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M 


ber brenschente Buchſtab des Deutſchen Alphabetes, 

welcher ber dritte unter den Lippenduchſtaben iſt, md 

4 entjtebet, wenn bep einer gelinten Yusitofung des 

Hauches die Lippen geſchloſſen werden. Wegen biefes 

leichten und fehr einfachen Lautes iſt ec auch einer vom den fo ger 

nannten flüffigen, welde bey den 2ateinern auch Zalb⸗ Vocale 

genannt wurden. Als ein folder nimme er auch, wenn er einen 

gedehnten Wocal vor ſich hat, oft ein b an, labm, zabm, neh⸗ 

men, wie fhon bep dem Buchftaben-; mit mehrerm bemerfet 
worden. 

Diele Wortforfher fliehen dad m von ber Meibe ber Stamm: 
buchſtaben aus. Unter gebörigen Einſchrankungen haben fie nicht 
Unrecht; denn ber eigenthümliche Zaut, melden dad m ausbrudt, 
iſt in der Natur nicht allemahl jo beſtimmt vorhanden, daß ihn 


‚Mach 


So würde man 5. B. fehl geben, wenn man bey Aufſuchung des 
Etammes bes Worted bemmen ängjtlih an dem m Lleben bleiben 
und es zu Zimmel, Zumpe oder andern ähnlichen Wörtern rech⸗ 
nen wollte; indem bie wahre Abſtammung in dem Worte heften 
oder haben zu ſuchen iſt, fo wie Zumpe und Kumpf auf Kopf, 
Rufe u. f. f. zurüc geführet werden müffen. 

Ich babe geſagt, daß der eigenthümliche Laut, melden dad m 
ausdrudt, in der Natur nicht allemahl fo bejtimmt vorhanden if, 
daß ihn nicht auch bie übrigen Lippenbuchſtaben follten ausbruden 
Fönnen. Zu ben Fällen, wo er es iſt, gehören 5. B. bie Laute, 
welche durch die Wörter benmen, fummen, ‚brummen, mums 
meln, ausgebrudt werden, welde fein anderer Lippenlaut fo 
beitimmt bezeichnet, baber in bdenfelben das m allerdings ein 
Stammkrchitab iſt. s 


nicht auch bie andern Lippenbucitaben faft eben fo genau folten Maal, Maar u. ſ. f. S. in Mahl, Mahr. 
‚ angbruden Können. Daher kommen dem ad fo mohl in der Maaß, S. Mafl. = 
Deutfben als in andern Sprachen fo hüufige Vermechfelungen der Maccaroniſch, S. in Matrone. 
eippenbuchſtaben. Schlaf, lahm, Schlamm, Schleim, in: Die Mache, plur. car. ein von dem folgenden Zeitworte nut im 


gleichen aveifen, Frapfen, Brampe, Erumm, find genau mit 
‚ einander verwandt, fo wie Briebe und Krume. Der Wachholder 
beift, im Niederf. Machandel. Für das alte Mangon iſt jest 
Wange üblih, und Dampf, Duft, vielleigt auch taub und 
dumm, flampfen und jtapfen, ſchlappen und fchlampen (kam: 
men aus Einer Quelle ber, hundert anderer zu geihweigen. Um 
defmillen wird es auch andern Lippeubuchſtaben ger müfiig vorge: 
feget. Unfer Gufe lautet im Echwebifgen Hump, und für Ho- 
barius findet man im mittlern Lat. auch Hombarius; fo wie 
mande Mundarten dem m gerne ein b oder p nachſchleichen laſſen, 
oder vielmehr das legte von mm in b oder p verwandeln, wie 
Lamb für Lamm, Prump für Eramm, Frümpen für EFriimmen. 
Man darf ſich daher bey Aufſuchung des Stammes nicht fo angſt⸗ 
lich an diefen Buchftaben binden, baf man ihm nicht, wo ed nothig 
iſt, einen jeden anbern Lippenbuchſtaben follte waterfieben Können, 
Abel. w,», 3, ch. 2, Aufl, 


ben niedrigen Spredarten üblihes Wort. ı) Das Machen, d. i. 
der Zuftand, dba mau ein Ding zur Wirklichkeit bringt. Ein Kleid 
in die Mache nehmen, anfangen daran zu arbeiten. Der Schub 
ift noch ım der Mache. 2) Figürlih, doch eben fo niedrig. 
Femanden in ber Mache haben, ibm mit Hieben, mit Sälä: 
gen, mit Verweilen oder Epüttereven zufegen. 


Mächen, verb. reg. ad. und in einigen Füllen auch Neutr. da 


ed benn das Hülfswort haben erfordert. Es bedeutete, 

I. Urfprünglih und eigentlih allem Anſehen nah, bewegen, 
da es denn mit dem einfachen wegen Eines Etammes zu feon ſchei⸗ 
met, indem mw umdb m ald Buchſtaben eines und eben deſſelben 
ES pradwerfzeuges fehr oft für einander gefegt werden. Won bie: 
fer größten Theils veralteten Bedeutung find nur noch einige 
wenige Überrefte erhalten worden, wohin folgende Bedeutungen 
gehören. 

1. Den 


3 Mad 


1. Den Ort verändern, did ein Reciproeum, für ſich bege⸗ 
ben; in einigen R. U. des gemeinen Lebens nnd mit dem Neben: 
begriffe einiger Gefhmindigkeit. Sid) davon machen, oder fich 
fort machen, fi burtig weg begeben. Sich aus dem Staube 
machen. Sid) auf den Weg machen, ſich auf ben Weg begeben. 
Sih auf die Flucht mahen. Sich auf die Seire machen. 
Sid; über erwas machen, ſich darüber ber machen, auch figlir⸗ 
lich, einen ernfilihen Aufang damit machen. Sid von dem 
Derge binab machen. Wie Fannft du dich fo nahe zu mir 
machen? Sich an jemanden madyen, figürlih, fo wohl ibn ans 
greifen, als auch ſich an ihn wenden. 

So bald es morgen früh newr tagt, 
So wil id; mich dahin machen, Theuerd. Kap. 47. 

a. @ine Bewegung, und in weiterer Bedeutung, eine Hanb: 
fung, eine Veränderung beſchleunigen; im gemeinen Leben und der 
vertraulichen Sprechart, unb als ein Yleutrum. Mach fort! 
eile dich! Wache doch! Madre, daß du bald wieder kommſt. 
Fa, mache doch nur und geht. So machen fie denn, daß 
wir fortfommen. Wenn fie es fagen wollen, fo machen fie, 
fonjt gebe idy, Gell. 

II. In gewöhnlicherer und weiterer Bedeutung, handeln, wirs 
fen, Veränderungen hervor bringen, zungchſt von loörperlichen, 
dann aber auch von unförperlihen Verändeningen, 


rt. Abfolate, ohne ausdrückliche Meldung der Weränderumg; 


Sur in einigen Arten des Ausdruckes. Mache es mir uno wie 
dire gefälle, Mick. 10, 15. Der Zerr wirds wohl machen, 
Pf. 37, 7. Was machen fie? Laß ibn nur machen, Wan 
kann ibm nichts recht machen, Machen fie mie mir, was fie 
wollen, Damit Fann ich nichts machen, damit iſt nichts zu 
machen. So machen es alle die, welche Fein gut Gewiſſen 
haben, Schon zwey Mahl haft du mirs faft eben fo gemacht, 
Sie machen es darnach, daf man. ihnen fo begegnen muſi. 
Was mad; icy? foll ich zu ihm geben? Was made euer Bru⸗ 
der? figürlic, in der vertraulichen Sprechart, wie befindet er 
fi? Ich wollte nur feben, was der Kranfe macht, wie er 
ſich befindet. Er wird es nicht fange mehr machen, fagt man 
km gemeinen Leben von jemanden, der bald aufhüren wird im 
einer Sache wirkfam zu ſeyn, ingleichen, her bald aufhören wird 
au leben. 
a, Mit ausdrũcklicher Meldung ber Wirkung. 
1) Eigentlich, 

(a) Ein Werk hervor bringen, einen Dinge die Wirk: 
Kihleit geben, es ſey nun ein Förperliches oder unförperliches Ding. 
Bott bar Himmel und Erde gemacht, ı Mof.2, 4. Gott 
machte den Menſchen aus einem Erdenkloße, Kap. 2, 7. 
Mache uns Bötter, 2 Mof. 32, 1. Wie groß ift der, der 
dich (Sonne) gemadır! Weiße. 

Der Wein ift für freudige Zerzen gemacht, Eron. 
Der Schneider mache ein Kleid, der Uhrmacher eine Uhr, 
der Schuſter einen Schub, der Tifchler einen Tifch, der 
Schmid ein Sufeifen, die Mäbterinn ein gemdu.f.f. Bold 
aus Bley machen. Verfe machen, ein Bebiche machen, eine 
Rede, eine Predigt machen, fie andarbeiten. Räfe, Butter 
machen, euer machen, Einem Platz mäcen, ihm Raum 
verſchaffen. Einem eine Beichreibung von etwas machen, 
Einem die Rechnung madıen, Zwey Mahl zwey macht vier, 
Sich auf erwas Kechmung machen, figürlich, es zu befommen 
hoffen. Groß Aufbebens, viel Rübmens von etwas machen. 
Lärm machen. Ein Geſchrey machen, Einwürfe genen erwas 
machen. Sidy einen Begriff von erwas machen, Min Grfeg 
machen. &in Jeichen machen, 
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Da dad Zeitwort machen nicht in allen den Fällen üblich iſt, 
wo etwas, beſonders aber ein Fürperliches Ding, zur Wirklichkelt 
gebracht wird, fo haben verfchiedene Sprachforfher Regeln zu geben 
geſucht, in welchen man baffelbe brauchen Fünme oder nicht. Allein 
fie find theils falſch, theils reihen fie nicht hin. Am beften thut 
man, wenn man bdiefe Fülle bloß aus dem Gebrauche erlernet. 
Machen it ein fehr allgemeines Wort, weldes eigentlich ſich bewe⸗ 
gen, und figürlic durd eine Bewegung bervor bringen bedeutet, 
Da bie Art und Welfe der Hervorbringumg fo fehr verfhieben iſt, 
fo find in fehr vielen Fällen beſondere Zeitwürter eingeführet, welde 
biefe Art und Weiſe näher befiimmen. So fat man nicht, ein 
Baus machen, fondern bauen, nicht einen Barten machen, fons 
dern anlegen, nicht Erz machen, ſondern ſchmelzen, nicht ichs 
ter machen, fondern ziehen, nicht eine Glocke madyen, fondern 
gießen u. f. f, Das allgemeinere Zeitwort machen iſt daher mur 
für diejenigen Fälle aufbehalten, welche fein befondered Wert ber 
gebracht haben, ud diefe Fülle laffen fih nicht durch Megeln, ſon⸗ 
bern bloß aus dem Gebrauce lernen. Indeſſen gibt es Fülle, wo 
fo wohl das allgemeine machen, als aud ein eigenes Zeitwort 
Ublich if. Min Buch machen , ingleidyen es fchreiben, 

In einigen Füllen iſt ein gemachtes Ding fo viel ald ein nach⸗ 
gemachtes oder naechtes, im Gegenfage des natürlichen und ech⸗ 
ten. Min gemachter Demant. Gemachtes Gold, Zin ges 
machter Wein. 

In andern wird es elfiptifch von gewiſſen befonbern Arten der 
Hervorbringung gebraucht, Etwas machen, im gemeinen Leben, 
feine Mothdurft verrichten; das Rind bar nichts gemacht. Das 
gemachte Neue ift ben den Jagern ber friſch gefallene Schnee, 
E. Neu. Zolz machen, d. i. es hacen, Hein machen.  - 

(6) In weiterer Bedeutung ein Verhaltniß, eine Ver⸗ 
änderung betvor bringen, bie wirlende oder bewegende Urſache einer 
Werinderung fen; gleichfalls auf eine febr allgemeine und- uns 
beftimmte Art. Die Imiverfitäten machen Dortores, Femans 
den zum Doctor, zum Könige, zum Vormund, sum teheis 
men Ratb, zum Profefor machen, ihn dazu ernennen, erflärem. 
Femanden zum Sclaven, zum Rnechte, zum Befangenen 
machen. «in Land zur Wiüfte machen, Mine Graffhafe zu 
einem Fürſtenthume machen. Viele Schulden machen. Comes 
plimente machen, Einem ein Compliment machen. Einen 
Verſuch, eine Probe machen, anftellen. Er will aus feinem 
Sobne einen Raufmann machen. Min Bündniß mir jematts 
den machen. Sriede machen, fo wohl die wirlende oder bewe⸗ 
gende Urſache befelben ſeyn, als auch ihm fchliefen, als handelnde 
Urfahe. Sich jemanden zum Sreunde, zum Seinde machen. 
Femanden ein faures Beficht, eine finftere Miene machen. 
Anitale zu erwas machen, Das macht bey ihm Feinen ins 
druck. Sic; allerley Bedanfen machen. Wachen fie fic Feine 
Sorten, Peinen Kummer, Feine Unruhe. Sich ein Beden- 
fen machen. Einem Zoffnung machen. Machen fie ihm 
doch die Freude. Einem Derdruf, Noth machen. Sie ba: 
ben mir tauſend veraniigte Stunden gemacht. Wir wollen 
uns einen Spaf, eime Auft machen. Befanntihaft, Sreunds 
fchaft mit jemanden machen. Einem allerley Dormürfe machen. 
Den Anfang machen, den Anfang mir etwas machen. Der 
Sahe ein Ende mahen, Einem Luft zu eſſen machen. 
Machen fie doch Feine Umſtände mir ibm, Große Augen 
machen, Einem Ehre, Schande machen. Ernſt madıen, 
zeigen,. daß ed Ernt if. Mine Entdeckung machen, Seyers 
abend machen, Schicht machen, aufhören zu arbeiten. “Fernans 
den zum Gelächter machen. Sich erwas zur Pflicht machen, 
Bank machen, im Haſardſpiele. Etwas zu Gelde machen, c6 
verkaufen, Jemandes Glück machen, deſſen Urjahe ſeyn. u. 
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bat fein Glück gemacht, er iſt glüdlih geworben, Sich ein 
Gewiſſen aus erwas mahen. Einer Sache Luft machen, 
mit einem gemeine Sache machen. 

So au mit Nebenwörtern. Min Befäß rein machen, es 
teinigen. Etwas, das los oder locker ift, feft machen, es befefti- 
gen. Jemanden arm, reich, Frank, geſund machen. Sich 


beliebt, verbaft machen. Etwas größer, Eleiner machen, 


Zinen Gefangenen frey machen, ihm befteyen. Sich naß, 
fhmugig madyen. Minen andern unruhig, luſtig, verbrich: 
lich, aufgeräumt, treuberzig, weichmüthie; ftols machen. 
Das mahr mein Unglück volllommen. Sid; norbwenbig 
machen.: Einem andern etwas weiß machen, S. Weiſt. _ Sich 
bezahle machen. Alles rückgängig machen. Etwas lächer: 
Lich machen. inem das Leben fauer, das Zerz ſchwer, den 
Ropf warm machen. iEinem etwas beurlid; madıen, Eine 
Arbeit fertig machen. Sich einer Sache wilrdig machen. 
Machen fie es fein Fury. Etwas ausfindig machen. Sich 
mit jemanden gemein machen, Jemanden herunter machen, 
im gemeinen Leben, ihn wader andfceiten. 

Ingleichen mit dem Bindeworte daß. lachen fie, daf er 
ommt, werden fie Urfache, verauftalten fie ed. lachen fie 
kur, dafi ich artiger und muntrer werde, Gel. Sie machen, 
daß man das Glück und die Liebe erft recht hoch ſchätzt, ebend. 
Machen fie, daß wir ihnen heute noch gratuliren müſſen, 
ebend. Wie machen wir es, dafi wir ibn fangen? j 

Biele gebrauchen es auch mit dem bloßen Infinitive ded andern 
Seltworted. Verflucht fey, wer einen Blinden irrem made 
auf dem Wege, 5 Miof. 27, 18. Weil du die Seinde des 
Seren baft lältern gemacht, 2 Sam. 12; 14. Der da bat 
Iſrael fündigen gemacht, ı Kin. 14, 16. Du ließeſt mich 
entſchlaſen und machteſt mid; leben, @f. 38, 16. Ein Schat⸗ 
sen macht ung oft zittern, Mosheim Yemanden laden 
machen , wofür auch zu lachen machen üblich iſt. Mine Licbe, 
die uns alle Dortbheile unfers Eigennutzes vergeffen macht. 
Man tabeir biefe Bortfügung; aber allem Anfehen nach ohne Noth. 
Da fie fehr alt it, erhellet aus dem Franzöfifhen, wo das Zeit: 
wort faire auf ähnliche Urt, aber im einem noch viel meiterm Um⸗ 
fange gebraucht wird, Wenigſtens iſt fie erträgliher, als die mit 
bem Mittelworte ; der Zerr macht die Blinden fehend, Pf. 146, 8. 


In einigen, aber vielleicht aut wenigen Fallen, ift auch der Infi- 


witio mit.bem Wörthen zu eingeführer. Gich etwas zu thun 
machen. Das bat mir viel zu fchaffen gemacht. 

Die wirkende Urfache braucht nicht eben ein verftindiges Weſen 
zu ſeyn, wie einige behaupten. Das Zeitwert machen bat eine 
fo allgemeine Bedeutang, daß es auch von allen leblofen Dingen 
gebraudt werben fann. Die Sonne macht das Wachs weich, 
Sorgen macht vor der zeit alt. Aufrichtige Reue macht alles 
wieder qui. GSeſchweſelter Wein macht den Ropf dumm, 
Salzige Speifen madyen Durft, Das madır Kopfweh. Tas 
macht, weiler arm-if. Das macht dein Unbejland. Die 
Befcheidenheit machte, daß fie zurück wid). 

So zahlreih nun auch, wie zum heil fhon aus dem vorigen 
ethellet, die Falle find, in welchen biefes Zeitwert im der Bedeu⸗ 
tung der Hervorbringung oder Verurfahung einer Veränderung ges 
braucht werden kann, fo find fie doch auch nicht ohne alle Einfchräns 
Eng, und man muß auch bier den Gebrauch nicht aus den Mugen 
gegen. In der vertraulichen Sprechart fagt man zwar ein Spiel: 
chen machen, und im gemeinen Leben, einen Schnapps machen, 
aber nit, einen Trunk machen, ſondern thun, nicht, Butes, 
Böfes, Sünde, Wunder machen, fondern thun, nicht, den 
Angriff machen, einen Einfall in ein Land machen, ſondern 
spun, nidt, einem Vorfellung machen, fonbern chum, Hin⸗ 


- 


, den Aarren, ftellet ihn vor, gibt einen Narren ab: 


. guten Suß, wenn er einen guten Fuß bat. 
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gegen find in manden Fällen beyde Zeitwörter Ubllch. Einem 
einen Antrag machen und thun, kund machen und Fund thum, 
eine Reife machen und thun. Im andern Füllen kann men an: 
bere Zeitwörter unterſchieben. Ich babe diefe traurige Erfah⸗ 
rung ſchon oft gemacht, oder gehabt, Einen Verfuch machen 
und anftellen. Hochzeit macheh ımd halten, Seinem Sohne 
ochzeit machen und ausrichten, 

2) Figürlih. (a) Zubereiten, zu einer gewiſſen Abſicht 
tuchtig, geſchickt machen; gemeiniglih nur im gemeinen Leben, 
und in einigen Fällen, Das Dert machen. Zolz machen, b. i. 
es Hein machen, es baden, es zumWBerbrenmen zubereiten, Thee, 
Kaffeb machen. Das Eſſen machen, es zubereiten. (6) Wer: 
mögen erwerben, verdienen. Er bat fich viel bey diefer Sache 
gemadyt. Er weiß füh bey allem etwas zu machen, Dabey 
ift.niches zu machen, nichts zu gewinnen. (c) Sie machen es 
gar zu gefährlich, fie ftellen es fehr gefährlich vor, geben es für 
ſebt gefübrlih and, Er ift fo arm nicht, als ihm die Leure 
machen: Er macht ſich ſehr arm, ftellt ſich fehr arm. Einem 
die Gefahr geringe machen, ibm überreden wollen, daß die Ge 
fahr nur geringe fep, Einem etwas leicht, ſchwer machen, ‚fo 
vorſtellen. ch weiß nicht, was ic) daraus machen foll, has 
ich davon denken, mir bavon vorfiellen fol, Einem ein Ver: 
brechen aus erwas machen, es ihm als ein Verbrechen auslegen. 
Femanden zum Reger machen, ihn dafür erklären. (b) Der 


+ Scaufpieler macht den Cäfar, werm er deffen Perfon vorftellet. 


Seine Rolle gur, ſchlecht machen. Zr macht in diefem Zauſe 
Da würde 
ich eine fehr alberne Sigur madyem, vorſtellen. (e) Ich made 
mir nichts Daraus, ich achte es nicht. _ Viel aus einer Sache 
machen, fie hoch fhägen, fehr achten. Viel aus einer Perfon 
machen. Es wird wenig darauo gemacht, man achtet es nicht 
groß. (M Ber ben Jügern macht oder zeige der Zirſch einen 
Der Hirſch har chen 
dafelbft wenig oder viel gemacht, wenn er ein Gehirn von wenig 
ober viel Enden aufgefegt, d. i. befommen bat. Ju den Zuſam⸗ 
menfegungen kommen noch anbere Bedeutungen vor. 

Das Hauptwort, die Machung, ift von dem einfahen Zeltworte 
nicht üblich, Im einigen Füllen kann man ben Infinitiv als ein 
Hauptwort gebrauchen, In anberm aber muß man feine Zuflucht zu 
andern Ansdrüden nehmen, 

Anm. Schon bep dem Dttfried machon, gimachon, im Nie- 
berf, mafen, im Engl. to make, tm Augelſ. macan, im Schwed. 
maka, im Griedh. mit ber intenfiven oder iterativen Endung tem, 
moxIer, wohin aud bad einfachere ana, in der Doriſchen 
Mundart auxarz, gehöret. Es ift fehrwahrfheinfich, baf es mit 
bem Lat. movere zu dem Gefhlechte bed Worted wegen, bewe⸗ 
gen, gehöret, weil m und w mehrmahls mit einander ahwechfeln, 
Alsdaun wide auch bie Verwandtihaft mit dem Lat. facere ber 
greiftich ſeyn, indem das f fo gut ein mit bem m verwandter Lip: 
penbuchſtab ift ald w. S. Mahen, Fachen unb Sadeln, 


Der Maͤcher, des — #, plur. ut nom, fing.- Famin. die 


maͤcherinn, eine Perfon, melde etwas macht; doch mur in dem 
Zuſammenſetzungen Goldmacher, Uhrmacher, Zurmacher, 
Kammmacher, Brillenmacher, Zarniſchmacher, Knopfmacher, 

, Begermadher u, ſ. f. Dep dem Notler it Machara 
ber Urheber. 


Die Macherẽy; plur. die — en, das Machen, ohne Plural, iu— 


gleichen das gzemachte Wert, die Arbeit; beydes nur im gemeinen 
Leben und im verüctlihen Werfiande. Das ift eine elende 
Macherey. So auch in einigen Zufammenfegungen, die Bolds 
macherey , für das Goldinachen, die Ketzermacherey, die Meuts 
“sr mahaey 


7 Mac 

macherey u. ſ. f. Niederf, Materije. Mon ber vor der Mblei: 
tungsfolbe ey eingeſchobenen Sylbe er; S. 1. — Ey 1.3. 

Das Mädrerlöbn, des— es, plur. inuf, der Lohn, melden 
man einem andern fiir dad Machen, d. i. für die Hervorbringung 
eines Wertes, und figürlih auch für die Verurſachung einer Wer: 
änderung besablet. Gemeiniglic mar in! folgen Fällen, wo man 
den Sohn nicht tageweife, fondern ſtückweiſe bejahlet, ingleihen 
von der Arbeit, befonders der Handarbeit allein, mit Masichliefung 
der zu dem Merfe möthigen Materialien. So befommen ber 
Schneider für die Verfertigung eines Kleides, und andere Hand— 
werter für bie Verfertigung anderer Arbeiten Miacherlobn. Ich 
will ihnen das Macherlohn doppelt besablen, Gel. Im Ober: 
Beutichen der Macherlohn, ©. Lohn. Es iſt unmittelbar von 
dem Hauptworte Macher gebildet, wie man auch fagt Schneider: 
kobn, Arbeiterlobn, Tiſcherlohn u. f.f. Bon dem Zeitworte 
machen müßte ed Machlohn heißen. 

1, *Die Macht, plur. die Mächte, ein ungewöhnliches Wort, 
einen Schlever zu bezeichnen, welches nur ı Cor. a1, 10 vor: 
fommt. Darum foll das Weib eine Mache auf den Gaupte 
baben um der Engel willen, Obgleich Luther das Deutſche Wort 
nach dem Mujler des im Grundterte befinbligen Griech. dfevee 
gewählet bat, fo finden fih dad Spuren, daß dieie Wahl nicht 
sang willfübrlich gewefen, ob mir gleich der Deutſche Ausdrud in 
diefer oder einer ähnlichen Bedeutung noch nicht vorgefommen it; 
weil man es fonft leicht von dem Lat. amidtus berleiten Eünnte, 
Im mittlern Lat. fommt Mafors, Mauors, und im mittlern 
Stich. uxPopım, ſehr häufig nicht mur von einem Schleber des 
andern Geſchlechtes vor, fondern aud von einem Scapulier der 
Münde. Ben dem Papias heißt es: Mauorte matronale ope- 
rimentum, quod capıut operit; vocatum autem dic quali 
Marte. Mauworte fignum eft maritalis dignitatis; idem et 
Rola dieitur. Bep andern findet ſich in einer äbnlihen Bedeu—⸗ 
tung dad Wort Magaldus. Auch Dominicalis fommt in der 
Bedeutung eined leinenen Schlepers vor, mit welchem ſich das 
andere Seſchlecht, wenn es im die Kirche giug, chedem das Haupt 
bedette. Du Fresne führet aus einem alten Foenisentiale fol: 
gende Etelle an: Si mulier communicans Dominicale fuum 
fuper esput ſuum Mon habuerit, usque ad alium diem do- 
minicum non communicet. @r merkt babep an, daß der ſei⸗ 
dene Schlever des weiblihen Geſchlechtes in der Provence noch jetzt 
Domino genannt werbe. 


2. Die Macht, plur. die Mächte, fo wohl dad Vermögen etwas 


zur Wirklihfeit zu bringen, als auch ein mit diefem Vermügen 
begabted Ding. . 

1. Das Vermögen, ober die Kraft etwas zur Wirflichleit zu 
Bringen ; ohne Plural. 

ı) Von der phyſiſchen ober natürlichen Araft eines Dinges, 
für Braft oder Stärfe. Meine Mache it ſchwach iiber mei: 
nem Seufsen, Hiob 23, 2. Ruben mein erfter Sohn, du 
bift meine erfte Rraft und meine erfte Macht, ı Mof. 19, 3. 
David aber und das ganze irael fpieleren vor Gott ber aus 
ganzer Macht, ı Ehton, 14, 8. Die Stimme mit Macht auf: 
beben, erheben, @f. 40, 9. Ju dieſer Bedeutung it es im ge: 
meinen Leben am üblihften. - Der Rranfe bar niche fo viel 
Macht, fih aufzurichten, nicht fo viel Kräfte. Mine auferor- 
dentliche Mache haben, Leibesitärfe. Minen Stein mir aller 
Macht aufheben. Alle feine Mache anftreneen, Mir aller 
Macht, oder aus ganzer Macht fihreyen, laufen, arbeiten, 
Über Mache, mebr als die Leibesträfte es veritatten. Sie liefen 
über Macht dem Walde zu. Inglelchen, eine vor zilaliche Kraft. 
Diele Vorjtellung drang mir Macht in meine Seele, Eiche 
Ohnmadr.. In einigen Gegenden iſt es auch im Plural üblich, 
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Aus allen Mächten, Oberd. Machten, d. l. aus allen Kräften. 


Eon Dttfrieb fagt vbar mine mahti, über meine Kräfte, Im 
Niederf. it Wohlmagt bie Geſundheit des Leibe. 

In der R. A. über Macht effen ober trinken, fcheinet es zu: 
hädft von mögen, Appetit kaben, abzuftmmen. Im Niebderf, 
iſt Möge der Appetit. Elk ſien Möge, chacun i fon gout- 
Über Möge effen, über Mat, über feinen Appetit. 

In ber Deutſchen Bibel wird dieſes Wort häufig von Gott ge- 
braucht, und da bedeutet es deſſen höchſtes Mermügen, dad Mög— 
lie ohne Mühe zur Wirklichteit zu bringen, wofür man auch, 
und zwar am büufigiten, dad Wort Allmacht gebraucht. 

2) Bon ber vorzüglihen äußern Moöglichteit, das Beſchloſ 
fene zur Vollziehung zu bringen, j 

(a) liberhaupt. So jagt man von jemanden, er babe 
eine fe Mache, wenn er amgefebene Freunde hat, durch 
weldye er feine Abfihten erreichen kann. Webe denen die Schar 
den zu thun trachten, weil fie die Mache baben, Micha 2, 1. 
Indeſſen it dad Bey- und Nebenwort mächtig in dieſem Wer: 
flande üblicher, ald dad Hauptwort. 

(b) In engerer Bedentung, eine genugſame Anzahl zu 
Führung der Warten verpflichteter Menſchen. Mine große Macht 
auf den Beinen haben, ein großes Ariegäherr. Im dieier Be: 
deutung iſt ed in den zuſammen gefepten Kriegsmacht, Land: 
madır, Seemacht am üblihiten. Im Sawed. ift Magt gleich 
falls das Kriegsheer. Es kann ſeyn, daß es in dieſer Bedeutung 
zunächſt zu dem Worte enge geböret, indem ber. Nafenlaut m 
gar oft ein müßiger Zufag iſt. Feſtus erflärt madtus durh magis 
audtus, und ben bem Plautus fonımt mactare für vermehren por. 
Der fonft ungewübnlide Plural findet fi nod) bey dem Opitz: 

R Der Saracen muß noch der alter Sagung adıren, 

Durch der Spahoner Zwang und der Stamboler 

Machten, für Mücfe, 

(ce) *Fioürlih, Meajeftär, und äufere® Anfchen, Mor: 
jug, Ehre überbaupt; eine veraltete Bedeutung, welche noch in 
ber Deutſchen Bibel vorfommt. Aus dem Wlunde junger Rine 
der haft bu dir eine Macht zubereiter, Pf. 8, 3. Die Sonne 
geher auf in ibrer Mad, Richt. 5, 31. 

3) Am häufigften von dem fittlihen Vermögen, etwas zur 
Wirklichkeit zu bringen, d. i. von der Freyheit, dem Rechte und 
Befugniſſe etwas zu vollbringen oder zu unterlaſſen. Es foll nie 
mand Macht baben, das Volk zufammen zu fordern, ı Mace. 
14, 44. Die Obrigfeir bar Macht zu firafen und zu beloh⸗ 
nen. Einem Macht geben erwas zu thun. Das fleber nicht 
in meiner Macht. Macht über Leben und Tod haben, Siehe 
auch Vollmacht. 

a. Ein mit vorzüglicer Macht begabtes Weſen, mo ed zumel 
len von mächtigen Geiſtern umd geijtigen Weſen vorkommt, 

Der in der Bortheit glaubt 

Drey umterichiedne Machten, DOpig für Mächte 

— Derzeibt es, ibe ſtoiſchen Mächte, 

Ahr Beberrfcher der Seelen, Zadar. 

Mm üblichrten iſt es in diefer Bebentung von fouveränen mächfigen 
Etaaten, fie fenen num Aünigreihe oder Republiten; wo es auch 
km Plural die Mächte, im Oberdeutihen aber die Machten bat. 
Die Europäifhen Maͤchte. Zolland und England find See 
mãchte. Die Made Frankreich, d. I. der Staat, die Arone 
Ftantreich. 

Anm. Für Starte ſchon Im Iſſdor Magti, bey dem Notker und 
im Tatian in der gewühnlichern Bedentung für potentia, Maht, 
im Schwed. wo ed auch das Blut bedeutet, Magt, bey dem Uk 
philas Mahts, im Angel. Myht, Maeih, Mesth, im Dim. 
und Niederf. Magt, im Engl, Might, dm Pohln. und —7— 

oc 
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Aoe. Es ſtammet zunãchſt von dem Zeitworte mögen, Finnen, 


und dem damit verwandten machen und lautet im Niederſ. 
auch Möge, im Schwed. Megn, —* Mign. Das ülterthum 
die ſes Wortes und feines Geſchlechte erhellet aus dem Lat. Ma- 
jJeſtas, Magiltrarus, Magilter, nad auch aus dem Brieh. «r- 
yas. ©. Mögen und Mächtig, in welchem letztern ſich der Be⸗ 
griff der Grüße noch erhalten bat. In Schleswig iſt die Mache 
der Geſchwornen eine beionbere Art Gerichte, welde aus dem 
Amtmanue ald Landvogt, und den Kimmerern und Michtern der 
Kirchſpiele beſte hen. 

Die Machtblume, plur. die — n, eine Plane, deren ed ver- 
iedene Arten gibt, welche zum Theil in Oſtindien und Amerifa, 
zum Theil aber auch in Spanlen und Zuyrlen einheimiſch "find; 
Pancratium L. 

© Der Machtbothe, da— n, — die— n, ein Oberdeut⸗ 
ſches, im Hochdentſchen aber unbekanntes Wort, ſo wohl einem 
jeden gevolmäctigten Geſandten oder Miniſter, als auch einen Ge: 
fandten vom eriten Nange, einen Ambajfadeur zu bezeichnen; ehe: 
dem auch Waltborbe, Sewaltbothe. 

“Der Miechtbrief, des — ee, plur. die — e, ein im Hocdeut: 
ſchen gleichfalls veraltetes Wort, wofür jegt Vollmacht üblich fit; 
ebedem aud der Gewaltobrief. 2 

© Mer Machtgẽber, des— 5, plur. ut nom. fing. Fünin. die 
machtgeberiun, ein im Hochdeutſchen gleichfalls fremdes Abort, 
diejenige Perfen zu bezeichnen, welche einer andern Vollmacht zu 
etwas ertbeilet; im Oberd. auch ver, Bewaltgeber. 

Des Miachibeil, des — es, plur. inuſ. in einigen Gegenden, ein 
Nahme der Goldruthe oder des golden Wundkrautes, Soli- 


dago L. megen feiner vorzüglihen heilenden Kräfte, daher es 


auch Machtktaut genannt wird, 
Machtig, — er, — ſte, adj et adv. Macht habend, 

1. Groß; von einer längit veralteten Bedeutung des Wortes 
Macht. 1) Eigentfich, von der Förperlicen Ausdelmung ; ein nur 
noch im gemeinen Leben übliches Wort, weldeg in diefer Bedeu: 
fung mit dem veralteten michel, und dem verwandten Griech. zr- 


y«s überein fommt. Sie funfen unter wie Bley im mächtigen . 
Vorzüglich) 


Waſſer, 2 Mof. ı5, 10. din mädyiger Berg. 
iſt es in diefem Beritande nod im Berabaue üblih, mo ed, wenn 
es von Gängen gebraucht wird, jo viel als breit, von Flügen oder 
borisontalen Erb: und, Steinlagen aber. fo viel ald dick bedeutet. 
Der Gang ift zwey Ladyrer mächtig, d. I. breit, Das Sand⸗ 
flön iſt Hier vier Lacher mächtig, d. i. did. Ein zwey Zoll 


mächtiges Schieferflön. Daher die Mächeigfeit, bey Gingen, . 


übte Breite, bev Flüpem aber, ihre Dide. 2) Figürlich, wo es 
mod) im gemeinen. Leben häufig gebraucht wird, fo wohl eine große 
Menge, ald auch intenfive ‚einen großen Grab der innen Etärte 
zu bezeichnen, für viel und fehr, wo es gemeiniglich ald ein Ne: 
bdenwort audern Beywortern vorgefeget wird, Min mächtig 
großes jaus,  Miicheig viel Geld, Mãchtig fehön., tMädy 
sig reich ſeyn. Er bilder ſich möchtig viel ein, Die mãchtig 
große söhe, Eir. 43, 1. Im diefer Bedeutung iſt es ſchon alt, 
Mahtigen:wol, beißt es ſchon bey dem Willeram für ſeht mehl, 
Auch das Lat. valde iſt auf abnliche Art von valere, mögen, 
zermögen, gebildet. Zuweilen auch als ein Berwort für fi allen. 
Ein mächriges Zaus. Aber Amyutae fahe den mächrinen 


Gern im feiner serde, Geßn. Eine müchrige.(sahlreice) . 


Menge Volkes, s Macys, 59. Kin mächtiges eer, ein 
zablreihes, Ezech. 38, 15. In * Bedeutung ber Unzahl es 
aualeih mit {enge verwandt it, € 2. Macht 1.2) (b), ; 

a, Kraft, Vermögen babend, ehwas zur Wirklichkeit zu brin⸗ 
gen. - 1) Pnfiihes oder natürliches Termögen babend; eine grüß: 
sen Thells veraltete Bedeutung. Der Löwe it mächrig unter 


Das Niadyifchildlein . 


Mad 10 


deu Thieren, Sprichw. 30, 30. Das Feuer war mächtig im 
Waſſer Über feine Kraft, Weish. 19, 19. Ebedem jagte man, 
eine mächtige Arzeney, für fehr kraftige, fchr wirtſame. Su: 
weilen fommt es noch figürlich für ſeht wirkſam, fehr kräftig vor. 
Ein mächtiger Einwurf, hr feuriger Blick ſchieſit mächtige 
Strahlen umber, Zadar. 2) Miele äußere Hulſsmittel babend, 
felne Abfihten zu erreihen. «im mächtiger $reund, welcher 
vieles in das Werk richten kann, weil er vielen Einfluß auf andere 
hat. Min mächtiger Minifter. Er ift mir zu mächtig ge 
worden. DBefonders in Nücdfiht auf die vielen zum Angriffe oder 
zur DVertheldigung gefhikten Yerfonen. Min mächtiger Seind, 
Lin mächtiger König. iin mäcriges Reich, S. Groß⸗ 
mächria. In engerer Bedeutung, überlegene Macht, überlegene 
Gewalt über andere in einzelnen Fälen babend; wo man es am 
liebſten mit der jweyten Cudung des Haupt: oder Fürwortes ver: 
binder, welche alddann dad Vorwort über vertritt, 
” Wir beyde werden doch wohl ihrer mächtig feyn, Roſt. 
d. i. fle übermilltigen können. Ich kann feiner nicht mächrig 
werden, Die Frau ift ihres Mannes mächtig, wenn fie bie 
Herrſchaft über ihn bat. Seiner Sinne nicht mächtig ſeyn. 
Zr war vör Wuth feiner felbjt nicht mächtig. Da war ich 
meiner Liebe nicht mehr mächtim. Yriche eines Sällere mädy 
tig ſeyn, nicht Gewalt haben, ihn nad Gutdünfen anzuwenden. 
Einer Sprache mächtig feyn, figürlich, fie in feiner Gewalt ba: 
ben,. db. i. alles mas man will, In berfelben ansbrüden Fümen. 
3) Von der Frevbeit, dem Rechte, dem Beſugniſſe etwas zu voll: 
sieben, iſt es mır in dem zufammen gefekten eigenmächtig üblich, 
Anm, Bey dem Notfer mahtig, bey dem Ulphilas mahteiga, 
im Angelf, mihtig, im Engl, mighty, im Schwed. migtig, 
im Din. und Niederf. mägtig. Das alte Oberdeutiche Nebenwort 
mädhtiglich, für mächtig, welches noch Ef. 28, 2 vorkommt, iſt 
um Hochdeutſchen veraltet, 
rächtigen, verb. reg. act. welches aber nur in den Zeitwörtern 
bemädhtigen und bevollmächtigen üblich it, S. biefelben. 
Die Maͤchtigkeit, plur. dod nur von diefer Cigenfhaft in meh— 
rern Judividuis, die — en, im Berabane, bie Breite und Dite, 
S. mMächrig 1. 1). In andern Fällen ift dafür das einfachere 
Macht üblicher, 
Das Machtkraut, des — es, plur. inuf. S. Machtheil. 
Machtlos, — er, — eſte, adj. et adv. der Macht beranbt, 
feine Mad babend, in den drey eriten Bedeutungen des Haupt: 
wortes 2. Mache ı, vornehmlich in der eblern und böbern Echreih- 
arf, für ohnmächtig. Ein machtlofes Befchöpf, Ein macht: 
loſer Miniſter. Ein machtlofer Staat, 
des — 8, plur. ut nom. fing. ein mır 
Eir. 45, 13 befindliches Wort, das Amtſchildlein Aarons zu be 
eignen, weil ed von vorzügficer Kraft und befonderm Glange 


war. 

Dee Machiſprũch, den — es, plur. die— fprüce. 1) Ein 
Aus ſpruch ir einer freirigen Sache, ohne andere Bewegungsgründe 
als die Macht, melde man beſitzet, oder zu befiken glaubt, uns 
feine Urteile ald Wabrheiten anfjwdrinsen. Minen Machtſpruch 
thun. >) Einige Scriftfteler ver Wolfen ſuchten das Gried. 
Arioma durch Machtſpruch an überfegen, meil ein folder Gap 

‚. fo glaubwiirdig ift, daß er nichr beiwiefen werden darf. Allein feit 
Moliens Zeir iſt dafür das ſchicklichere Grundfag üblicher ges 
worden, 

Das Machtwort, des— cs, plur. die— wörter, ı») @in 
Wort, welches einen befendern Nachdruck ben fih fübret, ber 
gleipen 4. B. das Zeitwert in der R. U. in Chränen zerichmel- 
zen ik, 2) Ein Macht ſpruch in der erſten Bedentung diefes Wor⸗ 
tes; ohne Plural, Ehe ich ale Vater ein Machtwort rede, Bell. 

“3 ns 


' 


u Mach 
Das Machwerk, des — es, plur. inuf, von’ dem 
machen, ein gemachtes Wert, und bie Urt und Weiſe, wie es 


die Macherey. Ein elendes Machwerk. 
werk, ſeine Arbeit. 


ublichen R. U. dat und Mack vorlommt, d. i. geringer Pobel 
aller Art unter einander, auch wohl von ſchlechten durch einander 
gemiſchten lebloſen Dingen. S. dad, Mad ſcheinet von dem 
Zeitworte mengen abzuftammen; denn daß das n in biefem Worte 
nicht weſentlich iſt, iſt ſchon bey Macht erlunert worden. ad 
und Mack konnte alſo auch gehacktes und gemengtes bedeuten, 
wie man in eben dieſem Verſtande in und um Bremen Zaks und 
Plüfs fagt, d. i. gebadtes und gepfliicfres. lbrigens iſt für 
Sack und Mack, wenn vom niedern Pübel die Rede iſt, in Nie⸗ 
derſachſen auch Zanke und alle Man üblich. 


Die Mackante, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nahme 


ber Mobrinte, entweder wegen ihres elgenthiimlichen @eichrepes, 
ober auch als eine Werderbung von Wiückänte, weil fie über dem 
Waſſet flieget, und Mücken, d. i. Fliegen, fünget. 


Mädern, S. Meckern. 
Das Maculatũr, des — es, plur. doch nur von mehtern Arten 


oder Quantitaten, die — e, mus dem Lat. maculare, unb mitt 
lerm Lat. Maculatura, eigentlich, befhmugtes Papier, am hau⸗ 
figiten aber folhes Papier, welches nur noch zum Cinwideln oder 
Einpaden anderer Körper dienet. - Ein Such wird Maculatur 
oder zu Maculatur, wenn es Feine vefer finder, und daher zumt 
Einwickeln verbraucht wird. Bey einigen auh im weiblichen 
Geſchlechte, die Macularur. 


Das Mädchen, des — s, plur. ut nom. fing. S. Magd ı. 
Der Maãdchenſommer, des—s, plur. ut nom. ling. berjenige 


Nahfommer, welcher im Septeinber um die Nachtgleiche fallt, und 
das Gefpinft, welches man um dieſe Reit auf bem Felde findet, 
(S. Marien: Saden;) zum Unterfhiede von dem Gallus: Soms 
mer, welcher fi zumeilen im October einftelft. 
von Marthäus, Nieder. Marken, beffen Tag auf ben auften Sep⸗ 
tember fällt, 


Die Winde, plur. die — n, eine im gemeinen Leben übliche" Be: 
nennung der nadten Würmer ohne Glieder, und ohne kenntliche 


Füße. Go werben bie Negenwirmer häufig Maden genanut. 
Um häufigen führen biefen Nahmen diejenigen Elrinern Wlirmer 
diefer Art, welche ſich ald Larven mancher Inſecten in andern Kör— 


“gemacht ift, doch mur im verädtlihen Verſtande; das Gemächt, 
Das iſt fein Mache 


Mack, ein Wort, welches nut in der in den niebrigen Epredarten 


Der Rahme Mi 


pern aufhalten. In dem Sleifche wachen Wiaden, wenn die 


Ever dazu vorber von ben Fliegen hinein gelegt worden. "Die 
Maden im Bäfe, die Räfemaden. Der Käfe befomme Ma— 
den, In ber Landwirthſchaft ift Die Made, ohne Plural, eine ge: 
wiſſe Krankheit der Kälber, wobep ihnen bie Zunge ſprenklich und 
hügelig wird, und ihnen bie Neigung zum Saugen vergeht. 

Anm, Bey ben Notfer Mado, bey bem Winsbeck Made, im 


iederf. Made, Mae, Im Dimimut, Meddik, Meddike, und 


zufammen gezogen Wierfe, Meke, Din Mabdife, Mak, 
Schwed. Matk, Selünd. Madkur, bep dem Ulphilas und im 
Ungelf. Matha, im Engl. Moth, Maggot. Wachter leiter es 
fehr unmahrfcheinlih von mäben, "fämeiben, ab. Wahrſcheinlicher 


fäffet fi der Stammbegriff in ber Bewegung (S. Machen, 


movere,) oder in dem feuchten Aufenthalte ſuchen (S. Matte.) 
Unfer Mierhe und Motte find eben dieſes Geſchlechtes, fiehe 
elben. 


biefi 
Das Mädel, des — s, plur. ut nom. fing. — 
‚Der Madenſack, des — es, plur. die — ſacke, eine 


Benennung bes verweslichen menſchlichen Leibes, weil ſich nach 
dem Tode gemeiniglich Maden in demſelben erzeugen. 


Madig —er, — fe, adj. ct adv. Maden entgalten, 


Das again, des— es, plur. die—e. 


Die Mägd, plür. die Mägde, 
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rte Der Madenwurm, des — es, plur. die— wiirmer, ein weißer 


und’an beyden Enden ‚Augeipläter Wurm, welder fi zumeilen bey 
dem Menſchen ' in’ dem“lfterbatme und Grimmdarme aufhält; 
Afcaris l.. Er if eine der tleinſten Arten ber Spulwürmer. 


und wird, weil er wie eine Kuſemade fpfingt, von einigen and 


Springwurm, umd, weil er ſich ie dem Maſtdarm aufhält, auch 
Maſtwurm genannt, 


Der Winder, dee—s, plur, inut ein nur Im Bergbaue Übliges 


Wort, eine gewiſſe ſtaubige, oft aber auch feuchte Erdart zu 
bezeichnen, welche im letztern Falle dem Letten gleicht. &, Moder, 
zu welpen Worte es zu geheren ſcheinet. 

Madu 
ges Fleiſch. Madiger Käſe. 


Die Madratze, ©. Matratze. 
Die Madrepöre, plur. die—n, eine in ber Naturgeſchichte 


übliche und aus dem Griechiſchen entlehute Benennung einer Urt 
Miürmer, welhe zu ben ſteinartigen Thierpflanzen oder Korallen 
gehören, und aus Fleinen regulären, bald eingedrüdten, bald aber 
auch erhabenen Sternen befichen; Madrepora, @ine mit ihres 
Gehäufe verfteinte Madrepore wird der Madreporit, des — en, 
plur. die — en, genaunt. 


Das Mfadrigäl, des — es, plur. die—e, ein aus dem Ita⸗ 


lianlſchen Madrigale entiehmtes Wort. 1) Im der Muſit ift es 
ein nad; Art. ber Palmen mit vielen Eingeflimmen, meiften Theils 
ohne Juftrumente, arbeitfem aufgeführtes Singeftüd, 2) In bes 
Dichtlunſt ift ed ein kurzes finmreihes Gedicht von firben bie funfe 
zehen Werfen, berem feiner über eilf Sylben baben darf, Die 


: Bedeutung bes Wortes, weldes durch bie Provenzal: Dicster nach 


Stalien gelommen ift, iſt noch ungewiß; indeſſen fheinet die legte 
Splbe zu unferm Ball, Schall, Ton, zu gehüren. 

ı) Ein Bebältniß, 
ed ſey nun ein Zimmer ober ein eigenes Gebinde, in welchem 
gewiſſe Dinge “in Menge zum Tünftigen Gebrauche anfbehalten 
werden; eine Vorratliöfammer, ein Vorrarbubaus. Das 


? Holz: Magazin, Zeu⸗ Magazin, Srrob:Magasin, Gewehr: 
"Magerin, Korn⸗Magagin, welches legtere oft auch mur Das 


Magazin ſchlechthin gentunt wird, Waaren=- Magazin u f. f. 
in Magazin anlegen. Daher das Magazin-Korn, batjenige 
Getreide, welches in einigen Ländern von den Unterthanen in das 
obrigteitlihe Magazin geliefert werben muß / die Magazins zufe, 
eine Hufe, von welder es gegeben wird; die Magazin -tiiene, 
fo fern'von jeder Hufe eine Wiege gegeben wird. =) An den Aut: 
ſchen it das Magazin fo wohl bad lederne Behaltniß unter dem 


Bocke, als aud_elir ähnliches Vehältnig unter dem Fußboden des 


Kutſchlaſtens felbft, weil beude gemeiniglich zur Wermahrung ber 
auf der Reiſe nöthigen Lebensmittel ober anderer Bebürfniffe 
gebraudt werben. 

Anm. Im Franz. Magazin, im Ytal. Magazzino, im Span, 
mit dem Arab. Artifel Almazen, im Alban. Magake, im Wals 
lach. Makaza. Es ift ein morgenländifhes Wort, welches vermmuths 
lich durch die Kreugzüge und bie Handlung in den mittlern Zeiten 
nach Europa gefommen, Im Perf, lautet ed Magzen, Im Hebt. 


“ yeno, Machzen, alle in ber Bebentung eines Vorrathshauſes. 


Das Stammmort ift jun, S. Schatz. 

de. 1. Überhaupt, ein jedes junge® 
unverheitathetes Frauengimmer, Eines Mannes Weg an einer 
Magd, Sprihw. 30, 19. Dein Nahme iſt eine ausgefchürrete 
Salbe, darum lieben dich die Mägde, Hobel. ı, 3. Weil fie 
nody eine Magd ift im ihres Vaters Zauſe, 4 Moſ. 30, 174 
Ber den Ehmwäbifhen Digtern fomımt Mage in biefer Vedeu⸗ 
tms Häufig vor. BR 


3 Mäsg 
Im Hochdeutſchen dit ed in dieſem Verſtande völlig veraltet, 
in welchem fich nur noch das Diminutivum im gemeinen Leben und 
der vertraulihen Sprechart erhalten bat. Diefes Diminmt. lautet 
im Hberdeutihen und im ber hohern Schreibart der Hochdeutſchen 
Wäsdlein, In der vertraulichen Spredart der Hochdeutſchen aber 
mit Ausſtoßung des g, Mädchen, und im Oberd. Mädel, im 
Miederf, Miäderen und zufammen gezogen Mäken. Man nes 
Braucht es bafelbit. in der vertraulichen Sprechatt von alfen jungen 
umverbeiratheten Frauendperfonen, vom der Geburt an bid gegen 
Das breofisite Jahr Ihres Alters. Die frau iſt mir einem 
wädchen niedergefommen, im Gegenfage eines Knäbchens. 
Weicher, denn das Magdlein ift nicht todr, ſondern es ſchläſt, 
Mattb.9, 24. Ein junaes, ein artiges Mädchen. Bald wird 
» ein Mäddyen bier. den Pfad vorliber gehn Gefn. 
Dir ſchmückt dis fromme Mäddyen ſich 
ey feinem Morgenliede, Raml. 
Da Wort eine Perſon weiblihen Geſchlechtes bedeutet, fo 
pflege" man auch zuweilen wohl das folgende, Pronomen im weib: 
lien Seſchlechte zu ſetzen. Sie iſt ein recht artiges Mädchen, 
die (fir das oder welches) von den meiften Seblern unſers 
Geſchlechtes frey iſt, Gel. Das mehr Oberdeutſche beſonders 
Schleſiſche Madel iſt in der vertraulichen Sprechatt der Hochdeut⸗ 
ſchen auch nicht ſelten: Sie find ein gefährliches Mädel, Gell. 
Gottſched wollte das Hochdeutſche Mädchen aus einer unnöthigen 
Genauigteit ſchlechterdings Maãgdchen geſprochen und geſchrieben 
wiſſen. Allein, zu geſchweigen, daß die allgemeine Ausiprache 
dawider ftreitet, fo wird aus der Anmerkung erhellen, daß das 
Wort Magd in vielen andern Sprachen und Mundatten nur Mad 
lautet. Mãdchen iſt, wie alle Hochdeutſche Diminutiva, zunächit 
aus dem Niederfächlifcyen entlehnet, im welcher Mundart biefes 
Wort ohne g Maid lauter, Wo man fein Recht zur Vertrauliche 
leit bat, fondern mit Achtung von einer inngen weiblichen Perſon 
foriht, da bedienet man ſich lieber des allgemeinern Ausdrudes 
Srauenzimmer, ober junges Srauenzimmer, on abeligen Vers 
fonen ijt dad Wert Scäulein, von gräflichen junge Gräfinn und 
von fürklihen Prinzeffinn üblih. , 
3. In einigen engern Bedeutungen. 1) Elne Jungfrau, eine 
* weiblichen Geſchlechtes, welche noch von feiner männliden 
ſſeiſchlich erfannt worden ; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeu: 
tung, in welher das Wort Magd ehedem fehr häufig Ablich mar, 
Dftfried und feine Nachfolger nennen die Jungfrau Maria beftändig 
Magad, Magd, melden Nahmen fie noch in dem alten Kirchen: 
liede: Chriſtum follen wir loben, führet. Alsbald die Magd 
die englifh Botſchaft erhort, Buch Bellal von 1472. Im dem 


Theuerbante wird bie Prinzeſſinn mehrmahls die edle Magd, die ; 


edle Meyd genannt. 2) Eine gemeiniglic unverbeirathete, oft 
aber andy verheiratbete weiblihe Perfon, welche fi zu geringen 


hauslichen Dientten auf eine gewiffe Zeit vermiethet, die Dienſt⸗ 


magd; eine folde Perfon münnliden Geſchlechtes heipt ein Knecht. 
Sich ale Magd vwermierben, Die Zausmagd, in Oberſachſen 
die junge Magd oder Fungemagd, die Viehmagd, Rüden: 


magd , Scheuermagd, Bindermagd, Bauermagd u. f.f. Che: 


dem bebeutete ed auch eine leibeigene Perion weiblichen Geſchlech⸗ 
tet, ingleichen eine Sclavinn. Ihr werder dafelbjt euren Seins 
den zu Knechten und Mlägden verfauft werden, 5 Mof.28, 695 
km welger Bedeutung es aber veraltet iſt. Indeſſen pflegen ſich noch 
weiblige Perfonen , fie feven verbeirather ober nicht, am jehr vors 
nehme Perfonen mit unterehänigfte and zu unterfareiben. 
Das Diminutivum iſt in diefer Bedeutung nict Reith. Denn 


ob man gleih Zaus mãdchen, Kindermaͤdchen, Dienftmävchen , 


w ff. faat, fo tritt es alsdann doch in die vorigeillgemeinere 
Bedeutung einer jungen ledigen Weibeöperjon wider aijc. 


" Junge, 
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Anm. Bey dem Ulphllas ſchen Magath, im Sfibor und bey 
bem Ottfried Magad,- bey dem Willeram Maged, im Tatian 
und bey den Schwabiſchen Didtern im Diminut. Magatin, im 


“ gemeinen Leben der’ Hoc: und Oberdeutſchen Mad, im Niederf. 


Maid, im Unpeiföcfifhen und Engliſchen gleichfalls Maid, im 
2ettifhen Meita; alle in der Bedeutung fo wohl einer Jungfrau, 
als aud einer jungen weiblichen Perſẽu. Es ſtammet ohne Zweifel 
von dem veralteten Mag, Mage, bey dem Ulphilas Magus, ein 
Kind, ber, (S. Mage,) von welchem vermittelit ber Ableitungs⸗ 
folbe arh, er, unfer- Magath, Mager, zufammen gezogen 
Magd, ein Kind weiblichen Geſchlechtes, gebildet worden. In 
ber Dedentung einer Leibeigenen oder zum Dienen verpflichteten 
Perfon feiner es jünger zu fenn; indeffen kommt es in derfelben 
doch ſchon im Schwabenfpiegel vor. Diefer Begriff des Dienftes 
ffleßt ganz natürlich aus dem Begriffe der Jugend, daher Knecht, 
Anappe, Dirne u. f. f. gleichfalls in beyden Bedeutuns 
gen vorfommen. Das Schwed. und Ungelf, Piga, Isländ, Pika, . 
(das Stammwort von bem Lat, Puer und Puella) bedeutet gleiche 
falls ſo wohl ein Mudchen, ald eine Mad. Mit andern Ablel: 
tungo ſolben gehören zu dem Geſchlechte des Wortes Magd auch 
das Schwed. Mö, ehedem Moj, Jsland. Mey, May, Din. 
Moe, Schottländ. Maij, bey dem Ulphllas Mavi, im Dimimut, 
Mavılo, Angelſ. Mevola, ingleihen das Seländ. Maer, im 
Mallif. Merch, im Gried. aepaf, im alt Preußifhen Mergus, 
(S. Möhre,)- melde gleichfalls fo wohl eine Jungfer als auch ein 
Mädchen bedeuten. In dem 1483 gedrudten Buche der Natur 
bedeutet Maget einen Gaftraten. iin Mann, der ein mager 
it von Fugend auf, der bar nicht Barres, Mo ed aber von 
mähen , meiden, verſchneiden, gebildet zw feym ſcheinet, 
©. daſſelbe. 


Magdalena, ein weiblicher Vornahme Aüdiſchen Urſprunges, wel 


her aus dem meuen Teſtamente entlehnet iſt, und eigentlich eine 
mweitfiche Perſon bedeutet, weiche aus der Etadt Magdala im 
Yüdifhen Lande gebilttig iſt, in welchem Verſtande es ein Zunahme 
einer gewiffen Maria war, Im gemeinen Leben wird biefer 
Nahme in Lehrte, Diminut. Lehnchen, Oberd. Lehnert verkürzt, 


Der Magdebaum, des — es, plur. die— bäume, In einigen 


‚Gegenden, ein Nahme des Sadebaumes, Juniperus Sabina L. 
weil boßhafte unverheiratbete weiblihe Perfonen ihn häufig zur 
Abtreibung ber Leibesfrucht mißbrauchen, daher er auch Rinder 
mord genannt wird, 


Das Miägdebein, des — es, plur. die —e, S. Sitte. 
Die Mägdeblume, plur, die — n, in einigen Gegenden, ein 


Nahme der Kamille, vielleicht vornehmlich derjenigen Art, welde 
am bäufigiten Winererfraut, an einigen Orten aber auch Mägde 
kraut genannt wird; Matricaria Chamomil!a L, 


Das Mägdegur, dee— es, plur. die — güter, eine art Iche 


barer Guter in dem gräflich Reußiſchen Herrfcaften, befonders in 
dem Amte Gera, welche die Eigenſchaft haben, daß, wenn eine 
Perſon aus ſolchen Gütern heirathet, fie wieder in Zehen genom: 
men werden müfen. Wenn aber eine Mannd: ober Weibesper⸗ 
fon wider das ſechste Geboth fündiger, fo fallen fie dem Lehenherren 
anheim. Bon Magd, fo fern es chedem eine unverlente Jung: 
fran ‚bedeutete. 


Das Miägdefraut, des— es, plur. inuſ. e. Mäabeblume, 
Das Iägdlein, des —s, 


plur. ut nom. fing. ©. Magd ı. 
Daher die Mägdleinfchule, Hochdeutſch Madchenſchule, In wel- 
her junge Mädchen unterrichtet werben. 


© Tas Magdthum, des— es, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen 


veralteres Wort, ben umverbeiratbeten Stand einer jungen Weibrd: 
perſon zu bezeichnen, Es kommt noch 4 Moſ. 30, 4 vor. Ein 
—— das in ihres Vaters Haufe und im m... 5 
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In engeter Bebeutung für Sungfraufhaft kommt Magadheiti im 
Zatian, und Magathei bey dem Ulphilas vor; Wngelf. Maeden- 
heid, Engl. Maidenhead. 

®xrer Mage, des —s, plur. die — e, oder der Magen, 
des —s, plut. we nom, fing, ein im Hochdeutſchen veraltetes 
Wort, welches ehedem, x. überhaupt einen jeden Verwandten umd 

geionderd einen Blutsverwandten bedeutete. Zorn fcheidet 

fruint und mage guot, det Bursgr. vom Mietenburg. Daher 
bedeutete Schwertmagen oder Datermagen ebedem einen Ver: 
wandten von väterlider Seite, wie Spilmagen (eigentlih Spin: 
delmagen) oder Wlurrermagen einen Verwandten von mmlüter: 
fiher Seite. Die Magfchaft, die Verwandtfgaft. Magefchaft 
it dreyerley: eine kumpt von geburt, die ander von 
fwagerfchaft, die dritte von gevatterfchaft, in ber GSloſſe 
zum Sachſenſpiegel. Die Magzahl, Niederf. Machtale, bedeu: 
tete daher die Grabe der Verwandtſchaft. Diefes Wort: kommt 
jegt nur noch in einigen Nieberfücfiihen Gegenden vor, we es 

Mage lautet, einen Verwandten ober Blutsſteund zu bezeichnen. 

Sqwed. Mig, Angelſ. Maeg. Altmaga find im Tatian bie 

:Morfabren. 2. In emgerer Bedeutung bezeichnete es ehebem, 

1) einen Eahn, bey dem Ulphilas Maguu, im Ang:ff. Macg und 

Mago, im Walliſ. Mah, bev den alteru Schweden Mäg, bey ben 

ältern Islandern Mẽtxur. Daber ift bep dem Ulphilas im Dimin, 


Magd ftammet gleichfalls davon ber, ©. baffelbe. 2) Den Bater 
sder die Mutter, im welchem Werftande Magas im Augelſachſiſcheu 
bie Stern bedeutet, 3) Einen Schwiegerfohn, Angelſ. Mag, 
Schottl. Maich, Mac, Jslind. Magr, Echweb, Mig. 4) Einen 
Eamwager, Schwed. Mig. Underer Yirten der Blutsfreunde zu 
aeſchwelgen. 

Anm. Wenn die allgemeine Bedeutung eines Verwandten bie 
erite und eigentliche wäre, fo würde es ohne Zweifel von bem 
geitworte machen abſtammen, und zwar, fo fern daſſelbe ehebem 
in engerer Bedeutung verbinden, zuſammen machen, bedeutete, 
E. Gemabl. Eolite aber die Vedeutung eined Kindes, eines 


Eotmes, bie urfprünglihe ſeyn, fo müßte man frepfich ein anderes | 


Stammwort für biefelbe auſſuchen. 
Dee Magen, dee —#, plur. ut nom. fing, im gemeinen Leben 
auch wohl Im Plural die Mägen, in ben thierifgen Körpern ein 
hautlger hobfer Theil in Geftalt eines Sades , weiber die Speiſen 

“ aus der Speiferöbre aufnimmt, und fie verbanet, b. i. fie in den 
Nahrungsfaft verwandelt. Einen guten, gefunden, ſchwachen, 
Eranfen magen haben, Sich dem lagen: überladen, ibn 
verderben. Bey einem leeren lagen kann fiche unmöglich 
zärtlich lieben, Raben, Dagegen beift es bey bem Burggrafen 
von Rietenburg : 

So Mag ift vol fo fing ich wol.  - 
Auch der ünfere Theil dee menſchlichen Leibe, in beifen Gegend 
fih der Magen befindet, wird der Magen genannt. Die meiſten 
wiebertauenden Thiere haben einen vierfahen Magen, in deſſen 
unterſchiedenen Höhlen bie Speiſe nach und nad zubereitet wird. 
Der erite heift der Wanſt, Niederf. Panffe, welchen Nahmen 
aber anbere bem ziventen Magen beplegen; ber mente wegen feiner 
Geitalt das Garn, die Haube, oder die Mine, Niederf. Gülle, 
der !fagenzipfel ; ber dritte wegen feiner vielen Falten der Sal: 
tenmagen, der Dlättermagen der Pfalter oder Salter, wel: 
hen Nahmen aber auch einige dem erſten Magen geben, das Bud); 
und der vierte der Fettmagen, das Kab, der Robbe ober Roden, 
oder auch der Magen im engerer Bebeutung. 
Anm. Ben dem Raban Manrus Im achten Sabrhunberte Mago, 

Am Angelf. Maga , im Hollind. Maeghe,,-im Sqwed. und Jeländ. 
Mage, im Finmkind, Maco. im Engl. mit Verwaubelung/des 


Die Magenader, 
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Gaumenlauted in deu verwandten Blafefanut, Maw. Moue 
im Niederf. noch jetzt einen Sirmel bedeutet, fo nk dee 
Begriff der Hüblung, des hohlen Raumes, der hertſchende zu 
ſeyn. Die zweyte Hulfte des Griech. und Latein. Stomachus 
‚geböret allem Anſehen nach gleichfalls biecher, Im tallauiſchen 
ift Magona ein aufgeblüheter Magen. 

A plur. De—n, im ber Anatomie, verfhiebene 
Hfte der Pfortaber, welche dur und um ben Magen geben; 
Venae gaftricae. _ 


Die Miagenarseney,. plur. die — en, eine jede Urzenep, melde 


die Verdauuugskraft des Magens ‚befördert. 


Der Magenbalſam, des — es, plur. doeh nur von mehrern 
- Birken, Die — e, ein Balfam, welchet von anfen auf der Grgenb 


des Magens eingerleben wird, bie Merbaunng zu fürken, ‚und 
mozu vornehmlich das ausgeprefte Obi der Muskatennüfe ges - 
braucht wird, 


Das Magenbrönnen, bee—s, plur. inuf. die Empfindung 


einer Hige mit einem nagenden Schmerze in bem gen und 
deſſen Schlunde, welche von verdorbenen fetten Speifen berrührrt ; 
Ardor ftomachi. 


Der Mägenbrücb, des — es, plur, die — brüche, ein Brud 


oder Vorfall bes Magens durch die Bauch : Miusteln. 


Die Magenbürſte, plur. die — n, ein jegt ungewühnliches chirur: 
Magıla ein Anübhen, und Thiumagus ein Diener. Unfer 


giſches Werkzeng, welhes ‚aus einer weiden feinen Vürfte an 

einem biegfamen Drabte befrehet, welche durch die Speiferähre in 

ben Magen geftedet wird, den darin befindlichen Schleim auf ſolche 
Art heraus zu ziehen. 


Das Magendruͤcken, des — 8, plur. inuf, die krampfige Zuſam⸗ 


menziehung des linken Magenmundes, von einer in dem Maͤgen 
enthaltenen Scharfe; Cardialgia, im gemeinen Leben oft nur bie 
Serzensanaft, wenn dadurch zugleich ein Krampf in dem benach⸗ 
barten Kerzen feibjt erreget wird. 


Das MägensBlirier, des— es, plur. doch mer vom mehrerm 


Arten, die—e, ein Elirier, d. i. eine miffige aber etwas bie: 
lie Arzeney zur Vefirberung” der Verbanung, melde aus Be: 
würzen ober balfamifpen Kräutern und Weingeift oder ſußem Wein, 
verfertiget wird. 


Die Maãgen Eſſenz, plur. doch nur von mehrern Arten, die— en, 


eine ſolche Eſſenz zur Veförderuug ber Verdauung. 


Das Magenfieber, bes—s, plur. doch nur von mehrem Arten, 


ut nom. fing. ein mit abmedhfelnder Hige, Froſt und Kopfweh 


. verbundenes Fieber, welches aus ben im Magen verborbenen 


Spelſen und Getränfen, ober aus dem dafelbit gefammelten Schleime 
entftebet. 


Die Miagengefebwulft, plur. inuf. eine befondere Erhöhung 


oder Ausdehnung bes Magens von ben in beinfelben verfehten 
MWindey; Expanfio ftomachi, 


Die Magenbaut, plur, die — bäute, Diminut. das lagen: 


bäurchen, Oberd. Magenbäurlein, diejenigen Häute, woraus 
der Magen beſtehet, und deren gemeiniglich drey gezählet werden. 


Der Miagenbuften, des— 6, plur. doch nur von mehren Urten, 
ut nom. fing. ein Huften, weicher aus dem Magen entjtehet, 


su welchem die reigende Urfage in bem Magen befiudlich iſt; 
Tufis ftomachalis. 


Der Magenkrampf, des — es, plur. die — Främpfe, ein 


Krampf, welcher dem Magen zufammen ziehet, und gemeiniglich 
aus verdorbenen Speifen in demfelben eutſtehet. 


Die Magenkrankbeit, plur. die—en, eine jede Krautheit des 


menfclichen Körpers, welche aus einer verdorbenen Verdauu 
e 
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Der Magenkratzer, des—s, plur. inuf. eine im gemeinen 
Leben üblige Benennung eines ſchlechten Weines, der auch nur 
Bräger folehtbin, ingleihen Ropfreifer genannt wird. 

Die Magen⸗Katwerge, plur. doch nur vom mebrern Arten, 
die — a, ein and einem Theile Pulver und drey Cheilen Syrup 
zufammen gefegtes Arzenepmittel, die Verdauung des Magens 
su färten. 

Die Miägen»Miirtüe, plur. doch mur von mehrern Atten, 
die — en, ein aus magenjtärtenden Effenzen zuſammen gefertes 
Urzeuenmittel. 

Der Magenmund, des—es, plur. inuf, tie Öffmng des 
Magens, durch welde derfelbe die Speifen und das Getränf aus 
ber Epeiferöbre empfänget, und melde auch der Magenſchlund, 
das Mundloch des Magens genannt wird. 

Das Magenpflafter, des —s, plur, ut nom. fing. ein Prlaiter, 
welches zur Stärfung der Verdauung auf bie äußere Gegend bed 
Magens gelegt wird, 

Das Miagenpulver, des— es, plur. ut nom. (ing. ein Pulver, 
mweides den im Mageu befindlihen Schleim verzehret, oder auch 
die erſchlafften Fibern des Magens zufammen ziehet. 

Der Magenfaft, dee — es, plur. doch nur von melrern Arten, 
die — fäfte, ein Saft, welcher fi im Magen tbeild vom dem 
hinab gefchlucten Speichel, theild von dem aufquellenden Safte 
ber Drüfen, tbeils auch von den übrig gebliebenen Speifen fammelt, 
und zur Verdauung nothwendig fit; Liquor gaftricus, 

Der Magenſchlund, des— es, plur. inuf. S. Magenmund. 

Der Magenſchmerz, des — ns, plur. inuf. oder die Wagens 
fchmerzen, fing. inuf. Schmerzen, oder mmangenehme Empfin: 
dungen im Magen, melde gemeinigli von unverdaulihen Epel: 
fen, Blähungen, Erlältung n. f. f. eutſtehen; das Magenweb, 
im gemeinen Leben Bauchſchmerzen, Bauchweh. 

Die tYiagentropfen, ling. inuf. eine flüfige Arzenen, melde zur 
Stärkung des Magens und der Verdauung tropfenmeife eingenom: 
men wird. 

Das Magentaſſer, des — r, plur. doch mur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein mit. magenftärfenden Mitteln abgezogenet 
Branntwein; ber Magen-Aquavit. . 

Das Magenweb, dee — es, plur. inuf. &. Magenſchmerzen. 

Der Megenwein, des — es, plur. doch uur von mebrern Arten, 
die— e, ein feuriger kräftiger Wein, welcher die Verdauung bes 
fürdert. Auch wohl ein mit allerien den Magen ftärfenden Mitteln 
verfegter Bein, A 

Der Magenwurm, des — es, plur. die — würmer, eine Art 
order Würmer, melde den Pierden zumeilen in dem Magen 
machten, und fich in bemfelben anhängen, und von einigen Enger: 
linge genannt werben, . 

Die Magenwurft, plur. die — würſte, ber in Geſtalt einer 
Wurſt und mit eben denſelben Ingredienzien gefüllte Schweins 
magen; im gemeinen Leben der Sauſack. 

Die Miagenwurs, oder Magenwurzel, plur. inuf. ein Nahe, 
welchen in einigen Gegenden die Sieberwurzel oder das Arum, 
Arum maculatum L. führer, weil e6 ein guted Mittel in Diagen- 
kraufheiten iſt. 

Der Magenzipfel, dee —s, plur. ut om. fing, ber zwepte 
Magen des Nindriebed, S. Magen. 
Der Mager, Des — , plur. inuf. bey den Gärtnern, eine 
Krankheit der Baume und befonders der Upfelbäume, nenn fie in 
einem zu fetten Boden allzu viele Nahrung befommen, daher ber 
überftihffige Saft an einem Orte ſtocket, worauf denn an biefem 
Orte fi Würmer erzeugen, daber diefe Krantheit auch der YOurm 
genannt wird. Etwa weil ber Vaum bey biefer Krankheit mager, 

Adel. W. . 3. Th. 8. Aufl. 
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d. i. dürre wird? Men dem Pictorius iſt der Mager, Impetige, 
bie Flechte, Schwinde, eine Art kleiner Rande. 

Mager, — er, — ſte, adj.etadv, 1, Eigentlih. 1) Wenig 
Fleiſch habend, im Gegenfane des fleiſchig, leibig, wohl ben Leibe, 
fo wohl von Menſchen ald Thieren; von den eritern in der edlern 
Säreibart hager. @in langer magerer Man. Magere 
Hände, ein mageres Beficht haben. lager werben. Mage: 
ves Dieb. 2 Im Geyenfage des ferr, wenig oder gar kein Fett 
habend. Mageres Sleiih. Fettes und maneres zufammen 
effen. 2. Figürlih, Ein mageres Land, ein magerer Boden, 
ber wenig den Wachstbum ber Pflanzen befürdernde Theile hat; 
im Gegenfage eines ferten. (Eine magere Weide, welche wenig 
Gras, wenig Nahrung gibt. Die Saat ftehr fehr maner, ſehr 
bünne, verräth bie Magerteit bes Bodens, Mine magere, fpar- 
fame, Mablzeir, Es ging bey dem Gaſtmahle ſehr mager zu. 
Es find magere Jeiren, theure, felehte Zeiten. Ein mageres 
Gedicht, eine magere Predigt, ein magerer Scherz, wo wenig 
Lehr: oder Geiſtreiches anzutreffen iſt. 

Anm. Im Din und Schwed. gleichfalls mager, im Angeli. 
miaegre, im Engl, meager, im Isländ, magur, im Fran. 
maigre, im tal. magro, im Lat. macer. Es ſcheinet mit 
dem Griech. zunpes zu einer gemeinfhaftlihen ältern Quelle zu 
gehören und, fo wie bager, anfänglich Flein, oder auch dünne bebeu: 
tet zu haben. Das Mieberf, Ieen, mager, Engl. lean, Angelſ. 
hlaene, iſt gleichfalls dad Stammwort von unferm klein. Dias 
Neutrum mageren bey dem Notfer, mager werden, ober, wie es 
bep dem Dpig lautet, vermagern, und das Yetivum mägern, 
mager machen, find Im Hochdeutſchen ungewöhnlich, ilbrigeng if 
fir mager im Niederſ. auch ſchrade, ſchrae, ſchrag, Engl. fcrag, 
fafel und jüfen oder gift üblich. 


- Die Magerkeit, plur. inuf. der Zuftanb-eines Dinges da ed mance 


iſt, in allen Bedeutungen des Verworted, Bey dem Toter 
Mageri, In einigen Gegenden auch Magerheit. 

Die Miagie, (pwepfolbig,) plur. inuf. aus dem Gried. und Lat. 
Magia, bie vorgegebene Kunſt, Wirkungen bervor zu bringen, 
welche die natürlihen Kräfte der Körper übertreffen. Die natüre 
liche Magie, wenn, fie dennoch baraus bergeleiter werden Finnen, 
zum Unterichiede von der übernarürlichen ober Zauberey, ere- 
rey. Bedient man ſich im der letztern dem Morgeben nach guter 
Geiſter, fo beißt fie weiße Magie oder Theurgie; im entgegen 
geſetzten Tale aber ſchwarze Kunſt und Zexerey im engfien 
Berjtande, 

Der Magiſter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Lateiniſche⸗ 
Wort, welches einen Mieifter bedentet, aber vorzüglih auf Uni- 
verfitäten üblich iſt, wo es, wenn die Doctor: Würde in der phi— 
lofophifchen Facultät nicht üblich iſt, die böchſte phllofophirhe Würde 
bezeichnet. Daher die Magijterinn, bie Gattinn eines Magiſters. 

Die Magiſtraͤnz, S. Meifterwurz, - 

Der Magiſtrãt, des — es, plur. die —e, ein aus dem Latei, 
Magittratus entlebntes Eollectivum, den Stabtrath, das Mathe: 
Eolegium einer Stadt zu bejeichnen. 

Der Magnat, des — en, plur. die — eu, aus dem Latein. 
Magnates, eine Benennung der männlichen Perſonen von hohem 
Adel in manchen Reichen, z. B. in Pohlen und Ungarn, die 
Großen bes Reiches. 

Die Magnẽſie, (vierfplbig,) plur. inuf. aus dem mittlern Latein. - 
Magneha, eine febr feine weiße Kalterde, welche man aus der 
Mutterlauge bes Salpeters und Kochſalzes vermittelft eines feuer- 
beftindigen Allali niederfchlägt, Cine andere Artmwirb aus dena 
aufgelöfeten Bitterſalze niedergefcplagen, und auqch Bitterſalzerde 


genannt, 
) Der 
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Der Magnẽt, bes — es, plur. ſo wohl von mehretn Arten, ‚als Mahen, verb. reg. ad. welches ı) * chebem Überhaupt fdhneiden, 


auch von mebrern einzelnen zwbereiteten Eriden, Die — e, ein 
mit Schwefel vererzter Eiſenſtein von röthlicher, duntelbrauner 
oder fehmwärzliher Farbe, weicher das. Eiſen am ſich ziehet, und ſich 
unter den gehörigen Umftinden beſtändig nach Mitternacht drebet; 
ebedenm der Segelſtein, weil man ſich feiner befonbers in ber 
Sctffabrt bebienet.. Der Nabme ift aus dem Latein. Magnetes, 
fo wie diefer aus dem Griech. wuyıur, melden dieſer Steln ent: 
weder von der Landſchaft Miagmefien in Lpdien, oder aud von 
einem SHirten Nahmens Magnes führer, der jeine anzieheude 
Kraft zuerſt entbeett haben ſoll. 

Magnẽtiſch, adj. et adv. mit der anziehenden Kraft bed Mague- 
tes begabt, das Eifen an ſich ziehend. 

Die Magnetnadel, plur. die—n, eine eiferne Nabel, melde 
an bem einen Ende mit Magnet beſtrichen ift, in der Mitte auf 
einer fetten Epige ſchwebet, und das veornehmjte Stück eines 
Compaſſes if. 

Magnificens, aus dem mittlern Sat. Magnificentia, meldet, 
wie aus dem Du Fresne erbellet, ein ebemahliger Titel der Fran⸗ 
tiſchen Könige war, jetzt aber im Hohdeutihen ben jebedmahligen 
MRectoren oder Prorertoren anf Univerfitäten im Abftracto gegeben 

"wird, Ew. Magnificenz, und im Plural, Zw. Marmificen: 


zen. In einigen Meichsjtädten bekommen ihn auch die Doctored 


Medieina, welche fih in andern wohl gar Ercellenz nennen laſſen. 

Der Magſamen, S. Mobn. 

Die Mabd, plur. die — en, ein in ber Landwirthſchaft won dem 
Zeitworte mäben üblihed Wort. 1) Das Mahen, one Plural; 
in welchem Beritande es doch am feltenften verkemmt. 2) Das 
in einer Meibe liegende abgemähete Gras, weldes bey bem Ge: 
treide ein Schwad oder Schwaben, und in einigen Gegenden 
auch ein Jahn oder John genannt wird. Mahden ſchlagen, 
das Gras zu Mabden fchlagen, ed abmälen, mohen es zugleich 
in folche Reisen füllt, Die Mahden zerftreuen, fie aus einans 
der reifen. 3) In einigen Gegenden auch eine Wieſe, deren 
Gras zum Abmahen beftimmt ift, eine Hugewieſe. Brey Tage: 
wer? zweymähdige, und funfseben Tagewerk einmähdige 
Mabd; wo ed in manchen Gegenden im Plural auch wohl NTi.b: 
der lantet, Die Ylannsmahd , fo viel ald ein Mamı in einem 
Tage abmähen Fan, 

Der Maͤbder, des—s, phur. ut nom, fing. ein in der Bands 
wirthfäpaft für Maher üblibes Wort, welches letztere noch fu 
"einigen Oberdeutfhen Gegenden gehöret wird, eine Perſon, welche 
das Getreide oder Gras abmahet, welhe, mo das Getreide ges 
fünitten und nicht gemahet wird, ein Schmitter heift. In den 
Zlorentinifhen Oloſſen iſt Madare ein Heumäher. Siehe 
mäben, Anm, 

Die Maͤbderẽy, plur. die—en, ein mır in einigen Gegenden 
*übliches Wort, die Gefetlfhaft der Mähder eines Dorfes, alle 
Mähder in einen Dorie als ein Ganzes betrachtet, zu begeichnen, 
worunter alsdann diejenigen Tagelühner verjtauden werden, welche 
das anschließende Recht haben, den Bauern in Dorfe das 
Getreide oder Grad gegen ben gehirigen Lohn abmahen zu bürfen, 
dagegen fie verbunden find, dem Herren des Dorfes gegen einen 
geringern Lolm zu mähen. Mit in der Mlähderey feyn, in dies 
fer Geſellſchaft ber Mahder. 

Mabdig, adj. et adv. gleichfalls von dem folgenden Zeitmerte 
mäben für mäbie. Es wird nur in der Infanımenferung mit einis 
gen Zahlwertern gebraucht. Einmäbdige, zweymähdige, drey: 
mähdige Wie en J welche des Yabres ein, Amen, dren Mahl gemi: 
bet werden Finnen, woflr in andern Gegenden einhauig, eis 
ſchürig w ff. übllch iſt. 


raufen, werfen u. ſ. ſ. bedeutete, wovon die Wörter Meſſer, 
megeln, und mit voran gefegtem Ziſchlante ſchmeißen, ſchmie⸗ 
den, Schmid u. ſ. ſ. noch Überreſte find, Hornegk nennt daher 
einen Wallach oder ein verſchuittenes Werd einen Maider, und 
in dem 1433 gedrudten Bute der Natur heist cd: ein Maden 
oder Kapaun ijt ein Man, der feines gezeugs nir beat, welcher 
in einer andern Stelle Yrager genannt wird, Eben dafelbit kommst 
aud das Zeitwort meiden für verſchneiden, caftriren vor Eden 
in dem Sallſchen Geſetze it Porcus maialis ein verfchnittened 

Schwein. Wir gebrauden ed nur noch 2) im engerer Vebentung in 

ber Yandwirtbichaft, das Abhauen ber Felbirücte und des Graſes 

mit ber Senſe zu bezeichnen, welches, wenn ed mit der Sichel 
geſchiebet, fihmeiden genannt wird, Bor, Gerſte, Galer, 

Gras mäben. Die Wieſe mäben, das Gras auf berfelben ab: . 

mäben. In Meisen it dafür auch das Wort bauen üÜblich. 

Das Hauptwort die Mälumg iſt nicht engeführet; man bedie⸗ 

net ſich dafür des Infinitivs dae Maäͤhen. 

Anm, In der zweyten engern Bedeutung im Nieberf. meren, 
im Dän. meye, im Schwed. mäja, im Jsland. maa, im Briech. 
Kuuar, mar, abınüben, wo auch um bie Sichel, und «unrer 
die Ernde ij. Ehedem harte dieſes Wort. ſtatt der h ein d oder r, 
wie das alte meiden, bad Gothliche maitan, dus Ieländ, meide, 
das Wallif. medi, bas mittlere Latein. madere und das Latein. 
metere, alle in der Bedeutung des Mabens, welches ſich auch 
in unern Wiabd, länder und Mahdig erhalten bat. In 
unferm Meſſer und bem Patein. Meilis gebet es im den Ziſch⸗ 
laut über, fo wie der Hauch in dem Augelſ. mawan und Onsl. 
to ınow, mahen, in den Dlafelaut übergegangen if, Im Eger: 
difchen iſt mä zupfen, raufen. Daß biefed Wort eigentlich bie 
mit dem Haven, Werien, Schlagen u. f. f. verbundene Bewegung 
ausdruckt, erhellet theils aus dem Latein. ınovere, bewegen, (im 
Angelf. it mawan maben) theils aus dem Dünifchen, wo 
Mexcre eine art Inſteten ohne Flügel it, Phalangiim Opi- 
lio L. welde dieſen Nahmen um defwillen dat, weil ſich die Füfe, 
wenn fie von dem Hörger abgeriffen werden, lange Zeu bin und 
ber bewegen. S. auch Machen, Anm. 2. Mablen, molere. 
Der Maher, ©. mäber, 

Das Mabfeld, des — es, plur. die —er. 1) Auf dem Ehwarg 
walde, gelber welde abgeſchwendet werden, d. i. welbe durch 
Terbremmmmg des daranf aewahfenen Holzes nrbar gemacht wer: 
den; vermuchlih von mähen, hauen, weil das darauf befindliche 
Holz vorher wiedergehauen werden muß. 2) Im Niederſachſſchen 
it das mrähfeld der mit Gras bewachfene Grund eines Deiches, 
weil daſſelbe abgemäbet werben kann, 

1,*Das Mabl, des— es, plur. die—e, ein Wort, welches 
ebedem cine jede Verbindung, ine Vereinigung, einen Vertrag 
bebeutete, in engerer Bebertung aber ein ehrelihed Verlöbniß und 
deſſen Wollziehumg, Angelſ. Mala, Island. Macle, Schwed. 
Mal. es iſt in biefer Bedeutung veraltet, bat aber noch bie 
Zuſammenſetzingen Gemabl, Mablſchatz und Vermäblen zurück 
geiafen, S. bdiefe Wirte. Schilter leitet diefes YıTabl von 
Mahl, eine Zuſammenkunft, Are aber von dem folgenden Mabl, 
die Sprache, Diebe, ein münbliger Vertrag her. Allein bev dem 
Worte Bemabl iſt fon geseiget worden, daf ed von machen ab: 
ſtamme, fo fern es ebedem in emgerer Bedeutung verbinden bedeu⸗ 
tete, welches durch den ſtatlen Hauchlant, welder in Gemächt 
für Semahl und gemächeln, vermächeln für vermählen, che: 
dem üblich war, beikätiget wird. 

2. * Das tYjabl, des— es, plur. die—e, ein im Hochdeutſchen 
völlig veralteted Wort, welches ebedem den Schall, die Stimme, 
den Ton bedeutete, und voruehmlich in einem doppelten Verſtaude 

vorionmk, 
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vorfömmt. 1) Die Eprade, mie noch bad Schwed. Mäle und 
Yetänd. Mal. Daher ift im Schwe). mala fprehen, im Jsland. 
waela, maelga. Das hohe Alter diefes Wortes erheilet and der 
legten Hälfte des Latein. promulgare, aus dem Griech. zuder, 
ein lleblicher Geſang, durher, prebigen, und dem Hebt. burn, 
fpreden, reden. Allem Anfchen nach iſt es eine ſinnliche Nachah- 
mung des Schalles felbit, ba es denn, wenn man bie gemühnliche 
Berwesielung ber Cippenburhjiaben mit in Anſchlag bringt, zu 
bellen gehören mürde. Diejenigen, welche es mit Waclern von 
den folgenden Miabl, ein Seien, ableiten, weil bie Sprache 
und Worte Zeichen ber Gedunten find, trauen unſern rohen Vor— 
fahren, denen wir die Sprache zu danken haben, zu viel Abſtraction 
zu. Wir haben von dieſer veralteten VBedeutung noch das Seit: 
wort melden, S. daſſelbe. So fern diefes Wort ehedem Gerduſch 
überbaupt bedeutet bat, kaun auch das noch Nieder. mall, wild, 
unbefonnen, malen, ausgelaffen feun, wild in ben Tag hinein 
leben, und fein Beld vermallen, fieberlih durchbringen, bierber 
gehören. 2) Eine Verfammlung, befonders eine öffentliche Wer: 
ſammlung bes Moltes, ingleihen eine gerichtlide Verſammlaug; 
eine ebedem ſehr übliche Bedeutung, in welcher tm mittlern Zatvine 
Mallus und Mallum, mit vielen Ableitungen vorfonmmen, In 
Thüringen wird bas Feldgeriht noch jetzt das Gägemabl, d. &, 
das gehägte Mahl oder Gericht, genannt, Daber war ebedem 
die Mablilätte, oder der Mahlplatz, berjentse Plag, auf wel: 
em ſich das Wolf, oder auch nur die Gerichteperfonen mit den 
Parteyen verfammelten, ber, wenn ed ein Berg war, der Mahl 
berg genannt wurde. Bey dem Maban Manrus ift Mahal ber 
Gerichtshof. Um Bremen iſt die Möllenvogtey und das Möl⸗ 
lenamt befaunt, melde von biefem Mahl, das Bericht, Ihren 
Nahmen baden, und im Hochdeutſchen in Mühlenamt und Müh⸗ 
lenvogtey verberbt merben, ald wenn fie von bein Worte Mühle 
abjtammeten. Ja eine jede Feverlicfeit wurde ehedem Mal ge: 
nanut, weil fie gemeiniglih mit einer Verſammlung mehrerer 
Menſchen verbunden iſt. 

Man bat von Mabl in dieſer weyten Pebentung mehrere Mb: 
Teitungen. Einige leiten es von Mahl, Mahlzeit, ab, weil die 
ellten ihre Werfanmlungen gern mit einem Schmauſe beſchloſſen, 
bie meiften aber von dem folgenden Mahl, ein Zeigen, da fie 
es denn zungchſt von den Verſammlungsorte verftehen, und es 
durch einen bezeichneten und zur Verſammlung beftimmten Ort 
erklären. Mir nichrerer Wahrfheinlichfeit redmet man es zu 
Mahl, Eprade, und zwar entweder fo fern damit zumächft auf 
ben in allen ſolchen Verſammlungen nöthigen mündlichen Mortrag 





geiehen wird, auf melde Urt noch jept in Niederſachſen verſchle-⸗ 


bene Arten öffentliher Verſammlungen die Sprache, in Frauf: 
reich ber hochſte Gerichtähof, und in England bie Verfammlung 
ber Abgeordneten der Reichs⸗ und Landjiände das Parlament, 
von parler, fprechen, genannt werden; ober aud fo ferm iiber: 
haupt das mit der Verfammlung mehrerer verbunbeue Geräufg 
daburh ansgedbrut wird. &. Mablſtatt. 

3. * Das Miahl, des —es, plur. die—e, ein laleichſalls veralte: 
tes Wort, welches ehedem Steuet, Geſchoß, Abgabe bedeutete. 
In einer Urkunde Kaiſer Otto I vom Jahr 995 heißt ed bev dem 
Schilter: ommem juftitiam ac cenfum, qui Saxonice Mal 
vocatur. In einer alten Bremiſchen Urkunde in dem Bremifch 
Niederf. Wörterbuche fommt das jekt veraltete Malfcoldt (viel: 
leicht Malfcodt) von einer jegt unbekannten Art der Steuer vor. 
Im Schwed. ift Mila gleichfalis fo wohl eine Abgabe, eine Steuer, 
als auch eime frepmillige Gabe, Jeländ. Mala, Schottl. Mail, 
ingelf. Male; welches lehtere auch ben Zoll bedeutet. Es iſt 
ungerif, welches bier bie erfte und eigentlihe Bedeutung iſt; 
‚Iadejfen leitet Ihre das Latein. Miles von biefem, orte, ber, 
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welches alsdann eigentlich einen Söldner oder Soldaten bedeuten 
würde, Mit eben dem Rechte würde ſich auch das Lat. Multa, 
eine Gelbjtrafe, dabin redinen laſſen. 

4. Daa Mahl, des— os, plur. die Mähler, im Oberdeutſchen 
und in der höhern Echreibart ber Hochdeutſchen die Mahle, die 
Handlung da man Epeife zu fih nlinmt, mit Inbeariff der Spei⸗ 
fen ſelbſt. So wohl von fererlihen Handinngen dieier Urt, Und 
Abraham machte ein groß Mahl am Tane, da Iſaac enr: 
wöbner ward, 1 Mof. 21, 8. Salomo madhre ein groß Mahl 
allen feinen Knechten, ı Kön. 3, 15. Da nun der König und 
Haman zu dem Mahl Fnmen, das Eſther zugerichter hatte, 
Eid. 5,5. Als auch von dem gewöhnlichen Genuſſe der Epeife. 
Tefus ſprach zu feinen Jiingern: Eommt und halter das Mahl, 
Job; 21, ı2. Lorh machte den zwey Engeln ein Mahl und 
buch ungefänerte Buchen, ıMoi. 19, 3. Gm bepden Füllen iſt 
es in dem gemeinen Sprachgebrauche veraltet, indem von vollitäns 
digen Handlungen diefer Urt das zufunmen geſetzte Mahlzeit 
üblicher geworden, S. daſſelbe. Doc; gebraucht man das ein- 
facht Wort noch aumellen in der böbern Schreibart. wir Ent: 
zücden und mit Srendenthränen gencfi er da fein Mahl, Gefn. 
uch iſt ed no in vielen Zufammenfegungen üblich, das Mitrage: 

mahl, das Nachtmahl, Abendmahl, das Frühmahl, in der 
anjäubigern Epredart für Frühſtiick, das Bajtmahl, Zochzeit⸗ 
mabl, Ehrenmahl, Sreudenmabl, Trauermahl, Opfermabl, 
Genfermahl, u. f. f. wovon doch viele auch nur noch in ber ans 
füindigern Schreibart vorfommen. 

Anm, Im Schwed. Mil, im Ungelf. Maele, im Engl. Meal, 
im Sollind, Mael. Im Lettifhen iſt Malkas und Malks, und 
im Finniihen Malja, ein Trinkgelag zu Ehren eined andern, 
Mater leiter dieſes Mahl von Mahl, Verfammlung , inglei— 
Sen von dem daben üblichen Geſprüchen ber, andere von dem fol: 
genden Mahl, eine Zeit, eine bejtimmte Zeit, als wenn dadurch 
vornehmlich auf die Zeit, zu welcher man fpeifet, geſehen wiirde ; 
welche Ableitung dadurch wahrſcheinſich wird, daß auch Zeit im 
ahnlichem Berfiande vorlonimt, S. Mahlzeit. Allein, alddann 
wäre dieſes letzte Wort eine Tartologle. über dieß bat man Spu ⸗ 
ren, daß Mabl ehedem eine jede Speiſe, ein eßbares Ding, und 
mablen effen bedeutet hat. Bey den Lappländern ift Malcs 
eine jede Art ber Epeife, und bey den Ungarn ift Male eine Art 
füßer Kuchen, Alsdann würde biefes Mahl zu bein Geſchlechte 
bed Wortes 2, Mahlen, molere , gehöre, fo daß damit zungchſt 
auf bie Zermalmung der Speifen geiehen würbe, . 


5. # Das Mabl, des — es, plur. die Mahle, und die Mähler, 


ein altes aber großen Theils veraltetes Wort, welches ehedem fo 
wohl ben Begriff der Tiefe, der Vertiefung und Aushöhlung, als 
auch der Höhe hatte; zwey ſehr genan mit einauder verwandte 
Bebertungen, welde fidh fait bep allen Wörtern diefer Art bey: 
fammen befinden, 1) Der Tiefe, der Vertiefung, wo ehedem 
verſchiedene Arten hohler und tiefer Mehältnife diefen Nabnıen 
führten, Noch Hornegk nennt eine Taſche Malch und Malchen. 
Bey den Schwnbiſchen Dichtern ift Malhe ein Koffer, eine Kiſte. 
Ben dem Ottfrieb iſt Mal, Malaha, eine Reiſetaſche, ein Man⸗ 
telſact, Franz. Malle, im mittlern Lat. Mala, in welchem Mer: 
ſtande das Wort Mallen noch bey dem Pictorins vorlommt. Das 
Niederſ. Mule, Holland. Muyl, bedeutet einen Pantoffel, und 
das Angelſ. Mele eine Schuſſel. So fern bohle Gefaße zum 
Maße anderer Körper gebraucht wutrden, gehöret auch dus Schwe 
diſche Mil, das Maß, und mala, meſſen, bierber, Unter dem 
Deutihen Wörtern find noh Maul, Walter, Mulde ı. a. m. 
Zeugen von biefer übrigens veralteten Bedeutung. 2) Der Höte, 
in melden Verſtande ed mit dem veralteten michel,, groß, Gtiech. 
peyws, meyahn, Macht, u. a. verwandt zu ſeyn ſcheinet. Dahin 
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gehören nicht nur uuſer Meiler und Maulwurf, ſondern auch das 


a 


Wendiſche Muhl, Pohln. Mohila, Mogıla, ein Hügel, das 
Erirotiibe Mal und Albaniſche Malli, ein Vera, das Latein, 
Mala, die Vader, Moles, die Saft, und vieleicht auch Mulus, 
Mauleſel, eigentlich Laſteſel, Malus, ber Majıbaum, anderer 
zu geſchweigen. 

Das Mabhl, des—es, plur. die Mähler, in ber anjtändi: 
gern Schreibart nach dem Muſter der Oberbeutihen die Mahle, 
die vn: dad Bild eines Dinges, in weiterer Bedeutung, ein 
Erivnerungezeihen einer Sache, und befondere ber Zeit, in wels 
her ein Ding iſt oder geſchiehet, und in engerer Bedeutung, ein 
Feten, Mafel, febler. 

1. Dat Bild eines Dinged, eine Figur; eine grüften Thelle 
veraltete Bedeutung. Die Ainder auf- dem Lande pilegen noch 
mir Stüten Geld, Würfeln, oder andern mit Figuren veriebenen 
Körvern Mahl oder Unmahl zu ipielen, wo, denn Mahl bie 
mit einer Figur verfehene Seite, und wenn mit Münzen gefpieler 
wird, die Bildjeite des Mimzherren, Unmahl aber die entgegen 
geiegte oder leere Seite bedeutet. In dem Strafiburgiihen Etabdt: 
rechte ben dem Schüter bedeutet Mal dad Gepräge auf einer 
Münze. Das Zeichen bed Kreuzes, welches man mit ben Fingern 
macht, heißt im Schwed. Mäl, und fih damit bezeichnen, mäla, 
Das wichtigite überbleibſel diefer Bedeutung einer Figur, eines 
Bildes, iſt unfer Zeitwort mablen, pingere, ©, daſſelbe. 

2. Ein fi hibares Erinnerunat zeichen einer Sache. 

1) Eigentlih, wo ed ein jedes Zeichen diefer Art bebeuten 
Tann und bedeutet bat, es fey nun geſchnitten, gehauen, geſtochen, 
gezeichnet , oder von welcher Art ed wolle. Indeſſen iſt es boc in 
die ſer ganzen Bedeutung nur noch in einigen übrig gebliebenen Fäl- 
len üblich. 

(a) Überhaupt, Jacob nahm den Stein, den er zu 
feinen Zãupten gelegt batte, und richtete ibn auf zu einem 
Maal, ıMof. 28, 18, 22. Sept iſt in dieſem Verſtande bad 
zuſammen gelente Denkmahl ubnher. Siehe das it der Zauſe 
and das it das Maal, das ich aufaericırer babe zwiſchen mir 
und dir, Kup. 32, 51, 532, das Denkmabl. Und Facob rich: 
tete ein Mahl auf iiber ibrem Grabe, Kap. 35, 20, ein Grab: 
mabl. Ihr folle kein Mahl um eines Todten willen an eurem 
Leibe veilfen, 3 Mof. 19, 28. Bey der Trauer über einen 
Todten folle ihr euch Peine Schnitte‘ geben, und Fein buntes 
Mahl einbrennen, Mihael. Wird aber an der Glane oder 
da er Fahl iſt, ein wei oder rörhlich Maal, fo ift ihm Aus⸗ 
fan an der Blane, 3 Mof. 13, 42.6 Zeiger ſich aber ein 
weifies oder röthliches Mahl, Michael, wo aber die folgende 
Bedeutung eines Fledens am meijten hervor ſticht. Blaue Mäh— 
ler, Franz. Bleymies , blaue Flechen auf dem Pierbehufe, melde 
von geronmenem Blute entitehen; dagegen die dürren Mähler 
ahnliche Flegen find, welche durch Austrocdmumg des Huſes verur: 
ſacht werden. Ühnliche Bedeutungen find noch in den zuſammen 
geſezten Brandmahl, das Zeichen auf der Haut von einem Braude, 
ingleichen ein eingebramntes Zeichen, Wundenmahl, im Ober: 
deutihen für Narbe, Muttermahl, ein mit auf die Welt ge: 
brachter Fleden, oder ein ſolches Gemähs anf der Haut, Zifen: 
mabl, Fieten von Eifenroft in der Waſche, Merkmahl, In der 
weiteften Bebentimg u. f. f. üblich. Es fey denn, daß ich im 
feinen Zänden fehe die Nagelmaal, Job. 20, 21, die Beiden, 
Eruren von den Nägeln, weldes Wort in der Theologle noch jetzt 


üblich iſt, alsdann aber den Oberdeutſchen Plural die Nägelmahle 


beiält. _ Andere Flegen am Leibe heißen hey Gellerten und in der 
vertraulichen Spredart im Plural Mahler. 


. Im Forjimefen, dem Mühlenbaue u, f. f. iſt das Mabl das 


in einen Bannı- gehaueme, geſchlagene ober gebraunte Zeichen, 


eln Flecken von Obſt, Blut, oder Mein, 
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€. Mablbaum und andere der folgenden Aufammenfegungen. 
In verfgiedenen ländligen Spielen ift das Mahl fo wohl das 
Zeigen des Ruhe- oder Standortes, ingleichen det Zieles, als 
aud biefer Ort und das Ziel ſelbſt, daher Opitz Mahl für Ziel 
überhaupt nebraudt 

Ju Summa allen ift fein Mahl und Ziel beijtimmt, 
Auch bie Gränzjeihen, fie jeven nun von welder Urt fie wollen, 
und bie Brängen felbjt, werben im gemeinen Leben haufig MA: 
ler und im Oberd. Mahle genannt, ©. viele der folgenden Zuſam⸗ 
menfegungen. Auf den Slüfen einiger Länder werben bie Zei- 
Gen, womit die gefährligen Drter in einem Fluſſe angeschget wer: 
ben, Mahle ober Mahler genannt; iſt es ein Bündel Stroh an 
einem eingeihlagenen Pfahle, fo heift es ein Strohmahl, iſt es 
aber ein Pfahl ohne Stroh, ein Bloßmahl. 

(d) In engerer Bedeutung, eine fehlerhafte Stelle von 
andrer Farbe, ein Flecen, Watel. Im Oberdeutſchen werden, 


wenigſtens in manchen Gegenden, alle Flecen bieier Urt table 


und Mahler genannt, Ein Obſtmahl, Dlurmabl, Weinmabl, 
Eın Mahl aus der’ 
Wäfdye machen, einen Zleden. Wo es ehebem auch Mail und 
Me lautete, und einen jeden Echmupleten bedeutete, Das 
Latein. Macula und Deutſche Makel iſt genau damit verwandt, 
Indem fi ber Gaumenlaut auch in den alten Oberdeutſchen Zeit: 
wörtern mailigen, bemailigen, vermeiligen, vermalgen, be: 
fleiten, bejubeln nnd beihmugen, befinde, Sich mit Schande 
bemeiligen, Mattheſ. Im tal. lauter ed im dieſer Bedeutung 
Macchia, im Engl Mole, im Holländ, Mael. Das Grlech. 
rrhus, ſchwarz, feiner damit verwandt zu fern. S. Mebke 
thau, Molch, Maſer. Fiaürlic bedeutete es ebebem auch einen 
Fehlet. Ane Mal und ane Scherteu, fagt Etrufer von einem 
Schwerte. Bau; gefunde an alle Meyl, Theuerd. Kap. 34. 
Im Hohdeutfhen ift es im dieſer Bedeutung veraltet, benn ob 
man gleich Flegen im Geſichte noch zumeilen Mäbler nennt, fo 
ge ſchiebet ſolches doch mur in ber vorigen allgemeinern Bedeutung 
ohne ben Nebenbegriff bes Zeblerhaften oder Echimblicen, 

2) Figürlig, bie Zeit, nie oft eine Sache iſt oder geſchle 
bet, daher es nur allein mit Zahlwörtern oder doch ihnen älıe 
lien Bey⸗ und Fürwörtern gebraucht wird, Es fdeinet bier 
zunãchſt dad gefdwittene oder gemachte Zeichen biefer Art bedeutet 
zu baben, bis eö nad einer gewühnlihen Figur von der Wieder: 
hoblung felbit gebraucht worden, Es wird alddanı mit feinem 
Berimmungswörtern bald zuſammen geſeht, bald aber aud nicht, 
je nachdem bie In ber Sprachlehre angegchenen Kegeln der Zujam- : 
menfenung es erforbern oder verbietben. Verhalten ſich die Beltim- 
mungswürter des Wortes Mahl, fo wie fich jedes andere Adjectiv 
au feinem Subjtantiv verhält, fo iſt bie Sufammenziehung maer- _ 
laubt, Diefes Mahl oder dich Mahl, Fein Mabhl, jebes Mahl, 
das erite Mahl, das letzte Mahl; fo wie man ſchreibt, diefes 
Saus, dieh Fahr, jeder Menſch u. ſ. f. So auch mit Haupt: 
zahlen: Ein Mahl, zwey Mabl, drey Mahl, hundert Mahl; 
nur daß Mahl mit beſtimmten Zahlwörtern, wie Pfund, Loch, 
und jo viele andere welche eine Zahl, Maß und Gewicht bebeuten, 
im Plural fein e verlieret: feche Mahl, nicht ſechs Mahle. Im 
Dative hingegen wird es ordentlich beelinirt; Er gab es mir zu 
vier Mablen. Iſt hingegen bie Bedeutung elliptiſch ober figiire 
lich: es it num einmahl nicht anders, es wird ſchon einmahl 
geicheben, oder iſt eln gemeinſchaftlicher Ableitungslaut vorhan 
ben, nie in den Adverbien jemable, vormahls, nachmahls, 
nochmahls, niemabis, mebrmabls, damabls, unb in den 
Adiectlven zweymablig, dreymablig, mehrmablig, fo ift die 
Aufammenzielnng nicht allein erlaubt, fondern auch nethwendig. 
Von allemahl iſt bereits an feinem Orte gehandelt werben, 

€in 


Zuſtand. 
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in Fehler it es, wenn mande ftatt bed 6 ein em anhängen, 
damablen, niemablen, jemablen u. i. f. für damahls, nie: 
mabls und jemabls. Eben fo fehlerhaft find allzu barte Zuſam⸗ 
menziehungen und Ausdrucke biefer Art, wie genugmahl oder 
geuugmabls, für oft genug, manchmabl für manches Mahl. 

Die meiften zuiammen gejogenen Nebennörter dieſer art lafen 
fi vermittelt ber Evlte ig in Berwoerter verwandeln, ba denm 
bie auf mable das ⸗ wieber hinweg werfen. Bein zweymablis 
ger, dreymabliger, oftmabliger Befuch, Bein mebrmabliger 
Yntrag. hr vormabliges Berragen. Mein nadmabliger 
Alemabl, keinmabl, niemabls, jemable, dieß⸗ 
mahl und mandımabi leiben ſolches nicht. 

Obgleich Mel (dem bey dem Ulphilas die Zeit überhaupt, und 
Mil und Mal im Schweb. mb Island. eine beftimmte Zeit bebeu: 
ten, jo lit es doch ald ein Zahlwert ber Zeit, wie oft eine Sache 
iſt oder geſchiehet, im Deutfchen neuern Urſprunges. Die ten 
hatten dafür andere Wörter, Ottfried gebraucht bafür Stunt, 
Vuarba und Sinche, meldes legtere eigentlich ben Weg bedeutet ; 
trizzug ſtunton, drerfig Mahl, chria ſtunta zucne, drey 
Mahl zwey, tbia uuarba ımd thes finches, Die Mabl In 
eben dieſem Verjiande kommt Siutha bep dem Ulphilas und Sinche 
im Ungelf. vor, fo wie bie Nieberfachien und Holländer auf ähm: 
fihe Art dad Wort Reiſe gebrauden, twe Reiſe, zwey Mahl, 
Warf it im Niederf. fo wie im Schwed. Hwarf, auch noch üblich; 
noch warf, nochmahls, dar ander warf, das andere Wahl, 
wobin auch bad veraltete Niederſ. werle, jemwerle, jemahls, 


- unwerle, mewerle, niemahls, uf. f. zu gehüren ſcheinet. Auch 


Sabre wurde ebedem im Hochdeutſchen fo gebraudt; zu biefer 
Sabre, dieß Mahl, einfabre, allefahır, ein Mahl, alle Mabl, 
zu feiner Fahrt, Theuerd. niemabld, Es kann baber ſeyn, bad 
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auch im Scqhrelben unterſcheiben müſſe, ſchrieb Mabl, don- 
vivium, — mal, bey den Zablwörtern, und Maal, fignum, 
fo wie er malen, pingere, und mablen, molere, geſchrieben 
haben wollte. Allein, er fündigte babep wider feine eigene Kegel, 
indem Maal, fignum, und malen, pingere ,„ unſtreitig vom 
Einem Staume find, zu melden aud ſebr wahrſchelullch ſein 
— mal an. den. Sahlwörterm gehöret; melde alio jeiner eigenen 
Regel nach auch anf einerlen Urt geſchtieben werben müßten. Liber 
bieß erſchöpfen feine drey Echreibarten, wenn fie auch richtig 
wären, bie Zahl diefer Wörter nicht, daher ſie unzulänglich find. 
Dan thut alſo beifer, man folget ber allgemeinen und meit fiche« 
rern Megel, nad welcher das I mad einem nebehnten Selbſtlaute 
ein b wor fih hatz zumahl da in den meiſten dieſer Wörter das b 
wirtlich zum Stamme gehöret, indem bie meiſten biefer Art von 
mähen, fi bewegen, abitammen. ©, 2. Mablen, Anmeık. 
Übrigens fpriht-man ja alle dieie Wörter. auf einerlep Art and, 


ohne eine Mißdeutung zu beforgen, warum follte man fie wicht 


auch auf einerlen Urt fchreiben Finnen? &ottfcheb kannte nur bie 
wenigiien gleidlautenden Wörter; hätte er fie alle aefannt, fe 
würde ibn ſchon dieß von der Unmöglichkeit jeiner Regel haben 
überführen Finnen. (S. zum Benfpiel Katze.) Noch, verweriliher 
aber ward fie ben ihm, ba fie in der Anwendung ji immer anf 
offenbar faliche Ableitungen gründete, | 


Die Mablaxt, plur. die—ärte, im Forſtweſen, eine Feine Art 


oder ein Weil, auf deſſen der Schneide entgegen geſetzten Eeite 
ein Zeichen eingegraben iſt, womit die Förter ben der Anwei 
fung der Baume im Melde diejenigen Bäume mahlen oder jeic: 
nen, welche gefället werden follen; die Mahlbarte, das tiahl: 
eiſen, und wenn es ein bloßer Kammer it, der Mahlhammer, 
Soritbammer, Waldhammer. &, 6. Mahl 2. 


in die ſer Bedeutung des Wortes Mahl auf ähnliche Art der Begriff Der Miablbsum, des —es, plur. die— baume, ein Daum, 


der Bervegung der herrichende iſt; es kann aber auch ſeyn, daß 
es zunschſt das Zeichen audbrudt, womit man die mehrmahlige 
Wie derhohlung zu beseichnen pflegt. Merkwürdig iſt indeſſen, 
daß im Schwed. Mil auch einen Fall bedeutet; Twilwelswäl, 
eln zweifelbaſter· Fall, Samwetsmäl, ein Gewiflensfall, Brott- 
mäl, ein ſtrafbarer Fall. 7 umd f iimd Buchſtaben eines und 
eben bejfelben Otgani, melde fehr oft mit einander verwedhfelt 
werden. S. bie folgende Anmerkung. 

Anm. Auch im Schweb. ift Mil, und im Angelſ. Macl, ein 
jedes Zeichen, umd in engerer Bebeutung ein Ziel. Mabhl dei: 
net überhanpt zunachſt ein geſchnittenes, oder auf andere Urt 
gemachtes vertieftes oder erhatenes Zeichen zu bezrichnen, da es 
denn nicht nur zu 5. Mahl mit dem Begriffe der Vertiefung und 
Erhöhung gehüren, fondern auch mit demfelben von mäben, fdnei: 
den, stoßen u. ſ. f. abſtammen würde. Wermirtelit der Ableitungs: 
wilde el, ein Ding, bedeutet Mahel und. zuſammen geiogen 
Mahl, ein geſchuittenes oder auf ähnliche Art gemachtes Ping. 
Da mäben in manchen Munbarten auch meiden, mäbden lau: 
tet, Lat, metere, fo erhellet daraus zugleich die Verwandtſchaft 
mit dem fat. Meta, ein Ziel, 

Wenn man alle dem Anſcheine mac verfhlebenen Wörter, melde 
Mahl lauten, genau mnterjucht, To wird man finden, daß ſich 
bie meiſten auf einen aemeinfbaftlihen Stammbeariff zurück füb- 
ren laſſen, welchet der Begriff ber Bewegung ift, daher man 
machen und mähen, fo fern fie überbaupt ebedem bewegen bedeu— 
tet haben, als die Quelle derfelben anfehen kaun. S. das Seit: 
wort 2. Wablen, molere, wo biefer Begriff der Bewegung noch 
mehr herworiticht. 

Bottiged, melher die aleichlantenden Wörter fo nern durch 
die Schreibart zu unterſcheiden fuchte, ımd daher bie Regel sah, 
daß man die gleichlautenden Wörter von verſchiedener Ahjlammung 


fo fern er das Mahl oder Zeichen einer gewiſſen Sache lit; in 
gleigen ein mit einem Mahle oder Zeichen verjelener Baum. So 
werden die Mark: oder Gränzbäume, welde in andern ae 
Lacdıbäume beißen, au Iüufig Tahlbäume gcuanut. In den 
Waſſermuhlen führet der Fach: ober Wehrhaum en den 
Rahmen des Mahlbaumes, meil er dad umveränderlice Stel und 
Zeichen der beitiinnten Waſſerhöhe Hit. 


Das MWiableifen, dee— s, plur, ut nom, fing. €. Mablart. 
. Mablen, verb. reg. a&. von 6. Mabl, bie Figur, das Bild, 


bad Zeichen, der Fleden. 

1. Er fern das Hauptwort die Figur, dat ſichtbare Bild eines 
Dinges bebeuter, ift mahlen, 1) überhaupt, abbilden, die Geitalt 
eines Dinges dur fichtbare Füge nachahmen und vorjiellon; im 
welcher allgemeinen Bedeutung es doch nur noch zuweillen im gemei-- 
nen Leben vorkommt, da ed bean das Zeichnen, Meißen, Tuſchen 
u. f. fe im ſich ſchlleßet. 2) Im engerer und gewühnficherer Bebew- 
tung iſt mablen mit Farben abbilden, oder nachahmen, befon- 
ders mit Beobachtung des Lichtes und Schattend; zum Untet ſchiede 
von zeichnen, reifen, tuſchen, illuminiten u. (.f. Ein Bild, 
ein Porträt, eine Candſchaft, ein Blumenjtüd mahlen. Auf 
Glas, auf Kupfer, auf Leinwand, auf Papier mablen. Im 
Waſſer, in bl, in Fresco, in Wache, in Paitell, in Email 
mablen, für mit, Wenn mahlen abfolnte jtehet, fo bedeutet ed 
die Karben miſchen, fie verſchmelzen und nad ben Regeln der Kunſt 
auftragen. Mine gemablte Stube, berm Wande bemahlt find. 
Zuwellen kommt es auch für amitreichen vor, Und lälfer ibm 
die Fenſter — mit Cedern täfeln und rorb mablen, Yer. 22, 14, 
Sich das Geſicht mablen oder bemablen, ibm einen rotben 
oder weißen Unjtrich geben; ein gemahltes Geſicht. Allein, als: 
dann gehöret ed eigentlich zur folgenden Bedeutung, mit einer 
Oberſlache von anderer Farbe verfehen, Figürlig. Cinem erwas 

83 vor 


» 


welche bie 
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vor Kugen mablen, es ihm fo lebhaft vorſtellen, daß er bie 
Sache gleihfam zu feben glaube; wofir auch ſchildern üblicher fit, 

2. Von Mahl, ein ſichtbares Crinnerumgszeihen. +) *Über: 
haupt für zeichnen, mit einem Zeichen verieben, bey bem Ottitied 
malon; eine im Hochdeutſchen veraltete Wedeutung. Die Yin: 
zen mablen und bilden, Tſchudi, für prügen. In einigen Ge: 
genden wird in der Ernte noch ber Schente gemabler, d. i. ausge: 
zeihnet, wofür arch ausmablen blich iſt, da denn bie dazu wor 
piiätere Perſon der Zehentmahler gersunt wird. Im Hochdeut ⸗ 
ſcen iſt es in dem zuſammen geſetzten brandmahlen am üblichſten. 
2) *&o fern Mahl einen fehlerheften Ilecken bedeuten mar mah⸗ 
len und bemahlen ehedem fledten, befleken, beſchmutzen, in wel: 
em Verſtande es im Hochdeutſchen aber gleichfalls veraltet iſt. 
€. 6. Wahl 2. ı) (b). 

Das Hanpiwort die Mahlung it nur in einigen Zuſammen⸗ 
fegungen iblic. 

Anm. Im Schwed. mäla, im Dün. male, im Behm. malo- 
wati, in Poblu. malowae, alle für pingere. Bey dem Ulxhi⸗ 
1a8 it weljan ſchreiben, weil die erite Urt des Schreibens doch 
ur eine Zeichnung verfhiedener Figuren war. Auf übnlihe Art 
iſt rita in Echwed. und to write im Engl, jhreiten, von unferm 
reifien, Nieberf. rite, fo wie unfer ſchreiben durch den vorgeieh- 
ten Ziſchlaut von veiben gebildet worden. I Aingelf. beiit mah— 
fen wetan, nicht von meffen, Niederf. meten, fondern allem 
Anſehen nad von müben, ebedem meiden; ſchneiden, Lat. mıe- 
tere, zu deifen Stamme mablen und das Hauptwott Mahl im 
diefer Bedeutung gleihfals gehören. 

Wisblen, verb. reg. act. außer daß es im Mittelmorte ges 
mabien für gemabler bat. 
wegen, beionders fi im Kreife bewegen; eine im Hechdentſchen 
veraltete Bedeutung, In melher man nur nach in Miederſachſen 
ſagt, das mahlet mir im Ropfe herum, das gehet mir im Kopfe 
kerum, S. Mahlſtrom, weiches diefe Bedeutung der krelsfet⸗ 
migen Bewegung noch am beutlichften erhalten bat, 2. Ja enge: 
ver 9, durq hin und ber bewegen zerreiben. 1) "über: 

ups eine gleihfalis veraltete Bedeutung, in welchet das von 
biefem Werte herſtammende Intenfivum zermalmen üblicer iſt. 
Doc fagt man noch zuweilen gemablenes Geld, gepülverte, der: 
riebene Soldblatter zu bezeichnen. 2) Im engerer und gewöhns 
fiser Bedeutung, zwiſchen zwey Steinen zermalmen oder zu Mebl 
machen , befenders fo fern felbiges im beſontern Maſchinen oder 





. Mühlen vermittelt des oben beweglichen Stelnes geſchiehet. 


barte Steine mablen felten rein, durum durum defteuit. 
Do € denn auch von Perfonen gebrandt wird, welche zumabl bey 
Handmüblen die Maſchine bewegen. Simion mufite mablen im 
Gefängniffe, Richt. 16, 2t. Man mahlet es, daſt es Brod 
werde, Ef. 38, e28. Yrimm die üble und mable Mehl, 
Kap. 47, 2. Als auch von dem Müller, oder derjenigen Perfon, 
Auffiht über Die Mühle führer. Der Miller mabler 
heute nice, Als endlich and von derjenigen Perfen, welcher das 
etreide gehöret, fire mablen laſſen. Wir wollen beute mab: 
fen. Sprich. Mer eher kommt mabler eher, deſſen Getreide 
wird zuerſt gemablen. Der Sand mahlet, oder die Räder mab: 
fen, wem der Sand über die Felgen der Rader gebet, und die 
Speichen ihn im Herumdrehen abwerfen. Auch mablet man den 
Schlamm ats den Gräben und Deichen, wenn man ibm ver: 
mittelit eines Muhlwertes beraus zu ſchaffen ſucht. ©. Moder: 
müble. . j 
— dieſem Worte iſt ſtatt des Hauptwortes die Mah⸗ 
fung, ber Infinitiv des Mablen ͤblich. 
Anm. Ehedem ging dieſes Zeitwert irregulär, 
ſagt man im gemeinen Leben einiger Gegenden, du mählſt, er 


4 


T. *@igentlih, ſich Din und her bes - 


Die Miablerer, plur, die— en. 
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mäble, und im Imperf. ich nrabl, Ja in manchen, ſelbſt Obers 
ſachſiſchen Gegenden, lautet fogar das ganze Zeitwert mühlen. 
Von diefer irreguliren Form iſt nicht aur das Mitrelmort gemah⸗ 
len für gemahlet noch ein liberret, fondern es zeugen daveı and 
bie Ableitungen Arüble, Miiller, Mebhl, Mulm, Malz u. ſ. f. 

Notker gebraucht mulon und fermulon noch in der weiteru 


Bedeutuug für germalmen, Im dem heutigen engern Verſtande 


lautet es irı Schwed. mala, bey dem Ulphllas malan, im Walliſ. 
malu, im Din. male, im Engl. to mill, im Lat. molere, im 
Griech. add, im Franzöf, mouldre, moudre, im Büthm, 
milyti, fm Pobln. miete, mete, ich mahle. Schon im Hebtl 
iſt *o zerrieben. Zu der Verwandtſchaft biefes Wortes gehören 
aufer nnferm Mehl, zermalmen, Malz, milde u. ſ. f. das Nie: 
derſ. mullen, gerreiben, Mull, Mulm, taub, lodere Erbe, 
zerriebenr Graus, bad Lat. mollis nd demoliri u. a. m. Es 
iſt ein Jterationm von mäben, bin und ber bewegen, Lat. mıovere, 
woron vermittelft der Endung — len, mäbelen, und zuſammen 
gesogen mäblen, mablen, oft bin und bec bewegen, gebildet 
worden; woraus zugleih die, Verwandtihaft mit mablen, piu- 
gere, erhellet. 


Der Mabler, des—s, plur. ut nom, fing. Fümin. die Mah⸗ 


lerinn, von 1.Miablen, pingere, eine Perfon, welche die Kunſt zu 
mahlen verftehet, ein Künftler, welcher die Gegenſtünde mit Far: 
ben abbilder oder nachahmet; zum Unterisiede von einem Zeichner, 
Jlluminirer m fe, Daher der Porträr: oder Perfonenmabler, 
Briefmabler, Kartenmahler, Blumenmabler, Tapetenmah⸗ 
ler, Sresco: Mabler, Minierirmabler , Thiermahler, 
Geſchichtmahler u. 1. f. 

Din. Maler, Bühm. Maljr. Gm weiterer Vedentung von 
mablen, zeihnen, kommt ed nme in Zehentmahler vor, fiehe 
1. Mablen. Von mablen, molere, iſt Müller üblich, 


Die Miäblers Afadeınie, plur. Vie—n, eine Alademle, in 


welder alles, mag zur Kunſt des Mahlers gehörer, gelchret wird, 
1) Die Kunſt des Mahlerd, 
die Abbildung der Gegenftinde mit Farben; otme Plural, Vie 
Mahlerey erlernen, verfteben. In ber anſcündigen Sprechart 
fügt man doch wohl Fieber die Mahlerkunſt. =) Die Urt mb 
Weife zu mablan; auch ohne Plural, ine ſchöne, eine fchlechre 
Mablerer. 3) Ein Gemäbidbe; wo es doch am häufigſten nur 
im Plural gebraucht wird. 


Die Mablerfarbe, plur. die — n, fürbende Körper, wie bie 


Mahler feltige gebrauchen, zum Unterigiede von ben Särbers 


farben, 
Der Mablerfirnif, des — ſſes, plur. doch nur von mehrern Mir: 


ten, die—fie, Firniß, jo wie itm die Mahler gebrandıen. 


Tas Wiablergold, des— es, plur. inuf. zerriebene Golbblätter, 


wie die Mabler fie zum Wahlen gebrauchen. Nichlerfilber, 
dergleichen zerriebene Eüberblätter. 


Mableriſch, —er, —ter adj. et adv. in ber Kunft, bed Mtab: 


lerd gegründet. Am bäufigften figürlich. (Ein mablerifches Ee- 
dicht, welches die Gegenftäude fo lebhaft beſchreibet, daß man fie 
gleichſam zu fehen glaubt. Schöne mahleriſche Züge ın einem 
Gedichte. 


Der Mablerjunge, des — n, plur. die — n, in der niedrigen 


Sprechart, der Lehrling des Mablers. 


"Das Mablerkraut, des — es, plur. inuſ. in einigen Gegenden, 


ein Nahme des Sauertlees, weil deſſen Salz bie Mäbler oder 
Flecken aus den Kleidern nimmt. 


Ga noch jest Die Mablerkunſt, plur. inuf. die Kunſt des Mablers, d. i. die 


Gegenftände mit Farben gehörig abzubilden. S. Mablerey. pr 
ie 
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Die Mablernabt, plur, inuf, Fep den Nähterimmen, diejenige 
Naht, d. 1. Art zu mäben, da man allerleg Mufter, Blumen und 
Gänge auf eine mehleriiche Art nübet. 

Der Nieblerpinfel, des — s, plur. ut nom, fing. ein Yinfel, 
wir iha die Mabler zum Mablen"brauben; zum Unterſchiede vom 
elarıı Wäurerpinfel, Leimpinjel u. ſ. f. 

Das Mablerſilber, des — s, plur. inuf. S. Mahlergold. 

Der Mablerſtock, des — es, plur. die — ſtöcke, ein kleiner 
Stock mir einem Polſter ober einer elfenbeinernen Kugel am Ende, 
die Sand des Mablers, melde den Pinjel führer, damit zu ums 
terikiigen, 

Der Mablgang, dee — es, plur, die — gänge, rin Gang in 
den Mublen zum Mahlen; zum Unterfchiede von einem Braupens 
gange, Öblgangeu.t.f. S. Gang. 

Der Mablgaſt, des— es, plur die— gäite, Diejenigen Perio: 
nen, melde ihr Getreide in einer Mühle mablen laſſen. Der 
mMi rier bar viele Mablgätte, wenn viele Perfonen bey ibm mah⸗ 
Ien laſſen. Zwangrflichtige Mahlguſte, melde verbunden find, 
in einer gewiſſen Muble mablen zu’ lafen ©. Gaft. Niederſ. 
Mablgenoten, Mahlgeuoſſen, in Vaiern Mahlmann, im Plu⸗ 
ral Mahlleute. 

Das Mabigẽid, des — es, plur. doch nur von mehtern Eum: 
men, die — er, dasjenige Geld, welches der Müller für das 
Mablen des Gerreides befommt; der Müllerlehn, der Mahl: 
grofchen , in einigen Gegenden das Molter, im ntitlern Kat, 
Moita, imalt Franz. Moutte. 

Das Misbigerinne, des—#, plur. ut nom. fing. bep den Wat: 
— dasjenige Mublgerinne, durch welches das Waſſer auf 

die Mäder geleitet wird; zum Unterſchiede von dem wüſten Be 
rinne, melhes das übernüffige Waffer abführet, 

Der Micbigraten, des — 6, plur. die — gräben, von Mahl, 
die Gränze, ein Gränigraben, ein Graben jur Bezeichnung ber 
Feld : und Mertibeldung Die Mablgrube, eine folge Grube. 
©. 6. Wahl 2. ı) (a). 

Der Mablgroſchen, des — e, plur. nt nam. fing. €. Mahl: 
geld, Im einigen Gegenden it ed auch eine Abgabe an die Obrig- 
keit, welche in einem Grofcen von jebem Scheffel beficbet, wel: 
Heu man mahlen küffet. - 

Der Micbibsmmer, des — o, plur. die— bämmer, fiehe 
wiahlart. 

2er Mablhenfen, des— #, plur, ut nom. fing. ein Erdhau⸗ 
fen, fo fern er das YıTabl, d. i. Zeichen einer gewiſſen Sage iſt, 
Befonders fo fern er zu Bezeichnung der Grünze dienet, ein Grinz 
baufen. ©. 6. Mahl 2. 1) (a). 

Das Miablbo's, des — es, plur. die— hölzer, bey den Bätern, 
dasjenige Holz, womit das Brot in manchen Fällen gezeichnet wird; 
son 6. Mabl, ein Zeichen. 

Das Mahlhorn, dee — es, plur. die — hörmner, von dem Seit: 
worte 1, Wahlen, pingere, bey den Kipfern, ein Horn, oder eine 
VBochſe mit einer Rehre zu füffigen Farben, womit die gemeinen 
Tipferwaaren beinablet werden, " 


Der Mablhugel, des — #, plur. ut nom. fing. rin SKügel, 
fe fern er zugleich bie Gränge eines Bezirles macht. Eiche 
6. Mahl 2, ı) (a) 

Mablich, adj. et adv. nad und nad, mit einer ſanſten gelinden 
Bewegung. Mein Gert ziehe vor feinem Brecht bir, ich wild 
mäblih hinnach weiben, ı Mol. 33, 4. Eine maͤhlich füch 
verdiinnende Spitze, nad und mach. Es iſt im gemeinen Leben 
am übliäiten, und ftammet. nicht von einem der vorigen Tabl, 

-fondern von memach, und mit demfelben allem Auſeben nach, von 


machen, mähben, fie) gelinde bewegen, her, S. die ſe Wettet, 
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daher es auch richtiger maͤhlich als mählig geſchrieben wird. Siehe 
Allmãhlich, welches auch dafar üblich iſt, und Gemach. 

Der Mablmann, des — es, plur, die — leute. ı) Von 2. Mahe 
len, molere, &. Mablgaſt. 2) Von Mabl, das Gericht, ein 
nur in einigen Gegenden Üblihes Wort, die Gerichtsunterthanen 
zu bejeichnen. S. 2. Mahl 2. In einem andern Verſtande 
find die Mahlleute in den Weſcyphaliſchen Holzgerichten gewiſſe 
verpflichtete Perſonen, welche fir das Beſte der Mark ſorgen, und 
bie in der Holzmart begangenen Verbrechen dein Holssrafen anei— 
gen müffen, wo cd wobl von Tabl, bie Gränze, und den in jelr 
nen Gränzen beſchloſſenen Bezirk abitammer, und mit Mark gleich: 
‚ bebeutend ift, ob es gleid auch Die Bedeutung des Gerichtes lei: 
det, S. 6. Mahl 2. ı) (a). 

Die Wablınege, plur. tie—n, von dem Zeitworte 2. Mahlen, 
molcre. 1) Diejenige Mese, welte der Müller au einigen Or- 
ten anjtatt des Mablgeldes von jedem Scheffel des gemahlnen 
Getreides fir das Mahlen belonmnt, 2) An einigem Orten iſt es 
auch eine Abgabe an dem Landesberren, welche in einer Metze, ober 
deren Werth an Gelde, von jedem Scheffel Getreide, welchen en 
Unteriban mahlen laßt, beſtehet. ©. Madblgroſchen. 

Die Nabinuhle, plar. die — n, eine Muhle, auf welter Ge: 
treibe gemallen wird; zum AUnterfbiede von eine: Yialsmüdle, 
Säge: ober Schneidemüble, Öblmiihle, Stampimüble u. ſ. f. 

Der Mieblpfabl, veo—es, piur. die— pläble, von Mahl, 
bie Granze, ein Gränspfabl. In den Mefermürlen iſt es ein 
Sanger jarter eihener Pfahl, welcher Pie eigentliche Höhe bei 
Waſſers, und das Maf bes Mahl: oder Kachdaume jeiser, Er 
wird and der Zichpfahl, Waapfabl oder Sidyers fehl genannt. 
©, 6. Mabi 2. ı) (a), 

Der mabipiatz des — es, plur. die — pläge, große Flecen 
auf der Haut vom verſchledener, gemeiniglich mußbrauner Farbe; 
Panni. €, 6. Mahl 2. 1) (b). 

Die Mablſaule, plur. die — n, von Mahl, die Grüne, eine 
Gränzfäule. S. 6. Mabl 2. ı) (a). 

Der Ninblfcban, des — es, plur. die— ſchãtze, darjenige 
Geſchenk, es ſey num am Gelde oder Koſcharkeiten, welhes zwey 
Verſonen bey der Verlobung einander zum Unterpfande ihrer Liebe 
und Treue cinbandigen, der Brautſchatz, Niederſ. Mahlſchatt; 
von Mahl, fo fern es Verbindung und beſenders ebeliche Verbin— 
dung bedeutet. S. 1. Mahl und Schatz. Zuweilen wird auch 
wohl das Heiratbagut, welches die Frau ibrem Wanne bep der 
Heirath zubringet, der Mahlſchatz genannt. 


Das Mäblicblöf, des— fies, plur. die— ſchlöſſer, eine Im 
Hochdeutſchen größten Theils veraltete Benennung eins Borhünges 
ſchloſſes, melde nur noch in einigen Gegenden üblid iſt. Die erſte 
Hälfte ift bier bunfel, Sie kann von ı. Mahl, die Verbindung, 
abitammen, oder auch von 5. Mahl, eine Vertlefung, oder end- 
lich auch fo fern Mahl Überhaupt ein bemeglihes Ding bedeutet, 
ein bewegliches Schloß zu bejeidnen, ©. 6. Yırabl, Anm. Im 
einem Deutſch Lat. Bocabularlo von 1482 wird Malchſchloß durch 
peudula fera und ⸗Paltzeiſchlos erfläret. 


Die Mablſtatt, plur. die —fätte, oder die Maeblſtatte, plur. 
die — n, von 2. Mahl, die Verſamnlung, das Gericht; ein grüße 
ten Theild veraltetes Wort, weldes nur noch in den Gerichten 
einiger Gegenden üblich bit, den Ort, wo lich ein Gericht verſam⸗ 
meit, die Gerichtebanf, bie Gerichtsſtätte, ingleichen den Ort, 
mo die peinlichen urtheile vollzogen werden, den Gerictäplug, 
Rid tplatz, dir Rocht ſtatt zu be jelchnen. Chedem bedeutete es jeben 
zu einer diſentli ken oder fererlichen Verſammlung beſtiunnen Pag; 
daber auch die Orte, wo die Reichs- und Landtage gebalten wur— 
den, die bejlimmten Duferpläge u. ſ. ſ. dieſen Nahmeu führeten, 

u 
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In dem Theuerdanke kommt es auch von dem Sqhlachtfelde ober 
Wahlplatze vor. ©. 2. Mabl a, 


Der Miabliiein, des — es, plur. die—e, von 6. Mabl, ein 


Feigen, die Granze. 1) Cin zum Denkmal einer Sadye gefehter 

Etrin; im welcher veralteten Bedeutung es noch in ber Deutihen 

Bibel vorfommt. Zur felbeh 3eie wird des Seren Altar mitten 

in Egrptenlande feyn, und ein Maalſtein des Zerrn an den 

Grenzen, @i.19, 19. 2) Ein mit Figuren und Zeichen verfebener 

Stein; eime gleichfalls veraltete Bedeutung. Ihr folle feine 

Säulen aufrichten noch Maaljlein fegen, in eurem Lande, 

3 Moſ. 36, 15 ihr folle Feine Säulen aufrichten und Peine 

Steine mie Bilderfhrift in eurem Lande jezen, Michael. 

3) Ein Gränsftein, in welcher Bedeutung ed mod bin und wieder 

vorfommt. ©. 6. Mahl 2. 1) (a). 

Der Miablitrom, des — es, plur. die— ftröme, ein Etrubel in 
der Ser, wo fi dad Waller In einem Kreiſe drebet, unter mel: 
chem Nahmen befonders ber große Strudel an den Norwegiſchen 
Küften befannt fit, Norw. Maelſtrom. Won mablen, ſich im 
Areiſe breben, ©. 2. Mablen und 6. Mahl, Anm. In der See: 
fabrr, beiender® bey den Grünlandefabrern, ift die Mahling oder 
Maling ein Ort, mo fid das Eid im Kreife drebet. 

Der Mablzahn, des — es, plur. die —zähne, von 2. Mablen, 
molere , an einigen Orten, eine Benennung der Stockzähne bey 
Menſchen und Thieren, weil fie zum Zermablen oder Zermalmen 
der Epelien dienen, 

Das Moblzeichen, dee—#, plur. ut nom. (ing. ein beftimm:- 
tes förperliches Zeichen, etwas daraus zu erfennen, Es ift eim 
Maalzeichen bey dem Stubl des gerren, daß der Zerr ſtrei⸗ 
ten wird u. 1. fe 2 Moſ. ı7, 165 mo es für Denkmahl fiehet. 
Man gebraucht es nur no, fait in eben bem Verſtande, in wel: 
chem auch Wahrzeichen üblich iſt, beſonders von dergleichen Zeichen 
am Leibe. Jemand der eine Narbe von einem Fulle bat, trägt 
davon das Mahlzeichen an feinem Leibe. Im Niederf. wird auch 
dus Ziel und die Scheibe, woruach geyielet wird, das Mablzeichen 
genannt. Sol dieſes Wort eine Zavtologie enthalten, fo muß 
mMahl in demielben auf bie Art und Welle der Merfertiaung bes 
Zeichens gehen, wenn es nicht nar aus Wahrzeichen gebildet iſt, 
weil m und w als Buchſtaben gleiches Organ ſeht oft in einander 
übergeben, Lund r aber noch öfter mit einander abwechſelu. Siehe 
6. Mahl 2. ı) (a). - 

Die Miablseit, plur. die —en, die umſtandliche Handlung, mo 
ein Menſch bie zu feiner Nabrung nötbigen Epeifen zu ſich nimmt. 
Des Tages Bine, zwey Mahlzeiten halten. Lie Mittages 
mablzeit, die Abendmahlzeit. Von der Mahlzeit aufiteben. 
Femanden eine Mahlzeit Zifen geben. Das Fleiſch reicher zu 
drey Mahlzeiren. ine gute Mahlzeit thun, ftark effen. 

Anm. Im Niederj. und Dän. Maaltid. Es iſt ſtatt des une 
gersöhnlicher gewordenen Mahl, (S. 4. Mahl,) aufgefommen, 
wird aber doch nur im engerm Merftanbe von der umſtündlichen 
Handiung des Speiſens gebrauht. Dem ein blofes Frühſtüc 
nenmt man wohl im der anjländigern Sprechart ein Mahl oder 
ein Frühmahl, nicht aber eine Mahlzeit, wenn es nicht aus meh: 
rern Spelſen beftehet und die Handlung felbft ordentlich und um: 
fündlih vorgenommen wird. Die Urface liegt in dem orte 
Zeit, weiches in mebrern Fällen eine feverlihe Handlung bedeutet, 
3 DB. Hochzeit, obgleich Wachter ed In dieſer Zufammenfegung 
nit für Zeit, tempus, bült, fondern es von dem veralteten 
Echwed. und Feländ, Teite, Freude, Fröblichteit, ableitet, 
Von einer feverligen Mablzeit gebrauht man Baftmapl, 
Schmaus u. ſ. f. 

Der Mablzettel, des— s, plur. ut nom. fing. in einigen Län 

dern, ein Zettel, weidhen bie Mahlgäje in den Mühlen von. ben 
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vereldigten Mühlenfchreiber empfangen, worauf dad Gewicht bes 
In bie Mühle gelieferten Getreides verzeichnet iſt, um den Unter: 
fdleif des Müllers und die Hinrergehung des Mablgroſchens zu 
verhüthen. 


Der Mahnbrief, des — es, plur. die—e, ein Brief, worin 


man jemanden um Bezahlung einer Schuld mahndt. 


Die Miäbne, plur, die—n, bie ganze Sammlung von langen 


Haaten, welche einige Thiere, befonderd die Pferde und Löwen, 
von dem oberu Theile des Halſes herunter bangen haben; im ger 
meinen Leben auh das Kammhaar, Lat. Juba, (5. Schopf.) 
Die Maäͤhne eines Pferdes, eines Löwen, 

Anm. Im Niederſ. Mane, im Engl, Maoe, im Schweb. und 
Din. Man, im Walliſ. Siwog. Gafaubonus und Junlus leiten 
es von dem Sriech. zmmmor, euros, ber, welches bey dem Pollur 
einen Hals ſchtuuct bedeutet. Vielleicht find beyde aus einer ge: 
meinſchaftlichen ältern Quelle entſprungen. Im Sawed. heift ber 
ganze Hais des Pferdes Manke, vielleicht mar der Rücken beiiel- 
ben, ber Sig der Mine, welcher im Deutiden au der Kamm 
genaunt wird. Mahne druckt vielleicht die Beweglichteit der Hals: 
haare diejer Thiere aus, da es denn zu mäben, bewegen, gebe: 
ren würde. S. Mabnen, Anm, 


Mabnen, verb. reg. ad. weldes in Hochdeutſchen nur noch einen 


Theil feiner alten weiten Bebeutung erhalten hat. Es bedeutete, 

1. * Eigentlich, zieben, in welder Bedeutung in Baiern noch bie 
Zugochſen Mahndechſen genannt werden. Noch häufiger ge: 
brauchte man es als ein Factitivum, ziehen machen, d. L antrel: 
ben, In welcher Bedeutung es gemeiniglihd mäbnen lautet, mb 
noch in vielen Oberbeutihen Gegenden übllch iſt. 

Mir den fporn er fein pferde mande, Theuerd. Kap. 41. 
Chriftus wurde als ein Vieh mir Bärten (Nuthen) von den 
Juden gement, cin alter Dichter in Ecards Script. bey dem 
Friſch. Den Zug mäbnen, in Franken, fahren, die Pferde vor 
dem Wagen lenten und antreiben, wo der Mähmjunge derjenige 
Junge iſt, welcher die Ochſen vor dem Pfluge antreibet. Im 
Holland. glekhfalls mennen, für führen, Schwed. mana, Lut, 
minare, Franz. mener. 

2. Figürlich. 1) Zu Leiſtung einer Pflicht anbalten; eine ib- 
rem ganzen Umfange nad} veraltete Bebeutung, in welcher man es 


nur moch im engern WVerſtande gebraucht, an die Erfüllung eines 


Verjpregend erinnern, zur Erfülung eines gethanen Verſprechens 
auffordern. Jemanden mabnen. Um bäufigiten, zur Berab: 
bmg einer. Schuld auffordern, an bie Bezahlung einer Schuld erin⸗ 
nern. Femanden wegen einer Schuld mahnen. Er läfe ſich 
täglich mahnen, und bezahle doch nicht. Ich laſſe mich niche 
gern mabnen. 2) *Vor Gerict laden, aufforderuw vor Gericht 
zu erſcheiuen; eine veraltete Bedeutung, im welder im mittlern 
Lateine mannire jehr häufig vorfommt. In weiterer Bedeutung 
gebraucht Dttfried manen auch für einladen. 3) * Verwegungt: 
gründe zur Ausübung feiner Pflichten vorjtellen, und im weiterer 
Bedeutung, mit Worten an feine Pflicht erinnern; eine veraltete 
Bedeutung, in welger wir jegt ermabnen gebrauchen. In bie: 
fem Verjtande kommt manon noch oft bey dem Dttfried und Kere 
vor. In noch weiterer Bedeutung gebraucht man es noch zuweilen 
km Oberdeutſchen für auſmuntern, beſonders zur Arbeit, 4) @rite 
nern überhaupt, mit dem Vorworte an, km Oberbeuticen auch 
mit der zmeoten Eubung. 

So manent mih diu lichten tage 

Miner alten fenden klage,, Rudolph von Notenburg. 

Ich fach da rofebluomen fan 

Die manent mich der gedanken vil 


Die ich hin zeiner frouwen ban, Dietmar von Kt 
Ju 
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In diefem Verſtande wird es, fo wie bad. verlängerte gemahnen, 
nut noch im gemeinen Leben gebraucht. Dieß Buch mahnt mich 
an die Zeit, da man noch lauter Robinfons ſchrieb. Der 
mMmenſch mahnt, oder gemaͤhnt mich an meinen Bruder. 
5) *Scheinen, vorfommen, als ein Neutrum; in welchem Ver— 
ftande doch mur das zufammen gefegte gemabnen noch zuweilen im 
gemeinen Leben vorfommt, ©. daſſelbe. 

Das Hanptwort die Mahnung kommt feltener wor als der In: 
finitiv das Mahnen. 

Anm. In den figürlihen Bedeutungen von des Kero Zeiten an 
mauon, im Niederf, manen, im Angelf, manian, manigian, 
bev dem Ulphilas gamunan, im Din. mane, im Schwed. mana, 
im Finnifgen maraun, fm Lat. monere, im Griech. zurarır. 
Da es in den vier erften Bedeutungen ein Factitivum ift, erinnern 
machen, jo wurbe es ehedem auch häufig als ein Neutrum für erin: 
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Baleriihen und Alemanniſchen Gefegen Marsch, im eländ, 
Mar, lautete, Es iſt im diefer weitern Bedeutung veraltet, ins 
deſſen ift felbige noch in dem Worte Marſtall übrig, ©. daſſelbe. 
Das bohe Alter diefes Wortes erhellet aus dem Patıfaniad, welcher 
verſichert, daß die alten Gelten ein Pferd up genannt, 2. In 
engerer Bedeukung. 1) Ein fihlehtes, elendes Pferd; in wel: 
em Verſtande ed noch oft mit einem verächtlichen Nebenbegriffe 
vorfommt. Er wackelte auf feiner währe fort. Die Acker⸗ 
mäbre, ein ſchlechtes Aderpferd. Die Schindmähre, ein elen: 
bes Pferd, weldes nur noch für den Echinder taugt. 2) Ein Vixt: 
terpferb, eine Stute; eine noch in eininen Gegenden, beſonders 
Nie derſachſens, übliche Bedeutung. Der Zengſt ſchreyet gegen 
ale Mahren, Sir. 33, 6. Niederſ. Märe, Angelſ. Mere, 
Myra, Sollind. Merry, Engl. Mare, Schwed. Mär, Finn: 
länd, Maerae. 


nern gebraudt, und diente hierauf in feinen Abfümmlingen nicht 2, » Die Mabre, plur. die — n, ein völlig veralteted Wort, 


mr die Erinnerumgstraft, fondern auh dad Gemüth, ben Geiſt 
überbaupt zu bezeichnen, wohin das Engl. Mind, Gemüth, unfer 
meinen u. a. m. gehören. ©. auch Wine, Mond. 

Daß unfer Activnm mabnen, erinnern, eine Figur von mabs 
nen, antreiben, iſt, iſt wohl mehr als mahriheinfih. Auf ähns 
liche Art druckten die Lateiner ermabnen durch hortari aus, wel: 
ches eine ſehr fihtbare Verwandtſchaft mit dem alten hurten, 
Franz. heurter, ſtoßen, treiben, bat. Zergliedern wir unjer 
Zeitwort, fo fern es zieben und factitive sieben machen, antrei- 
ben, bedeutet, genauer, fo zeigt und die Endung — nen, daß 
es ein Iterativum oder Ittenſſvum ift, und da kommen wir wieder 
auf das Zeltwort mäben, fo fern es überhaupt bewegen bedeutet, 
und eine fruchtbare Mutter einer febr arofen Menge davon ab: 
ſtammenber Wörter tft, wovon mit den ähnlichen Ableitungsirihen 
unter andern auch bie Zeitwörter mablen und mäbren, rühren, 
mit ihren Familien berfommen. 

Der Mabner, dee—s, plur. ut nom. fing. Fümfn, die Mab⸗ 

nerinn, eine Perfon, welche mahnet, oder an etwas erinnert; 

ein Wort, welches doch nur felten vorlommt. 
Durjt und Zunger find die Mahner, die man nimmer 

r rann beſtillen, Logau. 

Das Mabhnregiſter, des — #, plur. ut nom. fing. in einigen 

Provinzen, Verzeichnlſſe auf dem Lande, nad welchen bie Schult: 

beißen die obrigteitlihen Gefulle einmahnen. 

Der Mahr, des — es, oder — en, plur. inuf. eine befonders 
in den Niederfächlifchen und mitternächtigen Gegenden üblige Be: 
nennung derjenigen müchtlichen Beſchwerung, melde im Hochbeut: 
ſchen unter den Nabınen des Alpes am ’befaunteften ift, S. biefes 
Wort, welche der große Haufe dort fo wie hier einem bösartigen 
Geiſte zufhreibt. Von dem Mahr oder Mahren geritten, oder 
gedrückt werden. i 

Anm. Im Niederl. Maar, Moor, Hollind. Nagtmerrie, 
Engl, Nightmare, Angelſ. Schwed. und Jeland. Mara, Böhm, 
Müra, Franz. Cauchemar, Chaucemar, der erften Hälfte nach 
vermuthlich von calcare, treten. Weil diefe Veſchweruug eine 
würgende, erititende Cimpfindung verurſacht, fo ſcheinet die ſes 
Wort zu Mord, morden, würgen zu gehören. Diegiraber 
follen fie um eben befwillen Albedilon ımd Alcraton nennen, von 


weldes im den nordiſchen Sprachen ebedem üblich war, wo es eine 
Innofran, eine junge Weibsperion, ein Madchen bedeutete. Im 
engerm Verjtande iſt Meti in den Monfeeiigen Gloſſen eine Hure, 
welche Bedeutung das Wort Mähre in den gemeinen Sprecharten 
einiger Gegenden noch Dat, wo ed mit dem Lat. Meretrix ver: 
wandt zu fepn ſcheinet. ä 


3. Die Mäbre, plur. die—n, Diminut. das Mährchen, Ober: 


Luc. 24, 0. 


deutſch Mährlein, ein febr altes IBort, von welchem fi nur noch 
einige wenige überbleibſel erhalten baten. Es bedeutete, 
1) * Das Gerücht, bey dem Uphilas Meritha, mit einer audern 
Mbleitungeivibe ben dem Ortfried Mari und Maru, bey dem 
Hornegt Wier, Wäre, Figüurlich ift baber im Ungelf. Maerde 
Ehre. Im diefer Bedeutung iſt es völlig veraltet. Ehedem mar 
auch mar berühmt, befamt, unmer unbefaunt, maren aus: 
kreiten, befanmt machen, armaren in bem Iſidor beweifen und 
fo ferner. 2) "Eine Nachricht von einer geichebenen Sache; eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Bey dem Hornegk Mer, 
wäre Dh, ſprach er, bring euch leivig mer, Theuerd. 
Ich bring euch mene gure Mähr, in einem alten Meibnachte- 
liebe, Neue Mähren bört mam gerne, jagt mau noch zuweilen 
im gemeinen Leben. 3) *Eine wahrhafte Geſchichte; eine gleich: 
falls veraltete Bedeutung, in welcher das Wort nod ‚mehrmals 
bes dem Hornegt vorlommt. 4) Etne erdichtete Erzählung, eine 
unwahre Gefhichte, im mittlern Sat. Dicabulum. Sie baben 
es als eine Mähre in den Wind gefchlagen, Opig. m der 
Sand bat fie ein Buch mir Maähren, Gottſch. Mm büufigften 
it In dieſem Werfiande das Dimiuut. Mährchen, Oberd. Mähr⸗ 
bein, Ihre Worte dauchten fie, als wärens Mäbrfein, 
Mäbhrchen erzählen, erdichten. Mo ed am bäu: 
figfien von unwahrfeinlihen Erdichtungen, welche bloß in der Abs 
fiht zu beinfligen erdigtet werden, gebraucht wird, um es von 
der Fabel und andern Arten ber Dichtung zu unterſcheiden. 

Anm. Das Wort Mahr, Mar, ahmet ohne Zweifel durch 
feinen Laut das laute Gerauſch nah, welches ber erzählende Mund 
eines oder mehrerer verurſacht, welches eigentlich bad Gerücht aus: 
macht. Daber ift merjan bey dem tllpbilas verfündigen, und 
Märd im Island. ein Loblied, ©, das folgende, 


Abnlihen Stammmörtern, melde würgen bedeuten. Im Bretag: +MTÄbren, vwerb. reg. neutr. mit bem Hülfwerte haben, welches 


nifchen iſt Mor ein Kurzer, oft unterbrocener Schlaf, und mori 
auf ſoche art ſchlafen. . 

Das Mahrchen, ©. 3. Mähre. 

i. Dir Miäbre, phur. die —n, Diminut. das Maͤhrchen, Oberb, 
wmährlein, ein fehr altes Wort, welches, i. Ein Pferd über 
baupt, ein jedes Pferd, und befenders ein edles Pferd, ein Kurs 
mierpferd bezeichnete, umd and Mar, mart, in den alten 
Adel. W,D, 3. Th. 2, Aufl, 


nur in den niedrigen Eprecharten üblich üft, mir den Händen in 
etwad herum rühren, es fen num ein nafer ober ein trocner Kür: 
per. In dem Kothe mäbren. In dem Gelbe berum mäbren. 
Anm. Ber dent Notker kommt bie R. A. vor mare uuerden, 
bewegt werben. Mahten iſt vermirtelit ber intenfiven oder iteras 
tiven Endung — ren von mäben, ‚bewegen, wmovere, gebildet, 
oleichſam mäheren, j 
€ Die 
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Die Mabrflechte, oder Mabrenflechte, plur. die — n, eine 
im gemeinen Leben üblihe Benennung bes Weichſelzopfes, T'rica 
Polonica, &. Weidyieljopf, Cr. wird auch Maͤhrklatte, Eli> 
Platte, Marenzopf, Dän. Marlode, Schwed. Marluck ge: 
naunt. Mer Mahr oder Alp hat mir diefem orte urſprünglich 
nur eine zufällige Ahnlichleit, ob es gleich ſeyn kann, daß man 
durd deu Gleichlaut verfiihret worden, diejenigen Buͤſchel verwirr: 
ter Haare, welche man im gemeinen Leben Mahrflechten nenuet, 
ald eine Wirkung bes Mahren anzufeben. Die Hollinder haben 
noch das alte Zeitwert marren, Angelf. meran, hindern, auf 
balten, verwirren, welhes, wenn man m und w ald zwey Lippen: 
buchſtaben anichet, deren Verwechſelung nicht ſelten iſt, zu unferm 
wirren und wehren gehöret, urſprünglich aber mit dem vorigen 
mäbren gleichfalls von mäben, bewegen, abflammet. Ein Mahr⸗ 
zopf oder eine Mahrflechte heißt alſo nichts andres als ein Zopf 
unter einander verwirrter Haare, bergleihen fi) zuweilen auch in 
den Mahnen ber Pferde finden. In den Gipfeln ber Birken finden 
ſich gleichfalls oft folde in Seſtalt einer Quaſte verwidelter Neifer, 
welde Mahrquaſten heißen, und durch ihren Nahmen den gemei: 
nen Mann zu der Einbildung verieiten, daß ber Mabr ſolche 

* Bäume geritten habe. Unch die Miftel wird wegen einer ähns 
lichen Verſchlingung ber Zweige in einigen Gegenden Mahrentacken 
genannt, von dem Niederf, Tacke, ein Jade, Zweig. 

Die Mahrte, plur. die—n, ein nur im Nieder ſachſiſchen übliches 
Bert, wo die Wachtſcheiben in den Bienenjtöden dieſen Nahmen 
führen. Drotmahrten, die Brotſcheiben, Drobnenmabrten, 
Drobnenfheiben. Daber das u das Scheibenho⸗ 
nig, ungejeimtes Honig. 

Die Mabrie, plur. die — n, im —*— Leben einiger Gegen: 
den, ebem die Art der Epelfe, welde man auch eine Falte Schale 
zu nennen pfieat, d. i. ein Balter jtffiger Körper, woreln ein fejte: 
zer eingebrott ift, es fen num Brot, Bräzel, Semmel, BPfeffer: 
Kuchen, ober etwat andred älnlihes. Mine Waffermährgen Bier: 
mäbrre, Weinmäbrte. 

Anm. Im Lat. Moretum, Men dem Kero iſt Merod, mix- 
tum. Es ſtammet fo wie das Lat. ohne Zweifel von unſerm mäbs 
sen, tübren, und beruac auch zerſtoßen, jerreiben, ber, Island. 
meria, (S. Mörisl,) wegen ber darein gebrodten oder auch jer: 
ziebenen fejten Körper. Um eben diefer Urſache willen bieß eine 
folge Mäbrte im Lat. auch Intritum, von tererc, und im Griech 
rpsape, von rpißer. In dem alten Gedichte auf den Epanifchen 
Krieg bey dem Exchilter beißt Merthe dad Abendbrot, Mercada, 
vielleicht weil man Abends dergleichen oder ähnliche Arten von Epei: 
fen zu ſich zu nehmen pflegte. Gottiched ſchrieb es wiber alle Aus: 
fprache Merde; vielleicht weil er es von vom Latein. merdum, 
Dre, ableitete, 

Der Mei, die Maie, u. ſ. ſ. S. in May. 

Der Maier, ©. Meier, 

Das Miailles Spiel, S. Lauffpiel. 

Der Mais, ein Echlag, Gehau, im Gorfiwefen, ©. mei. 

Meifchen, ©. Meiichen. 

Die *** plur. die — em, ans bem Lat. Majeftas. 1, Die 
bödfte, Im | en Leben niemanden unterworfene Gewalt und 

- Würde ;,ohn ı) Eigentlich, wo allen jonveränen Etaas 

ten von einem tlichen Unfange die Majeſtät jufommt, Die 

„ Majeftät beleidigen, auf eine grobe Art wider diefe höchſte Ge- 
walt handeln, deraleihen Verbrechen das Caſter der beleidigten 
Majeftät genannt wird, ©, Lafer, Gottes Majeſtät, feine 
weſentliche Erbabenbeit gud Gewalt iiber alle Dinge. 2) Flaur⸗ 
lich. Ca) Das'thätige Belenntuiß diefer höchſten Erbabenbeit; 
eine nur in der Dentihen Videl befindliche Bedeutung. Dir ger 
büprer die Majeſtůt, aChren, 30, 11; Epiſt. Jud. v. 25. 


— — — — 
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(6) Der dußere Glanz, die äufere Würde dieſer höchſten Gemalt, 
Der Baier zeigte ſich ın feiner völligen Majeſtät. Da es denn 
auch von dera bunten Stade des aärfern Glauzes, Aniehend und 
der Pracht anderer Dinge gebraudht wird, Die Sonne in ibrer 
Majeſtãt. (ec) *Cheden wurde auch ein Majejüitsbrief die Ma⸗ 
jejtir genannt, woron Friſch ein Bepipiel anfiibret. 2. Eine mit 
der höchſten Gewalt begabte Perſen. Die Majeſtäten läftern, 
2 Pet. 2, 10; Br. Zud. v. 8; wo auf eine ungewübnlihe Art 
obrigfeitlihe Perſenen überhaupt verfianden werden. Gept ges 
braucht man ed me noch In den Titeln der Kaiſer und Könige und 
ibrer Gemablinnen, ald ein Abſtractum. Ew. Baiferlic;e oder 
Bönigliche Majeſtät geruhen u, f,f, Se, oder Ihre Majeſtät 
baben bejoblen, Ihre Minjeftäten, ber Kalfer oder Künig und 
deſſen Gemablinn. 

Anm. Bey den Schwaäbiſchen Dicstern Majeftat, Ebe man 
biefes Wort aus dem Lateiniſchen aufnekm, brutte man es dur) 
eigene Deutſche Wörter aud, Im Yfidor beift ed Meghine, yon 
mögen, Macht, bey dem Dttiried Eregrechti, von Grecht, 
Kraft, bey dem Notfer Vuerchmagtigi, in Lipfi Gloſſen Me- 
gineraft, umd zuſammen gejogen Manerefie, in Carlö 4 gol⸗ 
bener Bulle Almachuchkeit, und noch bev den fpitern Echrifte 
fellera Magentrair und Mächrigfeit. Das Lat. Moajeſtas iſt, fo 
wie magnus md alle dieſes Geſchlechtes, mit unferm Mache und 
mögen genau verwandt, 


Moaje fratiſch, — er, —te, adj. etadr. Majeſtat habend, ders 


felben äbnlih, in bderfelben gegriindet, doch mur in der weitern 
und figürliben Bedeutung, einen hohen Grad des äukern Anſehens 
und Glanges, der äufern Pracht babend. dis majeftänfcher 
Schimmer durhfloß den ganzen Raum um ibn ber. Die 
majeftäniche Einfalt der biblifhen Schreibart, die Miſchung 
ber natürlidyiten und doch dabep nagdrüdlicjten und anfländigften 
rt des Voriraged, Indeſi daf der majeftätifhe Zahn feine 
gluchzenden Zennen im Zoſe berum führt, Gefn. 

Anm. In den Kanzellenen einiger Gegenden ift der majeltär 
tiſche Erbherr der oberfie Lehens und Landesberr, im Gegene 
fake des niedern; eine ſouſt ungewöhnliche Bedeutung. 


Der Majeſtats⸗ Brief, des — es, plur. die — e, eim Frey 


heitsbrief, welchen ein fouveräner Eraat, oder ſeuveraner Landes— 
berr ertbeilet, unter welchem Nabmen befonders gewiſſe Privilegie 
der Kaiſer Sigismund und Rudolphs 2 befmnt find. 


Das Mizieftäre s RXecht, des— ce, plur. die—e, das ber 


Maijeftit oder höchſten obrigfeitlihen Gewalt anflebende Dicht, 
ein mit der höchſten Gewalt weſentlich verbundenes Recht; das 
Hoheitsrecht. 


Der Majeſtats⸗ Schänder, dee—s, plur. ut nom. fing. 


Fimin. die Majeſtãäto⸗ Schänderinn, eine Perſon, welde die 
hðchſte Gewalt, oder bie damit befleidete Perfon auf die grübfte 
Art beleidiget. 


Der Wisjör, des—e, plur. die—e, aus dem mittlern Lat, 


Major, ein Kriegsbeſedlshaber, welcher unmittelber auf ben 
Oberſt⸗ Lieutenant folgt. Deffen Gayinn die Majorinu. Man 
- ihm nur bey den Fußvöltern Maſor zu nennen, dagegen Ley 
iterep der ältere Deutfhe Ausdruck Oberſtwachtmeiſter, 

gleich deifen Pflicht und Beſtimmung ausdrudt, üblich g0s 


blieben iſt. 

des— es, plur. inuf.- eine gewürgbafte Planze, 
welche eine * bes Doſtens iſt, und aus wärmem Gegenden In 
unfere Gärten gebraht werden; Origanum Majorana L. 

Anm. Der Nahme biefer Pflanze lautet, im gemeinen Leben 
Meieran, Weiran, in Öfterreid Margran, im Engl. Marjo- 
ram, im Schwed. und Dün. Meiran, im Bühm. Majoranka, 
im Franz. Marjolaine, im Ral. Magiorana, im mittlern Lat, 

Majoraca, 
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Majoraca, alle ofme Zweifel von dem Lat, Amaracus, mit 
Wegmwerfung bes Anfangs a. 


Das Minjorät, des— es, plur. die—e, aus dem thittlern Lat. 


Majoratus. +) Das Medt des üilteſten in einem Famllie, ohne 
Plırral; befonders dasjenige, nieht, vermüge deſſen alle. oder doch 


» Die vornehmjten Güter mit Ihren Hoheiten dem nächſten lteſten 


Erben übertragen werden, wobin in weiterer Bedeutung auch das 
Recht der Erſtgeburt gehörer, wenu Die ganze Erbſchaft auf den 


- @rjtgebornen und defien Erben, dann erft auf den smepten Erben 


u. f. f. fommt, Ju engerer und gewöhnliherer Bedeutung it das 
Majorat dasjenige Recht, nach welchem die Erbfolge nicht auf den 


+ Hlteften der nächiten Linie, ſondern des nächſten Grades fällt; ba 


gegen es ein Seniorat fit, wer weder auf bie Linie nod auf bie 
Grade, fondern nur auf das bloße Alter ber Perfonen geſehen wird, 
in gemifchtes Majorat ft, wenn nad Abſterben der Linie des 


Hltefen nicht die mächite Linie, ſouderu der ülteſte unter den 


Stammpdverwanbten folst. 2) Dasſenige Gut oder Rand, wel: 
ches auf folge Urt ungetheilt allemahl bey dem Ülteften der Fami⸗ 
bie, und in engerer Bedeutung des nächſten Orades bleibt; de 
Majorats s But. 


Meioreun, adj. et adv. meldes ans den mittlern Lat, majoren- 


- Majorennitat, bie Münbdigteit, 


nis fm gemeinen Leben für mlindig gebraucht wird. Daher die 


Des Mintel, des— es, plur. ut nom. fing. ein fehlerhafter 


s 


Fleden, und in weiterer Bedentung auch ein Fehler. Mar leitet 
es gemeiniglich von dem Lat. Macula ber; allein es kann auch wur 
ein blofer Seitenvermwandter deſſelben ſeyn, weil das im’ Hodbeuts 
fen größten Theils veraltete Mahl tn eben biefer Bedeutung ehe: 
dem einen jtärfern Saudhlaut in der Mitte hatte als jetzt; 
Machel, zuſammen gesogen Mahl. ©. 6. Mahl und bat fol: 
gende Yıräkeln. Der uUnterſchied des Geſchlechtes macht ſolches 
gleichfalls waht ſcheinlich. Daher marelig, deſudelt, beflect / 
makellos, rein, unbeflett. Das Zeitwort mafeln it nur in bes 
makeln, für beileten, beſchmutzen, üblich. 


1, »Makeln, verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Falle 


das Hülfswort haben erfordert. Es iſt nur im gemeinen Lehen 


° einiger Gegenden, beſonders Niederſachſens, üblich, wo es Makel, 


a. Müleln, verb. reg. neutr. mit dem 


d, 1, Febier, aufiuchen und finden, Kleinigkeiten tadeln, bedeutet. 
iiber eine Sache mäteln. Etwas an einer Sache müßeln, 
Überall erwas zu mäfeln finden. Alles mäfeln. Daber ber 
maeler, der Tabler, die Mäklerinn, bie Kablerinu, die Mä⸗ 
keley, das Tadeln. Es ſcheinet von dem vorigen Tafel abzu: 
ſtawmmen, wie tabeln von Tadel, 

Hülfeworte haben, wel: 


ches in einigen Haubelsitäbten, befonders Nieberfachfeus, üblich iſt, 
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Zumwellen wirb auch einer, ber auf eine wucherhafte Art mit etwas 
im Kleinen handelt, ein Yiräfler genannt, daher der Beldmäk: 
ber alsdann ein Geldwechsler if. An andern Orten führen bie 
Troödler ben Nahmen der Makler. Schwed. Maklare, Holländ, 
Maeckelaer. Das Engl, Mackler bedeutet gleichfalls einen 
Unterhändler. 


Der Mablerlobn, des — es, plur. inuf. dasjenige, was det 


Miller oder Unterhäubler eines Kaufmanns für feine Bemühung 
erhült; die Senfalgebühren, mit einem ausländiihen Worte die 
Courtage, 


Die Wiakeele, plur. die — n, eine Urt efbarer Seefiſche, melde 


bäufig in der Nordſee gefangen werden, einen gebrudten umd glat— 
ten Kopf, eine Kiemenhaut mit fieben Strahlen und fünf Fleine 
getrennte Üfterfinnen am Schwanze baben; Scomber ScombrusL. 
Cr iſt ungefähr eine Eile lang, hat feine Schuppen, und führet 
graue Querjireifen über den Müden. Im Din. und Norw, Ma— 
Freel, im mittlern Lat. Maquerellus, Makeuus, im Cngf. 
Mackerel, im ran). Maquercau ımd Maquerel, im Ital. 
Macarello. 


Die Miakröne, plur. die —n, eine Urt Sucergehadenen, von 


Mehl, zeritofenen Mandeln und Zuder, Aus dem Ital. Mac- 
carone, Franz. Macaron, im mittlern Sat. Maccaro, von 
dem tal. Macca, Mehl, Schrot, gröblic zerſtohene Dinge, 
und maccare, gröblih zermalmen. Das Jtal. Maccarone bat 
noch eine andere Bedeutung, welde in Deutfcland gleihfals nicht 
felten ift, indem es grobe oder große Nudeln und aus einen Wu: 
beiteige gemachte Mehlflece bedeutet, welche in Italien und Ober: 
beutfchlaub auf mancherley Art zugerichtet werben, Diefen Nudel 
oder Maccaroni zu Ehren ſchrieb Merlino Cocajo, ein fcherg 
bafter Dichter feiner Zeit, feine Miaccoren, ein pofierlices Ge: 
dicht, in welchem Lombarbiſche und Lateinische Verfe mit einander 
atwecjelten; baber man nachmahls alle aus miehrern abmerhiein: 
den — beſtehende Gedichte maccaroniſche Sedichte ge: 
uannt bat, 


Mal, S. Mahl. 
Der Mialadyit, des — en, plur. die— en, ein grüner glasart: 


ger Stein, welden man ehedem unter die @beifteine rechnete, 
welcher aber weiter nichts als, ein grüner quarzartiger Spath ift, 
ber eine Pollter annimmt ımd feine grüne Farbe vom dem bep 
gewifgten Aupfer hat, daber man ihm auch unter bie Stupfererze 
rechnet. Aus dem Griech. uuduxırns oder Mehoxırms, von zo 
Aryr, Malva, Pappel, weil fein Grün dem Grün diefer Prlanze 
ahnſich iſt. Weiler, wenn er ben Kindern angehängt wird, fie 
vor dem Schreien bewahren fol, jo wird er im gemeinen Leben 
auch Schreckſtein genannt, 


einen Matler, d. i. Unterhandler der Kaufleute, abgeben. In Der Maälaga, plur. car. bet Nahme eines Sectes oder Spaniſchen 


einigen Gegeuden wird es für trödeln gebraucht, einen Troödler ab⸗ 
geben, mit alten Waaren nad Gerathſchaften haudeln. 

Anm. Wachter leitet es von machen, verbinden, ab, (S. Ge⸗ 
mabl,) zumahl da Maqueteau im Franz. einen Kuppler bebeutet; 
Friſch von machen, den Kauf machen; andere mit mehrerer Wahr: 
ſcheinlichteit von dem Holländ, maecken, einen Vertrag machen, 
wenn nicht vielmehr die Bedeutung des Handelus In biefem Worte 
die herrſchende iſt. Im mitrlern Lat. it ınaugonare, Franzöſ. 
maquignoner, auf eine betrügliche Urt handeln, ſchlechte und 
mohlfeil erfaufte Waaren theuer wieder verkaufen, 


‚ Der Miäller, des —s, plur. ut nom, ſing. ein Tadler, ta: 


delſũchtiger Menſch, ©. ı. Maäkeln. 

Der Makler, des —s, plur. ut nom, fing. in einigen, be 
fonders Niederfichfiihen Handelsſtadten, ein Unterbündler der 
Kaufleute, der ihre Waaren zu verkaufen fucht, in Leipzig und aus 


dern Drien, wenn es eine verpflichtete Perfon iſt, ein Genial, —— Mahlen. 
2 


ſuen Weines, welcher aus der Stadt Malaga in Granada zu und 
gebracht wird, von welcher er aud den Nahmen bat. 


Maledẽien, verb. reg. a4. welches nur noch in den zuſammen 


geſetzten vermaledeien, fir verfinden, im gemeinen Leben vor: 
fommt. Es iſt aus dem Latein, maledicere verſtümmelt, wie 
benedeien von benedicere. 


Des Mialefis, des — es, plur. die —e, ein aus bem Pat. Ma- 


leficium entlehnted und mur in einigen Oberdeutfchen Gegenden 
üblihes Wort, wo es niht mır ein Criminal: Verbrechen, fon: 
bern auch bad Recht, Criminal: Verbregen zu unterfuchen und zu 
bejirafen, bie obere Gerichtsbarkeit, den Bluthann bedeutet, mel: 
er alsdann aud das Malefiz Recht genannt wird, Daher der 
Malefizs Gall, ein für dieſe Gerichtäbarfeit gehöriger Fall, eim 
Zentfall, Sraisfall, Criminal: Sal; das Nialefiz: Gericht, 
das obere Gericht, Eriminal: Gericht, 


Die 
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Zie Mallemucke, plur. die — n, der nordiſche Nahme des 
Sturmvogels, ©. dieſes Wort. 

Der Malm, des — es, plur: inuſ. nur in einigen Gegenden, ein 
zertiebener, zu Pulver gemachter, gemahlner Körper, Staub, 
Grand, Gries un... Friſch führer einige altere Venfpiele an, 
woraus erbellet, dab im Niederf. Melm für Etaub gebraucht wer: 
den, in welchen Verſtande es aud bey dem Stroker vorlommt. 
Im Schwed. it Ma'ım der Eand, und im Ital. Melma Koth, 
Edlanım. Es aeböret mit dem noch üblihern ulm, dem 
Mederſ. Mull, Staub, Wustehrih, unferm Malz und Mehl, 
dem Oberd, Schmolle, Brotfrume, Jsland. Mola, uud andern 
diefer Art zu dem Zeitworte =. Mablen, molere, und bem davon 
abjtamımenden malmen. &. ulm und Iermalmen. 

Die Malonke plur. die —n, eine Art Pflaumen, ©. Maronke. 

1. Das Malter, des— es, plur. inuf, ein nur in einigen, bes 

fonders Oberdeutſchen Gegenden üblihes Wort, einen Flein gerie⸗ 

benen oder gebrödelten Körper, Schutt, Graus u. ſ. f. zu bezeich⸗ 
nen. Es war fein Saugi in der Stade, in welchem die Erd⸗ 
erfchiitterung nicht einiges Malter berab geriffen hätte. Es 
geböret mit dem vorigen Malm und dem folgenden Yılalz zu dem 

Geſchlechte des Heitwortes 2. Wahlen, molere. 

Das Mialter, des— 6, plur. ut nom. fing. welches jegt mır 

noch als ein Maß verfchiedener Dinge üblich if. 1) Als ein Ge: 

treidemaß größerer Art, wo es fat in jeder Provinz von einem 
andern Gehalte if. Im Vürnberg bält ein Malter 8 Miehen, 

32 Diethhaufen, 64 Dietbbäuflein ober 128 Maß; in Erfurt 

4 Viertel, 12 Scheffel, 48 Diegen, oder ı92 Mäßchen; im Bor 

thaiichhen 2 Echyeffel oder 4 Viertel; in der Pfalz und Srankfurt 

am Main, mo es fo viel als ein Achtel ift, 4 Eimmer, 8 Metzen, 

16 Eediter oder 64 Geſcheid; in Danzig ı6 Scheffel, 64 Viertel, 

oder 256 Mepen; im Sannöverifchen 3 Echeflel, 6 Himten oder 

12 Megen; in Weitpbalen 4 Scheffel, ı6 Viertel oder 192 Kan⸗ 

nen; in Cöln 24 Faß; im Osnabrüdifihen 12 Scheffel, 43 Bier: 

tel, oder 192 Beier oder Metzen; in Oberſachſen 12 Scheſſel, 

48 Wiertel, oder ı92 Metzen, wo es doch nah Mafigebung bes 

Gehaltes der Scheffel wieder verſchieden iſt. 2) Als ein Maß des 

gu Scheiten geſchlagenen Holzes, welches bey den Hammetwerlen, 

Kohlenbrenneru u. ſ. f. einiger Gegenden üblich iſt, und gewei⸗ 

niglich einen Würfel 4 Fuß hoch, 4 Fuß lang und 4 Fuß breit aud: 

macht, der folglich 64 Eubif- Fuß halt. Neun Malter machen 
alsdann 4 Klafter zu 4 Juß Länge, drev Malter aber eine Floß— 
tlaſter. 3) Als eine Zahl, wo es in einigen Gegenden eine Zabl 
von 15 iſt, und alddann mit dem verwandten Worte Mandel über: 
ein kommt. din alter Garben, Bäfe u. ſ. f. das iſt eine 

Mandel oder eine Zabl von iz. In dem Ehmabenipiegel Kap. 167 

iſt ſo wie in dem Eachfenipiegel des Röniges Malter, d. i. ein 

grofies Malter, eine Zahl vn 30 Schlägen, melde der Verbrecher 
in manden Källen mit einer eichenen Epiefigerte von drey ober vier 

@ilen fang befam. _ 

Anm, Als ein Getreibemaf im Niederf. Molt, ohne die Ablei- 
tungsiolbe — er, im alten Engl, Maulder, Malder, im mitt: 
lern Lat. Maldra, Maldrus, Maltrum, Maldarium u. f. f. 
Es geböret mit unferm Mulde, zu dem Geſchlechte des Wortes 
5. Mabl, weldes fo wohl einen tiefen Raum, ein Gefäß, als 
auch eine Erhöhung, einen Kaufen bedeutet, von welcher letztern 
Bedeutung unfer Walter, wenn es ein Holzmaß iſt, abſtammet. 
Zu der Bebdentung eines Gehäfes gehüret das mittlere Lat. Mal- 
deria, ein Kochgeſchirr, das Augelſ. Mele, eine Schüfel, das 
Ulpbilanifhe Mela, ein Scheſfſel, Schwed. Mäl, Ssländ, Mal, 
Klandrifh Mael; daher im Schwed. mäla überhaupt meſſen iſt. 
Da Mabl, Maß, und das Fat. Modius, (Miederf. Maat,) nur 
in den Ableitungsfplben verſchieden iſt, fo iſt die Verwandtſchaft 


» 
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diefer Wörter leicht zu erfennen. Daber ift auch im mittlern Lat. 
Modulus ein Maß des gefhlanenen Holzes, Frang. Moule de 
bois, Was die Bedeutung einer Zubl betrifft, fo hat Malter, 
dieielbe mit Mandel, Pfund, Schilliug und andern ähnlichen 
Ausdrũcten gemein, worunter befonders die deyden legten mehr: 
mahls von einer gewifen Anzahl Echläge vortommen, S. diefe 
Wörter. Im einigen bejonders Oberdeutſchen Gegenden ift dieſes 
Wort weiblihen Geſchlechtes, die Malter, 


Das Mecherboll, des— es, piur. inf. Holz, weldes nach 


Maltern gemefen wird, zu Maltern geſchlagen werden foll; zum 
Unterſchiede von dem Alafterholze, 

verb. reg. act. in der zmeyten Vebeutung des Wortes 
Malte, Das Sol; maltern oder aufmaltern, ed in Malter 


feßen. 


Der Malvaſier, (drevfolbig,) Deo, plur. doch nm von meh⸗ 


tern Arten oder Duantitäten, die — e, ein goldaelber, balfa 
mifher, füher Wein, mwelder um die Stadt Napoli di Malvafia 
in Morea wachſet, movon er auch den Nabmen bat, Nah andern 
foll er den Nahmen von Arviſta auf der Infel Chios baten, wors 
aus die Staliäner Malvifia gemacht. In meiterer Bedeutung wird 
auch ein ähnlicher Wein von der Infel Gandien mit diefem Nabmen 
beleget, fo wie man nachgefünjtelte Malvafiere aus Frautreich "und 
andern Ländern bringt. Im Theuerbanfe Malſaſey, im Niederſ. 
Malmafier, Malmeflen, Engl. Malmfey. 


Die Malve, plur. doch mur von mebrern Arten, die— n, aus 


dem @at. Malva, eine Pflanze; MalvaL. Die in Pruticland 
einheimiihen Urten dieſer Pflanze find unter dem Nahmen der 
Waldpappel, Gänfepappel und der Siegmarewurz am befann: 
tejten, fo wie der Deutſche Nabıne Pappel Im gemeinen Leben ' 
mebrern Arten Gewächle gegeben wird, welde man in der Bota— 
ule forgfältig unteriheibet, S. Parpel. Ben einigen neuern 
Schriftitellern fübret aud die Lavatera L. ein ausländifnes Ger 
wãchs diefer Claſſe, Engl. Mallow, den Nahmen der Malve. 


Das Malz, des — en, plur. inuf. dat zum Blerbrauen befimmte 


geſchtotene Getreide, und in weiterer Bedeutung aud das burch 
Einweichen nnd Dörren zum Schroten zubereitete. @etreide diefer 
Urt. Daher man unter dem Ausdrucke Malz machen oder mal: 
zen und mälsen gemeiniglich nur die Arbeit des Einweichens und 
Dürwens verjiehet, ungeachtet nad der Abſtammung eigentlich das 
Schroten dieſes Getreides biefen Nabmen führen follte. Auf 
mal; weldyes nach bem Einweiden und Kelmen an der ‚Luft a9 
trocnet worden, zum Unterfchiede von dem Darımalze. Weizen: 
mals, Gerftienmals, Zafermalz. Es ıft Gopfen und Malz 
an ibm verloren, fagt man im gemeinen Leben von einem 
Menfhen, von weldem feine Beſſerung mehr zu hoffen if. 
Anm, Im Niederf. Mole, im Angelſ. Meait, im Engl. Malt, 
im Holland. Mout, im Schwed. Malt. Wachter leiter es fehr 
unmahrideiylic von dem Lat. Polenta ab, Friſch von bem Lat, 
Molitum, Ihre mit etwas mehrerer Wahrſcheinlichkteit von dem 
Schwed, mjäll, Engl. meilow, weich, mollis, milde, molich, 
Griech. auAdorır, erweichen, Angelſ. mealt, Deutſch fchmelsen, 
fo daft damit vornehmlich auf die Einweichung gefeben würde, zu— 
mabl da im Schwed. mälta von dem erjten Keimen ber Gewächſe 
gebraucht wird, Mit eben fo vielem Rechte lann man es ald einem 
Abfümmling von mablen, molere, anfeben, zumahl da Molt 
und Molta bey den Echriftitellern des mittlern Zeitalters mehr⸗ 
mahls für Staub vorfonmen, und im mittlern Lat. Malta, Molta, 
Mörtel if. Wermuthlih wurde dad Malz and einer ähnlichen 
Urfache ehedem and Braß genannt, im mittlern Latein. Brace, 
Brafium, indem das Echroten des zum Malz beſtimmten Betreie 
des noch jetzt brechen genannt wird, Du 





Mal 

Die Maͤlz / Necife, plur. doch mır von mehrern Arten, die — n, 
in einigen Landern, eine Acciſe, welde von dem Malze entrich: 
tet wird. F 

Der Malzboden, des—#, plur. die — böden, ein Boden, 
auf welchem dad eingemweichte und zum Walz. beftimmte Ghetreibe 
getroctnet wird; Ingleichen ein Boden, auf weichem das Malz auf: 
bemahret wird. 


Das Wialsbrir, des — en, plur. die—er, in den. Malzdarren, + 


diejenigen Breter, auf welchen das Malz im Darren zu liegen 
Tommt. 

Die Malzdarre, in der anftindigern Sprechart, die Malzdorre, 
plur. dien, eine beſoudere Urt Öfen in den Brauhauſern, auf 
weichen das zum Malz beſcimmte Getreide gedörret, d. i. durch 
Hulfe des. Feners getrocnet wird. 

Wialsen, im gemeinen Leben mälsen, verb. reg. neutr. mit dem 
Hlfsworte baben, Malz maden, wo es doch mur von ber vor 
dem Echroten oder Mablen nütbigen Zubereitung, befanders dem 
@inweihen nnd Trodnen gebraucht wird. Miederf. molten, Kol: 
länd. mouten, Schwed. mälta. 

Der Mialser, oder Malzer, des— #, plur. ut nom. fing. 

: derjenige, welcher die Gefhialichkeit verfiehet, aus dem Getreide 
durch Einweihung, Trocknung und Dörrung Malz zu maden; 

. der Malsmacher. Niederſ. Miolter, Holländ, Mouter. 

Die Malstammer, plur. die—n, in den Brauhäuſern, eine 
Kanımier, in welder ınan bad Malz, ehe es auf die Mühle zum 
Schroten gefchaffet wird, nochmahls anfeuchter. 

Det Malstaften, dee—s, plur. ut nom. fing. ein Kaften, in 
welchem das Malz vermahret wird, Qu einigen Gegenden ift es 
auf den Malgmüblen ein Kaften von bejtimmter Größe, welcher 
zugleich das Maß des zu einem Gebraude nötbigen Malzes iſt. 

Der Malstoch, des— es, plur. die — Förbe, ein Korb, worin 
das Malz von der Darre anf den Malzboden getragen wird, 

Der Malzmabler, des— o, plur. ur nom. fing. an einigen 
Orten, j. D. in Dresden, eine verpflichtete und von bem Malz⸗ 
müller noch verfchiedene Perion, welche die Aufficht über das zum 
Mabten bejtimmte Malz bat. 

Die Malzmuhle, plur. vie—n, eine Müble, auf welcher nur 
allein Malz gemahlen wird, im mittlern Lat. Maltmulna, Mo- 
lendinum Brafarium. 

Der Malzmuller, des — 8, plur. ut nom. fing. Per @igenthü: 
mer einer Malzmuhle, eder ein Drüller, welcher nichts ald. Malz 


mahlet. 

Die iabfchaufel, plur. die — n, eine Schaufel, womit das 
zum Malz beftimmte Getreide auf der Malstenne umgewen— 
det wird, 

Die Malzſcheibe, plur; die — n, bie auf der Tenne in Geſtalt 
einer Scheibe ausgebreitete quswachſende Gerſte. 

Der Malz ſtaub, des — es, plur. car. dasjenige, mas von dem 
fertigen Malze vor dem Echroten durch Sieben abgeſondert wird, 
und aus Keimen, Staub u. ſ. f. beitebet; Darrſtaub. 

Die Malztenne, plur: die—n, eine Tenue in einem Braubaufe, 

auf welche das eingeiveichte Getreide zum Heimen unb Auswachſen 
geſchũttet wird. Im —— heißt fie die Zummel, 

Die Miammä,. plur. i bie Mutter; ein zumichit and bem 
Frangöfiihen entle Bm. weldes Kinder von guter Erjie⸗ 
hung jtatt des im gemeinen Leben üblichen Mutter zu gebrauchen 
pftegen, fo wie für Vater in dieſem Falle Papa üblich iſt. In⸗ 
deſſen wird es jegt mur noch von unmiündigen und unerwachſenen 
Kindern schraucht, dagegen erwachfene in den Anreden wohl auch 
noch die Framifi chen Ausdrücke bepbehalten, fich aber, wenn fie 
in der dritten Verfon von ihren Ültern ſprechen, licher der Deitte 
{gen Ausdrikte Vater und Mutter bedienen, _ 
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Anm. Es ift zwar in diefer Geſtalt zuniihft aus dem Franzd: 
fifhen entlehnet, inderfen tt ed doc fo wie Amme ein alted Mort, 
welches die Natur ſelbſt die ummiündigen Kinder fnmelg lehret, 
weil die Syſben am und ma bie erften und leichteiten find, welche 
ein Kind ausſprechen lernet, daher auch diefes Wort fait in allen 
Sprachen augerroffen wird. Dabin gehören unter andern auch das 
Griech. ausm, und dad Lat. Mamma. G. Amme, und das 
folgende Mämme. Hm chen biefer Urſache wülen heißt auch die 
weibliche Bruft im Franzöfiien Mammelle. 

Die Mamme, plur. die —n, das vorige Wort, nur im feiner 
echten Deutfchen Geſtalt. 1) Es iſt noch in den niedrigen Sprech⸗ 
arten für Mutter üblich, befonders fo fern es von unerwachſenen 
Kindern des großen Haufens gebraucht wird, Meine Mämme. 
2) Mine feige Wiämme, ein feiner Menſch im veriichtlichen Wer: 
ande, welchen man aud wohl eine alte Mämme, ein altes Weib, 
zu nennen pilest, 

Anm. In der erſten Bedeutung im Nederſ. moͤhme, im Wal: 
liſ. und Engl. Mam, im Schwed. Mamma, im Albaniſchen 
Mama, im Wallach. Mama. S. das vorige, ingleiden das 
damit nleichfalld verwandte Miubme, 

Der Mammelück, des—en, plur. die—en, ein Arabiſches 
Mort, melhes eigentlich einen Sclaren bedeutet, und womit man 
in Sanpten diejenigen zu benennen pflegt, welde von chriſtlichen 
Altern geboren, im ihrer Jugend aber nefangen, und in der Mar 
bomedanifhen Neligion und Eitte erjogen worden, Es if durch 
die Handlımy, vieleicht andy ſchon durch die Arewzzüge, in Deutſch⸗ 
Sand belannt geworden, wo man es nur im verächtliden Verſtande, 
fo wohl von einem Abtrünnigen in ber Religlon, als auch von dem 
üÜberläufer zu eines andern Partep, ja oft aud überhaupt von einen 

Heuchler zu gebranden pflegt. 

Denn Fein Mammeluck befteht, 
Wenn die Welle 
sSarter Plagen ſich erhöht, Groph. 
Der Maͤmmon, dee— 5, plur. car. zeitliches Vermögen, im 

verächtlihen Verjiande, und fo fern main fein Herz auf eine vnge: 
bübrlihe Art daran hanget; ein Griechiſches, durch Luthers liber: 
fegung des neuen Teftamentes in der theologifhen Sprechart üblich 
gewordened Wort, von smwımorr, beftig begebren. Daher der 
Mammons: Knecht, oder Mammons: Diener, der dem zeit: 
lichen Vermögen auf eine ungeorduete Art-ergeben fit, im verächt- 
lichen Verſtande. Im Tatian kommt dafiir Vuerolt uuolu vor. 

Man, eine Partitel, welche nur im Niederdeutſchen und den 

nürdlihern Sprachen ganabar, den Hoc: und Oberdeutſchen aber 

unbekannt ift. Sie bedeutet, 1) aber, Ich weiß es wohl, 
man (aber) ich fange es nicht. 2) Nur. Das iſt ja man (uur) 

ein Bißchen. Bemm man (mur) ber. Am Holländ, men, im 

Schwed. man, mo ed mit dem Sriech. worws im der Bebeutung 

genau überein Tommt, 

NTan, ein unbejtimmtes Pronomen, welches nur allein conjunctive 

mit der dritten einfachen Perſon eines Zeitwortes gebraucht wird. 

Es bejtinmt von dem Subjecte, welches ed ausdruct, weiter 

nichts, als daß folches zum menfhlichen Geſchlechte gehöre, ohne 

übrigens die Zahl, das Geſchlecht, oder font einem andern Um: 
ftand aus zudrucken. Es ift datin der Gegenſatz, oder wenn man 
lieber will, der Gefellfchafter des unbeftimmten eo, meldes nur 

allein von Sachen oder Dingen gebraucht wird, fi aber doch im 

Gebrauche weiter erjirett al€ man, indem es mit einem Beniute 

auch von Prrfonen gebraucht werden fan, dagegen fi) mar nies 


mabls von Sachen brauchen läßt. Es fchiefe jemand, oder 
man ſchieftt. 
In den Sprachlehren beißt es gemeiniglih, dieſes man made 


— Zeitworter, oder werde unperjünlihen Zeitwörtetn 
vorgefegt; 
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vorgefeht; & Auẽdruck, der ſeht unbequem iſt. Man iſt wirk. Mancher, mänche, manches, ein unbeſtimmtes Yronomen der 


lich ein perfönliches Fürwort, abgr ein ſehr unbeſtimmtes, welches 
die Zahl, das Geſchlecht, und übrigen Verhaltniſſe der bandelnden 
Perion umentihieben laſſet, aber doch immer etwas Perſenliches 
bedeutet. Man bat es mir gefagr, kann ſo wohl bedeuten, es 
bat ed mie jemand gejagt, als auch, es baben es mir mehrere ge: 
fagt. Man finder allerley Aeuze in der Welt. _ Man ſchreibt 
€ mir von Amſterdam. Wenn man niche hören will, fo muß 
man fühlen. Als ob es eine Schande wäre, zu nehmen, was 
man ums gibr, Weiße. Man den?e fich einen Menſchen, der 
nie in der Defellichaft gelebr bat. Man beneider mich, font 
wiirde man fie nicht verkleinern, Gel, Der Thiere Krieg 
Höre auf, man ift der Zwietracht müde, Haged. 


Man gebraucht diefes unbeftinmte Fürwort oft, wenn man bag 
Eubject mit Fleiß nicht näber beitimmen wHl.. ©. Es I. 

Da diefes Fürwort ble Perfon febr unbeſtimmt ausbrudt, fo 
Kann es nicht in ſolchen Füllen gebraucht werben, wo die Handlung 

‚ von der Urt iſt, daß fie nur einer fehr beftimmaten Perfon zufom: 
men Kann. Man fagt baher nicht, man bat die Welt erichafe 
fen, fondern Gott bat, oder bie Melt iſt erſchaffen worden; nicht 
man bar mich geboren, fonbern ich bin geboren worden. Da: 
bin gehöret aud der in eigen Gegenden üblige Sebrauch, wo 
man ſich diejes Fürwortes bedienet, wenn man einen andern nicht 
gern du, er ober fie nennen will. Man Fomme ber. Man 
ſchweige doch. Welcher Gebrauch midrig Mlingt, weil der perfün 
lie Gegenftand, welchen dieſes man bezeichnen foll, bier fehr 
beſtimmt iſt. 

Dleſes Pronomen kann nur allein in der erſten Endung gebraucht 
werden, In den übrigen Endungen bedienet man ſich in Nieder 
lachſen des mubefiimmten ein. Was man nicht gelernet bar, 
das Fann man auch niche von einem fordern. Wenn man 
den Leuten die Wahrheit fagt, fo wird mait eittem gram. Es 
wird einem biurfauer, Ju der anflindigern Exhreibart vermeis: 
ber man ſolches, und ſucht dem Ausdrucke eine andere Wendung zu 
geben. Man muß es fich blurfauer werden laffen, Wenn 
man den Keuren die Wahrheit fagt, fo wird man von ihnen 
gehaſſet. ©. ı. Ein IV. 

Da man allein den perfänlihen Gegenjiand ausdruckt, ſo lift es 
fi nicht allemabl im Paſſivo gebrauchen, mo es im Activo Statt 
fand, Im etivo fagt man ganz richtig, man ſchießt, im Paſſivo 

. Pingegen, es wird geihoffen, weil ſich bier der perfünlihe Gegen: 
fand in dem Gegenjiand der Sache verwandelt. 

In einigen Oberdeutfhen Kanzellepen pflegt man dieſes man, um 
den Ausdruck noch unbejtimmter zu machen, oft durch ein pafiiues 
Meriprocum zu umſchrelben. Wenn nicht einmabl fich felbit 
geichoner wird, für, wenn man nicht einmahl fich felbit 
ſchonet. 

Anm. Bey dem Ottftied und andern ältern Sariftfiellern gleich: 
falls mar, im Niederf. men, me, im gemeinen Leben einiger 
Dterdeutfihen ma, im Din, und Echmed. man. Es it unſer 
Wort Mann, fo fern es eheden überhaupt einen Menihen bedeu⸗ 
tete, weldes in biefer Geftalt fein altes einſaches m behalten bat, 
als man dad Hauptmort ins ıöten Jahrhunderte sit einem beppel: 
ten nu zu fhreiben anfing. Die heutigen Franzofen gebrauden 
dafür on, die ältern ſchtieben es hom, meldes gleichfalls bag ver: 
tutzte homme, Menſch, it. Das hohe Alter dieſer Art des Aus: 
druckes erhellet unter andern aud aus dem Hebräifhen, wo die 
SHauptwörter we und 21, melde bende einen Mann bedeuten, 
fo wie unfer Deutihes man gleichfalls unbeſtimmt gebraucht wer⸗ 
den. S. Mann. 


Der Manãti, S. Seckuh. 


Perfonen und Sachen, welches nach der dritten Declination der‘ 
Beywörter gebet, daher Leinen Artikel vor ſich leidet, und meh: 
tere Dinge Einer Art mit einem ſchwachen Nebenbegrife der Dick 
heit bedeutet, fo wie einige einen (wachen Nebenbegrif der weni: 
gen Anzahl bey fid kat. Es wird fo wohl conjunctive, d. i. in 
Geſellſchaft feines Hauptwortes, als and abfofnte, und ohme 
daſſelbe gebraucht, . 

Da es den Begriff ber Mehrheit hat, fo ftehet es ordentlicher 
Meife im Plural. Wianche Leure Fönnen das niche glauben, 
d. i. es gibt Lente, welche das nicht alauben können. Unter fo 
vielen Menfchen müffen notbwendig mandye glücklich, mande - 
aber unglücklich ſeyn. Manchen ift diefes unangernehm, man: 
hen ober mehren Menihen. Um diefe Stärfe zu zeigen, muf 
unfere Geduld durch manche fälle geübt feyn, Dufh. Dura 
liebe Ungefäbr, das mancher Sliücksſtern it, Michael. man: 
der Menſchen. 

Noch häufiger aber kn Singular als ein Collectivum. Man⸗ 
cher ift arm bey großem Bur, und mancher ijt reich bey feiner 
Armurb, Sprichw. 13, ı° So mandye Stadt, fo manche Götz 
ter halt du, Juda, und fo manche Baffen zu Jeruſalem fin», 
fo mandyen Scyandaltar habt ihr aufgerichter , Jer. 11, 13, fe 
viele, Gieran wird: fi) mancher ſtoßen, mancher Menſch. 
So mandıes ers, das ſich verirrte, bat an dem freunde 
einen Kerter gefunden, @ell. mehrere Herzen, welche ı. ſ. f. 
Wander, der fich für. mod) fo weile hält, iſt dennoch eim 
Thor. Das fann in maucher andern Abſicht nützlich ſeyn. 
Seine Scweibart kann durd) kleine Derbefferungen noch mans 
ches gewinnen. 

sein Geld, der ſich durch manche Schlacht, 
Durch manch verheertes Land des Lorbers werth gm 
machte, @ell. 
Ich pflüd ihre manchen Strauß, dieß läßt fie auch ge 
ſchehn, ebend. 
Seyd tapfer, mancher iſt geſtiegen, 
Weil er entſchloſſen in Gefahr, 
Und durſtig nach der Ehre war; ebend. —* 
So auch manche, d. i. manche Perſon weiblichen Oeiätedter, 
mandyes, manches Ding; aber das Neutrum manches, für mauche 
Perſen, maucher Menfh, gehöret in die niebrige Sprechart. 

Einige Sprachlehrer fegen biefes Pronemen mit unter bieieni« 
sen, welche bie werte Endung des Hauptivortes vor fih her ‘ges 
hen laſſen. Allein im Hochdentſchen iſt diefe Wortfügung unge: 
wöhnlicd, ‚indem man dafür bie Vorwörter vom und unter ges 
braudt, aufer zumeilen mit ben Wielativis; es waren ihrer 
manche , deren manche, weldye u. f. f. dag iſt, mande.von oder 
unter ihnen, oder deufelben. Gewöhnliher iſt ed, baf der Geni⸗ 
tiv nachfolget; manche unferer Bekannten, von oder unter 
unſern Bekaunten. 

Anm. In der Frankiſchen Mundart ſchon 790 manger, bey 
ben Nuotpert 380 manegiu, mande, bey dem Ottfried manage 
manag leid, :in manago arabeiti, ben den ſpatern Oberdeut⸗ 
(deu Schtiſtſtellern maniger, mannicher, menger, im Niederf. 
mannig, männig, mamnig:een, bep bem Ulphilas im Pluraf 
managos, im Din. mange, im Schwed. ming und marg, ins 
Engl. many, im Xugelf. manig, im franz. main, Wegen er 
unbeftimmten Bedeutung laffen es viele von dem vorigen man abs 
ſtammen; allein es ift wahrſcheinlicher, dab es das Venwort vom 
dem Hauptworte Menge iſt, weil es chedem auch auf eine ‚be: 
ffimmtere Art viel bedeutet bat, wie manag bey dem Kero, 
maneg im Iſidor, manig bey dem Willerant, manag bey bem 
Niphilas, mnogo im Ruſſiſhen, machy im Vöhmifgen und 
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minogi tat Yohlnifhen. Das Stanınmort iſt eln veralteted man, x. Die Handel, plur. die—n, ein Werkjeug, das gemafchene 


viel, woraus mic der Ableitungsivibe — ig, manig, mannig und 

jufammen gejosen manch, ımd mit ber Endung der bfiracten fr 

Manige, zufammen gezogen enge, geworden. Die verläns 

gerte Form mannig bat. fih noch in mannigſaltig erbalten, 

Des Lateiniſche Manys in der Bedeutung mehrerer jireltbarer 

Menfhen fheinet bamit verwandt zu ſeyn. S. Menge, Als cs 

(hen die unbefimmte heutige Bedeutung angenommen ‚hatte, 

fegte man ehedem zuweilen noch viel davor, dem Nebenbegriff der 

Mebrheit noch bervorftehender zu machen. Ven der elbe wirt 

eutichen vil maniger man, Heiurich von Morunge. Mit vil 

maniger clage, Kaifer Heinrich. An viel mandyen Ortte, 

Theuerd. Kap. 38. 

Mancherley, ein unabänderliches Bepwort, von mancher, b. 1. 
mehreren Urt und Weile, welges ein Hauptwort fo wohl in der 
einfachen, als vielfachen Zahl nad ſich haben Fan, indem ed im 
den erjten Falle jo wie mancher collective jeher. Daß du dein 
Seld nicht, deiäeft mir mancherley Samen, 3 Mof. 3, 3- Yadı: 
dem er durch mancherley Anfechtung bewäbrer ift, Judith 8, 19. 
Stecke dich niche im mancherley Gändel, Eir. 11, 10. Es fal 
len mir mancherley Gedanken ein. Ingleichen von Eachen auch 
abfolıte. Mancherley lefen, fragen, vornehmen, Er bat 
fhon mancherley erfahren. Nur nicht als ein Nebenwort, 
welche Form es fo wenig ald mancher annchmen faun, ob es 
gleich Judith 8, 19 heißt: Abraham ward mancherley verfucht, 
d. i. auf manderley Art, In dem alten Sedichte auf den heil. 
me, manigir ſlahte, bey ben Schwäbifhen Dichtern mancher 
hande bluemelin, wo aber auch {dem maniger leıe vorkommt, 
©. — Le. 

JWManchmahl, ein mur im gemeinen Leben üblihes Nebenwort 
der Zeit, für manches Mahl, d. i. zuweilen, Daun und wann. 
Er kommt manchmahl zu uns, zuweilen, dann und wann, 
Yan weiß manchmahl nicht, wie fich eine Sache fchicfen muß, 
Ich muß euch doch ſagen, daß mich Peter mandımabi dauert, 
Weiße. Sie fiehr manchmahl eine Sache beffer ein ats ich, @ell, 
Mit dem mehr bervorftehenden Nebenbegriffe der Dielheit, für 
mehrmahls, it es im Hochdeutſchen völig ungewöhnlich, ob es 
oleich in der Deutſchen Bibel in derſelben vorkonnnt. Denn die 
Pharifäer eſſen nicht, fie waſchen denn die Zände manchmahl, 
Marc. 7, 2. Nachdem vor Zeiten Gott manchmahl und mans 
cherley Weiſe geredt bar, Ebr. ı, 1. 

“Die Mand, oder Mande plur. die Manden, ein nur im 
MNieberdeutſchen, ingleichen am Nieder : Rbeine, und um den Main 
übliches Wort, einen Korb zu bezeichnen. Eine Mand Wäfche, 

" Daher der Mandmacher, der Sorbmaher, das Mändlein, 
ein Körbchen. Im Angelſ. und Holländ. Mand, im Niederf, 
Mande, im Engl. Maund, im Franz. Manne. Es hat über: 

— haupt dem Begriff der Vertiefung und’gehüret zu dem Geſchlechte 
der Wörter und, 2. Mandel, dem Franz. Miene u. a. m. 

„©. biefe Wörter, 

Mas Wiandät, dee — es, plur. die —e, aus dem Kat. Man- 
datum, ein Befehl, boh nr von einem obrigfeitlihen oder lan⸗ 
deöberrlichen ‚Befehle In einzelnen Füllen, oder eine verbindliche 
obrigfeitiihe Beſtimmung einer einzeinen Handlung, zum Hunters 
ſchlede von einem Gefeze; im Oberd, eim Gebothobrief. Daber 
der Wiandars » Prosefi, in. den Diechren ;i diejenige Art bes ges 
ristligen Verfahrens, welche von einem Mandate oder Weiehle 

„anfängt, vermöge,beffen der Richter dem Vellagten befiehlet,, dem 
Verlangen des Klägers Genfge zu leiſten. Das Mandatum Üne 

. elaufula if De ſcharfſte Art folder Beſehle. Das Bort formt 
fon bey deu Ottſried vor; er im niandat tat, er ihuen befaßl, 


r 


2. 


und getrodnete lelnene Geräth und andere Zeuge durch bin und ber 
bewegen damit glatt und weich zu machen. Es befichet aus 
einem ſtarken hölzernen @erüfte, in welchem ein mit Steinen be: 
ſchwerter beweglicher Kaften über die auf die Mandelhölzer oder 
awep runde hölzerne Walzen gewundene Wäfhe hin und ber gezo— 
gen wird. Gie wird im andern Gegenden die Mange, die Man 
gel, mod häufiger aber Die Rolle genannt, S. Mange. Ein 
Heineres Werkzeug diefer Art ijt unter dem Nahmen des Mandels 
boljes befannt, ©. biejed Wort. 

Anm, Da Mand in einigen Gegenden einen Korb hedentet, 

fo Fönnte man glauben, daß mit biefer Benennung zungchſt anf 
den mit Eteinen gefüllten Kaften gefeben würde, welcher das 
Hauptitüe diefer Maſchine if, Allein es iſt glaublicher, daf die 
Bewegung der Grund der Benennung iſt, und da wirde es zu 
unferm mabnen, fo fern es eigentlich ziehen bedeutet, gehören, 
Schwed. mana, und vermittelt der Ableitungtfvlbe — el ein 
Werkzeug bedeuten, welches hin und ber gezogen wird; wenn nicht 
vielmehr den eplindrifhen Walzen diefer Nahme zunächit zukommt, 
Im muttlern Lat, ift Mandalus ein Siegel, 
Die Mandel, plur, die—n, ein fehr üblihes Mort, eine 
Zahl von funfzehen zu bezelchnen. 1) @iaentlih, Mine Mandel 
Kyer, Kaͤſe, Nüſſe u. ſ. ſ. Wenn ein Zahlwort oder ähnliches 
Bepwort vorher gehet, jo bleibt es im Plural, wie die meiften _ 
Würter diefer Art, umveräudert. Sechs Mandel Sarben, nicht 
Mandeln. Wie viel Mandel find das? 2) Figürlich, im 
Hoc : und Oberdeutſchen, ein Haufen von funfzeben auf dem Zelte 
zum Krodnen aufgefegten Getreidegarben, welcher in Niederſachſen 
eine Zocke, und fo fern cr in manden Gegenden aus jwanzig 
Garben bejichet, eine Stiege, um Frankenhauſen eine Gloge, im 
Krierihen ein Kaſten, Kornkaſten, im Ognabrüdifhen eim 
Gaft genannt wird. Und zündete alio an die Mandeln famt 
dem ftebenden Born, Richt. 15, 5. Bons legte ſich binter eine 
Mandel, Ruth 3,7. Und baben fo viele Altäre, als Mans 
dein auf dern Selde ftehen, Hof, 12, ı2. 

Anm. In der erjien Bedentung einer Zabl von funfzehen geht: 
tet ed vermuthlich zu dem Worte Mand ein Korb, und in weites 
ter Bedeutung ein Gefäß, zu welchen aud das Lat. Manus, fo 
fern es zunachſt die hoble Hand bedeutet, gehöten kann; fo daf 
eine Mandel urfpriimglic; fo viel Dinge Einer Art waren, als in 
einem gewiffen Geſaße Kaum batten, oder wenn man zunãchſt auf 
Manus und Manipulus ſiehet, fo viel ald man in der Sand fal- 
fen lounte. Das mittlere Lat. Manna bedeutet gleichfalls eine 
Hand vol. Im Oberdeutſchen und ſelbſt in einigen Hosdeutſcheu 
Gegenden iſt es in diefer Bedeutung ungewiffen Geſchlechtes, Das 
Mandel, 

Die zweyte Bedeutung kann fo fern als eine Figur der erſten 
angefeben werden, als wirklich funfjehen Garben zu einer Man: 
dei geredinet werben. Indeſſen laſſet fie fi quch füglis durch 
einen Haufen überhaupt erfkiren, da denn dieſes Wort zu 5. Mahi 
und Malter gehören würde, indem das m gar oft eim müßiger 
Nafenlaut iſt. Im mittlern Lateine bedeuten Mandualis eisen 
Saufen, und Molonus, Modolon, Modulum, Meta ı f. f. 
einen felgen Haufen Garten, und auch unfer Malter wird ſo 
wohl von einem Gefäße, als einem Haufen Holz von beſtimmter 
Grüße, ald endlich aud von einer Zahl von fünfjeben gebraucht. 
Die Mandel, plur. die—n, der efbare oval: runde platte 
Kern der Stelnirucht des Mandelbaumes; Amıygdalus L. 
Süße Mandeln, bittere Mandeln. Im gemeinen Leben einl- 


. ges Gegenden führen die Maudein den Nabnıen der Mandelkerne. 


Figürlich führen diefen Nahmen au, wegen der ühnlichteit in der 


„ &ejalt , zwcy Drüfen am zuſange des Schlundes, am oberu Theile 
der 
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ber Luftröhre ein wenig unter dem Züpfhen, in ben menſchlichen 
und thieriihen Körpern; Lat. Amygdala, Stat, Je Mandole, 
Din. Wandel. 

Anm. In der eriten Bedeutung im Dän. und Schwed. glei: 
falls Mandel, im Engl, Almond, im frani. Amande, alle aus 
dem Ital. Amandola, Mandole, Lat. Amygdalum, und dieß 
aus dem Griech. «uvydurm, welhen Nahmen diefer in bem wär: 
mern Aſien ehibeimifche Baum vermuthlich aus feiner Heimath mit 
nad Griechenland und von da nach Italien gebracht bat, Indef: 
fen ſcheinet der Grund der Benennung in der Geſtalt zu liegen, 
indem wuydadrıe, tm mittiern Yat. Magdalium, von wuehrern 
Urten walgenförmiger Dinge gebraucht wird. 

Der Mandelbaum, des—es, plur. die — bäume, ©. das 
vorige. 
* Die Mändelbaam, des—es, plur. die — bäume, in einl⸗ 


gen Dberdeutihen Gegenden, 5. ®. im Mürtembergiihen, bie 


gemeine Fohre oder Niefer, Pinus ſylveſtris L. Etwa von einem 
und eben demielben Stammworte mietiTond? &, daſſelbe. 

Die Mandel Benzoe, plur. inuf. in den Aporheken ein Nahme 
der reinern größern Stucke ber Benzoe mit grüßern Milchteden, 
Das Miande!brit, des—es, plur. die — er, ein fiarfes lan: 
ges Bret mit einem Griffe am Ende, welches ein Theil der Hands 
mandel fit, und womit das Mandelholz durch Drücken hin und 
her beweget wird; bey andern das Maungebret ober Mangel⸗ 

brer. ©. ı. Mardel. 

Der Mandelbrey, des — es, plur. doch nut von mehrern Arten, 
die —e, S. Mandelmuß. 

Das Mandelbrot, des — es, plur. inuf. eine Att Zuckerge⸗ 
batenen von Mehl, Zucker, zerriebenen Mandeln, und allerley 
Gewürzen, welches au Wianbel-Bisfuir genannt wird, Sicthe 
3. Mandel 

Die Mandelbutter, plur. inuſ. in den Küden, eine mit ge 
fioßenen Mandeln, wie ein Marzipan: Teig vermengte Wutter, 
welche zum Werfpeifen auf den Tiſch gefegt wird, 

Das tIandelbols, des — es, plur. die — hölzer, die runden 
Hölyer oder Walzen an einer Mandel, um welche ber zu glättende 
geug gewidelt wird, Imgleihen die äbulibe Walze einer Sand: 
mandel, welche dur das Mandelbret in Bewegung gefegt wird, 
und diefe ganze Handmandel felbit. In beyden Füllen auch das 
Mangebolz, "Mangelbols ‚ Rollpol. &, 1. Mandel. 

Der Mandelkern, des — es, plur. vie —e, ©. 3. Mantel. 

Die Mandelkleye, plur. inaf. in einigen Gegenden im Plural, 
bie Mandelkleyen, fing. inuf. mit der welchen braunen Hülſe 
zerriebene Mandeln, fo wie fie mande Frauenzimmer zum Waſchen 
ber Sünde zu gebrauchen pfiegen. ©. 3. Mandel, 

Der Maͤndelkoch, des—es, plur. die — Föche,, in den Küchen, 
eine Urt Torten ober aufgelanfenen Koches, welche aus zer: 
fioßenen Mandeln, Milch, Everbottern u. f. f. bereitet wird, 


S. Roc. 

Die Miandelfräbe, plur: die—n, eine rt Häber, mit bhut: 
totbem Rogen, ſchwarzen Schwanzfedern, und grünen Flügel: 
federn, welchet der buntefle unter allen Europuiſchen Vügeln iſt, 
daher er auch der Deutſche Papagey genannt witd. Pica ober 
Garrulus Argoratenfis Klein. Den Nahmen Mandelkrähe hat 
“er ohne Smeifel, weil er fi In ber Ernte gern auf ben Getreide: 
mandelm fehen laſſet, Körner und Gewurm zu ſuchen; daher er 
auch Wiandelsaube und Barbenträbhe heißt; Böhm. Mande- 
liceck, In andern Gegenden wird er Birfhäber, megen feiner 
bunten gemeiniglih blauen Federn, Brünfräbe, Blaukrähe, 
Golbfräbe, blaue Rake, Raker, Racke, Blabarack, Blau: 
rock, blaue Solzkraͤhe, Galgenräfel genannt; welche letztern 
Nahmen er von feinem Geſqhreye, rak, va, ober nad andern 


Man 48 


von ber Mureinfichkeit feiner Jungen haben fol, welche wider bie 
Art der meiiten Dögel ihr Neft zu beſchmeiten pflegen. Im Engl. 
beift er Koller, ingleihen Rook, S. 2. Mandel 2. 

Der Mandelkrapfen, des —s, plur. ut nom. fing. oder im 
Diminut. das YMandelfröpfchen, oͤder Mandelkräpflein, im den 
Küden, eine Art Krapfen oder Krüpflein, welche aus gefchälten 
und zeritofenen Mandeln, Cverdottern, Mehl, Butter u f. f. 
gebaden werben. 

Der Miindelfüchen, des — 6, plur. ut nom. fing. verfdie: 
dene Arten Kuchen, zu melden ganze oder zjerrichene Mandeln 
lomuten. 

Die Mandelmilch, plur. inuf. 1) In den Küchen, ein GSe— 
tränt, welhes von gejhälten mir friihem Waſſer zu einem bins 
nen Drew zeriiofenen Mandeln: bereitet wird, da es denn die 
Farbe und Flüfigkelt einer Milch bat. 2) In den Apothelen iſt 
die Mandelmilch ein ähnlicher Trank, welcher daſelbſt nicht bloß 
aus Mandeln, fondern aus allen Arten vom Kernen und Früch⸗ 
ten, weiche zum Ohlpreſſen taugen, bereitet, und wenn er eine 
mehrere Conſiſtenz bat, auch ein Mandelteig genannt wird; 
Emul fio. 

Das Maͤndelmũſt, des — es, plur. doch nut von mehrern Arten, 
die —e, in den Küchen, ein and seichälten und jerriebenen 
Mandeln bereiteteds Muß; der Mandelbrey. 

1. Mandeln, verb. reg. ad. von Mandel, eine Rolle, ver: 
mittelt berfelben glätten. Die Waſche mandeln, welches is 
wohl auf der großen Mandel, ald auch vermittelt der Handman« 
bei geſchlehet. In andern Gegenden mangen, mangeln, rollen. 
S. 1. Mandel. 

2, Mandeln, verb. reg. 1. Wen Mandel, eine Zahl von funf: 
sehen, als ein Activum. Das Scheitholz mandeln, nah Mans 
bein zäblen. 2. Von Wandel, ein Haufe von funfzehen Garben, 
in der Landwirthſchaſft. ) Als ein Aetivum, die Garben in 
Diandein feden. Den Weinen mandeln. 2) Nils ein Neutrum, 
mit dem Hülfewerte haben. Das Getreide mandelt gur (aibt 
viele Mandeln) und wird vermuthlich auch gur ſcheffeln. 
©. 2. Mandel. ; 

Die Maͤndelnuͤß, plur. die — niiſſe, in den Gärten, eine Art 
weiber, langlicher, den Mandeln äbnlider Haſelnüſſe; Corylus 
fru&tu oblongo albo L. 

Das Mandelohl, ves— es, plar. dod nur von mehrern Arten, 
die—e, ein aus den Mandeln gepreßtes Ohl. 

Die Miandelpfirfiche, im gemeinen Leben, die Mandelpfirſche, 
plur. die —n, eine Art Pfirſichen oder Pfirſcheu, deren Kern wie 
eine ſuͤße Mandel ſchmectt. 

Die Mandelſeife, plur. doch mur von mehren Arten, die — ir 
eine mit zerfiofenen Mandeln vermiihte Erife zum Waſchen 
der Hände. 

Die Miandelfpäne, fing. inuf. in den Küchen, ein Gabacenes 
von Mandeln, Epweiß und Zuder, weldes auf Oblaten geſtrichen 
und gebacen wird. 

Der Miandelftein, des -- es, plur. die —⸗, eine Art Steine, 
welche den Mandeln ühitlich fehen, und unter bie Naturſpiele geböe 
ten; Amygdaloides. 

Die Mandeltaube, plur. die—n, 6. Mandelkrähe. 

Der Mandelteig, ©. Mandelmild. 


Die Mandeltorte, plur.die—n, eine aus Mar zerriebenen Man⸗ 
dein, Everbdottern, Milch und Zucker bereitete Torte. 

Der Mandelzehnte, des — n, plur. inuſ derjenige Sehnte, 
welcher von dem in Mandeln geſehten Getreide, oder nach den 
Mandeln gegeben wird, der Garbenzehnte, Zugzehnte; zum 
Unterſchiede von dem Dorf: Sad; ober Scheffeljehnren. 
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Dee Mandler, des— es, plur. ut nom. fing. 1) Von mans 
dein, mit der Mandel oder Rolle bearbeiten, derjenige, welder 
die Mandel drehet. Auch ein Mabme, welchen an einisen Orten 
die Schwarz: oder Dlaufirber führen, weil fie der gefickten ein: 
ward vermitteljt der Mandel Glätte und Glanz ertheilen. Eiche 
1. Mandel, 2) Derjenige, welcher dad abgehauene Getreide in 
Mandeln fegt, ©. 2. Munde 2, 

Die Mendere, plur. ie—n, eine Art unvollfoimner Lauten, 
S. Pandore. 

Die Mange, plur. die—n, ein altes Wort, weldes, ı) *über: 
haupt, eine jede Maſchine, befonders aber verſchiedene Arten 
kriegeriſcher Werlzeuge bedeutete; bey den Samüktidhen Dictern 
Mange. Im mittlern at. Manga, Mango, Mangena, Man- 
ganum, und im Diminut. Mangauellus, Mancula, Mangel, 
Schwed. Manga. Im biefer Bedeutung ift es mit der Sache felbit 
veraltet. Man aebrauht es nur noch, 2) in engerer Bebeutung, 
in einigen Gegenden, von derjenigen Mafbine, mit welder man 
leinwandene und baumwollene Zeuge zu glätten und zu glänzen 
pflegt, und welde au die Mangel, Wandel oder Rolle genannt 
wird, Die Waäſchmange, Särbermange, Zandmange. Ital. 
Mangano, in mittlern fat, Mancula, wo manculari matt: 
geln it. ©. 1. Mandel, 

Anm. Es iſt wahriheinlih, daß dleſes Wort aus dem mitt: 
lern Lat. Mango, und bieß aus dem Griech. aueyyarır, Latein. 
Machina, entlehnet worden. Aber es kann auch ſern, daß es 
von allen dieſen Wertern nur ein Seitenverwandter iſt, und den 
Begriff der Bewegung oder verurfachten Bewegung zum Stamm⸗ 
bestiffe bat, da ed denn zu mäben, mabnen und 1. Mandel 
gehören wire, Wenigſtens fcheinet es in der zwerten Bedeutung 
mit Wandel fehr geman verwandt zu ſeyn. Friſch Führer aus 
bem Tſchudi bas Zeitwort mangeln, ſchlagen, fih raufen, an, 
welches gleichfalls von ber allgemeinern Bedeutung der Bewegung 
berjtammee, Im Schweb. ift Mangel ein Gefeht, Zandge-⸗ 
menge. Wenn diefes Wort ia manden Gegenden Mangel lattet, 
fo iſt ſtatt des e der Abitracten die Ableitungsfolbe — el augebünget 
morden, welches fi auch im Mandel befindet, Im Schwed. 
heißt —— ſolche Rolle gleichſalls Mangel, Dan. Mangle, Pohlu. 

» Magie 

Der Wiangebaum, des— es, plur. die— bäume, ein Oft: 
diſcher Baum, welcher eine nierenfrmige Steinfrucht in Geftalt 
einer Wandel trägt, Mangifera L. 

Dis Mangebeit, S. Mandelbret und Wange 2. 

Das Mangebols, S. Mandelholz und Mange 2. 

1. Die Mangel, plur. die—n, ein Werkjeng zum glatt und 
glänzend machen, ©. Marge 2. 

9. Der Mangel, des—s, pluf. die Mängel, 1. Als ein Ab: 
ſtractum und ohne Plural, die Abwefenheit einer nothwendigen 
oder doch müplichen und beanemen Sache. 1) Eigentlich, wo die 

Sache, deren Abwefenbeit angedeutet werden fell, das Vorwort an 
befommt. Mer Müller hat Mangel am Waſſer, am Winde, 
Mangel am Gelde haben. An diefer Ware ift jene Fein 
Mangel, man fpürer Peinen angel daran. Dber in ber 
werten Endung ſtehet. Aus Mangel der Gelegenheit. Der 
Mangel der täglichen Nahrung, Jac. 2, ı5. Einem Mangel 
abhelſen. Dieſer Mangel it wohl noch zu eriegen. Daber 

‚ber. Brotmangel, Bornmangel, Geldmangel, Walferman: 
gelu.f.f. Es wird, wie icon Stoſch bemerket bat, nur alleim 
von Sachen gebraucht, obgleich das Zeitwort mangelm aud von 
Perfonen üblic If. Won der Ahmefenheit einer nothwendigen 
Verſen kommt es nicht vor, Die Urſache davon liegt in der Abs 

- Mammung. ©, bie Unmertwmg. 2) Im engerer Bedeutung, die 
Abweſenheit der —— der unentbehtlichſten —— 

Adel, W. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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Mangel keiden. In Mangel gerathen. Er weiß nicht, wie 

der Mangel drückt, den er nie empfunden bat. Er mufite 
ſchon einige Fahre mit aliem Elende des Mangels kämpfen. 
Man fieder ibm feinen Mangel an. 

2. Als ein Concrerum , cin abmeiender zur Vollſtandigkeit geht: 
riger Theil, eine abweſende mögliche und nethige Volfommen: 
beit, wo es denn auch von wirkligen Fehlern und Gebrechen ges 
braucht wird, fo fern felhige allemahl einen Mangel der nöthie 
gen oder mögligen Volllommenheit voraus ſetzen. Es kann fo 
wohl von Fürperlichen ald moralischen Unvollfenmenheiren gebraucht 
werden. Die Zauptmängel eines Pferdes. Minen YTangel 
am Auge, am Fuße, an der Zand baben, es beſtehe derſelbe 
mosin er wolle, einen Schaden. Das Zaus bat einen weiens- 
lichen Mangel, denn es fehler ihm das Licht. Das Gelb 
deckt alle Mängel zu. überall einen Mangel finden. Jeder 
Menſch bet feine Mängel, feine moralifhen Unvolllommenhei⸗ 
ten. Sich feiner eigenen Wlängel und Sebler bewußt feyn. 

Anm. Im Schwed. und Din. gleichfalls Mangel, im Ital. 
mit einer andern Wbleitungsiblbe Manco, im mittlern Latein, 
Manca, im Franz. Manque. Es fommt bey unſern älteften 
Schriftſtellern nicht vor, obaleih das Zeitwort mangeln bev ihnen 
angetroffen wird, S. daſſelbe. Das Stammwort ift das noch im 
Miederf. befindlide mank, veritümmelt, manselbaft, Latein, 
mancıs, Holländ. mank, lahm, binfend, rang. Manchot, 
ber eine lahme Hand bat; daher to mangle im Englifchen noch jer: 
reifen bedeutet. Won biefem Beyworte iſt vermitteljt der Solbe 
— el unjer Mangel, und vermittelft des — e ber Abſtracten 
dad Franz. Manque, im mittlern @at, Manca, gebildet. Tank 
aber jcheinet mit dem verwandten alten man, wenig, (S. Min⸗ 
der,) vermittelft des eingeſchobenen Nafenlautes von mähen, 
ſchneiden, verſchneiden, abzuftammen, baber im mittlern Latein. 
Mahamium, und im alt Sram. Mahain, Mehain, die Vers 
flümmelung des Leibes bedeutet. &. 2. Mangeln. Mangel be: 
zeichnet alio eigentlich eine Förperlide Berflimmelung. 


Das Mangelbrit, ©. Mandelbret und Wange 2. 


Miangelbaft, —er, — eſte, adj. et adv. einen Mangel, ober 
Mängel babend, in ber zweyten Bedeutung des Hauptwortes, wo 
es vornelmiich von pbofifhen Mingeln, von der Abweſenheit eines 
zur Vollſtündigkeit gebürigen Theiles gebraucht wird, Das Buch 

iſt mangelbaft, befect, wen etwas daran fehlet. Min mangels 

haftes (defectes) Bud). Eme mangelhafte Rede, welche nicht 
ganz it. Ein mangelbaftes Pferd, welches einen oder mehrere 
Mängel bat. 

Die Mangelbaftigkeit, plur. inuf, der Zuftand eined Dinger, 
da es mangelbaft ift, in ber vorigen Bebeutung. 


Das Mangelholz, S. Mandelholz und Mange 2. 


1. Mangeln, verb. reg. act. mit der Mangel glatt und glänzend 
mahen, ©. 1. Mandeln und Manage 2. 

3. Mangeln, verb. reg. neutr. welches bad Hüffdmert haben 
erfordert, abmefend fen, von Dingen, welde zur möglichen unb 
gewlinſchten Vollſtandigkeit einer Sache gehiren; als ein unpers 
ſonliches Zeitwort, ober body mur im ber dritten Perfon. Das 
Geld mangelt beur zu Tage gar febr, oder mit dem Vorworte 
an: es mangelt beur zu Tage gar ſehr am Belde. Ein Land, 
da du Bror genug zu eſſen bat, da auch nichts mangelt, 
5 Mof. 8, 9. Das Waffer mangele, wenn deſſen nicht fe viel 

da iſt, als man gebraucht oder wunſcht; es mangelt an Waſſer. 
Es mangeln noch zeben Thaler an der Summe. 

Die Sache oder Perſon, welde ben Mangel bat, auf melde 
ſich derfelbe beziebet, ſtehet in der drittken Endung. Es mangelt 
mir an Zeit, an Gelegenheit, oder zeit und Gelenenbeir mans 
geln mir, Daß dir nichts gemangelt har, 5Diof. 2,7. Dem 
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Öblfenge ſoll nichts mangeln, 1 Kön. 17, 14. Der Zerr iſt 
mein Zirt, mir wird nichts mangeln, Pſ. 23, 1. Kaß es 
ihnen an nichts mangeln, oder laft ihnen nichts mangeln. 
Nur mit der zweyten Endung iſt es im Hochdeutſchen ungewöhns 
lid: dem des Brots mangelt, Sprichw. 12, 9. 

Diefes Zeitwort erftrete fich weiter, ald das Hauptwort Man— 
gel, indem es and von der Abweſenheit wörbiger oder doch ger 
mitnfcbtee Verfonen gebraucht wird, für fehlen, wo dus Haupt: 
wort nicht üblich if. Es mangels noch veridjiedene von den 
Eäften. Es mangelt uns der vierte Mann, der vierte 
Mann mangelt uns, es mangelt une am vierten anne. Es 
mangelt mir nur ein Sreumd, der mir hülſe. An mir foll es 
niche mangeln, auch figürlih, ich werde mit meiner Perfon, mit 
meiner Hulfe, mit meiner Bemuhung nicht entjiehen. 

Im Oberdeutſchen gebraucht man ed auch Bäufig als ein perſön⸗ 
liches Zeitwort. Ich mangele Geld. Noch mehr mit der zwey⸗ 
ten Endung. Ih gimangolo thin, Dttfried, Sie mangeln 
des lieben Brotes; welcher Gebrauch im Hochdentſchen ungemöhn: 
lich iſt, ungeachtet er noch einige Mahl in der Deutſcheu Bibel 
vorfommt. Sie mangeln des Auhms, Rom. 5, 23. Der eine 
Feine Zeit der Engel gemangelt bar, Ebt. 2, 9. S. Er—⸗ 
mangeln. 

Das Smuptwort vie Mangelung ift mr im dem zuſammen 
seienten Ermangelung üblid. 


Anm. Bey dem Dirfried mangolon, im Däu. und Schweb. 


mangla, im Stel mancare, im Niederf. manferen, Franz. 
manner. Es it unmittelbar von Mangel, dagegen mengen, 
. weldes noch bey dem Motier vorfemmt, dien ne menget ne 
heines kuotes, unmittelbar von man ift, Im Engl. iſt to mangle 
in thätiger Bedeutung verfünmeln, 
Wangen, verb. reg. act. mit der Mange, oder auf der Mange 
, glatt und glänzend machen. S. ı. Mandeln und Mange 2. 
Das Mangkorn, des— es, plur, inuf. ein nur im gemeinen 
Leben Oberſachſens, befonders aber Niederſachſens üblihes Wort, 
vermiſchtes Getreide, d. i. zwey oder mehr unter einander ges 
bauete Getreidearten zu bezelchhnen, welbes man auch Gemang⸗ 
Forn, im Oberdeutſchen Miſchkorn, Miſchelkern, YWiiidyger 
treide zu nennen pflegt; um mittlern Zat. Mixtum, Mefcalia, 
Engl. Mangeorn. Won dem alten Niederdeutihen Mank, bie 
Vermengung, weldes jeutmur noch ald ein Vorwort üblich iſt, wo 
es unter bedeutet, . 
Dee Mangold, des— es, plur. dach nur von mehrerm Arten, 
die — e, der Hoc: und Oberdeutihe Nabne verſchledener Arten 
Pilangen. 1) Einer Art des Lungeufrautes, welche zum Unter 
ſchlede von andern Arten Sirfhmangeold, genannt wird; Pulmo- 
naria oflieinalis L. 2) Einer Art des Günjermfes, melde auch 
guter Seinrich heit, Chenopodium bonus Henricus L. und 
zum Unterfhiede den Nabmen bes fchmierigen Mangolds fübret, 
3) Einiger Arten ded wilden Ampfers. So wird der leer 
ampfer, Rumex_maritimus L. auch Wicermangold, und die 
gemeine Grindwurz, Rumex acutus L, auh Mangold und 
Mengelwurz genannt, 4) Am hänfigfien iſt diefer Nabme von 
einer Art Kohles mit dien rübenartigen Wurzeln, welcher in 
Niederſachſen Deere, in einigen Oberdeutihen Gegenden aber 
Beiße, Deihfohl, Beißfrüben heißt; Beta L.’ Rocher Man— 
gold, rothe Nüben, Bera rubra vulgaris, in Franken Runkel; 
gelber Mangold, Beta Jutea major; weißer Mangold, weiße 
Beete, Beta Ciela; Meermangold, Beta ınaritima, 
Anm, Die legte Art heißt im Din. gleichfalls Mangeld und 
im Böhm. Manholt. Der Nabme tt obne Sweifel Deutſch, ob 
er glei dunkel it. Die drep erſten Arten find insgefammt bei: 
lende Planzen, und de bie eine Art auch Mengelwurz heist, fo 


zuſatumen geſetzet worden. 
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ſcheinct Mangel, oder doch deſſen Abnherr, manf, fehlerhaft, 
ungefund, das Stammwort zu ſeyn, jo daß es eine wider Män: 
gel des veibes heilſame Pflanze bedeuten würde; wenn es nicht and 
Yan und hold, oder aus Mann und heil, oder endlich auch 
aus dem veralteren Men, Man, Mangel und Fehler, und beil 
Im alt Schwed. it Manhelg, Man- 
hacld und Manaeig, die üffentliche Sicherheit. 

Ein anderes Wort iſt das Italiauiſche Aanig ldeo, welches ſo 
wobl einen Henker, als auch einen graufamen Menihen bedeutet, 
und feinen Deutſchen Urſprung gleichſalls nicht verläugnen fan, 


Es ſtammet vermutblid von dem altem man, falſch, betrüglich, 


und hold ab, (S. Meineid,) und bedeutet vermuthlich eben 
fo viel.als Unbold. Der eigenthümtihe Seſchlechtanahme Marne 
gold iſt bin und wieder in Deutſchland üblich, ber aber auch 
aus Mann, homo, vir, und hold, oder gelten zuſammen 
geſetzet ſeyn kaun. 


Der Manichaer, des — 6, plur. ut nom. fing. eine ehemah⸗ 


lige Art Keper in den erſten Jahrhunderten der chrifttichen Kirche, 
Im verfranlisen Scherje pflegt man auch einen Gläubiger, 
um des Gleichtlanges mir mabnen willen, einen Manichãer zn 
nennen. \ 


Die Manichäer find gewiß von dir betrogen, Zah. 


Die Manĩer, (wevſplbig,) plur. die —en, ein aus dem Ital. 


Maniera oder Trany. Maniere entlebntes und nur im gemeinen _ 
Leben üblihes Wort, fo wohl die Art und Weiſe überhaupt, als 


auch in engerer Bedeutung die Art und Meife der Geberden, und * > 


bieje Geberden ſelbſt zu bezeichnen. Sich alleriey lächerliche 
Wanieven angewöhnen, fo wohl Eitten, als Geberben. Auf 
eine andere Niamier, Art ud Weiſe. In den bildenden Ans 
fen iſt die Manier die einen jeden Sünftter elgenthümliche 
rt und Weile zu arbeiten, di ein Werk zu erfinden, es ſich 
einzubilden, und es auszudrucken. ie iſt im den Kunſten dad, 
was in bei fhünen Wiſſenſchaſten der Styl oder die Schreibart 
if, Ein Bemählde nach Rapbaels Manier. 
Im mirtern Yat. Maneries, im Engl. Manner. Diefed aug: 

lindifge Wort kommt ſchon bey den Schwäbifhen Dichtern vor. 

Juncfrowe edel guoter diren 

Wolgeraket von manieren, Heri. Jobann vom Prabant; 
b.i, von Sitten, Geberden. In weiterer Bebentung der Art 
und Weife lauter es in dem Theuerdanke Monier. Es seböret, 


fo auslandiſch es iſt, zu dem Geſchlechte unfers mahnen, bewe; 
gen, ziehen, J 


Manierlich, —er, — ſte, adj. et adv. welches mır in der 


engern Bedeutungades vorigen Hauptwortes für wohl gefittet, im 
gemeinen teben üblih it, Min manierlicher junger Menſch. 
Sid) manierlich aufführen. Sie wird in Purzer Zeit recht 
aufgewect und manierlich werden, Gell. Co auch die 
Manierlichkeit. 


Das Manifeſt, des — es, plur. die—e, aus dem Latein. eine 


Sdriſt, worin ein Fürſt oder umabbängiger Etaat die Welt vom 
feinen öffentlichen Handlungen belehret. 


Der Mann, des — es, plur die Maänner, Diminut. das Männs 


hen, (im Plural auch wohl Männerchen,) Oberd. Männlein, 
welde Verileinerungen aber nur in einigen Bedeutungen üblich 
find, Es it eines der älteren Wörter nicht nur der Deutſchen. 
fondern aller Europäiigen und vieler Afiariihen Epraden, Es 
bedeutete, ⸗ 

I. Einen Menſchen, ohne unterſchled des Geſchlechtes, In wek 
er Bedeutung Man von des Kero Zeiten an vorfommt. 

1. UÜberhaupt. "Thaz ımert ch’ iſt man umorten, beißt 
ed bey dem Dttfried, für, das Wert iſt Menf geworden. Fehes 
inti mannes, Meuſchen und Vieh, ebend, Para manno find 
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ben dem Kero Menjcenfinder. Das alte Gothifhe Manıta, das 
ngelf. Man, Monn, Mon, das Bretagnifge und Enaliihe 
Mon, Man, bad Walliſiſche Myn und Mon, bad Dünifche 
Mand, das Yelind, Madr, und andere mehr haben dieſe allge: 
meine Bedeutung gleichfalls noch. Ein Mann in den folgenden 
Webeutungen hieß daher im Ungeli. Waerman, eine Junafer 
Mi2deman, und eine Frau Wifman, bey deu ältern Schweden 
Quindismadr, und noch bey den heutisen Ielindern Kuenman. 
& ar im Hoch: Malabariichen bedeuten Manden und Mander 
Menihen. Morhef, Ihre und andere haben meitlinfig gezetget, 
baf die zweyte Selbe in den Bat. Homo, (bey den ältern Latei: 
nern Hemon, Homen, Humon,) in humanus, nemo, und 
immanis, unmenſchlich, nichts andres als unfer Mann if. Ho, 
Hu in Homo if der alte morgenländifhe Artitel, welcher in 
nemo, niemand, dem alten Seme fir Semihome, und imma- 
nis, unmenſchlich, mwieber weggefallen if. Im Deutſchen it es 
in diefer Bedeutung veraltet, feit bem bad davon abarleitete 
Menfd) üblicher geworden it. Indeſſen find doch noch das unbe: 
ftimmte Flirwort men, und bie eBungen jedermann, 


niemand, jemand, und vielleicht and mänmiglich, Beweiſe das, 


von. Auch Bundmann, Wäbrmann nub einine andere Zujam: 
menfenungen biefer Mt, merden von beyden Geſchlechtern ge: 
braucht. Zwar gibt ed noch verſchie dene Wille, mo dad Wort 
Mann menihlihe Imbividua beuberley GSeſchlechtes bezeichnet. 
Der gemeine Mann, gemeine Leute benderley Geſchlechtes. 
Selig ift der Mann, der die Anfechrumg erdulder, Jac. 1, 1, 3. 
So jemand ift ein «sörer des Wortes und nicht ein Thäter, 
der it gleich einem Mann u. ſ. f. V. 23. Ian weldem Falle es 
nur im Singular allein üblich if. Allein es ſcheinet hier vielmehr 
eine Fiaur der folsenden werten Hanptbedentung zu fepn, weil 
das münmlihe Geſchlecht von je ler als der vornehmſte Theil bes 
menſchlichen angefeben worden. 

2. In enzerer Bedeutung, eine Verfon, gleichfalls nur im 
Eingular allein, und nur no In eininen Medensarten des gemei: 
nen Lebens und .der vertraulihen Sprechart. Die Zeirath iſt 
durch den dritten Mann verabreder worden, durd bie britte 
Perſon, auch wenn fie weiblichen Geſchlechtes it. Es fehler uns 
zum Spiele noch der dritte Mann, bie britte Perſon. Soll 
id; in dem Streite den dritten Mann abgeben? Tann auch ein 
Frawenzinimer fragen. Eine Waare an den Mann bringen, 
fie verkaufen. Wenn die Voth an den Mann gebe. Ich 
kenne meinen Maun, die Perfon, mit welcher ich zu thun habe. 
Die ganze weibliche Gefellfchait lof Mann fiir Mann, es 
nicht zu bewilligen, ae Ar halte midy am meinen 
Mann, an die Perfon, von weicher ich es empfangen ober erfah- 
ren babe. In weichen unb andern übulien Meten biefes Aus: 
druckes das Wort eutweder gleichfalls noch ein lüberbleibfel der vori⸗ 
gen allgemeinen Dedentung, oder auch eine Figur der folgenden 
engern Bedeutung ift, wenigjtens in denjenigen Fällen, wo fi ein 
Mebeuhegriff der Herzbaftigkeit, Gegenwebr u. f. f. mit einfoleicht ; 
wie in den Ansbrüden; er wird ſchon feinen Yılann an mir 
finden, an den unrechten Mann, an den rechten Mann kom⸗ 
men w ſ. f. . 

Il. Mit dem Nebenbegriffe der Stärke, ber Herzhaftigkelt, 
Tapferkeit, des gefenten Muthes und Betragens. 

1. Eine Perfon männlichen Geſchlechtes, im ber weiteſten 
Bebeutung ohne Unterſchied bes Alters; tm Gegenfase bes Wor⸗ 
ted Frau in feiner alten weiten Bedeutung. Ottfried nenut 
Chriſtum, da er als ein Knabe in dem Tempel mar, den livbon 
man. Das Bretagniſche und Walliſiſhe Man, Mon, Myn, 
bas Ulphilaniihe Manua, das Island. Madr, das Angelf. Man, 
Mon, das Engl. Map haben gleichſalls dieſe Bedeutung, Daß 
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das Lat. Mas mur im ber Mbleitungsfnibe verſchleden iſt, erhellet 
aus bem Fimländ, Mies, Eſthlandiſchen Mes und Nufiijsen Mufch, 
welche gleichfalls dieſe Bedeutung haben, welhes s in Maris, 
Maritus, maritare in das verirandte r übergehet. Im Deut: 
ſchen ift es in diefer mweiteften Bedeutung wenig mehr gebräuchlich, 
Ändern man bafle Wlannsperfon oder von vornehmen Perfonen 
Serr aebraudt. - Eo m drey Mannsperfonen in der Ge: 
ſellſchaft (im gemeinen Leben auch wohl drey Nlänner) und vier 
Frauenspetſonen, ober Sranenzimmer; von Vornehmern, drey 
Gerren und vier Srauenzimmer oder Damen, Doch pflegt mau 
wohl noh Im Scher ze Stinder munnlichen Geſchlechtes im Diminu: 
tivo Männdyen zu nennen. 

Eben dieſes Diminnt. Mänmhen, Oberd. und in der edlern 
Schreibart der Hochdeutſchen Männlein, wird in noch weiterm 
Verftande auch von Thieren gebraucht, ein Jubividaum des mänıt: 
lichen Seſchlechtes berfelben zu bezeichnen, im Gegenſatze bes 
Weibchen, wofür in gemeinen Leben die Ausdrücke Er und Sie 
und von Vögeln Zahn und Senne, oder Zahn und Siefe üblich 
find. Um bänfigften gebrandt man es von fleinern Thieren, oder 
von Thieren überbanpt, ohne Rückſicht auf ihre Gräfe, Und du 
ſollt in den Raften thun allerley Chiere und von allem Fleiſch, 
je ein Paar, Männlein und Sräulein, t Mof. 6, 19. Bor 
größern Thieren gebraucht man es nicht germ mehr, weil die 
meiften derielben eigene Namen baten, oder doch durch die männ⸗ 
liche und welbliche Endung unterfhieden werden Fünnen. - So wirb 
man für 2 Mof. 12, 5: ibe follt aber ein ſolch Lamm nehmen, 
da Fein Sebler an ift, ein Männlein und eines Jahres alt, 
lieber jagen, ein Böckchen oder Bocklämmchen. Auch von 
menfhlien Indiriduis it es im diefer Mebertung nicht mebe 


üblich. Mer Tag müſſe verloren feyn, da ich geboren bin, 


umd die Yacht, da man fprach: es ift ein Männlein empfan: 
gen, Hiob 3, 3; wofür es bey Michaelis dem beutigen Eprads 
gebrauche gemäßer heißt: eo if ein Sohn empfangen. ie 
gleigen 1 Moſ. , 27: und Gore fchuf den Menſchen ihm zum 
Bilde, — und er fchuf fie ein Männlgn und Sräulein; und 
Gott fchuf den Menſchen — einen männlichen und eine weib: 
lichen Geſchlechtes, Michael. S. Entmannen. 

2. Sp engerer Bedeutung, eine Perfon mannlichen Geſchlechtes 
wach zurück gelegtem Jüngiingsalter, da fie iht völliges Mader 
thum, ihre vðllige und beſte Stieke erlangt hat, 

?) Überhaupt, zum Unterftiede von einem Knaben und 
Fünglinge. Dreyfig Jaht ein Mann, db. i. im drepßigiten 
Sabre iſt ein menſchliches Individuum männlichen Geſchlechtes ein 
völliger Mann, ob man gleich das mannliche Alter ſchon von dem 
zwanzigften Jahre am zu rechnen, und eine männliche Perfon 
zwiſchen dem zoften und Soften Jahre wenigjtens aus Achtung 
gleichfalls fhon einen Mann, oder dob einen jungen Mann 
zu nennen pflegt. Ein ehrlicher, rechtſchaſſener Mann. Da 
ich ein Rind war, da redete ich wie ein Rind — de id) aber 
ein Mann ward, tbär ich ab was kindiſch war, ı Eor. 13, tt. 
Ein kluger, erfabrner, gelehrter, geſchickter Mann. Min 
frommer, tapferer Mann, in alter, betanter Mann. 
Ein vornehmer, anſehnlicher Maun. Ein armer Mann. 
Kin Mann von Gejcöften, ein sofmann, Landmanı u. ſ. f.— 
So wird der Mann von Eeihmade in den Künſten ein 
Mann von Lebensarr, Gell. «in armer Mann, ein gemeis 
Sid Mann für Mann ſchlagen. Es wird in bie: 
fer Bedertung bald obne allen Nebenbei gebraucht, bald mit 
einem Nebenbegriffe der Achtung, der Würde, bald aber auch mit 
einen verichtlihen Nebenbegriffe, oder doh dem Ychenbestiffe 
des Gemeinen. Wenn man z. B. fast, es ift ein fremder Mann 
draußen, fo bezeichnet man damit eine mannliche Perſen grins 
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gern Standes ;, indem man eine beifern Standes lieber eine fremde 
Mannsperion, und eine vornehmern Stanbed einen fremden 
Gerren nennet, 

Das Diminut. Männchen, Oberd. Männlen, gebraucht man 
in der vertraulichen Sprecdart theild von einem Manne von Hlei- 
ner Etatur, theild aud vertraulicher Zürtlichfeit von einem lieben 
- wertben Manne; dagegen ber verlleinernde Plural Männerchen 
semeiniglih nur aus Verachtung gebraucht wird. 

Hlerber gebören auch noch einige figürliche Arten des Gebraucht. 
Der alte Mann iſt im Bergbaue bad ausgebauene und wieder 
mit Schutt voll gefüllte Feld. Den alten Mann finden, auf 
den alten Mann fommen, wenn man In ein foldes Feld. geräth. 
In den alten Mann bauen, in den ehedem weggeſtürzten Schutt 
bauen. Der arme Mann iſt im gemeinen Leben einiger Gegen 
den in Butter geröfteted Brot, vermuthlich weil ed von armen 
Leuten anitatt des Fleifhes gegeffen wird; dagegen bey ben 
Brüllern das Diebesloch, wohin. fie dad entwendete Getreide zu 
fieden pflegen, das arme Männchen genannt wird. Der afe, 
das Ranincdhen macht ein Männchen, wenn fie ſich auf die 
Spinterbeine fenen, wo ed ein Üiberbleibfel der erften allgemeinen 
Bedeutung eines Menihen zu fen feiner. Bey ben Much: 
drudern wird ein Buch Männchen auf Männchen abgedrudt, 
wenn ein ſchon gedrucktes Buch aufs neue fo abgedrudt wird, daß 
die Seiten und Spalten bevder Auflanen genau auf einander tref: 
fen, wo ed aber zu einem andern Stamme zu gehören ſcheinet; 
fo wie im Bergbaue, mo der ſulberne Mann ift, wenn durch Die 
Aufammenfunft mehrerer Gänge ein weiter reichbaltiger Raum, 
ober wie man duch jagt, ein Bauch entfiehet, wo es zu bem 
Geſchlechte des Wortes Mund und Mand zu gehören ſcheinet. 
Bey den Jügern beißt der gefihränfte Gang des Hirſches, melden 
er mır nach erreichten völligen Wachsthume bat, der volle Mann, 
eder der volle Schrank, entweder fo fern Mann bier figürlich 
einen ausgewachfenen Hirſch bedeutet, ober auch von dem alten 
mabnen, sieben, führen, (S. dieies Zeitwort,) fo dab Mann 
bier den Bang ober Chritt bedeuten würde. In der Seefahrt 
beißt ein Schiff, welbes vor einem andern fegelt, deſſen Vors 
mann, fo wie das Schiff, welches binter dem andern fegelt- 
der Zintermann oder legte Mann nenannt wird; da ed denn im 
Plural die Männer bat. Ja man bat Spuren, daß Mann ebes 
dem auch übersaupt ein Ding bedeutet habe, ©. Gaarmann. 
Am mitttern Lateine ift Mannus ein Pferd. 

2) In engerer Bedeutung, wo der Mebenbegrif der 
Etärte, des Muthes, der Tapferkeit auf eine berrfhende Art 
hervor ſticht. 

(a) Ein ernithafter, geſetzter Mann, ein Mann von ent: 
ſchloſſenem Muthe und gefegtem Berragen. Ein arofier Mann, 
ein folder Mann von großen Verdienen, ber nicht eben ein 
großer Zerr ſeyn darf, fo wie große Zerren mir felten große 
Männer find. David fagte zu feinem Sohne Salomo: ich ae 
bin den Weg aller Welt. So fey metroft und fey ein Mann, 
Ein Mann der-alles fo Faltblürig dulden kann, 
iſt in meinen Augen Fein Mann. In dem Schooße des Slückes 
iſt noch felten ein Ylann erjogen worden, Duſch. Bin ich 
sicht Mannes genug, ihm einmabl alles zu eriegen? Leif. in 
welchem Berjtande auch mehrere Perfonen in ber einfachen Zahl 
fagen Finnen, find wir niche Mannes genug, w.f.f. Ich bin 
Bir Manıs daflir, d. L ftehe dafür, leiſte dafür Gewähr, Bürg- 
ſchaſt; in welchen Falle der Plural gleichfalls nicht. üblich iſt. 

3u viel! Saft fan? der Mann zum feigften Wurm in 

mir, Weihe, 
© weiche Söhne tapfrer Franken, fpreches 
Selverien um Männer an! Saul, 
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S. Männlih, Ermannen, übermannen. Ebedem bedentete 
es auch einen ehtlichen, ſo wie Unmann einen ehrloſen Mann; 
daber noch die R. A. ein Wort, ein Wort, ein Mann, ein 
Diann, d. i, ein ehrlicher Mann bält fein Wort. 

(b) Ein tapfırr Mann, eine Bedeutung, welche ebedem 
üblidyer war, ale fie ed jest it. Schwed. Man. Eie it, fo 
fern fie von der vorigen Bedeutung noch wnterihiedeu ift, nur noch 
in elnigen einzelnen R. A. übrig, in welchen es größten Theils 
nur alein im Singular vorfommt, Er wehrte ſich als ein Mann, 
Sie wehrten fidy ale Männer. S. Mannbaft. Sie ſtehen 
alle fir Einen Mann, ch flehe meinen Mann, di. ih 
werde mich moͤglichſt tapfer vertheidigen; bey bem Opitz, feinem 
Mann webren: 

Alfo ritterlich 

Ich meinen Wann gewehrt. 

In noch engerer Bedeutung bezeichnete ed ehedem einen Mitter, 
Ingleihen einen adeligen Vaſallen, der fein Lehen durch Kriegs— 
dienſie verdienen mußte; in welchem Verſtande es in den mitt: 
lern Zeiten fehr häufig vorfommt, da es denn im Plural mach 
Dberdeutiher Art Manne barte,. Die Ehurfürften führeten zu 
biefen Zeiten mebrmahls den Nahnıen der Reichsmanne. Nade 
mallö gebrauchte man es von einem Lehensmanue und Bafallen, 
fo wie das Sched. Man, und mittlere Lat. Homo, und deſſen 
Ableitungen Homagium und Hominium. Ja endlich wurde 
ein jeder Knecht und Leibelgener ein Mann genannt, in welchem 
Verſtande man jest noch zuweilen die Wörter Kerl und Leure 
gebraudt. Das Latein. Homo und Griech. arigwres wurden 
auf eben diefelbe Art gebraucht, und bem Hefoctus zu Folge bedeu: 
tete Aa⸗/x bep ben ältern Griechen einen Ancht. 

(e) Ein Eoldat, ein. fireiskarer Mann, ald eine Fort: 
fegung ber vorigen VBedentung, in Müdfiht entweder anf bie 
Tapferkeit, oder auf die Dienftleiitung, wenn es anders bier nicht 
bie bloße Bedeutung ber Perfon bat. Es wird in dieſem Wer 
ftande febr bäufig von gemeinen Eoldaten gebraucht, Das Regi⸗ 
ment bar in der Belagerung nicht einen Mann verloren, 
Einen Mann ftellen. Wenn es ein Zahlwert vor lich hat, bleibt 
es im Plural umverändert, fo wie Piand, Lord, Jabr, Ma, 
Faß m f.f. Zwanzig taufend Mann zu Suf, 1 Ehron. 19, 4 
Dierzig taufend Mann zu Suß, Kap. 20, 18. Es find nicht 
mebe als feche Mann geblieben. Das Kegiment ſtehet drey 
Mann hoch. Die Compagnie bat hundert und zehen Mann. 


So auch mit zäblenden Weywörtern. Yiir wie viel Mann Famen 


fie? So viel Mann baben in dem Dorfe nicht Raum, 

Der Plural Männer ſſt in diefer Bedeatung nicht üblich, fon 
deru man gebraucht dafür, wenn er jieben follte, das Wort Leute; 
woraus zu erhellen ſcheinet, dab Mann bier fo viel ald einen 
Knecht bedeutet, welches Wort ehedem in biefem Verſtande gleich: 
falld üblih war. 

Die obige Urt des Ausdruded mit dem Oberdeutſchen Plural 
Mann und einem Zahbtworte iſt nicht bloß von Soldaden üblich, 
fondern überhaupt von männlihen Perfonen, wenn fie in einer 
gewiffen Ordnung da iind oder Imndeln, beionders von männlichen 
Perfonen geringerer Art, z. B. von Dirgern, bey bürgerlichen 
Yufzigen, im Jagbweſen, von Arbeitsientenw.f.f. Die Bür- 
ger gingen ſechs Mann bach, d. i. es gingen ihrer ſechs in jedes 
Meibe. Mann bey Wann, einer anden andern. Dın Stein 
konnten zehen Mann Faum bemenen. Zu dieier Arbeit find 
fehe Mann hinlänglich. Es ſcheinet, daß bier die allgemeine 
Bedeutung eines Menſchen oder einer Perjon zum Grunde liege. 
S. Bemaunen. 

(d) Ein Reiter, nur in einigen Arten des Ansdruckes, im 
Begenfage feines Pferdes; wo gleigfalis bie allgemeine Bedeutung 
. eines 
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eined Menfchen bervor zu ftechen ſcheinet. Wenigſtens iſt der 
Yural NTänner auch bier wicht üblich. Wann und Roß bar er 
ans Meer geſtürzt, 2 Mof. 15, 21. Das Pferd bat feinen 
Mann abgeworfen. Von der ganzen Eskadron ift weder 
Mann noch Pierd davon gekommen. 

3) In einer andern Einfhräntung bedeutet Mann einen 
Ehemann, eine verbeiratbete Perfon männliben Geſchlechtes, im 
Gegenſatze der Frau oder des Weibes. Bey dem Dttfried ſchon 
Mao, im Schwed. Man, im mittlern Lat. Homo. Darum 
wird ein Mann feinen Vater und feine Mutter verlaffen , und 
an feinem Weibe bangen, ı Mof. 2, 24. Dein Wille ſoll dei⸗ 
nem Wanne unterworfen feyn, Kap. 3, 16. Minen Mann 
nehmen, baben, befommen. Seiner Tochter einen Mann 
geben. Die Frau ift ihrem Wanne entlaufen. Sreylich bift 
du älter ale deine Schweiter, und follteit auch eher einen 
Mann haben, Gel. Es iſt in diefem Verſtande befonders fo 
wohl in der ernitbaften Schreibart, als auch im gemeinen Beben 
und im vertraulihen Umgange übllch. Wenn man Urfache bat 
mit Achtung zm fprechen, fo gebraucht man dafür im gemeinen 
Leben dad Mort Liebiter, in der amftändigern Sprechart Barte 
und Ehegatte, und von vomehmern Perfonen Bemabl, Eiche 
Mannbar. J 

Im Scherze wird es auch wohl von Thieren mannlichen Ge: 
ſchlechtes gebraucht. Seht wie der Mann der erde den Mor: 
gen fühle, Haged. - . 

Anm. 1. Faft in allen den Bebeutungen, in melden jetzt bier 
ſes Wort gebraucht wird, war ebedem auh bas Wort Berl 
üblih. Das weibliche Hauptwort Männinn ©. au feinem Orte 
befondere. 

Anm. 2. Die meiften der obigen Bebentungen fommen and 
In den Zufammenfepungen vor, mo dieſes Wort, menn es voram 
ſteher, bald Mann, — bald Manns — bald aber and Mäns 
ner — lautet. Die meiften Zuſammenſetzungen der mittlerm Art 
find niedrig. In den meliten Fällen, wo Mann hinten ftebet, 
bedeutet es eine Perſon männlichen Geſchlechtes, beſonders eine 
erwachſene Perfon biefer Art, welche durch die erfte Hälfte naher 
‚- beftimmt wird, da denn das Famininum am bäufigiten auf — frau 
in einigen auh auf — männin aemacht wird, S. Männinn. 
In einigen wenigen ift bie allgemeine Bedeutung eines Menſchen 
noch vorhanden, wie im Rundmann, welhes daher auch von 
bevden Geſchlechtern gebraucht wird. Mod; mehrere, welde aber 
wur im gemeinen Leben üblich find, bedeuten eine mannliche 
Verfon, welche mit etwas handelt; mie Obſtmann, Solz⸗ 
mann, Kräutermann, Biermann n.f.f. Im Schwed. beteu: 
tet ed auch eine wirfende Urſache; Saramadr, derjenige, welchet 
verwundet, 

Anm. 3. Der Plural diefer mit — mann puſammen gefehten 
Wörter hat einige Schwierigkeiten, indem einige männer, ats 
dere — leute, und noch andere bendes zugleich haben. 
Vaar allgemeine Regeln werden hoffentlich auf die meiften Fälle 
paſſen. 1) Wo Mann einen Ehemann bebentet, hat es im Plus 
zal mir allein Männer; Ehemänner, Tochtermänmer, Wıtts 
männer, 2) Der Plaral auf — leute iſt niebrig, zeigt wenig: 
fiens einen Mangel der Achtung an, daber man Ihn mur von gerine 
gern Perfonen gebraucht, -oder von foihen, denen man feine, 
Achtung ſchuldig zu fern alaubt, fo wie man im gegenfeitigen 
Falle ihm Deber auf — männer macht. Arbeitsleute, Bettel: 
leure, Landlente, Edelleute, Fuhrleute, Ranfleure, Spiel: 
leute, Dienſtleute, Zimmerleure, Miethlenute, Schiedsleute, 
Schiffleute, Steuerleute, Bergleute, Zofleute, Lebensleure, 
Amtleute, Zauptleute m. f.f. Iſt Ahteng nöthig, wird man 
ale Mahl lieber Amtmanner, Zauptmänner, Landmänner, 
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Raufmänner, Sciedbsmänner, Steuermänner, Sofmänmer, 
Lebettemänner u. f.f. fagen. Nur Zdelmänner iſt nicht üblich, 
welches Wort aber auch im Singular niedrig ift. Im ber Schweiz 
untericheidet man die Landmanne, (der DOberdeutfhe Plural fire 
Landmänner,) oder die vornehmen Vafallen auf dem Lande, vom 
den geringern Landleuten, Hierzu kommt noch, daß Leute ald 
ein Eollestioum fein beftimmtes Zahlwort wor fih leidet, daber, 
wo foldyes mörbig fit, auch der Plural auf — männer erforderk 
wird, Drey Lampenmänner, vier Bertelmänner, feche Sube: 
männer. 3) Wenn zugleich ber Nebenbearif der Gefeptbeit, 
ber reifen Erfahrung, ber Herzhaftigkeit mit eintritt, fo Imutet 
der Plural — männer, Staatsmänner, Rriegemänner , Bie 
dermänner, Ratbsmänner oder Rarhmänneg, (Batbeleure ik 
gar nicht üblic,) u. ſ. f. 4) Leute iſt unbefiimmt, und bezeich⸗ 
net fo wohl Pertonen männlichen als weiblichen Geſchlechtes. Iſt 
daher eine Zweydeutigkeit zu beforgen, fo macht man ben 2... 
wenn wur allein bad männliche Geſchlecht bezelchnet werben fo 
auf — männer; Gandmwerfemänner, Mierbmänner, Haus⸗ 
männer, Trödelmänner u. f. f. 

Anm, 4. Da in den meiſten Bedeutungen dieſes alten Mora 
ted der Begriff der Stärfe, des Mutbes fo deutlich hervor fticht, 
fo haben die meiften Spiachforfcher daſſelbe von unferm Zeitworte 
mögen, m Me abgeleitet. @inige Oberdeutſche, 3. B. die 
Etevermärfer, n Mann mur Ma aus, mit einem beilen a. 
Im MWendiiben ifbspremaga praevalere, Motſch die Macht, 
und Moſch ein Mann, welches letztere mit bem Lat. Mas übers 
ein kommt, Hierzu kommt noch, daß im Hebr. ein Mann Geber 
heiße, gleichfalls von 21, ftark; anderer zu geſchweigen. Für 
bie engern Bedeutungen iſt diefe Ableitung fehr wahrſcheinlich, weil 
der Mann ber jtärfere Theil des menſchlichen Geſchlechtes iſt, ob: 
gleich Wachter es umtehret, und mögen, lacht, von Mann 
abitammen läffet. Nur in Anfehung ber weitern Bedeutung eines 

. Menfhen will fi dieſe Abſtammung nicht fhiten. Dem glas 
ben, die erften Erfinder der Sprache hätten ben Menſchen um bef- 
willen Mann genannt, weil er dad mächtigite unter dem fihtbaren 
Geſchepfen iſt, das bieße ben dieſen roben, gan der finnlichen 
Natur überlaffenen Leuten, mehr Abftraction nnd itberlegung vor⸗ 
aus feren, ald man mit Rechte bey ihnen voraus feken fann. 
Mir ſcheinet ed {ehr wahrſcheinllch, daß Mann umd beifen Ab⸗ 
Fimmling Menſch zu bem Worte mein geböret, ober vielmehr, 
daß es eigentlich eben daffelbe Wort if. Mein, Perſiſch men, 
Griech. Auor, ben den ältern Lateinern mis, iſt ein uralted vom 
ber Natur ſelbſt gelchrtes perfünlihes Fürmwort, womit ein jeder 
fein eigenes Individuum bezeichnet, und welches fo viel als ich 
bedeutet, ob es gleich jetzt mur noch in der zweuten Endung meiner 
üblich if. Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß ber bloß ſiunliche 
erſte Menſch, welcher die Sprache erfand, wenn er andere Indie 
vidua feiner Art bezeichnen wollte, ihnen den Nahmen werde gege: 
ben haben, mit weldem er fein eigenes Individuum ausdrudte, 
und fo ward aus min, mein, Mann und endlich Menſch. 
Übrigens wurde biefes Wort ehedem häufig ſtatt der männlichen 
Ableltungs ſolbe —er gebraucht; Beroman, Dttfried für Anbeter, 
und noch jet faat man Kaufmann und Bäufer, Zandwerks— 
mann und Zandwerker, Briegemann und Rrieger nf, f. Der 
Plural lautet im Oberdeutſchen, diefer Mundart gemäß, Wanne 
für Männer. Das Wort Manfen, welches Stoſch für einen 
befondern Plural von Mann halt, iſt ein eigenes Hauptwort, 
&, Mannien. - 

Das Maͤnna, plur. inuſ. ein aut dem Hebrüiſchen Man ent ⸗ 
lehntes Wort, verſchiedene vegetabilifhe Sußigkeiten zu bezeicht 
nen, welche aus den Minden sewifer Rüume und Stauden drin— 
gen. ⸗ Das Ateiie Wanna diefer Urt iſt daslenige, womit 4 
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bie Ifraeliten In der Wuſte erbielten, und meldet in ber Deut: 
(den Dibel auh Man genannt wird, Am Morgen lag der 
Chau um das seer ber. Und als der Thau weg war, fiehe 
da Sag es in der Wüſten rund und Flein wie ber Reif auf den 
Aande Und da es bie Binder Jirael ſahen, ſprachen fie 
unser einander: das iſt Man; denn fie wußten nicht, was es 
war, 2 Mof. ı6, 13. 4. Wo es ben Miheelid heißt: Dieß 
faben die Tiraeliren und faaten einer zum andern in ihrer 
Sprahe, Man bu, das heiße, was ift das? weil fie nicht 
wuften, was es war, Aus Niebubre Beihreibung von Arabien 
S. 145 erbeilet, daß noch jegt in vielen Gegenden des Wiorgenlan: 
bes, beſonders aber zwiſchen Merdin und Diabefr, aus den 
Blattern ber Cihbiume und gewiſſer flacheliger Sträude, welche 
die Araber Gul und Alguf nennen, befonderd nah einem gewiſſen 
ftarken Nebel, Wanna icnwiget, welches in dem Julius und Auguft, 
in, melde Monathe die Manna-Ernte füllt, haufig gefanumelt 
wird, und dem von Mofe beichriebenen Manna völlig Abnlic ift. 
Weil man glaubte, baf das Iſraelitiſche Manna aus der Luft fiel, 
fo wird es in ber heil. Schrift auch mehrmabls Zimmelbror und 
engelbror gewann. Ben dem Notler heift es Cruzzemelo, 
Griefmebhl. 2) Das Manna umferer Mpotbefen ift der verhär: 
tete fübe Saft einer Art des Üfhenbaumes, welcher eine gelinde 
zurgieende Kraft bat, mb aus bem fü Nalien zu uns 
gebracht wird; Manna Calabrina, Es ‚aus den Blattern 
biefed Baumes, wenn felbige in der Naq von einer gewiſſen 
Clcade geſtochen worden. S. Mannaäfche. 3) Fieürlih wird 
auch der Same der Bluthirſe, Panicum ſanguinale L. noch 
mehr aber bed Mannagraſes, Feſtuea Auitans L, welche bebde 

. einige Ähnlichleit mit dem Iſtaelitiſchen anna haben, in einigen 

Gegenden Wanne, Gimmelbror oder Zimmeltbau genannt, 
Der letzte it unter bem Nahmen bed Schwedens am befann: 
teſten. S. Mannagras. 

Die Maͤnna-Aſche, plur. die—n, eine Att des üſchenbau⸗ 
mes, welche in dem mittägigen Europa einheimiſch iſt, und das 
Manna unſter Apothelen lieſert; Fraxinus Ornus L. Siehe 
Manna 2. 

Die Manna⸗Birn, plur. die — en, eine der fhünften- Birn: 
arten, welche bauchig, grün und faftig iſt, und im Winter reift, 
Fron:. Poire de Manna. 

Das Mannas Gras, des—es, plur. doch mer vom mehrern 
Ürten, die — gräjer, biejenigen Gratarten, deren efbarer Same 
unter bein Nahmen des Manna befankt it, bahin die Bintbieie, 
Panicum fanguinale L. noch mehr aber der Mannaſchwingel, 
das Schwadengras ober Aintengras, Feftuca Auitans L. gebö: 
zen, von weichem in Poblen, Preußen und ber Mark ber Same 


unter dem Nahmen ded Wanna oder Schwaben gefammelt 


wird, der, nahbem er geitampft worden, auch wohl Manna⸗ 
grüge beift. * 

Die Manna⸗ Brüste, plur. inuf. S. das vorige. 

Der Manna⸗ Schwingel, des — 6, plur. inuſ. fiehe eben 
daſelbſt. 

Mannbar, — er, — ſte, adj. et adv. 1) * Won Mann, ein 
tapferer Maun, oder auch ein Dieuſtmann bäherer Art, ein Vaſall, 
war diefes Wort ebebem fo viel als mannfelt, mannbait, und, 
fo wie dieſes, ein Ehrentitel rittermüßiger männliber, und hernach 
aller adeligen männlichen Perfonen; auf welche Art ed aber veral: 
tetift. 2) Den Mann, Ehemann, iſt mannbar fibig zu bei: 
ratben, dem Niter nah, wo es beſonders von dem andern 
Geſchlechte gebraucht wird, Eine mannbare Jungſer. Das 
mannbare Alter, Mannbar werden. Schwed. manbar, Din. 
mandbar, bep bem Hornegk mynneper, ald wenn es von Minne, 
Eiebe, abjtammete, 
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Die Wannbarkeit, plur. inuf. in ber letzten Bedeutung bes 
vorigen Wortes, die Eigenfhaft, da eine Perfon bes andern Ge: 
ſchlechtes mannbar ift, 

Dis Mannbüch, des —es, plur. die — bücher, rin größten 
Theils veroltetet, nur noch in einigen Gegenden übliches Wert, 
ein Lehenbuch zu bezeichnen; von Mann, Leberimana, Baiall. 

* Mannen, verb, reg. ad. welches aber für ſich allein im Hoch⸗ 
deutſchen ungew hnlich it. Am Oberdeutſchen bedeutete es ehe: 
bem heirathen, einen Mann nehmen, von dem andern Geſchlechte, 
fo wie weiben ein Weib nehmen. Es ift im Hochdeutſchen nur 
nos in den Zuſammenſetzungen bemannen, eutmannen, ermatk 
nen und übermannen, aber in audern Bedeutungen, üblich. 
©. biefe Würter. J 

fMannern, verb. reg: neutr. mit dem Hulfsworte haben, 
welches aber nur im ben niedrigen Sprecharten üblib if, Ein 
mädden männer, wenn ed Begierde zu beiratben bat, unb 
diefe Begierde merken laſſet. Kin junger Menſch männert, 
wenn er anfängt, fih wie ein gefepter ernfihafter Mann zu 
betragen, r 

Das Mannervolk, des—es, plur. inuf. alle oder mehrere 
Mannsperfonen geringerer rt; im gemeinen Leben dar 
Manns volk. 

D’e Mannermorderinn, plur. die—en, eine Fran, welche 
ihren Ebemann ermordet hat; wo ber Plural mit eben dem Rechte 
ftebet, mit weihem eine Perfon, wenn fie aleih nur Ein Kind 
ermorbet bat, eine Rindermördernn genannt wird, 

Mannfeſt, —er, — eſte, adj. et adv. feit, d. i. unbeweslich, 
tapfer, wie ein Mann; mannhaft. Mannfeſt fteben, nicht 
meiden. Ebedem war ed aud ein Titel ber Ritter und ritter: 
mäßigen abeligen Perfonen, fo wie es zumeilen noch jehht ik, 
©. Mannbaft. 

© Das Mianngeld, pes— es, plur. tod nur von mebrern Sum: 
men, die—er, ein veraltetes, nur noch in einigen Gegenden 
für Lebengeld üblihes Wort; von Mann, Lehensmann, Vaſall. 
Jugleichen der jührline Gebalt, welchen ein Dienſimann aus ber 
Kammer feines Herren befam. &o fern Mann einen Menſchen 
überlaupt bedeutete, war Manngeld ehedem bie @eldfirafe, 
welche man für einen begangenen Mord erlegen mußte. 

Dis Moenngericht, des— es, plur. die — e, gleichfalls nur 
noch im einigen Gegenden, das Lehengericht, der Lebenbof; von 
Mann, ein Lebenmann, Ehedem auch das Wlannding, die 
Wannfammer Daber das Mannrecht, das Lehentecht, der 
Mannrichter, ber Zebenrihter, der Wanntag, det Tag, as 
welchein fi die Lehenmanner verſammelten, dev Mannbothe, 
der Gerichtsdiener eines Lehengerichtes u. ſ. f. welche Würter jene 
insgeſammt veraltet ſind. In Schiefien wird das Laud- oder 
Provinzial⸗ Gericht noch das Manngericht genanut. 

Manngierig, — er, — ſte, adj. et adr. eine heftige ungeord⸗ 
nete Begierde mach einem Ehemanne empfindend, von Perſonen 
bes andern Geſchlechtes. Mine maungierige Weibesperfon. 

Dis Manngrab, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, fo viel Land, alt ein Mann in einem Tage 
umgraben fann, mo es befonderd als ein Maß der Meinberge 
gebraucht wird; auf deu Aipen ein Wannitoffel. Auf ähnliche 
Art gebraucht mau von Wiefen das Wort Mannemabd, 

Mannbafı, —er, —eite, adj. et adv. in ber engern Bedeutung 
des Worted Mann, einem Lapfen, jtreitbaren, entihleifenen 
Manne gleih und ahnlich, und darin gegründet, Es find lauter 
mannhafte Leute. Sich mannhaft vertbeidigen. Kine mann 
hafte Char. Min mannbaites Gemürh. Ehe man anfing, bie 
Adeligen nach der Geburt zu tituliren, war mannbafe ein ſeht 
beliebter Titel ber Ritter und edlen Knechte, welden mr 

33: 
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Kriegebeamte aus manchen fürſtlichen Kanzelfeven noch jetzt, abe: 
lige aber mannfeft belonnnen. 


Die Miannbaftigkeie, plur. inuf, die Eigenſchaft einer Perfon Die Mannigfaltigkeic, 
j da fie in der Mehrheit verihieden find. Die Mannigfaltigfeir 


oder Sache, da fie manndaft iſt. 

Die Mannbeit, plur. car. eigentlich die Eigenſchaſt, nah wel- 
er jemand ein Mann iſt; doch nur in einigen Bedeutungen diefes 
Wortes. 1) Einer Miannsperfon die Mannbeir nehmen, fie 


der Mannbeir berauben, fie caftriren, fie entmannen; in wel: *MNFänniglic, 


cher Bedeutung es in der anfüindisen Schreibart auch vom Thieren 
für dad wiwdrige fehmeiden gebraudt wird. - Seiner Mannheit 
durch gefnüpfte Neſtel beraubt ſeyn, dadurch zur ehelichen Ber: 
wohnung untũchtig gemadt fern. 2) * Ebedem wurde ed auch 


ſehr Häufig für Tapferkeit gebraucht, in welchem Verſtande ed aber . 


veraltet it; ben bem Stryker Manhait. Die Kunſt, 

Durch welche wir noch jese des Zelden Mannheit 

leſen, Opitz. 

3) * Auch ber Lehens und Huldigungeeid, und die Huldigung ſelbſt 
führeren ehedem dieſen Nabmen, von Wann, Lehensmann. 
Mannigfaltig, —er, — ſte, adj. et adv. von mandı, fo feru 
ed ebedem mannig, manig, la tete, und mehr, viel, bedeutete, 
und falrie. 1. *Eigentlih, mehrere oder viele Balien habend; 
eine veraltete Bedeutung , in welcher ber dritte Mayen ber wieber- 


* 
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“eig zu Schreiben, pumahl da mannigfalrig die Aus ſprache und kin: 
gere Gewohnbeit für ſich har. 
plur. inuf. die Cigenfhaft der Dinge, 


der Blumen, der $arben, der Thiereu.f.f. Freuden, die 
die Schönheiten der Natur im endlofer Mannigfaltigkeit uns 
anbierben, Geßn. 

ein im Hochdeutſchen veraltetes unabänderlihes 
Pronomen, für jedermann, welches noch im Oberdeutihen üblich 
iR. Menigklich euch defbalb Lob gicht, Theuerd. Kap. 95. 
Menigklich nam groß fremd ab der erlicdyen Tat, ebend. Kap. 82. 
Einige Hochdeutſche Kanzelleven haben es noch beubehalten. Kund 
und zu wiffen fep männigüich; entbierhen männiglich unfern 
Gruß u. ſ. f. find Formeln, welche noch oft in landesherrlichen 
Verordiumgen vorkommen, wofür man auch wohl jedermänniglich 
finder, 


Motfer mannoglich, bey den Schwäbiſchen Dichtern maendlich, 
menlig, Nicderf. meenfif, meenlifen, und zufanımen gejonen 
malf, Cs ſtammet von Mann, in ber weitern Bedeutung für 
Menſch, ober aud von mannig, man, viele, alle, ab, ſiche 
Nanttigfaleig, 


käuenden Thiere, und beieubers bes Rindviedes, im gemeinen 2er Die Miänninn, plur. die— en, ein anfer der Zuſammenſetzung 


ten einiger Gegenden noch der Mannigfalt, oder das Tauſend⸗ 
fach genannt wird, weil er aus vielen Falten beſtehet, baber er 
auh der Blättermagen und im Miederj. der Salter heißt. 
2. Figürlih. 1) * Wat mehrmahld oder vielmabl it und geſchie⸗ 
bet, und in der abverhifgen Geſtalt oft, vielfältig; eine gleiche 
falls ungewöhnlich gewordene Bedeutung. 2) Mehrere oder viele 
Aränterungen habend, in der Viebrbeit verſchieden; am hinfigjten 
als cin Beywert, mehrſach, vielfach. Die mannigfaltige 
Weis beit Gottes, Epheſ. 3, 10, fo fern fie ſich auf mehrere vet: 
idiedene Arten offenbart. Min Wann von mannigfaliger 
Gelehrfamfeit. Leite meinen Geiſt, © Tunend, durch die 
mannigfaltigen Scenen des Lebens. Schlanke Kräuter 
durchirren das Gras mit zarten Aften und manwigfaltigem 
Lanbe, Seen. Wie glänse das mannigfaltige Grün von der 
Sonne beichierren! chend. Da läheln mannigfalsige Sreuden 
um ibn ber, ebend. Die Schönbeir ift die KEinbeir in dem 
Mannigfaltinen, oder das Manninfaltige auf Einheit zuriick 
gebrachte, Eulser. Zumeilen obgleich feltener auch als ein Neben: 
wort. Wir feblen alle mannichialtig, Jac. 3, 2. Ehedem 
rflegte man auch dad Beywort gern an das Ende der Rede zu ſetzen, 
und da lautete ed verfügt mannigſalt. 

Lebt wohl mir euren tiefen Briinden 

Und grünen Wiefen mannigfalt, Opitz. 

Abentheuer gegent in manchfaldt, Theuerd. 


ungeröhnlihes Wort, eine Frau, in der niedrigen Sprechart ein 
Weib, zu bereichnen. Man wird fie Manninn beilfen, daram, 
dafi fie von dem Wanne genommen it, 1 Mof.2, 23. Es 
iſt mr noch im einigen folder Zuſammenſetzungen üblich, welche 
fich im männlichen Geſchlechte auf — mann endigen. Kaufmän⸗ 
ninn, Amrmänninn, Zauptmanninn, Rorbmänninn , und viel: 
leicht noch in einigen andern, wo es die Frau oder Cheaattinn eines 
Kaufmannes, Atutmannes u. 1. f iſt, wofüt man im gemeinen 
Keben auch wohl fagt, Kaufmannefrau, Amtmannsfran u, f. f. 
In einigen bedeutet es überhaupt eine Perfen weiblichen Gefpled: 
tes, deren nübere Befhaffenheit durch die erite Hälfte der Zufanı 
menſetzung beftinmmt wird; eine Landemänninn, eine weibliche 
Perfon, welche mit und aus Einem Lande gebürtig fit, eine 
Sciedemännit, melde einen Streit ent ſcheidet oder ſchlichtet. 
Man nf ſich bier geuau mach dem Gehraude richten, weil ſich 
diefe Form nur felten anbringen laſſet. Won Epelmanı fagt man 
nicht Edelmännimn, fondern Edelirau, von Bertelmgun, Bete 


felfran oder Berrelmeib, von Trödelmann, ‚Trö u ober 
Trövdelweib, yon Mierbmann, Mietbirau, von Fuͤbrmann, 
Fuhrmannefrau. Schulmann, gofmann, Schuldmann, 


Zimmermann und hundert andere leiden aar Leine von biefen Zu— 
ſammenſetzungen, fondern müſſen im weiblichen Geſchlechte ums 
ſchrieben werden. Die Frau oder Gattinn eines Schulmannes 
und fo ferner. 


Anm. Beo dem DOttfried managfalt, managfalto, im dem Märnifch, adj. et adv. welches nur im gemeinen Lehen in einfgem 


alten Fragmente auf Garn den Großen ben dem Schilter menhualt, 
kr dem Willeram mannıgflahtig. ber dein Ulphilas manag- 
falth, im Niederf. mariguuldig , ir Kmaelf. maenigfeald, 
im Engl. manıfoid, im Din. mangfoldıg, im Schwed. mäng- 
faldig md margfaldig, von marg, viel. Es iſt madı den Fat, 
multiplex gebildet, fo daß mandy, feimer Verwandtſchaft mit 
Menge zu Folge, bier den bereor ſtechenden Begriff der Menge, 
der Bielbeit bat, daher Ottfried es auch für viel jebraucht. Im 
dem Preußiſchen Stadtrechte von 1251 ſtehet es für all: manier al⸗ 
den criftes geloubigen, en allen alüubigen Chriſten; und gleich 
Darauf: Wiſſe unver Manicvaldereir. 


and chirmanacfaldit, ald das Mittelwort des veraltete Zeitwor: Das Mannlehen, 


tes mannigfaltigen, vor, wefür ehe verrielfaltigen üblicd iſt. 
Es ift umnötkig, dieſes Wort nad der verfürzten Form manchfal⸗ 


Aufammenfegungen üblich if. 1) Ein einmännifches, zwey— 
männifches Bert, werinn Eine, zwey Perſonen ſchlafen kennen. 
Bon Mann, Perſen. im einmänniſcher Bergkibel, welchen 


Ein Mann aus dem ESchachte winden kann, zum Unterſchiede von” 


einem zweymãnniſchen. 2) In bergmännifch, weidenäunifch, 
Faufmänniich, evelmännifch, Landsmännsich.n. f. f. bedentet es 
nah Art der Bergleute, Meidemänner oder Jäger, Kaufleute, 
Edelleute oder Landsleute, in ihrer Beſchaffenheit gegründet, zus 
weilen auch, ihmen gehörig. S. — Iſch. Logau gebraugt mäns 
nich für männlich, 


In dem Iſider fommt Die Mianntammer, — die—n, S. Manngericht. 


— s, plur. ut nom, fing. ı) Ein Le⸗ 

— oder Lehengut, —* nur allein bie mannlichen Nachtommen 
die Erbfolge haben, zum Unterſchiede von einem —— 
” 


Anm. Bey bem Ottfried mannilich, mannogilih, bey dem 


* 
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welches aud auf dad weibliche Gefchlecht fallen Fan. Won Mann, 
eine Perion miännlihen Geſchlechtes. Nieder, Manneguut. 
2) So fern Mann ebedem aud einen Bafallen überbanpt ohne 
Unterihich des Geſchlechtes bedeutete, ſchließt Mannlehen in eini: 
gen Segenden, 4. B. im Fuldiſchen, das weiblihe Geſchlecht nicht 
aus, obyleich diefes erft nad Abgang des männlichen zur Erbfolge 
toumen kann. 

Maännlich, — er, — ſte, adj. et adr. einem Manne gleich, 
abnlich, in deſſen Beſchaffenheit gegründet, im verſchiedenen Be: 
de tungen dieſes Wortes. 

1. Von Mann, das befruchtende Individuum orgauiſchet Rör: 
per einer Art, 1) Eigentlich, wo 28 von dem beſtuchtenden Indie 
viduis fo wohl der Menſchen und Thiere, ald auch der Gewächſe 
gebraucht wird, dleſes Geichlecht habend, mit demſelben begabt; 
im Gegenfage des weiblihb. Das männliche Geſchlecht. Ein 
männlicher Erbe, ein Erbe maunlichen Geſchlechtes. Der männ: 
liche Stamm, die männliche Linie, Das männliche Blied, 
welches den meientlichen Unterfhled von dem aubern Geſchlechte aus⸗ 
macht. Alles was männlich it unter euch foll befchnirten wer: 


den, 1 Mof. 17, 10, was männlichen Geſchlechtes if. Meine 


Bruft klopft mir voll Unmuth, daſi mich die Natur niche 
männlich fchuf, Weiße. Die männliche Blürbe, die männ: 
liche Blume, im dem Gewuchsreiche, welche ben befruchtenden 
Blumenjtaub enthält; zum Unterjbiede von ber weiblichen und 
Zwirterblürbe, Die männlichen Blüten haben nur alein Staub» 
fäden, Stamina, Die weiblichen mr allein Staubwege, Piltilla, 
die Zwitterblüthen aber berbes zugleich. Das männliche 
Gefchlecht der Wörter, in der Eptachkunſt, Genus mafenlinum ; 
gum Unterſchlede von bem weiblichen und ungewiffen, ober viels 
mebr fächlihen. Der männliche Reim, in der Digthmjt, nenn 
die Reituſolbe einfolbig ift, zum Unterſchiede von den zmenfolbigen 
oder weiblichen Keime; vermutblich weil jener aefegter und mim: 
Huber Mlingt als biefer. =) lgürlic, in dieiem Geihledhte ge: 
gründet, bemielben gemäß, äbmiih; sum Unterfgicde von dem 
weiblich und im verähtliben Werjiande reribifdy,. Wie männ⸗ 
liche Bleidung, wie fie Das manuliche Geſchlecht zu tragen pflegt ; 
im gemeinen Leben die Mannskleidung, fo wie man bie meiften 
Zuſammenſetzungen mit Manns — in der anſtandigern Sprechart 
gern durch biefes Beywort zu umfchreiben pflegt, Ein Mann in 
männlichen Künſten und Seſchicklichkeiten unerfabren, wird 
fein a 4 in der Ehe nicht lange behaupten, Sell. 

a. Bon Mann, fo fern daſſelbe ein ſolches Indioiduum in enge⸗ 
ter Debentung nach zurück gelegtem Yünglingsalter bereitwmet; im 
Gegenſatze des Findifch und junendlih, Was männliche Alter, 
Männlich ausfeben, Eine männliche Stimme baben, Ve: 
ſonders, 

3. Mit dem Nebenbegriffe des geſetzten Vetragens, des Ernſtes, 
der Entichlofenheit; hu Gegenfape des weibiic. Mir einem 
männlidyen Ernſte. Eine männliche and ichreiben, Ein 
männliches Weib. Die männlidye Schreibart, wenn bie Ge: 


danten fejt mit einander verbunden und sleihfam zufanmen ge⸗ 


drängt find; die Präftige,, nervige Scyreibare, zum Uuterfchiede 
von der weirfchweifigen , fchleppenden und ſchalen. 
ficher Pinſel in der Mablerkunft, die gewiſſe, Früftige, kecke und 
farbenvolle Art zu mahlen. 

4. Ingleichen bet Herzhaftigleit, des entſchloſſenen, unerfchrode: 
men Muthes; mannhaft, Lat. maſeule, im Gegenfche des weis 
biſch. Dadurch ward ſie muthig — und fafite ein männlich 
Serz, 2 Macc. 7, 21. Sie lieſen männlich mir einem Sturm 
an die Mauer, Kap. 10, 33. Wachet, ſtehet im Blanben, 
ſeyd männlich und ſeyd ſtark, ı Cor. 16, 13. Die männliche 
&rtragung der bel, Aucit, mein männliches Zerz zerbricht 


Der Miannrichter, 


Ein männ:‘ 
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beine ftolsen Seffeln! Sich männlich wehren. Dein Beyfpiel 
lehret mic; einen männlichen Enrfchluß, Weiße, 

Anm. Bey ben Netter in der erften Bedeutung mannolich, 
bey dem Strofer in der viercen mendleich, im Oberdeuntſchen 
mannlich, bey dem Logan mänmifch, im Dünifsen mandelig und 
mandlich. 


Die Mannlichkeit, plur. inuſ. bie Eigenſchaft, nach welcher ein 


Ding männlich iſt; doch nur in den drey letzten Bedeutungen, ges 
fegted, ernſthaſtes Wefen, Fertigkeit die Furcht gehörig zu 
mäjigen. \ 

Mie wenig gleichen wir den Alten ! 

Was wer fiir ungeſittet halten, 

Sieh ibnen Männlichkeir, Ua. 

‚Eud wird an Männlichkeit ein Knab, ein Weib 

beichämen , Haged. 

u ber eriten eigentlichen Bedeutung bes Deywortes iſt dafür 
Mannheit üblich. 


Das Mannröcht, des — es, plur. die—e, batienige Recht, 


nah welhen abelige Vaſallen gerichter werden, bas Lehentecht; 
ein größten Theils veralteter Ansdruck, welchet ehedem auch fo 
wobl ein Gericht, vor welchem fi der Adel ſtellen mußte, als das 
Mecht, nach welchem in einen folden Gerichte gefprohen wurde, 
bedeutete. ©. Manngericht. 

des — 6, plur. ut nom. fing. ber Richter 
in einem folhen Mannrechte oder Manngerichte, ©. dus vorige. 


Die Männembe, plur. die — n, in den Niederſachſſchen Marſch⸗ 


ländern, der einem jeden Manne oder Einwohner einer Dorſſchaft 
mit der Auche zugemeſſene Theil, welchen er an den Deichen und 
Eieitiefen im baulihen Etande erhalten muß; die Zausmaſte. 
Niederf. Mannrode. 


Diss Niannsbild, des— es, plur. die— er, eine Perſon 


männlichen Geſchlechtes, im gemeinen Erben, im Geyenfape eines 
Weibebildes ; in der anſtindigern Eprecart eine Wannusperfon, 
umd von vornehmen Perfonen ein ger. Drey Mahl im Fahre 
follen erfcheinen vor dem deren alle deine YZannsbilde, (Manus⸗ 
bilber,) = Mof. 23, ı7. Von eittem Monden an bis auf fünf 
Fahr folle du ibn ſchätzen, — wenns ein Mannsbild ift, 
J Moſ. 27, 6; wofir man doch jegt lieber Sohn, Knabe oder 
Ruäbchen fat. S. Bild 3. mnd Miannfen, In einigen Stellen 
ber Deutfben Bibel, wie Ei. 44, 13, und Ezech. 16, 17 ſcheinet 
es die ungewöhnlihe Bedeutung einer menfhlihen Bildſaule zu 
ha 


ben. 
Die Wannfcbaft, plur. die — en. ı) *Die Mannheit, ohne 


Plural; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in weiber es 
noch im Oberdeutſchen üblih if, Jemanden die Wannfchafe 
benehmen, ihn bed Vermögens ber ehelichen Beuwolmung heraus 
ben. 2) * Dad Verhaltniß zwiſchen bem Lehensherren und Vaſal⸗ 
len, und beſonders die von bem legtern dem erſtern ſchuldige Treue, 
Ingleichen der Lehendeib, die Huldigung, gleichfalls ohne Plural; 
eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welder es in den mit tlern 
Zeiten haufig vorfommt. Schwed. gleichfalls Mauſkap. 3) Ein 
Mannsbild; doch uur noch in einigen Gegenden, beſonders Ober: 
deutſchlandes, von geringern, leibeigenen oder zu gewilfen Dienſten 
verpflichteten und aufgehothenen Mannsbildern. Das Dorf bar 
vier und ſechzig Maunſchaſten, dienſtbare Einwohner. Ache 
und zwanzig Mannſchaften meiſten Theile Wäſcher und 
Bleicher. Zu diefer Arbeit mülfen junge und flarfe Manns 
ſchaften aufgebotben werden. Im Hodbeutichen gebraucht man 
es uur ald ein Gollectivum und olme Plural. Die zum Seuer- 
Löfchen nörbige Mannfcheft. Die Mannſchaft des Dorfes 3m 
einem Treibejsgen aufbierben. Inglelchen von mehtern gemeis 
nen Soldaten, Die Mannufchaft zufammen.Fommen laſſen. 

Sqwed. 
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Schwed. Manfkap. 4) In den Sufanımeniehungen Raufmanıt: 
(haft, Landsmannjchafr, und vielleicht noch einigen andern be: 
deutet es ben Stand eines Kauſmannes, bie Eigenihaft, das Ver: 
haltniß eined Landömannes, fo wie in Sauprmannfchafe fo wohl 
die Würde eines Hauptmannes, als auch deſſen Gebieth. Siehe » 
— Schaft. 

Der Mannsſchild, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, movon 
Die eine Art in Öfterreich, andere Hirten aber auf den Alpen ein: 
heimiſch find; Androface L, Miannebarmüh, Yıabelfraur, 

+Das Mannſen, des—s, plur. ut nom. fing. ein nur in den 
niedrigen Epredarten einiger Gegenden, befonderd Meißens, ib: 
fihes Wort, ein Mannebild, eine Manntperion; im Gegenfage 
eines Weibſens. Stoſch hält es irtig für einen befondern 
Plural von Wann, indem es vermittelt ber Ableitungsſolbe 
— fen von biefem Worte gebildet if, S. — Sen. Gb das 
Zind ein Mannien oder Weibfen ieyn werde, Baſed. 

Die Mannsfahrt, plur die— en, im Bergbaue einiger Gegen: 
ben, bie Fahrt auf Leitern in einen Schacht, die Zandſahrt; 
‚zum Unterfhiede von der Fahrt in Tonnen. 

Das Mannskleid, des— es, plur. die — er, ein Kleid für eine 
Perfon männlihen Geſchlechtes, ein mänmlihes Kleid; im Gegen: 
fage eined Srauenstleides, 

Die Mannskleidung, plur. doch aur von mehrern Arten, die— en, 


— 


die mannliche Kleidung; in ber Deutſchen Bibel 5 Mof. 22,5 


mit einem jegt ungen ähnfihen Worte Mannegeräthe. 

- Das Männstlöfier, des — s, plur. die— Flöfter, ein Minds: 
Lofer; zum Unterfchiede von einem Frauen- oder Nonnenkloſter. 

Die Miannslänge, plur. dien, bie Länge eines gewühnlihen 
Mannes, d. i. drep Glen, oder eine Klafter. Die Grube war 
vier Mannslängen rief. Anf ahnliche Art gebraudt man im ge: 
meinen Leben auch bie Bey: und Mebenwürter mannshoch, 
mannstief, mannsdick. 

Die Mannsleute, fing. inuf. mehrere Perfonen männlichen 
Geſchlechtes, ald ein Collectivum, doch nur von geringern Perfos 
nen, in ber harten und niebrigen Spredart, das Mannsvolf, 
in etwas gelinderm Verſtande Männervolf; alles im Gegenſatze 
der Sraueneleure oder Weibsleure, des Srauenvolfes oder 
Weibsvölfes. 

‘Die Mannsmahd, plur. die — en, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes, fo viel Land, als ein 
Mann in einem Tage abmahen kann, mo es befonders als ein 
beſtimmtes Maß der Wiefen gebraucht wird, weldes auch ein 
Tagewerf genamt wird, und mit einem Morgen überein fommt, 
&. Mahd und Mannwerk. j 

Der Mannsnabme, des — ns, plur. die —n, ein männlicher 

Nabhme, ein elgenthimliher Nabme der Perfonen - männlichen 
Geſchlechtes; zum Unterfhiede von einem Srauenenabmen ober 
weiblihen Nahmen. 

Die Mannsperſon, plur. die—en, eine Yerfon manulichen 
Geſchlechtes, in der anflindigen Sprechart, fo wie man von gerin- 
gen Perſonen unb im gemeinen Leben das Wort Mannsbild, 
von vornehmern aber bad Wort Zerr, von allen aber in ber an: 
ſtendigen Sprechart auch mohl dem umfchreibenden Ausdrut eine 
Perfon männlichen Befchlechtes gebraucht. S. auch Mannfen, 
Mannsbild und Mannsleute. 

Der Mannsrock, des— es, plur. die — röde, ein männlicher 
Rot, ein Rock für eine Yerfon männlichen Geſchlechtes, eim 
Männerrod; zum Unterihiebe von einem — nt 
Weiberrode, 


Der Mannsſchneider, des—s, plur. ut nom. — ‚ein 
Schneider, welcher nur allein männliche Kleiber miacht, ein manu⸗ 
Adel.W. B. 3. Th. 3, Aufl. 


Der Maͤnnsſchũſter, des — ⸗ 
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licher Schnelder; zum Unterſchiede von einem Frauenſchneider 
oder Weibeſchneider. 

plur. ut nom. fing. ein 
Schuſter, weiber mr mänulihe Schuhe verfertiget, ein münn- 
licher Schuſter; zum Unterfchiede von einem Frauenſchuſter. 


Der Mannsſtamm, dee — es, phur, die — ſtämme, der min: 


fihe Stamm in der Geſchlechtsfolge; zum Unterſchlede von dem 
Meiberftamme ober weiblichen Stamme. 


Manmstief, adj. et adv. S. Mannslänge, 
Die Mannstreu, plur. inuf. eine Plane; EryngiumL, Be: 


fonders diejenige Art, welche an ben ungebaueten Orten Deutfch: 
landes wild wachſet; Eryngium campefire L. Brachendiſtel, 
Brakendiſtel, Laufdiftel, Walzdiſtel, Braufediftel, Wald: 
diftel, Zundertkopf/ Zundertbaupt, Wahlendiftel, Mordwurz, 
Srundwurz, Valent: Diftel, (vielleicht Falant- Diftel,) Ohr: 
engel, Raddiſtel. Den Nahmen Mannstreu hat fie vermuth: 
lich wegen ihrer beilenben Kräfte erhalten. Die bläuliche Mannes: 
tren, welhe an dem fanbigen Meerjtrande wachſet, Eryngium 
maritimum L. wird auch Meermannotreu, ingleihen blaue 
Meerwurzel genannt. 


Die Mannſucht, plur. car. bie Sucht, d. i. anhaltende, heftige 


und ungeorbnete Begierde einer Perſon weiblichen Geſchlechtes 
nach einer Perfon männlihen Geſchlechtes, welche, wenn fie in 
eine Art von Tollheit ausartet, die Wianntollheit, Liebeswurp 


genannt wird, 


Mannführig, —er, —fle, adj. et adr. mit der Mannſucht 


behaftet, darin gegründet, Im höchſten Grade mannfüchtig ift 


manntoll, 


Das Mannsvolk, des— es, plur. car. S. Mannoleute. 
Die Mannszucht, plur, car. die Zucht, d. i. Handhabung ber 


Ordnung unter bienjtpflichtigen Verfonen, befonders männlichen 
Geſchlechtes; von Mann, ein Dienftimann geringerer Urt. Es 
wird am bäufigften von der Handhabung guter Ordnung unter den 
Soldaten gebraucht. Gute, fchlechre Mannszucht halten; in 
weiber Bebeutung dad Wort Manzuht fon in dem alten Frags 
mente auf den Feldzug Carls des Großen bep dem Schilter vor: 
kommt, 


Der Menntheil, des — es, plur. die—e, in einigen Nieber: 


fähfifhen Gegenden, ber Theil, welder jedem Wanne, b. i. 
Eingeleffenen des Dorfes, bey jührlier Thellung bes gemein: 
ſchaftlichen Heulandes durch das Loos zufällt. 


Dis Mannthier, des — er, plur. die —e, ein Nahme, wel: 


hen In bem Froſchmausler und den nachfolgenden Fabelbichtern der 
Menſch bev ben Thieren führer. 
Ya, fchnarterr jene (die Band) drauf, wenn doch das 
Manntbier nur 
int unfre Tugenden errierbe, Haged. 


Manntoll, —er, — eſte, adj. et adv. S. Mannſüchtig. 
Die Manntollheit, plur. car. S. Mannſucht. 
Das Mannweib, des — es, plur. die— weiber, eine Yerfon, 


welche männliche und weibliche Zeugungsglieder zugleich bat; im 
gemeinen Leben ein Zwitter, mit einen Griechischen Ausdrude 
ein Hermaphrodit. 


Das Mannwẽerk, des—es, plur, die—e, im Oberdeutſchen, 


fo viel ald Tagewerk, mo es beſonders ald ein Feld - und Wieſen⸗ 
maß gebraucht wird, fo viel zu bezeichnen, als ein Mann mit einem 
Paar Ochſen in einem Tage umpflügen, oder fo viel Wieſe, ale 
ein Dann in einen Tage mahen kann, in welchem letztern Falle 
es auch Mannsmahd genannt wird. Min Mannwerr ift fo viel 
als in Oberfachfen ein Morgen. Steht ein Zahlmert davor, ſe 
bleibt es im Plural, wie bie meiften Wörter biefer Art, — 
€ 
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bert. Sechs Manmwerf. In Zurch hält ein Mannwerk Wie 
320 Quadrat: Ruthen. 

Das Manſaͤrd⸗ Dach, des — es, plur. die — Daͤcher, in der 

Baukunſt, eine Benennung der gebrochenen Dächer; aus dem 


Franj. A la Manfarde, von dem Nahmen eines Franzöſiſchen Baus 


meiſters, welhet fie erfunden hat. 


Manſchen, oder Miantfcben, verb. reg. neutr, mit dem 


Hütfsworte haben, welches nut im gemeinen Leben üblid fit, mit 
den Händen in einer najfen oder feuchten Sahe wühlen, ingleichen 
anteinlich mit einem naſſen ober feuchten Körper umgeben; fo wie 
mäbren in ähnlichem Werftande von trecnen Aötpern gebraucht 
wird, Entweder von mengen, mifchen, ober and wie panichen, 
plansichen und aubere biefer Urt, als eine Nachahmung des eigen: 
thimlihen Schalles. Daher der Mantſch, eine weiche Male, im 
verüchtlichen Verſtaude. 

Die Manſchette, plur. die — n, ein aus dem Franz. Mauchette 
entlehntes Wort, diejenigen in viele Falten gelegten Streifen feinen 
Zeuges zu bezeichnen, welche man zum Zierathe an das Ende der 
Hemdärmel zu befeitigen pflege; die Gandfraufen, Zandblät⸗ 
ser, im Oberd. Gandärmel, Tagen, Täschen, im Niederſ. 
Panerten, Zandpanerten, aus dem Franz. Foignets, Lobben, 
£owwen, Brufedullen, im mittlerm dat. Mancella. 

2. Der Mantel, des — s, plur: die Mäntel, ein feltenes Wort, 
welches inbeifen ben Begriff des Endes, bed Letzteu an einem Dinge 
der Ausdehnung nach, zu baben ſcheinet. Es iſt nur bey ben Tuch⸗ 
bereiten üblich, melde das Ende eines Tuches, mo ber Weber deu 
Anfang mit Weben gemacht bat, den Mantel zu nennen pflegen, 
Die Solbe —el ift die Ableitungsſolbe, welche ein Werlzeug, 
Ding, Subject bedeutet; es kommt bier alfo bloß auf die Spise 
Mant an, 

3. Der Mantel, des—s, pur. die Mäntel, Diminut. das 
Mäntelchen, Oberd. Mäntellein, ein Wort, weldes überhaupt 
ben Beariff der Bedeccung bat, nud ein Ding bebeutet, meldes 
ein anderes bedetet, aber mur noch in verfchiedenen einzelnen Fäl: 
len üblih it. 1) Im Bergbaue iſt das Sahlband gleichfalls unter 
dem Nadmen bed Mantels befannt, entweder fo fern es ben Erz: 
gang umgibt md irn gleichſam bebedet, oder auch im der vorigen 

Bedeutung, fo feın ed das Lepte, das Unßerite bed Ganges iſt. 
2) In der Landwirthichaft wird eine Lage neues Strob, melde 
über ein altes Strehdach gelegt wird, ein Mautel genannt. 
3) In den Gießereven ift der Mantel bie äußere Form zu dem 
Gufroaaren, welde über den Bern gefermt wird, und aud die 
Schale beißt. 4) In ben Küchen wird der hervor ragenbe Rand 
der Feuermauer über ben Herd, welcher dem Rauch faffet, und ihm 
An den Schlund der Feuermaner ‚leitet, fo wohl der Mantel ald 
der Schurz genannt. Engl, Mantel, Auch bie Kamine haben 
mehrmahls folde mäntel, und oft wirb bie ganze vordere orere 
Wand eines Kamines der Mantel genannt. 5) Am übiichiten iſt 
dieſes Wort von einem weiten Kleidungsjtüde ohne Krmel, welches 
über die gewöhnliche Kleidung getragen wird, und ron verichiedener 
Länge ift. Im Mantel geben, Einen Wlantel tragen. Den 
Mantel anlegen, umnehmen. Der Kegenmantel, Trauer 
mantel, Gemwebhrmantel, Reifemantel, Dedimantel, Nacht⸗ 
mantel u.f. f. Auch bie Saloppen des andern Geſchlechtes find 
eine Art Mintel. Das Manteltragen, eine Etrafe für gemeine 
Eoldaten in einigen Ländern, da fie sehen, zwälf und mehrere 
Wahmänteh eine oder mebrere Stunden umnehmen müffen. Den 
Mantel nach dem Winde hängen, ſich in die Zeit jdiden, eine 
von ben furzen Meifemänteln bergenommene Figur. Der, Spa: 
niſche Mantel, eine Urt Leibesitrafe, melde in eimem tiefen und 
ſchweren Zober deſtebet, melden ber Schuldige vermittelſt eiues im 
ben, Voden befindlicgen Loches auf Den Achſeln Fräpst, 
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Anm, Schon bey dem Etrpfer Mantel, im Yngelf. Mäntel, 
im Engl. Dän. und Schwed. gleichfalls Mantel, im Franz. Manteau, 
im Spau. Manta, im rat. Manto und Mantello, ſchen bey 
dem Plautus Mantelium, bep dem Feſtus Mantilium, Man- 
tellum, Mantile.. Dem Servlus zu Felge waren Mantelia rnd 
Mandilia bey den Römern auch eine Urt zotiger Tiſchdecken, mel: 
ches bie allgemeine Vebeutung der Bedeckung bejtiitiget, fo wie daß 
Engl. to mantle, die Febern ausbreiten, mit den Kedern bededen. 
Die Solbe — el ift auch hier die Ableitungafplbe, welche ein Merk: 
zeug oder Subject bedeutet. In dem Arabiſchen iſt Mantil ein 
Schweißtuh. Kero neunt einen Mantel noch Lalhhan, Laten, 
und der Verfaifer des Schwabenip. beftiminter Röcklachen. Im 
Riederf. it Zoiken und Zuſeke ein Frauensimmermantel, vielleicht 
eben der, welcher im Oberbeutfchen eine Schaube Heißt. S. auch 
Bemänteln und VDermänteln, 


Das Manteltind, des — es, plur. die — er, ein größten Theile 
veralteteds Wort, ein vor der priefierlichen Einſegnung gejeugtes 
unehelihes Kind zu bezeichnen, weil die Mutter felbiges ehedem 
ben der nachmahligen Trauung unter ihren Mantel nehmen mufte, 
wenn es als ein echtes und redhtmäßtges Kind angefehen werden 
folite. Im Schwed. Skörfärubarn, fo fern es unter ber Trauung 
auf dem Schooße des Vaters oder der Mutter fas, 


Die Mantelkirſche, plur. die — n, eine Art braunrother Gartens: 
firiben mit kleinen Steinen und von angenehmen Geſchmacke, 
melde unter ihren Blättern wie unter Mänteln bebett hängen, 

Der Mantelſack, des— es, plur. die— füde, ein Neifefat, 
beſonders fo fern er zu Verwahrung des Mantels auf der Relſe 
bienet. Chedem die Barge, die Malle, bey dem Ottſried Ma- 
laha (&. 5. Mahl,) der Watſack, im mittlern Lat. Mantica, 
©, auch Selieifen, 

Die Mantelichnur, plur. die— fihnüre, die ſtarle Schuur, mit 
welcher ber Männermantel um den Hals befeftiget wird, 

Der Mantelſtock, des — es, plur, die— ftöce, ein Etod auf 
einem breiten Fuße, auf welchem man ehedem den Mantel zn bän: 
gen pilegte, wenn man ihn nicht trug. . 

Die Manufactũr, plur. die—en, and dem Franjöftfcen Ma- 
nufadture, Manufadtura, eine Anftait, in welcher gewiſſe neuere 
Wagren von unzimftigen Perfonen obme Fever und Hammer im 
Menge verfertiget werben; zung Umterfchiebe von einer Sabrif, 
Die Seiden » Manufacrur, 3eng = Nlanufactur, Strumpfs 
Manufactur n.f.f. ©. Fabrik. 

Der Mar, Alp, ©. Mahr. 

Die Mlaräne, eine Art Weißfiſche, S. Moräne. 

Der Hiarcafit, des — es, plur. die—e, eder des— en, plur, 
die — en, eine unbejtimmte Benennung, welche mehrern Arten 
von Mineralien bepgeleget wird. Am häufisiten iſt es eim Fryitals 
Kinifch gebildeter Schwefellies, welcher aus einem mit @ifen gefät 
tigten Schweſel beſtehet, befonbers die würfeligen, glänzenden gel: 
ben Artten deſſelben. Goldbuitige Schwefellleſe find unter dem 
Nahmen ber Boldmarcafiten befannt, Im den Tprolifhen Berg: 
werfen nemmer man einen jeden geldfärbigen Kied Marcaſit. Der 
Nahme iſt allem Anfeben nah ausländiih, Im Ztalianiſchen ift 
Marcafita bie Glätte, 

Das Marchen, €. 3. Mäbre, 

Der Marcipan, S. Marzipan, 

Marcolpb, &. Martolpb, - 

Der Marcus» Yhruder , Im gem, Leben Mlarrbruder, des — pr 
plur. die— Brüder, ein Nabme, melden fi die Bacerknechte 

bevlegen, welche ſich auch Lömenfchiigen nennen. Wende Nabe 
men wollen fie von Earl IV zugleich mit ihrem Wapenlowen er: 
halten haben, Tihrigens waren die Marxbruüder, welche von ben 
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Aucas: Brüdern, und Im gemeinen Leben Curbrudern, nah um: 
terſchieden ſiad, eine Urt der ebemahligen Klopffechter. 

Der Marder, des —#, plur. ut nom. Gug. ein fünfjebiges vier: 
fühiges Raubtbier mit einem braunrothen Körper, einer weißen 
Keble, kurzen Ohren, haarigen Füsen und langen Schwanze; 
Muitela Martes L. Es iſt weit Heiner, als eine wilde Kae, 
aber größer als ein Iltiß, Lebt im Mäldern md fteilet ben Eich: 
hörachen , ben Sederviebe und ben Eyern nad. Der Daummars 
der ober edle Marder, und derSteinmarder find Urten deſelben. 
Die Marderfele, welche auch nur Marder ſchlechthin genannt 
werden, find fhägbarer ald die Iltißbalge, und fommen dem 30: 
bei am nachſten. Min mir Marder gefüttertes Kleid, mit 
Marderiellen, , i 

Anm. Im gemeinen Leben auch nur das Mahrd oder Mard, 
im Din. Maar, im Schwed. Märd, im Engl. Martlet, Mar- 
ten, im Stal. Martora, Martorella, im mittlern at. Martur, 
im Lat. Martes, im Ungelf. Märth, im Fran. Marte, Martre. 
In einigen Gegenden ift es ungewiſſen Geſchlechtes, das Marder, 

Die Marderfalle, plur. die — n, eine Galle, mit melger man 
bie Marder zu fangen pflegt, 

Dis Mardergarn, des— es, plur. die—e, ein Heines Garn 
oder Ne mit engen Maſchen, bie Marder damit lebendig zu 


fangen. 

Möre, u. ſ. f. ©. in Mähre, 

Die Mardlle, plur. die —n, ein Nahme fo wohl einer Art Kir: 
ſchen, ald auch einer Art Apriloſen, ©. Amarelle. 

Die Marẽſſe, plur. die —n, dem Frii zu Folge; Meine Keh- 
garue der Fiſcher, deren Gebrauch in ber Brandenburgiigen Fiiher: 
oerdnung verbothen iſt. 

Mmargarẽiba, ein and dem Otiechiſcen Aepyapırne , eine Verle, 
entleinter Taufnahme weiblichen Geſchlechtes, welter in der nies 
drigen Sotechert in Srethe, im der vertraulichen in Grerchen, in 
ber Dber : Pfalz in Meigerl, im Odnabrikt. aber in Meetke ver: 
fürs wird, ms nal. lautet er im gemieinen Leben Marget, Mez 
und Peg, in £otharingen Mouarguite, Marguitte, Gitton, 
Gotton, Gueritte, Laguitte , Guiguitte. 

Die Miergarerben » Blume, -plur. die—n, Diminut. das 
Margarethen· Bliimdyen, ein Nahme der Gunſeblumen oder 
Maflieben, welche in andern Gegenden Marien: Bliimdren ge: 
Kınnt werden, 

Die Miargarerbens Nelke, plur. die—n, ober das Marga⸗ 
tethen⸗ Yrägelein, plur. ‚ut nom. fing, eine Art fo wehl ein 
fahrer ald gefülter Gartennelten, melde eine Menge rorher Blu⸗ 
men, wie in einem Büſchel, bringen, und im Julio blühen. 

Der Miärgel, des— s, plur. doch nur von mehrern Arten, ut 
nom. fing. eine fette, mirbe, jerbrechliche vermiſchte Erbart, 
weihe aus Thon und Kallerde beſtehet, gemeiniglih von grauer, 
oft aber auch von weißer und gelber Farbe ift, und zum Düngen 
der fandigen Üder gebraucht wird. Mit Märgel düngen. Der 
verbärtete Margel wird, wenn er die Geftalt-eined Eteines hat, 
im gemeinen Geben einiger Gegenden Schleimftein genannt, 

Anm. Im Engl. Marl, im Din. Wergel, im Schwed. Mär- 
gel, im Fran). Marle, Marne, im mittlerm Latein. Marila, 
Marla, im Böhm. Merk, im Bretagniſchen Margz, ben den alten 
Gallien, dem Piinius zu Folge, Maıga. 
fbeinbaren Fettigfeit und bimgenden, ben Alten fchon befannten 


Kraft, als ein Verwandter von 2, Mark, medulla, daher Plinius 


ihn aud adipem terrae nennet, oder auch zumächjt wegen feiner 
mürben lodern Veſchaffenheit, als ein Verwandter fo wohl eben 
bieies Mark, als auch der Wörter mürbe, ‚Nieberf, mör, Mör: 
fel, morich u. f.f. Im gemeinen Leben’ einiger Gegenden wirb 


das Matt wirfli dev Margel genannt, GS. Abmärgeln,) fo wie 


Entweder wegen feiner * 
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in Steinmarf bie letzte Solbe fo viel ald Maͤrgel Bebeutet, Die 
Endfoibe — el iſt in bepden Fällen die Ableitungsſolbe, welde 
fo wohl ein Werkzeug, als auch ein Subject bedeutet. Aus alles 
erbeilet, daß die Schreibart mir einem & der Abitammung gemäfer 
tft, ald bie mit einen e. Im Gtied. ift arpA® Kohlenftaub. 

Die Maͤrgelerde, plur, doch nur von mehsern Arten, die —n, 
eine mit Märgel vermiſchte Erbe, ingleihen Märgel in Geftalt 
einer Erbe; zumt-Unterfchiede von dem Märgel in feiter an einans 
der bingenden Gejtalt, 

1. Margeln, verb. reg, 2&. in ber Landwirthſchaft, mit Mürgel 
büngen; im mittlern at, marlare, Minen Ader märgeln. 

3. Margeln, verb. reg. ad. welches nur in den im gemeinen 2e- 
ben üblihen dbmärgeln und ausmärgeln, für völlig entträßen, 
üblich iſt, S. diefe Wörter. 

Die Wärgelnüfi, plur. die —nüffe, in der Mineralogie, marca: 
ſitiſche Kieskugeln, welche mit Steinmart überzogen find, Mär: 
gel bedeutet hier fo viel als Mark, 

Der Wärgelfchiefer, des —s, plur. doch mur von mehrern Ar— 
ten ober Quantitäten, ut nom. fing. ein märgelartiger Schiefer, 
ober ein zu einem Schiefer verbärteter Märgel, welcher blau von 
Farbe ift, aber bie Härte bes Dachſchleſers nicht erreicht. 

Dre Margelſtein des — es, plur. die — e, ein zu einem Steine 
verbärteter Margel, ein mürgelartiger Stein. 

Ma:it, ein aus dem Hebräifden entlebnter und von je ber fehr be: 
liebter Tauſnahme des weiblichen Geſchlechtes, welder nach einigen 
von no, bitter, betrübt ſeyn, mac andern aber von on, ethöhen, 
abjiammen fol. Im gemeinen Leben lautet er Marie, Genit. 
Mariens, und in ber Zufammenfegung Wiarien, Dat, Marien, 
im Diminut. Mariechen, welche denn in manchen Gegenden noch 
in Werge, Miefe, Wiärfe, Wäre, Meigeln, Mila, Midel, 
Megela, Müjzel n. f. f. verfürgt werben. Die Engländer ver: 
fürzen ibn in Mall und Moll, und nah ‚ber nicht feltenen Wer: 
wechfelung des m tınd p, in Pall und Poll, und bie Lothatinger 
in Mairion, Merrio, 

Die große Ehrfurcht, melde man im der Römifchen Kirche vom 
je ber für die Jungſrau Marie, oder Mutter Chriſti, melde 
dafelbft am haufigſten unfre liebe Srau, ober die Mutter Gottes 
genannt wird, gebenet bat, bat nicht nur viele ihe zu Ehren einge: 
feste Fefte veranlaffet, ſondern auch verurfacht, daß eine Menge 
von Pflanzen und andern Dingen, an welchen man etwas Beion- 
dres zu entdecken glaubte, nach ihr benammt worben, wovon die fol- 
genden Aufammenfegungen eine Meine Probe find. Unter den in 
der Rümifchen Kirche üblichen, und in der evangelifchen auch noch 
hin und wieder ,. weniaftend dem Nahmen mac, vorhandenen Feten 

‚ find die vornehmiien, Mariä Empfängeig,, Mariä Geburt, 
Mariä Verkündigung, weldes in ber evanaclifhen Kirche das 
Feſt ber Empfängnis Chriſti iſt, Mariã Geimfuchung, in dee 
evangeliſchen Kirche, das Andenken der dffentlichen Belanntmachung 
bes empfangenen Jeſu, S. Zeimſuchen; Mariä Reinigung, in 
ber evengeliſchen Kirche, das Andenken der Darſtellung Chriſti in 
bem Tempel, Mariã Opferung, und Mariä Gimmelfabrr, ober 
Mariä Würzweibe, weldes legtere erft im sten Jahrhunderte 
allgemein wurde und den ı5tem Auguſt gefenert wird, Zu ben ges 
riugern Feften der Roömiſchen Kirche gehöret unter andern das Feſt 
der fieben Schmerzen Mariä, welches den Freytag nah Judica 
zum Andenten der Schmerzen-ber Jungfrau Maria bey dem An 
bite des auf dem Berge Golgatha leidenden Chriſtus gefeyert, 
amd auch Marien Obnmachrsfeyer, Mariä Bergkrampf, ge: 
naunt wird; Maria Schneefeyer, aufben sten Auquſt, welches 
fi auf eine Überlieferung gründet, daß es am diefem Tage —* 
mahl zu Rom ſoll geſchueyet haben; Maria Verlöbniß, den 
— * u. ſ. f. Der 
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Der Marien» Apfel, des — s, plur. die — äpfel, In einigen 
Gegenden, beſonders Niederſachſens, eine Art füßer, früßzeiti- 
ger üpfel. 

Das Marien» Bad, des — es, plur. die — Bäder, in der 
Shpmie, rin Gefäß mit Waſſer, unter welchen Feuer angemadht 
wird, um ein anderes Gefäß darein zu ſetzen und zu deitilliren ; 
Balneum Mariae, das Srauenbad; vielleicht aus einem Art: 
tdume für Balneun maris, Waferbab. 

Das Marien⸗ Bild, des —es, plur. tie —er, Diminut. das 
Marien: Bildchen, ein gefhnisted ober gemahltes Bild ber 
Yungfrau Maria; das Srauenbild, im tal. eine Madonna, 

Die Marien; Blume, plur. die—n, Diminat. das Marien: 
Blümcen, in einigen Gegenden ein Nabme der Gänfeblumen 
oder Maßlieben, Bellis L.L Das Marien» Röslein. Eiche 
Maßlieben. 

Die Miariens Diftel, plur. die — n, eine Art Diſtel, deren 
Blätter und Samen eine fehr beilfame Kraft haben, und beſonders 
wider das Eritenjtechen gebracht werden, Carduus Marianus L. 
Srofchdiftel, unfrer lieben Srauen Diftel, Srauendijtel. 

Der Marien» Faden, des— 8, plur. die — Fäden, eine im 
gemeinen Leben übliche Benennung derjenigen weißen Fäden, wonit 
fo wohl im Früblinge, ald am Ende bed Sommers bie Felder be— 
det find, und weldhe aud der Sommer, der fliegende Som: 
mer, unfrer lieben Frauen Fäden, Marien: Garn, Gras: 
weben, Sommerfäden, im Nieberfähfiihen Slammerje, Mätt: 
chen: Sommer, von dem Matthias: Tage, nm melden fie ſich 
geigen, genannt werden. Sie rühren von Epinnen ber, welde 
vermitteljt biefer Fäden in bie Luft fchiffen, ihre Nahrung zu ſuchen. 
Der große Haufe in der Nömifchen Kirche bält fie für lberbleibfel 
vor dem Tuche der Jungfrau Maria, welches fie im Grabe umge: 
habt, und bey ihrer Himmelfahrt fallen laſſen. Im Schwed. heißen 
fie Dwaergsnaet, von Dwaerg, Zwerg, eine Art Mittelaeifter, 
und Nact, Meß. 

Das Marien: Söft, des — es, plur. die—e, ein Feſt der 
Yungfrau Mariä; der Marien: Tag. i 

Das Marien⸗ Slachs, des—es, plur, inuf. Eiche Slache, 
fraut 2. 

Das Marien⸗ Garn, des — es, plur. inuf. Siehe Marien: 
Faden. 

Das Marien-Glas, des — es, plur. inuf. S. Frauenglas. 

Das Maxien/Gras, des — es, plur. inuf. ein Nahme des 
weißen Klees, oder Holländer = Klees; im Osfterreichifgen das 
Marien: Gräfe. 

Der Marien : Beöfchen, des —s, plur. ut nom. fing. eine 
in Nieberfahien und am Niederrheine übliche filberne Scheide: 
münze, welche mit dem Marken: Bilde gezeichnet üft, und acht 
gute Pienmige gilt. Sie wirb auch ein Sagen, und wo ber Bagen 
16 Pf. gilt, ein halber Bagen genannt, 

Der Marien: Räfer, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Käfer mit abgejtugten Fühlbörnern, deren Körper einer durchſich⸗ 
tigen Kugel gleiht; Coccinella L. Sie wohnen auf den Bauınz 
blättern und Blumen, find von verſchiedener gemeiniglich aber 
rothen Farbe, daher auch die Scharlachwiirmer oft mit ihnen 
verfälfht werben. Im gemeinen Leben, das Marien: Zuhn, 
uniers Herren Zubn, das Repphuhn, bep einigen der Son: 
nentäfer, x 

Der Miariens Wiantel, des — s, plur. inuf. 1) In einigen 
Gegenden, ein Nabme des Sinnaues; Alchemillal. S. Sinnau. 
2) Das \phanes L. wird an einigen Orten Wrarien= Mäntel: 
chen ımd Srauenmöntelchen genannt. So wie an noch andern 
3) and das Mutterfraut deu Nahmen bes Marien⸗ Wantels 
fübret, S. Nilutterfraur, 
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Die Hfarien, Münze, plur. inuf. S. Srauenmünze, 

Die Marien» Xofe, plur. die—n, Diminnt, das Marien: 
Aöslein, plur. inuf. 1) In einigen Gegmden, ein Nahme der 
Maflieben, beſonders ber gefüllten Art, welche man in den Bär: 
ten bat; Bellis L. die Marienblume. S. Maßlieben. 2) In 
andern ijt die Püonie unter dem Nahmen der Yarien- Rofe be: 
kannt; fo wie 3) in andern die Hageroſe oder gemeine wilde Roſe; 
Rofa canina L. und 4) die Weinrofe, ©. diefes Wort, 

Der Marien⸗ Schub, des—es, plur. die—e, ber Nahme 
einer bep uns wild wachſenden Pflanze, welche andere den Venus: 
Schub, den Marien: Pantoffel, Pfaffenfchub nennen ; Cypri- 
pedium L. vermuthlich wegen des bauchig anfgchlafenen hoblen 
Honigbehälmiffes der Blume, 

Der Marien-Tag, des— es, plur. die — e, ein efttag der 
Jungfrau Mariä, das Marien- Seft. 

Die Niarille, plur, die —n, eine Urt fo wohl Kirſchen, als auch 
Apritofen, S. Amarelle. 

Die Marine, plur. inuf, eim aus dem Franzoſiſchen Marine ente 
lehntes Wort, die Seemacht eined Staates und alles was dazu 
gehöret, das Seeweſen. Daher das Marinen: Beld, ein ehe⸗ 
dem im Vrandenburgifchen üblihes Geld, welches ein jeder, wels 
er ein Civil⸗ Amt befam,. zum Behuſe des Seeweſens bezahlen 
en und weldes gemeiniglich den Gehalt eines halben Jahres 

trug. 

Mariniven, verb. reg. ad. gebratene Fiſche in Eſſig und Baum; 
rhl einmaden, um fie anf ſolche Art eine Zeit lang aufzubehalten; 
im gemeinen Zeben marginiren. Warinirter Aal, Lade, Mar 
rinirte Zäringe u. ſ. ſ. Aus dem Ital. marinare, Franz. ma-' 
riner; vermuthlich von marino, marine, jur. Eee gehörig, 
weil die Schiffleute und Seefahrer die Fiſche fo einzumachen 


prlegen, 

1. Dir Mark, ein Marktfleten, &. Markt 3). 

2. Das Mark, des — es, plur. inuf. ein Wort, welches bie 
Iodere, miürbe, weiche Beidaffenheit in dem Junern mander 
Körper bedeutet; im Gegenfage der äußern härtern und dichtern. 

1, Eigentlih. 1) Im dem tbieriichen Rürpern it das Mark 
bie ühlige Fettigfeit in den Hiüblen der Knochen. Nindsmarf, 
Sirkhmart u. f. fe Das lange Mark oder Rückenmark, wel 
ches biefen Nabmen nur uneigentlich führet, indem es im Grunde 
feine ünlige Fettigkeit, fondern eine Fortfehung des Gehirnes iſt, 
welche ſich durch das ganze Rückgrath erſtrecket. Won diefer Urt iſt 
auch das lange Mark im Gehirne, Medulla oblongata, wel: 
ches in langer gefpaltener Geſtalt unter bem Gehirne Tieget, weißer 
iſt als daffelbe, aus dem Gehirne entipringer, und fi von ba 
nad dem Riidgtathe erſcrecket. Im gemeinen Leben einiger Ge: 
senden pflegt man auch wohl dad Gehirn in manchen Fällen das 
Mark zu nennen; das Mark aus einem BalbsFopfe, aus eis 
nem Schnepfentopfe. Das dringt durd) Mark und Bein, 
figirlic, das macht die lebhafteſte Empfindung. 2) In dem Holze 
und an den Gewachſen iſt es ber innere weiche lodere Theil im ber 
Mitte des Holzes und der Stängel, welcher aus lauter kleinen 
Bläschen beitehet, und von dem Holze und Weſen der Stängel 
umgeben wird; Niederl. Paddik, Pebdif, Pief, Pith, Angelſ. 
Pitha, Engl, Pith. 3) Auch an manden Früchten, 3. B. an den 
Eittonen, Pomeranzen, Weintrauben u. f. f. pffest man den innern 
fafrigen oder fleifchigen Theil, welcher font auch das Fleiſch heißt, 
das Mark zu nennen; im Gegeniage ber härtern Schale oder 
Hülfe. 4) In dem Werte Srlinmart bedeutet es fo viel als das 
verwandte tITärgel. 

2. Flaürlich, das mahrbaitefte, beſte am einer Sache; doch nut 
in einigen Fällen, und in Ruccſſcht auf die erſte Bedeutung. Ihr 
ſollt effen das Mark im Lande, 1 Wiof. 45, 18: 


72 


Anm, 





73 Mar 


Anm. Bey bem Raban Mautus in der Dritte des achten Jahr: 
hundertes Marc, bey dem Netter Marg, bey dem Hornegk ohne r 
Mad und Wache, im Angel. Mearg, im Dithmarf. Murk, 
im Din, Marg und mit einem andern verwandten Ableitungslaute 
Marv, im Engl. gleichfalls Marrow, im Schwed. Marg, im Idland, 
Merg, im Walliſ. Mer, Merion, Es druckt zunächſt bie weiche 
Intere Beſchaffenheit des Marked aus, und gehöret daher zu dem 
Geſchlechte der Wörter mürbe, Ungelf. mearu, Niederl. mör, 
Mörfel, Mörtel, mäbren, morfh u. f.f, Im Island. ift 
Mör die Fettigteit, bey uns mit vorgefegtem Ziſchlaute Schmer, 


fchmieren. , 

3. Die Mark, plur. die—en, ein fehr altes und weit audge: 
breitetes Wort, weldes überbanpt fo wohl ein Zeigen, ald auch 
bie damit bezeichnete Sache bedeutet. 

ı. Ein Zeihen. 1) In der allgemeinften Bebeutung, ein jebes 
fihtbares oder körperliches Erinnerungsjeihen, wie das verwandte 
Mahl. Im Angelf. Mearc, im Finnländifhen Merk, im Perf. 
Marz, Wir baben ed mar noch mit verändertem Geſchlechte in 
dem zuſammen gefeßten Brandmarf. Im weiblihen Geſchlechte 
iſt dafür mod in einigen Fällen die Marke üblib, S. dieſes Wort, 
ingleihen die davon abftammenden merken und märzen. Im 
Hebr. it marak ein Zeichen einbreunen. Mark geböret in bies 
fer weiteiten Bedeutung, fo wie Mahl, allem Anſehen nah zu 
dem Geſchlechte bes Wortes mähen, fo fern es figürlich fchneiden 
bedeutet, ein gefdmittened, gegrabenes oder auf ähnliche Art 
gemactes Zeichen anzudeuten. Mahl nnd Mark find bloß in den 
Ableitumgelauten verfhieden. Das Griech. vuper, theilen, tft 
febr genau Damit verwandt, fo wie das Wendifhe Miera, im 
Dimimut, Mierka, die Nihtihnur, das Böhm. Mereni, das 
Mefen, Merik, ein Meffer, und meriti, mefen. 2) In 
engerer Bedeutung, bie Granze eines Landes oder eined Bezirkes; 
bey dem Aero Marcho, bey bem Motfer Marcha, im Tatian 
Marc, im mittlern Lat. Marcha, im Engl. Mark, bey dem 
Ulpbilaß Marco, im Dün. Mar, im Schwed. Märke, im 
$ran;. Marche, und mit andesn Ableitungsſolben im Schwed. 
Märe , im Dalmat. Mira, im Wallif. Mars, im Poblm Miara, 
im 2appländ. Märre, fm Perf. Mer und Marz, im Littbauifchen 
Miers, im Muffifden Mera, im Finnländ, Miärä. - Ju noch 
weiterer Bebentung dit im Latein. Margo ber Rand. Man 
gebrauchte es ehedem im Deutſchen von ben Grunzen aller Urt, 
ſelbſt großer Meiche und Kinder, da es denn auch wohl das Be: 
mer, das Bemerk und die Markung lautete, Yept iſt es nur 
noch von ben Granzen Eleinerer Gebiete, beionbers ber Gerichte: 
Bezirke, Dorffluren und Gemeindegiiter- üblih. Die Feldmark, 
Die Granze eines Feldes, die Dorfmarf, eines Dorfes, die Holz 
mark, eines Gehölzes. Das verwandte Mahl bat auch biefe 
Bedeutung mit deinfelben gemein, S. viele der folgenden Zuſam⸗ 


menſetzungen. 
2. Eine mit einem Zelchen bemerkte Sache. 
ı) Die mit Grängzeihen bemerfte Flache, ein im feinen 
Marten oder Gränzen eingefchloffener Bezirk; eine Bedeutung, 


welche ebebem von fehr weitem Umfange war und ed zum Theile ° 


noch ift. Es wurde daher micht mur vom ganzen Ländern gebraucht, 
weven noch die eigenthümlichen Nahmen Dänemark, Sinnmarf, 
Aappmarf zeugen, fondern and von Provinzen, und zwar im 
Deutiäland befonders von ſolchen, welche zur Sicherheit bes Neiches 
an den Gränzen gegen unrubige Nachbarn, befonders gegen bie 
Elaven und Wenden errichtet und angeleget wurben, welde baber 
Warten, und fo fern ſie gewiſſen Marke oder Griinsarafen zur 
Aufſicht und Wertheidigung anvertrauet wurden, Markgraſſchaf⸗ 
ten hießen. Die Mark Brandenburg, Meißen, die Cauſitz, 
mähren, Steyermart u, a, m, waren ehebein ſolche Marken 
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oder Markgrafſchaſten und haben biefen Nahmen noch bis jetzt 
—— Im Schwabenſpiegel heißt eine ſolche Mart der 
arkt. 

Heut zu Tage pflegt man nur noch kleinere in ihren Gränzen 
eingefchloffene Bezirke mit diefem Nahmen zu belegen. Die Gofs 
mare iſt in Baiern der Gerichtäbezirt eined adeligen Hofed, Die 
Dorfmarf, auch in Oberſachſen, die zu einem Dorfe gehörigen 
Grunditüde, welche, fo fern fie beionders ans Jidtern beiteben, » 
aud) die Feldmark heißen. Die Golzmark in Weſtphalen und am 
Mbeinftrome, ein im feinen Gränzen eingeſchloſſener ober abge- 
theilter Wald, woran mehrere Antheil haben. In Niederfachlen 
werden auch gemeine Weiden, Torfgruben u. f. f, Marken genannt. 
Im Schwed. ift Mark gleichfalld ein unter mehrere vertheiltes 
Feld. Ju welder ganzen Bedeutung fo wohl der Begriff ber 
Gränze, als auch ber mehr urfprüngliche der Theilung ber berr: 
ſchende feyn kann. 

2) @ine Art eined Gewichtes, vermutlich wegen des barauf 
gefhlagenen Stämpels, ober audy fo fern ein körperliches Gewicht 
das Zeichen bes Gewichtes if. (a) Eigentlih, wo die Mark 


noch ein fehr gewühnlihes Gewicht des Goldes und Eilbers til, 


welches ſechjehen Kotb wleget, nur daß es bey dem Golbe anders 
eingefbeller wird, ale bey, bem Silber. ine warf Silbers hat 
16 Loth, das Loth 6 Gran, der Sran 6 Grün, folgli die ganze 
Mark 238 Oräin. Die Marf Soldes hält 24 Karat, ober 
96 Gran oder 288 Grän, melde 67 Ducaten mahen, An einigen 
Orten wird die Mark fo wohl im Gold: ald Silbergewichte im 
ı2 Piennige, ber Pfennig aber in 24 Grofhen oder Gran gerheilet, 
welche wiederum 258 Groſchen oder Grän mahen. Die Beſchaf⸗ 
fenheit des Goldes oder Eilbers wird durch Beyſatze angedeutet, 
Eine Mark lörbiges Silber, oder die lörhige Mark iſt bie, 
ben welcher ſich ı ober auch ı$ Loth Zuſatz befindet. ine Mark 
löthiges Goldes hält 72 Ducaten ober Goldgulden, jeden zu 
ı Thlr. $ Gr. Im mittlern fat. Marca. Im Schwed. ift Mark, 
im Engl. Mark, fo viel als ein Pfund oder 32 Loth. () Figür: 
lich ift die Mark in manchen Gegenden eine größten Theild einge: 
bildete oder Rechnungs münze, vermutblich weil man ehedem bad 
Geld zu wiegen pflegte, oder vielleicht auch, wegen des darauf 
geprägten Zeichens oder Gepräged, wo fie aber von fehr verſchiede⸗ 
ner Beſchaffenheit ift, welche wicht allein von dem Unterfchtebe des 
Geldes, ſondern auch von einem wirklichen Unterſchlede im dem 
Gewichte abbängt, indem ehebem mehrere Arten bed Gewichtes ben 


Nahmen der Mark führeten. Sehr häufig war ehedem eine 


mark Silbers 16 Loth von einer gewiſſen Münze, melde in 
jedem Falle näher beftimmt werben mußte. Oſt legte man and 
die Mark reines Silbers zum Grunde, da es denn auf bie Bes 
Thaffenbeit der Münze ankam, wie viel von berfelben ihr gleich 
Fam. ber man bat auch noch jetzt Mimzen, befonberd Rechnungs: 
münzen, mo die Mark ein von dem vorigem ganz verfhiebenes 
Gewicht iſt. Fine Mark Lübifh, d. i. eine Lübediihe Mark, 
sit 9 Sr. 4 Pf. Die Lübifche Staatsmark aber von 1506 gilt 
ı Ihr. Die Marf courane in Hamburg It 9 Gr. 4 Pf. Die 
Mark Banco aber ıı Gr. 4 Pf. Die Dänifche Mark courant 


iſt mar 4 Gr. 8 Pf. Im Schweden ift die Mark fo wohl eine 


Aupfermünze von 104 Pf. ald auch eine Silberminze von 2 Br. 
74 Df. alles den Lois dror zu s Chir. gerechnet. Ju Aachen wer: 
ben fogar bie Petermännchen, welde 43 Pf. gelten, Niarfen 
genannt, Eine Mark Sierdings zu Riga gilt 2 Flierdings oder 
3 Gr. Die Bremer Mark oder Marf Bremiſch hält 32 Bremer 
Groot. Mine Mark Sundiſch gilt in Srralfund 4 Gr. Im 
Osnabruciſchen hält die ſchwere Mark ı2 Dsnabrüd. Schillinge, 
die leichte aber 7 Schillinge oder 8 Gr. In vielen ber obigen 
Fälle fayeinet die alte Bedeutung des Wortes Mark, da es = 
€5 
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ein Gewicht won ı Botbe war, zum Grunbe zu liegen, welches 
Gewicht zum Unterfchiede auch eine Mark lörhig hieß. Ju ben 
mittlern Zeiten hatte faſt jeder Ort feine eigene Art nad Marten 
su tredmen, von denen Du Fredne eine grofe Menge arfammelt 

‚bat. ©. auch Markſtiick. In Schleswig hält eine Hufe 6 Marl 
Goldes oder ı2 Heitſcheffel, vermurblich weil jie ehedem 6 Mark 
Goldes galt. In einem andern Berftanbe it Marcata terrae im 
mittlern Zat. fo viel Land, ald des Jahres eine Mark Silbers 
eintrug. 

Der Markaſit, ©. Marcaſtt. 

Der Markbaum, des — ces, plur. die— bäume, im gemel: 
nen eben, ein Graänzbaum, Mahlbaum, Lachhaum. Siehe 
3. WarE 1.2) 

Die Marke, plur. die — n, das vorige Wort 3. Mark, mit dem 
meibfihen e am Ende. ı) In einigen Gegenden, beſouders der 
Wetterau, iſt die Marde dad Gericht ilber bie Holzmark, S. Mär⸗ 
Fer. 2) In der weitern Bedeutung eines Zeichens iſt es beſouders 
in den Karten: und andern Spielen üblih, diejenigen Zeichen 
onzudenten, welche die Stelle bes Geldes vertreten, wo es zumichit 
aus dem Franı. Marque entlehnet if. Doc gebraudt man es 
im gemeinen Leben auch in andern Fallen fir ein ſichtbares Erin: 
nerunge eichen. Sich eine Marfe in einem Buche machen, 

in Zeichen, es beftebe mun in eiuem umgeſchlagenen Blatte, ober 
in etwas anderm, 
1. Marken, verb. reg.a&. von 3. Mark, ein Zelchen. 1) Zeich⸗ 
nen, wo ed noch in ben Zuſammenſetzungen am bänfigiten iſt. 
Brandmarfen, ein Zeichen der Schande einbrennen. iin Seld, 
ein Beböls abrharfen, es mit ben gehörigen Gränggeichen ver: 
feben. Ausmarken, durch dergleichen Granzzeichen ausſchließen. 
S. Marfung und Merken. 2) &o fern Mark ein Gewicht von 
16 Loth bedentet, jant man im Huttenbane, ein Erz marke, wenn 
der Zentner deffelben mehrere Mark Silbers erhält. 

», © Marken, verb, reg. adt. welches nur im Oberdeutſchen üblich 
it. 1) Kaufen, wo es befonders in dein zufammen geſetzten eins 
marken, einfaufen, befonders in Menge einkiufen, vorfonmmt. 
2) Handein, dingen. Lange marken. Wo auch das Diminu: 
tivum oder Freguentativum' märfeln üblih if. Es geböret zu 
dem Geſchlechte bed Lat, mercari. S. Marft, 

Der Marker, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die Mär: 
ferinn, ein nur in einigen, beionbers Niederdeutichen und Nihek 
niiden Gegenden übliches Wort, ben Einwohner einer. Mark, 
befonders eimer Holzmart, einen Theilbaber an einer Holgmark zu 
begelchnen, der auch ein Markgenoß genannt wird. Der ns 
murker, ein wirflicer Theilbaber an einer Dorf: ober Holzmarf; 
zum Unterfbiede von einem Ausmärder oder Fremden. Daher 
das Märkferding oder Miärkergedinge, das Gericht über biefe 
Härter in Gaben, welde bie Mark betreffen, welches in der 
Metterau die Marke genannt wird, S. Markgericht. Der 
tlärfermeifter, der Vorgeiegte der Marler. Es ſtammet nicht 
von marken, fondern vermittelit ber Mbleitungsfplbe — er ummits 
telbar von Miarfab, S. 3. Mark 2. ı), 

Der Marketeender, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Marterenderinn, eine Perfon, welche den Soldaten bey einer 
AUrmee oder im Lager Lebensmittel ober Getränte verfauft, und 
zuweilen auch einen Garloch abgibt, da er denn auch Feldkoch 
genannt wird. Daber die Yiarferenderey, plur. die — en, bie 
Lebensart, das Bewerbe eines Marketenders ohne Plural; Mar⸗ 

enderey treiben. Ingleichen bad Gezelt des Marletenders, 
der den Marktendern im Lager angewiefene Plag. Ohne Zweis 
fel aus bem Ital. Mercadanıe oder Mercatante, Franz. Mer- 
cadant. Im Ital. iſt fo wohl mercare, als mercantare, und 
mercatantare,, handeln, 
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Der Markfriede, des — us, plur. inuf. in Weſtphalen, bie 
Sicherheit einer Holzmark gegen willführliche Benuzung. 

Das Markgẽeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die — er, ©. Marfgrofden 2. 

Dir Märkgenof, dee — ſſen, plur. die — ſſen, der Genof oder 
Theilbaber an einer Mark, beſonders an einer Holzmark, in 
Weſtphalen und am Niederrheine, wo ein folder Genoß auch 
Mlärfer, Erbmann, oder Erbere genannt wird. ©. das legtere, 
ingleihen 3. Mark 2. ı). 

Die Marẽkgerẽechtigkeit, plur. die - em, die Gerectigfelt, ober 
bad Recht, eine umnſchloſſene Dorf: Feld: oder Holymark zu baben, 
Ingleihen, bie einer ſolchen Mark anflebenden Gerechtſamen. Es— 
muß mit Marktgerechtigkeit nicht verwechfelt werden. 

Das Markgericht, des— es, plur. die—e, das Gericht über 
eine Mari, befonders über eine Holzmart, und in Sachen, melde 
biejelbe betreffen; das Solzgericht. S. Niärkerving in Marker, 
und 3. Mark 2, ı), 

Das Miarkgewicht, des— es, plur. doch nur von mehrer 
Arten, die—e, die Mark ald ein Gewicht betrachtet. Siehe 
3. Marf 2.2). 

Der Markgraf, des—en, plur. die —en, ebedem .ber Graf 
oder Befehlähaber in einer an der Gränze eines Reiches gelegenen , 
Provinz, weiches jest in Deutfchland eine fürſtliche Würde it, unb 
eine ſolche Perfon bezeichnet, welde mir einem Markgraſthume 
belichen tft, ober ein Land befiget, welches ehedem den Nahmen 
einer Mark, d. i. einer Granpprovinz, fübrete. Daher die 
Markgräfinn, fo wohl deſſen Gattinn, als auch eine jede führte 
liche Perfon weiblichen Geſchlechtes, deren Haus mit biefer Würde 
befleidet it. Im mittlern Pat. Marchio. Man thut Unrecht, 
wenn man einen Franzöfiihen Marquis oder Stallünifhen Mar- 
chefe im Deutſchen einen Markgrafen nennet, weil men bier mit 
diefem Ausdrucke den Begriff einer firjtlihen Wilrde verbindet, 
der dort nicht Statt finder. 

Miarkgräflich, adj. et adv. einem Markgrafen gehörig, ihm übte 
lich, in beffen Würde gegriindet. Die marfgeäjlidhe Wilrde, 
Die marfgräflichen Güter. 

Die Markarafichaft, plur. die — en. 1) Die martgrüffiche 
Mirde, obgleih nur felten, und olme Plural. 2) Das Gebieth 
eines Markarafen, doch nur fo fern solches ein Land ft, welches 
dieſen Titel von Alters ber bergebradht hat, und welches auch nur 
die Marl, ingleihen.das Markgrafthum genaumt wird. Sat, 
Marchionatus. 


Das Markgrafthum, des — es, plur. die — thümer, ©. dad 
vorl 


ge. 

Dir Maͤrkgroſchen, dee—s, plur. ut nom. fing. ı) Ein 
Nahme, welchen in Sclefien die Kauf: und Annebmelchen bey 
neu erfanften Bauergükrn führet, welbe an andern Orten die 
Anfahrt, der LeibFauf, der Ebrenfchas oder Zeerſchatz, in 
Dfterreih das Pfundaeld, In Baiern aber der Anfall beift, 
Etwa von marfen, Faufen? 2) Im Sücliihen Erzgebirge iſt 
der Markgroſchen oder das Markgeld eine gewiſſe Abgabe von 
jeder Mark Silber, welche die Geiftlifeit befommt, bafır Fürs 
bitten in den Kirchen zu thum, WBergpredigten zu. balten u. f. f. 
©, 3. Mark 2. 2). 

Das Miartbätel, des — s, plur. ut nom. fing. im dorſtweſen 
einiger Gegenden, ein Nahme bes Waldhammers, womit die anges 
wiefenen Bäume gemarket oder gemahlet werben, &. Wiahlart 
und 3. Mark ı, ı). 

Der Markherr, des—en, plur. die — en, ber Grund- und 
Gerihteberr einer Holzmark, in Weſtphalen und am Niebers 
beine, wo er auch der Zolzgraf genannt wird, Siehe 
3. Wark 2, 1). 

i Dis 
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Das Markholz, des — es, plur. inuf. In einigen Gegenden, ein 
Nabme des Waſſerhohlunders oder der Ballrofen; Viburnum 
Opulus L. weil ed wie der Hohlunder ein großes und ſtartes 
Mark bat. ©. 2. Marf. 

Maxkicht, — er, — ſte, adj. et adv. dem Marle, d, it. der 
Öbiigen Fertigkeit in den Hehlen der Knochen, ähnlich. 

Markig, —er, —ite, adj, et adv. Markt enthaltend. Siehe 
2. Mark. Markiges Holz. Figürlih iſt in den bildenden und 
fbönen Künten marfig bem Karten und Trocknen entgegen 
geichet. Das Marfige in ber Zeichnung fließt das Fließende 
in den Umriffen und das Sanfte in ben Strichen ein, Mitt mar: 
figes Colorir, in welchem die Haltung gehörig beobachtet iſt. 
Ein marfiger Pinſel, welder die Karben wohl in einander 
vertreibt. 

Das Markkotb, des — ed, plur. die—e, eine im Cena: 
brũciſcen üblihe Art der Kothe, deren Beſtzer Markköther 
genannt und den ErbFöchern entgegen geſetzt werden. Ein Erb⸗ 
kother gibt zu den gemeinen Abgaben den vierten Theil von dem 
mas ein volled Erbe gibt, ein Marklother aber nur dem achten. 
Es beyeihner einen Köther, der die Markgerechtſamen auf fel- 
mem Kaufe hergebracht, oder ehedem Theil an einer Holzmark 
gebabt bat. in folhed Koch wird daſelbſt auch Winn genannt. 
Eiche J. 8. 9. Codtmann de Jure Hoizgraviali S. 21 und 
3. Mark 2. ı). 

Die Markloſung, plur. inuf. ein mir In einigen Genenden übli: 
des Wort. ı) In einigen iſt es dasjenige, was men an Koblen, 
Ereriheien u. f. f. unter die Mark: und Gran ſteine legt, und 
auch das Loszeichen nennet, E. Lofung. -2) In andern ift es 
eine Urt dei Naherrechtes, Araft beifen nichts aus der Mark 
eines Orted an einen Fremden verkauft werden dari, oder, wenn es 
geſcheden, wieder zurück gelöiee werden Tann; wo ed auch die 
Rerrlöfung, ingleichen das Befpieldereche heift. 

Der Markolf, des— es, plur. die —e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nahme des Holzhahers, als eine Nacab: 
mung bes ibm eigentgümlichen Geſchreves. 

Die Markordnung, plur. die— en, eine obrigfeitliche Verord⸗ 
mung im Sadyen, melde die Feld: ober Dorimark, beſouders aber, 
weiche die SHolsmarf betreffen. S. 3. Mark a. ı). 

Der Markpfabl, des — es, plur. die—pfühle, ein Grünz 
piehl, ©. 3. Marf 1. 2) 

Das Markrecht, des — es, plur. die —e, das Medht ber 
Treilbabımg an einer Holsmark; ingleichen basjenine, was in 
Easen, melde bie Holzmark betreffen, Rechtens if, Siehe 


3. Marf 2. 1). : 

Der Mar krichter, des —s, . ut nom. fing. der Richter im 
einer Feld» und Dorfmerf, ders aber in einer Holzmmarf, 
welcher auch der Solsagraf genannt wird. 

Die Markriſpel, plur. die — n, ber Dberdeutfhe Nahme der 
Deutſchen Tamarisfe, Tamarix Germanica L. melde in Tprol 
und den füblicen Provinzen Deutſchlandes einbeimiih ift. 

Das Marks bein, des — ee, plur. die— e, &. Markoknochen. 

Die Mar kſcheide, phır. die—m, ber Ott, wo ſich zwey Mar⸗ 
ten, d. i. @rängen, oder in ihren Granjen eingeſchloſſeae Bezirke, 
fheiden, die Gränze, Markſcheidung. Die Markſcheide eines 
Dories , einer Selöflur, einer Stadrflur. Befonders im Berg 
Baue, der Ort wo zwey Zehen oder Maßen an einander granzen. 
Daber das Markſcheiden, plur. inuf. im Bergbaue, die De: 
ſtimmung der Grängen einer Zeche fo wohl über ald unter der Erbe, 
amd im weiterer Bebeutung, die Abtneſſung und Beſtimmung der 
Grubengebäude unter der Erde; die unserirdifche Geometrie, 
Geometria fubterranea. Die Markſcheidekunſt, die Kunft, 
weiche biejeh lehret; der Markſcheider, eine Perſen, welche die⸗ 
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ſelbe verſtebet. Das Vohmiſche Marſſegd, bie Markſcheidumg, 
und Marſſezdnik, ein Marlicheider, iſt and dem Deutſchen are 
genommen. S. 3. Marf 2, ı). 

Der Maͤrkgkloß, des — es, plur. die— Flöße, Diminut. das 
Warkeflofichen, Oberd. Marforlöglein, in den Aüden, Alöße, 
zu welden Nindeniarf genommen wird, ©. 2. Mark. r 

Der Maͤrkaklnochen, des —s, plur. ut nom, fing. ein Knochen, 

welcher Mark, und. in engerer Bedeutung, vieled Mark enthält; 
das Marksbein, dergleichen befonders die Nöhrfncchen des Kind: 
viehes find. ©. 2. Marf, 

Der Märkstüchen, des — o, plur. mt nom. fing. Diminut. 
das Marfefuchlein, eben daſelbſt Kuchen oder Küchlein, welche 
aus Rindsmark verjertiget werben. S. 2. Mark, 

Der Markſtein, des — es, plur. die—e, ein Gräniftein, be: 
fonders fo fern er die Feld: oder Dorfmark bezeichnet; im Öfter: 
reichiſchen die Grundmarke, im Niederf. Mahlſtein, Schnat⸗ 
fein, Im Schwabenſp. Markſtain. S. 3. Marf ı, 2). 

Die Markstorte, plur. die — n, In den Küchen, eine vom Ninde- 
mark verfertigte Torte, S. 2. Marf. 

1.@ Das Markſtuck, des — es, plur, die—e, von 2. Mark, 
medulla, derjenige Theil eines Knochens, worin ſich das Mark 
befindet ; ein im Hochdeutſchen ungewühnliches Wort, welches im 
figürligen Verſtande Ezech. 24, 4 vorfommt. 

2. Dia Martſiuck, des — es, plur. die — ſtücke, eine Art 
Dünifger Münzen, welche heut zu Tage einen Gulden oder 16 Gr. 

ilt, ehedem aber J eined Thalers war. Ehedem gab es auch 
Lübeiihe nad Hamburgiſche Markſtücke von ı7 bis 19 Schillinge, 

Dir Markt, des — es, piur. die Märkte. 1) Die dffentliche 
zahlreiche Zaſammentunſt der Käufer und Verkäufer des Handels 
wegen, und die Zeit, wenn ſolche geſchlehet. Der Wochenmarkt, 
welder alle Wochen ein oder mehr Mabl gehalten wird. Der Fabrs 
markt, ber wir bes Jahres ein oder etliche Mahl achalten wird. 
Der Vichmarfr, Aoßmarkt, Pferdemarfe, wenn daſelbſt mit 
Vieh, mir Pferden gehandelt wird. Der Solsmartr, wenn Holz 
in Menge verkauft wird wf.f. Die meiten großen Städte 
baben die Woche zwey oder drey Miärfte, vornehmlich zun Ber: 
Lauf der nöthigen Lebensmittel. Den Markt verfäunmen. Die 
Möärfte bereifen, im Oberdeutſchen fie bauen, ©, Bauen, 
Der Marke gebt an, ib zu Ende, Zu Markte geben, reifen. 
Erwas zu Marfre bringen, nm es bafelbit zu verkaufen; auch 
figürlich, im gemeinen Leben, vorbringen. 

Allein ich Fonnte gar Fein Worr zu Markte bringen, Roſt. 
Seine Zaut felbft zu Markte tragen, figürlich, ſich felbft ver: 
sheidigen oder verantworten; eine vielleicht von dem ehemahligen 
bey öffentlichen Iufammenfünften üblichen Fechterſpielen entlebnte 
Figur. Ein großer, befonders privilegirter Marft ift unter dem 
Nahmen der Meſſe bekannt, S. diefed Wort. Im gemeinen 
Leben Oberſachſens wird and wohl dasjenige, mas man auf dem 
Markte einkauft, befonders was man in dem Wochenmarfte zum 
Behuf ber Hausbaltung einfauft, der Markt genannt. Da müf- 
fen dir die Bauerweiber alle den Markt in das Zaus briu⸗ 
gen, Weiße. 2) Derienige geräumliche Platz, auf welchem dies 
fer Vertauf zu gewiffen Zeiten geſchiehet; beſonders ein folher 
Platz in einer Stadt oder in einem Fleten, der Marktplatz. Auf 
den Marft geben, Am Markte wohnen. Bon den Dingen, 
welche vornehmlich auf demſelben verfauft werden, belommt er oft 
befondere Nahmen. Daher der Roßmarkt, Golsmarft, „ei 
marft, Fiſchmarkt, Fleiſchmarkt, Naſchmarkt n.f.f. Dage⸗ 
gen der vornehmſte Marktplag im einer Stadt mir der Marke 
ſchlechthin genanat wird. 3) In noch weiterer Bedeutung, ein 
Ort, welder das Recht bat, daß bes Jahres ein oder mehrere 
öffentliche Märkte im demfelben gehalten werben bürfen; we — 
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doch mur in engerer Bedeutung gebraucht wirb, eine Art von be: 
wohnten Orten zu bezeichnen, welche das Mittel pwiſchen einer 
Stade und einem Dorfe find, und aud Sleden und Marktflecken, 
Franzöiiih Bourgs, gemannt werden. Daß diefe Drte ben Nah— 
men von dem ihnen verliebenen Marktrechte haben, erhellet unter 
andern auch aus dem mittlern Lat. Forum, Forale und Nundi- 
nae, melde ſolche Märkte in biefer Bedeutung bezeichnen; bages 
gen Markt und Gemarkt im Echmabenfpiegel um eben biefer 
Urfahe willen eine Stabt bedeutet, ©. Marktflecken, welches 
Wort im Hohbeutfhen, fo wie das einfache Markt im Oberdeut: 
fen am gewöhnlichſten iſt. 

Anm. Im Echmabenfplegel in ‘der zweyten Bedeutung ſchon 
Markt, im Niederf. in den bepben eriten Bedeutungen, das 
Markt, das Marked, welches ungewiſſe Gefchledt auch in einis 
gen andern Gegenden üblich It, im Din, Marked, im Ieländ, 
Markadr, im Schwed. Marknad, im Engl. Market, Market- 
place, im Franz. Marche, im tal. Mercato; ohne Zweiſel 
insgefammt and dem mittiern Lat. Mercanum, Marchetum, 
fo wie dieß von dem 2at, mercari und Mercatus. Was die Ab: 
ftammung von dem Lateinifaen wahrſchelulich macht, iſt unter 
andern auch dieß, daß dieſes Wort, fo wie das Oberdeutſche 
marfen, banbein, kaufen, bey unfern älteiten Schriftſtellern 
nicht vorfommt, und im Schmwabenfpiegel vielleiht zuerſt ange: 
troffen wird. 

Dis Marktamt, des — es, plur. die — Ämter, in einigen 
Erädten, ein Amt ober Collegium, welches bie Marktitreitigfeiten 
entfheidet, die Tare der auf die Wochenmärkte gebrachten Lebens: 
mittel beſtiumt n. f. f. Die Perfonen, aus welchen dieſes Eols 
legium bejtebet, werden gemeiniglih die Marktherren, ihr Pro: 
tofoll aber das Marktbuch genannt, 

Die Marktfahne, plur. ve — n, an einigen Orten, eine Fahne, 
welche an Jahr: und Wocenmärkten ansaeitetet mirb, nach deren 
Megnehmung erft bie Vorlaufer Erlaubnis baden, Lebensmittel 
und andere Bedurfniſſe einzufanfen, damit fie durch ihren vor: 
ſetzlichen Auflauf den Preis berfelben nicht erböben können. Wo 
man fi ſtatt ber Fahne eined Strohwiſches oder andern Zeichens 
bedienet, da wird es der Marktwiſch oder das Marktzeichen 

enannt. 

YDer Markıfiöden ‚des— es, plur. ut nom. fing, ein Fleden, 
welcher dad Marktrecht, oder das Meiht bat, des Jahres einen 
oder mehrere Jahrmarkte halten zu dürfen, welder das Mittel: 
ding zwifchen einer Stadt und einem Dorfe iſt, und auch mur ein 
Stecken ſchlechthin, im Oberdeutigen aber ein Markt genannt 
wird. 5, Flecken und Markt. 

Die Marktfreybeit, plur. die — en. ı) Die Srepbeit eines 
Ortes, einen äffentlihen Markt haben zu dürfen, ohme Plural; 
die Marftgerechrigfeir, das Marktrecht. 2) Die benjeni: 
gen bemülligten Frepheiten, welche den Jahrmarkt an einem Drte 
beſuchen. 

Der Marktgang, des — es, plur. die — gänge, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, ber Marktpreis, wie eiue Waare im 
Bertaufe auf öffentlichem Markte weggeber. Daher marfrgän: 
gig, biefem Preife gleich oder gemäß. Der markrgängige Preis, 
der Marktpreis. 

Das Marktaeld, des — es, plur. doch nur vom mehrern Sum: 
men, die—er. ) Das von dem Verkäufer auf einem Marfte 
gelöfete Geld. 2) Dasienige Gelb, welches der Hausvater zum 
@intaufe ber nöthigen Bedürfniſſe für fein Haus an den Wochen: 
mariten hergibt, 3) An einigen Orten wird auch bas Staub: 
oder Budengeld, welches die Verkäufer an die Obrigkeit entrich- 
ten, das Marktgeld genannt. 4) Un och andern, ein Geſchenl 
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— Gelde, welches, beſonders dem Geſinde, zum Jahrmarkte gege⸗ 

en wird. 

Das Markigeleit, des—es, plur. die — e, dus obrigteitliche 
Geleit derer, melde auf einen Jahrmarkt reiſen; von Meſſen, 
das Mefgeleir, 

Die Marktgerechtigkeit, plur. inuf. S. Marktfreyheit. 

Das Marktgut, des —es, plur. inuf. oder die Marktgüter, 
fing. inuſ. Gut, oder Waaren, welde auf einen Jahr = oder 
Wochenmarkt zum öffentlichen Verkaufe geſchafft werden; fo fern 
fie für eine Meſſe bejtimmt find, heißen fie Meßgut ober 
Meßgüter. 

Der Marktbelfer, des — s, plur. ut nom. fing. ein geringer 
Bedienter der Krämer und Kaufleute, ihnen auf den Märkten und 
Meſſen hülfreige Hand zu leiften, 

Der Marktherr, des — en, plur. die—en, ©. Marftamr: 
Auch einzelne Rathoherren, weichen die Aufficht über die an Markt: 
tagen zur Stadt gebrachten Lebensmittel aufgetragen. it, werben 
am manden Drten Marktherren genannt. In "Bremen heißen 
fie Rörberren. 

Der Maxrktkauf, des—es, plur. inuf. ı) Der Kauf einer 
Sache auf öffentlihem Markte. 2) Der Preis, um welchen fie 
bafeibit gekauft wird, der Marktpreis, : 

Der Marktknecht, des—es, plur die—e, ein geringer obrig⸗ 
feitlicher Bedienter, welher bie Befehle bes Marktmeifters oder 
Marftherren auf den Fahr: und Wochenmärften vollziebet. 

Der Marktkorb, des — es, plur. die — körbe, ein Armlorb, 
fo fern er bejtimmt iſt, das auf dem Markie eingekaufte darin nach 
Hauſe zu tragen, 

Die Marktleute, fing. inuf. Im gemeinen Leben, Leute ober 
Verfonen, melde einen Jahr: oder Wochenmarkt ausmachen, ben: 
felben befuchen, fie fepn num Käufer oder Verfäufer, 

Der Maxrktmeiſter, dee—s, plur. ut nem. fing. in ben 
Städten, eine obrigfeitlihe Perfon, melde bie Aufſicht über dem 
Preis und die Güte der zu Markte gebrachten Lebensmittel bat, 
an einigen Orten auch der Marktvogt beift, unter ben Marlt⸗ 
berren ftebet, und den Martttnecht unter fich bat, 

Der Marktplatz, des— es, plur. die—pläge, ber freve Play 
in einem Orte, auf welchem bie Märkte gehalten werben; doch 
nur in Anfehung feiner Lage oder feines Raumes, weil er fonft am 
hänfigften mır der Warfe fchlechthin genannt wird. Cine Stadt 
bat einen schönen, großen, reaulären Marktplatz. Hingegen 
wobhner man am Marfre, man geber auf den Markt u. ſ. f. 

Der Marktpreis, dee— es, plur. die—e, derjenige Preis, 
um welchen eine Waare auf öffentlichem Markte verkauft wird; 
im gemeinen Reben der Mlarfefauf, der Marktgang. 

Das Marktrecht, des — es, plur, die —e. ı) Das Keecht, 
einen oder mehrere Üfentlihe Markte zu haben, ohne Plural; 
die Marktfreyheit, die Marktgerechtigkeit. 2) Das Belug- 
niß eines Ortes ein Markt oder Marktflecken zu ſeyn; gleichfalls 
ohne Plural, Einem Dorfe Marktrecht ertheilen,, es zu einem 
Marktfieten erheben. 3) Die unter den Käufern und Verkäu— 
fern in öffentlichem Handel auf Märkten eingeführten Rechte, 
deren ganzer Inbegriff auch wohl collective und obne Plural das 
Markrrecht genannt wird, 4) Un einigen Orten wird auch bies 
jenige Abgabe, welche bie Obrigfeit außer dem Bolle von ben Wer: 
Fäufern, für dad Recht, auf öffentlihem Markte feil zu haben, 
befommt, bas Marktrecht genannt. 

Der Marktſcheffel, des —s, plur. ut nom. fing. ein von bee 
Obrigkeit beſtimmter und geeichter Scheffel, fo wie er im Verlaufe 
auf öffentlichen Märkten üblich iſt. 

Das Marktſcheff, des — es, plur. die—e, auf ben Flüfen, 
Schiffe, welge zu gewiſſen Zeiten von — — 
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ar wenn foldes zum Bebufe ber Wochenmarkte 
ge A 
Wer Marktſchreyer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Meuſch, 
svelcher feine Geſchialichteiten, beſonders aber feine Erfahrenheit 
in ber Arzeney: und Heilkunft, auf öffentlihen Zahrmärtten aud: 
ſchrevet; der Charlatau, ehedem ber Marktruſer. Figürlich 
auch eine Perſon, melde ihre oder ‚anderer erdichtete Vorzüge auf 
. eine unanſtandig übertriebene Urt erbebet; beionders wenn ſolches 
aus Cigennng geihiehet. Ju bevden Fällen find auch die abaelei- 
teten üblich, die Marktſchreyerey, plur. die em, das Vetra- 
gen eines Marktichreperd, ‚bie übertriebene Erhebung ber erbich: 
teten VBorjüge einer Perfom oder Sue, markrichreyeriidy, einem 
ſolchen Betragen ahnlich, darin gegriimder, 

Der Marktſtand, des—es, plur. die — ſtände, der Etand, 

— oder die Stelle, welche ber Werfänfer auf dem Martte bat. 

Die Marktſtreitigkeit, plur, die— en, eine Gtreitigfeit, welche 
auf öffentlichem Jahr: oder Wocenmarkte unter ben Marktleuten 
entjtebet, 

Der Markttag, des— es, plur. as; derjenige Tag, an 
welchem ein öffentlicher Drarft gehalten wird; befonders ber Tas 
eines Wodenmarktes, 

Der — des — es, plur. die — vogte, ©. Markt⸗ 


Der 52 des —es, plur. die —e, ©. Marktfahne. 

Das Marktzeichen, des—s, plur. ut nom. ling, ©, eben 
baffelbe. 

Der Wiarkisoll, des — es, plur. die — zölle, ber Zoll von ben 
auf einen öffentlichen Markt gebrachten Waaren. 

Die Markung, plur. die —en, ein ſehr haufig für Mark, ein 
Sränjzeihen und die Grunze ſelbſt, üblihes Wort. Die Selb: 
marfung, Helzmarkung, Dorfmarfung-u. ſ. ſ. Much bie 
Dark, d. i. der in feinen Gränzen eimneichlofene Bezirt eines 
Ortes, iſt din und wieder unter dieiem Nabmen bekannt. Daber 
das Markungsbuch, ein obrigkeitlihed Bud, worin bie in einer 
Mart gelegenen Grundjtüde nad ihren Granzen und andern Im: 


finden beigrieben werden, und welches aud das Sur: oder | 


Aagerbuch beißt; der Markungsſtein, ber, Grängfteln u. ſ. f. 
Es ik nicht das Verbale von marken, fondern vielmehr vermit ⸗ 
telſt der Ableitungsſolbe — ing gebildet, die Wiarfung für Mar: 
king, S. — Ung und 3. Mark ı, 2), 

Die Markweide, plur.die—n, in einigen Gegenden, ein Nahe 
des Bohnenbaumes, Cytifus Laburmum L. weiber ein braunes 
« fdines ſeſtes Holz hat, und in Niederſachſen am Gollinge häufig 
wuchſet. 


Der tiarksicher, vs, plur. ut nom. fing, .ein Werkzeug, . 


das Marl damit aus bem Knochen zu ziehen. 

Der Marmel, des — s, plur. doch mur von mehrerm Arten, ut 
nom. fing. &. Marmor. 

Die Marmelade, plur. doch mur von mehrern Arten, die —n, 
aus dem Portugiefiichen und Italiänifgen Marmellada , in ben 
Arsthefen und bey den Zuderbästern, ein mit Zucker zu einer Gal⸗ 
lerte eingelohter Saft maucher Früchte, 

Lajt der Welt die ſchusden Sladen, 

Hier find füße Warmeladen, Grup). 
Dad Yortug. wird von dem Xat. Melimela, welches für Meli- 
melata ſtehen foll, abgeleitet. 

Dee. Marmor, des—s, plur. doch uur von mehrern Arten, 
ut nom, fing. ein feiner Kallſtein, welder wegen feines feiten 
Gewebes eine gute Politur annimmt, in borigontalen Binten 
bright, und von fehr vielfader Art it. Diana hat. weißen, gel: 

‚ ben, ſchwarzen u. ſ. f. einfärbigen Marmor, und Marmor, mo 
mehrere Farben in Geſtalt ber Adern, Streifen, in einander 

Adel. w. B. 3.C. 2. Aufl, 
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fliefenben Flede u. f. f. vorfommen. Mufhelmarmer, welcher 
verſtelute Muſcheln und Schalthlere enthält. Eine Schrift im 
Marmor graben. Den Fußboden mir Marmor belegen. Ju 
Marmor arbeiten. Die Alten pflegten oft eine jebe Steinart, 
welche in großen Stiiden bricht und eine Politur annimmt, Mar: 
mor zu nennen. 

Anm. Im Jtal. Marmo, und biefet, fo wie bad Deutfche, aus 
beim Griech. und Lat. Marmor, woraus bie Fransofen ihr-Marbre 
und Marble gemacht haben. Im gemeinen Leben lautet dieſes 
Wort häufig Marmel, in welcher Geſtalt es auch in der Deutfchen 
Bibel vortommt. 

Die Marmorarbeit, plur. die —en, and Marmor oder and 
mad Art bes Marmord verfertigte Dinge, " 

Die Nidemorärt, plur, die —en, eine befondere Art des Mar: 
mors. Am häufigiten gebraucht man es in der melwern Zahl ftatt 
bes Plurals des vorigen Wortes, Ausländiche Marmorarten. 
Auf Marmorart, nah Art des Marmors. Daher marmor: 
artig, bem Marmor äbnlich, befonders in Auſehung ber Adern 
und Farbenmiſchung. 

Der Marmorband, des — es, plur. die— bände, S. Mar: 
moriren. 

Der Marmorblock, des — es, plur. die — blöde, ein großes 
unfirmlihes Stua Marmor, beſonders wie es aus Fr Marmor: 
brügen fommt. 

Der Mäarmorbrücd , dee — es, plur. ee, ein Ort, 
wo Marmor gebrochen wird; die Marmorgrube. 


Mar moriren, werb. reg. ad. mit marmorartigen Adern oder 


Flecken verieben. Men Schnitt eines Buches marmoriren. 
Det marmorirte Band eines Buches, welhen man auch wobl 
einen Marmorbaud nennet, ' Marmorirtes Papier, eine Art 
des bumten ober jo genannten Türkiſchen Papieres, 

Der Marmorirer, des—#, plur. ut nom. Gng. ein Künftler, 
weiber Fimjtlihe Arbeiten aus Marmor macht. Beionders pflegt 
man diejenigen, welche bie Simmer mit einem aus Gyps nachge⸗ 
machten Marmor, oder auf Marmorart verzieren, Wlarmorirer 


zu nennen, 

Die Miermorlilie, plur. die—n, eine andlänbiihe, wur in 
unfern ®ärten befindlige Blume, welde einer Lilie aleicht, nur 
daß fie weißliche Adern, wie der Marmor, oft aber auch zweofär: 
tige Quadrate, wie ein Bretipiel bat. Sie wird Lat. von einigem 
Meleagris, weil fie faft fo mie eine Truthenne gezeichuet iſt, 
$ranz. aber Fritillaire, Narcifle Chaperonnd genannt, 

Die Marmormüble, plur. die —n, eine Mühle, auf welder 

der Marmor zu gewiſſen Fünftlicen Arbeiten zu einem feinen 

Stanbe gemahlen wird, 

Alarmorn, adj. et adv, von Marmor, aus Marmor bereitet, 
Ein marmorner Tiſch, ein marmorner Sufiboden, eine mars 
morne Bildjäule. Ber bem MWilleram marmorin. Im gemei: 
uen Leben marmerjteinern. 

Die Misrmorplatte, plur. die —n, Marmor in Seſtalt einer 

latte zubereitet, ein langes breites und dünnes Stud Marmor. 

Der Wiprmorfiein, des — es, plur. die —e, der Marmor als 
ein Stein betrachtet, wo ed im gemeinen Leben für das kürzere 
Marmor üblih ift, obme Plural; bev dem Stroker Mermel- 
ftein, in der Deutichen Bibel Marmelſtein. Auch fleinere un: 
fürmlige Stüden Marmors pflegt man zuweilen YWlarmoriteine 
zu nennen. 

Miaröde, adj. et adv. abgemattet, müde, 

marodes Pferd. 

niet fort können, 
Anm. Es kit aus dem Aranı. marode, ehebem merode, ent: 
lehnet, welches von Friſchen und andern auf eine fonderbure Art 
5 von 


Marode fern. (im 
Marode Soldaten, melde auf dem Marie 
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von dem Erafen von Merode, einen Kriegsbeſeblshaber unter 
Ferdinand III, abgeleitet wird, melder ſich mit feinen Leuten nicht 


ben beim Kriegsheere, ſondern ftete am entlegenen Orten, wo er 


ungeſtraft brandſchahen konnte, aufschalten haben fall; eine A 
fung , zu welcher wohl nichts andres als die zufällige Hönlichteit 
im lange Anlaß gegeben haben kaun. Hat das Franz. Wort ja 
einen Deutfhen Urſprung, fo At derfelbe allem Anſehen nah in 
märgeln, abmärgeln, dem Niederſ. marachen, und beiten Be: 2 
ſchlechtsverwandten zu ſuchen, zumahl da mürbe, Miederi. mör, 
im gemeinen Leben einiger Gegenden gleichfalls file emtkräftet, ab: 
gemattet, üblich iſt. 

Maxodiren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, wel: 
es gleichſalls aus dem Franzöfiihen maroder entlehnet ift, und 
nur von Soldaten gebraucht wird, wenn fie unter bem Vorwande 
der Müdigkeit fih von dem Haufen entfernen und alsdann unge 
ftüm betteln, rauben oder brandſchatzen, dergleichen ausſchwei— 
fende Soldaten alddann mit einem gleichfalls Franzöſiſchen Aus: 
drude Marodeurs geuannt werden. S. das vorige. Ehedem 
nannte man dieſen Unfug der Truppen garden, gardiren, und 
dergleichen Soldaten Gardenbrüder. 

Die Marsne, plur. die — n, aus dem Ital. Marone, eine Urt 
größerer nnd fhmadhafterer Kaitanien, ald die gewöhnlichen find, 
Der Maronen:- Daum, der fie fräst, iſt eine Spielart bes 
Kajtanien : Baumes und wachſet auf ben Italläniſchen Bergen; 
Fagus Caftanea fativa L,_ Im gemeinen Leben pflegt man alle 
etwas größere Kaftanien, wenn fie glei von der gewöhnlichen Urt 
find, Maronen zu nennen. S. auch Marunke. 

1. Mars, des Mars, dem Mars, plur. car. der Nahme bed 
Kriegsgottes in der Götterlehre der alten Römer, daher and ber 
Krieg noch bev den meuern Dichtern figürfidh unter diefem Nahmen 
befannt if. Unter ben Planeten führer ber dritte von dem Saturn 
an, ber feinen Lauf um bie Sonne in zwey Jahren vollendet, ben 
Nahmen des Mars, und in ber Chymie wird das Eiſen mit bie: 
fem Nahmen beleut, 

In ben mittlerm Seiten findet ſich eim gleiclautenbes Deut: 
ſches Wort, meldet den Teufel bebeutet. Zuo zallen Marfen 
varen, zu allen Teufeln, einer der Schwäbifhen Dichter. 

a, Der Mars, -des— es, plur. die—e, in ber Nieberdeutfchen 
Schifferſprache, der Maittorb; auf der mittelländiihen See die 
GBabie, der Babion, b.i. ber Kafich. Große Schiffe haben nes 
meiniglich vier Wiarfe oder Maſttörbe, welche den Nahmen von 
den Majten befommen, woran fie ſich befinden. Sie heißen der 
große Wars, der Beſan-Mars, der Socfe- Mars, und der 

B ier- Mare. Uneigentlich wird auch wohl der zweyte über⸗ 

"fan eines Maitbaumes, ob er aleih mur aus Kreuzhölzern beitelet, 
ein Mars penanıt. Daber der Wiarsrand, plur. die — rän: 
der, bas Geländer um ben Mars; das Marsſegel, das zweyte 
ober über dera Mars befindlihe Segel bes großen Maſtes, wel 
des an dem Feckmaſt das Vormarsfegel, an dem Befanmajte 
das Kreusfegel und an’ dem Bugipriete die Oberblinde ge: 
nanut wird, 

Es iſt eigentlich ein Miederbentihes Wort, welches überhaupt 
den Begriff der Kühlung, ber Vertiefung zu haben, umd zu dem 
Geſchlechte deg Wortes Marſch, ein tiefes moraftiged Land, zu 
gehören ſcheinet. Ein anderes Wort iſt bad Oberdeutſche, befon: 
ders Baieriſche Marſch, ein dicer Balfen, welches allem Anſehen 
nad zu Maſt, Maſthaum, gehöret. 

1. Die Marſch, plur. die Marſchen, fm einigen Gegenden auch 
die Mãcſche, ein gleichfalls mur in dem Niederdeutſchen Provin⸗ 
gen üblihes Wort, eim niedriges, fettes, waſſeriges ober fumpfi⸗ 
ges, gemeiniglich an bern Meere ober an großen Flüffen liegendes 
Laub, weldes zur Wicbzugt umd zur Weide bequemer Hit, als zum 
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ackerbane; das Marſchland, im Gegenſane der höbern und 

frodnern Geeſt. 

Im Nirderf, fo mohl Maridy als Maſch, im Engl. Marfh, 
Marifh, im Angelſ. Merfe. Es gehüret zu dem Gefhleäte 
der Wörter Meer, {Moor und Moraſt, Frans. Marais, Im 
Stal;: wirb eine folde Mari an dem Meere Marcmma genannt, 
welches aus bem Lat. Maritima verberht iſt. 

‚, Der Marſch, des— es, plur. die Märiche, ein zunädit aus 

bem franz. Marche entlehntes mb im Kriegeweſen übliches 

Wort, welches fo wohl von Fufvdllern, als von der Meiterey 

gebraucht wird, 1) Der Aug, ber Gang, bie Reiſe mehrerer 

Soldaten in Geſellſchaft. Sich auf dem Marſch begeben, den 

Marſch antreren, fich in den Marſch fenen, aufbrechen. Zum 

Mar ſche blaſen. Der Marſch geht nach Pohlen. Im Marſche 

begriffen ſeyn. Auf dem Marſche Zalte machen, Marſchl 

ein gewohnliches Commando = Wort, wenn die Soldaten fhrittweire 
fortgeben ſollen. Starke Märfche thun. Der Rück- Marſch, 

Aumarſch, Abmarſch, Ausmarfh, Einmarſch, Durchmarſch. 

2) Die Tagereiſe eines Kriegsheeres, oder eines Theiles deſſelben. 

Einen ftarfen Marſch thun. mn zehen Maͤrſchen ax einen 

Ort Fommen, Dem Seinde einen Marſch abgewinnen. 3) Das 

mit dein Feldfpiele gegebene Zeichen zum Marfche, dasjenige Stürf, 

welches gefvielet wird, wenn die Soldaten marjdiren. Den 

Marſch fhlagen, blafen, Der Schweizer -{Marfh, Grena⸗ 

dier: Marſch u.f.f. S. Marſchiren. 

Der Marſchall, des — es, plur. die Marſchalle, ein ſehr altes 
Wort, welches im Saliſchen Geſetze zuerſt vorfommt, wo ed einen 
geringern Stallbedienten bedeutet, welder über zwölf Pierde 
geſetzet, und dem nadımabligen Comes Stabuli untergeordnet war, 
Da der Hof⸗ und Kriegsſtaat der dBamahligen Zeiten größten Theils 
in Pferden beitand, fo ward diefed Wort nach und nach in Wer 
zeihmung eined Stallmeiſters und noch höherer Wurden gebraucht, 
welche ſich Doch insgefammt auf die Aufſicht über die zum Kriegs— 
md Hofitaate gehörigen Perbe und ihrer Meiter, auf die begneme 
Unterbringung bderjelben, und auf bie Beobachtung der Ordunng 
bey feyerligen Gelegenheiten erfiredten. Daber iſt es denn gefom: 
men, daß dieſes Wort heut zu Tage in folgenden Bedeutungen 
gebraucht wird. 1) Des Reichs Erz: Marſchall iſt ein vomehmer 
Erzbeamter des Reiches, welcher feinem irfprunge mach ber 
Comes Stabuli der Fränfiihen Kenige iſt, aber bev Reichstagen 
und außerordentlichen Feperlichkeiten zugleich bie Unterhrinaung ber 
dazu gehörigen Perfonen beforget, amd Ordnung und gute Polizep 
unter. ihnen zu erbalten ſucht. Er lärfet fein Amt in vielen Fällen 
—* den Erb: Marſchall verwalten, welcher wiederum ben Un⸗ 

ter » Marſchall oder Reichs = Ouartiermeifter unter ſich hat. 

2) Der Feld⸗ Marſchall, Franz. Marechal de Camp, iſt eine 

ber votnehmſten Kriegewürden, welchem die Anordnung und 

Sicherheit bed Lagers und die -Auflicht über den Mari der Trup⸗ 

pen oblieget, S. dieſes Wort. Im Schwediſchen ebedem Marfh. 

3) An ben Höfen ift der Sof: Marſchall einer der vornehmiten 

Hofbedienten, von welchem bie ganje innere Hanshaltung des 

Hoſes und die Auſſicht über bie Hofbedienten abhanget. Un großen 

Höfen gibt es einen Ober: und Unter of⸗ Marſchall. 4) Auf 

Reichs und Landtagen iſt der Reiches Marſchall, LandstMars 

ſchall, Krb: Marichall u f. f. ber vornehmſte unter den Reichs⸗ 

oder Zandftänden, welcher die äußere Ordnung aufrecht hält, dem 

Vortrag thut u. ſ. f. Much außer dem Neid: und Laudtagen bat 

die Mitterfchaft in manchen Provinzen ihren Marſchall, welcher 

die Aufere Ordnung unter ihnen beſorget. 5) Ber üffentlichen 

Feverlichteiteu, fieifallen nun am Hofe oder unter Privat: Perfos 

nem vor, werden oft gewiſſe Perfonen fe lange die Feverlichkeit 

‚Dauert zu Marſchaͤllen erwähler, welche den ganzen Zug, = 
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and befonbere Abtheilungen deſſelben anführen, und fiberimupt für 
die ünfere Ordnung und Beobachtung des‘ Wohlftandes ſorgen. 
Sum Zeichen ibrer Würde führen fie oft einen Stab, welcher der 
Marihalls: Stab genannt wird, im der Hand. 

Anm, In dem Saliſchen Sefepe Marefealeus, im Franz 
Marechal, Es ift von Mäbre, ein Pferd, befoniders ein Pferd 
edlet Art, und bem alten SchalE, ein Knecht, Bedienter, zifam: 
men oeient. Es bebentet alſo eigentlich einen Sdallbedlenten, und 
bieie Bedeutung bat das Franz. Marechal , fo fern es auch einen 
Gab = oder Curſchmid bedeutet, noch jetzt. Da diefed Wort nach: 
malld von ben vornehmen Bedienungen gebrauht werden, ſo 


bat vielem diefe Ableitung zu niedrig gefchienen, daher fie andere 


verſucht haben, befonders von Mar, Maer, Sat. Major, einen 
Bedienten höherer Urt zu bezeichnen. Allein zu geſchweigen, daß 
man mehrere Benfpiele bat, daß die Nahmen der Würden und 
Bedienumgen ähnlichen Meränberungen ausgeſetzet geweſen, und 
noch jetzt deren mauche in ſeht verſchiedenen Bedentungen gebraucht 
werden, wovon die Worter Zoſmelſter, Kanzler und audere 
nachgeſehen werden fünnen: ſo finden ſich in andern Sprachen meh⸗ 
tere übnliche von ben Pferden und dem Stalle hergenommene Nah- 
men vornehmer Beamten, wohin das Bat. Comes Stabuli, Con- 
Rabularius, Frang. Connetable, das Schweb, Stallare, und 
20h in einigen Miederfähliihen Gegenden üblihe Staller, das 
te Schwed. Haeftaswen, von Haelt, vin Pferd, mb bad 
!ongebard, Marpahis, vorn Mar, Mahre, Pferd, und Pahis; 
Aneht, Bedienter, Grieb. wur, u. a. m. find, welde mit um: 
erm Marſchalle mehr oder weniger überein kommen, befsnders 
as das Longobarbifche Wort betrifft, welches mit demfelben einer 
»» Wilrde bezeichnet. S. auch Marſtall und ı, Mähre. 

> Merichalls Amt, des — es, plar. die — Amter. 1) Das 
mt, bie ſammtlichen Obliegenbeiten eined Marſchalles in ben 
rigen Bedeutungen des vorigen Wortes, 2) Ein- Eolleukun 
ıehrsrer Verfonen, in welchem ein Marſchall den Worfia bat, 
» fern: es ſolche Angelegenheiten beforget, welche des Marſchalls 
ufſicht amvertramet” find. Daher das Sof: Miarfchall:, Erz⸗ 
tarfchall: Ame u. ſ. f. 

Marſchalls⸗ Bericht, des — es, plur. die—e, ein Ge: 
ht,- in welchem ein Marſchall den Vorſitz bat, Uber die ſei⸗ 
m Gerichtsjwange interworfenen Perfonen. In Schlefien wet: 
n au bie abeligen-Unsträge ober Rittergerichte Marſchalls⸗ 
erichte genaunt, weil ber: Mar ſchall des Mitterftandes in denſel · 
n ben Vorſitz bat. 

Mar ſchalls » Stab, des — es, * die — Stäbe,“ derje· 
je var welcher das ſymboliſche Ehrenzeichen ber Mar ſchalls⸗ 
ürde iſt. 

Marſch⸗ Commiſſarius, des — rii, plur. die — rii, oder 
— rien, in einigen Lindern, beſondere obrigkeitliche Beamten 
ben Provinzen oder Kreiſen, welche den Durch-Marſch ber 
uppen durch den ihnen augewieſenen Bezirt bejorgen, ihnen die 
bigen Quartiere anweiſen u. ſ. f. 

fchfeerig, adj. etadv, Im Kriegswefen, fertig zum Marſche. 
4 marjchferrig halten. S. 2. Matſch. 

Varichbufe, plur die—n, In dem füblihen Ober: Sach⸗ 


‚ eine Hufe und in weiterer Bedeutung ein jedes Grundſtück, 


en oder beifen Beſitzer verpflichtet ift, bey dem Marie ber 
ıppen Einquartirung einzunehmen. 
<biren, verb. reg. neutr. mit dem Hülföworte ſeyn, wel: 


' aus bem Franz, marcher, in dem Deutſchen Ariegdmeien - 
& geworben! Es bedeutet, ) zehen, mo es mur von dem 


tmäfigen Gange der Soldaten, im gemeinen Leben aber auch 
geben, befonders ftarf gehen, überhaupt gebraudt wird, Da: 
aufmarfciren, abmarſchiren. 2) Reifen, mo ep wohl 


Die Marie, 
Die Matter, plur. die —n, ber höchſte Grad, ober doch ein ſeht 
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von dem Fußvolfe, als von der Meiteren gebraucht wird, Auf 
einen Orr zu marfhirem, Das Regimene it fünf Mellen im 
einem Tage marſchiret. Die Armee it nach Dohlen marſchiret. 
Daher abmarichiren, auomarſchiren, durchmarſchiren, ein: 
marfhiren. Man gebraucht ed auch von Kriegsſchiffen, wenn fie 
in Schlachtordnung hinter einander fortrüden. 3) Aufbrechen. 
Die Armee wird morgen marfchiren. 


Die Marſchkrankheit, plur. bob mm von mehrern Arten, 


die—en, eine bitzige, geſahrliche Krankheit, welder bie @in- 
wohner der Niederbeutfchen Marihlinder, befonbers aber bie 
fremden Urbeiter unter denselben im Herbite ausgeſetzt find, und 
welde jie durch einen laugſamen Tod dahin reift, oder fie doch 
auf immer Fränklih macht. Sie wird and die Ernteſeuche, in: 
gleichen das Stoppelfieber genannt, weil fie ſich glei nach odet 
noch in der Eimte einzuſtellen pflegt, S. 1. Marſch. 


Dis Marſchland, des — es, plur. die— länder, in den Wie: 


berbeutihen Provinzen, ein nledriged, morafliges an dem Meere 
oder großen Flüfen gelegenes Land, die Marfh; im Gegen: 
fage des böbern Beeftlandes. Daher der Marſchländer, der 
Einwohner einer ſolchen Gegend, welser ins gemeinen Leben 
auch wohl ein Marſcher ober Märſcher genannt wird. Giehe 
1. Mari, 


Die Marſchlinie, plur. die—n, in dem Seekriege, diejenige 
Linie, nad welcher bie Schiffe eimer Flotte zwar nad dem Striche 


nate am Winde geſtellet find, aber nicht jo, fondern mit Rüden: 


wiude fahren. 
Die Marſeille⸗Nabt, plur. inuf, eine Naht, d.i. Art der 


Nähteren, welde zu Marſeille in Provence erfunden worden, 


und barin beſtehet, daß man bie Figuren mit lauter Steppfiichen 


ummäbet, unb fie ſodann mit weißem gedoppelten Garne unter: 
zieher, daß fie fi erheben. 


Der Maͤrs-Fanäal, des—es, plur. die—e, in der Seefahrt, 


ein Fanal,d.t. eine Laterne, welche das vorderite Echiff einer 


« Flotte auf der arofen Marsftange führet und deu andern Schiffen 


bey’ der Nacht damit vorleuchtet; die Marslaterne. &, 2. Mars, 
Aus dem Fransöfifhen Fanal, eine Schiffslaterne. 


Der Marsrand, des — es, plur. die — ränder, S. 2. Mars, 
Die Mareſchote, plur. die—n, im der Seefahrt, Schoten, d. i. 


Selle, welde an ben Eten bes Marsfegels befeftiget werden, dies 
felben damit nach dem Winde zu ſtellen. &. Schote. 


Das Miarafegel, des — , plur. ut nom. fing. ©. 2, Mars, 
Der 


Mar ſtall, des — es,/ plur. die — ftälle, ein Perdeitall; 
me es doch nur noch von den Ställen für zahlreiche Pferde arofer 
Herren ober aniehuliher &emeinheiten gebraucht wird, Mer 
fürftlihe Marſtall. Des Rathe Marſtall, worin die Bau: 
umd Dienjtpferde befinblich find. Der Vorgefegte über dem Mar: 
ſtall des Rathes zu Zurch wird der Marſtallherr, oder Kirzer 
Stallberr, Staller, genannt, &, bas leptere, Im mittlern Lat. 
Mareſtalla. Von Mäbre, ein Dierb, befonders ein Pferd edle: 
rer Art, ein Kriegspferd. ©. biefes Wort. 

&. mäbrte, 


hoher Grab der Schmerzen, beſonders Förperliher Schmerzen, 
figürfih aber auch der Schmerzen des Geiſtes. Sich von der 
Marter befreyen. Eine unauefpredlidye Marter empfinden, 
Femanden alle Warter anthun. Yreue Martern fir jemans 
den erſinnen. Verzweifle niche unter den Martern einer 
veradhteten Liebe, Wie vieler Unruben und Martern iibers 
hebt uns die Demuth! Sell, Im emgerer und gerichtlicer Be 
deutung wird aud bie Folter oder Kortur bie Marter genannt, 
Die volle Marter, die Spannung des Inqulfiten auf die Zeiten, 
welche an andern Orten der Zug genannt wird, 

52 Anm, 
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Anm. Schon im Iſibor Martira und Martirunga, im Motfer 
Martero und Martro, wo es für Leiden überhaupt gebraudht 
wird, im Din, Marter. Es dit ohne Zweiſel aus dem mittlern 
Batein. Martyrium mit ber chriſilichen Religion in die Deutſche 
Sprache gefommen, da es denn -zumäcit von den Förperlichen 
Dualen gebraucht wurde, mit melden man bie erſten Ehriften 
zum Wbfalle von ber chriftlihen Meligien zu bewegen ſuchte. 
S. Martern, 

Die Marterbank, plur. die— bänfe, die Folterbank in den 

Gerichten, worauf der Inquiſit gemartert wird, um ihn zum Ge: 

ſtandniſſe der Wahrheit zu bringen, 

Der Märterer, dee — s, plur. ut nom, fing. 1) Derjenige, 
welcher einen andern martert; im welchen Verſtaude es doch nur 
uoch zumeilen im gemeinen Leben vortommt. 2) In gewöhnliche: 
rer und leidentlicher Bebentung, derjenige, welcher gemartert wird, 
Doch nur in engerm und mehr eigentlichem Verſtande, derjenige, 
welcher um des Belkenntniſſes der chrijtlichen Meligion willen hin: 
gerichtet, oder doch gemartert worden; eim Blutzeuge. Ste— 
pbanıs war der erite Märterer der chriftlichen Kirche. In 
weiterer Bedeutung , eim jeder, welder um einer Wabrheit, ober 
guten Sache, oder doch für wahr und gut gehaltenen Sache willen 
unfhuldig leidet. Zum Marterer der Wahrheit werden. Famin. 
die Märrerinn, wo bad eine er um des Wohlklanges willen meg: 
geworfen wird, wie auch in Zauberer, Wucherer, Plauderer, 
Bämmerer u. a. m. gefhichet. S. — Er. 

Anm, Ben dem Ottfried Martyr und Marter, in dem alten 
Sedichte auf den beil. Anno Martirer, im Nlederſ. Marteler. 
Aus dem Lat. Martyr, und bieß aus dem Griech uugrus, ein 
Zeuge, und in emgerer Bedeutung ‚.ein Blutzeuge. Man fchreibt 
es, um bie ühnlichteit mit dem Griecifhen zu erbalten, auch 
Märtyrer. Allein, ba das y in Marter und martern {dom in 

"eine übergegangen iſt, fo kann man es auch bier entbebrem; zu⸗ 
mahl da die zweyte Solbe in ber Ausſprache Furz iſt, das y aber 
Im Deutfgen alle Mahl eine lange Solbe macht. 

Das Miarierbols, des — es, plur. die — höher, ein nur im 

gemeinen Leben üblicher Ausdruck, eine Perfon ober Sache zu 

bezeichnen, welde von einem andern gemartert ober gemifban: 
beit wird. So lit ein Bedienter das Marterholz feines Her⸗ 
zen, wenn biefer ibm viele umthige Mühe, unverbienten Gram 


u. f. f. verurfaht. Die Figur iſt fonderbar. Vielleicht bedeutete - 


dleſes Wort eigentlich das Areuz, am welchem Chriſtus gemartert 


worden, in melden Verſtande das. Beitwort in ber theologiihen 


Shreibart ſehr üblich iſt. 

Die Miarterfammer, plur. die — n, in den Gerichten, bieie: 
nige Kammer, im welcher hartnädige Inquifiten gemattert oder 
gefoltert werben; der Marterkeller, wenn fie unter der Erbe ift, 
Miartern, verb. reg. act. Marter, b. i. einen hohen @rah der 
Sqmer jen verurfahen, zumäcit körperlicher Schmerzen, hernach 


“auch einen hoben Grab des Kummers, ber Unrube, der Furcht, 


ber Eorgen. Femanden martern. In engerer Bebeutung, in 
den Gerichten, einen nquifiten martern, ibm mit ber Tortur 
ern ihn foltern, torguiren. Im ber weiteften —— 
wird es von einem jeden hoben Grabe der Mühe, Arbrit, tin: 
ınhe u. it gebraucht. ‘Sich martern und quälen, Martere 
mich nicht mit deinen vielen Sragen, mit deinem umgegrüns 
deren Verdachte m. i. f. 

Anm, Im Yfibor martoran, bep dem Ottftied martolon, 


Nieberf. martels und mabdeln, im mittlern Sat. martu- ° 


im 
— für martyriare; ohue Zweifel aus dem Griech uuprus. 


Miärterer, 
Das Marterthum, des—es, plur. car. aus Martererthum 
„ In ber Theologie unb in engerer Webeutung, ber Zufand, 


Die Martins: Gans, plur. die — Gänfe. 
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die Gigenfhaft, bie Würbe eines Marterers, db. 1. eines ſolchen, 
weicher die Wahrheit mit feinem Tede befiegelt, ober mit Verluſt 
feines Lebens befanmt bat. 


Der Miärtertod, des —es, plur. car. ebem dafelbit, der Tob 


eines Marterers, d. i. eines Belenners ber chrütiichen Meligion, 
und in weiterer Bedeutung einer jeben Wahrheit. Den lärters 
tod leiden. Es iſt gleicfalld aus Marterertod verturzt. 


Das Merterurtbeil, des — es, plur. die —e, in ben Dede 


ten, basjenige Urtheil, worin auf bie Marter und Zortur er: 
tanut wird. 


Die Midrterwoche, plur. die—n, im ber chriſtlichen Rische, 


die Woche vor Dftern, in welder bad Andenken der Marter, 
d.i. bes Reidend und bes Todes Chriſti gefenert wird; die 
Charwoche 


Martha, ein weibliger Taufnabme, melder ſchon bey den Altern 


Zubden üblich war, und von om, eime Lehreriun, abftammen foll, 
Im Engl. wird er in Pat verderbt. 


Marrin, ein münnliher Taufnahme unbekannten Urfprumged, wel: 


&:t durch den heil, Wiarrin, Bifchof zu Tours, welcher 402 ftar, 
in der chriftlichen Kirche fehr beliebt worden, deſſen Feit, welches 
in der Römiſchen Kirche im Herbſte den 11. Now. nefevert wird, 
im gemeinen Leben nut Martini, nämlid Dies oder Peitum, 
beißt, "Im gemeinen Leben lautet biefer Nahme Märten und im 
Latharingi ſchen Moustin. 


Der Martins⸗Abend, des — es, plur. die — e, ber Abend 


vot dem Martins: Tage, am welchem man von alten Zeiten ber 
allerley Luſchatleiten anzuftellen pflegt. &. das folgende. 

ı) Eine Stwögand, 
welche in einigen Gegenden am Mattind: Tage dem Grundberren 
zur Erkenntniß feines Grundeigenthumes gesehen werden muß. 
2) Eine gebratene Band, welde man am Martind: Abende, oder 
doch nm die Zeit des Martind: Tages mit guten Freunden unter 
allerley Luſtharleiten zu verzehren pflegt. Figürlich wird auch 
wohl der Martins: Schmaus, ober derjenige Schmaus, von 
melden dieſe Gand ein Theil ift, die Martins: Bans genannt, 
So fern ben einigen Handwerkern um bieie Zeit bie Geſellen anfane 
gen, bey Lichte zu arbeiten, wird fie bev ihnen auch die Lichte 
gans genanut. Die Gewohnheit, um biefe Seit gebratene Gänfe 


‚mit allerley Feverlileiten zu eſſen, iſt felm alt; vielleicht iſt fie 


bloß in dem Umſtande gegründet, weil fie um. biefe Seit am beiten 
find, mb die Mahrchen, welche man von bem Verkehr bes beil, 
Martini mit den Gänfen erzählet, find — erſt zum De 
hufe die ſet Gewohnheit erdacht worden. 


Das Martins⸗Horn, des—es, plur. die — Zorner, ein 


Buttergebackenes in Seſtalt eines Hornes, welches man an einigen 
Osten um bie Zeit bes Martind: Tages zu baten pfleget, » 


Das Wartins:Rörn, des — es, plur. inuf. ein Nahme, wel: 


hen man an einigen Orten bem fo genannten YMurterforme au 
geben pfleget, unb welcher feinen Urſprung vermmithlich auch einem 
Mahrchen von dem heil. Martin zu banfen bat. 


Der Martina: Mann, des—es, plur. die— Männer, im 


Metienburgifpen, derjenige Lübeciſche Mathsdiener, welcher alle 
JZahre auf Martini eine gewiſſe Quantität Weln in bie berionliche 
Kühe zu Schwerin liefern muß; welche Gewohnbelt die Med- 
lenburger für ein Anbenfen der ebemabligen Lebensherrlichkeit : 
über Lüber, bie Lüberter aber fir eine bloße Erlenntlichteit wegen 
Äbrer Sollfrepbeit im Libegiſchen aufgeben, Siehe J. ©. Marke 


Geſchichte vom Martini⸗ Abend und Martins- Manne, 


Gamb, ı772, in 8. 


Der Maͤrtins⸗ Schoß, des — fles, — die — ſe, eine Art 


bes Schoffes in der Mark Brandenburg, welchen —. 
ten 





Mar 
ihren anfäffigen Bürgern um Martini einnehmen, und folden zu 
den Landesſchulden oder and zu ihrem Behufe anwenden, 

Der Martins⸗ Tag, des — es, plur. die-—e, der zıte Nov. 
als am melden Tage das Andenken bes heil, Martini in der Ri: 
milden Kirche gefevert wird, &. Martin, 

Martſch, Martſchen, ©. Matſch und Matſchen. 

Der Märtyrer, S. Marterer. 

Die Marunke, plur. die—m, im gemeinen Leben, 1) eine 
rt tleiuer gelber prifofen, weiche aud Marellen beißen, Böh: 
miſch Merunky , melde Nahmen vermuthlich aus Malus Arme- 
niaca verderbt find, ©. Marelle 2. 2) @ine Art großer runder 
und füßer Pilanmen, vom welden es fo wohl gelbe als rothe albt, 
weiche noch größer find, als die Roßpflaumen und auch Maronken 
und Malonken genannt werben. S. Marone. 

Der März, des— es, plur. die—e, aus dem Pat. Martius, 
der dritte Monath Im Jahre, welcher z1 Tage hat, umd mit wel: 
Gem ji) der Winter endiget, daber Earl der Große ibm den Nab: 
men Lengizin manoth, Lenzmonath, gab, welchen er im Deut: 
ſchen auch noch zuweilen hat, obaleid der Mwmiſche dabur wicht 
verbränget werben Föunen; der Märsmonarh. In Weſiphalen 
wird er mit ber imMiederf. nicht feltenen Ausjiofung des r, Maf 
fen genaunt. Im einigen Gegenden hat er in ber zweyten Endung 
des Wärzen u. f.f. Daher man auch im Hochdeutſchen oft im 
Märzen für im Märze höret. 

D’e Miärzänte, plur. die — n, ein Nahme ber gemeinen wilden 
Ünte, welche auch DBlanänre, Blaßänte, Spielänte und Zorn 
genaunt wird; Anas fylveltris vera Älein. Vermuthlich weil 
fie fon im Märze paarweife herum fliegt. 

Der Märzbecher, dee— s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Narzifen, welde zwiſchen den ſechs MBinnenblättern eine hoble 
Köbre in Geftalt eines. Bechers hat, der zuweilen fehr artig 
gefüht if. ie Hüber fhom im Marze. S. Märsblume. 

Das Marzbier, des— es, plur. doch nur von mehrern Birken, 
die—e, ſtartes Bier, weldes im Marz gebrauet, und erſt in 
den warmen Eommertagen ausgefchenker wird. Es befommt feine 
Güte großen Theils von dem reinem Schneewaſſer, welches im 
März; gemeiniglich mit dem Flußwaſſer vermiſcht iſt. Es wirb 
auch Lagerbier genannt, meil es lange auf dem Lager liegen 
bHeibt. 

Die Marzblume, plur. die — a, ein Nahme verfhiedener Bl: 
men, welche bereits im Märze blüben. ı) Der Yrarziffen, von 
welcher die eine Art unter dem Nahmen bei Märzbechers bekannt 
it, ©. biefed Wort. 2) Der Schneeglöckchen, Leucojum 
vernum L. welde daher and weife Gormungsblumen beißen, 
3) Des Zuflattiches. 4) Der Zyacinthen; und vieleicht noch 
anberer meht. 

Wären, vigttiger merzen, E, Ausmerzen. — 

Der Marzhaſe, des — n, plur. die — n, ein im Marz ober zu 
Anfange des Früblinges jung gewordener Haſe. 

Der Marzbẽcht, des — es, plur. die—e, ein Het, welder 
feine Leichſeit im März hat; zum unterſchiede von den beſſern 
Hornungẽe hechten. 

Der Marzipãn, des — es, plur. dech nur von mehrern Arten, 
die —e, ein Zudergebadenes von, füßen und bittern Mandeln, 
Nifen, Pijurzien n, f. f. und Zuder, Aus ben tal, Marzapane, 
Epan. Magapana, Franz. Maſſepain. Im mittlern Lat. Panis 
Martius, Marci - Panis. 

Der Mar kaſe, des —s, phur. ut nom. fing. Kaſe, welche im 
März oder zu Auſange des Frühlinges gemacht werden, uud 
vornehmlich im Italien ſeht betaunt fand, en 

Das marzchaf/ Su merucha  . , 
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Der Marʒſchein, des — es, plur. die —e, in den Kalendern, 
der Schein, d. i. Nenmond, im Monath März, S. Schein, 

Der Marzſchnee, dee—s, plur. inuf, Schuee, welder hm 
Mrmatbe März fällt, deſſen Waſſer reiner und ſchärfer iſt, als im 
den übrigen Monathen. 

Der Warzihau, des — es, plur. imuf, Thau fm Monat März. 

Die Märzoiöle, plur. die — n, eine &rt wohl riegender Wiolen, 
welche theils in dem Gärten gebanet wirb, theils in ben Euro: 
päifhen Hainen einheinuſch iſt, und fon im Monathe März bi: 
bet; Viola Martia L. Man bat volle oder gefüllte März⸗ 
violen mit purpurfarbenen, braunen und weißen Blumen, aufs 
rechte Märzviolen mir Purpurblumen, kriechende Märsviolen 
mir zwey und drey Farben, Die blaue Märzviole, Viola odo- 
rata L. von welcher jeme Abinderungen find, mohnt in ben Euros 
puiſchen Hainen. Die wilde Märzviole, welche auch Zunds⸗ 
viole oder Zundeveildyen genannt wird, Viola canina L. iſt in 
unbefhatteten Gegenden einheimif und hat feinen Getuch. 


Das Maͤrzwaſſer, dee — s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. Waſſet von Märzfchnee; ingleihen Flußwaſſer im _ 
Monathe März, da es gemeiniglich mit dem geihmoljenen Schnees 
waſſer vermiſcht zu ſeyn pflegt, 

Die Marzwurz, ober Marzwurzel, pkır. inuf. eine Pflanje, 
welche in ben ſchattigen Gegenden Europend einheimiſch ift; Geum L. 
befonders deifen Geum urbanum. &ie hat ihren Nabmen daher, 
weil ibre Wurzel zu Unfange des Frühlinges einen gewürzhaften 
Geruch wie Milrinelfen bat, daber fie auch zum mebdiciniihen Ge: 
brauche im März ausgegraben werden muß. Sie wird auch Näg⸗ 
leinwurz und Benediet⸗ Wurz genannt. S. Benedicten: Kraut, 


Die Maͤſche, phur. die—n, Dimimt. das Mäfdychen, Oberd. 
Mãſchlein, ein Wort, meldes überhaupt ben Begriff ber Verbin: 
dung ‚und befonders ber Verſchlingung bat, aber nur in einigem 
Rällen üblich if. 1. "Ein Ming, befonders fo ſern berfeibe zur 
Verbindung mit einem andern Minge ober mit einem andern Dinge 

‚ Dienete; eine veraltere Bedeutung, in welcher ehebem nicht nur 
die &lieder einer Kette, ſondern and bie Dinge an einem Har⸗ 
niihe, die Schuppen, aus weichen ein Panzer beſtand m. f. f. Ma⸗ 
fen, Maſchen, Muſen, und im wittlern Lat. Maculae genannt 
wurden. 2. Eine Schlinge, in welchem Merftande die von dem 
Vogelftellem aufgeftellten Schlingen von Pferdehaaten gleichfals 
Maiden genannt werben, ba fie ſonſt auch Dohnen, Laufel,- 
Schleifen u. ſ. f. beißen. 3. Im engerer und gemöhnlicherer Bes 
deutung, eine im Etriden vermittelt zwever Gtridnadeln ge: 
machte Shlinge, bie Schlingen, woraus ein jedes Gtridwerk 
beitebet. 1) Eigentlich. Mir engen, weiten Wiafchen ſtricken. 
Die Maſchen in den Netzen und Garnen werben mit Anoten ber 
feitiget, in den Strümpfen umb andern Stridwerfe aber nicht, 
daher in den legtern zuweilen eime Maſche aufgeher, da fie denn 
wieder aufgenommen oder aufgefaffer wird. Niederl. Maske, 
Din. Maske, Engl, Mefh, Mafh, Franz. Mache, im Schwed. 
Maska, im Joland. Möskne, fin Ungelf. Maefce. Im Deutz 
ſchen pflegt man in vielen Gegenden noch den gewühnlicen Ziſch⸗ 
laut vorzufegen, ba es denn Schmafche, Schmofche, Schmafe 
lautet, In welchem Falle das a zugleich gedehmt wird, ba es im 
Maſche am bünfigfen gefdärft it, 2) Figürlih, ein aus felhen 
Maiden beftehendes Werk, ein geſtricktes Werk; doch nur in eini: 

gen Füllen. So wird bie Außenwand an den Fifhergamen auf 
= Reine die Lebermaiche genannt. In det Zaufig iſt Maſchel 
oder Muſchel eim Feiner von Baſt geflochtener Set, welder wie 
ein Handforb am Arme getragen wird, wo es aber auch zu elmenz 
andern Stamme gehören kann. S. Maß. Im Ungelf, iſt Max 
or; 4 — eine Schleife von —* 
3 - 
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oder Schnüren, im vemelnen Leben; Franz. Coquarde. 
weifie Maſche auf dem Hute. 
BVein Dand war ihr zu lieb, fie ſchenkt ibm manche 
Maſche 


Bald auf den Sefttagehur, bald auf die wirten: 
rafhıe, oft, 

Anmm. Es gebüret zu dem veralteten YTafı, Niederſ. Mat, 
Verbindung, (S. Gliedtmaß, Masfopey und Matſchaſt,) mb 
mir diefen Wörtern zu dem Geſchlechte der Werter mir, mifchen 
u. ſ. f. Im andern Fällen und Sprachen gehet ber Ziſchlaut in ben 
verwandten Hauchlaut ch über, daher auch macherf ehedem verkin: 
den bedeutete, S. Bemabl, Daher jtammen deun dad Bat. Ma- 
cula, dat Ital. Maglia, das Walliſ. Magl, dad Fran. Maille, 
Macle, das Engl. Mail, bad Schwed. Malja, dus Finnländ, 
Malja, und Span. Malla; alle in ber Bedeutung einer Maſche 
im Striten, und zuweilen aud eines Ringes, einer Schnalle. 


Maͤſchig, adj. er adv, aus Mafchen in der britten Bedeutung und 
deren eritem Falle beſteheud; doch am haufigſten nur im dem Bus 
fammenfegungen arofmäfchig, Fleinmaichig,, weirmafchig, eng: 
mafchig u. f. f, große, Heine Mafchen habend. 
Die Maſchĩne, plur, die—n, aus dem Franz. Machine, und 
dieß aus dem Sat. Machina. 1. Eigentlich, ein jedes kunſtlich 
zuſammen geſetztes Ding obme Leben oder eigne Bewegung. Im 
diefem Werjtande nennt man ein großes Haus eine ungebeure 
Maſchine. In engerer Bedeutung, ein ſolches zuſammen geiehtes 
Dina, eine Abſicht durch daſſelbe zu erreihen; ein Werkzeug. 
Die Tabafs: Maſchine, zum Tabakrauchen, wo der Rauch, «be 
man ihn in den Mund befommt, erit durch teined Waſſer gebet, 
Die Three: Maſchine u, f. f. Im einer andern Einfhräntma iſt 
die Mafchine ein kunſtlich zufammen gefektes und mit einer, ob⸗ 
gleich nicht eigenen uud willfübrlichen Bewegung veriehenes Ding. 
Das Weltgebäude, eine Uhr u. f. f. find dergleichen Maſchinen. 
In der enaſten Bebeutung it ed ein zufammen geſetztes Werkzeug, 
eine Bewegung hervor zu bringen oder au erleichtern; sum Unter: 
ſchlede von einem bloßen Werkzeuge oder Inſtrumente, weites 
auch einfach fen kann. Große Mafchinen, ſchwere Laſten zu heben 
oder zu bewegen, werben Nüftzeuge genannt, Sm. allen biefen 
Fühlen iſt Maſchine der aligenieine Ausdruck, welchet bloß entwe- 
der bie Zuſammenſetzung oder die kunſtliche in der Zuſammenſetzung 
gegründete BVewegnug ansdrudt, im den meiſten einzelnen Fäl: 
fen aber durch eigene Nehmen verdrängt wird, 2. Fiaurlich. 
1) Ein lebendiges Weſen, weldes we durch mechaniſche, ober 
"fremde , von aufien ber empfangene Urſachen wirft, nicht mach eige: 
nen vernünftigen Eiuſichten handelt. So nennet man einen Meus 
ſchen eine Maſchine, meldet bloß nach fremden Antrieb ofme eigene 
Prüfung, Wall uud Einſicht wirft und handelt. 2) In den ſcho⸗ 
nen Künſten werden bie unnatürlichen Mittel, einen Knoten in 
epiihen und dramaliihen Gedichten aufzulöien, Maſchinen ge: 
nanut. 3) In der Madlerey if die Maſchine die Vertheilung 
der Segenttände auf ber ebenen Flähe, um eine Handlung vor: 
zuſtellen, mehrere dur eine Handlung mit einander verbundene 
Gegenände, Ein Mabler, welcher in einem Fleinen Inhalte 
bewundernsmilrdig ijt, taugt in großen Maſchiuen oft wenig 
oder gar nichts. 4) Die Wersierungen auf bem Theater führen 
gleichfalls. den Nahmen der Maſchinen. 

Anm. "Da die Sufammenfegung und bie darin gegründete Bes 
wegung in Diefem Worte der berrfhende Begriff iſt, fo fichet man 
bald, daß das Lat, Machina mit allen feinen Griechiſchen Ahnen 


ein Seitenwerwandter von unferm Zeitworte machen ift, jo fern ed - 


verbinden und ſich bewegen bedeutet, S. daſſelbe und Bemapl, 
ingleichen Mechanik, Mechaniſch. 


%“ 


‚Der Maͤſchnãgel, 


Die Maſe, im Bergbaue, 
Die Maſe 
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Eine Miafbinenmäßig, — er, — ſte, adj. etadv, nah Art einer 


Maſchine, d. i. ohme eigene, freve Bewegung, ohne eigene der: 
nünftige @infiht, Maſchinenmäßig handeln. 


Der Maſchinen⸗æ Meiſter, des — 8, plur. ut nom, fing. * 


einem Theater, derjenige, welcher ben Bau und die Einrichtung 
ber zur Vorſtellung eines Schaufpieles nöthigen Maſchinen verjtebet 
und beforget. 


Das Mafcbinen: Schiff, des — es, plur. die—e, ein zur 


Nnzündung anderer Schiffe kunſtlich zubereitetes Schiff, welches 
am gewöhnlichiten ein Brander genannt wird, 

des — 6, plur. die —mägel, bey den Sei⸗ 
lern, ein Erüt von einem Hitſchhotne, Maſchen damit zu vers 
fertigen, 

©. Mafe. 

plur. die —n, Diminut. das Mäschen,. Oberb, 
mäslein, ein Im Hochdeutſchen feltenes Wort, meihes im Ober: 
deutſchen am üblichiten iſt, wo es fo wohl eine Narbe ald auch ein 
Mahl bedeutet. Kleine wWäslein oder Bläglein auf der 
Zunge, Bluntſchll. Blattermaſen find dafelbit die Narben von 
den Blattern. Im einigen Gegenden das Mas, in Balern Moſe, 
im Ital. Macchia. ©. Mafer, 


®DietYiafelfuche, plur. car. ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches 


Hort, ben Ausſatz zu bezeichnen, welches noch im Sadienfpiegel 
vorkommt, und ebedbem auch Miſelſucht, Meifelfucht, die Mil: 
fel, Malasey, Malgey, Malatſch, Maletſchey u. f. f. lautete, 
Franz. Mefellerde, Mozeau. Es kommt noch in dem Juden: 
eide vor, wo es unter andern heißt: dafi mich bie Maſelſucht 
beitebe, die Naeman verlief und Jezi anfam, Es driktt vors 
netnniich bie mit dem Ausfage verbundenen Fleten auf ber Haut 
aus, und gehöret mit bem folgenden Maſer und beifen Abände- 
rung Maſel zu dem Geſchlechte bes Wortes Mahl. ©. dus fol 
gende. In dem alten @ebichte auf den heil. Muno Mililfuht, 
Daher mafeljiichrig, ausjigig, Dev dem Notfer mifeluhtiuz 
inifele. Im mittlern Lat. ift mezellus, mifellus, alt Franz. 
mezel, ausfäßig, Mefelaria, Mifellaria und Mefolaria, 
ein Spital für ausfägige Perſonen, und fogar im Arab, bedeutet 
Mezora ben Ausſatz. 


Der Maſer, des— 8, plur. bach nur von mehren Arten, ut 


nom. fing. ı) Maieriges Holz, Holz, welches ſchöne Adern, 
Bleten, Wolfen, ſ. f, bat, und auch wohl der Flader, das 
Sladerbolz oder Maſerholz genannt wird. Die Abornwurzeln 
geben den beiten Mafer. Daber wird auch ber Ahormbaum felbft 
An einigen Gegenden der Maſer geuannt, fo wie im Schwediſchen 
bie Birke aus eben dieſet Urſache Malur heist. 2) Die Vefhaf- 
fenbeit des Holzes, da es Adern, Fleten oder Wolten von ande: 
rer Farbe bat; ohue Plural, Der Maſer wird in dem Golse 
auf ſehr verfihiedene Art angetroffen, ©, das folgende, 


Die Miafer, plur. die —n, ein altes Wert, welches einen Fleden, 


ein Mahl überbanpt bedeutet, aber nur noch in einigen Fällen 
üblich iſt. 1) Fleden, Eraufe Adern oder Wolfen von anderer 
Farbe in dem Hole, werden häufig Wajern genanut. Die Wurs 
zeln des Nußbaumes, das Holz des Ahornbaumes, die Kuorren 
des Birkenholzes haben fhöne Ylafern. Engl. Mealles. ©, das 
vorige und die folgenden Zufammenfegungen. Im mittlern Lat, 
fommen Mazer, Mazarum, Mazeriuus, Masdrinum n. ſ. f 
und im alt Franz. Madre, hauſig von einer Art Foftbarer Gefäße 
vor, deren Materie Ihre für dergleichen maferiges Holz hält, wo⸗ 
wider ſich aber, wern man die Stelen bepm Du Freene zufammen 
nimmt, noch mauches einwenden Käfer; obgleich erwelslich iſt, daf 
die Alten dieſes Holz, zumahl da fie es fur ſeltener hielten, als 
es wirklich iſt, ſeht hoch geſchätzet haben. 2) Fehlerhafte Flecken 
auf der Haut, wo es ehedem nicht nut von Natben und Mutter⸗ 

mahleru, 
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mabhlern, fonderm überhaupt von allen unnatürlichen Flecen ne: Maſig, —er, — ſte, adj. et adv. ein grüßten Theild mir ink 


braucht wurde; daber man aud diejenigen Aranfheiten, melde 
ſelche Fleden verurfaden, die Mafer, Maiel, Maſſel und aud 
wohl im Plural die Maſern, Maſeln, Maffeln zu mennen pflegte, 
So mat Mafel ebedem der Grind. Im Schwed. iſt Mailel bie 

' Sräße, mallig krätzig, und Mäsling die Blattern ober Pocen, 
amd in Engl. find Meafles bie Finnen. Am üblichſten iſt es im 
Deutſchen von einer Krankheit, welche am bäufigften die Kinder, 
oft aber auch erwachſene Yerfonen befällt, und mit einem Fieber 
verbunden ijt, bep welchem am vierten Tage oder gegen denfelben 
Heine rotbe Fleden am Leibe ausichlugen, welde fih aber in feine 
Blafen zufanmen ziehen, und gegen den achten Tag wieder abs 
trodnen, ohne einige Narben zu binterlafen; Lat. Morbilli. 
Wenn das Wort diefe Krankheit bedeutet, fo iſt es mur im Plural 
üblih, dagegen auch ein einzelner Flecken biefer Art eine Mafer 
genannt werden kann. Um biefer Flecen willen wird diefe Krank⸗ 
beit, welche Unmiffende oft mit dem Frieſel und Scharlachficber 
verwechſeln, auch die Flecken, Rinderflecken, die Rörbeln, im 
Riederf. Rirreln, (tal, Koflelle,) Maſeln, Maffeln, Meſſeln, 
in einigen Oberdeutfcpen Gegenden die Durchſchlechten, tirfchläg, 
Urpring, genaunt. Im Din. heißt ſie Mäelinger, und im 
Engl. Meafles.' 

Anm. In allen obigen Bedeutungen lautet es in einigen Mund: 
arten nach der gewübnlichen Verwechſelung bed I und r auch Wins 
fel, im Dberdeutihen aber mit ber Mbleitungsfvlbe e, Male, 
©. diefed Wort. Es gehöret, wenn ed anders nicht unmittelbar 
aus Mahl entftanden ift, zu miſchen, welches doch nur ein Mb: 
fünmling von madıen, verbinden, ift, S. Bemabl. Maſe nd 
Maier bedeutet, fo wie Makel und Mahl, cizentlih eine Wer: 
Windung eder Vermiſchung mehrerer Farben. Daher find im Ober: 
dentihen auch bie Zeitwörter bemaschen und vermascdhen, für 
bensafeln, beieteu, üblich. 

Die Maſerbirke, plur. die—n, eine Abart ber gewöhnlichen 
"Birfe mit hangenden Sweigen, melde viele maferige Auswlichſe 
erzcuget. 

Das Maſerbolz, des — es, plur. doch mar von mehrern Arten, 
die — hölzer, maſeriges Holz, S. der Maſer. 

Maſericht, — œ, — ſte, adj. et ady. dem Mafer, di. Tranfen 
Sleten und Adern im Holze, ähnlih, Dagegen maferig felde 
Mafern babend bedeutet. Bepde werden nur von ben Flecken im 
Holze gebraucht, dagegen von den Flecken und Narben im Geſichte 
mafig üblich fit. 

Die Miaserle, plur. die—n, eine Art bes Ahornes, welche 
eigentlich eime Heckenſtaude ift, aber doch zu einem fleinen Banme 
mädiet; Acer campeftre L. Sie hat eln ſchönes gemaferted 
Holz, das befonders an den Wurzeln ſchön geflammer iſt, wel: 
den Mafern fie auch den Nahmen zu verdanfen hat, von Mafe, 
ghefer. Im andern Gegenden wird fie Masholder, (bey dem 
Altenjteig Yiasalten,) Miaslieben, Mefcheller, Maffern, Wal: 
ferbülfen, Weifbaum, Binbaum, Binnenbaum, Weißeper, 
@pelern, Weiflöber, Bergahorn, Anerle, Fleiner Deurfcher 
Aaborm, Slader, Sladder, Slafer, genannt. Bey einigen 
Esriftjtellerm führet der Ahorn überhaupt den Nahimen des Mass 
boiders, und alsbann beift unſer Masholber bey ihnen Selomas: 
Holder. Im Walif. heiftdiefer Baum Mafarn, und im Island. 
Mofor, Maufur, dagegen Maſur im Schwed. bie Birle iſt. 
©. Maſe und der Maſet. 

Maſern, verb. reg. act. mit Mafern, d. i. fraufen Adern und 

verieben. Schön gemaſertes Solz, welches ſchͤne Maſern 
dat, Die Birke maſert ſich, wenn ſie maſerige Auswüͤchſe be: 


tommt. r 
Der Masholder, des—#, plur, iauſ. ©, Maserie, 


VARYERISCHE 


Ober deutſchen üblihes Wort, Narben, Mähler, Zleden im Ge: 
fire habend, Blattermaſig, blatternarhig. 


Die Maske, plur. die—n, aus dem Franz. Masquc. 1, @ir 


gentlih, eine ſteiſe Vefleidung des Gefichter, um unternmtlich zu 
bleiben, in welche gemeiniglic Köcher für die Augen und ben Mund 
ausgeſchnitten jind; fie fen übrigens eine blofi einfahe Bekleidung 
biefer Art, oder auch ein nachgemachtes hohles Geſicht; im ber 
harten Epredart die Larve. Die Maste vorthun, abmeh: 
men, abzieben. S. Karve. 2. Figlirlich. 1) Eine mactirte, 
burh die Maske vor dem Geſſchte unfenntlih gemachte Verfen. 
Es Famen auf dem Balle drex Masken auf uns zu. 2) Eine 
verjtellte, angenommene Gefinnung, zum Scheine vorgenommene 
Handlung, um einen andern badurc zu hintergehen; in der harte 
Epredart gleichfalls die Larve. Unter der Maske der Bleche 
giiltigfeir Fannft du deinen Begierden ficher nachhängen. 
Das ift eine Maske, eine liftige Verftellung. 

Anm. Im Engl, Mask, im mittlern Lat. Mafcha, Mafcara, 
Talamafca. Diele leiten es von dem Arabiſchen Mafcara, ein 
Spiel, ber, welchen bi zu Statten kommt, daß im Wallach. 
und im- Alban. Maskura gleichſalls einen. Poffenreifer bedeutet; 
andere mit Menage und Wachtern von dem fon in dem Longobar⸗ 
diſchen Geſetze befindlihen Maica, eine Here, Fee, Ingleichen 
der Alp, weil man zu ben Masken anfänglih ſcheußliche Geſtalten 
gewäblet, wie zum Theile noch gefchiebet, Wenn man annimmt, 
daß die ältejte Urt, ſich unkenntlich zu machen, ber Gefchichte des 
Theaters zu Folge, barin beitand, daß man fih das Gefiht 
(wärzte ımd befcymierere, fo fann ed auch von Mas, Maſer, 
Hiafel, Feten, Schmutz, abſtammen, zumahl da bemaschen. 
und vermaschen im Oberd. übliche Zeitwürter find, welche befus 
bein bedeuten. S. die Maſer Aum. Im Lotharingiſchen iſt 
maeherẽé beſchmutzt, beſchmiert. 


Der Masken-Ball, des — es, plur. die — Bälle, ein Ball, 


auf welchem die tanzenden Perſonen maskirt find, ein Ball mad: 
firter Perfonen. 


Die Maskeraͤde, plur. die — n, aus dem Franz. Masquerade, 


im tal, und mittlern fat. Mafcarata, eine Zufibarfeit masfirter 
Perionen, von welder der Masten Dall nur eine Art iſt. Auf 
die Masferade geben, 


Maskiren, verb. reg. a&, durch Vornehmung einer Maske vor 


das Gelicht unfenntlih machen, im gemeinen Leben vermasfiren; 
and dem Franz. masquer. Sich masfiren, iin maslirter 
Ball, ein Masten: Ball. Im weiterer Bedeutung zuweilen auch 
für verkleiden, 


Die Maskopẽy, plur. die —en, eln nur in den Niederfächfiichen 


Sandelsitädten üblihes Wort, eine Geiellihaft, und beſonders 
eine Handelsgeſellſchaft zu bezeichnen, welche ſich zu nleihem Ge: 
winn und Verluſte verbunden bat, Maskopey machen, eine 
Gefellichaft errichten, fi zu einem gewiſſen Endzwecke verbinden, 
An engerer Bedeutung nub veräctlichem Verſtande ift die Mas— 
Fopey eine zum Schaden anderer heimlich errichtete Verbindung. 

Anm. Im Niederf, Maskuppije, MarsFupptie, im Schwed. 
Matfkopi. Es fiammet von Matſchaft, Werbindung mehrerer 
zu einem gemeinfchaftlihen Eubzwete, Geſellſchaft, ab, Nieberf, 
Maarftup ımb Maskup. ©, Marfchaft. 


Die Miasliebe, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nahe 


ber Maserle, ©. biefes Wort. Man muß es nicht mit dem 
gleihlautenden Nahmen verfhiedener andern Pilanzen verwechſeln, 
welcher der wahrſcheiulichſten Ableitung zu Folge am richtigſten 
Mafilieben gefhrieben wird, ©. dieſes Wort. : 


Das Maͤß, des— es, plur. die —e, Diminut, das Maßchen, 


Dberd, Mäplein, welche Diminutiva doch mur in der folgenden 
wdweyten 
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gwerten Hauptbedentung eines Fürperlichen Maßes trockner und für: 
figer Dinge üblich find. Es ift ein ſehr altes Wort, weldes ebe: 
dem, und vermuthlich einer feiner erfien Bedeutungen nach, das 
@ude der Ausdehnung, das Ziel, bie Gränze bedeutete. Wenig: 
fiens fommen Mez bey dem Dttfrieb und Yes; bey dem Horneaf 
mach oft von ber Gränze eines Landen vor. Geuimez It ben dem 
Httfried die Grüne des Gaues, Bundes, und Meziban in ben 
Gepitular. Carls ded Großen, ein aus den Gränzen Verbanneter, 
ein des Landes Verwiefener. Im Schwed. bedeutet mätta zielen, 
fo wie im Lat, Meta das Ziel, In biefem Verſtande iſt es vers 
altet, doch fant man noch, jemanden Ziel und Maß ſetzen. 
Um hänfigften baben mir es noch im folgenden Bedeutungen, 
L Als ein Abſtractum. 
2. Die beftimmte Größe eines Dinges zu bezeichnen, elaemt: 

fi Die durch Ihre Gränzen beitimmte und eingefchloffene Gräfe. 

1) Überhaupt, ohne "das Verhaltniß diefer beitimmten 
Größe gegen eine andere Größe zu bezeichnen; wo es doch im 
eigentlihften Verſtande wenig mehr uͤblich iſt. Weißt bu wer 
der Erde das Maaß beitimme has? Hiob 38, 5; wer 
beitimmte ibre Ausdehnung? Michael, 

2) Im engerer und gewöhnlicyerer Bedeutung, bie nach 
dem Verhaltniſſe eines andern Dinges beitimmte Gräfe. 

(a) Eigentlich, die nah dem Verhaltuiß eines andern 
als eine Einheit angenommenen Dinges beftimmte Größe; am häu: 
figiten von ber Förperlichen Musbehuung Das Tuch im dem 
Thor des Dorbofs machte er — co Ellen lang und 5 Ellen 
hoch, nach der Maaß (dem Maße) der limbänge des Vorhoſes / 
2 Moſ. 38, 18. Das Maß nehmen, die Grüße einer Ausdeh⸗ 
nung fuchen, um eim andered Ding darnach zu werfertigen. So 
nimmt der Schneider jemanden das Maſt zu cınem Kleide, 
der Schujter zu einem Paar Schuhe, der Perrüdens Macher 
zu einer Perrüce, Der Tifchler nimmt das Maß zu einem 
Sarze, zu einer Fenſterbekleidung n.f.f. Das Maf eines 
Börpers fuchen, finden, beftimmen. - In den Sandelsichiffen 
find alie Maße Pleiner als in den Briensihiffen, alle Theile 
de felben baben ein Eleineres Mia. Nicht felten auch von ber 
Seit. Das Sylbenmaß, zeitmaß, Tonmaf. > 

(6) Im weiterer Bedeutung. (=) Die nad ber jedes: 


—  mahligen Abſicht, nach der Natur der Sache, nah dem Bebürf- 


nie keftimmte Größe, fo wohl der Ausdehnung , als, des kürper: 
lihen Inhaltes, als emdlih auch der Imtenfion ober in: 
mern Stärke; ohne Pur. Da er dem Winde fein 
Gewichte machte, und feste dem Waſſer feine gewille 
maaße, (fein gewiffes Maß.) Hiob 28,.25; und dem Weiler 
fein Maß zu beftimmen, Midael. Bis fie ihr Maaß der 
Sünden erfüller haben, 2 Macc, 6, 14. Der Schmerz bat 
fein höchſtes Maß erreicht, Beſonders der jemanden bejtimidte, 
gleichfanı zugemeifene Theil. Nach dem Gott ausgerbeiler bat, 
das Mani des Blaubens, Nöm. ı2, 3. Das Wiafi meines 
Leidens iſt zu groß, ich Fann es nicht erırggen. Gen Maß 
- Überichreirten, Mr bat fein völliges Minf. Das Maß feines 
Kebens war Furz.‘ Dahin gehören auch die abverbiichen Arten des 
Ausdrudes. Er bat es in vollem Maße gerban, Schleg. b. I. 
reichlich, überjlüifig. Die Weisheit in einem boben Maße be: 
firen, Sie empfinden, die traurigen Wirfungen davon in 
vollem. Maße, im Oberd. in voller Made, Cine Fortierung 
biefer Bedeutung iſt das folgende mweiblihe Wort die Maße. 
(3) Die Gripe oder Intenfion eines Dinges, fo fern die @röße 
oder Inteniion eines andern dadurch beitimmt wird, das Merbälts 
nie; aleichfals am bäufigften im Singular allein. Und fo der 
Bortlofe Schläge verbiener bar, foll ibn der Richter beifien — 
ſchlagen, nach der Maaß (dem Maße) und Zahl ſeiner Miſſe⸗ 
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that, 5 Moſ. 28, 2. Einem jeglichen unter uns iſt gegeben 
die Gnade nach dem Maß der Babe Chriſti, Ephef. 4, 7. 
Seine Pflichten nach dem verfdyiedenen Maße der befondern 
Bedürfniffe, Umftände und Verdienite des andern beilim: 
men, Gel, Nach dem Maße meiner Bräfte, Beine Achrung, 
für die Gelehrſamkeit ftien mach dem Maße, nach welchem es 
ibm felbji varan fehlte. Ich ſchatze dic; blof nach dem Maße 
deiner Verdienſte. S. auch Ebenmaſt und Gleidymafi. 

2. Die Fertigkeit, die Größe eines Dinges zu beſtlmmen; 
mo es bo mr in dem jufammen gefegten Augenmaß und ohne 
Phural üblich iſt, S. daſſelbe. 

3. Die Art und Weiſe des Förperlichen Maßes ia ber folgen 
den Bedeutung; mo ber Plural nur vom mehrern Arten liblich iſt. 
Sechs Kanuen Dresdener Maß, Vier Scheffel Leipziger 
maß. Wofür auch das Wort Gemäß üblich iſt. So auch das 
weinmaf, Biermafi, Släcenmaf, Läugenmaf uf. f. Die 
Urt und Weiſe, den Wein, dad Bier u. f. f. zu meifen. 

II. Als ein Concrerum, biejenige befannte Größe, deren man 
ſich bebienet, die Ausdehnung und Menge einer unbefannten zu - 
beſtimmen, wo biefed Wort ein allgemeiner Ausdru fo wohl aller 
Arten ber Ausdehnung, als aud ber Menge und Zeitdauer ij, 
wofür in einzelnen Fälen eigene und eigenthümlide Nabmen 
üblich find, ; 

1. Überhaupt ; wo ber Plural fo wohl von mehrern Indlviduis, 
als auch von mehrern Arten üblich iſ. Das Längenmafi, eine 
gerade Linie, oder ein Körper, welcher eine gerade Linie iſt, die 
Ausdehnung in die Känge, Breite, Dicke, Höhe oder Tiefe dars 
nach zu beſtimmen. Won biefer Urt ift das Maß der Saueider, 
obaleich jelbiges Feine befiimmte Lünge bat, Das Slächenmaf, 
eine Fläche von befannter Größe, ‚eine untefannte ihrem Flachen⸗ 
tnhalte nach damit zu meſſen. Das Börpermafi, ein Körper vom 
betanntem Fürperliben Inhalte, den fürperligen Inhalt eines ans 
bern darnach zu beſtimmen. Das jeitmafi, eine befaunte Zeit⸗ 
bauer, bie Daner einer anbern darnach zu beitimmen. Das Syls 
benmaß, eine befanute Abwechſelung langer und kurzer Eriben, 
andere darnach zu ordnen. « So find im Feldmeſſen die Kette, bie 
Nutbe, die Schnur, der Fuß, der Zoll. f. f. im Forjimeien der 
Spaunring, km gemeinen Leben die Elle, die Klafter, die Spannt 
uf. f. lauter Maße, die Größe der Ausbehmumg zu beſtimmen, 
jo wie Stunde, Minute, Tag m. f. f. es für bie Zeit, Malter, 
Scheiffel, Kanne, Nüpel u. f. f. für dem körperlichen Inhalt find, 
Falſches Maf und Gewicht baben. Volles, reichliches Maß 
geben, von Dingen, deren färperlicher Inhalt gemejfen wird, 

2. In engerer Bedeutung führen verſchiedene Arten der Maße 
anftatt eigener Beneumungen den Nahmen des Mafſes. Das 
Yoinfelmaf, elf Wertzeug der Feldmeſſer und Merkleute im 
Geſtalt eines rechten Winfeld, rechte Wintel damit zu beftimmen, 
anderer jufammen gefeßten Aus drůcke zu geſchweigen. Am bäu: 
figfien ift es von gewiſſen Maßen bes körperlichen Inhaltes; ba: 
gegen es von einem gewiſſen Flachenmaße im weiblichen Geſchlechte 
die Maße lautet, ©, dieſes Wort, 

ı) @in lörperlihes Maß trotemer Dinge. In einigen 
Gegenden if das Maß oder Maß fo viel als eine Klaſter Holy, 
wo es mit Malter und bem mittlern Latein. Modulus, melde 
in gleiher Bedeutung vortommen, gleichbedeutend ift. Im Hut⸗ 
tenbaue hingegen iſt ein Maſt Köſtholz ein Haufen oder eine 
Zahl von 9 bis 1o Scheiten, deren jedes 5 Ellen lang it. Noch 
häufiger iſt es ein gewiſſes Maß des Getreides und anderer ähn: 
lien trodnen Dinge, So bält ein Mütt Getreide in Dern 
ı2 Maß ober Maß, jebes von 4 Immi oder 3 Achterll. Im 
Elſaß bält ein Sejter (Franz. Serier) 4 Quart ober Vierling ober 
16 Mäfel; fo wie in Böhmen ein Strich 4 Viertel, ober 15 Mäfel, 
‚ iedes 
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jedes ya ız Gehbel Halt. Iu Ober; uud Niederſachſen und einem 
Theile Oberdeutſchlandes hingegen iſt das Maß eines der Heinften 
— ae En De en En ar Eu 
— ee mäßr 
hen lautet, dagegen in andern ein Maß wieder in a Mäßel 
oder Maßchen getheilet wird, melde an andern 5 


bat, auch 64 Maß oder Maßchen hält. In Thüringen hingegen, 
wo ein Scheffel mır 4 Metzen hat, geben auch mır 16 Maßchen 
anf einen Scheffel. Ju Zamburg hält ein Scheffel 2 Faß, ober 
4 Hinten, ober 16 Spint, ober 64 große Maß, jedes wieber 
zu 2 Pleinern Maßen; fo wie in Heſſen ein Himten 4 Metzen 
oder 16 Mäfchen bat. In Nürnberg iſt das Maß bie Hälfte 
eines Dietbänfleint, ber gie Theil eines Dierbaufens, und ber 
ıöte Theil einer Metze, ober der 128ſte Theil eines Malters. Im 
Augeburg bält ein Ehaff 8 Megen, 32 Wierling, 128 Viertel, 
oder 5ı2 Mläfel. 

3) Ein Förperlihes Map flüffiger Dinger und zwar das 
semeinfte Mleinere Map derfelben, welches doc fo wie das vorige 
nicht nut in verſchiedenen Gegenden von verſchiedenem Inhalte ifk, 
fondern ſelbſt in Einer Gegend nah Mafgebung des flüſſigen Körs 
perd felbft verſchieden if. Co ift ein Maß Bier ober Milch an 
den meiften Orten mebr ald ein Maß Wein. An manchen Orten 
find Quart, Quartier, Port und Kanne für Maß üblih, ba: 
gegen fie am andern noch davon vericieden find, Im Cöln hält 
eine Ohm 26 Wiertel, 104 Maß oder 416 Pinten, dagegen eine 
Zonne daſelbſt 160 Wiertel oder 640 Maß hält. In Augsburg 
hält ein Fuder 8 Jen, ı6 Muids, 96 Beſons oder 768 Maß, jedes 
ju a Seidel ober 4 Quartle. In Öfterreich hält ein Eimer Mein 
4 Viertel, 40 Maß ober Achtering, jedes zu 4 Seidel. In Zürch 
kit ein Eimer 4 Wiertel, 33 Kopf, 64 Mafi, 128 Quärtli oder 
256 Etogen; ı Zürcher Maß if fo viel ald 2 Hamb. Quartier. 
In Bern geben 25 Maß auf einen Eimer oder Brenten, dagegen 
im Würrembergikhen ein Ohm ober @imer ı6 Jmmi, ober 
160 Maß hält, jedes zu 4 Quart oder Shoppen. In Sranffurt 
mm Main und Zeſſen halt eine Obm 20 Wiertel oder Quärtlein, 
der So Maß, jedes zu 4 Shoppen. Im Osnabrückiſchen geben 
7 Viertel auf eine Tonne Vier, eim Viertel halt daſelbſt 4 Kan: 
en, eine Kanme oder Maß aber 4 Ort oder 16 Helfchen. In ber 
Mark Brandenburg find Maf und Quart einerley, und jebes 
ält dbafelbit wieberum 2 Nößel. 

Anm. 1. Ju allen biefen Fällen, mo dleſes Wort ein beftimmtes 
Rab bes Fürperlihen Inbaltes trocner und flüffiger- Dinge bejeidh: 
et, bleibt es wie andere Wörter dieſer Art unverändert, wenn 
in Zablwort ober ätmlihes Beywort vorher gehe. Sechs Maß 
bier, nicht Mafe. Ich babe an diefem Scheffel fehon meh⸗ 
re Mafi verloren. Es find gar viele Mafi ausgelaufen, 
elbſt wenn ſich noch eim auderes Beywort dawiſchen befindet, 
ehn volle, ſieben reichliche Maß. 

Anm. 2. Dieſes alte Wort lautet fait in allen obigen Bedentun⸗ 
n im Iſidor Mezlla, bey dem Keto Merz, im Motfer Meze, 
ı Engl. Meafure, und mit eingeichaltetem n im Lat. Menfura, 
andere Spraden und Mundarten verwandeln ben Ziſchlaut in das 
mwöhnliche £ oder d, wie das Niederſ. Mat, das Ungelf. Macte, 
‘at, Mitta, bad Schwed. Mict, das Alban. Mata, das Lat, 
odius, ber Sceffel, und Meta, bas Ziel, das Gried-meder, 
b Hebr. 2, das Maß. Cs ift fehr wahrſcheinlich, baf ber 
egriff der Gränze eine der erften Bedeutungen diefes Wortes fit, 
raus zugleich befen Verwandtſchaft mit Mahl und Mark erbel: 
‚ welche Wörter mır in ben Ableitungsfvlben verſchieden find, 
b baber aud mehrere Bedeutungen mit einander gemein haben, 
er boch gehabt.haben. Im Dün, heift bad Maß Maal. Zu 
W. B. 3. Th. 2, Aufl, 
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ber Bedentung eines Maßes des Fürperligen Anbaltes tritt zuglelq 


der Begriff der Wertiefung oder eined Gefüßes mit ein, moblm 
denn auch das alte Gothiſche Mes, eine Schüffel, Pohln. Mila, 
geböret, G. Meile, Mene, Model, Much in der Oberd. Ber. 
beutung eined Getreidemaßes, Muſchel u, f. f. welche insgefammt 
mit diefem Worte verwandt find, In Dickmaß und Gliedmaß 
gehüret bie legte Hälfte zu andern Etämmen. 

Anm, 3. Um ben gedehnten Ton des a merfliher zu machen, 
ſchreiben viele biefed Wort Maaß; allein alddann müßten fie auch 
bas Imperfectum bes Zeitwortes ich maaß, Ingleidhen määfig 
und Määfigkeir ſchreiben, weil bad & als fein eigentliher Dip: 
tbonge fo wohl lang als kurz feyu kann. Da nun in dem letztern 
Fällen noch niemand ein doppelted aa oder ää zu ſchreiben fir gut 
gefunden, fo kann man ed auch bier weglaffen, zumahl da das fi, 
welches bier einen Zwiſchenlaut zwiſchen dem o und ff bat, wie aus 
der Verlängerung die Maße erhellet, bie Dehnung des vorber ge: 
benden Gelbitlautes ſchon zur Genüge fihert, Im Oberbeutichen 
iſt dieſes Wort auch fehr häufig weiblichen Geſchlechtes, befonders 
In ber Bedeutung eines Concreti, oder beſtimmten Maßes des für: 
perlihen Juhaltes. Einige Sprachlehrer haben daher bie Regel 
gegeben, daß dieſes Wort in ber allgemeinen Bedeutung ungewiſſen 
In der engeru concreten Bebeutung hingegen weiblichen Geſchlechtes 
fev. Diefe Regel lann vielleicht für die Oberdeutſche Mundart, 
nicht aber fr bie Hochdeutſche gelten, wo Maß nur in ben folgen: 
den Fällen weiblichen Geſchlechtes iſt, wo es aber auh Maße 
lautet, 


Die Maße, plur. die —n, das vorige Wort nur in einen wer: 


änderten Geſchlechte, welches im Hochdeutſchen in folgenden Be⸗ 
deutungen üblich iſt. 
1. ls ein Abſtractum, unb baber eigentlich ohue Plural. 

1) Das richtige Verhaltniß der Intenfion oder inmern Stärfe 
einer Handlung gegen die Nanır der Sache; eine Fortiekung von 
Mafi I. ı. 2) (b) Bat, Modus. Maße iſt zu allen Diugen gut. 
Maße balten, bieied Merhältuiß beobachten. Man muf in allen 
Dingen Maße halten. Wiafe in Eſſen und Trinfen, im Sıras 
fen, im Vergnügen u, f. f. halten, Maße gebrauchen. Ohne 
alle Maße eifen, trinken u. f.f. m der Länge der Predigten 
die nörbige Maße beobachten. Züchtige mich Gerr, doch mit 
Maße, Jerem. 10, 24. Salte Maße in allen Dingen, Sir. 
30, 33. Es finder ſich Feine Verordnung, wekhe in diefer 
Sache Ziel und Maſie vorſchreiben Fönnte, Im gemeinen Leben 
zuweilen auch im Plural. wir Maßen eſſen und trinken, 
S. übermaße. Dabin gehören auch verſchiedene abverbiihe Die 
bensarten, wo das Wort oft gleichfalld in bem fonjt ungeröhn- 
lichen Plural ftebet. über die Maße, über die Maßen, unge: 
wohnlich fehr, Mr Aft über die Maßen grofi, ſtark, dick, 
Bleinu.f.f. Mr trinkt über die Maße, iiber alle Maßen febr, 
Alfo ſchüttete Joſeph das Getreide auf iiber die Maas viel, 
ı Mof. 41, 49. Und fie enrfagrem fich iiber die Maße, Marc. 
5, 42. ine ewige und über alle Maſſe wichrige Serrlichkeit, 
2 6or. 4, ı7. Aus der Maßen fehr, viel, ungewöhnlich, 

Mih iamert us der Mafle 
Nach der vil lieben vrowen min, 
Graf Werner von Hoenberg. 
Maße bebentet bad Verhaltniß felbit, die Mäfigung bie 
Beobachtung dieſes Verhaltniſſes, und Maßigkeit dem Zuftand 
die ſer Beobachtung ; obgleich bie Winsbectinn Malle für Maßig ⸗ 
keit braucht. 

2) Im weiterer Bedeutung, bie Art und Weiſe; eine febe 
alte Bedeutung, im welcher biefed Wort ichon bey dem Kero Mez 
und Mezzu, bey dem Dttfrieb Maz, und im Lat. Modus lautet, 
Noh heinu mezzu, ui feine Art, Kero. Mezze dera Sama- 
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- munga, bie Art und Weile der Verſammlung, ebend. Defu 
mezzo, auf dieſe Urt, ebend. Filuru maz, auf vielerley Art, 
Dttfe, Auf Diele Maße, auf biefe Urt. Im der Maße, fo 
wie es vorgebrache worden, In welher Bedeutung es im Ober: 
deutſchen am gangbariten it. In welcher Miafie fie ums ibre 
GBefinnung zu erkennen gegeben. EWiner Sache abhelfliche 
Maße geben, ibr abhelſen. S. Maßgabe. Wohin auch ver: 
ſchledene adverbiſche Redensarten gehören, im welchen ed am häu⸗ 
figften in dem fonjt ungewöhnlichen Plural ſtehet. Einem etwas 
beſter Maſien anbefehlen, auf die beſte Art. Einiger Maßen, 
auf einige Art. Gewiſſer Maßen, auf gewiſſe Urt. Geböriger 
waßen, auf die gehörige Art; welche insgeſanunt von einigen 
wider alled Recht zufammen gezogen werben, einigermaßen. In: 
gleichen bie mehr Oberdeutſchen, ebener Maßen, gebiihrender 
Wafen, ziemlicher iNafien, was Maßen, auf welche Art, wier 
verlangter Maßen, folder Mafenn.f.f. Nebſt den Parti⸗ 
Fein und Zufanmenfegungen, mafen, indem, weil, immafien, 

ſo, ingleigen indem, weil, dermaßen, auf biefe Urt, aller: 
mañen u, ſ. f. 

il. Als ein Concrerum, wo es ein.in vielen Füllen übliches 
Flähenmaß kit, ald eine Fortjegung der concreten Bedeutung bes 
vorigen Wortes. Im Foriiweien werben die abgemeffenen beſtimm⸗ 
ten Theile eines Buſchholzes, ohne Ruckſicht auf ihre Größe Mafen 
genannt, wo es eigentlich eine jemanden zugemeſſene ober zuge: 
tbeilte Fläche bedeutet. Im ber Landwirthſchaſt vieler Gegenden 
werben die Wieſen nah Maßen eingetheilet, mo es vermuthlich 
mur den jedem an einer gemeinicaftliben Wieſe gehörigen Theil 
bedeutet, ohne Mijicht auf deſſen Flächeninhalt. Im Nieder: 
ſachſiſchen werben bie abgetheilten Schläge an den Deichen und 
ieltiefen, melde jeder Hausbeſitzer im baulichen Stande erhalten 
muß, Sausmafien, Niederf. Zuusmaten, genannt. Im Berg: 
bare ijt die Maße eine vermeifene, Fläche von beftimmter Grüße, 
welche zu einer Fundgrube geböret, und mac derfelben auf eben 
dem Gange aufgenommen werden. Ju Arevberg iſt eine folde 
Maße 40 Lachter oder 140 Ellen lang; in dem Churſachſiſchen 
Dbergebirge aber hält fie 28 Lachter in die Lange, und 7 Lachter im 
die Breite, oder nad Quadrat: Maf, 14 Lachter in die Lünge 
und eben fo viel in die Breite. Mine Maße halt alsdann 2 Wehr 
ober 4 Zehen; 14 Maße aber machen eine Fundarube, Daher, 

‚ bie Mafien belegen, darauf arbeiten laffen. ©. Mafiner. 

Es lit febr wahrſcheinlich, daß das im mittlern Lat, fo oft vor: 
kommende, und feiner Abjtemmung nad dunkle Manfus, wenn 
es einen gewilfen einem Bauer zu feinem Unterhalte angewiefenen 
Theil Feldes oder Acers bedeutet, dieſes Wort Maße it, indem 
es auch Mafus, Mafla, Mafa, Maflum, Mafada, Mela, 
Mefus, Mefluagium u. f. f. und in verfchiebenen Provinzen 
Frantreichs noch jegt Meix, Mois, Més, Mas lautet, woraus 
nad dem einaeihobenen n niefelnder Mundarten Manſus geworden, 

Anm. In dem zweyten Felle der erften Hauptbedeutung im Dan. 
Maade, im Angelf. Mete, im Schwed. Mätta. Das Niederf. 
Mate und Schwed. Märta bedeuten über diefed and die bequeme 
geit. Man fast bafelbit von einer Verfon oder Sade, welche und 
gerade zur gelegenen Zeit fommt, oder da wir fie eben brauchen, 
fie Fomme uns zu Mate, oder zu Wiafie, welchen Begriff auf 
eine ähnliche Urt auch das Lat. commodus ausdruft, S. das 
vorige Wort. 

Maßen, verb. reg. ad. &, Anmaßen und muthmaßen. 

Moaßen, eine Eonjunction, welche in dem Kanjelleyen auch fir im⸗ 
maßen gebrämbt wird, ©. die Maße I. 2). 

Die Maßerle, S. Maserie. 
Die Maßgabe, plur. inul. von der im Hochdeutſchen veralteten 
OR. U, Maße geben, d. £, die Att und Weife beſtitumen, vors 


Dinge, das Verhaältniß; die Maßgebung. 


ſehtzung ertragen, leiden auch Hauptwörter auf — keit. 
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fhreiten, die Veſtimmung der Größe ober Mrt und Welfe eines 
Die Menſchen 
weichen bloß nach Maſigabe ihrer Erziehung von einander 
ab. Ich werde mein Verhalten nach Wiafigabe des deinigen 
einrichten, ©. das folgende, 


Die Maãßgkbung, plur. inuf, gleichfalls von der R. A. Maße 


geben, die Art und Welſe einer Sache vorfhreiben. 1) Eigentlich, 
wo man es nur noch mit dem Vorworte obme gebraucht. Aber 
warum fihaffen fie ihn nich ohne Maßgebung (unmafigeblich) 
fort? Gell. obne ihnen etwas vorzufchreiben. Aber, ohne Maß⸗ 
gebung , willen fie denn ſchon, ob ich das auch fiir ein Glück 
balte? ebend. =) Figürlih, wie Maßgabe, dus Verkültnig, 
Die Menſchenliebe Bortes Fann ſich nur nach Maßgebung der 
Empfänglichfeir des Gegenitandes äuftere. ch werde did) 
nach Mafigebung deiner Verdienſte belohuen. Die R. 4, 
Mafe neben, die Art und Weiſe, die Einſchrünkung bejtinumen 
aber vorfchreiben, kommt im Hochdeutſchen wenig mehr von. Im 
Ober deutſchen · hat man auch das Hauptwort der Maßgeber, mel 
her Vorſchriften ertheilet, die Art und Weiſe einer Handlung dem 
andern vorſchteibt. ©, die Maße I. 2). 


Der Maßhecht, des— es, plur. die—e, ber den Fiſchern, 


Hechte, welche ein Jahr alt, und etwa JElle lang find, 


Der Miäfbolder, des —s, plur. inuſ. &. Maserle. 
Maßig, — er, — ſte, adi. et adv. 


I, Bon af, die befimmte 
Größe eined Dinged. 1) Dem Maße eines andern Dinges ähnlich, 
doch nur im früriichen Veritande, dem andern Dinge gemäß, Ahn⸗ 
lich, fo wie es deifen Befbaffenbeit, das Verhältniß zu demfelben 
erfordert; in welcher Bedeutung es doch nur allein it Zuſammen⸗ 
ſetzungen tiblich it, wo die Sache, welcher eine andere gemäß fern 
fell, voran ſtehet. Pflichtmäßig, feiner Pflicht gemäß, ſchrift⸗ 
mäßig, vegelmäfig, gefeamäfig, beldenmäßig, kunſtmäßig, 
rechtmäßig, zunſtmäßig, bothmäßig u. f. f. ber Schrift, ber 
Megel, dem Gejege u. ſ. f. gemäß, mit demfelben übereinitimmig, 
und in dieſer lbereinftimmung gegründet. Es leiden nicht alle 
Hanptwörter dieſe Zuſammenſezung, inden einige bie Ableitungs 
folben — haft, — ıfch und — lich hergebracht haben, daher man 
dem Gebrauce felgen muß, ob es gleich nicht ganz verwehrer iſt, 
neue Wörter diefer Art zu wagen. Alle, welche diefe Zuſammen— 
Die Re 
gelmäfigfeit, Pflichtmäfigfeie u. f. f. 2) Von Maß, ein 
bejtimmtes Maß troduer und flüffiger Dinge. sin mäßiger 
Brug, welder ein Maf halt. Min viermäfiger Topf, welder 
vier Maß hält. Ein im Hochdeutſchen fremder, oder doch nur im 
ber gemeinen Spredarten üblicher Gebrauch. 

2. Von Maße 1. ı), das richtige Verbältniß der Grüße oder 
Intenſſon einer Sache. ı) Dem richtigen Merbältniffe gegen bie 
Natur der Sache, gegen ben Endzwet gemüß, daſſelbe beobach⸗ 
tend, und barin gegründet ; Gegenjage des übermäßig und 
unmäfig. Wäßig geben, laufen, tanzen. Sich mäfıg 
freuen, mit Mae, Mine mäfige Sreude. Sin mäfiges Urs 
tbeil von fich felbft fällen. Wo doch in vielem Fällen das Mit: 
telwort gemäfige üblider it, E. Mäfigen. In engerer umd ges 
wübnlicerer Bedentung in dem Genuffe ber Nahrungsmittel das 
richtige Verbältmig gegen ihren Endjwed oder gegen die Geſundheit 
beobachtend , umd in biefer Beobachtung gegründet. Wenn der 
Magen mäfıg gehalten wird, fo fchläft man fanft, Eir.31, 23. 
Wer mäßig iffer, der lebe deito länger, Kap. 37, 34. Ein 
Bifchof fol mäfig fen, ı Kim. 3, » MWiäfig leben. Kin 
mäfiiges Tractament. 2) Fir mittelmäfig, das Maß ded Ges 
wöhnlichen nicht überjielgend; im Gegenſatze des übermäßig, 
Kin mößiges Vermögen haben, ein misielmäfiged, Er ift he 
mi 
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mäfig grof. Wenn ihm dieſe Sache nur mäßig gelingen Die Mãßlade, plur. die—n, ein Werkieng ber Schuſter im 


follte, Es ift heute nur mäßig warm. 

Anm. In der zweyten Hauptbebeutung im Schwahenfpiegel 
macızig, bey den Schwabiſchen Dichtern meſſelieh, im Niederf. 
matelig, im Schwed. mättelig ; bey dem Kero hingegen und Ott⸗ 
fried mit einer andern Ableitungsſolbe merhafti, mezhafto, 


Das ohne Noth verlängerte mäßiglich iſt im Hochdeutſchen veral⸗ 


tet. ©. Maßigkeit. 

Maßigen, verb. reg. alt. Maße geben, mäßig machen, den hö⸗ 
bern Grad der Intenfion mildern. Min Vernünfſtiger mäßiger 
feine Rede, Sprichw. ı7, 27, er fhräntet fie ein, redet wenig. 
Eines Rechnung mäfigen, wofür im gemeinen Leben, fie mode: 
riren üblih it. Die Strafe mäßigen, wofür doch mildern ge: 
brauchlichet it. Ihre Aufrichtigfeit wird nie das Brab- der 
Sochachtung, weil fle durch Beſcheidenheit gemäfigt wird, 
Gel. Am haufigſten ald ein Reciprocum. Sich mäfigen, fei: 
men Begierden, feinen Neigumgen Mafe vorfcreiben, fie nad ber 
Vorſchrift des Geſetzes, der Billigfeit, des Endzweckes u. f. f. ein: 
ſchtanken. Sid im Eſſen und Trinfen mäßigen. Seinen 
Zorn, feine Begierden, feine Anfprücye mäßigen. Sich nicht 
mäßigen fönnen, Daher die Mäßigung, plur. inul. bie Em: 
ſchrantung feiner Neigungen und Beglerden, die Beobachtung des 
gehürigen Verbälmiffes gegen die Natur der Sache, des Ends 
swedes u.f.f. Auch das Mittelwert gemäßige wird in manden 
Fällen anjtatt des Berwortes mäfig gebraudt. ine gemäfigte 
Auft, welche weder zu kalt, noch zu warm if. Min gemäfigtes 
Urtheit von fich felbft fällen, ein durch bie Selbſterlenntniß gehü- 
tig eingefchrinktes Urtheil. 

Anm, Bey dem Kero mit einer andern Ableitungsfolbe kemez- 

lihhan, ben dem Notter hingegen nur mezen, fo wie ed bey 
den Schwabiſchen Dichtern mallen end gemaflen lautet, mafen, 
‚ unmittelbar von tMiafe. Es fommt mit ben Lat, moderare und 
mitigare überein. 
Die Maßigkeit, plur, car. von dem Veyworte mäfig. 1. So 
fern daffelbe von Taf abſtammet, wo alle mit — mäßig zuſam⸗ 
men geiegte Beywörter auch zu Hauptwörtern werben Finnen, ben 
Zuſtand der durch das Verwort bezeichneten Beſchaffenheit anzus 
deuten. Die Pflichtmäfigfeit, Nechtmäfigfeir, Regelmäfig: 
keit u. ſ. f. 2. Eo fern dajlelbe von Maße abftamimet. ı) Der 
Zuftand, da man mäßig iſt, d. I Das richtige Verhältniß gegen bie 
Natur der Sache, ben Endzweck u. f. f. beobachtet, und in enge: 
rer Bedeutung, die Fertigkeit dieſes Zuſtandes. Es wird bier nur 
in engerer Bedeutung von biefer Beobachtung bes richtigen Vers 
haltniſſes im Gebrauche des finnlihen Vergnügend, und im engften 
Verfiande, in dem Genuffe der Nabrungsmittel gegen Ihren End: 
ziert und die Geſundheit des Körpers gebraucht, da fie benn die 
‚ MEenthaltfamkeit, Beufchbeir und Nüchternheit unter ſich begreift, 
Die Maße bezeichnet diefes Verhältniß felbft, die Mäfigung die 
Beobachtung deifelben, und Maͤßigkeit den Zuftand oder die Fer: 
tigteit diefer Beobadtung. 2) In der weiteren Bedeutung, ber 
Zuſtand, da eine Cache das Maf des Gewöhnlihen nicht überjteis 
get; in welder Bedeutung ed doc, feltener vorfommt. Die Miäs 
ßigkeit der Rälte, des Reichthumes einer Perfon u. ſ. f. 


Die Maßkanne, plur. die—n, eine Kanne, welhe ein Mab 


enthält, S. Maß IL = 2), So auch eim Maftrug, Maß: 
topf u. ff. 

Die Maͤßkunde, plur. inuf, ein von einigen für MTefitunft, Geo: 
metrie, gebrauchtes Wort, welde andere Maßkunſt, und’ einen 
Meßlunſtler einen Mapfünitler nennen, &. Meffunf. In em: 
gerer Bedeutung verjtehen einige unter Maßkunde nur bie theore⸗ 
tiſche Geometzie, welche von den Linien, Figuren und Kürpern 
» Yandelt; im Grgenfage ber ausübenden oder prattifhen Geometrie. 


Die Mäfliebe, plur.” die — n. 


Die Mäfnebmung, plur. die— en, S. Maßregel. 
Der Mäfner, des— #, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 


Der Maͤßofen, 


Geſtalt einer Heinen Labe, welches aus vier in einander gefaljten 
Linealen beftehet, das £ängenmaf bes Fußes bamit zu nehmen. 

ı. Ein Mabme der Maserle, 
©. biefes Wort. 2. EinNahme verfhiedener wild auf den Wieſen 
wachſenden Pflanzen. 1) Der bellis L.. melde auch Bänfeblume, 
Marienbliümchen, Wrargarerbenblümdyen , Angerblümchen, 
Zeitlofe, Gichtkraut u. ſ. f. beißt, und wovon einige Arten auch 
in ben Gärten gebauet werben. Wenn die Maßlieben und die 
Ringelblume von meinem Grabe dir winten, Gefn. 2) Ci: 
ner Urt der Wucherblume, Chryfanthemum Leucanthemum L. 
welche auch großes Bänfefraur und Ochſenauge genannt wird, 
3) Der Dotterblume,"Caltha paluftris L. welche auch unter dem 
Nabmen der Boldwiefenblume befemnt ift. 4) Bey bei neuern 
Schtiſtſtellern des Pflanzenteiches auch ein Staubengewäds des mit: 
tägigen Europa, welches an den höchſten Felfen wächſt und auch 
Rugelblume genannt wird; Globularia alypum L. 

Da alle unter diefem Nahmen bekannte Pflanzen, bie legte auds 
genommen, welche denfelben bloß einer Ähmlichkeit wegen führer, 
auf unfern Wiefen einheimiſch find, fo fheinet Maß hier fo viel 
als Matte, Wiefe, zu bedenten, indem nichts gewühnlicher iſt, als 
daß im den Deutihen Mundartem t und s mit einander abwech⸗ 
feln; zumahl ba die Dorterblume in einigen Gegenden ausdrlick⸗ 
lich auch Mattenblume genannt wird, &. Matte, Über wenn 
dieſes Wort eine Urt bes Ahornes bezeichnet, fo gehöret es zu 
Mafe, Mafer, und wird aledann aud richtiger Masliebe 
gefhrieben. 


Die Maßlocke, plur. die—n, bem Frifh zu Folge, ein Im 


Schleſien Übliger Nahme einer rt Pilze mit kurzen Stielem, 


welche unten und oben gelb find. Es fcheinet ein Slavoniſches 
Wort zu feyn. 


derjenige, welcher eine ober mehrere Maßen gemuthet bat, zum 
Unterfhiede von einem Fundgrübner. &. Maße II. 

des — 8, plur. die—öfen, eine im Sitten: 
baue übliche Art Öfen zu Verſchmelzung bes Eiſenſteines, im wel: 
dem bie Schmelzatbeit nad gewiffen Feuerzeiten verrichtet wird, 
fo daß ein folher Ofen nur 24 Stunden gehet; zum Unterſchiede 
von einem Flußoſen oder beben Ofen. Er bat den Nahmen ver: 
murblih von den verſchiedenen Zeitmaßen, in welchen im einem 
folgen Ofen geidimelget wird; oder von der mäfiigern, b, i. lang: 
famern Schmeljung. 


Die Maßregel, plur. die — n, von Maße, bie Art und Weiſe, 


eine Megel oder Voͤrſchriſt, nach weldher man bie Art und Meife 
feines Verhaltens beftimmt. Ich werde meine Maßregeln dar⸗ 
nad nebmen, meine Handlungen barnad einrichten, Im Ober: 
beutichen iſt dafür bas Wort Maßnehmung üblich, 


Der Maͤßſtab, des — es, plur, die — fläbe, ein Stab, fo fern 


er zum Maße anderer Körper, oder andere Körper damit zu mef: 
fen gebraudt wird, ein mit einer gewirfen @intheilung verfehener 
Stab, Längen danrit ju meffen; bey den Merkleuten der Maß— 
ſtock oder Richtſtock. In der Erbmehfunt und Erdbeſchreibung 
wird auch eine auf ſolche Art eingetheilte gerade Linie ein Maßſtab 
genannt, Der verjiingre Mafftab, welcher die gewöhnlichen 
Zängenmafe im Kleinen vorftellet. 


Die Miäßweibe, plur. die — n, eine in einigen Gegenden übliche 


Denennung bes Boldgeyers, mo das Wort aus Ylosweibe ver: 
derbt üft, weil ſich diefer Vogel gern im mofigen oder moraftigem 
Gegenden anfiilt. 


Die Miafle, plur. die—n, aus bem Franzöf. Mafle und Latein, 
Maila 


‚ bie Menge der Materie eines Körpers, wo man bieies 
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Wort von allen Körpern gebrauchen kann, wenn man von benfelben 
weiter nichts bezeichnen will, als daß fie aus vieler zufammen han: 
genden Materie beftchen. Zine ungeheure Maſſe. Erhabene 
Arbeit in ganzen Wiaffen, in ganzen zufammen hangenden ‚großen 
Stucken. Im einigen Füllen werben befondere Arten von Dingen, 
fo fern fie ein Ganzes ausmachen, Maffen "genannt. Dergleichen 
bit die Credir Maſſe in den Eoncurd: Prozeſſen. Im ber Mab: 
lerkunfi werden viele an einem Orte geſammelte Lichter oder Schatz 
ten, Maſſen genannt, Die betröächtlichiten Partien eines Bes 
mäbldes befteben aus Maſſen, es mögen nun KCichtmaſſen 
oder Schartenmajfen feyn. Die richrige Austheilung der Maſ⸗ 
fen madır die ganze Schönheit ver Bemäblde aus. Im ber 
engiten Bedeutung iſt Maſſe zuweilen fo viel ats ein Zeig. Die 
Bildhaner pflegen auch einen großen Sammer, womit fie auf dem 
Meißel fhlagen, wenn ein Merk aus dem Gröbſten gearbeitet 
wird, eine Waffe zu nennen, Im mittlern Lat. ift Maila gleich: 
falld ein bölyerner Hammer, mallare damit ſchlagen, und im 
Franz. Maflue eine Keule, Im Billiard : Spiele ift es ein Wert: 
jeug In Gejtalt einer Echaufel, ben Ball damit fortzufchieben. 

Ungeachtet dieſes Wort zumächft aus dem Lat. entlehnet ift, fo 
kann ed doch, fo wie das verwandte YWlaterie, feine Verwandt 
(haft mit unferm Maft ber Maftbaum, Miethe, ein Haufen, 
meijt u. a. m. nicht läugnen. S. 3. Marte. 

Das Maͤſſicot, des — es, plur. inuf. aus bem Franz. Maflicot, 
gebranntes Dieymweiß von pfirfichgelber, eitronengelber oder gold: 
gelber Farhe, Dleygelb; verderbt Maſticot. } 

Maſſſo, — er, —efte, adj. er adv. aus dem Framıdf. maflıf, 
und dieß aus dem vorigen Maſſe. 1) Aus lauter Mauerwert beſte⸗ 
hend. Min maſſives Zaus, deſſen Haupt: und Seitenwände 
ganz aus Mauerwerk, ohne hölzerne Ausbindung beſtehen. 
Maffiv bauen. 2) Von Metallen gebraucht, bedeutet es fo viel 
gie dicht; im Gegenfage des hohl. Ein maffiver Knopf, ein 
burdaus aus Metall beftebender Knopf, welcher nicht hohl iſt. 
Figürfic wird es im gemeinen Leben and für grob im moralifchen 
Veritande gebraudt. Min maffiver Menſch, ein grober. Sehr 
maffiv feyn. 3) Vom dem edlen Metallen gebraucht, bedeutet es 
fo viel als rein, vom einerley Materie, ohne fremden Zufah, 
ohne doc den vorigen Begriff der Dichtheit auszuſchließen. Min 
Buopf von maffivem Silber oder Bolde, im Gegenfape eines 
dloß verfberten oder vergoldeten. Sin mafliver goldener 
Degen. — 

2. Der Maſt, des — es, plur. die — en, ein großer lang 
runder in einem Schiffe aufgerichteter Baum, an welchem bie Se⸗ 
gelitangen und Taue befetiget werden; der Maftbaum, ehedem 
auch der Segelbaum,. Kleine Schiffe haben nur Einen Maft, 


größere iwep und brey, felten vier. Mer große Maft, ober. 


Mirrelmaft, der färfite und höchſte, welher im der Mitte flehet; 
der vordere Maſt ober der Fockemaſt, bie Focke; der bintere 
Maft, Befanmaft oder Befan. Uneigentlich wird von einigen 
auch das fchlef liegende Bugſpriet mir unter bie Maften gerechnet. 
VFaũrlich wirb Maſt · zuweilen für Schiff gebraucht, ba es denn zus 
nachſt den großen Maſt bedeutet. wine Slotte von hundert 
Maften, yon bumdert Schiffen. In der Zimmermannskunſt wirb 
auch der arofe fenfrechte Baum, welcher die Spitze eines Thurmes 
bilden bilft, und am welchem die Sparren anliegen, der Maſt 
genannt, 

Anm. Schon bey dem Shryter Maft, im Nieberf. Dän. Engl. 
und Schweb, gleichfals Maft, im Angelſ. Maeſt, im Franzöf, 
Mas, Maſt, im Span. Maftil, im Finnländ. Maſta, im Pohln. 
AMſet. Es dructt zunachſt den Begriff der ſenkrechten Höhe, der 
Größe ans, und gehüret mit dem folgenden Worte zu dem Ge— 
ſqlechte ber Zöürter meift, Wiieche, ein Hauſen u. ſ. Im 
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Bat, heißt ber Maft mit einer andern Ableltungäfpfke, Malus, ſiehe 
5. Mabl, welches gleichfalls in der Bedeutung der Höhe vorfommt, 
Die Maft, plur. car. ein Wort, welches ebedem Speife, Fut: 
ter überhaupt bedeutete, aber jegt nur noch in eingefchränftem Wer: 
ftande üblig iſt. 1) Die Syeife, ber Fraß ‚der wilden Schweine 
beißt bey ben Yügern die Maſt. Noch häufiger wird derjenige 
Graf, wovon die zahmen Schweine in den Walbern fett werden, 
die ‚ oder Maſtung genannt. Die Zolzmaſt, gewiſſe 
Baumftuchte, wovon bie Schweine fett und fleiſchig werben; im 
Grgenfage der Erd⸗ oder Brurmaft, d. i. der Maden und bes 
Grwürmes, weldes fie aus ber Erde wühlen. Zur Holzmaſt ge: 
bören die Kichelmaft, Buchmaſt, BRäften: ober Raftanienmafk 
und Yußmaft, d. i. Eiheln, Bucheldeln, Kaftanien und Nürfe; 
fo fern fie die Schweine fett machen, Die ganze oder volle Maſt, 
wenn es eine reichliche Menge von Buch : und Eichelmaft gibt; zum 
Unterſchie de von der halben Maſt. Im einem andern Verſtande 
wird zumellen auch die Buchmajt die halbe Maſt oder Zalbmaſt 
genannt, weil fie mur bald fo gut mäſtet, als bie Eichelmaſt. ie 
gibe dieß Fabr viel Maft, wenig Malt, Die Maft iſt miche 
gerarhen. Die Maſt befichrigen. Die Maft fängt an zu fab 
len. Won demjenigen Futter, womit Schweine und andere Tbiere 
in und auf den Ställen gefüttert werben, iſt es nicht üblich. 2) Die 
Handlung des Fettmahens ber Schweine und aller übrigen zahmen 
Thiere, es geſchehe num vermittelft ber vorigen Maſt in den Wäls x 
bern, ober durch anderes Futter im dem Gtalle. Schweine auf 
der Miaft haben, fie auf dem Stalle mäfien. Schweine in der 
Maft baben, fie in einem Holze fett werden laffen. Sie im die 
Maſt nehmen, fie zu dem Ende in feine Waldung nehmen. Sie 
wieder aus der Maſt nehmen. Sie in die Maſt treiben. 
Ochfen auf der Maft haben. Bänfe, Ochſen, Schweine auf 
die Maſt ftellen, fie im oder auf dem Stalle zu mifften, Die 
Bänfemaft, bie Handlung, da man Bünfe mäftet. Die Kapatıs 
nenmaſt. Auf der Maſt liegen, in ber niedrigen Sprechart auch 
von einer Perfon, welde ihren Leib durch reichliche und gute Nat: - 
zung, burg Müfiggang u. f. f. pfleget. Figurlich wird and bis 
Art und Weiſe, das Schlachtvieh zu maſten, die Maſt genannt, 
Die Zausmaſt, die Maſt bes Viehes zu Haufe, zum Unterfchiebe 
von ber Solz⸗ oder Waldmaſt. Die Viehmaft, Zerbſtmaſt, 
Bapaunenmajt u. [. f. Ingleichen bie Beit, zu welcher man das 
Vieh gemeimiglich auf die Maſt zu ftellen, oder im bie Maſt zu 
treiben pfleat. 

Anm. Im Engl. Maft, im Angelf. Maelt, im Din. Madok, 

„ fm mittiern Lat. Paftus mad Paitio, welche, wenn man bie Betz 
wechſelung des p und m als jmweper Bippenlauter für nichts unge: 
wöhnliches hält, zu Einem Geſchlechte gehüren. Bey dem Dttfried 
tft Maz Brot, Speiſe, im Schwed. Mat bie Speiſe, Lettiſch 
Maife , ſo wie maiftan im Finnlind. mäften tft. Im Gried. If 
meter freien, und merour anfüllen, Mahl in ber Bedeu— 
fung ber Speife iſt nur in der Wbleitungsfplbe davon, verſchieden, 
©. 4. Mahl; noch naher aber ift damit unfer Muß und Schmaus 
verwandt, ©. daffelbe. Ehebem war auch das Ber: umd Neben: 
wort majt, bey beim Notter maita, für fett üblid, S. Maike 
fief, Majtfeder und Maſtdarm. Der Begriff der Größe ſchei⸗ 
net auch bier der Stammbegriff zu ſeyn, obgleich aud der Wegriff 
des Kauend, des Zermalmens ber Speife (S. Meffer, Metzeln, 
Mahlen) Anſpruch darauf machen kann, 

Der Maſtbaum, des— es, plur. die— bäume, ber Mat auf 
einem Schiffe, S. 1. Maft. _ 

Die Midlitüche oder Midfttuche, phur. die—n, in einigen 
Gegenden, ein Nahme der Rothbüche, wei fie die zur Maſt dien: 
lichen Bucheicheln trägt; zum Unterſchiede vom ber Weißbu 
ee D 
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Pe Maſtdarm, des — es, plur. die— daͤrme, ein Burger 
weiter Darm in den menſchlichen und thierifchen Körpern, welcher 
gerade hinunter bid am den After gehet, und zur Ansidaffung ber 
unnügen liberbleibfel von den Speifen dienet; im Oberd. der 
Aſterdarm, der Weidedarm, bey dem Raban Maurud im 
sten Jabrh. Crozdarm, ber große Darm, im Niederf, Pad 
darm oder vielmehr Backdarm, von bat, after, hinten, Ungelſ. 
Baectharm, Ingleihen der Pinfen, Pinfel, Pinkendarm, an 
andern Orten der Schlacddarm, bey dem Pietorius der Wäcker⸗ 
Img. Maſt ſcheinet in biefem orte das alte Beywort maſt, 
feet, zu fenn, weil dieſer Darm von anfen mit vielem Fette 
bewachſen fit, daher er auch ber fette Darm oder Sertbarm ges 
nanıt wird, S. 2. Maſt Anm. 
e Maſteiche, plur. die — n, in einigen ®egenden, ein Rahme 
der Rotheiche; zum Unteridiede vom der Steineiche , obgleich diefe 
unter ben gehörigen Umftänden eben fo gut Maft gibt ale jene, 
aften, verb. reg. ad. von Mait, ein Maftbaum, welches 
nme in den zuſammen gefegten bemajten und enemajten üblich iſt, 
©. dieſelben. 
‚äften, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt vorfommt. 1. Als 
ein Neurrum, mit den Hilfsworte baben, fett werden. Funge 
Schweine mäften nicht gur, werben nicht fett, laſſen ſich nicht 
aut mälten. 2. Als ein Activum, fett machen. 1) Bon ben 
Nahrungsmitteln, viel Fleiſch und Fett geben. Die Bucheicheln 
naſten fchleche, machen die Schweine nicht fo' bald und nicht fo 
put fett. 2) Don der Perfon, welche Schlachtvieh durch Reichung 
ses Futterd fett macht. Schweine, Ochfen, Günfe, Rapau: 
ien, Zühner mäſten. Eine gemäftere Bans, Sich mäften, 
ih durch Ruhe und überfüffige Nabrımg fett machen, Daber 
sie Wiältung, welche mit der Maſtung nicht zu verwechſeln, 
5, das letztere. ‚ / 

Anm. Bey dem Notfer mafton, meften, Im Dän. mäbste, 
m Böhm, maßiti. . 
Maſtfeder, plur. die—n, fleine, kutze und fette Federn, 
elche fih auf einem lee über dem Steiße riner Sand bepfanıs 
nen befinden, und welche man ihnen ausjurupfen pfleget, weun 
aan fie auf bie Maſt fiellet. Won dem veralteten Bepworte mafl, 
tt, ©. 2. Maft Aum. 
Maſffleck, des — es, plur. die — e, in der Landwirthſchaft 
berſachſens, fette Stellen in dem Acker, welde überflüffigen 
Yinger befommen haben, und folhen durch ben ſtarlen und bien 
Buche des darauf jtehenden Getreibes verrathen; geile Fecke. 
ion dem Bepmworte maft, fett, S. 2. Maſt Anm. 

Maftgans, plur. die —gänfe, eine Gans, welde gemäftet 
ird, melde fich in ober auf der Maft befindet, Go auch Maſt ⸗ 
lb, Mafttub, Maſtochs, Maftichwein, 

MTofigefälle, fing. inuf, die Gefälle, d. I, Einfünfte von der 
ol zmaſt in einem Walde, 


Miaftgeld, des— es, plur. doch mır von mehrern Summen, . 


e—er, dasjenige Geld, welches man fir die Mäftung zah⸗ 
er Thiere bezahlet. Im engerer Bedeutung, dasjenige Geld, 
‚ihes ber @igenthumsberr eines Waldes für bie in denfelben 
r Maft getriebenen Schweine erbält; das Sehmgeld, der 
taftfchilling. - 

Maftgerẽchtigkeit, plur. inuf. &. Maſtrecht. 
Miafibafer, des — s, plur. inuf. derjenige Hafer, wel: 
T an einigen Orten dem Herren bes Waldes für die zur Maft 
benfelben eingefehmten Schweine anftatt des Maſtgeldes gege- 
ı wirb. 

Maſthirt, des — en, plur. dBie—en, derjenige Hirt, mel: 
r auf bie zur Ma in einen Wald eingeſehmten Schweine 
t bat, " 
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Das Maſtholʒ, des — es, plur. die—bölser. 1) Holz, B.L 
Bäume, deren Früchte zur Maft dienli find, dahln befonders die 
Eihen, Buchen, Kaftanien und Hafeln gehören; wo der Plural 
nur von mehrern Arten üblich if. 2) Ein Gehölz, in melden 
dergleichen Maſtholz wachſet; die Maſtwaldung. 

Das Maſticot, ©. Maſſicot. 

Der Maſtix, plur. car. ein hartes, bürtes, ſprödes und blafgel: 
bes Harz, welches einen balſamiſchen Geſchmact und angenehmen 
Geruch bat, aus bem Maſtirbaume rinner und in durchſichtigen 
Körnern von der Infel Ehio zu uns gebracht wird. Wus dem 
Griech. ausıze, Pat, Maftiche, Ital. Maftice, Franz. Maftic, 
fm Alban. Maftich. Figürlich wird auch eine Art Kitt, berem 
ſich die Bildhauer bedienen, die Stüden einer Bildſaule damit zu 
vereinigen, unb welche aus Veh, Wachs und Siegelmebl bereitet 
wird, Maſtix genannt; vermuthlich, weil man fich ehedem jtatt 
deſſelben dazu bes Majtir bediente. Ein anderer Maſtix der ab: 
ler, bie Migen eines Gemähldes zu verſchmleren, wird ans Mah⸗ 
lerfirniß, Kreide und Glätte bereitet. 

Der Maltirbaum, des — es, plur. die— bäume, ein Baum, 
welcher zu dem Geſchlechte ber Piftacien gehöret, in den wärmer 
Ländern Europens einheimiſch iſt, und den obigen Mafiir liefert; 
Piftacia Lentifcus L. \ i 

Das Maftirkraut, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Nabıne des Katzenklrautes, Teeucrium Marum L. welches am 
aubern Marum, umd wegen feines balſamiſchen Gerudes auch 
Amberfraur ober Ambrafraut genannt wird, 

Das Miafttalb, des — es, plur. die — Fälber, S. Maftgane. 

Der Maſtkeil, des —es, plur. die — e, im Schiffbaue, Enden 
von Maftwangen, die Schiffe damit zu füttern, damit die Bäume 
nicht zu weit ſtehen. &. Maſtwange. 

Der Maſikorb, des — es, plur. die — körbe, anf den Schiffen, 
eine rıinde aus jtarfen Ballen verfertigte und mit einem Geländer 
veriebene Scheibe oben an dem Maftbaume, die Wände des zwer⸗ 
ten überfages daran zu befejtigen, Schildwache darauf zu halten 
uff. Im der Niederdeutſchen Schifferſprache auch der Mars. 
S. ı. Maft. 

Das Maſtkorn, des— es, plur. die — körner, von den Kämer- 
thoiden hegrührende dunkelblaue Kuoten an und in dem Maſtdatme, 
aus welden gemeiniglich Blut fieper. 

Die Maſtkuh, plur. die —Fübe, ' &. Maſtgans. 

Die Maftlinde, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
ber gemeinen großblätterigen Linde, Wafferlinde oder Graslinde; 
zum Unterfhiede von ber Steinlinde, Etwa weil fie häufiger 
blüber und mehr Samen trägt als diefe? Oder etwa, weil 
fie einen fettern Boden verlangt, von maft, fett? Giehe 
2. Maͤſt Anm. 

Maſtlos, adj. et adv. des Maftbaumes beraubt. Ein maſtlo⸗ 
— Ein Schiff maſtlos machen. Daher die Maſt⸗ 
oſigkeit. 

Der Maſtochs, des — en, plur. die — en, S. Maſtgaus. 

Die Maſtordnung, plur. die — en, eine obrigteitlihe Verord⸗ 
mung in Anſehung der Buch: umd Eichelmaſt In den Wälbern, und 
ber in diefelben eingefehmten Schweine. 

Das Maſtrecht, des — es, plur. inuſ. dad Recht, Die Holz⸗ 
maft In einem Walde zu geniefen und zu mugenz die Maſtge⸗ 
rechtigfeir. 

Der Mäftrich, S. Möftric. 

Der Maſiſchilling, des— es, plur. doch mur von wichterm 
Summen, die—e, ©. Mafteeld. 


Das Maſtſchwein, des — es, plur. die—e, ein gemäfle: 


tb; oder auch nur zut Maß aufgefteiltes oder eingefehmtes 
Sgwein. 
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Der Mialtftall, des — es, plur. die — ſtälle, ein für das 
Maftvich bejlimmter Stal, ein Stall in welhim Wieh ge: 
miäjtgt wirb. f 


Die Miaftung, plur. inuf. ein aud für Maſt üblihes Wort, es 


mag nun die zur Maft dienlihen Baldfrüchte, ober and bie 
Handlung bed Fettmahens, das Maſten bedeuten, In einigen 
Gegenden wird auch ein Gehölz, worin fi viele Maft befindet, 
die Maftung genannt, fo wie im öſterreichiſchen die Eichelmaft 
befonders unter biefem Nabmen befann if, Es it fein Der: 
bale wie Mäftung, fondern bie Endiylöe iſt hier die Ableitunge> 
folbe — ing oder — ung. 

Das Miaftvieb, des— es, plur. inuf. ein Collectivum, gemüftes 
tes, oder zur Maſt aufgeftelltes Vieh zu bejeichnen. 

Die Maſtwaldung, plur. die — en, S. Maſtholz. 

Die Maſtwange, plur. die — n, im Schiffbaue, Wangen, b. 1. 
runde und von innen eben fo ausgehüblte lange Etiiten Holz, 
welche man zur V.rftärkung ded Maftbaumes auf bepben Seiten 
an denfelben befejtiget. 

Die Maſtzeit, plur. die — em, bie Zeit, zu welchet das Vieh 
auf die Maſt geſtellet, ober zur Maſt in die Walder eingefeh- 
met wird. j 

Der Matadõor, dee—s, plur. die —e, eim urfprünglih Spa⸗ 
niſches Wort, welches eigentlih einen Mörder bedeutet, aber 
mit ben Franzöfifhen Kartenfpielen auch in Deutfchland befannt 
gewotden, gewiffe Arten ber höchſten Blätter in manchen Karten 
ſplelen zu be zelchnen. Figlirlih pflegt man baber auch im gemei- 
nen Leben einen Mann von vorzüglikem Reichthume, Auſehen 
ober Gewalt, einen Matador zu nennen. 

— Arbas; doch auch der ift dir ein Matador, Haged. 

Die Micrätiche, plur. die—n, ein nur in Schleſien bekanntes 
Wort, wo gewiſſe Holzflöße, welche aus Oberſchleſien die Oder 
herunter kommen, dieſen Nahmen führen. Es iſt ohne Zweliel 
ein Slavoniſches Wort. 


Die Winter, plur. die —n, das Lat. Mater, Mutter, mit wel- 


chem Worte die Schraubenmutter oder Schraubenhülfe an ber 

Buchdtucerpreſſe belegt wird. 

Die Materiälien, fing. inuf. aus dem mittlern Lat. Materia- 
lia, ben zu .einer Arbeit nötbigen roben Stoff zu beseldmen. 
Bau: Wiaterialien, d. i. Holz, Steine, Sal. Schreibe: 
Waterialien, Federn, Tinte und Papier. Die Materialien 
der Mahler find Farben, YPinfel und Firniß, der Wildhauer 
Etein und Holz u. ſ. f. 

Der Wiaterialift, des — en, plur. die—en, ans bem mitt: 
feru 2at. Materialifta. 
Waaren bandelt; ein Material: Gändler, YWlaterials Rrämer, 
ein Spezerey⸗ Zändler, wohin auch die Bewürzfrämer oder 
Würzfrämer gehören. 2) In der Philofopbie find Die Materia⸗ 
fiften eine Secte, welche nichts als bloße Kürper zugeben, das 
Daſeyn der Seelen und Geifter läugnen, und fie für eine bloß 
Förperliche Kraft halten. Ihr Lehrgebäube wird der Materie: 

Usmus genannt, 

Die Misteriäl: Waare, plur. die- n, tohe und feltene Waa⸗ 
ten aus dem Mineral: und Pflangenteihe, fo wie fie in den 
Küden, Apotheken, von ben Fürbern, Mablern u. f. f. weiter 

verarbeitet werben; wohin die Epejereven, Gewürse, rohe Far⸗ 
bentörper u. f. f. gehören. ©. das vorige. 

Die Matẽrie, (vierfelbig,) plur. doch nur von mehrem Arten, 
die ⸗n, and_dem Latein. Materia. 1) Dasjenige, woraus ein 
Körper zufammen geſetzt ift, dad mas einem Körper die Ausdeh⸗ 
mung und widerjtelende Kraft gibt. Die einfache Materie oder 
die Elemente, welde ſich nicht weiter auflöfen läſſet, und ans 
deren Vermiſchung alle übrige zufammen gejegte Materie ent⸗ 


r) Derjenige, welcher mit Material: + 
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fiebet. Auch Im gemeinen Lehen pflegt man dasjenige, woraus 
ein Körper beitebet, wenn mar es nicht mit feinem eigentlid;en 
Nahmen belegen kaun, ober ed auf die allgemeinfte Art benennen 
"will, deſſen Materie zu nennen. Aus allerley köſtlicher Materie 
bar man fie geseuger, und iſt doch Fein Leben darinnen, 
Bar. 6, 24. Im ber hübern Schreibart der Stoff, welches Wort 
fi dech für die ſchärſſte philoſophiſche Bedeutung nicht ſchict. 
2) In engerer Bebentung, dasjenige, woraus etwas werden 
fat, woraus ein Werl verfertiget werden kann; doch mur im 
gemeinen Leben, mo auch das Wort Zeug oder Gezeng, ſchou bey 
bem Kero Keziuc, üblich it. In der anjtändigern Schreibart 
iſt aud bier Stoff üblich, Ingleichen figürlid, Materie zum 
Rachen, zum Schreiben, zum Reden haben. In ber anftändis 
gern Sprechart gleichfalls Stoff. Im ber Logit werbei bie Satze 
woraus. ein Schluß beiteht, deſſen Materie genannt; i egens 
füge der form, d. i. der Art und Weiſe ibrer Verbindung. 
3) In der engften Vedentung iſt im gemeinen Leben der @iter 
unter dem Nahmen der Materie befannt, Engl, Matter; we” 
man. auch wohl das Zeitwort materien für eitern gebraucht. 


Meterien, (vierfplbig,) verb. reg. von dem vorigen Hauptwotte. 


1) Neutrum, mit baben, fir eltern, S. das vorige. 2) Activum, 
wo ed nur bey einigen Handwerkern Iblich ift, und das Meifterftct 
verfertigen bedeutet. Daher find alsdann die Yfaterien = Mieifter 
diejenigen Junungemelnter , weldpe der Verfertigung eines Meiſter⸗ 
ſtückes beywohnen müfen; der Materierer, derjenige, welcher 
ein Meiſterſtück macht, um dad Meiſterrecht zu erlangen; das 
Materie: Eſſen, welches ben Materien: Meiftern gereicht wird; 
das Marerie:Beld, welches ihnen ſtatt deffelben gegeben wird, 
Aus bem mittlern Pat. materiare, weldes eigentlih zimmer, 
hernach aber auch in weiterer Bedeutung, auf kunſtliche Urt verſer⸗ 
tigen, fo wie Maieriatus ein jedes Werk, bedeutete. 


Die Mathematik, plur. car. aus dem Griech. und Latein. Ma- 


thematica , eine philoſophiſche Wiffenfhaft, welche ſich blof mit 
Betrachtung und Ausmeſſung der Größen befdziftiget; die Größen» 
lehre. Daher der Wiarbemätiter, beſſer Mathematicus, bers 
jenige, welder biefe Wiſſenſchaft verftehet; marbemätifch, zu 
berfelben gehörig, in berfelben gegründet, - 


Die Matraͤtte, plur. die—n, ein mit Haaren ausgeftopftes unb 


durchnahetes Unterbett, dergleihen man fih in warmen Ländern, 
und felbit in Deutihland im Eommer, anjtatt der Federbetten 
zu bedienen pflegt, Daher das Zeitwert matratzen, ober 
ausmatratzen, mit Wolle oder Haaren nah Art einer Matrage 
aus ſtopfen. 
Anm, Im Franz. Materas, Matelas, Engl. Mattreſe, Pohlu. 
Materac. Es iſt aus dem Ital. Materazzo, Matarazıa, im 
mittiern at. Mataratium, Mataricium, Matracium, Aluıa- 
tracium, welches feiner erjten Hälfte nach zu unferm Worte 
3. Matte gebüret, feiner legten Hälfte nach aber bunfel if. Im 
Deutfhen wird ed gemeiniglih Madratzze geſchtleben und gefpro» 
en, welches aber wider bie erwelsliche Abftammung iſt. 


Die Matrikel, plur, die —n, aus dem Latein. Matricula, el _ 
feperlihes ſchriftliches Werzeihniß einzelner Perfonen Einer Urt, 
Dabin gehöret die Reiche s Matrikel, dad Verzeidwiß aller Stände 
des Reiches nach ihrer Ordnung und Ihrem Vermögen; die Stu⸗ 
denten: Marrifel, bad Buch, worein die Stubenten bey ihrer 
Aufnahme als Vürger ber Unfverfität verzeichnet werben; die 
Kirchen: oder Pfarr Marrifel, das Verzeichniß der Eingepfart> 
ten einer Kirche, Ingleihen der Getauften, Gejtorbenen und Ges 
trauten u.f.f. Daher bad Zeitwort immatriculiren, in be 
Matrilel einfchreiben, der Matriculärs Anſchlag, in bem Deuts 
den Staatsrepte, dasjenige, was ein a 
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eich: Matrifel zu den allgemeinen Bebürfniifen des Meiches bey: ⸗ Matſchen, S. Matſch. 


zutragen bat u. ſ. f. 

Die Marise, plur. die — n, aus dem watern Lat. Matrix, 
bey den Schriſtalehern, biejenige kupferne Forımy worin Buchſta⸗ 
ben abgegofen werben. 

Mie tiatröne, plur. die — n, aus: dem Zut.-Matrona, eine 
angefebene verheiratete oder doch verheirathet gewefene Frau von 
einem reifen Alter, 

Der triarröfe, des — n, plur. die — n, einer von den gemeinen 
Arbeitsleuten auf einem Schiffe, welche das Schiff führen und 
regieren beifen; ein Borbamann oder Borberneche, im Niederſ. 
Schiffgaſt, Schiffemar. Die fimmtlihen Matrofen eines Schlf⸗ 
fed zufammen genommen werben die Matſchaft genannt, S. bies 
fed Wort, 

Anm, Im Dan. Marros, .im Franz. Matelot. Die erſte 

Halſte dieſes Wortes iſt vermuthlich das Niederdeutſche Mat, 
ein Kametad, Geſell, S. Matſchaſt. Nur die letzte Hälfte iſt 
noch dunkel. Wer den älteiten Lateinern wurden die Troßbuben 
und Lohnfnechte Metelli genannt, welches das Dimimut, von 
Metus ift, das mit biefem Mat genau überein fommt. Sollte 
dieſes etwa dad Stammwort bes Franz. Matelot und unferd Ma: 
erofe fern? Das e am Ende it dad e enpbonicum, ohne welches 
das gelinde f einen barten aut haben würde. Härtere Mund: 
arten fchreiben und ſprechen Matros. 

Matſch, ein im gewiſſen Spielen liblihes Wort, welches eigentlich 
einen ganzlichen mit einem gewlſſen Grade der Ehande vwerbuns 
denen Berluft des Epieles bedeutet, und fo wohl alt ein Neben 
wort, ald auch ald ein Hauptwort üblich iſt. Matſch werden, 
das Spiel verlieren, und zugleich eine feit geſetzte geringe Anzahl 
Augen, Stihe oder Marken haben. Im Billard wird man matſch, 
wenn man nad geendigtem Spiele nur bis auf; zähle, Der 
Maꝛiſch, diefer Zuſtand oder Umſtand des Verſpielenden. Min 
einfacher Matſch it im Billiard, wenn der Verlierende nur bie 
auf 5 jählfet, ein dreyfacher oder Triple⸗ Matſch, wenn er mr 
bis auf 2 fommt, und ein vierfacher oder Ouadruple = Matſch, 
wenn er sar nichts zählt. In andern Spielen ift ber Matſch auf 
andere Urt eingefhränft, Daher dad Acttvum, jemanden mar: 
ſchen, ihn matſch maden. 

Anm, Im Ital, lautet dieſes Wort Marcio und das Zeitwort 
'mareiare, daher auch einige Deutſche es Martſch und martfchen 
ſprechen und ſchreiben. Aber die Italianer ſagen in eben dieſem 
Verſtande auch mazzare. Das Deutſche ſcheinet indeſſen nicht 
aus dem Italianiſchen entlehnet zu ſeyn, ſendern von matt, fo 
ſern ſolches noch in dem Schachſpiele üblich iſt, abzuſtammen, und 
mit demſelden zu dem Geſchlechte des Wortes metzeln zu gehören, 
©. biefe Wirter, 

Die Maͤtſchaft, plur. inuf; ein nur in den Niederdentichen Munde 
arten üͤbliches Goflectivum, bie Kameradſchaft, mehrere zu einer 
gerneinfhaftlihen Abficht verbundene Perfonen, und deren Derbülts 
niß gegen einander zu bezeichnen. Daber iſt im Miederf. und 
Holland. die Marftup, Mastup, Marftuppije, eine Handels: 
geſellſchaft -S. Maskopey. Beſonders wird in ber Seefahrt bad 
geſammte Schiffsvolt unter dem Nahmen der Macſchaft begriffen. 
Mar und Marie iſt ein im Mieberdeutichen ſeht übliches Wort, 
einen Kameraden, Gefellen’, zu bezeichnen, Engl. Mite, Schwed. 
und Island. Mar, Mät, 
welches zu dem zahlreichen Geſchlechte der Wörter mit, mifchen 
n.f. f. geböret, und iiberhaupt eine Verbindung bedeutet, S. auch 
das Hochdeutſche Bliedman. Mir veränderter Endſolbe gehkret 
auch das Angelf. Mace. 


Binden bedeutet, bierder, ©, 


Mar, —er, — eſte, adj. et adv. ein ſeht altes T 
"in folgenden VBebentungen vorkommt. 


im weibliden Gefhlehte NTaarefe; . 


Ehwed. Make, eim Kamerad, Geſell, 
Genof, umfer Gemahl, umd dus —— machen, fo * es ver - 


"ort, welches 


2. *Eodt; eine im Deutichen wüllig veraltete Bedeutung, deren 
hohes Alter aus dem Hebe, mr, fierben, erbellet. Im mittlern 
Lat. ift matare füdten, Span. matate, und im alt Franz. Mathe 
bad Grab. Es geböret in derfelben zu unſerm megein, Wiegcher, 
und vielleicht auch zu mäben, fo fern es chedem ſchneiden Übers 
haupt bedentete, ©, diefe Würter. 

2. *liberwunden, fo in bie Enge gebracht, daß man ſich nicht 
mehr zu beifen weiß; eine gleichfalls im Ganyen veraltete Beben: 
tung. Im mittlern Lat, mattus, Franz. matd, Man faste 
ebedem, jemanden matt fprechen, ihm auffordern, fih für über 
wunden zu erfliren, 

Wer hocftis halb das mefler hat 

Der mag dem.andern fprechen matt, 

ber Burgaraf von Riedenburg. 

Ein vigent dem kuinig fpricht mat, ebend, 
Im Deutigen gebraucht mam es nur noch In dem Schachſpiele, 
wo der Schach oder König matt wird, wenn er völlig überwuns 
den fit, fo daß er feinen Zug meht thun kann. 

Si hant das fpil verloren und er eine tuot in allen mat, ° 
Walthet von ber Vogelweide 

Im Franz. mat, md feibf im Yerfiihen, aus welden Gegenden 
biefed Spiel in Europa befanmt geworden, mat. S. Matſch, 
weiches gleichfalld hiervon abzuſtammen feine. Man hatte eher 
bem auch das Hauptwort Mat, welches noch bep dem Etrpfer vor 
kommt, und das Verderben bedeutet, Yelind. Maar. 

3. Der Kräfte in einen hoben Grabe beraubt, einen hohen 
©rad des Mangels ber aehörigen oder gewülmlichen Kräfte empfin- 
dend und darin gegründet; in weicher Bedeutung ed noch am 
häufigiten vorfonmmt,. +) Eigentlich. Daß fie laufen, und nicht 
matt werben, Eſ. 40, 31. Der Zerr, — der die (Ende der 
Erde gefchaffen bar, wird nicht müde noch matt, V. 28. 
Wie Widder, die matt vor dem Treiber hergeben, Klagel. 1, 6, 
Und die Sonne ſtach Jona auf den Ropf, daß er matt ward, 
Jon. 4, 8. Von ſchweren Arbeiten, Mangel der Nahrung, großer 
Hige, nach einer langen Krankheit u. f. f. wird man mats. 
2) Figurlich. (a) Nicht dem gehörigen Grab ber Lebhaftigkeit oder 
GStürfe habend; im Gegenfabe des lebhaft, ſtark. ine matte 
Stimme, Bey Gütern, weldye wir fters geniehen, wird das 
Vergnügen endlich mas, Gel, Min matter Scherz. Ein 
matter Gedanke. Min matter Styl, Mine matre Entſchul⸗ 
digung, welcher es au der einleuchtenden Gründlickeit feblet. 
(6) Befonders vom dem lange ober Lichte, einem geringern Grad 
bes Lichtes habend; gleichfalls im Gegenfage des lebhaft. Die 
matten Strahlen der Sonne. Ein mattes Licht. Eine Ober: 
fläde iſt mare, wenn fie kein Licht zurüd wirft, daher wird bey 
ben Künitlern matt dem polirten entgegen gefegt; Franz. mat. 
Mattes Bold, weldes nicht poligt ober brunirt worden. Matte 
Sarben, bep den Mablern, weiße keinen Glanz baden, ber: 
gleichen Umbra und Maflicet find. Min matter Demant, wel- 
er wenig Feuer, wenig Glanz bat. Auch figürlih. Die Abends 
ſtunde follce ihre matten Reige in einem günftigen Lichte zei 
gen, (ec) Ingleihen auch von dem Grihmate. Das Bier, der 
Wein ſchmeckt mare, wenun er bie lebhafte Scharfe oder Kraft 
verloren hat. Chebem gebrandte man es in noch mehrern figrs 
lien Bedeutungen, Jeroſchin nennt ein Land matt, welches in 
ſclechtem Vertleidigungsitande if. Min Land matt madıen 
heißt bey eben demſelben es verwilften. Ben dem Burggrafen 
von Riedenburg fand der Hund, ver über dem Schatten im Wafs 


‚ver fein Stuc Fleiſch verlor, ledig unde mat, das er fin Guki 
hat 
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hat verlorm, d,i. traurig, betreten. Alles troftes mat fin, 
iſt bev eben demfelben bdeifen beraubt fepn. 

Anm. In ber dritten Sanptbebeutung im Dän. mat, im 
Schweb. matt, Im Angelſ. methig, im Engl. mate, im Böhm, mdle. 
Im Feländ. ift macddir, modr, maeda, abmatten, Engl. to mate. 
Es gehöret zu müde, Mühe, und vielleiht auch zu Muße. 
Mit verändertem Eudlaufe iſt im Mieberf. mar, nicht nur ſanft ⸗ 
müthig, friedfam, fonbern auch matt. Wenn man alle Beben: 
tungen biefed Wortes zufammen nimmt, fo wird es fehr wahr: 
ſcheinlich, daß fie nur Figuren einer Altern find, welche uledrig, 
tief, beieutete, unb wovon das Stammwott ma, mi, me, laus 
tete, von welchem vermittelft veridiedener Mbleitungslaute unſer 
Warte, eine Wieje, Meer, Moraft, os, und andere mehr 
abjtammen. Im tal, iſt matto bumm, betänbt, und Matto 
ein Nart. S. 2. Mag und 5. Matte, 

Der Mattbunzen, des—s, plur, ut nom. fing, be den Gold: 
{hmieden, ein Bunzen, mit einer fein pımnctirten matten Spike, 
zu folhen Stellen ber getriebenen Arbeit, welche matt, oder ganz: 
los ſevn fol. ©. Matt 3. 2) (b) 

Mattdamm, des—es, plur, die —dämme, in einigen 
Gegenden, ein mit Matten, d. 1. ftröhernen Deteu, befletbeter 
Damm. 

‚x. Die Matte, plur. die — n, ein nur im gemeinen Leben einl⸗ 

ger Gegenden für Made ober Motte Übliches Wort. So auirb 
in ber Sunfin ber Etenetterling die fliegende Matte genannt. 
S. Worte und Made, 

a. Die Matte, plur. die — n, eine ehemahligg Epanifhe Silber: 
minze, welche vieredt iſt, und nad) heutigem Gelbe etwa ı Chir. 
3 &r. glit; eine Spanifche Matte. Es fcheinet, daß biefes Wort 
etedbem überhaupt ben Begriff einer vieretten Flähe gehabt. 
Im mittlern Lat. it Matto und Mattonus, tal, Mattone, ein 
Ziegelſtein. Wenn hier nicht vielmehr ber „folgende Bexriff ber 
Verbindung, ber Maffe, zum Grumbe fieget? (S. 4. Marte,) fo 
dab Matte eigentlich eine Dimünze bebeuten würde. Mata- 
E- war ebedem auch eine Urt Venetianiſcher Münzen, und 

die Nieberbeutfhen Mattier find gleichfalls belaunt, S. bie: 
fed Wort. 

% he ans, plur. die—n, eine grobe Dede. ine Matte 
von Stroh, eine Strohmatte, von Binfen, eine Binfenmatte, 
Die Miftberte mit Matten zudecken. Stubenmatten, grobe 
mollene Dedten, ben Fußboden damit zu bedeten; Saulmatten, 
fie vor die Stubenthüren zu befeftigen, um den Koth vom ben 
Füßen daran abzuftreihen. S. au‘ Sangematte. 

Anm. Im Niederf. gleichfalls Matte, in” Schweb. Matta, 
im Augelſ. Meatta, fm Engl. ımb Holland. Matt, im Zatein, 
aleichfalls Matta. Es ſcheinet zumächit den Begriff der Bedecung, 
zugleich aber auch ben verwandten Begriff ber Niebrigfeit, Tiefe, 
Höblumg, zu bezeichnen, da es denn wit 5. Matte, Mlieder, 
Mantel und andern biefer Art @ines Geſchlechtes ſeyn würde, 
Unfer Matratze ftammet von biefem Worte ber. 

4. Die Matte, plur. inuf. oder die Matten, fing. inuf. ein 
Wert, welches dem Begriff der Eonfiftenz, der dichten Werbiu: 
dung der Theile, ber Maife, bat. Man gebraucht es mur noch Im 
‘gemeinen Zeben vieler Gegenden, mo bie geronnene ober gefäfete 
Mil, fo wie fie zum Kaſemachen gebraucht wird, die Wlarte, 
ober im Plural die Marten, Räfemazten beißt. Holland. Matte, 
tm Lothariug. Matton. In Meifen wird die Milch martig, 
wenn fie gerinnet. S. auch 1. Mag. Es gehöret zu bem Ge: 
ſchlechte der Wörter Maſſe, Materie, und ſtammet mit benfel: 
ben von Mat, focius, G. Matrichaft, mit, miſchen u. ff) ab. 
Bey dem Petron iſt Mattea eine gewiſſe leckere Speiſe, Griech. 
marruy, bey dem Sucten, Mactea; um Dombes im Ftantreich iſt 
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Matte ein Bündel Hanf, und km 2otharing. Maitte bie Mate-⸗ 
tie, der Stoff. * 


5. Die Matte, plur. de —n, ein Wert, welches den Begriff 


ber Vertiefung, ber phoſiſchen Niedtigkeit det, aber mur noch im 
awey Fällen vorfommt, 1) Eine eingebogene fehlerhafte Wäule lu 
einem Geſchirte heißt am Nieder : Rheine und in einigen andern 
Gegenden eine Mare, Min metallenes Geſchirr befomme 
Marten, wenn es auf einen harten Körper fällt. Bey ben 
Goldplättern werben bie Heinen fehlerhaften Grübchen in ber ftäh: 
lernen Plättwalze, melde von dem Guſſe berühren, gleichfalls 
Marten genannt, mo es aber auch von matt, wenig ober gar 
keinen Glanz babend, abjtammen, und eine folde matte Eteile 
bezeichnen kaun. 2) Eine Wieſe, ein vorzüglich Oberdeutſches 
ort, welches Im Hochdeutſchen nur In ber hühern Schteibart 
üblich If. Das Seu verfaulte auf den Marten, Bluntfchll, 
ein Schweizer, Die Matten, voll Raub und voll Ruin, Rami. 
Don langen Marten 
Erhebt fi der kühle Chau, Zadar. 

Anm. In der legten Bebeutung im Nieberf, Mäde, Mäb: 
land, Meetland, im Angelſ. Macd, im Engl, Mead, Meca- 
dow,. welde man, fo wie bad Oberdeutſche, gemeiniglich,, obgleich 
unrichtig, von mäben ableitet; eine Ableitung, welde dem Norte 
Matte bald einen zu weiten, bald aber auch einen zu engen, folg: 
fi keinen beftimmten Begriff gewähren würde, Nicht alle Wiefen 
werben gemähet, hingegen werben in vielen und großen Provin: 
sen auch die Acker und Felder gemätet. Ma, Mä, iſt ein ſehr 
altes, noch im Schwediſchen üblihes Wort, weldes einen niebris 
ven, flahen, fumpfigen Boden bedeutet, und wovon vermittelft 
verſchiedenet Wbleitungelaute Marih, Mos, Moraft, Mobr, 
Matte u. f. f. abſtammen. S. Matt Yum, Hu biefer allgemei⸗ 
nen Bebeutung der Niedrigkeit oder Tiefe gehören auch bas Lat, 
mittere, das Franz. mettre, im Lothar, matte, bas mittlere 
Lat. bey bem Libaviud befinblihe Mottena, Torf, das Unger, 
Mezö und Lappland. Merze, ein Feld, und hundert andere 
mehr; zu dem abjtammenden Begriffe ber Aushöhlung aber unfer 
Maf, Meze, Much, ein Scheffel, das Lat. Modius u. f. ſ. 
—— eine Wieſe auch mit dem Ziſchlaute ein 
Moſer. 


Matten, verb. reg. ad. von dem Bey: und Nebenworte matt, 


matt machen. 1) In dem Scahipiele, jemanden matten, 
feinem Könige matt biethen, feinen König matt maden, 2) Ent: 
fräften und entfräftet werben, wo es doch mur in den Zuſam⸗ 
menfegungen abmatten und ermarten üblih iſt, ©. birfe 
Börter. 


Die Miastenblume, plur. die — n, In einigen, befonders Ober⸗ 


deutfchen Gegenden, ein Nahme der Dotterblume ober Butter: _ 
blume, Caltha paluftris L. welde auf allen Matten, d. I. Wies 

fen, angetroffen wird, daher fie auch Boldwiefenblume, und mit 

untergeihobenem Ziſchlaute Maßliebe und Mosblume genannt 

wird, ©. 5. Matte, 


Der Mattenflachs, des—es, plur. inuf. eine Art ber Ruhr: 


pflanze, Gnaphalium L. welde auch Wiefenwolle genannt wird, 
und ein Vinfengewächs kit; entweber weil fie auf den Matten 
ober Wieſen wachſet, ober auch, weil man die in ber Samen: 
Ensspe befindliche Wolle häufig zu WMusitopfung der Matten und 
Marrazen zu gebrauchen pflegt. 


Der Mattenfümmel, des—e, plur. inuf. im Oberdeutſchen, 


ein Nabme des Wiefenfimmels, welcher auf ben Wiefen bed mit: 
ächtigen Europa wild wähfet; Carum L. S. Kümmel. 


ternächtigen \ 
Matthaus, ein männliger Taufnahme Hebräiigen Urfprunges, 


meiher fo viel ald ein Befchenfrer bebeutet, und von dem Hebr, 
yno, eim Gefchenk, abgeleitet wird. Ju dem gemeinen Mund» 
arten 
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arten wird er bald in Matthe, Matz, balb aber auch in Tews, ° 
abgefürzet. 

Yratebias , ein anderer Taufuabme männlichen Geſchlechtes, gleich⸗ 
falls Hebrüiihen Urſptungs, von no, ein Gefhent, und m», ber 
Herr, welcher des Herren Gabe bedeutet, In dem gemeinen 
Munbarten twirb er gleichfalls in YZag, im DOberdeutichen aber 
auch in «Siefel, fo wie im Niederbeutichen im Thies, abgefürzet. 

Mer Mattier, ober Matthier, (swerfolbig,) des — s, plur. ut 
nom. fing. eine im Brannſchweiglſchen übliche Sceldeminge, 
welche 4 Viennige oder einen balben Mariengroſchen gilt; entweder 
mit Yrlarte, einer Spaniſchen Münze, aus Einer Quelle, 
(S. 2. Matte) oder auch, mie Goldeft will, von dem beil, Mat: 

thias, been Bildniß chedem darauf foll fern geprägt werben, 
Ju Steyermark und einigen andern Oberdeutſchen Provinzen mar 
riedel eheden eine ſehr geringe Scheideminze, welche noch went: 
ger als ein Häller galt. Im mittleren Lat. ijt Metallia, Malla, 
ein halber Pfennig, ein Häller, woraus das Franz. Maille 
geworben. 

Die Maͤttigkeit, plur. inuf. von dem Ben = und Nebennorte 


Mau n4 


untüchtige Erze u. f. f. zu bezeichnen; ohne Zweiſel aud von 
matt, fo fern ed ehedem and leer, untlichtig, untauglich bebeu: 
tete. Vermuthlich gehöret auch das eben daſelbſt übliche Zeitwert 
manbammeln bierher, welches fo viel als blinde Hänxer führen, 
bedeutet, d. i. ſolche Perionen oder Sehen mit in die Ausgabe 
bringen, welche nicht verbanden find, oder nicht angeichaffet wor: 
den, von matt, Zeinen Werth babend, 

4. Dee Mat, des — es, plur. inuf. im deu gemeinen Eprede 
arten Dber : umb Nieberbeutilanbes, getonnene und fauer gewor- 
bene Milch, fo fern man fie nicht zu Käfe erhärten läffet, fon: 
bern fie fo weich auf Brot zu ſtreichen⸗ aufbebt; ſteiſer Man, 
Streichkaſe, an andern Orten Käſebutter. Cs geböret zu 
4. Matte, sefäfete Milch, und mit demfelben zu Materie, 
Maſſe u. ſ. f. 

Mauchelmord, Mauchler, S. in Men — 

Mauen, verb. reg. neutr. mit dem Hlilſsworte baben, welches 
das Schreven ber Katzen nachabmet, und mit allerley intenſiven 
Endungen in den gemeinen Mundarten aud maunzen, maugen, 
mautern, miausen u, ſ. f, lautet, jo wie man für mauen au 


matt, do nur im beiten britten Bedeutung, und deren eigent- 

lihem Berjtande, der Zuftand eines lebendigen Geſchöpfes, da es 

feiner natürlichen ober gewöhnllchen Kräfte auf eine merklihe rt 
beraubt ift, 

Der Marien, des — es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 
eine Urt des Sand : oder Stranbläuferse, Glareola Klein. welcher 
auch Pleiner Brachvogel genannt wird; ‚ohne Zweifel von ben 
Matten oder Wieien, auf weichen er fid aufhält. Die lchte 
Hälfte feines Nahmens drugt vielleicht fein Geſchtey aus, voh 
Eirren, daher er von andern ‚auch Scheich, im Lat, Crex, Cor- 
lines, Clorius, Franz. Corlieu, Corlis, im Atab. Corli, 
genaumnt wird, ine andere geſchedte Urt wird Motthühnlein 
genannt, gleichiam Mattenhühnlein. 

Das Miarland, des—es, plur. die —länder, im Oberbeut: 
ſchen, Wiefenlaud, ©. 5. Matte 2. 

4. Matz, Genit. Mazes, die im gemeinen Leben übliche Verkür— 
jung fo wohl bes Nahmend Matthäus, als auch bes Nahmens 
Matthias, S. dieie Wörter. Im einigen Gegenden wird and 
der weiblige Nalme Magdalena in Mas verftümmelt; wenig: 
ſtens konnt‘ leßteres in einer Oſterreichiſchen Urkunde von 1319 
bey dem Hueber in dieſer Bedeutung vor. Matz, Mäschen, if 
auch ein Nahme, woben man zahme Bügel zu rufen pflegt. 

2. Der Matz, des— es, plur. die Miäne, In ben niedrigen Epred» 
orten, ein einfältiger,, blöbfinniger, weibiiher, dunmer Menih, 
tn verihtlihem Verftande, und von beyden Geſchlechtern. Es 
ſtammet von matr ab, ſo fern es ebedem and blödſinnig bedeu- 
tete, ylge Vebeutung das Ital. matto noch hat, wo Marto auch 
einen Narren bedeutet. Im Franz. iſt Mazette ein folder dum⸗ 
mer Menſch, im Engl. mad unfinnig, und im Griech. aureuos 
eitel, fer. Im gemeinen Leben pflegt man biefes Mort im weite: 
rer Bedeutung mit vielen andern zu verbinden; ein Tänbelman, 
ein tänbelbafter Menſch, Niederſ. Drrfelmas, Plaudermag, 
ein plauderbafter Menſch, Matzfotz, (welches man wohl im 
Sherze von ber zu Dresden befindliben Bildfinle des Matthias 

Doerius abzuleiten pilegt,) Matztaſche, ein weibiſcher, verzagter 
Menſch, Matz Pumpe, ein einfiltiger, eingebildeter Menſch, u. ſ. f. 
Mm Spranien iſt Macipus ein Tobtengräber, Es farm indeſſen 
fern, def auch der folgende Begriff ber Mate, Materie, in bie 
fen Worte der herrfchende iſt, indem man einen folden einfälti- 
gen, weibiihen, zaghaften Menſchen auf ähnliche Art auch einen 
Blof zu nennen pilest. 
3 Der Matz, des — es, plur. die—e, ein nur im VBergbaue 
einiger. Gegenden Ubliches Wort, taube Erd: ober Steinarten, 
Wed. Ww,d, 3. Th. 2, Aufl, ' 


miauen fagt, = 
Auch) maute trauervoll das. Rägchen Winz ges 
nanıt, Bad. 
Im Lat, mutire, im Franz. miauler, im tal. miagolare, 
fimisgolare, im Dän, miauve, im Niederf. mauen und jaueln, 
Engl, to meaw. S. Mien. 

Die Mauer, plur. die —n, Diminut, das Mäuerchen, Oberd. 
Mãuerlein, eine von Steinen aufgeführte Wand, fie beftehe num 
aus Bagſtelnen oder aus Feiditeinen. Mine Mauer zieben, füh: 
ren, ober aufführen, d. i. mahen. Mine Mauer um einen 
Ort sieben oder führen, ibn mit einer Mauer umgeben, ein: 
fließen. Minen Graben mit einer Mauer füttern. ir 
fteber, wie eine Mauer, feit, unbeweglich. Daber die Brand⸗ 
mauer, Gausmaner, Vormauer, Seldmauer, Bartenmauer, 
Giebelmaner, Schiedmauer, Stadrmauer oder Ringmauer 
u. ſ. 1. weiche legtere in engerer Vebeutung oft nur die Mauer 
ſchlechthin genannt wird, Auferbalb der Mauer wohnen, ber 
Stadtmauer, In Seuermaner bedeutet eö ben ganzem zur Nbfüh: 
rung bes Rauches gemauerten Canal. j 

Anm. Bep dem DOttfried Mur, bev dem Motfer Mura, bep 
bem Etrpfer Moure, im Mieberf. Müre, im Din. Wiunr, im 
Schwed. Island. Walif, Albaniſchen umd Pohln. Mur, im Franz. 
Mur und Muraille, im £at. Murus, weldes das Stammwort, 
ober and nur eim Geitenverwandter davon if, Es ſcheinet 
uriprünglid ben Begriff ber Höhe, oder auch der Feſtigkeit, Dicht: 
heit zu haben, und vermittelt ber Endſyolbe — er, von einem 
veralteten ma, bob, tief, ſtark, u. f. f. abzuitammen, wovon 
mit veränderten @nblauten au Wacht, mögen, michel, groß, 
mebr, Miethe, ein Haufen, Maft, Maibsum, Matte, Mas 
terie und andere mehr herfommen. Harte Munberten werfen 
das e vor dem r weg, die Maur, und ſetzen es im Plural 
vor dem u, die tiauren. Maur, ein Mauritanier, S. an 
feinem Orte. 


Dis Mauerband, Da—es, plur. die— bänder, ber ſtei⸗ 


nerne Rand oben an der Futtermauer einer Feſtung; 
Cordon. 


Franz. 


Die Miauerbiene, plur. die—n, eine Urt wilder Bienen, welde 


einfam und nicht im Geſellſchaft lebt, und von welchen die Weib⸗ 
hen ibre Wohnung fehr kunſtlich aus Lehm und Sand vermittelt 
eined Leimes, ben fie felbft hervor bringen, gleichfam mauern, 

Franz. Abeille masonne. 
Der Mäuerbricher, des — 6, plur. ut nom. fing. Im ber ebe- 
mabligen Arlegstunft vor Erfindung bes Gefgüges, ein hölzernes 
9 Werkzeug, 
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°. Werkzeug, welches ans einem ſtatken vorm mit Eiſen beichlagenen 
Baume beftand, die Mauern damit durchzubrechen; Lat. Arics, 
der Sturmbock. Nach Erfindung des Gefhliges pflegt man auch 

“wohl: arofe Kanonen, welde so Mund und darüber ſchießen, 
Wiauerbrecher und Mauerbrecheriniien zu nennen. 

Der Mauerkppich, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Nabıme bes gemeinen Eppiches ober Ephened, welcher germ 
an alten Wänden und Mauern wohnet, und verderdt auch Mauer⸗ 
pſau genannt wird, S. Epheu. 

Der Mauerẽeſel, des — ⸗, plur. ut nom. fing. ©. Aſſel. 


Der Mauerfalk, des — en, plur. die — en, eine Urt Falken, 


welche etwas kleiner iſt als der Wannemrecher, und eine roſtige 
Farbe mit dunkelbraunen Fleten, und mechjelemeife ſchwar je und 
grüne. Streifen auf dem Schwanze bat. Er wohnet auf den 
Thürmen und im alten Gemäuern, wo er den Heinen Wügeln 
und Mäufen nachſtellet; Falco murorum, ruderum, tur- 
rium Klein. 

Mauerfift, €. Nagelfeſt. 

Der Maäuerfräft, des— er, plur. inuf. derjenige fehlerhafte 
Buftand der Mauern und ber Eteine in denfelben, da fie verwit: 
tern, und nach und nad fo milrbe wie Erbe werden, 

Der Mauerbhaken, des — s, plur. ut nom. fing. ein an ver: 
ſchiedenem Eiſenwerke befindlicher Hafen, fo fern derfelbe mit dem 
einem Ende in einer Mauer befefiiget wird, 

Der Mauerbammer, des— 6, plur. die — bämmer, ein Ham: 

" mer ber Miurer, welcher an einem Ende alatt und vieredt zum 
Scjlagen, am andern aber breit und bünn zum Haven iſt. 

Die Mauerkölle, plur. die — n, eine eiferne Kelle oder Kleine 
Handſchaufel ber Maurer, womit fie im Mauern den Kalt oder 
Mittel auf die Steine: tragen. 

Das Mauerkraut, des— es, plur. inuf. ein Nahme verihie: 
dener Gewachſe, welche gern auf oder an den Mauern nmhlen. 
1) Des Sttiches, Sambucus Ebulus L. ©. Aetich. 2) Des 
Olsetrantes, Parietaria oficinalis L. welches diefen Nabmen 

am häufigfien führet, ©. Glastraur, 

Die Mauerkrone, plur. die—n, eine bey ben ältern Römern 
übliche Art der goldnen Kronen, weiche Zinten in Geftalt der Zins: 
nen einer Maurr hatte, und dem gegeben wurde, welder in einem 
Eturme die Mauer am erſten erjiiegen hatte; Corona muraria. 
Auch die Schutzgeiſter und Gotthelten, welche für bie Städte wad: 
"ten, wurden mit ſolchen Kronen abgebildet. 

Die Wiauerlatte, plur die —n, eine eihene Latte, melde ber 
Länge nah anf eine Mauer geleget wird, damit die quer über 
gelegten Balten nicht auf der blofen Maner ruben dürfen. 

Der Mauerlattich, des—es, plur. imuf. ein dem Lattiche 
ähnliches wildes Gewachs, welches gern auf den Mauern wäch⸗ 
fet, und auch wilder Kattich genannt wird; Prenanthes mu- 
ralis L. 

Der Mauermantel, des—s, plur. die — mäntel, ein Man: 
tel, d. I, eine Bekleidung von Mauerwerk; dech mur in engerer 
Bebertung im Feſtungsbaue, mo die Suttermauer, db. i. bie 

Äußere gemauerte Bekleidung eines Erdwerkes, auch der Mauer⸗ 
mantel genannt wird. S. 2. Mantel. 

Der Mauermeiſter, des —s, plur. ut nom. fing. dir vor: 
nehmſte Meiſter unter ben Maurern eined Ortes, melder bie 
großen Arbeiten anordnet und übernintmt, und ſolche unter bie 
gemeinen Mauter als feine Geſellen vertbeifet, 

Mauern, verb. reg. ad. Steine mit einer bindenden weichen 
Materie verbinden, und auf ſolche Art verfertigen. Der Mäu: 
rer manert, Um hänfigiten in den Sufammenfehungen aus— 
mauern, aufmauern, einmauern, ummauern, zumauern u. ſ. f. 
Niederf. müren, Lat, murare; von Mauer. €, Maurer, 
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Die Mauernachtigall, plur. die —en, an einigen Orten, ein 
Nahıne des Blaukeblchens oder Rothſchwanzes, Motacilla Phoc- 
nicurus L. S. Blaurehlchen. 

Die Miauernelte, plur. die —n, eine Art des Gopsfrauteg, 
En. an den Wegen und Mauern mächfer; Gypfophila mu- 
raiıs 

Der Mauerpfau, des —es, plur. inuf. ein ans Mauereppich 
verberbted Wert, &. daffelbe. 

Der Mauerpfeffer, des — s, plur. inuf. eine Art der fetten 
Henne, welhe an dürren und unfruchtbaren Orten, beſonders uber 
auf dem Mauern waächſet, und eine ſcharfe anfrefiorde Eigenſchaft 
befiget, welche ihr den Nahmen bes Pſeffers erworden hat; 
Sedum acreL, Zauslauch, kleine Zauswurz, Katzenträube 
lein, Warzenkraut, Plattroſe. 

Der Maner-Quadraͤnt des — en, plur. die — en, in der 
Aſtreuomie, eine Urt großer Quadranten, welcher an eine Mauer 
beſe ziget wird, bie mötbigen Beobachtungen am Himmel damit 
enznitellen. 

Die Mauerrauke, plur. inuf, eine Art der Rauke mit gelbeu 
Blumen, melde in Franfreich und Italien auf den Mauern wüch⸗ 
fet; Silymbrium murale L. + 

Die Mauerraute, plur. inuf, eine Urt des Milsfrautes oder 
Abthones, welche in den Ritzen der Felſen und Mauern wohnet; 
Afplenium Ruta muraria L: Stenraute. Die meiſten Arten 
des verwandten Frauenhaares, Adiantum L, werden gleichfalls in 
einigen Gegenden Wlanerraute genannt, 

Das Mauerſalz, des — ca, plur. doch nur von mehrern Arten, 

die — e, eine Art des Zaugenjaljes, welches fih in den Auswit— 
terungen au alten Mauern, Kalkſteinen und Falfartigen Schiefern 
anfeget, und daher auch Kalkſalz genanut wird; Nitrum calca- 
reum, Nitrum marmoris. 

Dir Miauerfand, des— es, plur, car. ein Steinfand mit gro 
ben Rörnern in ber Größe der Hirfe, fo wie ibn die Maurer zum 
Mauneru gebrauchen. 

Der Mauerſchoft, des — ſſes, plur. die — ſſe, eine Art dei Esaf- 
fes, welchen die Städte in ber Mark Brandenburg von ihren Dürs 
gern einnehmen, und welcher verntuthlich zu Unterhaltung . der 
Etadtmauern verwendet wird 

Die Mauerſchwalbe, plur. die ⸗ n, eine ganz ſchwarze Schwalbe 
mit weißer Kehle, welche an den Mauern bauet, und daher auch 
Steinſchwalbe und Kirchſchwalbe genannt wird; Hirundo 
muraria Älrin. Hirundo Apus L. An andern Orteu füh- 
tet fie den Nahmen der Berfhwalbe, Eierfdywalbe, Spier⸗ 
ſchwalbe. 

Der Mauerſinter, des — 6, plur. doch nut von mehrern Arten, 
ut nom. fing. eine Art eines weißen und zerbrechlichen Gintere, 
welcher entjiebet, wenn das durch⸗ ober hinzu gedrungene Waller 
den Kalt an den Gewölben und Mauern auflöjet, und ihm hernach 
wieder fallen läffet, 

Dee Mauer ſpẽcht, ven, plur. die— e, eine. Urt Spechte, 
melde wenig größer als ein Sperling iſt, einen fangen ſchwatzen 
Schnabel und kurze ſchwarze Fühe, auf dem Rücken graue, am 
Halſe und Bauche aber weifliche Federn, und einen lurzen Schwanz 
bat. Er halt fi im den Städten vnd alten Mauern auf, wo er 
ſich von den dafelbfi befinbliden Würmern näbret. 

Der Mianerftein, dee — es, plur. die—e, ein Stein, welcher 
zum Maxern gebraucht wird, befonbers in engerer Bebeutung von 
deu gebrannten Steinen diefer Urt, Mauerziegel; zum Untere 
ſchiede von deu Dachfteinen oder Dachziegel. 

Das Mau⸗rrwerk, des— es, plur. inuf, ein gemauertes Werk, 
ein aud Steinen, melde mit Mörtel, Kalt ober einer andern 
bindenden Materie verbunden —— beſtehendes Wert, 
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Der Mauerziegel, des — ⸗ plur. ut nom. fing. S. Mauer: 


feim. 

1. Die Manke, plur. inuf. eine Kranthelt der Pferde, da fie 
einen Sqaben am Feel befommen, welcher ſich durch eine Mlebe: 
wige, jindendeiumb ſcharſe Feuchtigkeit äußert, die immer wei: 
ter um fich frißt, und endlic bas Pferd lahm mat; die Struppe, 

' rang. la Malandre, la Peigne, la Grape, welde aber mit 
der Aappe nicht verwecdfelt werben muß. Im Din, gleichfalls 
Taufe, im Schwed. Sprit, Nieder. Muke. In einigen ge: 
meinen Munbarten, z. B. zu Dresden, iſt die laufe eine fehler: 
baft dicke Speife, 5. B. eine zu bite Blerſuppe. Eben daſelbſt 
führer diefen Nahmen auch -ein zurück gelegtes aufgefparted Selb, 
Sm andern Gegenden werden die Blattlinfe und hoch andere In: 
festen Mauken genannt. 

2. Die Mauke, -plur, die—n, In ber Landwirthſchaft einiger 

@egenden, eine Urt Heinen Ungeziefers, welches von grüner 

Garbe und Kleiner als ein Erdfloh iſt, und fi gern m bie Mofen: 

fräuhe, Artiſchocten und andere Garten zewächſe anleget. 

sehöret es unſtteitig zu bem Geſchlechte des Wortes Miicke, 
©. daſſelbe. 

1. Das Maul, des — es, plur. die Mäuler, S. Mauleſel. 


2. Das Maui, des—es, plur. die Mäuler, Diminut, das 


Mäulhen. 1. Eigentlih, diejenige breite Öffnung an dem Kopfe 
der Wenfhen und Tiere, welche ihnen vornehmlih zum Eſſen 
und Trinten dienet. Am gewähnficften tft es von biefer Offnumg 
am den thierifchen Körpern, zum Unterfciede von einem Schna: 
bel. Dem Ochſen, der da drifcher, folle du nicht das Maul 
verbinden, 5 Mof. 25, 4. Einem Pferde das Gebifi in das 
Maul legen. Ein Pferd bat ein weiches Maul, wenn es ben 
Drut ves Gebiffes bald und leicht Fühler, Im Gegenſatze eiues 
harien Maules. 

Im gemeinen Leben, im harten und verächtlichen Verſtande, auch 

son ben Menſcen, für das anſtändigere Mund. Ein großes, 

weites, fFleines Maul baden. Das Maul aufreifen, auf 
frerren, im Oberd. für gübnen. Femanden auf das Maul 
fhlagen. Ein Maul voll, ein Mund voll. 

Mobin auch eine Menge figürlicer Di. u. gehören, welche Ins: 
gefammt nur im gemeinen Leben üblich find, und gemelniglich 
einen verüchtliben Nebenbegriff baten. Das Maul aufiverren, 
etwas mit dummer Verwunderung betrachten; Maul und Naſe 
auffperren. Jeranden das Maul aufiperren , ibm vergebliche 
Hoffnung machen. Jemauden etwas vor dem Maule weg: 
nehmen, wegfifhen. Das Maul wäſſert ihm darnach, er iſt 
darnach lüften. Jemanden das Maul wäſſerig machen, ihm 
lüftern machen, finnlihe Begierde erwecken. Etwas feinem 
Maunle abbrechen, es fih an dem Maule abbrechen, an ben 
Nabrımasmitteln. Das Maul hängen, oder bangen laſſen, 
fein Mifvergnügen darch Stillſchweigen und niederbangenbe Lips 
pen an den Tas legen. Das Maul wifcden und davon geben, 
obme zu dauken fortgeben. Jemanden ums Maul gehen, ihm 
fhmeicheln. Ihm mac) dem Maule reden, fo wie er ed gern 
böret. Audern Zeuren in das Maul ſehen müſſen, ihrer Snade 
leben müjfen. Das Maul binbeingen, feinen nothdürftigen 
Unterbait von einer Zeit zur andern erwerben. 

Beionders in Anfehung bed Gebrauchs des Maules zur Sprade. 
Ein leichtfertiges Maul baben, Fertigteit befigen, leitiertig 
ja ſprechen. im loies, umnüges, ungewaihenes Maul 
haben, Neben, wie es jemanden in das Maul Fommt, ohne 
Wahl, ohme Überlegung reden. Er gerrauer fich nicht, das 
Maul aufzurbun, zu reden. Einem das Maul ftopfen, machen, 
dab er fhweige. Er bar das Maul zu weit aufgerban, er hat 
ya frey geſprochen. ein Blatt vor das Maul nehmen, ftey⸗ 


Hier _ 
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müthig reben. Sich das Maul verbrennen, zu ſeinem Scha⸗ 
den zu frey reden. in grofi Maul haben, prahlen, groß fpre: 
hen; auch viel fprehen, oder verfprehen. Überall das Maul 


“allein haben, allein ſprechen wollen. alt das Maul! eine 


niedrige uud grobe Urt, jemanden das Dieden zu verbiethen. Das 
Maul balten, ſchweigen. Sich im der Leute Mäuler bringen, 
mann, daß andere von und reden. In ber Leure Yläuler Foms 
men, beredet werben; mo es im Singular nicht üblich ift, ungead: 
tet es Ezech. 36, 3 beißt: und feyb den Leuten ins Maul Fom- 
men, Jemanden über das Maul fahren, ibm trogig, ohne 
Achtung antivorten. Einem niche das Maul in einer Sache 
gönnen, ihm nicht werth halten, ibm in einer Sache, oder um 
biefelbe anzuſprechen. Sich Das Maul über. ermas zerreifien, 
viel und heftia über etwas reden, es tadeln, bereden. Einem 
erwas in das Maul Fäuen, es ibm deutlich befchreiben, um: 
ſtaudlich vorfagen; auch, es ibm in das Maul fÄymieren. Ihm 
ſteht das Maul auf dem rechten Flecke, er hat eine gute Gabe 
gu reden, umd hundert andere mehr, j . 

In manden diefer figurlihen R. A. ann man Mund dafür 
gebrauchen, um ben Ausdruck weniger nicdrig und verüchtlic zu 
maden; im allen aber gehet es nicht an. Im einigen läſſet 
fib in der vertraulichen Sprechart auch das Diminut, Mäulchen 
gebrauchen. 

2. Figurlich. 1) Ein Kuß; doch nur im der harten und gro— 
ben Sprechatt, beſonders Oberdeutſchlandes. Jemanden ein 
Maul geben. Das Diminutivam Mäulchen hingegen iſt in der 
vertraulichen Sprechart aud im Hochdeutſchen ſehr gewöhnlich, wo 
ſich zugleich der verächtlibe Nebenbegriff verliere. Auf ähnliche 
Art bedeutet Ofculum im Latein, einem Kuß, von Os, der Mund, 
3) Eine Yerfon, in Anfehung ihrer Fähigkeit fo wohl zu effen, 
als auch zu ſprechen; gleichfalls mur im gemeinen Leben und in ber 
barten Spredyart. Zwanzig Täufer zu ernähren haben, jmans 
sig eſſende Perſonen. Alle unniige Mäuler aus der Stade 
ſchaffen. Saliche Mäuler decken Guf, Sprichw. ol. Vers 
ftummen müſſen falfche Mäuler, Pf. 31, 19. Ein Milchmaul, 
in der niebrigen Sprechart, eine Perfon, melde gern Mildipeis 
fen iſſet. Ein Keckermaul, welche gern leere Speifen iſſet. 
Ein Lügenmaul, eine fügenbafte Perſon. Ein Läftermanl, eine 
läfternde Perſon u. ſ. f. 3) Bey den Tiihlern wird die Öff: 
nung am Hobel, wodurch das Eifen gehet, und ber Span führer, 
das Maul genannt. ' . . 

Anm, Im Niederfähfiihen, wo es fo wohl ungewiſſen als weib 
lihen Geſchlechtes it, Maul, Muule, im Din. Mule, im 
Schwed. Mule, im Jaland. Mul. Es kann ſeyn, baf es, wie 
Water will, zunüchſt von mablen, Miederf. mulen, fo fern es 
auch die Speifen zermalmen bedeutet, abſtammet. Mllein es 
ſchelnet üherbaupt den Begriff der Offnung zu haben, und zu dem 
Geſchlechte der Wörter Maue, welches im Nieder, einen Ärmel 
bedeutet, Mehl im ber Bedeutung einer Vertiefung, Mulde, 
Malter u. ſ. f. zu gehören. S. Mumd. In ben gemeinen 
Mundarten hat man noch eine Menge anderer Wörter, das Maul 
nebft deſſen antlebendem verädtlichen Nebenbegriffe zu bezeichnen, 
Dergleihen find Freſſe, Kerbe, Slabbe, Schnaune, bie Obet: 
deutſchen Waffel, im Osnabrüd. Wüwwelvawmwel, Bofche, 
Scmeder, Befräf, und bie Niederſ. Kiſſe, Sloge, Zeer, 
Plärre u. ſ. f. welche zum Theil and noch eigene Mebenbedeutun: 
gen haben, S. diefe Wörter, 


Der Misulaffe," do —n, plur. die— n, in ber niedrigen 


Sprechart und verictlihdem Werftande, ein Menſch, welder 
etwas mit aufgefperrtem Munde, mit dummer Verwunderung 
angaffet, und in weiterer Bedeutung ein bummer Menfh. . Im 
Oberdeutſchen ein Bähnaffe, Gienaffe, im Niederf. Faanup, 

92 Faapüp, 
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Jaapup , Yapfnute, ApenProcs, von Kroos, ein Arug, Flotz⸗ 
angel, von Sloge, dad Maul, Er erbeilet daraus, daß bie legte 
Kälfte dieſes Wortes, nicht zu dem Worte Affe, imia, geböret, 
ſendern aus auf oder offen verderbt it, Maulaffe bedeutet 
jemanden, welchet aus dummer Werwunderung das Maul auf 
oder offen hat, wie Gähnaffe fo viel wie Gähnauf it. Im 
Daniſchen lautet daher biefes Wort Mundabe, Indeſſen bat 
die Zwerdeutigkeit zu ber figürlichen Medensart Anlaf gegeben, 
Maulaffen feil haben, das Maul gedankenlos auffpersen; Nie: 
derſ. Baapeyer (Baffever) fangen. 

Miaulaffen, verb, reg. neuer, mit dem Hulſswotte haben, bad 
Maul müßig oder gedanfenlos aufiperren, Maulaffen feil haben; 
in der niedrigen Spredart. Wiederf. jaapinuren. 

Die Maulbẽere, plur. die — n, bie beerartige jaftige Frucht bes 
Maulbeerbaumes, welcher aus bem Oriente nach Italien und von 
da nach dem übrigen Europa gefommen if; Morus L. Der 
weiße Maulbeerbaum, welder weiße Früchte bringet, iſt in 
Ehina einheimiſch. 

Anm. Bey dem Notker heißt der Baum Murbouma, in ben 
Monſeeiſchen Glofen Maurpaum, aber fon im ııten Jahrhun— 
derte mit der gewohnlichen Verwechſelung des Innd r Mulbom. 
Die Frucht beißt im Niederſ. Muulbere, im Engl. Muiberry, 
im Hollind. Moerbetie, im Schwed. Mulbaer, im tal. Mora ; 
alle aus dem Lat. Morus, Griech. mopos, welcher Nahme nit 
dem Baume felbit zu und gefommen iſt. 

Die Miaulbeirfeige, plur. die—n, ©. Adamofeige. 

Der Maulcheift, des— en, plur. die— en, in ber harten 
Spredart der Kirde, der mur feinen Worten, feinem mündlichen 
Vorgeben nah, nicht aber feinen Handlungen und Gefinnungen 
nach, ein Ehrüft iſt. 

Maulen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben. 1) In 
den niedrigen Sprecharten fagt man, eine Speife maule gut, 
weun fie aut zu Maule geht, begierig geneifen wird. Gemeine 
Rojt t ihm nicht, will ihm niche maulen. 2) Durch ein 
milrrifhes Stillſchweigen feinen Zorn ober Widerwillen gegen 
jemanden bliten laffen; gleichfallt mur in der miedrigen Sprechart, 
wofür man auch fagt, das Maul hängen. Ungezogene Kinder, 
derien das abuefchlagen wird, was mefittere befommen, und 
die jent maulen und ihre glücflichern Brüder lächerlich machen, 
Hermes. Minder niedrig iſt das vertraulichere fchmollen, wel: 
des vermittelt des vorgefepten Zifchlautes daraus gebildet iſt. 
Übrigens iſt ſtatt dieſes Zeitwortes auch mucken, prosen, 
trotzen, im Oberdeutſchen mungen, bep dem Pictorius mudern, 
in Baiern zitten und pfnotten, in Niederſachſen ſchulen und 
muffen üblich. Doch haben die Niederſachſen auch mulen, nebſt 
dem Berworte mulsk; mülen aber iſt bey ihnen ein ſchiefes 
Maul machen. 

Der Maulkeſel, des —s, plur. ut nom. fing. Famin. die Maul: 
efelinn. 1) @igentlih, eine von einem Eſel und einer Stute, 
ober von einem Hengite und einer Efelinn erzeugte Mittelgattung 
wwiſchen einem. Pferde und Efel, welche arößer, muthiger und 
flärter als ein Eſel it, aber ihr Geſchlecht nit fortpfianzet, 
Er hat den Nahmen niht von dem YTanltorbe, welden man 
lhm feines tüifhen Weſens wegen gemeiniglich anzulegen pilegt, 
fondern aus bem Lat, Mulus, welchen Nabmen biefes Thier, 
dem Iſidor zu Folge, daher hatte, weil man es in den Mühlen 
zum Mablen gebrauchte, daber auch bie zu gleichem Endzwecke 
angewandten Pferde Muli genanıt wurden. Ehedem war auch 
bas kürzere das Maul, Pur, Maãuler, üblih, ben dem Motfer 
und Stroter Mul, welches in der Deutihen Bibel mehrmahls 
vorkommt, aber im Hochdeutſchen veraltet iſt, fo mie das gleich⸗ 
bedeutende Maulpferd, ı Moſ. 36, 2. Maulibier, welches 
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gleichfalls in der Deutſchen Bibel gefunden wird, kommt noch bin 
und wieder, obgleich auch felten, wor. Daher der Mauleſeltrei⸗ 
ber, der Mauleſelſtall u.f.f. 2) Figürlih pflegt man duch 
biejenigen Welven, welde weber Mannchen noch Weibchen find, 
die harteſte Arbeit verrichten miffen, und bey den Bienen Orobe 
nen heißen, Mauleſel zu nennen. 

Der Miaulfreund, des — es, plur. Die —e, Famin. die Maub 
freundinn, im ber harten Sprechart, eine Perfon, welde zwar 
bem Maule, d.1. ihrer Merfiherung nad, nicht aber in ber 
That unfer Freund it; In der anitindigern Epredart, ein Zun⸗ 
genfreund. 

Maulfromm, adj. et adv. gleichfalls nur in ber harten und nie: 
drigen Epredart, mit dem Maule, db. i. dem mündlichen Vorge— 
ben nach, frommm, ohne es im der That zu feon. 

Die Maulfülle, plur. inuf. in der niedrigen Spredart, der 
nothdürftige Unterhalt, alelfam was man mit bem Maule bavon 
bringet. Um die Maulfülle dienen, um den bloßen Unteihalt, 
um bie Koft. 

Das Maulgatter, dee—s, plur, ut nom. Ang. ein eifernes 
MWerkjeugber Ehmiebe in Bejtalt eines Gatterd, den Werden bag 
Maul damit anfzufperren. 

Der Maulheld, des—en, plur. die—en, in ber batten 
Sprechatt, der dem Maule, ſeluem Vergeben nach, ein Held iſt; 
ein Großſprecher, Probler, Zungenheld. 

Die Maulhure, plur. die—n, eben daſelbſt, de Perfon weib: 
lihen Geſchlechtes, welche in Worten unziichtig, in ber Chat aber 
güdtig iſt; in trielinio vola, et in eubieulo nola. 

Maulig, adj. et adv. von Maul, der Mund, welches aber muır 
in den Zufammenfekungen großmäulig, weitmäulig , engmänlig, 
bartmäulig, wrichmäufig n. f. f. üblich iſt, ein großes, weltes, 
enges, hartes und weiches Maul habend, welche Wörter auch 
Hauptwortet auf — keit leiden, die Sartmäuligkeit u. ſ. f 

Die Maulklẽmme, &, Mundklemme. 

Der Maulkorb, des — es, plut. die — Förbe, ein geflochtener 
Korb, welchen man beißigen Thieren größerer Art, z. B. den 
Pferden, Mauleſeln, Eſeln u. f. f. um das Maul zu legen pfleget, 
damit fie nicht beißen Können; der Beißforb. " 

+ Der Wiäulmdcher, des — e, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Maulmacherinn , in ber niedrigen Sprechatt, eine Perfon, welde 
ber andern vergebliche Hoffnung macht, ihr gleihfam das Maul 
aufiverret, ohne ihr etwas hinein zu neben. 

Dis Mäulpferd, des — es, plur. die —e, S. Maulefel, 

Die Maulſchelle, plur. die — n, im gemeinen Leben, eine 
Schelle, d. 1. ein Schlag mit der flachen Haud auf das Maul oder 
bie Baden; eine Schelle, eine Zuſche, eine Obrfeige, in Baiern 
eine Schmiere, Slafche, ein Schwinderling, in andern Gegen 
den eine Duſel, eine Dachtel, ein Wälflina, ebebem eine Zals⸗ 
ſchlage, ein Zandſchlag, ein Obrihlag, ein Maulſtreich, eine 
Brähme, ein Backenſtreich, ein Bädeling, ben den Berglens 
ten ein Windlicht. Schelle kommt bier von Schal her, und 
bruci den mit einem folhen Schlage verbundenen Schall aus. 
S. auch Maultaſche. 

Die Maulfperce, plur. inuf. S. Mundtlemme. 

Die Mäulsifche, plur. die—n. 1) Im gemeinen Leben, eine 
Maulſchelle. Din. Munddaor. Taſche bedeutet hier, wie 
{dom Stoſch angemerfet bat, einen Schlag, ohne indeſſen aus 
Tarfdye verderbt zu fern. Dasken ift im Nieberſachſ. und to 
dafh im Engl. fo viel ald ſchlagen, und in engerer Bedeutung 
dreihen. ©. Dreſchen Ann, 2)’ Die legte Erbinn der Graf 
daft Corel befam megen ihres großen, einer Taſche ähnlichem 
Mundes, von ibren Zeitgenffen den Sumabmen Maultaſche. 

Das Maulthier, des — rs, plur. die—e, ©, Maulsiel, Bi 
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Die Maultrommel, plur.die—n, ein Elelnes elfernes Merk: 
jeug, welches man in das Inlınmt ober an bie Zähne ſehet, 
und an bie daran befindliche ſtablerne elajlifhe Bunge (läge, um 
dadurch einen brummenden Klang hervor zu bringen; die Mund⸗ 
barie, die Maulbrummel, das Brummeifen, bep dem Gohlius 
die Schnarre, Lat. Crembalum, 

Das Mieulmörk, des —es, plur. inuf. im ber niedrigen Syrech⸗ 
art, die Gabe zu reden. Ein gures Maulwerk haben. Im ber 
anftändigern Sprechart das Wlundwerf, 

Der Maulwurf, des— es, plur. die— würfe, ein fünfzebiges 
vierfüßiges Thter im der Grüße einer Nabe, welches über der Erde 
wicht laufen kann, ſondern fi in der Erde aufhält, mo es 
fi mir feinen zum Graben geſchickten flachen und ſchaufeligen Füßen 
Gauuge gräbt, Er lebt von Negenwürmern und gibt feine Gegen: 
wart nahe am der Dberflähe ber Erbe durch Keine aufgeworiene 
Erdhügel zu erkennen, welde Maulwurfsbiigel genannt werden, 
TalpaL. Gr bat fleine Augen und ein blödes Geſicht, dit aber 
doch nicht ganz blind, ob man ihm gleich zumellen zum Sinnbild 
der moralifben Blindheit gebraudt. Daher der Maulmurisiang, 
plur. die — fänge, io wohl dad Zangen dieſes Thieres, als auch 
ein tuuſtliches dazu bereitetes Werkzeug, eine Maulwurſofalle; 
der Maulwurfsfänger, der ein Geſchaft daraus macht, fie um 
Kohn mwegzufangen u. 1. f. 

Anm, Der Nahme dieſes Thiered bat mit Maul, Os, nichts 
«ls bew zufälligen Klang gemein, Er itamımet von Mahl, Meil, 
eim Haufen, (S. Meiler,) ber, ober noch beifer von dem noch im 
Niederf. üblichen Yiull, Molt, lodere, zerriebene Erbe, und 
mullen, jerrelben, germalmen, wilhlen, weil er nit nur bie 
Erde durgmwüblet, fonderm auch die von ibm aufgeworfenen Haufen 
aus fehr locerer Erde beſtehen. Die lehtern beiſen im Niederl. 
Mulrhoop, Holländ. Mulhoop, Engl. Molehill, bas Thiet 
felbjt aber im Rederſ. Mulworp, Moltworp, Mulworm, im 
Solländ. Mol, Molworp, Molworm, im Engl, Mole, Mole- 
warp, im Dän. Muldparpe, im Schwed. Muliwad, Mull- 
waerpel, Sork, Mullfork „ weldes feiner legtern Halſte nad 
mit dem fat. Sorex, Griech. vpaf, umd dem Oberdeunt ſchen Nah: 
men Schärmaus überein kommt, im Franz. Mulot; fo daf bie: 
ſes Wort eigentlich einen Erdwerfer bedeutet, mie er benn in einie 
gen Niederſachſiſchen Gegenden auch wirflih Wöhler, der Wühler, 
genanut wird. librlgend heift er im Dierdeutfhen die Schär: 
maus, Schormaus, Scdyirmaus, die Schäre, von fiharren, 
im Öfterreich, die Wühlmaus, im Niederl. Windwerpe, Wan: 
Raworp, Zubeworp, Winworp, auch im Dberbeutihen ehe⸗ 
ehedem Word, Wonne, im Ringeliächlikben Vant, im 
Norweqg. Vend, und im Walliſ. Gwadd, welge Wörter Zunlus 
von dem alten Wan, Mangel, herleitet, und glaubt, daß er die⸗ 
fen Rahmen wegen der ihm von Alters her zugeſchriebenen Blind: 
beit habe, Richtiger rechnet man fie zu Wanne, Wange, Wanit, 
Sund, eine erhabene Flähe, ein Hügel, ©. 2. Sund 2). 

Der Maunzenitein, S. Mutterſtein. 

Der Maur, des—en, plur. die— en, aus dem Lat, Maurus, 
für Mauritanus, ein Natme, mit weldem man im Europa bie 
gefittetern Afrikaner von gemeiniglich. dunfelbrauner Farbe heiegt, 
zum Unterfartede von ben Schwarzen oder Negern, den ſadlichern, 
wildern und fhwärzern Einwolmern, ob man gleich beyde im ges 
meinen eben unter dem Nahmen der Mohren mit eimantır ver 
wechſelt, ©. diefes Wort. £ 

Die Maͤuraͤche, piur. die — n, ©. Mordel, t 

Misuren, verb. reg. «A. &, Mauern. . 

Der Maurer des—s, plur, ur nom. fing. von dem Zeitworte 
mauern, fir Mauerer, ein Handwerker, welcher die Kunſt, 
Mauern und Wiauerwert zu machen, verſteht und ausübt, im ges 
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meinen Leben nicht fo richtig Mäurer, Mieberf, Mürker, 
Mürmann, 

1, Die Maus, plur. die Mäuſe, noch häufiger aber tm Diminut, 
das Mänslein, ein Nubime, melden zumelien in ber Anatonrie 
bie fleiihigen gemeinigiih langlichen Theile ber thierlſchen Körper 
bekommen, duch welche die Bewegung einzelner Theile des Aürs 
pers bewerkiteiliger wird; Pat, Mufculus. Indeſſen fommen fie 
doch um ber Zwerdeutigleit mit dem folgenden Worte willen, am 
haufigſten unter dem mebr Lateinifchen Nahmen Muskel vor, ficbe 
daſſelbe. Im emgerer Bebeutung iſt bey den Wferbeäriten die 
Maus ein ſolcher Mustel an jeder Seite der Nafe, welcher ſich bis 
an das Auge erſtreckt und zur Bewegung ber Oberlippe dienet, bas 
ber er auch in der Anatomie Elevator labii anterioris beißt. 

Anm. Bep einigen Dberbeutfhen Schriftfellern heißen biefe 
Musteln Mauen, Fleiſchmauen. Es iſt ungewip, ob ber Bes 
griff der Bewegung in dieſem Worte der erite und hertſcheude iſt, 
indem fie nicht nar die Werkzeuge aller thieriihen Bewegung find, 
fondern fi auc durch ihre Bewegung von außen Tennrlih machen, 
oder ber Begriff der Erhabenheit, oder endlih der Beyriff der 
Weichheit. Im erſten Falle würden Maus und das Oberdeutſche 
Maue zu mäben, movere, im zweyten zu Maft, Maſſe, 
Niatte, im bdrirten aber zu WMlocs und Muß gehören, ©. dieſe 
Wörter. So viel it wohl gewiß, baf es mit dem folgenden nichts 
als eine zufällige Übmlichleit im Klange gemein bat. Bey bem 
Maban Maurus find Muh bie Eeiten des menſchlichen Leibes, 
welche man fonft aud die Weichen nennet, mo es den Vegriff der 
Weichheit hat. 

3. Die Maus, plor. die Mäufe, Diminut. das Mäuschen, 
Oberd. Mäuslein, ein Eeines vierfüußlges, viersehiged Chier mit 
einem’ langen dünnen Schwanze, von welchem es verſchie dene Arten 
gibt, welche theils von dem Orte ihres Aufenthaltes, theild ar 
von andern Umjtinden benannt werben. Dabin gehören die Seld- 
mas, Waldmaus, Waſſermaus, Zausmaus, Haſelmaus, 
Reitmaus, Spismaus, Fledermaus u. ſ. ſ. ine größere Art 
Mäufe werden Ratzen genanut, welche ſich über dieß noch durch 
einen Heinen Nagel auf den Innern Zehen oder Daumen unteriheis 
den, weicher den Mäufen febiet. Im engeret Bedeutung werben 
bie Hausmänfe, weiche gemelniglich von aſchgrauer Farbe find, 
nur Mänfe ſchlechthin gemanıt. Die Maus bat mehr als Ein 
Coch, oder, es müßte eine arme Maus feyn, melde nicht mehr 
als Bin Loch haben follte, d. i. Enge Leute miſſen fich auf mehr 
als Eine Urt zu helfen. Wenn dis Maus fare iſt, ſchmeckt ihr 
das Rorn birter, Überfluß macht Überdruf. ;ie blinde Maus, 
ein Spiel, welches an andern-Orten blinde Kuh genannt wird, 
bey den Griechen und Römern Myinda, &. Rub. Der Rasen 
Scherz ift der 1Mäufe Tod, mit Torannen iſt nicht gut ſcher zen. 
Er fiebet fo finfter aus, wie ein Topf voll MWäufe, fagt man 
im gemeinen Leben, beſonders Niederjahiens, von einem ſauer 
ſehenden Menſchen, nach einer febr duntein Figur. Vielleicht ges 
höret das Wort bier zu Muß, Gemürfe, Niederl, Müſe, vlel- 
leicht iſt es aber adch ein MWortipiel, weiches durch das Nieberf. 
muſen, nachdenken, (S. Muße und Talmäuſern,) veranlaſſet 
worden. Im Niederſ, ſagt man von jemanden, welcher in tiefen 
Gedanten figet, er babe Maäͤuſeneſter im Kopfe, wo das Wort: 
fpiel noch deutlicher if. Wegen einiger Ähnlid;feit wird ein gemei⸗ 
nistih mit Haaren bewachfenes Muttermabl gleichfalls eine Maus 
genannt. 

Anm. Der Nabme dieſes Tieres ift fchr alt md ausgebreitet, 
Bey dem Notfer beift ed Mufe, im Niederf. und Tän. Muus, 
im Swed. und Angelſ. Mas, im@ugk Murfe, im Island, Maus, 
im Ruf. Myih, im Böhm. M;is im Pobln. Mytz, im&lavom, 
Mifh, im Perſ. Mouiys, im Lat. Mus, im Eriech. mu, Es 
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kit ungewig, ob es feinen Nahmen von feiner nagenden Eigenſchaft 
oder von feiner unmerklihen mit Stille verbundenen Gefhmwindig: 
feit. hat, Im erſten Falle wütde es zu mähen, ſchneiden, mah⸗ 
en, molere, dem alten Maß, Speife, mezzan, eifen, (fiche 
mMuß /) im zwenten aber zu Muſſe, dem alten Niederſ. mufen, 
nahdenien, (S. Balmäufer,) und mäben, movere, gehören. 
Im Griech. iſt ver ſich fchnell verfteten. Wenigſtens ift im den . 
Snlammenfegungen maufeitill und mauſetodt ber Begriff der Stile 
fehr hervor ſechend. ©. aub 2. Maufen. 

Die Mausader, plur. vie—n, bey ben Pferden, die Aber an 
Naſe, weil fie bie fo genannte Maus berühret, ©. 1. Maus. 

1. Der Mianfchel, vee—s, plur. ut nom. fing. ein nur im 
gemeinen Leben und Im verächtlihen Verftande üblihes Wort, 
einen Juben zu bejeichnen. Es if ohne Zweiſel Züdifch: Deuts 
{dem Usfprunges, "Do bebeutet maufchen in Baiern maufen, 
db. i. fteblen. 

. Dir Maufchel, des — #, plur. ut nom. fing. auf ben Kup: 

ſerhammern, ein eifernes Werkzeug, einer queren Haud lang, 
woran fi ein Seil, wie an einem Kolm, befindet, die Heinen Kef: 
fel damit zu richten. Die nähere Keuntniß diejes Werizeuges muf 
es lehren, ob deifen Nahme ans Muſchel verderht worden, oder 
ob ed zu Maß oder einem andern Etamme gehöret. 

Die Mauſe, plur. die —n. 1) Der Zuftand der Vögel und 
mander Thiere, da fie zu gewiffen Zeiten bes Jahres ihre Federn 
oder Schalen verlieren und neue befomnen; ohne Plural. In 
der Mauſe ſeyn oder liegen, faat man in dieſem Falle vom ben 
Vogeln und Krebfen. Non den erftern wirb es auch die Rauche 
oder Raube, von den Krebien aber in einigen Nieberfühlifhen Ge⸗ 
‚genden, mit der gewöhnlichen Vertauſchung bes s mitt, die 
Mute genannt, im mittlern Lat, Muta, Fran. JaMud. 2) Die 
Seit, wenn ſolches zu geſchehen pflegt, welche bey dem Bügeln der 
Yulins und Unguft it, auch ohne Plural; die Miaufeseir, die 
Rauhe, Rauche, Aaubzeit, Rauchzeit. 3) @in beisnberes 
Vogelhaus, morein man die Falten, wenn fie fih maufen, zu 
ſeyen pflegt, im Schwabenfpiegel Maufckorb, tm mittlern Lat. 
Muta. ©. ı. Maufen, 

Der Mauſeaar, des —en, plur. die—en, S. Maͤuſefalk. 

Die Mauſebirn, plur. die—en, eine Mit langer, gelber, faftiz 
ger aber fehr berber Bimen, daher fie nur zum Kochen tangen; 
Wedelbirn, Kannenbirn, Ritrerbirn, Sufelbien, Strengling. 

Der Manſedarm, des— es, plur. inuf, ober die Mäuſe— 
bärme, fing. inuf, 1) @in Nahme, welchen im. gemeinen Le: 

“pen das Bogelfraut, Alfıne media L. führet, wegen feiner den 
Mäufedirmen ähnlichen Fleinen Danfen. Won andern wirb es 
Miäufegebärm genannt. S. Zühnerbiß. >) Auch der Gauch⸗ 
heil, Anagallis arvenfis L. welcher bev andern Sühnerdarm 
beißt, führer aus einer ahnlichen Urſache diefen Nahmen. 

Der Mauſedorn, des— es, plur. bie— em, ein Staudenge: 
wachs, welches in den Halnen Italiens und Franfreihe einheimiſch 
ft; Rufceus L, Brüfh, Bruſtwurz, Brueken, Außken, 
Merebendort, Dornmyrthe, ftechende e. Den Nabmen 
Mauſedorn bat es vielleicht wegen feines eofürmigen an der Spike 
durchdohrten Honigbehältniffes, welches mit dem Kopfe einer Maus 
einige Übnlicteit hat; oder vielmehr, weil die Zweige, wenn fie 
gu dem Speifen gelegt- werden, bie Müufe und Fledermäufe von 


” 


denſelben abhalten. ” Eine in Italien gleichfalls einheimifhe Urt, - 


Ruſeus Hypophyllum, fit unter dem Nahmen Zapfenblatt , Au: 
fenblart, fo wie eine aubere Art; Rufcus Hypogloſſum, unter 
dem Rahmen zungenblatt und Zäpfleineraur befaunt, welches 
lestere auch in Öfterreich angetroffen wird, 

Der Mauſedreck, des—es, plur. inuſ. der kleine, runde, 
ſqwarze und feite Koch der Mäufe; Niederf, Muſekötel. 
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Die Mauſterbſe, plur. die — elcen devenben. ein Nahme 
der Erven; Orobus L 

mMauſefabi tr, — fe, adj. et adv: ber fablen Farbe der ge: 
wöhnlihen Hausmauſe gleich ober - ahnlich; mãuſeſalb maus: 
färbig, Angelſ. musfealu. 

Der Mauſefalk, oder Mauſefalk, des — en; plur. die—en, 
eine Art Falten in der Größe eines Faſanes, mit fangen Schen— 
feln und kurzen ſtarlen gelben Füßen, welcher fih von Mäufen 
nahret und nicht zur Jagd gebraucht wird; -Falco Buten Alten, 
Bufaer, DBufbard, Mäuſeagar, : Maufer, Mäufehabiche, 
Mäufewäcrer.- S. and Mäuiegeyer. . 

Die Mauſefalle, plur, die — n, eine Belle, die Hausmäufe da: . 
mit wegzufaugen. 

Die Mauſefeder, plur. die—n, Gedern; welche ben Vögeln in 
der Maufe, oder. wenn fie fih meufen, ausfallen. 

Der Maͤuſefrãſt, des —es, plur, inuf. die Beſchabigung einer 
Sache durch das Freſſen oder Benagen ber Mäufe. Dem Mäuſe⸗ 
frafe an den ledernen Seitereimern begegnen. Begenden, wo 
der Maãuſeſtaß fehr ſtark gewefen, wo die Felbmäufe das ausge: 
füete Getreide wesgefreifen haben. 

Das Mauſegedarm, des — es, plur. inuf, &, Mäufedarm, 

Die Mäufegerfte, plur. inul eine Art wilder Gerſte, welche 
als ein Unkraut auf dürren Stern, an ben Wegen und auf Rainen 
müächiet, und Ahren ohne Körner bringet; Hordeum murinumL. 
Mänfeorn, Taubforn, Taubgerfte, Fungfernbaar. Die 
erſte Hälfte dieſes Wortes ſcheinet hier aus Miß verderbt zu fern, 
ſo wie in Mäuſehafer und aubern mebr; wenigſtens bedeutet es 
in diefen Sufantinenfegungen etwas untaugliches, unechtes, 

Der Miäufegeyer, des —s, plur, urnom. fing. eine Art &eper, 
welcher nur Mänfe und Fröſche, wenn er es haben kann, aber 
au junge Haſen und Vögel finget. Er ijt vermutblih mit dem 
oben gedachten Mäuſefalken eimerley Vogel, ©, au Moos⸗ 


geyer. 

Dis Miäufegift, des — es, plur. doch mur von mebrern Nrten, 
die—e, ein Körper, welcher den Mäufen ein tödtliches Giſt iſt. 
Ineleichen Sit, fo fern es jur Vertilgung der Miünfe gelegt wird, 
Sm gemeinen Leben pflegt man daber aud ben Arfenit, wegen 
dieſes Gebrauches, nur Mäufegift, Mänfepulver und Ragen: 
pulver zu nennen. 

Der Mauſehabicht, des — es, plur. die —e / ©. Mäufefalf, 

Der Mauſebafer, des — s, plur. inuf. ein Nahme einiger Ar: 
ten dem Safer ahnlichen Unkrautes, welches unter anderm Getreide 
wild wachſet, aber keine eßbaren Körner bringet. 1) Der Treive 
oder Rockentreſpe; Bromus ſecalinus L. S. Treſpe. 2) Des 
Windhaiere, Taubbafers oder Flughafers; Avena fatua L. 
S. Taubbafer, ingleihen Mäuſegerſte. 

Das tiiäufchols, des —es, plur. inuf. ein Nahme verſchiede⸗ 
ner holzartigen Gewachſe. 1) Des Fe länger je lieber, Solanum 
Dulcamara L. welches auch Alpranken, Zintſchkraut und Bir: 
terſiiß genannt wird, und fait wie Mäuſe rieht. 2) Des Leder⸗ 
bolzes, eines Amerifaniihen ftaudenartigen Gewachſes, deſſen 
Holz fo weich und zühe ald Bley tft; Dirca L. 

Die Miaufekane, plur. die—n, eine Katze, in Betrachtung Ih: 
rer Neigung zu maufen ober Mäufe zu fangen, ine gure Mauſe⸗ 
katze, welde die Mäuſe gut wegfänger. 

Das Miäufeorn, des — es, plur. inumS. Mäufegerfte, 

Das Mauſekraut, des — es, plur. inuf. ein Nabme, 1).des 
Sadenfrautes; Filago L. 2) Einiger Arten der Rubrpflanze. 
Bleines Mäufefraut mit ſchwarzen Blumen; Gnaphalium 
uliginofum L. Sumpfrubrpflanze. Großes Maäuſekraut mit 
(hwarzen Blumen; Guaphalium fylvaricum L. — 


J 
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Das Mãuſeloch, des— es, plur. die— löcher, eim Loch, fo 
fern ed der Eingang zu dem Aufenthalte einer oder mehrerer Mäufe 
iſt. Sich vor Fuͤrcht in ein Wiänfeloch verfrischen wollen, 
von einem bohen Grabe der Furcht. 

x Misufen, verb. reg. recipr. welches mir von ben Vögeln, 
Krebfen, und in einigen Gegenden and von den Eeidenwürmern 
gebraucht wird. Die Vögel mauſen ſich, wenn fie im Julio oder 
Anguſt bie Federn verlieren oder neue befommen, (bep ben Jägern 
ſich verfedern,) die Krebſe, wenn fie eine neue Scale bekommen, 
und die Seidenmiirmer, wenn fie ihre Haut ablegen. Doch fagt 
man von ben letztern fo wie von allen Thieren, welche Ihre Haut 
ablegen, lieber ſich häuten, wie von baarigen Thieren, wenn le 
neue Haare befommen, ſich baaven. Figurlich fagt man auch im 
gemeinen Geben, es habt fich jemand gut heraus gemaufer, 
oder gemauſtert, wenn er ſich gut gefleidet, gut gepugt, ſich eine 
beffete Kleidung augeſchaffet Datz wo es doch vielmehr zu dem alten 
mujtern, Heiden, und Muſterung, die Kracht, zu gehören ſchei⸗ 
mr, ©. daſſelbe. i 

Anm. In einigen Gegenden auch muffen, maufern, mauftern, 

im Schwabenſp. mırzfen, und mit der den Niederfahfen gewäbns 
lichen Vertauſchung des s mit dem t, muten, mutern, mütern, 
welche leisten beſenders von den Krebſen üblich ſind, im Holländ, 
muyten, im Franzöſ. mit Ausitoßting des er, mucr, no es auch 
von ben Hirihen gebraudt wird, wenn fie ihr Geweih abwerfen, 
im Engl, to mew, im Ital, mutare, im Lat. mutare, nebm: 
fi pennas Da alle Thiere zu der Zeit, wenn ſie fih maufen, 

° früle und eingezogen ſind, fo kennte man es mit Mufe zu dem 
alien Ntederf. muſen, file nachdenken, rechnen; ©. Balmänfern, 
Allein es iſt wahrſchelnlicher, daß es mit dem Lat. mutare. Eined 
Geſchlechtes iſt, umd überhaupt mechfeln, aniden bedeutet, 
S. mutſchieren. Wachter bat biefed ſchon bemeriet, mr bas 
zum Bewelſe von ihm angeführte Muthſchein gehürer nit hier 
ber, ©. diefed Wort. In ben Monfeeifhen Gloſſen find Mungi- 
wati Aleider zum Abwechſeln. Manſen dit alfo eigentlid, der 
allgenteine Ausdruck, welcher das fih haaren und häuten mit ein: 
ſchneßt, ob er gleich nut im engerm Verſtande im den angeführten 
zauen üblich iſt. Krebſe, melde ſich gemauſet, d. i. eine neue 
Schale befommen haben, beifen daber Mauſer, In den Nieder: 
deutſchen Eprecharten Wrüter, Muterkrebſe, und verderbt Mut⸗ 
terkrebſe. Übrigens iſt von den Vögeln in dieſem Verſtande auch 
ſich ſedern, Niderſ. ſich feddern, ſich rauhen, im Niederſ. 


rugen, rüelm, rülen, Schwed. rugga, üblich, entwedet, weil 


fie alẽ dann ein rarhes, polſteriges Auſeben haben, ‚ober auch von 
den Holläud. ruiten, vertauſchen. Su Liefland ſagt man dafür, 
die Dögel Erippen fi. ©. die Mauſe. 

a. Mauſen, verb. reg. weldes in doppelter Geſtalt üblich iſt. 
. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, Mäufe fangen, 
Die Baze maufer nur, ſchlecht. Die Kulen maufen des 
Nachts. Der Suche muß oft aus Noth maufen gehen, Mäufe 
fangen. "Die Rage läft das Mauſen nicht, Niederſ. muſen, 
Holland. muyfen. 2, Als ein Activum, 


ein Wild mit Liſt beſchleichen. 2) Im engerer und gewöhnlicher 
Bedeutung, in der Stille, mit liſtiger Geſchwindigkeit wegſtehlen. 
Die Ranzen mauſen oft das Fleiſch aus den Töpfen. Das 


Geld ift mir gemaufer worden. Sich auf das Maufen legen, . 


Das Hauptwort die Mauſung iſt nicht üblich. - 

Anm. In einigen Oberdeutſchen Gegenden maufchen, im Mies 
derſ. mufen, im Dän. mufe, bey ben älteſten Arunten mofen, 
Anden ſchon im Saliſchen Geſetze Mosdo die Beraukung iſt. 
Es iſt in der-Vebeutung des Etehlend feine Figur von maufen, 


Mauſe fangen, ſondern ein Geitenperwandier deſſelben, und ein 


1) Beſchleichen; in 
welcher Bedeutung es nur noch bey den Jagern üblich ift, wer fie - 
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Mort, welches die Stille, die heimliche Seſchwindiglelt, welche 
man mit dem Mauſen ale Mahl verbindet, eigentlich ausdruckt, wie 
aus ber Bedeutung des Beſchltichens, aus dem verwandten Mir: 
derſ. muien, nachdenken, (S. Ralmäufer,) und aus dem Haupt: 
morte Muße erbelet; welcher Berrif auch der Stammbegriff im 
bem Worte Maus jeyn kann. Im Meftenb, ik fir maufen auch 
furren üblich, weldes mit dem Lat, furari genau überein fommt. 


Das Miäufenöft, des — es, plur. die — er, ein Neſt, welches 


fi die Mauſe maden. Von der Niederf, Bedeutung biefes Wor— 
ted. €. 2. Maudo. 


Das Miäufechr, des—es, plur. die— en, Diminut. das 


Mauſeshrchen, Oberd, Mauſcshrlein, Eigentlich das Ohr ader 
Ohrchen einer Maus,  Figirlih. 1) An den Pferden werben 
die ſchenſten und regelmüßigten Ohren Mauſeohren oder Mäufe 
ohren genannt; zum Unterihiede vom den fehlerhaften Zaſenoh⸗ 
ren, Eſelsohren oder Scholobren. 2) Eine Pflanze, deren 
langliche kleine rauche Blätter den Ohren einer Maus gleichen, 
Myofctis L. it unter dem Nahmen des Mäuſeshrchens ader 
Miänfesprleins befannt. Das Vergifi mein nicht, Myofotis 
palufteis L. iſt eine Art davon. Ungelf. Mus- care, Engl. 
Moufsear, Eben biefea Nahmen fübret, 3) auch die Zaſel⸗ 
wur, oder wilde Narde, Alarum L. Iugleihen, 4) das 
Nagelkraut, Hieracium Pilofella.L. beſonders aber dad Hie- 
raum auricula L. und endlich 5) ber Goblunderihwmamm 
Peziza auricula L. welcher aud das Judasohr genannt wird, 

Der Mauſepfeffer, des— 8, plur. inuf. eine Art der Nohpofey, 
von einem Üblen Geruche und einem fharfen breunenden Geſchmacke, 
mit welher man die Rahen und Mauſe vergiften ann; Stachys 
filvanıca L. Bienenfang, Läufefraur, Speichelkraut, Ste 
phaus: Börner, P 

Das Miänfepulver, dee— 6, plur. inuf. S. Mäufegift. 

Der Mauſer, dee—s, plur, ut nom. fing. von dem Zeit: 
worte ſich maufen, pin Krebs, welcher in ber Mauſe ik, ober 
fih eben gemaufer bat, im Nederſ. Muter, Müter, und ver: 
derbt Murterfrebe. S. 1. Mauſen Unni. Von dem Seitworte 
mauſen, behende ſteblen, braucht man es zuweilen von einem litt: 
sen, verſchlagenen Diebe. Mäuſer aber in Duckmäuſer und 
Ralmauſer ſtammen von dem Zeitworte mauſen, muſen, uach⸗ 
denten, ber, ©. dieſe Wörter. 

Der Niäufefbwans, dee — es, phır. die —e, Diminut. das 
mMauſeſchwanzchen, Oberd. Mauſeſchwanzlein, eiuentlih, der 
Schwanz einer Maus.  Rigäirlich iſt es der Nahme einer Pflanze, 
welche auf den darren unbejcatteren Hügeln Europens einheimiſch 
iſt; Myofurus L. 

Mauſeſtill, adv. im gemeinen Leben, fo ſtill wie eine Mans, 

‘ wofür man auch fagt, möuschenftill, mausſtill, ſtockſtill. 

Mauſetodt, adj. et adv. im gemeinen Lehen, völlig tobt, im | 
hochſten Grade tobt, Und ſtellt ſich manierodt, Haged. Man 
ſiehet leicht, daß an die Mäufe bier nicht zu gedenken it, Daß 
aber die erjie Hälfte biefed Wortes das Arch, Maut, der Tod, 
ſeyn fol, wie Sinfelmann in der Vorrede zu feinem Koran be: 
haupter, iſt eben fo unglaublih. Die Niederfacien ſagen dafür, 
murs, mursded, Miaufetobe, murs: entwey, morich entjmen; 
das iſt mure ab, völlig ab; mo es fo viel ale völlig, plünficy, 
auf Ein Mahl, bedeutet, Wenn das Hoch z und Oberdentſche nicht 
aus diefer Art zu reden entlehmer it, fo ſtammet ed vermuthlich 
von manfen, fo fern es dem Begriff einer großen Stille her, ab. 


Der Mauſewachter, dee— 6, plur. ut nom. fing. ſiehe 


Mauſeſalk. 
Der Mäufesabn, des — es, plur. die — zaͤhne, ein Nahme 
der pwey vorderſten Schneide zahne in dem obern Kiefer, wenn fie 
länger 
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fänger find, als bie übrigen, Sind fie breiter, fo merden fie 
Scmufelzäbne genannt. 

Die Wiaufeseit, plur. inuf. S. die Mauſe. 

Die Mauſezwiebel, plur. die — n, S. Meerzwiebel. 


Die Mausfarbe, plur. inuf. die gewöhnliche aſchgraue Farbe der 


Handmäufe. Dahet maueſarbig, biefe Farbe babend, fiche 
Maufefabl. 

Mauig, — er, — ſte, adj. et adv. weldes nur im gemeinen 
Leben üblig iſt. Sich maufig machen, ungebübrlide, trotzige 
Worte von fi hören laffen, fi ohne Scheu verantworten, fich 
zur Wehr fegen u. ſ. fv Friſch glaubt, es fen eine Figur ber rau: 
ben oder rauchen Geftalt ber Vogel in der Mauſe, weil man in 
einem ähnlichen Verſtande auch fage, bad Rauche berand kehren, 
Allein man fiebet bald, Daß wenn die Figur micht ju hart und un: 
gewöhnlich feun foll, bier. weder die Mäufe noch das Maufen in 
Anschlag kommen Finnen. Es gehöret ohne Zweifel zu dem Nieberf, 
mißlich, fo fern es unmuthig, zornig bedeutet, und zu dem alten 
Oberdeutſchen miſcheln, zanfen, und Mißle, Zant,- Ummillen, 

. Swietraht, ©. mif. 

» Maußlich, — er, —fle, adj. et ady. auch nut im gemeinen 
geben einiger Gegenden, zauberbaft. Maußlich ſeyn. Winuf: 
fi) arbeiten, Min mauflicher Menſch, der wen’ und langſam 
vor ſich bringt. Auf ſolche Mrt arbeiten, wird alsdaun maufßeln 
oder mufeln gemamt, Im Miederf. ift muffeln und mujtern 
fitftern, leife veden, Lat. muſſitare ; ingleihen jhmugig zu Werke 
gehen, mantſchen. Es gehöret zu Maus, mauſen unb mufen, 
fo fern fie den Begriff der Stile, der Langfamfeit haben, fiehe 
3. Maufen, und Muße. 

Mausſtille, &. Mauſeſtill. 

Die Mauib, plur. die — en, ein nut im Oberdentſchen, deſon— 
ders In ſterreich und Baiern, übllches Wort, den Zoll von Waa— 
ren zu bezelchnen; ingleihen den Ort, oder bas Haus, wo berz 
felbe entrichtet wird. Die Mauth geben, emrrichten. Die 
Manthen erböben, bie Zölle, 

Anm. Es iſt ein altes Oberbeutihes Wort, welches ihen bey 
dem Ulphllas vortommt, wo es Mota lautet, und gleichſalls den 
Zoll bedeutet. Im mittlern Lat, lautet es Muta, ben bem Her: 
neat, nach der gewöhnlichen Verwechſelung des s und x, Miawfhie, 
fm Böhm. aber Megto. Wenn biefes Wort, wie ed Du Fresne 
erfläret, aumächt den Tiſch der Solleinnehmer bedeutete, ſo würbe 
es zu dem alten Worte Mia, Miafe gehören, welches bey dem 
Kero einen Tiſch bedeutet, und im Ungelſ. Maſe, im Gotb. Meſa, 
im Lat. aber mit eingefhaltetem Naſenlaute Menfa lautet. Allein 
es ſcheinet eigentlich eine jede Abgabe zu bezeichnen, wovon noch 
ver diedene Spuren vorkommen. Im mittlern Kat. it Muts, 
Muda, Muragium,  Mutaticum, eine Art der Lehenwaare, 
welche bev Veränderung eines Gutes dem Lebensherren entrichtet 
wird, wo ed aber wohl von mutare abjlammet, wenn es nicht 
vielmehr zu unferm murben gehöret, ©, daffelbe. Ben dem Ka: 
zius it Mute Dant, Belohnung, bey den Friefen Matte ber 
Theil ausgedroihener Früchte, welcher ben Dreigern anftatt bed 
Dreſcherlohnes gegeben wird, und im Schwed. Muta ber Lohn, 
ein Geſchenk, eine Gabe; To daß biefed Wort ein Seſchlechtsver- 
wandier von Mierbe In deſſen alten weitern Bedeutung feon, und 
einentlich eine jede Babe oder Abgabe bedeuten, ober auch wohl zu 
Maß gehören, und eine zugemeſſene, beitimmte Abgabe bedeuten 
fonn. ©. Miethe. 

Das Maubers, des—es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die —e, ein Erz, welches nicht im Gängen, fondern ſtockweiſe 
oder niereuwelſe bricht, Vermuthlich von Miethe, ein Haufen, 
als ein Geflehteverwandter von Mar, ein Geielle, S. Mat: 
fchaft, Mir, Maite in ber Bedeutung einer Maſſe u, ſ. ſ. Im 


May 128 


Sqhwed. it Mot der Ort, oder Yunct, mo mehrere Dinge zu⸗ 
fammen fommen, wo das t in dem zufammen gefegten Gliedmaß 
iu den verwandten Ziſchlaut übergegangen it, S. daſſelbe in: 
gleichen Wieuterey. 

Mauchfrey, adj. et adv. welches mur im Oberdeutſchen für zoll: 
frev üblich iſt. 

Der Mauthner, des — s, plur. ut nom. fing. glelchfalls nur 
im Oberdeutſchen, der Zolleiunehmer, der Mautheinnehmer; 
beifen Gattinn, die Mauthnerinn. 

augen, verb. reg, neutr, mit dem Hülfsworte haben, mel: 
des das Jntenfionm von mauen ift, und von dem Geſchreye der 
Kapen gebraucht wird; Pobln, mıaoze. S. Wiauen, 

Das Mautzenkraut, des — es, plur. inuf. im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nabme der Zumdsmelde, Chenopodium 
vulvaria L. von Mauge, vulvaz entiveder wegen ihres ſtinken. 
ben @eruches, ober auch wegen ihres Grbraudes in hyſteriſchen 


Bufällen. 

Der Miautzenftein oder Maunzenſtein, des — es, -plur. die 
—e, Im gemeinen Leben einiger Gegenden, ber Name einer ge: 
wiſſen verfreinerten zwevichaligen Muſchel; Hyiterolichus, Vulva 
marina, Von dem vorigen Norte, wegen ber Ähnlichkeit im ber 
Geſtalt. 

Der Marxrdor, des — es, plur. die—e, ein aus dem Franz. 
Maximilian d’or verfürstes Wort, die in Baiern mit dem Vruſt⸗ 
bilde bes Churfürſten Marimilian Joſeph geſchlagenen Goldjtüde zu 
bezeichnen, weldhe, ben Louis b’or zu 5 Thaler gerechnet, 4 Thl. 
2 ©. 8 Pf. gelten; mach dem Muſter der Wörter Louis d’or, 
Carl d’or, Sriedricdhe dD’or, 

Die Maxime, plur. die—n, eine allgemeine Regel bes Verhal⸗ 

tens, und in engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, des fittlihen 

werbaltend; ein Brundfag. Aus dem Franz. Maxime, Engl. 

Maxim, im mitleru Xat. Maxima, welche von unſerm Worte 

Maß oder Maße abzuſtammen und eigentlih eine Maßregel zu 

bedeuten feinen. FOR, 

Der May, des — es, plur. die — e, Dberb, des — en, 

plur. die— en, ein Wort, welches ehedem überhaupt einen Buſchel 

und bejonbers einen griinen Bilfhel, einen Straus bedeutet zu ha: 
ben ſcheinet, aber mur noch im einigen Fällen üblih if, 1. Die 
büiheligen Triebe oder Zahrwüchſe, ingleihen die braunlichen, 
länsligen, ſpitzigen Anodpen an den Mipfeln und Üren des Nudel: 
holzes, bejonbers aber ber gieſern, aus melden dieſer Jahrwuchs 
heraus fommt, werden im der Laudwirthſchaft der May genannt. 

In weiterer Bebeutung it es in der Landwirthſchaft ein jeder Jahr⸗ 

wuchs des Holzes, es fen Nadelholz oder Laubholz, in bie Länge, , 

welcher auch der Limpf, inzleichen der Trieb gen wird, 

2. Ein grüner Zweig von einem Baume, ober mehrere in einen 

Düjdel gebundene grüne Zweige, 1) * liberbaupt. Und ſollt 

am erjten Tage Sriichte nehmen von ſchönen Bäumen, Pal: 

menzweige, und Meyen von dichten Bäumen und Vachwei⸗ 
den, 3 Mof. 23, 405 am erften Tage folle ihr Citronen, 

Palmenzweige, Zweige von andern ſtark belaubten Bäumen 

und von Bachweiden nehmen, Michael. Schmüder das 

Seit mir Maxen bis an die Zörmer des Altars, Pf. 118, 27. 

Und trugen Meyen und grüne Zweige und Palmen, 2 Macc. 

7, 10, Mtliche bieben Wiäyen von den Bäumen und ſtreueten 

fie auf den Weg, Mare. ıı, 8. Wo überall grüne Amelge und 

Biel von grünen Zweigen Überhaupt verjianden werden. . In 

bieier allgemeinen Bebeutung iſt es im Hochdeutſchen veraltet. 

Bir gebrauden es nur noh, 2) in engerer Bedeutung, von 

ſolchen Zweigen friſch ausgeichlagener Birkenbänme, fo fern felbige 

im Frühlinge bey fefilihen Gelegenheiten zur Ausihumiltung dee 

Käufer oder ðffentlichen Orter gebraudt werben , wo das ge in 

gen 
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einigen Gegenden and mweiblihen Geſchlechtes fit, die Maye, 
plur, die — n, oft aber aud im männlichen Geſchlechte collective 
gebraucht wird. May ſtecken oder ſetzen. Das Zaus mir May 
ſchmücken. Jemanden eine May oder eine Maye ſetzen. 

Die Fremden beſſer zu erfreuen, 

Umſteckt der milde Wirth den Tifih mir dichten Meyen, 

Haged. 

Im Niederſ. Mai, Meg, in der Schweiz ein Meyeten, im 
mittlern Lat. Maius, Franz. May, im Ital. Maio, Maggio, 
Daher der Birkenbaum, vom welchem ſolche Zweige genommen wer: 
‘den, im gemeinen Leben vieler Gegeuden nut der May ober die 
Maye genannt wird, S. Maybaum. 

Anm. Die meiften Sprachforcher leiten dieſes Wort in der letz⸗ 
ten Bedeutung von dem Monathe May her, weil der Birkenbaum 
gemeiniglich im dieſem Monatbe ausiufchlagen pitegt, daher auch 
die Mave am bänfigiten in demfelben gefeket werden. Allein fie 
haben das Wort nicht in feinem ganzen Umfange gefannt. May, 


Marenftrauf, Maylein, fommen bey den Oberdentſchen Schrift: - 


ſtellern von einem jeden Blumenftraufe zu allen Jahreszeiten vor, 
Meyken ift im Holland. gfeichfalld ein Blumenftrank, und in den 
Franz. Niederlanden tft.Mäaie, und im mittlern Lat. Maia, ein 

: Haufen Garben anf bem Felde, eine Mandel. Es ſcheinet alſo 
dieſes Wert einen Haufen, ein Biüfcel, eine Verbindung mehre: 
rer Dinge zu begeichnen, und mit Miethe, ein Haufen, Malter, 
Mabi in 
mache Erbinden, zu gehören, ©. Semahl. 

2. Der des — es, plur. die—e, im Oberd. des —en, 
plur. die — en, ber fünfte Monath im Jahre, welcher Ir Tage 
bat. - Weit fi der Frühling in demſelben mit allen feinen Reigen 


zu entwlckeln, und die ganze Natur ſich zu veriüngen pflegt, fo iſt 


er von je ber fiir ben amgenehmjten Monath im ganzen Jahre ges 
halten werben. Catl der Große gab ihm den Nahmen bes Vuuon- 
nemanoch, Wennemonathes, und in den frätern Zeiten pflegte 
man ihn wegen ber Mofenblüthe auch den Roſenmonath zu nennen, 
welcher Nahme noch am bäufigiten bey den Dichtern vorfommt, 
Ich frowe mih maniger bluomen rııot 
Die uns der Meie bringen wi!, König Eonradber junge, 
i Ihr Binder des Mayen, lobfinger dem May, Naml, 
Figürlih iſt der May des GSlückes der angenehme, erwünichte 
Glütsttand. Nah einer andern Figur wird au die Mayblume 
in einigen Gegenden une May ſchlechthin genannt, S. Mayblume, 
Anm, Im Vederi. ai, Meg, im Schwed. Mej, im Lat, 
Majus, Mar glaubt gemeinisfih, daß bie Deutihen ben Nah: 
men dieſes Monathed mit den fibrigen von den Römern angenom- 
mer haben. Allein da er ſchon in des Saliſchen Geſetze Meo beißt, 
fo fHeinet er älter, und ein blofer Seitenwerwandter bed Mümerd 
zu fern. Die Lateiniſchen Eprachforiher haben allerlen Abitam: 
mungen für diefed Wort erfünftelt. Ich will fie bier nicht anfüb- 
ten, fondern nur bemerken, daß der Begriff der ingenblihen Shin: 


beit der Mätur,' melde allen WBeltern in ber nördlichen Halbtugel 


jederzeit fo fühlbar gemwefen, vermutblich auch zu beifen Benennung 
‘ Ama gegeben Bat, Im Miederf. iſt moj, im Holland. mooy, 
fhön, angenehm, im Schwed, mio und im Jolaad. mior Mein 
und angenehm, (&. Minder,) und im alt Schwed. Mö eine Jung: 
frau, S. Magd. Im Nieder: Bretagne bedeutet mae grün, 
blühend, und Macs ein Feld, eine Wiefe, eine Matte, im 


Lotharing. lo Mai und ME, im alt franz. Mets, Mès, ein Gar- 
ten. Die Oberdeutihe Abanderung tiefer Wortes, des Mayen 


n. f. f. welche zuwellen auch beb unſern Dichtern vorfommt, bat 
auch in die folgenden Zuſammenſetzungen ihren Einfluß, ins 


dem die meiten derfelbert hey bielen Mayen — für may — 


lauten. 
Abdel.W. B. 3. Ch, 2. Aufl. 
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Der Mayapfel, des — s, plur. die— Apfel, bey einisen neuern 
Scriftitellem des Pflanzeureiches, „die Frucht des Fußblattes, 
Podophylium L. einer. Amerikaniſchen Pflanze, melde im Me: 
natt Map reif wird, und wegen ihrer ovalen Gejtalt einem Kleinen 
Apfel gleicht. 

Der Wiaybaum, des —es, plur. die— bäume, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, ein Nahme bes Birkenbaumes, beionders 
ber gemeinften Art, von welcher die Zweige im Monat Map zur 
Aus ſchmuttung der Häufer und Kirchen gebraucht werben, und 

+ welde and die Maybirke, ingleihen der May ober die YTaye 
ſchlechthin, in einigen Gegenden aud der Wonnebaum genannt 
wird; alles zum Unterfhiede von ber Zangelbirke und audlän- 
bifhen zwergbirke. Betula alba L. Im JZtal. wird fie gleich 
falld Maio genannt. 

Die Mayblume, plur. die—n, Diminut. das Maybliimchen, 

Dberd. Maybliimlein, ein Nabme verfhiedener Pflanzen, welche 

ihre Blumen bereits im Monath Map bringen, 1) Des breit: 

nenden Sabnenfußes; Ranuneulus acris L.L Mm haufigſlen 
aber, 2) einer Pflanze, melde in den Wäldern des mitternüch⸗ 
tigen Europa wohnet, und weiße glodenförmige Blumen von einem 
angenehmen Geruche bringet; Convallaria majalis L. Lilium 
convallium bey andern Kräuterfennern. In öſterteich Fallrian. 

Die Maybutter, plur. car. in der Hauswirthſchaft, Wurter, 

melde im Monat May gemacht wird, und die ſchmachaſteſte und 

beite iſt; Grasbutter, S$rüblingeburter. — 

Die Maye, plur. die — n, ©, ı. May 2. 

Mayer, ©. Meier, . 

Der Maxyfiſch, des — es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 
ein Nabme ber Aloſe, Clupea Alofa L. fo wie in andern des 
Gäfelinges, Cyprinus Dobul ©. biefe Wörter, 

Der Mayfroft, des — es, plit. die—jröfle, Fröfte, welche 
noch des Nachts im Monath Miay einfallen. 

Dee Maxygaſſenzins, des — es, plur. doch nur won mehrern 
Summen, die—e, eine in einigen Ämtern des Herzogthums 
Braunfchweig Iblidhe Art bes Rutſcher zinſes, welcher in 3 Marien: 
grofchen und 2 Pf. beſtehet, wid alle Jahre an dem Weihnachts 
abend dur einen reitenden Bothen, ben Strafe der Verdoppelung 
für jeden fpätern Tag, im das Amt geliefert werden mtf, Der 
Urfprung der Benennung kit dumfel. Friſch leitet fie von dem Lat. 
magis ab, gleihfam Magiſſenzins, da es denn, wenn biefe 
bleitung erweislihmäre, mit Rutfihersins einerley bedeuten würde, 

Der Miaytäfer, des— 6, plur. ut nom. fing. eine Art Käfer 
mit unbewehrten Kopfe und Bruiticilde, von rothbrauner Farbe, 
welcher fi im Monath Map büufig ſehen läffer, umd das unge 
Laub der Heden und Bäume abfrift; Scarabaeuıs Melnlancha L, 
Maywurm, Schmalsfäfer, Bausfäfer, Zeckentäfer und ver: 
berbt „jerentäfer oder Gerenwurm, in eimigen Gegenden auch 
weidenhahn, in Zürh Laubfäfer, im Odnabriid. Eckeltewe, 
chelwewel, Eckernſcheerſel, mo bie erſte Hälfte aus Zecke ent: 
ſtanden zu ferm ſcheinet, die andere aber im’ dem letzten Worte, 
- mit bem Lat. Scarabacus liberein kommt. j 

Die Maxykatze, plur die—n, Dimimut, das Maykätzchen, 
eine Kage, welde im Monath Mav geworfen worden, und fpä: 
teen Kaken in der Güte vorgezogen wird, 

Der Maykensbiring . oder Mialfensbäring, des — es, plur. 

die —e, in dem Häringsbandel, befonderd Niederſachſens, früh 

gefangene Häringe, melde zwar eim sarted Fleiſch, aber weder 

Milch noch Rogen haben; zum Unterfpiede von dem vollen ü: 

rinne, melder um Vartbolomäi gefangen wird, Da ber Harinzs⸗ 

fang erft um bie Mitte des unit angehet, fo fcheiner das Wort 
bier von Mädchen, Niederi. Mäken, abzujtammen, und fo viel 
als Jungfernharing zu bedeuten, 

3 Die . 
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Die Maykirſche plur. die — n,-eine Urt Gartentitſchen von heil: Die Maywurz, plur. innf. 1) Ejn Nabıne des Sranenftrauchen, 


other Aarbe, melde bereits im Monath Map reif werden, und 
woren eine große Urt die doppelte Maykirſche genannt wird, 
In Dferreih Frühk irſchen, Kinderkirſchen. 

DasMiaykraut, des — es, plur Doch nur von mehrern Arten, 
die— rauter, ein Nahme verſchiedener Pflanzen, welche entwe⸗ 
ber im Map gegeſſen, oder doch in dieſem Monathe zum miedici⸗ 
nifhen Gebrande gefammelt werben. +) Des Schellfrautes , be: 
fonders des großen, Chelidonium majus L. deſſen Eaft wiber 
äußere Schäden gebraucht wird, 2) Der Braunwurz; Scrophu- 
laria L.. 3) Des Mieierfrautes, welches im Früblinge von ben 
Landleuten als ein Gemüfe wie Spinat gegeffen wird, ©, Meier⸗ 
kraut. 

Der Wiayling, des — es, plur. die — €, eine im —ſterreichiſchen 
übliche Benenmmg der’iihe, Thymallus L. S. äfdhe. In⸗ 
gleichen des blauen Maplafers. 

Die NMaypflamze, plur. die —n, in der Laudwirthſchaft Ober: 
fahiend,»die Mebeuhalme bed Rockens, melde auch der Unters 
rocken genannt werden; von May in ber Bedeutung des jungen 
Triebes, ©, 1. Mary ı. 

Die Mayroſe plur. die — n, eine Urt früher Gartenrofen, 
weldye bereits im Map blühen, rötblih, Kein und gefillet find, 
aber einen ſchwa vᷣen Gerud haben, Sie werden auch kleine Pros 
vinz: Roien genannt. 

Zie tfiayelibe, plur. die—n, eine Art der Braflica Rapa, 
welche auch Cellerriibe genannt wird. 

Der Mays, plur. inuſ. der auslindifge Nahme einer Amerika: 
niſchen Getreideart, welche bev uns unter beim Nabmen des Tür: 
Firhen Rornes am befauntejien iſt; Zea L, 

Dir Mayſchein, des— es, plur. die—e. 1) In den Kalen: 
dern, der Neumond im Map, ©. Schein. 2) In eini⸗ 
gen Gegenden führer auch ber Steinbrech diefen Nabmen, ©. die: 
fes Wort. 

Zie Mayſcuche, plur. die—n, ein Nabme des Blutharnens des 
Rindviebes,; weil ed ſich im Map äußert, wenn das Vieh in das 
frifhe Gras getrieben wird, 5 

Der Mayſonntag, oder Mayenſonntag, bes — es, plur. 
die — e, ein Nahme des Eountaged Lätare, an welchem 
in einigen Gegenden, J. B. Schleſſens, bie Kinder und jungen 
Leute mit Wiayen, d. L jungen geihmiüdten Tannenmwipfeln, 
berum geben, allerlep Lieder jingen, und dafür ein Trinkgeld be 
Tommen. Ein folder May oder junger Tanneuwipfel wirb Das 
ſelbſt auch ber Sommerbaum genannt. ©. ı. May 2. 

Der Hisyıbau, des— es, plur. inuf. Thau, welder im Mo— 
nath Map füllt. E . 

Der Mayvogel, des—e, plur. die — vögel. 1) In einigen 
Gegenden, ein Nahme der Heinen ſchwarzen Mewe, welche nicht 
gröfer, als eine Turteltaube iſt, und auch Brandvogel genannt 
wird; Larus minor niger_Äln. 2) Im Nie derſachſiſchen füh⸗ 
tet auch der Guckquct dieſen Nahmen, weil er ſich im Mapmonatbe 
hören laſſet, Eben daſelbſt, werden 3) auch die Schmetterlinge 
NMayvögel genannt, 

Der Wiaywurm, des — es, plur. die — würmer. 1) Eine 
Art Küfer mir fadenfürmigen Fühlbörnern in Geſtalt eines Pater: 
nofterd, mit einer enfürmigen Bruft, und einem umgebogenen 
böderigen Kopfe; Meloe L. &ie find eines Zolles lang und bald 
von grüner, bald vom blauer, bald aud vom ſchwatzer. Farbe, 
werden im Map auf den Äbenbänmen, Ahornen und andern Ges 
wachſen gefunden, und baben einen Geruch fait wie Wiolen. Die 
wabre Spanifche liege ift eine Art davon. Im weiterer Beben: 
tung werden auch die Maykaſer in vielen Gegenden Maywürmer 
genannt, S. Maykaſer. 


Orobauche major L. 
Wort. 

Die Mechãnik, plar. inuf. aus dem Griech und Zat, Mechanica, 
in ber weitejien Bedeutung, die Wiſſenſchaft der Bewegung; die 
Bemwegungsfunft oder Bewegungewiſſenſchaft. In engerm und 
gewihnligerm Verſtande, die Wiſſenſchaft von der wirklichen Bes 
wegung ber fejten Körper; zum Unterfhiede von ber Sydraulit 
u. ſ. ſ. Daher der Mechanicus, welcher dieſe Wiſſenſchaft vers 
ſtehet. Im weiterer Bedeutung pflegt man auch wohl einen unzinfe 
tigen Künſtler, welcher allerley mathematifhe und phyſitaliſche 
Werkzeuge verfertiget, einen Mechanicum zu nennen. 

Mechãniſch, —er, — te, adj. er adv. a. Zur Mechanik ges 
börig, in berfelben gegründet. Mechaniſche Schriften, worin 
bie Mechanit oder einzeine Theile derſelben abgehandelt werben. 
2. In weiterer Bedeutung. 1) Im der Figur, Grüße und Ber 
ſchaffendeit eines Kürperd gegründet, und daraus erklürbar. In 
die ſem Verjtande jagt man, eo geſchehe etwas mechaniich, oder 
es gebe mechaniſch zu. Die mechanichen Künſte, weiche das 
Bedirfnih der Menſchen sum Gegenjtande baten; im Gegenicge 
der ſchönen Künſte. 2) Mas vermittelt anderer Werkzeuge ale 
des Zirtels und Lineales geſchlehet. Die mechaniſche Auflöfung 
einer Aufgabe, in der Mathematit; im Gegeufage des cos 
metriſch. 3) Nah Art einer Maſchine, welche ur vermittelſt 
von außen angebrachter fremden Kraft wirtet, mafchinenmäfig, 


ohne eigene vernünftige Wahl und en ae) 


Medern, verb. reg, neutr. welches das Hülfewort haben erfor⸗ 
dert, und die eigeuthümliche zitternde Stimme der Ziege und des 
Biegenboites ausdrudt, von welder es auch eigentlich uur allein ges 
braucht wird, Die Ziege meckert. Im Din. mäckre, im Griech. 
anuc3a, iu einigen Oberdeutſchen Gegenden mächzen, im mitte 
fern Lat. nebrinare, 

Die Meddille, (ptich Medalje,) plur. die — n, aus dem Franz, 
Medaslle, eine Denimünze oder Gebächtnifminze, eine Dilinze, 
fo ferm fie dazu bejtimme iſt, eine merkwürdige Begebenheit auf 

die Nacweit zu bringen. ine Medaille von ungewähnlicer Große 
heift mir einem gleichfalls Franzöfiihen Werte, ein Medaillon. 
Im mittlern Lat. it Medalla und Medallia eim Häller, wie 
nod das heutige Maille, im Oberdeutſchen ehedem ein Medel. 
©. 2. Matte und Mattier. . 

Median, ein aus dem Lat. medianus entiehntes und nur in einigen 
Bufammenfegungen üblihes Wort, etwas zu bezeichnen, welches 
theils in der Mitte zwiſchen audern Dingen, theild aber auch von 
mittlerer Größe iſt, d. i zwar größer als gewäbnlich, dos nicht 
das größte feiner Urt, Die Median-Ader, im der Anatomie, 
ein Aſt der Leberaber, welcher um die Witte des Armes von ders 
felben entfpriuget und zwiſchen der Haupt: und Leberader llegetz 
Vena mediana. Das Median: Papier, welches in der Gröfe 
das Mittel zwiſchen dem gemeinen Papiere und dem Degal: Papiere 
hält, Wievian : Octav, WMiedian : &uart, Medien : Kolio, 

„groß: ortav u. f. f. aber noch nicht fo groß ald Regal: ocravn. ſ. f. 

Die Medicin, plur. inuf, aus dem Lat. Mediciua, die Mifen 
(daft die Geſundheit des menſchlichen Kürpers wieder berzujiellen 
und zu erhalten; die Zeilwiſſenſchaft, Arzeneywiffenihaft, im 
Holänbifgen die Geneſekunſt. Daber der Wirdiciner, des — 9, 
plur, ut nom, fing. welcher ſich diejer Wiſſenſchaft auf Univerfitie 
ten bejleifiget, zuweilen, obgleich ſeltener, auch ein Wirt, der 

dieſe Wiſſenſchaft andüber. Medaeciĩniſch, im derfelben gegründet, 
au ibr gehörig, j ‘ 

Die Meditation, plur. die ren, aus dem Lat, mieditari. Im 
weiteſten Verſtande, eine jede Veſchaftigung und Auſtrengung bes 

Senuiikeh, 


2) Der Schuppenwurz, &, dieſes 
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Gemüthes, Wahrheiten zu erkennen, In engerer, bie tegelmäflge 
Vorſtellung md Vergleichnug mehrerer Wahrbeiten und Bemühung, 
ihren Zufammenbang einzufeben. Das Nachdenken, die Bes 
trachtung. 
brasten Wahrheiten ober gebabten Gedanten üblih, Im eben 
biefem Veritande wird im gemeinen Leben auch das Zeitwort medi— 
eiren gebraucht. 

Die triedüfe, plur. inuf. im der Mythologie der Alten, der eigen: 
thümlihe Nahme einer der drey Gorgonen, welde ber Minerva 
den Rang In ber Schünheit jreitig machen wollte ,. baber biefe aus 

. Bade ihre Haare in Schlangen verwandelte, und ihren Augen die 
Kraft gab, alle, die fie anfahe, in Stein zu verwandeln... Perfeus 
überwand fie, hieb ihr den Kopf ab, und weihete ihm der Minerva, 
die ihn im ihren fürdterlihen Schild feste, welcher baber auch noch 
bey unfern Dichtern unter dem Nahmen der Wiedufe befamt iſt. 
Figürlic iſt das Meduſen: Zaupt 1) bep dem neuern Schriftitel® 
lern des Pflauzenteiches eine thiopiſche Urt des Euphorbiums / 
Eupborbiun Caput Medufae L. vermuthlic wegen einiger Abt 
lichleit in der Geftalt, Noch häufiger aber, 2) eine Art matter 
Würmer mit Oliebmafen, welche ju ben Seeſternen gehören, und 
fünf lange Arme mit vielen MNebenzweigen haben, welche ihnen 
einige Ghnlicgkeit mit dem Schlangenhaupte der Mebufe geben; 
Aiterias Caput Meduſae L. Sie werben bäufig im Deere ans 
getroffen, aber auch micht felten auf dem ſeſten Lande verjteint ge- 
funden, da fie deun von einigen auch Sterngewächfe genannt 
werden, 

Das Meer, des— es, plur. die —e, Diminut. das Meerchen, 

Odberd. Meerlein. 1) "Überhaupt, eime jede arofe Malle Waſ⸗ 
ferö, eine Sammlung vielen Waſſers. In biefer weitefien im 
Hochdeutſchen ungewöhnlichen „Bedeutung beißt in ber Deutichen 
Bibel ı Kin. 7, 23 f. 2 Kön. 25, 13 u. ſ. f. das große eberne 
Waſſerſaß in dem Vorhofe bes Tempels, nach bem Vorgange des 
Hebräiigen Grund ertes, das eherne Meer. Im mittlern Lat. 
Komme in einet Utlunde Herzogs Hugo von Burgund bey dem Du 
Fresne Mare virreum gleichfalls von einem aläfernen Gefäße vor. 
2) In engerm Verſtande, eine beträdtlihe Sammlung Waſſers 
auf bem Erbboben, beiondbers eine folhe, auf welcher das Waſſer 
Wellen ſchlaget; in welchem Verſtaude verſchiedene Landſeen oder 
ſteheude Waſſerſammlungen, welche keinen ſichtbaten Abſluß baben, 
ober rings um mit Land umgeben find, ein Meer genannt werben, 
Dabin- gehören nicht nur das todte Meer und das Galiläifche 

° Meer im Jüdifihen Lande, weiche eigentlich berrichtlihe Landſeen 
find, fendern auch das Kaſpiſche Meer in dem nördlichen Wien. 
Am Niederrheine und im Nieder :. Deutſchland iſt biefe Benennung 
noch fehr Ublich, wo mehrere beträchtliche Landſeen Meere genannt 
werden. Dabin gehören das Sarlemer leer iu der Provinz 
Holland, das Kacher Meer im Trierſchen, das Steinhuder 
Meer im Buceburgiſchen, welches über eine Weile lang und eine 
halbe Meile breit it, und andere mehr. Außer diefen Füllen, in 
melden es als ein eigenthümlicher Nahme angefehen wird, fit es 
Im Hochdeutſchen in diefer Bedeutung nit übllch. 3) Am häu—⸗ 
figſten und gemöhnlihiten wird bie atofe Sammlung Waffers, 
welche das feſte Sand des Erdbodens umgibt, und welches auch die 
See, bas Weltmeer heißt, das Meer ſchlechthin genamt. Das 
Waſſer, die Fiſche im Meer. Ein Erurm auf dem Meere. 
Jenſeit des Meeres. Auf dem Micere fahren. _ Im Nicere 
fiihen. in am Meere aelegenes Land. In vielen Fällen iſt 
es gleichgültig, ob man in dieſem Verſtaude See oder Meer ge: 
braucht, in allen aber nicht. &o ſagt man nicht zu Meere fabren, 
zu Meere handeln, eine Reiſe zu Meer u. f. f. wo nur allein 
See üblich iſt. überhaupt iſt im Niederdeutſchen, und der nan: 
zen daher rüpteuben Seeſprache in dieſem Verſtande das Wort 


Der Plural iſt mer von den auf folhe Art heraus ges ' 
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See üblicher, fo wie Meer den Oberbeutichen am seldufiaften gr " 


ſeyn ſcheinet. Einzelne Theile dieies großen Weltmeeres fübren 
im Hochdeutſchen häufiger den Nahmen des Wiceres als ber See, 
ia einige leiden das legtere Wort gar nicht. Das rorbe Meer, 
das ſchwarze Meer, das weiße Meer, das mirtelländiiche 
Heer, das Griedyifche Meer, das Kismeer, das arlantiühe 
Dieer, das ſtille Meer, das Fapaniiche Wieer u. ſ. f. Dage⸗ 
gen in Vordſee, GOftfee, Süpderfee, Südſee, und anbern das 
ort See übliger if. Figürlich pflegt man, beſouders in bee 
hohern Schreibart, auch wohl eine jede große Menge ein Meer 
ju nennen, 
Wie braufend 
in Meer von Seinden ibn umfing, Raml. 

Anm, Diefes alte und febr weit ausgebreitete Wort lautet bey 
dem Notfer ther Mere, bep dem Ulphilas Marei, im Schwed. 
md Jsländ, Mar, im Angelſ. Mere, im Vretaanifhen Mor, 
im %at. Mare, im Böhm. und Ruſſ. More, bey ben Araine: 
rifhen Wenden Murje, im Xettiideun Marrios, im Eſihniſcheu 
Merri, im Pobln. Morze. Es ſcheinet den Begriff der Menge, 
und dem damit verbundenen Begriff ber Bewegung zu baben, und 
zu dem Geſchlechte unfers mehr, plus, mähren ‚richreu, ſich bes 
megen, des Griech. wugeer, fliehen, u.a. m. zu gehören. Die 
figürliche Bedeutung der Menge, in welcher See nicht üblich iſt, 
beftätiget dieſe Ableitung. Unfer Moor und Moraſt find nur auf 
eine entfeintere Art damit verwandt, indem felbige zunächſt zu der 
Familie des Wortes miirbe, Niederſ. mör, gehören. In der 
Sufammenjezung bedeutet es theils etwas, was dem Meere eigen 
iſt, von demſelben gefagt wird, theils Dinge, melde in und am 
bem Meere angetroffen werden, theils aber auch Körper, melde 
üßer Meer, ober vermittelit der Schifffahrt zu uns fommen, mie 
in Meerfhwein, Meerkatze u; f. f. Viele derfelben find and 
mit dem Worte See Ublich, viele aber wich nicht, fo wie andere 
nur das See allein leiden, 

Der Mieeranl, des — es, plur. die —e, eine große Art Wale, 
welche ſich im Mesre aufhalten; Seenl, Couger L. Im Din, 

Gavaal, von day, Ins Meer. 


Der Mieersdler, des —s, plur. ut nom, fing. ı) Eine. rt 


Adler, welche fi am Meere aufhält, und mit einem Schuſſe fo 
wohl auf Vögel, ald auf Fiſche fallt; Aquila Olifraga Altin. 
Falco Halıactus L. Secadler, Fiſchabler, Fiſchaar, Bein⸗ 
brecher. S. das letzte Wort. 2) Eine Art Rochen, welche am 
Scqhwanje einen langen gezäbnten Stachel bat, Raja aquila L. iſt 
bey einigen gleichfalls unter dem Nahmen des Meeradlers befannt. 

Der Meeralant, des — es, plur. die—e, eine Art Meerfiſche 
mit Bauchfiunen hinter ben Bruftfinnen, welche häufige Lippen, 
feine Zälme, wohl aber einen Heinen Zabn in det Kinnladen über 
den Vertiefungen des Mundes bat; Mug.lL Meeräſche. Die 
Htaliäuer bereiten ihr Botargo aus beffen Rogen. 

Die Meerälfter, plur die - n, eine Art ausländiiher Vögel 
mit einem rochen Schnabel wie der Storch, cinem oberwarts 
ſchwarzen, ımten aber ſchmutzig weiße Kopf, Hals und Rumpf, 
und langen tothen Füßen; Haemacopus Oitralogts L. well er 
sur Fluthzeit des Meeres Auftern fünat, daher er au von einigem 
Auftermann, Aujtervogel, Auſterſiſcher und Xufterdieb ges 
nanut wird, 

Der Meerampfer, des — 6, plur. inuf eine Art- bes Ampfers, 
welche am den Europäifgen Meerufern einheimifh it; Rumex 
marıtimus L. 

Die Mieeramfel, plur. die — n, eine Art Amſeln oder Droſſeln, 
welche fo groß als ein Krammetsvogel iii, eine famergme mit 
weisen Puncten eingefprenate Farbe, und vor ber Brut nad dem 
Halfe hinauf einen weißen Flegen im Gejals eines Wlnger Dat, 

I2 daher 
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daher fie auch Schildamfel und Ringdroffel genannt wird; Meer⸗ 
droffel, Srodziemer, Geeramfel; Turdus "Torquatus 
Klrın etL. 


Der Mieerapfel, des — o, plur. die — äpfel, &. Mirerigel. 

Die Mẽeraͤſche, plur. die —n, ©, Meeralant. 

Die Hieeraffel, plur, die—n, eine Art nadter Würmer mit 
Gliedmaßen, einem länglihen und mit vielen Füblipigen an den 
Eriten verſehenen Körper, weldhe im Meere lebt; Nereis L. 
Eine Art derfelben It io Mein, daß man fie nicht mit bloßen Augen 
feben fan, umb verurfacht das Leuchten des Seewajlers. 

Die Miceranfter. plur. die — n, eine Art geringer Auſtern, 
welbe auf den hoben Meere gefiihet werben. 

Die Meer⸗Scille, plar, inuf. &. Meerfenchel. 

Der Meerball, des — es, plur die— bälle, eine yelblih braune 
nalich rund zufammen geballte Materie, melde auswendig rauch 
und baarig It, inwendig aber Geefand und Mufheln hat; Pila 
marına, Man findet fie häufig im mitrellänbiihen Deere, ba 
fie denn Über Venedig zu und gebracht werben. 

mie Meerbarbe, plur. die — n, S. Barbe. 

Die Meerbeete, plur. inuf. ©. Meermangold. 

Die Meerbobne plur. die—n, S. Meereichel. 

Der Miierbors. de — es, plur. die— börfe, eine Art Börfe, 
melde fi Im Meere aufhält, einen ungetbeilten Schwanz, und 
auf dem Mopfe und vornen am Bauche blaue, rothe und fdiwarze 
Etreifen mt; Perca marina L. Seebörs. e 

Der Nierbesflen, des — 8, plur. ur nom. fing. eine Art 
Vrafen von duntler Farbe, welde fi in dem Meere aufhält; 
Sparus Pagrus L. Seebraffen. 

Der Meerburzel, dee—#, plur. inuſ. S. Meer: Porrulat. 

Der Mirerbufen, dee— 8, plur. ut nom, fing. ein Theil des 
Meeret, welcher in das feite Land hinein tritt; im tal. ein 
Golfo. Co [ind das mittellaudiſche Meer und Die Dftfee eigent: 
fih Meerbufen des arofen Weltmerres; ob man gleich dergleichen 
große Meerbuien au hiufig Meere zu nenmen, und den erjtern 
Mahinen lieber für Neinere aufzubebalten pflegt. Kleine Meerbu: 
ſen werden Witen, Buchten und Bayen, und, wenn fie flaches 
Baer haben, und zum Aufenthalte ber Schiffe vorzüglich ſicher 
und bequem find, Gäfen genannt. 

Die Wieerbütte, plur, die — n, eime Art Butten mit glattem 
Kürver, welche ih in dem Meere aufbält; Pleuronectes Khom- 
bus L, Weil ibe Fleiſch dem Fleifhe der Fafanen an Geſchmacke 
ahnlich ſeyn foll, fo wird fie von einigen auch Yieeriafan, See 
faſan genannt. Bey andern führe aud die große Bütte, oder 
der große Buttfiſch, Pleuronedtes Hippogloflus L. Franz. 
Barbue, ben Nabmen der Meerbütte. 

Die Mieerdatiel, plur. die—n, eine Art der Steinmufchel, in 
Geſtalt einer Dattel, welche andere die lange Spismufchel oder 
Pbolade nennen; Pholas DaAylus L. Franz. Pitot. 

Dir Mẽerdraͤche, des — n, plur. die—n. 1) Ein den Neuern 
anbefannted Raubthler im Meere, deſſen Ezech. 32, 2 gedacht 
wird. 2) S. Drachenfiſch. 

Die Merröroffel, ag die—n, ©. Meeramiel. 

Die Mieereiche, plur. die—n, eine Art des Merrgrafes, mit 
einem fiahen zweutbeifigen glatt geränderten Blatte, aus beifen 
Spitzen warzige Blaschen entfpringen; Fucus veſieuloſus L. 
Seeeiche. Es wohnt im atlantiſchen Meere, und wird In Echwe: 
den, wo mat die Schweine damit füttert, Schweinetang 
genannt, 

Die Meereichel, phur. die — n, eine vielfgallge Muſchel, welche 
einige hnlichteit mit einer Eichel bat, Balanus L. und auch 
Meerbohne, Seeeichel, franz. Gland de Mer, KHoländ, Zee- 
Ekele genannt wird, 
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Das Meereinhorn, &. Seeeinhorn. 

Die Meerenge, plur. die —n, der von zwey benachbarten Läne 
berm enge eingefchräntie Theil eines Meeres, ein enger Durch: 
gang ans einem Theile des Meered im ben andern,” melder bey 
den Schiffern eine Strafe genannt wird. Im Tatian Giozo, 
Goſſe, Cafe: 

Der Miceröngel, des — s, plur. ut nom. Ging. S. Engelfiſch. 

Die Meeresſtille, plur. die — n, ber Auftand des Meeres, da 
es in völliger Ermangelung des Windes faſt obme alle Bewegung 
iſt; die Seeftille, und noch häufiger die Windſtille. 

Der Meeresſtrom, des — es, plur. die — firöme, der Strom 
im Meere, diejenige Bewegung bed Meeres, ba deſſen Mailer 
—* einer gewiſſen Richtung gegogen wird; der Seeſtrom, Meer⸗ 

m. 

Die Meereswoge, plur. die—n, vornehmlich im der dichte⸗ 
riſchen Schreibart, bie Wogen, d. i. hohen Wellen bed Meeres. 
Mein ger; gebt empor, wie Meeres wogen im Sturm, Weiße, 

Das Mieerey, des — es, plur. die— er, eine Art enförmiger 
Meernüffe, oder einer gewundenen Art Muſcheln, welche ſich im 
Meere aufbält, und in Brafilien in ber Größe eines Hülmereyes 
arfunden wird, 

Der Meerfaden, des — o, plur. die— fäben. 1) Eine Urt 
bed Meergraſes mit einem fadenförmigen burchfichtigen Blatte; 
Fucus Filium L. 2) &. Meerröbre, 

Der Mẽerfaſan, des — es, plur. die —e, S. Meerbürte. 

Die Micerfiver, plur. die—n, eine norpelartige Thierpflanze 
im Meere, welche die Geſtalt eimer Feder bat, nicht an einem 
Orte feft ſitzet, ſondern eine mwilltübrlihe Bewegung bat. Die 
blätterigen Fäben zu beyden Seiten bes Stammes, bie den Fäden 
der Bänfeiedern ähnlich find, feuchten im Finftern und maden dem 
Abgrund des Meeres beile. Peunatula I.. Seefeder, . 

Die Nirerfrige, plur. die—n, eine ähnliche Art ber Inorpelis 
gen Thierpilanzen, melde einer Zeige gleicht, eine Unterart ber 
—— iſt, und zunãchſt an die Schwämme gränzet, Siehe 

ige, 

Der Meerfenchel, des — s, plur. inuf. eine dem Fenchel ähm 
liche Pflanze, welche an den Ufern bed @uropälihen Weltmeeres 
twohnet, und deren Blätter in England als ein Galat gegefien wer: 
ben; Crithnum L. Meer⸗ Bacille, Bacıllen, 

Das Meerferkel, des — , plur. ut nom, fing. &, Meer⸗ 
ſchwein. — 

Der Mẽerfiſch, dee — es, plur die — e, eine jede Art Fiſche, 
welche ſich allein oder doch am häufigſten im Meere aufbalten, und 
am aewöhnlichiten Seefifche genannt werben; zum Unterfchiebe von 
den Fluß⸗ und Teichfifchen. 

Die Mieerfobre, plur. die—n, efne Art Sobren ober Kiem 
Bäume, melde in den wärmern Ländern an den Uſern des Melt: 
meered wächfet; Pinus maritima Mill, 


Die Meerfrau, plur. die—en, oder im Diminut, das Micer- 
fräufein, dad weibliche Geſchlecht einer vorgegebenen Art Eee: 
geihöpfe, welche am obern Leibe einem Menſchen gleihen, unten 
aber einen Fiſchſchwanz haben follen; das Yicerweib, die 
Sirene. Das männlihe Geflecht wird der Nieermann, bus 
Geſchöpf ohne Unterſchled des Geſchlechtes aber. der Meer— 
menſch genanut. 

Der Mẽerfroſch, des — er, plur. die — ſroͤſche. 1) Eine art 
großer Fröſche, welche iiber eine halbe Elle lang find, und in den 
Ameritanifhen Meeren angetroffen werden; Seeſroſch. 2) Eine 
Art mit Lungen ‚verfebener Fiſche, welche nur Ein Luftloch auf 
jeder Seite hinter ben mis Wrujifinnen beiegten Armen haben; 
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Die Meergans, plur. die — gänfe, ein Nahme, welchen bie 
Kropfgans bey einigen Schriftftellern führet, S. dieſes Wort, 

Das Meergewächs, des— es, plur. die — e, ein jedes im 
Meere einteimiſches Gewähs, das Seegewäches; zum Unter: 

ſchiede von ben Erd: oder Landgemächfen, 

Das Meerglockchen, des—s, plur. ut nom. fing. S. Meer: 
winbe, 

Der Meergott, des — es, plur. die— götter, Fümin. die 
mMeergoöttinn, in der Mythologie, eine Gottheit, welche das 
Meer regleret, und ſigürlich aud dad Meer felbft. 

Das Meergras, des — es, plur. doch mur von mehrer Arten, 
die — graͤſer. 1) Eine Art Aftermoofes, welches dem Graſe äbn: 
Kid iſt, und im ‚Meere angetroffen wird; Fucus L. Seegras. 
E gibt fehr viele rten deifelben, wohin aud) die Yiieereiche, der 
Meerfaden u. a. m. gehören. 2) @ine Pflanze, welche gleich⸗ 
falls in dem Weltmeere wohnet und in den mitternädhtigen Ländern 
Tang, Seetang genannt wird, Zoftera L. führet gleichfalls den 
Nabmen des Meer⸗ oder Sergrafes. 

Die Meergroppe, plur. die—n, eine Urt mit Kiemendeceln 
verfebener Meerfifhe, welche zum Theile einen Kamm anf dem 
Kopfe baben; Blennius L. 

Mieergrün, adj. er adv. ber jheinbaren. grünlihen Farbe bes 
Meerwaſſers gleich ober ähnlich, 

Der Mieergründel, dee—#, plur. ut nom. fing. oder der 
Meergrindling, dee — es, plur. die—e. -ı) Eine Ürt deu 


Gründeln ähnlicher Meerfifhe von ſchwarzer Farbe, melde ihren « 


Rogen auf einen Stein am Ufer legt; Gobius Niger L. In 
Dänemark wird er Rurling, Schmörbutring genannt. 2) Bey 
einigen werden auch die Anichoven, ober die ans Franfrei und 
Vortugall zu ums gebrachten Garbeilen, Clupea Encraücolus L. 
Wieergründel genannt, 

Der Wieerhafen, dee — s, plur. die— bäfen, ein Hafen am 
Meere, welcher noch häufiger eim Seebajen genannt wird; zum 
Unterichiede von einem Slufibafen. 

Der Meerbahn, des — es, plur. die — hähne, eime Art Ame⸗ 
ritanlſcher Meerfiihe, woran der zehente Strabl der Rüdenfinne, 
und ber — der Steißſinne länger als der ganze Fiſch find; 
Gallus L 

Der Meerhaſe, des—n, plur. die—m. ı) Ein Meerfiſch, 
welcher mit dem Störgeſchlechte nabe verwandt ift, und einen mit 
tuochigen Schuppen befegten Körper hat; Lumpus L. In Nor: 
wegen wird er. Aognkexe, d. i. Eteinbeifer, und auf Helgoland 
Saffpode "genannt. ingefalgen beife er in Dänemar! Nun: 
demave. 2) Cine Art im Meere befindlicer nadten Würmer 
wit Sliedern, welche eine Wirt Sprislinge, Tethys L. iſt. 
3) S. Tintenfilch. 

Dir Mirerbiber, des — #,. plur. ut nom. fing. bey einigen ein 
Name der Wafferhofe, S. diefed Wort. 

Der Mieerbicht, des — es, plur. die—e, eine Art dem Hechte 
ähnlicher Meerſiſche mit zwey Wiktenfinnen; Merlucius L. 
Seehecht. 


Die Meerhenne, plur. die — n, eine Art Meerfiſche, welche In 
Franfreih Ponle de Mer genaunt wird. 


Die Meerhirſe, plur. inuf. ein Nahme, welchen bey einigen auch 
ber. officinelle Steinfamen fübret, welder auf den Rainen in 
uropa wild wachſet; Lithofpermum oficinale L. Dagegen 
andere den Ackerſteinſamen, Lithofpermurm arvenfe mit biefen 
Rahmen belegen, 

Das Mieerborn, des—es, plur. die — börner, eine gewun⸗ 

dene einfücherige Schnece, woran bas erfte Gewinde ſehr dick⸗ 
Bauchig, umd die Öffwung einförmig it; Buccinum L. Meere 
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frompere, Seetrompere, Pofaunenichniede, in Nieberbeutfch 
land Kinkhorn, alles wegen der ühnlichteit. 

Die Meerboſe, plur, die —n, ber Nahme einer Lufterſchelnung, 
©. 1. Soft 3). 

Das Mieerbubn, des — es, plur. die— hühner, eine Urt 
BWarferhübner, melde über ı5 Zoll lang-find, und fa am Ufer des 
Meered-aufbalten; Tringa Limoſa L. 

Der Mieerbund, &, Seebund. 

Der Meerigel, des—#, plur. ut nom. fing. eine Art viel: 
ſchaliger runder Muſcheln, deren Schale eine barte Rinde iſt, 
und zum Theil bewegliche Staceln hat; Echinus L, Seeigel, 
Meerapfel, Igelſchnecke, Seeapfel. 

Der Meerjunker, des— se, plur. ut nom. fing. eine Art 
Säleven, welde fi im Meere aufbält; Tinca lulis L 

Das Mieerkalb, Des — es, plur. die — Fälber, ©. Seehund. 

Der Meerkamm, des— es, plur. die — kämme, eine art 
Meerfifhe, deren Kopf und Zloßfebern mit gegitterten blauen 
Etrichen verfeben find; Novacula L. 

Die Meerkatze, plur. die— m, ein Nahme, welchen man allen 
mit einem Kakenichwanze verfebenen Affen bevzulegen pflegt, derem 
es ſeht viele Arten gibt; Cebus L. Sie haben diefen Nab: 
men, weil fie aus wärmer Ländern über das Meer zu und ges 
bracht werden. 

Die Meerkirſche, plur.die—n, die herbe, dem Kirſchen ahn— 

liche Frudyt des Meerkirſchenbaumes, welchen Nahmen ber Erd⸗ 

beerbaum, Arbutus Unedo L. in einigen Gegenden fübrer, viel: 

leicht auch, weil er über bas Meer zu und gebracht worden. . 

Der Meerkohl, des— es, plur. inuf. 1) Ein Schotengewücht, 
welches an den Ufern des mirternähtigen Üeltmeeres wächſet, dem 
Kobl gleicht, und im April und May wie Spinat gegeifen wird; 
Crambe maritima L. 2) @ine Art Winde ‚welche an den Ufern 
bed mittägigen Europa wächfet, bev und aber nur im dem Gärten 
gebaner wird, röthliche, am der Erde kriechende Gtängel, fat 
runde, bite und mildfaftige Blätter an langen Stielen, und pur 
purrothe gloenfürmige Blumen bat; Meerwinde, Wiesrglöds 
chen oder Meerglöcklein, Soldanslle. 

Der Mẽerkeebs, ©. Seefrebs. 

Der Meerkreuzdorn, ©. Zaffdorn. 

Die Meerkub, ©. Seckuh. 

Die Mieerleuchte, plur. die — n, eine Urt Meerfifge mit Band: 
finnen unter den Bruftfinnen , ımd einem gepanzerten und mit 
rauben Etrichen verfehenen Korfe; Trigla Lucerna L. 

Die Wieerleyer, plur. die—n, eine äbnlige Art Seefiſche, 
welche ſich in den Gewäffern um England aufhält; Trigla Lyra L. 
Franz. Rouget, 

Die Mieerlinfen, fing. inuf, S, äntengrin. 

Der Mieerlöwe, S. Seelswe. 

Das Meerlungenkraut, des — es, plur. inuf. eine Urt des 
Lungentrautes, welches am dem Meerſtrande des mitternächtigen 
Europa wãchſet; Pulmonaria maritima L. 

Der Mieermangold, des—es, plur. inuf. eine Urt des Dim 
geldes, mit doppelten Blumen, welcher an dem Meerftrande Eng · 
lands und der Niederlande einheimiſch iſt; Beta maritima L. 
Meerbeete. 


Der Meermann, des — es, plur. die — männer, S. Meerſrau. 


Die Meermaus, plur. die — mäufe, eine Urt nadter Würmer 
mit Gliedern, welche fi in dem Meere aufhält, eigen eprum 
den mir vielen Füßen verſehenen Körper * ein Maul mit zweh 
doppelten Fühlipigen bat; Aphrodita L. Eine rt berfek 
ben ift mit Beinen Schuppen, eins andere aber mit, Stacheln 
bededt. 
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Die meermẽlde, plur. die ¶ n, eln Staudengewuchẽ, welches 
eine Urt Melde iſt, am ben Ufern des mitternächtigen Europa md: 
fet, und viele ühren au einem ſechsecigen Stängel bat; Atriplex 
littoralis oder portulacoides L. icer : Porrulak, 

Der Meermenſch, des—en, plur. die —en, ©. Meerſrau. 

Das Micermoos, des— es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die —e, ein Moos, oder vielmehr Aſtermoos, welches in dem 
Meere wachſet, bejien ed verſchledene Arten gibt. 

"Die Mẽermuͤſchel, plur. die—n, Muſcheln, welche fih im 
Meere aufhalten, Seemufcheln; zum Unterſchiede von den Slufis 
mufcheln, 

Der Mieernabel, des— 6; -plur. bie — näbel. ı) Eine Art 
Uftermoofed, welches eine lederartige, flache, zirkelrunde, feft 
figende Pflauze it, welde fih auf bem Boden bes Meltmeeres auf 
haltz Ulua umbilicalis L. 2) Die verteinerten mabelfürmigen 
Deckel einer gewiſſen Art Seeſchnecken, welde im mittelländifchen 

» Meere häufig find, führen gleichfalls deu Nahmen der Wicer: ober 
Scenäbel, 

Die Meernadel, plur. die —n. 1) Ein Meerſiſch, Efox Bel- 

lone L. S. Zorufiſch. 2) Eine Urt verfteinerter ungewundener 

Schnecken, welche aus geraden filberfarbenen Möhren beitehen, 
die wie ein absebroheneds Stüd von einer Stricknadel ausjeben, 
und von einigen zu ben Tubulis redtis gerechnet werden. Siehe 
Seenadel, 

Der Meernebel, des—s, plur. ut nom. fing. pin dichter und 
finfterer Nebel, welcher fi oft auf dem Meere fehen läfer, und 
gewiſſe große Sandbinfe fait beitändig bedeckt. 

Dias Me⸗xrneſt, des — es, plur. die — er, eine Art Inorpeliger 
Thierpitanzen von kugeltunder Beftalt; AlcyoniumL. Die Meer: 
feige, Todtenhand u. ſ. f. find Arten derielben. 

Die Miirenüf, plur. die— nüffe, eine Art Schnecken mit gewun: 
dener Kinglih runder Schale, deren Öffming oben weit und unten 
enge it; Bulla L. Das Mecerey iſt eine Art derſelben. Beyde 
balten fih nur in ben MWeltmeeren auf, 

Die Micerorgel, plur. die —n, &, Meerröhre. 

Der Meerpapagey, des — en, plur. die— en, eine Urt Meer 
fiſche, mit vorwärts abgeſtümpften Kopfe; Coryphaeoa pfitta- 
cus L. Seepapagey, Ftanj. Perroquet. 

Der Meerpfaffe, des —n, plur. die — n, eine Art Meerfiihe 
mit Bauchfinnen vor ben Bruſtſinnen, und einen rauben Kopfe; 
Uranofcopus L. Franz. Grados, Crados, in der Normandie 
Preirc, in zu: Pretras. - 

Der Yiieerpfom, — es, plur. bie—en, ©. Giſtroche. 

Das Meerpferd, — plur, die —e, S. Seepferd. 

% Die Meerpforte, plur. die—n, eine veraltete Benennung 
eined Meer⸗ oder Gechafens, welche unter andern noch in bem 
Titel des ehemahllgen Ehurfählifhen Minifterd Brühl vorlam. 

Der Meerpinſel, des—s, par. inuf. eine Art im Meere 
befindlicher ungewundener einfhaliger Schneten, von ber er 
einer Federipule,, welche vorne Fäferhen wie ein Pinfel bat, mit 
melden fie fi an die Steine anbängt; Penicillus L. 

Der MiersPortuläf, des — es, plur. die —e, ein Nahme 
der Meermelde, megen einiger Äbnlichtelt der Blätter, S. bies 
fes Wort. In den gemeinen Munbarten wird er in Meerbür⸗ 
zel verberbt, 

Der Mierrräuber, €, Seeräuber. 

Die Meerrauke, plur. iauſ. eine Art ber Raute, welche als ein 
Sommergemächs in uniern Gärten gebauer wird, aber in Italien 
einheimifch if. Entweder, weil fie dafelbit am Seeſtrande wäd: 
fet , ober au, weil fie Über Meer nad dem nörblichen Deutſch⸗ 
laude gebracht worden, — 
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Die — plur. ĩnuſ. eine art bet Walbrebe, melde an den 

ufern des Aſatiſchen Meeces wohmer; Clematis maritima L. 

Der Meerrettig, deo — ee, plur. inuſ. eine Art des Löffel 
krautes, deſſen lauge die und fcharfe Wurzel in den Kücen 
betannt üft, wo fie, ag nach allerley Zubereirungen, den Nahmen 
des Meerrettiges bebält; Cochlearia Armoracia L Du bie 
fed Gewachs in den Waſſergräben und Heinen Bähen einheimiſch 
iſt, fo ſheinet Meer bier fir Moor, Moraft, zu ftehen, (S. das 
folgende,) obgleich andere es von dem Lat. amarus ableiten, und 
bieies Wert daher Märrettig ſchreiben. Da inbeffen dieſes Ges 
wachs im Niederf. Niarreddif beißt, fo wird in dem Brewiſch⸗ 
Niederſ. Wörterbuche nicht unwahrſcheinlich gemuthmaßet, daß die 
erſte Hälfte das alte Mar, ein Pferd, ſey, weil die Wurzel dem 
Pferden ſehr gefund iſt, daher fie auch im Engl. Horferadifh 
heißt. Ihr Hollind, Mabme ift Mierik - Wortel. Im Ober⸗ 
deutſchen wird ber Meerrettig Brän, Brän, Grien, rien 
genannt, im Ruſſiſchen Chren, ohne Zweifel von bem noch bep 
den Kraineriihen Wenden üblichen grevak, bitter. . 

Das Mieerrind, des — en, plur. die — er, im einigen Gegen: 
ben, ein Nabhme des Robrbommels, ©, biefed Wort. Hier ift 
Meer unjtreitig fo viel mie Moor, Morait, baber eben bie= 
fer Vogel an andern Drten Moosochſe, umd YWloosreigel ges 
nannt wird, 

Die Nieerröhre, plur. die—n. 1) Cine Art ungewundener 
Meerſchnecen in Geitalt einer langen engen Röhre, deren es ver 
ſchiedene Arten gibt, welde auch verfeinert amnetroffen werden; 
Tubulus L. . Mebrere zufammen verjteinerte Meerröhten in 
Einem Stucke fülren bev den Gteinkennern den Nahmen der Meer⸗ 

orgel, Seeorgel. 2) Auch Fine Art weicher hormartiger Thier⸗ 
pflanzen, welde fi im Meere aufbalten, und aus einer thells 
einfachen, tbeild in Zweige zertheilten bormartigen Röhre bejteben, 
ans deren obern offeuen Theile das hier durch viele Faden oder 
Arme beroor raget; "Tubularia I.. find unter dem Nahmen der 
Vieerröbren, ingleihen der Wieerfäden bekannt. 

Der Meerſabel, des—», plur. ur nom, fing. ein Meerfiſch, 
welcher zu dem Geſchlechte der Delpbinen geheret, 10 bis ı2 und 
in Amerika bi 30 Schuh lang it, und aufer ben zwey Eeitenfin: 
nen eine 3 bis 4 Schub lange Rückenfinne in Geitalt eines Sibels 
bat; Delphinus Gladius marinus L. 

Das Meerſalz, ©. Seeſalz. 

Das Meerſamkraut, des —es, plur. inuf. eine Art det Sam: 
krautes, weldes an dem Strande bes. Curopaiſchen Meeres woh⸗ 
net; Potamggeton macınum L. 


Der Mẽerſaufiſch, des — es, plur. die —e, eine Art Haven 


mit einem höderigen Rücken, ohne Gteißfinnen; Squalus Ga- 
Aeus L. 


Der Wieerfcbatten, des — s, plur. ut nom, fing. eine Art ter 
Seerappen, welche ſehr mager ift, und um Rochelle häufig. gefans 
gen wird; Sciaena Umbra L. Sranz4Maigre. 


Der Meerſchaum, dee — co, plur. inuf. 1) Eine vorgesehene 
weiche, weiße, brüdige Maſſe, welche aus dem Schaume des ſal⸗ 
sigen Meerwaflers bereitet wird, aber ein Unding it, indem bie 

» Pfeifenfüpfe, welche daraus beſteheu follen, nud in Semlin u. f. f. 
fehr häufig verfertigt werden, aus einer Art weihen Speckſteines 
beſtehen, welcher aus Natolien lommt, und die gelbe Farbe durch 
Sieden in Ohl erhält, Daher das Bey- und Nebenwort meer- 
fchaumen, aus Meerfbaum verfertiget. Ein meerichaumener 
Pfeifenfopf. 2) Auch ein nadter Wurm mit Gliedern, welder 
fid in dem Meere aufhält, einen erhabenen enrunden Körpers 
— Fuhlſpihen von verſchiedener Geſtalt und Auzahl hat; Hulo- 
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Der Meerſchaͤumer, des — , plur. ut nom. fing. eine etihaẽ 
anjtänbigere Benennung eines Seeräubers, von ber R. A. das 
mMeerr ichäumen, d. i. auf Beute in der. Ece berum fegeln, 
©. Scäumen. ‚ 

Die Wirerfihrildkköte, plur. die — n, eine Art grofer Ehilbtrö: 
ten, welche fich nur in dem gefalgenen Meerwaſſer aufhalten ; "zum 
Unterihiede von den Land: und Flußſchildkroten. 

Der Meerſchlägel, des—s, plur. ut nom. fing. S. dam: 
merfiich. 

Die Mieerfcblange, plur. die — n, Arten von Schlangen, welde 
fih nur allein in dem. Meere aufhalten; Serpens marinus L. 
Beſonders eine Schlange von ungeheurer Größe, welche ſich in dem 
äußerften Norden aufhalten fol, und in Norwegen Karlswolden 
und Seewurm genannt wird, 

Die Meerſchnẽecke, plur. die —n, Edmeten, welche fih mır 
allein in dem Meere aufhalten; zum Unterfhiebe von ben Erd⸗ 
Wege: und Flußſchnecken. 

Die Nieerfchwalbe, plur. die — n, ein Nahme, welchen die 
mMewen an einigen Orten führen, ©, dieſes Wort; ingleihen der 
Bienenfraß, ©. diefed Wort, j 

Der Meerſchwamm, des— es, plur.. die — fdywäimme, eine 
Art zäber, trodener Schwämme, welde im Meere. wohnet; zum 
Unterſchiede von den auf dem feften Zande einheimlſchen Schmim: 
men, Wan bebienet ſich dieſes Schwammes befonders zum Baden 
amd Wafhen, daher er auch Badeſchwamm, gemeiniglih aber 
auch nur Schwamm ſchlechthin genannt wird. 

Das Mieerfbwein, des — es, plur. die—e. 1) Ein viet- 

S  zebiges vierfilfiges Thier in der Größe eines jungen Kaninchen, 
von verfhiedener und unbeftändiger Farbe, welches fait beſtändig 

pfeiſet oder wie ein Echwein grunzet; Mus porcellus L. Am 
Binfigften im Diminut. Meerſchweinchen, Meerſerkel. Es iſt in 
Guinea und Brafilien einheimiſch, und hat die erjte Hälfte ſelnes 
Mahmend daher, weil er über Meer nach Europa gebracht worben, 
wo ed bin und wieder zur Luft aufgezogen wird, 2)-Der Del: 
phin oder Tummler, Delyhis L. wird an vielen Orten Meer— 
ſchwein genannt. Ingleichen, 3) ber. verwandte Braunfifch 
oder Tonnin, Phocaena L. welcher fürger und bier als der 
Delphin iſt und eine ſtumpfe Scnauge hat, So wie aud, 4) der 
gleichfalls verwandte Butzkopf oder Nordkaper, Orca L. wel: 
er Dün. Örefvin, in Niederdeutfchland aber auch Springer, 
Springwall heift, j 

Der Meerſenf, des — es, plur. inuf. ein Schotengewachs, wel: 
qes an dem Meerfirande aller Theile der.alten Weit gefunden wird; 
Bunias L. 

Mierefforpiön, dee — es, plur, die—e, elu dem Efor: 

* ähnlicher —*2 mit einem großen und mit Epigen verſehe⸗ 
nen Aopfe; ScorpaenaL. 

De Meeripörgel, dee—s, plur. inuf. eine Art des Spar: 
geld, welche an den Küften des Weltmeeres wild wachſet; Afpa- 
ragus maritimus L. 

Die Meerſpinne, plur die — n. 1) Bey einigen ein Nabme 
der Rrabben oder Garnelen, &. diefe Mürter. 2) Ben andern 
bes Blackfiſches ober Tintenfiſches, (8. dieſes Mort,) beyds 
wegen einiger Ühnlichteit der änfern Geſtalt. 

Der Meerſtern, des — es, plur. die—e, ©. Se eſtern. 

Die Mieerftille, S. Meeresſſille. 

Der Meerſtrom, S. Meereeſtrom. — 

eerſtrudel, des — o, plur. ut nom, fing. ein Sim 
— ee zum U iede von einem Strudel in einem 
Fluffe; der Meerwirbel. 
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Der Mieertang, des — en, plur. inuf. ein Gewachs, welches im 
dem Meltmeere wohnet, und auch Seetaug, ingleichen nur Tang 
ſchlechthin genannt wird; Zoftera L. 

Der Meerteufel, des — #, plur. ut nom, fing. ©. Sluftenfel, 

Der Meertritt, des—es, plur, inuf. S. Meerwegetritt. 

Die Meertrompete, plur, ie—n, &, Merrhorn. 

Die Meertulpe, plur. die—n, ein Nahme ber grofen verftei- 
uerten Meereicheln oder Balaniten, 

Das Meerufer, des—s, plur. ut nom. fing. das Uſer des 
Meeres, zum Unterſchiede von einem Sluß: und Seeuſer; ber 
Meerfirand, 

Die Meerwage, plur. die —n, S. Zammerfiſch. 

Das Meerwaſſer, des— 9, plur, inuf. das Waſſet im Meere, 
das Seewaffer ; zum Unterfciebe von dem Brunnenwaſſer, Fluß⸗ 
wafleru.f.f. Bey dem Notter Mereuuazzere. 

Der Meerwẽgetritt, des — es, plur. inuf. 1) Eine Art des 
Wegetrittes, welhe an den Ufern des morgenländifhen und mittägls 
gen Weltmeeres wohnet; Polygonum maritimum L. 2) Det 
Roßſchwanz, Ephedra L. welcher auf den felfigen Hügeln am 
Meere des mittägigen Europa einhelmiſch iſt, führet bev einige 
gleichfalls den Nabmen des Mieerwegerrittes und UNeertrittes. 

Das Meerweib, des — es, plur. die—er, ©. Meerfrau und 
Sirene, 

Die Meerwinde, plur. imuf. eine Urt der Winde, melde an 
beim Meeruier im England und Friesland angetroffen wird; Con- 
volvulus SoldanellaL. S. Meerrohl. 

Der Micerwirbel, dee —s#, plur. ut nom. fing, ©. Meer: 
ſtrudel. 

Der Meerwolf, des — es, plur. die — wölfe, 1) Eine Art 
auslandiſchet Wölfe, welche ſich fo wohl auf dem Lande, als im 
Waſſer aufhalten folen; Lupus marinus Älein, er Gen. Nach 
Belonil Deihreitung bat er einen grofen Kopf, mit Haaren ber 
wachſene Augen, Nafe und Zähne wie ein Hund, auftecht fiehende 
Haate, ein tuntes ſchwarz geflettes Fell, und einen langen, dien 
und zotigen Schwanz. 2) Bud eine Art Vörfe, welche iu Front: 
rei Bar und Lubine genannt wird; Perca Labrax L. 

Des Micerwunder, des—e, plur. ut nom. fing. eine jede 
wunderbare Crfcheinung im Meere; befonders ein wunderbares 
Sefdrüpf im Meere. So pilegt man bie großen feltenen Thiere im 
Meere, die vorgegebenen Eirenen, und andere feltene und ſouder⸗ 
bare Dinge häufig Nieerwunder zu nennen. 

Die Meerwurzel, plur. inuf. ein Nahme, welder and dee Hin: 
lien Mannetreu gegeben wird, melde bey andern Meerſtrands⸗ 
Arannssreu beißt, weil fie an den fandigen Meerſtrande einbei: 
miſch iſt; Eryngium maritimum L. 

Der Meerzahn, des— es, plur, die — zahne, eine Art zahn 
fürmiger Meerröbten; Tubulus Dentalis L, Andere nennen 
das verwandte Entalium L. den Meerzahn. 

Der Mirerzeifig, des — es, plur. die—e, S. Zänſſing und 
GSrußlein. 

Die Meerzwiebel, plur. die —n, ein Zulebelgewächs, deſſen 
Zwiebel oft bie Grüße eines Kinderkopfes erreicht, und eine ſehr 
heftige und anbaltende Schärfe befiget; Seilla maritima 1. 
Bey andern squilla. Cie bat den Natıneu entweder, weil fir an 
ben fandigen Meerufern bes mittägigen @uropa wolmer, oder ar, 
weit fie über Meer zu und gebradt wird. Won einigen wid fie 
Niänfeswichel genannt, . 

Das Micbl des— es, plur. imuf. zarter, zn einem unfiit/ferem 
Pulver gemablener Staub, befonders der nahrbafte Stan biefer 
Art der Betreidearten, Hüifenfrühte u. f. f. nach ber ırrmittelft 
des Beutels davon geſchiedenen Rleve, Ungebeutelte Rehl wird 
Schrot, und in einigen Oberdentſchen Gegeuden Ohe, a 

. ibf 
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Sibh genannt. Rockenmehl, Gerſtenmehl, Weitzenmehl, Bobs 
nenmehl, Erbſenmehl, WKrdäpfelmebl u. ſ.f. Der Weizen 
gibt ein feines, geſundes Mehl. Mehl mablen. Schwarzes 
Mehl, dasjenige Rocenmehl, welhes aus dem ſechsten und letzten 
Gange kommt. Gegrabenes Wiehl, eine Art dem Meble in der 
änfern Geſtalt älnliden Bolns, welche von dem gemeinen Volke 
zuweilen in Theuerungen, aber zu feinem großen Schaden, gegeſſen 
morben. In weiterer Bedeutung werden zumellen auch andere zu 
einem unfühltaren und dem Mehle übulihen Staube geriebene 
oder zermalmte Körper Mehl genannt. Dergleichen iſt das 
Wurmmebl, oder das von den Holzwürmern zu einem zarten 
Etaube: yermalmte Holz, das Bobrmebl, das von dem Bohrer 
klein gemalmete Holz oder Etein, das Pochmehl in ben Hütten: 
werten u. {. f. In einigen Gegenden werden aud die Gägefpine 
Sügemebl genannt. 

Anm, Im Niederf. und Dan. Meel, bev einigen Oberdeut⸗ 
(hen Schriftſtelern Mähl, bep dem Dttfried Melo, bev dem 
Tatian Meleuue, und noh*in einer Echwihifhen Urkunde 
von 1479 Wielbe, im Angelf. Mealawe, fm Enal. Meal, im 
Stwed.Mjöl, im Wallif. Mal, in Slavon. Mlauie, im Pohln. 
Micleny, im Alban, Miel, im Lat. Mola, im Griech. Mureger. 
Es it ein fehr naber Geihlehtäverwandter von Malm, Mulm, 
Mull, und ſtammet unmittelbar von mahlen ab, weni es nicht 
vielmehr das Erammmwort von biefem iſt; denn aus dem Zuſam⸗ 


meniegungen Wiebibeere, Meblbirn u, f. f. erbeller, daß dieſes 


Wort eine gewiſſe Urt der mürben, weichen Beſchaffenheit über: 
baupt bedeutet, und in biefer Rũckſicht ein Geſchlechtsverwandter 
von molſch, mürbeu.f. f.ift, Wenn es im Tatian heißt, ſchũt⸗ 
telt then Melin fon iuuaren fuozen, den taub, fo iſt 
bier allen Anſehen nah Mulm zu leſen, welches durch das 
dein Worte Mehl ungewöhnliche männlide Geſchlecht wahrſchein⸗ 
ich wird. 

Meng wmMeblbahn, plur. die —en, bev den Müllern, die innere 
Seite des Lauſes mir dem darin befindlichen Metle, - In man: 
dien Gegenden Ift dem Müller die Mehlbahn gelaſſen, d. i. was 
fi an der innern Seite bes Yaufed vom Mehle anlegt, 

Die Mebhlbant, plur. die — bänfe, eben bafelbit, eine Bant, 
nodurd das Mehlloch gehet. 

Der Mieblbaren, des —#, plur. doch nur von mehrern Arten, 
vet nom, fing. im Vergbaue einiger Gegenden, der Nabme eines 
meblicten Kaltjteines, welder fih mie Kreide ſchneiden lüffet, 
dergleichen fi in dem Flöngebirge zwiſchen Ilmenau und Planen 
befindet. An andern Orten wird auch der ähnliche weiche und 
mehlihte Speckſtein Mehlbatz oder Mehlbatzen genannt, Giehe 
Batzen. 

Der Yiöblbaum, des — es, plur. die—bäume, ber Nahme 
verſchledener Staudengewachſe, welde meblichte Früchte oder Bee: 
ten tragen. 1) Einer Art des Zagedornee, welde in der Schweiz 
and dem nörblihen Gegenden Europens elnheimiſch iſt, und rothe, 
fübe, aber unſchmackhafte Beeren träget; Cratacgus Aria L. 

- Meblbeerbaum, Wieerfirfhbaum, Arlafbaum, Speyerlings 
baum, Weifläuben, Sperberbaum, eine Beeren find unter 
denn Nahmen der Wiehlbeeren, und Mehlfäßchen befannt. 
2) Des Weifdornes, Crataegus Oxyacantha L. welcher auch 
Gagedom und Mehldorn heißt. Seine mehlichten Beeren find 
gleichfalls unter dem Nahmen der Mehlbeeren, Wieblfäfchen, 
unver lieben Frauen Birnlein belammt. 3) Des Schlingbau: 
mes, Viburnum Lautana L. welcher gleichfalls wieblbeerbaum, 
und Saulbaum beißt, fo wie feine Beeren Mebibeeren, Schling: 
oder Schlungbeeren, Saubeeren, Baulbeeren, Schießbeeren, 
Patfchernen, Scherpfen genannt werden. 4) Der Ametrifa: 
niſche und Afritamifhe Mehlbaum, Lantana Camara und 
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Lantana Africana L. träat eine mehlichte Steinfrucht, welde 
eine zwevfächerige Nuß enthält. 

-Die Miebibiere, plur. die—n, eine Benennung verſchiedener 
mehlichten Arten von Beeren. ı) Der Beeren des Speyerlings: 
baumes, Crataegus Aria L. S. Meblbaum ı. 2) Ded Weiß⸗ 
dorns,/ Crataegus Oxyacanıha, S. Meblbaum 2. 3) Des 
Schlingbaumes , Vihurnuen Lantana, S. Mehlbaum 3, 
4) Der Preeufielbeeren, Vaccinium Vitis Idaca, ©. Preußel⸗ 
beere. 5) Der wilden Fobannis-Beeren, Ripes alpinum, 
welche aub Mehldroſſeln genannt werden, S. Johannis: Deere, 
6) Der Sandbeeren, Arbutus Uva Urhi, melde bey Zelle 
Moorbeeren heisen. Und vielleicht mod anderer mehr. Alle 
Stauden, welche biefe Beeren tragen, werben alsdann auch Wiehl: 
beerſtrãuche genannt, ©. auch Meblbaum. 

Der Miöblbeurel, des — , plur. ut nom. fing. in den Müb: 
len, der Beutel; durch melden das Mehl gebeutelt wird, und 
welchet gemeiniglih nur der Beutel ſchlechthin heißt, S. bie: 
ſes Wort. 

Die Mieblbien, plur. die —en, eine Art mehlichter Birnen, 
welche das Mittel zmifchen bem Pyrus Crataegus uud den 
Mefpeln iſt, und auch Cazerolen-Birn genannt wird; Pyrus 
irregularis L. 

Der Mẽblbobter, des—s, plur. ut nom. fing. fm Berabaue, 
eine Art des Bohters, bad von dem Meißelbohrer gemachte Bohr: 
mebl damit heraus zu boblen, um bie Beſchaffendeit des Gejteines 
zu erfennen, 

Der Niehibrey, des — es, plur. doch mur von mehrerm Nrten, 
die—e, ein aus Mehl gefochter Brey; ein Mehlmuß, Pappe, 
Nieder. Pampe. 

Der Mehldorn, des—es, plur. die — en, S. Mehlbaum 2. 

Die Mehldroſſel, plur. die—n, ein Nabme der wilden Johan: 
nie: Beere, ©. Meblbeere 5; von Droffel, entweder fo fem 
ſolches urfprünglih einen erbabenen runden Körper bebeutet bat, 
oder auch, weil dieie Beeren droffelmeife, d. i. büſchelweiſe, wach⸗ 
fen, S. 1. Droſſel. 

Tas mieulfäßichen, des— 8, plur. ut nom. fing. 1) Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, ein Nahme der Beeren fo wohl 
des Epenerlingsbaumes als auch bes Welßdernes, (S. Mehl⸗ 
baum,) vermuthlich wegen ihrer länglih rumben, einem flels 
nen Faffe ähnlichen Geſtalt. Im den gemeinen Mundarten auch 
verberbt Mehlſeiſtchen. Im einigen Gegenden heißen fie Mehl⸗ 
bofen, von Sole, ein länglihes Belüh, wo denn auch ber 
Straub Mehlhoſenſtrauch genannt wird. 2) Ein zur Auſbewah⸗ 
rung des Mebles bejtimmtes Fäßchen. Das Mebliaf, ein fol: 
ches Faß. 

Der Mehlfleck, des — es, plur. die —e, in den Kuchen, aus 
dunne getriebenem Nudelteige geſchnittene Flecke oder irregulare 
Stüte, welche in Waſſer gelocht und mit geſchmelztet Butter ange: 
richtet werden. Sie find eine Art der Italiänifben Macaroni. 

Die meblbofe, plur. die—n, S. Wiehlfäfichen 1. .. 

Meblicht, — er, — ſte, adj. et adv. dem Mehle ühnlih. in 
meblichtes Pulver, welches ſich fo weich wie Mebl anfüblen läffet, 
Meblichte Früchte, welde ein mürbes, dem ſchwach angefeuchte: 
ten Meble ühnliges Fleiſch baben, bergleihen die Mehlbeeren 
und Mehlbiruen find, S. Mehl Ann. Ben den Mablern ift 
mehlicht ein Febler, wenn die Gegenitände mit zu heilen und abe 
geſchmacten Farben gemahlet werben, wenn die Lichter zu weiß 
und die Schatten zu gran find. m das Mehlichte verfallen. : 

Mẽblig, — er, —fle, adj. et adv. Mehl enthaltend. tNeb- 
lige Srüchte ober Börner, welche Mehl geben oder enthalten, 
Smgleichen mit Mehl beſcaubt. Sich meblig machen. — 
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Der Meblkafer, des—s, plur. ut nom. fing. eine Urt Käfer, 
welde ben Erdtafern gleichen, und fih gern in dem Mehle aufbal: 
ten; Tenebrio L. Zausſchabe. Ihre Larve, welche von ben 
Nachtigalleu begierig gefreffen wird, iſt unter ben Nabmen des 
Meblwurmes belannt. 

Der Mieblkaften, des — 6, plur. ut nom, fing. in der Haus: 
baltung, ein Kaften — Verwahrung bed Mehles. 

Der Meblkleiſter, — 8, plur. inuſ. ein aus Mehl bereite: 
ter Kleifter ; —— 

Der Moͤblkloñ, des — es, plur. die — klöße, ein aus Mehl 

getochter Kloß; zum Unterſchiede von ben Semmeltlößen, Fleiſch⸗ 
Flößen, Acbertlöfen u. ſ. f. 

Das Mẽhlkraut, des — er, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Fohanniswedels, welher auch Geißbart genannt 
wird; Spiraca Ulmaria L. 

Die Mẽeblmeiſe, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Aſchmeiſe, wegen ihrer weißlich grauen Farbe, befonders 
wegen ibres weißen Kopfes, der jo ausſſehet, ald wenn er mit 
Mehl beitäuber wäre, 

Die tiebimilbe, plur. die — n, eine rt Milben, ober Kleiner 
ungejlügelter Infeeten mit adır Füßen und zmen gelenfigen Fühl- 
fpisen, welde jih im Meble aufbalten, aber auch in die Echweifis 
löcher der Menſchen Frieden und alsdanı die Kräge verurſachen; 
Acarus farinae L. Milbe, im gemeinen Leben Mehlmiethe. 

Die Meẽblmutter, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahe 
bes Wintterfornes, ©. dieſes Wort, 


Des Mieblmüf, des—es, plur. dog nut von mehrern Arten, 


dBie—e, &, Mieblbrey. 

Der Mieblpils, des — es, plur. die—e, ©. Birkenpilz. 

Tas Mieblpulver, dee—e, plur. inuf. in der Geihigkunft, 

„ das zu einem Meble zerriebene Schiefpulver; zum Unterſchiede 
don dem Kornpulver, oder gefürnten Echiefipulver. 

Der Mehlſack, des — es, plur. die — füre, ein zur Fortſchaf⸗ 
fung oder Aufbebaltung des Mehles beitimmter Sat. 

Der Mehlſand, des—es, plur. car. ‚eine Art ded Staub: 
ſandes, beijen Theile ein wenig grober ald bes Flugſandes 


find, und welder wegen feines Gebrauches auch Sormfand ge: 


nannt wird, _ 
Die Meblſchabe, plur. die —n, eine Art Schaben, melde ſich 
in den Stuben, befonders aber in dem Mehle aufbält, und erſt in 


ben meueru Zeiten durch die Handlung mit aus dem Oriente gebracht 


werden; Blatta oriemalisL. Stubenfchabe. 

Das Mieblfieb, des— es, plur. die—e, ein Eieb zur Meini: 
gung des Mehles. 

Die Aiebljpeife ‚ plur. die — n, eine jede aus Mehl bereitete 
Speiſe. 

Der Mieblftaub, dee — es, plur. inuf, Staub von verſtäubtem 
Mehle, in die Quft getriebenes Mehl als ein Staub betrachtet, 

Die Mehlſtecube, pluc. die—n, in den Küden, ans Mehl 
gebatene Strauben, zum Unterſchiede von andern Arten, ſiebe 
Straube. 

Die Meͤblſuppe, plur. die — n, eine auf Mehl gelochte — 

Der Meblthau, des — es, plur. doch mur von deſſen Erſcheinung 
zu mehtern Zeiten, die — e, in der Landwirthichaft, eine welß⸗ 
liche Materie, welche ſich wie ein Mehl oder weißer Staub auf 
die Gewächſe legt, dieſelben verdirbt, und, wie man lange ge: 
glaubt, mit dem Thau von Himmel fallen foll; zum tnterichiede 
von bem Fleberigen Zonigthaue. Die neuern Naturforicher ſchrei⸗ 
ben den Meblthau gewiſſen Inſeeten, beſonders aber den Blatt: 
läuien zu, andere aber leiten ihn, wenigitend gewiſſe Arten def: 
felben, vom einer Stodung im den Eäften der Gewächſe her, 
Auch der Meiße Staub, welden die unterjien vertrocdneten Blät: 

Adel.W.B. 3. Th. 2, Aufl, 
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ter der Kurbiſſe bekommen, iſt unter dem Nahmen bes Kehle 
thaues befannt, ob er gleich unſtreitig nicht vor einem Thaue 
berrübret. Un dem Getreide wird der Mehlthau, wenn er aus 
einem dem Honigthaue ähnlichen gelbrothen kleberigen Staube befte: 
het, auch der Rot genammt, Franz) Rouille, tal, Kobbiga, 
Ruzgine. 

Anm. Im DOberdeutfhen Milthau, Molthau, im Angelſ. 
Mildeawe, fm Engl. Mildewe, im Holländ. Meltaw, im Ital. 
Melume, Ohne Zweifel wegen des weißen dem Mehle ahnlichen 
Staubes, obgleich andere dieſes Wort bald von Mahl, Makel, 
Fleden, bald von Miilbe u. ſ. f. hergeleitet haben. Die ältern 
Schriftſteller beariffen auch den Zonigthau, welher-eigentlich 
rothe Fleten auf den Blättern binterläffet, unter dem Nahmen 
bes Mehlthaues. Der eritere hieß ſchon im Griech. wuAros, 
welches auch rothe Farbe bedeutete, und in fo fern kaun es wohl 
feun, daß auch Mehlthau zu Mahl, Makel, Flecken, gehöret. 
In Bobmiſchen und vielleiht auch im Oberdeutſchland wird ber 
Mebithau Trachten genannt. 


Der Mieblwurm, des —es, plur. die—würmer, bie Larve 


bed wiehlkäfers, ©. diefes Wort. 


Mebr, adj. et adv. weldes eigentlih ber Eomparativ des veralte⸗ 


ten Politivi meb, viel, groß, it, und im Euperlative mehreite 
und meiſte hat, Es iſt in doppelter Geftalt üblich. 

1. Als ein Nebenwort, wo es überhaupt eine größere Menge 
bezeichnet. 

1. Eigentlich. So wohl mit ausdrüdlicher Meldung deſſen, 
worauf. fih bie größere Mnzahl bezlehet, oder beffen, was der 
Mabitab der Wielheit iſt, da denn im Machfake alle Mahl als, im 
Oderdeutſchen aber auch denn folge. Das ift mehr als ich 
brauche. Ich babe mebr als nörbin if. Mr thut mebr als 
er fol. Ich babe es dir mebr als zehn Mabl gefant. Mr ift 
mebr als 50 Fahr alt. ch befomme nicht mebr als du. 
Alte Leute fagen oft mit einem Worte mebr, als die Jugend 
in zeben Jahren nice fallen kann, Gell. beffer, als die 
Fugend ih schen Fahren fallen kann. Oder fo, daß dasjenige, 
worauf fih die Mehrheit beziebet, darunter vwerftanden wird. 
Drey Mabl mehr, zebn Mahl mebr, Es iſt ein wenin mehr. 
Erwas mehr. Noch mebr. Was woüen fie mebr? Ich 
kann nice mehr eflen. Was konnte ich mebr thun? ch 
fage nicdyrs mehr davon. Das bat etwas mebr zu bedeuten, 
Ich babe nicht mebr. Ich babe nichts mehr. Dasjenige, um 
wie viel die Sache der Dienge nach mehr iſt, ftebet nach Maßge— 
bung des Zeitwortes in der erjien ober vierten Eudung, gemeinig: 
lich ohne, jelten mit um. Das Zaus koſtet hundert Thaler 
mebr, oder um hundert Thaler mebr. ch gebe Feinen Fäl: 
ler mebr, Ich gebe zeben Thaler mehr. Ich babe mum 
einen Brund mehr, ihm niche zu ſprechen. Das iſt ein 
Trojt mebr. 

2. Flgürlih. 1) Die Wiederhohlung einer Handlung zu bes 
zeichnen, wo es bejahender Weiſe nur felten vorfommt. Willſt du 
es mebr thum? Willſt du mebr fündigen? Am bäufigiten mit 
der VBerneinung. Sündige binforr nicht mehr, nit wieber, 
nicht öfter, richt mehr thun, ift die befte Buße. Niemahls 
mebr, oder nimmermehr, 2) En.en geendigten Zuftand zu bes 
zeichnen, sleichfalld nur mit ber Verneimmg. ch bin nicht 
mebr dein Freund. Ich febe ibm nicht mebr. Ich böre nie 
mand mebr. Zzajt du nichts mebr zu thun? Umſer Sreund 
lebe miche mebr, Das ſtehet jere. nicht mebr in unferm Vers 
mögen, Ss regnet nice mehr. Ich kann nicht mebr effen, 
feben, geben u. ſ. . Im Oberbeutichen wirb diefes nicht mehr 
bäufig-in nimmer jufammen gerogen. Er lebr nimmer, 3) Mis 
einigen andern Dep: und Nebenwörtern der Zeit, der Menge, 
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der Beſchaffenheit u. f. f. doch auch uur verneinungsweife, bebentet 
es einen Zuſatz, fir über die, ferner u. f.f. Unſere Trennung 
< wird sche large mebr dauern. Der Sroft wird fo nar lange 
nicht mebr anbalten, Es wird fo viel nicht mehr feyn. WÆs 
‚ ft Fein Wienfch mehr da. Kin Gore ift nnd Feiner mehr, 

3 Dipf. 4, 35. Sage mir Fein Wort mehr. 4) Einen grüfern 
Vorzug, eine größere Würde zu berelchnen. Er it mehr als du, 
er iſt vornehmer. Mehr ſeyn wollen als andere Leute. Gott 
ift mehr denn ein Menſch, Hlob 33, 12. Iſt nicht das Leben 
mehr denn die Speife? In ben alten Bremiſchen Stahıten find 
die Mehren die Vornehmen. 5) Eine Intenfioh oder gröfere 
innere Etärfe der Handlung zu bezeichnen, wo im Poſitive viel 
oder febr ſtehet. Ich liebe ihn jene mehr als vorber. Er gilt 
mebr bey uns als ber euch, Ich muß meine Sorne mehr auf 
ibn richten, als auf did), Du baft es mehr mir ale ihm zuʒu· 
ſchreiben. Daran iſt mehr dein Slück, als dein Verſtand 
Schuld. Solche Leute find mehr zu bedauern, als zu verach⸗ 
ten. Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menſchen, 
Apoſtelg. 5, 29. Um fo viel mehr, aus dieſer oder folgender 
Urſache deſto füirter. S. auch Vielmebr. Wohin and einige 
Befondere Arten des Ausdruckes gehören, (a) Wehr und mehr, 
noch häufiger immer mehr und mehr, ehebem je mebr und 
mebr, je lünger, je jtärfer. 

Wir wollen mehr und mebr Gott danfbar feyn, Opitz. 

Er gefällt mir immer mehr und mebr, Mer unde mer, ®il- 
kerau. (6) Das iſt miche mehr als billig, das kit velllommen 
billig. Das Zundert war ſchon mehr als vol, Leif. reichlich 
vol, (c) Mehr als zu ofr, mehr als zu viel, mebr als zu 
groß u. f.f. überfliiig oft, viel, agreß. Die Sache iſt mebr 
als zu gewif, ©, ich Fenne mich mehr als zu wobl. Sie 
gefallen ihm mebr als zu ſehr. Was nachmahls mehr als zu 
oft geſchahe. Ich fürchte, daß mir diefe unglückliche Ent⸗ 
deckung ſchon mehr als zu bekannt iſt, Gell. (d) Fe mebr ich 
der Sache nachdeuke, deſto mehr finde ich dich ſchuldig. Fe 
mehr er bar, je mebr er haben will. Endlich, 6) dienet dieles 
Nebenwort aud in einigen Fällen Combarative zu maben; und 
zwar, (a) wenn das Beywort keinen eigenen Gomparativ leidet, 
oder derfelbe den Mohlllang beleidiget. Sey Finftig meiner mebr 
eingedenk. Wohin beſonders bie Mittelmörter aebören. Min 
noch mebr geliebtes Rind, Da dem der Güuperlativ mit am 
meiften gemacht wird, (6) Wenn die Wergleihung vermittelſt 
zweyer Nebenwörter ausgebrudt wird. Mem Zerz ift mel trau⸗ 
rig, als luſtig. Gott mebr gütig als gerecht denken, iſt eben 
fo viel, als Bott entehren, Gell. In andern Fällen ift der 
Gebrauch diefed Wortes fatt des Compararives eine unzeitige 
Nachahmung des Franzäfifhen, wo die Gomparative wicht anders 
als mir plus gemacht werden Finnen. Nur muf man nicht das 
für Gomparative halten, wo 7) eine größere Intenfion der ganjen 
Handlung oder des ganzen Zuſtandes amsgedrumt wird, Nichts 
ſpricht ibn davon mehr frey, als jeine Jugend, Feder Menſch 
iſt ſrex, und nie muß er es mehr ſeyn, als wenn es die Wahl 
ſeines Glückes betrifft, 

U. Als ein Beywort, welches wieder auf gedoppelte Art ge: 
braucht wird. 


1. Als ein unabanderliches Beywort, welches doch mer in ber 


erſten und vierten Embilng, fo wohl bed Singulars als Plurals 
ſtehen fann, md jein Hauptwort bev fi haben muß, b, i. als ein 
wahres Beywort nicht abjolnte fieben Tann, aufer ben einigen 
Fürwürtern, Es iſt in dieſer Geſtalt bie abgefürzte dritte Declina- 
tion der Beywörtet; mehr für mebres, mie viel fir vieles, 
Es bezeichnet aledann alle Mahl einen gröfern Grad der Menge 
and der Jutenfion, und zwat auf eine jo unbejtimmte Yıt, daß es 
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weder einen Artifel vor, noch ein Fürwert immittelbar mad [77 


leidet. Gib mir eim wenig mehr Geld. Mehr Leute babe ich 
nie geichen. Nie -babe ich mehr Schmerzen erpfunden. Sie 
baben ja weit mehr Verdienſte als ih. Ich babe ibm auf 
mebr ale Eine Art nediener, Es befizet immer ein Menſch 
mehr Einſicht, als der andere. Du baft mehr Glück als 
Verfland. Deine Beſtimmung erfordert mehr Eingezegenheit, 
mehr Stille und Rube des Geiſtes. Selten fichet es in dieſer 
Bedeutung vor einem Hauptworte der dritten Endung. Seit sehen 
and mehr Jahren. 

Iſt der Ansdruck To beſtimmt, daß das Kasptweort einen Artitel 
ober ein Fürwort vor fid) bat, oder ſiatt deſſen ein Fürwort ſtebet, 
jo gebraucht ntar (a) entweder ein Vorwort. Mehr von bieler 
Waare Schicken fie mir mehr von dieſen Aenten, Oder 
(b) dad mehr trirt hinter dad Hauptwort, wahes alsdann, befon- 
ders in der edlern und höhern Schreibart, alle Mahl in der zweps 
ten Endung fiebet, Es wird des Helzes nicht mebr werden. 
ind was der Dinge mehr find. Ih babe des zeuges mehr, 
als ich brauche, Es müßte denn ein Vorwort eine andere Enz 
dung erfordern. So gehts mit andern Dingen mehr. Das 
Fürwort ſolch feidet das mehr fo wohl vor als nad ſich. Ich 
babe ſolcher Lenre mehr geſehen, oder mehr folche Aeure, ober 
mebr folcher Leure, oder auch folche Leute mehr, Es gibt 
folchyer Leure mebr. ch babe foldye Mädchen mehr vor mir 
gebabt, Gell. x 

Dieb und viel andere mebr gab mir der Argmoln N 

Weiße. 

Nur wenn das Hauptort von einem Fürmworte vertreten wirt, 
fo muß ſolches alle Mahl voran und im der zmenten Enbung itehen, 
Ich babe deſſen mebr als nörbig ift. Unſrer find mebr als 
ver eurigen. Ks Fommen ihrer noch mehr. Wo doch zumels 
len aud ein Vorwort Statt findet, Es Fommen noch mehr 
von ihnen, 

2: Als ein abönderlihes Beywort, welches ein eigener Com: 
parativ ift, welcher in gedoppelter Bedeutung gebraucht wird. 

1) Eine abſolute Vielheit, d. i. mehr ald Eins, zu ber 
zeichnen, ohne zu beſtimmen, ob ſolches mehr viel oder wenig ſev. 
In diefer Bedeutung, in welcher es dem King entgegen geſetzet ift, 
feiner. es erſt in den nenern Zeiten eingeführet zu fern. Es lei: 
bet in derſelben den beſtiumten Wrtifel, ohne ihn doch nothwendig 
zu erfordern. Die mebrere 3abl, der Plural, im Gegenſatze 
der einfachen, oder des Einanlark, Ic babe ihn zu mehrern 
Wiablen geſehen, mehrmals, mehr als Ein Mahl, Die zus 
fammen gelegten Maſchinen bejteben aus der Verbindung 
mebrerer einfacher Maſchinen. 

2) Als ein wahrer Comparatlv, von einer fröfern Menge, 
und von einem grüfern Grabe der Intenſſon. Eo wohl come 
junceive und mir dem Hauptworte, doch nur in ber zmenten und 
dritten Declination der Beowörter, ſolalich ehne dem bejtimmten 
Artitel. Minige mehrere Anſmerkſamkeit wäre bier wohl 
nsthig gewelen, für einige größere, Dazu wird eine mebrere 
Anſtrengung der Seelenfräfte erfordert. Veſonders in ber 
dritten Declination der Beywerter, wo man es in ber eblern und 
anſtandigern Schreibart gern fir das unabänderliche mehr gebraucht. 
Eine Sache mit mebrerm Sleife verrichten, mit mehr Fleiß. 
Es braucht noch mebrere Gewifbeit, Wir wollen es mir meh ⸗ 
tern Worten erflären. 

Ein Suche, 

Der oft mit mehrerm Slück als Rechte 

Der ſchnellen Aunde Spur entging, Lichtw. 

@3 ift bier eine Nabahmung der Oberdeuifhen Kanzelleren, melde 
diejes declinable mehrer dem indecliaabien mehr gern —— 
vermuth: 


geben. 


. and mehefte zufammen gezogen iſt. 
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{ 
vermuthlich aus feiner andern Urſache, ald weil es um eine Solbe 


Dinger iſt. Im Hochdeutſcheu folget ihnen, wie ſchon geinat wor: 
deu, die edlere Schreibart darin zuweilen nah, obgleich bie Zus 
fammenkunft zweyer und dreyer r nicht alle Mahl den beſten Wohl⸗ 


laut macht. 


Als auch abſolute und ohne Hauptwort, fur welchen Fall die: 
ſes mehrer eigentlich beſtimmt iſt, indem das fürzere mehr ſich 
nur ſelten auf dieſe Urt gebrauchen laͤſſet. Es ſtehet alsdaun, 
doch nicht ohue Unterſchied, bald. im Singular, collective, bald 
auch im Plural. Das thun mehrere, d. i. Menſchen. Ich habe 
es mehrern geſagt, mehrern Menſchen. Republikaniſche Regie⸗ 
rungen, wo eine große That von mehrern bemerket wird. 
Das ſoll Fünftig mit mehrerm erläutert werden, weitläufiger, 
mir mehreren Worten. Bin mebreres kann „ich dir jest nicht 
In den Kanzellenen iſt man mit diefen abſoluten Weps 
worte noch frevgebiger, Solches baben wir des mehrern er— 
eben, umſtandlicher, mweitläufiger, Dieje Anjtalten zeigen des 
mehrern, daß u. ſ. ſ. Woman es auch fogar ald ein Nebemwort 
gebraugt. Wir müſſen hierin um fo mehrers anſuchen, um 
fo viel mehr. 

Der eigentliche Superlativ von dieſem Conwarativ beifit der 
mebrefte, fo wie er von dem alten meh, meifte lautet, welches 
Er üt mit dem legten völ⸗ 
tig gleichbedeutend, mur mit dem Untericgiede, daß man ihm in 
der edlen und anjtändigen Schreibart dem, 
für niedriger gehaltenen meift gern vorzuziehen pflegt. Der 
mebrefte Theil, der meifie Theil. Die mehreiten Stimmen 
gelten laffen, bie meiften. Das Fränft mich am mebreiten, 
am meijlen.- 


Diele, beionderd Oberdeutſche Schriſtſteller, gebrauchen fratt 


berder Superlativen gern den Eomparativ mehrer, Das meh» 
rere Theil wußte nice, warum fie zufammen Fommen waren, 
Upoſtelg. 19, 32. Ihrer beitanden das mehrere Theil auf dem 


Aath, Kap. 27, 12. Welches aud wohl Hochdeutſche Echriftitel: 


ler aus einer eingebildeten Zierlichteit nachahmen. Die mehrern 
Stimmen gelten lajlen. 

Anm, Diefes alte Wort lautet, fo fern es eine größere Denge 
ober Jutenfion bebentet, ſchon feit dem 7ten und gten Jahrhun: 
derte im Oberdeutſchen mer, mers, im Niederſachſiſchen und 
Daniſchen meer, im Engl, more, im Ungelf. mare, und im 
Ehwed. mer, Wenn man unfer heutiges mehr und mehrer 
genau unterfucht, fo feinen berde von zwey verſchiedenen, obs 
gleich gemau verwandten Stämmen berzufommen. Das Neben: 
wert und abünderlihe Beywort mehr fit, fo fern es cine größere 
Menge bedeute, der Comparativ von bem uralten aber veralteten 
Stammworte meb, ma, viel, groß; Comparat. meber, zuſam⸗ 
men gezogen mehr; Exiperl, meheſte, zufanımen gejpgen meiſte, 
für mehſte. Diefed meh, ma, welches fo wohl groß als viel 
bedeutete, Sauter noch bey der Winsbetinn me, Im Epirotiſchen 
maa, im Walliſ. muy, und iſt mit unferm Macht, Menge, 
Mal, Maftbaum, Mauer, Mandy, michel, groß, Weiter, 
dem Lat, magis, multum, magnus, major, maximus, dem 
alten. Gothiihen maiza, mais, mehr, bem Griech. ayan 
peeaguv „ dem, Gebr. num, hundert, und andern genau verivandt, 
welche indgejanumt durch allerley Ableitungsfplben davon herſtam⸗ 
men. Won diefem ma, me, jlammet vermittelſt des Ableltungs⸗ 


lautes r ein neues Berwort ber, welches im Pofitive mar, mehr 


lautet, und gleichfalls groß und viel bedeutet, und unter andern 
auch noch bey dem Horneaf ſehr häufig vorfommt, auch noch in dem 
Wallachiſchen mare, groß, vorhanden fit. Diefer im Deutſchen 
veraltete Yofitiv ſcheinet noch in demjenigen Wedeutungen bes 
Nebenwortes mehr zum Grunde zu legen, wo ed keine un 


.2) Die Sammlung det Erimmen, das. Votiren. 


obgleich ohne Noth . 


2. Nichren, verb. reg. ad. 
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Vergleichuug worand ſehet. Won ihm kommen ber Comparativ 
mebrer, ber alfe fein neuer Somparativ von der zweyten Staffel 
mebr ift, und der Guperlativ mebrefte ber. Diefed mar, mebr, 
Am Comparat. mebrer, bedeutete ehedem auch groß, in welchem 


. Berfiande e6 im Oberdeutfgen, und befonbers in der Schweize⸗ 


rifgen Mundart noh häufig vorfommt. Ob der mehrere Stadt, 
Bluntſchli. Das mehrere Spital, ebend. das größere. Meri- 
ris, matoris, Keto,.bey welchem auch Meririn die Vorfahren, 
Majores, find. Ja noch 1477 beißt bie ültefte in Augsburg die 
mehrere ver Geburt, Ehedem war mebr auch ein Binbewort, 
weldes aber bedentete, und noch in dem Holland. maer, in dem 
Fran, mais, und Ital. ma vorhanden iſt, im Hochdeutſchen aber 


nicht mehr gehöret wird, 
© Das Miche, des —es, plur. die—e, ein im Hogdeutſchen 


ungewöhnliches, im Oberdeutſchen aber noch gebrändlihes Ab⸗ 
ffractum von dem vorigen Beyworte. 1) Die Mehrheit, d. i. die 
grüfere, überlesene SNenge; wo es beionders von der Mehrheit 
der Stimmen und ohne Plural gebraucht wird, Durch das Mehr 
Bürgermeifter werden, durch die meiſten Stimmen. Etwas 
mit ‚gemeinem Mehr hun, mit ber Mehrheit der Etimmen. 
Kin Miebr 
machen, die Stimmen ſammeln, Umfrage halten. Min Gegen: 
mehr madyen, über die entzegen geſetzte Sache bie Stimmen 
fommeln. Man Fonnte lange zu feinem Wichr Fommen, zu 
temem Votiren. Daber auch Die dafelbit üblichen Zeitwörter 
übermebren, überjimmen, abmebren, durch die meiften Stims: 
men abſchaffen, verwerfen, ermebren, durch die meiſten Stim⸗ 
men beſchließen. 

Anm. Mir dem eigentlichen Ableitungslaute der Abſtracten ift 
bey dem Ottiried chie Mera bie Menge. Wenn die Mehr und 
die Mehrung In den vorigen Jahrbunberten einiger Gegenden die 
feverlihe Handlung bedeutete, da die Truppen bie Kriege : Wrtifef 
beiämworen, wo auch bad Zeitwert mebren in biefem Verſtaude 
üblich war, fo fit ſolches nur eine Figur ber vorigen Bedeutung, 


ſo fern dazu ehedem bie meiften Stimmen nöthig waren. Ya 


einer Heſſiſchen Reiter⸗ Beſtallung von 1570 heißt ed Art. 106: 
„Es foll au biefe Beſtaluung und Artitel zur Zeit der erſten 
Mufterung üffentlih den gemeinen Reutern im freven Felde unter 
fliegenden Fahnen fürgelefen, darauf durch fie gemebrer werben, 
wie von Alters gebräuchlich.“ Und Art. 108% „Gleichergeſtalt fols 
len alle Reuter — gleich ſewohl zu Haltung obgemelter Beſtal⸗ 
lung und Articnl verbunden feon, als wenn fie zu Anfang bar: 
auf bejielet wären und gemehret hätten.“ Womit aber ab» 


mebren, abtheilen, nichts als den Klang nemein hat, Siebe 
1. Mehren. 


Der Mehrbraten, des—s,, plur. ut nem, fing, in einigen ° 


Gegenden, befenders bey den Jügern, ein Nabme des Lendenbra⸗ 
tens. Vermuthlich von dem Niederſachſiſchen mör, mürbe, weil 
dieje Stüden ein ſehr mürbes und zartes Fleiſch baben. 


1. * Mehren, verb. reg. a&. welches thellen bedeutet, Griech. 


mpany aber fm Hochdeutſchen veraltet iſt, und nur noch im eini⸗ 
gen Gegenden vorkommt, befonbers in dem zuſammen geſetzten 
abmehren, abtheilen. Abgemehrte, absefindene, abgetheilte, 
Binder. Daher die Abmehrung, die Alfındung, Wbtheilung, 
©, 3. Mark ı, 1). 


ı) Von dem Bey- und Mebens 
worte mehr, mehr machen, der Zahl und Menge, und zuweilen 
auch der Intenſion nach größer machen; bey dem Dttiried und Met: 
fer meron, Seyd fruchebar und mehrer euch, LMof. 1, 22, 28, 
Die Menjdyen begunten fid) zu mebren, Kap. 6, 1. 
Kinfommen mebrer fid), ehem, 9, 57%, Die Furcht des 
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Zerren mebret die Tage, Sprichw. 10, 27. Das Wort Bot: 1. * Meiden, verb. reg. at. welches im Hochdeutſchen weraltet 


tes mehrere fih, Apoſtelg. 12, 24. 

Du folft did) fo gemebrr an Rindern ſpüren, Opitz. 
Im Hochdeutſchen iſt dafür das zufammen gefekte vermehren 
üblicher; doch kommt bad einfache Heitwort noch zumeilen bey 
Dichtern vor. 

So wie fich deine Fahre mehren, 

Mehrt dein Verdienſt fh um die Welt, Gel. 
2) "Bon dem Hauptworte Mehr, vermittelt eines Mebr, d. i. 
einer Mebrbeit der Stimmen, beſchließen; eine im Hochdeutſchen 
unbekannte Bedeutung, &. das Mehr. 

Co aud die Mehrung. 

Mehrentheils, adv. welches aus des mehrern oder mehreften 
Theiles, d. i. dem mehrejten oder meiiten Theile nach, zuſammen 
gezogen ift, und mwofiir auch meiften Theile und größten Theils 
und in der Sprache des täglichen Umganges auch meiftens üblich 
iſt; Niederl. meiſtlik. 

Und woraus beſteht die Welt? 

Mehrentheils aus Thoren, Haged. 
Mehren ſtehet bier vermuthlich auſtatt des alten Eomyarativi 
merren für mehrern. Der mynre Theil ſoll dem merren fols 
gen, Sachſenſp. 

® Der Mebhrer, des, plur, ut nom. Ging. eine Perfon, melde 
mehrer oder vermebrer; ein veraltetes Wort, welches nur noch in 
dem Titel ded Deutſchen Kaifers vortommt, allezeit Wiehrer des 
Reihe, wo es aber eine verungfiitte lberfegung bes Latein. 
femper Auguftus ift, weldes man von augere hergeleitet, da 
es doch einen heiligen, unverleglihen Kalſer bedeutet. Indeſſen 
fommt es in biefem Verftande in den Urfunden der Deutfhen Kai: 
fer und Könige do ſchon feit dem ızten Jahrhunderte vor, wo fo: 
gar in Franzöiifhen Urkunden das Wort Accroiffent gebraudt 
wird. So fchreibt fih König Wilhelm 1253 bey dem Martene 
Tb. I. Anecd. S. 1053: Willaumes par la graffe de Dieu 
roi des Romains et toudis Aceroiflans; und Kalfer Philipp 
265 bey beim Garpentier in Gloflar. v. Accroiſſane Philippes 
pas la grace de Dieu empereres de Romanie a touz temps 
Accroiflans, 

Die Michrbaberey, plur. die—en, bie umgeordnete Begierde, 
mehr zu haben. 

Die Miebrbeit, plur. inuf. von dem Ben : ımd Nebenworte 
mebr. 1) So fern baffelbe bem ins entarsen gefenet iſt, der 
Suftand, da ein Ding mehr als Einet tit, ohne doch zu beſtim— 
men, ob biefes mehr viel oder wenig it. In biefem Verſtande 
pflegen einige neuere Sprachlehrer den Plural oder die mebrere 
Zahl auch die Mehrheit zu nennen. 2) Der Zuftand, ober bie 
Eigenschaft der grüßern Menge oder Anzahl, Die Mehrheit der 
Stimmen. Im Oberd, die Mehrtheit, der Mehrtheil. 

Miebrmablig, das Benwort von bem folgenden Nebenworte, was 
zu mehrer Mablen iſt oder geſchlehet. Die mebrmablige Wie: 
derboblung einer Sache, 

Mebrmabls, adv. zu mehren Mablen, mehr als Ein Mahl. 
Ih babe ibn fihon mebrmabls gefeben. Ben einigen irrig 
mehrmabl oder mebrmablen, ©. 6. Mahl 2. 2). 

1. Die Mebrung, plur. inul, das Verbale des Zeitwortes meh: 
ren, ©. daſſelbe. 

2. © Dir Mebrung, plur. die — en, ein nur in einigen Oberb, 
Gegenden, 5.2. in Ofterreih, üblihes Mort, eine Cloak, oder 
einen Ganal zu Abführung der Unreinigkeiten, eine Abzucht, in 
Meißen eine Schleufe, zu bezeichnen. Es ſcheinet ans Meer, 
Moor, Moraft, Sumpf, und der Ableitungsfplbe — ing oder 
— ung zufommen gefeget' zu ſeyn. 

Der Miechr, S. Vieh, 


ift, ehedem aber ſchneiden, und in engerer Bedeutung verfchnehs 
den, caftriren bedeutete. Daber war Meide oder Meiden ehe: 
dem ein verfchnittenes Pferd, ein Wallach, welches Wort viele 
Ausleger verkannt, und es bald durch einen Hengſt, bald aber 
auch, wie Friſch, durch ein mittelmäßiged Pferd, ein Pferd von ber 
Mittelgattung erfläret haben. Es jiammet mit den folgenden 
von mäben ab, fo fern foldes ſchneiden bedeutet, S. daffelbe, 


2. Meiden, verb. irreg. alt. ch meide, du meideit, er mei- 


det; Imperf. ich mied; Mittelm. gemieden; Jmperat. meide, 
Es bedeutet, 1) eigentlich, einer Perfon oder Sache aus dem 
Wege geben, fic büthen, daß man ſich micht mit ihr an Einem 
Orte befinde, „ihrer Gegenwart zu entgeben ſuchen; wofür auch, 
doch mit einigen Nachdrucke, vermeiden üblich if. Zu meiden 
die Stricke des Todes, Gprihiw, 13, 14. Ihr Pönner wohl 
wieder $reunde werden, wenn du ihm nicht meideft, Eir. 22, 27. 
Einen ketzeriſchen Menſchen meide, Tit. 3, 10. Eines Geſel⸗ 
ſchaft meiden. Man muß ihn meiden, als ein fchlagendes 
Pferd, Ihm aus dem Wege gehen, Heide, was du nicht meiden 
Fannft, Das Land, die Stabr, den Hof meiden miiffen, 
benfelben nicht zu nahe kommen, fie nicht betreten bieten. Ich 
werde von ibm gemieden. 2) In weiterer und figürliher Bee 
deutung, vorießlich unterlaffen, mit Beſtrebung der Gelegenheit, 
der Veranlaffung dazu, zu entgehen. Meidet allen böfen Schein, 
1 chef. 5, 22. Schlecht und recht, gottesfürchtig und meidet 
das Döfe, Hiob 2,3, Die Arbeit, die Sünde, die Trunfene - 
beit, das Caſter meiden. Allen Streit zu meiden, Ich mied 
alle Gelegenheit dazu. Eo auch die Meidung. 

Anm. Schon bey dem Kero und Ottfried midan, Im Niederf, 
miden, wo auch midern euthaltfam, ſchüchteru, furchtſam ift. 
Ebebem bedeutete es auch verborgen ſeyn, ingleichen ih meden 
bey dem Notter ſich ſchämen, ber auch Mdunga für Scham 
gebraucht. In noch mehr thätiger Bedeutung iſt bimiden bey 
dem Ottftied abwenden, und bey der Windbedinn figürlich ab: 
mahnen. Das du mit runen wider ımıh, daß du mich heim: 
lich abmahneſt. Ans allem erhellet, dafi es ein Abfümmling von 
mäben ift, fo fern ſolches überbaupt eine gelinde Dewegung bedeu: 
tet, daher pimidan in den Meuſceiſchen Stoffen durch declinare : 
überfest wird, Meiden und flieben find baber nur in ben Gra— 
ben der Bewegung unterichleden. Nimmt man die Verwechſelung 
der Buchſtaben eined und eben deſſelben Werkzenges als etwas 
Betkanntes an, fo iſt auch das Pat. vitare ein jehr naber Ge— 
ſchlechtsverwaudter davon. Einige geben biefem und dem zuſatm⸗ 
men gefepten vermeiden eine reguläre Abwandelung; ich meis’ 
dete, gemeider, welde Korn auch Hiob ı, 1, Tob. 1,5, 10 vor: 
kommt, Indeſſen it im Hochdenticen die —n immer noch 
die üblichfte, 


1. Der Meier, des— es, plur. ut nom. fing. ein mur noch in 
dem zufammen gefegten BirFenmeier üblihes Wort, wo es allem 
UAnfeben nach von mäben, Niederſ. meien, ſchueiden, abiinnımet, 
und ein aus einem Birkenſtamme geſchnittenes Trinfgefüß bezeich 
net, S. Birfenmeier. 

2. Der Meier, des— s, oder der Meierich, oder das Meier 
kraut, des— es, plur. inuf. Nabmen verihiedener bep uns 
wild macfenden Planen. ı) Des Bauchheils, Anagallis 
arvenfis-].. welches zum Unterſchiede von andern rother Meier 
genannt wird. &. Gauchbeil, 2) Des Dogelfrautes, Alfine 
media L. 3) Des Labkrautes, Gallium verum L, mek 
ces auch Megerkraut, Waldſtroh, unfer Srauen Bettſtroh, 
goldener Waldmeijter umd gelbes Breusfraur — wird. 


4) ©, Meierfraur, 
Zum. 
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Anm.“ Der Grund der Benennung ift dunkel. Einige biefer 
Gemwächfe haben zarte, weit auf ber Erde herum kriechende Siweige, 
und da fheinet iht Nahme von mähen, Niederf. meien, ſich be: 
wegen, ober auch von 1. May, ein Zweig, Büchel, abauitant 
men. Wäre bie Abftammung von dem letzten Worte erweislich, 
fo Einmte man den Nahmen diefer Pflanzen au Mayer, Maye 
rih, Mayerfraur ſchreiben, wie von vielen wirklich geſchiehet. 
Indeſſen fann auch das alte ma, mä, mei, niedrig, (S. Meer, 
Moor, Moraft,) das Stammmort dieſes Nahmens feon, tbeils 
fo fern einige dieſer Gewächfe, wie 4. B. das Vogeltraut, niedrig 
bleiben, theils aber auch, fo fern fie gern an niedrigen feuchten 
Drten wachfen. Bon ma, me, mei wird mit angehängter Abtei: 
tungsſolbe — er, welde ein Subject, ein Ding bezeichnet, Meier, 
und vernittelit der neuen Ableitungsſolbe — ich, Meierich. 

5. Der Meier, dee—e, plur. ut om. fing. Famin. die 
Meierinn, ein fehr altes Wort, welches überhaupt eine Perfon 
bedeutet, welche mebr ald andere ift, andern Perſonen ihrer Art, 
oder auch wohl einer Sache vorgeſetzet iſt. Bey dieſer fehr allge: 
meinen Bedeutung iſt es denn fein Wunder, daß diefes Wort von 
je ber von ſehr manerlen Arten folder Vorgeſetzten gebraucht wor⸗ 
den. Die vornehmſten find folgende, 1) *Der Major Domus 
oder Comes Palatii der Frantiſchen Könige, der oberfte Pfalsgraf, 
tonımt im dem mittlern Zeiten ſehr oft unter bem Nabmen des 
Meiers, Sausmeiers vor. Noch in dem Schwabenſplegel heißt 
der Churfürſt von ber Pfalz des beil. Reiches obrifter Richter und 
Gaußmeier. Yu den folgenden Zeiten wurde derjenige vornehme 
Hofteamte, welder jegt unter dem gleichbedeutenden Nahmen bes 
Sofmeiiters belannt iſt, Meier und Zausmeier genannt, In 
beim mittlern Pat. und zwar fchon in dem Ealiihen Gefege, machte 
man aus biefen eier Major, obgleich andere es umfehren, 
und das Deutſche von dem Lateiniſchen Morte ableiten wollen. 
S. die Anmerkung. Im berden Bedeutungen ijt es jept im Deut: 
fen veraltet, 2) In den Etäbten war der eier, eine der vor: 
uehniſten obrigfeitlichen Werfonen, melde die bobe Gerichtbarkeit 
ausübere, und mit den Vögten nnd Schulöbeifen bennabe Miner: 
len Xınt und Würde hatte, zuweilen aber noch ven benfeiben ver: 
ſchie den mar; im meittlern Lat, Major villae, In diefem Ber: 
ftande fommt eo noch In einigen Gtäbten vor. Eo hatte in Aachen 
vor nicht gar langer Zeit, umd vielleicht noch jetzt, der Vogt bie 
peinlihe, der Meier aber die bürgerliche Gerichtbarfeit mit den 
Polijenfaden zu beforgen. In vielen Stadten Franfreichd und 
Englonds iſt eine ſolche obrigkeitliche Perfon unter dem Nahmen des 
Maire, Mayor, gleichfalls noch befamnt. 3) Der Vorge ſetzte der Lands 
wirthſchaft fo wohl einer ganzen Segend, als and eines einzeinen 
Landantes, mo ed ehedem won mehrern Arten folder Worgeiehten 
gebraucht wurde, und zum Theil noch gebramdt wird, Weſonders 
pflegt man einen Vorgefegten eines Land: oder Feldanted, auch 
wenn es ınır ein Vauergqut ift, welcher gege einem jährlichen Lohn 
die Aufſicht über den Feldbau führer, und der oberſte unter den 
Auechten ift, im vielen Gegenden einen Meier oder Zoſmeier zu 
nennen. An audern Orten heift.er Vogt, Feldvogt, Schirr⸗ 
meiiter, in Bohmen Schaffner, in Pommern Statthalter, in 
Meißen aber zofmeifter, S. dieſes Wort. Die Vorgefegte der 
Mägde eines Gutes, fie fen mım die Frau bes Meiers ober nicht, 
wird alsdann Die Yiieierinn, ofmeierinm genannt, 4) In 
noch weiterer Bedentung ſind in vielen Gegenden, befonders Nie: 
deriachfens und Weſtphalens, die Meier Beliger unfrever Bauer: 
güter, gewiſſe Erbzinileute, welbe ihr Meiergut oder.ihren 
Meierhof nicht eigenthůmlich, fondern nur als einem alle neun 
Sabre zu erneuernden Erdpacht befiren, und beim Gutsberren einen 
gewirfen ſeſtgeſezten Meierzins entrichten. Dev der Ernenerung 
des Meiergedinges, ingleihen bey Veränderung des Hauswirthes 


Dar Meierding, des — es, 


Div Meierey, plur. die — en, 
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und zuweilen auch des Gutsherren bezahlen fie wie andere Lehen⸗ 
güter den Weinfauf, ober wie er im Caleubergiſchen beißt, die 
Burmede, und erhalten bafür einen neuen Meierbrief. im fol?! 
her Wieier iſt eben das, was an andern Orten ein 3insbauer, 
Krbzinsbauer, im Oberdeutfhen ein Bültebauer, im Heflifchen 
ein Landfiebel u. f. f. genamt wird, Wach Mafgebung der Größe 
feines Gutes oder Hoſes, „wird er ein Vollmeier, ober Zalb⸗ 
meier, oder Rorbfaffe genannt. Daher bie Zeitwörter bemeiern, 
mit einem ſolchen Melergute verfehen, abmeiern, einen Meier 
feines Gutes entfegen u. (. f. 

Anm. Diefes Wort bat, fo wie Meifter, alles Anfehen eines 
echten alten Deutfchen Wortes. Es ift von dem alten ma, mä, 
meb, groß, mehr, umd der Ableitungsfpfbe — er, eine männliche 
Perion oder ein Ding, zuſammen gefeget, und pebeuret überbaupt, 
einen Vorgeſetzten, folglich auch, wie in ber vierten Bebentung, 
den Vorgefegten eines Bauergutes, wovon ein anderer ber Eigen⸗ 
thlimer if. Es iſt zuverläfiig ein Geſchlechtsverwandter von bem 
Lat. ımagnus, major, ohne doch aus dem letztern gebildet zu 
fern, wie viele behauptet haben. S. Macht, Mehr, Meiſter. 
Da biefes Wort im Deurfhen jo alt, und von einen fo weiten us 
fange iſt, fo ift gar nicht glaublich, Daß die Deutſchen und ver 
wandten Völfer für einen Worgefehten nicht eher einen eigenen 
Nabmen gehabt haben follten, als bis fie folgen ans dem Lat, 
Major und Magifter entiehmet. Das Lateiniihe Major iſt 
vielmehr erſt in ben fpätern Seiten auf bie Deutſchen 
Meier angewandt morden. Daß dieſes Wort jo wohl vom 
ben vomehmften Hof = und Meidebeamten, als aud vom 
einer geringen Urt Bauern gebraucht worden, darf niemanden 
beftemden. Es bat dieſes Echiehfal mit Meiſter, Gofmeifter, 
Marſchall, Ranzler und andern allgemeinen Venennungen mehr 
gemein. Die Schreibart diefes Wortes iſt fehr verfdieden. Man 
f&reibt es bald Maier und Mayer, bald aud Meyer. Das ai 
iſt ein Oberdeutſcher Doppellant, melher im Hochdentſchen gern 
in ein ei übergebet, zumahl ba dat alte meh, mehr, und der Su: 
perlativ meift, ſich fir das letztete erklären. Fur das y iſt gar 
fein Gtund vorhanden. @in andered hierher nicht gehöriges Wort 
iſt das Niederſ. Meier, ein Mäber, Schnitter, von meien, 
mähen. 


Der Mẽier⸗ Amardnt, des— es, plur. inuß eine Att des 


Amarantes, welcher in dem gemäfiaten Europa einbeimifh ift; 
Amaranrug Blitum I. S. 2. Meier Anmerf. nnd im Wnfebung. 
der Mechtichreibtng —— 


Der Meieran, ©. Majoran. 
Der Meierbrief, des — es, plur. ut nom. fing. berienige 


Brief, d. L Urkunde, in welchem ein Meier mit einem Meier⸗ 
gute beiehnet wird, ©. 3. Meier 4). 
plur. bie—e, ' 1), Von Ding, 
en Gericht, im einigen Nie der ſachſiſchen Gegenden, ein beſonderes 
Gericht über die Meier, in welchem einige Meier als Beyliger bee 
findlich find, =) Bon Diner, ein Gedinge oder Vertrag, eben das 
felbit, der Vertrag zwiſchen dem Gutsherten und den Meier; das 
Meiernedinze. Daher das Meierdingerechr, das daraus er 
wachſende Recht, das Meierdingeland, Land, d..i. Onuudfide, 
melde biefem Rechte unterworfen find, das Meierdingsmit, ein 
Meiergut, oder Bauergut, weldes von einem Meier na Meies: 
Dinagreht befeffen wird, der Wieierdingsmann, im Plutal, die 
Meierdingelente, Meier, Perfonen, welche dem — 
rechte unterworfen find. S. 3. Meier 4). 
1) *So fern Meier einem vor: 
nehmen Beamten bezeidnet, iſt Meierey der demielben anver 
trauete Bezirt. Im Hoch- und Oberdeutſchen Fonmt es im biefer 
Bedeutung nicht mehr vor, wohl aber in rinigen Meberbeutichen 
43— Gegenden, 
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Gegenden, und beſonders in Brabant, wo es ſo viel als ein Amt, 
eine Dura mit bem dazu nehörigen Gebiete ift. 2) in zn einem 
Hanptante gehöriges und befonders zur Viehzucht beftimmtes Lands 
aut, welchem ein Meier vorftehet, welches von einem Meier sder 
Hoſmeiſter im Nahmen des Befihers verwaltet wird, und weldes 
auch ein Wieierbof, ein Meiergut, am andern Orten aud ein 
Hof ſchlechthin, ingleichen ein Vorwerk genannt wird; ſiehe 
3. Meier 3). ) Ein Bauerqut, welches einem Meier auf Meier: 
recht, d. i. gegen einen jührlihen Erb: oder Meierzins, iiberlafen 
worden, beſonders in einigen Niederſächſiſchen Gegenden; ein 
Meierhof, Meiergur. 


Das Miciergedinge, des —s, plur. ut nom, Ging. Eiche 
Mleierding 2). - 
Das Mieiergut, des— es, plur. die —güter. ı) Ein einem 


Meier oder Hofmeifter amvertrauetes Landgut, ©. Meierey 2). 

2) Ein Erbzindgut, weldes von einen Meier beſeſſen wird, ſiehe 

Mieierey 5). 
Wer Meierhof, des—es, plur. Hie—böfe, 1) Au elnigen 

‚ + Drten, ber von einem Haupthofe abhängige Hof, welcher ber Auf⸗ 
fit eines YYeiers anvertrauet ift, und in weiterer Bedeutung auch 
die dazu nehörigen Grunditüde; das Meiergut, die Meierey, 
an andern Orten ein Vorwerk. S. 3. Wicier 3). 2) Yu eini: 

- gen Gegenden, ein Bauerhof, welder won einem Meier auf Meier: 
recht beſeſſen wird; die Meierſtatt. S. 3. Meier 4). 

Der Mieierich, des — es, plur. inuf, ein Nabme verfhiedener 
Planen, ©. 2. Meier, 

Die Meierjagd, plur. die — en, in.einigen Gegenden Nieder: 
ſachſens, z. B. im Rotheuburgiſchen, eine Jagd, welche ber Gute: 

hert des Jahres zwey Mahl auf deu Lindereyen feiner Meier zu 
halten betechtiget iſt. 

Das Meierkraut, des — es, plur. inuſ. ein Nahme verſchiede 
ner Pfllanzen, S. 2. Meier. Beſonders wird dus Kraut des 
Mangoldes oder der Beete, Beta L. in einigen Gegenden, befon: 
ders Oberbeutichlandes, Meier, Meierich und Meier?taut ge: 
naunt. Rothes Meierkraut, weißes Meierkraut. S. 2. Meier 
Anmert. 

Das Meierland, des — es, plur, die — länder, das zu einem 
Meierhoſe gehörige Land, bie dazu gehörigen Grunditüde, ſiehe 
Meierhof 2). 

Das Meierleben, des —s, plur. ut nom. fing, das Meier: 
gebinge, ald ein Zehen betrachtet, ingleichen ein Meiergut, ſiehe 
Meierding 2). 

Meiern, verb, reg. a&. welches aber nur in den Sufammmens 
ſetzungen bemeiern und abmeiern üblich iſt, ©. 5. Meier 4). 

Die Meierſtatt, plur. die — ſtätte, in einigen Niederſachſiſchen 
Gegenden, ein Meierhof, S. Meierbof 2). 

Der Meierzins, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum: 
men, die—e, berienige Etbzins, welchen der Meier feinem 
Gutsherren alle Jahre entrichten muß, ©. 3. Meier 4). 

Die tYieile, plur. die —n, Diminut, das Meilchen, eines ber 
größten Langenmaße, die Weiten auf der Oberfläche ber Erde da: 
mit zu meſſen, welches aber nicht aller Orten, ſelbſt in Dentſch⸗ 
fand nicht, einerley Größe bat, Cine Italiäniſche Meile, welche 


ungeführ den alten Römiſchen gleich it, bält 1000 geometrifche 


Schritt oder 5000 Schuh, und vier folder Italiauiſchen Meilen 
gehen auf eine gemeine Deutſche Weile, deren 15 auf einen Grab 
gerechnet werben. Eine geegrapbiiche Meile, welche einer Deur: 
ſchen ziemlich gleich kommt, hält 22842 Parijer Fuß. In Deutſch⸗ 
Land kit das Meilenmaß im ben Chutſachſiſchen Landen auf das ges 
naueſte beiiimmt, wo eine Churfähfiihe Polizey = Meile 
acooMuthen, jebe zu 8 Dresdener Ellen, folglich 16000 folder Eilen 
Halt, Sechs Meilen in Einem Eage-teifen, Im gemeinen Les 
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ben nimmt es das Wort Weg in der zweyten Cndung zu fih, mel: 
ed doch wur am haufigſten von geringeru Weitenmaßen üblich if. 
Eine Meile Weges, zwey Meilen Weges, eine halb Meile 
Weges. 


Anm, Eon ben dem Kero Millu, in dem alten Gedichte auf: 


den beil, Anno Mili, im Niederſ. Mile, im Augelſ. Mila, im 
Engl. Mile, im Jeland. Myla, im Schwed. Mil, im Walliſ. 
Myldir, tm Böhm, Mile, im Franz. Mille, im Ital. Miglia, 
Chald. Err. und Yrab. Mil, Milo, Milonz; melde, wie Wach- 
ter zeiget, insyefammt von dem Lat. Milliere abjtammen, weil 
die Art die Weiten nach tauſend Schrüten zu beitummen von den 
Röomern der gaujen danıahld befaunten Welt mitgetbeilet worden, 
Ehe biefes Maß angenommen wurde, rechneten die Deutſchen nach 
Raften, (3. Baft,) fo wie bie Galller nah Leuten, jegt Lieucs, 
welches Maf auch noch in Water: Wallis üblich tft. 

Das Nieilenmäh, des — es, plur. die —e, die Art und Weile, 
die Weiten nah Meilen jun berechnen. 

Das Meilenrecht, des — es, plur. die—e, bad Medt eines 
Ortes, daß niemand innerhalb einer Meile um benfelben eine ge: 
wife Nahrung treiben darf. 

Die Weilenfaule, plur. die —n, eine an dem Wege errichtete 
Säule, auf welger bie Zabl der Meilen bis zu einem gewigfen 
Orte verzeichnet ift; der Meilenſtein, wenn es elu bloßer 
Etrin if. , 

Der Meilenzeiger, des—s, plur. mt nom, img. ein Ding, 
welches die Zahl der Meilen zwlſchen zwey oder miebrern Orten 
anzeiget, es fen nun eine Meilenſäule oder ein Micitenjtein, oder 
auch nur ein Verzeihnis, eine Tabelle u. ſ. f. 

Der Mieiler, des—s, plur. ur nom, fing. ein alted Wort, 
welches cheden einen jeden Haufen oder Hügel bebeutere, jetzt aber 
nur den runden Hanſen auf einander gefhichteten Holzes bezeichnet, 
aus welhem bie Koblenbrenner in den Mäldern die Koblen brennen. 
Der Scheitelmeiler oder Scheirmeiler, welcher aus geipaltenen 
E heiten aufgejeget wird; zum Unterſchiede von einem Kleppel- 
miler, welcher aus Klöppeln beitehet, 

Anm, In biefer eingefchräntten Bedeutung im Nederſ. Miler, 
im Schweb. Mila, im Finnlaud. Milu, im Böhm, Miljr. Es 
ſtammet vermitteljt der Ableitungsfolbe — er, von einem veralte: 
ten Worte mahl, meil, ab, ſo fern ſolches ehebem bo, groß be: 
deutete. Im Franz. it Meulon ein runder Heuhauſen, im 
Vohln. Mogila, im Wend. Mohl, ein Hügel, und im, Alban. 
Mular ein Haufen S. 5. Mabl, Malter und Maulwurf. 
Die Shreiburten Miäuler und Meuler find jo wohl der guten Hud: 
ſprache, als auch der haufiaſten Gewohnheit zuwider. 

Die Meilerdecke, plur. die — u, ben den Kohlenbrennern, ‚die 
Dede von Reiſig oder Stroh, womit der Meiler von außen bes 
dett wird. u 

Das Weilerhols, des — es, plur. inul. Holz, welches zu Mei: 
lern für bie Koblentrenner beſtimmt ift, woraus die Meilen zu⸗ 
ſammen geleget werden, 

Die Meilerkoble, plur. die —n, Koblen, welche In Meilern, 

oder aut Meilern gebrammt worden; zum Unterfhiebe von andern 

Arten der Sohlen. 


Der Meilerkohler, des — s, plur. ut nom. fing. ein Käbler 
oder Kohlenbrenner, welcher das Holz in Meilern verfoblet,; zum 
Unterfiede von dem Grubenföbler, der Hola und Reiſig in ges 
machten Gruben zu Kohlen brennet, . 

Die Meilerſtatt, plur. die — ſtätte, oder die tleilerftärte, 
plur. ie—n, bie Statt oder Stätte, d. I. ber Pas, mo ein 
Meiler fteht, oder gejtauden bat; die Kohlſtatt, Rohlſtätte, 
Meilerfteile, ‚ 

1, Mein, 


x 
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1. Mein, adj. et adv, in Menge vorhanden, der Menge geh: 
rig; eim für fich allein veraltetes Wort, welches uur noch in dem 
niſammen geiegten gemein üblich it, ©. bafelbe, 

a. Mein, adj, et adv. falſch, boßhaft u. f. f. ein gleichfalls ver: 
altetes Wort, weldes nur noch in dem zufemmen gefesten Wieineid 
vortommt, ©. daſſelbe. 

3. Mein, ein Zwiſchenwort, welches mir in der vertraulichen Sprech⸗ 
art üblid, iſt, eine aus Verwunderung berrübrende Krage zu bes 
gleiten. Mein! wie geber das Ding zu? Uber, mein! wie ift 
das möglich ? ‘ 

Und, mein! wie weit wird auch ein junges Mädchen 

weichen? Bern. 

Mein! fage mir, warum die Sürften fechten, Haged. 
Anm. Friſch und mit ibm fait alle Sprachlehrer halten es für 
das folgende poffeflive Fürmort mein, wo bad Hauptwort ausge: 
laſſen worden, fo daß es fir mein Freund, oder mein Lieber ſtehe. 
Allein es ſcheinet vielmehr bie alte noch im Niederſachſiſcheu, Da⸗ 
niſchen und Hellandiſchen üblihe Partifel man, men au fer, 
weiche unter anderm auch aber bedeutet; zumahl da diefes aber 


auch im Hochdercſchen auf ätnliche Art zut Begleitung einer mit 


Verwunderung verbundenen Frage gebraudt wird, &. baffelbe. 
Diefes Niederf. man, men iſt von bem Holland. mar, aber, 
welches daſelbſt auf ähnliche Att gebraucht wird, und von beim 
Frauj. mais mur im Endlaute verfhieden, Im Schwed. ift men 
eine verfihernde Partikel, welche fo wohl zu Bejabungen, als auch 
zu Verneinungen gefeget wird, und die Bedeutung unſers dech 
Dat, fo wie das Brled. «m. ©, ı. Man nad Niebr. 

4. Mein, die zuſammen gejogee zweyte Endung des perfünlichen 
Bürmwortes ich, für meiner, &, Meiner. 

5. Wiein, pronomen poſſeſſivum, ober das zuelguende Fürwert 
ber erjien Perſon, welches jo wohl mit einem Hauptwerte, ald 
ehne daffelbe gebraucht wird, 

1. Mit den Hauptworte, als ein Geniuncttonm, mird es vels 
fig fo, wie das Contunctlvum dein abgeändert, ©. 2. Dein. Es 
bedeutet, 1) etwas, trelches mir, oder der erjien Perion gehö⸗— 
rer, womit fie in Verbindung ſtehet, was in ihr gegründet iſt, 
ihr widerfahren it u. f.f. Mein Varer, meine Rinder, mein 
Gate. 
Ich meines Theiles finde es nice für gut. 
guten Urſachen dazu gehabt. Ich babe mein Eures (das ı 
beſtimmte Gute) empjanen Es iſt niche nieerige Begierde, 
meinen Schimpf an dir an rächen, den mir widerſahrnen SFimpf. 


Wo es auch oft ein Ausdruc eines zärkligen Vertrauens, warmer - 
Mein Kömg und mein Gott, 


und vertraulider Liebe wird, 
Pf. 5, 3. Mein Zerr ınıd mein Bert, Job. 20, 25. Men 
Geliebter. Mein Sohn. Mein Freund. 2) Zumeilen bes 
zeichnet es audy eine entſerntere Verbindung mit allerley Nebenbes 
griffen. Am meinem Crre, in meiner Stadt, in meinem 
Rande, wo ich wohne, mober ih webürtig bin Mein obiger 
Fremder, vom welchem id; oben geredet habe, Es wird, wie alle 

tlihe Fürwerter, ohne Artikel gebraucht, und dem Hauptworte 


Wabl vorgeieiet. Findet ſich zwiſchen beyden noch ein Bepmwort, ° 


ſo wird dieied im Singular am tichtigſten nach der erſten Dechnas 
tion ber Berwerter abgeändert, als wenn jlatt des Fürwortes der 
unbeſtinnute Artikel ein da wire, im Plural aber nach der zwey⸗ 
ten Declination, als wenn der beſtimmte Arritel der da finde. 
Mein armes Rind. Meine lieben Freunde. Mir den Gmupts 
wörtern Salbe, Wer, Wille wird es im gemeinen Zehen und ber 
vertraulichen Eprechart gern zuſammen neigen, doch fo, daß dag 
legte m in das re eupbonicum verwandelt wird. Meinethalben 
kann es geſchehen, d. i. ich habe nihts damider u ſagen, es fit 
mit gleipglültig. Alles dieſes geſchichet meinerwegen, oder um 


Der Meineid, des — es, plur. die — e. 


Er iſt einer meines Gleichen. Nach meiner Meinung. 
Ich babe meing 
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meinermwillen, mir zum Beften, aus einem von mir hergenomme ⸗ 
nen Vewegungsgrunde. S. 2. Dein, wo badienige, was biefe 
ufammenfegungen betrifft, umftinbdlich bemerfer worden. 

HH. Ohne Hauptwort, als ein Abſolutum, welches auf doppelte 
Kt grfhiehet. 1) Eo baf das ungewiſſe Geſchlecht mein mad, 
Art der Beywörter abverbialiter geſetzt wird; welde Form doch 
mr im gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprechart üblich it. 
Die Erbſchaft ift mein. Wem gehöre das Buch? Antw. Es 
ift mein. "Befehle mir nicht, ich bim nicht weiter mein, @ell, 
Es find nicht mehr als hundert Gulden mein, ebend, Nicht 
wahr, er foll doch mein? nehmlich ſeyn, ebend. Ach, fivenge 
Scyäferinn, wird auch dein Zerz niche mein? ebend, ns 
gleidien mit der Inverfion, um bes Nachdrudes willen, ma es 
auch in der höbern Schreibart gebrandt wird, Mein ift das Ver» 
dienft, dich errettet zu baben, &, 2, Dein II, wo mehr von 
diefem adverbialiihen Gebrauche geſagt worden. 2) Außer bieier 
adverbialifhen Form, fo daß es fi auf ein darunter verſtandenes 
Hauptwort begiebet, da es denn in ber Declination von dem con: 
junetiven Fürwerte bloß darin abweicht, daß die erjie und vierte 
Endung im Singular meiner, meine, meines hat. Mt dus dein 
gut? Ich dachte, es wäre meiner, Auch dieſer Gebrauch iſt 
in der vertraulichen Sprechart am üblichſten. Im der anftändigern 
gebraucht man dafür lieber das Abſtractum der, die, das meis 
nige, ©, dajfelbe, ingleichen 2. Dein II, 

Anm, Im Oberd. von des Kero Selten an mein, bey dem tl: 
philad meins, im Niederf. mien, im Angelſ. min, im Engl, 
my, mine, im Wallif. man, im Franz. mien, im Pohlu. moy, 
tm Lettifchen manas, im Latein. meus, im Gried, euer, umd felbit 


im Perf. men. 

ı) Ein mit Wilfen 
und Vorſatz geſchworner ſalſcher Eid, ein falfcher Mid; zum Un⸗ 
teribiede von einem bloß unwahren Zide, welchen man auch wir 
ber ſein Wiſſen und Willen ſchwören kann. Minen Wieineid 
fhwören. 2) Die wifientlide Übertretung beiten, was maır bes 
ſchwoten bat, ver Eidbruch; ofme Plural, und nur in einigen 
Fallen. Eich eines Meineides fchuldig machen, fann fo wohl 
bedeuten, einen falfchen Eid ſchwöten, ald auch einen geſchworuen 
Eid vorienlih übertreten. 

Anm. Im Tatian Meineida, in dem alten Fragmente auf 
Carlu den Großen bep dem Schilter, getbeilt, main Aith, im 
!tngelf. Manacth, im Ediiwed. Mened, im Oberdeutfhen der 
vorigen Zeiten auch Meinſchwur. Es tft aus mein und id zu⸗ 
fanımen gefeget. Jenes, weldes jett im Hechdeutſchen veraltet 
iſt, iſt ein altes Wort, welches ſchon bey den älteften Schriftſtel- 
lern vortemmt, und fo wohl beflect, beſchmutzt, mangelbaft, als 
auch figürlich falſch, umtreu, boßhaft, böſe u, f, f. bedeutete. Das 


Niederſ. meen bedeuter noch jetzt böſe, lafterhaft, Angelſ. man, 
maene. Dober war Meintat ehedem fo viel als Miperbet, un- 


meino unſchuldig u. ſ. f. Man batte davon auch des Hauptwort 
Mein, Miederf. Meen, Scwed. Men, melden einen Mangel, 


ein Gebrechen, einen Mafel, und figürlid Untreue, Falichheir, 


Boiheit und Laſter bedeutete. Man Sicher bald, daß biefes alte 
ort von manf, dem Stammmorte von Miangel, mif, Mahl, 
Maxkel, Fleden, dem Bat, malııs, und andern mehr mır in bem 


Ableitungelante verſchieden iſt, und mit denfeiben vermuthlich von 


mähen, f&meiden, abſtammet, fo daß es nnäcit eine Fürperliche 
Verſtummelung, oder ein gefchnitrened Mahl bedeutet. Das Lat. 
Mendum, Mendax und Mendieus, find ellem Unfeben nach 
damit verwandt, wenn nicht biefes letztere vielmehr zu mabnen, 
bitten, betteln, gehöret. ©. auch Monkalb. Gettiheh, wel 
der Meineid auf eine fehr fonderbare Urt vom meinen (ben ibm 
meynen) ableitere, und es durch einen vermeinten Eid erflärete, 

’ wollte 
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wollte ed mit elmen y, Meyneid, geichrieben wiffen; eine Schreib: 

art, melde ſich mit nichts vertheidigen läge. 

Meineidig, —er, — ſte, adj. et adv. des Meineides ſchuldig. 

1) Eines ſalſchen Eides ſchuldig. Ein meineidiger Menſch. in 

Meineidiger. Noch bäufiger abet 2) den geſchwornen Eid mit 

Vorſatz libertretend. Wieineidig werden, Kine meineidige That. 
Aum, Ju bem Schwabenſp. nur miainaid. Men dem Notfer 

beißt ein Mieineidiger meinfuero. Das ohne Noth verlängerte 

Dberdeutige meineidiglich it im Hochdeutſchen veraltet. 


Meinen, verb, reg. weldes feiner eigentlichen Bedeutung nah 


Längjt veraltet ii, und mur noch einige figürliche binterlafen hat, 
welche insgefammt gewiſſe Fähigfeiten und Wirkungen ber Sceele 
bezeihuen. Es formt in doppelter Geftalt ver. 

1. Als ein Yreutrum, mit dem Hülföwerte haben. 1) *Sich 
erinnern; eine ber älteften und vermuthlich auch erjten Bedeutun⸗ 
gen, in welcher es das Neutrum von dem Activo mabnen zu ſeyn 
ſcheinet. S. bdaffelbe. Schon bey dem Ulpbilas iſt munja und 
gamunan fid erinnern, fo wie bey den ältejken hömern menere, 
und ben den fpätern memini, menifci, comminifci m ſ. f. 

2) *Denten, Echwed. mena, bey dem Ulphihlas munan, 
im Augelf. maenun; eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Be: 
deutung, im welcher man nur moc zuweilen im gemeinen Leben 
fast, anders meinen, anders handeln, ’ 

3) In engerer Bedeutung, dufür halten, urtbeilen; olme 
zu entſcheiden, ob das Urtheil wahr iſt oder nicht, fo wohl im weis 
teiten Verjiande, ohne Rüdjiht auf die Gründe, um welder mil: 
len ſolched geſchlehet. Da fie ibn ſahen auf dem Meere wan— 
dein, meyneten fie, es wäre ein Geſpenſt, Marc. 6, 49. Wer 
euch rödter, wird meynen, er thue Gott einen Dienft daran, 
ob. 16, 2, 

Dayn wird im nähern Glanz; ihm (unferm Geljte) deine 

Enad ericheinen, 

Under von dir nicht mehr nadı Dorurtbeilen meinen, Giefefe, 
als aud im engem Xerftande, nad wahrſcheinlichen Gründen ur: 
tbeilen. Man meiner, der Streit werde bald geemdiger ſeyn. 
Was meinen fie von der Sache? ch follte es nicht meinen, 
d. i. ich glaube, ich vermuche es wicht. Nun, wenn du meineſt, 
wenu du ed für tathſam, thunlich oder wahr hält. Meminſt du, 
ich werde dir noch aute Worte geben? Meinſt du nicht, da 
fie für einander geboren find? Geil. Was meinjt du, hab 
recht? ebend. S. auch Vermeinen. Im bepben Fällen iſt es nur 
im gemeinen Leben und höchſtens im ber vertraulichen Sprecart 
Ublich ; dagegen in ber anftändigerm dafür alauben, balten, ober 
ein anderer Ausbrut gebraucht wird. Bon glauben iſt es aufer 
der Mürde des Ausdruces auch noch darin unterihleden, daß bie: 
fes ſich auf eines audern Ausſage beziehet, ein Activum iſt, und 
daher and) bie vierte Endung baben fan, dagegen meinen als ein 
Neutrum nur abſolute gebraucht wird, NHierber gehöret auch bie 
im den gemeinen Sprecharten einiger Provinzen, beionders Thürin⸗ 
gend und Framkens, übliche Ausfüllungs- Partifel meeg, welde 
aus meim ich, d. i. mie ich dafür balte, zuſammen gezogen iſt, 
wofür ber meht Dberbeutiche Pöbel halt oder halter gebraucht. 
Schon Notker ſagt, alſo meinich, fir, das it. * 

4) Mit feinen Worten einen gewiſſen Verſtand verbinden; 
amı haufigſten im gemeinen Leben und ber vertrauliden Sptechart. 
Was meinen fie damir? was wollen fie damit fagen? Jugleichen, 
mit feinen Worten auf jemanden zielen. ch meine dih. Wen 
meineft du damit? wen haft bu bey biefen Worten In Gedanten? 
men, Gell. Ehedem murbe es and fehr haufig für fagen gebraucht, 
in welchem Verjiande fhon meinon bev bem Dttfrieb vorkommt. 
In ber anftändigen Spregart iſt es auch bier veraltet, uud mr 
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noch im gemeinen Beben frant man zuweilen, wenn Man auf eine 
böflige Art zu wiſſen verlangt, was der andere geſagt Nabe, was 
meinen fie? oder, wie meinen fie? Es iſt in diefen Füllen nur 
ein Üiberrejt einer ſedt alten weiten Bedeutung, nach welder dies 
ſes Wort für bedeuten überbaupt gebrandt wurde; in welden 
Verſtande ed mit dem Schwed, meua, und dem Griech. —XR 
überein tonumt. 

Mih wundert was das meine, mas das bedeute, 

der Burggraf von Kietenburg. 
. Was meinet diner hiute ſehiu, ebend, 
— Was meineft du 


Das du haft gelachet nu? ebend. was bedeutet das, daß 


„bu jet gelacht haſt. 


5) Willens ſeyn, wollen, im Schwed. mena, im Griech. 
meren. Im Deutſchen iſt, beſonders im DOberbeutihen in der 
Schreibart der Kauzelleven, in diefem Verſtande nur das Mittel: 
wort gemeiner mit bem Zeitworte feyn üblih; gemeimer ſeyn, 
Willens, entihloffen feon. Das loie Volt — 

Und ijt gemeyne, mid, graufam umzubringen, Opis. 
Ich bin nicht gemeiner, die Sache darauf beruben zu laſſen. 
Der König war nicht gemeint, diefem Antrage Gehör zu ges 
ben. Im Etweb. it Minne der Mile, In engerm Verſtande 
it gimeinan bey bem Otfried beſehlen. 

6) Eine gewiſſe Geſinnung gegen jemanden begen, dereu Be: 
ſchafſenheit durch ein Nebenwort bejtimmt wird, unb mit dem 
Wöortchen es. Er meint es gut mit dir. Es redlich, aufriche 
fig, treu meinen. Es falfch meinen. Es war fo böfe nicht 
gemeine. Ich weiß, fie meinen es gur mit mir, Wir werden 
ſteto finden, daß Gott es beffer mit dem Wienfchen meiner, 
als es der Menſch mir fih meinen Bann, Gell. 

Die Sonnemeint es gut, fie brennt faſt gar zu fehr, ebend, 
Wo ed aug in der pafiiven Form, doch mur unperfönlic gebraucht 
wird, Eo iſt jo böfe miche gemeine. Es war recht gur ger 
meint. Ehedem gebrauchte man eo im diefem Verſlande auch als 
ein Actioun, mit der vierten Endung der Perfon. Mit vntrew 
meinten fie mich zwar, Theuerd. 

Das Volf das du regiereſt, 

Das dich mir Treuen meynt, Opitz. 

Den Gorm mit Treuen meynt, den er von Serien 

liebe, ebend. 
II.“ als ein Activum, lieben, geneigt, gewogen fern, jeman: 
wohl wollen, mit der vierten Eudung der Perjon, und ald eine 

Fortſetzung der vorigen Bedeutung; ein im Hochdeutſchen vetalte⸗ 
ter Gebrauch, ber dody in dem vorigen Jabthunderten, beſonders 
bey den Oberdeutſchen Schriftitellern, ſehr häufig iſt. 

Das ti ınvon herzen meine, Marggr. Heinrich v. Meißen. 

Fuege das ınih lieplich meine 

Der vil lieben mündel rot, Jacob von Warte, 

Wird deine Treu fich deiner Sc;önbeir gleichen, 

Und du mich meynjt, wie dich mein Zerze liebt, Opig, 

Ic) baffe den, der deine Bahn nicht meynt, ebeud. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß das veraltete Zeitwort mignen, 
lieben. nut das Intenſivum von dieſem meinen iſt, und blof einem 
böbern Grad des Wohlwollens und der Liebe bedeutet, baber ehe: 
bem bepde Zeitwöürter aud häufig mit einander verbunden wurben. 

Sage der lieben, die ich von herzen minne, 
Sieift die ich mır ganzen trüwenmeine, Marggt. Otte 
von Brandenburg. 
Das ich ir ere — minne und meine, Hreinr, v. Veldig. 
Wer an der Minne valiches iht, 
Damit ich in — meine, Rudolph von Rotenburg. 
©. Minne, 
Ds 


* 
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Das Verbale die Meinung iſt nicht Oblich, denn das Hauptwort 
dieſes Klanges it auf andere Art nebildet, ©. daſſelbe an feinem 
Drte 


Anm. Im Niederſ. meenen, im Angel. maenan. 
batte dieſes alte Zeitwort nod meit mehrere Bedeutungen. Man 
gebtauchte es fir lehren, beſtimmen, handeln ober thun u. ſ. f. 
Diefe legte ſcheinet eine der erften zu fern, fe daf meinen, fo fern 
es bandeln oder thun bebeuter, zunachſt die damit verfmüpfte Be— 
mwegung ausdrucken, und dlfo ein Abkösmmling von mäben, fo fern 
es ehedem bewegen bedeutete, fern würde. S. das Activum 
Mabnen, welches auf ähnlibe Art davon herſtammet. Da die 
Nahmen aller Wirkungen bes Seiſtes von fürperligen Bewegungen 
oder Handlungen entlehnet find, ‘jo wurde meinen auch gar bald 
von den oben gedahten Handlungen der Seele gebraudt. Ehedem 
bafte man auch bad Hauptwort Min, welches das Gemüth bedbeus 
tete, Engl. Mind, Schwed. Mon, Island. Mune, unb 
ſeht fihtbar mit dem Lat. Mens ımd Griech. weros überein fommt; 
morand zugleich bad habe Alter dieſes Wortes erhellt. S. au 
Miene. Miele ſchreiben biefed Wort und das davon abitammende 
Hauptwert Meinung mit ‚einem ey; eine Schreibart, welche 
nichts au ihrem Behuſe anzuführen vermag, und welde über dieß 
erjt im ıöten Jabrbumderte aufgefommen lit. 

1. Meiner, meine, meines, das tueignende Fürwort relative und 
ohne Hauptwort gebraucht, ©. 5. Mein II. 
s. Miriner, bie zwerte Endung des perfönligen Fürmortee ich. 
Erinnern fle fichh meiner. Ich war meiner nice mebr mächtig. 
Im Oberdeutſchen gebraucht man diefe zweyte Endung zumeilen "ans 
ſtatt der dritten. Er mäberte ſich meiner, für mir. Ebm be: 
ſelbſt mird fie ſehr häuſig in mein zuſammen gejosen. Es will 
ſich niemand mein annehmen. Welches auch wohl einige Koch: 
deutſche Dichter um des Reimes nnd Splbenmaßes willen nad: 
ahmen. 
. Ach, fprach er, ach, erbarmt euch mein, Gell. 
Meinerbalben, Meinetwegen, Wieinetwillen, ©. 5. Mein J. 
Der, die, das Mieinige, das Abſtractum des zueisnendeu Für: 
wortes mein, welches alle Mahl den beſtimmten Artitel erfordert, 
und ohne Hauptwort gebraucht wird, ob es Sich gleich auf eines be- 
ſehet. Wiache mir deinen Sachen was du willſt, nur laf 
mir die meinigen. Jugleichen als ein Hauptwort. Ich babe 
das Meinige gerban, meine Pficht, ingleihen, was in meinen 
Kräften war. Ich babe alles das Meinige daber zugefent, 
mein Vermögen. Es ıft das WMeinige, mein Eigenthum. Die 
Meinigen, meine Angehörigen, Verwandten, Ebedem pflegte 
man diefes Abſtractum gern in der, die, das Meine zuſammen 
zu ziehen, Mache mit deinen Sachen was du willft, nur laf 
mir die meinen, Melde Form sumeilen noch bey den Dichtern 
vorfommt. 
Lak fehn, 


er Gell. 
Die Meinen, meine Angehörigen, Das Meine, mein Eigen- 
thum, mein Bermögen, 

Die Meinung, plur, die — en, ein Hauytwort, welches wicht 
das Verbale des Zeitwortes meinen iſt, weil es fonft bie Hand: 
kung des Meinens bedeuten müßte, fondern aus demjelben und der 
ab leitungs ſylbe — ung, ein Subject, ein Ding, zuſammen ges 
feget worden, ein von dem Gemüthe newirftes Ding zu bezeichnen. 
Es iſt jetzt nut noch im folgenden Füllen üblih. 1) Das Urtheil 
über eine Sache nad wahrfheinlihen Gründen, ohne zu entfiel: 
ben, ob biefes Urtheil wahr iſt, oder nicht; daher es fo wohl ges 
gründere Meinungen gibt, wenn dieſes Urtbeil aus wahrſchein⸗ 
lichen Eigen, durch ordentliche mit einander verfnüpfte Schlüſſe 
bergeleitet wird, ald ungegriindere, Einer Wieinung feyn, fie 

Adel, W.D. 3. Th. 2, Aufl, 


ſpricht Galathe, obs auch die meine 


Ehedem 
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haben, begen. ch bin der Meinung, es werde nicht gefches 
ben. Mit einem andern gleicher Yieinung fen. Audrer 
Meinung werden, In der Meinung fteben, fie baben. Auf 
feiner Meinung, bey feiner Meinung bleiben, verbarren, das 
von abgeben, fie verlaffen. Jemanden um feine Meinung in 
einer Sache fragen. Meiner Meinung nad, wie id bafür 
halte. Es gibr hierüber allerley Weinungen. Auf eine Wei: 
nung gerathen. Jemanden irrige Meinungen beybringen, 
Femanden bey feiner Wieinung laffen, Meine Meinung gebe 
dabin, Mine überrriebene Meinung von fich felbft baben. 
Darin bin id; völlig ihrer Meinung. Unrichtige Wieinungen 
erzeugen unrichtige Begierden, Gel, Die wahre Sreundfchaft 
ſeget alleseis gegenſeitige Verdienfte voraus, wenigſtens die 
Meinung derfelben, ebend. Femanden feine Meinung fagen, 
Im gemeinen Leben auch, Ihm einen Verweis geben. 2) Die Ab: 
fit und Gefinmung; wo ber Plural ungewöhnlich if. Es war 
nicht meine Wieinung, dich zu treffen. Ich babe es nicht im 
der Meinung gerban, ch kam ber in der Meinung dich zu 
beſuchen. Ich babe co aus Feiner böfen Meinung gerban. 
3) Der Wille; ein im den Kanzelleven vorziiglich üblicher Gebrand, 
wo es gleichfalls am haufigſten im Cingular eorfommt. Und fende 
zu uns des Röniges Meinung über diefem, Efr.5, ı. Man 
hat davon aud das aufammen gefegte die Willensmeinung, um 
die werdeutigleit des legtern Wortes zu heben. 

Anm. Bey dem Notfer Meinungo, bev bem Ottfried, für 
Abfigt, Meinon. Ben andern kommt es mit andern Ableitungss 
foiben vor. Bey dem Otfried it Meinta bie Abfiht, im Walliſ. 
Minnu. S. Meinen und — Ing. 


Der Meiſch, des— es, plur doch nur von mehrern Arten, bie 


— e, ein mr noch in einigen Fällen übliches Wort, eine Ver: 
miſcenng, einen vermlſchten Kürper zu en ı) Im Öfter: 
reichiſchen wird, dem Hucher zu Folge, der noch nicht lantere Wein 
Maiſch oder Meiſch genannt. Ben den Branntemeinbrennern iſt 
der mich oder Meiſch das mit Waſſer und Heſen vermiſchte 
Malzſchrot, woraus der Branutwehr gebrennet wird. 3) In dem 
Bierbranen ift der Meiſch oder Möſch, in Schleſſen Mätſch, das 
geſchrotene ımd mit beifem Waſſer vermengte Malz, welches bie 
Grundlage ded Dieres abgibt, nnd noch von der Würze verfchieden 
it. Im Sawed. Misk. ©. Meiſchen. 

Der Mieifchbortich, des — es plur. die—e, in den Drau: 
hüuſern, ein Vottich, worin das geſchrotene Maly- eingemeifcher, 
d. i. mit heißem Waſſer vermiſchet wird; wenn es eine Kufe iſt, 
fo heißt fie die Meiſchkuſe, und wenn es ein Faß iſt, das 
Meiſchfaß. 

Meiſchen, verb. reg. ad. rühren, und im eugerer Wedentung, 
durch Rühren vermifben, welches fo mie das Haupt wert Meiſch 
nur noch in einigen Tällen, befonders bey ben Bierbrauern, üblich 
if. Das Malz meifchen, es nad darauf gegorfenem beißen 
Mafer mit der Meiſchkrücke und bem Rührſtecken umrühren, 
damit es fi nehörig mit dem Waſſer vermifhe, melde ganze 
Handlung auch einmeifchen genannt wird, So aud die Meifchung. 

Anm. Im Dan. mädste, es bezeichnet zunachſt das Rühren, 
und kommt darin mit dem Slavoniſchen mieſſu, fmieffu, trüb: 
ren, und Griech. aurcew, überein, Es geböret gleichfalld zu dem 
Geſchlechte bes Wortes mäben, bewegen, von welchem es nur 
in dem Mhleitungelaute verfhieden if. Mit mifchen iſt es fehe 
genau verwandt, ©. daſſelbe. Die im gemeinen Leben üblichen 
Epred: und Screibearten maiſchen, meufchen, möſchen u, ſ. f. 
entfernen ſich mehr oder weniger von der abſtammung. 

Das Mẽ iſchfaß —J des —ffes, plur. die — ſaſſer, S. Meiſch 
bottich. Fu dem einiger Gegenden wird auch das 
Faß, Im welchem man bie Werten mad; ber Kelter führer, das 

[3 Meiſchſaß 
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meiſchſaß genannt. Im Thüringen und Franken heißt es Der Meiſentanz, des — es, plur. die—tänze, ein Wertzeug 


die Leithe. 

Die Meiſchkrucke, plur. die — n, eben bajelbit, eine Krüce, 
went das Malz gemeiſchet, d. I. umgerühret und mit dem Waſſer 
vermifchet wird. 

Die Meiſchkufe, plur. die —n, ©. Meiſchbottich. 

Die Meiſe, plur. die —n, Diminut. das Meischen, Oberd. 
meislein, ein kleiner Sangvogel mit einem dunnen pfriemenför: 
migen Schnabel und mit Federn bedecten Naſeulschern, welcher 
auf die Zweige der Bäume klettert, umd fih vom Inſecten und 


ber Vegelfteller, weldes and einem Gejtelle mit mebrern auf Heine 
Stangen gehängten Epreufeln bejiebet, Meifen damit zu fangen. 


Der Meiß, des — es, plur. die—e, ein mir im Forfiweſen 


Fleiſch näbret; Parus L ımd Klein. Es gibt ihrer-verfhledene | 


Arten, S. Brandmeife, Boblmeife, Tannenmei’e, Blaumeife, 
wrröndymeife, Aſchmeiſe, Zaubenmeiſe, Schwanzmeiſe u. ſ. f. 
Anm. Im Niederſ. Meeske, im Angelſ. Maſe, im wmittlern 
Lat. Meiſa, im Schwed. Miſe, im Dan. Muevit, im Engl. 
Titmoufe, Muskin, im Frauzöſ. Melange. Es iſt ungewiß, 
ob dieſet Vogel den Nahmen von feinem gemeiniglich ſchwarzen 
Kopfe bat, ober vom feinen Geſchreve, ober von jeiner Kleinen 
Gejtalt, oder von feiner @ewohnbeit, alles zu behaden, von 
meifeln, wie Maus von dem Benagen, oder auch von einem 
andern Umſtande. In dem erjien Falle würde Meiſe nach einer 
fehr gewöhnlichen Verwechſelung des r und s aud Mobr entitauben 
ſeyn, wie denn diefer Vogel auch wirflid in einigen Gegenden das 
Mohrrögelhen genannt wird. Wachter leitet feinen Nahmen 
von ber Kleinheit ber, und rechnet ibn zu dem Griech. ass, 
Hein, io wie ihm zu Folge auch der Lat, Nahme Parus von par- 
vos, und der Schwed. Vetia, Din. Titling, Engl. Titmoufe 
und Mortitling, von dem Griech. surdes, Hein, abjtammen fol, 
der aber auch eine Nachahmung feines Gefhreves fern fann. Ihre 
glaubt, diefer Vogel habe feinen Nahmen daher, weil er ſich gern 
in Mooren oder fumpfisen Gegenden aufbalte, weldes aber wohl 
nicht gegründet ift, und Friſch, weil er einer Maus ähnlich fen. 

Der Mieifenfang, des— es, plur. inuf. die Handlung, da man 
Meifen fängt. 

Die Mieifenbüste, plur. die — n, eine Klobenhütte, fo fern fie 
befonbers zum Meifenfange gebraudt wird. 

Der Meifenkaften, des — #, plur. ut nom. Ging. eine Galle 
in Geſtalt eines, kleinen Kaſtens, Meifen darin zu fangen; der 
Meiſenſchlag, Niederf. Rlippe, Dageltlippe. 

Der tYieifenfloben, d&—#, plur. ut nom. Ging. ein Kloben, 
Meifen damit zu fangen. 


Der iVieifenfönig, des—es, plur. die—e. 1) Ein Rahme 


des gemeinen Zannfäniges, welcher auch Winterfönig, Schnee: 
Pönig, Neſſelksnig, Dornfönig u. f. f. genannt wird; Trochlo- 
dytes Klein. Die erſte Hälfte diefed Wortes ſcheinet bier nur 
eine zufällige. Ähnlichkeit des Klanges mit Wieife, Parus, zu ba: 
ben, und zu einem andern Gtamme zu gehören, ed müßte benm 
der Zaunfünig-biejen Nahmen wegen einiger Ähnlichteit mit der 
Meiſe führen. 2) In einigen Gegenden faͤhret die Mönchmeiſe 
den Nahmen des Meifenköniges, vielleicht weil fie größer fit, als 
De übrigen Arten, S. Wönchmeife. 3) Ingleihen eine Urt 


LI 


grüner Gradmüden, mit einer ſchwarzen Platte auf dem Kopfe, . 


weiche einen angenehmen Sefang bat und au leiienmönch, 
Mönch und Schwarzkopf genannt wird, Sie ſiehet ber Ganfs 
meife ſehr ähnlich. 

Der Meilenmöndp, des — es, plur. die — e, ©. das vorige. 

Die Meiſenpfeife, plur. die—n, Diminut, das Meifenpfeif: 
chem, Oberd. Meiſenpfeiſlein, eine kleine Pfeife, womit man bie 
Etimme ber Meifen nachzuahmen pfleget, wenn man fie-iu bie 
Kleben oder Karten Inden will, j 


Der Meiſenſchlag, des — es, plut. die — (hläge, ©, Meilen 


Ballen und Schlag, ' 


einiger Gegenden üblihes Wort, ein Gehau, einen Hau, oder 
einen Schlag zu bezeichnen. Minen Wald in gewiſſe Meiße thei⸗ 
len, in Haue oder Gehaue. Daher das zufantmen geiehte ab: 
meißen, abtreiben, abbauen. Es ſcheinet zu dem Worte Maße 
zu gehören, fo fern es einen abgemeifenen oder abgetheilten Bezirk 
bedeutet, oder mit noch mehrerer Wahrfheinlichkeit zu dem Ge— 
ſchlechte bes Wortes Meifel, Wiefler u. ſ. f. fo daf ed mit Gau 
oder Gehau gleichbedeutend iſt. &. das folgende, Im Oberd. 
wird es Mais und maifen geicrieben. 

Die Meißel, plur. die—n, Diminut, das Meifeldyen, im 
Oberd. Meißelein, bep ben Wundärzten, ein aus geſchabter Lein⸗ 
wand gedreheter Heiner Eplinder, oder ein ſolches Buuſchlein, 
in die Wunden zu legen. War andern Drten die Schleife, ber 
Penfel, am Rheine Traiel, im ſterreich Würzel, Niedrrf. die 
Wiete, Franz. Charpie. Dbwe Zweifel mit dem folgenden von 
meißen, ſchneiden, bauen, ſchaben, und der Ableitungsipibe — el, 
ein Ding, fo daß es, fo wie das Fran. Charpie, von dem Nies 
deri. farben, ſcherben, eigentlich ein gefdmbtes Ding, und im 
engerer Bedeutung, geſchabte Leinwand bezeichnet, Bey einigen 
iſt es auch im männlichen Geſchlechte üblich, der Meißel. 


Der Meißel, des — 6, plur.. ut nom. fing. Diminut. das 


Meißelchen, Oberd, Meifielein, ein Werkjeug zum Schneiden, 
Hauen oder Stechen; in welchem Veritande ed nur noch in engerer 
Bedeutung von verſchiedenen ſchmalen mit einem langen Häfte ver: 
febenen Werkzeugen biefer art gebrandt wird. Die Bildhauer 
nennen alle jäblerne Werfjeuge, Holz oder Stein vermittelit des 
Schlagels zu bearbeiten, Meike. Die Meißel der Tiſchler und 
Bimmerleute find von ähnlicher Art und werden zuibeilen auch 
Stämmeifen und Durchichläge genannt, Ein Meifel mit ge: 
frümmter und hohler Schneide heißt ben dem Tiſchlern umd Drechs- 
teen ein Zohleiſen, ſo wie der Stedybeutel der erſtern ein an der 
Schatfe dreit und ſchief geichliffener Meißel iſt, das Holz mit der 
Fauft gerade zu beſtoßen. Die flahen mit ſchrager Schneide vers 
fehenen Drebeifen der Drechsler führen gleichfalls den Nahen 
der Meißel und bep den Feilenbauern werden alle Werkzeuge 
ohne Häft, bie Feilen damit gitterförmig zu hauen, Meißel ges 
mannt, Die äbnliden Werkzeuge, in Metall damit zu graben 
oder ſtechen, welche ben andern Metallarbeitern Grabftichel oder 
Dunzen beißen, fübren bey den Schwertfegern ben Nabmen ber 
Meißelchen, fo wie die runden Hauer bey den Klämpenern Meißel 
beißen. Im Bergbaue iſt der Meifel ein Eifen mit einem langen 
Hüfte, dasjenige, was ſich in dem Ofeuloche angeſetzet bar, damit 
abzuftoßen, 

Anm. Im Dän. Meifel, Es it vermittelt der Ableitinges 
ſolde — el, welde ein Werkzeug bebentet, von dem vereiteten 
Zeltworte meißen, fd4meiden, hauen, graben, ftehen, setitbet, 
welches ein Jntenfioum oder Iterativum von meiden, mähen, 
ſchneiden, zu ſeyn fheinet, oder doch genau Damit verwandt ik, 
Meißel und Meſſer find eigentlich nur in der Mundart verſchie⸗ 
ben. S. Meifeln, Megeln, Metzcher, 1. Meiden, Ma⸗ 
ben u.a. m, 


Der Meißelbobrer, des—s, plur. ut nom. fing. im Verg⸗ 


baue, eine Art des Erdbohrers mit einer meißelförmigen Schneide, 
in Kalt: oder anderes Gejtein damit zu bohren. 


Miifeln, verb. reg. ad. 1) Ein Diminutivum oder $requenta- 


tativum von dem veralteten meißen, ſchneiden; in welchem Ders: 
ſtande es nur noch in einigen Füllen Ablich ift. Ju ber Pferdewar⸗ 


ung uenuet man das Veſqqueiden der allzu langen Ohren der Vſerde 


meißeln. 
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meißeln. Bu den Bleich⸗ ober Kleibewerklen milifen in bie Miesel 
Fugen gemeifelt (in ben. gemeinen Mundarten gemöfelt) werden, 
bie Kleibeftangen bareiu zu zwangen. 2) In engerer Bedeutung, 
mit beim Meifel bearbeiten; ummittelbar von dem vorigen Haupt ⸗ 
worte Meißel, wo es in den Zufammenfehungen abmeifeln, aufs 
meifieln, ansmeifeln u. f. f. am blichſten iſt. So auch die 
Meifelung. S. Meſſer, Mescher, Metzeln und 1, Meiden. 

Meiſt, adj. et adv. weldes der Superlativ von dem Eomparative 
mehr, und. dem veralteten Politive meh, viel, groß, iſt, fo daß 
meift für mehiſt ftebet. Es wird fo wohl von der größten Menge, 

als auch von dem arüßten Grade der Futenfion imter mebrern Men: 
gen oder Graben gebraucht. Die meiften Stimmen gelten. Er 
har das meifte Geld gewoͤnnen. Den meijter Verftand, das 
meifte Anfehen haben. Gigentlihen Eollectivis wirb es feltener 
vorgefeget. Der meifte Theil, beifer, der größte Theil. Der 
meiſte Zaufe, 2 Mare ıı, 12, ber größte Theil des Hauſens. 
Sugleihen in Geftalt eines Hauptwortes. Wir haben das Mieifte 

gegeben. Die Meiften oder die meiften, bie meiſten Menſchen. 

“ Das Mieifte ober meifte biethen. Wie auch in adverbifcher Geftalt 
mit dem gewöhnlichen am. Am meiften geben, leiden, thun. 
Mer am meiften gefündiger bat, wird auch am meiften ge 
fteaft. Für gemeiniglih am haufigſten, iſt es nur noch im ge: 
meinen Zeben üblib, Das pfleger am meiften im Sommer zu 
geſchehen. So wie auch aufs meifte für auf das höchſte im 
Hoch deutſchen ungewöhnlih if. Femand — oder zween oder 
aufs meifte drey, ı Eor. ı4, 27. In ber gewübnlichen abver: 
biſchen Geftalt der Verwörter kommt ed nur im der miebrigen 
Sprechatt, befonders Niederfacfend, vor. Ich bin meift fertig, 
größten Theils, beynahe, faft. Es ift meilt alles besabler, 
Erwas gewöähnlider iſt im Hochdeutſchen meiftene, ©, daſſelbe. 
Das Schweb, meſt wird auf ehem diefe Art gebraucht. 

Anm. Bep dem Kero und Willeram meift, bey bem ulphilas 
maiſte und miſt, imBingelf. maeſt, im Schwed. meſt, im 
Dan. meeſt, im Engl. moft, im rich. guiser, im Lat. maxi- 
mus. S. Mehr. 

Meiſtbiethend, adj. et adv. weiches im gereinen Leben und ber 
gerihtlihen Schreibart; für der am meijten biethende, größten 
Theils ale ein Smuptwort Ublic if. Etwas den Meiſtbiethen⸗ 
den verkaufen, denen, welche am meijten bietben. 

Meiſtens, adv. welches in ber vertraulichen Sprechart für das nie: 
brige meift, größten Theils, meiften Theils, üblich iſt. Er bar 
mir diefe Biicher meiftene verfihafft, Gel. Die Engländer 
find meiftens freygebig, bem größten Theile nad. Eben diefe 
«irelfeie iſt meiftens das Werk feiner Schmeicheley, Duſch. 
Man fchmeichelt ſich meiftens vergebens, den Wiſſenſchaſten 
außer der Ehe beffer zu leben, Gel. Mieberf, meijtlif, bep 
ben Schwählfhen Dichtern meiftig. 

Mieiltentbeils "wichtiger getreunt meiften Cheils, adv. in der 
vertraulichen Sprechart, wie meiftens, dem meiſten und srüßten 

- Theile nach, größten Thells, woſür man in der anſtandigern 


Shreibart auch wohl mehrencheils gebraudt, Ich babe eo 
meiften Cheils beyfammen, 
Der Meifier, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die 


Meifterinn, ein altes Wort, welches in folgenden Bedeutungen 
vorfomnit. 

1.2. Überbanpt, der vormehmfte unter mehrern Einer Art, ber 
r Borgefehte; eine nur. noch in einer: großen Menge von Aufammiens 
- fegungen übliche Bebeutung, wo ed Worgefekte vom allen Arten bed 

langes, und der Wurde bedeutet, Dergleichen find, Zomeiſter, 
Sorjtmeifter, Fägermeifter,, Feldzeugmeiſter, Rirtmeifter, 
DBürgermeifter, Baumeifter, Bertmeilter, Brunmenmeifter, 
Düchienmeifter, Capell⸗ Meiſter, Wichenmeifter, Proviant⸗ 
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Meifter, Kellermeiſter, Münzweiſter, Schulmeiſter, Mauer⸗ 
meifter, Poſtmeiſter, Schagmeifter, Bothenmeiſter, Zahl⸗ 
meiſter, und hundert andere mehr, wo es bald einen Vorgeſetzten 
mehrerer Perſonen Einer Art, bald aber auch gewiſſer Sachen be: 
zeichnet. Für ſich allein ift es in diefer Bebentung, wenigſtens in 
ber anftändigen Schreibart, veraltet. Bey dem Milleram beißt 
die vornebmſte Kirche unter mebrern, Meifteriona, Nur bet 
Abdeger oder Seldmeijter wird am einigen Orten uoh Meifter 
ſchlechthin gemannt, S. Meiſterey. 
2. In engerer Bedeutung. 

1) Der vornehmſte der Macht nach, ber Herr, ber Macht 
und’ Stärte nah, Schwed. Meſtare; eine ihrem ganzen Umfange 
nach gleichfalls veraltete Bedeutung. Jemanden für feinen 
Meifler erfennen, deſſen Überlegene Stärfe einräumen; im ge: 
meinen Leben. In der vertraulichen Sprechart ift diefe Bedeutung 
nur noch in einigen Arten ber Ausbrikte üblih, wo es im männ- 
lichen Seſchlochte allein von beyden Geſchlechtern gebraucht wird, 


und im Singular am üblihften if. Sich von etwas Meifter 


machen, ohme Artifel, fi beifen bemeiftern. Die Feinde ha⸗ 
ben ſich von der Stade Meifter gemacht. Meiſter von etwas 
feyn, es in feiner Gewalt haben. Den Meiſter fpielen, mit 
Überlegener Macht wirfen, Die Ruffen pielten in dem lesten 
TürfenPriege überall den Meifter. Seiner felbft nicht Meiſter 
feyn , ſich nicht in feiner Gewalt haben, gleichfalls ohne Artitel. 
Cholerifche Bemürber find ihrer felbft ſelten Meiſter. Dorinde 
ift niemabls über ibre Begierden Meiſter. 

2) Den Kenntniffen, und beionders ber Gefhidlichkeit mad, 
(a) Überhaupt, wo g% gleichfalls nur noch im einigen Fällen üblich 
iſt. Einen großen Künfifer, einen in feiner Wiſſenſchaft vorzüglich 
erfabrnen Wann, piegt man oft einen geofen Meiſter, einen 
Meifter in feiner Kunſt, in feinem Sache, im feiner Wiffen: 
ſchaft, und wenn es eine Perfom weiblichen Geſchlechtes ft, eine 
Meifterinn zu nennen, ohne daß biefem Morte hier etwas von 
dem Verächtlichen der folgenden Bedeutung eines Handwerkemeiiters 
anklebte. Die Meifterinn der Lieder, heiöt bie Nachtigall mehr: 
mahls bey den Dichtern. Chedem pflegte man aud bie Doctores 
und Magiſtros auf Univerfitäten im Deutfchen mır Meiſter zu 
nennen, welde Bedeutung aber veraltet if. Meiſter Suche, 


- heiße der Fuchs noch im Scherze, wegen feiner überlegenen Lift, 


(6) In engerer Bedeutung. (=) Ein Kunſtler, beſonders ein 
Künfder von vorzügliher Geſchicklichkeit. Tbubalkain, der 
Meiſter in allerley Erz und Zifenwerf, ı Mof, 4, 22. Der 
war ein Mieifter im Erz, ı Kün. 7, 14. Wie zwo Gpangen, 
die des Meifters Zand gemacht bar, Hobel. 7, 1. Im Hode 
dentſchen ift es auch bier veraltet, außer wenn es im ber vorigen 
Bedeutung gebraucht wird, einen Künitier von vorzüglichet Seichlt: 
lichteit zu bezeichnen. (3) Ein Handwerker, welcher fein Hand: 

werk gehörig erlernet, und ſich dad Recht erworben bat, Gefellen 
und Lehrlinge halten zu bürien, entweder weaen feiner überlegenen 
Erfahrung, oder auch in der folgenden Bedeutung, fo fern er dem 
Lehrlinge —— geſetzet wird. Deſſen Ehegaltinn die Meiſterinn. 
Es wird in dieſer Bedeutung, welche überhaupt dem ganzen Worte 
einen niedrigen Nebenbegriff verurfadht hat, mur vom dem eigent: 
lien Handwerkern gebraucht, dagegen bey Künjilern umd andern 


ähnlichen Lebensarten die Ausdrüde Principal, und in Beziehung 
auf ben Zebrling, Kebrherr u. f. f. üblich find. 


Meiſter werden, 
ſich auf die gebräuchlihe Art das Recht erwerben, ein Handwert 
öffentlich treiben und Gefellen und Lehrlinge halten zu dürſen. 
Der Dorfmeifter, ein Handwertsmeiſter auf einem Dorie, zum 
unterſchiede von einen Stadrmeifter. Im Frans. beißt daher ein 
Handwert und in weiterer Bedeutung eine jede Hantirurg —— 
ehedem Meſtier, im IAal. Meſtiere. () Ein Lehrer, im 

2a Gegenſatze 
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Gegenſatze des Schülers ; der Cehrmeiſter. Der gerr wird aus: 
rotten, beyde Meiſter und Schüler, Malad. 2, ı2. Ber 
Fünger iſt nicht über feınen Wieifter, Matth. ı0, 24. hr 
ſollt ewch nicht laffen Weiter nennen, Matth. 23, 10. Biſt 
dus ein Meiſter in Iſrael? Job. 3, 10. Vermuthlich hat man ed 
um der vorigen Bedeiltung willen auch iu dieſem Verſtande ver: 
alten laffen, benm weun noch jest ein Schüler feinen Lehrer jeinen 
Meiſter nennet , fo geſchiehet es nut noch im vertraulichen Scherze. 
Doch gebraudgt man es noch in einigen Sufammenfesungen von fol: 
hen Perfonen, welche in gewiſſen freven Kümjten Unterricht erthei⸗ 
len. - Dergleihen find Sprachmeiſter, NRechenmeifter, Zeichen: 
meifter, Tanzmeifter, Erercitien⸗ Meiſter, Schreibemeifter u. f. f. 
Wenn es von Künstlern, im Gegenſatze des Schülers, zumeilen auch 
noch aufer der Zuſammenſetzung gebraudt wird, z. B. in, die 
Hände eines ſchlechten Wieifters fallen, fo fdeinet es hier viel: 
mehr die allgemeinere Bedeutung eines Aunfterfabrnen zu haben. 

3. In weiterer Bedeutung, berienige, welcher ein Werk ber: 
vor gebtacht bat, im Gegenfage des Werkes; fo wobl um der 
überlegenen Kenntniß und Geſchicklichleit, ald auch um der überles 
genen Gewalt willen. Als wenn ein · Werk ſpräche von feinem 
Meifter: er bar mich miche gemacht, Eſ. 29, 16. Das Werk 
lober den Meifter, Eir. 9, 24. 

Anm. In den meiten der obigen Bedentungen ſchon feit des 
Sero Zeiten Meiltar, im Engl. Mafler, im Schwed. Meftare, 
im Yelind. Meiltare, im mittlern Lat. Meiltralis, Im Walliſ. 
Meittri, im Wend, Mojtler, im Franzöſ. Maitre, im tal. 
Maeftro, im Wallach. Maftoru, und Alban. Mjellar. Es iſt 
wegen bed hoben Wlterd und weiten Umianges biefes Wortes nicht 
wabrſcheinlich, daß ed, wie man gemeinislich behauptet, aus dem 
at. Magilter entlehuet worden; glaublicher aber, dab es ein aleich⸗ 
zeitiger Seitenverwandter deſſelben if. Eo wie Meier, von dem 
alten Pofitivo meb, mei, groß, viel, vornehm, und ber Wblei- 
tungöfolbe — er, eine Perſon männlihen Geſchlechtes, gebildet iſt, 
fo ijt auch Mieifter fehr regelmifig aus dem Eurerlativo meift und 
eben diefer Ableitumgsfplbe zufammen gefeget. ©. Meier und das 
verwandte Macht. 

Der Meiſterdruck, des — es, plur. die—e, in der Mableren, 
ein großer, Fühner, bedeutender Drud des YPinfeld, welder bie 
Hand eines Meifters, d. 1. eines erfahrnen, großen Künſtlers, zu 
ertenmen gibt, ©. Meiſter 2.2) (a). 

Das Mieiltercflen, des — s, plur. ut nom, fing. bey ben Hand: 
wertern, bie Mahlzeit, weiche derjenige, welder zum Meifter 
aufgenommen wird, ben übrigen Meiftern gibt. 

Die Wieifterey, plur. die—en, ein in einigen Gegenden für 
Seldmeifterep üblihed Wort. ı) Die Hantirung, Lebensart 
eines Felbmeijterd oder Abdeckers; ohne Pinral. 2) Die Woh⸗ 
mung des Feldmeifterd ober Meifters, nebjt dem berfeiben antles 
benden Rechte des Abdeckens. In bepben Fällen auch die Kaville⸗ 
rey. ©. Meifter ı. und Seldmeifter. 


Das Meiftergeld, des — es, plur. doch nur vom mehrern Sim: 
men, die — er, ben den Handwerkern, 1) dasjenige Gelb, wel— 
ches derjenige, welcher Meifter werden will, an bie Zunft bezah— 
bet. 2) Dasjenige Geld, welhes bie Geſellen mander Handwer⸗ 
fer dem Meifter fir den Gebrauch bed Hambwerkdieuges geben, 
und welches gemelniglih Ein Groſchen bes Tages ifi, daher es 
aud der Meiſtergroſchen heift. 


Der Meiſtergeſang, des — es, plur. die—fänge, ber Gefang 
eines Meiſterſaängers, ©. diefes Wort. 

Ter Mieiftergefell, des—en, plur. die—en, bey den Sand: 
wertern, ein Geſell, welcher bey einer Handwerlswitwe die Stelle 
bes Meifiers vertritt. : 
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Meifterbaft, —er, —efte, adj. et adr. von Meifter, ein in 
feiner Kunſt, Im feiner Wiſſenſchaſt vorzüglich erfabrner, geſchickter 
Mann, einem jolhen Wanne gemäß, in deſſen Fertigteit, Crfab: 
rung und Einficht gegründet; im gemeinen Leben meiſterlich. Ein 
meiiterhaftes Gemählde. iin meifterbafter Streich. 

Die Mreilterband, plur, die — bände, von der vorisen Weber 
fung und Agürlih, die Geſchicklichteit und Einfiht eines in einer 
Sache vorzüglich erfahrnen und gefchitten Mannes, Die Meiſter⸗ 
band, welche den claflifchen Vollkommenheiten der Alten nad): 
zueiſern wein. ; 

Der Meiſterjager, des— s, plur. ut nom. fing. an ben 
Höfen, erfabene Jäger, melde im Menge auf die Jagd: Gavalier 
und Sasdjunfer folgen, den Jasd: Pagen, Jagdſchreibern, Leib⸗ 
und Hofjägeru u. ſ. f. aber vorgelen, und die anbeiohinen Jagden 
anſtellen. Von Meiſter, fe fern es einen Vorgeletzten bedeutet, 

Der Meiſterknecht, des — es, plur. die —e. 1) Ber ben 
Schaferu, der vornehmſte Schaflnecht, welcher die Schaſe treibt 
und hüthet, zum Unterſchie de von dem Zammelknechte und Läm: 
merknechte. Sm Niederſ. iſt Wieifterfmeche. ber oberſie Bes 
diente in einer Fabrit, welcher die Aufſicht über bie übrigen Ardel⸗ 
ter bat. Beydes von Meiſter, fo fern es einen Worgefenten, oder 
ben Vornehmſten unter mebrern bedeutet. 2) Ber den Handwer⸗ 
tern wird der Jungmeiſter, d. i. der jüngfte Meiſter, welchet die 
übrigen Meijter äufammen ruft, der Meiſterknecht genam. 

Der Meiſterkoch, plur. die— Foche, an der Höfen, der wer: 
nehmſte unter ben Hoftüchen, welcher aber noch von dem Mund⸗ 

koche unteridieden if. S. Meiſter ı, 

Dir, Meiſterlade, plur, die—n, bev den SHandwertern, Die 
Lade, ober das Behaltniß, worin die Frevbeiten, Gerechtſamen 
ut. f. des Handwertes, die Rechnungen und Gelder der Zunft u. ſ. ſ. 
verwahret werben, und welche auch nur die Lade ſchlechthin heift; 
zum Unterigiede von ber Geſellenlade. 

Meiſterlich — er, — fle, adj. et.ade. wie meifterbaft, mur 
baf biefes mehr der anjäudigen Epredart, meifterlich aber mebe 
dem gemeinen Sprachgebrauche gemäß iſt. Nach der Tunſt 
meijterlid) bilden, Weich. 13, 13. Wie meiſterlich wuſite ex 
feine Empfindungen zu verbergen! Das Fann ich meiſterlich. 
5 feine Sache meiſterlich gemacht zu haben, vor: 
trerfiich, 

Meillern, verb. reg. ad. welches vom dem Hauptworte Meifter 
gebildet iſt, aber einen großen Theil ſeiner ehemahligen Bebentun: 
gen verioren, hat. Es bedeutete, 1) * Periomen oder Sachen 
vorgeſehet ſeyn, fie regieren; S. Meier 1. Eine veraltete De: 
deutung, in welcher meiſtron in den Monferiihen Gloſſen vor: 
kommt. Etwas biefer Webeutung ähnliches fcheinet aud Luther 
Hiob 38, 33 im Einme gehabt zu haben: weifieft du, wie der" 
Himmel zu regieren ift? eder Fannft du ibm meiftern auf Er⸗ 
den? Wo es bey Michaelis beißt: Kenneſt du die Geſetze des 
immels, und madyjt die Abzeichnung für ihm auf der Erde? 
2) Bemäctigen, Überwältigen, - von- Meiſter, fo, fern es einen 
Etärfern, einen Herren bedeutet; eime aleicyialld veraltete Bedeu: 
tung, im welder noch bie zuſammen gefegten bemeifiern und iiber: 
meijtern üblich find. ; 

Ich Fenne mid; nicht mehr, ich weiß nicht was ich ſetze, 
Die Regung meiftert mich, Gropb. 
3) So fern Meifter eine mit überlegener Einſicht oder Geſchiclich⸗ 
teit begabte Perfon bedeutet,» iſt meifterıe mit dem Bewußtfeyn 
diefer überlegenen Einſicht tadeln, wo es doch srüßten Teils nur 
in engerer Bebeurung umd im nachtheiligen Verſtande, von der 
eingebildeten überlegenen Einicht, oder einem unzeitigen, unge⸗ 
buhrlichen Tadel der Handlungen oder Wirkungen eines andern 
gebrangt wird; Schweb, meitra, Franz. maitrifer, Sie vers 
fuchten 
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fuchten Sott immer und meifterten den Zeiligen in Iſrael, 


9.78, 4. Wer ift mir gleich? Wer will mich meijtern? 
Jer. 49, 19. 
Auch der dich meiftere, mufi dich lieben, Haged. 
Sol die Seele ſich entwickeln, und in rechter Größe 
J blübn, 
Mieiftern ibr die Majeflär 
entziebn, ebend. 

Der mein Thun zu meiſtern denfr, 

Predigt tauben Obren, ebend, 

Der Dünkel meiftre dich, es mag die Thorheit rich- 

ten, Duſch. 

Sn der im gemeinen Leben üblichen R. U. wer am Wege bauer, 
bar viel Meiſter, iſt Vieifter aus dem font ungewühnligen 
Mieifterer, Tadler, zuſammen gezogen. 4) * Bon Meiſter, ein 
gehrer, war meiftern ehedem lehren, in welder ganz veralteten 
Bedeutung Notfer meifteren gebraucht. 5)* So fern endlich 
Weiter den Urheber, Beriertiger eines Werfes bedeutet, war 
meiftern ehedem auch hervor bringen, wertertigen, machen. 
Seripturas die du meiftroroft, Motf. die Schriften, melde du 
veriertigtbft. Auch diefe Bedeutung ift veraltet; indeſſen ſcheinet 
bey dem Farbern noch etwas davon üblih zu fern, bep melden 
meißern bie Grundfarbe einrichten bedeutet. 

Anm. Das Hauptwort die Meiſterung ift nicht üblih, Im 
Schwed. heißt meftra auch zerbrechen, wo es befonders von dem 
Glaſe und den Fenitern aebraudt wird, aber alsdaun ein ganz 
anderes Zeitwort iſt, weiches vermuthlich zu meiden, mäben, 


©, fo muß fein Flügelmd - 


füneiden , fiößen, bey dem Ulphilas maitan, gehöre, Elche 
Meißel. 
Dis Meiſterpfund, des— es, plur. die—e, bey den Boll: 


metern , eine Art’ ſchwererer Pfunde ald die gewöhnlichen, nad 
welchen die Welle, welche fie zum Erinnen ausgeben, gewogen 
mird. Ben Meiſter, fo fern ed im meiteiten Verjiande ein ans 
dern Dingen feiner Urt überlegenes Ding bedeutet, 

Das Merfierrächt, des — es, plur. die — e. 1) Ben den 
Handwerkern, das mit dem Nahmen und Srande eines Hand: 
werlsmeiſters verbundene Recht, das Recht, ein Handwert öffent: 
lich zu treiben, und Seſellen umd Lehrlinge zu halten Mas 
meiſterrecht erhalten, erlangen, gewinnen. 2) In einigen 
Oberdeutſchen Gegenden bedeutet ed auch das Meifterfiüd: Sein 
Meifterredye an etwas thun, Opitz. Und an einem andern 
Orte nenmt er die Natur des ochſten Meiſterrecht und erftger 
bornes Rind, 

Der Wieifterfänger ‚, oder Meiſterſinger, des — s, plur. ut 
nom. fing. eine alte Urt zunftmißig eingerichteter Dichter oderi« 
vielmehr Reimer, welche wie andere Handwerfer leiter und 
Sehrlinge unter ſich haben, und noch im Nürnterg, Straßburg 
und einigen andern Oberbeutichen Städten zimftig find, Sie ſtam⸗ 
men von den ehemahligen Dichtern des Schwadiſchen Zeitalters 
sder ben fo genannten Minnefingern ab, und fingen ihre Meiſter⸗ 
aefänge oder Meifterlieder In ihren Zechen und Singeſchulen, 
oder fererlihen VBerfammlungen, nah gewiffen angenommenen 
Meifterrönen ber. 

wie Neiiſterſchaft, plur. die — en, ein ehebem fehr üblichen, 
jet aber größten Theile veralteres Wort. Es bedeutete, 1) den 
Zuftand, bie Eigenſchaft, bie Würde eines Meifters, ohne Plus 
tal; mo es fait im allen Bedeutungen dieſes Wortes vorkommt, 
So wohl fr Vorzug, Rang. 

Vil Rolzer ift min meifterfchaft 


Denne din gros unfluemikeit, ber Burggt. v. Riedenb. 


Wer e hat volbracht fin werk mit kraft 
Dem wart die meifterfchaft, ebend, 
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uls auch für Oberherrſchaft, Überlegenheit. 

Den andern teil den git mir mine kraft 

Vnd mine groſſe meilterfchaft, ebend. 
Beſenders Uberlegene Geſchidlichteit, Erfahrung, Wiſenſchaft, 
Kunſt; in welchem Verſtande es noch im ı6tem Jahrhunderte häufig 
vorkommt. Auch flir Lehre, Unterweiſung, Zucht war es ehedem 
Ablich. Von der alademiſchen Magiſter- Würde konnnt ed noch 
zuweilen im Scherze vor. Am Üblichſten iſt es noch vom dem 
Zuſtande, der Wurde eines Handwertsmeiſters. Die Meiſter⸗ 
ſchaft rechtmäßig erlangen, das Meiſterrecht. 2) Mehrere 
Meiſter; ehedem gleichfalls in den meiſten Bedeutungen dieſes 
Wortes. So heißt die Obrigkeit bep dem Hornegk die Meiſter⸗ 
ſchaft. Der Burggraf von Riedenburg nennet die Gelehrten an 
des Kaiſers Hofe des Keiſers meiſterſehaft. m einigen Stad⸗ 
ten fuhtet nur noch zumeilen eine Handwerkszunft oder Innung dem 
Rahmen der Meifterfchafr, 

Der Nicifterfteeib, des — es, plur. die—e, ein meiſterhaf⸗ 
ter Etreih, der Streich eines Meifters, d. t. einer mic überle: 
gener GSeſchicklichleit, Erfahrung und Wiſſenſchaft begabten Per— 
fon, Sich durch einen Meiſterſtreich aus einer Verlegen—⸗ 
beit wideln. 

Das Wieilteritüd, des —es, plur. die—e. 1) Überhaupt, 
ein Stück, bi. ein Werf, eines Meifters, einer in ihrem Fade 
mit überlegener Aunft, Geſchiclichteit, Wiſſenſchaft oder Erfah: 
rung begabten Perſon, ein vortreffliches Stüd; ein Meiſterwerk. 
So nenuet man eine vortrefflihe Dede, ein vorzüglich ſchönes 
Sedicht, einen meifterhaften Streich u. ſ. f. Meiſterſtücke. Im 
engerer Bedeutung iſt ed das beite unter mebrern vorzüglichen 
Merten Einer Perfon, Der Menſch ift das Meiſterſtück ver 
Natur, 2) Ben den Handwerkern ift es dasjenige Stuct Arbeit, 
welches ein Geſell verfertigen nf, wenn er das Meiſtetrecht erbal: 
ten will, Das Meifterftiit machen. Da es denn in weiterer 
Bedeutung auch wohl von einem jeden Werfe gebraucht wird, wel: 
ches man zum Beweife feiner Seſchidlichlelt, Einſicht oder Erjah: 
rung werfertiger, ? 

Der Mieiftertag, des— es, plur. die—e, bey den Handwer⸗ 
fern, berienige Tag, an welchem ſich bie Meifter eines Handwer: 
fes verfammeln. 

Die Meiſterwurz, plur. inuf, eine Pflanze, welche auf bem 
Schweijeriſchen Alpen einheimiſch iſtz Imperatoria L. Engl. 
Maiterwort, Din. Meſſerurt. Sie bat den Nahmen vermuth 
lich ben überaus beilfamen Kräften ihrer gewürghaften ſcharſen 
Wurzel zu danken, welche noch jegt für das wirkſamſte ſchweiß— 
und urmreibende Mittel gehalten wird, Bey dem Gamerarius 
heift ſie Magiftrantia, bey andern Oftrutium, Aftrutium, 
Aſteentium, daber fie auch In einigen Deutfhen Gegenden Oſtritz, 
Aſtenz, Aitranz, Magiſtranz, ingleihen Raiferwurz und Wohl: 
ftand genannt wird, 

Die tictandyofie, (vierinlbig,) plur. die —n, (fünfielbia,) aus 
dem Griech. und Latein. Melancholia. 1) Ein hober Brad der 
Traurigkeit ober Schwermürbigfeit, befonders fo. fern fie ibren 
Sitz in einer fehlerbaften Beſchaffenheit des Körpers bat; wo der 
VPlural nur von mehrern Arten üblich if. 2) Ber einigem nenern 
Shriftitellem wirb es oft von einer jeden traurigen Empfindung 
des Gemüthes, und demienigen Zuftande beifelben, da es zu fol: 
den Empfindungen geneigt ift, gebraucht. 

Melanhötifch, —er, —te, adi. et ady. mit der Melancholie 

behaftet, im derfelben gegründet. 1) In der eriten engern Bebeit: 

tung bes Hauptwortes. Ein melancholiicher Yienich. Melancho⸗ 
liſch ſeyn, werden. 2) In der zwerten weitern Bedeutung, für 
traurig, ber Empfindung bed Gemüthes nah, ſchwermüthig, diefe 

N fo wohl verrathend ald auch veranlaffend; in der letz⸗ 
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tern Bedeutung beſonders in der höhern Schrelbart. In melancho⸗ 
liſchen Gängen von Laub will ich irren, Gef. . 
Die Nieläne, ein Naubvogel, S. Milane, 

Die Melanzãne, plur. die—n, aus dem Stal. Melanzana, 
eine Art in Italien einbeimiiher Bold: oder Kiebesäpfel, melde 
bey und nur in den Gewähslünfern angetroffen werden, und eine 
langlich runde apfelfürmige Feucht von gelber, aſchgrauer, grüner 
ober rüthlicher Farbe haben. 

Die Mẽlde, plur. doc nur von mehrerm Arten, die—n. 1) Eine 
Pflanze; Atriplex L. Es gibt mehrere Arten berfelten, Die 
Rofenmelde, Atriplex rofea, ijt in dem mittägigen Europa ein: 
heimiſch. Die Gartenmelde, Atriplex hortenfis, ift aus der 
Tartarey Im unfere Gärten gefommen, und fann mit andern Aräu: 
tern wie ein Gemüfe gegeffen werben. Die gemcite Melde ober 
Waldmelde, Atriplex patula, wachſet in ben Gartenländers 
und auf-den Rainen, fo wie die Meermelde, Atriplex Jittoralis, 
an ben nörblihen Serfüften, und die Staudenmelde, Atriplex 
Halymus, in bem ſüdlichen Europa. 2) Die ſtinkende Melde, 
Chenopodium Vulvaria L, welche an ben Mauern und unge 
Baueten Orten wachſet, und auch «Zundsmelde, Bockskraut, 
Maugenfraut und Maunzenkraut beißt, verräth ihren widrigen 
Geruch fon dutch ihren Nahmen. 3) Der reihe Ganſefuß, 
Chenopodium rubrum L. fübret in einigen Gegenden ben Nah⸗ 
men der wilden Melde, Dänifh Sfovmeld, fo mie der welße 
Sünfefuß, Chenopodium album L. ben Nahmen der weißen 
Melde, und bad Chenopodium viride und hybridum L. den 
Rahmen der Fleinen und breiten Waldmelde. 

Anm. Berde Arten von Pflanzen, das Chenopodium fo wohl 
als Atriplex heifen auch im Däniſchen Meld, Miäld, im Nor: 
weg. Wielde, und im den gemeinen Deutſchen Munbarten Melte, 
Malten, Milren.f.f. Schon im Gried. war ardıran, dem 
Scholiaſten des Theophraites zu Folge, wdıs Arrans YAuxıdevans. 
Das Stammwort ſcheinet milde zu fepn, weil dieſe Prianzen weich 
und milde anzufühlen find, 

Mẽelden, verb. reg. ad. et reciproc, welches das Intenſivum 
oder Frequentativum bes veralteten malen iſt. Es bedeutet, 
1. in der weiteften Bedeutung, feine Gegenwart andern vermit ⸗ 
telft des Gehöres merklih mahen; ald ein Reciprocum. din 
Thier melder fid), wenn es fih hören läſſet, und man daraus 
deſſen Gegenwart erfennet. Im biefem Verſtande gebrauchen es 
die Jäger, bey welchen ſich der Zirſch melder, wenn er farepet, 
dagegen von bein Schreven bes Thieres andy die Zeitwirter ſchal⸗ 
ten, fchmäblen, ſchrecken und beilen ünlih find. Der Wind 
meldet ſich, wenn man fein Daſeyn aus deſſen Braufen erkennet. 
Sn weiterer Bebeutung auch wohl von der Bekanntmaͤchung bed 
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mila bedeutet gleichfalls verrathen. Ingleichen als ein Recipro⸗ 
cum, fich melden, feine Gegenwart in einer gewiſſen Abſicht dem 
andern fund tbun, es geſchehe num ſchriſtlich ober mindlih, Der 
Gläubiger melder fi), wenn er fi ald Gläubiger befannt macht, 
und feine Bezahlung verlangt, Es haben fich ſchon viele Bläu: 
biger gemelder, Wer es gefunden bar, melde ſich bern. 
Man melder fih bey jemanden, wenn man bey ihm etwas zu 
bittem, ihm etwas zu hinterbringen, etwas von ihm zu verlangen 
hatu.f.f. Sich um ein Amt bey der Obrigkeit melden. in 
Beurlaubter muß fich nach feiner Wiederkunft bey feinem Vers 
geſetzten melden, 2) Nachricht von etwas ertbeilen, eine geſche⸗ 
bene Sache einem ober mehrern befannt machen, es geſchehe num 
ſchriftlich oder mundlich; bey dem Ottſtied meldon. Man hat 
mir gemeldet, daß dein Bruder geſtorben ſey. Mein Cor⸗ 
reipondent meldet mir nichts davon. Ms wird von Kom 
gemelder, daß der Papft Fran? fey. Die Sache ift mir ſchon 
gemelder worden. 3) Erwälnen, Meldung thum. Er melder 
biervon michte, Am nur Fürzlich erwas davon 3u melden, 
Obne Ruhm zu melden, d. 1. ihrer, ohne mid ſelbſt zu rühmen, 
Erwähnung zu thun. Mit Ehren zu melden, nur im gemeinen 
Leben, falva venia. Die gemeldere, oben gemeldete, mehrs 
mabls gemeldere Sache. 4) * Nennen; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung. Als er feinen Vater melden börete, 
nennen. » 

Daber die Meldung, plur. inuf. fo wohl die Handlung des 
Meldens, ald auch die Erwähnung, in der vorigen dritten Bedeu— 
tung. Einer Sache Meldung thun, ihrer, ermihnen ; welche 
Wortfugung mit der zwepten Endung beifer und im Hochdeutſchen 
übliger iſt, als die mit. dem Vorworte von, von etwas Mel⸗ 
dung thun. 

Anm. Dieſes alte Wort Iautet ſchon von bes Kero gelten an 
meldon, im Angelſ. macldan. Es iſt das Intenfioum oder 
Ftequentativum von dem alten malen, melen, molen, ſchallen 
dem Gehöre merklich werden und merklich maden, und in enges 
ver Bedentung, reden, fpreden, Schwed. mäla,. Hebr. bo. 
Den efel molet fine ftimme, verräth feine Stimme, einer ber 
Schwabiſchen Dieter. Es kommt mit dem alten Latein. mulgare 
in promulgare überein. Im Ungelſ. it baher Methel bie 
Sprade, umd bep den ebemabligen Gothen in der Krimm mal- 
thata fpreben. ©. 2. Mabl, 


Die Mielilöre, plur. inuf. der ausländifhe Nahme einer Art des 


Steinflees, Trifolium Melilwtus L. weiber in den Euros 
pärfgen Feldern wild wächſet, und woraus Das Weliloren : Pflafter 


verfertiget wird. Im gemeinen Leben werben beube Wörter geinels 


* 


niglich in Melote und Meloten; Pflaſter verlürzt. 


Dafevns duch andere Mittel. Der Winter melder fih, wenn Die Meliſſe, plur. inul. eine Pflanze, melde einen angenehmen 


es gegen bie Zeit des Winters kalt oder unfreimdlih wird. Das 
Sieber melder fi), wenn man bdeffen Ankunft empfindet. 2. In 
meiterer Bedeutung. 1) Jemandes Ankunft oder Gegenwart ars 
fagen, befaunt machen. an läffer ſich melden, wenn man 
einem andern feine Gegenwart anfagen läſſet, ingleihen, wenn 
man ihm wirfen laſſet, daß man ibn beſuchen wolle, Sich bey 
einem melden laffen, zum Befuche, Die Wache muf die ein- 
gebenden Perionen melden, dem bie Wache habenden Dfiicier, 
oder dem Commendanten anfagen. 
des Gegenwart zu beiten Nachtheile oder doch mider feinen Willen 
befannt machen; ihm verrarben. Verbirge die Verjagten und 
melde die Flüchtigen niche, Ef. 16, 3. Chriſtus bedräuere fie, 
daß fie ibn miche melderen, Mattb; ı2, 16, Im diefer einge: 
fhränften Bedeutung ijt es im Hocbeutfchen veraltet. Ehedem 
gebrauchte man es für verrarhen überhaupt, daher Judas der 

Verrather uoch Im Tatian ber Meldar heißt, Das Schwediſche 


In engerer Bedeutung, jeman⸗ 


gewürzhaften Geruch bat, und in dem warmern ſüdlichern Europa 
einbeimiih iſt; Melilla oflicinalis L. Cie bat den Nahmen 
aus Jtalien mit zu ung gebracht, welcher vermuthlich zu dem Ger 
Clechte des Lat. Mel, Griech. were, Honig, gehöret, fo wohl 
ihren angenehmen Geruch dadurch zu bezeichnen, als auch, weil 
bie Bienen ſehr begierig nach den Blumen find, daber fie auch 
Dienenfraur und Honigblume beißt. Wegen ihres angenehmen 
Geruches wird ſie auch Citronen⸗ Kraut, und wegen ihter Wir · 
fung in Mutterbeſchwerungen Mutterkraut, genannt, Daber 
das Meliſſenwaſſer, der Meliſſengeiſt u. f.f. Die Türkiſche 
Meliſſe, Dracocephalum Moldavica L. ft eine Art bes Dra: 
cheulopfes, und übertrifft an ſtarkem Geruche bie gewühnliche 
Melife. Die Moluckiſche Meliſſe, welhe auf den Moluden 
wachſet, ift eine Pflanze eben diefer Ordnung, melde aber ein 
eigenes Geſchlecht ausmacht; Moluceella L. Cine Gattung da: 
von iſt die Syrifche Nieliffe, Moluccella laevis L. 

Das 
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Dis Meliffenblatt, des — es, plur. inuf, eine Planze, melde 
auf ben hoben Bebirgen der Schweiz fo wohl als Englands-einbeis 
mifch iſt, und in den Blättern ber Meliffe gleiht; Melitis L. 

mie, adj. et adv. in der Landwirthſchaft, wirtlich Mitch gebend, 
Melke Bübe, Schafe, Ziegen, welche gemolten werden können, 
wwielkfibe, Melffhafe. Melk werden, anfangen Milch zu 
geben. Friſchmelke Kihe, melde erfi vor kurzem melf geworden; 
jum Unterichiede von den altmelfen. Engl. milch. 

Melken, verb. ad. welches auf doppelte Art üblich it. ı) + Mit 
regulärer Abwandelung, ftreiheln, und in engerm Verſtande, sie: 
heud ſtreicheln ober betaften; in welchem Verſtande es nur in den 
niedrigen Spredarten Üblih it, mo man 3. B. jemanden, bes 
gern die Hunde und Kagen ſtreichelt, im verächtlichen Verſtande 
einen Zundemelter und Ranenmelfer zu nennen pflegt. 2) Mit 
trregulärer Abwandelung.  Smperf, ich molF; Mittelwort gemol: 
Een; Imperat. melfe. In engerer und gewähnlicherer Bedeutung, 
die Wild durch ein mit Ziehen verbundenes Streiheln ans dem 
gigen brüten. Die Rübe, Schafe, Ziegen melfen. Die Rübe 
werden im Sommer drey Mahl gemolfen. Daher das Mel: 
Fen, amnfatt des ungewöhnlihen Melkung. 

Anm.‘ In der legten Bedeutung im Niederſ. gleichfalls mel: 
fen, im Angelſ. melean, meolcian, im Engl.co milk , im Din. 
malte, im Schwed. molka, im Latein. mulgere, und Griech. 
wurryar, Es iſt noch eine Frage, ob es in dieſer zweyten Bes 
deutung unmittelbar von Milch abitammer, ungeachtet diefe im 
Nlederſ. Melk heißet. An der eriten wenigftend bat ed mit die: 
fem Worte nichts gemein, fondern ift, fo wie das gleich lautende 
Lat. mulcere, ſtteicheln, und mulgere, melfen, ein Ablönm: 
linz von mablen, bin und ber bewegen, S. daſſelbe. Eher 

— müßte man es vom zwey verfgiedenen Stämmen ableiten, wel: 
&es der Unterfihied in ber Confugation wahriheinlih macht. 
Übrigens pilegen einige Hochdeutſche, melden melten in der zwep⸗ 
ten Bedeutung zu Niederſachüſch klingt, ed in milchen zu verder: 
ben, dagegen andere ed auch im Prüfenti irresnlir abwandeln, ich 
melfe, du milfit, er milkt, für melfit und melft, Eine mel: 
kende Rub, für melfe oder Milch gebende Kuh, iſt ein Febler 
gemeiner Mundarten, indem melfen als ein Neutrum, für Milch 
geben, nicht üblich ift. 

Dir Mielker, des — ⸗, plur. ut nom. fing. Fämin. die Miel: 
ferinn, eine Perjon, weldye meitet, in beyben Bedeutungen bed 
Zeitwortes. 

Die Melkerey, plur. die— en, in einigen Gegenden, ein Vieh— 
bof im Walde, das daſelbſt auf der Beide gebende Melfvieh zu 
melten, unb bie Milch daſelbſt zu verwahren. 

Das milträß, des — fies, plur. die —fäffer, ein Meines Faß, 
worein die Milch gemolten wird; die Melkgelte, der Wielfeimer, 
der Melfkübel, wenn cs eine Gelte, ein Eimer oder ein Kübel 
iſt. Das Yilelfgefdyier ijt die allgemeine Benenmmg biefer befon: 
dern Arten, 

Die Milkfub, plur. die — kühe, eine melte Kuh, eine Kuh, 
welche wirtlich Milch gibt, oder gemolken wird; zum Unterichiede 
von einer treuge oder trocken ſtehenden Kuh. 

Das Mẽlkſchaf, des — es, plur. vie—e, Schaſe, melde wirt: 
fi gemolken werben. 

Der Mẽlkſchamel, dee—#, plur. ut nom. fing. ein Schamel, 
worauf fih die melkende Perion mährend des Mellcus feier; 
der Meltitubl, wenn ed ein Stuhl ift. 


Dis Mieikvieb, des— es, plur. inuſ. ein Collectivum, alles, 


Vieh zum bezeichnen, weldes wirklich gemolfen wird, und wohin 
die Meittübe, Mellſchafe und Meltziegen geberen, 

Der iellän, oder die Mielläne, eine Art Naubvögel, fiebe 
wmılgne 
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Die Mielodie, (drerfolki,) plur. die — n, (vierfpfki,) in der 
Mut, die einfahe Verbindung mebrerer Töne, fo fern fie den 
Srund einer völligen Zuſammenſtimmung ausmachen. In engerer 
Vebeutung, biefe Verbindung mehrerer Tine, fo fern ein gewiſſer 
Tert darnach gefingen wird; ehedem die Weife, die Sangweife, 
Gefangweife. Die Melodie eines Liedes. Es iſt aus dem Lat, 
Melodia, und dieß aus dem Griech. ardodar. Daher melös 
diſch, in dieſer Infammenftimmung gegründet, 

Die Mielöne, plur. die — n, bie gemeiniglich länglich runde, füße, 
efbare Frucht einer Pflanze, welche zu dem Seſchlechte der Gur⸗ 
fen geböret, und biefe Pflanze felbft; Cucumis Melo L. Dies 
fed Gewachs ift bey und auslandiſch, obgleich deſſen wahres Waters 
land noch unbekannt it. Der Nahme ift aus dem Ital. Mellone 
und diefer aus dem Lat, Melopepo, Im Oberbeutichen wird bie 
Trucht und ibre Pflauze auch Ploger und Plützer genannt. Man 
behauptet, daß biefes Gewachs dem Nahmen von der Iniel Melos 
im Ardipelago babe, von welcher es zuerit mach Italien ſoll ſeyn 
gebracht worden, wenn nicht vielmehr ber jüße Geſchmack der Frucht 
zu der Benennung Anlaß gegeben bat; von bem fat, Mel, Griech. 
zur, Honig. Im Böhm. heißt fie Melaun, 

Die Mielonendiftel, plur, die—n, eine Art Difteln, welde 
auf den Felſen des wärmern Amerifa wobnet, und deren Plane 
einer Melone gleicht; Cactu⸗ mamillaris und Cadus Melo- 
caclus L, 

Die trielönenpfebe, plur, die—n, eine Urt Kürbife mit einem 
aufrehten Stumme, lappigen Blättern, und einer eingedructen 
fnotigen Frucht; Cucurbita Melopepo L, Von dem Oberd. 
Pfebe, Kürbis Im Hochdeutſchen küunfe man fie Melonen⸗ 
kürbiß nennen. 

Die Mielöte, &, wielilote, - 

Die Memel, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger Gegene 
ben, beſonders Niederſachſens, ein Nahme der Mehlmllben, welche 
an andern Orten Memern beißen. 

Die Miemme, ©, Mämme, 

© Tie Meneele, plur.-die— n, im gemeinen Lehen einiger Ge: - 
genden, ein Nabme der Maserle, Acer campeftre L. aus wel 
Kem Worte Menerle vermuthlich verberst if. In andern Gegen— 
ben fagt man dafür Mewerle. 

Die Mienge, plur. doch nur von mehrern Arten und Quantitäten, 
die—n, ein Collectivum, eine Wielheit oder große Anzahl meh- 
zerer Dinge Ener Art zu bezeichnen, Etwas in Menge haben. 

Weldye Wengen entdeckt mein Blick mir erbabenen 

Händen! Zadar. 
Die Dinge Einer Urt, deren große Anzahl bezeichnet werden fell, 
ftehen, wie gewöhnlich, in ber ziwerten Eudung, mit dem beſtimm⸗ 
ten Artifel, wenn fie felbit beſtimmt anegebrudt werden. Nach 
der Menge der Fahre folle du den Kauf fleigern, 3 Mof. 25, 16 
Das Land mochte fie nicht ertragen vor der Menge ihres 
Viches, ıMef. 36,7. Die Menge des Walfers war unglaubs 
lich. Werden aber diefe Dinge nur unbeſtimmt ausgebrudt, ober 
foll nur amgegeiget werden, daß von gewiſſen Dingen Einer Art 
eine enge oder gtöße Anzahl vorhanden few, ſo bleibt der bes 
finmte Artifel weg. Es gibe überall eine Yiienge armer Leute, 
Kine Menge HZeuſchrecken. Mine ſolche Menge Menſchen hats 
ten wir noch nie geſehen. Eine Menge Geldes. Wo ſtatt der 
imerien Ondun Die erſte beynahe noch UÜdlichet iſt. Mine Menge 
Geld, Holz, Schuce, Waſſer u. ſ. ſ. Im gemeinen Leben und 
der vertraullchen Spredart wird die Menge fo wie die Fülle 
gern adverbifc gebraucht, für fehr viel, und alsdann fteher ed am 
liebſten binter dein Genitive, Daß fie Geldes die Wienge zu 
Gaufe brachten, 2 Chrom. 24, 11, für eine Menge Geldes, 
Bo im Hochdeutſchen der Nominativ gleichſalls am üblichiten iſt. 
Narmel- 
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Marmelſteine die Menge, ı Ehron. 30, 2. Allerley Wein bie 
Menge, Nebem. 7, 18. Feuer und Gols die Menge, Ef. 30, 33. 
Arbeit die Menge haben. Waaren die Menge verkaufen. 
In manchen, doch nicht im allen Fällen, Läfier ſich ſtatt ber eriten 
oder zweyten Endung auch das Vorwort von gebrauden, sine 
Menge won Leuten, d. i. eine Menge Leute. Die ſchwere 

“ Menge, für, eine ſehr große Menge, geböret in die niedrige 
Sprechart. Don einem hohen Grade ber Intenfion ift es in ber 
anjtindigen Sprechart der Hocbeutihen nicht mehr üblid. Durch 
die Menge der Rraft, Hiob 30, 18. Die Menge des Alters 
laß Weisheit beweifen, Map. 32, 7. Mr hatte Reichthum und 
@hre die Menge, 2 Shron. 15, 5. Wohl aber wird die enge 
zuweilen von bem größten Haufen der Menfchen, oder doch vom 
einer großen Anzahl Menihen gebraucht. Du folle micht folgen 
der Menge zum Bölen, 3 Mol-23, 2. Sich zu dem Geſichts- 
reife der Menge berab laffen, bes größten Haufend, Wir 
müſſen den Verftand gewöhnen, ſich nice von den Grund: 
fägen der enge verführen zu laffen, Gell. 

Anm. Bey dem Kero Managi, bev dem Ottfried Menigis bey 
dein Notter Manigi, bey dem Milleram Menige, im Angelf. 
Menegeo, bey dem Ulphilas Managei, im Dün. Mängde; im 
Schwed. Mingd, im Jeland. Meingi. Es iſt das Abſtractum 
von dem alten manig, viel, jetzt manch, welches mit mein in 
gemein, mebr, Macht und andern verwandt iſt. ©. auch 
Mengen. 

© Das m engel, des—s, plur. ut nom, fing. ein nur In eint: 
gen Gegenden, 3. B. In Bremeg, Übliches Maß füfiger Dinge, 
welches der vierte Theil eines Quartes, ober der fechjehente Theil 
eines Stübhens if. Es ſcheinet zu dem Geſchlechte der Wörter 
Mand oder Mande, ein Korb, Mund u.a. m, zu gehören, 
oder auch zu dem 2at, Manus, Manipulus. Im mittlern Lat. 
iſt Manna eine Hand voll. 

Moͤngeln, verb. reg. act. welches dad Diminutirum oder auch 
Iterativum von dem Zeitworte mengen iſt, aber nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, beſonders im verächtlichen Verſtaude, 
gehöret wird, fo wie man von miſchen in abnlichem Verſtande 
auch miſcheln ſagt. Im andern Gegenden iſt mengeln, fo wie 
mengen, im Kleinen verlaufen, beſonders Eßwaaren im Kleinen 
vertaufen, höken, Ital. meſcolare, im mittlern Lat. mangonare. 
Fiſche mengen oder mengeln, mit Fiſchen im Kleinen handeln. 
Wo dem Menger, Wiengeler, Mengling auch einen ſolchen 
Höten bedeutet, Nal. Melcolatore. 

Die Nengelwurz plur. inuſ. ein Nahme verſchiedener Ihrer 
Wurzeln wegen brauchbarer Planzen. 1) Der gemeinen Grind⸗ 
wurz, Rumex acutus L. welche auch wilder Ampſer md Man: 
gold genannt wirb, aus welhem legtern Nehmen Mengelwurz 
feiner erften Hälfte nad herſtammet. S. Miangold, 2) Bey 
einigen fübret au der Sauerampfer, Rumex Acetofa L. beir 
fen trockene Wurzel roch färbet, den Nahmen der Mengelwurz. 

"Mengen, verb. reg. at. mehrere Dinge verihiebener Art unter 
einander thun. 1) Eigentlich, mo es von trodnen Dingen am 
üblichften iſt, fie ohne Ordnung munter einander thum, ohne bo, 
daß ſich ihre Beitandtheile mit einander verbinden, Gerfte unter 
den Rocken, Mäufebred unter den Pfeffer mengen. Das 
Sunderrfte in das Taufendfie mengen. Gemengtes Getreide, 
in der Landwirthſchaft, mo mehrere Arten unter einander gebauet 
werden; Mengkorn, Niederf. Mankkorn, im Oberd. Miſch⸗ 
korn, Miſchelkorn. Dem Pferde das Futter mengen, das 
Korn ober den Hafer unter den Hädfel mengen. Sich unter das 
Volf mengen, der lörperlihen Gegenwart nad. Wenn mit ber 
Mensung zugleich die Vereinigung der Beſtandtheile verbunden iſt, 
fo iſt das Zeitwert mifchem üblicher, daher man biefes lieber von 
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- der — flüffiger Körper gebraudt, als mengen; obglelch 


es bey ältern Schriftſtellern fo genau nicht genommen wird. Mohl 
aber laſſet fih mengen gebraugen, wenn ein tromer Körper mit 
einem naffen verbimden wird, Eile und menge drey af Sem⸗ 
melmebl, Enere und basfe Kuchen, ı Mof. 18, 6. Ungeſäuerte 
Kuchen mit öhle gemengt, 2 Mof.29, 2. Den Teig einmens 
gen, ift daher im der Hauswirthſchaft das zum Teige beftinmte 
Mehl mit Waſſer ‚vermifgen. S. Mifhen. =) Figitrlic. 
Sic; in alles mengen, an allem einen unbefugten Antbeil haben 
wollen. Sid) in jemandes Defpräd) mengen. Sich in fremde 
Sändel mengen, mit dem Nebenbearif der Unbefugſamkeit, des 
Vorwihes. Menge dich niche in fremde Sachen, Sir. ur, 9. 
©. au Miſchen, weldes auf ähnliche Art gebraudt wird, Im 
Feldbaue menger fid) das Sommergerreide, wenn einige-der grüs 
nen Sbren anfangen gelb zu werden und zu reifen. Go auch 
die Mengung. 

Anm. Schon in bem Jidor mengan, im Angel. mengean, 
im Niederf. mant, im Din. mänge, im Schwed. mänga, im 
Engl.to wingle, im Griech. wıprvar. Es ſcheinet nicht ummittel- 
bar von Menge abzufiammen, fondern zu dem Niederf, man, 
darunter, zu gehören, und durch den eingefchelteten Nafenlaut von 
maden, verbinden, abzuftammen, S. Gemabl und miſchen. 


Das — des — es, plur doch mim von mehrerm 


Urten, die —e, ein Maß, die Menge ber Kürper damit zu meſ— 
fen; das Förperliche Maß, gum Unterfgiede von dem Längen: 
und Slächenmafie, 


Die Mengepreſſe, plur. inf, auf der Meſſinghütte zu Godlar, 


eine Art bed Meflinges, welches aus einem Pfunde Lamerberger 
Kupfers umd zwey Pfund Galmey verſertiget, aber nicht allein ver: 
fanft, fondern zum Zuſatze des Tafelmeſſinges genommen wird; 
zum Unterſchiede von dieſem Tafelmefiinge und dem Stiück meſ⸗ 
ſinge. Die Beuennung iſt ber zwenten Halfte nah dunkel. 


Der Menger, des—s, plur. ut nom. Ging. &, Mengeln. 
Das Iiiengfel, 


des— 6, plur. doch nur von mehren Arten, ut 
nom. fing. mehrere unter einınder gemenate Dinge, als ein 
Gauzes betrachtet; im verüchtlihen Verfiande ein Miſchmaſch. 
Am Niederf. Menzel. S. — Sal. 


Der Nitnnig, des—es, plur. inuf. ein fehr lebhafter pomeran: 


zenrotber Farbentürper, welder eigentlich eine rothe Blevaſche ift, 
welche durch eine ſtarle Galcination aus dem Bleve oder Bleyweiße 
erhalten wird, Im Niederſ. Mennje, daber auch einige Hoch- 
deutſche dieſes Wort im weiblihen Geſchlechte gebrauchen, die 
Mennige; im Schwed. Mönja, im Dün. Mönne; Minie, 
im Frauz. Mine, Mine de plomb; alle aus bem Lat. Minium, 
welches vermuthlich zu dem Worte Minera aehüret, und eigent> 
lich einen jeden gegrabenen Farbenförper bedeutet haben fan, 
Wenigftend wird ber Bergzinmober noch bev einigen Wiennigfarbe 
genaunt. Wenn es bey dem Motfer Pf. 70. B. ı3 heift: Die 
fh mident daz fi rote ınenge fahent under ougen, welche 
ſich ſchämen, dab fie unter dem Augen roth werben: fo ſcheinet es 
bier fir rothe Farbe, Röthe überbaupt zu ftehen, wenn Menge 
auders hier unfer Mennig iſt. 


Der Mennoniſt, oder Mennonit, dee — en, plur. die — en, 


ein Nahme, melden die Wiedertäufer oder Tauigefinnten in Holz 
land führen, von dem Mennon, einem ihrer erſten Lehrer. 


Der Menſch, des— en, plur. die — en, ein Individuum des 


menfhliben Geſchlechtes, d. i. ein mit einer vernünftigen Gerle 
begabtes Thier, 1. Überhaupt und im meiteften Verſtande. Alle 
Menſchen find fterblih. Chriflus ift eim Menſch oder iſt 
Menſch geworden, S. Menſchwerdung. Feder Menſch iſt 
frey, und nie muß er es mehr ſeyn, als wenn es die Wahl 
feines Glückes betrifft Sonnenf. Das ift Feinem Menſchen 

erlaubt, 
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erlaubt. Das glaube Fein Menſch, niemand, Es iſt Feim 
Menfh zu auſe, niemand. Das it alles, was nur eim 
Menſch thun Fann. Mit dem beitinimten Artikel wird es oft im 
Eingular für ein Menſch, oder auch collestive für Menſchen 
gebraucht. Was ift der Menſch, dafı du fein gedenfeit? 
Pſ. 8, 5 Das Leben des Menfchen ift vieler Gefahr unter: 
worfen. Nur durch Unterſuchung der Triebjedern der Yrarur 
entledigt ſich der Menſch der Iinechrfchaft der Yrarur und wird 
zu einem freyen Weltbiirger, Sulz. 2. Im engerer Bebeutung, 
mit einigen Nebenbearifen. 1) In Abſicht auf deſſen veränberliche 
Umſtande. (=) In Auſehung des eingefhrinften Zuſtandes, ber 
anklebenden Echnacheiten. Wir find alle Menſchen, db. i. ein: 
geſchrankte, ſchwache, Fehlern und Irrthümern unteriworfene Me 
fen. » (3) Im Anfehung des geſellſchaſtlichen Lebens gejitteter 
Menihen und der darin gegrlindeten Pilichten; im Gegenjabe bed 
Unmenfchen. Erinnere dich, daß du eim Menſch biſt. 
Freund unfre Zeit von Eiſen 
Iſt fehr an Mienfchen arm, obgleich febr reich an 
Weifen, Gieſeke. 

S. Menichlich, welches in dieſem Werftande noch üblicher iſt. 
7) Im Anſehung der Vernunft, durch welche ſich der Menſch von 
allen übrigen ſichtbaren Geſchöpfen unterſcheidet. Die hellen 
Zwiſchenrãume der Vernunft, die einzigen Augenblicke, worin 
der Menfch wahrhaftig ein Menſch ift. 2) Der ganze Gemüthe- 
zuftand des Meuſchen; doch nur in der bibliſchen Screibart und 
ohne Plural. Der alte Menſch, das natürlihe Verderben, im 
Gegenfage des neuen Menſchen, oder der im der Wiedergeburt 
hervor gebrachten neuen Fertiafeit; berdes, weil fie ſich über alle 
Fähigleiten des Menſchen erſtrecken. Der innere Menſch, bey 
den Mpititern, das Gemlth, im Gegenfahe des äußern Wien: 
ſchen, ober des Körpers. Die Übereinjtimmung in dem Yaute 
mit bein Zatein. Mens ift bier bloß zufallig, indem dieſes zu dem 
Seitworte meinen gehöret. 3) Cine Perfon ‚männlichen Geſchlech⸗ 
tes; wo es doch gemeiniglich im verächtlichen Verſtande üblich iſt, 
wenigjtens nur von folhen Perfonen gebraucht wird, von welden 
man ohne befondere Achtung ſprechen au können glaubt. Mit 
Achtung gebraucht man dafür das Wort Mann, und mit Elırers 
biethigteit. das Wort Zerr. Im Plural bat es in diefer Bedeu: 
tung nicht Menſchen fondern Leute. Ein artiger junger Menſch. 
Was ijt das fiir ein Menſch? Min böfer, liederlicher, ruchlor 
fer Menſch. Es ift ein guter, ehrlicher Menſch. Min armer 
Menſch. Alſo vertbeidigen fie den Menſchen noch, Gell. 
Im welblichen Geſchlechte lautet ed in einer ähnlichen Bedeutung 
das Menſch, ©. das folgende. 

Anm. Schon bey dem Kero aid ein Hauptwort Mennifch, 
bev dem Ottfrled Mennifco, Mennisg, ben dem Motfer Men- 
nifcho, im Nieder. Wiimst, im Dän. Menniske, im Schweb, 
Menniska, {m elind. Manneska, im Wngelf. Menniſe, und 
f&on bey den ältern Sigoptiern Manofch. Es ift ein zufammen 
gefegtes Wort von Mann, welches ehedem auch einen Menſchen 
bedeutete, wie noch im Iſider MAanno und im Engl. Man, und 
der Ableitungsiolde — iſch. Gemeiniglich glaubt man, daß die: 
ſes — ifch die Endung der Berwörter ſey, und daß Menſch an: 
fänglih mır als ein Bermwort gebraucht worden, bis es endlich die 
Geſtalt eines Hauptwortes angenommen babe, Es wird foldes 
dadurch wahrſcheinlich, meil manniska bey dem Ulphilas und 
manask bey dem Kero nirflih ald ein Benmort vorkommen. 
Allein, zu geihweigen, daß der Übergang folher Beywörter in 
SKHauptwörter felten ift, fo gibt ed auch eine fubfiantive Ubleitunge: 
folbe — iſch, wie In Zarniſch, dem alten Hiuuisk , bie Fami: 
fie, und vielleicht noch einigen andern. Hier ſcheinet es das alte 
Angelſ. Aeſe, alt Schwed, Ask, ein Mann, Menſch, und viel: 


Adel, W. B. 3, Ch. 2, Aufl, 


Dev triönfebenfeind, des — es, 
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feiht im noch weiterer Bebentung and ein Ding, ein Geſchkpf zu 
feon, welches mit dem Hebr. wir, ein Mann, genau fiberelr 
fommt. Man-ask, Men-ifch, und zuſammen gesogen Menſch, 
würde alfo ein menſchliches Geſchöbf, ein menſchliches Indivi— 
darum bedeuten. Im Yolln, ift Mefzka eine Mannsperfon, 
ein Mann, Ben bem Dttfried heißt ein Menic auch Gomono, 


welches mit dem Latein, Homo fehr genau überein kommt. 
&. Mann, 


Das Ménſch, des — es, plur. die — er, das vorige Wort, mir 


mit verändertem Geſchlechte und in eingefdränkter Bedeutung. 
1. * Eine Perfon männlichen Geſchlechtes, befonders in der legten 
Bedeutung des vorigen Wortes; eine im Hochdeutſchen ungewühn: 
lihe Bedeutung. O du unmenfchliche Menſch, redet Opig einen 
Selbitmörder an, Im Schuwabenfpiegel wird daz Menfche und 
der Menfch, ohne Unterfgied, von einer männlichen Perfon 
gebraudt. 2. Eine Perſon weiblihen Geſchlechtes. 1) * über: 
banpt und ohne allem verüchtlihen Mebenbegriff; eine im Hochdeut⸗ 
ſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, welche noch bey dem Opii, 
befonders von einer jungen unverheiratheten Verfon, mehrmals 
vorkommt. Min reiches Menſch, ein reiches Mäbden, eine 
teiche Jungſet, Opitz. 

Diß Menih ſoll ſolche Noth, ſoll ſolche große Noth 

mir ſeilen auf den Gals? Ebend. von feiner Geliebten. 

Kein Fluger liebe ein Menſch von ihrer Rleidung wegen, 

Die ſonſten gräulich it, ebend, 

Sie liege der zugebracht fein Leben bat mit Lieben 

Zu lieben diefes Menſch, das allzeir ibn geplagt, ebend 
Nur in den niedrigen Sprecharten lommt es noch zuweilen im die: 
fem Verſtaude vor. 

Das Menſch (die flnfe Hanne) mefälle auch ungepugt, 

Haged. 

2) In engerer Vedeutung, eine geringe Perſon weiblichen Ge: 
ſchlechtes, im verähtlihen Beritande. Ein armes Menſch. Ein 
böfes, zankſuchtiges Menſch. Min Srauensmenfh, Weiber 
menſch. Beſonders eine zu geringen Dienften verpflichtete weib⸗ 
liche Perſon, eine Magd, Ital. Maſſara; doch auch nur in der 
barten und verachtlihen Sprechart. Ein Dienſtmenſch, Riichen: 
menfch, Zindermenih, Srubenmenih. Dem armen Men: 
fehen, (Menfhe,) Gel. Un den Höfen find die Rammer- 
menicher geringere Kammerbedienten, welche unmittelbar auf bie 
Kammerdienerinnen folgen, und ibres geringen und verächtlichen 
Titels ungeachtet oft Figur genug mahen. Die Bebrmenfcher 
find eben daſelbſt geringere weibliche Perſouen, melde die Sim: 
mer ausfebren. In noch veräctlihern Veritande pilegt man eine 
Hure in manchen Gegenden mur ein Menſch zu nennen; mo es 
zugleich ein Schimpfwort iſt, mweldes auf Anbringen des Kligers 
gerichtlich genbnder wird. Engl. Wench, ein junges Mädchen, 
und eine Hure. 


Das Menſchenalter, des—s, plur. ut nom. fing. das ge: 


wöbnlihe Alter, die gewöhnliche Lebenszeit eines Menſchen. 
Sechs Menſchenalter lang. 


Dus Yienfchenblur, des—es, plur. car. das Blut von einen 


Menſchen. YWienfchenblur vergießen, einen Menfben umbringen. 


Der Menſchendieb, des — es, plur, die —e, ©, Menichen: 


täuber. 
plur. die—e, eine Perfon, 
weiche andere baffet, bloß weil fie Menſchen find. 


Menſchenfeindlich, —er, —fle, adj, er adv. in dem Men: 


ſchenhaſſe aegriindet, daraus berrührend. 
liches Verfabren. 


Kin menfcdyenfeind: 


Der Menſchenfreſſer, des — , plur. ut nom. fing. Fümin, 


die — Menſchen, welche andere Menſchen ft 
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fen oder effen, dergleichen es unter manchen milden Möltern Im 
den ungefitteten Welttheilen gibt. 

Der Wiönfcbenfreund, des—es, plur. die—e, eine Perfon 
männlihen oder weiblichen Geſchlechtes, im welcher die Menſchen⸗ 
liebe die herrſchende Neigung ift, welche alle Menſchen liebet, 
Bloß weil fie Meniden find, 

Menſchenfreundlich, —er, —fle, adj. et-adv. in der Men: 
ſchenliebe gegriinder, biefelbe befizend. 

© Die Menſchenfrucht, plur. die — früchte, bie Leibesfrucht 
eines Menſchen, ein Kind; ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches 
ort, welches noh 4 Mof. 18, 15, ı6 vorfommt. 

Die Menſchenfurcht, plur. car. die Furcht vor Menſchen; zum 
Unteridiede von ber Gottesſurcht. Im engerer Bedeutung, die 
ungeorbnete oder unerlaubte Furht vor Menſchen, bejonders in 

der Gottesgelehrfamteit. R 

Das Menſchengeboth, des — es, plur. die—e, ein von Men 
ſchen hereührendes Geboth, umd in engerer Bedeutung, ein fol: 
ches Geboth, welches bem göttlichen Gefege widerſpricht; ein 
Wort, welches in ber Deutſchen Bibel bäufiger als außer derfelben 
angetroffen wird. S. Menſchenſatzung. 

Die Mienfchengefälligkeit, plur. inuf. die Meigung, andern 
Menſchen, bloß weil fie Meuſchen find, gefällig zu werden. Im 
engerer Bedeutung, die ungeordnete, fehlerhafte Bemühung bie: 
fer Urt. 

Die Menſchenband, plur. die— hände, die Hand eines Men: 
fhen, eine menichlihe Hand. Am häufigfien im Plural, Von 
Menſchenhänden gemacht, Pf. 115, . Go etwas Fönnen 
Wenichenbände niche verferrigen. 

Der Mienfchenbäf, des — ffes, plur. car. ber Haß gegen an: 
dere, bloß weil fie Menfden find. Daher der menſchenbaſſer. 

, Der Schalfsfreund, Filz und Menſchenhaſſer, Haged. 
Wofür doch Wienfchenfeind üblicher ift. 

© Die Iienfchenberde  plur. die—n, eine Herde, d. 1. bey 
einander befindliche große Anzahl, von Menihen; ein ungewöhn: 
liches Wort, welches Czech. 36, 37, 38 vorfomnit. 

Die Menſchenhulfe, plur. inuf. Hulſe, welche uns von andern 
Menfhen geleitet wird. Pf. 60, 13. 

Der Menſchenbuther, deo—s, plur. inuf. ein nur im ber 
Deutihen Bibel, Hiob 7, zo befindlihes Wort, mo es von Gott 
gebrandht wird, weil er bie Menſchen in feiner Obhuth hat. 

» Das Menſchenkind, des— es, plur. die —er, ein Menſch; 
ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, welches in der Deutichen 
Bibel ſeht häufig angetroffen wird, 

Die Menſchenliebe, plur. car. die Liebe gegen andere, bloß 
weil fie Menfhen find, die Rrigung und Fertigfeit, ſich an aller 
Menſchen Woslfahrt zu belufiigen, und felbige möglichft zu befür- 
dern. Man bat die Aobfprische der Sreundichaft oft auf Roften 
der allgemeinen tenfchenliebe übertrieben, Gel. 

Wienfbenmözlidh, adj. er adv. welches nur im gemeinen Lehen 
ablich iſt. Sich alle menſchenmõgliche Mühe geben, alle einem 
Menſchen möglige Mübe; wofür auch mur menfchmöglid) ge: 
braucht wird. 


Der Menſchenraub, des — es, plur. inuf. der Kaub, d. i. die 


gewaltfame Entführung, eines Menſchen. j 
Der Menſchenrauber, des-—#, plur. ut nom. Ging. berje: 
nige, welder eines Menfhenraubes ſchuldig ift; in der Deutſchen 
Bibel ein Menſchendieb; welches Wort doch nicht fo üblich iſt, 
weil Dieb und Stebler den Begriff ber Heimlichleit umd Erike 


beu.fich führen, ber fi bierher wicht fo gut ſchictt, als ber Begriff 


des gewaltfamen Raubes. 
Die Menſchenſatzung, plur. die— en, eine Satung, d.i. ein 
gettesdienſtlickes Geboth, fo fern es von Meuſchen berrühret, 
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beſonders fo fern ed den göttlichen Werorbmungen entgegen iſt; 
das Menſchengeboth. 

Der Menſchenſauger, des—s, plur. ut nom. fing, fiehe 
Vampyr, 

Mẽnſchenſchen, —er, —efte, adj. et adv. Menfhenfchen 
babend, darin gegründet; leuteſchen. Min menfchenfcheues 
Betragen. 

Die Menſchenſchen, plur. car. die Sch vor Meufhen, und in 
engerer Bedeutung, bie ungeordbnete, fehlerhafte und übertriebene 
Scheu vor andern Menſchen. 

Der Menſchenſobn, des — es, plur. die —föhne, ein Nahme, 
welder in der Deutiben Bibel ſeht häufig von Chriſto gebraucht 
wird, befonders feine menſchlice Natur badurc zu bezeichnen. 

Die Mienfcbenffimme, plur. die—n, die menfhlihe Stimme, 
bie Stimme eines ober mehrerer Menſchen“ Im dem Orgeln it 
bie Menſchenſtimme ein Megiiter, beifen Pfeifen die menſchliche 
Stimme nachahmen. 

Der Mienfchenverftand, des — es, plur. car. meuſchlichet Ver: 
ftand, Verjtand fo mie ihn Menichen zu baben pflegen. Sie bleibe 
bejtändig dabey, daf das Thier Menſchenverſtand hätte, Gel. 
Ingleihen der begreiflihe Verjtand oder Sim einer Rede, Wenn 
in diefer Srage Menſchenverſtand iſt. 

Das Menſchenwẽrk, des— es, plur. die—e, bad Werk, und 
in weiterer Bedeutung, bas Thum und Laſſen der Menſchen. 
Yalın 17, 4. 

Die Mienfcbbeit, plur. car. das Abſtractum des Hauptwortes 
Menſch, die menfhlige Natur zu begeihnen. 1) Überhaupt. 
Die Menſchheit Chriſti. Die Menſchheit annehmen, De 
nienſchliche Natur, von Chriſto. Die Menfchbeit ablegen oder 
ausziehen, ein unbequenser Ausdruck, melden einige für fteıben 
gebrauchen. Laſterhafte Seelen, die das mröfte, mas bie 
Menfcrheit _befize , verunedeln. Es geböret mehr als 
Menfchbeir dazu, feine Seffung bey fo niedrigen Boßheiten 
zu bebalten, 

Wer gar fein Ungemach begebret auszuſtehn, 

Muß in der Weir niche feyn, muß aus der Menſch⸗ 

beit gehn, Logan. 
Wo es aber aud das menihlihe Geſchlecht bedeuten kenn, moflir 
eben dieſer Dichter an einem andern Orte dad ungewöhnliche Yen» 
ſchenthum gebraucht. 2) In engerer Bedeutung, bie Kertigleit, 
bie Pflichten des geiellihafitichen Lebens auszunben; woſur doch 
Menſchlichkeit üblicher if, Alle Menſchheit aussieben, abs 
legen. Die Pflichten der Menſchheit gegen einander ausüben. 
Reine Menſchheit haben. 3)* Das menſchliche Seſchlecht, bes 
fonders in Rüdfiht auf deſſen Cultur; eine von einigen Neuern in 
den Gang gebrahte Bedeutung, welde aber fo wehl wider alle 
Bnalogie, als auch wider bie Bedeutung ber Wibleitungsinibe 
— beit it. Geſchichte der Menſchheit. Ephemeriden der 
Menichbeir, 
Bey beim Strofer Mansheit, iin Schwabenfp. Menfchhait, 

im Din. Manddom, im Schwed. Mandom. 

Mẽenſchlich, —er, — fie, adj. et adv. von dem Hauptwotte 

Menſch. 1. In deſſen weiteten Bedeutung, fo fern es ein mit 

einer vernünftigen Seele begabtes lebendiges Geſchkpf bedeutet. 

1) Einem Menſchen ahnlich. Mine Mmenfhliche Geſtalt. ir 

fieher nicht menfchlich aus. 2) Ju des Menſchen Natur gearins 

det, dem Menſchen gehörig; ohne Gomparation. Das menſch⸗ 
liche Geſchlecht, alle Meniten als ein Ganzes betradtet. Die 
menjchliche Natur Chriſti. Die menfchliche Klugheit, menſch⸗ 
liche Vernunft. Der Gipfel der menſchlichen Größe. Ich 
biethe aller menſchlichen Gewalt Trotz. 2. Im engerer Bebeu⸗ 
tung, 3) Mit den Nebenbegriffe bes eingeſchrantten, der Gefahr 
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gu teren, zu ferbensu. ſ. ſ. ausgeſetzten Zuſtandes. Irren ift 
menſchlich. Wenn mir etwas Menſchliches begegnen ſollte, 
wenn ich irren follte, und in einem andern Verſtande, wenn ich 
ſterben ſollte. Menſchlich veden, faßlich, begreiflih, fo daß es 
dem größten Haufen ber Menſchen verſtändlich iſt, Röm. 6, 19. 
S. Menſch 2. ). 2) Mit dem Nebenbegriffe des geſellſchaſtlichen 
Zuſtandes geſitretet Menſchen, dieſen. Zuſtande gemäß, darin 
gegründet; im Gegenfage des unmenſchlich. Man iſt menſch⸗ 
lich, wenn man bie Pflichten ber allgemeinen Geſelligkeit nicht 
verleget, ©. Menſch 2. 1). 

Die Menſchlichkeit, plur. car. dad Abſtractum des vorigen Dep: 
worte, doch nur im deſſen legten Bedeutung, die Neigung und 
Gertigteit, die Prlicbten des geſellſchaftlichen Lebens zu erfüllen ; 
im Gegenjage der Unmenſchlichkeit. Alle Menſchlichkeit aus: 
ziehen. Die Ältern geben uns die Menſchheit, die Erziehung 
‚ muß uns die Menſchlichkeit geben, Sonnenf, Wider den Sprach⸗ 
gebrauch iſt ed, weun einise neuere pnerfehene Scriftiteller dieſes 
Wort bald für Menſchheit, d. i. menfhlihe Natur, bald aber 
aud für bad meuſchliche Geſchlecht gebrauchen. 

Menſchmoglich, adj. et adv. S. Menfdyenmöglidy. 

Die Menſchwerdung, plur, car. ein nur in ber Theologie von 
Chriſto ũbliches und aus der M. U. Menſch werden gebilderes 
Wortz die Vereinlgung der Menſchheit mit der Gottheit zu einer 
einigen Perſen in Chriſto zu bezeichnen; im mittlern Lat, Incar- 
natio, im Jübder Infeifeniffa, in dem Buche Belial die Ver: 
fleifhung, bep ‘dem Notter Lichamhafti, Lichamuuordeni, 
Mauuuerdeni, Menniskeheit. 

Die Miinfür, plur. die —en, ein aus dem Latein. Menfüra, 
das Maß, entlehntes, aber nur in einigen Fällen übliches Wort. 
In der Muſik wird das Zeitmaß oder der Tact auch die Menſur 
genannt. Bey ben Bildhauern iſt die Menſur ein vierecter au 
den Seiten in Zolle getheiltet Rahmen, mit einem Kreuze in der 
Mitte, welder an ber Dede horizontal über der Statue aufge: 
hängt wird, vermittelt der ,von den vier Een berab bangenden 
mit Bleygewichten verjehenen Schnüre, die Entfernungen an ber 
Statue zu meſſen. j 

Menſuriren, verb: reg. act. welches von dem vorigen Worte 
gebildet, und gleichfalls aur im einigen Füllen üblich it. Bey 
ben Drgelbauern werben die Pfeifen menfurier, wenn fie nach 
Maßgabe ihrer Tonart an der Weite und Lauge nach dem Mafitabe 
angefchnitten werben, 

Der Mich, des—es, plur. die—e, eine im Oberdeutſchen 
üblihe Benennung einer Art Taucher, welche mit bem Latein, 
Mergus überein fommt, S. Grebe, 

Der Mirgel, S. Märgel. 

Das Merk, des—es, plur. die—e, ein mur im gemeinen 
Leben für Zeichen, Marke, Merlmahl, Merkjeihen üblihes Wort, 
Das Merk auf einem Ballen Waare, S. Marfe, Gemerf 
und Merken. 

Miörkbar, — er, — ſte, adj. et adv. mas gemerlet, b. iĩ. darch 
die Sinne empfunden werben fann; merklich, Sid; dem Gehöre 
merfbar machen, 

Mẽrken, verb, reg. adt, welches in geboppelter Bedeutung üb: 
lich if. 

1. Eigentfih, zeichnen, mit einen Merke, einer Marke oder 
einem Zeichen verfehen, um eine Sache daran wieder zu erken⸗ 
nen, wofür doch marken üblicher ift; bey dem Ulpbilad markan, 
im Niederſ. marfen, im Schwed. märka, im Bretagnifhen 
nerca , im Eugl.to mark, Einen Ballen Waare merken, zelch⸗ 
nen, marten. Das Dieb merken, Minen Tag im Kalender mers 
fen, angeichnen. (Einen Ort merfen, zeichnen. S. auch Anmer: 
ken und Demerfen, 
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2. Flaurlich. 1) Die Gegenwart einer Veranderung and ger 
wifien Merk: oder Kennzeichen fllefen, oder muthmaßlich urthei⸗ 
len, wo es von allen Einnen gebrauct werben fan, fo fern fie 
gur Empfindung dieſer Mertiable oder Kennzeichen dienen. Ich 
merfe michts, fagt man, wenn man berübret wird, umd keine 
Empfindung bavon bat. Pharao merkte, daß es ein Traum 
war, 1Mof. 14, 7. David nahm ben Spief und den Walt 
ſerbecher — und war niemand, der es ſahe, noch merfte, 
ı Eam. 26, 12. ch merfe deine Lift, Den Poffen, die 
Scelmerey merken, Man ſtichelte auf ibn, aber er merfte 
nichts. Ich merke, daß ich abnehme. Damit es die Leute 
nicht merfen. Ich merfre, dafi mein Beficht glübere. Aus 
allen Umſtänden merfe ich, daß er es ſehr ungern thut. 
In weiterer Bedeutung für erkennen, urtheilen, iſt es im Hoch⸗ 
deutſchen nicht mehr üblich, ob es gleich in der Deutfchen Bibel 
ſehr baufig in berfelben vorfommt. din Vernünftiger merfet 
den Mann an feinen Geberden, Eir. ı9, 26. An den Srüchs 
ten merfer man, wie des Baums gewartet ift, alfo merket 
man an ber Rede, wie das Zerz geſchickt ift, Eir. 27, 7. 
Durch den Glauben merfen wir, daf die Welt durch Bor: 
tes Wort fertig ift, Ebr, ı7, 35 ımd fo In andern Etellen meht. 
Wohl aber mit dem -Zeitworte laffen. Etwas merfen laſſen, 
machen, daß andere das Dafepn einer Weränderung an und aus 
gewifen Merkmablen fchliefen Finnen. r ſucht erwas darin, 
feinen Verdruß merfen zu laffen, oder andere feinen Verdruß 
mer?en zu laffen; nicht andern, weil, wenn bie R. U. aufge: 
löſet wird, bie Perfon in der eriten Endung jtebet, zu machen, 
daf andere feinen Verdruf merken. Lafi ibn nichts davon 
merfen. Laß niche merfen, daf du Sranzöfiich verſteheſt. 
Ich bin Franf, aber ich laſſe es niche merfen, Ich babe ihn 
geberben, dic) nichts merfen zu laffen, Gell. Ingleichen, afd 
ein Reciprocum. Er lief fihs merfen, daß er ibn nicht gern 
fabe. Kaß did) nichto merken, d. i. gib keinen Anlaf, daß 
man etwas davom merte, beſonders fo fern der Anlaß durch Worte 
gegeben wird, Die dritte Endung, laß dir nichts merfen, 
wie viele ſprechen und ſchreiben, ii, eben fo unrictig, als laß 
mir es nicht empfinden, laffen fie mir es tbunu.(.f. Laft 
did) ja nichts gegen ibn von der Sache merfen, at fie fich 
etwas davon gegen dich merken laſſen? 2) Acht haben, ücht 
geben, zu bemerken, umd in weiterer Bedeutung, zu erfennen 
ſuchen; als ein Neutrum, mit bem Hülfsworte haben. Merket 
mir Sleif und fchauer, obs daſelbſt fo zugeber, Jerem. 2, 10. 
Im Hocdeutihen nur noch mit bem Morworte auf; auf erwas 
merfen, feine Hufmerkfamkeit darauf richten. Federmann mer: 
Fer auf meine Sandlungen. Dann merket die Welt auf deine 
Baben, Gel, 

Der Anabe, den rin gelehrt, 

Auf jede Schönbeir der Natur zu merfen, Kleiſt. 
Merke auf meine Worte. Du merkeſt nicht auf mich. Mer— 
Per wohl auf dieſen Umſtand. S. auch Aufmerfen, 3) Wer 
mittelft gewiſſer Kennzeichen im Gediichtnife bebalten, und is 
weiterer Bedeutung überhaupt, im Gebäctnife behalten, Merke 
dir den Ort, wo du es hingelegt bajt. Wer Fann merfen, 
wie oft er febler? Pf. 19, 13. Ich werde mir es merfen. Sich 
etwas aus der Predigt, aus einem Buche merfen. Das Wort 
ift fchwer zu merfen. u 

Das Hauptwort die Merfung ift nur im ben Zufammenfehum: 
gen üblid. 

Anm. Bey dem Willeram merchen, im Angelſachſ. mear- 
can. Es flammer vom Mark, ein Heiden her, fiehe bie: 
ſes Wort. Im der erften und zwepten figürlichen Bebentung iſt 
es zwar eigentlich ein Wetivum, ob es gleich in der leidentlichen 
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Geſtalt felteher vorfommt, ſondern am häufigften dad Anfehen 
eines Neutrius bat. 

* Der Merker, des —#, plur. ut nom, fing, Jamin. die Wier- 
ferinn, ein größten Theils veraltetes Wort, eine Perfon zu be: 
zeichnen, welche auf etwas merfet, bejonders, welche dazu bejtel: 
fet iſt, etwas anzumerfen. Ben den Meijterfingern werben noch 
die Boriteher der Genoſſenſchaft des Meiftergefanges die Merker 
genannt, weil fie in den Singeſchulen ir einem beiondern Gerüfte, 
meldet dad Gemerk genannt wird, fisen, und die Fehler ber 
Eingenden anmerten, welche Handlung auch merken ſchlechthin 
genannt wird, 

Mirklich, —er, — ſte, adj, et adv. in der eriten figurlichen 
Bedeutung des Zeitwortes merfen, was fich merken laſſet, d. i. 
deſſen Daſeyn man aus gewiffen Kennzeichen ſchließen fann; im 
Gegeuſatze des unmerflih. ch Fonnte ibn miche anfeben, 
wenn idy nicht merflich errörhen wollte, fo bafi andere es ge- 
merfet hätten. Einem etwas auf eine ſehr merfliche Art zu 
verftehen geben, Einen merflichen Schaden, einen merk: 
lichen Nutzen von etwas baben, Er bat ſich merklich geben: 
ferr. Die Tage werden ſchon merklich länger. Für merfwir: 
dig iſt es in der anfüindigen Screibart der Hochdeutſchen ver: 
altet, ungeachtet es im gemeinen Leben in diejer Bedentung noch 
bäufig if. Und verdorren den andern zum merklichen Exem⸗ 
pel, Eir. 19, 3 = 

Die Mẽerklichkeit, plur. car. bie Eigenſchaft, der Zuſtand einer 
Sache, da fie merklich if. Die Merklichkeit des Einfluffes einer 
Gandlung in andere Perſonen und Zandlungen, 

Das Mirkmabl, des— es, plur. die—e, ein Mabl, di. 
Seiden, woran man eine Sache eutdetet, ihre Gegenwart oder 
Annaherung erfennet, fich berfelben wieber erinnert, von der erſten 
und dritten figürlichen Bedeutung des Zeitworted merfen; das 
Merkzeicyen. Die Winpftille ift den Schiffen ein zuverläffiges 
merkmahl eines bevor ftebenden Srurmes. Dit auch el jedes 
Zeichen, woran man eine Sache erkennet, d. i. fie von andern 
unterfcheibdet; ein Kennzeichen. 

Mierkür, in der Gütterlehre der Griechen und Römer, der Gott 

der Veredfamfeit und Handlung, welder zugleich dad Amt eines 
Bothen der Gütter vermaltere. Unter dem Planeten heißt ber 
ſechste, welcher ber Sonne am nuchſten dit, der Mierfur. Su 
der Eiwmie ift ed der Nahme des Qinediüibere; wo aber nur allein 
die volljtändige Form Merfurius ober Mercurius jiblic) iſt. 

Mierkwürdig, —er, — ſie, adj. et adv. von der dritten figur⸗ 
lihen Bedeutung bes Reitworted merfen, würdig, oder wert, 
gemerfet, d. i. im Sedächtniſſe behalten zu werden; denkwiirdig. 
in merfwürbiger Tag. Das war mir, oder fdyien mir ſehr 
merkwürdig. 

Die Merkwurdigkeit, plur. die— em. 1) Die Cisenfhaft einer 
Sache, nach welder fie mertwürdig iſt; ohne Plural. 2) Eine 
merfwirbige Sache, merkwürdige Begebenheit. In beyden Fal⸗ 
ten aud die Denkwürdigkeit. 


Das Mirbjeihen, bes —s, plur. ut uom. fing. in ber erſten 


figürfihen Bedeutung des Zeitwortes merken, ein Zeigen, wor: 
"aus man die Gegenwart einer Sache oder Weräuderung ſchließet; 
woſur doch Merkmahl üblicher iſt. Imgleihen im der dritten 
Bedeutung, ein Zeichen, eine Sache vermittelt deſſelben zu mer: 
en, d. i. im Gedächtniſſe zu behalten, oder ſich derfelben wieder 
zu erinnern. Sich ein Merkzeichen machen. 

Der Mierlan, des — es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Meerhechtes, Gadus Merlucius L. wenn es 
nicht vielmehr der verwandte Wicling oder Weißfiſch, "Gadus 
Merlanfus, iſt. Im Gran; ift Merlan, oder Morud, im 


Mef 184 


mittleren Lat. Merluns, der gleichfalls verwandte Stockfiſch oder 
Babliau, Gadus Morhua. 

Die Merle, plur. die—n. 1) Eine im Oberdeutſchen übliche 
Benennung * —— welche mit dem Latein. Merula überein 
fommt, und in einigen Gegenden auch im männl 
der Merl lautet, eo Rn 

Ich horte ein merlikin wol fingen 

Das mih duhte der ſumer wolte entitan, Hr. Ulrich 

von Guetenbutg. 

$o verniunuet offenbere 

Diu werlin ir fanc, 

Diu uns bringent lihtu mere, Seinrid von Veldig. 
2) Eine Fleine der Amſel ähnliche Art Falten von aſchgrauer Farbe, 
welde ſeht gelehrig iſt, und zum Lerhenfange gebraucht wird; 
Falco Acfalon Klein. In andern Gegenden mit vorgefegtem 
Ziſchlaute das Schmerlein, Schmierlein, Fran. Ewerillon, 
Stal, Smeriglione. 

Mierode, ©. Marode. 

Die Miertbe, S. Mährte, 

Der Mẽrz, S. Mär. 

Mẽrzen, ©. Ausmerzen, 

Dis Mẽerzſchaf, des— es, plur. die —e, in ber Lanbirth: 
fhaft, Schafe welde ausgemerzer worden, ©. diefes Wort. 
So auch das Merzvieh, des—es,- plur. car. ausgemerz- 
tes Vieh, 

Die Miefrel, ©. Mifpel. 

Das Mesiame, des— es, plur. die — Ämter, in ber Rinifihen 
Sürde, die Haltung der Meile, als rin Amt, d. i. eine ſeber⸗ 
liche gottesdieuſtliche Handlung betrachtet, welche am hauſigſten 
die Meſſe ſchlechthin genannt wird, 

Miekbar, — er, — ſte, adj. et adv. von dem Zeitworte meſſen, 
mad gemeſſen werden kann. Daher die Meßbarkeit. 

Der Niefibrief, des — es, plur. die —e. 1) Bon Neffe, ein 
großer Jahrmartkt, bey den Kaufleuten, ein auf eine gewiſſe Meſſe 
gejteilter Wechſeldrief, ein Wechſelbrief, welcher in und auf einer 
Meſſe zahlbar if. 2) Xen dem Zeitworte meſſen, in den See— 
ftäbten, ein obrigfeitlied Zeugniß von der Größe und dem Naume 
eines Schiffe. _ 

Dia iefibüch, des — es, plur. die — bücher. 1) Von Meſſe, 
Miffa, im ber Römiſchen Kirche, ein gottesdienſtliches Buch, 
worin die. bep den Meilen Ablichen Feyerlichteiten vorgeſchrieben 
find; Milale. 2) Von Meffe, ein großer Martt, ein Hand: 
lungsbuch ber Kaufleute, in weiches fie ihre Meßgeſchäſte einzutra: 
gen pflegen. 

Die Melle, plur. die — n, ein Wort, weldes jest in einer gedop: 
pelten Hauptbe deutung gebraucht wird. 

1. Als ein Kirchenwort, befonders der Römiſchen Kirche, mo 
es 1) eigentlidy ehedem denjenigen Theil des Gottesdienſtes bezeich⸗ 
nete, welcher nach der Predigt und Entlafung der Katechumenen 
gehalten wurde, und welchem nur allein die Gläubigen beywobnen 
durſten. Diefer Theil bes Gottesdientes befam in der Lateini: 
ſchen Kirhe den Nabmen Mifla, von ben Worten des Diakoni: 
Ite, mifla eft, nah welchen die Katechumeni ſich entiernen muß⸗ 
ten. Da diefer Theil des Gottesdienſtes hauptſächlich in dem Be: 
mufe des Abendmahles beitand, aus welgem man in deu eriten 
Jahrhunderten des Chriftenthumes eine Art des Geheimnifies 
machte, welchem nur allein die Gläubigen bewohnen Fonnten, fo 
befam daher daſſelbe den Nahmen ber Meſſe, im mittlerm Sat. 
Mifla, obgleich Ten Rare biefes Wort von dem alten ben dem 
Ulphilas befindlichen Mefa, ein Tiſch, ableiten will, meil das 
Abendmahl auch der Tiſch des Zerrn genannt wird, Im bieler 
Bebrutung fit es jetzt veraltet, indem in der Romiſchen Kirde nur 

nor 
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noch derjenige Theil bed Gottesdienited, da der Priefter zum An: 
denfen des Todes Chriſti, oft aber auch zur Werbienitlichleit für 
andere, bas Abendmahl ſelbſt nenießet, die Meſſe und zuweilen 
auch das Meßopfer genannt wird, dagegen ber Genuß des Abend: 
mahle® anderer bafelbit die Commnnion heißt. Im der Frän: 
liſchen Mundart fhen im sten Jahrhunderte Mefla, im Angelf. 
Maffe, im Franz. Meffe, im Engl. Mafs, im Schwed. Meifa, 
im Ital. Mefla. Die Meffe lefen, biefen Theil des Gottesdien- 
ſtes dur Ablefing bes vorgefhriebenen Formulares halten, wel: 
ches an den gewöhnlichen Sonn: Feit: und Wochentagen gefchiebet; 
dage zen an hohen Zeiten die Meſſe gefungen, und eine ſolche 
Meſſe die hohe Meſſe, oder Zochmeſſe, oder auch das Zochamt 
genannt wird. m die Meſſe geben. Meſſe bören. In die 
Wieffe läuten. Die Sriibmeffe, welche bes Morgens in der Frübe 
gebalten- wird, S. auch Mette. Die obige Ableitung dieſes Wor⸗ 
tes beſtatiget auch Aero, welder Miflas durd Santom erfläret, 
von fenden, entlaſſen, fo wie fie in ber Griechiſchen Kirche «gern 
sennant wurde. 2) Eine mufitalifbe Kirchen : Eompofition über 
einen aus verfciedenen bibkichen Sprüchen zuſammen gefehten, ges 
meinialich Latelniſchen Tert, wo die Morte immer eben dieſelben 
bleiben. Sie find in der Nömifhen Kirche am üblichſten, und ba: 
ben den Namen vermuthlich daher, weil fie nach Art einer geſun⸗ 
genen Mefie im vorigen Verſtande componiret find, S. Braut: 
meffe, welches aud) noch in einigen evangeliſchen Gegenden üblich 
it. 3) Ein Feſt, weil der wichtigſte umd fenerlichite Theil eines 
Feſtes in der Mömifchen Kirche in der Meſſe beſtehet. In diefem 
Neritande war es in den mittlern Zeiten üblicher ale jetzt, wo noch 
Birchmeife und Lichtmeſſe diefe Bedeutung aufbehalten haben. 

a. Ein üffentliher zum Handel und Mandel anf befondere und 

vorziiglihe Urt privilegirter Jahrmarkt. 1) @igentlih. ine 
Meſſe an einem Orte anlegen. Auf die Miefle reifen. Die 
Meſſe war fchlechr, gut u. ſ. f. Der Nahme, melder nur von 
großen mit beſondern Frevheiten begabten Jahrmärkten gebraucht 
wird, erhält zugleig den Urſprung fo wohl derſelden als auch der 
Jahrmartte. Den den gottesdienſtlichen Reften, welde ebedem, 
wie and dem vorigen erbelfet, auch Meſſen genannt wurden, piiege 
ton fich gar bald allerlen Krämer und Karfiente einzufinden, welche 
ihre Wasren ben dem Zuſammenſtuſſe mehrerer Menſchen abıu- 
foren ſuchten; und da die Geiftlihen ihre Rechnung daber fanden, 
"4 dulbeten fie nicht mar felbige, ſondern verfdaffeten ihnen nad 
und nach große Frenheiten, Dañ diefer Gebrauch ſehr alt iſt, er: 
beilet unter andern and dem beit. Baſſſius, welcher ſchon dawider 
eiferte, Mon den grinlichen Feten, welde zu- ben Qaurmärtten 
Aniaf gaben, - werden diefe nech an manden Diten der Ablaß, 
in Oberdeutibland der Dule und Indult, in Danzig der Do: 
minik, und im mitrlern Lat. Feſtum und Ferise genannt, fo 
wie ein beionders prieilegirter Jahrmarkt diefer Art nachmabls dew 
Nabmen der Meſſe befam. 2) @in Geſchenk, welches man einan: 
der um dieſe Zeit zn machen pflegt, Jemanden eine Meſſe ſchen⸗ 
fen, Faujen. 
Mäſſen, verb. irreg. ich meffe, du miffeft, er miffer, zuſam⸗ 
men gejogen mißt; Imperf. ich maf, Conjunct. ich mäße; 
Mittelw. gemeifen ; Imperat, miß. Es wird in doppelter Geſtalt 
gebraucht. 

1. Ale ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, mo es doch 
nur im gemeinen Leben üblich iſt, ein gewiſſes Maß enthalten, 
Das Rorn mift schen Scheffel, hält schen Scheffel.am Maße. 
Das Tuch mife zwanzig Ellen, iſt fo viel Een lang. 

It. Als ein Activum, in welcher Gejtalt ed am üblichfien ift. 
1) In der meiteften Bedeutung, genau beftinmen, ben Graben, 
der Einſchrankung na beſtimmen; in welcher Bedeutung doch mur 
no das Mittelwert gemeffen in verſchie denen einzelnen Fällen ge 


. 
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braucht wird. Semeſſene Srobndienite, beitimmte, eingefhränfte ; 
Im Gegenfaße der ungemeffcuen. Jemanden gemeffenen Befebl 
geben, genau beſümmten. Ich babe es ibm mod gemeſſener 
befoblen. Einem etwas auf das gemeſſenſte befehlen, ibm 
den gemefienjten Befehl geben. Femanden auf das gemeſſenſte 
inſtruiren. Sich auf das bebuthſamſte und gemefienite aus: 
drücken, Leif. 2) In engerer Bedeutung, eine unbefante Größe 
vermittelit einer befannten Grüße finden oder beitimmen; mo es im 
der Mathematik in der weiteſten Bedeutung des Wortes Größe 
gebraucht wird, ſo daß auch die Beſtimmung der Anzahl, der 
Schwere u. f. f. mit zu dem Meffen geredinet wird, wofnt man 
die befonderm Ansdrüce zäblen, wägen u. f. f. bat, Daher man 
diefes Wogk ach oft von der Beſtimmung ber unbekannten Gröfe 
der In vermittelit einer befannten, gebraudt. Wer miffer 
das Brauſen des Windes? 4 Eſt. 4, 5. Ich maß mic im 
meinen Gedanken mir dem Cleanth, und ich wundre mich, 
daf eine Iſabelle ihn lieben. kann, Weiße; d. 1. ich fuchte das 
Verbältniß der Größe feiner Eigenſchaften gegen die melnigen zu 
finden, In fiaürlichem Verſtande ift, fidy mir jemanden meffen, 
auch, ſich mit ibm im einem Wettjreit, in einen Rwentampfir ſ. f. 
einlaſſen, um zu fehen, wer von beyden der ſtärkſte, der geſchic- 
teſte u. ff. fen, ed mit ihm aufnehmen. 3) In der engſten 
und gemöhnlichften Bedeutung, die unbefannte Ausdehnung und 
Menge vermittelt einer bekannten erforichen und zu beſtimmen 
ſuchen. Die Länge, die Breite, die Tiefe, die Göbe meſſen. 
Etwas mit der Elle, mir der Miekichnur, mir der Rurbe, mir 
dem Zirfel meffen. Das Getreide mit dem Scheffel, das Bier 
mit dem Stübchen, den Wein mit der Kanne meſſen. Wie 
Weite zweyer Örrer meffen. 

So auch die Wieffung, plur. die— en, von mehrem Hand— 
lungen biefer Art. 

Anm. Schon im Yidor mezflen, bey dem Ottfried mezzen, 
mezen. Andere Sprachen und Mundarten haben fratt des Ziſch 
lautes ihr gewehnliches t, wie das Niederſ. meten, bas Din. 
mande, das Schwed. mäta, Das Angelf, metan, das Engl. so meıe, 
dad Ulphilanifhe mitan, das Lat. metiri, dad Griech. wars, 
und jelbit. das Hebr, In. Das hohe Alter diefes Wortes macht 
es ungewiß, ob es von meifen, meiden, mähen, fchneiden, abs 
ſiammet, Lat. inerere, fo dafi zunächſt die Beſtimmung der Grünze 
durh einen Schnitt dadurch bezeichnet würde, oder unmittelbar 
von mäben, fih bewegen, fo daß dadurch vornehmlich die mit dem 
Meſſen verbundene Beweguug andgedrudt wird. In den Zuſam⸗ 
menfezungen bevmeffen, ermeifen, zumeſſen, vermeflen, bat es 
noch verichiedene fgirlihe Bedeutungen, ©. diefe Wörter. Bey 
dem Kero it uuidarmezzen wieder vergelten. &. auch das Maß 
und Metze. 


. Der Moeͤſſer, des — #, plur. ut nom. fing. Fämin. die Mei: 


ferinn, von dem vorigen Zeitworte, eine Verfon, welde miſſet, 
beionders eine dazu beitellte Perfon, gewiſſe Ausdehnungen und 
Mengen zu meifen. Der Feldmeſſer, Korumeſſer, Holzmeſſer, 
Kohlenmeſſer u. ſ. f. 


2. Das Meͤſſer, des — ⸗, plur. ut nom. fing. Diminut. das 


Meſſerchen, Oberd. Wiefferlein. 1) Im weiteſten Verſtande, 
ein Werkzeug zum Schneiden, Stehen, Hauen, Stoßen, Ela: 
gen u. f. f. im weldem es im Deutfben veraltet iſt. Im Schwa⸗— 
benfpiegel ijt Stechmezzer ein langer Degen, im Nieder. aber 
Steckmetz, ımd in Schwed. Stekamets, ein Dold, ein Degen. 
Im Böhn. tft Mec, Im Wend. Mesz, und im Arainer. Metich, 
aleichfuls ein Degen, momit and das Angelf. Mece, Mera, 
das Schwed. Mäkır, das Krimmiſche Myca, das Klunländ, 
Micka, und bas Griech. und Lat. auxaspe, alle in der Bedeu— 
tung eines Degens, verwandt find, Unſer Zackmeſſer umd Wiege: 
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meſſer ſcheluen biefe alte meitere Bedeutung noch aufbehalten zu 
haben. Im mittlern Lat. bedeutet Macia, Machia, eine Keule, 
Stanz. Maflue, Maffe. 2) In engerer und gewäinlicherer Be: 
deutung, ‚ein Werkzeug mit einer fangen Klinge, damit zu ſchnei⸗ 
den, befonders fo fern das Schneiden mit einer Art von Ziehen 
verbunden ift; zum Unterſchlede von einer Schere, welche nicht nur 
zwey Alingen bar, fondern das Schueiden auch allein vermittelt 
des Druckes verrichtet. Das Tifchmeifer, Brotmeſſer, Küchen⸗ 


meifer, Balbiermeffer, Schermeffer, Sedermefler, Weidemef:, 


fer, Gartenmeſſer, Schladyrmeffer, Pflugmefier u. ſ. f. Ei: 
nem das Mieffer an die Kehle fegen, ihn in die äußerte Verle— 
genheit bringe. Uns fteber das Meſſer an ber Keble, wir bes 
finden uns in der äußeren Verlegenheit. Das fe Meffer 
führen, prablen, aufſchneiden. 5 

Anm, In dem alten Gedichte auf den heil. Aund Mezzir, im 


"giederf. ohne Ableitungsfolbe Wien, Meſt, im Holtind, Mes, im 


Unger. Metzüker. Es it vermittelt der Ableitungsfolle — er, 
welche ein Werkzeug bedeutet, von dem veralteten Zeitworte 
meifen , ſchneiben, banen, flehen, ſchlagen, gebildet, welches 
wieberum von meiden und mäben abjtammet, Siehe Mähen, 
Weifiel, Metzeln, Metzcher u. a. m. 

Das Meſſerbeſteck, oder Meſſergeſteck, des — es, plur. die 
— e, ein Futteral mit einem oder mehrern Paaren Meffern und 
Boten. 

Das Meſſerbeeft, des — es, plur, die — e, dad Heft an einem 
Meſſer, woben man daſſelbe angreift und haudhabet. 

Die Meſſerklinge, plur. die—n, die Klinge, d. i. ber ſchnei⸗ 
„bende Theil eines Meſſers, oder an einem Meffer; Nieberi. das 
Lämmel, Holänd, Lämmer, nad bem Lat. Lamina, 

Der Meſſerlohn, des— es, plur. dog nur im gemeinen Reben 
von zuehrern Eummen, die—löhne, der Lohn, welden ber 
Meier für dad Meſſen befommt; das Wiefigeld, Niederf. Metel⸗ 
geld. ©. 1. Meſſer. 3 

Die Mẽeͤſſerſchale, plur. die — n, eine von den zwey Hälften, 
woraus das Heft an einem Meſſer beſtehet. 

Miſſerſcharf, adj. et adv. fo ſcharf, wie ein Meier. Bey ben 
Schlöſſern werden bie bdreyetigen Feilen meſſerſcharſe Seilen 
genannt. ® e . 

Die Meſſerſcheide, plur. die —n, die Scheide zu einem Meſſer. 

Der Miiferfehmid, des—s, plur. die — ſchmiede, ein Schmid, 
welcher nur allein, oder. doch hauptfächlic Meifer : und Gabelklingen 
verfertiget; Im Oberd. Meſſerer, Nieder. Meſtmaker. 

Die Meſſerſpitze, plur. die —n, bie Epige an einem Meſſer. 
Ingleichen, fo viel, ald man mit berjelben faſſen kann. Kine 

Meſſerſpitze Salz, Pulver u. f.f. ine Mefferipige voll, 

Die Meßfahne, plur. die—n, von bem Zeitworte meffen, eine 

- Fahne an einer fangen Stange, dergleichen fih die Feldmeſſer 
bedienen. 

Das mierfäß, des — es, plur. die — fäffer, von eben biefem 
geitworte, eim Faß, gewiſſe Dinge damit zu meſſen. Go iſt in 
der Lauſih das Meßfaß ein Map, wornach bep Ausfiihung ber 
Teiche die Speiſefiſche verkauft werden, und welches ein Dresbner 
Viertel bält. 

Die Michfeerbeit, plur. die—en, von Meffe 2. 1) Die einem 
Orte ertheilte Frevheit, eine Meile haben zu dürfen, Einer Stade 
die Meßfreyheſt errbeilen, 2) Die einem Orte oder den bie 
Meſſe befuhenden Perfonen wihrend berjelben und zum Behufe 
derielben bewilligten Freyheiten. 

Das Meſigẽeld, des — es, plur. dad; nur von mehrern Summen, 
die — er. 1) Von bem Seitworte meflen, S. Meflerlobn. 
2) Don Meſſe 2, das auf ber Meile gelöjete, ober für bie Meile 
bejtimmte Geld, 
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Dis Miefigeleit, bes— es, plur. inuf. bad Geleit der auf eine 
Meſſe ober zu derfelben reifenden Perfonen, und das dafür zu bes 
zahlende Geld; von Meſſe 2. 

Dis Mefgeräcb des— es, plur. inuß; von Meffe 1, ein Eol- 
lectivum, alles zur Haltung einer gottesbienſtlichen Meſſe müthige 
Geräth, zu bezeichnen, , . 

Das iefizefchent, des — es, plur. die—e, von Meſſe 2, 
ein Geſchenk, weldes man jemanden zur Zeit ber Meſſe macht, 
oder ibm von der Mefe mitbringt; Im gemeinen Leben, die 
Meffe. 

Das Meßgewand, des— es, plur. die — wänder, von Meffe t, 
ein befonderes Gewand oder Aleidungeflük, welches in ber Müs 
miſchen Kirde bie Priefter bep Haltung der Meſſe anlegen, und 
welches auch noch in einigen evangelifhen Kirchen üblich if. Es 
bebett den Leib nur hinten und vornen bis am die Anie, ift aber 
an ben Seiten offen. Schwed. Mefsbake, Dün. Meflchagel, 
im Oberd. ebedem Miflachel, von dem Angelſ. Haccele, Jsländ, 
Hakul, ein furger Mantel. 

Die Moaͤßglocke, plur. die—n, Dinimut. das Miehglödchen, 
Dberd, Wiefiglöclein. 1) Bon Meffe ı. iſt in der Nümiichen 
Kirhe theild die Meßglocke diejenige Glode, mit welder zur 
Meife geldutet wird, theils das Meßglöcklein eine Heine Slocke, 
womit den Zuhörern das Zeichen der gefnehenen Vetwandelung bey 
ber Meile gegeben wird. =) Bon Meſſe 2. diejenige Glode wo⸗ 
mit an manchen Orten bie Meſſe ein: und auögeläutet, d. i. ber 
Unfang und das Ende der Meile verfündiget wird, 


Das meſigut, des — es, plur. die — güter, Güter, de i. Waa⸗ 
ten, welde für bie Meſſe beſtimmt find, auf bie Meſſe geſchaffet 
werben; vom Meſſe 2, 

Der Mẽeͤſſſas, des Meifias, oder Meſſis, plur. die Mefflag 
oder Mefiiä, oder Meſſien, ein aus dem Hebr. mon, falben, 
gebifdetes Wort, welches einen Geldihten bedeutet, und ber Nahme 
des Erlöfers bep den ältern Juden war, melden Erlöjer die neuern 
noch erwarten, Daher dad Bey: und Nebenmort mefjiänich, wel 
ches von einigen für chriftlich gebraucht wird. Die meſſſaniſche 
Saushaltung Gottes, nad der Zufunft bes Mefia, oder Chriſti. 


Dis Miölfing, des —s, plur. car. ein nelbes gemiſchtes Metall, 
weldes entjteher, wenn man Kupfer mit einem Zinferze, wozu 
gemeiniglih Galmey genommen wird, vereiniget. Meſſing 
machen , oder vielmehr mit dem gewehnlichen Aunjtworte Wieffing 
brennen, Kupfer mit Galmey zuſammen ihmelzen, Das Prinz: 
merall ift ein ſolches vermifchtes Metall, welches entitehet, wen 
man anflatt des Galmeres reinen Zink nimmt. 

Aum. Im Dänifhen und Schwediſchen gleihfals Mefling, 
im ingeifücfifhen Macftling, Maeitlen, Macslen, im 
Yohln. Mofiadz, im Bohm. Mofaz. Es ſtammet vermittelt der 
Ableitungefolbe —ing, melde ein Ding bebeutet, von dem Zeit: 
worte mifchen, Franz. mesler, ber, und bedeutet cin gemiſchtes 
Ding, ein Mengſel, und befonders ein gemiſchtes Metall. Diefe 
Abſtammung erbeilet unter andern auch aus den gemeinen Ober: 
und Niederdeutichen Mundarten; in jenen heißt das Meſſing auch 
mich, Meiih, von meifchen, milden, (5. Meikh,) und im 
dieſen Mesken, von misfen, mifgen. Es wurde daber ehebem 
auch von mehrern vermifchten und unreinen Metallen gebraucht, 
So bedeutete Maeslen ehedem im Augelſ. auch Zinn, vermuthlich 
unreines, mit Bley vermifchtes Ziun, welches man noch im Deuts 
ſchen in einigen Gegenden Mangk ju nennen pflegt, von mengen, 
miſchen. Im Böhm. ift molazny ehern, aus Erz, weldes 
gleihfalls ein vermiſchtes Metall iſt. S. auch Metall und Meſ—⸗ 
fingiich. übrigens iſt dieſes Wort in einigen Gegenden auch 
männlichen Gefhlehtes, der Meſſing. * 

e 
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Andere Sprachen haben ein anderes, aber ber Mebeutung nah 
ſeht nabe verwandtes Wort, biefes vermiſchte Metal zu bezeich⸗ 
nen. Diejes ift dad mittlere Lat. Lato, Franz Laiton, Epan, 
Laton, Alsaton, Stal. Lattone, Lottone, Ottone, Engl. 
Latten, Holland. Latoen, und and bey einigen ältern Deutſchen 
Schriftſtellern Latun. Die auswärtigen Sprachforſcher haben über 
die ſes Wort allerley feltfame Einfälle, die ich bier nicht anführen 


may. Cs geböret unftreitig zu unferm löthen, vereinigen, vers’ 


Finden, und bedeutet fo wie Meſſing eigentlih aud nichts andres 

‚als ein vermifchtes, aus mehrern Metallen verbundenes Metall, 
©.törben. | 

Das Mellingblech, des — es, plur. die—e, zu Blech geſchla⸗ 
gened Meffing, ein aus Mefling verfertigtes Blech. 

Das Miflingbrennen, des—e, plur. car. dad Bremen, b. i. 
die Berfertigung ded Meilings, weil bie vornehmite Arbeit dabey 
In dem Brennen, d. i. Möften, des Galmepfteines beitebet. 

Der Meſſingbrenner, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige 
rbeiter in einer Meifinghütte, welder das Brennen, oder bie 
Verfertigung des Meſſings verrichtet, welcher ben Galmep röſtet, 
und aus bdeifen Zufammenfhmelzung mit Kupfer Mefling hervor 
bringt. j 

Tec Meſſingdrabt, des — es, plur. doch nur von mehren Arten 
oder Qnantitäten, die—e, in einem Drahte gezogener Mefling, 
meflingener Drabt. 

Meſſingen, adj. et adv. aus Meffing verfertiget, aus Mefling 
beſteheud. Meſſingene Anöpfe, ip meifingener Keſſel. 

Der Mẽſſingfeiler, des— s, plur. ut nom. fing. in den Ge: 
wehrfabriten, ein Nabme derjenigen Arbeiter, welde den Beihlag 
zu den Shäften der Gewehre verfertigen und auch Zeugfeiler ges: 
nannt werben; zum Unterfdiede von den Rohrfeilern, Schlofs 
machern, Schätern, Stechern u. f. f. 

Der Mielfingbemmer, des — #, plur. die — bämmer, ein 
großer Hammer, mit welchem das Mefjing zu Blech geſchlagen 
wird, Ingleiden ein Hammerwerl, d. i. eine Anflalt, wo das 
Meſſtng vermittelft großer von dem Waſſer getriebener Hammet 
bearbeitet wird; zum Unterfhiede von einem Eiſenhammer und 
Rupferbammer. 

Die Mefiinabütre, plur. die — n, eine Hütte, in welcher Meß 
fing gebrennet, d. i. gemadt wird, umb wozu mim oft mehrere 
Pebenanftalien und Gebäude rechnet. 

Meſſingiſch, adj. et adv. welches nur im Niederbeutfglend 
üblich) üft, wo es befonders vom derjenigen Sprechart gebrandt wird, 
ms man Hoch⸗ und Niederdeutſche Wörter und Endungen unter 
einander mifher. Eine meflingiihe Sprache. Meſſingiſch 
reden, wie beſenders die nach Oberdeutſchlaud gewanderten Nie: 
derdeutichen Handwerkeburſche zu thnn pflegen. Als man in Nies 
derfachfen anfing, die Plattdeutſche Sprache von den Kanıeln und 
aus den Gerichten zu verdrängen, und doch dem gemeinen Volte 
niqt gern auf einmahl unverſtandlich werden wollte, fo ward dieſe 
meifingifche oder vermiſchte Mundart fehr gemein. Ein ſolches 
Keitament von 1632 ftehet unter andern auch in dem Roſtockiſchen 
Etwas 1738, ©. 514. Dieſes Wort hat mit bem Hauptworte 
Meifing nichts als den gemeinfhaftliden Uriprung gemein, Es 
fammet, fo wie biefes, unmittelbar von mifchen ab, nnd bedeu⸗ 
tet eine vermiſchte Sprache, melde man in Oberdeutſchdund Men⸗ 
gelſprache und Mengſprache, im Ital. aber Meſcolanaa und 
Mefcuglio nennet. j 

Die Miöffingplarte, plur. die—n, eine meffingene Platte, ein 
Etüt Mefling in Geſtalt einer Platte, 

Der Meſſingſchaber des— #, plur. ut nom. fing. auf den 
Dieflinghämmern, biejrnigen Mrbeiter, welhe das geſchlagene 
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Meſſingblech mit dem Edabeifen und vermittelt einer gewiſſen 
Beige heil und glänzend machen, x 
Der Mieflingfchläger, des—s, plur. ut nom. fing. ebem ba: 
ſelbſt, ein Arbeiter, welcher das von den Meſſingſchne dern in Fk 

nen gefägte Mefling unter bem Hanmer zu Blech treiben läffet. 

Der Meſſingſchmid, des — ee, plur. die — ſchmiede, ein Handwer⸗ 
fer, weicher allerley Urbeit aus Meſſing verfertiget, buch daſſelbe 
nur falt mit dem Sammer bearbeitet; daher er an einigen Orten 
auch Kaltſchmid genannt wird, j 

Der Meẽſſingſchneider, des—s, plur. ut nont. fing. auf ben 
Meſſinghammern, ein Arbeiter, weicher das in Platten gegoffene 
Meiling zu Zainen ſchneidet oder fäget, damit der Meſſing ſchlager 
die ſelben iu Blech verarbeiten lönne. 

Die Meßkanne, plur. die — n, ein Gefaß, welches eine Kanne 
halt, ſo fern es zum Maße flüſſiger und trockner Dinge gebraucht 
wird; von bem Zeitworte meifen. ' 

Die Moͤßkette, plur. die —n, von eben biefem Zeitworte, eine 

+ In Nutben, Schuhe u. f. f. ‚getheilte Kette, die Linien auf dem 
Selde damit zu meſſen; die Meßſchnur, wenn man ſich ſtatt der: 
felben einer Echnur bebienet, der Weßriemen, wenn es ein fol: 
cher Riemen ift. 

Das Mieftorn „des — es, plur. car. ‚von Meffe ı. in einigen, 
befonders latholiſchen Gegenden, dasjenige Korn oder Getreide, 
welches bie mit Ackerbau verfehenen Landleute dem Pfarrer für dem 
Gottesbienft, von welden die Meſſe für dem weſentlichſten Theil 
gebaiten wird, jührli entrichten mitten. Es iſt unter biefem 
Nahmen auch noch in einigen evangelifden Gegenden üblich. Ju 
andern beißt es das Zehentkorn, Zinsforn, Sendkorn u. f. f. 
Im mittlern Lat. Aunona miflalis, 


Die Mieftunft, plur. car. ven dem Seitworte meſſen, die Wii: 
ſenſchaft, nicht nur alle Entfernungen, Weiten, Höben und Tle— 
fen, befonders auf der Oberflähe der Erbe auszumeſſen, fondern 
auch Thelle dieſer Oberfähe in Srund zu legen und auf das Keld 
abzufteten, welche Wiffenſchaft ein Theil der pratciſchen Geometrie 
it; die Seldmefifunft, bey ältern Ecriftjielleen die Maffımit. 
Die Meffunde bezeichnet nur die Kunde oder Kenntniß, oder 
den Inbegriff der bierber gehörigen Maren und deutlichen Woerftel: 
lungen, ©. die Runde und Kunſt. 


Der Mẽfiner, d»es—s, plur. ut nom, fing. deſſen Gattinn 
die Meßnerinn, vom Meſſen in einigen, beſonders Latholifdem 
Gegenden, ein Kirdenbedienter, welder das Mefgeräth in feiner 
Verwahrung bat, und in andern der Kirchner, Rüfter, Sacriſta— 
ner uf f. gemaunt wird, Schon im Schwabenſpiegel Mesner. 

Dis Miefiopfer, de6>- 9, plur. ut nom. fing. von Meſſe r. 
in der Römiſchen Kirche, die Haltung der Meſſe, fo fern fie ale 
ein unblutiged Opfer, oder als eine wiederhohlte unklutige Aufopfes 
rung Ehrifil betrachtet wird. Bey dem Notter iſt Mifsopher in 
einem andern Verſtande dasienise, mas bed dem Genuſſe des 
Abendmahles auf dem Altare geopfert, d. i. geſchenket wird. 

Der Mierpfaff, des— en, plur. die — en, ©. das folgende. 

Der Weßprieſter, des — #, plur. ut nom. fing. ven Meſſen 
in der Römiſchen Kirche, ein Priefter, fo fern er beſonders dazu 
bejünmt it, Meile zu lefen. Im weiterer Bedeutung auch ein 
jeder Priefter, fo ferm das Leſen ber Tiefe für das vornebanſte 
Erüd feines Amtes gehalten wird; im Darten und verachtlichen 
Verſtande, ein Mefpfaff. 

Der Wetzriemen, des —s, plur. ut nom. fing. €. Meßrette. 

Die Meßruthe, plur. die —n, von dem Zeitworte meſſen, ein 
in Nutten, Schuh m. f. f. abgetbeikter langer Stab, fo fern er 
zum Meſſen auf bem Felde gebrandt wisd; im einigen Gegenden 
die Meßſtange. x 

ie 
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Die Wierfehnur, plur. die— ſchnüre, eine folde Schnur; bey 
dem Nottker Mazleile. S. Wiefikerte. 

Die Meßſtange, plur. die—n, &. Meßruthe. 

Der Mießtifch, des — es, plür. die —e, Dimimt. das Mef: 
tiſchchen, Oberd. Meßtifchlein, von dem Zeitworte meſſen, ein 
Kleines vleredtes Tiſchchen, die Weiten und Höhen damit zu meſ— 
fen; Menfula Praetoriana, von dem Erfinder Prätorius, einem 
Lehrer der Mathematil zu Altorf. 

Die Meͤßwaare, plur. die—n, von Meſſe 2, Waaren, welche 
auf bie Meſſe geſchafſet werden, für die Meſſe beſtimmt find. 

Der Meßtwẽechſel, des — 5, plur. ut nom. fing. von Meſſe 2, 
ein auf die Meſſe geftellter, in einer Meſſe zahlbarer Wechiel; 

der Miefbrief. 

Der Wiekwein, des — es, plur. inuf. von WMeffe ı, im der 
tatholiſchen Kirde, ber für die Meſſe beſtimmte Mein, 

Die Milkwesche, plur. die — n, von Meile 2, eine Woche, fo 
fern fie die Dauer einer Meſſe beſtimmt. Die erfe, legte Meß— 
weche, Woche in ber Meile. 

Die Maͤßzeit, plur. die — en, von eben dieſem Morte, die Zeit 
ber Meſſe. 

Die Meſte, plur. die — n, ein mur in einigen Gegenden Übliches 
Wort, eine Art von Gefüßen zu bezeichnen. Im Thüringen und 
einigen andern Gegenden wird ein Salzfaßchen, fo wie ed anf den 
Tiſch geſetzet wird, eine Wiefte oder Salzmeite genannt. In der 
Lauſitz werben die Theerbutten Pechmejten oder nut Meſten ſchlecht⸗ 
din genannt. Im Forfimeien iſt die Garzmefte ein von Fichten: 
rinde verfertigtes Behaltniß, worein die Harzſcharrer das ab: 
geſchabte Harz fammeln. Ju Echlefien wird Meſte oft von einer 
Schachtel gebraucht, Ben den Jagern einiger Gegenden find die 
Stabrmeiien ausgehöblte Stöde, melde aufgeliinget werden, da: 
nit die Etabre darein niten. In Frankfurt am Main find Mettze 
und Meſte gleihbedeutende Wörter, und zugleih ein beſümmtes 
-Mafı Eirperlier Dinge, welches bie Hälfte eines Simmers ift. 
Aus allem erhellet, dab ATeite, Wiege, Much, ein fürperliches 
Muß, das Kat. Modius, und in gewiſſem Verſtande auch Maß, 
fehr nabe verwandt find, und insgefammt in der Bedeutung eines 
Geſaßes mit einander überein fommen, Im Böhm. iſt Mälte 
eine Buchſe, und im Gothiſchen Mes, und Pohl. Mila, eine 
edüfl, S. Mege. 

Das Mierdll, des — es, plur. doch nur von mehren Arten, die 
— e. 1. liberbaupt, ein aus feinem Erze geſchledener ſchwerer, 
glanzender mineraliſcher Körper, welcher ſich im Feuer ſchmelzen 
und unter dem Hammer ausdehnen laſſet. Mole Metalle, der: 
gleichen Gold und Eilber find, im Gegeniage der unedlen, oder 
des Kupfers, Zinnes, Bleres und Eiſens. Ein Zalbmetall, 
welches einige Eigenſchaften der Metalle, aber nicht alle bat, wie 
das Queckſilber, der Zink, ber Eplefialadfinis u. f.f. Reines 
Wierall, welches mit feinem andern Körper vermiiher it. Uns 
vermifchtes Metall, welches mir feinem Metalle anderer Art vers 
mifcht iſt; im Gegenfage det vermiichten. " 2. In engerer Be: 
deutung. ) In einigen Fällen fibren bie umeblen Metalle mur 
ſchleothin diefen Nabmen, im Gegenſatze der edlen. So wird 


das zu zarten Mlättern geihlagene Meſſing, welches den Gold: 


und Silberblättern in der Farbe und Dunne gleicht, Metallgold 
und Yreralifilber, oder auch mr Metall ſchlechthin genannt. 
2) Noch hänfiner find amter dem Nahmen des Metalles verihle: 
dene Urten vermiſchter Metalle befannt. (a) Das Metall ber 
Stücuieher it ein Gemenge von Kupfer, Zinn und Meſſing. 
Das Blocengur oder die Glocfenipeife, das Gießerz, die 
Bronze find ähnliche Vermifchungen, und werben daher im gemei⸗ 
nen Leben auch zuweilen Metall genannt. (b) Das Metall ber 
Drgelbauer it eine Miſcqung von zwey Theilen Zinn und Einem 
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Theile Bley, woraus biejenigen Pfeifen, melche wicht im Geſichte 
fiehen, gegoffen werden. ” 

Anm. Es ſtammet mit bem Lat. Metallum aus dem Griech. 
merander, dieß aber aus dem Hebr. Yon, Metil, Metall, her. 
Cuſtathins und Plinius hatten die Grille, daß es von wer« und 
erAsr abftamme, ob fie gleich verſchiedene Urfachen davon angeben, 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der Wegriff der Maſſe, des Qu: 
fammenbanges, der Geihmeidigkeit und Schwere, der Etammbe: 
griff in diefem Werte iſt, fo daß es zu Materie, Maffe, 2, und 
4. Mag, und 4. Matte gelöret, Die Endivibe — all, im Hebr. 
— il, fonmt mit unferer Ableitungsſolbe — el überein, ein Ding, 
Subject zu bezeichnen, fo daß Merall ein zufammen hängendes, 
ſchweres, behnbares Ding bedeutet. Im mittlern Lat, wurde das 
ber Metallum aud für Materie gebraucht, io daf Metallum 
ligueum Zimmerholz bedeutet. Ohne Ableitungs ſylbe beift Erz, 
oder vermiſchtes Metall im Perf. Mis, Im Pobln. Meidz, und 
im Dalmat, Mido, dagegen im Böhm. Med Kupfer bedeutet, 
So fern Metall in manden Fällen ein vermifchtes Metall bedeu: 
tet, lann auch der verwandte Begriff der Miſchung mit in Bettach⸗ 
tung fommen. S. Meſſing. 

Die Metalläſche, plur: inuſ. ein zu Aſche gebranntes Metall, 
E. Metall ı, 

Mierällen, adj. et adv. aus Metal verfertiget, fo wohl in der 
erfien weitern, ald auch, und zwar noch häufiger, in der jwenten 
engem Bedeutung des Hauptwottes. Ein metallenes Bild, 
Wietallene Kanonen, im ®egenfage der eifernen. 

Das Mierdliglan, des— es, plur. doch mır von mehrern Arten, 
plur. die— gläfer, ein aus Metall oder metallifhen Körpern 
geihmeljtes Glas, bergleihen z. B. die Fritte iſt. 

Das Mierdllgold, dee — es, plur. inuf. S. Metall 2. 1). 

merllifhb, —er, —te, adj. et adv. dem Metalle ähnlich, 
Metall enthaltend. in merallifcher Glanz, ber dem Glanze der 
Metalle ähnlich iſt. Wieralliicher Sand, Metall oder Erz ent: 
haltend. 

Die Mierällmutter, plur. die— mütter, in der Mineralogie, 
Erb: oder Gteinarten, welde die Metalle bey ihrer Erzeugung im 
fih nehmen. Der Quarz, Spath, Thon, SKaltitein, Frauen⸗ 
glas u, f. f find ſolche Metallmütter, welche daher bey den Berg: 
leuten freundliche Bergarten genannt werden, 

Der Meiallſchauer, des — s, plur. ut nom. fing.- ben ben Ärz- 
ten, ein abzehrendes Fieber nah einer ungeſchiaten Quedfil:* 
ber : Eur, 

Die Nierallurgie , (vierfolbig,) plur. die—n, (fünfiolbig,) aus 
beim Griech. und Lat. Metallurgia, diejenige Wiſſenſchaft, weiche 
bie Erze der Metalle und Halbmetalle auſſuchen, von ihrem Ge: 
burtsorte abjondern, auf die Oberfläche der Erde ſchaffen und 
im gutes Metall oder Halbmetall verwandeln lehret; ohne Plural, 
Eie iſt der wichtigſte und vornehmjie Theil ber Bergwerkswiſſen⸗ 
ſchaft. Ingleichen ein Buch, worin dieſe Wiſſenſchaft gelchret 
wird, Daber metallurgiſch, im derſelben gegründet, zu derſelben 
gebürig, der Wierallurgift, der diefelbe veriteher, 

Die Metäpher, plur. die—n, aus dem Griech. und Lat. Me- 
taphora, in ber Sprach- und Medefunft, eine Figur, wach wel: 
der die nemülnlihe ober angenommene dee eines Mortes oder 
einer Diedensart gebraucht wird, ein andere® Ding, wegen einer 
anfdeinenden Ühnlichleit, au bezeichnen. So enthalten die Morte 
die Fittiche des Windes eine Metapher. Eigentlich find unfere 
meiften Wörter Metaphern. Das Wort Geift, wenn ed ein ntt= 
förperlies vernünftiges Weſen bezeichnet, iſt eine Metapher, 
weil es eigentlich den Wind bedeutet, Allein gemelniglich nimmt 
man bier die gemeinfte oder gewöhnlichſte Webeutung der Wörter 
für die eigentliche am, und nennt es eine Metapher, wenn dieſe 

aut 
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zur Wegeldhitung eine aubern im einen über Dem andern Stucke 
Abmlichen Dinges gebraucht wird. Dahet metaphoriſch / kine 


“Metapher. enthaltend, in derſelben geründet, - Die merapbos 


riſche Bedeutung eines Wortes, die figürlide, Ein metapho⸗ 
elfcher Ausdruck. ink fortgeegte Metapher wird eine Allegorie; 


Die Metapbrfit, plur, die— en, aus "bern Griech. und Lat, 
‚ Metaphylica, biejenige philoſophiſche ¶ Wiſſenſchaft / welche ſich 


mit dem allgemelnen Eigenſchaften der Dinge, mit dem Daſeyu 
und den Cigenidaften Gottes, mit dem Weſen ber Melt über: 
banpt und mit den Eigenſchaften eined Geiſtes beihäftiget, ohue 


pliural; die Zauprwiffenfchaft, bep einigen die Brundwiffens 


ſchaft, mit welchem legtern Nahmen doch andere richtiger bie 


ODntolegie, dem erſten Theil dee Metaphofft belegen. Jugleichen, 


ein Buch, welches dieſe Wiſſenſchaft euthäalt. Daher metaphyſiſch, 
zu dieſer Wiſſenſchaft geherig, in derſelben gegründet. 


Der Mẽth, des — es, plur. doch nur von mehretu Arten ober 


Quantitaten, die — e, ein Getrank, welches vermittelſt der Gah⸗ 
tung aus Honig und einein andern fläffigen Körper bereitet wird. 
Weinmerb, welchet ans Honig und Wein, Biermerb; aus Bier 


und Honig, Moftmerb, and Moit and Honig, Eſſigmeth, aus 


Eſſig und Honig, Waſſermeth, aus Waſſer und Honig u. f. f. bes 
reitet wird, Ju enderer und gewähnliserer Bedeutung wirb ber 
letztete oder der Waſſermeth mur am haufigſteu ſchlechthin Meth 
genannt. Weißer Meth, welcher aus weißem Honig und Waſſer 
getocht wird, im Gegenſatze des braunen. erh brauen ober 


"fieden, "Daher das Methhaus, mo Meth verkauft wird, die 


4 


Methſchente, eine Schenfe, wo allein Meth gefgentt wird, ber 
Merhflever uſ. f. ⸗ 

Anm. Inder tepten Bedeutung des: Waſſermethes, im ®eit: 
phaliigen mit der gewöhnlichen Andftofung ded d Maäie, im’ Dün, 
Miod, Mod, tm Schwed. Mjod, im Engl. Mead, im Angelſ. 
Medo, Macthe, im Wallij. Med, im Böhm, Medu, Medo- 


+ wina, im mittlern Lat. Medo, Meda, Medus, Der Meth 


iſt ein fehr altes Getränk, durch welches die nördlichern und. befons 


F Vers die Slavoniſchen Bülter den Mängel ded Weines zu erjegen 


geſucht. Das nächte Stammwort iſt did Slavoniſche Med, Ho: 
As, Im Ruf. Med’, Pohln. Meod, Litthauiſch Meddus, wel: 
ches von dem Ungar. Mez, Fimiſchen und Eſthniſchen Meſſi, und 
Griech. und Lat. aedı, Mel, Honig, nur in dem Ableitungslaute 
verſchieden fit, und zu dem Geſchlechte der Wörter milde, Milch 
u. ff. zu gehören ſcheinet. Ben dem Hefodhins, der deu Mech 
ausdritlich für ein Scothlſches Getrant erklürer, helft er zedırem, 
und im mittlern Lat. Mellita, Melogratum, Melitia, Mel- 
fenda u ff. Das Crieg. vedv, Wein, und überhaupt ftartes 
Getränk, ſheinet mehr zu Mache, mögen u. ſ. f. zu gehören, 
Da das # am Ende gelinde lautet, und alle übrigen Sprachen ein d 
haben, fo fhreitet man diefes Wort richtiger Meth, als Meht 
oder leer, wie viele thun. 


Die Merböde, plur. die — n, aus dem’ @ried. und Lat. Metho- 


dus, die Ordnung im Wortrage der Regeln; die Lehrart, bey 
ältern Scriftitellern die Lehrordnung, Lehrkunſt. In weiterer 
Bedeutung auch Uberhaupt, bie Stönungsin Eintheilung mehrerer 
einzelner Dinge, welche auch eim Syſtem genaunt wird, Die 
Linnäifche Methode, die von Linnee angenonmene Eintseilung 
der Pflanzen in Claſſen, Ordnungen, Geſchlechter und Arten. 
Daher methodiſch, mad eimer gewiffen Ordnung im Vortrage ber 
Regeln, oder in Eintheilung mehrerer einzelner Dinge. 


Die Metonymĩe, (vierfolbig,) plur. die—m, (fünfiolble,) aus 


dein Griesirden und Laffintichen Metonymia, in ber Redekunſt, 
eine Figur, nad welcher ein Ding mit feiner Beſchaffenbeit ober 
eirtem feiner Verhaltniſſe verwechfelt wird, und welche einige im 
Deutigen den Nahmenwechſel, das Nahmenlehn, geuannt 


Adel. W. B. 3. Ch, 2, Aufl, 
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"Haben. Daber meronymifch, eine Metonymle enthaltend, im 

« berielben gegruudet. 

Das Metrãm, S. Mutterfraur. 

Das Mẽtt, des — es/ plur. doch gur von mehrern Arten ober 

+» Quantitäten, die —e, im gemeinen Leben einiger Gegenden, das 
reine von bem Fette abgefonderte Fleiſch, von welchem die Mett⸗ 
würſte gemacht werben; in Hamburg Metgood. Es ift ein altes 
Wort, weldes ehedem Fleiſch bedeutete, wie noch jest das ‘im Up⸗ 
land üblihe Mat, und zu bem alten Mat, Mas, Wan, 
Maſt, Speife, und mäften, näbren,, effen, gehöre, S. Maik 

And Mettwurſt. 

Die Weite, plur.die—n, ein ans dem Lat. matutinus entlehn⸗ 
tes Kirchenwort, weiches beſonders in der Römiſchen Kirche üblich 
ift, den bes Morgens vor Anbruch des Tages gehaltenen Gottes- 
dienſt im ben Kirchen und Klöſtern zu bezeichnen; gleihfam Can- 
tus matutiuus. In einigen evangeliipen Kirchen wird daher noch 
die Frühpredigt die Mette genannt, Im der Fränkiichen Mundart 
fbon im sten Jahrhunderte Metdiua, im Schwed. Mätte, im 
Franz. ‚Matines, im mittlern Lat. Matutinarius, Matutinus, 
uehmlich Cantus. Bey dem Kalfersberg iſt ber Mettenſtern ber 
Morgenftern. In weiterer Bedentung wird auch zuweilen der 
Gotresdienft, welcher in ber Nacht vor einem Feite gehalten wich, 
die Mette genannt, wie in Chriſtmette. 

Metteram, Miertram, Mettrich, S. Murterfraur, 

Die Meẽttwurſt, plur. die — würſte, ein aus Mett, d. i. ge 
hactem Schweinefleiſche, gemachte Wurſt, beſonders wenn fie n 
toh oder ungeranchert iſt. Iſt fie geräuchert, fo wird fie auch 
Knackwurſt, Schade und Schlackwurſt genannt, Dün, Me: 
difter, Nicht von meiden, ſchneiden, baden, fondern von Mert, 
Fleiih, S. diefes Wort, und =. Wegen. Im Böhm ift Maſſo 
gleichfalls Fleiſch. Von anderer Art find die Mettwürſte in 
Baieru, welche man am Chriſttage früh nach der Mette ißt. 

Dre Mẽtz, des — en, plur. die—en, ein nur noch in Stein⸗ 
mes Uübliches Wort, wofür an andern Otten Steinhauer Üblich 

- At, ©. 2. Megen und Steinmen. 

3. Die Mine, plur. die—n, eine ebemahlige Venennung einer 
großen Art Karkhaumen, welche zu Belagerungen gebraucht wurden 
und 100 und mehr Pfuud fhoffen, Die fcharfe Mene, die fanle 
Mege u, a. m. kommen in biefem Berjtande in. den vorigen 
Zeiten vor. Es ſcheinet bier mehr ein eigenthümlicher figürlicher 
Nahme, ald ein allgemeines Nennwort, und bas folgende Metze, 
ein Madchen, zu fen, da ein ſolches Stuck auch in Oberſachſen die 
faule Magd genannt wird, Im Niederf. lommt in biefem Der: 
ftande auch Metteke und im -Jtal. Mäzzicana vor, und bey den 
ältern Schweden it Moifan gleichfalls eine Art großer Kanonen. 
Das es in biefer Bedeutung, wie Frifh will, von Amazone üb: 
ftamme, iſt nur ein Traum, 

3. Die Meẽtze, plur. die —n, eine Weibsperfon, welde ihrem 
Leib Mannsperfonen auf eine unerlaubte Urt itherläffet; eine Zure, 
obgleich nicht mit einem jo barten und verächtlihen Nebenbegriffe, 
als diefem Worte anllebet. Es feiner im Oberdeutſchkn am 
üblichiten zu ſeyn. Wenigſtens kommt es im Hochdeutſchen nur 
noch zumeilen in der Bücherfprade vor. Einem jeglichen Mann 
eine Metze, oder zwey zur Ausbeute, Nicht. 5, 30. Gie 
ſchmücken fie mit Bolde wie eine lege zum Tanz, Bar. 6, 8. 

Anm, In diefer eingefhränften Bedeutung im Niederſ. Mutze, 
{m Hollaud. Mot, im Stal. Morza, Camozza, weldes aber 
auch eine Gams bedeutet. Man bat mancherley Ableltungen vom 
diefem Norte. Diejenigen, welche Zure von beuren abjtammen 
laſſen, Teiten auch Metze von mierben ab; noch unwahrſcheinlicherer 
zu gefhweigen, Allein es feinet Überhaupt eine junge Perfon 

N weiblichen 
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weiblichen Geſchlechtes bedeutet zu haben, und von Mädchen mut I mettzen, verb. reg neutr. mit dem Hulſeworte haben, von 


in der Abieitungsfolbe verſchleden zu ſeyn. Das Engliſche Miſe, 
Eran. Mosa und Muchacha, das Holländ: Meisje, und Wend, 
Mufchica und Muzica, bedeuten fo wohl eins jumge Perſon 
weiblichen Geſchlechtes, ald auch im gelinten Verftande eine Hure, 
Wenn es wicht gar liberhanpt ein Diug weibligen Geſchlechtes be: 
zeichnet. Im Oberbeutfhen iſt Metze eine Hundinn, eine Bettze 
mo m und b Buchſtaben eines und eben deſſelben Spracwerkzeuges 
find, und im Nieder. it Mutte ein Schwein weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, eine Sau. S. Wlutter, 

. Die Mẽtze, plur. die — n, ein alted Wort, welches jegt mur 
noch ein gewiſſes Mengenmaß trodner Dinge ift, in welchem Ber: 
ſtande im Deutſchen befonders ein gedoppeltes Maß diefen Nahmen 
führet. Ein größeres, welches in Oberdeutſchland Ablich iſt, 
aber auch daſelbſt nicht son einerley Gebalte zu ſevn ſcheinet. Im 
Nürnberg hält ein Malter 8 Megen, eine Mepe vier Diethaus 
fen, ein Dietbanfe 2 Diethäufleln, ein Diethäufleiln aber 2 Maß. 
In Regensburg bült ein Schaff, welches fo viel als ein Hambur⸗ 
gifher Wiſpel iſt, 4 Maß, ein Maß 4 Vierlinge, ein Wierling 
aber 2 Mepen; dagegen in Augsburg 9 Menen oder 4 Vierlinge 
ein Schaff machen. Im Öfterreichiichen geben 30 Mehzen auf ein 
Mut; eine Mere hält daſelbſt 4 Viertel oder 3 Achtel. Drev 
MWienerlihe Mesen mahen vier Hamburgiſche Faß. In Ulm befte: 
bet ein Immt aus 4 Mittlen, oder 24 Mepen, oder 96 Vierten. 
Ju Frankſurt am Main und der Pfals hält ein Achtel, welches 
mir unferm Malter überein fommt, 4 immer, 8 Meken, 
16 Sechter, oder 64 Geſcheid. Wiene und Meſte find dafelbit 
gleihbeveutende Wörter. In Eriure hält ein Malter 4 Viertel, 
ein Viertel 3 Scheffel, ein Scheffel 4 Metzen, eine Metze aber 
4 Maßchen. 2) Ein Meineres, welches in ganz Ober: und Nies 
derſachſen üblich ift, mo ed dem ıöten Theil eined Scheffels, oder 
den gtem Theil eines Viertels beträgt, aber nah Verſchiedenheit 
dei Scheffels and wieberum von verfäiedener Größe it, Im De 
nabriktifhen wirb eine ſolche Metze auch ein Becher genmnt. Im 
einigen Gegenden wird die Wege wiederum in vier Wiäßchen oder 
Mãßel getheilet. Bon, biefer Urt ift auch die Mablmene, d. ü 
diejenige Mehe Getreides, welde der Müller als ſeine Sebiior von 
jedem Scheffel zu nehmen befugt iſt, und welhe im Niederf, auch 
die Wiarte, E mirtfern Lat. aber Matta genannt wird, Die 
Mahlmehze it alt, und kommt ſchon in einer Urkunde von 1276 
ben dem Lubewig in Relig. Th. I, ©. 115 vor. 

Anm. Menge, Maß, das Oberdentſche Muth und Bat. Mo- 
dius ınd Metreta , find fehr genau verwandt und bedenten ingge⸗ 
lammt ein gewiſſes beftimmtes obgleich verſchiedenes Maß Fürpers 
Her Dinge. So feru dieſes Maß ein Seh iſt, gehoötet auch 
Meſte hierher. &. dieſe Wörter. 


des Uwbringens, 


eMesgen, 


ſchneiden, hauen, fetzen. 


4. lege 2. Der Müller metzet, wenn ex die ihm beſtimmte 
‚Mablınege vor dem Mablen von bem Getreide wegnimmt, Nie: 
berf. matten. _ 

2. "jenen, verb. reg. ad. ein altes Port, welches ehedem 
ſchneiden, hauen, ſchlahhten, niedermachen u. f-f. bedeufete, aber 
‚im Hochdeutſchen veraltet iſt. Im Oberdentichen fonımt es ſo wie 
die Jterativa megeln und metzgen noch für ſchlachten vor. Es iſt 
das Intenſivum von dem alten meiden, meden, ſchneiden, wel: 
ches wieberum von mäöben abjiammer, ſchon bey dem Ulphilas 
maitan lautet, und mit dem Lat, mactare Eines Geſchlechtes iſt. 
Unſer megen lautet im Helland. matlen, ‚im Ital. mazzarc, 


- amımazzerc, im Span, matar, im mittleru Lat, matare, Am 


Slavon. mellar, im Ungar. metzöm, im. Arab, maza; alle, in 
ber Bedeutung fo wohl des Echneibens und Schlagens, ald auch 
Schlachtens und Niedermahend. Kin überreſt 
ift außer den vorigen und folgenden Wörtern auch noch bie letzte 
Eyibe des Wortes Steinmeg, einen Steinbauer zu bezeichnen. 
Allein das Franz. Mason, ein Maurer, und magonner, miauern, 
geböret mehr zu Maſſe, Mafliv, als hierher. ©. Mähen, 
Matt, Meifel, Meſſer u. ſ. f. 


Dan Mẽtzengeld, des — es, plur. doch mır von mehtern Sum: 


men, die—er, dasjenige , womit man dem Müller die 
ibm aehörige Mahlmethze abkanft; das Mahlgeld, Niederf. Winte 
telgelb. ©. 4. Menge 2, 

verb. reg. aft. weldes nur im Oberdeutichen üblich 
dit, wo es fchlachten bedeutit. Der Nlegger bar beure nicht es 
messer. Im Niederf. iſt mateken in nad welterer Bedeutung 
Es iſt aus mesigen uſammen gezogen, 
und vermittelſt der iterativen Endung — igen von 2. Wiegen ge⸗ 
bildet, Mezzeln und metzigen bedeuten einerley und md nur im 
ben Ableitungẽ ſplben unter ſchie den. S. — igen. Hieraus erhel⸗ 
let zugleich, daß man die ſes und das folgende Wort richtiger mit 
einem g ald mit einem ch ſareibet. 


Dir Meoͤtzger, de — 8, plur. ut nom. fing. Fämin, die Metz⸗ 


gerinn, ein vorzüglich im Oberdentſchen Üblides Wort, einen 
Sleifcher zu begeichuen, wo auch Mregler dafür üblich jit, bep dem 
Dtifried iMezalar, im mittlern Lat. Maccilarius, im Ital. Ma- 
cellaio. Man könnte es von Mett, Flelſch, ableiten, von wel- 
dem Worte auch Sleifcher in eben berfelben Bedeutung berjtammt, 
ſo wie das Behm. Mailar, ein Fleiſcher, von Mallo, Fleiſch, 


gebildet iſt, wenn nicht bie. Abſtamummg von dem vorigen metzgen 


zu gewiß ware, ba ee denn genau dad ausdrudt, was bie Nieder⸗ 
fügen mit ihrem Schlaͤchter jagen. S. Fleiſcher. ‚Im Dber: 
deutſchen find von diefem Worte ‚alle Zufaimmenfegungen üblich, 
welche man im Hochdeutſchen am liebſten mit Sleifcher macht, Der 
Mengerfnedye, Meggerhund, Metzgergang, ein vergebliger 


Die Mẽtzeley, plur. die — en, ©. bad folgende, 

migeln, verb. reg. act. welches das Iterativum oder Freguenta: 
tivum von metzen, ſchneiden, iſt. Es bedeuret, 1) ungeſchickt 
fhneiden, aus Ungeſchiclichteit ſtatt Eines M ahles mehrmahls 


Gang, Metzgerpoſt, die Fortfhaffung der Bricfe und Packete 
durch die Metzger, wehhe der Urſprung bes ganzen heutigen Poſt 
weſeus iſt, und noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden angetroffen 
wird, wi. f. 


fhneiden, feen; in welchem Derftande ed fo wie das zuſammen * Die Minig, plur. die— en, ein mur im Dberbeutichen übliches 


geiehte zermetzeln befonbers im gemeinen Leben üblich if. Daber 
die Metzeley oder das Gemetzel, ein ſolches ungefhitted Schuei⸗ 
den. 2) * Sclachten, im mittlern Lat. maceilare; in welgem 
Verſtande es nur noch im Oberdeutſchen üblich fit. Der Metzger 
bat heute nicht gemegelt. Daher eben daſelbſt ber Metzger auch 
der Metzler genannt wird, bey Sem Dttfriedb Mezalar; der Megel: 
tag, der Schlachttag. 3) Niederhauen, niebermadien, Franz. 
maflacrer ; in welchem DBeritande es befonbers in dem zuſammen 
gefegten niedermegelm üblich if. Daher die Megeley, ein Blut⸗ 
Bud, Co and bie Metzelung. 


ort, die Fielſchbant zu bezeichnen, wo es am häufigen Metzg 
oder Mezg/ zuweilen aber andy Wiege lautet, Im mittlern Lat. 
Maccllum. 


Der Meẽtzkaſten, dee — s, plur. ut nom. fing. yon 4. Wiege 2. 


in den Mühlen, derjenige Kaſten, zoo der Müller, feine Mahl: 
megen fhüttet und vermahret, 


Der Menner, dee—s, plur. aut aom. fing. von dem, geitiägte 
. 1. Mesen, berjeuige Srüblkuappe auf den Mühlen, weicher Das 


Metzen verrichtet, und welchet an 2A. Orten auch der, miehl⸗ 
meifter geuanut wird. * 
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Der Mieuchelmord, des — es, plar. die—e, ein helulich 


> binterlijtiger und tüciſcher Weile begangener Mord. Einen 


Meuchelmord begehen. Das alte Wort menchel, welches heim⸗ 


Dh, tür, hinterliſtig bedeutete, iſt im Hochdentſchen veraltet, 


Dietrich von Stade und Bodicrer leiteten ed von ben gleichfalls : 


veralteten Wiougel, die Dämmerung, ber. Allein, es ſcheinet 


zunächit zu mucken und munfeln zu gehören, welche aleichſfalls den 


Wegriif der Heimlicteit, der Tüde, bey fit führen. Im Schwed. 


is it muflla heimlich verbergen, und im Franz. mulſer verbers « 


sagen... Judeſſen kann es ſeyn, daß das gedachte Mongel, Kalfers- 


bergs munk, dunlel, und Matthefiimunfen, verrathen, und 


Munker; rin Verruther, Spien, damit verwandt find, Im 


Niederſ. iſt mucken tãckiſch, binteriiftig, auf meuchelmörderiſche 


u Met ermorden, welches in dem Bremiſch⸗ Nie der ſachſiſchen Wörter: 
Vbuche auf eine ſonderbare Urt aus Indien hergeleitet wird. Ein 
Mucker, Aimueker iſt daſelbſt ein Meucdelmürber, im Oberdent: 
ſchen Meuchler. 


genden unbefanntes Wort, durch heimlich Mörder ertlacz. Wenn 


——— Begriff der. Heimſichteit, der Wie, diefm Wörtern ſo 
weſentllch anklebte, fo könnte man fie mit dem Latinmadtare: füg⸗ 


lich von mesgen und menen ableiten. :S. Meuchllugs. 


Der Mieuchelmörder, des—s, plur. ut nom. fing, Fümin. - 


‚+ bie Meuchelmörderinn, eine Perfon, melde fi eines Meuchel⸗ 

miordes ſchuldig gemacht hat. Daber menchelmörderifh, einem 

Meuchelmorde üblich, in bemfelben yegründet. . 

Meuchlings, adj. et adv. ein im Hochdeutſchen felten geworbenes 

Wort, welches nur noch zuweilen im gemeinen Leben gehöret wird, 

helmlicher, hinterliſtiger Weile, . Der Seindöfteller ſich, als 
wolise er dir helfen, und jäller dich meuchlingo, Sir. ı2, 18. 
Ber dem Wurftifen it eine menchlerifche 3Zufammenfunfe eine 
heimliche, verbothene. S. Wieucyelmord. . 


Die Meute, plur. die — n, ein nut bey den Jägerm Übliches Wert, ' 


eine Partie Jagdhunde von mgefähr 50 — 60 Srüd bep einer Par: 


4 force: Jagd zu bezeichnen. -ı Mus dom Fram. Meute, welches ne ‚ 


mit dem folgenden genan verwandt iſt. 

Die Aienterey, plur. ie —en, ein Bert, welches nur 4 in 
engerer Bedeutung gebraucht wird, - eine unerlaußfe Verbindung 
mehrerer, beſonders wider ihre Dbern zu. bezeichnen, ein Com⸗ 

„lot, wo es mehr. yon jeichtfinnigen,. vorükersebenden  Verbindun: 

. gen diejer Art gebraucht wird ; dagegen Verſchwörung den Begrüf 

‚der feſteru, ſeperlichern Verbintyuug zo ſich führer. King Wien: 

terey machen, 
Anm, Im, Shi, 


reichern Geſchlechtes, wohin die veralteten Meute, eine ſolche Ver⸗ 
bindung, und de 


narb, Epan. ametinarfe. Es gebüret zu. dem Seſchlechte ber 
Wörter Maſſey Materie, 4. Matte, Mat, focius, in. Mars 
ı fhaft, 4. Mag und mit ‚ und be; eichuet überbaupt eine. Verbin⸗ 
dung. Der Begriff des Auſſtandes iſt nicht notbwendig damit ver: 
. bunden, kaun aber daben Statt finden, da denn auch das Lat, Mo- 
tus mie jur Verwandtſchaft gehoret. 
De Meütmäcer, des—s, plur. ut nom.‚fing. Fämin. die 
„Meurmacyerinn, eine Perfon, welche eine Meute, oder Meute⸗ 
rey anfiftek,. erreget, S. bas vorige. 
Die Mewe, plur. die—n, eine Art mit einer Sen imm⸗ Yaut 
an ben Füßen verfebenen Waffervögel, deren untere Kinnla ıe, in 
ı ber Mitte einen Hier bat; Larus L. et Klein. Griech. Awsor, 
welchen Nahmen fie.von den Fleinen Seefiigen, Lafi, baben fol: 
‚ben, welche fie gern effen, Es gibt ihrer ſeht viele Arten, welche 


In dem zu Baſel 1523 gedruckten neuen Teſta⸗ 
mente Luthers wird Meuchel morder als‘ ein in den dottigen Ge· 


Myien,. im Dän. Mptterie, im Enst, * 
Mutiny. & ik im Hochdeutichen nur ein Üiberbleibfei eines zahl· 


8 Zeitwort meuten, meuteniren, fie erregen, 
anſtiften, gehören; Franz. wutiner, Ital. mutinare, ammmti- ' 


Mid 

fo. wohl in ber Gtöfe, als In ber Farbe von elmanbder 

find. Die weiße Meise wird auch Meerſchwalbe, Seeſchwalbe 

wıb Fiſchaarmewe genannt; bie weiße Mewe mit einem braunen 

Kopfe beißt auch Braunfopf und rechFäpfiger Seeſchwalm; die 

grose graubranne Mewe führet bey ben Grünlandsfahrern den 

Nahmen des Burgemeifters. Die Ringelmewe hat einen ſchwar⸗ 

zen Ding von dem Naden bis über die Hälfte des Halſes. Mer 

Schwarzkopf ift eine weiße Mewe mit ſchwarzem Kopfe, Die 

Kleine eſchgraue Mewe wird auh Aohrſchwalm und Sifcherleim 

genanut, anderer zu geſchweigen. Nach dem Klein mifen alle 

Mewen vierzebige Patſchfuße mit frever Hinter zehe haben. 

» Anm, Im Nieberf. aleichfalls Mewe, inı Angelf. Maew, im 
Engl. Mew, im Holland. Meeuw, im Frauj. Mawe, Mouette, 
Mauce, im Din. Waage, im Nerweg. Maaſe. Weil biefe 
Vögel beftändig Über der Oberflähe des Waſſers fliegen, um bie 
Eleinen Fiihe wegzuſchnappen, fo feinen fie von diefer Bewegung 
ihren Nahmen zu haben, weicher alsdann von dem Zeitworte mä- 
ben abjiammen würde, wenn nicht ihre eigenthümliches Geſchrey 
zu ihrer Benennung Aulaß gegeben. Eine Art Heiner Mewen 
wird wegen ber Urt ibres Fluges im Miederf, Scherfe genannt, 
von ſcheren, ſich im Fluge durchkreuzen. 

Der Mewenſchnabel, des — s, plur. die — ſchnäbel, eine 

Art dreyzebiger Patſchfuüße, welche einen ſchwatzen Schnabel wie 

eine Mewe bat; Plautus roſtro larino Altin. 

Die Wieye, Birte, ©. i. May 2. 

Meyer, &. Meier. 

Meynen, S. Meinen. 

Miauen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
auch ſuͤr dus Zeitworten mauen üblich iſt, das Schreyen der Katzen 
zu bezeichuen, deren Geſchrey man auch durch das indeclinable 
Miau uachahmet. S. Mauen und Mietz. 

Mic, die vierte Endung des perſenlichen Fürwortes ich, im Nie: 

derf. mı, im Schwed. mig, bey dem Ulphilas mik, mis, im 

Angelſ. und- Engl. me, im Latein. me, im Griedh, pe, drum, 

©. Ih. 

Michael , ein urfprünglich Hebraiſcher eigentbümlicher Nabme, wel: 
der von wm; wer, >, wie, und bie, Gott, abgeleitet, und 
durch wer ift wie Bon? erkläret wird, ob es gleich immer ſeht 
wahrſcheinlich ift, daß er mit bem folgehden michel, groß, Eines 

Se ſchlechtes it. Die Hebräifhe Erumologie bedarf, fo wie bie 

Etywologie aller Sprachen, noch einer großen Aufräummmg. Ein 

"anderer Hebralſcher weiblichet Nehme, Michal, welder vermuth: 
“Ach auch hierhet gehöret, wird gemeiniglich von vn, Waſſer, 
and 55, all, abgeleitet, und ſoll lauter Waſſer bedeuten. Be: 
ſonders iſt in der chriftlihem Kirche der Erzengel Michael berühmt 
geworden, deſſen Feſt, welches das Michaelis Keft, der Michae⸗ 
ls: Tag, im gemeinen Leben aber nur Michal beißt, im Herbſte 
ten asien Sept. gefepert wird. Daber das Midmelis:Zubn, 
2» ein Zins huhn, welches un! die Zeit dieſes Feſtes, oder im Herbite 

entrichtet werden muß; das Zerbſthuhn. Durh den Nabmen 
des Erjenaels ift dieſes Wort audy ein manulichet Tauſuahme ge: 

worden, welcher im gemeinen Leben nur Michel lautet, Wend, 

- Micha, Aber auch in den-niebrigen Eprecharten mit allerley Ben: 
fägen, zuweilen im verächtliben Verftande gebraucht wird, Ein 
dummer Michel, ein dummer Menſch. Ein grober Michel, 

ein grober Meuſch. Min Deutſcher Michel, welcher mur allein 

ſeine Mutterſprache verſtehet, da er auch andere Sprachen veritehen 
lſollte, oder weſcher in audern Sprachen fehlerhafte Germanismen 
macht. Weldies Schitfal dieſet Nahme mit Zans, Man, Drews 
und fo vielen andern gemein bat,’ daher man nicht nörbig bat, nıtt 

&. Zeunern den befannten proteftantifhen General im brevsigjäb: 

rigen Kriege, - Jans Michael Obentraut, mit in das Epiel zu 
Na Mengen, 
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mengen, ober Michel hier für das folgende Wort zu halten, wel 
die alten Deutſchen große jtarfe Leute geweſen. 


⸗mMichel, adj. et adv, welches groß bebentete, im Sogbentfihen 


aber völlig veraltet iſt, deſſen Spuren ſich aber noch in verſchlede⸗ 
nen eigenthümlihen Nahmen erbalten baben, wehin unter andern 
auch Wiicheldorf in Ofterreih, Wieflenburg, ebedem nur Mechel⸗ 
burg un. a. m. gehören. Bey dem Gero und Otfried mihhil, 
mihil, im Angeli. micl, micel , im Engl. mickle, tm Schwed. 
magle und mycken, im Jsländ, mickle, , bey dem Ulphilas 
mikil, im Griech. veyur, meyarn, Es iſt ein fehr altes Wort, 
weiches vermittelit ber Ableitungsipibe — el, von dem alten ına, 
se, beritammet, und wovon mit andern Endſolben auch das 


Yerf. mih, groß, wihter, größer, das Pohln. moc, Dalmat. ; 


moech, Wall. myg, das Lat. magnus, das Engl. much, 
viel, Spau. mücho, Jeländ. mick und Schwed, mycken Fer: 
kommen. Sogar im Malabariihen fit maga und maha, und 
im Indoftanifhen mahja, mai, grob, S. Macht, Menge, 


‚und Mögen, welde gleichfalls zk dem Gefdlechte dieſes Wertes 


gehören. 
Das Mieder, des —s, plur. ut nom, fing. Diminut. das 
Micderchen, Oberd. Miederlein, ein nur noch iu dem gemeinen 
Sprecharten, befonders auf dem Lande, üblihes Wort, ein Ober: 
Heid des weiblichen Gefchlechtes ohne Ärmel zu bezeichnen, welches 
zunachſt über bem Hemde getragen wird, und in der aujtändigern 
Sprechart ein Keibdyen heit. { 
Fest ſchielt er dem Mädchen aufo Mizder, Ber. 
Wie ſchalkhaft verrärh 
Das knappe Corier, 
Das fchließende lieder 
Die fchlanfeften Glieder! Melde, 
Das Scmiirmieder, wenn ed gefteift iſt, und geſchulirt wird. 


Anm. In einigen Oberdeutfhen Gegenden, z. B. in der Etraf- 

Es ift vermittelit ber , 
Ableitungsſylbe — er von matbaa gebildet, welches im Angelſ. 
bedeten, betleiden, "bedeutet, wie das Fat. amicire,. Amidus, _ 


burgifchen Polizep: Orbnung, das Müter. 


wofür im mittleren Lat. aud Amtita gefunden wird. ©. 4. Matte, 
Dede, und Mützze, welche gleichſalis zu diefem Geſchlechte 
gebören. 

Die Miene, plur. die—n, ein altes Wort, von welchem wir 
nur noch einige Übertejte haben, Es bedeutete, ı. * Die Jußere 
Geſtalt, die Figur eines Dinged; cine, veraltete Bebentung, in 
melder noch im Schwed. Mynd, Myneüblih iſt. Das hohe Al: 
- ter biefer Bedeutung erbellet aus ben Hebt. we mon, ein Bild, 


von dem ungewöhnlichen Worte ywo, abſtammet. 2. In engerer _ 


Bedentung. 1) Eine angenommene Geſtalt, ber äußere Schein, 
im Bretagnifhen Man. Im diefer Bedeutung gebraucht man es 
im Deutſchen nur noch im Singular allein, ohne Artifel und mit 
dem Zeitworte machen, Miene machen, fi ftellen, ehme doch 
bamit zu entiheiben, ob ber Schein wahr. ſey oder nicht. Der 
Gläubiger macht Miene, feinen Schuldner zu verklagen, aus 
feinem Betragen läffet ſich meinen oder muthmaßen, daß er-ihn 
verklagen wolle, Der Seind mache Miene, die Feſtung zu be: 
lagern. Wo es aber auch ein lÜiberbleibfel einer noch Altern und 
allgemeinern Bedeutung der Bewegung jeyn Tann, fo fern es mit 
mahnen, fi bewegen, überein kommt. Indeſſen gebraucht man 
diefes Zeitwort auch für feinen, vworfommen. , Ich weiß ‚nicht 
wie du mir gemabuft, wie dy mir vorlommjt. -&, Mahnen. 
2) "Eine Figur, fo fern fie ein Zeichen eines andern Dinses iſt, 
und in weiterer Bedeutung ein jedes Zeichen; wo ber. Gtund der 
Benennung entweder in dem Scheine, oder auch in der Bewegung, 
mit welcher em. Beichen bervor gebracht wird, zu liegen fcheinet. 
In diefer Bedeutung iſt es völlig veraltet, aber Ottftied gebraucht 


+ zufenamen genommen Die verige Viieneraudmuchen. 


ſchen in den meiften Füllen ein e zu feinem Begleiter bat. 
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no Meino fut ein jedes Zeichen. Unſer Münze und Mümzen 
ſtammen mit bein 2at. Moneta gleichfalls davon ab. 3) Die Geſtalt 
Geſichtes, im Bretagnifhen Min; doch nur moch im emaerer 


» Webeutung, die zufällige Geſtalt des Gefihts, fo fern fie ein Über: 


bleibfel oft gebabter Emefindungen, oder oft empfundener Leidens 
ſchaften it, und daher einen muthmaß lichen Erkenutnißgrund von 


der Beſchaffenhelt bes Gemütbes und der Seele gewäbret, Es iſt 


in dieſer Bedeutung im Singnular am üblichſten. Mine gute 
mMiene. Oft iſt es die gute Mene im der ſich die Seele ab: 
drückt, wodurch wir sur Freundſchaft eingeladen werden, Eell. 
En andrer hat zwar viel Geſchicke 
. Doc weit die Miene nichts verſpricht, ebend. 
Ingleichen die verähderliche Geſtalt des Geſiſchtes, welche nah’ den 
je desmahligen Empfindungen herruhret. Vergehungen, die zu 
der beiligen Miene, die er ſich gab/ fo wenig ſtimmten. Die 
Demuth entziebt dem Verdienſte das Gebierheriſche der Miene, 
des Tones und der Sprache, das in Geſellſchaft fo beichmer- 
dich fälle, Sell. Die Miene mir der fie diefe Nachricht auf: 
nehmen "wird, foll mit.ibre ganze Serle erflären, Sonncuf. 
Wir wurden mir einer ſehr ſroſtigen Mene empfangen. Miun 
reicher Yılanm, 
Der , feiner Yliene nad), die eingelaufnen Schulden 
j In fchweren Fiffern iiberiann,, ®ell. 

4) Einzelne willluhrſiche Geiihtszüge, Geberden des Geſichtes; 
Dürinnt. das Mienchen. Allerley wunderliche Mienen machen. 
Sich ſeltſame Mienen anaewöhnen: Beſeuders io fern ſie von 
Empfindungen ‚ von dem Zuſtande des Gemuthes berrühren, mb 
Sranzöf.Mine, 
tal. Mina, Engl; Nen. Femanden einefinftre, eine freundliche, 
eine angenehme Miene machen. Sine liebreiche, eine 'wäter: 
lidye Miene. Auf jemandes Mienen Achtung geben. Ich Ins 
in feinen Mienen alles, was er dabey dachte. Etwas mit 
einer verächtlichen Miene anfeben: Ingleichen fgürlid. Die 
Einbildungsfraft gibt den Sedanken des Verfiander gleichſam 


‚die eigentbümliche wiiene, wodurch fie fich leicht von einan⸗ 


der unterfcheiden Laffen , Gell. 


Anm! Es it in dieſen bevden’ Testen Bedeutungen ie, ei 
man gemeimiglic glaubt, zunächit aus dem Franzöſ. Mine entleh: 
net, fondern mit bemfelben Eines Urfprunget, mie aus Oftfriede 
Mcino erbellet, daher man es auch richtiger Aliene, ald Miue 
ſchreibt/ nach der allgemeinen Regel, daft ein gebehntes i im Deut: 
ne, 
euniculus und Veramerf, fhreibt man gemeinigih um deßwillen 
ohne e, weil es in dem fremden Epradew, ans weichen es entieh: 
net iſt, Fein e hat. Es it mehr als wahrſcheinlich, daß mabnen, 
fo fern es gunächit beivegen, ziehen, bedeutet, und von mäben, 
movere, berfonmt, der Stamm biefes Wortes hefonderd in den 


- beyden lerten Bedeutungen iſt, meil diefe Mienen auch Züge umd 


Gefichrezige, Kranz. Traits, genannt werden, nud wirtlih aus 
gezogenen Falten der Haut beſtehen. Der Aufahhmenbang jwiihen 
biefer Bedeutung, und der Bedeutung des Scheines, des Slauzes, 
und in weiterm Verſtande der Figur nnd Geitalt, wirb nur dadurch 
dunfel, meil bier einige Eproffen in der Leiter zu feblen feinen. 
Indeſſen gibt es mehrere Wörter, welde urfprünglich bie Bene: 
gung, und figitrlich Glanz, Licht, Schein, Feuer bezeichnen, 
S. Mond, melhes gleichfalld hierher gehöret. Unfer meinen ge: 
büret zu ben Mienen des Seſichts nicht weiter, als fo fern hende, 
obgleich ih verſchie denen Rickſichten, von einem Gaga BIT 
Stamme berfonmen, 


*Die Miere, 'plur. Mu, ber  Werbeaige Nahme w 


Ameijen, €; Ameiſe. *. 
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Der Mieſel, des — 5, plur. ut nom. fing. bey den Böttchern, 

dem Frifh zu Folge, die Meinen, bey ihren Arbeiten abfallenden 
Stüdlein Holz; ohne Zweifel von meißen, ſchneiden, bauen, 
©. 2. Meifel und Meſſer, ingleihen Muſel. 


Die Mriesmüfczel, phur. die —n, die Niederdentihe und Holz, 


landiſche Benenuuug der gemeinen zweofchaligen - Muſchel niit 
violetteer Schale; Mytulus Mufceulus L. Entweder won dieien 
Lateinifhen Wörtern, ober auch von Mafi, Epeife, mafen, 
mieſten, effen, (S. Muß,) weil-fie in vielen Gegenden gegeifen 
werben, baber einige fie auch Riichenmufcheln nennen. ie 
Das Miethbier, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten 
ber Quantituten, die—e, ein nur. an einigen Orten, 3. B. zu 
Wittenberg iblides Wort, diejenigen Biere zu bezeichnen, welde 
alqht in des Miethmannes Haus gelegt und dafelbjt verzapfet wer- 
“pen kämen, fondern anf des Vermiethers Haus gebrauer und ver: 
zjapfet merden müſſen. &. 3. Mierbe. 
Der Miierbs» Conteder, des — es, plur. die—e, ein zwiſchen 
dem Abmiether und Vermiether errihteter Gontract, ein Eon: 
fract, vermöge deffen man etwas miethet oder vermiethet. Siehe 
lierben. . . 
ı. Die Mierbe, plur. die—n, ein Rahme der kleinſten umgeflüs 


deffen Infecten, welche act Fühe und gwev gelentige Fühlfpigen : 


baben, und ſich vornehmlich in dem trocknen Käfe und in bem 
Mehle aufbalten; AcarusL. Käfemierben, Mehlmiethen. Sie 
find fo Hein, daß fie mit dem bloßen Auge kaum fihtbar find, 
Eine Art derfelben Friecht in die Schwelßlöcher der Menſchen und 
verurſacht alddann die Kratze. Sie werden im Hochdeutſchen auch 
milben, im’ Niederſ. auch Memeln, Memern, Emeln, im 
Dänabrüdifhen aber Maanen genannt, dagegen Miethe daſelbſt 
eine Mucke bedeutet. 

Anm. Dieſes Inſect beißt im mittlern Lat. Mita, im Kranz. 
Mite, im Engl. Mite, im Dän. Mid. Schon im Griechiſchen 
war, dem Kefnchius und Theophraſt zu Rolge, da eine Made, 
welche die Bohnen zernagte. Miethe, Winde und Motte ſchel⸗ 
nen genau verwandt zu fen, ob fie aleich Inferten und Würmer 
von veridiedener Art und Groͤße bezeichnen. Die Aleinheit 

der riechen wird in ihrem Nahmen and durch den Selbſtlaut i 

bezeichnet, welcher Überhaupt der Ausdruck des Kleinen iſt, das 
aegen bie größern Made und Worte breitere Selbſtlauter haben, 
S. Made j 

. Die Mierbe, plur. die—n, ein nur in der Landwirthichaft 
‘einiger Gegenden, fo wohl Dber : als Niederdeutſchlandes übliches 
Wort, einen großen runden oben zugeipigten Hanfen Garben oder 
Stroh Ju bezeichnen, welden man zuweilen unter frevem Himmel 
au errichten pflegt, werm in der Scheuer nicht Play genug vorban: 
den it, und der in Oberſachſen ein Fehm, Keim ober Seimen, 
um Hamburg ein Diemen oder eime Dieme, im Oldenburgiſchen 
eine Wisfe, an andern Orten aber and eine Trifte genannt wird, 
Schon in dem alten Baierifhen Geſetze in diefem Werftande Mita, 
im Latein. Meta. Wachter leiter ed von dem Angelſ. mithan, 
bedecken, ber, weil dergleichen Haufen oben bedeckt zu werden pfles 
gen, S. Mieder und 3, Marte, Mit mehrerer Wabhrſcheinlich⸗ 
keit iſt der Begriff der Höhe, ber Größe, der Maſſe, ber Eon: 
filtenz und Verbindung der Stammbegriff. Im mittlern Lat. iſt 
Mota, mb im alt Franz. Mote, ein Hügel. S. Macht, Mehr, 
4. Matte, 1. Maft und 5. Mahl. 

3. * Die Miietbe, plur. die—n, ein veralteted Wort, welches 
nur noch in einigen Oberbeutfchen Gegenden üblich if. Es bebeu: 
tete, 1) ein Geſchent, in welcher Bedeutung ed im Ottfried Miata, 
im Notter Mieta, und im Schwed. Muta lautet. Es foll nie 
mand Feih Miet noch Baben nehmen, von Feiner Wahlung 
wegen, Bluntichli, ein Schweiger, Im Hebr. it jrw gleichfalls 
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ein Geſchenk. 2) Der Lohn, die Vergeltung; eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung. Im Tatian Mita, bey welchem uzan Mita 
umfonft, ohne Lohn if, im Yingelf. Med, im Engl. Meed, im 
Schwed. Muta, im Pohln. Myto, bep dem Ulphilas Mizdo, 
im Griech. user, im Böhm. Mizda. Ane grofle Miete tuon 
ich daz, Herm. von der Vogelweide. Niht en fit durch kranke 
Miete veile, fevd nicht fir geringen Lohn feil, edend. Dem 
wachter was ze derMicte gach, der Burggraf von Liunz. 
"Anm. Man hält diejes Wort gemeiniglih für ein und eben 
daifelbe Wort mit dem folgenden, welches ſich aber olme ſichtba— 
ren Zwang nicht will thum laſſen. Wenn man bebeuft, daß die 
erſte und ältefte Art der Gefchenfe in Lebensmitteln und Efwaa- 
ren beſtand, fo ſcheinet Miethe, ein Geſchenk, Belohmung, Gabe, 
von Mat, Speiſe, abzuſtammen, S. Maft und Muß. Eben 
1o- bedeutete Mahl ehedem jo mobl Speife, als auch eine obrigs 
—* Abgabe. S. auch Manch, welches gleichfalls bierher 
gehöret. 
4 Die Mietbe, plur. die — n, das Abſtractum des folgenden 
Zeitwortes, doch nur in deifen jwenten Bedeutung. 1) Das Ver⸗ 
haltniß zwiſchen dem Abmiether und Vermiether, der zwiſchen bei: 
den errichtete Vertrag; ohne Plural. Etwas zur Miethe haben. 
Kauf gebt vor Miethe. Zur Miethe in einem Zauſe wohnen. 
Die Miethe zur Richtigkeit bringen. Jemanden die Miethe 
aufſagen. Jemauden in die Miethe nehmen, 2) Das filr 
eine gemiethete Sache verglichene Geld, am häufigften won dem 
Gelde, welches fr eine gemiethete Wohnung, fir einen gemierbes 
ten Theil eined Gebaudes bezablet wird, und welches auch der 
Zins beißt. Der Plural wird bier nur von mebrern Summen die: 
fer Art gebraucht. Die Miethe bezahlen, ichuldig bleiben. 
Die Mierhe zur Richtigkeit bringen. 3) @ine gemietbetesoder 
vermiethete Wohnung, ein gemietheter oder vermietheter Theil 
eines Gebäudes, Es fteben drey Miethen in diefem Zauſe leer, 
Mierben, verb. reg. act. welches jetzt nur noch im einer gedoppelten 
Bedeutung üblich ift, 1) Um Lohn dingen; wo man ed mur noch 
von dem Seſinde gebraucht, wenn man ed gegen einen bejtimmten 
Lohn auf gewiſſe Zeit zu feinem Dienjte dinger. Miwen Kuecht, 
eine Magd, einen Dedienten mierben, biefen Vertrag errichten, 
welches durch bevberfeitigch Verſprechen und durch eime gewiſſe 
Ungabe von Selten ber Herrſchaft geſchiehet, Melde daher das 
Mierbgeld, der Mierbgrofchen genannt wird. Won andern 
Yerfonen wird es nicht mehr gebraucht. Andere Arbeiter, Tages 
löbner u. ſo f. werden nicht gemierber, fondern gebungen, ⸗der 
befteller; ob es aleich moch Matth. 20, ı heißt, Arbeiter zu mie 
then in feinen Weinberg; mo. ed ſchon in dem zu Baſel 1533 
gedrudten N. x. als ein unverftändliches fort, durch beſtellen, 
dingen, erfläret wird. Wohl aber gebraucht man es noch im vers 
achtlichen Verſtande, von Perſonen, welche man durch Beloh⸗ 
mung zu feinen Mbfichten beweget. Ein gemietheter Lobredner. 
2) Zum Gebrauche auf eine gewiſſe Seit gegen eine beitimmte Bes 
zahlung erhalten; wo er, mie Stoſch ganz richtig bemerkt, nur 
von ſolchen Dingen üblich if, melde man ohne weitere Bearbel 
tung gebrauchen ann, zum Unterjchlede von dem pachten. Man 
miethet einen Garten, wenn man ibm, fo wie er da iſt, zu ſei⸗ 
nem Vergnügen gebrauchen will; dagegen der Gärtner, welder 
den Ertrag benugen will, und ihm alſo erft bearbeiten muß, den: 
felben pachrer, Mdeſſen ift ed auch hier dur ben Gebrauch ein: 
sefhränfet worden. Man miethet zwar ein aus, eine Woh⸗ 
nung, eine Stube, eine Rammer, einen Reller, einen Laden, 
einen Stall u. f. f. ingleichen ein Schiff, einen Kahn, eine 
Rutſche, einen Wagen, ein Pferd, Wieublen u. f. f. dagegen 
man von Büchern n. f. f. dieſes Zeitwort nicht gebraudt, wenn 
man y für ipren auf gewiſſe Seit bedungenen Gebtauch bejablet, 
3 u 
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In meiterm Verſtande Fommt es in einigen Zufammenfehungen 
auch von geringen Perfonen vor, welche man auf kurze Zeit zu ſei⸗ 
nem Dienite verpflichtet. So wird ein Lebn: oder Lobnlacder, 
ein Lebn: oder Lohnknecht, melden man nicht jabrmeife, ſondern 
auf kurze Zeit in feinem Dienfte bat, auch ein Miethlackey, ein 
Miethknecht genannt, So auch die Miethung. 

Anm, Schon bev dem Ottfried in ber eriten Bedeutung miat- 
tun, bep dem Kero in der zweyten mietan, im Niederf. meden, 
meen, we ed aber mr allein in ber erjien Bedeutung von dein 
Gefinde gebraucht wird, Dagegen in der zwepten Bedeutung heuern 
üblich ik. Die Abſtammung iſt ungewiß, weil mehrere Stämme 
mit gleihem NRechte darauf Unfpruch haben. Da mierden<alle 
Mahl einen Vertrag, eine Verbindung voraus ſehzt, fo ſcheinet es 
zu mir, Mar, focius, (S. Matſchaft,) 4. Matte, und andern 
dieſes Geſchlechtes zu gehören. Indeſſen kann ed auch vou Miethe, 
Lohn, abſtammen. S. 3. Miethe. 

Der Mietber, des — 5, plur. ut nom. Ging. FJamin. die Mie⸗ 
therinn, eine Perſon, melde etwas miethet, beſouders in ben 
Bufammenfegungen Abmiether, Vermiether. 

Die Mietbfrau, plur. die — en, Se Miethherr und Mieth⸗ 
mann. 

Das Mietbgeld, des — es, plur. doch nur von mehreru Om: 

"men, die — er. 1) In ber erſten Bedeutung des Zeitwortet, 
dasjenige Geld, welches man dem gemietheten Geſinde zur Bes 
fejtigung bes geſchloſſenen Vertrages auf die Hand gibt; der 
Mierbgrofdyen, der Mierbpfennig, das Zandgeld, Niederſ. 
Wiedelgeld , ebedem Medelſe, Menasle, um Bremen Bodes: 
geld, Gortesgeld. 2) In deſſen zweyten Bedeutung, das für 
den Gebrand; einer gemietheten Sache bebuugene Geld; mo es doch 
am bäufigften von gemietheten Wohnungen und Zimmern gebraucht, 
und auch Miethe genannt wird, 

Das Mierbbaus, des —es, pur. die — bäufer, ein Haus, 
weldes man miethet, oder andern vermiethet, 

Der Mierbbire, des —en, plur. die — en, Fämin, die Mieth⸗ 
frau, - ber Gigentbumsberr , bie Eigentbumsfrau der vermietbeten 

ESache, beioubers der vermietheten Wohnung. 

Mierbig, — er, — ſte, adj. er adv, von 1. Miethe, ſolche Mies 
then enthaltend. Miethiger Käſe. 

- voller Miethen. 

Der Miethknecht, des — es, plur. die —e, S. Miethen 2. 

Die Miethkutſche, plur. die —n, eine Kutſche, welche man mur 
auf kurze Zeit zu feinem Gebrauge gemierhet hat; die Kohnkut⸗ 
ſche, Lebnturfche, 

Der Miethkutſcher, des —s, plur. ut nom. fing. berjenige, 
welcher folge Kutfhen hält, und mit den Pferden an andere auf 
furze Zeit verntiethet; der Kohnkutſcher, Kehnkutſcher, im 

Baiern Lebnröfler, 
CTehnkutſcher und Mierhkutſcher oder Fiacker. 


chen mau auf kurze Zeit zu feinen Dienſten dinget. 

Der Mierbladey, dee — en, plur. die — en/ S. Miethen. 

Die Mietbleute, üng. inuf, Verfonen, welche in einem Hauſe 
zur Mierhe wohnen; im Begenfage des Miethherren. 

Der Mietbling, des— es, plar. die —e, eine anf kurze Zeit 
um Lohn gedungene Perfon, ohne Unterſchied des Geſchlechtes. 
Ein Sausgenoß und Mierhling follen nicht davon eflen, 
2'Mof. ı2, 45; der Sremdling und Tagelöbner, Michael, 

- Ein Miethling, der nicht Zirte iſt, deß die Schafe nicht eigen 

s find, u. ſ. f. Joh. 10, 12 f. Wo es fchon in dem 1523 zu Baſel 

1 gedrndten N. X. Lutheri als ein unbefaunfes Wort durch geding ⸗ 

ter Knecht, Tugelöhner, erfläret wird, Miederf. Zürling. 
Dan gebraucht es in der Hochdeutſchen Wiceriprahe nur nach 


Das Mehl ıft mierbig, 


In Wien macht mau einen Unterfcled unter : 
teptere halten « 
auf den Strafen und üffentlihen Platzen. Auch ein Kutſcher, wel: - 
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zuweilen km verädtlihen Werjtanbe, von einer berſon, welde fit 
durch einen Kohn, ober dur eine Belohnung zu einer oewiſen Der: 
richtung bewegen, Käfer. 

Der Mierblobn, des — es, plur. inuf. eine mır in einigen &. 
genden übliche Benennung des Befindelohnes, welder auch der 
Fabrlobn, der Liedlohn genannt wird, 

Der Miethmann, des— es, plur. die Miethleute, eine Ver: 
fon männliden Geſchlechtes, welche in einem Haufe zur Miethe 
wohnet; im Gegeufage des Mietbberren. "Im gemeinen Leben 
wird es zuweilen von beyden Geſchlechtern gebraudt, ba denn 
Mann bier die allgemeine Bedentung eines Menihen bat. Do 
it auch Miethfrau von einer Frau üblich, welche in * Hauſe 
zur Miethe wohnet. 

Der Mietbmeiſter, des— es, plur. ut nom, Ang, — bey 
den Abdedern Ublihes Wort, wo der Salbmeifter, welcher, dem 
Geldmeifter umtergeordmet iſt, auch der WMiethmeiſter ser 
nanııt wird, 

Der Miethpfennig, des — es, plur. doch nur. von meprern 
Summen, die — e, ©. Mierbgeld, 

Das Miicibpferd, dee—es, plur. die— e, ein auf 5 zeit 
gemiethetes Pierd, 

Das Miierbvieb, des — es, plur. car. in ben Shäfereven einl- 
ger Gegenden, 3. B. in der Kaufig, diejenigen fremden Schafe, 
welde um einen gewirfen Lohn in das interfutter genommen 
werden; nnd welche auch das Saltevieb beißen. | 

Mierbweife, adv. zur Miethe. Etwas — haben, als 
ein gemiethetes Ding. 

Die Miierbzeit,, plur. inuſ. die in einem Mieth- Contracte. be: 
flmimte Zeit der Miete, diezeit, wir lange eine Miethe dauert. 

Der Miethzins, des — es, “phur. doch nur von mehrern Gum: 
men, die —e, ber Zins für eine gemiethete Sache, beionders 
für eine gemiethete Wohnung, oder für dem gemietbeten Theil 
eines Gebäudes; die Miethe. 

Mier, ein im gemeinen-Leben fehr übliges Wort, mit welchem 
man die Kapen, als mit einem eigenthiimlichen Nehmen zu rufen 
pflegt, wofür an andern Orten gieg, Zinz, Wienz, Bieg u. ſ. i. 
üblich find. Im Span, Miz, im Stal. Muccia, Micio, im 
Franz. Mitou, im Schwed. Miffe. Es it eine Nahabmung bes 
eigentbümlihen Geichreves biefer Chlere, um been willen eine 
Kane auch im mittlern Lat. Mufio, im Epirotiiben Miza, unb 
bey den Kalmucen Mitz heißt.: S. Mauen und Mauen. 

Die MWiläne, plur, die—n, ober ber Milan, dee— en, plur, 

die— en, ein großer, branngelblicher Adler oder Fall mit furzen 

ungeididten gelben - Füngen und Lingen Fligeln, Er weicht dem 

Kobrrogel, nur daß er größer ift, und wird, weil er ben jungen 

Gänfen jebr nachſtellet, aiſch Gänſeaar, wegen der Bejtalt jeine® 

Schwanzes auch Schwalbenſchwanz, und vermuthlich wesen jei: 

ned titrenden Geſchredes auch Kurweihe, genannt. Man ger 

braucht ibn zur Jagd, daher an dem kaiſerlichen Hoſe zu Wien 
eine eigene Wielan : ober Wlilanparrey fit, welche aus bem Milan⸗ 
meijter, und verihiedenen Milankuechten und Wiılanjungen bes 
foebet, und von der Salfenpartey und Neiberpartey noch ver: 
ſchieden it. Im Franz. beißt dieſer Vogel Milan, fin mittlern 

Zatein. Milio, welches mit dem Latein. Miluus, Weihe, überein 

fommt. 

Die Miilbe, plur. die—n. ) Der meir Hod: und Oberdeut⸗ 
ſche Nahme derjenigen Pleinjten Urt achtfühiger Juſecten, wel 
font au unter dem Nahmen der Wrierben bekannt find; Acarus L. 
©: ı, Miethe. Bey den Schwabiſchen Dichtern Melwe, Dün. 
öl, Yobln. Mol. 2) In einigen Gegenden werden auch bie 
Motten, Blattae L. im Tatian fchon Miliuua, Dän, Mäl, 
Sqhwed. Mal, und im noch andern, 3) bie rauen . 

5 we 
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welche die Kleider zerfreſſen, und mit ihren Hauſern auf dern Rüden 
berum Frieden, Milben genannt; Din. Möl. 4) Eine rt 
Maden, melde die Larve gewiſſer Heiner- Käfer find, fi in dem 
Büchern md in dem Holze aufhalten; und felbige gerfreifen. 
Anm. Im allen bdiefen Füllen von mablen, zernagen, zermal 
‚men, jerfrefen, weil alle jegt: gedachten Inferten befonders ihrer 
nagenden igenfhaft wegen bekannt find, fo wie Motte von 
dem alten matten, nagen, eſſen, abſtammet, S. 2. Mail. 
Ber den Meijterfingern ift die Milbe derjenige Fehler, wenn am 
Ende dei Verfed um des Meimes millen ein Buchſtab abge: 


brosen oder verfhludt wird, wo es von eben diefem Zeitworte . 


beritammmiet. . 

Die Milch, plur. car, 1 liberbaupt, ein jeder weidher, weißer, 
mübder Körper; in welcher weiteiten Bedeutung ed doch mr noch in 
einigen Fällen üblich iſt. So werden in der Bienenzucht die jun: 
sen Bienen, fo lange fie noch in Geſtalt der Maden in einem weißen 
ditlihen Safte liegen, die Milch genannt. Ben ben Fiſcheu 
maunlichen Geſchlechtes dit Die Milch der männliche Same, wel 
er die Geſtalt eines weißen, bidlichen, aber fehr. milden und weichen 

° Körperö bat, daher, die Fiſche männlichen Geſchlechtes auch Mil: 
cher genannt werden, S. diefed Wort. Im Niederf. be.ft dieſe 
Milch Milte, (5. Wiilz,) im Schwed. Mjolk, im Lat. l.adtes, 
im $ranz. la Lait, und im Epan. Leche. S. auch Milchfleiſch, 
Michbaar, ingleihen Milz. In andern Füllen ſcheinet e8 mehr 
eine Figur der folgenden Bedeutung zu ſeyn. 2. In engerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung iſt die Milch bev den Menfden und 
vierfüsigen Thieren ein andgearbeiteter weißer, füßer, milder 
Mahrıngsfait, weiber in den Brüfen und Eutern des weiblichen 
Seſchlechtes derfelben beñndlich ift, von der Natur zur Ernährung 
der Jungen beitimmt worden, und welder aus Butter, Käfe und 

Mollen beftebt. 1) Eigentlih. Frauenmilch, Kuhmilch, Schaf: 
mildy, 3iegenmilkh, Zielammikch u. f. f. Sriiche Milch. Süfe 


Milch, im Gegenfage der ſauern, oder faner gewordenen Milch. Der Wiilchbruder, des — s, plur- die — brüder. 


Geronnene Milch, welche auch Käſe, Reller, Schloden, Schlot⸗ 
ten, im Niederſ. Plundermilch md Pumpermild; genannt wird. 
Dicke Milch, fie Ten nun gelabt, ober fauer gewordene Milch. 
er fiebt aus, wie Milch und Blur, febr weiß und roth. iErwas 
mir der Milch, oder mit der Muttermilch einfaugen, gewiſſe 
Geſinnungen von ber zarteften Ingeud an annehmen. 2)' Figürlich 
werden verſchiedene Arten. fllffiger Körper entweber megen ber 
Gbnlihfeit in der Farbe und Gonffftenz, oder auch wegen ihrer 
, milden Beſchaffenheit eine Milch genannt, So führer diefen Nah: 
men der milchwelße diliche Saft, welcher in manchen Pflanzen 
enthalten iſt, daher tiefe Pflanzen ſelbſt auch Milch genannt wer: 
den, ©. Sumdemikh und Wolfomikh. In dem Küden und 


* Apotheten iſt die Milch ein aus Kernen und andern Ohl gebenden 


Samen und Früchten bereitetes weißes didliches Getränf, S. Man: 
delmilch. Die beſte Art des Rheinweines, welche in einem Heinen 
. Bezirke bey Worms wächſet, führet daſelbſt ben Nahmen unferer 
lieben Seauen Milch, wegen feiner milden Beſchaffenheit. Luf 
Ahnlihe Art nennet ſchon Uriſtophanes den Mein überbanpt 
. pcs ya, Venus; Milch. 

Anm. Im Iſidor Mlah, bey dem Willeram Milich, Milch, 
Im Niederſ. Melte, im Angelſ. Moole, Mevluc, im Engl. Milk, 
im Dan. mälr, im Schwed. Mjöik, im Wenb. Melauea, 
Micku, im Böhm. Meko. Es ift allem Auſehen nach aus 
mel, mil; und ber Ableitungefelbe — ich, ein Ding, zufemmen 
geſetzet, und diefes mel oder mil gehöret ohme Zweifel zu Dem 
Seſchlechte unfers milbe, und bes Lat. mollis. Die Mil if 
einer der mildeſten flilfflgem Körper im ber Natır, man febe mim 
auf die Couſtſten;, ober auf deu Geſchmack oder auch auf die Farbe, 
Hieraus erhelet zugleich: bie Verwandtſchaft mit brm Lat. Mel 


Das Milchbror, 


Die Milchbruhe 
. die — n, eine Brühe von Milch. Ben den Weißgärbern wird bie 
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und Griech. ad, Homig, mit dem Griech. anduxor, milbe, meit 
unferm ſchmetzen, mablen, melfen, mulgere, u.a. m. und 
dem Island. miallr, weiß, indem die weiße Farbe die mildeſte 
unter allen Farben it, Das Lat. Lac fheinet mit unferm Leiche 
verwandt zu fepn. 


Die Milchader, plur. die —n, in ber Zerglieberungsfunit, die⸗ 


jenigen Adern, welche den Milchſaſt in bie große Getrösdrüfe 
führen; Venae ladteae. 


Der Muͤchaͤſch, des—es, plur. die — Afche, in der Haushal- 


tung, ein Aſch, d. i. oben weites und unten enges rundes Gefäß, 
die Milch darin zum Rahmen fteben zu laſſen; der Milchhut. 


Der Milchbärt, des — es, plur. die —bätre, ein nur im ges 


meinen Leben üblihes Wort. ı) Ein aus Mildbaaren. beite- 
bender Bart, ber erite weide, wollige Bart eines Menihen, ins 
Oberdeutſchen Bauchbart, Löffelbärtlein; ingleihen im verächt⸗ 
lichen Verjtande, ein nur noch mit einem folden Barte begab⸗ 
ter junger Menfh; das Milchmaul. 2) Im Scherze, ein 
Menſch, welher gern Milchſpeiſen iſſet; eim Milchmaul, eim 
Milchzahn. 


Der Milchbaum, des — es, plur. die — bäume, In einigen Ber 


‚genden, ein Nabıme der Rüſter oder Lebne; Acer Platanoides L. 


Dres Milchbebaltniß, des— es, plur. die — ſſe, S. Milch⸗ 
gefüß. 
Der Milchbrey, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die—e, ein aus Milk und Mehl gefochter Brep; Milchmuß, 
Nieberf. Wieltmösten. 


Die Milchbrösel, plur. die—n, bey den Bädern, eine Hirt 


Brereln, zu welchen der Teig mit Milch angemacht wird. 
be — eb, plur. dBie—e, Diminut, das 
Milhbrörchen, bev deu Bädern, eime Art Gebackenes in Ge: 
ftalt eines Brotes oder Brötchens, wozu der Teig mit Milh ans 
gemacht wird. 

ı) Ein 


Bruder der Muttermilch nad), derjenige, welcher mit einer ans 
dern Perfom einerley Brüfie gefogen hat, mit ihr von einer Amme 
sefiuget worben; Collactaneus. Die Milchſchweſter, eine 
folde Perſon weiblichen Geſchlechtes. 2) Im gemeinen Scerze 
auch eine Perfon männlichen Geſchlechtes, welde gern Milchfpeifen 
iffet; ein Milchbart, Milchmaul. 

plur. von mehretn Arten oder Onantitäten, 


ſchwache Kalthrübe, die abgehärten Felle barein zu legen, aud die 
gure Milchbrübe, Franz. Plein mort, genannt, zum Unter⸗ 
ſchie de von der frifchen oder guten Baltbrübe, 


Der Milchbrunnen, bes— s, plur. ut nom. fing, In der Lands 
wirthſchaft, eine audgegrabene Waffergrube im einem Milchteller, 


die Milh im Sommer darin friſch zu erbalten, 


Die Wilb,sCur, plur. die — en, bie Ent, d. 1. Hellung eines 


Kranfen, vermittelft der Milch, Mine Milch⸗ Cur gebrauchen. 


Der Milchdieb, des — es, plur, die— e, ein Nahme, welcher 


im gemeihen Leben den Echntetterlingen gegeben wird, wo fie auch 
wmolkendiebe und Buttervögel heißen, S. Butterfliege. 


mMilchen, adj. et adv. welches für meir bey denſenigen Hoch⸗ 


deutſchen üblich iſt, welchen dieſes Wort zu Niederſachſiſch klingt. 
milchen werden. Milchenes Vieh, Weſur einige auch ſalſch⸗ 
lich milchend fagen, indem dieſes Mittelwort ein Neutrum mil⸗ 
chen, Milch geben, voraus ſetzt, welches doch nicht vorhanden 
iſt. Anch dad Zeltwort melken wird von einigen milchen ges 
ſchrieben und geſprochen, bie aber doch alsdanu and im Imparf. 


ich molk, und im Milttelworte gemolken ſagen müſſen. Siehe 


WMelken, 
Der 
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Der Milcher, des—s, plur. ut nom, fing. ein Fiſch Miinn- 
lichen Geſchlechtes, wegen feines der Milch: äbmlichen Eamend, 
der Milchner, im einigen Gegenden auch Wiilchling,, der Lei: 
mer; im Gegeniage des Rogeners, oder eines Fiihes weiblichen 
Geſchlechtes. Niederf. Milter, Engl. Milter, Dün. Sanfıst. 

Die Miſchfarbe, plur. inuf. die weiße, mit ein wenig Blau ver: 
mifchte und ber Farbe der Milch ahnliche Farbe. 

Milchfarben, adj. et adv. biefe Farbe babend; milchfarbig, 


milchweiß. 

Das Miilchfäfichen,, des —⸗, plur. ut nom. fing. ©. milch⸗ 
glödchen. 

Das Milchfieber, des— s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. bey den Urzten, ein Fieber fäunenber Perſouen, 
welches von verborbener ober überflüfliger Milch berrühret; Febris 
ladtea, 

Das Milchfleiſch, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Rahme der milden, weichen, faftigen Bruftdriifen am den jun: 
gen Külbern, welche auch das Milchſtück, ingleihen die Kalbs ⸗ 
milch genannt werden, S. Bruftorüfe. 

Dre Milchflor, des— es, plur. von mehren Arten, die —e, 
eine Urt zarten Flores von allen Farben, der, weun er weiß iſt, 
wie Milch. ausfiehet. 

Die Milchfrau, plur, die —en, eine Frau, melde Mild ver: 
lauft, mis Wild handelt; in ber harten Sprechatt, das Milch⸗ 
weib, 

Das Milchfriefel, des — , plur. ut nom, fing. das weiße 
Sriefel, ber Echswöcnerimmen, S. Sriefel, 

Das Milchgefaß, des—es, plur. die—e, ein jedes Gefaß, 

welches vornehmlich zur Aufbewahrung ber Milch beſtimmt Äft- 
‚Im der Anatomie find es kleine Gefäße in den Gebirmen, welche 
den Nahrungsfaft in Geſtalt einer Milch aus der verdaueten Speife 
faugen, und fi endlich in bas am Wiktgrade befindliche Milch⸗ 
behãltniß (Cifterna lactea) ergiefen, weldes der Sammelplag 
des ganzen Milchſaſtes iſt, aus weldem derfelbe in das Blut 
geführer wird. 

Das Milchgẽld, des — es, plur. dod mir von mehrem Sum: 
men, die — er, dad aus der Milch gelöfete, oder fiir Milch be: 

- zahlte Gelb, 

Die Milchgeèlte, plur. die—n, eine Gelte, die Mil darin 
zu verwahren, zumeilen auch das Vieh darein zu melten; bie 
Vielfgelte; ’ 

Die Milchgeſchwulſt, plur. die— ſchwülſte. 1) Die mit 
Schmerz und Fieber verbundene Aufſchwellung bet Wrüfte von 
fiotender Milch. 2) Eine Geſchwulſt, welche bev Schwangern 
md Kindberterinnen durch die in einen oder ben andern Theil. des 
Leibes ergoſſene Milch verurfacht wird, 

Das Milchgewolbe, des— s, plur. ut nom, fing, in der Sand: 
wirthfhaft, ein Gewölbe, bie Milch darin friſch zu erbalten. 

Das Milchglödichen, Oberd. Milchglöcklein, des — o, plur. 

. ut nom. ling. 1) Ein Nahme der berab haugenden Warzen an 
dem Halſe der Ziegen. 2) Eine Art blauer Glotenblumen, welde 
Im September blühen, und im Winter in den Genädhshänfern aufs 
behalten werben; Wlilhfäßchen, Campanula rotundifolia L. 

Das Milchbaar, des — es, Plur, die —e, oder and) collective, 
das Milchhaar, plur. inuf. die meiden, wolligen, blonden 
Haare, aus welchen ber erſte Bart bey jungen ———— 

beſtehet, die erſten Barthaare; Staubhaare, Federhaare, im 
Oberd. Gauchhaare, Gauchſedern. 
Eh ihm das Milchhaar noch das griine Maul bezo⸗ 
gen, Gunth. 
8. milchbart. In weiterer Webentung werben alle zarte und 
meige Haate auch am andern Theilen bes Leibes Milchhaare uud 
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Wilhpäccen genannt. Won milch, fo fern foldes einen wei⸗ 
hen, milden Körper bedeutet. 

Der Milchbarn, des—es, plur. inuf. ein mildfarbiger feb: 
lerhafter Urin, welher mit dem aus bem Spelſen bereiteten 
Milchſafte vermengt iſt, und diejenige Kranfbeit, ba der Urin 
in folder Geſtalt abgehet; Diabetes chylofa, der Mitch: 
barnfluß. 

Der Milchhut, des —es, plur. die — hüte, S. Milchaſch. 

Milchicht, —er, — ſte, adj, et adv. ber Milch ahnlich. 

mMilchig, adj. et adv. Mil enthaltend. 

Die Milchkanne, plur. die—n, Dimin. das Milchtännchen, 
Dberd, Mildyfännlein, eine Kanne oder ein Käunchen, die Mil 
darin aufzubebalten, zuzutragen, ober vorzufegen. 

Der Milchkeller, des — #8, plur. ut nom. Ging. in der Lande 
wirthichaft, ein eigener Keller zur Aufbeheltung der Mild. 

Der Milchkoch, des — es, plur. die — koche, in den Küchen, 
ein Boch, b. i. eine aufgelaufene gebatene Speife, welde ans 
Muh und Eyern gebaten wird, S. Boch. 

Das Milchkraut, des — es, plur. inuſ. ein Nahme verfälchener 
Pflauzen, beren Genuß den Zufluß der Mil ben den Thieren 
befördern foll, 1) Det Breusblume, PolygalaL. Mildhwurz. 
©. Rreusblume. 2) @iner Pflanze, welche am dem Meere und 
an ben Salzquellen wächſet; Glaux L. 

Der Milch⸗ * des—es, plur. ĩnuſ. eine Art Keyftall, 

welqher trübe wie Mil, iſt. 

Die Milchmãgd, plur. die—mägde, in der Landbwirthfcaft, 
eine Magd, melde allein, oder doch vornehmlich mit ber Milch 
zu thun bat, das Vieh meltet mi. f. - Jugleichen eine Magd, 
weiche die Milch in bie Stadt zu Markte trägt. 

Der Milchmarkt, des — es, plur. die — märfte, in einigen 
Stäbten, ein Marktplatz, auf welchem Milch verkauft wird. 

Das lege bes — es, plur, die — mäuler, im gemeinen 
Leben, S. Milchbart. 

Die Nyildbmüfcel, plur. die —n, eine Art der Miedmnfheln, 
Mytuli Mufeuli L. vielleicht wegen ber weichen, der Milch ahn⸗· 
lien Beſchaffeuheit ihres Fleiſches. 

Der Milchnapf, des—es, plur. die —näpfe, Diminut. das 
Micchnäpfchen, Oberd. Milhnäpflein, ein Napf oder Napfchen, 
Milch darin aufzubehalten ober vorzuſetzen. 

Das Milchpulver, des — o, plur. von mehrern Arten, ut nom. 
fing. 1») Die unter beftändigem Umrübren bis zu einen trodnen 
Yulver gekochte Milh: 2) Ein Pulver zur — der re 
bey dem andern Geſchlechte. 

Die Milchpumpe, S. Bruftpumpe. 

Der Milchrahm, des — es, plur. car. ber Rahm, b. an · 
öblihe Theil der Milch, welchet ſich durch die bloße Ruhe oben 
auf derſelben ſammelt, und aus welchem bie Butter gemacht wird; 
der Rahm, die Sabre, in einigen Gegenden Schmant, ber 
Kern, in der Schweiz Yriedel, in Wien das Obers, im Niederf, 
das Flott, Din, Slode, Syn, Flöit, Latein. Flos —— 
&, Rahm. 

Das Milchroͤhrchen, oder miſchrohrlein des — 

ut nom. fing. in der Anatomie Heine Röhren unter ben Bruſt- 
geſaßen des andern Geſchlechtes, melde bie Milchmaterie amteh: 
men und erbalten; Tubuli lactei. 

Die Milchrubr, plur. inuf. der Durchfall Fleiner faugender Kin: 
der, wobey eine mildichte Feuchtigleit abgehet; der Milchftupl. 
Der Milchſaft, phur. doch nur vom mehren Arten, die führe, 
eben bafelbit, ber aus ben Speifen bereitete mildfarbige Hab: 
rungefaft in den thieriſchen Körpern, fo wie ex dem Blute zugefühe 
zer wird; der Nahbrungsſaft, Chylus, a 
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Der Milchſauger, des—e, plur. ut nom. fing. eine Art 
großer auslandiſcher Schwalben, von welchen man fülichlid vorgibt, 
daß fie den Siegen und Menſchen bed Nachts die Milch ausſaugen; 
Hirundo Caprimulga Klein. Ziegenfauger, Kindermelker, 
Nachtvogel, Nachtſchade, Pfaffe, Gere. 

Der Milchſchauer, des — , plur. ur nom. fing. ein fieber- 
bafter Schauer, welcher ſchwangere Weiber und Sechswöchnerin⸗ 
nen befällt, wenn ihnen die Milch in bie Brite tritt umd felbige 
ſchwellen macht. 

Der Milchſchorf, S. Anſprung. 

Dre Milchſchwamm, des — es, plur. die — ſchwämme, eine 
Wirt Heiner, gelber, eßbarer Chwämme oder Pilze; im Oberdent⸗ 
fhen Rehlinge, Rechlinge, Pfeiferihwamm, um Danzig Pfiffer 
linge, im Schleſiſchen Gänjel, weil jie unten gelb, mie eine junge 
Band, find, ingleihen Ballufchel, von gallofch, gelb, Ital. um 
Neapel Galluccio. S. auch Rehling. 

Die Milchſchweſter, plur. die —n, S. Milchbruder. 

Die Milchſiene, plur, die—n, in der Laudwirthſchaft einiger 
Gegenden, eine Siene, b. i. ein hölgernes oben weites, unten 
aber enges Gefaß, durch welches die Milh geſeihet wird, 
S. Siene, 

Die Milchſpeiſe, plur. von mehrem Arten, die—n, eine jede 
and Milch bereitete Speife. 

Der Milchſtaar, des — es, plur. inuf, eine Art des Staares 
in Ange, wobey die Erotallinifche Feuchtigkeit in einen mildarti- 
gen Saft verwandelt wird. 

Der Milchſtein, des — es, plur. die —e. ı) Ein meifer aſch⸗ 
farbiger Stein, welcher, wenn er in das Waſſer gelegt wird, 
darin zergebet, und daſſelbe milchfarbig madt. Er wird in Sad: 
fen gefunden und von den gemeinen Weibern au dem Halſe getra: 
gen, weil er bie Milch vermehren ſoll; Galactites. 2) @ine Art 
weißen mildfarbenen Marmors fübret in einigen Gegenden gleich: 
falld den Nabmen bes Milchſteines; ohne Plural. 

Die Milchſtraße, plur. inuf, ein breiter milquweißer Gtreifen 
an dem Himmel, welder aus einer unzählbaren Menge von 
Sternfpitemen bejtebet, die in einer ſehr breiten Flache in dem 
runden Raume bed Weltgebitudes liegen; die Facobs: Strafe, 
Via lactea. Im mittlern Lat, Galaxia. Kaſtnet neunt fie ben 
Milchweg : 

Wie um den Zimmel fich der lichte Milchweg zieht. 

Das Milchſtuck, des — es, plur. die—e, S. Milchſieiſch. 

Der Milchſtuhl, des— es, plur. die — fühle, S. Milchrubr. 

Die Milchſuppe, plur. ie — n, eine aus Milch oder von Milch 
gelochte Suppe. - 

Das Milchtũch, des— es, plur. die— tucher, in der Haus: 
witthſchaft, ein leinenes Tuch, die friſch gemollene Milch dadurch 
zu feiben. ä 

Das Milchwaſſer, des—s, plur. inuf. 1) Das von dem 
Käfe, oder dem feftern Theile der Milch nad deren Gerinnung 

bene Maffer, welches unter bem Nahmen der Molken 
am befannteften ift. 2) Bey den Perlen wird die mit einem Eil: 
beralanze erböhete reine Milhfarbe das Milchwaſſer genanut, 
S. Wajfer. ’ 

Der Milchwẽg, des — es, plur. inuf, S. Milchſtraße. 

Das Milchweib, des — es, plur. die — er, S. Milchſtau. 

Milchweiß, adj. et adv. S. Milchfarben. 

Die Mildwurz, plur. inuf, S. Milchkraut. 

Dre Milchzahn, des—es, plur. die—zäbne. 1) Ben den 
vierfüßigen Thieren, diejenigen Zähne, welche die Jungen mit auf 
bie Weit bringen, oder doch während des Saugend befommen, und 
welche ihnen wieder ausfallen, wenn fie aufhören zu faugen, und 
feitere Speifen befommen. Bep den Füllen werben fie Sillens 

Adel, W.B. 3. Th. 2, Aufl, 
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sähne, und bey den Ammeru and Zundezähme genannt. Auch 
die eriten Zähne ber Kinder führen dieſen Nahmen. 2) Der bins 
terſte Backenzahn auf jeder Seite eines gefochten Kalbstopfes, wel: 
ger mit einem der Milch ahnlichen weißen Saſte augefülfet iſt. 
3) S. Milchbart. 

Der Milchzebnte, des—n, plur. die — n, der Zehnte, wel: 
her von der Milch gegeben wird, 

Der Milchzins, des — es, plur. die —e. 1) Der Zins von 
gepachtetet ober verpachteter Mild. 2) Im einigen Gegenden if 
ed bie Abgabe, welche fremde geſchwächte Weibeöperfonen demjeni: 
gen Geriqtsherren, in deſſen Gerichte fie nieberfommen wollen, 
entrichten müſſen. 

Der Milchzucker, des — s, plur. inuf. ein zuderartiged mefent: 
liches Salz der Milch, weldes man erhält, wenn man Molfen 
abrauchen und Frpitalliiicen Läffet. 

Milde, —r, — ſte, adj. etadr. ein Wort, welches eigentlich 
angenehm weich, gelinde bedeutet, und dem entgegen geſetzet wird, 
was eine unangenehme Härte ober Schaärſe, ſo wohl im eigent: 
lihen als figürlihen Verjiande, hat. 1. Eigentlich, weich, ber 
Eonfijtenz und dem Gefühle nah, und in engerer Bedeutung, auf 
eine angenelmme Art weich und gelinde. Das Fleiſch iſt febr milde, 
wenn ed mürbe it, und gleichſam im Munde zerfließet. Milde 
Apfel, milde Birnen, mürbe. wildes Leder, bey den Schuftern, 
welches den gehörigen Grad der Gare bat. Min milder Sand: 
ftein, welcher weich und leicht zu bearbeiten ift. - Eine milde 
Bergart, im Vergbaue, im engerer Bedeutung, welche nicht mur 
mürbe und gebrechig, fondern auch fhmierig dem Gefühle mach iſt, 
und ſich leicht anleget. Das Kupfer ift milde, bey den Kupfer: 
ftehern, wenn der Grabitichel es leiht und rein ſchneidet; km 
Gegenjagd des hart uud fpröde. 2. Figürlid. 1) Dem Ge: 
fhmade nah, im Gegenfage deſſen was hart, ſcharf und ſauet iſt. 
Der alte Wein ift milder, £uc, 5. 39. Milde wie die reifite 
Traube, Weiße. Mildes Objt, im Gegenſatze bed fauern, bet: 
ben. In weiterer Bebeutung iſt mildes Obft im Oberdeutſchen 
reifed Obit, mitia poma. 2) Der Intenfion nach, für gelinde; 
doch nur in einigen Füllen. Es vegner ſehr milde. Ein milder 
Regen, ein faniter, gelinder Degen. Mildes Wetter, gelindes. 
Ein mildes Urebeil, milde Strafe, gelinde. 3) Im moralifhen 
Verftande iſt milde liebreih, herab laſſend, fanft, geſptächig, 


gütig, im Gegenfage der Härte und Schärfe: bed Gemüthes; im: 


gleichen darin gegründet. Milde Thränen weinen, liebreide. 
ein milder Vater, Min mildes Gemüth, milde Sitten. In 
„ben Kanzelleven wird mildeft und allermildeft häufig für guädigft 
und allergnädigft gebrauht. Etwas im mildeſte Berrachtung 
zieben. 4) Frevgebig, nenelat fein Vermögen andern mitzutbels 
len, ed zu andrer Nutzen zu verwenden, und in biefer @igenfhaft 
gegründet. Weil du denn fo milde Geld zugibit, Eye. 16, 36. 
Seime milde Hand aufıbun. Sprichw. Der Milde gibe fich 
reich, der Beinbals nimmer fih arm, Ihr Bäume, die ihr 

uns milde eure reifen Srüchre gegeben, Gef, 

Die Fremden befier zu erfrenen, 
Umſteckt der milde Wirch den Tiſch mir dichten Malen, 
Haged. 
5) Nach einer Fortſetzung dieſer Figur gebtaucht man es auch, 
eine Freygebigkeit in Worten zum Nachtheil der Wahrheit auf eine 
gelinde umd nicht beleibigende Art zu bezeihnen. Das war eim 
wenig zu milde gefprochen, war. zu viel gefagt, zum Nachtheil 
der Wahrbeit übertrieben. Ew. — find bierin zu milde berich⸗ 
tet worden. 6) * Fromm, getteöfürdtig ; eine veraltete Bedeu: 
tung. So heißt Ludwig der Fromme bey den ältern Schriftjtellern 
mebrmahld Aubwig der milde, Milde Stiftungen, milde 
Sachen, im Oberdeutſchen, piae caulac. Dahiu u. 
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zu Mil 

der eigentlich Oberdeutſche Ausdruck, nah der Nennung eined Ver: 
fiorbenen chriitmilden oder chriftmildeflen Andenkens binzu zu 
fenen , welder noch auf den Kauzeln und in den Sanzellepen üblich 
if. Taiſer Carl VI chriitmildeften Undenfens. 

"Anm, Im Oberdeutfben ſchon von den ältejten Zeiten ber milt, 
im Angelſ. milde, miude, im Engl. und Schwed. mild, im 
Island. milde, im Griech. vurıxer, im Ruffifhen miloi. im 
Vobln. mily Es iſt mit Milch, ſchmetzen, Schmak, mah⸗ 
len, molich, dem Latein. moilis, und andern dieſes Geidlechtes 
genau verwandt. Gm Baiern ijt mollede weih, mollıs. Das e 
am Ende ul dad e euphonicm, ohme welches das d wie ein t lau⸗ 
ten würde, . 

Die Milde, plur. car. das Abjtractum bed vorigen Berwortes, 
die Eigenfhaft, nad weicher ein Ding milde it, In allen Bebeu: 
tungen beffelben,, vornehmlich aber in der britten und vierten figürs 
lihen. Min Menſch, über weldyen das Blüd alle feine Milde 
ausgieft, und feinen Wünjdyen nichts verſagt. 

Die Milde feiner Zuld entferne der Breifen Tod, Hageb. 
Angleihen im ber fünften. Etwas mir zu vieler Milde erzäblen, 
übertrieben, mit Verlegung der Wahrbeit, 

> Anm. Edon bey dem Ottftied für Güte, Milti, im Karen 

- für Varmberzigkeit, Miltida, und im Iſider mit einer andern 
Ableirungsiplbe Miltniflo, k 

Mildern, veib. reg. adt. gleichfalls von bem Beyworte milde, 
und deſſen Compatativo milder, milder machen, doch mur in den 
zwey erjien figürliben Bedeutungen, 1) Dem Geihmadte nad, 

die Schärfe, Eäure, Hirte dem Geſchmacke nad vermindern. 
Zerflofienes  Weinjteimialz mildere die Säure des Weines. 
2) Der Intenfion nah, den unangenehmen Grad ber Hirte und 
Schärfe vermindern Minen barten Ausdruck mildern. Das 
fanfte Weſen des weiblichen Geſchlechtes mildert den murbigen 
Sinn des Mannes, daß er nicht in Trog ausarte, Gell. 
Der Siüdwind milder die Kälte, Mines Urtheil mildern. 
Die Strafe mildern. So and die Milderung. 

Mmilobirzig, —er, — ſte, adj, er adv. ein mildes Herz habend, 
milde dem Gemüthe, dem Kerzen nach, und barin gegründet, im 
der britteg ımd vierten figürlinen Bedentung des Wortes milde. 

Die Mildherzigkeit, plur. car. der Zuſtaud, und in engerer Der 
deutung, die Fertigkeit, da eine Perſon mildherzig if. Schon 
im Angelf, ft Milthcortnifla die Barmlerzigteit, 

Die Mildigkeit, plur. car, in der vierten figürlihen Bedeutung 
des Veywortes milde, bie Fertigteit milde zu ſeyn, die Milde, 
die Frevgebigleit als eine Fertigkeit betrachtet. Wie chriftliche 
mildigkeit. Bey den Ehmäbiihen Dichtern Miltekeit. 

emMildiglich, adv. für milde, welches im Hoch deutſchen veraltet, 
aber noch im Oberdeutſchen gangbar iſt. 

Mildreib, —er, — ſte, adj. et adv. teich an Milde, in ber 
dritten und vierten figürlihen Bedeutung des’ Verwortes milde, 
und in die ſee Gemäthsart gegründet. Ein mildreiches Berragen. 

Mildrbärig, — er, — ſte, adj. et adv. felm Milde durch die 
hat beweifend, d. f. geneigt, fo reichlich und auf eine fo lieb: 
reihe Art zu geben, als nur mögfich ift, und im biefer Geſinuuug 
gegründet. F 

Die Mildebärigkeir, plur. inuf, der Initand, und im engerer 
Bedeutung, die Fertigkeit, da man mildehätig kit. 


* Der Miliz, dee — es, plur. inuf, in einigen Gegenden, ein 
Nahme einer Urt Schilfgrafes, welches fehr arod und anſehnlich 
wird, und am dem fern ber Teiche und Flürfe wihfet; Pos aqua- 
tica L. Rifpengras, Waflervichgras, im Braunſchweigiſchen 
Segge. Der Nabme formt mit dem Lat. Milium, Hirſe, über: 
ein, Salfcher Miliz, ein Nahme der Waiferfenıfe oder des Epper: 
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Graſes; Scirpus ſylvatieus L.. €8 hat wirfli eine eben fo jer: 
freute Müthenrifpe ale bie Hirfe, 

Die Mir, plur. car. ans dem Latein. Milina, ber Kriegeſtaat 
eines Herren, deſſen Truppen und was dadin gehöret; wo es doch 
am hauſigſten von dem Corps der jur Wertheidisung ded Landes 
andgefonderten Einwohner sebraucht wird, welches man aud 
vollſtandig bie Land: Miltz beißt, zum Unterſchiede von den 
Feldſoldaten. 

Die Milliõön, plur. die — en, eine Zahl von kauſend Mahl taus 
ſend. Aus dem Frang. Milton. welches vermittelſt der ver: 
größernden Endung — on von dem Lat, mille gebilder iſt. 

Die Milz, plur. die — en, ein weicher Theil der menfhlihen und 
thletiſchen Körper, welcher von rother oder bräunlicher Farbe ift, 
in der linfen Weiche zwiſchen den falſchen Rippen und dem Magen 
liegt, umd fih wie bie Lunge aufblafen Tiffet; Lien, Splen. 
Ihr Nugen iſt noch unbefennt. Die Milz ftiche mich, fagt man 
im gemeinen Lchen, wenn man nach einem ſiarken Laufen einem 
ſtechenden Schmerz in der linfen Weide füblet, welcher doch ſei⸗ 
nen Eig nicht in ber Milz, fondern in dem dien Darme hat, 
Eine geronmene Waffe, welde das Füllen auf dem Kopfe mit auf 


bie Welt bringt, wird im gemeinen Leben irrig fir die Milg 


gehalten, und daber auch die Milz, bey andern Pferdegift, und 
im Gried. Irroumıns geamut, 

Anm. Ben dem Raban Maurus ſchou im Ften Jahrbuuderte 
Miltzi, im Niederf. Milte, im Angelf. Engl. Dän, Milt, im 
Schwed. Mjälte, im Island. Millte, im Jtal. Milza, im Franz. 
le Mou; alle von milde, Latein, mollis, wegen der weichen Be— 
ſchaffenheit, fo wie die Lunge und Leber gleichfalls von ihrer Be: 
ſchaffenbeit, wie ſie ſich dem Gefühle darftellet, benannt wor: 
ben, m Niederſ. iſt daher Milte auch die Milch der Jiſche, 
welche auch wobl von einigen Hochdeutſchen die Milz genannt wird. 
In dem Geſchlechte dieſes Wortes geben bie Deutſchen Mundarten 
von einander ab, Im den meiſten Oberdeutſchen Gegenden Hit es 
männlichen Geſchlechtes, der Milz, und in einigen gar ungewifen, 
das Mil. Im Hochdeutſchen ift das weibliche das üblichſte. 
Im Alban. heißt die Leber uarrdı. 

Die Milzader, plur. die — n. 1) Eine jede Blut: und Puls: 
ader, melde durch die Milz gebiet; Arteria und Vena’fplenica. 
3) Im engerer. Bedeutung iſt die Milsader ein Mit der Portader, 
welder nach der Milz zu gebt, 3) Auch die Salvatell: Ader, 
melde ein Aſt der Hoblader iſt, der fich von der Worband bis fu ” 
dem Kleinen Finger erſtreget, und ebedem in Milzfranfbeiten 
seüffuet zu werden pflegte, führet bey einigen ben Nahmen der 
Milzader. 

Die Milzbeſchwerung, plur. die — en, ein Anſall von ber 
Hopochondrie, eine hypochondriſche Beſchwerung, weil man ehedern 
die Milz für den Sitz derſelben bielt. Ein höherer Stad derfels 
ben wird daher auch die Milzkrankheit, das Milzweb und die 
Milzfuche genannt. S. Srpochondrie, . 

Der Milzbrand, des— es, plur. inuf. eine Krankheit bed Ninds 
viehes, wohey die Milz ganz ſcwarz und lefend wird; in Baiern 
der gelbe Scyeben, der gelbe Knopf. 


Die Milz⸗Eſſenz, plur. vom mehrern Arten, die—en, eine 
Eſſenz aus bittern Kräutern, die Verſtopfung der Mil; zu beben. 

Der Milzfarn, des — es, plur-inuf, &, MilzPraut. 

Die Milzkrankheit, plur. Bie— en. ) Cine jede Kranfteit, 
welche von einer verborbenen Milz berrübret, oder doch derjelben 
äugeihrieben wird. Won diefer Art it die Milzkrankheit der 
Pferde, woben fie einen großen diden Bauch bekemmen, vft und 
neihwinde atmen, beitindig ftöhnen, mager werden und in der 
linten Selte Schmerzen empfinden, welche man im gemeinen 
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Leben ber Milz zuſchteibt. =) Im engerer Bedeutung, bie Hy⸗ 
pohondrie, S. Milzbeſchwerung. 

Das Milzkraut, des — es, plur. inmf, 1) Cine Art des Jarn⸗ 
krautes, welches in den wärmern Zündern auf den Klippen wächſet, 
und ein ſeht wirkfumes Mittel wider die Milztrantheit oder Hp: 
pochondrie iſt; Afplenium Ceterach L. Milsfarn, In weites 
rer Bedeutung pflegen einige alle Arten des Afplenium L, wohin 
bie Hitſchzunge, Das Vogelneſt, der rotbe Widerthon, die Mauer: 
Kaute und das fhwarze Frauenbaar gehören, gleichfalls Milzkraut 
zu nennen, weil bie meliien derſelden äbnlide SAräfte haben, 
2) Eine Art der verwandten Mondraute, Osmunda fpicart L. 
welche auch Steinfarn heit, iſt bep einigen gleichfalls unter dem 
Nahmen bes MilzFrautes belannt, ö > 

Der Milzſtrang, des — es, plur. die —ftränge, in der ger: 
oliederungsfunft, ein verwiteltes, aus Sehnen beflelendes Geäder 

auf der linfen Seite bes Magenmundes, welhes bis zur Milz 
schet, 

Die Milzſucht, plur, car, bie Hrpochondtie, S. Milzbeſchwe⸗ 
rung. Daher milzſüchtig, mit der Hopochondrie behaftet, im 
derielben gegründet, hypochondriſch; Angelſ. milte- feoc, Schwed. 
mjältfjuk. 

Dis Milsweb, des — es, plur. car. ©. Milzbeſchwerung. 


Minder, adj. etadv. welches ber Contparativ des im KHocbeuts ' 


ſchen veralteten Pofitivi min fit; Guperlativ mindeſt. Es 
bedeutet, 

1. Kleiner, und im Superlative ber Meinfte, ber lörperlichen 
Größe und Yusdehnung nad; im Gegenfage des groß. 1) Eigent: 
lich; wo ed nur noch im Oberbentfchen ũblich iſt, aber auch zumeis 
len in der höhern Echreibart der Hochdeutſchen vorfommt, Von 
dem mindern auf das größere ſchließen. Du bift der mindejte 
unter uns. 

Weil eine mindre Stadt 

Nicht Bunt noch Puder gnug für Fluge Girner bat, Hall. 
2) Bigürlih, Ca) * Dünger, ımd im Euperlative der jüngite; 
gleichfalls nur noch im Oberbentihen. Mein minderer Bruder. 
Meine mindefte Schweiter. (b) Der Würde, dem Worzuge 
nach, geringer, und im Superlative gerinafte; gleihfalld nur im 
Oberdeutſchen. Sich minder ſchätzen, als andere. Der min: 
defte unter uns, ber geringite, Die Franciscaner : Minde, 
welche ſich auc Fratres minores nennen, werden im Oberdeut⸗ 
ſchen häufig mindere Brüder, Minderbrüder, und Minnebrü⸗ 
der genannt, Dagegen im Hochdeutſchen der Nahme der Minori⸗ 
ten üblicher if, Die Minorifferinnen, ober vielleicht beifer 
Minoriffinnen, fiud eine Urt Frauciscaner: Nonnen von dem 
Orden der heil. Clara, 

2. Der Menge und Intenfion nah, für Meniger, geringer, 
end im Superlativ wenigſte, gerinafte. Der Eomparativ ift auch 
hier im Oberdeutſchen umd in ber edletu Schreibart der Hochdeut⸗ 
ſchen übliber, als in dem gemeinen Sprachaebrauche. Ich babe 
minder als du. Nicht minder, nicht weniger, Die mindern 
Slammen, Opig. Die mindere Zahl, die Zahl der Zehner und 
Einer von ber Jahrzahl, im Oberdeutſchen. So ift won ı770 
fiebzig die mindere Zahl. Der ESuperlativ kommt indeſſen im 
Hochdeutſchen öfter vor, Ich babe nicht Das mindeſte bekom⸗ 
men. Ich dachte niche im mindeften daran, hicht im gering: 
fen. Am mindeften, aufs mindejte, zum mindeſten, am 
wenigjten, aufs weniafte, zum wenigſten. ch werde mir ein 
Bewiffen machen, das mindefte anzunehmen, bad geringfte. 
Davon bat er nicht die mindeſte Einſicht. 

Gein, nein, ihe Ser; verdient zum mindjten meinen 
Dauf, Sell 
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Sehr Häufig gehraudt mau Diefed Wort, nach * Mufter der Ober⸗ 


beutſchen, in ber edlern Schreibart der Hochdeutſchen, fo wie weni- 
ger, als ein Nebeuwort für nicht fo viel, oder nicht fo, 

wenn durch ihr fchmerrernd Lied 

Die Lerche minder Kunſt verrierb, Gel. - 
Befonders «vor Bey: mad Nebenmwärtern, verfleinernbe Compa⸗ 
rative zu machen, fo wie bie Franzoſen iht moins gebrauchen. 
Die minder mächtigen Srände, bie nicht fo mächtig find, als 
andere. Minder gefellig, minder gelebte als du. Wuf ähm: 
liche Art gebraudt ſchon Otfried min gelicho für unaleid. 
©. Wehr, welches im vergröfernder Bedeutung auf eben dieſelbe 
Art gebraucht wird. 

Anm. Diefer alte Comparativ Inutet fon im Iſidor, Ker⸗ 
und Ottfried misnir, in der Wdverbialform aber befrindig min, 
für mins, und im Superlat. minniſta, im Din. mindre, 
mindft, ‚im Schwed. jp wohl miune als mindre, uud in der 
dristen Staffel minſt, im Franz. moindre, und als ein Neben: 
wort moins; melde insgefammt ihre Verwandtſchaft mit dem 
Latein. minor, minus und minimus nicht verläugnen können, 
Der laugſt veraltete Pofitio min, Flein, wenig, geringe, im Walliſ. 
man, im Griech. wuvos, fommt bey dem älter Oberdeutſchen 
Schriftſtelleru nicht vor, iſt aber noch im Niederſuchſiſchen gäng 
und gebe, wo min hefiändig für wenig und geringe gebraucht wird, 


Dat is man min, das iſt micht viel; ja ber Niederſachſe hat fein . 


anderes Wort ats dieſes, das Hohdeutfbe wenig aus zudrucen. 
Eben dafeibit wird aber auch min nach Urt der alten Oberdeutichen 
für den Comparativ in ber adverbiſchen Gefialt gebraudt; min of 
meer, wenigerioder mehr, Vey dem Kero und andern ültern 
Oberdeutſchen kommt diefes min teils als ein verneinendes Neben: 
wort, für minime, tbeils aber auch ald ein Bindewort, für damit 
nicht, ne, vor. - 


Der Minderbruder, des — ⸗, plur. die— brüder, fiche 


Minder 1. 2). 


Die Minderberrſchaft, plur. die — en, eine in Schlefien übliche 


Venenmung folder Herrfhaften, deren Beſitzer vor andern Grafen 
und Frepberren zwar verfchledene Vorrechte, aber doch Feine 
Stimme auf den Fürjientagen haben; zum Unterfiede von dem 
Standesherrichaften. 


Ninderjäbeig, — er, —fle, adj. et adv. minder den Fahren 


nad, d. i. noch nicht die mach dem Seſetzen zur eignen Verwaltung . 


feines Vermögens erforderlichen Jahre habend; im Gegenfage des 
srofjäbrig oder volljährig. Gemeiniglih iſt ed mit dem un: 
mündig einerlen, zuweilen aber noch davon unterichieden, Nah 
dem Pteußiſchen Geſetzbuche iſt man bis in das 14te Jabr unmün: 
dig, bis in das zyfte aber minderjäbrig. 


Die Miinderjäbrigkeit, plur. car. die Eigenſchaft einer Perſon, 


da jie minderjührig iſt. 


Mindern, verb. reg. a. minder machen, fo wohl, 1) * der 


Ausdehnung nah; wo ed doch nur zuweilen im Oberdeutſchen vor: 
kommt, wo unter andern mindern im Etriden auch fo viel ale 
abnehmen it. Ws auch, umd zwar am häufigften, 2) der Menge 
und Intenfion nah, weniger und geringer maden, Die Zahl der 
Ziegel folle ihr ihnen gleichwohl auflegen und nichts mindern, 
2 Moſ. 5, 8, 11, 19. Ich will fie mebren uns nicht minder, 
Jerem. 30, 19. Nie haben fhädliche Seuchen unfere Zerden 
- gemindert, Gefn. mindert ſich nicht unfere Unruhe fchom, 
iudem wir fie einem Freunde Plagen? Gell. 

er foll den Wunſch zu leben mindern, Gel, 

Was mindert nicht die Zeit? Verarten wir nicht im⸗ 
mer? Haged, 

O 4 Inbeſſen 
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Indeſſen ift im gemeinen Eprachgebrande ber Hochdeutſchen, be: 
fonderd von der Menge, das zuſammen geſetzte vermindern übli: 
der. So auch die Minderung. 

Anm. Im Iſider minne ron, bey dem Notker minneren, bey 
den Schwabiſchen Dichtern minren, im Dan. mindske. Ber 
einigen Oberdeutſchen kommt es auch als ein Neutrum, für abs 


wehren, fich mindern, vor, Wiewohl die Befahr nicht minderte.. 


Mindeftens, adv. für zum mindeften, zum wenigjten. 

1. Die Mine, ber Geſichtszug, ©. Miene. 

2. Die Mine, plur, die — n, ein zunachſt aus dem Frauz. Mine 
entlehntes Wort, weſches noch von einer doppelten Urt Gruben 

braucht wird. +) Die zur Aufſuchung und Ausfürberung der 
ie im die Erbe negrakenen Höhlungen, welche im Berabane Gru⸗ 
ben, örter u. f. f. genannt werben; in welchem Verſtande biefes 
Wort doch in der grten und anftändigen Schreibart veraltet iſt. 
2) In ber Geſchutzlunſt iſt die Mine ein unter der Erbe gegrabe: 
ner Keller mit den bazu gehörigen Gängen, die darüber liegende 
Laſt vermictetit des Pulvers in die Luft zu forengen. dEine Mine 
graben, ziehen oder filbren. Die Mine fpringen laſſen, das 
darin befindliche Pulver anziinden, Inuleichen figitelid, ein beim: 
licher Anichlaa, im mittlern Yatein. Mina, Mine Mine fpringen 
laffen, einen ſolchen Anſchlag zur Wirklicykeit kommen laffen, ibn 
ausführen. 

Anm. In berden Bebeutungen im Dän. Mine, im Engl. 
Mine, im Stal. Mina,. und im Franz. Mine. Das legtere 
fheint mit dem Frantkiſchen und Nieder-Rheiniſchen Mand, 
Manne, ein Korb, und urſprünglich ein jeber hohler Kaum, ver 
wandt zu ſeyn. Weil diefes Wort, allem Anfehen nach, aus bem 
Franzöfifchen entlehnet ift, fo ſchreibt man es in der erjten Solbe, 
ungeachtet dieſe ein langes ı hat, ohne e. S. Miene, 

Der Minen: Bang, des — es, plur. die— nänge, in der Ge: 
ſchutzlunſt, der unterirdiihe Gang, welher zu einer Mine führer, 
Die Minen: Kammer, plur die— n, eben dafelbft, der unter: 
irdiſche hohle Raum, wel⸗der mit Pulver angefüllet, und auch mir, 

die Mine ſchlechthin genammt wird. 

Die Miimer, plur. die — n, ein aus dem Lat. Minera entlehn: 

‚ tes und im ber guten und reinen Schreibart veraltetes Wort, ein 
Erz au bezeichnen. 
Das tYiineräl, des—es, plur. die —lien, aus dem mittlern 
- Xat. Minerale, ein jeber auf und unter der Erbe befindlicher 
matürliher Körper, welcher wächſet, aber nicht organifirt iſt; ein 
Foſſil, bey den Altern Schriftſtelern eın Berggewächs. 

Das Minerals Reich, des — es, plur. inuf. datjenige Natur- 
reich, weldes die Mineralien in fih faſſet; zum Unterfehiebe von 
dem Thier: uud Pflanzenreiche. 

Miniren, verb. reg. neutr. mit bem Hülfworte baben, aus 
dem Franz. miner, Minen graben, in der Gefhüstunft. Ylini: 
ren laifen. In dem zuſammen gefekten unterminiren wird es 
auch thatig für untergraben gebraucht, ©. 2. Mine 2. 

Der Minirer, des—s, plur. ut nom. fing. in der heutigen 
Ktlegstunſt, befondere Leute, welche zum Miniren gebraucht wer⸗ 
den; Schanzaräber. 

* Die Minne, plur.car. ein veraltetes Wort, welches ehebem bie 
Liebe bedeutete, und von der Liebe aller Art gebraucht wurde, Der 
heilig geyft entzündet dem Wienfchen zu gotes {inne und zu 
des näãchſten Liebe, Im Buche der Natur, Augsb. 1483. Bon 
welcher Urt der Liebe es, fo wie das Zeitwort minnen, lieben, 
fo wohl bey dem Ottfrieb, ald den Ehwäbifben Dichtern häufig 
vorkommt, die es auch für Freundidmft gebrauchen, Bon der 
Liebe gegen das andere Geſchlecht wird es bey bey Dichtern des 
mittlern Zeitalters frenlich ſehr häufig gefunden; allein, daraus 
folger noch nicht, daß es, wie ein neuer Schriftſteller hebauptet, 
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anf biefe allein eimgefhränter geweſen, indem man fi durch ein 
Paar Blite in deraleihen Schriſtſteller von dem Gegenthelle über: 
zeugen lann. Da man diefed Wort enblich ſehr häufig von der 
fleiſchlichen Vermifhung gebrauchte, um einen anfidtigen Gegen: 
fand durch ein unſchuldiges Wort aus zudrucken, fo machte ver: 
zrnlich diefer Mißbrauch, daß ed mit allen feinen Ableitungen 
nad und nad verächtlich wurde, und endlich gar veraltete. Im 
Helländ. iſt es indeſſen moch jest üblih. Das Zeitwert minnen, 
lieben, und figurlich küſſen, üt allem Anſehen nad bad Intenfivum 
yon meinen, fo fern es ehedem alünſtig ſeyn, wohl wollen, bedei: 
tete, &. Meinen. Dad Hauptwort Minne it dad Abſtractum 
davon. Das Frany. Mignon, ein Liebling, ſtammet gleichſalls 
daher. Im Niederf, pilegen die Meinen Kinder ihre Ammen und 
Warterinnen noh Wiinne zu nenten. 

Der Minorit, des— en, plur. die— en, &. Minder ı. 2). 

Der Minſel, des—#, plur. ut nom, fing, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, 5. B. in der Laufis, die Kitchen oder Pnlmen 
an den Weiden, Hafeln, Nuibänmen und Erlen, 

Die Minüte, plur die — n, aud dem Lat. Minuta, Minutum, 
ein Heiner, und im gewöhnlichſten Verſtande, der ſechzigſte Theil 
eines Ganzen, befonders der ferigfte Theil einer Stunde, md 
im gemeinen Leben überhaupt, eim ſehr einer Zeittbeil. Ich 
warte Feine Minute länger. Jugleichen in der Mattematit, der 
ſech igſte Theil eines Grades. In bepden Füllen wird eine Minute 
wieder im ſechſig Secunden getbeit. Im ber Mableren werden 
die Heinen Theile, nad welden die Verhältniſſe des menſchlichen 
Körpers befiimmut werden, gleichfalls Wiinuten genannt, So 
theilet man bafelbit dem Kopf in vier Theile, deren jedes wieder 
aus zwelf Theilen oder Minuten beſtehet. 

Das Minuten-Xad, des — es, plur. die — Räder, ben dem 
uUhrmachern, ein Rab von 64 Zähnen, welches den Minuten : Bel 
ger umıdrebet, 

Dex Minuten Ring, des—es, plur. die— e, ber Ming 
ober Areid auf dem Zifferblatte einer Uhr, auf welchem bie Minus 
ten verzeichnet find, zum Unterſchiede von dem Stundenringe. 

Die Winsten-Ubr, plur. die— en, eine Uhr, welde zugleich 
die Minuten zeiget. 

Der Minuten; Zeiger, des—#, plur. ut nom. fing. derjenige 
Heiger an einer Ubr, welcher die Mimten zeiget; zum Unter: 
fhiede von dem Stuuden⸗ und Serunden : Zeiger. 

Die Minze, eine Plane, ©. ı. Minze. 

Mir, bie dritte Perſon des perſönlichen Firwortes ih, S. Ich. 

Die Mirthe, €, Myrthe. 

Mir, mit feinen Ableitungen, S. mi, 

miſchbat, —er, — ſte, adj. et adv. was ſich mifchen laſſet. 

Die Miſchbarkeit, plur. inuf, die Eigeuſchaft eines Dinges, 
mach welcher es ſich mit einem andern Dinge miſchen oder ver⸗ 
miſchen lürfet, 

Das Miſchelkorn, S. Miſchkorn. 

Miſcheln, verb. reg. ad. welches bad Diminutivum ober auch 
wohl das Frequentativum des ſolgenden miſchen iſt, aber nur im 
gemeinen Leben einiger Gegenden am meiſten im verätlihen Ver: 
ftande für miichen gebraucht wird; fo wie man von mengen in 
eben diefem Sinne and mengeln (sat. Franz. müler, ehedem 
mesler, Ital. mefcolare. Ehedem wurde es im Oberdeutſchen 
auch ald ein Neutrum für zanfen, fireiten, in dad Zaudgemenge 
gerathen, gebraucht, da denn Mißle und Miſchlen and Uneinig: 
keit, Fehde, Zauf war, 

Miſchen, verb. reg. act. welches überhaupt zwey oder mehrere 
Dinge unter einander thun bedeutet. ı. Im weitefien Deriiande, 
ohne Ruckſicht auf die Art und Weife der Verbindung, wo es auch 
von trodnen Dingen gebraucht wird, befonderd, wenn fie ohne 

. beftunmte 
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befiimmte Ordnung unter einander gethan werben; für mengen. Der Miſchmaſch, des— es, plur. die — e, ein nur im gemel: 


1) Cigentlih; wo es am gewöhnlichjten nur in einigen beftimmten 
“ gälen üblid it. Die Barren mifchen, wofür man auch mengen 
gebraucht, die Blätter unter einanber fiohen. Befonders wenn 
nach diefer Vermiſchung ein gewilfes drittes Ding entjtehet. Ein 
gemifchter Zeug, wo feidene umd wollene oder leinene Fäden unter 
einander gewebet find, ber alfo weder ein feidener, noch ein leine: 
ner, noch ein wollener Zeug allein iſt. Gemiſchtes Surter, mel: 
des von mebrern unter einander gethanen Zutterarten eutitehet. 
Gemifcytes Born oder Gerreide, von mehrern mit einander ver: 
‚mengten, oder unter einander geflieten Getreidearten, weldes im 
Nieder. Mangkorn, Bemangform, im God: und Oberdeut: 
ſchen aber Mifchelforn, Miſchkorn, Miſchgetreide heift. Be 
miſchtes Obſt, Apfel und Birnen unter einander. Eo iſt fehr ge: 
miſcht, es iſt Gutes uud Schlechtes unter einander, Das Wetter 
war trübe oder doch gemifcht. 
mMiſcht Blumen, die der offnen Erd entjleigen, 
Und frifche Blüthe drein, Raml. 
S. auch Vermiſchen. 2) In weiterer und figiieliher Dedentung, 
fo wie mengen. (a) Sich in erwas mifchen, Theil daran meh: 
men. Sich in alle Händel miiihen. Ich will nicht mir in dieſe 
Sache gemijcht ſeyn. Femanden mir. in das Spiel mifchen, 
(b) Wenn wir uns Gore denfen wollen, fo miſcht ſich gemei: 
niglid) erwas Zildliches mir in unfere Vorftellung ein. 2. Im 
engerer Bedeutung, zwey oder mehrere Dinge fo ımter einander 
mengen, baf die Kennieichen aufgehoben und verwecielt werben, 
welches befonders gefhiehet, wenn man flüffige Körper mit fluͤſſi⸗ 
gen, ober gewiſſe trodne Körper mie nüffigen vermenget. Den 
Wein mie Waffer mifchen. Wim gemifdyres Metall, wo meh: 
rere Metalle unter einander gefhmeljet worden. Gift mifchen, 
andere bard beygebrachtes Gift"binrichten; entweder es durch die 
Miſchung zubereiten, cder auch fo fern es gemelniglih uuter die 
Speiſe oder unter das Setrunt gemiſchet wird, S. Bifrmifcher. 
Die Sarben miſchen, bev ven Mablern, 

So auch die Miſchung, welches nicht nur bie Handlung bes 
Miſchens, ſondern auch einen gemiſchten Körper bedeutet; im wel: 
Senn Faue es auch den Plural leibet. 

Anm. Schon be den Kero mifken, ben dem Notfer mifchen, im 
Weſtphal. misgen, im Engl. to malh, mix, im Bülnt, zulichati, 
Smifferi, beo den Kraineriſchen Wenden meiſham, im Vohln. 
mielzam, ih mifhe, im Pat. mifcere, im Grieh. zueryer, 
und fen im Hebt. on. Es it ein Geſchlechtörerwandter von 
Mafie, WMiaterie, 4. Wette, 2. und 4. Matz, den Niederdeut: 
fhen Mar, focius, (S. Matſchaſt) der letzten Hilfte des Wor⸗ 
tes Gliedmaß, Meffing, dem Vorworte mir, und den Zeinvür: 
tern mengen und machen, fa fern bag legte eliedem verbinden be— 
deutete, (S. Gemabl ) welche grüßten Theild nur in den Ablei— 
tungslauten verſchieden find. Es brudt, fo wie das mur in ber 
Mundart verfdiedene meiſchen, zunächſt bie Bewegung des Rüh— 
rens, des Schüttelus u. [. f. aus, welches mit dem Miſchen ge 
meiniglich verbunden iſt. 

Der Miſcher, des — e, plut. ut uom. fing. Famin. die 
Miſcherinn, eine Perſon, welche miſcht. Beſenders in dem zu: 
ſammen geſetzten Giſniſcher. 


Das Miſchfutter, des — e, plur. inuſ In ber Landwirthſchaſt, 


gemiſchtes Futter, Wicken und Haſer unter einander gebauet, jo -. 


fern dieſe Miſchang zum Futter gebraucht wird; in einigen Gegen- 
den das Miſchling. 


Das Miſchkorn, des — es, plur. car. gemiſchtes Komm, Miſch⸗ 
getreide, Miſchelkorn, S. Mifchen 1. 
Das Miſchling, des — es, plut, inuſ. S. Miſchfutter. 


nen Leben üblihes Wort, einen gemifchten Körper im verücht⸗ 
lien Verſtande zu beseihnen; im gelindern Veritande ein Meng⸗ 
fel, ein Gemiſche. @ine ohne Wahl und Verbälmiß zuſammen 
gefegte Epeife, ohue Wahl und Ordnung mit einander verbundene 
Vedanten, Eäte oder Worte, kurz ein jedes aus mehrern aber 
ohne Geſchmack und Orduung verbundenen Dingen bejtehendes drit⸗ 
tes, fübret den Nabmen eines Miſchmaſches. Niederſ. Mist: 
masf, Engl. Mifhmafh, Din. Miskmak, im Franz. Micmac, 
Es it deu gemeinen Deutfchen Mundarten und den verwandten 
Epraden eigen, durch Wiederhohlung eines und eben beifelben 
Wortes Arten von Intenfivis oder Frequentativis zu bilden. Der: 
gleichen ift nit nur diefes Wort, fondern and unfer fickſacken, 
das gemeine Schnickſchnack und Wiſchwaſch, ein umliges 
Geſchwatz, das Niederf. binfhanfen , binfen, ticktacken, oft be 
rühren, tirtarren, jürgen, Tiesfetausfe, Zieskezaaske, ein 
albernes Weib, rirelrareln, unaufhörlich plaudern, das Schweb. 
Pickpack, das Gepack, Willerwalla, Unordrung, Miſchmaſch, 
Dingidangl, bie ſchwankende oder ſchwingende Bewegung, das 
JZoland. Fimbulfambe, ein Narr, u. a. m. Übrigens wird ein 
Miſchntaſch im Nieder, aud) Yiengelmuus, und Sammelfurum 
genannt. 


Die Mifpel, plur. die—n, bie Frucht des Mifpelbaumes, wel: 


her in dem mittägigen Europa einheimlſch ift, von ba er auch ſei⸗ 
nen Nabmen mit zu und gebracht bat; Mefpilus L. Die Frucht 
kit eine nabelige Beere mit fünf harten Eamenfürnern, welde einen 
fauern berben Geihmad bat, und baber erſt einen Kroft aushalten, 
und datanf zu faulen anfangen muß, ebe fie gegeſſen werben kann. 
Bey einigen die Meſpel, weldes dem Lat. Nahmen gemäßer iſt, 
in einigen Gegenden auch Yiefpel, Niſpel, Geipel, Zeſpelein, 
Asperl, im Nieberf. wifpel, Wifpelrüte, im Din. Miſpel, im 
Ital. Nefpola, im Franz. Nefle, im Pobln. Mifpla, Niefplik ; 
alle aus dem Lat. Meipilus und Griech. arsmar und arawıkor. 
In einigen Gegenden it ed männlihen Geſchlechtes, der Miſpel. 
Die legte Epibe int die Ableitungsſolbe — el, welche ein Ding, 
ein Subject bedeutet. Die Hauptſolbe aber läpt ſich mit gleichem 
Dichte zu mehren Stämmen rechnen, 


Die Miſpelbirn, plur. die— en, eing Art längfiher, Kleiner, 


gelblich rotber Birnen, mit einem gelblihen, mehligen und ſteinl⸗ 
gen Fleiihe; die Zahnbuttenbirn, Lazarolenbirm, ſiehe bad 
lentere. 


Miß —, eine alte Partilel, welche nur noch im der Zuſammenſehung 


mit verſchiedenen Nenmwörtern, am häuſigſten aber mit Zeitwörtern 
übfich iſt, wo fie verfehledene Vedeutungen bat. Sie bezeichnet 
bafelbft, 1. Eine Wericiedenheit, eine Mannigielrigfrit, in wer 
Verſtande fie gur noch in einigen wenigen Wörtern üblich iſt; 
mißhãllig, tm — bes einbällig, und miffärbie, wel: 
ches auch für bumt nden wird, Yat, difcolor, Ben dem Ul: 
ybilas miflaleiks, verfhleben, und im Island. mifslert, bunt, 
Mifseldri, bie Verſchiedenheit des Alters, Mifsdaudi, das 
Mbjerben zu verſchie denen Zeiten, u. a.m. S. Mißlich. Es komme 
datin mit der Lateiniſchen Partikel die — in diffonare,, diſſen- 
tire, disputare, Discordia, Discrepantia u. ſ. f. überein, 
wo es auch in mehr thätigem Werftande eine Zertbeilung bedeutet, 
wie das Deutice zer; diffecare, difilire, disrumpere, dis 
peiceren.f.f. Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß dieſe letztere thä— 
tige Bedeutung die erſte eigentliche iſt, ungeachtet fie im Deutſcheu 

nicht mehr vorlommt, nnd daß folglich in bieiem Worte die Zerrbei⸗ 
lung, die Verftimmelung, Verlegung, der herrſchende Begriff if, 
aus welchem ſich die übrigen ald Figuren fehr beonem herleiten lat 
fen. MIR würde alſo ein Geſchlechtsverwandter von bem altem 
— meiden, ſchueiden, jepn, S. Meißel, Meſſer, Men: 
3 ger 
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ger stf. 2 In engerer Bedeutung, eine fehlerhafte, unange⸗ 
sıebme, wibrige Mannigfaltigkeit. Mißlaut, mißlauren, Wifs 
son, miftönen, diffonare, Dillonantia, Yliffarbe, mißs 
färbie. 3. Eine Entfernung; doch nur noch in figürlibem Vers 
ſtande in ben Zeitwörtern mißrathen, abrathen, miderratben, 
diſſuadere, und mißfarten. 4, Einen Mangel, d. i. die Alpe⸗ 
ſenheit eines Dinges, fo wie Mangel ſelbſt eigentlich eine Ver: 
ſtũmine luug bedeutet, ı) Den Mangel, die Abmeſenhelt derſeni⸗ 
gen Sache, welche durch die andere Hälfte der Zuſammenſetzung 
angedeutet wirf. Wiifitrauen, welches ehedem auch den MWinugel 
des Vertraueus bedeutete, jetzt aber mar in einer ber folgenden 
Vebeutungen üblih it; mißkennen, nicht · kennen, verlennen; 
mifbilligen, für unbillig erflären, der Gegenſatz von billigen; 
mifigönnen, Mißgunſt. Dabin gebören au die Lat. dispar 
und difimilis, ungleich. 2) In engem Verſtande, den Man: 
geleines zur Vollſtandigteit gehörigen Tpeilee. Das MIifgefchöpf, 
Die Mißgeburt, dem es an einem folhen Theile feblet. 5. Ei: 
sıen Febler, die Veriehlung des vorgefegten Zieles aus, einem Ber: 
feben, und in weiterer Bedeutung eineh Jrritum. Der Mißgriff, 
Fehlgriff, mißgreiſen, fehl greifen, mißgehen, irre geben, ſehl 


geben, mißſchlagen, febl ſchlagen, mißrechnen, ſich verrechnen, 


miſitreten, Mißtritt, und andere mehr. 6. Cine Gebliglagung, 
der Erfolg wider bie Erwartung und Abſicht. Mißlingen, mifi: 
glicten, mifählsgen, im Oberd. für miflingen. 7. Eine der 
vorgegebenen Beigafeuheit, der Wahrheit amiber laufende Haud⸗ 
Ing, für falih. Mißfarben waren chedem falfhe, umechte Jar 
ben. Für lügen ſagte man ehebem auch mißſagen, ud miß: 
fdwören kommt neh zuweilen für falſch ſchwören, und Miße 


ſchwur für Meineid wor, Mißdeuten, Mißverſtand. 8. In 
noch weiterer Bedeutung, eine ber Abſicht, der Veſtim ’ der 
degel, deu Geſetzen zuwider laufende Handlung und Be heit, 


für übel, böfe, ſchlecht, (dılimm; im Schwed. mils — nnd 
ſchon bey dem Ulphilas milla—. Mine Mißgeſtalt eine unanz 
genebme, widrige, hüßliche Geſtalt. Das Mißverhältnißt, ein 
feblerbaftes Verhältuiß. Co auch Mißbrauch, misbraudyen, 
miffallen, mißhandeln, Miſſethat, mißleiren, Mißjahr, 
mißwachs Mißheirath, Mißſtand, übelſtand, Mißtrauen, 
mifleiten, Mißgeſchick, mißarten, Mißmahl, im Niederſ. 


eine ſchlechte Mahlzeit, Mißgeboth, ein ſchlechtes, geringes Ges 


both, Mißmuth, mißmüthig, Mißvergnügen u. ti. 9 Im 
Schwediſchen wird es auch gebraucht, deu Verſiand ſolcher Wötter, 
welche einen Fehler bedeuten, zu vermehren, Intenfioa daraus zu 
bilden, Mißdäire iſt bdafelbit ein Erznart, Mifsbrott ein 
großes Verbrechen. Jhre bemertet, dab die Lateiner auf ähnliche 
Art male parvus, male dispar, für ehr klein, ſeht ungleich, 
grfagt haben. Aber auch dis hatte bey ihnen in der Zuſammen— 
ſetzung eben bieie ober doch eine fait Bedeutung ; disco- 
quere, discedere, disquirere u. ſ. f. Dentihen iſt biefe 
Bedeutung nicht mehr üblich; indeſſen ſcheinet doch das weraltete 
miplähme, der Schlag, die Apoplerie, diefelbe gehabt zu haben. 
Anm. 2. Uns dem obigen erhellet, daß dieſes Wort nicht, wie 
einige Sprachlebrer behaupten, nut allein Zeitwörtern, Nennwor⸗ 
tern, aber nicht anders, als fo fern ſie von jenem abſtammen, vor⸗ 
gefeßet werde; Dagegen um nur allein den Nenntpörtern vorbehals 
ten fen. Es finden fih, wenn man die veralteten Mürter mit in 
AUnſchlag Fringt, eben fo viele von Zeitwörtern umabhimaige Ne 
wörter, mit welden es zuſammen geieget worden, als Zeitwörttn 
fiber dieß iſt Die Form dieſes Wortes, indem es ehedem jo wohl ein 
Vor⸗ ald Nebenwert war, für bepdr Arten von Wörtern bequem. 
Anm. 2. Diefed im Hochdeutſchen nur noch in der Zuſammen⸗ 
ſetzung üblige Wort, bat in den meiften Fällen den Ton, obgleich 
bas i geſcharſt iji. Nur in einigen Zeitwörtern wirft es den Ton 
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von ſich weg auf das Zeltwott, mie iu mißrathen, miflingen, 
miſtjallen; oder vielmehr, diefe Zeitwörter haben einen doppelten 
Ton, wovon doch ber jtärkfte anf dem Zeitiworte liegt, Dagegen er 
in mifibilligen, mifibrauchen, mifleiten, mifdeuten u, ſ. f. auf 
bem miß rüber. Hat nun bie Partikel ben Hauptton, fo find bie 
Seiwörter entweder Nerioa oder Neutra, Sind es Activa, fo iſt 
mifi ein untreunbares Vorwort, und das Augment ge wird det 
Partitel vorgeſeet. Ich mifbillige es. Du mifideureft es. 
Man bar es gemißbilliget. Du haſt es gemiſtbrauchet. Wir 
wurden gemißleitet. Man bat eo fehr gemifideuzer. Iſt das 
Verbum aber ein Neutrum, fo iſt mif eine trennbare Partikel, 
welche das Yugment zwiſchen ſich und dem Zeitworte nimmt. Miß⸗ 
gegangen. Dieſe Neutta find aber im Hochdeutſchen im Präfenri 
und Jmiperfecto wicht üblich, Man fagt nicht, ich greife mil, 
wohl aber ich babe mißgegriffen. Ruhet aber der Hauptton auf 
dem Zeitworte, fo &i miß eine untrennbare Partifel, und das 
Augment fallt ganz weg, das Zeitwert fep ein Activum oder Neu: 
trum. Es miſtſaut mir, hat mir mißfallen, Es ift mir miß⸗ 
lungen, j 

Anm. 3. Es laſſen ſich mit diefem Morte auch mod jeht neue 
Zuſammenſetzuugen verfuchen, beſonders in der 5ten und sten Des 
beutung, welche ber bühern und edlern Schreibatt fehr zu Statten 
tommen; nur muß baben die genzuefte Analogle beobachtet werden. 

Anm. 4. Diefe alte Partikel lautet in den meijten der angefübr: 
ten Fälle in den Zuſaumenſetzungen ſchon bey dem Ulphilas miſſa, 
bep dem Ottfried und fpätern Oberdeuriben Ehriftirellern wim 
und miffe, welche Forın noch in unſerm Miſſethat üblich iſt. 
ud die gemeinen Oberdeutſchen Mundarteu fpreden miffegeben, 
miffebrauchen u. ſ. f. Im Miederdeutfchen, Dünlichen,- Eng: 
liſchen und Itallaniſchen lautet fie mis, im Schwediſchen mile, im 
Franz. mes nnd me, im mittlern Cat, mes, und im Pat, dis, 
Es iſt ſehr wabrſchelulich, daß fie, wie ſchon gefagt worden, von 
meißen, fhneiden, abſtammet, und eigentlich verftümmelt, figür: 
Eh aber auch unvollſtandig, nuvolllommen, mangenehm, wibrig 
bedeutet; welche Begriffe ſehr natürlig daraus folgen, und dieſem 
Worte mit Lafer, Viabl, Makel, Mangel und andern mehr 
gemein find, Als ein Nebenwort ift miß im Niederſ. and nech 
auper ber Zufammenfegung Ablich, wo ed vergebens," zu fpät, verz 
feblet, und ungewiß bedeutet, Gaben ift gewiß, Priegen ift mif, 
d, i. ungewif, ©. Mißlich. Darin ferd ibr mif, darin irret 
ihr euch, Auch im Engl. it amils Übel, unrecht. S. Miſſen. 


Mißachten, verb. reg, adt. weldes im Hochdeutſchen wenig vors 


kommt, nicht achten, verachten, doch im gelinders ober glimpf: 
lihern Verjtande. Mittelw. gemißachter. Daher die Mißach⸗ 
tung. S. Mif 4. 1). i 


Miſiarten, verb, reg. neutr. mit dem Hülfeworte ſeyn, welch 


nur zumellen in ber eblern Schreibart ber Hochdeutſchen für ausars 
ten vorfommf. Daher die Mifarrung. S. Miß 3. und 6. 


Das Miſtbehagen, des — o, plur. inuf. ein vorzüglid im Ober: 


deutſchen für Miffallen, Mißvergnügen üblihes Wort. Ben bem 
Schwabiſchen Dichtern und bey dem Opig kommt auch bas kürzere 
Zeitwert mifibagen vor. ö 
Diß was noch nirgenb war, wie kunnt es wohl mifie 
bagen, Opitz. 
Wo aber ber Ton um bes Solbenmaßes willen verfegt iſt. 


Mifiseliebig, — er, — fie, adj. et ade. fein Velieben, feine 


Neigung zu etwas habend, ſend darin gegründet; am häufigiten im 
den Kunzellesen, baber es etwas meniger ſagt, als mißſällig. 
So aud das Mifbelieben. S. auch Mißliebig. 


Mibietbhen, verb.irreg. neutr. (S.Bierhen,) mit haben, wel: 


ches vorzüglich im Oberd. üblich iſt, ein Mißgeboth thun, ein zu nerins 
ges, niedriges Geboth thun. Mittelw. mißgeborben. S. Miß Br 
Mißbilligen, 
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Mifrilligen, verb. reg. a4. für unbilig, unrecht erflären. 
Femandes Zandlungen mißbiligen. Mittelw. gemißbilliger, 
Daber die Mißbilligung. 

Drr;firauh des — es, plur. die— bräuche. 1) Der 
Gebrauch, d. i. die Anwendung einer Sacht auf eine ihrem Zwecke 
md ihrer Beſtimmung mwider laufende Art, im Gegenſatze des 
rechtrmäßigen Sebrauches; ohne Plural, Einen Mifbraudy von 
feinem Vermögen, von feinem Anfeben machen. Der Mif: 
Brauch der Beihöpfe Gottes. 2) Ein tadelbafter oder ſchüd⸗ 
tiber Gebrauch, oder durch mehrmablige Wiederhohlumg zn einer 
Gewohnheit gewordene willfübrlihe Handlung. Ale Mifbräuche 
ebichaffen, abſtellen. &. Miß 3. 

Mifbrauchen, werb. reg. ad. Mittehr. gemifbraucht, auf 
eine ber Ubfiht, dem Endzwecke zumider laufende Art gebrauden 
oder anwenden, 1) Cigentlih und überbanpt; wo es im Hochdeut⸗ 
ſchen gemeiniglih die vierte Endung befommt. Sein Anieben zu 
Bewalttbätigfeiten , fein Vermögen zur üppigreit mifibraudyen, 
Den Nahmen Gottes mifibrauchen, Im Oberdeutſchen und zu: 
weilen auch im der nähern Exchreibart der Hochdeutſchen pflegt man 
ed, fo wie das einfache brauchen, wohl mit der zweyten Endung 
zu verbinden. Und die diefer Tele brauchen, daß fie derielbi: 
gen nicht mißbrauchen, ı Cor. 7, 31. Auf daß ich nicht meis 
ner Sreybeir mifbrauche am Kvangelio, Kap. 9, ı8. 2) In 
einigen engern Bebeutimgen. Jemanden mißbranchen, fid feine 
Lriargläubigleit, Gutwilligfeit, feine Schwäche zu deſſen Nachtheil 
"zu Nuge machen, Mine Perfon weiblichen Beidylechtes mi 
brauchen, fich fleiſchlich mit ihr vermiſchen, befonderd, wenn fok 
es mit einiger Grwalttbätigfeit verbunden iſt. S. Miß 8. 

Anstatt des ungewöhnligen Mißbrauchung iſt Mißbrauch 
üblich. 

Des Mißbundniß, des — ſſes, plur. die—e, fiche Miß—⸗ 
beirarb, 

Der Miß⸗ Credit, des — es, plur, inuf. im gemeinen Leben, 
ein ſchlechter, übler Credit, d. i, die üble Meinung anderer vom 
jemandes ötonomifden und moraliſchen Beſchaffenheit; im Gegen: 
faye des guten Credites. S. Miß e. 

Mikdeuten, verb. reg. adt. dem wahren Vetſtande, oder ber 
Abſicht des Redenden oder Handelnden zuwider deuten, falich Deu: 
ten. Weittelm. gemifdeurer, Femandes Worte mißdeuten. 
Daher die Mißdeutung, weldes von einer ſolchen übeln Deutung 
in melwern Fällen audy den Plural leidet. S. mif 7. und & 

Miſſen, verb. reg. weiches in beppelter Geſtalt übite iſt. 

1. als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte baben. 1) "Ab: 
weſend fern, wo es im eigentlihen Verflande verofter if. Im 
Niederi. ſagt man mur noh, das Farm niche milfen, bad bleibt 
wicht aud, Baum wicht fehlen, Gm Hormeat iſt Miſſung Mangel, 
Abgang. 2) Catbebren, eine netinwendige Sache nicht heben, 
nicht befigen; eim nur noch im den gemeinen Sprecharten üblicher 
Gebrauch, mo ed im Hochdeutſchen die vierte 'Endung erſordert. 
Jh kann die Sache niche miſſen, Fam fie nicht entbehren. 

Die, wenn von Wein und Liebe voll 

Ein Saſt zu viel beaebrr, 

Und fie doch etwas miſſen foll, 

Am liebiten Band entbehrt, Raml. 
An Oberbeutihen aber auch die zwerte, Kies Winges miffen, 
es enttebren. “Ihes guotes tboh wi miltin, daß ſie dennoch 
Feines Guten entbehrten, Ottfr. Im Oberd. auch für nicht baden 
überhaupt. Das Beinholz miffee Dörner und Staxheln , hat fie 
wicht. 3) * Fehlihlagen, wider die Hoffnung nud Erwartung er⸗ 
folgen; eine mır noch Im Miederf, übliche Bedeutung. Dar Giſſen 
miffer, Mutbmaben betrüget. 4) * Irren; eine im Hochdeutſchen 


veraltete Bedeutung, welche doch noch in dem Holkind, mailen, 
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und im Engl. to mifs übrig iſt, we and bas Hauptwort Miſs der 
Irrthum bedeuter. 

11. Als ein Activum, ben Mangel, bie Abweſenhelt eines 
Dinges gerdaht werden, empfinden; gemeimglih auch nur in der 
Sprache des täglichen Umganges, wofür Boch vermiffen noch üblicher 
iſt, und iin Oberdeutſchen gleichſalls die zwepte, im Hochdeutſchen 
aber die vierte Endung befommt. Miſtun des Kindes, Ottft. 
fie miſſeten das Kind, meriten, daß ed abweiend war. Thar er 
es mifte, als er eö vermifte, ebend. Wo man fein wird mifs 
fen, ı Kin. 20, 39. Das wird niemand miffen. Ich miſſe 
nichts an dem Gelde, 

Das Hauptwort die Miſſung kommt sur noch zuweilen in ber 
legten rhätigen Bedeutung vor, 

Anm. Im Riederf, gleichfalls miſſen. Es iſt unntittelber aus 
mif gebildet, fo fern es theild abmefend, theils auch verfchlet, 
bedeutet. S. daſſelbe. 


Die Miſſetbat, plur. die — en. 1. *Eine That oder Handlung, 


welche aus einem Verſehen geſchiehet, ein Verſehen, Fehier; eine 
veraltete Bedeutung, im welchet dieſes Wort noch in dem Etraß- 
‚ buraifhen Stadtrechte bey dem Schiltet vorlommt. =. *Eime der 
Billigkeit zuwider Taufende Handlung, eine unbillige That; eine 
veraltete Bedeutung. Lont fi mir mit Mifletete, Keriog 
Johann von Brabant, 3. Eine den Geſetzen zuwider laufende 
Handlung. 1) ꝰ Im meitefien Verſtande; mo es gleichfalls veral- 
ter it, außer dab im ber bibliihen Schreibart noch zuweilen alle 
Enden, oder wiber das göttlide Geſez begaugene Handlungen 
Mifferbaren genannt werben. 2) Im engſten und gemührlichiten 
Verjtande iſt die Miſſethat ein grobes wider ein Geier benangenes 
Verbrechen, welches mit einer harten Leibes⸗ eder Lebensitrafe ges 
ahndet wird, 

Anm. Dep dem Ulphilas Miffadedi, ben dem Kero Miffetat, 
ben dem Ottfried Mitlidar, im Ungelf. und Eugl. Misdecd, 
mir hat im diefer Zuſammenſetzung noch feine alte Form Miſſe 
beimiten, im weicher es bey den Altern Schriftjiellerm bejtändig vor: 
boomt. S. Mißthun. Dttfried gebraucht dafür auch Firndat, 
und einer der Schwäblichen Dichter Meintat. 


Der Ninethater, des — s, plur. ut nom. fing. Famin. die 


Miſſerhãteran, eine Perion, welche ſich einer Miffetbat ſchuldig 
gemacht bat; jetzt mır noch in der dritten enaſten Bedeutung. 


Der Miififall, des — es; plur. die— fülle, ein wenig befahntes 


ort, eine allın frübe Niederkunft, das Mibgehären, Abortirem 
zu bezeichnen, weiches üblicher zu fern verdiente. S. Miß 8. 


Mißfallen verb. irreg. neuer. (S. Sallen,) meldes das Hülfes 
wort baben befommt, umb der Gegenſatz von gefallen oder mohl 


nefallen iſt, durch feine Unvolllemmenbeit Unluſt erweden; 
Mittelw. miffallen, weil der Hanpttou auf dem Zeitworte ruhet. 
ine gute Lehre mißfälle dem Muthwilligen, Sit. 21, 18, 
Dein Betragen bar mir war ſehr mififallen. Das Haus mifi: 
fälle mir eben nice. Im Cauitz kommt dafür das minder ges 
brauchliche mifigefallen vor: 

“ Der thut was ibm mißgefällr, 

Im Schwabenfpiegel und bey den Schwabiſchen Dichtern mifle- 
vallen, bey bem Notfer milleleichen. &. Miß 3. 


Des Mißfallen, des —e, plur. car. der Grgenfap des Geial- 


lens oder Wohlgefallens, bie Unluſt. Mißſallen an etwas bike 
ben, das rungenehme, Unfchiliche, das Unrechte daran empfine 
ben und mißbilligen. in Miftfallen empfinden, Sein Miß⸗ 
fallen über etwas am den Tag legen, zu erfennen neben. 


Mißfallig, — er, — ſte, adj. et adv. 1) Mißfalen erweckenb. 


Das iſt mir ſehr mißfällig geweſen. Dein mir mißfäliges Be 
tragen. 2) Mißfaflen empfindend, mit Mifiallen; im welchem 
Werjtande es nur in Geſtalt eines Nebenwortes in den Kangellevem 

üblich 
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Ablich iſt. Sr. Majeſtat iſt miffällig angezeiget worden, Se. 
Majeſtãt baben mißfällig vernommen u. ſ. f. 

Die Mißfalligkeit, plur. car. der Zujiand, da man Miffallen 
empfindet, und das Mißſallen jelbit. j 

Die Mißfarbe, plur. die —n. ı) *Eine Mannigfaltigfeit in 
der Farbe, ber Zuftand, da ein Körper bunt ift, ohne Plural; 
eine veraltete Bedeutung, in welcher auch das Beywort mißfarbig 
oder mifiiarben ehedein vorfam. &. mi ı, =) * Eine unauges 
nehme widrige Manmigfaltigteit der . Farben, auch ohne Plural; 
ein gleichfalls ungewöbulih geworbener Gchrauch; In welchem auch 
das Beywott mißfarbig oder mißfarben vortonmt. ©. Miſi 2. 
In etwas anderm Werſtande fit millevar bey den Schwäbiſchen 
Diätern, von zmwepbeutiger Farbe. 3) Cine falle, unechte 
Farbe, und ein folder Farbenförper ; ein noch bey ben Färbern hin 
und wieder üblicher Gebrauch. ©. Miß̃ 7. 

Die Mißform, plur. die —en, ein wenig gebräuchlihes Wort, 
eind fehlerhafte, umangenebme, widrige Form zu bezeichnen. Das 
ber das Bey: und Nebenmwort mißförmig, eime ſolche fehlerhafte 
Form habend. S. Miß 4. 2) und 8. 

Wiifgebaren, verb. irreg. neutr. (S. Bebären,) welches das 
Hülfswort baben erfordert, zu früh gebären, eine ungeitige Ge: 
kurt zur Welt bringen, einen Mißfall haben, abortiren, Mittelm, 
mifigeboren, weil der Hauptton auf der dritten Spibe llegt. 
S. muß 5. und. P 

Das Wiifigeborb, des—es, plur. die—e, ein unbiliges, all: 
zu niedriged Geboth. Min Mißgeboth auf erwas thun. Siche 
mißbiethen und mif g. R 

Die Mißgeburt, plur. die — en. 1) Eine Geburt, d. i. ein zur 
Melt gebornes Geſchöpf, welches von der ordentlichen Geſialt ab: 
weicht, Angelſ. Misbyrd, Schwed. Milsfödiel. Im den Mech: 
ten wird im engern Verſtande nur diejenige Geburt für eine Miß⸗ 
geburt gehalten, melde feine menfhlide Geſtalt nod Vernunft bat, 
Ingleichen figürlih. Mer gemeime Stolz auf Geburt, Reiche 
thum — iſt die unförmlichite Wrifigebure der Ebrbegierde, Bell, 
2) *Zunächjt von dem Zeitmorte mifigebären, der Zuſtand ober 
Zufall, da ein Geſchöpf weiblichen Geſchlechtes mißgebärer, eine 
unzeitige Geburt zur Melt bringet, der Mißfallz ohne Plural, 
In diefem Verſtande it es im Hochbeutſchen ungewẽ hnlich. 

Anne iſt fo wunderhübſch, daß Schwangere ſich 
ſegnen; 
Es geht nicht ab ohn Mißgeburt, fo bald fle ihr bes 
gegnen, Logan. 
mMißgefallen, &. Mifiallen, 

Miifigeben, verb. irreg. neutr. (S. Geben,) mit bem Hülfe: 
worte ſeyn, welches aber im Hochdeutſchen felten vorlommt, irre 
gehen, fehl gehen. Dev dem Ottfried miſli geban. Mittelw. 
mifgenangen, &, mif 5. 

Das Mißgeſchick, dee—es, plur. inuf. ein midermärtiges, 
feindieliges Geſchich; mur ia der böbern und anitändigern Schreib⸗ 
ort ber Hombeutihen. Mein Mißgeſchick bar es fo haben 

"wollen. S. Geſchick 3. und Miß 8. 


Das Mifigefchöpf, des— es, plur. die — e, eim gutes im 
Hocdbentichen aber feltemes Wort, ein von der gewöhnlichen Geftalt 
abweichendes Geſchöpf zu bezelchnen; im harten Verſtande ein lin: 
gebeuer, Monftrum. 


Die Mißgeſtalt, plur. die — en, eim befonders bey den Did: 
tern übliches Wort, eine upförmliche, wiberwärtige, unangenehme 
Geſtalt. 

Mißglucken, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort ſeyn er: 
fordert, und der Gegenſatz von glücken ift, nicht glücen, übel 
oluden; mißlngen, Mittelw. mißgeglüce, EW⸗ ift uns mifis 
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geglücket. Iubeſſen wird es in den einfahren Zeiten häufiger als 
in den zufammen gefegten gebraucht. 

Mißgonnen, verb. reg. act. weldes det Gegenfag von gönnen 
ift, einem andern feine Wohlfahrt und Vorzüge nit aünnen, d. i. 
fie ungern feten, umd in engerer Bedeutung, umwillig darüber 
werden. Mittelw. gemißgönnt. Minem etwas mifigönnen. 
Das wird mir von jedermann gemifgönnt. Mifgönnjt du 
mir die fanfte Stunde? Gel, Daß biefes Wort zugleich dem 
Begriff mit in ſich ($ließen fol, daß man die einem andern gemifis 
gönnte Sache feiber zu beſitzen wünfde, wie verſchiedene behaupten, 
dazu üjt in der Partifel miß mit der geringite Grund vorhanden. 
e. miñgunſt. 

Mißgreiſen, verb. irreg, neutr. (S. Greifen,) welches das 
Hülfswort baben erfordert, fehl greifen, das Ziel im Greifen ver: 
ſehen. Mittelw. mißgegriffen. Daber die Mifßgreifung. 
e. mif >. 2 

Der Mißgriff, des — es, plur. die—e, ein verfehlter Griff, 
ein Fehlariff. Einen Mißgriff thun. Niederf. Miegreep. In 
figurlichetn Verſtande wird es zuwellen auch für ein jedes Verſehen, 
für einen jeden JItrthutu gebraucht. 

Die Mißgunſt, plur. car. von dem Zeitworte mifigönnen, ber 
Zuftand, da man einem andern etwas mifgönnet,; d. i. beffen Hohl: 
fahrt, deifen Vorzüge ungern und mit Unwillen fiebet; im gemel. 
nen Leben die Abgunſt. In engerer Bedeutung iſt es die Fertig: 
keit, anderer Vorzüge ungern umd mit Unwillen zu fehen. Siehe 
Mlißaönnen, . 

Mipguntiig, — er, —fle, adj. et adv. Mißgunſt habend, 
aud In derjeiben gegründet; im gemeinen Leben abgünſtig. 

Mirbägen, &. Mifbebagen, 

Mifbällig, — er, — ſte, adj. et adv. 1) "Cigentlih, einen 
verigiedenen, und in engerm Verſtaude einen unangenehmen vere 
ſchiedenen Zall, d.i. Ton, habeud; km Gegenſatze des einhällig, 
&,miß ı. und 2. Im biefer Bedeutung ift ed veraltet. 2) Fie 
gürlih, nicht das gehörige Verhältniß habend, übel ſtehend; eine 
nur bey einigem Neuern übliche Bedeutung. Am gewöhnlichſten Ht 
es, 3) im moraliſchen Verftande, uneine, unelnig, verſchiedene 
Meinungen und Abfichten habend nub äufernd; im Gegenfahe des 
einbälig. Da fie aber unter einander mißhellig (mifhälig) 
waren, Apoſtelg. 28, 25. 

Anm, Das veraltete Zeitwort mifibällen kommt in ber dritten 
Bedeutung ſchon In ben ältejten Zeiten vor; bey dem Dttfrieb mill- 
hellen, bey den Schwäbiſchen Dichtern wmillehellen, ©. Ein: 
hallig ımd Gehellen, 

Die Mifiballigkeit, plur. die— en, der Zuſtand, zwever ober 
mehrerer Dinge, ba fie mifbällie find, befonders in den. berben 
figürlihen, Bedeutungen. 1) Der angel des Merbältnifies, 
Die Mißhalligkeit einer Gruppe. Die Mifihälligkeir in der 
diefe Aache mir ihrem Charakter ſtehet, Beil. 2) Noch mehr 
aber im moraliihen Veritande, die MWerichiedenheit der Meinuns 
gen und deren Außerung. Im ber Schweiz Mißhäll, Nieberf, 
Nishellung. 

Mifbandeln, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, überhaupt 
übel bandeln, wider ein Geier handeln, wo es im weiteiten Were 

ſtande nur noch in ber bibliſchen Schreibart, von einer jeden Übers 
tretung des güttliben Geſetzes üblich it. Als ein Neutrum lautet 
das Mirtelwort mißgehandelt, weldes auch zumeilen im Luthers 
Üiberfegung vorfommt, der aber eben. fo oft daſſelbe mifibandele 
macht. Die legte Form würde voraus fegen, daß der Ton auf 
bein bandeln lieget. Was babe ich mißgehandelt oder gefüns 
dige? ı Mof. 31, 36. Was babe ich mifibandelt? ı Sam. 20, I. 
Wir haben mißhandelt, Pf. 106, 6. Jubith 7, 19. —— 
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Lehrer haben wider mich mifihandelt, Eſ. 43, 27; Kap. 66, 24. 
In der bibliihen Schreibart der Gottesgelehrten it mißigebandele 
am üblichen. Unser ber bibliihen Schreibart wird ed mir zuwei⸗ 
len von einer groben wiſſentlichen Übertretung menihliber Geſetze 
gebraucht; und da heift das Mittelmort beftändig mißgehandelt. 
Im mittlern Rat. misfacere. , 

11. Als ein Activum, mo das Mittelmort gemifibandele heißt. 
"Femanden mifbandeln, ihn durch thätige Beleidizungen beſchimp⸗ 
fen. Wir find von den Räubern gemifibandelr worden.  _ 

Ward je ein Menſch fo niedrig mifigebandelt? Schleg. 

Sierin, Natur, baft du mich mifigebandele, ebend. 
wo um dei Solbemnaßes willen das Mittelwert dei Neutrius ums 
richtig filr das thatige Mittelwert gemißhandelt geſetzt worden. 

Dir Mißhandlung, plur. die — en, das Verbale des vorigen 
Zeitwortes. 1) In been mittiern Vedertung, eine jede, bem 
Geſetze zuwider laufende Handlung, mo es im weiteſten Verſtande 
nur in theologiſchen Verſtaude gebraucht wird, von Handlungen 
wider menſchliche Geſetze aber mir von groben übertretungen der— 
ſelben üblich iſt, ohne eben den harten Nebenbegriff des Wortes 
Miſſethat zu haben. 2) In deſſen thatigen Bedeutung, eine jede 
thatige Befhimpfung eines andern. 

Die Mirfbeirarb, plur. die- en, eine nachtheilige, eine den 
heiratbenden Perfonen ſchadliche Heiratb. Pine Mißheirath thun. 


In engerer Bedeutung iſt die Mifibeirarh der ebenbürtigen geiz ' 


rath eutgegen gefegt, da fie denn eine Heirath zwiſchen Perſonen 
ungleihen Standes bedeutet. Im bevden Fällen von vornehmen 
Verfonen aud wohl das Mißbündniß. 

Mißbell g, S. mißbällie, 

Dis Mißnabr, des — es, plur? die —e, von Jahr, fo fern 
es den Ertrag ber Feldfrüchte im einem Jahre bezeinet, ein in 
Uinfehung der Feldfruchte fehl geſchlagenes Jahr, ein Jahr, in wel: 
chem! die Feldfrüchte mißrathen find; im Oberdeutſchen ein Fehljahr. 

» Miffennen, verb. irreg. ad (&, Kennen,) Mittelw. gemiſ⸗ 
Fanne, nicht fermen, verleuuen. Seine Pflichten miffennen, 
Tauſendmahl bat man wahrgenommen, daf ein Prephet in 
feinem Varerlande entweder mißkennet (nemiffann?) fer, oder 
verfolge werde, Fimmerm Die Sache iſt zu deutlich, als 

daß fie von jemanden Finnte gemißfannt werden, verkinnt, 
nicht eingefeben werben. n 

Der Miiftlang, des — es, plur. die — Flänge, ein falſcher, 
feblerbafter, midriger Klang; ingleihen ein nicht harmonirender 
Klang. 

Der Mißlaut, dee— es, plur. die—e, ein fehlerhafter, übel 
tlingender aut; Diffonantia. Mer Mißlaut in dem Sirigen 
der Rirchengefänge, _ e 

Mißlauten, verb. reg. neutr. mit haben, übel lauten, Mittelw. 
gemißlautet. ? 

Mißleiten, verb. reg. a&t. falſch leiten. Jemanden mißleiren. 
Mitteln. gemifieirer. Ich bin mifigeleitet (gemißleiter, weil es 
ein Activum it) worden und babe mich allzu ſehr mißleiten laf: 

gen, Leſſ. So aub die Mißleitung. Niederſ. misleiden, 
Engl. to mislead, 

Mißlich, —e, — ſte, adj. et adv, ı) "Don dem Dev: und 
Nebenworte gleich, und miß, war miflich ehedem fo viel wie un: 
gleih, und in weiterm Verſtande, verfhieden; in welder Bedeu: 
tung es aber im Hoch deutſchen veraltet ift. Bey dem Kero milli- 
lich. Miililiche fuhti, Dttfr, verfchiedene Kramfbeiten. Thoh 
fint die liuti millilih, ebend. von verſchiedener Art. Im An: 
gelf. mislic, wo auch Mislienyfle die Verfdiedenhelt it. Im 
Joland. it mislert mannigfürbig, bumt. Werinutälih find die 
Niederdeutſchen Bedeutungen, da biefes Wort tbeild fir unpaf, 
theild aber aud für mißmütpig, ſchwermuthig, gebraucht wird, 

Adel.W. B. 3. Ch, 2, Aufl, 
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uoh Figuren davon. 2) Ten dem Zeitworte miffen, und der 

Ableitungsſolbe — lich, was miffen, d. i. feblem oder fehl. ſchlagen 
kan, deſſen Zuſtand, Aufgang oder Dauer ungewiß, zmeifeltaft 

iſt. - Der ſterblichen Menſchen Gedanken find mißlich, und- 
unfere Anfchläge find fährlich, eich. 10, 14. Rriegeglüc 

ift mifilich,. Ein mißlicher Ausgang. Nichts iſt mißlicher, ale 

der äußere Schein, "Es iſt ein mißlich Ding um unjere Reize, 

Treu, die aus Furcht entſteht, bat mifilichen Beitand, 

Opitz. 


Oft auch wit einem ftärfern Nebenbegriffe der möglichen Gefahr, 
Kine mißliche Reiſe, eine gefahrliche. Es ſtehet mifilidy mie 
ihm, arfährlid. Die Sache ſieht fehr mißlich aus. 

Die Mißnchkeit, plut. inuf. der Zuſtand einer Sache, da fie 
mißlich iſt, im der zweyten Bedeutung diefes Wortes, Die mie: - 
lichkeit eines Fünftigen Bewinnes. Die Wiiflichkeir des menſch · 
lichen Lebens, Opitz. . 

eo Mißliebig, — er, — ſte, adj. et adv. welches mur im : 
deutſcheu für mißbelieblg ũblich iſt. * 

Mißlingen, verb. irreg. neutr. (S. Selingen,) welches das 
Hutſswort ſeyn erſordert, übel gelingen, einen der Erwartimng 
und Abſicht zuwider laufenden Erſolg haben; mißrathen. Die 

Sache ife mir mißlungen. Die beiten Abfichten mißlingen ofe - 
und gewinnen einem traurigen Ausgang, Gel. Viele machen 
das Mittelwort mißgelungen, weldes aber unrichtig ift, weil 
man alödann auch im Präfentt fagen müßte, die Sache linget 
miß, weldes doch nicht geſchiehet. So and die Miißlingung. 
Ini mittletn Lat, miſevente. 

Der Minmuthe, des — es, plur. car. ber Unmuth, bi 
friedendeit, Unluft R — 

Mißmüthig, — er, — ſte, adj. et adv. unmütbig, ſchwermü⸗ 
thig, verdrießlich. Mißmüthig ſeyn. Daher die Mifmürbig- 
keit, der zZuſtand, da man mißmüthig iſt. 

De Mißpickel, de — 8, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. in dem Bergbhaue, der Name eines weißen Arſe— 
nillle ſes, welcher aus einem mit Arfenit verersten Eiſen bejtebet, 
und auch Giftfies, Waſſerkies, weißer Ries genannt wird, Die 
erjie Hüfte dieſes Wortes iſt allem Anfeben nach ‚die Partikel mıß, 
nur die zweote Halfte iſt noch dunfel, Dieſes Mineral wird, wie 
.. beöanpret, nur allein im dem Meißniſchen Erzgebirge ange: 
troffeu. 

1. Mißrãthen, verb. irteg. neutr. (S. Rathen,) welches das 
Hulfewort ſeyn erfordert, wider die Erwartung.und Abſicht gera: 
tion; miplingen. Mittelw. mißrathen. Die Arbeir ift mir 
mipvarben. Die Seldfriichte find dieß Fahr mißtathen. So 
aud die Mißrathung. ' 

2. Mißrãthen, verb. irreg. ad. S. Rarben, abratben, zur 
unterlaſſung einer Sache ratben. Mittelm, mifrarben. Einem 
etwas mißrathen. Die Sache ift mir mifirarben worden. So 
au die Mißrathung. S. Miß 3. . 

Mi ſir chnen, veib, reg. neuer. mit dem Hülfsworte haben, 
falſch reinen, einen Febler im Mechnen begehen, ſich verrecnen. 
Mitteln. mißgerechnet. Daher die Mißrechnung. Wiifrech- 
nung iſt Peine zahlung. S. Miß 5. 

Der Mißſchlag, des — es, plur. die — ſchläge, ein verfehlter 
Schlag, ein Fehlſchlag; ein Wort, welches im Hochdeutſchen ſel⸗ 
en Im Niederf, bedeutet es aud eine ſehlgeſchlagene 
Ab ſicht. 

Mifichwören, verb. irreg. neutr. (S. Schwören,) welches 
das Hülfewert baben erfordert, falih fhmwüren; ein im Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnliches Wort. Mittelw. miſigeſchworen. 

Der Mißiſtand, des — es, plur. car. der übelſtand, im Ge: 
a“ des Wohlfiandes, Das madır einen Mifftend, ift 

. en 
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ein mißſtand, flehet übel, Ohne alle Verwirrung und 
mißſtand. 


omMißihun, verb. irreg. neutr. (S. Thun,) welches das Hülfe- 
wort haben erfordert, übel thun, unbillig handeln, und in enge: 
rer Bedeutung, wider ein Geſetz Imndeln, mifßbandeln ; ein im 
Hochdeutihen ungewöhnlides Wort, 
Wa neme fi fo boefen rat 
Das fi an mir mifletete, Reinmar ber Alte, 

‚ Wir haben geſündiget und mifgerban, ı Köm. 7, 3; »Chren. 
6, 37. Ben den Httjried milliduan, im Niederſ. miodoon. 
S. Miſſethat, welches noch davon übrig it. 

Der Mißton, des — es, plur. die — töne, ein falfher, fehler: 
bafter Ton. Bein Mißton flört die füüße Zarmonie, Gefn. 

Miftönen, verb. reg. ncutr. mit dem Hülfiworte haben, einen 
Mißton von fih geben, Mitteln. mifgerönt. Die Mufit der 
Initrumente warb mir ein miftönendes Beräufch, Meike, 

Mißtrãuen, verb. reg. neutr. welches das Hülfowort haben er- 
fordert, und der Gegenfag von trauen oder vertrauen iſt, an der 
guten Beihaffenheit einer Verfon oder Sache zweifeln. Mitteln, 
miſttrauet. Wie follte ich einem ſolchen Zerzen mißtrauen? 
Duſch. Indeſſen kommt es feltener vor, als bie R. 9. ein ITZifs 


frauen in etwas fernen. Bey dem Dttfried millideuen, bep _ 


den Schwabiſchen Dichtern mifletrowen, Niederſ. waantrouen, 
mislove. 

Das Mißtrauen, des —s, plur. car. der Zweiſel an der guten 
Beſchaffenheit einer Perfon oder Cache, und ber Zuitand, da man 
folge Zweifel bat. Min Mifitrauen ın etwas fegen. Ein Miß⸗ 
trauen begen. Das edle Mißtrauen gegen uns ſelbſt, zu dem 
uns die Freundſchaft mir fanfter Sand führen will, Gell. 
Senen fle ein Mißtrauen ım meine Worte? Niederfädf. 
MWaantroue, 

Mißtrauiſch, — er, —te, adj. et adv. Mißtrauen habend, 
hegend, und darin gegründet. Ein miſttrauiſcher Menſch. Ein 
mißtrauiſches Berragen, Gegen fein eigenes Zerz mißtrauiſch 
feyn. Miederf. waantrouig und maantrouief, 

Mifteeten, verb. irreg. neutr. (&. Treten,) welches das Hülfd: 
wort ſeyn befommt, fehl tretem, vorbep treten. Mittelw. mißs 
gerresin. S. Mitritt. 

“Die Mißtreue, plur. car. bie Untreue, der Mangel der Treue; 
ein in Hochdeutſchen ungewöhnlihes Wort, welches noch bey dem 
Opis vortommt. 

Der Mißtritt, des — es, plur. die — e, ein verfehlter, ſalſcher 
Tritt, ein Fehltritt. Minen Mißtritt thun. Im weiteret Be: 
deutung wird auch wohl ein jeder Fehler, kin jedes Werfehen, ein 
Miferitt genannt. 

Das Miifivergnügen, des—e, plur. innſ. bie übermiegenbe 
Unluſt an ober über eine Sache; im Gegenfahe des Vergnügens. 
Ein Niißvergnigen am ober iiber erwas empfinden, Jeman⸗ 
den viel Mißvergnügen machen. 

Mifvergnügt, —er, — eſte, adj. et adv. überwiegende Unluſt 
empfindend, und darin gegründet; im Gegenſatze des vergnügt. 
Mißvergnigt ſeyn. über etwas mißvergnügt ſeyn. Min 
immer mißvergnügtes Gemith. 

Das Mißverbalten, des — 9, plur. inuf, das vom dem Geſetz 
oder der Vorfchrift abweichende Verhalten. 

Dia Miifverbättnif, des — Mes, plur. die — fe, ber Mangel 
des gehörigen Verhältniffes ; -Disproportio, 

Der Mißvberſtand, dee— es, plur. inuf, 1) Der falſche, 
unrichtige Weritand eines Wortes oder eimer Rede, ein Irrthum, 
welder in dem Vernehmen oder in der Deutung eines Morted 
ober einer Mede begangen wird; das Mißverſtändniß. 2) Cine 
geringe Uneinigleit, Mißhalligleit unser Zreunden oder Betauaten, 
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eine Jerung, führet gleichfalls den Nahmen eines Miſwerſtandes, 
noch haufiger aber eines Mißverſtändniſſes, im Gegenfage des 
Einverſtändniſſes. Edwed, Mifsförftänd, ° Fran. Mesin- 
telligence. 

Dis  Mißoeefänpniß, des— ffes, plur. die— fe, ſiehe bad 


— verb. irreg. ad. €. Verſtehen, falſch veritehen, 
einen Febler in dem Werftehen oder Vernehmen begehen. Mittel, 
mifverflanden, 

Der Mifiwachs, des — es, plur. inuf. 1) Der fehl geſchlagene 
Wachsthum der Feldftüchte, der ungewöhnlich geringe Ertrag der⸗ 
felben. Wenn Mißwachs einfälr. Ein Jahr, in welchem ſich 
ein Mifwads ereignet, wird ein Arifjahr genannt, =) Der feh: 
lerbaite oder umgejtalte Wachsthumm. Den Mißwachs eines 
Glicdes verbindern, 

Der WMiſi, des — es, plur. car. ein Wort, welches überhaupt 
einen vermiſchten Körper ber ſchlechteſten verächtlichſten Urt bedeu- 
tet. 1. Im weitefien Werftande, wo ed nur noc in einigen Füllen 
üblich iſt. So wird das Auskehricht in einigen Begenden Sruben- 
miſt genannt, Der Gaffenkoth, ja ein jeder Koth führer im ge: 
meinen Leben oft ben Nahmen des Miſtes. Untauglice Waaren 
und andere untauglide Sachen werben oft and Verachtung nur Miſt 
genannt, im welder Bedeutung es zunächit von miß chzuſſammen 
feiner. 2. In engerer Bedeutung. 1) Der Koth ven Menſchen 
und Thieren, die untauglichen überbleibſel von ben verdaueren 
Speiſen; in welchem Verſtande ed bejonders im gemeinen Leben 
üblich iſt, und aledann vom dem natürlichen Auswurſe aller Thiere 
gebraucht wird, Menſchenmiſt, Pierdemift, Zubmilt, Schaft 
mift, Taubenmiſt, Zühnermiſt, Schwalbenmiſt u. f.f. In 
ber Dentihen Bibel kommt es im diefer Bedentnug mehrmabis vor. 
2) Der mit Etrod, Laub oder ähnlichen Theilen des Pilangens 
reiches vermiſchte Thierloth, fo fern derſelbe eine Art bes Tunges 
ift, und zur Düngung des Erdreichs gebrambt wird. Zols: ober 
Waldmift, dergleichen mit dem Kothe des Diebes vermiittes 
Raub. Stroh zu Miift machen, es dem Viebe im dieſer Abſicht 
mterftreuen. Etwas auf den Art, in den Miſt werfen. 
Der Zahn ift kühn auf feinem Miſte. Das ift nicht auf deis 
nem Miſte gewachſen, figürlih im gemeinen Leben, das haſt tu 
nicht won bir feibit. Im weiterer Bedeutung nird in einigen Ges" 
geuden, beſonders Niederſachſens, auch wohl ein jeder Dünger 
Miſt genaumt. 3. Figürlich, der Nebel; eine nur in den gemel- 
nen Spredarten fo wohl Ster: als Vicder: Deu ſchlandes übliche 
Bedeutung. 

Wie auch die Some glänzt, die auf den Mittag ſteht, 
Wopdurd der Wolfen Tunft und ſchwarze Mift ver: 
‚gebt, Opitz. 
Im Öferreigiihen in diefer Bedeutung die Miſten, Nieberf. 
rat, im Eugl. und Holland. gleichſalls Milk. Im Ungelf. iſt 
AMiaſt die Dunlelheit. 

Anm. In der legten Bedentung gehöret auch das Engl. moilt, 
ſeucht, und unfer mooo, jo feru es feucht bedeutet, gleichſells 
dahin. An den bepden engern Bebentungen lautet es bey dem 
Notter Miſt, in den Dicnfeeifgen Gloffen Milie, bey dem Ulphi⸗ 
lad Maihit, im Niederf. Meß, im Singelf. Meox mb Mixen, 
im Engl. Mixen, Muck, im Schwed. Mock, im Island. Myk, 
welche leuten —* in der Ableitungt ſylbe verſhieren find, baber 
auch bie Yat. Mucus und Mucor, und dag Griech. are, Rot 
dahiu gehören. Die melſten leiten unfer Miſt won dem Beitwerte 
mäjten ab, weil es nicht mur die itberbleibiel der Maft, d. I. der 
Speiſe, ſondern auch die Maſt, b. &. dem Dinger, des ders bes 
deutet. lei dieſe Ableitung ift allens Amjeben mad zu gefuct, 
ob ſich gleich ber wahre Stamm ſchwerlich mit Überwiegender Wehr⸗ 

ſcheinlich 
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ſcheinlichteit beitiuumen laſſet, weil die erfie urfprünglihe Bebru: Die Miſteldroſſel, plur, die — n, die größte Art Droffein, welche 


tung dieſes alten Wortes nubelannt ift, - So lauge biefe nicht auf: 
gefunden wird, haben miß, miſchen, Moos und Winkel ein bey: 
nahe gleiches Recht auf daſſelbe. Im einigen Gegenden ift es weib- 
lichen Geſchlechtes, die Miſt. 

Die Miſtbahre, plur, die—n, in ber Landwirthſchaſt, eine 
Bahre oder Trage, den Mit damit von einem Orte zum audern 
zu tragen; die Miſttrage. 

Der Miſtbauer, dee —n, plur. die — n, ein Bauer, welder 
den Miſt aus der Stabt zur Dimgung feiner Felder hobit. 

Das Miſtbeet, des — es, plur, die—e, in den Gärten, eine 
vieretige, ablange, an den Eeiten ausgefüllte, uud mit Miſt und 
guter Erde angefüllte Grube, zarte und frühe Gewächſe darauf zu 
zeugen; das Treibebeer, Ein kaltes ober blindes Miſtbeet, wo 
man nur eine Grube um ein gewöhnlices Wert ziehet, und folde 
mit hitzigem Miſte anfüllet. 

Des Miitiblller, des —s, plar. ut nom, fing. Diminut. das 
miſtbellerchen, Oberd. Miſtbellerlein, in einigen Gegenden ein 
Nabme ded Murmelthieres, ©. dieſes Wort, Wu ein Bauer- 
Hund, welcher immer auf feinem Miſte beilet, führet zuweilen dies 
fen Nahmen. 

Das Miſtbier, des— es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 
befonderd Niederiachiend, ein Shmaus in Biere, welhen jemand 
den Nachbarn eines Dorfes gibt, wofür ihm jeder ein oder meh: 
rere Fuder Mift zur Düngung feines Aders bringe; Niederſ. 
Meßbeer. 

Der Miſtblatterſchwamm, des — es, plur. die — ſchwämme, 

eine Art Blatterſchwãmme mit einem hohlen Stiele, und glocen⸗ 
förmigen zerriſſenen Hute, deſſen Blatter ſchwarz find, und wel: 
er gern auf den Miſthauſen zu wachſen pflegt; Agaricus fime- 
tarius, Miſtpilz, Miſtſchwamm. 

Das Miſtbrei des — es, plur, die — er, in der Landwirthſchaſt, 
Breter, womit man den Miſcwagen, wenn Miſt darauf geführet 
wird, unten und an der Seite zu belegen pſiegt. Ingleichen eine 
mit Bretern beſchlagene Wagenleiter auf dent Miſtwagen. 

Die Miiftel, plur. die—n,- eine Pflanze, welde feine Wurzeln 
bat, fondern bloß auf den Zwelgen anderer Bäume wächſet, aus 
welchen fie ihre Nahrung ziehet; Vilcum L. Weiße Miſtel, 

‘ Vifcum album, melbe auf den Curopälfhen Bäumen wächſet, 
und nach denfelben Kichenmiftel, Lindenmijtel, Weidenmiltel, 
Tannenmiftel, Safelmiftel, äfchenmijtel u. f. f. genanut wird, 
ob fie gleich fonft in feinem Stüde von einander unterfhieden find, 
Aus den Beeren biefer Wiiftel wird der Vogelleim bereitet. Ber: 
fdiedene andere Arten, wohln auch die Erdmiſtel, Vilcum ter- 
reftre L. geböret, find in Amerika zu Hanie. 

Anm. Im Dün. und Norweg. gleichfalls Miſtel, im Engl, 
Miitletoe, Mifletoe, im £at. Vifeum, im Griech. ifor; ent: 
weber wegen des züben, leimigen, in ben Beeren befindlichen Saf⸗ 
tee, als ein Geihlechtöverwandter von 4. Mag, 4. Matte, 
Maffe u. f. f. oder auch wegen ber ſchon fehr alten Vemerlung, 
das die Eamenkürner ber Miſtelbeeren von ben Drofeln, denen 
fie eine febr angenehme Spelie find, mit ihrem Kotbe auf die 
Biiume getragen würden, daher ſchon bev dem Plautus das Eprid- 
wort vorfommt, Turdus ipfe libi malum cacat; folglich von 
dem folgenden Zeitworte miften, Im beuden Fällen bedeutet die 
Ableitungeſolbe — el, ein Dina, ein Subject, vom welchem et: 
was gefagt wird. Im einigen Gegenden wird unfere Cutopaiſche 
oder bie weiße Miitel Kinſter, Zenfter, Afbolver, Affolrer, 
Offolcer, und wegen ihrer verwerrenen Zweige auch Mahrentacken 
genannt, S. Mahre. In vielen Gegenden iſt dad Wort Miſtel 
männlihen Geſchlechtes, der Miſtel, des —s, plur. ut 
nom, fing. 


einen bräunlih gelben Schnabel und Füße, ſchwarze Klauen, einen 
weis geihuppten Hals und Bauch, dunfelbraunen Rücken und Fü: 
gel, und einen bleichtothen Schlund hat. Gie ijt eine grose 
Ereundinn ber Miftelbeeren, deren Samen fie mit ihrem Kothe 
unverbauet auf die Bäume fallen Läffet, und dadurch die Fortpflans 
sung ber Mifteln befördert; Turdus vifeivorus L. Gie wird 
wegen dieſes Umjtanbes auch Miſtelziemer und Mmiſtler, ſouſt 
aber auch Schnarre, Schnarrdroffel, und in Käruthen Zerrer, 
Zahrer genannt. « ä 

Miſten, verb. reg. weldes von dem Hauptworte Miſt abfiam: 
met, und im deppelter Gejtalt üblich iſt. 1. Als ein Keutrum, 
mit dem Hülfswerte haben, feinen Koth vom ſich geben; wo es in 
ber auftindigen Sprechart bes gemeinen Lebens befonders von 
größern iThieren getraut wird. Das Pferd miſtet, kann niche 
mijten. Schon bey bem Motier miſton. 2. Als ein Activum. 
1) Von Miſt, Kotb, ih Geſtalt des Kothes, ober mit dem Kothe 
von ſich gebeu; am häufigſten von größern Thleren. Blur miſten. 
2) Von Miſt, fo fern es die mit Thierkoth vermiſchten vegetabi: 
lichen Theile bedeutet. (Ca) Diefen Mift aus dem Stalle ſchaffen; 
doch nur in dem zuſammen gefegten ausmijten. (b) Mit diefen 
Mifte büngen. Den Acker mijten. Niederf. meſſen. Daher 
die Miſtung in den thatigen Bedeutungen. 

Der Miltfint, des— em, plur. die — eh, im gemeinen Leben, 
eine figürlihe Benennung einer unreinliben, ſchmutzigen Perſou 
bevberiey Geihlechtes, welche man auch wohl einen Miſthammei 
zu nennen pflegt. 

Die Miftfliege, plur. die—n, eine Art Fliegen, welde fi geru 
auf den Miſthaufen aufhalten; Mufca fimetaria L. 

Die Miſtforke, plur. die—n, S. Miſtgabel. 

Die Miſtfubre, plur. die—n,. in der Landwirthſchaft, eine 
Fuhre, fo fern damit der Mift auf die cker geſchaffet wird. Zus 
teilen aud von der Zeit, zu welcher der Miſt auf die Ser gefüh: 
vet wird. Die erſte Miftfuhre füllt in den Juclus, die zweyte 
in den Auguſt u. f. f. 

Die Wiiftzabel, plur. die — n, eben daſelbſt eine große drey⸗ 
ziutige Gabel mit einem hölzernen Gtiele, den Mift oder Dünger 
damit aufzufaſſen, aufjuladen u. ſ. f. in Niederſachſen die Miſt⸗ 
forfe, Grepe. Schon in dem Echwabenfpiegel Miftgabel. 

Die Miſtgauche, plur. dep nur von mehren Arten, die-—n, 
bie Gauge von bem Mifte, d. i. das vom dem Miſte zufemmen 
gelsufene Waller; das Miſtwaſſer, in einigen Gegenden die 
miſtgalle, die Miſtgällen. 

Die Miſtgrube, plur. die — n, eine Grube, in welder ber Mir 
gefammelt wird, damit er faule und zur Düngung gefchidt werde. 
Ingleichen die Grube in den Käufern, im welche bie heimlichen 
Gemäder geben, 

Der Miſthaken, des — 6, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 
ein zwepzadiger Haken an einem hölzernen Stiele, ben Mift damit 
auf ben Kelde von dem Wagen abzuziehen, 

Der Miſihammel, des — 8, plur. die — hämmel, ſiehe 
Miſtfink. 

Der Miſthaufen, des — s, plur. ut nom. fing. in Geſtalt 
eines Haufens auf einander gelegter Mit; Niederſ. Meßhoope, 
Meßfaal, von Saal, ein Haufe. 

Der Miſtkafer, des — s, plur. ut nom, fing. eine jede Art 
Käfer, welde fid) in dem Miſte, d. i. dem Auswurfſe der Men: 
ſchen und Thiere aufhält. Der ſchwarze Miſtkäſer, Scara- 
baeus Stercorarius L. Roßfäfer, Dredtäfer, Im Niederfad: 
fen beißt er Scharnwevel, von Scharn, Miſt, Koth, Gohr, 
und Wevel, ein Käfer; Schwed. Tordyfwel. Er hat einen unbe: 
*8 Kopf und Bruſtſchild, und iſt gemeiniglich ganz mir m 
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ben beiiet. Auch eine Art Speckafer, welche auf ben Strafen in 
dem Pfrrdemiſte wohnet, Dermeites ftercoreus L., iſt im gemeis 
nen Leben unter dem Nabmen bes Miſtkäſers befannt. 

Die Miſtkarre, plur. die — n, eine arobe Schubfarre, den Mijt 
damit von einem Orte zum andern zu führen; in einigen Gegenden 
der Miftfarren. 

Die Miſtlaͤche, plur. die — n, eime Lade, d. i. Piüge, von zu: 
fanımen gelaufener Miſtgauche; die Miftpfüge, der Miftpinbl, 
im Oberd. die Miſtgälle, der Miſtſudel, in Eclefien, die Mitt: 
Iufche, im Niederſ. Meßaal, Yieflafe, Adelpool, Adel, 
Eddel, von Aal, Adel, Püge, ftinfende Feuchtigkeit. 

Die Miiffleiter , plur, die — n, eine Leiter auf einem Mijtwagen, 

Der Miſiler, des — s, plur. ut nom. fing. S. Mifeldroffel, 

Der Miſtler ſtich, des —es, plur. die—e, ben den Mogelitel: 
lesu, der Fang der Miſtler im Herbite, vermittelt eined im Bauer 
an einen Baum gehängten zahmen Miftlers, - weil die wilden ſeht 
begierig auf biefen zuiioßen oder ftechen. 

Die Miſtmelde, plur. inuf. ein Nahme der gemeinen Melde oder 
Waldmelde, Atriplex patula L. vielleicht weil fie germ in Gar: 
tenländern und an gedüngten Örtern wächſet. 

Der Miſtpilz, des — es, plur. die — e, fiehe Miſtblatter⸗ 
ſchwamm. 

Die Miilipfüre, plur. die —n, S. Miſtlache. 

Der Miſtſchwamm, des — es, plur. die — ſchwämme, ſiehe 
mitblärterihwamm. 

Die Miſiſtait, plur. die — ſtätte, oder die Miſtſtätte, plur. 
die — n, in der Landwirtbſchaft, diejenige Statt ober Stätte, 
d, i. derienige Platz, auf weichem man den Mift aus den Erällen 
zum Fünftigen Gebrauche anfbewahret, 

Der Miſtſudel, des — 8, plur. ut nom. fing. S. Miſtlache. 

Die triiftreage, plur. die—n, ©. Miftbahre, _ 

Der Miiftwagen, des—s, plur. die— wägen, ein Wagen, 
den Mift damit auf die Ader zu führen. 

Das Miſtwaſſer, des — 8, vlur. doch mmr von mehrern Arten, 
ut nom. fing. &. Miſtgauche. 

Mit eine Parrifel, welche Überhaupt eine Gefetlichaft, Werbindring 
und Gemeinfchaft bezeichnet, und in einet doppelten Seſtalt 
üblich iſt. 

1. Als ein Vorwort, welches alle Mahl die dritte Endung des 
Nenmwortes erfordert. Es bedeutet, 

1. Eine Begleitung, und in weiterm Verfande, eine Gefell: 
ſchaſt, de i. die Theilnebmung an einem Zuftande, am einer Hund: 
fung zu Einer Zeit, und oft aud an Einem Orte, Yiiir einem 
geben, reiten, fahren. Alle diejenigen, welche mir uns auf 
diefer Welt leben, zu Einer Zeit. Kommen fiemiruns. Flehe 
mit mir den Zimmel. Wir einem eſſen, trinten, weldes aber 
auch oft fo viel bedeutet, als bey ihm, an deffen Tiſche. Etwas 

» mit fich nehmen. Wein mit Waller vermiſchen. Den däd: 
fel mit Saber vermengen. Vielleicht begleiten einige wenige 
deine Zäbren mit den ibrigen. Mit einem Sohne ın die 
Wodyen Fommen. Alle mit einander, d, i. fie alle insgeſammt. 
Femanden mit Briefen an einen andern abſchicken. Den 
Mann mit der Frau fortjagen. Die Alten mit den Jungen 
söoten. Im weldem Falle man in den gemeinen Sprecharten die 
ſes Borwort um mehrern Nachdruckes willen noch mit einem ſammt 
begleitet. 

Du follteft dich - der Zuft mir famme der Braut ver: 
sehen, ®ilnth, 

Baer Luſt mit der Prant, ber Luſt md der Braut, welcher Nach: 
drum aber ber anſtandigen Sprechart fremd ift. : 

2. Eine Gemeinigalt, eine Theilnebnamg an ben Umſtänden 
eined andern, Mit einem leiden. Sich mit einem jveuen, 


- faffen, fliden, belegen, 


Mit 232 


Nach dem, was vorgefallen ift, kann ich miche mehr mit dir 
leben, in Gemeinfhaft mit"dir. Wer nicht mir mir ift, der 
ift wider mich, Luc. Ir, 23. Sind wir mir Chrifto geftorben, 
fo glauben wır, daf wir auch mit ibm leben werden, Ron, 
6,4. Mir euch wird die Weisbeir fterben, Hiob ı2, 2, in 
enter Verfon, mit euch zugleich. Etwas mit einem andern de 
mein haben. Er bat gleiche Yreigungen mir mir. Gie find 
mir meinem Bruder von Einer Bröfe, 

3. Ein Werkjeug. Wir dem Meffer fihneiden, mit dem 
Degen ſtechen, mit der Art bauen, mir dem Sammer fchla- 
gen. Mir dem Degen in der Sauft erobern. Etwas mit der 
bloßen Zend angreifen. Mit den Augen winten. Ich babe 
es mit meinen Ohren gebörer. Mit der Mille meſſen. Sein 
Darerland mit dem Rücken anfehen. Mir der Zunge anſtoßen. 
Und fo in taufend andern Fällen mehr. 

+ Ein Hilfemittel, ein Mittel, Mit barem Belde eine 
Faufen, Mir Gelde läßt fich alles zwingen. Mit Eurem 
richrer man mebr aus, Mit Gotres Zillfe.e Mir Borr wol: 
ben wir Thaten thun, WW. 60, 14. Grüfier euch unter einan: 
der mit dem beiligen Ruffe, im. 16, ı6. 

5. Eine Materie. Mit Eiſen beichlagen, 
Mit Tinte fchreiben. Mit Doppel: 
ter Kreide anfhteiben. Mit Waller getauft. Wie Roſen 
gerrönt. Mit Segen geſchmückt. Mit Belde beftcchen, #ir 
nen Acker mir Gerſte befüen. Mit Waffer anfiillen. mit 
Roth befudeln. Mit einem Sternchen bezeichnen. . Einen 
Wagen mir Berreide, mir Steinen beladen. Mir Bäumen, 
mit Unkraut bewachfen. Mit Unglück ſchwanger neben. Mit 
Blindheit geſchlagen. Mit einer Brahfbeir behaſtet feyn. 

6. Einen Grgenjtand, umd zwar, 1) den perfünlicen Ge: 
genftand einer Handlung. Mir jemanden ſprechen. Mit einem 
zanken, flreiten, badern. Mit cinem zu thun baben, ich 
ſchmecke Fein Vergnügen, welches ich nicht mit ihneu tbeile, 
Weisheit und Thorbeir Fönnen ſich micht mit einander vertra— 
gen. Was babe ibr denm mir einander? Mir jemanden ber 
Panne ſeyn. Sich mir etwas befanne machen, Sich mit je: 
manden auefshnen, vertragen. 2in Biündmif, einen Ver: 
trag mit jemanden machen. Viele Yorb mit einem baben, 
Es mit einem balten, Er meint es niche aufruchrig mir mir, 
2) Sumeilen auch den Gegenſtand der Eade. Bit du mir dem 
Branze fertig? Mir den Außenwerken weir ins Feld rücken. 
Verſchone mich mit folchen Antränen. Laß mich damit zufrie⸗ 
den. Mit dem Eſſen auf jemanden warten. Was wollen fie 
mit diefen Worten ſagen? Was willſt on denn mit ihm? warum 
erwahnſt du feiner? Mit etwas unglücklich ſeyn. Wenn man 
mir mir dem Nachruhme kommt, fo muß ich nothwendig 
lachen, Sell. Wenn fie mir mit ihrer Licbe angesonen Fäme, 
Beife, wenn fie davon ſpräche. Nimm dich mit dem Lichte im 
Acht. Nur ſchweig mir dieſes Mahl mir ſolchen Reden fü, 
Salt an mir Leſen. Mit dem Reden kann ich ce nicht lange 
aushalten. Sich mit erwas befchäftinen,. Den Anfang, den 
Beſchluß mir etwas machen. Mir erwas zufrieden ſeyn. 
Wohlu, 3) auch viele Fälle gehören, in weigen dieſes Vorwort 
gebraucht wird, den Gegenſtand der Perſon oder Sache nur ſchlecht⸗ 
bin zu bezeichnen. Min Freund, mit dem es Feiner Umſtände 
braucht, im Anſehung deſſen. Es ijt aus mir ibm, es ijt mit 
ibm gerban, Es ſieht gefährlich mir ibm ans. Mit den 
Folgen fiehr es noch febr unficher aus, Wie wird es nach uns 
ferm Tode mir dem Nachruhme ausfehen? Gel. Wie lüge 
ſich ver Umſtand mit dem Geſpenſte erflären? Es iſt mit dem 
Schalle, wie mit den Tönen. Eben fo ift es mir den Wiannse 
perfonen beſchaffen. Es ift mic feiner Zeiterkeit immer mur 
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ein Übernang. Ich dächte, es Tiefe fih mie ihrem Verſtande 
noch mob! halten, Gell. Wie lange wird es denn noch mit 
mir werden? Weg mir der Sache! ns zuchthaus mir folchen 
unneratbenen Rangen! Gell. 4) Ingfeihen, der in der ver: 
traulichen Sprechart übliche eiliptiſche Gebrauch, einen Gegenſtaud 
‚ bee Unwillene zu be zeichnen. Ach die boſe Frau mir ibrem ver: 
wünſchten Befuche! Gell. Mit deiner ewigen Freyheit! Bell. 
Mir eurem Schreyn! Weiße. Geh mit deiner Ehre! 

7. Die Art und Weiſe, wie etwas geſchiehet, gleichſam, von 
weicher Eigenſchaft es begleitet wird, Etwas mit Geduld ertra: 
gen, geduldig Mit Zaufen Fommen, haufenweiſe. Seine 
Schritte mit Vorfihr abmeffen. Laß mich mit Srieden, im 
gemeinen 2eben, wofür mar auch ſagt, laß mich zufrieden, 
Eine Stade mir Srurm erobern, Seine Arbeir mit Berben 
anfangen. Mir Geitigfeir auf erwas dringen. Dem Tobe 
mir Standhaſtigkeit entgegen feben. Das Seinige mit einem 
ruhigen Gewiffen beſitzen. Ich fand ıbm munter mit dem 
Stabe in der Zand. Etwas mit Dortbeil, mit Schaden ver: 
Fauien. Das bajt du miche mir Recht. ie Stumpf und 
Stiel ausrorten, günzfih. Mit Luft arbeiten. Etwas mit 
widetwillen thun. Mit Maßen züchtigen, mäßig, Wie 
Schande beſtehen. Mit Ehren zu melden. Mit einer trotzi⸗ 
gen Miene anſehen. 

Der Ton, mit dem ſie ſprach, verrieth ein ſtill Ver⸗ 

langen, Gell. 

Wohin and das in ben gemeinen Sprecharten, beſonders Nieder 

ſachſeus, übliche mit in Mahl für auf Zin Mahl gehüret, 
Und ward mie Einem Mahl erweicht, Sell, 

8. Den Umftand des Beſides. Mic großen Säbigfeiren 
geboren werben. Mir einem Scyaden auf die Welt Fommen, 
Der Mann mit der Frummen Vaſe, welcher die frumme Nafe 
bat.- Markgraf Otto von Brandenburg mir dem Pfeile. Das 
madchen mit den ſchwarzen Augen, Es Fam einer mit Nah⸗ 
men Marfelch. Fudas mit dem zunahmen Thaddeue. 

9. ine Zeit, wenn eine Veränderung erfolge iſt, ober erfol: 
gen fell. ir Anbruch des Tages verreifen, Das wird ſich 
mir der Zeit ſchon geben. Mit den Fahren wird man Flug. 
Mir dem Schlage sehen flebr fir auf, Der Pacht bört mir 
dem eriten Mar auf, Mit diefen Worten lief er fort, nachdem 
er dieſe Worte geſprochen hatte. Ich werde mir dem Srübeften 
auifteben. Ich mill es mit dem nenen Fahre anfangen. Das 
längjte Übel bört doch mit dem Tode auf, Bell. 

Und fo enrziic’te feine Bruſt 

in friiher Schers mit jedem Morgen, 
pi jedem Abend neue Luft, Haged. 
Ich trage dir die Speile zu 

Schon mir dem frübften Morgen, Meife. 


11. Als ein Viebenwort, in ber erften Bedeutung bed Vor— 


wortes, eine Geſellſchaft, Begleitung, zu begeihnen. Ich Fann 
es unmöelich mir anbören, mit anfeben. Warft du aud) mit 
dabey, mir darunter? Es miſcht fich immer etwas Menſch⸗ 
liches mit ein. Mit zur Leiche geben, Wohin auch Das im 
gemeinen Leben übliche mie unter gehöret. Es Käufe immer fo 
etwas Lächerliches mit unter, Mir unter gibt es noch ebrliche 
Keute, d. i. him und wieder. Sie find mir unter (zuweilen) 
ein wenig grob. Ingleichen das in der amjiindigen Sprechart 
größten Theils veraltete mie nichten, für feinesweges, im 
Theuerdante mir nicht. 

. Anm. ı. Diefe alte Partikel lautet im Saliſchen Geſetze mitho, 
km Aero fhon mit. ben dem Ulvhllas mich, im Angelf. mid, im 
Engl. wich, im Schwed. sed im Yıländ. medur, midur, im Fins 
niſchen wyüden, bey den Kraineriigen Zienden med, mejd, mej, 
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melde yumächft unter bedeuten, und fm Oriech. werd, Im Pie: 
derſachſiſchen iſt dad Nebenwort von dem Morworte genaWgter: 
ſchieden; indem erjieres daſelbſt mede, mee, letzteres aber mit 
lautet. Much bed den ältern Dberbentihen Schriftſtellern lantet 
das Nebenwort gemeiniglih mitte, das Vorwort aber mit, 
Beyde find indeſſen aur Ein Wort, und bezeichnen yunicit eine 
Begleitung, eine Geſellſchaft, aus welchem Begriffe alle Übrigen 
Bedentungen als Figuren herfließen; fo dafı dieſes Wort ein naher 
Geſchlechtsverwandter von mengen, mifchen, machen, verbinden, 
4. Matte, Materie, Maſſe nf. f. iſt, melde fih zum Theil 
nur in den Ubleitungsfviben unterſcheiden. j 

Anm. 2, Eo hauñg diefes Vorwort auch gebraucht wird, fo 
gilt doc vom demfelben auch, mas vom fait allen Vorwörtern gilt, 
daß es nebmlih bey der Anwendung auf den Gebrandh anfontint, 
ob derjelbe es in diefem oder jenem Falle hergebracht habe oder 
nit. Nur in der erſten und dritten Bedeutung einer Begleitung, 
Seſellſchaſt, und eines Werkzeuges, kann ed fait ohme alle Eins 
fräntung gebraudt werden. Ehedem murbe es fehr häufig auch 
für bey und durch gefeget. Mit Gotes kreftin, Ottfried, durch 
Gottes Kraft, Somit, im Oberdeutſchen für dadurch, folalic. 
Mir den Glauben, Buch Belial 1472, für, durh den Glauben, 
Im gemeinen Leben jagt man noch mir alle dem, für, bev dem 
allen; jo wie es auch noch im Niederſachſiſchen haufig da itehet, 
wo der Hochdeutſche das Vorwort bey gebrainht. Mit einem 
dienen, beo ihm. 

‚Anm. 3. Diefes Worwort wird fo, mie alle Vomvärter, haua 
mit andern Wörtern zuſammen geſetzet. Von Partikeln gerirem 
dahin, damit, womit, mithin, biermir, nud dis ſchon gedachte 
Oberdeutſche ſomit, S. dieſe Wörter, Weit größer iſt die Zahl 
ber Nennwörter, und beſonders der Haupiwürter, welche dieſe 
Parritel In der Zuſammenſetzung vor fi leiden, mo fie dem alle 
Mahl die zweote Bedeutung der Gemeinfhaft, der Theilnebinung 
an einerler Umſtanden bat. Mitarbeiter, Mitchriſt, Mir 
glied m. j.f. Auch einige Ber: und Mirtelmörter leiden dieſe 
Zuſanmen etzung, ein Mitſchuldiger, Mitbelehnter u. ſ. f. 
Eden fo bäufig wird es auch den Zeitwörtern vorgeſetet, in der 
erjien Bedeutung des Morwortes, eine Begleitung, Geſeilſchaſt, 
zu bezeuguen. Mitgehen, mitfahren, mitlaufen, mirbrin: 
gen uff. Faſt alle Zeitwörter Finnen es in diefem Verjtinde 
vor ſich leiden, ob fie gleich nicht alle im demielben Ublich find. 
Im folgenden find nur einige der vernehmjten und gangbarften auf: 
geführet worden. Mit it im diefer Verbindung elle Mahl ein 
trennbares Vorwort, welqes in den gewöhnlichen Fällen hinter das 
Zeitwort tritt, umd das Augment unmittelbar mad} fid bat: nimm 
es mit, mirgefommen, Mar bat bie Frage aufaeworfen, ob mit 
in der Verbindung mit Zeitwörtern mit denfelben zuſammen gejo: 
gen, oder getheilt geichrieben werden müffe; das heißt mit andern 
Worten fo viel, ob es bier die Geftalt eines Vorwortes oder eines 
Nebenwortes babe. Es laſſen ſich fiir bendes Gründe anführen, 
Indeſſen ift die Zufammmenziehung einmahl hergebracht, und mit 
bat über dieß die Analogie der andern Vorwörter vor ſich, welche in 
fo unsäbligen Fällen adverbiſch ftehen. Man ſchreibe alfo Immer 
mitbringen, mitgehen, mirberben, mitwirfen u. f. f. Nur 
wenn das Zeitwort ſchon mir einer andern Partifel zuſammen 
geieget ift, fo wird dad mie lieber von demfelben abaefondert; 
mit gemiefien, ich kann nicht mir einflimmen, mit erwachen. 
Auch iſt es rathſamer, wenn man neue, eben nicht allgemein ganze 
bare Ausdrüte biefer Art wagt, eine Handlung zu bezeichnen, 
welche von mehrern zu Einer Zeit, und an Einem Orte vorgenom⸗ 
men wird, das mir gerheilt zu ſchteiben. Wollen fie nicht mit 
fpazieren geben? Mit gefangen, mit gqebanen. Mir hat in 
allen Fallen den Kom, es ſey nun ein Vorwort oder ein Nebenwort. 

93 Der 
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Der Mitalteſte, dee — n, plur. die —n, ber mit andern zu⸗ 
gleich das Amt eines Ültejten verwaltet, Ich, der Mitälteſte 
und Zeuge ber Leiden, ı Petr. 5, 1. 

Ter Mitarbeiter, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. bie 
Mirerbeiterinn, eine Perfon, welche mit einer andern einerlen 
Arbeit verrichtet, befomders, welche mit einer andern an eimerley 
Gngenjtande arbeitet. ı Eor. 3, 9. 

Die Mitbelebnſchaſt, plur. die — em, in dem Lehnrechte, ber 
Zuftaud, das Verhältniß, da jemand mit einen andern über eine 
und eben biejelbe Sage die Lehen empfangen hat, deſſen Mitber 
lehntet if. 

Der Mitbelehnte, des —n, plur. die—n, eben dafelbit, der: 
jenige, welder mit einem andern über eine und eben biejelbe 


Sache die Lehen empfangen bat; im Oberdeutſchen au der‘ 


Mitbebandigte. 

Die Mitbelebnung, plur. die—en, von dem ungewöhnlichen 
Zeitworte mit belehnen, bie Handhıng, ba mehrere mit einer und 
eben derfelben Sache belieben werben. 

Der Mitbeſitzer, des—s, phur. ut nom. fing. Famin. bie 
Mirbefigerinn, eine Perfon, welche eine und eben diefelbe Sache 
mit einer andern gemeinfhafilich befiset. 


Mitbethen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, mit 


andern zugleich, oder gemeinfhaftlih bethen. 

Der Nricbevollmächtigte, des — n, plur. die — n, berienige, 
welcher mit einem andern zugleih in einer Sache bevollmäctiget 
it; Concommiflarius. 

Dir Mitbewerber, des — s, plur. ut nom. fing, Fämin. die 
Miirbewerberinn, eine Perfon, melde lich mit einer anderm zus 
gleich um etwas bewirbt; ein Mitwerber. 

Miitbierben, verb. irreg. neutr. ©. Biethen, mit baben, 
mit einem anbern zugleich auf etwas bietben. Eo auch die Mit⸗ 
biethung. 

Mitbringen, verb. irreg. ad ©. Bringen, mit ſich Eringen, 
kommend in feiner Geſellſchaft ober ben ſich haben; fo wohl von 
Perfonen, ale von Enden. Warum haben fie ihren Sreund 
nicht mitgebracht? Ich babe Das Bud), das Eeld mitgebracht. 
Daher die Mirbringung. 

Der Miitbubler, des —s#, plur. ut nom. fing, Famin. die 
Mirbublerinn, eine Perfon, welde mit einer andern zugleih um 
eine Perion buhlet; ein Yiebenbubler, eine Yiebenbublerinn, 
Figürlih, obaleich nicht auf die beite Urt, auch wohl ein jeder 
Mitbewerber oder Meitwerber. 

Der Mitbürge, des — n, plur, die — n, derjenige, welder 
mit einen andern gemeinfhaftlih Biürge iſt, mit ihm für eine 
und eben biefelbe Perfon oder Sade Bürge iſt. 

Der Mitburger, deo—s, plur. ut nom. fing. Fümin, die 
mirbiirgerinn, elme Perſon, welche mit einer andern iu einer 
und eben berielben Stadt Bürger iſt, mit ibr an einem nnd eben 
demfelben Bürgerrechte Theil bat; im mittlerm Latein, Com- 
burgenfis. 

Der Niitchrift, des— en, plur. die —en, Fümin. die Mit: 
chriſtiun, eine Perfon, welche mit einer andern an einer und eben 
derielben chriſtlicen Meligion Theil hat, ein jeder Ehrift, in Un: 
febung anderer Emiften; ber Yicbenchriit. 

Dein Gerz voll Andacht zu entdecken, 
Wie es dein Mitchrijt dir enrdedr, Gell. 

Der Mitdiener, des — o, plur. ut nom. fing. derjenige, wel: 
der einen umd eben Denfelben Dienjt mit einem andern verrichtet, 
mit ibm einem und eben demfelten Herren bienet. Gol: 1, 7. 

Der Mitkrbe, des — n, plur. die — n, Fümin. die Miterbiun, 
eine Perfon, welche mit einer andern an einer und eben berfelben 
Erbſchaft Theil hat; ein Erbgenoß, bey bem Notker Geerbe. 
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Miteſſen, verb. irreg. neutr. (S. @ffen,) weldes das Hulfewort 
haben erfordert, mit andern in Gefellfhaft eſſen. 

Die Miteſſer, fing. inuf. eine Kranfheit der Kinder, bey welder 
fie abnehmen, und nidt gedeihen wollen, fo fern der große Haufe 
biefelbe gewiffen affarbigen ober ſchwär zlichen Würmern zuſchtelbt, 
weite ale fleine fawarze Haare in der Haut fteten und den Nat: 
rungsfaft verzehren follen; Comedones, und wegen ihrer Üben: 
lichteit mit den Haaren Crinones, Franz. Crinons, Die Mit: 
effer haben. In einigen Gegenden werden fie Dürrmaden, In 
andern aber Zehrwürmer genannt, 

Mirfabren, verb. irreg. neutr, (S. Fahren,) weldes in dop: 
pelter Geſtalt üblich it. 1) Mit dem Hülfsworte ſeyn, mit 
einem andern in Geſeilſchaft führen. Wir werden heute niche 
mitfahren. 2) Mit ben Hälfsworte haben, und in figürlicer 
Bedeutung. Einem mitfahren, ihn bebandeln, ihm begegnon, 
mit Bezeichnung der Art und Weile, 

Der Feger ſagt Unfalo nit 

Wie er dem edlen selben mit 

Ser gefaren vmid gefrift ſein Ceben, Theuerd. Kap.3t. 
Mo ed von einer guten Begeanung vorlommt. Jetzt iſt ed mut 
noch von einer umangenehmen, üblen Begegnung übläd. Si 
(diu Werlt) vert mir wunderliche mitte, Dietmar von ft, 
Warum bat der Zerr diefem Lande alfo mitgefahren? a Chrom, 
Tr 21. Alſo babe ihre den Töchtern Iſrael mirgeiabren, Hiſt. 
ber Euf. v. 57. Fahren fie mir nicht fo übel mir, Gell. ; 

mir armen Srau bey meinen Fabren 

60 ehrvergeifen mitzufabren, Bernb. 
Vielleiht würde auch bier bad Hiliswort ſeyn ſchicklicher gebraucht 
werben. Vollſiandig lautet die R. U. mir einem fabren. Sabs 
ver füuberlich mir dem Knaben. Schon Rotfer fagt: Farc in 
alſo mitte. S. Fahren 2. 5) und Mitſpielen. 

Die Mitfaſten, S. Mittfaſten. 

Mitfliegen, verb. irreg neutr. (S. Sliegen,) welches das Hülfs⸗ 
wort ſeyn erfordert, mit einem andern in Geſellſchaft fiegen. 

MWirfolgen, verb. reg. neuer, mit dem Hülfeworte feyn, mit 
andern zugleich, oder in Geſellſchaft folsen, 

Mitfreſſen, verb. irreg. act. ©. Sreffen, mit andern in Befell 
ſchaſt freifen. 

Die Müfreude, plur. car. bie Freude, melde man mit einem 
andern gemeinfchaftlihd empfindet; die Beyfreude. Jemanden 
feine Mitfreude bezeugen. Vepde Würter fonımen in bei ediern 
Schreibart mur felten vor. 

Die Mitgabe, plur. die — n, dasjenige, was einem andern mit: 
gegeben wird. Am haufigſten im emgerer Bedeutung, derjenige 
Theil der Güter, welden die Ültern ihren Techtern ben ihrer Vet: 
beirathung mitgeben; die Mitgift, das Zeirathogut. 

Der Mitgeſt, des —es, plur. die — gäſte, eine Perſon, welde 
mit einer andern gemeinihaftlih ein Gajt iſt. 

Mirseben, verb. irreg. ad. S. Geben, einem der ſich entfernet 
zur Begleitung oder zur Gefellichaft geben. Jemanden einen 
Bothen mirgeben. Ingleichen, jemanden geben, damit er es 
mit fi nehme, Jemanden Geld, einem Brief mitgeben. Im 
engerer Bedeutung, einer Tochter bey ihrer Verheirathung einen 
Tbeil feines Vermögens abtreten. Ich Fann dir freylich-niches 
mitgeben, Gel. S. Mirgabe. 

Der Mirgefangene, dee—n, plur. Bie—n, berienige, wel: 
her mit einem andern ——— — gefangen figet, Rom. 16, 7; 
Eol, 4, ı0. 

Mitgehen, verb. irreg. neutr, (S. Geben,) weldes das Hülis: 
wort feyn erfordert, mit einem andern im Geſellſchaft geben, ihm 
im Gehen Geſellſchaft leiſten. Wollen fie mirgeben? .. 
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mit mir. Figürfich ſagt man im gemeinen Leben, es gehet noch 
mir, d. 1. ed iſt mirtelmänig, erträglich. 

Der Witgensß, dee — ffen, plur. die — ſſen, Fämin, die Nie: 
genoffinn, eine Perfon, welche mit einer andern etwas in @e: 
meinfhaft genieget, d, i. einerley Umſtaude und Berchaffenheit mit 
ihr bat; ebedem nur der Benof, die Benoffinn, im gemeinen 

geben ein Camerad, Compaguon. Daf die Geiden Miter⸗ 
ben ſeyn, und Misgenoffen feiner Verheißung, Epheſ. 3, 6. 
Darum ſeyd nicht ibre Wliegenoffen, Kap. 5, 7. Was den 
Menihen im Dienfte der Yarur über feine Mitgenoſſen erhebt, 
iſt dieß u. f.f. Mitgenoſſen an der Zandlung. Mitgenoſſen 
der Bofibeir. 

Das Mirzefcböpf, des — es, plur. die — e, ein Geſchörf, in 
Beziehung auf andere Geſchöpfe, beſonders feiner Art. in reit⸗ 
zendes Vergnügen quillt aus dem Umgange unferer Mirger 
fdyöpfe, Binmmerm. 

Der Mitgeſell, des — en, plur. die — en, Fämin, die Mitge⸗ 
ſellinn, eine Perſon, welche mit einer andern in gleicher Geſell— 
fait, ober in gleichen Umftänden ftebet. Die Mönche feben nie: 
manden als ihre WMlirgefellen, Zimmerm. In der anjtändigen 
Schtreibart gebraucht man dafür doch lieber das gleihbedeutende 
Alirgenof. 

Die Mirgift, plur. die— en, ©. Mitgabe. 

Dis Miiglied. des— es, plur. die — er, eigentlich eim Theil, 
fo fern derfelbe mit andern ein gemeinfcaftlihes Glied eines und 
eben deifelben Körpers it, ein Glied im allgemeinften Verhältnis 
gegen die übrigen Glieder; doch nur noch in figürlichem Verftande, 
eine Perion, welde mit einer andern in einer und eben derſelben 
Geſellſchaft lebet. Ein Mitglied der ebelichen Gefellfchait, 
einer gelehrten Geſellſchaft, einer Zandlungsgeſellſchaft, der 
meunſchlichen Geſellſchaft u. ſ. f. Im mittlern Lat. Commembris, 
Dfe würde bas einſache Glied ehem das jagen; 4. B. die Glieder 
der gelehrren Seſellſchaft kLommen heuie zufammen, Indeſſen 
iſt doch das zuſammen gefegte in dieſem und ülmlichen Füllen beys 
nahe üblicher geworden. 

Mithalten, verb, irreg, ad. S. Sälten, mit einem anbern 
zuglelch, gewmeinihaftlich halten. Beſonders in einigen figirlichen 
Bedeutungen, Eines Partey mithalten, ‚fie nebft andern halten. 
Zinen Schmaus mirbalten, Theil am demſelben und an deſſen 
Aojen nehmen, Min Set mitbalren, es nebſt andern fevern. 
Mithalten, in einigen Spielen, gleichfalls auf eine Karte halten, 
nebji andern baranf bietben. 

Zer Mirbilfer, des—s, plur. ut nom. fing. Fümin. die 
Mithelſerinn, eine Perfon, welhe mit andern gemeinſchaſtlich hilft, 
und weite vor einem Sehülfen noch verfchieden iſt. 2 Cor. 6, 1; 
3 Macc. 2, 22 

Mirbin, ein mar im gemeinen Lehen und in dem Kanzellepen übli: 
ches Bindewort für folglich, welches jo meu nicht ig, als Friſch 
behauptet, ob es gleich in ber auſtandigen Schreib- und Epred: 
art nur felten vorfommt. 

Der Mirbrivät. des—es, plur. doch mir vom mehrern Arten, 
die —e, eine fche alte aus vielen Kräutern und andern Mitteln 
jufanımen geiegte Arzenep wider das Gift, fo wohl bep Menfden 
als Thieren; und in weiterer Bedeutung oft eing jebe wiber bad 

- Gift kräftige Arzeney. Bon dem Könige mithridates, welder 
durch eine häufige Gemiefung einer folgen Urzenen ale Arten 
= Giftes ohue Schaden fol haben vertragen Finnen. Siehe 

beriaf. 
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Der Mitkläger, dee—s, phur. ut nom, fing. Famin. die 
Mirklägerinn, im engerer Vebeutung des Zeitwortes klagen, 
* Perſou, welche mir einer andern gemeinſchaſtlich vor Gericht 

aget. 

Der Mitknẽcht, des— es, plur. die—e, derjenige, welcher 
mit einem andern zugleich und in deſſen Gejellihait ein Kuecht it 
Da ging derfelbe Knecht hinaus und fand einen feiner Mit⸗ 
knechte, Matib. 18, 28, 

Der Mitkneter, dee —s, plur. ut nom. fing. bey den Backern 
einiger Gegenden, 3. B. in Leipzig und Hamburg, ein Nahme des 
Unterfneters, welher unmittelbar auf den Oberkneter folgt. 

Mikommen, verb. irreg. neuer. (8. Rommen,) weldes bas 
Hiifswort ſeyn erfordert, mit einer andern Perſon oder Sache 
gugleich lommen, fo wohl von Perfonen als von Sachen. Die : 
Poſt it fhon da, aber es find Feine Briefe, Feine Keifende 
mitgefommen. 

Mitlaſſen, verb. irreg. a&. &, Laffen, einen andern jur Gr: 
ſellſchaft, zur Vegleitang laffen, mitgeben, mitreifen u. f. f. laf: 
fen. Man wollte uns nicht mizlaffen. 

Mitlaufen, verb. irreg. neutr. (&.Laufen,) weſches das Hilfd- 
wort fern erfordert, mit einem zugleich, mit ihln in Gejellihaft 
laufen. Der Zund läuft mir, Bey bein Ortfried miri laufan. 

Der Mitlaut des — es, plur. die—e, in der Sprachtunſt, 
ein Laut, welcher nicht allein für fi, fonderm mır in Ghefellicaft 
eines Selbſtlautes hervor gebracht und gehüret werben fann 3 
ein Confonene, im Grgenfage dieſes Selbſtlautes, oder be 
Vocaleo. 

Der Mitlauter, dee—#, plur. ut mom. fing. das Zeichen 
eines Mitlautes, derjenige Buchſtab, welcher dem Mitlaut audy 
den Yugen merklich madt. S. Laur und Lauter. 

Midersen, veib. irreg. neutr. (S. Leiden,) welches das Hülfd: 
wert baben erfordert, mit einem anderm zugleih oder gemein: 
ſchaftlich leiden. Bewundere diefe Gewalt der mitleidenden 
Empfindung. 

Das Mitleiden, des—#, plur. car. In engerer Bedeutung, ven’ 
dem vorigen Zeitworte, das Leiden, b. i. eine fhmerzhafte Emr fin⸗ 
bung des Gemüthes, fo fern es durch das Leiden anderer erreget 
wird, die Unluſt Über das Übel anderer. Mitleiden empfinden. 
Mitleiden mir jemanden haben, Femanden zum Mitleiden 
bewegen. Von Mitleiden gerühret werden. Dep einigen 
Hochdeutſchen auch im der kürzern Geſialt das Mitleid, des — es, 
von Leid, fo fern es auch im weiterer Bedeutung für Leiden ge: 
brands wird. Im Oberdeutſchen iſt auch Beyleid für Muleiden 
ublich. ©. auch das folgende, 

Die Mitleidenheit, plur. car. der Buftand, da eine Perfon ober 
Sache mit audern gemeinfhaftlih ober zugleich leidet; wo ed bad 
aut noch in zwey Fällen üblih iſt. 1) Bey den ürzten If die 
Mitleivenheir der Schmerzen eines Theiles des Körpers, fo fern 
derfelbe in dem Echmerjen eines andern Theiles gearlnder iſt, 
ber Zujtand, da eim Theil des Leibes bey den Ehmerzen eines 
andern Theiles gleichfalls leidet. 2) Der Zuſtand, da jemand mit 
einem andern einerlen bürgerliche Beſchwerden träger. Die Blöfler 
mit zur Mitleidenheit ziehen, fie zu Entrichtung ber bürgerlichen 
Übgaben anhalten. Sich der fehuldigen Mitleidenheit entzieben 
wollen, bie bürgerlichen Laſten micht glei wie andere fragen wol 
len. In welchem Verſtande auch gmweilen das Wort Mirleiden 
vorkommt. m bürgerlichen Mitleiden ſeyn. Sich dem Mit⸗ 

» leiden entzieben wollen. 


Die Mittiägd, plur. inuf das Net, die Jagd mit einem andern Der Miitleider, des —#, plur. ut mom. fing. der mit einem 


gemeinſchaftlich gu geniehdı; das Mirjagen, die Borpeljagd. - 
Mirtlagen, verb. rıg. veutr. mit bein KHülfsworte haben, mit 
einem audetn gemeinichafzlich Elagem. 


anbern Mitleiden bat; doch nur in der im gemeinen Leben üblihen 
ſprichwortlichen X. 9. es iſt beffer Neider als Mitleider, nehm:' 
lich ju haben, befier beneider als heklagt. ö 

j Mitleidig, 
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Mitleid'g, —er, — ſte, adj. et adv. Mitleiden habend und 
darin gegründet. Mitleidig werden. Jemanden mitleidig 
machen. Eine mitleidige Zandlung. In engerer Bedeutung, 
bie Fertigleit, leict zum Mitleiden bewozen zu werden. Lu 
mitleidiger Menſch. Ein mitleidiges Gerz haben. 2 

Die Wiitleidigkeir, plur. car. die Fertigkeit, ben anderer übel 

Mitleiden zu empfinden, Mitleiden drüdt wur einzelne Empfins 
dungen dieſer Art aus. 

Mitler, S. Mittler. 

Milernen, verb. reg. ı) Als ein Neutrum, mit dem Hülfs- 
worte haben, mit andern Perfonen zugleich, in Geſellſchaft lernen, 
2) Als ein Activum, eine Sache mit einer andern zugleich, im 
Verbindung, in Geſellſchaft mit ihr lernen. 

.ümschen, verb. reg. act. mit, andern zugleich machen; doc 
nur in engerer Bedeutung von Moden, Gebräuchen und ſittlichen 

° Handlungen. Alle neue Wioden mitmachen. Mine Thorheit, 

“ alle Later mirmachen, Im engiten Verſtande jagt man im 
gemeinen Beben von einer Perfon, befonders weiblichen Oeſchle h⸗ 

tes, fie mache mir, wenn fie ſich fein Bedenken macht, bev ih 

ereignender Gelegenheit das ſechete Gebot zu ilbertreten, da man 
denn eine folge Perſon auch wohl eine Mitmacheriun zu nen 
men pflegt. 

Dee Miirmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. Jamin. die’ 
wMirmeifterinn, der mit einem andern zugleih Meiſter iſt, als 
Meiſter Slied einer umd eben derfelben Zunft iſt. 

Der Mitmenſch, des—en, plur. die — en, ein Menſch im» 
weitejien Verlſaltniſſe gegen andere mit ibm zugleich lebende Men: 
ſchen; Im gemeinen Leben ein Nebenmenſch, ein Nächſter. 

Minibmen, verb. irreg. ad. ©, Nehmen, mit fih nebmen. 
1) Eigentlich, Geld auf die Reiſe mitnehmen. Du bajt ver: 
geffen das Buch mitzunchmen, Einen Reiſenden umſonſt mit⸗ 
nehmen, 2) Figürlih, enttraften, erſchöpfen; im gemeinen 
Leben und der vertraulichen Sprechart. Ad, die Zaus ſorgen 
nebmen einen ſehr mir, Gel. Die Krankheit bar mic) zu 
febr mitgenommen. Die Seinde haben das Land fehr mitge⸗ 
nommen. Die Stadr ift von den überſchwemmungen febr 
bart mitgenommen werden, Br 

Der Mitpflöger, des—s, plur. ut nom. fing. der mit einem 
andern zugleich Piteger iſt; ein nur in einigen Fällen übliches Wort, 
So werden zu Frankfurt am Main die zwelf Deputirten der Wür: 
gerſchaft, welche mit den ſechs Raths-Deputirten die Einkünfte 
des Arnıensanfes verwalten, Mitpfleger genannt. 

Mitrẽchnen, verd. reg. ad: mit andern Dingen zugleich in Ned: 
nımg bringen. Das babe ich nicht mitgereäsner, 

Mitreifen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte feyn, mit 

einem andern in Geſellſchaſt reifen. 

Der Mitrheder, des— es, plur. ut nom. fing. in ben Ere: 
fiädten, ein Rheder im Anfchung der übrigen an der Ausrüftung 
eines Schiffes Theil habenden Perfonen; ein Schiffefreund. 
©. Rheder. , j , 

Miſchuldig, adj. et adv. mit andern eined gemeinſchaftlichen 
Verbrecheus ſchuldig. Der Dieb bat feine Mitſchuldigen am: 
gegeben, i 

Der Mitſchuldner, des—e, plur. ut nom. fing. Fümin. die 
wrirfchulonerinn, eine Perſon, welche mit einer andern gemein: 
ſchaftlich eine gewiſſe Summe ſchuldig fit. 

Der Mitſchiller, des — s, plur. ut nom.-fing. Fämin. die 

witſchülerinn, eine Yerjon, weige mis einer andern gemein: 
ſqhaſtlich lernet. 

Mirfingen, verb. irreg. ad. ©, Singen, mit andern gemein: 

ſqaſtũch fingen. Daher die Mitſingung. 


—“ 
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Mitſpeiſen, verb. reg. ad. et neutr. welches im ledtern Falle 
das Hülfswort haben bekommt, mit andern gemeinſchaftlich freiien, 

Miirfpielen, verb. reg. ad. ı) Mit andern gemeinſchaſtlich 
fplelen. 2) Einer Perſon mitfpielen, fo wie mitſahren, ihr 
begegnen, fie behandeln; Doch mur von einer nachtheiligen Vegeg: 
nung. Wie bat er mir darauf mirgeipiele? Gell. Iſt es wohl 
erlaubt, mir fo mitzuſpielen? mir fo zu begegnen, 

Der Mittag, des — es, plur, die—e, 1) Eigentlih, bie 
Mitte des Tages, d. i. diejenige Zeit, zu welcher die Some am 
höchſten über dem Horizonte gefehen wird, Es ift Mittag. Es 
wird bald Mittag ſeyn. Zu Mittage effen. Drey Mittage 
hinter einander, Es geichabe am hellen Mittage. Figürlich 
in der höhern Schreibart, das muntere munnliche Alter, 

Mein Mittag it dahin, der ohngeſaͤhr Sie Wage 

Des kurzen Lebens hielt, Can. 
2) Diejenige Gegend bes Himmels, in welder die Sonne zu Mit: 
tage geſehen mird, und welche Mitternacht gegen über liegt, oder 
welche Morgen jur rechten, Abend aber zur linfen Hand bat, ohne 
Plural; Süden. Gegen Mittag liegen, wohnen, reien, 
Ter Wind fommt von Mittag. 

An, Diefes Wort it aus dem alten Venmorte mitte und 
Tag, fo wie Mitternacht aus eben demfelben und Nacht mu: 
fammen gefent, baher die ältern Schriſtſteler, wie Notter, Bil: 
feram, Sttyker nnd die Schwäbiſchen Dister ed noch getheilt 
ſchreiben, mitten Tag. im Theuerdinte noch Mittentag, wor: 
aus endlich unfer Mittag für Mitttag zjufammen- gezogen worden, 
welches den Ton au’ der erſten Solde behalten bat. Im Angelf. 
Middaeg, im Hofind. und Niederf. Middag. Latein. Meridies. 
©. Mitte, Vormittag und Nachmittag. 

Minägig, adj.et adv. 1) Was um bie Zeit det Mittages iſt 
oder geſchiehet. Die mittägige Stunde, die Mittageitunde, 
Die mittägige Mablzeir, die Mittagsmahlzelt. 2) Gegen Mit: 
tag liegend. Die miträgigen Länder, die Mittagsländer. Im 
diejer Bedeutung kann es auch die Eomparation feideu, mittägis 
ger, mittägigſte. Ber dem Notter mitscragig. Im beuden 
Bedentungen gebraucht man ftatt deifen auch wohl mittäglich, die 

“ mirtöglichen Länder; wie man jagt abendlich, mitternächtlich, 
morgendhd). 

Dis Mittagseſſen, dee —s, plur. inuf. dasjenige Eſſen, wel: 
Ges man um Mittag zu ſich nimmt; ingleichen die Handlung, da 
man es zu fih nimmt, Das Mittageeſſen verjiumen, In der 
anftändigern Spredart die Mittagemahlzeit. 

Die Mitransflibe, plur. die—n, 1) In der mathematifhen - 
Erdbeigreibung und Aſtronemie, diejenige Flähe oder Ebene durg 
die Achſe, weiche auf dem Horizonte ſenkrecht fiebet, und folatid 
durch das Zenith und Nadir gehet. Der Kreis, welcher fie gleich: 
fam begrünst, beißt der Mittagskreis, der Mittagszirkel, 
Meridian, Meridianus, und die gerade Linie, in weicher ſich 
ber Horizont ımd bie Mittagsjlähe burchfdmeiden, die Mittages 
Imie, 2) Eine jede gegen Mittag gelegene Fläche. 

Die Mittsgsböbe, plur. die —n, im der Aſttonomie, ein Etüg 
der Mittagelinie, welches vom Horizonte bis zu einen gewlſſen 
Vuncte oder Stand eined Sternes in berfelben reiht; Altitudo 
meridiana, 

Mittagskreis, des—es, plur. die — e, ſiehe Mittags⸗ 

che. 


Das Mittagsland, des— es, plur. die—länder; ein gegen 


Mittag, beſonders Europa gegen Mittag gelegenes Land; das 
Siüdlaud. 


Der Mittagslander, dee—s, plur.ut nom. fing. der Einwoh⸗ 
ner eines Mittagslandes; der Sildländer. j 
Die Mittagolinie, plur. vie —n, ©, Mittagsfläche, 
Die 
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Die Mrittägelaft, plur. inuf. &, mutagewind. 

Das Mittagsmabl/ dee — es, plur. die — mable, oder — mäh: 
der, in der höbern Schreibart, und von hohem Perfonen, das 
Mahl, weldes man zur Mittagszeit zu fi nimmt. Ich will in 
meinem biijtern Schatten füße Srüichte zum Mittagsmahl dir 
anftifhen, Geßn. S. 4. Mahl und das folgende, 

Die Miirtsgemabbeit, plur. die — en, biejenige Mahlzeit, 
melde man zur Mittagszeit bält, und die Speiſen, welche man 
alsdaun zu fih nimmt. Zur Mittagsmahlzeit geben. Die 
Mirtagsmablzeit halten, bereiten. Im gemeinen Leben das 
Mittagseſſen, das Mittagebrot, in ber höhern Ehreibart das 
Mirtagsmapl, von vornehmen Perfonen die Mittagstaſel. 

Die Mittagspredigt, plur. die—en, eine Predigt, welde 
Sonntags zur Mittagszeit gehalten wird; zum Unterſchiede von 
der Frühpredigt, Vormittageprebigt nnd Nachmittagspredigt. 
Daber ber Mittageprediger, wenn für dieſe Prebigt ein eigener 
Prediger beſtellt iſt. 

Die Mitiagsrube, plur. inuſ. die Ruhe, oder der Schlaf, wel: 
ben man nah der Mittagsmahlzeit hält; im gemeinen Leben 
der Mittagsſchlaſ. Mittageruhe halten. Dep dem Varro 
Inſititius fomnus. 

Der Mittagsſchlaf, des — es, plur. inuſ. S. das vorige. Im 
gemeinen. Leben fagt man aud im Dimiputivo, eim Wirzage: 
fhläfchen mädchen, fir Mittagsrube halten. 

Die Mittagsfeite, plur. die—n, die mittägige, oder gegen 
Mittag gelegene Seite eined Dinges. 

Die Mittage ſonne, plur. car. der Schein oder ei ber Sonne 
um die Mittagszeit; zum Uuterfhiebe von der Morgen: und 
Abendionne. Kin Zimmer bat die mittagsſonne wenn bie 
Strahlen der Sonne um die Mittagszeit in daſſelbe fallen, d. i. 
wenn es gegen Mittag liegt. Imgleihen in der dichterlſchen 
Schteib art. Komm unter mein ſchattiges Dach, denn die 
Mittagsſonne brenme ſchon, Geſm. 

Die Mittagsſtunde, — n, die Stunde bed Mittages 

oder um den un i. die Stunde von zwölf Uhr bis eins, 

Die Mittag⸗atafel, S. Mittagsmahlzeit. 

Der Mittagsthau, des — es, plur. inuſ. Thau, welcher um 
die Mittagszeit fällt; zum Unterſchlede von dem Morgen: und 
Abendthaue. 

Der Wiragstifch, des — es, plur. inuſ. die gewöhnliche it 
taasmahlzeit; doch nur in einigen Fällen. Den Mittagstiſch 

bey jemanden baben, gewöhnlich bey ihm ſpeiſen. Die Woche 
zwey Thaler fiir feinen Mittagstiſch bezahlen. Einen Mit: 
tagstifch halten, andere zu Mittage für Geld fpeifen. 

Die Miitagsubr, plur. die — en, in der Gnomonit, eine Eon: 
nenuht, weiche auf einer gegen Mittag gerichteten Fläche ger 
ben wird; zum Unterſchlede von einer Wiorgens Abend: und 
Mirternahtsubr. 

Der Mittigewind, des — es, plur. die—e, 1) Ein Wind, 
welcher um bie Mittagszeit webet, Noch häufiger, 2) ein Wind, 
der and Mittag kommt; der Sidwind. Wir baben beure 
mMittagswind. in ſchwacher ans biefer Gegend des Himmels 
fonmender Zug ber Luft heit die Mittagsluft. 

Der Mirsgezirkel, des —s, plur. ut nom. fing. S. Mit: 
tagefläche, 

Mitarwärts, adv. gegen Mittag gelesen; fübwärte, in ber 
Schweiz fonnenbalb, auf der Sonnen Halbe ober Seite. 

Die Mitte, plur, dod nur von dieſem Theile in mebrern Körpern, 
die —n, derjenige Theil, Punct, oder Linie eines Körpers, wel: 
er von deſſen Enden gleich weit entfermet iſt. 1. Eigentlich. 
Die Mitte des Zirfels, des Saufen, des Gartens, des Seldes, 
der and n. f.f. Inder Mitte ftehen, feyn. Die Mitte 

Adel, w. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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des Leibes. Etwas in der Mitte entzwey ſchneiden, Dede, 
In die Mitte des Weges treten. S. das Mittel uud Mitten. 
2, Figürlich. 1) Derjenige Grad. der Beſchaffenheit, welder von 
äwen äußerten ®raben gleid; weit entfernet it, Ich ftebe in der 
Mitre zwifchen Furcht und Zoffnung. 2) Ziner aus unferer 
Mitte, einer von und, aus unferer Gefellichaft. 

Anm. Im Niederf. Midde, bep dem Notker Mitti, bey dem 
Ulvbilas Midja, im Schwed. Midt. Es iſt das Abſtractum, ent: 
weber von bem Vorworte mit, fo fern es ehedem umter bedeutete, 
ober auch von dem veralteten Beyworte mitt, mitten, was in bet 
Mitte it, &, Mitten. Aus der zwepten figitrlichen Bedeutung 
erbellet zugleich die nahe Verwandtſchaft dieſes Wortes und feiner 
Angenörigen mit 4. Was, 4. Matte, Materie, Maſſe und an: 
dern Wörzern diefer Mer, welde eine Merbindung bezeichnen, 
wert nicht Mitte in diefer Bedeutung vielmehr unmittelbar davon 
abjiammet, ©. das Nlirtel, 

Mittel, —er, — fe, adj. et adv. mas in der Mitte it, ſich in 
ber Mitte befindet; ein altes zum Theil veraltetes Mort, Die 
erſte Stufe, mirtel, ift für ſich allein veraltet, und mur im einigen 
Sufammenfegungen übliy, S. bie folgenden Wörter. Noch bev 
dem Willeram iſt dar mittelode der mittlere Theil. Der, 
Eomparativ mitteler fheinet noch im unferm mittler in der pofiti: 
ven Bedeutung vorbanden zu ſeyn, obgleich dieſes richtiger als ein 
eigenes Berwort angefeben wird, Mur ber Superlativ iſt noch 
gangbar und zwar auch nur als ein Pofitiv, von einem Dinge, 
weldes zwifchen zwey andern im der Mitte iſt. Das mittelfte 
Bud), mweldes zwiſchen zwey andern in der Witte liegt, das mirt: 
lere. Der mittelite Cheil, der mittlere.” S. Mittelſt. 

Das Mittel, des — s, plur. üt nom. fing. 1. Zunachſt von 
Maſſe, 4. Mag, 4. Matte, Materie und andern Wörtern bie- 
fer Art, welde eine Verbindung bezeichnen; wo es body mr noch 
in einigen beiondern Fällen üblih if. 1) Taube Bergmirtel 
find im Bergbaue taube Bergarten, fo wie fdywebende Mittel 
ſolche Erz: oder Eteinmaffen, wo oben und unten fen bie @rze 
ober Steine weggebrochen find, melde alſo gleichſam noch in ber 
Mitte ſchweben. 2) Eine Geſellſchaft, Zunft, Verbindung meb: 
rerer Perfomen; nur noch im einigen Gegenden und Fällen. So iſt 
3. B. zu Aſchersleben ber Etabtrath im drep Mittel, d. i. Elaffen 
ober Drbmungen, eingetheilet, Mn einigen Orten werben bie 
Handwerközünfte noch Mittel genannt, fo wie auch die Bergleute 
ihre Zunft oder Junung noch ein Mittel zu nennen pflegen, und 
war nicht, wie Friſch will, meil dabey ihre Lade iſt, welche ihre 
mittel, d. i. ihr Vermögen, enthält, ſondern ſo fern biefes Wort 
vermittelit der Ableitungs ſolbe — el von Mitt, Watte aufammen 
geſetzt iſt, und eine Werbindumg mehrerer Perfonen bedeutet, Auch 
im Hochdeutſchen fagt man noch zuweilen, einer aus unferm Mit⸗ 
tel, d. i. von und, aus unierer Geſellſchaft, wofür aber das Haupt: 
wort irre übliper iſt. ch will dns Zaus Fuda aus ihrem 
Mirtel reißen, Ger. 12, 14. 

2. Zunächit von dem vorigen Bepmworte mittel, dasjenige, was 
in der Mitte iſt. 1) Eigentlich, bderienige Theil, Punct oder 
Linie eines Kürpers, welcher gleich weit von den Enden entſernt iſt; 
Miederf. Middel, Augelſ. Middel, Engl. Middle, Schwed. 
Medel, $ran;. Milieu, Die Stadt fey im Mittel, 4 Moſ. 35, 5. 
Das Mittel des Landes, Richt. 9, 37. Die Pharifüer und 
Schriftgelehrten brachten ein Weib — und ftellten fie ins Mit⸗ 
tel dar, Job. 8, 3. Das Mittel von Afien liegt ſehr boch. 
Im WMittel eines Thales, Haller. In der edlen Schreibart 
der Hochdeutſchen it dafür bad Abitractum die Mitte üblicher, 
2) In weiterer Bedeutung. (a) Was zwifchen andern Dingen in 
der Mitte it, fo wohl dem Orte nad, ald aud ber Würde, der 
Jutenſion u. {fi nah, mas vom zwey Dingen, von zwey ge 
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mis, von dem Erſten und Letzten, won bem Höchſten und Niebrig- 
fen, von dem Bejten und Schlechteſten u. ſ. f. gleich weit, ober 
doch beynahe gleich weit entfernet iſt; ehne Plural, Mer Zeit 
Anfang, Mittel und Ende. Die Bewegung der Strauße 
hält das Mittel zwifchen dem Sliegen und: Beben. () * Ins 
mittel, für dad Nebenwort unter; ein im Hochdeutſchen veralte: 
ter Gebrauch. Prulus trat ins Mittel umter fie, Apoftelg.27, 21. 
Und bat die Zandſchriſt aus dem Mittel gethan, Eol. 2,14, 
hat fie weggethan. Oder auch für bad Nebenwert mirten; ein 
gleichfalls veralteten Gebrauch. 
ie dir eilt ich zugleich ine Mittel der Gefahr, Schleg. 

3) diaurlich. 
das Mittel sretem, eine jireitige Sache zwilhen poey oder meh: 
tern Perfonen bevjulegen, zu vergleihen ſuchen. S. Mittelapers 
fon, Mirtler und Vermitteln. (b) Eine wirtenbe Urſache, fo 
fern man ſich ihrer zur Erreichung einer Abficht bedienet. =) Über: 
haupt, Alle Mittel und Wege veriuchen. Ich weifi Fein Mit⸗ 
tel mebr, dieſes abzuwenden. Sich durch unerlaubte Mittel 
bereichern. Etwas durch Mittel zu erreichen ſuchen, wofür 
doch mittelbar üblicher iſt, im Gegenfatze des ohne Mittel, ober 
unmittelbar. So fern bie wirtende Urſache, deren man ſich be: 
dienet, eine Perſen iſt, wird fie die Mittelsperſon genant. 
€. auch Siilſomittel. 4) In engerer Bedeutung. (1) Ein Arje⸗ 
uneymittel, ein Mittel, bie verlorne Geſuudheit wieder herzuſtel⸗ 
ku. Ein Gausmittel, Brechmittel 7 Aarie : Mittel uff 
Kin kräſtiges Mittel wider das Sieber. Allerley Mittel ne: 
brauchen. (2) Vermögen, Meictbum, welchet auch im Epa: 
nifhen Medios heiät; nur allein im Plural und am bäufigften im 
gemeinen Leben. Gute Mittel haben, ein gutes Vermögen. 
Darzu babe ich die Mittel nicht. Im noch engerer Bebeutung, 
gutes, hinreichendes zeitlihes Vermögen. Bey Mitteln ſeyn. 
Zu Mitteln gelangen, S. auch Bemittelt. 

Anm. Diefed Wort iſt mıit beim 2etein. Medium genau ver: 
wandt, von welchem es nür in der Ableitungsſolbe verſchieden iſt. 
Es it aus mit, unter, Menge, Verbindung, ober mitten, und 
der Solbe — el zufammen gefept. Im deu meiften der folgenden 
Bufanımenfegungen iſt die erſie Hälfte nicht fo wohl biefes Haupt: 
wort, als vielmehr das vorige Benwort mirtel. 

Die Mittelader, plur. die—n, bep einigen Zergfieberern,, bie: 
jenige Ader, welde unter bem halb Latein. Nahmen der Median: 
Ader am befanntejten It, S. Median. 


Das Mutelalter, des —s, plur. inuf. das mittlere Alter, wel: - 


ches zwiſchen der Jugend und dem hoben Alter im ber Witte iſt, 
das miunlide Alter, _ 

Die Mittelante, plur. ie—n, eine Art milder inten von 
mittlerer Größe, wohln fo wohl bie Anas mediocris Klein. 
Bosxzp Ariftot. als die fo genannte Schnarränte, Anas fire- 
pera Älein. gehören, welde beyde den Nahmen der Mittel: 
änren führen. 


Die Mittelart, plur. die—en, eine Art, welche zwiſchen zwed 
andern Arten in ber Mitte ift, vom bevden gleich weit entfernt iſt, 
aber doch von beuden etwas merkliches am fi hat; eine Baſtard⸗ 
art, ©. diefes Wort. Ep find die Manlejel eine — 
zwiſchen den Pferden und Eſeln. 

Das Mittelband, dee — es, plur. die— bänder, ein in ber 
Mitte befindlihes Band. An den Drefclegeln it das mi 
band, eim ledernes Band, vermittelt deſſen bie an dem Flegel 
und ber Ruthe befindlihen Kappen verbunden werben. Au bem 
groben Geſchütze if es ein Dand oder Gürtel zwiſchen dem bins 
tern Ftieſe und dem Stabe des Mundſtlctes, welches aud der 
Murtelgürtel heißt, 


(a) Sich in das Mittel ſchlagen oder legen, im - 
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Mirelbar, — er, — ſte, adj. et adv, 1) Mas durch Mittel, 
d. i. durch gebrauchte wirtende Urſachen, ift oder gefchiehet, die 
weirtende Urſache fep nun eine Perfon oder Sache; im Gegenfape 
des unmittelbar. Die mittelbare Zülſe Gottes, jun deren Er⸗ 
weifung fi Gott anderer Perfonen oder Dinge als wirfender Urs 
ſachen bedienet. 2) Im weiterer Bebeutimg. Mittelbare Reichse 
fände, welche böbern Reiche ſtanden miterworfen find, im Gegen: 
fahe ber unmittelbaren, melde niemanden ald dem Kaifer und 
Meihe unterworfen find. Mas folge mur mittelbar daraus, 
durch Hilfe anderer daraus bergeleiteten Schlüſſe. Mer mittel 
‚bare Verſtand einer Rede, melcher nicht fo wohl dur die Worte, 
wie der unmittelbare Derftand, ald vielmehr durch die mit den 
orten bezeichneten Sachen bervor gebracht wird, und aud der 
figürliche, der geheime Verſtand beift. 

Die Miirtelbarkeit, plur. inuf. die Eigenſchaſt einer Sache, nad 
welder fie mittelbar üt, im bepden Bedeutungen die ſes Wortes, 
Der Mirtelbaum, des—es, plur. die— bäume ı) Ein 
Baum von- mittlerer Größe. Im Forſcweſen fteber der Mittel— 
baum zwifhen einem angehenden Barme und ywiichen einem 
Hauptbaume in der Mitte. 2) Ein in der Mitte beñndlicher 


Baum. 

Der Mittelbegeiff, des — es, plur. die —e, in ber Logif, ein 
Begriff, welcher zwiſchen zwey andern verwandten Begriffen in der 
Mitte jtehet, die Verbindung berfelben ausmacht. Beſonders 
wird bey den Schlüffen derjenige dritte Degrif, aus melden die 
Verbindung des Eubjectes und Präbicates mit dem Schlußſatze 
erweislih iſt, und melden die beyden Vorderſatze mir einander 
gemein haben , der Mittelbegriff, und noch häufiger. das Nittel 
glied, 2at, Medius Terminus, genannt. 

Das Mittelbein, des—es, plur. die—e, ein zwiſchen zwey 
andern in ber Mitte befindliches Wein. Go wird bep ben Dies 
wen das zwente Paar Beine die Mittelbeine genannt, 

Die Mittelbẽrge, fing. inuf. im Vergbaue, in der Mitte zwiſchen 
jmwep andern liegende Berge, d. i. Erd- oder Steinarten, In dem 
Hobenjteiniichen Flüpgebirge find die Mittelberge ein ſchwarzer, 
gemeiniglih thoniger und am Gehalte armer Schlefer, melder 
zwiſchen der Kammſchale ımd dem Dache liest. 

Das Mittelbier, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, ein Bier von mittlerer Glite und Starte, weiches ſtärker 
als Koſent, und fhmäcer als ſtarkes Vier iſt. 

Der Mittelbrüch, des — es, plur. die — brüche, ken den 

Schloſſern, ein tiefer Einſchuitt in bie Mitte des Schlüſſelblattes 

ober Bartes eines Franzififhen Schloſſes; ingleichen berieniar 

Tbeil des Eingerihted, um melden fih biefer Mittelbruch dre⸗ 

bet. Bey ben Schlüfern lautet ber Plural gemeiniglich Mit⸗ 

telbruche. 


Dee Mitteldeich, des — es, plur. die—e, in ben Nieder 
beutihen Marfhländern, Deihe, melde zwiſchen ben See: unb 
Saffveichen in der Mitte liegen, 


Das Mittelding, des — es, plur. die—e, rin Ding, welches 
zwiſchen zwey andern in ber Witte iſt. In engerer nnd gewühn- 
licherer Bedeutung, ein Ding, welches meber nebothen mod ver: 
botben, folglich erlaubt, oder gleicailltig iſt, und erſt durch die 
Umſtande entweder gut ober böfe wird; "Adımpeper. 

Der Mittelendzweck, oder Mittelzweck, dee — es, plur, 
die —e, ein Endzwet ober Zweck, welcher fih gegen den Testen 
und höchſten Zwect als ein Mittel verhält; der Zwiſchenendzweck, 
Zwiſchenzweck. 

Der Mittelenke, des — n, plur. die—n, ©. Enfe, 

Mitelfäbig, —er, —fle, adj. et adv. ben dem Bergleuten 
und au denjenigen Orten, wo Mittel uoch fir Zunfey as 
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üblich ift, fabig ia das Mittel oder im bie Zunft aufgenommen zu 
werben; zunftfäbig. 

Die Mirtelfürbe, plur. die—m, eine Farbe, melde pwiſchen 
zwey Hauptfatben in der Mitte it. In der Mahlerey find In 
einer etwas andern Bebeutung Mittelfarben ſolche Farben, melde 
aus bem Übergange zweyer Farben in einander eutſtehen, umd auch 
balbe Sarben, Salbfarben und mit einem Staliänifhen Kunſt⸗ 
worte Mezzetinte, oder nur Tinten ſchlechtweg genannt werben, 
In Mütfiht auf bie Farben, duch deren Miſchung fie entfteben, 
beißen jie aud gebrochene Sarben. 

Die Mittelfeder, plur. die —n, in der Haudbaltung, Febern 
von mittlerer Größe und Stärke, welche das Mittel zwiſchen ben 
Schleiß federn und Flaumfedern halten. Auch wohl eine in der 
Mitte zwiſchen zwey andern befindliche Jeder. 

Das Mittelfell, des —es, plur. die —e, in ber Zeralieberungs: 
unit, eln doppeltes Hautchen im Oberleibe, welches bie Brut 
böhle und bie Lunge der Länge nad) in zwey gleiche Theile theilet, 
und nit mit dem Iwerchfelle verwechfelt werben muß; Mediafti- 

„num, Engl. Midriff. 

Der Mitelfinger, des—s, plur. ut nom, fing, ber mittelfte 

Finger an der Hand, welcher zugleich der längite iſt, baher er im 


Niederf. Langeley heißt. 
— adj. et adv. welches mur in dem Deutſchen Staats- 
rechte üblich ift, für mittelbar frey. Die Mittelfreyen, folde 
Wdelige, welche zwiſchen dem hoben und niebern Adel in der Mitte 
fanden, und höherer Reihsjtände Wajallen waren; im Gegenſatze 

der Reichofreyen, 

Der Mirtelfries, bes—es, plur, dDie—e, ein Fried, b, i. 
Verſtabung an den Kanonen, welcher ſich im der Mitte zwiſchen 
dem Hinterftleſe und Bodenfriefe befindet. 

Die Mittelfurche, plur. die — n, in dem Feldbane, eine Furche 

” mitten in einem Stikte; zum Unterſchiede von den Wechſel⸗ 
ſurchen. 

Der Mittelfüh, des — es, plur. die— füße, ein gwiſchen 
mehrern in ber Mitte befindlicher Fuß. Imgleichen ber mitt: 

lere Theil des menichlichen Fußes Im engfien MWeritande, wel: 

% Ger and ben fünf Weinen beiiebet, melde die Beben tragen; 
Metatarfus, 

Der Mittelgalopp, des—es, plur. inuf. ka der Reitfunft, ein 
aus bem Trabe und Galoppe zuſammen gefegter Bang bes Pferdes, 
wobey das Pferd mit den Vorderfüßen trabt, und mit dem Hinter: 
füßen galoppirt. 

Der Mitteigang, des — es, plur. die — gänge, ein zwiſchen 
audern in der Mitte befindlicher Gang. ı Mön. 6, 8. 

Die Mittelgattung, plur. die —en, eine zwiſchen zwey ans 
dern in der Mitte befinblige Gattung, melde von bevden einige 
weientlige Theile an ſich bat, aber im andern weſentllchen iChei: 
ben auch von beyden verfhieden iſt. Die Mittelgattung der 
Zeitwõrter, in ber Sprachtuuſt, bieienige Gattung der Zeitwör⸗ 
ter , melde zwifchen den thätigen und lejdenden in ber Mitte 
febet; Genus Neutrum. Jugleichen bie mittlere Gattuug, 
ber Größe, Güte und andern Beſchaffenheit nah; Niederſ. 
middelſlag. 

Dis Mittelgebirge, dee—#, plur. ut nom. fing. Im Berg 
Saue, dasjenige Gebirge, ober derjenige Theil eines Gebltges, 
welcher zwiſchen bem Worgebirge und hohen Gebirge lieget, und 
zanı Bergbaue am bequemften iſt. 

Mittelgedadt, adj. et adv. im DOrgelbaue, ©. Bedadt, 

Die Mittelgeige, plur. die—n, eine Geige, welde zwifcden 
der. gewöhnlichen Gelge oder Wioline, und ber tiefen @eige, ober 

dem Biolon, in der Mitte ſieht, und am gewöhnlichen mit bem 
Itallaniſchen Rahmen Violoncello genannt wird, 
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Dis Mittelgeſchirr, des — es, gie. die —e, derjenige Theil 
eines Pferdegeſchirres, welger die Mitte bes Leibes kebedet; 
sum Unterfdiede von bem Vorder: und Gintergefchirre. 

Was Mittelglied, des—eo, plur. die—er, das mitteljte unter 

awey oder mehrern Glieder Im figlitlicher Bedeutung in ber 
Bes, S. Wittelbegriff. 

Der Mittelgurt, des — es, plar. die —e, eine Art Sattelgurte, 
welche in ber Mitte bes Sattels angebracht wird; zum —— 
von dem Obergurte und Kreuzgurte. 

Das Mitelhaar, des — es, —— inuſ. oder die Mittel⸗ 
haare, fing. inuſ. ein bey den Perrückenmachern Ubllches Col: 
lectivum, biejenigen Haare einer Perrüde zu bezeichnen, welche 
von ber Decke bis zum Hinterkopfe hinab geben, und kürzer als 
die Haate der Deite find. 

Die Hiittelband, plur. die — hände, ber mittlere Theil der 
Hand, zwiſchen ben Fiugern und der Henbiwnzzel ; Metacarpus. 
Der Mirtelbecht, des — es, plur. die — e, in den Küchen, 
ein Hecht von mittlerer Größe, welcher auch ein Schüffelbeche 

genannt wird. 

Des Mittelbols, des—es, plur. bie — hölzer, im Forſtwe⸗ 
fen, ein Holz, db. i. Gehölz, ober Sammlung mehrerer Bäume, 
melde noch im beten Wuchfe ſtehen, ein ans Mittelbaumen beites 
heudes Gehölz. Auch das Holz ber Mittelbäume, ober die Wit: 
telbäume in Unjehumg ihres Holzes; wo ber Plural nur von meh: 
rern Arten gebraucht werbeu fans. Das Mittelholz ſtehet in bie: 
fem Bebölze vortrefflich. 

Das Mittelhorn, des—es, plur. die — börner, ein Jagb⸗ 
born von mittlerer Größe, weiches zwiſchen dem Rüdenhorne - und 
Hiıfborne in ber Mitte ſtchet. 

Die iiteljägd, plur. inuf. eine in einigen Gegenden Ubliche Art 
ber Jagd, oder Jagdgerechtigkeit, welde das Mittel zwiſchen ber 
hoben und niebern Jagd bält, und alsbann die Schweine, bad Mebs 
wildbret, Virtwildbret und die Haſelhühner begreift. 

Der Mittelknẽcht, des — eo plur. die —et, ein Kucht, wel: 
er zwiſchen dem Große⸗ und Kleinknechte in der Mitte ſtehet. 
Auch in den Schäfereyen gibt es ſolche Mittelknechte, welche als⸗ 
dann die Mutterfchafe zu büthen haben, 

Der Mittelkreis, des — es, plur. die—e, ein wenig gebräud- 
liches Wort, welches von einigen verfucht worben, ben äiquator 
der Erdbeihreiber auszubruden, bafür andere Mittellinie gebraucht 
haben. S. Kinie. 

Mitrelländifeb, adj. et adv. in der Mitte zwiſchen zwey ober 
mehr Rändern gelegen; ein Wort, welches faft mur noch allen von 
demjenigen Theile des atlantifchen Weltmeeres gebraucht mirh, 
welcher als ein großer Meerbufen zwiſchen Europa, Wfien und 
Afrita lleget. Mas mitrelländifdye Meer, Mare mediterra- 
neum, ben dem Netter mittellandıg Mere, ehedem aud das 
Nendelmeer, oder Endelmeer, weil es gegen Diorgen feinen 
Ausgang. bat, 


Die Mittelleinwand, plur. inuf. in der Landwirthſchaft, eine 
Art Leinwand, welche zwiſchen ber ganz bänfenen und ganz flächſe⸗ 
nen das Mittel hält, und aus dem furzen Werke verfertiget wird, 
daber fie auch Werkleinwahd heißt, 


Die Mittellerche, plur. die — n, eine Urt Lerchen von mittlerer 
röße, welde auch Zeidelerchen, Wieſelerchen, Brachlerchen 
und Waldlerchen genannt werben; Alauda fylveftris Alein. 

Die Mittellinie, plur, die —n, S. Mirtelfreis, 


Die Mirelmägd, plur. die — mägde, im ber andwirthſchaſt auf 
großen Gütern, eine Vlehmagd, welche zwiſchen ber großen und 
Fleinen Magd in der Wirte ſtthet. 

03 Der 
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Der Mittelmann, des — es, plur, die — männer, im gemeis 
nen Leben mäncer Gegenden, ein Mann von mittlerm Stande und 
mittlerm Vermögen. 

Das Mittelmäf, des — es, plur. die—e, ein Maß, wel 
es wwiſchen einem größern und kleinern in der Witte ſiehet. 
Mittelmäfig, adj. et adv; eigentlich, ein mittleres Map habend, 
weder groß noch Mein, weder viel noch wenig, fo wohl von ber 
Birperlihen Größe und Menge, als auch vom allen Arten ber 
Beihaflenbeit und Intenſion. Wäirtelmäfig aroß, reich, ger 
lehrt u. f.f. Der Weg it mirtelmäfig gut, Unſchuld obne 
Derftand ift ein ſeht mittelmäßiger Schag. Min mirtelmäßi: 

- ger Verſtand. Dieſes Wort zeiget nur überhaupt etwas am, 
was weder groß noch Mein, meder viel noch wenig, weder gut 
noch: böfe u. f. f. genanut zu werden verdient, dagegen fih das 
Beywort mittler näber und bejtimmter auf die zwey Ertrema 
Bezichet, zwiſchen welchen dad Ding von mittlerer Befhaffen: 
heit in der Mitte ſtehet. Yistelmäfig leider eigentlich teine 
Comparation, wenn ed aber jumeilen mit dem hervorſtechenden 
Mebenbegriffe der geringen Beſchaffenbeit gebraucht wird, da iſt 
es derielben gar wohl füble, beionders aber bed &uperlativd, 
Der mirtelmäfigfte Verſtand. Metert, mibbdelfarig, mibfarig, 
Schweb. medelmättig. 

Die Mirttelmaßigkeit, plur. car. der Zuſtand, da ein Ding mit: 
telmäßtg iſt. 

Der Mittelmaſt, des— es, plur. die —e, auf den breumajtigen 
Schiffen, ber mitteljte Maft, welcher, weil er zugleid der jtärkite 
und höchſte ift, auch der große Maſt genannt wird. 

Dis Mittelmẽbl, des — es, pluc. inuf. bey den Vätern und 
Milern, ein Mebl, welches aus der Gpiptieve, und von dem 
zum dritten Mable durd die Mühle gegangenen Briefe erbalten 
wird, umb auch Aftermebl und Pollmehl beißt, Es hält das 
nn zwiſchen dem gröbern Schrormehle und feinerm Gries: 
mehle. 

Mitteln, verb. reg. ad. von dem Hauptworte Mittel, welches 
aber nur in den Zuſammenſetzungen ausmitteln, ausſundig machen, 
bemitteſt, mit Mitteln, d. i. zeitlichem Bermögen, verſehen, und 
vermitteln üblich iſt, ©. dieſe Wörter, 

Der Mittelpunct, des es, plur die—e, der mittelſte Punct 
eines Körpers oder eines jeden Dinges, derjenige vunct oder Ort, 
durch welchen eine @röße in zmen gleiche Theile getbeilet wird; 
Centrum. Der Mirtelpunct der Größe, durch melden ein 
Körper in zwey aleich große Thelle getbeilet wird. Der Mittel: 
punct der Schwere, burdy welchen er in zwey gleich ſchwere 
heile getheilet wird; der Schwerpunet. , Der Mittelpunct der 
Bewegung, in ber Mechanik, berienige Punct, in welchem man 
Wh die fünımtlihe Bewegung als vereinigt woritellet. Figurlich, 
auch dasjenige, wo ſich mehrere Dinge einer Art vereinigen, Paris 
iſt von je ber für dem Mittelpunet des guten Geſchmackes ge: 
halten worden. Du lebft bier im Mittelpuncte der Geſchäfte. 
Sein (des Zärtlings) eigenes Selbit ift der große Mittelpunct 
der Schöpfung, für ihm ift alles, zu feinem Verguiigen müſ⸗ 
fen alle Befchöpfe da feyn, Duſch. 

Der Mittelrabe, dee — n, plur. ie —n, ©, Bräbe, 

Das Mittelead, des—es, plur. die—räder, bad mittelite 
Rad unter drey oder mehrern. In den Uhren ift es ein Rad mit 
ſechzig Zähnen, weldes das Steigerad in Bewegung ſetzet. 

Die Mittelraſt, plur. die — en, bie mittelfte Raſt oder Ruhe an 
dem Schloſſe eines Fenergewehres ; zum Unterfiebe von ber Vor: 
derraft und Sinterraft. 

Der Mittelreif, des — es, plur. die—e, der mittelite Reif 
unter deep ober mehren, Mn dem Kanenen iß es ein Meif, aber 
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Stab mit zwey Plätthen, womit das Stüt unten bey dem Zund⸗ 
loche verzieret wirb. 

Der Minelciegel, des—s, plur. ut nom, fing, ein in ber 
Mitte befindlicher Riegel. An den Laffeten find es Simmerjtüde, 
welche bie Laffete in ber Mitte zufennmen halten. 

Der Mittelring, des— es, plur. die—e, ber mittelfte Ming 
unter drey oder mebrern, 4.8. auf der Nabe eines Rades, der 
Ming neben dem Bode, 

Der Mirtelrüden, des —s, plur. ut nom. fing. in ber Land 
wirthſchaft, der mitteljte erhabene Theil eines Acerbeetes. 

Das Mittelſalz, des — es, plur. doc mar von mehrern Arten, 
die— », in ber Chomle und Naturgeihichte, eine Art dei Eal: 
ses, welches aus ber Verbindung des fanern und langenartigen 
Salzes entjteber, und wobin dad gemeine Kochſalz, das Steinfalz, 
das Kreidenfalg, das Bitterſalz, und der Salmiaf gehören. 

Der Mittelſchild, des — es, plur. die — e, in der Wapenkunft, 
ein in ber Mitte eines größern liegender kleinerer Scild. 

Der Mittelſchlag, des — es, plur, inuf. die mittlere Art ober 
Gattung. Min Pferd vom Mirtelfchlage, weldhes weder zu 
groß noch zu Mein iſt. Ingleihen cin Ding von biefer mitt: 
lern Deidyaffenbeit. Wer in großen Städten nicht unbefennt 
fterben will, muß entweder ein ſehr aroßer, oder eim ſehr 
kleiner Mann feyn; Mittelſchlag wird gar nicht geachtet, 
S. Schlag. 

Der Mittelfeblamm des — es, plur. inuf. im Hüttenbaur, ein 
Schlamm von mittlerer Befhaffenheit, welcher zwiſchen dem Zaupt⸗ 
oder Röfchihlamme und dem Sumpficlamme in der Mitte iſt. 
Daber ver Mittelſchlammherd, von welchem ber Mitreliblanm 
erhalten wird, und welcher eine Neigung von 10 Graden bat. 
&, Schlamm. 

Der Mirtelſchlich, des— es, plur. doch nur von mehrerm 
Arten, bDie—e, eben dafelbit, ein Schlich von mitlerer De: 


ſchaffenheit. 

Die Mitt⸗lichnẽpfe, phir. die — n, eine Art Echnepfen von mitt: 
lerer Größe, welche ſich gern an fumpfigen Örtern aufhält, und 
Heiner als bie Waldſchuepfe ift, 

Das Mittelfchror, des — es, plur. doch nur von mehrern UrteP 
die —e, bey den Yägern, Schrot von mittlerer Große, beige 
gleihen bas Safenfchror und Hühmerfchror iſt. 

Der Mittelsmann, des — es, plur, die — männer, und 

— leute, ©. bas folgende, 


Die Miistelsperfon , plur. die—en. 1) Eine Verfon, fo fen 
fie ein Mittel kit, deſſen ſich eine höhere wirkende Urſache au Er: 
reichung eimer Abſicht bedienet.. 2) Eine Verion, welche eine Cache 
vermittelt, pwey ſtreitige Partepen vereiniaet; ein Mittiler, Ver: 
mittler‘, im gemeinen Leben ein Schiedemann, Mirrelemann, 
welches auch von Perfonen weiblichen Geſchlechtes gebraucht wird; 
im mittlern Lat. Mediator, Medius. 

Mittelſt, adv. welches nur noch bin nnd wieder im gemeinen Lehen 
für das gebräuchlichere vermittelſt üblich iſt, für durc das Mit: 
tel, durch Hülfe,: mit Hülfe. Mittelſt einer Leiter auf das 
Dadı fleigen. mMittelſt görrlicher Zülfe. S. Vermittelſt. Im 
immirtelft bedeutet es indeffen, S. biefes Wort, Mittelſt (het 
net file mittels zu ſtehen. 

Mittelfte, adj. welches in ber adverbifcen Form * üblich Nil, 
©. bad Bepwort Mittel, 

Der Mittelftind, des— es, plur. inuf der mittlere Zuſtand 
einer Perſon, beſonders in Anſehung des MWermügend und dei bis 
gerlichen Ranges, derjenige Stand, welcher zwiſchen rei und arın, 
Bm vornehm und geringe im der Mitte iſt. * 


249 Mit 


Der Mittellig, dee— es, plur. die—e, bet mittelfte Stea. 
Dev ben Buchdrucern iſt es der breitefte Eteg im den meijten For: 
maten, in der Mitte ber Form der Länge nad, 

Der Mittelſtein, des — es, plur. iouf. im Hittenbaue, ber 
robe noch Fin Mahl durchgeſtochene und geihmelzte Stein, welder 
bes Schmelzung der Kupfererze erbalten, umd nachmahls im Rüjten 
wiederum fünf Mabl zugebrannt wird, 

Die Mitte ſtimme, plur. die— n, in ber Mufif, die zwiſchen 
dem Difcante und bem Baſſe befindlihen Stimmen, bergleihen 
der Ale und Tenor find, von welden jener die id und diejer 
die tiefe Mittelſtimme genannt wird. 

Di, Winelſt aße plur. die — n, eigentlid) die mittelſte Straße 
unter dieven, im welcher Bebeutung es aber nicht fo Übllch iſt, als 
in der figitrlihen, dad Mittel zwiſchen zwey Auferiten Graben zu 
bezeichnen; der Mittelweg, welches doch nicht fo gebraäuchlich iſt. 
Der kluge Mann hält die Mittelſtraße zwiſchen einem Ver: 
ſchwender und Knauſer. Auf der Mittelſtraße bleiben, Die 
Mitreljiraste verlaffen, fich von derfelben entfernen. 

Der Mictelſteich des— es, plur die—e, ein von einigen 
Spradlebrern empfohlnes Wort, das S gnum Conjundtionis, 
d. I. denjenigen Strich zu benennen, vermittelit deſſen zwey zuſam⸗ 
men geſetzte Wörter mit einander verbunden werden, 5. B. Sof- 
Marſchall, oder Gof- Marfchell, 


Die Mitteltiefe plur. von mehrern Arten, die—n, bie mit: 
teliie Tiefe, die Tiefe in der Mitte eines Dinges. Tie Mittel: 


tiefe eines Saffes, melde aud die Spundticie genannt wird, 
Sngleiden bie mittlere Tiefe, welde zwiichen einer großen und 
geringern Tiefe In der Mitte ift, 

Die iireliine, pur, die — n, bey den Mablen, ein fir Mies 
teliarbe üblihes Wort, S. daſſelde. 

Ten Mineltreffen, dee— #, plur. ut nom, fing. ben einem 
In Schlachtordnung geſtellten Ariegsheere, der mitteliie Iheil des 
Haur theeres, welger ſich zwifwen dem beuden Flügeln in der Mitte 
befindet. Ingleichen, der zwiſchen dem Vordertreſſen und un: 
terrreffen befindliche Theil eines Keeres, weisser gleichſels den 
vormeimjien Theil deſſelben aut macht. Ver einigen Oberdeutſchen 
Eariftiellern der Mittelbauje, Schlachthe vufe, 

Das Mirtelfih des—es, piur. die — meher, Tuch, ober 
ein Tuch von mittlerer Süte, Veſchafenbeit oder Greke. Im 
Yasdweien halten die Wiirtelriicher, deren es wieder hohe und 
ſchmale gibt, die Mitte wiſchen den boben Tuüchern und witſchen 
den Laufrüichern , da fie denn collcctive auch der Ylirzelzeng ye: 
nannt werden, 

Die Mittelurfache, plur. die—n. ı) Eine mirfnde Urfeche, 
fo fern fie von einer bühern au Frreihung einer Abſſot grbraucht 
wird; das Mittel, und wenn es eine Perion ift, die Mittels— 
perfon. 2) Eine Uriahe oder Bewrgungsgrund, melde fich zu 
der höchſten Urſache als ein Mittel verhält, 

* Mutelwall, dea-—es, pin die — wäue, Im Feſtungs— 

derjenige Theil eines Walles, welder ımer Vollwerke mit 

—— verbindet, der zwiſchen anıen Bollwerken —— Tall; 

= Zwifchenwall, und mir einem Franzöfiigen Kunſcwotte, die 
Courtine, 

Die Miitelmand. plur. die— wände, die zwiſchen den Außen 
mwänden eines Gebäuden befindligen Winde, 

Der Mittelwẽg, des — es, plur. die—e, S. Mittelitrafie, 

Der Mirtelwegevih des - es, plur. uf, eine Art bes We— 
geriches von mittlerer @röfe; Plautago ıncdia L, 

Das Mittelwerrig, des— es, plur, inuf. verberht Mittel⸗ 
wert, im Flachsbaue, dasjemje Wertig, weiches die zwehte Hechel 
gibt, und weides eigenclich Heede ig. 
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Der Mittelwind, des — es, plur. die—e, ein zwiſchen zwey 
Hauptwinden befindlicher Wind, der zZwiſchenwind, dergleichen 
Nordoit, Nordweſt, Eiidojt und Sudweſt find; gum Unter ſchiede 
von ben Zaupt· und Nebenwinden. 

Das Mittelwort, des — es, plur. — 1) In bee 
Sprachtunſt, eine Art Mürter, welche zwiſchen ben Zeitwörtern 

und zwiſchen ben Vennwörtern bad Mittel halten, von mittlerer 
Beihaffenbeit find, Benwürter, welche bie Nebenbedeutmg ber 
Zeit haben, und von Zeitwörtern berfommen; at. Participium. 
Ruodepert, ein Oberdeutſcher des gten Jahrhundertes, überſehzte 
das Latein. Participium ſeht buchſtablich durch Veilnemunga. 

2) Zuweilen anch ein Wort, welches der Jatenſion, der Beden⸗ 
tung, ber Würde nach u. ſ. f. zwiſchen zwey andern das Mittel 
bat. So kann man ſagen, ermahnen iſt ein Mittelwort 
zwiſchen bitten und befehlen. 3) In der Moral, ein Wort, fe 
fern es eine gleidhgültige Saqe bezeidmet, eine Sage, welche an 
fih weder gut noch böfe it; Vocabulum arm. * 

Der Minelzaun, dee — es, piur. die —zähne, bey den Fü” 
ten, biejenigen Zähne, melde fie im 34 Jahre auſtatt der Vor— 
ſchirber befommen. Much bie zwiiden den Bangen, ober zwey 
vordern Zähnen, und zwiſchen den Echahnen ber erwachſenen Pferde 
in der Mitte befindlichen Zähne werden Mittelzähne genannt. 

Das Mittelzeichen, des — o, piur. ut nom. fing bey den YA: 
gern, dasjenige Zeichen einer Hirſchfhrte, welches einem ‚Tritte 
gleiat, und entjteber, wenn der Hirſch milt dem bintern Fuße in 
den vordern eintritt, doch fo, daß ber Tritt nicht genau eintrifft. 

Die Minetsene, plur, inuf, in einigen Oberdeutſchen Gegenden, 
eine Art der Zent oder Gerlchtbarkleit, welche dad Mittel zwiſchen 
ber Ober: und Niederzent hält, und auch bie Sraifizent genunut 
wird, ©. Fraiß und Zenr, 

Der Mittelzeug, des — ee, plur. dod mir vom mebrern Mrten, 

die — e, Zeug von mittlerer Veihaffenheit. Im Jagdweſen wer: 
den auch die Mitteltücher der Mittelzeug ge 

Ter Mittelzweck, des — es, plur. die—e, ſiehe Mitiel 
endzweck. 

Nainen, ein Nebenwort des Ortes, in der Witte, welches alle 
Mahl ein Vorwort nach ſich erfordert. Mitten in der Stade 
wohnen. Mitten durch den Kluß geben. Etwas mitten ente 
zwey brechen, es mitten durch ſchneiden. Wiinen unter dem 
großen Zaufen jeyn. Mitten von einander theilen, Mitten 
am Simmel ftand die Sonne, of. 10, 13. Ich fterbe mır 
ten unter den Edlen, welche ihr Blur fiir die Wohlfahrt ihrer 
Mirbürger vergoſſen haben, Eonnenf. Edle Seelen entdecken 
einander mitten in dem Bedränge der Welt, El. Ohune Vor: 
wort mach ſich ift ed im der unftändigen Schreibart der Hochdeutſchen 
veraltet; wo die Enden mitten zufammen ftoßen, befier in der 
Miete, Much für das geniefne mitten inne fagt man lieber in der 
Mitte. Ehedem fügte man aud im misten für mitten unter, 
bep bem Dttfried ın michen , welches im Hochdentſchen gleichfalls 
veraiter iſt. 

In mitten folder Lat ift dennoch fein Ergetzen, pie. 

In mitten Surdt und Schämen, ebend. 

Diefes Vorwort lautet {em im Iſidor mittem, 

Die Mitternacht, plur. die — nächte. ı) Der mitteljte Thell 
der Nacht, die Erunde von zwölf his eind in der Naht. Um 
Mitternacht. Es ift Mitternacht oder um Mitternacht, Vor 
Mitternacht. Nach Minernadır. 

Wie oit hab ich nach dir mit bangem Sehnen 
Die Mirternachr verjeufse! Weiße. 
2) Dierenige Himmeisgegend, weile wiitrag gegen über Heat und 
Abend zur Newten, Morgen aber jur Linken bat, derjenige Punct 
bes Horizontes, mo er von dem halben Wiitsagszirtel burgiamizten 
— wird/ 
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wird, worein die Eomne um bie Mitternacht kommt, ohne Plutal; 


Cord, Der Wind Pomme aus Mitternacht, Gegen Mitter⸗ 
nacht wohnen, liegen, veifen. i 

Anm. Ben dem Kero mittilodi Naht, bey fpätern Oberdeut⸗ 
ſchen Schrlfrjtelleru miete Nacht, Mitnacht, und noch jept in der 
Schweiz Mitnacht, Im Nlederſ. Midnagt, im Dün. Midnat, 
fm Engl. Midnight. - Unfer Mitternacht ſcheint vermitteift ber 
gewöhnlichen Verwechſelung bes l und r aus Mittelnacht entſtan⸗ 
ben zu ie. 

Mirernäcrig, adj. et adv. 1) Was um Mitternacht iſt aber 
geichiehet. Der mitternächtige Schlummer, 2) Gegen Mitter⸗ 
nacht · liegend, wo auch die Gomparation Statt findet, — er, — fie, 
Die mitrernächtigen Länder. In diefer Bedeutung iſt Dafür auch 
mirternächtlich üblich, fo wie man auch nördlich, mittäglich, 
öftich u. 6, f. fast. Aber mitternächtiſch, die mitternächtifhe 
See ,. Dyitg, hit im Hochdeutſchen veraltet. 

Die Mitrernachtsftunde,, plur, die — n, die Stunde der Mit: 
ternacht „bie. Stunde von zwülf bie eins in der Nacht. 

Die Mirteenachtsubr, plur. die —en, in der Sommenuhrkunft, 

‚eine Sonnenuhr, welche auf einer gegen Mitternacht gelegenen 
Fläche angebracht wird. s 

Der Miitternachtewind, des — es, plur. die—e, ein Wind, 
welcher aus Mitternacht fommt; mwofir bad “rordwind üblicher ift, 

Die Mitternachtszeit, plur. iauf, bie Zeit der Mitternacht, 
ober um Mitternacht. 

Dir Miitfaſten, Gng, iauf, eine km Hochdeutſchen felten gewordene 
Benennung der Mitte ber Faſten. Der Sonntag nach Muttſaſten, 
der Sonntag Lätare. Mieberf, Midfaften, mo man auf äbnlihe 
Art auch Midfommer, Middenfommer und Middewinter jagt, 
für die Mitte des Sommers, die Zeit um Johannis: Tag, und 


bie Mitte des Winters, die Zeit um Weibnachten, Engl. Mid- . 


ſummer. 

mittbeilen, verb. reg. ac. Theil an etwas nehmen laſſen, einen 
Theil feines Elgenthumes einem andern Übertragen, demjelben eigen 
wachen, am häufigften von Dingen, welche man andern ohne Lohn 
oder Vergeltung tigen madt. Einem Armen eine Babe mit: 
tbeilen. Femanden einen guten Rath mirtheilen, Dir Sonne 
theilet ihr Licht allen Weſen mir. Der dem Zurgerigen fein 
Srod mitsheiler, Eye. 18, 7. Du’ bajt mir deine Traurig: 
keit mitgerbeilet. Wo das Gerz beſcheiden ift, da theilet es 
unfern äußerlichen Zandlungen den der Beſcheidenbeit eigenen 
Kiebreig unbemerkt in allen Sällen mir, Gell. Durch den Um⸗ 
gang theilen die Bemüther einander ihre Gedanken mir, Da: 
het die Mittheilung — 

Ber den Schwabiſchen Diter® mitte teilen. Teilent mir 
die minne mitte, Walther von Klingen, j 

Das Wire, des — 5, plur. ut nom. fing. ein in einigen Ober⸗ 
bentihen Gegenden, z. B. In Ulm, üblihes @etreidemaf, weiches 
Baieldit der vierte Theil eines Immi it, und 6 Metzen oder 
o4 Vierthel hält. Es iſt ohne Zweifel ein GSeſchlechtsverwaudter 
yon Metze, Muth, ein Maß, und andern dieſet ant, ober viel⸗ 
leicht das Oberdeutſche Diminutivum von Muth, in welcheu Falle 
es Muthle geſchtieben werden müßte, für Müthlein. 

Mittler, adj. welches in der adverbiſchen Geitalt nice üblich iſt. 
Es bedeutet, 1. eigentlich, mas zwiſchen zwey Dingen dem Orte 
und der 3: nad im ber Mette iſt, wofür man in der vertraulichen 
Sprechart auch mirtelfte ſagt. Der mittlere Ring, ber mitteifte, 
Dafi man aus den untern Gängen in Die mitilere und aus 
den mirtlern in Die oberften ging, Eye. 41, 7, Der Raum 
auf dem unten und mit lern Rammern, Kap. 42, 5 Der 
mittlere Singer. Der mittlere Sohn. 2, Figlirlih. 1) Was 
wwifhen zwey Ertremen, viſchen zwey einander entgegen gejguiem 


Der Mittler, dee— #, plur, ut nom. fing. 
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Dingen, ober auch nur zolfchen zwey Dingen verſchiedener Art das 
Mittel hält. Er ift von mittlerer Größe, weder zu groß, noch 
zu Hein. Ein Mann von mittlerm Alter, von männlihem A— 
ter, weder zu alt noch zu jung. &@im Bier von mitrlerer Stärke, 
Die mittlere Gattung der 3eirwörter, Verba Neutra, welche 
zwiſchen ben Attivis und Paſſivis in der Mitte fichen. Die mitte 


"tere Bewegung, in ber Aſtronomie, diejenige Bewegung eines 
„ Planeten, vermöge welder er in gleiher Zeit gleiche Stücke vom 


feiner Bahn beſchreibt. 2) Mittler Weile, mittler Zeit, indefs 
fen; beyde nut im gemeinen Leben, mo fie auch gemeiniglich zufam: 
men gejozen werden, mittlerweile, mittlerzeit. Mittlerweile 
boffe id} fie heute zu feben. ; 

Anm. Die melſten Sprachlehrer halten diefed Wort für den 
Eomparativ von dem Euperlativ mitreljte, deſſen Pohitiv mirtel 
veraltet iſt, fo daß mittler für mitteler ſtehet. S. Mittel bas 
VBeywort. Wleln, da bier Leine eigentlich jteigende Bedeutung 
vorhanden ift, fo kann ed auch ein eigened Beywort ſeyn, welhes 
aus Mittel und ber Ableitungsſylbe — er zuſammen geſetzet IR, 
und etwas bedeutet, welches ſich mitten unter, oder zwiſchen 
jweven andern beſindet. 
1) Eine Perion, 
welche lich zwiſchen zwep ftreitige Perfonen in das Mitrel ſchlast, 
ihren Streit zu vermitteln, fie zu vergleichen fucht, in der edlem 
Schteibart; in der vertraulichen Sprechart die Mitteloperſon, 
im gemeinen Leben der Mittelamann. Fämin, die Mittlerinm, 
Die Ganla war oft zwiſchen den mädhtigiten Sürften YMirt 
lerinn. In der Deutihen Bibel und ber Theologie wird Ehrifius 
der Mittler genannt, weil er durch feinen Verföhnungetod Gott 
mit ben Meuſchen andgeföhnet bat. Schon in bem alten Frag⸗ 
mente auf Carln ben Größen bey dem Schilter, Mittelare, von 
dem Zeitworte mitteln, vermitteln, 2) Bey einigen Handwer⸗ 
fern ift der Mittler ein Mittelbing zwifhen einem Gefellen unb 
Rebrlinge, welche bey den Buchdruckern Cornuren beißen, 


Das Mittleramt, des — es, plur. die —ämter, das Amt eined 


Mittlers oder Vermittlers; beſouders in ber Theologie, wo das 
Mittleramt Chriſti die Wlederherſtellung ber Vereinigung mit Gott 


bedentet. 
Mittlerweile, Mittlerzeit, zwey Nebenworter für indeſſen, ſiche 


mittler, das Berwort. 


Der Mittrieb, des — es, plur. inuſ. in ber Landwirthſchaſt, 


dad Recht, fein Vieh mit dem audern gemeinſchaftlich auf deſſen 
Grund und Boden rreiben, d. i. weiben zu laſſen; die Koppel⸗ 
weide, Mitweide, Bemeintrift. 


Die Mitiwoche, plur, die — n, ber Nahme des vierten oder 


mittelften Tages in der Woche, welcher in vielen Gegenden nach 
einer mißverfiandenen Analogie der übrigen Wocheutage im mins 
lichen Geſchlechte der Mirtwod), des — es, ober gar ber Mitte 
wochen, des — 5, fantet. Da indeſſen dieſes Wort and dem 
weiblichen Woche zuſammen geſetzet iſt, fo Aft der Mittwoch im 
aller Betrachtung unverzeiblic , auch wenn bie erſte Hälfte der Zu: 
fammeniegung das Hauptort Micte fenm ſollte. Es iſt heute 
mittwoche. Die krumme Mittwoche, S. Grün 2. 5). Auf 
bie Frage wenn? nimmt dieſes Wort vermittelitbes adverbiſchen e 
bie Gejtalt eines Nebenmortes am,, da denn zugleich das welbliche ⸗ 
wegfallt; Mittwochs, an der Mittwoche, fo wie man auch fage 
Montags, Dinstage u.f.f. Die Niederſachſen hängen dafür 
eine andere abverbifge Endung — en an, Mittwochen, eb fie gleich 
bey ben übrigen Wochentagen bad s behalten, 

Anm. Bey bem Notfer Mittauuecho, Es iſt auf eben die Art 
jufammen gefeht, wie Mittag, Mitternacht, Mittſaſten und 
dad Niederf, Mittſommer und Mittwinter. Ben den mebe 
nördlichen Wöltern wirb diefer Tag nach dem Gotte Opin, Wo⸗ 

j 2 dan 
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dan oder Bodan genamnt; Schwed. Odensdag, Onsdag, Au— 
gelf. Vodensdag, Engl. Wednesday. Selbſt im Osnabrüdifden 
heißt er Daher noch Bohnsdag, und im Hollandiſchen Wocnsdag. 

Die Miturfäcbe, plur. die—n, eine Urſache, welche zugleich 
neben andern Urfadyen ber Bewegungsgrund einer Sache iſt, und 
weſche fo wohl von der Wirtelsurfache, ald von der Nebenurſache 
noch verfhieden iſt. 

Mitwandern, verb. reg. neutr. 'mweldes bad Hülfewort feyn 
grforbert, mit einem andern zugleich, im Geſellſchaft wandern. 
Daher die Mitwanderung, — 

Die Mitweide, plur. die —n. 1) Das Recht, fein Wich ge: 
meinſchaftllch auf des andern Grund und Boden weiden zu laſſen; 
olme Plural, S. Mittrieb. 2) Derjenige Gruud und Boden, 
worauf man biejed Recht ausüben kann. 

Mimweiden, verb, reg. act. et neuer. !welches im Iegtern Fulle 
das Hülfewort haben befommt, mit einem andern gemeinſchaſtlich 
weiden, und weiden laſſen. 

Mitweinen, verb. reg. neutr, mit dem Külfeworte haben, mit 
einem andern gemeinfchaftlich weinen. 

Mitwirken, verb. reg. neutr. ı) Mit dem Hülfeworte haben, 
mit einem andern gemeinfaftlih wirken, feine Kraft zu wirfen 
mit der wirkenden Kraft eines andern Dinges vereinigen. Er 
Tieß fich nicht bewegen, zu diefer böfen Gandlung mitzumwirfen. 

. Ingleihen, zu einem gemeinfhaftllhen Zwecke wirken. Alles 
fbien zu feinem Glüce mitzuwirfen, 27 Wenn von &dtt geſagt 
wird, daß er in dem Gefchönfen mitwirfe, fo bedeutet es alöbann, 
bie nöthigen Kräfte auf eine fortbanernde Art gewähren, 

So auch die Mirwirfung. Etwas durch feine Mitwirku 
unterftügen. 
Mirwirfung des Willens, Eonnenf, 

Das Minwiflen, des—e, plur. car. von det R. A. mit um 

etwas wiffen, derjenige Zujtand, ba man gemeitnfhaftlihe Wiſ⸗ 

ſenſchaft oder Vorbewußt von etwas bat. Ich babe es mir Caji 

, Mitwiffen gerban. Das ift ohne mein Mirwiffen geſchehen. 
Niederf. Medeweten. 

Der Mitwobner, des — ⸗ plur. ut nom, fing. Famin. die 
Mitwohnerinn, in einigen Städten, ein Nahme der Veyſaſſen 
oder Schutzverwandten, Im Gegenfape der Bürger, 

Miiehen, verb. irreg. ad. et neutr. (S. Ziehen,) welches im 

ledtern Falle das Hülfewort feym erfordert, mit andern gemein: 
fehaftlich, in Gefelfgaft ziehen. 

Die Wirrür, plur. die — en, auf den Lat. Mixtura, einen 
rermiſchten Körper zu bezeichnen. In den Apothefen iſt dit Mirtur 

ein aus" inagenftärtenden Eſenzen zuſammen gefegtet Arzenermit 
tel. In den Orgeln ift die Mixtur eine Orgelſtimme von vielen 
Pleinen Pfeiſen auf Einem Elavis, welde nur zur Werflärtung un: 
ter ben Prisieipal: Stimmen mitgeipielet wird. Die Mirtur ber 
Aupferſtechet ift eine Miſchung von’ Talg und Öbl, womit ein Ort 
der Platte wider das Scheidewaſſet gedecket wird. 

Die Miobilien, (vierfoltig,) fing. inuſ. im weiterer Bedeutung 
alles beweglihe Mermögen, doch mit Ausſchluß der Thiere und 
iſche, des @erreides anf dem Helme, bes Obſtes auf den Büns 
men, des Brau: umb Adergerätbes u. ſ. f. bemenliches VDermö- 
gen, ebebem und noch jegt zunveilen in den Rechten die Fahrniß, 
fahrende Gabe, ©. dieie Wörter, In engerer Bebeutung wird 
aller Zausrach oder alled Zauogerãth unter dem Nahmen der 
Mobilien verfianden, wofür man auch wohl den Ftamzöſiſchen Aus⸗ 
druct Meublen, Möbeln, (Meubles) zu gebrauchen pflegt. Es 
Hit aus dem Lat. mobile, von welchem man auch im gemeinen Les 
ben dad Berwort mobil hat. 

Die Mode, plur. die—n, die eingeführte Art ded Verhaltens 
im gefelfgaftliggen Leben, die Sitte, Gewohnheit; und im eu⸗ 


Beine moralifhe Zandlung geſchiehet ohne die 
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germ Merftande, Die veranderliche Art der Reibung ımd Ber Au⸗ 
ordnung alles deſſen, waes zum Schmude geböret, wofiir man ches 
Ben auch dad Wort Weiſe gebrauchte. Eich nach der Mode 
Fleiden, Mine Mode mitmachen. Laſſen fie fle Die gottlofen 
Moden in Rleidern nicht mitmachen, Gell. Zine meue Mode 

‚ aufbringen. Es ift die Niode fo. Die Mode bringt es fo 
mir füh. Aus der Mode fommen, Das Rleid ift nice nady 
der Mode gemacht. Bey der alten Mode bleiben. Boch 
zumeilen and in Geſtalt eines Nebenwortes gebraucht wird. Bier 
fer Ropfpug ift midyr mehr mode, d. I. gewöhnlich, üblid. Es 
wird bald wieder Mode werden, 

Anm. Es iſt aus dem Frans. Mode entleimet, welches mie 
derum vom dem 2at. Modus, bie Art mıd MWeife, abſtammet. Ins 
deſſen bat es doch {hen das Bürgerrecht im Deutfchen gewonnen, 
zumahl da die meiſten Deutſchen feit Aanger Zeit im der Wer ber 
Kleidung und des Schmuckes eben fo verände find, als die 
Erangofen. "Man kann mit diefem Worte allerlep Zufammenfepnn: 
gen mahen, fo wohl Dinge zu bejeihnen, welde Mode mb, 
Modewörter, Moderracht, Modekleidung, Modezeng u. f. f. 
als auch Perſonen, melde ſich nach der Diode bequemen, biefeibe 
zu beobachten und bey andern zu befördern ſuchen, ein Modeſchnei⸗ 
der, Mobedichter, Modeprediger u. ſ. ſ. S. auch Modiſch. 


Der Mõdel, dese —e#, plur. ut nom, fing. ein Wort, welches 
- in den bildenden Künften, und bey einigen Handwerkern, beſonders 
in einer dreyfachen Bedeutung üblich it. Es bedeutet nehmlich, 
3») ein Map; im welchem Werſtande es doch nur bep den Saulen⸗ 
orduungen vorkommt, wo mon das Maf, nah melhenm man alle 
‚ Glieder und Theile der Orbnungen und ihre Meiten von einander 
ans zumeſſen pflegt, den Miodel nennt. 2) Eine Figur, ein Bid; 
eine Bedeutung, welde befonbers bey den Nähterinnen und Weber 
angetroffen wird.  Alleriey Model in ein Tuch nähen. Indefien 
iſt das zeitwort modeln in biefem Verſtande üblicher, ©. daffelbe, 
j ingleiden Modelmuch. 3) Eine vertiefte Form, einen ander 
Körper darein zu gießen ober zu drücken, um ihm baburd; die vers 
langte Geſtalt zu geben; eine Giefform, Sorm oder Patrone. 
Ein Giefmodel, einen flüflig gemachten Körper darcin zu gießen, 
um ihm eine gewiſſe verlangte Geftalt zu geben. Der Znopfmos 
del, Kugelmodel, Blumenmodel u. f. f. Anöpfe, Kugeln, Bias 
‚men batein zu gießen; Der Töpfermodel, worein die Töpfer 
ihre Arbeiten drüdten, wenn fie felbige bilden. Etwae in einem 
andem Model gießen. ‚Jm Jtal. Modello,. . . 

- Anm. Go fehn dieſes Wort auch mit dem Satein. Modulus 
überein Fommmt, fast es doch wahr ſcheinlicher, daß ed mit bemfel> 
ben aus einer gemeinfhaftlihen Quelle bertommt, als bad es uns 
mirtelbar von deunfelben abfamımen ſollte. Im der leuten Bedeu⸗ 
tung geböret es zu dem Geſchlechte der Wörter Muth, ein Obers 
dentihed Maf, Mutter, ein vertiefter Raum, dem. Lat. Mo- 

— dins, dem mittlern Sat, Modellus, ein Zügel, Gefäß, und ans 
derer diefer Art. ıDardie Wörter, melde eine Vertiefung bezeich⸗ 
nen, gemeiniglich and eine Erbühung bedenten, fo erbellet daraus 
zugleich die Verwandtſchaft mit dem mittlern Sat. Modulus und 
Frang> Moule , ein Holzbaufen ven beftimmter Größe, dem Deuts 
fdien Mandel, Malter u. a. m, Im der eriten Bebeutung eines 
Maßes ſcheinet es zunächit zu meſſen, Rieder. meten, und ner 
Hauptworte War, das Map, zu gehören. In bepben Fällen ber 
deutet die Ableituagsſolbe — el ein Wertzeug oder Subiject. 
S. auch Modell und Yiufter, 

Das Modelbret, des — es, plur. die — et, in ben Stuͤcgieße⸗ 
teren, ein an einer Seite mit einem eifernen Bleche beſchlageues 
Bret, worein die Frieien umd Stärke des Metalles eingefeitt find, 
und welches auch das Sormbrer genannt wird. on 
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Das Miödelgeer , des — es, plur. inuf, im gemeinen Leben ‚el: 
iger Gegenden, beſonders Oberbeutichlandes, ein Nahme des 
Kreuzfrautes oder der Kreuzwurz, Senecio"vulgaris L. wel: 
ches auch Baldgreis, Sperenſtich u. ſ. f. genannt wird. 

Das Moded, des — es, plur. die—e, in der weiteſten Bedeu: 
tung, eim jeder Gegeuſtand, welcher nachgeahmet wird, beſonders, 
welchet in den bildenden Künjten nachgeabmet wird, So iſt der 
nadte Menſch, nad, welbem in den Mablerſchulen gemablet wird, 
das Modell des Wiablers. In engerer Vedeutung iſt ed ein 
nach dem verjüngten Maßſtabe veriertigter Kleiner Körper, welder 
einem größern ahnlich iſt, oder wornach ein grüßerer verfertiget 
wird, So verfertigen ji, bie Bildhauer ſolche Modelle vom 
Wachs, Thon, Srps u. ſ. f. ibre grüferen Werke darnach aus zut⸗ 
arbeiten, Das Modell eines Zauſes, einer Mühle, einer 
Mafchine u. ſ. f. eine Fürperliche Borftellung berielben im Kleinen. 

Anm, Die im Deutſchen font ungewöhnliche Verlegung bed To: 
nes von der Stammfplbe beweiet, daß dieſes Wert zunächſt aus 
dem Franz. Modele, weldes wiederum von dem Lat. Modulus 
abitammet, oder vielmehr mit dem obigen Model Eines Geſchlech⸗ 
tes iſt, entlehnet worden. Im Enual. lautet dieſes Wort Mould, 
und da ſtammet es zumächjt von Model, Mulde, Malter und fo 
ferner ab, 

Mopelliren, verb. reg. ad. et neutr. aus dem Franz. modeler, 

" ein Modell mahen. In Thon, in Wachs modelliren, ein 


Modell aus Thon, aus Wachs verfertigen. Ingleichen fo viel als BER 


abformen, Franz. mouler, Kine Bifdbfäule modelliren. 

Die —eãae » Plur. inuſ. die Kunſt Modelle zu machen, 
und in weiterer Bedeutung, bie Kunft andere Körper abzuformen, 
oder überbanpt, die Aumft zu formen; be den Alten mit einem 
Grie chiſchen Kunfmorte Plaftice, 

Der Modellmacher, des—s, plur. ut nom. fing. * Kunſt⸗ 
fer; welcher Modelle macht, d:i. nach dem verjlingtet Mafitabe 
tleinere puſammen geſetzte Körper verfertiget, ' weiche größern ähm: 
lich find. Beſtehen dergleichen Modelle aus Tiſchletarbeit, fo wird 
der Verfertiger berjelben ein Modelltiſchler genannt, und wenn 
fie aus hohl aearbeitetem Holze beiteben, ein Modellſchneider. 

Modeln, verb. reg. ad. von dem Hauptworte Model, fo fern 
daſſelbe in der zmenten Webentung, bie Figur und Geſtalt eines 
Dinges überhanpt bedeutet, 1) Mit Figuren verfeben, beſenders 
bey den Webern. * Bemodeltes Band, im Gegeuſatze des glatten. 
ein gemodelter Zeug, dergleichen z. ®. der Damaſt iſt. "Zeug, 
Leinwand modeln. Gemodelte Buchſtaben, bey be! Schrift: 
giefern, Schönſchreibern, mit Figuren verfebene Buchſtaben. 
2) Eine gewiſſe @eitalt geben. Die Sregatren zur fchnellen Sabre 
mobeln, ihnen eine folde Geſtalt geben, welche zu einer fdmellen 
Fabrt bequem it, 3) In noch weiterer und fisürlicher Bedeutung, 


bilden überhaupt. Die Sucht, uns nad dem Gallier zu. 
modeln. 
Yon modelt Srantreihe wis das ganze Deutfche 
Reich, Uh. 


Dat Hauptwort die Modelung fommt felten vor. Ehedem bebeus 
tete es auch ein Vorbild, S. Model. 

Der Moͤdelſchneider, des—#, plur. ut nom. fing. ein Künft- 
ler, welcher bie Model ober Formen zu den Abbrinten ober Ab⸗ 
güffen in Holz ſchueidet; der Formenſchneider. 

Das Modeltũch, des— eh, plur. die — tũcher, bey den Näh: 
terinnen, ein Tuch, worein fie Buchitaben, Figuren, Mufter u. ſ. f. 
nähen, damit itmen ſolche in vorfommenben Fällen zum Mufter 
dienen fönnen, 

Der Mioder, des—s, plur. doch mus von mehrern Nrten, ut 
nom. Ging. ein mit Waſſer vermengter fefter Körper, im verächt ⸗ 
lien Deritande, bergieihen 3. B. diter Schlamm, der Boden: 


Das Modererz, 
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fat füffiger Körper, mit Waffer vermengte Erde u. f. f. find. zu 
Moder werden, verfaufen. Im Bergbaue wird eine ſtaubige, oft 
feuchte Materie, melde dem Letten ähnlich iſt, Moder genannt, 
Für Koth auf den Gaffen oder Felde nah einem ſtarken Regen ift 
es nur in den gemeinen Mundarten beſonders Niederfachiens üblid, 

Anm, Im Niederf, Modder, Mudder, Mudde, Winde, 
Mae, im Holland. Modder, im Engl, Mud, im Dan. Mud⸗ 
der, im Schwed. Modd, Modder, im Finmländse Muta, im. 
tal. Mota, Es gehöret zu einem weitläufigen Geſchlechte vom 
Wörtern, In melhen der Begriff der Feuchtigfeit, der Weide, 
und des Schmupes der herrſchende iſt, dergleichen 4. B. das Lat. 
Mador und madidus, dns Gried. uvdew, madeo, unfer 
Moor, Moralt, Made, Mob, Muddig, Schmug, 
beihmigen, Muß n. f. f. das Frauz. moite, feucht, maß, das 
Wallifiiche mwyth, weich, und mws, faul, umb andere mehr find, 


Schou In der alten Sigpptiihen Sprache war Mot, Mout, Schlamm, 


Feuchtigkeit, Das Wort Mlurter, fo fern es von dem Hefen des 

Weines, Eſſiges oder Ohles gebraucht wird, iſt nur eine verdetbte 

Ausſprache unſers Moder, S. Mutter. 

des — es, plur. doch mur von mehrern arteu. 

die — e, in einigen Gegenden dasjenige Eiſenerz, welches an man: 

den Orten in einem moderlgen, d. I. moraſtigen nnd fumpfigen 

Boden gefunden, und daher auch Sumpferz, Moraſterz, Mies: 

fenerz und Moraſtſteine aenannt wird, 

soderbamen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Kamen, 
a Nep, an einem eifernen Ringe, den Moder, d. 1. Schlamm, 


L N räben, Sanälen u. fi fi damit zu ziehen; Niederf, Utud⸗ 


. berbamen. 
Riot gl 


— er, — ſte, adj. et adv. 
Roder beitebend, Ein moderiger Boden. Moderiges 
* Das Niederſ. modderig und Holland. modderig, wird 
auch fir kothig und ſchlammig gebraucht, in welchem Verſtaunde aber 
das Hochdeutſche ungewöhnllch iſt. Am haufigſien, 2) dem Me: 
der aͤhnlich, beſonders dem Geſchmacke und Gerrche nach. Der 
Fiſch ſchmeckt moderig. Das Waſſer riecht moderig. In deu 
gemeinen befonders Niederſachſiſchen Mundarten iſt das verwandte 
muddig in ähnlicher Bedeutung Üblich. S. daſſelbe. 


1) Moder enthaltend, 


Die Modermüble, plur. die — n, eine Maſchine in Geſtalt el. 
ner Mühle, mit Flngeln, welche von dem Winde beweget werben, 


den Moder oder Schlamm damit aus den Gräben und Teichen zu 
mablen; Niederf. Wiuddermöle, Hollind, Moddermeule, 


Modern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, zu 


Mobder werben, ſich in Moder auflüfen, von fejten Körpern, wenn 
fie durch die Fäulnif aufgelöfet werden. Die Leiche mobert ſchon. 
S. Vermodern. 


Modern, — er, — ſte, adj. et adv. aus dem mittlern Lat, mo- 


dernus, $rang, moderne, ben neueſten Sitten, dem neueſten 
Geſchmacke, der neueſten Mode gemäß; im Gegenſatze des antit 
oder veraltet. 


Der Moderprabm, des — es, plur. die — €, oder der Moder: 


prabmen, des — 8, plur. ut nom, fing. In dem niedrigen Län 
dern an der See, ein Prabmen, d. . niedriges flaches Zahrjeng, 
den Mober oder Schlamm aus den Ganälen wegzuführen. z 


Das Moderwaſſer, des — o, plur. inuf, ein mit vieler Erbe 


vermifchtes Waſſer. Ju engerer Bebeutung iſt es eim folhes mo⸗ 
deriges Waſſer, weldes über eimem lebmigen Boden ſtehet; zum 
Unterfchiede von dem Bruchwaſſer oder Moorwaſſer, weldes 
über einem Torfboden ſtehet. Wende find Arten ded Sumpf: 


waſſers. 


Die Modeſucht, plur. car. die Sucht, d. i. ungeordnete Begierde, 


bie Mode zu beobachten, 
— modiſch 
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Modiſch, — er, — te, adj. et adv. der Mode gemäß; Neu: 


modiſch. Sich modiſch Fleiden, Neue modifche Stoffe, Zadar. 
Und fpriche-verwiret etwas von einem modfchen leide, 


ebend. 
Ingleichen, bie Mode beobachtend, derſelben folgend, Ein ſüßer 
modiſcher Zerr. Modiſche Prediger. 


Der Modt, S. Moth. 

Mogen, verb. irreg. neutr. Praſ. ich mag, du magſt, er mag, 
wir mögen u. f. f. Conjunct. ich möge; Imperſ. ich mochte, 
(uicht mogte,) Conjunct. möchte; Mittelm. gemocht, (nicht ge: 
mogt;) Imperat. welcher doch uur in ber Zuſammenſetzumg mit ver 
ablich ift, möge. Es erfordert das Hilliewort haben und kebeus 
tet jo wohl Fönnen, ald wollen. — 

I. Können. 1. Im weiteſten Verſtande, fo wohl ſubjettive, 
als objective, Kraft, Macht, Vermögen haben etwas zu thun, 
möglich ſeyn, durch feinen Widerfpruh, durch Keine meientliche 
ober zufällige Cinfchränfung gehindert werden, zu fenm oder zu han⸗ 
Bein; bey dem Kero magah, bep dem Dttirieb mugun, ben dem 
Ulpbilad magan, im Engl. to may, im Schwed. mi, ehebem 
maga. - 
r Ich gruiffe mit gefange die ſuiſſen 

Die ich vermiden niht wil nochenmac, Kaifer Heinrich. 
Das Land mochte nicht ertragen, ı Mof. 13, 6. Wir mögen 
es überwältigen,. 4 Dof. 13, 31. Wie mag eim Menſch ge: 
rechter ſeyn, wie Botz? Hiob 4 ı7. Mag auch ein Blinder 
dem andern den Weg weifen? Zur, 6, 39. Es mag bie Stadt, 
die auf einem Berge liegt, micht verborgen feyn, Matih. 5, 14. 
x Im biefer im Hochdeutſchen veralteten Webeutung iſt es noch im 
Oberdeutſchen ganabar. Wie magft du dich allein zu einem 
Todten wagen? Weiter mögen meine ſchwankende Knie nicht, 
Gehn. Mus welder Mundart es much noch einige Hochdeutſche 
Kanzelleven beybebalten haben, Wir mögen euch biermit an 
digft nicht verhalten, Es bar ihm folches nicht verdacht wer: 
gen mögen, 

2. In einigen engern Bebentungen. 1) Madt, Gewalt 
baben; im welchem Berftande doch nur das fonft ungewöhnliche 
Mittelmort mögend noch in den Titeln ber Etaaten oder Stände 
ber vereinigten Nirderländiihen Provinzen üblich iſt, melde dem 
Titel mögende Zerren befommen, bagegen die Etnaten der ro: 
vinz Holland grofmögende, bie General⸗ Etaaten aber bochmö- 
gende «herren genannt werben. =) Urſache haben etwas zu tum; 
im der vertraulichen Sprechatt. Du magſt dich immer im Acht 
nehmen, Er hätte es immer thun mögen. 3) @rlaubniß bas 
ben etwas zu thuh, durch den Willen des andern nicht gehindert 
werden; doch nur in einigen Fällen, befenders des geſellſchaftlichen 
Lebens, Wie find fie dazu gefommen, daß ich fragen mag? 
Beſonders mit einigem Unwillen. Er mag es immerhin thun. 
Mag er doch hun, was er will. Immerhin, mag er fie 
doch heirathen. Mag er doch den Verdacht haben, Weihe. 
Wogt ihr doch hier machen, was ihr wolle. Da es beum oft 

in die mit Umvillen verbundene Überlafung oder Dabingebung in 
- einen gewifen Zuſtand Übergehet. Er mag zufeben, wie er mit 
ihr zurecht Fommt. Du maajt nun auch verfuchen, wie es 
thut. 4) Sepn, geichehen, oder erfolgen fünnen, von einer mög: 
lichen aber doch ungewiſſen Sade. Ich mag thun was ich will, 
fo ift es nicht recht. Du magjt von mir verlangen, was du 
willſt. Alleo was du wünfchen magfl. Fa, ja, fie mag ein 
ganz gutes Semüth haben. Wie mag das zugeben? Was 
mag doch dieſe Zubereitung bedeuten? ‚Worin aud)- unfere 
Pflichten befteben mögen. Wo mag er jo lange bleiben? Was 
mag es wohl Foiten? Ich weiß nicht, was es Foften mag, 
Wem mögen fie zu Zeibe wollen? Go aufrichtig auch unfer 
Adel, W. B. 3.C, 2. Aufl, 
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Serz ſeyn mag, fo wird es doch ohne Geſchmack und Sitten 
wenig Anmuth im die Freundſchaft bringen, Sonnenf. Wie 
mag es mit dem Kranken fleben? 5) Befonderd, mit dem Ne— 
benbegriffe ber Gleichgültigkeit, von Seiten bes Redenden. Be 
mas ſeyn. Mag doch unſer Vermögen an lachende Erben 
tommen. Es mag dabey bleiben. Sie mögen beyde Fom: 
men, Du magſt lachen oder weinen. Es mag feyn, wie es 
will. Die Leute mögen fagen, was fie wollen, er ift doch 
anfhuldig Du magft mir den Tod droben, fo oft du willſt. 
Mein Vater mag fagen was er will, Es mag Fommen, zu 
was es will, 

Man may gleich ſtumm und fübllos feyn, f 

Man ſey nur ſchͤn, fo nimmt man eın, Cell, 
d. i. wenn man-gleich ſtumm und ſuͤhllos if. ch mag Fommen, 
wenn ich wie bat fie ihre Andacht, ebend. Sie mögen 
euch nun atich noch fo fehr haſſen, fo werde ich mich doch nie 
beklagen, ebend. Er bar die Sache angefangen, fo bätte er 
fie auch zu Stande bringen mögen, ebend. 6) Oft bezeichnet 
es nicht fo wohl eine entfernte, als vielmehr eine nahe Möglichkeit, 
eine mögliche Sache, welde unter gewiſſen Unftänden leicht wirt 
lich werden kaun, oder werben Fünnen; da es denn im Conjunctive 
ſtehet. Ich fürchte, er möchte kommen. Zommen fie, der 
Thee möchte Falt werden. Man möchte vor Ärgerniß des 
Todes feyn, Bell. Er möchte fonft gar nein fagen. Ich 
möchte mich zu Tode lachen. Ich hätte bintige Thränen wei: 
nen mögen, Wir hätten uns mögen bucküch lachen. Sie 
hätten für (vor) Surche vergeben mögen, Weish. ı7, 9. Der 
nen, welche einen falihen Schluß daraus ziehen möchten, 
diener zur Nachricht· u. f. fe Still, man moöchte dich hören. 
7) Eben fo oft wirb es aber auch gebraucht, eine Vermutung, 
eine wahrfheinlihe Moglichteit amzubeuten. Mr mochte erwa 
swanzig Fahre als feyn. Im Brunde mag fie ihn wohl leiden 
Fönuen, Weiße. Sie mögen ibe febr gefallen, und fie mag 
es doch verbergen wollen, Gel. Er möchte nun wohl nicht 
mehr fommen. Wie ich glaube, fo mag es mit ihrer grofien 
Frommigkeit eben nicht fo richtig fern, Bell. Wie ich merke, 
fo mag ihr diefe Tugend ſehr natürlich fen, ebend. Sie mag 
ein gut Bemürh haben, ebend. Nun, nun, fie mag, artig 
genug feyn, Weiße. Ich möchte diefeo Weges fo bald niche 
wieder fommen, Leſſ. Er mag fo wenig Laurens Verter feym, 
als dieie eine Witwe ift. 

Ein Eſel mochte lüſtern feyn, 

Und wollt auf öffentlichen Gaſſen 

Sein lieblih Stimmchen hören laffen, Lichtw. 

Wo es zumeilen auch ironiſch im entgegen gefegten Verſtande 


gebraucht wird, 


Und eine Srau ift ohne dem ein Lamm. — — 

Ein Lamm? da magſt du Weiber kennen, Leſſ. 
3) Ingleihen, den Optativun und Eonjunchvum aus zudrucken, ba 
es denn die Geſtalt eines wahren Hülfswortes bat; weldes denn 
aud die meiſten Eprachlebrer bewogen, biefes Zeitwert mit unter 
bie Hülfswörter zu ſetzen, ob es gleih nur feinem Heinften Ge⸗ 
brauche nach ein eigentliches Hlfswort iſt. Daß ich im SGanfe 
des Zerren bleiben möge, Pſ. 27. Dafi wir ein ftilles Leben 
führen mögen, ı Xim.2, 2. Er char cs blofi, damir Ich 


"ihn loben möchte, Mr bat mich, ich möchte doch Fommen. 


Ich wünfche, daft du umfchuldig feyn mögeſt. ch winkte 

ibm, daß er fich rubig balten möchte. Wo man fih in ber 

bärtern Schreibart des Zeitwortes follen bedieuet. ch rierh 

ibm, daf er nicht bingeben ſollte. Daher es denn 9) auch das 

eigentlihe Amt die ſes Zeitwertes ift, einen Wunſch aus pudrucken 

und zu begleiten, ba es denn im Gonjunchivo ſtehet, und —— 
A 


“ babe feine Luft, keine Neigung dazu. 


Mo 
die V 9 der allgemeinern Bebentung bes Rönnens mit ber 
folgenden Wollens ausmacht. Möchte ich nur fein Kleid 
anrübren! Matth. 9, 21. 
möchte er doch Fommen! Möchteſt du doch glücklich ſeyn! 
möcht ich, ibr Götter, möcht ich nieinen Danf euch würdig 
fingen! ®efn. Ach, wenn die Leure miche beifer loben Fön: 
nen, fo möchten fie es doch nur gar bleiben laſſen, Keil. 

wiöchte dod), euch zu erireum, 

Sprac es, dieſer fhöne Stein 

Nur ein Weinenförnchen ſeyn, Haged. 

I, Wollen, doch nur in eugerer Bedeutung, Neigung, Luft 
haben, etwas zu thun, oder zu leiden; wo es auf doppelte Art ge: 
Braucht wird, 

1. Im Indicativo; mo ed doch nur in ber Anrtem Sprechart 
beö gemeinen Lebens üblich iſt. Er hatte es. bekommen Fönnen, 
wenn er es gemocht hätte. Am haͤufigſten mit der Verueinung. 
Graben mag ich nicht, Luc. 16, 3. 
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Ich mag nicht mehr eſſen. 
Ich kann und mag es nicht thun. Ich mag ihm nicht länger 
feben. Derer mag ich nicht, @L. 1, 13, mit der zweyten En: 
dung iſt im Hochdeutſchen veraltet. Oft wird es aber auch in ber 
anftändigern Sprechart verneinender Weife in ſolchen Fällen gebraucht, 
mo man Bebenfen träger, etwas zu thun. Ich mochte es nicht 
thun, d. i. hatte Bedenklichleiten, es zu thun. ch babe es 
nicht fagen mögen, 

2. Im Eonjunctivo, mit dem Nebenbegriffe eined Wunſches, 
im welgem Falle es, auch ber anſtändigen Sprechart nit zuwider 
lt. Ich möchre wohl fpazieren geben. Ich möchte ein fol: 
ches aus. Er möchte es ſchon haben. Du möchtet gern, 
aber du Fannft nicht. Das möchte ich nun nicht gern, d. i. 
haben, thun, fehen u. f. f. Ich möchte es doch verfuchen. 
Ich möchte fie jegt beyde beyfammen fchen, Gell. Ich möchte 
doch wiffen, was fie mir zu ſagen hätte, ebend. Ich möchte 
gern, daß fie ein Paar würden, ebend. Ich möchte wohl 
wiſſen, wie feine Umſtände find. 

Das Hauptwort die Mögung iſt völlig ungangbar, fo wie auch 
der Imperativ möge nur allein in vermöge übli if. Auch das 
Mittelmort der gegenwärtigen Zeit mögend if außer dem ſchon 
oben angezeigten Falle nicht eingeführet. 

Anm. 1. Da dieſes Zeitwort irregulär abgewandelt wirb, fo er: 
hellet ſchon daraus, daß es im Ganzen genommen, aus mehrer 
ältern Munbarten zufammen geſetzt iſt. In einer Diefer Mundar⸗ 
ten muß es möchen gelautet haben, wie aus beim Imperfect mochte 
und Mittelwert gemocht erhellet. Einige Eprachlehrer haben Dies 
ſes ch in das g der übrigen Zeiten verändern wollen; allein fie ba: 
ben nicht bedacht, daß die Veränderung deö Toues in vielen altew 
Wörtern auch bie Veränderung des folgenden Sonfonanten mach lich 
ziehet. Eo lange ber Vocal gedehnt iſt, iſ ibm auch der gelinde 
Saumenlaut g angemeffen; mögen, ich mäg, du mägft; gehet 
er aber in ben gefhärften über, fo verwandelt das g fü ich gleichjam 
von felbit in das härtere dh; mochte, mödıte, gemacht, Eben 
{0 fommt von rrägen, Tradır, trächtig, von fchlägen, Schlacht, 
von dem veralteten prägen, Pracht, u. ſ. fe. Schon Ottfried, 
bey welchem dieſes Zeitwort mugun lautet, ſagt im Imperſect 
mohto. 

Wenn dieſes Zeitwort mit dem Infinitiv eines andern Zeitwortes 
verbunden wird, und der Regel nah in einer zufammen gefegten 
Zeit ſtehen ſollte, ſo wird es gleichfalls in den Infinitiv geſetzt; ein 
Umitand, welchen es mit den Zeitwörtern dürfen, Fönnen, lafs 
fen, bören, jeben, müffen u. a. m, gemein bat. Ich babe es 
niche fagen mögen, für nicht fagen gemocht; du bätreit es 
immer thun mögen, für gemocht. Siehe es aber für fi 


©, dafi ic) ibn umarmen mödre! | 


Ih mag es nicht, ich 


- geicheben mag ober fann. 
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allein, fo folgt es ber gewöhnlichen Form: ich babe es nicht 
gemocht. 

‚Anm. 2. Diefed alte und weit ausgebreitete Seitwort lautet, 
beionders in ber erjien Hanptbedeutung des Könnens, ſchon bey 
dent Ulphilas magan, bey dem Kero magan, im Ungelf. gleich- 
fals magan, im Engl. to may, im Edwed. mi, ehedem ımaga, 
im Island. meiga, im Dän. maa und monne, im Dalmat. 
mogu, im Böhm. mohu, mihu, moiti, im Pobln. moge. 
Gm Niederf. lautet es gleichfalls mögen, und in einigen Ober⸗ 
deutſchen Mundarten münen. Es ift mit unferm Macht, Böhm, 
Moc, dem alten michel, roh, Griech. wryas, Lat, magnus, 
genau verwandt. In Anfehnng ber ziventen Hauptbedeutung gehö— 
tet auch das Sriech. away, begehren, zu deſſen Verwandtſchaft. 
Am Niederdeutſchen iſt auch dad Hauptwort Mine ũblich, welches 
nicht nut Macht, Gewalt und Vernügen, fondern auch ſinnliche 
Neigung, Geſchmack, Appktit bedeutet: über feine Möge eſſen, 
über fein Vermegen; elf ſien Möge, chacun à fon zout. 
S. auch Vermögen. 


Woglich, —er, — ſte, adj. et adv. von dem vorigen Zeitworte 


und zwar von deſſen erien, weiteiten VBebentung, was fer ober, 
1) In Aniehung-der Sache iſt im ſcharf⸗ 
fien philoſephiſchen Verſtande ein Ding möglich, im Gegenſahe 
des unmöglich, wenn ed feinen. Wiberfpruch im ſich emtbält, es 

fen mm wirklich da ober nit. Ein hölzerner Teller ift ein mög— 

lies Ding, nicht aber ein fterblicher Gott, oder ein ledernes 

Wiſen. In dem gemeinen Epradigebrauce hingegen gebraucht man 

ed aud; in weiterm Verftande, von dem was unter gewiſſen Um⸗ 

füinden ſeyn oder geſchehen kaun, und da iſt oft eine Sache nicht 

möglich, wenn fie es gleich abfolute oder an und für fi fehr wohl 

fit. Es iſt nicht möglich, daf er eine folche KiederrrächtigPeit 

begeben ſollte, d. & wicht wahrſcheinlich, ſchlechterdiugs nicht 

glaublich. Mine mõgliche Sache. Wo es denn auch oft zur Bes 

leitung einer Verwunderung gebraucht wird, Iſts möglich? Er 

ift das möglich? Zuweilen bebeutet es auch fo viel mie wirf 

mo es doch mir adverbiſch gebraucht wird. Ich will ſehen, „wie 

id) cs möglich mache. 2) In Anſel ung ber handelnden Perfon, . 
oder fubjestive, fo wohl feinen Miderfpruch mit den Kräften, den 
Fählafeiten derielben enthaltend, als auch in Anfebung der Gele 
genbeit und äufern Umfiände, mad neben denfelben bejtehen kann. 
Es ift miv niche möglic). Ich babe deiner Tochter alle mög: 
liche Vorfteilungen gerban, Gel, Beinen möglichiten Kleiß 
anwenden. So viel mir möglid) it. Thue deim Möglichſtes, 
alles was dir möglich it. Das Waffer möglichſt abbämmen. 
Es wäre mir jest nicht möglich, aelaffen mit ibm zu ſprechen. 
Ihn zwingt die moͤglichſte Zärte des Schickſals zu fo niedrigen 
Dingen. Moraliſch möglidy, was durd fein Geſetz verbothen 
it, keinen Widerſpruch gegen ein Geſetz entbält. 


Anm. Niederſ. möglich, Dän, muelig. Ben den ülteften 
Oberdentſchen Ecriftjiellern ſucht man dieſes Wort vergebens, 
Ortfried gebraucht dafür das verwandte megi, Kero aber fanfı, 
und Tatiau odi, Angelſ. cad, each, welches no in dem Engl. 
eaſy, leicht, möglich, und dent Franz. aife, mie auch in dem - 
Nieberdeutigen unnode, vielmehr unode, zufammen geionen 
mode, ungern, vorhanden iſt. Das Miederf. möglich wird auch 
für mäßis, billig, gebraucht, ein möglicher Schof, ein möns 
liches Geld, ein mäfiges, billiges; ingleichen als ein Nebenwork 


- für vielleicht, mie das Franz, peut- £tre, 
Die Moglichkeit, plur. die—en, das Hauptwort bed vorigen 


Vermorted. 1) Als ein Abjtractum umd ohne Plural, die Cipen: 
ſchaft einer Sache, nach welcher fie möglich iſt, Im allen Webentun- 
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gen des Verwottes. Es war Feine Moglichkeit, daß er ihn 
hätte einhohlen Fönnen, 
—— Warum er unfre Welt vor tauſend andern rief, 
Als ales in der Nacht der Möglichkeie noch fchlief, 
Siefele. 
meiner Möglichkeit, fo viel mir mögllch it, im gemeinen 


em. 2) ld ein Eoneretum, eine mögliche Sache, doch mr in 


engerer Vebeutung, eine bloß möslihe Sache, im Gegenſatze einer 
wirklichen. Das Reich der Wiönlichfeiren, bloß möglicher Dinge, 

Der Michn, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die—e, eine Yılanze mit einer gemeiniglich Tugelrunden einfiche: 
rigen Samentapiel; Papaver L, Der wilde Mohn, welder 
auch Klapperrofe, Flitſchreſe, Bornrofe, Seldmobn, Born: 
mobn u. ſ f. genannt wird, Papaver Rhoeas L. wohnt auf den 
Europälfhen Feldern unter dem Getreide und hat eine hochtothe 
Blume, Der Gartenmobn, welder au nur Mohn ſchlechthin 
heißt, Papaver fomniferum L. liefert in deu warmen Ländern 
das Opium, befonders der weifie gefüllte. Der ftacheline Mobn, 
Argemone L. iſt au unter dem Nahmen bei Ackermohnes be⸗ 
kannt, S. dieſes Wort, 

Anm. Der Nahme dieſer Pflanze Tautet im Oberd. Mage, Ma: 
gen, in ben gemeinen Mundarten fo wohl Ober: als Niederdeutſche 
landes Mahn, ſchon bey bem Ottfried Mana, im Normeg. Mine, 
im Böhm. Pohln. und Wend. Mak, welches dem Grich. uimur 
am nächiten kommt. Die anitändige Hochdeutſche Mundart ‚hat 
beitindig Mohn, ungeachtet es nicht au Sptachlehrern fehlet, 
melde das gemelnere Mahn um der verwandten Spredarten und 
vorgegebenen Abftammung willen, vorziehen wollen, Die Abitams 
mung iſt ungewiß; vielleicht iſt der hohe gerade Wuchs des Blu⸗— 
meunſtangels ber Grund der Benexnuug, ba denn dieſes Wort zu 
magnus, unferm mand), groß, viel, Macht, meb, mehr, 
1, Monch und andern diejet Geſchlechtes gehüren würde. 

Das Niobnbaupt, des — eo, plur. die — haupter, die runde 
Samenkapfel des Mohnes, melde am obern Ende eines langen ges 
raden Stangels fteet, und bie Geitalt eines Haurtes bat; bey 
dem Ottfried Manahaubit, im gemeinen Leben Mohnkopf. 

Der Mobnkũchen, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art brei⸗ 
— dunner, oben mit weißem ——— beſtteneter Kuchen; 

der Mohnfladen. 

Das Miobnöhl, des — es, plur. doch nur von mehrern Yrten oder 

“ Quantitäten, die—e, dad aus dem Mobniamen geprefte hl. 
Im Oberd. Magobl. 

Der Niobnfaft, des — es, plur. inuf. der gettocuete Saft, 
weicher aus den Mobnhäuptern zur Zeit ihrer Reife fließt, wenn 
man leichte Einſchnitte darein macht, und welcher unter dem Nab: 
men des Opiungg am befammteien iſt. ine andere geringere Art 
bes Mohniaftes, welche in den Apetheken Meconium beißt, wird 
aus dem frifhen Wohnfüpien, ihren Stängele umd Blättern gepreßt 
und an der Luft getrocknet. 

Der Miobnfamen, des —e, plur. inuf, der Samen des Mob: 
ned, melher oft auch nur Mohn ſchlechthin yenamnt wird; im 
Oberd. Magſamen. 

i. Der Mobr, des — es, plur. doch uur von mehrern Arten oder 
Quantitaten, die—e, ein Nahme eines gewiſſen derben und dich: 
teu ſeidenen Zeuges. Sewäſſerter, ungewäſſerter Mohr. 
Silbermohr. Vermuthlich von dem Franz. moirer, wäſſern. 

2. Der Mohr, des—en, plur. die—en, Famin. die Mob: 
rinn, ebedem WTöhrinn, 1. Gigentlih, ein Einwohner des ebe: 
mahligen Mauritaniens, wegen ber braumen oder brauulich gel= 
ben Geſichtsfarbe; and dem Lat. und Griech. Maurus, Nachdem 
biefe aus Wfrifa im das weitlihe Europa eingefallen waren und fi 
daſelbſt feitgefener hatten, nauute man erjt biefe, und hernach im 
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ben petern Reiten nit mir alle Muhamedaner in dem ſudlichen 


Cheile Afiens und auf den Küften nnd Infeln des Indiſchen Meeres, 


fondern auch bie braunen Äthiopier wegen diefer ihrer Geſichtsfarbe 


mMohren. Die Iegtern kommen unter diefem Nahmen in der 


Deutſchen Bibel mehrmahls vor. Wegen der großen Zwepdeutig; 
keit dieſes Mortes bat man im den neuern Zeiten angefangen, die 
Einwohner des ehemahligen Mauritaniens, oder die gefittetern 
uörblihen Afrikaner Mauren zu nennen, um fie von den Mohren 
in der fo'genden Bedeutung zu unterſcheiden; bie Mubamebaner In 
dem jüblihen Aſien aber, welche größteh Chefs Araber yon Her: 
lunft find, nennet man richtiger Wiubamebaner, ungeachtet fie in 
vielen Reifebefärgbungen noch immer den Nahmen der Mohren 


“führen. 2. Ein Menſch von ganz ſchwarzer Geſichtsfarbe mit Frau: 


. 


fen woligen Haaren und diden anfgeworfenen Lippen, beraleichen 
bie Bewohner des jüblihern Afrika, am Senegal, in Neu: Guinea 
und Congo, die Einwohner von Menomotape, Malabar, Malakta 
und einigen üblichen Inieln find; welche auch unter dem Nahmen 
ber Schwarzen ober Negern bekannt find. Beſonders pflegt mau 
einen ſolchen gauz ſchwarzen Afrikaner, welden vornehme Herren 
zu ihrer Bedienung halten, einen Mobren zu nennen, 3. Figür: 
lich. 1) Eine Art Echmetterlinge, Papilio Autiopa L. 2) €i» 
ner Art Menſchen von Fleiner Etatur, mit Eraufen Haaren und el: 
ner ſchuppigen Haut von blendend weißer Farbe, welche in einigen 
ſudlichen Gegenden angetroffen werben, bat man auf eine ſeht um: 
eigentlide Art den Mahmen der weifien Mohren gegeben. Die 
Spanier nennen fie Albino's, Die Holländiihen Meifehefchreiher 
aber Kakerlacken, andere radırmeniden. Außſer ihrer weißen 
Haut unterſcheiden fie ſich and durch den blaſſen, gelben, grauen 
oder röthlichen Stern im Unge, bem der ſchwarze Schleim man: 
gelt, daher fie auch weder das Sommenliht noch ein helles Feuer 
vertragen Fönnen. Nach den zuverläfiigften Nachrichten find fie 
mebr eime Art kranker und breſthaſter Menſchen, als eine eigene 


Menidenyatiung. 3) Der mineraliſche Mohr, in der Chymie, 
ein and Metallen und Halbmetallen niebergefchlagenes Mawaryes F 


Yulver; Aethiops mineralis. 

Anm, Diefes Wert, welches im Nieberf. Moor und in 
jan, im Engl. und Dan. gleichfalls Moor lautet, ſtammet allen 
Anfehen nach aus dem Latein. Maurus her, meldes zunächft einen 
braunen Mauritanter bedeutet, und das Griech. zeuvpos und 
aussi, dunkel, bit, zu deifen Verwandtſchaſt auch das —— 
dentſche mork, dunkel, und Seländ. Myrkur, Fiuſterniß, und 
vermmmtblih auch dad Schwed. Mor, ein dicter Wald, gehören, 
©, auch Moer. 


3. Das Mohr, ein fumpfiget, moraſtiges Land, S. Moor. 
Das Mobrband, des — es, plur. von mebrern Arten, die — bän: 


der, - Urt glatteu feidenen Baudes mit einer wolfigen Mälfe: 
rung. 1. Mehr. 


Die —2X plur. die —n, ein Nabme einer Art efbarer rüben: 


artiger Wurzeln und ihrer Plauzen; Daucus L, Die wilde 
miöhre, Daucus Carota L. mohnt auf den Europäifken bürren 
Feldern und bat eine fehr ſchmale, weiße, rübenförmige Murzel. 
Die gelbe Möhre, zabme Möhre oder Bartenmöbre, melde 
euch Mohrrübe genannt wird, Daucus fativus L, iſt eine Ab⸗ 
änderung ber vorigen und trägt eine goldgelde ſuüße Ruͤbe; gelbe 
Rübe, in Schwaben mur Rübe ſchlechthin, bev dem Peucer Rlin: 
gelmöbre, Grigelmöbre, in Niederf. gelbe Wurzel, oder nur 
Wurzel ſchlechthin, im Stnabrikt, Murrwortel. Die rorbe 
mMohre, welche auch Carorte genannt wird, nah dem Fra. 
Carotte, Daucus fativus, radice rubra, eraſſa, tft bluttotb, 
aber von ber Beete ober dem Mangolbe noch fehr verſchieden. 
Die weiße Möbre oder Schweinemöbre, Daucus dativus, 
radice alba, iſt die ſchlechteſte Art. 

N 2 Anm, 
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Anm. Die gelbe Möbre heißt au im Schwed. Morrot, im 
Bohm. Mrkew, und im Pobln. Marchew. Der Nahme fchels 
net die mürbe, markige, efbare Beſchaffenbeit auszudrucken, 
S. 2. Mark; obgleich andere ihn von Moor, Sumpf, brrleiten, 
weil dieſes Gewächs einen feuchten und moorigen Boden lieben 
fol, welche Eigeuſchaft auch das Franz. Carotte anjudenten feel: 
wet, von dem Nord: Engl. Carre, Schwed. Kaerr, ein Sumpf, 
Morajt;, und Rot, Wurzel. Allein die gelben Möhren wenig: 
ſtens tommen in einem fandigen Boden beffer fort, ald in einem 
fumpfign. Die Paftinafen, welche gern im Ioderer Moor— 
erde wachen, heißen in Niederfachfen auch Moormwörteln. Im 
Ungelf. und noch jegt im einigen Gegenden Englands bedeutet 
Mora eine jede Wurzel, und im. Angelf. Mt Feld-Mora bie 
Paftinafe. 

Das Mohrenbuhn, des— es, plur. die — hühner, eine Rahme 
einer Art Faſanen, welde von ben ohren auf ber Inſel Mofams 
bite zu umd gebracht worden; Phafianus Morio L, 

Der Mobrenkoch, des — es, plur. die — Föche 7 {n den Küchen, 
ein Rod, d. 1. eine aufgelaufene Speiſe, welche aus zerriebe⸗ 
men gelben Möhren, Eyern, Butter und Semmel bereitet wird, 
6, Rod. 

Der Miohrenkopf, des—es, plur. die — Föpfe, eine Benen⸗ 
mung verfiedener Arten Chiere, welche einen koblfchwarzen Kopf 
haben, von 2. Mobr 2. Go wird ein weißes Pierd ober Eid: 
fhimmel,- welches einen ſchwarzen Kopf und fhwarze Füße bat, 
ein Mohrenkopf genannt. Eine weiße Taube mit einem ſchwar⸗ 
zen Kopfe führer gleichfalls biefen Rahmen, fo wie auch eine Art 
Blaufeblhen oder vielmehr Gradmüden, welche eine ſchwarze 
Platte auf dem Kopfe hat; Sylvia atricapılla Älein. Motacilla 
atricapilla L. Griech. weruroxeguros, in einigen Gegenden 
Mmöndh, Schwarzkopf, Grasfpan. 

Das Mohrenkraut, des— es, plur. iauf. M den Gärten, ein 
zaſeriges Sommergewãchs, welches aus Mobrenland ober Äthio- 

pien berfiammet, einen vieredigen, dien, rauben, in etliche üfte 
gerheilten Erängel treibt, und weise Blumen in Geitalt der 
Möndlappen trägt. Der Same, welder den Erben gleicht, 
llegt paarweife in ben Hulſen. 

Der Miobrentümmel, dee— s, plur. inul. &. Rönigekiimmel. 

Das Miohrenland, des — es, plur. die —länder, ein jedes 
Sand, weldes von Mobren, d. i. fo wohl von ganz ſchwarzen, ald 

anch von braunen Menihen bewohnet wird. Sn engerer Bedeutung 
und ohne Plural pflegte man ehedem ?irbiopien nur Mohren land 
zu nennen, welhe Benennung aber wegen der Wielbeutigleit bes 
Wortes Mohr jeht veraltet if. S. 2. Mobr. 

Die Miobrenmüre, plur. die—n, eine Art Taucher oder viel: 
mehr Sageſchnabler, mit einem ſchwarzen Kopfe und Halfe und 

“einer oberhalb weißen Müge, Serrator gueullatus Klein. 
S. 2. Mohr. 

Der Miobrenweitten, des—#, plur. inuf. S. Kuhweitzen. 

Die Mobrerde, ©. Moorerde. 

Die Mobrhirſe, plur. inuf. eine Art des Honigarafet, melde 
unfere: Hirſe gleicht, in Eyrien, Mauritanien und Indien einhei⸗ 
miſch iſt, und and in Italien und der Schweiz als eine der 
erglebiaften Getreidearten gebauet wird; Holcus Sorgbum, 
faccharatus, H. Halepenfis und H. bicolor L, Weil fie 
and dem Lande der Mohren, d. i. ans Mauritanien und Judien, 
zu und gebracht worden, daher fie richtiger Mohrenbirie heißen 
ſollte. 

Mohriſch, adj. et adv. den Mohren gehörend, ihnen ähnlich; ein 
Berwort, welches jegt wenig mehr gebrandt wird. Wenn man 
unter Mobren nördliche Afrikaner verſtehet, fo iſt bafılr jept Maus 
rifch Ublichet. ©. 2. Mohr, 
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Die Miobrmeife, plur. die — n. 1) In einigen Gegenden, ein 
Nahme der Möonchmeiſe, Aſchmeiſe, Borbmeife oder Grau: 
meife, Parus paluftris L. Parus atricapillus Älein, welche 
aub das Mohrvögelcdhen genannt wird, Vermuthlich wegen 

ihres ſchwarzen Kopfes. 2) An andern Orten führet die lang 
geihwärgte Meife, welche auch Zahlmeiſe, Schwanzmeife, Pfan: 
nenjtiel, Rietmeife, Bergmeife und Schneemeife heift, Pähus 
caudatus Klein, diefen Nahmen. 

Lie Mobrrübe, S. Möhre. 

Der Molch, des— es, plur. die—e, eine Benennung einer 
Art schwarzer Eidechſen mit gelben Fleden, welche zu ben Waffer: 
Eidechſen gebören, und fi In moorigen Teichen und Elimpfen auf: 
balten. In weiterer Bedeutung mird der ahnlich geflette Gala: 
mander von einigen gleichfalls Molch genaunt. 

Anm. In den Monfeeifhen Gloſſen Mol, im Oberbeutfhen 
Mol, Malen, Moldwurm. Friſch muthmaßet mit Recht, daß 
dieſes Thier feinen Nahmen von feinen Fleden habe, von Mahl, 
ein Flecken, ©. & Mahl. 

Die Molde, S. Mulde. 

Die Molken, fing. inuf, der wuſſerige Theil der Milch, nachdem 
ber fettere, dichtere Theil davon geſchieden worden; das Räfe: 
waſſer, Milchwaffer, in Oberdeutichland die Shorten, Milch⸗ 
ſchotten, Sirpen, (Serum,) Suffy, Strorten, im Niederf. 
Waddick, Wattke, Wade, Schwed. Wasıla, Engl. Whay, 
ohne Zweifel von Waſſer, Nieder. Water, Schwed. Wattn; 
im Dithmarſiſchen Heu oder Sei. Die Molken-Cur gebrau: 
chen, Melten jur Gefundbeir trinfen. Im gemeinen Leben eini: 
ger Gegenden wird diefes Wort auch in der einfachen Zahl gebraucht, 

, nd da ii es in Meißen ungewiffen Geſchlechtes: ein leichtes Mol⸗ 
fen wird dem bäuerifcden Rinde die befte Mandelmildy, Cell. 

In Ofterreih if es, dem Aichinger zu Folge, münnlicen, 
der Molfen, und in ber Schweiz weiblichen Geſchlechtes, 
die Molke: 

Hier preßr eim ftarf Gewicht den fdymeren Sag ber 
Molke, Hal. 

Anm. Es iſt mit Milch, Niederſ. Melk, genau verwandt. 
Noch im Niederſ. bedeutet Molken, fo wie das Angelſ. Molcen, 
nicht fo wohl das Küfewaffet, als vielmehr die Milch felbfi, und 
alles was von der Milch kommt, und in biefem Verſtande ſcheinet 
es auch in der Schweiz üblich zu ſeyn. Die Sibentaler und 
Sauer Bäs haben under allen Zelvetiſchen Mulcken den Preise, 
heißt es noch bey dem Etumpf. &. das folgende, 

Der Mfolfendieb, des— es, plur. die —e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nahme aller Schmetterlinge, weil fie ber 
Milch nachgehen follen; von Molken, fo fern ed Milch überhaupt 
bedeutet. Au audern Orten beißen fie Moltenteller, Mildpdiebe, 
Burrervögel, ©, Butterfliege. 

Das Molkenfaft, dee — ffes, plur. die — fäffer, in der Land: 
wirthſchaft, ein weites hoölzernes Gef, moriber der Duarttorb 
gefeget wird, damit bie Meiten aus dem Quarkſacke darein ablaus 
fen fünnen. 

Molkig, —er, — ſte, adj. et ady. Molten enthaltend; ingleis 
Ken den Molten äftnlich. 


H. Wolm, Molmig, ©. Mulm u. ſ. f. 


Molſch, — er, — eſte, adj. et adv. eim in einigen Gegenden, 
befonders Ober : und Nieder ſachſens, übliges Wort, welches eigent: 
lich weich bedeutet, aber vornehmlih von den Üpfeln, Birnen, 
Mifpeln, und andern Arten des Obſtes gebraucht wird, wenn fie 
in den eriten Grad der Faulniß übergeben. In einigen Gegenden 
mulſch. Es iſt mit milde, ſchmelzen, dem Oberdeutſchen 
Schmolle, Brotkrume, unferm merfch, mürbe, und dem Lat. 
mollie, genau verwandt, In Baiern wird molled von allen 

meiden 
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weichen Dinaen"gebrandt; mollede Zände. Das Schweb, mjäll, 
das Engl. m, low, und Griech. «uros, bedeuten gleichfalls weich 

mb milde. Noch näher gebüret bierber das Angeli. molsnian, 
faulen, das Hollind. Molfem, Füulni®, das Schwed. multen, 
faul, multua, faulen, Engl.to moulder, Niederl, molen , und 
dad mittlere Lat. Mulca, eine weihe Sache. 

Die Moltebẽẽre, oder Miultebeire, plur. inuf. der nordiſche 
Nahme eined nur in den mitternächtigen Ländern einheimiſchen 
Strauches, welher nach dem Linnee zu den Hindbeeren geböret, 
und in den Siümpfen und torfigen Gegenden Schwedens, None: 
gend und Preußens wähle; Rubus Chamaemorus L. Die 
Beere aleiht der Brombeere, mus daß fie auf der einen Seite 
eitronengelb und auf der andern ponceanzroch ausſiehet. Im 
Yreußen wird fie Paurfenbeere genanut. S. auch Bragberre, 
Der norbifhe Nahme Moltebeere ſcheinet von dem Schwed. mul- 
ten, faul, wei, abzuſtammen, und den Aufenthalt des Gewäch⸗ 
fed in Simpfen und Mooren zu bezeichnen. S. Molſch. 

Der Molton, S. Multon. : 

Die Mionäde, plur. die — n, ein aus dem Griechiſchen more, 
— , eine Einheit, entlebutes Kunitwort der neuern Philo⸗ 
ſophen von Leihnitzens Zeiten an, bie ganz einfahen und untheilba⸗ 
ten Beitandeheile der Körper zu bezeidmen, welche die ältern Phi: 
Iofopben, beren Begriff von bdenjelben doch vericteden war, Ato⸗ 
men, (Elemente nannten. 

Der Monaͤrch, des— en, plür. die—en, Famiu. die Mo⸗ 
narchinn, and dem Griech. und Latein. Monarcha, Morapxur, 
von woros, allein, und arxer, regieren, der Beherrſcher einer 
Monarchie, fo wohl im engern, als im weiter Verjtande, im 
welchem legtern man oft alle Könige und Kalſer, aud weun ihre 
Gewalt auf manderlep Art eingefchränfet ift, Monarchen, und 
ſolche weibliche regierende Prrionen (nicht aber bie blofien Semah: 
finnen der Monarden) Mionarchimmen zu nennen pilegt. Eiche 

‚ GSelbfiberrfher. Im ben mittlern Zeiten wurden bie Wörter 
Monarch und Monarchie gar ſehr nemifbraucht, indem ſich auch 
Biichöre und Grafen Monarchen nennen liefen, und jogar die 
Gerichtbarleit und der Serichtsbesirt eines Abtes unter dem Nab: 
men einer Ylonard)ie vorlommıt. 

Die Mionardyie, (drepivltig,) plur. die—n, (vieriplbig,) aus 
dem Griech. und Latein. Monarchia. 1) Diejenige Megierungs: 
fornı eines Reiches, nad welcher die oberfie Gewalt nur einer ein: 
sigen Verfon anvertrauet it, zum Unterſchiede von der Aritofras 
tie und Demokratie; ohne Plural. Schwed. Enwälde, Allein: 
gewalt, im Angelf. Animal. Noch häufiger aber, 2) ein Reich, 
in welden bie oberjie Gewalt einem eimjigen aufgetragen iftz zum 
Unteriiede von einer Republik. Eigentlich und im enyften Der: 
flande, wenn dieſer einzige in deren Ausübung unmmicbrinft, b. i. 
auf Leine merkliche Art eingefhräntt iſt; in weihem Verſtande nur 
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Monath gereäinet werben, da ben ein Jahr zwölf folder Monathe 
enthält. In manden Füllen ded gemeinen Lebens pflegt man auch 
eine Zeit von 4 Wochen oder 28 Tagen einen Monath zu neumen, 
da denn 13 folder Monathe auf ein Jahr geben. Mer Monden⸗ 
monath oder leere Monath, in ber Chronologie, bie Zeit, im 
welder der Mond ben ganzen Thierfreis durdläuft, und welche 
aus 29 Tagen beitebet, zum Unterſchiede von dem Sonnenmo⸗ 
nathe ober derjenigen Zeit, in welcher bie Sonne ben zwölften 
Theil des Thiertreiſes zurikt leget; von welcher legtern Art unfere 
gewöhnlichen Monathe find, ob fie ſich gleich nicht mit bem Eins 
tritte der Sonne in Die himmltſchen Zeichen anfangen. Drey, 
vier Monathe. In Monathe Friſt, im Zeit von einem Mo⸗ 


aathe. Innerhalb Eines Monaches. 


Anm. Bey dem Rabau Maurus im gen Jahrhunderte Ma- 
moth, bep dem Ottfried und Tatian Manod, bep dem Ulphilas 
Menath, im Angelf. Monath, im Engl. Month, im Daniſcheu 
Maaned, im Holkind. Maend, Im Nieberf. Maand, Maant, 
im Schwed. Mänad, im Ieland. Manadur, Die verfürzte Mies 
derdeutſche Form 6 lange im dem Hoc: und Oberdeutſchen 
Mond ütlie, in der Dentfhen Bibel neh fo oft für 
Monath vorlommt, außer der dichteriſchen Schreibart aber in die: 
fer Bedeutung veraltet it; S. Mond, Im Oberdeutſchen tft 
Monath ungewifen Geſchiechtes, das Monarch, Es flammet 
von Mond, Luna, im Oberdbeutihen nur Wian, Mon, ber, 
woraus vermittelit der Ableitungsiplbe ath, oth, Gierath, Geis 
math, das alte Zeilath, Heil, Zeirarb,) wofür im andern Würs 
term de oder auch nur ein bloßes d fiebet, (Zierde, Geimde, das 
alte Geilde, Magd, bey deu Franfen Magad ımb Gothen Ma- 
gath, und hundert andere mebr,) Manoth, Yonarb, nnd zn: 
ſammen gejogen and, Mond entitanden. Hieraus erhellet zur 
gleich, dap das ch, für welches einige ein bloßes r einführen wel 
len, mebr Grund für fi habe, als diefed, des langen Gebrauches 
von undenklichen Zeiten ber zu gefhmweigen. Das Latein. Menlis 
mmteriheidet fih von unferm Monarch nur in der Ableitungs ſolbe, 
fo wie das Griech. au⸗ gar keine Ableitungs ſy be bat; S. Mond. 


Die Monarbblume, oder Monathsblume, plur. die — n, ein 


Nabe verihiedener Gewuchſe, welche alle Monathe, oder das 
ganze Jahr hindurd blühen. > ı) Der Maßlieben, oder Gaãnſe⸗ 
blumen, Bellis L. 2) @iner andern Pilanje, Menyanthes L. 
moron bie eine rt, welche der Geeroie gleicher, Menyanıhes 
Nymphoides, in den Waffergräben der Niederlande und Preußens 
wachſet, eine andere in Dftindien einheimlſch if, Menyanthes 
Indica L. und die dritte unter dem Nahmen des Ziiberklees am 
befaunterten üft. 


Monarblich, adj. et adv. was alle Monathe iſt oder geſchichet. 


Monathlich besablem. Der monathlidye Gehalt. Die monatb: 
liche Reinigung des andern Befchlechtes, ©. das folgende. 


Eranfreid, Spanien, Dinematt, die Portugieſtſchen Staaten und Der Mönacbsflüf, des —ffes, plur. die — flüffe, der momath: 


noch einige andere Neiche Monarchien find. Ju weiteret Vedeutung 
aber werben auch ſolche Reiche, in welchem bie ven einem einzigen 
betleidete oberfte Gewalt auf mancherley Art eingefhräntet it, wie 
das ebemahlige Poblen, wor kurzem noch Schweden, Grofbritan: 
nien u. f.f. Monarchien genannt. 

Mondchifch, adj. et adv einem Monarchen, oder einer Monat: 
hie äbnlih, in des Monarchen ungetheilten und uneingeichränf: 
ten Gewalt gepründet, Die monarchiſche Regierungsform, im 
Gegenfape der republifamiichen. 

Der Wiönach, des — es, plur. die—e, bie Zeit von einem 
Neumonde zum andern, welche eigentlih 20 Tage ı2 Ztunden 


liche Abſtuß des Blutes durch die Mutterſcheibe bev dem andern 
Geſchlechte, welder_aud die monathliche Reinigung, die mo: 


nathliche Zeit u. ſ. f. genannt wird, im gemeinen Leben aber bald 


die Zeit ſchlechthin, die Nednung, im Schwaben die Hecht, 
beißt, bald andere ſeltſame Nahmen befommt. Im Dsnabrüd. 
beißt er der rothe Zund, in Preußen und ſogar bev den Mala: 
baren der rethe Stiefel, in dem niedrigen Epredarten anderer 
Gegenden aber der rothe König. 


Das Mionarbageld, dee — es, plur. die — er, Geld, meldet 


monathlich bezahlet wird, beſonders Gold, welcher alle Monathe 
entrichtet wird ; der Monathoſold. 


und 44 Minuten enthält, welcher Zeitraum der nariirliche oder Der Mönatbsradief, des— es, plur. die—e, eine Art Ra: 


aftronomifche Monath genannt wird, zum Unterilede von dem ' 


bürgerlicyen oder politischen, wo bald zo bald 34 Tage auf einen 


dieße, melde dem ganzen Sommer hiudurch ale Monalbe geidet 


werben Fünnen, 
N 3 Der 
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Der Monatbarettig, dea— es, plur. die—e, eine Art Mei: 

“ner weißer runder Mettige, welche gleicfalld den sangen Som: 
ner hiudurch gefäet werden konnen, und auch Aapbanelicn 
heißen. 

Der Monathsring, des — es, plur. die — e, ſiehe Mo: 
nathoſtein. 

Die Monatheroſe, plur. die —n, eine Art Roſen, welche ben 
ganzen Sommer hindurch bis in den Herbſt blühen. Ihre Blu: 
men, weihe ſo sroß wie bie Gentifolien find, riechen wie die 
Moſchroſen, ftehen doldenweiſe bev einander und jehen mehr laß 
alö roth aus. " 

Der Monaihsſtein, des — es, plur. die —e, ein Edelſtein, in 
weichen bas Zeichen bes Monathes, worin man geboren worden, 
graraben it, und welchen man im einen Ring gefaſſet, auf einem 
gewiſſen Aberg!auben noch am einigen Drten am Finger zu Fra: 

gen pflegt. in ſolcher Ming wird alsdann ein Monathering 
genannt, 

Der Monathstag, des— cs, plur. die—e, der Tag in einem 
bürgerliben Monatbe der Zahl und Or nadı. , 
Die Monsrberaube, plur. die—n, Venemmmg der gemei: 
nen Feld: oder Flugtauben, weil fie mehrere Monathe binter eine 
ander Junge brüten, Von einer andern Art, welde auch Mond⸗ 

tauben "heißen, S. bas lektere Wort. , 

Die Monathsuhr, plur. die — en, eine Uhr, welche nur, alle 
Monatte Ein Mahl aufgezogen werben darf. Zuweilen, obgleich 
ſeltener, auch eine Uhr, welche den jedesmabligen Monatiretag 
geiget, 

1. Dre Mönch, des—es, plur. die—e, ein Wort, weldes 
nur in verfhiebenen Fällen des gemeinen Lebens üblich iſt, theils 
eine Art von Säule, eine verlängerte Epige, eln bersor ragendes 
Ding, tbeils aber auch ein Werkzeug zum Stoßen oder Schlagen 
zu bezeichnen, So beißt die ſeulrechte Spindel’ an einer Wendel 
treppe, um melde ſich biefelbe drehet, bey einigen ber Mönch, 
im Niederſachſiſchen aber ohne Nafenlaut und mit einer Ableitunged: 
folbe der Mäfeler. Auch diejenige Spindel auf dem Gipfel eines 
Thurmes oder andern Gebäudes, melde den Knopf träget, wird in 
einigen Gegenden der Moͤnch, im Niederj, aber gleichfalls der 
Mateler genannt, welchen legten Nahmen, in Nieberſachſen auch 
die jenige Eänle oder Epindel führer, worauf eine Winbmühle 
rubet, Im Hüttenbaue ift der Mönd der Stämpel, womit die 
Kapelien in bie Dinge oder Nonnen feit geitefen werden. Mn 
einem Hohlwerle, eluer größten Theils veralteten Art die Dicer 
mit Hoblziegelm zu beiten, heißt derjenige Siegel, melcher mit 
auswärts gelebrter erbabener Seite auf zwey Hoblsiegel geleger 
wird, der Mönch, Dagegen dieſe Nonnen genannt werden. Ju 
dem Teich: und Warferbaue iſt der Monch oder Waffermönd; ber 
in bie Höhe gerichtete Spund oder Zapfen in dem Ablaſſe ei 
Teiches, weiter auch der Schunfolben, und Schlägel genanüt 
wird, und ben Teich zu: ober abzuſchlitzen dienet; daher auch wohl 
der ganze Ablaß mit der dazu gehörigen Rinne durch den Damm, 
in deren Öffnung ber Kolben palfer, der Mönch genannt wird. 


In Bremen heißt Die Meine Pumpe im den Käufern, zum Behufe 


bed durch bie Stadt geleiteten RNohrwaſſers, eine Micke, weldes 
Wort bloß in dem Geſchlechte und dutch den Mangel des Nafen: 
lartes von Monch uunterſchieden if. 
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Die Ahnlichteit dieſes rud des folgenden Mortet mit mind, 


Monachus, iſt bloß zufällig. . Das n vor der auche ift dee 
bloße Naſenlaut, mie unter andern auch aus bem oben angefihrten 
leihbedeutenden Nie derdeutſchen Wörtern erbeilet, Unſet mind - 
igeinet alje, fo ferm es etwas Erbabenes bedentet, zu Macht, 
manch, groß, viel, mugnus, michel, weyar, meb ober mehr, 
und andern biefes Geſchlehtes zu gehören. Im Schwed. ift 
Manke ber erhabene Theil des Halſes an den Laftthieren, die 
MmMäbne, der Ramm. Indeſſen ſcheinet in einigen der angefilbre 


ten Fälle auch der Begriff des Schlagend und Stofens mit in Be 


trachtang zu Fommen, da es denn zu unferm Mange und Zand⸗ 
gemenge und dem Schweijeriſchen mangle, ſtreiten, kampfen, 


‚gehören würde. Im Schwed. it Manga ein Mauerbrecher tb 


Mangel ein Gefeht. Dis Hollind, Moker bedentet einen 
Schmiedebammer, und im Niederſachſiſchen beißt der Strauß = ober 
Kamyfhahn Mönni, In eben biefer Mundart wird ein Schil⸗ 
derhauschen Monnik nnd Monk genannt, welches aber wieder zu 
einem andern Stamme zu gehören ſcheinet; vielleicht mit einge 


ſchaltetem Nafenlaute zu Maͤch, Semach, Schwed. Maik. D6 


das Wort Moͤnch im der alten Oberdeutichen Rebendart‘, eiriem 
den Mönch ftechen, d. i. ihm bie Fauſt jeigenz? fo baß dabey der 
Daumen heraus jiehe, welche mılt der R. A, einem die Seinen 
weifen gleihbedeutend iſt, aud zu einem ber vorigen Fälle gehöre, 
Mage ich nicht zu entieiden. mönch, Monachus, fdhkiuf 

5 R 


wenlgſtens feinen Auſpruch darauf su haben. 


2, 


Der Monch, ves— es, plur, die — e, ein gleichfalld nut in 
einigen Gegenden üblihes Wort, ein geſchnittenes Thier, befen- 
ders aber ein geſchnittenes Pferd, einen Wallach zu bejeihnen, in 
welden Gegenden denn auch das Zeitwort mönchen ober münchen 
für cafteirem iden, tal. monacare, üblich iſt. 

Anm. U ſes Wort ift bisher als eine Figur des folgenden 
angefeben worden, und zwar auf eine eben fo geswungene und 
feltfame Art, als das vorige. Es gehüret ohne Zweifel zu dem 
no im Niederdeutſchen übligen manf, mangelhaft, gebrechlich, 
Latein. maneus, und unferm Hochdeutſchen Mangel, und mit 
denjelben zu dem veralteren mein, fall, mangelhaft, min, Hein, 
wenig, In minder, dem Latein. Mendum unb andern dieſes 
Geſchlechtes, ober vielleicht noch näher zu mäben, fdneiten, vom 
welchem orte auch Meide, und mit Verfiärkung des Hauchlautes 
auch Nager, ehedem einen Caſtraten bebeuteten, vom welchem ſich 


umfer Mönch nur durch dem Mangel der Mbleitumgsfolbe und Ein: 


3 * 


> 


Anm, Fajt alle Wortioricper feben dieſes Wort als eine blofe " 


Figut von dem folgenden dritten Mönch, Monachus, an, in 


welger Meinung fie noch dadurch bejtärfet werden, daß der zu " 


einem Mönche gehörige andere, gemeiniglih hohle Theil, in mans 
hen Füllen ben Nabrien einer Nonne führe, ©. biejes Wort. 
Allein dergleichen weit bergehohlte Fignren ftreiten wider bie Ana⸗ 
logie nicht nur ber Deutſchen, ſondern aller übrigen Sprachen. 


ſciebung bes Naſenlautes unterigeidet. S. Maähen. Auf dieſe 
Wirt mihfen auch manche eigenthümliche Mahmen der Örter, welche 
fi mit Monch oder Münch anfangew; erkläret werden, wenig- 
ftens folhe, von welchen ermeistich fit, daß fie nie Alöſter gehakt, 
oder Klöftern zuftändig geweſeu. Das Zeitwort manfen, minken, 
fommt in den mittiern Zeiten für verftümmeln, vermindern u. ſ. f. 
melrmahld vor, Aus dieſem Grunde führen einige Gegenden der 
Inſel Růgen den Nahmen Mönchqur, Nieberſ. Moönkgodt, nicht 


weil fie Monchen zugehöret, ſondern weil fie in einer heftigen 


itberſchwentaung von dem feſten Lande abgeriſſen worden, Eiche 
Monchobogen, Mondmilch und Mionfalb, j 

Der Miönd, des—es, (Oberd. bes—en,) plur. die—e,, 
eine gottesbiennlihe Perion männlichen Gefhledtes, welche 66 
nad dem Lehrbesrife verſchiedeuer Religionen in Verbindung und — 
Semeinſchaft mit audern dem ehelofen Stande widmet. 1. Cigent- 
lich, wo überhaupt, befonders im der Römiſchen und Griechiſchen 
Kirche, alle anf ſolche Art in Gemeinſchaft lebende eheloſe Perie: 
nen, welde ſich Uber bieß gemeiniglich noch zu dem Gelübbe ber 


Armuth und des Sehoriams gegen ihre Obern verbinden‘ müſſen, 


Mönche gemamt werden; ein Ordensgeiftlicher, Ordensmann, 
Im engften Verſtande werben theils die fo genanuten Brüder * 
Rlofter: 


* 
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Rloſterbrüder, welche die niedrigen häuslichen Gefhäfte in den 

Alðſtern verrichten, theils auch die Weltgeiſtlichen oder Canonici 
regulares, wenn fie gleich in Gemeinfhaft leben, und das Ge: 
tübde der Keuſchheit auf ſich haben, von dem Nahen der Münde 

‚ ausgeihiofen. ine ſolche Perſon weiblichen Geſchlechtes führet 
den Rahmen einer Yionne. 3, Figüirlih, werden im gemeinen 
Leben verfhiedene Arten von Thieren, weiche einen einer Münde: 
platte ähnlichen Scheitel von anderer Farbe haben, Monche ge: 
nannt. Dergleihen find, ı) der Rurtengeyer ober Beyerfötig, 
Vultur Monachus Älzin. wegen feines fablen, einer geihernen 
Slatze ähnlichen Fletes auf dem Aopfe, 2) Eine Art Grasmüden, 
welche Klein zu den Bruftwenzeln rechnet, und wödon die gine Art 
eine ſchwarze, die andere aber eine röthliche Plarte auf Kopfe 
bat. Die erſte Art wird auch Grasſpatz, Schwarzkopf und 
Mobrenkopf genaunt; Sylvia atricapilla Alan. Motacilla 
atricapilla L. Die zweyte Art mut der rötblihen Platte iſt auch 
unter dem Nahmen des Cardinals oder Cardinälchens befannt; 
Motacilla rubricapilla L. 3) Eine Urt Meilen mit einem 
ſchwarzen Kopfe, weißen Schläfen und grauem Rüden; Parus 
fufeus palufteis, atricapillus Klein. Parus paluitris L._ Sie 
wird auch Wiönchmeife, Yeiienkönig, Aſchmeiſe, Graumeife, 
mohrmeiſe, Kothmeiſe u. f. f, genannt; S. Aſchmeiſe. 4) Eine 
art Havfifhe, welche die Größe gined Menihen erreicht und auch 
Meerengel, ingleichen Engelfiſch genannt wird; Squalus Squa- 
tina L. ©. Engelfiih. 5) Un einigen Orten führer der Gobl: 
Freifel dieſen Nabmen, ©. dieſes Wort, 

Anm. In der erilen eigentlichen Bedeutung bey dem Kero 
Municho, bey dem Notter Municha, in den gemeinen Ober: 
deutihen Mundarten noch jetzt Münch, im Niederdeutſchen 
Moennit, Monnk, Munt, im Engl. Monk, im Din. Munf, 
im Ungelj. Munuc, im Wallif. Mynach, im Schwed. Munk, 
im Island. Munkur, im Epan. Monge; alle aus dem Grid. 
und Lateln. Monachus, von «oros, allein, indem in den eriten 

der chriftlichen Kirche nur allein die Einſiedler den Nahmten 
der Münde fübreten, welcher hernach auf alle Ordendgeifsiiche und 
in den mittiern Zeiten auch wohl auf die Canonicos und in Ge— 
meinſchaft lebenden Weltgeiftlihen aus gedehnet wurde. Das Griech. 
mores, and welchem biefes Wort zuſammen geſchet iſt, iſt mit 
dem Niederſ. man, Holländ. men, nur, nnd unſerm min, in 
minder, genan verwandt. 

Mönchen, verb.reg. adt. caftriren, verfdneiden, S. =. Mönch. 

Die Moͤncherey, plur. inuſ. das Diiuhsieben, im verichtliden 
Verſtande. 

Moͤnchiſch, adj, et adv. einem Monche Ahnlich, in dem Mind: 
fiande und deſſen Denfungsart gegr.indet, 

Die Mönchmeife,, plur. vie — n, 
3. Monch 2. 3). 

Der Monchsbogen, dee—e, nlur. ut nom. fing. bey den 
Buchdruckern, fehlerhaft algebraste Bogen, wenn eine oder meh: 
rere Golumnen mit den Buben niet cetrofen worden. MoM 
nicht von Msuch, Monachus, fordern ohne Sweifel von dem 
noch im Niederſachſiſchen ühliben manf, fehlerhaft, mangelhaft, 


Bat. mancus, ©. +. Monch und das felgente, 


Der Moͤnchſchlag, des — es, plur. die — ſchläge, eben daſelbſt, 
ein mifratbener Schlag mit dem Dallen, d, f, wenn Die Farke aus 
Verſehen nicht überall aleich ſtarl mit dem Ballen aufgetragen wor: 
den; mit den vorigen Worte aus Einer Quelle. 


Wie Monchskappe, plur. die—n, die hinten mit einer Kappe 
verfehene Tracht der Münce; die Rutte, die Mönchskutte, ia 
der anftändigeru Sptechart das Ordenstleid, 


cine Art Meiſen, Tiehe 
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Das Wönchsklöfter , des—s, plur. die — kloſter, ein Klofier 
für Miünde, ein Mannskloſter; zum Unterihlede von einen 
Nonnenkloſter. 

Der Mönchsfopf, des— es, plur. die — köpfe. 1) Nach dem 
Itlich aus dem Friſchlin, eine Münze, welche drev Batzen gilt; 
vermuthlich wegen eines darauf gepragten biſchöflichen Bruſthil⸗ 
des. 2) Eine Art des Lowenzahnes, welcher auf ben Euro— 
piiihen Wieſen wachſet, und deifen Wiumen einige Ähnlichkeit mit 

dem Kopfe eines Mönches Buben; Leontodon Taraxacum L, 
Butterblume, Dorterblume, Schmalsdblume, Pfaffenplatte, 
mMöndeplarre. 2 

Die Moͤnchskutte, plur. die — n, das Kleid eines Mündes, im 
verächtlihen Verſtande, S. Mönchsfappe. u 

Das Mönchslöben, des—s, plur. inuf, das Leben der Münde 
in Gemeinſchaft und nach gewiſſen Orbensregeln, der ganze Stand 
des Flüfterlihen Lebens; das Klofterleben, 

Der Monchs-Orden, dee—e, plur. ut nom. fing. ein für 
Mine geftifteter, aus Münden bejtehender Orden. 

Der Monchspfeffer, des —s, plur. inuſ. S. Keuſchbaum. 

Die Möndssplarte, plur. die—n, die Platte, welde einem 
Münde bev ber Aufnabme in beu Orden auf dem Kopie gefchoren 
wird, Wegen einiger Ühnlichteit auch ein Nahme der Dotter: 
blume, S. Möndskopf. 


Die Mönche: Rhabarber, plur. inuf. eine Art ded Ampfers 
it Zwitterblumen, und einer berben und Eittern Wurzel, wehhe 
wie die echte Rhabarber eine abführende Kraft bat; Rumex Pa- 
tientia L. Cie iſt in Italien einheimiſch, wächft aber auch bin 
und wieder in Deutſchland, ba fie auch Deutſche Ahabarber, in- 
gleichen Engliſcher Spimat genannt wird, 

Die Moͤnchsſchrift, plur. doch nur von mehrern Arten, die — en, 
biejenige etige Art der Deutihen und Lateiniſchen Schrift, welche 
in den mittlern Seiten üblih war, md deren ſich befonderd 
die Möonche im dem Mbicriiten der Bücher zu bedienen pilegten. 
Su Holland pflegt man noch jegt mit bderfelben ganze Blicher 
ab zudrucken. 

Der Mönd, des — cs, plur. die—e, (Oberd. des —en, plur. 
die— en,) Diminut. das Moͤndchen, derjenige Weltlörper, wel: 
der nuchſt der Sonne am größten zu ſeyn ſcheinet, des Nachts, 
obgleich mit veranderlichem Lichte, leuchtet, und der Trabant oder 
Neben: Planet ber Erde iſt, welder fi um jie, ald feinen Haupt: 
Paneten beweget. 

1. Eigentlich. Der Mond fcheiner, wenn er des Nachtd firht: 
bar it. Er gebt auf, gebe unter, Der Mond nimmt zu, 
wenn die gegen uns gefehrte Seite mach und nad erleuchtet wird; 
im zunehmenden Wionde. Er nimmt ab, wenn die erleuchtete 
Dherfkihe nad und nach immer Kleiner wird; im abnehmenden 
Monde, Mederſ. im Wannen, Der Neumond ober neue 
Mond, wenn er feine finere Zelte zu ung kehret und nicht leuch⸗ 
tet; der Mond wird neu. Das erjle Viertel des Mondes, 
wenn ums die Hälfte feiner Seite gegen Abend erleuchtet erſcheinet. 
Der volle Mond oder Vollmond, menn ‚die ganze gegen uns 
gefehrte Seite erleuchtet it; der Mond wird voll Das legte 
Viertel, wenn deifen gegen Moraen-gefebrte Zeite erleuchtet fit. 
Welche Abwecbielungen feiner Geſalt und feines Lichted, die 
auch Mondes wandelungen oder WMondeobrüche genaunt wer: 
den, von feiner Stellung gegen die Sonne berrübren. In Bnfe- 
bung derfelben wird er im gemeinen Leben auch uur das Licht ger 
nanut. Das neue Licht, das volle Lichr, im abnehmenden, 
im zunehmenden Lichte, Die Eberdeutige Abänderung des 
Monden, plur. die Monden, meige in der Deutſchen nu. 

‘ nicht 
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nicht ſelten iſt, kommt auch noch zumeilen bey ben Hochdeutſchen 
Dichtern vor, In dem Geſicht des Monden, Gell. 

wie füh und freundlich lacht 

Des Monden ſtille Pracht! Weiße, ' 
Im Oberdeutſchen lautet alsdann and die erſte Enbüng oft ber 
Monden, bey bem DOpig der Monde, Im ben folgenden Zuſam⸗ 
menfegungen find daher bald Monden — und abgekürzt Mond — 
bald aber auch Monde — Ublich. Im weiterer Bedeutung werben 
in der Aſtronomie auch wohl bie Trabanten anderer Haupt: Plane: 
ten Monde geuanıf. " 

2. Feürlih. 1) Verſchiedene Werkzeuge oder Körper, melde 
ber Geſtalt Des Mondes im erjien oder fetten Viertel gleichen, find 
unter dem Nahmen des halben Mondes ober nur des Mondes 
ſchlechthin befannt. Derglelchen ift der halbe Mond im Feitungs: 
daue, eine Art Hußemverfe. Mer Mond oder Monten ber 
Meißgärber iſt ein Echabeifen in Geſtalt eines halben Mondes, 
welches immendig bohl und auswendig erhaben it, und wovon der 
Streichmonden und Schlichemonden Arten find, Judeſſen jtebet 
es dahin, ob e# in biefer Bedeutung nit vielmehr unmittelbar 
von mahnen, ziehen, abitammet, und ein Werfjeng zum Ziehen, 
Streifen, oder Streichen bedeutet. 2) Bep den neuern Schrift: 
fiellern des Juferten: Reiches führet eime Art Nahtvögel, Pha- 
laena Noctua Lunula Hufnag. ben Rahmen des Möndchens. 
3) Die Zeit von einem Neumonde zum andern, ein Monath; 
eine größten Theils veraltete Bedeutung, welche mir noch in ber 
Deutihen Bibel und zuweilen and noch im der höhern Echreibart 
der Hochdeutſchen vorkommt, da 28 denn auch bie Oberdeutſche 
Form der Mond ober Monden, des Monden, plur. die Mon⸗ 
den behält, Einige neuere Schriftfteiler, als ber veritorbene Mitter 
Mihaeliö, behalten biefes Wort noch bey, einen Mondenmonath 
zu bezeichnen, dagegen fie unſern gemöhnlihern Sonnenmonath 
Monath ſchlechthin nennen. 

Anm. In der erſten eigentlichen Bedeutung bey dem Ulphilas 
Mana, im Iſider und bey dem Ottfried Mano, bey dem Notfer 
Man, ben, den Echwählihen Dichtern Mane, noch jent in den 
gemeinen Oberdeutihen Mundarten Mahn, Mohn, WMaun, 
im Niederſ. Maane, Maand, (wo es zunleih wider die Una: 
legie ber übrigen Mundarten weiblichen Geſchlechtes ift,) im Angelſ. 
Mona, im Engl. Moon, im Solländ. Maau, im Dan. Maane, 
im Schmed. Mine, im Griech. rm und nad der Doriſchen 
Mumdart warm, im Zettiihen Mienu. Die Lat, Menfis und 
menftruus baben eben biefes Stammwort zum Grunde, Mus 
obigem erbellet, daß dieſes Wort eigentlich Yan, Mon lautet, 
und daß das in Mond, luna, angebängte d allem Anieben nad) 
mur das d euphonicum üt, obgleich Mond, menfis, aus Monath 
zuſammen gejogen zu ſeyn ſcheinet. Sm dem zufammen geſetzten 
Montag bat man biefe alte Form noch behalten, da dieſes Wort 
nach der heutigen Hochdeutſchen eigentlich Mondtag heißen follte. 
Was bie Abſtammung biefed Wortes betrifft, fo leiten Wachter 
und andı.2 Eiymolsgen bafielbe von mahnen, erinnern, oder 
bem Hebr, manah, Ahlen, ber, weil die abwechſelnden Gejtal: 
tem biefes Weitfärpers ſchen von ben ältejten Zeiten ber zu Ein: 
ng der Zeiten und Seſchaſte gebraucht worden. Allein, wer 

, daß biefe Wbleitung au gefünftelt, und dem einfältigen 
wenſchlichen Begriffe zu wenig angemeffen ift? über 
ia dieſes Seſtirn fon einen Nabmen haben, che man 
folde Art Beungen konnte. Der Nahme beifelben muß 
Cigeufgaft gegründet ſeyn, welche einem jeden bey 
im bie Mugen fällt, Man tünnte denfelben da⸗ 
Nechte von man, manch, groß, magnus, ber: 
fer Himmelsfärper nähft ber Sonne dem Augen: 
größte iſt ; ober auch wegen feiner veranderlichen 
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Beftalt von mahnen, fo fern es ald ein Freamentativum von 
mäben, movere, fi wandein bebeuter haben kanu. MWllein 
am mabricheinlichiten ſcheinet fein vor zugllches Licht der Grund der 
Benennung zu ſeyn, indem man Spuren genug hat, daß man, 
mon, ebedem beil, glänzend, und figürlic rein, ſchön, angenehm, 
bedeutet habe, wie aus den davon abjtammenden mundus, kein, 
eigentlich bel, mane, Miene, gemabnen für fbeinen im figlir- 
lichen Verſtande, dem alten anmin, anmutbia, eigentlich ſchön, 
beü, glänzend, Minne, die Liebe, dem Yelind. men, ſchön, 
und audern mehr erbellet, welche indgefummt Wblömmlinge und 
Figuren von mäben, movere, und deifen Frequentative mahnen 
fi auch Miene. Das Lat. Luna, bey den Phrogiern im 
mä Ge ſchlechte Lunus, leidet eine äbnlihe Abſtammung 
von ‚dem alten lahn, Kim, heil, wovon unier Cahn, Laune, 
‚Lenz und mit vorgeiegten Gaumen: und Blaſelauten Glanz, Slin: 
Feen, Blinken u. a. m. herſtammen; &. diefe Wörter. 

Das Miondauge, des—s, plur. die—n, ein fehlerhaftes 
Yuge, beſonders bey den Pierden, wenn deifen Sehtraft mit dem 
Monde abs und zumimmt, welches gemeiniglih von einem Felle 
bercühret, . Daber das Bey: und Nebenwort mondäugig, mit 
eiuem folhen fehler behaftet, welches mit mönig und dem fol: 
gendeu mowbblind einerlev zu ſeyn fcheinet. Iſt diefer Fehler 
mit einem Fluſſe vergefellfpafget, fo wird derſelbe der Mondfluß 


Mondblind, adj. et adv. welches nur von ben Pferden gebrandt 
wird, und vermuthlich mit dem vorigen einerley it. Ein mands 
blindes Pferd, wofür auch ſchönblind üblih if. Daher die 
Mondblindheit, plur. inuſ. S. auch Mönig. 

Der Mond⸗Cirkel, S. Mondsirkel. 

Das Mondenjahr, des — es, plur. die —e, In der 
sung, ein allein nach dem Laufe des Mondes beſtimmtes Jahr, 
ein Jahr, welches aus zwölf ober dreyzehen Mondenmonatben befie: 
bet, und wieder in das aitronomifche und biirgerliche Wionden: 
jabr getbeiler wird, Jenes enthält entweder 354 Tage, 8 Stun: 
den, 48 Minuten, 48 Sec. umd ı2 Tert. oder 383 Tage, 2ı Etun: 
den, 32 Minuten, 5ı Ser, und 23 Wert, Diefed aber entweder 
354 ober 384 und 385 Tage, 

Der Miondenmonstb, des— es, plur. die — e, eben dafelbit, 
ein Monat, welcher allein durch den Lauf des Mondes beftimmt 
wird, die Zeit von einem Neumonde bis zum andern, melde 
29 Tage, ı2 Stunden, 44 Minuten, 3 Sec, und ır Xert, bei 
trägt ; zum Unterſchiede von einem Sonnenmonathe. ©. Wie 
nach mub Mond 2. 3). 


Die Mond »Epacten, fing. inuf. eben dafelbft, ber Unterſchied 
zwiſchen einem bürgerigen Sonmenjahte und einem aſtronomiſchen 
Mondenjahre. 

Die Mondfinffernifi, plur. die — ſſe, die Verduntelung bes 
Mondes buch den Schatten der Erde, die Rerfiniterung des 
Mendes im Wollmonde; zum Unterſchiede von einer Sonnen: 
finterniß. 

Der Möndflüf, des — ſſes, plur. die — flüffe, &. Mondauge. 

- Daber das Bey: und Nebenwort mondflüffig, mit dem Monb: 
fluffe behaftet. Ein mondflüffiges Pferd. 

Die Miondirung, Mondiren, ©. Miondur, 

Dis Miondkalb, S. Monkalb. 

Das Mondkraut, des— es, phur. inuf. S. Mondraute, 

Das Mondlicht, oder Mondenlicht, des — es, plur. inuf. 
das Licht oder der Schein des Mondes. Es ift diefe Nacht 
Mondlicht, ber Mond ſcheinet; wo es als ein Nebenwort zu ſtehen 
fcheinet. Wir haben diefe Nacht Mondlicht. Bis das Mond: 
liche ſchimmert, Götting. Muſ. Alm. 1776, Dis 
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Das Mondloͤch, des —es, plur. die — löcher, im der Schweiz, 
ein Nahme derjenigen Höhlen in den Bergen, in welden die 
Mondmilch gefunden wird, 

Die Mondmilch, plur. inuf, im Bergbaue und in der Mine: 
ralogie, eine leichte, weiße, fdwammige und zerbrechliche kalt: 
artige Erde, welche an der Zunge klebt und einen ſußlichen Ge— 
fümad bat; Lac Lunae, Morochtus, in Stevermark weiße 
Scmilben. Man findet fie von manderlev Farben, gemeinislich 
aber von weißer, wovon auch die legte Hälfte Ihres Nahmens ent: 
fanden zu ſern ſcheinet. Die erſte Hälfte iſt bumfel, @inige lei- 
ten ibn daber, weil mau fie ehedem vornehmlich in dem Moon⸗ 
loche auf dem Pilatusberge gefunden babe. Allein in der Schweiz 
it Mondloch eine allgemeine Beneunung aller derienigen Höblen, 
in welgen dieſes Mineral gefunden wird, welches übrigeng in allen 
Talfartigen Gegenden angetroffen wird, Vielleicht ſtammet Mond 
bier von manf, mangelhaft, unecht ab, ba denn der Nahme ſo 
viel als falide, unehte Milch bedeuten wide, weil die weiße und 
gemeinite Erde biefer Art, nenn ſie flihig dit, der Milch ähnlich 
genug fichet, ©. 2. Mönch; oder auch von mabnen, monen, 
f@einen, glanzen, wegen ihrer oft blendenden Welke, S. Mond, 
Yun, uud Monkalv. 

Die Monprante, plur. inuf. eine Planze; Osmunda Luna- 
rial. MondPraut, Eiſenbrech. Sie bat den Nahmen vers 
matblic von den Blattchen des geriederten Blattes, welche einan: 
ber gegen über ſtehen umd die Geſtalt eines halben Mondes baben ; 
obgleich andere vorgeben, Daß fie ben zunehmendem Monde alle 
Tage ein Blatt beloume, dep adnehmendem Mounde aber täulich 
eines verliere. Sie wachſet auf deu Weiden und an erhabenen 
Orten, blübet im Map und Junlus, und verſchwindet ſodann ylüg: 
Ko. Ein auderes Gewachs, weiches in den Gärten unter dem 
Nahen des Sriechiſchen Mondkrautes oder Silberblärechens 
betauat ik, und Schoten träget, hat den Nahnen vermuthlich von 

dem filberfarbenen Slanze, von weldsem das Innere feiner Scooten 
ſchimmert, von man, bel, glünzend, S. Mond Aum. 

Der Mondſamen, des—#, plur. inuf. eine jalingende Pant, 
wie ber Epheu, welhe in Ofiindien und Word: Amerita wächſet; 
Menifpermum L, Mondſamenkraut, Canadiſcher, Virgi 
nifcher, Caroliniſcher Epheu. Sie hat den Nahmen vermurhlich 

von dem / eluem halben Monde ahnlichen Samen, 

Die miöndsbrüuche, fing. ınuf. im gemeinen Leben, die Weriin: 
derungen des ſcheindaren Lichtes des Mondes , die finfenmeile Zu: 
und Abmabme feines Yichtes; die Mondesummdelung Mon 
dem veralteten Bruch, Veränderung, oder ach ber Glan 
Schein, und breihen , ſich drechen, ſich ändern, ingieichen glänzen, 
&, Brechen I., 

Die Mondfcheibe, oder Wiondafihribe, plur. die—ir, die 
Halfte der Oberlihe des Mondes, fo wie fie fich dem Auge als 
eine ebene Scheibe dar ſtellet. 


Der Mondſchein, des— es, plur. die—e. 1) Der Schein 


des Mondes, deifen Zuſſand, da er une andere Körper sicstbar 


macht, ohne Plural; das Mondlicht. Wir baben dieje Nacht 
Mondichein. ° 2) Pen den Kuntdrecheiern it der Yiondkhcın 
oder das Baucheiſen ein Drebitabl mit einer zirteilürmigen 
Schneide, bauchige Sachen damit auszuörehen; eine Begennung, 
welche wohl einen andern Grund haben mus, als eine Kigur, 
welche febr nugereimt und unnaturlich ſern würde, Vielleicht bie 
bie legte Hälfte and Schiene verderbt, und bie erjte von mah⸗ 
nen, ald das Kreauentationn von müsen, bewegen, dreben u. ſ. f. 
gebildet. Vielleicht ift es auch ein fremdes Wort, obaltich Das 
tal. mancino, Liuf, bier nigt In Betrachtang zu kommen 


ſcheinet. 
Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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Der Mondſtein, des —es, plur. iauſ. ein Nahme, welchen 
dad Fraueneis oder der Spiegelſtein in einigen Gegenden füh: 
tet, Wenn er nicht ſchon bep dem Balen Scienises und Aphro- 
felenires bieße, von welchem Worte der Deutihe Nahme nur eine 

» Überjegung iſt, fo Fünnte mm glauben, daß er den Nabmen jel: 
nen bellen durchſichtigen weißen ‚Vlitteru, im welche er ſich ſpal⸗ 
ten laſſet, in danken Babe, von mau, mon, bell, glänzend, 
©. Mond, Aum. * 

Mondſuchtig —er, — fie, adj. et adv eigentlich, mit einer 
Kranfbeit bebaftet, welche im ihren Unfällen von ber Ab: und Zu: 
nahme bed Diondes abbänget, Im engern und gewöhntichitem 
Verſtande nennt man nur diejenigen Perionen mondfüchtıg, melde 
des Nachts im Schlafe auſſtehen, und allerien, oft fehr geführlihe 
Verrichtungen vornehmen, deren fie ſich nad ihrem Erwachen gat 
niet mehr bewußt find, dergleichen Perſoren man auch Nacht⸗ 
wanderer, VNachtgaänger, zu nennen pflegt, Ihre — 
richtet fich geme iniglich nach der Mondewandelung, und iſt um die 
Zeit des Vollmondes am heffigften. Im Tatian manodi-chh, 
in den Monjeeifchen Slojfen wanod fallon, ber den fräterm 
Schriftſte lern mondiſch in dem 1523 zu Vaſel gedruckten neuen 
Teſtamente mönig, (S. Mönig,) lůnig, Lot. unaticus. Das 
ber die Menifi ichtigkeit, dieſe Krault cit f.ibit, auch die 
Mond fucht. ? 

Die Mondsube, Wrondenube, ober Monduhr, plur. die —en, 
eine Uhr, welche die Stunden im der Nacht vermittelft des Schatz 
tens des Mondes, ſo wie Die Sonnenuhr durch ben Schatten 

” der Sonne, anbeutet, 

Die Miondswandelung, plur. die—en, bie periodiihe Ab: 
und Zunabıne des fbeinbaren Lichtes des Mondes; die Monde⸗ 
brüche, der Mondwechſel. 

Der Mondtag, ©. Wiontag. 

Die Miondtaube, plur. die —n, eine Art Haustauben, melde 
feirfer als bie Feldrauben find und Büſchel auf den Köpfen baben, 
Cie legen und brüten im Sommer alle Monden oder Monate, 
daber ſie auch den Nabinen zu baben feinen, und bep ander 
Monatbstauben heifen. Wegen ihrer einer Trommel äbuligen 
Etimme werden fie auch Trommeltsuben genannt, 

Die Miondur, S. Montur, 

Die iondwiole plur. die —n, eine Art Diolem oder Weilhen, 
welche ihren Samen in Schätden bringt; Lunaria L. Eie mount 
in Deut ſchland und in ben mirternächtigen Ländern, unb biüber den 
Sommer binburd alle Monden oder Monathe. 

Der Mondvogel des —s, piur. Die—vögel, bey den neuerm 
Shriftiiellern des Inſecteuteiches, eine Art Nahtvügel; Phalaune ” 

. bombyx bucephala L. welde andere den Waffentraͤger nennen. 

Dee Niondsirkel, oder NTondssirkel, des —s, plur ut nom, 
fing. in der Chronologie, berjemige Zeitlauf, oder diejenige Zabl 
der Jahre, in welcher die Neu⸗ und Vollmonde wleder auf einen 
und eben denſelben Tag des Zullaniſchen Halendere fallen ; Cycius 
lunae. Gr begreift eine Zeit von 19 Jabren. 

⸗mMonig, —er, — ſte, adj. et adv. weldes In ben gemeinen 
Sprechatten für mondännig und mondblind Gblic iſt, und ur 
von den Pferden gebraucht wird, Es ſtammet verwittelſt der Ab⸗ 
leitungs ſolde — ig von bem alten tITom ber, und bedeutete, fo wie 
mondifch, ehedem and mondſüchtig. 

Das Monkalb, dee — es, plur. die — Fälber, ein fleiſchlack 
Gewuͤchs, welces ſich zuweilen im der Barmutter bed weibl 
Geſchlechtes erzeuget; Yat, Mola, Die Benennung iſt ein wenig 
dunkel. Die iegte Hilfte Balb bedeutet bier ohne Zweifel eine 
jede Geburt, ein jedes Junges, (S. Balb,) wildes durch bie 
Niederfächliihe Beneumuug eined Montalbes, welde Mancufınd 
— beſtatiget wird; wem wicht ber Hochdeutſche Ausdtuck 

’ zunachſt 
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zunäcft von folhen Gewãchſen in der Varmutter der Kühe entleh: 
met if. Die erfte Hälfte iſt allem Anſchen nah das alte mein, 
man, ſalſch, met, ©. WMeineid, Mangel und 2. Mönd; 
fo daß der ganze Ausdruck cine falſche unechte Geburt, eim ums 
echtes Kind, ein Afterfind, welches die ältern Oberdentichen Aus⸗ 
drüde Aberkalb, AlberFalb, Eberfalb, von after, aber, falſch, 
nnecht, beitätigen. Friſch führer aus den Breslauiſchen Samm⸗ 
Iungen auch ben Nahmem Eggekalb an. Um biefed mon, mein 
willen wirb biefed Wort richtiger Monkalb als Mondkalb 
geſchrieben. 

Die Monſtraͤnz, plur. die — en, in der Römiſchen girche, das 
sierlihe Gebäufe, in welchem die confecrirte Hoſtie aufbebalten 
und gezeiget wird; aus dem mittlern Sat. Monftrantia, welches 
ebedenm auch ein Neliquien: Kaſtchen bedeutete, 
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fo wie das Zeitwort monter, Ital. montare, fie ausrüſten, 
audiaffieren, zurichten, bedentet. In ber eriten Vedeutung wird 
ei im gemeinen Leben nemeiniglich mit einem weichen d gefhrieben 
und geſprohen, Mondur, Mondiren, welded aber eben fo 
unrichtig ift, ald wenn man ſtatt des o in der eriten Solbe ein u 
hören läfet, Mundur, mundiren. Stoſch bat ſich viele weit: 
läufige aber fruchtlofe Mübe gegeden, ed von dem alten Mund, 
Shut, abzuleiten. Die Abftammung aus dein Franzöſſſchen, aus 
welcher Sprache mehrere Worter ben dem Arientjinate entlehnet 
worden, iſt unläugbar, obgleih Monture in der Bebeutung der 
Eoldatentleidung bep dieſer Nation weralter iſt. Im Franz. iſt 
mionter le canon, dus Gef auf die Laveten bringen, mon- 
ter une Galere, eine Galeere aufrüften, und im Ital. mon- 
tar un Soldato, ibn ausitaffieren , im nicht nur Heiden, ſondern 


auch ihn bemwaffnen und beritten machen. 

Das Moor, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden die 
Mõre, ein fumpfiges, moraſtiges Land, von einem ſchwarzen 
Boden, dergleichen dasjenige iſt, werans Torf gegraben wird. 


Der Montag, dee — es, plur. die—e, der jmente Tag In der 
Mode, Dies lunae, weil er ben dem ältejten abgöttiſchen Wöl: 
tern dem Monde gewidmet war; obgleich Eccard glaubt, daß er 

; ben den Deuticefr feinen Nahmen von ibrem alten Manno habe, 


Der blaue Wiontag war ehedem, dem Zrifch zu Folge, der Mon: 
tag vor dem Aufange in der Faſten, an meldem noch jet in eini: 
gen Oberdeutfchen Gegenden alles in bet Kirche blau ausgezieret 
wird, Weil diefer Tag gemeiniglich mit fippigfeit und Wöheren 
zugebracht wird, daher er auch der Srefimonrag beißt, fo wirb 
noch jegt an dem Orten, mo die Handwerker jeden Montag Fever: 
tag haben, jeder Montag, mb im weiterer Bedeutung jeder müßt: 
ge Tag, ein blauer Montag genannt, welcher fonft au ein 
gurer Montag, Dün. Frimandag, beißt, Der verlorne 
Montag, in einigen Gegenden, der Montag nad bem Zeile der 
Erigeinung Ehrifi. 

Anm. Dep dem Notter Manetag, im Niederf. Maandag, 
Holland. Maandag , Angelſ. Monandaeg, Engl. Monday, 
Dän. Mandag. Es erhält das Undenfen der alten noch im dem 
gemeinen Eprecharten üblihen Form bes Wortes Mond, ba es 
ohne d Mon, Maan lautete, und follte daher nach der heutigen 
Hochdeutſchen Form billig Mondtag heißen. 

Die Montũr, plur. die — en. ı) Diejemige Art der Kleidung, 
welche geringern Vedienten von ihrem Herren gegeben wird, um 
fie dadurch von andern zu ımterfheiden. Im weicher weitern Be: 
deutung au die Livree zuweilen die Montur, und im gemeinen 
Leben die Miontirung genannt wird. In engerer und gewäbns 
licherer Vebentung fft die Montur die Kleidung der gemeinen 
Eoldaten, welhe itmen von ihrem. Herren gegeben wird, fie fo 

wohl unter fi, ald won den Eoldaten eines andern Herren zu 
unterfheiden, im gemeinen Leben. gleichfalld die Montirung; 
dagegen bie einförmige Kleidung der Officierd mit einem anjtän 
digern, aber au and dem Franzdjifchen erborgten Ansdrude die 
uniſorme genannt wird. In beyden Füllen wird e# fo wohl co‘: 
fective, alt auch von einzelnen ſolchen Kleidungen gebraudt. Du: 
ber daß Zeitwert monriren, mit der Montur verfeben, und bie 
Aufammenferungen, das Montirungeftiick, ein zur Montur gehös 
tiges Kleidungsftid, die Montirungs- Bammer der Hauptleute 
zur Verwahrung der Montirungsjtüde n. f. fi 2). Ben deu Per: 
tiidenmachern it die Montur, Franz. Monture, bie Haube von 
Dand, Net oder Zeug, auf welche die Treffen der Verrüde gend: 
bet werben. Daber dad Zeitwort monturen, Franz. monter, 

"die Montur verfertigen, das Montur⸗ Band oder Montirungs⸗ 

Band, datjenige Band, womit bie Montur ber Perrikten einge: 
farfer äft, der Montirungs: Kopf, ein hülgerner geſchnitzter Kopf, 
auf welchen die Montur genähet wird u. ſ. f. i 

Anm. Es ijt in bevden Fällen ans dem Fran. Monture ent: 
lehnet, welches von einer jeden Ausrüſtung oder Ansftaffierung 
einer Pexrjon oder Ende in dem meitrjlen Umfange gebraucht wird, 


Der Mooraal, dee — eſs, 


Die Moorbẽere, plur. die — n. 


Ein wildes Moor, ein unzugangliches Moor von großem Umſange. 
Sohmoor, in Niederſachſen, ein hochgelegenes Moer, deſſen 
Oberflaãche nichts als Heide oder geringes Strauchwerl tritget, zum 
unterſchiede von einem Aeegmsore, d. i. niedrigen Moore. * 

Anm. Im Oberd. Mur, Gemor, Gemörig, im Nieberf, 
Moor, ebebem Mioorine, im Ungelf. Mere, im Jsländ. Myra, 
im Engl. Mere, Moor, im mittlern Sat. Morus, Mora, im 
Schwed. Mor. Es it mit Moraft, Marſch, Moder und an: 
dern äbnliben Wörtern Eines Gefchledtes, und druckt entweder 
bie dunkle Beicaffenbeit des Vodens and, fo daß es zunachſt zu 
2. Mohr gehören wilrde; uber es bezeichnet zunachſt die meiche, 
fümpfige, feuchte Beſchaffenhelt, da denn Meer und miürbe, 
Niederf. mör, den nachſten Anfpruch auf deſſen Verwandtſchaft 
machen fünnen. Da bad doppelte oo ben langen Gebrauch für 
fi bat, auch in den Mundarten gegründet ift, fo behält man es 
billig bey, zumahl da es nebenben mit zum Unterſchiede von Mohr 
dienen kaun. Ein anderes gleich ktlingendes Wort, welches aber 
von einem andern Stamme iſt, ift das Elſaſſiſche und Schweizer 
riihe die Mohr, eine Eau. 


plur. die—e, ein Aal aus moorigem 
oder fumpfigem Maffer, welder gemeiniglid, brauner von Farbe iſt, 


als ber Flußaal. 
Die Micoränte, plur. die — n, eine Heine Bunte Art wilder 


Hinten, mit gelben Füßen und einem gelben ansgezadten Schnabel, 
welche wie eine Echwalbe über dem Waſſer flieat, und die Fliegen 


"wegfingt; Anas mufcaria L. Fliegenänte, Madänte, Mück⸗ 


änte, Langfragen. Vermuthlich weil fie ſich gern in moorigen, 
funpfigen Gegenden aufhält, 

1) &, Zeidelbeere. 2) I 
einigen Gegenden wird aud die Webl: oder Preufelsbeere, Arbu- 
tus uva vrfi L, Moorbeere genannt; von dem Niederſ. mör, 
mürbe, ’ 


Der Moordamm, des— es, plur. die — dämme, ein burd ein 


Most geführter Damm. 


Der Moordeich, des — ce, plur. die—e, ein gegen ein Moor 


und deffen Überfhiwernmung aufgefübrter Deich. 


Die Moorẽerde, plur. von mehrern Arten, die — n, eine ſchwarze 


Erdart, welche aus dem Waſſer niedergeſchlagen worden, aus vers 
ſchie denen Erdarten, Pflanzen und Thiertheilen beſtehet, welche in 
eine ſchnelle Füulnig gegangen find, und häufig in Moräſten, 
Eümpfen und Mooren, ingleihen an folhen Orten, wo ehemabld 
Moore waren, angetroffen wird, 


- Ter 
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Der Mioorfabrer, des—e, plur. ut nom. fing, in und um 
Bremen, ein Schiffer, welcher den Torf aus dem Moote bie 
Meier herauf nad der Stadt führet. - . 

Das Moorgras, dee—ıs, plur. inuſ. eine Art Riethgraſes, 
welches in den Mooren und Gümpfen wachſet; Carex cefpi- 

» tola I. 

Der Moorgrund, des — es, plur. die — gründe, ein mooriger 
Grund 


mMoorig, —er, — ſte, adj. etadr. aus Moor, d. i. Eumpf, 
beftebend, Moor enthaltend, Min mooriger Boden. 

Der Mioormeier, des— es, plur. ut nom, fing. in einigen Nies 
beriächfiichen Gegenden, ein Meier, welder in einem Moore 
wohnet. 

Die Moorpflame, plur. die —n, Pflanzen, welche in moorigen 
uud ſumpfigen Gegenden wachſen, und, nachdem fie verſaulet find, 
den Torf liefern. 

Die Moorquappe, plur. die — n, eine Art des Kabeljauef, welde 
im Doeniſchen Moerquabbe und Krollquabbe genannt wird; 
Gadus Muſtela L. 

Die Moorfcbnepfe, plur. die —n, eine allgemeine Benennung 
alfer derjenigen Schuepſen, welche fih gewöhnlich in Eiimpfen und 

. Mooren aufhalten, und won bie Doppelfchnepfe, Simmelss 
siege, Saarichnepfe und Rierbfchmepje gehören, zum Unterſchlede 
von ben Waldfchnepien. : 

Der Moorvogel, des—s,. plur. die — vörd. 1) Eine-im 
Niederfächitiiben übliche Bencunung eines Weflerbubnes, Fu- 
lieaL. Engl. Moorhen. &. Wafferhubn. 2) Die braune 
Grasmucke wird von einigen das Wioorvögelchen genannt; viel 
leicht wegen ihrer braunen‘ Farbe. &. 2. Mohr. 3) Im andern 

_ führet die WRohrmeife»biefen Nahmen; ©. dieſes Wort. 

Der Miöorvögt, des ⸗ es, plur. die — vögte, in Niederſachſen 
ber Vogt, oder Aufieber eines Zorfmoored, 

Das Moorwaſſer, des — s, plur. inuf. eine Art des Sumpf: 
waſſers, welhes über einem moorigen oder torfigen Boden jtehet, 

Bruchwaſſer; zum Unterfplede von dem Moderwaſſer. 

Das Moos, des — es, plur. die—e. 1) Eine Art febe jarten 

wi. Gennächfes mit untenntlihen Blürhen, welches nidt nur an feuchten 
ſchattigen Orten auf der Erde, ſondern auch auf alten Bäumen, 
Holze, Steinen m. f. f. wachſt, und fer weich und wollig anzufühs 
len it; Mufcus L. Der Plural iſt in diefer Vebeuging nur von 
mebrern Wrten’ Ublich. S. Erdmoos, Lungenmoos, ZBeldy 
moos, Sarnımoos, Baummoos, Schirmmoos, Stermmaos, 
Knotenmoos, Aftermoos u. ſ. ſ. Mit {Moos bewachfen ſeyn. 
2) Eine mit Moos bewachſene Gegend, im gemeinen Leben meh: 
rerer Provinzen, bejonderd Oberdeutſchlandes. Ep wird ben den 
Yüägern ein Boden, welcher mit Moos, filsigen: Graſe und kurzem 
Genide, wie mit einem Pelze bewachſen fit, ein Moos genannt. 
Beionders it im Oberdeutfchen ein Mpor oder Moraſt fehr hauñg 
unter dem Nahmen bes Mooſes oder Gemüſes befannt, Schwed. 


Moll ; rein. Musga; entweder weil eine folde Segeud gemei-⸗ 


niglih mit Moos bewachſen ht, oder auch unmittellme mit bem 
Worte Moos von einem gemeinſchaftlichen Stammworte, die weiche 
namgebende Befchaffenbeit eines folgen Bodens zu bezeichnen. In 
dieſer Bedeutung lautet ber Plural auch zuweilen Woofer, 

Der Zeid faf auf das Plein Rof 

Reyt dahin über ein tieff Moos, Theuerd. Kap. 41. 
Die Moosladje it in eben -biefer Mundart ein Sumpf, eine 
Pfüpe, 

Anm. In der eriten Bebentung im Dberbeutihen and Mies, 
Myes, Mieſch, bep beim Stroter Mos, im Angel. Meos, im 
nal. Mofi, um Fran;. Mouffe, im Din. Moos, im Schwed. 
Moſſa, im Zoland, Moſa, im Lat. Mufcus, im mittlern Rat, 
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Muffa, Muffum,, Muſſus, im Böhm. und Pohln. Mech , im 
Wallif. Mufogl, und felbft im Arab. Mofe. Es gehöret mit 
Muß, "Bemife, Maß für Warte, zu dem Geſchlechte der Wir: 
ter Moor, Moraſt, mürbe u. f. f. weil die Verwechſelung des r 
und 0 in allen Sprachen nichts feltenes it, und druckt die unter 
ſcheidende weiche Beicaffenheit biefes Gewächfes aus. Im Stel, 
iſt mizzo, mezeo, mürbe, morſch, im nal. moift, Fran, 
‚moite, ſeucht, und im Schwed. wird der Regen, fe fern er das 
Land beſeuchtet, Muſt genaunt; S. mil. Es ift, ſelbſt im 
Hochdeutſchen, oft maunlichen Geſchlechtes, der Moos. 

Der Moosammerling, des — es, plur. die—e, in einigen 
„Gegenden ein Nahme des Robrfperlinges, weil er ſich gerne in 
Moofen, d. i. Moräften, aufzuhalten pfent, S. Moos 2. 

Der Moosbar, des—en, plur. die — en, oder des —es, 
plur. die—e, ein Nabme ber größern Art Wäre, welche fi im 
ben morajtigen Gegenden Pohlens und Littimmend aufzuhalten 
pflegt; Im gemeinen Leben auch Wiofelbär. 

Die Mioont re, plur. die — n. 1) @in Nahme der Moor: 
beere oder großen" Geidelbeere, Vaccinium uliginofum L. 
melde auch Moosheidelbeere genannt wird, S. Zeidelbeere 2. 
2) Eine andere Art der Heidelbeeren, mit glatt randigen zurue ge— 
tollten evförmigen Blättern und eimem friechenden fadenförmigen 
matten Stumme, welche gleichfalls im ben Europäifchen Mooſen oder 
Sumpfen wachſet, bafelbit zwiichen dem Méaoſe fortkriecht, und 
ſeht ſaute, roh uneßbate Veeren trägt, führet gleichfalls den Rab: 
men der Moosbeeren; Vaccinium Oxycoccos L, Sumpf: 
beeve, Raufchgelin, Sennbeere, Sinnbeere, Engl, Moßsberry, 
Moorberry. . 

Die Mioosblume, plur. die —n, ein Nahme der Dotterblume, 
Caltha paluftris L. wegen ihrer Wohnung an feuchten Orten, da: 
der fie auch Maßlieben und Mattenblume genannt wird, Siehe 
Dotterblume. 

Die Moosflechte, plur. inuſ. eine Urt der Flechte, welche auf 
den Klippen, in ben Brummen und an den Steinen wächſet, daber 
fie au Steinflechte und Brunnenflchhre genanut wird; Lichen 
Saxatilis L. Den Nahmen Moooflechte Hat fie vermutblich 
wegen ihrer Ahnlicpkeit mit dem Mooſe. 

Der Nioosgeyer, dee — 6, plur, ut nom. fing. eine Oberdeut: 
ſche Benennung eimer Art Gever, welche zu den Froſchgeyern 
geheren fol, und iu der Schweiz auch Mooshuwe, Maſthow 
und Buſart, Bußahr genammt wird, und allem Auſehen nad 
unſer Mäujefalf, Falco Buten Älein. tft. Der Nahme Yrsos: 
geyer farm von feinem Aufenthalte in Mooſen, ober Sümpfen 
bherrübren, wo er deu Fröſchen uaghitellet, daher er auch Froſch⸗ 
geyer beißt; er kaun aber auch aus Maäuſegeyer verderbt fepn, 
weil er auch die Mäufe nicht verſchmahet. 

Der Mioosbabn, ©. Birkhahn. 

Die NToosbammel, plur. die — a, eine Art. fahlgelber und 
Berge welde unter dem Moofe nijtet; Apis hypro- 
rum . 

Mooſicht, — er, —fle, adj. et ade. dem Moofe ähnlich. 
Mooſicht ſchmecken, moorig, nad dem Moeſe oder Morajte, 
Mooſichte Barpfen, welde biefen Seſchmack baben. 

Mooſig, —er, — ſte, adj. etadv. 1) Mit Moos bewachſen. 

Auf dem moöofichren (moofigen) Dach girre fchon der 
buhlende Tauber 
Um die Beliebre berum, Zachar. 
2) Moos, d. i, Sumpf, Moraft, enthaltend; befonders im Ober: 
beutfpen. ine moofige (morafüge) Gegend. Ju der Schweiz 
mofacht, mofachtig. ©. Moos 2. 

Der Mooskratzer, des—s, plur. ut nom. fing. ober die 

‚Moosfrage, plur. die—n, ein Werkzeug ber Sartner im 
63 Veſtalt 
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Geſtalt einer hohlen Schaufel, das Moos damit von ben Buumen Moräãliſch, adj. et adv. 1) In der Moral oder Sittenlehre ge⸗ 


zu fragen. 

Die W.ooskub, plur. die — kühe, oder der toosreiber, eine 
in Oberdeutihen üblige Benennung des Rohrdommels, ©. die: 
fed Wert. 

Der Miöosrechen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Reden 
mit weitläufigen Zähnen, dad Moos damit in den Wäldern zufam: 
men zu rechen. . 

Der Mioosreiber, des — o plur.ut nom. fing., S. Moosfub, 

Die Moosxroſe, plur. die—n, eine Art Mofen, welde gar 
feine Auslänfer aus der Wurzel treibt, und deren kurze und bide 
Fruchte mit langen Hebrigen weichen Stacheln, wie mit Moos bes 
dedt find; Roſa mufcola Mill. Mac einer verberbten Aus— 
ſprace Moſtroſe. 4 

Die Moosſchneͤpfe, plur. die — n, eine Art Schnepfen, welche 
den Wald: oder Golsfchnepfen gleich find, nur dab fie einen 
geſchwindern Ting haben, und fid in den Mooſen, d. i. morajtigen 
Gegenden, aufhalten. Cie werden baber au Kierbichnepfen 
genannt. . 47 

Der Moosſchwamm, des— es, plur. die — ſchwämme, eine 
Art ganz weißer chbarer Erdfhwänme, welche unter dem Moofe 
wachſen, aber mır im Maymonathe gefunden werben; im Ojter: 

reichiſchen Dörnling, Dornſchwamm, ‚Wlieeichwamm, Räs: 
ling, von Rafen, 

Die Mooßel, plur. die —n, €. Muſchel. 


Der Mioosfperling. des — es, plur.die—e, eine Art Eper: 


linge, welche fi in moraſtigen und fumpfigen. mit Rohr bewach⸗ 
fenen »segenden aufbalten, und daher auch Rierbfperlinge und 
Robriperlinge ‘genannt werden, S. das letztere. In dem gemel: 
nen Sprecharteu, befonders Oberdeutſchlandes, wird dieſes Wort 
in winihelfperling, Mufchelnifchel und Mutſchelſperling ver: 
derbt. . 

Der Mops, des—es, phur. die—e, Dimimit. das Möps⸗ 
chen, »eine Art Munde von kleiner ſund mittelmäfiger Grüße, mit 

- einer breiten ſtumpfen koblſchwarzen Schnautze, und einem mir: 
riſchen »werbrießlihen Anfehen,, der much wohl ein Mopshuhd, 
Dimiunt. Mopsbündchen geuannt wird. Wachter leiter dieſes 
ort anf eine freylich ſeltſame Art von dem Griech. van) , über: 
fichtig, ber, fo wenig auch die itberſichtizkeit eine Elgenſchaft die⸗ 
fer Art Hunde it, Der Grund der Benennung liege in dem mür: 

riſchen Anſehen, in ben hangenden Lefzen, und im ber ſtumpfen 
Schnautze, Daber man auch im gemeinen Leben einen dummen 
Menschen einen Mops gu Heunen pflegt, wo man auch bad Bey: 
amd Nebenwort mopfig hat, in diefer Gemlthsart gegründet. 
Das Wort ſcheinet mit diefer Art felbit aus England herzuſtammen, 
wo Mop ein haßllches &efiht, Mope einen dummen Wien: 
fben, und to mope dumm und träge ſeyn oder machen bebentet, 
€. Muffel, welches genan damit verwandt iſt. Fiir Mops ift in 
Niederſ. dub Moppel, Moppel üblib, welches dein Diminhtis 
vum iſt, ſondern dem jetzt gedachten Muffel näher fommt; bie 
Vertleinerung davon beiöt Moppelken, Moͤppelken. 


Mor, S. Mohr, und Moor, 


Die Wioräl, plur. inuf. aus dem Lat. Beyworte moralis, bie 
Lehre von der Einrichtung des. Verhaltens des Menſchen; die Sit: 
tenlebre, mit einem Griech. afeihbedeutenden Kunſtworte, die 
Ethik, font auch die Tugendlehre, welche Ausdriite, wenn fie 
in der weiteſten Bedeutung genommen werden, mit Moral in die: 
fen Verſtande einerlen ſind, fonft aber noch auf verichiedene Art 


eingeſchranket werden, Die philofepbifche Moral; melde imder . 


bloßen Vermiuſt gegrümder ift; im Gegenſatze der theologiſchen 
welche in der heil, Schrift gegründet iſi. 


gründet, bderfelben üblich, aus derfelben beraenommen. Ein 
moraliihes Gedicht. Die allgemeine moralifche Empfindung 
des Guten und Höfen ijt ein berrlicher Beweis des boben 
Uriprunges unjerer Seele, Gel, Im Deutſchen gebrauchen 
einige das Wort firtlich in diefem Verſtande, weldes aber am 
haufigſten in den folgenden Bedeurungen üblich ift. 2) In weit 
ver Bedentung, geſellſchaftlich, zu den geſellſchaftlihen Werbälts 
niffen gehörig; firrlich. 3) Im noch weiterm Verſtande, wobep 
eine freye Wahl Statt findet, was dur eine in allgemeiner Et: 
fenntniß gegründete Wahl geihehen kann. 


Morslifiren, verb. reg. neu:r aus dem mittlern Lat, morali- 


zare, Lebengpflichten vortragen und einicirfen. 


Die Moralitat, plur. inuf. der Werth der Handlungen in Rück 


ſicht auf die Moral eder Eittenlebre; die SitrlichEeir, 


Die Morane, plur. die — n, An Nahme verſchiedener eßbaren 


Fiſche. 1) Eines Seefiſches, welcher dem Aale gleicht, von dem 
xinnee auch zu deſſen Geſchlechte gerechnet, und beſenders in Ita⸗ 
lien häufig gegeſſen wird; Muraena Heleva L. Er mar (dem 
zu der Nömer Zeit amter dieſem Nabmen als ein ledethafter Fiſch 
bekannt, obgleich andere die Muraenam der Alten für eine Lam: 
prete halten. 2) Einer Art ſebr fhmatbafter Fiſche, welche, fo 


. viel man weiß, wur allein in dem See Madduje in Pommern ne 


weit Werben im Amte Kolbag geiangen werden. Cie fiud fo arof 
wie eim Lachs, bem fie auch in der Geſtalt gleichen, mır dafı fie 
weiper nud nicht bumtilestig ſind, auch größere. Schuppeun haben. 
Eie werden Daber zum Unterſchiede vom andern Nrteu auch Laths: 
moränen genamıt; Salıno Mursena Ei Einige. beiten fie“Moß 
für eine Wbinderung der folgenden. 3) Cin den Haringen äln- 
licher Fiſch, welcher zuweilen aud ihte Größe bat, zuweilen aber 
auch wicht größer als eine Sardelle if. Er iſt vom Farbe weißlich, 
bat jüberfarbene Schuppen, einen langlichen Kopf, große Augen, 
eim zartes und wohl ſchmeckeudes Fleiſch, und wird auch geräuchert, * 
Eie haben aufer dem Ruckgrathe und Serippe Feine Grätben, und 
werden in deu Seen der Mark Brandenburg, Pommerns, und 
Schleſſens häufig gefangen In dem ietztern Bande Bilfien fe 
Alurauen. Nach dem Lime gehöre biefer Flſch zu dem Khäkiie 
gen, bey dem Klein beift er Trutta edentula, argentea tota 
fquamis tenuibus inferiore mandibula refima. €, Richters 
Ichthyolog. S. 897. ine Fleine Art derſelben, welche in dem 
zn Erzgebirge ſeht hoch geichüget wird, beift daſelbſt 

edel, ‘ ‘ . 

Anm. Der Nahme dieſes Fiſches lantet bald- Maraine, bald 
Morane, bald auch Murane. Die legte Schreibart iſt in Anz 


ſehung ber erſten, dem Alten ſchon befannten Art bie richtigſte. 


Den Nahmen ber dritten Art leiten einige von den: Brandenbur: 
giſchen Stadtchen Morine, fünf Meilen von Berlin her, in dei: 
fen Rachbarſchaft fie haufig gefangen wird. Allein er ſcheint viel: 
mehr vor dem moorigen Aufenthalte, ober auch von feinen miir: 
ben (Miederi. mör) Kleifhe entlehmer zu fen, welche Wbleitung 
auch die Muräne der Romer leidet, = 


Der Nioradft, des— es, plur. die— äfte. ı) Tiefer Kork auf 
‚ ber- Oberfläche der Erde, weiches mit Waller‘ vermifhter Erdreich; 


ohne Plural. Es iſt vieler Wioraft indem Wege. In dem 
Morafte ſtecken bleiben, 2) Eine mit foldem tiefen Kothe oder 
‚weichem. mit Waſſer vermiſchten Erdreihe angefüllete Gegend; 
ein Wioor. Die Moräfte auetrocknen. . 

Anm. Im Din. Morads, im Schwed. Moras, im Franz. 
‚Marais, im tal. Mararzo; im mittlern Pat. Mariftus, und 
Maragium. Es iſt von Moor, welches auch int Nieder‘, für 
Moraſt üblich iſt, nut vermittelt einer Ableitunefotve gebildet, 
weiches die Sylbe — iſch zu ſeyn ſcheinet, da denn Moraſt mit 

dem 
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dem Niederdeutſchen Marſch, Angelf. Merſe, Engl. Marfh, im 
mittlern Lat. Marifcus, ein und eben-baffelbe Wort ſeyn würde, 
Moraͤſtig, — er, — ſte, adj. et adv. Moraft enthaltend, in 

der erſten Bedeutung. Eine moraftine Begend; iin moraſti⸗ 
ger Weg. Jugleichen im der zwepten Bedeutung, Meräfle ent: 
daltend. Ein meraftiges Zand. tal. morazzolo, im mitt: 
lera Lat. morofis, morinus, 

Der tYiordiiftein, des — es, plur. die—e, eine Art Eifenjteine, 
weldye in manden @egenden in ben Moräften und Eimpfen ge: 
funden werden; Seeers, Sumpferz , Modererz. 

Die Morchel, plur die — n, eine Art eübarer Gichtſchwämme 
mit einem evförmigen Hute, der mit vielen Kleinen Höhlungen ge: 
zeichnet iſt, und einem matten runzeligen Stiele; Phallus efeu- 
keusus L. Die Spigmorcheln md Stockmorcheln find Arten 
derielben. Im einigen Gegenden führen auch die Trüffeln dem 
Nahmen der Erbmorcheln. In weiterer Bedeutung werben im 
gemeinen Leben alle gettocnete efbare Schwänme Morcheln 

nat, . 
— Im Oberd. mit einem anberm Ableitungslaute Morche, in 

- Öfterreih, Stevermart und Balern Maurache, im Schwed. 

AMurkla, im mittlern Lat. Uoruela, im Franz. und Engl. Morille, 
im Bohm. Smze. Entweder wegen ihrer bunleln ſchwarzen 
Farbe, von Mohr, Miederſ. murk, und Schwed. mörk, ober 
and wegen bed moorinen, ſumpfigen Bodens, welden fie lieben, 
S. Moor. Im Beohmiſchen wird der Fliegenihwanm Mucho- 


murka genannt, gleichfanı Sliegenmorchel, woraus man fließen - 


Föunte, dab Morche, Morchel urſprünglich eine allgemeine Be: 
nennung aller Schwanune geweien, welche lie vielleicht wegen ihrer 
weisen mürben Beſchaffenheit befommen, &. 2. Mark. Ju eis 

men alten Vocabulario von «482 beißt nach dem Frifh der Macht: 
{hatten Morche, vieleicht wegen feiner fchwarzen Beeren. Im 
Ital. wird er auf ahnliche Art Morella genannt, 

Der MWiord, des — ee, plur. inuf. ein Wort, welches, wenn es 
feinem ganzen ebemabligen Umfange nad genemmen wird, eine 
doppelte Bedeutung bat, : >. *@ine leidentlihe, der Tod, nnd in 
enzerm Derfiande, ein gemaltfaner: Tod; eine im Hochdeutſchen 

. Bingx weraltete Bedeutung, welde das Angelſ. Morth, das Wal- 
lach. Moarte, das Perſ. Morſt, dad Grlech. o,os und das Kat. 
Mors baben. Es ift als ein Mord im meinen Beinen, Pi. 
42, tı, als ein gewaltiamer Tod, als ein töbtliher Stich. Viel⸗ 


leicht geliüret auch der im nemeinen Leben übliche Ausdruckt Mord 


Sdiede, es ift Yliord Schade, d. — Jammer Schade, ewig 
Schade, hierder, und die im Nieberf. übliche Art des Fluches, daß 
dich der · Mord fihlaae! 2. Am. thätigen Verſtande. 1) "In 
der weiteſten Bedentum ,. eine jede auch befugte Tödtung oder Hinz 
eihtung, in welder Bedeutung es aber lüngft vweralter if, liche 
Mordart, Mordgrube. 2) Ein mmbefugter vorjegliher Tobt: 
ſchlag. Der Brudermordb, Vatermord, Königsmord, Selbft: 
morb. u. ff. Einen Mord begeben. Sich eines Wlordes 
fchuldig machen. Mord und Todtſchlag werden im gemeinen 
*; Beben: durch einen gewöhnlichen Pleonadmus oft mit einander ver: 
bunden, auch weun man mr einen ind eben denſelben Begriff da⸗ 


mit verbindet. Daraus wird Mord und Todtſchlag entſtehen. 


. Auf Mord und. Todtſchlag mmeben. ben ſo jagt man, bey 
Nacht und Giebel, Giſt und Brifer, Rechte imd Gerechtigfeit, 
Zuterey und Unzucht u. ſ. ſ. Mord und Todtſchlag iſt auch 
ber im gemeinen Scherze. übliche ‚Name des. Betes in Eisleben, 

. verimmthlich swegen ‚feiner ‚veriuhrerifchen Surte. Die: biblifchen 

Ausdrude, mit · Mord hes xalleu, Mord rreiben, Mord geber 
unten ihnen her⸗durch den Mord auerotten u. ſ. fa ſud im 
Deut ſchen ungewähnlidh"_ EStatt des unge hrauchlichen Platals die 

Worde/ im Theutrd die Mordt, Zebraucht man die vielſache 
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Babl des aleichbe dentenden Mordthat. Durch den Mangel ber 
Befugniß umterjchelbet fi ber Miord von einer Sinrichtung und 
andern Arten der Tödtung, burd den Vorſatz aber von einem 
Toorihlage in der engern Vedeutung. So ferm der Zweytampf, 
wenigjtend in manchen Füllen, noch für erlaubt gehalten, oder doch 
geduldet wird, pflegt man eine im demfelben begangene Entlei— 
bung feinen Mord zn nennen, inben derſelbe zugleich den Man 
gel der vorbereiteten Gegenwehr des andern mit in ſich ſchließt. 
Ebedem war der Begriff der Hinterliſt, der Verbergenbeit, noch 
flärfer mit diefem Worte verbunden als jegt, im welchem Ber: 
ſtande man jet das zuſanunen geſetzte Meuchelmord gebrandt. 
In den Alſiſes von Jerufalem bev dem Garpentier heißt es hiervon 
Kap. yı; Murtre et Homecide (Mord und Todriihlag) ne puet 
etre en un Corps; — car Murire et fait cn repos — et 
eelui a qui on done cos, dequoi il recent mort, eft Ho- 
mecide. Und Kap. 94: Honiecide eſt quant home eft tué 
en apert devant la gent en mefl&e, Jugleichen inden Gefepen 
der Ripuarier Tit. 15: Si quis ingenws ingenuum Ripuarium 
interfecerit, et cum cum ranıo cooperuerit vel in puteo 
feu in quocunque libet loco celare voluerit, quod dicitur 
mordridus. Und im Schwabenfpiegel Kap. 166: Morder haizzen 
wir die, die ainen menfchen toeteut und dez laugent — — 
Wir haizzen auch die Moerder, {wer mit dem andern ittet 
und trinket und in gutlich gruzzet, fleht er in aun fchulde, 
daz ift ain ort, man fol in darumb radbrechen. Daber 
kn dem Augsburgiſchen Stadtrechte von 1276 der Word and durch 
heimliche Tödrung, der Todrichlag aber durch Sffentlidye Töd⸗ 
rung erkläret wird. Oft pflegt man auch Die im Kriege, im Swen: 
kampfe, mad) Urrbeil und Recht, oder auf andere Dem Scheine nach 
befugte Art geihebene Tidtung einen Mord zu nennen; alsdann 
geſchlehet es aber nur im barten Verſtande, und wenn man Grund 
gu baben glaubt, das Befugnip zu läugnen. In eben biefen Ber: 
ſtande gebraucht man ed auch zumeilen von der ohne erlaubte Ab: 
ſicht geſchehenen boñhaſten Tödtung eines Thiered, 

Anm. Diefes Wort lautet fon bey dem Dttfried Mord, in 
dem alten Gedichte auf den heil. Annd Mohrt, im Schwabenſp. 
wo es zugleich im ungewiſſen Geſchlechte vorfommt, daz Mort, 
im Niederi. Moord, im Dän. Mord, im Schwed. Mord, Mor- 
dom, im Bübm. gleichfalls Mord, im Finniſchen aber Murha, 
Andere Sprachen hingen ibm die Ableitungsſolbe — er an, wie 
das alte Gothiſche Maurthr, das Angel. Mordur, Morther, 
das Engl. Murder, dag Franz, Meurtre, umd das mittlere Lat. 
Murdrum. Es feeinet mit dem Lat. Mors zu dem Geſchlechte 
ber Wörter morſch, Mörjel, Mörtel, merzen, mordere u.a. m, 
zu gehören, inweichen der Begriff bes Serreibens, Serfcpneideng, 
nnd im weiters Verſtande der Wernichtung, der herrſchende iſt; 
wenn nicht ber Begriff des Todes vielmehr eine von der Dunfelbeir, 
der Verbergung, entlehnte Kigur ift, da es denn mit bem Nieder: 
dentſcheu murf, dunkel, dem frag. morne, finiter, dem Walliſ. 
murnio, verbergen, dem Alban. Marda, der Betrug, u. 4. m, 
verwandt fern mürde, ; j 

Die Mordart, plur. die— ärre, eine veraltete Urt des Geweh 
res im Kriege, weldes aus einer kleinen Art an einen’ langen 
Stiele beſtand, auch ein Mordbeil bief, und allem Anſehen nad 
mir ber Streitart einerley war. 

Der Morötrinner, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, 
die Mordbremnerinn, eine Perion, welche des audern Eigenthum 
auf eine boflsufte Art amziinder; Mieberf. AlTooroberner, Schwed. 
Mordbracnner. Entweder, fo ſern Mord bier noch beimlich, 

; ‚binterliftis bedentet,- (&. Mord Ann.) oder aud, fo ferm diefed 

Wort ehedem nar einen ſolchen Ineendiarium bedeutete, welcher 
bey der Anlegung des Feuers zugleich mörberifche Abſichten bat. 

S3 Dader 


— 
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Daher mordbrenneriſch, adj. et adr. nah Urt ber Miorbhren: 
mer. Das Hauptwort der Mordbrand, dieſe boßhafte Anzün: 
dung felbit, welches noch bey dem Opitz vorkommt, wird im Hoch⸗ 
deutichen wenig mehr gebraucht, 

Der Miordbrief, des — es, plur. die—e, ein Brief, worin 
man jemanden Befehl oder Auftrag ertbeilet, einen andern zu er: 
morben; ein Uriasbrief. 

Worden, verb. reg. neutr. mit bem Hülfewerte haben, wel 
ches nur abfolute gebrandt wird, Mordtbaten begehen, und in 
weiterer obgleih harter Bedeutung, niedermaden, todten. Da 
ging es amein Morden. 

Unmenſchlich mordere mein Vater nie, Schleg. 
Im tbätigen Verſtaude iſt dafür ermorden üblid. In Niederſ. 
moorben, fm Dün. myrde, im Schwed. mörda, im Zoland. 
myrda, im Perſ. mordaniden. 

Der Morder, des — #, plur. ut nom. fing. Famin. die Mör⸗ 
derinn, eine Verfon, welche eine andere unbefngter und vorfeß: 
licher Weife um das Leben bringet, welche einen Mord begehet, 
©. biefed Wort. Der Datermörder, Murtermörder, Bruder: 
mörder , Bindermörder, Selbitmörder , Wleuchelmörder, 
n.f.f. An jemanden zum Mörder werden, ibn ermorben. 

Anm. Im Ghmwabenfp. Morder, im Miederf, Mördener, 
Solländ. Moordenaar, Engl. Murderer, Dänifh Morder, 
Ec&med. Mördare, Wngelf. Myrthra, Franz. Meurtrier, Verf. 
Mirtan, Yobln. Mordertz, Morderca, Böhm. Morder. 

Dir Mördergrube, plur. die — n, fine Grube oder Höhle, fo 
fern fie Mördern, pber Naub und Mord im Einne habenden Leu: 
ten zum Aufenthalte dienet, Im weiterer Bedeutung, ein jeder 
Aufenthalt laſterhafter und bofhafter Menſchen. Nieder. Moor: 
fule. S. Mordgrube. 

Moͤrderiſch, — er, — te, adj. et adv. nach Art der Mötder, Mor⸗ 
dern äbnlich, ingleichen, fo ſern Moörder hier die alte Form des Wor⸗ 
tes {Mord mit ber Ableltungs ſolbe — er iſt, in einem Morde gegrün: 
det, mohir in der anſtändigern Sprechart doch mördlich üblicher iſt. 
Ihre Schwerter find mörderifhe Waffen, ı Mol. 49, 5. PM. 
144, Ic. Diemörderifche Stadt, Eye. 22, 2; Kap. 24, 6, 9. 
wmörderifdre Gedanken hegen. Jemanden mörderifch angreis 
fen, ©. das folgende und Mördlich. 

Mirderli, —er, —fle, adj. et adv. welches mit dem vori⸗ 
gen Worte eigentlich eluerlev Bedeutung hat, aber nur allem zu: 

. weilen im gemeinen Geben im figürllchen Verſtaude für febr heftig 
nublich iſt. Morderlich ſchreyen. 
Mir feiner bäufeen Reiterey j 
Sieb Seidlig mörderlich, Gleim. 

Die Mordgeſchichte, plur. die —n, eine Morbebat, und fa 
weiterer Wedentung, eine ſchreckliche und zugleich abenteuerliche 
Vegebenheit, ingleihen bie Erzählung derſelben. Es bar fich 
eine ſchreckliche Wiordgeihichte sugerragen, Mine Mord: 
gefchichre abfingen, wie von den Baukelſangern geſchichet. 


Das Moͤrdgeſchoß, des — ſſes, plur. die — ſſe, ein mördliches, 
rodtliches Geihoß, in der dichteriſchen Schreibart. 

Das Miordgefchrer, des— es, plur. die —e, rin Geſchrev, 
mit weldem man einen unternommenen ober begangenen Morb 
verfündiget, und in weiterer Bedeutung, ein ſeht beftiges, ſchreck 
lied Geſchrey. Meine Serle börer ein Mordgeſchrey über das 
andere, Ser. 4, 20, Nun bar er mit einem arofen Mord: 


geſchrey in — angezünder, Kap. 11, 16. Ein Words 
„geichrey erheben 
Der iorögefell, des — en, plur. die— en, ber Seſell, d. i. 


Gelülfe bey einem begangenen Morde. Ingleihen der Mörder 
ſelbſt; das Mordtind. 
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Din Mordgewehr, des — es, plur. die —e, eh mördliches, 
tödtliches Gewehr, am huufigſten Fin ber dichteriſchen md rede 
riſchen Schreibart. 

Ihr Männer mit den Mordgewehren, Gell. 

Die Mordgrube, plur. die —n, im Feſtungsbaue, Gewölber 
unter dem Malle in einer Feſtung, woraus der Graben beſtrichen 
werden kann; der Mordkeller, unb mit einem auslandiſchen Worte 
bie Caſematte. Vermuthlich fo fern Mord überhaupt Blutver⸗ 
gießen bedeutete, weil dieſe Gewölber bey einem Sturme für Die 
Stürmenden ſeht gefährlich find. 

Moͤrdio, ein Zwiſcheuwert, weldes das Mordgeſchtey ausdrückt, 
aber nur noch im gemelnen Leben üblich iſt, wo es gemeiniglich 
mit Zerer verbunden wird.  Zeter Mordio fchreyen, fehr heftig. 

Es iſt, wie man glaubt, von Mord umd der alten Interjection To, 
welche auch in Jodute vorfommt, zufammen gefeht, und war eher 
dem die Formel, der Ruf, womit man einen unternonimenen oder 
begangenen Mord verfündigce, 

Der MWiordkiller, —— plur. ut nom, fing, S. Mord: 
arube. 

sn. Miordkind, ne, plur. die— er, ein Mörder; ein 
ungewöhnfih geworbemer Ausdruck, ber nod 2 Kün. 6, su 3a 
vorkommt, 

Mordlich, —er, — ſte, adj. et adv. welches in der aiſtaubi· 
gen Sprechart für mörderiſch üblich iſt, einem Morde gleich oder 
abnlig, in denfelben gegründet. Ein jeder babe ein mördlich 
Waffen in feiner Zand, Eich. 9, ı, wo es in weiterer jent uns 
gewühnliher Bebeutung fir tödtlich ſtehet. : 

Sıe greifen Wittwen mördlich an, Opitz Pf. 94: 
Mördliche Anſchlage begen, Jemanden mördlich anfallen. 

Das Miordmiflee, des — 6, plur. ut nom. fing, ein Meffer, 
womit ein Mord begaugen worden; oder begangen werden ſoll. i 

Die Mordnacht, plur. die—nfichre, eine Naht, worin ein 
ein: oder mehrfacher Morb begangen worden, welde zu Begehung 
eines Mordes beitimmt iſt. 

Die Miordıbar, plur. die — en, ein Mord. Mine Mordthat 
begeben, im Sinne haben. Die Mordthat vellrühren, Be- 
fonderd, wenn Mord im Plural fteben ſollte. Vleler Mordtha⸗ 
ten ſchuldig feyn. Im Oberdeutſchen ein Mordſtück. - Gemel- 
niglich erfläret man dad Mortaudo, Morttudo und Mortaudus 
in dem alten Alemanniſchen Gefege durch Mordthat; wenigſtens 
bat es den ganzen Einn dieſes MWorted, Aber Mordum totum 
in bem Sählifben Seſetze, iſt wohl etwas audres dem —— nach, 
obgleich nicht der Bedeutung. 

Der Mordwẽg, deo— er, plur. die—e, im ——— Leben, 
ein böfer, unwegſamer Weg, auf welchem man Hals und Beine 
brechen möchte, 

Die Miorelle, oder Morille, S. Amarelle. 

Der Miorfling, des —es, plur. die—e, in einkien Gegenden, 
z. B. im Ehurkreife, ein Karpfen, welcher weber Mildy noch Eyer 
"hat; auch der Keiner, 

Morgen, ein Nebenwort, welches aus bem folgenden Hauptworte 
entjtanben ift, den nächit folgenden, motgenden Tag zu bezeichnen ; 
zum Unterihiebe von heute und geſtern. Morgen will’ ich kom⸗ 
men, Wenn ich.morgen noch lebe. Zebe es bis morgen auf. 
Morgen ift es Sreytag. Morgen feüh, morgen in der Frühe, 
im Haanev. moren morgen, Engl. 20 morrow morning, gleich: 
fam morgen: Morgen. Morgen Mittag, morgen, Nachmit⸗ 
tag, Morgen Abend, Morgen bes Tanes ſollſt du fort, "im 

‚ gemeinen Leben; «igentlih morgendes Tayes, Er mag num 
Heute oder morgen kommen. Zeute ‘oder morgen wird auch 
haufig für eine unbeſtimmte fFünftige Zeit zebraucht. Wenn ich 
heute oder morgen ſterben follse, Aeber heut ale morgen, 

ie 
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» * jeeber ie lieber. Er ift fo vergafft im fie, daß er fie lieber 
beute gls morgen nähme, Leſſ. Übermorgen, au dem zweyten 
folgenden Tage. Ingleichen mit einigen Vorwörtern. Ich biu 
auf morgen fchon verfprochen. Von morgen am. ©. auch 
Morgend. 

Anm. Im Tatlan lautet dieſes Nebeunort morgan, mergana, 
in den gemeinen Oberd. Mumdarten zufammen gezogen morn, im 
Niederſ. morgen, im Angelf. to morgen, im Engl. to morrow, 
im Jrländ. marach, mit welchem, wenn man die Verſetzung der 
Buchſtaben annimmt, bad Hebt. no, morgen, überein kommt. 
Daf diefes Nebenwort aus dem folgenden Hauptworte entjtanden 
fep, umd einentlich die Zeit um dem Aubruch des nmüchit folgenden 
Tages bedeute, erhellet aus dem Ottiried, der in Morgen unb 
zi Morgane noch für dem folgenden Tag, poftridie, gebraucht, 
Huf ähnliche Art iſt das Franz. demain aus mane gebildet. Übris 
gene Fannı dieſes Nebenwort nur alsdann gebraucht werden, wenn 
der nachſt folgende Tag dem Redenden noch wirklich bevor ftebet, 
nicht aber in dem Laufe ber Erzählung von dem folgenden Tage 
überhaupt. ©. dad folgende, 

1, Der Morgen, dDee—s, plur. ut nom. fing. die Zeit zwiſchen 
Nacht und dem vollen Tage, die Zeit um den Auſgang der Sonne 
md bald hernach. 7. Eigentlich. Es wird Morgen. Der 
Morgen bricht an. Es geber gegen den Morgen. Ich babe 
ihn diefen Morgen gefprodhen, Es war ein fchöner Morgen. 
Gegen Morgen fing es an zu. donmern. Guten Morgen, ber 
gewöhnfice Morgengruß. Daher, jemanden rinen guten More 

” gen jagen ober bierben, ihm mit biefen Worten am Morgen 
grüßen. Bis an den heilen Morgen fchlafen. Alle Morgen, 
Seute Morgen, diefen Worgen. Des Morgens, am Mor: 
gen, jur Morgenzei. Am Morgen, oder des Morgens aus 
neben, Früh Morgens, des Morgeus in aller Frühe, im den 
Monfeeiihen Gloſſen vruo in Moragen, vruo in Morgan, bey 
dem Strpter, des Morges vil fru. Don früb Mergens an 
arbeiten, Beten Morgen, ebegeftern Morgen. Vom Mor⸗ 
gen bis an den Abend. Ber frübem Niorgen Fam der arme 
Amyntae aus dem dichren Zain, Gehn. 

Noch eh der Morgen graut, 

“ willt, Zach. 

Aumeilen begreift man unter dem Worte Morgen auch ben ganzen 
Vormittag. S. auch Morgens. 2. Flaurlihd. 1) Die Zeit der 
Jugend bis zum männlichen Alter, im ber dichteriſchen Schreibart. 

Mein Morgen ift vorbey, der Frühling meiner Tage, 

Canitz. 

Geil une, daß unfer Morgen in die Tage 

Des einzigen Monarchen fiel! Raml. 
2) Die Gegend am Himmel, wo die Sonne aufzugehen ſcheinet, 
und im ſcharfſten aſtronomiſchen Verftande, der Yunct am Himmel, 
wo fie in ben Aquator tritt, welder von dem Meridian 90 Grad 
entfernet ift, und der wahre Morgen genannt wird, zum Unter 
ſchiede von dem fcheinbaren, ohne Plural; Often. Gegen Mor: 
gen wohnen, reifen. Ber Wind komme von Morgen, aus 
Morgen. Cs wird in diefem Werftande am gewöhnlichſten ohne 
Wrtitel gebraucht. Motker gebraucht dafür Vfruns, d. i. der 
Kufgang. 

Anm. Bey dem Ulphilas Maurgin, bey dem Kero Morkan, 

ben dem Dttfriedb und im Tatian Morgan, in ben genieinen Ober: 
deutſchen Mundarten zufammen gejogen Morn, im Nieberf. und 
Dän. gleichfalls Morgen, im Angelf. Morgen, Marn, im Engl. 
Morning, Morn, im Schwed. Morgon, im Isländ. Morgun. Es 
iſt fehr wahrſcheinlich, daß dieſer Theil der Zeit von dem Anbruche 
und Wachsſthum dei Tages und bes Lichtes feinen Nahmen habe, 
fo wie der Abend von dem Abnehmen beffelben benannt worden, 


gebit du wohin du 
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Morgen würde alsdann zu dem Geſchlechte bed Wortes mehren, 
bey dem Httfried merran, wacien, gebören, fo wie ſich das Lat. 
eras zu crefcere, umd mane, zu man, mon, heil, leuchtend, 
(S. Mond, Anm.) rechnen Kiffer. 
Der Miorgen, des — e, plur, ut nom. fing. ein Felbmaß, 
welches nicht überall gleich iſt, aber bach ungeführ fo viel Feld oder 
Acker bedeutet, als ein Mann mit Einem Gefpanne den Tag über 
bearbeiten kann, daher diefer Daum in einigen Gegenden auch ein 
Tagewerf, Juchart, Mannwerk und Mannsmaht genannt 
wird, In Nürnberg halt ein Wiorgen, wornach bafelbit Felber 
und Waldungen vermefien ‚werden, 200 Anadrat: Muthen ober 
etwas mehr ald = der; ein Tagewerf, wornach daielbit bie 
MWiefen vermeifen werden, iſt eben fo viel, Im Bern bält ein 
Morgen ober Juchart an ckern und Miefen 31250, au Waldung 
aber 45000 Berner Quadrat: Fuß. Ein Rheinlandiſcher Mor⸗ 
gen hält = Rheinlandiſche Jucharten oder 600 Rheinlandiſche Qua: 
drat⸗ Ruthen. Im Durlachiſchen hält ein Morgen, Ader oder 
Juchart 116 Quadrat: Ruthen, jede zu 16 Schuh. 9 Chur: 
fächfifchen Landen gehen 150 Quadrat: Nutten, jede zu 15 Schuh 
2 Zoll Leipziger Maß, auf einen Morgen; in der Mark Bran: 
denburg 4do Quadrat: Nutten auf einen großen, ı80 aber auf 
einen Fleinen Yorgen; im Zannsõveriſchen 120 Quadrat: Ru: 
tben; im Bremifchen 6 Hund ober gleichfalld 120 Auabrat: Rus 
then; im Erfurtiſchen 163 Quadrat : Muthen; in Jambarg 
600 Quadrat: Mutben oder 20 Echeffel Ausſaat; und in ımd um 
Danzig 300 Quadrat⸗Ruthen. S. auch Juchart, Tagewerk, 
Mannwert u. ſ. ſ. ** 
Anm. Es ſcheinet, daß mit dieſer Benennung unüchſt auf bie 
Zeit gefehen werde, im welder ein folhes Stile Feldes bearbeitet 
werben fann; Morgen mag nun bier figürlich ben ganzen Tag bes 
deutet, oder ed mag aud ein Morgen urſprunglich mur fo viel 
ter gewefen ſeyn, ald jemand in Einem Morgen, b. i. in einem 
Vormittage, bearbeiten kann. Indeſſen ſtehet es babin, ob fich 
nicht einmahl eine Epur finden follte, woraus zu fchliefen wäre, 
daß diefes Mort von Mark oder einem andern wahrſcheinlichern 
Stamme herfäme, S. 3. Marf 2. 1). 


Die Morgenandacht, plur. die— en, 17) Ohne Plural, eine 


Andacht oder fitung ber Meligton, melde man am Morgen verrich⸗ 
tet. In engerer Bedentung, das Morgengebetb. Seine or: 
genanbacht halten. 2) Eine Gebethsformel, oder gottfelige 
Betrachtung zur Erbauung am Morgen. 


Der Morgenbeſũch, des — es, plur. die—e, ein Veſuch, 


welcher des Motgeus abgeſtattet wird, 


Das Morgenbrot, des — es, plur. inuſ. wenige und mäßige 


Speiſe, welche man bes Morgens zu ſich nimmt; das Frühſtück, 
im Oberd. das Imbiß, S. dieſes Wort. 


Morgend, das Beywort von dem Nebenworte morgen, was mor⸗ 


gen, d. i. den nächſt folgenden Tag, In Abſicht des Redenden, iſt 
ober geſchlehet. Mer morgende Tag. Rühme dich nicht des 
morgenden Tages, Epridw. 27, 1. Er hat noch einige Klei— 
nigkeiten wegen unferer morgenden Abreife zu beforgen, Gell. 
Mit der morgenden Poft, ebend. Morgendes Tageo, (nicht 
morgen des Tages,) morgen, im gemeinen Leben. Man muß 

biefes Beywort mit morgendlidy und morgig nicht verwechſeln. 
Anm. Eo fehr auch diefed Wort das Anfehen eines Mittehvor; 
tes hat, ſo ift ed doch mır bad Nebenwort morgen mit dem d eupho> 
nico am Ende, welches es in der adjectivifhen Form annimmt, 
und welches dem m auch in andern Wörtern: fo gern nachſchleicht. 
Am Theuerdanke lautet dieſes Beywort nur morgen, der morgen 
Tag. Chen bdafelbit kommt es auch mit der Ableitungsſolbe — ig 
vor, der morgenig Tag. Im den gemeinen Oberdeuntſchen Mumd- 
arten iſt ſtatt deifen nur morgig, mormig üblich, der morgige — * 
ie 


287 “ Mor 


Die Miorgendämmerung, plur. inuf. bie Dämmerung bes 
Morgens, oder am Morgen; Niederl, der Krik vom Tage, von 
Kir, Schein, Glanz, die Ucht, Angelſ. Vht, bep dem Hipbi: 
lag vhtwo, bey dem Notket Vohrun. 

Morgend'ich, adj. von dem Hauptworte Morgen, fo fern es beu 
Unfang des Tages bedeutet, was am Morgen iſt oder geſchiehet, 
besonders in der dichteriſchen Echreibart. Der morgendlidye 
Glanz der Sonne. Won der Himmelsgegeud wird dieſes Vey- 
wort nicht gebraucht, wie es deum auch in ber Abdverbial: Form 
nicht üblich iſt. Veu Morgen, em Feldneaf, lauter das Benmwort 
morgig, von dem Nebenworte morgen aber morgend. Mor— 
gendlich ift nit, wie es ſcheinen möchte, aus Tiefen lehtern Ben: 
worte gebildet, fondern von dem Hanptworte Morgen mit dem 
elugeſchalteten d eupbonkco, welches in weſentlich, ordentlich, 
febentlich u. a. m. in ein t übergebet, Su dei Tatian fommr es 
noch ofme dieſes d vor, ther morganlihho tag, 

Die Morgeng*ve, plur. vie—n, dasienige Geſchenk, welches 
der Chflnann ben nuchſten Morgen oder Tag nad der Vermählung 
feiner neuen Gattinu zu machen pflegt, und weldes jet mir mod 
unter dem heben Adel gebrauchlich ift, chedem aber auch unter den 
Deutſchen uiedern Standes üblih war, und als eine Vergeltung 
für die dem Gatten zugebrachte Jungfrauſchaft angefeben- wird; ob: 

. gleich auch Witwen folde bey ihrer weten Wermäblung zu befoms 
wen pflegen. Daher Dad Zeitwert bemorgengaben, mit der Mor⸗ 
geugabe verjehen. Das Wort ift fo alt, als der Gebrand jelbit, 
der fich in den ältejien Zeiten Deutſchlaudes verliere. Es lautet 
fon in dem Theitungsvertrage zwiſchen Guntram, Ghildebert und 
Brünmbild von 587 Morganegiba, ig den alten Longobardifchen 
@eiegen Morgengap, Morgincap, im Angeli. Mosgeugifa, 
im Scweb, Morgongäßva, im mittlern Lat. Morganegiba, 
Morgengaba, Morgangifa, Morganaticum, Murganate, 
Murgitario u. ſ. ſ. Bey den Gataloniern helft dleſes Geſchent, 
dem Du Fresne zu Folge, Screix, in Valentin Greix, in Ara: 
gonien Haereditamentinn maritorum , oder Firma doris, in 
Eajilien Arrha, ben den Altern Schweden Hindradagsgäf und 
Mundur. Die Morgengabe muß mit der Mugabe oder dem 
Brautſchatze dem Wischum, der Widerlage u, a. m. nicht ver: 
wechſelt werben. 


Der Morgengang, des— es, plur. die — nänge, im Berg: 
baue, ein Gang, welher ſein Streichen gegen Morgen bat, oder 
die Ite bis ste Stunde führer, . 


Das Miorgengebäb, des— es, plur. die —e, bad Gebet 


zu Gott am Morgen, bepm Unfange des Tages; im gemeinen Yes 


ben der Worgenfegen. 

Der Miorgengefang, des — es, plur. die— gefänge, ein &es 
fang am Morgen, zum Lobe des Morgens oder deifen Schöpfers. 
Wie hier rings um Luft und Wipfel voll iorgengefang find! 
Herd. Ein geiftlicher Geſang dieier Art beiftt ein Morgenlied. 

Die Morgenglocke, plur. die — n, bie Gloce, welhe den 
Morgen verfündiget und derem Klang amı Morgen, in ber dichte⸗ 
riſchen Schreibart. 

Die Morgengranze, plur. die — n, die Grinze gegen Morgen. 
Iof. 15, 5. - 

Morgenig, adj. S. Morgen, 

Das Morgenland, des — es, plur. die — länder, ein gegen 
Morgen gelegenes Land; in welhem Verfiande Aforiel, Periien, 
md andere dem Düdifchen Lande gegen Morgen gelegene Länder in 
der Bibel unter dem Nahmen bed Wiorgenlandes vorfonmen. 

Shest iſt es im Plural am übliciten, die und Europäern gegen 
Morgen gelegenen Afatiichen Länder zu bezeichnen, welche man, 
auch ben Orient zu nenmen pflege, und von weichen bie Levante 
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oder das Morgenland, oder auc bie Morgenländer im engften 
Verſtanbe, der weſtliche Theil dieſſeits des Tigris Id, 

Der Meegen nder des — 8, plur. ur won. fioß, Kümin, 
die Morgerländerinn, ein Cinwebuer oder eine Einwohnerinn 
bes Morgenlaudes, in beyden Vedentungel dieſes Wortes. 

Morgenlandiıch a, er ⸗de. ans dem Morgenlande gebürtig, 
deinjeiben gemäß, äbulih, in demſelben befinblich; mit guem 
Rat, Ausdruge orientaliſch. Die morgenländiühen Sprachen. 

Ds Morgen vd, des — es, pinr. die — er, ein geiiicher Ger 
fang am Morgen, zum Lobe Gottes bey dem Anfange des Tages. 

Dictiorgenioft piur. die—lüfte, Diminut. das Morgen⸗ 
lüſtchen. 1) Eine Luft, d. & ein gelinder Wind, welcher aus 
Morgen kommt; obne Plural. Wir baben Morgenluſt. 
2) Die fübie Luft des Morgeus; wo von einzelnen fanften Bewe⸗ 
gungen derjeiben auch der Piuraltatt findet. Dann wiirde eine 
fanfte Morgenluft euch weden, und die Concerte der Vögel, 
Geßu. Much Blumen grüßen die lieblichen Morgenllifte und 
die ſumſenden Bienchen, ebend, er 

“Dir Miorgenort, des — ca, plur. Die—e, ein gegen Mor⸗ 
sen gelegener Drt; rin außer ı Chron. 6, 10 ungehräudlices 
Wort. 

Der Morgenreẽgen, des —s, plur, ut nom. fing. 1) Ein 
Degen, welcher bed Morgens fallt. =) Im Luthers Deutſchen Bis 
bel, der Frühregen, d, i. berienige Megen, welcher in den or: 
senländern im Herbite füllt, &; Srübregen. 

Die Miorgeneofe, plur. die — m, Roſen, melde am Morgen 

» gebrechen worden, der erit des Morgens aufaeblüher find, in ber 
dichteriſchen Schreibart. Miorgenrofen fehmiiden die heirre 
Stirn, Uz. | ’ : 

Miorgenrorb, adj. et adv. ber Morgenrötte an Farbe gleich, eine 
gelkiih rotbe Farbe zu bezeichnen, welde aus ſcharlacroth ‚und 
otaniengelb gemiicht ijt; auror, aurorfarben, aurorjarbig. 

Dar Niorgenrorb,-des —es, plur. car, die Morgenröthe, in 
ber dichterlſchen Schreibart. Fiingit bab ich, ale das. Morgen⸗ 
roth Fam, dei ganzen Ort mir Rränzen geſchmückt, &efn. 
Wie lieblich glänzer das Morgenroth durch die Haſelſtauden 
am Seniter! "ebend. Weiß und unſchuldig wie Die Lilie, 
wenn fie am Mornenrorb ſich Öffner, ebend. Eben bieier 
Eqriſt ſteller gebraucht ed auch auf eine Im Hochdent ſchen ungemühns 
liche art ohne Artitel mit dem Zeitworte fern. So bald es Mor⸗ 
genrorb it, forach er, will ich an den Fluß binauf gebe. 
Wie froh werd ich jeyn, wenn es Morgenroth ift! ebend. 
Dep dem Willeram und andern alten Oberdeutſchen Mundarten im 
wännliben Geſchlechte der Morgenrut. Im Holland. Morghen- 
rot, im Schwed. Morgonrodna,. In den gemeinen Mundartem 
fo wohl Ober⸗ als Nieberbeutichlandes ift dieſes Wort üblicher als 
das folgende Wiorgenrörbe. Im Hochdeutſchen aber fommt es, 
wie gejagt, nur in der hühern Schreibart vor. 

Die Niorgenedrbe, plur. de — n, der rotbe Schein, welcher 
tutz vor dem Yufgange der. Sonne am Horisonte gefeben wird, und 
von der Bredumg der Sonnenſttahlen in ber Luft berrühret, 

Auf rofenfarbnem Fittich 
Raufcher die Yiorgenrörbe vorber, Bad. 
Vor taufend Morgenröchen 
Blänszt diefes Srernes Licht, Opitj. 
Figürlid , in der bichterifchen Schreibart, fo wie bad vorige Mor: 
genroth, aniblübende Echinbeit, aubrechendes @lüd, Ich wlins 
ſche, daß auf Diefe Morgenrsthe ein fehöner Tag folgen 
möge, Eeunenf. r 
Anm, Etatt biefed und des vorigen Wortes koumt im Ungelſ. 
auch Tagarod und Daegrime, (vom Rabm, Rand,) und im 
altſqwed. Dagrand vor. Die fruchtbtiagende Geſellſchaft, wel: 
der 
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cher dieſes Wort venmuthlich zu’ lang war, ſuchte, obgleid mit 
falestem; Güde, bafir das Wert Rörbinn elnzuführen. 

Der Börbinn-Purpur und; der Sonuen Bold verderben, 

Ce. abel im Aberſetzten Boilean. 

Morgens „ein Nebenwort, für des Morgens, d. i. am Morgen, 


zur Morgenjeit, ımofir doch das Hauptwort Morgen üblicher iſt. 


Ich eſſe morgens nice, des Morgens. Geſtern mornens, 


geſtern Morgen. Zeute morgens, dieſen Morgen, ober heute 
Morgen. ‚Einige: Schriftſteller, bey welchen dieſes Nebenwort - ’ 


vorkommt, ſchleben ein unndthiges d euphonicum ein; morgen 
eh als Dig. Comm anbriche, Dpit, --Imt Oberdeutfehen Pr Dafür 
- sah morndes hide ven Morn, der Morgen, S. Abends, Aum. 
— des — es, plur. inuſ. der Schlaf am Mor: 


ag die Morgenrub. 
Liferte wiegte ſich in füißer Morgenruh; Zach. 

‚Der tfforgenfegen, des — 5, plur. ut hom. fing. das Morgen 
gebeth, im gemeinemw-Beben. : '» 

Die Morgenfeire, plur; die —n, bie gegen Morgen nelegene 

Seite eines Dinges. . 

Die Miorgenfonne, * *— ber Slans der Some am Mor: 
gen, bey und kutz mach ihrem Aufgange; in der dicterifchen 
Scireibart. Die frühe Morgenfonne flimmerte ſchon binrer 
ven Bergen auf und verfiindigte dem ſchönſten Zerdſttag, 





ebend. vom Diorgen bis an beu Abend; 4 
Die Wiörgenfpräche, plür. ndie m; eln mut noch im einige 
Stänten ſo wohl Ober = als Nederdeutſchlaudes Udliches Wort, 
die Weriemmlung und Berathſchlagung der @lieder einer Geſell⸗ 
- faft am Medaen eder Vormittags zu benennen. Co ift in Bre— 
men Die Morgenſprache oder der Morgenrath, bie vorläufige 


Verſammlung der vomebmiten Matbögliebet des Morgens vor der ' 


Werfaunmiung Des ganzen Ratbhes. In weiterer Bedentung wer: 


€. den die Verfasamlungen der Zünfte und:Cningen noch air handen ' 
Orten Morgenfprachen genannt, weil fie gemeiniglich bed Wors 


mittagß gehalten werden/ wo dem and die‘ Zatdınerfäherren, 
ober Zunftberren, d.4. diejenigen Matbeöberren, melde der Annft 
vor : und bepgeieger ſind, den Nahmen der Morgenfprachoberren 

‚ führen. Auch im Bersbaue heift die gemeinſchaftliche Beratbicla: 
guma ber Bergbeamten ımd Steiger die Morgentprache oder das 
Meorgengefpräh. Unter eben diefem Nehmen find in einigen 
Reibstäbten auch bie Abſchiede und Urtheile betannt, weil fie 

gleichfalls des Brmittages gemacht werden. 

Der Morgenſtern, des — es, phur. die—e. 1) Die Bene, 
menn fie. vor ber Sonne hergehet, d. I. vor ber Sonnen Aufgang 
geieben wird, obme Plural; Lat. Lucifer, Sriech. PurPeger. 

in rechter Schoene ein Morgen fterno 

It min frowe, Jacob von Warte, 

Ich fich den Morgen fierne ufbrechen, ber Burdar. 

von Lunj. 

Ber dem Ottfrieb Dagaiterron, bey dem Kalferäberg der Mer: 
tenftern, von Mette, Matutinim, 2) Figürfic, eine veraltete 
Art Waflen, welche in einer Keule beſtaud, die am ihrem’ kol- 
bigen Ende mit eifernen Epigen und Stadeln verfeben war, und, 
dem Hortleder zu Folge, 1347 erfunden fen fol, 

Der Morgenſtrahl, des— es, plur. die — en, bie Strahlen 
ber Sonne am Morgen. 

Der Morgenftillfiand, des — es, plur- inuf. in der Aſtrouo⸗ 
mie, wennein Planet des Morgens in einem Puncte des bier: 
kreiſes einige Tage flille zu ſtehen ſcheinet; Statio watutĩaa, im 

Geaenſatze des Abendſtillſtandes. 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, 


—— — — — 


iſt der angenehmſte. In der anſtan ⸗· 


Gen. Die Morgenſonne glanzt an ihr bemoostes Dach, ebend. 
"Wir arbeiten von der Morgenſonne bie zu der Abendfonne, 
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Die Morgenſtunde, plur. die — n, bie Stunden det. Morgens 
oder der Morgenzeit, und figürlich aud der Morgen, oder bie 
Morgenzeit felbft; and in der einfachen Zahl. Sprichw. Mor: 
genftunde bat Bold im Munde, Aurora Mulis amica. 

Der Morgenthau, dep — es, plur. inuf. der Thau, welcher 
zur Morgenjelt vor Po Aufgange der Eonne aus der Luft füllt, 
O Romes, meine Seele ſchmachtet darnach, wie ein verdorr⸗ 
tes Gras Tach dem Morgentbaue, Weiße, ö 

. Der um ben Morgenthau 
Aus Theris Armen ſich entzieber, tl}. 

Der Morgentraum, des — es, plur. die — träume, ein 

Traum, welchen man de? Morgens hat. 

Die Morgenitbr , 'pler. die — en, eine Sonnenuhr, welche auf 

ner berabe genen Morgen gelegenen‘ Fläche beſchtieben wird, und 

alfo mit die Morgenftunden Bid Mittags um ı2 Ube zeiget; zum 

Unterfbiede von einer Abenduhr, Mittagouhr und Mitter⸗ 

nachtsubr: 

Das Morgenvolk, des — es, plur. die — völfer, ein gegem 
Morgen mohnended Wolf. Im engerm Verſtande ein Europa ge: 

v gen Morgen gelegenes Voll. S. Morgenland. 
Die Morgenwache, plur. die —n, in dem Kriegeweſen, be 
fonders der vorigen Zeiten, diejenige Wade, d. i. Wachzeit, 
melde um die Mornenzeit fällt, und ummittelbar auf die Nacht: 
wache folgt, und figtirlich ber frühe Morgen felbit, die frühe Mor⸗ 
genzeit. Als num die Morgenwace Pam, 2 Mof. 14, 24. 
Sie Famen ins Lager um die WTorgenwache, ı Sam. 1, 11. 
Von einer Morgenwache bis zur andern, WM. 130, 6. Die 
Morgenwache ſchlagen, wofür in bem heutigen Kriegéeweſen bie 
Frangöfiichen Reveille und Diane üblid find, von dem Lat. Dies, 
der Tag. S. Wade. 
Morgenwärts, adv. gegen Morgen, der Himmelsgegenb nad, 
nach Oſten zu. Wiorgenwärts geben, wohnen, Mit Vorwör⸗ 
tern, wie, die Bränze von morgetwärts, 4 Mef. 34, 4, von 
morgenmwärrs die Borben fenden, 5 Mof. 2, 26, daa Thor 
gegen morgenwärts, Ejech. 46, 19, fit es im Hochdeutſchen un⸗ 
gewöhnlich. 

Der tiorgenwind, des— es, plur. die—e. ı) Ein Wind, 
der aus Morgen, oder Often fommt. Wir baben Wiorgenwind, 
2) Ein Wind, welcher des Morgens, zur Morgengeit webet. 


D'- Mioraenzeit, plur. inuf. der Morgen, als ein Theil der . 
Zeit betrachtet, bie morgendlige Seit. Bey früher Morgenzeit 
ausgeben. 


Mioraia ein Benwort. 1) *Bon dem Nebenmorte morgen, für 
morgend ; im welchem Verſtande es aber nur in einigen gemeinde 
Mundarten üblich I: Der morgige Tag: Die morgige Poſt. 
©. Morgend. 2) Ben dem Hauptworte Morgen, fo fern daf 
felbe ein Feldmaß bezeichnet; mo es doch mur in ber Zuſammen⸗ 
ſetzung mit Zahlwörtern vorfommt. Min breymorgiger, ſeche⸗ 
morgiger Adter u, ſ. f. ein Acer von drev oder ſeche Morgen, 

Die Wiornelie , plur. die—n, oder der Mormell, des — es, 
phur. die—en, eine Urt Kibige, von welder es mehrere Unter: 
arten gibt, Der gewöhnlicite Vogel biefer Art, welchet auch 
Mornellkibig genannt wird, ijt in England ſehr häufig, und bat 
einen rundern Kopf, als feine übrinen Geſchlechteverwandten; 
Gavia Morinellus Alan. Charadrius Mormeilus L. Im 
einigen Gegenden heift er wegen feines gelten Flecens auf der 
Bruſt, Citronen⸗ Dogel, Pomeranzenwogel, Kram. 
d’or. @r zeichnet ſich beſonders durch feine Dummbeit aus, wei- 
er er auch im Engliſchen den Nabmen Dotterel zu danten Yale 
und Klein will, daft auch der Nahme Mornell von dem rich. 
auprros, welches einen dummen Vogel bedeuten soll, abſtamme, 
obgleich auch die ſchwarze Farbe, wenigſtens bey einigen Arten, zu 

T der 
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der Benennung Anlaß gegeben haben Fan. Der grane Mormell, 


Gavia Morinella altera Klein. beißt im Engliſchen gleichfalls 
Dotterel, Der lanngeihwänste Mornell, Gavia brachyptera, 
vocifera Klein, Engl. Chattering Plower, franz. Pluvier 


eriard, bat einen ſchwarzen Fleck an der Stirn „fhwarze Streifen .. 
längs den Baden und dem Halfe bis am bie Bruſt, eisen dunkel: _ 


ſchwarzen Nüten und weißen Baud, Der Seemoritell, die See: 
lerche, Gavia Morinellus littoralis Klein. Charadrius Hia- 
ticu)a L. hat einige Honlichkeit mit einer Lerche und wohnet in dem 
" Höblen an dem Geeufer. 

Morſch, — er, — eſte, adj. et adv, welches eigentlid mürbe 
bedeutet, aber nur in einigen Fällen üblich iſt. 
Körpern, welche durch die Fänlniß mürbe werden, ſagt man im 
gemeinen Leben, daß fie morſch find; Ital. marcio. Min mors 
fcher Apfel, der In den erften Grab der Fäulniß gegangen iſt, ba 
er noch efbar bleibt, „welches in einigen Gegenden auch molich, 

miulſch genannt wird, (S. Molſch,) dagegen faul den höhern Grab 
der Faulniß ausdrudt. Ein morſches Dein, ein morfcher 
Knochen. Morſches Zolj. 2) Im gemeinen Leben gebraucht 


man es auch, body mur als ein Nebenwort allein, von Dingen, 


welche plotzlich und gänzlich zerbroden werden. Das Beim qi 
morſch entzwey. Minen Zweig morfih abbrechen. Das Schi 
ging morfch in Stücken, Er blieb morſch todr, d. I. plötzlich 
und völlig, mohir man auch ſagt mauferodr, S. dieſes Wort. 


Anm. Es geböret in der erſten Bedeutung zu dem Gefhlechte 


des Worted mürbe, Niederf, mör, bezeichnet aber, fo wie molſch, 
nur eine befondere Art des Mürben. In der zweyten Bedeutung 
ſcheinet e8 zunächit zu Mörfel, Mörtel und dem veralteten noch 


im Oberdeutſchen gangbaren Zeitworte mürfen, zermürten, jetz _ 


quetichen, zermalmen, zu gehören. Ben dem Hornegl bedeutet 
murch und murfb, ohne Zifhlaut, fo wohl moraſtig, moorig, 
(&. Moor,) als auch faul, und wanfend, unflätt. 

Der triörfel, S. Mörfer, 

Die Worfille » plur. die-—n, ein in den Apothelen übliches Wort, 


eine Arzeney zu bezeichnen, welche mit Zucker vermiſcht in fleinen - 


feiten langlichen vierecten Stücken bereitet wird, und wovon die 
Viagen : Morfellen eine Art find, Mus bem at. Morfellus, 
dem Diminut. von Morfus, welches in den mittlern Zeiten fehr 
oft für ein Fleines Etüc überhaupt vorfommt; Franz. Morceau. 

Der Möeſer, des — s, plur. ut nom. fing. ı) Ein Gefäß 
von einer ſeſten Materie, harte Körper vermittelt einer Keule 
"oder Morſerkeule darin zu jerreiben oder zu zeritchen. Ein eier: 
ner, jteinerner, meffingener Mörfer, Etwas im Mörfer 
ftoßen oder zerſtoßen. =) Ein grobes dem vorigen Mörfer nicht 
unahnſiches Geſchũtz, welches nicht horizontal, fondern fchief in die 
Hohe gerichtet wird, Bomben, Granaten, Garcafen, Tenerkugeln 
und andere arofe Kürper daraus zu werfen; ein Feuermörſer, zum 
Unterſchiede von dem vorigen, ebeden eine Wurfbiichle, ein Böl⸗ 
fer, Ital. Mortaletto, Min bangender Mörfer, welder ver: 
mitteljt feiner in der Mitte befindligen Schildjapfen hänget, zum 
Unterfhicde von einem flehenden S. auch Blockmörſer und 
Sufmörfer. ‘ 

Anm. In der eriten Bedentung lautet diefed Wort in einigen 
Gegenden auch. Morſel, (meil die Endſolben el und er in meh— 
rern Fällen mit einander abwechſeln.) in andern Mörſener, 
Morſchner, mit der gewöhnlichen Verwechſelung des s und t, im 
Oſterreichiſchen Mortel, Mörtel, im Niederf. Marter, im Din, 
Morter, im Schwed. Mortel, im Lat. Mortarium, im Stal. 
Mortaro, Mortaio, im Angelſ. Mortere, im Engl, Mortar, 
im Franz. Mortier, im Böhm, Mordir, Mozdjr, im Pohln. 
Mozdzerz. Es gchörer gu dem Gefchlechte der; Wörter mürbe, 
morfch, Lat, mortare, jermalmen, Nieder, murten, Oberd. 


1). Won feſten 
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murſen, Ieländ. meria, Mörtel, mersen n.f.f. Da dieſes 
Werkzeug im Oſterreichiſchen aud alter und im Niederfüchf, 


‚u. auch Moſer beißt, 6 erbellet daraus zugleich die Verwandtſchaft 


mit mablen ımd beifen Frequentativo malmen, mit Muß Roos, 

und andern dieſer Art, Übrigens wird der Mürfer int Niederf. 

auch Grüfener genanıt, von grüfen, jermalmen, S. Sraus. 

Die zweyte Bedeutung kann ale eine Figur der erſten von der ͤhn⸗ 

lichleit in der Geſialt entlehnet ſeyn, ob fie gleich auch unmittelbar 

von dem alten mürſen, zermaltnen, ober auch vou morden ber: 

, Hammen kann. . 

Der Mörferbiod, des — es, plur: die — bicke, in der Ge— 

fbigfunft, der Block oder die Zaffete, worin der Morſer hüngt 

oder ſtehet. } ’ 

Fer Mörtel, des — #, plur. doch mir vonimehrern Arten, ut 
nom. fing, bep den Maurern, der mis Mein zerftoßenen Steinen 
oder groben Sande vermiſchte Kalk, fo mie berielbe zum Mauern 
gebraucht wird; die Speife, im Öflerreich das YWlälter, Yie 
Mörtel manern. Mir Wiörtel bewerfen," . 

s Anm, Im Lat. Mortarium, Frans. Mortier, Eugl. Mortat, 
Morter Hollund. Morter. Es ſtammet mit dem vorigen Worte 

gleichfalls von den Zeitworte murſen, Miederi. murten, Lak, 

mortare, jermalmen, ber, fo fern man ſich anfänglich anftatt des 

Sandes zermalmeter Steine zur Vermiſchung mit dem Kalfe be: 

dienete, wie in Italien noch jegt geſchiehet. Im Miederf, bebeu: 

tet Murt alles was Mein zerrieben ij; Grut und Murtb.; Im 

‚ Stal, und mittlern Sat. beißt der Mörtel Multa, von malen, 

molere, um eben der gedachten Fermalmmung willen, = - +; 

Die Mortelhaue plur. diesen, bey dem Maurern,)tine Hace 
2 Hacke, den Mörtel damit anzumachen und unter einander zu 
zehen. 

Die Moͤrtelkelle, plur. die — n, eben bafelbit, eine Kelle in 
Geftalt eines Drepeces oder Herzens, den Mörtel damit auf und 
zwiſchen die Steine zu tragen; die Mauerkelle. 

Die Mortelpfanne, plur. diem, eben daſelbſt, ber mit Vre⸗ 
tern eingefchlofiene Raum, in weichem ber Mörtel bereitet und 
aufbewahrt wird, .. : 1 

"os, plur, car, ein mıtıim den niedrigen Sprecharten im Scherze 
aumeilen übliches Wort, welches ohne Artifel gebraucht wird, und 
Geld bedeutet. Es üft aus dem Züdifh: Dentihen Mefum, Gelb, 


verderbt, umd wird zuweilen auch Moſes geſprochen. Mos bis 
ben, &eld, _ 


Diss Mos, ©. Moor. 

Miofsifche Arbeit, Moſaiſch Bold, S. Mufiv, 

Der Moſch, ©. Meiſch. er 

# Die Mẽſche, plur, die—n, eim befonderd in ben gemeinen 
Spredarten Meißens und der Lauſitz übliches Wort, eine Kub zu 
bezeigwen. Daber das Mofchentalb, ein Kalb weiblichen Ger 
ſchlechtes, zum Unterfbiede von einem Ochſen- oder Bullenfalbe, 
In engerer Bedeutung beißt eine junge Kuh, welde noch nicht ges 
fragen bat, und die am andern Orten eine Kalbe, Särfe, im 
Miederf. Queene, genannt wird, eine Moſche. 

Anm. uf dem Lande im Meißen und der Laufig auch mit dem 
verſtarlten Slavoniſchen Ziſchet Motſche, Mötſchel; vieleicht zu⸗ 
nachſt aus dem Wend. Mudzo, Mlodza, ein Junges. Daß 
aber dieſes Wort nicht dieſen Mundarten allein eigen iſt, ſondern 
ehedem bey dem ganzen Europaiſchen Völtkerſtamme ansutreffen ge: 
weien, erbeilet aus dem alten Franz. Meſchin, und im meib- 
lien Geſchlechte la Mefchine, im mittlern 2at. Mefchinus, 

- Mesquinus, fo wohl eine junge Perfon, als auch eine junge Kuh, 
dem Piccardiſchen Mequaine, ein Bediente, Magd, dem mitt: 
lern Kat. Mocima, Hellihd. Mocke, und auch in einigen Ober: 
deutſchen Gegenden übligen Mocke, Nieber[, Mudde, Yludje, 

Mntte, 
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mutte, eine Sau, und dem Elſaſſiſchen Mori, eine Stute; 
©. Mutter. 

Die Moſchẽe (smwenipldig,) plur. die —n, (drevfolbig,) ein aus 
dem. Türfiichen Meodſched verberbted Wort, eim Derbhämd der 
Mabomedaner zu bezeichnen. Eigentlich führet nur ein Meines 
Bethhaus dieſen Nahmen ; ein grüßeres wird Dſchamj genannt, 

Die Moſchroſe, plur. die — n, eine Art Mofen von weißer in 
das Gelbe fpielender Farbe, welche man ſo wohl elufah, als ges 
füllt hat; Rofa molfchata Aller, Cie haben unter allen Arten 
den angenehmften Geruch, welder ſich dem Biſam nähert, und 
werden auch Bifamrofen genannt. Die Damascener: Roje, 
weiche viele mit ihr verwechfeln, iſt Davon noch verfchieden. 

Der Moͤſchus, plur. car. ein Nahme, welchen aud der Biſam 
führer, und welcher ſo wie diefer unjtreitig morgealändifchen Etum: 
mes ijt; im mittlern Lat. Muſcus. . 

Die tIioscobäde, oder Miostoväde, plur. inf. aus dem Por: 
tugieſiſchen Mascobada, womit in den Zuckerſiedereyen der erite 
bis zut Trockenheit eingefottene Zuderfaft benannt wird, aus wel- 
chem durch bie zweyte Siedung und Meinigung der gelbe Sarın, 
durch bie dritte der weiße Sarin oder die Caffonade, durch 
Die vierte Der Aumpenzucker, durch die fünfte der Melis, 
und durch die drey folgenden endlich Rafinade, feiner Zucker nud 
Canarien : Zucker bereitet werben, 

Die Mosflechte, Mosgeyer, Moſig u, f. f. ©. in Moose. 

Der Moſt, dee — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder Quan⸗ 
titaten, die — e, ber audgepreßte zuderartige Saft verfhiedener 
Früchte, vor der Gahrung. Zipfelmoft, Birmmoft, &uittenmoft, 
welcher nach der Bäbrung äpfelwein, Birmwein, Quittenwein ober 
mit einem fremden Wort Cider heift. In engerer Bedeutung wird 
der Weinmoft oder der aus den Weinbeeren geprefte Saft, ſo 

lange ex mod nicht gegohren bat, nur ſchlechthin Moſt genannt. 
MoR machen, im Oberd. moften, mofteln, tal moftare. 

Anm. Ber dem Notfer und Milleram Moft, Mofte, im 
Din. Mooft, im Schwed. und Engl. Muſt, im Stal. Mofto, im 
Franz. Mour. im Böhm. Meit, im Pobln. Mufzck ; alle, wie ed 
ſcheinet, jumächit aus dem Lat, Muftum, obgleich auch dieß zu 
dem Geſchlechte der Wörter diefer Art gehöret, welche Saft, Fluſ⸗ 
figteit überbaupt bedeuten, S. Moos, Anm. Im Oberdeutſchen 
wich eine ſchlechtere Urt Moft, wo die Tranben mit den Hilfen, 
Känımen und Kernen gejtofen ‚werden, Maſch oder Marſch ge: 
nannt, welches zu myerich und dem veralteten morſchen, zerquet⸗ 
ſcheu, geböret. 

Die Moſtoute, plur. die—n, In einigen Gegenden, z. B. in 
Meifen, ein Gefäß in Geſtalt einer Dute, welde, werm ber Moft 


brauſet, in das Spuudloch geſetzt wird, vielleicht das Werfliegen 


der geiſtigen Theile zu vermindern. 

Moſieln, verb. reg. 1) Activum, Mojt machen, moften, ſiehe 
Moſtler. 2) Neutrum, mit dem Hülfeworte haben, nach dem 
Mofte ſchmegen, wie bey jungin Weinen zuweilen Statt findet. 

Moſten, verb. reg. ad. S. das vorige. 

Part fig, — er, — te, adj. et: adv, dem Mofte Abnlich, Der 

ein ſchmeckt moftig, moſtelt. 

Der Moſtler, dee —®, plur. ut nom. fing. von bem, 4 
mofteln, ein Arbeiter, weicher. Moſt macht, d. i. ihn durch re: 
ten «us den Trauben preffet, und im Oberd, aud Trotter, Trort- 
Enechr genannt wird. 

Der Miöllricdh, »es—s, plur. inuf. “eine vornehmfid in Nie: 
der: Deut ſchland iiblide Benennung des mit, Moſte oder; Wein⸗ 
eſſig zerriebenen uud zu einer Zuufe zubereiteten Senffamend , wel⸗ 
hen man in Oberfachien und andern Gegenden aleichfalle nur —* 

gu nennen pflegt. Nieberf. Winftere, in Lieſland Mäſtang, inm 
Sal, Moitarda. Die Enbiplgen eur, wich, Iing u. ſ. ſ. bedeuten 
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Andaefammt einerley, nehmli ein Ding von ber Art bes Haupt⸗ 
wortes. 

Die Mioficofe, S. Moosrofe. 

Die Niosweihe, S. Mafweibe. 

Die Motete, plur. die —n, in der Muſit, eine muſikaliſche Com: 

poſition, welche über einen biblifhen Eprudy gemeiniglig für Ein: 

“ geftimmen vwerfertinet wird, und aus Fugen und allerlen Turzen 
Nachahmungen beitebt. Aus dem Stal, Mottetto, im mittlern 
Lat. Motetum, im alt Franz. Mote, bev ben neuern Franjofen 
Motet. Im Franfreih werden alle Kithenftüde Moteten genannt, 

+ Dagegen bev dem hentigen Italinnern bie Motete eine Lateiniſche 
geiſtliche Solo: Cantate iſt, welde ans zwey Arien und smey Mech: 
tativen beſtehet, ſich mit einem Halleluja ſchließt, und unter der 
Mege nahı dem Gredo gefungen wird. Der Nabme ſcheint von 
dem Jtal. Motto herzuſtammen, fo fern ed nicht fo wohl ein Wort, 
als vielmehr eine Sentenz, einen biblifgen Tert bedeutet, welder 
in der Motete zum Grunde liegt, Die Ital. Schreibart Mottetto 
mit-dem doppelten e bejtätiget diefe Ableitung. 

© Der Miorb, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 4. B. Melßens, 
ein Nabme des Toried, oder einer dein Torfe ähnlichen lockern 

= (dwarzen und fetten Erbe, melde in ber Wäldern aus bem ver: 
faulten Holze entſtehet, und ſich wie Torf brennen läht, Dan 
findet ed auch Modt geichrieben. Ohne Zweifel gehöret es zu Mo⸗ 
der, bie lockere weiche Beſchaffenhelt, und zugleih bie ſchwarze 
Farbe diefer Erbe auszubruden. 

Die Moͤtſche, eine Kub, S. Moſche. 

Die Motte, plur. die —n. 1) Ein Nahe, welcher benjenigen 
Nactvögeln gegeben wird, deren Larven oder Wiirmer dad Rauch⸗ 
wert und andere Kleidungsſtücke zeruagen; Phalaenae Tineae L. 
Wohin vermuthlich andy diejenige Motte gehöret, deren Larve ſich 
ald eine weiße Maupe mit vierzehn Füßen gern in ben Vienen- 
fiöten aufbält und daſelbſt vielen Schaden verurfaht, Gie wird 
and Schabe und Riebwurm genannt. Im allen Fällen führet fe 
wohl ber Wurm oder die Larve, als auch das fliegende Inſect bier 
fen Nabmen, welches legtere zum Unterfbiede auch wohl die flie⸗ 

! gende Motte genannt wird, 2) Die Milbe, Blatta L. foınmt 

in manchen Gegenden gleichfalld unter biefem Namen vor. 

Anm. Im Niederſ. Mutte, im Engl. Moth, im Ungelfähf. 
Moth, Mote. Ohne Zweifel von dem alten maten, jernagen, 
weil biefe® eine ber vorzüglichiten Cigenfhaften diefer Infecten ift, 
daher fie auch in einigen Gegenden Schaben genannt werben. 
Mierbe, Worte und Milbe, welches leiztere zumäcit zu mahlen 
sehöret , find genau mit einander verwandt, welches unter andern 
and aus dem Daniſchen und Norwegiſchen erheller, wo eine Motte 
ml, d.t. Milde, genannt wird. S. diefe Wörter. 


Die Mottenfliege, plur. die —n, ein Nahme, melden Friſch 
demjenigen Schmetterlinge gibt, welder aus dem Blattwickler 
ober der Wickelraupe entſtehet, und vermulblih zu den Phalacnis 
tortricibus L, gebüret, 

Der Misttenfeäff, des — es, se inuf. der durch bie Motten 
verurfachte Echaden. Ingleichen, von den Motten verberbte Kleis 
dunasſtucke. Und dieß veraltert wie Mottenfraß, Hiobız, 28, 
nah Michaelis jiberfegung. Dergleihen Kleider nennet Luther 
Jer, 5, 2 mottenjräjige Rleider, wo aber Das thätige Mittels 
wort anjtatt bes leidenden, von Motten gefreffen, ſiehet. 


Bas Mottenkraut des — es, plur. inuf, ein Nahme verſchie⸗ 
‚denen Planzen, welde bie Motten vertreiben ſollen, beſonders bes 
wilden. Nosmarine oder. Mutterkrautes, Ledum palufirc L, 
welches fiäy durch feinen üblen Geruch antünbiget ; imaleihen einer 
Art der Abnigskerze, welche im mittügigen Europa in thonisen 

2 Gegenden 
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SGegenden wachſet, und auch Schabenfraut, Mottenſame, ge⸗ 
mannt wird; Verbafcum Blattaria L. 
Das Miorbubn, des — es, plur. die — hühner, ober das 
Motthühnchen, des — s, plur. ut nom, fing. ein Nahme, 
weisen in einigen Gegenden die Waſſerhühner oder Sandreiber 
führen, welche ſonſt aud Sand: sder Strandläufer genannt, in 
den Küchen aber mit unter dem Nahmen der Schnepfen begriffen 
werden, ob fie gleich noch gar ſehr von ihnen verſchleden find; 
Glareolae Klein. Eie haben den Nabmen, welder im. Nieder: 
ſachſiſchen am befannteiten it, von ihrem Aufenthalte auf den Wie: 
fen umd in fumpfigen feuchten Gegenden, baber fie am andern Dr: 
ten auch Mattkerne heißen, S. biefes Wort und 5. Matte, Wio- 
der uub Moos. j 
Morig, —er, — ſte, adj. et adv. ein nur im Bergbaue übliches 
Wort, wo die kurzen Gänge, welche nicht weit in das Feld ſtreichen, 
mogige Gänge genannt werben; ohne Zweiſel von dem im Hoch⸗ 
beutfchen veralteten mugen, abjusen, verjtümmeln, mutilare, 
S. daſſelbe. Im Baiern bedeutet mogen jaubern, jdumen, 
Die Möwe, ©. Mewe. ? 
Wiücheln, verb. reg. neutr. welches das Hülfswott haben eſor. 
dert, und nur in den gemeinen Sprecharten üblich iſt, nach Schim⸗ 
mel, und in weiterer Bedeutung nah einer ——— von der 
Fanlniß noch verſchiedenen Feuchtigleit riechen oder ſchmecken, an: 
brügig riechen oder ſchmecken. Das Mehl müchelt. Es iſt ſtatt 
deſſen auch müchzen, im Dterdeatipen miechteln, in anderu &e- 
genden muffen, muffzen, müfen, müffzen, münchen, münch— 
zenn.f.f. üblich. Es erhält das Andenken bes Lat. mucere, 


müdeln, und Mucor, Schimmel, welder;in einigen Gegenden 


Muff und in andern Min genannt wird, Giebe 1. Mauke. 
Man bat in eben diefen Gegenden auch bie Ben: und Nebenmwürter 
muchlich, müchlich, muffig, müffig, müßig, münig, Nie: 
derſ. mulfterig, Engl. mouldy, und muddig, welches legtere 
von Mudde, Schlamm, Koth, abſtammet und zu dem Geſchlechte 
bes Wortes Wioder gehöret. . Übrigens iſt fir mücheln im Öſier⸗ 
teichiſchen auch bladeln übli. ® 2. Muff und 3. Winffen, 
Muchſen, &. Muckſen. 

Die Mucke, plur. die — n. 3 Üble Laune, beſonders fo fern 
fie ſich durch mürtiſches oder tückiſches Stillſchweigen an den Tag 
lest; in welchem Verſiande dieſes Wort am felteniten vorkommt, 
und aledann im Plural gebraucht wird, Mucken baben, Grillen. 
2) Ju weiterer Bedeutung, ein jeder anderer merllicher Anfall ei: 
ner verborgenen üblen ober ſeltſamen Gemüthsart. Sie bat ihre 
alte Winde. Ich Fenne ſeine Mucken. Ob er gleich genefen 
wer, fo behielt er doch eine ſolche Mucke von Verrückung 
u. ſ. fs der Atzt. Er Fam wieder auf feine alten Mucken. 
3) Im weiteften Verſtande wird es oft von einem jeden Ausbruche, 
von einer jeden Huperung eines verborgenen Fehlers oder libelä ges 
braucht. Das Pferd bar Mucden, einen heimlichen Fehler, 
Die Sadıe bat Mucden, verborgne mwibrige Umftände, Hinder: 
niſſe u. ſ. f. 

Anm. Im Niederſ. mit einem gedehnten u Muke, welches aber 
and die Taufe, eine Ktankbeit der Pferde bezeichnet. Die 
Mucten ziehen bedeutet in Hambutg fo viel als dad Mani krifin: 
wen. Friſch und andere eben unſer Mucke als eine Figur des 
folgenden Mücke an, weldes im Oberdeutihen Mucke lantet; und 
daſelbſt auch eine Fliege bedeutet. Wllein, es fcheinet entweder zu 
dem Zeitwotte mucken zu gehören, und eigentli das ungeſittete 
mit Verzerrung des Geſichtes und beſoriders des Mundes verbun⸗ 
dene Stullſchweigen eines mißverguügten Menſchen zu beseidnen, 
oder ein Verwandter des alten tieuchel, verborgene Tüdte, gu fen, 
zumahl da ber Begriff der Berborgenheit, ‚der Stille, Die ſannnt 
chen Bedeutungen die ſes Wortes begleitet... S. Meuchelmörder 


er 
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umb Macken. Übrigens wird im Nieder ſachſen das Wort wmiicke 
auch In eben den Fällen gebraucht, in welchen das t Mucke 


üblich iſt, S. daſſelbe. 


Die Mucke, plur die — n, ein Nahme verfefiedener‘ einander in 


der, äufern. Seſtalt äbmlicher Inierten mit zwey Flageln, melde 
dem Meuſchen durch ihr Stechen empfindlich fallen. 1) Der Erd⸗ 
fchnafe oder Schnake ſchlechthin, welche lange Beine bat, nicht 
in gerader Zinie flieget, ſoudern gleichſam tanzet; "Tipula L. Eie 
iſt die größte unter ben Muchen, legt ihre Ever in bie Erde an bie 
Wurzeln dev Bänme, und wird aud große Mücke genannt, 2) Der 


„ Im gemeinen Leben xigentlich fd-genamnten Schnate, Culex L. 


welche in Oberdeutſchland Bölfe, Bälfe, beißt, ſich am haufigiten 
an wafferveichen Orten aufbält, fimget oder ſummet umd ſcharf iticht, 
Die Aichrmiicke, welche nad dem Lichte Megt, und fich die Flngel 
verbrennet, Culex. pipiens L. iſt eine Art derfelden. 3) Der 
am bäufigilen fo genannten Mücke, welde ein Maul mit einem fehr 
langen Rüfiel bat, Empis L. Diefe tanzen des Abends (darmeife 
im der Luft. 
Anm. Dep dem Motker Mucca, im Oberd. Mucke, im Nie: 
derſ. Mügge, im Osnabrück. Miete, im Schwed. Mygga, im 
: Wngelf, Myeg, in Engl. Midge, im Jsland. My, im Behm. 
Mascha ‚ im Pohln. Mucha, im Lappland, im Plural Myegor 
und Muockir, felbit im Nifobariihen Muah, weiche insgefammt 
ihre Verwandtfehaft mit dem Lat, Mufca und Sriech. av= nicht 
verfäugnen Finnen. Im Oberdeutſchen it dad Mert Mucke von 
einem wiel weitern Umfange, indem es nicht mr uniere Sliegen, 


ſondern auch faft alte Infectem mat prey Klügeln, 3. B. die Verde: 
bremſe, bezeignet, ja auch oft mehrere Arten kleiner Wögel unter 


ſich begreift, in weldem letztern Falle es deun bajelbit im gemeinen 
ı Leben oft Muſch und Muſchel lantet, welches dem Lat. Muſea 


am nähften fommıt. &o wird ber Walbfperling daſelbſt die Zolz⸗ 


mufchel, der Muſchel⸗ ober Muſchelſperling, oder nur die 
Muſchel ſchlechthin genannt. Im dem Nabmen ber Grasmiücke 
bat fidy diefe Bedeutung auch noch bey uns erhalten. Es ſcheinet 
daher das Wort Mücke fo wie Sliege eigentlich ein febr allgemeiner 
Nahme zu ſeyn, welcher nicht nut ein fliegendes Inſect, ſondern 
auch kleine Bogel bedeutet, und aledann zu dem Worte mäben, 


bewegen, gehören würde, wenn es nicht vielmehr von mühen, 


ehebem muhen, vexare, beuntuhigen, abſtammet. S. auch 
.2. Maufe. In dem Weinbaue einiger Gegenden iſt die Winde 
eine Gabel, mit welcher die Weinbeeren in dem Faſſe von den 
Kimmen abaerifen werden, um die letztern allein audpreffen zu 
konnen, in weiber Bedeutung ed vermutlich zu einem andere- 
Stanme gehüret, 


m ucken, verb.:reg. neutr. welches das Hülfiwort haben erfor: 


dert, i. Einen Laut von ſich geben, als wenn man anſangen 

wollte zu reden, aber indem wieder abbrict, der gerimaite ver . 

neimliche Laut, weicher Laut ſelbſt auch wohl ein Muck oder Mucks 

genaunt wird. Nicht einen Muck oder Mucko von ſich geben, 

nicht den geringſten Laut. Nicht Muck fanen, Fein ein iges Werte 

chen... 2a ſoll nicht ein Sund mucken, = Mof. ır, 7. „iEr- 
darf mir niche mucken. S. Muckſen, welches in bieier Bedeu 

tung noch üblicher ifti 2. Figürfih. 1) Sein Mijvergrüsen auf 

eine -ungefittete Art durch / Stillſchwe igen und ein versogenes Geſſcht 

an ben Tag legen, welches im gemeinen Leben and manlen, ſchmol⸗ 

len, progen, im Niederf. ſchulen, genanut wird; ohne Zweifel, 

fo fern auf folde Urt mifversmigte Leute ein nurriſches Still ſchwei⸗ 

gen beobachten, und nur unvernehimfiche dem Muck ähnlihe Tine 

von. fi hören laſſen. Mr muckt. &, mucke, Mucker imd 

muckiſch⸗ Nach einer noch weitern Figur. 2) Es murkt mic 

der Sache vder· die Sache mud'r; fie hat einen beimlichen Feb: 
ber, gerdih im Stedung, in ne, es willhicht mit ihr fort. 
Ein 
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‘ in vermuckter Bram, iſt daher im Nieberf. ein verzweifelten Mude, —r, —fle, adj. et adv. von einer Mrbeit, von Wachen, 


Handel, &. Mucke. 

Aum. In ber eriten eigentlichen Bedeutung, wo es eime Mache 

“mung. des Lautes ift, im Niederf. mucken, im Meckleub. miecken, 

im Echwed. muoka, im Dän, mutte, im Engl. to mutter, im 
Lat. mutire, muflare und muflitare , im Griech. avga · Dis 
Griech. uxos, eine veripottendbe Geberde, und aunarty, mit 
‚Mienen und unarticulirten Tönen verfpotten, Engl.to mock, Franz. 
mocquer, find ohne Zweifel ans ähnlicher Quelle, fo fern eine 
ſolche Berfpottung ſich bloß durch einſache Töne: und Geberden 
Anfert. Diefer Laut, welhen man im Hochdeutſchen einen Muck 
oder Mucke nenner, beift in Baiern eimmTiifterle, (im Dän. iſt 
Tnyfte und im Schwed. kuy, knyfta, muckſen,) im Niederſ. 
"Bi, wo Ficken muckſen ift, im Schwed. Knyte, im Lat. Mu, 

“und im Griech. ev. : Neil alle die Laute, welhe man mit dem 
Nahmen Muck beleget, leiſe, ſtill und unverſtändlich find, fo 
dedeutet mad, muck, in mehrern Sprachen und Mundarten 
auch fo viel als heimlich, verborgen, wie das Schwed. mjugs. 


©. Meuchelmord. Dad MNiederf. mucken, abmuden aber, ' 


tuctiſch, auf heimliche hinterlijüige Art ermorden, kann auch zu 
dern Geſchlechte ber Wörter mactare, megelm, Meſſer, muxaspe, 
u.a. m. gehören, 

Das Muckenkraut, des —es, plur. inuf, 1) Ein Nahme des 
Slöhkrautes, oder Pfeiffrautes, Polygonum Perficaria L. weil 
ed bie Mücen vertreiben fol. 2) Ingleichen des Flöhalantes, 
Inula pulicaria L. un chen diefer Urfache willen. 

Die Müdenmorte, plur. die—n, eine Artı Dimmerungevös 
gel, welde einer Mücde oder Schnafe gleigt; Sphinx culici- 

rmis L, 

Die Muckenwanze, plur. die —n, eine Art Wanen, melce 
fih auf ben Bäumen aufhält, umd daher auch Baumfloh und 
Saummanze genaunt wird; Cimex tipularius L. 

Der Mucker, dee—s, plur. ur nom. fing. Kämin. die Mucke 
rinn, eine Perſon, welche eine Fertigkeit beſitzt, ſchädliche Ablich: 
ten binter einem tüdifhen Stillihmeigen zu verbergen. Im enges 
ter and gemöhnlicerer Bedeutung pflegt man auch einen Heuchler 
in der Religion, welcher hinter einem eingezogenen fronimen äußern 
Schein ein laiterhaftes ober doch umgeheffertes Herz verbirgt, einen 
Mucker zu nennen. Es jtammet von bem Zeitworte mucken ber, 
von deifen erſten figürlichen Bedeutung es eine neue Figur iſt. 
Daher die Muckerey, dieſe Art der Heuchelep. 

Muckiſch, adj. et adv. gleichfalls von dem Zeitworte mucken und 
beifen, erjten figürlispen Bedeutung. Muckiſch feyn, im gemel- 


nen Leben, fein Mifvergnügen durch ein ungeſittetes Stillſchwei 


gen äußern. 
Miudfen, verb. reg. neutr. welches das Hlfswort haben erfor: 


dert, und bas Frequentativum oder Intenfloum bes Zeitwortes 


mucken ift, aber nur In beifen erſten und eigentlichen Bedeutung 
gebrauht wird, einen Mucks, d. i. einen einzelnen ſchwachen unar⸗ 
ticulirten Laut vom fih geben. Muckſe mir miche dagegen, fage 
mir kein Wort dagegen. Mr darf miche muckſen. Di es denn 
im Hochdeutſchen auch wohl muchſen gefhrieben wird. Weißtt de 
wohl, daß dazu eine Frau nicht muchſen darf? Weite. Einige 
Philoſophen haben es fo ziemlidy durchgeſetzt, dafi die gefunde 
Vernunft nice gegen fie muchien darf. 

Mas Mud, oder Mudd, ein Oberbeutfhes Maß trocknet Dinge, 
©. ı. Muth. 

mMuddig, — er, —fle, adj. et adv. if den gemeinen Spred: 
arten, beſonders Niederfahfend, für moderlg. Der Sifch, das 


oder buch eine Bemübımg der nötbigen Kräfte beraubt, 1) Eigent⸗ 
lich, wo biefe Empfindung eine Wirkung der Mühe iſt, und einen 
geringern Grad bderfelben ausdructt, ald matt. Miide ſeyn, 
milde werden. Miüde von Arbeiten, von Geben ſeyn. Sich 
müde arbeiten, geben u. ſ. . Min Pferd müde reiten. Ber 
fonders wird es von der durch Erfclaffung der Nerven verurſachten 
Neigung zur Ruhe oder zum Schlafe gebraucht, für fchläferig. 
mMüde feyn. Müde werden, Der milde Wanderer, Zundse 
müde, in der niebrigen Eprechart, in boßen Grabe müde. 
2) Figürlich, durch mehrmahligen Genuß, durch mehrmahlige 
Handlung der Neigung zu einer Sache beranbt, derſelben über⸗ 
brüiffig; wo ed als ein Nebenwort allein am üblichſten if. Vie 
Liebe wird niche miide, ı Eor. 13, 8. Die Sade ‚ja welcher 
man ber Neigung beraubt iſt, wird fo wohl mit bem Infinitiv und 
dem Worte zu aufgedrudt, Wenn man die Zarte der Men—⸗ 
fhen ſchon fo oft erfahren bat, fowird man freylich wohl 
müde, von feinem Unglücke zu fprechen, Hermes. Diefes fey 
der einzige Ebryeig, den man der Tugend einzuflöffen nicht 
mude werde, Gell. Als aud mit der zwerten Endung eines 
Rennworted, Des Erbarmens müde fern, Jer. 15, 6. Wenn 
man fo oft abgemiefen wird, fo wird man am Ende diefer 
übel angewandten Sreundichaft auch müde, Bönige werden 
des Thrones, Große ihrer Ehren, Reiche ibres überfluſſes 
mie, Zimmerm. WU ls ein Bepivort, ein des Krieges müder 
Seld, kommt es im diefer Bedeutung nur ſelten vor. 

Unm, Ben dem Dttfried, der es auch für faul gebraucht, 
muade, bey dem MWilleram muode, in dem alten Fresmente 
auf Carln den Großen bey dem Schilter muorhe, im Niederi. 
möde, möe, im Dim. mode, modig, im Schwed. mod, im 
Jeland. modur, im Angelſ. methig, im Böhm, mdle, im 
Griech. wordneer. 8 ſtammet entweder von Yırübe ab, deren 
Wirkung ed bezeichnet, oder lorimt auch mit matt, deſſen gerin: 
gern Grad in unierm müde ſchon das weichere d bezeichnet, aus 
einer gemeinfhaftlihen Quelle ber, S. matt. Das Zeitwort 
müden, bev dem Kero muaden, iſt nur noch im dein zuſammen 
geiehten ermüden üͤblich. 


Das Müder, S. Mieder. 
Die Müdigkeit, plur, car. der Zuftand, da man müde iſt; doch 


‚nur in der erjten eigentlichen Bedentung. Por Müdigkeit nicht 
geben können. Den dem ältern Oberdeutſchen Schriftitellern mit 
einer andern Ableitungsſolbe die Muade, Mothe, im Theuerd. 
die Müd. 


r Der Muff, des — es, plur. die—e, ein Wort, welches im 


Hochdeutſchen felten gehöret wird, aber in andern Provinzen üble 
er ift. Muff drut als eine Nachahmung den einſplbigen ähn⸗ 
lien Laut aus, welchen große Hunde in manden Fällen von fi 
geben, und der von dem Bellen und Gnurren noch verſchleden iſt. 
In weiterer Bedeutung iſt aber in manden Gegenden muffen 
and von dem Bellen, vermuthlich wohl nur von dem Bellen-aroßer 
Hunde, Ublich, und alsdann wird ein Hund, welcher Immer beilet, 
im gemeinen Yeben ein Muff, Muffmaff, Mufſer und Muffel 
genannt, 


2. Der Muff, des — es, plar. inuf. ein nur im Obesdeuticen 


Ubliches Wort, welches daſelbſt deu Schimmel bedeutet, und von 
miicheln, und dem Sat. Mucor, mur in der Endfolbe verſchie⸗ 
den if. Im Ital. iſt Muffa gleichfalls der Schimmel. S. 3. Miif- 
fen. Im Hocbdeutichen fegt man im gemeinen Leben auch wohl 


von einem Knaſter⸗ Tobaf, welcher einen guten Geruch bat, daß 


er ein quer Muff fen. 


Waſſer ſchmeckt muddig. Von dem Miederfächf. Mudde, 3. Der Muff, des— es, plur. die Müffe, Dimin. das Müff. 


Eälamm, Modet, &, bad fegte Wort. 


den, eine Art Kleidungeftüte, welche bie @ejlalt eines beblen 
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. Eolinberd Hat, am Käufiafen mit Raudhert geflktert if, und 
dazu dienet, daß man die Hände im Minter darein. ſtecke, ſolche 
wor der Kälte zu verwahren. Minen Muff erasen. in Bären: 
muff, ein großer Muff von Barenfell. tin Germelin: Muff, 
feidener Muffu.f.f. Zandmiiffchen, Heine Bekleidungen dies 
fer Urt, welche man über die Sünde ſtreift, die Handwurzel damit 
zu bedecken. — 

Anm. Im Schwed. und Engl. gleichfalls Muff, im Franz. mit 
dem Suffiiro —el, Mouffie, im tal Muffola, im mittlern 
2at. Muffula und Manufollia. Es geböret zu dem Niederi, 
Maue, ein Ärmel, Hollünd. Mouw, und bat mit demfelben 
zunachſt den Begriff der Höhlnng, und den nahe damit verbunde: 

- nen Begriff ber Bedeckung. Im Engl. iſt to muffle noch jegt 
verlüllen, vermummen, welches Wort gleidfalld Damit verwandt 
fit, S. daſſelbe, ingleihen 2. Muffe. Im Gricd. iſt uver 
sufhließen. librinens wird ein Muff im Oberdeutihen ein Stützel, 
Stuger, cin Schlupfer oder Schliefer, ingleihen ein Stauch 
oder Staucher genannt. 

. Der Muffel, des—#, plur. ut nom. fing. ein nur im ges 
meinen Leben einiger Gegenden übliches Wort ‚rin Geſchöpf, und 
am häufigiien einen Hund mit biten berob hangenden Yippen zu 
bezeichnen, der im Niederf. eine Lobbe beißt, Es iſt mit Mops 
Eines Seſchlechtes. In weiterm Verflande wird daher ein bäß⸗— 
llches Geſicht mit herab bangenden Maule im Franz Muſffle 
genannt, welchen Nabmen in den bildenden Künſten auch Thier⸗ 
latren, beionders Löwengeſichter befommen, welche man fo wie 
die Sranengefichter zuweilen ald Zierathen anzubringen pflegt, 
und welche aud wohl im Deutihen Niuffel genannt werden. Im 
Niederſ. wo muffen aud das Maul hängen laſſen bedeutet, iſt 
ein Muffer ein Menſch, welher maulet, Wermutblih bat man 
daher auch dad Work Muffel zumeilen ald einen eigenthämlichen 
Nahmen eines heuchleriſchen Kopf: und Manlbängers in ber Reli: 
gien gebraucht. In Franfreih pilegte man die Einfiedler ehe: 
bem aus Verachtung nur Ermoufles zu nennen, S. Garpentier 
v. Eremita, 

a. Die Miuffel, plur. die —n, in der Scheidelunſt, ein Kleines 
Gewölbe aus Thon in der Größe einer Spanne, welches man über 
die Scherben und Kapellen ſetzet, damit feine Aſche oder Kohlen 
bineln fallen. Es gewähret den Begriff des hohlen Raumes, det 
Bedeckung, und iſt daher febr nahe mit 3. Muff verwandt. 

Winffeln, verb. reg. neuer. mit dem Hilfeworte haben, welches 
nur im gemeinen Leben üblich ift, und den Tom ausdruckt, welchen 
manche, befonders zahnlofe Perfonen im Kauen durch die Naſe von 

ſich bören laſſen, anf folde Art kauen, und in weiterer, gemeinigs 
lich fherzbafter und verichtliher Bedeutung, lauen uud eſſen über: 
banpt; im Niederd. mummeln, im Oberd. mampfen, mumpfen, 
milmpfen, miimpfeln, Eugl.to mumble, muffle, maffie, Hol. 
mommelen, welde insgefammt Nachahmungen des dumit verbun: 
denen Scalles iind. S. Winmmeln, 

1, Mauffen, verb. reg. neutr. mit bem Hülfeworte haben, wel: 
“des nur im gemeinen Leben für bellen üblich iſt, wo es doch nur 
von dem Bellen großer Kunde gebraucht wird, ©. ı. Muf, Man 
Bat davon auch das Jutenſirum muffzen. 


2. Miuffen, verb. reg. neutr, gleihfalld mit bem Hülfsworte 
haben, maulen, fhmollen, im Nlederſachſiſchen, S. ı. Muffel. 


3. Miuffen, oder Muffen, verb. reg. neutr. welches auch das 
KHilfewert baben befommt, und ebenfalls nur im gemeinen Leben, 
befonders Ober: und Niederſachſens, üblich ift, nah Muff, d. i. 
Schimmel, amgegangener Feuchtigkeit, rieden und ſchmecen, Ital. 

muifare. Das Wiehl mufft oder müft. Ingleihen abfolute, 
Es mufft in dem Schranke, in der Stube, es riecht verdorben, 
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übel. Im Oberbeutfen iſt davon auch das Futenfloum mürfgen 
üblih. S. 2. iu und Mücheln. 


Mufng, — er, — ſte, adj. er adv. im gemeinen Zehen, 1) ſchlm⸗ 


melig und anbrüdig, dem Gerude und Geſchmacke nad. - X fig 
ricchen oder fihmerfen, In andern Gegenden miiffiche, miife 
fend, müfzend, Ital. muflaco, Niederf. auch mulfterig. 2) Mür: 
riih. Ein muffiges Wefen, 


Die Mübe, plur. inuf. eine jede Anſtrengung der Kräfte, fo wohl 


bee Körpers, ald des Geiſtes. 1) Eigentlich. Sid} viele Mühe 
machen oder geben, d. i, feine Kräfte febr anſttengen. Sich viele 
Muhe um etwas geben, um es zu erlangen. Er gibr ſich viele 
Y.iihe um dich, Ge 

Und auf ein ſinnlich Glück befliffen 

Vergeſſen fie die Miih um ein unendlich Slück, Gell. 
Grofie Mübe mir erwas haben, Femanden Mübe machen, 
verurischen. Viele Mine auf erwas wenden, Das bat mir 


viele mühe gekoſtet. Das wird Mühe koſten. Man hatte 


große Milbe (inußte viele Mühe anwenden) ihm wieder zu ſich 
felbjt zu buingen. Ich babe viele Mühe mis ihm gehabt. 

Und jreylid) wird er Mühe haben, 

Allein sch will erkenntlich fern, . Gel. 
@ine Mübhe über ſich nehmen. Ich nebme mir nicht die Mühe, 
(nehme fie nicht über mich, wende nicht die Mühe an,) zu ihm zu 
geben. Wollten fie ſich wohl die Mühe nebmen (über ſich 
nehmen) zu mir zu kommen? Das Faun mit leichter, mit geritt: 
ger Milhe gefcheben. Die übe fparen. Beine Mühe noch 
Fleiß iparen. Jemanden der Mühe, einer Mühe überbeben. 
Sein Betragen überhob uns der Mühe, die Sache zu unters 
fuchen, Es brauche nicht viele Mühe. Es ift nicht der Mühe 
werth; im Oberdeutſchen, es ſteht nicht ſür die Muhe, in der 
vertraulichen Spremart der Hochdeutſchen, es lohnt der Mühe 
nicht, deſſer, es lohnt die Mühe, oder belohnt die Mühe 
nicht, S. in Lohnen. Was iſt für die Mühe? was habe ich 
für die angewandte Mühe zu bezahlen? \ 

Zerr, iprach der gute Dauer, 

Was fol für feine Mühe feyn? Gel. 
2) * Figürlih. Gram, Sorge, Kummer, Leiden, Page u. ff. 
eine im Hochdeutfhen veraltete Bedeutung, welde noch zuveilen 
In der Deutſchen Vibel vorlemmt. Mir haft da viel übe 
gemacht mit deinen Sünden, Ef. 43, 34. 

Anm. Bey dem Notter Muohi, in der Schweiz Müy, im 
Niederi. wo die Bedeutung des Kummers, des Herjeleides noch 
gangbar it, Mioie, und mit einer andern Ableitungsfvlbe Mois’ 
beir, Moite, im Holland. Moeite, im Echwed, Möda , im Dün. 
Moye, Mode, im Griech. woyor, mo and woror, fo wie dad 
Edwed. Möda, Arbeit bedeutet, welche fih zugleich dem vers, 
wandten miide nähern. Unmoye bedeutet im Niederf. unnitbige 
Mühe. Es gehöret ohne Zweiſel zu dem Zeitworte mäben, und 
bedeutet eigentlich Bewegung, und figurlich eine jede Anftrengung 
der Kraft. Der Plural die Milben für Bemuhungen, welcher 
bey einigen Schleſiſchen Dichtern des vorigen Jahrhundertes auge 
troffen wird, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. i 


Miüben, verb. reg. act. Miübe verurfaden. 1) So fern Mühe 


Anſtrengung der Araft bedentet. Was mübent du weiter dem 
Meiſter? Marc. 5, 35. Ingleihen, als ein Reclprocum, ſich 
müben, Mübe anwenden, feine Kraft anſtrengen. Mühet eucy - 
nicht mich zu tröſten, Eſ. 22, 4. Sie müben fi), daß fie ihrt 
Dinge erhalten, Ezech 13, 6. 

EWs müber@ich der Menſch, damit er, was erwerben 

Logan. 

In biefer ganzen Vedeutung kommt es aufer der Dichtung inf Hoch⸗ 


deutſchen wenig mehr vor, weil bemühen dafür eingeführer iſt. 


2) Zu 


v 
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2) * In der werfen Mebeutung dei Snuptmortet, Fränfen, Sram, 


“Kummer, Herzeleid verurfahen, fo wohl active, als auch rec: ‘ 


“ proce; ſich müben, ſich fränfen ; eine veraltete Bedentung, melce 
nber im den mittlern Zeiten fchr häufig, auch noch im Magdebur⸗ 


s 


gifhen gangbar iſt. Sih muen, ſich kränfen, Otfried. Wan 
das ich fi froemde das muet mih dike fere, Meinmat 


der Alte. 


Anm. Ben dem Notfer muohen, im Niederf, mo bie zweyte 
„ Bebeutung noh vis gangbar ift, moien, mongen, Griech. 
moyar. Daß biefes Zeitwort als ein naher Verwandter von mäben 
eigentlich bewegen bedeutet, erbellet noch aus dem Notker, wo es 


* heißet: der Wine, der daz Scef muohet, der das Schiff hef⸗ 


“tig beweget, bin md ber wirft. S. Mühe. 


Mubhen, verb. reg. neuer, welches das Hülfswort haben erfor: 


Der Mühlarzt, des— es, plur, die— ärzte, im gemeinen 


dert, und nur zumeilen im gemeinen Leben geböret wird, - @& 
ahmet die ühnlihe Stimme ber Kühe nach, welche im DOberbeutfchen 


durch leuen, liiyen, im Hochdeutſchen aber auch, meninftend der 
Die _ 


lauteſten Abänderung nah, durch blöfen aufgebrudt wird, 
Bübe muben, "Im Lat, mugire, im Griech. avemay, wo u- 
antun dad Muhen iſt. 


Leben, ein Müller, welcher ben Muhlenbau verfteber, Mühlen 
anzulegen und ansjubeffern weiß, ©. Arst. 


"Der Mublbaͤch, des — es, plur. die — baͤche, ein Bach, wel— 


her eine Mühle treibt; Niederſ. Grindelbad), von Grindel, 
die Mühle, 


Der Mublburſch, S. mühlfmappe. 


"Die Muble, plur.'die—n. 


1) Eine Mafchine, wo vermittelft 
eines Raderwerkes andere Körper gemahlen, d. i. yermalmet, wer: 
den. Dergleichen find die Raffeemüble, die Zanfmühle, die 
Senfmüble, die Mabhlmühle oder Rornmühle, welche aud nur 
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die andere fihließen Kaum; wo bie erite Halſte and zwey eutſtauden 
zu ſeyn feheinet, eine geboppelte Drühle zu bezeichnen, die es wirt⸗ 
li it. Der Grund ber Beneunung diefes ganzen Spieles iſt mir 
unbefannt, Thom. Hpde in feinem Buche de Indis Orientalium 
zeigt, Daß dieſes Spiel von den-älteften Seiten in der ganzen 
alten Welt befannt gemefen, daß es im Oriente erfunden worben, 
und daß ſchon Ovid darauf gezielet, wenn er in feinem Gedichte 
de arte amaudi faat: 
Parva tabella capit iernos utrinque lapillos, 
In qua vicifle, eft continuafle fuos. 

Anm. In der eriten Bedeutung im raten Qabrfunderte Moile, 
ku Schwabenfp. Mulin, umd noch im Schwaben ımd der Schweiz 
die Mühlin, und im Plural die Mühlinen, im Niederf. mölt, 
im Dän. Mole, im Schweb. Mölla, ebebem Mylna, im Jshänd, 
Myina, im Engl. Mill, im Ungelf. Mylen, im ram. Meule, 
Moulin, im Böhm. Mleyn, im Pohln. Miyn, im Muff. 
Melne, im Finnländ. Myliy, in Ieländ. Mulinn, im Bre— 
tagnifhen Meal, im Walliſ. Melin/ Milin, im 2at. Mola, im 


Griech. Ar; alle unmittelbar. von mablen, weiches in wielen 


Mumndarten auch mühlen md mublen lautet, und zwar entweder, 
fo fern es im engften figtirlichen Verſtaude zermalmen bedeutet, 
oder auch fo fern es als das Frementativum von mäben, ſich be= 
megen, im mehr eigentliher Bedeutung, fi im Kreiſe bewegen, 
bezeichnet; obgleich andere es feltfam gem von eimem gewiſſen 
Griehen, Namens Wiylas ableiten, welcher zur Zeit der Etobes 
rung des gelobten Landes von dem Iſraeliten gelebt und die Mühe 
fen erfunden haben fol. Daß in den Wertern Mühlenamt und 
Müblenvogrey, fo fern fie einen Bezirf um Bremen bezeichnen, 
die erjie Hälfte ud Mahl, eine gerichtlihe Werfammlurg, ein 
Gerichtsbezirk, verderbt iſt, iſt ſchon bey 2. Mahl angemerfet 
worden. 


die Mühle ſchlechthin genannt wird, und vom welcher ed wieder Das Miübleifen, des—s, plur. mt nom. fing. in den Getrei⸗ 


verfhiedene Arten gibt, bdergleihen die Zandmilble, die Hof: 
müble, die Windmüble, die Waffermühle, die Schiffmible 
n.Tf find, Im weiterer Bedeutung: werden auch andere ühnliche 
Mäderwerfe, vermittelt deren Dinge zerſchnitten, geſchliffen, 
geitampfet, gewalket, gebohret, abgewunden, geswirnet u. ſ. f. 
werden, Mihlen genannt. Dahn gehörem die Brer: Schneide: 
vder Sögemüble, die Stampfmiüble, die Lobmiihle, die Lohe 
zu ftampfen, Die Papiermüble, die Lumpen durch Etampfen zu 
Yapier zu bereiten, die Schleifmüble, die Walfmüble, die Fri⸗ 
fiemüble, die Tiiher aufjufrapen, die Bimfmühle, ein Drehrad, 


die Sinife rund zu drehen, die Schöpfmüble, Waſſer damit ans ' 


Zeichen und Ganälen zu ſchöpfen, die Dobrmühle, die Klinten- 
küufe auszubohren, die Zwirnmühle, viele Faden zugleich zu 
zwirnen u.f.f. Indeſſen gibe ed ähnlihe Mafchinen dieſer Art 
genug, von welchen der Nahme Mühle nicht eingeführet if. Dem 
Tuche die Mible geben, bey den Tucbereitern, es auf ber 
Malkmihle walten laſſen. Das it Waſſer auf ſeine Müble, 
das iſt feinem Verlangen, feinen Abfihten über die Maßen gemäf; 
eine von den Waffermühlen bergenommene Figur. Getreide zur 
Mühle, auf die Mühle, in die Mühle ſchicken, damit es 
semahten werde, Auf dem Mahl: oder Serreibemüblen wird auch 
ein einzelmer Gang berfelben die Mühle genannt. Die Miihle 
ſtellen, bey den Korınnälfern, den obern Muͤhlſtein höher itellen. 
Die Mühle zuſammen laſſen, ihn niedriger ſtelen. 2) In dem 
mMühlenſpiele, bat man eine tMiible, wenn man drey Steine 
in einer gerade Linie hat. Die Mühle zumachen, eben dafelbit, 
durch Einſchlebung des dritten Steines eine gerade Linie befommen. 
Seine Mühle aufmarhen, durch Wegnehmung des einen Steined 
die gerade Linie zerreifen. Die Zwictmüble, eine folde Etel: 
bung der Steine, wo man durch Offnung der einem Muhle immer 


Der Müblenſchreiber, 


demühlen, eine eiferne Achſe, um melde ſich der obere Muhlſtein 
bewegt, 


Der Miüblenamemann ‚des — es, plur. die— männer, eu 


Annmann, welder über mehrere Getreidemüblen gefegt ift. 


Der Niüblenanter, des —s, phur. ut nom, fing. ein Unter, 


womit eine Schiffmüble angehalten und befeftiget wird, 


Der Miürlenarbeiter, des—e, plur. ut nom. fing. fm Berg: 


baue, diejenigen Arbeiter, welde in den Pochwerken und Waſchen 
gebraucht werden. 


Der Muhlenbau, des— es, plur. inuf. der Ban einer Mühle, 


oder an einer Mühle, Imgleihen, die Kunft, eine Mible gehö: 
rig zu banen. Den Müblenbau verſtehen. 


Der Miüblenfdchbaum, des — es, plur. die — bäume, der 


Fahbaum an einer Waſſermühle; zum Unterſchiede von einem 
Wehriadhbaume. 


Die Müäblenfeobne, plur, die — n, die Frobndienſte zu Er: 


baumg oder Ausbeſſerung einer Mühle, ingleidhen das Getreide 
des Gutsherren auf die Mühle zu fchaffen, 


Die Muhlenordnung, plur. die — en, eine obrigteltlihe Vers 


ordnung dedienigen, was die Getreibermüller bey ihrem ganzen 
Geſchafte zu beobadıten haben. 


Die Mublenſchau, plur. die — e, die ohrigkeitlihe Beſcheuung 


der Muhlen, beſonders ber Waſſermühlen; die Mühlbeſchauung. 
des — 8, plur. ut nom. fing. in eini⸗ 
gen Gegenden, eine vereldigte Perfon bep der Mühlenivuge, welche 
das Gewicht des in bie Mühle gelieferten Getreides verzeichnet. 


Das Müblenfpiel, des— es, plur. inuſ. S. Mühle 2. 
Der üblenftubl, des — eo, plur. or in elulgen 


Gegenden eine Veneunung einer Bandmiihle. yes 
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Dre Mühlenteich, —es, plur, die—e, ein. Teich, in 
welchera das Waſſer zum Beluf einer Waſſetmuhle geſam⸗ 
melt wird. 2 

* miüblenwage, plur. die— m, eine obrigteitliche Wage, 
« auf welcher fo wohl das in bie Müble gelieferte Getveide, als auch 
dad daraus gemahlne Mehl gewogen wird. 

Der Müblenzwang, dee — es, plur. inuf. das Recht, andere 
anhalten zu Können, daß fie ihr Getreide auf feiner Mühle müf: 
fen mahlen laſſen. 
genaunt. 


Der Mublgaſt, des—es, plur. die — gäſte, ein in einigen R 


Gegenden für Mahlgaſt üblihes Wort, S. baffelbe. 

Das Müblgebierb, des— es, plur. die—e, in ben Seireide- 
müölen, dasjenige Gejtell, auf welhen ſich ber Stein, der Lauf 
uud der Rumpf befindet, 


Die Mübigerechrigkeit, plur. inuf. die Geretiateit, d. i. das 
Net, die Beſugniß, eine Müble, und in eugerer Bedeutung eine 


Getreidemühle, angulegen und zu halten. 


Der Mublberr, des —en, plur. die —en, der eigenthũmliche \ pflegt, melde an andern Orten die Viebmurter heißt, 


Beiiger einer Mühle, 
Der Miüblfnappe, des — n, plur. vie—n, der Gebülfe des 
Müllers, beionderd auf dem Gerreibemüblen; eine Benennung, 
welche fo wohl den Geſellen, als aud den Lehrlingen bes Müllers 
r gemein.ift, ©. Knappe. 
i buriche, und mMmüllerburſche; 
liſche genannt. Ju manden Gegenden bekommt nur der geſchick⸗ 
tejte und erfahrene unter den wügtburigen den NRabmen eines 
miblEnappen. 
‚Der Mublkrapp, des—es, plur. inuf, in den Manuſactu⸗ 
ven, die äußerfie braune Schale von dem Krappe, oder der Wur— 
zel ber Färberrüche, wenn fie auf der Arappmühle abgejtchen 


worden. 
Der Mublmeiſter, des — , plur. ut nom. fing. derienige, 
welger einer Müble vorgeſetzt ge und auch häufig der Müller 
genanut wird. 
Die Müblmize, plur. die — n, 8* Mahlmetʒe. 


Der Mublpfabl, des — es, plur. die — pfähle, an ben Waſ⸗ 


ſermũhlen, derjenige Pfahl, welcher bie geſetzmäßlge Höhe des 
Waſſers und folglich auch des Fuhbaumes zeiget, und auch der 
Mablpfabl, Eichpfahl und Sicherpfahl genannt wird. 

Das Miübiesd, des — es, plur. die — rüber, basjenige Waf: 
ferrad, weldhes eine Mühle in Bewegung ſetzet. 

Der Müblrkben; des— 8, plur. ut nom. fing ein Werf von 
nabe bebſammen jiehenden Pfählen an den Warfermüblen vor oder 
am Ende bes Mablgerinnes, damit‘ nichts ſchadliches auf bie 
Mäder falle, 

Der Muͤblſteiger, des— 8, plur. ut nom. fing. im Bergbaug, 
ein Steiger, welcher bey den Pochwerlen nnd Zinnwäſchen die Auf: 
ſicht führer, und dem Muhlmeiſter untergeordnet iſt. 

Der Müblitein, des — es, plur. die—e, "derjenige Stein, 
welcher in den Mablmüblen zum Zermalmen diene, und berem 
ale Mahl zwev find, wovon der obere bewegliche der Läufer, der 
untere uubewegliche aber der Bodenjtein gemanım wirb, 
werben in einigen Gegenden auch die Schrecienberger ober Engels 
groichen essen genannt, ©, Engelgroſchen. 

Der Miüblwagen, des— 6, plur. ut nom. ing. ein Magen, 
welcher dad Getreide auf und von einer Mablmüble führer, 

Dass Müblwaller , des — 6, plur, inuf. dasjenige Waffer, wel: 
ches eine Waflermühle treiber, 

Das Mublwehr, des — es, plur. die—e, ein Wehr, vermit⸗ 
telit deifen das zu einer Waffermühle nöthige Waller aufgedänmet 
und auf die Muhle geleitet, wird, 


Eine, folge Mühle wird eine Zmangmüble 


ie werden auch Mühlrnechte, Mühl⸗ 
und an einigen Orten. auch Müh⸗ 


Fall 
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Das Mablwark, des — es, plur, die — e, ein. jedes. Werk, 
oder eine Ade Naſaine, we vermittelũ augebrachter und in Be⸗ 
wegung geſeyter Diäder anbere Dinge zermalmet, geftanpfet, 
geſchliſſen, zerſchnitten u. ſ. ſ. werden; eine Mühle, ©. die: 
fes Wort. 

Die Niulsme, plur, die — n, Diminut. das muhmchen dherd. 

mMühmlein. 1) Der Mutter oder des Vaters Schweſter, welche 

auch die Baſe genannt wird, Ingleichen ‚eine Perſon weibliden 

Seſchlechtes, welge mit einer andern Geſchwiſterkind it, und im 

noch ineitern werſtande, eine jede male Seitenverwandte weibs 

lien Geſchlechtes; im weisen wWerjiande die. Deutſchen Fürjten, 
andere ſuͤrſcliche perfonen weiblihen Seiclechtes ‚ihre Muhmen zu 
heriteln plegen, da man denn in den Kamzelleven auch das Bey: 

wort freundmübmlich bat. 2) Eine Kiudrrwarterinn wird im 

gemeinen xeben, beionders Oberfagiens, gemeiniglih eine Mubme 

sber Kindermuhme genamit. Co wie man, 3) auf ben, Land: 
gütern einiger Gegenden birjenige weibliche Perfon, welde die Auf⸗ 
fiht über das Wieh Dat, Pie Viehmuhme oder Muhme zu nennen 


Anm. In der erſien Bedeutung lautet biefes Wort in den * 
feeiigen Gloſſen Muoma, im iaten Jabrhunderte im ‚Ober 
fen Mümuney, bep ben Schwab iſchen Dichtern in ber verl 
nernden form Muemel, im Öjterreih. aub WMaim, Mamb, 
im Nieder. Yioje, Yıloie, Wiöne, Holländ, Moei, Macye. 
E iſt entweder mit Miemg, Möme, Mutter, Eines Geſchleh⸗ 
tes, wenigſteus in einigen Bedeutungen, welcdes dadurd wahr 
ſcheinlich wird, weil der Muster Schweſter im Niederl. auch 
Medver, Medderſche genanut wird, welches mit bem Latein. 
Matertera genau überein fommt; oder es ſtammet aud vermit: 
telit eines audern Wbleitungslautes von Ma, Winge, ein Vers 
mwandter, maben, mogen, verbinden, ber, jo dab es eigentlich 
einen jeden Verwanbien bedeutet, S. Gemahl und Mage. Im 
Ofterreigifgen bedeutet Miibmling noch jegt einen jeden Ver⸗ 
wandten, 

Mubſam, —er, — fie, adj-etadv. vom dem Heuptwerte mühe, 
ı) Mühe, d. i. Auftrengung der Kraft, erfordernd, damit-vers 
bunden, Mine ſehr mühſame Arbeit, Sich miibfam ernähren. 
Die miübjame Yianier, bey den Mahlern und Kupferſtechern, 
wo die angewandte Muͤhe zu fehr in. die Augen fallt; im Gegen: 
fage der leichten. 2) * Kertigteit befigend, Mühe anzuwenden, 
d. i. feine Kraft anzujtrengen; eine nur im gemeinen Leben übliche 
Bedeutung, wo ein mübfamer Menſch derjenige iſt, welcher ſich 
feine Mühe verdrießen Lift. 

Arm. In einigen Oberdeutfchen Gegenden iſt dafür das Wen 
wort miüblich, müglich, mielich üblih, welges daſelbſt auch 
noch im der veralteten zweyten Bedeutung des Hauptwortes Mühe, 
für befüwertih, miübfelig, gebraucht wird, fo wie das Niederf, 
moiel? auch verbrießlich, unzufrieden bedeutet. 


Die Mübfamkeir;, plur. inuf. die Cigenfäpaft einer Sache, ba fie 
mübfem ift, oder Mübe erfordert, Im gemeinen Leben aud bie 
Eertigfeit einer Perfon, ſich feine Mühe verbriefen zu lafen. 

mubſelig, —er, — ſte, adj. et adv. weldes nur in der zwey⸗ 
ten veralteten Bedeutung bes Wortes Tribe, Beſchwerde, Elend, 
Kummer, gebraucht wird. ı) In einem dohen Grade beſchwerlich 
und unangenehm, fo daß damit die Erſchöpfung der Kräfte und 
deren Empfindung verbunden ift. Eine mübfelige Arbeir, in 
mübfeliges Amt. Es find mübfelige Zeiten. in mübfeliges 
Zeben führen, 2) Subjective, ober vom Perſonen, dergleichen 
mühfelige Umftände empfindend, elend; eine Bedeutung, welche 
in ber bibliſchen Schreibart noh am bäufigiien gebraucht wird, 
Warum ift das Kihr gegeben deu Mühſeligen? a 20. 
name 
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Bommt ber zu mir alle, die ihr mübfelig und beladen feyd, 
Matth. 1,28. S. — Selig. 

Die Muͤbſeligkeit, plur. tie — en, welches in der eriten Beben 
tung bes vorigen Berwortes am üblihften ij. 1) Die Eigen: 
ſchaft einer Sade, nach weiber fie mübfelig iſt; ohne Plural, 
2) Mübfelige, d. I. in einem hohen Grabe unangenehme Umſtande. 
Wir werden durch große Mübfeligkeiren nicht felten zu einem 
dauerhaften Gliicfe geflibrr, Gel, 


Die Miübwaltung, plur. die—en, ein befonders in ber Kan: 


zeller ſprache und gefelligaftliihen Höflichkeit üblihes Wort, eine Der 


‚ Bemübung, ingleiden eine mit Anſtrengung der Kraft verbuu⸗ 
dene Handlung zu bezeichnen, befenders eine ſolche, wozu ber 
andere eben nicht verpflichtet It. Jemanden eine Mühwaltung 
auftragen. Ich will fie mir dieſer Mühwaltung verfcho: 
nen. Was ft für ihre Mühwaltung? für ihre Bemühung, 
©. Walten. 

Die Mulde, plur. die —n, Diminut. bas mischen, Oberb. 
miildlein, eine Art hölzeruer Gefäße, ‚welche länglih ausgehöhlt 
ift, und deren äußerer Boden eben fo comver, als der innere hohle 
Raum consav bit. Die Backmulde, das Mehl damit zuzutragen. 
Die Babemulde, ein neu gebormes Kind barin zu baden, weiche 
biefen Nabmen behält, auch werm fie vom Kupfer ik. Die Siifchs 
mulde, das ·geſchlachtete Flelſch darein zu legen. 

Anm. Im Oberdeutihen die Mülte, Mulder, Multer, im 
den Meonſeriſchen Gloſſen Muoltro , im Nieberf. Wiolde, Molle, 
Wiolge, mölje, im Angelf. Mode. Im DOpberbeutfchen bedeutete 
es ehebem auch den Bactrog, baber Friſch es fehr Irrig für eine 
Sufammenzliebung von Mehlrrog hält. Es gebüret vielmehr zu 
Waul, vornehmlich. aber zu Malter, fo fern es ein Maß feiter 
Dinge bedeutet, und bezeichnet überhaupt einen hohlen Raum, ein 

‚ Gefüh, S. 2 Malter, 

Das Miuldengewölbe, des—s, plur. ut aom. fing. in ber 
Baufımjt, ein Kreuzgewölbe, welches in der Mitte ein vierectes 
Feld bat, und alfo einer Mulde gleiht. Bey andern wird auch 
das Tonnengewölbe, weiches fi an benden Enden mit einem hal⸗ 

” ben Kugelgewolbe ſchließet, ein Muldengewolbe genannt. 


Des Mull, dee— es, plur. inuf. in den gemeinen Eprecharten, 
befonders Nederſachſens, lodere Erde, Stauberbe, zerriebener 
Graus und Staub, Erubenfebriät u. (. f. Niederſ. Mul, Mull, 
ben dem Ulphilas Mulda, im Angelſ. Myl, Meld, im Island. 
Mol, Mold, @ngl, Mould. Im Oberdeutfhen ift das Gemülle, 
oder Bemülfter, der lockere Schutt und Abgang von Eteinen, 
Gebauden u. ſ. f. Es geböret mit dem folgenden Mulm zu dem 
Geſchlechte des Wortes mablen, malmen. ©. Mulm. 


Der Müller, dee—s, plur. ut nom. fing, ber bie Kunſt zu 
meblen (molere) vder einer Mühle vorzufteben verſtehet, und in 
engerer Bebentung, ber Meijter, welcher die Auſſicht über eine 
Müple führer, und zumeilen and der Mühlmeiſter genannt wird. 
Deifen Sattinm, die Müllerinn. Der Mahl: oder Getreide: 
miler, weiber euch nur der Miller ichlechtbin genannt wird, 
der Windmiiller / Wallermiilier, Walk miiller, Schneivemüller, 
Schleifmiiller, Scampfmilller u. ſ. f. 

Anm. Im Niederi, Moller, im Schwed. Mölnare, im Engl. 
Miller, im Bohmiſchen Mijner. Im Oberdeutſchen lautet bie: 
ſes Wort auch Mühlner, welches bean der nächſten Abftanımung 
von Mithle, Oberd. Mühlin, ſftevlich gemäfer iſt. Allein umier 
Miller ſtammet auch nicht gunächft von Mühle, ſondern von dem 

‚ mob im Miederſ. Ublichen mullen, mahlen, zerreiben, Grhech. 


uhr „ ber. 
Die Niüllerart, plur. die —ärte, eine Heine Art an einem-lan- 
gen Etiele, weiche die Wühlfnappen der Getreibemüller chedem 
Adel, W,D, 3. Ch. 2. Aufl, 
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anf der deiſe und zur Zierde trugen, die ihnen aber in vlelen Ger 

genden jetzt verbothen iſt. 

Der Mullerburſch, des — en, plur. die —, S. Mühle 
knappe. 

Der Mullerẽeſel, des—e, plur. ut nom. fing, Eſel, deren 
fi) bie, @etreidemüller an mancen Orten bedienen, das Getreide 
von ihren Mablgäften abzuhohlen, und ihnen das Wiehl zurikk 
zu ſchicen. 

Der Mullerlobn, des —es, plur. inuf. S. Mablgelb 

Mulm; des—es, plur. doch mir von mehrern Merten; 
die —e, trocne lodere Stauberbe und andre ihr ähnliche ftaub: 
artige Körper. Im Bergbaue ift der Mulm ein ausgewittertes 
&rz in loderer flaubiger Geſtalt. Mer Bupfermulm iſt ein 
ſolches verwittertes Kupfererz. Werfanites Holz in Geſtalt eines 
weichen Pulvers iſt im gemeinen Leben gleichfalls unter dem Nah⸗ 
men bed Mulmes befaunt, Niederſ. Mulm, wMölm, Um, 
Hollaud. Mollem; daber denn auch die Jauluiß im Holze ſelbſt 
zuwellen der Mulm gemamnt wird. Bin Baum bat den ulm, 
wenn er anfängt zu faulen, 

Aum. Ber bem Strofer Mein, der es für Staub aebramdt, 
im Echwed, Malm, wo ed Sand bedeutet, im Holkind. Molm. 
Im tal. ift Melma Mora. Mile von mablen, malmen, 
Mehl, mollis, molih u. ſ. f. % dab fo wohl ber Begriff der 
Weihe, als and der Zermalmung ber herrſchende if. Siehe 
auch Mull. 

Mulmicht, —er, — ſte, adj. et adv. dem Mulme ütnlic, 
mMulmichte Erde. 

Mulmig, — er, — ſte, adj. et adv. Mulm enthaltend, aus 
Mulu beſtehend. Mulmige Erde. Ein mulmiger Acker. Mul⸗ 
miges Erz, lm Vergbane, erzhaltiger Mulm, zu einer loceru 
Erbe verwitterted Erz. Die Bäume werben malmig, im Fort: 
wefen, wenn fie anfangen zu faufen, und babur in Mulnı aufges 
löfer erden. Im Mederf, auch ulmig, ulmerig. 

Mulſch, &. Molſch. 

* Miulfiche, oder Mulſig, adj. et adv. welches nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden üblich it. So fagt man in Franten, 
die Weintrauben ſchmecken mulfiche, menu fie gefroren oder 
erfroren geweſen. Man gebraucht es von dem Gefhmade aller 
gefrornen Säfte, Es geböret obme Zweifel zu bem Werte. molſch. 

Die Miulebööre, S. Moltebeere. 

Multiplieiren, verb, reg. ad. aus dem Lat. multiplicare, im 
ber Rechenkunſt, eine Zahl fo oft zu fich felbft fepen, als eine ans 
dere gegebene Zahl Einheiten bat. Daher die Multiplicatiou, 

‚ biefe Handlung felbft. . 

Der Multon im gemeinen Leben Multum, des—e, plur. dog 
nur von mehrern Arten, ut nom. fing. ein Nahme eines jehe 
weichen obgleich dicken Zeuges von Wolle, welcher gemaltet und 
dadurch weich und wollig gemacht werden; Franz. Molleron. 
Ohue Zweifel von dem Lat. mollis oder Deutſchen milde, weich, 
wegen der weichen Beſchaffenbeit biefes Zeuged. Im mrittiern 
£ateine tommen fon Multeda und Multicia ald Nabmien äbn: 
lichet weiter Zeuge vor. 

Dir Mümie, (drepfoliig,) plur. die — a, der einbaffamirte und 
getroduete Körper eines Verftorbenen, und in weiterer Bedeutung, 
ein jeder tobter Keryer, melder, anſtatt in die Faulniß übersugeben, 
andgetrodnet, umb in eine feite bürre Malfe verwandelt worden, 
dergleichen Körper zumeiien im den heißen Sandiwülten von Afrifa 
gehunden werden. Anch die Maſſe fekbit iſt unter dieſem Nabımen 
bekannt, im welchem Fat aber der Mural wegfällt. Das Wert 
tft unftreitig morgeniiudifhen Urſprungs, obgleich deſſen Ubſtam⸗ 
mung fo ausgemacht mod nicht iſt Ginige leiten ed von dem 
— ber, welches der Nahme eines bekannten Gewür zes 

il, 


* 


* 
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it, deſſen man ffir gar Sußereitung der Fimnftlichen Mumien bedie⸗ 
net haben foll, andere von bem Arabiſchen Muma, Wade „ an: 
dere von andern Wörtern, &o viel ijt gewiß, daß bie wahren 
Mumlen aus Ägepten zu und gefommen find, und noch baber 
fommen, weil vernehmlich die älterm Hanptier ihre Todten auf 
eine fehr koitbare und mühfame Art einzubalfamiren -egten, um 
fie dadurch vor ber Verweſung zu ſchühen. Im Koptiſchen iſt 
Mum Erdharz. 

Die Mumme, plur. de—n, ein nur im einigen Gegenden 
üblihes Wort, ein verfchnittenes Thier zu bezeichnen, daber bie 
Schweinſchneider an folder Orten auh Winmmenmadher genannt 
werden. Es geblret mit meiden, cafriven, zu dem Seſchlechte 
des Wortes mähen, ſchneiden, S. Mäben, 2 Mench, und 
» leiden, imleihen Nonne. . 


. Die Mumme, plur. inuf. der Nahme des dien umd ftarfem ., 
Bieres, weiches zn Braunſchweig gebrauet, und wegen feiner bide. 


Braumen Farbe und gutem Gefchmades fehr hoch geſchänet wird. 
Die Stademumme, das gewöhnliche Bier diefer Art, zum Uuters: 
fihiede von der Schäfmumme, melde fiärker iſt und zu Waſſer 
verſuhret werben kann, Im Engl, wird diefes Braunſchweigiſche 
Bier gleichfalls Mum nnd im Holland. Minnme genannt. Gemeis 


niglich glaubt man, daß ein gewiſſer Chriſt. Mumme dieſes Bier - 


zu Braunfdweig 1489 erfu habe, Telomonins oder Zierber⸗ 
ger, welder um eben bie Zeit lebte, und biefed Bieres gedeuft, 
fagt doch davon nichts. Er nennet es in Leibnitzens Seript. 
Brunfuie. Th. 2. ©. 90 Mama (virdeicht aus einem Fehler des 
Abihreibers für Muma) und fegt hinzu, daß ed auch Moca ge: 
namt würde; Cercvifia quam Mamam aut Mocam ridicule 
appellant, pro potu, ac quodam atri faporis aeido, quod 
Coventum vocamt, homines hujus Joci utuntur. Der Nabme 
Moca ſcheinet jest veralset zu ſeyn. Auch das Wilmarfhe Bier 
wird Mumme genanıt, Wenn der Nahme Mumme nit von 
einer iudividuellen Weranlaffıng berrühr, fo fünnte et von Dit: 
friedd und Norterd mamınen, lieblich ſeyn, Mamımti, Lieblich⸗ 
Feit, oder auch vom dem Holland. mymer, dunlel, und bem 
Geſchlechte ber folgenden Wörter abflammen. Wenn in den Di: 
niſchen Wörterbüchern Mumme darch dick eimgefochtes Gerſten⸗ 
waſſer erfläret wird, forift darunter vermutlich wohl nur auch 
anfere Braunſchweigiſche Mumme zu veritehen. 

® Die Mumme, plur. die — n, ein inr Hochdentſchen veraltes 
tes Wort, eine Larve oder Wiasle, ingleichen eine jede Verllei— 
dung, und eine verlarute: oder verfleidete Verſon zu bezeichnen. 
Mummen geben oder laufen, war ehedeur jo viel als mastirt 
einher geben, 
das Minmmenfpiel, oder die Miummenfhame, die Maslerade, 
(8, Schanze) n.f.f, welche munmehe insgefammt durch aus: 
Undiſche Ausdrücke verbränget worden. Dod haben mir noch 


davon das Zeitwort vermummen, durh Werhüllung des Gefictes 


untenntlich machen, welches in gemsinen Leben auch wohl vers 
munnmeln lautet, 

Anm, Holländ, Momme, Im Engl. it Munımer und im Stanz. 
Moınmeur eine verlarvte Perfon, und in Jtal, mommiare, mum- 
miare, Engl.to mummmn, verfarot einher gehen, Eben Eommodian 
aebraucht Memerium für eine Larve, ja das Gricch. aus bat 
bereits eben diefelbe Bedeutung. Es ift ein Gefhlehrevermandter 
von 3. Muff, und dem Niederf.. Maue, ein Ärmek, dem Holkind. 
zıymer, bunfelu. f. f. und bedeuter eigentlih DBerhüllung. Im 
gemeinen Leben iſt noch jegt einmummen in Kleidungs ſucke ein: 
küllen, verhüllen. &. 3 Muff und das folgende, 


Der Mumimel, dee—s, plur: ut nom. fing. fm gemeinen 


Leben, der Nahme eines erdichteten Ungeheuers, womit man die 
Aluder fürchten macht, und welches durch eine vermummte Perſon 


das Mummengeſicht, eine Larve oder Maske, 


ve ſcheigen. 
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vorgeiteflet wird ; am einigen Orten Mummang, Mummelmanm 
Niummelbäg, Mummelad, (Rat. Acco,) bev.dem Caſarius 
von Heifterbah Mummarr, - Ungeachtet der Werfleivung, welche 
gemeiniglih mit der Voritellung und Aufführung eined Mummels 
verbunden zu (em pflegt, fo hammer dieſes Wort doch unſtreitig 
won den brummenden Laute Wum, Mum ber, melden der vor: 
gegebene Mummel von fi hören läffet, und welcher fo alt iſt, 
daß dieſes Schrecbild der.Kinder ſchon im Griech. Mowum beißt. 
Indeſſen find dieſes mum, mum, und der Begriff ber Verkleidung, 
Vermummung, genau mit einander verwandt, weil eine im Geſſchte 
verhüffte Perſon biefen Laut am leichteften und gewöhnlichſten here 
vor bringen kann. } 

Etatt dieſes Lautes it am vielen Orten auch ber Laut bau, 
bau, oder wa, wan üblich, im tal bau, bau, umb baco, 
baco; daher. wird der 'Drummiel much in vielen Gegenden‘ der 
Bauben oder Wauwau, Nal. il Baubau, im Niederſ. Bir 
mann, im Hollaud. Bietebaw, ofne Zweiſel von dem Nieberf, 
bisen, beißen, genannt, Unſer Hochdeutſches Popanz fheinet 
eben baber zu ſtammen. Das Oberdeutſche Butzemann kommt 
wohl von dem veralteten Buge, eine Larve, ber, wovon auch bie 
Nirderf. Budde, Bupdele Butke, alle in der Bedeutung dies 
ſes Mutmmels, abfammen Fönnen, wenn fie ukbr gleichſalls dem 
Laut bu, bu zum &runde baben, In dem Niederf. Berennungen 
des Mummels DBullfarer, Bullenmann, Bulol, Liefländ, 
Dubbul, Heländ, Bulleman, Engl. Boggle- Boe, u. a. m. 
erfennet man einen ähnlichen Laut. Miele andere Nahmen bat 
VPopowitſch in feinem Worterb. S. 521 gefammelt. 

Es ist ein fehr altes Vorgeben, daß der Munnnel bie ungejoge« 
nen Kinder ſreſſe. Er beißt um deßwillen ſchon bey dem Plantus 
Manducus und Manduco, und aud im Deutſchen in einigen 
Gegenden der Rinderfreffer, Im Hennebergifchen der Freßmann, 
in Wejtpbalep die Etheninne, von eten, eſſen, wo man ihn als 
ein altes fuͤrchterliches Weib vorftellet. übrigens wird er in Weile 
pbalen auch Wasermöme, Waſſermöhme, und im mittlern Lateine 
von jeine® bürtigen Larve Barbualdus genanut. Zum Beweife 
wie fehr fid der Menſch und feine Ast zu benfen und Mörter zu 
bilden in allen Jabrtaufenden und unter allen Himmelsfrichen gleich 
iſt, will ih bier bemerten, daß die Manbingoer, eine Neger⸗ 
Nation am Eenegal in Afrifa, eben einen folden Mummel haben, 
bie Weiber Im Zaume gu halten, als derjenige fit, mit welchem 
man in Deutfehland die Kinder fhredt. Er ift ein fürchterlich 
vertleideter Mann, weiber einen ſchreclichen Lärmen macht, die 
amgezogenen Weiber zu freffen drodt, und ſogleich gehohlt wird, 
wenn fi eine Fran niit ihrem Manne zaukt, welche denn eben fo 
febr vor ibm zittert, als eim Deutſches Kind vor feinem Mums 
mel. Weil er feine Autkunft gleichfalls mit dem brummenden Laute 
muri, mum, anflindiget, fo wird er bafelbft der Mumbo 
Jumbo genannt; ein Nahme, welcher unferm Mummel fo Abs 
lich iſt, als das Schreckbild jelbſt. 

In Deutſchland Hat man für verſchie dene Zeiten auch verfchle 
dene dirten von Munmel. Im Franuken ler ſich am Feſte der 
Eriheimung Chriſti die. Berch ober Brech jehen, welche ibren 
Rahmen vermutblih von dem Ziedthenrage, dem alten Oberbents 
Then Nahmen diefes Feſtes, bat; in Balern beißt fie die Sram 
Bert, melde den Kindern den Bau: aufſchneidet, und bafelbft 
iht Amt dad ganze Jahr verwaltet. In gan Deutſchland ſchreckt 
man um biefe Zeit von Weihnachten an mit dem Knechte Aue 
preche, ber dem heil. Chriſt degleitet; S. Ruprecht. Mm Öfter- 
veih und Baiern bat. man am Miedlais Tage: wor Weihnach⸗ 
ten den Klaubauf, welcher in Geſellſchaft des heil, Nicolai 
herum gehet, bie umgejogenem Kinder zu beſtraſen, anderer zw 
Mummeln, 
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Mummeln, verb. reg. welches nur in den gemeinen Sprecharten 


— 


üblip iſt, wo et in gedoppelter Geſtalt vorkommt. 1. Uls ein 
Neutrum, sit dem HUlſsworte haben. 1) Den brummenden 
Laut mum, mum,. von fi bören laſſen, wie die Kühe, wenn fie 
muhen, und ber vorgegebene Mummel. Weil das Kauen zahn⸗ 
Iofer Perfonen gemeiniglich auch mit einem ſolchen durch bie Nafe 
gelaffenen Laute verbunden it, jo heiht mummeln und mumpeln 
im Niederf. und in andern Gegenden auch zahnles fauen. Im 
Oberdeutſchen ift dafür mufjeln und mumpfeim iblih. S. biefe 
Hörer. Schwed. mumla, Engl. to mumble, Dän, mumle. 
2) Dimemeln, im Miederf, gleichfalls mummeln und mmımpeln, 
Engl.to mumble, Hollind. mompelen ; eine im Hoddentigen un: 
gewöhnliche Bedeutung, welche aber in Ober: und Niederdentſchen 
gangbar it. Wian mummelt lange von einem Dinge, bie es 
ausbricht, Deutſche Sprichwörter bey dem Friſch. Alsdann 
ſollt du geniedriget werden, und aus der Erde reden, und 
aus dem Staube mit deiner Rede mummeln, Eſ. 29, 4. Und 
es kam vor die Pparifäer, daft das — ſolches von ibm 
mummelte, Job. 7, 32. S. Murmeln. Als ein Activum, 
das Geſicht verhüllen, und verdüllen Beer; eine Figure der 
vorigen Bebentung, ©. 3 Miumme Im Hocdeutfchen iſt es 
wur in den Zuſammenſetzungen einmummeln und vermum— 
melu üblich, wofür mau doch licher einmummen und vermum⸗ 
men jaat. 


Die Mummerey, plur, die — en, die Vermummung, b.i. Wer: 


Heidung bes Leibes und beſenders des Geſſchtes; ingleichen eine 


Beperlihteit, wobey man fid vermummt beluſtiget, im welcher 
legtern Bebentung doch minmehr das auslandiſche Maskerade 
üblicher if. Die Rinder mir der Mummerey des Knechtto 
Auprecht täufchen, 

Sie fiebr iron feiner Niummerey 

Daß alles, alles eitel ſey, Uj, 
d,L Verkleidung, Verſtellung. 

Der triasfen Scyerz, wo Mummerey und Kijt 

Derliebte paart, Gepaarten günftig ift, Haged. 

Das Spiel der Welt beſteht aus Yiummereyen , ebenb. 


Mrumpfeln, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort baben 


Der Munch, ©. 35 


erfordert, zahnlos Fanen; am bäufigiten im Oberdeutſchen, mo es 
auch mampfeln und mampfen lautet. &, Mummeln ı. ) und 
Muffeln. 
ed aber aus dieſem Worte zuſammen gezogen iſt. 


ion. 


München, verfanelden, 6.2 Mönd. 


ı* Der Mund, 


des — es, plur. die Münder, ein im Hoch⸗ 
deutſchen veralteted Wort, welches fi nur noch ku einigen Ubiri: 
kungen und Aujammenfegungen erhalten bat. Es bedeutete, 
1, einen Mann, d,i, einen Mann von Etärfe uud Vermögen, 
und In engerer Vebeutung einen Vepftand, einen Beihüner; bey 
ben Bongobarden Mundus mud Mundoaldus, gleihfem Schuß: 
walter. Mir haben es noch in den zuſammen gefehten Vormund, 
fo wie auch Mündel und Mündig ald Ableitungen davon übrig 
find, ©. diefe Wörter. Chebefien bedeutete Mundherr einen 
Schutzherren, Sönner, Patron, Mundbar, Mlombar, Mund⸗ 
burt, Wiommer, Mamburnus, ſo wobl einen Schirmsogt, 
Mdvocatfim, als auch den Schirm und Schutz felbft, und bie 
Schutzgerechtigleit, Mundmann einen Glienten? Bakmund einen 
ſchlechten Vormund u. f.f. 2) Den Egg, den Beyitand feibit, 
ohne Plural, bey dem Ottftied Munt, Im Schwed, und Angelſ. 
alelchfalls Mund, wo and mundan, mundian, befpügen Hl 
Am mittlern Bat, Mündium; eine gleichfalls veraltete Vedentung. 


» Davon hatte man ehedem Mundgeld für Squizgeld, hugleichen 


Yu der Schweiz ift ein Mumpfel ein Mund vol, we ' 
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das both fut geldfteten Beyſtand, und anbere Ahnliche Zaſammer· 


ſetzungen mehr. 
Anm. Ee if gewiß feine Figur des folgenden Wertes, wie bie 
meiften Spracforfher glauben, ſtammet mit Mann von 


dem alten ma, Fünnen, vermögen, ber, von weldenı auch vermit⸗ 


telſt eines andern Mbleitungdlauted tmfer mögen herkommt. 


©. Miindig ımb Muntn Im Wlbantfhen bedeutet munnt 
noch jet ich kanu. Viele eigenthümliche urlt Mann zuſammen 
geſetzte Perſenen werben ia ben mittlern Zeiten auch mit Munt 
gefunden, movon Friſch verſchiedene anfübret. 3.8. Wieman 
und Wigntune, Zerman und Zerimunt, Altman amd Altmumt 
u. ſ. f. Übrigens ſiebe von diefem veralteten Worte und deſſen 


Zuſammenſetungen Schilters und andere Gloſſarien. 
. Der Mund, dee —es, plur. inuſ. Diminut. das Miind⸗ 


chen, Oberd. Mündlein, zuſammen gezegen Mündel, Die breite, 
tiefe und fleiſchige Höhle im Seſichte des Menſchen, welche die 
Zunge, den Gaumen, die Zihne und Lippen nebſt vielen Druſen 
und Speielgängen in fi begreift, und fo wohl zur Einnehmang 
ber Nabrungsmittel, ald auch zur Hervorbringung und Auslaſſung 
des Toned, ber Stimme und Sprache dienet. 1) Eigentlich, wo 
es nur altein von Öffnung an den meuſchlichen Körpern and 
zwar im aufindisen ſtande gebraucht wird, bagegen Im vers 
ãchtlichen Verſtande das Wort Maul Hblih ift, weldes aud vom 
den treiten Öffnungen diefer Wet bey den Dhieren gebraudt wird, 
dagegen fpigige hernartige Schnäbel beifen. Vom Wiunde auf 
‚gen Zimmel fahren, eine fm gemeinen Leben üblihe N. 
welche noch aus ber Roömiſchen Kirche übrig ift, wmntittelbar, ohne 
Verüitrung des Fegefeuers in deu Himmel fommen. In einigen 
Fallen verjtehet man unter Mund blof bie Lippen und den äußern 
Teil des Mundes. Zinen 'Fleinen, nrofien, ſchönen, rothen 
Mund haben u. f.f. Da der Mund der Eid der Epradimerks ' 
zeuge iſt, fo bat man eine Menge figürliher R. A. melde fih auf 


° die Sprache umd bad Sprechen beziehen. Beinen Mund halten, 


ein amvertranted Geheimnis verſchweigen. Den Mund niche 
enichen ‚fein Wort reden, ibn nicht zuthun, nicht aufhören zw 
ſprechen. Die Zand, oder den Singer auf den Mund fegen, 
ans Ehrfurcht fchweigen. Bein Blatt vor deu Mund nehmen, 
freumütbig, ohne Menfhenfurdt reden. Ich hatte es eben im 
Munde, wollte es eben ſagen. plinem das Wort aus dem 
Munde nehmen, gerade das Wort fagen, welches der andere 
Tagen wollte. Sich mir dem Munde gut behelfen Fönnen, ein 
gut Mundwerf haben, den Mund auf dem rechten Flecke 
haben, eine gute Gabe zu veben haben. Etwas immer im 
Munde führen, es immer ernsftmen immer Davon ſprechen, und 
viele andere mehr. Von Mund aus, lommt in den Dberbeut: 
{den Kanzelleven fir mimdlich ver. Im werächtlihen Verſtande 
und in der niedrigen Sprechart ik in vielen biefer It. A. dad Wort 
Maul üblih, ©. daſſelbe. Im eben fo vielen Ausdrüden beyiebet 
fi dad Wort Mund auf bie Nahrung, melde man burd deuſel⸗ 
ben zu ich nimm. Jemanden das Zror vor dem Munde 
wegnehmen. Sich etwas am dem Munde abbrechen, an dem , 
nöttigen Yabrungsinitteln. Der Mund läuft ihm voll Waſſer, 
zum Zeichen der Lüſteruheit nach einer Epeife, und In weiter 
Verſtande nach einer jeden andern Sage, u. f.f. Wohln auf ver: 
ſchledene Zufammenfegungen gehören, 3.2. mMundſemmel, {funds 
wein u. f. f. Nahrungsmittel zu bezeichneu, welche unmittelbar für 


die Tafel eines großen Herren beſtimmt nd, ober auch Periönen, 


welche mit ben für Ihn befiimmten Nabrungsmitteln zu thun 

baben, wie in Mundbacker, Mundkoch, Mundſchenk u. ſ. f. 

woſur in Anſehung anderer Gegenjtinde, dad Wort Leib üblich iſt. 

2) digũrlich, die ffnung oder ber Auegang eines Dinges, ber 

dehle en du demfelben; dog nut in rinigen Zälen, Der 
2 
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Ofenmund, melder noch häufiger das Mundloch yenammt wird, 
der Magenmund, welcher auch der Schlund beißt, und mod 
einige andere. Bey noch mehrern finb dafür die Wörter Münde, 
mundloch und Mündung üblich, ur 
Aum, In Ober- und Nieder - Deutihland von bed Aero Zeit 

an Mund , im Dünifchen und Schwed, gleichfalls Mumd, bey dem 
ulphilas Munths, im Qeländ, Mun, im Angelf. obme n Mud, 
im Engl. Mouth, Es firmmet ohne Zweifel von einen Zeit» 
worte manen, munen, ber, welches fauen bedeutet haben muß, 
und als ein Intenfivimm oder Frequeutativum von mäben, ſchuei⸗ 
den, zu dem zahlreichen Geſchlechte dieſes Wortes geböret. Die 
Bedeutung ded Kauens erbellet unter andern auch aus dem Latein, 
manducare, Mandıbula, die Kinnbade, dem Ital. mangiare 
und Fran. manger, effen, dem Wallif. Mant, bie Kiefer. Im 
Medienburgifhen iſt münten wenig eſſen. Muf ähnliche Art ift 
Biefer, von kauen, und Maul von mabien gebildet. Mertmür: 
dig iſt doch, daß der Plural von diefem Worte fo umgebräuchlidh iſt, 
ſo fehr auch die Sache felbit ihm verftatter, und dad Bepfpiel ande: 
er Sprachen ibn beredtiget. Man findet zwar bin und wieder, 
lelbſt bey den ältern Schriftitellern die Münde. i 
diget doch allemahl das Gehör, und läßt bie unangenehme 
Empfindung bed Ungewöhnlicen. in Sütmund die legte 
Erlbe aus dem Latein. — mentum, in Bedemund aber aus 
mMünze verberbt worden, iſt fhon bey diefen Wörtern erinmerb 
werben. 

Die Mundart, plur. die— en, bie befondere Art zu reden, 
wodurch fich die Einwohner einer Gegend von den Einwohnern an: 
berer Gegenden unterideiben, bie Abweichungen einzelner &egen: 
den in der gemeinfhaftlicen Sprache; wohin alfo nicht mur bie 
Abweichungen in der Ausſprache, fondern auch in der Bildung, ber 
Bedeutung unb dem Gebrauche ber Wörter gehüret; mit einen 
Griechifchen Aunftworte der Dialefr. Die ©berdeutiche Mund⸗ 
art, fo ferm fie ſich von der Niederdeutſchen unterſche idet. Wende 
tbeilen ſich wiederum im eine große Menge untergeordneter Mund: 
arten; ja im ſcharſſten Verſtande bat jeder Ort feine eigene Mund: 
art, well doch jeder Ort etwas befondres in der Sprache hat. Auf 


der andern Seite lann man auch mehrere bem Auſcheine nad ver: - 


ſchiedeue Spraden als bloße Mundarten auſehen, je nachdem der 
Begriff iſt, welchen man mit dem Worte Sprache und Zaupt⸗ 
ſprache verbindet. Frevlich iſt der Ausdrud Mundart, wie ſchon 
Friſch erinnert, nicht fo bequem als Sprechart, weil das Wort 
Mund für Eprage nicht üblich iſt; indeſſen iſt es allgemein, 
und wenn nur der Begriff befiimmt und bekaunt if, welden man 
mit einem Worte verbindet, fo mag es übrigens mit dem legtern 
feyn wie es will. 

Der Mundarzt, des — es, plur. die — ärzte, an einigen Höfen, 
ein Arzt, welcher die mediciniſche Beforgung ber Zihne der Herr: 
ſchaſt auf fi hat, und am Faiferlichen Hofe zu Wien der Bam 
mer: zahn⸗ und Miundarze heißt, wo er von dem Zahn⸗ Chi: 
rurgo noch verſchieden iſt. 

“Die Müuͤndat, plur. die— en, ein nur noch in einigen Gegenden 
übliches Wort, einen von ber orbentlihen Gerichtbarkelt oder auf 
andere Art befreneten Ort oder Gegend zu bezeichnen. So werben 
bie fo genannten Sreybeiten oder Sreyungen, d. i. von der gewühn: 
lichen jtädtifhen Gerichtbarfeit ausgenommenen Gegenden, in 
manden Städten nod Mundaten, und verderbt Mandaten ge: 
nannte. Zu Aron: Weißenburg beißen bie Holimarfen Wiundatem. 
Es iſt aus dem Lat. Immunitas verkürzt, wofür im den mittiern 
Zeiten auch nur Munitas üblich war. 


Der Mundbäcker, des— 8, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Mundbäcerinn, an den Höfen, ein Biker, welher allein das 


Allein er belei: - 
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Brot für bie hersihaftliche Tafel zu baden hat; zum Unterſchlede 


g von dem Zolbäder, ©. 2 Mund ı, 
Der Miündbedrer, des — 8, plur. ut nom. fing. eben bafelöft, 


derjenige Becher, woraus eine fürjtlihe Perfom zu trinten pflegt 


* Dre Mundbiſſen, des — s, plur. ut nom. fing, in den nies 


drigen Sprecharten, ein Biſſen. Ich babe beute noch niche 
einen Mundbiſſen zu mir genommen, nidt das geringfte; wo 
Mund bloß zur Verjtärfung bienet. 


Die Münde, plur. die—n, ber Ausſtuß eines Jluſſes, der Ort, 
. wo ſich ein Fluß in einen andern, oder Im die See ergießet ; woflig 


doch jest Mündung üblicher iſt. Im eigenthünfichen Nahmen 
ſolcher Orte, welde an dem Ausilnfe eines Fluffes eder Baches 
gelegen jind, kommt dieſes Wort noch oft vor; z. B. Angermünde, 
Lechsmünde, Dünamünde, Orlamünde, Uckermünde, Dee 
dermonde, Ruremonden.f.f. , 


Der Mündel, des —s, plur. ut nom. fing. eine unmilndige, 


ber Worforge eined Vormundes amvertrante verſon. Ich laife 
mir Die Wahl meines Mündels ſehr wohl gefallen, &rtl. Es 
ſtammet vermuthlih ven Mund, Sqhutz, oder vielmehr vom dem 
veralteten Zeitworte munden, fügen, und ber Ableitungsſplbe 
— el ber, welde bier feine Verkleinerung, ſondern eine Perſon 
bezeichnet, von welchet etwas gefagt-wird, eine dem Schupe eines 
andern anverfrauete Perfon, umd im engern Verſtande, ein feiner 
Altern oder doch des Waters ober der Mutter beraubtes, und der 
Dbforge eines Vormundes anvertrautes minderjübriges And. IR 


. Wufehung des Seſchlechtes find die Mumdarten, oder viekmehr nur 
eiugelne Schriftiteller fehr verſchieden. Manche gebrauchen es im un⸗ 


gewiſſen Geſchlechte, die unmundige Perfon mag: männlichen ober weib⸗ 
lien Geſchlechtes ſeyn, andere ſagen im münnlichen der Mündel und 
im weiblichen die Mündel, noch andere in beyden Fällen im munn⸗ 
lichen Geſchlechte. Die legtern ſcheinen die-meifte Analogie für ſich 
zu baben, weil Sindel, welches in vielen Gegenden für Sindling 
üblich ijt, ebem fo gebraucht wird, es and mehrere männliche Wörs 
ter anf — el gibt,. welche von bepben Geſchlechtern :üblih find, 
dergleichen 5. B. Slegel, Tölpel, Teufel. i. f. find, wenn fie als 
Schimpfunahmen gebraucht werben, Da die Wbleitungefolben — el, 
— ling oder — lein iu vielen Fällen mit einander abwechieln, ſa 
iſt in manden Gegenden für Mündel au Mündling und Minds 
kein üblih. Das mitteljte, welches ohne Widerrede ein Masculi⸗ 
‚num. allein iſt, wird fo wie Sindling und Liebling von beyden 
Geſchlechtern gebraucht; das legtere aber iſt, vermuthlich weil 
man ed für eine verfleinerude Form gehalten, ungewiſſen Geſchlech⸗ 
tes, das Mündlein. Diejenigen, welche einen Mundel weib- 
lichen Gefchledted die Mündel nennen, müffen im Plural auch 
die Mündeln fagen, weil bie weiblihe Endung — el diefe Form 
erfordert. Gottſched machte ed in allen Fällen zu einen weibli⸗ 
hen Worte, deſſen Plural dem Singular gleich ſey; allein er hatte 
dazu wohl fo wenig Grund als in andern ähnlichen Fällen. _ 


Das Mundelgeld, des — es, plur. von mehrer Summen, 


die — er, Geld, welches einem ober mehrern Münden gehöret. 


Die Mundfaule, plur, doeh mur von mehrern Arten, die — n, 


eine Sirankheit des Mundes, welde gemeiniglih den Skorbut 
begleitet, und bey welcher das Zahufleiſch auffchwillt, zuweilen 
and) niederfinkt, und fo bald #8 berühret wird, biutet. Die Zühne 
werben ſchwatz, wackelnd und fallen aus, und in Munde jeigen 
ſich hin umd wieder Geſchwüre, welches alles zufanmell genommen, 
einen heftigen und. übein Geruch veruefaht; Stomacace, bey den 
SKolländern Schermond. &. Scharbock. 


® Das Mundgeld, des — es, plur. doc) nur von mehrern Sum⸗ 
‚ men, die —er, ein nur moch in einigen Gegenden, 5.8. in 


Granten,, für Schutzgeld üblihes Wort; von Mund, Schutz, 
©, Mund. 
on 
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Der Mundglaube, des — no, plur. car. ben den Theologen, 
ein bloß mir dem Muunde von fi vorgegebener Glaube, eine Urt 
des Seuchelalaubens; zum Unterfchiebe von dem Gerzensglaus 

. ben, ober wahren Glauben. i 

Das Mundgot, des— es, plur, von mehrer Arten aber Quan⸗ 

+ titäten, die — güter, ein mar im einigen Gegenden, 3. ®. in ber 
Laufig, für ebene: ober Nahrungsmittel übliches Wort, wo die 
Mundgurfteuer daher auch eine Art der Wceife if. 

Das Miundbols, dee— es, plur. inuf. &, Zartriegel, 

Mündig, — ti, — fie, adi. et adr. son ber viterlichen Gewalt 
befrevet, roßjäbrig, volljährig, mit einem Lat. Ausdrucke ma⸗ 
jorenn ; im Gegenfage des unmündig, minderjäbrig oder mi⸗ 
normn, Mündig feyn. - Mündig werden, basienige Wlter 

» erreichen, weldes den Geſetzen nad zur Befrepung von der Gewalt 
des Waters und Wormundes nöothig ik. Jemanden mündig 
forechen, ihm aus obrigfeitlicher Gewalt für mimdig erklären, Im 
Sqwed. nnd Din. myndig. . Entweder von Mund, Vorſprache, 


aut, und munden, beſchutzen, ber ſich ſelbſt wertheidigen, ſelbſt 


für ſich ſprechen kann, oder much mmmittelbar von deſſen Stamm: 
wort? ma, mauen, fonnen, vermögen, ber das geſetz maßige Ver: 
mögen zu bürgerlichen Geſchaſten hat. Im eigentlichen mb weite: 


ser Bedeutung kommt daher im Alt⸗ Schwed. myndig für mäd: 


= —— und Myndighet fir Anfehen, Macht, vor. 
ı Mund, 
Die Mündigfeit, plur. car. die @lgenfhaft, der Suftand, de 


eine Perionimiindig, d. I. von ber väterlichen Gewalt beftepet, iſt; 


: "die Beoßjährigfeir, Dolhährigfeir, Majorenntär, 

Die Mundklenune, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, 
eime Aranfheit bed Mundes, welche in eimer frampfigen Zufam: 
menziebung beifelben beftebet, wobey bie untere Kinnlade mit Ge⸗ 
walt gegen die obere gezogen wird, fo daf der Mund nicht amders 
als mit Gewalt geöffnet werben faun; Triſmus, der Kinn⸗ 


badfenzwang, die Blemme, der Blammfluf, im gemeinen Le-⸗ 


Ben die Mauliperre, welches Wort auch von diefer Aramkheit bey 

den Pierben üblich ift, wo fie. auch die Sirſchkrankheit genannt 
wird, ©. diefed Hort und Wiundipiegel. . R 

Der Mündkoch, dee— es, plur. die — koͤche, an den Köfen, 
ein Koch, weicher allein bie für bie herrſchaftliche Tafel. nörbigen 
Speiſen zurichtet; zum Unterfiede von bem oſtoche. Deifen 
Sattinn die Miundröcinn. , 

Die Muͤndküche, plur. die — m, ben großen Hoſhaltungen, ‚eine 
beiondere Kühe für die herrſchaftliche Tafel; zum Unterſchiede von 

Das Miundleich, des — co, plur. die—e, an Wafferfiinjien, 
die äuferite Möhre, aus welcher das Waſſer ſentrecht auffteiget, 
©. ı Leich ı. 

Der Mundleim, des — es, plur, inuf. ein aus Hauſenblaſe und 


Zucer verfertigter Leim, weichen man nur mit dem Munde benepen 


darf, wenn mau ihm gebrauchen will. 


Maundlich, adj. et adv. mit. dem Munde, doch mir fo fern der 


Mund der Ein ber Epracwerfzeuge fit, und um Interichlede von 
fehriftlich. Jemanden eine Sache mündlich melden, verfänlich, 
durch dem Schall der Worte, Ein miimdliches Verſprechen. Er 
barte es mir mündlich und ſchriſtlich verfprochen. Im Hoch⸗ 
Deutichen iſt es indeifen als ein Nebenwort am. üblichften, dagegen 
es itir Dberbeutichen auch als ein. Beywort vüllig gangbar iſt. Das 
mündliche Sebeth, welches Taut geſchlehet, ‚zum Unterſchie de von 
dem ſtillen Her zene gebetthhe. Wollen fie-die, Bnade haben, mir 


ihre mündlichen Befehle zu ertheilen? mir ihre Befehle mind. 


fc) zu ertheifen. Die milnbliche-Wabl, zum Unterfüiede, vom 
einer ſchriſtlichen. Ein miinblicher Teſtament. Uber auch Das 
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Nebenwort ift im Hochdeutſchen nur fo ſern Uhllch, ald es dem 
ſchriſtlich entgegen geſetzet iſt; daher Opigens Gtelle: 

Warum der — 

Zerzlich hafıt und mündlich liebe, 
für im Zerzen und mir dem Munde, ungewöhnlich Hingt. Ehweh, 
munteligen, Dän. mundelic, . 

Der Miündling, des — es, plur. die—e, &. mündel. 

Das Mündlöch, des— es, plur. die — loͤcher, der Mund Im 
figürligen Vertande, bie Öffnung eines hohlen Raumes, woburd 
man zu demfelben gelanget; die Mündung. Das Mundloch 

. eines Ofens, des Wiagens, der Magenmund, eines Büchſen- 
ober Slintenlaufes, wo der Schuß hinein gethan wird, eines Stok 
lens, deſſen Ausgang, u. ſ. f. 

Das Mundmẽbhl, des — es, plur. inuf. eine beſonders im Ober ⸗ 
deutſchen üblihe Benennung des ſeinſten Weitzenmehles, fo wie es 
äu ben Semmeln für fürſtliche Taſeln gebraucht wird, ©. 2. Mund, 

Der Mundpfropfen, dee—s, plur. ut nom. fing. in dee 
Wrtillerie derjenige Piropfen, womit die Mündung eined Etüded 
—— wird, damit nichts unteines hinein kommt; der Zapfen, 


Spund. 

Die Muͤnd⸗Pomãde, plur. doch nur von mehrern firten, die — m, 

eine Pomade, die Lippen damit gefhmeidig zu machen; zum Unters 

ſchlede von der Zaar: Pomade, 

Die Muͤnd / Portiön, plur. die — en, im gemeinen Beben, Der 
fonders im Kriegsweſen, dasjenige, was einem Soldaten ober Urs 
beiter an Speiſe und Trank geliefert, ober dafür mit Gelde vers 
güter wird. : , j 

Der Mundreif, des — es, plur. die—e, in ber Gefhüskunft, 
ber Meiſ oder Stab au der Mündung der Kanonen. 

Das Mundrobr, des— es, plur. die — röhre, bey den Bde“ 
fenmadern, ein hohles elſerues Rohr mit Reifen, die Büchfenrübre 
darnach inwendig gereift zu ziehen. Die Vebentung des Wortes 
Mund in diefer Zufammenfegung ift mir dunfel, 

Der Mundſchenk, des — en, plur. die— en, berjenige, iels 
“er bad Getrunt eined großen Herren in feiner Aufliht hat, unb 
daſſelbe bey der Tafel einihentt, und zuweilen eine hohe Reichs⸗ 
würbeift. Pohlen hatte -einen Rron: Großmundſchenken, Sit: 
thauen aber einen Grofmundfchenfen, welde von dem Brons 
ſchenken in Pohlen und Schenfen in Litthauen noch verſchieden 
waren. S. Schenk, 

De Memdſcheruhe, plur. die—n, S. Mundfpiegel, 

Die Mundſeite, plur. die—n, in fürfilichen Küchen, bieienige 
Seite ber Küche, auf weicher allein bie Speifen für bie herrſchaft⸗ 
liche Tafel bereiter werben; zum Unterſchiede von der Zoſſeite. 

Die Mundſemmel, plur. die—n, Gemmel von dem felnſten 
Weigenmehle, fo wie fie für die Tafel großer Herren gebaden wer⸗ 

„ den; im mittiern Lat. Panes de bocha. 

Der Miundfparel, des—#, plur. ut nom. fing. bep den Wund: . 
ärjten, ein Epatel mit einem fpigwinfeligen Ausſchnitte an der 
Epige, deſſen man ſich bedieuct, wenn man einem Kinde die 

Der Mundſpiegel, dee—#, plur. ut nom. fing. eben bafelbft, 
eine Art Ehrauben, den Mund in ber Wrundflenıme damit von 
einander zw ſchrauben; die Mundſchraube. 6, Spiegel, 

Der Miundflein, des— es, plur. die—e, au einigen Orten, 
ber Granzſtein eines befrepetn Bezirkes, einer Mlundas; vom 
ı Mund, Schuß, Beftepung. S. daffelbe und Mundat. 

Das Mundſtuck, des — es, plur. die —e 1) Dasiemige 
Et eines Dinges, welches in den Mund, sber unmittelbar au 
benfelben zu fielen ober zu liegen kommt. Das Mundftüd an 

‚einem Pferdesaume, das Gebiß, welches in das Maul gelegt 
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wird, am einer Trompete, welches am den Mund geſetzet wird, 


n.f.f. 2) Dadienige Stül, der Theil eines Merkzeuges, mel: ' 
er beiten Mündung in fi begreift; doch mur in einigen Fällen. °- 


Deralelchen I Das Mundſtũck einer Ranone, Im Gegenſaye des 
Bodenſtückes ober Zapſenſtückes. 3) Im gemeinen Lehen fagt 
man, eine Perjon habe, ein gur Mundſtück, wenn fie dr gut 
Mundwert hat, die Gabe zu seben und fih zu vertheidigen Im 
reihen Maße beſitzet. 

Dr Mundung, plur. die —en, welches in ber ine 
Sprehart für das miebrigere Mundloch üttih iſt, & daſſelbe. 


Die Miindung einer Kanone, eines intenlaujes, des Ofen, ° 
eines Gefäßen m. f. f. In der Dotanit iſt die Mündung, Lim- - 


bus, ber obere erweiterte Theil am der Möhre CTubus)' 
Blume, Auch ber Ort, wo ein Bad, Fluß ober See ſich in 
andern ober in dad Meer ergiefet, wird die Mündung genaunt, 


ebedem nur die YZiinde, w. S. Es iſt von Mund, welches zuweilen 


eben dieſe Bedentuug bat. 
Der Mundvorrath, des — es, plur. von mehrern Quantitaten 


ders im Kriegsweſen; die Provifion, der Proviant. 
Das Mundwafler, des — s, plur. von mehrere rk, nt 


nom, fing. ein flüffiges Argenenmittel, es in dem Munde zu halten, 


oder den Mund damit aus uſpülen. 

Der Mundwein, des — es, plur. doch nur von meßwern Arten 
oder Quantitüten, die — e, ber für die herrſchaftliche Tafel, — 
die Herrſchaft ſelbſt beſtimmte Mein. Ingleichen, derjenige 


trunken wird, 
Sein Abt, dem ſonder ihn auch nicht ſein Mundwein 
ſchmeckte, Haged. 
Das Mundwerk, des — es, plur. car. im gemeinen Leben und 


ber vertraulichen Sprechatt, eine vorzügliche Gabe zu reden; Nies - 


berf. das Mundſtlick. Er bat mundwerts genug, schn ai 
gen in Zinem Achem zu fagen. 


Munkeln, verb, reg, nentr, welches bag Hülfämert haben Afen Hz 


dert, ind nur im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart 
Wie if, heimlich, leiſe fpreden, beruahe fo wie murmeln, 


Wan munkelt davon, es wird heimlich davon geiprohen, man ' 
fagt es einander ind Ohr. Sie munfelten, er babe ein Binde : 


niß mit dem Saar, Sprichw. Im Dunkein it gut munfeln, 


mo es heimlich aus ſpahen zu bebeuten fcheinet, denn Friſch fübrer ' 


aus dem Mathefius das im Hochdeutſchen ganz unbelaunte Mum ⸗ 
Br, ein Ausſpaher, am. 

Anm. Im Nieder. fo wohl munfeln als mumpeln, Engliſch 
10 mumble, Holland. moncken, monckelen, mompelen, im 
Oberd. maunteln, im Schwed. und Jsland. mögla, im 2etein, 
bey dem Noniug muginari. Es ahmet den Laut ber heimlichen 
Mede nach, ber, wenn er gewiffer Maßen ſchwirrend üft; durch 
murmein antgebrude wird, Figtlich bedeuten in deu Mundarten 
die Verwandten dieſes Wortes theils trübey' theils aber auch Yeim: 
Ulch, verborgen. So ifi im Niederf.munfeln, Holläud. moncken, 


webeln, dammern, teilbe und drurfel ausfeben, es munter, als " 


wenn es regnen wollte, und munkelig; trũbe, dunkel, -finiter, 
Is lundiſch ohne n, mugga. Siehe auch Meuchel, weiches 


Äh aur durch den Mangel des m, des gewoöhnlichen Begleiters 


ber Gaumenlaute, unterſcheidet. 
Das Munſter, des — , plut. ut vom. ſins · in einigen Ger 
genden, eine Gollegiat: oder Domllrche. Es ft aus dem Griech. 


und vat. Monaſterium, ein Klojier, vutlehnet, daher auſanglich 


bie Kloſter Münſter und im Niederbeutihen Monſter genannt 


wurden. In diefem Verſtaude fommt Muniftre ſchon bey bem " 


Sera vor. Weil die Eanpnick an ben Demfirgen chedem in · Ge⸗ 


x ' Faliierig. 


¶Der Alte iſt noch Febr munter. 
det 
welcher einer Perfon am beften ſchmeckt/ von ihr am llebſten * 
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meinſchaſt wie die Monche lebten, und daher auch mit unter den 
Nahmen der Münde begriffen wurden, fo bekamen auch bie Galle: 
giat » Rirchen din Nahmen der Miiinfter, und enblich murben ſo— 
gar alle, beſonders anfehnlihe Ktrben mit dieſem Mahmen belegt, 
wie in Ober: Deutſchland zung Theil noch geihiehet. Eben fo be 
deuten its mittlern Latein. Monafteriun, im lt: Eranpöf. le 
Monitier, im Ungelſ. Mynfter, tm Eqweb. Mönfter, und im 
Seländ, Muſter, eine Stiftsfirge, und in weiterm Verſtande —* 
weilen eine jede Ricke. 

Munter, — er, — ſte, Tl. et adv. welches in eier Doppelte 
Hanpthedeutung gebraucht-wird, 4 ı. Von der Bewegung. 1) Im 
Segenſetze des · fehläferigy dm elgentlichſten Verſtande, nicht miese 
Man iſt munter, wenn man nach dem Schlafe die ge: 
wohne Neigung zur Bewegung, fo wohl dem Leibe als Gemuthe 
nad’ empfinde. Munter ſeyn. Jemanden munter machen, 
von der Meiguiig um Schlafe befrepyen; ihn ermuntern. Seyd 
munter und wather. "ey Im ·Gegenſatze des fchläferig im ſigur 


Uchen Werfiande,, Huch ſror allchen Grad ber Fertigkelt zur Weine» 
dieſer Art, die — räthe, der Vorrath von Lebensmitteln, befon: * 


Hung babend, und darin gegrundet; im Oberdeutſchen fanzig, im 
Niederf tauger, wählig, Teegel,‚'terig, tirig, tanger, kask. 
in muntres Pſerd. Ein huntrer junger Menſch. Muntre 

Augen. Ein Werk mimter angreifen: Sein munter! ein Luf⸗ 
munternngswort. Ingle ichen mit dem Nebenbegriffe der gehbrigen 

Gefundbeit und Starke bes Leibes, der Quelle der Munterfeit. 
Und in die ſer Eigenſchaft gegrüe 
- Eine muntere Seſichtsſarbe. 3) Nah einer inch weitern 
Figur, als eine Eigenſchaft des Geiſtes, Fertigkeit habend, die 


EWirtungen des Seiſies ſchnell umd mit Deutlichteit zu vollbringek, 


und darin gegrndet; gleichfalls im Begenfage des ſchlaſerig. Ein 
muntrer Kopf. Ingleichen, einen geringern Grad desenigen zu 
bezeichnen, was mia ſonſt luſtig nenuet. Min muntrer Scherz. 
«in muntres Gedicht. Die muntre Schreibart. 2. Von Far: 

- ben, wo man Im einem gewiſſen Brabe hohe: und heile Farben 
muntre Sarben zu nennen pflegt. - In einem etwas höhern Grade 
nennt man folhe Farben lebhaft. Mendes im Brgelahe des root, 
Anm. Munter druckt eiuen geringern Grad aus als lebhaft; 
ein hohetet Grab von berden iſt luſtiz. Das Wort iſt alt, denn 
das Zeitwort munteren, wofür wir jeyt ermuntern und im figür⸗ 
lichen Verſtande auſmuntern fagen, fomant ſchon bey dem Willeram 
vor. Dad Stammwort iſt mahen und deſſen Intenſivrum mahnen, 
ſo fern ſie bewegen bedenten,* So fern. es von ber. Farbe. gebraucht 
wird, gebörer'es zumindft gi Don; beybe ader ſind in der We: 
deutung des Glanꝛzes und der Helle weiter wichts als eine von der Be⸗ 


weoegung bergenommene Fiaut. - 


Die Hiunterfeit, plur. inuf, bie cigenfhaſt einer vperſou oe 
ade, ba fie munter iſt, im allen Vedeutungen ded Bepwortes. 
Die Munterkejt des Reiben, des Gemüthes, der Schreibarg, 
der Sarbe uf. fe Munterkeit und Sende tönt jetzt d 
Thal, und frohe Kieder börer man von tingm Berge zum am 
bein, Sein. 

"Mas Munzamt, des — es, plur. "die — Ämter, ein umter dem’ 
Rahme eines Amtes niebergefeßtes Colegium, weldes die Hufe 
ficht über bie Munzanſtalt eines Landeoherren führer. 

Die Munzanſtalt, plur. die — en, S. 2 Münze x, 

Der Miünsbediente, des — n, plur. die—n, ein bey einer 
Munjzanſtalt angeftellter Bedienter. Ein folher Bedienter höhe- 
ter Art pflegt auch wohl ein Münzbeamter genannt zu werden. 

1. Die Munze, plur. iauſ. 1) @ine Planze, Mentha L.. vom 
welcher es ſebt viele Arten giebt, Die zabme Münze ober Gar⸗ 

tenmünze, M. ſativa L. welche einen angenehmen Geruch bat, 
kit aus dem — Europa zu ung gekommen. Die im aemei _ 
nen Reben ſo genannte Fraueumiinze ober Marienmünze rd 
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eine Urt davon zu ſeyn, wenn fie micht eben dieſelbe iſt. Die 
Kofmünse oder Pferdemünze, M. fylveltris L. wohnt in ben 
Eräben und Moräften Deutfhlandes, Danemarts, Englands und 
Zrantreigs, mad iſt der Poaufen Minze, ober Araufemünse, 


M. erifpa L. welche aus Siberien berftammet, fehr äbnlih. "Die ı 


grüne Münze, oder Spismünze, M. viridisL. wird in Deutfd: 
land, Emsland und Franfreih augetroffen. Die Badimlnze, 
Brötenmünze oder Fiſchmunze, Miaquatica L. wachſet an ben 
Teichen und wafferreidhen Drten Eutopend. Die. Pfeffermünze, 
M. piperita L. it in England — eu fo wie die Afermünze, 
Rormmünze, Teichrünze, odet Selömiinse,. M. arvenfs L. 


auf allen feuchten Fdern Europens angetroffen. wird. --S..biefe . 


Wörter. 2) Figürlic führen noch verſchiedene andere Arten von 
Vflanzen, wegehieiniger vhnlichteit fo wohl in der Gehalt ald Denz 
Gerne diefen Rahmen. Dabin gehötet vie ;Kels: oder Wie ſen⸗ 
freffe, Cardamine arvenGs L. welde auch Bachmünze beißt; 
fine Art Meliſſe, Melilla Calamintha &: welche unter dem dlah⸗ 
men der Bergmünze befaunt ift; ‚weichen Nahmen an einigen Or: 
Sen auch die wilde Dafilien, Thymius Acinos L. betottunt; das 


Bagentraut, Nepeta L. welches auch Ragenmänze beißt; eine ' 


EN rt Rheitifärn, Tämcerum Balfemita L; weite aud nme 


-Pilaun If,- ab nieichte:nnd - 


andere meht. = 


Anm. Im Niederf. mine, im Din. myme, un Angelſachſ. 


Minte, Minta, im Emzle Mint, im Lat. Mentha, im Griech. 


nude. Kenneten wir keine audere Urt dieſes Gewachſes, ald bie 


5. 


Gartenttiünge,, To wire es glaudlich, daß dieſe ihren Nahmen mit 
aus dem füblicdhen Europa zu uns gebracht hätte. Allein da —— 
Yrten bey uns einheimiſch ſind, welche die ſen Nahmen von: undenk⸗ 


Wide Zelten ber gefuhret haben, fo muß die übereinſtimmuug Im 


"ger Beriennung wohl efner von dem vielem. Beweiſen des gemeln⸗ 


ſchaſtlichen Uriprunges aller Europalſchen Sprachen ſeyn. Mile ei: 
gentlihe Wrten biefes Grmädfes machen fi durch einem jtarten 


gemriniglich angenehmen Geruch temtlid, und es fer, daß 


auch biefer der’ Grund Ihrer Benennung gewefen, Wielleicht iſt das 
«te min, im anmin, anmuthig ,'"Winne,. bie Yiebe, Motlers 


Mendi, Freude; das Poland. wien ;. fdhlır, oben ingend eim ans 


deres übnlihes Wort das Stammwort derſelbem Ra 

2 Die Munze, plür, die — m geprägtes Metall.” 1. Eipentlih, 
we diefed Wort anf doppelte Art gebraucht wird, 1) Als ein ine 
dividueſles Neunwort, einzelne Etüte geprägten Metalled zu be⸗ 
zeich nen; im melden: Verſtande es doch nur von fogenonnten Me⸗ 

darilen, d; 1. folgen Emcen zeprugten Metalls, welche zum Ans 
denten mertwurdiger Begebenheiten oder Perſonen veranſtaltet wor⸗ 
den, gebraucht wird, nicht aber. von: dem eigentlichen Gelde. 


ine‘ Sedachtuiß munze. Iwey DBegräbnifminsen, Menfs : 


Münzen; Schanmünzen nf f.. Drey goldene Miinzen. Doch 
wird es auch vom den Geldſorten der. vorigen Zeiten, fo fern lie 
wicht mehr gange und gebe ſind, umd alfo nut ald Medaillen genugt 


werben, auf: diefe Art gedraucht. Kine. Bömikhe Münzge, 


Zwey Blechmünzen. 2) Als ein Eollectivum, Geld, db. I zum 
Bebuf des Handeis und Wandels ge yragtes Metall, zu bezeichnen ; 
wo der Plurai nur von mehrern rtem, ı von Miinzarten ober 
miünzforren üblich’ if. (a). Ilerhanpt., Wrlinge ſchlagen. 
Eure, falfche vrlime, - Die münze abfenen, ſteigern, erbö: 
ben w. f. f ° Femaitden im Gilbermünze desablen, Acht 


Sroſchen Scheidemünze. Min Gulden. Aupfermünse. Te 


manden mit gleicher mMunee bezahlen, figurlich, Ähm Sieiches 
mit Gteihen vergeften. ·Schwarze Mütze eine ir Baietn bey 
Berahlung der Brumbiinker und arrichtlicken @rrafen iblihe Urt zu 
tedhnen Krach wieliter r Pfund Regenehunger in mweider Minze 
Soden, ı Pie Pſennige neht Schillinge, 240 Pfenuige oder 


Mun — 38 


12 Sufben, 1 Schilling 4 Or; oder st Kreuzer, mb r Groſchen 
74 Pf. oder a} Kreugerbeträigt. Schwarze Minze nannte man 
* ebebem diejenige, welche mit vielen: Kupfer vermifcht war, mm . 
Unterfchiede von der weißen oder feinen Silbermünze. db) In 
engerer Bedeutung iſt Münze im gemeinen Leben oft fo vlel als 
einzelnes Geld, im Niederfachfen klein Geld, im Oberdeutſchen 
‚gandmünze, im Gegenſaze des ganzen Geldes oder größerer . 
Stüde Geldes. 2. Figürlih, des Haus, in weichem IXünze ges 
präüges, oder Geld gefchlagen wird, mit der ganzen dazu gehörigen 

Unjtalt; die Münzamtalr, Zuweilen auch dad Recht, Münze 
ſchlagen zu dürfen, das Miinzrecht, oder Münzregal, in weis 
dem. Verjtande es ſchon In dem Schwabenſplegel vortommt, 

« Anm. Im Echmabenfpiegel Munzze, ‚im. Niederf. Münte, 
km-Mngelf. Mynes, Im Engl, nud Dän Mint, im Schwed. Myıs, 
im Finmländ, Mynti, tm Böhm, Minee; mit einer audern Ab⸗ 
keitungsfolbe im Niederf, au Wlunje, im Walliſ. Mwnai, im 
Engl. Money, im tanz). Monnoie. Gemeiniglic leitet man bies 
ſes Wort unmittelbar aus dere Lat. Moneta her, weil ed grwiß 
gemig ih, daß das nördliche Europa den: Gebrauch des Geldes aus 
Jtalien befommen bat. Das Lateiniihe Wort foll alsdanı bald 
von monere, bald von dem Hebr, manah, zäblen, buld von ei: 
wem andern Stanıme herkommen. Allein, wenn much unſetr Münze 
nauachſt aus. Moncta gebildet ſeyn ſollte, ſo gehöret es doch einem 
alten echt Curopaifchen Stamme ju. Ihre bat ſehr deutlich gezei⸗ 
get, daß die Münze von dem auf dem Metalle geprägten Zeichen 
ben Nahmen habe, und daß bas Wort von dem Schwed. Mynd, 
Mint; ein Bild, eine Figur, abſtannne, welches mit dem Hebr. sen, 
: la Bild, won ber veralteten Wurzel ro, überehs kommt, Ber 
dem Ottfried bedeutet Meina ein Zeichen, Im Bretagniſchen noch 
it Mau, we au Min dad Antlig if. ©. Miene, Ihre 
beweifet mit mehren Stellen aus alten Schwedlihen Schelften, 
daß Münze urfprünglic das Gepräge, das Bilb des Landeöhers 
zen auf dem Metalle bedeutet habe, nnd erſt fpäter nach einer febe 
gernülnlichen Figur von dem gepuigten Metalle ſelbſt gebraucht 
‚morben. 


Das ünseifen, des — plur. ut som. fing. dasjenige El 
fen, d. i. eiferne oder ſablerne Werkyeug, womit die Muiuzen ge- 
praget werben; ber Mün ſtaãmpel. 


* Nrünsen, verb, reg. act. EStite Metall um Behuſe des Hu 


beis und Wandels, mit dem nothigen Gepräge verſehen. Münze 
prägen oder ſchlagen. Bemiinstes Silber, im Gegenfaße des un: 
gemünzten, Das Reche zu miinzen baben, Minze fchlagen zu 


1, büriem, is wurde heute miche gemiinse, im der Münze fein 


f 


:@eld geprägt, micht-darin gearbeitet. Yreue Wörter miinzen, 
figürlih, bilden, machen, umb einzuſuhren ſuchen. Daher die 
münung.  &..and Ausmünzen. 

Anm. Bep dem Dttiried® munizen, Im Niederſ. münten, im 
Angelſ. mynetian, Im Engl. to mint, im Din. und Schwed. 
mynta. Das Efammmort iſt noch im Schwed. vorhanden, me 
mynda bilden, mit «einer Figur überhaupt bedeutet, 
S. dus vorige, 
> Miünsen , verb. reg. ad. weides in der vertraulichen Sprech⸗ 
art nur in einigew M. A. üblich iſt. Es wer nicht auf dich ge 
minze, bu warſt damit nicht gemeinet, es folte bir nicht gelte, 
Bey der gamen Sache hatte er es anf ibre Schweſter gemiinzt, 
et hatte fie dabey zurt Abſicht, zielete auf fie, in der weiteiten Bes 
deutung biefer Ausbrüde. Darauf war es nicht gemünzt. Es 
Adeiner im diefem Ausdrüdem nicht eine Figur des vorigen zu ſeyn, 
fouderm vielmehr zu meinen zu gebören, von welchem ed vermittelft 
4 derintenfiven Endung -— zen gebildet worden, miinzen fie meinzem, 
Dee. N’ünser, des— 5, plur. ut nom. ſiug. Famin. die Müns 

3erinn „. berjenige, weicher Münze fHlägt oder praget. — 
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ſcher Muͤnzer, melher falfhe Minze ſchlagt. Mey dem Ottftled, 
Munizar,, im Schwabenſp. Munſer, im Lat. Monetariu«. 

Der Munzfalſcher, dee —s, plur. ut nom. ling. Jamin. die 
Münsfälfcherinn, eine Yerfon, melde die Milnge verfälfher, 
5 8. durch Beſchneiden. Bumeilen auch wohl ein falſcher Münger, : 
der falfne RUnzen fchläat. 

Der Münifi, des — es, plur. die—füße, die Chwriäptung 
des immern Werthes ımb des Gehaltes ber Münzen ben ihrer Mus: 
prügung, das Wirhältniß ihres immera Werthes gegen den äußern, 
Un mittiern Lat. Pes monetae, ©. Fuß 2. 5). 

Die Miünsfreybeit, plur. ie— em. 1) Die Frenheit ober das 


Niet, Ringe fölagen pu-Dürfen, das Münzrecht; obme Plutal. 


2) Eine Freybeit in Anſehung der Münze, 
Der Münsgenoife, des — 177 plur, dte—n, derjenige, wel: 


er mit. einem andern gemelnfchaitlich- bus Recht bat, Münze 


ſchlagen zu bürfen. 

D + Miünsgerddvrigkeit, plur. inuf. E. muinzʒrecht. 

Der Miliniguardein, &. Münzwardein. 

Der Münzbmmer, des — 6, plur. die —hämmer,, berienige 
Kammer , deffen man ſich noch zuweilen bep Ansprägung der Min: 
zen bedienet. 

Der Miünzbirr, des — en, plur. die — en. ı) Ein Herr wel: 
cher das Recht bat, Münzen ſchlagen zu dürfen, 2) In ben 
Meihsitädten find die Münzherren diejenigen Rathshetren, welche 
die Anffiht-über bie Milnyanftalt führen. 

Der Mumkenner, des— s, plur. ut nom. fing. Jamin, die 


Wilinztennerinn, eime Verſon, welche eine gelehrte Kemntnif . 


von ben Munen, und in engerer Bedeutung von den alten Mung⸗ 
arten hat; Numismaticus. Daher die Minzfennmif, plur. 
inuf, dle gelehrte Keuntniß der Münen, befouderd dir alten 
Münzen; Numismiatica, die VNumiematik, die Münzkunde, 
welche, wenn diefe Kenntniß wiſſen ſchaftlich iſt, auch die Münzwiſſen ⸗ 
ſchaft genannt wird. 

Das Munzkratz, ober Mumzgektatt, des — eo, plut. inuſ. 
das enige, mas in der Munze von dem Metale fiebe 
Gerän,. 

Der Miünsmeifter, des — #, plur. ut nom. fing. Famin, dit 
mMiinzmeiſterinn, der Meifter, d. & MVordefegte einer Wilinzs 
anſtalt, welcher beionderd dem Golde und Silber den in der 
Rinzerdnung vorgeſchriebenen Zuſatz zu geben bat. Im Oſterreich 
und Sterer gibt es oberſte Erbmünzmeiſter, welches Amt In 
Hſterreich die Gra’en von Sprintzenſtein verwalten. Auch im. Böh: 
men wird dad oberfte Münszmeiterame von Grafen unb Herten 


betleidet, da es denn zugleich Die Aufſicht Über alle Bergitäbte und 


Bergwerte bat. 

Die Münzordnung, plur. die — en, eine‘ landesherrliche Mer: 
ordnung, mach weicher bey der Ausmünzuug des Geldes verfahren 
werben muß. Jugleichen eine ſolche Verordnung in Anfebung ber 
in dem Lande curfirenden Mümzarten. 


Das trrünseecht, des — cs, plur. inuſ. das Recht, Münzen 


ſchlaoen zu durſen; die Münzgerechtigkeit. 
Das rsünzs Regäl, des — es, plur. inuf. das Müuztecht als 
ein Regal, d. i. landeshertliches Vorrecht, bettachtet. 
Der Munzſchloͤſſer, des — , plur. ut nom. fing. In den 
Mimzanftalten, ein Schlöffer, welder das dafelbit nättige Stahl⸗ 
uud Eiſenwert verfertiget. 

Der Munzſchreiber, des —#, plur. ut nom, fing, der Sppreis 
ber in eimer Minze oder Mimganjtalt. 

Die Mänsforte, plur. die—n, fm gemeinen ‚Beben, eine bes 
fondere Sorte, d. i. Art, Minen; die Münzart. Grobe 
Münzforten, bergleigen Gpecied: Thaler, Gulden und halbe 
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Onben find, zum ünterfiede von den Heinen. Schlechte, gute 
Wünsforten. ©; Sorte. 


Die Mumn ſtadt, plur. bie — ſtädte, eine Ctadt, welche das 
Mingredt befiget.. Ingleihen, eine Stadt, * welchet der Baus 
„bester Münzen ſchlagen laſet. 

Der Munzſtampel, dee—#, plur, ut nom. fing. derjenige 

Sitanwel, womit die Wrünen geprüget werden; das Münzeiſen. 

Der Hi ünstiand, des — es, plur, die — fände, ein Reichs⸗ 
ſtand, welchet das Müuͤnztecht beſitzet. Im engerer Bedeutung 
‚find es diejenigen Reiche oder Kreieſtünde, welche eine gewiſſe 

Wirdang in: daſebeno — unter ſich errichtet 


haben. 
Die triünsitatr, plur, — oder die: Miünzftätte, plur. 
die — n, diejenige Statt ober Stätte, d. * Du, wo semün: 
zerwirb; die Münze. 

Dır Mümwardein, dee — es, plur, Some, ein Warbein, 
». i. verpflichtete Perfon, in den Münzanftalten, weicher den innern 
Gehalt oder wahren Werth der Münzen erforſchet; zumeilen auch 
der münzguardein, im mittleru. et. Garda ——— 
S. Wardem. 

Das Munzweſen, des—s, pher. car.: alles nd bie Dünen 
betrifft, dazu geböret, meit Denfelben iu Berbiebung, ſtehet. 

Die MuUnzwiſſenſchaft, plur, inuſ. S. Münzkenner. 

Die Murane, S. Morune. 

mürbe, —r, — ſte, adj. er adv. welches diejenige Eigen⸗ 

ſchaft ſeſter Körper bezeichnet, da ihre Theile bey einer ſehr gerin: 
gen Gewalt leicht Ihren Zuſammenhang verlieren, wodurch ſich die: 
fed Wort von weich unterfbeiber; km Gegeuſatze des fe. - „Ein 
mirber Stein, weicher ſich gleichſam zwiſchen den Fingern gerreis 
ben laſſet. Das Solz iſt mürbe, wenn es faul oder mucmiticlg 
tft, daber diefes Wort auch. zuweilen für brüchig gebrambt wird, 
Sen Stodfiich durch Schlagen mürbe machen. Beſonders in 
Beziehung auf das Kauen; im Gegenfaße des bar. Mürbes 
Fleiſch. Mürbe Äpfel, mürbe Birmen, miria poına, Ye: 
manden mütbe machen, figiitiich, feinen. Trotz, feine Wider: 
fpenjigteit durch gewairiame Mittel überwälrigen, ibn biegian, 
nadıgebenb machen; ingleichen, in weiterer Bedeutung, ibn matt 
mac en. 

Anm. Bes ben ältern Oberdeutſchen Schriftſtellern ohne b war, 
In ten gemeinen Oberbeutfchen Mundarten nor jest mar und mir, 
Am Niederbeutfgen mör, im Angelſ. mearu, inearwa, -maerwa, 
im Franz. meur, im Schwed. mör, im Dän. mor, in app: 
land, morre. Es sehöret zu dem Worte Moor, Moraſt, 
morih, dem 2ar. Marcidus, und auderu dieſes Geſchlectes, 
welde indgefammt' eine Art der weichen Beſchaffenbeit andeuten. 
Die ältern Lateiner jagten marcus für mürbe. Wir baden von 
dieſem Beyworte kein. recht gangbares Hauptwort, ſo nothwendig 
ſolches doch oft iſt. Img Leben jagt man zuweilen die 
mürbigkeit. Die Miirbe verdiente allgemein zu werben, zu: 
mahl da es ſchen in ben Miomjeriigen Gloffen werfommt, mp es 
Muruui lautet. . 

Murks, ein im gemeinen Leben üblicher Laut, womit man- bem 
gleihlantenden grungenden Tom der jungen Schweine nachahmet. 
BDaber murkſen, dieſen Laut von fi geben. Figlirlich pilegt man 
and in den niedrigen Sprecharten, beionderd Niederſachſens, fe 
wohl einen Heinen, unanjehnlihen, ald au einen mürriſchen, 
verdriehlichen Menſchen einen YinrEs ju nennen, Bey den Yateiz 
nern war ımurcus, bep dem Plantus murcidus, träge, faul 
mb verftänmelt. In der legten Bedeutung geböret e6 wicht bier: 
ber, fonbern zu merzen, ſchueiden, verftiimmeln, (8. Ausmerzen,) 
mörfeln u. f. f. bey bem ——— ift — qui praeciſum 
habe: aaſum, ein Stumpfnaſe, Stu 

Murmeln, 


Mur 
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Myurmeln , verb. reg. ad. et neutr. welches Im fehten Falle bad 
Fülfswort haben erfordert, einen gelinden diefem Worte ühmlichen 
unveruehmlichen bumpfigen Laut won ſich geben, und mit einem 
elſchen Raute bevor bringen. . Schon murmeln die Donner von 
weiten. Unverſtändliche Worte daber murmeln. Einem ct: 
was in bas Ohr murmeln. Figürlich, indgebeim, umvernehnm: 
lich reden, befonders wenn es von mebrern aefbieber; im welchem 
Verſtande in ben gemeinen Mundarten and munkeln und mum⸗ 
meln üblich find, ©. dieſe Wirter. Es wird davon gemurmelr, 
miau spricht heimlich davon, fast es einander in das Dbr. Für 
murxren ift ed im Hocdeutichen ungewöhnlich, ungeachtet es in 
irbiefem MBerjtaude nah mehrmahls in der Drutſchen Bibel vorkommt. 
—r fih ein Murmeln unter den Briechen wider die 
& , Mpojtelg. 6, 1. Seyd gaftfrey unter einander obne 
Murmeln, ı- Petr. 4, 9. Dieſe murmeln und Elagen immer 
dar," Brief: Jud. 6. Chur alles ohne Murmelung, weldes 
Hauptwort, feldft in den vorigen Bedeutungen, wicht gebrändlich 
ht, obaleich Murmulunga fchon bep dem Ottitled für das Ge: 
murmel angetroffen wird, 
Anm, Bey den Kero, der es für murten gebraucht, murmn · 
lon, bey dem Ottfried murmulen, im Dan. murmle, im Kat, 
murmurare, wo auch Murmur das Gemurmel iſt, im Griech. 
 Mapmwpew. Es abet ben Laut, welchen es ausdrudt, ſehr genau 
nad, und it im Anfehung der Fotm das Diminut, von murren, 
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murra, Krainet. mermuram. Es iſt, fo wie murmeln, ‚eine 
Nachahmung des Lautes, und mit dem Dberd, marren, welhes 
das Gmurten, das Ringi der Hunde anddrudt, und dem Niederf, 
mirren, wimmern, Hagen, bey dem Ditiried mornen, Lat. 
moerere, verwandt, indem ſolches übnliche Nahabmungen find, 
Daß murmels in den ältern- Zeiten für murren gebraucht worden, 
iſt ſchon vorbin bemerfer; Motker bat dafür runezen, grunmen, 
und alterkofen, Kat. altercari. Hingegen wird im Oberd, mur- 
ven noch häufig fir murmeln gebrauht: man murrer a 
murmelt. Gnarren, auurren, knurren, quarten, 

prötteln n. f. ſ. find —— Worter, welche — 
Arten bes Murrens ausdruden 


Murriſch, — en —te, adj. et adv; fein Mißversnügen, feinen 


Widerwillen auf ungefittete Art durch Morte und Geberden an den 
Tag legend, und im dieſer Gemüthsart gearundet. mürriſch 
ſeyn. Min mürriſcher Menſch. Mürriſch ausjeben. In⸗ 
oleichen Fertigteit zu ſtetem Widerwillen und deſſen ͤußerung durch 
Worte und Geberden befigend, und darin gegründet. Ein mür— 
riſches Wefen an fi haben. Webre deinem Ernifte, dafi er 
nicht müirriich werde. Sein einfames Leben mürtifch verttäus 
men. In Baiern iſt ſtatt dieſes Wortes auch ſchieſerig und ſchie⸗ 
ſerwaſth, in dem übrigen Oberdeutſchlande grantig, im Niederſ. 
guarrig, onaref, gnurris/ gmursf, hurl, wrantig, — 
uf, f. Üblich. 


Der Murrkopf, des—es, plur. die—Föpfe, ein mücriftper 
Menſch; im Anbält, ein Algram. 

Dis Mus, &. Muf. 

Muſcat, u. ſ. ſ. S. Muskat. 

Die Müuſche, plur. die — n. 1) Ein nur im Oberdeutſchen 


Ein anderes ahnliches Wort iſt das Nederſ. muſtern, Lat, muf- 
ſtare, im Hannöv, muſſeln, welches aber mehr den Laut des 
Zlifternd ansdrudt. ©. auch Munkeln, Mummeln und Murren. 
Das Wiurmelibier, des — es, plur. die—e, Diminıt. das 
Wiurmelthierchen, Dberd. das Murmelthierlein, ein vierfüßige® 


vier zehiges Nagetbier , welches zu den Geichlechte der Dingen ge: 
rechnet wirb, die Größe eines Kaninhens erreicht, einen Kırjen, 
fat nackten Schwanz ,. anfgeblafene Backen, und um jeder Seite 
fehs Reihen Vartbaare bat. Cs ſchlaft faſt acht Monathe des 
Jabres, und wohnet auf den Tyroliſchen, Schweizeriſchen und Ita⸗ 
‚"Hanligen Alpen; Marmota alpina L. Es wird auch Berarase, 

BSergdachs, Alpmaus, Alpenmaus, in der Echweiz 
waiftbellerle ‚im Pohln. Bobaki, umd au dem Karpathiſchen Ge: 
birge’Swiszez, Swiszcza genannt. 

- Anm. Bey dem Notker lauter dieſes Wort Murmenti, in ber 
Schweiz Murmentle, im Ital. Marmota, Marmontana, im 
Franz. Marmotte. Friſch glaubt nicht unwahrſcheinllch, dan der 
Nabıme aus Mare montano zuſammen seronen worden. Alleln, 
ba dieſes hier, wenn es ſauft, wirtllch ein Murmeln von ſich 
börenläffet, ſo kann auch dieſer Umſtand gar wohl zu deſſen Be— 
nennung Anlaß argeben haben. 

Die Murre, plur. die —n, ein nur in Torel übliche Wort, 
“eine Art Lauwinen zu bezeichnen, welde aus Zund und Stein befte: 
bet,. von hoben Gebirgen berab fürzet, und dad ebune Land bedritrt, 
melde einentlih eine trockne Murre gengunt wird, zum Lirter: 
f&iede von einer naſſen, wenn diefer Sand und dieſe Steine von 
einem reißenden Bache, der alädanı ein Murrbach heise, beein: 
ter gefübrer werden. Dieſe Murren werden daſelbſt auch Brunde 
nad Bergläbnen (— lauwinen, oder — laumen) genannt, am 
Unterſchlede von den Schnecläbnen. Gin anderes gany verschie: 
beues Wort ijt das Nicderf. Murre ein durchlöcherter Koblentopf, 
* Über welchem ſich das andere Geſchlecht zu warmen pflrgt. 
Murten, verb. reg. neutr. welches dat Hilfewort haben erfor: 
dert, und nur noch in figurlichen Werfiande üblich Hk, fein M'f: 
vergnügen gegen einen Obern durch dummpfige Töne on ben Tag le: 
gen, umd im weiterer Bedeutung, fein Mifvergniigen auf eine um: 
gefittete Art dutch Worte äußern, Da murrete das Volk wider 
mMoſe, 2 Mof. 15, 24. Über etwas murren. Schwed. morra, 
Adel, W. B. 3. Ch. z, Aufl, 


2. Die Muͤſchel, 


übliges Wort, wo cd ein Nahme gewlſſer Fleiner Wögel iſt, und 
auch Muß uud Muſchel lautet. S. Nioosfperling und Brası 
müde, Es kommt mit dem Lat. Mufca und Franz. Mouche, 
Fliege, genau überein, ©. Mücke. 2) Ein Echinpfäfterden, 
wo es unmittelbar aut bem Franz. Mouche eutlehut iſt. 
Bein Blärrerdyen fuhr anf, die Muſche mußt eo decken, 
Zadar, 


1. Die Wiüfchel, plur. die—n, ein nur in einigen Gegenden, 


4. B. in der Lauſitz übllches Wort, mo es einen von Bat geflech: 
tenen ad bezeichnet, welhen man dafelbft wie einen Handkorb an 
dem Arme zu fragen pflegt. Es wird dafelbit auch Maſchel ge: 
ſprochen. Es ſiammet zungchſt aus dem Wendiſchen ber, we 
Miech, im Diminut. Miefchk , einen Eat bedeutet, geböret 
aber mit demielben zu Maß, Miete, und andern äbmlihen Wir: 
tern, in welden der Begriff ber Vertiefung der herrſchende iſt, 
S. Meß, Anm, 
plur. die —n, Diminut, das Müſchelchen, 
Oberd. Muſchellein, eine Art Schalthiere mit zwer Schulen, welche 
vermittelſt eines Gewindes geöffnet werden Elıtnen. 1) Gigentlich, 
wo bald das ganze Geſchöpf mit feiner Schale, bald das Thier oe 
Schale, bald aber auch nur die Schale allein mir diefem Nahmen 
beleget wird. Am Anſehung des ganzen Geſchẽpſes nimmt man es 
in ber Naturgeſchichte in der ſchen angezeiaten weitern Bedeutung, 
jo dab auch die Auitern, Pinnen, Kammmuſcheln, Perlen: 
muſcheln u. a. m. dahin gehören. In engerer Bedeutung bingegen 
pilegt man oft mır diejenigen Schaltbiere diefer Art Muſcheln zu 
nennen, welde Kinglich rund find, ibre Vergllederung mitten in 
bem Gebäude baben , und größten Thelle gegeſſen werden können, 
und daber zum Unterfdirde von andern Arten au Richenmunbeln 
beißen; MytilusL. Dieie letztete Urt, von welder es jo wohl 
Stufmufcheln als Seemufiheln gibt, beißen im Holläudiſchen 
gleichfalls nur Mofleln ſchlechtbin. In den Küchen verſtehet man 
unter bem Nahmen ber Muſchel oft nur das Thler, weldes biefe 
& Schale 
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—— bewohnet. Kalbfleiſch mie Muſcheln. Eine Muſſchel · 
brübe, Ausgeſtochene Muſcheln. Dagegen mau eben fo oft 

* unter diefen Namen nur eiue der. beyden Schalen allein verſtehet, 

welche vollitäindig eine Muſcheſſchale heißt. Eine Farbenmuſchel, 

zugerichtete Farben darin aufzubehalten. Muſchelgold,Muſchel⸗ 
ſuber u. ſ. f. 2) Figürlich, von ber letzten Vedeutung ein einer 

Muſchelſchale in der weiteſten ⸗Bedentung, fo daß auch De Auſter⸗ 

ſchalen mit darunter begriffen werden, ähnliches Gefiß ober Me: 

hultniſt. * So wird der einer Muſchel abhnllche Schild an den Ge: 
füben der Hirfchfänger umd der Pallafhe der Offitiers von der Mei: 
teren fo wohl. der Rorb,. ald die Mrufchel genannt. Der äußere 

Theil des Ohres führet wegen. einiger aͤhnlichteit in der Seſtalt 

gleichfalls den Nahmen der Muſchel; anderer — Jalle zu 

seihweigen. · 

«Mm. Im Nieberf, Muſſe⸗, im Holland. Moffel,; im Engl. 
Mufele,, im frans. Mousle, Moule,, im Span. Mexile, im 
tal. Muofcolo, Muleiclo, im Schwed. Musla, im Din, 
Muskel, im mittlern Lat. Mufcula, bep dem Plautus Mufcu- 
lus, ſonſt aber bep den Romern und Griechen Mytilus, mehkbes 
Bloß ben Aifchlänt im das nahe verwandte e verändert hat. Es ift 
ungewiße, ob der Begriff der Schale und bes hohlen Raumes In die: 
fen Worte ber herrſcheude ift, in welchem Falle es zu dem vorigen 
Muichet, ein End, gehören würde, oder. ber Begriff der weichen 
ehbaren Beſchaffenheit des Thieres. Das legtere erhält dadurch 
einige Wahrfbeinlichfeit,- weil eine Muſchel im Ital. auch Mol- 
leca genannt wird. Alsdann würde es ein Geitennerwandter von 
Moos, Muß, Muskel, Moder, und undetn dieſes Geſchlech⸗ 
tes fern. Die Ableitungsfulbe — el bedentet ein Subject, von 

welchem ber.erite Theil’ bed Wortes etwas ſagt. Daß im Ober 


2 ° 


deutſchen Muſchel auch eine Fliege ‚ "ingleihen einen kleinen Vogel 


bedeute, iſt ſchon ber Muſche und Micke augemertet worden. 

Der Muͤſche laͤtlaſt, des — fTes, plur. doch ur von mehrern Ar⸗ 
ten, die — ſſe, eine Urt Atlaſſes mit Figuren, welche ben zn 
der Kammmuſcheln oder Muftern gleichen. 

Der Müſchelflor des ⸗ es; plür. doch nur von mehrern ten, 
die — flöre, eine ſolche Art Flores. 

Müfchelfiemig, —er, = fie, ad; eradr. ber Geftalt Einer 
Maſchelſchale, beſonders der’&chale einer Auſter⸗ oder Kamm⸗ 
muſchel ähnlich, d. i. aus einer plattrunden Erhöhung oder Vertie⸗ 
fung beſtehend, zutnahl, wenn dieſelbe mit runden Reiſen verſehen 
iſt; muſchelicht. 

Das Müſchelgold, des — cs, plur. car... bad mit Heuig abge⸗ 
tiebene Blattgold, weidhes in Mufchelichalen anfbebaiten, und zum 
Aluminiren und Mahlen gebraucht wird; wufchelflber, abgerie: 
benes Blattſilber. 

Das Můſchel⸗ Infect, des — es, plar. die — en, ein Nahme, 
weichen bey einigen Schriftſtellern die Schildlaus, Coccus L. 
führer , deren Schild die Seſtalt einer Muſchel hat. 

Der Miafcbeltönig, des — es, plus. die—e, S. Mucſchel⸗ 
ſchlucker. 

Der Mmaſchelkrẽbs des — eo, plur. die — e, eine Art Heiner 
Seekrebſe, welcher ſeine Wohnung in einer leeren Muſchelſchale 
aufſchlagt, und dieſelbe, wie die Schuecke ihr Haus, überall mit 
herum trägt. 

Der Muͤſchelmarmor, des —s, plur. inuf. ein mit verjteinten 
Muſche ln und Echnecken burchfegter Marmor, 

Die Müfchelnifchel, plur. die — n, 6. Mosefperling. 

Die Muͤſchelſchale, plur. die — n, eine von ben benden Schalen, 
in welchen bie Muſchel lebt, Niederf. Muſſelſchulpe, Muſſel⸗ 

cchelle. 

"Der Miufchelfchlucker, dee —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Zauder in der Größe eins Tauchetgaus, welche einen bramurothen 
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Kopf und Hals Kat, fic won Muſcheln nahret imd in Slam ange 
troffen wird; Mergus-rubricapilla Liufcheffönie, 

Das Muſchelſilber, des -=e, plur. car ·ES. Muſchelgold 

Das tYzülchelwirk,, des — 8, plur. die — e ein Bierandı ber 
Bildhauer und Mahler, welcher mie — en vn 
muſchelformigen Figuren beftehet. 

Der Muſcus, S. MusFus, ’ it 

1. Die Muſe, plur. doc nur von mehren Arten, bie; ein 
ausländifcher Baum; Mufs.L. Es gehören dahin, die Para: 

diesfeige; Mufa paradifiacd L. ans Oftindien, die Muſe der 

Weiſen, Mufa fapientum L. aus berden Indien, und die Affen⸗ 

muſe, Mufa Troglodytarum L. auf den Moeluglſchen Jafeln. 
Der Mahme iſt allem Auſche lne ned morgenlandifchen Urſprungs. 

Die Muſe, plur. die — n, aus dem Griech. und Kat. Maſe, 
Mes«, eine von den neun Gottheiten oder Vorſtehern der ſchänen 
Künjte, mad ber Götterlehre der Griechen und Mömer; die Kunſt ⸗ 

gottinn, bey dem Logan. Figurlich pflegt man im der höhern kmd 
dicterifehpen: Schreibart einer jeden Wiſſenſchaft eine Muſe bedzu⸗ 
legen, und daun umter diefem Nahmen amd wohl bie Kuuſt oder 
Wiſſen ſchaft felbt zu verſtehen. So alt und’fremb dieſes Wert ift, 

ſo ſcheinet es doch zu dem alten noch hin und wieder üblichen muſen, 
ernſthaft nach denken, Engl. to mufe, Holländ. muifen, minifne- 
ren, zu gehören, &. Balmäufer, Duckmäuſer und Muße. 

' Daher ver Muſenſohn, ein Schüler oder Erudent; der u 
fig, eine Schule oder Univerfität. 

Dee Muſel, des—#, plur. ut mom: fing. in ten. 4 
Sprecharten einigen Gegenden, ein abgehauenes oder abgeſchrotee 
ned unſeruiliches Stũckt; ein Schrot⸗ So heißen die nich, 

wor aus anf den Eägemüblen die Breter geſchnitten,eund bie ietze, 
woraus Scheite geſvalten werden, ini Forfiwefendiniger Previngen 
Muſel. Bey den Bottchern, wordiefes Wort Mieſei lantet, ſind 
es die lleinen bey ihrer Arbelt abgehenden Kletze. Es gehöret zu 
meißeln, Meſſer, Muß m. f. ſ. fo fern fie alle in dem allgemeinen 

Begrife ber Abſonderung mit einander überein fommer. r 

Der Msufelmann, des — es, plur. die — männer, Famin. 
die Ainfelmänninny: ein Nahme, welchen fih die Anhänger Ma: 
homeds oder die tus gemeimen Reben fo genannten Türken felbft dey⸗ 
legen, und im Arabiſchen eigentlih Wioslemim, dk Beleuner 

‘ bed Jolam, oder wahren Glaubens, bebentet, weldhen Nahmen 
Mahomed feiner Lehre ſchon im Jahre Gı2 gab, und woraus bie 
Europier ihr Muſetmann verberbt haben. 

mung, oder Müſta, — ery — ſte, adj. er adv. welches me 
im Hüttenbaue, befondere von einer fehlerhaften Beſchaffenheit 
bes Zianes, Ublich it. Müſiges oder dörtiges Zinn. Der 
Wolfram macht das 5m mufig. Vielleicht bedeutet: ed: fo viel 
ald mürbe, brücig, ba es denn zu dem Geſchlechte des Wortes 
Muß gehören würde, Es wird oft muſſig, müßig md milfig 
geſchrieben, ungeachtet die Ausſpyrache bed # allem Auſchen nad 
febr gelinde if. 

Mujiciren, vetb, reg. «0. vom dem folgenden Worte, Mufit 
mahen, 

Die Muſſt, plur. die — em. r) Der Anedru der Cmpfindun: 
gen darch harmoniſche unartienlirte Töne, die Nachahmimg der 
ſchönen Natur durch Töne, mmd die Kunſt oder Wiſſenſchaft derſel⸗ 
ben, die Tonfunft, die Tonkunde; wo der Plural allenfalls mir 
von mebrern Arte gebraucht werben kann. Die Vocal: Miufif, 
zum Unterſchiede von der Infirumentel: muff. 2) Einzelne 
Ausübungen biefer ‚Kumjt, beſonders der Pnitrumental: Mufif, 
Muſik machen, wenn mehrere auf harmowirenden Injirumenten 
fpielen. Mine Muſik aufführen. Die Nacht⸗ Miufif, Abends 
Muſtk u. ſ. f. Ich babe ohne dein Wiffen die Miufit beftelle, 

Gell. Ich höre Muſit. — die — anderer 

burg 
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duch Muß Die Muſtt verpachten, bie Aufwartung mit Mu⸗ 
ſil bey Fenerlihfeiten ‚< in. Gauhðofen u. (fi 
Anm. Ss iſt das Griech und Kat. Mulica, : Die Hochdeutſchen 
legen den Ton. nad des Mufer bes Fran Mulique, auf die 
. leßie, die Oberdeutſchen aber weiche ber Lateiniihen Yusiprsche 
gesreuer geblieben find ‚auf bie erſte. Im Perf. heiße die Muſit 


‚gieidfals: Mulgi. rs F 
Muſikãliſch, adj. et adv. Zur Mufif gehörig, in berfelben 
gegründeh. Min muſit aliſches Gehör haben. 2) Der Muſit 
tundig, beſenders der Juſteruneutal⸗ Dipfit; am hünſigſten als ein 
« Dirbenwort, Muſik aliſch ſeyn. 
Dee. Muſtkant des — en, plur. die — en, eigentlich/ der bie 
Mut verfiehetiund ausllbet; im welcher weitern Bedeutung es doch 
vicht blich iſt. Man gebraucht es nur in„engerm Verſtande von 
fokhen Perſonen, welche die Injrumentak: Muſit als ein bloßes 
Handwerk um Lohn treiben; ein Spielmann. Deſſen Gattinn 
die Mufifantinn. Derjenige, die Muſit mehr als eine 
Aunſt ‚ausübet, ober als eiue Wiſſeuſchaft verſtehet, heißet auf 
eine anjländigere Urt ein megen⸗ und im Deutjgen zuweilen 
eimTonkünftler. . 

Die Wiufiv Arbeit ‚plur. die—en, eine Urt der Miahleren, 
wo bie Figuren nah dem Leben durch künftige "Sufammenfegung 
tleiner farbiger Glasſtücke oder Stelne hervor gebracht werden, ‚vie 
Mufiv : Mahlerey; ohne Plural. Ingleichen dergleichen Ge: 
mahlde ſelbſt. An wittlern Bateine Mulvum. ‚Das Wort 
ſnunet, fo wie die je Wirt der Mahlerer ſelbſt, aus dem Qrieute, 

- md vermuthlich aus Perſſen her, von da bepde zur Zeit ‚des 

Griechiſchen Kalſert hums mad; Conſtantinopel und von da in das 

- übrige @uropa gebracht worden ;, obgleich -Sialiger und andere den 
Nahmen vom giucar, zumsger, meusner, wekhe ben Megriff 

der Sierligpleit-haben „ ableiten, Die Franzoſen haben diefes Wort 

in -Mofaique verderbt, woraus denn viele Deutſche das noch 


miehr verderbte muſaiſch und moſaiſch⸗· gemacht Inben, moſalſche 


„Arbeit, muſaiich oder moſaiſch Gold; wodurch viele verleitet 
worden, dabev an Moſes, den Heerfilhrer der ehemahligen Juden, 
6: 9a denten. Man up dieſe xirt der Wablenen nicht mit ber bloßen 
r: eingelegten - Arbeit, von vielſarbigen Steinen vermechielu, welche 
_ bey den Alten Opus teflelanım md Lirboftgatum genannt wurde, 
und weit älter, zugleich aber aud die Mutter der Muſtv⸗ Mab⸗ 


Dis —— Des — es piur. car. eine Zianbereienng 
mit Schwefel, welche wegen ihrer goldgelben Farbe, ſo wie das 
echte Col, zum Mahlen und Eqreiben gebraucht wird. Das 
wuſu⸗Silber iſt eine äbnliche Zubereitung aus Finn und hip: 
+- mut Beyde beißen and umechtes Mahlgold und Mahlſilber. 
Die Muskäte, plur, die — m, dad Product bes Niusfasen: 
6: Baumes, welher in Oftindien wachſet, und dem Birnbaume äbı: 
> Hide ſiehet. Dasijenige, was wir die Muskate, und wegen der 
* 22 in der äußern Seſtalt, die Muekaten- Ruf unennen, 
- md als ein angerehmes Gewürz in ben Küchen gebrauchen, iſt der 
gern der Frucht, welche einer Pfitſche gleicht, 
Dir Miustareller, des — $, plur. doch unt von mehren Arten, 
ut nom, fing. eine Art eines ſüßen Weines, welger einen auge: 
nehmen, gewürghaften Geſchmack bat; Stal. Vino molcadeilo, 
Wiusfarwein, im ‚mittiern at. Mufcadellus, Mufcatella, 
‚Mufcatellus, weldes Pettus de Creſceutiis daber leitet, quod 
mufcae et. apes-hujusmodi uvas appetant. - Andere leiten den 
Rahmen von dem gewlirzartigen Geſchmacke und Geruche ber, da 
dem das vorige Muskate oder auch der Moſchus, Muscuo, auf 
die Verwandtſchaft Anfpruc machen würden. Der befte Diuctatels 
ler wird in Jtalien bey Montefiascone in Campaga die Roma ge: 
banet, und iſt vom Harbe entweder blant oder röthlich. Der Srous 
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trignac lſt eine Int -Franzöfifchen Mustat⸗Welnes : Dier Mein; 

traube, welde diefen Wein liefert, wird auch in tmfern Gärten 
gebauet, und heißt gleichſals die: Winskareller - Traube obet 
ir Miusfar: Traube. 7 

Die Muskateller⸗ Bien, plur. die— en, eine Wirt Heiner 
ſchnackhafter Birnen, welche frühzeitig zur Neife tommt, umd-swr: 
gen ihrer Süßigfeit und Hres gemürghaften Geruches geſchatzet wird, 
Ital. Mufcarella. &ie ift unftreitig diejenige Dir, welde Pli: 

nius Parum -fuporbum pennet. 

Das Muskatẽeller⸗ Kraut, des — es, plur. inuf. eine Art 
der. Salbep wit runzligen, herzförmigen, langlichen, rauchen 
Blättern; Salvia-Sclarea L. Cie ift in in und Italleu 
einbeimiich. 5 

Der Muskaten⸗ Baum, de — es, plur. die — —Biune, fiche 
Musfate. 

Die Muskaten⸗ Blume, plur, die—n, eine gelbe oder röth⸗ 
liche Haut, womit die Muslate in ber Frucht umgeben it, und 
die, wenn fie abgeſondert und getrodmet worden, gleichfalls als ein 
Gewürz gebraucht wird, Sie wirb au die Wlusfaren: Dlüche 
genannt, ungeachter fie weder Blume noch Blüthe i iſt. 

Die Muskaten⸗ Hyacinthe, plur. die—n, eine Art Hparin: 
then; Hyacınchus MisfcatiL, Die Blumen geben, wenn, jie 
anfangen zu welten, einen fiarten mudtatartigen Gerucd won ſich, 

Die Wivefätenmüß, plur. die— nüſſe, ©. Muskate. 7 

Die Muskatenroſe, plur. die — n, ein Nahme, welcher aawel· 
len auch ber Moſchroſe gegeben wird, ©. dieſes Wort, t 


Dir Muskalwein / des — es, plur. doch nut vom mehrern —8 
die—e, S. Muskateller. 
Der Muskel, des — s, plur. die — n, ſlelſchige, gemeiniglich 
langliche und erhabene Theile der thleriſhen Körper, welche aus 
reisbaren Fibern befteben, durch ihr Sufammenziehen den Körper 
und deffen Theile bewegen, und eigentlich das Flehth ausmachen; 
Fat. Mufculus, im Deutſchen and wohl die Maus, S. dieſes 
Wort, Bed elhiätn Zergliederern· kemmen fie unter denn Nahmen 
der Fleiſchlappen vor, Wenn aud der Nabme Muskel zundcht 
and dem Lat. Mußulus gebildet Ifk, ‘fo schtret doch bieiee, wit 
aus unferm Maus und dem in einigen Gegenden lichen Maue 
erdellet, zu einen alten echt Europalſchen © Stanme, ©. ı Maus. 
Die Lateiniſche Endung —ulus iſt fo wie bie Deutſche — eh die 
Ber zeictnung entweder eines SE ertzeuges, oder einte — 


Die Niuskete, plur. die — en eigentlich eine veraltete Urt Büd 
‚ fen, weiche ein Luntenſchlaß hatte, wo daß Zundpulver vermittelt 
‚ ‚einer in den Hahn geſchraubten Zunte angezünder wurde, Obgleich 
dieſe Art des Feucrgewehtes veraltet iſt, ſo iſt dad der Nahme 
einer grüßen Birk Flinten geblieben, welde an- die Stelle ber hal: 
ben Halen der vorigen Zeiten getreten ſiud, und mit melden „die 
gewöhnlichen - Soidaten zu Fuß bewaffuet werben, welche baber 
Musferier beißen, um jie-von den Füſelicro, Öremadiers uf. f. 
—zu unterjheiden, Der Nahme iR aus dem Fran. Musquet, 
Jtal. Mofcheitoy entlehnet, wo er von Mofchetto, ein liegen: 
habicht oder Epeiter, abfammen fol, weil die Falkaunen, Sal 
Fonerte, Schlangen u. ſ. f. ihre Nabmen gleichfalls von Thieten 
erhalten haben. Dem ſey mie ihm molle, fo wurden noch fange 
von Erfindung des Echiefpulverd und unferd beutigen Geſchützes, 
. eine Art Meile, weiche mit einem ſtarien Wurfzeuge geworfen wur ⸗ 
ben, Mufchettac, und im Ale» franz. Mouchettes genannt. 
Poteit praeterea fieri. quod haec eadem baliflae tela pof- 
fent trahere, quae Mujchettze vulgariter appellantur, &a: 
nutus bey dem Di Fresne. Alia tertia pars immediate ba- 
liſtas fuas ponderet cum Mufcheitis, et quod telis etiam ſa- 
gittet, bie Hiltor, Cortufior. eben dafelbit. 
x 2 Die 
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Die Winsterenfugel, plur. die—n, eine Art bleyerner Ru: 

geln, ſe wie fie aus den Musteren geſchoſſen werben. 

Das Musketenpulver, des — e, plur, inuſ. eine Art Schieß⸗ 
pulver, welches zwiſchen dem gröbern Stüd. und Karthauncupul⸗ 
ver, und dem feinern Bürſch- und Scheibenpulver die Mitte hält, 
und zu ben Mus keten gebraucht wird. 

Der Miusterier, (dreufolbig) des — s, plur. die—s, ober 
— e, ein mit einer Mustere bewaffneter Soldat, S. Muskete. 
Der Musketön, des—s, plur. die—e, aus dem Sal. 

Müfchetrone , 'mit der vergrößernden Endung — one, eine 

aleihfalis veraltete ürt großer Mudteten, mit einem Furzen Laufe 
und einer weiten Mündung, aus welchen man mehrere Kugeln auf 

einmabl zu ſchießen pflegte; im gemeinen Leben Wiuefedonner, 

Die Muskroſe, plun die — n, ein Name, melden an einigen 
Orten bie Mofchrofe führer, ©. dieſes Wort. 

Der Muskus, plur. car: ein auch für Moſchus ober Bifam 

“ Abtihen Wort, S. das erftere. . 

Die Miurkuss Inte, oder Moſchus- Änte, plur. die — n, 
eine Art Änten, welde größer ift, als die zahme inte, einen 
biutrorhen Köpf und Keble, und eine fleiſchige Haut hat; Anas 
mofchata L. Bifam» Äinte, Türfifche inte, Indiſche Arte, 
Sie ift fo bunt, wie ein Truthahn, und Rammet aus * und 
Afrika her. * 

Der Muskus- Bock, des — es,/ plur. bie Böde, 6. Di: 
famrbier. 

Die Muskuss Rare, plur. die—n, S. Biſamratze. 

⸗⸗ Thier, des — es, plur. die ⸗e/ S. Bifam: 


Den Miustus» Ziege, plur. die—n, ©. ebendaf. 

'1. Das Müß, plur. car, ein unabanderliches Hauptwort von dem 
Zeitworhe müſſen, welches nur in einigen R. A. ohne Artifel ge: 
„Maudt. wird, eine umermeidlidhe Notbwendigfeit zu —— 

Es iſt eben Fein Muß, keine unvermeidliche Nochwendigfeit, es 

muß eben nicht ſern. Muß iſt ein bitter Kraut, aller Zwang iſt 
nuaugenehm. 


2. Dis Müf, dee — es, plur, von mehrern Arten, die tufe, j 


bey einigen die Miifer, Diminut, das Mufchen, Oberd. Muß 
kein, 1) *Speife überhaupt, und bie Eiunchmung berfelben, die 
Mahlzeit; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welder 
"der Plural bey Oberbeutihen Altern Schtiftſtelletn Muſer, Mü— 
fer, Moſſer lautet. Ber dem Kero und Ottfried in diefem Ver: 
Nande fhon Muas. _ Vuirdig ift der unurıho fines muofes, 
Tat. der Arbeiter iſt feiner Epeife, feines Unterbaltes werth, 
Habet ir uwas muofes? ebend. habt ihr etwas Speiſe? Dep 
dem Ottfried iſt Dagamıafe die Mittagsmahlzeit, und Abend- 
muafe die Abendmahlzeit, Im emgerer Bedeutung pfleate man 
ehebem bie Speiſen and dem Gewachsreiche und die efbaren Pitan- 
gen felbft nur Muſ zu nennen, wofür wir jept Gemüſe nnd zuge⸗ 
Ai fagen. u were der Mußgarten der Kitchengerten, 
* Krautgarten, der Mußmengeler der mit Aüchengewänfen ban: 
beit, Mußwer Gemüfe u. ſ. f. &. auch Muftheil. 2) Eine 
zu einem Breve gelochte Speife, und in weiterer Bedeutrug, eine 
jede zu einem Brere aefechte Maffe, der Brey, im gemeinen Ye: 
ben, befonders der Niederſachſen, auch die Pappe; wo der Plural 
mır zuweilen von mehren Arten vorkommt. Das ?ipfelmufi, 
Pflaumenmuf, Bretmuß, Waſſermuß, von Mehl und Waſer, 
Diermofi, von Bier md Brot, Mandelmuß, von Maudeln, 
iin, Ererbottein m. f.f. Des Kleiich zu Muft Fodıen. 
Anm. In der erfien Bebeutung gehörer es zu einem ſehr alten 
und zablreichen Geſchlechte ſolcher Wörter, melde eſſen, Speiſe 
nf. ſ bedeuten, da denn oft der Ziſchlayt in das verwandte t Uber⸗ 
gehet. Im Schwed. if Ms gleichfalls eine jede Spelſe, bey 
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dem Ulphilas Mat, Mats, Angelſ. Maete, eine Speiſe, Sericht, 
Enal. Meat, Ftauz. Mer. Man hatte auch das Zeitwort müfen; eſen, 
fpeifen, ben dem Kero mu⸗ſen, womit das Lat, comiffari‘, das 
Griech. maeruedaf, -eifen, und unjer (hmanfen verwandt: find, 
umd wovron mäften das Factitivum iſt. In ulm müſſen Diet Ehe 
brecher⸗ zur Strafe noch jetzt Kaferbregamit einander eſſen, welche 
Strafe daſelbſt das Muſen genannt wird, S. Gemüfe, Mäſten, 
Mettwurſt und Muskel. In der zweyten Vedeutung, wo es 
auch ſchou bey dem Aero Muaz, und im Niederſ. Zoos lautet, 
gehöret es zumächit zu Moos und andern Wörtern biefer Art}! in 
welchen der Begriff der weichen Beſchaffenheit, bes Zetreibens and 
Zermalmens, der herrſchende ift, melder Begriff Dich | mie Demiak 
rigen des Eſſens genmu zuſammen bingt. Es erbeller folches unter 
andern auch aus dem Ital. wo ein ſolches Muß Minuto-Heift, 
Da bad # in biefem Worte nad dem gedehnten u unläugbar eben fo 
geidärft lautet, als in Mufe, Sup, Buße, für m ff. fo 
fdreibt man ed auch am richtigſten mit eiiem # ‚obgleich das abge: 
leitete Bemüfe wegen des gelinden Lantes dee f mit diefem — 
den ſeyn muß. 
Die Miufe, plur. inf. die von ordentlichen Verdiftigumarn; won 
Beruftgeickiften übrige: oder freye Zeit, Befreyvung · von erbeitiichäh 
Geſchafteu. Die Poefie will Muße haben: "Meine Bernſs⸗ 
gefchäite laſſen mir niche viele Muße übrig, Gute Muße 
baben, dinlangliche von pflichtmäßigen Geſchäften freve Zeit. 
Seine Muße gut ammenden. ° Die geehrte Muße gelehrte 
Amvending der von Werufögefchäften ftenen Seir. Wennſ ich 
mebr Muße befommen werde. Junge eute mnßiman immer 
beihäftigen, und ihnen zu Thorbeiten'Pente Widge laſſen, 
Eomuenf. Etwas mir Mufe verrichten, ſich hinlängliche be- 
auene Zeit barzı nehmen. Ingleichen die vollige Frenbeit von al: 
fen pflichtmibigen Befhäftigungen. Die Ehre wohnet nicht auf 
dem Rofenberte der weichlichen Muße. Zur Trägbeir im dem 
Armen einer wollüſtigen Muße gewöhnt, finder er (ber Zart⸗ 
fing des Glüds) die zuge‘ und ve Derdienfte zu müh⸗ 
fam, Duſch. z 
Anm. Diefes alte Wort lautet ſchon ben dem Kero-and Dittrich 
Muare. Der legte’ gebracht ed auch für Zeit überbanpt , in 
theıwo muaze, in diefer Zwiſchenzeit, indeifen. In ben Mon: 
feeifhen Gioſſen ift Muozu fo wohl otium als licentias Muo- 
zii wird dufelbit durh vacuitas, umd muozigero Slatſi 
lenti 1orporis erflittet. Dep dem Notter iſt Vnmuorae 
Beihäftigung “und bed bem'Willeram miuozegan, gemnozc- 
‚gan, ſich einer Sache entſchlagen, ſich Mufe won ihr verfbaffen, 
und im Hero mMitoazan Zeit ſeyn. Im Ital, iſt mulere und 
im Franz. mufer miftg fern, milfle geben, daber in Ber letz⸗ 
tern Eprade amuler die Zeit, die Muße ımd deren unangenebme 
Empfindung vertreiben. Im mittiern Lateine it Mulardus und 
im alten Franzi. Muſar eim' müßiger, träger, dummer Menſch. 
Aus allem erhellet, daR der Begriff der Mube, bes Mangels der 
Bereamis, in diefen Worte ber 'berricbende iſt, welcher durch defe 
fen Eeitenverwandte noch mehr befiäriger wird. Im gemeinen Lex 
ben einiger Gegenden iſt müſſeln ſo weht aß wiffelm zauderu, 
und müſſelig zauderbaft, langjam in ſeinen Verrihtungen. Im 
Niederf. bedentete muſen ehedem in tiefem Nachdenten verfunfen 
fron, wie nody jeht das Engl. to mufe und das Hellind, muifen, 
muifeneren , nuven noch unfer Duckmäufer und Raimäufer here 
ſtannnen. S. auch 2 Maus und 2-Maufen, wo zugleich der 
verwandte Begriff der Heimlichkeit, der Verdorgenheit mit eim: 
tritt. Es kann fen, daf die Bedeutungen des Wortes Muſte 
und alter ſeiner Verwandten bloße Figuten von dei veralteten mitte 
fen, füſtern, murmeln, find, weven das Lat, mullitare und das 
Niederi. mnffeln, mujtern in eben biejer Bedeutung nody ald Yu: 
tenſiva 
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tenſida oder Frequentativa üblich find. Papias ertlaret das mitt: · 
fere But, maſare durch dubĩtat in loquendo, timet, murmu- ! 
mMuſen würde alſo eigentlich eine Nachahmuma des muſſeln · 


den Lautes ſeyn, zu welcher ſich ale übrige Bedeutungen als Flau- 


ten verhalten würden. : Übrigens iſt das Wort Muße mit den ſol· 
genden Ableitungen und 'Sufammenjegungen bloß deu Soc: und 


Dberbehtichen Mundarten eigen. Die Niederdeutſchen umd mit 

ihnen verwandte Sprachen kennen es nicht. L 
adj.et adv. einem Muße oder Vreve ähnlich ; von INMufi. 

wiifig, Mimig, von dem Bine, S. Minfig. 

m „er, — ſte, adj. eradv. Mufe, d. i. Befrerung von 
Sabend. "1." Im weitefien Verſtende, von-allen Ge: 
ini ‚ von aller Arbeit/ beftever, ohne daben auf die Sittlichteit 
Beifrevung ie Feb 9) Eigentlich. Er kann nicht einen 
" Yugelibfich müfig fen. Die Pferde ſtehen müßig im Ställe, 
sahen nichts zu thun. Müßig da fien. Der Gauspater fabe 
Arbeiter am Markte müßig fteben, Mattb. 20,3. 2) Figur⸗ 
“Vader lebloſen Dingen, für ungebraucht. 

mußig da Tiegen Taffen , ohne damit zu wuchern, ohne es ten. 

Der mühe Pater Ding am der Berüften Wand; Dad. 
Sagleichen unbefhäfttgt. '' Wiiifine'Schuftertt Baden , kein Leiden 
gi fragen haben. Wie auch für unwärkfan. "> Alles, "irasder 
era errenner, und co nicht fo erfenner, daß es dab “ers 
" pilliger und Hebe,' iſt eine müfige Erfennenif, Gell. Aber für 
er) mbewiohhnt, wie Mattb. 12, 44, wenn der unfanbere Geiſt 
Yommit, ſmder er das Faus milßir, gekehret und 
ee in en Hochdeutſchen ungewöhnlich. =. In einigen 
reden Bebeuhininen)- 1) Mußed i. übrige-Beir nach plicht: 
ien Beſchafti gmgen Habendz wo es mır von der Seit gebraucht 
witd. ' Beine 
© ande. Mir As ein Nebenwort iſt es bier wicht üblich. 
2) Auf’ eine unerlaubte Art der Gefcäfte und pIchtmußigen Ve: 
S gasifefgiiid beramibt, "Seine zeit müfig zubringen, in unerlaub: 
Miu, | mies (aefhäftiofes,; unthatiges) Leben fübs 
gen. rtlikie gehen nichts tum, da man arbeiten follte; im 


... 


& 


Meder Inveien geben,‘ (Helländ. laſten) feddig aan, ledig 


x” genen, ſm ſuſten eigentlich mit eingefalanenen oder eingeſchlun⸗ 
* genen Armen einher neben. 3.* @iner Sache müfig gehen, 
it der werten Endung , fie fliehen, zu vermeiden ſuchen, iſt 
imn Hochteutſchen veraltet. Miner Perfon müßig geben, fie 
, „in (hlimmer Sinn muß 

4 — eu 1a Main 
an © gie bey der Lieb im Arbeit fen 
Die wird man fait beftäfndie fehm X 

Mer andern Arbeit miißig nehm, Logan, u 

’ % fliehen „ meiben. 


Anm. Bey dem Notfer ımnozeig, ben bem Hornegk mmızzig. 


 erfteit weitem Bebeirfund:gar'imohl gebtancht werden fänmte; Tür 
“den pirerten Zeit 'deit’zinenten Veden it Müßragang einge: 
MNihret. S. mußeIn der letzten 
zundchſt zu meiden’ zu gehöten. 


fen; doch mur in der dritten Bebentuing bes vorigen Benniokteg, 
“md als ein Rerivrocumm. Es iſt mir Km Oberbeutſchen ibih. 
Slich eitter Sache müfigen‘/ fi-berieften enthalten. ° Die Lands 
. leute follen ſich des Jagene müfigen, und ihrer Arbeit war: 
pr, Bluntſchli/ ein Ectueiger, Bey dem Willeram ft genmo- 
v tegan, rei vacare. este Kt er 
e. Mußigen, verb: reg. at welhes gleichfalla nur int Oberdent · 
"gehen and de Ramelteden hey iſt, mp ed fut zungen gebraucht 
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miifige Stunde haben! Seine milßige zeit wohl 


meiner müfig geben, Opitz 


Vedentum {deiner eb | 
3. WMußigen verb. reg. ad: müfig maden, Muße verfhafe ° 


dem worigen mehts- als dem Kan * 
———— min. - 77 ee 


ſtande, bie. Fertigkeit diefer Unterlaffung. Sich dem Miüfigs 
gange ergeben. Seine Tage im Müßiggange zubringen. 
= miitiggang lehret viel Döjes, Sit. 33, 28. Der geſchãftige 
‚Müßiggeng, da man umge Beſchaftigungen den ntzlicen, oder 
© mügliche den noch nothwendigern vörziehet, Im Nieder, Leddig⸗ 
gang, Lediggang / Slint füſterie. 
Der Miüfiggänger, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
müfiggängeriun, eine Perfon, welche mußig gebet, bie piict: 
mäfige Urbeit auf untbätige Art unterläfet. Bey den Echwö: 
bifhen Dichtern Miusfigere, Ebedem auch ein Losgänger, Nies 
berf. Leddiggänger, Slinkfüſt, Slmffürter, ©. Müfig. 
Das müßtbeil, des—es, plur. die — e, in den Rechten, bie 
‚Silfte desienigen’ Votrathes an Eſſen und Trinken, weldes ſich 
breufig Tage nach dem Tode eines Chemannes in deſſen Hausbal: 
tung‘findet, und nah den Sächſiſchen Rechten deſſen Witwe gehö— 
zer; welches Recht doch nur bev den Abeligen üblich if. Ehedem 
auch bie Zoffpeife. S. 2. das Muß. 
Müuſſen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfiwort haben be: 
j „kommt, und in einigen fällen fein u im ein it verwandelt, Prüf. 
Ih muß, du mußt, er mif, wir müſſen, ibr müffer oder 
müßt, fie müffen; Gonj. ıch müffew f. f. Imperf. ich mufite; 
Eonj. ich müßte; Mittelm. gemußt. Der Imperativ muß ifi 
fo wenig üblich, ald das Mittelwort der gegenwärtigen Zeit, eim 
müffender, 
1. Zu einek Handlung oder zu einem Zuſtande gezwungen ſeyn 
oder werden, fo wohl von Perfonen ald Suchen, 
1)° Eigentlich. Das Mifen muß nothwendig im Waſſer 
unterfinen. Ich Babe es ihm befoblen, er muß es thun. 
Am beſten gern gethan, denm wer nicht will, der muß, 
Dri 


iB. 

Ich muß jest geben. Ihr Zerz bat eine Wunde, welche aus: 
gebeiger werden muf. Um dieß Vergnügen muß mid) em 
Prittz beneiden, Gel: Sie bat fo viel edles am ſich, daß man 
“ fie verehren muß. Ih muß num ſchon Wort balten. Sie 
follen mir Zeit genug dafür büßen müſſen, Weihe. Diefes 
Beitwort bat im allen feinen Bedeutungen alle Mabl den Infinitiv 
eines andern Zeitwortes bey fi. Allein wenn derfelbe eine Be: 
wegung nach oder zu einem Orte beyeidmer und ein Mor: oder 
Nebenwort dep ſich bat, fo wird er and oft ausgelafen. ch muß 
fort. Es muß hinein, Die Sache muß wieder herbey, Um 
ſechs Uhr muß ich im die Tirche. Er mußte nah Zauſe. Er 
mim daras. Außer dieſem Falle Kam der Infinitiv auch zumel: 
ken’ meabtelben , wenn er ſchon lurz vorber da gewefen, oder leicht 
du ergänzen iſt. miſſſen fie denm gehen? — — Fa, ich muß. 

Er wollte wicht gern, aber er mußte wobl. 
=) Fialirlici; in einigen emgern Bedeutungen. (a) Oft wirb 
biefes Zeitwert in dringenden Witten gebraucht, wo ed aber eine 
gewiſſe Vertraullcteit voraus fegt. Eines müſſen fie mir noch 
verſprechen.Sie milffen mir aber meine Bitte auch nicht ab⸗ 
ſchtanen "Sie mliffen aber auch Fommen. (6) Imgleidhen im 
dringenden Ermahntngen und Belehrungen, im beiehrenden Tone. 
Dieſe Empfindfamkeir eurer Serzen müſſt ihr zu einem lebendis 
gen Rn was gut, recht, wahr, 

— — 
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Billig ih, beifigen, Cram.'- Diefer-grofe Gedaure wuß beine 


Seele Wizer ihrem Brame mächtig aufrichten, Eommenf. Th - 
muß werfen, was am ıbm iſt. Sie muſſen ihn fragen, wenn st: 


fie es willen wollen; So auch mit der Verueinung. Mich müſ⸗ 
ſen ſie nicht fragen, Dae miiſſen ſie nicht vom mir, fondern 
von ihm fordern. (de) Oft wird es auch im gedlecheriſch beleh⸗ 
tenden Tone gebraucht. Wen fie anderer Meinung find ſo 
müffen fie wien, daß fie jung find, und Feine Erfahrung 
paben, Geil. (d) Ich muß ihuen jagen, ich muß fie ſfra⸗ 
gen, ff. find. in der vertraulichen Sprechart üblidie, Formeln, 
ein dringendes Anliegen zu begleiten, eibaber auch uut einen Sache 
ein wicht iges Anfehen zu geben. Ich muß dich doch noch eins 
fragen, Gell. Ich muß ihnen fagen, dafs uns! wielleicht cin 
kleines Glück bevor ‚Arber, ebend. Und ich mufi euch doch 
fagen, daß mich Perer manchmahl dauert, Weife, Ganz bın 
ich noch nicht fertig, muß ic) ihnen fagen , Keff. 


2, Notwendig ſeyn, im meiteiten Umſange diefed Wortes, fo 
wohl von einer phofiihen ald moraliſchen Nothweudigleit; gleichfalls 
mit den Infinitiv eines andern Zeitiworted, 

ı) Eigentlid. Man muß arbeiten, went man zu etwas 
kommen will, Du mufie Geduld haben. Es müſſen ein: 
mabl verfdyiedene Stände in der Welt fepn. Wenn du ein: 


mabl alles kannſt, was die vornehmen Weiber Fönten mi: ° ' 


fen, Meife. Feder Menſch ift frey, und nie mul er eo mebr 
feyn, als wenn es die Wahl feines Slückes betrifft. 

milit du der Frucht in Rub gentefien, 

So muß es nicht der nanze Weinberg willen, Gef. 
E⸗ muf ja nicht feyn, Müßte der nicht mein Freund fer, 


der mir widerfprechen wolle? Gel. Bin Seauenummer muß °' 


nichts fo inniglich zu Zerzen nehmen, ala Verſeben gesen das 
männliche Seſchlecht, Hermes. Man müfte Leine Einpſin⸗ 
dung haben, wenn man das michr fühlen wollte. Sie müßte 
ibren Werch niche kennen, wenn fie Diejes zu thun in Stande 
wäre, Bell. 


=) Eisürlih. (a). Mit deu Nebenbegrüffe einer, ‚eingebilde: 2 


ten Notbwendigfeit, Er muß alles willen, hält für nothweudig 
alles zu wiſſen, will alles wiſſen. Für ihn iſt alles, zusfeinem 
Verguiigen mie alle Beihöpfe da feyn, Duſch. 

Bein Blätterchen fuhr auf, Die Muſche mufße es 

decken, Zachat. 

Do es zumeilen Unwillen verräts. Müſſen fie mich denn norb» 
wendig Rören? Daß fie mich dech immer unterbrechen müſſen! 
(6) Sehr oft wird diefes Zeitwort gedrängt, eine Begebeuheit zu 
beriten, welde mau einem Ungefähr, gleichſam einem nathwen: 
digen Schid ſale zuſchreibt. Es mußte ſich eben zutragen, daß 
er mir in den Wurf kam. Zum Slück ſugte ſiche, daß die: 
fen Abend eine Mondfinjlermg einjallen mußce. Alle Tage 


bat fich ein Zinderniß finden, müſſen El, Jugleihen, einen . 


Unmwillen zu begleiten., Daß gr,gleich Fommen myni!, ‚Kc) Zermer . 
eine Berliberung einer Sue von, welpen man feik übergpugt, Hi; . 
aus zudrucken. Bas weiß, ih Nicht, das müſſen fie wiſſen. 
Sie müffen ja wiſſen, daßß, das rin R die Zufall af, er 
zwey Uhr? es muß weiter ſeyn. „Sie miiſſen mir Die befte 
Beſchreibung von ihr machen. Können, Gel, Wie wenig müf: 
fen fie mich Fennen! ebend, ... rd 
gueinde muß es befler mwiffen, Be 
Wie lange fie dich Fieben wird, cheüb 
Auch im Conjunctiv. Welche Wolluſt ‚müßte es. a ein Be. 
mie das ibrige zu belohnen! Gell. Denke was; das für ein 
. Simmel von Gluͤckſeligkeit jeyn müßte, wen wir unfere Liebe . 
vor den Augen der Welt fegern-Fönnsen! Weiße. MER, 
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3 Dit bienet es auch, eine Bernmtbnng aus Gründen zu: be: 
"gleiten, da €5. Denn. eine Fertirdung „Am vorigen ‚Mydpuknız 
iſt und: füärter varmutbet, als mögen. ‚' ie muß wohl. ſehr 
Pa Fey © Abe die gute Srausmußuje, den ‚auuyen. Eng 


bethben/ nk 2 RR 1 BAER ı 1 —— 40:3 
— "nor miiffen- wohl Maſchinen deyns — 
aitte ‚Die die Vernunfr nicht Eeunen —* FE 


Sie mufi ja wohl nabe am ſechzig Fabmen ſryn, ‚chend, Du 
‚mußt Dich geirret haben; Der Pater, muß aber doch ferpg 
Urfachen haben, Aeiße. Ibr mi wi. allg; berrder daben 

1 mr zu underſyi echen elle en tele 

A4..Ingleichen bie Ungewiheit aber lnmiggeubeit u —E 

veſouder⸗ in gragen, da esıdenn, für. weger gehet. Wae piei 
muß, es wohl Fojcen d- Bun jeden Fragpen web; deier Hert ſeyn 

„müßte? Was mußspep-wollen Wer muß, ung Dielen Streich 

„gefiel „haben? „Ih wei, — wer der ſeyn muß. | a 

muß das bedeuren ? J. 

5 Wie auch, einen bloßen uöglisten, Aal augydenten, we es 
im Conuuctive ſtehet. Das wird suche geiheben, - ii) milfiee, 
‚denn gezwungen werden. Wir werbep,ibs mod; heute ſpre⸗ 

Men, er müßte, denn nicht kommen. ir * fie etwa gur 

Erhbinn eingeſetʒt haben. 

6. Eudlich druct es auch einen Diſch aus, uud zwar einen 
Räriern Wunſch, als zögen; da «6 denn · gleichſalls im Conjunetive 
ftelet, und am häufigllen unperſöulich gebraucht wird. Es myjiſſe 
bm hicht gelingen. , Es mil Pix, zum, Bejten Dienen,,.. 
Aum. 2. Sollen: und müſſen [ind leicht zu puter ſcheiden. Das 

"legtere iſt allgemeiner und dructt, wie ſchon Stoſch augemerlet. pat, 
eine, dthwendigleit aus, welqha von dem · Weſen der Sacht pdrt 
von den Umſanden abhängt; das erſtere begreift art einen ein⸗ 
elnen Fall, indem es ſich alle Mahl auf ein Geboth oder auf cquen 

Kiel bejiehek - 

——— Ze Müſſen hat, wie ſchon oben herierlet worden, alle 

Diapl, ven Inñuitiv eines ‚andern Zeitwwortes. nad ſich. Dieh,bat 
vermuth(ſeh die muchien Epraclehrer verfübret, cs für- ein Zulfo⸗ 
wort auggugebeg; da doch zu eincmn Hijlſewerte noch mehr als dus 
erſordert wird. Es tuitt Daher, jo wie bie übrigen Zeig er, 
welche einen blofen AIufunitio nad fi haben, felbit in deu Innl⸗ 

— * —* es in. et zaſamuien geſetzten Zeit im. Wittelworte 

rpm lite, eb babe; es, wobl bung spiijlen; uiht gemuft. 

Dasezen &8 der ordentlichen Pegel folgt, wenn es — ſehet; 
Erx batort gernußisz- mn baben wohl 

Anm, 3. Es Igutet bey dem Ottſtied und feinen Zeitgenoffen 

muozzen, nruaren, sn Migder im moten „ru Hohand. moeten, 

im Engl. I mult, np ‚mb. Schipgd. -morta, im Poblu. 

mufsze, im Vohni. mauly., Ededem hebrutete es auch koͤnnen. 

Daz uuir dih anafchen muozzen, daß wir dich eg me 

neu, Wileram,.. Mey: bey: Otiſzied und: Nozter Ipmmt.es in dies 

sep Bedeikung mehpmnghjs.nes „WI mark I ie Tot ge 

„falls yo, Lamm. und bey. Pan Akten Scorpebgu made, uud im Thun⸗ 

lund. manda, Nnnege bus. 7* dürfe ‚war. ch ebeden hicht 
hi angewöbulih, und. in -Nem Straſbutaiſchen Stadtrechte lommt 

daber auch muislich für erlaubt por. Da ed mum auch noch jet 

„, in einigen Zällen fir mögen gebraucht wird, fo erbellet daraus ber 
fen Verwandtſchaft mit diefem Zeitworte. * 

Dies Muſter, at plur.ut ao, Ang. Diminut, das 
-Müfterchen, : Oberd. Müfterlein.,, - 1, — beder Gegennand, 

dvelger nachgeahmet nd, beionders jp fern er zugleid die Art amd 

Weilſe dey Nagabnıung zeiget. So wahl, 1) der phoſiſchen und 

" medanifgen Nahadınung. din Spigenmufter, eine Zeichnung, 

wornach bie Spitzen geflöppelt werden. Die Nährerinuen haben 

Mmuſter, welche sheild Zeichnungen find, Blumen und 2 


—4 
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darnaqch zn mahen, theils Etugr papier / melde die Erof⸗ Form 
And Geſtalt eines Kleidungsftütes zeigen, um es darnach zuſchnei⸗ 
when Ju lannen;Mie derſ. PandVaramele! In den mechaniſchen 
rind vildenden Künſten iſt dad Wort Modell üblicher, vbaleich 
Luther im dieſem Verſtande auch noch Muſter gebraucht, " Zeige 
dem Zauſe· Iſrael den Tempel am und laß fie ein reinlich 
Muſter daran nehmen, Ezech. 43, 110 Feige ibnen die Weiſe 
and Muſter des Gaufes, U. 12. Als and, 2) der fittlichen ; 
ein Vorbild, Exempel. Sidy jemanden zum ar vorftel: 
ken, Sie iſt ein Muſter der Tugend. 4 
Er hinterlieft der Folgezeit 
Zwar Muſter aber nicht Geſetze Haged. 


mn. Ein: Probeſtuct von einem Ganjen-, - ins gemeinen Leben Ober· 


Mederf. dub) Staal, Staalken, Holland. 
So eben die Kaufleute denen, 


und Niederſachſens; 
Staalije, Franz. Echantillon. 
% melde es verlangen, 
welde fie führen, zu deren Behuf fie eigene Muſterbücher oder 
Maſter⸗ Barren haben, 
en des gemeinen Lebens. Min Zeug, em Kattun bar ein gutes 
Miufter, wenn die Figuren Geſchmack von Seiten des Erfinderd ı 
verratben. Ben den Gurtnern It das Muſter eine gietliche Figur + 
in einen Blumengarten, ein ſietliches Blumeuſtück. 
zuwellen in eben dieſen Verſtaude gebraucht, 
Anm. Muſter ſchimet zunachſt aus bem Ital. Moftra geblidet 
zu ſeyn, weiches wiedet von- monftkarex. oder vielleicht von dem 
mitrlerm Bat. mulsre, fehen, und deſſen Factitivo ‚moftrare, 
mmuftrare , „zeigen ii fee machen, abfiammer. Die Ne > 
ſiſche Mundart und die mir ibr verwandten Sprachen habem dis ıı 


des Zutein. rhönftrare heubenaten "wie das Niederf. Nunſter, 


das Daniſche Mynſter das Holland. Monfter und Schwed. Mün- 
ſter. 
aus Muſteruug verturzt. S. Muſtern. 
Der Mufterbaum/ des — es, plur. die — baume, Diminnt, 
das Mmuſterdaumchen; Oberd. Muſterbaumlein, bev den Gart⸗ 


nein, ierſiche Baume oͤdec. Bumchen, — In bie Mufterz d. i. 


figurirten Luſtſtücke, gelegt werben. 
Dis Muſterbũuch/ dee — es, plur. ——— 
andern Geſchlechte, eine Sammlung von Figuren, 
u. Naben und Stricen nacheeahmet werden. 
qem muſter, db. 8. Probefiikte, verſchie dener Zeuge befeſtiget Hd, 
und welches wenn es nur aus einem garoſen karten Blatte, oder 
ans wenigen Battern beſtebet, eine Muſterr ·arte graunut wird; 
Mederſ Staalkenboor. 


U) Den dem 
‚ weise im 


Die Mufterelle,plurdie—m, In einigen Gegenden, %.®». in 
P 


Dansig, "eine von der Obrigkett zum Muſter des bürgerliden 
Lebens beitinimie Elle, welde an andern Orten die Eichelle 
ı genannt wird. 
Mufterbaft, — er, — eſte, adi. et adv. einen Mufter üblich, 
Te vollfommen, als ein Muſter ſeyn muũ. win umefbeopafine er 
:- ragen. &o auch die Muſterhaſtigkeit. 
Der Wiufterbire, des — en, plur. die — en, ein wre 
-ı Wort, welches ehedem biejenigen "Eummiffarien begeichnete , 
chen die Muſterung det Truppe aufgetragen wurde: A 
ebeben bey ben Armeen auch bejlündige Muſterherren, welche 
—— auch die Aufſicht über bie Sewehrſtüce der RN 


— — plur. tie —n, S. Muſterbuch. 

a.* Muſtern, verb. feg. neutr. mit, beim —— Sabo, 

‚welches mre im Niederſ. üblich iſt, 9 es fr Aiftern and’murmeln, 
Lat. mufßitare:, ‚gebraucht witd, S. Kliſtern und Mufe, Ann. 

s Muffeen, verb. reg. at. 1) Genau nad fiitweife beſehen, 


g 


Muſter, d. I. Proben, von den Zeugen, = 3: .. » 


3. Eine Figur; doch nar in einigen Fal⸗· 


Modell wird 


In einigen der folgenden Iufammeniegtngen iſt Muſter 


a) Ein Buch, in wel⸗ 


am dad Gute von dem Schlechten abzuſondern, im.verihlebanen . 
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- Fällen. Wenn die Zeuge and ben Kabrifen Fommen, fo werden fie 
gemuſtert, im Dberd. befchauer, um zu ſehen, ob fie and bie 
ordnungsmäßige Gute haben. Deber-tit ausmuftern, bev einer 

ſolchen Beſichtigung ausmerzen. Am huufigſten witd ed von den 
Truppen gebraucht, wenn ſie iget werden, ob fie bie gebü- 
ige Beihaffenbeit, Kleidung: und Amsrüftumg baben; im meiden 
Verſtande es doc ebedem noch üblicher war, ald jeit. Die Keviien 
ber. heutigen Zeiten find in bie Stelle dieſer Muſterungen getre: 
ten, Die Truppen muftern. Er mufterte feinen Zeug (fein 
Her) gu Michmas, Ei. 10,28. Sopher, der Seerfürft, der. 
—— * zu ren irn pflegte, Ger. 52, 25. Jagleichen 
ich, in der vertraulichen und fomiihen Schreibart , jlidweife 
beurtheiten. . 17 2 5 ‘ s ! 

Ein Dogel' aus — 

Kieß einſt im Deutſcher Luft ſich nieder; 

Gleich; war: ein Schwarm von Vögeln da 

Und muſterte des; $remdlings Lieder, Michal. 
2) * Yustüften, befondert mit den nötbigen Kleidungsjtikten ver: 
» Aebenz wine im Hoch dentichen ungewühnnicde Bedeutung, in wel 
qer es mıle im einigen geure inen Eprecarten vorkommt. Sie 
hatte Aich recht — — geputzt, hexaus geileidet. 
©. auch Mauſen. 

Daher die —— €; folgen hernach beſenders. 

Anm. Im Englto'wufter, im Niederf, munſtern, im Din. 
mynitve, im Schweb,; münitra, im Holkind. moiksen; ver 


\ .muthli alle aus denn tat: wofrare, und Latein. monfträre, 


eigen. Im wmuttlern Sateine kommen fo wohl Monftrum als 

auch Oßteofior häufig’ für die Muſterung der Truppen, die Nevir, 

vor, &. Muſter. 

Die Muſte rordnung/ plur die—en, be ben Gärten, die 

Ordnuna· b..i. geſchiate Hustheilung, der Gewächſe in den unterm, 

d. i. zierlichen Larfitiiden: » 

Der Ninfteeplan, des—e, pker. die — plüge, - berienise 
>; Play, weiber zur Muſterung der Truppen beſtimmt ift, auf wel: 
chem bie Truppen gemuſtert werben, 

Die Muſterrolle, plur-die—n, eigentlich, die bey der Mufter 

“mg bet Trupnen über fie und ihr Befunden: Hbriertigte Wolle. oder 

Sſte. In weiterer Bedeutung wirt jegt ber den Eompagniem ein 

jedes Verzeiguif, der Soldaten nach ihrem Nahtuen u. f f. die 

Muſterrolle, der Muſterzettel genaunt. 

Der Miuflerfhneider, deo—s, plur.ws pom, fing. eine Im 
—— usgewöhnfihe Benennung eines Modeſchneiders. 

Criſpus iſt gereiſt, iſt munter, iſt gelehtt, m und 
wird veracht. 
y der neue Muſterſchneider bar ihm noch fein Kleid 
gemacht, Logau. 

Von Mmuñterung, ſo fern es ehedem die Tracht, Mode bedeutete. 
Der küuftcujchreiber, des — #, plur. ut nom, fing. derjenige, 
u. Melden bey der Muſterung der Truppen oder Miliz das Preto— 

ı Fell über. das Befinden berfelben führe. Im weiterer Beben: 
- ‚Kung, derienige, welchet die Muſterrolle halt, das Verzeichniß 

—* die Truppen oder Miliz, ihre Kleidung, Gewehr ur ſ. f. 

tet. 

Die Muſterung, plur. die — em. 1) Die Handlung bes Muſterus, 
d. i. der ſtücweiſen Beſchtigung, befondere ber Suppen; die 
‚Repüie, ebrdem auch die Zeerſchau, die Waffenfchau, Yılanızz 

‚zahl, Nie derſ. Manntall, im mittlerm Kat. Mauttzum, Ostenlio, 
Bohm. nach dem Hochdeutſchen Moltrunk. Die ; Niniterung 
halten. Die Truppen durch die muſterung gehen laſſen. 

4) * Ebadem bedeutete es auch die Sleidettracht, die Mode, wo⸗ 

en — war alsdann 


2 ei > J 
Der 
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Der Moſſerzettel, dee —#, plur. ut mom. fing. 6. mufer 


rolle, . 


Das Miustbeil, S. Mußtheil. 
Murern / oder Mutern, verb. reg. — neue Federn oder 


Schalen befommen, ©. ı Mauſen. 


1. * Der Muth, des— es, plur. Inu ein nur im den gemeinen 


- 


Mundarten, beſonders Niederfahfens, üblihes Wort, wo es theils 
den Schaum auf dem Biere, theild auch den Hafericleim bedeutet. 
Niederf. Mood. Es geböret zu oder, Mutter, fo fern es 
Kefen bedeutet, und andern dieſer Art, in melden: der ‚Begriff 
der Flürfigteit und beionders ber. siben, Fliiffigteit, Som: —— 
iſt. S. Nieder. 


2. Das Muth, des — es, plur. die ⸗e ein — — 


Mut 336 


Fommt vor dem Fall, Sptrichw. 16, 18. YA mag den wicht, 
der ftolze Geberden und hoben Much bat, Pi. 01,5. Min 


guter Muth ift ein tägliches Wohlleben, Gprid. 15. 15. ein 


betrübter Aush vertrocknet das Gebein, Kay. 16, 22. Auch 


» biefe Bedeutung if, anfer den Bufammenfegungen Demurh, Erof: 


ſeht bekanntes Wort, wo es eine Art größerer. Maße, fo wohl für . 


trocne, als füfige Körper iſt. 


1) Auſehung trödner Dinge , 


kit das Muth befonders ein @etreidemaß, welches mit unferm . 
Scheffel überein Fommt, und in Zürch 4 Viertel, 16 Vierlinge, - 
74 Mäfti, oder 36 Immi Halt; in Bern aber 2 Berner Mäß, : 


48 Immi J 
zugleich * @efchlehtes It. oder ber Scheffel 4 

oder 8 Weder. Mat Müdden machen dafelbit einen Sad, Im 

— halt das Muth 30 Metzen, ı20 MWiertel, ober 

240. Achtel. Es (deinet, baf dieſes Gemäß auch im einigen 

derſachſiſchen Gegenden nicht ganz unbetannt fen; menigftend 

ben in ben bafigen Torfländern bie Fehuterſchiffe mad — 


berechnet, wenn auders dieſes Wort Gier nicht einen Haufen Torf — 


bedeuter, da es denn frenlich zu einem andern Gtamme gehören : 
wirde. 2) In Anieung flikifiger Körper, wird in ber Schweiz 


auch der Wein nach Muthen odet Muiden gerechnet, ba dem ein © 


wurd fo viel it, wie ein Saum, b. i. 12 Eejter, oder Serien, - 
oder 92 Maß, ſo daß ein Muth etwas mehr als 3% bafige Eimer - 
oder Brenten hält. Im Augsburg Hält ein Muth oder Muid 
6 Belond, 48. Maß, oder 96 Seidel. 16 Muth machen dafelh ein 
Fuber. Zu Bogzen in Toto! iſt das Muth ein Ötlmaf welches 
ı20 Kamburger Pfund hält, f 
Anm. Schon bey dem Dttirieb und im Tatlan, wo es in fol: 


den Stellen vorlommt, im melden Luther das Wort Scheffel nes 1 = 


oder 96 Nchterli. Im Baſei ift die Mildde Ved es 


— 


elnigen Fallen. Dahin gehören die in ber vertraulichen Sprechart 


9 


draucht, Muttu, Mutti, in den heutigen Oberdeutſchen Mundarten 


muth, müth, mütt, Muid, Muidd und Muidde, im 
Ungeiſ. Midd, und Mitta, im Frauz. Muy, Muid, im mitt: 
fern Lat. Muta, fm Ral. mit andern End: Conſonanten Moggio. 

@s gehört mit dem Sat. Modius und Griech. medsr zu Maſt, 
—* und allen Wörtern biefes Geſchlechtes, welche einen hohlen 
Naum bezeichnen. 


fa Unmuth zeuget. S. auch Anmuth. 


much, Hochmutbh, Kangmuth, Sanftmuth, Edelmuth uf. f. 
im Hoch deutſchen veraltet, 

3. In noch engerer Bedeutung, eingeine Stellungen bes Gem: 
thes ober Begehrungsvermögend. Bey bem Altern Schriftiteerm 
fomınen fait alle Leidenſchaften und, Gentürböbewegungen- unter. dem 
Nahmen des Muthes von. Ben dem Ottiried iſt Gemuat die 
Freude, das Vergnügen; won welcher Bedeutung noch ber Gegen: 

‚Ben ben BEN 
Dictern kemmt es von-bem.@eame vex.. 
Schiere ward li fro 
Vad ward geringet ir der: ‚Must, af Dtto-von Bod · 
teleuben. 
Anßet den Zuſammenſehungen Schwermumb, Wißmurb,. Wan: 
Felmuch, Wehmutheu. ſ. f. fomımt in ee * 
in folgenden Füllen vor, — 
). Bon der Gemuthe ſtelung —— — doch Be 


üblichen R. U. zu Wurde ſeyn und zu Muthe werden, Wie ift 
dir zu Muthe? was empfindeft du due iſt mir bey der Sache 


nicht wohl zu Mathe, ich veripreche min von ihr nicht viel Gutes,” 


fiebe wegen derſelben ia Jurcht. Wie war dir da zu Muche? 
—* wiſſen nicht „. wie einem- Armen zu Muthe iſt, was der 

arme empfindet. = +,” 

cm ——— wird; der fängt ſchon an zu Tier 

’ ben, Roſt. 
"Yugleiden, —* morder ſeyn, aufgeränmt, heiter fern; im 
Gegenfage des Unmurbes. Seyn fie heute gutes Muths, Gell. 
Fest wollen. wir techt gutes Muthes feyn. Guter Much if 
halbes Ceben/ im gemeinen Leben. Der Übermneh iſt ein aus⸗ 
ſchwelſruder Muth in dieſem Verſtaude, Im Engl. iſt Mood 
bie Laune. S. Muthig 2. 

7) VWon einzelnen Semuthsbewegungen und eeidenſchaften 
wo es uoch in zwer Hüllen blich iſt. (a) Denienigen Gemüthes 
suftanb zu bezeicuuen, da man den vorher geiebenen Hinderniffen 


- und Gefahren mit ——— Hoffnung eines guten Ausganges 


t 


I Der Muib, des — es „plar. carı Diminut. weldd® doch nut in 


eine Bebeutung üblich iſt, das müthchen, Oberd. müthlein. 

1.* Das game Begehruugsvermogen des Meuſchen, Die Geile 
Au Anfehung Ihres Begehrungsvermögens; eine im Hochdeutſcheu 
veraltete Bedeutung, für melde nunmehr Gemüth und Gerz Ublich 
find. Es lautet im dieſem Verſtande ſchon bey dem lberfeger 


. Slibors Muot, bep dem Kero Muat ,. bey dem DURRS und andern 


Altern Sqt iſt ſtelern Muot. 
Du woneſt mir in dem muote 
Die nacht und ouch den tag, Kaiſer Heinrich. 
Der Serr verhärtere ihm ſeinen Muth und verſtockte fein Zerz, 
5 Mof. 2; 30. In no meiterm Werſtaude fommt ed ben bem 
Drtfrieb und ſelaru Zeitgenoſſen von ber Seele mb seinem @eifte 
überhanpt / dud von dem Geroifen und 2öllien tilbefonbere, mehr: 


‚ mahls vet. 


DR en Beta, dad Gent in Mnfehung bed ver: 
auderlichen Zaftandes degelben die. Bemüichsart, Gemüchsſtel · 


lung. Auſtiger Muth macht gutes Blut. Stolzer Muth 


umd in engerer Bedeutung, die Fertigkeit dieſes 
; lm Gegenfase der Muthloſlgkeit und Zagheit. 
Voller Muth ſeyn, Muth haben, Feines Muth haben. Einem 
murb machen? ibm Muh einiprechen, Einen Muth falle, 
Khöpfen. Den winch-finfen laſſen. Einem allen Muth be 


entgegen gehet, 
Grmüthätundes 


ı nehmen; Mer Muth ist ihnen vergangen. Der Muth wach ⸗ 


fer ihnen. Vuahs in thaz iru Muat, Ottſtied. Keinen Muth 
zu einer Sache oder Perſon baben, aus Mangel des Vertrauend, 


. oder der Hoffnung des guten Erfolges keine Neigung zu derſelbeu 


t 


“ 


'thaz fi gekualtin in daz Muat. 


haben. &. Murbig 1: Geldenmich und Löwenmurb. find, Arten 
diefes Muthes. (6). Die Rachbegierde ;: doch mu noch allein In det 


IP. 4. feinen Muth an jemanden kühlen, feine Rache befriedis 


gen, feiner Nacbegierde ein Genüge tbun. : Schen Dttiried jagt, 
Bep chen bemfelben ift Heir- 
mnati Machbegierde, und Muatdati eine in ber Kite, im 
Borne begangene That. Im ber vertraulichen Sprechart iſt es im 
ne jept ahgejeigten R. W. häufig im Diminutivo blich. Rübtz 
Mrürhlein nicht, Sir. 10, 6. Das Glück ſcheint an-dir 

mn müthchen Fühlen zu wollen. In noch weiterer Bedeutung 
a" fon bey dem Ulphilas Mods ber Som, und modags zor⸗ 
nig. Im Schwed. bebentet Mod gleichfalls ben Zorn, im Jeland 
modgza und im Ungelf, modian zürnen, fo wie — 
e 
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fo wohl das Gemüth als den Zorn bedeutet, und bie Latein. ani- 
mofus und animatus gleichfalls für feindfelig und zornig gebraucht 
werben. 

Anm. In allen obigen Bedeutungen im Niederſ. Mood, im 
Angelſ. Mod und Mode, im Schwed. und Dün. gleichfalld Mod. 
Da fait alle Benennungen des Geiſtes und feiner Fabigkelten 
und Wirkungen fat in allen Eprachen Figuren von der Bere: 
gung find, fo iſt es fehr wahrſchelnlich, daß auch dieſes Wort 
auf ähnliche Art gebildet worden, da es deun ein Seitenverwandter 
von meinen ſeyn, und mit demfelben vermittelit eines andern 
bleitungslautes von mäben, fo fern ed nefpriinglich bewegen be: 
deutet bat, abftamınen würde; Pflege man do merklihe Hufe: 
rungen bes Begehrungsvermögens noch jegt Gemüthsbewegungen, 
Batein. Moius animi, von movere, ju nennen. Im Gothliſchen 
ift Miton, und im Finnländ. Mötte, ber Gebanfe, S. Meis 
nen. Dieß voraus gefegt ift es fehr glaublich, daß die Bedeutung 
des Zornes und der Herzhaftigkeit die erfte und eigentliche Bedeu: 
tung des Wortes Muth geweien, weil-beyde fib am deutlichſten 
durch äufere Bewegungen offenbaren, worauf es denn leicht war, 
alle übrige Wirkungen des Gemüthes, diefe Fahlgkeit ſelbſt, und 
eudlih den ganzen Geiſt und die ganze Seele mit diefem Worte zu 
benennen. ©. Wiucbig, An, 

Die ältern Oberdentichen Schriftfteller gebrauchen dieſes Wort 
fehr häufig im ungewiſſen Geſchlechte, das Muth. Im Angel: 
ſachſiſchen iſt ed fo wohl münnlichen Geſchlechtes ther Mod, als 
auch weiblichen thie Mode, Im Hoechdeutſchen ift ed zwar für 
ſich allein jept ohne Ausnahme männlichen Geſchlechtes, welches 
auch die zuſammen gefeäten Edelmuth, Gleichmuth, Hochmuth, 
Wankelmuth, Zweifelmuth, Unmuth, Zeldenmuth, Löwen: 
muth, übermuth behalten. Allein in vielen andern iſt das weib: 
liche eingeführet, 
Langmurh, Sanftmuth, Schwermuth und Webmurb. An: 
muth ift nur ein Seitenverwandter von diefent Worte, und Armuth 
sehöret are nicht hierher, 


Die Mutbe, plur. die—n, im gemeinen Leben, die Handlung, 
da man etwas muthet, d. i. fürmlic begehret; die Muthung. 
Ben den Handwerkern verrichter ein Gefell die Muthe, wein er 
förmlich um Erthellung bes Meiſterrechtes anhält. 


Mutben, verb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich iſt. 


) * Als ein Neutrum, von welchem aber nur dad Mutelwort 
uthet mit dem Zeitworte ſeyn, und auch bier nur im Ober: 
deutichen üblih it. Gemuthet ſeyn, gelinnet ſeyn. ch weiß 
nicht, wie er gemutber if, Wobl gemurber ſeyn, gut gelin: 
net, ingleihen gutes Muthes, aufgeräunt feyn. Ich bin gemu⸗ 
thet, eine Reiſe vorzunehmen, geſonnen, Willens. In einigen 
Gegenden lautet es auch gemücber. Im Hochdeutſchen ift eg un: 
befannt. 2) Als ein Activum, verlangen, begebren, beionberd 
förmlich um etwas Anſuchung thun, im welchem Verſtande ed noch 
zumeilen üblich ifl. Bey den Handwerkern murber ein Ge ell das 
Meifterrechr, wenn er um die Aufnahme in die Junung förmlich 
anfudiet. So auch im Lebensweg. Ein Lehm muthen, den 
Lehenöberren um bie Ertbeilung des Lehens, um bie Invejtitur, 
fürmiih bitten. Mer im Bergbaue eine Fundgrube u. ſ. ſ. bauen 
wid, muß felbige muthen, d. i. um bie Erlaubniß und Beleb: 
mung anbalten. Miüter er Gelaitz, verlanget er ein Geleit, 
im Schwabenſp. 
Ich wil an die reinen guoten 
Lones noch genaden muoten 
Als von recht en eigen man, Kriſtan von Hamle; 
d. £, verlangen , begehren. 
Des wil ich ze Gotte muoten, Heiur. von Frauenberg. 
Adel, W. B. 3. Th. 2. Aufl, 2 r 


wie in Grofmuch, KRleinmuth, Demuth, . 
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Es gehöret zu dem Hauptworte Muth, fo fern es ehebem 
and das Verlangen, den Wilen bedeutete, in welchem Ber 
frande es noch bey dem Dttfried vorkommt. S. auch Anmurben 
nnd zumuthen. In Vermurhen bat es nod eine andere Ber 
beutung, melde aber gleichfalls im dem Hauptworte Muth ges 
gründet iſt. ä 

Daber die Muthung in allen den Fällen, wo das Activum 
gebraucht wird, die feyerlihe Anſuchung um eine, Sade. Im 
Bergbaue nimmer der Bergmeifter die Murbung an; er beftä« 


‚ figer die Muthung, wenn er des Muther wirklich Die Lehen 


ertheilet. 


Der Miurbee, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Mu: 


therinn, elnz Perfon, welche etwas murber, d. i. um etwas 


fürmlih anlsilt, bep dem Handwertern, im Bergbhaue, mb 
Lebendweien. 


Das Muthgẽld, des— es, plur. doch nur von mehretn Sum 
» men, die — er, dasjenige Geld, welches man bey der Mutbung 


für die Ertheilung der verlangten Sache entrichtet, beionden? hey 
den Handwerkern. So ferm diefes bey jeder Muthung ebeden ei 
Grofchen war, wird es auch der Muthgroſchen genannt, 


Mutbig, —er, —fle, adj. et adv. Muth habend, doch mir, 


ı) fo feen dieſes Wort in der dritten engern Bedeutung das glikt- 
lihe Gefühl der gefpannten Kräfte bedeutet, vorher gefebenen 
Hindernifen und Gefahren in Erwartung eines guten Ausgaugs 
ohne Furdt entgegen gebend, und in diefer Gemuthsfaſſung gegrikts 
bet; im Gegenfape des muthlos. Muthig in die Schlacht 
geben. Ein muthiger eifriger Befährte, Zier muft du einen 
murbigen Entſchluß fallen. Im Oberbeutfhen eßedem muthſam. 
2) So fern gurer Muth im der dritten weitern Bedeutung ein 
freudiges Gemüth bedeutet, ift murbig munter, aufgeweckt, aus 
dem Getübl feiner Kräfte, und diefe Empfindungen dur äußere 
Bewegungen verratbend; im Gegenſatze des unmutbig und much: 
los. EWin murbiges Pferd, Muße und gures Sutter made 
die Pferde muthig. j 

Anm, Dep dem Winsbet muric, bey dem Ottftied mur muat, 


- im Niederf. modig, wo es aber auch ſiolz bedeutet, fo wie das 


Ungelf. modig, in welher Sprade aud modian ftelz fenn iſt. 
In den Übrigen Bedeutungen des Wortes Muth, wo es die Ger 
mütbsart und Gefnürböftellung überhaupt bedeutet, lautet das 
Beywort, wo es doch mur in Zufammenfegungen vorlommt; müthig, 
und im Niederſ. mödig; demüthig, langmüthig, einmüthig, 
freymüthig, großmüthig u. ff. Es ſcheinet daraus zu erhei 
len, daß dieſe erſt lange nach muthig und deſſen Gegenſatze 
unmurbig gebildet worden, welches fo wie Muth in ber Beden⸗ 
kung der Freudigfeit in Gefahren, vielleicht mehr ein Seiten: 
ort von Much, animus, als eine vericiedene Webers 
tung iſt. 


Die Murbigkeit, plur. inuf. die Cigenfchaft, der Zujtand, da 


man musbig iſt; doch nur im der zwebten Bedeutung des Dep: 
wortes. Die Muthigkeit eines Pferdes. In der erſten iſt 
muth üblicer. ; 


Das Miurbisbe, des—es, plur. die—e, ben einigen Handwer⸗ 


fer, dasjenige Jahr, meldes zur Muthung um das Meiſter⸗ 
regt beſtimmt iſt, meil der Candidat des Meiſterrechtes ih oft 
ein ganzes Jahr um baffelbe bewerben muß. 


Mutblos, —er, — eſte, adj. et adv des Muthes beraubt, 


1) In der dritten engern Bedeutuug des Hanptwortes, wo es bem 
murhig { entgegen geſcht iſt, dem Widerſtand gegen ein bevor 
fiebendes bei aus Mangel der Hoffnung eines guten Crfolses 
unterlaifend, ad darin gegründet; zagbait. Muthlos seen, 
— werden, Dep dem Notfer muotliech, im Oberdeut; 

ſchen 
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fen auch murbfälig. 2) In der dritten nseitern Bedeutung, and 
Sefübl-feiner Schwäche nieberaefhlagen ; Nieder. Iaarlos, 

Die Miurblofigkeit, plur. die —en, der Sujtand, die Eigen— 
ſchaft, da man muthlos fir, In bepden Bedeutungen; ohne Plural, 
Angleinen muthloſes Betragen, muthloſes Bezeigen, 

WMiurbmaßen, verb. reg. act aus wahrſcheinlichen Gründen dafiir 
halten, die Wahrfheinlichfeit im einzelnen Füllen bejtimmen ; 
vermütben. ch weifi es nicht gewifi, ich muthmaße es nur. 
Weil man ibn noch niche gefeben bat, io muthmaßet man dar: 
aus, daf er noch nicht bier iſt. 

Arm. Dieies Wort kommt bey den älten Schrifttellern nicht 
vor, ſo wie es auch dem Niederdeutihen und den mit itmen ver 
wandten Sprachen unbekaunt iſt. 
dafur giffen, von Seijt, die Engellinder to guels, die Angelſachſen 
gactan, ©. Dergefien. Friſch führet eine Stelle ans Hedions 
Kirchenbit. an, woraus erhellet, daß ed auch für fciiken, tariren 
gebraucht worden. Die letzte Halſte jtammer mit dem Oberdeut: 
ſchen ermäßigen, dafiir Imlten, und dem Hochdeutſchen ermeifen, 
ſchutzen, dafür halten, begreiſen, u. f. f. und vielleicht aud mit 
beymeifen und aumaßen, aus Einer Quelle ber, welche, wenig 
ſtens in Anfebung der bevden erftern, das Zeitwort meſſen iſt. 
Murbmaßen wäre alfo mit dem Gemuͤthe, mit dem Verſtaude 
meſſen, d.i. nad dem Augenmaß, ungefähr, nah mahrihein: 
lichen Gründen. Muth hat in diefer Zufammenfegung die Geſtalt 
eines untrennbaren Vorwortes, ich muthmaße. Doch verdrängt 
es das Augment nicht ganz, fondern läßt daſſelbe Vor fich treten, 
gemuthmaßet. Im Oberdentichen ſetzt man ed auch in die Mitte, 
muchgemafier. Muthmaſten und vermuthen fünnen mit Stoſch 
Immer fo unterichieden werden, daß fich erſteres anf eine ftärfere 
Wahr ſcheinlichkeit besiehet als legteres, wozu die Iufammenfegung 
mit meflen Anleitung gibt, Im Jüdiſch-Deutſchen bedeutet 

> muthmaſien gewiß wiſſen. 

Mürbmäklih, — er, —fte, adj. et adv. nach wahrſcheinlichen 
Gründen, in einer Mutbmafung gegründet. Muthmaßlich ijt 
er noch nicht bier, Ein murbmaßliches Urtheil von erwas 
fällen. 

Die Miürbmäflichfeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Sache, 
da fie muthmaßlich iſt, d. i. nur allein aus wahrſcheinlichen rim: 
ben beſtimmt wird, ober beitimmt werben kann. 


Die Mauthmaßung, plur. die — en, die Handlung des Gemüs - 


tbed, da man muthmaßet; olme Plural. Noch mehr aber, das 
wahrſcheinliche Urlhell, die Beſtimmung ans wahriheinliden Srin- 
ben ſelbſt. Es iſt nur eine Muthmaßung. In feiner Muth⸗ 
maſtung feblen. Dabey kommt es bloß auf Muthmaßung an. 
Auf ſeltſame Murbmafiungen geratben. 

Der Murbichein, des — es, plur. die—e, fm Lehensweien, 
ein Schein, welchen der Mutter von dem Lehenhofe erhält, daß 
er wirklich das Lehen gemurber, d. i. um die Belehnung ange 
ſucht bat. & 

Murbooll, adj. et adv. mit Muth erfüif, fehr mutig. 

Der Miurbwille, des — ns, oder der Murhwillen, des —#, 
plur. inuf, eines der Altefien zuſammen gefegten Wörter in ber 
Deutfhen Sprache, welches daher auch in verfwiedenen Bedeutun⸗ 

- gen vorkommt. 1) * Ehedem bedeutete es jo viel als das einfache 
Wille, in welchem Verſtande ed bey dem Ottftied mehrmabls vor⸗ 
kommt. 3 B. der Wind bläfet thara imo ift muatunillo, wo 
Km muthwillig it, d. i. wo er will; und an einem andern Orte 
fagt Chriſtus feinen Iingern then finan Muatwillon, feinen 
Willen. Eben derſelbe gebraucht ed aber auch für Willtühr, Luſt, 
Neigung im guten Verſtaude, und bep dem Notfer werden Wol: 
füyte, Veronisimgen, Muotuuillon genannt; ja der nod) ältere 
Überjeger Iſidors gedraucht Muotuuillu fogar für das Gemuth. 


Die Niederjahfen gebrauden. 
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2) *In engerer Bedeutung war Muthwille ehedem der frene Wille, 
im Gegenſatze des Zwanges; im melden Veritande et and im 
guter Bedeutung in den Schriften der mittlern Zeiten ſehr häufig 
vortommt. Von Mucnuillen, freymidig, im Echwabenſp. Gens 
gebraucht man es, 3) mur noch von: einer Art der Ärevwilligfeit im 
böfen Dingen, und da iſt der Muchwille eine büfe Handlung, 
melde bloß aus Luſt Böfes zu thun, oder and einem ſinnlichen Bers 
gnügen an dem Böfen, im der Abſicht fich an dem Wüfen finnlich zu 
vergnügen, begangen wird, da er demm eine Art des übermuthes 
ift, fo wie Bofibeir eine boſe oder ſchadliche Handlung iſt, welde 
aus Neigung Schaden zu thun, und in der Kbficht zu ſchaden, 
unternommen wird. Muthwillen treiben, Alleriey Muthwil⸗ 
len begehen. Ein Narr rreiber Muthwillen und hats noch 
dazu feinen Sporr, Epridw. 10, 23. Im Buche der Richter 
Kap. 20, 6 wird bie gefhehene Schändung und Ermordung des 
Keböweibed des Leviten ein Muthwille und Thorheit genannt, 
wo Michaelis die Ausdrüde Bubenſtück und Srevel bat. br 
verlaffer euch auf $revef und Muthwillen, @f. 30, ı2. Auf 
daß fonft niemand an Daniel Murhwillen übte, Dan. 6, 17. 
Wo es auch die Fertigkeit Boſes aus Luſt, oder zur Luſt zu thuu 
bezeignet. Zerr laß dem Bottlofen feine Begierde nicht und 
ftärfe feinen Muthwillen nicht, Pf. 140,9. Am haufigſten wird 
es im Hochdeutſchen von geringer aus Yuft begangenen büfen Hand: 
lungen und der Fertigkeit dazu gebraucht, welde wider fein and: 
drüdlihes Gejen ſtreiten, dagegen man für dieſe die hürterm Aus⸗ 
drüde Srevel, Bofbeit u. ſ. (bat. Ein Rind treiber Muth⸗ 
willen, wenn ed aus Luft im Kleinigkeiten Boöſes oder Schaden 
thut, wo es mit Leichtiertigfeir beimahe überein kommt, Im 
noch weiterer und gelinderer Bedeutung kit der Muthwille oft auch 
eine jede unfädliche, aber dech unnliplihe Handlung, welche bloß 
aus Luſt, aus Neigung zum Vergnügen begangen wird. Der 
Murbwille eines feinen Obres Fönnte in der Mufif nichts voll 
kommners wünſchen. 

Anm, Im Niederſ. gleichfalls Moodwille, ehedem aber auch 
Sulfmood, d. i. Selbſtmuth. Die Verfaſſer des Brenifd Nies 
derſ. Werterb. und einige andere Sprachforſcher halten bie letzte 
Halfte diefes Wortes für das Nieberf. Weble, weldes jumweilen 
and für Muthwille gebraucht wird, und mit Keros Welii, An 
mutb, Vergnügen, zu unferm wobl gehöret, von welchem Worte 
weblig im Niebderf, ſtark und lebhaft bedeutet. Allein aus den 
erſtern ältern Bedeutungen erhellet wohl unftreitig, daß unſer 
Wille den gegründetiten Anſpruch darauf babe. Die erite Hälfte _ 
ſcheinet entweder das Hauptwort Muth zu fern,” fo fern es auch 
eine auf Gefühl ber Starte gegründete Luſtigkeit bedeutet, ober 
auch dad alte Bepwort muat, gemtat, freudig, angenehm, luſtig, 
da doch der Begriff der Luſtigkeit mit dieſem Worte nicht mur in den 
heutigen Bedeutungen genau verbunden iſt, fondern and in ber 
ältern Bedeutung bes freven Willens, und des Willens überhaupt, 
obgleich in einem geringern Grade, angetroffen wird. In dem 
Schwed. Motwilja, Hartnäciafeit, Eigenſinn, it die erſte Hälfte 
micht unfer Muth, fondern bas nordiſche Vorwort mot, gegen, 
gleihiam Gegenwille, WiddMfpenitig’eit, woron im Mieberf. mören, 
entgegen kommen, iſt. Muthwille ift ber Analvdie und dem Alter⸗ 
thume gemäßer ald Muthwillen. — 

Muthwillig, —er, — ſte, adj. et adr. Muthwillen habend, 
begehend, in demſelben gegrlindet, in allen heutigen Bedeutungen 
des Hauptwortes. Muthwillig thut ibr Unrecht im Lande, 
9.59, 3. Kin verwöhner Kind wird müthwillig wie ein wild 
Pferd, Eir. 30, 8. Wo es auch im noch weiterer Bedeutung oft 
vorſetzlich· mit Vorſatz Bedeutet, ald ein fiberbleibiel der ehemah- 
ligen Bedeutung ders Wortes Muthwille, ba es für den freven 
Willen gebraucht wurde, Muthwillig fündigen, mit gie 
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mir Wiſſen und Willen. ‚Murbwillige Sünden, im Gegenfahe 
der Schwadhheite = oder libereilungsfünden. Minen murbwil 
ligen Bankerutt machen, iin murhwilliger Bankeruttier. 
Das ohne Noth verlingerte Oberdeutſche Nebemwort muchwillig: 
Lich, welches noch einige Mahl im der Deutſchen Bibel vorkommt, 
kit im Hochdeutſchen veraltet. 

” Die Murbwilligkeit, plur. die—en. i) Der Muthwille, als 
ein Gemüthsguftaud oder ald eine Fertigkeit betrachtet; ohne Plus 
ra. 2) Murbwilige Handlungen, befonders im Plural, wo 
das Hauptwort Murbwilte nicht gebraucht werden faun; doch 
nur in der gelindern Bedeutung Eleiner unerheblicher böſer ober 
ſchadlichetr Handlungen, fo fern fie bloß zum Vergnügen began- 


n we 

— Muthzettel, des —s, plur. ut nom, fing. im Bergbaue, 
der Zettel, d. 8. eine kurze Schrift, im welchem ber Muther ein 
Berggebiiude murber, d. i. um die Belehnung deffelben anfuchet. 

Der Mutſchelſperling, des—es, plur. die—e, S. Moos 
fperling. 

mMutſchieren, verb. reg. neutr, mit dem Hulfsworte baben, 
welches jent nur noch in einigen Gegenden üblich iſt, wo es elgent: 
lich abwechfeln bedeutet, In dem Deutfchen Stuatörechte war eher 
dem die Mutſchierung eine Abwechfelung In ber Regletung, da 
im einer untheilbaren Provinz oder Herricaft mehrere Brüder oder 
Stammesverivandte bie Reglerung wechfelöweiie führeren, und 
die Einfünfte unter fi theilten, ober auch die Megierung dem 
ältejten allein mit Theilung der Einkünfte überliefen. Etwa von 
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ein hohles Behaltniß in dem untern Schmerbauche; worin bie 
Frucht empfangen, gebildet und zur Zeitigumg gebracht wird; die 
Bärmutter, von bären, tragen, und verberbt auch wohl die 
Gebärmurter, S. Bärmutter, und viele der folgenden Zuſam · 
menſetzungen. Figurlich pflegt man im gemeinen Leben aus Uns 
wirfenbeit allerley Arten der Leibesſaamerzen, Blähungen und ans 
bere ätnlihe Empfindungen des weiblichen Geſchlechtes der Ylur: 
ter zujufdreiben, und alddann zu fagen, die Mutter ftoße auf, 
ja dieſe Empfindungen wohl felbft die Mutter zu nennen; Une: 
brüde, welde nichts als eine tiefe Unwiſſenheit des Baues des thier 
riſchen Körpers zum Grunde baben, ©. WMurterbeichwerde. 
Anm. In der eriten Art ber Bedeutungen gehöret diefes Wort 
wohl unjtreitig zu Much, modius, u. ſ. f. fo fern.es eheden die 
allgemeine Bedeutung eines hohlen Raumes achabt, da et denn 
vermittelſt der Ableitungsſylbe — er aus demſelben gebildet wor: 
ben; fo leicht es übrigens auch wäre, eine Änulicfeit zwiſchen dies 
fer Bedeutung und dem folgenden Worte anzugeben. Die zwerte 
Vebeutung wird von allen Sprachforſchern als eine Figur des fol: 
genden Wortes angefeben, fo hart und ungewübnlich fie auch ſeyu 
würde. Es ift aber wahriseinliger, daß damit gleichfalls anf den 
boblen Raum ber Bürmutter gefehen worden, um befwillen fie im 
Latein. au Uterus, von Uter, ein Schlauch, genannt wird; wels 
des Wort felbit damit verwandt feon fann, weil dad m in vielen " 
alten Sprachen weiter nichts als ein Prüfirum ift. Indeſſen kann 


es ſeyn, daß mande Sprachen, melde das Wort in diefer Bedeu: 


dem alten Mut, Schwed. Muta, Lohn, Gabe, Cinkünfte, wor . 


von unfer Miethe noch übrig fit, und dem noch nicht ganz veralte: 
ten ſcheren, tbeilen, Mieberf. fchieren, io daß es eigentlich 
eine Theilung der Einfinfte bedeutet? Oder vielmehr ver: 
mittelit des ſtarken Zifchlautes aus dem Latein, mutare, wo— 
mit auch das Niederſ. mürern , die Federn ändern, verwandt ift? 
€. ı laufen. # 

3.” Der Miurter, des— s, plur. ut nom. fing. in den gemel: 
nen Sprecarten, beionders Nieberdeuticlandes, ein Krebs, wel 
Ger in der Mauſe fit, oder die Maufe erſt vor Jurzem überitan: 
den bat, von dem iederſ. muten, mutern; lm Hochdeutſchen 
ein Manier. Einen folden Krebs pflegt man aud wohl einen 

. Mutterfrebs zu nennen, S. ı Mauſen. 

2. Die Mutter, plur. inuf. der die Bodenſatz flüſſiger Körper, 
beſonders des Weines und des Efiiged. Den Wein auf der Mut⸗ 
ter liegen laſſen, auf den Heſen, auf dem Lager. Im Enal. 

Mocher, im Schmeb; Modder, fm Niebderf. Moder. Es bat 
mit ben übrigen Wörtern dieſes Lautes nichts gemein, fondern iſt 
dur eine härtere Ausſprache aus dem Niederf. Modder, bier 
Schlamm, gebildet, wofür im Hochdeutſchen Moder üblich ift, 
©. das leutere und Wiurterforn. 

3. Die Mutter, plur, die Mütter, Diminut, das Miitterchen, 
Dberd, Mütterlein, ein Wort, weldes überhaupt den Begriff 
des boblen MRaumes bat, befonders fo fern derſelbe zur Aufnahme 
eines andern dazu gehörigen Theiles beitimme iſt. 1) Tiberbaupt ; 
wo ed dach nur im einigen Fällen üblich if, So wird ber untere 
boble Theil einer Dadeten: ober Schwarmerſotm die Mutter 
genannt. Am bäufigften iſt es von einer hoblen mit Schrauben: 
gängen verjebenen Gplinder:Flähe, welhe die Schraube im 

- engiten Verſtande aufnimmt, und welche die Schraubenmaurter, 
oft aber aud nur die Mutter ſchlechthin geuannt wird. Ein Obe 

“von Draht an den Kleidungsſtücken, in welche ber Haken eingreift, 
beißt im Oberdentihen im Diminut. ein Mütterlein, verderbt 
mMuũtterle und Miderle, da denn der Halen das Gäftlein, Heftle, 
genannt wird. 2) In engerer Bedeutung it die Mutter bey 
Wenſchen und Isbendig gebirenden Thleren weiblichen Geſchlechtes, 


4 


fung von ältern Munbdarten empfangen, und deifen mahre Veben: 
tung nicht verjianden, ed mach der bey ihnen übliben Venen: 
nung der Mutter, mater, gemodelt haben. Schou Dttfried 
neunet die Barmutter Muater, und im Griech. heißt ji: unren, 
fm Zar. Matrix, im Engl. Mother, im Ital. Madre, im 
$ram. la Mere, 
Die Mutter, plur. die Mütter, Diminut. das Miürrerchen, 
Oberd. Mütterlein, ein Weſen weiblichen Geſchlechtes, welches 
ein anderes zur Welt gebieret, oder geboren bat; zum Unterſchiede 
von dem Vater, und im Gegenfage des Kindes, 1. Eigentlich, 
1) Abfolute. Mutter werden, ein Kind gebären, 

Was geber der die Mutter an, 

Die felber Muster werden Fann? Leif, 
ine Perjon zur Mutter machen, für dus hartere und niedrigere 
fhwängern. Sie ift Mutter von vier Rindern, bat vier Kin« 
der geboren. 2) Im engerer Bedeutung, in Veziebung auf das 


‚ Kind, oder bey Thieren auf das Juuge. Sie ift nicht Mutter 


von dem Rinde, Wie die Mutter, fo die Tochrer, Die Müt—⸗ 
ter haben gemeiniglicy mehr Nachſicht gegen ihre Rinder, als 
die Väter. Mutterſtelle bey jemanden vertreten. Sieben 
Tage laß es (dad Schaf) bey feiner Yiurrer feyn, 2 Wiof. 22, 30, 
Du ſollſt nicht die Mutter mir den Jungen nehmen, von“ 
Vögeln, 5 Mof. 22, 6. Und fo aud von allen Thieren. Won 
dem Gebrauhe des Wortes Mutter, fo fern Kinder ibre Mütter 
damit anteden, S. Mamma. 2. Figuürlich. 1) Eine Gejabrte 
Perfon weiblichen Geſchlechtes pflegt man im gemeinen Leben bäufig 
Mutter anzureden > fo wie man eine ſolche hoch beiabrte Perſon in 
ber vertraulichen Sprechatt ein altes Mütterchen zu nennen prlegt. 
2) Ein zur Zucht beftimmtes Hausthier iveiblihen Geſchlechtes, 
und in weiterer Bedeutung zuweilen auch ein ſolches Thier weib⸗ 
lichen Geſchlechtes überhaupt; doch nur in einigen Zuſammenſetzun⸗ 
gen, Das Mutterpſerd, eine Stute, das Mutterſchwein, 
eine Zuchtſau, und in weiterm Verſtande eine Sau, das Mutter⸗ 
ſchaf, ein Schaf weiblichen Geſchlechtes, welches ſchon tragbar iſt, 
oder getragen hat, das Mutterſüllen, ein weibliches Füllen, 
die Mutterbiene, der Mutterhaſe u. f.f. 3) Eine Perfon weib⸗ 
lien Geſchlechtes, welche bie Etelle einer Mutter bey andern 
Ya vertritt, 
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vertritt, mütterlihes Anfehen hat. Eo wie man Landesherten 

und Regeuten Väter des Landes, oder des Volfes nennet, fo 

werden ihre Gemahlinnen auch Mütter deffelben genannt, S. Lan: 
desmutter. Cine Gbtifjinn bekommt nicht mer von den ihr unter: 
gebenen Nonnen, fondern and wohl von andern oft den Titel 

" bediwürdige Mutter. CinerYatbe beiöt in Schwaben in Bezie⸗ 

hung des von ihr aud der Taufe gehobenen Kindes Wiutter, dage: 

gen die wahre Mutter dafelbit Toda genannt wird. Ferner gehö— 
zen hierher die Sufammenfegungen Zausmutter, Pflegemuster, 

Zindermutter, filf Hebamme, Wehmutter, Stiefmurter, Schwies 

germutrer, Waiienmurtern.f. f. Ja auf ben Landgütern pflegt 

man oft auch eine bejahrte weibliche Perfon, welche das Vieh unter 
äbrer Anfiiht bat, die Vichmurter oder Diebmubme zu nenuen. 

4) Ein Ding, eine Sache, welche den Grund des Dafeyns und 

der Fortdaner eines andern enthält, wenn erjteres weiblicen Ge: 

ſchlechtes it. Die Bortesfurche ift die Murter aller Tugenden. 

Die Erde ift unfer aller Murter, &, auch Winttermaf. 5) Im 

Bergbane werden diejenigen unmetallifben Erd: oder Gteinarten, 

in welchen die Erze eingebüfler find, Wiiiteer oder Metallmütter 

genannt, ob fie gleich nicht die wirkende Urſache, fondern nur die 

Lagerſtatte des Erzes find. Der Schiefer gibe eine bequeme 

Muster fir Rupfer und Silber, nicht aber für Zinn ab. 

Jedes Metall liebt vorzüglich feine einene Wiurrer, bricht in 

einer ihm eigenen Erd = oder Steinart, Die Perlenmutter iſt bie 

Schale der Perleumuſchel, vielleicht weil man ehedem glaubte, daß 

ſich die Perle aus ihr erzeugte, S. auch Muttererde. 

Anm, In der Fränfifhen Mundart hen im sten Jahrhunderte 
Muader, bey bem Willeram und Ottiried Muster, Muoter, 
im Angel. Meder und Mothor, im Niederf, Wioder, Moer, 
Moor, im Engl. Mother, im Dän. und Schwed. Moder, im 
Gried, mrree, im Lat, Mater, im tal. Madre, im Fran. 
Mere, ımd felbit im Perf. Mader. Die Splbe — er ift bie Ab 
leitungsſolbe, welche ein Subject bezeichnet; dad Stammmort beißt 
Mar, Mot, Mur. 
den Plutatch zu Folge, mr Much, und bep den Kraineriſchen 
Wenden beißt fie noch jene Mate, Allem Anſehen nach iſt biefes 
Mar von den Etammmfolben in ben Wörtern Mamma, Mubme, 
mäbre, Moſche, Menge und andern, welde insgefammt eim 
weibliches &efchüpf bedeuten, nicht verſchieden. Allein ihre eigent: 
Uche Bedeutung laßt ich faum mautimaßlih anachen. 
schöret fie zu mag, Verwandtibaft, vielleicht zu dem alten Mat, 
Erelie, fo wie Vater gemeiniglich von föden, ernühren, abgelei— 
tet wird, vielleicht iſt fie auch die Erlbe Ma, das erite allen der 
Natur ben unmündigen Kindern, m. f. f. denn dergleichen Vielleicht 
ließen fih noch gar viele wagen. S. Amme, Ylamma, Wiämme, 
Mubme. In den genteinen Epresarten wird dieſes Wort zuwei⸗ 
fen zur Verftärkung anderer Wirter gebrauht, S. Wiutterallen, 
Murterfind, Muttermenſch, Mutternackt, Mutterſeele. Wo 
fteblich bey einigen die Veranlaſſung und Figur ein wenig hart, 
wenigſtens dunkel ift. 

Die Muit rader, plur. die —n, ein At der untern Hoblader, 
welcher durch die inwendige Seite des Schenkels zum inwendigen 
Anẽchel geht, und die man ehedem in Mutterkranthelten zu öffnen 
pflegte; Vena Saphacna, die Roſenader, Frauenader. 

Mutt ralle in, adv. welches nur in den gemeinen Sprecharten für 
ganz allein üblich it, gleichſam jo allein," wie ein von feiner Wut: 
ter verlaffenes Kind, S. Mutterſeele. 

Der Mutterbalſam, des — es, plur. inuf. eine Arzeney im 
Geſtalt eines Balfames, gegen die Mutterbefhwerungen, 

Der Miutterbaum, des — es, plur. die — bäume, Im Forfine: 
fen, ein Baum, welcher auf einem Echlage zu deſſen Beſamung 
ach bleiben muß; der Samenbaum, Schlaghüther. 


— 


Ben den alten Hsupriern hieß die Mutter, 


Vielle icht· 
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Das Mfutterbein, des — es, plur die —e, Im gemeinen Leben, 
ein Knochen oder Selen? am den Hinterkeulen des Vlehes, da wo 
Keule und Dein fih ſoͤtjeßen; mo die Bedeutung ber erfien Hälfte 
des Wortes, mir wenigſtens, dunlel ift. 

Die Mutterbeichwirde, plur. die — n, oder die mMurter be· 

—ſchwerung, plur, die — en, eine Innere Krantheit bes audern 
Geſchlechtes, welche ſich auf vielerley Art, und durch fehr beſchwer⸗ 
liche Zuſalle zeiget, melde im Ganzjen mit der 3ypochondrie bes 
munnlichen Geſchlechtes überein fommen; Paſſio hyfterica, die 
Sriterif, die Mutterktankheit, die Mutterſchmerzen, Mut⸗ 
terplage, das Mutterweh, auch nur die Mutter ſchlechthin, 
Niederf. Wioorbrüen, von briien, plagen, !Wloorwarf. &ie 
bat den Nahmen von dem großen Saufen befommen, der alle Sufälle 
berfelben, 3. B. die Beklemmung der Bruſt und der Quftrühre, dem 

Aufſtoßen der Mutter zuſchreibt, melde doch an den allermeiſten 
diejer Zufälle ſehr unſchuldig it. S. 3 Murrer 2, riterif, Mut⸗ 
terfieber, Muttergicht. Im gemeinen Leben ſchreibt man ſogar 
die Kolik und andere Arten der Schmerzen in den Gedärmen ber 
Mutter zu, S. Muttergrimmen. j 

Die Mintterbirne, plur. die — n. 1) Ein Nahe, welchen der 
Weiſel in einem Bieneniterte fübret, fo fern man ibn in den neuern 
Beiten als bie einzige Biene weiblihen Geſchlechtes in einem Stocke 

erkannt hat; die Königinn. 2) Auch einen Mutterſtock, d. i. 
einen zur Zucht beftimmten Vienenſtock, pflegt man eine Nutter⸗ 
biene ju nennen, S. Mutterſtock. 

Die Mutterbirke, plur. die—n, eine Art Virfen, welche zür⸗ 
tere und Heinere Blätter har, als die gewöhnliche, auch ſchlante 
und zum Theil berab hangende Meifer treiber. Sie ſcheinet die am 
andern Orten fo genannte Zangelbirfe zu fern. Auch bier ift bie 
Bedeutung der erften Halfte des Wortes duntel 

Die Wiutterblume, plur. die — n, bey den Dlumenliebhabern, 
diejenige Blume, welche man zum Samen gebaut, 

Der Nrürterbrüch, des — es, plur. die — bruche, eine Krank: 
beit des andern Geſchlechtes, wenn de Barmutter in die Mutters 
ſcheide finfet, oder and die innere Haut der Mutterfheide erſchlaf⸗ 
fet, und durch die Scham herunter bänget; Procidentia oder 
Prolapfüus uteri, der Vorfall der Mutter, oder nur der Vor⸗ 
fa ſchlechthin. 

Der Mutterbruder, dee — 8, plur. die — brüder, der Bruder 
der Mutter einer Perfon. 

Das Miurtereifen, des — e, plur. ut nom. fing. ber ben 
Holz: und Metallarbeitern, dasſenige Eiſen, mit welchem die 
Echraubengänge einer "Schraubenmutter ansgebrehet werden, 
&, 3 Murrer r. 

Das Mutter-Elexier, des — es, plur. doch mur von mehrern 
Arten, die—e, in ben Apotheten, eine Arzenep wiber bie Mut: 
terbefawerben in Geſtalt eines Clerieres. , 

Die Wiutterörde, plır. von mehrern Arten, die — n, die gemöhne 
liche natürliche Gartenerde, weil fie gleichſam bie Mutter aller 
Gewilhie iſt, zum Unterſchiede von nefänftelten Frbarten. , 

Die Mutter-Eſſent, plur. doch nur vom mebrerm Atten, 
die—en, eine Arzenep wider die Mutterbefhwerden in Gejtalt 
einer Eſſenz. 

Der Mutter eſſig, des — es, plur. doch anch nur von mehrern Arten, 
die — e, ein mit Bibergeil,; ftinfender Aſa, einigen Gummiarten, 
Kräutern und Wurzeln bejtillirter Eſſig, welder wider die Mutter 
beſchwerden eingenommen wird. 

Das Mureerfieber, des— s, plur. von mehrern Arten, ut 
nom. fing. ein mit ber Mutterbeſchwerde oder Hoſterit zumellen 
verbundenes Fieber. Ben andern iſt es eine Art eines hitziaen Fie⸗ 
bers, welches zuweilen ans einer allzu heftigen Begierde nach bem 
Bepſqhlafe bep dem andern Geſchlechte eutſehen ſoll. 
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Der MWintterfidden, vs, plur. ut nom. fing. &, Mur⸗ 
l. 


Der Müutterftũſt des — ſſes, plur. von mehtern Arten, die — 
flũſſe, der Ausfluß eines weißen oder gefürbten Schleimes aus den 
äufern Gebuttsthellen bes andern Geſchlechtes; der weiße Flaß. 
©. Fluß ı, und 3 Mutter 2. ; 

Das Mimterfüllen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Füllen 


weiblichen Geſchlechtes, zum Unterihiebe von einem Gengitfüken; 


ein Sturenfüllen, Niederſ. Moorvale. 

Die Muttergerſte, plur. inul. S. Mutterkorn. 

Das Muttergewachs, des — es, plur. die—e, ein fleifchiges 
feblerhaftes Gewachs, welches jich zuweilen im der Blärmutter bes 
andern Geſchlechtee erzeuget; das Monfalb, ©. diejes Wort. ' 

Die Murterzicht, plur. inuf. bey einigen ürzten, ein Nahme der: 
jenigen Mutterbeihwerung, welde aus einer gichtiſchen Materie 
entſtehet. 

Das Muttergrimmen, des — o, plur. inuſ. im gemeinen Le— 
ben, ein Nahme der Kolik bey dem audern Geſchlechte, weil fie 
and Unmtfenbeit der Barmutter zugefchrieben wird; die Murter⸗ 
kolik. S. Mutterbeſchwerde. 

Das Mütterharz, des — es, plur. inf. der Deutſche Nahme 
eines harzigen Klebers, welcher fonit auch unter dem Nahmen des 
Galbanum bekanut iſt, und in Mutterbeſchwerden gebraucht wird. 
Es rinnet aus dem gerihzten Stamme einer Äthtepiſchen Art des 
Steineppiches, Bubon Galbanum L. welcher Baum ben ben 
neuern Schriftjtellern bes Planzenreiches auch ſelbſt Mutterharz 
geuannt wird, 

Der Mutterhaſe, des — n, plur. die—n, ein Safe weiblichen 
Geſchlechtes, der Saghafe, die Zäfinn; zum Unterfbiede von 
dem Rammier. ö 

Das Miutterbört, des—ens, plur. die— en, das zärtlihe 
Her; einer Mutter gegen ihre Kinder, mie das Vaterherz des 
Vaters. Ein Mutterhetz megen jemanden haben. ©, wenn 
ein Monarch mur Bine Wunde meines Mutterherzense füh— 
len follte ! j 

Das Mutterborn, des — es, plur. die—börner, einer von 
ben zwey Stämmen oder Köbren, worein die Birmutter mancher 
Tbiere gerbeilet iſt. 

Der Mürterbũſten, des — s, plur. doch mir von mehrern Ar: 
ten, ut non. fing. im gemeinen Leben, eim trocener Frampfartte 
ger Hufen, melder zuweilen mit den Mutterbeſchweruugen oder 
der Hoſterit verbunden ft. 

D:s Murterkalb, des — es, plur. die — Fälber, ein Kalb 
meibliben Geſchlechtes, im gemeinen eben ein Moſchenkalb, 
Farſenkalb; zum Unterfgiede von einem Ochfenfalbe oder Bul: 
lenkalbe. 

Die Mutterkalte, plur. inuf. im gemeinen Leben und bey dem 
Afteräriten, eine vorgegebene Kälte der Värmutter, fo fern fie 
die Unfruchtbarkeit verur ſachen fell. . 

Dis Miurercind, des — es, plur. inuf. ein in den gemeinen 
Epredasten üblicher Ansdruck, ein Kind, und in weiterm Wer: 
flande, einen Menſchen mit Nachdruck zu bezeichnen. Gott be: 
hücthe jedes Murrerfind vor einem ſolchen Unglücke! jedermaun. 
Dass bar manches ehrliches Mutterkind erfahren, 

Es lernte Fort ohn Unterlaß 
Dafi ihm der Kopf fat rauchte, 
Rein Mutterrind jtubierre das, Haged. 
Im Niederj. Moerkind. Gellert gebraucht den vollitändigen 
Ausdrud: 
So ward dach mancher Murter Rind 
von einem „Seren oft Flug geſchlagen. 
©, Muttermenſch und 4 Mutter, Anm. 


® 


‘ 


Mut 346 


Die Mutterkirche, plur. die—n, die vornehmfte Kirche aber 
Hauptlirche eines Kirchſpleles, bey welcher fih der Pfarrer befin 
det, zum Unterichiede von den ihr untergeordneten Tochterfirchem 
oder Silialen; mad bem Lat. Ecclctia water, 

Die Miürterkolit, pur. inuſ. ©. Murtergrismmen. 

Das Murierfoen, des — es, plur. die — Förner, in der Land: 
wirthſchaft, ein Nabme des unfhäbligen Brandtornes, welches 
am häufigen den Noten, zuweilen aber auch die Gerjte trifft, und 
im langen, ſchwarzen, oft trummen Körnern beftebet, welche ein 
meißes, zuweilen aud blauliches, wiberlich füßes Mebl enthalten, 
und im naffen Jahren fehr häufig unter bem Getreide wachſen. 
Ben dem Noten heißen fie Mutterkorn, Kornmutter, Kodene 
mutter, Miebhmutter, das Martinskorn, Airerforn, Sahn⸗ 
fporn, Todtenkopf nf. fl. (S. Brandform, wo mebtere Dr: 
nennungen angeführet worden ;) bey ber Gerſte aber Muttergerſte 
ober Gerjtenntutter- Es wird fo wohl collective und ohme Plural, 
als and von einzelnen Körnern gebraucht, in welchem legtern Kalle 
es auch von folgen andgearteten Kömern unter ber Gerfte üblich 
iſt. Lat. Secale cornutum, Secale lJuxurians, Mater fecalis, 
Orga, Clavis fecalinus, Frany. Ergot, Bl& comu, Engl; 
Spur. Wenn der Rahme Mutter diefen Körnern nicht wegen ih— 
ter Größe beygeleget worden, fo gehöret er mit 2 Mutter, bider 
Bodenſatz, ohne Zweifel zu dem Geſchlechte bes Wortes Wloder, 
Niederj. Modder, weil diefe ausgearteten Körner eine Wirkung 
überfürfiiger Niſſe find, und oft ſelbſt ftatt des Mehles zina weicht, 
fowanmige, moderige Maſſe enthalten. Im Hollindifgen heift 
das Wrutterfora Miter, 

Der Mutterkrampf, des — es, plur. die — krämpſe, bie, 
trampfartige Zufammenziebung des Muttermundes in der Geburt. 

Andere belegen die fo genannten wilden Wehen mit dieiem Nab⸗ 
men, und im gemeinen geben werden oft alle hoſteriſche frampfs 
artige Zufälle ein Wrurterframpf genannt, S. Mutterbeſchwerde. 

Die Mutterkrankheit, plur. die — en, S. Mutterbeſchwerde. 

Dis Miurertreur, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — Fräurer, ein Nahme verihiedener Pilanzen, welche unter 
dem großen Haufen, wegen der ihuen beugeleaten guten Wirkungen 
in Mutterbefdweringen, in Unfeben ſiehen. 1) Einer Yılanıe, 
welche in den Europälfben Gartenländern wohnet, und einen ſtar⸗ 
fen Geruch und bittern Geſchmack bat; Matriearia PartheniumL. 
im gemeinen Leben auch Matrene, Metram, Meiteram, Wett: 
rich, im mittlern Lat. Metram, Amaracus, Wlägdeblume, 
Fieberkraut. Die Ramillen, Matricaria Chamomilia L. ſind 
eine Art beffelden, und werden gleichfalls Wutrerfraur, ingleichen 
mägdeblume, Magdekraut genannt, 2) Des wilden Rosmar 
rine, Mottenfrautes oder Poſtes, Ledum paluftre L. welches 
aber auch wegen feined Wohnplages in den SEümpfen und Moraſten 
biefen Nabmen haben kann, &. 2 Mutter. 3) Des Milchfraus 
tes oder Strand: Woppes, Glanx maritima L. 4) Der 
meliffe, Melilfa oflicinalis L. 5) Des Beyfußes, und viek 
leicht noch anderer mehr, 

Der Mutterkreͤbs, dee — es, plur. die —e, ©. ı Mutter. 

Der Mütterfücben, dee —s, plur. ut nom. fing. S. Nach⸗ 
geburr, 

Das Mutterlamm, dee —es, plur. die—lämmer, ein Lamm 
weiblihen Geſchlechtes, zum Unterfhiede von einem DBodlamme 
Nieder. Duwlamm , von Ouwe, ein Mutterſchaf. . 

Das Mutterland, dee — es, plur. die — länder, basienige 
Land, aus welchen eine Eolonie herfiammet, im Gegeuſatze die: 
fer Colonie. 

Die Mutterlauge, plur. doch nur von mehren Arten, die—n, 
in der Ehumie und bep verfhiedenen Handwerkern, eine Lauge, 
aus welcher bereits alles, was ſich von ben bariu befindlichen Eal: 

in 


». 
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gen Ervftalfifiren laſſet, geichieden worden, meil ſie gleichſam Mur⸗ 
ter der darin befindlichen Salze geweien; bey andern die Zecklauge. 

Aus der Murterlauge des Salpeters und Kochſalzes wird die 
Magneſia niedergeihlagen. In deu Salzwerlen wird Die Mut⸗ 
terlauge des Salzes, oder der ben deſſen Bereitang zurück achlies 
bene Körper, auch die Mutterſohle, ingleichen die wilde Sohle 
genaunt. 

Die Mutterleber, plur. die — n, S. Nachgeburt. 

Der Mutterleib, des — es, plur. car. der Leib der Mutter, 
in Beziebimg auf die darin verſchloſſen geweſene Frucht. Es wird 
nur ohn? Brtifel mit gewiſſen Vorwortern gebraucht. Warum bajt 
du mich aüs Mutterleibe Fommen laffen? Sieb 10, 15, warum 
bat du mid laſſen geboren werben? Auf dich bin ich geworfen 
aus Mutterleibe, du bift mein Gott von meiner Mutter Leibe 
anı PM. 22, zi; wo es zugleich volltändig vorkommt, von mei: 
wer Geburt an. Und fo in andern Erellen mehr. Außer ber bi: 
blifden Echreibart wird es noch am Ixinfiaften in der vertrauligen 
und iöbrenden Schreibart-mit dem Vorworte von gebraucht; von 
Murterleibe an, von der Geburt an. Von Mutterleibe an 
blind ſeyn. So nackt, wie er von Wlurterlabe gekommen ift. 

Mutterlich, —er, — fie, adj. et adv. von dem Hauptworte 
4 mutter, Mater, ı) Der Mutter gebürig, von ihr berfom: 
mend; obne Gomparation. Von mütterlicher Seite mir jemans 
den verwandt ſeyn? Das mütterliche Vermögen. Wo es aud 
als ein Sauptwort gebraucht wird, das Wiürterliche, das von ber 
Mutter berfinmmende Vermögen, zum Unterſchiede von dem Vä⸗— 
terlichen. Die mürterlidie Erwartung, die Erwar.ung ber 
Mutter, Die mütterliche Liebe. 2) Der Mutter ahnlich, dem 
jürtliden Herzen einer Mutter gegen ihre Kinder gemäß, ähnlich, 
darin gegründet. Ihr mürrerlich Gerz enrbrannte gegen ibren 
Bohn, ı Kön.3, 56. Mine mütrerlidye Liebe. Jemanden 
mitrterlich ermabnen. Mütterlich fiir ibn forgen. 3) Das 
mütterliche Land, in der höhern Echreibart der Neuern, bad 

“ Vaterland, und in weiterer Bedeutung, die Erde, io fern fie un: 
fer aller Mutter beift. Erde, mein wüutterlich Land, Klonit. 
So auch die mütrerliche Stadt, die Valerſtadt, bie Stadt, ans 
welcher man gebürtig tit. 

Der du vor den Thoren 
Von deiner mürtterlichen Stade 
@inft Lieder Iallereft, Raml. 

Mutterlos, adj. et ad». ber Mutter beraubt, fo wie vaterlos 
des Vaters, Eme murserloie Waife. Eine Art Heiner Fiſche, 
von welden man glaubt, das fie nicht aus dem mürterlichen Diogen, 
wie andere Fiſche, fondern aus dem Schaume md Schlamme ent: 
fieben, beißen in vielen Gegenden Mutterloſe, und im Diminut. 
Wiurtetlöschen,, Mutterloſeken. S. Grühe. 


Das Muttermahl, des — es, plur. die — mahler, ein Mahl 
am Leibe, d. i. ein Flecken oder Auswuchs der Haut, welche Kinder 
zumeilen mit auf die Welt bringen, und die fehr oft von der Ein: 
bildunasfraft der Mutter hertübhren; im Oberbeutihen Anmapl, 
Abermabl, Mutterflecken. 

+ Der Muttermenſch, des— en, plur. inuf. in dem niedrigen 
Sytecharten, ein einzelner Menfch mit einigem Nahdrude, its 
war Fein Muttermenſch zu Zauſe, fein Menſch, niemand, 
Gar wobl ein Muttermenſch jemabls dergleichen erlebt? irgenb 
ein Menfh. Niederf. Moderminsk. &, 4 Murter, Anm, 


Die Mutter milch, plur. car. die Milch der Mutter, beſonders 
ber Mutter eined Kindes; im Gegenfage der Ammenmilch. Et⸗ 
was mit der Muttermilch einiaugen, figürlic, gewiſſe Be: 


griffe ober Werurtheile vom der frübefien Jugend am eimgeprägt be: 
Kommen. 


® 
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Dee Muttermsrder, des — e, plur. ut nom. fing. Famlu. 
die Murtermörderinn, elme Perfon, welche ibre Mutter ermor⸗ 
det hat. 

Dr Muttermund, des — es, plur. die — minde, fin der 
Anatomie, die ffunng der Mutter oder der Eingang zu derielben 
am iunern Ende der Mutterſcheilde. Dev einigen wird auch die 
auf ere Offmmg der Multerſcheide mit dieſem Nabruen beleget, da 
deun jene der innere, dieſe aber der äußere Murtermund ges 
naunt werden; Orifieium uteri. 

t mutternackend, oder Mutternackt, adj. et adv. im gemeis 
nen Leben und den niedrigen Spredarten, völlig nadt, gleichfam fo 
nadend, wie man von Musterleibe gelommen iſt; fadennadt, 
im Niederj. ſtocknackend. Sich mutternackt ausziehen, 
S. 4 Mutter, Ann, 

Die Miutternölte, plur. die —n. 1) Diejenigen Gewürzuellen, 
welche an dem Daume zur Meife gelangen, von ſelbſt abfallen, und 
zum Samen gebraucht werden. 2) Unter deu Gartennelfen wer⸗ 
den diejenigen Meltenöte, von meiden man gemelniglich gute 
Eorten durg den Samen zieht, Samennelken oder Mutternel⸗ 
fen genannt, 

Die Muitecpfeife, plur. die—n, in dem Bieuenbaue, diejenl⸗ 
gen Pfeifen oder Zellen in deu Vienenftöten, welche für bie junge 
Brut bejtimmt find; zum Unterihiede von den Sonigpfeifen und 
Brotzäpflem. 

Die Mutterpfennige, fing inuf. im gemeinen Lehen und der 
vertraulichen Epredart, Pfennige, d. i. Geld, welche die Müts 
ter ihren Kindern, beionders ihren auswärts befindligen Söhnen, 
heimlich und wiber ber Vater Wiſſen zurujteten pflegen. 

Das Miürterpierd, des — es, plur. die — e, ein Pferd weib: 
lihen Geſchlechtes, eine Stute; zum Unterſchiede von einem 
Zengſtpferde oder Zengſte. Niederi. Moorperd. 

Das Mutterpflaſter, des — 8, plur. ut nom, fing. im ge 
meinen Leben, ein Plaſter, welches man in Mutterbeſchwerden, 
oder vielmehr in Krämpfangen des Magens, auf den Leib zu legen 
pflegt; Emplafteum kyıtericum, 

Die Mutterplage, plur. die-—n, S. Mutterbeſchwerde. 

Das Wurterröbechen , oder Mutterröhrlein, dee —s, plur. 
ut nom. fing. an den Feuergeiwchren, bie Rühren an dem 
Schaſte, in welche der Indejiot gejtett wird. S. 3 Wiurter . 

Das MWiurterfcbaf, des — es, plur. Die—e, ein Schaf weib⸗ 
liden Geſchlechtes, fo bald es gelammer bat; ein Tragefchaf, 
eine Schafmurter, Oberd. die Mune, Niederſ. Onwe, Unwwe, 
Angelſ. Eowu, Engl. Ewe, at. Ovis, in einigen Deutichen 
Provinzen au eine Jade. 

Die Mutterſchafi plur. car, ein von einigen gebrauchtes analo: 
giſch richtiges Wert, bie Eigenigaft, dem Zuftand einer Mutter zu 
bezeichnen. ©. 3 Schaft. 

Die Murterfcbeide, plur. die—n, in der Anatomie, eine bins 
tige Tinglihe Röhre, melde ji von dem Halſe der Vurmutter zu 
dem weiblihen Echoofe erjiredet; Vagina uteri, 

Die Mutterſchmetzen, fing. inuf. S. Mutterbeſchwerde. 

Das Mutterſchwein, des — es, plur die —g, ein erwacfe: 
nes Schwein weiblichen Geſchlechtes, befonders ein ſolches zahmes 
Echwein,- im gemeinen Leben eine Sau, Sährmurter, Schwein⸗ 
murter, Niederf. Moorfwien, Mudje, Mutte, in einigem 
Oberdentſchen Gegenden Lofa, Sug, Mor; zum Unterfclede 
von dem Eber oder Zackſch. S. Schwein md Sau, 

Die Mutterſchwẽſter, plur. die — n, die Schweſtet der Mut: 
ter, Lat. Matertera , im Dithmarf. eye, &. Muhme. 

Der Mutterſchwindel, des—s, plur. doch mur von miehrerm 
Arten, ut nom, fing. im gemeinen Leben, ein frampfartiger 
Schwindel bey dem andern Geſchlechte, wobey das Bewußtſedn 


auſhöret, 
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aufhoret, umd welcher von dem großen Saufen der Varnwiter zu: 
geſchrieben wird, 

Die Wiurterfcele, plür. car. ein nur im den niedrigen Epred- 
arten, fo wie Minererfind und Muttermenſch, üblihes Wort, eine 
einzelne Serie, d. i. einen einzelnen Menihen mit Nachdruck zu 
bezeichnen. Es war Feine Wiurrerfeele da, ſchlechterdings nie: 
mand. Sollte das wohl eine Mutterſeele glauben? irgend ein 
Menfh. Man bat davon in Verbindung mit dem Worte allein 
auch das Nebemwort, murterfeelen allein, d. i. völlig allein, ganz 
allein, gleichſam fo allein, wie ein von feiner Mutter verlaffenes 
Kind, wofur man auch nur murterallein ſagt. Im einigen Mund: 
arten ſpricht man auch mutterſelig allein. Wenn nit bie Abs 
ſtaminung von Seele, anima; zu ermeislich wäre, fo Fünnte man 
die legte Hüfte in den Nebenwörtern als ein mit bem Lateinifchen 
folus, allein, verwandtes Wort anfehen. 

Die Mutterfoble, plur. inuf. S. Murterlauge. 

Dis Murterföhnchen, DOberd. Wiurterföhnlein, dee — 6, plur, 
ut nom, fing. ein von feiner Mutter verzärtelter Sohn; Niederf. 
Mömetentind, Wömefenföne, von Miöme, Mutter,  Ital. 
Mammolo, Mammolino. 

Der Niurterfpiegel, des— 9, plur. ut nom: fing. ein chirur⸗ 
giſches Werkzeug, womit man in ſchweren Geburten den Mutter: 
mund öffnet, um die todte Frucht heraus hohlen zu fönnen ; Diopera, 
€. Spiegel, 

Die Miürterfpräche, plur. die—n, ı) Cine Sprache, melde 
jemand von feiner Mutter erlernet bat; in welchem Verſtande man 
fie der Darerfprache entgegen ſetzen fünnte. Am bitufigften in weis 
terer Bedeutung, eine Eprade, welche an dem Orte üblich ift, 
wo man geberen und erjogen worden, welde man baher aud ges 
meiniglih von Jugend auf erlernet, im Gegenfage der fremden 
Epraden; im mittlern Lat. materna Lingua. 2) @ine ur: 
fprünglihe Sprache, welche dem Auſcheine nach, oder auf eine 
merflihe Art, aus feiner andern entitanden, eine Zauptſprache, 
Stammfprache, wird In Anfehung der von ihr abſtammenden Toch: 
terſprachen, oder auch Mundarten, die Mutterſprache genannt, 
So iſt die Lateiniſche Sprache eine Mutterſprache in Auſehung der 
Italtänifhen, Franzöſiſchen und Spaniſchen Sprachen. 

Der Mutterſtein, des es, phar. die—e,, eine verſteinerte 
zwerſchalige Muſchel, welche den äußern Theilen Ser Wirnutter 
ähnlich iſt, und um dieſer hnlichkeit willen im gemeinen Leben 
WMaunzenftein genannt, von Minunge, vulva; Hyflerolichus. 

Der Mutterſtock des — es, plur. vie — ſtöcke, ein Bienen: 
rot, welcher zut Zucht, jur Kortpfiangung bienet, und welder 
aub ein Leibtof, Stammfchwarm, Pflanzſtock, Sränder, 
und, fo fern Biene in einigen Gegenden and einen Bienenſtock be: 
beutet, sine Mutterbiene ımd Leibbiene genannt wird. 

Das Miurtertbeil, des — es, pur. die — e, der von der Mut: 
ter ererbte Theil des Vermigend; zum Unterſchiede von dem 
Vatercheile. 

Die Winttertrompere, plur die—n, in ber Anatomie, zwey 
einer Trompete im der dußern Gejtalt ähmlihe Gänge, auf jeder 
Erite der Bärmutter, welche ſich von berfelben bis nah ben Hilf: 
ten erjtreten, und den Samen, oder vielmehr das angefchwin: 
gerte En in die Bärmutter leiten follen; Tubae Fallopianae, 
von ihrem Entdeder Fallopius. — 

Die Mutterviole, plus. die — nm, das Murterveilchen, des — o, 
plur. ut nom, fing. eine Art der Nachtviole, welche in Italien 
einheimiſch iſt; Heſperis matronalis L, Frauenviole, bep den 
Gartneru Viola matronalis. 

Dis Mutterwaſſer, des — 6, plur. doch nur von mehrerm 
Arten, ut nom. fing. im den Apotheten, ein abgejogened Wal: 
fer wider Drutterbeigwerden. ® 
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Das Mutterweh, des — es, plut inuſ. S. Mutterbeſchwerde. 

Der Mutterwein, des — es, plur. inuſ. im gemeinen Leben, 
ein füßer Wein, welcher von dem großen Hauſen wider die Mut: 
tetbeſchwerden gebraucht wird. ; 

Der Mutterwitz, des — es, plur. car, der natürlide Verftand, 
ſo wie jedermann die Anlage dazu von Murterleibe an mit auf bie 

, Belt bringt ; im Gegenfage des Schulwiczes, des durd die Wiſ 
fenfhaften aufgeklürten Verſtandes. Viel Mmutterwitz babem, 
viel natürlichen Verſtand. S. Witz. Daher bad Dev: und Ne: 
bemwort murterwigig, Mutterwig habend, verrathend. 

Die Mutterwurz, plur. inuf. ein Nahnle verfciebener Ge: 
wãchſe, welche in Mutterbefhiwerben vom guter Wirfung fepu fol: 
len. Beſonders ded Woblverley, S. diejes Wort. 

Die Mutterwuth, plur. car. bey einigen Ürgten, ein Nahnıe der 
Liebeswurh oder des in Muth und Unſinn ausgearteten Liebes: 
fiebers; Furor uterinus., S. Liebesfieber und 3 Mutter 2. 

Das Miurterzäpfiben , oder Mutterzapflein, des — o, plur. 
ut nom. fing. bep den Ärzten, eim Züpfden oder Meifel, wel: 
er im die Mutterſcheide gejtedt wird, die monathliche Reinigung 
zu befördern, einen Vorfall zurüct zu halten u. ſ. ſ. Der Muts 
termeifiel. 

Der Mutterzimmt, des — es, plur. inuf. die Deutfche Benen— 
nung der Caffia, melde eine Urt ſchwächern Zimmtes it, und 
von dem gemeinen Manne wider die Mutterbeſchwerden gebraucht 
wird; Laurus Caflia L, 

Die Mintrerzwitbel, plur. die—n, ken den Zwiebelgewächſen, 
eine Swiebel, welche bereits Blumen getragen, und junge Zwie— 
bein bervor gebracht hat. 

Fer Mur, des — es, plur. dBie—e, ein nur in den gemeinen 
Epredarten üblihes Wort, weldes überbaupt den Begriff der 
Verfürjung, der Verftümmtelung der Zünge nah, ben fi führet, 
Ein feined Schwanzes beraubtes Thier, ein gertugrer Hund oder 
Efel, Ital, Cane mozzo, wird im verädtlihen Verſtande ein 
Mus genannt, welden Nahmen man aud wohl fehlerhaft Heinen 
Tingen ihrer Art, 5. B. einer ungewühnlih Meinen Perion beuyu: 
legen pflegt. Figürlich nennt man and wohl einen dummen Men— 
ſchen einen Yun; wo es Aber auch von Matz abitammen, oder 
aud zum mittlern Yat. Mutis, Mutio, ein dummer Menſch, 
von Lat, mutur, frumm, gebören fann. Bey den Echwäbiihen 
Dichtern beift Mufer, Muzer, ein bummes Pſerd. Eiche 
2 Mugen. ' 

Die Mußtze, plur. die —n, Dimimt. das Mischen, Cherd, 
das Mützlein, eine ebemablige Beneunung einer jeden Beklei— 
dung des Hauptes. Daher werden die. Doctor: Güte, Cardi⸗ 
nal= Ziite und Biiihofsbüite im gemeinen Leben noch mehrmabld 
Doctor: Miigen, Cardinals Minen und Biſchoſemiitzen ge: 
nannt, obgleich jene Benennung wegen des bem Norte Mütze jetzt 
anflebenden niedrinern Begriffes anjtändiger iſt. Im Brenadier: 
Müse hat es diefe Bedentung no behalten. Denn jetzt gebraucht 
man das Mort Mine nur von gewiſſen zur. Bequemlihfeit oder 
Warme dienenden Bebetungen beyder Geſchlechter, welde das 
ganye Haupt umgeben. Beſonders des männlichen, welde im 
Dpberdeutfayen in vielen Fällen die Zaube, die Kappe genannt 
wird, Die !Miige abnebmen, auflegen. Die Nachtmütze oder 
Schhafmüge, Pelsmüge, Sedermüne, Blappmüge, Schiff: 
mine, Neifemüge, $ubrmannsmüge u. ſ. f. Auch ben bem 
andern Geſchlechte if die Mutze eine ganz einfache Bekleidung ge: 
ringer Perionen von allerlep Zeugen, welde den Kopf genau um⸗ 
gibt, und zuweilen gleichſalls die Zaube genannt wird, oft aber 
noch von derfelben unterfcieden wird. Im Niederf. heißt fie die 
Gülle, die Rips, Bipp, von Kappe. Kleine Kindes beuderley 
Geſchlechtes werden gleichfalls mit folden Miigen ober Mützchen 


Fon. 
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" pefleibet,. Figächih wird Mer zwerte Magen ber wiederfänenben 
Thiete, sorgen der Ahnlichteit in der Geſtalt, die Mütze genannt, 
©. Mazen. 

Anm. Im Meder. Mune, Müfe, im Sawed. Myffa, im 
Holind, Muts, im Finnländ. Myfly. Mist, wie Friſch will, 
von dem folgenden mugen, jinhen, weil die Minen. and dem ab: 
gefiugten Kappen an ben K entftanden wären, welcher Ur: 
ſprung ſelbſt ſchon unermeizlib und unwabrſcheinlich iſt, fonbern 
At dem Lat. Mita und Griech. zurgw aus Eintr Quede, nehm: 
fi zumihft von dem alten Zeitworte muren, bedeten, betieiden, 
weldpes {hen ben bem Motter vorlommt, und bes Dem ültern Fran 
zoſen mufler lautet, fo wie im angelſ. michan bebeden, ver: 
Peraen it. Es führeten baber ehedem mehrere Kleidungs ſiace den 
Nahmeneiner Mutze. Dabin gehören die mittlern Lat. Muza, 
Mufla, „lucata, Muzeäta, Muzz:tta, Almucium, Franz. 
Aumufle, Ital. Mozetta, melde inägefammt eine gemeiniglich 
furze Air der Betleidung des Leibes bedeuten. Im Zoland. iſt 
Muza ein Bauerwammes, und noch jeht iſt Im Oberdeutisen 
der Mutzen eine ſolche kur ze Kleidung gemeiner Leute. So fern 

= pen diefen Kleidungsftüden ber Begriff der Kürze der herrſchende 
kit, kann ihre Benennung frevfich and zu dem folgenden mugen, 
tunen , gerechnet werden, Allein unfer mMützʒe gebörer mit jeinem 
veralteten Seitworte mugen, bededen, ohne Zweifel zu dem de: 
faleste der Wortet Nieder, WMaue, Mu, Much, modius, 
3 Mutter u, f. f. melde den Begriff des hohlen Raumes und folg: 
Vic auch der Bedecung haben, S 

4, Muttzen, verb. reg. ad. welches mr nob in einigen gemel: 
nen Mundarten Nieder : und Oberdeutſchlandes üblih iſt, wo es 
ſich zieren, punem bedeutet. 
puhen, Kailerib. j ’ 

Täglich fie fich ziert, preyft (brüftet) und punt, 

vor dem Spiegel ſtreycht/ zafft und must, Hand Sachs. 

Im Mederſ. gleihfalld mungen, im Dönabrid. muten, in Ham: 
berg mutern; ohne Zweifel. aud von dem jest gedachten alten 
muzen, bedecken, befleiben, von welbem ps allen Anſehen nach 
eine Figur it. S. Aufmugen. j 

a. *Wiurzen, verb. reg. a&t. weldes gleichfalls mur in den gemel: 
nen Sprechatten, beſonders Oberdentſchlandes, vorlommt, wo es 
ſtutzen, ber. Lange nach verſtümmeln bedeutet, Die Bäume 
mugen, d. i. finken, im Oberbeutihen, wo auch das zuſammen 
gefente abmunen üblid iſt. Es ftammet mit dem Lat, mutilare 
aus Einer Quelle ber, nebmlih von meiden, mepen, en, 
2 unfer metzeln, Meſſer, Meißel und andre meht 
gebü 

© Das Munengericht, 
einigen Heſſ ſchen Gegenden 


des — es, plur. die —e, ein nur im 
üblihes Gericht, — — vornebmlich 

inenbufe zu Iſſenhauſen gehalten, und aud ber Eigen: 
—— —— genannt wird. Es wird über bie 
neu vereblichten Leibeigenen gehalten, ba denn diejenigen, melde 
eines andern Abeligen Leibeigene (vielleicht nut chne Etlaubniß ih⸗ 
zes Weib: und Eigenthumsherten) gebeiratbet haben, eine Heine 
Etrafe erlegen muſſen. Man nennet es im Lat. Jus Cuonagii, 
und leitet #6 von Wuge, vulva, ber, S. 3 Mutter 2, 


Sic; zum Tanze mugen, db. i. 


u: . 
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fein eb Fan auch von Mutze, Metze, d. k eine jebe unverehlichte 
weibliche Yerion, ein Miädchen, abjlammen, ©. 3 Metze. 

Der Mutzenmacher, des —s, plur. ut nom. ling. ©. Zut⸗ 
Steifrer. 

Dis Muus, oder Muuſi, S. 2 Muf. — 

Die Myriade, plur. die — n, in der bübern Sqteibart ber 
Neuera, eine Zahl von zehn tauſend, und in weiterer Vedeutung 
eine jede fehr große Anzadl; aus dem Griech. und Lat. Myrias. 

Bald nimmt der Abgrund. eine Myriade 
Zu früh entleibter Seelen ein, Raml. j 

Die Myrrbe, pluc. inuf,- noch häufiger aber ohne Artifel und 
abfolute, Myrrben, der Nahme eines auslandiſchen bittern Har— 
zes, aus dem Griech. aupp=, amupra, und dieß aus dem Hebt. 
"2. dio bey dem Willeram Myrron. 

Der Wiyribens Rerbel, des—s, plur. inuf. eine Art bes 
Kerbeis mit gefurhtem eisen Samen, welger auf den Alpen ein: 
heimiſch ift; Scandix odorata L. . 

Die Myrte, plar. die —n, ein baumartiges @emähs, been 
Dlitter einen angenehmen bittern und berben Geſchmack haben; 
Myrtus L. Sie iſt im den wilrmern Gegenden von Afien uud 
Afrika einbeimiih, aus welchen fie über Griechenlaud und Itallen 
in dem übrigen Europa befanmt geworben. Weil ber Baum das 
ganze Jabr grün bleibt, fo bat man ihn ſchon von den alteſten Zei⸗ 
ten an gern bey den Leichen und au Begräbnißorten gepflangt, 
worauf er denn auch febr bald als ein Eiunbild der Trauer und des 
Todes gebraucht worden. Allein will ich ins Grab finfen, und 
dort demer erwarten, wo eine unverwelfliche Myrte um unfre 
Gäupter blühen foll, Weiße. Wegen einiger ühnlichteit in der 
Gejtalt der Blätter, wird auch der Porft, Myrica communisL. 
von einigen Myrte, Deutfche Wiyrte, Engl Dutch Myrtle 
ernannt, j 

Anm, Der Nabme ſtammet aus dem Lat. unb Griech. uuprer 
her, welches wiederum im Oriente einheinifc iſt, indem biefer 
Baum im Perf. Murt heißt. Verwmuthlich bat bie fhimale, 
fpigige Geſtalt der Blattet zu deſſen Benennung Unlaf gegeben, 
da denn fo wohl Myr-us als auch Myrica mit bem Griech. mmper, 
tyeılen, zu unferm merzen gehlren würden. 

D e iriyetenbäive, piur. die — N. 1) Die beerartige Frucht 
des Nyrtendaumes. 2) Auch eine Art der Heidelbeeren führet 
diefen Nahmen, S. Seidelbeere 1. — 

Der Myrtendorn, des — 6, plur. inuf. ein Nahme des 
Stedy : oder Chriit: Dornes, lex aquifolium L. welchet gleiche 


fall ſachelige fpigige Blätter bat, ©. ı Sülfe. Ingleichen des 


mMcuſedornes, welcher ähnliche Blätter hat; Rufcus aculeatus L« 
©. Mäufedorn, 

Die miyiiit, plur. car. in der Theologie, bie Lehre von ber geheis 
men Wereinigung der Seele mit dem göttlihen Wein. Daher 
der Myſtiker, der diefer Lehre anhängt; myſtiſch, darin gegrüns 
det, oft auch geheimnißvoll überhaupt. Alle aus dem Griechiſchen 
und Lateiniſchen. 

Die Mytbologĩe, (vierfolbig,) plur. die — n, (unfſolbig.) 1) Die 

Lehre von den erdichteten Gottheiten der Alten; ohne Plutal. 

2) Ein Buch, welches dieſe Lehren enthält, Daber mythologiſch, 

in die ſet Lehre gegründet, Sleichfalls aus dem Griegiihen. 


g, der 


„F 





legung der Zunge an deu Gaumen und die Zähne und 

einem gelinden dabep durch die Naſe nelaffenen Laute auds 
geiprochen wird, Wegen dieſes letztern Lautes, welder vor ben 
Hund: und Gaumenbuchitaben ſehr merklic iſt, wird er aud ber 
Yiafenlaur genannt. Als ein für die Ausſprache ſehr leichter und 
einfacher Laut, welcher nach allen und vor den meiften andern Mit: 
lautern ohne Mühe ausgefproden werden faun, iſt er auch einer 
von den flüffigen Mitlauten oder fo genannten Zalb: Vocalen 
oder Salblauten, untet welden er bie dritte Stelle einnimmt. 


der vierzehnte Buchſtab bed Deutihen Alphabetes, und 
N der drirte unter den Zuugenbuchjtaben ; indem er mit Ans 


Das n wird mit einem burd bie Naſe gelaſſenen Hauch ausge- 


fprochen, doc in einer Eprade, in einer Mundart mehr als in 
der andern, ſelbſt im Deutſchen vor einigen Mitlantern mehr als 
vor andern. In ber Hochdeutſchen Mundart iſt dieſer Nafenlaut 
gewitmlich nicht ftärfer, als er zur vernehmlihen Hervorbrlugung 
des u unentbehrlich if, Nur vor den härtern Gaumenlauten g 
und F, wenn es mit denſelben im einer und ebem berielben Solbe 
ſtehet, iſt diefer Nafenlaut überaus merklih, denn ba wird es 
dimfel, und fait fo ausgeiprochen, wie das Franzöſiſche n nad ei: 
em Eelöitlaute, in en, on, un; langen, Franf, jung, 
Menge, fingen, winfen. Id fage, in einer und eben derfel: 
ben Epibe, und verſtehe bad Wort Sylbe etumologifh, nicht aber 
ortbegrapbiih. Denn ob man gleich theilet win: Fen, Bänz ge, 
Gedan: fen, fo gehören doch nad der. Abitammung alle diefe 
Baumenlante zur Stammfplbe, und nad der Abſtammung müßte 
man tbeilen, win: en, Läng: e, Bebank: en, Wenn hinge: 
gen in Zuſammenſetzungen bas n vor einem Gnumenlaute zu fie: 
ben fommt, ſo bebält es feine gemöhnihe Ausſprache. Ange: 
nehm, eingeben, Unkraut, hinkriechen. or dem weidern 
Gaumenlanten ch und j ift diefer Nafenlaut unmertlicher, denn ba 
fdmilzt er mit denfelben am Gaumen gleichfam zuſammen; mandı, 
rünchen, fo wie in den gemeinen Eprecparten auch vor dem i, 
£ine, Pinie, gleichſam Kinje, Pine, Zuſammenſetzungen 
machen auch hier eine Ausnahme, Unchrift, Scheinchriſt, Son: 
wenjabr. 

Das n liebt diefe harten Gaumenlaute g umdb EB fo fehr, daß es 
ſich ihnen in taufend Wörtern unberufen aufdringt, oder vielmehr 
mande Mundarten umd Sprachen fünnen dad g und E nicht aus: 
ſprechen, ohne ein m vor ihnen ber fchleichen zu laſſen. Vermuth⸗ 
Tich war biefe niefelmde Aus ſprache ebedem ganzen Volkerſchaften 
eigen; ſie iſt es auch jegt zum Theil noch. Allein bey ber unzäh⸗— 
ligen Vermiſchung der Völtkerſchaſten von den frühejten Zeiten an, 
find audy die Mundarten nnd Sprachen vermifcht worden, und da: 
ber fomımt es vermuthlih, daß die Ablömmlinge eines und eben 
beifelben Stanmwertes einer und eben derfelben Syrache bald ein n 
vor diefen Gaumenlauten haben, balb aber auch nicht. Für das 
frago, (breihen) tago , (Niederf. ticken) pago (fügen) u. f. f. 
fasten die neueru Lateiner frango, tango, pango, behielten 
aber doc fregi, fractum, tetigi, tadtum, pepigi u. f. f. bey. 
So au fingere, figura, fidus, figmentum; ftringere, 
Aridtus, u. ſ.f. Für des Griech. und Lat. Lynx haben wir 
Audye, die Dünen Los, die Schwebden Lo; für banken, Schwed. 
danka, fagen bie Jsländer mir tacka; aus dumounos haben’ wir 
Diünfel gemacht; für zeyas, Ultdeutſch michel, fasten die Mör 
mer magnus, und eben baber haben wir unfer manch, Menge; 

Bel. W. 2, 3. Th. 2, Aufl, 


Bank, Bängel gehören zu Bakel, Baculus. Regere, richten, 
Reich und Kegnum , find eben fo nahe verwandt, mie frech ud 
franf; geben, gegangen und Bang; faben, fingen, Sang, | 
Singer ; blicken und blınfen; dünfen und däuchten; boch, das 
alte baben "und hängen; Stange, Steden und das Niederf, 
Stafe; zwingen, zwagen und zwacken; genug und genung; 
bringen, gebracht, umd unzählige andere mehr. Beſonders gilt 
biefes von unſern Ableitungsfplben ig und ing oder ung, welche 
alle drey nur eine umb eben diefelbe find. Für Rönim fagen bie 
sröbern Mundarten Boning und Bonung, für jonig, Zoning, 
für Pfenwig, Pienning. In der Schweiz lautet bie Endſplbe 
— ingen vieler eigentbümliher Nabmen — ikon, Pfeffingen, 
Pfeffiton. Mufeben biefe rk gehet die Lateinifche Endung — icus, 
in benignus, malignuß, abiegnus u, f. f. über. 

Für die Etymologie ift diefe Anmerkung überaus wichtig, weil 
man auf febr ſalſche Ableitungen geratben würde, wenn man diefes n 
vor den Gaumenlauten nicht in bem nöthigen Füllen abfondern und 
sufegen wollte, Hätten Friſch und Haltaus diefe Regel vor Augen 
gehabt, fo würden fie Zunger nicht von Sund umb Bier abgelei: 
tet, und es nicht dur biimdifche Begier erfläret haben. . @ie 
würden alsdann gefunden haben, daß dad ng nichts weiter ift, als 
das durch die Nafe geſprochene g, und daß Zunger von dem alten 
Hug, Gemütb, Neigung, hägen u. f. f. abjtamme, zumahl da 
es in andern Sprachen noch fir Begierde gebraucht wirb. 

So fehr das n die beyden barten Gaumenlaute liebt, fo ſehr 
liebt es auch die Sungenbuchftaben d und t. Mir haben unzählige 
MWirter, in welden entweber das n, oder das d und e micht zum 
Stamme gebüret, fendern bloß durch eine weichere Ausſprache ein: 
geikoben worden; eine, Anmerkung, welde ber @tymologe eben 


» fo febr vor Augen haben muß, als bie vorige, In nadend fir 


nacket, Barchene fir Bardyer, Tugend für das alte Taugde, 
Jugend für dad Niederf. Fögd, und andern bat fi bad n einge: 
drungen, fo wie fi in lebendig, morgend, weientlich, or- 
dentlich unb andern ein d oder t angebänget bat. Schaden und 
Schande, Schindel und icheiden, Spindel, fpinnen, und das 
alte fpaben, wandeln und vadere, Gewand und das alte umd 
noch Niederl. Watt, und taufend andere gehören zu einerlen 
Stamme, fo wie im Lat. lactus und blandus> fcindo, feidi 
und fcheiden, findere und idi m. f.f. Für Mantel, Schwed. 
Mantel, fagen die Jeländer nur Mattul, für Zaud, Handa, 
Art, Geſchlecht, nur Hat, für Land nur Lad u, ſ. ſ. Dieß 
finder auch von bem mit bem e fo nahe verwandten # Statt. Blas, 
Glanz, glänzen, ehedem nur gleiten, find Eines Geſchlechtes, 
fo wie Inſel und das Ital. Ifola, ran. Isle, Kranz und Kreis, 
Kinie und das im ben gemeinen Gpredarten übliche Zieschen, 
Gans, Griedh, x, und das Niederſachſiſche Boos, anderer zu 
geſchweigen. 

So leicht nun bie Ausſprache bes n vor den jetzt gedachten Mit: 
lautern iſt, fo ſchwer iſt fie vor den Lippenbuchjiaben, ſelbſt im 
zwer ganz verſchiedenen Stellen. Die Latciner und Griechen ver: 
wandelten es baber gern in den Lippenlaut m, wenn ed vor einem 
andern Zippemlante jteben ſollte, befonderd in den Vorwörtetn con, 
in, » und cw; comburere, committere, impar,, impri- 
mis. f.f. Die Deutſchen haben bem übelllang gleichfalls empfun⸗ 
den, und das n im vielem folden Füllen in ein m verwandelt; 
empor, empfaben, empfangen, empfehlen, empfinden, Amboß, 

3 2 (Iacus,) 
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(Ineus,) Imbiß, immafen, immirtelft, impfen, Blimpf vom 
Iinde, Strumpf, Rumpf, Wimpel, Yaumburg für Yeuen: 
burg, Schimpf, rümpfen, Sumpf u. a. m. wo bad m bie Stelle 
des n in dem Stammworte vertritt. Indeſſen find doch noch Wär: 
ter genug Übrig, wo dad n dem Wohlklange zum Trotze geblieben 
fit; dergleihen find zum Depfpiele, Vernunft, Runfe, in wel: 
Sen benden es fogar aus dem m der Etanimmwörter vernehmen 
und kommen entjtanden ift, Ranfe von Rand oder Rahm, Ganf, 
wofür die Edineden Hempe, die Engländer und Niederfahien 
aber Zemp fagen, Senf, Zumfe, fanfe, fünie, u. ſ. f. Daß 
dad n in dieſen Wörtern hart Hinget, merlen ſegar die gemeinen 
Wundarten, welche daher gemeiniglich ſümſe, Semf, ſamft, 
vVernumft u. ff. ſprechen, ſelbſt im ſolchen Fällen, wo zwiſchen 
benden noch ein Gaumenlaut ſtehet. So ſpricht der große Haufe 
fir Ingber nur Imber, für Jungfer Jumſer. 

Aber es gibt auch noch andere Fälle, wo das m mit dem m ab: 
wechfelt, ob fie gleich zu verſchiedenen Sptachwertzeugen gehören, 
Für Miſpel fagt man in vielen Gegenden nur Ylispel, Yiespel, 
im mitrlern gat. Nefpila, wo auch Nertus für Myrtus gefunden 
wird; für das Hochdeutſche Mucke fagen die Niederdeutſchen 
wücke, u ff. 

Weit mehrere Wörter, ſelbſt im Deutſchen, find vorhanden, 
mo dad Anfanas 77 nicht zum Stamme gehöret, fondern entweber 
ein bloßer müfiger Vorſchlag iſt, der ih wegen ber leichten Aus: 
foradıe diefes Lautes ummermerft aufgedrunigen hat, ober auch, wie 
andre wollen, eim Überbleibfel des alten ürtifeld an, ein, iſt, fiebe 
Ein. So fagt man im verfdiedenen Provinzen in einerley Beben: 
tung Voßel und Öfel,- Natter und Atter, Narb, eine Arampe, 
und-Arb, Yrura, im Oberbeutfchen für Zeſen, und Ura, Yiaft 
amd At, Vaſſel und Aſſel, Naſch, ein Gefäß, und Aſch. Ja es 
ſcheinet, daß and unier nugen und uti, nehmen ımb emere, 
auf biefe Art verwandt find, fo wie vous und Nomen unläug: 

bar zu einander gebüren. 
WViele alte Sprachen verftärften dag m noch durch einem freund: 
» fhaftligen Hau: und Gaumenlaut. Fir Nacken fagten die An- 
selfahfen Hnecca, für Napf Hnaeppe, für neigen hnigan. 
Unferer Sprade fehlet es baram gleichfalls nicht. Genick, Buide, 
Rnie und Knöchel ftammen mit Nacken von neigen her; genau 
von dem alten nau; Fuapp, Fnappen, Fneipen, von bem noch 
in den gemeinen Mundarten übliden noppen, Ediweb, nappa; 
Kuoten von Nodus; Knaſt von Naſt und Aſt u. ſ. ſ. Im aus 
dern Wörtern nimmt es dafür dem Ziſchlaut an, wie in Schnabel, 
von abe, Yrabel, Engl, Nave, Schnur, von Nurus, Schnee, 
von dem noch bey bem Jügerm üblichen Yreu, Nix, Schaue, von 
Nache, Navis, Schnecke, Franz. Nacre, vermuthlich auch 
daher, u. ſ. ſ. 
In der Beugung und Ableitung ber Wörter bat dieſer Vuchſtab 
einen vielfachen Nuhzen, welchen ich hier, um nicht weitläuftig zu 
‚ werden, libergeben muß, Er iſt bier gewiß fein leerer, oder aus 
‚bloßer Willtuhr gewählter unbedentender Schall, ob wir gleich In 
der großen Entfernung, worin wir ıms von dem erjien Erfinderu 
der Sprache befinden, feine eigentliche Bedeutung nicht mehr ge⸗ 
san beftimmen fönnen. Etwas davon ijt bey dem Artilel — Ern 
und — En bemerfet werden. i 
Es iſt jetzt jo wohl im Deutſchen als Lateinifchen fehr gewühn- 
Ab, dab man an die Etelle eines eigentbümlichen Namens, wenn 
man denfeiben entweder nicht weiß, oder ibn mit Fleiß nicht nen: 
nen will, eim N. V. ſetzet. Mac dem Du Fresne iſt dieſes Zeichen 
umgefübr Im eilften Jahrhundert üblich geworben, und zwar aus 
den abgefürjten Ili- oder Illa, welches man Il. mit einem Quer: 
ſtriche durch die beyden U zu ſchreiben pflegte, welche Abfürzumg 
wien nachmahls aus Ummiienheit für N. N. gehalten, Jenes, 
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achmlich das INHI. Kommt in Marculphs Formeln und andern Schrif 
ten vor bem eilften Jahrbunderte häufig vor. 


Die Habe, plur. die — m, der hoble in der äußern Mitte erba- 


bene Eplinder in einem Made, welcher um bie Achſe läuft, und 
in defien äuferm Umfange bie Speichen befeftiget werben; in eini: 
gen Gegenden der “iabel, Im engerer Bedeutung wird nur ber 
vordere Theil dieſes Colinders die Nabe nenannt, da demn ber 
mittlere erhabene Theil der Bock, und der hintere der Stoß 
beißt. Es ſcheinet, daß dieſes Wort auch in dem Teich: und Maf- - 
ferbaue einiger Gegenden eine Art Röhren bedeute; denn in einer 
gewiſſen Oberfihliihen Echrift wurde der anſtatt der Gaben ein: 
gelegten einbobrigen Röhren, das Wafler in den Sifchhalter 
zu leiten, gedacht. 

Anm. Im Niederſ. Nave und Navel, im Angelſ. Naf, im 
Engl. und Holland. Nave, im Schwed. Naf. Es iſt ein altes 
Wort von einem zablreihen Geſchlechte, welches überhaupt ben 
Begriff des Hoblen hat, und wozu aufer dem folgenden Yinbel und 
vräber, unſer Napf, das Lat. Navis, und mit veränderten End: 
lanten, auch Nache, ruf u. f. f. gehören. Schon im Hebraiſchen 
bedeutet 233 etwas Hobled, Durchbohrtes. Da alle Wörter,. 
weiche eine Höhlung, Vertiefung bedeuten, aud zugleich eine Ers 
hohung bejeignen, fd gebüren auch das alte “abe, jett Schnar 
bei, mit ihren Verwandten bierber, und es kann fern, daß in ber 
engern Bedentung bes vorberfien Theiles der Nabe ber Begriff 
der Hervorragung der herrſchende if. Im mittlern Lat, heißt bie 
Nabe auch Modiolus, Franz. Mojeu, eutineber eben fo von Mo- 
dius, 3 Muth, ein bobler Raum, oder von medius, Mirre, 


Der Nabel, dee —s, plur. die Nabel, Diminut. das Yäbels 


chen, Dberd. Näbellein, Yäbel, 1) überhaupt eine jede 
fdnedenförmige runde Vertiefung, oder ähnlihe Erhöhung; in 
welcher weitern Bedeutung ed doc nur in einigen Fällen üblich iſt. 
So wird der Schluß eines Gewölbes, wegen biefer Geſtalt, welche 
man ihm zuweilen ertheilet, in der Vautuuſt der Kabel genanut. 
In der Matbematif ift der Kabel ber Punet in der Achſe einer krum⸗ 
men Linie, welder am gewühnlichiten der Breunpunct, Focus, 
genannt wird, Ben ben neuern Schriſtſtellern des Thierreiches iſt 
der Nabel an einer Schnece die gewunbene Vertiefung unten am 
ber Spindel ober Saule. S. auch Nabelſtelle. 2) In engerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung ijt ber Nabel an den thierifchen Kür: 
pern die gewundene runde Vertiefung in der Mitte bes Schmer⸗ 
bauches, welde im Grunde gemeiniglicy eine Fleine runde Erböbung 
bat, und bie zuriit gebliebene Narbe von der abgeſchnittenen Na: 
belſchnut it. 

Anm. In ber legten Bedeutung ſchen bey dem Raban Maurus 
im sten Jahrhunderte Nabalo, ben dem Willeram Nabelo, im 
Niederſ. und Engl. Navel, im Ungelf. Nafel, Navela, im 
Din. Gavle, im Schwed. Nafle, im Finnländ. Napa, im 
Lappländ. Naeppe, im Perf. Naf, unb felbit im Malabariſchen 
Nabi. Gewiß nicht unmittelbar aus dem Lat. Umbilicus, wie 
Friſch will, ſondern als ein naher Verwandter des vorigen Nabe, 
mit welchem es in dem Begriffe fo wohl der Vertiefung, als auch 
der Erhöhung überein fommt. Beweiſe der ehemahligen weitern 
Bebeutung find der Herze Naveli, für die Herzgrube, im dem 
alten fragmente auf Carln ben Großen bey dem Schilter, und das 
ehemablige Schwediſche Inifli, das Eingeweide. Die Endung 
— el iſt auch nicht ein Zeichen der Werkleinerung, ſondern viels 
mehr bie Ableitungsfolbe — el, ein Eubject, Yiabel, ein ver 
tiefted oder erhabenes Ding. Die Lat. Umbo und Umbilicus 
mb des Griech. oußeros leiden eine ähnlige Herleitung, als 
Geſchlechtsverwandte von unferm Zumpe, Zümpel für Hübel, 
Hügel, Bumpf m ſ. ſ. Die 
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Die Nabelbinde, plur. die—n, eine Winde, ode amaler 
Streifen Leinwand, momit bey neu gebornen Rindern ber Unterleib 
ummunben wird, um ben Nabel nieberzubrüden. 

Der tTäbelbrücdr, des — es, plur. doch nur vom mehrern Arten, 
oder in mehrern Individuis, die — brüche, ein Bruch, oder 
Austritt eines Theiles der Gebärme, durd den Nabel, ober In 
der Gegend des Wabeld, von welcher Urt Brüche es denn fo wohl 
Yienbrüde, als Darmbrühe, und Darmnegbriüche gibt; 
Omphalocele. Ber no nicht vällig gebeilten ober beſeſtigten 
Nabel Fünnen fich Meine Kinder dur vieles Schreyen leigt einen 
Vrabelbruch verurfaden. 

Das Yrabeltraut, des — es, plur. imul. 1) Eine Pflanze, 
welche in den wärmern Ländern Europens einbeimifch iſt, und weiße 
zöthlih gemifchte Heine Blumen trägt; Cotyledon comnfunis L. 
die Nabelpflanze, der Venus: Kabel, Engl. Nabelwort. &ie 
bat den Nahmen von ihren hohlen, runden, eingebogenem Blättern, 
welde einem Yräpfchen oder einem Yrabel gleihen. Cinige andre 
Arten find in Afrika und Oſtindien einheimifh. 2) DasLeinfraur 
oder Flachskraut, Antirrhinum Linaria L. wird von einigen 
gleichfalls Nabeltraut genannt, vielleicht weil es in Nabelbrühen 
oder bey Verbindung des Nabels gebraucht worden. S. Flachs⸗ 
Frau 2. 3) Die Androface maxima L. S. Mannsfhild, 

Xlabeln, verb. reg. ad. ein Rind nabeln, ben Übertejt der ab: 
geſchnittenen Nabelihnur einbinden und eindrilten. 

Die KYabelpflanze, S. Nabelkraut. 

Der Nabelſamen, des — s, plur. inuſ. in einigen Gegenden ein 
Nahme des Klebkrautes; Galium Aparine L. 

Das Nabelſchild, des — es, plur. die —e, Diminut. das 
Nabelſchildchen, Oberd. Gabelfchildlein, In der Wapenkuuſt, 
ein Wapenſchild, welches auf der Vabelſtelle geſtellt iſt. 

Die Nabelſchnur, plur. die — ſchnüre, eine hautige Röhre Im 
Geſtalt einer Sqanur, welche aus zwey Pulsadern, Einer Blut: 
ader und der Harnfdmure beitelet, und das Kind in Mutterleibe 
mir dem Mutterkuhen verbinde. Im Niederfächfiigen Srreng, 
der Straug. 

Die YTabelftölle, phur. die—n, Im der MWapentunft, diejenige 
Stelle eined Wapenfhildes, welche etwas niedriger als bie Herz⸗ 
ſtelle ift; wo bie Figur von der Stellung des Nabels in MWeslehung 
des Herzens entlehnet iſt. e 

Das YTäbelrüch, des — es, plur. die — tuůcher, Diminut. 
das Nabeltüchlein, ein kleines zuſammen geſchlagenes Tuch, wel: 
ches neu gebornen Kindern auf den eingebrüdten Nabel gelegt und 
mit der Nabelbinde feit gebunden wird, 

Der Yixbenbobrer, des—s, plur. ut nom. fing. bey ben 
Geſtellmachern, ein jeber Vohrer, momit bie Nabe eines Rades 
audgebohret wird; der Yiäber. Im engerer Bedeutung iſt es nur 
derjenige Bohrer, womit die mit dem Cochbohrer gebahrte Of: 
mung erweitert wird. 

Die Nabeneiche, plur. die—n, Im Foritweien, eine Eiche, fo 
wie fie zu Naben tauglich iſt, und 114 Roll im Durchmeſſer fund 
20 Ellen in die Länge halten mufi; die Adyeneiche, weil fie in 
diefer Stärke auch zu Achſen brauchbar ift, 

Das tTäbenlödy, des—es, piur. die — locher, das Loch ober 
die Öffnung in der Nabe eines Rades. 

Der Nabenring, des — es, plur die — e, überhaupt ein jeder 
auf und in der Nabe befinblicher Ming. Im engerer und gewähn: 


ficherer Bedeutung werden mur bie Ringe auf der Aufern Flache ber " 


Nabe Yrabenringe genannt, wohin denn bie Speichenringe unb 
Stofringe gebören. 

Der Naber, des— 6, plur. ut nom. fing. Diminut. das Yä: 
berchen, Oberd. Yräberlein, ein jeder Bohrer, dahin beun ber 
Schlauhnäber, Sabhnennäber, Zapfennäber, Anftechnäber, 
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Dörenäber, Pfeifennäber, Bandnäber, Zoblnäber, Draht⸗ 
näber u. ſ. f, gehören. Im engerer Bedeutung werben mur die 
Nabenbohrer ſchlechthin Nãber genannt. 

Anm, Im Öfterreih. Käbinger, im Miederſ. Aäviger, Ne⸗ 
viger, im Dän. Navre, im Angelf, Navegar, im Schwed. 
Nafvare, im Jeland. Nabar, in den gemeinen Mundartem 
Der = und Niederdentfiplandes auch olme 17, ber, beſſer Äber, 
fo wie tn Holländ, Eveger, Aveger, Egger, und im Engl. 
Auger ©. Es iſt von Nab, Nabe, fo fern es eine jede 
Öffnung bedeutet, und der Ableitungefvibe —er, ein Werkjeng, 
gebildet... Im Franz. it navrer bohren, 

Der Naberſchmid, des —o, plur. die — ſchmiede, ein Shmih, 
welcher vornehmlich Miber, d. i. Bohrer, verfertiget, und daber 
auch Bohrſchmid, und weil er zugleih auch Siaen und andere 
Merfjeuge verfertiget, auch Zeugfchmid genannt wird, 

Nãch, eine Partitel, welche in einer doppelten Geſtalt üblich iſt. 

1. als ein Vorwort, wo fie alle Mahl die dritte Endung des 
Hauptwortes erfordert, und eine zwiefache Sauptbedeutung hat. 
Sie bezeichnet nehmlich, 

1, Die Richtung der Bewegung zu einem Gegenſtande bin, 
1) Eigentlich. ⸗ 

(a) So fern der Gegenſtand ein Ort iſt, bezeichnet es 
dieſe Richtung der Bewegung befonders bey ben eigemtbihmlichen 
Nahmen ber Lünder, Etädte, Flecken, Schlöſſer und Dörfer, 
Nach Sranfreich, nach England, nad) Italien reifen. Yiach 
Oftindien fegeln. Nach Schlefien wandern. ch gebe morgen 
nah Golland ab. Sich nach LKiefland einihiffen. Einen 
Courier nach Rußland ſchicken. Nach Spanien ſchreiben. 
Der Weg gehet nach Leipzig. Nach Paris, nach Rom reifen. 
Nach Aachen in das Bad geben. Eine Aujtreife nach Dresden 
madyen, Die Poſt nach DBerlim ift fhon weg. Willen fie 
Feine Gelegenheit nach Frankfurt? Waaren nach Gamburg 
ſchicken, fpediren. Nach Wien ſchreiben. Ehedem gebrauchte 
man bier das Vorwort gen, und im Oberdeutſchen iſt auch das 
Vorwort auf üblich, 

Eben fo werben auch bie Wörter Zof, wenn es bie Mefidenz be: 
deutet, befonders aber Zaus gebrandt, nehmlich ohne Artitel, 
als wenn fie eigentbiimlihe Nahmen wären. Vach Sofe reifen, 
geben, fahren, icreiben, ſchicken. Nach Gaufe geben, fab- 
ren, reiten u. ſ. f. Er iſt noch miche nach Zauſe gefommen. 
Saft du nach Zaufe geſchrieben? Nach Gaufe eilen. Etwas 
mit fi nach Zauſe, nach Gofe nebmen. S. Gaus 32). Im 
einigen Fällen wird dafür auch zu gebraudt; zu Zaufe geben, ei: 
len, kommen. Allein ed ift doch beifer, man betält dieſes Vor: 
wort, wenn ein Stand ber Ruhe auszudruden iſt, und läft das 
nach den Stand ber Bewegung ausdruzen. Zu Zauſe ſeyn 
bleiben, und nach Zauſe geben. 

Es gibt noch einige andere allgemeine Nenumirter, welche bie: 
ſes Vorwort in der jept gedachten Bedeutung vor ſich leiden, welche 
aber alödann dem Artikel vor fih haben müſſen. Nach der Stadr 
geben, reiien, fahren, eilen. Waaren nach der Stadt 
ſchicken. Der Weg geber nach dem Walde, nach dem Stuffe. 
Etwas nach ſich zieben, nad fi hin, mad fi zu, mit dens 
Tone auf dem ſich; zum Unterſchiede von der N. X. etwas nach 

ſich ziehen, binter fi ber. Allein im den meijten Fällen find bier 
doch andere Vorwörter eingeführer. In das Bad reifen. Auf 
das Land, auf das Dorf geben, In den Wald fahren, Auf 
die Börfe, auf das Rathhaus, in die Rirche, auf die Zoch: 
zeit geben. Zu Markre fahren. Zu Bette geben, u. f. f. 
In weichen Fällen die Niederſachſen, aber auf eine den Hochdeut⸗ 
fhen anftöfige Urt, das Vorwort mach brauchen. Nach Bette 
geben, nach dem Markie fahren, 
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Wohl aber kann dieſes Vorwort in allen Fällen gebraucht wer: 
den, wenn bloß die Gegend bezeichnet werden foll, wo es denn ge: 
meiniglich noch das Mürtchen zu ben fih bat. Der Wind dreber 
ſich nach Weiten, nach Morgen, nach Mittag. Sich nach 
Oſten wenden, auf der Neife. Den Mauntel nach dem: Winde 
hängen. Er fegelte immer nach Abend zu. Ju welchen Fällen 
auh gegen und wen aebraudt werden. Nach dem Walde zu 
fabren, reiten. Wo cd auch im Stande der Ruhe gebraucht wer: 
den fan. Das Dorf liegt nach Leipzig zu. 

(6) Iſt der Gegenjtand der Richtung eine Perfon oder 
Sache, fo befommt berfelbe wohl in den meiſten Fällen dieſes 
Vorwort. Nach jemanden bauen, fihlagen, ſtechen, ftofien, 
* werfen, ſchießen, zielen. Nach etwas langen, areifen. Feman: 
den nach der KTehle greifen. Ich griff ſchon nach meinem Zute. 
Greif du dem Ritter nach dem Schwert, 
Ih reif ihm nach den Haaren, Midäl. 
Sic) nach jemanden umfebren. Wornach fehen fie fih um? 
Wir wollen nach dem Vogel feben, 
Indem nun Srivis fich nach dem Bande biückt, 
So Füßt fie ibn geſchwind, Gell. 
Nach etwas ſchnappen, fpringen. 
Sa, welche Slammenitröme ſchoß die Syder 
Nach feinem Leben! Raml. 
In engerer Vebeutung wird dieſes Vorwort befonders in ber 


„ vertraulichen Spredart fehr biufig gebraucht, wenn die Nichtung 


der Dewegung in der Abjicht gefchiehet, um die Perfon oder Sache 
nad welcher fie gerichtet ift, berben zu boblen, oder zu befonimen. 
Es ift ſchon jemand nach Wein gegangen, wn Wein zu boblen, 
Ih will nady Veildyen geben, Gell. um Beilden zu ſuchen. 
Ich will mach der Wache ſchicken, ebend. um die Wade zu bob- 
len. Nach dem Doctor, nadı dem Beiitlichen ſchicken; im 
Oberdeutſchen um. In der Bebeunmg der Dichtung allein iſt 
von Perfonen zu üblich. 

Warum durchirrt nach But und Geld 

Der Menſch die ferniten Yieere? Weihe. 

Nach Schägen graben. Sid) nad) etwas umthun, um es zu 
befommen. 

2) Figürlih, die Richtung der Wirkfamteit bes Gemü- 
thes, der Begierde, des Verlangens u. f. f. zu bezeichnen. Es 
wird bier vorzüglich bey Neutris gebraucht, d. i. bey Zeitwärtern, 
welche nicht ſchon an umd für fi die vierte Endung erfordern, oder 
wenn ſie als Neutra ftehen. Go mohl überbaupt, Nach jeman: 
den fragen, fragen wo er it, mo und wie er fich befindet. Yan 
bat nad} dir gefragt. Vach der Urſache ſragen. 

Neugieriger Myrtill, wer wird nach allem fragen, Gell. 
Nach etwas forfchen, um ed zu erfahren. Figürlich bedeutet Lie 
” MR. A. nicht oder niches nach einer Perfon oder Sache fragen, 
ſich nicht um fie bekümmern, fie nicht achten, ihr nicht Folge leiſten. 

Was iraa ich nach den Zimmels- Spbären 

Und nad) dem ganzen Sternenlauf! Bell. 
©. Sragen. Als au befondere, um bie Verion oder Eache, 
worauf die Wirtſamkeit des Gemürhes gerichtet it, au befommen, 
in befigen; eine Fortfegung ber vorigen engern Bedeutung. Vach 
einer Sache begierig feyn. Sich nach erwas jebnen, beſtre⸗ 
ben, bemüben. Nach erwas rrachren, feufsen, ſchmachten, 
verlangen. Femanden nad) dem Leben jteben. 

Sebdt wie fein Auge nach mir ſchmachtet, Gell. 
Wie harten wir nach diefer Zeit gefcufzer] Lin nach Glück ent: 
branntes Zerz, Sell. Der unbezwingliche Wunſch der Seele 
nach Iinfterblichfeit, ebenb, 

Und mache daß mein Zur; den Wunfch nach dir ver: 

gißt, ebenb, 
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mic Darſtet nach Wein. Es verlanget mich nad dir. Der 
Mund wällert ihm ſchon darnach, ed geliiitet ihm darnach, er 
tft darnach lürtern. 

In ber ganzen erften Hauptbedeutung wird das Vorwort feinem 
Neunworte niemahſls nach : fondern alle Mahl vorgefeger. Demmin 
denjenigen Fällen, wo es binter demfelben zu ſtehen ſcheinet, ge: 
büret es zu dem Zeitworte; ich fabe ibm nach, von nachfeben, 
binter ber feben, im ber folgenden Bedeutung. 

2. Eine Bewegung, zuweilen aber auch einen Zufiand hinter 
einer anderu Perfon oder Sache, fo wohl in Abſicht des Orts, als 
auch der eir. , 

1) In Ubfiht des Orts, bes Raumes. 

(a) Cigentlih, wo es fir hinter ftebet, wenn es dem 
geitwörtern der Bewegung ober Richtung zugefellet wird, Nach 
einander, einer nach dem audern, b. I. hinter dem andern. Sie 
Famen alle nach einander. Er gebr nach mir, beffer binter 
mir, Etwas nad ſich ziehen, mit dem Ton auf bem nach, 


- binter ſich ber, welche R. 9. im figiirlihen Merfiande am üblichſten 


iſt, ©. Ziehen. Indeſſen ij es hier doc in ber eigentlihjien Ber 
deutung ohne einen der folgenden Nebenbeoriffe wur in der Zuſam⸗ 
mepiegung mit Zeitwürtern, und aufer der Zufammenfegung als 
ein Nebenwort amt üblichiten. 

(b) In engerer Bedeutung, mit bem Nebenbegriffe der 
Drbnung, der Reihe. Er folgt nad) mir, auf mid. Du Fommit 
nach mir. Ingleichen der Folge, d. I. der Beſtimmung feiner 
Bewegung nach der Richtung des vorher gebenben ; wo es alle Walt 
binter feinem Nennworte ſtehet. Mir mach! welches doch ein 
eſliptiſcher Ansdruck iſt, wo ein Zeitwort,- j. B. folgen, zu wel⸗ 
chem das nach gehöret, ausgelaſſen worden. Kehre um deiner 
Schwägerinn nach, Ruth. ı, 15. Denn es find ſchon etliche 
umgewandt, dem Satan nad, ı Zimotb 5, 15; welche Art 
des Ausdrudes doch ungewöhnlich iſt. Immer der Naſe tadı, 
im gemeinen Leben, gerade vor ſich bin, 

(s) Figurlich, mo es in fehr vielen Füllen gebraucht 
wird, welche doch größten Theils darin überein Fonımen, daß fie 
die Nehmung gewiffer Vejtimmungdgründe aus einer andern Sache 


bezeichnen. 

(=) In Abſicht der Würde, - bed Werthes, den 
zweblen Mang , die zweyte Stelle in der Würbe auzudeuten. Der 
nächte nach dem Rönige, Nach ibm babe id) feinen beffern 
gefunden. Nach dir ift mir niemand lieber, als Cajus. Das 
beſte Busch nach der Bibel. Nach det Lidytmaterie ift die Luft 
ber ſeinſte Körper. In biefer Bedeutung, im welcher auch nächſt 
gebraucht wird, muß es alle Mahl vor ben: Nennmworte ſtehen. 

(4) Eine Dichtung zu bezeichnen, welde ſich längs 
der Richtung eines andern Dinges erfiredet, melde in allen ihren 
Pımcten von der Richtung eines andern Körpers beſtimmt wird; 
eine aufer der Zufammeniegung feltene Wedentung, in welcher es 
bem Nennworte nachſtehet. Als fie zogen der Strafe nady 
Apoſt. 8, 36. 

(v) Nach einer noch weitern Figur, bie Nehmung 
einer Sache zum Beitimmungsarunde des Verhaltens, 

(aa) Als eine Megel, als eine Richtſchuur. Die 
nicht nach dem Fleiſche wandeln, fondern nach dem Geiſte, 
Rüm. 8, 4. Nach Bortes Beborben handeln. Sid) nad) der 
Vorſchriſt des Arztes richten, Mr thut, handele, lebt nicht 
darnach. Sich nad) etwas richten. Wie Kraft der Beihöpfe 
äußert ſich nach gewiſſen Veränderungegeiegen. Sich nad 
der Mode Pleiden, fich nach feinem Stande amfübren, ſich 
nach feinem Beutel richten, Etwas nach feinen Abfichteu cine 
richten. Unfre Empfindungen richten fich nach den Vorſtel⸗ 
lungen unfers Verſtandes, Bell. Das ift ſchon nach der Ver⸗ 


nunft 


' arten. 


Na 


nunfe ein Verbrechen. Nach der Schnur, nadı dem Minfet 
maße gebauer, Sid) nach der Decke ſtrecken. Es geber nach 
Gun. Nach feinem Kopfe, mach fehtem Sinne, nad) feis 
ner Weije leben. “ach einem Gewiſſen handeln, nach Recht 
und Billigkeit verfahren, In diefer Bedeutung wird es ben 
Meunworte nicht leicht nachgefeget; außer in der R. U. wenn es 
mach mir ginge, wo man auch fagt, wenn es mir mach mirge, 
(bb) Als ein Minfter, Vorbild, ein Maß u. ſ. f. Gott 
fhuf den Wienfchen mach feinem Bilde. Yıadh der Natur, 
nach dem Leben gemahlt. Etwas nad) einem Modelle machen. 
Yıad) etwas arbeiten, es zum Muſter nehmen. Nach der Vor: 
ſchrift fchreiben. Jemanden nadı fih, nach feinem Nahmen 
Kennen. Nach der Elle, nach dem Gewichte verfaufen, 
Zähle die Fahre nach Minuten, um die Rache zu verlängern. 
Etwas nad) der Zand verfaufen, nadı dem Aunenmafe, obne 
ed zu wiegen, oder zu meſſen. Ein Laubebaler macht mad 
unferm Belde ı Thlr, 14 Gr. Wo ed auch Neutris zugefeller 
werden fan, eine hnlichteit zu bezeichnen. Nach feinem Vater 
Nach feiner Mutter feben, ihr ähnlich ſehen. Es 
riecht nach Biefam, mach Schimmel, Es ſtinkt nach der 
Säulnif. Das Waſſer ſchmeckt nach Erde, ſchmedt erdig. 
Nach dem Bocke riechen. Er heißt nach mir, heißt fo wie ich. 
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Auch in dieſer Bedeutung nimmt es feine Stelle ale Mahl vor- 


dem Reunmworte, 
, (ce) Dft zeiget es auch,nur eine blofe Gemäßheit an. 
Chur es mach eurer Belegenbeir, Nach Belieben. Nach Zun: 
ger effen, nach Durſt trinken. Jemanden nach dem Munde 
reden, fo, wie er es gern höre. Nach Stand und Würden. 
Yıadı Landes Gebraud). Wach feiner Gewohnheit. (Bo gebr 
ihm alles nach Wunſch, nach Willen, Nach Gottes Willen. 
Die Sorgfalt die ich angewandt, 
Dein Blick nach meinem Wunfc zu gründen, Gell. 
Die Menſchen weichen bloß nach Maßgabe ibrer Erziehung 
. von einander ab, Gel, Das Fann ich nach den Kegeln der 
Billigkeit gar wohl erwarten. Nach meiner Yieinung, nach 
meinem Bedlinfen, nach meinen Begriffen. ch rede und 
denke noch nach der alten Welt. Diefi ferner fie nach (bev), 
ihrer eingefchränfren Lebensart über alle Bedürfniſſe hinaus, 

Nach dem es kommt. Yiach Vermögen beyrragen. 

Wo es zuweilen auch hinter dem Nennworte jteben fann, wel: 
bed, wenn es ein Hauptwort ift, alle Mabl ein Fürwert oder 
Beywort oder doch den Artilel vor ſich haben mus, Seiner Ge: 
wohnbeir nad). Meiner Meinung, meinem Bedünken nad), 
Ihm nad) (feiner Dieinung nad) verhält ſich die Sadıe wicht 
fo ; welchet Ausdrud dog nicht nachzuabnıen if. Wenn es mei: 
nen Winfchen nach ginge, wo man es nicht für das zuſammen 
geſetzte machginge halten muß. Der Viond blieb feiner Natur 
wach kalt und unempfindlich, Gell. Nach Beftalt der Sachen, 
und gejtalten Sachen nach, 3 Macc. 7, 8; weldes letztere doch 

Oberdeutſch it, 

Wohin aud dad in einigen gemeinen Sprecharten übliche fo nach 
ober ſonach geböret, weldes bald folglich, bald aber auch auf 
diefe Art bedeutet. Dieſe Sicherheit der Aöniginn, die ber 
Graf ſonach lieber durch feinen Tod befeitigen wollte, Leif. 
auf diefe Urt. Und ſonach (folglih) hätten wir es auch bier 
nur mit dem Alrerchume au thun, Leſſ. 

(dd) Eben fo oft dienet es auch bie mäbere Beftimmung, 
ingleichen ben Bejlimmungsgrumd eines Aus ſpruches, eines Urthei⸗ 
les, einen Geſichtspunct zu begleiten, für das Latein, quod atti- 
net, refpectu. In diejer Bedeutung kann es fo wohl vor als 

hinter dem Nennworte ſtehen, und in manden Zällen iſt die leg: 
tere Mortfügung nur allein üblid. Dem Leibe im Brabe, 
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der Seele nach im Simmel feyn, mo ed nicht vor bem Nenn: 
worte jtehen faun, fo wenig als in ber M. M. jemanden nur bem 
Gabmen nad) Fennen. Cbriftus feiner menfchlichen Natur 
nad), oder nach feiner menfchlichen Yıarım, Die Einrichtung 
des Menſchen ift fo wohl ihrem Anfange, als ibrer Sort: 
auer nach eine Wirkung der Vorſehung; wo fi das Vorwort 
voran fegen laſſet. Mancher armer Menſch ift nach fei: 
nen Verdienften, ober feinen Verdieniten nach, ein großer 
Mann, Dem Anſehen nah zu urtheilen. Seiner Miene 
nach, oder nach feiner Miene Die Allgenenwart Gottes, 
nach welcher er allen Dingen gegenwärtig if, Den Jahren 
nad) PFönnte er es wohl willen, 

(ee) In einigen Fällen bezeichnet es auch nur Überbaupt 
eine Art und Weile; wo es nleichfalls fo wohl vornen als binteg 
frehen faun. Etwas nach allen Umſtaäͤnden wiffen. Min Thier 
feiner Natur nach befchreiben, Etwas mach der Länge, nach 
der Heibe erzäblen. 

2) Im Abfict der Zeir, zu welcher eine Sache iſt eder ge: 
ſchiebet, binter einer.andern Sache, ber Zeit nah; mo ed alle 
Mahl vor feinem Nennworte fteben muf, Nach erlichen Fahren 
Fam er wieder, Ich Fomme nadı dem Eſſen, nad) der Pre: 
digt u.f.f. Er Fam erft nach acht Tagen wieder. Yiach dem 
Tode. Im Fabre 1776 nach Chriſti Gebure, Zwey Schüſſe 
nad) einander. Acht Cage nach einander. Yindh dem Regen 
fcheine die Sonne. Nach der 3eir, bermad. Nach dem 
Lachen kommt Trauern und. mach. der. freude kommt Leid, 
Sprichw. 14, 13. Nach langem Befdyreye ward es endlich ſtille. 
Ich komme nad fünjen, nad fünf Uhr. Nach dieiem, ber: 
nad. Zuweilen auch mit dem Nebenbegriffe des in dem Werber: 
geganaenen liegenden VBewegungdgrundes. Yrach dem, was vors 
gefallen iſt, kann ich miche mebr zu ibm geben. Wir wollen 
ſehen, wie er fidy nach diefem Briefe aufführen wird ‚. @ell. 

- Nah dir Fann nichts bimfort mein Zerz gewin⸗ 
nen, Daml. j 
Nach vieler Mühe erhielten wir es doch. 
Il, Als ein Umftandewort. 1) In.Abficht dei Ortes; wo es 
doch nur zur Begleitung des hinten diemet. «sinten nadı treten, 


hinter her. Das fchlimmfte kommt binten nad. Ginten nach 
wird er Flug, ſigürlich, mac geſchehener Sache. 2) In Ablicht 


der Seit; auch nur im einigen Fallen. Vor wie nach/ eder nach 
wie vor, Niederſ. na un vör, vorher fo wie nachher. Nach 
gerade, allmahlich. ach und nach, allmählich, durch merklich 
an einander bängende Veränderungen, im Gegenfage deſſen, was 
plöglih oder auf Ein Mabl geſchiehet. Nach umd nach abneh⸗ 
men. Etwas nach und mach bezablen. 

Aum. Dieſes Vorwort wird im Hoch- und Oberdentſchen, fo 
wie vor und für, jederzeit mit einen gebelmten a ausgeiproden. 
Die Niederbeutiben hingegen ſprechen ed geihärft,. ald wenn es 
nachch geichrieben wäre. Die Fälle, wo es binter feinem Nentı 
worte ſtehen laun, wo Büditer es irrig für ein Nebenwort ertlä: 
ret, find ſchon bey jeder Bebentung angereiget worden, Im eini: 
gen Gegenden wird es, wenn es binten ſtehet, ſeht unſchiclich mit 
ber zweyten Endung ‚verbunden. Ihres Befallens nad. Mei—⸗ 
nes Bedünfens nad), " 

Diefed Wort wird fo wohl mit andern Partikeln, ald auch mit 
Smupitörtern und Heitwörterm zuſammen gefest. Zu ben eritern 
gebören nachher, hernach, demnach, darnach, nachmahls 
nf. f. Im der Zufanmenfegung ir Hauptwortern hat es gemei: 
niglih den Begriff der Zeitfolge; mit Beitwörtern aber die Bedeu: 
tung ber Ordnung unb Folge dem Raume nad, mit allen fisür: 
lichen Bedeutungen, Es iſt alsdann zugleich ein trennbares Bor: 
wort, er ee 

33 
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er abmer mir nach. Mile mit mach zufammen geſetzte Zeitwör— 

ter erfordern bie dritte Eudung der Perfon und baben den Ton auf 

bem nach. 

Dieje alte Partifel lautet bev dem Milleram nah, bey den 
heutigen Oberdeutſchen nacher, mit bem Tone auf dem a, im 
Miederi,. na, Die verwandten Sprachen haben fie nicht, wohl 
das Ben: und Nebemwort nahe, mit welchen fie fehr genau ber: 
wandt ill, ©. daſſelbe. 

Die Nachachtung, plur. imuf. ein beſonders in ben Kamzellenen 
üblihee und aus der R. A. ſich nach etwas achten gebildetes 
"Wort, bie Beobachtung, Befolgung. Jemanden erwas zur Nach⸗ 
achtung zu wiffen thun, damit er es befolgen, volljieben, bez 

iben Geborſam leiften möge, 

Tachäffen, verb. reg. a&. ofme Wefonnenbeit, d. i, Meflerion, 
nachmachen, oder in unähnlihen Umftänden ätnlich handeln. Der 
Affe Affe immer nach, aber nachgeahmt bar er nie, Herder. 
Ingleichen Außere Handlungen ohne übereintimmige Gemüthsſaſ⸗ 

- fung nachmachen, Im veräctlihen Verſtande; affeetıren. Ich 

" äffe niemanden nad), es war mein eigener Charakter, Daher 
die Nachãaffung. ©. das folgende. 

Nachahmen, verb. reg. act. weldes im weitejten Verftande, eine 
Herion oder Sade zum Mujter feiner ähnligen Handlungen neh: 
men, bedeutet, wo es beim das nachäffen, nachmachen und 
nachthun mit unter fih begreift, aber der Mürbe nach edler iſt, 
als alle diefe drey Zeitwerter. In engerer Bedeutung ihlieft es 
fo wohl die Beſonneuheit mit ein, ald aud, wenn vom jittlichen 
Handlungen bie Rede ift, die Übereinftimmung bes Gemlirhen, 
und da it nachahmen in ähnligen Umſſiänden ahnlich hAndeln. 
Der Bildhauer ahmet die Natur nad), wenn er Züge aus derfel: 
ben entlehnet, und fie auf einen andern Körper überträget, welches 
befonderd nachbilden genannt wird. Die ganze Runit der Mah⸗ 
lerey beſteht in der Nachahmung der Natur. Der Menſch 
kann nicht erfinden, ſondern nur finden, nur nachahmen, 
Herd. Jemandes Beyſpiel nachabmen. Lehren fie mich, 
ibre Tugend nachahmen. Mines Stimme, Gang, Schreib: 
art, Beberden nachahmen. Femanden in einer Sache nach: 
abmen. So aud die Kadıabmung, fe wohl von der Hand⸗ 
kung des Nachahmens, als auch von bem badurd hervor gebrach⸗ 
tm Dinge. 

Anm, ı. Die Sache, melde nachgeahmet wird, ftehet alle Mahl 
in der vierten Endung, welche Endung auch die Perſon befommt, 
wenn fie als Sache betrachtet wird, fie mag nun allein ſtehen, ober 
bie Sache mag vermittelt der zweyten Endung, oder auch durch 
Hülfe eined Vorwortes ausgedructt werden. Ahme deinen Vater 
nach; abme deines Vaters Tugend nad); abme deinen Vater 
in der Tugend nach. Nur wenn bie Sache in ber vierten Eu: 
dung ansgedruckt werben Fonnte, welches doch felten geſchiehet, 
Tann die dritte Endung Statt finden; abme deinem Vater die 
Tugend nah. Die Sache in ber dritten Endung zu: fepen, wie 
von einigen gefhiehet; einer Gewohnheit nachahmen, Gottſched, 
iſt unftreltig ein eben fo großer Fehler, als wenn die Perſon aufer 
dem ſchon gedachten Falle in die dritte Endung gefegt wird. 

Sieht mid) die Mitternacht bey meinem Sehrohr wach, 
So ahm id; höchſt vergnügt berühmten Männern 


nad), Haged. 
Sehr bel klingend iſt ed, wenn einige Dichter das mach In dieſem 
Zeitworte, um bes Solbenmaßes und Neimes willen, ald ein unabs 
änberlicies Vorwort gebraudgen. 
Nachahmſt vu erwa unfern Bundegenoffen? Edles. 

Anm, 3. Dieſes Zeitwert kommt fo wie das einfahe abmen 
bey unfern älteften Schriftftellern nicht vor. Nero gebraucht bafür 
keleifinen , gleihjenen, in Worhornd Gloſſen anakilinan, Dit: 
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frieb, Willeram und Notker aber biliden, piliden, bilden, und 
frätere Oberdeutſche Eigriftjieller andreren, andern» welches 
Friſch von ander, alius, berieitet, aber auch dad Intenfioum von 
ahmen feym kann, fo wie et das verwandte Latein, imirari vom 
dem veralteten imari it. Aus diefem Lateinischen More erbellet 
zugleich das babe Alter unfers abmen, zu deſſen Geſchlechte auch 
das alte Schwed. im und jetzlge jämn, gleih, ähnlich, eben, 
gehöre. ©. Eben Anm. . 


Der Nachabmer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
VWachabmerinn, eine YPerfon, melde eine Perſon oder. Sache 
nadiahınet. Das Verdienjt des Befheidenen erwirbt fich wil: 
lige Nachahmer, &el, Die Dichtkunft ift eine Nachahmerinn 
der Yıatur. 


Tachäbren, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, bie 
ihren von dem Ader lefen, nachdem felbige ſchon vorber von einens 
andern abgelefen oder weggeſchaffet worden; mit ber britten Endung 
ber Perſon. Einem nachähren. Dem Geigigen iſt ſchwer 
nachäbren, Go aud die Nachährung. ©. Ahren. 

Die HTacharbeir, plur. die— en, eine Arbeit, melde in Unfe: 
hung ber Zeit nach einer andern verrichtet wird. Im Bergbane iſt 
es bie Arbeit, welde der Bergmann noch nach feiner ordentlichen 
Schicht verrichtet, und welde auch die ledige Schicht gemanmt 
wird. Bey den Zärbern beitehen die Nacharbeiten in dem Abſie⸗ 
den, Ausfpülen und Mrortnen ber gefärbten Zeuge, zum Unter: 
ſchlede von dem Färben, als der Sauptarbrit, und ber Appretur, 
als der Ausarbeicung, 

Nacharbeiten, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben. 
1) Nach einem andern, b. i. hinter demfelben arbeiten, fo wohl im 
Abſicht der Zeit, als and ber Ordnung; mit ber dritten Endimg 
der Perſon. Einem nacharbeiten. Figürlih iſt jemanden 
nacharbeiten, deſſen Arbeit verbeſſern. 2) Bey den Jagern wird 
nacharbeiten auch von dem Leithunde gebraucht, da es denn ſo vlel 
als nachſuchen, nachhängen, bedeutet. Nach hat alsdann bie 
Bedeutung der Richtung, glelchſam der Fährte nach. 

Die Nacharnde, ©, Nachernte. 

Nacharten, verb, reg. neutr. welhes bad Hülfswert feyn erfor: 
dert, nad jemanden arten, d. i. ihm am Urt, an natürlicher Be: 
ſchaffenheit übnlich feun oder werden; mit der dritten Cudung ber 
Perion. Der Sohn ift feinem Vater niche nachgeartet. Im 
gemeinen Leben, befonders Niederſachſens, nachſchlachten. Da: 
bet die Nachartung. 

Der Nachbar, des— #, plur. die — n, Fümin, die Nachbarinn, 
eine Perfon, melde zunächft an und mwolmer, ſich zumäcit nebem 
uns aufbält, Perſonen, welche neben uns firen, oder ihre Zim= 
mer neben bem unfsigen haben, beißen in biefer Rückſſicht unſere 
Nachbarn. Perſonen, beren Hänfer an einander ftohen, oder 
nicht weit von einander entlegen find, heißen Nachbarn. Mein 
Rircennachbar, welder in der Kirche neben mir ſitzt. Auch 
Perfonen, deren Grundſcücke an einander grängen, werden in biefer 
Nüdfiht Nachbarn genannt. Seldnachbarn, deren Felder am 
einander ftoßen; im einigen Gegenden Furchgenoſſen, fo fern ihre 
Grumdſtucke nur dur eine gemeinfcaftlihe Furche von einander 
geſchieden werden. In noch weiterer Bedeutung heißen in einl⸗ 
gen Gegenden, 5. B. im Meifniihen, alle Einwohner und im 
engerm Verſtande, alle mit Grundftüden anfäfiige Einwohner 
eines Dorfes, Nachbarn, da denn biefes Wort auch wohl für 
Einwohner Überhaupt gebraucht wird, - In jedem Dorfe find 
dazu zwey anfäffige Nachbarn zu beftellen, b. i. Bauern oder 
Einwohner. . 

Anm, dem Stryker, in dem Schwabenſpiegel und bey 
den Dicqhtern Nachgebur, Nachgepauer‘, bey dem 
Drtfrieh 
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Ottftied und Notfer mr Gebur, und mine Nahen, für meine 
Nachbarn. 


Des muos ich vil dike truren 
Bi froelichen nah geburen ,.ber wilde Aletander. 

Am Miederf. aber, Yranber, im Fimin. Yrabersfe, im Enal. 
Neighbour, im Angelf. Neahgebure, im Schwed. Nabo, im 
eländ, Naebur. Es ſtammet von nahe, nad einer harten bau: 
chenden Ausſprache, und bauen ber, fo fern es ehedem auch woh⸗ 
nen bedeutete, und bedeutet eigentlich einen Trabewohner. Not: 
ter umfchreibet biefed Wort auch durch der uns kelegen ift, ba: 
der ift gelegenlich bey ibm fo viel wie nachbarlich. Windbee 
nennt feinen Nahbar min Umbefetzen. 

Nachbar lich, adj. er adv. 1) Nabe an den andern ober am das 

. andere grängend; eine ungewöhnliche Bedeutung. Das Geſicht 
ift der nachbarliche Sinn des Bebören, Herb. das Geſicht ift 
dem Gehöre benachbatt. 2) Im der Nachbarſchaſt, ald einem 
Mbftracto, gegriindet. Alle nachbarliche Beſchwerden überneb: 
men, melde Nachbarn gegen einander zu tragen haben, unb fo 
fern Nachbar auch einen Dorfseimwohner bedeutet, alle Beſchwer⸗ 
den, zu melden biefe verbunden find. In engerer Bedeutung iſt 
nachbarlich ,‘ einem friedlichen, getreuen Nachbar gemäß und 
darin —— Nachbarliche Freundſchaſt halten. Das iſt 


nicht nachbarlich. 

Das Nachbarrecht, des — es, plur. die —e. 1) Ein Recht, 
welches jemanden in Anſebung ſeines Nachbars umd deſſen @igen: 
thumes zuſtändig if. 3.8. daß, wenn jemand fein Haus vertau⸗ 
fen will, der Nachbar das Naherrecht ober ben Vorkauf hat. 
2) Das Mecht, im einem Dorfe zu wohnen, und in engerer Bedeu: 
tung ſich in bemfelben anfällig zu machen, da es denn bas iſt, was 
in Städten das Bürgerrecht’ it; ohne Plural, Bon Nachbar, 


ein Dorfdeinwoiner. 

Die Nachbarſchaft, plur. die— em. 1) Als ein Abſiractum und 
ohne Mural, der Zuſtand, da man ein Nachbar von einem an: 
dern iſt, mis ben darin segründeten Pflichten und Obliegenheiten, 
Gurte Nachbarſchaft halten, nachbarliche Freundſchaft. 2) Die 
nahe um und wohnenden Perſonen, und die Gegend, in welcher fie 
mabe um und wohnen. Er wohne in meiner Nachbarſchaft. 
Die ganze Nachbarſchaft fpriche davon. Wieberf. Naberſchup, 
bep dem Ottftied Nahuniſt. 

Der Nachbarweg, des— es, plur. die—e, im Dberfachfen, 
ein uur allein für die Nachbarn, d. i. Einwohner eines Dorfes, 
beftimmter Weg; ein Seldweg. 

Klachbillen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfeworte haben, und 
der dritten Endung der Perſen. ı) Hinter jemanden ber beilen, 
So bellen die Zunde den Voriibergebenden nach, 2) Eben 
fo beilen, wie ein anderer, ibn im Bellen nahahmen, Einem 
Bunde nachbellen, 

Die Nachbeſchickung, plur. die— en, im Hiüttenbaue,\die wies 
derhohlte Beſchlcung, welche nach der erſten mißrathenen vorges 
nommen wird, 


Nachbẽthen, verb. reg. a4. mit der vierten Endung ber Sache, 
und ber dritten der Perfon. Eigentlich, dasjenige Gebeth mieders 
hohlen oder nachſprechen, welches ein anderer vorbethet, Einem 
nachberben, ober ihm ein Gebeth nachberben. Am biufisften 
figurlich, ohne Überzeugung, obne Kenntniß daejenige nachſagen, 
mas man von einem andern gehöret bat; im verächtlihen Ver⸗ 
frande, So au die Nachbethung. 

Das Hachbier, des—es, plur. doch nur vom mehrern Mrten, 
die —e, ein geringes ſchwaches Getränf, welches mad abge: 
(döpftem Biere aus neuem auf bie Treber gegoſſenen Waſſer bereis 
tet wird; im gemeinen Leben Nfterbier, Salbbier, Träberbier, 
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Speifebier, diinnes Bier, Niederf.Yraubeer, in Baiern Scheps, 
SGainzli, im Ojterreih. Gänfel, &, auch Rofent. 

Das Nachbild, des— es, plur. die — er, ein von einigen fire 
das Latein. Copie vorgefchlagenes Wort , im Gegenſatze bed Lirbils 
des oder Originales; welches fih doch nicht im allen den Fäl: 
den würde gebrauchen laſſen, worin das Wort Copie üblid ift. 
Der Menſch das Ebenbild und Nachbild Gottes, wie Bort 
fein Vorbild. 

Nachbilden, verb. reg. a&. et neutr. welches im letztern Falle 
das Hülfswert haben erfordert. Etwas nachbilden, mit der 
vierten Endung der Sache, die in einem Ur: oder Morbilde fie: 
genden Züge auf eine andere Sache übertragen; im gemeinen Leben 
copiiren, weldhes aber von einem weitern Umfange der Bedeutung 
iſt. Etwas nachbilden. Wem wolle ihr Bott nachbilden? 
Eſ. 40, 18, 255 von wem wellt ihr bie Züge entlehnen, Gott abzus 
bilden? Daher die Nachbildung. 

Nachbinden, verb. irreg. a&. (S. Binden,) mit ber dritten 
Endung ber Perfon und ber vierten der Sache, hinter jemanden 

“ber binden, fo wohl in Anſehung ber Zeit, als aud der Ordnung. 
Einem nachbinden, was er gebunden bat, noch einmahl binden, 
Daher die Nachbindung. 

Nachbleiben, verb. irreg. neutr, (S. Bleiben,) welches bas 

Hulfswort feyn erfordert, zurück bleiben. Sie konnten nichr alle 
„‚mitfommen, es mußten einige nachbleiben. Ingleichen unter: 
bleiben. Die Sache ift nachgeblieben. 

Nachbohren, verb. reg. a&. et neutr. im legten Falle mit dem 
Hülfeworte haben. Minem nachbohren, hinter ihm ber bobren, 
ingleihen, was er gebobret hat, nocmahls bohren. 

Nachbrauſen, verb. reg. ad. hinter jemanden her branfen. 
Jeder Wind würde mir von den väterlichen Küſten Verwün: 
fhungen nachbrauſen, Leſſ. 

Nãchbrechen, verb. irreg. neut. (S. Brechen.) 1) Wit dem 
Hulfsworte feyn, hinter einer Perſon oder Sache ber brechen. 
Als die Wand weggenommen wurde, brach die Dede nach. 
2) Mit dem Hulfswotte baben, brechend maderbeiten; im wel: 
dem Verſtaude diefes Wort im Bergbaue jo viel ift, als auf 
einem Gange, fortarbeiten, demjelben gleichſam brechend macfel: 
gen. Die Schweine brechen den Furchen auf dem Acer nach, 
—— fie in Aufbrechung oder Aufwerſung ber Erbe den Furchen 

gen. \ 

Nachbrennen, verb. irreg. neutr. (S. Brennen) mit dem 
Hülfworte fern. Ber ‘den Jägern brenner ein Bewehr nad, 
wenn der Schuß nach ſchon atgebranntem Zündpulver los gehet. 

VNachbt ingen, verb. irreg. ad. (S. Bringen,) mit der vierten 
Endung ber Sache und der dritten ber Perſen. Jemanden etwas 
nadybringen, binter ihm her bringen. Ich will es ihnen ſchon 
nachbringen, Daber die Nachbringung. 

Die Nachbrunft, plur. inuf. ber den Yügern, bie Zeit der 
Brunft der geringern Hirſche nach der gewöhnlihen Brunftzeit 
der jtärfern. 

Die Nachbruſt, plur. die— brüfte, bey den Fleifhern, der bin: 
tere Thell der Brujt eines geſchlachteten Rindet ; zum Unterſchiede 
von der Vorbruft und dem Bruftferne, 

Der Nachbürge dee—.n, plur, die — n, in einigen Gegen⸗ 
ben, ein Nahme des Rücbürgen oder Afterbürgen, welcher erſt 
In Ermangelung des Hauptbürgen als Selbſtſchuldner ange: 
feben wird. 

KTachdem, eine Partitel, welche auf doppelte Urt gebraucht wird, 

1, Als ein Umſtandewort, und zwar ı) als ein Umftandenort 
der Zeit, für heruach, in der vertraulichen Sprechart. Wir wol 
len es nachdem ſchon feben, Geil. Denn nachdem Kamen zwo 
von ihren Clientinnen in dev Andacht zu ihr, ebend. Wenn 

mir 


367 Nach 


mir einmahl etwas febler, ſo find mir nachdem auch die 
geſündeſten Dinge ſchädlich, ebend. 2) Des Verhältuiſſes. 
Nachdem es kommt. Nachdem dieſe drey Stücke auf verſchie⸗ 
dene Art verbunden ſind, bekommen ſie auch verſchiedene 
Nahmen, fo wie, die Leidenſchaften find verzehrend oder 
woblhäing ‚. je nachdem man fie regieret. 

2. Uls ein Bindewort, in Anfehung der Zeit, die Beſtimmung 
ausjudruden, daß eine Sache nad) einer andern geichiehet , geſche⸗ 
ten iſt oder geideben foll; ba es dem jo wohl im Vorderſatze, ale 
Nachſatze ſtehen fan, alle Mahl aber den Indicativ bey üch hat. 
Ich wall num gerne ſterben, nachdem ich dein Angeſicht aefe: 
ben babe, ı Moſ. 46, 30, Erfrene uns wieder, nachdem du 
uns fo lange plageft, (geplaget bajt,) Pf. 90, 15. Nachdem er 
das geſaget hatte, verſchied er. Nachdem er geftorben war, 
ſanden ſich viele Gläubiger ein, Am bäufigiten wird es von 
einer vergangenen Zeit gebramdt, da es denn, wenn ed im Mor: 
derſatze ſiehet, die Etelle des fürgern mmd ber vertraulichen Sprech⸗ 
ars geläufigern als vertritt. Mon der gegenwärtigen Zeit find im 
Hochdeutſchen als und da, von der Tinftigen aber wenn üblicher, 
Man muß. diefes Biudewort übrigens mit dem ganz verſchledenen 
demnach nicht verwechſeln. 

Nachdenken, verb. irreg. neutr. (S. Denten,) welches bad 
Hiafewort haben erfordert, fi bie einzelnen Theile einer Sache 
und ihre Kolgen In Gedanken vorftellen, dem Unterihied des Mans 
nigfaltigen vermittelt des Verſtandes zu bemerfen ſuchen. So 
mobl abjolute, als auch mit der dritten Endung der Sache, einer 
Sache nachdenken. WMardochäus dachte dem Traume nach 
bis in die Nacht, Eſth. 7, 9. Ingleichen mit dem Vorworte 
über; über eine Sache nachbenfen. Sehr nachdenkend jeyn, 
Neigung, Fertigleit zum Nachbdenten befigen.. Ein nachdenfen: 
ber Mann, Etatt bed ungewöhnlichen Hauptwortes auf — ung 
{ft der Infinitiv das Nachdenken üblih, Ohne Yiachventen 


handeln, ofme einer Sache und ihren Folgen nadhzubenfen. Bein 


VNachdenken haben, umbefonnen handeln. Nach bat im biefer 
ganzen Zufammenfegumg die Bedeutung der Folge, fo wohl der 
Vichtung, ald auch der Seit nad. Das Ein Mahl in der Deut: 
fen Bibel befindliche nach gedenken, Pf. 73, 16, iſt im Hechdeut: 
{Gen ungewöhnlid. Im Niederfähliihen find die Smuptmörter 
Yadanfen und Aſterdauken, Schwed. Aftertanke, für bas Nach-⸗ 
benten üblich. 

Nachdenklich, —e, — ſte, adj. et adv. 1) Fertigfeit zum 
Nachdenten befigend, Ein nachdenflicher Wann, ein nachden⸗ 
tender. Sehr nachdenklich ſeyn. 2) Des Nachdenkens werth, 
in der weiteften Bedeutung, fo wie bedenklich nur im engern Vers 
ftande gebraucht wird. Mine nachdenfliche Sache. Yrachdenf: 
liche Reden führen, 

Nachdonnern, verb. reg. act. meldes nur fiaüirlih gebraucht 
wird. Femanden Flüche nachdbonnern, mit donnernder Stimme 
hinter ihm ber rufen, 

Nãchdreoͤſchen, verb. reg. act. mit der vierten Endung der Sache 
und ber dritten ber Verfon, Den Dreichern das Stroh nach⸗ 
dreichen, bad von ihnen gedroſchene Stroh nochmabls dreſchen, 
um zu feben, ob fie auch rein ausgebrofchen baken. 

Nachdtr ingen, verb. irreg. neutr. (&. Dringen,) welches das 
Hülfswort ſeyn, und bie dritte Endung ber Perfon erfordert. 
Femanden nachdringen, hinter ihm ber bringen, ihm dringend 
nachfolgen. Daber die Nachdringung. 

Ter Nachdruck, des — es, plur. die — drücke. 1. Don dem 
Zeitworte nachdrücken, fo fern es im Oberdentſchen gleichfalls 
nachdrucken lautet, 1) Die Handlimg des Nachdrückens; ohne 
Plural. (a) Eigentlih, die Handlung des wiederhohlten Drudes, 
So iſt der Nachdruck bey dem Preſſen des Weines die zweyte 
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ſtartere Preſſung nach der vorher gegandenen geringern. Bey dem 
Yüyern wird das Wiederkauen des Nothwildbreted der Nachdruck 
genannt, S. Yachoriücden, (b) Im figirlihen Verftande, eine 
angewandte große Kraft au bezeichuen, und zwar fo mobl eine 
phoſiſche Kraft. Etwas mir vielem Nachdrucke angreifen. Mit 
auferordentlihem Nachdrucke reden, fo wobl mit vieler Kraft 
in der Etimme, ald auch mit heftiger Bewegung des Gemüthes, 
Als auch im moralifgen Verſtande. Einer Sache den Nach- 
druck geben, ihren Fortgang beſchleunigen. Geld gibt allen 
Sachen den beiten Nachdruck. Ohne Nachdruck bandeln, 
Die Ermahnungen haben keinen VNachdruck, wenn fie ihre 
Kraft nicht auf den Willen des andern äußern. Der Nachdruck 
eines Wortes, beifen Eigenfhaft, da es aufer der Hauptidee 
noch fruchtbare Mebenideen erwedet. Ginige wagen es bier auch 
im Plural, befonders wenn fie don ben Nachdrücken eines Mor: 
tes reden; allein es bleibt doch allemahl ungewöhnlich und jtreitet 
wider bie Analogie der Abſtracten diefer Art. 2) Was dur den 
Nachdruck oder zweyten Druck erhalten wird; mo der Plural nur 
von mehtern Arten üblich if. So ift im Weinbaue der Nach- 
druck derjenige Moft, welcher durch die zwente jtärkere Preſſung 
erbalten wird, im @egenfage deifen, welcher entweber von felbit 
aus den Trauben rinnt , oder nur Dur eine ſchwache Preſſung erbal: 
ten wird, und welder der Vorlauf, Vorſchuß, Vordrud heißt. 
Er wird auch der Nachſchuß oder Yrachlauf genaunt. 

2. Von dem Zeitworte nachdrucken, Iit der Nachdruck fo 
wohl die Handlung, da eine Echrift von menen gedrudt wird, 
mo es doch im engern Werftande am üblichften ift, von einem fol 

den wider Willen bes rechtmäßigen Werlegerd unternonmenen 
—— als auqch von einer auf ſolche Art nadgedrudten Schrift 
ſelbſt. 


Nachdrucken, verb. reg. neutr. mit dem Hulfewotte haben, 


zum zweyten Mahle brücden, ingleichen einem ſchon eriſtirenden 
Dructe durch einen nochmahligen Druck mehrere Kraft geben; in 
welchem Verſtande es zuweilen gemeinen Leben vorkommt, 
Auch figürlich fagt man in den nen Spredarten, nicht nach⸗ 
drücken Fönnen, eine Sache mit mit der oehörigen Kraft, bes 
fonders aus Mangel am Gelde, betreiben können, wofür in ber 
anftindigern Spredart den Nachdruck geben Üblicher ift, fo wie 
man für nachdriickend lieber nachdrücklich fagt. Go auch bie 
Nachdrückung. 


Nachdrucken, verbe reg. welches das vorige Zeitwort nach ber 


breitern Oberdeutihen Mundart if. Es kommt auf doppelte Art 
vor. 1. Als ein Neutrum. 1) Mit dem Hulfeworte baben, 
wo es doch ur bev den Jugern einiger Gegenden für wiebertauen 
üblich if. - 2) Mit dem Hulfsworte fern, gleichfalls in den 
gemeinen Oberdeutſchen Mundarten fir nachrücken. 

So will ich mit dem andern zeug 

Nachdrucken, Theuerd. Kap. gt. 

Das erſach ſein Geſelſchaft werd 

Trückten ihm nach mit aller Macht, ebend. Kap. 82. 
2. Al ein Activum, nochmahls drucken, nach einem vorber gegan:, 
genen Drude von neuen drucden, von Bildern und Gcriiten; 
mo doch im der weiteſten Bedeutung abdrucken und auflegen 
üblicher find. Am bäufigiten bedeutet es, In engerm Verſtande, 
ein Buch zum Nachtheile und mider Willen des rechtmäßigen Wer: 
legerd von neuen druden. Min Buch nachdrucken. Einem 
Verleger ein Buch nachdrucken. ©. Nachdruck, weldes für 
das ungewühnlige Nachdruckung üblich iſt. 


Der Nachdrucker, des—s, pkur. ut nom. fing. Fämin. die 


Nachdruckerinn, mur in ber legten engern Bedeutung, eine 
Perfon, welde einem rehtmäßigen Verleger zum Nachtheile ein 
Buch nachdruct ober nachdrucken läßt. 

Nachdr uck⸗ 
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Nachdrücklich, _e, — ſte, adj. et adv. Nachbtuck habend / Nacheſſen, verb. iereg. ad. S. Eſſen, Hinter her, Hinten nach 


in dem ganzen erften Falle ber erſten Bedeutung diefes Hauptwor⸗ 
tes. Eine Sache auf das nachdriicklichſte betreiben, mit vie: 
ler augewandten Kraft, fie ſey nun von welder Art fie wolle, 
Femanden nachdrücklich bieten, ermabnen, mit dem krüftigften 
DVewegungsgrinden Mr wird nachdrücklich geftenfe werden, 
fo daf er es lebhaft empfinden wird. Ich babe ibm die Wahr: 
heit vielleicht zu nachdrücklich geſagt, mit zu vieler Heftigkeit 
oder Ditterfeit, wo es. oftl-ein -glimpfliher Ausdruck für derb 
md grob iſt. ginn Worte, Im Oberdeutſchen auch 
nachdruckſam. 
Nachdunkeln, verb. reg. neutr. mit dem KHülfsworte haben, 
weſches nur bey ben Mahlern Üblich ijt, wo eine Farbe nachdun⸗ 
Felt, wen fie mit der Zeit dunkel wird und in das Edhwarze füllt, 
Der Umbra, die Cölnifcdye Erbe und Aurum pigmenrum dun⸗ 
keln nach, und verberben die Sarben, mir weldyen fie ver: 
mifche find, 
Der Nachdurſt, des—es, plur. inuf. im gemeinen Leben, ber 
Durſt, welder fih gemeiniglid bes andern Morgens einfindet, 
wenn man ſich den Tag zuvor mit Getränk überladen bat; Niederf, 
Nadoſt. 


eſſen. Wer das Brot zu eſſen vergeſſen, der muß ſolche⸗ 
nacheſſen. 
Das Nachẽſſen, d des —h, plur. ut nom. fing. ein Chen, d. i. 


Gericht, welches nach einem Hauptgerichte, beſonders nad dem 
Fleiſche, aber noch vor dem Braten aufgetragen wird, Im Nies 
derfächliichen iſt Nakoſt eine Speiſe, welde nad der Euppe 
gegeſſeu wird, 


Nachfabren, verb. irreg. neutr. (&. $abren,) welches das Hulfs- 


wort fern erfordert, 1. So fern fabren ehedem von einer jedem 
Vewegung oder Veränderung ded Ortes gebraucht wurde, bedeutete 
nachfabren ehedem fo viel als folgen, oder nachſolgen überhaupt. 
Er wird nichre in feinem Sterben mitnehmen, und feine Zerr⸗ 
lichkeit wird ihm niche nachfabren, Pf. 49, 18. So ſabren 
fie ihren Vatern nach, V. 20. Beſonders bedeutete einem nach⸗ 
fabren fehr haufig, jemanden in Anem Amte, in einer Würde 
folgen, in welchem Verjtande ed noch im Oberdeutſchen üblich iſt, 
wo der Tachfabrer ber Nachfolger in einem Anıte, in einer Würde, 
ja in einer jeden Eigenfhaft it. Im Vergbaue fährer man dem 
Sergleuten nach, wenn man binter ihnen ber einführet, um nach⸗ 
zuſehen, ob fie ibre Schuildigfeit thun, S. Sabren. Jept gebraucht 


Der Nacheiſer, des —s, plur. inuf. das emfige Beſtreben, es 
einem andern in eimer Sache gleich zu thun, ihm im etwas gleich 
ju werden. Die Hoffnung der Belohnung erweckte unter 
ibnen einen edlen Nacheiſer. 

KTacheifern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben und 

‚ der dritten Endung der Perfon oder Sache, ſich emfig beftreben 
einen andern in einem Dinge ähnlich oder gleich zu lommen. 


man es im Hochdeutſchen, 2. nur noch im engerer Vedeutung, 
theils 1) von einer ſchnellen Bewegung, fo fern folhe auf eine 
andere folgt. Ver den Gägern fabren die Zunde nach, wenn fie 
ein Stud Wild ſchuell verfolgen. Wir der Zand nachfabren, 
ſchuell die Hand auf eine vorher gegangene Bewegung folgen lafen, 
Theils auch, 2) vermitteljt eines Fuhrwerles nachſolgen. 

Der Nachfahrer, des—s, plur, ut nom. fing. 1) * Ein Nad: 


Die Meifterband, welche den claffiihen Volltommenbeiten der 
Alten nachzueiſern weiß. Daber die Nacheiſerung, ber Nadı: 
eifer, und der Nacheiſerer, welcher jemanden nacheifert. 

Die Nacheile, plur. inul. die Handlung, da man jemanden mach 
ellet. In engerer Bebentung iſt es im einigen Gegenden die Wer: 
felgung eines flüchtigen Miſſethäters. Die Unterthanen zur 
Nacheile aufbierben. Ingleichen das Recht, Aüchtige Miſſethäter 
zu verfolgen. Die Nacheile haben. 

Nacheilen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte ſeyn und ber 
dritten Endung ded Hauptwortes, hinter einer Verfon ober Sache 
ber eilen, Da die Egypter ihnen mis ihrem ganzen Zeere 
nacheileren, Judith 5, 11. 

Der laden, des—s, plur. ut nom. fing. ein yunächft aus ber 
Dberdeutfhen Mundart entlehntes Wort, welches einen Kahn 
bedeutet, In den Yiachen fteigen, in ben Kahn. 

Anm. Im mittlern at. Noa, Noha, Nocultus, Naca, 
Es gehüret zu denjenigen Wörtern, welche einen hohlen Raum 
überhaupt bedeuten, dergleichen Nabe, Yıapf, Navis, Nuß 
u. f. f. find, von welden es nur im Endlaute verfhieden iſt. Im 
einigen Oberdeutichen Gegenden iſt daher Noche noch eine hölzerne 
Rinne, ein Canal, 

Der Lracyecbe, des — u, plur. de—n, Famin. die Nach⸗ 

- erbinn, ein nacgefehter Erbe, eime Perfon, melde in Ermauge: 
fung, oder nach dem Abgange ded Haupterben zum Erben eingefegt 
worden; im Oberd. ein Aftererbe. 

Nacherfinden, verb. reg. at. mit der britten Endung der Vers: 

fon und der vierten der Sache. Femanden macherfinden, das: 

jenige erfinden, oder zur erfinden fuchen, was ein anderer ſchon 

erfunden bat, oder zu erfinden bemühet geweſen fit. 

Die 17a achernte, plur. die —n, die Ernte nad der Saupternte, 

im Gegeufahe der Vorernte, 

XTacheenten, verb. reg. neutr. mit haben und der dritten Eu— 

bung. Minen nachernten, einernten, was ein vorber gegan: 

sener beym Ernten übrig gelaffen hat. Daber die Nacherutung. 


Adel, W. B. 3. Th. 2. Yufl, 


felger; ein nur im Oberdeutfchen üblihes Wort, mo es auch ver: 
fürgt, der Nachfahr lautet, S. das vorige, +) Im Bergbaue 
find die Nachſahrer oder Einfabrer gewiſſe Bergbeamten, welde 
bie Gruben befahren, und nachſehen, ob die Geſchwornen ihrer 
Priht eine Genüge leiſten. 


© Die Nachfahrt, plur. die— en, ein auch nur im Oberbeutfchen 


In den Bedeutungen bes ‚Beitwortes nachſahren üblihes ort, 
beſonders die Nachfolge In einem Amte oder in einer Eigeuſchaft zu 
bezeichnen. Im einigen Gegenden iſt es and bie Verbindlich⸗ 
keit, feinen Wein in einer dazu berechtigten Kelter keltern, fein 
@rtreide in einer Siwangmüble mablen zu laſſen, u. f. f. gleichſam 
die WVerbludlichleit, der Kelter, der Mühle nachzufahren, zu ihr 
zu fabren. 


Die Nachfabrte, plur. die —n, bey den Jügern, die Fährte 


bed hinterm Fußes; die Zinrerfährte. Ben andern ift die Nach⸗ 
fäbrre, Sinterfäbrte, Rückſährte oder Wiederfäbrte, diejenige 
Fahrte, welche ein Thier oder Hirfh im Nüden hat, mo es hin⸗ 
aus gegangen ift. 


Nachfallen, verb. irreg. neutr. (S. Sallen,) weldes das Hilfes 


wort ſeyn erfordert, hinter einem Dinge berfallen, demfelben ins 
Falle folgen. 


Nachfarben, verb. reg. welches in doppelter Geitalt üblich iſt. 


1) aAls ein Neutrum, mit dem Hülfsivorte haben, bep den Mab: 
lern, feine Farbe durch andere durchſcheinen laſſen, lie andern daz - 
mit gebrochenen Farben mittheilen. Der Umber und alles 
Schwarz färber nah, S. Nachdunkeln, welches feine ſchwarze 
Farbe mittbeilen bedeutet. 2) Ws ein Activum, nochmahls far: 
ben, beſonders was ein anderer bereits aefärht hat. 


Yrochfliegen , verb. irreg. neutr. (5. $liegen,) weldet das 


Hulfswort ſeyn erfordert, hluter einem Dinge ber fliegen, demſel⸗ 
ben fliegend folgen. 


Die Nachfolge, plur. car. der Zuftand, da man einer Perſon ober 


Sache nachfolget; doch mur im einigen ſigürlichen Bedeutungen. 
1) Die Nachſolge Chriſti, im der Theologie, die — 
Ya 
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die Fertigkeit, Ehriſti Verhalten und Lehre zum Grunde ſeines Nachforſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfeworte haben, 


eigenen Verhaltens zu nehmen, 2) Die Nachſolge in einem 
Amte, in einer Würde, in dem Befige der Bürer, bie @rlan: 
gung derfelben von einem Erblaſſer oder Vorfahrer Kraft der Ger 
hurt, der Geſetze oder gewiffer Verträge, wo es zumeilen auch von 
dem Rechte, einem Erblaſſer oder Vorgänger in feinen Gutern 
und Gerechtſamen zu folgen, gebraucht wirb; die Mrbfolge, 
wenn man dem Erblaffer in dem Beſitze feiner, Güter und Gerecht: 
famen folget. 

Nachfolgen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort ſeyn nebit 
der dritten Endung bes Nennwortes erſerdert, nah einem audern 
gehen, fem oder geſchehen. 1. Eigentlih, ı) Dem Manme 
nach, ſich hinter einem Dinge ber bewegen. Jemanden auf dem 


Fuße nachfolgen, ibm von weiten nachfolgen. Seine Blicke 


folgten ibm mir Chränen nach, fahen ihm nah. 2) Der Zeit 
nad. Der nachfolgende Wille Bortes, in der Theologie, ber 
wirtliche Rathſchluj von der Menſchen Seligfeit, welcher ſich auf 
das vorher geſehene Verhalten berfelben gründet; im &egenfage 
des vorber gebenden Willens. Die Strafe wird nicht aus: 
bleiben, fie wird nemif nachſolgen. Femanden in einem 
Amte nachfolgen , deffen Amt überfommen; ihm in dem Befige 
feiner Güter nachſolgen, deſſen Güter belommen. In benden 
Bedeutungen ift auch nur das einfae folgen üblih, weil es bie 
Bedeutung des Borwortes nach ſchon in ſich begreift, Nur um des 
Nandruded, um der Ninde der Rede, und zumeilen auch um ber 
Sweydeufigkeit willen, wenn folgen auch für geboren verftanden 
werden Fünnte, wird das zuſammen gefente dem einfachen vorge zo⸗ 
gen. 2. Figlrlih, 1) Nachahmen, einem andern Dinge ühnlich 
zu werden ſuchen. Solger ibrem Glauben nah, Ebr. 13, 7 
Solge ibm darin miche nach. 2) Jemandes Verhalten, Willen 
oder Lehre zum Grunde feines eigenen Verbaltend nehmen; mur In 
der biblifhen Echreibart. Will mir jemand nachſolgen * 
Matth. 16, 23. Und folgten andern Göttern nach, Nicht. z, 

3) Zu überfommen bemübet ſern; glelchfalls nur in der —* 
Schreibart. Folgeſt du der Gerechtigkeit nach, ſo wirſt du ſie 
kriegen, Eir, 27, 9. Viele werden nachfolgen ihrem Verder⸗ 
ben, (merden ihrem Verderben nachfolgen,) 2 Yet. 2, 2. 

So aud die Nachfolgung, woſur doch In zwey Bedeutungen 
die Nachſolge üblicher iſt. In den beyden erſten ſigütlichen Be: 
beutungen wird auch das einfache folgen gebraucht. Nachfolgen 
belommt, fo wie das einfache folgen, in ben gemeinen Mundarten, 


felßjt Operdeutichlandes, häufig dad Hülfswort baben, mit ielz, 


den es auch fo oft in ber Deutfchen Bibel angetroffen wird. 
Allein im Hocdeutichen iſt ſeyn üblicher. 


Der YTachfolger, dee—s, plur. ut nom, fing, Fämin. die 
Nachſolgerinn, eine Perfon, welche einer andern machfolget; doch 
vornehmlich mur in zwey Fällen. 1) @ine Verfon, melde einer 
andern in einer Würde, im einem Amte, in einer Gerechtſame oder 
einer andern Eigenichaft folget, im Gegenfage des Vorgängers; 
im Oberdeutſchen der Yıachfabrer. Sein Nachfolger im der 
Regierung, in der Föniglichen Würde, im Amte, in bem 
Beſitze eines Gutes u. f. f. Bey einigen auf eine fehr ungewühn- 
Ache Urt der Solger. 

Sein Solger, Antonin der YWeife, wird bald milde, Eron. 
3) Eine Perfon, welche jemandes Lehre zum Grunde ihrer Lehre 
und ihrer Übergeugung macht; eine noch ziemlich ungebräuchliche 
Bedeutung; im verähtlihen Verſtande der Anhänger, Die 
Nachfolger der Scholaftiter. Am häufigfien ift ed im bibliſchen 
Verſtande, eine Perſon, welche jemandes Lehre und Verhalten 
zum Grunde ihres eigenen Werbaliens gehraucht. Seyd meine 
Nachfolger, 1 Eor. 4, 16, Min Nachſolger Chrifti, 


. Weisbeir nach, Bar. 3, 6, 


Nachfragen, 


nach etwas fotſchen, d. i. ſorgfeltig fragen. Am häufigfien abſolute. 
Sorgfälig nachferſchen. ngleihen figürlih, den höchſten 
Grab des Nachdeunlens zu bezeichnen, bie Art und Weiſe einer 
Sache auf das angelegentlichjte zu erfennen ſuchen; mit der drit⸗ 
ten Endung der Sache. Sorfche ibr nach (der Weisheit) und 
ſuche fie, Sir. 6, 28. Die Rinder Gagar forfchen der irdifchen 
So auch die Nachſorſchung. Mine 
forgfältige Fachſorſchung anſtellen, im der erſten elgentlichen 
Bedeutung. 


Die Nachfrage, plur. die — n, bie Handlung, da man nach 


einem Dinge fragt. Es ijt viele Wachirage nach der Waare, 
man fragt häufig, ob und wo fie zu befommen it. Ich babe es 
nur zur Yachirage, wenn etwa jemand darnach fragen, es zu 
wiſſen ober zu baben verlangen möchte, Eine Yrachfrage hal: 
ten oder auſtellen, eine Sache durch forgfältiges Fragen zu erfab: 
ren ſuchen. 

verb. reg. neutr, welches das Hülfewort baben 
erfordert, aber mur abiolute gebtaucht wird, nach ermas fra: 
gen, ed durch mebrmabliged Fragen zu eriabren fuhen. Da fie 
fuchten und nachfragten, Nicht. 6, 29. ©, Fragen Anm, 


© Die Mlachfeift, plur. die — en, im Oberdeutſchen einiger Ge: 


genden, eine rüdjtänbige, ausſtehende, verfallene Zablung; eim 
Rei. Die Schulden und Nachfriſten eintreiben. 


® Dee Nachftohner, dee—s, plur, ut nom. fing. Famin. 


die Kacdyjröhmerinn,, auch mur im Oberbeutfeben, ein $röbner, 
d. . zur Erecution berechtigter ®läubiger,. welcher einem andern 
nachſtehet; im Gegenſatze des Dorfröhmere, S. Sröbnen. 


Nachführen, verb. reg. act. welches die vierte Endung der Sache 


und bie britte ber Verfon erfordert. Jemanden erwas nachfuh⸗ 
ren, es hinter ihm her führen. 


Nachfüllen, verb. reg. ad. von neuem füllen, das Füllen wieder: 


boblen, mit der vierten Enbung ber Sache. Den Wein oder ein 
Weinfaß wadhjiillen, wenn es durch bie Ausdünjtung abgenoms 
men hat, wieder füllen, 


Ylachgebären, verb. irreg.adt. &, Bebären, nad bem Tode bes 


Waters gebürem; wo doch nur das Mittelwert nachgeboren üblich 
it, bas Lat. Poſthumus auszubruden. in nachgebornes Rind, 
im Oberdeutfhen eine Nachwaiſe. 


Nachgeben, verb.irreg. (S. Geben,) weldes in doppelter Geftalt 


üblich if. 1. Als ein Aetivum, nachdem man ſchon gegeben bat, 
von neuem geben. Ungeachtet der Räufer das Bur fchon besab: 
ler barte, mußte er noch bundert Thaler nadıgeben. Das 
Buch wird auf Vorſchuß gedruckt, fo daf nichts nachgegeben 
wird, S. Nachſchießen. 

2. Als ein Neutrum, mit-dem Hulfsworte haben. ı) Die 
Spamung vermindern, nachlaſſen; wo es als ein Netivum ge: 
braucht werben könnte, aber doch mur abiolute, und ald ein Men: 
trum übli it. Man gibe mach, wenn man einen Faden, ein 
Band, ein Seil, welches man halt, nacläffet, ibm mehr Kinge 
verfattet. Ingleihen, wenn man eine Schraube Iodrer ſchraubet, 
und in andern ähnlichen Fallen mehr. Niedeff. firen, ©. Seyern. 
2) Aufbören, Widerftand zu leiften. (a) Elgentlich von fürper: 
fihen Dingen. Der Boden gibt nach, wenn er ausweicht. im 
Stem in ber Wand, auf welden man tritt, gibt mach, menn er 
weicht. Ch) Figurlich. =) Nufbören zu wiberfprechen, oder zu 
widerſtehen. &o gibs mam mach, wenn man den Widerſpruch 
oder den Widerſtand umterläffet; wo es auc mit der dritten Eins 
dung der Verfon gebraucht wird, einem machaeben. Gebr nach: 
gebend feyn, #ertigfeit befigen, allen Widerſpruch oder Wider: 
fand zu mäßigen oder zu unterlaffen; machgiebig, Niederf. naqe 
vern, 9a welher Bedeutung es auch die Eemparation = 
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nachgebender, nachgebendfte. u weiterer Bebeutung Ift ed oft 
überhaupt fo viel, als aufhören mit ber bisherigen Kraft zu wirken; 
machlaffen. So geben bey’ den Sägern die Zunde nach, wenn 
fie aufhören zu fuhen. 2) Einem nichts nachgeben, ibm nicht 
uachſtehen, micht geringer feun, fo wohl in gutem, als nachtheili— 
gem Verjtande, In der Dice, im Keichthum, in ber Tugend, 
in der Berriegerey gibt er dir miches nach, er iſt dir darin völ⸗ 

fig glei. 7) *Zugeben, einräumen; doch mur Im Dberbeutihen,, 
Ich hab, ich geb es nach, —— Bund verhöhnt, 


1) 

So aud die Nachgebung, wofür doch das Nachgeben üblicher 
iſt. Niederſ. nageven. 

Nachgeboren, S. Nachgebäten. 

Die Nãchgebũrt, plur. die — en, ein tunder ſchwanmiger brei⸗ 
ter und dicker Körper, welcher aus Hinten, Blutgefäßen und 
einem jelligen Gewebe beftebet, fi mit der Frucht in der Mutter 
der menſchlichen und thierifhen Körper bildet, und vermittelt der 
Nabelſchnute mit derſelben verbunden iſt; Secundinae. @r tritt 
nach der Geburt des Kindes aus der Mutter, daher er auch ben 
Nahmen bat, wird aber auch die Afterbürde, in Schwaben Burti, 
wegen feiner Ähnlichkeit mit einem Kuchen der Mutterkuchen, 
und wegen feiner fhmammigen Gonfiftenz; die Mutterleber, im 
Niederf. Samel, Heländ, Hamme, genannt, ° 

eg verb. irreg. neutr. (5. Geben,) welches das Hilfes 
wort feyn und bie britte Endung bes Nennwortes erfordert, bin- 
ter einem Dinge ber gehen, demfelben folgen. ı. Dem Orte nad. 
ı) Eigentlih. Die Sürften der Philifter gingen ihnen nad, 
(den Küben mit ber Lade des Bundes,) ı Sam. 6, 12. Und der 
Bönig ning dem Sarge nad, 2 Sam. 3, 31. 2) Figürlic, 
der Würde, dem Range nad, einem andern Dinge den Vorzug, 
den Mang laffen, Er muf mir nachgeben. Die allgemeinen 
Pflichten müſſen den befondern nachgeben. S. auch Nachſte- 
ben. 2. Der Richtung nad, eben den Weg geben, welchen ein 
anderer gegangen ift, fih in feinem Gange von der Richtung eines 
andern Dinges beftimmen laffen. 1) @igentlih, Der Spur nadı: 
geben. Wer will die Gebeimniffe der ewigen Vorſehung 
erjorfchen, und den Sufitapfen des Verbängniffes nachgeben ? 
Femanden anf allen Schritten und Tritten nachgeben, Ich 
will ihm nachgeben, er möchte font gar zu grofie Zändel ans 
richten, Sell. 2) Figürlih. (a) Einer Perſon nachneben, 
ſich um Ihre Liebe bewerben. Daß du niche bift den Fünglingen 
nachgegangen, Muth 3, 10. Im bärterm Verſtande nachlaufen. 
(d) Sich der Neigung zu einem Dinge Überlaften ; doch nur in 
einigen Fllen. Seinen Beidhäften, feinen Verrichtungen, feis 
nem Gewerbe nachgeben, ihnen obliegen, fie abwarten. Wenn 
man fremden Gute nadmeber, fo mufi man zuvor das feine 
fihern. Muh im machtbeiligen Verſtande. Wer unmörbigen 
Sachen nachgeber, der ift ein Narr, Sprihw, ı2, rı, Dem 
mMüfiggange, dem Trunfe u, ſ. f, nachgeben. ©. auch Nach- 
bängen. (c) Einem Befehle nachgeben, ibm gehorhen, fein 
Berbalten darnach beitimmen; doch nur in den Kanzelleven. 

Anm. Niederf. nagaan, wo auch nagaanern eigenullhig, und 
Nagaanernhed Eigennützigleit iſt. Im der R. 9. wenn es mir 
nach ginge, d. i. wenn ed nah meinem Willen ginge, iſt es nicht 
das zufammen gejegte Seitwort, ſondern das Vorwort mit feines 
Dativ; eigentlih, wenn es nach mir ginge. ©. Nach I. 2. 

Nachgebends, ein Umſtandswort, welches nur in der vertraulichen 
Sprechart für hernach, Üblich iſt; obgleih nachgehen von ber 
Zeit nicht gebraucht wird, Niederf, nagaans. Ich werde nach: 
gebends felbft Eommen, hernach. 

Der Nachgeſchmack, des — es, plur. doch aur vom mehrerm 
Arten, die —e, her Geſchack, welchen eine Sache nad ihrem 
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rbentlihen Gefchmade im Munde zurüc laſſet, und welcher ven 
bem Nebengeſchmacke noch verfhieden iſt. Niederſ. Naſmack 
S. Nachſchmecken. 

Nachgiebig, — er, — ſte, adj. et adv. welches and für nach 
gebend üblich IR, &. Nachgeben. Daher die Nachgiebigkeit. 
Nechgießen, verb, icreg. ad. S. Sießen, noch etwas hinzu 
gießen, hinter drein giefen. VNoch Waffer machniefien. So fem 
gießen and durch Schmelzen bilden bedeutet, iſt nachgießen auf 
ſolche Art nahbilden, nachahmen. Sp aud- die Nachgießung. 
Ju der legten Bedeutung wird auch das Hauptivert Nachguß 
gebtaucht, fo wohl die Handlung bes Nahbildens durch Giefen, 

ald aud einen nachgegoſſeneu Körper zu bezeichnen, 

Tadıgeaben, verb. irreg. neutr. (&. Braben,) weldes bas 
Hülfewort baben erfordert, ber Richtung eines Dinges im Gra- 
ben folgen. Der Spur nachgraben. Juglelchen durch Graben 
fuhen, doch mur abfolute. Wir wollen nachgraben. Daber 
die Nachgrabung. 

Das Nachgras, des—es, plur. inuf. in der Landwirtbſchaſt, 
Grad, welches zum andern Mable gehauen, und aus welchem das 
Grummet gemadt wird; Niederſ. Nagras. 

Nachgruübeln, verb: reg. neutr. mit dem Hulfeworte haben. 
Einer Sache nachgrübeln, fie zu erarübeln, durch Grübeln zw 
erſorſchen ſuchen. Daber das Nachgrübeln. 

Das Nachgrummet, des —s, plur. inuf, in der Landwirthſchaſt, 
Gras, welches zum dritten Mahle gehauen und zu Heu gemadt 
wird; Spatheu, Zerbſtheu, in und Schwaben 
Aberömt. 

Nachgucken, verb, reg. neutr. mit dem $ülfsworte baben, 
weldes nur in der vertraulihen Sptedart für nachſehen üblich if. 
Einer Perion nachgucken, ihr nachſehen, hinter ihr ber gucen. 

Der Nãchgüß, des — ſſes, plur. die — güſſe, S. Nachgießen. 

Der Nachhall, des — es, plur. die—e, dad Echo, in der 
höbern und anjtändigern Schreibart. 

Nachballen, verb. reg. neutr. mit dem Külftworte haben, hin: 
ter ber ballen, d. i. fallen, wie das Echo; im der hübern Schreib: 
art. Im gemeinen Leben nachſchallen. 

Die Nachhand, plur. inuf. in einigen Gegenden, der Hinterthell 
eined Pferdes, von der Gruppe an, das Zintergeftell; im Gegen: 
fage der Vorhand, oder des Vordergeitelles. 

Nachhangen, verb. irreg. neutr. (&, Zängen,) welches das 
Hulfswort feym erfordert. Es iſt, 1) im eigentlihen Verſtande 
nur bey den Yägern üblih, wo es einem Hirſche mit dem am 
ängefeile gefübrten Leithunde nachfuchen, denfelben auf biefe Art 
aufſuchen, bedeutet. Mir dem Aeithund ein Sirfchen mach: 
zubenngen, Theuerd. Kap. 40. Man gebraucht es auch von dem 
Leithunde felbjt, welcher einer Fährte, oder auf einer Fährte 
nahhänger, wenn er eifrig auf derſelben fortſucht. Ohne Zwei⸗ 
fel wird im biefer Bedeutung zunachſt auf Das Zängeſeil gefeben, 
an welchem der Leithund geführet wird, =) Figurlich. Einer 


Sache nachhangen, fib ihren Wirkungen, oder auch ſich ber 
Neigung zu ihe auf eine anbaltende Art und in einem tlihen 


Grabe überlafen; wo es mehr Unhalten, einen böbern Grab, 
und zugleich aud mehr leidentliche Beſchaffenheit bejeldmet, als 
nachgeben. Man gebraucht es fo wohl von allerien Leidenfhaften 
und Semuths bewegungen. Ich will meiner Leidenfchafe nicht 
nahhängen. Dem Grame nahbängen. Als auch von andern 
Neigungen , Vorftellungen u. f. fe. Unter der Maske der 
Gleichgultigkeit Fannjt du deinen Begierden ſicher nachbän: 


gen, Wir bingen unfter Zieblingerhorbeit nach, Kinem 
Gedanken nahbängen. 
Und hängt voll füfterner Begier 
Bloß feinen Sreuden mad), u 
7%) Anm, 
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Anm. Scqhon Rotler gebraucht das eiuſache hangen im dieſem 
Verſtande; uuanda er hangta finer gelufte. Es ſtammet von 
bangen ab, fo fern es in der meiteften und eigentlichiten Bebeutung 
ehedem eine jede dech Tlärkere Bewegung als gehen ausdruckte. 
Daher wurde bangen ımd nachbangen im Oberdeutſchen auch 
Häufig für gehen, nachgehen, folgen gebraudt. Einem Befchrey 
nachhangen, demſelben nadgeben, in den Deusihen Sprichw. 
ber dem Frifh. Dem absiebenden hernach hängen, den ab: 
glehenden Feind verfolgen, ebend, Und bey dem Pictorius iſt der 
Yahıbü ein Nachfolger, Confedtator, Da alle Benen: 
nungen bes Gemuthes und feiner Wirkungen Figuren der Bewe- 
gung find, fo erbellet and daraus bie Werwandtichaft mit Zang, 

- Meigumg, und dem alten Zug, dad Gemürh. Eigentlich follte 
dieſes Wort als ein Neutrum nachbangen lauten, wie ed auch im 
Oberdeutſchen üblich ift; allein im Hochdeutſchen werden bangen 
und hängen faft beftindig mit einander verwechſelt. S. diefelben. 

Die Nachharke, ©. Wachrechen. 

Nachbauen, verb. irreg. neutr. (S. Sauen,) welded bad 
Hulfswort baben erfordert, und nur abfohute gebraucht wird. Die 
Reiterey zum Nachhauen commandiren, im Kriege, den fl 
tigen Feind mit dem Eäbel in der Fauft zu verfolgen, ihn auf 
der Flucht niederzuhauen. Die Truppen baben den ganzen 
Tag nachgebauen , oder mit Nachhauen zugebracht, In wel: 
em Verftande auch zumeilen das Hauptwort der Nachhieb gefun- 

- ben wird, 

Nachhẽben, verb. irreg. ad. S. Geben, durch Heben von bin: 
ten böber helfen, mit ber vierten Endung bes Nennwottes. In: 

„ gleichen nach lich heben, bebend nach fid sieben. 

So bald ich aus dem Brunnen bin, 
— Sie nachzuheben, Bell. 

Nachbhẽlfen, verb. irreg. ad. &. gelfen, eigentlih, von hin 
ten helfen, ba etwas weiter fortwärts fomme, mit der dritten 
Endung des Nennmorted. Dann aud in weiterer Bedeutung, 
durch Helfen, d. i. Vereinigung feiner Siraft mit der Araft eines 
andern Dinges, eine Bewegung befördern. Steig nur binauf, 
ich will dir nachbelfen. Die Uhr will nicht geben, man mufi 

ihr nachbelien. - 


Nachher, ein Umſtandewort ber Zeit, welches in der vertraulichen , 


Eprehart für bermach ſehr gewöhnlich ift; Mieberf, nagaans. 
Ich will eo ſchon nachher ſagen. Einige Zeit nachher. Weder 
vorher noc nachher. Diefe letzte R. A. ausgenommen, mo der 
Kon fo wie in vorber auf der erſten Solbe liegt, bat es den Ton 
gemeiniglich auf der lepten Spibe, Im Oberdeutfhen it nacher 
(der Ton auf ber erjten Sylbe) für das Vorwort nach üblich, wo 
aber die letzte Solbe nicht das Umſtandswort ber, fondern bie 
müjige Endiplbe — er iſt. 

Der Nachhẽcbſt, des — er, plur. die—e, bie angenehme Wit: 
terung im den erſten Tagen der Wintermonathe, nad dem eigent: 
Tihen Herbſte. Wir werden diefes Fahr einen guten Nach⸗ 
berbit befommen. 

Nachlrig, das Beyrwort des Umitandewortes machber, mad nad: 
ber ift oder geſchiehet, nachmahlig; auch nur in der vertrau⸗ 


Uqhen Sprechart, obgleich von hernach fein Beywort für die an . 


fländige Sprechart üblich if. Mine vornebme Dame und nach: 
berige Zerzoginn, nachmahllge. Es it nad dem Muſter der 
Beywörter biefig, dortig, dafig, nachmahlig, vorig, vor: 
berig n. f. f. gebildet, und, fo wie diefe, In ber Möverbial: Form 
nicht üblich. 

Der Nachhieb, des — es, plus. die — e, ein Hieb, welcher 
nach einem vorher gegangenen folget; im Gegenſatze des Vorhie⸗ 
bes. Zumeilen auch im Kriege, aber ohne Plutal, für Das Nach⸗ 
hauen, ©, die ſes ort, 


— 
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Nachbinken, verb. reg. neutr. +») Mit dem Hilföworte ſeyn. 
Einem nachbinfen, binter ihm her binfen, ihm hinkend folgen. 
2) Mit dem Hühfsworte haben, Einem nachhinken, deſſen hin- 
kenden Gang nachmachen. . 

Die Nachbochzeit, plur. die —en, im gemeinen Leben einiger. 
Gegenden, eln oder mehrere Tage, weiche man noch nad dem 
eigentlichen Hoczeittage mit Eujibarfeiten zubringt. 

YTachboblen, verb. reg. ad. nahdem man das Wornehmfte oder 

Meiſte ſchon gehohlet Datte, noch etwas binter drein hohlen. 
Wenn der Schneider nicht Zeug genug zu einem Kleide bar, 
fo hohlet er noch etwas nach. Figilrlich, das Verſaumte eins 
bringen. Ich will es ſchon wieder nachhohlen. Nur fir ein: 
boblen: Fein Menſch denkt daran, die Alten nachzuhohlen, 
viel weniger fie zu übertreffen, iſt es im Hochdeutſchen unge 
wöhnlih. Go auch die Nachhohlung. 

* Nachhuren, verb. reg. neutr. welches das Hülfswert haben 
befommt, aber nur in der Deutihen Bibel gefunden wird, wo 
bie Abgötterey mebhrmabls unter dem Nahmen der Hurerey vor: 
fommt, Fremden Börtern nachhuren, ihnen abgöttiſch anbäms 
gen, ergeben ſeyn, im hartem Verſtande, 2 Mof. 34, 15, 16, und 
in andern Stellen mehr. 

Die Nachhuth, plur. die —en. ı) * Im Oberdeutfcen, der Rad: 
trab, mit einem Frauzöſiſchen Ausdrude, die Arrier: Barde; im 
Grgenfage des Vortrabes, oder der Vorhuth. 2) In der Sand: 
wirthſchaft, und ohne Mural, die Nachhuth baben, d. i. fein 
Vieh nicht eher auf die Weide treiben dürfen, als bis eines andern 
Vieh diefelbe genutzet hat, der KTachtrieb, die Yracherift; im 
Gegenfage der Vorhuth oder der Vortriſt. Das Rindvieh bar 
die Vorhuth, das Schafvieh die Nachbuth, das Brachſeld wird 

-juerji mir dem Nindviehe, und bermach erſt mit dem Schafviche 
betrieben. 

Nachhuthen, verb. reg. neuer. mit dem Hülfsworte baben , die 
Nachhuth haben, d. i. fein Vieh nicht eber auf eine Weide trei⸗ 
ben bürfen, als bis ein anderer fie ſchon betrieben bat. S. das 
vorige. Wnem nachhüthen. 

‚Wachjagen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben und 

der dritten Eudung der Sache. Einer Perſon nachjagen, Ihe 

in der größten Eile nachſolgen, beſonders wenn es zu Perde, oder 
vermittelft eines fanellen Fuhtwerles geſchiehet. Abrabam jagte 
ihnen nad) bis gen Dan, ı Mof, 14, 14. Jaget euren Seins 
dere nach, Sof. 10, 19. Figürlich ift in der biblifhen Scteibart 
der Gerechtigkeit der Barmherzigkeit, dem vorgeſteckten 

Ziele, dem libel u. ſ. ſ. nachjagen, ſich derſelben unablaſſig, mit 

der größten Emſiglelt beſteißlgen, aus ihrer Erlangung feine vors 

nehmje Bemübung maden, Im Niederf, it die Nachjagd bie 

Verfolgung, befonders die Verfolgung flichtiger Miſſethäter, und 

bie Verbindlichkeit, ingleiben das Net, ihnen nachzuſehzen. 

Das Yladıjibr, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden 
eine Benennung des Bnadenjabres, d. i. des erſten Jahres nach 
dem Tode eines Erblaifers, in welchem deſſen Erben noch bie vol: 
tige Befeldung genießen. 


Nachkehren, verb. reg, at. von dem Zeitworte Fehren, ver- 

rere. Einem nachkehren, wo er gefebret hat, noch ein Mahl 

kehren. 

Die Nachklage, plur. die—n, in den Rechten, diejenige Klage, 
welde nad auegeflagter Sache der Beklagte bey eben demſelben 
Gerichte gegen den Kläger anſtellet, S. Gegenklage. 


Der Nachklang, des—es, plur. inuf. der Klang, melden 
‚ein Elingender Körper nah dem Hauptklange hören läffet, Die 
Gortfegung feines Klanges.. Chedem gebrauchte man ed auch für 
das Echo; im welchet Vedeutung es aber veraltet iſt. .. 
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lich kommt es auch bey einigen Schriftfiellern vom dem Mach: 


suhme vor. 
Wir denfen gar nicht nad), was wir zu hoffen haben 
$gür Nachklang bey der Welt, wenn unfer Leib ver: 
aben, 
Im Sande liegen wird, Opitz. 
Im Hochdeutſchen gebraucht man ed nur noch zumeilen von dem 
nachfolgenden Urtheile der Welt über: eine böje Haudlung. us 
wird einen fchönen Nachklaug haben. 

Nachklatſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hiülfsworte haben. 
ı) Einem nachtlatſchen, hinter ihm her klatſchen. 2) Erwas 
nachtlatſchen, in der gemeinen Spredatt, es auf eine ſchwatzhafte 

. Art wieder erzählen. 

Nachklingen, verb. irreg. neutr. (&. Rlingen,) mit dem Hülfs: 
worte haben, feinen Klang fortiegen, mad bean erjten Haupt: 
lange noch fortfahren zu Plingen: Ehedem wurde ed auch für 
nachballen gebrandt. S. Nachklang. 

Der Nachkomme, des —ns, plur. die—n, eine Perfon welche 
nach und fommt, d. i. lebt, welche uns im Leben, in der Würde, 
in dein DBelfige der Güter m. £ f. folgt. Es wird am häufigften im 
Vlutal gebraucht. Unſere Rachfommen, welche nad und leben, 
In eugerer Bedeutung find die Nachkommen Verwandte in ab: 

- feigender Linie, zum Unterſchiede von deu Dorfabren oder Ver: 
wandten in aufiteigender Linie; in welchem Verſtande es in der 
Deutiden Bibel häufig vortommt. S. Nachksmmling. 

Anm. Bey dem Notter Afterchomo, ehedem im DOberbeut: 
ſchen im Plural auch Nachkommer. Ottftied gebraudt dafür 
Bibarne. Die meiſten Sprachlehrer wollen, dab dieſes Wort nur 
allein im Plural gelräuchlih Tem. Gebrauchlicher iſt frenlic der 
Plural ald der Singular; indeſſen iſt diefer weder ungewöhnlich 
noch der Sache felbit und Aualogle zuwider. 

Gnug, wenn veriest in böbre Sphären 

Kın Nachkomm uns ins Zellre ſetzt, Leif. 
Die Form VNachkomm oder Vachkomme fir Nachkommer ift 
frevlic ein wenig ungewöhnlich; alein dieſer Vorwurf trifft den 
Vlural fo gut ald den Singular. übrigens wird dieſes Wort auch 
im Singular von beyden Geſchlechtern gebraucht. 

Nachtommen, verb. irreg. neutr. (S. Kommen,) welches das 
Hülfewort ſeyn erfordert, wach etwas Eommen oder folgen, ber 
Zeit nah. 1) Eigentlich. Gchen fie nur voraus, ich werde 
fhon nachkommen. Bommen Ge bald nach. Jugleichen mit 
der dritten Endung des Neunwortes. Einem nachkommen. 
a) Figürlih. Einem Beſehle nachkommen, denfelben befolgen, 
ihn volljieben. Buchftäblich wird er feiner Ordre nachkom⸗ 
wen. Beier Pflicht, feinen Verbindlichkeiten, feinem Ver: 
forechen nachkommen, fie erfüllen, ihnen eine Gendge keiſten. 
ber, dem Guten nachFommen, ı Pet, 3, 13, und allem qurem 
Wer nachrfommen, ı Tin. 5, 10, ſich deſſelben befwifigen, iſt 
im Hochdeutſchen ungewitbnlic. 

Die Nachkommenſchaft, plur. die — en, ein Eolfeetivum, Leute, 
weihe nadı und formen oder leben, zu bezeichnen. Im engerer 
umd gewohnlicherer Bedeutung, Verwandte. im abjleigender Xinie, 
ine zahlreiche Nachkommenſchaft haben. 

Ich ſeh in ihnen ſchon 
Nachkommenſchaſten, die dereinft, wie uns, 
Die Vorfiche glücklich madır , Giefele, 

Echon in dem Jidor-mit einer andern Endung und elnem ai: 
dern Vorworte Framchunft, bey den Notler Afterchunft und 

. Nahchunfte, im Niederf. Yialaar, Nachlaß. 

Der Yiachkömmling, des— es, plur. die—e, ein auch fir 
Nachtoemme, befonders im Cingular, übliches Wort. Die Mad 
Fömmlinge der Gotiloſen, Hiob 31, 8, bie Nachkommen, Es 


% 
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if vermittelft der Ableitunga ſplbe WE ling gebildet, wie Abkomm ⸗ 
ling, Einfommling, Antömmling, und wird, fo wie alle ähn: 
lihe Wörter auf — ling, von beyden Geſchlechtern gebraucht. 

Die Nachkoſt, plur. car. in den gemeinen Eprecharten, befons 
ders Nederſachſeus, Boft, d. i. Speife, welche nad bee Suppe 
gegeſſen wird. 

Nachkunſteln, verb. reg. a&. lunſtlich nachmachen ober nachzu⸗ 
machen ſuchen. Kin nachgefünftelter Wein, 

Nachlallen, verb. reg. adt. lallend nachſprechen. 

Vergönne mir, Najade, nachzulallen, 
Was mein erſtauntes Ohr durchdrang, Mamıl. 

Der Vachlaͤß, des— fee, plur. inuſ. dasjenige, was machge: 
laffen wird, befonderd was ein Verſtotbeuer fo wohl an bewege 
lichen ald unbeweglichem Wermögen nach- oder zurilt läſſet; die 
Oerlaffenfdyafr, die Nachlaſſenſchaft, ehedem auch das Gelafı, 
bey dem Winsbed Geleſſe, bey dem Notker Gelazze, Niederf, 
Nalaat. Den Nachlaß unter fich heilen, 

—— verb. irreg. ( S. Laſſen,) welches in doppelter Geſialt 
üblich iſt. 

1. Als ein Activum. ». So fern nach fo viel als hinter be: 
deutet, binter ſich laſſen, zurü laſſen. 1) Cigentlih, wo es 
bauptfichlic von Perfonen und Sachen gebraucht wird, welche man 
nach dem Tode in der Welt zurück läßt; im Oberdeutfepen hinter⸗ 
laſſen. Er bat nicht viel Vermögen nachgelaſſen. Die nad): 
gelafienen Freunde. S. Nachlaß. 2) * Fisürlig, für unter: 
laſſen, wicht tbım, wicht beobahten. Wir baben ibnen auch 
Geld gerban umd Getreide, den Wucher aber „baben wir nadız 
gelaffen, Niehem. 5, 10. Im Hochdeutſchen it diefe Bedeutung 
fremd, menigjiend ungewöhnlich. Noch umgebräuhliger aber it 
die Bedeutung des Aufbebend, im welder es Richt. 2, ı vorkommt; 
ich wolle meinen Band mir euch nicht machlaffen ewiglich. 
2. Eo ferm mach eine Zeitfolge und Ordunng bedeutet, iſt nachlai 
fen in den Salzwerfen fo viel ald nadfüllen Die Salspfannen 
werden nachgelaſſen, wenn bie Sohle eingefocht iſt, und friſche 
nachgegoſſen wird, 3. So fern aach von der Richtuug gebraucht 
wird, feiner natürlichen Michtung folgen laſſen, die Spannuug, 
den Miderjiand vermindern. r) Eigentlib. So läßt man ein 
Seil, eitten Strick, einen Saden nach, wenn man ihm nicht 
miebr fo fejt hait, fonderm ibn einem Theile nach, oder ein wenig 
geben lãſſet; woflr auch nachgeben üiblih if. Die Hunde nach⸗ 
laſſen, ben den Jagern, fie auf eine Fährte anlaffen, fie der 
Fährte nachgehen laſfen. Mine Schraube nachlaſſen, fie foder 
fhrauben. Wo es and abfolute als ein Reutrum gebraucht wird, 
2) Ftgütlich. (a) Einem erwas nachlaſſen, es ihm zulaſſen, 
verſtatten. Ich babe ihm ſchon vieles nachgelaſſen, verſtattet. 
(b; Einem Theile nah ſahren- laſſen, feine Auſpruche, feinen 
Widerſtand vermindern, Br bat von dem geforderten 50 Athl. 
zehen nach elaſſen. An dem Preife, von dein Dreife etwas 
nachlaſſen. Ich kann nichts machlaffen, an den Yreife. Ich 
will von 50 Rihl. bis auf 30 nachlaffen, Eck Es iſt ihm 
nichts an der Strafe nachgelaffen worbun. So auch in Un: 

ſehung anderer Anfprühe oder Gerechtſamen. Jugleichen feinen 
Widerſtand vermindern; mo ed gemelninlich abſolute gebraucht wird, 
wie nachgeben, Er läßt ſchon nach, wiberfent ſich nicht mehr 
fo heftig. Nachlaſſen filler groß Unglück, Pred. 10, 4. 

11. Als ein Neutrum, mir dem Hilfäworte haben, der Hef— 
tigkeit, der Intenſion nach vermindert werben; eine Fortſetzung 
der vorigen Bedeutung. Die Taälte, die Sitze, die Krankheit 
läßt nach. Die Schmerzen wollen noch nicht nachlaffen. Sein 
Zorn bat nachgelaffen. Seine Gige bar bald nachgelaffen. 


Ich merte (dom, daß ihr Kigenfinn nachläßt. In den Ealy 
hätten läffer dag Salz nach, wenn es ſich ſett. 
143 Dahen 
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Daher die Yradhlaffung Piveldies dech mar in bei Bebentungen 
des Activi üblich iſt. 

Die Nachlaſſenſchaft, plur. die —en, &. Nachlaß. 
XTacbläfjig, er, —fle, adj. et adv. von dem vorigen Zeit: 
hlaffen, fo fern ed die Epanmung vermindern, oder 
vielmehr im Neutto, ‚der Intenfion nah vermindert werden, bes 
deutet, nicht die mögliche Kraft anwendend und im biefer Verab⸗ 
ſaumung der Kraft gegründet. Es kit indeſſen mur in engerer Bes 
deutung üblih, von der Verabſaumung der pfihtmäßigen oder 
dod gehörigen möglichen Kraft. Nachläſſig ſeyn. Sehr nad 


läffig arbeiten. Bin nachläſſiger Menſch, ein nachläſſiger Ar: 
beiter. YWachläfig ın feinem Amte, in feinem Berufe, ım feis 


nen Gefhäfren feyn, nicht die gehörige Kraft, den gehörigen und 
möglichen Fleiß bey denfelben anwenden. Eine Sache fehr wach: 
laſſig betreiben. Sm weiterer Bedeutung, nicht die gehörige und 
mögliche Sorgfalt oder Achtung anwendend. In feiner Rleivung 
nahläffig feyn. Mine nachläffige Kleidung. Nachläſſig aufs 
geſchürzt. Yrachläfig tanzen, Man begegnete ung fehr mache 
laſſig, wir wurden ſehr nachläfjig empfaugen, nicht mit der 
gehörigen oder gewöhnlichen Achtung. 

Anm, Im Schwed. efterläten, im Island. epterlatur, im 
Oberdeutſchen binläffig und fabrläffig, weldes legtere, fo fern 
es fo viel ald fahren laffend bedeutet, mit nadıläffie in der Be: 
deutung wohl fo ziemlich überein fommt. S. auch Dernachläffigen. 
Unfer köffig geböret nur auf eine entferntere Art bierher, indem 
es eigentlich eine körperliche Trügheit oder Müdigkeit bezeichnet, 
welche denn fraplich oft eine Quelle der Nachläfigteit iſt. 

Die Nachlaſſigkeit, plur. die— en, das Abſttactum bes vorigen 
Berwortes. 1) Der Zuftand, der Fehler, und in engerer Bedeu: 
tung die Fertigkeit, da man nachläffig ift; obme Plural, 2) Eine 
nahläfige Handlung, ein nachläſſiges Betragen in einzelnen 
Fallen. 

Der Nachlatif / des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —läufe, ©. Liebestranf. 

Nachlaufen, vwerb. irreg. neutr. ce. Laufen,) welches bad 
Hülfswort feyn und bie dritte Perfom ber Sache erfordert, binter 
einer Perfon her oder brein laufen; im Oberdeutſchen hinnach ei: 
nem laufen. David lief dem Löwen nach, ı Gam. 17, 35. 
Sigürlih. 1) Einer Perfon nachlaufen, ſich ſehr augelegentlich 
um ihre Guuſt bewerben, semeiniglich im verächtlihen Verſtaude. 
er läuft mir auf allen Schritten nach, Gell. Ibm läuft das 
Glück auf dem Fuße nach, ebend. 2) "Einer Perion oder Sade 
nacfolgen, ſich iht widmen, ibre Lehren, Willen und Meinungen 
zum Beſtimmungsgrunde ber feinigen gebrauchen; eine im Hoch— 


deutſchen ungewühnlihe Bedeutung, in welher es mebhrmabls in - 


der Deutſchen Bibel vorfommt, 
u. f. f. nachlaufen. 

Nachleben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, zum 
Beilimmungsgrumde feines Lebens, d. i. freven Verhaltens, machen, 
mit der dritten Endung der Sache. Eines Vorſchrift, eines Bes 
fehl nadyleben. So aud die Nachlebung. 

Nachlẽgen, verb. reg, ad. zu dem was ſchon hingeleget worden, 
noch etwas legen. Zolz nachlegen, zu Dem breunenben Zeuer. 
So auch die Nachlegung. 


Den Bögen, der Abgörterey 


Die Nachleſe, plur. die—n, von lefen, auffammeln, bie nad < 


ber vorber gegangenen eigentlichen 2efe angejtellte Leſe oder Eins 
fammlung. Die Nachleſe erlauben, das Auflefen der Ühren auf 
dem Acker nach bereits ſortge ſchafften Garben. Die Nachleſe in 
dem Weinberge, bie Einſammlung der von ber Leſe zurück ges 
bliebenen Trauben. Mine Nachleſe balten, anſtellen. 

ı. Yrachlefen, verb.irreg.adt. ©. Leien, von lefen, einfammeln, 
aber auffammeln, wach ber fen gefgebenen eigentlichen Lefe 


Rach 380 


nochmahls leſen, das fibria gebliebene auf: ober einlefen. Wenn 
du deinen Weinberg gelefen haft, fo folle dw nicht machlefen, 
5 Mof. 24, 21. Als wenn man nachliefet, fo die Weinernte 
aus iſt, Ef. 24, 13. 
Und dem ich jetzund nur die Korbeern nachgeleſen, 
Weiße. 


Daher das vorige Yrachlefe. 

2. Nachleſen, verb ır:cg. ad. ©, Aefen, von leſen, legere, 
1) Nachſchlagen und leſen. Mine augeführte Stelle in der Ur⸗ 
ſchriſt madhlefen, 2) Einem andern im Leſen folgen. So liefer 
man z. B. das Original nach, menu und ein anderer bie Über: 
fegung vorliefet. Daher die Nachleſung. 

Nachmachen, verb. reg. ach eben daſſelbe Werk hervor Iringen, 
weiches ein anderer hervor gebracht hat, mit der dritten Endung 
der Perfon und der vierten der Sache. Einem erwas nachmachen. 
Was feine Augen feben, das macht er nah, Das Meifinifche 
Porzellan iſt von vielen machgeabmer, aber noch von weni- 

“gen nachgemacht worden. Im weiterer Bedeutung, eben Die 
ſelbe Veränderung, eben daſſelbe Verbältniß hervor bringen. Der 
Affe macht alles nad), was er ficber. Jemandes Mienen, 
Geberven nachmachen. Nach bebeutet bier die Beſtimmung 
nad) dem Muſter oder Borbilde eines andern Dinges, nachmachen 
ann aljo nur in den Füllen gebraucht werden, wo eine Beſtim— 
mung nach einem Murter vorhanden iſt. Wenn alfo zwey Atze 
neyen einerlep Veränderung hervor bringen, fo fann man nicht ſa⸗ 
gen, daß eine es der andern nachmache. Da biefes Beitwort 
fo wie das einfahe machen alle Mabl ein Wert, ober doch eine 
Veranderung voraus ſetzt, (S. Machen,) fo muß es alle Mabl einen 
Accuſativ bey fih haben, follte es aud nur das Wortchen es ſeyn. 
So and die Nachmachung. S. auch Nachthun. 

Die Nachmabd, plur. doch nur von mehrern Arten, die — en, 
ein in einigen Gegenden für Grummet übliches Wort, datienige 
getrodnete Gras, welches nach der erſten Mahd, ober bem erjien 
gemäberen Graſe und Daraus bereitetem Heue, bereitet wird. 

Nachmablen, verb. reg. ad. von mablen, pingere, ein Bild 
durch Mahlen auf eine andere Kläche übertragen, es copiiren; mit 
der vierten Endung der Sache. Ein Bild nachmablen. _ 

Nachmablig, das Beywort des folgenden Umitandswertes, mas 
nachmabls iſt ober gefchiehet, am häufigiten in der vertrauliden 
Epredart; nachberig. Sein nachmahliges (darauf folgendes) 
Betragen beftätigte den Verdacht. Es iſt mach dem Mufter vom 
damablig, mebrmablig, zwermablig u. f. f. gebildet. f 

Nachmabls, ein Umſtandswort der Zeit, welches aber nur in der 

vertraulichen Spreczart üblich iſt, für hernach, in der darauf fols 

genden Zeit. Ich babe ibn nachmabls nie wieder gefeben. 

Gebe nur , du ſollſt es nachmabls ſchon erfahren. Bon dem # 

am Ende S. 6 Mahl 2. Einige Mundarten hängen ftatt des 6 

ein en an, nachmablen, fo wie ed andere vormen mod mit dem 

ber verlängern, bernachmapls , bernachmablen. 

Die Nachmaſt, plur. inuf. in der Landwirthſchaft und dem Forſt⸗ 
weſtu, die nach der eigentlichen Majt in den Mäldern noch übrige 
Maft. Schweine in die Nachmaſt treiben oder ſchlagen, zur 
Berzehrung der von ben bereits ausgefehmten Schweinen übrig ge: 
laſſenen Mait. 

Nachmeͤſſen, verb. irreg. ad. &, Meffen, mas ein anderer - 
gemejfen hat, nochmahls meffen, wm zu fehen, ob er tet gemef> 
fen babe, Einem nachmeſſen. Am bänfigften mit ber vierten 
Endung der Sade. Das Betreide nachmeſſen, mit dem Scheifel. 
Den Zeug nachmeffen, mit der Elle. Minen Acer nachmeflen, 
mit ber Meftette oder Mefruthe. Daher die Nachmeſſung. 

Der Nachmittag, des — es, plur. die—e, die Zeit bes Tas 
008 zwifcen dem Mittag und Abend, Men ganzen er 
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mit ober jiber erwas zubringen, 
Braucht wird. Ich Fomme Kachmirtag, im gemeinen Leben 
nachmittage; beifer dieſen Nachmittag, oder KNachmittags, 
oder mach Mittag. Daher die Nachmittagsſchicht, im Werg: 
baue, welche nah Mittag verrichtet wird, der Yrachmittags« 
ſchlaf, aud nur der Mirtagefchlaf u. ſ. f. 

Anm, Im funfzehnten Jahrhunderte noch vollitändig nach mit: 
sen tag, Nieder. Yıaamdag für Kamiddag, die one, daher 
der Tionenflaap, der Nahmittagsichlaf, und nonen, Nadhmit: 
tagefhlaf balten, im Dithmarſ. Unnermeel bolen, für Unter: 
mabl, d. i. die Zeit zwiſchen zwey Mabljelten. Am Denas 
brüdifchen iſt Nadalling dieſen Nahmittas. 

KTachmirtägig, adj. was Nachmittags iſt oder gefeichet., Der 
nachmiträgige Gorresdimft. Statt ber Abverbial: Form iſt bas 
folgende üblich. 

Machmittags, ein Umſtandswort der Reit, welches eigentlich der 
&enitiv von Nachmittag ift, nah Mittag, zwifben Mittag und 
Mbend; mo es doch nur unbeſtimmt gebraucht wird, einen ober 
mehrere umbejtimmte Nadmittage zu be Ich ſehe ihn 
wur Nachmittagse. Für, ich komme Nachmnittags, fügt man 
richtiger, ich komme nach Mittag, oder dieſen Nachmittag. 

Nachordnen, verb. reg. ad. im Ordnen die zweyte Stelle nach 
einem andern ertheilen, mit der dritten Eubnug der Perſon und 
der vierten der Sache. Es kommt dieſes Wort am bäufigften in 
bem Dentihen Staatsrechte vor, wo in ben Reichstreiſen der Nach⸗ 
geordnete dem Kreidoberiten an die Seite gefeget fit, ihm mit 
Math und That beuzufteben, und im Mothfalle beffen Stelle zu ver: 
treten; der reis: Nachgeotdnete. & iſt der vornehmpfte unter 
deh Zugeordneten. 

Nachpfeifen, verb. irreg.adt. ©. pfeifen. +) Einem nachpfeifen, 
binterihm ber pfeifen. 2) Was rorgepfiffen worden, pfeifenb wieder: 
boblen. Kine Melodie nachpfeifen. 3) Eben fo pfeifen wie ein 
anderer. i£inem nachpfeifen. 

YTachquellen , verb. irreg. nentr. (&. Quellen,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, im Quellen auf einen vorber heraus ge: 
quollenen Körper folgen. Er wifchte die Chränen von den Wan: 
gen, aber neue quollen immer nach, Geßn. 

Der Nachraum, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
ober Quantitäten, die — räume. 1) Im Forſtweſen, der Abgang, 
d. i. bie Epäne und Hjte von dem Zimmer: und Scheitbolze; der 

" Abraum, Afterſchlag. 2) Auch dasjenige ſchwache Holz, alte 
Eröde u. f. f. melde von einem abreräumten, b. i. audgriclage: 


Wo es auch adverbialiter ge: Das KTachröcht, ve, plur. die — e. 


Die Nachrẽde, plür. die — n. 
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ı) Mechte ober 

Gercchtfamen , welde ſich erit nach einer geſchehenen Cache zu Tage 

legen; wo ed doch nur in einigen Gegenden ben Ertheilung eines 

Abſchiedes u. f. f. iblih ift, im welchem man ſich die gewöhn⸗ 

lidyen Yiacdhrechte vorbebält, d. i. bie gegründeten Aniprliche, 

melde man noch nach ber Eutlaſſung machen fönute, wenn fi bie 

Veranlaffung und Beweife erſt nach derfelben ergeben. >) In on: 

dern Gegenden ift das Nachrecht, ober die Nachrechte, ein beſtimm⸗ 

ter Autheil, welchen bie Jäger, Fürfter und eneere. Unterbeante 
von ben eingehenden Strafgeldern genießen; weil fie den Rechten 
des Srund« oder Gerichtäherren nachgrordnet find. 

ı) Eine Dede, welche auf eine 
vorber gegangene Nede folge, Sprichw. Vorrebe made Feine 
Nachrede. In diefem Verſtande wirb den Büchern am Schluſſe 
zuweilen eine Nachrede bepgefüget, da fie denn ber Vorredd cnt- 
gegen geſetzet ift, Ju dem Rechten einiger Gegenden ift die Nach⸗ 
sede eine Schrift, welde auf die YDiderrede folgt, und im dem 
Ober ſachſiſchen Gerichten die Duplif genannt wird, 2) Go fern 
nach fo viel ald hinter bedeutet, iſt die Nachrede das mündliche 
Urtbeil andrer über jemandes fittlide Beſchaffenheit, fo fern dies 
ſes Urtheil im feiner Abwefenbeit oder hinter feinem Rucken gefället 
wird; wo ed doch nur im machtbeiligem Verſtande umb ohne Plural 
gebraucht wird, In übler Yrachrede fern, Femanden im iible 
Wachrede bringen. Alle üble Yiachrede zu vermeiden, ir 
ift ın Feiner guten Vrachrede. 

Nachrẽden, verb. reg. ad. 1) &o fern nach'fo viel als hinter 
bedeutet, it einem erwas nachreden, ed hinter feinem Olten, 
in feiner Abweſenheit, von ibm reben ober fagen, es ibm madıı 
fagen; wo es doch am häufigften im nachtheiligen Verſiande ge: 
braucht wird, etwas nachtbeifiges von jemanden reden. Das wollte 
ich mir niche nachreden laffen. Das reden ibm wobl nur 
feine Feinde nah. Daß uns nicht jemand übel nachreden 
möge, 2 Cor. 8, 20, Dasreder mir Fein ehrlicher Mann nach, 
©. das vorige. 2) Eo fern nach den Begriff eines Vorbildes, 
eines Mujters bat, ift einem nachreden, deſſen Worte, mit eben 
demfelben Tome, mit eben denielben Geberdeu wiederbohlen, mit 
welden fie ausgeſprochen werben; ihm nachiprechen. 3) So fern 
nad) von der Zeit gebraucht wird, ‘ohne doch den vorber gehenden 
Begriff ganz auszuſchließen, it einem etwas nadıreden, beifen 
Dede anf defien Zeugniß wiederboblen. Ich babe es nicht felbit 
geſehen, ich rede es nur andern mach, mie ic ed von ihmen ge: 
böret babe, Du kannſt es mir ficher machreden. 


Nach 


nen Gehaue ſtehen geblieben. Im benden Fällen, weil es in Abſſcht Nachreichen, verb. reg. a&. nachdem man vorher ſchon etwas 


der Zeit hernach weggeriumt ober weggeſchaffet wird. 
Nachraumen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfeworte baben, 


gereichet hatte, noch mehr reihen. Einem erwas nachreichen. 


Daber die Nachreichung. 


Einem nachräumen, was, ober wo er Tmigeräumt hat, oder was Tachreifen, verb. reg. neutr. mit bem Hülfeworte — hluter 


er in der Unordnung gelaſſen hat, nochmahls aufräumen. Daher 
die Nachrãumung. 

Tächr&ben, verb. reg. act in ber Landwirthſchaft, mad aufge: 
bundenen und aufgeftellten Garben, die noch übrigen Übren mit 
einem großen Rechen zuſammen rechen ; nachſchleppen, im Riederf. 
nachhbarfen, hungerharken. Daber dieſer große Medien felbit 
auch wohl der Nachrechen, in DOberfachfen der Zeſchelrechen 
«vielleicht —— von haſchen,) im Niederf, die Junger: 
barke genannt wir 

HTachröchnen , = reg: ad. 1) Was jemand gerechnet bat, 
nohmahls reinen, um zu fehen, ob er recht gerechnet habe, Ei⸗ 
nem nachrechnen, ibm erwas nachredmen. 2) Jemandes Aus: 
gaben oder Koſten beredmen, gleihfam hinter ihm, ohne fein Wiſſen 
beresnen. 
wandt bat, 


jemanden ber reifen, eben den Mey reifen, um ihm einjubohlen, 
fi ihm zu naben. Sr ift uns machgereifer. 

VNachreißen, verb. irreg. (S. Reifen,) weldes in bepvelter 
Geftalt blich if. 1. Als ein Neutrum, mit dem Hulſsworte 
feyn; ba reife ein Ding nach, wenn es fortfäbret zu reifen, 
wenn’ fih der vorber gegengene Riß verlängert ober erweitert, 
2. Als ein Activum, umb zwar, ı) von reifen, vi feparare, 
iſt nachreifien,, fo wohl hinter einem andern ber reifen, einem 
nachreißen; als auch nach geſchehenem Meißen noch mehr reifen, 
in welchem Verſtande im Bergbaue die Stroſſen uachgeriſſen, 
d. i. ſtücweiſe na einander gebrochen werden 2) Von reife 
zeichnen, iſt nachreigen, einen Riß auf eine andre Flache Üübertra® 
sen, ihn copuren. Mine Seftung nachreißen, 


Ich Fann es ibm nachrechnen, was er aufge: Nachteiten, verb. iereg. neutr. (S. Beiten,) welches das Hülfe- 


wort feyn erfordert, hinter jemanden her reiten, ibm reitemd fol- 
sen 
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gen. Einem nachreiten. Beſenders in der Abſicht ihn einzuhoh⸗ 
len. Es Pam une jemand nachgeritten. 

Nochrennen, verb. irreg. neutr. (G. Rennen,) weldes bad 
Hülfswort ſeyn befonmat, binter einem Dinge ber oder drein ren: 
nen, vornehmlich in der Ablicht, es einzubohlen, zu befommen. 
Einem nacdrennen. Figürli, fi mit einer überrriebenen Be: 
gierde einer Sache befleißigen. MRennt dem ſcheuen Gliide 
nach, 2er. 

Die Nachceue, plur, car. die Neue, welche auf eine Handlung 
folget; ben den Schwäbiſchen Dichtern Naruiwe. 

Wahrbafte Luft, die achren nie vergälle, Giefefe, 

Die Nachricht, plur. die — en, die glaubwirdige, oder doch für 
aluıbnürdig ausgegehene mündsiche oder fahriftliche Bekanntmachung 
einer in der ferne geforbenenSahe. Femanden von einer Sache 

Nachricht arben, bringen, ertheilen. Nachricht befemmen, 


erhalten, Ich babe gure Vachrichten von uniern Freunden 
aus Wien... Gaben fie Feine Nachrichten aus England? Es iſt 


Nachricht eingelaufen, daß die Belagerung aufgeboben fey. 

. Bon der pflihtmaßigen Bekanntmachung eines Untergebenen an 
feinen Obern iſt Bericht üblicher, 

Anm. Ver deu ältefien Oberdeutſchen Schriftjiellern fommt die: 
ſes Wort nicht vor, fo wie es auch die verwandten Epraden nicht 
baten. Die legte Hälfte ih das Zeitwert richren, vermutblich 
fo fern es ebebem belehren, unterrichten, bedeutete. Nur dad 
Vorwort nach fir bier dumfel. Vielleicht iſt das Wort nach dem 
Lat. Kelatio gebilbet, weil dad re der Lateiner in mehtern Deut: 
ſchen Wörtern durch nach gegeben worden. 

Nachrichten, verb. reg. act von richten, dirigere. ı) Eine 

Sache, nachdem fie ſchon gerichtet worden, nochmahls richten. 
Das Jagdzeug wird machgerichrer, wem man dus an deimfelben 
willig in Ordnung bringt, was bey dem eriten Richten vergeſſen 
worden. 2) So fern mach hinter bedeutet, werden auch die Tücher, 
Garne u. f. f. bep den Jägern nachgerichtet, wenn fie binter den 
Treibern aufgeftellet werden. 3) Mit dem Leit: und Egweif: 
hunde auf einer Fahrte nachſuchen. 

So auch die Nachrichtung. 

Der Nachrichter, des — s, plur. ut nom. fing. in ber ans 
fändigen Sprechart, berienige, welcher ein gefülltes peinliches Urs 
theit dollziehet; im gemeinen Leben der Scharfrichter. Deſſen 
Gattinn die Nachrichterinn. Entweder fo ferm derſelbe nach dem 
Richter richtet, d. 1. deſſen Urtheil wollzieher, ober and fo fern 
ehebem der jüngjte und umterjte Richter oder Benfiker eins Ges 
richtes zaleich die Urtheile volziehen mußte. 

Die Nachrichterey, plur. die— en, an einigen Orten, bie 
MWobnmg des Nachrichters, ingleichen deſſen Amt mit dem antles 
benden Gerehtfamen ; die Scharfrichrerer. ‘ 

Nachr ichtlich, ein Umſtandswort, welches mar in ben Kangelleven 
ühti iſt, In Geſtalt einer Nachricht, zur Nachricht. Femanden 
erwas nachrichtlich zu wiffen thun, zu feiner Nachricht, Mo es 
auch in engerer Vedentung zumeilen für zur Nachachtung, ſich 
darnach zu richten, gebraucht wird, So wird euch ſolches 
nachrichelich bekannt gemadır, 

Nachrucken, verb. reg. a&. et neutr. welches im letztern Falle 
das Hülfswort feyn befommt, hinter einem Dinge ber oder brein 
rücken. Mit den Truppen nachrücken, als ein Neutrum. Je— 
manden den Tiſch nachrücken, als ein Activum.  Daber dıe 
“zachrüidung. . Jm Oberd. nachrucken und nachdrucken. 

Der Nachruf/ des — ea, plur. inuf, von dem folgenden Zeit: 
worte, doch zur in einigen eugern Bedeutungen, 1) Der Nach⸗ 
ruf eines Verftorbenen, eim Ruf, melden er nah feinem Tode 
‚an andere gelangen laſſet. 2) Zumeilen bedeutet es auch bem 
Vachruhm ; im welchem Falle es doch jeltener vorkommt, 


* 
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Nachrufen, verb. irreg. ad. S. Aufen, hinter jemanden ber 
oder brein rufen. Femanden nachrufen, ibm etwas nachruſen. 
Dir Hachrubm, des — es, plur. car. von dem folgenden Zeit: 
worte, doch mur in engerer Bedeutung, ber Ruhm nach dem Tode, 

das laute Urtheil anderer von jemandes Werzügen nad deſſen 


Tode; i 

Nachruhmen, verb. reg. act. binter jemanded Rüden, oder in 
deifen Abweſenheit von ihm rien, mit der dritten Eudung der 
Perfon und der vierten der Sache. Es wird ihm viel Gutes 
nachgerühmt. = , 

KTachfagen, verb. reg. a&. 1) Hinter jemandes Rücken, in 
beffen Abweſenheit von ihm fagen;. mo es fo wohl in guten .ald» 
uachtheiligen Verſtande üblih iſt, dagegen nachreden in legterm 
am gebrauchlichſten iſt. Das kann icy ibm zum Rubme nachſa⸗ 
gen. Sie Fann uns doch nicht Schande nachſagen, 1 Moſ. 
38, 23. 2) Eine gehörte oder erfahrne Sache wieder fagen, wier 
der erziblen. So du erwas von diefem unfern Geſchäft wirit 
nachſagen, 90.2, 20, 5teſt vu mas Döfes, das ſage 
niche nach, Eir. 19, 7. 3) Beionders in engerer Bedeutung, 
auf jemandes gnig wieder erzählen, mit ber dritten Endung 
der Perfon, wofut doch machredem üblicher if, Einem etwas 
nachſagen. 

Nachſammeln, verb. reg. act. nach einem andern fammeln, das: 
jenige fammeln, was ein vorher gebenber übrig gelajlen bat. So 
auch die Nachſammlung. 

Der Nachſatz, des — es, plur. die — ſätze, ein Gap, welcher 
einem andern vorber gehenden in einer und eben derſelben Periode 
folar, und gemeiniglich eine Wirkung, Folge, Urfade u. ſ. f. ent: 
halt; zum Unterjhiede von dem Vorderiage. Ju einem Schluſſe 
wird der Nachſatz oder Schluffag am bäufigjten der Zinterſatz 
genamst. ; 

Krachichallen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
binter einer Perfon ber ſchallen, oder auch nach einem vorber ges 
sangenen Schalle ſchallen, in welchem legiern Falle es für nachhal⸗ 
len gebraucht wird, fo wie der Nachſchall zuweilen für Nachhall, 
Echo vortommt. Wohin wiirde mir nicht die verflagende 
Stimme des Blutes meines Sreunder nachichalten ! 

Nachſchauen, vwerb. reg. neutr, mit dem KHülfsworte, haben. 
ı) Hinter einer Perſon oder Sache ber ſchauen, fie mit feinen 
Blicken verfolgen. Einem nachichauen. 2) Nach etwas ſchauen 
oder feben, zu erfabren, in was für einem Zuftande es fi befinde; 
am käufigften im Oberdeutſchen, wofür im Hochdeutſchen nachieben 
üblicher it. So auch die Nachſchauung. 

Nachſchicken, verb. reg. ad. binter jemanden her ſchicen; ſo 
wohl abfolute, jemanden nachſchicken, eine andere Perfon hinter 
ibm darein fhiten, als auch mit der vierten Endung der Sache, 
einem etwas nachſchicken. Ich will es auf der Poſt nach⸗ 
ſchicken. Daber die Nachſchickung. 


Nachſchieben, verb. irreg. ad. ©. Schieben, von hinten ſchie⸗ 
ben, eine Bewegung von binten durh Schieben erleihtern. Im 
den Worgenländern fchiebt der Elephant das Geidyiig mir der 
Stirne nad), indem die Ochſen vornen ziehen. 

Nachſchießen, verb. irreg. (&. Schiefien,) welches in doppelter 
Geftalt üblich iſt. 1. Als ein Nerivum, fo fern fdriehen fo viel 
iſt, als Geld bezahlen, nah ſchon bezahlem Gelde zu einer und 
eben derſelben Wbfiht noch Gelb hergeben; nachgeben. Viel 
Geld nachichiefen miiſſen. ©. Nachſchuß. 2. Als ein Neu— 
rum. 1) Mit dem Hülfsworte baben, mach einem andern 
ſchießen ; in Abſicht ber Ordnung. 2) Mit dem Hülfeworte ſeyn, 
fo wohl von ſchießen, plöglih fallen, im Fallen einem andern ges 
falenen Dinge folgen, Die Wand fiel ein und das Dad) rg 

nach. 
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„ach. ¶ Als auch von ſchießen, —R im ſchuellen Wachs: 
thunie foleen. ,. 
ar: chifſen, xerb. reg, neutr. mit dem Hülfeworte ſeyn, bin 
„ter, —— ‚ber ſchiffen, um im einzuhoblen. Jemanden 
nachehiffen. 
eNachſchlachten, verb. s. neutr. ‚mit dem Hülfeworte haben, 
von Schlacht, die natürlihe Art, weiches aber wur in den gemei- 
"en Sprecharten, beſonders Niederischfens, für nacharten üblich 
iſt. Der Sohn ſchlachtet feinem Varer nach. Die Hochdeut⸗ 
ſhhen kennen dieſes Zeitwort nicht, baher es auch uicht mit in die 
= Meihe Hochdeutſcher Epnoupmen gefegt zu werden verbienet.. Siebe 
Seſchilecht, Nachſchlagen, Schlachten und Schlagen. 
Nachſchlag, des — es plur. die — ſchläge, ein befonders 
iu der Muſil üblihes Wort, eine lleige Note zu bezeichnen, welche 
man nah einer gröfern ‚hören läßt; im Gegenfage des Vorſchla⸗ 
. gen. S. Schlag. 
1. Nachſchlagen, verb. irreg. ad. (©. Schlagen,) von fchla: 
gen, fa fern,ed von yerſchiedenen Arten fhneller Bewegungen ge: 
.. braudt wird. 1) Durh Schlagen nahbilden. Jemanden eine 
Minze nacdyihlagen. Die Solländifchen Ducaten find in 
Pohlen nahgeichlagen worden. - 2) Durd Schlagen, d. i. Gras 
ben, verfolgen, aufſuchen, in welchem Verſtande ed befonders im 
Bergbaue üblich if. Kinem Erze, einem Bange nachicylagen. 
So auch, 3) Kine Stelle is einem Buche nachichlagen, fie 
aufſchlagen und nadhfuden. So aud die Nachſchlagung. 
Nachſchlagen, verb. irreg. neuer. (S. Schlagen,) weldes 
bas Hulfswort . erfordert, unb nur im einigen Oberdeutſchen 
Gegenden für das Niederſächſ. nachſchlachten, d. i. nacharten, 
ublich iſt. 
Ihr ſchlagt dem Eſau nach, der das, was koſtbar iſt, 
Für eine Schüſſel voll gekochter Kinfen giebet, @ünth, 
— Bin edler Samen ſchlägt 
Der erſten Ankunft nach, von der er Früchte trägt, 
Opitz. 


“6, Schlanen, das Vealrum. 
Hracırah! eichen , verb. irreg. aentr.  (&. Schleichen,) welches 
das Hütfewort ſeyn ‚befommt, hinter einem Dinge ber fdleichen, 
„hm ſchleichend folgen. Einem nachſchleichen. Ingleichen figir: 
lich, heimlich zu befommen, zu entdecken ſuchen. Der der Weis: 


2. 


nachſchleicht, wo fie bingeber, Eir. 14, 23. Wenn der. 


it 
ee der Natur im ibrem werborgenen Gange nach: 
ſchleicht, Sonnenf. 

Nachſchleppen, verb. reg. ad. 1) Hinter ſich ber ſchleppen. 
2) * In einigen Oberfüchfiichen Gegenden bedeutet es fo viel als 

nacheechen, Eo aud die Nachſchleppung. 

Der Aachſchluſſel, des — #, plur. we nom, fing. ein nach 
Art ded rechten Schlüfels zu einem Schloſſe gemachter Schluͤſſel, 
„ein Schluſſel, welcher nach und außer dem rechten ein Schloß 
* in einigen Gegenden ein Beyſchlüſſel. Im berächtlichen 

Verjtande ein Dieterich / Diebsſchlüſſel. 

Her Yracıfehmad, des — es, plur. dod nur von mehrern Arten, 
„bie—e, In einigen Gegenden, beſonders in Niederſachſen, für 
 achgeichmad, ©. diejed Wort. . 

Llachfchmiden, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
nach feinem eigentlihen Seſchmacke noch einen andern obgleich 
ſchwachern in dem Munde binterlafen, einen Nachgeſchmack 
baben,, 

Hachfehneiden, verb. irreg. ad. ©. Schneiden, durch Schnei⸗ 
„ben nachbilden. So ſchneiden die Holz: und Fermſchneider eine 


— des — es, pelur. die —e/ eine folge mach 
dem Mujter einer andern gefgnittene Figur, 
Add. W. B. 3. Ih. 2. Aufl, 
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iben, verb. 'irreg. ad. SeSchreiben. 1) Durch 

Schreiben nahbilden. Mine fremde Scyrift, eine Vorfchrife 

nachſchreiben. 2) Jemandes Worte, fo wie er fie ſpricht, aufs 

f&reiben,. feinen Worten fdreibend folgen. Einem nachſchrei⸗ 

ben.  Ingleiden mit der vierten Endung der Sache. Mine Pre: 

digt nachichreiben. : 3) Was im Schreiben verfäumt worden, 

nachhohlen. Wir wollen es ſchon nachichreiben. 4) Einem 

nachichreiben, hinter ibm ber fchreiben, d. L ihm einen Brief 

nachſchicten. Daber das Nachſchreiben jtatt ber ungewöhnlichen 
Nachſchreibung. 

Nachſchreyen, verb. irreg. ad. S. Schreyen. 1) Hinter je: 

manden ber ſchteyen. Ein Cananiifch Weib fchrie Chriſto nach, 
Mattb. 15, 22. 2) Jemandes Gefchren nachmachen, uachahmen. 
Einem ma 

Die Nachſchrift, plur. die — en. 1) In der erſten Bedeutuug 
des Zeitwortes nachfchreiben,, eine nad dem Muſter einer andern 
gebildete, eine nachgemachte Schrift. 2) Im beffen zweyten Be: 
deutung, wo eine machgefchriebene Predigt, ein nachgefhriebenes 
Collegium u. f. f. eine Nachſchrift aenamnt wird. 3) Eo fern 
mad) die Bedeutung der Zeit und Ordnung bat, iſt die Nachſchrift 
auch eine einem Briefe oder andern Hauptſchrift bevgefügte und 
nahgeiegte Schrift; Pat. ein Pofferiptum, 

Der Vachſchub, des — es, plur. inuf. von dem Zeitworte 
nachſchieben, d. i. nach einem andern ſchieben, wo es doch nur 
im Billiard⸗ und Kegelſpiele üblich iſt, wo der Nachſchub ober 
Vachſchuß, dad Schieben ober Schießen nach einem andern iſt. 

Deu Nachſchub oder Nachſchuß haben, im Gegenſahe des Vor⸗ 
ſchubes oder Vorſchuſſes. In einigen Gegenden wird ed auch ber 
Nachſitz genannt, im Gegenſatze bed Vorfiges. 

Der Nachſchüß, des — ſſes, plur. die — ſchüſſe, von dem Zeit: 
worte nachichiefen. 1. Die Handlung des Nachſchießens, ein 
Schuß, weiber nad) einem andern gefhiebet. S. auch das vorige 
Wort, 2. Was nachſchleßt oder nachgeſchoſſen wird, 1) So fern 
nachfchiefien nachbezablen bebeutet, tit ber Nachſchuß nacdhbezahl: 
tes, hinter ber bezahltes Gelb, im Genenfape des Vorichuffes. 

© Aufier dem Vorſchuſſe wird auf das Buch auch noch ein Vach⸗ 
ſchuß gegeben. Auch ein zweyter Beptrag zu einer Eontribution 
wird oft ein Nachſchuß genannt. 2) Im Weinbaue ift der Nach⸗ 
ſchuß einiger Gegenden derjenige Moft, melder durch Preſſen 
oder Treten heraus gebracht wird, der Nachdruck; im Gegenfage 
des Vorſchuſſes oder Vorlaufes, welcher von ſelbſt heraus rinnet. 

Nachſchutteln, verb. reg. adt. wenn ſchon geſchuttelt worden, 
von nenen-fhütteln. Wenn du deine Öbhlbäume baft gefchür- 
telt, fo ſollſt du niche nachſchütteln, 5 Mof. 24, 20. 

Der Nechſchwarm, des — es, plur. die —fdywärme, in der 
Bienenzucht, der zweyte Schwarm von einem Bienentote im 
einem umd eben bemfelben Sommer; im Gegenfage bed Vor⸗ 
ſchwarmes. 

VNachſchwarzen, verb. reg. ad. et neutr. welches int lepterm 

* Falle das Hulfswort haben befommt, nad der Hand, oder mit ber 
Zeit ſchwarz werben ober ſchwarz machen. Wenn die Aupfer- 
ſtiche der Luft ausgefest find, fo ſchwärzen fie nah. Bon 

“ Farben iſt bey den Mablern nachdunkeln üblich. 

Nachſchwimmen, verb. irreg. neutr. (S. Schwimmen,) wel: 
ches das Hulfswort ſeyn erfordert, binter einem Dinge her ſchwim⸗ 
men, ibm ſchwimmend folgen. 

Nachſchwingen, verb. irreg. recipr. ©. Schwingen, ſich 
nachſchwingen, ſich hinter einem Dinge ber ſchwingen, ibm ſchwin⸗ 
gend folgen. 

WHacrfegeln,. verb. reg. neutr, mit bein Hulſeworte feyn, ver: 
mitteljt ber Segel folgen. Einem nachfegeln, 

ns Nachſehen, 


Pr 


’ 
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Nachſthen, verb. irreg. (&, Seben,)- welches in einer boppefieh Die Wachficht , plur, ear. das Abſtruetum des Metint machfehlen, 


Geftalt üblich iſt. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hulisworte haben, binter el⸗ 
nem Dinge ber ſehen, ihm mit den Augen folgen. 
wo auch im Oberdrutſchen nachſchauen, im der vertraulichen 


Sprechart der Hochdeutſchen nachgucken und im Niederſ. nafifen 


Alles Volk jabe Moſt nach bis er in die Zütte 
- Fam , 2 Mof. 33, 8. ls fie ihm nachfaben gen Zimmel fab- 
‚rend, Apeftelg. ı, ı0. 2) Figürlich, im der Hoffnurg eines zu 

erlangenden Guten betrogen werden, wo doc die N. U. das Wrach- 
ſehen baben am üblichſten ist, gleichſam dem vorüber gehenden Gu⸗ 


üblich find. 


ten unbefriediot nachſehen müſſen. So viel du dir auch ver- ‘ 


ſprichſt, fo wirft du doch nur das Yiachieben baben müſſen. 
Man hatte mir viele Hoffnung gemacht, aber am Ende hatte 
ich das leere Nachſehen. 

3. Als ein Activum. 1) Die Forderung einer Echulbigteit, 
ingleichen die Adndung, Weftrafung ganz oder doch auf. eine Zeit 
lang um bes andern Beſten willen unterlaſſen, fo wohl abjolute mit 
der dritten Endung der Perſon, ald auch mit der vierten Endung 
der Sache; eine Figur der vorigen Bedeutung. Der Gläubiger 

« fieber dem Schuldner nach, wenn er nicht mit der befugten 
Scharfe anf die Bezablung der Schuld dringet. Denn länger ſieht 
fie ihm niche nach, Sell. Einem Rinde fieher man aus Zärt⸗ 

lichkeit manches nach. Man muß ihr wegen ihrer jegigen 
Derfaffung febr liebreich nachfeben. Mine Zärte, welche man 
der Sprödigfeit der reinften Tugend Faum nachjeben wiirde, 
Da denn auch dus Mittelwort nachfebend, ald ein Bes: und Ne: 
benwort gebraucht, wird. Sehr machfebend feyn. Ein nachfe: 

‚ bender Darer. S. auch Nachſicht und Nachſichtig. überſehen 

wird in ahnlichem Verſtande gebraucht, mur dab es eine ganzlichk 


1) Eigentlich, * 


Nachſichrig / — er, — fie, adj. er adv. 


Nachfingen,, 


in deſſen erſten Bedeutung, Die Unterlafung der Forderung 


Mechted nnd der Ahndimg emer unerlaubten Händiing, wei 


andern Veſten willen, und in engerer Bedeutung, die Fertigteit 

die ſes Gemütteftandes, Nachſicht gegen jemanden haben, bes 
weiten, ° Ich babe num don zu viele Yiachfidıe —— 
Nachſicht iſt keine Bezabhlung, d. i. fie beſrevet ben Sanldner 
nicht von der hernach geforderten Bezahlung, gibt ihm fein Rieiht. 


Ein Fehler des Zerzens erhalte nie Nachſicht und Vergebung, 


bis man die Kinder nicht das Zäfliche deſſelben bar ſühlen 
laffen, Gell. Nie ſey die Kränrlichfäit des Rindes eine Mr: 
ſache zur Kacıfiche gegen ſeine böfen Vreigungen, ebend, 2 
In den übrigen Bedeutungen des Zeltwortes sift ed zwar hin ind 
wieder im gemeinen Leben üb. 8. ®. die Nachſicht baten, 
das Nachſehen; die Nachſicht einer Rechnung, "die Interftihnng - 
derielten ; Vorficht ift beffer als Nachſicht m. f. f. Allein fir der 
guten Sareiart merden fie fir wohl nicht leicht vertheidigen laſſen; 
wenigſtens iſt in vielen Fallen die Zwepdeutigkeit unerneiblic. 
geneigt zur Nachſſcht 
und darim- gegrmdet, - Ein nachſichttger Vater.” Daher die 
Nachſichtigkeit/ bie Nachſicht als eine Fertigtelt beträchter. 
‚verb. reg. ad. et neuer. (S. Singen,) welches 
im letzten Felle das Hülfewort baben befommt. ) Nadr einem 
andern fingen, der Zeit umd Ordnung nad. Einem machfingem, 
» Ehron. 16, 20. 2) Jemandes Art und Weife zu fingen nachmachen. 
Emem nachfingen. 3) Etwas nachſingen, einem etwas nacht 
fingen „#8 fingend wiederbohlen. Düher das Nachſtugen. 


VNachſinken, verb. irreg' Heuer) S Sinken mit dem Sülfe: 


worte feyn ’ 


hinter drein finfen, fintend folgen. Daher das 
Nachſinten 


Unterlaſſung der Ahndung bezeichnet, nachſehen aber auch mehr Nachſinnen, verb. irreg, neutr. (S. Simnen,) welches das 


Empfindung des Unrechtes bey der nachſehenden Perſon voraus ſethzt 
als jened. 2) Nah etwas fehen, in ber Abliht, es zu umter: 
ſuchen. Eine Rechnung nachfeben , fie durchſehen, ob fie richtig 
ſey. Die Waſche nachſehen, ob fie vollzählia ſey. Ich weiß 
wicht, ob ich es noch babe, ich will aber nachſehen. Siebe 
doch nach, wie viel Uhr es alt. 

Nachſenden, verb. irreg. ad. S. Senden, hinter jemanden 
her ſenden; für dat niedrigere machichichen, Einem einen Borben 
nachſenden. Daher die Nachſendung. 


Nachſetʒen, verb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich üt. 
1. Als ein Activum. 1) Der Zeit nah, wo man es in ver; 
ſchiedenen Fällen gebraucht, wo eine Sache nad einer andern. aeient 
ober gejiellet wird, Nachgeſetʒzte (folgende) Worte bemeifen, 
Bafin.f.f. Unter nachgeſetzten Bedingungen, bier nachſol⸗ 
genden. Im Huttenbaue, beionders bey dem Probiren, wird der 
Zuſatz vermittelt des Yrachierläffele nachgeſetzt, d. I. eingetra⸗ 
gen, eingefegt. 2) Der Ordnung, und figürlic aud; ber Würde 
nah. Ein nachgefegter Erbe, welcher in Ermangelung oder bey 
Abgange ded Haupterbens, zur Erbſchaſt gelanget ; Haeres ſubſti- 
tutug, der Nacherbe. Femanden einer Sache nachfesen, 
biejelbe ihm vorziehen, fie höher halten, als ihm. Alles andere 
Gott nacyfegen, geringe gegen ibn ſchatzen. 

2. Als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte baben. ı) Eis 
nem nachlesen, hinter ibm ber fenen, ibm in der größten Eife fol: 
gen. 2) *Fortiegen, verfolgen, im figürlihen Verſtande; doch 
nur im Oberdeutiben. Als er feiner Anfuchung ermitlich und, 
eifrig nachiegte, Opik. Er wollte —— ablaſſen, feinem herz⸗ 
lichen Begehren nachzuſetzen, ebend 

Daher die Nachſetzung in den Bedentungen ve Activi wehl 
als in der erſten des Neutrius. \ 


Nachſpotten, verb; reg. neutr. 


Seitwort baben erfordert, und eigentlich einen böhern Grad des 
Mahdentend, eine mehr angeſpaunte und länger auhaltende Be— 
müpung ſich das Manniafaltige an einer Sache vorzuſtellen bedeu: 
ter, als nachdenfen. Einem Dinge machfinten. über erwmas 
nachſinnen. Seinen Verſtand micht tum eignen Wachfinnen 

gewöhnen, und ibn ftete mach der Ankeitung der andern ftim: 


men, beifie jein Eigenthum verlaſſen, um betteln zu koͤn⸗ 


nen, Geu. 

Ich ſann dem Zweifel mach, der meine Ruhe ſtört, ebend. 
Dft aber wird es alıh nur fir nachdenken Überbaupt gebraudt. 
Es iſt Fein Nachſinnen bey ihm, fein Nachdenten über die dolgen. 


il Daber das Kıachfinnen. 2 
Der Nachſitz, des 
Der Nachſommer, der —'F, plur. mt nom. fing. angeneh⸗ 


— es, plit. inuſ. S. Nachſchub. 


mes Sommerwetter nach dem eigentlichen Eonmer, zu Anfange 
des Herbſtes. Niederſ. Naſommer. 


Die Nachſorge, plur. inuf. die durch eine bbſe oder doch unuber⸗ 


"feste Handlung veranlafte Sorge; ein nur im dem ſprichwörtlichen 
M. A. Vorforge verbütber Vachſorge, und Vorforge iſt beſſer 
als Nachſorge, übliches Wort. * 


Ylachfpäben, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben 


erfordert, aber mur im der dichteriſchen Schreibart gebraucht 
wird. Einer Sache nachfpäben, fie audjufpähen fen, Eiche 
Späben. 


Das Mlachfpiel, des — es, plur: die —e, ein Epiel ober 


Schaufpiel, meldes nad einem andern, gemeiniglich grüßern, aufs, 
gefübret wird, 

mit dem Hülfeworte baben. 
Einem nachſpotten, hinter ihm ber ſpotten, ingleichen, deffen 
Gang, Worte, Stimme u. ſ. f. * Verſpottnug nachmachen. 


Daher die Nachſpottung. 
Nachſprechen, 


* 
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Tächfpeschen,, verb. irreg. act. S. Sprechen, vorgeſprochene 
Worte wiederbobln. Jonathas fang vor, die andern aber 
fprachen ihm nad), 2 Mace. 1, 23. Jugleichen jemaudes Worte 

= ei Nachabtıtiig der Geberdtu, ber u. und des Toned Wie: 

berhohlen; nachteden. Einem wre 

Nachſpringen, verb. irreg. neutr, — — 

dbas Hulfswort / ſeyn erfordert, hinter Me ber ipringen , ihni 

Difpringend falgen. Einem nachipringen. Ingleichen mit dem 

” Beitwerte Kintmen, Er Fam mir nachgeſprungen. 

Nachſpuren, verb...reg. neutr, mit dem Huſswotte Gaben, 

sonac einer Sache frären, fe aufjufpiiten ſuchen. Der Zund, der 

AJäger ſpüret den Wilde nach / Wir wollen der Yiatur dar 

1 zu genau nachiplieen ‚und fie ift fiir uns doch viel zu fchlau, 
viel zu heimlich. Daher die Nachſpürung. 

Yradıli, die dritte Staffel des Berwortes nahe in der adverbiſchen 
Geſtalt, welche vornchmlich eine drevſache Brdentung bat. ı. Des 

SOrtes, etwas zu bezeichnen, welches ſehr nahe bey und meben eis 
nem andern Dinge ift ober geſchiebet, mo es denn bald als ein 

eigentliches Nebenwort gebraucht wird, bald auch als ein Vorwort. 
Als ein eigentliches Nebenwort muß es alle Mahl noch eine oder bie 

‚andere Partifel zur nähern Bejtimmumg bey fc haben. Er ſaß 
zu nächit oder zu allernächft bey mir, er ſaß ganz nahe au mir, 

mmittelban neben mit, ær · wohnt bier mächjt oder biernächit, 
bier gleidy,in-der Nähe, Welche Arten des Ausdrudes doch inöge: 

ſannut nur im gemeinen Leben üblich find, fo wie Diejenigen, wo 
ed in. Geſtalt eines Vorwortes mir der dritten Endung verbunden 
wird. Dein Bruder ſaß nächit mir, . ganz nahe weben: mir. 
+. Der Ordnung, des Ranges, eiwadızu bezeichnen, weldes in 
Unfebung einer Elgenfcaft unmittelbarı anf ein anderes Ding bübe: 
rer oder beſſerer Art ſolget; im weicher Dedentung auch das wor: 
wort nach gebraucht wird, Hler erfordert ed alle Mahl. bie dritte 
Endima. : Wächft die iſt er mir der ‚liebte, nach dir. Dar, den 
ich nächſt den Göttern am meifien ebre, @rfn. 3. Der Zeit. 
ı) In Gejtalt Lines VorwortesVächſt dem oder. demmächit, 
unmittelbar hierauf, der Zeit und. Folger nach. Demnächit wird 
auch für ſo bald als möglich, mir. nächſtem gebraucht, ©. Nächſte. 
2): Als ein eigentliches Nebenwort, fürsmenlich, von einer vor 
turen vergangenen Zeit. Nächſt, als ich im Garten war, 
neh. Du glaubteit nachſt, ich würde es nicht thun. 
wartetet nächſt in der Nacht Gluuth. S. Nächſte, VNächſtens 
und Nächten. Sofern es andern Wörtern ber Zeit beygefilget 
wird, 5. B. bie nächſt vergangene Yıadır, S. Nahe. 
Anm. Im Niederf, nänft, negſt, naajt, im Dän. näft, im 
Shived; näft, im Angelf.ımd Engl. next. . &, Yüabe, 

Der Yiächfisichel, des —, plur. die-—n; in der Bienenzuct 
einiger Gegenden, der Legeſtachel der Bienen mıd anderer Infecten, 
vermuthlich weil er ſich nach oder hinter dem zum Stechen dien: 
lihen Stachel befindet, &. Legeftachel. 

Der Nachſtand, des — es, plur. die— fände, nachſtebendes, 

d. i. rüditindiges Geld; doch unr in einigen ‚Gegenden, mo man 
auch dad Bey⸗ umd Nebenwort nachitändie file rückſtändig bat, 
Die Rachitände eintreiben; die Nildjtande, bie Reſte, bie nach: 
fländigen Seldpojien. ©. Rückſtand. 

Der, die, das Nachſte, der Superlativ des Bepwortes nahe, 
von welchen bier nur ein Paar: befondere Arten des Gebraudes' zu 
beinerfen find, . in welchen. die, erſte und zwepte Staffel nicht 
üblich find, 

ı) Von der Zeit, als ein Beywort, eine fehr nahe bevor fiehende 

Zeit zu bezeichnen, fo wohl mit einigen Hauprwörtern, wohin bie 

im geineinen Leben üblichen Ausdrücke nächfter Tage und mächiten 

Tages, für nuchſtens, in den nächſt bevor ftehenden Tagen, gehö⸗— 

"en. Als auch mit Auslaſſung des Hauptwortes. Mit nächſtem, 
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nachſtens, fo bald als möglich. Ich komme mir nächftem. 2Dew 
nädyiten, für ſogleich, welches mehrmahls im Theuerdanke arige- 
troffen wird, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich, p wie nächfter 
* fir neulich. 
‚Pr meistejt nächter Zeit, getreu und eier Sreund, 
Ich fcherse gar zu viel mit meinen Chftaliunen, Guuth. 
©. Nachſtens und Nahe. 

2) Als ein. Hauptwort gebraucht, bedeutet es * von Alters 
ber eine Perjon, welche am näditc md genaueſten mit uns ver- 
bunden it. Eomennt.Ottfried bie Blntsfreunde oder Verwandten 

'Nahiltano , und im Dithmarſiſchen heißt ein Blutsfreunde noch 

ieht Negſter. Zus Catian bedeutet Nahafto den Nachbar, ch 

er und am nachſteu wohnet; in welchem Verſtaude ed auch Nö in 
, ber. Deutſchen Bibel verfommt, 3, DB, 2 Mof. ır, 2. Gent iſt es 
in der Gotteögelebriamfeit und Cittenlebre in weiterer Vedeufung 
übli, wo den Nächſte oder unfer Nächſter ein jeder Menſch 
außer und iſt, weil doch unter allen zufälligen Dingen andere Men- 
ſchen ber übereinftimmigen Natur wegen und am nachſten ſſud. 
Da jollt Fein falih Jeummifi reden wider deinen Nächſten, 
» Moſ. 20, 15. Wer iſt denn mein Vächſter? Luc. 10, 29% 

Der Plural wird im dieſer Bedeutung nicht leicht gebraucht /ob 
er aleich ber Sache ſeht wohl angemeſſen nüire, et auch bey dem 
alteru Oberdeutſchen Schriſtſtellern nicht ſelten it. Vnde andere 
Nahiiton-mine, heißt es ſchon im gten Jahrhunderte. Meine 
Nãchſten haben ſich entzogen und meine Freunde haben mein 
vergeſſen, Hieb ı9, 145 wo Michaelis es gleichfalls im Plural 
bepbehalten hat. Indeſſen fheinen higr Nachbarn oder Vlüte 
freunde gemeinet au fern. I % 

Im Faminino müßte es nah der Analogie anderer Bepwörter, 
wenn fie ald Hauptwörter ftehen, die oder meine Nächſte heißen; 
allein auch diefe Form if ungewöhnlic und man gebraudt der 
No yſte und mein Wächter lieber von beyden Geihlechteru; fie 
iſt ja auch dein Nachſter. Aber die Nächſtinn, wie 2 Mef.tı, 2, 
daß ein jeglicher. von feinem Nächſten und eine jegliche von 
ihrer Nächſtinn filberne und giildene Gefäfe fordere, iſt eben 

„fo ungewöhnlich, als die Derwandtinn, Bedientinn u. ſ. f. 

Ulphilas nennetiden Nächften Nehvundja, Kero aber Nahifto, 
Dttfried Nahiſta. Im Ungelf, heißt er Nehfta, im Dän. Yräfte, 
im Sawed. Näfte, im Bretagniihen Nefla, im Perf. Nazd, 
Motter gebraucht dafür Gelegene, der Verfaffer des Buches der 
Weifen Ebenmenſch, und im Niederſ. iſt noch jegt Evenminsk 
üblich, S. Yıabe, 

VWäcdfiechen, verb. irreg. S. Stechen. 1) Als ein Aetivum, 
ftedyend nachbilden. So flechen die Aupferfieher ein Gemählde, 

_ eine Zeichnung, oder eimen Kupferſtich nach. Daher ift der 
Nachſtich ein folder nachgeſtohener Kupferftih. 2) Als ein 
Neutrum, mit dem Külftworte baben, fit im Bergbaue dem 
Gäuern oder Bergleuten nachſtechen, ihnen nadfahren, um zu 
feben, ob fie ihre Arbeit gehörig verrichten. - Bon ftechen , fo feru 

es Im gemeinen Zeben zuweilen für ſchnell geben gebraucht wird. 

Daher das Nachſtechen in bepden Bedeutungen, 

Nachſteben, verb. irreg. neutr, (S. Steben,) welches bag 
Hülfewort-feyn bey einigen auch babem erfordert. 1) * Zurück ftes 
ben, noch außen ſtehen; wo es doch nur im Oberdeutſchen für ruck⸗ 
frändig ſeyn übli it. Nachſtehende Reſte. S. Nachſtand. 
2) Im folgenden befindlich ſeyn. Der Brief der nachſtebet, hier 

folget, Raben. Seine Autwort lautete, wie nachſtebet. Füt 
welche Ausdrücke man in ber anſtandigern Schreibart lieber folgen: 
der Geſtalt gebrauht, Das Mittelmort nachſtehend macht went: 
ger Mifllang. Er that mir nachſtehende Erflärung. - 3) Der 
Ordnung und zugleich dem Marge nach, nad einem andern Dinge 
ſtehen, die zweyte Stelle haben, und in weiteren Bebeutung , dem⸗ 

ba felben 
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elben nachgeſetzet, für geringer gehalten werden; uachgehen. ch 
mußte hm nachſtehen, mußte im den Vorzug laſſen. Die 3ärt: 
lichkeit ſoll der Freund ſchaft einige Augenblicke nachſtehen, Gell. 
Allgemeine Pflichten muͤſſen den beſondern nachſtehen. Der 
Menſch ſtehet ven Thieren an Staͤrke und nee des Im: 

ſtinets weit nach. 
So auch das Nachſtehen. 

Nachſte gen, verb. irreg, neutr. (S. Steigen,) welches dad 
Hulfswort· ſeyn erfordert, ſteigend folgen, hiuter jemanden her 
ſteigen. Einem nachſteigen. Daher das Nachſteigen. 

VNachſiellen, verb. reg. welches in doppelter Geñalt üblich iſt. 
1. Als ein Activum. 1) Nach einer andern Sache, binter die⸗ 
ſelbe ſtellen, mit der vierten Endung der Sade ; im welchem Ber: 
ſtande es doch felten gebraucht wird. 2) Wer den Jagern iſt, das 
Fagdzeug nachitellen, was bey dem aufgeftellten Jagdzeuge noch 
vergeffen ober verſehen worden, im ſeine völlige Lage ober Ordnung 
bringen; nachrichten. 2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte 
haben, nad etwas jtellen, d. i. Durch aufgeftellte . Fallen, Schlin⸗ 

„an, Netze u. f. f. in feine Gewalt zu bringen ſuchen. So ftellen 
die Fäger im eigentlichſten Verftande den wilden Tbieren nach, 

wenn fie jelbige durch aufgejteflte Fallen n. f. f. zu fangen ſuchen. 
In weiterer Bedeutung ift es oft überbanpt durch Lift: zu befom: 
men füchen. Einem Amte nachftellen. Ingleichen auf eine beim: 
fihe Art and dem Wege zu räumen ſuchen. Einem nachftellen, 
ihm nach dem Leben traten. Femanden mit Bifte nachitellen. 
Ebedem ſagte man volljtändig, einem nach dem. Leben ftellen. 
Daber die Aadyitellung, plur. die— en, die Handlung bes Nach: 
ſtellens auch in einzelnen Fällen. 

Nachſtens, ein Umftandewort der Seit, welches von einer nädft 
bevor ſtehenden unbeftinmmten Zeit gebraudt wird. Ich will es 
nächitens mitbringen, mit näciten. Im Oberdeutfben mäbe: 
ftens, des näheſten, nächſtens. S. Wabe, Nädh,i und 
Nãchſt. 

Die Nachſteuer, plur. die — n. 1) Eine Steuer, d. i. Geld: 
bülfe, welche nach einer ſchon gegebenen zu eben derſelben Sache 
nochmahls gegeben wird. =) Ein Nahme, welchen an einigen Or: 
ten dad Abzugsgeld führer, weldes ſchon im ber erſten Hälfte des 
sten Jahrhunderts unter diefer Benennung vortommt, Siehe 
Abzugsgeld. 

Vlachfieuern, verb. reg. a4. ı) Nachbelfen, doch mur im ge: 
meinen Leben; Niederi. naſtüren. &. Steuern. 2) Nachdem 
man bereits gejteuert, d. i. Steuer oder Hülfsgeld gegeben hat, 
—— derſelben Sache aochmahls ſteuern. Zehn Thaler nach⸗ 

ern. 

Der Nãchſtich, des — es, plur. die —e/ ©. VNachſtechen. 

Nachſtopfen, verb. reg. adt. hinter eine gejtopfte oder eingeſtopfte 
Sache noch etwas ſiopfen. 

Nacbftoppeln, verb. reg. act. eigentlich die Stoppeln nachleſen, 
und in weiterer Bedeutung, mlbfam nachleſen oder nachſammeln; 
ingleihen nachleien überhaupt, im verädtligeh Verſtande. 
die Nachſtoppelung. 

Nachſtoßen, ‚verb. irreg. ad. So Stofen. ı) Was ſchou 
geſtoßen iſt, nochtuahls ftoßen. Etwas nachſtoſſen. 2) @ine 
Bewegung durch Stoßen vermehren. 3, Hiuter ber fiofen. So 

neutr. mit dem Hilſeworte haben und 


auch das Nachſtoßen. 
Nach ſireben, verb- reg. 
der dritten Cudrug des Neunwortes. 1) Nach etwas ftreben, in 
ber edlen Schreibart. Der Tugend nachſtreben. 2) Im Stre— 
«ben uachabmen. Yemanden machfireben. Daher die Nachſtre⸗ 
bung und dns Nachſtreben. 
Nachſireuen, verb. reg. a&« hinter jemanden ber freuen, mit 
der vierten Endung, der Sache unk ber dritten der Perfon. In: 


I 
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nleihen was oder wo jemand geſtreuet bat, nochmahle ſrenen. 
Daher das Nachſtreuen. 


Nad ſturzen, verb. reg. neutr. weiches das KHülfewert key. et: 
fordert, hinter her, binter drein ftürzen, ſtitt zeud folgen. are 
das Nachſtürzen. se 


Nãchſũchen, verb. reg. neutr. "it dem Hülfemorte — 
nah etwas ſuchen, es aufſuchen; doch mur abſelute. Ich will 
nachſuchen, ob ich es finde. Zuweilen auch mit ber vierten Eu: 
dung. Etwas nachſuchen, bey einem Höbern darum anhalten, 
Eine -Penfion , pder um eine Penfion nachſuchen. ap 
Nachſuchung. Im Jagdweſen ift auch die Vachſuche üblich, 
es das Recht bedentet, ein ange ſcheſſenes Wild a einem —* 
Reviere aufzuſuchen; die Folge. 

Die Nacht, plur. die Nächte. 1) Finſterniß, ber Stand 
Duntelbeit überbaupt. Es wird am Morgen doch Nacht fern, 
©. 21, 12. Wenn es am Tage ſeht dunkel wird, fagt man hau⸗ 
fig, es werde Nacht. 

Mutener wandelte fort, durch dicke cimmerifche rg 
über Plutons finftre Gefilde, Zachar. 
Alles fchien ſich um mic) ber, in Yacht und Grauen zu ver⸗ 
billen, 

2) In engerer Webeutung biejenige Zeit, ba Die haiſte der Erb: 
fugel verdunfelt wird, da ſich die Sonne unter unſerm Horigente 
verweilet; im Gegenjase bes Tages. Me ut Nacht. Es wird 
Yacht. Die Nacht brice an, Überfälle, übereiler uns. Ich 
babe diefe Nacht, oder die vorige Vacht Fein Ange geſchloſſen. 
Erwas auf die Yacht aufbeben. Ich Fam ihn weder Tag 
noch Nacht von-der Seite. Tag und Wache arbeiten, nmauf 
börlid, Die Nacht ift niemands Freund. Bey der Nacht 
find alle Banen grau, ober alle Rübe ſchwarz. : 

Siehe, die einfame Gadye winfe mir dem bleyernen 
Zepter 

Ihrem büfternen Zug, Zachar. 

Die zwölf Nächte, die zwölf Nächte vom erften Ghrifttage an, 
aus deren Beichaffenheit der arofe Haufe bie Wirterumg bes gauzen 
—— wobep jede Nacht für einen Momath gel⸗ 
ten muß. 

Beionberd in Anſehung der Ruhe, bed Schlafed. Der Branfe 
bar eine gute, eine böfe Nacht gebabr. Sie baben ibm mit 
diefer Nachricht eine umrubige Nacht verurfacht.. Viele ſchlaf⸗ 
lofe Yädyte haben. Gure Yiadır ! der gewühnlihe Wunſch einer 
guten Nadttube vor dem Ehlafengeben: Daher, jemanden gute 
Vadır.fagen, wünſchen, ober eben, welches much wohl. fitürs 
lich gebtaudıt wird. -Der Welt gute Nacht ſagen, ober eben, 

Und nahmen fröhlich gute Nacht, Gell. Die nt: 
drüite wohlſchlaſende wohlrubende, geruhſame Nacht, gebös 
ren in die Eprace des großen Hanfens, wovon bie berden erſten 
nicht einmahl grammatiſch richtig find. 

Mir einigen VWorwörtern wird diefes Wort auf eine ein wenig 
ungewöhnliche Art gebraucht. Hey der Nacht, zur Nactieit » in 
ber Nacht. Bey der Nacht arbeiten. Jemanden ber der Nacht 
erſcheinen, zur nachtlichen Zeit. Ingleichen ohne Artitel, bey 
Yadır, im gemeinen Leben bey Nachte. Bey Nacht und Yier 
bel · davon geben, mit Hülfe der Dimtelbeit ber. Nacht. 

Bey Nachte fihlief fie Reis noch an der Mutter Bette, 

Roſt. 
Ich werde auf die Wache nicht fchlafen können, Gell. in der 
künftigen Macht. Über Nacht, die Nacht. über, im gemeinen 
Leben und der vertraufihen Eprebart. diber Nacht ausbleiben, 
Über Nacht an einem Orte bleiben, bafelbit übernachten, Je⸗ 
manden iiber Nacht bey ſich behalten. . * 
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Mit dem angehinäten abverbiſchen s wird dieſes Wort auch 
Biufiq ale ein Nebenwort gebraucht; Yradırs, d. f. zur Machtzeit. 
Nachts muß man nicht arberren. Daß dieſes Nebenwort alt 


"fr, erheilet ſhon aus dem Otfried und Notter. Quam er z’ imo 
nahtes, Oftfried, zut Zeit der Nacht. Da es im gemeinen Leben 


auch wohl das Vorwort vor vor ſich leidet, wie man auch jagt vor“ 


Dor Nachts werde ich nicht wieder Fommen. Vor 


Tags. 
Nur der Ausdruck des Nachts für 


Nachts ſchlaſen neben. 


nNachts bat feine Analogie, man müfte denn die aleihfulls irregu⸗ 


’ 


Kiren Formen aller Orten, diefer Tagen, nächſter Tagen, für 
Analogie halten. Es ſcheiuet, daß man das Nebenwert Nachts 
"fie irgend einen mümfihen Genitiv gehalten, und ihm baber ben 
männlichen Artikel beygefüget, fo wie man fagt des Tages, des 


Morgens, des Abende; wumngenchtet Yradır ein weiblihes Wort ° 


iſt, deſſen Genitiv der Nacht heißen müßte. Dem fey wie ihm 
wolle, fo iſt diefer Ausbruck fehr häufig, felbit in ber anſtändigen 
Eprehart. Des Nachts fälle der Than, 4 Mof. 11, 9. Der 
gerr eridiien Salomo des Nachts, 2 Ehron. 7, 12, Grauen 
des Nachts, Pf. 91, 5. Daß der Mond dich des Nachts nicht 
ehe, Pf. 121, 6; und fo in andern Stellen mehr, 

In ber im gemeinen Leben üblichen R. A. zu Nacht effen, be: 
dentet Yradır den Abend, das Abenbbrot effen, welches daher auch 
wohl das Nachtbrot oder Yiachteffen genannt wird, In Saft: 
macht bebeuter es den Abend ober im weiterm Verſtande ben Tag 
wor einer gemiffen Zeit, fo nie Nox im mittlern Latelne häufig 
von dem Tage vor einem Feſte gebraucht wird. In dem Worte 
Weihnachten, eigentlih die heiligen Nächte, iſt die lebte Hälfte 
der alte Oberdeutiche Plural Nachten für Yrächte, welcher noch 
jegt in manchen Gegenden Oberdeutſchlandes gangbar iſt. 

3) Nach einer fehr altem Figur in die Macht und Finſterniß 
überhaupt ein Bild der tiefen Trauer, des @lendes, der Unwiſ— 
fenbeit, bes Todes und des Grabes. Zwar ein® lange Nacht 
wird ums trennen, die Zeit zwiſchen dem Tode und ber Auf: 
erfiebung. Das Keich der Nacht oder der Scharten, der Zuſtand 
des Todes. Der Ball der mich ins Reich der Nacht zu ſchleu⸗ 
dern brannte, Raml. 

Denm tiefe Nacht deckt vor uns ber die Tage, 
Die jeder noch durchwandern wird, Uz, 
d. 1. Unwiſſenheit ber Sufunft. Mine undurchorimgliche Nacht 
gieher ihre Decke vor das Zufiinftige, Sonnenf. 
Des Schöpfers weifen Willen 
Pflege eine dunkle Nacht noch vor uns zu verbiifien, 
Meife, 

Anm. Ben bem Ulphilas Nahts, bep dem Arro, Dtrfrieb 
u. ſ. fi Naht, im Niederf. Nagt, im Dan. Island. und Schweb. 
Natt, im Angelſ. Niht, Nihtas, im Engl. Nighr. im Ital. 
Notte, im Epan. Noche, im Franz... Nuit, in der Provence 
Nuech, in Gascogue Neyt, in Bretagne Nos, in Graubiinden 
Noig, in Lothatingen Neut, Neuie, in Butgund Neut, im 
Albaniſchen Nata, im Wallach. Noapte, im Elavon. und Men: 
diſchen Noc, im Walliſ. Ns, im Latein. Nox, nodtis, im 


Griech. Nvf, suwror, Im Hebr. nr; woraud das hohe Alter und 


der weite Umfang dieſes Wortes hinlanglich erbeilet, Es kann 
zugfeich zu einem fehr einlenchtenden Beweiſe von bem libergange 
mancher Mitlauter in einander, oder vielmebr von dem Dafepm 
mehrerer aleicbbebeutender Ableitungsiante in einem und eben dent: 
felben Werta ſeyn, weil man bier die Endbuchſtaben chts, x, cht, 
ch, 8, ©, j, tunder,’pe md s bat, Es iſt mehr ald nahrs 
ſcheinlich, daB es mir Den ben dem Heſrebius kefindliien Worte 
Noxsr, die Finfterwig, und mit dem Latein. niger, ſchwarz, 
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Die Nachtangel, plur. die — n, ein mit vielem, oft innen Fun- 
dert Angeln und anderm Zubehöre verfehenes Seil, welches aur 
Nachtjeit quer über die Ströme geleget wird, Fiſche in Menge 
damit zu fangen; die Nachtſchuur. 

Der Nachtanker, des —s, plur. mt nom. fing. ‘auf den Schif 
fen, ein Anter, welchet in der Größe auf dem Sanptanter folget, 
und gebraucht wird, wenn biefer forttreibet ; Frans. l’ Ancre de 
veille. Vielleicht weil man ihn zur Vorſicht nebjt bem Hauptanfer 

. wur Nachtzeit auswirft. 

Die Nachtarbeit, plur, die — en, der Zuſtand, da man zur 
Nechrzeit arbeitet; ohne Plural. Ingleichen Arbeit, welche zur 
Nacht jeit gerban wird. 

des Der Nachtarbeiter, des — s, plur, ut nom, fing. Famin. die 
Nachtarbeiterinn, eine Perfon, welhe zur Nachtzeit arbeitet, 
In engerer VBedentung werben biejenigen, melde in volkreichen 
Stadten die heimlichen Gemächer zur Nachtzeit ausräumen, im der 
anjtändigen Epredart Nachtarbeiter genannt. 

Dis Nachibẽcken, des— es, plur. ut nom. fing, ein Beten, 
d. i. Geſchirr, zum nächtlichen Gebrauche, d. i. zut Abſchlagung 
des Urines; der Nachttepf, das Nachtgeſchirr, dev Rammer: 
topf, das Aammerbeden. 

Die Nachtblatter, plur. vie —n, Diminut. das Nachtblätter⸗ 
chen, Oberd. Nachtbhätterlein, ſchwarze, ſchwarzgelbe, rothe 
oder auch weiße Blattern, welche zur Nachtzeit ausbrechen, mit 
Entziinding md Schinerz verbunden find, und zumeilen die Grüße 
einer Schminlbehne haben; Epinydis. 

Die Nachtblume, plur. die— nm, bep den neuern Echriftjiel: 
lern des Paamzenreiches, eine Urt Oftimdifcher Gewächſe, melde ihre 
Blumen des Abends gleich einem ftrablenden Ererme ausbreiten, 
und des Nachts mit einer vortrefflihen Weiße glänen; Nydan- 
thes L.L Der Trauerbaum, N. Arbor ttiftis, ift eine Art 
derſelben. 

Das Nachtbrot, des — es, plur. car. S. Nacht 2, und Nacht⸗ 
eſſen. 

Der Nachtdrud, des — en, plur. die — en, ©. Alp. 

*Nachten, ein Nebenwort ber Zeit, welches mir in den gemeinen 
Sprecharten Oberſachſens und Oberdentſchlandes üblich iſt, mo es 
fo viel als nachſt, nichſt vergangen, neuſich, und in engerer Me: 
deutung gejtern und geſtern Abend bedeutet.  Yrädhren tamzten 
wir, geitern Abend. Niſa farb mir nächten, Fogau. Necht 
fpar, Tornerd. Kap. 78. Denn Pu mir necht ſagſt, ebend. 
Der an einem andern Orte nechten auch fir neulich gebraucht. 

Ich Auom mir nehtint Tpate an einer zinne, ber von 

Kiureubera. 

In einigen Besenden: it ed and als ein Berwort üblich, denn 
Friſch bat irgend mo die Stelle gefunden :- er räusper den möchten 
Schlaftrunk beraus, dem geitrigen. Chen derieibe leiter es von 
dem Worte Nacht ab, allein es ſcheinet viehmehr von mabe, 
näct abzuſtammen, weil es auch für neulich überhaupt gebraucht 
wird. Nãchſt bat bier mr ben Sifchlant weggeworſen. 

* Nachten, verb. reg. neutr. welches das Siülffwert haben er: 
fordert, aber nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üklich iſt, 
für Nacht werden; Ital. nottare, notteggiare. Es nachter 
(dem. Es fänner an zumachten. Benachten heißt beim Haus 
Eahs vom der Nacht überfallen werden. S. auch übernachten, 
wo aber das Zeitwert eine andere Bedeutung hat. 

Dis Nachteſſen, des — s, plur. innl. im gemeinen Lehen ein 
ger Gegenden, dad Abendeflen, die Abendmahlgit; das Nacht⸗ 
bror, Niederf. zufanmen gejogen Nagtſen. S. Yadıt 8: unb 
Nachtmahl. 


vieleicht au mit ater, welchem mm das obnehin nicht wefent: Die Nachteule, phır. vie—n, eine Art Vögel mir einem fon: 


liche vi fehler, S. 17,) fehr genau verwandt ift. 


. 


derbaren Kopfe, wehdhe ſich nur des Nachts feben laſſeu, und ſich 
Bb 3 alddann 
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alsdann durch ihre traurige heulende Stimme anfünbigen, ven 
welcher fie auch den Nahmen baben, Nachteule für Yradırz 
Heule; Strix L. font auch mur Eule ſchlechthin genannt, fo wie 
bie Zateiner fie Ulula nexuen, S. Eule. Es gibt ihrer verſchie⸗ 
dene Arten, wohin der .Ubn oder Schubur, die Schleyereule 
oder Kircheule, die Erdeule, die Beyereule, und andere mehr 
gehören. Die braune oder gemeine Eule, Steix Ulula L. 
welche nur ſchlechthin die Nachteule genanut wird, beißt aud 
Buſcheule. Die feinen Arten Eulen find unter dem Nahmen 
der Kauze betanut. Wegen einiger bnlichteit in der Geſtalt 
führen au einige Arten der Nachtſaltet den Nahmeu der Yiadırz 

- eulen oder Siachreulhen, Phalacnae Noctuae L. derqleichen 

.. das. glatte Nachteulchen, oder die Wollmoste, Phalaena 
Noctua Leporiua L. die gelbe Nachteule, Phalaena Noctua 
Citrago L. umd andere mehr find. S. iEule, 


Anm, Im Niederf. Nagtuul, im Din. Natugle, ben dem , 
Notker Naheram, in Bochorns Gloſſen Nahram, gleichſam 


Vachtrabe, nach dem Griech. uud Latein. Nycticorax; obgleich 
der Nachtrahe jegt ein anderer Vogel iſt, S. dieſes Wort. Der 
Nahme Nachteule vereiniger die beyden Lateinifhen Denennungen 
Noctua und Ulula in fid. j 


Der Nachtfalter, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art Falter 


„ oder Schmetterlinge, welche fich nut des Nachte feben laffen, Pha- 
lacnae L. Nachtvsgel, Nachtſchmerterlinge; zum Uuterſchiede 
von den Dümmerungsvögeln, Sphiuges L. und Tagefaltern, 
Papiliones L. Es gibt ihrer eine große Menge. 

Der Nachtfroſt, des — es, plur. die — fröfte, ein Froft, wel: 
cher zuweilen noch im Frühlinge des Nachts einfällt, Wenn Nacht⸗ 
fröfte einfallen. _ 

Der Nachtganger, des — , plur. ut mom. ug. Fämin. die 
Yiadırsängerins, ©. Nachtwanderer. 

Das Nachtgarn, des — es, plur. die—e, ein Lerchengarn, mit 
weldyena die Lerchen, Wachteln und Hühner zur Nacptzeit geftrichen 
werden; das Nachtnetz, Derfgarn, Streichnetz. 

Der Nachtgeiſt, des— es, plur. die — er, in der Geifterlebre 
des großen Haufens, ein Geijt, welcher fich des Nachts im Fürper: 
licher Geſtalt jeben laſſet; ein Geſpenſt. 

Das Wichrgefchier, des — es, plur. die —e, S. Nachtbecken. 

Die Nachtgeſchwulſt, plur, die — ſchwülſte, eine Geſchwulſt, 
welche beſonders im Geſichte, zur Nachtzeit während des Schlafes 
entſtehet, und von einer Hubäufung und Stockung der Feuchtigtei: 
ten berrühtet. 

Die Nachtgleiche, plur. die —n, in der Chronologie, bieienige 
Zeit, im welcher Tag und Naht gleich find; das Aequinoctium, 
welches am haufigſten die Tag: und, Nachtgleiche genannt wird. 

Sie fällt des Jahres zwey Mahl ein, nehmlich den zıfteu März 
und zıften September, da denn jene die Srüblingsnachtgleiche 
und diefe die Herbſtnachtgleiche genannt wird. 

Die Nachthaube, plur, die —n, Diminut. das Nachthäub⸗ 
chen, Oberd. Nachthäublein, eine Haube zur Welleidung des 
Hauptes zur Nachtzeit, beſonders bey dem weiblichen Geſchlechte. 
Im Dperdeutihen führer auch die Nactmüge bes männlichen 
diefen Rahmen. — 

Das Nechchaus, des — es, plur. die — häuſer, Diminut, das 

Nachthauschen, bey den Schiffern das Behältniß, worin der 
Eompai auf den Shiffen befindlih it; das Compafibaus. Es 
wird zur Nactzeit von einer Lampe erbeller. In mauden Gegen: 

ı den iſt dns Nachthäuschen dus heimliche Gemach. 

Der Wachebeil, des —es, plur. die —e. 1) Der Zuftand, da 
eine Sache auf irgend“ einige Art unvellfommmer gemacht wird, 
ohne Plural, da es denn ben Schaden, Verluft u. |. f. mit unter 
ſiqh begreift; im Begenfane des Vortheiles. Mine Suche bringe 
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ans Nachtheil, ober gereicht uns zum Nachtheile, wenn ſie 
unfern guten Nabmen, unfere Ehre, unfer Vermögen oder einen 
möglichen Gewinft vermindert, unfere Gefundheit ſchuucht u. .f. 
Etwas zu jemandes Nachtheil thun. Es foll dir daraus Fein 
Nachtheil zuwachſen. In biefer Bedeutung bat ed, fo wie alle 
Abjirecta, feinen Plural, wobl aber, wenn es =) von derjenigen 
Sache felbft gedraucht wird, welche den Zuſtand eines Dinges 
umpolltommmmer macht; in welcher auch der Gegenſatz Vorrbeil im 
Plutal ſehr baufig iſt. Judeſſen it es in diefer Bedeutung freu: 
lich nicht ſo häufig, als in jener, und als Vortheil In biejer 
gebraucht wird. Alle diefe Nachtheile wären leicht zu vwermei: 
den geweien, Nachtheilige Umſtaͤnde, Zufälle u. ſ. f ſiud da⸗ 
für üblicer. ’ ——— 
Anm. m Nieder. Nadeel, im Schwed. Nidel. Cs iſt von 
nach und Theil zuſammen geſetzt, welches letztere bier das mann⸗ 
liche Geſchlecht bat, dagegen es in Erbtheil, Vordertheil, Zin⸗ 
tertheil u. ſ. £. im ungewmiſſen Geſchlechte üblich iſt. Die eigentliche 
Vedeutung ber Werter Vortheil und Nachtheil iſt freplich ein 
wenig dunkel. Wachter nahm zu ihrer Erllarung ein Wert teil 
an, welches gut bedeutet haben ſollte. Allein es iſt wahrſchein⸗ 
licher, daß dieſe Wörter, wie Ihre will, von den Erbſcheſten ent: 
lehnet worden, wo der Vortheil der vorzüglicite Theil war, wel: 

;. hen berjenige, bet die Wahl hatte, für ſich nahm, Dagegen der 

letzte Theil für den ſchlechteſien schalten wurde, 

Nachtheilig, — er, — ſte, adj. et adv. Nachtheil bringend, in 
den Zuſtand der Unvolllommenheit verſetzend. Das iſt meiner 
EThre, meinem guten Nahmen, meiner Geſundheit, mei— 
nen Abſichten nachtheilig. Mine ſehr nachtheilige Bedingung 
eingehen. 

Die Nachtheiligkeit, plur. car. der Zuſtaud, die Eigenſchaft einer 
Sache, da fie Nachtheil bringet, den Zufland eines Dinges unvoll: 
fonmenee madt, Die Yradırheiligfeit eines Haudels, eines 
Raufes, eines Contractes. 

Die Nachtherbẽrge, plur. die — n, eine Herberge, In welder 
man übernachtet, . 
Der Nachthirte, des — n, plur. die — n, auf dem Lande, ein 
Hirte, welcher die auf der, Weide befindlichen Pferde. des Nachts 

bütber; zum Unterſchiede von dem Tagehirten. 

Nachthun, verb. irreg. at. (S. Thun,) welches die dritte On: 
bung ber Perſen und bie vierte ber Cache erfordert, eben dieſelbe 
Handlung verrichten, welche ein anderer vorher verrichtet bat, 
und zwar weil er fie verrichtet bat, eines andern Handlung zum 
Mufter der feinigen nehmen. Etwas nachthun. Einem etwas 
nachthun. Zrmere wollen es den Reichen in der Kleider— 
pracht immer nachthun. Das thue ich dir nicht nach, Es 
ift im gemeinen Leben, und der vertraulichen Sprechart am übliche 
fen, dagegen in der anjlindigern nachfolgen, nadyabmen u. ſ. f. 
dafür gebraucht werden. Von nachmachen unterfcheidet ſich dieſes 
Zeitwort zur Genüge, obgleich oft berde für einander gefegt wer 
den fünnen, fo fern Handlung und Witkung für einander ſtehen. 
3. B. das mache ich dir nicht mad), oder das thue ich dir nach. 
©. Thun, . j 

Die Nadıehürte, plur. die—n, eine Hütte, welche bloß zum 
Aufenthalte in derfelben zur Nachtzeit bejimmet iſt, dergleichen 
3 B. die Wachhütten im Felde find, 

Nachtig, adj. et adv. welches eigentlich Naht ober Nächte hahend 
bedeutet, aber mur in einigen Zuſammenſetzungen, j. B. drey⸗ 
nachtig, aus drev Nachten bejichend, übernächrig, was über 
Naht geſtanden bat, und vieleicht noch einigen andern üblich iſt. 
Für mitternächrig, was um Mitternacht iſt, oder geſchiebet, 
würde man richtiger mitternächtlich fagen, wenn es nicht die Una: 
Ingie von mittägig und anbern für fi hätte, S. Kächtlich. 

Die 


“or 
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Die Nachtigall, plur. die— en, ein Eanavogel; 
Geſchlechte der Grasmucken, oder nad dem Linner zu den Wachs 
‚ftelien gehöret, grau, zumeilen aber auch röthlich von Farbe iſt, 
und: wegen feines angenehmen Gefanges, welchen er vornehmlich 
Pte Mahtzele hören läfer, ſehr hoch gefibägt frird; Motacilla 
"Luf@inia L. Im gemeinen Leben bat man von biefem Mogel 
zwey Arten, wovon die eine, welde röthlich von Farbe it, der 
Rothvogel, und weil er auch bey Tage fchlägt, der Tageſchläger 
oder Därrling, (S. dieſes Wort,) die andere mehr graue Art aber, 
welche am liebſten bey der Macht ſchlagt, der Yrachrfchläger, 
Syroſſer oder Sproßvogel geuannt wird. Auch eine Art eines 

ben üßes, welches 45 Pfund ſchoß, war ehedem umter dem 
3 der Nachtigall oder Singerinn befaunt, 

Anm. Ber den Schwäbiſchen Dichtern die Nahtegal, im Dän. 
Nattergal, im Angelfähf. Naeftegale, Nightgale, im Engl. 
Nightingale, im Schwed. Nädterzal; alle von Nacht und dem 
alten Ball, güllen, fingen, weil ſich biefer Vogel durch fein 

nächtliche Singen von allen andern unterfheidet, ©. Gall und 
Böllen. Eben fo wird der Kibig, oder dod eine Art deifelben 

- in einigen Gegenden der Scezall, genannt, nach deifen Mufer auch 

Nachtigall In einigen Gegenden männlichen Geſchlechtes it, der 

Nachtigall. Die Nahmen, welde dieier Vbael in andern Spta: 
den führer, find gleihfalld von feinem Gefange hergenonmen, 
Dabin gehören die Grlech. Ads und Broumdr, der Eutein. 

„ Lufejnia, von Lux und canere, mil er bey Licht fingt, das 

‚tal. Roflienuolo, und andere mehr. “ 

Der Nãchtiſch, des — es, plur. inuf. won nach und Tifch, bad: 
jenige, was nach der eigentlihen Mabizeit zum Veſchluſſe bderiel- 
ben noch aufgejeget wird, als Obſt, Eonfectu. f.f. Mit einem 
Franzöfiigen Worte das Defert, Niederf. Nagiſt, im miftlern 
at. Epidipnis. Man muß den Nachtiſch nicht mit dem ganz 
verfchlebenen Nachttiſche verwechfeln. . 

Die Naͤchtjãgd, plur, die —en, eine Dagb, melde zur Nacht: 
zeit angeftellet wird; die Abendjaap, und weil man Ad dabey 
der Fackein bebiemet, die Fackeljagd, fm gemeinen Leben ein 
Nachtjagen. 

Die Machtkerze, plur. die — n. 1) Ein Nachtlicht; doch nur 
im Oberdeutſchen. 2) Ben den neuern Schriftſtelern des Pflan⸗ 
zenreiches ift es eine Pflanze, welche in Amerika einheimiſch fit, 

und vom mwelder ed wieder verfüiebene Arten gibt; OenotheraL. 


Des Ylacbikleid, des— es, plur. die— er, ein Kleid oder eine 
Belleidung des Leibed, welde man des Nachts im Bette träger, 
and wohin die Nachtkamiſoler, Gachtjürgchen, Kachtwämm— 
fer, Nachtmieder u. f. f, des gemeinen Lebens gehören. Die 
Nachtkleidung, alle zur nächtlichen Bekleidung gehörige Stüde, 


Drs Nachtlager, des — es, plur. die—läger, 1) Derienige 
Ort} wo man auf der Reife uͤbernachtet, befonders vom Kriegs⸗ 
beeren und Perfonen, welche mit einem anfehnlihen Gefolge rei: 
fen; im gemeinen Leben das Nacht-Quartier, welches aber 
auch von einzelnen Perſonen gebraucht wird, die Nachtherberge. 
2) Die Übernahtung, der Muienthalt auf der Reiſe zur Nacht: 
weit, wo es aud von einer jeden einzelnen Perfon gebraucht wird, 
ohne Yinralz im gemeinen Leben gleichfalls das Wacht: Auar: 
ter, Das Nachtlager an einem Orte nehmen, baben, 
Femanden das Nachtlager geben. Im mittlern Lateine 
Nocdturnum dare, 

Die Nachtlampe, pur. die—n, Diminut. das Nachtlämp⸗ 
dyen, Oberd. Nachtlämplein, eine gemeiniglich kleine Lampe, 
mit einem ſchwachen Dochte, welche man bie Nacht über bren⸗ 
nen laſſet. 


2«« 


Er 


welcher ju bein 


Na 398 


Der Machrleuchter, des— 6, plur. ut nom. fing. eine Art 
Leuchter, im deren weiten und tiefen Ditle das Nachtlicht ſchwim⸗ 
met, damit es bep der Nacht feinen Schaden time. "u ® 

Nachtlich, adj. et adv. mas bep der Macht iſt ober geſchiehet. 
Ein nãchtlicher Beſuch. Nachtliche Zufammenfünfte. Bey 
nãchtlicher Weile, im gemeinen Leben, für, bep ber Nacht, zur 
Nachtzeit. . 

Seufzend bebet auch jegt der marte nächtlicye zephyr 

Durch der Eſpen erzitterndes Laub, Zach. 
Der nächtliche Anzug. ä 

Anm. Schon bey dem Kero nahtlihh, Als ein Nebenwort 

allein, für in der Macht, fit es im Hochdeutihen ungewöhnlich, 
ob es gleich bey den Schleſiſchen Dichtern fehr häufig vortonimt. 
Nãchtlich und zu Morgen, die Nacht durch bis an ben Miers 
gen, Opitz. i 

Die Sternen um des Zimmels Seld, 

So näcırlidy leuchten aller Welr, ebend, 

Als Furze Zeit, die einer nächtlich wacht, ebend, 

Nãchtlich feb ich rauiend Sterne 

In der Serne, Gunth. 

Dis Nachtlicht, des — es, plur. die—er, Diminnt. das 
Nachtlichtchen, Oberd. trachtlichtleim, überhaupt ein Körper; 
welcher die Nacht über leuchtet, in melden Vorſtande Opis dem 
Mond ein edles Nachtlicht nennet. Im emserer Bedeutung, 
eine Art dünner, langer und mit einem ſchwachen Dochte verichener 
Lichter, weiche man des Nachts über, während des Schlafes, in 
einem Zimmer brennen luſſet. h 

Die Nachtliebſte, plur. die — n, eine Art Tuberofen, melde 
auf-den Oſtindiſchen Inſeln einheimiſch ift; Polianches Amica 
nocturna L. 

Die Nachtluft, plur. die — lüfte, der Zuftand ber Luft zur Nacht: 
zeit; ofme Plural. Auch eine gelinde Vewegung der Luft zur 
Nachtzeit, da es denn auch Yrachtliifte gibt. 

a Vachtluſt, plur, inuf, eine zur Nachtzeit veranjtaltere Luſt⸗ 
arfeit, 

© Das Nachtmabl, des— es, plur. die —e, eine im Hochdeut⸗ 
fhen wraltete Benennung der Abendmahlzett. Im ben gemei- 
nen Sprecharten pflegt ntan das Eacrament des Altard noch häufig 
das Nachtmahl zu nennen, wofür doch in der anjtändigen Epred): 
art Abendmabi üblicher iſt. ‚ 

Der Nachtmahr, des — es, oder —en, plur, inuf. eine in 
einigen Gegenden üblihe Benennung bes Alpes, S. Mähr 
und Alp, 

Dis Nachtmännchen, oder Wachtmännlein, des —s, plur. 
inul. auch ein Nahme dei Alpes, ©. dieſes Wort. " 

Dre Nachtmantel, des — o, plur. die— mäntel, ein leichter 
Mantel des andern Gefchlechtes, welches bdenfelben Abends nach 
dem Anökleiden und Morgend vor dem Ankleiden zur Bequemlich⸗ 
teit um fich zu nehmen pflegt. 

Der Nachtmeiſter, des — s, plur. ut nom. fing. im Hutten⸗ 
baue, ein Hüttenmeifter, welcher ded Nachts die Schmelzhüt ⸗ 
ten beſucht, um zu fehen, ob die Arbeiter ihre Schuldigteit gehö- 
rig erfüllen, 

Der Nachtmenſch, des — en, plur. die— en, eine vorgege: 
bene Art Menfhen, welche nur allein ben der Nacht ſehen fün- 
nen, und auch weiße Mobren 'genamt werden, ©. dieſes Wort 
im z Mohr 3. 

Die Nachtmorte, plur. die — m, ein Nabe der ftiegenden Mot⸗ 
ten, melde fi mur zut Nachtzelt feben laffen, und auch nur 
Morten ſchlechthin, ingleihen Yrachrichaben genannt werden; 
Phalsaena Tines L, 

Die Nachtmiicke, plur, die —n, ©, Johannis: Wurm, * 

ie 
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Die ahıtmufif, plur. die—en, eine zur Machtseit veranjtal- 
tete Muſit. 

Die Nactmũtze, plur. die —n, Diminut. das Nachtmützchen, 
Oberd. die — lein, eine Müte zur Bekleidung des Hauptes zur 
Nachtzeit im Bette, beſouders bey dem männlichen Geſchlechte. 
Im gemeinen Leben gebracht wan es auch ald einen Schimpſnah⸗ 
men eines teizen, einfaltlgen Meuſchen. 

Der Ylachinizel, deo —s, plur. inuf. ein Fehler. des Geſichts, 

da mau zwar bey Tage gut fiebet, in der Diümmerung aber blöd: 
ſichtig iſt. Den Nachtnebel haben. 

Das Nachtneẽtz, des — es, plur, die — e, ©. Vachtgarn. 

Die Nacht Nymphe, plur. die —n, eine Art NRomphen, d. i. 
wmit vier netzſernigen Flügeln verfebener Juſecten, welche ſich mr 
des Nachtẽ feben lafen; Hemorobius L. die Land: Kibelle. 

Der Nachtpelz, dee — es, plur. die —e, in einigen Gegenden 
ein Nahme des Schlafrodes, Nachtrockes oder Schlafpelses. 

Der Nachtpo bee, des — 5 plur. ut nom. fing. in den Berg: 
werten, ein Arbeiter, welcher dem Pochwerte die Nacht über vor: 
ſiehet; zum Unterſchiede von dem Tagerocher, 

Dis Nacht⸗Quartier, m plur. die—e, S. Nacht⸗ 
lager und Quartier. 

Der Nach-Trab, des — es, plur. die —e, ein gutes Ober: 
deutſches im Hochdeutſchen aber ungewöhnliches Wort, den binter: 

. fen Theil eines im Zuge beyriffinen Kriegsheeres zu beyeichnen, 
der Yiachzug, der Nachtrupp oder die Nachtruppen, in der 
Schweiz die Nachhuth, im Gegenfüge des Vortrabes, des Vor: 
derzuges, des Vorrruppes oder der Vortruppen, oder der 

- Vorburh; wofir In dem Hochdeutſchen Kriegsweſen bie Frans 
zoſiſchen Ausdrücke Urriergarde und Avantgarde üblih geworden 
find. &. Trab uud Nachtraben. 

Der Vlacht- Rabe, des — ns, plur. die —n, ein Nabme, wel: 
cher verſchiedenen Vogeln bepgeleget wird, welche des Nachts herum 
fliegen, und dabey eine wibrige Stimme baben. ı) Der Nacht- 

‚eule, melde bey dem Notker und in den Monſeeiſchen Gloſſen 
Nahtram genannt wird, von bem veralteten ramen, raben, 
ſchreven, ingleihen herum ſchwarmen. 2) Einer Art Neiber von 
der kleinern Art, welcher ſich durch die drey auf dem Kopfe befind: 
lien Fockſedern unterjgeidet; Ardea Nydicorax L. bunter 
Reiber, Schildreiher, Fiſchreiher, Nachtram, Yrachtreiber, 
Soder, S. 2 Focke.) 3) Am eigentlichſten ſühret dieſen Nah: 

men eine Art großer Schwalben, von ſchwarzer oder dunkelbrauner 
Garbe, welche die Größe eines Guckgucks bat, und ſich nur im Duns 
Teln fehen läfet, da fie ein bejtändiges widriges Geſchrey macht; 
Hirundo Caprimulga Klein. Caprimulgus L, Ibm finge 
die Eule nicht banges Unglück und der traurig krächzende 
Kachmabe, Gen. Er wird auch Nachtſchade, Nachtſchatten, 

Nachtſchwalbe, Nachtwanderer, Nachtram, Nachtvogel, 
Piaffe, weil er bey Tage ſchlaft Tageſchläſer, und weil er, einem 
alten Mähren zu Felge, den Ziegen die Mil ausiaugen, und 

die Kinder in ber. Nacht beſchädigen fol, auch Ziegenmelfen, 
Geifimelfer, ziegenſauger, Mildyjauger, Bindermelfer u. ff. 
genannt. Im Dinifhen heißt er Natravn, Natſkade, Aften: 
bakken, Slaggermufe, im Engl. Night-Jarcr, Night- Raven. 
Die lente Halſte bes Wortes Nachtrabe zielet entweber auf feine 
düftere ranbe Stimme, oder ſtammet auch von vaben, Engl. to 
rove, berum ſchwarmen, ab., ..4) Figürlih pflegt man auch 
einen Menſchen, welcher det Nachts herum fdwärmet, ober ſich 

‚bet Nachts allerlep larimeude Geihifte made, einen Nachtraben 
gu ‚nennen. 

Klad + traben ‚ verb, reg. neutr, mit dem Sülffmorte ſeyn, 
binter ber ober barein traben, mit ber dritten Endung der Perfon, 
Einem nachtraben. 
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Nach⸗trachten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte babem, 


von nach und erachten, nich einer Sache traten, fie gleichfan 
trachtend verfolgen, mit ber dritten Endung dee Nennworted, Er 
tradırer und jager ihm nach, Pred. 3, 15. Qui häufigften fie 
nachſtellen, d. $. eine Sache in feine Gewalt'zu befommen fuchen ; 
wo es doch den Begriff der Hiuterliſt nicht bey fih führet, wie 
nachſtellen. Die Juden trachteten Jeſu nach, ob. 5, 18. 
Sp auch die Nachtrachtung. S. Tradıren. 

Ter Vach-Trag, des — es, plar. die — träge, datjenige, was 
nachgetragen wird. So wird der N achſchuß, d. i. Geld, welches 
man nah ſchon bezahlter Hauptſczume zu einer und eben derſelben 
Sache n. afniehet, oft cin Vachtrag genannt. Bey Schriſten ift 
es zuweilen ein Supplement, etwas, was jur @rliuterung ober 

übern Beſtimmung des vorber gehenden noch nachgehohlet wird. 

Vlachsteagen, verb. irreg. ad. ©. Tragen, von nach und 
tragen, weldes bie dritte Endung ber Perſon umd die vierte der 


Sache erfordert. 1. Hinter jemanden ber tragen, ihm tragend nad: 
bringen. 1) Egentlich. Sie legten das Kreuz dem Simoni 


‚ von Eyrene auf, daf ers Fefu nachtriige, Luc. 23, 26. 2) Figür: 
lich trägt man jemanden etwas nad), wenn man ihm eine ge: 
ſchehene Sache vorwirft, vorrüdt, und in engerer Bedentung, 
wenn man eine von ibm empfaugene Beleidigung im ‚Anbeufen 
behält, In ber Abfiht, ſich gelegentlich dafür zu rächen. Tragen 
fie mirs doch ja nicht nach. Niederſ. nädrägen. 

Trage niemanne nit noch (nad) langen Has, Winsbec. 
im Hocbeutihen gebraucht man es am liebften mit dem Worte 
es, weldes ſich denn auf die vorber erwähnte Beleidigung beziehet. 
2. In Abficht der Zeit und Orbnung, nad vorher ſchon verrichter 
tem Tragen noch das übrige tragen; wo ed nur mit ber vierten 

° Egbung allein, und im verfciedenen figürlichen Bedeutungen bed 
Wortes tragen gebraucht wird. So trägt man etwas in einer 
Rechnung, in einem Buche nach, wenn man etwas, welches 


man einzufgreiben, ober zu ſchreiben vergejfen hatte, — 


S. Nachtrag. 
Daher die Nachtragung. 

Der Nacht⸗Ram, des—es, plur. die—e, ſiehe Yradıtı 
rabe 1. und 2. 

Nach⸗ treiben, verb. irreg. act. ©. Treiben. 
oder hinter drein treiben. Einem das erfaufte Vieb machtrei: 
ben. 2) Eine Bewegung durch Treiben von hinten befchleunigen. 
Eo werden bey den Holzöjen die in bas Waſſer geworfenen 
Scheite nachgerrieben , wenn fie mit dem Floßhaten von bem Ufer 
abyejtofen werden, 3) Ingleichen, abfolute, nah oder hinter 
einem andern treiben, db. t. hütben. 4) Im Niederf, iit einem 
etwas nachrreiben, es ihm nachtragen. Co auch das Nach— 
treiben. 

Ber Yradıt: Reiber, des — s, plur. ut nom. fing. S. Nacht⸗ 
rabe 2. 

— verb. irreg. neutr. S. Treten ; mit dem Hülfewerte 
feyn, hinter jemanden het treten, d. i. feyerlich geben, sit der- beit. 
ten Endung der Perfon. . 

‚Mir trat mit firrfamen Geberden 
ein seer vergoldter Diener nach, Lichte, 

Der Ylacht: Riegel, des —s, plur. üt nom, fing, um den 
Eranzöfifhen Schlöfern, ein Miegel, vermittelt beifen man ein 
Zimmer bes Nachts von innen verriegeln kann. 

* Habs Trieb, des — es, oder die Nach-Trift, plur. inuf. 

S. Nachhuth und Nachtreiben 3. 
Der Nacht⸗RXock, des — es, plur. die — röcke, der Schlaftec. 
Wenn mir Bachus oder Cypria 
Ich den Scherz im Nachtrock fchländern fab, 
Gottiug. uf, Alm. 1776. 


1) Hinter bee 


a 
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Nach⸗ trillern, verb. reg. a&. wad-worgetriffert worden, tril⸗ 
lerud wieberhoblen, jemandes Triller nachmachen. Einem nach: 
trillern. Ingleichen mit einer umangenehmen hellen Stimme nad) 
ſingen. Erwas nachreillern. 
Die Nacht / Runde, plur. die — n, -bie Runde, d. i. Soldaten 
wache, welche des Machts herum gehet. 
Der. Nach-⸗Trupp, des—es; plur. die—e, ©. Nachtrab. 
. Man findet auch dafür im Plural ohne Singular die Nachtruppen. 
S. Trapp und Truppen. 
Die Nachtſchabe, plur. de—n, ©. Nachtmotte. 
Der Nachtſchade, des —ns, plur. die —n, S. Nachtrabe z. 
1. Der Nachtſchatten, des—s, plur. ut nom-fing. S. ebendaſ. 
sirDDer Nachiſchatten, des—#, plur. inuſ. 1) Ein Hetterm 
Beh ſtrauchartiges Gewachs, welches Uberall in dem Hecken wüchfet, 
deſſen Blumen des Nachts einen angenehmen Geruch von ſich geben; 
Solanum Dulcamara L. Bitterſüß, vlelleicht wegen des wider: 
wartigen Geſchmackes der Beeren, Je länger je lieber, entweder 
‚wegen bed angenehmen Seruches der Blüthe, oder auch, weil die 
Wurzel, wenn man fie kauet, je länger je füßer fehmedt, Zinſch⸗ 
kraut, weil es wider den Zinſch, de i. die Engbrüftigfeit, aut ifk, 
Alpranken, (S. die ſes Wort,) Maäuſeholz. Engl. Night-Shade; 
r vielleicht -weil der angenehme Geruch, welden bie Bluthe Des 
Vachts von fich gibt, Kopſſchmerzen verurfacht und folglich ſchadet. 
2) Eine andere Urt diefed Geſchlechtes, welde noch häufiger Nacht⸗ 
ſchatten, fonjt aber auch gemeiner Yrachefchatten genannt. wird, 
und überall im den Gartenländen wachſet, foll eln narkotiſches 
Gift haben z Solanum nigrum I.. Saufkraut, weil die Schweine 
davon ſterben, im Oberd. Morche, vielleicht wegen der fdmarzen 
Beeren; Ital. Morella.: 3). Der dreyblätterige Nachtſchatten 
it ein Gewächs, welches nur in Virginien und Carolina einhe 
miſch it; Trillium L. .. 
Der Nachtſcherben, des—s, plur. ut nom, fing. S. Nacht⸗ 


becken. 
Die Nachtſchicht, plur. die —en, im Bergbaue, die Schicht, 


'd. i. bie Arbeits zeit, in der Nacht, oder von Abends 8 Uhr bie 


n Morgens; 3 Uhr; um. Unterfchiede von der Frühſchicht und 
ich all : } 


Der Nachtſchichter, des—s, plur, ut nom, fing. eben daſelbſt, 
derjenige, welcher in ber Grube oder in der Hütte bes Nachts arbei⸗ 

’ Bet, zum Untericiede won dem Tageſchichter. 

Das Nachtſchiefzen, des — s, plur. ut nom. fing. an den 

i..Höfen, eine Feyerlihfeit, da zur Nachtzeit nach einer Echeibe ges 

ſcheſſen wird, ! i 

fNachtſchlafend, adf.. welches nur in ben niebrigen Sprecharten 

ublich iſt. Bey nacheichlafender Zeit, zur Nactzeit. 

Der Nachtſchlager, des — s, plur. ut nom, fing, S. Nach⸗ 

egal, v 

Der Nachtſchmelzer, des —s, plur. ut nom. fing. in den 

v Schmelzhütten;. derjenige, der dad. Schmelzen des Nachts ver: 
richtet, 2 

Die Wacfchie, plur. die — fchnüre,. eine mit vielen Augeln 


verfehene Schuur, welde bed Nachts quer über einen: Fluß ges ' 


Manuet wird, viele Fifche auf Ein Mahl damit zu fangen; die 

Vachtangel. 

Der Nachtſchreiber, des—#, plur. ut moin. fing. an einigen 
Orten, ein Thorſchreiber, welcher bie bey ber Nacht: zur Stadt 
einfommenden Perſonen aufſchrelbet. 

Die Nachtſchwalbe, plur, die — n, ©. Nachtrabe 3. 

Der Nachtſchwãrmer, des —s, plur. ut nom. fing. Famin. 
die Nachtſchwärmerinn, eine Perſon, welche bes Nachts herum 

ſqwarmet, d. i. ſich entweder ausgelaſſen beluſtigt, oder allerley 

larmende Geſchafte voruimmt. Daher die Nachtſchwärmerey. 

Adel. W. B. 3. Th. 2, Aufl, 
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Der Machtſchweiß, des — es, plur. doch nar von mehrern Arten, 
die —e, ſtarle Schroeiße, welhe mande Perfonen gewöhnlich 
des Nachts zu haben pflegen, und welchen vornehmlich hektiſche 
und Eh auszehrenden Krankheiten bebaftete Perfonen aus: 

geſetzt find. org 

Das Naͤcht ⸗Signäl, des — eo, plur. die — e, auf den Schif⸗ 
fen, Signale, welche des Nachts mit Feuer oder Schießen gegeben 
werden ; zum Unterſchiede von den Tage: Gignalen, wozu die 
Elaggen, Segel und Wimpel dienen, 

Dis Nachtſtellen, des —s, plur. inuf. im Jagdweien, bie 
Uenſlellung eines Gehölges im der Nacht mit Tüchern oder Lappen, 
bamit das Wild, welches Abends heraus gegangen ift, nicht wieder 
binein kann, 

Das Nachtſtuck, des — es, plur. die—e, bey beu Mablern 
und Kupferſtechern, die Abbildung einer Handlung oder einer 
Gegend ben der Nacht. 

Der Uachtſtubl, des—es, plur. die—ftühle, ein beiveg: 
licher .Abtritt in Geftalt eines Stuhles, eine Bequemlichkeit den 
Leid auf dem Zimmer, befonders zur "Machtzeit zu erleichtern; 
der Leibjtubl. 

Die Nachtſtunde, plur. die—n, eine von dem Stunden, in 
welche die Nacht getheiler iſt. 

Der Naͤchttiſch, des — es, plur. die—e, ein Tiſch des andern 
Geſchlechtes, das Gefchmeide beym Auskleiden und die Nacht Über 
auf felbigen abzulegen, ingleichen fih vor felbigem anzufleiben 
und zu pußen; der Puzrifch, mit einem Franzöſiſchen Nahen, 
die Toilette, 

Der Nachttopf, des—es, plur. die—töpfe, Diminut. das 
Nadneöpfchen, ein Topf, d.i. Geſchirt, den Urin auf dem Sims 
mer, beſonders zur Nachtzeit darein abzuſchlagen; im Oberd. der 
Scherben, Nachtſcherben, S. Nachtbecken. 

Die Nachtuhr, plur. die — en, eine Uhr, an welcher bie Stuns 

oe ang Ift des Mondes und der Sterme gezeiger 


wer a . 
Die Naͤchtdisle, plur. die — n, eine Planze, deren den Violen 

äbulihe Blumen nur bed Nachts einen angenehmen Geruch ‚haben; 
Heiperis L. Die maurige Nachtviole, Hefperis triftis, 
wohnt in Ungarn und Öfterreih. Eine andere Urt, weiche in ben 
@ärten Viola matronalis und beym Linuee Hefperis matronalis 
beißt, iſt in Italien einbeimifh. Im Afrika umd im der Provence 
werden noch ein Paar andere Arten gefunden. 


Der Nachtvogel, des—#, plur. die — vögel, Diminut. das 


Nachtvogelchen, ein jeder Vogel, welcher fih mur des Nachts 
feben laſſet, in fo weiter Bedeutung, daf auch bie Machtfalter, 
Phalaenae L. von einigen Nachtvsgel genannt werden. In enges 
rer Bedeutung find einzelne Vögel biefer Art unter dem Nahmen 
der Nachtvögel bekannt, dergleichen 5. B. der Nachtrabe iſt. 
Die Nachtwaͤche, plur. die — m. 1) Diejenige Wade, melde 
um der Sicherheit anderer willen zur Machtzeit verrichtet wird, 
zum Unterfhiede von der Tagewache. Die Nachtwache thun, 
verrichten, halten, 2) Diejenige Perfon oder diejenigen Ver: 
ſonen, welche biefe Wade verrichten. 3) Die Seit, in melde 
eine folhe Wade des Nachts auf ihrem Poften zubringen muß; 
eine jegt ziemlich veraltete Bedeutung, weil man biefe Cintheis 
lung der Nacht an den wenigjten Orten mehr kennet. Chedem 
aber theilte man bie Nacht in Anfehung der Wachen, befonders 
bey den Kriegsberren und in Feitungen, in drey ober vier Theile, 
beren jeder denn eine Nachtwache genannt wurde, Waufend 
Jabr find vor dir. wie eine Nachtwache, Pf. 90, 4. In der 
vierten Nachtwache Fam Jeſus zu feinen Fingern, Matth. 
14, 25, Schon bep dem Kero Nahtuuahho , im Tatian Naht- 


uuahta. 
€: Der 


3 Na 


Der YYachtwichter,, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher dazu beitelit ift, des Nachts für die Sicherheit anderer zu 
machen. Beionders derjenige, welder des Nachts auf ber &af: 
fen für die öffentliche Sicherheit wachet; km mittlatn Lateine 
Nodtianus, Nodicuftos, Niederſ. Aöper, weil er zugleich bie 
Stunden in der Nacht abruft, am einigen Orten, beimbers Obetz 
deutſchlandes, Stillwächter. Figürlich wird auch zumeilen ber 
Kausbahn der Nadıtwächter genannt. 

Der Nachtwanderer, des — s, pluf. ut nom. fing. eine Per: 
fon, welde des Nachts im Traume aufjicher, berum wandert 

und allexley Geſchafte verrichtet, obme ſich beiten bewußt zu fer, 
dergleichen man ſouſt auch Mondſüchtige zu neunen pflegt, ©. bie: 
fes Wort; der Nachtwandeler, im Oberd. Nachtgänger, Schlaf: 
günger, Mean gebraucht es von bevdem Geſchlechtera. Sibylla 
it auch eim Nachtwanderer. Auch der Nachtrabe führer in 
einigen Gegenden biefen Nahmen. 

Der Nachtweiſer, des—s, plur. ut nom. fing. in der Schiff 
fahrt, ein Merkzeng, deffen man fich bedieuet, in allen Stunden 
der Nacht zu funden, um wie viel der Nordſtern höher oder niebris 
ger ist, ald der Pol feibit. 

Die Nachtzeit, plur. inuf, Die Zeit ber Nacht, die nächtliche Zeit: 
Zur Nachtzeit, des Nachts. h 

Das Nachtzeug, des— es, plur. die—e. 1) Als ein Col: 
kectivum und ohne Vlural, alles was zur Bekleidung des Nachts 
gehötet. 2). In engerer Bedeutung war das Nachtzeug vor eini: 


ger Zeit eine Art eines beauemen Aopipuges des andern Geſchlech⸗ 


tes, welches am Tage zur Zierde getragen wurde, Die Dormeu: 
fen, Cornetten u. f f. waren Arten davon. 

Der Nachtzug, des — es, plur die — züge, ein Zug, "wel: 
her zur Nachezeit angeftellet wird. - Beſonders bey den Jägern, 


wenn ein Gehölz des Nachts mit Tüchern oder Lappen umzo⸗ 


gru wird. 

Das Nachurtheil, des — es, plur. die — e, in der Logit, ein 
Urtheil, zu welchem man durch Schlüſſe gelanget ; zum Unterichiede 
von dem Vorurtheile, 

Nachwachſen, verb. irseg. neutr. (©. —— welches das 
Hulfewott feyn erferdert. 1) Im Wachsthume folgen. Es wird 


wur abſolute gebraucht. Das Gras wählt nach, wenn ed abge-⸗ 


bauen worden, und ed von neuen wächſet. Daber das Nach— 
mwachien. 2) 2inem nachwachſen, ibm im Wachsthume mac: 
fommen. 

Nachwagen, verb. reg. reeiproc. ſich nachwagen, ſich binter 
drein wagen. 

Nachwägen, verb. reg. ad. mas ſchon gewogen. worden, mod: 
malte wägen, um zu fchen, ob es recht gewogen worden; nach⸗ 
wiegen. Einem etwas nadıwägen, Das Fleiſch nachwägen. 
Dader das Yiachwägen. Im gemeinen Leben nachwiegen. 


. ? Die Nachwaiſe, plur. die — n, ein im Hochdeutſchen veralte⸗ - 
tes gutes Oberdeutſches Wort, ein nah dem Tode feines Vaters 


gebornes Kind, einen Poftbumum zu bezeichnen. 
Xlachwandeln verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort baben 
erfordert, hinter jemanden her wandeln, d. i. ihm folgen» Man 
„ gebraucht ed nur noch fialirlich, umd auch bier nur im ber biblischen 
“ Esreidart für nachſolgen, d. i. jemandes Verbalten und Willen 
zum Muſter feinet eigenen Verbaltene und Willens nelmen, 
mir du niche andern Göttern nachwandeljt, 5 Mof. 28, 14. 
it der Zerr Bott, fo wandelt ibm nach, ı Kin. 18, 21... 
Durch falfchen Schein getaãuſcht, eil ich ibm nachzu⸗ 
wandeln, Geil. Lied. 
Das Nachweh, des—es, plur. die — en, die ſchmerzhafte 
ober umangenehnte Empfindung nach einer bereits voriiber gegangen 
nen Veränderung, Wenn jemand eine Krautheit überfianden bat, 


Da: 
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‚fd empfindet er oft noch lange darnach "Bier Nachwehen Davon. 
In noch weiterer Bedeutung pflegt man alle unangenehme felbit 
moraliſche Folgen und @nipfindungen,- welche auf’ eine Handlung 
ober Veränderung folgen, Nachwehen zu nennen, Ih ber engken 

Bedeutung. find die Nachtwehen ſchmer zhafte Empfindungen‘ inf 
Unterleibe umd dem Miiten; welche das weibliche Geſchlecht nach 
der Geburt emmfindet, wo es nur allein imn Plural gebraucht tin” 

Der Nachweim, des — es, plur. dad mur von mehrern- Arten, 
die—e, Wein geringerer Art, welcher nad den bereits ausge: 
preßten Trauben, vermiftelftranf Bie Hilfen gegoſſenen Waſſers 
und einer wiederhohlten Preſſung erhalten wirdz Treſterwein ; iük 

. gemeinen Leben Lauer, Läuerwein, Aurfe..: 

Nachweiſen, verb. irreg. a&. (&. Weifen,) welches die uferte 
Endung ber Sache und die dritte der Perſon erfordert, weiſen, 

. di. zeigen, und in weiterm Verſtande, bekannt machen, wo man 

erwas finden lönne. Kann er mir nicht den Mann madywei: 
fen, der u. ſ. ſ. Leſſ. Da ich aufer diefem Eremplare ein 
zweytes nicht. nachzumeifen weiß, ebend. Daher die Nach⸗ 
we iſung. 

Die Hachwälr, plure die — en. ) Die Welt, de i. ein Zuſam⸗ 
menbang zufälliger Dinge, welche uach ber gegenwärtigen keinmt; 

Am welcher Bedeutung es doch nicht leicht gebraucht wird. 2) Im 
weiterer Bedeurung und obne Plural verſtehet man darunter die 
Menden, welche nach uns lebent, die Nachlommen, bie —* 
fommerfhaft;, im Oberd. die Aſterwelt. 

Da wider ihn mebrı Seinde ſich efellten, ! 
Als Dir die Nachwelt glauben darf, Ramk 

—E verb. irteg. act. S. Werfen. 1) Hinter her, hin⸗ 
ter drein werfen. Einem etwas nachwerfen. 2) Sol; nach⸗ 
werfen, wenn das erjie abgebranut it. 

Nachwiegen, S. Nachwägen. 

Der. Nachwille, des — ns, plur · die — m, in den Rechten ei 
ger Gegenden, ein Nachtrag oder Anbang, mwelder zu dem bereits 
errichteten leiten Willen gemacht- wird; das Codicill. 1% 

Nachwinden, verb. iereg. ad S. Winden. 1) Hinter iher 

winden. Sinem etwas nachwiuden. 2’. Was ſchon gewunden 


worden, nochmahls winden. Erwar nachwinden. Daher, das 
Nachwinden. 
Der Nachwinter, des — 8, eher. ut nom. fing. Talte water: 


hafte Witterung zu Unfınge des Früblinges, nach bereits me 
gelegtem eigentiichen Winter, 

Nachwirken, verb. reg. welches in doppelter Geſialt ———* 
werden kann. 1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
noch mach volbrachter Wirkung, oder doch mady vorüber gegangener 
Wirkungszeit, feine Wirkung üufern. In dieſem Verſtande fagt 
man von einer Arzeney, 3. B. von einen Larativ, daß ſie nad 
wire, 2) Uls ein Activum, in demjenigen Fällen, wo wirfen 
thatig gebraudt wird, So wirft man in den Salzkotten nach, 
wenn man das verfäumte ober vertinderte Sieden des Salges nach⸗ 
hohlt. Daber das “rachwirfen, 

Der VNachwachs, des — es, plur. die — wüchſe. 1) Di 
Nachwachſen ohne Plural, 2) Was nadwichfet. 

Nachwünſchen, verb. reg. a&. hinter drein nwünfchen , Winfde 

naielgen laſſen. Jemanden tauiendiachen Segen wacyweilns 

ſchen. Daher die Nachwünſchuug. 

Nachablen, verb. reg. act. was ſchon gezüblet —— mode 
mahls zählen, um an fehen;- ob.recht. gezäblet worden, oder auch, 
ob die Zahl noch richtig iſt. Der Zehntner ift befuge, alle Zau⸗ 
fen und Wiandeln, nachzuzählen. Sein Geld —— 

Daher die Nachzählung. 

Der Nachzabler, des — 6 plur. ut nom.: „fing. * outten · 
baue, ein Aufſeher, welcher bafür ſotgt, daß bie geſetzte —* 
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Kübel aus: ber Grube u; ober: das vällige. Kelten‘ verig: 
tet wird. 


zeichnen, Daher die Yıadyeichnung. 
VNachziehen, werb, irzeg.,1®& Zieben,) welches in. deypriere Ge⸗ 
ſtalt üblich Kite «ine Als ein · Activum, hinter ber; hinter, drein 


zlehen. Etwas vachziehen, hinter ſich her. zeuch mich dir 


nach, fo laujen wir, Kobel: 4. "In der ſiglrlichen Bedeu⸗ 


tung, das wird nichre Gutes nachztehen, d. i. zu Folgen haben, 


iſt dad MWorwort mut ſeiner Endung üblicher und richtiger, ons 
wird nichee Gures wach fich sieben. Iu-Preufiin: ift nachzie 


biſch and im Niederf. natsans?,-eigennülig, æigentlich· alles 


ach. oder am ſich giehend. - 2. Als ein Neutrum, mit dem Hulfs⸗ 


worte fen. ) Hinter ber,. binter drein gieben, d. Kigeifen. 


Rebecca 309 dem Maune nach, 1 Mof. 24, 61. Und es Zog 


ibm viel Dolfs nad), Joh 6 3. Manm gebrnucht es im biefem «. 


Verſtande nur noch von mehrern mit ihrem Gepucke zugleich reifen: 


den Perfonem, Doc pflegen bie Jäger noch dem Wilde oder der ° 
gährte nachzuziehen, wenn tie Ihnen nachgeben, das Wild auf: ° 


ſuchen. - 2)-In Veränderung feines: Wobnortes ober Aufenthaltes 
elunem anders, folgen. Einem nachsieben. - “nah 
Der. Nachzins, S. Bartersima wii vi) 


+ !Tadısortein, verbi reg. neuer. mit bei gürfeworte * wel· 


ches nur In den uledrigen Epredinrten üblich iſt, binter herz hinter 

drein zottelu, d, i, 2* folgen. Wrnem nachs otteln. "7 
Die Nachzucht, plut. gar. in. der Wienmücht, die legte Wacht, 

d. i. die lepten Zungen der Bienen, vor bei Winter. .> 
Der Nachzuge des — @, plur. die — züge, in bem Kriegs 
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Nacket, noch Nufiger zuſammen gezogen, nackt, oft and madend, 
Yladgeichnen ,- verh, res · act. ich nachhllden. Enons nd ‘ 


nackig, nadiche; nackter, nackteſte, obne andere Bekleidung 
oder Bededung, als welche die Haut gewähret, 
2. @igentlih, wo ed von thieriſchen Körpern gebraucht wird, 


„weint fe ohne aubere Bekleidung als. der bofien Haut find. win 


nackter Hund, welcher keine Haare auf ber Haut hat; ein Eabler 
Hund, Ein nackter Dogel, melder nod feine Federn hat, 
as ’iMnemelchier bar einen Furzen fait nackten Schwan, 
Und in diejem Verſtaude kann man auch die nackte Haut des Men: 
ſchen der banrigen Zaut ber Thiere entgegen ſetzen. In An: 


— Fehrmg: bes menſchlichen Körpers wird es am bäufigiten von dem 


gauen Körper gebraucht, für ımbelleiber, olme alle andere Beklei- 
Dunga, ald bie blofe Haut. Nackt oder nacket geben. Sich 
mackt ausziehen. - Nackt auf die Welr Kommen, Mine nackte 
Denn, Adam und Eva waren beybe nacder, ı Mof. 2, 25. 
Sie wurden gewahr, dafı fie nacket waren, Kap. 3, 7. 
Sie kleidet Nackende vom Raub der ſetten Trift, Hall. 

Dası Undiende ober Nackte erfordert von Seiten des Mablers 
wiele Seſchicklichkeit. Wine nackte Figur, welche nicht betleidet 
iſt, Amrellen auch in engerm Verſtande, an welcher diejenigen 
Theile nichts bedectt ſind, welche Gewohnheit und Ehrbarkeit bey 


allen geitttetem Voller zu bedecken pflegen. Von einzelnen Theilen 


bes menſchli den Krpers iſt feeplich blofi üblicher, eb es gleich auch 


micht an Füllen fehler, wo das Wort nackt gewöhnlich iſt. So 


ı gebrauchen es 5. B. die Mahler von imbefleibeten Theilen ‘des 
menſchlichen eibes· Ein nackter Arm, ein nackter Fuß. Vackte 
Theile Ses Lerbes. Wenn auan unbelleideter Theile des Leibes, 

welche belleidet ſeyn ſoelllen, im verächtlichen Verſtande erwähnet, 


weſen, der hinterſte Aug, derjenige Theil eines ini Zuge begriffenen wflegt man gleichfalls das Wort nackt zu gebrauchen. Auch won 


Nriegöherres, weicher daſſelbe jhließt,. Sc trachtra 0 .! 
Ber Nacken, des—s, plur. ut nom. fing. der bintere- Dheil 
des Halſes, beionderd au den menſchlichen Mürper, von welcheiu 


- gen Haare hinten an. den weiblichen Köpfen, welche üngefräufelt 
indie, Hübe geſchlagen und oben auf dem Scheitel befeftiget wei: 


1.2. Deunder Nacken und Ftauz. Chignon geaunt. Einem Frauen · 
der Botanik ein Same, deſſen außere Haut mit feiner Hülſe beflei- 
1. Betsif, Die nadte Berfte, eine Art Lleiner Gerjie ohne Hükfen; 


zimmer. ben Nacken machen... bie Haare auf ſolche Urt in die 
Höhe ſchlagen. In weiterer Bedemtung: fiber das Wort Nacken 


ist. qnigen Revendutien des gerkeimm-md wiedrigen Lebens für © 


ssanbehaarten oder unbefiederten Theilen des thieriſchen HMörpers iſt 


Dieſes Wort üblich, Dagegen nam von unbehaarten Theilen dee 


>, nmenschlichen lieber kahl und in der anjtändtgern Sprechart zuweilen 
das Gepuct ein Theil iſt. «In engerer Bebegtung werden bielan: ; 


‚glas gedraucht. Ein kables Kiun, ein glattes zim, — 
bärtiged; Ein Fabler Ropf. 

2. In weiterer Bedeutung auch von andern wnbebetben Kir: 
yeen; doch ur in einigen Fällen. So it ein nackter Same in 


Rene Nackte Felder, welche mit feinen Gewachſen betlei: 


ben ganzen Rüden, Der Menſch Liege mir den ganzer Tag auf — bet ſind, kahle Felder. Nackte Sügel, auf welden nichts wäc- 


„dem Basen, auf dem Halſe ‚-Afimir.ben ganzen“ Tag Zür Laſt 
„3 Kinern immer auf ‚Denis Nacken ſeyn/ auf Dem Halſe, ibm wicht 


verlaſſen, immer um ihn ſeyn. Jemanden den Nacken ſchmie⸗ 


xen, ihr abprügelu. Fidurlich iſt ein bauen; ſtarrer, unbieg⸗ 


Het, Mühle, In noch weiterer aber jetzt ungewöhnlicher Bedeutung 


uennt ber Werfaffer des alten Fragmented auf Carln den Großer ein 


bloßes Schwert rin, naehetes Swert: 
3. Figutlich. 1) Schlecht betleidet, ber Kleider größten Theile 


, „farbe Yancken, ‚Rip, Eemtigfeit, ſeiue Mettingen ubl'Gmbiinliekuns > a Du haft: den: Nackenden die Aleider ausgeschen, 


gen auch bey entdedter Unrichtigfeit bevzubshalten, die Zarınädig: , 


ar Peitz + jemanpgm den Vacken / beugen, dieſe Fertigkrit durch ge 
draugte Gemalt · üherwinden/ So gehorchten fie niche, ſondern 
bärteten ihren Nacken, wie der Nacke (Nacken) ihrer Väter, 

1 kön. 17, 14.» Jh, warf ¶ Daß du hart Bit; und dein Trade : 


Hiob 224 6 Am, häufigften im verächtlichen Vetſtande. Nackt 
and blofi einber geben, in ſchlechten, zerriſſenen Kleidern. 2) Ein 
nacktes Bemäblde, bey den Mablera, im welchem ed aniben. 
"aötbigen Gegenftinden mangelt. 3) Aller: andern Eigenſchaſten 
‚beraubt: Die Pleße nackte Sähinfeir, die auch obne vorlie⸗ 


RED: iR eine eine Aber, Eſ 48, 4.' ©. Zarrädig.: J tiugendes Zindernif Feine Kraft, nichts alsı Kbigteie ieyr iſt 
ut, Alm, Nicdegi⸗ Nack⸗, Angelſ. Haecc, Engl. Neck; Dan. »⸗cin wanber Schail, Herd. 


"xiatte, Schwab. Nacke, Stal. Nuca, Nocco, Unser. INyakı, 
n. im Lappland. Nikke, - Es gehöre mit Genick gu dem Geſchlechte 


‚ber Wörter, neigen, nicken Knie uff weil dieſer Theil des > 
** ſehr beugſan iſt, Um eben deßwillen mich en auch im?ini- : 


gen Oberdeutſchen Eegenden ‚die Anke genannt, S. dieſes Mort. 
Der Nacke für der Vacken iſt im Hachdeutſchen u. 
‚gen Grönländ, if Niakok der. Keyf. 1%. 1l20s 


Kr Yadenfdrlag den — ee, plus, die fäjläge; in den! gehe j 


nen Sprecharten umd im figürlihen Werftande, köle Nachtede. 
Nackenſchläge betammen, Übler Nachtede ansgefenes jepi. 


Aum. Ben dem Alphilas naquschs, bey dem Kere a. 
bey dem Dtifeied nakot, im Tatlan naccot, nachetz; im Nle— 
derfunaakt, im Dau. nogen, im Schwed. aakot, im Jskärch, 

‘ naken, pin Augelſ. naced,. im Engl. naked, im Pobln. nagi, 
im Böhm. nahy ’ bey ben Kraineriihen Wenden olme allen Ablel⸗ 
tungslaut nas rim Bretegniichen noas , im Wallif. noeh’? mike 
aus zugleich. die Verwandtſchaft mir dem Latein. nudıs, und Desk 
von Berigonio irgend wo gefundenen Griech. vudor , erhelleti. Mus 
ben obigen: Formen fieher man ſchon, wie unwahrſcheiulich Wach⸗ 


ters — iſt, welchet es von dem Angelſacht. aacenned, 
& 


waccude, 
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nacende, de i. nen geboren, ableltete. Eben fo unwahrſcheinlich 
Hef Dietrid von Stade ed von nagen abjlammen. Das Mort 
"Malt, febr einfach, dem es kommt bier mm anf die Enlbeinag, 
mad, na an, und baber eben nicht leicht auf feine erſte eigent: 
liche Bedeutung zuriick ‚zu ‚führen. Im Finuländ. tft Nahca: die 
Haut; fünden ſich im Deutſchen und ben verwandten Eprachen 
Spuren von biefer Bedeutung, fo würde fi unfer nacket ſehr wohl 
davon ableiten laſſen. Es wäre alsdann vermittelſt ber Ableitungs⸗ 
folben — icht, — ig, im Oberdeutſchen — et, von Vacke, bie 
Haut, gebildet, und bedeutete eigentlich, die bloße Haut habend 
oder zeigend. Im den neueſten Zeiten hat man das Fran. Sanıs- 
eulotte Deutſch zu geben defucht, und das alberne unanalogifche 
Ohnehoſe geſampelt. Die gemeinen Mumndarten baben ſchon 
» fange, ebe noch die Sans- culottes in Franfreih befannt wurden, 
fie zu benennen gewußt, » Eie nennen einen ſolchen Menfhen ‘rad: 
arich, Engl, Baldarfe. Fehlt es dem Worte gleih an Würde, 
fo fehlt es doch auch dem @egenjtande felbit daran. 
Im Deutiden, felbit in der Hochdeutſchen Mundart, wird die 
Endfoibe fehr verſchleden gefehtieben und geſprochen, indem fie bald 
nackend, bald nackendig, bald nacket ımd nackt, bald nackicht, 
und bald nackig lautet. Die letzten Formen ſcheinen bie wahren 
zu ſeyn, und ba die Ableitungsſolbe — ig im Oberdeutſchen fehr 
haufig — er lautet, flecket für fledig, (S. — Jg.) fo hat aus 
nadig und nackicht gar leicht nacket und zuſammen gejogen nackt 
werden fünnen. Nackend iſt fein Mittelmort, ſondern blof das 
vorige. nacker, weiches mur das euphenifche n vor fi genommen 
bat, S. V. Dieienigen, melhe in ber abverbifden Geſtalt 
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Tangeln genannt und. ben Blättern im engern Verſtande entgegen 
geiegt werden, S. Nadelholz. Die Seenadel iſt eim langes 
fviniges biinnes Echalthier, S. dieſes Wort. Beſonders find ver- 
fhiedene ähnlihe Werkzeuge ımter dem Nabmen der Yradeln be: 
tannt.  Dabin gehören bie Probir = oder Streſchnadeln der 
Gold ſchmiede und Probirer, die Yiagnemadeln,; die Strick⸗ 
nadeln, u. ſ. f. S. dieſe Wörter. Im noch engerer Bedeutung 
find ed Wertzeuge zum Stechen, wohin die Zaarnadeln, die 


‘ Paduadeln, die Spidnadeln, die Radirnadeln u. f. f. acht: 


ren. 2) Im eugſten Weritande, kleine zarre Werktenge Diefer Art, 


ſo wohl zum Nähen, als auch etwas damit anzuſtecken wevon jeue 


Yıalmadeln, dieſe aber Stecknadeln heißen, beyde Aber and mır 
af Vadeln ihlehrbin gemannt werben. Etwas mit einer Nadel 
auſtecken, mit einer Stetmadel. ©. Stecknadel. Sich mir der 
Nadel nälren, von ber Nahnadel, ein Schneider, oder eine 
Näbterinn ſeyn. Etwas mir der heißen Nadel nähen; fehr eil: 
fertig, fo daß es bald wieder anfgebet. 

Anm. Schon bey: bem Ulphilas Nerhis, im. Oberdentichen 
ebedem Naild, im Niederſ. intel, - im Engl. Needie, im An⸗ 
gell. Nacdt, im: Din. und Jeländ. Naal, im Schwed. N3l, im 
Ginnländ. Neula, im Eſthlaudiſchen Nekla, im rief, Nirla. 
Es jiammet nicht, wie gemeiniglih bebatptet wird, von näben 
ber, weil die Nahnadeln zur eine tleine Unterart der Nadeln aus: 
machen, fondern gebörer zu dem Geſchlechte der Mürter Yieffel, 
Nagel, Naſe, Schnautze, vurror, ſtechen, u. f. f. melde insge⸗ 


ammt den Vegtiff ber Spitze ‚oder boch ber. Servorragung haben, 


©. Yıafe and Yieffel: 


nacer fagen, müſſen das e ibey Verlangerung des: Wortes ber: Nadelbereit, adj. et adv.. nelau min beo den Tahmasem ablich 
aus werfen, ein nackter Menſch fir nacketer. Völlig nacket iſtwo ein Tuch, nadelbereit genannt wird, wenn es vellig fertig 
heißt in ben gemeinen Mundarten mutternacket, faden: oder iſt, fo daß der Schnelder es nunmehe mit der Nadel bearbel; 
fafennadker , und fplincer: ober fplitternacfer, ©. biefe Wörter. .. ten fan. » 

Ich hatte im der erften Muflage ben dem Worte Bloß gefegt, dab Das Nadelbley, des— es, plur. die—e, an den Etrimbfhe 
dieſes ber anftändigern Sprechart gemäßer fen, nackt fi ‚aber : kerſtühlen, ber. zinmerne. Fuß, wort ſich die Nadeln ‚befinden, 
mehr für die niedrige und gefellichartliche fehlte, Stoſch wider: wriche bie Maſchen des Strumpfes bilden. 

Iprady biefem Sage in feinen kritiſchen Anmerkungen, uns fuchte Bie Tadelbiichte  plir..se—n, Diminnt. das Habelbüücher 
mit vielen Bevfpielen font angefebener Schtiftſteller zu beweiſen, chen, Oberd. Wabelbiichslein/ eine Feine Büchfe des andern 
daß man ſich des Wortes nacket ganz wohl in ber'erhabenen © Geſchlechtes, die Näh- und Stechnadeln darin zn verwahren. 
Schretbart bedienen kenne. Darin bat er Recht, daß man bloß Der tTadelocabt, des — es, plur. dod nur von mehrern Arten 
nicht alle Mahl da gebrauden fan, wo ma made Ngek, "und oder Dnantitäten, die—e, Drabt, woraus die Nabler de Nah⸗ 
daß ed ſich von einem ganzen uubekleideten Körper in den wenlaſten *: und Steckadelu verſertigen. 
Bullen gebrauchen laßt. Ich gebe auch zu, daß es ante Eihrifritel: Die LTadeldrufe, plur. vie— m, ‘eine Deufe,' ide * Ge⸗ 
‚ler genug gibt, welche dleſes Wort: im elgentüaſten Verſtende in ſtalt zarter Wabeln oder Heiner ·Epleßchen Irppallift it; die 
der feverlichiten und anſtündigſten Schreibart gebruncht baben, Spießdruſe. 
aAuein ich glaube doch noch immer, daß ein feines Gefüühl etwas MDietTavelfiver, aber. die — nm, in einem Flintenſchloſſe, eine 
Widriges ber dem nacketr empfinden mus," zumäbl da die Suche ſtthlerne Feder, welche ſich gegen die Nadel in dem ſchloſſe 
felbſt, die ed ausdructt, unſere heutigen Sitten fo ſeht beleidiget. lehuet. 
Ein Anger Echriftſteler wird daher, wenn er die feinen Empfin- Die Nadelfeile, plur. die —n, bep den ne eine 
„bangen bes 2efer® zu fhonen, und widrige niedrige Bilder zu ver: rung Gehe, bie ducigbradienen Bierathen damit and: 
geiden bat; wie in der erhabenen Schreibart ber Fall iſt, die ſes 
Wort lieber vermeiden. Wie Brasien unbefleidet mabien, eine Der. —— S. —— — 
ii umberlidese ‚Venus, ſagt bad. im Grunde eben das, nut mit Das Yıavelgeld, des —es ,. plurs doch mir von aichtern Sum: 
mebe Würde und nicht mit dem widrigen Nebenbegriffe, mas die men, bie — er, eigentlich Geld, wofnr man Nadeln kauft oder 
Sraʒien nacket mablen und eine nackte Venu⸗ fast. tanfen fol, So wird eim Trinkgeld, welches Men weiblichen Pers 
Nädifh, ©. Neckiſch. fonen gibt; zuweilen ein Nadelgeld genänkt. Ben vornkhinen 
Die Hadkibeir , plur. car. ber Zaſtand eineh Dinged, da es nader  Werfonen iſt das Nadelgeld eine jährlihe Samme, melhe Finer 
iſt: ins 'gemeinen Leben einiger Gegenden die Aacigfeir und In Dame. zum Autaufe der Nadeln aud zm ändern Kleinen Bebürfnife 
- + > Dberbentfcen die Nackte. Ein fen ausgefegt wird, und in andern Guien Spielgeld oder Taſchen⸗ 
Bir YYadek, "phur. dien, Dimalant;'das Nãdelchen, ein jur: ¶ geld'gemannwed.; 
ter an einem Ende ſpitziger Körper. ' 1) Im der eigcatlihen wei: Der Vladelbalter, des — #, „’pluf. at nom. ng. ben den Wund⸗ 
tern Bedeutung, wo verichiedene Körper diefer Art Nadein genannt erzgten, ein Werlzeug, die Heftnadel damit sh halten. 
werben, Dergleihen find die runden ſpitzigen Blätter der Rikten Das LTadelhols; dee — es, plur die  höfier, ) Belt, d. f, 
und — des Waqhholders u. f. f.- welche jo weohl radeln als Bäume) welche ſtatt der: Blaͤtter Vadeln oder Tangeln haben, 
» 33 und 
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und baber auch Tangelholz heißen, zum Unterſchlede von dem 

Aaubholze; wo ber Plural aur von mehrern Arten üblich iſt. Zum 
Vadelholze gehören die Fichte, Tanne, Führe, der Larchenbaum, 
bie Eibe und der Wachholder. 2) Ein mir folben Bäumen be: 
wachſenes, daraus beitehendes Gehölz, welches, weil es in bem- 
felben finfirer ijt als in den Laubbölzerm, auch ein finfteres «Jolz, 
ein ſchwarzes Solz, und weil die meiften Arten des Nadelholzes 
auch Satz geben, Sarzholz und Pechbols genannt wird, 

Der tTadellirbet, des —s, plur. inuf. eine Art des Kerbeld 


mit einen fehr langen ‚fpieigen Samen, welder unter bem Ge-⸗ 


sreide bed. mittägigen Europa weihfer, Scandix Pe&ten L. Zechel⸗ 
" Samm, Schnabelmohren. Mon anderm wird dad Srauenmän: 
telchen oder ber FJungiernfamm, Apharier arvenfis L. Nadel: 
kerbel gendunt, 
— deo — es/ plur. die — Enöpfe, der Knopf 
Das Nadelkuſſen, dee — e, plur. ut nom. fing. Diminut. 
das Nadelküßchen, ein Affen, die Nahe und Stecknadeln dar: 
auf zu fieden, damit fie nicht verloren geben. 
Nadeln, verb. reg. ad. weldes nur bep den Schuhmachern für 
+ ed ublich iſt, dach nur von dem Annühen der Überjtänime an 
das Dberleder, 


Das Yıadelöbr, des — es, plur. die — e, das Öbr, d. i. die . 


Heine Öffwung, an dem einen Ende der Nihnadel; Niederf. öge. 


Die Nadelſpitze, plur. die — ır, die ESpige einer Nähzoder 
Etotnabel. : 


Die Nadelſtreu, plur. inuf. in det Landwirthſchaft, die Nadeln 
ober Tangeln des Nabelboises, fo Ferm fie dem Mich’ fast bes 
+» Etrohed umtergefireuet,_ ober zum Gtreu gebraucht werden; um 
Unterihiebe von der Laubfiren, 
Der Yıadelwidler, des — ⸗ 
Nachtfalter, welher die Nadeln oder Tangeln der Fichtenbiume 


wſannnen wideh oder fpinuet; Phalaena Tordryx Picacana L, 


Das Nadir / E Sußpuncr. 
Der Noedler, des — #9, plur. ut nom fing, ein Kandwerter, 


weiber Stet: und Nhnadeln verfertiget ober. verfertigen laſſet, 


deſſen Gattinn die Nadlerinn; zu Nürnberg Gäfrleinmacher, 
im Öfterrid, Spängler.- Im weiterer Bedeutung werben auch 
alle mit Verfertigung der Nadeln beſchaftigte Arbeiter Aadler 


genannt, _ 
2 Der Lragel, des — ⸗, plur. die ägel, Diminut. das Ylä« 
geichen,, Oberd. Vägellein oder Nägelein, die breite hormartige 
Beded ig der Außerſten Enden der Finger and Zahen an dem Kür: 
ger des Menſchen und einiger Thiere.  i. "Cigentlid, - wo bie mehr 
breite uud gerade Geſtalt Die Nãgel vom den. krümmern und bieten 
Blauen unterfhelbet. : Lange Nãgel haben. Die Yrägel ab: 
ſchneiden, befchhieiden. "Etwas mitten Yiagel, wir Den Yiäs 
gein abfragen. =. Figürlih. 1) Bey den-nenern Schriftſtellern 
des Pilanzinreiges wird der unterſte Theit eines jeden Blumen 
Nlattes wegen einiger Ähnlichkeit der Nagel genannt z Ungnes L. 
3) Auch eim Zei im Auge, wenn es weiß von Fatbe it, und einem 
Nagel gleicht, AR unter dieſem Nahmen befamit, S. Fell und 
Nagelſell. 
Anm. Shen ber dem Maban Manrus im gten Jabrhunderte 
* Nagalylimingelf, Narz, im Isländ, Xacl, im Niederſ. und 
ı- EamwebiNagel, im-Endl. Naı: Friich glaubt , daß es durch 
Werſchuug aus dem Lat.' Yuguis und Grirch auf, woxasr , ent: 
fanden, Ullein mar bat eine weit nabere Ableitung. Die legte 
Solbe iſt die Mleitungẽ ſoſhe = el, welche ein Werkjehg, ein han⸗ 
delndes Subject bedeutet, und die erſte gehöret ohne Zweiſel zu 
dem zZeitworte nanen, fo fern es überhaupt kratzen bedeutet. Ter 
Nagel iſt ein lratzeudes Ding, ein Werlztüg zu Kragen und 


plur. ut nom, fing, eine Art ı. 


Nag 410 


dazu ſcheint ſelbſt bie Natur ihm beſtimmt zu haben. Der But. 
und Grieh. Nabme fheinen auf die Kriimme zu feben, welde die 

7 Nägel der Menſchen im Stande der Natur bekommen, wein fie 
nicht befchnitten werden, da es denn zu Anke, Angel, Garen 
u. f. f. gebüren würde, 


2. Der Nagel, des—s, plur, die Nägel, Diminut, das Kids 


. gelchen, Oberd. Nägellein, ober Yiägelein, ein gerades ſpitziges 
Merfjeng, zwev Aörper oder Theile eines Nörpers mit einander 
u verbinden, oder aud) nur ihn in einen Körper zu (lagen, etwas 
daran zu hängen u. ſ. f. Man bar hölzerne Vägel ohne Köpfe, 
welde in manden Fällen Pflöcre beiten, man hat aber auch eilerne, 
welche letztern ame bänfigiten find, und gemeiniglic mit einem Kopfe 
‚ verfeben werben. Es gibt ihrer ſeht mancherley Arten, melde ihre 
Nabmen von dem Körpern befommien, zu deren Beſeſtigung fie ges 
braucht werden; S. Brernanel, Zufnagel, Schiefernagel, Bleye 
nagel, Schlofnagel, Radnagel, Bandnagelu. f.f. Etwas 
mir einem Yiagel, mit Vägeln befeftinen. Einen Nagel eins 
fhlagen, ausziehen. Etwas an den Nagel, oder an einen 
Vagel hängen, Wenn bie Dreier die Slegel au den Yiagel 
hängen, d. i. andgebtoichen haben, wird ihnen an mandien Orten 
ein Echmand oegeben, welcher die Slegelbente heift. Figlirlich 
und im gemeinen Leben heißt eine Sache an den Yingel hängen, 
fie verlaſſen, ſich nicht weiter um fie befümmern. Die Theologie 
an den Nagel hängen, diefe Wiſſenſchaſft verlaffen. Die From⸗ 

. migfeit an den Nagel hängen. Einen boben Vagel haben, 
beißt im Niederſ. ftolz fern, die Naſe hob tragen, und jemanden 

den Nagel niederflopfen ihm deinütbigen. Won einem Men— 
ſchen, melcher einen gewiffen Stolz bat, fagt man in Niederſacſen, 
er bar einen Yragel. Man leitet, aber mit weniger Wahrſchein⸗ 
lichkeit, dieſe Arten des Ausdruckes aus dem drepkisjäbrigen Ariege 
ber, da ein Schwediſcher Oberſter, Nahmens Ißler, im der 
Schlacht bey Leipzig mir einem krummen Panel dergeſtalt ſell ſeyn 
in der Kopf geſchoſſen worden, daß ih die Wirndirgte nicht heraus 
ziehen Einnen, fonderm ibn eingelwilet; worauf er zwar geſund ge? 
blieben, ſich aber hernach ſehr ſtolz betragen, und fi auf feinen 
Nagel nicht wenig eingebilbet habe. 

In weiterer Bedentung werden oft and verfchiedene andere Ahns 
Tide Körper, wenn jie gleich nicht unmittelbar zur Befefiigung dies 
nen, Vägel genannt, Dergleihen iſt der Nagel in einer Schelbe. 
Die Wirbel an den Saiten : Inſtrumentkn heißen ben vielen Vägel, 
anderer zu aefhweigen. Das Diminut, Kägelden, Yıägelein, 
nad zuſammen gezogen Nelte, ift auch der gemühnlide Nahme 
iheils eines ausländifhen Gewürzes, theils einer befanmten rt 
Blumen, ©, ſolches hernach beſonders. 

Anm. Im Tatian ſchen Nagel, im Schwed. und Nieberſachſ. 
gleichſalls Vaget, im Jsland. Nagle, im Augelſ. Naegl, im 
Engl. Nail, im Dün. trägt, im Finmläind. Naula, Es kann fo 
wobl den an der Verbindung aus drucken, ba es denn von näs 
ben, nahe, abfiammen würde, ald auch den Beariff des Nagens, 
oder enblicy auch der Epige, alt ein Verwandter vom dem Sricch. 

oa ſtechen, Seländ, naclla, Yiabe, Schnabel u. f. ſ. Die 

Endſrlbe — ei’ bedeutet im allen Fällen ein Werlzeug. ©. auch 
Nickel. 

Der Nagelbein, des—es, plur. die — e, tm der Anatomie, 
zwed Beine an dent menfchliden Kopfe, welche den vordern nnd 
mittleru «Theil der Orbitae einnehmen, die Thräumgruben und 
den Thranengang zuſammen fepen belisn, baber fir auch Thränen- 
beine heißen, und einem Nagel an den Fingern ähnlich find, 
.&, ı Nagel. ' 


Die Yraa.lblürbe, plur. die— m, im gemeinen Leben, weiße 


dlecten auf oder im dem Nagel am dem Zingerm, Melde man auch 
&3 Dlumep 
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Blumen und Blümchen zu nennen, und alabaun der Nagel blüge 


zu fügen pflegt. ©. 1Nagel. F 
Der Yragelbobrer, dee—e, plur. ut nom. fing. eiun Mleiner 
Handbohrer, bie Löcher zu don eiſernen Nigeln damit vor zubehren; 

lin gemeinen Leben Fritt, Niederſ. Srireboor.  &. 2 Nagel. 

as KTägelein, des —e, plur. ut nom. Gag, im gemeinen 

Leben der Hochdeutihen das Nägelchen, das Diminntivum des 

Wortes Yiagel, fo wohl wenn es Unzuis, als auch wenn ed 

Clavus bebintet, &, diefe Wörter, Hier kommt ed nur. um 

zwer er befondern Bedeutungen willen in Vetrachtung, in. melden 

das Wort Yingel nicht Übli if. 1) Die getrenete Blume eines 

Dfiindifgen Baumes, Caryophylius L. welche einen fdarfen are: 

matiiben Geruch md Gefhmad hat, und daher ald cin Gemürz an 

die Speifen getban wird, It unter dem Nahmen Yiägelein amd 
noch häufiger Yrelfe , zum Unterſchlede von den folgenden aber Ge: 
zwürsnögelein, Gemwirmelfe, Wirznägelein, Wiirznelke, be: 
lannt. Wermuthlic bat fie dieſen Nabmen entweder von der. Ihn: 

Tichteit in der Geſtalt mit ben folgenden Wumen, oder auch weil 

fie einern Meinen eiſeruen Nagel wit einem Kopfe nicht wrihulich, it, 

Nieder. ägelfen. S. Vielfe, 
— Geruche, alle Mabl aber in der Geftalt ähnlicher Blumen iſt glei: 

talls unter den Natzmen Nägelein und im gemeinen Leben Nä— 

gelchen belanut, S. Nelke, weicher Nabme im Hochdeutſchen der 

Ad lichſte ist 


Eigentlich ſollte dieſes Wort Nägellein geſchrichen werden; allein 


in den Wörtern auf — el wird das eine I in mehtern Fullen weg— 
gelafien. 


Die Ylägeleinwurs, ©, Henedicrenkraut, Die Übrigen Zufam- 


menfegungen S. in Nelke. 


Das Yrageleifen, des — 8, plur, ut nom. ſiug. bey ben Nagel: 


fäntieden, ein vierettes Eifen, welches ein ſtahlernes Knöpſchen 
mit einem Loche hat, die Rägel darin zu ſchuleden. 

Was Nagelfell, des — es, plur. die—e, ein Fell im Auge, 
welches weißlich üt, im bem innern Mrgesvinfel entitebet, und 


fi Diewellen Über den „Stern des Auges wegziebet; Preiygion. 
Es gleichet einem Nagel am Finger, und wird im gemeinen Leben .. 


auch nur der Kagel ſchlechthin, ben bem Mindviche aber der Zaut 
genannt. ©. Sell. . OL 
Nagelfeſt, adj. et adr. vermittelt eines. Nageld befeftiger, doch 
nut in ber N. A. nieth* und nagelfeft, db. i ſo in einem Haufe 
. „befejtiget, daß es obme bie Integrität des Hauſes zu verlegen, 
nict tann weggenommen werben; im Gegenſatze der beweglichen 
Dinge im eigentlichen Verftande, In den Kaufbriefen über Hau— 
fer und Güter befindet fi gemeiniglih die Clauſel, daß Alles, 
was erd = nieth⸗ und nagelfeſt iſt, Daben verbleiben foll, wohin 


denn auch eingeniauerte uud einge zimmerte Schränfe, Brunugmeis 


mer, Eeile und Ketten a. f. f. gerednet werben. 


© Die Nagelftube, plur. die—m, ein mır in der Schueiz bien ' 


Mort, mo ed eine Urt Etelne bedeutet, welche aus Aieleln, 
Schie ſer und andern Steinen zuſammen gebacken iſt, und zu ben 
Waren gehöret. 
zufanımen gebackene Steinart wird dafelbfe Sandflühhe genannt, 
S. Slühe. Yragel ſcheint bier eine verbundene Maſſe ‚u. bepeich: 
Am end mie Nagel, Clayus, von einerlep Gtanmme, vielleicht 
“+ von nabe, haben, berzulommen: S. auch Wikkel,- e 


"Das KT:gelsefchwitr, des — 68,“ plur, Die—e, ein Geräwür j 


an oder untet dem Nagel am Finger, welches unter Dem’ Nahınen 

des wurmes am befamtejlen it, S. dieſes Wort. 3 
Der Wagelbagel, des — o, plur. inuſ. in dei Geſchütztuuſt, 
elne Utt des Hagels, welde ans Alten zerbrochenen Nägzeln aber 
E andern Heften Stacen Eiiens Hefiehet, " 


2) Eine andere Ardoft in dem 


Eine ähnlige Art aus gröben Sande ober Grand ' 
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Der Kragelbammer des — o, plur. die — hämmer, ein Ham⸗ 
mer, d. I. Hammerwerk, wo bad zubereitete Elſen zu: Mgeln wer: 
arbeitet wird; vollſtaudig das Yiagelbammerwerf, 

Der Nagelkopf, des — es, plur. die —Föpfe, der Kopf eines 
eiferuen Nagels; die Wagelfuppe, Nagelplatte. 
Das Nagelkraut, des— es, plur. inuf. 1) Eine Pflanje, 
welche aufden feuchten Zuropäifchen Wieſen wächſet; IllecebrumL, 
Der srofe Haufe halt es bey Nagelgeſchwürten für fehr heilſam. 
2) Auch eine Art des Sabichtkrautes oder der Mauſeshrchen 
Hieracium Pilofella L, welges bitter und zuſammen ziehend ift, 
fülmet den Nabınen des Nagelfrautes, weil es wider bie Nied⸗ 
sder Nothnagel am deu Fingern von guter Wirkung fepn ſoll, eder 
auch weil 23 ben vernagelten Pferden fo wohl von aufen, als won 

innen gebraudt wird. nr - 

Die tZageltuppe, plur die — n, ©. Yiagelfopf. . ? 

Das YTagelmabl, des — 16, plur. die Yrägelmable, das Mahl, 

d. ü bie Wunde oder Narke von elugeſchlagenen Nägeln; ein nur 

in der bibliſchen Schreibatt, deſonderz won dem Wunden dieſer Art 

an den Händen und Füßen Chriſti übliches Wort. Daß ich lege 
meinen Singer in die Nägelmabl, Job. 20, 25. 2 

Die Nãgelmuͤſchel, plur. die — n, eine epliudriſche zweufhalige 
Muſchel, weldee an beyden Seiten offen it, und vermehmlich ver⸗ 
feinert angetroffen wird, da fie auch Solenit, Solenites;" heiff, 

KTageln, verh. ceg. act. 1) Vermittelit eiues Nagels oder meb: 

rerer Nägel befeſtigen. Das Bret an die Wand, rin Tuch auf 

den Tiſch nageln. ©. auch Anmageln, Aufnageln, Verna 
geln. „2),Bep den Jäger als ein Neutrum, mis dem Hülfsivorte 

haben, mit den Trägeln au ben Füßen, nder mit den Klaneu im 

den Boden eingreifen. Der Suche bat genagelt, wenn die Spur 

von feinen Klauen in dem weichen Boden zu fehen iſt. ' 

„In der erſten Bedeutzug ſchan bey dem Ottfried und Netter 

uagelen, . e 2 

Megelaein, adj. et adx. welches nur ip gempinen Leben ‚für willig 

neu üblich it, wo es auch wohl funkelnen,: oder gunkel, nageinen 
Jantet;. Riederſ. gloomij, fpeldernijr -fpooktij x ſpooldern 
Eiu nagelneues Bleid, welches noch gar wicht „getragen worden. 
Die Figur. von- einem neuen ‚Nagel der erſt mom dem Amboße 
Kommt, iſt ſrerlich ein wenig fomberbar ; indeſſen jchelnet der gleich: 
bedeutende Qusdrur funfelnen amd Niederf. glootmij denfelben 

a. ey — Aa 

Die Magelplatte, plur/ die —n, Diminut. Das -Magelnkite 

chem, &, Yagelfopf .- ir 3 hin 

Die Nagelprobe s.plur. die —n, ein nur im gemeine ‚geben 

‚üblicher: Anedruss die Probe eines vülig ausgettuntenen Giaſes 

ober Bechers zu bezeichneu, weiche darin, beſtehet, Daß. man es zum⸗ 

getehrt auf ben Nagel feget, und dem letzten Aropfen davon abledt. 

Auf diefe Brt zechen geunet man in Framkenımuf ein Näaglein 

zeinfen.- In Ehurſurſt Chriſtians 2 Iıpftriufggdung, beifines: 

Etſt fol man.trinten die beriaftliche Seſcadbeſt / darnach (of 

„man bringen, ben ſteudigen Bergmann mit dem-Eprude, Gluck 

maufh daun folgt die Nagelprobe mis. dem Spruche: fo.hattep es 
nanch Die Alten im Vrauch⸗“ ¶ Schpmdie Römer tranten auf dieſe 
Art. Ad unguem patratum et perfectum, ſagt Horaz. Im 

"ben menern Zeiten hat man das Lateiniihe: Wort Supernaculum 
gebildet, die Nagelprobe, und die Gewohnheit anfıdiefe Mit zu 
* — ng * im. deu Englimbarn.ühlichs iſt; 

20 »drink Supernscnlum. In einem Zeanzöliihen. Triekiche 
heißt es gleichfalld; ri Fe 

2 Us (les Auciens) faifoient en les renverlant 
Un Supernacle Allemand. ; g 
Der Ylägeleöche, dee—n, plur. die—n, eine Art Dioden, 
welche bey dem Linnee Raja clayata heißt, — 
Der 


⸗ 
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Der Nageſſchmid des — 6, plur. die — ſchmiede, ein Schmid, 
welſchet vornehmfih eiſerne Nägel aller Art werfettiget; im Oberd. 

2 der Nageler. Daher die Nagelſchmlede, deſſen Werfitätte, 

Die Nagelſchrote, plur. die — n, dep den Schmleden und Schlöſ⸗ 
fern, ein fharfes Chen auf elnem Klotze, bie Page! daranf abzu: 

J ſchteten; die Abſchrote. 

Der Nagelſchwamm des— ee, plur. die — fdpwiimme, eine 
rt Blatterſchwammes, mit einem gewölbten geitridelten gelben 
Hute, nnd weißen Blättern und Strunfe, weicher in den Wäldern 
unter den abgefallenen Blättern wohnet, und einem eifernen “age 

nicht unähnlich fiebet ; Agaricus clavus L. 

Wer Natelſchwamm, des — es, plur. die— (hmämme, eine 
andere efidare Art Blatterſchwammes mit einem Strunfe, einen: 
shmupig gelben Hure and fenergelben Blättern, welcher gleichfalls 
in dem Aälderu wichien und einem gewürsbaften Gerudy, fait wie 
Eewürsmögelein mi, Agaricus cinnamomus L. 

Das Yragelwirt, des — es, plur. die—e, ein and Latten zu⸗ 
fenmen gennaeltes Werl. Befonders werden bie aus ſchmalen ges 
hebelten Latten verſertigten Portale, Luſchauschen m f. f. in dem 
Gärten Nagelwerk und \ “ageliwerfe genannt. 

Der Nageſzwang, des — es, plur. inuf. die Beſchwerde, welche 
von Nede oder Vothnägeln verut ſacht wird. Den Nagehwang 
haben, Niednägel. 

Das Nagemaul, des — ee; plur. "die — mäuler, in einigen 
Gegenden ein Nahme des Janders, S. Need Wort. 

Klagen, verbe reg. ad. et neutr. welches im letztern Falle das 
Hfswert haben erfordert, und den Laut nachahmet, welcher ver⸗ 
urſacht wird, wenn man mir den Zähnen. yon cinem feſten Höürper 
nach de mich etwas hötunter zu ſcharren fucht. : 1. Eigentlich. 

Der Zund naget an den Rırochen. Die Maus. benager das 
Hol. Die Würmer nagen den Käſe. An einem Knochen, 
an enem. Beine nagen. ©. auch Abnagen, Benagen, Zerna—⸗ 
gen. Sm weiterer Bedeutung wird es auch zuweilen, doch mr im 
gemeinen Zeben, für kauen, und.in noch weiterer für effem: ge: 
draucht. Am Gungereuce nagen, an. ben nothwendiaſten Be: 
bürfnifen anbaltenden Maugel leiden. Er bar nichte zır mager 


oc) zu beifien , in eben dieſem Verſtaude, werte man and fat, ı 


nichts zu beifien moch zu brechen haben, Wer mdyr wagt, dev 
siche nagt, wer nichts wagt, gewinnt aud nicht, tal. chi non 
xiliga aon rofega. 2. Figlirlich. 1) Er wird daram zu na⸗ 
gen haben, im gemeinen Leben, er wird vlele Mühe, Arbeit, 
Unluft davon babe, ohne viel ans zurichten. 3) Einen. anhalten: 
den Grad ſehr mertlichet, gleichfam verjehrender Unluſt verutſachen. 
Der Tod naget fie, Pſ. 49, 15. Ich quale mich unauſhörlich 
mit den nagenden Vorwürſen, dich unglücklich gemacht zu 


haben, Duſch. Ihr Mann, den die Eiferſucht wagte, zuge. 


Stets nagt ein fcharfer Yreid 
Sein blutend Gerz, ebend. 

Der Eigennutʒ wird: ibn nagen; da Julchen eine reidye Partie 
ut, Herm. Mein nagender Verdacht, Schleg: : Das nagende 
Sewiſſen, die anhaltende Unkuik über begangene büfe Sandiungen. 

! Er aud das Kragen anſtatt des ungewöhnlichen Nagung. 


: Anm. Im Echwed, naga, im Dän, nagge, nonge; mit voran. 


seieätem Gaumenlaute ins Nieberf; guauen, Frauen, Engl. to 
guaw, Angelſ. gnaegen, Schwed. guaga, Walliſ. cnoi, in 
Borhorns Gloifen kimuagan, im Dün gnave, im Grich. 
Krumy und xruvar, und in ber verfleinernden Form, Tiederkicht, 
gnaggeln, anaueln, guabbein, Hochdeutſch Fnaupelm, Engl. 
to knabble, Es ahmet allem Anſehen nach ben Laut nach, welchen 
»:ıbie Zähne machen, wenn fie wach und nach etwas von einem barten 
Körper herunter jharren, In einigen Oberdeutſchen Gegenden ge: 
het es irregulär ; ich mug, Hans Sehe, für nagte, 


* 
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Das Nagethier, des —es, plür. die—e, hr.der Naturgeſchichte, 
ein Nahme derjenigen vierfüßigen Thlere, welche mit vier fpigigen 

Schne ide zahnen verfeben find, und alles benagen;: wohin bie Eich⸗ 

— börmer; Raben, Murmeltbiere, Wiefel, Hermeline, Zobeltbiere, 
Iltiſſe, Marder u. f: f. gehöten. Si⸗ werben von. einigen auch 
Trager genannt, 

Der Nabdrabt, des — es, plur. 6 nur von mehrern Arten, 
die — e, an den Paplerformem, Drabtfüden, womit das. Gitter 
der Quere nach durchſlochten und gleichſam burhnäbet wird, Siehe 


Hagen. , . 

Habe, näber, nächte, adj. et adv. durch feinen beträchtlichen 
Smwiihenranm von einem andern Dinge getrennt, im Gegeufage 
des fern oder entfernt, wo es fo wie biefed ein relativer Begriff if, 
welcher durh Gewohnheit und durch die Umjtände beſtimmt wird, 
Ein Ding kann in einer Abjiht nahe, in einer andern aber ent« 
ferne icon, 

1. Eigentlidy, dem Orte ober Raume nach. Ein naber @rt, 
Das nüchte Dorf. Mein nächſter Nachbar, Er wurde an 
den nächiten Baum gebeufer. 

© ja, du fingit, fchom bör ich dich, 
Dom nächiten Drum, Weiße, 
Ingleichen als ein Nebenwort; fo wohl mit verfhledenen Neben 
wörtern. Yiäber zur Stadt Fommen. EWinem nahe auf den 
* £eib treten, ihm nabe auf den Zals kommen. Es jteber nahe 
an der Thilr, Es Hege nahe bey dem Zauſe. Nahe bey 
einem wohnen, fteben, fern. Yiahe dabey ſeyn. Yiebe ber: 
bey Fommen. Sich nabe zw erwas machen, ſich nabe zu 
jemanden ſetzen. Nahe um jemanden ſexn. Nächſt an dem 
—— wohnen. Zunächft an den Wald gränzen, fir nahe. 

S. vrählt. Als auch mit der dritten Endung, doch nur mit einl⸗ 
gen Beitwörtern. Einen nabe feyn, fleben, liegen, kommen. 
Komm mir nicht zu nahe. Wir kamen der Stadt immer när 
ber. iin naher Weg, für ein kurzer, und der möchte Weg, 
für der fürzeite, iſt eine Figur. Von naben, für in der Nähe, 
It Oberbeutih; etwas von naben beſehen. 

4 Figilidr. 

r Bon-ber Zeit. Sich auf den nahen Sommer freuen, 
Der Srübling iſt mabe. mit der nächſten Poft, mit der erſten. 
vaächſter Tage, nächſten Tages, nächſtene,, S. Nächſt und 
wãchſtens. Nãachſt küuftigen Sommag. Nahe am vierzig 
Jahr alt, im der vertraulichen Sprechatt, für beynahe. Er iſt 
ſchon nahe an vierzig, Gell. Sie muſi ja wohl nahe an ſech⸗ 
zig Jahren ſeyn, ebend. Die nächſt vergangene Nacht. Der 
nüchft bevor ſtehende Feldzug. S. Nächſt. Jugleichen mit Eiu⸗ 
ſchluß des vorigen Begriffes bed Ottes. Dem Tode nahe ſeyn. 
Die Gefahr war mir ſehr nahe. Ich war einen Ohnmacht 


“Nabe. 
3) Im verfihiebenen andere Verhültniſſen, mehrere oder 
auch alle dazwifchen befimblihe Dinge auszufchliefen, im Gegenſatze 
des entferne; wo es oft aur als ein Nebenwort allein, oft mur ale 
ein Beywort allein, oft aber.aud nur in einer oder der ander 
Staffehiiblich it. Bin naber Sreund, rin naber Verwandter. 
Er ijt nahe mio mir verwandt. Er iſt mein nächlter Freund. 
Feder iſt fich ſelbſt der nächſte. ©. Nächſte. Die nähere 
(genauere) Vereinigung mir Gott. Der Römiiche Bönig iſt 
der nächte nach dem Kaifer, der Würde nad, er folgt ummits 
telbar nach füm. Minen naben Zutritt bey jemanden babem. 
Die Sache betrifft ihm fehr nabe, uns noch näber, dich aber 
am nächſten. In maber (gemauer, enger) Verbindung mit jes 
manden fteben,. Zu nabe in die Sreundfchair beirarben. Der 
Wahrheit nabe Fommer. Der Sache fihon näher Pommen, 
Damit wir näher zus Sache Fommen, Kimm mabe a = 
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ihm in einer Eigenfhaft ähnlich ſeyn. Sich näher mit jemanden 
betannt machen, Es fol mir lieb fern, ibn näber (genauer) 
Kennen zu lernen. Einen fchr naben lImgang mit jemanden 
baben. Sich einem näher eutdecken. Etwas näher bejtim: 
men, genauer. Die nähere Offenbarung Gortes, im Gegen: 
fage der allgemeinen oder entferntern. Das entbäle den nächften 
 (ummittelbariten) Grund dieſes Vorganges. Der nachſte Ends 
£ ‚ der unmittelbare, Der Menſch Fommt mit der nädı: 
fen Anlage ſich Sprache zu bilden, in die Welt, Herd. 

3) Das gebt mir nabe, das frünft mich, ſchmerzet mic, 
im fittliden Verſtande. Sein Abzuggebt mir etwas nah, Haged. 
Wie oft wird mir fein Schickſal nahe geben! Es gebt mir recht 
nabe, daß ich ihnen fo viele Ungelegenheit verurſache, Gell. 

4) Einem erwas nabe legen, nabe bringen, theils ihm 
ſolche Bewegungs zrunde vorlegen, welden er nachgeben muß, theild 
aber auch, ibn zum Zorne reigen. Sie legen mir es außetor: 
dentlich nahe, reipen mid außerorbentlih. Fa, wenn cs eis 
nem fo nahe gelegt wird, wenn man fo fehr gereigt wird. Ich 
babe es ibm fo nabe gelegt, daß er ſich wird ergeben müffen, 
ibm ſolche triftige Bewegungsgründe vorgejtellet, Im Dberbeut® 
ſcheu it es in diefer und der vorigen Bedeutung auch als ein Ben: 
wort nicht felten. Nahe Reden, welde dem andern mabe gehen 
müren, {bu zum Zorne reigen. 

5) Der nächte Preis, im Kandel und Wandel, der ge: 
naueſte. Ich kann es um feinen nähern Preis geben, um fei: 
nen niedrigern, genanern, wofür man aud fagt, ich Fan es 
nicht — fs , nicht näher geben, 
bier nähern Baufe die edle Freyheit kriegen / 


Eanig. 
Nach einer noch weiten Figur fagt man. von jemanden ber nach⸗ 
gibt, vom feinen Forderungen, von feinem Widerſtande, von feiner 
Hige nahläft, er gebe es fchon näher. - 

6) Einer Perfon oder Sache zu nahe treten, fprechen, 
handeln, ihr Nachtheil, Schaden verurfachen, fie beleidigen. 
Eines Ehre zu nahe treten, fie kranten, vermindern. Der 
ſchuldigen Achtung für fein Vaterland zu nabe treren, fie nicht 
beobachten. Es it ihm zu nabe geicheben, es iſt ihm zu hi 
geſchehen. Eines Ehre zu nabe reden oder fpreihen. 

7) Bey nabe, fait, es feblere wicht viel, Beynahe wäre 
er uns entwiſchet. Du bättejt mich beynabe nicht mehr ange: 
troffen, Ju bem Zatien und bep dem folgenden Oberdeutſchen 
Schriftſtellern nut nah, nahen und nach. Ich bin nach hun- 
gers tor, der Burggraf von Nietenburg. S. Der III. 

Anm. Scon bep dem Ditfried und feinen Zeitnenoffen nah, 
im Theuerbante nabende, im Niederſ. nah, näger, nägſt, 


ben dem Ulphilas nechwa, im Wngelfähf, uch, neah, im. 


Engl. nigh. Es ift mit neben, nau in genau, nad,“ uch) 
und andern diefes Gefchlechtes fehr genau verwandt. ‘Der Form 


nach gehötet ed zu den irregulären Berwörtern, indem es im ber 


awenten md dritten Staffel nicht nur das a in & verwandelt, fon: 
dern in ber britten aud den flärfern Hauch ch annimmt. DaB 


diefer ebebem auch in der eriten Staffel nicht ungewöhnlich gewes 
fen, erbellet aus dem Vorworte mach und bem Hauptworte Nach⸗ 


bar. Eben fo abweichend ift es im feinen Bedeutungen, indem es 
in einigen unr alö ein Nebenwort allein, in andern nur als ein 
Berwort allein, und in noch andern nur im biefer und, jener Staffel 
Ublich if. S. and Vächſt. 

Ein anderes nur in der Ableitungeſolbe verſchiedenes Wort iſt 
das Ungelf. near, nearo, nearewe, im Din. und Schweb.när, 
im Island. nacr, {m Engl, near md narrow, welches andere 
für den Eomparativ von nahe halten, das aber vielmehr ein 


Tigenes Wortft, welhes feine eigene Gomparation hat, und flatt 


» Bedeutungen des Wortes nahe. 
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bes Hauchlautes am Anbe bad r angenommen hat, fo wie fih ii 
nau, genau, wieder ein anderer Enblauß befindet. S. Nähtlich, 
weldes nod von. diefem Worte abjtammet, und Nähern, welches 
ſich auch daber leiten laſſet. 

Im Oberdeutſchen wird nahe noch in verſchiedenen Zuſammen⸗ 
ſetzungen gebraucht, indem daſelbſt danahen für baber, ingleigen 
für bier, und defnaben für defbalb üblich find. 


Die Nabe, plur. inuf. das Abſtractum des vorigen Wortes. 


ı) Die Eigenſchaft eined Dinged, da es von dem andern durch kei: 
nen ‚ merklihen Zwiſchenraum getrennet ift, im Gegenfage der 
Weite; fo wohl in der einentlichen,. als in verielebenen figüirlien 
Die Iäbe der Stadt an dert 
Zafen iſt ihr fehr vortheilhaft. Wenn ich die Nähe betrachte. 
2) Ein nicht merklich großer Zwiſchenraum. In die Näbe aber 
nicht in die Serne eben können. Er wobnt ih der. Nähe, 
nicht weit von und, Fe mehr ich feine Thorbeiten im der Nähe 
jebe, deſto mebr fange ich an, ihn zu halfen, Welße. Erwas 
in der Yräbe betrachten. 

Ber dem Dttfrieb Nahi, im Thewerbanfe die Nehent, im 
Niederf. Nägte, Im Dün. Wärbed. 


Naben, verb. reg. welches in doppelter. Geftalt gefunden wird, 


ı) Als ein Neutrum, mit bem Hülfemerte feyn und ber britten 
Endung, nabe fommen. Ther engil imo nahta, Ottft. So 


will ich dem Tode genahen, Theuerd. Kap. 67. 


Dem Zeere fo ibr naht, das Vortheil abzurennen, Opitz. 
Im Hochdeutſchen iſt es in diefer Geſtalt umgebriischlich, obglelch 
einige neuere Dichter ed um bes Splbenmaßes willen, ſtatt des 
folgenden Reciproei gebraucht haben, 

Der Rönig naht dem Schluffe feines Lebens, Schleg. 

sSier nahet ſchon die age er der unverlenten gelden, 


Doch aebrandt man ed noch — in dleſer Geſtalt mit dem 


Nebenworte heran. Das Alter nahet unvermerkt heran. Als 
die Zeit heran nahete, dañ u. ſ. ſ. 2) Als ein Reciprocum, 
in eben die ſet Bedeutung ; in welcher Geſtalt ed auch im Hochdeut⸗ 
ſchen üblich iſt, aber doch mehr in der höbern md dicterifchen 


Schrteibart gebraucht wird, als in ber. gewohnlichern und vertraus 


lihern, in weiber ſich näbern gebräuchlidyer ift. Wer maber fich 
der Thür? Sid; einem naben, ibm nabe fommen. . Schon na⸗ 
ben wir uns dem Fluſſe. Der Tag naber fih, Ebr. 104: 25. 
Die Zeit naher fih, dafu.f.f. Die Sache naber Aa zum 
Ende, oder nabet fi ibrem Ende. E, Yäbern. 

Daher das Naben ftatt des außer ber —— ange: 
möhnlichen Wortes Rabung. 

Anm. Ben bem. Ottfried und Notfer nahen, im Tatian — 


hen, im Dän, närme, im Same. ni und näkas. Siehe 
Yräbern, 


Nahen, verb. reg. ad. welches ebedem überhaupt verbinden bes 


deutet haben mag, von welcher langſt veralteten Bedentung noch in 
Nabdrabt ein llberbleibfel iſt. Jetzt bedeutet es nur och vermit · 
telſt der Nadel und eines Fadens zuſammen fügen, und in weiterer 
Bedeutung, auch vermittelft der Nadel und eines Fadens hervor 
bringen, bearbeiten u, j.'f, Da es denn fo wohl abſolute und im 
Geſtalt eines Neutrins gebraucht wird, den ganzen Tag mäben, 
fein Bror mır Nähen verdienen, näben lernen; ald auch mit 
ber vierten Enbung ber Sache, melde durch Nähen bervor ges 
bracht wird, allerley Kiguren mäben;  Gemden näben, Zand⸗ 
fchube naͤhen, ingleihen derjenigen, welde auf folde Art bearbei- 
tet wird, Leinwand näben, zwey Stücke zuſammen nähen. 
Bumeilen bedeutet es auch fo viel wie ausmähen, Manſchetten 
näben, genähete Zalstücher. 
Daher das Nähen, 
Aum. 


u ui — zu | re 
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Anm. Am Tatian nauen ımd neien, hey bem Stryker nauen, 
im Sawabenſp. neigen, im Niederſ. neijen, im Schwed. mit 
einem audern Wbleitimgslante nachta, im Angel. neftan, im 
Bretasn, nezza, im öhrleh, vor und mer, im Rat. nere. Es 
iſt eim ehr altes Wort, welches mit Kanzel, Netz, nectere, um: 
ferm Emüpfen, Neſtel, Nuth, und andern dieſes Geſchlechtes 
genau verwandt fit, md von nabe abzuſtammen ſcheinet, einem 
andern Dinge nahe bringen, d. I. mit demſelben verbinden. Slebe 
auch “abe. In vielen Provinzen wird e8 in der eriten Solbe mit 
einem fharfen e gefprochen, und daher auch neben geſchrieben. 
Im Hoabdeutfchen höret man das A deutlich, und du bie meljten 
Werwandten ein a haben, fo ſchreibt man es richtiger mit einem &, 
Ein Faden zum Nähen heißt in Baiern ein rräbling, und un: 
geſchiet mähen wird in Niederf. prühien, prünen, prinen ge 
nannt. Im Böhm, it Prym ein Saum, S. Rahm, woraus 
ed mit vorgeſetztem Blaſelaute gebildet iſt. 

“Der rüber, des — es, plur. ut nom. fing, noch mehr aber im 
Kamin, die Yräberinm, eine Perfon, melche näber, aus dem Mi: 
ben ein Geſchaft macht; ein im Hochdentihen ungewöhnliches Wort, 
wonie Kräbrerinn eingeführet ff. 

Der tTäberkauf, des— es, plur. inuf. S. Vuherrecht. 

Träberh, vwerb. reg. ad, nahe bringen. Einem etwas näbern, 
NoH häufiger aber als ein Reciprocum fich näberı, d. i. uahe kom: 
men. User ſich mir näberte, im Oberd. als er fi meiner 
näheree, Die Zeit, der Winter, der Tod näbert ſich. Wie 
rübmliche Begierde, fidy den Tugenden der Alren zu näbern. 
Sem Leben näbere fich nım feinem Ende, Alles näbere ſich 
feiner Volltommenbeit. Sie näberren fih Paar bey Paar, 
Sen. Daber die Naherung, mofür doch Annäberung üblicher if. 

Anm. Im Dan, nätme. Es fanıı das Intenfienm von maben 
feon, es kann auch von dem Gomparativ näher abftammen, es 
Tarn aber au von dem veralteren nahr, nahe, gebildet fepn, 
S. Yrabe Anm. und Nährlich. 

Das tTäherridır, ds — es, plur. inuf. dag Recht, nah wel: 
hen jemand dep dem Vertaufe einer Sache ein mäberes Recht auf 

diefelbe hat, ald ein anderer, d. i. fie für ebem den Preis, wel: 


ben Fin anderer gefdtben hat, mit deſſen Ausſchließuug Kaufen, 


und men fie fon vertauft worden, zurück nehmen kann; der 
Vorkauf, Ber Yäberkauf, der Einfland, das Emſtanderecht, 
im Oberdeutihen auch die Nabhergeltung, das Väbergelunge: 
reche, der Raufzun, der Abtrieb, das Abtriebsrecht, das Vor: 
geld, das zugrecht, die 2öfung, das Eeipilde, S. diefe Wir: 
ter; Lat. Jus Kerrackus, 

Tabefäulia, ad. et adv, welter nut in der Baulunſt üblich if, 
diejenige Säulenweite zu bezrichnen, wo die Saulen mr 65 Model 
von einander entfernet ſind, und wofür man aud bie Werter fein: 
fentig und (hönfäulig gebraucht; alles im Gegenfage des fern: 


fäulig. 

Der Rbeloben, des — 8, plur. ut nom. fing, ben ben Satt: 
lern, ein Kloben, die Theile, ‚weiche zuſammen gemäbet werben 
folen, damit zuſammen zu halten. 


Das Nabtuſſen, des — #, plur. ut nom, fing. Diminut. das 


räbrüfchen, Oberd. Nahkuͤßlein, ein Fleines Küſſen der Müb: 


terinnen, badjenige, woran fie nithen, mit einer Nadel darauf 
anzujteden. 


Der Nahme, des — no, dem—n, plur..die—n, ein Wort 


oder Ausdruck, welcher diejenigen Inerfmahle eines Dinzes ent: " 
halt, moran dafelbe in. allen Füllen erfanut wird, ein fynıbes 


liſches Unterfpeldungs: ober Erkenutuiß zeichen eined Dinges. 

1. Eigentlich. 1) In der welteſten Bedeutung, wo zuweilen 
ein jedes Wort, ein jeder Ausdend, fo feru er die Unterſcheidungs: 
merfmahle eines Dinges andentet, ein Nahme genannt wird, Se 

Adel, W.D, 3. Th. 3. Aufl, 


Jemanden mit Nahmen nennen, 
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wannte Wolf die Mbjectiva oder Beywörter zufällige Vahmen, 
bie Subftantiva oder Hauptwörter aber weſentliche Nahmen, 
felbftftändige Nahmen, welche ben andern Zauptnahmen heifen, 
2) In engerer und gewöhnficherer Bedeutung it der Nahme eim 
Hauptwott, weldes bie Art oder das Geſchlecht eines Dinges ber 
zeichnet. So find die Wörter Pflanze, Sol, Menſch, hier, 
Seele, Tugend, Bein insgefammt Vahmen, und zum Inter 
ſchlede der folgenden Vebeutimg allgemeine Nahmen, weil fie 
ganze Geſchlechter oder Arten benennen, welche aus vielen Yndis 
vlduis beitehen, oder, fo fern fie Abftrarta find, an vielen Indivi⸗ 
duie angetroffen und als Individua betrachtet werden, Diefe Gut⸗ 
berzigfeie verdiener den Nahmen ber Tugend nicht. Diefe 


* Eigenfchaft iſt des Nabmens der Burberzigfeir unwerrb. Der 


Yienich, der feinen Schöpfer zu Pennen vorgibt, und doch 


nichts gegen ihm fühle, verdient ben Yiabmen des Menſchen 


nicht, Gel. Da nennt man doch ein Verbredyen bey feinem 
rechten Yıahmen, Weihe. Der Amteuahme, ein Anddrud, 
welcher jemandes Ant anzeiget, ein Zbrennabme, ober Kitel, 
der deifen Rang in der bürgerlichen Gefellfhaft bezeichuet. Die 
Sache muß doch einem Nabmen baben, figitfi, man muß 
fich doch einen deutlichen Begriff von derſelben machen, fie doch un: 
ter bem wahren Sefichtepmete vorstellen. 3) I der engitm Be: 
deutung iſt der Nahme ein Wort ober Ausbrud, welder ein eins 
zelnes Ding, ein Individuum von allen aubern Dingen unterſchel⸗ 
bet, Deutſchland, Dresden, der Zarz, Bott, Lafpar, Hof: 
mann u. f. f. fiad ſolche Nahmen, ober zum Unterfhiede von ber 
vorigen MWebeutung eigene Tiabmen oder eigentbiimliche Yıab: 
men. Einem Rinde, einem Orte, einem Dinge einen Ylab: 
men geben, Den Nahmen von erwas baben. Seinen VNah⸗ 
men verändern. Ich Fenne diefen Menſchen nur dem Gabe 
men nad. x 
Mich dãucht dem Nahmen nach folle ich fie doch wohl 
Fennen, Erom. 

Ihn bey feinem Nahmen 

nennen, ober rufen, 


Wie lange wirft du ihm bey diefem Nahmen nennen? 


Weihe, 

in Menſch mir Nahmen Serrmann, ober Nahmens err: 
mann. Wie iſt ſein Nahme? Wie heißt fein Yiabme? Wie 
Sauter jein Nahme? Wie beift er? Kühle, wie mir bey feinem 
Gabmen das Gerz fchlänt, Weiße, wenn er genannt wird, 
S. Geſchlechtenahme, Zunabme, Vornabme, Taufnahme, 
DBernabme, Die Nahmen der zwölf Monathe, der Winde 
und fo ferner. 

2. Figirlih. 1) Ein Vorwand, ein Vorgehen; im Gegenfage 
der Char oder der Mealität. Yemanden unter den Nahmen 
der Freundſchaft berriegen, wmter bem Scheine. Etliche find 
mit dem VNahmen and nicht der That nach Sreumbe, Eir. 37, 1. 
©. Nahmenchriſt. 2) In jemands Nahmen, an deffen Statt, 
Sage es ihm in meinem Nahmen. Es ward ihm im Yiabmen 
des Richters befoblen ; in den Kanjelleven, Nabmens bes Rich: 
ters. Ich bin gefommen in meines Vaters Vahmen, 
Joh. 5, 45, am deſſen Etatt, ober auch wohl auf deſſen Beiehl. 
3) WUgf jemandes Nahmen Waaren auonebmen, borgem, 
Schulden machen, auf beifen Credit. Der Wein it auf unfers 
Sreundes Nahmen gebohler worden”, unter der Verficerung, 
dem Vergeben nad, daß er für ihm fey. 4) In jemands Nah⸗ 
‚men, im Vertrauen auf deffen Derbeißung ; doch nur in der Deut: 
ſchen Bibel und biblifhen Schreibart, Thut alles in dem Nah⸗— 
men des Gerren Jeſu, Gol 3, 17. So ıbr den Vater enwas 
bitten werdet in meinem Yabmen, oh. 16, 26. 5) Im 
Nahmen Gottes des Vatere u. ſ. f. in ber Zaufformel, bebeutet, 

»> in 
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deſſen Gemeinfhaft und zum Melenmntniß derfelben, melden 
Einn auch die biblifhe R. U. bat, auf eines Nahmen taufen. 
Im Yıabmen Gottes wandeln, Mid. 4, 5, in deifen Gemein: 
ſchaſt. Welche Arten des Ausdruces aufer ber bibliſchen Schreib: 
art nicht üblich find. 6) Die Nachrede, Ich mag den Nahmen 
wicht haben, daß er mir gedienet bat, mag es nicht von mir ges 
fagt baben. In engerer Bedeutung, das Urthell anderer- von ums 
ferer bürgerlichen und firtlichen Beſchaffenheit, welches denn durch 
Berwörter näher bejtimmt wird. Minen großen Nahmen haben, 
Binterlaffen. Sid) einen unfterblichen rahmen machen. Je⸗ 
manden einen böfen Yiabmen machen. Ber ehrliche Nahme, 
das öffentliche Urtheil anderer von unferer gehörigen bürgerlichen 
Beſchaffenheit, fo wie der gute Nahme auch auf die weitere ſitt⸗ 
liche Beihaffenbeit gebet. Seinen guren Nahmen, feinen ehr: 
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Sihen Nahmen rerten, vertheidigen. Femandes ebrlidyen - 


Nahmen Fränfen, ſchwächen, ibn um feinen guten Yiabmen 
Bringen, 7) Ein Volt, eine Nation; doch mur In einigen werk: 
gen. Arten bed Ausdrudes. Min Jeind des chriſtlichen Nah— 
mens, des Dreutfhen Nahmens feyn, eigentlich alles deſſen, 
was Chrift, oder ein Deuticer beißt. 8) Die Nachtemmen, 
Perſonen, welche von jemanden abſtammen, weil fie deſſen Nah: 
men führen; doch nur im der Deutſchen Bibel. Mein Schwager 
wegert fich, feinem Bruder einen Nahmen zu erwecken, 5 Moſ. 
25, 7. . Ihren Nahmen vertilgeſt du, Pſ.9, 6. Und fo in 
andern Stellen mehr. 9) * Die Perion. So werben die drey 
Perſonen in der Gottheit bey dem altern Schriftſtellern bes ı2ten 
und ber folgenden Jahrhunderte häufig Die drey Wabmen genannt, 
Got duch dıe finin Numen drin, Walther von der Vogelweide. 
Der jünger frager, was follen wir gelauben,; der Meiſter 
ſprach, das in Gott drey namen fein, und das Die drey Na— 
men ein ware Borbeir ift, Lucidar. Dep eben dieſen Schtiftſtel⸗ 
bern bedeutet daher Mannsname fo viel wie Mannsperfon, und 
Frowenname Frauenszerfon. Die Manne: Namen follen ſchwe⸗ 
ren, u. ſ. ſ. im Straßburg. Stadtrehte. In der Deutſchen Bibel 
wirb unter dem Nahmen Gottes oft Gott felbit verfianden, Außer 
dem dit ed im diefer Bedeutung im Hochdeutſchen ganz veraltet, 
Im Lateinifhen wurde Nomen in biefem Verſtande fon im 
ten Jahrhunderte gebraudt, 


Anm. Diejes überaus alte Wort lautet ben dem Ulpbilad Namo, - 
bey dem Kero und im Sfidor Nemi, bep dem Willeram und ſei⸗ 


men Zeitgenofen Nano, im Niederf, Name, im Angeiſ. No- 
man, Nama, Im Engl. Name, im ShwedsNamn, im Fiuns 
kind. Nimi, im Irland. Nimb, im Wallach. mo eö auch die 
Nachrede bedeutet, Neme, im "Alban. Nam, fogar im Perf. 
Nam, und im Malabar. Namam, 
Das n weggelaffen, fo wie das Dinifhe Nave und \sländ, Nafn 
einen andern Endlaut haben, und das Griech. oro ı= nach ein o vor 
dem n angenommen bat. Es ſtammet gewiß nicht von dent Kat. 
Nomen ber, von welchem allenfalls das Ital. Nome und Franz 
Nom entlebnet ſern fümmen, fonderu iſt ein alter Seitenverwand⸗ 
ser beffelben, wie aus deſſen ausgebreitetem Ummfange wohl er: 
welslich if. Es kammer von dem im Hochdeutſchen veralteten 
Zeitworte nabmen her, welches noch im dem Niederdeutigen nöh⸗ 
men, und in den Oberbeutihen benabmen, beniebmen, be: 
nabmfen librig ift, und ebedem nicht bloß nennen, foudern reden, 
ſprechen, überhaupt bedeutet bat, fo daß es allerdings als ein mas 
ber Verwandter von dem Hebr. mx, fprechen, angeichen werden 
wm. Unfer vernehmen, hören, ſcheinet gleihfals zu biefem 
Geſchlechte zu gehüren. ©, auch Yiennen. 


Einige Mundarten pflegen biefem Worte im der erjten einfanen 


Endung germ noch ein müßiges n anzubäugen, der Mabmen, fo 
wie fie aud der Glauben, Samen, Kuaben u, ſ. f für Glaube, 


Das. Krainerifhe Imi hat 
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Same, Kunabe ſagen. Man gibt dieſes gemelnlghich der Ober 


fähfiihen Diundart Schuld; allein hier wird foldes doch bey weis 
ten nicht fo häufig gehiret, als im andern Gegeuden. 

Der Regel nach muß biefes Wort mit einem & gefchriehen wer: 
den, weil die vier flüfigen Duchftaben I, m, ın, r, daſſelbe gern 
vor fi haben. Wan bat es auch bls auf GSottſcheds Zeit beitäns 
big fo geſchrieben. Diefer verbannete das h, thells weil er glaubte, 
daß diefed Wort unmittelbar von dem Lateinſſchen abſtamme, wels 
des ohne h geſchrieben wird, theils um dem Feinden des b doch im 
etwas nachzugeben. Beyde Bewegungeigründe waren unzulänglicy, 
und der erſte vüllig falſch. Geſetzt aber auch, Nahme ſtamme von 
bem Lat. Nomen ber, fo bat es doch feit undenllichen Zeiten das 


Bürgerrecht gewonnen, und fid im andern Umjtinden der Deuticen 
.. Eprade gemäß gebildet, fo, daß es ſich auch in ber Schreibart 


nach berielben fügen muß. - Wer daber Game ſchreiben will, weiß 
es dem Lateiniſchen gemäßer ift, muß vielmehr Vome oder Yromen 
ſchrelben, welches ihm noch ähnlicher fit. 


Das Fräbmenbüh, des —es, plur. ——— — eigentlich 


ein Buch, In melden Nahmen, und in engerer Bedeutung eigen: 
thumliche Nahmen verzeichnet find; im welchet Bedeutung es aber 
wohl nicht leicht vorkommt. Einige baben ein Wörterbixh oder 
Lericon ein Nahmenbuch nennen wollen, aber wenig Devfall et: 
halten, Nach dem Friſch wird in Fraufen und andern Oberdenf 
ſchen Gegenden ein Buchſtabierbüchlein für Kinder ein Wabmen: 
buch genannt. 


Der Nabmenchriſt, des — en, plur. die—en, eine Perfon, 


welche nur dem Nahmen nach ein Chriſt it, ohne es in der That 
zu feun; ein Scheinchrift, in der harten Sprechatt ein Maulchriſt, 
gum-Unterfiebe von einen wahren Ebriften. 


Dis HTabmenlebn, dee — es, plur. die—e, S. Metonymie, 


HTabmenios. — er, — efte, adj. er adv. feiner Nahmen ba: 
bend, des Nabmend beraubt. 1) Im der eigentlihen Bedeutung 
des Wortes Nahme, und ohne Somparation. in nabmenlofer 
Schriſtſteller, der fi nicht genanut bat; ein Anonymus. Min 
nabmenlofes Buch, deſſen Verfaffer ſich nicht genannt hat. Im 
Niederf, nennet man Heime Kinder, welche noch feinen Nahmen 
haben, Namenliesken, welches aud nahmenlos verderbt iſt. 
2) Unaus ſprechlich, was ſich wegen der Menge oder des hohen 
Grades der Intenſſtat nicht nennen oder ausdrucen laſſet; im der 
höhern Echreibart der Neuern, Dieſe nagende Angit, dieſe 
nabmenlofe Pein vermag idy nicht zu ertragen. Wehe mir, 
webe des nabmenlofen Fammers! Weiße. Wer zäbler. die 
nabmenlofen Seinde des Aebens? 3) So fern Nabme ben 
Kubm, guten Nahmen, bedeutet, it nahmenlos in ber edlen 
und anjüindigen Schreibart unberühmt. Yabmenlofe Schriftftek 

‚ ber, dunkle, unberühmte. Go aud die Vahmenloſigkeit. 


us KTabmenregifter, des — #, plur. ut nom. fing. ein Die: 


giſter, d. i. Werzeihniß von Nahmen, beſenders eigenthümlicher 
Nahmen, 


Der Fiebmenstag, des— es, - plur. die—e, derjenige Tag, 


deſſen Nahme im Kalender zugleich jemandes Taufnahme ift; das 
nrabmensfeit, ſo fern er als ein feillicher* Tag betrachtet wird, 
Seinen Kabmenstag feyern. 


Tahmentlich, adj. er adv. mit Nehmen, mit ausdrüdliher Mn: 


zeige ded Nahmens einer ober mehrerer Dinge.  dEine nabmens: 
licye Anzeige von etwas thun. An rinigen Oberdeutſchen &es 
genden ift es auch für das folgende mäbmlich üblich. Das t in 
der Mitte iſt das t eupbenicum, welches dem n fo gerhe nach⸗ 
ſchleicht, S. 17 md T. 


Der Nabmenwẽchſel, dee — s, plur. ut nom. fing. eigentlich 
ber Wedel, d. i, die Werwechfelung, Wertauſchung der . . 
u 
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Einige haben die Metonymie einen Nahmenwechſel nennen wollen, 
S. jenes Wort. 

Nabmhaft, — er, — eſte, adj. et adv, welches auf doppelte Art_ 
gebraucht wird. * 1. Als ein Vebenwort ‚allein, ohne Compara⸗ 
tion, wo etwas nabmbait machen, es nrunen, deffen Namen 
anzeigen ik Den Thaäter sn erfahren und nabmbaft zu machen 
fuchen. Sich nabmbait madıen. ©. Nahmkundig. 2. Als 
eis Bey: und Vebenwort. 1) * Für ausdrlidiich, befiinumt; 
eine im Hochdeutſchen völlig umbefaunte Bedeutung, welche zuwei⸗ 
leu im Oberdeutihen vorfommt, in nabmbajter Beſehl, Fin 
gemeſſener, ausorüdliher, 2) Betrachtlich, auſehnlich; am haus 
figiten im Oberdeutihen und in ben Hocbentichen Kangelleven. ine 
nabmbafte Summe Belves. Der Schade war nicht geringe, 
er war nabmbaft. Einen nabmbaften Vorrath von erwas 
liegen baben, Man bar nabmbafte Schulden für ibn bezabir. 
Es Fojter mic ein Nahmhbaftes. Jugleichen berübmt, einen 
guten, anfebnlihen Namen habend; im mitrlern Ent. nomina- 
tivus, $ranzif. renommed. ° Diewerl Ewer Fumial. Mayeftat 
von Dem reuerlichften eltiſten und nambaftigiften geichleche der 
Chriſtenhait iren veiprung bat, Thenerd, in der Zuſchr. Ich 


bin ein Dürger einer wabmbaftigen Stade in Cilicien, Apoſtelg. 


21, 39. Diefe wurden nahmbaftige Sürften in ihren Geſchlech⸗ 
sen, ı Chrom. 5, 38. In welchem Weepue «8 doch ber edlem 
Screibart gleichfalls fremd if. 

Anm. Bey dem Httfrieb ift ——* mit Nahmen, nah⸗ 
aentlich· VKahmhbaftig für nahmbaft iſt ne unnilge —⸗ 
ſche Verlängerung. 

Nabmkundig, — er, —fle, adj. et ei: welches Aeiaull⸗ 
im Oberdeutſchen und in den Hochdeutſchen Kanzellepyen am blichſten 
AR, beim Naten nach befannt, deutlich beſtimmt. Etwas nahm⸗ 
Fundig machen, nahmhaft. Mine nahmkundige (befinmte, 
anddbrütlic genannte) Summe Beides, Eben dafelbit wird es 
auch zumseilen für-nabmbaft, fo fern es für beträchtlich, anfehn: 
lich, berühmt fichet, gebraucht, melde Bebrutung · auch dat Schwed. 
samnkudnig und das Angelf. nameuch "hat. 
Krabmlids, adj. et adv, Ewa. äbiplidhfe;, welches. ik deep: 
» facher Geſtalt vorkommt. 1 
1) "uls ein Bey: mb % Aebenwort, fir nabmentlich, mit 
" Rahmen, welchts bie erſte wigentlihe Bedeutung biefed Wortes ift, 


bie aber, wenigftiens in. Hochdentſchen, gar nicht mehr vorkommt. 


Namuch und beſender in Der. ai: begriffen‘, im ra 
Beihefag. bey dem riſch. 
9) 7 Als rin gürnwore, file’ eben berfelbe, eutweber fo fe 
! Kabme schedens für Perfon gebraucht wur de oder and für, ber 
vorher genannte, Der nahmliche Seeumd, den wir geſtern ſa⸗ 
ben, ebeu derſelbe. Wo man and wohl im &uperlativ der nähms 
üchſte ſagt. In den gemeinen Epreharten Ober: und Nieder: 
Deutſchl audes iſt dieſe Bedeutung überaus häufig, daher es auch 
manchen 'fomit guten Hoch deutſchen Schriſftſtellern aullebt, welche 
ſich aber dieſes Wortes billig entnalten ſollten, indem es in der 
reinen und amftandigen Schreibatt überaus vidrig nnd unangenehm 
” lit, auch vriſig übermiiffig mb ni iſt, da eben Derfelbe 
deſſen Begriff biltg erſchoyfet. Anisjührliger habe ich Diefes In 
meinem Magazine, B. 2, Et. 1, S. 143 za beweiſen gefucht. 
ray gl ein Vebenwort allein, da ed aud in der ‚anjiändigen 
Sqreibart, ſeht häufig gebraucht wird, die nahmentlige und nd: 


Bere Beſtlaamung einer vorher nur allgemein beftimmten Gade zu 
behleiten.‘ Yıiemand führer were Gimmel,.denn-dbre. von Sim: , 


"mel’bernieder Bommen ift, Aumlich des Menſchen Sohu, der 
im immel ft; Job, a5 ch will dir. das nAand geben, 
nämlich das: ganze Land. Cana. ı Mofı 177.8.  NUnb weil 
wie ſolches willen, nemlich die Zeit, daß die Grunde da aͤſt, 
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Es Famen ihrer drey, naͤhmlich Cajus, Titius 
und tWTirlius, 


Anm. Ju der legten Bedeutung im Oberd. namlich, mamblich, 
im Niederſ. namtlik, benamen,. im Dän. nemlich, im Schweb. 
nämligen, im Engl. namely, bey den Krainerifchen Wenden 
namrerh, woraus deffen Abſtammung ver Nahme wohl umling: 
bar wird, zumabl da nabmentlich, von welhem näbmlich nur die 
verkürzte Form it, im Oberdeutichen noch für das lentere gebraucht 
wird. Die Lat. nempe und nimirum feinen auf äbnlihe Art 
von nomen gebildet zu ſeyn, ob fie ſich gleich ein wenig mehr vom 
ihrer Quelle entfernet haben, an fhreibt diefed Wort bald näms 
lich, bald aber auch nebmlich mad nemlich. Die erſte Schreibart 
arimdet Fich auf bie unrichtige Schteiburt des Worted Nahme, ba 
mard e3 für einen Mbkönmling von dem Lat. Nomen bält, und 
daher das b wegläßt; die zwente auf die erweislich falſche Ablei⸗ 
tung von nehmen, und bie dritte auf eine eben ſo unrichtige vom 
Ken Pat. nempe, In vornehmlich, vernebmlich und annehm- 
lich iſt das e hingegen richtig, weil diefe Wörter unläugbar vom 
nehmen abjtamımen. 

Die tTabnadel, plur. die—n, eine mit einem Shte verfehene 
und zum. Nähen dienliche Nadel, um Uuterfhiebe von einer 

Stecknadel. 

Des Näahpult, des — es, plur. die — e, ein Pult bes andern 
Geſchlechtes, die Sachen, an welchen genäbet wird, an bem auf 
bemfelben befindlichen Kiljfen zu befeftigen, und in dem Pulte aller: 
leo zum Nähen dienliche Saden zu. verwahren. S. Pult, 

Der Nahrahem, des — es, plur. die — e, oder der Nahrah⸗ 
men, de9—#, plur. ut nom. fing. ein Rahm aus vier glatt 
sehobeiten Latten, ein Stuck Zeuges, welches ausgewäher aber 

geſticket werben fell, darin auszufpannen, 

Nabren, verb. geg. wehhes in doppelter Geſtalt gebraucht wirb. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Sülfeworte baben. 1) Mbfolute, 
wahrhafte Theile enthalten, ſolche Theile enthalten, welche durch 
item Übergang in ben thieriſchen Körper deſſen Theilen Zuſatz ges 
ben und bie auf maucherley Art abgebenden Theile erſeen. Wiehl: 

U fpeifen nähren gut. Der Kohl näbrer ſchlecht. 2) Mit der 
vierten Endung ‚bed Neurwortes, folge Nahrung geben. Dieſe 
Speife bar mich gur genäbrer. ,„ a welder Bedeutung es doch 
feltener vortommt, 

2. Als ein Achivum, 1) In engerm Verſtande, Speile geben, 
barreihen. (a) Eigentlich, in welcher jetzt veralteten Bedeutung 

‚ neran bep dem DOttiried für fpeifen vorfommt. Man findet ed nur 

. noch zumeilen in weiterm Werjtande, ald gewöhnlihe Spelſe geben 

eher barreihen. Du näbrteft „dein Volt mit Mingelipeife, 

MWeish, 16, 20. Auch als ein Reciprocuun. Sie nähren ſich 

vom gortlofen Brot, Eprigw. 4, 17. (6) Figürli, bie in 

nerr Starte befürbern. Seduld Durch Grundfüge genäbrt und 
durch Schickſale gebärrer, Wir müſſen unfere Seele mit 

Brundfägen der Tugend genährt baben, 

2) In weiterer und gewübnlicherer Bedeutung, bie nüthigen 
Kabrungs = und Unterbaltungsmittel des thieriſchen Lebens gewäh: 
ren, darreicheu. (a) Eigentlih. Geber die Vögel unter dem 
Simmel — und euer himmlifcher Vater näbhrer fle doch, Matth. 
6, 26. Mr näbrete ibn mir den Sriichren des Seldes, 5 Mof. 
32,13. Im bäuslicyer Stille von unferer Arbeit genährt, 
Gehn. Kine Schlange im Buſen nähren. Im dieſer Bedeutung, 
wofür jegt ernähren üblicher ift, fommmt es wo zuweilen in ber 
hohern Sıhreibart vor. Sewobulicher ift es In Geftalt eines Reci⸗ 
proci, fi mäbren, ſich bie wöthigen Nahrungsmittel, ſich den 
‘ ‚Unterhalt verihaffen ; obpleich auch hier das zuſammen geſehte er: 
. näbren gebraucht. wird. Sich Fiimmerlich, reichlidy mübren. 

Die Bade, welche zum Erwerbungsmittel der Rahrung diemet, 

- D»da belomumt 
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bekommt bie Vormwörter von und mit. Sich mit Spinnen, mir 


Steblen näbren, Sich vom Raube näbren. Min emziger 
alter Eichbaum ift eine Welt für ganze «seere verſchiedener 
Thiere, die fih von ihm näbren, Sell. Im Dberdeutihien ge: 
braucht man ed häufig mit der zweyten Endung, Sich Bettelns 


nähren, Opitz, vom Vettel. Mer füh der wurtzlen meren- 


sbur, Hand Sachs; welche Wortfiigung auch im der Deutichen 
Bibel nicht jelten it. Sich feines Schwerres nähren, ı Mof. 
27, 46. Sich feiner Gände Arbeir näbren, Pf. 128, 2. 
(b; Figürlih, ben Grund ber Fortdauer einer Sache enthalten. 
Der Traurige liebt alle die Bilder, die feine Leidenſchaft näh⸗ 
ven. In weicher Bedeutung ernähren nicht üblich iſt. 

Anm. In der heutigen Bedeutung ſchon bey dem Drtfried neran 
und gineren, im Nieberf. nären, im Schwed. nära, im Dan. 
sähren, im Engl. to nurfe und nourrifh, im Norweg. nörrie, 
und fogar im Grönländ, nerrick, Es ſcheinet zu naſchen und 
wießen In geniefien zu gehören, und eigentlich eſſen und zu effen 
geben, bebeuter zu haben, zumabl da auch ebedem nefen dafiir 
üblich war, wie fogleich erbeilen wird. Das Lat. mutrire iſt ſicht⸗ 
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reichen, laum. Naährlich haushalten, ſparſam. Nährlich 
genug haben, kaum. 

Anm. Es ſcheint nicht von nähren und w Nabrung beraufommen, 
fondern von. nabe, genau, welches in vielen verwandten Sprachen 
ſtatt des Hauches ein r bat, wie das Engliſche near. S. Gabe. 
Ton näbren ifi im Niederf. närig fparfem, bausbältig, und 
Färigkeit Eparfamfeit, gute Wirthſchaft. 


Habrlos —er, —efte, adj. eradv. von dem alten Yabr, 


©. Yabrung, 1) Keine Nahrung gebend, gemwährend, im der 
erſten Bedeutung diefes Wortes; im Gegenſatze des nahrhaft. 
Nahrloſe Speifen, Noch bänfiger, 2) ber Nahrung, d. i. der 
Gewährung des Unterhaltes und der Gelegenheit felbigem au eriver: 
beu beraubt. Nahrloſe Zeiten. Ein mabrlofes Land. 


Die Nabrloſigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges, da 


es uahtlos iſt, beſonders im ber legten. Bedeutung ded vorigen 
Wortes. 


Der Nabrſtand, des— es, plur. inuf. in ber Moral, derie: 


bar damit verwandt, entweder vermitteljt des ſchon gebachtenmeien, ° 
Dir NVahrung, plur. die — en, 1. Dasjenige, was. nühret, 


nießen, weil o und r beſtandig im einander übergeben, ober auch 
fo, daß das t in dem Deutihen näbren ausgeſtoßen, oder im dem 
Lat. autrire eingeicheltet worden. Die Italianer fagen mit einen 
weiden d nodrire, umd die Franzefen ſtoßen auch dieſes d nach 
Art ber Niederſachſen ganz aus, nourrir. S. Naſchen und Nah⸗ 
rung. Für Nãhrung ift zuweilen das YIähren, oft aber auch 
Ernährung üblid. Einige Mundarten fprechen ed mit einem 
füarfen e aus, daher man es and oft mehren geicrieben findet. 
„ @bebem wurde dieſes Wort fehr hanfig auch im weiterer Bedeutung 
theils für errettem, befrevem, theils aber auch für heilen, von einer 
Ktanfheit befreyen, gebraucht, ba es denn auch nefan, genelan 
lautete, weil'r und a febr oft mit eimander abwechſeln. So kommt 
nerren fon im Yideor für (alvarc vor. In dieſet Bedeutung iſt 


es längit veralter, außer daß genejen noch im der mittlern Gattung * 


davon übrig kit, S. daffelbe. 


Nahrhaft, — er, — eſte, adj. et adv. vom dem altem “abe für «© 


Gabrung, ©. das legtere, 1) Mahrumg gebend, Im eigentlich 


» fen Verftande, näbrend, in der erſten Bedeutung des Neutrius 


näbren, d. I. viele ſolche helle enthaltend, welche die anf man: 
cherley Urt abgebenden Theile der thieriſchen Körper wieder erfegen. 


Nahrhafte Speifen. Die Milch it ſehr nahrhaft. Im ’mweiter © 


rer Bedentung, fie fett, gedlingt, marlitliche Erde mir Miſt 
nahrhaft / gemacht, iſt es nur in einigen Gegenden Ublich. ) In 
einigen Gegenden bedentet es much, begierig ſeine Mahrinng zu 


füchen, ſich zu nahren, ein nahrhafter Menſch; in weicher e8 =: 


aber im Hochdeutſchen gleichfalls umbefannt iſt. 

Die Yrabrbaftigkeit, plur. inuf, die Eigenſchaft eines Dinges, 
da es nahrhaft fit, befonders einer Epeife, im der erften — 
tung des vorigen Wortes, 


Der YTäbs Riemen, (vonnähen,) des—#, plur. ut nom. fing. 
bey den Gattlern, bilnne lederne Riemen, damit zu nähen. 


Der tTäb- Ring, des — es, plur. die—e, ein Fingerring;. im 


Naben die Nühmadel damit fortzubrüden, dergleichen 5. B. die 
Schneider und Schufter. gebrauchen, und ftatt deſſen fid) die Nähs 
terinnen des Fingerhutes bedienen. 

eNabrlich, —er, — fie, adj: et adv. welches mur noch im 
gemeinen Beben einiger Gegenden üblich iſt, wo es für genau, 
kaum, kilmmerlicy gebraucht wird. Sich näbrlichr bebelſen, küm⸗ 

wmierlich, ſparſam. in nährlicher Mann, ein genauer, der alles 
zu Mathe hält. vräbrliche Zeiten, filmmerliche.. Ss gehet nähr: 
hc zu, knapp, fpatjamı, genan. Es wird dazu mährlich. zu⸗ 


nige Stand unter den Menſchen, welcher fi zunäct mit der Or: 
werbung feiner Nabrung, d. i. feines Unterhaites, beicäftiget; zum 
Unter ſchiede von dem Lehrſtande und Wehritande. ©. Stand. 


1) Eigentlich. Diejenigen Theile eines geniefbaren Körpers, 
welde durch ihren Übergang im ben thierifchen Körper denfelben: er: 
halten und jtärten, d. i. die auf mancerlep Urt abgebenden Theile 
eriepen; wo der Plural nur vom mehrern Arten gebraucht wird, 
Kohl gibt eine fchlechte Rahrung. Milch gibs viele Ylabrung. 
Die abgebenden Theile der thieriichen Körper müſſen durch 
neuen Zugang dev Gabrung erfegt werden, S. Wabrbait und 
Käbren. 2) In weiterer Bedeutung, derjenige geniehbmre: Kürs 
per, welchet ſolche Theile enttäilt. (a) Eigentlich. Speiſe und 
Trank, ſo wohl von Menſcheu als Vieh; als ein Collectivumm und 
ohne Plural. Ich will dir Kleider und deine Nahrung geben, 
Richt. 17, 10... Die Licker bringen Feine Nahrung, Habac. 4, 17. 
Wachteln zur Nabrung, Welsh. 16, 2, Im gtoßer Diirre 
finder das Vieh keine Nahrung auf dem Felde. Der- täglichen 
Nahrung mangelır, Bar. 2.25. .(b) Figürlich, was die Forg 
bauer des Feuers, und im moch weiterer Bedeutung eines anbern 
Dinges befördert und vermehrt; ohne Plural, außer allenfalls von 
mebrerm Atten. Dem $ener frische Yrabrung*geben. Fett ift 
des. Feuers Nahrung. Der Flamme die Yıabrung entziehen. 
Nelseung für feime: Wifidegierdei finden. Liienichenfreundliche 
Neigungen find eine füge Kahrung edler Zetzen, Gel, m: 


mer wei Vahrung sum. Vertrauen auf bie Vorſehung einſam⸗ 
melu, ebend. Das Herz wird. in der Wohlfahre der andern 


die Nahrung feiner Freude finden, ebenb. Sliebe alles, was 
deiner Siamme Yıabrung gibt. Thöriate Wünſche, die aus 


einer abgottiſchen Meinung won fich felbit ihre Nahrung zie⸗ 


ben. 3) In noch weiterm Verjitande, der ‚Unterhalt, d. i. alles 


>. was. jur Erhaltung des natürlichen Lebens dienet; ohne Plural. 


Der zeitlichen Yrafırung warten, Sir. 38, 35 Bein Zriege: 


manm ſicht füch in die: wsändel der Nahruns a Tim; 2, 4 


Sorgen der Nahrung, Nabrungsforgen. Seinen Nahrung in 
einen Lande fuchen. Gunst. Deep ahpibentis — 
den feine: Nahrung entziehen. 

2. Der Jubegriff aller derjenigen Mittel, die 
Nahruug der vorigen Bedentung verſchaffet, das. Gewerbe; auch 


x. ohne Platat alıfer allenialis von mehrern Nirten. Die Kahrung 


:geber fchlecdhr.n: Was rreibfb du für Vahrung? Was iſt aure 
Nahrung? 1 Mef. 46; 33 Auf, Die Nabrung ervicht ſayn. 


‚Die Brainabhtung, der Bierbran als ein Gewerben als ein Mit⸗ 


tel des Unterhaltes betrachtet, Son die Schenknahrung u. ſ. f. 


Da bein in manchen Gegenden Die ſes Wort auch zuweilen im Eon: 


ereie 
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ereto gebraucht wird; 4. B. zwer Schenknahrungen, drey Brau⸗ 
nahrungen, d. i. fo viele mit der Schenk: oder Braugerechtigteit 
veriebene Hauſer. Auch in Abſicht der äußern Umſtude, der Gele⸗ 
genbeit und Mittel von außen, ſich dem nöthigen Unterhalt zu wer 

‚ Hafen; ohne Plural. Die Nahrung ift ſchlecht, gebr nicht. 
Bute Nahrung, chlechte Nahrung haben. Es ift feine Nah—⸗ 
song unter ben Leuten, es fehlt unter ihnen an Gelegenheit, fein 
Brot zu verdienen. ine Stadt bat gute Tabrung, wenn miehs 
sere Menſchen leichtlich ihren Unterhalt in derfelben finden. 

Ana. Im Nieder. gleichfalls Narung, im Dänifhen und 
Edwed. Näring, im Pohln. Ne:zeia. Es ſcheinet von dem ver: 
alteten Kar, Nara, welches im Katlan und andern älrern Schrift« 

ſteilern, für Speiſe, Nabrung, mod ‚häufig vorfommt und der 
ubleitungs ſolbe — ing oder — ung zuſammen gefehet, und alfo 
nicht. zumächit von nähren gebildet zu ſeyn; da es denn eigentlich 
ein nährenbes Ding bedeuten wurde. 
Das Nabrungageſd, des—es, plur. dod mir von mehrer 
Enmmen, die — er, in einigen Laudern, eime Art vom Abgabe, 
vwelche nicht von ben Grundſtücen, fondern von der Nahrung, 
&.i dem Gewerbe gegeben, und daher auch Gewerbegeld, Be: 
» Rabrungeftener genannt wird; S. Bemerbegeld. 
Das Nabrungemicttel, des— #, plur. ut nom. fing. das Mit: 
tel der Nahrung, -d. i. der Erhaltung bed natürlichen Lebens; in 
“ welchem Verſtande alle Arten der Speifen umb der Getraͤnke Nah⸗ 
zungsmitrel genannt werben. 
Der Yrabrungsfafr, des— es, plur. doch mır von mehrern Arten, 
die — fäfte, der aus den Speiſen in bem Magen bereitete Saft, 
welcher eigentlich die Nabrung der thieriihen Körper ausmacht, 
umb wegen feiner hulichteit mit der Milch, auch der Milchſaft 
genannt wird; Chylus, 
Die Nabrungsſorge, plur. die — m, Sorgen für die Nahrung, 
d. i. Erhaltung des natürlichen Lebens, Sorgen der Nahrung. 
Die Nabſchule, plur. die — n, eine Schule, worin Perfonen bes 
andern Seſchlechtes in Nähen unterrichtet werben. ' 
Die Tläbfeide, —— inuſ. gezwirute Seide zum Nahen, zum 
uaterſchiede pen ander Arten. 
Die Ylabr,: plunsdie Yäbte, von dem Zeitwonte näben. 1. Die 
„rt und Weife zu nmäben, obne Plural; in welcher Bedeutung es 
bey ben Nähterinmen ſehr haufig iſt, befonders in den Zuſammen⸗ 
Fegungen Zausnaht, Mablernaht, Bildernabt n. f.f. 2. Der 
Dit, wo zwer oder mehr Stiide zufanmen genähet worden. 1) In 
ber weitejten Bedeutung, fo fern näben ehedem verbinden, zuſam⸗ 
„me fügen überhaupt‘ bedeutete, da dieſes Wort im vielen Fällen 
des genieinen Lebens vorfommt; Go wird bie Fuge zwiſchen zwer 
Planten au ben Schiffen, wo felbige in der Länge zuſammen fiofen, 
die abe genannt. . Bey ben Blecharbeitern ift die Nabt der Ort, 
wo zwey Stüde Blech durch Niethe mit einander verbunden werben, 
©. Kreuzuaht. In der Umatomie iſt die Naht eine Art der 
Safammenfügung, wenn · zwey Knochen mit ihren ansgezähnten 
@uben, wie bie Bühne weyer Sügm im einander greifen, oder 
- du, wenn nur die Rander iiber einander geben; jeme wird, die 
+. wahre, biefe aber die ſalſche Naht genaunt. S. Branznabt, 
Pfeilnapt und -Winfelnabr, welche drey Nübte ſich am den Bei 
nen des Kopfes befinden. Die Naht am dem Godenfacke iſt bie 
fhmale Vertiefung in der Mitte, welche ihm gleichfan in zwey 
Theile theilet. Wegen der Ähnlichkeit werden andy am ben haari- 
sen Thieren ſolche Striche von Haare, welde das Fell gleichſam 


in zen Theile zu theilen ſcheinen, Nãhte genannt. 2) Imenge: ı 


‘zer. Bedeutung, fo fern nahen mit Nadel und Fäden zufammen 

fügen ‚bedeutet, iſt die Naht derjenige Ort, mo ame Eride uf 
lolche Art im die, Binge- zuſammen gefüget worden. Mine VNaht 
machen. Die Naht auftrennen.: Die Naht eher anf, reißt 


Das Nabzeng, des— es, plur. die — e. 
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anf. Das Rleid reift aus allen Nahten. Jemanden auf die 
abe fühlen, ihm ausforſchen, ingleichen, ibm auf bie Probe jtel- 
len; wo die Figur duntkel ift,. werm fie nicht mit den in Niederſach⸗ 
fen üblichen M. U. auf die Naht Xnehmlich der Geldtaſche) greis 
fen, aus der Vaht PFlauben, bie leiten Pfennige in der Taſche 
äufammen fuhen, tein &eld mehr haben, zufammen hängt, fs 
daf jemanden auf die Naht fühlen, eigentlich feinen Wermögent: 
zuſtand auszuforfchen ſuchen bedeuten würde, 

Anm. Im Niederf, und Dan, and. Es ſtammet mittelbar 
von nähen ab, welches im Mittehworte bey bem Ottfried ginat 
lautet, und wird daher richtiger Naht als Nath geſchtieben. Ders 
mittelft diefed Zeitwortes hänget ed mit Nodus, Yrierb und Vuth 
genau zufammen, weiche in bem Begriffe der Verbiudung indger 
ſammt mit einander itberein kommen. 


Die ——— ‚ plur. die — en, die Art und Weiſe zu nähen, 


die Naht. Die Fünftliche Nähterey. Das Nähen ſelbſt, obne 
“ Plural, Sich mit der Nähterey beſchäftigen. über der Yrähr 
terey ſigen. Jngleichen genühete, ober ausgenähbete Arbeit. 


Die Kräbterinn, pur. die— en, eine Perſon weiblichen Gr: 


ſchlechtes, welche näher, und in engerer Bedeutung, melde aus 
dem Nähen ihr vornehmſtes Geſchaft macht; im einigen Gegenden 
aud die Näherinn, welhes der Analogie unzühliger anderer 
Wörter gemäßer ift, dagegen Nähterinn von Naht, oder von 
einem veralteten Zeitworte naten für nähen (5, Yierben) gebil- 
det zu ſeyn feheinet. Niederf. Yinierake. - 


Der Nabthaken, des — #, plur. ut nom. fing. bey den Kürſch⸗ 


nern, eime Art kleiner Zange, die Enden der Felle am bie Naht 
berbey zu ziehen, um fie olme Runzeln an einander zu heftem. 

») Wlles was zum 
Nähen gehöret; als eim Collectivum und ohne Plural. 2) Ein 
Geſteck, ober Futteral mit den darin befindficgen mund zum Mähen 
gehörigen Werkzeugen, 


KTarv, (werfplbig) —er, —efte, aus dem Franz. naiv, und 


bieß vermuthlich aus dem mittiern Latein. nativus, offenberzig. 
1) Natürlih, der Natur ded Gegemjtandes angemeflen; natür⸗ 


‚lich. Naive Gedichte, welhe die Empfindungen der Natur bes 


Begenftandes gemäß ausdruden. 2) Natürliche Gegenftände, ohne 
die durch den Wohlitend nethwendig gewordenen Umſchweife aus⸗ 
drucdend; natürlich. In beyden Bedeutungen fünute man ed ent⸗ 
behren, wenn nicht bie Wieldeutigfeit bes Wortes natürlich ed zu⸗ 
weiten erforderte. 3) Im der engiten im ben feinem Knuſten 
liblichen Bedeutung iſt maiv und das Naive, das Unerwartete mir 
einer unfhuldigen Offenher zigkelt verbunden, Go aud die Naiv⸗ 
beit, Frany. Naiverd, fo wohl als eim Abſtraetum und ohne Plus 
tal, ald auch im Gomretp von naiven Gedanken und Ansbrikten, 
mit demfelben. 


Der Name, S. Nahme. 
Namlich, ©. “räbmlıdy. 
Der Napf, des— es, plur. die Aäpfe, Diminut. das Yäpfe 


hen, Oberd. Käpflein, ein Wort, welches ehedem überbaupt ein 
jedes tiefed Gefäß bedeutet zu haben fcheinet, und baber von ver: 
ſchiedenen Arten derfelben gefunden wird, Und die Sshne Aaro⸗ 
nis nahmen ein jeglicher feinen Gapf, und thäten Feuer dar- 
ein, 3 Moſ. ı0, 1. Und foll einen Napf voll Gluth vom 
Altar nehmen, Kap. 16, 12; in welden Stellen Michaelis das 
Wort Räuchfaß gebraubt. Die Lampen mir ibren Yiäpfen, 
4Mof. 4, 9; Schälhen für die Aichtſchnupfen, Micarlis, 
Die Meſſer, Beten, Löffel und Näpfe waren lauter Bold, 
2 Chrom. 4, 22. Jedt iſt ed noch von xerſchiedenen Arten tiefer 


‚ Gefäße üblich, welde man im manchen Fällen auch Schalen nennt, 


welchen Nahtuen fe aber in manchem nicht befonmmen Fürmen. Vom 
———— a a a 
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Lin milchnapf, bet an manden Otten and eim Milchaſch heißt, 
Böjenapf, die Käſe darin zu bilden, ein Punſchnapf, eine 
Vunſchſchale, Suppennapf, tiefe Suppenichüel, Suppeuſchale, 
Spülnapf, ein Spülfummet, ein Spucknapf, Zundenapf u. ſ. f. 
Ss anuch im Diminutivo ein Suppennäpfchen, Vogelnäpfchen, 
ben Vögeln darin zu eſſen oder zu trinden worzufenen, u. 1. ſ. 
In das Yräpfchen treten, Im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
3 2. in Meißen, einen Fehler begeben, und im engerer Beben: 
kung, fi aus Verfehen Schaden thun. Bey jemanden ins 
Vapſchen ereren, eben dafelbit, fih ihm verbaßt machen. In 
einigen Saljwerien werben, beim Friſch zu Folge, auch bie Salz⸗ 
Pfannen Nappen genannt, ungeachtet fie verhältuißmäßig (ehr 
flach find, 

Anm, In dem alten Fragmente auf Carln den Großen beu 
dem Shilter Naff, im Schwabenſpiegel Napfe, Ber dem Wil 
leram und in ben Monjeeiihen Sloſſen it Napf ein Becher, welche 
Bedeutung auch das Schwed. Napp, das Angelfühf. Nappe, 
Hnacppe, das Jsland. umd Niederf. Yiap, des Nitfram. Hauap, 
das Bretagniſche Anaf, das Ital. Nappo und andere mehr babem, 
welche aber auch zum Theil eine Echale ind’ Echliffel bedeuten, 
Es gehöret zu dem Gefchledte ber Wörter Nabe, Yiabel, Navis, 
Napellus, und vielleicht auch zu offen, Ofen, Obba, u. ſ. f 
weil doch das 77 im vielen MBörterg me ein miüfiger Vorſchlag 
if, S. N. 

Der Napfrũchen, S. Arkhkuchen, 

Die Napfmorchel, &, Becherſchwamm, 

Die HTapbiba, plur. car. ein Nahme, welden man bem feineften 
weißen Vergohle gibt, welches auf allen Säften und Geinern ſchwim⸗ 
mer und die Flamme fehr leicht an fi ziehe. Er ftammer aus 
dem Qrab. Nafı ber, indem man biefes Bergöhl dort zuerſt ken⸗ 
men gelernet, umgeachtet es auch in einigen Gegenden Eurepens 
angetroffen wird, 

tTäppen, Yapper, ©. Hoppen, 

1.* Die Narbe, plur. die— m, (ma ber bartern Oberdeutſchen 
Mundart die Narb, plur. die — en,) ein nur in einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden übliches Wort, dasjenige Schlieſzeug am ur 
Thure zu bezeichnen, weldes man im Megensburg eine Anlege, in 
aubern Grgenden eine Rlammer, und in Ober : und Nieberfacd: 
fen eine Rrampe nenmet, d. i. dasjenige bewegliche @ifen, wel: 
ches auf den Kloben paſſet, in welden dad Vorlegefhlof gehäuget 
wird, Im Stepermark beißt ed wur die Arb, zur neuen Beſtäti⸗ 
gung bes Sahes, dab das x7 zu Yinfang vieler Wörter bloß zufäl: 
fig it, wie aud ans dem folgenden erheiler. Popowitſch leitet ed 
von dem Altbrittiſchen Arf, Eiſen, ber, von welchem auch dad 
Engl. Arrow’, ein Pfeil, abftamımen fol, welches ſich aber auch 
au werfen rechnen laßt. 

2. Die Narbe, plur. die—n, Diminnt, das Närbchen, Oberd. 
vrärblein, ein Wert, welches ehedem eine Vertiefung in bie 
Ziuge bebeutet zu haben fcheinet, jegt aber nur noch am haufigſten 
von dem liberbleibfel einer zugebeilten Wunde gebraucht wird, 


Eine Narbe im Befichre haben, Die Wundg bar eine Narbe 


“ zuriick gelaffen. Voller Narben fern. Podennarben oder 
Blatternarben. Ghnlihe Vertiefungen auf der äußern Seite des 
zubereiteten Leders werden gleichfalls tTarben genannt, baber bie 
Leber: und Pergamentarbelter and bie Aufiere Sant auf den Fellen, 
und zumeilen auch die ganze ausiwenbige Seite einer Haut, auf 
welcher die Haare geſeſſen haben, die Yıarbe, und in einigen 


Gegenden den Yärben nennen. Die VYarbe wegnehmen, vder 


abnarben, bie Oberbant der Felle verlegen. In den Evern der 
Ever logenden Thiere ift die Narbe ein Fleiner weißer Birtel, in 
welchem fig das junge Thler entwidelt, fo wie die Narbe an ben 
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Samen ber Gewählte eine Vertiefung ber Haut an der Stelle iſt, 
wo der Same in ſeinem Gebänfe angewachſen war, Hıfumı 1.0 
Anm. Im Sachſenſpiegel are, im Niederſachſ. Yrare und 
Vlaroe, im Din. Narv. Andere Sprachen baben diefes Wort 
wur ohne Anfengs N, wie das Emied. Ärr, das Yeländ. Aer, 
das Nord: Engl Ar, das Eſthländ. Ar. ımd das Finnland. 
Aerpi, alle in ber Bedeutung einer Narbe von einer unbe, 
Daß es in biefer Geſtalt auch in einigem Gegenden Deutſchlandes 
nicht felten« fern müre, erhellet and einem 1482 In Wugsburg - 
gebrudten Vocabelbuche, wo Cicatrix dur Arbe, Renfe oder 
Maſe geschen wird, Es fcheinet von ähren, arare, berzuftams 
men, fo fern foldes Furchen in bie Erde ziehen bedeutet. In der 
Grafſchaft Mietberg nennet man die mit einem befondern Meſſer, 
welches das Siebr oder Zeideſiebt genannt wird, abgefhnittene 
Heide, welche ber Ucheiter, fo wie er fie abſchneidet, mit dem 
Mechen feitwiltts fchiehet, die Narbe, weldes biefe Ableitung 
beſtatiget. Diefes Abſchnelden ſelbſt wird dafelbit narben oder 
wbnarben genannt, übrigens iſt dieſes Wort der Hochdeutſcheu 
Mundart am geläufigiten, die Nieberf, gebraucht bafür Schramme, 


Lidaeken, Sliedzeichen, Liefrefen, Fleiſchzeichen, und bie geinel- 
‚nen Oberdeutſcheu Mahlzeichen, Anniahl,: Wundenmabl, Mak, 


bey dem Notler Wunutmale. ©. auch Schmarre. 


Varben, verb. reg. weldes in doppelter Geitalt üblich iſt. 


ı) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, ron ed doch 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden vorkommt, eine Narbe 
geben, eder fegen. Die Wunde narbet ſich, fegt eine Narbe 
2) Als ein Activum / wo es nur bev deu Weißgarbern und Perga- 
mentern Ablich iſt, und aud närben lautet, - Min Fell narben 
ober närben, die Haare oder Wolle: von ber Aufern Seite abftofen; 
entweder von bem Narben, welche nachmahls auf diefer Eeite firht: 
bar werden, oder auch fo fern narben ebebem überhaupt ſchueiben, 
ftogen und ſchaben bedeutet hat, im welchem Werftande es noch im 
ber Grafſchaſt Mietberg Kblih iſt, S. das vorige im ber Anmer— 
Bung. Im Niederf, narven, &. audı Abnarben. 


Die Narbenſeite, plur. die — n, bey den Gärbern und "Reber; 


arbeitern, diejenige Eeite einer: Haut, auf welcher bie Haare 
geieiten baben, und auf welcher nach der Zubereitung die Narben 
fihtbar find; im Gegenfage der Sleifch: oder Aßſeite. Eie * 
zuweilen auch nur die Narbe ſchlechthin genannt. 


Der Naͤrbern ſtrich, des — es, plur. inuſ. bp den eißgärbern, 


eine Art des Streichens der Felle, nachdem fie mit dem Punpfeus 
len gewaktet worden, wo nit dem Streicheiſen auf ber Narbenfeite 
nach ber Länge gejirihen wird, um bie. Narbe nicht zu beſcudigen. 
Einer Haut den Narbenſtrich geben, 


Krarbig, — er, —fle, adj. er adv. Marben habend. im nar 


biges Geſicht. Dimternarbig. Narbicht mürbe nur bedeuten, 
Narben ahnlich. ß 


Die Narciſſe, S. Narziſſe. 
Die Ylarde, plur. inuf. eine Art des Bartsrafed, deſſen ine 


braunrötblihe oder gelbbraune Wurzel den Enperwurzeln weicht, 
und einen angenehmen bittern Geichmad bat; Andropogon Nar- 
dusL; Es iſt in Oftindien einheimiſch. Weil es ‚feinen Samen 
im einer Äbre trägt, fo wird es gemeiniglih Spica Nardı, und 
im Deutſchen Spite: Narde genannt. Die Narde, oder abfolute 
Garden, und dad Viarbenniaffer kommen einige Mahl in ‚ber 
Deutſchen Bibel vor, wie Hobel, ı, 125 Kap. 4, 13, 14; Mate. 1 35 
und Joh. 12, 3. Die Arerifihe Narde, iſt eine Art Balbriaues, 
welche auf ben böchſten Gebirgen Europens wachſet, umd gleichfalls 
eine gewürzbafte Wurzel bat, welche an Kräften die Baldrianmurs 
gel noch überteifft; Valerıana Celrica L. Unſete Saſelwurz 
wird wegen ihres gemwürgbaften Gert von — wilde — 
genannt, ae wor . 
nm, 
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Anm, Der Nahme iſt morgenlãaudiſch. Im Hebrt. lautet er 
1, wotaus Dad Griech. vupder und Pat. Nardus entlehnet iſt. 
- Ym Perl. lautet er Nardin. inige gebrauchen das Mort im 
« männlichen Geſchlechte, der Narden. 
Das Nardengras des — en, plur. inf, eiue Art des Gtaſes, 
welches in den unfruchtbaren —— Europens in großer Menge 


vwoõchſet, aber ein fehr ſchlechtes Heu gibt; Nardus L. Wegen 


‚ feiner borjligen geraden hre heift es im gemeinen Leben auch 
Boritengras und Pfriemengras , in der Schweiz aber vrärfch. 


. Sese Karren nicht auf Eyer. 
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- man Auch won dleſer Art Menſchen eine Menge Sprichwörter, 


Marimen, und ſprichwörtlicher R. A. melde aber insgeſammt nur 

In ber Sprache des gemeinen Lebens einhelmiſch find, Zur Probe 
dienen folgende, Narren muß man mir Kolben laufen, ober 
mit Beulen grüßen. Narren haben mehr Glück als Acht, 
So lange der Narr ſchweigt, 
hält man ihn für Flug. Narren find auch Leute. Gänge 
dem Ylarren nicht Schellen an, man kennt ihn fo. Jedem 
Narren gefällt jeine YOeife, feine Bappe, Rinder und Karren 


reden die Wahrheit. Zerren und “arten haben frey reden, 
Karren wirft man bald aus der Wiege. Min Narr mache 
ihrer hundert. Die Narren wachen ohne Begiefen. Wenn 
die Narren Fein Bror Äflen, fo würde das Korn mohlfeil 
feyn. Bey dem Trunke erkennt man den Narren. iin Narr 


Das Natdenkraut, des — es, plur. inuf. ein Nahme, weichen 
an einigen Orten der Schwarsfümmel, Nigella L. führet, ber 
an andern auch Nardenſamen genaunt wird, weil ber Game einen 

f angenehmen. Geruch, fat wie die Dftindifhe Narbe bat, 
Der Harr, des—en, plur. die —en, Famin. die Närrtinn, 


Diminut. das Närrchen, Dberd. Wöärrlein, ein Wort, welches 
im gemeinen Leben fehr häufig if, alle Mahl aber, das Diminns 
‚tivum etwa ausgenommen, einen harten und niedrigen Begriff bat, 
Es bebeutet, x 
j 1) Einen Menſchen, welcher ſeltſame Polen macht, andere zu 
Yelujtigen. Ein Narr ſeyn. Sid) zum Warren gebraudyen 
laſſen. Einen Warren abgeben. Jemanden zum Narren dies 
sen, eines Narr feym, ihm zur mgereimten Belnftigung bienem. 
Femanden zum Yiarren haben, im gerheinen Reben, fi an feis 
nen Schwachheiten auf eime ungebührlihe Art beiuftigen. Fedes 
Narr feyn müſſen. Daher Sofnarr, Schaltenarr n. f. f. In 
dieſer Bedeutung lautet es auch im weiblichen Geichlechte Narr. 
In der vertraulichen Sprechart wirb das Diminutivum Krärrchen 
ſehr häufig gebraucht, ein Meines, artiges, poſſierliches Ding zu 
bezeichnen, da es denn den bartew und veräctlichen Nebenbegriff 
. verlieret. Das gute Märchen! Bell, von einer jungen Perſon. 
Ihr Zerz ift ein gutes Wärcchen, es läßt fich zu allen bereden, 
was ihrer Einbildung einfälle, Leif, 

2) Ein jeder Mensch, welcher der gefunden Wernunft auf eine 
grobe Art zumider handelt, in der hatten Sprechart, Iagegen er im 
etwas gelinderm Verſtande ein Chor gemaunt wird; im Gegenfaße 
eined Klugen oder Weifen. Du bift ein Narr. Glauben fie, 
daß ich ein Narr bin? Yemanden zum Natren machen, ibn 
verleiten, ungereimte Dinge zu thum oder zu glauben, FJeman: 
den zum Karren baben, ibm ald einem Menſchen begegnen, 

„ welder ber gefunden Vernunft zuwider zu handeln gewohnt iſt. 
Sinen Karren an etwas nefrefien haben, im ber niedrigen 
Sprechart, eine blinde umvernünftige Liebe auf etwas geworfen 
haben, Such zum Karren ſtudieren. 


Da man der gefunden Vernunſt auf gar manderlep Art zuwider " 


handeln Tann, fo gibt es auch mancherley Arten von Narren, Ein 
guter Narr, welcher die Butherzigfeit oder Nachſicht Mber die 
&ränzen der gefunden Vernunft treibt. Min Biichernarr, Putz— 
sarr, Zindernarr, Bleidernarr, Wiodensir, Weibernarr 
=. ſ. f. welder die Bücher, den Putz u. f. fi auf eine ungeordnete, 
yernunftwibrige Art liebt, In der Deutihen Bibel it das ort 
Yarr febr häufig, einen unbefonnenen unvernünftigen Menſchen, 
ja oft einem jeden Gigttlofen zu bezeichnen. Verſchiedene Schrift: 
fteller haben ſich Drübe gegeben, ben Unterſchled zwiſchen einen 
Narren und Thoren zu beitimmen, welche beyden Wörter in die: 
fem Verſtande als gleichbedeutend angeichen werben Finnen; aber 
feiner bar bemerkt, daß Narr hart und wiedria, Chor aber um 
einige Grade gelinder und anjtändiger iſt. Yiarr fehf"grobe Fehh⸗ 
Ber wider die gefunde Vernunft voraus, Thor bat diejen Nebenbe: 
griff niet. 

Da das Geſchlecht der Narren fo zahlreich iſt, ms deito zahl: 
reiher, je mehr jeder Menich gemeigt iſt, mur fi mit Aus— 
fpliefung anderer, Klugheit und Weisheit zujuſchreiden, fo hat 


kann mehr fragen, als fieben Weife antworten, n.f.f. Wor⸗ 
unter ſich aber einige auf bie vorige erfte, einige aber auch auf bie 
folgende Bedeutung beziehen. 

Das Füminimum lautet im biefer Bebentung bald der Yıaır, 
bald die Närrinn. In der vertraulihen Sprechart iſt auch 
—* Diminutivum Yrärcchen auf eine minder beleidigende Art 
üblich. 
3) In engerer Bebeutung, ein Menſch, welher des Gebrau⸗ 
ches feiner Vernunft ganz unfähig ift; ein Wahnwiniger, Wahns 
finniger,, Alberner. Ein Narr werden, In biefer Bedeutung 
wird ed, vermutblich um bie Zwepdeutigleit mit der vorigen Bes 


" beutung ju vermeiden, wenig mehr gebraucht, obgleich Narren ⸗ 


haus, Närriſch und noch einige andere noch in derjelben üblich 
find. Im weiblichen GSeſchlechte lautet es hier der Narr. 

Anm. Im Niederf. Tate, im Dän. Nar, im Schwed. Narr, 
Die Abſtammung ift dimfel und ungewiß, weil die meilten Wir: 
ter biefer Art Figuren enthalten, deren Veranlaſſung jegt ſchwer 
aufzufpüren if. Bey unſern ältern Oberdeutſchen Schriftjtellern 
formt diefed Wort nicht vor; indeffen ift es doch allem Anſehen 
nad ſeht alt, denn im Ungelf. it Narra, infania, und narriin, 
vecoss. Ja Hefphins erfläret vum durch 3 app mu Angel, 
Die Ableitungen, welche man vom diefem Worte bat, find größten 
Thells verunglüdt. Einige laffen es von narrare abfiammen, 
weil mande Narren ſehr ſchwatzhaft finb, Wachter von bem Gricch. 
super, da denn aud das Alban, murppm, ein Narr, dahin gehö⸗ 
ren wilrde, Friſch auf eine überaus ſeltſame Art von dem Latein, 
Nare, nare detorta cavıllari aliquem, Leibnitz vom einen 
alten Nar, Flein, da denn auch das Hebt. Naar, und Lapplind, 
und Finnländ. Nuori, em Sohn, Yingling, dahin gebören 
würden, anderer zu geſchweigen. Im Gried. iſt vapae träge, 
unadıffai. 


Narren, verb. reg. welches in doppelter. Bedeutung gebraucht 


wird, 1) Als ein Yeutrum, mit dem Hülfsworte baben, auf 
eine grobe Art wider die gefunde Werminft handeln, ſich als ein 
Natt betragen; nur noch mweilen im gemeinen Peben. Zaſt 
du genarrer und zu hoch gefahren und Böfes vorgebabt, 
Erridiw. 30, 32. Gey nicht allzu gortlos umd marre nicht, . 
daß da nicht fterbeft zur Unzeir, Pred. 7, 18, Er narret zu: 
weilen , bandelt zuweilen narriſch. 

Denn das Bold der neuen Welt macht, daf alte Welr 

fehr narrt, Logau. 

Zuweilen au fpaßhaft haubeln. » Wir jemanden natren, mit 
ihm fpaßen, In den utedrigen Sprechatten aud narriren, und 
närrfchen, S. auch Auenatten und Vernarteft, 

2) Als ein Activum, mir der vierten Endung der Perſen. 
Yemanden narren, ihm fo begegnen, fo mit, ihm umgeben, alt 
wenn er bed Gebtauchs feiner gefunden Vermmit beraubt wäre, 
bejonders ihn aufziehen, mit vergeblicher Hoffnung aufhalten; = 
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nur in ber niedrigen Sprechart. Es iſt eine Schande — daß 
ein ſolch Weib ſollte unbeſchlaſen von uns Fommen, und einen 

. Mann genarrer haben, Judith 12, ı2. Er bar mich nun lange 

‚genug genarrer, mit vergebliher Hoffnung anfgejogen. ns 

 gleihen, veriren, Affen, ſchrauben. Wenn eim großer Aehrer 

* fehle, foll man ihn nicht narren und efeln, Kalſersb. bey dem 
Friſch. Im Nieder, iſt nirtnarren neden, 

Daber das Narren. 

Das Varrenhaus, des — es, plür. die — häuſer, ein Haus, 
in welchem Narren, d. I. wahnwitzige Perfonen, eingeſperret uud 
von der Gemeinſchaft mit andern Menfhen abgeſondert werben; 
das Karren-Spiral, das Tollbaus. An einigen Orten iſt das 
Narrenhaus oder YTarrenhäuschen ein auf einem Pjlode berveg: 
Ucher Kafich an einem öffentligen Orte, in welden man geringe 
Verbrecher einzuiperren und fie der Öffentlihen Werfpsttung Preis 
zu geben pflegt; das Drillhäuechen. 

Die Narrenkappe, plur. die—n, eine am ibren Zipfeln mit 
Schellen verſehene Kappe, welche ehedem die Zof: und Schalke: 
Narren zu tragen pflegten; die Schellenfappe. Sich um bie 
Narrenkappe zanken, um ben Vorzug iu einer ungereimten Sache, 
Wegen einiger Ahnlichfeit in der Gejtalt der Blumen wird auch 
die Wolfswurz oder der blaue Sturmhut, Aconitum Napel- 
lus L, In einigen Gegenden Narrenkappen genaunnt. 

Die Varrenfolbe, plur. die—n, oder der Yıarrenfelben, 
dee — 8, plur. ut nom, fing. ein Kolben, wie ibn ebebem bie 
Ehalfswarren zu fragen pflegtem Beſonders wird der Rohr: 
oder Waſſerkolben, Typha L. im einigen Gegenden Narrenkol 
ben genannt, weil nian Ihn ehedem, wie Friſch will, den Hof: 
und Schalksnarten flatt eines Gewehtes in bie Hände gegeben, 
©. Nobrfolben und Kolbe. Auch ein Feines Stöcchen init 
einer Heinen lächerlichen Figur an dem einen Ende in Beftalt einer 
Marionette, welche mit eluer vieliarbigen Schellmtuppe bebedt 
iſt, und mit welcher die Narrbeit und Momus abgebildet zu wer: 
den pflegen, fübret den Nahmen des Narrenkolbens, ohne Zwei: 
fel weil die Hof: und Schaltsnarren ehedeſſen dergleichen zu Era: 
gen pflegten. 

Die Narrenpoſſe, plur, die — n, Diminut. das Yıarrenpöf- 
hen, eigentlich die Poffe eines Narren, ein Epaf, fo wie frev: 
miliige Hof = und Schalfenarren denſelben vorzubringen pflegen, 
eine Handlung, melde bloß zur ungeordneten Belujligung vorge: 
nommen wird; is der niedrigen und harten Epreart für das 
anjüindigere aber aud harte Narrentheidung und gelindere 

. Spaß. Narrenpoſſen machen, treiben, In weiterer Bedeu: 
tung auch wohl eine unerhebliche, ungereimte Sache. ©. Poſſe. 

Das Narrenſeil, des — es, plur. inuf. ein nur" noch in einigen 
figürlihen DR, U. Übliges Wert, Am Yiarrenfeile ziehen, mebr: 
mahls närrifhe Handlungen begeben. Jemanden am Yiarren: 
feile führen, ibn äffen, mit vergebliher Hoffnung aufziehen. Ohne 
Zweifel von einem veralteten Gebrauce der ebemabligen Hof: und 
Schalkenarren; oder aud von der Gewohnheit, wahnmwigige Perio: 
nen an ein Seil zu legen, 

Das Harrenfpital, des — es, plur. die —fpiräler, S. Nar⸗ 
renbaus, 

Die Harrentbeidung, plur. die — en, Handlungen, melde bloß 
zur ungeordneten Belujtigung vorgenommen werben. Narren— 
theidungen laffer von euch nicht gefager werden, Epheſ. 5, 4. 
©. Theidung. Im gemeinen Leben auch Narretey. 

Die Narrheit, plur. die — en. 1) WE ein Abſtractum, umd 
ohne Plural, bie Fertigkeit, anf eine grobe Urt wider die gefunde 
Vernunft gu handeln, befonders in ber unrichtigen Beſtimmung 
bes Guten und Böfen; in der zwepten Bebeutung des Hanptwortes 
Narr. Geime arıheit nicht verbergen können. In gelindes 
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zer Bedeutung iſt dafür Thorbeir üblih.. 2) Eine darin gegriin: 
dete Handlung, eine närrifhe Handlung, in der zweyten und drits 
ten Bedeutung der Wörter Narr und Närriſch. Mine Narrheu 
begeben. Sıch vieler Narrheiten fchuldig madıen, — 

In Bochorns Gloſſen Narraheit, im Niederf. Narrije. 1 

+ Harrieen, ©, Narren. —J 

Narriſch, — er, — te, adj. et adv. 1) Im ber —— 
„tung des Hauptwortes Narr, einem ſolchen Narren ahnlich,in 
deſſen Gemuthsatt gegriindet, poſſenhaft; im der harten und nie⸗ 

drigen Sprechart. Ein närriſchet Meuſch, ein Poſſenreißer. 

Nãrriſche Sandlungen begeben, poffenbafte. Im der mweitern 

' Bedeutung pilegt mau in der niedrigen Sprechart mohl alles ſpaß⸗ 
‚haft und luſtige narriſch und mit einer Vergrößerung pudelmär: 

Aſch zu nennen. 2) Der gefunden Vernuuſt auf eine grobe Art 
zuwider, in der miebrigen Sprechart, mo ed auch im noch weiterer 
Bebeutung fehr bäufig für feltfam, ungewöhnlich überhaupt gebraucht 
wird. Bin närriſcher Menſch. Mine nätrifche Kleidung. Es 
ging mir neulich narriſch, ſonderbar. Das iſt doch närriſch, 
fonderbar. 3) Des Gebrauches der gefunden Vernunft beraubt; 
wabnwigig, albern. Ein närrifcher Menſch. Narriſch wer 
den. ch mödre mich närrifch lachen. 

Anm, Im Nleberf, einiger Gegenden murst,- im — 
risk. m ber Deutſchen Bibel kommt dafür Ein Mahl bad ver: 
altete närriche vor; ein närrichtes Vol®, 5 Mof. 32, 21, Eben 
dafelbft findet fich aud ber Superlativ närrifhee ESprichw. 30, 2. 

Narrſchen, &. Warren, 

Der Narwall, des — es, plur. die—e, der norbifihe Nahme 
einer Art Wallñſche, welde einen langen hervor ragenden Zahn an 
der linfen Seite der oberm Rinnlade hat, daher er auch das Bin- 
born oder Seeeinborn genannt’ wird; Monodon L. Die 
Schweden, weiche vor dem w gern ein b gehen faffen, ſchreiben 
den Nabmen Narhvall. Won ber legten Solbe S. Wallfiſch. 
Die erjte Solbe, welche Frifh von nare, ſchwimmen, ableitet, 
geheret unftreitig zu Naſe, ein langes hervor ragendes Ding, wel⸗ 
des aud im dem Lat. Nares das s in ein r verwandelt hat, 
eine über dieß febr gewöhnliche Werwandiung. 

Die Narziſſe, plur die—n, eine wohl riechende Blume und beren 
lange, welche ein Zwlebelgewächs ift, und eine ſecheblatterige, 
gemeiniglih weiße, oft aber auch gelbe Blume an rinem geraden 
fafrigen Stängel treibet; Nareiflus L. Un einigen Orten wird fie 
Zeirlofen, bey Hamburg Zittelroſen, well jie um Oftern blül)et, 
©fternlilie, Aprillenblume, im Norweg. Pingelitie, im nnd um 
Augsburg Gligepfeule genannt. Im Niederf. heift fie Tyrlösfen, - 
welcher Nahme vermuthlich mit Zeitlofe überein fommt. Wan bat 
ihret, verſchiedene Arten, wohin aud die Joſeph-Stäbe, die 
Crenelen, d. i. bie mit ganz zugeſpitzten Blättern, die Aoſen⸗ 
Garziffen, Berg⸗VNarziſſen, Elien⸗-Narziſſen, die Kugel⸗ 
Narziſſen oder Girandolen, die Tazetten, Jonquillen (Schon: 
filjen) und andere mebr gehören. Dieſe Blume, welche bey ums 
wir in den Gärten gezenget wird, iſt nebft ihrem Nahmen and dem 
mittägigen Europa zu und gefommen; Griech. Nepmeen:, Latein. 
Narciflus, und auch im Perfifchen Narguez, daher er morgens 
landiſchen Urfprunges zu ſeyn ſcheinet. 

Das Naſal, des —esr plur. die —e, in ben Orgeln, ein 
Megitter, weldes ı$ Fuß Ton bat, mr zu andern Etimmen gejo- 
gen und auch die Fleine Bemeborn : Quinte genannt wird. Aus 
dem Sat, nalalis, Nafale, weil es gleichjam niefelr, ober dem 
Singen durch bie Nafe ähnlich iſt. 

Naͤſchen, verb. reg, neutr, welches bad Hülfewort haben erfor⸗ 
dert. 1) Zum Weranügen, aus Lüſternheit von etwas eſſen, zut 
Luſt in Heinen Biſſen effen, im Gegenfage des Eſſeus zum Nahrung 
aber aus Hunger, Vom erwas mafchen, Ich efle nicht, * 

na 
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aaſche nur. 2) In engerm Verftande, and Lüjternhelt von einer 
verbothenen Epeife eſſen. So fagt man von ben Kaßen, vom dem 
Sefinde u. ſ. f. daß fie naſchen, das Naſchen niche laſſen Föns 
wen u. ſ. f. Fiaurlich bedeutet ed auch, das audere Geſchlecht aus 
Lürternbeit lebloſen. 

Daber das Naſchen. In den verwandten Spraden kommt bie: 
fes Wort nicht vor. Es ahmer, wie ſchon Friſch vermuthet, den 
fhmasenden Laut nah, ber bey munden Leuten mit dem Eſſen 
fomatbafter Sachen verbunden iſt, und iſt mir nießen in genießen, 

nieſen in genejen,. und näbhren verwandt, fo fern fie insgeſanuunt 
effen bedeutet. haben. Ja menu man das ım ald einen zufiligen 
Laut, anfieber, fo geböret auch eſſen zu biefer Verwaudtſchaſt, 
©. Naſchmarkt. Coler in Hausbuche gebraucht natſchen aus: 
dructlich für ſchmatzen. In einigen Gegenden Enhlands iſt daber 
nefh lecher, in andern nice. Im Finnland. iſt naskun 
ſchmatzen, im Lappländ. nyskom heimlich verfälingen, und mit 
vorgefegtem Ziſchlaute im Schwed, ſnaska ſchliugen, Dim 
ſnatske. Die Nieberfachfen gebrauchen für nahen flicfern, 
fliren, Schweb. ſheka, nörern, fnopen, ſnuckern, da deun 


auch Snörerije, Snoperije, Siierije, Mſcherey, Slickerkoſt, 


Suckertiig und Suuderbeten, Naſchwerl, Snoper, Snoper: 
taste, Slickertaske, Slickertan, ein Niſcher, und ſnopern, 
ſnopst, veruaſcht, iſt. 

Der Yrüfcher ,-des— s, plur. ut nom. ſing. 7 . bie Nãſche⸗ 
ein, eine Perfon, welche naſchet, in allen Bedeutungen des Zeit: 
mortes. In dem niedrigen Sprecharten ein Naſchmaul, Naſch⸗ 
Page, im DOberd, ein Näſchel, Näſchling. 

Die YTälcherey , plur, die—en. ı) Das Naſchen, in einzelnen 
Fällen, die Handlung des Naſchens; ohne Plural Der Vaſch—⸗ 
— wie feir Evens Nãäſcherey 

Der Weiber Erbtheil Leiden jey, Haged. 

2) Die-ungeordnete Begierde zu naſchen, die Fertigkeit aus Lürterns 
beit von allemı-za efien; auch ohme Plural. 3) Wohlihmedende 
Dinge, welche nur zur Stilfung der Lüſternheit find; Leckereyen, 
VNaſchwert, dergleisen 5. B. Eonfert if. Binder mit Fleinen 
Yıäfhereyen- befchenfen. 

Naͤſchbaft, — er, — eſte, adj. et adv. oder naſchbaftig, Neis 
gung, und im engern Meritande, Fertigkeit zu naſchen befigend, 
in benden Bedeutungen’des Zeitwortes. Naſchhaft ſeyn. Naſch⸗ 
baites Geſinde. ©. Naſchig. 

Die Naͤſchbaftigkeit, plur. inuf. bie Neigung, ımb In enderer 

Bedentung die Fertigkeit zu naſchen, befonders in der zweyten 
Bedeutung des Zeitwortes; die Näſcherey. 

Der trafcbbirfh, des — es, plur. die —e, ©. Naſchwildbret. 

Der Naͤſchhunger, des—s, plur. inuf, der Hunger, d. i. die 
finnlihe Begierde nah Näfhereven, nah jhmadhaften Dingen, 
nicht fo-wohl zur Nahrung, als vielmehr dut Aſternheit; die 
Naſchluſt. 


Naͤſchig, — er, — ſte, adj. et adv. welches auch für naſchhaft, 


beionder# in ber zwenten Bedeutung des Zeitwortes naſchen üblich 
iſt, und wofür im Hochdeutſchen genäfchig noch gewöhnlicher iſt; 
vernaſcht. Leckerhaft und näfchig ſeyn. 
Andre 'mögen naãſchig geilen, da bey Grethen, dort 
bey Rärben,, Logan, 

Die. Naͤſchigkeit, plür. inuſ. die Nafghaftigteit ; die Der 
näichigfeir, s 

Das Kräfchlein,, bed den Jagen, S. Wafe 2. 

Die Naſchluſt, plur. inuf. S. Naſchhunger. Seine Naſchluſt 


» büfen. 

Der Naͤſchmatkt, des — es, plur. die — märkte, an einigen 
Orten ein Marktplag, auf welchem Geflügel, Wilbbret, ash 

Adel, W. B. 3. Th. 2, Aufl. 
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andere Träfchereyen feil gehalten werben; zum Unterſchlede vom 

bem Brormarfre, Fleiſchmarkte, Kornmarkte u. f.f. 9m 

Leipzig wird dieſes Wort nur Aſchmarkt ausgeſprochen, teil 

das n in dem gemeinen Sprecharten bald zugefegt, bald wegge— 

laſſen wird. 

Dis Naͤſchmatil, des — es, plur. die — mäuler, Diminut. 
das Naſchmãulchen, ii gemeinen Leben, ein waſchhaftes Maul; 
ingleiven eine nafhhafte Verſen, S. Näſcher. ‚ 

Das Naſchwẽtke, des — es, plur. inuf. Arten von Speifen, 
welde wur zur Vergnügung des Geſchmackes, zur Lüſternheit find; 
Nãſchereyen. 

Das Näaſchwildbrkt, des — es, plur. inuſ. Wildbret, welches 
au der Granze in ein fremdes Gebieth überzugeben pfeat, und 
dafelbit weggefhofen wird; Gränzpildbrer. Der VNaſchhirſch, 
eiu folder geichofener Hirſch. Mermurblic jo fern man biefes 
Übertreten oder ũberwechſeln als eine verbettene Näfherey von 
Sriten des Wildes betrachtet. 

Die Naſe, plur. die—n, Diminut, das Yäschen, Oberbeutfch 
viäslein, 1. Eigentlich, der bervor ragende Theil an dem Mor: 
derthelle des Kopfes der Menden und vieler Thiere unmittelbar 
über dem Munde, welder ber Eis und das Werkzeug des Geruches 
iſt. Der Niere Theil ber Mafe ber Fänge nach wird der Rücken, 
und deifiu ſcharſet Thetl die Bräthe, das Ende berfelben der Ball, 
die Angel, die Ruppe oder Vaſenkuppe, die Geltentheile aber 
die Slüigel genannt, an und zwlſchen welchen fih die Naſenlöcher 
befinden. Der Obertheil der Nafe, wo fie an die Stirue gränget, 
heißt wegen feiner krauſen Gejtalt in Miederfahien das Kröfe. 
ine große, lange, Furje, Fleine Yiafe haben. Eine einiges: 
drückte Naſe, Niederſ. Brafnäje, von den Bracken, einer Art 
Hunde mit folhen Najen. Eine Frumme Naſe ober Zabichts⸗ 
nafe, welde in der Mitte auswärts gefrümmt if, Eine aufge 
worfene Naſe. Mine flumpfe Naſe oder Stumpfnafe, Niederſ. 
Stuanvnäfe. Etwas vor die Naſe ober an die Naſe balren, 
um deffen Geruch zu empfinden Durch die Naſe reden oder 
fingen, niejeln. 

Da die Vaſe ein fe vor zUalicher Theil des Geſichtes ift, fo bat 
biefelbe zu einer Menge figiitliher I. U. Anlaß gegeben, welde 
aber größten Theils im die niedrige Sprechart gehören. Femans 
den bey der Naſe herum fübren, ihn Affen, Ähm vorſetzlich 
vergeblie Hoffnung mahen. Einem etwas auf die * bins 
den oder beften, ibm eine Naſe dreben, aniegen, oder ihm 

- eine wächferne Naſe drehen, ihn einer Unwahrheit überreden, 

ibm etwas weiß machen. 

Der Kinfals Naſen drebu, den Schwachen binters 
gehn, Opitz. 

Ihr wollt mir, hör ich wohl, ein Fleines Käschen 
drebn, Wieland, 

Aus einer Schriftftelle, aus dem Rechte u, ſ. f. eine wächferne 
Naſe machen, die man drehen Fann, wie man will, eine 
Säriftitele oder ein Mehr nah Willtüpr auslegen. Zupfe dich 
bey deiner Naſe, wofce te ipfum, Mer Naſe nach geben, 
gerade aus, gerade vor fih hin. Einem etwas vor der Naſe 
wegnehmen, in feiner Gegenwart, indem er die Suche genießen 
ober gebrauchen wollte. Einem die Thür vor der Naſe zu: 
madjen. Es fehle ihm zwer Singer über der Naſe, es fehlt 
ibm am Verfiaude, Es liege dir vor der Naſe, unmittelbar vor 
bir. Sich die Naſe begiefen, ſich betrinfen. 

Defonders fo fern fie das Werkzeug des Geruches iſt, da fie 
beun in der niedrigen Sprechatt oft für den Sinn des Geſichts, ja 
für das Erfenutnifvermögen überbaupt gefegt wird. Eine gute, 
eine feine, eine dünne Naſe haben, etwas bald riehen, und in 
“= weiterer Bebeutung, es bald merken, bald entdeten. Daber 
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den Jägern auch die Naſe für dem Geruch felbft gefegt wird. in 
Zund verliere die Naſe, wenn er dem Geruch verlieret, und 
befommt fie wicder, wenn er diefen wieder befommt, Einem 
etwas unter die Naſe reiben, es ibm vorwerfen, es ibm auf 
ſehr merffiche, auf eine grobe Art zu verfieben geben. Die Naſe 
in alles ſtecken, fib um alles befümmern, eigentlich alled be: 
tiehen. Das ſticht ibm in die Naſe, reitzt feine Luſternheit, 
" Begierde. Kaß die Naſe davon, befümmere dich darum nicht, 
menge bich micht in die Sache. Es ſchnupfte ihm im die Naſe, 
er ward darüber fingig, betreten, 

Juglelchen, fo fern ſich verſchie dene Leidenfhaften nud Gemütbe- 
ſtellungen durch fie offenbaren, Die Naſe rümpfen, zum Zeichen 
des verachtenden Hohues. Die Naſe aufwerfen, oder in bie 
Söhe werſen, in eben biefem Verſtande. 

Der edelmürbge John, der auf der Naſe ſaß, 

Sah jezund hoch herab auf eines Läufers Spaf, 


Zachat. 

Naſe hängen laſſen, aus Beſchämung, oder Kleinmuth, 
pet einer langen Naſe abzieben, mit Beſchamung über den 
mißlungenen Verſach, eigentlich mit einer herab bangenden Naſe. 
Daher denn vermuthlich aud die R. A. rübren, eine lange Naſe 
befommen, eine Naſe befommen, fidy eine Naſe boblen, fo 
wohl einen Verweis, ald auch eine abfchlägige Antwort, inglejhen, 
ſich in feiner Hoffnung betrogen feben. Im Niederſ. ift näſen, 
afnäfen, eimen Verweis geben. Jemanden eine Naſe geben, 
einen Verweis, 

2. Flgütlich, wo im gemeinen Leben mehrere hervor ragende 

. Dinge den Nahmen der Naſe führen, in fehr alter Gebrand ift 
ed, Vorgebirge, Halbinfeln, und andere fi tief in das Waſſer 
hinein erftretende Theile des feften Landes mit biefem Nahmen zu 
belegen. Das Grlech. »mess bedeutet nicht nur eine Infel, fendern 
auch eine Halbinfe, Das Schwed. Näs und Angelf. Naeſa wurde 
von den früheten Zeiten an von einem Vorgebirge gebraucht, buber 
Key dem Curtius, Lucan und Eilius Italicus die Scothiſchen See⸗ 
rauber Nafamones heißen, gleichſam Naſemänner, weil fie bin: 
ter den Vorgebirgen lauerten, um weßwillen fie auch noch jetzt 
Caper genannt werden, von Cap, Caput, Vorgeblrge, S. Caper. 
Im Engfifhen endigen fi daher viele eigene Nabmen der Borges: 
birge und an Vorgebirgen gelegenen Orte auf —nefs. Auch im 
Deutfczen iſt diefe Bedeutung nicht unbefannt. Im ber Schweiz 
werden die Fandfpigen, welche ſich in einen Laudſee binein erſtreden, 
fo wohl Naſen, als Planten genannt, und in einigen Nieberdeuts 
ſchen Gegenden heißen bie Beragipfel oder Auppen gleichfalls Naſen. 
Der Schiffsſchnabel helßt im Niederi. deifen Yiafe, und am Pfluge 
ft die Naſe oder Pflugnafe bderjenine Theil, welcher dad Streich⸗ 
dret mit der Griffſaule verbindet, An einem Tifchlerbobel fit das 
vorn ſenttecht gehende Holz, woran man die Hund legt, die 
Safe. Die Fenfier werden von aufıen mit drevedigen Waſſer⸗ 
naſen verſehen, welche das am Glaͤſe herunter laufende Waſſer 
ableiten. Bey ben Jagern iſt das Näelein, verderbt Näßlein, 
Näſchlein, eine Meine dünne Ethöhung auf dem Boden in der 
Fibrte eines Hirſches, melde entfiebet, wenn der Hirſch auf 
weichem Boden niit enge gefhlofenen Echalen gebet. Im Hüt: 
tenbaue ift die Naſe die äußerjte Een deö Geblüfet, und bie 
sähe Unart, welche fi dafelbit anfegt, S. Naſenſchlacken. Die 
Tiafe an den Dach: und Hohlziegeln iſt bie einer Naſe ähnliche 
Erkölnng, vermittelft deren fie auf die Latten gehungt werben. 
Im Oberdeutſchen wird eime Art efbarer Flußfiſche, welche in der 
Geftalt den Wapfiihen oder Häfeln gleicht, und größer als ein 
Siring iſt, wesen des in Geſtalt einer Naſe über ſich gebogenen 
Obertheiles ihre Mauled, Naſe und Naͤe ling genannt. Es ſcheim 
eben der diſch zu ſeyn, weiger in Ponnnern und der Dark Brau⸗ 


De?) 


Form aud in den folgenden Zufammenfegungen üblich iſt, 
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denburg Schnäpel genannt, nnd gerändhert verführet wird, S. die: 
fes Wort, 

Anm. In einigen gemeinen, befonders Oberdeutſchen Mund— 
arten It es jehr gebräuchlich, biefem Worte, fo wie andern weibs 
linen auf e, in der zwweyten und deu folgenden Eadungen eim 

unnüged m anzubängen, der Yafen, u. ſ. f, welche Form aud in 
ber pr an Bibel fehr häufig it. In der eritem eigentlichen 
Bedeutung im Deutfden fon von bes Naban Maurus Zeiten au 
Nafa, im Niederf. Näſe, im Angelſ. Nefe, im Engl. Nofe, 
im Schwed. Näfa und Nos, im Joland. Nos, im Pohln, und 
Böhm. Nos, im Ktaineriihen Nus, und ſelbſt in Neu: Guinea 
Niffon, Gewiß nicht von dem Latein, Nafus, weil man fonjt 
voraus feßen müßte, daß alle diefe Bölterfhaften ihre Nafen nicht 
eber zu benennen gewußt, als bis fie folhes von ben Römern 
gelernet ; fondern mit denfelben aus einer gemeinfhaftlihen Quelle, 
welde das noch micht veraltete naſen, im Intenſivo naſchen, iſt, 
welches nicht nur das Schmatzen mit dem Munde, fondern auch 
das ſtarle Hauchen mit der Naſe, dad Schnuppern und Beſchunp⸗ 
pern durch feinen Laut nachahmet. Im Schwed. iſt nofa blaſen 
und ſchuuppern, nnd wenn die Hunde bie Fährte nur beſchnuppern, 
ohne ermitlich zu ſuchen, fo fagen au die Deutſchen Jäger, daß 
fie näfeln oder näſſeln. S. auch Naſchen. Dit verwaudten 
Ableituugslagen/ oder vielmehr, weil eben dieſer Laut auch durch 
naben, ſchnaudben aufgedrudt wird, heißt die Naſe im 
Miederf. auch Nibbe, und im Schwed. Naf, fo wie die Nafen: 
Tücher im Latein. Nares, und im Niederſ. Niiſter, die Nafe felbit 
aber im Epan. Nariz, genammt werden; woraus zugleich bie Ver— 
wandtſchaft mit Schnabel, Schnautze, dem Hebräifgen wn2, 
bie Eerle, eigentlih, der Atbem, fo wie Gaft, anima, und 
andere gleichfalls den Atbem bedeuten, und in der figlirliden Be: 
beutung der Hervorragung, und ber damit verbundexen Vertiefung, 
aud mit Nabe, Nabel, Naſt, für Alt, Napf u. ſ. f. ethellet. 
ubrigens wird Die Naſe im Scherze auch der Riecher, Miederſ. 
Rüker, im Oberd. der Schmecker, von ſchmecken, riechen, und 
im Niederſ. auch die Snurre genannt, 


Das Naſchorn, des— es, plur. die— börner, ein drephufi⸗ 


ges vierfüfiges Thier, fait in der Größe eined Elepbanten,. wel: 
des Tleine Augen und Ohren, eine rungelige und faſt nacte Haut 
bat und in afrikad und Indien lebt; Rhinoceros L. nad wel: 
dem Griediihen Nabmen, ben biejes Thier von feinem koniſchen 
etwas zuruck gebogenen Some auf der Nafe bat, auch der Deuts 
ſche gebildet if. Das gefiüigelte Yiafeborn ift eine Art Hobls 
ſchnabler mit einem zuſammen gefegten Schnabel, welchet auf den 
Griechiſchen Infeln einheimiſch it; Nafutus Rhinoceros Älein, 
Auch eine Art Käfer, melde fih in Dänemark fehr bäufig in dem 
Dünden, Eägeipinen und Mijtbeeten aufhalten, und ein Kleines 
Horn auf der ſcheinbaren Nafe haben, werben Yinfebörner oder- 
Jaſehornkäſer genannt; Scarabaeus NaGcorais L. Dieses‘ 
wöhnlite Schreibart Nashorn ober Naßhorn iſt nurichtig, weil 
dad 8 gelinde fit, daſſelbe aber ohne e euphonicum hast lauten 
wüurde. Naſenhorn ließe fid noch eher entſchuldigen, da biefe 
werde 
gleih nur eine einzige Nafe verjtanden wird, Cie rübret von der 
Dberdeutfchen Abänderung die Yiafe, der Yrafen u. 1. f. ber. 


Tafeln, verb. reg. bev den Jägern, ſchuuppern, ©. Naſe Aum. 
Z«s YTafenband, des — es, plur. die— bänder, ein: jedes 


Band, meldes um die Nafe gelegt wird. An einem Pferdes 
zaume iſt es derjenige Theil, welder über die Naſe des Pferdes 
gehet. 


Das Naſenbein, des — e⸗ plur. die—e, das erhabene Bein, 


weldes den obern Theil dev Naſe bildet, und mit welchem ſich die 
„Majeutnozpel verbinden. 
2 


437 Raf 


Das Naſenbluten, dee—e, plur. inuſ. bad Bluten auf ber 
Malie. 

Der Yrafenfiügel, des — s, plur, ut nom. fing. bie Aufern 
ansgebogenen untern Wände der Nafe, welche die Nafenlücher 

» umgeben. 

Das “Tafengefcbrefie, des — es, plur. die —e, ein Gefhmwür 

in ber Nafe, welches zumellen die Naſenknorpel ſelbſt auftißt. 

Oꝛaeus. 

Das Naſengewächs, des — es, plur. die—e, ein fleifdar: 
tiges Sewuchs, welches ſich im Grunde der Naſe anhänget, und 

mit verichtevenen Aſten zuweilen nur ein Naſenloch ausfullet, 

- zumejlen aber and im den Mund hunget; Naſen-Polyp, Po- 

- Iypus Nafi. . 

Der Naſenhauch, des—es, plur. die—e,-ber Hauch durch 

die Naſe. Ingleichen die Gewobnbeit, germife Buchitaben, z. ®. 
bie Gaumenbucitaben, wit emem Hauche durch die Naſe auszu: 

-. fpregen, welches niefeln genannt wird; Rhinefmus. 

Die Naſenhaut, plur. die — häute, bie Haut an oder in ber 

Naſe. 

Das Naſenborn, ©. Naſeborn. 

Der Naſenkeil, des —es, plur. die —e, bey ben Sattlern, ein 
mit einer Naſe, d. i. erhabenen Hervortagung, verſehener Kell an 
dem Sattel. ©. Naſe 2. 

Der Naſenknorpel, des—s, plur. ut nom. fing. Siuerpel, 
welse die Naſenlöcher einfaſſen und bilden helſen. 

Die Naſenkuppe, plur. die —n, ©. Yıafe ı, 

Das Nãſenloch, des — es, plur. die—löcher, bie Öffnungen 
zu benden Seiten ber Nafe, welche die riehbaren Theilchen zu ben 
Geruchönerven führen; Niederſ. Nuſtern, tTüfter, Engl, Noftrils, 
Schwed. Nisbore. Im Miederf. ift nufteren durch den Geruch 
ga entdeten juchen, ſchuuppern. S. Kine Anm, 

Der Yräfen: Polfp, des—en, plur. die — en, S. Yafens 
gewädhe. 

Die Naſenquẽtſche, plur. die—n, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, 3. B. Melßens, ein-ihlehter Sarg, mit einem ebenen 
platten Decel, weil er den Rerjtorbenen gleichſam bie Nafe 
euetſchet. 

Der Naſenring, des — es, plur. die —e, ein Ming, welchet 
einem Thiere in die Naſe gelegt, oder durch die Naſe geſteckt wird. 

Die Naſenſchiene, plur. die—n, eine. eiſerne Schiene an ber 
Naſe des Pfluges. S. Naſe 2. 

Die Naſenſchlacken, fing. inuf, im Huttenbaue, Schlacken, 
melde zur Blevarbeit genommen, und zur Haltung der Nafe quer 
an die Brandmauer gefegt werden, S. Naſe 2. 

Der KTafenftliber, des—s, plur. ut nom. fing. ein Gtüber 
oder Schneller mit dem an den Daumen gedructen und los geichnell: 
ten Mittelfinger gegen die Mafe; eine der veräctlichften und nie- 
drigſten Veleidigungsarten. Einem Yafenftüber geben. Auch 
der Yrafenfchneller, im gemeinen Leben eim Sips, im Oberbeuts 
ſchen die Girnfchnelle, der Naſenſchnalzer, Sternickel, Stir⸗ 
nictel, Lat. Talitrum, Franz. Croquignole, Nafarde. 

"Das Nãſentũch, des—es, plur. die — rucher, eine im Ober» 
deutſchen übliche Benennung eines zur Reinigung der Nafe beftimm: 
ten Tuches, eines Schnupfruches. : 

Das Yafenzäpflein, des — s, plur. ut nom. fing. Meine Zapf⸗ 
en, weiche aus niefen erweckenden Dingen und Gummi Tragant 
ober Terventhin bereitet und im nöthigen Falle in die Nafenlöder 
geftett werben. 

Naſeweis, — er, —efte, adj. et adv. im gemeinen Leben’ und 
der vertraulichen Spredart, vielen eingebildeten Berftand, viele 
eingebildete Einſicht ohne die gehörige Khugheit oder Behuthſamtelt 
Biden laſſend, und darin gegründet, Naſewels ſeyn. Hin 
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naſeweiſes Kind, Mine naſeweiſe Stage. Oſt wird es aud für 
vorwigig überhaupt gebtaucht. ’ 

Anm. Im Niederf. näſewies, näfewater, wirsfnuten, nik, 
im Schwed. näswis und mäspärla, im Lat. nafutus und nafıtu- 
lus. Die Figur ift ein wenig dunkel, indeſſen ijt es wohl gewiß, 
daß diefes Wort aus Naſe und weiſe, beſonders fo fern es zumeis 
Ion auch procax bedeutet, zufammen gefeger iſt. Vielleicht geht: 
ret es zu der Figur, feine Yafe in alles ſtecken, oder es iſt auch 

° kon dem Überfingen Rümpfen der Mafe oder andern ähnlichen Ge— 
Serben entiohnet. Die Niederfachfen fehren es auch um und fagen 
wiesnife, wiesinusen. ben daſelbſt iſt Wiesſnute, Wiese 
bobn ; Niſena er, Nif, Lifte, Srippfe, eine nafeweife Perfon, 
näjewarern (von weten, wiffen,) und nifensfen, naſeweiſe han: 
dein oder ſprechen, mb" Naſewaterije naſeweiſes Betragen. 

Näſewies iſt Fein Brägenwies, fagt man eben daſelbſt, Naſe— 
welsheit iſt feine Hirnwelsheit oder wahre Weisheit. 

Der Naſeweis, des — es, plur. die —e, eine nafeweife Perfon, 
In der vertraulichen Sprechart und von beyden Geſchlechtern. Se 
ein kleiner Naſeweis muß nicht darein reden, wenn alte Ceute 
mir einander ſchwatzen, Weiße, 

Die Hafeweisbeit, plur. inuf. die Anwendung des eingebilder 
ten Verſtaudes ohne Klugheit, und in weiterer Bedeutung), ber 
Vorwitz. 

Das Nashorn, ©. Naſehorn. 

VNaſig, —er, — ſte, adj. et adv. welches nur in einigen Zuſam⸗ 
menſetzungen üblih it, großnaſig, krummnaſig, breitnaſig 
u. ſ. f. eine große, krumme, breite Naſe habend. Im gemeinen 
Leben — näſig. r ! 

Der Hiäslinz, des —es, plur. die—e, ein Fiſch, S. Naſe 2. 

rap, — ſſer, — ſſeſte, adj.etadv. 1. Flüffig, von flüſſigen 
Körpern, Oblen und dergleihen; in welcher Bedeutung es aber 
nur in einigen Füllen gebraucht wird. So kit im Kandel imd Wan⸗ 
bei naſſe Wasre, welche aus fihfligen Körpern, ald Mein, Bier, 
Oh, Brauntwein u. f. f. beitehet. Sein Geld an naffe Waare 
legen, im Scherze, es vertrinfen. 2. Ju gewöhnlicherer Beben: 
fung iſt naß von einem flüſſſgen Körper durchdrungen, oder auch 

' mur auf der Oberfiache beuetzet, da es einen höhern Grad, ale 
ſeucht bezeichnet, umd nur von dem Waſſet und allen wajferartigen 
flüffigen Körpern mit Uusichliefung des Öbles und ähnlicher fetter 
Körper gebraucht wird. 1) Eigentlih. Wenn es regner, wird 
der Erdboden naß. Min naffer Boden, ein naſſes Erdreich, 
weldes von vieler Feuchtigkeit durchdrungen if. Naß machen, 
naß werden, naß feyn. br Brief, noch nafi von mein 
Thränen, liegt aufgefchlanen vor mir, &onnenf. 2) In wei- 
terer Bedeutung. Naſſes Werrer, naſſe Tage, ba vieler Regen 
einfällt, in naſſes Fahr, In weichem es mehr regnet, als in 
einem gewöhnligen. Es wird naſſe Augen ſetzen, es wird Thra⸗ 
nen verurfahen. Ach, fprach er mir noch naffem Blick, Gell. 
3) Fiaurlich. Min maffer Bruder, im vertraulihen Scherze, 
ein Menfh, der den Trunt liebt. Die naſſe Befellihaft, bie 
trımfene, * 

Anm. Im Niederſ. mit der gewöhnlichen Vertauſchung bes 
Ziſchlautes, mar, matt, welches mit dem Griech. vorıos, von Noris, 
Feugtigteit, und dieß von vom, fliefen, genau verwandt. iſt. 
Im mittlern Lat. iſt Noa ein feuchter moraftiger Ort, im Wallach, 
Notje elm -flüffiger Körper, und ſchon im Hebr. rm beipren: 
gen. Die Latein. nare, natare m. f. f. gehören gleichfalls babim, 
und wenn man das m für nichts regnet, auch udus, (8. Yı,) ins 
gleichen Kriegen. 

Das Ira, des — ſſes, plur. doch allenfalls nur von mebrerm 
Arten, die — ſſe, ein flüffiger Körper, ein Wort, welches einige 
einzuführen geſucht, da wir mod Leim bequemes Wort haben, 

Ee a füfige 
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tüffige Körper Aberhaupt anszubruden, indem Saft, Sendhtig: 
reit Nebenbegriffe baben, und Flüſſigkeit eine Swendentigfeir mit 
der abſtracten Vedentung macht. Ein Naß weldyes nicht gefries 
rer. Indeſſen bat ed im ber dichterifchen Echreibart noch dem 
meiſten Berfall gefunden. 
Da (anf dem Mbeine) kömmt das edle Naf auf Dow 
drecht abgefahren, 
Das Niederland erfreut, Opitz. 
Logau nennt ben Regen ein gedeihlich Naſt, und Zachariä fingt: 
Drey Laien waren ters von Wurzner Naſſe voll, 
d. ĩ. von Wurzener Biere. 

Die Naſſe, plur. inuf, das Abſtractum bed Beywortes naß, ber 
Zuſtand, da ein Aörper nah, d. i. vom Waller durchdrungen, mit 
Waſſer benegtif. Die Näſſe fchader dem Leibe, Mine Sache 
in der Yiäffe liegen laffen. Iſt das niche eime Näſſe! ſagt 
man, wenn eim Körper ſehr maß iſt. Ingleihen im meiterer Be: 
deutung. Die Gerbitnäffe, naſſe Wittering im Herbie. Die 
viele Nãſſe im Srüblinge war den Gewãchſen ſchädlich, die 
naſſe Witterung. Wie auch Feuchtigleit ſelbſt. Näſſe von fich 
geben, Im Niederf. Wartigfeir. Im Dithmarſ. iſt Vierte der 
Urin. ©. Naß. , 

Dir Naſſel, ©. Aſſel. 

Naſſeln, verb. reg. welches dad Diminutionn von näffen md 
netzen iſt, und im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart 
in doppelter Geſtalt vorfommt. 1) Als ein Neutrum, mit den 
KHülfsworte baben, ein wenig naß ſeyn, ingleichen eim wenig Feuch⸗ 
tigfeit vom fi geben. 2) Als ein Activum, eim wenig naß 
machen, ein-wenig negenz in welchem — es doch am ſel⸗ 
teuſten gebtaucht wird. 

Naſſen, verb. reg.. neutr. mit dem huifeworte haben, Naſſe, 
Feuchtigkrit von fi geben. Die Wunde näffer, wenn fie Feuch- 
tigfeit von fih gibt. Die Hände nälfen ibm ſtets, wenn jemand 
ſtarke Aus dünſtungen and daber immer feuchte Hände bat. Ber 
den Jagern bedeutet näſſen fo wie feuchten, dem Urin laſſen, wo 
es aber nur von Thieren gebraucht wird. Das Activnm davon iſt 
nezen. Judeſſen it es im durchnäffen auch in thätiger Geſtalt 
Ablich, ©. daſſelbe. Imr Niederf. ift naten naffen, naß ſeyn; 
der May naffer, bat mafles Wetter. 

Der Naßbaufen, des — 8, plur. ut nom. fing. bey den Brauern, 
der Haufe genenter Gerſte. 

Dis Naßlein, bev den Jägern, ©. Naſe 2. 

Xraflich, adj. et adv. ein wenig naß, Im gemeinen Leben. 

Der Vlaff, des — es, plur. die—e, rin anr in den gemeinen 
Sprecharten für At im dem Hole üblihes Wort, welches die 
Zufältigteit des n zu Anfange febr vieler Wörter beweilet, S. N. 
FRit vorgefegten Saumenlante ſagen die Nederſachſen and Bnaft, 
alles in eben derjelben Bedeutung. 

Die Nath, Kärberinn, ©. Naht. 

Der Yrätber, des — s, plur. ur nom. fing, ein mr im Waſſer⸗ 
baue üblihed Wort, ein mir Pfählen und Muthen geſtochtener ſtar⸗ 
ker Baum, womit man der Damm eined Teiches oder das Lifer 
‚eines Kluffes wider dad Auswaſchen des Maffers verwahrer; ein 
Srrihzaun. Es gehöret ohne Zweifel zu näben, Yıabe, farfern 
ſolches im der weitefien Bedentang ebedem für verbinden, ſlechten 
mb Verbindung überhaupt gebtaucht wurde. 

Die Narien, plur. die — en, aus dem Latein. Natio, bie eines 
bornen Euwohner eines Laudes, fo fern ſie einen aemeinihaft 
lien Urfprung baden, umb eine gemeinſchaftlihe Sprache reden, 
fie mögen jbrigens einen einzigen Staat asmachen, oder in meh⸗ 
rere vertheilet fen. 


die Spanifche, die Italiãniſche, die Auffiiche- Nation. Auch 


Beiondere Zweige einer folgen Nation, d, I, eineslep Mundatt 


4 


Die Deutſche Nation, die Franzöſiſche, 
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tedende Cinwohnet einer Provinz, merben zumeilen Nationen 
genannt, in welchem Verfiande ed auf den alten Lmiverfitäten, 
wo die Ölieder nad Nationen vertheiler find, üblich if. S. des 
Du Fresue Gloff. v. Natio. Ehe diefes Wort aus dem Latein. 
entlebnet wurde, gebrandte man Volk fir Nation, in welchem 
Verjtande es auch nach von alten Nationen üblich iſt. Weren der 
Vieldeutigleit dieſes Wortes aber bat mm es in diefer Bedeutung 
großen Theild verlaften und Völferidyafe für Nation einzuführen 
geſucht, welches Wort auch bereits Bevfall gefunden, 

Die Nativitat, plur, inuf, aus Latein, natıvitas, bie Bes 
fiimmung der Fünftigen Schtetfale eims Menſchen ms dem Stande 
ber Geſtirne in fehrer Geburtäjtunde. Einem die Terivirät ftel« 
lem, dieje Echietfale daraus bderechnen. Daher der Nat witãe⸗ 
Steller, welchet dieſe Aftertunſt übe, 

Die Natter, plur. die — n, in der weiteſten Bedeutung eine Art 
Schlangen, welche Schilder mnter dem Bauche und Schurpen unter 
dein Schwanze bat; Coluber L. Im weldenr Verſtande alle 
Eutopdiſchen Schlangen Gattern find, -und in einigen Gegenden 
werden auch beyde Wörter wirklih fir einander gebraucht, Im 
engerer Bedentung nennet man mir die Kleine giftigfe Schlangen⸗ 
art, weide auch Otter, Lat. Vipera, genannt wird, Natter. 

Anm. Eon bey dem Ottfrieb Natar, im Tatian Natrır, 
Im Iſſdot Nadra, bey dem Ulphilas Nade, im Wngelf. Nadra, 
Naedra, im mittlern Latein. Nacrix, im Aal. Natrice, im 
Grang. ehedem Noerrefce, melde gemeiniglib ven nare, na- 
tare, hergeleitet werden, als wenn nur die Waſſerſchlangen die: 
fen Nahmen fübretem. Allein da es bey dem ältern Schriſtſtellern 
von einer Schlange überhaupt gebraucht wird, und in diefem Mer: 


ſtande moch jegt üblich iſt, fo iſt es vielmehr für ein und eben daf: 


felbe Wort mit dem im gemeinen Leben üblichen Otter, in dem 
gemeinen Epredarten Arter, Engl, Adder, zu balten, melden 
nut dad zufällige yı, wie im fo vielen andern Mörtern, vorgeſetzt 
norden. &.%. Imgleihen Orter und Viper. 

Der Nätterbiſt, des— ffes, plur. die— ffe, der Bih von einer 
Matter oder Viper, und im weiterer Bebentung von einer jeden 
Schlange. 

Der Natierhals, des — es, plur. die — hälſe, der Nahme einer 
Art Spechte, melde deu Hald wie eine Natter drehet, daher ex 
and Karterzwang, Giarterwendel, Drebbals und Wendebals 
genannt wird, S. das letztere. 

D:5 Natterkraut, des — es, plur. inuf. ein Nahme, melden 
das Sauelaub oder die Zauswurz, Sedum L, au einigen Orten 

:, ‚führe. An andern wirb die wilde Ochfenzunge, Otterufopf 
oder Schlangenhaupt, Echiun: vulgare I.. Natterkraut und 
Natterwurz genannt; bepde wegen ihrer heilenben Kraft in Nat ⸗ 
terbiſſen. 

Die Nattermilch, plur. inuſ. im einigen Grgenden ein Nahme 
der gemeinen Scorzonera, Scorzunera humilis L. weil ibre 
Wurzel einen weißlichen Milbfaft enthält, die Plange feibft aber 

ſehr viele Heillräfte auch in Echlaugenbiſſen befiget; Schlangen: 
mord,. weil fie den Schlangen zumider ſeyn fol. 

Der YTanıerwindel, des — 8, plur. ut nom. fing. S. nr 
terbals, 

Die Natterwurz, plur. inuſ. 7) Eine Art des Wegetrittes, 
mit einem einfahen Stamme, welche auf.den Bergen Deut ſch⸗ 
landes einheimiſch iſt, ind eine zuſammen ziehende beilende Kraft 
Int; Polygonum hiſtorta L. Die Wirzel iſt gefrümmt und 
bat einige Ähnlicyfeit mir einer Natter oder Schlange. Krebs⸗ 
wurzel, meil der arofe Haufe, fie in Krebsſchaden gebrancht. 


2) ©, Natterkraut. * 
oder im Diminut. das Natterzünglein, 


Die Natterzunge, 
des — s, plur, inuſ. 3») Eine Urt des, Jarnttautes, — 
a 


an 


= 


. Kructinüpfhen . figen ; 


44i1 RKRat 


auf den Europuiſchen Waldwieſen wachſet, und mır ein einziges 


ſettes Blatt treibt, woraus ſich ein Stängel mit einer gelben Spige 
in Geſtalt einer Schlangenzyuge erhebt, woran bie Blüthen und 
Ophioglofinn. L. _ Schlangenzunge. 
2) Eine Ver Verfeinerung, S. Schlangenzunge. 


Der Natterzwang, des — es, plur. Die— Zwänge, S. Nat⸗ 


terhals. 


Die Natũr, plur. der doch nicht in allen Fällen üblich iſt, die — en, 


ein ſchen feit langer Zeit aus dem Lateiniſchen Natura entlehn⸗ 
tes ſeht vieldentiges Wort, deſſen Gebraud oft febr ſchwankend 
md unbeſtimmt it; Es ‚bedentet überhaupt die wirkende Kraft, 
die Beränderumgstraft, fo. wohl im jedent einzelnen Körper, als 
auch im allen Körpern zuſammen genommen ald eime einzige 
Kraft betrachtet. 

1... 9m eimelmen Körpern, was einem lebendigen Geſchöpfe von 
feiner Geburt an, und im meiterer Bedeutung, einem jeden fir 
fih beftehenden Dinge von feimm Entſtehen an, zufommt, vor 
nafci , geboren werben, fo wie das gleichbebeutende Griech. @urır 
von Poar. 

2) In engerer und aewühnliherer Bedeutuug, die Verbin: 
dung bed Mannigfaltigen im einem Dinge, fo fern fie den Grund 
aller Veränderungen deſſelben enthält, melde vor dem Weſen 
eines Dinges noch verichieden it, die wirkende Kraft jedes Kör⸗ 
vers nach der Urt feiner Zufammenfegung. Der Pinral finder 
bier nur Statt, fo ferm dieſe Kraft in mehrern Individnis betrachtet 
wird. Das Waffer ift feiner Natur nach naß, das Feuer 


werm; die. Luft elaftifch; der, das Waſſer ift von. Natur 


naß.n.f..f. Der Mond blieb feiner Natur mach Falt und 
anempfindlih, Wie viel Dinge gibt es miche, deren Yatur 
von aller forichenden Vernunft moch nicht bat ergrüiuder wer- 
den Pönnen! Die von Yiarur nicht Götter find, Gal. 4, 8. 
Eine Sache ift der Natur eines Körpers memäß, wenn fie aus 
den Veränderungen erfolgen kann, beten er fähig iſt. 

In noch engerer Bedentung, die ganze Verinderungsfraft eines 


lebendigen Dinges, oder ber Grund feiner eigenen Weränderuns . 


gen. Die Natur Bortes, deſſen unendlihe Kraft; nah dem 
Griech. Loser, Die göttliche Natur in Chriſto, bie unendliche 
umumſchrãutte Verandernugstraft in demſelben, bie Gottheit, zum 
Unterſchiede von der menſchlichen Yarur oder Menſchheit, d. i. 
der endlichen eingefchränften Beränderungetraft ; im welcher Bedeu: 
tung and ber Plural eingefübrer ift, die beyden Naturen iır 
Chrifto. Die Natur des. Meuſchen, die bey feinem Entfieben 
seihebene Verbindung dei Manmiafaltigen im ihm, und bie darin 
gegründete Beränderumgstraft, fo wohl, fo fern fic bev allen Men: 
fen im vielen Stücken vom einer unb eben derſelben Mer iſt, als 
auch fo fern fie im jedem einzelnen Menfhen auf mamberlen Art 
eimgefhränft if, Zinder des Forms von Natur, Epheſ. 2, 3- 
Der Unterricht, wo Binder Stunden lang auf einerlex Sache 
merken follen, ftreiter mir der Yıatım eines zarten Kindes, Sell. 
Seite Natur überwinden. Die Yaruren find verſchieden. 
Die Gewohnheit wird oft zur andern Yatıtr. Beine Natur 
bringt es fo mir ſich. Meine ganze Natur (alle meine Berän- 
derumgsfräfte) empörte fidy in eim entſezliches Grauen. Vom 
Natur auchersig ſeyn. Zr kann fih vom Natur miche 
verſtellen. 

rich, ſprach fie, lockte jene Flur, 

Und ich, zu liſtern von Natur, 

Flog hin, Gell. 

Da deun dieſe Verbindung des Mannigſaltigen und darin ge: 


gründete Veränderungstraft, durch die imaginative Vorftelung oft 


als eine eigene Kraft, im als ein eigenes-für ſich beitchendes Weſen 
angejehen wird; im welhen Galle: es deun nur im der einfachen 
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Zahl wein Ublich if. Die Sreundfchaft, zu der wir von der 
Natur eingeladen werden, die fo leichte Parteylichkeit des 
Gersens und wohl gar Selbflliebe wird, Gell. Wo die Natur 
nicht die befte Kehrmeiſterinn ift, da arbeiter die Kunſt ums 
fonft, Weiße. Die Funken des Muthes, welche die verwandte 
Natur im meint jungen Zerz gelean hatte, Duſch. Das große 
Intereſſe des Menſchen liege darin, daß er diefer Stimme der 
Natur, die ihn zum Schönen, zum Buten hinruſt, gehorſam 
werde, Sulz. Das Glück nt niche fo liebreich gegen fie gewes 
fen, als die Natur, Sell. 

Warum bat die Natur dir fo viel Aeitz gewährt! Gel. 


2) überaus häufig wird diefe Veriinberungsfraft, befonbers 
bey dem Menſchen, ter alletley Einfhränfungen gebracht. 

(a) Im Anfehung des menfhlichen Körpers allein, iſt es 
die ganze Verbindung der flifiigen nnd feiten Theile im jedem Men: 
fhen, und die dasin gegründete Bewegungskraft. Mine gute, 
ftarfe, gefunde, ſchwache Natur haben. Es find nicht alle 
Naturen einerley. Unſere beyden Naturen find ſeht verſchieden. 
In Brantheiten muß die Natur das Beſte thun. Der Arzt iſt 
nur ein Diener der Tatur, Fomme der Natur des Kranken zu 
Zülfe. Die Natur bilfe ſich felber. 

(6) In der Theologie, wo die Ylatur der Offenbarung 
and zumeilen and der Gnade entgegen geſetzet wird, iſt jene die 
Fertigkeit des Gebrauches der bloßen natürlihen, d. i. em Non: 
fen bep feiner Entſtehung mirgerheilten Kräfte; ohne Plural. 
Das Liche der Natur, die durch diefe Aräfte erhaltene Erfennt: 
ni, im Gegenſatze der Offenbarung. Sicht man die Freund⸗ 
fchaft bloß von der Seite der Natur au, fo iſt fir — meder 
Tugend noch Lafter, Bell. Im noch engerer Vebeutung wird 
in der Deutſchen Bibel oft die ungeänderte Fertdauer der matürs 
lichen Befhaffenbeit ded Menſchen, nebſt allen dartır gegründeten 
eigenen Veränderungen, die Natur genannt, im Gegenfage der 
Gnade, Nah einer anders Figur heißt fie das Fleiſch, im 
Gegenſotze des GBeiftes, welcher leßtere 2 Petr. ı, 4 auch die 
göttliche Natur heißt, die mewe Einrichtung ber Werindes 
rungskraſt. 

() Oſt, iſt die Natur, (gleichfalls ohne Plural,) fo wohl 
im gemeinen Leben, als auch im den Wiſſenſchaften und Künſten, 
die einem Dinge ber feinem Entſteben mitgetheilte Veranderungs⸗ 
fraft, deifen erjte urfpriimglihe Beſchaffenheit, mit Ausihliefung 
alter von aufen ober durch eigene freye Wahl berrührender Bejtims 
mungen ober Verumderumgen, wo ſich wieder mehrere Unterabtbei: 
fungem anbringen liefen. So ift der Srand der Yiatur, ders 
jenige Zußand, mo man ji bie Menfhen ohne alle bürgerliche 
Geſellſchaft, folglich ohne ae von außen berrübrende Einihrän- 
kungen oder Beſtimmungen ihrer Beränderungeträtte denfet, Im 
Stande der Yiarur leben. In einer andern Vetrachtung wird 
die Natur dei eimgebildeten Bedütfniſſen, erfünjtelten Verfhünes 
rungen unfers natürligen Zujtandes entgegen gefeget... Der Natur 
gemäß leben. Unſere Fünjtliche Sprache bar die Sprache der 
Natur verderbt. Die Natur ift mit wenigen vergnügt. Der 
Natur getreu bleiben. Oſt wird die Natur dem Unterricte, 
und den durch Unterricht oder Übung erworbenen Fertigkeiten, ober 
der Rumjt, entgegen gefept. YWig, welcher man von Tarur 
and ohne Unterricht bar, beife Murterwig. Das ift Runft 
and, niche Gatur. Eın Rünjtler zeige im feinen Arbeiten lau⸗ 
ter Vatur, wenn er die angewandte Kımit auf eine gefhifte Ark 
zu verbergen weiß. Ein Menſch iſt lauter Natur, wenn feine 
Handlımgen feine gefünftelte ober von andern entiehnte Einſchrãau⸗ 
Fungen verratben. Von einer geſchminlten Perfon fast man, fle 
fey nicht von Aatur fo, 

€e3 s) oft 
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3) Oft pflest man auch Im weiterm Merftanbe gewlſſe Aufiete 
Verhaltniſſe, in welche jedet Menih von jenem erſten Entjteben 
an geieger wird, die Natur zu nennen: Der Plural iſt hier nicht 
aewẽhnlich. Die Bande der Natur, ber Blutsfreundſchaft. 
Man ſagt viel von der Empfindung der Natur zwifchen 
Geſchwiſtern. Die erbabenfte Liebe zu Bott, die über die 
füßefte Liebe der Natur genen einen Sohn -fiegt, Bell. Die 
Stimme der Natur, die libergeugung von ber Beſtimmmng unfers 
Verhaltens durch ben Iufammenbang der Dinge. Ya ı Eor. 11, 14 
kommt auch ber hürgerlide Wohljtand unter dem Nahmen der Na⸗— 
tur vor: Kebrer euch auch nicht die Natur, daß einem Manne 
eine Unehre iſt, fo er lange rare zeuget? 

4) Im noch weiterer Bedeutung iſt die Natur die Art und 
Meife des Daſeyns einer jeden auch nicht für ſich beſtehenden Sache, 
die Verbindung des Mannigfaltigen in bderfelben; ohne Plural, 
Die Natur der Sache erfordert es, Das bringt die Yiarur 
der Sache ſchon mir fh, Die Treue der ebelichen Liebe grün: 
det fich auf Das gegenfeirige Derfprechen, und auf die Natur 
der Kiebe, Gell. ‚ 

2. Ale wirtende Kräfte aller Fürperlihen Dinge zuſammen ges 
nommen und als eine Einheit betrachtet, eigentlich bie jeugende 
Kraft in allen Dingen; wo man fie denn zuweilen wiederum (als 


eine eigene für fig beftebende Mraft, ja wohl gar als ein eigenes. 


. für ſich beſtebendes und von Gott noch unteridiedenes Weſen zu 
betrachten pfleat. Der Plural ie auch bier ungewöhnlich, 
) Eigentlich. «ier bar die Natur alles verjammelt, was 


fie ſchönes bar, um deinen Aufenehalt angenehm zu machen. 


© wie ſchon biſt du, Yiatur, im deiner kleinſten Verzierung jo 
ſchẽn! Geßu. Der Lauf der Natur, ber Erfolg ber Vegeben- 
heiten in der Welt, nad) den Veränderungsträften ber darin befind: 
fihen Dinge. Die Schuld der Natur bezahlen, erben. Die 
Natur thut Feinen Sprung, weil alle Veränderungen der Körper 
nah und nah gefheben. Die Natur wirkt nice mach ihrem 
Geiallen , fondern nach unveränderlichen Gefegen. Der Pbi: 
löfopb ſchleicht der Natur in ihrem verborgenen Gange nad. 
Die Gebeimniffe der Natur. Wo man fie benn oft wieberum 
ber Zunft entgegen zu ſetzen pflegt. F 
a) Figürlich, der ganze Umfang aller zufalligen Subſtanzen. 
Das ift in der ganzen Natur micht anzureeffen, Im weiterer 
Bedeutung rechnet man oft alles, was möglich it, oder ſeyn kann, 
mit zur Natur, dagegen man in engerm Verſtande mur den ganzen 
Umfang aller Eörperlichen Dinge, und in noch engerm bie fürper: 
lichen Dinge auf unferm Erdboden die Natur nennt. Die drey 
Reiche der Natur, die Vertheilung aller Förperlihen Dinge auf 
dem Erdboden in brev Glaffeu. Die Gefchichte der Natur oder 
die Naturgeſchichte, bie Vefchreibung biefer Kerper, S. Geſchichte. 
So allein und einzeln das Thier jedem feindlichen Stutme des 
Weltalls ausgefegt ſcheinet, fo iſts nicht allein; es febr mit 
der ganzen Karar im Bunde, Herb. Ibm ſchmückt ſich die 
ganze fchöne Natur, Gefm. Was entzückt mebr, als bie 
(höne Natur, wen fie in harmoniſcher Unordnung ihre uns 
endlich mannigfaliigen Scönbeiten verſchwendet?  ebenb. 
* jibergll bemerkt man Weisheit und Ordnung in ber Einrich⸗ 
tung der Natur. In ben bildenden Künjten verjtebet man unter 
der Natur alle fichtbaren Gegenſtande, welche ber Künſiler mach: 
abmen kann. "Die Natur nachahmen. Nach der Vatur arbei⸗ 
ten. Der Natur ſchmeicheln, bie Fehler an den ſichtbaren Gegen⸗ 
ftänden in der Nachahmung verbergen, Der Plural thut bier eine 
üble Wirkung, weil in biefer und ber vorigen Bedeutung alle wirs 
fende Kräfte und die Kürper, in welchen fie befindlich find, als eine 
Einbeif betrachtet werben. 
ein zartliches Gefühl ging fanfe durch die Naturen, Duſch. 
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Anm. le jest angeführte Wedeutungen liefen fih noch weiter 
eintbeilen, wenn nicht biefer Artilel ſchon ohne Meß zu lang wire, 
So find au, um ihm nicht ein allzu tabellariſches Anfehen zu ge: 
ben, verſchiedene Bedeutungen neben einander geordnet worden, 
welche einander eigentlich unteraeordnet werden mälfen. : 

Von Yarur und von der Natur iſt zweverley. Dort bedeu 
es bie anfänglihe Cinrichtung eines Dinges, und bier wird bie 
barin gegründete Veränderungstraft, ald ein eigenes Weſen, oder 
doch als eine befondere Kraft angefeben. Die Weglaſſung des 
beftimmten Urtitels iſt, außer in dem eriten Falle mit von, nicht zu 
billigen. 

« Die ums Natar mitleidig eingeienfr, Mg. 

Diefes Wort findet fi im Deutſchen zuerſt zu Ottfriebs Zeiten, 
der Natura in uns im theologifhen Verſtande gebraucht. Bor 
ihm fuchte man ben Beariff des Lateinifhen Ausdruckes durch andere 
Wörter zu erfhöpfen, Sero gebraucht Chnuat, welches ſouſt 
fremde Wort mit der erften Solbe in Natur verwandt zu ſeyn 
ſcheinet, und chnuatlihho iſt ben ibm von Natur. Motfer ges 
braudt die Wörter Burte, Anaburt und Anauuifte, und jelbit 
Otfried nenmet die bepden Naturen in Ghrifte noch Gimach, So 
fern die Alten in ber zweyten Hauptbedentung unter der Natur au 
bie zeugende Kraft verſtanden, wurbe biefes Wort ebebem ſehrt 
häufig fo wohl Im mittlern Lateine, ald auch im Deutihen ven den 
Beugungsgliedern gebraucht. _ Die weibliche Natur. Jetzt kommt 
nur noch das Berwort zuweilen in diefem Verftande vor; die mas 
türlichen Theile. Im mittlern Zateine werden auch bie zwey 
wefentiihen Theile ded Menſchen, Leib und Seele, Naturae ho- 
u genaunt; vielleicht aus Mifdentung der beyden Naturen in 

®. ' 

Übrigens wird biefes Wort fait im allen obigen Mebeutungen mit 
vielen andern zuſammen gefegt, welde bier nicht alle angeführet 
werden fünnen, weil fie willkührlich find, und jeder deren neue 
machen laun. Die vornehmjien und gebräuclichjten find folgende. 


Die Naturãlien, (finffolbia,) fing. inuf. aus dem mittlern Lat. 


Naturale. 1) Ale von der Natur felbit hervor gebrachte robe 
Sörper, fo lange fie von der Kunjt noch möcht zu ſeht verändert 
worden. Co nennet man bad Getreide, die Welle u, f. f. die 
Yıaruralien oder natürlichen Producte eines Landes. In bereine 
fahren Zahl ijt auch wohl Das Lat. Naturale üblid. 2) In enger 
zer Bedeutung find die Yraruralien ober marürlichen Rörper, -alle 
von der Natur felbit zuſammen gefegten Körper auf unferm GErbbos 
den, fo lange ſie durch die Kumjt noch nicht merklic verändert wors 
den, melde Körper man gemeiniglt; in drev Hauptelaffen oder fo 
genannte Weiche zu vertbeilen pflegt. S. Naturreich. Daher 


das Naturalien⸗ Cabinere, wo bergleiden Körper aufgejellet 
werden. \ 


KHaturalifiren, verb. reg. ad. aud den fpätern Lat. naturalizare, 


unter die Zahl der eingebornen Bürger eines Landes ober einer 
Stadt aufnehmen, nad mit allen diefen zuſtaudigen Worrechten umb 
Frevbeiten begaben. Z 


‚Der Naturaliſt, des — en, plur. die — en, aus dem fpätern 


2at. Naturalifta, eine Verfon, werte bie natürliche Übung ber 
Pflichten gegen Gott für binlänafih zu feiner Gewmeinſchaft mit 


bemfelben hält, Deſſen Lehrbegriff oder Meinungen, der Natu⸗ 
ralismus, 


Die Haturbegebenbeit, plur. die —en, im weiterer Bedeutung, 


eine jede Veränderung, welche in der Natur, d. i. in der Welt, 
vorgebet, und in den allgemeinen Veränderungsgefegen der Dinge 
gegründet if. In engerer Bedeutung find es folde Verunderun⸗ 
gen, welche bie Körper betreffen. ' 


Das Naturell, dee — es, plur. die—e, aus bem Franzöf, 


Naturel, bie natürliche, d. i. erſte und urfprüngliche Einrichtung 
der 
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ber Vorſtellungs und Vegehbrungsträfte eined Menſchen. Min 
gutes Karurell haben, feinem Gemüthe, ingleichen feinen Vor: 
fiellungstrüften nad gut geartet fern. Man bar eine gewiffe 
Verläugmung feiner felbit in der Sreundichaft zum Wunder der 
Tugend. erboben, die doch oft nur ein glücklicher Eigenſinn 
des Yiaturells war, &ell. 


Der Naturforſcher, des— 8, plur. ut nom, fing. Fämin, die 


Waturforkherinn, eine Perfon, welche die Veriinderungen in ber 
Natur, di. in der Kürperwelt, nach ihren Geſetzen und ihrer 
Entftehungsart zu erforſchen ſucht. S. Naturkenner. Daher die 
Barurforfhung, die Benribung, die Veränderungen, welche in 
den Körpern vorgehen, und die Geſetze, mach melden fie erfolgen, 
zu erforfben. 

Die Ylarurgabe, plur. die — n, Gaben, d. i. vorsiigliche Eigen: 
ſchaften, weiche jemand bon der Natur, d. #. bey und mit feinem 
Entjieben, empfangen bat; zum interfciebe von dem Sertigfeis 
ten, d. 4. bem durch Unterricht und Übung erlangten Gigenichaften. 

Die Natur geſchichte, plur. doch nur von mehrern Lehrbüchern 
dieſer Art, die — n, die Gefchichte, d. i. das Verzeichniß und 
die Beſchreibung der natũrlichen oder zu ben drey Naturreichen ges 
börigen Körper; Hiftoria naturalis, die Natur-Siſtorie. 

S. Geſchichte. 

Das Naturgeſetz, des — es, plur. die — e. 1) Im der Natur: 
lehte, die Seſetze, d. 1. Regeln, nach welchen fich die Veranderun⸗ 
gen in ber. Natur, d. bin der Körperwelt, zutragen; die Bewe⸗ 
gungsgeſetze. In weiteret Bedeutung werden auch wohl bie Vor⸗ 
ftellungsgefene in der Geiſterwelt mit unter den Naturgeſetzen bes 

«. griffen. =) Zu der Moral ſind bie Naturgeſetze Diegeln, Vor: 
ſchriften fir unfere freven Handlungen, weiche ans natürlich befamn= 
ten Wahrheiten bergeleitet werben, melde wir durch den richtigen 
Gebrauch der Vernunft lernen. Der ganze Umfang biefer Gelege 
wird auch eollertive das Yrarurgefen oder das Geſetz der Natur 
genannt; da denn der Plural ungewöhnlich fit. 

Der Naturkenner, dee—s, plur. ut non. fing. Famin. die 
Karurfennerinn, eine Perfon, melde die Veränderungen in der 
Yatur, d. i. im der Körperwelt nach ihrem Dafeun, nad ihrer 
@ntjtehungsart, und nach dem Geſetzen, nach welchen ſie erfolgen, 

kennet, ihrer kundig iſt, d. i. Mare und deutliche Vorſtellungen da: 
von bat; der Vaturkundige. Brp dem Notfer Naturo fago. 
Daber die Yarurfennenifi, plar. inuf. die Kenutniß der Natur, 


d. i. der Inbegriff der klaren ımd. deutlichen Vorſtellungen von den 


allgemeiuen Veränderumgsfräften der Körper , welche auch die Na⸗ 
turkunde genannt wird. S. Kennmiß, 

Die Natur kraft, plur. die — kräſte. 1) Ele jede Im der Ver: 
bindung des Manniafaltigen eines Körpers gegründete Terände- 
ruugetraft. S. Yratur ı. 2) Eo’fern die Natur den Inbegriff 
aller Veränderungsfräfte der Körper begeiämet, werben auch ein: 
zelne Huferungen biefer Kraft Trarurfräfte genannt. 

Die Naturkunde, plur. inuf. S. Naturkenner und Rımde. 

Der oder dir YTaturfundige, des oder der — n, plur. Die—n, 
€. Yrarıtrfenner und Kundig. 


Die Naturlebre, plur. doch nur von mehtern Lehrbüchern dieſer 
Art, die — n, bie Lehre, d. i. der Inbegriff aller die Verün: 
derungsftäfte der Körper betreffenden Wahrheiten, die Lehre von 
ben Ur ſachen ber Veränderungen, in der Körverwelt; Phyfica. 
Ingleichen ein Buch, worin. dieſe ‚Lehre vorgetragen wird, Wird 
diefe Lehre auf eine wigenfgafilide urt Ir, fo beiht fie die 
Natur wiſſenſchaſt. 

Naturlich, — er/—ſte ——— doch nur: in einigen 
Füllen üblich iſt, adj. et adv: der Natur gemäß, im ber Natur 
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2. So fern Natur die Veründerumgstraft ober die Verbindung 
ded Mannigfaltigen eines einzelnen Dinges iſt. 

1) Überhaupt im diefer Veränderungsfraft, in diefer Verbin⸗ 
dung des Mannigfaltigen gegründet. (a) Einiger Maßen in bers 
felben gegründet, berielten gemäß, in welder Bedeutung auch die 
Gomparation Statt findet; im Gegenfage ded unnatürlich. In 
biefem Verftande ift die Tugend, das Chriſtenthum, die Sröms 
migfeit dem Wienfhen narürlich,. Boblen, Spinnen u. fh 
find Feine natürlichen Speifen des Menſchen. Das ift Fein 
natürlicher Zungen, (5) Noch häufiger, ganı barin gegrüudet, 
feinen zureichenden Grund darin habend, von dem erfien Entitehen 
an in einem Dinge gegründet; im Gegenfupe des übernatürlich 
und zuweilen auch unnaturlich. Das marürlıche Leben, im &es 
senfage des geiftlichen. Ber natürliche Tod, melder aus, ers 
fhöpften Bewegungsfräften eutſtehet, im Gegenſatze eines unna⸗ 
türlichen oder gewaltſamen. Mit ſeinem geſchwinden Tode iſt 
es wohl nicht natürlich zugegangen. Eines natürlichen Todes 
ſterben, natürlicher Weife ſterben, aus einem innern zur Auf⸗ 
loſuug der weſentlichen Theile hiureichenden Grunde. Im einem 
andern theologiſchen Verſtande iſt der marüirliche, leibliche oder 
zeitliche Tod, der in der gegeuwärtigen Verſaſſung unferer Ver— 
änderungsträfte gegrlimder it, im Gegenfage bes geiftlichen und 
ewigen Todes. Ans alle treibe ein natürlicher Trieb zu dem 
Glüce, dem Ziele unfrer Wünſche. Natürliche Strafen, 
welche aus den Wirkungen bes Verbrechens beitelen, und ganz im 
demfelben gegründet find; im ®egenfage der willführlichen. Wir 
haben einen narürlichen Zang, am dem Guren und libel 
andrer Theil zu nehmen. Deine natürliche choleriſche Zeftige 
Feir. Natiirliche Urfachen, Der narüirlicye Trieb, S. Natur—⸗ 
trieb, Ohne die Zerrſchaſt des Verftandes arten die natür— 
lidyen Triebe in verderbliche Leidenichaften aus. Das natiir⸗ 
liche Geſchick eines Menſchen. Der Gebraud des Nebenwortes 
nerürkch für von Natur, wie Weish. 13, 1, alle Menſchen 
find nariielich eitel, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Oſt wirh 
auch dasjenige marürlich genannt, was bey allen oder doch bem 
meiften Individuis einer Art angetroffen wird. Die Sünde ift 
dem Wienfchen natürlich. Der Srol; it ein natürliches Lafter 
des Menſchen. Der Eigenfinn ift den Kindern narürlich. So 
auch, was bey einem und eben bemfelben Individuo gemeininlich 
angetroffen wird. Die Grobheit ift ihm febr natürlich, weil ex 
fie ſchon mehrmahle bewiefen bat, Das it ibm niche natürlich, 
weil man, es noch nie am oder vom ihm geſehen bat. Wie ich 
merfe, fo mag ihm diefe Tugeud ſehr marürlich feyn, (c) Im 


enaſten Verſtande ifnur-dasjenige narürlich, was fo fehr in ber 


Veraunderungstraft, in der anfänglihen Einrichtung eines Dinges 
gegriimbet ik, daß auch feine ſreye Wahl dabey Statt findet; im 
Grgenfahe des willkührlich. So werden die Verdauung ber 
Speifen, ber Umlauf des Gchlütes, die Fortihaffung unnüger 
Theile aus dem Körper u. f. f. narürliche HZandlungen genannt, 
2) Im verihiedenen Einfhränfungen, wo diefes Wort mehr 
Unterabtbeilungen leider, ald deſſen Hanptwort, weil die Art und 
Meife, wie eine Cache in der Natur eines Dinges gegründet iſt, 


verſchledene Etuſen leider. (a) In Unfebung des Körpers allein, 


+. kung gehörer, 


was in deifen Bewegungsekraft zum Theil, oder auch gang, oder 
endlich auch mit Ansichliefung aller Zilliührlichlelt gegründet iſt, 
in welchem legtern Falle es zu der nachſt vorber gegengenen Bedeu: 

ib) In der Kbeologie, wo narürlich dem berna⸗ 
tiirlich und zuweilen auch dem geoffenbart entgegen 'gefeht wird ; 
‚ohne Eomparatıon. Die narürliche Theologie, die Erkeuntuniß 
Getted , fo fern ſelbige allein durch rechtmaßigen Gebrauch ber Ver: 
nunft, aus eigenen dem Menſchen bev feinem Entſtehen mitgetbeil- 
ten Kräften, erlangt wird, Der natürlicht Menſch, ı Eor.z, 14, 


met, 
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duze , fo wie er ohne alle Üibermatürlihe Meränberung 
betrachtet wird, Natürliche Pflichten, welche durch das Natur⸗ 
geieg beſtimmt werden, Die natürſiche Frömmigkeit, welche ſich auf 
natürliche Ertenntuiß gründet. (ch Der erſten aufanglichen We: 
ſchaffenheit einer Sache gemaß, im derſelben gegrüinder, mit Aus: 
ſchlleßung aller nachmahls erfolgten oder von außen berrüßtenden 
Veränderungen, wo es wieber manderlen linterarten gibt. 

Am Gegeniate des Unterrichten, der Erziehung, ber bürgerlichen 
Eintichtung und Ordnung, iſt narürlich der erſten umausgebilde: 
ten Beſchaffenheit gemäß. Der natürliche Menſch, oder Natur⸗ 
menſch, fo wie er ohme alle wefittete Erziehung, ohne alle bürger: 
Jihe Geſellſchaft betrachter wird, Die narüirliche Sreybeir, welche 
ein Geſchöpf in den Stande der Natur genieft. Das Tanzen iſt 
dem Zunde nicht natiirlich. MWo’rd denn zumeilen aud als ein 
geliuderer Ausdruc für grob gebraucht wird, Mas kommt febr 
narürlich heraus. Dahin ſcheint verumtblih au die Bedeutung 
des Wortes natürlich zu gehören, wenn es in der anſtandigen 
and glimpflichen Sprechart für unebelich aebraucht wird, 
tiirlicher Sobn, eine narürliche Tochter, ein marürlidjes 


Kind, melde bloß aus einem natürlihen Bedürfniſſe, bleß nah 
den Stande der Natur, ohne Beobachtung der. bürgerlihen Drb: . 


ng gejeuget worden. Im mittlern Zar, Filius natu,alis, Franz. 
Fils naturel, welde aber zuwellen aud von einem rechtmäßigen 
Eotme gebraucht merden. 

Im Segenfage der Runft, ober der durch willführlide Mittel 
vorgenommenen Berinderungen, bed Gekünſtelten. 
wein, narlirlihes Waſſer. Der Wein war nicht natürlich, 
fondern gekunſtelt. Gatürliches Zaar, eigenes Haar, im Ge: 
enſatze des falichen. Miner Sache ihren marürlichen Geruch 
laffen. Diefe Sarbe ift der Blume nicht natürlich. Mine naz 
türliche Gefichrefarbe. Der narürlihe Tag, der bürgerliche, 
der in 24 Stunden getheilet wird, zum Unterſchiede des Finjt: 
lichen, der vom Aufgange der Sonne bis zu ibrem Untergange 
dauert. Pine marürliche Cavallerie, im Karofipiele, welche 
aus vier Bildern in Einer Farbe befiehet, im Segenſatze der durch 
den Efild gemachten. Im weiterer Bedeutung iſt auch etwas na⸗ 
rürlich, werm es gleich durch bie Kunit verindert iſt, aber doch 
ber wahren natürlichen Beſchaffenheit jehr ähnlich iſt, wo ed aber 
zu einer der folgenden Bedeutungen geböret, 

‚ Ita bGegenſatze des Befuchten, des Mübſamen. Das folgt 
ganz narürlich daraus, Yrarürlice Gedaufen, welde jedem 
Menichen von gefunder Vernunft von felbjt — und * der 
Eaive ſelbſt zu entſtehen fheinen. 

Oft it natürlich auch minder künſtlich, winber — im 
Segenſatze des mehr Künftlihen, mehr Geſuchten. Mine natür— 
liche Tonleiter, in der Mufif, deren Töne durch feine Verſetzungs⸗ 

zeichen verindert werden ; in @egenfage der verlegten. 

Im Gegenſatze des Zwanges oder bet Beswungenen, für unge 
zwungen. Das folgt ganz narürlich. Min Bram, der einen: 
ſinnig iſt / verbreitet ſich nicht ſo marürlich Über fremde Be: 
genjtände, Hermes, Daher wird es im Niederſ. auch haufig für 
gelinde, fanft, gebraucht, Es vegner fo natütlich, (6 fanft. . 

3) Ya der weitern Bedeutung des Wortes Natur iſt natür⸗ 
lich in Anſehnug des Uriprunges, mit einer Sache zugleich entite: 
hend, in dem gleichzeitigen Urfprunge gegründet, Die nariirliche 
Seſellſchaft/ die @ereilfbaft zwiſchen Altern und Kindern, weil fie 
-- ib dem Entſtehen eines jeden einzelnen Mienfchen zugleich enitite: 


het. m diefem Betſtaude heiße der Theoiogie das Ebenbild 


\Börtes dem Menſchen uarürlich, weil es mit der Natur, mit 


fand. 


ahderır it, oder bejlinisg wuf-biejeide folgt. - So iſt der Rauch 


- für rechtmäßig gebraudt wird. 


in na ! 


Vearürlicher : 


Das Naturxreich, des — es, plur. die —e. 
der Verbindung des Maunigialtigen ia dem Menſchen zugleich ent: : 
Yrariirliche zeichen, wo eine Sache beſtandig neben der 


A Nat 443 


ein natürliches Zeichen des Feuers. Wo es denn zuwellen auch 
Der natürliche Oberberr, wel: 
dem um gleichſam von feinem Entjtehen an unterworfen ift. 

4) In woch weiterer Bedeutung, der Beſchaffenheit einer 
Sache, der Verbindung ded Maunnigfaltigen in ibr geinß, in der: 
felben gegründet. War es nicht natürlich, daß diefer Argwohn 
meine ganze Freude verderben mufite? Iſts nicht natürlich 
adf die Gewifibeit einer Finftigen KEinrichrung der Wele zu 
fchliegen, da in der gegenwärtigen ſaſt alles nur Anlage ıft? 
Da er die Hoffnung zu gefallen aufgab, fo war es ganz matür: 
lich, daß er auch die Bemühung darum aufgab. Die nafüir: " 
liche Schresbare, 

2. So fern Natur die wirfende Kraft aller Rücper als eine 
Elnheit betrachtet iſt, iſt nariirlich, 

1) Eigentlich, dieſer wirtenden Kraft gemäß, in derſelben 
entweder zum Theile oder ganz gegründet, ang derielben erflärbar, 
verſtandlich; im Gegenjage des unnarürlich, übernatürlich und 
wioernarürlich,. Des geber ganz nariirlich zu, Die Hari 
liche zauberey. Daß die Sonne auf: und untergehet, iſt ſeht 
natiirlich. Bas ift matüirlicher Weife wicht möglich. 

2) Zur Natur, d. i. zur Körperwelt gebörig, einzelnen bei: 
Jen berjelben gemäß oder übulih. Natürliche Börper, welche zu 


einem der Naturreiche gehören, fo lange fie durch die Kunſt nach 


nicht merklid verindert worden; Naturalien. 
Wo es denn im weiterer Bebentung auch für einen wirklichen 
oder doch leicht: müglihen Gegenftand, gebraucht wird. Mas 


Bild fieber nariirlich jo aus, wie er ſelbſt. - Er fteller fich 


natirlich fo, als wenn er betrübt wäre Jemanden fehr 
narürlich nachahmen. Daber benn in den fhöwen Künften mas 
sürlich aud der Natur, d. i. den wirklich vorbandenen aber doch 
möglichen Körpern ähnlich und gemuß bedeutet. 

Anm. Eo oft diefes Wort ähnlich oder gemäß bedeutet, leidet 
28 auch die Gomparation , weil die Sache felbiiibier mehzerer 
Grade fahig iſt. 


Die Naturlichkeit, plan. inuf. Die Eigenſchaft ‚eines Dinges, 


nad welcher es natürllch iſt. Die Natürlichkeit unferer Triebe, 
Die Natiirlichkeit der Schreibart. 


Dis lT7arurliche, des — es, plur. inuf, eine figiielihe Benen- 


nung der durch natürlide Krafte möglihen Erkenntuiß, ingleichen 
der Wernunft, fo fern fie dieſe Erfenutnifi gewähret. 


‚Der Naturmenſch, des — en, piur. die —en, ein im Etaube 


der Natur lebender Menſch, ohne alle bürgerliche Verſaſſung oder 
Einfhränfung von außen, 


D« Natur pflicht, plur. die — en, eine jede Veränderung, zu 


welcher ein Ding vermöge der Verbindung des Mannigfaltigen in 
bemjelben gezwungen wird. Die gefchiagene Seite thut ibre 
Naturpflicht, fie Flinge, Herd. Ju engerer Bedeutung find 
Naturpflichten, diejenigen Pflichten, zu welchen der Menſch un 
das Naturgejeg verbunden it. 


Div HTamricht, des — es, plur. die — e, Rechte, we 


einem jeden Dinge vermöge der Einrichtung feiner Natur = 
men. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, Rechte, welche 
einem jeden Menſchen vermöge feiner allgemeinen Belharfenbeit, 
auch außer der bürgerlichen Geſellſchaft und ohue Rintficht auf dies 
felbe zulommen. Ingleichen der Inbegriff diefer Diechte, ohne 
Plural; das Recht der Natur, Jus Naturac, im Gegenfage 
des dur willführliche Einrichtung — oder bürgerlichen 
Rechtes. 
1) Die ganze ſiqt⸗ 
bare Kürperwelt, als eim mit einander genau verbundened Ganze 
betrachtet; ohne Plural, Ju der Theologie, wo es ben Gnaden⸗ 
reiche, welches jih nur auf die Menſchen und befonberd auf, die 
Gläubigen 
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Gläubigen erſtrect, entgegen ſtehet, wird es and das Reich der Die Nebelbank, plur. die — bänke, in der Serfahrt, elü in ber 


Macht genannt. 2) In engeree Bedeutung pflegt man alle auf Gerne auf der Oberflüge der See, oder auch an ben Küjten fich 
und umter ber Erde befindlichen befammten Körper In drev Haupt-⸗ zeigender Hebel, welcher bie Geitalt einer Juſel, oder einer Küfte 
Kaffen oder fo gemannte Naturreiche gu tbeilen, welche ons Thier⸗ bat, und bie Seefahrer oft hiutergehet. S. Bank. 


reich, das Pflansenreich und Mineralreich find, 


Der Yiebeltogen, des — 8, plur. ut nom. fing. eine Art bes 
Das Naturſpiel, des — es, pluc. die — e, ein Nabme, mel: 


Degentogens, welcher ſich in einem Mebel bilder, und fid vom 


en man im der Naturgeſchichte folhen natürlichen Körpern gibt, 
welche einige zufällige Ahnlichteit mit andern Körpern baben, weil 


einem Regenbogen nur darin unterieidet, daß er. meiß und ohne 
alle Farben iſt. Wälder er fi in dem Thaue, fo wird er aud ein 


die Natur bey deren Bildung gleichſam fpielete. Dergleihen find 
die Linfeniteine u. f. f. Eteine, welche aufülliger Weiſe Linien äbn: 
lich feben. In dem Steinreihe werden folge Naturfplele and 
Steinfpiele genanut. 
Der Kiaturtrieb, des—es, plur. die—e, eim jeder Trieb, 


Thaubogen genannt. ’ 
Vlebelgrau, adj, et adv. ber grauen Farbe des Nebels altiq 
oder ähnlich. 
Krebelicht, —er, — eſte, adj. et adv. einem Nebel ähnlid. 
2in nebelichter Stern, in der Aſtronomie, welder einem kleinen 


welcher in der Natur, d. i. im ber Meränbderungdfraft allem, ges 
gründet it. Mer eifrigfte Enchufiasmus im der Freundſchaft, 
der fih nur auf gleichfeirige Neigung des Temperaments grüns 
det, iſt an und für fich Peine Tugend, er ift ein blofier Natur⸗ 
trieb. In engerer Bedeutung iſt ein Naturtrieb, Pat. Juſtinct, 
ein foldyer Trieb dieſer Art, der fo ſeht in der Meränderungstraft 
gegründet iſt, daß aud keine freye Wahl dabey Statt findet. Den 
Naturtrieb durch das ebeliche Band ſeſſeln. Wenm ein folder 
Zrieb bey den Thleren auf gewire bein Anfcheine nah Fünftiche 
Verrichtungen eingeſchrantt ift, fo wird er aud der Kunſttrieb 
geuannt. 

Das Naturvolk, des — es, plur, die — völfer, ein im Stande 
der Natur, ohne merklige birgerlihe Verſaſſung lebendes Volk, 
dergleichen Voller und Menihen gemeiniglih Wilde genannt 
werden. 

Die Naturwiſſenſchaft, plur. doch nur von mehrern Lehrbücern 
diefer Urt, die — en, bie wiſſenſchaftliche Kermtniß der Natur, 
d. I. der Veründerungsträfte aller Fürperlihen Dinge, die Natur: 
fenntnif als eine Wiſſeuſchaſt betrachtet, fo wohl objechive, als 
fubjeetioe; Scientia naturalis, Fhyfica, die Phyfif, melde im 
"andern Rückſichten auch die Yraturlebre, die Naturkunde ober 
Naturkenntniß genannt wird. ©. Kenntniß und Wiſſen chaft. 


Der Yietel, des — s, plur. ut nom. fing. eine Menge wälle: 
riger, durch die Aälte verbidter Diümjte in der unterm Luft, welche 
diefelbe undurchſichtig machen, und in der Ferne eine Wolke heißen. 
Es entſtehet ein Nebel. Im Srüblinge pflegen zuweilen unger 
funde flinfende Yiebel zu fallen, zu entſtehen. Der tiebel fällt, 
werm fih die Dinjte auf die Erdiſſache legen. Die Sonne zer: 
theile den Yiebel.. Der Yiebel fteige indie sähe, wenn er fi 
in die obere Luft beglbt und bafelbit zur Wolfe wird; aber, es 
feige ein Nebel auf, d. i. es entitebet ein Nebel. Bey Nacht 
und Ylebel auszieben, im gemeinen Leben, heimlich, in aller 
‚Stille, Jemanden einen Yiebel vor den Augen machen, wohlr 
man au fast, ibm einen blauen Dunft vormad)en. 

Eine gefürchtete Zeit mit peRilensialifchem Sirtig 

Waller auf Nebeln die Seuche daher, Badar. 

Anm. Ber dem Dttfrieb mit einer neuen Ableitungsfolbe Ne- 
bulnifs, bey dem Notfer Nebul, im Lat. Nebula und fdon im 
Hebr. 43>, welches auch figürlich Eitelfeit bedeutet, Im Griech. 
iſt ges die Wolle, und im Böhm. Nebe der Himmel, wel: 
es lentere aber zu einem andern Stamme gehüret, Die letzte 
Solbe — el iſt bie Ableitungsſolbe; es Fonmt alfo bey der Auf: 
ſuchung ded Stammes nur auf Neb an, welches mit Nacht ver: 
wandt zu feun, und gran, trübe, ſchwärzlich, zu bedeuten fcpeinet, 
©. Yiebelfräbe. Die Niederdeutihen und ihre Sprachverwandten 
haben biefes Wort wit, fondern gebranden dafür tbeils Miſt, 
Engl. und Holl. Mitt, theild auch Dank, Dau. Daage, Schwed. 
Tökn, ©. Thau. 
del, W. B. 3. Ch. 3, Aufl, 


Woltchen, ober hellen Fleden gleicht, Einen einzigen neblichten 
Stern verwandelt das Sernglas in einen Zimmel voll Som 
nen, Kaſin. 


Llebelig, — er, — ſte, adj. et adv. Mebel enthaltend, aud Ne— 


bel beſtehend. tiebeliges Wetter. Es üft heute febr mebelig. 
Niederſ. miftig, daakig, dakerig. 


Die Vẽbelkeppe, plur. die — u, in den Ritter: Remanen der 


mittlern Beit, eine bejauberte Kappe, vermittelt deren man ſich 
in einen Nebel verwandeln und unſichtbat machen konnte; das Zelm⸗ 
Fäpplein, bey andern bie Tarnfappe. Die Dichtung, daß nıan 
ſich durch zauberifhe Mittel in einen Nebel verwandeln, und fid 
dadurch den Mugen anderer entziehen könne, ift alt, amd kommt 
ſchon im Hemer vor, 


Die Yiebelfräbe, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nahme 


ber aſcherauen Krähe mit ſchwarzem Kopfe, Flügeln umd Schwanze; 
Cornix cinerea L. et Klein. Sie halten ſich gemeiniglih nur 
im Minter bey und auf, begeben fih aber im Sommer in andere 
Gegenden, S. Nebel Am. r 


Nẽbeln, verb. reg. neutr. mit dem Hulfewotte haben, weldes 


aber nur unperſonlich gebraucht wird, Es nebelt, es fällt ein Ne: 
bei, es iſt aebelig. Im benebeln iſt es auch perfünlic und thä- 
tig ũblich. 


eben, eine Partifel, weiche überhaupt eine Yräbe ausbruft, und 


anf eine doppelte Art gebraucht wird. 
I, Als ein Vorwort, mo fie fo wohl bie dritte als vierte Endung 
bed Neunwortes erfordert, 

1. Die britte Endung, wenn ein Zuſtand ber Ruhe nahe 
bey einem andern Dinge bezeichnet werden fol, 1) Eigentlich, 
Er ſaß neben mir, ir wobnet gleich neben uns an, Sie 
fanden neben einander. Tieben der Wahrheit vorbey ſpazie⸗ 
ven, wo zwar bie Handlung ſelhſt eine Bewegung ift, melde aber 
in Rücſicht auf bie Wahrheit im Stande der Muhe gedacht wird; 
fo mie man auch fagt, neben dem Walde bin geben; würdig, 
neben ibr zu wandeln. Neben ihm foll fi lagern der Stamm 
Valhar, 4 Mof. 2, 5. Sieben Säulen eine neben der an 
dern, ı Mace. 13, 28. Seinen Kopf mit den $edern fol man 
neben dem Altar werfen, 5 Mof. ı, 26; wo aber bie vierte Eins 
dung fteben follte, fo wie Nehem. 3, 2, 4, 5 Irrig bie vierte Enz 
dung State der dritten ftebet. Neben mir, in meiner Gegenwart, 
ı Sam. 21, 15. Gabe ich der Unfinnigen zu wenig, daß ihr 
diefen herbrächrer, daf er neben mir rafere? it im Hoddeut: 
ſchen ungewöhnlih, 2) Figirlig, für außer, einen Zufag zu ober 
außer einem ſchon vorhandenen Dinge zu bezeichnen, mit deifen 
Benbebaltung; wo ed doch im den meiften Fällen im Hochdeutſcheu 
ungewöhnlich zu werden anfängt. Du follt Feine andere Götter 
baben neben mir, 2 Mol. 20, 3. Du folljt deines YOeibes 
Schweſter nicht nebmen neben ibr, 3 Mof. 18, ı8. Die da 
Zertrennung und Ärgerniß anrichten neben der Lehre, die ibr 
er pi Röm, 16, 17. Am häufigften kommt diefe Webeu- 

tung 


a51 Ned 


tung noch im dei folgenden Zuſammenſetzungen vor, mo es ein 
Ping bebeutet, weldes fich nahe bew und aufer einem andern von 
eben derielben Art befindet, und zumeilen noch dem Nebenbegriff 
dei nach, d. k. ber geringer, unwichtigern Beſchaffenheit, bev ſich 
führet, da es denn demjenigen Dinge entaegen gefeget wird, mel: 
ches in feiner Zuſammenſetjung bad Wort Zaupt — hat. Eiche 
auch Nebſt. 
2. Die vierte Endung, eine Bewegung nahe bey oder zu elnem 
Dinge zu bezeichnen. Daß er ibn ſetze neben die Fürſten, neben 
die Fürſten feines Volkes, Pf. 113, 7, 8. Er foll die Aſche 
neben den Altar ſchütten, 3 Mof. 4, 10. ls er müde war 
und ſich neben eine Wand legte, Tob. 2, 10. “Fefus ftellere 
ein Bind neben fi, Luc. 9, 47. Begrabe fie neben mid), 
Tob. 4, 5. Sie traten neben die Kühe, ı Mof. 41, 3. 

I. Als ein Umſtandswort, wo es doch mur in Gefellfchaft eini: 
ger andern Partileln gebraucht wird, Neben ber geben, reiten, 
fahren ; im gemeinen Leben beyher, wo ed aud mit dem ber zu⸗ 
ſammen gezogen wird, nebenher. Jugleichen figürlih, auf eine 
entferntere, zufällige Art, quafi aliud agendo, als eine Neben: 
face , in welchem Verſtande auch neben bey üblich if. ch will 
es neben ber ober neben bey machen. Nebenher diene ic) den 
Armen, fo viel meine limftände erlauben. 

Anm, Im Oberdeutſchen mit dem überflüßlaen d, mebend, Im 
Miederf. neffen, meven, teffens. Ss ſcheinet and nabe bey gu: 
ſammen gezogen zu fern, deifen Bedentung ed mwenigitens bat; fo 
wie prope aus pro und pe, bey, pone und pene aus-po, Pe, 
bey, und ne, nahe, beynabe, entitanden zu ſeyn ſcheinen. Siehe 


auch Viebit. 

Der Nẽbenabſchied, des — es, plur. die—e, auf den Heide: 
und Zandtagen, ein Abſchied, welcher neben, d. i. nach und anfer 
dem Gauptabfchiede verfafet wird, umd fi gemeiniglih auf ein 
zelne oder feltene Fälle beziebet. 

Die Nẽbenabſicht, plur. die —en, eine Wbfiht, welche man 
neben und außer der Gauprabficht bev einer Cache bat. 

Die Yieben: Alle, plur. die—n, im Gegenfage der Zauptallee, 
S. dieſes Wert, e 

Der Viebenaltär, des — es, plur. die—äte, im Gegenſatze 
des Gauptaltares, ©. biefes Wort. 


Die Yrebenarbeit, plur. die — en, eine Arbeit, welche man 
neben und aufier der Sauptarbeit verrichtet oder zu verrichten bat. 
Überbäufte Yrebenarbeiten haben. Etwas als eine Nebenar⸗ 
beit behandeln. 


Der Viren: Artikel, des — #, plur. ut nom. fing. ein Arti⸗ 
fel, welder neben und außer Mn Zaupt- Artikel verfaſſet wird, 
©, diefed Wort, Im ber Theologie find die Yreben = Artifel 
Glaubendiehren, melde nicht zum unentbebrlihen Grunde der geof: 
fenbarten Heilsordnung gehören; im Gegenfage ber Gaupts Ars 
tifel oder Grundwabrbeiten. . 

Der Nẽebenbegriff, des— es, plur. die—e, ein Begriff, wel: 
er einem Worte noch außer dem Zauptbegriffe anflebet, ber feie 
nen Grund in dem Hauptbegriffe bat; wenn 3. B. das Wort nach 
außer der Folge der Zeit und des Ortes and den darin gegründeten 
Begriff der geringern Beſchaffenhelt bat. 

Der Nẽbenbericht, deo— en, plur. die — e, ſiehe Zaupt⸗ 
bericht. 

Der Nẽebenbeweis, des — es, plur. die—e, ſiehe Zaupt⸗ 
beweis. 

Das Nẽbenblatt, des — es, plur. die — blätter, in der Bota⸗ 
nit, Blätter an den Pflanzen, welche von den gewöhnlichen oder 
Hauptblattern fo wohl in der Geſtalt als Farbe unterfchieben find; 
Braciea L. Zum Unterſchiede fo wohl yon diefen gewöhnlichen 
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Blättern, Foliis L. als aud von den Blättchen, Foliolis L. 
und Afterblãttern, Stipulis L, 

Der Nẽebenbrtief, des — es, plur. die—e, eder das Neben⸗ 
Document, des — es, plur. die — e, ©. Sauprbrief. 

Der Nébenbruder, des — 8, plar. die—brüder, in bet wei: 
tern Bedeutung bed Wortes Bruder, ein Nebenmenfh, ein jeder 
Menſch außer und; ohne den Begriff der geringern Beicaffenbeit, 
Mein Stolz entfernte alle meine Yisbenbrüder von mir, Duſch 
Der Mlirbruder. 

Der Yresenbubler , des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Yiebenbublerinn , von Bubler, ein Liebhaber, eine Verfon, weihe 
fi neben und außer einer andern um bie Liebe einer nnd eben ders 
felben Perfon bewirbt; der Mitbuhler. Eajus iſt Titii Yiebenz 
bubler, und Titins Caji, wenn fi bepbe um ein und eben 
baffelbe Frauenzimmer bewerben. 

Der Nebenburge, des — n, phır. die — n, berjenige, meldet 
ſich neben und außer dem Sauptbürgen für etwas verbiirget hat, 
und and der Nachbürge und Afterbiirge genammt wird, 

Der Nẽebenchriſt, des — en, plur. die — em, ein jeber Ehrift 
anfer und, ohne dem Mebenbegriff der geringern Befchaflendeit; 
der Mitchriſt. Es wird von beyden Geſchlechtern gebrandt. Im 
Schmwabenfpiegel Ebencrift, 

Das Nebending, des — es, plur. die—e, ein Ding, fo fer 
es einem Zauptdinge, d. I. dem mictigern oder vormehmern, 
nachgefeget it. Sich bey Vrebendingen verweilen. Eiche Yıe 
benſache. 

Die Vẽbenfabel, plur. die—n, eine der Zauptfabel nad: 
und untergeordnete Erdichtung in einem Gedichte, melde auch die 
Zwifcheniabel genannt wird, 

Das Nẽbenfach, des— es, plur. die — fächer, ein Fach, mel: 
ches fi neben einem andern befindet, fo wohl eigentlich, dem 
Orte nad, als auch figielih, der Würde nach; Im welchem legtern 
Falle es dem Aauprfache entgegen geſetzet fit. 

Die Fröbenfsrbe, plur. die—n, elite ber Zauptfarbe nad 
und untergeorbnete Farbe, S. Ganptiarbe. 

Die Hrebenfigur, plur. die—en, eine der Zauptfigur nade- 
und umgergeorbnete Figur, welche in den bildenden Künften zuwei⸗ 
len aud ein Beywerk genannt wird. 

Die Nẽben⸗ Flanke, plur. die—n, S. Yebenftreiche. 

Der Frebenflügel, des—s, plur. ut nom. fing. S. Gaupk 
flügel. 

Die Nẽbenfrage, plur. die—n, eine der Zauptfrage made 
und untergeordnete, in berfeiben gegründete Frage. 

Der Nebengang, des — es, plur. die— gänge, ein Gang, 
welcher ſich neben einem andern befindet, - fo wohl eigentlich, im 
Abſicht des Ortes, als auch figürlich, im Wbfict der Erüße ober 
Wichtigfeit, In welchem legtern Falle er dem Zauptgange entge- 
gen geſetzet wird, 

Die Yröbengafle, plur. die — n, Diminut. das Nebengäßchen, 
©. Sauprgaffe. 

Das Nebengebaude, des — #, plur. ut nom.fing. ein von 
dem Sauptgebände ablxingiges Gebäude, befonders, wenn es 
ſich zugleich neben demfelben befindet. 

Die Nẽbengẽgend, plur. die—en, S. Gauptgegend und Vie 
benftrich. 

Das Nẽbengeleit, des — es, plur. die—e, ©. Sauptgeleit. 

Das Nẽebengeſchoͤpf, des — es, plur, die — e, ein jedes 
Geſchöpf, welches fi neben und außer einem andern befindet, ohne 
ben Nebenbegriff der geringern Würde; ein Mitgeſchöpf. 

Das Nẽbengeſtell, des — es, plur. die —e, ©. Zauptgeſtell. 

Das Nẽbenglied, der — es, plur. die — er, fire Zaupt⸗ 
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Der Yröbengraben, des —s, plur. die — gräben, &, Saupt: 
graben. 

Tas Nẽbengut, des— es, plur. die — güter, em von bem 
Hauptaute abhängiges, bemfelben nach = und untergeordnetes Gut. 
S. Zauptgut. In den Diechten werden zumeilen auch die zuge—⸗ 
brachten Güter, I paraphernalia, — geuanut, und 
als dann den Erbgütern entgegen geſetzt. 

Der Ylebenbalm, des — es, plur. die —e, ber Hal, welcher 
ſich außer dem Zaunthalme an dem Getreide, befonders au dem 
Rocken, befindet, und auf dem Lande in Meiſen aud die May: 
pflanze genannt wird, Die ganze Menge der Nebenbalme führet 

-  Dafelbft auch den Nahmen des Unterrockens. 

Die Lzebenbanölung, plur. die — en, eine. der Zaupthand⸗ 
lung nachgeordnete, von derſelben abhängige Handlung. 

Das Nẽbenhaus, dee — es, plur. die— bänfer, ein von bem 
Hauptgebaude abbängiges und. neben demfelben beſindliches Haus; 
das Yebengebäude. 

Tebenber, adv. ©. Veben II, 

Die Nẽebenkirche, plur. die —n, eine ber Zauptkirche nad: 
und ımtergeorbuete, von derſelben abbängige Kirche, welche am 
bäufigien ein Siliel, eine Tochterkirche genannt wird, im Oberd. 
die Kiebenpfarre, Nachpfarre, Tochterpfarre, Beykirche. Au 
im eigentlihiten Werftande, eine dem Orte mach neben einer ans 
dern ſtehende Kirche, wenn fie gleich wicht abhängig vom ihr iſt. 

Der Nebenknoten, des—s, plur. ut nom. fing. S. Saupt⸗ 
knoten. 

Die Nẽbenlade, plur. die — n, S. Sauptiade. 

Das TTöbenlöben, des—s, plur. ur nom. fing. S. Zaupt⸗ 
lehen. 

Die Nebenlinie, phur. die—n, eine von ber Zauptlinie ab: 
bängige, derſelben nach⸗ und untergeordnete Linie; beſonders in 
ber Genealogie. 

Der Nebenmann, des—es, plur.. die — männer, 1) Ein 
Mann, d.i. eine Perfon, welche ſich neben einer andern, ihr jur Seite, 

- eigentlidy und dem Orte nach, befindet. So iſt bey ben Soldaten 
derjenige, der in Gliede neben dem anderm ftebet, beiten Neben⸗ 
mann; jum Unterfhiede voq dem Vormanne und'Sihtermanne, 
2) Eine Perſen männlichen Geſchlechtes, mit welcher eine verhei⸗ 
rathete weibliche neben und aufer ihrem rechtmäßigen Manne einen 
verbotbenen Umgang unterbält. 

Selbft Venus, als auf Erden 

Sie Zerrchen lieb gewanıt, 

Erwãhlte bey den erden 

Sich ihren Gebenmann ; Weiße, 
&. Yiebenweib. 

Der Yrebenminfib, des —en, plur, die —en, ein jeder Denkt, 
welcher fich neben, d. i. außer einem andern, befindet; ber Mit⸗ 

- menfch, Miederf. Evenminsk. Seinen Viebenmenichen zum 

Nautzen leben, feinen Nächten, andern Menihen. Im gemeis 

. nen Leben mird auch zuweilen eine niedrige weibliche Perfon, welche 
der. Magd oder der Köcinn in ber Arbeit an die Hand gehet, dab 
Nebenmenſch ober Beymenic genannt. 

Der Vlevenmönd, des — es, plur. die—e, bad von ben Licht: 
ſtrahlen releetirte Bild bes Mondes im ber mit Dünften angefüll: 
ten Luſt; Parafelene. ©. Viebenfonne, 

Die Hröbenniere, plur, die— n, in der Anatomie, drüfige Theile 
in Geftalt der Nieren, welche ſich neben biefen befinden, gemei: 
miglich Hohl find, und alsdaun eine fhwarze Feuchtigkeit ein; 
Renes fuccenturiati, Capfulac atribilariac. 

Die Yrdbenpfarre, plur. de —n, ©. Nebenkirche. 

Der Nẽbenpfeiler, des — s, plur. ut nom. fing.. ein ſich 
neben, oder zur Seite eines andern Pfeilers befinbliher Pfeiler. 
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—— ein dem Dauptpfeiler nach⸗ unb untergeordneter 

iler. 

—— Planet, des — en, plur. die—en, S. Zaupt⸗ 
planet 

Dir Frebenpunee, Des — 26, plur. die—e, ©, und 

Der Yretens Rech, des — ſſeo, plur. die — ffe, 2. dem 
Haupt: Aeceſſe abbaugiger, demſeiben mach: und unfergeorbneter 
Receß. ©. Receß. 

Die Nẽbenrẽ wnung plur. die — en, eine Reduung, welche 
von einer größern, widtigern abhangig, derielben wach: oder un: 
tergeordnet iſt; im Gegenſatze der Ganptredmung. 

Die Viebensolle, plur. die —n, eine der Sauptrolle mad: Pr 
untergeordnete Rolle, So machen bie Scaufpieler außer ihren 
Hauptrollen noch Fleinere Kgebenrollen, 

Die Yıeberfäche, plur. die —n,. eine jede Sache, fo fern. fie 
in der Zauptſache gegründet, von ihr abhängig, Hr nad: und 
untergeordnet if, Das iſt nur eine Nebenſache. Sich mir Ye 
benfachen abgeben , bey Viebenfachen aufbalten. 

Der Nẽebenſatz, des —es, plur. die—fäge, ein jeder dem 
Hauptſatze nad = oder untergeordneter Satz, eine aus dem Haupt: 
ſatze gemachte Abtheilung oder Sergliederung. 

Der Nebenſchmack, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar: 
ten, die — e, ein Geſchmack, welchen eine Sache noch außer ihrem 
eigentliten oder merklichiten Gefhmade hat, umd der vom dem 
Nachgeſchmacke noch unterſchieden ift; im gemeinen Leben der 
Beyſchmack Beygeſchmack 

Der Yievenfebeh, oder Yıkbenfiößling, des — es, plur, 
die — e, ben ben Gärtnern, Schoffe oder Schößlinge, welche 
aunßer uud neben deun Hauptſchoſſen, d. i. wicht auf dem Schnitte 
bes vorigen Jahres, beraus treiben, umd auch Waſſerſchoſſe und 
Waſſerreiſer genannt werben, 

Das Yibenfchreiben, des — ⸗, plur. ut nom. fing. ein 
Schreiben, d. i. ein Brief, welches dem Sauptichreiben nad: 
und untergeordnet iſt, uud auch ein Beyfchreiben genannt wird, 

Der Nebenſchuldner, des—#, plur. ut nom. fing. Famiu. 
die Nebenſchuldneriun, ©, HBaupt ſchulduer. 

Die Nebenſeite, plur. die—n, eine der Zauptſeite nach⸗ ober 
untergeordnete, von berfelben abhängige Seite, 

Die Yiebenfonne, plur. die — n, der Wiederfhein ber Some, 
ober bas durch die Diefraction der Lihtitrablen in der mit Dunſten 
angefüllten Luft hervor gebrachte Bild ber Sonne; Parelium, auch 
die Berionne, im Oberd. die Wahnſonne, im dem 1482 gebrnd: 
ten Buche der Natur Zufonne, im Schwed. Väderfol, Wie 
derionne, 

Der Nẽbenſtrabl, des — es, plur. die — en, ©. Zauptſtrabl. 

Die Nẽèebenſtraße, plur. die —n, eine der Zauptſtraße nade 
und untergeorbmete Straße, 

Die Nẽebenſtreiche, plur. die — n, in der Kriegsbaukunſt, eine 
der Zauptſtreiche oder Zaupt⸗ Flanke nach: und untergeerduete 
Streiche, dasjenige Stü von der Cortine, welches bie beypden 
Defenfions » Linien abſchneidet; die Neben⸗-Flanke, Franyif. 
Second- Flanc, 

Der Nebenſtrich, des—es, plur. die—e, Striche, welde 
von dem Sanptftriche abbängig, ibm mad) = und untergeordnet find, 
So werben die zwiſchen ben Sauptiirichen auf bem Compaſſe befinde 
lichen Striche, welde die Nebengegenden bezeichnen, und biefe 
Mebengegeudeu ſelbſt, Vrebenftriche genannt, 

Die Nẽbenſtube, plur. die—n, Dimimut. das Nebenſtübchen, 
eine Stube, welde fib dem Orte mach neben einer andern, ihr 
zur Seite befindet. Jugleichen eine der Sauprftube nach: uud 
untergeordnete, von ihr abhängige, gemeiniglich Kleinere Stube, 
So iſt auf dem Reichstaze zu Negeneburg, die fürjtliche Neben— 

fa ſtube, 
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finde, dasjenige Sinner, im melden ſich bie fürſtlichen Geſand⸗ 
ten intgeheim obne die Seeretarien verfanmteln, zum Unterſchiede 
won der ordentlichen füriiligen Ratheſtube. In bepden Fällen in 
der anftändigern Sprechart das Nebenzimmer. 

Da⸗ trerenftüd, des — es, plur. die — e. 1) Ein dem aupt⸗ 
ſtücke nach⸗ oder untergeordnetes, von demſelben abhanglges Std, 
2) Ein Stüd gleicher urt, es neben einem andern zu ſtellen; für 
dad Franz. Pendant, 

Die Nẽebenſtunde, noch binfiger im Plural, die — n, biejenige 
Seit; im welder man von feinen ordentliden Amts- oder Berufs⸗ 
geftäften befrevet iſt, denſelben obme deren Nachtheil abbrechen 
Banıı; Horse fubeiivae. Etwas in den Yiebenftunden vers 
richten. Seine Liebenjtumden aut anwenden. 

Die Yröbentbür, plur, die en, gie neben einer andern befind- 
fihe Thür, . Ingleihen eine der Gauptsbiir nah: und untergeorb: 
nete tleinere Thilr. 

Die YTibenubr, plur. die — en, in der Guomonit eine der 
Sauptubr nach⸗ umd untergeordnete Uhr, dergleichen die inclint- 
renden, declinirenden, reclinirenden unb beinclinirenden Sonnen: 
uhren find. 

Der Yrebenumfland, des—es, plur; die — flände, ein Ir 
den Zauptumftande gegründeter, von bemfelben abbängiger, ibm 
mach: und untergeordneter Umſtand. 

Die Yrebenurfache , plur. ie — n, S. Saupturſache. 

Die Nebenwahrheit, plur. die— en, eine Wahrbeit, melde 
in einer höhern ober wichtigern gegründet iſt, aus derielben herges 
leitet wird, ihr wach: und untergeordnet fit; im Segenſatze biefer 
höhern Zaupt⸗· oder Grundwabrbeir. 

Der Nebenweg, des — es, plur. die—e, ein Weg, "weider 
neben einem andern gebet. Jugsleichen eim dem Gaupnwene nach⸗ 
ober untergeordmeter Weg. Zuweiler auch fiairlich fir Abweg. 

Das Nebenweib, des— es, plur. die — er, eine weibliche Pers 
fon, mit weicher eine verbeirathete männliche aufer und neben ber 
rehtmifigen Gattiun einen werbotbenen Umgang unterhält; efe: 
dem das Kebsweib, mit antländiichen Ausdrücken die Concubine, 
Maitreſſe, im veräcdtliben Verſtande die Beyſchlãferinn. 

Das Ylöbenwirf, des — es, plur. die— e, rin dem Zaupt⸗ 
werfe nach⸗ ober untergeorbnetes, - von bemfelben abbängiges 


Wert. 

Der Nebenwind, des — es, plur. die —e, ein Wind, wel: 
her aus einer Viebenaegend webet. S. Zauptwind. 

Der Yıebenwinkel, des— s, plur: ut nom. fing, in ber Geo— 
metrie, Winfeh, welde fih neben einander befinden, d. i. einen 
gemeinihaftliben Schenlel und eine gemeinfsaftliche Epige haben. 

Das Vllbenwort,. des— es, plur. die — wörter. ı) über⸗ 
haupt, ein Wort, weldes dent Ganprworte, d. i. dem vornehm⸗ 
fen wichtigſten Worte, mach: und untergeordnet iſt; in welcher 

Bedeutung es doch mut felten gebracht wird. Am hänfigiten, im 

“der Epracfunft, 2) das Adverbium su bezeichnen, d. i. eine 
ſolche Partitel, welche dem Zeitworte bedge ſellet wird, und daſſelbe 

beßimmt, 3. B. er reitet ſchnell, wofür andere die Begennungen 
Beywort, Zuwort u. f. f. verſucht haben. 

Das Yiebenzimmer, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. 
das Liebenzimmerchen, ©. Vebenſtube. 

Der Nẽbenzoll, des— es, plur. die —zölle, S. Hauptzoll. 

Der Nebenzwẽck, des— es, plur. die — e, ein bem «Jaupts 
ʒwecke nach⸗ nnd untergeordineter, van bemfelben abhüngiger, in 
demſelben gegriinderer Zweck. 

Der Nẽber, &, Näber. 

KTerft, ein Vorwort, welches die dritte Endung erferdert, mmd nur 
in der figürlichen Bedeutung des Vorwortes neben gebraucht wird, 
anzubenten, baf ein Ding neben, b. i. mit dem anbern zugleich, 
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‚ift. ober geſchlehet, -ohne doch ben Nebenbegriff der aeringern Mer 
ſchaffenheit zu baben, für mit, Man gebraucht «8 gemeiniglich 
da, wo mit eine Zwerdeutigteit veranlaffen Finnte, wenn weiter 
nicht# als eine Coeriſten; der Sache oder Handlung angedeutet wer: 
den fol. Sie war nebit ihrem Geſchwiſter im Garten, Der 
Nachtanker wird uebſt dem Zauptanker zur Wachtzeit ausge: 
worien. Meine Annehörinen empfehlen fich ihnen nebit mir, 
Aber in der eigentlichen Bedeutung des Borwortes neben, von bem 
Orte gebraucht , iſt es Im Hochdeut ſchen ungewöhnlich. 

Vor ihm liege, der Tod, nebſt ibm liegt das Leben, 

Withof. 

Anm, Im Niederſ. nefſens, nevens, im gemeinen Leben ber 
Hoch dentſchen nebenſt, nebeſt, benebenſt. S. Veben, von wel: 
dem Vorworte es unmittelbat abſtaumet. 

Necken, verb. reg. act. durch Heime Beleidigungen, durch kleine 
Poſſen bloß zu feinem Vergnügen, zum Unwillen, zum Zerne reigen, 

In Cuba war ein Papagey, 
Den nieckt eiır jeder um die Wette, Hageb, 
Wer andre nefen Fann, muf wieder Scherz ver 
. ſtehn, Gell. 
Ihr lebhafter Witz verleitet fie ofr, ihre Geſchwiſter zu necken, 
und ihnen kleine Ränke abzulaufen, Weiße. Was ſich liebt, 
das neckt ſich gern, Gell. Daher das Necken. 

Anm, Im Oberdeutſchen auch zecken, fm Niederſ. tergen, ter: 
ren, Angelſ. tyrian, Griech. rerpem, bey ben Hochdeutſch teben: 
den Niederfachien zärgen. Unter necken leiten die meiſten von 
Nacken ber, und ſchreiben ed daher mäden, ungeachtet ſich bier 
fein wahrigeinlihes Verbindungsmittel zwiſchen bevden Bedrutun⸗ 
geu angeben läffet. Wen dem Ulpbilas ift hnaigan vwerfpotten, 
Es fcheinet vielmehr das Dimimıtivum von- nagen zu fern, und. 
eigentlich Heime Biſſe mit dem Munde oder Schnabel verjegen zu 
bedeuten, fo wie zecken und zärgen äbnlige vertleinernde Formen 
find. ©. auch Gobneden, 

Die Nẽckerey, plur. die — en, bas wieberbohlte Neden ; obue 
Plural Ingleiben Feine Beleidigungen, welche darauf abzielen, 
ben andern zu reihen. Es find unter den Truppen allerley 
Neckereyen bornefallen. 

Nẽckiſch, — er, — te, adj. et adv. welches nur im gemeinen 
Leben für ſpaßhaſt, poffierlich üblich ift. Ein neckiſcher Menſch. 
Eın nedifcdyer Srreich. Das it doch neckiſch. 

Ein Dube, dem nichts fröhlich machte, 

Als was er für rechr neckiſch biele; Haged. 
Es hat mit den verigen nur eine zufällige Ähnlichkeit im Alange 
gemein, und geböret zu dem Worte Schnake und dem Niederf, 
ſchnakiſch, weldes durch vorgefegten Ziſchlaut daraus eutſtauden. 

Der Yridftein, des — eo plur. die—e, im Bergbaue, eine 
bräunlide Bergart, welche ginnartig zu ſeyn ſcheinet, es aber wicht 
ift. Sie iſt von dem Wolfram und Schitl noch unterfhieben, und 
foll den Nahmen daber haben, weil fie die Beraleute oft necket, 
* —— verſuͤhret, daß fie ſelbige zu ihrem Nachtheil für Imker 

1. Die Nẽeffe, plur. die—n, ein Nahme, welchen in einigen 
Brgenden, 4.8. in Meißen, die Blattläuſe haben, &, dieſes 
Wort. Es ſcheinet mit der aus dem Briech. entiehnten Bat. Bes 
nennuug Aphıs vermandt zu ſeyn, weil dad iA vor den Wörtern 
bald zugeſetzt, bald weggelaſſen wird, &. v7; 88 kann aber and 
von nagen, Scmabel m. f. f. abſammen, weit dieſes Inſect dem 
Br ten vielen Schaden ibmt, und daher im gemeinen Leben auch 
mit unter die Milben geredmer wird, welde ihren Nahmen vom 
malılen, tauen, jermalmen, baben. 

2. Der Neffe, des -- wu, plur. die—n, eim vorzügllch fm Obere 
deutſchen übliches Wort, einen Enfel, d. i. des Sohnes ober ber 

Tochter 
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Tochter Sohn, inaleihen des Bruders ober der Schweſter Sohn 
gu bezeichnen. Daß du mir, noch meinen Rindern, noch meis 
nen Neffen Feing Untreue erzeisen wolleſt, ı Mof. 21, 23. 
Iſrael Aboon harte vierzig Söhne und dreyfig Neſſen, Nicht, 
12, 14. Er ward Feine Rinder baben, umd Feine Yieffen uns 
ser feinem Do, SHiob ıg, 19; mo Michaelis das Wort Enfel, 
im der eriten Stelle aber das Wort Nachkommen hat. Die geift- 
lichen Ehurfürften befommen bent zu Tage von den Kaiſer ben Titel 
Yieffe, dagegen die meltfihen Oheim beißen. Ehedem wurden 
berde Ansdrüde ohne Untetſchied von geift: und weltlichen Chur⸗ 
fürfien gebraucht. 

Anm. Schon kur oten Jahtbunderte in ber Fränfiihen Mund: 
'ert New, bey dem Stroker Neve, im MNiederf. Tiere, im 
Holländ. Neef, Neve, im Angelf; Nefa, im Engl. Nephew, 
im Franz. Neveu, fm &lban. Nip, und fogar im Lappland. 


Nacp; alle im der heutigen Deutſchen Bedeutung, Dagegen üır - 


‘ Ungarn der Schwager Nap genannt wird. Die libereinfkin: 
sung mit dem Yatein. Nepos, ein Enkel, it nulfugbar, woraus 
aber noch feine Abſtammung, wohl-aber ein genmeinfdaitlider 


+ Yeforung von einem älter Stamme folger, welcher vie lleicht umfer 


nabe if. Beym Hornegf heißt ein jeder Alutöfreund vref, Yieve, 
view. Yu den alten Enaliihen Belegen ift Nicf, Naif, Neif, 
ein Leibeigener, welches aber aus dem mittlerw Latein. Nativus, 
weldes im eben dieſer Bedeutung vorfommt, zuſammen gezogen 
zu fer ſcheinet. In der Holljteiniihen Landgerichtdorbnung. jind 
Neffninger gewiffe Feld = oder Aderrichter, wo Friſch bie erite 
- Elbe für eine Zufanmtensiehmg vor Nachbar hält. Übrigens 
lautet das weibliche Geſchlecht von biefenr Worte Nichte, und ine 
Oberd. auch Niſtel, S. das erſtere. 

Der Neger, des—s, plur. die —n, Famiu. die negeriun, 
aus dem Franz. Negre, und die von dem Latein. miger, eine 
Benennung, welche man beut zu Tage den Einwohnern des füb- 
lichen Aftika wegen ihrer völig ſchwarzen Geſichtsfarbe am geben 
vflegt, und bie Sauber auch wohl die Schwarzen genannt werden. 
&. 2 Wiobr. 

Yleben, &. träben. 

Ylöbmen, verb. irreg. ich nehme, du nimmft, er nimmt, Eonf. 
ich mehme; Imperf. ich nahm, Genj. ich näbme; Mittelw. ges 
nommen; Imperat. nimm. Es iſt auf gedoppeite Art üblich. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Külföweorte haben; im einem 
Zuſtaud verfeget werben; fm welcher Bedeutung es eine Figur dee 
folgenden Activi iſt, aber mur im einigen wenigen Füllen gebraucht 
wird. überhand nebmen, ſich andbreiten, das Übergewicht. bes 
kommen. Schaden mehmen, einen Schaden, Nachtheil erleiden; 
befonders in engerer Vedentung won einer lörperlicen Beſchadl⸗ 
gung oder Werlenung, im welchem Falle man von Perſonen auch 
fagt, zu Schaden Pommern, Das Rind fiel die Treppe binun: 
ter, nabm aber Feinen Schaden, warde nicht beſchädiget. Einen 
Anſang nehmen, angefangen werden; eim Ende nehmen, anf: 
Bören. Wenn wırd meine Qual ein Ende nehmen? Die Sache 
hat eine gute, glückliche, ſchlechte, ungliickliche Wendung ger 
nommen, befommen. 

Sierber aehörer auch die umperfänliche oder doch mer in der brit- 
sen Verfon üblihe M. A. es mimmme mich Wunder, es wundert 
- mid, die Sache nimme mich Wunder, wundert tich, welche 
Friſch als eine Nachahmung des Bebrautes des Zeitwortes capere 
im Lateiniſchen anfiehet; quae te dementia cepir, capit me 
admiratio.: Dent jen wie ibm wolle, fo iſt fie (gm alt. hukr 
ne tharf is se nehein:Wund r nehmen, in dem alten Frag: 
miente auf · Carlu den Großen bey dem Schilter. Des. nam die 
Hai!cn Wunder, Stroker. Des nam vil dickch wunder vil 
manigen chomenden gaſt, Hern. Ks nimps mich wunder, 


» men. Das Wer? vor die Zand nehmen. 
“ nehmen; in der niedrigen Sprechart, es in die lache nehmen. 


legen laffen. 
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daf u. f.f. Wenerd. Kap. 33- So pimme michs mie Wun⸗ 
der, Gell. Das follte mich jebr Wander nebmen. Was mich 
dabey fehr Wunder nabm. Diefes bar viele YoOunder genome 
men. . Das darf Dich nicht Wunder nehmen. Auf eben die 
Art far man dafür auch, es bar mich Wander, und im Theuer⸗ 
danle kommt. nehmen in dieſem Verſtande auch perfänfih vor! 
die ſchifleut darab wunder namen, Kap. 725 auf welche Act es 
aber im Hoodeutſchen veraltet iſt. 

I. Als ein Activum, wo es in elnen fehr weiterMmfange 
von Bedeutungen üblich ijt, umd eine Sache ſich oder einem Theile , 


‚feines Körpers nahe bringen bedentet. 


2. @igentli, wo es ſich weiter erſtrect ald ſaſſen, indem 


biefes eine Haub sder auderes zangenartiges Glied voraus ſetzet, 


womit eine Sache gefaffet wirb, nebmen aber von allen @liedern 
und Theilen des Leibes gebraucht werben tann. Man nimmt 
etwas in die Zand, mit der Zand; man nimmt aber auch 
etwas auf den Ropf, auf den Rücken, auf die Achſel, u. ſ. f. 
wenn. gleich feine Hand daben gebraucht wird, Das Blas von 
dem Tiiche, das Geld aus der Taſche nehmen. Ferranden 
etwas aus der Zand nehmen. Ein Ding in den Mund neh⸗ 
men. Jemanden bey der Sand nehmen, ibn freumbfchafklich 
und fanft an die Hand faffen; dagegen jemanden bey dem Kopfe 
nehmen mehr Ungeftäm voraus ſetzt, und auch figürfich für im 
MVerbaft nehmen gebraucht wird, ine Perfom in dem Arm, ent 
Kind auf den Arm nehmen. Bein Blatt vor ten Mund 
(fm gemeinen Leben vor das lauf) nehmen, freymütbig rebdem 
mb urteilen. ch nehme fie beym Worre, ich beite mid am 
{fr Wort, Sich viel heraus nehmen, figirlih ‚ ſich viele Ereve 
beir anmaßen. Eine Laft auf den Rüden nebmen. Eine 
Sache auf fih nehmen, ſich anheiſchig machen, fie auszuführen, 
fie zu verantworten. Das nehme idy auf mid. Das will idy 
ſchon iiber mich nehmen, es zu verantworten. Wohlır dem eime 
große Menge ähnlicher Arten der Ausbrüde gehöret, wo nehmen 
eine Art bes mike Bringens md oft auch des zu eigen machens 
bedeutet, und ne bie ganze M. U. bald eigentlich, Bald aber auch 


fiqurlich genommen werden muß. Speiſe and Trank zu fich nebr 


men, genießen. Ich babe beute noch michte zu mir genom⸗ 
men, noch michts gemoffen. Arzeney nehmen oder einnebmerr. 
Ermas in Empfang nehmen. Etwas an ſich nehmen, es zu 
ſich ſtecken. Vehmen ſie das Geld zu ſich. Vergiß das Obſt, 
das du zu dir genommen, Gell. Jemanden in die Mitte neh⸗ 
Etwas in die Arbeit 


Einem das Worr aus dem Munde nehmen, eben das ſagen, 
was der andere fagen wollte. Femanden zu ſich in dem Maren 
wehmen, itn in feinem Wagen fisen laffen. Femanden zu jich 
in das Haus nehmen, ihn in benmfelben wohnen, fi aufhalten 
laſſen, im weitejten Verſtande, ohne Beſtiumung der Zeitdauer 
oder der urt und Weile. So auch, jemanden zu fich am den 


. Cfchr nehmen. Femanden in feinen Schun nehmer. Sich Zeit 


zu etwas nehmen. Sich Bedenkzeit nehmen. Man muf die 
Gelegenbeir nebmen, (nutzen, gebranden,) wenn fie da iſt. 
Kine Weile, eine Gewohnheit an fich nehmen. Ein Gur in 
Pacht nehmen. Sich die Freyheit nehmen. Etwas in Beſitz 
nehmen. Die Poſt nehmen, mit Extravoſt reiſen. Wie viel 
nimmt er des Tages für feine Arbeit? wie viel laßt er ſich dafür 
bezablen? Einen Kid von jemanden nehmen, ibn ſolchen ab- 
Seinen Sin obeu an nehmen, die Oberſtelle neh⸗ 
men. Genen: Befebl, einen Entſchluß zurück nebmen. 
Friſche Pferde nehmen, ſich geben- laſſen. Ein Sut im Leben 
nehmen. Ich wollte nicht viel nehmen, und fie ſtören, @ell. 
wer Geld, - Numm dir wieder einen Sprachmeifter, = 

3 n 
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In engeret Vedentung iſt, Geld nehmen, ſich beſtechen laſſen 
dagegen man im weiterer von einer Geldierte, welde nicht gaug 
und gebe iſt, ſagt, dieß Geld wird hier nicht genommen. 

Mon fiebet hieraus, daß nehmen ein fehr undeſtimmtes Wort 
ift, weiches nur überhaupt ein nahe bringen bezeicmet, die Art 
amd Weiſe aber völlig umentichieden läſſet, welche denn entweber 
durch Beyſatze beſtimmt wird, oder auch durch den Gebrauch feit 
griehet, worden. Zu der letztern Art gehören noch folgende File, 
1. Eile Stan nehmen, einen Mann nehmen, fie oder ihm beis 
rathen; in welcher Bedeutung auch nehmen im gemeinen Lehen 
allein gebraucht wird, - Sie will ihm nicht mebmen, bat feine 
Meinumg, Ihm zu heitathen. Wenn fle div gefällt, fo nimm fie. 
Zur ehe nehmen. 2. Mit dem Nebenbegriffe ber Gewalt, auf 
eine gemwaltttätige Art fih nahe bringen, und in weiterer Bedeu: 
tung, fi eigen maden, Er Kife ſich niches nehmen. Die 
Feinde baben ihm alles genommen, Jemanden ein Amt, ibm 
das eben nehmen. Der Dieb nimmt, was er finder. Jeman⸗ 
den das Seine nehmen. Femanden gefangen nehmen, Das 
nimmt der Sache nichts, ſchadet ibr nichts. z 

© fage, wie es immer Fam, 
Dafi man dir deine Sreybeir nabm! Bell. 


2. Figürfi, mo es im fehr vielen Fällen gebraucht wird, aller: 
ley tbätige Veränderungen zu bezeichnen. 

1) Überhaupt. Die Suche mebmen, ergreifen, flieben. 
Seine Zuflucht za jemanden nebmen, Urlaub nehmen, Ab: 
ſchied nehmen, gute Nacht nehmen. Und nahmen höflich 
gute Nacht, Bell. Sein Nachtlager an einem Orte nehmen. 
«in Gerz nehmen, im Oberdentſchen, für faffen. Das Maß zu 
etwae nehmen. Sich die Mühe mehmen, Ich nehme mir 
die Mühe nicht. Theil, Antheil an erwas nehmen. Ich 
nebme an eurem Glücke den aufrichrigften Antbeil, Weihe. 
Den Weg wobin nehmen, fi dahin wenden, Einen großen 
Umweg nehmen. Yicht limgang nehmen Fönnen, nicht umbin 
Finnen. Ein Eyempel, ein Deyipiel an etwas nehmen, es 
ſich zu einem Benfpiele dienen laſſen. ine Abſchrift von erwas 
nehmen, verfertigen, oder werfertigen lafın. Die Polböbe, 
die Sonnenböbe, die Zöhe eines Sternes nehmen, meſſen. 
Mir etwas für lieb nehmen, es ſich gefallen laffen, ©. Lieb, 
Sich in Acht mehmen, ſich hüthen. Etwas in Acht nehmen, 
et gewahr werben, bemerfen, ine Sache in Ache nehmen ,, fie 
vor Schaden, Berluft, Verletzung forafältig bewahren. Seine 
Abfiche auf etwas nehmen. Anftgnd nehmen. Sie nehmen 
die Sache ſehr genau. Mit dir wird es fo genau nicht genom⸗ 
men. Lajus nabm bier das Wort, ſetzte bier die Rede, das 
SGeſprach fort. Und fo in vielen andern Fällen mehr, welche aus 
denn Gebrauche erlernet werden miülen. 

2) Beſonders. (a) Eich betragen; eine mır im einigen 
Drovinzgen übliche Bedeutung, welde im Hochdeutſchen unbekanut 
it. Wer weiß, wie albern fie fih dabey genommen bar! elf. 
Ich hätte mich noch wohl anders dabey nehmen Fönnen, ebend, 
(b) Dft wird es auch von Empfindungen, ingleichen von verſchiede⸗ 
nen Wirlungen des Gemüthes und der Seele gebraudt. =) Etwas 
zu Ohren nehmen, eine biblifge, im Hochdeutſchen veraltete 
R. A. für hören. Görer ihr Himmel, und Erde, mm zu 
Ohren, detin der Serr redet, Ei. 1,2. &, Vernehmen, wel: 
ches noch im dieſem Merftande üblih ii. 4) Etwas zu Zerzen 
nebmen, daven mit Einfluß. auf den Willen gerlihret werben. 
Jemandes Flägliche Umftände zu Zerzen nehmen. 7) Une: 
legen, ausdeuten. Etwas übel nehmen, es übel auslegen, mit 
Empfindung des Unrechtes. viebmen fle mir es miche übel. 
Ein Wort in einem audern Verſtande nehmen, Fa wenn wir 
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“08 fo nehmen, fo auslegen. Wie mans nehmen will. d) Dar 


men. 


für halten. Er nimmt feine Gelaſſenheit für Feigheit. 
Gimm für den Dichtertrieb nicht Leicdyrigfeir zu rei: 
men, Käfiner, “ 
x) Wetradten; doch mr im einigen Füllen. Ich mag es nehmen 
wie ich will, Die Sache iſt im Ganzen genommen mislich. 
Er wiirde es vielleicht auf einen viel ernſthaftern Fuß neb: 
men, Schleg. €) Daraus kann ich mir. nichts nehmen , ich 
finde darin nichts, weiches ih nugen, auf mid auwenden Fönnte, 
Was foll ih mir aus alle dem⸗ nehmen? 3 
Anm. Ben den Kero nenan, im Zatian und bep dem Ott: 
filed niman, im Nieberf. nemen, Im Ungelf. und bey bem Uiphis 
las 'niman ‚im Ielind. nima, im Schwed. nama, dm Yets- 
tiſchen nemw. Das Latein. emere, welches fid bloß dur dem 
Mangel bes zufälligen x7 unterfheidet, (S. N) bedeutete ehedem 
auch nehmen, mie im Deutſchen nebmen mehrmahls für Faufen 
gebraucht wird. Daß auch im Griech. ein Beitwort rem für 
nehmen üblich gewefen fern miſſe, erbellet aus dem zufammen 
geienten xAmpovauss, ein Erbnehmer, d. i. Erbe, ſchon bep dem 
Ulpbilad Arbinumja. Wachter leitet es vom Jsland. nefi, bie 
Hand, und neawen, zuſammen ziehen, Friſch aber von dem 
Latein. eiuere ber, Allein, es ſcheinet mit mehrerm Mechte zu 
mabe zu gehsren, da es ſich doch in allen feinen Bedeutungen durch 
nabe bringen und naben erfliren läffet, zumabl dba Wachters 
neawen auch davon abfienımet. Yrebmen ſtebet vermittelt ber 
intenfiven Endung men für nabemen, zuſammen gezogen nebs 
Unfer Hocbeutfhes Zeitwort ift aus zwep verſchiedenen 


Mundarten zufanmen geſetzt. Im Dberbeutichen ſagt man fir 


D 


ich nehme nody ich nimm, und in Schlefien im Imperativo nihm 
für nimm. ' — 
ie YZebmendung , plur. die — en, oder der VNebmſau, 
des — es, plur. die— fälle, Ansdrüder mit welchen einige 
Deutſche Eyradlehter den Ablativ ber Lateiner zu überſetzen vers 
ſucht haben, welchen Gottſched mat mehrer» Glüde die fechere 
Endung nannte, 


Tebmlich, S. VNähmlich. 


D 


: -fichen Austheilung, Gel. 


ie Vehrung, ©. die Niedere. 


Der YIcid, des —es, plurscar: das anhaltende Mißvergnlgen 


über die Woblfahrt und die Vorzüge anderer, und im engerer Bes 
deutung, die Fertigfelt, anderer Wohlfahrt. und Vorzüge anf eine 
auhaltende Krt ungern zu ſehen; die Mißgunſt, von welcher der 
Neid allenfalls ein höherer und länger anbaltender Grad iſt. ‚Der 
seid beiteber im nichts, als in der Unzufriedenheit der gött: 
Yieid gegen jemanden empfinden, 
tragen. Die bibiifhe N. 9. im Yıeide wandeln, ift im Hoch⸗ 
deutſchen ungewöhnlih. Etwas aus Neid thun. Vor Neid 
berſten wollen, im gemeinen Leben. Der Neid verzehret ihn. 
Das erweckt, verurſacht nur Neid. 


Anm. Schon bey dem Ottfried in der heutigen Bebentung 


Nid, ben dem Ulphilas Neiths, im Niederf. Kied, im Ungelf. 
Nyth, im Schwed. Nid. Ehedem erjirette fi die Bedeutung 
diefed Mortes viel weiter ald jegt. ES bedeutete nicht mur 
beftiged Verlangen, Begierde überhaupt, in welchem Verſtaude 
fi ben dein Notfer Niet, und bey bem Eitenfer neitlich für 
begierig, findet. Er fchlug auf ibm mit groſſem neyd, mit 
grofier Bealer, Hige, Theuerd. Kap. 106, Sondern auch befon: 
dere Arten heftiger Gemüthdbewegungen. Hwars mans Niding, 
hieß bey dem ältern Schweden jedermanns Abſcheu. Der Grit 
beit Im Din. und Schwed. noch jegt Nid, und Niding ein 
Geithals. Der Eifer wird Im Schwed. Nit, und im Angelſ. 
Nyth genannt, imd Wileram gebtaucht Nich für Ciferfuchs, 
Bey dem Dttfrieb it Nid Haß, Odium, welches —— 
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Wort ſelbſt bamit verwandt zu ſeyn ſcheinet, meil bad V zu Mn: 
fange der Wörter oft ſehr zufällig it, S. V. Ja ed wurde, ip 
wie Dad Beywort neidıich, ebebem von einem jeden hoben Grabe ber 
innern Stärke gebraucht, dahet noch jet meidifch effen in Nieder: 
fachien begierig effen, und eine neidiſche Bälre eine heftige Kälte 
iſt. Er merke, daß ihm ber Ritter fo neydig was, Theuerd. 
Kap. 106, fü bigig auf ihm eindrang. Welcher weite Umfang, 
von dem unſere heutige Bedentung mer ein Kleiner überreſt ifk, 

‚ bey Aufſuchuag bes Stammes nothwendig mit in Wetrachtung kom⸗ 
men mup. 

Der Neidbau, des — es, plur. inuf. in den Rechten und im 
gemeinen Leben, ein Ban, weicher mehr ans Neid gegen ben an: 
denn, ——— ihm ya ſchaden, 


Yeiden,. verb. reg. act. welches vierte Endung der Verſon 
erſordert; jemanden neiden, über deſſen Vorzüge und Nohlitand 
ein anbaltendes Mißverguilgen empfinden. Die Philiſter meideren 

Iſaac, i Mof. 26, 14. Ich will dich darum, eder deßwegen 
wicht meiden, Der jest ums meiden Fan, Opih. Wenn ibn 

Süürſten meiden, Haged. Im Hochdeutſchen ift es, etwa bie dich⸗ 
teriſche Schreibart ausgenommen, grüften Theils veraltet, indem 
das verſtattte beneiden dafür übliger if. Ge auch das Neiden. 
Diu nide cin ander darum niht, heißt es fehon bey der Wins⸗ 
bedinn, und Ich nide niman der fi hat, Dieinmar der Alte, 

Der Neider, des —#, plur. ut nom. ſiag. Famin. welches doch 
feitener vortommt, die Neiderinn, eine Perſen, welche eine aus 
dere neiber oder bemeidet, d. i. ein anhaltendes Mißverguügen über 
ihren Wohlitaud und über ihre Vorzüge empfindet. Viele Yieider 
baben. Beſſer Neider als Mitleider, im gemeinen Leben. 
Bey dem Dtifried Nuihigo. 

Der YTeidvamınel, dee—s, plur. die— bämmel, ein. nei: 
diſcher Menſch, ehne Unterſchied des Geſchlechtes; doc nur ine 
gemeinen Leben und den niedrigen Sprecharten, in welchen das 
Hort Zammel in mehrern jufammen gefegten verächtlicen Aus: 
drügen gebraucht wird, . B. Strarbammel, Zanfbammel, eine 
freitfüchtige, zantfüchrige Perfon, 

Der Neidbart des — ee, plur. die — e, ein mir noch in einl⸗ 
gen Gegenden üblihes Wort, eine neidiſche Perfon zu bezeichnen. 
Es ijt Fein Lauren über des Neidharts Lauren, Sit. 25, 19. 
E. — Jar. 

Neidich, — —w, adj. et adv. Neid empfindend, und darin 
gegründet , und in engerer Bedeutung, Fertigkeit beiigemd, andere 
weoen ihres Wohlſtandes und wesen ihrer Vorzüge zu beneidem; 
Kin neidiſcher Menſch. Yieidich feyn. Jemandes Glikf mie 
neidifchen Augen anfeben. Iß niche Bros bey einem eis 
difihen, Sprichw. 23, 6; in weiterer Bedeutung, ber es bir nicht 
sönwer. Ben dem Ottfried nidıg, bey dem Motfer midik, noch 
jest im Oberdeutihen neidig, im Nisderf, nieder. &, Neid Anm. 

Der Kreidnagel, ©. Niednagel. 

Die Neige, plur. die — n, von dem folgendem Zeitworte weinen. 
1) Der Zuftand, ba ein Ding geneiget wird, oder ba ſich eine 
Ende zu ihrem Ende oder ihrem Berfalle neiget; ohne Plural, 

uud als eine Figur von einem bald leeren und gemeigten, d. i. bin: 
ten aufgebebenen Faſſe. Der Wein, das Bier, das Saf gehet 
auf die Weige , dad Faß it bald leer, ed muß bald geneiget wer: 
den. Dom der Neige trinken, von einem bald leeren, geneigten 
Fate, Niederf, von der Selle, von hellen, füften, vorne neigen, 
Daber figürlio, doch mur im gemeinen Leben, die Geige ber Ber: 
fa, die Abnahme it. Das Leben nt wie der Wein, wenn er 
auf die Yıriqe. Fommt, fo wird er fauer, Opitz. Auf der 
Neige ift nicht gut fparen, menu weuig mehr da iſt. Sein Ders 
mögen iſt auf die Geige, iſt bald alle, Es gehet mis ihm auf 
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die Yreige., er nimmt ab, fo mohl an Kräften und Geſundheit, 
als auch am Vermögen. 
Die Zeit. bar abgenommen, 
Da noch was Butes war, wir find zur Neige Foms 
men, Opitz. 
© die Welt Fommt auf Die Neige, Haged. 
— Denn ihre Schönheis geht allmählich auf die 


, Neige, Keil. 
Ylürnberg ift mir feinem ebemabligen großen Aufe auf der 
Neige. 2) Ein flüffiger Kürper von einem geneigten Faffe. Don 
der Neige trinken. m weiterer Bedeutung ein jeder liberreft 
von einem jliffigen Aörper. - Sier iſt moch eine Yreige Bier, 
Die Neige ausırinfen, ben überreſt in einem Krinkgeihirre, 
Und figürlich, ein Überreft vom einer jeden Sache; doch alles mur 
in ben gemeinen Eprecharten, wo auch bie Verfleinerungen Yreigel: 
den und Neigelein vortommen. Eine “reise Äpfel, Zeug u. ſ. f. 
Feigen, verb. reg. act. mac einem niebrigern Gegenjtande bewe: 
gen oder wenben, mwäher mach ber Oberfläche der Erbe zu beugen 
ber richten. 

1. Eigentuich. 1) Überhaupt. Wenn num eine Dirne kommt, 
zu der ich fpreche: neige deinen Krug und laß mic; srinfen, 
2 Mof. 24, 14. Ein Faß meigen, es hinten höder ftellen, damit 
es vorme tiefer komme; es lüften, Niederſ. eo hellen, &. Neige. 
Der Bau bar fich ein wenig geneiger, im Oberdeutſchen, wofür 
man im Hochdeutſchen dad Wort fenten gebraucht. Eine Fläche 

* neiget fi, wenn fie fih bem Mittelpumcte der Erde nahert, 
weun fie abhängig it, Die Bäume neigeren ibre Wipfel, Das 
Gaupt neigen. Den Leib neigen, ober ſich mie dem Zeibe neis 
gen, im gemeinen Leben fich bien. Die biblifhe R. U. fein 
Ohr zu etwas ober zu einer Perion neigen, mit Einfluß auf den 
Willen bören, iſt ein Hebralsmus. 2) Im emgerer Bedeutung ift 
fich neigen, fih aus Höflichfeit oder Ehrfurcht mit dem Leibe beu: 
gen, oder zur Erde ſenken; wo es in ber anftändigern Sprechart 
von bepben Geſchlechtern gebraucht wird, dagegen fi im gemeinen 
Leben das mannliche bückt, das weibliche aber vermeigt ober einen 
Anis macht. Sich vor jemanden neigen. Sich bis zur Erde 
neigen. Sie neigte ſich freymüthiger als font. Wen dem Ott⸗ 
fried ſchen ginigen, ber ed aber ohne Morwort mit der drittem 
Endung ber Perfon gebraucht, gineig er imo filu fram; in 
Ober ſchwaben gneigen. 

2. Flgürlich. 1)* Sich zu jemamden neigen, deſſen Beſtes 
gern ſehen und zu befördern fuhen; eine veraltete Bedeutung, 
welche noch in der Deutichen Bibel vorfommt. Neige dich zu 
meinen Birten, Canitz. S. Geneige und Neigung. 2) Sich 
zu feinem Ende, zu feinem Derfalle neigen, ſich demſelben 
näbern. Wird fih der Krieg nice bald zum Ende neigen? 
Meine Fahre neigen fidy dem Alter, Die Welt neiner fich 
zum Ende. Es neiget füch mir ibm zum Verſalle. Danin wuch 
die abfolute R. U. gehöret, der Tag meiger fich, nmihmlich zu 
feinem Ende, welhe R. A. in der Deutigen Bibel wehtmahls 
vorfonmt. 

Und gleichwohl neigt ſich ſchon der kurze Tag, Weiße, 
Nach einer noch weitern Figur gebrauchte man neigen eheden über: 
baupt fir vermindern. Div liebe wellen meinen kummer 
neigen, Graf Kraft von Toggenburg. 

Sit diu Sunne ir liehten Schin 

Gegen der kelte hat geneiget, Heinrich von Veldig. 
©. die Neige. 3) Sich zu eimer Sache neigen, biefelbe bes 
fließen, und feine Kraft anwenden, diefen Eutſchluß zu vollzie- 
ben; welde iR, A. in der philoſophiſchen und dichteriſchen Schreib⸗ 
art noch am Öfterften vordommt, Das Gerz zu erwas neigen, in 
der Deutſchen Bibel. Jemandes Willen neigen, m 
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ſchluß und Wentihung zu deſſen Ausführung In ihm hervor bein 
gen, deffen Willen Ienfen, Der Wille ift das Vermögen ſich 
nach und durch Vorftellungen zw neigen. ©. Geneigt. 

So auch das Neigen. 

Anm. Schon bey dem Kero kehneigen, bey dem Ulphilas 
hoeiwan, ben dem Dttfried neigan, im Schwed, niga, im 
Eingelf. kaigan, im Island. hneiga, im Dän, neye, im Krai⸗ 
neriſchen nagmen,' wohin aud das Griech. vevor, und bie Latein. 
nuo, nuco, nico, gehören, obgleich ſolche mar in eingeſchrank- 
terer Bebentung von dem Melgen des Hauptes oder Nicken vor: 
fommen. Neigen ſcheint das Intenfivum von naben zu ſevn, 
wenigſtens ift ed mit demjelben ſeht genau verwandt. Daß Fre: 
auentativum davon iſt nicken. S. auch Knicken, Beni, Nacken, 
Knie u. ſ. f. welche insge ſammt damit verwandt find. * 
Die Neigung, plur. die —en. 1) Die Handlung bes Neigens; 
Das Yeigen. 2) Dir Zuſtaud, da eine Fläche fi nach und nach 
Dem WMittelpuncte der Erde mäbert; wo der Plural nur von meh⸗ 
rern Arten gebraucht wird, Die Veigung des Bodens mit ber 
Wafferwage erforfhen, deſſen Abhang, Fall. Die Neigung 
der Magnetnadel, ihre Inclimation, ihre Abweichung von der 
Sortzontal: Linie. 3) In emgerer Mebentung, das Neigen bes 
Körpers aus Höflichkeit; die Derbeugung, im gemeinen Leben 
Die Verneigung, die Neige, bep dem weiblichen Geſchlechte der 
Rnicks, ben dem mänmlihen der Bückling. Mine Veigung 
machen, ſich neigen. 4) Die Benlimmung des Willens zu etwas 
aus Erfenntnih , fo wie Trieb die Beſtimmung der Kraft ift. 
gung zu ermas haben, empfinden. Ich babe Feine Veigung 
dazu. Die menfchenfreundlichen Weigungen find eine flife 
Nahrung edler Serzen, Gel. Es Fann Feine gute Keigung 
in einem »jerzen wohnen, wo die unmäßige Begierde madı 
Reichthum herrſcht, ebeud. Im engerer Bedeutung find in ber 
Moral die Yieigungen Fertigkeiten der Begierden Einer Urt, 
zum Unterſchiede won ben einzeinen Wertimmungen des Willens, 
oder ben Begierden, da denn die Neigungen von dem Leidens 
fhaften nur in ber geringern Stärfe unserfhieden find. Wir 
Fommen mit einer allgemeinen Sähigkeit su unzäbligen Nei— 
gungen und Leidenfhaften auf die Welr,-obne etwas anders 
mitzubringen, als die Rraft, die das Wefen der Seele aus: 
macht, Sul. 5) Im engerer Bedeutung iſt die Neigung, olme 
Plural, die SFertigteit, jemandes Beſtes gern zu fehen, deren⸗ 
ftärkerer Grad die Geneigtheit if. 

©, aud Abneigung und Zuneigung. 


Die Yelfe, plur. die — 


Viel: _ 
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Wyhllas ne, nih, no, fm Angelſ. na, ne, nie, im Grlech. 
in ber Zuſammenſetzung »e, m, im Yatein, non, im Pohin. ni, 
nie, im Kraineriſchen na, lin Perf. nen. Friſch glaubt, daß 


es and der alten Verneimung ne umd eim jufammen geſetzet fep. 


Man Fönnte vielmehr das m Fir bloß zufällig halten; weil im 
Schwed. ej und icke, im Neländ. ecke, und im Griech. ev und 
duxı, gleichfalls mein bedeuten, &, v2, ingleldien Yichr. 


Der Neiß, ©. 2 Gneiß. 
Der Nẽktar, des—s, plur.-inuf. nah ber Götterlehre der 


Griechen und Nöther, derjenige Trank, welcher den Göttern zum 
' gewölnlichen Getränfe dienete der Börteriranf. 
Dort werde fie (die Schale) bey jedem Sreudenmable 

Voll Nectar, der die Bötter tränkt / 

ad voll Unſterblihkeit geſchenkt, Nam, 
ein aus Nägellein ober Nägelchen 
zuſammen gejogened und ſtatt beifelben ih der anftändigen Sprech— 
art üblihes Wort, es mag num dad Gewürz oder die Vlumen dies 
fes Nahmens und ibre Paanzen bejeihnen. Die Gewürznelfen, 
zum Unterfchiede von den Gartennelren, welche leptern in einigen 


Gegenden, 3. D. in Frauken, Srasblumen genanıtt werben. 


Geſtoßene Welten, d. i, Gewitrznelfen. Yielfen pflanzen, Gars 
"tenmelfen, Diejenige Blume, melde bey imter dem Nahmen 
der Nelke fo hoch gefchänet wird, fit eine Art bei Dianthus L. 
von welchem es mehrere Arten gibt, mohin die Bartnelke, die 
Carebäufer : Viele, die Bartennelfe, die Donnernelke, die 
$edernelfe, die Sandnelfe, die Jungſernelke u. f. f. gehören. 
Die ftolze Nelke, Dianchus füperbus L. hat bitfhelförmig zus 
fammen gejegte Blumen. Die wilde Yrelke, Dianthus Arme- 
> ria L. mit gehäuſten bünbelmeife zufammen gefenten Blumen, 
‚ wüchfet in dem wnfructbaren Gegenden Curopens wild. Figürlich 
werben auch andere Arten Blumen, wegen einiger Übnlichleit in der 
Geſtalt Nelken genannt, wohin befonders einige Arten der Lichts 
zofe, Lychnis L. gebören, befenderd bie I.ychnis dioica, 
welche gleichfalls wilde Yielfe genannt wird, Die Tunishlume 
fübret dev einigen Nahmen der Türfiichen Nelke, ungrachtet 
fie nicht die geringjte Ähnlichkeit mit den Nellen bat. S. auch Bach⸗ 
uelfe, Mauernelke, Rorunelke u. f. f. Das Heine Biüihelgen 
Haare an der Ruthe des Fuchſes zunächſt an deſſen Rücken beift 
bey ben Jagern die Nelke, vermuthlic wegen feines angenehmen 
balfomifhen Geruches. 
Im Nieder. fo wohl von dem Gemürze, ald der Dlume Nägel⸗ 
fen, Dän, Viellife, Schwed. Neglika. ©. Yıönelein. 


Kein, ein verneineudes Nebenwort, weldes eigentlich alsdann Frelfenbraun, adj. er adv. den Geroftrjnelten an brauner Farbe 


gebraucht wird, wenn man eine vorher gegangene Frage oder Bitte 
mit Einem Worte verneinen will. Sind fie fihon da? Antw. 
nein, Auch wenn bie Urſache mit bengefüget, oder, die Sache, 
mach welcher man fragt, verneinenber Weiſe wiederhohlet wirb, 
Yein, fie find noch niche da. Nein, denn fie Fönnen noch 
nicht da fepit.‘ Nein, ich kann es nicht thun, Nein zu etwas 
fagen. Auf etwas nein, oder mit mein antworten, Etwas 
mit nein beantworten. Da es denn zuweilen aud als ein Haupt: 
wort gebraucht wird. A 

umſonſt find alle Sragen, 

Er wiederboblt fein myitifch rein, Sell. 
Oft dienet es auch ohne vorher gegangene Frage ober Bitte, eine 
Abneigung, Verwundetung , einen Wibermillen anzukündigen. 
Xlein, das ift unmöglich. Nein, das geſchiehet nicht. Siehe 
Derneinen. . 

Anm. Schen ben den Alteiten Oberdeutſchen Schriftitellern nein, 

in der gemeinen Sprehart der Oberſachſen näb, bev den Nieder: 
ſachſen und Shlefiern nee, in der Oberpfalz man, in ber Schweiz, 
nun, Im Engl, no, im Dän, mej, im Sqhwed. nej, bey bem 


tennelten blühen. 


gleich oder ähnlih, deren dunfelbraune Farbe ein wenig, obgleid 
auf eine kaum merkliche Art in das Earminrethe fpielet. 


Der Yielten: $loe, des—es, plur. doch mur in der zwerten 


Bebentung, die — e, ber Fler, d. i. der Zuſtand, da die Gar⸗ 
Jugleichen die Zeit, werm fie blüiben, uud meh⸗ 

rere blühende Nellen felbk. Einen ſchönen Yielfenflor haben 
vlele blühende Welten, S. Flor. * 


Das Nelkenkraut, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden 


ein Nabme der Wiärzwurz oder Benedicr: Wurz, befonders ber 
einen Art, Geum urbanumL. deren Wurzel gegen deu Frühling 
wie Sewürmelfen riecht. - 


Die Nelkenlaus, plur. die — läufe, ein grünes Ungeziefer, mel: 


qes ſich oben an dem Stengel der Nelken nahe bev dem Kelche auf: 
hält, und die Prlange ausſauget; Aphis Caryophylli, bey eint: 
gen die Mauke. 


Das Yielfenmäfi, des—es, plur. die —e, ben ben Lirhbe- 


bein der Gartennelten, ‘ein Maß, welhes aus mehrern Zitkeln 
beſtehet, die Größe der Gartenneiten damit zu meifen. ni 
ie 
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Die Nẽelkenmyrte, plur, vie—n, eine prächtige Art Morten 


wmit drev Mahl geipaltenen vielblumigen Blumenſtielen, und mınges 
ehrt eufirmigen welche in Zeylon einbettuffe, it; Myr- 
tas caryophillata L. 

Der Nẽlkenſtock, des— cs, plur. die — ſtöcke, eine eingelne 
Vflange der Gartennellen, fie mag nun in ber Blütbe feyn ober 
nicht S. Stdck. 

Die Nẽetken⸗ Vidle, plur. die — n, ein Nahme, wolcher in eini: 
gen Gegenden ben Levkojen gegeben wird. 

Der Yiöltenzimme, des — es, plur. inuf, eine Art Bimmtes, 

welche ben Gewürjnelten an Geruch und Geſchmack nahe kommt? 


— Ten, eine Ableitungsfolbe, vermittelft deren neue Zeitwörter 
aus audern Zeitwörtern gebildet werden, welche vornehmlich eine 
doppelte Bedeutung haben. 

1. Eine factitive, thätige Zeitwörter aus Neuttis zu bilden, 
Dergleichen find Sffnen, von dem veralteten offen, offen ftehen, 
gäbnen, vom dem noch im Island, üblichen gia, Latein. hiare, 
erwähnen, von bem alten wahen, fi erinnern, gleichſam erins 
nern mathen, entiernen, von fabren, ob es gleich auch von fern 
abjtammen Faun, und aldbanı hierher nicht gebörer, warmen, 
wahren, d. i. fehen machen, dad Oberdeutſche flehnen, heimlich 
weſchaffen, von fliehen, das veraftete ſeſtnen, von feiten, leh— 
nen, liegen machen, zeichnen, nennen, ordnen, dehnen, ſeife⸗ 
nen im Bergbaue, vielleicht auch fröbmen und andere mehr, 

2. In andern Fällen werden bloß Intenfiva daraus, einen vers 
ſtärtten innern Grad der Handlung zu begeichnen, und in den meijten 
Fällen it das erjte urſptüngliche Zeitwort verloren gegangen und 
nur das Inteuſfrum im beifen Bedeutung üblich geblieben. Ders 
leihen find mahnen, von dem veralteten mäben, bewegen, ob: 
gleich auch dieſes eine factitive Erklärung leider, wohnen, von 
bauen, manere, das veraltete bibenen von beben, wähnen, 
meinen, lernen, weinen, greinen, flennen, läugnen, mei: 
nen, waffen, welhes aber auch zum vorigen Kalle gehören ann, 
zürmen, böbnen, beleben von beleiben, febnen von ſehen, 
föhnen, rechnen, ſtaunen, dienen, regnen, fegnen und andere 
mehr. Beſonders in ſolchen Fällen, wo das urfpriimgliche Zeitwort 
ſchon ein n vor der Endung hat, wie in kennen, Fönnen, bven: 
nen, rennen, ſpannen, trennen, gewinnen, u. f. f. melde 


insge ſammt ſolche Autenfiva zu fern feinen, wenn nicht einige . 


berfelben auf die vorige Bedeutung zurlick gefübret werben Finnen. 

3. Veridiedene Wortforſcher legen dei Feitwörtern auf hen 
auch eine inhodtive Bedeutung bey. Allein im Deutſchen hat fich 
biefeibe bisher noch nicht wollen finden laſſen. Denn das einzige 
lehnen, anfangen zu liegen, in welchem Verſtande ed beſonders 
im Oberdeutſchen üblich iſt, lann auch bloß intenfiv oder ſactitiv 
fepn. Im einigen verwandten Sprachen fit diefe indheative Bedeu: 
tung erwerdlih, und da kommen die mit berfeiben verfehenen Zeit: 
wörter mit den Latelniſchen Zeitwörtern auf — ſeo überein. Im 
Schwed. it 5. ®. furna, acelco, tröffna, lucefco, Iv/na, 
durefco, härdna, obdormifco, ſomna, expergifcor u. (.f. 

Anm. 1. Hierher gebüren diejenigen Zeitwürter nicht, welche 
vermittelt der Ehdung — en von Nenmwörtern und Partiteln gebil: 
bet worden, welche ſich auf ein m endigen, wie z. B. bahnen von 
Bahn, bannen von Bann, begeguen von gegen, ermannen 
und entmannen von ann, erkühnen von kühn, fernen, in 
der Ferue fhön feinen, von fern, grünen von grün, barmen 
von Zarn, börmen von Zorn, Pörnen und Bernen von Korn 
und Bern, Fapaunen von Rapaun, Frönen von Krone, ſchie— 
nen von Schiene, trodnen von trocken, zäunen von Zaun, 
eignen von eigen, zwirnen von Zwirn m. f.L Won einigen iſt 
es iudeſſen noch zweifelhaft, ob nicht das Neunwort vielmehr von 
Adel. W.B. 3. Ch. 2. Aufl, 


r 


bey ſich. 
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dem Zeitworte abſtammet, welches denn in biefem Falle zu einer 
der vorigen Bedeutungen gehören würde. 

Anm. 2. Diefe Endung it ſehr alt, und ſiudet fi nicht alleiu 
ſchen bey dem Ulphjlas, Kero und andern, fo wie in allen mit dee 
Deutiden verwandten Epradien, ſondern ſchon im Latein. wo das 
veraltete ſtinare in deflinare u. ſ. f. auf ſolche Art von ftare 
gebildet fft, wie monere, venire, minuere, minari u. ſ. fi 
von ähnlichen obgleich langſt veralteten Zeitwürtern abitammen ; 
noch mer im Griechiſchen, wo »Anar, lehnen, elinare, xzu- 
ser, gähnen, »grar, und taufend andere Zeitwörter auf ähnlige 
Art gebilder find. Ihre glaubt, daß diefe Endfolbe von dem 
Shwed.na, ni, nehmen, abftamme; allein diefer Begriff möchte 
ſich ohne großen ſichtbaten Zwang wohl mır auf fehr wenige bee 
angeführten Reitwürter anwenden laſſen. 


Kreunbar, adj. etadv. mas genannt werben fann, Daher die 


Viennbarfeir, plur. inuſ. Beydes im Gegenfage des unnenn⸗ 
bar und der Unnennbarkeit. 


rennen, verb. irreg. ad. ich nenne, du nenneft oder nennſt; 


Amperf. ich nannte, Eonj. hennere, Mitteln. genannt, 

1. Ein Ding bey feinem Namen rufen oder erwähnen, baffelbe 
vermittelt des Ausdruckes bezeidnen, melden es als einen Rab: 
men führet, der ihm zukommt, der deſſen Unterfheibungemert: 
mahle enthält; da denn jo wohl bas Ding, als au der Nahme im 
bie vierte Endung gefetet werben. Ihr folle euch niche Rabbi, 
niche Meiſter nennen, Matth. 23, 8. Der wird ein Sobn des 
ochſten genennet (genaunt) werden, Quc. 1, 32. Cajus und 
Tirius nennen ſich Vetter, Wir nennen alle Dinge ſchön, 
die der Einbildungsfraft oder dem Verftande gefallen. Das 
nenn ich doch geben, bas verdient doch ben Nahmen des Gehens. 
Ich Fann ibm niche nennen, weiß feinen Nahmen nicht. Wie 
nenne er ſich? wie beifter? Br nenne fih Bav, er heißt Dav, 
fein Nahme it Bay. Als er die Mutter nennen börere. Das 
Hanptwort Nahme leidet auch das Worwort "bey. Jemanden 
bey jeinem rechten Yrabmen nennen, Femanden bey Yıabmen 
nennen, Das ijt mein Nahme bey dem man mich nennen foll, 
2 Mof. 3, 15. 

Wie lange wirft du ihn bey diefem Ylabmen nennen? 
Meife, 


Zumeilen auch das Vorwort mir, Da ſtunden auf die Männer, 
die jerzt mit Nabhmen genenner (genamt) find, 2 Chron. 28, 15, 
bie jeßt genannten Milnner, Er zäbler die Sternen (Sterne) 
und nenner fie alle mir Nahmen, Pf. 147, 4. Die Periom, 
zu deren Nachricht eine Perfon oder Cache genannt wird, ſiehet 
in ber dritten Endung. Nenne mir doch einmahl das Ding, 
fage mir deſſen Nahmen. Neune mir cınen, der Feine Feh— 
ler hätte, 

Suweilen bat es den Nebenbegriff ber allgemeinen Achtung 


Wer ift wobl jest des Volfs Verlangen? 
Wen, dacht er, nenne man jent als mich? Gell. 
Das Mittelwort genannt wird auch vor Bernahmen gebraucht; 
Dionyfius genannt der Tyranm; ob man gleich in ber edlern 
Schreibart lieber einen andern Ausdruc gebraucht, Dionyfius mie 
dem Bernabmen des Tyrannen, oder der Tyranı, Go ges 
nenne deutet an, theils, Daß man diefe Benennung und bie Cache 
welche fie ausdruckt, nicht fo fchlechthlu anerlenne, theils aber and, 
dad der Nabme zwar Iblich, aber doch an ſich unrichtig und undeut · 
lih fe, Man merket ſehr deutlich, daß die jo genannten 
Großen oft noch bey ihrem Leben wieder kleiner werden. Ob⸗ 
genannt, oft genannt, mehr genannt, vorgenannt uf. f. fr 
oben genannt, vorbin genannt, ober mebrmahls genamın, 
gehören in die Sprade der Kanzellepen, 

7 2. Einem 
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2. Einem Dinge einen Nahmen geben, ertheilen, mit zwey 

Accuſativen, fo wohl der Perfon, ald bes Nehmens. Bort mens 
nete nannte) das Licht Tag, und die Finſterniß Yracht, 
ı Mof. ı, 5. Es kann fo wohl von Ertheilung eines eigenthüms 
lichen Nabmens gebraucht werden, als auch von Nusdrüden, welche 
mur die Art oder Gattung bezeichnen, Dagegen das niedrigere heißen 
nur allein von dem erſtern üblich if. Bas Kind wurde nach 
feinem Vater genannt, bekam den Nahen, welchen deſſen Vater 
führet. Der bibliihe Ausdruck, mit einem Yrabmen nennen, 
einen Nahmen beplegen , iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlid. Du 
folle mit einem neuen Nahmen genenner werden, Ef. 62, 25 
Kar. 65, 15. 
3.* Beftimmen, ein im Hochdeutſchen ungewöhnlicher Gebrand, 
welher noch im Oberdentfhen vorfommt. in Benanntes iſt 
bafelbit der genau beftimmte Gehalt, die beftimmten und befann: 
ten Einkünfte, die man auch wohl das Fixum zu mennen prlegt, 
In Nürnberg find die Benannten die Glieder bes Außern oder 
weiter Rathes, aus welden die Glieder des Innern oder eugern 
Rathes erwähler werben, vermurblich, weil fie von der Bürger: 
ſchaſt, oder denen die das Wahlrecht baben, dazu ernannte wer: 
ben. In eben diefer jest ungewöhnlichen Bedeutung kommt es 
1 Mof. 41, 45 vor: Pharao nennete Folepb den beimlichen 
Rath, d. i. er ernannte ibn zum geheimen Rathe. 

Daber die Nennung, am bäufigften in ber erſten Bedentung. 
Arnm. Diefed Zeitwort it vermittelit der Endung — men von 
dem größten Theil veralteren Zeitwerre nabmen, welches nod in 
dem Oberdeutſchen beniemen und in dem Niederdeutihen nömen, 
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term, befonderd von Zauptwörtern, eine Perfon männlichen 
Geſchlechtes anzudenten, deren vornehmſter Gegeuſtand das Haupt 
wort ift, wo aber die Art und Weife ibrer Verbindung oder Wer 
(däftigung mit demfelben bloß durd die Gewohnheit und den Ge: 
brauch bejtimmt wird, Der Befländner, der etwas in Beſtand 
oder Pacht bat, der Pater; der Bündner, in der Schweiz, 
der Theilhaber an einem Bunde, der Mitverbundene, Bondes⸗ 
genof; der Büttner, welder Butten verfertiget; der Clauſener, 
ber in einer Clauſe lebt; der Falkner, der wit Kalfen mju: 
geilen weiß; der Blöcdner, ber. die Glocken zu lauten hat; der 
Reliner, der die Aufficht über dem Keller hat; der Kiſtner, der 
Kiften verfertiget, der Mauthner, 3ölner, der Einnebmer der 
Maut oder des Zolled; der Meßner, der dad Mefgerärh in ſei⸗ 
ner Verwahrung bat; der Birdimer, im ähnlichen Veritande ; 
Pisrrner, der die Auficht über die Pforte bat; Prrüindner, der 
eine Pfrinde in Beſitz bat; Schulöner, im Gegenfage des Gläu⸗ 
bıgers; Söldner, der um Eold dienet; Wöchner, der Wocdens 
weiſe arbeiter m. f.f. Diejenigen Wörter gehören nicht hierher, 
mo das Hauptwort ſchon ein m bat, an welhes die Wbleitungs: 
foibe — er angeliinger worden, wie Gärtner von Garten, Gene: 
ner von gegen, Safener von Safenu.f.f. Mande der oben 
angeführten Wirter können. freplich wohl von dem Plural auf —en 
gebiider feun, da denn auch mur die Epibe — er angelkinget wer: 
den; allein im den meiſten iſt doch die Sylbe — ner unläugber. 
Eie fommt mit der Solbe — er fehr genau übereim, und ed kann 


ſeyn, daß ſie and vermirtelft des eupbonifchen vorgefegten n aus 
berielben gebildet worden. 


nennen, übrig it, gebildet, daher es auch noch im Zatian nem- Der Nerfling, eine Art Fiſche, S. Nörfling. 
nen, bev dem Kero, vermutblich um des Wobllautes willen, nem- Der Nẽrve, des —n, plur. die—n, ein Wort, weldes an den 


men, aber fdon in dem Iſidor nennen lautet, Im Schwed. 
lautet es gleichfalls aamna, dagegen im Engliihen noch das ein- 
fachere to name üblich iſt. Mit einer andern Ableitungsiolbe bat 
man nod fin den gemeinen Mundarten benabmien, d. i. nennen, 
beitimmen. In einigen Gegenden wird es regulär abgewandelt, 
ich neunete, genenner. Im Hocdeutfhen ift die irregulare Abe 
wendetung die Üblichſte, obglelch aud viele font gute Schriftſteller 
. jene vorziehen. 
Lie Nennendung, plur. die— en, bey den ältern Deutichen 
Sprachlehrern, die erſte Endung der Nennwörter, als eine buchjtäb: 
liche Überfegung des Lat. Nominativus, wofür andere das Wort 
Nennfall verfucht haben. Verde jind durch den beffern Ausdrud 
eriie Endung verdränget worden, ©. das folgende. 
Der “Tinner, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Die erite En: 
dung der Henkwörter, bep einigen meuern Sprachlehrern. 2) In 
der Rechentunſt it der Yienner diejenige Zahl eines Bruce, 
welche die @intheilung des Ganzen bezeichnet oder benenner, 


Deaominator; jum Unterſchiede von dem Zähler oder Numera- , 


tor, welcher die Zabt der Theile des Ganzen anzeigt, welche der 
Bruch enthält. 
Der Yıönnfıll, des — es, plur. die — fälle, ©. Nennendung. 


Das Nennwort, des — es, plur. die— wörter, in der Eprad: Nerven, verb. reg. ad. 


tunſt, ein abänderliher Mebetbeil, weldher ‚den Nahmen eines 
Dinges oder einer feiner Eigenfchaften ausdruckt, wohin deun fo 
wohl die Zauptworter als auch die Heywörter gehören. Latein. 
Nomen, bep den ältem Spradlehrern gleihfalld der Nahme, 
fon bey dem DMuodepert im sten Jahrh. Namo. 


Körpern der Menſchen und Thiere in einem zwiefachen Verjtande 
gebraucht wird. 1) Die feften und ftarfen Wandarten, welche jur 
Verbindung anderer Theile, befonders aber der Beine dienen, und 
auh Spaunadern, Flächſen, Flachsadern, Bänder, am hätte 
figiten aber Sehnen genannt werden, führen im gemeinen Leben 
bäufig den Nahmen der Nerven. Im Lat. beißen fie Vincula 
oder Ligamenıta. Im diefem Verſtande wird die auch von aufen 
ſichtbare Sehne diefer Art, welche binten an dem Beine eines Pfer: 
des an dem Nöbrbeine hinunter läuft, und eigentlich aus zwed 
Echnen und einem Bande beſtehet, der Nerve genaumt. 2) Noch 
häufiger werben gewiſſe zarte röhrartige von aufen unfichtbare 
Safern, welde fi ans dem Gebirue und Rückenmarke über alle 
Theile des Leibes eritweten, und der Eig fo wohl der Empfindung 
als der Bewegung find, Yierven genannt; Lat, Nervi. Im wel: 
der Bedeutung das Wort auch häufig im meiblihen Geſchlechte 
gebraucht wird, die Nerve. Dieß Gefüibl, das mir fo neu in 
jeder Gerve bebr. Sie werden von einigen auch, obgleich ſehr 
unſchidlich, Spannadern genannt, 

Anm, Im Engl. Nerve, im Pobln. Nerwa. Es iſt wohl 

aus dem Lat. Nervus entiehnet, weldes wiederum won dem Griech. 
vevpw abjianımet, 
ı) Dit Nerven verfeben, wovon bo 
nur der Gegenfag enenerven im figürliden Veritande, für ent: 
traften, ſchwächen, üblich if. 2) Ein Pferd nerver ſich, wenn 
es im Gehen mit dem Eifen der Hinterfüße den Nerven der Ber: 
derfüße beihädiget, ©; Nerve 1. . 


Das Yiervenbein, des — es, plur. die—e, ©. Gedanfenbein, 


— ir, eine Ableitungdfolbe, vermittelt weicher Hauptwörter Das Vldevenfieber, des — s, plur. doch nur vom mehrern Arten, 


männlihen Geihlehtes von andern Wörtern gebildet werden, 
1) Von Zeimwörsern,. eine Perfon männliden Geſchlechtes zu 
bezeichnen, welche die Hanblung des Zeitwortes verrichtet; von. 
welcher Art doch die wenigſten find, Klämpenet, von Flampen, 


Blämpen, und vielleicht noch audere mehr, 2) Don Nennwör⸗ lichen Zuſtande der Nerven des Magens und ber Gedarme, oft 


ut nom. fing, ein fchleichendes versehrendes Sieber, welches gemeis 
niglich mit Mattigfeit und Schwäche, mit aubaltender Verftopfung 
des Leibes, Aufſtoßen und andern Kennzeichen der Blälningen in 
ben Magen und ben Gedärmen verbunden ift, und von einem Fränf: 


auch 
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auch des ganzen Körpers, feinen Urſprung hat. Es iſt eine Art 
der Kervenfrankbeir, S. Nerve 2. 


Das Nẽervengras, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden . 


ein Nabme des Sandrobres oder fo genannten Gelmes, welches 
an dem ſaudigen Meerufer Europens wächſet, und den Flugfand 
abhalt und ftehend macht; Arundo arenaria L. 

Die Nẽervenkrankbeit, plur. die —en, eine jede Krankheit, 
welche aus einer mangelhaften Vefchaffenbeit der Nerven in der 
zweyten Bedeutung diejes Wortes gegründet if. 

Der Nẽrvenſaft, des— es, plur. inuf, ein fehr feiner geiftiger 
lüfliger „Körper, welder von einigen in dem Rohren bey Empfin: 
dungsnerven angenommen und für den Sitz der Empfindung und des 
Lebens gebalten wird; Fluidum, nerveum, der Behirnfait, 
der Yiervengeit, die Lebensgeifter. Mach andern dienet diefe 
Fluſſigkeit bloß bie Nerven anzufeuchten. 

Die Nẽervenſalbe, plur. dod nur vom mebrern Arten, die — n, 
eine aus Fett, Oblen und bie Nerven ſtarlenden Kräutern zmbes 
reitete Salbe, die Nerven durch Einſchmieren damit zu flärlen ; 
Unguentum nervinum. S. Gerve 2, 

Das Yeıwen = Syitem, des —es, plur, vie—e, ber ganze 
Umfang der Cmpfindunge = und Bewegungsnerven in einem Körper, 
in ihrer gegenfeitigen Verbindung betrachtet, 

Die Nervenwarze, plur. die—n, Diminut. das Nervenwärz⸗ 
chen, Oberd. Nervenwärzlein, Deine Warzen an dem Ende ber 
Nerven auf der Zunge und in der Naſe, melde der eigentlihe Sit 
des Seſchmaces und des Geruches jmd; Papillae nerveae. 

Der Nervenwurm, des — es, plur. die — wiirmer , ein Wurm, 
weicher einem zarten Nerven oder Faden Zwirne gleicht, mit dem 
Waſſer in ben menfhlihen Körper kommt, alsdann alle Theile 
durchtriecht und fib oft durd die äußere Haut frift; Gordius 
aquaticusL, ©. Sadenwurm, 

Nẽeroig, —er, —fle, adj. et adv. viele und ftarfe Nerven 
habend, im beyden Bedeutungen des Hauptwortes. Figürlic, 
kräftig, ſtarl. Die nervige Schreibart, wo jtarfe Gedanten 
gleidfam zuſaumen gedränger werden. Nervicht wiirde nur Ner⸗ 
von ähnlich bedeuten. : 

Die YTöfpel, plur. die — n, S. Mifpel, 

Die Neſſel, plur. die — n. 1. Eigentlich, eine Pfſanze, melde 
ſageartig gezähnte und mit ſubtilen Stacheln verſebene Blätter bat, 
weiche, wenn man fie berühret, ein empfindliches Stechen verur: 
ſachen, welches man ein Brennen neunet; Urtiea Ld Daber fie 
auch Brennneſſel, und im gemeinen Leben einiger Gegenden Kırer: 
neſſel (5. diefed Wort) genannt wird, um fie von dem folgenden 
mit feinen Staheln verfebenen und alfo auch nicht brennenden Arten 
zu unterfcheiden. Cs gibt verfhietene Gattungen derjelben. Die 
Piltenneffel, oder Römifche Yieffel, Urtica pilulifera , tft im 
mittägigen Europa einheimiſch und brenner heftig. Unſere gewähn: 
lihe Brennneffel, im gemeinen Leben Zirermeffel und Vetterueſſel, 
wohnt in den Gartemiändern und auf Rainen; Urtica urens und 
dioiea, von weicher eö wiederum eine größere und eine Fleinere 
Art gibt, Die banfartıge Neſſel, welche in Sibirien angerroffen 
wird, wird oft ſechs Fra boch, Urtica canmabina; eimiger aus⸗ 
ländifher Arten zu geſchweigen. Sprichw. Was eine Vielfel wer: 
den will, brenner bald. Es brenne fruo das zeiner neflelen 
werden fol, Winsbet,. Neſſeln brennen Keinde und Freunde. 
Ringe Zühner lenen auch wobl ım die Neſſeln, weile Leute Fün: 
nen auch fehlen. 2. Figürlich führer weren einer Ähnlichteit der 
Gejtalt und ber Blätter noch eine Doppelte Art von Pflanzen den 
Naben der Neſſel, welche aber, weil ſie uicht bremen, taube 
oder todte Yreffeln genannt werden. 1) Das LamiumL. befon- 
ders das Lamium album, purpureum und amplesicaule, 
welche auf unfern Gartenlindern wachien, und efibar find. 2) Das 


* 
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Bagengefiht, Galeopfis L. welches aus Sanfneffel genannt 

‚wird, im gemeinen Leben aber, fo wie die vorige am haufigſten 

unter dem Nabmen ber tauben oder todten tieffel befannt iſt. 

Niederf, Dannettel, Wallif. Danadl, welches vermuthlich aus 

taube Yieffel zufammen gezogen iſt. 

Anm. Im Niederf, Nettel, im Angelſ. Netl, Nytle, im 
Engl. Nettle, im SHollind. Netel, im Schwed. Näsla md 
Nättla, im Dän. und Norweg. Wälde, Yielde, Der Nahme 
diefer Pflanze rühret von ihrer fiechenden Eigeuſchaſt her, umd iſt 
ein naher Verwandter von Nadel, und dem Griech vurra, vurse, 
id ſteche, S. Nadel und Natter, von welchem Worte auch der 
im gemeinen Leben einiger Gegenden, 4. B. in Thüringen, fie 
Brenuneſſel üblise Nahnten Netterneſſel herſtammet. Auf äbn: 
liche Urt heit fie von urere, brennen, im Lat, Urtica. 

Der Nẽeſſelbaum, des — es, plur. die—bäume, ein in dem 
warmen Kindern einbeimifher Baum, welder auch Zirgelbaum, 
Bohnenbaum und Lotus: Baum genannt wird, und von welchen 
es mehrere Urten gibt; Celtis L, 

Der Neſſelbrand, des —es, plur. inuf, die Befhädiaung-ber 
Haut von den zarten Stacheln der Brennuefel und die Empfinding 
diefer Verkegung. 

Das Neſſelfieber, des — o, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. eine Art des Scharlachfiebers, wo mit einem gelin- 
den Fieber kleine Erhöhungen auf der Haut zum Vorfeine kommen, 
welde einem Neffelbrande gleichen und einen breunmenden Schmerz 
verurfahen, aber in einigen Tagen wieber vergeben; die Neſſel⸗ 
krankheit, Yieffelfuche, und, wen ein Friefel damit verbunden 
it, das Neſſelſrieſel. 

Der Niſſelfink, ©. Braunkehlchen. 

Ds Nẽſſelgarn, dee — es, plur. doch mur von mehren Arten 
oder Quantitäten, die—e, ein zartes, aus den Fäden in ben 
vieredten Stängeln ber großen Brennneffel geiponnene® Garn, 
Figürkih, wird auch wohl ein fehr zartes, glattes und gleiches 
baummollened Garn Neſſelgarn genannt. S. Neſſeltuch. 

Der Neſſelkdnig, dee — es, plur. die —e, ein Nahme, wel: 
den au einigen Drien der ZaunFönig führet, weil er fi gern auf 
ben Sännen, dem gewühnlihen Aufenthalte der Neſſeln, finden 
laſſet; beſonders berjenigen Urt, welhe auch Meiſenkönig, 
Schneerönig oder Winrerfönig genannt wird; Motacilla 
Trochlodytes L, 

Die Neſſelkrankbeit, plur. doch nur von mehrern Arten, die — en, 
©. Yıeffelfieber. 

Die Neſſelſtaude, plur. die —n, ein Jtafiänifhes Staubenge: 
wachs, deſſen fügeartig gezähute Blätter den Blättern der Neffel 
gleihen; Prafum L. 

Die Yreflelfucht, plur. inuf. S. Geffelfieber. Andere unterichel: 
ben die Neſſelſucht noch von bem Yreffelfieber, und da iſt die erſte 
—* ring Krankheit ohne Fieber, vielleicht eine bloße Haut: 

a . 

Das Yıeifchüch, des — ee, p’ur. doch mur vom mehrern Arten 
ober Quantitäten, Die — tucher, eigentlich ein zartes aus Neſſel 
garne, d. i. aus den in ben Etängeln der großen Bremmeifel bes- 
findlihen Fäden, verfertigted Gewebe, Derjenige are Zeug, wel: 
her jept unter bem Nahmen bes Yreffelruches befamut iſt, führer 
biefen Nabmen mur figürlid, indem er aus weißer Baumwolle, 
vielleiht nad Art des ebedem üblichen eigentlichen Neſſeltuches, 
verfertiger wird. 

Neſſeltũchen, adj. et adv. aus Neſſeltuch bereitet, Mine neflel: 
tuchene Schürze. 

Das YIöft, des — es, plur. die — er, Dimimt. das Neſtchen, 
Oberd. vreftlein, 1. Eigentlih, ein Hauſe mehrerer mit einander 
verbundener, bep und neben einander befindliche Dinge; eine nur 
992 noch 
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uoch in einigen Falten Üblihe Bedeutung. So pflegen bie Berg: 
leute, welche und überhaupt nod die erjte und eigentlide Beben: 


ung fo vieler Wörter erhalten haben, einen Haufen in ber Erbe 


Bey. einander befindlichen Erzes ein Veſt zu nennen. Min Erz 


bricht neſterweiſe, wenn es ſich in folden Haufen, beren Linge der ‘ 


Breite ungefähr gleich iſt, befinder. Die Stodwerfe ſind eine 
Art folder Neſter. S. tiere, welches Wort nur von Heinen 
Huufchen Erzes gebramdt wird. Das Neſt auf einem Frauenzim⸗ 
merfspfe entitebet, wenn die geflochtenen Haare eben auf dem 
Kopfe um die Neſt- oder Neſtelnadel geichlagen werben, welde 
Art noch unter geringen Perſenen, befonderd auf dem ande, üblich 
ift; die Yieftel, das Zaarneſt, Zopfneft. Im gemeinen Beben 
wird ed, doch gemeiniglich mur im Scherze, von mehrern bey eih: 
ander befindligen Dingen gebraucht, wo es aber auch zur folgenden 
Bedeutung achören kann. 2. In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung ift das Left ein von Reiſern, Stroh, Moos hub ans 
dern weichen oder biegfamen Dingen bereiteted tiefes Behältniß, 
welches fi die Vögel und einige Arten von Infecten und vier: 
füßigen Tbieren zu ihrem Aufentbalte verfertigen, befonders aber 
ibre Jungen darin auszubrüten oder zu werfen. 1) Eigentlich. 
Das Vogelneit, Ragenneft, Welpenneft, Mäufeneft u. 1. f. 
Die Vögel bauen fich Neſter. Epribwm. Man kann es an dem 
Neſte feben, was für ein Vogel darin wobner. Zu Neſte tra⸗ 
gen, jagt man von ben Bögeln, wenn fie die Materialien ztı ihrem 
Hefte zufammen tragen. Das Neſt ausnehmen, die darin be— 
findligen Jungen oder Eyer heraus nehmen. Das Met eines 
Daubvogels wird ein Gorit genannt. 2) Figürlih. (a) Die in 
einem ſolchen Neſte befindlihen Eyer oder Jungen. Ein Neſt 
Dögel, Mäufe nf. f. Das Raupenneſt, bie in einem gemein: 

+ Fhaftlihen Gefpinfte bep einander befindlichen Raupen, (b) Ein 
Haus, eine Wohnung. Ein Mann; der kein Neſt bat, 
Eir. 36, 28. Man gebraudt ed mur noch im verüchtlichen Wer: 
ſtande, von einem ſchlechten elenden Haufe, oder einem. ſolchen 
Aufenthalte ; befonders in ben Zufammenjegungen Zurenneſt, 
Diebsneft, Raubueſt u. f.f. Ju eben dieſen verähtliben Ver: 
ftande prlegt man and wohl ein feites Schloß, einen. feinen aber 
feſten Ort, ein ſeſtes Neſt zu nennen. (ce) Das Bett, doch nur 

‚ Am vertraulichen Scherze. zu Neſte neben, za Bette, Er will 
nicht ans dem Yiefte, nit aus den Bette, 

Anm. Schon bey dem Notfer Neit, im Engl. Angelſ. und 
Niederf. gleichfalls Net, in Schwed. Nitte, im Walliſ. Nich, 
im Irland. Nead, im Griedy, vroseee,, veorrie, im Yatein, Nidus, 
Die Slavoniſchen Mundarten fepen noch den Hauch: und Gaumens 
laut voran, wie das Pohln. Gniazdo, das Böhm. Hoizdo, und 
das Arainerifhe Gnesdu. Es ſtammet ohne Zweifel von mäben, 
fo fern es überhaupt verbinden bedeutete, ber, zumahl da im 
Angelſ. neftan, im Schwed. nälta, und im Bretagniſchen nezza 
wleichfalld nähen bedentet. S. Yeftel, Yen und Viſten. Die 
Niederdeutfhen laſſen im dieſem Worte ein ſcharfes geſchloſſenes e 
bören, wie das erſte e in fteben iſt, bie Hoch: und Oberdeutſchen 
aber ein gebehntes offenes. 

Die Yreitel, plur. die — n, ein im Hochdentſchen veraltete: Wort, 
welches nur noch im Oberdeutſchen üblih it. 1) Dad Haarneſt, 
oder die um eine grofe Nabel gewundenen geſtochtenen Paare auf 
beu weibliben Kipfen, S. Yeft ı. 2) Schmale lederne Riemen, 
oder auch rumde Echniüre, etwas damit zuzuſchnüren oder an ben 
Kleidungsfiüden an: und zujubinden. Die Schnürneftel, zum 
Zufhnüren, Scubneftel, die Schube damit zuzubinden, die 
Sofenneftel, die Beinkleider damit zngubinden. Yemanden die 
Neſtel, oder eine Neſtel, eim Neſtlein Fnüipfen, ein ebemabliger 
Mberglaube, da man dur Anüpfung eined Riemens jemanden jum 
ehelichen Beyſchlaſe untüchtig machen zu Können glaubte, 
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Anm. In bem alten Fragmente auf Sarfı der Grofen bey 
dem Schilter fhon Neftel, im mittlern Lateine Naftala und 
Naftula, im Schwed. Naft und Neitla, welches aber auch ein 
Halchen an den Kleidungsitüden bedentet, im Ange. Noſtle; 
gleichfalls von nähen, fo fern es chedem verbinden überhaupt bebens 
tete, und dem noch im Echwed, vorhandenen näfta, näben. Im 
Sal, it Naftro ein Band, eine Eocarde, und im Oberd. wird 
ein Faden zum Nähen noch jegt Netze genannt. S. das vorige, 
ingleihen Yreg. 

Der Hrelielbefchlag, des—es, plur. die — fehläge, auch mit 
im Obgrd. das Stückchen zufantmen gerollte® dünnes Blech, womit 
eine I, d. i. Riemen oder Echnur, am Ende cr if, 
um bafelbe jteif zu machen; der Neſtelſtiſt. 

Die Neſtelnadel, plur, die —n. 1) Im Oberdentſchen, Br 
Schnürnadel, S. biefes Wort. 2) Auf dem Lande einiger Gegen⸗ 
ben, die ftarfe metallene Nadel auf den weiblichen Köpfen, um 
welche die geflochtenen Haare zu einem̃ Neſte gewunden werben; 
die Veſtnadel, Saarnadel. 

Der Noͤſte lwurm, des —es, * die — wüirmer, in einigen, 
befonders Oberdentſchen Gegenden, ber Nahme des Bandwurs 
mes, Taenia L. wegen feiner Ämlichteit mit einer Yreftel oder 
einem Bande, 

Yıöfieripeife, adv. S. Neſt ı. 

Das Nẽſtey, des— es, plur.“die—er, im —— Beben, 
dasjenige Ey, welches man bey Ausnehmung ber Ever des zahmen 
Gederviebes im Nefte liegen laſſet, damit daſſelbe im Eperiegen 
nicht ‚graben möge. 

Die Yızıllammer, plur, die —n, Diejenige Höhle oder Kammer 
unter der Erde, welche dem Hamfter zu feinem Aufenthalte dienet, 
zum Unterfciede von feinen Borrattisfammern. 

Die Noͤſtfeder „plur. die — n, die erſten haarartigen Federn, 

welche die jungen Vögel in dem Neſte vor ihrem ordentlichen Federn 
befommen. 

Das Yröltküchen, des — 5, plur. ut nom. fing, Diminut, das 
Neſtküchlein, das legte und gemeiniglic ſchwachſte Küchlein, wel⸗ 
ches aus einem Nefte voll Ever ausgebrütet wird; Niederſ. Kieft: 
quaf, vermuthlich von Queck, lebendiges Vieh, Figürlich, doch 
mer im gemteinen Leben, das jüngfte Kind unter mehrere, welhes 
gemeiniglih von den Ültern verzärtelt wird. 

Der Nẽeͤſtler, dee—s, plur. ut nom. fing. Famin. die Yreft: 
lerinn, eine beſonders in einigen Oberdeutſchen Gegenden übliche 
Benennung eines Haudwerkers, weiber alleriev Neſtel, de i. 
Schnüre, mit ihrem Beſchlage verfertiget, S. Senkler. 

Der Neͤſtling, des — es, plur. die—e, bep den Jägern, ein 
- junger Raubvogel, fo lange er noch nicht fliegen kann, ſondern fi 
im Nejte aufbält. Auch ein Raubvogel, welcher im Neite gefangen 
und zahm gemacht worden; im mittlern Yat, Nidarius, Nidafius, 
Fran. Niais. 

Die Nẽſtraupe, plur. die — n, eine im gemeinen Leben übliche 
Venenmeng derjenigen Arten Raupen, welde fih an den Biumen 
‚in ganzen Neftern beyſammen befinden; zum Unterfhiede von den 
Stammraupen und Ringelraupen. 

Die Noͤſttaube, plur. die —n, junge Tauben, melde noch nicht 
ansgeflogen, fondern aus bem Neſte aenoınmen find. 

VNett, —er, —efte, adj. etadv. ein befonders in ber vertrau⸗ 
lihen Spredart Ubliches Wort, welches alles das in fich benreift, 
was man fonjt rein, alänzend und zierlich nermet. Ein kipfernes 
Gefäß iſt febr nett geſcheuert, wenn es rein und alänzend ift. Ein 
nettes, zierlihes, Bleid. Sid) immer nett halten, reinlic und 
glerlich. Bine nette Fungfer, ein netter junger Menſch, bepbes 
"vornehmlich in Unfehung der Kleidung. Das ftebr ihm nett. Nett 
tanzen, jlerfih, Mine nette Schreibarr, eine zierliche. 

* Aum. 
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Anm. mm Niederf. gleichfalls nett und nette, Im Schwed. 
nätt, fm Engl. neat, im tal. netto, im Franz. net, im 
mittferm 2at. nedtus. Es iſt mit dem Lat. nitidus verwandt, 
ebne eben davon abzuflammen, nnd bedentet daher eigentlich glän: 
gend. S. auch Niedlich. Im Miederf. wird es auch für genau, 
accurat, gebraucht. Das macht nett zehen Thaler, Wofür bey 
den Hochdeutſchen Kaufleuten das Ital. netto üblich iſt, welches 
and für rein, mach Abrug aller Unloſten, Imgleichen nad Abzug bed 
Gewichtes der Emballage , nebraucht wird, 

Die Nẽttigkeit, plur, inuf, die Cigeufhaft eines Dinged, da es 
nett it. Nal. Nettezza, Nitidezza, 

Das Nẽtz, des — eo, plur. dBie—e, Diminut. das Weschen, 
Oberd. Kieglein. 1.” Eigentlih, ein aus gezwirnten Füben mit 
gemeimiglich weiten Maſchen verfertigtes Geftrid. 1) Überhaupt, 


wo es Mehrere Arten von Netzen zu allerlep Arten bes Gebrauches 


gibt, Das Weg liber einen Bat. Bey den Perrüdenmadern 
iſt das Yiez das Heine runde Gewebe, welies den Gruud ber 
Verrücde ausmacht. Min Netz ſtricken. 2) In engerer Bedeu: 
tung, ein ſolches Geſttich, fo ferm es zum Fange der Fiſche, Vögel 
und einiger vierfüßigen Thiere gebraucht wird, wo ſich fo wohl bie 
Yäger als auch die Fiſcher der Netze bedienen, welche bep bepben 
aud Garke genannt werben, (S. Garn,) ımd in einzelnen Fällen 
viele eigene und befondere Nabmen befommen. Min Fägernes 
ober Jagdnetz, Fiſchernetz, Vogelneg, Lerchennetz u. ſ. f. 
Eın Nes ſtellen. Das Netz auewerſen, Fiſche darin zu fangen, 
Einen Wald mir Netzen umſtellen. Das Wild in das Netz 
treiben. Jugleichen im einigen figürlihen R. U. Jemanden in 
das Vien locken. Im Wege fern. Jemanden das. Yes über 
den Bopf werfen, ibn mit Lift fangen, welde einige von den 
Retiariis bey den Mönmerm ableiten, welche fid mit einem bloßen 
Netze gegen bewafnete Fechter zu vertbeidigen wußten. 2. Figiir: 
lich, megen einiger Übnlichkeit in der Geftalt. 1) Im der Geomie⸗ 
trie, Perſrective und Zeichentuuſt befichet bad Netz aus mehren 
in Form eines @itters oder Netzes Über einander gezogenen Linien, 
weiche ſich nach rechten Winkeln durchichneiden, und den Grund 
einer ung -abgeben. Minen Kif durch ein Netz copiiren, 
Stal.Craticola, wegen ber Äfnligteit mit einem Gitter. 2) Dep 
den thieriſchen Körpern ift das Netz eim häutiger, vom verfchlede: 
xen Adern in Geſtalt eines Netzes durcpfreugter Theil, welcher ſich 
nahe über die Gedärme ausbreitet, und oben an andere Theile ges 
beftet it; Omentum, die Netzhaut, im Oberd. Schlem. Yon 
einigen wird auch die Darmhaut, Peritonaeum, fo wie von an: 
dern das Zwerchſell, Diaphragma, wegen gleider ühnlichteit, 
Das Netz und die Netzhaut gemannt. Die Netzhaut des Auges, 
Retina, tft von ähnlicher Art. he 
Anm, In der engern eigentlichen Bedeutung ſchon bev dem Ott: 
#ieb Nez und Notter Nezz., bey dem Ulphilas Nati, im Vie: 
derſ. tier, im Yngelf. Net, Nyft, im Engl, Nett, im Din, 
Net und YIärte, im Schwed, Nät, im Seländ. Nee, im Kar, 
Nafla; ohne Zweifel von näben, Griech. ınder , Schwed. välta, 


fo ferm ed ehedem überhaupt verbinden, und folglich auch fedten, 


firiten, bedeutet har, wovon im Dberd, noch Yäg, im mitslern 
£ateine Netus, eim Faden zum Naben iſt. Ihre laſſet es mit 
Wachtern von bem Gothiſchen outan, fangen, abitammen, wel: 
des aber vielmehr von Yen herzukommen ſcheinet. ©. das fol⸗ 
gende. Die zum Fangen üblichen Wetze find doch immer nur eihe 
Heine Unterert, Das mittlere Lat. Natıa, eine grobe Dede, iſt 
vernmathlic> aus eben biefer Quelle, eigentlich eine nefiodtene Dre. 
Dir Yıinbaum, des — es, plur. die— bänme, bey den Maus 
rern, biejehigen Biume eines Gerüjtes, welche in ber Mauer be: 
feitiget werden; vermuthlich auch von Netz, ehedem eine jede Wer: 
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" bindung ober verbundenes Merk, meil diefe Büume dad Gerlift mit 
dem Hebaude verbinden, und ihm dadurch Feitigteit geben. 

Der Ylegbrüch, des— es, plur. die — brüche, derjenige Bruch 
an den thierifchen Körpern, wenn dad Netz, omentum, in bie 
Zeijien oder den Hodenſac tritt; Epiplocele. Tritt daſſelbe in 
der Gegend des Nabeld aus, fo wird ein folher Brad ein Netz⸗ 
nabelbruch, Epiploomphalon, genannt, 

reisen, werb. reg. a&. weldes von dem Worte nafı abitammet, 
naß machen, als das Activum von dem Neutro näffen oder naffen. 
Die Singer megen. Den Flachs im Spinnen nenen, Bas 
Mehl zum Zneren, das Getreide zum Mahlen, das Papier 
zum Drucken negen, wofür auch feuchten Ublich in. Ich nee 
mit meinen Thränen mein Lager, Wi.6, 7. Und fing an 
feine Süße zu negen mit Thränen, Luc. 7, 38. ©. auch Be 
negen, Daher die Netzung. 

Anm. Ben dem Dttfried nezen, bey dem Notfer nezzen, im 
Niederf. naten, wo'es auch intranfitive für naffen, näffen, ge: 
braucht wird, im Hebr. an. S. Naß. Netzen fezt eigentlich 

. mehr Feuchtigkeit voraus ald feuchten, indeſſen wird der Unter⸗ 
ſchied fo genan nicht genommen. 

— adj. et adv. die Form, d. i. Geſtalt, eines Netzes 


Die Nẽtzhaut, plur. die— häute, eine negförmige Haut, fiehe 
Yen 2.2). 

Das Nẽetzijagen, des — 8, plut. ut nom. fing. bey den Jügern, 
eine Urt des Jagens, da das Wild im die aufgeſtellten Netze ges 
trieben, und dafelbft entweder geſangen ober erlegt wird. 

Die Nẽtʒkammer, plur. die—n, von dem Zeitworte nenen, 
ben den Braubäufern, ein Gemach, worin das Malz, ehe es auf 
die Muhle fommt, geneget, d. i. angeſeuchtet wird. 

Die Netzmeldne, plur. die —n, bep den Gartuern, eine get 
großer langer Melonen, welche eine dimne, von außen netzförmige, 
inwendig arline Echale, ein dunkles orangengelbes Fleiſch, und 
einen Kleinen gelben Samen haben; Franz. les Melons-brodds 
oder mareches. 

Der Nẽtzſchwamm, des — es, plur. die — fdywämme, ein 
mit Warfer angefüllter Schwamm der Spintterinnen, ben Zaben 
im Spinnen damit zu beneßen. 

Der Yıinitänder, des —#, plur. ut nom. fing. bey deu Pas 
piermadern, ein Faf oder Ständer nılt Faltem Alauuwaſſer, worin 
das Papier alaumet wird; vermuthlich auch von bem Zeitmorte 
negen. 

Der Yrerfteider, des—s, plur. ut nom, fing. Famin. die 
Netzſtrickerinn, eine Perfon, welche Nege jiridt, 

Die Nẽetzwurſt, plur. die — würfte, Würfe aus gebadtem Kalb: 
fleiſche, welches im lange Erreifen von bem Kalbdnege- gewidelt 
wird ; mit einem Franzöfiihen Ausdrude Sricandellen. 

Yeu, — er, — eſte, adj. et adv. welches überhaupt diejenige Ci: 
genſchaft eined Dinges bezeichnet, da feit deſſen Daſeyn nur eine 
tutze Zeit verſtrichen iſt, im Gegenſehe des alt. 

1. Eigentlich, von dem Daſeyn lebloſer Dinge und Eigenſchaf⸗ 
ten, da von Meunſchen, Tieren und Pflanzen, wenn bie Dauer 
ihrtes Dirfepns überhaupt heſtimmt werden foll, jung üblich fit. 
Bir neues Zaus. Kin neues Kleid. Ein ueues Buch. Kine 
neue Mode. Mine neue Liebe, Das Zaus, das Kleid, das 
Buch ift ganz meuz; in dem gemeinen Sprecharten tagelnen, 
funfelnen, funfelnagelneu, fpamnnagelneu, Niederf. ſpelder⸗ 
wen, fpoldernen, fiir ganz nen, völlig nen. Dieſe Are zu den: 
ren ift niche nen, Das neue Jaht, im Oegeuſatze bes alten, 
vergangenen, S. Venjahr. Mine ganz neue Liige. Mine neue 
Lehre, Von Epeifen und Eßwaaren gebraucht mar am bünfigs 
ſten das Wort frifch, zuweilen aud jung, ob man gleih aud im 
83 Dberdeutigen 
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Oberdeutſchen fast, neues Bror, meuer Räfe, neues Bier, fir 
ſriſches Biot, frifher oder junger Käſe, junges Bier. 
Biniebung des Jahrwuchſes, wenn eine Speifa in diefem Jahre uoch 
nicht da geweien, wird fie aud im Hochdeutſchen neu genaunt. 
Neuer Wein, bießiühriger, im Gegenfage des alten ober firnen. 
Eine neue Speife. Neues Brot, von neuem oder diefjährigem 
Getreide. Neue Zäringe, 

Dabin gehören auch die adverbifhen R. U. aufs neue und von 
neuer, (bev einigen irrig von neuem oder vom treuen, ©. Von, 
die Aum.) Auſo neue krank werden, wiederum, nochmahls. 

O Sonne, die mein Angeficht 
Aufs neu jegund erbeller, Welße. 


Auf das neue, für aufs nene, fommt bin und wieder von So 
Tau: ° 


auch von neuen, Don neuen fiindigen, krank werden, 
fend Fleine Umjlände, die immer von neuen vorfommen, 
Schon im Iſidor ich niuucs, bey dem Motker itenimuues, im 
Sat. denuo. Im DOberd, iſt für bepde neuer Dingen-und wieder: 
hohlter Dingen üblich. 

2. In weiterer Bedeutung. 1) Im Beziehung auf gewife Eigen: 
ſchaften oder Umfiinde. Der neue König, welder erſt feit kur— 
zen zu dieſer Würde erhoben worden. Weue Soldasen, neue 
Beamte. in neuer Sreund, der erſt feit kurzen unfer Freund 
iſt. Das neue Teſtament, im Gegenſatze bed alten, Die neue 


Welt, in Gegenfaße der alten, weil fie deu Europäem am ſpä⸗ 


teiten befannt geworden. Der neue Mond, welcher im gemeinen 
xeben auch das neue Licht, oder das Neue genannt wird, liebe 
Neumond. Dagegen lit bey den Jigern das Neue, oder rin 
Neues, frisch geiallener Schuee, S. die Neue. Neue Einwohner in 
eine Lolome ſchicken, welche vorber weh nicht da geweim, Die 
Beſatzung mir neuen Leuten Abwechieln laffen, mit frifgen. Die 
neue oder neuere Geſchichte, im Begenfage der alren oder ältern, 
euere Briefe (fpätere, jüngere) melden nichts davon, Das 
nene Logie, worein man feit kurzen gezogen fit, oder erit darein 
zu ziehen Willens iſt. Ein neuer Bedienser, welden man noch 
nicht lange hat. Neue Fürſten, welche die fütſtliche Wilde nach 
der Mitte bes ıöten Dabrhundertes erhalten haben, im Gegenſatze 
der alten Sürten ©. Neufürſtlich. 2) In Beziehung auf 
unfere Ertenutuiß, was man vorher noch nicht erfahren, empfunden 
oder erkannt hatte: Das ift mir nichto Neues, das habe ich 
ſchon mehrmahls erfahren, oder empfunden. Dieſe Sadye ut mir 
micht neu, nicht unbekannt. Eine neue Lehre. Ein neuer Bes 
danke, welden man noch nicht gedacht, oder noch nicht geleſen bat. 
viene Bewächfe, neue Thiere, welche bisher noch nicht befannt 
geweien. Diele Sorderung wäre ganz neu, ganz unerhört, 
Dieß Gefühl, welches mir fo neu in jeder Yierve bebt. Der 
Gegenwarr des Beiftes ift nichts nem, Ein neuer Gegenſtand, 
in den bildenden Kinjten, ber noch von niemanden oder doch nicht 
auf dieſe Art, behandelt worden, Etwas Yieues erzäblen, was 
man uoch nicht gewußt hat, beſonders wenn es ſich vor kurzen zuge⸗ 
tragen bat, oder zugetragen haben fol. Was gibts Neues? ms 
mer etwas Neues wilfen. Das ijt nichts Neues, Das iſt ſchon 
etwas Alres, Bekanutes. S. Neuigkeit. 

3. Figurlich, im Beziehung auf ſolche Eigenſchaſten, welche ge: 
meiniglih an nenen Dingen angetroffen werden. 1) Seinem eriten 
Zuſtande, der eriten Geſtalt, welde ein Ding nad; feinem Gntjte: 
ben hatte, nleih, in welchem Verſtande mar im gemeinen Leben 
Werte der Kunſt, wenn fie fo ausfeben, als wie fie aus der Sand 
des Künjllers oder Urhebers kamen, neu zu nennen pflegt; wo es 
doch in Gejtalt eines Nebenmwortes am üblichſten iſt. Etwas wie 
der neu machen. 2) Ungebraudht, unabgemugt. Ein neues 
Ried, welches noch nicht getragen iſt, wenn es gleich in Auſehung 
der Zeitdauer nicht neu iſt. Neues Beld, welches noch ganz glün- 


Nur in 


jetzt der gute Ton it? S 


Neun 4:6 


send it. Das Kleid, das Zaus ift noch ganz neu. 3) Den 
Grad der lebhaften innern Stärke babend, welchen ein Ding bey 
feinem Entſtehen gemeiniglid zu haben pflegt, Yreuen Muth, 
neue Bröjte baben, befommen., DieBarmberzigfeit des Zerrn 
it alle Niorgen neu, Klagl. 3, 23. Mein Schmerz wird wies 
der new, 4) Mit dem Nebenbegriffe des beſſern; im Gegeufage 
bed alt. Der neue Menſch, das neue Leben, ein neues Zerz, 
der neue Sinn, in ber Deutſchen Bibel und ber biblifhen Schreib: 


art, die burd deu Geiſt Gottes gewirkte beifere ſittliche Beſchaffen⸗ 


beit, im Gegenfage der ungeiinderten. 5) Unerfahren; am haus 
figiten ald ein Nebenwort. In einer Sache nen feyn. Mr war 
in dieſer Art von Erſahrungen noch ganz neu. Biſt du ſo 
nen in der fchönen Welt, daß du nicht weißt, daſt das Siepe 
Neuling. 

Anm. Bey dem Kero aiuu, bey dem Dttfried niu, nouo, 
im Niederſ. nij, nige, im Din. ny, im Augelſ. niwe, neöwe, 
im Engl. new, im Franz. meuf, im Ital. nuovo, bey dem Ul⸗ 
philas niwi, im Jrländ, nun, im Perf, nau, im Ruf. und 
Yohln. nowy, im Kraiu. nov ,’ welche inzgefanımt mit dem Lat. 
nuvus und Stiech. seor aus einer gemeinfhaftlihen altern Quelle 
entfprungen find. Dad Stammwort feiner nahe zu ſeyn, fiehe 
Yun; indeſſen ba nen im Di. auch nyt lautet, und umfer men im 
einigen Fallen ſelbſt jo viel wie glänzend bedeutet, fo ſtehet ed noch 
babin, ob es mit nett nicht vielmehr zu Nitor;. nitere, nitidus 
gebüret. 

Man macht mit diefem Worte verfhiedene Zuſammenſetzungen, 
Dinge zu bezeichnen, welde entweder erſt feit kutzen ba find, oder 
feit furzen bekanut geworden, ober auch, welde ſpater entjtanden 
ober bekannt geworben, als ein auderes von eben derſelben Art. 
Die befaunteften derfeiben kommen im folgenden vor. Nur wem 
es das bloße Mebenwort neu ift, umd weder eine Eilipfe noch eine 
Figur Statt findet, fo enthält man ſich der Zufammenziehung mir 
mehrerm Rechte, ald man ſich derfelben bediemet. Neu geboren, 
neu gebackenes Brot, nen geworbene Soldaren, neu gefleis 
der, für neugeboren u. f. f. 


Kleubaden, adj. et adv. im gemeinen Leben für nen gebaden, 


oder frifch gebacken, im Gegenfage des altbacken oder alt ge: 
baden, Neubackenes Brot, men gebackenes, friſches. In: 
gleihen figürlich im verichtlihen Verſtande. Ein neubadener 
oder neu gebacfener Edelmann, welcher erit vor kurzen zu biefer 
Wurde erhoben worden, Din. nybaget. 


Die Neubegierde, zumellen, obgleidy feltener, auch die Yieubegier, 


plur. inuf. die Begierde, der mertlihe Grad des MWerlanigend, 
etwas Neues, d. i. Unbekanntes zu erfahren. 1. In weiterer Be: 
deutung, olme Beſtimmuug der Mechtmäßigfeit oder Unteptmäfigs 
keit diefed Verlangens, das Franzölifhe Curiofirät aus zudrucken. 
Ich frage bloß aus Neubegierde. Befriedigen fie meine Weus 
begierde. Indeſſen iſt doch nicht zu laugnen, daß diefem Worte 
allemahl ein härterer Mebenbegriff anklebet, als dad. ausländifche 
Euriofität hat, welher von dem Nebenbegriffe des Wortes neu 
berrübret, S. den zweyten Fall ber folgenden Bedeutung. Daber 
man in dieſem uniculdigen Verſtaude auch lieber Wißbegierde und 
wißbegierig gebraucht. 2. In engerer Bedeutung. 1) Das Ver⸗ 
langen, eine nügliche umbefannte Wahrheit zu wirfen ; welches doch 
am bäufigften die Wifbegierde, die edle Wifibenierde genannt 
wird. 2) Am häufigsten, die Neigung, unbetannte Dinge bloß 
um ihrer Nenigkeit willen, bloß um des ſinnlichen Vergnligens an 
Veränderungen willen, zu wiſſen, dba fie denn mit ber Neugier 
ober Yieugierde einerlen kit, obgleich dieſe eigentlich einen ſtärkeru 
Grad des Berlangens ausbrudt, als Neubegierde. ©. Neugier. 


Neubegierig, —er, — ſte, adj. et adv. Nenbegierde habeud 


und darin gegründet, fo wie dieſes Hauptwort, 
Der 
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Der Neubekehrte, des —n, plur. die — n, Famin. die Kreuz Der Neufänger, des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 


befebrte, eine Perion,, welche erjt vor kurzen befebret worden, 
und in weiterer Bedeutung, welche fih erjt vor kurzen zu einer beſ⸗ 
fern Religion gewandt hat; ein Profelye, bey einigen auch ein 
Treugläubiger. 

Der Yliubrüc, dee —es, phur. die — brüche, ein alted Wort, 
ein neu ausgebrochenes Holz, d. i. ein vor kurzen, oder doch ipäter 
als eine andere Gegend, ansgeroftetes und zu Feld oder Wieſen 
gemachtes Gehölz; das Neuland, Neugereut, Neureut, Rode: 
land, Reutfeld, Rode, der Stockraum, das Geräumte, No— 
val: Acer, vom dem mittlern Lat. Novale. „Neubruch und 
Neugereuth werben genennet diejenige Grunndt, allda pwor mes 
„ber Furch, Strang noch Geäffter gefeben, auch nie war angebauet 
„worden. Die Aufbriich aber eine Grunndt, melde vorbero war 
mangebauet gewefen, aber kurz oder lang hernach im einem und 
manderu Ban verfehret worben.“ Leopolbi Sas und Ordnung im 
Erzherz. Öfterreih. Daher der Neubruchszehent, oder Noval⸗ 

Zehent, der von folben Neubrüchen entrichtet wird, 

1. Das Neue, ein Neues, ©. das folgende, 

2. Die Neue, plur. inuf. oder ein Neues, plur. inuſ. ein nur 
bey den Yägern üblices Wort, welches theild den Than und neb: 
ige Witterung, befonders des Morgens, tbeils aber und am häu- 
figjten auch den Schnee bedeutet. Ein gemachtes Yienes, ein 
ftiſch gefallener Schnee , dagegen ein aufgebender oder aufthauender 
Schaee eine Zalbneue genannt wird. Es fheinet, dab dieſes 

- Wort von neu, novus, gänzlich verfchieden ift, und noch dad 
Stanmmwort bed Worted Schnee aufbebalten bat, weiches vermits 
telit des Ziſchlantes daraus gebildet wTden; zumabl da andere 
Errachen dieſen Bifchlaut auch nicht haben, wie bas Lat. Nix, bad 
alte Franz. Noif, Nois, das neuere franz. Neige, das Lotha⸗ 
ringiſche Nadge, Noge. Im mittlerm Lat. ift Nibata, bey 
dem Petrenius Niuata, eim jedes aus der Luft fallendes Waſſer. 
@s müßte denn feon, daß beyde Wörter in ber Bebrutung des Hel⸗ 
Ien, Glängenden, mit einander überein fämen. Im mittleru Lat, 
ift aibularus (eigentiih nivulatus) glängend. &. Schnee. 

Neuen, verb. reg. ad, welches, fo wie das Intenſivum oder 
Frequentationm neuern, nur in den Sufammenfegungen erneuen, 
erneuern, verneuen, vernenern üblich ift, für wieder neu madıen, 
Doc gebraucht man das Zeitwort neuen in der Bienenzucht, wo 
die Bienen nenen, wenn fie anfangen an dem Werfe zu arbeiten, 

Neuerlich, adj. et adv, meulih, vor kurzen, ingleichen neu, fo 
wohl als ein Ben: ald auch als ein Nebenwort; doch nur am hätt: 
fiaften im Oberbeutihen. Ich babe ibm erft neuerlich geſehen, 
erit neulich. Seine neuerlich angenommenen Lehren. Als ein 

' Berwort, im neuerlichen Zeiten, ift es im Hochdeutſchen noch ſel⸗ 


tener, Miederf. nuur, im Haundr. nuus; nuur Dages, vor 


wenig Tagen, nuur Abende, neulich des Abende. S. Nur. 
Die Neuerung, plur. die — en, die Veranderung in dem bishe⸗ 
tigen Herfommen, eine neue Gewohnheit, ein mener Gebrauch, 
doch am hänfiaften in enserer Bedeutung , eine vorber nicht da ges 
wefene Sache zu bezeichnen, melde jemend, biof weil fie etwas 
Neues ift, einführen wil, So neunt man neue Auflagen, neue 
Anſtalten, nzue Verordnungen im geiiffigen Verſtande Neuerun⸗ 
gen. Allerley Neuerungen aufbringen,  Teuerungen in der 
Lehre, in der Rechtichreibung u. ff. Neuerungen anfangen. 
Daher die Neuerungebegierde, die Neuerunge ſucht, d. i. unge 
ordnete Beoierde nad Neuermgen, d. i. nad neuen Gemwolnbeiten, 
Lehren, Gebräuchen u. ſ. f. bloß um ibrer Nenigfeit willen. Es 
ſcheinet nicht, daß diefed Wort den nadtlwitizen Nebenbegriff von 
je ber ben ſich gehabt bat, denn Friſch hat es iraendwo auch vom der 
Emenerung einer Obligation geiunden. Das mittlere Var, Novitas 
und Stanz. Nouveaute find mit eben diefem Nebenbegriffe üblich, 


fo wohl derjenige, welcher einen Gang zuerſt gefunden und aufge: 
nommen bat, ald auch derjenige, welcher die legten Maßen ge:- 
muthet bat; wo es nach einer verberbten Ausſprache für Neufinder 
zu jteben feiner, 

Kreufürftlidh, adj. et adv, den neuen Fürften gebörig, in ihrer 
Würde gegründer, S. Alrfürftlich, 

Der Neuganger, des— #, plur. ut nom. fing, im Berg: 
ee derjenige, welcher einen neuen Gang entblößer und ergan: 
gen bat. 

Neugebacken, &. Neubacken. 

Neugeboren, beſſer neu geboren, adj. et adv. erſt vor kurzen 
geboren, in neu gebornes Rind. Mer neugeborne König 
der Juden, Mattb, 2, 1. ch bin wie nen geboren, empfinde 
neue Kräfte, neuen Muth, neue Munterkeit. Bey dem Ottfried 
niuni boranaz, 

Das Neugereut, des —es, plur. die—e, ©, Neubruch und 
Renten. i 

Die Neugier, oder Teugierde, plur. inuf. die Gier oder Ber 
gierde etwas Neuet, d. i, eine neue und bisber unbefannte Sache 
zu erfahren, no ed von einigen, obgleich nicht mit dem beiten Erz 
feige, für Neubegierde und Wifbenierde in weiterer Bedeumung 
gebraudt wird. Am häufigften ift es im engerm und nactheiligen 
Verſtande üblich, und da iſt es die merklihe Begierde, eine ung 

unbetannte Sache bloß um ihrer Meuigfeit, oder aus finnlichen 
Vergnügen an Beründerungen zn wiffen. Die Neugier plagt ib, 
Femandes Lieugier ftillen, befriedigen. Aus blofer Yieugierde 
nach etwas fragen. Bier und Begierde find war fonft dem 
Graden nach verſchleden; allein in Yreugier oder Neugierde und 
Yeubegier oder Vienbegierde wird diefer Unterſchled, der über 
bie in der Purtifel be feinen Grund bat, weil ſonſt Neubegierde 
einen jtäriern Grad bezeichnen müßte, nur felten beobachtet, Im 
Vorborns Gloſſen beift die Neugier Forskili, von ſorſchen, im 
Niederf. aber Nijlikheid. 

Neugierig, — er, — ſte, adj. et adv. Neugier habendb, befikend, 
und in derielben gegründet, befonders in der engern Bedeutung des 
Hauptworted, m Niederf. niisgirig, nijpliatern, in Borborne 
Gloſſen forskalmer, Schwed. uytika, von fika, forſchen. 

Die Neugierigkeit, plur. inuf die Fertigkeit fih neuer Nachrich⸗ 
ten und Erfenntniffe bloß um ihrer Neuigteit willen, oder bloß aus 
ſinnlichem Vergnügen an Veränderungen, zu befleifigen, wofür 
doch auch Reugier umd Neugierde üblich find. 

Neuglaubig, adj. et adv. ©. Neubelehrt. 

Die Neuheit, plur. die— en, welches in doppelter Geſtalt üblich 
iſt. 1. Als ein Abſtractum und ohne Plural, der Zuſtand, die 
Eigenfhaft eines Dinges, nach welcher es neu iſt. 1) Im Ahficht 
feines Dafepns ; in welchem Verfiande es doch nur felten worfomet. 
Noch häufiger 2) im Abſicht unferer Empfindung oder Erlenntuiß, 
mit dem Nebenbegriffe des Ungewohnten. Die Nenheit der Sache. 
Gegenitände, die wegen ihrer Yieubeir etwas Auffallendes au 
ſich haben, Diefe Empfindungen batten für mich den Reg 
der Neuheit. 2. Als ein Concrerum, eine ncue bisher noch nicht 
erfabrne oder erfannte Sache; were doch Neuigkeit üblicher iſt. 
Die Neuheiten lieben, neue Nachrichten, peue Werönderungen, 
wo ed zuweilen im gelinderm Verſtande für Neuerung gebraucht 
wird, weil es den unangenehmen Nebinbegriff nicht bet. Es if 
erſt in den neuern Beiten eingeführer worden, um einem antindt- 
gern Ausdruck fo wohl für Neuigkeit, ald au für Neuerung zu 
haben. 

Die Neuigkeit, plur. die—en, welches gleichſalls auf dervelte 
Art gebrandt wird, 1. Als ein Abſtractum und ohne Plural, die 
Eigenfgaft eines Dinges, nach welcher es new it. 1) Im — 
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anf beffen Dafepn ; im welchem Verſtande es doch nur Im den gene > 
sen Sprecharten zumeilen vorfommt. 2) In Abſicht auf unfere 
Empfindung, oder Erfeuntnif. Die Neuigkeit einer Nachricht, 
einer Empfindung, eines Gedankens u. f. f. wofür jegt im der 
anſtandigen Sprechatt Neuheit Übliher iſt. 2. Als ein Concre: 
zum, eine neue Veranderung; als ein glimpflicher Ausdruck für 
dus bärtere Neuerung. Noch häufiger aber in Abſicht der rs 
tenutniß, ohne doch die Neuheit des Dafennd auszufhließen. Nach 
Venigkeiten begierig feyn, nad Nachrichten von neuen Begeben: 
beiten. Ene wichtige Neuigkeit erzählen, 
Venigkeiten? nichts Neues? 
Das Neujahr, des — ro, plur. car. ein aus das neue Jahr 
zuſammen gezogenes Wort, welches ohue Wrtifel gebraucht wird, 
den Anfang eines neuen Jahres zu bejeihnen. Es wird bald 
Neujahr ſeyn. Wir Fommen auf Yieujahr. Wenn Neujahr 
worbey iſt. Nach Neujahr. Noch häufiger iſt es in den Zuſam⸗ 
menjegangen der Neujahrstag, das Neuſahrsfeſt, das Neu— 
Iabragefchen?, die Neujahromeſſe u. ſ. ſ. Der grofie Yreujabrss 
tag it ein Rahme, welchen auch wohl das Feſt der Erſcheinung 
Ehrijti oder der heil, drey Könige kelommt. 
Das Neuland, des— es, plur, die — Linder, ©. Neubruch. 
KTeulich, adj. et adv, vor kurzen, ingleichen was vor kurzen gemes 
fen iſt, oder gefeschen ift, doch alle Mahl nur im Abficpt auf dem 
Redenden. Er iſt erſt neulich wieder gefommen, Ich babe 
ihn erſt neulich geſehen. Neulich, als ich mir es am wenigſten 
vermuthete, fand ich es. Uls ein Beywort kommt es in der an: 
ſtandigen Schreibart feltener vor, ob es gleich im diefee Geſtalt im 
gemeinen eben nicht felten if, Cuer neuliches Schreiben, Die 
neuliche Begebenbeir. 
Anm. Ber dem Ottfried niuenes, nuuuin, im Scmahenfp. 
ninueclieh, dm Nieberf. nijlik, welches aber auch neugierig, 


füftern, ingleihen ungewöhnlich, feltfam bedeutet, im Holläud. 


nienwelick, im Din. nylig, im 2at. nuper, welches feiner 
erſten Solbe nad bamit verwandt iſt. 
Der Neuling, des — es, plur, die—e. ı) Cine Perfon, welche 
in einer Sache noch nen, d. i. unerfahren ift, weil ſie ſich noh nicht 
fange mit derfelben beicäftiget hat, wo es von bevden Geſchlech⸗ 
tern, fo wie alle Wörter auf — ling, gebraude wird, Ein 
Biſchof foll nicht feyn ein Neuling, ı Timorb. 3, 6, d. i. ein 
Nenbetehrter, verdrrer, Denn er ift Fein Neuling in Kennt: 
niß der Schönheir, Weife. 2) Cine Perfon, welche Neuerun: 
gen liebt und zu machen ſucht; im welchem Verſtande man es doch 
um der Zweydeutigleit mit der vorigen Bedeutung willen vermei⸗ 
ben ſollte. 
Teumodifh, —er, adj. et adv. im gemeinen Leben, 
der neuen Mode gemäß, in derfelben gegründet, wofür auch wohl 
nur das einfahe modifch üblich if. Keumodiſche Kleider. 
Der Yreumdnd, des—es, plur. die—e, derjenige Zuſtand des 
Mondes, da er neu iſt, d. I. wenn er zu der Eonme kommt, und 
daber die dunkle Zeite gegen ums gerichtet bat, und die Zeit, wenn 
ſolches geihiehet. Wir haben KReumond. Von einem Neu— 
monde bis zum andern, Ich bin feind euren Neumonden, 
Ei. 1, 13, den alsdann vorgenommenen gettesdienitlihen Vers: 
richtungen, Im gemeinen Leben auch nur das Neue, das neue 
Liche, Squwed. Ny, Dän. Yiyer, Sat. Novilunium, Noxiliu- 
nis, interlunium. Der neue Mond oder Neumond wird dem 
aleen Monde oder Vollmonde entgegen sefenet, weil der Mond, 
“ wenn er new geweſen iſt, zuzunehmen anfingt. 
YTeun, eine Srundzabl, welche ſich zwiſchen acht und zehen in der 
Mitte befindet, und jederzeit unverändert bleibt, wenu fie das 
Senphwort beo fih bat. Die neun Muſen. Neun Tage, Ste— 
det ſie aber abſolute, jo bat fie im der zivepten Endung, welde 


dert zur laſſen. 


Hhaben fie Feine, 


Keunfab, adj. et adv. 
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doch felten vorkommt, neuner, und in det dritten meunen. Mine. 
Zahl von neunen. Miner aus neunen, Menu neun die Zahl 

der Stunde nach der Uhr ist, fo pflegt man es auch wohl mwerün ⸗ 

Ih kann vor neun nicht Fommen, ober vor 

ncunen. 

Anm. Dieſes Zahlwort findet ſich ſo wie die meiſten übrigen twi 
allen Europärigen und vlelen auswartigen Sprachen wieder. In 
den Saliſchen Geſetzen lautet ed nuener, bey dem Kero niun, im 
Niederf. nenen, bey dem Friefen niugben, im Angelſ. nigon, 
nigen, fm Engl. nine, fm Din. ni, im Schwed. nio, im Js— 
find. ni, bey dem Mphilas niun, im Wallif, naw, im alt 
Preuß. newyni, im Perf; nu, im Lat. novem, im Gried. imem, 


Die YTeunauge, plur. die — n, bie mittlere Art Lampreten der 


Größe nah, welche fih in den Flüffen Rieder: Deutſchlandes auf: 
hält, und wenn fie eingemacht tft, in Oberſachſen und Oberdeutſch⸗ 
land den Nahnen ber Bricke bekommt; Petromyzon AuviatilisL. 
Diefer Fiſch hat den Nahmen von frinen fieben Luſtlöchern an ber 
Erite, welde den Augen gleihen , und mit feinen wahren Augen 
ihrer neun machen. Im Niederf. gleichfalls Kregenoge, im Din. 
Kegenöye, im Schwed. Nejnögen, im Pohln. Niuog, im: 
Böhm. Neynoky. In der Schweiz gibt es eine Urt efbarer Fluß: 
fifge, welche gleichfalls Neunauge genannt wird, und vieleicht 
aud eine Art Lampreten if. Elgentlich und ber Analogie nad 
follte diejes Wort ungewiffen Geſchlechtes ſeyn, weil Auge diefes 
Geſchlecht bat, das Neunauge; allein der — “ bat bier ein 
anderes beliebt. 


Der Neunbatzuer, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen 


Oberdeutſchen Gegenden, eine Münze von neun Basen, 


Die Neune, plur. vie—n, die Zahlfigur, welde die Zahl neun 


bezeichnet; der Neuner. Mine Römiſche Neune. Ale Neunen 
binaus werfen. Auf eben diefe Urt fagt man die Achte, bie 
Viere, die Sünfe u. ſ. f. 


Der Yleuner, des — 6, plur. ut nom. fing. eine Zahl von neus 


nen, eine Zahl von neun Einheiten als ein Ganges betrachtet, ober 
ein ans neun @intwiten beſtehendes Ganzes. Daber find die Veu⸗ 


ner in Heffen eine Urt Pandmünge, welche neun Pfennige gilt, und 


auch Weißpfennige und leichte Brofchen genannt werden. Auch 
die Veune, d. i, die Zahlfigur neun, wird in ber Rechentunſt oft 
ein Neuner genannt, S. Yiennerprobe, Jugleichen eines von 
einen aus neun Einheiten beftebenden Ganzen. So find zu Frank⸗ 
furt am Main die bürgerlichen Neuner ein Gollegium von neun 
Verjonen, welde bie Rechnungen des Rathes durchſehen, und ver: 
ſchledenes bey der Stadt: Olonomie zu beforgen haͤben. 


Yreunerley, adj. indeel. et adv. von nem verfhiedenen Arten 


und Beſchaffenheiten. Neunerley Samen, Gm gemeinen Leben 
wird eine gewife Urzenep, deren vornebmfler Beſtandtheil Opium 
iſt und die Kinder ſchlafen macht, Kequies Nicolai, meunerley 
Kuft genannt, In andern Gegenden beißt fie allerley Luft, ine 
gleichen Rinderrube. Sie ift von dein Kinderpulver und Kuhe⸗ 
pulver, weldes zu eben derfelden Abſicht dienet, noch verſchieden. 


Die tTeunerprobe, plur. die—n, in der Rechenkuuſt, eine 


Probe einer beredineten Port, nad welher man in ben funnmirt 
Zahlen und in der Summe glei viele Neuner wegwirft, und was 
übrig bleibt, mit einander vergleicht. 

weiches ein vermehrendes Subiwort 1 117 
neun Mabl genommen. Der zeug liegt neunfah. Er fliese - 
neunfach erfenen, Yreumfälcig kommt im Hochdeutſchen wenig 
mehr vor, ö L . 


Das Yleunbeil, des — es, plur. inuf. ein Nahme, welden 


im gemeinen Leben einiger Gegenden der Bärlappen führer, 
S. dieſes Wort, 
Neunhundert, 





ar 


481 Neun 


Neunhumndert, richtiger getheilt neun Hundert, adj. et adv. 
welches eine Grumdzahl it, hundert nenn Mahlgenommen. Neun⸗ 
bunderr Fahre. Ber dem Dttfried niunhunt. ©. Zunderr. 

Neunbundertſie, adj. weiches die Ordaungszahl der vorigen üt. 

Kleunjäbrig, adj. et adv. neu Jahre alt, neun Jahre dauernd, 
Ein neunjäbriges Pferd. - ©. Fährig. 

reunmabl, richtiger getheilt neun Mahl, ©. Mabl. adv. zu 
neum verihiedenen Mabien. ch babe es ſchon neun Mahl ge: 
ſagt. Veun Mabl zehn iſt neunzig. 

Neunmahlig, adj. was zu nem Mahlen geſchiehet. Ein neun: 
mabliges Verboth. 

Der Yleunmörder, des—s, plur, ut nom, fing. &. Neun⸗ 
tödter. . 

Der YTeunftrabl, des —es, plur. die — e, In der Naturges 
ſchichte, eine Art mit neun Strahlen verfebener aufgerigter See: 
fterne; Enncadis. 

Neuntaägig, adj. et adv. was neun Tage dauert ober gedauert 
bat. Eine neuntägige Krankheit. 

Neunte, adj. weldes die Ordnungsſahl von neun if, Der neunte 
Tag. Es ift heute das neunte Fabr, Ich fage es ſchon zum 
neunten Mahle. Bey dem Hero niunto, bey bem Drtfried " 
nona, Nieder. negende, Ungelf. nigothe. 

Das Neuntel, des — , plur. ut nom. fing, der neunte Theil 
eined Ganzen, für Neuutheil. Ein Neuntel einen Jentners, 
Neuntbalb, adj. indech. adt umd ein halbes. Neunthalb 

Wochen. Neunthalb Thaler. &. Galb, 

Yeuntbeilig, adj. et adv. and neun Theilen befichend. 

' Dee Neuntedter, dee — es, plur. ut nom. fing. eine Im gemel- 
nen Leben übliche Benennung eines Meinen Raubvogels, welchen 
Klein zu den Falten rechnet, von welchen er alsdann. bie kleinſte 
Wet ift; Lanius L: Falco minimus Alan. Er mt einen fait 
geraden Schnabel mit nackter Wurzel, iſt weiß, braun, und 
ſchwarz geſcheat von. Farbe, und ſtößt nur auf Heine und junge 
Vögel und Inſecten. Er wird auch Yeunmörder, (Niederfühf. 
Vegenmörder) Dornreich, Dornfrenl, Dorndreber (S. dieſes 
Wort,) Bergälfter, Kruckälſter, würger, Würgengel, im 
Haundv. Rabraker u. f. f. genannt. Es gibt verſchiedene Arten 
dieſes Vogels, wohlu man im gemeinen Leben auch den Meiſenkö— 
nig oder Mönch rechnet. Die meiſten ber jegt angeführten Nah: 
men bat diefer Vogel wegen feiner Maub: und Blutgierde erhalten, 
In einigen Gegenden werden auch die Horniffen Yeunmörder ges 
nannt, weil man glaubt, daß ihrer neun ein Pferd tödten fünnen. 

Yleunzeben, zuſammen gezogen neunzebn, eine unabänderlihe 
Hauptjahl für neun und zehen. Neunzehn Groſchen, Tage, 
Fahre, Es waren ihrer neunzehen. Im’Din. mitten, im 
Schwed. nittun, 

Der Kreunzibente, zuſammen gez. neunzehnte, adj. bie Ordnungs⸗ 
zahl der vorigen, Es gehet in das meunzebente Fahr, Wir 
baben heute den neunzehnten, d. i. Menatbstag. 

Kleunzig, adj, indecl. et adv. mweldes eine Hauptzabl iſt, neun 
zehen Mahl, oder zehen neun Mabl genommen. Yreunzig Fabre. 

» Einer von den meunzigen, Dep bem Kero niunzugo, im 
Nie derſachſ. negentig, Angelſ. hundnigontig, Schmed. nittio, 
Verf, nauad. . 

Der KNeunziger, dee — e, plur. ut nom. fing, 1) Ein and 
meunzig Einheiten befiebendes Ganzes. So iſt im picketſplele ein 
Neunʒiger oder Zepick, wenn jemand aus der Hand, d. i. ohne 
auszufpielen, neungig zählet, zum Unterſchiede von einem Sechziger 
oder Pi. Eben fo pflegt man auch eine männliche Perjon, welche 
neunzig Jahre alt iſt, einen Neunziger und eine folde weibliche 
Perfon eine Neunzigerinn zu nennen. So aud ein Achrunds 
neunziger, Sehsundneunsiger u, f. fe 2) Was 1690 gebauer 

Adel. W. B. 3.C, 2 Aufl, 
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ober verfertiget iſt. Ein Yreunziger, eim Achtundneunziger, ein 
Mein von 1690, von 1698. 

HMeunzigfte,.adj. die Ordnungszahl ber vorigen. Mer meunzigite 
Theil. Ben dem Kero niunzegoltin, 

Der Neupfanner, des — s, plur. ut nom. fing. in den Saljs 
tothen, ein Salzſtück, weldes iu einer neuen Panne gefotten wor: 
ben, und Daher unreiner ifk, ald aubered Sulz. 

Das Vleureurb, des —es, plut. die —e, ©. Neubruch. 

Die Neuſtadt, plur. die — ſtädte, S. Altſtadt. 

Neuteſtamentlich, adj. et adv. mad das nene Tefiament betrifft, 
in demjelben gegründet ift; im Gegenfage des altteſtamentlich. 
Das neuteftamentliche Prieſterthum. 

Kreuräl, —er, — ſte, adj. et adv. ad dem fpäteru Lat. neu- 
tralis, Zeiner Pattey zugethan; unparteyiſch. Neutrtal feym. 
Neutrale Mächte, im Kriege, welche feine von den krlegführen⸗ 
ben Müchten mit Natb oder That unterfiügen; in welhem Falle 
fih das Wort unparreyifch nicht gebrauden läßt, weil es mehr 
faat, als man durch nentral auddruden will. Daber die Neutra⸗ 
lirat, plur. inuf, Die gemauefte Neutralitat beobachten. 


1. Dir Nicht, des — es, plur. dech nur vom mehrera Arten, 
die —e, ein nur in dem Hüttenbane liblihes Wort, ein gang 
weißes, feines und mehliges Product zu bezeichnen, welches bep 
dem Schmeljen bes Zinles in Geſtalt ae Flocken in die Höhe 
fteigt, und auch Zinfblumen, Almey, Augennicht, meil er gut 
für die Augen ſeyn fol, Weißnicht, Züttennicht, GSalmeyflug, 
Galmeyblumen genannt wirb. Der graue Nicht, Graunicht 
ober Pompholyx iſt ein ähnliches Product, welches hellgrau, nicht 
ſo feſt und leichter if. Die Tutia iſt gleichfalls grau, ader ſchwer 
und dicht. Bepde ſteigen bey dem Schmelzen des Zinkes und Sal: 
meves in bie Höhe, dagegen Die dem weißen Nichte fehr übnlide 
Zinkaſche von bem Verbreunen zuriid bleibe, 

Anm. Der GSriechiſche Nahme iſt Onochytis, aus welchem, 
dem Frifch zu Folge, der Deutſche vermittelt einer Verkürzung ge: 
bildet fern fol; Wenn man diefes Product im Lat. Nihilum nen: 
net, fo lit es ohme Zweifel aus Mißdeutung des Deutſchen Nahe 
mens geicheben. 

2. Nicht, ein Hauptwort, welches mit der folnenden Verneinung 
Eines Urfprumges ift, aber nur noch in Geſtalt eines -Nebenwortes 
obme Artilel und mit den Borwörtern zu und mit gebraucht wird. 
Zu nicht oder zu michre wird nur mit dem Zeitworte machen ges 
braudt. Etwas zu nichte machen, fo wohl es unkräftig, ungül⸗ 
tig, als auch unbrauchbar machen, verderben; doch bevdes, befons 
ders aber das legte, nur im der vertranlihen Eprehart nud im 
gemeinen Leben. Femandes Anfchläge, En:würfe zu nichte 
madyen, fie vernichten, rüdgingig, unkräftig machen. Etwas 
zu nichte machen, es verderben, unbrauchbar inaden. Mit 
sichten wird ald eine jtarfe Verneinung für Teinesweged gebraucht. 
mMit nichten, fondern er foll Fobannes beifen, Zuc. ı, 60. 
Du Bethlehem — bit mir nichten die Pleinefte unter dem 
Fürſten Juda, Matth. 2, 6. 

Anm. Nicht hat in diefen Fällen feine urforüngliche Geſtalt eines 
Hauptwottes, indem es aus der alten Wermeinung mi und Wicht, 
ein Ding, ein Etwas, zuſammen gefeget iſt, noch einiger Ixafen 
erhalten. Im Theuerdanke, wo bie Verneinung mic nichten 
oft vorfommt, lautet fie bald mie nicht, bald mir michre, bald 
auch nur michten ohne Vorwort. Tewrdannk der gedacht im 

"nichten args, Kap. 43. Noch lies er mit nichte darvan, 
Kap. 63. So feyr ir mit nicht ein suglicher man, Kap. 74. 
S. Vernichren und Nichtig. 

3. licht, das verneinende Nebenwort, welches gebraucht wird, 
wenn man im Zufammenbange der Mede, oder mit ganzen Z. 22» 

9h etua⸗e 
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etwas verneinet, dagegen nein eine einfulbige Verneinung auf 
eine vorher gegangene Trage oder Bitte it. 

1. Eigentlich, wo ed auf die jent gedachte Art im Zuſammen⸗ 
Bange ber Rede verneiner. Als ein Nebenwert fteher es zunächſt 
ben Zeitwörtern, eine tbätige ober leidende Handlung zu verneinen. 
"ch febe nicht. Wir konnten nicht ſtehen. Aber es verneinet 
auch Sadıen, Eigenſchaften mb Umftände, nnd kann daber auch 
Nennwörtern, Firwörtern, Nebenwörtern und Vorwörtern zuge⸗ 
feilet werben. Nicht Männer, fondern Weiber, Nicht Ein 
Mann. Nicht lang, nicht kurz, nicht breit, niche grofi, 
nicht fo febr , nicht fo viel, nichr von binten, nicht aus der 
Mirre, niche lange hernach. Gar nicht, ganz und gar nicht, 
durchaus nicht, fArlechterdings nicht, im geringften oder im 
mindeften nicht, nicht im geringften, nicht im mindeſten, find 
verſtartte Verneinungen. Er ift gar miche einfältig. Ich will 
durchaus nicht, 

In der einfachen erzählenden und winfchenden Ordnung der Wir- 

"ter ſiehet miche fo wie eim anderes Nebenwort hinter dem Zeitworte, 
umd In einer zuſammen gefepten Zeit, ober wenn ein Zeitwort das 
andere regieret, pwiſchen bepben Zeitwürtern. ch glaubte es 
side. Man läugmere es nicht. Ich zweifele wicht daran. 
Ich wollte ibn nicht erzüenen. Sie find noch nicht da. Es 
kann niche feyn. Er follre uns treimen, nicht verbinden. Der 
Simmel wolle ee wicht I In der befehlenden und bittenden Con⸗ 
ſtruction jteber die Verneinung binter dem Imperativ, und went 
derfeibe einen Gafırm regieret, auch hinter dieſem. Mache miche. 
Thun fie es wicht. Glanbe deimem Freunde nicht. In der fra⸗ 
genden und verbindenden Wortfünmg nimmt es die Stelle ein, 
welche einem jeden andern Mebenworte gebühre. Kommt er 
nicht? Darum weht dur nicht hinein? Wenn es jest nicht ges 
ſchiebet, fo geſchichet es nie. 

Menu ein Zeitwort das ambere regieret, fo entitehet oft eine 
Smendeutigkeit, indem bie Verneinung fo wohl auf dad erſte, als 
auf das andere Zeitwort gezogen werben fann. Erlaube ibm niche 
zu fpielen, kann bedeuten: erlanbe ibm, micht zu fpielen, und, 
erlaube ibm nicht, zu fpielen, Durch das Unterſcheidungs zeichen 
kann man zwar vorbeugen, es iſt aber doch beifer, man drude fich 
anbers aus. 

Da das nice nicht bloß Handlungen, ſondern and 
Eigenihaften und Umſtande verneinet, md es fid) oft zutrnar, daß 
aufer ber Verneinung nach andere Nebenwörter da find, fe fommt 
viel darauf an, daß das miche gerade zu demienigen Redetheile 
geſetzt werde, welden man verneinen will, well fonft der Verſtand 
verändert wird, Ich fehe ihm oft nicht, und ich febe ihm miche 
oft, find fehr verſchieden. 

Aus Rabmfuche ward ibm nicht des Würgens Arbeit 
fauer , Karſchiun. 
Die Verfafferinn hätte fagen follen, ward ibm — nicht fauer. 
Wenn jemand viel micr ißt, wenn jemand viel nicht 
weik, Dufd, 
iſt ganz etwas andres, als micht viel ife und micht viel wei. 
Aichinger führer noch folgendes Benfviel am, weiches einen vier: 
ſachen Stim feidet, je nachdem die Verueinung geitellet wirb: Ich 
kann es nicht gar wobl sbun, vix mihi licet id facere; ich 
kann es gar miche wohl hun, admodum difficile mihi eft 
factu: ich Fan es gar wohl nicht thun, proelive mihi eft, 
id non facere ; und, ich Fam es wohl gar nicht thun, utique 
mihi licet, id non facere, &o auch, ich möchte es nicht mar 
gern haben, unb andere R. 9. meht. Dagenen in manden Fällen 
die Stelle gleichgültig iſt. Er iſt fo einfältig nicht, und, er iſt 
wicht fo einfältig. Mehr wicht umd nicht mehr, 
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Die Juverfion meifet diefer Vernelnung oft eine andere Etelle 

an, als ihr ordentlicher Wrife zufommt. 
Zier trinkt wicht mächtig Unrecht des Schwachen Blur 
und Schweiſi, Duſch, 
für, bier trinkt mächtig Unrecht nicht u. ſ. f. Auch nicht die 
Armuth ſelbſt ſollte mich abhalten, redlich zu handeln, ebend. 
Nicht der Reichthum iſt es, was ich bedauere, für, der Reiche 
thum iſt es miche u. f. f, Nicht das Beld, fondern. die Tus 
gend adelr. Nicht Wiinfche beiten fie auf, nähmlich die Jahre, 
Zachar. Nicht jede Zandlung der Seele ift unmittelbar eine 
Folge der Befinkung, Herd. Nur mit einem Imperativ thut 
biefe Inverfion eine widrige Mirfung. 
Nicht frage zwar zu fehr, was der und jener thur, 
Dpig. 

Im Oberdeutſchen pflegt mar ed, wenn zwey Zeitwörter puſam⸗ 
men gebiren, um des Nachdruckes willen, gern unmittelber vor 
dem legten zu fepen. Wie füirgedauerte Zoffnung it in bie Er⸗ 
füllung nicht gegangen. 

Weun in zwep oder mebr anf einander folgenden Eigen dab 
niche wiederhohlet werden follte, fo kann man das zweyte umd die 
folgenden Mahle auch noch jenem Ich will dich niche verlaffen, 
noch verfäumen, fir, und nicht verſäumen. Es bat miche 
geregner noch gefchneger. - In welben Fällen doch ſtatt des erſten 
niche richtiger weder gefegt wird, ©. Noch. 

Dft beziebet fd} die Verneinung auf ein vorber gegangenes oder 
amsgelaffened Wort. Bald ſieht mans, bald aber auch mich. 
Er Fomme nun, oder nicht. Gehe bin, wo nicht, (me bu 
nit gebeft,) fo werde ich geben. Nicht doch, bleiben fie bier! 
Nicht fo meine Binder! Nicht fo böfe, mein lieber Peter, Weiße. 
Ich gab es, nicht als wenn es meine Schuldigkeit geweſen 
wäre, fondern u. f. f. Er char es, nicht zwar aus Edel⸗ 
muth, fondern aus Eigennug. Nicht wahr (für, iſts nicht 
wahr?) fie haben es gebörer? 

Nach deu Zeitworte fürchten, nad ben Muiter ber Lateiner, 
noch ein niche einzufchleben, iſt nicht mur wider die Analogie der 
Deutſchen Sprache, fondern kaun auch im manden Fällen einen um: 
angenehmen Doppelfinn machen, &. Süirchren 2 2). Nach bem 
Mebemworte mebr kann es zuweilen durch ben Nachdruck entſchuldi⸗ 
get werben, wenn ber Nachlaß einige Länge bat. Alte Leute fas 
gen oft mir einem Worte mebr, als die Jugend in einem 
Fahre nicht fallen Fann, Gell. Bev-einem kurzen Machſatze 
mürbe es wibrig Hingen. Das ift mebr, als ich niche verlange; 
befet, als ich verfange. 

In deu gemeinen Sprecharten, beſonders Oberdeutfhlandes, 
tft es ſehr gewühnlih, die Verneinung um bes Nachdruces willen 
zu verdoppeln, nach bem Mufier des Griech. ov um, und Franz. 
ne pas; nichts miche, Feiner nicht, miemand nicht, für das 
einfache nichts, Feiner und niemand. In der anjtindigen Schreib: 
art klingt folches überaus wibrig ; indeſſen höret und lieſet man es 
doch oft. Schon Ottfried mad Motfer gebrauden nicht ne, umb 
bev dem Opitz iſt diefe doppelte Verneinung ſehr häufig. Zabt ibr 
nichts eignes nicht? Opitz. Bein Ort gefiel mir beſſer nicht, 
ebend, Es ift im ibm Fein Geift niche mehr, ebeud. Selbſt 
Gellert fagt an einem Orte: Beine andere Gefälligfeir babe ich 
ihm nicht erzeige, für eine, S. Bein, 

Dabin gehören aber zwey Fälle nicht, wo die doppelte Vernei⸗ 
mung micht nur völlig untadelhaft iſt, ſondern auch mich dem Vor⸗ 
gange der Lateluer bejabet. 1) Wenn die Werneinung in den Par: 
titel un — mi — ab — u. ſ. f. fiedt, Ich ſehe ihn miche 
ungern. Es ift mir wiche mißlungen. Sie ıft ihm nicht abge⸗ 
meigr, Welche Ansdrüce zwar wirklich bejahen, aber doch ſchwächer 
und zeriuger, als wenn man ſagte, ich (ehe ihm gern, es iſt mir 

gelungen, 
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gelungen, fie iſt ihm geneigt. 2) Wenn die Verneimmgen im 
zwey Sätzen oder Commatibus auf einander folgen. Es ift nie: 
mand, der ibm nicht alles Gutes wünſchte, d. i. jedermann 
wirfcht ibm alles Gutes. Mir wird nichts in der Welr zu 
ſchwer ſeyn, das ich nicht für fie wagen wollte, Gell. Nur 
dad als läfit ſich auf dleſe Art nicht ohme Miäflang erfegen. Er 
wird ſich ohne diefi nicht zur Ehe enrichliefien, bis er nicht eine 
binlängliche Verlorgung bat, Gell, Beſſer: er wird ſich nicht 
eber — als bis er eine u. f. f. 

Sehr oft aber behalten zwey ſolche verneinende Satze Ihre eigent- 
liche verneinende Bedeutung. Ich bätte es nicht gewußt, wenn 
man mir es nichr gelagt bärte. Ich bärte nichts davon ge 
wußtu.i.f. Es hätte niemand etwas Davon gewuflt, wenn 


er es nicht felbit geingt bätte, 
he diefes Wort in Verbindung mit andern Partifein ge- 
‚ ohne eben feine eigentliche verneinende Bedeutung merklich 
zu verändern. Es ift nicht andere, es verhält ſich ſo. Es Bann 
zum einmabl nicht anders fern, wicht geindert werben. Nicht 
anders als, gerade fo. Er that niche anders, als ob er noch 
Recht bärte. “Erfparen fie mır ein Bekenntnußß, welches mir 
niche anders als ihwer anfommen wird, nothwendig jchwer 
anfommen wird. Wo nichr, wenn nicht, daß nicht, damit 
nicht, machen Arten von Verbindungswörtern. Thue es, wo 
nicht, fo werde ich) böfe, b. i. wo ober wenn du es wicht thuſt. 
Welche denu auch netrennet werden fünnen. Wenn er nicht kom⸗ 
men follte. Dan (beffer damit) es uns Fünfrig au nichts jeble. 
Defonders das nicht allein — fondern auch, oder nicht nur — 
fondern auch. Nicht alleın er, fondern auch wir. Wo glei: 
falls oft eine Trennung Statt findet, befonders wenn bas allein 
auf ein Neun: oder Firwort gebet, nicht er alleın, fondern auch 
wir; und ftatt des fondern auch auch-zuweilen andere Partifeln 
gebraucht werden Fünnen, Star ıft nichr allein biödfinnig, er 
ift auch noch bofbaft. 

2. In manden Arten von Fragen ſcheinet das nicht eine beia: 
bende Bedeutung zu haben , oder vielmebr bloß zur Einkleidung der 
Frade zu dienen. Tits nicht wahr? Warum mich gar? eine 
kronifhe Art der Frage, Beſonders, wenn eine Verwunderung, 
oder ein Ausruf in eine Frage eingelleidet iſt. Wie rubig wiirde 
ich jetzt niche einichlafen, wenn u. ſ. Wie fchlau ein alter 
Baumann nicht iſt! Le Welche unſelige Vertraulichkeit 
herrſcht nicht unter den Caſtern! Gell. Wie reitzend wird die 
Freundſchaſt nicht, wenn fie ſich zugleich auf Natur und Tu: 
gend gründet! ebend. Ach, was für ein vortrefflicher Mann 
er nicht iſt! Ach, wie matt bin ich nicht! Wie gut werden fie 
nicht mit ibm auekommen! well. 

Wie ſpielt die ſchöne Blaſe nicht 

So bunt am geldnen Sonnenlicht! Weiße. 
Wo fich dar nicht zuweilen durch Doch erſetzen läffer, zuweilen aber 
auch völlig weableiben kaun, und in dir anſtändigen Schreibart oft 
wegbleiben muß. Ach, wie matt bin ich! 

Anm, Dieſe Verneinung lautet Leo dem Ulphilas nithan, bey 
dem Notter viehr, ben dem Willeram nieth, in der Schweißz 
niit, in den gemeinen Mundarten Ober- und Nieder: Deutſchlan⸗ 
bes nie, oder mich, im MNiederf. ug, nich, im Angelſ. nice, 
vocht,, in Borborns Gloffen niga, im Engf. not, bey ben Kral⸗ 
nerifchen Wenden nekar. Sie ſcheinet von der alten mod im ge: 
meinen Leben für nein üblichen Verneinung ne, und icht, ober 
wicht, Yoicht, etwas, zuſannnen geſetzet zu ſeyn. Das einfache 
mi komme für nicht noch beitimdig im Iſſdor, bey dem Kero uub 
bep dem Dttfried vor. Nero gebraucht ftatt deffelben noch eine 
andere Zufammenfegung nalles, wo bie legte Hälfte unfer all zu 
ſeyn (geinet, Nalles einin, iſt dep ihm nicht allein, 
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Im Zuſammenſetzungen iſt dieſe Verneĩuung nur in einigen Fällen 
üblih. 1) Im gemeinen Leben, wo man es hinten an Impera⸗ 
Sive anzubiängen pflegt, Verfonen zu bezeichnen, welche das gewöhn⸗ 
licher Weile nicht find, was das Zeitwort befaget. Er if ein 
Taugenicht, ober Taugenichts, er taugt nichts, ein Willnicht, 
der niemabld wid, ein Gebenicht, der nicht gern gibt u. ſ. f, we 
man denn wohl gar ganze R. U. auf diefe Art zuſammen zichet; 
ein Thunichtgur. 2) In der wiſſenſchaſtlichen Schreibart, wo 
man dieſes Wort dem Infinitiven vorzufegen pflegt, wenn fie ale 
Hauptwörter ſtehen und dem Gegenfap des Zeitwortes, oder wie: 
mehr nur die Unterlaffung der in dein Zeitwerte liegenden Hand- 
dung bezeichnen ſollen, weil ſolche Infiniitve wicht mit um — zu: 
fammen geferet werben Fünnen. Das Wollen und Nichtwollen. 
Im Sale der Nichtzablung. Das tiherbun, Nichtwiſſen u. f.f. 
©. einige biefer Wörter tm folgenden an ihrem Orte. = 


Die Nichtachtung, plur. inuf. die Unterlaffang der Adtung, dee 


—— welder von der Verachtung noch unterfcie: 
n 


Die VNichte, plur. die — n, Dimlmt. das Nichtchen, Oberd. 


Vachtlein, Nichtel, ein Mort, weiches bas Fümininum von 
Neffe ift, des Bruders oder der Schweſter Toter, ingleichen 
bes Sofmes ober der Tochter Tochter zu bezeichnen. Es ift im 
Hochdeutſchen in der auftändigen Schreib: und Eprechart am übliche 
ften, im Oberdeutſchen aber auch im gemeinen Leben gangbar. Es 
ſtehet fir Nifte, im Diminut. Yrifeel, welches Wort noch 

ganz veraltet iſt, ober ift au mit Neffe unb Niſte unmitte 
aus nahe gebildet, und kommt mit bem Augelſ. Nift und Lat. 
Nepris genau überein, &. Triftelgerade und KNeffe. Mit Mus: 
faffung des Hauchlautes iſt im Schwed. Nid, bep dem Ulphilas 
Nithja, ein Verwandter überhaupt, im Finnland. nuode, vers 
wandt, und im Walllſiſchen Nith, eine Nichte, alle von nahe, 


Nichtig, — er, — ſte, adj. et adv. welches von dem veralteten 


Hauptworte VNicht (&. 2 Nicht) abſtammet und nur noch in einl: 
gen Fällen üblich iſt. 1) Keine Kraft, feine Gültigkeit habeud. 
Ein wichtiges Verſprechen, ein nmgliltiged, Wine nichtige Wat⸗ 
fduldigung. Das find nichtige Ausflüchee. Etwas null und 
nichtig machen, völlig unträftig, Dein Vorfag mußte nichtig 
- fern, Dig Pf. 118, 6. 2) Keinen Werth, eine Dealität bar 

bend, eitel. Wichtige Anſchläge. Min nichtiges Geſchwätz. 
in obs muß ja ein nichriger Bottesdienft feyn, Jerem, 10, 8. 
Unſere Därer baben falfche und nichrige Bötter gebabr, Kap. 
16, 19. od gafferen unfere Augen auf die nichtige Siilfe, 
Klagel. 4, 17. 

Ich aber will in nichtinen Verfuchen 

Gicht folcher Männer theure Leben wagen, Schleg. 
3) Keine Dauer habend, vergänglid. Wer michrige Leib, Phil 
3, 21, Ach wie nichrig, ach wie flüchtig u. f. f. 


Die Nichtigkeit, plur. inuf. der Zuftand, Die @igenfhaft eines 


Dinges da es nichtig iſt, In allen Bedeutungen biefed Wortes, 
Die Nichtigkeit eines Vertrages, eines Verfprechens, beffen 
Ungüftigfeit, Nullltat. Die Nichtigkeit der guten Werke, des 
menfchlichen Lebens u.f.f. Wenn es, wie zuweilen gefdichet, 
ald ein Contretum von nichtigen Dingen gebraucht wird, fo leidet 
es auch den Plural. 


Nichts, adv. welches wur allein von Sachen üblich iſt, und bem 


erwae entgegen gejehet wird, ein Ding zu be we 
wicht vorhanden iſt. — — 
1. Im ſchatiſten, engſten philofophiſchen Verſtande, wo nur 
dasjenige nichts iſt, was nicht nur nicht vorhanden iſt, ſondern 
auch nicht vorbanden ſeyn kann, nicht möglich iſt; Nihilum nega- 
tivum, In dieſem Verſtande ſagt man, nichts könne nicht et⸗ 
was rag ober aus nichts könne nicht erwas werden, Wo 
2 es 
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es denm auch in Beftalt eines Hauptwortes vorlommt, bas Nichts, 
ein Nichts. 

2. In weiterer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt nichto nur 
dasjenige, was nicht vorbauden iſt, micht eriſtiret, aber doch eriſti⸗ 
rem oder wirklib werden kann, folglich möglich iſt; Nihilum pri- 
vativam, DBeffer eiwas als nichts. Ich babe nichts, Er 
batte nichts geſehen, michte gehörer. Ich weiß nichts Davon. 
Durchaus nichts, gem und gar nichts, ſchlechterdingo nichts. 
Es wird nichts aus der Sache, fie fomme nicht zu Stande, 
Mein Leben ift wie nichts wor dir, Pf. 39, 6. Wenn es weis 
ser nichts iſt. Nichts follte dich mehr rühren, als dieſes. Es 


iſt nichts an der Sache, fie iſt ungegründet; ingleichen, fie bat Das Näichtſeyn, des—s, plur. car. 


einen Wert, Ar iſt michgs beffer, um nichts beſſer. Gott 


ſchuf die Welt aus nichts, er brachte Dinge hervor, welche vors- 
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Anm. Im fiber neowihd nit, bev dem Willeram niemue- 
tes, im Schwabenſpiegel und noch jetzt in einigem“ Oberdeutkhen 
Gegenden nihrait, mügit, bey ben Schwabiſchen Dientern nuirzit, 
nuite, in den gemeinen Hoch- und Oberdeutſchen Yrumdartcın niſcht, 
im Niederſ. niks, im Angelſ. nowkir, nowit, im Böhm. und 
Pobln, nie, bey den Kraineriihen Wenden nas und nech, im 
Din. und Schwed, inter. Es ſcheinet aus micht was oder miche 
es zuſammen gefenet zu ſeyn. Hero und Dttfried gebrauden noch 
nicht dafür oder volljiindiger nach ihrer Ausfprade und Schreibart 
neouweht, niauuıht. Manche Sprachlehrer redinen es zu den 
Proneminibus, von weichen es doch nicht Das mindejte an ſich bat. 
in der wiſſenſchaſtlichen 
Schreibatt, ber Mangel des Dafepns oder des Seyns, im Gegen: 
faße des Seyns oder Dafeyns. 


der wicht da waren. Aus miches wird nichts, wo feine wirfende +YTichtenürig, — er, —Ile, adj. etadv. welches 


Urſache vorbanden it, da kann auch feine Wirkung erfolgen, in: 
gleichen, ein uicht vorhandenes, Ding kann nicht den Gruud wirk: 
liger Dinge enthalten. Mit nichts anfangen, bep feinem Ans 
fange nichts haben. 
guten Abſicht zu entichuldigen, Ich wei von nichts. Zu 
nichts werden, nicht bloß aufbören zu ſeyn, ſondern auch allen 
heilen nad aufhören zu ſeyn, vermichtet-werden. Wo es zuwei⸗ 
ken auch Verwörtern, wenn fie ald Hauptwoͤrter ſtehen, zugeyellet 
werden kann. Es ift nichts Bures an ihm. Jh mag mir 
nichts Ungerechten zu chun haben. 
N Noch bäufiger wird ed ald ein unabinderlihes Hauptwort ges 
Braucht, ein nicht vorbandenes Ding zu bezeichnen. Das Yıichte, 
ein Nichtso. 
nad) dem Tode wieder in mein erites Nichts zuriick? Ferner 
Bas Mogliche, im Gegenfage des Wirfligen, beionders bey den 
neuen Diktern. 
Befruchrer mit der Rraft des weſenreichen Wortes 
Gebiert das alte Vichts, Hall. 
Ein Schöpfer, der allmächrig das Nichto gebären 
bieß, Duſch. 
Nichts deſto weniger, oder nichts defto mmder werden bänfig 
als entgegen fegende Berbindungs : Formeln gebraudt. 
Am gemeinen Leben iſt es febr gewöhnlich, die ſem Adverbio zur 


Verſtartung der Verneinung das nicht nachſchleichen zu laffen, wel: 2, 


ches ſich auch wohl gute Schriftſteller maucher Gegenden zu Schul: 
den fomınen lafen. Nichts nicht, für mches, Gabe ihre nichts 
eignes nicht? Opig. Um nichts miche zu gewinnen, Yobenft. 
Wenn der nichts nicht fühle, ebend, ©, 3 Nicht 1. In der rei⸗ 
zen Schreibart iſt dieſes eben fo fehlerhaft, als wenn man einem 
vorher gegangenen verneinenden Worte mod) zur Werjiärfung das 
nichts wadyigidt. Wird denn nimmermehr nichts aus dir? 
MNaben. 

3. Figurlich, wo es nad) einer ſehr gewöhnlichen Vergrößerung 
Bäufig für wenig, febr wenig gebraucht wird. So fagt man vom 
einem Menfchen im gemeinen Yeben, er babe nichto, er Fönme 
nichts, er tauge michts, wenn er wenig Vermögen bat, wenig 
Tann, oder wenig taugt. Da es denn nach einer noch weisen 
Figur auch fir unerbeblih, unwichtig, unvermögend gebraucht 
wird. Wie gar ichs find alle tiTenichen! Bf. 59, 12. Alle 
Menſchen find doch ja wichts, Pf. 62, 10. Der Zeiden Göt- 


ber 
gemeinen Sprechart üblich und aus der M. 8. zu re - zu⸗ 
ſammen gezegen iſt. Ein michteniigiger Menſch, der zu nichts 
zu gebrauchen iſt, nichts tangt. So auch die Nichtsnützigkeit. 


Er wußte ſich mir nichts, als mit feiner Nichtswürdig, — er, — ſte, adj. et adv. Feine Würde, feinen 


Werth babend, auch in der anſtändigen Schreibart. Mine nichts⸗ 
wirdige Sache. Yiichtewilrdiges Geld, Nichtswürdige 
Dinge. Yugleihen keinen moraliihen Werth habend. Ein nichts⸗ 
wilrdiger Menſch, ein im boben Grade lafterbafter Menfch, 
Sein Vermögen an VNichtewürdige verwenden. 


Die Nichtswurdigkeit, plur. die—en, bie Eigenfhaft einer 


Perion oder Sache, da fie nichtswürdig iſt; ohne Plural. Ins 
gleichen eine nichtswurdige Sache; mit beinielben. 


Ingleigen den Stand des nicht Dafeond. Kalle ıh Das Nichtwollen, des — s, plur. car. in der wiſſenſchaftlichen 


Screibart, der Mangel des Wollens, die Abweſenheit bes Wil 
tens , im Gegenſatzc des Wollens. 


Das Nick, ©. Genick. 
Der Nickawitz, S. Nikawitz. 


1. Nickel, Genit. Nickels, der nur in den niedrigen Sprecharten 
einiger Gegenden übliche verfürzte männliche Taufnahme Nikolaus, 
welder gemeiniglich von um, ber Cleg, und Auer, Das Molf, 
abgeleitet wird. Der Nickel, der Nitolaus. Andere Mundarten 
verfürgen diefen Nahmen vornen, da denn Klaus, Claus oder 
Bias daraus wird, 
Der Nickel, dves— s, plur. dod nr von mehrern Arten ober 
Quantitäten, ut nom, fing. ein mar im Verg⸗ und Hüttenbaue 
übliches Wort, eine arſenilaliſche Erzart zu bezeichnen, melde von 
einigen für ein eigenes Halbmetall gehalten wird; bey den neuern 
at. Nicolum, Niccolum. Sie ift dem Kobalre fehr äbnlich, 
außer, daß bev diefem die Auflöfung in mineralifhen Säuren rüth: 
lid‘, ben dem Nickel aber grün It, welche Farbe der Nidel auch 
in der Verkalkung annimmt, dagegen der Kobalt im Fluſſe blan 
wird. S. der Kupfernickel. Die Abſtammung iſt ungewiß. 
Es farm ſeyn, daß ed aus Arſenik mit Weglaſſung der erſten Sopl⸗ 
ben verfürget und verderbt worden, fo wie aus Nikolaus auf ahn⸗ 
liche Art Klaus wird, Es kann aber auch feun, daß ed Maſſe 
überhaupt; und eine vermifchte Maſſe insbeſondere bedeutet, da 
es denn von nahe, Nagel, Bode, und andern biefes Geſchlech⸗ 
tes, welche eine Verbindung -andeuten, abjtammen wirbe. Im 
Schwed. it daher Nyckel ein Nagel, und Nek, Tinmländ, 
Nieuli, eine Garbe. ©. auch Yagelflübe, 


ter find Lauter nichte, Jerem. 10, 3, haben fein Leben, fein 3.* Der Nickel, dee—g, plur. ut nom. fing. ein nur in eini- 


görtliches Weſen. Das beißt nichts gefant, nichts das zur Sache 
dienet. So auch im Geſtalt eines Hauptwortes. Fe mehr wir 
die Unzulanglichkeit oder das Nichts unfrer Kräfte einfeben 
u. ſ. f. Gel. Jugleichen, obgleich ſeltener, von einer unbedeuten: 
den, unerheblichen Perfon. So viele Nichts find durch dem 
gürigeg Einfluß des Goldes zu Etwas geworden, 


gen Oberdeutichen Gegenden, 3. B. in der Schweiz, üblihes Wert, 
wo es, bem Friſch zu Folge, einen Hohlfreifel bedeutet. Im Dies 
ſem Verſtande kommt es ohne Zweifel von nicken, neigen, her, 
fo fern es ehedem auch ftoßen bedeutete. Im Schwed. iſt daher 
Nick eim-Stof, und im Finnland. nyhja ich fteße, Mathe— 


find nennt einen a u 
m . 
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nicel, Die Endioibe ift bier, fo wie in ben folgenden, die Ablei⸗ 
tungsſplbe — el, welche fo wohl ein Werkzeug, ald auch ein Sub⸗ 
ject bedeutet, 

4 Der Nickel, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Nickelchen, Oberd. Nickelein, ein gleichfalld nur in den gemeinen 
Sprecharten einiger Gegenden, 3. B. Franfensd und Niederſachſens, 
üblihes Wort, ein Meines Pferd, ein Pferd von geringer Glöße, 

— zu bezeichnen, Niederſ. Nikkel, Eugl. Nag, Holländ. Negge, 
im mittiern Sat, Naccus, in den Baierifden Geſetzen Gnacco, 
Angargnacco, ein ſchlechtes Aderpferd, Karrengaul; alle in ber 
Bedeutung eines Fleinen Pferdes. Wachter, Friſch umd andere 
laſſen es in dieſer Bedeutung von dem Ungelf. hnaeigen, Engl. 
to ueigh, wiebern, abſtammen. Wlsdann würde es eigentlich ein 
allgemeines Mennwort eines jeden Pferdes ſeyn, weil doc die Hei- 
wen Pferde wohl nicht mehr wiehern als die großen, ımd ba 
das v7 zu Unfange der Wörter oft fehr zufällig iſt, fo konnte auch 
das Lat. Equus dahin gerechnet werben. Allein, man findet Spur 
ren genug,‘ daß nak ehebem Hein, und Nickel ein Heined Ding 
überhaupt bedeutet hat, da es denn ein Ablommling von neigen, 
nicken it. In der Rothwalſchen Diebesfprade it Grumichel und 
Strohnickel ein Schwein, Zornickel ein Ochs u. ſ. f. wo es 
aber wieber zu einem andern Stamme zu gehören ſcheinet. S. auch 
Pumpernicdel, 


5.+ Der Nickel, des —s, plur. ut nom, fing. in den niedrigen 


Sptecharten, ein liederliches, nichtswürdiges Weibesbild im vers 
ähtlihiten Berftande zu begeichhen, fo wohl in Abficht der Unreins 
lichleit des Leibes, als and der Sitten. Bes ijt ein Nickel. Ein 
Commifi = Nickel, eine niederträctige Soldatenbure, ein Schands 
nickel, ein ſchaudlicher Nidel, Saunidel, mickel u. 1. f. 
welche insgeſammt in die niedrigiten Eprecharten gehören. Die 
Abjtanımung it ungewiß. Friſch läffet es eine Figur des vorigen 
Wortes fepn; weldes ſich im fo fern vertbeidigen ließe, fo fern 
Hein, niedrig, figürlih auch für nichtswürdig gebraucht wird, 
Joh. &e. von Ecbard leitete ed von Nichte, Neptis, ab, und 
glantte, weil die Geiſtlichen in den mittlern Zeiten ihre Beufchläs: 
feriunen Fir ihre Nihten ausgeneben, fo hätte man nachmahls eine 
jede verachtliche Weibesperion eine Nichte, und verderbt einen 
Nickel genannt. Allein wider dieſe Ableitung ftreitet ımter andern 
Gründen auch die bobe Verachtung, welche biefem Worce anfles 
ber, zu welcher im Nichte fein Grund vorbanden iſt. Schon im 
mittlern Lateine ift bey dem Papiad und im Iſiders Gloſſen Enica 
eine Ehebrecherinn, welches Wort Du Fresne md feine Nachſolger 
wicht zu erklären wiffen, ungeachtet es alten Anſehen nach hier 
ber gehöre, - 

Der Nickelkoͤnig, des— es, plin die —e, im Küttenbane, ein 
König, oder eine metalliſge Maſſe, welde man erbält, wer man 
den im Säuren aufgeliferen Kupfernikel abdunjten läſſet, und die 
metallifchen Theile wieder heritellet, S. 2 tüicel. 

Der Nicke loͤcher, des — 0, plur. doch nm von mehren Urten, 
ut nom. fing eben dafelbit, Nickel oder Kupfernidel in @efialt 
eines Ochers, ober grünen Kalles; Ochrs Nieoli. 

Der Mickel Vitt d, des — es, plar doch nur vom mehrerm 
Arten oder Quantitäten, die — e, ein ſchöner grüper Vitrlol, wel 
cher ſich aus dem verwitterten Aupfernidel laugen läffet, 

Nicken, verb, reg. neuer. weiches dad Sülfiwert haben erfor: 
dert, und das Frequentatinum oder Intemirum von teisen iſt. 
Es wird mer noch im enzerer Bedeutung von dem mehrmahligen 
Neigen mit dem Haupie und den Augen aebraudt. Mit dem 
Augen nicken, durch Niederfhlagumg der liugenlieder einem an: 
deru ein Zeichen geben. Femanden Beyfall zunicken, ihm auf 
folhe Art jeinen Beriab zu erfennen geben, Wenn man ſttzeud 
falhit, fo pflege man mit dem Kopfe zu nicken, welde Art des 
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Nitend im Oberdeutſchen naffesen, nafzen, nätzen, nenen 
genannt wird, Angelf.nappian, Daher einnicken, auf folde Arf 
einfhlummern. Mit dem Ropfe nicken, durch Niederbeugung 
des Kopfes ein Zeichen geben. Einem nicken, ibm zunicken, im 
Baierifhen Fnaupen, mit nafzen von einem ähnlichen gemein: 
ſchaftlichen Stamme, bep dem Altenjteig nutzen, gnutten, nutare. 
Daher das Nicken. 

Anm, Im Niederi. nicken, nickkoppen, im Hamv, ſnicken, 
im Dan. nikke, im Schwed. nicka, alle von neigen, fo wie das 
Latein, nidtare, und nutare von nuere, @ricd, edv, Herſtam⸗ 
men, Schon Kero gebrandht kehneicken für neigen, fo” wie 
unfer knicken befonders vom dem Meigen der Knie im Gehen 
gebraucht wird, Das Hauptwort der Kick, ein Mint mit dem 
Kopfe oder Augen, iſt noch bin und wieder im gemeinen Leben üblich, 


Der Nickert, ©. vir. 

Der Nickfeng, S. Genicfang. 

Ticolaus, ©. Niolaus. 

Nie, ein verneinendes Nebenwort ber Zeit, zu keiner Zeit, mies 


mahld, im Gegeuſatze des je; fo wohl von einer vergangenen als 
Finftigen Zeit. Ich babe noch nie gefeben, den Serechten ver: 
laffen, Pf. 37, 25. Es ift mir nie im den Sinn Fommen, 
Ger. 32, 35. Es wird eine folche Trübſal ſeyn, als nie gewer 
fen it, Mattb, 24,21. Me foll nie wieder gefcheben. Keffer 
ſpat als nie, Nie fey die Kranklichkeit des Kindes eine Urſache 
zur Nachſicht gegen feine böfen Yreigungen, Gell. 

So ihön kann mie 

Die Flur ım Aenze prangen, Meife. ’ 

Dad mehr denm mie für mehr ale jemabls it eine Blume aus 
ben Oberdeutigen Kanzelleren. in jo heiliamer und mebr denm 
nie unentbehrlicher Endzweck. Der Zeit (jeut) mehr denn nie 
vormwaltende limftände. 

Die wWerboppelung der Verneinung ift auch bier ein Fehler, 
Habe ihr auch je eimen Mangel gebabe? Sie fprachen: nie 
einen, Luc. 22, 35, für nie einen. Es bar mie Fein Menſch 
alfo gerever, Job. 7, 46, und in andern Etellen mehr, &. auch 
3 Richt, Nichts und Beim. 

Anm. Es it allem Anfeben nach aus der alten Verneinung mi 
umd je oder se zuſammen geſetzet, fo wie nein aus mi und ein, und 
nice aus mi umd icht. In dem Bat, nunquam iſt eine ähnliche 
Aufammenfegung S. auch Niemahls, Yiemand, Kırmmer und 
Virgend. 


© Der Niedel, des — 9, plur. inuf. ein nur in einigen Oberdeut⸗ 


ſchen Gegeuden, beionders in ber Schweiz üblihes Wort, die 
Sahne,“ den Milchrahm, zu bezeichnen. Daher das Niedelbrot 
dafeibft ein in beißen Niedel oder Milchrahm geſchnittenes oder 
gekrumtes Brot iſt, eine Suppe von gelochtem Mildrabme und 
eingebroctem Brote. Friſch läfet es vom dem Pat. Nidor umd 
Nitor adjtammen; allein es gehöret mit mehrerm echte entweder 
zu niedlich, oder unmittelbar zu meßen, ehedem nieren, ges 
nießen, Nudel u. f. ß. ©. diefe Wörter. 


Nieden, ein Nebenwort des Ortes, für unten, welches fir ſich 


allein im Hochdeutſchen völlig veraltet iſt. Vach nieden zu, nach 
unten zu, im Nederſ. Da nyden, Theuerd. dort unten. So 


‚dag er niden auf der erd, ebend, Es lautert fich nieden die 


Erde, Herd. Mam gebrandt es mr noch zuweilen in der höhern 
poetiihen Schreibart in Verbindung mit dem bier; bier nieden, 
bie nieder, bier unten, und figürlich, auf unfrer Erbe, im Gr: 
genfane des dort oben oder bes Himmels, wo es denn and wohl 
aufammen gejogen wird, hiernieden, bienieden, Siehe wie vers 
ganglich alle Libel biernieden find. 

Die, die fich ibrer Laſter freum, 

Trifft Die Fein Schmerz hieneden? Gell. Lieb, - 

543 Aum. 
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Anm. Schon bey dem Dttfrieb hiar nidana, obana io nida- 
na, im dem alten Gedichte auf ben heil, Anno hinidine, im Nies: 
berf. nedden, benedden, im Dün, neden, im Schwed. nedan, 
im Angelf. neothan. Es ift aud mied, dem Stamme des fol: 
genden nieder, und der adverbiiden Endung — en zuſammen ge: 
fegt, welche aud im oben, unten, vornen, binten, gegen 
u. ſ. f. befindlic if. ©. das folgende. 
lieder, — er, —fle, adj, et adv. dem Mittelpunte ber Erbe 
näber ald ein anderes Ding, im Gegenfage bed ober und hoch. 
Es wird auf doppelte Art gebraucht. \ 

1. Als ein Beywort. . 

1. @igentlih, wo im Hochdeutſchen niedrig ftatt beifen üb: 
ficher iſt; doch kommt es noch im Oberdeutfchen, und zuweilen au 
in der bühern Schreisart der Hochdeutihen vor. Ahme niebere 
Banf, eine niedrige, in niedres Gans, ein niebres Lamd, 
«in Zügel ift wiedrer als ein Berg. Sich der Armuth recht: 
fhaffener Verwandten, und der niedern Stufe ſchämen, auf 
der fie fteben, it nicht bloß Stolz, es ift zugleich Grauſam⸗ 
Feit, Bell. Ich wobne ficher in meiner niederm Zürte, Geßn. 
Eben fo baten wir es noch in den Zuſammenſetzungen Yiiebers: 
land, Nicder: Deutühland, Yiieder-Sachfen, Ylieber: Um: 
gern, alle im Brgenfage ber höber gelegenen Theile diefer Länder, 
welche alsdann bad Ober: vor fih nehmen. S. auch Yriederbort, 
Niederholder, VNiederholz u, f. f. wo bie erſte Hälfte dieſes Bey: 
wort iſt. 

—R — er hat viele Sprachlehrer verführet, dieſes 
Mort für einen Comparativ zu halten, welchem bie erfte und britte, 
Staffel fehlet, Dagegen andere es für die erfte Staffel halten, und 
ihm die zwente und dritte -abiprehen. Beyde irren. Daß es fein 
Eomparativ ift, erhellet unter andern aus dem Superlatio, nie: 
derfte, der alsdann fein r haben Fünnte, fo wie man von größer 
nicht größerite, fondern größeſte, größte fagt. Mir haben 
mehrere VBepwörter auf — er, wie bitter, tapfer, fauer, 
fauber,. finiter, lauter u. 1. f. ferner äußere, inner, bimter, 
vorder, ober u. f. f. welche legtern gleichfalls irrig für Compara: 
tive gebalten worden, vermuthlic, weil fie aid Nebenwörter nicht 
üptich find, indem fie, fo wie nieder, eigene Nebenwörter auf 
— en baben. Daß aber nieder wirklich bie zweite und britte 
Staffel habe, erheliet nicht nur aus der Natur ber Sache, fondern 
auch and dem Ober: und Niederdeutiben, wo bepde häufig genug 
vorfommen, und ber Superiativ ijt au in der höhern Schreibart 
der Hochdentſchen nicht felten. 

2. Fighrlich, der Würde nad, geringe, im Gegenfape des 
boch , wo es auch im Hochbeutfhen üblicher if. 1) Die niedere 
Fand, wohin das geringe oder uneble Wildhret gerechnet wird, im 
@egenfaße der hoben Fagd. Die miedere Gerichtbarkeit, die 
niedern Berichte oder Kiedergerichte, Untergerichte, im Gegen: 
fabe der hoben Berichtbarteir. Die niedern Schulen, die 
babe und niedere BeiftlichFeit, die boben und niedern Staare: 
bedienen, Kriegsbefeblshaber u. f. f. In welchen Fällen man 
das Wort niedrig wohl micht leicht gebraucht. In Sachſen find 
verſchie dene Bafallen auf niedere Metalle, als Ziun, @ifen u. ſ. f. 
belieben. Ingleichen ald ein Hauptwort, eim Yiebrer, die Kiie: 
dern, dem Stande, ber äußern Mürde nach geringe Perfonen, 
Der Nidern nimt fi keine war, fle adtet der Niedern nicht, 
die Winsbefinn. Auf ſich den Jah der Niedern laden, Gell. 
2) Im moraliſchen Verſtande, im Auſehuug der ſittlichen Würde, 
wo es in der bübern Schreibart, noch mehr ald niedrig, ein 
glimpfliher Ancdrut für das härtere niederrrächtig tft, feiner 
Korzige mit Worfag uneingebent und barin gegründet, Niedere 
Derleumder, Ein nieberer Eigennutz. Der niedere Stolz. 

Der Seige ſucht ſich mur Durch niedte Sluche zu retten, Weiße. 
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Als ein Nebenwort wird dieſes ganze Beywort nicht gebraucht, 
weil im Hochdeutſchen ſtatt deſſen niedrig, im Oberdeutihen aber 
in manden Fällen aud nieden üblich it, Ehedem Ernte man es 
gar wohl, Vuas iro kraft zi nidiri, war ihre Kraft zu ſchwach, 
Dttirieb, 

U. Als ein Gebenwort, oder vielmehr als ein Vorwort, wel: 
ches ehedem bie vierte, bey den ältern Echriftjtellern auch wohl die 
dritte Endung erforderte, aber jetzt außer der Zufammenfegung mit 
Zeitwörtern und den davon-abjiammenden Nennwörtern völlig 
veraltet iſt. Ein liberbfeibfel davon iſt mod in der R. A. übrig, 
die Srube, den Barren u. f. f. auf und nieder laufen, wo es 
doch wohl nicht zumichit zu dem Jeitworte gehöret. Danieder und 


hernieder find gleichfalls Überrefte diefes ehemahligen Vorwortes. 


Nider imo, unter ihm, in den Monfeeifden Gloffen. Als ein 
Vorwort wird es dater auch mit den Zeitwörtern, welchen es beus 
gefüget wird, zufammen gezogen, ob es gleich übrigens zu dem 
trennbaren Partifeln gehöre, Es kann mit allen Zeitwörtern 
zuſammen gefeget werden, melde eine Bewegung oder eigentliche 
Handlung bezeichnen, und bedeutet alsdann, daß biefe Bewegung 
nad unten zu, nach der Oberfläche der Erde zu gerſchtet iſt. Die 
Aufammenfeßungen biefer Art, gehören mit zu den älteften in der 
Deutſchen Sprache, indem fie ſchon im Nero vorfommen. Die 
Niederdeutfchen pflegen diejenigen Zeitwöürter , welde die Hochdeut⸗ 
hen mit dieſem Worte bilden, gern mit daal zu machen; daalı 
fallen, niederfallen, daalflaan, niederſchlagen. ©. Thal. 

Anm, Bep dem Dttfried nidar, bey dem Motfer nider, im 
Nieder. nedder, zuſammen gejogen neer, Gomparat, nedderer, 
Euperl, nedderfte, im Angelſ. neochor, im Engl. nether, im 
Schwed. im Island. nedar. Es ſtammet vermittelſt ber 
Ableitu — er von dem im Hochdeutſchen willig veralteten 
Dep: und Borworte nied ber, welches noch in ber Schweiz gang ⸗ 
bar it, wo es unten und unter bedeutet. Ob fich und nied fich 
ift in ber Schweiz über fih umd unter fi, vorwärts und hinter: 
wärtd, Der Thurm fell mid fich fo rief, als hoch feyn, Blunt⸗ 
ſchli, d. i. unten im der Erde. Diefes einfade med, welches ohne 
Zweifel zu neigen und naben gehöret, iſt and noch in andern 
Epraden vorhanden, wie in bem Din. ned, in dem Schwed. 
ned, in dem Angelf. neoth, und in dem Engl. beneach. Das 
hobe Alter diefer Partikel erhellet aus dem Griech. mod, vaoder, 
eode mb up9e, melde beuden legten bem zuſammen gejogenen 
Niederfähf. neer nahe kommen. S. au die Niedere und 
VNiedrig. 


Niederbeugen, verb. reg. act. nah ber Oberfläche ber Erde zu 


beugen, im Oberbeutihen und der anftändigen Eprechart ber Hoch⸗ 
beutfhen, wofür bey ben legtern in dem gemeinen Sprachgebrauche 
niederbiegep üblih if. S. Niederbücken. 


Dir Hirderböct, des — en, plur. die—e, in ber Schifffahrt, 


eigentlich ein niederer oder niedriger Bort eines Schiffes. Figür⸗ 
lich und im gewühnlihften Verſtande, ein Schiff mir einem nieder 
Borte; im Gegenſatze eines Zochbortes. Ein jedes Schiff, wel: 
ches mur allein Ruder hat, oder doch nebſt ben Segeln auch Rüder 
gebraucht, iſt ein Niederbort, wohin folglih auch alle Galeeren, 
Brigantinen u. f. f. gehören. 


VNiederb echen, verb. irreg. act. S. Brechen, bis auf die Ober: 


flähe ber Erde, ober bob bevmabe bis auf dieſelbe, abbrechen. 


Ein Haus niederbrechen, es abbreden, im Niederſachſiſchen 
dDaa!brefen. 


Tiederbrennen, werb, irreg. (S. Brennen,) welches in doppel⸗ 


ter Geſtalt üblich it. 1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
feyn, verbrennen und dadurd ber berizontalen Fläche gleih wer: 
ben, Das Zaus ift ganz miedergebrannt, bie auf den Grund 
abgebramnt. Das Zolz im Ofen ift noch nicht wiebergebrannt. 

2) ul 
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2) Als ein Activum, mo ed billig regelmäßig abgewandelt mer: 
ben follte, dur ein ſolches Verbrennen zerſtören. Die Seinde 
baben die Sradr, das Dorf niedergebrannt, oder niederge⸗ 
brenner, 

Niederbringen, verb. irreg. a4. &, Bringen, auf bie hori⸗ 
zontale Flähe, auf die Oberfläche der Erde bringen, durch ange: 
wandte Kraft zur Erde bringen. Daber die Niederbringung. 

Tiederbliden, verb. reg. reciproc, ſich niederbüdten, fid jur 
Erbe, oder bis auf die Erde bilden, im ber edlem Schrelbart 
ſich niederbeugen. Iſtael bückte ſich mieder auf die Erde, 
1Mof. ı8, 2. Daher das Niederbücken. 

Lriederdeurfdr , adj. et adv. In dem niedriger gelegenen Theile 
Dentſchlandes einhelmiſch, darin gegründer; im Gegenfage bes 
Oberdeutſch. Ein Niederdeutſcher, ein Einwohner diefes Theis 
fes von Deutfhland, im Gegenfage eined Oberdeurihen. Die 
Niederdeutſche Sprache oder Mundart, welde in diefem Theile 
von Deutichlaud geſprochen wird, umb mohlm nicht nur die Nieder⸗ 
ſachſiſche, fondern auch die Hollandiſche, Sriefifhe, Hollſteiniſche 
u. a. Mundarten gehören. S. Zochdeutſch. 

Niederdeutſchland, oder KTicder » Deutfhland ‚Gen, Nieder⸗ 
deurfchlandes, plur. car. ber nördliche und niedriger gelegene 
Theil von Deutſchland, welcher in weiterer Bedeutung auch bie 
vereinigten Nieberländifhen Provinzen, in engerer nut Weſtphalen 
und ganz Sachſen, in der. enaften aber nur Wenpbalen, Wieder: 
ſachſen, und den an ber Dftiee gelegenen Theil von Obetfachſen 
in fi) begreift. S. Oberdeutidyland, welches demfelben engegen 
geieget fit. 

Niederdrucken, im Oberdeutihen und ber höhern Schreibart ber 
Hochdentſchen niederdrucken, verb. reg. act. nah der Dberfläde 
der Erde zu, mach der horizontalen Fläche zu drücken, durch Drücken 
miebriger zit machen fuchen. 1. Eigentlich. Femanden, welcer 
fich aufsufteben bemüber, niederdriücten, 2. Figürlich. ı) Für 
unterdrücken oder unterdruden. Oſft drückt ein ſchlechter 
Anzug alle Verdienjte nieder. In ber Deutſchen Bibel lommt es 
in diefem Verſtande mehrmahls vor, mie Pf. 10, 105 M. 57, 75 
Pf. 107, 395 M. 119, 78. 2) Für niederfchlagen, im deſſen 
figürlihemn Verſtande, muthlos maden, Ein von Rummer nie 
dergedrückter Menſch. 

Sp auch die Niederdrückung und Niederdruckung. 


Die Niedere, plur. die—n, das Hauptwort von dem Bepmorte 
nieder, eine niedrig gelegene Gegend zu bezeichnen, im Gegen: 
ſatze des Gebirges, fo wie das Thal dem Berge, die Tiefe aber 
der Höhe entgegen gefeget fit. Imbdeilem ift das Wort Niedere 
doch im Hocbeutichen nur wenig gangbar; üblicher iſt es im Ober: 
deutihen. Im einigen Gegenden, felbit Meißen, bat man auch 
Bas Hauptwort Niederung, wo es nicht bloß dem Gebirge entge⸗ 
gen geſetzet wird, fonderm auch die miebriger gelegenen Gegenden 
an ben Flürfen, ingleichen wlebriger gelegene Theile des Feldes 
bedeutet, im Gegenfage ber böbern; im Nieberf. die Sinke, 
Senfe. Mit der dem Niederdeutſchen fo gewöhulichen Ausitoßung 
des d wird and der Yiederung die Yiebrung, welhes Wort 
in Preußen von niedrigen au der Ger gelegeuen Gegenden ges 
braucht wird, 


Niederfahren, verb. irreg. (&. Sahren,) welches in einer boy: 
pelten Gejtalt gebraucht wird. ı) Als ein Veutrum, mir dem 
KHilfeworte fern, and der Höbe ſenkrecht nieberwärts fahren. 
Chriftus it niedergeiabren zur dölle. ch abe einen Engel 
niederfahren vom Zimmel, DOffenb, 18, 1. In welchem Mer: 
ſtande auch das Hauptwort die Niederſahrt gefunden wird, Die 
Tiiederfabre Chrifti zur Zölle, die Hölleufahtt. 2) Als eim 
Activum, durch Fahren nieberbriten, zu Boden werfen, bex Erd: 
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fläche gleich machen. Alles Getreide niederfahren. Min Binb 
niederfabren,, umſahren. 

Niederfallen, verb. irreg. neutr. (&, Sallen,) welches bat 
Hulfowort ſeyn erfordert, zu Boden fallen, auf die Erde fallen, 
befonders von lebendigen Geidüpfen. Unter ber Laft niederfals_ 
len, zu Boden. Ingleichen fi aus Ehrfurcht auf die Erde wer: 
fen, oft and file niederfnien, bey dem Ottftied nidarfialen, 
Da feine Brüder Famen, fielen fie vor ibm nieder anf ihr 
Antlig zur Erde, 1 Mof. 42, 6. Laffer uns anberen und Prien 
amd niederfaller vor dem Serru, 9.95, 6. Auf die Rnie 
vor-einem niederfallen. Dep den Jägern fällt das Seldgefliigel 
nieder , wenn es ſich ſehet, machben #8 anfgetrieben worden. Das 
ber. das Niederfallen. In einigen Oberdentihen Gegenden iſt 
niederfällig für fachfällig üblich; nieberfällig werden, den Pros 
zeß verlieren, 

Niederfliegen, verb. irreg. neutr, (6. $liegen,) welches dad 
Hulfswort ſeyn erfordert, niederwärte fliegen, von oben nad ber 
Tiefe, und in bie Tieſe fliegen, 

Die Niederfolge, plur. inuf. im einigen Gegenden, bie Berbinbs 
fichfeit der Unterthanen und Wafallen, dem Lehend: und Grunds 
herren in niedern, d. f. geringern Fällen, zu folgen, im Gegen: 
fage ber bobem Folge oder Geeresfolge; da dem zur Yriederfolge 
bie Verbindlichkeit, Verbrecher zu verfolgen und aufzuſuchen, bie 
JZagdfolge, Lehendfolge, Hofſolge u. f. f. gehören. 

Der Niedergang, des — es, plur. inuf. die Handlung des Nie: 
dergehens, doch mur noch "in engerer Bedeutung im Oberbentfchen, 
und zuweilen auch bey den Hochbeutfepen Dichtern, ber Unter: 
gang der Sonne, und die Gegend, wo die Eonne untergchet, 
b.i. Abend, Jenſeit dem Fordan gegen der Sonnen Tiie: 
dergang, 5Mof. ı1, 30, Die Somme weiß ihren Nieder— 
gang, Pf. 104, 19. Vom Aufgang der Sonnen bis zum Nie⸗ 
dergang, Wi. 50, 1. 

Den Auf⸗ und Yiedergang und aller Weltkreis ebrer, 


Opih. 
Aber auf einmahl verjagt die triumphirende Sonne 
Schatten und Schauder und Schlaf zum Yiledergange 
zurück, Zadar. 
Dep dem Rotfer Sunnen Scdelgang, bey dem Kero mar Sedel- 
kang ſchlecthin. &. Untergang. 

KTiedergeben, verb. irreg. neutr. (S. Gehen,) welches bes 
Hülfswort feym esfordert, ſich aus der Höhe nach ber Oberfläche der 
Erde zu bewegen. in Saus nebet nieder, wenn ed mach und 
nach nieder finfet. Die Sonne geber nieder, wenn fie untergehet, 
weldes legtere in dem gemeinen Sprachgebrauche üblicher iſt. 

Das Yliedergericht, des— er, plur. die—e. 1) Ber den 
Yägern, ein niedriges Gericht oder Vogelſchnelde, im Gegeniage 
bes Gochgerichtes. ©. Gerichte. 2) Die Gerichtbarkeit über 
wiedere Nechtsfälle, und ein Gericht, welchem folde Sachen anvers 
frauet werben; im welchem Falle ed auch mır im Plural allein die 
Niedergerichte lauter, und alsdann dem Zochgerichte oder dem 
Gochgerichten entgegen 'gefeger wird. Berler mürbe man ed im 
biefer Bedentung getheilt ſchreiben, das niedere Gericht, ober 
die miedere Berichebarkeir , im Gegenfage der hoben oder 
böbern, ©. Untergericht. 

Niedergeſchlagen, und die Niedergeſchlagenbeit, S. in Nie 
derfchlagen. 

Niederhalten, verb. irreg. a& €. Zalten, nach unten zu, mach 
der Tiefe zu halten, niedertwirts alten, Die Augen niederbak 
ten , beffer niederſchlagen. 

Tiederbangen, verb. irreg. neutr. (8. Gangen,) welches bus 
Hulſewort ſeyn erfordert, wiederwärts, mad unten zu hangen. 
Die niederbangenden Zweige des Baumes. Die Flügel nieder: 

bangın 
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bangen laſſen. Im gemeinen Lehen ber Hochbentfchen nieberhäns 
gen, weldes biiig das Activum bleiben follte. 
tTiederbauchen , ©. Wirderhoden. 

ZTiederbauen, verb. irreg. ad. ©. Zauen, zu Boden bauen, 
durch Haven zu Boben fallen maben. Bäume niederbauen, 
Jemanden niederbauen, ibn mit dem Sübel fo bauen, daß er zu 
Boden fält, Go bauen bie Soldaten im Kriege ihre Seinde 
nieder, 

Niederbocken, verb. reg. neutr, welches das Hulfewert ſeyn 
erfordert, ſich auf bie Ferien niederlafen ; im Oberdeutſchen nieder: 
bauchen, Miederf. daalhurken, daalhucken, im gemeinen Leben 
Ober ſachſeus auch niederfauern. Das Pferd that einen Nieder⸗ 
bauch, ftolperte, Theuerd. Kap. 33, ©. Soden. 

Der YTiederboblunder , im gemeinen Leben Niederholder, 
des — 5, plur.inuf. eine Art niedrigen Heblundere, welche unter 
dem Nahmen des Attiches am befanntejten iſt, S. bieied Wort, 

Die YTirderjägd, plur. inuf, beffer die medere Fand, dad Recht, 
das niedere oder Feine Weidwerk jagen zu dürfen, im Gegenfage 
der hoben Jagd, ©. Jagd, 

Niederkippen, verb. reg. weldes fo wohl ald ein Neutrum, mit 
dem Hülfewerte baben, gebraudt wird, Fippend niederſinken, 
als auch als ein Activum, auf folhe Art miederfinfen machen. 
©. Rippen. 

Niederklappen, verb, reg, ad, bie Klappe niederlaſſen. 
Tiich mederHappen, 

Das Niederkleid, des — es, plur. die—er, ein im Hocdeut: 
ſchen feltenes Wert, wofür Unterkleid übliher iſt. Und folle 
ihnen leinene Niederkleider mad,en, 2 Mof.28, 42; Kap. 39, 28; 
@jeh. 44, 185 wo Beinkleider verfianden werden, welde in ber 
anftändigern Spredart gleichfalls Unterkleider heißen. 

Niederknien, verb. reg. neutr. welhes das Hülftwort feyn er: 
fordert, auf die Erde Inien, ſich Fniend niederlafen. Daher das 
Niederknien. 

Niederkohlen, verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Falle 
das HUlfewort ſeyn belommt, aber nur ber ben Köblern üblich iſt, 
zu Roblen niederbrennen. Einen Meiler niederkoblen. 

Niederkommen, verb, irreg. neutr. (5, Bommen,) welches 
das Hülfswort feyn erfordert, aber nur im engerer eingeicränfter 
Webeutung üblich iſt, für entbunden werben; im gemeinen Leben, 
in das Bindbert kommen, in die Wochen Fommen, in einls 
gen Genenden einfommen. Mit einem Sobye, mir einer Toch⸗ 
ter niederfommen. Die Sram ift noch nicht niebergefommen, 
wird bald niederfommen. Im fiber it nidherquheman 
in mehr eigentlibem Verftande vom Himmel fommen, in wel: 
dem man in der höhern Schreibart auch wohl fagt bermieder 
fommen, 

Die Niederkunft, plur, inuf. der Zuſtand, da eine Perfon an 
dern Geſchlechtes entbunden wird, und die Zeit, wenn foldes 
geſchiehet. Ihre Niederkunft ift nabe, nabet heran. Die 
ziederfunft erwarten. Vor ibrer Yriederfunft, nach derfels: 
ben, Kine ſchwere Niederkunſt haben. Bey einer Wieder 
£unfe zugegen feyn. ©. das vorige, 

Die HTiederlage, plur. tie —n, von bem Zeitworte niederlegen. 
ı) Die Handlung, ba ein Ding niedergeleget wird. Beſonders 
figutlich bey Ariegcheeren, ber Zufland, da ein Kriegsheer geſchla— 
gen wird, Ene beträchtliche, anfebnliche, gänsliche, völlige 
Tiederlage leiden. Die Niederlage läugnen. Lach der Nie⸗ 
derlage nabm der liberreft des Seindes die Flucht. Im Niederf, 
wird Underlage auch don dem Unterliegen einzelner Verfonen in 
einem Gefechte ober in einer Schlägeren gebraucht, Unterlage lei: 
den, ben Kürzern ziehen; in weldem Werjtande im Hochdeutſchen 
weder Niederlage noh Unterlage üblig iſt. S. Niederliegen. 


‚Einen 
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So fetn bie Niederlage zu verfhichenen Zeiten oder Mablen Statt 
findet, kann auch der Plural gebraucht werden. Zwey Yiederlar 
gen leiden. 2) Der Zujtand da man danieder liegt, d. i. bett: 
Ligerig if. Nach einer Purzen Yiederlage fterben. 3) Der 
Ort, wo Waaren oder andere Sachen in Menge niedergeleget, d. & 
auf eine Zeit lang verwahret werden. So baben die Kaufleute 
außer ihren gewöhnlichtn Gewülbern umd Läden noch befondere Nie⸗ 
derlagen, welde, wenn fie aus ganjen Hauſern beſtehen, oft 
Magazine, Vorrarhsbäufer und in Niederſachſen Speicher ges 
naunt werden. Qu der Schifffahrt werden and zuweilen diejenigen 
Pläge, welhe zum Gin: und Ausladen gewiffer Waaren allein und 
aus ſchlicßungsweiſe bejiimmt find, Niederlagen genannt, Solche 
Niederlagen find für die Spaniſchen nah Weſtindien fegelnden 
‚Schiffe Calao in Umerila und Endir in Spanien; Epan. Einbar- 
eados. ch Stapelitädte, wo gewife Waaren niedergelegt wer: 
den müffen, beifen zuweilen YIiederlagen oder Niederlagsſtädte. 
4) Das Recht, die Befugniß, etwas an einem Orte miederzu 
legen, ingleihen die Verbindlichkeit, etwas an einem Orte nieder: 
legen zu müfen; ohne Plural. Eo merden fo wohl bad Stapel: 
recht, als aud das Arabmteht, Jus Geranii, fehr huufig die 
Niederlage genannt‘, und oft ift es fireitig, ob unter diefem Worte 
das Srapelreche oder mur das Brabnveche verftanden werben 
müfe, S. biefe Wörter, In Wien it die Nederlage das Bes 
fugniß eines auslandiſchen Kaufmannet, im Großen bandeln au 
bürfen, daher ſolche auslindiibe Kaufleute, oder Kaufleute im 
engern Merfiande daſelbſt Niederläger und Niederlageverwandte 
heißen, S. Raufmann,, 

Der Niederlaͤger, des — s, plur. ut nom. fing. Fümin. die 
Giiederlögerinn, ©. das vorige, ingleihen Raufmann. 

Das Niederland, des — es, plur. die — länder, und — lande, 
ein niedrig gelegenes Land, im Gegenſatze des Oberlandes. Das 
Niederland Zadfi, » Eam. 24, 6. Am üblichjten iſt es Im Plus 
tal und als ein eigentbümlicer Nahme, das ebemablige Belgium 
zu bezeichnen. Die Yiederlande, Be fichzehn um den Ausſluß 
bes Rheines gelegenen Niederdeutſchen Provinzen. Die öfter 
reichifchen Niederlande, diejenigen Provinzen, welche davon dem 
Hanfe Öfierreich gehören, zum Unterfdiede von den Franzöſiſchen 
Viiederlanden. Bevde werden auch die katholiſchen Niederlande 
genannt, im Gegenfage der vereinigten Niederlande, oder der 
fieben vereinigten Provinzen. In diefer engern Bedeutung, in wels 
Ser der Eingular nicht üblich iſt, lautet ber Plural Yiiederlande, 
in der erjtern weitern aber auch Niederländer. 

Der Niederländer, des—s, plur. ut nom, fing. Fümin. die 

» Giederländerinn, der Einwohner eines Nieberlandes, Im Gegen: 
fage des Oberländers. In engerer Bedeutung, ein Einwohner 
ber Niederlande, welchen man aud wohl, obgleich nicht ganz rich⸗ 
tig einen Zolländer zu nennen pflegt, indem Holland nur Einen 
Theil der Niederlande ausmacht. 

KTiederländifch, adj. et adv. zu einem Nicberlande gehörig, aus 
deniſelben herfommend, darin gegründet, im Gegenfage des Obers 
löndifh. Jugleichen zu den Niederlanden gebörig, daher kom: 
mend, daher gebürtig, in denſelben gegrimdet. Yriederländifcher 
RBäfe Die Wiederländifche Sprache. , 

Niederlaſſen, verb. irreg. ad. S. Laffen, niedergehen, ober 
niederfinfen machen, von oben berab laſſen. Den Vorhang nies 
derlaffen. Die Klappe eines Tiſches niederlaffen. Jemanden 
an einem Seile von einem Thurme niederlaſſen. Die Segel 
niederlaffen. Ingleichen ald ein Dieciprocum, Sich niederlaffen. 
Sid) von einem Thurme niederlaflen, vermittelt eines Seiles. 
Die Vögel kaffen fich nieder, wenn fie nah und nah and ber 
Luft mach der Erbfläche zu Fonmen. Ju engerer Bedeutung iſt 
fih niederlaffen ein anfiändiger Wusdrud für das — fich 

ſetzen. 
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fegen. Figürfih bebeutet ſich an einem Orte nieberlaffen, ſel⸗ 
men Aufenthalt, feine Wohnung dafeibit nehmen. Sich häuslich 
an einem Örte erlaſſen. So auch die Niederlaſſung, wel⸗ 
ches auch zuwellen für Colonie gebraucht wird, Schon bey dem 
Ottftied nicharlazan, 

Niederlegen, verb. reg. a&. nieberwärts legen, aus der Höhe 
nad unten zu legen, auf ben Boden, zu Boden legen. 1) Eigent⸗ 
lich. Mine Lajt nieberlegen, welche man trägt, fie auf die Erbe 
legen. Minen Stubl niederlegen, auf bie Erde. Sich nieder: 
legen, auf bie Erbe. 2) In engerer Bebeutung legt man ein 
Kind nieder, werm man es in bad Bett legt. So auch das MReri: 
procum, ſich miederlegen, ſich zu Bette legen, ſich fchlafen legen. 
3) Flautlich. Min Amt niederlegen, im gemeinen Lehen abban: 
Pen. Die Regierung, die Brone, eine Würde, eine Ehren: 
ſtelle niederlegen, fi berfelben fremmiliig begeben. Beld oder 
eine andere Sache bey jemanden niederlegen, es ihm im Wer: 
wabrung geben, im Oberdeutichen hinterlegen; Daher man zumel: 
ien er eine folche in Verwahrung gegebene oder genommene Sache, 
ein D£pöt, eine Tiederlage, und im Oberbeutfhen eine Sinter⸗ 
lage zu nennen pflegt. Luther nennt fie eine Beylage. Waaren 
an einem Orte niederlegen, fie bie zu weiterm Gebrauche bafelbit 

. verwahren, S. Wiederlage 3. Einem die Strafe niederlegen, 
ibm die Bereliung berielben verwehren, ibm das Zandwerk nie: 
derlegen, ihm die Ausübung deifelben verbiethen, ihm das Zand⸗ 
wer? legen, find nur im einigen Gegenden üblich. . 

So aud die Niederlegung. 

Kliederliegen, verb. irreg. neutr, (S. Liegen,) melde: das 
KHülfewort haben erfordert, zu Boden, auf der Erde liegen, in: 
gleiten nieberwärts liegen, Wie Galmen von bes Gimmels 
Schloßen niederlägen, Naml. Ehedem gebrauchte man es auch 
für —— in einem Geſechte den kurzern ziehen, Alspald 


4 

Das die veinde mit aller macht 

rliderlagen in difer ſchlacht, Theuerd. Kap. 93. 

Er gedacht mit fleys auf new weg 

Dardurd) der Geld zuletzt niederleg, ebend, 
Don welcher jest veralteten Bedeutung noch dad Hauptwort Kiebers 
lage In feiner erften Bedeutung üblich iſt. 

Nedermachen, verb. reg. ad. machen, daß etwas nieberwärts 
gerichtet werde. So fat man fm gemeinen Leben, den Vor⸗ 
bang niedermachen, fiir niederlaſſeg, die Rrämpe am Sure, 

* die Blappe eines Tiſches u. f.f. Niedermachen, wiederlaffen. 


Juglelchen figrlih, jemanden niebermachen, ihm nieberhauen, ° 


oder niederſtechen; doch mur von Menſchen und mit dem Neben 
begrife der Geihwindigleit. Der Raifer befahl die Gefange: 
nen niebersumadıen. Von Srraßenräubern niedergemacht 
werden. So and das Niedermachen. 

Niedermeẽtzeln, verb. reg. act mit mehrern umgefcidten Sieben 
oder Stihen zu Boden legen, von lebendigen Geſchöpfen. Das 
gefangene Wild, gelangene Soldaten wiedermegeln laſſen. 
Daber die Nicdermetzelung. 

Niederreißen, verb. irreg. ad. S. Reifen, nieberwärts reifen, 
ingleichen zu Baden reifen. Von einen wilden Thiere nieder: 
geriffen werden. Ein Zaus niederreißen, es durch Einreifung 
dem Boden gleih machen, Daher die Giederreifung ımd das 
VNiederreißen. 

Niederreiten, verb. irreg. ad. S. Reiten, Im Reiten zu Boden 
treten. Das Getreide auf dem. Acker niederreiten. (Ein 
Bäumchen nieberreiten. Min Rind nieberreiten. Daher das 
Niederreiten. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
den Weg auf und nieder reiten, wirb es beifer getheilt ges 


qrieben. 
Abel, W. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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Niederreͤnnen, verb. reg. et irreg.a&. S. Rennen, zu Boden 
rennen. Jemanden niederrennen. Don einem Pferde nie 
dergerenner ober niebergerann: werden. Daher das Yıicders 
rennen. 

Niederſabeln, verb. reg. act. mit einem Säbel niederhauen, 
und in weiterer Bedeutung, für niederhauen überhaupt. Jeman⸗ 
den nieberfäbeln laſſen. Daher die Niederſäbelung. Siehe 
Säbeln, 

+ Hiederfinfen, verb. irreg. ad, (&, Saufen,) weldes nur in 
ber niebrigen Sprechart für niedertrinken üblich if. Jemanden 
niederfaufen, ihm fo lange zutrinken, bie er zu Boben fällt. Da: 
ber das Yliederfaufen. 

Niederſchießen, verb. irreg. (S. Schiefen,) welches in boppel- 
ter Geftalt üblich if. 1) Als ein Neutrum, mit bem Hilfs: 
worte feyn, ſich plötzlich umb ſehr ſchnell miederwärts bewegen. 
Unvermurber fchoß der Balfen nieder. 2) Als ein Activum, 
mit einem Schuſſe ober mit mehrer Schüfen plöglih zu Boden 
legen. Femanden niederfhiegen. Min Chier niederſchießen. 
Die Gefangenen niederfchiefen laffen, Minen Thurm nieder 
ſchießen, mit Kanonen. 

So aub das Niederſchießen. 

Der Niederſchlag, des — es, plur. Die Ahläge, bad Hanpt: 
wort bes folgenden Beitwortes, welches doch mur in einigen Bedeu: 
tungen deſſelben Ablich iſt. 1) Won der weitern thätigen Beben: 
tumg iſt der Niederſchlag iu ber Chymle, ein aus bem Auflöfungs: 
mittel durch Zufegung eines andern Körpers wieder gefchiebener 
Körper, ein in einer Fluͤſſigkelt anfgelöfeter feiter Körper, wenn 
berjelbe durch Hingutzunng eines dritten wieder daraus geſchieden 
wird; das Präcipitar. S. bas folgende, 2) Ein Schlag wel: 
er niederwärte geſchiehet. &o it in der Muſſt der Niederſchlag 
ber nieberwärts gerichtete Schlag der Hand beifen, ber den Taft 
führet, zum Unterſchiede von dem Aufſchlage. Mit Griechiſchen 
Kunftwörterm heißt diefer Arfis, der Niederſchlag aber Chefis. 

Niederſchlagen, verb. irreg. (&. Schlagen,) welches in bepr 

pelter Geſtalt üblich iſt. 

I. Als ein Neutrum, wo ed wieberum auf zwiefache Art ge: 
braucht wird. 1) Mit bem Hülfeworte haben, niebermwärts ſchla⸗ 
gen, fo ferm biefes Zeitwert bloß eiu Negperum iſt, im welchem 
Veritande es in der. Mufif bem auifchlagen entgegen gefest wird, 
©. triederfchlag 2. 2) Mit bem Hülfsworte feyn, plöglih und 
mit Heftigfeit nieberfallen; doch mır im gemeinen Leben, Er ſtol⸗ 
perte und fchlug nieder, fo lang er war. 

II. Als ein Activum, nie derwarts ſchlagen, durch einen ober 
mebrere Schläge nah unten bin ‚bewegen, ingleichen zu Boden 
ſchlagen. 

1. Eigentlich. Den Rand an einem Gefäße niederfchla- 
gen. Eine in die Zöbe ftebende Spine niederfchlagen. Der 
Sagel bat alle Seldfriichte miedergekblagen. Mr hub feine 
Sand auf wider fie, daß er fle niederfchlüge in der wiiten, 
Pf. 106, 26. Wenn im Streite — — r 

Der ehrne Donner von den Bergen, ibm zur Seite, 
Die Seldberrn niederſchlug, Naml, 

2. Im weiterer Bedeutung, durch verichlebene gemeiniglih _ 
gewaltfame Mittel uieberwärts treiben oder richten. Die Augen 
niederfchlagen, fie mad der Erbe zu richten, fie auf den Boden 
beften, wir niedergeſchlagenen Augen da fteben. Bey ben 
Jügern ſchlägt der Bär das Geſträuch, das Berreide nieder, 
wenn er es niederdrückt. Im Forſtweſen wird ein Gehölz, ein 
Forſt niedergefchlagen, wenn man die Baume darin fällen laſſet. 
Einen Tifh, eine Riappe, Krämpe niederfchlagen, fie 
nieberflappen, niederbiegen, im @egenfape des Aufichlagens. 
In = Chymie wird ein in einer Zlüffigkeit aufgelöfeter Körper 

nieber: 
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niedergefchlagen, oder aus demſelben niedergeſchlagen, went 
man einen andern hinzu thut, welder das Auflöfungsmittel ftärter 
anziehet, baber es den eriten fahren läffet, ber ſich denn im Geſtalt 
eines feinen Pulvers auf den Boden feget, und der Niederſchlag 
- genannt wird ; fonft and fällen und mit einem Latein. Kunſtworte 
präcipiriven, das Präcipitat. Das Silber wird aus dem Sal: 
petergeifte mit Rupfer, das Kupfer mir Eifen, das Kifen mir 
Zink, der in? mir alkaliſchen Erden, und dieſe mir alkaliſchen 
Salzen niedergeſchlagen. Die Sitze, die Säure im menſch⸗ 
lichen Börper niederfchlagen, folde durch alkaliihe Urzeneven 
mildern oder diimpfen, in miederichlagendes Pulver, weldes 
die Wallung im Geblüte vermindert. 

3. Figürlich. 1) Jemandes Hoffnung niederfchlagen, 
ihm ſolche vereiteln, benehmen. Eines Beweiſe niederſchlagen, 
fie mit einem merklichen übergewichte ungültig machen, ober auch 
für ungültig erflüren, Eine Sorderung, eine Schuld, einen 
Prozefi niederfchlagen, ſie durch einen Machtſpruch aufbeben, 
vernichten. 2) Jemanden nieberichlagen, ihm einen von aufen 
ſichtbaren Grab der Traurigkeit verurfahen; im Gegenfage bed 
Aufmuntern. Das ſchlägt mich zu ſehr nieder. Eines Ge 
mürb niederfchlagen. Viele iibel erhalten ibe niederfchlagens 
des libergewiche von der Gewalt der Pinbildung, Oell. Das: 


ber das Mittelwort niedergefhlagen fehr häufig ald ein Dev: unb ' 


Mebenwort fo wohl für traurig, als auch filr muthlos, und im die: 
fer Empfindung gegründet, gebrandt wird, Sehr niedergeichla: 
gen ſeyn. Das machte ihn nur noch niedergefchlagener. Sein 
niedergekchlagenes Weien. Niedergeſchlagene Muthloſigkeit. 
In Stade ift dafür fInP üblich, welches damit verwandt zu feon 
feine. Daher die Yriedergefchlagenbeit, plur. inuf. ber 
Buftand, da man niebergefdlagen if. Eigentlich drudt wohl nie: 
dergefchlagen diejenige Wirkung der Traurigkeit im Außern ang, 
wenn man nicht mit Bewuftfepn an die Urfache derſelben denkt. 
Überhaupt ſcheinet es eine von dem Niederſchlagen der Augen ent: 
lehute Figur zu fen. 

So aud die Niederfhlegung. Das Zeitwort lautet ſchon bey 
dem Notfer niderflahen, 

Nie der ſchlucken, verb. reg. aA. hinunter ſchlucen; im gemeinen 
Leben binzerihluctgg. Etwas niederſchlucken. 

Niederſchreiben, verb. irreg. ad, S. Schreiben, mit Sorg⸗ 
ſalt aufſchreiben, ober zu Papiere bringen. So wird die Ausſage 
des Inquiſiten in den Gerichten miedergefchrieben. Es ſtammet 
ale Anſehen nah zunachſt aus dem Oberdeutſchen ber, verbienet 
aber dew Spott nicht, melden Gottſched basüber ausfhüttete, 
weil es zugleich mehr deyerlichteit und Eorgfalt andeutet als aufs 
fihreiben. 

Niederſenken, verb. reg. a&. niederwitttö fenfen, in die Tiefe 
fenfen. - Mine Leiche miederienfen, in das Grab; woſur doch 
inienten üblicher it. Daher die Wriederfenfung. 

Niederſetzen, verb, reg. ad. welches nur im einigen engern Der 

deutungen üblich it. Etwas nieberjegen, etwas, welches man 
in der Sand, oder auf dem Arm frägt, von fich nie derwärts fegen, 
son Dingen, welde geſetzt werden können. Ein Rind hicders 
fesen, ein Kind, wWeldes man auf dem Arme tragt, von demiels 
ben fegen. Einen Sad mis Getreide niederſetzen. Maleichen, 
als ein Reciprecum, fich niederfenen, fi auf einen Stuhl u. ſ. f. 
ſehen, fi fegen, im der anftändigern Sprechart fich niederlaffen, 
Fialitlich ſeget der Landeshert ein Collegium, eine Commilfion 
m f. f. nieder, wenn er die dazu mütbiaen Verionen ernennet, unb 
ihnen bie nöthige Gewalt un” Kane ertheilet. 
So aud die Kriederfegt 

Niederſinken, verb. irreg. neutr. (S. Sinfen,) weldes das 

Külfewort ſeyn erfordert, wieberwärts finfen Die Bände mies 
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derfinfen laffen. Im Waſſer niederfinten, umterfinfen,. Das 
ber das Niederſinken. Bey dem Etrpfer niderfigen, fir 
verfinten. 

Miederſitzen, verb.irreg. (S. Sigen,) waches in doppelter Ges 
ſtalt vorfommt, ı) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsiworte feyn, 
wo es doch mur im DOberdeutfcen fir ſich niederſetzen üblich if, 
Er ſaß nieder. Min Stein der traff den jeger das er vor, 
Amacht darnider ſaß, Theuerd. Kap. 37. Zuweilen fagt man 
auch noch im Hochdeutſchen, jemanden niederfinen heißen, ihm 
fagen, baß er fi fegen foll, 2) Als ein Activum, durch Sitzen 
niederbruden. Daher das Yiederfinen. 

Niederſtammig, adj. et adv. einen niedrigen Stamm habend, im 
Segenſatze bes boditämmig. Yriederflämmige Obftbäume, 
Yriederftechen, verb. irreg. ad. &. Stechen, mit einem Stiche 
zu Boden ftürzen, wofür auch niederſtoßen üblich iſ. Yeraanden 

in der Wuth niederftechen. - Daher das Niederſtechen. 

Lliederiteigen, verb. irreg. neutr. (S. Steigen,) weldes das 
Hulfswort ſeyn erfordert, niederwärts fteigen, hinab fteigen. Un 
den Keller niederfieinen, wofür doch hinunter jteigen Üblicher 
fit, Die Treppe niederfteigen. Die niederjteigende Linie, It 
den Geſchlechtsregtiſtern, die Nachkommen im gerader Linie; im 
Gegenfage der aufiteigenden Linie, Daher das Wiederfteigen. 
Ehen bey dem Kero nidarkigau, _ 

Niederſtoßen, verb. irreg. ad. S. Stofen, niederwärt? nach 
unten zu ftoßen, ingleihen zu Boden ſtoßen. Jemanden nieder: 
ſtoßen, ihm fo fioßen, daß er zu Boden fällt. . In engerer Bedeu: 
tung wird niederftoßen auch für niederftechen gebraudt, Jeman⸗ 
den niederjtofen, ihm einen Stich beybringen won welchem er 
todt zur Erde füllt, Daher das Riederhopen und die Nieder⸗ 
ſtoßung. 

Nieder ſtürzen, verb. reg. welches in — Geſtalt üblich iſt. 
1) als ein Neutrum, mit dem Hulſeworte ſeyn, zu Voden fürs 
gen, auf die Erde ftürgen. Der Baum, das Zaus, das Pferd 
ffürzre nieder. 2) Uls ein Aerivum, auf ſolche Art nieder: 
fiürgen mahen. Jemanden niederftürzen. Daber die Wieders 
ftürzung. 

Niederthun, verb. irreg. ad. (S. Thun,) welches mır als ein 
Meciprosum bey den Jägern und im gemeimen Leben üblich ift, mo 
ſich ein Thier niedertbur, wenm es ſich nieberlegt. j 

Niedertrachtig, — er, — ſte, adj. et adv. welches von wie 

drig nnd ragen abftammet. Es bedeutet, 
- 1. * Eigentlich, niedbeif von Statur, von Grüße, eigentlich ſich 
niedrig tragend ; eine In ber anfiiudigen Schreibart ber Hochdeut⸗ 
ſchen veraltete Bedeutung, welde aber in den gemeinen Sprech⸗ 
arten, fo wie im Oberdeutſchen noch ſeht üblich iſt. So werden: 
Heine niedrige Schafe auch in Meißen niederträchtige Schafe 
genammt, im Gegenjage der bochbeinigen, Min niederträctiner 
Seifen, d. i. ein niedriger, Bluutſchli, ein Schweizer. Zwey 
niederträchtige Stühle, Etimpf, and ein Schmeiser. 

2. Flgürlich. 3) * Demütbig, d. & Fertigkeit beiigend, andrer 
Vorzüge mehr als die feinigen zu fügen, und darin gegründet ; 
eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher e8 
noch im Oberdeutſchen häufig fit, wo oft die Niederträchtigkeit 
der Zeiligen ald eine vorzüglige Tugend gerühmet wird. Der 
Gegenfag iſt das gleichfalls Oberbeutige hochtragend, ftols, hoch⸗ 
milthig. 2) Gebr merklihen Mangel an vernünftiger Ebrliebe 
befigend, nnd darin gegründet, Kefe Geringſchätzung eigener Würde 
durch feine Handlungen verratbend; ingleichen, in diefer Den- 
kungsart gegründet, Ein niederträchtiger Menſch. Ein nie 
dertrachtiges Gemitth. Niederträchtig feyn, bandeln: Min 
niederträchtiges Derragen. Man Fann feinen geringen Werth 
fühlen, weil man zu möge it, ſich Verdienſte zu erwerben, 

dieſes 
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. Diefes iſt Leledertr achtigkeit und nicht Demuth, Gel. Da Mes 
ſes Wort / in der jetzt gedachten Bedeutung, in welcher es im Hochs 
beutichen nur allein gangbar iſt, einen fehr harten und beleidigen: 
den Begriff gibt, fo it im der glimpflichern Schreibart dafür ort 
niedrig üblich. 
Bey den Echnabiſchen Dictern findet ſich noch ine im Hochdeut⸗ 
(den veraltete Bebentung. So fingt 5. B. ber von Gliers: 
Sit ich-fo nidertrehtig bin 
Das ich ir minne enberen muoss 
wo es umglädlich, unterbrudt, au bebeuten ſchelnet. 

Die Niedertrachtigkeit, plur: die — en. ı) Der Auftand, ba 
eine Perfon oder Sache niederträchtig iſt; ohne Plural. Im Hoc: 
beutihen tit es glelchfalls nur noch allein in der weyten figürlichen 
Bedeutung üblich, dagegen die berden erjten im Oberdeutichen noch 
häufig vorfommen, 2) @ine nieberträchtige Handlung ;. gleichfalls 
nur in ber zweyten figiirlichen Bedeutung. Allerley Niederträch⸗ 
tigkeit begehen. 

—— werb.; irres. act. ©, Treten; niederwärts treten. 
Die Maulwurfshiügel im Garten niedertreten. Die Schuhe 
niedertreten, die Quartiere am denſelben. Ingleichen zu Boden 
treten. Das Eiras, das Getreide miedertreten, Ich trat 
dein zitterndes Alter in den Staub der Dürſtigkeit und Vers 
adırung nieder, von Brawe. ar das Yiedertreten und die 
Niedertretung. 

Niedertrinken/ verb. Ines al; e Trinken, zu Boden trin⸗ 
fen, Jemanden niedertrinden, ihm fo lange: zutrinken, bis er 
° zu Boden füllt; im. ber niedrigen. Sprechart niederfaufen, Ins 
» gleichen figürlid; im Zrinten überwimben. Daber das Nieder: 

« trinken. 

Die Niederung, ehe, die— en, ©. die Niedere. 

= Das Yriederwand,' des— es, plur. die — wande, ober 

Ni wänder, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, bie 


+ Unterfleiber oder Beinfleider zu bezeichnen. Die feinen Nieder . 


wand an feinen Leib; 3 Mof.6,.10; Kap. 16, 4; leinene Bein: 
Lleider, Michael, ©. Niederkleid und Gewand. 
Krieverwiürts, ein,Mebenwort des Ortes, nach der Miedere su; 
in Gtgenfage des aufwärts, fo wie uinterwürts bem oberwärts 
». entgegen geſetzet iſt. Niederwärts geben, fallen, ſich bewegen, 
‘Am ber Schweiz niedſich. 
Tiederwerfen,,. verb. irreg. ach. &, Werfen, zu Boden werfen, 
Jemanden niederwerſen. In ben Oberdeutſchen Gerichten beden⸗ 
ter es alich flallich "hr Verhaft nehmen. Einen Verbtecher 
gveſanglich niederwerſen. Daher die Niederwerfung. * 


Kiederzieben, verb. irreg. a&. ©. 3ieben, nicderwärts ziehen, 
Den Zweig an einem Baume niederzieben. Jemanden nieders 
sieben, ihn, da er jtand ober ſaß, auf die Erbe ziehen. Daber 
das Niederziehen. u 

iedlich — er, —fe, adj. et.ads. +3) Den Sinnen, befone 
ders aber dem Gefichte angenehm, da es dasienige in ſich begteift, 

was man font artigy zierlich, gepußt, vornehmlich aber nett men: 

“wet, -eigentlih, demjenigen, was nett ift, ähnlich und gleich. 
Kiedlich gekleider geben, reinlih und zierlih; mer. Das 
fieher niedlich aus. Min miedlicher Zur, Weiße. Min nied- 

+ liches Zaus, ein wieblicher Garten. Kleine niedliche Sachen, 
in niedliches Mädchen, von angenehmer @eftalt. Da Klein: 

x beit mit Zierlichteit verbunden‘ dent, Auoe vorgiiglich angenehm iſt, 

- fo bat bad Wort niedlich. auch in den meijien Fällen den Nebenbe: 
griff der Kleinheit dep. ſich. ©. Seim, welches auf ähnliche Art 
gebraucht wird. 2) Im engerer Bedeutung wird es auch von Epel: 
fen gebraucht, für ſchmachaſt, belicat, leder, Ein miedliches 
Bericht, ‚Die vorhin das niedllchſte aßen, Klagel. 4, 5 IH 
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af Feine hiebliche Speife, Dan. to, 3. Yen Getranken wird es 
feltener, doch aber zumellen gebraucht, 

Anm? Bey dem Willeram mit einer andern Whleitungsfplbe 
nietfam, für angenehm, im Miederf, nike, welhes aus dem 
ältern niedlif zufammen gezogen iſt. Friſchens Ableitung von dem 
Dperbeutfchen Niedel, Mlilchrahm, iſt ſeltſam umd ohne alle Une: 
logie, zumahl da man mähere und beſſere Quellen bat. Scheu 
Wachter bat es von bem bey bem Dttfrieb, Notter, Willeram nub 

‚andern ältern Schriftitellern fo häufig vorfommenden Niete, Niut, 

" Beluftigung, Annehmlichkeit, Verlangen, nioton und fih nieten, 
fi beiuftigen,, angenehme Empfindım ben, und niet, ‚ange: 
nehm; abgeleitet, von welchem F welches wieberum mit 
nett verwandt iſt, unfer niedlich vermittelft ber Ableitungs ſolbe 
— lid} gebildet worden. S. Neid, welches im feiner altern allge⸗ 
meinen Bedeutung gleichfalls bierber gehöret, Benieken, ebebem 
nießen und nieren. Die Niederfachfen haben noch ein anderes 
Wort filr unfer miedlich im der erſten Bebentung, meldes niber, 
nifer, niper lautet, Mein und zierlich bedentet, und mit Tinabe, 
und Nau in Benau verwandt zu feon fchelnet. 

Die VFiedlichkeit, plur. inuf. bie Eigenſchaft eines Dinges, ua 
welcher es niedlich ift; am bäufigften im der erſten Bedeutung des 
Beywortes. 

Der Uiednagel, ©. Vietnage!. 

VNiedrig, —er, — fie, adj. et adv. welches einen eben fo tefas 
tiven Begriff enthält ald nieder, ımb ber Gegenſatz von beyden 
bach, der Horizontaldlähe und dem Mittelpuncte der Erbe näher 

als ein anderes Ding, oder näher als bie gewöhnlichiten Dinge 
eben derſelben Urt. 

1. Eigentlih, mo es alle Mabl bem hoch entgegen geſetzet iſt. 

Die Wolfen geben niedrig, mwenn fie ber Erbilähe näber find 

. als gewöhnlid. Mine niedrige Wolfe. Kin niedrig gelegenes 
Land, welches dem Horizonte ober dem Mittelpunde ber Erbe 
näher ift, als ein hohes, oder hoch gelegenes. iin miedriges 
Ufer, Im Bette mie dem Bopfe niedrig liegen, Niedrig 
figen, fteben u. f.f. Ein niedriges Waſſer, wenn deffen Ober: 
fläche niedriger iſt als gewöhnlid, Mie Flüſſe find niedrig, 
wenn fie wenig Waſſer haben. So auch von der ſenktechten Länge 
lebloier Dinge. Min niedriger Berg, Ein Zaus niedriger 
machen. Min niedriner Stuhl, Tiſch uf. fe Niedriges 
Gefträuh. Niedrige Abfäge an den Schuhen. Dafi ich den 
hoben Baum genicdriger, und den nicbrigen Baum 'erböber 
babe, Ezech. 17,24. Bey ben Jagern geber ber Zirſch niedrig, 

| —— fein Geweihe abgeworſen bat, im Gegenſatze des bo 

v& 

2. Figürlih, mo es vom verfchiebenen @igenfchaften ber Dinge 

- gebraucht wird, im welchen fie von dem meiſten ihrer Urt über: 
troffen werben. 

ı) Bon den zu der Etimme. Sin niedriger Tom, 
derjenige, welchen eine jtärkere, längere oder minder gefpannte 
Saite hervor bringt, und welcher duch tief genannt wird, im Gegen: 
fage des höhern. Min Inſtrument gebt zu niedrig, Plinge zu 
niedrig. Yiiedrig fingen. Mine niedrige Stimme , welde wie 
driger it, als die gewöhnliche Menſchenſtimme. 

2) Von bem Preife, wo es mit geringe gleichbedeutend iſt, 
und gleichfalls dem hoch entgegen gefeget wird. Ein niedriger 
Preis, welcher geringer ober niedriger ft, als gewöhnlich, oder 
als der Werth der Sache es zu erfordern ſcheinet. Einen niedri⸗ 
gen Preis auf erwas fegen, Etwas für einen niedrigen Preis 
verfaufen. Yiedrig ſpielen, um einen niebrigen Preis, 

3) Der Würde nah, geringer an Winde, als andere Dinge 
feiner Art. (a) Überhaupt; wo bach nieder üblicher iſt, —* 

in der anſtandigern Sprechart. Die niedrigen Schulen, das 

Jia _ xiedrige 
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niebrige Yollöbeer, die niedrige Fand, die niedrige Bericht: 
barfeir, die niedrige Geiſtlichkeit u. f. f. in welchen Fällen man 
allemahl Heber „das Wort nieder gebraucht, im Gegenſatze bes 
boch und höher. b) Beſonders. =) Im bilrgerlichen Ber: 
flünde, der bürgerlichen Würde, ber Uchtung, der burgerlichen 
Geſellſchaft nach, geringe, dem Stande nad, ben äußern Worzügen 
nach unter andern befindlich, fo wohl überhaupt in Vergleichung 
wit dem was höher if, Eine niedrigere Sedieuuug erhalten. 
wis and) abfolute, ben großen Haufen der geringen Perionen ohne 
bürgerlie Würde in einem Staate zw bezeihnen; mie neringe, 
in niedriger Sta von niedriger Geburt, von miedris 
gem Serkommen, niedriger Zerkunft ſeyn. Von ben 
sehen Aktern entfproffen. Sich aus dem niedrigſten 
Elende auf die böchte Spitze der menſchlichen Glüdjeliafeit 
ſchwingen. Auch die niedrigite Sitte bat ihren Stolz, Gell. 
Welches Leben, auch das miedrigfbe und dumfelfte, bat wicht 
feine Gebeimwiffe und Wunder? ebend. Das ſtolze Derdienit 
verſchließt ſich den Zutritt zu den Brofien und verachtet den 
Zurrite zu den Wiedrigen, ebend. Nach einer noch meitern 
Figur, diefem Stande an Mangel der anfiändigen Würde und bes 
Vorzuges ähnlich, gleich, in deſſen gewöhnlichen Denfungeart 
gegriimdet, in ber harten Sprechart pöbelbaft; Im Gegenſatze bed 
erbabenen, zuweilen and des hoch. Die niedrige Schreibart. 
in niedriges Wort, ein niedriger Scherz, fich niedrig aus: 
drucken, wiebrig fihreiben, die miedrige Sprechart; alles im 
@egenfage des edel, anftändig und erbaben. Imgleihen dem 
Gemütbe, ber Dentungsart nad, und darin gegrimdet. ch bin 
blofi deßwegen betreren, weil fie mid) für fo niedrig balten, 
daß ich meiner Schweſter ihr Glück nicht gönnen follte, Gell. 
Eine niedrige Seele, ein niedriges Gemiith. Niedriger Ligen: 
nun, niedriger Geitz, niedrige Selbſtliebe, die niedrigſte Bofi: 
heit. Er verachtere die niedrigen Wege zum Glück und blieb 
daber im der Duntelbeir. Im welcher zauzen Bebeutung in ber 
edler Schreibert auch wohl das Wort nieder gebraucht wird, weil 
es den Begriff ein wenig mehr mübert, 2) Im moraliichem Ber: 
‘ ftande, fittlicher Vorzüge im hoben Grabe beraubt, und fich die ſes 
Mangels mit Empfindung bewußt, ingleihen in dieſer Gemilthsart 
gegründet; Im welcher Bebentung es im der theologiſchen Schreibart 
am ühlihften It. Gott erhõhet die Niedrigen, Dan. 4, 14. 
Ich will niedrig fern in meinen Augen, 3 Sam, 6, 22. Er 
Barbie Niedrigkeit feiner Magd angefeben, But. ı, 18. In 
‚ feiner Niedrigkeit it fein Berichte erhaben, Wpoftelg. 8, 33. 
Maleichen, geneigt, fid mach feinen Mängeln zu benrtbeilin, und 
im dieſer Gemüthsart gegründet; in welcher, fm SHhohdeutfchen ver: 
aiteten Bedeutung es fo wie Niedrigkeit im der Deutichen Bibel 
für demürbig verfommt. Es it beifer wiedriges Gemüths fern, 
mit den Elenden, denn Raub au mie den Soffärtigen, 
Sprichtw. 16, 19. 

4) Dit wird es in ber anftändisen Schreib : ımd Epredjart 
andy als ein glimpflider Unsbruck fir das weit härtere mieder- 
erãchtig gebraucht, ©. daſſelbe. Ein niedriges Bezeigen, ein 

Anm. Im Nieberf. mebörig, im Schwed. nedrig. Es iſt 
wermittelit der Endſolbe — iq von dem im Hochdeutſchen minder 
üblihen wieder gebildet, und bat baffelbe aus feinen meiſten Be: 
dentungen verbrüngt. Von mied, bem Stammmorte vom nieder 
amd nieder, tik vermittelit ebem dieſer Sylbe nidig bep bem Dit: 
fried niedrig. S. Nieder. 
* ITiedrigen, verb. reg. act niedrig machen, welches im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet it, aber in der Deutichen Bibel fo wohl im 
eigeutlichen, als figirlichen Verſtande vortommt. Gore will alle 

hohe Berge miebrigen, Bar. 5, 7. Mu deine Augen niedri⸗ 
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geit du die Goben, 2 Gum. 22, 28. Ce auch Eſ. 2, 10, 12; 
Kap. 25, 11. Im Hochdeutſchen iſt dafür Im figUslicen Verſtaude 
erniedrigen üblih, S. daſſelbe. 


Die Niedrigkeit, pkur, inuf. das Abſtractum des vorigen Ben: 


ben Fällen, im welden bad Beywort gebraudt wird. Die Nie⸗ 
drigfeir einer Gegend, der Stimme, des. Preifes, Sich der 
Niedrigkeir feines Standes fhämen. Die Yiiedrigfeir der 
Schreibart. Sih aus DHewußtiern feiner Niedrigkeit vor Bort 
demürbigen, Ich lebe nur im ftiller Niedrigkeit, Haged, 


® Die Niedrigung, plur. die —en, im gemeinen Leben einiget 


Gegenden, 3. B. Meißens, eime niedrige Gegend, ‚eine niedrige 
Stelle auf der Erdilache, wofür in andern Yliederung, Yliedere 
und Nehrung üblicher it. S. Lliederr. 


Die Niefel, in einigen Gegenden für Seifel, S. dieſes Wort. 
VNiemabla, ein Nebenwort der Zeit, zu keiner Zeit, fo mohl von 


einer vergangenen als zufünftigen Zeit; mie, welches in der eblern 
Sctreibart lieber gebrandt wird, Ich babe ibm moch niemabis 
geſehen. Das babe ich noch niemahls gebörer. Das foll nie 
mahls wieder aefcheben. Er wird wahl wiemabls wiederkom⸗ 
men. Da e6 denu zuweilen auch figürlich für eine verftärtte Ver: 
neinung gebraucht wird. tim ichlechterdinge einfacher Begens 
ſtand kann niernable ſchön ſeyn, Sulz. Yıiemabis niche, für 
das einfache niemahls, iſt eben fo fehlerhaft als nichts nicht, 
Fein — nicht, miemand nicht und andere doppelte Verneinnngen 
biefer ‚Art. 

Anm. Es iſt aus mie mb Mahl zuſammen geſetzet. Im dem 
gemeinen Sorechatten lautet es oft miemabi und miemablen. 
Allein bey dem Worte Mahl iſt bereits gezeiget warden, daß 
das © bier analogiſch richtiger if. Aero gebraucht flatt dieſes 
Nebenworted neonaldre, nonaldre, und Willeram nieuuanne, 
weiches fi dem Latein. nunguam nahert. Im Miederi.. kit 


ı dafiir mewerle, muwerle, unwarf, unmwerfe, und im gemeinen 


xeben ber Hochdeutſchen aub mein Tage nicht, und all mein Cage 
niche üblich. &. auch Nimmer. 


Viemand, Genit niemands,. Dat. ımb Uccuſ. —— ua ieh 


manden, eim perfönlices Fürwert, welches nur im Singular üblich 
it, und eine Ausihliefung einer jeben Perfon bezeichuet, lein 
Dann, b. i. fein Menſch; Im Gegenfage des jemand. Yriemand 
bat Botr je gefeben. Es Fam niemand. Nun will es nie 


‚ mand gethan haben, Das ift niemands Sache. Das weifi 
, niemand, das Fan niemand, Es ſtehet in niemands Macht, 


wie er wandele, Jerem. 10,23. Im Echerze wird es wohl ud 
als ein Hauptwert gebraucht. Der leidige Niemand. Nufer 
biefem fenten Falle leider es Beinen Mrtifel vor fi. Wenn bie 
Yerfonen näher beitimmt werden, welche man vermittelt dieſes 
Fürwortes ausſchließet, fo muſſen fie die Vorworter von, umter, 
in, aus u. ſ. f. vor fih babem. Salt bu niemand vom unferm 
Keuten geieben? Nemand unter ihnen. - Yliemand im der 
Stadt, aus der Stade, auf dem Lande. Im gemeinen Leben 
rud in ber vertraulichen Sprechatt iſt es ſehr gewöhnlich, biefens 
Worte ein Berwort ungewifeis Geſchlechtes in Geſtalt eined Haupt: 
wortes nachfolgen zu laſſen. a ren De 602 
Sremder. Das wird niemand Aechtfchaffenes hun, feine 
rehtidaffene perſen. Er geht mir niemand Rechtichaffenen um. 
Yiemand anders als er, anders nieman, Reinmar ber Alte, 
Yılemand Dornebmes. Der Fehler der gemeinen Eptegarten, 
biefem Fürwerte, fo wie deu verneinenden Nebenmörtern, nad 
eine Verneinmag bepzufügen, miemand wiche, iſt ſchen bey bem 
orte nicht bemerket worben. 

Anm. Diefed alte Zitwort lautet bey bem Ulphilas nimanna, 
bey dem Dxtfrieb niaman, im Tatian nioman, bep deu Gchiwäs 
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biſchen Diätern nieman, nimmen, im Nieberfäcl. nüms, » 


nemmes, (mie jüms, jemanb,) is Angelfähf. nanman, im 
‚. 2atein. nemo, und dm mittlern Lateine nullimannus, 

iſt, wie jemamb ımd jedermann, von der alten Verneinung mi 

und Mann, ober auch von biefer Wermeinung und jemamd zuſam⸗ 

men geſetzt; daher ed auch mur,allein von Perfonen gebraucht wird, 

indem Mann ehedem eine iede Perfon ohne Unterſchied des Ge: 

ſchlechtes bedeutete, Das d, weldes dem u fo gern nachſchleicht, 
ſcheinet ert in den fpätern Seiten Eingang gefunden zu haben, In 
dem Theuerbanfe kommt -fo wohl mieman, als niemandt und in 
der erſten Endung auch niemandte vor. 

In der Declination biefed Wortes find die Sprachlehrer eben fo 
uneinig, ald bey jemand. Den Genit. niemamds bejtreitet keiner 
von ihnen, außer daß einer oder der andere niemandes für auals⸗ 
giſcher halt. Was die dritte und vierte Endung betrifft, fo find 
fon die alten Scriftfieller darin nit einig, indem man fie ebem 
fo oft ungeändert niemann, als im Dat. niemanne, und im 
Accuſ. niemannin, oder auch im Dat. und Accuſ. niemannin 
findet. Das gefchach niemanne me, ich neide niemen, 
den gib ich nieman,. bey ben Schwablſchen Dichtern. Nie- 
mannin im Accuſ. in dem alten Gebichte auf den bril, Auno. 
Trage niemanne nit noch langen has, Winsbed. Zin 
Sach, davon er nymandts ſagt, Theuerd. Luther gebraucht 

nie Er that niemand unrecht, Ef. 53, 9. Vergelter 

niemand Boſes mis Boſem, Mm. ı2, ı7. Haller euch nie 
mand Bewiffen machen, &ol. 2, 16. Da man das Ge an 

« niemanden, ala an füh fchäger, Gell. Gottſched machte dieſe 
gorm mit dem — en. in.ber dritten und vierten Endung zur Regel. 

Söochſtens dann man. fie ald gleichgikftig dulden, weil fie das hohe 
alterthum für fi hat, zumabl da fie in Ermangelung des Artiteld 

zur befimmten Vezeichnung des Caſug dienet. Wmalogifch iſt fie 

j era nik, then [ie weder mit Mann noch auch init jedermann 
überein fommi, ©, auch Femand, 

Die Yliere,.; plur. die — n,. Dimimut, das Yrietchen, Oberd. 
Cierlein. ij Überhaupt, ein runder oder doch rundlicer Körper. 
Su biefem Verſtande it es in dem gemeinen Sprachgebrauche ver: 
aftet, und nur mach im Dergban üblich, wo Erze und Mineralien, 
wenn fie in runder ober nindiicher Geſtalt gefunden werben, umter 
dem Rahmen der Nieren befaumt find, Von biefer Art find 5. B. 
die Riesnieren, oder runblige Stüden Schwefellie ſes. In einen 


einzelnen Klüften angetroffen wirb, oder auch, wenn ed zwar gaug ⸗ 
weiſe bricht, aber ſich doch mur in einzelnen Keinen Stellen ergie: 
„Dig zeiget; mierig. 2) In engerer and gemöhnliherer Bedeutung 
find die Nieren in bem thieriihen Körpern lauglich runde , fleiſchige, 
‚ ans Adern unb Drüfen beſtehende Theile, welde zu bed⸗ 
den Seiten unter der Leber und Milz legen, und zur Abſonderung 
des Harnes von dem Vlute dienen; Ren. 
Körper gemeiniglich zwey, welche auch wohl callective im Singular 
genannt werben, Fialirlich wirb an ben Pferden bie 
Des Müfgratbes von dem Ende bed Sattels bis jur Gruppe, 
ieren genannt, weil ſich biefe unter derfeiben befinden. Die 
— Ber, mac) welder Die Nieren für das ganze Wegedrungd: 
vermögen, für bas Herz, geſetzet werben, iſt ein Hebraisumd, 
velcher im Deutſchen völlig ungewohnlich ik, 

Anm. Im gten Jahrbunderte Nyer, in Die. wyre, im 
Sawed. Njuro,:im Island, Nyca, im Pohln. Nerka. Es hat 
Das völlige Auſehen eiaes fehr alten Wortes, ob es gleich bev den 
alten E hriftitellern wicht vorfommt, "Nero went die Nieten I.enti, 
Naban Maurus im sten Jahrhunderte Lendibraton, Lenden⸗ 


Es find ihrer im jeden ' 
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Braten, Notter Lancha, eine alte Überfenung der Sprüche Ealont. 
aus dem Anſange des ı5ten Jahrhundertes Cewte, welches legtere, 
wenn es nicht ein Beier ober Drudiehler für Cente ift, zu Kloß, 
Rieberi. Kloot, gehören kann, fo wie Niere mit Knorre Eines 
Geſchlechtes iſt. Werde bebeuten eine rundliche verbundene Maſſe. 
Friſch glaubte, daß es Durch eine Werfegung aus dem Lat, Reu 
entitanben fey. . 

Die Nierenbeſchwerung, plur. die — en, elne ſchmerzbaſte 
Empfindung in der Gegend der Nieren, welche ſich oſt bis in die 
Harugange erſtreet, und ven einem Steine, Grieſe oder einer 
ſchleiinigen Materie herruhtet; Nephritis, das Nierenweh, die 
Nierenkrankheit. 

Der Nierenbraten, des—s, plur. ut nom. fing. dasjenige 
Stuck vom dem Niktgrathe eines Thleres, wo bie Mieren geſeſſen 
haben, wenn es als ein Braten zugerichtet wird, Bey einen 
ausge ſchlachteten Kalbe ift ed das Stück bes Hintervlertels zwiſchen 
— — und ber Keule, mit der daran befiudlichen 


Das rierenfett, bes—e, plur. inuf. dad Bett, mit welchem 
die Nieren in den thleriſchen Körpern gemeiniglich umgeben find, 
Das Klierenfieber, des— o, plur. doch mır von mebrerm Arten, 
ut nom. fing. dw hipiges ü ieber, mit welchem die 
Entzündung ber Nieren gemeiniglich” verbunden ift ; 

Nephritidis. 

KTierenförmig, — er, —fle, adj. et adv. bie Geſtalt ober Ferm 
ber Nieren habend, b.i. aus vericiebenen kugelartigen Erbhöhuns 
sen beitehend, wie z. B. die Kalbönieren, 

Der Nierengries, deo—es, plur. inuf. Gries, d. i. grober 
and, welcher fih zumeilen in den Mierem erzeuget; zum Unter: 
ſchlede von dem Blaſengrieſe. 

Die Nierenkrankbeit, plur. die — en, ©. Gierenbeichwerung. 

Dis Nierenſchmalz, ©, Nierenſtolle. 

Die Nierenſchnitte, plur. die—n, in den Küchen, Semmel- 
ſchuitte, weiche mit gehackten Nieren, Eyern n. ſ. f. beſtrichen und 
aus heifem Schmalze gebacken werben; mit einen: auslandiſchen 
Worte Poffeien. 

Der Ylierenfiein, des —es, plur. die—e, 1) Eis Stein, 
welcher fi zuweilen in ben Nierem erzeuget, zum Unterfehiebe vom 
dem Blafenfteime; C renum, 2) In ber Mineralonie, 
ein thomartiger Stein von grüner. Farbe, welder zu dem Speck⸗ 
ſteine geböret und dem Serpenutinjteine ſehr nahe kommt, wur daß 
er härter it, Er iſt feitig anzufilblen, mb vom verfehlebener 
Durchfichtigkeit; Lapis Nephriticus, Lendenftein, Fran. Siadre, 
tal. Ofiada del Fianco, Span. Igiada. 

Die Ylierenftolle, plur. die —n, in den Küchen, zerlaffenes 

Nierentalg, welches man in Geſtalt einer Stolle erfalten laſſen, 
—— wieder an ben Spelſen gebtaucht; VNierenſchmalz. 
S. * 

Das Nierenſtüuck, des — es, phır. die—e, Diminut. das Nie⸗ 
renſtückchen, ein Stüd Kalbfleiſch mit ber Niere, ober mit einem 
Theile der Niere. 

Das Nierentalg, des— es, phur. inuf, basjenige Talg, wege 
bie Nieren bep dem Minböiche umgibt, 

Das Nierenweh, des — es, plur-inuf. 6, ————— 

Nierenweiſe, adv. ©, tiere r. 

Klierig, adj. er adv. ©. ebendaf. 

Das Yliefeframt, des — es, plur. inuf. in einigem Gegenden, 
ein Nahme des Bertrams, Achillen Prarmica L. well es nie 
fen macht. 

Nieſeln, verb. reg. ad. et neutr, welches kim lentern Falle das 
Külfewort baben erfordert, durch bie Nafe reden; im gemeinen 
Reben — nüſſeln, ſchnüffeln, bey dem Bun Pen 
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Febris 
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In engeter Bebentung, bie Hauch: und Gaumenlante mit einem 
durch die Nafe getünten m begleiten, mie z. B. ben Frangofen 
eisentgümlih it, Die niefelnde Ausſprache. S. Wafenhauch. 
@s jtammet von Naſe ab, . f 

Das tTicfemittel, dee — o, plur. ut nom, fing. ein jedes 
Arzeneymittel, welches bad Niefen verurſacht. 

Nieſen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfordert, 
und die heftige mit einem erſchütternden Geräufche verbundene Nuss 
fiofung ber Luſt, befonders aus ber Naſe, bezeidnet, melde von 
einer convulſiriſchen Zuſammenziehung aller zum Arhembolen bien 
licher Musteln, auf Veranlaſſung der Gerucsnerven herrügret, 
Schnupftabak macht niefen. Daher das Nieſen. 

Anm. In den Monferifhen Gloſſen niufan, mo auch Nio- 
funga das Niefen iſt, im heutigen Oberb. mieten, im Engl. 
mit vorgefegtem Ziſchlaute to Ineeze, im Dän, nyfe, im Schwed. 


nyfa, njufa, im Augelſ. nielan, im Island, mit der gewöhnligen 


Vertauſchung des rund s, nora, womit aucd dad Hebr, ana 
überein fommt. Es it olme Zweifel eine Nachahmung bed mit dem 
Niefen verbimdenen Lautes, fo wie ſchnäutzen einen andern vers 
mandten Laut ausdrudt, Min Yliefer, Oberd, Nieſter, ein ein: 
mahliges Niefen; iſt nut im gemeinen Leben üblih. Die lehte 
Hälfte des Lat. ag ſcheint vermöge ber fo häufigen Wer: 
taufchung des e und r deichfalls Hierher zu gehören. Die Nieder: 
ſachſen fagen ftatt dieſes Zeitworted pruften, prußen, und auch 
im Hochdeutſchen fagt man von dem Pferden, daß fie brauſen, 
wenn fie nieſen. In Franken tft auch pfnifchen üblich. 

Das Yliefepulver , des — #, plur. doch mur vom mehren Urten, 
ut nom, fing. ein Niiefemittel in Geſtalt eines Pulvers. 1 

Die Yriefewurz , :plur. inuf. eine Pflauze, welche im bem füb« 
fihen Curopa einhelmiſch iſt, deren zaferige Wurzel wegen ihred 
Aharfen ſlüchtigen Salsed dad Niefen verutſacht; Helleborus L. 
Chriftwurz, Gblröschen. Die weife Yiefewuirz, zum Unter: 
ſchiede vom jener ſchwarzen, gehöret zu einem andern Geſchlechte, 
wohnet auf den Bergen ſterrelchs ; Jialiens und Rußlandes, und 
bat eine lAnaliche Wurzel, welche gleichfalls: Niefen erreget. Die 
wilde Nieſewurz, Serapias L. bat diefen Nabmen wohl nur wer 


gen einiger Ähnlichkeit in der äußern Geſtalt; bey den filtern Arie . 


terfunbigen heift fie Helleborine. 
Der Nießbrauch, des — es, plur. inuſ. der Gehraud bed Ge 
niefies einer Sache, d. 4, ihres Ertrageg oder Nutzens; -Ufus 
* Frudtus, die Kugwiefung, der Genuß, bey Oberbeutihen 
Säriftitelern auch der Genießbrauch, die VNießbarkeit, die 
» Qiefung, die Abnutzung, die Fruchtnießung. Den tief: 
brauch von erwas haben, ben Ertrag davon genießen, Im Oberd. 
: uch bey Rus und Gewehr finen; im Gegenfage des Eigentlu: 
mes. Im Oberd. hat man auch dad Ben: und Nebenwort mieß⸗ 
barlich, der Niefbarkeit, d. i. bem Nießbrauche gemäß, in dem: 
felben gegründet. Min Gut nießbarlich beſitzen, den Nießbrauch 
-befelben haben, Ben dem Kero ift Nutziunachar derjenige; 
welcher den Nießbrauch bat; Uſuftuctuarius. Das Zeitwert 


ob fie gleich eingeführef zu werden verbienten. 

@tTiefien, verb. irreg. neutr. (S. Genießen,) welches im Hoch⸗ 

.  beutfchen völlig veraltet iſt, und eigentlich eſſen bedeutet zu haben 
ſcheinet. &, Genießen, welches bafür Ublich iſt, und Nugen, 
welches mit zu deſſen Verwandtſchaft gehöret, fo. wie vermuthlich 
auch niedlich md Krudel, 

Das Niet, des — es, plur. die —e, Diminut. das Wierchen, 
Oberd. Yietlein, ein Wort, welches ehedens einen jeben Nagel, 
Pflock oder dergleichen ähnliches Werkzeug, wodurch etwas befeitiget 
wird, bedeutet zu haben fcheinet. Im dieſem Verſtande kommt es 
noch in der R. U, vor, niers und nagelfeft, d. I, mit Nieten und 


Das Kieteifen, de — 8, 


2. Nieten, verb. reg. alt, 
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Nägeln In uud am’einem Haufe befefiiget, S. Nagelfeſt. Außer 
diefem Falle gebraucht man es mur noch von einem fiumpfen metal: 
lenen Nagel, welcher zwey Theile mit einander verbindet, und am 
einem ober bepden Enden mit der Finne des Hammers in die Breite 
ausgedehnet wird, bamit er halte; ein Nietnagel. 9. B. das 
trier in einer Schere, welches die beyden Blätter oder Klingen 
derfelben verbindet, Etwas mit einem Niete befefligen. Im 
einigeg Gegenden werden, bem Frifh zu Folge, aud die abges 
zwicten Spitzen ber Hufnägel Niete oder Nietlein genannt. ‘ 
Anm, Niederſ. Need, Yieednagel, Bühm, Neytek, Gotts 
ſched und Heinze legen diefem Worte das weibliche Geſchlecht ben, 
die Tiere. Ich babe es nie in demfelben weder gelefen noch gehös 
tet, fondern beſtandig In dem ungewiſſen. S. 2 Nieten. 


Die Tiere, plur. die—n, ein Loszettel, welcher ohme Gewinn 


beraus fommt. Eine Niete ziehen, nichts gewinnen. Nieberf, 
Giere, Echwed. Niet. Es ſtammet ohne Zweifel aus Holland und 
dem Holländifhen niet, nichts, ber. 

plur, ut nom. fing. bey ben Huf: 
ſchmieden, ein Elfen, bie Hufnagel bamit umzunieten. 


1. »Nieten, verb. reg. recipr. tmeldes aur im Oberdeuntſchen 


üb; iſt, ſich beftreben, fi bemühen, fi fauer werden laſſen. 
Sich liber etwas mieten. Er bat fid viel gemieter, er bat ſichs 
fauer werben laffen. Sich zernieten. Mehrere Benfpiele führet 
Friſch an. Es bat eine fihtbare lÜbereinkunft mit bem Lat. niti, 
ohne eben von bemfelben abzuftanınen, indem es mit Noth, Fries 
cell; und vielleicht auch mir niedlich eines Gefälkhtes it. Das 
Niederf, niten, mit den Hörnern ober mit Dem Kopfe ftoßen, und 
nierof, netelst, ſtößig, gebüret gleichfalls dahin, In bem Bres 
lich « Niederfähfifhen Wörterbuche wird es irrig von dem Engl. 
Nest, ein Rind, Angelſ. Nyten, (S. Yiof,) abgeleitet. 

1) Vermittelft eines Nietes befeſti⸗ 
gen. Zwey Stücke zufammen nieten, Giche' auch Vernieten, 
2) Einen eingefhlagenen ober zur Verbindung eingeſtedten Nagel 


am bem Ende breit hänmern, ihm gleihfam einen Kopf hammern z 


vernieren. 3) Die hervor ſtehende Epige eines eingefhlagenen 
Nagels umbiegen und niederſchlagen, befonders in dem zufammen 
gefegten umnieten, N. * 
Anm. In einem alten Vocabularlo von 1482 wird nyeten durch 
wiederbiegen erfläret. Im Niederf. lautet biefes Zeltwort mees 
den, neen, nien. Friſch läffet es von nähen, Naht, abſtam⸗ 
men, da ed denn verbinden überhaupt bebeuten würde. Allein es 
Tann auch zu Nadel, Neſſel (Miederf; Yrertel,) und "andern dieſes 
—— gehören, "und zumädit den’ Begriff der Spihe aus⸗ 


Der Trierbammer, des —s, plur. die —hämmer, bep vers 


ſchledenen Handwerkern, ein Hammer, melden man auf bad eine 
Ende bed Nietes hält, wenn man bas andere Ende breit hammert; 
ber ben Schloſſern auch der Bankhammer, weil er zum Vermieten 
auf der Bant gebraucht wird, 


* * J Pr hr 
niefbrauchen und Hauptwort Vießbraucher lommen felten vor, !’ Der Frienagel, dee—s, plur. die — mägel, ein Nagel, 


welcher am Ende eine Vernietung befommt, breit gehämmert wirb. 


2. Der Nietnagel, des— 6, plur. die —nägel, ı) Ein&tüds 


Ken von dem Nagel eines Fingers, welches fih von dem übrigen 
Theile abfondert, unten aber mit der Wurzel in dem Fleiſche feit 
figet, and Schmerzen verurſacht, 2) Ein Stuachen aufyefpruns 
gene Haut an dem Nagel am Finger, welches oft weiter reißet und 
alsdann empfindliche Schmerzen verurfacht; in einigen Gegenden 
das Nagelſtroh, die Nagelwurzel, der Neidhaken, im Niederf, 
Sungertitten, Hungerzigen; Din, Näglersd. Die ſchmerzhaſte 
Empfindung vom beyden Arten von Nietnügeln wirb auch der Na⸗ 
gelswang, Schwed. Nagelträng genannt, . z 
m. 
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Aunm. In ben gemeinen Sprecharten lautet biefed Work bald 
Yıeionagel, bald Yieider, bald auch Niednagel. Gemeiniglich 
fiebet man ed als eine Figur ber vorigen Niernägel an, Wein 
die Nieberfächfiihe Mundart, in welcher diefed Wort Nothnagel 
lautet, beweifer, daß es mit ı Nieten, zu Noth gehöret, und 
einen Nagel bedeutet, ber Schmerzen verurfadht, daher ein Miet 
magel im Engl. au Angnail, Angſtnagel, gemannt wird. Eo 
fern nieren, fi heftig bemüben, ftoßen, und figürlih Schmerzen 
verurſachen, and mit Neid, heftige Leidenfhaft, verwandt iſt, laffen 
ſich aud die Schreib : und Spredarten Niednagel und Yeidnagel 
vertheidigen, wenn man nur dabev nicht an den Neid in ber heu⸗ 
tigen Bedentung denlt, wie der große Haufe zu thun pflegt. 

Der Ylierpfaffe, des—n, plur. die — n, bey ben Schlüffern, 


ein Pfaffe, d. i. eine Urt Meißel, welchen man auf die Niete, zu 


welder man mit dem Hammer nicht kommen kann, feet, uud 

” mit denn Hammer darauf ſchlagt. ©. Piaffe, 

Die Nifel S. Feiſel. 

oNiffeln, verb. reg. act. welches nur in den gemeinen Sprech⸗ 
arten für reiben üblich iſt, wofür“ man auch wohl riffeln zu ſagen 
pflegt. Das Holz hat ſich ſtark abgeniffelt, abgeriffelt, oder 
abgerieben. 

Die Yiftelgerade, plur. die — n, diejenige Gerade, b. i. bad: 

 jenige Gerät, welches die nächte Wiftel, d. i. Nichte, oder 
Blutöfreundinn mütterliter Linie, won ihrer verftorbenen Muhme, 
Baſe oder Niftel erbr, welches, weil ed bie Hälfte der gemühn: 

»lihen Gerade ausmacht, aud die halbe Gerade genannt wird, 
Bon Niftel, welches ehedem auch fir Nichte üblich war, S. das letere. 

Ser Nikawitz, dee — es, plur. die—e, ein im Öfterreici: 
ſchen ibliher Nahme des Bergfinken, welcher in Niederſachſen 
Onäfer genannt wird. S. Bergfinf, Das Wort ſcheinet Elavo: 
niſchen oder Ungarifhen Urfprunges zu fepn, wenn ed nicht eine 
Nachahmung feines Geſchreves iſt. 

Nikolaus, ein aus dem Grlechlſchen entlehnter männllcher Tauf: 
nabme, von sing, der Sieg, und Amor, dad Wolf, welcher im 
gemeinen Leben in Wickel, umd mit Wegwerfung ber erften Spibe 
in Rlaus, Claus und Bias verfürzet wird, 

Das Ylitpferd, des — es, plur. die — e, ein vierhufiges. vler⸗ 
füßiges Thier, weldes der Geſtalt nad einem Schweine gleicht, 
fo groß wie ein Bär ift, und im Maffer lebt; Hippopotamus. 
Es alt fid in einigen Flüffen in Aſien und Afrifa, befonders aber 
in dem Nile auf, und gleicht übrigens weder einem Pferde noch 
einem Ochſen, ungeachtet es ng Zußviar und Flußochſe ‚ges 

nannt wird, 

Nimmer, ein Umſtandswort ber Zeit, welches eine doppelte Beben: 
tung hat, und allem Auſehen nach auch zwiefachen Urfprunges iſt. 

1. Zu feiner Zeit, niemahls, fo wobl von einer finftigen, ald 
von eimer vergangenen Zeit, im Gegenjuge bed immer, aus wel: 
dem und der alten Werneinung mi, es auch zuſammen gefeget iſt; 
bey dem Ottftied niamer, ber welchem jamer fir immer vors 
Tommt. Die Wolkenfänle wich mimmer von dem Volfe des 
Tages, 2 Mof. 13, 22. Das Feuer foll nimmer verlöfchen, 
3 Mof. 6,.12. Mer Böttloien Bauch bat nimmer genug, 
Eyrihw. 13, 25. Das Auge fieber ſich mimmer fatt, red, 
1, 8. ZSochmuth thut nimmer gut, Sir. 3, 30. Faule Leute 
werden nimrmier reih. Das werde ich nimmer 

Mein Urtbeil das mir fällt, 

Das koſtet nimmer Geld, 

Weil folches unbehellt, 

Mein Richter mir beftellr, Logau. 

Der mit beitälrer öifche, nimmer mide, 
Den raſenden Encelados 

Zurücke warf, Rauul. 


Nir zio 


Im Hochdeutſchen iſt doch daft niemahls, mie, und in manchen 
Fallen das verſtarlte nimmermehr üblicher. 

Das nicht iſt bier eben fo überfünig und fehlerhaſt, als bey aus 
dern verneinenden Wörtern. 

Mer nimmer nichts verſucht, der weiß nicht was er 
kann, Logau. 

Im gemeinen Leben macht man mit dieſem Worte allerley Zus 
fammenfegungen. Min Ylimmerfatt, Yilmmergenug, welder 

niemahls fatt wird, niemahls genug hat, Nimmerſroh, det nie⸗ 
mahls froh wird, Nimmernüchtern, der niemabls nüchtern iſt, 
auf Sanct Nimmerotag, niemabls u. f. f. 

2. "Für miche mehr, nicht wieder, bie Miederhehlung oder 
Fortdaner zu ve ‚ tm Gegenfahe ded wieder und noch; da 
es denn aus nie mebr zufammen gefenet if. Es ift noch 
um ein Pleines, fo ift der Bortlofe nimmer, Pf. 37, 10. 
Wenn nimmer Gols da ift, verleſchet das Seuer, Sprichw. 
25, 20, Wenn der Wind dariiber geber, fo ift fie nimmer 
da, Pf.103, 16. Ich will ihrer Sünde nimmer gedenken, 
Ger. 31, 345 wo beffere Ausgaben nicht mehr baten. Er Fommt 
nimmer. Ich konnte dieSchmerzen nimmer ausfteben. Nim⸗ 
mer thun ift die befte Buße, nicht mehr thun. In diefer Bes 
deittung iſt es nur in den gemeinen Sprecharten, befonders Ober⸗ 

. beutichlandes, üblich. Die anftändige Schreibart kennet fie nicht, 

Anm, Dep dem Oftfried niamer, bey den Eanüblfhen Dich: 
tern niemer, im Niederl. nimmer, im Engl. never. 

flimmermebr, adv. temp. fdledterdings zu feiner Zeit, in ber 
erfien Bedeutung des vorigen Nebenwortes, unb nur von einer , 
Eünftigen Zeit. Der Gerechte wird nimmermehr umatitoßen, ° 
Sprichw. 10, 30. Liebe börer nimmermebr auf, ı Eor. 13, 8. 
Bedenke das Ende, fo wirft du nimmermebr übels thun, 
Eir.7, 40. Das foll nimmermehr wieder gefcheben, Nun 
und nimmermebr, eine DVerftärkung des nimmermebr, Kein, 
nun und nimmermehr foll das geſchehen. Vimmermehr wird 
das geiheben. So. Fommen wir mimmermehr zu Stante. 
Bumeilen wird es auch figüürlich ald eine ſtarke Verneinung gebraucht. 

« Das will idy nimmermehr boffen, Sie werden doch ihre Braus 
nimmermebr bey einem fremden Menſchen alleine laſſen? 
Weiße. Das hätte ich nimmermehr gedacht. 

Ben dem Etrpfer nimmerinere, 2 

Der Nimmerſatt, Sub. indeel. eine Perſon, welde niemahls 
fatt wirb, im gemeinen Leben. &. Yıimmer ı.: Im engerer Bes 
deutung iſt der Nimmerſatt eine Art Pelitaned oder Löflelgand, 
welcher fo grofi wie eine Gans iſt, einen großen Kropf, hohe Beine, 
einen fonifhen am Ende gekrümmten Schnabel, einen ſchwarzen 
Schwanz und fchmarge Füße hat; Tantalus Alein, bochbeiniger 
Mauchler, Baumpelifan z weil er fi auf den Diumen aufhält. 

Tippen, verb. reg. neutr., mit bem SHülfeworte haben, welches 
nur in den gemeinen Spredarten Ublich iſt, im Trinken Feine 
behende Züge thun, wenig auf Ein Dahl trinten, 

Nirgends, KTirgend. ein Nebenwort des Ortes, an einem Orte, 
Im Gegenfane des irgend oder irgendo. Gab ich doch nirgend 
Feine Gülfe, Hiob 6, 13. Min Gort desgleichen nirgend ift, 
Ef. 46, 9. Ein Propbet gile nirgend weniger Als in feinem 
Vaterlande, Matth. 13, 7. Ich weifi nirgende bin. Ich 


febe es nirgends. Im Grabe ift Troft für mich, fenft mies 
gende, Weiße. Yeirgends wo, im gemeinen Leben, für 
nirgends, 


Anm, Im Niederf, nergen, neargens. In bem alten Gray 
mente auf Garin den Broßen bey dem Schilter kommt dafür nic- 
ware vor, von war, 100, fo wie in den gemeinen Oberbeutfchen 
Mundaren fire nirgends auch Kienen, tieren, und hindert, 
im Grgenfage bes indert üblich, Nirgends mais Dem # am ur 


su * Niſ 

iſt im Hochdeuntſchen üblicher als nirgend, fo mie irgend Käufiger 
it, als irgende, Im Wöhmijcen lautet dieſes Nebenwort 
nikdez. 


Dir srifche, plur, die—n, Diminut. das Niſchchen, Oberd. 
wiſchlein, ein ans bem Franz. Niche entlehntes Wort, eine Aus: 


u cher en ein Bild, oder . 


eine Bildſaule barein zu ftellen; die Blende, Bilderblende, u 
den gemeinen Sprecharten auch Nitſche. Ital. Nicchio. 


© Der Niſchel, des — #, plur. ut nom. Ging. nut in ben gemeis 
nen Sptecharten, beſonders Oberſachſens, den Kopf im verächt 
lichen Beritande ober im Scherze zu bezeiduen, Verfluche, die 
Saare fahren mir alle auf dem Niſchel empor, Weiße. Es 
fheinet zu Nuß, Niere, und allen Wortern die ſes Seſchlechtes zu 
gehören, welche etwas Rundes, Erhabenes bedeuten. In einigen 
Gegenden wirb der Mosfperling Holzniſchel und wnujcyelnifchel 
genannt, wo es aber zu einem andern Stamme gehören muß. 

— LTif , eine Ahleitungdiolbe, welche Hauptwörter aus Ben: und 
Seitwörtern bildet, welche theild Die Hauklung felbit oder einen 
auch welde getban wirb, einen Ort u. f. f. bedeuten. 

Die Wörter, and welchen vermitteljt diefer Endung Hauptwörs 
ter gebildet werben fürmen, find 1) Bepwötter, von welcher Bir 
Sinfternif, wildniß, Beheimmiß, und die veralteten Schwer: 
nifi und Wärniß ſtad. 2) Beifmörter, deren Anzahl größer iſt. 
Die Bildung kann bier fo wohl vom dem Infinitive geſchehen, ba 
denn die erhaltenen Hauptwörter zuweilen die Gteile ber Verbalium 
auf — ımg vertreten, wie Empfängniß, Fäulniß, Verdamme⸗ 
niß, Erlaubnif, Sabrmif, Bümmernif, Beforgnifi, Begeg- 
nifi, Beſchwerniß, ärgermif, Sindermif, Säumniß u. f. f. 


Da denn, wenn bie bepbebaltene Stammfslbe des Beitwortes ſich 


ſchen auf ein m emdiget, das t euphomicum eingeſchaltet wird, wie 
Kennenifi, Ertennenif, Bekenntniß. Ws and von bem Mit: 
telworte der vergangenen Zeit, da denn, wenn fich daſſelbe auf 
ein e ober em enbiget, diefe weggeworſen werben; auf welche Art 
Betruͤbniß, Dündmif, Gefländnif, Begängniß u. f. f. ans 
betrübt, gebunden, geitanden, begamgen gebildet find, Nur 
der Mohllaut behält zuweilen das t bey, mie in Bewandtuiß, 
vermãchtniß / Gedachtniß und vielleiht noch einigen andern. 
Semelniglich werben auch die Gelbitlanter a, o und u in-ä, 5 
und il verwandelt. Nur Erlaubnif, Sahrnif, Bewandmif, 
Verdammnif, Beſorgniß, Beſugniß und Erforderniß behalten 
ihre Selb ſtlauter. Was bie Bebeutung biefer Wörter betrifft, fo haugt 
felbige von denjenigen Wörtern ab, von weichen fie gebildet worben, 
V indes Benwörter, fo bezeichnen fie fo wobl das Abftractum, als 
auch dad mit ber Eigenfchaft des Berwortes begabte Ding. 2) Die von 
Infinitiven gemachten Hauptwörter, bedeuten theils bie Handlung, 
den Zuſtand, mie Begräbniß, Befängnif, Verlöbnif u, f. f. 
befonmen aber and verſchiedene figlirlihe Bedeutungen, und ver: 
treten im erften Falle bie Zeitwörter auf — ung; theil® aber aud 
ein Ding, welches bie Handlung bes Zeitwortes verrichtet, welches 
aber feine Perſon feun darf, wie Bebrängnifi, Fahrniß, mas 
fähret ober fich bewegt, weldes aber au vom bem Mittelworte 
gemacht ſeyn kann, etwas welches beweget wird, Begenmifi, was 
ung begeauet, Befdywernif, Argernif, Sindernifi, Verſaum⸗ 
nif, Bedürfnif, mas man bebarf, Behältnig, was etwas auf: 
behält u, f.f. 3) Diejenigen, melde von bem Mittelmorte ber 
vergangenen Zeit herfommen, bezelchnen theils, fo mie bie von 
Bernwörtern, ein Abſtractum, ober ben Zuſtand, theils auch etwas 
das gethan wird; wie Bündniß, Geſtändniß, Vermähmifi, 
Gedachtnißt, Derfländnif, Bildnif u. f. f. Im manden Wörs 
tern kommen mehrere biejer Bedeutungen zujammen, und aldbann 
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ſcheinet auch bad Wort fo mohl von dem Infinitive, ald auch vom 
dem Mirtelworte zugleich gebildet zu fepn. . 

mit dem Geſchlechte dleſes Wortes baben fih die Epragiehrer 
viel zu ſchaffen gemadt, Im dem aten Bande der Schriften ber 
Anhultiſchen Deutſchen Gefelfcaft wird S. 432 auf fiebem Blättern 
davon gehandelt; Heynatz widmet bemfelben in feinem zehnten 
Briefe gleichfalls fieben Blätter, und Stoſch bamdelt im dritten 
Theile feiner. Beſtimmung gleibedeufender Wörter ©. 418 auch 
davon. Daß die Wörter auf — niß fo wohl im weiblichen als un: 


gewiſſen Geſchlechte üblich find, geftehet ein jeder ein. Die meiften 


wollen mit Gottſcheden das weibliche Geſchlecht gebrauchen, wenn 
ein Wort bad Abfiractum ober die Hamblung bedeutet, und das 
ungewiffe, wenn es im Goncreto gebraudt wird. Ich weiß nit; 
warum fi bloß bie Wörter auf — niß dieſem Geſetze unterwerfen 
follen, da wir jo viele tayfend andere haben, welche fo wohl im 
Abftracto als Concreto gebraucht werben, ohne jemabis ihr Geſchlecht 
zu ändern. Das fiherite iſt alfo wohl, man halte ſich an ben Ge: 
brauch, und laffe einem Worte dasjenige Geflecht, welches dem⸗ 
felben am bäufigiten gegeben wird, 

Greplich iſt ber Gebrauch bier fehr ſchwanlend und ungewiß. 
m Dberdeutihen find die meiſten Wörter auf niß weiblichen Ges 
ſchlechtes, obaglelch auch viele daſelbſt im ungewiſſen üblich find; 
denen wir im Hochdeutſchen das weibliche beplegen. Die Zinders 
nif, die Bildniſt, die Bündniß, die Befängniß, Das Wilde 
nif, das Finſterniß, das Fäulniß u. f. f, find lauter Oberbeut> 
ſche Formen, umd man gebraucht fie, ohne auf bie Wedeutung zu 
feben, dad Wort mag ein Abjiractum oder ein Concretum bezeich 
nen. Hingegen lieben bie Niederfachfen in dieſen Wörtern das 
ungewiſſe Geſchlecht, ohne doch das weiblide ganz auszuihliehen. 

Im Hocdeutihen find folgende am bäufigſten weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes: die Berrübnis, die Dedrängnif, die Bewandenif, 
die Beforamifi, die Beſchwerniß, die Begegniß, welche beyden 
letztern dom nur jelten vorkommen, die Empfängniß, die Er⸗ 
keuntnift, die Erlaubniſt, die Salunifi, die Sinfternifi, die 
Säulnif, die Bennenif, die Biimmermf, die Vcrdammnif, 
die Wildniß, und wielleiht noch einize audere nicht ſo übliche, 
Das ungewiffe hingegen beisinmen: das Ärgermiß, das Bebirfs 
ni, das. Defugniß, das Begräbnifi, das Befenntnif, das 
Bündnif, das Bildnif, das Behältniß, das Einvertändnif, 
das Erfordernif, das Bebeimnif, das Bejländnif, das Bes 
dächtniß, das Befängnif, das Gleichnif, das Ginderniß, 
das Leichenbegängwif, das Mifverfländnf, das Verſaum⸗ 
nif, das Derlöbnif, da Verbälmifi, das Vermährmif, das 
DVerseichnifi, das Verbängnifi, das Zeugniß, und vieleicht noch 
einige andere. Wollte man dieſe nach ber Regel formen, daß fie 
weiblich ſeyn follten, wenn fie ben Zuſtand oder die Handlung bes 
deuten, aber ungemif, wenn fie ein Gomererum bezeichnen, fo 
müßte man ben ganzen Spracgebraud umſchaffen, ohne eben etwas 
gethan zu haben, welches bie Mühe belobnete, Einige der jegt 
angeführten Wörter find im Hochdeutſchen zweifelhaft, und befom= 
men im einerley Bebeutung von einigen das weiblihe, von andern 
aber das ungemwiffe Geſchlecht, je nachdem jeder der Ober: ober 
Niederdeutigen Mundart günjtiger ift. Einige andere ſind in vers 
ſchiedenen Bedeutungen wirklich in beyden Gefchlechtern üblich, und 
biefe muß man denn freplich fo laſſen wie fie find. Vermuthlich 
rührer ſolches daher, baf es in der einen Webentung von ben Ober: 
beutihen, in der andern aber von ben Miederbeutichen entlehnet 
werben. { 

Die Oberbeutihe Mundart liebt diefe Ableitungs ſolbe vorzüglich, 
baber find in berfelben eine Menge folder Hauptwörter gangbar, 
welche bie übrigen Mundarten, und folslih auch die Hechdeutſche 
mit Tenuen, Miele derfelben find von Hepnag, uud im ztem 
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Bande ber Schriften ber Anhaltiſchen Geſellſchaft, am dem ange: Der Wir, des — es, plur. die — e, ein erdichtetes Maffer: 


führten Orten aufgezählet worden, Gie Fünnten aber = leicht 
vierfach vermehret werben, wenn es die Mihe helohnete. Es fdpeis 
met ſogar, daß man im Oberdeutſchen täglich neue Wörter vermit⸗ 
telſt dieſer Solbe bilde, wenn man fie bedarf. Im Hochdentſcheu 
iſt dieſe Freyheit nicht fo umeingefchräntt, und es machte viel Schrei⸗ 
bens, als Abt das Wort Empfindniß von dem Zuſtande des Em: 
pfinbens gebrauden wollte, 

Die ſe Sylbe ifi fehr alt, umd lautet bey dem Hlphilas — nafflus, 
bey ben älteften Oberdeutichen Schriftitellern — nifle, niffo, niffa, 
welche Endſplbeu a, e, o zugleich Beweiſe des weiblichen Geſchlechtes 
find, bey den heutigen Ober deutſchen — nuſt und im Plural — nüffe, 
im Angelſ. —nifle, —nyfle, —neffe, im Eugl. — nel. 
Die Alten machten gern Abſtracta damit. So iſt im Iſidor Milt- 
niffo bie Milde, und Hartnifla die Härte, Im Niederſ. wo 
es doch feltener vorkommt, lautet es — nis und — niffe, Drövs 


nis, Betrubniß, Ventniffe, Gefänauif, Gefangenichaft, Düſter⸗ 


nis, Finiternif, Erfnis, Erbe, Elgenthum. Um die Abitam: 
mung bieter Solbe, welche doch gewiß- kein leerer Erhalt iſt, bat 
ſich noch niemand befünmmert, Go fern bie comerete Bedeutung, 
« wie fehr wahrſcheinlich iſt, die erſte und ältefte kit, ſcheinet es mit 
vrof, Nuß, fo fern ed noch in manchen Gegenden ein Ding über: 
haupt bebentet, verwandt, oder vielmehr ein und eben daſſelbe 


dem alten Aach, aqua, Waſſer, verwandt iſt. 


geſpenſt, von unförmlicher Geſtalt, mit welchem man noch im ge⸗— 
meinen Leben bie Kinder zu fehreden Pilest. Man jagt, daß er 
bu den Zeichen, Zlüffen und Eren wohne, und die Schwinmmen— 
bem, ober auch biejenigen, welde dem Waſſer zu nahe kommen, 
bev den Füßen unter dad Waſſer ziehe und fie tübte, Die Kinder 
ber Viren heißen Kielkröpfe, weil es in ihren Kröpfen fiets kielet 
ober Eindyet. 

Anm, Diefes Warfergeivenit beifft im Schwed. Necken, im 
Dän. Nicken nnd Nocken, im Jeland. Nikur, aud im Deut: 
ſchen bey einigen Nickert, im Engl. Nick, im mittlern Latein, 
Nocca, Necceus; Wachter leitete diefed Wort von dem Di, 
noden, erfiten, ab, im mittlern Lat, necare und negare, wo⸗ 
von der Henler im Niederf. Nicker, umb der Teufel im Engl. Nick, 
genannt wird. Allein es fcheinet vielmehr ein überreſt der alten 
norbifhen Mptbolsgie zu ſeru, nach welcher Necken bev ben ältern 
Schweden ber Gott bes Meeres war, welcher bev ben Griechen 
und Römern Neptun hieß; weiches Wort mit der erſten Solbe in 
Nektar, und wenn man dad N, wie aus fo vielen andern Wörtern - 
erweislich iſt, als einen zufälligen Buchſtaben anfiehet, and nit 
Im Dän. bedeu: 
ter Niſſe einen jeden Kobold oder Peltergelit, und bey den heid⸗ 
nifhen Schweden wurden bie Genil Niſſar genamt, 


Die Yirblume, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Ge: 
Die Niſſe, fing. inuf. 1) Die Ever der Läufe, befomders in den genden, ein Nabme des Froſchbiſſes, Hydrocharis L. welcher 
Saaren, Niſſe haben, Die Yriffe abFönmen. 2) Auch bie in den lehmigen Waſſergraben Entopens wädjet. 
Ever der Bienen werben vom einigen Niſſe senamat, dagegen fie Mer Yiobel, des—s, plur. ut nom. fing. eine ehemablige 


Wort zu ſeyn, ©. Noß. 


bev andern, welde die Bienen für ein lebendig gebärendes Juſect 

balten, Maden heißen. 

Anm, Bey Altern Oberdeutſchen Ehriftitellem Nizıe, im 
Nieder, Yrere, im Engl. Nits, im Wallif, Nett, im Augelſ. 
mit bem vorgefeäten Haude Hnitu, im Dän, Enid, im Schwed. 
Gnet, im Böhm. Hnida, im Pohln. Gnida, im Griech. ar, 
odas. Es bebenzet ohne Zweifel einen einen runden Körper, fo 
"wie Nuß einen folden arügern, ©. bad letzte. Auf ähnliche rt 

beiten fie im at. Lentes. indem Kinschen, Kieschen, auch Im 

Deutſchen von einem fehr Heinen Crüddien gebraucht werden, Der 
Singular wird felten gebrandt; follte er nörhig ſeyn, jo müßte das 

Wort in bemfelben die Niſt heißen. 

Niſten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfswerte baben , feln Neſt 
bauen ober bereiten, am hanfigſten in Beytebumg und mit Mieldung 
des Ortes. Die Vörel niften auf den Cedern, Pi. 104, 17. 
Daf des Sommers die Vögel darin niften, Ef. ı8, 6, Thur 
wie die Tauben, jo da niſten in den boblen Aöchern, Jerem. 
48, 28. Die Bulen miften auf den Kirchthürmen und in altem 
Gemiuer, die Schwalben an den Wänden, die Rohrdommel 
im Rohre. Mon folden Thieren, melde feine Neſter haben, iſt 
es im elgentlichjien Verſtande nicht gebräuchlich, ob es gleih Ef. 
34, »5 heißt; der gel wird auch dafelbft mijten, und aud Orig 

- faot, wo nrimme Leoparden nijten. Don Naubvipelt gebrauchen 
bie Jäger das ort boriten. maleichen figürlich, ſich am einem 

Orte feit ſehen, feinen dauerhaften Aufenthalt dajelbit nehmen, im 

Echerje und veräcilichen Verſtande. 


Caß 
Reine Luft zu böfen Lüften, 
. In dem innerm Menſchen niften, Gtyph. 
Wofür doch im Hochdeutſchen ſih einniſten üblicher iſt. Daber 
das Niſten. 

Anm, Ben dem Willeram und Notter niften und neften, im 
Niederf. nejten, im Angelſ. nifian, Im Engl. to neftle, Im Fran. 
nicher,, im Schwed. näftla, im Lat, nidificare. S. Neſt. 

Nivelliren, S. Abwägen. 
Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, 


drucke wid zu der Münde der Rede bepträgt. 


noch Credir, 


Engliſche Goldimünze, welde aud in auderu Ländern nachgeſchlagen 
wurde, und deren ed von verihiedbenem Gehalte gab. S. ein: 
richs= Nobel, Roſen⸗ Nobel und Schiffo= Nobel. Der Rahme 
iſt aus bem mittlern Sat. Nobile, Nobulus, Noblus, welchen 
Rahmen dieje Münze erbielt, als "ie 1344 zum erften Mahle in 
Enalımd geihlagen wurde, 


Die tT7oberge, fing. inuf, ein mır in den Eislebiſchen Bergwer⸗ 
ten Üüblihes Wort, wo das Dach der Schiefer, d. EL biejenige Erb: 


ober Steinart, welche zumädit oben auf den Schiefern liegt, die 
Noberge genannt wird. Die erite Solbe ſcheint hier von nabe 
abzutammen , weil die Noberge doch die nächjte Bergart vor den 
Schiefern lind. 


Der Hobisfrug, &. Obisfrug. 
Noch, eine Partifel, welche im Deutiden von en großen Um: 


fange iſt, und bev einem gehörigen Gebrande viel zu dem Nach: 
Sie kommt in einer 
drevfachen Hauptbedeutung vor, und ſtammet in denfelben allen 


Anſehen nad auch aus einer brenfachen Quelle ber. 


1. Als ein Bindenort oder Nebenwort, eine Verneinung zu bes 
seinen, bob mur alddanı, wenn mehrere Dinge in einzelnen 
Satzen oder Bliedern verneinet werben. Noch ttelt uf ere noch 
uf tugent, ber Buragraf von Miedenburg. Noch hende noch 
die fueze, eben derfelbe. Noch nid noch has der nie ge- 
lag, ebenb. 

Verbinderr, daß noch Recht —— Satzung reden kann, 
Op 


„ier will noch Ceres weichen, 
“oh Bachus, ebend, 
Du follft dich felber nicht moch leben noch verachten, 
ebend 


In dieſer Geſtalt iſt es Im Hochdeutſchen veraltet, und wir ge— 
brauchen es nur zur Fortſetzung einer aus mehrern Gliedern beſte⸗ 
‚benden Verneimmg, da denn dag erſte Glied weder befonmt, alle 
folgende aber mit noch vermeinet werben. Er bar weder Geld 
ser iſt weder Frame mod geſund. Verrio iſt 
gt weder 
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weder zur Sreundfchaft fähig, noch fähig Freundſchaft im ans 
dern zu erregen. Wenn mehrere Säge auf einander folgen, welche 
aus ſolchen fi auf einander bejiebenden Verneinungen befteben, fo 
wird dad weder — noch fo oft wiederhohlet, als ber Einn ber 
Rede es erfordert. Weder Sreude noch Leid, weder Blüd noch 
Stern, weder Ruhm noch Ehre. Im Oberdeutihen wird für 
weder — noch, Das weder zwey Mabi gebraucht, ©. diefed Wort, 

Indeſſen folgt diefes noch im Hochdeutſchen nicht bloß auf weder, 
fondern es fest eine jede vorber gegangene Merneinung fort, wenn 
felbige aus einzelnen Gliedern beſtehet; ein Gebrauch, welden 
Gottſched tadelte, der aber das Anſehen aller Zeiten und Echrift: 
ſteller und ſelbſt bad Zat. neque vor fi bat, Ich will dich nicht 
verlaffen,, noch verfäumen. Bein Menſch noch Thier, Ich 
babe es niemabls geieben, noch erwas davon gebörer, Nichts 
Neues noch Erhebliches. Min berrlicyer Tod, nicht auf dem 
Roſenbette der weichlichen Miuße, nicht aleichgültig dem Va: 
terlande, noch unberühmte bey den Fiinftigen Enkeln. 

Es lautet In biefer verneinenden Bedeutung ichon im Iſſdor und 
bey dem Kero noh,, umd fommt fo.webl in dem lange, ale in 
dem Gebrauche fehr mit dem Lat. nee und neque überein. Da 
es efaentlih auch micyr, und wicht bebeutet, fo iſt fehr wahrfheins 
Hd), daß es hier aus der altem Verneinung ni, und oh, auch, zus 
ſannnen geieget worden, fo wie bep ben ültejten Deutihen Schrift: 
frellern jch, von ja, und och, auch, als ein Gegenſah van noch 
vortommt,. Die Lateiniſchen nec und neque find auf ahnliche Art 
aus ne und ac, und ne md que zuſammen geſetzet. 

2. Als ein Nebenwort der Zeit oder Bindewort, die Kortbauer 
einer gegenwärtigen Handlung zu bezelhnen, für bis jest, obgleich 
mit einem Nebenbegriffe, welcher fi beifer empfinden, als durch 
Worte ansdrucken läfer; im Gegenſatze bes miche mehr, Der 
Deariff des Gegenwärtigen beziehet ſich alle Mahl auf die redende 
Perſon, ober auch anf die gemeldete Handlung. Er lebe noch. 
Ich weiß es noch. Bit du noch böfe? Iſt er noch da? Er 
iſt noch immer krank. Es ift noch früb, im Gegenſatze bes, 
es iſt nicht mehr friih. Als er noch ſchlief. Die Wirterung 
war noch günſtig, ale er ausreifere. Bann es noch bewerk⸗ 
ftelliger werden ? Woblibm, wenn er es noch ändern kann, 
wenn ed jet zur Änderung nicht zu ſpät if. Als noch das Darer: 
land deitte Jände bewafftiere, Duſch. 

Warum er unfrer Welt vor tauſend andern rief, 

Als alles in der Nacht der. Moͤglichkeit noch fchlief, 

Giefete; 

beffer: als noch alles u.f.f. Weiße du noch, wie ſchwer fein 
ftolzes Gerz mir den Bieg machte? Duſch. Go oft ich ihn 
noch gefrager babe, bat er es alle Mahl geläugner. Die foges 
nannten Großen, werden oft noch bey ihrem Leben ſehr klein. 
Sie nabmen euch doch noch mir? 

Mo ed in der gewöhnlichen erzäblenden Wortfüsung nah einer 
nahbrüdlihen Inverfion and voran geiehet werden Tann. Noch 
iſt er nicht da, für er ift noch nichr da, Noch niemabls babe 
ich fo erwas gefeben. Noch ift es Zeit. Noch zur zeit nicht, 
gegenwärtig noch nicht. Aber ach! noch ier ich immer bin, 
wohin der Gram mich bannt. 

Umfrönze mit Rofen eure Scheitel, 
roch ſtehen ench die Nofen aur, Haged. 

€3 fan, ob es aleich ein Nebenwort iſt, nicht allein Zeitwör⸗ 
tern, ſondern auch andern iKedetheilen zugefellet werben, wo bie 
vorige Bedeutung in Ganzen bleibt, ob fie gleich in einzelnen Fäl- 
len zuweilen manche Nebenbebeutungen an fi nimmt. wie noch 
biusigen Gänden. Beſonders in Verbindung mit Nebenwörtern. 
Noch heute foll es gefchehen, ° ch babe ibm moch geftern- geſe⸗ 
ben, erſt gejierm, Da co noch kaum Tag war, vix dumm. 


. 
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Der frühe Zahn hat Faum noch den Morgen gegrüßt, 
Sein. 


Baum hatte noch des Schneiders Sand 
Dem Affen ein erflidt Gewand - 
Don bunten Flecken umgebangen, Gell. 
In dem Schoofie des Blückes iſt noch felten ein Mann erzogen 
worden, Duſch. 

Bumeilen bedeutet es ſeht beſtimmt bis jetzt. Der niederträch⸗ 
tigſte Menſch, den ich noch geſehen habe. Oft aber druckt es 
auch eine von jetzt an noch Finftige Zeit aus, wo ed auch zu. ber 
folgenden jreigenden Bedeutung gehören kann. Mr wird noch 
kommen. Zr Fommt no. Er wird ſchon noch Fommen. 
Es finder ſich wohl noch jemand, der es thut. Was wirds 
noch werden? Wie lange follte deine Blürbe und beine Schöns 
heit dieſe Blumen wohl noch überleben? Duſch. Wo es benn 
oft in der vertraulichen Sprechart zugleich andenter, da eine Sache 
moch nicht geſchehen iſt. Er foll moch wieder Fömmen. ch 
foll es noch wieder haben, 

In GSeſellſchaſt mit den verneimenden Würtern nicht, nichts, 
nie, niemahls u. f. f. hat es die einfache Bedeutung des bie jetzt. 
Kr ijt noch miche da, im Gegeniage des fhon. Es ift noch 
nicht Zeit. Das, habe ich noch nie geſehen. Das ift noch mies 
mabls geſchehen. Saaft du mir es noch nicht, wo er ift? 
Noch ift die Sonne nicht hinter dem Berge hervor, Geßn. 


Anch in Mejer ganzen Bedentung lautet es ſchon bey den älteften 
Dberbeutfhen Sahriftjiellern sch, im Niederf. nog, nah. Won 
dem vorigen iſt es gang verſchieden, vielleicht auch von dem folgens 
den. Es ſcheinet in ber Bedeutung ber gegenwärtigen Zeit mit 
nabe, nun, und. nen verwandt zu fern, zumabl da Kero in biefer 
Bedeutung nunoh für noch gebraucht. Die Lateiner drucken es 
durch adlınc, etiam nune, etiamnom, etiam dum u. ſ. ſ. 
aus, Im Oberdeutichen und zuweilen auch im Hochdeutſchen wird 
dafiir aud das verflärkte annoch gebraucht. S. daſſelbe. 


3. Als ein Nebenwort, welches eine fteigernde, ‚vermehrenbe 
Bedeutung bat. - , Be ne. 
@ine Zahl oder Menge zu ſteigern. Er ſagte noch, m. ſaf. 
„ Dazu Fommt noch, es Fommt noch dazu, noch Fommt dazu, 
welche Inverjionen do nicht in allen Fällen angehen,, Aufier dem 
babe ich noch diefes, Es find ibrer noch mehr, Ich babe 
dir noch viel zu fagen. Ich babe dir noch eiwas zu ſagen. 
Ich will feben, ob ich nur noch einige Tage Aufſchub erhalten 
kann. Einige Tage follten nur noch unfere Glückſeligkeit ver: 
fehieben. Noch ıft bier eine Bittſchriſt einer Emilie Deus 
nefdyi, Leif. Eines müflen fie mir noch verfprecen. Ich 
babe noch für ein größer Seſchenk geſorgt, Geil. Kür eim 
noch größeres Beichen?, wide den Eomparativ jleigern. Und 
wenn ich auch noch jebn Fabre auf feine Zand warten follre, 
Gel, Ich muß dich doch noch etwas fragen, ebend. 

Beſonders mit Zahlwörtern. Sage mir es noch Kin Mabl. 
Thue es nur noch ein Paar Mahl. Wenn du noch Ein Mahl 
wieder kommſt. Ich fage es noch Ein Mahl, Noch zwey 
Mabl fo viel, Noch Lin Mahl fo lange, Ich bin des Tor 
des, wenn das noch Bine Srunde währe. Imgleihen mit 
Gomparativen. Noch größer, mod) länger, noch weiter, Das 
wird meinen Schmerz; noch vergrößern, noch größer machen. 
Das macht ihm mir nur noch lieber. Sie iſt noch tugendhaf⸗ 
ter als Doris. 

Im gemeinen Leben pflegt man das einfache noch zumeilen für 
noch Ein Mahl fo zu ſetzen, welches aber die gute Screibart gern 
vermeidet... Vorhin fang fie noch fo artig, noch Ein Mahl jo 
artig, Me muß noch fo viel ſeyn, noch Ein Mahl fo viel. pr 

che 


” 


‚ein VSgelchen im Gebüſche zwitſchern, Weiße, 
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Sehr oft fteisert ed auch bie Iutenfion, befonbers anderer Ne: Die Nocke, plur. die—n, eiü mut im gemelnen Leben einiger 


benwörter. Das iſt noch weir gefeblr. Es ift noch lange nicht 


Tag. Kommen fie noch fo fpät? Mancher der ſich fiir noch 
fo weiſe hãlt, iſt dennoch ein Chor, Baum hört man nech 
Machen fie 
mir noch fo viele Vorwürfe, Gel. Wein er mich auch noch 
fo febr birten folre. Was it der befte Menſch, der auf ber 
Bahn des Lebens noch fo vorfihrig wandelt? Gel. Wenn 
es mir auch noch fo fauer werden follre, ebend, And wenn 
es and) noch fo fehr mir meinen Wünſchen ſtritte, ebend, Sie 
babe ihrem Bräutigam noch jo viel zu danken, fo bin ich 
ihnen doc; eben ſo viel ſchuldig, chend. Ich mag ibm noch 
fo fehr zureden, er thut doc was er will. Ich Fonnte kaum 
den Thurm und alfo noch viel weniger die Kirche feben. 

Oft bedeutet es, deſſen ungeachtet, nah allem was vorber ges 
ſchehen, ober im vorigen gefagt worden. Du kannſt noch lachen? 
Du unterſteheſt dich noch, mic) darum zu bitten z Dieſt konnt 
ihr noch von mir begehren? Gell. Du unterſteheſt dich noch, 
ihn zu vertreten und zu entſchuldigen? ebend. Und er konnte 
noch die Wahrheit ſür Schmeicheley halten. Ich hatte es 
deutlich geſehen, und er wollte eo noch läugnen. 

Welche derbe grobe Speiſe! 

Und ihr zankt euch noch um fie? Michul. 
Es lonmt in dieſer Vedentung dem daven gebildeten weit befilmmt: 
tern dennoch nahe, nnd wurde ebedem gemeiniglich dafür gebraucht. 
Schon im sten Jahrhunderte fommt das noh für dennoch vor, 
und Ottfried und feine Nachſolger gebrauchen es beitändig fo, dage⸗ 
gen bey den Echwäbiſchen Dichtern ie noh bafür gefunden wird, 
Noch lief er mit michte darvan, Theuerd. Kap. 63, 

Wiewohl mein arbeit ift verlorn . 

Bifber geweſen an dem held gebewr, 

Noch fo wil ich mein abentheuer 

Verſuchen u. f. f. Kap. 57. 
Bo man auch häufig noch dannoht fir dennoch, findet, Siehe 
Dennoch, _ 

Dft diemet dieſes noch bloß zur Intenfion der ganzen Mede, ımb 
Befommt alsdanm allerley Beine Nebenbedeutungen, melde ſich 
ſchwerlich mit andern Ausdrügen erihöpfen laſſen. Er befahl es 
mir noch auf feinem Todbette. Wenn er mir es noch geſagt 
bärte, fo follte es mich nicht verdriehen. Das singe ſchon 
wohn. Das läfie ſich noch eſſen. Auch fein Vergeben ift 
noch ein Verdienſt, Gel. Auch felbit der Zorm läfe ihr noch 
fhön, ebeud. Sie follen auch nach meinem Tode noch glüd: 
lich ſeyn. 

Anm, Auch in biefer Bedeutung bev ben älteften Schriftitellern 
sch, im Niederf. nog und noch. In einigen Fällen der zten Bes 
deutung kann es wohl eine Figur der zwevten ſeyn; allein in ben 
meijten iſt es doch wohl ein eigenes Wort, weldes entweder zu nug 
In genug geböret, oder auch von auch, vermittelit des m als eines 
müpigen Vorſchlages, welcher ſich vor fo vielen andern Wertern bes 
findet, gebildet worden, zumahl da man ed im Lat. in den meiſten 
Fällen durch etiam, etiam fi u. f. f. ausdeuden muß. 


Nẽechmabls, ein Nebenwort, für noch Ein Mabl. Er Fam 


nochmabls zu mir. Ich fane es dir nochmahls. Won dem 


unenteehrlihen 6 am Ende, &. 6 Mabl. 


Nochmablig, adj. vom dem vorigen Nebenworte, ad nochmabhls 


iſt oder geſchiehet. Auf fein mochmabliges Bitten, auf fein 
wieberhebltes, » 


Das Nock, des — es, plur. die — e, ein nur in der Seeſahrt 


übliges Wort, das äuferfie Ende der Rahen zu bezeichnen. Es 
ſtammet ohne Zweifel aus dem Hollandiſchen ber, 


Die Tone, plur. die — n, aus bem Latein. nona, 


1. Die Nonne, plur. die — n, 


Gegenden, befonders in Oberdeutſchlaud, übliches Mort, eine Urt 
in Milch gelochter großer Klöße zu bezeichnen, tal. Gnocco, 
S. Knocke, meldes vermittelt des vorgeſetzten Gaumenlautes 
daraus gebildet ik. 

ı) Sn ben 
Aldoſtern iſt es die neunte Stunde des Tages, d. L. um drey Uhr 
Nahmittage. 2) Im der Muſit iſt die Yrone, bie um eine Octave 


erhöhete Secunde. 

nur in einigen Gegenden, 
ein verſchnittenes Mutterſchwein, welches man im Osnabriitifchen 
auch wohl eine Begine zu neimen pflegt. Geweiniglich hält man 
es bier für eine Figur von “Tonne, monialis, obgleih die An- 
ſpielung ſeht hart und ımgewühntich iſt. Allein, fo wie 2 Monch 
in Jer Bedeutung eines verfchnittemen Thieres oder Menfhen männ⸗ 
lichen Geſchlechtes, nicht von Mönch, menachus, fondern vom 
mäben, ſchneiden, abitammet, fo leidet und erfordert auch Nonne 
eine äbmlihe Ableitung, vom meiden, jetzt mit bem Ziſchlaute 
ſchneiden, ſchneiden, eben. In der Lotharingiſchen Mundert It 
von eben biefem Stamme le Nomnatte, eine Stednadel. Giche 
auch dad folgende. u 


- 2, Die Tonne, plur, die — n, Dimint. das Nönnchen, Oberd. 


Yıönnlein, bey verſchiedenen Handwerkern ein Nehme eines hob» 
len Raumes, oder vertieften Seſaßes, fo wie ı YTänch chen ber: 
vor ragenden heil bedeutet. Im Hüttenbaue wird der Ming, 
worin die Kapellen mit dem Niönche oder Stümpel geſchlagen wer: 
den, die Nonne genannt. Ber ben Büchſenmachern ift die Yionme 
ein Werkzeug in Geitalt eines Ringes ober einer Hülfe, melde auf 
den Zapfen der Nuß geftett wird, um den Hahn umd bie Studei 
bamit zu vereinigen. Unter ben Koblziegeln werden diejenigen 
Tonnen genannt, welhe ibre vertiefte Seite audwärtd kehren, 
zum Unterf&iede von den Mönchen, melde bie erhabene Eeite 
auswärts haben. Ben ben Fleiſchern ift die Vonne ein breiter 
Ding oder Krichter, welcher im ben Wurrfibiigel geſteat wird, bie 
Würfe durch denjelben zu füllen, Im Safflorbaue werben bie ges 
rflegten glatten Safflorjiüde Nonnen, bie andgearteten flacheligen 
aber Mönche genamıt. Im Niederf, iſt die Nüneke, ober das 
Krüneken, ein Flaſchchen mit einem Zapfen in Gejtalt einer Bruft: 
warze, woraus man die Säuglinge faugen Diffet; wo es aber auch 
unmittelbar von dem noch im Niederſ. üblichen ninnen, nünnken, 
ninnken, faugen, abſtammen fann, wofür in den gemeinen Hoch⸗ 
beutihen Epredarten mit andern Endlauten nutſchen, nudeln 
und nollen üblich find. Im Zfiders Gloſſen fommt Nonnula von 
einem Vogelnetze vor. 

Aum. Ce ift im biefer Bedeutung mit dem vorigen verwandt, 
und bat eine zahlreiche Menge von Geſchlechteverwandten, obgleich 
mit andern Enblauten, dergleichen Yıapf, Wachen, Yin und fo 
ferner find. 


. Die Nonne, plur. die —n, Dimlnut. das Nönnchen, Oberb, 


Könnlein, eine gottesdienſtliche Perion weiblisen Geſchlechtes, 
melde fich in Gemeinſchaft mit andern dem ehelofen Stande wibs 
met. ) Eigentlih, wo überhaupt alle ſolche in Gemeiuſchaſt le: 
bende Perſonen weiblichen Geſchlechtes, welche über dieß noch das 
Grlübde der Armuth und des Geherſames auf ſich haben, Nonnen 
genannt werben. Im engerer und gewöhulicherer Bedeutung find 
es mur die zum eigentlichen Gottes dienſte gewidmeten Perfonen dies 
fer Art, welche in der anftändigern Sptechart auch wohl Kloſter⸗ 
frauen, Ordensfranen, Chorfrauen, genamıt werden, zuin 
Unteribiebe von den Schweftern ober Kloſterſchweſtern, welde 
bie niedrigen häuslichen Geſchäſte in den NAföfiern verrichten, 
2) Figurlich, wird wegen einer Ähnlichkeit in der Geſtalt, eine 
Kart weißliher Taucher mit einem ſchwarzen Kopfe In einigen * 

Kt3 er 


519 Non 


den die Nonne ober ſchwarze Komme gemamt. Bey ben neuern 


Schriftſtellern des Infecten : Deiches führet auch eine Art Nadtfal: 
ter, Phalaena Bombyx monacha L. ben Nahmen ber Nonne. 
Anm. Im Niederi. und Dan. Nunne. Das Mort it in bie 
fem Verſtande alt, Indem es ſchon bey dem Hierommus vorkommt. 
Der Uriprung deſſelben ift indeffen fo ausgemacht nod nicht. is 


nige halten es für ein Haoptifches Wort, amdere leiten ed vom dem " 


Griechiſchen voor ab. Allein da es chebem ein Ehrenwort war, 
welches jüngere Perfonen ältern aus Achtung gaben, und aud von 
männlichen Perfonen gebraucht wurde, fo reicht dieſe Ableitung nicht 
bin. Nonnones, Nonnanes beißen im mittiern Sat. die alten 
Armen, welche bey den Kirchen verpfleget wurden, Nounos, 
fagt Papiad, vocamus majores ob reverentiam, nam intel- 
ligitur paterna reverentia, Und in der Regel des heil. Venebicts 
Beiit ed: Juniores autem Priores fuos Nonnos vorent, qued 
intelligitur paterna reverentia. Mehrere Benfpiele bat Du 
Freöne gefammelt. So wie man nun die bejahtten Münde aus 
Achtung Patres, Väter, nannte, fo nannte man fie auch Nonnos, 
und die Kloſterfrauen Nonnas, bepde aber zufammen genommen, 
"=onnones und Nonnanes, Ya diefed Wort wurde is wie Pater 
den elgentiäimlichen Nabmen oft vorgefeßet; Nonuus Frederieus 
Monachus, bep dem Caſarius. Von den Münden it es mit ber 
Zeit veraltet, von den Kloſterfrauen aber it es geblieben. So 
fern nun der Begriff des Alters in diefcm Worte der herrſchende iſt, 
fo fern kommt es auch mit dem Griech. »oros, Waterbruder, van, 
Diutterichweiter, ja mit unferm Ahn felbit überein, denn das 7 ill, 
wie mit fo vielen Wörtern bewiefen werden kann, oft eim fehr zus 
fälliger Vorſchlag. Im Ital. iſt Nonno der Großvater, und 
Nonna bie Großmutter. 

Dis Nonnenbeot, des— es, plur. inuf. eine Art Conſectes, 
weldes In den Nonnenklöftern fehr hänfig verfertiget, und and 
einem Marzipan: Teige in einer Terteupfanne gebaden wird. 

Dis YTonnenfleifb, ded — es, plur. inuf, mır Im gemeinen 
Leben und fiaürlih, die einer Nonne anändige Verliugmung ber 
Melt und Sinnlichkeit, Es ift ihr Fein Nonnenfleiſch gewach: 
fen, ſagt man vom einer Perfon, welche au der einsefhränlten Les 
bensart der Nonnentlöfier feinen Geſthinack findet. 

Das Nonnenglas, des — es, plur. die— gläfer, ein Nahme 
der gewöhnlichen Birzenepaläfer. e 

Das Nonnenkloſter, des — 9, plur. die — Höfter, ein für 
Nonnen gefliftetes, von Nonnen bewohntes Klojier, ein weiblices 
Klofter; in der anſtändigern Sprechart das Srauentlofter. ° 

Das Nomnenkraut, des — es, plur, inuf. ©. Erdrauch. 

Das Nonnenleben, des—s, plur. inuſ. der Stand, bie Les 
bendart ber Nomen; das Kloſterleben. 

Die Nonneume iſe, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein 
Nahe ber Moͤnchsmeiſe, obme Zweifel wegen einiger Ahnlich⸗ 
feit mit der Kleidung der Nomen; Kranz. Nonnette. Siehe 
Aſchmeiſe. 

Der Nonnenteig, des — es, plur. iuuſ. in den Küden, eine 
Urt des Teiges oder Breyes, woraus allerley in Butter gebackene 
Speiſen bereitet werdend Er wird aus Mehl, Milch, Wein, 
Evern und Salz bereitet, 

Die Yronnenztlle, plur. die —n, die Zelle für eine Nonne, in 
einem Nonnenkloſter. 

Das Noppeiſen, des — 8, plur, ut nom. fing. bev den We: 
bern, eine Heine Sange, die Knoten des Gewirkes damit abzuuop⸗ 
pen, d. i. abzuzwicken. 

Noppen, verb. reg. ad. welches nur noch in einigen Fällen bes 
gerneinen Lebens üblich fit, mo es jo viel wie kueipen, zwiden, 
rupfen bedeutet, Die Tuchmacher noppen die gewebren Tücher, 
wenn jie die Knoten oder Bnopfe mit dem Noppeiſen abzwicen, 
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welches von einer befondern Perfon geſchlehet, welche der Nopper, 

im Fümin, die Yoprerinm genannt wird. In Niederſachſen wer⸗ 

den bie Knötchen von Wolle an gewiſſen Zeugen Nobben genannt, 

und alsdaun ift noppen, folde Kuötchen au den Zeugen verfertigen. 

Das Fettnoppen iſt bey dem Tochmaern eine andere ähnliche 

Arbeit, da das gewebte Tuch gegen das Tageslicht beſchauet wird, 

nm die Obiflete in deimfeiben zu eutdegen, wo es and zu dem 

Niederf, nipp, genan, nipp fehen, genau, ſcharf ſehen, gehören 

kann. Es it mit kneipen, Schnabel und andern dieied Ge ſchlech⸗ 

tes genau verwandt. Im Nieberf, iſt nobben mis den Zähnen 
fgaben, und im Holländ, nypen, und im Schwed. nappa, rupfen. 
©, auch Kellnäpper. 

Der Nord, des— 5, "plur. inuſ. 1) Der aus Mitternacht 
fommende Wind; in welchem Verſtande eö im der höhern und dich 
terifhen Schreibart am üblihften ift, dagegen aufer dem Nord⸗ 
wind häufiger gebraudt wird, 

Sein Nord ſchwebt auf der Sluch mir ungeftiimen 
* . Schwingen, Gieſele. 
2) Diejenige Himmelögegend, welche Mittag gegen über ift, oder 
welge Abend zur Rechten und Morgen jur Linfen hat, Yrorden, 
Mitternacht; im welchem Verſtande ed one Artitel und mar mit 
einigen Vormörtern gebraudt wird, Der Wind Fommt aus 
VNord. Gegen Word reifen. Es kommt in biefer Bedentung 
feltener vor, indem Norden dafür üblicher iſt. Weit dem Nrtifel, 
wie einige Schriftſteller es verſucht haben, iſt es noch ungewühns 
licher. Durch die Erfindung der Magnetnadei ward die 
Schifffabrt kühner, da fie gewiß war, vermittelſt des gezeig⸗ 
ten Nordo ſich alle Mahl orientiren zu können. 3) * Der Nord⸗ 
ſtern, oder Polarſtern; eine ungewöhnliche Bedeutung, in welcher 
Opitz dieſes Wort, vermuthlich um des Splbenmaßes willen, ein 
Mahl braucht ; 
Das-fternenlichte Seuer 
Kommt, wie der ſchöne Nord den Schiffern, mir zu 
Steuer, 

Anm. Shen bey bem Raban Maurus im sten Jahrhunderte 
Nordroni, bev dem Notfer Nord, im Angelf. North, im Engl, 
North, im Schwed. Nord, im Franz. Nord. . Der Verſiche⸗ 
rung der gleichzeitigen Echriftfteller zu Folge rühret dieſer Nahme, 
fo wie die Rahmen der übrigen Himmelsgegeuden, von Carla dem 
Großen ber. Vielleicht bat er fie nur erneuert oder feyerlich bejiä- 
tige. Wachter leitet dieſes Mort von veede, unten, nieder, 
Friſch aber von Ort ber. Allein, da Sid von der Wärme den 
Nahmen hat, fo fheinet mit dem Nabmen biefer Gegenb auf dus 
Brauſen des Norbwindes gezielet zu ſeyn, und alsdann würde dere 
felbe ein Seſchlechtsverwandter vog dem Holland. neuren, fuir- ' 
ſchen, Inorren, ſchuauben, fo wie von unfern ſchnurren, gnurs 
ren, knurren u. ſ. f. fenn, welche äbuliche lärmende Laute aud- 
drucken. Aus einer Abnliden Urſache heißt diefer Wind bey den 
Griesen und Lateinern Hareas. Bey den alten beidniihen Schwe: 
beu war Niord der Gott der Winde ımd des Waſſers, baber 

. Karl ber Grofe biefes Wort wenigſteus nicht erfunden baben Fanır. 

Der Nord⸗ Coper, oder Nordkaper, des — 8, plur. ut 
nom, fing. eine Art Wallfiſche, melde zuweilen zwanzig Fuß 
lang wird, und wenigſtens halb fo dit, ald er lang iſt; Delphi- 
nus Orca L. der Butzkopf, wegen feines diden unförmlicen 
Kopfes. Nordkaper heißt er, weil er ſich am haufgſten im der 
Gegend bed Nord- Cap in Norwegen ſehen laſſet. 

Norden, ein Hauptwort, welches nur mit einigen Vorwörtern und 
ohge Artilel gebraucht wird, die mitternachtige Himmelsgegend, 


Lord, zu bezeichnen. Der Wind kommt aus Norden. Eich 
gegen Norden wenden. Das aus liege gegen Nerden. Als 


ein abünderliged Hauptwort mit dem Allilel, wie es einige gemagt 
haben, 
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baten, ber Norden, klingt ed doch allemahl fehr ungewohnt, wenn 
es ſich gleich zuweilen in der dichterifhen Schreibart dulden Kiffer. 

Die YTorderbreite, plur. die — n, in der Geographie und Aſtro⸗ 
nomie, die Breite nad Norden; im Gegenfase ber Süderbreite, 
S. Breite und Pollöbe, 

Der Nordgürtel, des — #, plur. ut nom. fing, in ber See⸗ 
fahrt, gewiſſe Taue an den Enden ober Winfelm der Segel, ver: 
mitteljt derer biefelben gegen bie Raben zu aufgezogen werden. 

Nordiſch, adj. et adv, welches zuweilen für das beifere nördlich 
gebraucht wird. Die nordifchen Reiche, bie nördlichen. Nor— 
difche Sprachen, nördliche. e 

Vorolich, —er, — ſte, adj. et adv. gegen Norden gelegen, da⸗ 
ber lemmend, in dieſer Himmeldgegend gegriimdet; mitternächtig. 
Die nördlichften Länder, Nach der Analogie von fiidlich und 
öftfich iſt nördlich richtiger als nordlich, 

Das Nordlicht, des—es, plur. die—er, ein heller Schein, 
weicher oft zur Nadhtzeit bey beiterm Wetter über dem nördlichen 
Horizonte in der höchſten Luft gefeben wird; Aurora borealis, 
der viordfchein , im Nieberf. Nordblüſe, von Blas, Blüfe, 
Fenerflamme, im Schwed. Norrsken, 

Der Nordoſt, des— es, plur. inuſ. ı) Ein Wind, mwelder 

- ans der Gegend zwiſchen Norden und Oſten berfonmt; der Nord⸗ 
oftwind. 2) Die Geuend zwiſchen Norden und Oſten, doch ohne 
Artifel und nut mit einigen Worwörtern, wofür au das mehr 


abverbifche Nordoſten üblic if. Der Wind Fomme aus Nord⸗ 


oft, oder aus Krordejten. Bey dem Raban Maurns Nor- 
toftroni. 

Der Nordpol, des— es, plur. inuf. weil nur elır einziger vor: 
banben iſt, im der Geographie, ber Außerjie Vunct der Erdachſe 
oder Weltachſe genen Notden oder Mitternacht, im Gegenſatze des 
Südpoles; Polus arclicus. 

Der Nordſchein, des — es, plur. die —e, ©. Nordlicht. 
Die Nordſeite, plur. die—n, bie gegen Norden oder Mitter⸗ 
naht gelegene Seite eines Dinge. Bey dem Notler Nordſita. 
Der. Nordſtern des — es, plar inuf, der Polaritern, welches 
fein gewohnlicherer Nahme iit; S. diefes Wort. Opitz mennet ihm 

nur den Nord, ©. dieſes Wort. 


Das Nordwaſſer, des— s, plur. inuſ. im der Ehiffiahrt, der: _ 


jenige Strom des Weltmeeres, gach welchem dafielbe von bem 
Nordpole gegen Wittag- gezogen wird; zum Unterſchiede von dem 
Südwaſſer, einem Gegenſtrome, welcher bas Meer gegen Nor: 
den ziehet. Bielleicht find beyde nur Eine Wirkung des am din 
Küften gebrogenen Weltmeeres. . 

Nordwẽſt, oder Nordweſten, bie Himmelsgegend zwiſchen Nor: 
ben und Weſten, obne Artikel, und nur mit einigen Vorwertern. 
Der Wind kommt aus Nordweſt. Gegen Vordweilen ſegeln. 
Ber dem Kaban Maurus Norduueftron, Daber der Nordweſt⸗ 
wind, bes — es, plur, die—e, ber Wind, welcher aus biefer 
Gegend lonumt. 

Der Yordwind, des—es, plur. die—e, ber Wind, weiber 
aus Norden ober Mitternacht kommt; in der dichteriſchen Schreib: 
art der ford, bey dem Willeram Nortuuine. In Golii Om: 
maſt. bey dem Friſch beißt er Schmöenbängit, bey dem Pieto— 
rind und andern Dberbeuticen der Beißwind, Bifwind, Ital. 
Bifajo, Sbilsjo, hiſa, Franz. Vent de Bife, von dem noch 

- Miederf. und Holind, biefew, branfen, daher im xipſii Gleſſen 
ein jeder Sturmwind Bifa heißt, ben den Griechen und Kümern 
aus einer älmlicgen Urſache Borcas, bep deu Araineriigen Wen⸗ 
den Burja. > 

Der Yrörfliirg, des — es, plur. die—e, im Oberſachſen und, 
Oberdentſchland, eine Art eühsrer Alufpnige, welche den Äſchen 
mabe kommt, und ſich nuter dem Waſſer mit einer ſchönen feuer: 
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rothen Farbe zelget. Er wird am andern Orten ohne das zufällige 
Anfangs 7 Erfe genannt, S. diefes Wort. 

Norgeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfeworte haben, welches 
mr im gemeinen Leben üblich iſt, feinen Unwillen dur mür— 
riſche Worte am den Tag legen, welches man an andern Orten 
brämmeln, in Niederſachſen aber gnägeln, ödern, und wien: 
ten nennt, Es iſt das Diminut. von gnurren, Enurren und 
brummen, eine gelindere Art des Zunlens und Keifeus, und fo 
wie jene eine Nachahmung des Lautes. 

Das Nõoß, des — es, plur. die Yröfer, im gemeinen Leben eini: 
ger Gegenden, 3. B. in Meißen, ein Stück zahmes vierfüßiges 
Lieb, befonbers aber der Pferde, des Schaf: und Mindviehes, 
Fünf Rindsnößer, Schafnößer, Pferdenöfer. Zugnößer, Zug⸗ 
vieh. Ein But, wovon nach dem Abiterben des Beſitzers 
die beiten Nößer, welche in Pferden und Rindvieh befteben, 
„an das Amt geliefert werden müſſen. Das befte Noß fälle 
dem Amte anbeim, Der Schäfer mufi die gefallenen Nößer 
felbft abziehen. 

Anm. Es it ein altes weit ausgebreitetes Mort, welches aber 
außer Meißen in Deutſchland vielleicht wenig mehr bekannt iſt. 
Im Schwed. it Nöt, ebedem Naut, im Angelf. Nyten, Niten, 
im Island. Naut, im Engliihen Neat, im Schottländ, Noute, 
im Finnländ. Naute, ein Ochſe, und im Dän, bedeutet Nod und 
Noth ein jedes Stüt Vieh. Friſch leitet es vom Genoß ab, und 
erfläret eö dutch pecora ejusdem ftabuji, Ihre aber von Nutzen, 
wegen der Nugbarfeit des zabmen Biehes. Da bad yı zu Unfange 
fo vieler Wörter jehr zufällig iſt, ſo Fönnte man glauben, das Noſi 
und Cchie, Niederf. Of, ein und eben daffelte Wort fr, Da 
man das zahme Vieh auch gern Gäupter zu benennen pflegt, und 
das Diminut. Viſchel noch in einigen Gegenden Kopf bedeutet, 
ſo Fünnte man es auch hiervon ableiten. Allein, da Nüſt (mit 
einem gebehnfen u) in den gemeinen Sprecharten, beſonders Ober: 
beuticlandes, fehr üblich iſt, ein jedes Ding fo wohl im Scherze, 

als verägtlihem Werjiande zu bezeichnen, wo es nicht, ſo wie 
Nöt, ein dummet Menſch, im Schwediſchen, eine Figur von ber 
Bedeutung des Viehes, zu ſeyn ſcheinet; fo muß biefes Mort wohl 
eigentlich einen weitern Umfıng baben, und aus einer andern Quelle 
hergeleitet werden. Du” bit ein leichtferuges Nũß, ein närs 
rifches Yußchen, fagt man im Oberdeutſchen Im Scherze zu einem 
Kinde, wo es gewiß nicht zu Nuß, Nux, gehört, S. — Niß, 
Antu. und das folgende, 

Das Fröfel, des —#, plur. ut vom. fing. Diminut, das Nößel⸗ 
den, Oberd. vrößelein, ein Wort, weldes, fo wie fait alle äbne 
lie Benennungen, jo wohl von einer Vertiefung, ale and von 
einer Erhöhung gebraucht wird. 1) Non-einer Vertiefung, einem 
hohlen Gefäße, iſt ed nur noch in einigen Gegenden fo wohl Ober: 
als Niederſachſens als ein beftimmted Maß fiäfiger und troduer 
Dinge üblich, welches die Hälfte eines Maßes, einer Kanne oder 
eines Quartes beträgt, fo fern dieſe drey Wörter gleichbe deutend 
find, denn In einigen Gegenten hat man große Rannen, welche 
zwev Dia halten. Im Oberdeutſchen pflegt man cim Yöncl, 
ein Seibel, ein Seidleim, oder einen Schoppeit zu nennen. Ein 
Nõßel Bier, Wein, Getreide u.f.f, Im Thuringea werben 
auch die Hufengüter in halbe Hufen, Viertelbuſen und vrößel 
getbeiler, wo vielleicht ein Nöfel Ausſaat zu verziehen if, Im: 
defien gibt es mehrere Källe, wo das VNößel jgürlich ein gewiſſer 
Heinerer Theil eines größern if. So wirt In den Salzkothen zu 
Halle ein Stubl, d. i. eine Hauptabtheilung eines Salzbrunnens, 
in 20 Guart, und ein Quart im zwch Nößel getheilet, ba denn 
jedes Noßel 33 Pfanne halt; wo es ein weit grüfered Maß bedeu— 
tet, Zn Meißen hingegen, befonders zu Keipzig, iſt das Vößel 
au ein Holzuuaß, weihes der ſechzehente Theil einer Klafter iſt. 

13 2) Bon 
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2) Von einer Erhöhung, oder einem erheheten Stüce; In welchem Das Notelgeſchirr, 


Vet ſtande es vielleicht nur in den Salztkothen üblich if, wo bie aus 
Eaisfhlamm gemachten Etüde, melde unter bie Pfanne und 
an den Seiten gelegt werben, damit fie ſeſt ſtehe, Nößel genannt 
werden. 

Anm, Diefes Wort Tantet in ben mellen Niederſachſiſchen Ge: 
genden ohne Nenur ößel; ein neuer Beweis, wie zufällig bieier 
Buchſtab am Anfange vieler Wörter iſt. Friſch leiter es daher von 
Achter ab, weil das Nößel gemeiniglib der achte Theil eines 
Ganzen if, Allein, ba die Verwandlung zu ungewähnlic it, fo 
fiebet man ed, wie ſo viele andere, richtiger als ein allgemeines 
Mennwort an, welches fo wobl eine anfgehönlte, vertiefte, als 
auch eine erhabeme Fläche bedeutet, und mit Nuſt, Vaſe, VNießen 
für ausböhien, Niſchel, in ber weiteflen Bedeutung einer Maſſe, 
eines Dinges, vielleicht auch mit dem vorigen Noß unb ber En: 
dung — ruf, und wenn man das xı In Leine Betrachtung ziebet, 
auch mit Shſe, effen und fo vielen anderu dieſes Geſchlechtes ver 
wandt ift, Sm ber Lauſitz werden die Stangen, weran die Zuber 
getragen werben, Noſſelſtangen genannt; obme Zweifel von Yiof: 
fel, viößel, ein Zuber, Befiß. Die Endung — el faun fo wohl 
ein Zeichen bed Diminutivi, ad auch die Ableiturngs ſolde fern, ein 
Wertzeug oder Ding zw bejeihnen; Nößel, ein vertieftes oder 
erhabenes Ding. 

Der Noſſelfink, des—en, plur. die— en, eine Art Bruftiwens 
gel, oder nach andern eine Art Grasmücken von braunfabler Farbe, 
seit weißlich gefäumten Federn, von welchem man glaubt. daß er 
haufg in die Gärten fomme, wenn eine Peſt bevor ftehet, baber er 
auch Todrenvogel und Peftilensvogel genannt wird; Sylvia 
peft:ientialis Frifch,. Sylvia Grifola Aldrov. 

Die Yreffelftange, plur, die — n, &, röfel Anm. 

Das Nofloch, des—es, plur. inuf. eine fonberbare Pflanze, 
welche zu dem Geſchlechte ber Ballerten gehöret, und melde ganz 
aus einem einzigen Wlatte olme Wurzeln beitebet, und fih mur 
nad einem Degen wie ein Schwamm vol Waſſer ziehet und alds 
dann einer Gnlierte ähnlich fichet. Mac ein Paar Stunden Son: 
nenſcheln ober nach einem jtarten Winde zerfäut fie wieder in ein 
trotnes ſchwarzbraunes Blatt, welches kaum noch ſichtbar iſt. 
Tremella NoftocL. Man findet es nad dem Regen auf ben 
Wieſen und In den Gartengängen. Der Nahme iſt auslandiſch. 
Paracelſus nenmer diefed Orwähs Carefolium, andere im Deut: 
ſchen Gimmelsblume, Himmelablatt, Erdblume. 

Die Note, plur. die —n, Diminut. das Wörden, Oberdeutſch 
viöılein, aus dem Lat. Nota, ein Zeichen. i) Eine Anmerkung, 
im gemeinen Leben. Noten zu einem Buche madıen, Anmer⸗ 
kungen. 2) Ein Furzer Aufſahz, eine kurze nur aud wenig Selen 
beſteheude und ohne ale Fürmlichkeiten aufgefegte Schritt. Co 
wird eine kurze Rechnnug im gemeinen Zehen zuweilen eine VNote 
genannt, Bey ben Wechſelbanken iſt die Banknote, ein Schein, 
welden jemand über fein in die Bauk gelegtes Geld erhält, und 
welche von einer Bankactie noch verfchteben ift. Ein Aufjatz eines 
Yorarii, ein Notariat : Jufirument, wurde ehedem auch mr eine 
Note geuannt, S. Du Freöne Stoff. v. Nota, 3) In der Mufit 
werden in weiterer Bedeutung alle Zeichen, deren man fich daſelbſt 
Im Schreiben bebienet, In engerer umd gewöhnlicerer aber nur 
allein bie eigentlihen Tonzeichen , Noten genannt, Hornegl nens 
net fie im Diminut. Notel. Nach Noten fingen ober fpielen, 
Dice Notel, plur.vie—n, aus dem mittlern Lat. Notula, bem 
‚Dimimet, von Nota, ein kurzer gemeiniglich ohme alle Formlich⸗ 
keiten gemachter Aufſatz, in welchem Werjiande ed noch hin und 
wieder im gemeinen Leben vortommt, Noch üfter werden bie 
Elaufjeln eines Vertrages, oder einer anderu verbindlichen Schrift 
Noteln genannt, 


Der Hotenplan, dee—es, 


nicht nöthig. 
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des — es, plur. die —e, bey den Eeilern, 
ein Geſchirt mit vier elfernen Halten, große Seile daran zu verfers 
tigen; wo die erjte Hälite freylich einen andern Urſprung bat. 


Das Notenpapier, des — es, plur. von mebrern Arten, Die — e, 


ftarfes geleimtes Papier, Noten darauf zu ſchreiben. 

plur. vie—e, in der Muſit, bie 
fünf Linien, welde dad Steigen und Fallen der Moten vorfteilen, 
und au des Linien :Syitem, die Muſikleiter genaumt werben. 
©. Note 3. 


Der Notenſchreiber, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 


welcher muſikallſche Noten ſchteibet, und in eugerer Bedeutung, 
welcher ein Geſchaft daraus macht, Noten abzuſchreiben, und wel» 
der auch wohl der Notiſt genannt wird. 


Der Totenftein, des — es, plur, die—e, eine Art Steine, 


welde zu den Nuturfpielen gehören, und beren Adern und Fleten 
einiger Maßen den mufitaliien Noten ähnlich find; Lapis muß- 
calis. Gemeiniglih find es Sandfteine, welche auf biefe Art 
gezeichnet find, 
Noih, ein Nebenwort, notdig, nothwendig, fo wahl bedürfend, 
als auch zu einer Sache erſorderlich. Baufe was uns noth iſt, 
aufs Seit, Job. 135, 29. Was. jeglichem noth war, das gab 
er, Apoſtelg. 4, 35. Wenn uns Sillfe noth ſeyn wird, Ebr. 4, 16, 
Geduld ift euch noth, Ebr.ıc, 36. Was mehr norh feyn wird, 
@ir. 7, 20. 

Zier aber ift es noth den linterfchied zu machen, Opltz. 


Daß ums Gort 


i Diefi alles geben wird, was zu dem Leben noth, ebenb. 


Ingleichen mit dem Zeitworte haben, ich hatte es nicht noth, 
Du baft gelebrrer Sreund bes Zettels zwar nicht noth, 
Gunth. 


Im Hochdeutſchen iſt dieſes Nebenwort veraltet, aufer daß man 
in der höflichen Sprechart des gemeinen Lebens zuweilen mir iſt 
norb fagt, wenn jemand von ber Natur zur @rleihterung des 
Leibesunfgefordert wird; es it ihm noth, näbmlih zu Etuhle 
zu geben. 

Anm, Diefed Nebenwort iſt alt. Nu iſt es not, helft es 
ſchon bey dem Dttfried , und an einem andern Orte: ni unas imo 
es nihein not, er batte es wicht nüchig. Das fo im zu der 
fadyen nor was, Theuerd. Kap. 67. 


Die Yrorb, plur. inuf. einige aber gröften Cheild veraltete Fälle 


ausgenommen, wo es in ber erjien Endung die Nöthe heiten 
müßte, 

1. Mühe, Anftrengung ber Kräfte fo wohl bes Leibes ald bes 
Gemütbeö; am häufigiten in ber vertraulichen Sprechart, und auch 
bier mir mit ben Heitwörten baben, machen, - verurfachen. 
Du wirjt Noth haben, in die Stadt zu Fommen, es wird bir 
viele Mühe Fofen, Gar man nicht Noth, ebe man dich aus 
dem Bette bringe? Weiße. Seine Noth mir jemanden haben. 
Das madır mir viele Noth, bat mir viele Noth verurfacht, . 
Thuruh not ift bey dem Drtfried mit Fleiß. 

2. Derjenige Zuſtand, da eine Sache mit Mühe, b. i. genau, 
kaum, zu eimer Abficht binreicht und dienlich iſt; doc nur in ben 
M. 9. zur Noth, und mir genauer Noth. Der Jeug reicht zu 
einem leide zur Korb, zur böchften Noth bin, Er Fonitte 
es fo zur Noth. Er bat zur Noth zu leben, au Befriedigung 
feiner Nothdurft, zur böchtten Noth, zu Vefriebigung der äufers 
fien Motbdurft. Weir genauer Noth davon Fommen, Mit 
genauer Noth babe ich ihn gefunden, 

Die Wachtel, welche der Gefahr 
Des Barns mit Noth entgangen war, Gell. 
b, {. mit genauer Noth. 
3. Der 
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3. Der Zuftand, da man eined Dinges Gebarf; mut noch in 
einigen Fällen. Lich brauche es zur höchſten Noth. Ich babe 
es aus Noth gethan, weil ich deſſen bedurfte. über Voth effen, 
trinden, mehr als man zur Nothburft bedarf, iſt mur im Ober: 
deutichen üblid. &. auch Nöthig md Vonnöthen. 

4. In engerer Vebentung, der Zuſtand, da man in der Mabl 
der zur Erreihung einer Abficht gehörigen Mittel eingefchränte iſt. 
Ich habe es nur aus Noth genommen, weil ich nichts beſſers 
baben fonnte, Ich babe es aus Noth gethan. Wenns die 
Noth erfordert; im gemeinen Leben, wenn Noth an Mann 
geht. Aus der Noth eine Tugend machen. Femanden aus 
der Noth helfen. Einem feine Noth Flagen, Ich brauche es 
zur böchften Noth. 

5. Befonders, äußerer und phofifcher Zwang; doch am häufig 
fien in der N. U. aus Noth. Etwas aus Worb thun, weil 
man dazu von außen gesiwungen it. Wenn es Nöm. 13, 5-beiftt 
fo ſeyd nun aus Worb unterehan, fo ftebet es dafelbit in ber 
veralteten Bedeutung ber ſittlichen Notbwendigteit, weil es mötbig 
und nüplich ift, ©. die folgende Bedeutung. Im gemeinen Leben 
fast man noch, ea thut mir YIorb, wenn man den Raturtrieb zur 
@rleihterung des Leibes empfindet, Ehebem bedeutete ed nicht 
nur Nothzucht, ſondern aud ein Hinderniß. 

6, Sittliche Nothwendigkeit, gegründete Urſache; nur in einl⸗ 
gen bereits eingeführten Fallen. Wenns die Noth erfordert, 


m Falle der Noth. Es thut Koch, wird nur in ber vertraute » 


lichen Spredart und im Goniumctiv gebraucht, Me rbäre Yrorh, 
sch ginge felbft hin, ed wäre wohl nöthig, beymahe nöthig. Auch 
Im ironiſchen Verſtande. 
Es thãte wirPlich Noth, 
Du liefieft es geſchehn, und würdeſt niemahls rotb, oft. 
Zur Noth, wenn es nöthig iſt, weun gegründete Urſache dazu vor 
handen fit. Ich kaun zur Worb auch ein Liedchen davon 
fingen. Ohne Noth, ofme gegründete Urfahe, Etwas ohne 
Korb thun. Th halte mich nicht gern ohne Noth auf. 
mie Fönnen fie ſich doch ohne Noth traurig machen? Gell. 
Schon Ditfried gebrandt es häufig fr Urfage überhaupt, Bi 
' thera noti, iſt beo ihm aus bdiefer Urſache, und binoti daher, 
Sm Hocdeutihen iſt es jetzt mar noch im einigen Fällen üblich. 
Chedem war echte Noth auch eine gegründere Entſchuldigung, 
Ebebaften. 
7. Derjenige Zuſtand, da man der Wahl der zur Mohlfahrt 
gehörigen unentbehrlichſten Mittel beraubt iſt, die Gegenwart eines 
Übels, welches unſern Zuſtand in einem hohen Grade verſchlim⸗ 
mert, und zuwellen auch dieſes übel ſelbſt, wobin denn Gefahr 
des Lebens uud der Wohlfahrt, langwierige und gefährliche Krauf⸗ 
beiten und Schmerzen, Armuth und Mangel an Nothdurft, Wer: 
achtung und Shmah, Kummer und Berdruß gehören. Viele 
Noth haben, empfinden, Viele Worb anoſtehen, ausgeilans 
den haben. Noth nnd Elend / Fammer und Yıorly, In der 
Außerſten VNoth ſeyn. Jemanden im feiner Noth beyſtehen. 
In Noth kommen, gerathen. Jemanden aus der Noth 
reißen. Einem feine Noth klagen. Noth bar Fein Geboth, 
oder Noth bricht Eiſen. Noth iehret bethen. Er weifi nicht, 
was Noth iſt. Die Noth zwingt mich, dringt mich dazu. 
Ein Freund in der Noth. Leibeenoth, Seelennoth, Zungers⸗ 
noth, Sterbeusuoth. 

Ehedem war im dieſer Bedeutuug der Plural fehr üblih, ber 
auch in ber bihlifhen Schteibart, und aufer dem Im der Dichtfumft 
noch zuweilen gebraucht, am fiheriten aber im der reinen und ats 
ſtandigen Schreibart vermieden wird. { 

Die wollten durch das Schwert —— ihrer Nö⸗ 
J 
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Ihr Zuflucht meiner Kröchen, ebend. Der Stifter dieſer Nö⸗ 
then, ebend. Am haufigſten mit Vorwörtern. In Nõthen ſeyn. 
Id bin gutes Muths in Nötheu, 2 Cor. 12, 10. Jemanden 
in feinen Nöthen beyſtehen. Bringt den Gelalbten nicht im 
Nõthen, (eigentlich in Vöthe,) Opitz. Ptochus lag in tauſend 
Nõthen, Logau. Welcher Plural denn ſchon alt iſt. In then 
notin, Ottfried. In nötin, ebend. 

8. In engerer Bedeutung, von befondern Arten dieſes Zuftan: 
bes und eines ſolchen libeld. 1) Die Gegenwart eines übels, 
welches das Leben und die Wohlfahrt eines Dinges bedrobet, Anıves 
fenheit einer Zeiles: und Lebensgefahr, Im Noth fen. Sich 
in Noth befinden. Noth leiden, in Schiff leider Noth, 
wenn es in Gefahr iſt, zu ſcheitern ober unterzugeben, Die Fröm⸗ 
migfeit leider Yıorb, Es ift Noth vorhanden. Es ift die 
höchſte Noth. Noth lehrt bethen. Es bar Feine Korb mir 
uns, Ser. 7, 10, keine Gefahr. Mir dir hats Feine Noth, du 
bift anfer aller Geſahr. Der Plural iſt auch hier veraltet, Da 
das ſahen die Männer Iſrael, daß fie in Nöthen waren, 
ı Sam. 13, 6. =) Kraufpeit und „Schmerzen. Bindesnorb, 
In Rindesnöchen feyn oder liegen, in den Gehurtsihmerzen. 
Die ſchwere Korb, eine miebrige Venennung ber @pilepfie, 
3) Armuch und Mangel der Nothdurft, fo wohl überhaupt, als 
auch in einzelnen Fällen, Mangel der Hülfsmittel in dringenden 
Bedürfwiffen. In Noth ſeyn oder ſtecken. Jemanden aus feis 
ner Noth heraus reifen. Noth lehrt Rünfte, Beine Noth 
leiden, fi am Eſſen und Trinken nichts abgeben laſſen. Es ſtößt 


jemanden eine Noth zu, wenn er zu einer nothwendigen Aus— 


gabe Selb bedarf. 
viele Noth machen. Viele Noth mir jemanden haben. 


4) Sram, Kummer, Verdruß. Yemanden 
wer 


"Feine Noth bar, mache ſich welche. Sie wiſſen nicht, was 


Serricyeiren fiir eine xTorb mir dem Befinde baben, Gell. Du 
wirft feine Noth bey ibm baben, wenn du fie dir niche fel: 
ber machſt, ebend. Da denn im gemeinen Leben fait ein jeder 
unangenehmer, Worfal ind beiien Empfindung eine Noth ges 
nannt wird, 

Anm. Bey dem Ottfried und feinen Nachfolgern Not, Noti, 
bey dem Ulpbilas Nauch, Im wingeli. Nead, Neod, Nyd, im 


. Niederi. Nood, im Yöländ, Neid, im Schwed. Nöd. In 


der erſten Bedentung der Mübe gehöret ed ohne Zweifel zu dem 
noch im Oberdeutſchen üblichen Zeitworte fich nieten, fidh beimlis 


- ben, beiireben, S. daſſelbe; welches ein Abfömmling eines ſehr 


fruchtbaren Stammwortes it, welches nahen lautet, und eigent: 
lih bewegen bedeutet, und wovon unfer naben, näher kommen, 
näben, nare, nere, neigen und viele andere abſtammen. In 
ber folgenten Bedeutung tritt, wie ſchon Wachter einzefehen bat, 


‚ bie Verwandtichaft mit nau, genau ein, welches Wort ſelbſt von 


nahen, bewegen, abjtammen Fan, und deſſen Begriff in allen fol: 
genden Bedeutungen ded Wortes Noth hervotſticht, indem fie alle 
befondere Arten der Einfhränfung bezeichnen, fo wie dag Griech. 
arayın, welches gleichfalls eigentlich eine Enge bedeniet, 


Der Notbhanker, des — s, plur. ut nom. fing. auf den Sqif— 


fen, ein großer Unter, welchen man im Schiferume aufbeseh: 
rer, um ſich feiner nur in ben bringendiien Nothfallen beble⸗ 
nen; der Raumanfer, bey einigen auch der Zauptantber, wel 
ches doch am häufigitien der. Nahme des gewöhnlichen avofen Ans 
lers iſt. 


Die Notharbeit, plur. die — en, eine Arbeit, welche aus Noth, 


d. i. zur Abwendung einer Geſahr des Lebens oder der Wohlfahrt, 
unternommen wird; ©, Nothwerk und Yioıb 7, 


Der Nothauswurf, des — es, plur. die — würſe, ber Aka 


wurf der Waaren und Sachen aus dem Schiffe In beſorglichet 


Bebmiögefahr, zur Erleichterung des Schiffes. Ingleichen das 
Medt 
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diecht, In folder Gefahr Waaren und Sachen in bad Meer zu wer: 
fen; olme Mira, Der Norbwurf. 

Der Notbbau, des—es, plur. die —e, ein Bau, welcher jur 
Vermeidung einer umvermeidlihen Gefahr vorgenommen wird, 
In engerer Bebeutung, ein folher Ban, welcher nur auf Furje 
geit ans Noth umd zur Moth unternommen wird, in der Abficht, 
ihn nach vorüber gegangener Gefahr mit Bequemlichteit vorzuneh- 
men. Auf ähnliche Urt nennen die Jäger eine Höhle, welhe der 
Guch6 zuweilen auf frevem Felbe aus Noth und auf kurze Zeit 
macht, einen Nothbau; der Fluchtbau, wenn er ibn auf ber 
Nucht macht, . 

Nõodihbrüchig, adj. et adv. welches unr fu Berghaus üblich iſt. 
ine Stuſe norhbrücig machen, fie zerfegen, d. i. zerſchlagen, 
um zu feben, wie fie inwendig befchaffen iſt. 

Der Nothbrunnen, des—s, plur, ut nom, Ang. in einigen 
Gegenden, 3. B. zu Hanmover, bedecte unbewegliche Waſſerbe⸗ 
hültniſſe, in welche das Waſſer bey einer Feuersnoth durch Schöpf⸗ 

ruder oder Waſſerlünſte geleitet wird. 

Der Nothdamm, des — es, plur. die — dämme, ein Damm, 
welcher auf lutze Zeit und fo lange verſertiget wird, bis der Haupt: 
danm zn Stande gebracht worden. 

Der Nothdeich, des — es, plur. die—e, in den Niederſach 
fiigen Marſchlandern, ein Deich, welcher das eindringeude Maf: 
ſer ſo lauge aufhält, bis der Hauptdeich wieder ausgebeſſert 
worden. 

Der Nothdienſt, des — es, plur. die—e, ein Dienft, mel: 
der einem andern in einem dringenden. Nothfalle geleitet wird, 
Befonders ein Frobmdienjt dieſer Art, melher zu den außerordent⸗ 
lihen Diensten gehöre, ; 

Torbdringen, verb. irreg. ad. (8. Dringen,) welches nır in 
den DOberbeutihen Kanzeleyen fir zwingen üblich if. Ich bin 
dazu genotbörungen worden. Much durch unmiberjtehliche 
fistiihe Bewegungsgründe zwingen Sich zu ermas genoth⸗ 
drumgen ſehen. Wo denn auch das Mittehwort nothdringend 
und das Berwort norbdringlich vorkommen, 

Die Yrotbdurft, plur. inuf. ein Wort, weiches in einen boppelten 
Hanptverftande gebraucht wird, 

1. Als ein Abftracrum, 1) Der Zuftand, da etwas mit Mühe, 
d. i. Faum und genau, zu einer Abficht hinreicht, wie Koth 2; doch 
ne im den Ausdrücken sur Nothdurft und nach Worbburit, 
welche im gemeinen Leben und in dem Kanjellenen häufig vorlom⸗ 
nen. Es reicht zur Nothdurft bin, zur Noth. Nach Noth⸗ 
durfe zu leben haben. Daß fie einen Tag länger nach Noth⸗ 
durfte haben möchten, Yubith 7, 12. Ingleichen, fo viel als 
mörbig iſt, auch nur im den Hoc: und Oberdeutihen Kanzellepen. 
Meine frau die wildie fach nach nottdurſt rarfchlagen, Cheuerb, 
maß Bläger dasjenige, fo ibm zu erweiſen aufgeleger war, 
und er fi) angemaßer, zum Nothdurft erwiefen, auch in den 
Dberfähfifgen Gerichten. Im Dberbeutfchen jagt man au, fäne 
Krorbdurfe effen, trinken, ſchlaſen u. ſ. 1, fo viel als man bedarf, 
2) Der Zuſtaud, da man eines Dinges bedarf, ingleichen, ber 
Zuſtand, da ein Ding möthig nnd nothwendig iſt, wie Noth 3 und 6; 
gleichfalls nur im Oberdeutſchen und Im den Oberſachſiſchen Kanzel: 
leyen. Wir haben der Nothdurft zu feyn ermeilen, erachtet 

u. ff. baten für nörbig gehalten. Ob nicht dasjenige einer vor: 
gängigen Nothdurſt ſey u. f.f. vorher methmenbig fen. 3) * Im 
engerer Bedeutung, ber Zuftand, ba man die zur Wohlfahrt ment: 
behrlichſſen Mittel bedarf, Mangel au denſelben leldet, beſonders 
zur Erhaltung des natürlichen Lebens ; eine im Hochdeutſchen ver- 
altete Bedeutung. Vehmet euch der geiligen Nothdurft an, 

» Müm. 12, 13. Nothdurft leiden, im DOberbeutichen, Mangel an 
den unentbehrlihften Erdaltungsmitteln, Moth beiden Im Noth⸗ 
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durfr ſtecken, eben bajelbft, wo man es denn auch wohl fir Koth 7, 
im Plural gebraucht, in diefen Nothdurften, in diefen Nütben, 
Auch in der Bedeutung ber Blöße, des Zufiandes, da man an den 
unentbehrllſten Kleldwigsftüden Mangel leidet, iſt es im Hoq⸗ 
Lzutigen ungewöhalig, KTleider damit er feine Nothdurft decken 
Fann, ©ir. 29, 28. 

2. Als ein Concretum; wo es doch mur collective umd ohne 
Plural gebraucht wird. 0) Fu der weitejten Bedeutung, alles mas 
nötbig, zu einer Eache erforderlich it; eine im Oberbeutfchen und 
den Hochdeutſcen Kanzellepen noch ſehr gangbare Bedeutung, melde 
aber in der sieriihern Schreibart veraltet if. Die Schreiber 
norhdurft, Schreibe: Materialien, Feder, Tiute umb Papier ; 
der Schreibebedarf, Beine Worbdurft reden, was man für 
nörbig, für nethwendig halt. Die Gläubiger find zur Pflegung 
der Büre und Beobachtung fonjiger Nothdurſt vorgeladen, 
in den Gerichten. Daß ihr eures Orts die Nothdurft dabey 
beobachten möger, im ben Kamzelleyen, für, was nötbig iſt. 
Wir haben bereits die Nothdurft in Schriften an ibn gelangen 
lafien, ebend. Nehmet die Nothdurft für euer Zaus und zies 
ber bin, 1 Mof. 42, 33. =) Im engerer und gewöhnlicherer Bes 
deutung, ‚dasjenige, was zur Erhaltung des matürlihen Lebens 
unentbebriid; notwendig iſt, und fo viel ald unentbebrlich dazu 
erfordert wird, Seine Nothdurft haben, Einem die Voth⸗ 
durft verfchaffen. Zur Leibes Nahrung / und Nothdurft. Zur 
Nothdurft und niche zur Auf, Auch der unencbebrlichften 
Nothdurft beraubet ſeyn. Sich etwas an der Nothdurft abs 
brechen. 3) Seine Vothdurft verrichten, in der anſtandigen 
Epreart, dem Dringen der Natur zur Erleichterung bes, Leibes 
eine Genüige thun. 

Anm. Sa allen biefen Bedeutungen fon bey dem Kero Not- 
duroft, bey dem Otfried Notthurf, im Segenſatze des bev ihm 
gleichfalls befindlichen Vnthurft, was nicht nötbig ift, im Schwa⸗ 
benfpiegel im der legten Bedeutung Noturfe, im Uingelf. Neath- 
tharf, im Schwed. Nötthorft, im Jsland. Naudthurft. Es 
iſt aus Noth und Durfe zuſammen gefeget, welches letztere che⸗ 
dem auch nur allein für Nothdurſt gebraucht wurde, fo wie dieſes 
ben ben ältern Sqriftſtelern in allen Bedeutungen des einfahern 
Noth vorkommt, Noth ſcheinet im biefer Infammenfegung das 
veraltete Bey: und Nrbenwort noti zu ſeyn, welches bep dem 
Dttirieb noch fo haufig iſt, und unter andern auch febr bedeutete, 
fo daß die Bedeutung des Durfe dadurch mm erhühet wird.  Eie: 
dem war nothdurft auch als ein Bey: und Nebenwort für noth⸗ 
wendig üblih. Do Fumpt die pejtileng, jo ift morturft ben 
luft zu ‚vechtfertigen und ibm fin bosbeis zu benemmen, die 
Luft zu reinigen, im Liber Yeitilen; von 1500, 

Notbdurftig, —er, — ſte, adj. et adv. Mothdurft habend, im 
derſelben gegründet, 7. Im ber erfiem abſtracten Bedeutung des 
Hauptwortes, kaum, mit Mühe zu etwas hinreichend; ohne Com⸗ 
paration, und am bäufigiten als ein Nebeumort. Es reicht fo 
norhdürftig zu. Er iſt nothdürftig gelehrt, geſchickt. Mr 
verjteber es norbbürfrig. Im engerer Wedentung, zur unentbehr: 
lichſten Erhaltung des natürlichen Lebens genau hinreichend. Ein 
norbdüritiges Ausfommen haben. orbdürftig ausfommen, 
Kr kann norbdürftig Davon leben. 2. Eined Dinges bebürftig. 
1) "Überhaupt; eine im Hochdeutſchen veraltete Vedeutung, weiche 
noch im Oberdeutichen gangbar iſt, für bedürftig, mo es denn 
aud bie swente Endung des Nenmwortes erfordert. Mines Dinges 
norbdürftig ſeyn, es bedürfen, gebraugen. Die unfrer Zülfe 
nothdürftig wären, tu Oberdeutſchen. So wil ich dieweil eins 
Faufen, was ich dann yes nothdürſtig bin, Theuerd. Map. 52. 
2) In engerer und gemöbnlicherer Bedeutung, der unentbehrlich: 
fien Erhaltungsmittel des natürlichen Lebens bebürftig, Mangel 

u daran 
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daran leibend; mofite bach, um der Zweydeutigkeit mit ber vorlgen 
Bedeutung willen, auch dad einfachere dürftig gangbarer iſt. Ein 
nothdiüritiger Menſch. Nothdürftig leben, 
Die Nothdurftigteit, plur. inuf. der Zuſtaud, bie Eigenſchaft, 
da eine Perion oder Sache metbdüritig it, im denjenigen Fällen, 
‚worin das Beywort noch im Hochdeutſchen üblich ift. 
Der Notheimer, des — s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Gegenden, ein Eimer, deſſen man fih nur in Feuersnoth bedie: 
net; ein Seuereimer, Niederf. Noodammer. . 
Der Notherbe, des — n, plur. die — n, in den Rechten, Erben, 
welche man ohne dringende Noth nicht übergeben darß, welchen 
man ſein Vermögen zu binterlaffen gewiſſer Maßen gezwungen iſt, 
di. Ällern und Kinder, im Gegenfage fremder "Erben, Won 
Noth 5, Zwang. 
Die Notherbſchaft, plur. die — en, derſenige Theil der Erb⸗ 
ſchaft, welchen man dem Seinigen zu kinterlaffen gezwungen iſt; 
daher in einigen Gegenden, z. B. zu Mürnberg, in Hamburg, 
und in bem Enlmijhen Rechte, der Pflichrrbeil unter dem Nah— 
men der Notherbſchaft befaunt if. Im einigen Gegenden heist 
fie die, Nothgebührniß. 3. 
Dir Yro:bfall, des—es, plur. die— fälle, ein jeder Fall, da 
man durd äußere ober innere Bewegungsgrimde zu etwas gedrun: 
gen wird, in den fünf legten Bedeutungen des Hauptwortes Noth. 
Im viorbfalle will ich mid feiner bedienen, wenn ich ibm 


1) Noth leidend, fih in Roth befindend. 
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— beſeuders bey angethaner Nothzucht zu bezeichuen. Wen 
ob 5. 


eNothbaft, —er, —efte, adj. et ade. welches im Hochdent⸗ 


ſchen unter bie veralteten Wörter gehüret. Ehedem bedeutete es, 
Ich nothafte bin, 
Motker, ber au dad Hauptwört Nothaft-fiie Miebermärtigfeit, 
Noth, gebraucht. Im Tatian ift nothaft gebunden, gefangen, 
2) An einer dringenden Notb gegründet, und folglich rechtmäßig ; 
in welchem Verſtande noch in ben Gerichten einiger Gegenden eine 
nothhaſte Entſchuldigung eine rechtmäßige Entfhulbisung iſt, 
wo auch die Nothhaft, und im Plural die VNothhaften, ſolche 
Metbiile find, milde eine redtmüßige Entſchuldigung gewähren; 
Ebehaſten, ©. dieſes Wert, 


- Dee Yrorbbilfer, des — s, plur. ut nom. fing. Famin. die 


Horhheiferinn. 1) Eine Perfon, melhe und and einer Noth 
bilft, von einer bringenden Moth beftepe. Du bift ein Troft 


Iſrael und ibe Nothhelfer, Jerem. 14, 8. Er iſt der Erlöfer 
and Nothhelſer, Dan. 6, 27. Inder R Kirche find die _ 


vierzchen Nothhelfer vierzehen Heilige, welche in allen Arten ber 
Noth vorziiglid angerufen werben. In der anfkindigen Schre 

iſt es im diefer Bedeutung veraltet, vermuthlich um der Deu: 
tigkeit mit ber folgenden willen. 2) @ine Perion oder Sache, 
deren Hilfe man ſich nur aus Noth bedienet, weil man feine befs 
fere bat; Niederſ. Zannke in der Noth. 


gebrauge,, feiner benüthiget bin, wenn die Noth es erfordert. Das Yroıbbimd, des —es, plur, die —en, ein ehebem ſehr 


Dringende Yrorbfälle, welche feinen Aufſchub verjtatten. Im 
Nothſalle it es ſchon gut, wenn man nichts beffers bat. 
Das Yrorbfeuer, des—s, plur. ut nom, fing. im gemeinen 


üblihes aberglaubiges Hemd, welches nicht nur feſt machen, fons 
dern auch in Kindesnothen liegenden Weibern die Geburt erleich⸗ 
tern ſollte. 


Zeben, ein aberglänbiges Feuer, welches von dem zroßen Haufen Die Nothhulfe, plur. inuf. die Hülſe in der Noth, in dringen: 


bey auftetenden Seuchen oder dem fo genannten milben Feuer, 
unter ftevem Himmel, vermittelt eines Haarſelles aus einem 


den Nothfallen. Ingleichen eine Hütte, deren man fi nur aus 
Noth bedienet, weil man feine beffere bat. 


ttocenen Zaunpfable durch Meiben hervor gelotet, und mit breun: Vothig, —er, — ſte, adj eradv,. Moth habend, im derfelben 


baren Mitteln unterhalten wird, worauf das Dieb drey Mahl mit 
Gewalt durch Daffelbe gerrieben wird, um es auf diefe Art vor der 
Krankbeit gu verwahren. Es iſt von dem Johannis-Feuer noch 
unterſchieden, welches nur eine Art deſſelben iſt, und jett an ben 
metiten Orten von den Obriafeiten abgefbaffet worden. Das Wort 
it fo alt, als der Aberglanbe felhit, der fon unter Garin bein 
Großen imter dem Mabmen des Nodfyrs, Niedfeors, als eines 
facrilegi ignis, gedacht wird. Es bat ben Nahmen von Yrotb ı 
und 5, fo fern ed ebedem heftige Bentihung, Zwang bedeutete, 
indem es theild aus dem Holze erzwungen, theils auch das Vieh 
mit Gewalt dadurch getrieben wird, 
Die Nothfriſt, plur. die — en, in den Rechten einiger Gegens 
den, ein peremtoriicher Termin, melden man nicht ohne die 
dochſte Roth verfäumen darf, zu deſſen Abwartung man gezwun⸗ 
gen iſt. 
Das Notbgedinge, des—s, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue, ein Gedinge, welches auf Gewinn und Verluſt gemacht wird; 
vieleicht, weil es nur and Noch geſchlehet. 
Das Nothgeld, des — es, plur. doch nur vom meßrern Summen, 
die—er, “in den Gerichten einiger Gegenden, 5. B. In Bremen, 
dasjenige Gelb, welches zu Abtragung der Eriminal: Koften ent: 
richtet wird, S. das folgende, 


Das Nothgericht, des— es, plur. die —e, ein noch in als 
gen, befonders Niederſachſiſchen Gegenden, üblihes Wort, ein 
Sriminal: Gericht zu bezeihnen. Im Hocdeutichen kommt es 
„ nad in dem zuſammen gejegten Ausdrucke vor, ein hoch = noth⸗ 
peinliches Salsgeriche begen, oder halten, 

Das Nothgeſchrey, des—es, plur. imuf, ein größten Thells 
veraltetes Wort, ein Geſchtep bey und über angethane äußere 
Adel. Ww. B. 3.Tp, 2. Aufl, 


gegründet; dach mur in einigen Fällen des Hauptwortes. 

ı. Subjective, im Anfehung der Perfon. 1) Im ber weiteften 
Bedeutung, in der dritten und fecheten Bedeutung des Hauptwor ⸗ 
tet, doc nur ald ein Nebenwort, und mit dem Zeitworte haben. 
Etwas nörbig haben, es nicht haben, da man 23 doch gebrauchen, 
es zur Erreichung einer Abficht, zur Servorbringung einer Werän: 
derung anwenden könnte, obme dem Grad viefes Bedurfniſſes zu 
beitimmen. Geld nöchig haben, es bebürfen. Ich babe Zülfe 
nörbig. Wlan bar ibn nicht mebr nörchig. Ihr Gerz fcheine 
feinen großen Antrieb mehr nörbig zu baben, Gell. Etwas 
febr nöchig, hoch nöthig, höchſt mörbig haben. Er bar es 
nötbig. Im Oberdeutfchen and mit ber zwepten Endung. Einer 
Sache nörbig baben. 2) In emgerer Bedeutung, (a) * In 


Noth befindlich , in der fiebenten Bedeutung bed Hauptwortes; eine 
im Hochdeutſchen ungewöhnlide Bedentung. 


Im Bergbaue iſt 
eine wallersnörbige Zeche, welche Noth von Waſſer leidet, zu 
viel Wafer fat. (b) * Arm, dürftig; in welchem Verſtande es 
im Hochdeutſchen gleichfalls veralapt iſt. 

2. Objective, im Unfehriug der Sache. 1) Zur Erreichung einer 
Abſicht, zur Hervorbringung einer Veränderung erforderlih und 
bienfi , in der dritten und festen Bedeutung des Hauptwertes 
Noth, mb im Gegenfage des unnörhig. Jemanden mit den 
nörbigen Gillfemirreln verfeben. Die nörhige Rleidung, welche 
nicht bloß zur Mothburft, fondern auch zur Bequemlichteit und zum 
Wohlſtande erfordert wird, Mine nörbige Sache. Etwas für 
nörhig balten, befinde. Wenn du es für mörbig befin: 
beft, Bell. Es iſt mörhig, es iſt nicht nöthig. Seine Miene 
fagt mehr als nörhig ift, den Verdacht gegen ibre Tugend zu 
beftärken, Gel. Wozu ift das nöthig? ch werde bey diefem 
a wohl nicht mörbig feyn. Es ift nicht nöthig, -_ 
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du hingeheſt. Das nörhigfte vom etwas wiſſen. Sehr nSchie, 
hech nörbig, höchſt nörhig, druden auch bier die höhern Grade 
aus. Das Nõthige wird auch zuwellen in der anſtandigen Schreib: 
art für die Notbdurft gebraucht. Soll ich dich an dem Yröchis 
gen Mangel leiden feben? Duſch. 2) * Zur Erreidung einer 
Abſicht unentbehrlich, den Umftänden nach unvermeidlich; eine. im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, mo es für nothwendig bey ben 
Oberdeutſchen Schriftſtellern mehrmahls vorfommt. Die Sache 
muß mörbig da ſeyn, Opitz, für notwendig. Ich muß nörhig 
ſchreiben, nothweudig. Daher Opig auch Nõöthigkeit für Nothe 
wendigfeit gebraucht. 

rötbigen, verb. reg. ad. 1) Durch Aufere Gewalt, wider 
Willen, zu etwas bewegen, ** von Voth 5; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung, in welcher fo wohl nothigen, als 
das veraltete einfachere nörben bey ben Oberdentſchen Schriftftellern 
febr Häufig it. So dich jemand nörhiger eime Meile, fo gebe 
mir ihm zwo, Mattb.5, 41. Ohne deinen Willen wollte ich 
nichts thun, aufdaf dein Butes nicht wäre genötbiger, fon: 
dern freymwillig, Philem. 14. 

Die Ärgfte Noth ift die, die gar zu lange nörber, Logan. 
Ehedem war eine Jungfrau nörbigen oder nörben fo viel als fie 
norbzüchrigen, Zuweilen pflegt man bie R. 9. gensthiget wer 
den, genöcbiger ſeyn, fich genötbiger ſehen, auch Im Hochdeut ⸗ 
fben im glimpflihern Verſtande zum gebranden, wenn man wider 
Wilen zu etwas gezwungen worden. 2) Durd dringende Im: 
fände, durch Vorlegung triftiger Gründe zu etwas beiwegen, fo 
Baf ber freye Wille dabey nicht im eigentlihen Verſtande gezwun⸗ 
gen wird. Ich ward genötbiger, mich auf den Raifer zu be 
zufen, Üpoftelg. 28, 19. Das Wetter nörhigte mich zu Zauſe 
zu bleiben. Was nötbiger.dich dazu? Befenders in den R, A. 
ſich genõthiget feben, menörbiger feyn, menötbiner werden, 
wofur nam km Oberdeutichen fagt, ſich gemüßiget oder bemiißi⸗ 
ger feben, bemüfiger werden. 3) In der emaften Bebentung, 
aus Höfiicteit, durch Grunde der Höflichkeit zu etwas bewegen. 
Femanden zum Eſſen, zum Trinfen nörbigen. Man nörbigte 
mid) fo lauge, bis ich voran geben, die Oberitelle nehmen 

mußte. Das Vöothigen bey Tirche iſt nicht mehr Mode. Shen 
Dttiried gebraucht in diefem Verſtande noten. 
So anch die Nöthigung, befouders in ber zwenten Bedeutung. 
Anm. Im Schwed. nüdga, bep dein Ulphilas nauchjan, im 
Angelſ. neadigan. Es ift dad Jatenfioum oder Freauentarioun 
des ſchon gedachten im Hochdentſchen aber veralteten nörben, wels 
des: malt dem Dberbeutihen nieren genau zuſammen bänget, und 
shedent für unſer bentiged nörhigen gangbar war; Dän. mode, 
Schwed. nöda, Yeländ, neide. In zumörbigen, jubringen, 
Bat ed noch die mehr eigentliche Bewegung bed Beſtrebens, Dran⸗ 


gens, S. Nieten, fo wie ed in bemörbige zumächit von nöthig 


abitammet, 

Die Iörbigkeir, phır. imul. die Eigenſchaft eines Dinges, dia es 
nötbig iſt, Im der zwryten ven Webentung bes Beywortes. 
Das Nothiahr, des — es, NJur. die—e„ im gemeinen Yeben, 
» ein theures Jahr, da Noth, d. i. Mangel an Getreide und Lebende 

mitteln iſt. 

Die. Nothklage, plur, die — n, mod in ben Gerichten einiger 
Gegenden, bie Klagr über augethaue Noth, d. i. offenbare Gewalt, 
befonders dir Klage über erlittene Motbzuct, 

Der Nothknecht, des — es, piur. die—e, ein Kurcht, deſſen 
mau fi nur aus Roth, anf kurze Zeit, md in Ermangelung eines 
ordentlichen Knechtes bedienet, Im gemeinen Leben and) in meiter 
ver Bedeutung, eine Perfew, deren Hülfe man fih, in Ermange: 
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6 Der Frorblönig, des — es, plur. die— e, ein imgehräudhe 
aufbringen wollen, welches aber wegen des dem Worte Noth im 
ſolchen Fällen antlebenden Pebenbegriffes des Geringern, Schlech⸗ 
tern, unſchicklich iſt. 

Notbleidend, das Mittelwort der R. U. Noth leiden, weiches fe 
wohl als ein Berwort, als and als ein Hauptwort üblich iſt, ein 
gegenwärtiges bie Wohlfahrt in einen hohen Grade verminderndes 

+ Übel leidend, oder empfindend, umd in eugerm Verſtande, Man— 
gel an dem umentbehrlichiten Erhaltungsmittelm bes zeitlichen Lebens 
leidend.. Einem Nothleidenden beifen, Die Chränen eines 
norbleivenden Untertbanen rühren ibn nicht. So gebe denn 
Feiner zur Ruhe des Brabes, er habe denn erquichenden Schass 
ten iiber den Nothleidenden geftreur, Gef. 

Die Notbluge, plur. die — n, eime Lüge, zu welder man durch 
bie Neth, d. 1. zur Vermeidung eines iibels, oder auch zur Erfüle 
fung feiner Pit, bewogen wird, ine Nothlüge fanen. 

Der Noibnagel, ©. Niethnagel. In einem audern Verſtande 
höret man im gemeinen Leben oft, man mülfe Nothnagel feyn, 
wenn man audern in Ermangelung eines beſſern aus einer Ber 
legenheit helſen muß. 

Nothpeinlich, &; Zhochnothpeinlich. 

Der Nothpfennig, des — es plur. inuf. Geld, welches man 
auf einen dringenden Nothfall aufſparet, zum Unterſchiede von 
einem Ebrenpfennige und Zebrpfennige; Niederſ. Noodgrooten, 
Nothgtoſchen. Sich einen Nothpfennig eriparen, 

Das Nothrecht des— es, plus. inuf. in einigen Gegenden. 
s) Das Recht in Nothtlagen, d. 1. im Klagen über angethane @es. 
walt, beionders über Nothzucht. Das Nothrecht ergeben laſſen, 
in folden Fällen Net fprechen. 2) Ein Recht zw deifen And: 
übung jemand gezwungen wird, oder gejionngen werdet Kan. So 
ift ed au einigen Orten ein Nothrecht, daß, wenn jemand zu einer 
obrigleitlichen Stelle ermäblet wird, er dieſelbe ſchlechterdings ans 
nehmen muß. 3) Das Veſugniß, etwas in einen Nothſalle unter 
bein Squhze der Gefege zu tum; wobin z. B. die Nothwehr 
gebiret, 4) Im Bredjau it das Nothrecht eine Art des außer 
ordentlichen Rechtes, nach melden in dringenden Nothfallen ver: 
fahren wird; 5. DB. wenn ein frefjendes Pfand vorhanden tft. 

Nothreif, adj. et adv. welches in der Bandwirthicaft vor dem 
Grtreide, Früchten und Obſte gebraucht wird, wenn es vom über: 
mäßiger Hige vor der Seit, ehe es noch völlig ausgewachien fit, zur 
Dieife gezwuugen wird, 

Der Nothreif, des— es, plur. Bie—e, beu bem Böttcheru, 
ein Reif, welcher nur im Notbiall und auf kurze Zeit um ein Gefäß 
geleget wird, bis daſſelbe mit ordentlichen Reifen verfehen wer: 
den Fan. 

Die Nõtbſache, pler. die—n. 1) Eine nöthige unb nothwen⸗ 
bige Sache. Das iſt Feine Yrorbfache, iſt fo gar nothwendig 
wicht, 2) Eine Sache, welche durch einem dringenden Motbfail 
veranlaffer wird; daher amb eine rechtmaßige Entſchuldigung ver 
Gericht in manden Gegenden eine Korbfache genannt wirb, 

Die Yrorbfcblange, plur, die—n, eine Mrt eines groben Ger 
Khüger, S. Selofchlange, Entweber von Noth, Zwang, sder 
aud weil man ſich beffen wegen feiner Grüfe nur im Falle ber Neth 
bedienere. Es wurde ehedem auch der Nothdrache genannt, J 

Der Nothſchnitt, des — es, plar. die—e, im Vergbaue, ein 
Schnitt, d. i. eine Grube, welche man aus Noth und nicht nach 
den Regeln des Bergbaues macht. In engerer Bedentung heift 
daſelbſt Nothſchnitte thun, das Erz wegnehmen, wo man cd 
findet, um fo bald ald möglich auf die Koſten zu fommen. 


Amy der ordentliden aud beſſern, auf kurze Zeit bebienet; der Der LTöchiBüß, des — es, plur. die — ſchüſſe, ein Shuf, wer 


Nothhelfer. Jemandes Nochk necht ſeyn. 


durch man eine vorhaudene dringende Noth verfündiget, * 
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ders thut ein Schiff Vothſchüſſe aus ganonen, wenn ed ſich In 
reg Gefahr befindet, um-baburd andere zur Hülfe herbey 


De aau, des — es plur. die — ſtälle, ein Stall, d. i. 
ein ftarked Gerüft mit einem Dache, umbändige Pferde, welche ſich 
nicht gern befclagen, Arzeneven eingiepen u. ſ. f. laffen, barin zu 
zwingen, ſtille zu ſtehen, und geduldig auszuhalten, von 5 Noth, 
phyſiſcher Zwang; im mittlern Latein. Angarium. So fern Stall 
ehedem einen Gefellen, &ehülfen bedeutete, kommt VNothſtall in 


ben mittlern Zeiten mehrmahls von einem Nothhelfer, Wafallen, : 


vor, von welcher läugſt veralteten Bebeutung Schilterd Gloſſarium 
nachgeſehen werben fan. 

Der Nothſtand, des— es, plur. inuf. ein bedrängter Suftanb, 
die Noch ald ein Zuſtand betrachtet. Mer befammernswilrdige 
Nothſtand diefes verwilteren Landes. Ingleichen ber Zujtand, 
da man aus Noth zu einer font unbefugten Handlung gezwun—⸗ 

gen wird, 

Der Nothſtein, des — es, plur. die —e, S. Kragſtein. 

Der Nothſtern, des — es, plur, die —e, eine ehemalige Bes 
uennung eines Kometen, weil er Jammer und Noth verkündis 
sen folte. 

Die Nothtaufe, plur. die —n, bie Taufe, melde einem Kinde 
im Falle der Noch, d. i. im einer augenſcheinlichen Lebeusgeſahr, 
— obife die font Üblihen äußern Feverlipleiten ertbeilet wird, befons 
ders jo ferm fie von weltlichen Perfonen ‚verrichtet wird; im Oberd. 
die Gachtaufe, Fährenfe, und, fo fern fie auch von Weibern ver: 
richtet werden kann, die Srauenraufe, 


Die Nochthür, piur. die — en, eine Thür, deren man ſich nur 


in dringenden Nothfüllen bedienet, Go hat man zuweilen Noth⸗ 
thüren aus einem Haufe in das andere, fid ihrer im Feuersnoth 
zu bedienen, 

Der Nothwẽeg, des— es, plur. die—e, ein Weg, beffen man 
fi nur aus Noth, ingleihen im Falle ber Noth, auſtatt des 
ordentlichen. Weges bedienet. 

Die Krorbwibr, plur. innf. die Gegenwehr, welche man im Falle 
der Noch, d. i. zu Abwendung einer dringenden Gefahr thut ober 
leiſtet. Im engerem Veritande iſt ed bie Gegemvehr zur Abwen⸗ 
dung einer ſolchen unvermeidlihen Leib⸗ und Lebensgefahr; im 
Schwabenſpiegel Notauuer. 

Der Nothweiſer, des— 6, plur. ut nom. fing. in der Bienen: 

uucht, ein Weiſer, welchen die Bienen mach Verluſt ihres ordent: 
lichen Weiſers fich felbit im Stocke zn machen wiffen. 

Nothwendig, — er, — ſte, adj. et adv. was dergeſtalt iſt, 

ooder geſchiehet, daß es nicht anders ſeyn oder geſchehen fan, da 
denn dieſes Wort jo viele Stufen leidet, als das Zeitwort Fönnen 
Bebeutimgen verſtattet. 

1. In dem fcärfiten,‚aber freplich nur in bee Philofophie übll- 
Ken Verſtande it nothwendig, und bejtinmter ſchlechterdings 
wothwendig, abfolute neceflariunı, was ben Grund feines 
Dafepus in fih ſelbſt hat, oder beifen Gegentheil einen Wider⸗ 
fprud enthalt; im Gegenfage des zufällige. Auf diefe Art iſt 
Bott nothwendig oder ein nothwendiges Weien, zZwey Mahl 

zwey ijt nothwendig vier, weil der Gegenfat einen Widerſpruch 
enthalten wiirde. In diefer Bedeutung fält die Eomparation von 
fich felbf weg. 

2. In weiterer und gewöhnligerer Bedeutung, mas in Anfe: 
hung der Umftände nicht anders ſeyn oder gefchehen kann, welches 
vollländig bedingungsweife norbwendig genannt wird, hypo- 
thetice neceflarium ; wo es wieder mehrere Stufen gibt. ı) Phy⸗ 
ſiſch norhwendig, oder auch nur ſchlechthin notbhwendig, in dem 
Weſen eined Dinges gegründet; natürlich. Mas Feuer m 
nochwendig brennen, weil es fonft wicht das ſeyn würde, was 
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wir untet dem Worte Feuer verfichen. Bas Ganze fent bie 

Vielheit der Theile norhwendig voraus Unſer Gerz bar 

einen notbwendigen Zang ſich von jeder Art der Schönheit 

rühren zu faffen. ‚Wer rugendhaft leben will, muß nothwen⸗ 
dig feine Yeigungen bezäbmen lernen. 2) Moraliſch noth⸗ 
wendig, oder auch nur norbwendig ſchlechthin, was unter gewif: 
fen Umftänden nicht anders feyn Fan, was nur auf Eine Art zethau 
werden faun, deffen Gegenfaz einen Widerſpruch wiber sine Pflicht, 
wider eine Abſicht, ober aud nur wider einen Umſtand enthalten 
würde, was man nicht vermeiden, mit ımterlaffen kann. Auf 
biefe Art iſt alled nochwendig, was in einem Gefege befohlen ifk, 
was man unbefhadet feiner Wohlfahrt nicht entbehren kann, und 
in der weitefien Bedeutung au, was man nicht entbehren zu lön⸗ 
nen glaubt; daher einer oft ein Ding für morbwendig hält, wel⸗ 
ches bey dem andern nur nöthig und dem dritten gar unuörbig 
und übernüifjig tft. Der heutige Tag ift ja nicht norhwendig ihr 
Brauttag, Gel. Müſſen fie mic; denn nothwendig ftören? 
ebend. Wenn man mir mit dem Wachrubme Pommt, fo muf 
ich nothwendig lachen, ebend. Ich muß heute nothwendig 
ſchreiben. VNothwendige Arbeit haben, welde ohme Ülbertretung 
einer Pflicht nicht unterbleiben fann, Min norbwendiner Menſch, 
welden man nicht entbehren, ohme welden man nicht leben lann. 

Er weis fich ſehr nethwendig zu machen, Mangel an dem 

Nothwendigen leiden, an dem mad zur Erbaltung des natürs: 

lichen Lebens unentbehrlich ift. 

Anm. Im Schwed. gleichfald nödvändig., Diefes Wort fagt 
in feinen faärfern Bedeutungen meit mehr als das blofe nöthig, 
und dieſe erhöhete Bedeutung rühret von ber fetten Hälfte wendig 
ber, deren eigentiicher Sinn aber fo ausgemacht noch nicht ift, indem 
biefes Mort bey feinem unſerer ältefien Scriftiteller angetroffen 
wird, ob es gleich alles Anfeben eines alten Wortes bat. Wachter 
laſſet die legte Halfte auf eine ſeht geswungene Art von wenden, 
ſtehen, “jtammen. Schilter mit mehrerer Wahrſcheinlichtelt vom 
wenden, abwenden, und erfläret es durch dasjenige, was bie 
Noth abwendet. Da aber and diefe Ableitung den Begriff des 
Wertes nur balb erihöpfet, fo fallt Ihre auf bas alte Wahn, 
Diangel, und wahnen, Engl. to want, mangeln, fehlen; und ba 
iſt deun norhwendig, was man nicht ohne Noth entbehren kann, 
wat böcit nöthtg ift, 

Die Nothwendigkeit, plur. die — en, 'r) Die Eigenfchaft eines 
Dinged, da es nothwendig iſt, in allen Bedeutungen bes vorigen 
Wortes, und obne Plural. Die Nothwendigkeit Gottes , nah 
welcher er unmöglich nicht da ſeyn, oder unmöglich anders befhaf: 
fen ſeyn kaun, als er iſt. Die moralifche Nothwendigkeit, die 
Gegenwart binlängliher Bewegungsgründe. Setze mich nicht in 
die Terhmwendigfeit, auf meine eigene Sicherheit zu denen, 
2) Notbwendige Dinge, d. i. folde Dinge, ohne welde eine Abſicht 
nicht erreicht, eine Veränderung nicht hervor gebracht werden kanu, 
und in engerm Verftande, Dinge, welche zur Erhaltung des natürs 
lichen Lebens nothwendig find, 

Das Nothwerk, des—es, plur. die—e, ein Merk, eine Vers 
richtung, welche zur Erbaltung unfrer und andrer Wohlfahrt unents 
bebrlich iſt. 

Der Nothwurf, des — es, plur. die— würfe; &. Noth⸗ 
ausmurf. 

Die Nothzucht, plur. innf. von Noth mub ziehen. 1) * @ine 
jede Gewalt, welde man einem andern anthut und zufüget, auch 
ber Zwang wiber deſſen Willen ; eine veraltete Webentung, welche 
ehebem fehr häufig war, wo nothzieben und norbzögen auch zwin⸗ 
gen war. Gott wird uns Feine Gewalt anlegen, benörbigen, 
norbzieben, beißt es in den Deutſchen Sprichwörtern bey dem 
—— Nie derſachſiſchen ik nothtagen, nothjiehen, * 
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figutlichem Verſtande für nöthigen, durch böflihes Bitten, üblich. 
3) In der enaften und gemwöhnlichten Bedeutung, bie mit ange: 
wandter Gewalt ohne Willen der andern Perion mit ihr begangene 
uUnjucht, gewaltthätiger Bevſchlaf; ehedem die Noth, die Koch: 
sunit, von nehmen, der Nothzug, die Nothzoge, die Noth⸗ 
zögung, der Nothzwang, im Niederf. Verfräfting, Wiefnood, 
Nothzucht begeben. 

rorbzüchtigen, verb. reg. a&. welches and nur noch in ber 
engern Bedeutung üblich ift, mit Gewalt zum Beyſchlafe zwingen, 
Kine Perfon nothzüchtigen. Ehedem norbzogen, morhzögen, 
nogeren,, im Schwabenſp. notzogen, im Niederf. verPräftigen. 
Daher die Nothzüchtigung, die Motbzuht. Ehedem bedeutete 
eb überhaupt, Gewalt anthun. Si notegoton mih, Notter. 
Das Hauptwort der Nothzüchtiger, ehedem der Worbzlichter, 
Nothzoger, kommt noch zuweilen in den Gerichten vor. 

Der rbväls-Uder, LTovälsdebnte, &. Veubruch. 

Der November, des— #, plur. ut nom, fing. ber eilfte Mo: 
math im Zabre, nach dem Lat. November, weil er ben ben Rö— 
mern, welche das Jahr mit dem Märze anfingen, ber neunte war. 
Earl der Große nannte ihn den Windmongthe, weil ſich In demſel⸗ 
ben gemeiniglih ftarte Winde einzujiellen pjlegen, oder nach dem 
Raban Maurus Heriuiftimanoth , da bey und jetz gder September 
der Herbſtmonath if. Er wird im Deutfchen auch der Winters 
monarh genamnt, weil ſich diefer, der Witterung nad, gemeinigs 
lich in bemfelben einzuftellen pflest, Im Holländ, heift erSchlacht- 
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derſ. Nucht, Ucht, bie feibe Motgenzeit? Die Solbe — er iſt 
rine ſehr gewöohuliche Ableitungsfolbe, welche in vielen Källen 
ein n nachſchleichen läffet, wie in albern, eiſern, ebern, 'ftrös 
berun.f.f. Niüichtern hat alfo eigentlich morgendlich bedeutet, 
und figurlich, des Morgens noch ungegeſſen. Ben dem Notker 
kommt nohturna wirtlich noch für nächtlich vor. Die gel: 
ſachſen umſchrieben dieſen Begriff, und nannten einen noch mch⸗ 
ternen Menſchen onnihtneſtig, von on, nicht, nikt, frübe, 
und net, Fpeiſe, Nahrung, nnd Ihre zu Folge, iſt das Schwed. 
nyckter und unfer nüchtern eine bloße Zuſammenziehung dieſes 
Ausdruces. Dpigens nüchterlich file nlichtern iſt Im Hochdeut ⸗ 
ſchen veraltet. 


Die Nuchternbeit, plur. car. ber Zuſtand, da man nlictern ift, 


in allen biefes Wortes, 


1) Der Zuftand, da man 
noch nicht gegeifen bat. 


2) Der Zuftand, da mmı nad einem 


- Manfhe fih feiner wieder völlig bewußt iſt, und figürlich, die 


Gegenwart bes Geiſtes, fo fern fie von feinen beftigen Leidenſchaf⸗ 
ten unterbriitt wird, Imgleihen die Fertiäfeit, fi feiner: und 
feines Verhaltens allegeit bewußt zu bleiben. 3) Die Maßlakeit 
im Eſſen und Trinken, und bie Fertigfeit berfelben, Und fey ein 
Sreund der wilichrernbeir, Gell. Lied, 

Die Krankheit, weit entfernt vom armer Wüchternbeit, 

Beiucher nur den Tiſch der blafien iippigkeir, Duſch. 

Im gemeinen Leben einiger Gegenden iſt dafür mit einer andern 

Endiolbe Nüchternkeit üblich, 


maend, nnd aud wohl bey einigen Deutjchen Schlachemonatb, Die Nücke, plur. die —n, S. mude; 

weil man das zur Haushaltung nötbige zahme Wieh im demſelben Die Yrudel, plur. ve —n, Dimtmit. das Yrudelchen, Oberd. 

einzufchlachten pflegt, daher er aud bey den alten Eimbern Blot- Nudelein, ein Wort, welches verſchledene Arten, gemeiniglich 

monat genannt wurde, efbarer, runder oder rundlicher Maſſen bezeichnet. Im der Darf 
Xu, bie Partikel nun int gemeinen Leben, S. Nun. Brandenburg werden die Kartoffeln rrudeln genaunt, S. biefes 
Nuchtern, —er, — ſte, adj. et adv. ı. Der denfelben Tag Mort md Erdapfel. Dampfnudeln find im Oberbeutfchen eine 


noch nicht gegeffen und getrunfen, und im engerer Bedeutung noch 
nicht geweffen hat. 1) Eigentlich. Noch nüchtern >. Niich⸗ 
term trinken, ebe man etwas gegeffen hat, Etwas in dem nüch⸗ 
sernen Magen binein trinken. Nüchterner Speichel, welchen 
man des Morgens, che man mod etwas zu fich genommen bat, 
auswirft, 2) Fiaurlich iſt nüchtern oft im gemeinen Leben fo viel 
wie abgefhmadt, unſchmackhaft. Das Fleiſch ſchmeckt fo nüch⸗ 
tern. Kim miichterner Einfall, Bin nüchternes Gedichte. Das 
Flisge fo nüchtern. 2. Im engerer Bebrutung ift müchtern dem 
berrunten entgegen geſetzt. 
Dinge außer ſich nach vorber gegangener Truntenbeit wieder völlig 
bewußt; wo es in Seſtalt eines Nebenwortes am üblichſten iſt. 
Wieder nüchtern werden, wohlr man auch fagt ausnüchtern. 
Nie nüchtern werden, beftändig betrunfen ſeyn. 2) Figürlich, ſich 
feines gegenwärtigen Zuſtandes recht beruft, im Gegenſatze des 
Kaumels der Leidenfhaften, Gegenwart des Gemüthes befipend, 
im Abſicht anf die Unterdrückung der Leidenigaften. Werder doch 
einmabl recht nüchtern und ſündigt nicht, ı Eor. 15, 34 
AZaffer uns wachen und nüchtern ſeyn, ı Thefl.5, 6. Von 
einer Leidenfchait, oder nach derielben- wieder niichtern wer: 
den, zu fich felbit fommen, So lange feine Sinmen noch milch 
tern und gleichgültig find. 3. Im weiterer und figürlicherer Be: 
deutung ift wiichtern Mäßigkeit. in Eſſen und Trinten beobach⸗ 
tend, und darin gegründet. Ein nüchternes Leben fübren, Am 
häufigiten als ein Mebenmwort. Vüchtern leben, 

Anm. Schon bey dein Notfer in der erfien Bedeutung nuch- 
tarnin, im Schwabenfpiegel ohne n am Ende nuhter, fu einem 
alten diosabulario ans dem ı5ten Jahrhunderte nuctber, im Nie: 
ber. nogtern, im Schwed. uyckter. Friſch leitet ed von dem 
Latein. nodturnus ber; aber warum micht lieber von dem Deut: 

hen Nacht, oder vielmehr vom dem noch jegt Helind, uud Dies 


1) Eigentlich, ſich feiner und andrer 


Art in Milch gekochter Mebliyeife, welche aus unfirmlihen Maren 
beitebet, welche großen Alößen nleihen, S. dieies Wort, Lung⸗ 
lie Stiiten Teig von der Größe eines Fingers, womit man die 
Gänfe umd anderes Federvieh jtonfet, werben Nudeln und zum 
Unterihiebe von den folgenden, Schopfnudeln oder Stopfnudeln 
genaunt. Am haufigſten ijt dieſes Wort von einem aus Mebl und 
Evern bereiteten, und in Riemen, Fäben, oder Stücke von ande: 
rer Gejtalt zerichnittenen Leise, welcher au andere Speifen gethan, 
oder auch für fi allein zubereitet wird. Man bat ibrer.fo fein 
wie Zwirnsſaden, welche alddann Fadennudein heilen. Die fo 
beliebten Maccaroni ber Jtalläner find nichts anders als Nudeln. 

Anm. Im Böhm. Nudle. Man fünnte diefes Wort zu nähe 
ren reden, welches ſchen im Lat. nutrire ein t angenommen 
bat; allein, es ſchelnet vielmehr mit Rote, Bnnödel, und dem 
Lat. Nodulus Eines Geſchlechtes zu ſeyn, und eigentlich eine jede 
rımdlihe Maſſe zu bejeihnen. vrudel, ode, ein arofer Kloß, 
rang u. ſ. ſ. ſind nur im Endlante verſchieden und gehören mit 
Naht, Nuth und andern insgeſammt zu mäben, fo ſern ed 
urſprunglich nabe bringen, verbinden bedeutet bat. 


Das Nudelbret, des — es, plur. die— er, in den Küchen, ein 


Bret, auf weldem der zu Nudeln beiimmte Telg mit dem Nudel⸗ 
bolze gemalzet und zu einer breiten binnen Mafe ansgedeh⸗— 
net wird. 


Das Nudelbolz, des— es, plur. die — bölyer, eine Heine um 


eine Welle bewegliche Walze, womit der Nubelteig auf dem Nudel 
brete zu einer dünnen Maſſe ausgebeimet wird; im gemeinen Leben 
der Yiudelwalger, von walgern, bin und her wälzen. 


Der YTüdelmdcher, des— s, plur. ut vom. fing. Jamin. die 


trudelmacherinn, Verfonen, welde ihr vernehmſtes Geſchaft Date 
aus machen, Nudeln auf ben Kauf zu verfertigen, Ds 
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Das Nudelmkbl, des— es, plur. inuf. fehr feines Weitzenmehl, 
fo wie es zu den Nubeln-gebraucht wird. 

Der Nudelte ig, des— es, plur. ded mar won mebrern Auten 
und Quamtitäten, die — e, ein Teig aus Mubelmehl und Eyern, 
woraus die Nubeln verfertiget werden. 

Nuffeln, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, but 
Die Nafe reden, in andern Gegenden mit dem Ziſchlaute ſchnüf⸗ 
feln. Bevde find nur in dem gemeinen Sprecharten üblich, indem 
in’ der anftändigern dafür niefeln gebraucht wird, 

Nug, Nuge, &. Genug und Genüge, 

Null, ein Nebenwort, welches mar im der Redensart null und michz 
eig üblich iſt, ungültig, ald nicht da fevend, als nicht geſchehen. 
Erwas null und nichtig machen, filr null und nichrig erflären, 
Da es denn in den Gerichten und Kanzelleven auch wohl, doch ohne 
Berlängerung am Ende, ald ein Beywort gebrandt wird. din 
null» und nichtiges Verfahren, als wenn dad Berwort nullig 
hieße, welches doch nicht gangbar if. Es kommt mit bem Lat, 
aullus überein, ans welchem es auch wohl entlehnet ſeyn laun. 
Daher die Nullttaͤt, plur. die — en, in den Rechten, ein nice 
tiges und am ſich unaültiges Verſahren; die Nullitäts- Klage, 
die darüber angeſtellte Klage, 

Die Null, plur. die — en, oder die Nulle, plur. die — m, 
eine Zahlfigur in Geftalt eines Heinen Zitkels oder Fat. o, welde 


file ſich allein nichts gilt, fondern nur die Abweſenheit einer Zahl 


bezeichnet. Aus dem Pat, nulla. 

Die Nummer, plur die — n, ang dem Lat. Numerus, eine 
Zahl und Zahlfigur, Im welchem Verſtande es noch im gemeinen 
Leben Hiblich iſt. Beſonders eine Zabl, fo fern fie ein Zelchen eines 
aus mehrern mit Zahlen bezeichneten Dinges ift, und dieſes Ding 
felbit. Figurlich, doch auch mur im gemeinen Leben und im ber 
vertrauligen Eprehart, eine gute Kummer bey einer Perſon, 
an einer Sache haben, ſich aut an und bey derſelben ftehen, an 
und ben derjeiben gewinnen. Ihr Vater ift ein Sörfter, und du 
weift, die baben eine gure Yummer, Weihe, eine einträglige 
Stelle. Ich bin fo eigennützig nicht, fonft hätte ich bey ihr 
gewifi eine gute Kummer gehabt, ebend. 

Das Nummereiſen, des— s, plur. ut nom. fing. im Hutten⸗ 
baue, ein Eifen, womit die Nummer in das ausgeſchmelzte Bley 
geſchlagen wird. 

Nummeriren, verb. reg. act. aus bem Lat. numerare, zählen, 
3) Fur zählen; mo es doch nur inengerer Bedeutung im der Rechen⸗ 
kunſt übiich iſt, wo nummeriren eine nefchriebene Zahl gebürig 

“ mefprechen, oder eine ausgeſprochene Zahl durch die gehörigen 
geichen ausdruden bedeutet. 2) Mit der gehörlgen Nummer bes 
zeichnen. Die Zänfer, Waaren, Mannſchaften u. ſ. fe num⸗ 
meriren. 

run, im gemeinen eben u, eine Partikel, welche befonders in 


den figitrliben Bedeutungen im Deutſchen von einem fehr vielfachen 


Gebrauche iſt, mad zur Rinde, Annehmlichteit und Vollſtändigkeit 
der Mede überaus viel beyträgt. ie wird fo mohl eigentlih als 
ein Nebemvort ber Zeit, ald auch figürlich in Geftalt eines Binder 
wortes gebraucht. 

1. Elgentlich, als ein Nebenwort der Zeit, den gegenwärtigen 
Aungenblick, die gegenwärtige Zeit zu bezeichnen. Ach, wollt ibr 
man fchlafen und ruben? Marc. 14, 41. Zerr, nun Kälfeft 
Bu deinen Diener in Sriede fahren, Sue. 2,29. Gun it es 
Zeir zu geben. Siebeit du es num? Zöreft du es nun erſt? 
Nun ifde miche mebr Zeit. Nun Fomme er endlich einmahl. 
Aber was ſagſt du nun dazu? Man bar feit langer Zeit daran 
gearbeiter, nun ift die Sache endlich zu Stande gefommen. 

Ingleichen mit dem Vorworte von, von nun an, von dem 
gegenwärtigen Augenblite, von der gegenwärtigen Zeit am Im 


für niemable. 
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Dberbeuffhen verbindet man es auch mit bis, bis mun- zu, bie 
jest, welches aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift, 

Yun und nimmermebr fiehet fehr bäufig mit einem Nachdrude 
Kein, num and nimmermebr foll das geicheben, 
Bell. Aber das Dberbeutihe nun und ewig für ewig, iſt im 
Hoch deutſchen ungewühnlih. Doch wird der große Zom nicht 
nun und ewig währen, Opitz. 

— md end) dahin gefenet, 
; Da num und ewiglic) Fein Auge wird genetzet, ebend. 

Dft besieher ſich das mun zugleich anf eine verher gemeldete oder 
nachfolgende Ende, ohne doch die Bedeutung des gegenwärtigen 
Yugenbligted oder doch der gegeuwartigen Zeit aus zuſchließen; ein 
Gebrauch, welcher bad Band diefer eigentlichen Bedeutung der Zeit 
mit den folgenden figürlihen ausmacht. Ich will nun gerne ftere 
ben, nachdem ich dein Angeficht gefeben babe, ı Mof. 46, 30. 


"Wenn er niche die Wahrheit fagt, wen foll man nun glau« 


ben? Er bar fie zur Frau verlangt, da fie arm war, nun 
fol fie ibn, da fie veich iſt, zur Dantbarfeit heirathen, Gell. 
Wo auch das da wegbleiben kann, weben ſich zugleich das num der 
folgenden Geftalt eines Bindewortes näbert: nun fie veich ift, ſoll 
fien..f. Ih babe ibm immer geliebt, nun aber, da ich 
febe, daß er meine Liebe mißbraucht, bat fie ein Ende; oder, 
nun ich aber febe, daß u. ſ. f 

Oft gehöret das num und die ganze Beſtimmung der gegenwärtle 
gen Zeit nicht wefentlich zu der Rede, fondern fcheinet vornehmlich 
um des Nachbrudes willen da zu fieben. Wenn der Landmann 
in den froben Saaten der reichen Ernte danfbar entgegen fies 
ber und nun ein ſchreckliches Ungewitter feine ganze Soffnung 
danieder ſchlägt, Eonnenf. 

In dieſer ganzen Bedeutung ber gegenwärtigen Zeit lommt num 
mit jene überein, welches letztere man im der höhern Schreibart in 
dieſem Verſtande dem num gern vorziebet. Allein, jene etſtrecket 
ſich weiter, und kann auch von einer den Augenblit vergangenen 
Seit gebraucht werden, wo nun ungewöhnlich iſt. Erſt jetzt iſt 
er weggegangen, miche erft num. So mie es and bie mäher 
beftimmenben gleich und ebem nicht vor fich leider. 

Nu and Nun werben zuweilen auh als Hauptwörter gebrandt, 
doch felten ‚in ber anjtändigen Sprechart. In einem Nu, im 
einem Augenblide, wo “um ungewöhnlich iſt. 

Du follft in einem Nu befreyer von Beſchwerden, 
Fa gar ein großer König werden, Willam. 
©, die Amn, Das Nun oder Niemahls eines Ebriften, 

2. Figürlih, größten Theils in Geſtalt eined Bindewortes, 
weiches ſich aber in gar vielfaher Geftalt zeiget. 1) Eine Folge, 
eine Wirkung, md zuwellen auch eine Schlußfolge zu begleiten. 
So beihnerder num eures Gerzens Vorhaut, 5 Mof. 10, 16. 
Bin ich uun Vater, wo it meine Ehre? Mal.ı, 6, So 
balten wir ee nun, daß der Menſch gerecht we.de u. 1. f. Rem. 
3, 28. Zaſt du niche hören wollen, mun fo magit du fühlen. 
2) Ingleichen die wirkende Urſache. Was babe ich nunmehr zu 
doffen, num ich einen folchen Webenbuhler babe? für num da. 
©. bie erite eigentlihe Bedeutung. Nun du nicht fommen willft, 
fo ſollſt du es auch miche haben, fir nun weil, Welche Ellipſen 
doch behuthſam zu gebrauchen ſicd bamit fie nicht zu bart werden, 
3) Eehr häufig wird es im der Mlähleuden art als eine blafe Vers 
binduugs Partikel der Glieder einer Erzählung gebraudt. Da fie 
num mabe bey Jeruſalem Famen, Mattb, 21, 1. Yun war 
aber damable ein Gebrauch u. j. f. Yun waren fie damahlo 
niche zugegen. Zier bemerfre ich nun ganz dentlich, oder 
mm bemerkte ich bier ganz deutlich... Für diefen Gewinſt 
nun Faufe ich mir ein Zaus. . Glauben fir nun, daß fie ihnen 
an der Gemlichsare niche gleiche , fo laſſen fie fie jahren, = 
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Dach der allzu haufige Gebrauch dieſer Partikel vermleben werben 
muß, 4) Eben fo häufig dienet fie etwas einzuräumen, oder zu⸗ 
zugeben, befonders wenn es im Nachſatze commenfiret wird, Vun 
jjt swar gewifi, aber u. f.f, Fe nun, du biſt freylich nicht 
die ſchönſte, aber du wirft auch verforge werden, Sell. 
Sliegen kann der Strauß mun wohl nicht, aber ich glaube, er 
muß gut laufen Fönnen, Leif. Antbeherr möchte ich nun ſrey⸗ 
fich gern werben, Maben. Yun find freylich diefe Töne fehr 
einfach, aber u. (.f. Er mag nun Fommen, oder nicht. Sie 
mögen mich num noch fo febr baffen, fo werde ich mich doch 
nie beflagen, Gel. Das möcht ich num nicht gern. 5) Ins 
gleihhen einen möglichen Fall zu.begleiten. Wenn er nun miche 
da iſt? Wenn er ſich nun nicht beſſert? Wenn er mun die 
Kracht ſterben ſollte? Wenn ich num auch fo gedacht hätte? 
wenn ich nun hundert Thaler gewönne, fo wollte ich bie 
szälfte den Armen eben, Und wenn ich es nun wäre, was 
wolteft du da thun? 6) Ferner eine Verſicherung, eine Vela⸗ 
bung anzutlindigen, Im der verttaulichen Sprechatt. Yun, wie 
ich dir gejagt babe. Yun ja! eine Bejahung, welche oft einen 
Unwilen verräth. Eben biefer eutſchloſſene Unwillen blickt and in 
einigen der folgenden R. 4. hervor. Ich Fan ihm num nicht 
jeiden, Ich will es num haben, Es ıjt nun einmabl fo, 
m) Oit dienet es and in andern Füllen dem Unwillen oder dem 
Mermelie zur Begleitung. Wer wird denn nun alle Worte suf 
die Boldwage legen? Was num das fir Dinge find? Da bait 
du mir nun Die ganze Sache verderbt, Yu, warte bu, ich 
will dich ſchon wieder Friegen, Weiße. Yun, man ſollte deu: 
Fen, du wüßteſt es nicht. Yun, was das wieder fur eine 
beleidiqende Antwort iſt. Yun, was foll denn dae beißen? 
Was hätt ich aber nun die ganze Jeit vom Lachen? Roft. 
Was wird es denm num feyn? 8) Jugleichen eine vertrauliche 
Frage anzufangen, we es alle Mahl voran ſtehet. Yun, was feb: 
ber ibnen? Yrun, wie befinden fie ih? Yun, wie fteben 
unfee Sachen? run, wie gejäll ihnen mein Gärtdyen? Yun, 
Sriedrich, was willft du? Und zumeilen auch allein ſtehet, bie 
Fortiegung der Rede von dem andern heraus zu Ioten. Aber, 
fiebfte Themire! — — hen. Yun? Nerine ging vorhin 
in den Barten, — — Nun? — — und da verlobr fie e. 
9) Ferner, eine Verwunderung zu begleiten, wo es gleichſalls die 
Mebe anfüngt. Nun, das muß ich befennen! Yun, da ift 
mir ein rechter Stein vom Zerzen! Yun, die muß recht bes 
herzt gewefen ſeyn! Nun / fo will ich doch gern feben, was 
daraus werden wird! Yu, ift doch alles ganz leer! 10) Wie 
aud einen vertraulichen Veyfall. Nun, das üt ja recht gut, 
daß du das gerban bafl, Nun, wenn das iſt. 11) Eine 
Anſmunterung, einen beherzten Entſchluß. Nun, fo fepes denn. 
Nun, fo will ich denn kommen. Nun, fo will ich es wagen, 
Yun, ſo erfläre didy deutlicher. Yun, fo gib mir die Sand 
daranf, Yun, fo fey eo! 12) Ingleichen eihe Befänftigung, 
wo ed gemeiniglich verdoppelt wird, Yun, nun, wir wollen ſe⸗ 
ben, Yun, nun, wenn er dich auch Ein Mahl du hieße, 
Gell. Yun, nun, ich muß willen, was an dir iſt, ebenb, 
Yu, nu, es wird ſchon wieder vergeben, Yun, nun, wenn 
das ift, E 

Aus diefen und andern dergleichen Fällen mehr, welche 
hier um ber Kürze willen übergangen werden, erhellet, daß biefe 
Partifel im gemeinen Leben und ber vertraulichen Sptechatt ein 
Fanftes Werbindungewörtden fit, welches fait in allen Sällen ge: 
braudzt werden faum, mo feine mehr hervorſtechende Partikel nö: 
thig iſt, die es oft bloß mildert, fo wie e# bie meiften fanftern und 
gelindern Gemüthöbenegungen zu begleiten vſlest. Diefes Wort⸗ 
een lautet im gemeinen Leben mug mu, ſchon im Jfiber, bey dem 
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Kero, Willetam u. f. f. gleichfalls nu, im Niederſ. Din, Echweb. 
Holländ. und Island. auch nu, bey dem Ulphilas nu und nun, 

Perfifgen nuh, im Ruffiihen nu, im Böhm. uyni, nyncko, 

Lat, nunc, im Gried. sur, und, wenn es das Bindemort iſt 
ehne bad Anfangs Neer⸗, im Flunland. mit einem andern Enb- 
laute nyt. Ob es gleich viele Wahrfcheinlichfeit bat, daß es mit 
nabe und neu verwandt ift, fo ſcheinet ed doch faſt noch glaublicder, 
daß bad Hauptmort Vu, ein Augenblick, noch die erjte eigentliche 
Bedeutung aufbehalten bat, da es denn mit dem Lat. nucre, Nu- 
tus, mit unferm nicken, neigen und nähen ober naben, fo ſern 
es anfinglich überhaupt ſich bewegen bebeutet hat, Eines Geſchlech⸗ 
tes ſeyn würde, Es fann fern, daß das Bindewort nun wenigſtens 
in einigen Bedeutungen ein von dem Nebenworte nun ganz verichies 
dened Wort iſt; zumahl da dieſes im Niederſ. nu uud im Griech. 
vor , jenes aber im Griech. owr und im Miederf, no laute. Im 
deſſen läffet es fi mur muthmaßen, denn Weweife find daven noch 
nicht gefübret, * 


Nunmẽbr, ein Nebenwort ber Seit, welches in der -foperligen 


Schreib = uud Spredart für num gebraucht wird, wenn ed bad 
bloße Nebenwort ber Zeit ift, und wenn beffen Kürze bem eruften 
Gange und der Runde ber Rede nicht angemeffen if. Nunmehr 
febe ich es wohl ein. Was babe ich nunmehr davon? Die 
Dernunit bar nunmehr über mein Zerz geſiegt, Bell. Man 
bat lange daran gearbeirer, nunmebr ift die Sache endlich 
zu Stande gefommen. Dit fiehet ed auch, das Nebemwort von 
bem Bindeworte zu unterfgeiben, oder wenn die Zuſammenkunft 
bevder einen Mifflang mahen würde. Da nun viel 3eir vergans 
gen war, und nunmehr geiäbrlich war zu ichiffen, u. 1. f 
Apoſtelg. 27, 9. Mehr ſcheinet bier bloß zur Verlängerung bes 
Mortes ba zu fern. Ben den ülteften Oberdeutfhen Schriſtſtellern 
findet ſich dieſes Nebenwort nicht. 


Nunmẽhrig, das Venwort des vorigen Nebenwortes, was nun⸗ 


mebr iſt oder geſchiehet. Die nunmehrige Verfaffung. In der 
anftändigern Screibart bedienet man lich bafür doch lieber bed 
gleichbedeutenben jegig. Als ein Nebenwort lann es fo wie daſig, 
biefig, nadımablig, vorig, und audere von Partikeln gemachte 
Bermwörter wicht gebraucht werben, 

1. Nur, ein Nebenwert ber Zeit, weldes nur in ber vertraulichen 
Sptechart üblich iſt, und vor fehr kurzer Zeit, vor einem Augen⸗ 
blite bedeutet. Er ift tur hinaus megangen, vor einem Au—⸗ 
genblite, eben jept. Ic harte nur angefangen, als Cajus 
kam. Wir baben nur gegeffen. Da dieſes Nebenmort km 
Niederf. nuur, im Hannöveriſchen aber nuns lautet, dagegen bie 
Nie derſachſen das folgende Bindewort nicht kennen, fo ift fehrglaubr 
lich, daß es von demjelben völlig verſchleden ſey, und zu neu unb 
nenerlich geböre, aus welchem letztern es mit Megwerfung bed 
Endlautes zufammen gezogen zu feya fdeinet. Das Hunnöverifge 
nuns ſtammet hingegen von nun ab. 


2. Hur, ein Bindewort, welches im Dentihen, fo wie alle Partie 


feln biefer Art, von einem vielfachen Gebrauche iſt. Es bedeutet, 

1. Eigentiih, eine Ausfhliefung aller andern Dinge, außer 
dem gemeldeten, und zwar 

1) Eine blofe Ausfhliefung, ohne allen Nehenbegriff, welche 
wiederum von mehrerer Art iſt. (a) Die Ausſchließung betrifft 
entweder eine größere Menge oder Babl, da ed denn fiir nicht 
mebr ale, niche länger ale, nicht öfter als, u. f. f. firbet. 
er hatte nur einen einzigen Sreund, Gib mir nur ein wenig 
davon, Ich babe iur noch zwey Gulden übrig. Es koſtet 
nur zehn Thaler, Bevatter, nur Ein Wort, mit bem Tone 
auf dem Ein, Dagegen wenn nur, wie in ber folgenden Bedeutung, 
alles andere aufer einem kurzen Geſprache ausſchließt, der Tom 
entweder auf dem mur ober auch auf Wort lieget, We find nur 
zwey 


* 


- um bie Welt frob zu feber, 
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Iey Zimmer ledig. Es iſt umrichtig, wenn in einigen Eprad: 
lehren behauptet wird, nur werde oft zu dem Zahlworte ein gefeget, 
um e8 von dem Mrfifel zu unterſcheiden. Das Zahlwort ein nimmt 
biefe Partifel nit mehr und nicht weniger an, als cin jedes ander 
res Zahlwort, nehmlich mar dann, wenn eine größere Zahl and: 
drüclich ausgefhlofen wird. Warte nur bis morgen, Yitur 
dieß Mahl thue es, oder thue es nur dieh Mahl, (b) Ober 
eine jebe andere Sache, als bie gemeldete, für nichts als, allein. 
Sage ibm nur dieß, weiter nichts als dieß. Er hatte nur eim 
„end an, weiter nichts als ein Hemd, mit bem Tone auf dem 
nur; dagegen der Ton auf ein das Zahlwort bezeichnen, und ber 
ganze Ausdruck fo viel jagen würde, baß er nicht mehr Hemden 
als Eines angehabt habe. Nur der Zins macht jährlidy hundert 
Thaler, ber Zins allein, der bloße Zins. ch will nur effen, 
will weiter nichts thun ald eſſen. Ylein, ich verlange nichts, du 
follft mir nur verzeihen, @ell. Wenn id) entfchlief, jo traten 
nur ängftliche Träume an die Stelle banger Gedanfen, Kaſ⸗ 
fen fie es mich nur feben. Wohin auch das fo gebräuchliche nicht 
nur — fondern auch gehöret, woflr man auch miche allein — 
fondern auch fagt. Ich babe es nicht nur gebörer, fondern 
auch geieben. (c) Beſonders, eine jede andere Abfiht, einen 
jeden andern Bewegungsgrund aus zuſchließen. &r tbur es nur 
aus Furcht, ans bloßer Furcht. Er verfchenfre gern alles, nur 
ur um dic) zu berubigen, babe 
ich dieſen Entſchluß gefaßt. Ich will alle meine Aufprüche 
fabren laffen, nur damir idy fie niche unglücklich madıe. 
(d) Angleichen eine jede andere Perfon, fir niemaud als. Nur 
ich bin in aller Abfihr daran Schuld. Bo ein Warn mur 
Fonnte mein Schywiegerfobn werden, oder nur fo ein Mann 
uff. Nur ein Freund ſchont die Zinenliebe nicht, “ur 
der ift unglücklich, der fich unter den Streichen der Zufälle 
beugt, Nur ich bin da geweſen. 

2) Eine ſolche Ausſchlieſung mit allerley Nebenbegtiffen. 
(a) Mit dem Nebenbrgriffe der geringen Anzahl, der Kleinheit, 
und mach einer noch weitern Figur auch des geringen Werthes. Es 
find ihrer nur zeben. Er iſt nur zwanzig Jahr alt. Es iſt 
zur fünf Ellen lang. Es ift nur eim geringer Menſch. Es 
iſt nur fchleche, Ich will es ja nur (eben, 2s iftja nur cine 
Bleinigfeir, Aber Opitzens nur nicht filr nicht Gin Mahl, iſt im 
Hochdeutſchen ungewohulich. 

Und wie ein Schaf den Mund im Scheren nur nicht rüber, 
(6) Eine Einfhräntung oder Vermminderumg des vorher gegangenen. 
Ich legte mich fchlafen, aber nur auf das Beer. Ich lieh es 
ihm merfen, jedoch nur von weiten. Die meiften Menſchen 
hd laſterhaft, nur einige mehr, andere weniner. (ce) Oft 
auch eine Intenfion, eine Werftärtung. Das macht ibn nur ftols, 


das bat feine weitere Wirkung, als baß er dadurch ſtolz wird, 


Die Zinderniffe, welche uns trennen, haben mein Verlangen 
nur geftärft, Durch Birten flärfen wir wur ihren Kigenfinn, 
Gell. Ich bin verdrießlich umd werde es nur mehr, je mehr 
id) rede, ebend. Sie liebe ihn nur defto mehr, je mebr fie 
ihn für unſchuldig häle, ebend, 

Will abwärts mit der Zerde treiben, 

Und treibt nur mehr ane Ufer hin, ebend, 
So bald fid) nur das geringfte regt. Beſonders vor den Wär: 
teru gar zu. Das ift nur gar zur ſchlecht. Geine Giütigkeit 
iſt nur gar zu groß. 

Anm. Der Standort des nur hängt im diefer ganzen Wedentang 
von demjenigen Worte ab, auf welches fi die Aus ſchließung zus 
wächit bezieber, indem es demſelben fo wahe fteben muß, ale die 
übrige Conſtruction es verftatter. Er weifi es mur befier, iſt dar 
her unzihtig; es follte heißen; nur ex weiß es beffer, aber a 
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sur; denn ed if in ben meiſten Fällen gleichgültig, ob es vor oder 
nad dem Neunworte ſtehet, anfer daß bey ber Stellung vor dem⸗ 
felben der Nachdtuck gewinuet. Minige Tage follten nur noch 
unſere Glückſeligkeit verſchieben; beſſer, nur noch einige Tage, 
oder einige Tage nur noch. Nur den Dichtern laun man ed Übers 
feben, wenn fie diefe Partifel um des Relmes uud Eplbenmaßes 
willen zuweilen aus ihrer gehörigen Stelle reifen, 

Wenn ic; die Bitte dir gemähre, 

Gewähr ich dir dein Unglüc nur, ‚Gel, 
beſſer, gewähr ich dir nur dein Unglück. 


2. Figürlich, wo es als ein Windewort eine vlelfache Verrich⸗ 
tung hat, 1) Eine Aucnahme anzufündigen, für außer. Sie 
find alle ganz, nur daß einige ein wenig gelitten haben, oder, 
nur einige haben ein wenig gelitten; wo ed In bie vorige aus: 
fliegende Vedeutung zurüd tritt. 2) @ime Bedingung. ch 
will es gern thun, nur heute miche. Wie fie befeblen, nur 
daf ich mich niche zu lange in der Luft aufbalten darf, Gell, 
Ich freue mich, fie bey mir zu feben, nur bitte ich vorlieb zu 
nehmen. Ich will ihn aufnehmen, nur daß er fleißig fey, 
ober nur muß er auch fleifig ſeyn. 

Da baft du bare funßzig Thaler, 
Nur unterlaffe den Belang, Haged. 
9) Eine Zulaſſung zu begleiten. Thue eo nur, Du fannft nur 
bimgeben. MWefonders, wenn fie mit. Gleichgültigteit, ingleichen 
mit Unmillen und einer darin gegründeten Webrehung verknüpft iſt; 
tie immer und immerhin. Er Fann mir kommen. Laß ibn 
nur kommen. Probive es nur. Verſtellt euch nur, ich mer? 
es ſchon, Gel. Nur fein höhniſchl Nur mit einer frommen 
alten Frau noch gefpotter, ebend, Nur geweint, fo machen 
es alle die, die Fein gut Bewiffen haben. 4) Ingleihen eine 
Ermabnung. Thue es nur auch, Wandel nur würdiglic dem 
Mvangelio, Phil. ı, 27. Mache nur nice, daf ich Ernſt ger 
brauche. Laß mid nur niche wieder Eommen, Imgleiden eiue 
Aufmunterung, ein antreiben, wo ed die Mede.aufingt, Yin 
fort! Nur heraus damie! Yur niche zu lange nachgeſonnen! 
Nur wicht zu weirläuftig, auter Thomas, Weiße. 5) Einen 
mit beforgendem Zweifel verbundenen Wunſch. Wenn er nur 
kame! Wenn ich nur ein wenig davon härte! Ach, wenn er 
dech mur gleidy da wäre! Ingieichen eine Beforglichteit überhaupt 
zu begleiten. Wenn er nur auch zu Zauſe iſt. Wenn iche nut 
haben Fann. Wenn ich ibm nur miche zu ungelehrt bin. 
6) Dft dienet es auch den Segenſtand ber Rede mit Nachdruck ande 
zudebnen, deſſen Allgemeinheit nachdrücklich zu befiimmen, alle 
Ausnahmen auszufhliefen. Wer nur Pommt, der wird aufge⸗ 
nommen, ein jeder welcher fommt. Wer eo nur verlangt, der 
berommt es, ein jeder ohme Unterſchied. So viel er nur aufs 
bringen Fann. Wozu er nur Luft befam, das wurde ihm ges 
geben. Wo ich ibm nur antreffe, an einem jeden Orte, wo Id 
fyn antreffe.- Das Befte, mas du nur haben Fantıft, 7) Fu 
Einem ber vorigen Fülle, vieleicht auch zu mehr als Einem berfels 
ben, achörem noch folgende Arten des Gebrauches. Ich will ce 
ibnen nur geſtehen, daß fich die Sache fo verhält. Ich will 
es mur jagen, denn was bilit das Läugnen. Nehmen fie es 
nur nidye übel. ẽre nor, du bi verftändiger „ ale deine 
Schweſter, Gel. Sehen fie nur, iſt das nicht ein arttiges 
Rind? Ich muß mar geben. ch, weiß michr, wo fie bleibt, 
ich muß fie nur fuchen. Und taffendb andere mehr, deun wer 
lann alle Wedeutingen der Partifein einer lebendigen Sptache mit 
alten ihren Echattirungen und Nebenbegriffen aufzählen und mit ans 
dern gleihbedentenden Ausdtũcen erſchepfen? Der Wortſorſcher 
muß zufrieden feyn, werm er nur Die vornehmen und abiiechent 4 
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son welchen bie Ubrigen mır abgeändert find, auffinden und mut 
einiger Mapen deutlich machen kann. 

Anm, Diefe den Hoch’: und Oberdentfchen vorzüglich eigene Par: 

titel lauter in dem alten Gedichte auf den beil. Anno newere, 
bey dem Hornegk newer, newe newer, newan, im Theuer 
Danfe newer; aus weihen alten Formen zugleich erhellet, daß es 
ein zufammen gefeßtes Wort iſt, weldes in den fpätern Zeiten in 
nur zufammen gezogen werden. Daß die erjte Spibe in dem alten 
newar die Verneinung ne, ni, nicht, fep, tit wohl nicht zu läug- 
nen; war, we, warn find indeſſen nicht fo deutlich. In ber 
Pfalz iſt für nur nummen, numme, nummer üblich, welches 
mit dem Ital. noma, nur, überein fommt, und ben Friſch ver: 
feitet hat, fo wohl djefed als umfer nur von nehmen abzuleiten, 
und ed durh ausgenommen zu erflären. Allein in diefem Präls 
ziſchen nummen ſcheint das man, me, zu ſtecken, weldes die 
Nie der ſachſen, Schweden und Holländer für nur gebrauden, und 
welches mit dem Griech. orov und morwr, mur, zu aoıos, min, 
und minder gehöret. übtigens gebraudt Ottfrieb für nur wan, 
welches au die legte Solbe in Hornegks newan ift, ingleichen 
ekord, bey dem Motler echert, bep bem Willeram okkert, 
dagegen bey andern alten Echriftjtellern auch or fir nur gefunden 
wird. In einigen Oberdeutfhen Grgenden lautet unfer nur and 
nurt und nurten. 
Die Nüß, plur, die Nüſſe, Diminnt. das Nßchen, Oberd. 
müßlein, ein Wert, welches nach feinem weiteſten Umfange, fo 
wohl von einer rundlichen Vertiefung, ald aud von einer runden 
Erbohung, von einen runden, oder rumblihen Körser gebraucht 
wird, doch in bepden Bedeutungen nur noch in einigen Füllen 
üblich iſt. j 

1. Eine Vertiefung. Un einer Armbruſt wird die rundliche 
Kerbe oder Rinne, worin.die Sehne rubet, und aus welder fie 
heraus geſchnellet wird, die “uf genannt, Eben dieien Nabmen 
führer auch Die rumdliche Kerbe.unten an dem Pfeile, mit welder 


er auf der Sehne Tieget, ingleichen die. Ninne an den Euben ded 


Bogend, worin die Sebte befejiiget if; im mittlern Lat. Nux, 
Franz. Noix. Mon welden Bedeutungen Friſch die ebeinahligen 
figürfihen R. 9. berleitet: aus der Vuß feyn, vor Leidenſchaft 
außer ſich, feiner nicht mehr mächtig ſeyn, und jemand wieder im 
die Nuß bringen, ihn befänftigen, wieder zu fi ſelbſt bringen, 
Ja im Oberdeutſchen wurde ebebem ein jeder Canal, eine jede 
Minne, eine jede um des Zufammenbanges, um ber Verbindung 
mit einem andern Theile willen gemachte Verfiefung eine Nuſche 
oder Vuſchel genannt, wovon Friſch bey diefem Worte mehrere 
Beyſpiele angefübret bat. S. Nuth, mit weldem es verwandt 
tft, Im den Monſeeiſchen Gloſſen ift Nuoſei eine Nöhre. Im 
mittlern Lat. kommt Nufca bänfig von einer Schwalle vor, „wo es 
unmittelbar von näben, verbinden, abzuftammen ſcheinet. Bey 
den Zägern wird das weiblide Geburtsglieb der Hündinmen und 
vierfüßigen Thiere fo wohl die uf, ald die Schnalle geuannt, 
und im mittlern Lateine ift Nux eine rt eines Geſaßes. 

2. Eine runde Erhöhung, ein fejter rumder ober rundlicher Kür: 
per. ı) Im weiteiten Verſtande nur noch in einigen Fällen. So 
werden verbärtete Etüden Thon in den Sandſtelnen Nüſſe genannt, 
welchen Nahmen auch runde verbärtete Maſſen in weichern Erdarten 
führen, S. Mergelnuß, Un verfhiedenen Werkzeugen, 3. B. an 
einem Meßtiſche, amceinem Wftrolabio m; f. f, iſt Die Vuß eine 
hoble Kugel, in deren Höblung eine mit einem Zapfen verfehene 
tleinere Kugel bewealich iſt; um dadurch ein nach allen Seiten bes 

„ wealihes @ewerbe oder Geminde zu nahen, wo es aber vielmehr 
zur vorigen Bedeutung der Verbindung gehört, S. Vuſtband. 
In den Feuergewebren beißt das rundliche @ifen, auf welchem bie 
Federn zuben, die Nuß. Much. das im gemeinen Leben übliche 


Der Nußbaum, des— es, 
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rifchel, fo fern ed ben Kopf bedeutet, gehöret Hierher. &. aud 
Pfeffernuß. 2) In engerer Bedeutung ift in dem Prlanzenreiche 


. die Nuß eine gemeiniglic rumdliche Feucht, welde in einer harten 


Scale eingeſchloſſen iſt, wo ed doch auf den Gebrauch anfonmt, 
welde Früchte biefen Nabmen befonmen oder nicht. S. Waifer: 
nuß, Pimpernuß, Muskatnuß, Zisbelnuß, Erdnuß u f. f. 
Die Früchte der Buchen und Eichbiiume werden oft Duchwüffe und 
Eichnüffe, fo wie die Mandeln Wandelniiffe und die Samenke: 
haltniſſe der Linden Zernnüfchen genannt, 3) Im engjten Ber: 
fande führet beionders eine geboppelte Art von ſolchen Früchten 


‚ den Nahmen der Rüfe. Die Zaſelnuß, welde oft auch mur die 


VNuß aen unt wird, Nüſſe pflücken, knacken u. ff. In die 
Nüſſe geben, in den Wald geben, Nüſſe zu pflücken. Fourlich iſt 
in die Vüſſe geben, verloren gehen, in die Kräge geben; wors - 
noch dabin fichet, ob das Wort bier micht zu einem andern Stamme 
gehört. Das it eine barte Nuß, fagt man von einer fhweren, 
mübfamen oder auch fehr unangenehmen Sache. S. Zaſelnuß. 
Die Walſche Ruß, oder im gemeinen Leben, zuſammen gejogen, 
die Wallnuf, iſt bie Frucht des Wälſchen Nußbaumes, weicher 
in Perſen einhelmiſch iſt, von Da er über Griechenland uach Italien 
oder Welſchland, und von da zu und getemmen iſt, daher er 
auch den Nahmen bat; Juglans l. 

Anm. Ju der zweyten und dritten Bedentung bey dem Willeram 
Nuz, im Lat. Nux, im Ital. Noce, im Frauz. Noix, im 
Lorharingifepen im Plural Nueches, im Epan. Nucz. Sindere 
Spragen und Mundarten baben fatt des Ziſchlautes das vers 
wandte £, wie das Niederſ. Nur, das Dün. VNodd, das Echmweb, 
Nott, das Jöländ, Hast, Dad Angelſ. Hnut, das Engl. Nut. 
Es gehöotet in Auſehung der Erhöhung, ber rumdlichen feiten Maſſe, 
zu Nudel, Kaote, Enofpe, Bnsdel, Naſt, Bnaf u. [.f 
und im Auſehung der Vertichumg zu Nachen, näben, Naht uf. f. 
Im Oberd. lautet der Plural die Nuſſen. 


Das Nußband, dee— es, plur. die — bänder, bey den Schloſ⸗ 


fern, ein Thürband, deſſen berde Theile vermittelit einer Nuß 
an einander gefüget find, d. i, welches in der Mitte zıwey Gewinde 
und zwey berans fiehende walzenfürmige Stücke hat; bergleigen 
Binder z. B. an den Klapptiſchen befindlid) find. S. Nuß 2 ı). 
plur, die — böäume, ein Daun, 
deſſen Frucht unter dem Nabmen der Nuß befannt tjt, ein Baum, 
welger Nüffe trägt. Beſonders wird der Wälfche Nußbaum pft 
mur der Vußbaum ſchlechthin genannt. 


Mußbsomen, adj. et adv. von dem. Nußbaume herkomtaend. 


Nußbaumenes Solz. Nußbaumene Commoden, Tiſche u. ff. 
and uaßbaumen Holz verfertiget, oder doch damit belegt. 


Der Nußbeißer, des —s, plur. ut nom, fing. Eiche Auf 


Fräbe. 


Der :rüßbeecher, des — o, plur. ut nom, fing. Eiehe eben 


dafeibit. 


Das Hußcifen, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Buch⸗ 


fenmadern, ein Werkzeug, die Zapfen an der Nuß eines Gewehr: 
ſchloſſes damit zu ſchueiden. S. Nuß 2 ı). 


Die Nuſitfatbe, plur. inuſ. eine braune Farbe, welche berjeni: 


gen Farbe gleich iſt/ weiche Die fleifgige Hülle der Walſchen Nüfe 


gewähret. 
Nußfarben, oder Nußfarbig, adj. et adv. biefe Farbe habenb, 


Ein nufifarbenes Tuch, 


Der Nußgarten, des — 6, plur. die — gärten, ein Gärten, 


worin vornehmlich Nuſſe gezeuget werden, ed mögen nun Mälf 
Nüffe oder Hafelnüffe feon. i 


Das Nußgras, dee— es, plur. inuf, eine Art Graſes, welches 


in Spanien einheimiſch ift, und feinen Samen in einer Kleinen zwep⸗ 
facherigen Ruß träget; Lygeum L, er. 
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Der Nußhacker, oder Nußhaher, des — o, plur. ut nom. 
ſiog. S. Nußkrähe. 

Der Nußffern, des — es, plur. die —e, der inwendige eßbare 


Kern einer Nuß, beſonders der Haſelnußf und Walſchen Nuß. 
Der Nußknacker, des — s, plur. ut nom. fing, ein Wertjeug, 


die Haſelnuſſe damit aufzudrũcen, ober anfzufnaden, 


Die Nußkrahe, plur. die — n, eine Art Haher oder Bergtrahen, 
welde theils bunt, mit bunfelbraunen und weißen Flecken, wie 
ein Stahr theild Meiner it, und eine kurze Zunge] bat. Bevde 
effen Miſſe, die fie ſehr gefchitt aufzubrechen oder doch zu burde 
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veraltet, ald bet bejahende Sebrauch, es ift müme, ober es iſt 


mir hüge. S. auh Nichtsnützig, welches ans dieſem nichts 
miütze gebildet iſt. 

Anm. Dieſes alte Bey: und Nebeuwort, von wolchem im Hoch⸗ 
deutſcheu mr noch ein Meiner Überrejt gangbar iſt, lautet ſchon bey 
dent Otfried nuzzi, im Niederf. nutte, im Ungelf. nytte, im 
Hoeudud. ut. In unnütz iſt es noch vollig gaugbar. Die Ober: 
deutſche Mundart ziehet auch Gier dad breitere u dem rundern ü 
vor, daber aud im Hochdeutſchen diefes Wort zuweilen mag, nichts 
uns, nichtsnugzig lautet, 


fofen wien, ingleihen Eichen md alle ähnliche Früchte; Pica Die Nutzantrendung, plur. die — en, Die Anwendung einer 


aucifraga Klein, Corvus Cariocadtes L. Yinfbeißer, “uf: 
bier, (Miederi. Notebicker) Nußbrecher, WMufbäber, Tan: 
nenkrahe, Tannenbäber, weil fie in Ermangelung der Muſſe auch 
dei Samen der Tannzapfen fpeifet, Nußhacker, in einigen Ge—⸗ 


Sache zu feinem Nutzen; doch nur in engerer Bedeutung, die Un: 
wendung ber Wabrbeiten der Religion zum ſittlichen ‚hu 
Verbeferung des ſittlicen Zuſtandes. In dieſem Verſtande ift die 
VNutzanwendung gemeiniglich ein Theil der Predigten. 


genden, j. B. in der Lauſitz, Zarruſch, Zerrehuſch, Markolph, Nutzbar, — er, — ſte, adj. etadr. was Nutzen bringt, ober 


©. dieſes Wort, Michenbäber, Eichelhabicht, Bergkrähe und 
fo ferner. 

Das Nußdbl, des— es, plur. doch nie won mehrern Arten oder 
Quantitäten, die —e, dad aus den Nüffen, befonders aus ben 
Hafelnüffen und Wälfhen Nüffen, gepreite Öbl. 

Die !Tufipferfiche, im gemeinen Leben Nußpfirſche, plür. die —n, 
eine Art Pferſichen oder Pfirſchen, melde von außen glatt find, und 
deren Kern wie ein Nußlern ſchmegt. 


Nuyen bringen Fann; nüglich. Vutzbare Gelebriamkeit. Min 
nusbarer Mann. Beſenders in engerer Bedeutung des Wortes 
Tugen, mas durd feinen Gebrauch Gewinn verſchaffet. in 
nunbares Landgut. Winen Mer nunbar machen. Die Ca: 
ritalia find bey uns minbarer, als in golland, fie tragen bey 
une mehr Binfen, Das Schaf ift ein nunbares Thier, In dem 
übrigen Bebentiugen iſt doch wohl nüslıch übliger. Won dem 
alten Seitworte bären, tragen, ©. ı Bar. 


Der Nuffring des — es, plur. die — e, bey ben Bildfen: Die Nutzbarkeit, plur. inuf. bie Eigenfhaft eines Dinges, ba 


machern, ein ſtarker Ring, weicher auf den Zapfen der Nuß an 
dem Gewehrſchloſſe geiteter wird, wenn der Hahn und die Studel 
aufgepreffet werben ſollen. &. Nuß 2 r). 

Die Nußſchate, phur. die — n, die Schale einer Nuß, fo wohl 
die dußere weiche, mit welchet fie am Baume umgeben iſt, als 


es nunbar iſt, fo wie diefed Mebenwort. Die Nutzbarkeit eines 
Landgures, eines Capitales. Aber fiir Yrugen, mie es Opig 
gebraucht, it es tm Hochdeutſchen ungewöhnlich : 

Der feiner Nutzbarkeit will felber lieber ſchaden, 
feinem Nutzeu. 


auch, und zwar am hüufigiten, die harte Schale, welde den Kern Die Yluteiche, plur. die — n, eine Eiche, welde zu Bau⸗ und 


umgibt. 


Nitzholz tauglich iſt, zum Unterfhiebe von den Brenneichen. 


Die Yrufiftande, plur. die — n, eine Staude, deren Frucht eine Turnen, oder Nützen, verb. reg. welches in doppelter Geſtall 


Ruf it Im engerer und aewihnlicherer Bedeutung, die Haſel 
ftaude, welche bie Hafelnüffe trägt. " 

Die Nuth, plur. die — en, ben den Holzarbeitern, eine wieredte 
Minne, welhe ben den Tiiblern. vermittelt eines befendern Ko: 
beis, welcher daher der Yinebbobel, verberbt der Kiorbbobel, 
beißt, im das Holz gemacht wird, einen andern Theil binein zu 
ſchieben, und bevde auf diefe Urt zu verbinden. Dergleihen Nu⸗ 
shen befinden ſich in den Kenjterrabmen, das Glas hinein zu ſetzen, 
die Glasnurh, ingleichen in ſolchen Behaltniſſen, melde mit 
einem Schieber verlieben find u. f. fe. Die Senftdtrabmen mit 
Nuthen ausfabren, ſolche Nuthen darein vwerfertigen. Es gebö: 


get zu Nuß, Mieberf. Nut, fo fern ed eine Miune,- einen Canal ' 


bedeutet, ©. Yuß ı, ober auch, fo ferm eine folge Ninme zur 
Verbindung dienet, zu KRaht, näben. 

Der Nuthbobel, des —s, plur. ut nom. fing. S. das vorige, 
Der Nutz, des — es, plur. inuf. ©. der Augen. 

Küg, —er, — eſte, adj. et adv. brauchbar, und im weiterer 
Bedeutung nupbar, nüglih. Und find uns doch ſehr müge 
Keute geweien, ı Sam. 25, 15, ſeht müglige. Der. Brämer 
niltzer Schwur und ihr genießlich Lügen, Yogan. Den nügen 
Freund nur immer plagen, ebend. Durch nüge Dieberey, Opitz, 
einträglihe. Im Hochdeutſchen gebraucht man ed nur noch ald ein 
Nebenwert in der vertraulichen Sprechatt, mit der Verneiuung 
nichts und. dem Zeitworte ſeyn, da man denu demſelben fo wie 
mehrern Nebenwortern wohl neh ein e eupbonicum auzuhaugen 
pflegt. Das iſt zu nichts mie, zu nichts zu gebrauchen. Bey 
diefen froftigem Leuten find wir nichts nüge, Bell. Luthers 
Fein nütz oder Fein miige für nichts miige, meldet mehrmahls in 
der Deutichen Bibel vortommt, If im Hochdeutſchen eben fo fehr 
Adel, W.B. 3, Th, 2, Aufl, 


üblich iſt. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülftworte baben. 1) Brauch⸗ 
bar fern, alt eim Mittel zur Erreichung der beftimmten Ubficht, 
oder einer Abiicht Überhaupt, gebraucht werden fünnen, Yu bie: 
ſem Verſtande fagt man im gemeinen Leben fehr häufig verneinen- 
der Weife, ein Ding, eine Sache nuge oder nũtze nichts, wenn 
fie zu ber beftinmmten Abſicht nicht gebraucht werden kann, nicht 
tauglich if. Bejabender Weile, das Ding, die Sache nuger, 
iſt es eben fo wenig mebr üblih, als das Nebenwert nis ober 
nüge 2) Nugen bringen, ben Zuſtaud eines Dinges oder einer 
Verion bey gehörigem Gebraude vellfonmmuer machen, mit ber 
dritten Endung der Perfon. Was nutzet ibm ein Kluger? Hiob 
22, 2. Was nuger es, daß wir feine Beborbe balten? Wal, 
3, 14. Das kann bir viel nützen. Das Fans mir wenig 
oder nichts nützen. 

Was nint die Feindſchaft mir und dir? Willem. 
Sey flets der Wahrheit hold, ſie nugt vor raufend 
⸗ Sachen, Haged. 

IE. As ein Activum; in welcher Geſtalt nutzen üiblicher iſt als 
nutzen. 1) * Senleßen, als ein Nahrungsmittel oder als eine 
Arzener zu ſich nehmen; eine veraltete Bedeutung, welche indeſſen 
doc die erſte umd eigentlichſte iſt, auch im Oberdeutſchen noch hin 
und wieder vorfommt. Arzeney nutzen, d. 1. eimehmen, Garten 
der Geſundh. um 3490. 2) Sebrauchen, als ein Mittel zur Ers 
reichung einer Abfidt anmenben. Ich Fann die Sache gut nugen, 
Das weifi ich nicht za nungen. Minen Menſchen gut munen. 

DVerräther baffer man, und muner den Verrach, Haged. 

Eine Erfahrung, eine Gelegenheit nuzen. Im noch engerer 
Bedeutung zumeilen als ein Mittel zur Werberferung feines Su” m 
Mm de⸗ 
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ine Demüthigung, die treu genutzt wird, 
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des anwenden. 
ıft die legte ihrer Arr. 


ned, anwenden. Dieſes Aandgut Fann jährlich auf taufend 


Thaler genutzt werden. Der Acker ift auf zehn Thaler zu _ 


nngen. Gein Geld nunen, ed zu Vermehrung feines zeitlichen 
Vermögens anwenden. Ein Zaus auf hundert Thaler uugen. 

Dis Hauptwort die Nützung iſt nicht üblich, wohl aber die 
Nutzung, ©. ſolches heruach befonders, _ 

Anm, Diefes alte Zeinvort lauter, befonderd in der thätigen 
Form, bey dem Ulphilas Hutan und ganiuan, der es auch für 
nehmen gebraucht, bey tem Dttfried ginuzzen, bey welchem es 
für gmießen vorfonamt, im Niederf. nutten, benurten, im Ans 
gelf. notian, nyttian, im Schwed. njura. Es feiner bat Ins 
tenfivum oder Freauentativum von niefen, geniefen, Nieberf. 
weren, zu fern; wenigitens iſt es mit demſelben fehr genau vers 
wandt, indem es bey den ältern Schrifijtellern für genlefen, ges 
Brauden Überhaupt vorfommat. Dad Kat. uti unterſcheidet ſich 
blofi durd den Mangel des zufälligen Anfangs N. Es baturfpriing: 


lich effen bedeutet, uud im Neutro efbar feon, in welchem Merz | 


ftande noch genießen zuweilen vorlommt. Im Oberdeutſchen aus 
tet auch dad Nentrum bejtändig nunen. Der Analogie nach von 
tränken und trinken, fenfen und ſinken, hängen ımd hangen 
u. f. f. folte das Neutrum nutzen, dus Activum aber nützen Lau: 
ten. Allein im Hocdentihen werden beude olme Unterichied ges 


braucht, obgleich in ber tbätigen dorm das — nutzen 
üblicer iſt. 
Der Nutten, des — 8, plur der doch mır feften vorfommt, ut 


som. fing. In einigen Fällen and der Ylug, des—es, plur. 
inuf. das Hauptwort des vorigen Zeitwortes. 

1. Der Gebrauch einer Sache oder eines Dinges, bie Anwen: 
dung deſſelben, als eines Mittels zur Erreichung einer Abſicht; 
ohne Plural. Ich weiß Feinen Nutzen davon zu machen, fels 
nen Gebrauch, weiß es nid: angumenden. Zu was Yiugen? zu 
was für einem Gebrauche? Vermuthlich geböret bierher auch bie 
R. A. ſich erwas zu Nutze machen, in welder bad Mrzere Aus 
am iiblichilem iſt, es aebrauden, und in engerer Bedeutung, zur 
Merbefirung feines Zuſtandes gebrauchen und anwenden. Sich 
eine Gdlegenbeir, eine Erfahrung, eine Warnung zu Nutze 
machen, fie ammenden, gebrauben. Am Oberd, auch mit der 
wevien Endung, ſich einer Gelegenheit zu Nutze machen, 

2. Diejenige Eigenichaft eines Dinges, da es genutzt, d. i. als 
ein Mittel zur Erreibung einer Abſicht, umd in engerer Vedentung, 
als ein Mittel zur Verbefierung unſers Zuſtandes gebraucht werden 
Kann; auch olme Puural. Die Sache bat einen großen Nutzen, 
hat einen vielſachen Nutzen. Die Sache it nicht ohne Nutzen. 

3. Das Gute felbit, welches ein Ding durch feinen Gebrauch ges 
mwähret, es befiebe nun Überhaupt bloß im der Cereicermg der Ab: 
fit, oder in der Verbefferung unſers Zufiandes, in der Beforde⸗ 
rung ber Vollfommenbeit ; in welchein Verjtande ber Plural zuwei⸗ 
len gebraucht wird. 1) Überhaupt, ba eine jede Erreichung einer 
Abficht in Rückſicht auf das Mittel, und in noch weiterm Verſtande 
eine jede Verbeſſerung bes Zuſtandes, fie ſey vom welcher Art fie 
wolle, ein trugen genannt wird. Laugen bringen, geben, 
ſchaffen, haben. Zum Nutzen dienen oder nereichen. Auf 
feinen Nutzen feben. YWugen mit etwas fihaffen. Nutzen von 
einem Buche, aus einem Bnche baben, wenn man feine Er: 
Teuntuiß daraus erweitert, Das iſt der ganze Yiuzen, den ich 
davon babe. Femandes Nutzen fuchen, befördern. Den ge: 
meinen Nutzen befördern, bie gemeine Wohlfahrt, das gemeine 
Beſte, S. Bemeinnügig. Es ift dein Yınzen, Nichts iſt iu 
der Wels ohne Nutzen. Alles har feinen Nutzen. Mine Arze- 


3) Im enafien Verſtande, als ein Mit: 
tel zur Erlangung zeitliben Vermögens, zur Erlangung bed Gewin- 


"md in engerer Bedeutung, 
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ner. bat Feinen Vutzen, wenn fie nicht gebraucht wird. 
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ans einer Lebre, aus einer Wahrbeit zieben, fie zu Erweiterung - 


feiner Erfenntnif oder zur Verbeſſerung feines fittlihen Buftendes 
anmenden. Zuweilen unterfcheider man den Nutzen noch von dem⸗ 
jenigen Guten, welches man bep der Herrorbringung eines Din; 

zur Abſicht hatte, umd alsdann it der Nutzen das zufällige Gute, 
was ein Ding außer feiner Beſtimmung uch gewährte. 2) Ja 
engerer Bedeutung. (a) Die Vermehrung des zeitlihen Bermd: 
gend; olme Plural. Es iſt Fein Nutzen daber. Auf feinem 
Yiugen ſehen. Etwas in feinen Nutzen verwenden, es zu feis 
nem Nutzen anwenden. 
Ohne Rugen Fann man nicht arbeiten. Ein jeder fiebt auf 
feinen Yıugen. Etwas mit Nutzen verkaufen, mit Gewiun, 
(b) Zuweilen it der Nutzen dem Eigenthume entgegen geſetzet, 
und da bedeutet ed fo, wie Nutzung den Vortheil, weichen man 
von dem Gebrauche einer fremden Sache hat, und das Net, eine 


„fremde Sache zu feinezı Nupen zu gebrauden, Nur den Yiugen 


von erwas baben oder neniefien. S. Nutzung. (c) Der Er: 
trag. Der tingen „dee Kandgutes beträge taufend Thaler, 
deifen Ertxay bey gehöriger Bertbeitung. 

Anm. Schon bey. dem Ottfried Nuzz, im. Niederf. Crude, 
Gore, im Augelf. Not, Note, im Dän, Nytee. . Urfprünglic 
bat es allem Unjehen nad Speife, Nahrung bedeutet, fo wie Not 
in der alten Friefifhen Mundart von den Feldfrüchten vorfommt, 
Das kürzere Nucz, weldes außer der R. U. fih erwas zu Nutze 
machen im Hochdeutſchen veraltet iſt, lomuſt noch miebrmahls im 
ber Deutſchen Bibel ‚vor. Saar zum Nutz dem Menſchen, 
Di. 104, 14. So wie ed and noch in Eigennutz üblich ift, 


Das Nutzholz, des — es, plur. inuf. Holz, welches zu einem 


beſſern Gebrauche, als zum Merbrennen genuget werben kam, 
welches zum Verarbeiten tauglich if, zum Unterſchiede von dem 
Drennbolse, In noch engerm Berftande pflegt mau in ber Lande 
wirthſchaſt dasjenige Holz, welches zu Verfertigung alleriev zur 
Landwirthſchaft gehiriger Gerätbicaften dienlih iſt, Nutzholz zu 
nennen; Geiduerbols, Schirrbolz, Werkholz. 


Nutzig, oder Yrünig, adj. er adv. Nusen habend oder bringend; 


doch nut in den Zufantmenfegungen nichtsnützig, gemeinnügig 
amd eigennügig, S. diefe Wörter, 


ürlid, — er, — ſte, adj. etadv. Nutzen habend und brin 


gend, doch nırr in dem erſten Falle’ der britten Bedeutung, durch 
feinen Gebrauch · oder Genuß jemandes Abficht befördernd, und in 
engerm: Verſtande, den Zujtand anderer Dinge verbeferud; im 
Gegenſatze des ſchädlich. Minen nüglich ſeyn, deſſen Abſichten, 
beffen Volllommenheit befördern, 
Diefe Arzeney iſt nicht niiglich, fondern ſchädlich. Ein mins 
liches Buch, Min nügliches Mirrel. Eine ſehr nüsliche Lebre. 
Das wird bir fehr niitzlich ſeyn. Seine Zeit fehr nützlich an: 
wenden, zu Beförderumg feiner oder anderer Volllommenheit. 
Beine Fähigfeiren ſehr niitzlich gebrauchen. Zuweilen aud im 
engerer Bebentung, für einträglic, das zeitlie Vermögen vers 
mebrend. Ein niizliches Gewerbe, Sem Geld nützlich an: 
wenden. 

Anm, Vermöge der Zufammenfegung von Nutz und Tich beden⸗ 
tet es eigentlich dem Nupen gleich ober ahnlich; allein es iſt nun 
ſchon eingefübret,, daß man es für das minder üblihe nugbar und 
veraltete mi oder wun gebraucht, 


Nutzlos, — er, —efte, adj. et adv. feinen Nupen babend, in 


der edlern Schreiburt, für dad gemeinere unnütz. 


? Eine nugs 
loſe Mühe, Herd. 


Die Nutznießung, plur. inuf. in den Rechten, der Genuf bes 


Nutzens, d, 2 des Ertrages einer Enge, mit Ausſchließung des 
Eigen: 


Sid) Yugen mir erwas ſchaffen. 
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Nutzen, und dad Met biefes Gebrauges, S. Nießbrauch und 
das folgende. = 


Die Nutzung, plur. die— en... 1)’ Der Gebrauch, als das Bars 
bale des Artivi nugen, d. 1. Die Anwendung einer Cache ald eines 
Mittels zu Erreichung einer Abficht, und im engere Bebentung 
zur Beförderung feiner Vollommenheit; ohne Plural. Im enges 
ter und gewöhnlicherer Bedentupg iſt die Nutzung fo wie Yu: 

nießung der Gebrauch einer fremden Sache zu Erwerbung ober 
Vermehrung zeitlihen Vermögend, umbefndet ihrer Subſtanz, und 
bas Recht diefes Gehrauches. Die Nutzung von erwas haben, 
3) Der Ertrag felbit, der Beytrag eines Dinges zu Erwerbung 


geitlichen Vermögens aus dem Genuß einer Sache. Die Yınzuns ' 


gen des Butes, oder von dem Bute, betragen jährlich taufend 
Thaler. DBeländige und gewiſſe Qutzungen, Einfinfte. In 
der Vienenzucht pfieget man alles basjemige, was bie Bienen im 


ihre Kürhe rinktagen, die Nutzung ju neunen. = 


Der Yurzungsanfeblag , des — es, pur. die —fhläge, in 


der Landwirthſchaft, der Auſchlag einer Cache, befonderd eines 
j Landgutes, nad feiner Nutzung, d. i. nach ſeinem Etrage; jum 
Wuterfgiede von einem Grundanſchlage. u u 


’ 


m rim an 


ſer Zuftand eines Inſectes; der Puppenftand, 
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der Sebtauch einer fremden Cafe zu feinem Die VNymphe, plur. die — n, ans dem Grtiech und Letein 


Nympha. 1. Ju der @ötterlehre der Griechen und Römer, ge: 
wire weiblihe untere Gottheiten, welche ald Bewohnetinnen der 
Zlüfe, Meere, Berge, Haiue, Quellen u. f. f. angegeben wurs 
den, und das Vergnügen beeichneten, welches diefe Theile der 
Natur dem Menſchen gewähren. Die Waller + Yiympben, Berg: 
Aympben, Wald: viympben u. f. f. Im eugerer Bedeutung 
verſtehet man unter Gympben ſchlechthin oft nur die Waller: 
Vymphen. Megen ber vielen Liebesbändel, welche bie älterm 
Dieter von dieſen Schutzgöttinnen der Naturgegenden er, 


säblen, 
pflegt man and wohl zuweilen eine allzu freve weibliche Perion eine 


zu nennen. 2. Figirlih. 1) Zn dem Inſecten: Reiche 
iſt die Yıympbe, noch haufiger aber die Puppe, ein Inſect in dem 
zweyten Grade feines Zuſtandes, worin ed gemeiniglih mit einer 
Haut umgeben, oit aber auch bloß iſt. Aus der Aaupe oder _ 


° #arve wird die Nymphe ober Puppe, und aus diefer bad voll: 


tonmnene Infert. &. Prippe. Daher der Nymphenſtand, bie 
Der Nabme 
Vymwbe war in diefem Verſtande ſchon den Alten bekannt. Biel: 
leicht ftemmet'er vom dem Griech. vva@r, eine Braut, ber, weil 
das Infeit in diefem Zuſtaude gleichfem eine Brkut ihres vollfom: 


. menern Zuſtaudes ift. 2) Der Malme eines großen Juſects, Li- 
bellula Grandis L. &, Zeupferd und Jungfe⸗ 





der funfzehente Buchſtab des Deutfchen Alphabetes, und 
der vierte unter den Selbſtlautern, weicher mit einer 
runden Öffnung des Mundes ausgeſprochen wird. Es 


bat im Hochdeutſchen nur einen einzigen Laut, welchet 


aber bald gedehnt iſt, wie in Tod, rorb, ſchon, bald geichärft, 
wie in Poft, Sonne, Stod. Im den Mundarten aber gebet es 
faft im alle andere Gelbitlauter, dad i ausgenommen, und oft in 
die widrigiten Doprelianter über. Saum fir Sobn, Puß,für 
Poft, graufi, groaß, gruß, für groß u.f.f. Go mie in eben 
diefen Mundarten andere Selbſtlauter in diefen übersehen. Die 
Doppellauter oi ımd on finden fi, außer einigen eigenthümlichen 
Nahmen, mer noch In den gemeinen gröben Mundarten. Für 
auch ſpricht der Schweizer ouch, für @imer Dimer, umb ſtatt 
Voigt ſchreibt md ſpricht man im Hochdeutſchen bejtündig Vogt. 


Ehebem druckte man dat gedbehnte o oft durch ein angehangtes e 
and, welche Schreibart ſich noch im einigen elgentbümlichen 8 
men erhalten bat. So ſchreidt man Soeſt und Coesſeld, und 
ſpricht Sooſt und Cooeſeld. In dem neuern Zeiten fing man am, 
in einigen Wörtern das gedehnte o mit einem oo ju ſchreiben, und 
diefes Zeichen des zedehnten Selbſtlauters gar filr einem Doppel: 
laut aufsugeben, welches es doch anf keine Weife feun kanu, S. Ya. 
So wollte &oitibed Zoot, und Room (beffer Rabm, denn 
Room ift Niederdeutfch) zum Unterftiede von der Stadt Rom, 
geſchtieben wiſſen. Mlein die Verdoppelung ber Selbſtlauter Ik 
unter allen möglihen das unſchiclichſle Zeihen der Dehnung, uud 
die ſeltſame Meuerung, verkbiedene gleichlautende Mörter auch 
durch die Schreibart zu untericeiden, bat zu wenig Verfall gefun⸗ 
ben, als daß man noch Nüdticht darauf nehmen Fünnte, zumabl da 
fie ſich unter hundert Fallen kaum in Einem anwenden lüfet, 
Don dem b, do fern es gleichfalls das Zeichen eines gedehn⸗ 
ten o iſt, & 3. 

Ein fer nahe mit o verwandter Selbſtlaut iſt dad 5, weldes 


eben fo wobl bald gedehnt bald gefchärft iſt, und daher von den 


meiften Spraclebrern irrig für einen Doppellaut gehalten worden, 
da es doch vielmehr ein eigener Eelbitlaut if, melden man nur 
aus Armuth an Echriftzeigen dur ein oe, 5, ober 3 ausdrudt, 
S. A. In der Ableitung und Bergung der MWürter pflegt das o 
gern in diefen Selbſtlaut überzugehen. Groß, größer, Größe; 
Tod, tödten, tödrlih; Ochs, öchechen; Wort, wörtlich, 
Wörter; rorb, Röthel, röthlich, rörben, u. f. fe Regeln 
laſſen ſich davon nicht geben, fondern der Gebrauch eutſcheidet 
bier alles. 

Das co drudt vermöge feiner Natur etwas Großes, Hohes, 
Erbabenes, Weites aus, und fit ber natürliche Ausdruck der ftaunen: 
den Werwunderung. ©. den folgenden Empfindungslaut. Man 
findet es daher gemeiniglich in denjenigen Wörtern, melde biefe 
Cigenfhaft bezeihnen; grof, grob, bach, Ochs, empor, ori, 
u. ſ. f. obgleich durch die Lange der Zeit, durch die natürliche Unbe: 
fländigfeit der Meuſchen, und burd das @igenthümliche der Mund: 
arten, biefes urfprünglibe o in vielen Wörtern in andere ver: 
wandte Eelbftlanter übergegangen if. Judeſſen baben wir doch 
noch Wörter, wo bie verſchiedenen Vocale zugleich die Verfhieden: 
beit ber Grüße ausdruden. Stock, Stecken und die Mederſ. 
State und Sticken find alle in der Größe verſchleden, wie Bloß 


iſt er eigentlich die 
2, O! ein Empfindungeiant, welcher der natürliche Ausdruck zunächft 


in Bike! 8; l 
"D, was ift der Umgang mit qrofien Zerzen für eine Wolluſtl 


uub Kloßchen, das Ehweb. Not,  eim grobes Nep, und Nätt, 
ein eines Neg, und andere mehr. S. J den Selbſtlaut. 
Pi ben nördlichen Diundartem iſt bad o zu Unfange ber Wirter 
oft. and umferm um entitanden,. mo es fi ‚denn. dem a privative 
„ ber Griechen näherte, Im Schwed. it otzogen ungetten, ofnıak- 
Hg unſchmaghaſt, abgeihmatt, ‚Ofall Unfall, Ofoid ‚ein 
ſchadliches Thiet / m. ff. Hingegen it es im Echmweblfsen auch 
eine intenſive Partitel; omycken,, ſeht fun. Im Deutichen 
wirb es manden Würtern, welche fi auf ein r endigen, oft müßig 


‚ angehängt; dero, ibro, munmebre dahero u.-f. f. wo ed. aber 


die reinere Hochdeutſche Mundart, einige wenige Fälle ausgenpnts 
men, wieder weggeworien bat. ©. Dere. 


14 ©! ein Zwlſchenwort, welches ſeht lung ausgeſprochen wird, 
ein Zeichen des Stiliehaltens iſt. So tuft man den Pferden 


dem Wagen, wenn fie jtille fteben ſollen, zu: ©! mo man es zuch 

wohl Ob zu ſchreiben, und im Sprechen auch wohl mit dem ba zu 
verlängern pileat, oba! Das o, wenn es in einigen Sprachen den 
Meocativis vorgefeget wird, jemauden zu rufen, ſcheinet gleichfalls 
bierher zu gebüren. ©. Se 2. Im Deutſchen ruft man mit die: 
fen Selbitlaute gewöhnlich nicht, denn. wenn er den Vocatlois mit 
Heftigfeit, oder mit einer Gemüthebewegung vorgefeget wird, da 
folgende Interjection. 


ber Verwunderung, bernach aber aud fait aller lebhaften Gemths⸗ 
bewegungen mit allen ihren Ecattirungen und Unterarten iſt. 
1) ‚Der Verwunderung, fo wohl der Verwunderung überhaupt, 
©, wie groß das iſt! ©, welch eine Tiefe! ©, das iſt zu 
viel! Als derfräbltinen, angenehmen Verwunderung. ©, welch 
wir fhön! ©, der Entzückungl Meife, 


Gell. Als auch der ‚unangenehmen. O, welch ein Schmerz! 
©, weldye Schande! ©, Zimmell ©, der Schande. 2) @iner 
jeden angenehmen Empfindng, mac allen &raden ihrer Stärke, 
©,wie mir das Gerz ſchlagt! 

© Andi , der mich fröhlich macht, 

are Wernftock reift und Doris lacht, — 

Gegrüͤßet ſeyſt du edles Licht, 

© Sonne! Weiſe. 

Vergönne doc auch der ſußen Crebere 

Den Zutritt, und, 0! dem freundlichen Amor, Nam, 
wo bad o! ben freundligen Amor mit Bewunderung gleichſam ans 
Fündiget. 3) @iner jeden unangenehmen Empfindung von der Ber: 
zweifelung, der auffahrenden Wuth an, bis zum fältern Hohne, 
und bem gelaffenern Unwillen. O, du Ungeheuer! ©, ibr 
Thoren und träges Zerzens! Luc, 24,25. ©, du Rind des 
Teufels! Mpoftelg. 13, 10. ©, welche Noth! ©, der großen 
vor! ©, ich Elender! ©, mich Unglücklichen! ©, der 
kurzen Freude! Weiße. ©, Über den infamen Ralender, daf 
ein folcher Tag darinnen ftebr! Weiße. ©, des klugen Mane 
nes! irenifh, ©, ich babe es wohl ehe geſehen, daf du haft 
sehen wollen! Gel. 4) Des Wunſches, des Mitleidend, ber 
Sehnſucht. ©, daß ich dieſer Zoffnung gewiß wäre! ©, daß 
ihr weife wäre! O, wenn er doch käme! 

Du biuteft armes Thiercyen, du, 

ur biffet du nicht an! Weihe, 
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x) 3a faft einer jeden veränderten Gemüthsſtellung, beſonders 
in der vertraulichen Sprechart. ©, geben fie doch uoch nicht! 
©; fieh doch mir erſt ine Geſicht! Weife ©, warum fanen 
fie es denn Taut? Da es beim im gemeinen Leben oft müßig ofme 
alle Semürhöbelvegung gebraudt wird. © ja, o nem, für das 
einfache ja umd cin, 

Anm. Diefer Eimpfindımgelaut bindet ſich fo wie die Leidenſchaft 
felbſt, deren Dolmetſcher er iſt, an feine beſtimmte Wortingung. 
Man findet ihn fo wie ach mit allen Endungen, ohne daß man 
eben jagen Fönne, daf er dieie Endungen regiere, &.2 Ach, Anm. 24 
Hp gemeinen Leben verfärft man ihn bey’ ſchwächern Gemüthsber 
wegumgen oft mit dem bo. Obo, finde ich dich da ? 

Diefe Juterjection lautet mit wenigen in allen Fällen üblichen 
Veränderungen far in allen Spraden O! Ob! Dad Hebräifche 
in, Das Brleh. or, das Latein. Ehen! und unfer ach, ab, ba 
find genau damit verwandt, oder find vielmehr nur verfdiedene 
Audipraden eines und eben deſſelben Lautes. Ach iſt wegen des 
Hauclautes im Oberdeutſchen, beionders in den Ausdrüden bes 
Ehmerzend, der Wehtmuth, ber Klage übliher, fo wie bie Nie— 
derdeutichen, und die Hochdeutſchen in der vertraulihen Sprech 
art, o häufiger gebraudyen, welches doch in alen Mundarten der 
Verwunderung vorzüglich eigen iſt; fo wie ed bep der fünften, an: 
genehmen, fhmeichelnden Bewunderung gern in das ey! über: 
gebet, weſches wegen des Eleinerm Lautes ei ſchon eine Werkleine: 
tung bezeichnet, S. J den Selbitiaut. Ben den Schwäbifhen 
Dictern fommmt es oft mit dem vorgefegten ziſchlaute vor, So 
we dir werlt! o, weh bir Welt! So helfe berudes treites! 
0, bes hülfreihen Troſtes! S. Ad). 
1° Ob, eine im Hochdeutfden veraltete Partikel, weise noch im 
Oberdeutſchen fiblih iſt, wo fie dem nied (S. Nieden) eutzcaen 
geſetzet iſt, und In doppelter Beftalt vorkommt, 1): Als ein Sieben: 
wort des Ortes, für das Hoddeutihe oben, S. biefes Wort, 
„ Beionderd in ben Zuſammenſetzungen obbeſagt, obbemeldr, ob: 
 gemeldr, obberührr, oberwäbnt, obgedacht, obgenannt, ob: 
beichrieben, oberzäblt, obangesogen u. f. f. welche auch fr bes 
Hehdeuffaen Kanzefleven nicht felten find, und worte man iu der 
reinem Echreibart oben gedachte, oben gemeldet, oben genamır 
u. f. f. gebraudt, S. auch Obig. 2) Als ein Vorworr, mel: 
“es die dritte Endung erfordert, und eigentlih über, figütlich 
aber au wegen, an, während ı. 1. f. bedeutet, im welchet 
Grnalt es auch Im der Deutſchen Bibel vortommt. Ob dem 
Zaupte ichweben, über. Meine Hand foll ob dir halten, über 
dir, 2 Mof. 32, 22. Darum daf ih ob dem Gurten balce, 
Bf. 38, 21. alte ob dem Wort, Xir. ı, 9. 
Glauben Fämpfer, Evpiſt. 


Du ſchilteſt ob der ftolsen Leute Schaar, Opltz. GBort balt ob 
ihnen Zand, ebınd. Ob denen wird des Zerren Büre ſchwe— 
ben, ebend. öſterreich ob der Eus, über, jenieit der Eus. 
Zothenburg ob der Tauber, an der Tauber. Wır haben ob 
Eiw. — — Schreiben versommen, aus. Im Spcdeurinen 
gebraucht men biefes Vorwort nah zuweilen in der lemiſchen 
Schreibart. Ihm arante ob einem folhrn wunderemann. 
Dahn gebiren auch die Zufameniegungen darob, darüber, bier: 
ob, bierüher, Obacht, Obdach, Obhut, Obhanden, Mb: 
mann, Obſicht, Obſtatt, obliegen, chfienen u. ſ. f. welche 


Im Oberdeutſchen am iiblichjten find, wentaſtens aus Dieter Mund: , 


art beritimmen, ob fie gleich zuweilen auch tin Hochdeut ſchen vorz 
fommen. 

Aum. Diele alte Partikel Tautet ſchon ben dem Aero und Ott: 
fried ba, Sie ii dis Stamimmort vom ı 
über, und ijt mit anf, Niederf. up, genau verwands; 


⁊ 


ſey, 3 Moſ. 27, 12. 


Daß ihr ob dem 
Ind. 3, für den Glauben oder wegen 
Ob dem Mahle, Macc. 16, 16, wabtend der Mablzeit. 


irn oben, ober und 
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Wörter, Auf eben diefe Mt ſtammen von dem Dberbeutfihen nied 
de Hochdeutſchen nieden und nieder ber. 


2. Ob, ein Rindewort, weldes überhaupt einen Zweifel, eine 


—— begleitet, und in einer doppelten Hauptbedeutung 
1, Einen eigentlichen Zweifel, eine eigentliche Ungewißheit zu 
begleiten, wo ed ale Mahl im Nachfage ſtehet, und ſolche Zeitwörter 
vor fih hat, auf welche ſich die Ungewißheit beziehet. Frage ibn, 
ob er es: gefeben bar. Frage erft, ober da iſt. Siebe sm, 
oberes iſt. Daß ich febe, ob-fie noch leben, 2 Mof. 4, 18. 
Ich frage did), ob du geben willt, Es fragt ſich, ob es moch 
Zeit it. Wo bis eo fehr häufig mit dem ob zuſammen gezogen 
wird. Wer weiß obs wahr iſt. Ich weiß nicht, ob ichs thue. 
Wer weiß auch ob ich ihm gefalle. 
aß ſehn, ſpricht Galathe, obs auch die meine fey, Gell. 
Es Fommt darauf an, ob er auch will, 

Man fiebet ſchon aus dieſen Beyſplelen, daß ob nicht ſchlechter⸗ 
dings den Conjunctis erfordert. In bem Gellertfhen Beyſplele 
Laß ſehn u, f. f. Fünnte auch der Indicativ ftehen, obs auch die 
meine it. Wird aber die Frage erzäblet, fo fit ber Conſunctiv 
unentbehrlih. Man fragte ibn, ob er fich wohl befunden babe. 
Der auch In einigen andern Fallen nöthig iſt, wenn das Ungewiſſe 
der Rede ihn erfordert. Sie mögen aus meiner — 
ſchließen, ob mir ihr Antrag gleichgültig geweſen ſey, Gell. 

Wenn nah der ungewifen Sadye ihr Gegenfag mit bengefilget 
wird, fo bekommt berfelbe das oder vor fih. Bis er erkennete, 
ob der Zerr zu feiner Reife Gnade gegeben hätte, oder nicht, 
1 Mof. 24, 21. Der Prieiter fol es ſchätzen, obs mut oder böfe 
Ich weiß nicht, ob ich es thue oder nicht. 
Man Fonnte lange nicht erfahren, ob er geſund oder Pranf 
fey. Die ungewiſſen Subjecte in dem Nachſatze leiden in ber ver⸗ 
traulichen Spredart jan eine Ellipfe des Zeitwortee. Ja ich 
weiß nicht, welche fie meinen, ob die erite oder die Jetzte, Sell. 


d. 1. ob fie die erſte oder die legte meinen. Ich weiß nicht, wem 
ich glauben foll, ob dem Magiſter, oder Cottchen, ebend. 


Dep den Ditern wird ftatt des oder aud wohl das ob wies 
derhohlet. 
Rurz blieb ungewifi, wo er mehr Anfehn hätte, 
Ob in dem Seld, ob in dem Cabinette, Gell. 
Im Niederf. iſt dieſe Wortfügumd®fehr üblich. Ich weiß nicht, 
ob ich warte, ob nicht, Allein, ba wird of, oft und ofte auch 
für oder überhaupt , ingleichen für entweder gebraudt, Ob dief, 


In ber vertraufihen Sprechart dienet ob fehr oft auch ohne ein 
vorher gebendes Zeitwort eine Muthmaßung zu beuleiten. Ob ich 
erwa gar Fran? werde? Gel. Im andern Fällen fit die Aus: 
Iaffing des vorher gehenden Zeitwortes mertlicher. Taſſen fie 
uns geben, ob wir die Sache feben oder nicht, d.i. es iſt nichts 


“ ob das, entweder die, oder dat, 


darau gelegen. Ob wir ibr kaltſinniges Geipriich von der 


Sreundichaft bören oder nicht, Sell, 

Ebeden war es fehr Ublich, ob vielleicht, ober nur ob allein 
für. vielleicht daß zu legen. Schreye zu deinem Bort, ob viel⸗ 
leicht Gott an uns gedenfen wollte, Iom. ı, 6. Lafıt une 
Buße thun, ob Gott uns möchre quädig fern. In der reinern 
Schteibart der Hochdeutſchen it diefer Gebrauch, veraltet. 

2) Einen möglichen aber doch noh nugewiſſen, oder wenigſtens 
noch Finftigen Fall, es ben den älfern Oberbeutihen Echrift: 
ſtellern ſeht häufig für dad wenn überhaupt vorkommt, Vbe fi 
daz ne tuont, wenn fie dad nicht thun, Notter. Ob jemand 
findiger ,.fo haben wir einen Sürfprecher,, ı Joh. 2, 1. Und 


ob ihr auch leider um der Gerechtigdeit willen, ſo feyd ihr u 
©, Diele u — +: 14. Im Hochdeutſchen iſ Diefer Gehrand, dem 


folgenden 


5 Me Ob a 
folgenden Fall ausgenemmen, veraltet, daher Ramler ihn menig- 
ſtens für die Dichtung, wieder einzuführen geſucht: 
j Und ob er auch diefen Triumph verlenfe — 
So finge du doch u. ſ. f. 
und an einen andern Otte: 
Ob alle Reiſigen aus euren Veſten, 
Ob eine neue Zelene 
Euch alle Prinzen aus Cutetiens Paläften 
Zu Seloberrn fendere; 
d, 1. wenn auch. 


Das’ Niederl. oft, ofte, dag alte Sberbeutſche oba, ibu, das 


ngelf. gif, und Engl. if, bedeuten gleichfalls wenn, j 

Bir gebranden es im ber Bedeutung ded wenn mur moch im 
einem doppelten Falle. 1) In den zuſammen gefegten Bindewürs 
tern obgleich, obſchon und obwohl, S. diefe Wörter. 2) Nah 
dem als, eben als, gleich als, eine Ähnlichkeit zu bezeichnen, 

wo alle Mahl der Eonjunetiv folgen muf. Es ift mir, als ob ich 
zu Rom wäre. Es ſiehet aus, als ch ca rennen wolkte, 
Gerade, als ob beuse ein Sefttag ıpäre. Ich will thun, ale 
ob ich eo gefeben hätte, Ich muß alfo thun, als ob ich gar 

nichts wüßte, Gel. ‚Aber warum feben fie mic) fo angſtlich 
en, als ob fie mich Bedauerten ? Sell, Wenn fie es erzäblen, 
f wird mirs fo en Flingen, «als ob ichs felbjt noch nicht 
wüßte, ebend. Als obs eine Schande wäre, zu nehmen, was 
man ıms gibt, Weiße, 


Anm, Dep bem Ulphilas jabai, jau, gau, im Ifibor und 


bey den Kero ibu, im dem alten Geſetze der Könige Ludwigs 
und Lorbars aus ber eriten Hälfte des otem Jahrhundertes avo, 
 bep dem Dttfried oba, bev bem Möilferam obe, avo, im Nie: 
derf. of, oft, ofre, im Jsland. ef, im Dän. om, im Lat. an. 
Im Schwed. iſt noch If als ein Hauptwort für Zweifel, und jefwa 
als ein Zeitwort für zweifeln, muthmaßen, üblich. Wen ben 
ältern Oberdeutigen Schriftſtellern fommt oba aud für daß und 
ach daß vor, — 
© Die Obacht, plur. car.’ ein nur in den gemeinen Sprecharten für 
Achtung, Aufſicht, übliges Wort; von dem Oberdeutſchen Bor: 
worte ob, auf, Über, umb Ahr. Etwas ig Obacht nehmen, 


in Abt, ingleichen es wahrnehmen. Obacht auf erwas geben, 


- . Mhtung geben, aufmerten, „Der göttlichen Obadır empfehlen, 
\ Muffiht, Obhuth. Unſer beobächtgn ftammer nad davon. her, 
©. daſſelbe, inglelchen ı Ob, ” en 
Obbemeldet, Obbenanine, Obberübrt, Obbeſagt, &.1 0b. 
Das SObdach, des — es, plur. die — daͤcher, eigentlich ein Dach 
‚ über etwas. Figurlich wird es Im Oberdeutſchen häufig fir einen 
bedecten Ort, ingleihen für einen bededten Aufenthalt, eine Her: 


Berge gebraucht, im welcher Bedeutung es auch wohl {m ber eblerm 


Schreibart ber. Hochdeutſchen vorfommt. Schon Hornegk gebraucht 

es für Herberge, Jemanden Obdach geben, Herberge. Etwas 

unter Obdach bringen, an eluen bededten Ort; Mieberf. ein 
Schauer, 
mit Schweiße bedecket 

wilen die heißen Geſpanne mit Brauſen unter das Ob⸗ 


dach, Zachar. 
S. Ob. 


Der Übelist, des—en, plur. die—en, ein aus dem Grie⸗ 
&ifcen entlehntes Wort, eine hohe vieredige Pyramide mit einer 
fleinen Grundfläche zu bezeichnen. Beil fie gemeiniglich zur Pracht 
errihtet'werben, fo bat man biefe® Wort durch PrachtFegel zu 


geben verſucht. pls gebraucht bafür Spinftein. Spitzſaule it 


faitfiher,, nut daß es auch von Ppramiden gebraucht wird, 


Oben, ein Nebenwort des Ortes, ber Höhe mad, mehr von der 
Bhrrfiiche der Erde, ober von ihrem Mittelpuncte entfermer, im 
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Gegenſate bes unten und nieden, ingleichen auf bet Oberftäcge, 
d. i. der von dem Mittelpuncte ber Erde am meitefien entfetiiten 
Flache eines Dinges, 1. Eigentlich. Oben fdywimmen, auf der 
Oberfluche bes Waſſers. Gemeiniglic ſommen noch Worwörter 
dazu, welche dieſen font unbeſimmten Begriff näher beſümmen. 
Oben auf dem Berge. Oben im Sacke, Mof. 42, 27. Oben 
im Sanfe, wofür man auch nur ſchlechthin obem faat. Oben 
wohnen, oben im Haufe. Oben im mel. Von chen an 
bis unten aus. Dis oben an füllen, Oben drauf fliehen, 
legen, ſctzen, ſtellen. Wir Fommen von oben ber. Etwa⸗ 
oben abihneiden. Bon oben herab, von oben nieder, Oben 
burd) das Dad. Wort oben, im Gegeufape des bier unten 
oder bier nieden. 2. Figlirlih. 1) Für vorder, im vorigen; 
in Scriften, im Gegenfage des unten. Wie oben gedacht wors 
ben, im vorigen. Der oben gemeldere Freund. Die oben 
erwähnte Sache, In deu Hoch: und Oberdeutſchen Kanzelleven 
it dafür das veraltete ob üblich, weldes alsdann mit dem Mittel: 
werten zuſammen gezogen wird; oberwähnt, S. ı Ob. Biber 
unfer oben mit ihnen zuſammen zu ziehen, obengedacht, iſt 
wider alle Analogie. 2) Oben an figen, geben, fieben, am 
dem oberjten, vornehmfen Plage. 3) Oben ein, oder oben 
brein, über dieß noch, als ein überfüffiges, eigentlich nicht zur 
Sache gehöriges Etüd. Etwas oben drein geben, als eine 
Zugabe, Die zehnte gäb ich oben drein, Weiße. Ingleichen 
über dieß ned, in der vertraulichen Sprechart. Ich mufire noch 
oben ein den Verdruß empfinden u.f.f. Er it fo reich wie 
fie — oben drein aber iſt er noch ein rechtichaffener und ehr⸗ 
licyer Mann, Weiße. Da werde ich hoch oben ein atısges 
lacht. Da kommt noch oben drein jemand, 4) Oben him, 
welches von vielen ohne Noth zufammen gejogen wird, obenbin, 
nachlafſig, gleihfem nur die Oberriähe berübrend, auf ber Obers 
ffädye bin, im Gegenſatze des gründlich. Yrur fo oben bin arbeis 
ten, Kine Sache nur oben bin machen, verfertigen, betrach⸗ 
sen, unterfüchen u, f. f. Zateln. obiter. 

Anm, Eon bey dem Kero obuna, bey dem Ottiried obana, 
im Tatiau ufana, im Dän, oven, oppe, im Schwed. ofvan, 
Es iſt das alte ob, (©, 1©b,) mit der adverbiſchen Endung — en, 
welche auch in unten, hieden, außen, binten, vornen u. ff. 
angetroffen wird; im Oberdentfhen hängt man fie den melften 
Nebenwörtern in der abverbifhen Form an, beimlichen, gisb⸗ 
fichen, für heimlich, größlih. Die Niederdeutfcen und wöcd: 
lien Mundarten ſetzen noch ein b voran, Niedetf. baven, KHeländ, 
boven, Angelſ. bufan, Engl. above, fo wie die Yateiner ftatt 
deifen deu Ziſchlaut vorfegen, Supra, und die Griechen den Haud: 
laut deep, | Ehedem mar es auch als ein Beywort üblih.. Der 
obene Beweis, ber obige, Orig, und bey dem SHotnege findet 
ſich auch das im Hochdeutſchen veraltete Zeitwort oben, oben fiber 
etwas ſeyn oder ſchweben. 


Obenein und Obenbin, S. das vorige. * = 
Über , das Beywort des vorigen Nebenwortes, tueldes, Eiuen Fall 


ausgenommen, in der adverbifhen Fort wicht Ublich iſt, und im 
Eomparat. oberer, und im Superlat, oberfte hat, was eben iſt⸗ 
im Gegenſatze bes unter, 

1. Eigentlich, wo ed. nicht ſchlechthin von der Oberfläche ber Erde 
ober ibrem Mittelpunete mehr eutſernet, als ein anderes Ding, 
bedeutet, welchen Begriff man durch boch ausdruckt, fondern alle 
Mabl den von der Erdftäche oder dem Mittelpuncte der Erde am 
meiſten entferuten Theil eines Dinges bezeichnet, im Gegeuſatze 
des unter, Die obere $läche eines Dinges. Das obere Stoc 
oder oberfte Stoc im Zaufe, Die obern Zimmer, Der obere 
ober oberfte Theil. Der oberfte Bipfel. Der obere Bang. 
Der obere Mühlſtein, der oberfie, Auf dem ne 


unter. Das obere Deutfchland. 
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Ingleichen von Andern und Erdflachen, näher nach dem Gebirge 


und dem Uriprumge der Flüſſe zu; im Gegenfabe des nieder und 
Der obere Teih. Das 
obere Thor. Am häufigiten in den Zuſammenſetzuugen Ober: 
Sachen, Ober : Baiern, Ober: Ingarn, Ober: Jtalien, Obers 
Deutſchland u. f. f. 

"Man hält diefes Bepwort eben fo irrig für den Comparativ, 
dem der Pofitiv fehler, ald man bisher aufer, binter, vorder 
@.f. f. dafilr gehalten bat, ©. Zinter und Trieder, indem bie 
Dort angeführten Gründe auch von biefem Worte gelten. Mit 
mehrerm Grunde Fünnte man behaupten, baß es feinen Compa— 


j rativ babe, aber vielmehr, daß der Comparativ, bey ber heutigen 


a Iemwörter auf — en, hinten, außen, vornen,. oben. 


eingeſchrankten Bedeutung des Wortes, nicht gangbat fey. Ehe: 
dem, ba es überhaupt hoch bebeutete, hatte es allerdingd einen 
Gomparativ, ber noch bey dem Notfer oberroro lautet, et, 
da man ed nur von der von dem Mittelpuncte am meljten entfern: 
ten Fläche eines Dinged, oder von einem foihen Theile eines 
Ganzen gebraucht, im Gegenfage des unter, fällt der Comparativ 
der Natur ber Sache nach , weg, und auch ber Superlativ würde 
überlüfiig ſeyn, wenn man ibm nicht, vermuthlich um des Nach: 
drudes willen, bebaltem hätte. Der obere Stock iſt fo viel wie 
der oberſte. Indeſſen, da die oberm iCheile eines Dinges wieder 
ihre Etufen haben, fo Fann es feon, dab der Comparativ um bes 
Wohllautes willen oft in den Politiv zuſammen gezogen wird, &o 
finden unter den obern Jimmern eines Hauſes doch immer noch 
oberfte Zimmer Gtatt. 

©ber ijt ald ein Rebenwort fo wenig üblich, ald hinter, außer, 
vorder, u. f. f. denn dafür haben diefe Wörter ibre eigenen 2 
3J 


ſen wird doch der Superlativ im gemeinen Leben oft als ein Neben: 


* 


Das unterſte zu oberſt kehren. Alleroberſt 


wort gebtaucht. 
Jetzt gingen fie 


auf dem Berge, oben aufbem böditen Gipfel. 
zu oberjt auf dem Zügel in die Laube, Gefn. 
2. Figürlich. ) Der Würde, dem Rauge nah; Im Gegen: 
fage bes nieder und zuweilen auch des unter, Die obern Claſſen 
in einer Schule, die hühern, zum Unterihiede von ben niedern 
sder unterm. Die obere Berichtbarfeir, im Gegenſatze ber 


. miedern, ie obern Schulen, die höhern, im Gegenfare der 


untern. Die oberfte Stelle haben. Wohin aud, eine Dienge 
Sufemmenfegungen gebören, in welden eine Perfon oder Eache der 
mit unter zuſammen gefegten eutgegen gefchet kit, S. eine Probe 
Davon im folgenden. In vielen Gegenden iſt in dieſen Zufammen= 
ſetzungen ftatt des Ober — and der Supetlativ Oberft —, ehe⸗ 
dem Obriſt —, üblih; der Oberjägermeifter und Oberſtjäger- 
meifter. Mon ber fittlihen Würde iſt nicht ober fondein hoch 
and erhaben üblih. 2) Der Gewalt nah; gleichfalls im Gegen⸗ 
füge bes unter. Die oberfie Gewalt, bie höchſte. Der oberite 
Vergelter, Sit. 3, 34% Bote unfer oberjter herr und Gebie: 
tber, Gell. 

Die Obern, b. I. die Vorgeſetzten, Perſonen, welche und zu 
beichlen haben, Den Obern geborfam ſeyn. Er iſt mein Obe⸗ 
rer, mein Vorgefegter. In der Deutſchen Karte iſt der Obere 
und zuſammen gezogen der Ober, im Gegenfahe des intern, das 
was in der Frauzẽſiſchen Karte die Dame iſt. 

Der Oberjte bedeutet eigentlib denjenigen, melher unter mehz 
term die höchſte Gewalt bat. Daber find in der Deutſchen Bibel 
die Oberjten der Gemeine, die Oberften im Volte, die Ober: 
ften der Jüden u. f. f. die obrigfeitlihen Perfonen, die Vornebm: 
fien, die Obern. Der Selboberfte, oder der Cberfte über den 
reifigen 3eng, war bey ber ehemahligen Kriegsverfaſſung der 
Deutigen das, mad jet ein General von der Cavallerie if. 


"Jets iſt bep den Kriegöherren der Oberfte der erjie und vornehmile 
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unter. ben Hauptleuten, der Vorgeſetzte eines Regimentes, Franz. 
Colonel, wo biefes Wort mit der Oberdeutfchen Verſetzung des r 
ämar oft, aber deßwegen nicht minder fehlerhaft, Obrifte gefchrie: 
ben und gefprochen wird. 

Anm. Ben dem Dttfried obor, und im Superlativ oberofta, 
im Angelſ. ober, ufer, yfera, im Engl. over, upper, im 
Niederf. upper, im Schwed. öfver, Es iſt von dem veralteten 
ob, oben, und der adjectivifhen Cudung — er gebilder, wie nie⸗ 
der von nied und —er,. 6, Nieder. Es war ehebem auch ein 
Vorwort, in welcher Gejtalt es aber nunmehr bey und über lau⸗ 
tet, ©. biefed Wort, Ju einigen Oberdeutfgen Gegenden ift für 

- über noch ober übllch; ober uns, über und. Im öſterreichiſchen 
bedeutet das Obers eigentlih das Oberfte, den Milchrahm, 
die Sahne. 

Die Oberacht, plur. inuf. in den Gerichten einiger Gegenden, 
©, Aberacht. 

Der ÖbersAdmicäl, des— es, plur. die — rale, ber oberſie 
Admiral unter mehrern. Im Ensland iſt der Admiral vom der 
rothen Flagge zugleih Ober - Admiral, Ben den neuen Schrift⸗ 
fteilern des Naturteiches find der Ober: Admiral und Unters 
—— gewiſſe ſeht ſchöne kouiſche Schuecken, Conus Ammi- 
ralıs L, 

Der Überalte, ves—n, plur.die—n, in einigen, befonders 
Niederfähliihen Gegenden, ein Nahme des Obermeiſters oder 
Ülteften des Handwerles oder einer Innung, welcher auch wohl der 
Oberältefte genannt wird. S. Obermeiſter. 

Das Überamt, des — es, plur. die — ämter, das oberite, d. L 
höchſte und vornehmſte Ant unter mehrern einer Art, zum Unter 
ſchiede von den Unterämtern. Beſonders ein foldes Kammeramt. 
Oft iſt es nur ein bloßer Titel, der einem ſolchen Amte einen höhern 
Grad der Würde ertheilet. Daber der Oberamtmann, ber 
einem Oberamte vorgefeget iſt. 

Die Übersmtsregierung, plur. die—en, in einigen Gegenden, 
ein Rahme des höchſten Regierungs-Collegii in ber Provinz. 

Die Oberarche, plur, die —n, im Jaadwefen, bie obern Archen 
ober Leinen an dem Jagdzeuge; zum Unterfchiede von ben Unter 
archen. ©, Arche, \ 

Der Oberarm, des — es, plur. die—e, der obere Theil des 
Armes zwiihen der Schulter und dem Elbogen. 

Der Überzuffeber, des— s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Oberanfieberinn, eine Perion, melde die oberfte Aufſicht fiber 
eine Sache hat. In einigen Churſachſiſchen Provinjen, 3. B. 
im Manefeldiihen, ift der Oberauficher ein adeliger Begmter, 
melher bie Aufiicht über die ehurfürftlichen Anmmerämter bat, 
Das Oberaufjeberamt, beifgu Würde. 

Die Übersuffiche, plur. inuf. die oberjte Aufſicht über eine Sache. 
Der Überbalfen, des—s, plur.ut nom. fing, der obere oder 
oberſte Balfen unter mehrern, im Gegenfape des Unterbaltene. 
Der Überbau, des — es, plur. inuf, der Vau über der Erde; 
im Gegenfage des Iinterbaues oder Erundbaues, wodurch ber 

Grund zu einem Gebäude in ber Erde gelegt wird, 

Der Überbauch, des — es, plur. die — bäuche, ber ebere Theil 
bed Bauches, zum Untericiede von dem Umrerbauche, .. 

Der Überbauer, des—#, plur. die—n, zine Figur in ber 
Deutfhen Karte, zum Unterfciede von dem Unterbauer. 

Der Überbaum, des— es, plur. die — bäume, S. Saupt⸗ 
baum. 

Der Überbeflbl, des—es, plur. die—e, ein guted altes Ober: 
deutſches Wort, welches man im Hochdeutſchen vernachläffiget hat, 
das Ober: Commando, bie höchſte Gewalt, beſonders iiber ein 
Ariegsheer, oder einem Theil zu bejeihnen, Daber der Oberbes 

. feblshaber, ber oberſte Beſehlshaber unser mehrern, u 

er 
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Der Oberbeichtvater, des — plur. die — väter, der oberfte 
oder vornehmjte Beichtvater imter mehrern, dergleichen ſich 5. B. 

“gm der püpftlichen Hoſe befindet, 

Das Oberbein, &. Überbein, 

Der Gberbereiter, des — s, plur. ut nom. fing. an einigen 
Höfen, der oberſte Wereiter unter mehrerm, zum Unterfhiede von 
den Bereiter ſchlechthin, ober Unterbereiter. 

Das Oberbergamt des— es, plur. bie — ämter, das oberfte 

oder böhfte Bergamt unter mebrern, welches in Sachſeu aus bem 
Oberberghauptmanne, dem Berghauptmanne, ben Dergräthen, 
Affefforen und Oberbergamtovermalter u, ſ. f. beftchet, 

Der Überbirgmeifter, des — o/ plur. ut nom. fing. ber oberite 
Bergmeiſier eines Landes oder einer Provinz, welchem die Berg- 
meifter der elnyelnen Orte untergeordnet find, 

Das Obterbett, des — es, plur. die — en, bad obere Etüt Bet: 
tem, dad Dedtbett, zum Unterfchiede von ben linterberten.. _ 

Die Oterbeute, plur. die —n, in der Bleuenzucht, die eberfte 
Kälfte einer Beute, oder eines hölzernen Bieuenſteckes, zum Ums 
terfchlede von der Unterbeute, 

Das Überblatt, des — es, phur. die— blatter, das obere Blatt. 
So it das Eberblatr"ein Theil eines gewöhnlihen Hintergeſchlrres 
der Kutſchpferde, welches fo wohl dem Unterblatte, als auch dem 
Bruſtblatte entgegen geſetzet ift. 

Das drei bleͤch, des — es, ptur die —e, das obere Vlech, zum 
unterſchlede von dem Unterbleche, dergleichen fih 3.8. am ben 
Asien der Wagen befinden. " 

Die. Vberblinde, plur. die — n, in der Gerfabrt, das oberjte 
'Eesel an dem Bugfpriete, welches fid Über der Bliude befindet. 

Wer Überteden, des—#, plur. die — böden, der obere oder 

oberſte Voden in einem Gebäude, 

Der Überbornmeilter, des — 6, plur. we nom. fing. in den 
Salztothen zu Halle, der oberfte Vornmelſter, melden die Unter⸗ 
bornmeifter untergeordnet find. Werbe heißen in Lüneburg Ober: 
und interfieger. &.Bornmeifter. 

Der GbersCapellän, oder Oher⸗Caplan, des — es, plur. 
die— äne, der oberfie Eavellen unter mehreru, welder am häu⸗ 
fioiten Archi · Diaconus gemamnt wird. 

Das Sber Commändo, plur. des — s, S. Oberbefehl. 

Der Sber / Conſtaͤbler, des —#, plur. ur nom. fing. auf ben 
Kriegsfhiffen,, der oberjte Gonitabler, weicher dad Commando und 
die Auffit über die Conſtabler auf dem Schiffe bat. . 

Der Oberde ichgraf, des — en, plur. die— en, ber oberfie 
unter den Deichgrafen einer Provinz; im Nieder: Deutfhland, der 

Oberdeichgrüſe. ©. Deichgraf. 

Ober⸗Deutſch, oder Oberdeutſch, adj. et adv. in Ober: 
Deutſchlaud einheimiſch, daher kommend, im beinfelben befinblich ; 
km Gegenfage, des Niederdeutſch. In engerer Bedeutung auch 
zum Unterjhlede von bem Sochdeutſch, S. das letztete. Die 
Oberdeutfche Sprache oder Mundart, welde in Ober : Deutich« 
land geſprochen, und auch das Oberdeutſch genannt wird, Die 
Oberdeutſchen, bie Einwohner Ober: Deutfhlandes; im Gegen 
fate der Zoch: und Nieder⸗ Deurfihen. 

Ober· Deutſchland, — es, plur. car. ber obere ober höhere, 
di. näher nach dem Gebirge zu gelegene füdliche Thell Deuti- 
Landes, welcher in dem Dentfhen Staatsrechte auch die Lande 
des Schwäbifchhen Rechtes genannt wird; im Gegenfaße Nieder⸗ 
Deutſchlandes, mozu im biefem Verſtande auch Ober-Sachſen 


et, 
m bereigenthum, des—es, plur. car. das oberſte und 
höchſte Eigenthumstecht liber Tiegendbe Gründe, Daber der Obers 
u. eigentbuimsbert, des — en, plur die — en, der dieſes bödite- 
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einem geſchloſſenen Lande ugleich der Obereigenthumsherr fiber 
die darin befindlichen Lehensgüter. h 
Der Obereinfahrer, des—s, plur. ut nom. fing. in dem 
Vergbaue, der oberſte Einfabrer, S. Binfabrer, 
Der Obereinnehmer, des—s, plur. ut nom. fing. der oberſie 
Einnehmer ber laudesherrlichen Gefälle, welchem die Einnehmer 
untergeerdnet find. 


Der Oberenke, des —n, plur. vie — n, in der Landwirthicaft, 


S. Enke. 

Der Oberfalkenmeiſter, des—e, plur. ut nom. fing. an eini« 
gen Höfen, ein adellger Fagdbeamter, weldent der Falknerey⸗ 
ganptmann, der Salfrierey : Page und die Salfenmeifter unters 
geordnet find. 

Dis Überfäh, des — fles, plur. die —fäffer, in dem Hütten: 
baue, dasjenige Abflaufaß bev einem Manberde, in welchem bie 
zwey Dbrsplauen gewaſchen werden; zum Unterſchiede von den 
Unterfäffern. Inden Saljfotben find die Oberfäffer, oder nad 
Dberdeutfger Mundart Oberfaffe, die obern aber höber gelegenen 
Gäfer, worin bie Sohle aufbehalten wird; zum Unterfhiede von 
den Unterfäſſern oder Unterfaſſen. 

Die Oberfaule, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, in 
beim Hohenjteinifchen Vergbaue, eine Säule, d.L. ans Kalt, Sand 
und Thon zufammen gefegte Steinart, welche fich über der zarten 
Säule und unmittelbar unter bem fo genannten Zechſteine befindet. 
©. Säule. 

Der Überfautb, des — es, plur. die—e, S. Obervogt. . 

Die Überfliäche, plur. die —n, bie obere oder oberſie Fläche 
eined Dinges, im Gegenfahe der Unter : oder Grundfläche, 
Die Oberfläche der Erde ober einer jeden andern Kugel It bem 
Drittelpumcte und ben um denſelben befindlichen Thellen entgegen 
gefoget. —— 

Gber faͤchlich, — er, — ſte, adj. et adv. welches mir im fisür: 
lichen Verſtande gebraucht wird, im Gegenſatze des gründlich. 
Kine oberflächliche Gelebrfamfeit, welche man aud eine ſeichte 
zu nennen pflegt. So aud die ©berflächlichkeir. 

Der Überförfter, dee—s, plur. ut nom fing. ein Forſtke⸗ 
dienter, welder einem Forte vorgefepet, dem Sorftmeifter unter⸗ 
georbuet, den Förſtern aber, über welche er die Aufjiht hat, vor ⸗ 
geirger ih 

Der Überforftmeifter, des —#, plur. ut nom. fing. ein vore 
nehmer Foritbebienter , welcher einem anfehnlihen Forftbezirfe vor: 
geienet fit, und alle in bemfelben befindlichen Ferjtmeijter uub 
Forjibediente unter feiner Aufſicht hat. Iſt er einem ganzen Lande 
oder einer ganzen Provinz vorgeſetzet, fo wird er and wohl Ober⸗ 
landforftmeilter genannt, 

Der Überfreygräfe, des —n, plur. die — n, ber oberfte und 
vornehm ſie unter den Sreygräfen, S. biejes Wort, 

Der Gberfül, des—es, plur, die — ſüße. 1) In der Ana⸗ 
tomie, ber obere Theil des Fußes nach dem Beine zu, im Gegen: 
fage der Zehen und des Theiles um bie Beben; die Fußwurzel. 
2) Der obere Theil des unterm oder Plattfußes, welcher auch der 
DVorderfuß, der Oberrift, genannt wird; im Gegenjage des 
Plartfußes, ober der Sohle, 

Das Orergericht, des —es, plur. die—e. 1) @in oberes 
oder hühered Gericht, fo wohl der Würde, als Geridtbarkeit 
nad, unter welchem andere Gerichte als Untergerichte ſtehen. 
2) Ein mit der obern oder criminellen @erichtbarfeit verjehenes 
Gericht, ein Crimingl: Gericht, Zalsgericht, Hochgericht u. ſ. f. 
zum Unterſchlede von einem niedern, Neder- vder Untergerichte. 
Auch bie höhere Gerichtbarfeit oder Gerichtbarkeit über Leben und 
Tod, wird zumeilen im Plural die Obergerichre genanıt. Das 
ber der Obergerichtoherr, welcher biefe Gerichtdatteit beſitzet; 

der 
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der Zochgerichtoherr, Galsgerichtöherrn, Im Oberdeutſchen Fraiß⸗ 
herr, Zentherr u ſ. f. 

Das Ebergeſchoͤſt, des — ſſes, plur. die — fe, das obere Ger 
ſchoß eines Hauſes, Im Gegenſatze bes Untergeſchoſſes oder Zalb⸗ 


geſchoſſes. 
Das bergeſchube, des —#, plur. ut mom. fing. S. Geſchühe 
und 


Oberleder. 

Der Obergeſpan, in Ungarn, &. 2 Gefpan. 

"Das Übergewibr, des — es, plur. die—e, bev den Soldaten, 
die Earabiner, Musteten, Piten, Spontons a. f.f. zum Unter⸗ 
ſchlede von. dem Iintergewehre ober Seitengewebre, d. i. dem 
Vallaſche oder Sabel. mir Ober: und Untergewebr, in vülllger 
Rüftung. y—_ 

Der Übergurt, des—es, plur. die—e, an dem Sattel eines 

‚ ber obere Gurt, welcher von Zwirn gewebt ift, und bie 
Taſchen zuſammen hält; zum Unterſchiede von dem Bauchgurte, 

Gberbalb, ein Nebenwort des Ortes, welches die swente Endung 
erfordert, auf ber-oberu oder höher gelegenen Salbe ober Leite; 
km Gegenfage des unterhalb. Oberhalb der Stadr, Uber der 
Stabt, ber höheren Lage ber Crdfläche nad. &. ı Zalb 2. 

Die Überband, plur. die — hände. ı) In der Anatomie, ber 
obere Theil ber Hand, nach sem Urme zn; die Zandwurzel. 
2) Der obere oder äußere Theil der Hand, im Gegenſatze des 
innern, ober der flachen Hand. 3) Zigürlich, fo feru Zand au 
Macht, Gewalt bedeutet, die überlegene Gewalt oder Macht im 
einem Wettitreite; ohne Plural. Die Oberhand haben, befom: 

men, erhalten, gewinnen, behalten, verlieren, In welcher 
Bedeutung es ſchou bey dem Stryker worfommt. Hornegk gebraucht 
dafür Uberchraſt. S. auch überhand. 4) Die Stelle zur red: 
ten Sand, die oberfte, vornehmfte Stelle, dem Diange nad, die 
rechre Zand; gleichfalld ohne Plural, Jemanden die Oberhand 
geben, die, rechte Hand, ben vornehmfien Play im Gehen oder 
Eigen, Die Oberband nehmen. 

Der Überbandtwerksmeilier, S. Obermeiſter. 

Das Obethauvt, des— es, plur. die — bäuprer, mir im figlies 
fihen Verſtande, der bie oberjte, hochſte Gewalt über ein ganzes 
Volk bat, das oberite unter den Häuptern oder Oben einer Nation, 
"Femanden für fein vechrmäfiges Oberhaupt erkennen. Sich 
zum Oberhaupte aufwerfen. Die Oberbäupter der Nation. 
Miederf. Upperböfd. &. Zaupr. 

Der Überbauptmann, des— es, plur. die — männer, zumel: 
fen auch — leure, der oberſte Hauptmann, der Würde nad; im 
GSegenſatze des Unterhauptmannes. 

Das Oberhaus, des — es, plur. die — häuſer. 1) Der obere 
oder. oberike Theil des Hauſes, im Gegenſatze des Unterhauſes. 
2) In bein Parlamente in England ift das Oberbaus, bie vers 
fammelten Pairs oder Peers der Nation, und der Drt, in wel 
Gem fie jih verfammeln, im Gegenſatze des Unterhauies oder 
Saufes der Gcmeinen, 

Die Überbaut, plur. die — häute, Diminut. das Oberhäut: 
chen, Oberd. Cberbäurlein, die oberfte ober äußere Haut au 
ben thierifhen Körpern, zum Unterfdiebe von den darımter be: 
findliyen oder immern Häuten. Well diefe Haut bey den Thies 
ren narbig iſt, fo mird fie bey dem Gärbern aud die Narbe 
genannt, 

Die Überhifen, fing. inuf. diejenigen Hefen, melde das Bier 
im Göhren oben ausftäfet, und melde aub die Spundheien, 
die Gahre und der Giſcht gemamnt werben; im Grgenfage der 

" Bodenheien, Unterbefen, oder Stellbefen, melde ſich auf den 
Boden jenem 

Der Überbeimbürge, des—h, plur. die — n, ber oberjie 
Heimbürge, kin @egenfage bes Unterpeimbürgen, S. Zeimbürge. 

“Abe. W,D.3.C.2.Uufl, - 
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Das Überbimd, des — es, plur. die — en, Im gemelnen Leben 
— er; ein felnered Hemd, weiches über bem gewöhnlichen Hemde, 
ober Unserbemde, getragen wird. 

Der Vöerbirt, des —en, plur. die — en, der hücfte md aber: 

fie Kerr unter mehrern, welcher in ber bürgerlichen Gefellichaft 

niemanden unterworfen if; der Landesherr. Ihr wiffer, daß 
die weltlichen Sürjen berrihen ımd die Oberherren haben Ber 
welr, Matth. 20,25. Am häufigften gebraucht man es in Bezie⸗ 
bung auf deffen Unterthanen. Jemanden für. feinen Oberberven 
erkennen. Im Nicberf. Averherr, weldes aber auch einen jeden 

Herren ober Vorgeſetzten Bedeutet. 

Überbierlich, adj. er adv. dem Oberherren gehärig, in beffen 
Würde gesründet; ober herrſchaftlich. 

Die Oberhetrſchaft, plur. inuf, +) Die oberſte und höchſte 
Herrſchaft, oder Gewalt zu gebletben und zu verbiethben. Daher 
oberherrſchaſtlich, in berfelben gegründet, 2) Im weiterer Ber 
beutung auch zuweilen die überlegene Gewalt in einem Wett: 
—— die Oberhand. Die Oberherrſchaft haben, bekommen, 


Der Oberbimmel, des —s, plur. ut nom. fing. der obere 
oder oberſte Himmel, die oberfte und höchſte Gegend des Maumes 
über unferer Erde; zum Unterfdiede von dem untern Simmel oder 
unjerm Dunjitreife, 

Der Überbof, des — es, plur. die—böfe. ı) Der obere oder 
höber gelegene Theil eines Hoſes, im Gegenſahe bes Unterhoſes. 
2) So frin Sof einen vornehmen Gerichtähof bedeutet, iſt der 

Oberhof zuweilen ein höheres oder oberes Gericht, welchem andere 
Gerihtshüfe untergeordnet ſind 

—— ſiehe ‚die mit dieſen Sylben anfangenden Wörter, 
in Zof —. 

Das Oberbolz, des —es, plur. inuf. 1) Im Forfiwefen, Holy, 
d. l Bäume, welche zu boben Stammen gegögen worden, Stammes 
bolz; im Gegenfage des Unterholzes, oder niedrigern Gehüfches, 
Ein mit Oberholz bewachſener Wald, Der Wald beficher 
aus Oberholz. 2) Iumeilen werden and die te der Wiume 
das Oberholz genannt, zum Unterfcyiede von dem untern ober 
Stamm: und Stodbolze. 

Der Überbolsgeaf, S. Solsgraf. : 

Das Überbürtenamt, des— es, plur. die — Ämter, Im Berge 
baue, ©, Züttenamt. 

Der Überbütren»Infpectoer, des—s, plur. ut nom, fing, 
—— bie Echmelzhütten eines ganzen Bezirkes unter feiner Auf: 
icht hat. 

Der Überbüttenmeifter, des— 6, plur. ut nom. fing. ber 
oberſie Hüttenmeijter, welcher bie Hüttenmeifter einer gewiſſen 
Srgendb unter feiner Aufficht hat. 

Der Überbüttenraiter, S. gürtenraiter, 

Der Überbüttenverwalter, &. SGürtenvermalter. 

Der Überjäger, des—s, plur. ut nom. fing. einer von deu 
obern Jagbbebienten, melcyer bie Jäger und Hofjäger unter feinem 
Beſehle bat, und eine Jagd auordnet und ausführer, . 

Der Überjigermeifter, des—s, plur. ut num. fing. ber 
oberjte oder erſte Fügermeifter, unter welhem dad Jogdweſen 
einer ganzen iprovinz ftebet, und welcher auch Oberftjägermeifter, 
Oberlandjägermeifter genannt wird. Mm größen Höfen hat er 
oft noch den Vice: ©berjägermeifter, oder Oberhofjägermeifter 
unter fi. 

Der Oberjunfer, ein Baderknecht, &, Junker, 

Der Oberkalfaterer, dee— 6, plur. ut nom. fing. anf den Echif 
fen, ein Unterbefehlshaber, welcher bie Kalfaterer unter fi bat. 
Die Überkimmer, plur. vie — n, bie obere Kammer in einem 

Haufe, im Gegenfage der Unterfammern, 
Mn ' Der 
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Der Oberkammerer, des—#, plur. ut nom, Ang. der oberſte 
und voruehmſte Kämmerer unter mehreren, welchem biefe unters 
geordnet find. S. Kãmmerer. 

Der Überkammerbire, des—en, plur. die—en, an ben 
Höfen, der oberſte und erſte Kammerberr, welhem die Kammer: 
herren untergeordnet find, Seine Gerichtbarfeit, und ber Drt, 
wo deſſen Ansfertigungen geſchehen, wird die Oberkimmerey 
genannt. 

Der Über »Banonirer, des — o, plur. fir nom. fing. auf den 
Schiffen, ein Befehlshaber, welcher die ganze Artillerie des Schif⸗ 
fes commanbiret, und die Ranonirer unter fi bat. - 

Die Überkeit, &, Obrigkeit. 

Der Überfillner, des—s, plur. ut nom. Gng. der eberjte 
Kellner unter mehrern, unter weichem dieſe ſtehen. 

Der Überfiefer, dee — s, plur. ut nom. fing. ber obere Kiefer 
soer Kinnbaden, im Gegenfage des Unterkiefers. 

Der Überfirchenratb, des— es, plur. die — rärhe, In einigen 
Gegenden ein Nahme eines Ober : Sonfijlorial« Rathes. Much das 
Dbers Sonfiftorium felbit, wird in einigen &egenden collective der 
Oberkirchenrath genannt, &. Zirchenratb. 

Die Überflaur, plur. die— m, bep den Tügern, , die Kleinen 
Klauen oder Hornipigen, welde das rotbe und ſchwarze Wild bret 

an den Lauften über ben Ballen bat, und welche auch die After— 
— Aberklauen, die Aſtern, die Oberrücken, die Spor⸗ 
nen genaunt werden. 

Das Oberkleid, des — es, plur. die — er. ı) Ein oberes Kleid 
oder Kleidungsſtück, welches man über andern trüat; in welchem 
Berjtande der Rod unb die Weite Oberkleiver in Anfebung des 
Brujttuches find. =) Ein Kleid oder Kleidungsſtück, welches bie 
oberu Theile des Leibes befleidet; zum Unterſchiede von be 
UnterFleide oder ben Hoſen. ©. auch iiberileid. 

De Oberknẽcht, des —es, plur die — e, der erſte und oberite 
Anecht unter mehrern. Go wird auf grofen Pandgütern, mo man 
mehrere Kuechte Dat, ber oberjie der Oberknecht, an einisen 
Dirten andy Oberenfe, Großenfe, Groſikuecht, Schirrmeiller 
genannt; alles im Gegenfage des Unterknechtes, Tinterenren, 
Bleimfnechres und Rleinenfen, und zuweilen auch des Mittel⸗ 
Encchtes oder Mittelenken. 

Der Überfnöter, des—s, plur. ut nom. fing. bey ben Bädern 
einiger Gegenden, 5. B. zu Leinzia, der pweyte Backerkuecht dem 
ange nach, welcher auf den Werkmeifter folget, und den Inter: 
Innerer oder Mitkneter nach fich hat. Im tleinern Badhäafern iſt 
auch wur Ein Kneter. 

Der Öberfüchenmeifter, des —s#, plur, ut nom. fing. an den 


Höfen, ein vornehmer Hoſbeamter, welder die oberjie Aufſicht 


über bie Kliche und Küchendedieute bat, und welchem der Küchen: 
meifter untergeordnet ift. 

Das Überland, des— es, plur. die — länder, Oberd. — larız 
de, ber obere, d. i. höher, naher nah ben Gebirge zu gelegene 
Theil eined Landes; im Gegenfahe des Yiiederlandco, 

Der Überländer, des—s, plnr. ut non. fing. Famin. die 
Oberländerimm, eine Verion, welche aus einen Oberlande gebiits 
tig ie Im manulichen Geſchlechte auch —— ein jedes aus 
einem Oberlande kommende Ding. Eo werden; B. in Holland 
gewifte Heine Fahrzeuge auf dem Tiheime und der Maß, melde 
Erde und Thom zur Töpferarbeit aus den höher am Rheine hinauf 
gelegenen Provinzen hohlen, Oberländer genannz. 

Oberländifh, adj. er adv. aus einem Sberlande gebürtig, Das 
ber fommend, im bemfelben gegründet; im Gegeniage des nieder: 


Die Oberlaft, plur. die—en, Die obere Laſt, im Gegenfage 
der Unterlaft, &o wird dasjenige, mas auf die Zlöfe, und is 
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die obern Theile der Schiſſe selaben iſt, die Oberlaft genannt, 
dagegen das Floß felbit, impleichen der Ballafı und andere in den 
untern Schiffsranm geladene Dinge die Unterlaft beißen, 

Oberläftig, —er, — ſte, adj. et adv. ein mür von Schiffen 
uͤbliches Wort. Ein Schiff iſt oberläſtig, wenn es oben zwifchen 
den Verdecken zu ſehr belaben worden, und daher fehle gelt; 
Eungl. topheavy. It ed hinten zu ſehr beladen, fo wird &8 bin 
terlaftig oder binterläftig, ingleichen ſteuerläͤſtig, und-weun es 
vorn zu fehr beladen fit, vorlaftig oder vorläftig en 

Der Überlauf, des — es, plur, die — läufe, das obere aber 
obere Werdet auf den Schiffen, weldes aud wohl der Übesiauf 
genannt wird, 

Die Vberläuterung, plur. die — en, in den Redten, eine noch 
mablige, wiederhohlte Ruterung, wo ober für das veraltete aber, 
wiederum, nodınabid, ſtehet. 

Das Überlöder, des — #, plur. ut nom. fing. das obere Etikt 
Leber, im Gegenſatze des Iinrerieders, An den Schnhen wird 
das jenige Stück Leber, weldies den. Riſt des Fußes bedecet, im 
Gegenſatze des uterleders und der Soble, das Oberleder ge 
naunt. Im Oberdeutſchen beift es das Obergeſchüͤhe, und an 
ben Stieſeln der Vorderſchuh. 

Die Oberlefte plur. die — a, im Oberd. md der anſtandigern 
Sprechart der Hechdeutſchen, die obere Lefze; im gemeinen Leben 
die Oberlippe. Ingleichen figirlib, an den Flöten, das nieder 
gedrütte fhräge Feld über dem Kuffgmitte. Alles im Gegenſatze 
der Unterlefie. ©. Lefse, 

Dis Überlchen, des— e, plur. ut nom, fing, in dem gehend: 
weien, em Leben, weiches unmittelbar ben dem oberjien Lehens 
berren zu Zehen geberz; zum Unterſchiede von einem Aſterlehen. 

Der Übericbensfäll, des —es, plur die — fälle, eben bajelbit, 
ein Lehens ſall, welcher fi in der obern Haud ereignet, d. i. deu 
Lehensherten berrifft ; im Gegenfage des Unreriehensialles, 

Tee Wherlebensbece, des — en, plur. die — en, ber obere 
Lehensherrt, im Gegenfage des Afrerichensberven. 

Der Ürerleib, des — es, plur. die— er, ‚der obere Theil des 
Leibes dis im die Gegend bed Bauches, zum Unterſchiede von dem 
Unterleibe. 

Die Übrrleine, plur, die — m, im Jagdweſen, die oberſte eine 
an den Tiichern und Netzen, welde auch die Gauptleine gruannt 
wird; im Gegenfege der Linterleine, 

Dec Über: Kieygenang , S. Unter : Lieutenant. 

Die Überlippe, plur. die—n, bie obere Lippe bes Mundes, 
im Segenſatze der Iinserlippe. S. Oberleise. . 

Die Überluft, plur. car. bie obere oder höhere Gegend der Luft 

des Dunſtlreiſes unferer Erbe; zum Unterſchiede vor bet untern, 

naher nad der Erde zu befindlichen Luft. 

Die Obermacht, ©. ilbermacht. 

Der Obermann, des — es, plur. die — männer. 1) Int 9: 
meinen Leben, derjenige, weicher in einem &treite die Oberband 
belt. Femands Obermann werden. Wo ber Pinral unge 
wöhntich iſt. 
frever Wahl zur Unterfudung‘ und Entſcheidung ihres Streites 

erwahlen, der Schiedsrichter ; welder auch der Obmann, Ingleis 
chen der dritte Mann oder Dritemanın genannt wird, 3) ©. Mi 
termanı. 4) Eine Figur in ber Deutſchen Harte, welche much 
der Ober, rietiger der Obere gemannt wird, zum Unterſchiede 

von dein Untern. 


Das Übermeierding, des — es, plur, die— e, in denienigen 
Gegenden, mo die Meierdinge üblich find, ein oberes Meierding, 


oder Meierding fiir wichtige Fälle, am weldes yon bem Huren 
. meistbinge appelliret wird, S. Meierding. 
Der 
1 


2) Derjenige, welchen ſtreitende Parteven aus 
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Der Übermeifter, des —, plur. ut nom fing. ber obere 
oder vornehmſte Meifter unter mebrern, im Gegenfahe des Unter: 
meijters oder auch nur Der Meiſter ſchlechthin. Auf den Kriege: 
(hiffen: gehören der Obermeijter und der Untermeifter, weiche 
dem Range nach zwiſchen dem Schreiber und Schifftprediget be: 
findlich find, zu dem Umterftabe. Am Hiblichfien iſt diefes Wort 
ben den Handwerkern, Bünften und Innungen, wo der erite und 
vornehmjte Meijter der Zunſt, welchem bie Handhabung der guten 
Ordnung bey derfelben oblieget, wer Obermeifter, zuweilen auch 
Oberbandwerksmeifter genannt wird, An andern Drten beift er 
der Vormeifter , der dltefte, der Zandwerfsältefte, der Ober: 
ältefie, der gandwerfomeifter u. if. f. . 

Der Ober sOfficier, des 86, plur-nt non. fing. ein Officier 

von hoherm Nange und Würde, zum Unterſchiede von dem Unter: 
Officier. Bey den Kriegsheeren werden alle Officier von dem 
Fahndrich an, Ober: Officier genannt. Auf den Schiffen gehöret 
auch der Schiffer, und zumeilen auch ber Steuermann, mit zu den 
Ober: Officieren, 

Der: Überpfarrer, des—s, plar. ut mom. fing. der oberfle 
Pfarter an einer Kirche unter mebrern ; der Oberpriefter. 

Der Öber»Pifier), oder Öber » Pigueur, des—#, plür. die — 6, 
der oberſte und erjie Pilier ben der Par: Force- Jagd, welcher bev 
ber Deutſchen Sand der Oberjäger nenaunt wird... Ju einigen 
Gegenden heißt er auch der Erz: Pifier, 

Dee Überpriefier des —s, plur. ut nom. fing. & Ober: 
pfarver. 

Der Üderröhmer, des—s, plur. ut nom. fing. m einigen 
Gegenden, der erite und vornehmſte Rechner, d. i, Vergefehte 
either Einnahme. So ijt zu Mothweil der Überrechner eine vor⸗ 
uehme Rathsperſon, weiche Das it, was in andern Städten ver 
Sberfämmerer genaunt wird. 

Das Ebet recht, des — es, plur. inuſ. 1) Das höochſte und 

oberſte Recht Über eine Sache, fo wohl die höchſte Serrſchaft, als 
auch das oberſte Eigenthum; im welder Bedeutung es doch ſel— 
ten vorleumt. 2) In Schleſſen wurde chedem auch das Fürſten⸗ 
recht, nach welchem über die Schleſtſchen Fürften erfanne wurde, 
und das Gericht, welches dieſes Recht bandimbete, das Ober⸗ 
recht geuannt. 

Der Oberrentmeiſter, des —s, plur. ut nom. fing. ber oberfte 
und vornebmjte Rentmeiiter unter mehrern. 

Der Überricheer, de —s, *plur. ut nom. fing. der obere 
oder höhere Richter, im Gegenfage des Unterrichters. Jnglei⸗ 
Sen der Richter in einem Obergerichte. "u eininen Dörfer 
Churſachſens iſt der 'Oberrichter aud ein Unterthan in eines 
andern Dorſe, worüber einem dritten bie Obergerichte gehören, 
welcher denn bie Worladungen beforget, und überhaupt baranf 
Acht bat, daß uichts zum Nachtheil des Obergerichtes vorgenom⸗ 
men werde. — 

Gberrichtee lich, adj. et adv. dem oberſten und hoöchſten Richter 
gehötig, in deſſen Recht und Würde gegründet, Die oberrich⸗ 


terliche Sewalt. Wofür man auch wohl im Euperlativ oberſt· 


richterlich ſagt. 

Die Oberrinde, plur. die —n, die ebere oder oberſte Rinde, im 
Segenſatze der Unterrinde; z. B. an dem Brote. 

Der Oberriſt, des — es, plur. die —e, der obere Theil des 
unterm Fußes in Gegenſahe der Ferſe, der Zeben und ber Fuß 
ſohle, welcher and nur der Aiſt ſhlechthin genannt wird; S. die: 
ſes Wort. 
Sufwurzel, Lat. Tatſus. 


Der Oberrock, des — es, plur. die — röcke, ber obere Reck, im 


der weitern Bedeutung dieſes letztern Wortes, fo daß der Ober⸗ 
rock der Weſte entgegen geſetzet iſt, da er deun auch aut der Kock 


Er heißt auch der Vorderſuß, der Oberſuft, die 
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ſchlechthin genannt wird. Mer überrock iſt von bemfelhen gewif: 
fer Maßen noch verſchieden, obgleich beyde oft verwechfeit werden, 
and verwechſelt werden fünnen, weil ober das Berwort, über - 
aber das Vorwort üftz bepbe aber eine md eben Diefelbe Bedeutung 
gewähren, .> 

Der Überrüden "do —e, plur. ut nom, Gug. &, Oberflaue 
und Rücken. 

Der Überfar, des—es, pluf. die —fäge, in der Logik, ber: 
jenige Vorderfag, oder diejenige Prämiſſe eines Schluſſes, in wel: 
‚chem das Prädicat oder SHinterglied (Trerminus major) mit 

' ben Mittelgliede (Terminus medius) vergfihen mirb, im Lat, 
Propofitio major; gnm Huterfhiede von beim Unzerfage, Lat. 
Propofitio minor. 

Die Überfchale, plur. die—n, die obere Schale, zum Unter⸗ 
fbiede von der Unterſchale. Bey den Fleiſchern im Oberſachſen 
iſt die Oberſchale das ebere Stuck Ziem, welches von der Keule 
des Nindes gehauen wird; da denn das nutere Stück die Unter⸗ 
Frate Heißt: 

Die Oberſchar, plur. die — en, im Bergbaue, der übrige ımges 
mutbete Raum außer deu drey Mehr- mb Fundgrube, der rück⸗ 

ſtaudige Raum, welcher noch geimutbet werden kann. Es ift im 
Meifen auch aufer dem Wergbaue üblich, und ſcheint überhaupt 
ein freves vom niemanden beſeſſenes Ctüd Feldes zu bezeichnen. 
Die Oberkhar mir dem Viehe behüthen. &. Schar. 


Der Übericdhint,, des — en, plur. die— en, au den Höfen, der 


oderſte oder vornehmſte Sihen?, ©. dieſes Wort, 

Der Gherichöntel. des — s, plur. ut nom. fing, der ofere 
Theil des Schenfeld an und um bie Hüfte, 

Der Oberſchieds⸗Guardein, des — es, plur. die — e, ein 
zum Oberhärtenamte gehkriger Bergbeamter, welcher die ſtreiti⸗ 
gen und verſchiedenen Erzproben der Probierer und Hittenfhreiber 
entſcheidet, ud zuweilen neh den Vice- xhieds : Guardein 
imter ſich bat. 1 

Ds Oberſchiffamt, des — es, plur. die — Ämter, in einigen 
„Sracnden, ein Ober» Gollegtum, weldes die Echifffahrt eines Lan: - 

des oder einer Probinz in feiner Aufficht bat. Ein ſolches Ober 
ſchiffamt befindet fig zn Wien, welches die Schifffahrt auf der 
Donau beforger. 

Oberſchlachtig, Im Berabaue richtiger Oberfchlägig, adj. et adv. 
welches nur bev Waffermühten und Waſſerlünſten vorlommmt. Min 
oberfhlächtiges Waſſerrad, weldes dur die Schwere bes vom 
oben auf das Mad fallenden Waſſers umgetrieben wird; im Gegen 
Tage eines unterſchlächtigen, welches durch dem Steß des ımten 
fliegenden Waſſers in Bewegung gefegt wird. Eine oberichläch- 
tige Mühle, welde ein folhes Waſſerrad hat. Ober ſtehet bier 
für über und im gemeinen Leben lautet das Wors oft wirtlich und 

* zwar richtiger Überfcplächrig. 

Der Überfiblämmer, des — s, plur. ut nom. fing. ber erſte 
and vornehmſte Schlämmer bey einem Pochwerke. S. Schlämmer. 

Die Oberſchwelle, plur. tie —n, die obere Schwelle, zum Uns 
tetſchiede von der Unterſchwelle, &. Schwelle, 


Dis Überfigel, des —s, plur. ur nom. fing. an den Schiffen, 
das obere Heimere Segel, im Gegenſatze des größern linterfegels, 
Gemeinigiih baben fie nach der Verfdiedenbeit der Mafıbäume, 
an welchen jie ſich befinden, befondere Nahmen. > 

Der Überfichter, des — #, plur. ut nom. ſiug. im großen Bad: 
hanſern Niederſachſeus, der voruehmſte unter dem Sichtegn, d. '. 
denjenigen Büderfnedhten, welche das Sichten, d. i. Sieben oder 
Beuteln des Mehles, verrichten; im Gegenfage des Unterſichters. 

* Die Öberfippfcbaft, plur. die — en, ein größten Thells veral⸗ 
tetes Wort, die Sippfchaft, d. i. die Blutsfteunde, in aufiteis 
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gender Linie zu bezelchuen; Im Gegenfage der Lmterfippfchaft, 
oder ber Verwandten in abjteigender Linie, 

Der Überfitz, des— es, plur, die—e. ı) @in höherer > 
ein oberer Sitz; im Gegenfage des Unterfiges. 2) Figlirlih, der 
rornehmſte Sig der Würde nah; die Oberftelle, Den Oberfig 
nebmen. 

Der Überfleller, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Staller. 

Der Überfiallmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. ein vor: 
nehmer Hofbedieuter, welcher bie oberfte Aufficht Über den Stall 
des Hofes bat, und welchem der Stalimeifter untergeordnet iſt. 

Der Überfiäuder, des—s, plur. ut nom. fing. &. Stäuber. 

©berft, Überfie, &. Ober, Im vielem Zuſammenſetzungen iſt 

ſtatt bed Poſitivs ober der Superlativ oberft üblih, So fagt man 
zuweilen Oberfthofmeifter, Oberfiftallmeifter, Oberftjägermeifter, 
oberftrichterlidy u. f. f. für Oberhofmeiter, Oberalmeliter, Ober: 
jägermeifter, oberrichterlich; - Dagegen in Oberft: Lieutenanz und 
Oberit: Wachmeifter der Pofitio micht üblich ift 

Der Überfteiger, des—s, plur. ut nom. fing. ein Bergbe⸗ 
bienter, welcher Die Aufficht Über die ihm untergeordueten Unter 
fleiger bat. ©. Steiger. 

Die Überftelle, plur. die —n, bie oberite und vornehmfte Stelle. 
Die Oberftelle baben, nehmen, befommen. 

Die Überflimme, plur. inuf, außer wenn fie vom mebrern geſum⸗ 
gen wird, die — n, in der Mufil, die Discant : Grimme , ber 
Discant ; nach dem Ital. Soprano. 

Der Überfi Lieutenant, des— s, plur. die — es, eder — e, 
ein vornehmer Officier bey den Kriegsvöltern, weicher unmittel: 
bar auf den Oberiten felget, und in feiner Abwefenbeit deſſen Steile 
vertritt, daher er im Oberdeutfhen ehedem auch der Umnteroberite 
genannt wurbe, 

Der Überfirih, des — es, plur. die— e, ein von einigen 
Epraciehrern in Vorſchlag gebrachtes Wert, den Apoftropbus 
der Griechen nud Lateiner zu überfegen; im Gegenfage bes Inter: 
friches, Striches oder Romma. 

Öberftrichterlich, S. Oberrichterlich. 

Die Überftube, plur. die — n, die obere Stube eined Hauſes, 
im Gegenfahe der Unterſtube. 

Der Überfinbl, des — es, plur. die — ftüble, von Stubl, ein 
Hafpel, in dem Salzwerke zu Kalle, ber obere ober höher ſtehende 
Haſpel, im Gegenfage bes untern oder Unterſtuhles. 


Der Gber ſtwaͤchmeiſter, des— 8, plur. ut nom. fing. ein 


vornehmer Sfficier bey ben Ariegsvölfern, welcher auf ben Oberſt⸗ 
Kieurenant folget, und bie oberfie Mufficht über bie Wachen und 
Voſten hat. Ben ben Regimentern zu Fuße fübret er ben fremben 
Nahmen des Majors, dagegen der Deutſche ſich noch bey ber Rei⸗ 
terey erbalten hat. 

Das Übertbeil, des — es, plur. die —e, ber obere Theil eines 
Dinged, im Gegenfaße des Untercheiles, Von dem Seſchlechte 
dieſes Wortes S. Theil. 

Der Überuntergang, des— es, plur. die— gänge, in einigen, 
deſonders Oberdeutſchen Gegenden, ber vornehmſte Untergang 
eder Umgang, d. i. VBelihtigung ber Gränzen einer Flar, befon: 
ders der Etadtflur oder Etadtgrängen, der Oberumgang; dagegen 
die Befihtigung der der Stadt gehörigen Dorfluren der Unterums 
gang oder Umteruntergang genannt wird. S. Untergang. 

Das’Überverded, dee — es, plur. bie—e, Das obere oder 
oberſte Berde@ eines Schlffes, der Oberlauf; Im Gegenſatze des 
Unterverdeckes oder Unterlanfes. 

Xer Übervögt, des— es, plur. die—vögre, der oberfte oder 
vornebmfte Voat unter mebrern, welchem audere Mügte munter: 
geordnet find; im einigen Oberdentihen Gegenden der Oberſauth. 
©. Vogt, Daher die Obervogtey, Oberd. ang Oberſauthey, 
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das Amt, α, iugleichen ber ihm unter 
gebene Bezirk. 

Der Übervormund, des —es, plur. die — münder, ber-obere 
Vormund, welder die Auffiht über andere Wormünder hat, Da: 
ber die ©Obervormundfchafe, dad Amt, bie Würbe eined Ober: 
vormunded, das Cbervormundfchaftsamt,, ein Eoflegium, wel: 
em die oberite Aufliht über die Vormünber einer Etadt oder 
eines Landes aufgetragen iſt, obervormundſchaſtlich, zut Ober: 
vormundfchaft gehörig, darin gegründet. 

Oberwäbnt, adj. S. ı Ob. 

Gberwärts, ein Nebemwort des Ortes, mad oben bin, nad ber 
obern Gegend zu; im Gegenſahze dee unterwärts, 

Die Überwelt, plur. car. die obere Melt, d. f. der auf ber Erb: 
fläche befindliche Zufammenbang der Dinge, im Gegenfage ber bie: 
terifhen Unterwelt; das gegenwärtige Leben im Gegenſatze bes 
Buftandes nah dem Tode. Veyde Ausdrücke werben nur mod 
= Nahahmung ber Griechiſchen md Lateiniſchen Fabellehre 
gebraucht. 

Der Oberwuchs, des—es, pur. car. im Forſtweſen, 1) die 
Gite eines, Baumes, weihe auch wohl das Oberholz, das Jod: 
holz genanut werben. 2) Alles Holz, welches in einen Stamm 
geben oder zu Bäumen erwachſen fol; im Segenſatze des Inter 
wuchies oder Gebiüſches. Daher denn auch alles Oberbol;, b. i. 
zu Binnen erwachienes Holz, der Oberwuchs genannt. wird. 

Der Öberwurf, des— es, plur. die — würfe, ben. ben Jagetu 
der obere Kinnbacen eines wilden — im — des 
Unterwurſes. S. Wurf, 

Oberzahlt, adj. S. ı ob, 

Der Oberzahn, des—es, plur. bie —sähne, bie obern Zälme, 
bie Zähne in dem obern Kinnbaden, zum Unterſchiede von dem 
Unterzäbnen, 

Der Übersebnter, des— s, plur. ut nom. fing. der erſte und 
oberjte Zehnter umter mehrere. So hat das Oberzebnrer: und 
AYustheileramt zu Freyberg einen @berzebnrer, einen Oberaus: 
sbeiler und verſchiedene Zehnter, S. das letztere ort. 


Der Überzimmermann, des — es, plur. die— zimmerlente, 


auf den Schiffen, der oberfie Zimmermann, welcher die Zimmers 
leute unter feiner Aufſicht bat. 

Obgedacht, Ubgemelder, Obgenannt, S. ı Ob. 

Obgleich, ein conceffives Windewort, welches von allen Zelten 
gebraucht werben Farm. Es tft and ber Partifel ob, und dem 
Bindeworte gleich zufammen gefeget, und hat, menn ed im Vor⸗ 
derfahe jtehet, alle Mahl das fo und gemeimiglich auch das doch im 
Nachſatze. Obgleich ein Geiſt feinen Orr einnimmt, fo befin- 
det er ſich doch nothwendig irgend wo. Stehet es im Nad: 
fage, ſo lann der Vorderſatz das doch oder dennoch haben, ober 
auch ohne Partikel bleiben. Ich babe es erfabren , oder ich babe 
es dennoch erfahren, obgleich Fein Wienfch es geſehen hatte. 

Wenn Pronomina mit in der Nede vorkommen, fo Finnen die 
bepden zuſammen gefegten Partileln nicht bevfaumen bleiben , fon: 
beru fie müffen wothwendig getrenmet werden, Ob fie gleich große 
völfer find, Jer. 25, 14. Ob ihr mir gleich: Brandopfer 
opfert, Wıtiod 5, 22. ch lebe vergmünt, ob ich gleich arm 
bin. Ich halte es doch mie ıbm, ob er aleich unglücklich iſt. 
Welches and mit andern Parriteln geſchiehet. Ob mum gleich 
befannt iſt. Ob es nun gleich niemand fabe, An. f.f. Zw 
weilen aber aud mit Rennmörtem. Gb die Menſchen gleich fters 
ben. müffen. Aber freulich nicht in allen Fällen, 

Obgleich ober ob — gleich, für wenn gleich, ift im Hochdeut . 
ſchen veraltet. Ich kann es nicht thun, ob er gleich mein Bru⸗ 
der wäre, werm er gleich, oder wenn er auch. Ob der Zerr 
gleich Steine und Blüfte vom Simmel regnet, fo werden fle 

uns 
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uns nicht ſchaden, Opih. S. 2 Ob, und won ber Auslaſſung bed 


ob, Gleich. / , 

Auch die Werbeifung bed nleich, wohl und ſchon iſt im Hoch⸗ 
deutſchen ungewöhnlich , 
Hiufige Bepfviele davon vorlommen. Ob du reich bift, fo bift 
du doch miche vergnüige, Ob du weife biſt, fo kannſt du doch 
irren. S. 2 Ob. 

Siehe auch Obſchon uud Obwohl, welche in allem Fällen mit 
obgleich gleihbedeutend find. 

R Anm. Ditfrieb gebraucht für diefe Partifel oba und Kero doh- 

' dob. &,2 6b, j 

* bbaben, verb. irreg neutr. (S. Saben,) welches nur im Ober: 
deutfchen für aufbaben oder auf ſich haben üblih ik. Wegen 

" ‚meines obbabenden ſchweren Amtes. Won ob, fo fern es eher 
bem auf bedeutete, ©: ı Ob, 

*Obbanden, adj. et adv. welches gleichſalls mur im Oberdeut⸗ 
ſchen üblich if, für vorhanden. Die obbandene Befabr, die 
vorhandene. Es iſt michee - mehr obbanden,, vorhanden, 
e.ı ob. 

Die Obbuth, plur. car. bie Huth, d. i der Schutz, die Auficht, 
ob oder über eine Sahe; ein in ber Hochdeutſchen Schreibart gleich⸗ 
falls jeltenes Hort, welches noch in den Kanzelleyen und dem fan- 
zellevförmigen Briefjiyle am üblichften ift, dc aber noch zuweilen 
in der edlern Echreibart gebraucht wird. Die göttliche Obhuth 
über das Iſraelitiſche Volk, Femanden der gõttlichen Obhuth 
empfeblen. S. ı ©b, 

Gbig, das Vermort von dem Nebenworte oben, mas oben iſt, ober 
gerveien iſt. Es iſt nur in emgerer Bedeutung üblich, fo fern oben 
bie vorher gegangene Etelle in einer Echrift bedeutet. Mein obis 
ger Satz, melden ich oben,_d. i. im Vorhergehenden angeführet 

“Babe. Aus obigen erbeller, dafu.f.f. Es ift von dem verals 
teten Nebenworte ob füt oben vermittelt ber Ableitungsinibe — ig 

gebiſdet, E. 1 Ob. Dpip gebraucht dafür anf eine ungemühnliche 
Birt oben ald ein Bepwort. Der obene Beweis, ber obige. 


Die Bblefi, plur. die — en, ein veraltetes mur noch in dem Kan⸗ 
zelleren für dad ei Laft übliges Wert, eine Laſt ober Wer: 
bindlichkeit, we auf fih het, Die Oblaften eines Stans 
des gegen das Deurfche Reich. 

Die Übläte, plur. die — n, ein fehr dünnes Sebackenes, welches 
gemeiniglich aus bloßem Mehl und Waſſer zwiſchen zwey warmen 
@ifen gebacten wird, und oft mır die Dite eined ſtarken Papieres 
bat.-. Dergleichen find bie Obieten, deren fich die Zuderbider 
zum Boden für die Maironen, den Marzipan u. ſ. f. bedienen. 


Runder Oblaren bediemer man fich zum Sufiegelm der Briefe, Die 


Oblaten, deren man fid im Abendmahl ſtatt des Brotes bebienet, 
find von eben der Art, nur daß fie größer find, als bie Brief 
Oblaten; ©. Zoftie. 

Anm. Obgleich die Griechen fon eine Art Brot hatten, wel 
des ſie 43 nannten, umd weiches, dem Athendus zu Folge, 
gwiihen zwey Eiſen gebacken wurde; fo ift es doch erweislich geuug, 
daß dieſes Wort aus dem Lat. Oblara herſtammet. In den erſten 


Zeiten bes chriſtlichen Alterthumes brachten die Ebriften dev ihren 


BZuſamnientunften alles ſelbſt mit, mas zu den Liebesmahlern nmb 
der barauf folgenden Haltung des Abendmabies nöthlg war, wel: 
es baher Obiäta, Oblationes genannt wurde, Da nm bier: 


unter auch das zum Abendmahle müthige Brot befindlih war, ſo 


behielt daffelbe den Nahmen nicht mur nach Abſchaſſung der Liebes: 
mähler, fondern auch, mahden man ftatt des Brotes die jehht 
übliben Kuchen eimführete, wotanf dem auch eim jedes ihnen Alm: 
Fihe Gebact Eblate genaunt wurde. Im gemeinen Leben pfienk 
mau ein danues Gebadenes aus Mehl und Waſſer für Heine Kin 


obgleich in ber Oberbeutfhen Munbart - 
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der Anblatt zu nennen, welches ohne Zweiſel aus Oblate verberit 
iſt. ©. and Obley. 

Der Öblaten» Bäder, des — 8, plur. ut nom. fing. ein 
Bäder, welcher vomehmlid Oblaten bädt. 

Die Öbley, plur. die — en, ein gleichfalls and dem Lat. Ob!:ta 
seformites und nur noch in einigenGegenden üblibes Wort. 1) Al: 
led was Klöftern und geiftlihen Etiftern an Lebensmitteln und felbfk 
an Geld geichenft wird, führer in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
noch. jegt den Mahmen der Obley. Daber das Obieybaus, eim 
Gebäude, in welchem ſolche Gaben angenommen, und mo’ fie vers 
wahret werden, der Obleyſchreiber, der darüber Rechnung fuh ⸗ 
ret u. ſ. f. S. Friſchens Wörterbuch, 2) Im noch weiterer Mes 
dentung wurde hermach oft eim jedes Geld, welches man für bew 
Befig eines Dinges, oder für eine gewiſſe Braiinftigung entrichtete, 
eine Obley genamt. So heißt noch in einigen Gegenden Oberſach⸗ 
fens dasjenige Geld, weldes bie Einwohner des Dorfes bem 
Orumb : ober Gerichtöberren entrichten, wenn derſelbe einen @ber 
sum Behuf des Dorfes hält, fo wohl das Ebergeld, ald auch 
die Obley. 

Das Wert Oblei fommt fen in bem alten Gebichte auf den 
heil, Anuo vor. 

ÖÜbliegen, verb, irreg. ad. (S. Liegen,) welches auf doppelte 
Hirt gebraucht wird, 1. Mit dem Hülfeworte ſeyn, wo es aus 
dem veralteten Nebenmworte ob für oben, und liegen zuſammen ges 
feget it, oben liegen, und figürlich, in einem Wettſtreite bie Ober: 
band gewimmen, den Eieg davon tragen. Du baft mit Bort und 
mit, Nisnfchen mefämpier und bijt obgelegen, ı Moſ. 32, 28. 
in Befchrey derer die obliegen und unterliegen, 2 Moſ. 32, 18. 
Wo es denm auch wohl. mit ber dritten Endung gebraucht wird. 
Er wird feinen Seinden obliegen.- Im Heddeutihen gehöret 
es in biefem Werftande unter die veralteten Wörter , aufer daß es 
noch zuweilen von den Dichtern im Andenfen erhalten wird, Doch 
fo das es dir niht lige ob, daß es dich mit beherrſche, bey 
den Winebet. 2. Mit dem Hülftworte babe o ed and dem 
veralteten Borworte ob, auf, jufammen geieget if. 1) Einer 
Sache obliegen, fi derfelben auf eine anhaltende Art befieifigen. 
Ten Wiſſenſchaſten, der Muſik, dem Tanzen obliegen. Auch 
diefe Bebeutung kommt im Hochdentſchen wenigmebrvor. 2) Durch 
ein Seſetz zit etwas beitimmt feun,- bazu verpflichtet, verbunden 
feon; mo es nut im der dritten Perfon, umd oft unperfünlid ges 
Braucht wird, und gleichfalls bie dritte Endung der Perfon erfor: 
dert. Es lag dir ob, daran zu denken. A£e lieger mir ob, 
dafiir zu forgen, Die wichtige Pflicht, die uns obliegt, die 
Zräfte unfers Beiftes anssubilden, Gell. . 

Wir biegt die Pflicht der Ehrfurcht ob, Hageb. 
Was liegt Monarchen ob, die raufende regieren? ebend. 

Die Ubliegenbeit, plur. die — en, von der legten Bedeutung 
des vorigen Worted, diejenige Handlung, welche uns oblieget, 
wozu man verbunden ift, ein Werbalten, welches dur ein Geſetz 
beſtiumt iſt, eine Pflicht. Much im Pohlniſchen iſt Oblig bie 
licht. 

Die Übligatiön, plur. die— en, aus dem Lat. Obligatio, das 
ſchriftliche Bekenniniß einer Schuld, welche man einem andern zu 
bezablen bat; der Schuldbrief, Schuldidyein, ehedem der Schuld 
zettel. Man gebraucht es mur von fürmlichen mit allen Feverlich⸗ 
feiten verichenen Echulöbrieien, dagegen man Mleinere einſache 
Schuldelenutniſſe nur Gandjchriften zu nennen pflegt. 

Der Obmann, des — eo, plur dic — männer, ein im Hoch⸗ 
beuticen arsfen Theils veraltetes Wort, weiches ans dem alten cb, 
auf, und Mann, zufammen gefeget it, ©. ı Ob. 1) Ein Auf⸗ 
feber, melwens ole Anfücht über etwas aufgetragen it; im melden 
im Hohdeutngen ganz frrmden Vedentung im Operreuhiieen ber 
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ifenobman ber oberſte Aufſeher eines @ifennserfed iſt. 2) Der 
Schiedsrichter zwiſchen zwey fireitigen Theilen, im welchem Mer: 
ftande es mod zumeilen vorfommt, und alsdanı auch Obermaun 
lautet; Niederf. Upmann, Gvermann und Uppermann. Fe: 
manden zum Obmann erwäblen, zum Schiedericter. Siehe 
Schiedsrichter, 

Die Übrigkeir, plur, die —en. 1) *überlegene Gewalt, Herr: 


ſchaft; ohne Plural, Welcher uns erverter bar von der Obrig⸗ 


Feit der Sinftermifi, Gol.ı, 13. » In welder Bebeutymg ed im 
Hoch deutſchen veraltet it. =) Verfonen, welche im gemeinen Weſen 
die Gewalt zu gebierhen und zu verbieten und die Wechtsjtreitig: 
keiten zu entiheiden haben; wo ed mur collective im Singular, 
von niehrern Arten aber auch im Plural gebraudht wird. Der 
Bönig it meine Obrigkeit; aber nicht, zwey Obrigkeiten für 
obrigteitlihe Perfonen oder Enllegla. Die Obrigfeiten, die obrig« 
feitlichen Perſonen, von mebrern Arten. ° Die höchſte Obrigkeit, 
die höhe Landesobrigfeir, melde die höchſte Gewalt in einem 
Lande hat, Die geift: und weltliche Obrigkeit. Die hohe und 
niedere Obrigkeit. Unterobrigkeiten, welche von der höhern 
Obrigleit an ihre Stelle verordnet worden. Die Stadrtobrigfeit, 
der Maniftrat, welder oft auch mur ſchlechthin de Obrigkeit ge: 
nannt wird, Femanden bey der Obrigkeit verklagen, Wer iſt 
feine Obrigkeit? Der Obrigkeit geborchen. 

Anm, So wie man von iiber das Beywort übrig bat, fo fagte 
tan von ober ehedem auch obrig, und von diefem Worte iſt vers 
mittelä der Adleitun gsſolbe — keit unfer Obrigkeit, im Oberdeutſchen 
auch Obrifeie, Niederf. Overicheir gebildet. Indeſſen batte man 
numitte bar von ober auch Oberkeit, weldes noch im Dberdeut: 
ſchen üblich, jus Hochdeutſchen aber veraltet iſt; Niederſ. Overbed, 
Schwed. öfwerhat. Im beyden Formen kommt bad Wort vor dem 
ı5ten Jahrhunderte wohl nicht leicht vor, denn in dem ältern Zeiten 
batte man andere Worter, biefen Begriff auszubruten, Hertuom, 

- Maiftertuom u. ſ. fı Als ed anflam, gebrauchte man ed zuerſt 
im Abjtractdliben der Hertſchaft. 

Cbrigkeitlib, adj. et ade, der Obrigkeit gehörig, won ihr ber 
kommend, in berfelben gegründet. Die obrigfeislidye Gewalt, 
«in obrigfeitlicher Defehl. ine ebrigkeitliche Perfon. Em 
ebrigfeitliches Amt, 

Der Vvrigkeiftein, des — es, plur. dDie—e, im gemeinen 
Leben eininer Gegenden noch ein Gränzftein, welchet bie Gränjen 
eines Landes, der Landesobrigteit fiheidet, ein, Bannſtein; von 
Obrigkeit, ſo fern es ehedem auch bie ebrigleitliche 2 
bezeichnete. 

Obriſt, Obriſte u. f.f. S. Ober und Oberſt — 


Obſchen, ein Bindewort, welches einen Gegenſatz begleitet, mit 


obgleich aleichbedeutend iſt, und auch eben ſo wie dieſes gebraucht 
wird, Es kann fo wohl im Vorderſatze ſtehen, da es dem alle 
Mahl das fo und oft noch doch nach ſich hat, als auch im Nachſatze. 
Obſchon noch nicht ausgemacht iſt, ſo u. ſ. . Ich babe co 
rfahren, obſchon niemand von ihnen es mir jagen wollte. 
Die pronontina und dad Würesen num verurfahen and hier alle 
Tabl eine Trennung, welches zuweilen auch der Nominativ des 
-Mennworted thut. Gb ich fchon wandere im finſtern Thal, 
Pſ. 23, 4. Obs fehon wieder in die Scheide geſteckt würde, 
Ezech. 21, 50. Ob ich ihn ſchon nicht Fenne, fo will ih ihm 
dach den Gefallen rbun. Ob die Menſchen ſchon undanfbar 
find. Jndeſſen in diefes Bindewort im gemeinen Leben häufiger, 
alt in der rblen und anfiämbigen Schreibatt, wo man dajür lieber 
die gleichbedeutenden obgleich und obwohl gebraucht. 

um. gu Meberſ. Inter die ſes Bingewort obfbonft, im Dän. 
omiiione, Im Scowed. änfkönt. und mit andern Vorfelben im 
Miederſ. auch allſpouſt und im Din, endffione, Schon ſtammet 
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hier nicht, mie Ihre glaubt, von ſke geſchehen, noch von (hör 
ab, ſondern ift die bekannte Partikel jchon, ©. diefelbe. 


Obſchwẽben, verb. reg. neütr. weidhes das Hulfswort baben 


erfordert, und von bem veralteten Vorworte ob, über, zuſam⸗ 
men gefeget it, über etwas ſchweden, und figürlich vorhanden fern, 
bevorftehen. Es iſt im Oberdeutſchen am haufigſten, wird aber 
auch in den Hochdeutſchen Kanzelleyen gebraucht, Die zwiſchen 
— obgeihwebten Streitigkeiten. Die obſchwebende 
Gefahr. 


Die Vbfereins, plur. die — en, aus dem Pat. obfervantia, 


in den Rechten, das Herlommen, ingleichen eine in dem — 
men gestiimdere Gewohnheit, ein hergebracttes Recht. ©. ge 
kommen. 


Die Obſicht, plur. car. ein auch nur im Oberdeutſchen für Auf⸗ 


ſicht üblihes Wort, von ob, auf. Die Obfiche über etwas 
haben. Scharfe Obſicht halten, Erwas in Obfichr neh: 


men, Logau. 


Obfiegen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfmort haben er: 


ferbert, und für das einfache flegen im Oberdeutfchen gebraucht wird, 
aus welcher Mundart e zuweilen die höhere Schreibart der: Hoch⸗ 
deutſchen eutlehnet; von ob, über. Der Vernunft kommt es Ju, 
im dem Streite ber Leibenjchaften obzufiegen. 

Denn Hiedrich, der Menſchenfreund, bet obgefiege 

mit Bort, 
Mo man ed im Oberbeutfchen a uud} mit der dritten Cnbung: be 
Perfon verbindet. 
Und Abötus flobe dich, 

Dem Bacchus obgefient, Dpig. 
Der Objieg fir Sieg, und Obfieger für Sieger, find im Ober» 
deutichen gleichfalls üblich, fo wie das Ben: und Nebenwort obs 
ſieglich; ein obfiegliches Urtheil erhalten, in dem Gerichte 


egen. 
Die Obſorge, plur. inuf, ein gleichfalls mar Im Oberdentſchen 


eluheimiſches Wort, fire Vorſorge, gleichfalls von ob, Über oder 
für. Eben daſelbſt bat man auch Das Beitwort obiorgen ; ders 
Seinigen obſorgen, für dad Seinige forgen. 

ss Obff, des — es, plur. inuf. ein Eofgtivum. 1) Eine.jede 
eßbare Kruct bed Gewähsreihes, deren Samen mit einer Aelieis 
gen Bededung umgeben iſt; in welcher weiteſten Bedentung- alle 
Früchte diefer Art ber Etauden und Pflangen, 4. B. die Stachel⸗ 
beeren, Himbeeren, Weintrauben, Melonen, ja im noch weiterer 
Vebentung von einigen auch die Nüſſe, mit zu dem Obſte gerechnet 
werden. 2) In engerm und gewohnlicherm Weritande gehürem nur 
die Baupmfrücte, deren Same mit einersfleifhigen oder faftigen 
Bedeanng umgeben iſt, zu dem Obſte. Kernobſt, deſſen Gas 
menterne eine weiche Schale haben, und wozu bie Äpfel, Birnen 
u. f. f. gehören; im Gegenfage des Steinobftes, deffen Kerne mit 
einer fteinharten Schale wingeben fin?, wie die Kirſchen, Pau⸗ 


men, Wprifofen, Pfirſchen u, f..f. Ein Apfel ift ein schönes 


Obſt, beſſer, Zipfel find ein ſchönes Obſt. bit effen. Mit 
Obſt handeln. 3) Im der enaften und alem Anſehen nad eigeut: 
lichten Bedeutung gehören nur die Üofel und Birnen zu dem Obfte. 
Srübebft, frübgeitiges Obſt, Üpfel ober. Birnen, welde früh 


“reif werden; zum Unterfhieis von bem Spätobſte oder ſpäten 


Obſte. 

Anm, Ben dem Ottfried in dieſer letzten Vebentung Obaz, 
bey dem Netter Obazo, ben dem Willeram Obaz, Obeze, im 
Niederſ. Aver, im Böhm. Owoce, Es if ſehr wahrſcheinlich, 
dab diefed Wort mit Apfel eines Geſchlechtes it, indem beube 
Wörter nur in den Endiolben — el, md —e — es, —s, — fh, 
unteridieden find. Im Oberbentfhen fagt man nur Obs für Obſt. 
Da dieſes Wort aus Obes zuſammen gezogen iſt, fo erbeilet dar⸗ 

aus 
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aus zuglelch bie Urſache, warum das 0 gebehat iſt, ungeachtet 
gwep Mitlauter darauf folgen, 

Der 6 Stand, des — en, plur. car. der Miderfiand, von 
ber alten Partitel ob, S. ı Ob. Es kommt im Hochdeutſchen nur 
felten vor. Glaubt du es num bald, daß ich ihr felten Ob⸗ 
fand gehalten babe? Leſſ. Obichon noch nicht aussemacht 

: it, daß diefe Sran auch allen übrigen Arten Ebftand halten 
würde, ebend. 

Die Ob» Statt, plur. car. ein gleichfalls mur zuweilen im der Be: 
deutung bed vorigen, für Wiberfiand abliches ort, wo es auch 
nur mit dem Seitworte halten gebrandt wird. Femanden die 
Obſtatt halten, ihm Widerjtand leiſten. Friſch leitet ed aus dem 
Sat. obftat ber, wozu fi aber das weibliche Geſchlecht diefes Wor⸗ 
tes nicht (hit: Es iſt vielmehr gleichfalls aus der alten Partitel 
ob und State zuſammen gefehet. 

Der übfibäder, des — #, plur. ut nom. fing. ein Bäder, 

: welder fein vornehmites Gefhäft daraus macht, das Objt’zu baden, 
di. im Ofen gu börren, 

Der Gbſibaum, des — es, plur. die — bäume, ein DBaunt, 
welder Obſt träget, deffen Same mit einer efbbaren fleiihigen oder 
‚ faftigen Befleidung bededt iſt. 

Der Öbfibrecher, des— s, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug 
ber Gärtner, in Geſtalt eines mit Zähnen verjebemen Tellers an 
einem fangen Stiele, das Obſt, und beienders die Äpfel und Bir: 
nen von ben Baumen zu: brechen; der Apfelpfiicker. Siehe 
Obitbamen. 

* Sbftdarre, plur. die — n, eine Darre, das Obſt in derſel⸗ 

ben zu barren, d. i. durch die Hige des Feners zu trocknen. 

Der Öbfier, des — e, plur. ut nom. fing. Büunins die Öbfteriun, 
im gemeinen Leben und ber vertraulichen Sprechart. 1) Eine Per: 
fon, weiche dad Obſt im Garten die Nacht Über bewacht. 2) Noch 
häufiger , eine Verion, melde mit Obft bandelt, ein Objibänbler, 
eine Obſchandlerinn; dm Oberd. öbſer, in audern Ergenden 
öbfter. 

Der Gbftöfiig, dee — cs, plur. doc nut voh mehrern Arten oder 
Quantitäten, die—e, eim aus Obſt oder Obfiwein bereiteter 

.. Eilie. 

Der Ebſtgarten, des — #, plur. die — gärten, ein Garten, 
in welhem vornehmlich Obſt gebauet nird; zum Unterſchlede von 
einem Robl: oder Richengarten, Blumengarten, Grasgar: 

ren u. ſ. f. Im Niederf. ein Apfelhof. 

Der Ebſthamen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Hamen an 
einer Stange, welcher oben herum mit fumpfen Zätmen befegt iſt, 
das Obſt vermittelt deffelten von den Bäumen abubresen. Gr 
unterkbeidet fi von dem Obftbrecher, welcher nur einen Teller 
Bat, durch den Hamen, ober das beutelfürmige Nies. 

Der übfthändler, des—#, plur. ut nom, fing. Famin. die 
Obftbändlerinm, eine Perfon, welche mie Obſt bendeit; der 
» Obft£rämer, im gemeinen eben der „Opitböfe, die Obftböfinn, 
der Obſtmann, die Obitfrau, der Öbfter, öbſtler. 

Das Übftiahr, des — es, plur. die —e; ber Ertrag, bie Frucht: 
darteit des Jahres in Unfehumg des Obſtes; fo wie man Wemjabr, 
Rornjahr u. f. f. in andern Beziehungen fast. Min gutes Obit: 
jahr, in welchen viel and gutes Obſt fallt. , 

Der Ehfffifer, des— e, plur. ut nom. fing. eine Art Käfer, 
welche fih auf den Obiibäumen und in dem Obſte aufhalt Scara- 
baeus Hortieula L. 

Die Gbſtkammer, plur. die —n, eine zur Verwaltung ober Auf 
bebaltung bes Obſtes beiiimmmte Kammer. 


Der Gbſtler des—s, plus. us nom, img. Gämin, die Öbil- 


keinn, ©, öbjler, 
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Der Ebfimarkt, des — es, plur. die—märfte, ein Mat: 
platz, auf weldem vornehmlich Obſt feil gehalten wird. 

Der Ebſtmonath, des — es, plur. die —e, ein vom einigem 
für September in Vorſchlag gebrachtes Wort, welches aber wenig 
Derfal gefunden bat, 

Der Gbſtmoſt, des— es, plur. doch aur von mehrer Arten oder 
Duantitäten, die — e, ein aus Dbit geprefter Moſt, welder, 
wenn er gegohren hat, Obſtwein genannt wird, S. Cider. 

Die Ebſtmotte, plur. die — n, ‚eine Art Motten, welde ſich auf 
den Obſtbaumen aufhält und deren Larve fi in den Wirnen unb 
Hpfein befindet; Phalaena Tinea L. Von einigen Schriftſtel⸗ 
lern wird auch die Fhalaena Tordryx ‚Halalsaa L. die kleint 
gelbrorbe Obſtmotte zer@nnt. 

Der Goffwein, des — es, plur. doch nut von mehren Arten 
oder Quantitaten, die — e, ©, Obſtmoſt und Cider, ⸗ 

Obwalten, verb. reg. neutr. welches das Hälfswort haben er⸗ 
fordert und aus dem Zeitworte walten und dem veralteten Vor 
worte ob, über, (©, ı ©b,) zuſammen geſetzet üjt, aber mur im 
Oberdeutſchen und in den Hoch deutſchen Kanzellenen gebraucht wird, 
1) Verhauden, gegenwärtig feon, obſchweben. Die obmalrende 
Gefahr. Aus obwaltenden Urſachen. 2) Mit Einfluß gegen 
wärtig fepn, vorbanden ſeyn und beitimmen. Dein eigenes. ins 
tereffe walter bierunzer fo ſehr ob, als das Meinige. So auch 
die Obwaltung. 

Gbwobl., ein Dindewert, welches nıtt obgleich und obſchon aglelch⸗ 
bedeutend iſt, und fo wie das erſtere auch in der anſtäudigen 

Schteibart gebraucht werben kaun, dagegen obſchen mahır in der gemei⸗ 
nenübli tft. Es wird auf eben diefelbe Art gebraucht, als obgleich. 
Es wird weggeſühret werden, wie eine Wiche oder Linde, 
welche den Stamm baben, obwohl ihre Blätter abgeftofen 
werden, @i. 6, 15. Und obwohl ibre Schwefter Juda geſe⸗ 
ben bat — noch ſürchtet fich ihre Schwerter nicht, Ger. 3, 7,85 
beffer, fo fiirchrer fich ihre Schwefter doch niche. Du fellr dich 
nicht ſurchten, — ob fie wohl ein ungeborjames Zaus find, 
@yd. 2, 6. Ob du wohl foldyes alles weifit, Dan. 5, 22, 

Der Ükeän, des— es, plur. die—e, aus dem Lat. Oceamus, 
das Weltmeer, ein beträchtliher Theil des allgemeinen Weltmee⸗ 
sed, welchet mehr ald Einen Welttheil berübret; das Meer oder 
Weltmeer, Der füdlidye Ocean, bad ſtille Meer, die Eübiee. 
Der nördliche Ocean, zwiſchen Amerifa, Enropa und Afrifa bie 
an die Linie. Der äthiopifihe Ocean, zwifhen Afrika und Amtes 
tita jenfeit der. Linie. Der Indiſche ©cean, zwiſchen Aſſen und 
ufrita. 

Unglücklicher, der, ſchon von Zoffuung trunken, 

Des Oceans Gebiether iſt, Raml. 
Inglelchen in der höbern Echreibart eine große Menge ſolcher Dinge, 
welche mit einem vollen Meere verglichen werden Finnen. Der 
Ocean von Empfindungen, Herd. 

Anm. Das Lat. Oceanus ſtammet von dem Griech. oxtareı bet, 
welches wiederum In Aſien einheimiſch zu ſeyn fcheinet; wenigſtens 
it Im Perſiſcheu Ukianus gleichfalls das Weltneer. Netter ges 
braucht dafür Endil meie, das Endmeer, wo fih bie bewohnte 
Weit endiget. 

Ocholbeze, eine Art Weißſtſche, S. Ureley. 

Der Ccher, des — #, plur. doch aut vom mehrern Arten oder 
Quantitäten, ut nom, fing. eine metalliſche Erde, melde ans tels 
nen durch die Eure anfgelöften oder zeriörten Metallen eutſtehet, 
and nach Verſchie denheit der Metalle von verſchledenet Farbe if. 
Der Eiſenocher, welcher gelb, braun und rethlich von Farbe Ir 
und wohin auch der Moft geböret. Der Rupierocher, wehin bad 
Kupfergrün, der Grunſpan, der Kobaltbeihlag m. ſ. f. gehüren, 
Der Bleyocher, der am häufigjien Bleyweiß genanut wird, u. 
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In engerer Bebentung ift der Ocher eine milde Erbart von dunkel 
gelber aus eitrouengelb und braun gemischter Farbe, welde in dem 
Wien - und Aupferbergmerfen angetroffen, von den Mableru ges 
braucht und auch Berggelb genannt wird, 

Anm. In den harten Sprecharten Oder, Oker, Franz. Ochre 
Oere. Es iſt aus dem Lat. Ochra und Griech. wxp= entlehmet 
Die Schreibart Occher iſt uurichtig, auch wenn im Griechiſchen ein 
doppelter Gaumenlaut befinblich wire, weil das ch im Deutſchen 
zwifhen zwey Seldſtlautern ohnehin ſchon doppelt ausgeiprochen 
wird, 

Ecergeib, adj. et adv. der bunfelgeiben Farbe des Ochers in 
der eugſten Bedeutung gleich und ähnlich," Auch ald ein Hauptwort 
wird es zumeilen theils für dieſe gelbe Zarbe, theils für den Der 
ſelbſt gebraucht. 

Der Ochs, des — en, plur. die— en, Diminut. das Öchschen, 
Oberd. vᷣcholein. 1. Im weitern Verſtaude, das mannliche Ins 

dwiduum einer Art zwevhufiger vierfüßiger Thiere, welche vors 
warts gebogene fihelförmige Hrruer und einen büfceligen Schwanz 
haben. Der wilde Ochs, der Düffeloche, der Auerochs, der 
zabme oder gemeine Ochs. Das weibliche Individuum bdiefer 
Urten wird die Bub genannt. 2. In engerer Bedeutung führet 
ber gemeine Ochs oder zahme Ochs den Nahmen des Ochſen ſchlecht⸗ 
hin. 1) Eigentlich, wo (a) bad ungeſchnittene mänuliche Indivl: 
darum , welches zur Fortpflanzung feines Geſchlechtes beſtiumt iſt, 
der Zerdochs, Faſeloche, Zucheoche, Stammochs, Reitochs, 
Springohs, Brüllede, Brummoche, Tullochs, auch nur 


ber Ode ſchleathin genaunt wird, dagegen er an andern Orten 


der Bulle, Stier sber Drummer beißt. (6) Am bänfigffen fübs 
tet diefen Namen ein folhes gefdmitrenes Thier, deſſen man ſich 

- bermach zum Ackerbaue, zum Fahren, und an einigen Orten au 
gum Neiten und Laſttragen bedienet. Im engjten Verſtande, wirb 
uur ein folhes in der Jugend verfchnittenes Thier ein Ochs ges 
nannt, dagegen man einen fm Alter geſchnittenen und zur Maſt 
beitimmten Zuchtechſen einen Bullochfen nennet. Im der Laufig 
heißt ber fegtere Poiße, welhes dem Lat. Bos ſeht nabe kommt. 
mir Ochfen pflügen, fahren. in Zugochs, Maſtochs ober 
Schlachtoche. Die Ochfen “binter den Pflug fpannen, eine 
Sache verichrt anfangen, die Pferde hinter den’ Wagen ſpannen. 
Die Ochien fteben am Berge, die Ende will nicht fort, wirb 
durch ein Hinderniß in ihrem Fortgange aufgehalten; aqua haeret. 
2) Figiielich iſt in den niedrigen Sprecharten das Wort Ochs ein 
Scheltwort fo wohl eines groben und ungefcicten, «ls auch eines 
dummen Menihen bepderley Geſchlechtes. Min grober Ochs. 
in dummer Ochs, 

Anm. Im Zfidor Oxflo, im Schwabenſp. Ohs, im Nieberf. 
Oſſe, ber dem Ulphilas Auhen, im Angelf. Oxa, im Dän, und 
Schwed. Oxe, im Engl, Or, im Jeländ. Uxe, im Waliſ. Ych. 
Wachter und Junius leiten es von bem Griech. «vfarır, augere, 
wachen, ehedem auchen, ber, Friſch vom Griech. dxee, ich 
fahre, trage, Im Scwed. oka, fahren, S. Wagen, Ihre aber 
von Ok, Joh, Den benden letzten Ableitungen fommt dad zu 
Statten, daß im Jsland. Uxe ein jedes Zaft: und Zugtbier, folg: 
lich auch ein Pferd, bedeutet, S. auch Noß, weiches ſich nur durch 
das mühige n von dieſem Worte unterſcheidet. Das e euphonicum, 
Ochſe, iſt bier unnörbig, weil das ch in dieſem Worte im Hoch⸗ 
beutften bart, wie ein k ausgeſprochen wird, worauf auch das # 
bart lauten muf, 

Ochſen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfewerte haben, weldes 
aber nut im gemeinen Leben einiger Gegenden für rinderm üblich 
iſt. Die Bub ochfer, wenn fle nach dem Zuchtochſen verlanget, 

Das Ochſenzuge, dee — 5, plur. die — n, eigentlich, das 
Auge eines Dam. Figürfig, 1) Im den Algen einiger Gegen: 
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ben werben auf zerlaſſene Butter gefhlagene umd gebackene Eyer, 
fo daß der Dotter ganz bleibt, Ochſenaugen genannt; Nieberf. 
Offenogen, Speigeltoten, Epiegeltucen. 2) Im der Baukunjt 
ift das Ochfenauge ein rundes oder oval rundes Feufter in einem 
Dade. 3) Im einigen Gegenden führer das grofe Gänfekraut, 
Chryfanthemum Leucanthemum L, wegen einiger hnlichteit 
ber Blumen, ben Nahmen des Ochſenauges. 4) Much eine Urt 
Saunfönige, S. Boldhähnchen. 

Der Ochſenbauer, des — #, plur. die —n, ein Bauer, wel 
er keine Pferde, fondern mur Ochſen hält, im Gegenfage bes 
Pferdebauers, 

Das Gchſenbreͤch, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, ſiehe 
Sauhechel. 

Das Ochſenfieber, des— 6, plur. inuſ. ein nur im ben nie⸗ 
drigen Sprecharten im Figürligen Verftande üblihes Wert. Das 
Ochſe baben, ſich grob und ungeſchictt betragen, 

Das Vchſenfleiſch, des — es, plur. car. des Fleiſch yon einem 
geſchlachteten Ochſen, im Gegenſate bes Aubfleiiches, Man be 
greift es am .käufigiten mit unter dem Nahmen des Rimdfleifches, 

Die Ochſfengalle, plur. die—n, eisentlih die Galle von einen 
Ochſen; ohne Plural, Figürlich pflegt man die runden in ber Mitte 
erhabenen grünen Bläfer in den kleinen Laternen Ochfengallen zu 


nennen. 

Das Uchfengeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 

men, die — er, basjenige Geid, welches die Gemeinde eines Or⸗ 

tes, wenn fie keinen eigenen Zucht = oder Gemeindeochſen bat, dem 

Grricssberren für ben Gebrauch feines Zuchtochſen bezabiet. 

Ochſenhoft, — er, — eſte, adj. er adv. in ben niedrigen Sprech⸗ 
arten, für grob, plump, ungeſchictt und dumm. S. Ochs. 

Der Ochſenbandler, des — 8, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welchet mit Ochſen handelt, befonders der, welder fremde Echlagt: 
ochſen zum Verkaufe herum treiber. 

Die Ochſenbaut, plur. die — häute, bie Hant von einem 
geſchlachteten oder gefallenen Ochfen ; die Rindebanr. 

Das Uchfenbirz, des — ens, plur. die — en, eigentlich das 
Herz eines Ochſen. Flgürlich, wegen einiger GÄbnligteit in der 
Geſtalt, eine Art verfteinter zweyſchaliger Muſcheln, melde zu 
den Chamiten gehöret und die Geſtalt eines Herzens mt; Bucar⸗ 
dites, Bukardit. Die umverfieinte Muſchel wird aud die Gerz 
mufchel genannt, 

Der Ochſenbirt, des — en, plur. die — en, ein Hirt, welcher 
allein die Ochfen weidet oder hlüthet, 

Der Ochſenhuf, des — es, plur. die—e, eigentlich der Huf 
eines Ochſen, weicher, weil er geteilt iſt, aud die Blaue ger 
nannte wird, Wigielih iſt der Odyienbuf an einem Pferde ein 
feblerbafter Huf, welcher vorm der Länge nach aufgefprungen iſt. 

Das Schfenisch, Des —ch, plur. die —t, ein Joch, fo wie ed 
ben Ochſen aufgeleget wirb. 


Der Üchfeniunge, des—n, plur. die —n, im ber Landwirte 
ſchaſt, eim Knabe, welcher die Ochfen auf der Weide hütbet. 


Das Cchſenkalb, des — es, plur. die — Fülber, in ber Land: 
wirthſchaft, ein Kalb männliden Geſchlechtes, ein Bullenkalb; 
im Gegenfage eines Kuhkalbes, Fürſenkalbes oder Moſchen⸗ 
Palbes, ” 

Der Uchfenkopf, des—es, plur. die —Föpfe, eigentlich ber 
Kopf eines Ochſen. Figurlich, doch mır In dem niedrigen Sprech⸗ 
arten, ein dummer ungeſchicter Menſch. In Berlin wirb das 
Arbeitshaus, weil es ehedem bas Zeichen eines Ochſen oder Ochfens 
fopfes führete, noch jept der Ochfenfopf genannt, und an manchen 
Drten führet um eben biefer Urſache willen and bie — der 
Fleiſchhauet die ſeu —— D 

as 
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Dis Ochſenkraut, des — es, plur. inuſ. in einigen Gegenden 
ein Nabme der Zauhechel, Ononis L. ©, dieſes Wort. 

Der Üchfenmarkt, des — es, plur. die — märfte. 1) Ein 
Markt ober Jahrmarkt, auf weldenm nur Ochfen verfauft werden; 


eine Axt des Viehmarktes. =) Ein Marttplatz, auf welchem uur 


Dchfen verkauft werden. 

Die Ochfenpoft, plur. Vie — en, ein har in dem niebrigen 
Spredarten im figirlihen Verſtande üblihes Wort. Mit der 
Odyienpoft geben oder fahren, ſehr langſam geben ober fahren, 
Die Ochſenpoſt nehmen , ſich ſeht langſam fortbewegen. In ber 
anfindigern Sprechart die Schneckenpoſt. 

Die Uchfenrübe, eine Pflanze, ©. Zaſenohr. 

Der Gchfenfpatb, des —es, plur. doch mr von mehren Ar⸗ 
ten, die—e, eine Art bes Spathes bey den Pferden, welcher 
feinen Sitz hinten an dem Knie hat; zum Unterſchiede von dem 
Beinfparhe, welcher an bem Innern bed Schenfels figet. 

Der Gchfenflall, des — es, plur. die — ſtälle, in der Lande 
wirthſchaſt, ein Stall für Zug: oder Maftochfen, zum Unterſchiede 
von dem Kuhſtalle. 


‚Der Uchfensiemer, des — , plur. ut nom. fing. dad getrod» : 


nete männliche Glied eines Ochfeh, melden die Geſtalt einer lans 


gen diten Sehne hat, und im gemeinen Leben ftatt einer Peitſche 


gebraucht wird, Niederf. Ochfenpefcl. ©. Ziemer. 
Die Uchfensunge, plur. die—n, eigentlich die Zunge eines Och: 


fen. Figürlih, eine Pflanze, deren länglihe und raue Blätter " 
einige Ähnlichkeit mit · der Zunge eines Ochfen haben; Anchufa L. 


Beſonders bie officinelle Art, weiche auf den Rainen, Wegen und 
Vcketn wächſet; Anchufa omieinalis, rothe Ochſenzʒunge, ie: 


gen ber rothen Blumen, Zundezunge, Ackermannkraut, Lieb⸗ 
äuglein, Angenzier. Die echte rothe Ochfenzunge, Auchuſa 


tinctoria L. deren Wurzel rorh farbet, wirb aud Sürberfraur 
genamt; Fran. Orcanetto. In einigen Gegenden wird auch 
der Steinſame oder die Steinbirfe, Lichofpermum arvenfe L 
vorbe Ociensunge genannt. » Die Pleine Ochfenzunge iſt eine 


lange eben Diefer Elaſſe Lycöpfis arvenfis L. fo wie die wilde '- 
Odyenzunge, Echium' vulgare L. welche auch Ortertopf ge⸗ 


nanut wird. 

*7Ochſig— er, — ſte, adj. et adv. nur im den niedern Eprech⸗ 
arten, einem Ochſen gemäß, d. i. im höchſten Grade plump, uns 
geſchictt und grob, 
as Ochsboft, &. Orhoft, 

Ockeley, eine Art Weißſiſche, S. Ukeley. 

Ociãv ein aus dem Pat. oftava forma entlehntes mabanderliches 
Hauptwort, die Größe eines in acht Blätter zufammen gelegten 


Bogens zu bezeichnen. Ein Buch in Oetav, deſſen Bogen dry  - 


Madl gebrochen find und alſo adt Blätter geben, zum Unterſchiede 
von dem Solio, Quart, Duodez u. .f. Kin Buch in Grof: 
Octav, ın Blein: Cctav. Das Octav-Blatt, ein ſolches 
Blatt; das Oxrtav: format, ein ſolches Smaut ber Buchet; 
ein Octav: Band, ein Buch in Octav. 

Die Octãve, plur. die — n, aus dem fat. Odtava, -in 
ber Zwiſchenraum zwiſchen zwey Tönen, wovon ber eine nach Ein 
Mabl fo ſtark ift als der andere, da denn nur jeder. der. bepden 
äußerten Tine die Octave des andern genannt-mwirb, 
Zwifhenraum heit die Ocrave, weil er, bie bepden äuferiten 
Tone mit gerechuet, aus acht ganzen Tönen beſtehet. Auch eine 
Dieibe von acht auf einander folgenden Lünen führet den Namen 
ber Octave. 
dener Megifter, wohin bie grofie Octave, von act Auf Ten, 
die mittlere Octave oder Mittel⸗ Octave, von vier Fuß, die 
Peine Octave, von zwey Fuß, und das Super: Dciävlein, von 
einem Fuße, gehören. 

Adel. Ww. B. 3.Tp. 2, Aufl, 


in ber Ruf, 


Diefer ' 


In den Orgeln iſt die Octave ein Nabme verſchie⸗ 
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Der Vctöber, des — 8, plur. ut nom. fing, ms dem Putefn. 
October, ber zehnte Monath im Jahre, der bey den Römern der 
achte war, und 31 Tage bat. Carl der Große nannte ihn dei 
Weinmonatb, weil bie Weinlefe gemeiniglich in denfelben fallt, 
melden Nahmen er auch noch zuweilen führet, obgleich derſelbe dem 
Römifen nicht verdrängen Finnen. Nah den Maban Maurus 
ans dem achten Jahrhunderte hey dem Goldaſt lautete dieſer vom 
Carin dem Grofen berrübrende Nahme, Windumanoth, Wind» 
monath, weiche Leſeart auch einige Handſchriften des Eginhard Das 
ben, dagegen andere Windrumanoth nnd Weinmoneth leſen. 
Allein #8 iſt fehr wahrſcheinlich, daß die Nahmen ber vier legte 
Monathe bep-alleu Schriſtſtellern diefer Zeit verderbt find. Siehe 
auch September. 

Oculiren, verb. reg. ad. S. Augen, 

Der Oculiſt, des — en, plur. die —en, and dem Lat. Oeulus. 
ein Wundarzt, welcher ſich vorzüglid der Heilung der Augenſchüden 
befleifigt; der Augenarzt. 

— Od, in Bleinad, &. biefed Wort. 

Göde —r, — ſte, adj. et adv. ein fehr altes Wort, welches im 

folgenden Bedentungen gefunden wird. 1) * Hohl; eine im Hoch⸗ 

deutfchen unbefannte Vebentung, welche indeffen eine der erſten 
zu ſeyn fcheinet, und noch bey bem Dafupodius nach dem Friſch vors 
kommt, welcher öde dur bob! und cavus erfläret. Bey eben 
demfelben iſt die öde bie Höhle, Concavitas. Es {ft in dieſem 

Verſtande mit denn Niederdentichen Öbfe, ein Öhr, Siem, ſchöp— 

fen, Öfe, ein Schüpfgefiß, und unferm Zoſe, ein Gefäß, genau 

verwandt, indem bie Verwandlung bes d ine und s in d in allen 

Spraden and Mimdarten ſehr gemöhnlidy iſt, auch in den folgens 

den Bedeutungen öſe für Sde gefunden wird, Dad Bat. haurire, 

im Verf, hanfi, ſcheiunet gleichfalls dahin zu gehören. 2) »Leer; 

eine im Hochdeutſchen gleichfalls unbefannte, mit der vorigen aber 
geran verwandte Wedeutung, worin mit der Ableitungsfolde — ef 
auch eitel üblih war, GS. Eitel 1,) umb von weicher Bedeutung 
auch das Franz. vuide und Ital. vuoto, feet, abſtaumen, weiche 
mie Ben müßigen Blaſelaut angenommen baden. 3) In emgerer 

Bedentung, von Menſchen und Arbeiten des menſchlichen Fleißes 

leer, unbewohnt und ungebauet. Eine Sde Gegend, wo gar Feine 

Menſchen ober doch verhaltulßmaßig nur fehr werte Menihen anges 

troffen werden. Ein Sdes Land, ein unbewohntes und ungebaues 

ted. Die Gäufer follen wüjte fteben, und die großen und feis 
nen de fteben, Ei. 5, 9. Ih will deinem Willen folgen, 
vielleicht führſt du mich Sdern Gegenden zu, Gefn. Zwar ift 

+ die Gegend Sde, die erden rubeh eingeichloffen im. wärmenz 

den Srrob, ebend. Minen Acer, ein $eld Sde liegen laffen, 

ungebauet. Die Welt ift fir mid) fo öde wie das Grab. Di: 

ber ift einen Wald aböden, bie Biume vüllig ansidlagen, ibm 

abräumen, die Fiſchbrut ausöden, fie aufrotten und wertilgen 

u. ſ. f. S. and wii. 4) * Figürlich, keinen immern Werth 

habend, eitel; in welchem Verſtande es jetzt veraltet iſt, ehedem 

aber üblich war, wie ans einigen Bepſpielen bey deu Friſch erbeilet, 

&de Werfe, nihtewürdige, eitle. Ein öder Balg, ein nichts⸗ 

würdiger, Pellex vana. Min Sder Pfaff. 

Anm. In der dritten Bedeutung ſchon bep dem Motker ode, im 
Din, öde, Im Bohm. owdowely. Im Finnifden iſt Authia 
ein leerer Naum, und im Friefifben Ovde und im Jrländ, Ait 
ein Ort, welcher Begriff mit dem’ leeren Naume genau zuſammen 
: hängt, fo wie das Lat. Locus, ein Ort, zu unferm Lody ach'ret, 

@in leerer, wlfter Ort heißt ſchen im Iſidor Odhin, umd bey - 

dem Ulphilas Authids, im Schwed, Oede, im Island, Eide und 

Auda. S. auch Eitel und 3 Zeide, welche gleihfallt damit vers 

wandt find, - Wachter bat fen die Verwandtſchaft mit dem Griech. 

er, allein, elnſam, osSı, allein, as, verwüfen, od, 
>} vergütet, 
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verwüftet, eingeſehen. Da feine Mitlauter haufiger mit einander: - 


verwechfelt werben, als d, t und 8, fo lautete biefes Wort ches, 


den auch öfe, daher das Zeitwort dien, eröfen, veröfen, eröfls ; 
gen, das im Hochdeutſchen unbelannte oſtur, müft, in den Mund - 
arten fo oft vorfommen,, mevon, ben dem Friſch Bevſpiele anzu⸗ 


treffen find. Hartere Mundarten ſprechen und ſchreiben dieſes Wort 
nur 5d, da denn das d mie ein t lautet; im Hochdeutſchen iſt um 
ber weichern Ausſprache die ſes Mitlauters willen das e euphonicum 
unentbehrlich. 


Oder fingen 
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eure Saitenſpieler beſſer — 
die liebliche Grasmüicke? Geßn. 

4. Oft dienet der durch das oder angefündiate Satz Re Ertig⸗ 
rung drb vorher gehenden. Das allgemeine Bette ‚oder. den 
Vortheil der Geiellühafe befördern. Alle Menſchen Fönnen 
nicht Zerren ſeyn, oder andern bejeblem.. Oft auch zur Serich⸗ 
tigung; da denm geueiniglich no das vielmehr dayu kommt, 
Wenn er nur Fönnte, oder vielmehr wollte, 

5. Im gemeinen Leber gebraudir man es oft, eine ungewiſſe, 
ine Wille oder ſechs, D. fi. unges 


J 


Die ode, plur. die — m, ein über, mbenoheter, ungebaueteer ungefähre Zabl zu beje.ugen. 


Ort; ein im Hochdeutſchen feltenes Wort, wofür in der Bedentung 
eines unbewohnten Ortes jeht Einode üblich iſt, ©. diefes Wort. 
Der Vom, ©. Athem. 
Cder, ein Bindewort, welches mehrere mögliche Fälle, von weichen 


fahr ſechs Ellen. Ein Stück ober zehn, ‚ungeführ zehn Stucke 
Da man ed denn zuweillen wohl gar in er zu verwandeln und dem 
erſten Hauptworte anzuhängen pflegt. Ein Ellener drey, ein 
Tager vier, für eine Elle oder drey, ein Tag odet vier, d. 1. un⸗ 
gefahr drey Ellen, vier Tage. &; Ein. 


etwas behaupter wird, bealeitet. 

1. So daß die mehreren Dinge einander aufheben, ober viel: 
mehr, fo daß von den mehrern mur Eines ift oder ſeyn foll; ſo daß 
dieſe Vartifel alle Sahe mad dem eriten begleitet, Cajus muß 
ſehr unwiſſend oder ſehr bofbafr fern, wo awev Fülk ale mög: 
lich angenommen find, vom welchen nottwendig einer wirklich ſeyn 
fol. Gib mir die Waare oder Beld. Um des Nachdruckes wil⸗ 
len und die Ausſchließung der andern möglichen Fälle noch mehr 
hervorſtechen zu laſſen, beforummt ber erite unter dem möglichen 
Fällen gemeinigli das entweder. Bib mir enmweder die Ware 
oder Beld,- (Entweder bin ich der Wiänner, oder fie meiner 
nicht, werth geweſen, Tob. 3, .20. 
drey Fahr Theurung, oder drey Monden Flucht, ı Elwom.22, 12. 
Kiner von uns beyben, entweder ich oder Du mußte es gewe⸗ 
fer ſeyn. Da ben das lchte von den Dingen, welche mit oder 


bejeichnet find, noch das auch zur ſich mebmen kann. Es fehle,ibm 


enimweder am Vermögen, oder am Willen, oder auch an 
Gelegenbeir. 


2. So daß die mehrerm Dinge Theile eined Ganzen aufmaden; $ 


da denn das erjte gleichfalls das entweder befommt, Das feste aber 
von denen, welche oder vor ſich haben, gleichfalls das, auch, oder 
endlich leidet, Die Steine find- enpweber glasartıq , oder 
' kbonarng , oder Falfartig, oder auch gemiſcht. Wo das ent⸗ 
weder mh zuweilen wegbleiben fan. BDiejeminen, welche in der 


menichlichen Geſellſchaft gehorchen, find Binder, Unterthanen 


oder Rrrechte. 

3. So daß die mehren Dinge ober ; Fälle bloß aufge zahlet wer⸗ 
den, und es unentſchieden, oder gleichgültig blelbt, welcher vor ih⸗ 
men iſt oder geſchlehet. Dieß oder jenes⸗ ‚Ich ——— ob 

es Lob oder Tadel iſt. 

Yıun glaub es, ober — 2 liebt, und ‚fieben. dich, 


Warum fieber man euern — —9* Iſt er verreiſet? 
Oder iſt ev krank? Oder iſt er fo ſehr beſchäſtiger? In drey 
oder vier Stunden Fomme ich gewiſſ. Trieg ich mich, oder 
hõr ich den zärteiten Geſaug? Gen. ©, wie reifit Die Einte 
zückung mich bin, wenn ich vom boben Zügel die wrir auss 
gebreitere Begend überiebe, ı oder wenn ıch ‚ins Gras bins 
geſtreckt, die mannigfaltigen Blumen md Kräuter: betrachte, 
oder wenn ich im nächtlichen Srumden den geſtirnten Zimmel, 
wenn ich den Wechſel der Fabreszeiten oder den Wachstbum 
der uızäbibaren Pfiansen betrachte! ebend. wo fit das lente 
oder nicht auf die vorher gegangenen besiehet, fondern auf eine 
ymeue na beim zwerten ober amejangene Reibe möglicher Fälle, 
Auf dieſe Arr kaun diefe Partikel auch eime ganze Periode aufan⸗ 
gen, wenn fie einen gleich möglichen Fall mir der vorher gehenden, 
oder auch einen Eiuwurf, einen Gegenſatz u. f. f. entbäl, Sie 
ſingt dann, und ich begleise ihren Gefang mit der Flöte. — — 


ten Gemuths bewegung gar od ausgefaffeıt, 


Erwãhle dir entweder 


Anm. Da die Leidenjsaften febr oft über die falten Verbin: 
Dungsmwürter.dahin rauſchen, fo wird die ſe Partikel in einer lebhafs 
Eine Verſehung findet 
bev ihr wiht Statt, und fie ſtehet ale Mabl nor dennenigen Sub⸗ 
jecte, ‚zu welchem ſie gesüret, füllte. es auch nur -ein Nebeuwort 
fepn. Es fomme nun oder nice, 

Diefes alte Bindesörchen lauter ſo wie wir. es jegt baben, im 
Angeli. achor, im Riederf. edder und nach der gewöhnlichen Aus: 
fiojung des d, Sr, Im Ensl. or. Es if aus od und der Ablei⸗ 
Nungsipibe — er zuſaunuen geſetet, welches od bep den älteften 
Schtlit nellern für oder allein vorfommt;-im; Iſidot odho,, bep 
bein Kero cdo, edev,, im,DOttfriediode, bey. dem Hipbilas aith- 
thau, aththan, im Angelſacht oatlthe, weldes deun mir dem 
Latein, auc,.. dem. Griediiden m ,; wre, are, und dem 
Hebr. an, oderz.-fictbar genug - überein kommt, Es iſt ſehr 
glaublich, daß es mir er in erwan einerlep iſt/ denn im deu Mon: 
feeiipen Sloſſen und im Drtfrieb kommt es aub fig erwann vor. 
Da in allen Sprachen: feine Mederbeile in ihrer Bedeutung fo 
ſchwanlend und aubetändia find, ald.die Partileln, jo wurde auch 
odo ehedem jehr baufig für,aber at; auten) gebraudt, ſo wie 
aber noch iu Zzten Jahrhundette für oder vorkommt. Die-Niee 
derſachſen drucken das oder auch durch of, ofte, efte, unb Wil⸗ 
leram durch av aus, welches die ſes aber zu ſeyn fcheinet. Eine 


andere noch ſür oder in einigen Oberdeutſchen Gegenden Ubliche 


Vartitel iſt ald, bey dem Notler alde, bey den Schwabiſchen Dich⸗ 
teru alde, alder, im Schwed. eller, welche noch jezt in der 
Schweiz üblich iſt, und zu dem Kat. alter, ander, Stal, altro, 
Franz. ausres, Engl. ocher,: zu gehören fcheinet. 


Dex oder die Gder mennig, eine Plauze, S. Agrimone. ie 
Der Öfen, des — 8,*plur. die Öfen, Diminut. das öſchen, 


Oberd. Öfeleim, eim eingefhlofener Raum, Feuer darin anzu⸗ 
miachen md zu umterbalten. din fleinerner, gemauerter Ofen, 
Kun blecjerner Ofen oder Blechoſen. Von ber Abſicht, zu wels 
her dad darein gemachte Feuer Diener, befommmen die. Ofen beſen⸗ 
dere Nahmen. Dabin der Badofen, Bratoſen, Brenmofen, 
Schmelzoſen, Zierelofen, Balrofen, ‚Defillir : Ofen, , Glas: 
ofen, Stubenoſen, Rifblofen, Pechofen, Thewrofen, Probiroien 
u. ſ. f gehören. Der bobe Ofen, im Hüttenbaue, ein Ecmelze 
oſen, welcher höher if, als der ſonſt gewöhnlide Krummoſen. 
Den Ofen ablaſſen, auslaſſen, ausbrennen, im Huttenbaue, 
das Feuer im dem Schmeloſen ausgehen laſſen; ibm anlaſſen, das 
Gebläfe zur Berftärkung der Gluth in Bewegung fegen. Oft wird 
au das Gebäude, in welchem ſich eim Ofen ‚befindet, der Ofen 
genannt: Ber den- Minirern wird die Minenlammer, oder der 
boble Raum unter, der Erde, fo lange er nod nicht mie: Pulver ans 
gefütlet iſt, der Oſen genannt; iſt er geſullt, ſo beißt er eigentlich 
die Mine. Im eugeter Bedeutung verſtehet man unter dem Ofen 

geuieiuiglich 
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gemeinigfih ben Stubenofen, d. I. denieninen eingeſchloſſenen 
Daum; in weitem man feuer zur Erwärmung eines Zimmers 
unterhält. Einen Ofen teen, ihm anfbauen. in Berner, 
blecherner Ofen, ein Bachelofen, Porzellan = ©fen u. ſ. f. 
Der Ofen raucht, wenn der Ranch atis dem Ofen in das Zimmer 
geht, anitatt in die Fevermauer zu geben. Den Ofen bischen, 
ſich gern an oder um dei warmen Ofen auftmiten. inter dem 


Ofen finen oder liegen, auch figürlicy im gemeinen Leben, müßig 


su Hauſe bleiben. 
' + Anm. Schon deu dem Kero Ouan, (Ovan,) Yen dem Notker 


Ouen, Im Xatian Ovan, ben dem Uphilas Auhn, Im. Nieberf. 


Aven, im Angelf. Ofen, Ofne, im Enal. Oven, tm Din. One, 

- im Jolaud. Ofn. Wachter erkannte ſchon die übereinſtimmmg 
mit dem Griech «vw, ich zunde an, und diefe Verwaudtſchaft wird 
mob merklicher, mem man erwaget, dab der Ofen im Sawe⸗ 
diſchen, mit der nicht imgewähnligen Vermechielmg der Binfe: 
und Gaumenlaute, Ugn, bey den ältern Shweden Ogn and Onın, 
in Finnland. Uhni, im Eſthland. Urgen, beißt; woeraus ſich 
— die Abſtammung vom dem alten Eck, Mir, Feuer, Lat. 
Ignis, Slavoin. Ohn und Ogne ergibt. in Ofen ift doch alle: 
manl um des Feuers willen da, umd die Pat. Yornac und Furnus 
flammen auf ähnliche Art vom Seuer, Sriech. Meg, her, 

Der Ofenanker, dee — s, plur ut nom. fing. an den aus 
Maverfieinen und Kacheln aufgeführten Stubenbſen, eine dünne 
eiferne Schiene , welche an den Enden von einander gefätoten und 
um ebogen kit, die Steine oder Karla zufammmen zu dalten. 

Die Ofenauge, des —s, plur. die — n, an den Sümelstfen, 
ein Loch unter der Vorwand det Ofen, welches im Schmelzen zu: 
gemaht, nad demfelten aber geöffnet wird. 

Die Gfenbent plur. die — bänke, eine Bank Dinter dem Stu: 
beuofen gemeiner Leute. 

Die Wienbi ie. phat, die —n, In ber Landwirthſchaft, eine im 
den Stubenofen oder deffen Brandmauer eingefegte Blaſe, d. i. 
linalidy runder fupiermes Gefäß, vermittelſt des Im Ofen befind- 

" Eben Feuers bertändig warmes Waſſer zu haben. 

Der Wenbeand des — ws, phar. die —brande, ſo viel’ als 
anf Ein Mahl in einem Ofen gebrennet, d. 4. durch Sülfe des 
Feuers verfertiger wird‘, md welches auch tr ein Brand ſchlect · 
hin genannt wird. in Ofenbrand Ziegel, Ralf n. f. f. 

Der Sfenbrüch, des — en, plut doch mur von mebrern Arten 
eder Omantitäten, die — brüche, dasjenige, was fih in einem 
Dfen amfchet,, mmb heraus gebrochen werben muß; beſenders im 
Huttenbaue, wo man zweverlen Oſenbrũche bat, fo mohl folde, 
weiche ſich ben der Wen: und Rodarbent ald ein Lehm unten im 


Dfen anlegen, heraus gebrochen ımd dey ber Neh- und Blevarbeit 
wieder als ein Zuſchlag gebrandt werden; als auch folde, melde ' 


fit oben in den Ofen anfeken, und aud einem verbittem minera: 
lichen Manche beitehen, Won der letztern wirt iſt befonders der 
Ofenbruch, welcher ih ben dem Schmelzen bes Zintes ald eine 


harte, ſchwere; fefte, blätterige Materie, oben in den Öfen an: 
fent, und aufer aalmeviſaen and arfenikalifhen Theilen aud eine 


tohe Erde in fi entiält; die Radmin. 

Die Bfenigrirel, plur. die—n, eine Gabel, oder ein gwenzadis 
ges Eiſen an einem langen Stiele, dad Holz damit in ben Ofen 

zu fihleben oder zuresit zu legen. 

* r Vfengalnner, des — ee; piur: doch mır von mehrern Atten, 
die —e, ein &almen, welcher fi it den Schielzhutttu key der 
Mob: ımb Birvarbrit am die obern "Seiten umd Wintel anlezet, 
und eigentlich auch rin Ofenbrud) iſt. 

Das Ofengeſtube, des — s, plurt doch mur von mehtern 
Ürten, ur nom, fing. im Hittenbaue, Gebe, welches ben 
Ausfiofung der Dienbrüge und Säuberung des Vorherdes mit 


Off 582 


Is. senden, Hein gemacht und wieder ald Geftühe gebraucht 
+ wird, 
Dir fenberd, des — es, piur. die —e, der Herd in einem 


Ofen. 

Die Öfentächel, plur. die — n, eine von demjenigen Kacheln, aus 
welden bie Bacdyelöfen veriertiget werden. 

Der Ofenkeſſel, des - #, plur. ut am. fing. auf dem Lande, 
ein eingemauerter Keſſel in dem Stubensfen, Waſſer darin warnt 
zu maden. 

Die Ofenkrucke, plur. die —n, eine Krüde, d, i. ein ſentrecht 

an einer &tange befeiligted Bret, das Feuer, bie Kohlen, oder 

die Aſche damit aus dem Dfen zu ziehen. 

Der Ofintehm, des — es, plur. inuf. Lehm, fo wie er zue 

Bereitung eines Ofens erfordert wird; ingleihen aus einem Dfen 
gebrodener Lehm. 

Din Efenlöch, des — es, plur. die — Löcher, die Mündung 
des Oſens, die Offnung, durch welde derſelbe gebeiget wird; zus 
wellen auch das Rauchloch des Dfens, das Loch, durch welches der 
Maudy audziehet. 

Dir Ofenmeiſter, des — #, plur. ut nom. fing. im Hütten: 

baue, derjenige, welcher die Auffiht über einen Echmelzofen bat, 
und die daben nöthigen Arbeiten anerdnet, von welcher Art beſou⸗ 
ders der bobe Ofenmeifter ben einem hoben Dfen tft. 

Die Ofenplatte, plur. die —n, vine eiferne Platte, womit zus 
weilen der Herd eined Stubenoſens belegt wird, Ingleichen, 
eiferne Platten, aus welchen bie eifernen Öfen zuſammen gefeget 
werden. 

Die Ofenribre, plur, die — n, die Nöhre in einem Ofen, befons 
ders diejenige Nöhre, dur melde der Match aus dem Ofen abge— 
führer wird, Ingaleichen eine große vieredige blecherue Mühre im 
einem Stubenofm, mir einer Chir, Gpeifew darin warın zu 
erhalten. 

Der Gfenrũſt des— es, plur. inuf, der Ruß and einem Ofen, 

Die Ofenſchaufel, plur. die — n, eine Scaufel, Koblen oder 
Aſche damit aus einem Ofen zu sieben, 

Dr Ofenſcherm, des — es, plur. die—e, ein Schirm vor 
dein Ofen, bie große Hitze ab uhalten. 

Die Ofenſtange, plur. die — n, eine Etange, dad brennende 
Holz in einem Vackefen damit in die redte Lage zu bringen. 

Die Ofentbür,, plur. die — en, die Thur vor dem Dfenloce. 
Der Efenwiſch, des — es, plur. die— e, ben den Vidern, ein 
Strohwiſch an einer langen Stange, den Ofen damit auszukehren. 
Der Utenzina des — es, plur. die — e, berienise Zins, wel— 
"er für ben Gebrauch eines fremden Beckofens, inzleichen für das 
MRecht, einen Dad: oder andern Dfen zu halten, entrichtet 


offen, — er, — fie, melde Grade doch nırr im ber stem und stem 

figürlihen Bedeutung gebraucht werden, Wi. er adı. E id dem 
verkraften und eingeſchleſſen umd, fo ſern es als ein Nebenwort 
gebraucht wird, „dem zu entgegen gefeget, 

r, @igentlic , auf Eimer oder mehrern Seiten mit Teinen fürs 
perſichen Einſchrantungen verieben, nicht eingeiwloflen, nicht juges 
madt. Min offener Zelm, im Gegenſatze eined geſchloſſenen. 
“in offenes Glas, ein offener Topf, ein offenee Gefäß, im 
Gegenfage eines zugededien. Kine offene Thür, eim offenes 
Seniter, im Gegenſate (0 wohl eines verſchleſſenen, als auch eines 
zugensachten. Den Mund offen baben, eim offener YıTund, 
Den Zimmel offen feben, Mir offren Augen nicht ſehen. 
Jemanden mir offenen Armen empfangen, mit ausgebreiteten, 
und alrlich, mit it blichet Bereitwilligleit. Miu Enrücunn eil 
ich in deine offnen Arme, Grfn. Ein oben offener Erasters 
gan, Im Gegeufage eines bedeuten, Ein offner Schade, eine 

Do 2 Wunde 
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Bunde am dem Kürper, melde nit gehellet teerden Tann ober 


Darf. Min freyes offenes Seld, welches durch feine Gegenjtinde 
eingeihloßen if. Ein offener Brief, der nicht verfiegelt iſt, das 
ber denn offene Briefe, offene Bejehle, im mittkern Lat. Lit- 
terae patentes, auch ſolche obrigleitliche Beſehle genannt werben, 
welde jedermann angehen, 

3. In verfciedenen engern Vedentungen. Die Erde ift noch 
nicht offen, fagt man in der Landwirthſchaft, weun fie noch wicht 
aufgethauet, fendern durch dem Froſt gleichſam verſchloſſen iſt. 
Man hat offenen Leib, wenn die Ausleerungen gehörig erfolgen, 
im Gegenfage des verflopfien Keibes, Men Keib offen halten, 
Dafür fergen, daß die Ausleerungen gehörig erfolgen. Im offener 
Rechnung mir jemanzen fteben, in mmeingefchränfter, d. i. daß 
jeder von dem andern fo viel auf Rechnung bekommen famı als er 
will oder bedarf. Offene Caffe bey jemanden baben, fo viel 
Geld von Ihm befommmen lennen, ald er will. Min offener Wech⸗ 
#1, ein uneingefsränfter, der auf feine gewiſſe Summe gerichtet 
if. Mein Zaus eher ihmen offen, fie Fünnen zu allen Zeiten 
angebindert in baffelbe fommen. B 

3. Figürfich. 1) Unbefeſtigt. Eine offene Stade, ein offe: 
zer Plag, ein offener. Dre, der mit feinen Feimgswerten, mit 


keinen Manern verfeben iſt. Min überall offenes Land, wo ber 


Eingang durch nichts eriämeret wird. 2) Min Leben wird offen, 
in dem Lebenswefen, wenn ed dem Lehens herren anbeim fallt, wenn 
es eröginer wird. Kin offenes Leben, 3) Die offene Zeit, im 
Gegenfage ber geſchloſſenen, d. i. diejenige Zeit, da ber Genuß 
ader Gebrauch eines Dinges einem jeden frep ſtehet; im ber Lands 
wirthfchait, diejenige Zeit, ba die der, Wieſen und Wälder mit 
dem Viche beirieben werden können. Das Dieb zu offnen Jeiren 
im das Behölz treiben. 4) File üfencdich ; doc mır ale ein Bey⸗ 
wort. Etwas in offener Gant verkaufen, im Oberbeutfden, 
d. i. In öffentlicher Unetion. Im Hechdeutſchen gebraucht man es 
nut noch in einigen Füllen. Auf offener Straße, auf üffentlier. 
Cffene Tafel halten, Lffentlich ſpeiſen; imgleiben, jeden ber mit: 
Feeiten will, mait zur Tafel ziehen. Minen offenen Laden babem, 


Sfentiig verlaufen. 5) Ein offener Kopf, ber etwas geiämwinde . 


und deutlich begreift. Minen offenen Kopf baben. JIugleichen 
eine Perion, welche einen effenen Kopf bat, Mr if ein offener 
Bopf. 6) Das offene e, bev einigen Sptachlebtern, dasjenige €, 
weiches wie ein ã ausgelproen wird, wie das erſte e in geben, 


leben, Sten; weil der Mund dabep miehr geöffnet wird, als bey 


deſſen Gegeuſatze dem gefdylofienen , welches in den erſten Etilben 
der Wörter gehen, ſtehen, das Leben, Gtatt findet. Wende 
Knuftwörter find nad dem Frangöfifken Kumfwörtern e orıvert, 
and e ferme gebildet, Audere Sptachlehtet ncı 
nice fo beftimmt das dunfle, und das geſchloſene das belle, 
Beer nennt man es das riefe e, zum Unterſchlede von bem hohen. 
7) Eine offene m 


ſtelltes Geſicht, weißes feine Verſtellung, Feine Zurügbaltung vers 


rath. Ein offenes Herz, welches feine Gedanfen und Empfinduns 


gen andern vertraulich; belannt macht. Du verdieneft, daß ich 
mir offnem Zerzen zu Die rede, Er fcheinz nicht mir offnem 
Gerzen gehandelt zu haben. &, Offenbeir, 

Anm. 1. Diefed Wort lantet ſchon bep dem Ottfried und Mil 
leram offan, im Niederf. apen, im Angelſ. open und yppe, 
im Engl.open, im Din. anben und aabent, und im Echwed, 
Sppen, yppen. Es ſtammtt, vermittelt Der advetbiſchen En⸗ 
dmg —en, von auf her, weiches ia der Zuſammenſetzung mic 
geitwürtern woch für offen gebraucht wird, 

Anm, 2. Diefed auf macht zuweilen manchen Deutſchen Schwle⸗ 
zigfeit, welche hr einigen Fllen nicht wiſſen, ob fie auf oder offen 
gebraugen follem, und daher bepde ſehr oſt mit einander vermede 


das offene ee . 


en offenes Gefichr, ein freued, umels | 
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fein. Offen iſt em eigentliches ebenmort , und kaun als ein fo: 


ches nicht mit einem Zeitworte zuſanimen gefeset werden; fell dies 
fed geſchehen, fo muß dafür dad Vorwort auf gehramht werben, 
weldes dagegen aufer der Zuſamnenſehung kiht für offen ger 
braucht werben kann. Gehüret um das Wort unmittelbar als ein 
Theil der Sufansmenfegung zum Zeitworte z jo miuf «ui, im widri 
gen Falle aber, offen gebraucht werden. Er fie die Thure offen, 
iſt unrichtig, weil bas Zeitwert auflaffen daſer Ublich iſt. So ſagt 
man auch das Fenſter ſteht auf, das Thor bleibe die gauze Nacht 
auf, den Kaſten aufmachen, fie bielt die Schürze auf u, f. f 
Wohl aber, den Simmel offen ſeben, den Mund offen haben, 
u. ſ. f weil, auffeben, aufbaben, in biefen Bedeutungen wicht 
üblich Find. Alles dich gilt nur, wenn auf und offen in der eb 
sentlihen Bedrusung Ublich find, bean fo bald fid eine Figur mit 
einmifht, muß offen ftehen, es müßte denn das mit auf zuſam⸗ 
men aeiente Beitwort dleſe Figur hetgebracht haben. Die Thüre 
ſteht auf; aber, mein Zaus ſtehet ihnen zu allen Zeiten offen, 
zur Uufwadıne bereit, Das Chor bleibt auf, aber unſer Zerz 
bleibe jedermann offen. 

Offen dindt ſhen im Pofitiv verſchiedene Grade aus, aber 
vielmehr, ein Ding kaun nur auf Eine Art offen ſeyn, d. i. fo bald 
bie Flachen, welche #8 auf allen Seiten eiuſchlleßen, unterbrochen 
werben. Der Politiv druckt ſchon alle diefe Grade allein aus, da— 
ber fallen der Eomparativ und Superlativ, außer der sten und 7tem 
figürligen Bedeutung, ſchon von ſich ſelbſt weg. i 


Offenbar, — er, — ſte, adi. et adv. 1) Offen, anf allen 


Seiten dung nichts eingeſchräntt; in weldem Verſtaude man es 
tee nech in dem Muddzuge Die offenbare See gebraucht, das babe, 
denn Unblite nad auf allen Seiten unbegrängte Meer. 2) * Bo, 
unbebett; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welchet man mut 
noch in einigen Gegenden, z. B. in der Lanfis, den Varftoſt, d. i. 
den ohne vorher gegangenen Schuee eintretenden Froſt, einen of 
fenbaren Froſt zu menmen pfleat. 3) Won jedermann Dafür er: 


lennt. Es ift eine offenbare Lüge, Die offenbare Wahrheit. 


Eo it offenbar, daß dieß ſchon mebrmabls gefcdheben if. Ein 
offenberer Feind, im Gesenfuge ‚eined beimlichen oder ver 

nen Feindes. Min offenbaren Wunder,  Ofienbare Sünden, 
welche von jebermann für Elinben ertannt werden. Bey dem 
Menſchen waltet offenbar cın anderes Yiarurgefeg über die 
Succeffion feiner Ideen, Herd. 4) ’ Bela, Wenn deim 
Wert offenbar wird, fo. erfremer es, PM. 119, 150. Vieler 
zerzen Gedanken werden offenbar werden, Bue.2, 535. Denn 


daß man weiß, daß Bose jey, iſt ihnen offenbar, Dim, 1, 19 


In diefer Bedeutung ift es im Hochdeutſcheu größten Theils verals 
tet, ob es gleich noch hin und wieder in den Kanıeleyen gebraucht 
wird, wo aub offenfiindig fir offenbar vortommt, _ Der Chir 
ter iſt noch nicht offenbar, noch nicht befamut, 


Anm, Ben dem Stroler ſchen offenbar, im Niederf. apenbat. - 


Es ift von offen und bar zufammen zeſetzet, von melden and ebes 
dem jedes für ich allein fir offenbar sehrandt wurde, daher die 
Zuſammen ſetzung Hop um des mehrern Nadıdrustes willen geſwehen 
zu ſeyn ſcheinet. In dem liter und bep dem Ditfried Heiße offen: 
bar beſtandig offen. Der Regel mach liegt der Tem auf der erſten 
Eride als der Stammmjelbe des Hauptworier. Allein in der 

drüdlichen Dede legt man ibn oft auf bie Ableitungs ſolbe bar. 


Ofenberen, verb. reg. ad. 1. Vefinnt meden,. Der dar 


laſſet fein Geil verfiindigen, ‚vor den Vslkern läffer er feine 
Gerechtigkeit offenbaren, Di. 08, 2; und fo in audern Stellen 
mein. Es iſt im Diefer weitern Bedeutung im Hechdeutſchen ver: 
altet, außer das man im der surüc fehrcnden Kor mod zumrilem 
im gemeinen Leben fagt, es wird ſich bald offenbaren, was als 
der Sache iſt, ao wird bald bekam werben Auch in der virltihen 

Exreibart 


585 off 


Schreibart fagt man noch, Bote babe ſich im Neiche Ber Yratur 
durch feine Werke offenbaret, d, i. den Menften befannt gemacht. 
Man gebraucht es, 2. mir neh im zwey engern Bedeutungen. 


2) Eine geheime, verbergene Sache Einem eder mebrern befannt 


machen; aleihfald mir der -britten Endung der Perfon, und der 
vierten der Sache. Femanden ein Gebeimniß offenbaren, 
Einem fein Gerz, ein Anliegen offenbaren, Sich einem offen: 


baren, ihm feine Helmlicteiten entdeten. Der Verbrecher bat 


vater feine Sünden offenbaren, 


alles ofienbarer, wofir bed entdecken üblicher it. Dem Beicht: 
Offenbare nicht eines andern 


Wer unser euch den Kramz mit Ehren trägt, Geil, 


+ 2) In moch engerer und theologifcher Bedeutung, übernatürliche 
« Wabrbeiten befannt machen. Im diefem Verſtande bar Bortden 


Menichen den Weg zur Seligfeir, die Zeilbordnung geoffen⸗ 


— barer. . Geoffenbartg Wahrheiten, Pflichten u. ſ. ſ. Siche 


Offenbarung. 
Aum, Nieder, apenbaren, Schwed. uppenbara. Ben dem 
Dttfried und Netter nur offenen, nnd felbjt im Thewerdante noch 


.. öffnen, wovon mo umier Eröffnen üblich if. Die rglaffung 


bed Ungmenti ge, er bat es offenbarer, iſt ein Febler. 


® Offenbarlich, —er, — ſte, adj. et adv. welches im Hedbeut: 
ſchen ganz fremd iſt, aber noch mehrmabls in der Deurihen Wibel, 


für offenbar, befannt, unserbüilt, öffentlich, vorkommt. 


Die Offenbirung, plur. die — en, von dem Beitworte offenbas 


® 


ven. 1. Die Handlung des Ofienbarend, 1) *Überhaupt, eine 


jede Bekanntmagung; in meihen Berftande ed aufer der bibliſchen 


Edreibart veraltet it. Wir geben auch niche mir Schaltbeit 
um, fondern mir Offenbarung der Wahrbeir, 2 Eer. 4, 2. 


Der Tag der Offenbarung bes gerechten Berichtes Gottes, _ 


Müm. 2,5. 2) Imengerer Bedeutung, die Bekanutmachung einer 
verborgenen Sache. Man kann alles verföbnen, auenenoms 
men die Schmacd, Verachtung, Offenbarung. der Zeimlichkeit 
and bö.e Tiicfe, Sit. 22, 27. 3) In noch eugerer theologiiher 


, Bedeutung, die Befanntmacung übernatürliher Wabrbeiten von 


1 


unbetannte Kenntniſſe zu beeinen. die Offenbarung Jebau 


* 


Got. Maunche Schwarmer tũhmen ſich noch jetzt, daß fie gtt- 


liche Offenbarungen haben oder bekommen. =. Die befanmt _ 


gemachte Sache felbit, die geoffenbarten Keuntniſſe; we es nur 
ale ini theologiſchen Verſtande üblich iſt, bekannt gemachte vorber 


mis; der ganze Umfang aller ihnt geofenbarten Dinge, und das 


Bub, worin fie aufge jeichuet ſſad, welches in den älter Über: 


1 


* 


ſchungen ‚vor Luthern das Buch der Tugenheit beißt, d. i. der 
Werborgenbeit „ von tugen, verborgen. VBeſonders die belanut 
gemachten Wahrheiten von Gott und unferm Verhaltniſſe genen ibn, 
und derem ganzer Umfang. Die allgemeinere oder ensfermtere 


Offenbarung, bie aus beim Dafeyn und Minmmenbange aller - 
natürlichen Dinge befannten Wahrheiten von Gott; im Gegenfige - 


der nähern Offenbarung Gottes, der durch bie veranftaliete Wer: 
ſohnung ve ihm betaunt gewordenen Wuhrheiten. Im der enaſten 
Vedentung äft die mähere Offenbarung, bie durch ſomboliſche 
Ertenutnii jeichen geſchehene Vekanntmachung der nüthlgen Heilds 
wahrbeiten, da denn in weiterm Verſtande and wohl die ganze 


hbheil. Scatiſt, 09 fie glei nicht lauter geofenbarte Wahrheiten ents - 


Bilt, die göttliche Offenbarung, oder die Offenbarung ſchlecht⸗ 
Yin acaennt wird, 
Bro dem Porter mr Ofen'nga, Öffnung. 


Dir Oprnbeir, plur, inch von offen 3. 7). die Cigenfhaft, de 


man offen, d. I fren, ohne Surücbaltung und Verſtellung iſt. 


Orfiinberniz, — er/ fe, adi. er adv. ein offenes Herz babend, 


"Bin Beten 
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enthedeud, und in die ſer Eigenſchaft gegründet. Min offenberzie 
ger Wienfch. Sie find febr offenherzig, daft fie mir auch ihre 
Thorheiten niche verfdyweigen. Gegen jemanden offenbersig 
fepn. in offenbersiges Bekenntniß ablegen. Du gehſt niche 
offenberzig mir mir um, Im engerer Bedeutung it er 
u. wenn man einem andern alle heilfanse Nachrichten anf das 
mögl 


entdect. 
Die — plur. inuf, die Cigenſchaſt, da man offen: 
* Difenfündig, —er, — fie, adj. et adv. welches mur im Ober 


deutschen für jedermann befaume, nototiſch, üblich iſt. Mine offens 
Fündige Sadye, Daher die Offenfündigfeir, 


Das Offenſtuck, des — es, plur. die—e, bey den Gärtnern, 


eine Art Luſtſtücke, wo man vermittelt ber Gänge pwiſchen den 
Feldern überal- frep ein: und ausgehen kann, ehne übergufdrels 
ten; franz. Parterre de Picces coupdes, eigentlich ein offer 
nes Stiick. 


Öffenslib, — er, —fle, adj. et adx. 1) Was vor allen Leu ⸗ 


ten, vor jedermamm iſt und geſchlehet; tn Gegeuſatze des geheim 


- oder verborgen. Sich nich öffentlich feben laffen. Eine 
. öffenelie Buße. Öffenelihe Sünden, öffentliche Schande, 


öffentlich beſchimpſt werden. öffentlich fpcıfen. Min öffent ⸗ 
liches Öirgermß. Sich öffentlich bören Iaffen. Mean fpriche 
öffentlich davon. Der öffentliche Gottesdienſt, wo jedem der 
Zutritt. verftattet,, jeder durch das Beliut der Glogen dazu ringe 
laden, und jede gettesdienſtliche Handlung vor jedermann verrichtet 
wird; im Gegeuſatze des Privar: Gotteodienſtes und Zauegottes⸗ 
dienftes. Öffentlich (oor den Leute) ſpielten fie die Rolle der 
Bleichgülrigteir iebr glücklich. 2) Zu jedermanns Gebrauche 
beſtimut. Bin öffentliber Ert. Auf öffentlichen Gaſſen. 
Auf ðffentlichem Markte. öffentliche Gebäude. Min öffent: 
liches Wirebebaus, 3) In engerm Berftande, eine große bür- 
gerlibe Geiellſchaft betreffend, . Lim Sffentlicheo Arme. &ffenes 
liche Verbrechen, melde wider das Baud bes Landesherren und 
der Unterthanen begangen werden. 

Anm, Im Oberdeutſchen offemrlich. Es iſt aus offen nub 
lich zufammmen gefeget, mad lautet Daber im Acre, Yidor, und 
ſelbſt nech bey den Schwäblſchen Dichtern, ofanliih, offenlih. 
Das v ift Das e eupbonieum, welches dem m im mehrern Wettern 
nachſchleicht, S. Vund E, Im Oberbeutfchen wurde es chedem 
auch ſehr haufia für offenbar gebraucht, fo wie Otiftied für öffent⸗ 
lich mır offen, cffen, bat. 


Die Öffentlichkeit, Kay inuf. die Eigenfheft einer Cache,’ da 


* e Be iſt, oder geſchledet, in aben Bebrutungen diefes 


u. Drkcat, des — es, plur. die—e, aus dem miltlern Lat. 


Ofhicialis, In der Kimifhen Kirche, der Vergeſehte eines geiſt⸗ 
lichen Berichtes, welcher in einem geiſtlichen Gerichte im Mahrıcm 
des Viſchoſes den Worfig hat, und deſſen Stelle vertritt, Deber 
das Dificialät, deſſen Umt und, Würde, Das Officialat Sa · 
riche, ein geiftlihes biſchefliches Gericht, deſſen Stelle bep deu 
Protejtanten die Conſiſtorien oder Rirdyenräche vertreten. Die 


. Dffieiele'nud ihre Gerichte lamen ungefähr im ıaten nud 1ztun Jahr ⸗ 


hunderte anſtatt der Arch-Diaconen und Ihrer Gerichte Auf, 
welche ſich durch ihre Aus ſchweifungen, Härte, ud Girrigtelt” bp 
jedermann verhaft gemacht baten. 


Der Ufficiäns, des — eu, plur. die—en, aus dem Mittler 


dar. ofheians, ein jeber, welchet ein Uffentliches Amt geringerer 
aurt befleider, ein Unterbedbienter, welcher den Beamten dulſt oder 


- am die Hund gehet. Die Dfficianten aus der Kuchbalteten, 


Die Münz: Officianten. Zumeilen werden and soll die Arkeis 
tet einer, Officin Dffichangen genau, Mn dm KHüfen ſad die 
Oo 3 ' Officianicem 
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Officianten Hofbedlenten geringer Urt, welche Feine Livree 
tragen. 


Dir Wrficer, des—s, plur: ut nom. fing. fehr häufig auch 


die —s, aus dem Fran Oflicier, aber mit Deuticer Aus: 
ſpreche. 1) Ein jeder, welcher ein Mint, beionderd ein öffent: 
Ioes Amt befleidet, in weihem Verſtande audı das Franz. Ofhicier 
gebrandt wird. Im Deurfchen it es in dieſer weitern Bedeutung 
mir in einigen Oberdeutichen Gegenden üblib. Aair: Officer find 
im Oſterreichiſchen die Beamten der faiferl. Einigl. Esineral : Haupt⸗ 
Bucdbaltetey. Das Krlegszahlamt zu Wien ibejrebet aus einem 
Kereatzahlmeilter und verſchiedenen Officheren. Das oberite 


ESoffamt zu Wien hat einen adeligen Schifſfamtsoberſten und 


einen Amts: Ofrcier, Das kaiſerl. Fünigl. Waldamt in Wieder: 


zu bezeichnen ſcheinet. 


Di\erreiin bar einen adeligen Waldmeiſter, einen Waldſchaffer und 
verſchiedene Waldamts⸗ Officier. Mo es zimeilen auch mie 
Ofſciant nur Me Schreiber, Kanzelliſten und andere Unterbramten 
Hingegen werden in Mahren ber oberſte 
ganoläiinmerer, ber oberiie Landrichter und der oberſte Laudſchrei⸗ 
ber, die drey oberſten Land : Officieree Ofſicier) genamt, 
2) Zn engerer und im Hochdeutſchen gewöhnlicherer Bedeutung 
werden nur die Beamten oder Beſehlshaber bey den Eoldaten 
Officter genanut. Unter: Officer, bie erjie Etaffel der Dfficier 
mac den Gemeinen; zum Unterichtede von deu Ober-Ofñcieren, 
welche auch nur Offtcier fhlehtbin genannt werden, und wozu die 
zähnrihe, Lientenants und Sapitins und Rittmeiiter gehören, 
Die Staba: Orficier, die höhern Officier von dem Major am. 


Die Pfacin, pur. die —en, aus dem Lat. Orfieins ,„ eine Werf: 


fätte, der Ort, wo gewiſſe Arbeiten in Menge verfertiger werben. 
Tan gebraudt es gemeiniglih von Zabrifen, Miannfarturen und 


andern Örtern, für melde man das Mört Werfitätre für ju nie - 


drig und bandwerfdmäpig hält. Die Officm eines Buchdruckers. 
Yu die apotbeten werden zuweilen Officinen genaunt; daher 


weile Bräurer, deren man ſich in der Medicin bedienet. 


- öffnen, verb.reg. ad. offen machen, d. i.. aufmachen, maden, 


daß andere Dinge freven Aus: oder Zugang zu einem eingeſchloſſe⸗ 
nen Maume befommen. 

1. Eigent ich, wo biefed Wort von einem weiten Umfange der 
Bedeutung iſt, umd alle die befondern Arten unter ſich begreift, 
wodurd andern Dingen ber Zugang zu einem eingefcloffenen oder 
verſchloſenen Raume verſchaffet wird, und weihe man ſonſt durch 
aufmachen, aufthun, aufſchließen, auſſchneiden, aufgraben, 
aufbrechen u. [. f. ausdruct. Zugleich iſt es edler als die meiſten 
dieſet Zeitwörter, und wird daher voruehmlich in der edlen und 
anztändigen Screibart gebraucht. Eine Bouteille öffnen, dur 
Yusziebung des Stüpfels, Die Thür öffnen, fo wohl durch Auf: 


faliefung des Schloſſes, als auch Inden man fie auffperrer. Die 
Seniter öffnen, Einen Brief Sffnen, ibn auflegen. win ' 


Parker Sfinen, es aufbinden, aufigneiden, aufbrechen. Die 
Augen öffnen, fie aufmaden, auftbun, auffdlagen. Bin Brab 


 Sffnen, durch Wegnehmung der Vedeckung; ingleihen’es maben, 


verfertigen. Die Laufgräben öffnen, fie durch Graben verierti: 
gen. Ein Buch öffnen, es aufſchlagen, aufmachen. Jeman— 
dem eine Ader öffnen, ihm die Ader ſchlagen. Ein Geſchwür 
öffnen , es auficnelden, aufmaben. Einen todten Körper 
öffnen, ibm aufſchneiden. Kin Schlof öffnen, es auffbliehen, 
Der Simmel öffner fih, thut (ih auf, Die Erde Sffner ſich 
wenn fie Ach aufthut, d. i. einen beträchtlichen Riß befommit. - Im 
einem anbern Verſtande Sffner fich die Erde im Krüblinge nah 
den Frofte, wenn die Dunſte und fruchtbaren Ausflüge ungebins 

dert aus berfelben aufiteigen können. Die Blume öffnet fich, 

wenn fie ſich aufiglieft, Weiß und unſchuldig wie die Alie, 


dbft. Sfter, am öfteften,, adr. 
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wenn ſie am Morgenroth ſich öffner, Geht. Den Leib 
öffnen, Den husleerungen den nöthigen ungebinderten Yusgang 
verinaffen, . 

2. Figürlih. +) Den fresen Zugang zu etwas, dem freven 
Genuß, Gerrauch einer Sache verſchaffen und verftatten. Die 
Stadi Sffnere dem Uberwinder die Thore, lief ibn ungehindert 
einziehen, Die Magazine öffnen, das darin befindliche Getreide, 
jesem der es braucht, verkaufen. Das Seld, Die Wiefe, einen 
Wald öffnen, Erlaubniß ertbeilen, fie mit dem Niehe zu betreis 
ben, 8. bien. Das befcheidene Verdienſt Sffner fich den 
Zytritt bey den Zohen und Yiiedrigen zugleich, Gel. Sich 
durch Ungeſtüm und Wuth die Bahn der Ungebundenbeit 
öffnen, ebend. Welches Feld von Tugenden õffnet nicht bloß 
die gemeinſchaftliche Ersiebung ibrer Kinder! ebend. Ihm 
öffnere fein hoher Stand ihr Zaus, ebend. 2 Femanden 
fein Gerz öffnen, ib dafelbe entdeten, ihm feine Gedanken und 
Enpfindungen befaunt machen. Da fie mir ihr ers fo weit 
geöffner baben, fo feven fie mich nunmehr vollends ale ibren 
Vertrauten an, Weiße, Bein emziger Sffnere mir fein 
-as, Did. O, wıe weit bürte mir das alles mein ders 
Öffnen Fönnen! entdeten 3) Jemanden die Augen öffnen, 
ibn Eiuficht und Erfenntwiß verbalen, im der Deutfcen Bibei 
vuc. 24, 45r ibm das Verſtãnduiß Sffiten. Die Schrift öffnen, 
erlläven; mur in der Deutſchen Bibel, Luc. 24, 45.  Ehedem 
wurde es fu noch weiterer Bedeutung für beweiien, offenbaren, is 
für erzählen und befannt machen Uberbaupt gebtaudt. * 

Anm. Sion im Iſidor, ſogar im der lehzten figürliden Bedeu⸗ 
tung oflonon, bey dem Ottfried umd Willeram offenen , tm 
Anzelf. openian, im Niederf. apenen, im Schwed. öpna. Es 
in von dem Nebemworte offen, vermitteijt der Endung des Infini ⸗ 
tives — en geblloet; öffnen für offenen. \ 


Dir Diner, des — s, plur. ur um fing. Bev den Seidenwe— 
officincll, in dem Apotbefen gangbar, oder gebrauchtich. Dificis ' 


bern, ein grober Kamın von fmöcernen- oder elfenbeinernen Zäh: 
nen, vermittelſt deſſen bie Kette aufüebänmer wird. Auch bey ante 
dern Webern führer der Nitedfanım Diefen Nabınen. " Im gemeinen 
Leben lautet dieſes Wort auch Ainer, Affner; indrffen feiner es 
doch von öffnen abzuſtammen. 


Die Öitmung, plur, die — en, fo wohl die Handlung des Öffnend, 


obne Plural, als auch der geöffnete Ort ſelbſt. Im der erjien 
Bedeutung der Handlung it es in allen füllen des Zeitwortes üblich. 
Die Öffnung der Thür, eines Brieſes, Der Augen u. (. fi 
Ingleichen der Zuſtand, da man offenen Leibes iſt. Öffnung haben, 


bekommen. Zeine Öffnung baben, verjiepft ſeyn. Im ber 


Bedeutung eines geüffueten Ortes iſt es in der edlen und anftindis 
gen Spregart von eben fo weitem Umfange als das Zeitwort ſelbſt, 
indem es jeden Ort bedeutet, durch welchen der freve Zu: oder 
Ausgang zu ober aus einem eingeſchloſſenen oder verfaloffenen 
Maume verft d, welchen Ort man im gemeinen Geben ein 
Koch nenne, Mine Öffnung im ein Geſchwür machen. Die 
Öffnung in der Boureille u. f. f. Notfer gebraucht Otfenunga 


‚an der veralteten Bedeutung der Offenbarung. 
Da Offnungsrecht, des — es, plur. die — e, dad Met, nad 


welchem der Bejiger eines Scloffes gehalten ift, daſſelde dem 
Lebensherren zu allen Zeiten, oder auch nur im einigen Fällen zu - 
öffnen, d. ti. ihm den freven Zugang zu demfeben zu verjuatten; 
Jus aperturae, 

ı) Mehr als Ein Mahl, ehne 
ben Nebenbegriff der Vielheit; mehrmahls. Ein gutes Wort 
richtet oft mebr aus, als eın böfes. Man jagt ofr ein Wort, 
welches man nicht fo meiner. Beſonders mit dem Partiteln wie 
und fo. Wie oft? untw. Nur in Mahl, zwey Mabl, drey 
niaplu.f.f. Eriunere ihn daran, fo oft du ihn fieheit. = 
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ſehe ibm Sfter als du, Caſus aber am Sfteftem. Mine libet- 
"mafe von Sreude veruriache dem Tod öfter ale man wobl 
denft. 2) In engeren Bedeutung, mir dem Nebenbeariffe ber 
Vielheit; vielmahls. Unverbofft Fommr oft. Ich babe es 
dir ſchon ofr gefant. Es mefchieber oft, daf man nicht weiß 
was man fagt, Schreibe mir ſein oft. Das babe id} fchon 
oft gebörer. Ich babe dich oft genug gewarnet. Nicht oft. 
Bar oft, ſehr oft. Mehr als zu oft, fehr oft. Das geſchie— 
ber nur mehr als zu oft. Ich babe bır es fihon fo oft ge 
fagt , febr oft. Wie oft babe ich zu dir hingeſeufzet? Dufch 
Denk oft, wenn wir im Schatten bey der Zerde figen, dann 
zeden wir von dir, Gen. Wer oft fchwörer, ſündiget oft, 
Eir, 23; 12. 

Aum. Schon int Iſidor, bey dem Kero, Oftfried u. ſ. f. ofto, 
bev den Ulphilas ufta, im Angelf. und Jslind. ofı, im Dän. und 
Ecdmwed. ofte, ofta, im Engl, often. Es iit aller Anfcein vor 
Banden, daß ed mit dem Ungelf. und Enal, eft, dem Goth. aftra, 
dem Island. aptır „ und dem Griech. «d md «udrı, wiederum, 
nochmahls, zu dem Geſchlechte des im Hochdeutſchen veralteten 

‚ ‚aber, wieberunt, gebürer. 
won der Etammirlbe ab, of, bio durch dem zufälligen Ziſchlaut. 
‚chedem war es auch als ein Beywort üblich, wofür im Zatian 
oftiga vorkommt. Statt des Berwortes gebrauchen wir jetzt das 
folgende öfter und oſtmahlig. Der Superlativ am Sfteften, und 
in einigen Gegenden zum öfteiten, iſt analogiſch völlig richtig, er 
wird aber doch im gemeinen Xeben öfter sebraudt, als in der edlen 
Schteibart. 

Öfter ; adj. et adv. von dem vorigen Mebemserte, im beffen eriten 
Bebeutung,; mebrmablig, mebr. Die Belagerten thaten öftere 
Yusfäle, mebrimablige. Es wurden öftere Schlachten gelieiert, 
mehrere, verichiebene. Der öftere Gebrauch des Abendmables. 
Zum Sfrern, mehrmabld. Ingleichen ald ein Rebenwort. Den 
Niemichen babe ich schon öfter geſehen, mehrmahle, Ich babe 
den Brief öfter durchaeleien „. mehr als Ein Mahl; wo es nicht 
der Eomparativ von oft iſt. S. Öfters, Im ber zwenten Bedeu: 
tung des Wortes oft, für viehnabis , it oftmablig üblich. 

Anm. Die meiſten Sprachlehrer balten dieſes Verwort für den 
Eomparativ von dem vorigen ofr. Ullein es iſt eben fo gut ein 
eigened Beywort ald ober, nieder, Äufer, binter, vorder, 
fauer n. ſ. f. weil wir eine eigene Ableitungsſplbe — er haben, 
welche Beyworter bilder, befonders auf ſolchen Nebenwörterm, 
welche nicht als Adiective gebraucht werden können, wie aufen, 
oben, unten, hinten, oft. Der Comparatio iſt um des 
Wohltlauges willen wenig Ublich, aber der Superlativ öſterſte 
Tommt in der vertraulichen Sprechatt oft gemig vor, beſonders als 
ein Nebenwort, am öfteriten, zum öfteriten, für das minder 
üblihe am öfreften. zum öfteiten. Diefer Superlariv künnte 
nicht Statt finden, wenn öfter ber Conwarativ wäre, weil bie 
Berwörter das r des Eomparativs um Superlative wieder wegwer: 
fen. S. ZSinter. 

Öfters,, adv. vom dem vorigen Bebworte, welches für öfter, mehr 
mahls, mehr als Ein Mahl, mer im gemeinen Leben üblich iſt. 
Man ſpricht öfters erwas, was mar nicht fo meint. Ich 
babe dich ſchon öfters geſehen. Wie öſters, für wie oft, iſt 
im Hochdeutſchen umgangbar, 

Und wie Sirers blähr die hohe Dame 

Nichts als ihr Nahme? Zach. 
Oftmahlig, adj. von dem Nebemvorte oft im deſſen jwenten Ber 
deutung, was oft oder vielmahls iſt oder geiciebet; vielmablig. 
Tore oftmabligen 3Zufammenfiimte. Die oſtmahlige Wieder 
hohlung. Meine oftmahligen Schreiben, 


Das Lat. ſaepe, unterſcheidet ſich 
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Oftmahls, das Nebenwort des vorigen Beywortes, fir oft, in deſ⸗ 
fen zweyten Bedeutung; im gemeinen Leben auch oftmahlen und 
öftermabls. Ich babe es ihm ſchon oftmahls geſagt, ſchon 
oft. Er errettete fie oſtmahls, Pſ. 106, 43. So wohl dieß als 
das vorige, werben in der edlen Schreibart gern vermieden, 
außer daß die Dichter fie zumellen um des Sylbenmaßes willen 
gebrauchen, 

Vernumft, zu oſtmahls ſclaviſch, ergriff jege die Partey 
ie Der mächtigern Begierden, Duſch. 
ı1®, 


Der Übeim, zuſammen geyogen der Ohm, des — es, plur, 


die—e, Famin. die Obeime, zuſammen gejogen die Ohme, 
plur. die—n, bed Vaters oder der Mutter Bruder, und im 
Famin. des Vaters oder der Mutter Schweſter. Es It in dem 
genieinen Sprecharten Ober : und Nieder - Deutihlandes am üblich: 
en, kommt aber aud in ber Kanzelleyſprache vor, wo ber Kalſer 
die weltlichen Churfürſten, fo wie die meijten altfüritiichen, Obeim 
zu nennen pflegt; vermuthlich fo fern dieſes Wort chedem, wie 
aus dem Friſch erbellet, auc des Bruders und ber Schweiter Kins 
der zu bezeichnen pflegte, wohir jegt bie Wörter Neffe und Vichte 
üblicyer find, fo daß die Neffen und Nichten fo wohl ihrer Ültern 
Brjawigter, als auch diefe jene Obeim nannten. Im Bremiſchen 
wird bes Biuders oder der Schweiter Kind noch jebt auf dem 
Lande ohm und öhme genannt, Der Broßobeim oder Groß⸗ 
obm, des Baters oder der Mutter Obeim. Das weiblige Obeime 
und Ohme jheint feltener gebraucht zu werben; indeſſen komme 


es bob Amos 6, 10 für Mubme vor: ein jeglicher muß feine 


Ohme nehmen. 

Anm. In dem alten Fragmente auf Earln ben Großen Ohein, 
in Schwaben und der Schweiz noch jetzt Oban, Oben, Obein, 
in: Niederf. Ohm, im Dimimit. Obmeen, öhmke, im Angelſ. 
Eam. In bem alten Augsburg. Stadtrechte bey dem Schilter 
beißt ee: Wer die frunt fien, die einen zer echt briugen 
mugen. Das fulleb fin des maunes vater und fin mutter, 
wip und kine, bruder und (weiter, bruder kinde und 
(weiter chinde, vettern und vertern chinde, öhan und 
öhans kind. Wafen unt Mumen und iro chinde, Friſch 
ließ ed, frevlih gezwungen genug, von dem Latein. Avunculus 
abjtammen. Weit wahrſcheinlicher Ift ed, daß es mit dent alten 
Amme, Mutter, Ahn, umd, fo fern es auch einen Neffen bedeutet, 
mir Enkel und Enke verwandt ift, und überbaupt eimen nahen 
Verwandten bedeutet, fo wie Muhme und Mamma, Mutter, 
auf gleiche Art verwandt find. Econ im Arab, bedeutet An, dem 
Brenuſch⸗Niederf. Worterbuche zu Folge, einen Vaterbruder. Ju 
den Muͤnzen werden an einigem Orten no die zunftlaen Arbeiten 
Ohme oder Ohmen, und ihre Zunft oder Bejelihait die Ohm⸗ 
ſchaft, Gheuſchaft, genaunt; woraus demm erhellet, daß ed auch 
in weiterer Bedeutung von einem jeden Verbundenen, in Geſell⸗ 
fait und Bemeinfhaft ſiehenden gebraucht worden, 


Das Dbl, des — es, plur. doch nur vom mehrern Arten und Quan⸗ 


titäten, die — e, ein von ſich ſelbſt flühiges Fett, ein fester flüfs 
figer Körper, welcher fich im Warfer gar nicht oder dog mur wenig 
auflöfen laſſet, mir einer von auch und Kup begleiteten Flamme 
brenner, und nach der Deſtillat on eine kohlichte Subſtanz zurück 
läffer. 1) Eigentlich. Aus einem Börper das Öbl deſtilliten. 
Das Öbl ats den Früchten preſſen. bl ſchlagen, es Buch“ 
E.anpien aud ben Gamen heraus bringen. Weſentliches öhl, 
welches den Geruch derjenigen vegetabilifhen Subftang, aus wel 
@er es gezogen worden, bat, wie Nelkensht, Zimmeöbt u. f. f. 
Brennzliches Öbl, ein: jedes Obi, welches durch Pie Deſtillation 
bey einem Grade der Wärme erhalten worden, welder über deu 
Grad der Warme deö jiedenden Wajferd gehen, und —_. 

rannt 


q 
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tranut riecht und ſchmeckt; empyrevmatiſche⸗ Ghl. Bhf bren⸗ 
nen, in ber Laupe. bl in das Feuer gieſten oder ſchütten, 
fiainlich, eine jede Leidenfchaft noch heftiger maden. Sn engerer 

* Webentung pflegt man diejenige Urt des Ohles, deren man ſich in 
gewiſſen Fällen am haufigſten bebienet, nur öhl ſchlechthin zu nen: 
nen. So iſt unter Spt in ber Deutſchen Bibel bejtändig Baum⸗ 
Shl zu verſtehen, (5, die folgenden Zufammenfezungen,) und im 
ber Hauswirthſchaſt pflegt man das Lein⸗ und Rühfenöhl, beifen 
man Üch zum Bremen in ben Hauslampen bedicnet, uur öhl 
ſchlechthin zu nennen. Das öhl der Kupſerdrucker iſt Nußübl, 
amd das öhl der Mahler Leinchl, S. öhlfirniß. 2) Figürlich 
werden gewiſſe durch bie Kunſt bereitete flüſſige Körper, wegen 
einer ahnlichen Conſiſtenz, zuweilen öhle genaunt, dahin ans 
Arſenikshl, Weinfteinöpf, Vitriolöhl, Aupferöpl u. ſ. f. gehö⸗ 
ren, S. dieſe Wörter, 

Anm. Echen fin Iſidor Ole, bey dem Ottfried Oli, im Nies 
berf, ölje, bey dem Ulphilas Alev, im Schwed. Olja, im 
Mingelf. Ele, im Engl. Oil, im Böhm. Oleg, im Kraineriſchen 
Vojle, im Pohln. Oley, im Fran, Huile, {m Stat. Oglio, 
im Lat. Oleum, im Gried. -Auıp, felbit in Patagonien Oli, 
und auf den Cetos-Inſeln Lolo. Ihre laſſet es von bem alten 
neh Schwed. ala, alere, abſtammen, weil es dem Teuer Nabe 
rung gibt, oder auch von ala, anzinben, und dem alten Eld, 
Aeld, Fener. Mlein’ed feiner" and ohne dieſe Eigenſchaſt einen 
jeden flüriigen, befonders diglicen Kürper bezeichnet zu haben; 
daher iſt im Angelſ. Eala, im Engl, Ale, im Schwed. Ocl, im 
Jsland. Aul, im Lettiſchen Allus, im Eſthniſchen Olei, Oel- 
Int, und in einigen Niederſächſiſchen Gegenden öhl, Bier, wos 
mit auch das Griech. evhmı ben dem Euſtathlus überein kommt, 
In den nörbligen Mundarten ik Elbe, Zif, ein Fluß, und fogar 
im Patagonifchen bedeutet Oli das Waſſer. Gottiched hatte ben 
fonberbaren Einfall, biefes Wort ohne b Del oder öl zu ſchreiben, 

bloß weil das Latein, Oleum, wovon er es ableitete, fein b bat. 
Die Ableitung war fehr umgegründet; gleich ald wenn das ganze 
nördliche Europa nicht eher ein fühfliged Fett, oder elmen fſſigen 
Körper überhaupt hätte benennen können, ald bis es foldes erft 
von den Mömern lernen müſſen. Hatte es aber auch mit der Ab⸗ 
ſlammung ſeine Nichtigfeit, jo wäre es doch billig, daß ein Wort, 
welches duch Wegwerfung ber Endſolben und durch Veründerung 
des Selbitlautes ein ganz Deutſches Anſehen bekommen, ſich auch 
in der Schteibart beauewet, welche vor dem flüſſigen Buchſtaben 
ein b erfordert, S. 3. 

Das Öblbällhen, des—s, plur.ut nom. fing. bey dem Kupfer: 
drudern, ein kleiner Ballen, womit bie Kupferplatten abgewiſchet 

' werben; das Silsbäfichen. 

Der Öblbaum, des — es, plur. die — bäume, derjenige Baum, 
aus beifen Beeren das Baumübl gepreifet wird; Olea L, bey einis 
gen, aber ſehr undentih, Oliven - Bam, 

ind warum flob der Geld int fillen Schatten zu, 
Ind wählte für den Streit des Öhlbaums rräge Aub? 


Reife; 

weit der hlbaum ſchon feit Den älteften Zeiten ein Sinnbild des 
Friedens iſt. Er iſt in dem wärmern Alien einheimiſch, von da er 
nad Griechenland, von da, um das Jahr 690 ber Stadt Nom, nach 
Stalien, und von da endlich mach Franfreih und Spanlen gebracht 
worden, Der wilde Ghlbaum, oder Böhmiſche Gblbaum, 
währt in Böhmen, Spanien und Eprien; Elacagnus L. Er wird 
in der Laufir öhlbeerbaum genannt, und hat den Nahmen mur 
wegen der Ühnlichteit der Früchte, fo wie der Cebenebaum, 
Thuja L. mwelder von einigen gleichfalld wilder öhlbaum ge: 
nannt wird, Bey dem Ottiried Oliboum, bep bem Motler 
Oleboum. j 
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õblbaumen, adj. et adv. von dem Öhfkante herfohtmend, hl 
bäumenes Holz. Ingleichen aus dieſem Holze bereitet, 

Der öhlbkerbaum, de—es, plur, die —bäume, ©, Öl 
baum, 

Die Dblbiire, plur, die —n, die Beeren des Öhlbaumes, melde 
man gemeiniglich mit einem ausländifhen Nabmen Oliven zit mens 
nen pflegt, ©. diefed Wort, 

Dee Ohlberg, des—er, plur. die —e, ein mit öhlbaumen 
bewachſener Berg; befonderd in engerer Bedeutung und als ein 
eigenthumlicher Nahme eines vor der ebemabfigen Stadt Yerufalem 
befindlichen Berges, welder durch die Leidensgeſchichte Chrifti bes 
Fannt geworben it Du der Deutfchen Bibel kommt es auch ald ein 
allgemeiner Nahme mehrmabls vor. Öbiberge, die du wiche 
sepflanzer haft, 5 Moſ. 6, ı1. Bey dem Ditfried Oliberg. 

Das Ohlbild, des— es, plur. die—er, ein mit Öbkfarben 
gemabltes Bild. S. Öblfarbe, 

Die Oblblafe, plur. die — n, eine kupferne Blaſe, worin die 
Mahler das Leinöhl, Nußöhl u. f. f. zu Firniß, die Kupferdrader 
aber ihre Schwärze aus Nußöhl Foren; die Firnißblaſe. £ 

Das ÖDbiblatt, des — es, plur. die — blätter, ein Blatt von 
dem Öblbaume, 

Das Öblblau, ſubſt. indeclin. bey den Mablern, ein Nahme der 
bejien Schmalte, weil fie auch mit einem Öblfimif aufgetragen 
werden fann. 

Die Oblödrufen, fing. inuf. die Hefen, der dire Bodenſatz des 
Öbles, und befonders des Baumöbles; die Öblbefen. Ingleichen 
bad Überbleibjel von den Ohlbeeren oder Oliven, nach ausgepreßtem 
Hhle; im gemeinen Leben die öhltrieſtern. Bey dem Notker 

RB Oekmuofin. ©. die Druſen. 

©blen, verb. reg. ad, mit Obl verfehen. Den Salar öblen, 
Baumöhl darauf thun; doch mur im Oberdeutſchen. Geöbltes 
Brot, mit Ohl ‚beitrichenes oder in Ohl gebackenes Brot, 3 Mof. 3.26. 
Am bäufigften gebraucht man es wech, für mit Öbl befireichen, mit 
Dbl tränten. "Beöbltes Papier, welches auf beyden Eriten mit 
Terpenthin: Ohl beſtrichen worden, Min Schloß einöhlen oder 
öblen, es mit hl ſchmieren. Ehedem gebrauchte man es auch 
für mit Ohl ſalben, daher noch die legte Öblung in der Ro— 
mifhen Kirche üblich iſt, mo es bie facramentlide Salbung eined 
in den legten Rügen liegenden Kranken mit dem geweiheten Öble 
bedeutet, 


Die Öblfarbe, plur. die—n, eine Farbe, melde mit Lelnöhl, 


Mußdhl oder Mohnöohl, oder auch mit einem daraus geſottenen Fir⸗ 
niſſe aufgetragen worben ober aufgetragen werden kan; im Gegen⸗ 
fahe der Waſſerſarben. Mit Öblfarben mablen, mit Karben, 
welche mit Öbl angefeuchtet find. S. Öblmablerey. 

Der Öblfiöden, dee—s, plur. ut nom, fing, ein von öhl 
verurſachter Flecken. 

Der Öblgarten, des — s, plur. die — gärten, ein Garten oder 
eingeſchloſſener Ort, welcher mit Oblbänmen beflanzt iſt. Im der , 
Deutſchen Bibel lommt es mehrmahls vor. 

Der ohlgotze, des — n, plur. die—n, eine figürlihe Beuen— 
nung eines dummen und trägen, unthätigen, unwitlſamen Merz 
fen, Es ift ein rechter öblgötz, In den alten Deutſchen Sprich⸗ 
wörtern. Anders denn Aayen gefleider. feyn, mag einen 
Gleifner und Öblgögen madıen, aber nicht einen Chriften, 
Sutter bev dem Friſch. Im Menfend Scriptor, Tb. 2, S. 1519, 
auch ben dem Frifch, wird der Sächſiſche Abgott Crodo ein öhlgötz 
genannt, Die Anfpielung iſt fo Mar noch nicht. Friſch erllaret es 
ſeht wahrſcheinlich durch ein Gögenbild, welches man ehedem mit 
Ohl gu falben pflegte. S. I. I. Bellermann über die alte Sitte 
Steine zu falben, Erf. 1793, 4. Daher nennet man noch im 
Heunebergifgen einen mit Öbf berrieften Pfoften, woran man bie 
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Lampen zu hangen pflegt, figürlich einen Gblgötzen. Mad andern 
bezeichnet es eigentlig ein geſchuttztes oder gehuuenes Wild der am 
Öbiberge In trägen Schlaf zur Umzeit verfaufenen Apoſtel, wor: 
auf man demu einen jeden aus Dummheit trägen Menſchen einen 
Öblgögen geuanut. Wäre Diefe Erklärung die wahre, fo würde 
biefer Ausdruck bie Mbleitung des Wortes Götz, von glei, 
giazen, ein gegoffened und im weiterer Bedeutung eim geſchnitztes 
Bild, beftätigen, S. Böne, 

Der Öblbandel, des —s, plur. inuf. ber Handel mit öhl. 
Daber der Öblhändler, Fämin. die Öhlbänpterinn, eine Verfon, 
weise mit Op oder Öblen handelt; im Diterreigifgen ein öbler, 
eine Öblerinn, 

Die Öblbifen, fing. inuf. die Hefen von dem öhle, befonders 

„yon dem Baumẽhle. &. öblorufen. 

©blicht, adj. et adv. dem Öble übwlih, eine dem Öble MWaliche 
Fettigleit entbaltend. Das öblichte Weſen mancher Früchte, 

Sewãchſe u. f.f. öhlartig, Nieder, Sljebaftig. 

©blig, adj. er adv, dbl enthaltend, mir Ohl vermengt. Der 
Salat it su Shlig, wenn ſich zu viel Baumohl daran befindet. 

Die Oblkälter , plur. die—n, eine Kelter, im welcher das Obl 
aus den Oblberren gefeltert wird. 

® Das Dblkind, des ⸗ es, plur. die — er, ein ungewẽhuliches 
nur im der Deutſchen Bibel beñndliches Wort, einen Geſalbten zu 
bezelchuen. So werben Zach. 4, 14 der Fürit Serubabel, und ber 
Hobeprieiter Joſua Öblfinder genannt, 

Der Öbllite, des— es, plur. doch mr vom mehrern Arten, 
»die—e, bey ben Eteinmezen, ein aus Glas, Eiſenſchlacken, 
Siegelmebie, gelöfgtem Kalte und Leinðhle verfertiater Kitt. 

‚Dee Dbltrug, des—es, plur. die — Prüge, eim Krug zum 
Öble, Obl darein zu thun. Ingleichen ein Krug mit Obl. 

Der. Obltücben, des —s, plur. ue nom. fing, ı) Ein mit 
Obl, oder in Ohl gebackener Kuchen; in welchem Verſtande bie: 
ſes Wort auch einine Wahl in der Deutſchen Bibel vorfonmt. 
2) Auch Die in Geſtalt großer Kuchen überbleibenden Trieſlern von 
den aus manden Samen und Früchten gepreiten Oblen werden 
Öblkuchen genannt. Leinkuchen, SJanffuchen, Ribferfuchen 
u. ff. ſolche von dem Leiniamen, Hanfe und Mibien überbleibende 
Kuden, nahdem das Obl daraus geſtaupfet worden, 

Dis © lampe, plur. die — n, eine Lampe, in welcher Das bren⸗ 
neude Dot mit Öbl unterhalten wird, und welche auch mur die 
Lampe ſchlechthin heißt. 

Die Öbllefe, plur. die — n, die Leſe, d. I. Einſammlung dee 
Öblbesten oder Dliven, x 
Die Oblmabierey, plur. die — en. 1) Das Malen mit Off: 
farben, und die Art vud Meife mir Öblfarben zu mahlen; obne 
Plural, und im Begenfage der Waſſermahlerey. 2) Mit Obl 

gemmablte Gemähtde, 2 

Der Oblmann, des— es, plur. die — männer , im gemeinen 
Rebeh, fo wohl ein Mann, welcher mit Öhl bandelt, als aud, 

. weiber DH verfertiget, beionders der Ohlmüller. 

Die Obimüble, plur. die —n, eine Etampfmühle, Im welchet 
aus verſchiedenen Arten von Gänereven OH geſtampſet, oder, wie 
man fagt, geſchlagen wird. Auch derjenige Gung einer Muble, 
weiher zu biefer Wrbeit eingerichtet it, wird die öhlmiible 
genannt, 

Der Oblmuller, des—s#, plur. ut nom, fing. ber Vorgeſetzte 

* oder @igentklimer einer Ohimühle; defen Gattiun die Sblmül— 
lerinun. S. Öblihläger. 

Die Gblpreſſe, plur. die — n, eine Preſſe, DM aus Früchten, 
Samereven u. f. f. zu preſſen. 

Der Oblreittig, des — es, plur. die —e, eine Art Rettige mit 
garz- Heinen Wurzeln, aber mit viclen Schoten und iſteu, aus 

Bel, 10,9. 3.Ch. 2. Aufl, 
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deſen häufigen Samen ein mugbared öhl gepreffet merben Kan; 
Raphanus Chinenfis annuus oleiferus L, ® iſt in Ehina, 
einheimiſch, nub ift erft in ben meuern Zeiten von Herrn @eeberg 
nad Schweden gebracht worden, wo er Mit Mugen gebauet wird, 
Ber einigen Schriſtſtellern wird er Chinefiicher Öblfamen genannt, 

Das ©bleöschen, des — 6, plur. ut nom. fing. im einigen 
Begenden ein Nahıne der Chriftwurz ober ſchwarzen Vieſewurz ; 
Helleborus niger L. 

Der Dblfime, des — n, plur. die—n, ©. Öbfrertig, 

Der Öblfcbläger, dee—s, plur. ut nom. ling. der Öhlmikt: 
ler, ingleigen berjeuige Muͤhltuapye, welder das Schlagen bes 
Öbles in einer Obimuhle beforgt, 

Der Dblitein, des —es, plur. die=e, 1) in feiner Wehftein, 
welcher im Weden mit hl befeugtet werden muß, 2) In Toroi 
if es ein uiit Erdðhl burchdrungener Stinfjtein, aus welchem man 
dad Dürfchemöhl deitillirt, weldes von feinen Erfinder Dürfch 
Ben Diebmen bat. 

Die Öbltonne, plur. die — a, eine zum Öble beftinmte Tonne, 
Obl darin zu verwahren, — 

Die Obktrotte, plur. die — a/ eine im Oberdeutſchen übliche Be: 
neunung einer Öblfelter, zuweilen aud einer Öhlmüdle, S. Trotte. 

Die ©blung, plur. inul. S. Splen. 

Der Öblsuder, des —6, plur. inuf. In den Apotheken, ein mit 
Zucer vermilichtes Öbl, um das lettere durch diefes; Drittel in 
waſſerige Feuchtigleiten zu vertheilen. 

Der Öblsweig, des — es, plur. die—e, ein Zweig von einem 
Öbibaume; ein altes Sinnbild des Friedems und ber ruhigen 
Freude. Yu dem giten Gedichte auf den heil. Anno Olizui, 

1. Der Ohm, 8. Oheim. 

2. Die Ohm, oder Obme, ein Map füfiger Dinge, S. Abm, 

Übmen, &. Abmen, j 

Obmig S. Ahmig. 

Obne, eine Partitel, welche auf doppelte Art gebraucht wird. 

I. Als ein Vorwort, welches ein wicht Daſeyn, einen Mangel, 
eine gänzliche Abwefenbeit, oder doch bie ahweſenhelt irgend eini- 
gen Einfufes, eine Ausſchlleßung bezeichnet. Sie ftebet im Hoch⸗ 
deutſcheu gewöhnlich vor bem Nenuworte und erfordert alle Mahl 
bie- vierte Endung. Sie begeichnet: 

1. Einen Mangel, eine Mbwefenbeit; im Gegenſatze bes 
mir. Obne deine Zülfe kann ich es nicht verrichten. Ohne 
mich kõount ir nichts thun, ohne meine Hülfe. Er Kann niche 
obne ibn feyn, oder leben, ohne feine Gegenwart, olme feine 
Hilfe, Beſonders mit ſolchen Hauptwörtern, welche dem unbe: 
ſtimmten Artitel erforbern,, welcher aber bier weableibet, meil das 
Vorwort bie -vierte Endung eriordert, uud bie Werter, melden es 
äugefellet wird, gemeiniglich ſchon etwas Allgemeines oder eine 
ganze Gattung. bezeichnen, &.ı Ein II, Ohne Serge fern. 
Obne Beld Faufen wollen, Ein Baum ohne Blätter. in 
Buch ohne Eirel, Min Menſch ohne Tugend. Ohne Zülfe 
fern. Etwas obre Umſchweiſe erzählen. Ohne Troſt, obne 

‚ Geld, obne Gewiffen ſeyn. Ohne Zur einher neben. Wie 
Schafe ohne Hirten ſeyn. Er it obne Tadel. Obne Anichen 
der Perfon. Ohne Zwang leben. Cbne Scham und Schen, 
Es wird nicht ohne Schläge abgeben. Die Speifen ohne Salz 
effen. Ohne Luft kaun man nice leben. Ohne Gemillenss 
biffe fündigen. Ich babe ohne dein Wiſſen die Muſie ber 
ſtellt, Gel, Ohne die Bauern (obne Bauern) wären Feine 
Funden, Beiße, wenn Feine Bauern wären, Ohne Unterlaß 
arbeiten, Ohne Ende, umendli, endlos, Ohne Unterihied, 
Wohin auch einige adverbiihe Ansdrüde gehiren, Ohne Zweifel, 
es iſt nicht daran zu zweifeln, Gbne Scherz, obne Sraf, es it 
— Ohne Auhm zu melden, ehue mid damit zu rüts 

p men. 
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men, Mit ber Verneinung nicht entſtehet eine Beſahung, melde 


hende mit, Der Abfchied war nicht obne Thränen. 
es nicht obme viele Mühe von ihm erhalten. 


Ich babe 
Die völlige Ub: 


wefenheit des Enbjectes zu bezeichnen, dienen die Beywoörter all 


und einig. Ohne alle Barmherzigkeit. Ohne einige Urſache, 
ohne alle Urſache. Ohne einigen Verzug. Obme alles Recht. 

2. Eine Ausſchliefung. So wohl. eine Aus ſchlie ßung bed 
Dinges felbft. Zehu Perfonen, obue die Rinder. Als auch 
einen Mangel des Einfluſſes, der Mitwirkung anderer Dinge, 
Ohne meinen Vater darf ich nichts thun. Er thut nichts ohne 
ibn, ohne ibm um Math zu fragen. Das weiß ich ohne dich, 
Sie werden die Pflichten der Menſchlichkeit ohne mich wiſſen, 
Gel. Er wird der veröderen Natur einen Blanz geben, den 
die blühende obne ibm nicht bar, Weihe. Wohin auch das fo 
häufige ohne dieß gehöret, wo dieß ber rn gezogene Accu⸗ 
ſativ diejes iſt, welcher in biefer N. A. nr allein im der Zuſam⸗ 
menziehtmg üblich iſt. ch hätte eo obne dieß aeıban, Das 
verſteht ſich obne dief, Mein Beliebter wird fich ohne dief 
noch nice zur Ehe entichliefen, Gel. Wo es deun zumeileit 
auch für über dief ober über dieſes ſtehet. Jch babe heute obme 
die eine angenehme Nachricht von Gofe erhalten, ebend. wo 
es denn zur folgenden Bedeutung der Ausnahme gehöret. Im 
gemeinen Jeben, und felbjt bey manchen guten Schriſtſtellern iſt es 
febr gewöhnlich, dad Fürwort in dieſem Ausdrucke im die dritte 
Endung zu fegen, ohne dem, da es denn mande wohl gat ald Ein 
ort zu fhreiben pflegen, obnedem. Ich wollte es obne dem 
tbun. Sie zweifelt ohuedem febr an der AufrichrigFeir meiner 
Tugend, Gell. Die Sache bar fi obne dem zerühlagen. 
Doc das geböret zu dem Kebler, von welchem ſogleich geredet wer⸗ 
den wird. Für ohne die iſt In der vertraulihen Sprechart auch 
obnebin üblih, mo bin das alte Filvort bin, jener, jenes, 
Hebt. nit. Ih wollte es ohnehin thun. Der Ort it mir 
ohnehin verbafit, ©. Zin Anm. 

3.* Eine Ausnahme, fir ausgenommen, außer. Ich 
babe feinen Sreund obme dich, aufer. Es war niemand ım 
dem Zaufe, obne ein Fleines Bind, Das darf niemand eflen, 
obne die Priefter und Keviten. Es wear nichto im der Made 
obne die zwey Tafeln. Im Hochdeutſchen gehiret dieſe Bedeu: 
tung, wenigitend in der edlen umd anjlindigen Schreibart ‚unter 
die veralteten. S. das folgende Nebenwort, wo fie noch ein 
Mabl vortemmt. 

Anm. Dieſes Vorwort iſt von je ber mit ber vierten Endung 
verbunden worden, Auch mih, im Iſidor; an inan, Ottftied; 
ane in, Notfer,. Erit in den ſpatern Zeiten ift man, vermuthlich 
durch Verleitung des Lat. fine und absque , im Verfuchung geras 
then, es mit der. dritten Endung zu verbinden Daß ihr waret 
ohne Chriſto, Eph. 2, 12. 

Der Zerr ſchickt freye Ruh, 
Dem, den er liebt, ohn Angiten zu, Opitz PM. 127. 
Wohin befonderd das vorhin ſchen ‚gedachte ohne dem gehöret. 
Do, daß diefe Verbindung ein Sprachfehler ip, iſt ſchon yon 
den meiſten Sprachlehrern erkannt worden, einen ältern audgenon- 
men, dem Zeutſchel, welcher es zur Megel maden wollte, daß 
ohne, wenn ed bey einem eigenthümlichen Nahmen over Latel: 
niſchen Worte firhet, dem Ablativ regiere. Ohne dem billiget 
auch Aichtnger, der es auch ohnedem geſchrieben wiſſen will. 
N. Oberdeutſchen iſt es fehr gebrändlich, dieſes Vorwort hin: 
ter jein Neumwort zu fenen, in welchem alle diefes alle Mahl in 
der weyten Endung ſtehet. 
Wol ir wie fi valfches ane 


In wiblichen zuihten leber, Kriſtan von Hamle, 
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fur ohne Falſch. Im Hochdeutſchen iſt dieſer Sebtauch gleich ſalls 
oft mehr Nachdruck und Wohlklang bat, als das geradezu bejas ı 


veraltet, außer daf die R. A. Zweiſels obme für. ohne Zweifel 
mc bin und wieber vorlommt. ‘Im dieſer Etelläng-befüm das 
Worwort noch. die befondere Bedeutung der Beranbimg, det Mer: 
Inftes, befonders mit den Zeitwöttern feyn und werden. Einer 
Sache obne werden, fie verlieren, ihrer los werben. Jetzund 
bin ich’ feiner ohne, bin ich feiner los. Weil wir doch umfer 
Rebelang der Sünden nicht gar ohne find, Luther, Mo man 
es and wohl mit ber vierter Endung gebraucht. Aue feine Wan: 
ren ohne werden, los werben. ua Oberdentſchen ift dieſe Be⸗ 


deutung mod; febr üblich, und das anwerden ber gemeinen Sprech⸗ 


arten it ein liberbfeibfel davon, 
davon gebaudelt worden, 

I, als ein Nebenwort, meldes in manchen Fällen die Ge— 
falt "eines Bindewortes bekommt, und beffen Bedeutungen mit 
den Bedeutungen des Vorwortes genau zuſammen bangen. Es 
bezeichnet : 

1, Den Mangel, die Ahmefenheit einet Dinges, no pri bie 
Seſtalt eines Bindewortes hat, und das daf unmittelbar mach 
fi bat. Er that es, ohne daß ich es wußte, obne daß ich 
das geringfte davon gewußt hätte, d.f. er that es ohne mein 
Wien. Ich babe alles gehöret, ohne daß ich es gewollt 
hätte. So ſtirbt er, ohne daß ers nützt, Weiße, Ich kann 
nicht den erſten menſchlichen Gedanken denken, ohne daß ich 
in meiner Seele dialogire, oder zu dialogiren ſtrebe, Herd. 
Wo das daß noch beſſer weggelaſſen, und das Zeitwort mit dem 
Worte zu in den Infinitiv geſezt wird. Die Raupen tödten, 
obne den Bewächien zu fchaden, für, ohne baf man den Gewäch⸗ 
fen ſchade. Ich babe mir ibm geiprochen, obme zu wiffen; 
wer er war, ohne daß ich wußte. Mr ging fort, ohne ſich 
erwas merfen zu lafiem. ch that es, ohne zu wiffen warum. 
Rannt du dich eimew Engel nennen hören, ohne zu errötben? 
Duſch, für, und nicht erröthen? Wo das obme mit feinem Zube⸗ 
bör auch die Rede anfangen kann. Ohne aus meiner Faſſung zu 
fommen, muß ich ihnen doch ein Paar Worte fagen, Ohne 
mir einen Brund bes Abicheues anzugeben, vermirfft du einen 
wilrdigen Mann, Weiße. Oft enthält biefe Art zu reden eine 
Bedingung, und läßt fi aldbanı dur wenn — nicht auflöfen, 
Man Fann nicht richten, obne ſich in die Lage desjeninem 
gelegt zu haben, den man richtet. Der Elephant Faun fich 
nicht wenden, obne einen großen Umfang zu nehmen, Der 
Freund kann nice Freund feyn, obne ſich mit mir zur Tugend 
zu vereinigen, Sell. 

2. Eine Ausnahme, für außer, ausgenommen, no fi 
das folgende Renumort in feiner Endung nach bem vorher geganges 
nen Zeitworte richtet, ober auch von Wermörtern abhänget. Es 
iſt Bein Erbe ohne du umd ich, Muth 4, 4. Kein Gott ift 
obme ich, Ef. 45, 55. wo ed ohne mich heißen müßte, wenn es 
das Vorwort wire, Wo iſt ein Bott obne der Gerr? oder ein 
Sort, ohne unfer Gott? Pf. 18, 32, Es war überall finiten, 
obme allein zu Goſen. 

Sy waren all mit freud beladen 
On allein der valſch Neydelhart, Theuerd. Kap. 85, 
Doch biefe Bedeutung iſt in der auſtandigen Echreibart der Hoch⸗ 


E. Anwerden, wo umſtandlich 


deutſchen eben fo fehr veraltet, als der ausnehmende Sebrauch des 


Vorwortes. 
3. Es iſt nicht ohne, eine nur noch ia den Ranzelleyen 
und zuweilen noch in der unterrichtenden Schreibart übliche Kom 


“mel, für, es iſt nicht ungegründet, wahr iſt es, es iſt nicht zu 


Täugnen, 
Es ift nicht obn, wer recht thur, wird gehaßt, Opitz. 
Ohue iſt es zwar nicht, daß ſich Bi One fo verhält, aberu.t. f, 
Anm, 
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An, 1. Diefe alte Vartitel lautet ber dem Ulphilas inub, fm 
Afider anch, im Keto ano, im Ecwabenfb. aum; im Nieberf, 
ane, aun, im Schwed. utan, im Griech ws, asıw, und im 
atein, mit dem vorgefegten müßlsen Ziſchlaute fing, wie fuper 
von über, ober, Ihr Alter erheilet and dem Gebr, ji, man⸗ 


geln, fehlen, welches eben fo gewiß, damit verwaudt iſt, als 


unfer von, wabhn, Mangel, Schwed. Au, nad um, ©. biefe 


Wörter. 
Anm. 2. Die mit diefem Worte zuſammen gefehten Wörter, 


: And im Secbentfchen 646 auf einige wenige veraltet; fm Oberbrut: 


._. 


fen aber ſiud fie mod völlig gangbar.‘ Man hat es mit Seitwärs 
tern, obnermangeln, ohnverhalten, für nicht ermangeln, nicht 
verhalten ober verſchwe laen, weiche men im Hochdentſchen gar wicht 
fennet, Man fent ed auch mit Menmmwürtern und Participien zu: 


' fanmten, wie obngleich, ohndenflich, ohnentgeldlich, obmver- 


fäuglich , ohnweigerlich, obmmöglich, ohnwiſſend, ohnerach⸗ 


“ tet, obumafigeblich, ohnbarteyiſch u. ſ. f. tmgleichen mit Neben: 


nen melden dleſes Wort vorgeſetzt iſt. Mr ein Paar derfelben 
fi Ina Hechdeutſchen erhalten, wäbnlih obngefähr, wofür 
auch (chem viele richtiger ungefähr freien, und Obns 


macht, mit feinem Berworte obumschrig , meldes vielleicht auch 


einmahl im Unm⸗acht and unmächtig übergeben ‚wird. In 


dem neuern Zeiten bat man ein Paar nee Dazu gemacht, bad « pris 


vatirum der Griechen aus zudrucken, nahmlich Ohngötter nnd 


Wörter, 


Ohnedẽm und Ohnehin, S. Obne 1,2. 


Übnechäbr, ©. Ungefähr, 
Der Vbngöteer, des-—#, plur. ut nom, 


fing, in von einiger 
Neuern gewagted Wort, das Grlech. 2 auszubruden, woſut 


do Gottesläugner richtiger und üblicher iſt. Die Hechdeutſchen 


baten das ohn fü den Zufättimenfegungen weralten laſſen, und 


„ dafür das im bedalten. Nach biefer Analogie müßte das ort, 
, wenn ed auch Lünen andetn Tadel hätte, Ungstter helfen. Siehe 


Ohne Anm, 3. 


Obnlangſt, &. Unlängt. 


Die Obnmacht, plur, die — em. 
„ mache eines Staates, degen geringe Macht. 


‘ 


1) Mangel der Madt, d. i. 
der Kraft, die Edwähe, Schwachheit; ohne Plural, Die Ohn⸗ 
Die Ohnmacht 
‚des Wienichen zu gutem Zandlungen. Die Ohnmacht der 
Gigen. 2) In enzerer md gewühnlicgerer Bedeutung, derjenige 
Zuſtand des menfdlicen Körpers, da derfelde auf einige Zeit alle 


. Kräfte und alles Bemuftieyn verliere, nad mie todt dahin finfet, 
Iu Ohnmacht ſallen, liegen. Es trar ibn eine Ohnmacht am, 


Die Ohnmacht dauerte fünf Minuten. Den Ohnmachten aus: 


geſetzt feyn, öftere Obnmachten bekommen. 


Anm. In der eriten weiten Bedeutung lautet ed ſchen von des 
Kers Zeiten am im Oberdeutſchen Vamaht, und im Plural Va- 
mahri, wo es auch von jeder Schwachheit und Stranfheit jo mobl des 
Libes ald des Geiſtes und Genmüthet gebenucht wird. Im Nicderf, 


“ md einigen gemeinen Oberdeutſchen Munbarten auch Amacht. 


£in ftein der fraff dem jeger bao 
Er vor Amacht darmieber faß, Wheuerd. Kap. 37. 


Obnmäctig, —er, — ſie, adj. et adv. 
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Es iſt aus om und Mache zuſammen gefeget, welches um in der 
ucuetu Oberdeutſchen Mundart in ohn übergesangen it. Es iſt 
mod) das einzige Wert, in welchem ohn für um im Hochdeutſchen 
von allgenseinem Gebrauche ift, ob ed gleich rathſamet wäre, dieſes 
Work nach dem Vorgange ber Alten und der Analogie aller Übrigen 
Wörter Unmacht und unmächtig zu {reiben und zu ſprecheu. 
©. Ohne Aum. 2. Der Plural Ohnmachten ift ber alte Ober; 
deutſche Plural von Macht, ber bafelbit noch die Machten Tautet, 
wofär das einfache Wert tm Hochdeutſchen Mächte hat. In dere 
sveyten engem Bedeutung lautet es im Jolaudiſchen Omeigo, 
und im Niederſ. gleichfails Anemacht, Unmacht und Amadıt, - 
inbejfen iſt dafür ins Niederſachſiſchen auch Swögnif, Behvögnif,. 
Befwugtje, Swrimniffe, Beiwimang und Flaute üblich, ' da 
wan bemm auch bie Zeitwertet Befwögen, verflauen, fweimen, 
befwimen, befwugten , fwugten a. {. f. für in Ohnmacht fallen, 
Sat. Zum Oberbeutfgen fast man für Ohnmacht auch die 


Unkraͤſten. 
ı) Pa ber erſten 
Bedeutung des Hauptwortes, ohne Mat, ohne Kräfte, fraftlog, 
und darin gegtimdet, Min ohnmächtiger Göge, Bar. 6, 58. 
Ich din obnmächrtig, AP. 77, 5. Ein opnmächriger Staat, 
ein. obmmächtiges eich. in obmmächtiger" Seind. 2) Im 
‚ der zweyten und engern Bedentung des Hanptwertes, Krifte und 
Vewußt ſern verllerend. Obnmächeig werden, in Ohumaqht fal⸗ 


"ten. Obnmächeig ſeyn, in Obnmatt liegen, 


ı Anm. Bey dem Kero, ber es für ſchwach, frauf, gebraucht, 
unmahtig, Sep dem Motker, für Traftis, unmahrig und 
amachtig. 

50 eräuiget einen yalken ein unmehtig hun, Mei 

mar ber Alte, 

Im. der zweyten Bebeutung Inutet es im Din. afmfatig, im 
Theuerd. anmechrig, im Niederf. mächtig, anmachtig. 
bnmaßgeblid), ©. Unmaßgeblich. g 
bnfibatiig, adj, et adv. ein in ber mathematifchen Erdbeſchrei. 


„. bung vom einigen Nenern vorgeihlagenes Wort, das Grieh, armer 
„auszuruden. Obnſchattige Völker, melde an einem gewiſſen 


. Kage im Jahre keinen Schatten haben, weil bie Sonne alsdaum 
ſentrect über ihnen ſtehet. Beſſet unſchattige, weil das obne 


in der Zufemmenfegung in biefe Partitel übergehet. S. Oöne 
Anm. 2 unb Im, r 
Der Ohnſchwanz, des—es, plur. die—jchwänge, bey eini⸗ 


gen ein Nabme bes Straußbaſtardes oder grauen Caſuars mit dem 
Straupᷣnabel; Struthio Nothus Älein. weiler ſaſt gar feinen 
Schwanz hat. i * 


Der Obnvogel, des—s, plur. die—vögel, in einigen Obers 


deutihen Gegenden, ein Rahme ber Kropfgans ober des Viel⸗ 
frapes; Plancus Gulo Älein, Im Griech, beit diefer Vogel 
Oꝛonge raꝰ at, von door, ein Eſel, und mporader, das Getlapper, 
weil er den Schnabel im das Waſſet ſtecket, damit ein Geflappee 
macht, uud daben wie eim Efel ſorepet, baber ibn auch einige den 
@ifelicreyer wenn. Diefes der ſchelnet auch In dem Echweijes 
riigen Nahmen Opnvogel zum Grunde zu liegen, welches deun 
mit dem Worwerte ohne bier mır eine zufällige uͤhnlichtett hat, 
Zu Bu Io der @jel gleichiglld Aue fr Asne. 


Oboe! © ı 
Das Dbr, des—es, plur. die—e, Diminnt. das Ghrchem 


Dberd, Öhrlein, ein nach Im verfhiedenen einzelnen Fällen Dbliches 
Wert, gewide, gemeiniglih runde eder rundliche gen zu 
be eichnen. Das Öhr einer Rahnadel, oder dao Nadelshr, bie 
in ber Nähnabel. Die Haudhabe aber der Hentel 

2 am 
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an dem Geſchirren iſt fm gemeinen Leben. haufig umter dem Nah: 
men eines öbres befannt. Spridw. Bleine Töpfe baben auch 
öbre; kleine Töpfe baben Fleine öhre. Noch häufiger iſt Das 
öbr ein Feiner rundlicer Ming von Draht an den Kleibimgeftkien, 
worein ein Halen von Drabt greift; bende zufammen werden ale 
dann Zaren umd Öbre, im Oberdeutſchen Seftle und Miderle, 
aleichſam Mürterlein, (S. Mutter,) genannt. Im Niederdeutſchen 
lautet es in ber letzten Bedeutung mit der gewöhnlichen Mer: 
tauſchung des r und s be, und im Diminut. Öbferen,, östen, 
Kesren, Edwed. Ösja, Holländ. Heyfe, Heufe, wo Dem 
Sofe, in der Bedeutung eines Geſaßes oder boblen Names, mit 
eintritt. Das Öbr an einer Münze if ein ähnlicher einer ange⸗ 
Fütherer Ding, fie vermittelit beffelben am Halfe zu tragen, fo wie 
das Öhr an einem metallenen· Knopfe, welches bey ben Gürtlern 
gleichfalls die öbfe genannt wird. j 

Anm, Diefed öhr iſt mur in der Ausſprache ind Schreibart 
von dem folgenden Obr in deſſen weitern Bedeutung unterfäleden, 
S. daſſelbe. 


Dar Ohr, des — es, plur. die — en, Diminut, das öhrchen, 
Oberd. öhrlein. ı. In der eugſten und gewölnlichſten Bedeutung, 
Das Werkzeug des Geböres an dem thieriſchen Körpern, welches 
aus einer KHünle am Aopfe beitebet, welche gemeiniglib mit hervor 
tragenden Anorpeln ningeben iſt. Große, lanae, kleine Obren 
baben, Man Penner den Ziel an den „Ohren, Die Obren 
klingen, gällen, faufen ober branfen, wenn man ein folched 

Seräufh zu hören glaubt, weldes gemeinialih von eimem Fluſſt 
herrübret. “Femanden bey den Obren zupfen. 


Daber bie figurlichen nur im gemeinen eben üblichen R. 2. 
Ken Kopf zwilchen die Ohren nebmen und davon geben, fi 
in aller@ife davon machen. Femanden binter die Ohren, an die 
Obren fchlamen, ihm eine Manlichelle geben. Jemanden bie 
Kat, oder das Kell iiber die Obrem ziehen, eigentlich, ihm 
bie Kaut'aanz abzieben; figürlich, ibn um fein Vermogen bringen, 
Sich binter den Ohren kratzen, zum Reichen ber Reue, bes 
Unwilleus über einen begangenen Fehler, Uber einen erlittenen 
Verluſt. Sich erwas binter die Obren fchreiben, eine emmlan: 
gene Veleidigung im undenten behalten. Bis üiber die Ohren 
im Elende, in Schulden ſtecken, von einem hohen unüberfebs 
Hiben ®rade des Elendes umd ber Schulden. Er bat es bimer 
den Ohren, er bar einen Schalt hinter den Obren, ewiit wink 
ger, Mlüger, ald er zu ſeyn ſcheiuet. Voch miche bitter den 


Ohren troden ſeyn, noch jung und unerfahren fern. Sich auf ' 


ein Ohr, auf das Ohr legen, ſich fhlafen legen, Jemanden 
bey den Obren nehmen, bey den Obren Priegen, fi feiner 
Derfon beimächtigen, ihn im Verhaft nehmen. Die Obren bäns 
gen, ober bangen laffen, vor Umiutb, Zagheit, Reue, wie 
manche Thiere. Ein Ding am rechten Ohre angreifen, wo 
Ohr für das vorige Ohr zu ſtehen feiner, 

Beſonders in Abficht auf das Gehir. Die Obren ſpitzen, mit 
Begierde anf etwas hören, bep dem Ovid, cacuminare aures; 
eine von manden Chierem entlehnte Figur, 

Er wird die Obren fpinen, 

Wenn er erfährt, was unfre Abfiche ift, Wiel. 
Jemanden die Ohren voll ſchreyen, ihm mit feinem Gefchrene 
läftig werben. Davon thun mir die Obren web. Schreyen, 
Daß dem andern die Obren gällen. Jemanden beftändig im 
den Ohren liegen, ibn immer von einer und eben derſelben Sache 
vorzeden. Ibm die Obren mit etwas reiben, es ibm unaufhör 
lich vorwerfen, Ihm die Ohren Figeln, ihm Nenlgteiten oder 
aubere Sachen vorfagen, weiche er. geru höret, Die Ohren jucken 
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ibm, wenn er nach Neuigkeiten lüſtern fit, Einem etwas in das 
Ohr fenen , jemanden einen Slob in das Ohr ſetzen, Un über Pine 
Sache unruhig machen. Dice, barte Ohren haben, nicht mit Eins 
find auf deu Wien hören, - Beine Obven zu etwas baben, Davon 
nichts hören wollen. Auf dem Ohre börer er micht wobl, ven der 
Sache mag er nicht gern etwas bören. Thue die Ohren auf, 
böre mit Aufmertſamteit zu. Etwas zu eimem Ohre bimein, 
und zum andern wieder hinaus geben laffen , es ohne Aufmerk⸗ 
famfeit, ohne @ininp auf den Willen auhören. Dünne Obren 
baben, ein leiſes Schör, Einem die Obven warm machen, ihn 
mit feinen Reden, mit feinen Vorſtellungen befebiwerlich fallen. Einem 
etwas in die Ohren blafen, zu Obren tragen, zum Wachtbeil 
eines Dritten ins geheim Nachricht von etwas geben. Ich habe 
es mit meinen Obren geböret, ein im gemeinen Leben üblicher 
Pleonasmus um des Nahbruds wilen. Man muß ſehr viel 
bören, ebe ein Ohr abfälle. Auf den Obren-figen, nit hören 
was gejagt wird, im RNiederſ. anf dem Obren geben. Bohnen 
in den Obren haben, in eben biefem Verſtande. 

- Golgende find auch im der auftändigen Sprechart Üblih, Seine 
Ohren vor jemanden verftopfen. Man predigt tauben Ohren, 
Jemanden etwas in das Ohr fagen. Es iſt mir zu Obren 
gefommen, zu Ohren gebracht worden, id habe es gehüret, man 
bat es mir berichtet. Es find mir nachtbeilige Dinge von dit zu 
Ohren gefommen, Kim offenes Ohr bey jemanden haben, bey 
ihm gemeigted Geiir finden. 

er fein verhärtet Obr iſt taub bey unferm Flehen, 
Schle gel. 


Es war eine Zeit, da ihr Nahme die Wolkuft meinen Obres 
war, von Brawe. Alles war Ohr, alles börte aufnierkiammju. 


. Eo auch, wenn Ohr figielig für die Perfon in abſicht des Gchöred 


geſetzt wird, 
Die größte Plane kiuger Ohren, ®ell. 

Sein Ohr um Rath fragen, etwas nach bem Gehöre beurtheilen 
Mber die biblifhen N. A. 3a Ohren fallen, zu Ohren nehmen, 
mit Einfluß auf ben Willen anbören, die Ohren zu etwas nei 
gen, fein ©br von jemanden wenden, ſeine Obren merfen 
auf die Stimme des Slebens, u. ff. find Hebtaismen, u 
im Deutſchen ftemd- Flingen, 


2. In weiterer Bedeutung, mo Im einigen Fällen fo wohl vers 
tiefte ald hervor ſtehende Dinge Ohrem genannt werden. ı) Bon 
vertieften Dingen. So iſt in der Baufunft das Ohr eln Feines 
Gewitbe in ind an einem gröfrtn; z. B. werm die Feniter und 
Thuren in einem Gewölbe von neuem überwölber werden, die durch 
bie. Offnung geſchwächte Mauer zu jtärten; Kran. Lunette. Yu 
andern Fällen it dafiir Ohr üblih, S. daffelbe. 2) Won hervor 
Kagenden Dingen. Ein Obr in einem Buche, ein mit ber Spitze 
eingefhlagenes Blatt, welches man aud wohl ein Eſelsohr nennet, 
wo ed zunachſt eine Figur von Obr, auris, iſt. An einem Plage 
wird das Streichbret von einigen auch das Ohr genannt. Hiuge- 
gen find an einem Hakenpfluge oder Mührbaten die Ohren zmep 
langliche krumme Hölzer, welde, unten an das Haupt des Pfluges 
befejtiget find, und bie Epilewetter in der Mitte baben. An der 
Buͤchſe eines Rades, oder denjenigen Ringen, welde inwendig im 
das Rab gefchlagen werden, beißen bie frummen Wiederhaten, 
welche in das Holz getrieben werden, gleichfalld die Ohren. 


Anm. In ber eriten engern Bedeutung ſcheu im Iſidor Oro, 
bey dem Hero Ora, bep dem Ditfrieb Or, im Tatiau Hora, 
fm Riederf. Dor, im Mngelf. Eare, im Engl. Ear, im Holländ, 
Oor, fm Din. öre, im Shmweb. Oera, im Joland. Eyıa, im 


Franz. Oreille, im tal, Orecchio, im Latein Aurss, Audere 
Epramen Haben dafür Das mahe vermandie 9, — 
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Goethiſche Aufo ; das Bettithe Aufis, dat alte Stein. Anıfs fir 
Aurie, dad. Griech. Dir. amd das Mehr, Im, Ofen. mohim auch 
das Miederf. dbfe gehöret, wenn ed für öhr gebreucht wird. Im 
mod andern Sprachen findet fi ſtatt beyder der Hauchlant, wie iu 
dem Yohlm Uechs nnd dem Arainerifben Uber. S. «Hören. 
Es iſt noch ungewis, ob Chr und öhr allgemeine Nenmwörter 
fud, welde eine jede Vertiefung und folglich auch Erhöhung und 
Hervortagumg bedenten, im welden Falle fie mit Arſch, Sorm, 
Br, Sofe, dem Kebr. pe. foigen, (me rk bad Obr il) und 
audern biefer dert Eines Geſchlectes jeom würden; ober ob es 
"' wumistelbar von horen abitanımet, welches akidann eigentlich 
Wreven, rufen, baren, und figirlid das Geſchred entpfinden, 
bedeunten würde, Im biefem Kalle wörden Obr mb be, wenn 
> fe vertiefte umd erbabene Dinge bebenten,; bloß Fiantcu fern, 
weite vom der Kihmlichkeit mit dem Ohre entlehner worden. flbris 
gend beißt das Ohr im MWatlif. Cluft, won lauſchen, chebem 
loſen, in ber Rothwalſchen Diebesfpradte der Leisling, von eben 
diefem Gtamme, bey bew Jagern der Cuſer, Cuchſer, oder Löfel, 
der Wildiappen, bep ben Hafen der aälfeh, und bep den Handen 
das Bebiuge, 

re Vbeband‘, &, Ortband, | - 

Der Übrbod, des — es, plur. die— böde, —— — 
einiger Gegenden, ein Seſchwür hinter dem Otte, der Obrenborf, 
die Obrdruſe, Obrenbeule, Ofrweinel, Obrenmügel; von 
Sock, ein erbabenes Ding, ein Buckel, 

Die Vbrbsumel, plur, die —n, &, Ehrengebent. * 

ie Ohre, oder Öbre, plur. die —n, ©. Ahorn Anm. 2. 

Ölxen;irserb. rag. ach mit einen Öbre verfehen. Die ähm 
dein Ähren,, ‚beiden Kader, S. öhr. ' 

DieÖbrenbaumel, plur die—n, 6. Ohrengebent. 

Wie üihrenbeide, plur. inuf, tn der Nomiſchen Kite , blejenige 
gert zu beihten, ba ber Bekhtende feine Sinden dem Veichtvater, 

» welcher zu dem Ende das Ohr hinhalt, ins geheim betennet. 

Ber Obhrenbliuee, - des --#, plur. ut nom: fing. Fimin. die 
©brenblöferinn,, eine Perfon , weiche das Mehür eines andern mm 
Nastheike eindd_ Dritten mißdraucht, demſeſten mhtbellige Dinge 

“on einem Deitten zuträgt, See nicht ein Obrenbläfer, Sit. 5 16 
gimeilen and eih Obrenrräger, Mederſ. Ohrruner. Duber 
die Obrenblaſerey, piur. die —en, berüleiben Mißbrauch des 
geneigten Gehores eines andern yum Radhtbeile eines Dein. 

Zr Dbeenbot, E Ohrboct. 2 20 

Bas Ubrenbeaufen; bes — 5, -Phen, inuf. Dr Ban in den 
" Den, welches wow einen vor dad Obt wehrflenen Fhrfe-herrühret ; 
das Obrenfaufen, mad wenn man ſtatt ded Brauſens ein Mällen 

"und Klingen zu hören glaubt, das Ohrenklingen, das Kli 
der Ohren, das Dhrengällen. 

Der Ubrendrahe des Zen; plur die — e / dep dem andern 

Weislehte, ein mach dem Ohre eimgebogener Draht, unten mit 
einem halben Minge, bie-Ohrgehenfe dar⸗n au tragen, wenn men 
fig die Obrei nit gern will duro ſtechen lafen ; die Obren ſpange. 

Die hrende tr" phil’ die — nn; men Speicheldrüen gu beie 
deu Selten bes Mundes, male an der Wurjel des odres; Gian- 
dulse Parotis. 

e, 8 Übrenschinf, des — es, pl m die — e, jlerlihe Besente 
von Bold, Silber, Perlen oder Edelſteinen, melhe das andere 

Seſchlecht in den Ohren zu tragen pflegt; die obeead ⸗ kn 
Öfterreid. Obrbucherle. ©. Obering. 

Obrengel. eime Plane, S. Orerigel, ' 

Br Ubrenböbier, des —#, plur. ur nom. fing. &, Obruntm, 

Bor Vbhrennmel, des — 8, plar inuf. figartich, die Miernheit, 
ungeorömete Begierde, nas Reulaleiten. 

Das Übrenklingen, des —s, plur. inal. S. Ohrenbraufen, 
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Der Obrenfnorpel, des — os, plur. ut nom. Ang. ber Inst 
pelige Theil des außern Ohres 

Die Obrenmorcel, Plur. dien, eine Art runder Morcheln 
voller PNcheriger Amorren, Stockmorcheln; zum Unterſchiede von 
ben Spitzmorcheln. 

Dir Übrenpflanze, plur. die— n, bed dem nenemm Schriftfiellern 
des Ypamgenteiched, eine Prlanze, welche in Seplon einheimiſch ift; 
Hediotis L. Befonderd bie Hediotis auricularia, welde ein 
traftiges Mittel wider die Taubheit iſt, daher fie and den Nah⸗ 
men befommen bat. 

Das ÖÜbrenfcbmals, des— eo, plur. inuf, eine gelbe fettige 
umd bite Feuchtigkeit, weiche von ben Heinen gelben Drüfen im 
Gebüngange abgefenbert wird, um dieſen fchfiipfrig zu erhalten, 
Es ik ein Fett, weiches die Haut nicht naß macht, damit bie 
efierion bes Schalles nicht gehindert wird. 

Der Übrenfebmis, &, Obrenzwang, 

Der Obrenfdawsmm, des — es, plur. die — kdnmämme, eine 
Art Weberkhmamm, melde einem Ohre gleicht; Peziza auri- 

‚ eula L. Das Judas ohr, der Fudasichwamm, der Sohlun⸗ 
derſchwamm. 

* Die Übeenfpange, plur. die — u, S. Ohrendraht. Ya 
Luthers Deutſchen Bibel werden Die Ohtengeheute mit biefem Nabe 
men belegt?“ 1 Mof. 35, 45 @f. 3, 20. 

Der —— des—e, plur. ut nom. fing, S. Ohren⸗ 
bläfer, 

Der Übrensweuge, des —n, plur. die — n, berienlge, welchet 
das was er bezeugen, ſelbſt gehöret hat; mach dem Muſter von 


Augenzeuge, 

Der Obtemwang, des — es, plur. inuf, eine (ümerzhafte ſpan ⸗ 

‚ mende Erpfindung in dem Grumbe bes Webürgemges; Oralgia, 
der Obrenidimer;, im gemeinen Leben der Dhrenflamm, bie 
Ohrenflernme. z 

Die Übrente, pur. die—n, Dimit, das Obreuichen, eine 
Art Aulen, weise an den Selten des Kopfed in ber Giegenb der 
Obren in die Höhe ftebenbe Federn haben, melde den Ohren an 
virfüßigen Chierem gleichen, Mer Uhn, Strix Bubo L. iſt eine 
Hart derielben, Es gibt auch Rauze mit ſolchen langen Obren, 
welche alsdaun Ohrkauze genannt werden. 

Die Obrfeige, plur: dien, ein Schlag mit ber flachen Hand 

an das Ohr. Wen dem Hornegk kommt bad einfache Wort Valge 

in diefer Webentung vor, Daß die hnlichteit mit Seine, Ficum, 

" Mes uf fen, und daß Keine bier einen Salag bedeute, haben 
Fon Wachtet und andere vermuthet. Es aeböret im biefer Bedeu⸗ 
tung ohne Zuwidel zu dem Geſchlechte des Wortes ſegen, fixere, 
von weitem ficken, mit Ruthen bauen, und wickſen, fir pri 

orin, imtenfion find. Es beitätigen ſolddes das Niederſ. Ohrbas⸗ 
ſche, Ohriſlag, und Scwed Oertil, deren letzte Halften indae: 
femmt einen Schlag bedruten. S. aus Mauilſchelle. übrigeus 
wird eine Obrfeige im gernrinen eben einiger Gegeaden auch eine 
Dachtel, eine Dufel, eine Bräbme u. f. f. genaunt. 

Der Übrfinger, des es, plur. mt nom, tng. der fifte nnd 
legte Finger an der Hand, weil man vor Alters die Obren Damit 

zu ſaubern piledte, der Pleine Singer, 

Ds Übraewöibe, des —#, plur. ur nam, fing. oder die — r, 
ein Fleineres @&ewölbe fiber dem Keniter oder ber Thür in einem 


greßern, weices and mur das Ohr ſchiecthin genaunt wird, 
©. ©hr 2.1) " 
Der Übrfäfer, des—#, plur. ut nom. fing. S. Ohrwurm. 


Der Obrkaußs, des — es, plur. die—e, ©. Ohreule. 

Dis Übrfüffen, »es—#, plur. ut sum. fing. ein Meines Küf- 
fen, welches man zumeilen im Bette unter bad Obr zır legen pflent, 
Eh dem wurde auch das Kopftüſſen mit dieſem Mahmen beizat; 

Yr3 Miederf. 
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Niederſ. Aeerküſſen, von Leer, bie Bade. In einer Kutſche ab 


die Obrfüffen an der Seite in ber Gegend des Ohres befefliger, 
den Kopf im Schlafen daran zu legen, 


Der Ohrlack, des — e, plur. dei mur von mehren Arten, 
‚die —e, bey ben Mahlern eine Art des Gummi-Lackes, melder . 


"enedem in Geitalt der Ohren zu und gebracht wurde, aber jept 
nicht mehr gefebeuwird; Franz. Lacque en Oreilles, zum Unter: 
ſchiede von dem Holzlacke und Plarılade. 

Das Obrlappchen, des — s, plur, ut nom, fing. Oberb. das 
Ohriäpplen, das säutige Lappchen, welches ben unterm Theil des 
menſchlichen Ohres oder ber Ohrmuſchel ausmacht; in der Deut: 
{den Bibel das Obrenläpplein, Amos 3, 12. Im Angelf. Ear- 
lappe, im Engl. Flap, im Oſierreichiſchen das Ohrwaſchel, 
welches aud wohl das ganze äußere Ohr bedeutet, 

Der Öbrling, des — es, plur. die—e, &. Ohrwurm. 


Das Ghrloch, des— es, plur. die — loͤcher, im genffinen Le-⸗ 


- ben, bie äußere Höhle bed Ohres. 
Der Gbrlöffel, des — #, plur. ut nom, fiug. ein Heiner fs 


tel, das innere bes Düres von dem Ohreuſchmalʒe zu Tinbern ;, im s 


Oderdẽutſchen der Ohrgriebel, Ebrgriffel, Nicderf. Ohrkiaker. 

; Su dem Pilangenreiche., wird eine Urt Stahelfwänme, melde 
einen Strunf und einen Hat irtelförmigen Hut bat, und in den 
Nadelhölzern über der Erbe wächiet, wegen einiget Khulichleit Im 
der Geſtalt Oprlöffel genannt; Uyduum Aurifcalpium L. 

Das Übrmabl, des— es, plur. die—e, in ben Schüfereren, 
ein Mabl oder Sekten in den Ohren ber Schafe, um das Mich des 
Scäfers von dem Viehe der Herrichait zu uuterſcheiden. 

Die Ehrmüſchel, plur, die — n, ber ganze Aufere muſchelſor⸗ 
mige Theil des Ohres. 


Der Ohrring, dee—es, plur. die —e, nierliche Dinge von 
edlen Detallen, welche das andere Geflecht zur Zierde in ben 
Ohren zu tragen pflegt; in der Deutſchen Bibel Dhrenring, Ju 
weiterer Webeutung pflegt man auch wohl alle Ohrengehenke Chr 
renringe zu neimen. 

Der Ohrwurm, des — er, plur. die— würmer; 1) @ine Art 
Käfer, defen Schwanz mit einer Zange verfehen ift, welcher. fih 
auf faulen Etanden, Pflanzen und in der Erde aufhält, und wel 
chen man falſchlich in dem Verdachte hat, daß er den. Schlafenden 
gern in bie Obren krieche; Forlicula Auricularia L. Zangenkä- 
ſer, Obrfäfer, Obhrböhler, öbrling, „Nieder. Ohrworm / 
Gaffeltange, in der Schweiz Obrenmireel, Mittel, von Made. 
So jreunstich als ein Obrwurm oder Ohrwürmchen, im geruel⸗ 
ven deben, weil.diefer Käfer im eben viele ſchlangenſförmige dem 

Qnichen nach freundliche Bewegungen macht. Bönnte ein. Ohr⸗ 
wiirmchen geichmeidiger fon? Zeil. 2) Huch eine Art Aſſeln, 


melde gleichfalls einem getheilten zangeuſernuigen Schwanz hat; 


Scolopendra Forfigata L. führet den Nahmen des Obrwurmes. 
3) Beh den Jigern iſt der Ohrwurm, pie Plural, eing Stanf: 
beit au ben Ohren der Fagdbınıde „ welche von einer. ſchatfen Feuch⸗ 
figteit berrübret, bie ihuen die Ohren wund früjfet. 2 
Anm. Da die bepden erſten Arten Ohrwlicmer, ben neuen Et ⸗ 
fabrungen zu Felge, bie Ohren ber Menſchen nicht mehr auſſuchen 
als ein jedes anderes Juſect, "fo it ſehr wahrſcheinlich daß ſie 
ihren Nabmen von ihrem jangenfürmigen einem Ghre nicht: unähne 
lihen Schwange haben; ©. öhr und Ohrz.2). Die Unfunde der 
mahren Bedeutung ihnes Nabmens bat deun gemacht, dab man ibn 
ſo gut zu erklären geſucht, als man Tomte, und biejes Juſtet fü 
den geſahrlichſten geind des Ohres autgah· Hi 
Die Öbfe, plur. die—n, ©. das öhr. c 
Gkeley, ein Zifh, S. Ukdey, ‚ 
Der Öfelmabme, ©. Kfeluahme, NG fr 
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Der Öfondm; bes —en, plur. die — en, auf dem Griech ind 
Lat. Oeconomus, eine jede: Perſon mannlichen Geſchlechtes von 

Seiten der Hauswitthſchaft betrachtet, d. i. ſo ſern fie ſich beſchaſ⸗ 
tiget zeitliches Vermögen zu erwerben und bad Erworbeue zu erhal⸗ 
ten und zu vermehren; der Zaushälter. An engerer Bedeutung 
iſt der Öfonom derjenige, welcher fi mit ber Feld: und Land: 
wirthſchaft beſchaftiget; der Kandwirth. 

Die Dionomie, plur. inuf, aus dem Griech. und Lat. Occone- 
„Aula, der ganze Hnfang von Weichäftigungen, wodurch man jeits 
ches Vermögen zu erwerben und das @riverbene zu erhalten und 
‚zu vermehren ſucht z. die Zaushaltung, dier Wirchfhaft.: » In 

». engerer Bedeutung, die Kunſt zeitlihes Vermögen zu erwerben und 
bus Erworbene zu erhalten und zu vermehren; dir Zaushaltungs⸗ 
Funjb, die Wirtbfchairsfunft. Da die weisliche und. verbältkiß: 
mästge Einrichtung bet Ausgaben und Eiunahmen eines der vor: 
nehmſten Stũcke diefer Kunſt iſt, To wird oft auch figlrlich Die ganze 
Einrichtung ber, Endzwrde und Mittel die Gkonomie genannt. 
So it die Öfonomie des Gauzen in der Mableren Die: Auerd: 
nung ‚eines Gemahldes im Infehung feiner Theile Dies Gronomie 
der Natur, die verbältnlfmäßige Vertbeilung der Zwecke und 

Mittel. Im noch engerer Bebrutung, die Landwirthſchaft 1 
konõmiſch, ⸗er/ —te, adj. et adv. aus dem; Griech. und 
fat, veconomieus, 1) Sur Öfenomie gehtrig; im derfelben ser= 
arindet; ohne Eomparation, 2) Einem klugen Öfensmen oder 
Haus halter gemäß, d, i,mit weifer und — Verttei⸗ 
luug der Zwece uud mil; bausbältig, 

Das Bl, S Shl. 

Der Wleinder, —“ plur. ut nom. — ein Ka ne 
cher beiltotbe den Roſen Malliche Wilütden-trägt, daher er auch 
Roſenbaum and Corberroſe genannt wird; Nerium Oleander L 
Er iſt in Oſtindien einbeimiſch, und wird bey. und nur in den Ge 

wachs hau ſern gefunden. 

Der Gleaͤſter, des —, plur. ut nom. fing. bey einigen «im 
Nabme des wilden oder Bohmlſchen Ohlbaumes; EKlaeaguus nd 
&, Ghlbaum. 192 

len ; der Hler, bey den Kammmachern, S. Men 

Die Olive, plur, dier—nz die länglih runde gelbgrüne Fruchtded 

Dhlbaumes, aus welcher, wenn fie reif iſt, das Baumohl gepreſ⸗ 

fet wird; Der Nahme iſt aus dem Lat. Oliva, und man kinnte 

ibn gar ‚wohl eutbehren, da wir den Deutſchen öhlbeere haben, 
obgleich derſelbe von dem auslandiſchen nech immer verdrängt. wirds 

Aber, völlig vnver zeihlich If es, wenn manche Schriftſteller, beion« 
ders amgefdritte, Üüberjeger, ſur hlbaum noch, immer Oliven⸗ 

baum, und für Baumehl immer Dlivensbl ſcheu. ; 
Hivenfaube, plur, doch mur von mebrern Arten, bie — 1, 

Si Heste, braunlich grüne Farbe der Oliven oder Öblbeenen, weiche 
aus einem lichten Zeiſtggrün und ‚einem etwas rüihlihen Braun 

permiſcht iſt das Olivengrün. - Daler oliveniatben; oliven: 

ur. farbig oder olivenarün,; diefe Farbe — ein alivenfaube: 
nes oder olivengrünes Tuch. 

Der Ütlivenfiein , ‚des — es, plur. ——— bey den Mineraz 
fogen, ‚Heine, läuglih runde Steine, welde, die Geſtalt der Oli⸗ 
ven haben, aber mehr ein Naturſpiel, als eine wahre Werfieines 
rung find, 

Das Elſenich, dee — es, plur. inuf, eine Pflanze, welde eine 

Art der Süge it, und in Thüringen uud Frankreich wild wächſet; 
Seliaun Sylveitre L. im gemeinen Leben Alſenach, Olſenach- 

Siſenitz, Slnich, im barharifgen Lat. Olfenichium, bev dem 

‚ülterm arautertennern "Tihyflelinm. Die letzte Külfte ſcheinet 

aus Selinum verderbt zu ſeyn. Die erſte Hälite ſtammet vers 
muthlich von Ghl, ein d En Rn 
—* milden Saft enthalt. * 


Die 


605 Oly 


Dir Olymp/ des — es, plur. inuf. aus dem Griech. uiid Pat, 
- Olympus,» ein Gebirge im Cheſſallen, welches ſich mit einigen 
ESſihden über die Wolten “erhebt; umd in der Motbologie ber 

Sriechen und Mömer bie Wohnung Jupiters und der obern Götter 
mar, daher auch wohl ehriſtliche Dieter es noch von dem poetiſchen 

« Himmel, und olympiih für hunmliſch gebrauchen. 

Das Ömat, S EGrummet. 

Die Untologie, S. Gruundwiſſenſchaft⸗ 

Der Unvogel, S. Ohnvogel. 2 
Der Önyr, dee — es, plar. die — e, aus dem Griech. und 

Lat. Onyx, Onychium, ein balb durchſichtiger glasartiger Halb⸗ 
ebehtelm, welchet zu den Achatarten gehötet, und eigentlich ein 
aus über einander laufruden Etreifen von derſchledenet Farbe befter 
hender Rrojtäl achat ff. Der Bardonyr;“ Sürdonychitin, 
AR ein aut rothen Streifen vermiſchter Onpr. Fr ber Deutfchen 
Bibel kommen die nilgebräuhligern Nahmen Enid md Onich⸗ 
ſtein vor. nn 

Der Opäl, des — es, plur. die — €, aus dem Griech. ud Lat. 
Opalus, ein milchſarbiger, thenartiger, mehr als halt durchũchti⸗ 
ger Stetn, welcher nad dem Schleifen, bey vetſchiedener Wendımg, 

mit verfehledener Farbe fpielet, und unter die Halbedeifteine gerech⸗ 
"net wirb,- Bey den Alten hieß’ er wegen biefer verſchiedenen Far⸗ 
ben Iris; Plinins neuuet ihn Pacderos, . { 

Die Öper, plur. die — m, bie mit Mufit begleitete Vorftellung 

einer wunderbaren Handlimg, das mufitalifge Drama, weldes, 


weil es gefungen wird, auch im Deutſchen Das Gingefpiel heit. , 


Der Nahme iſt fo wie die Erfindung felbit Ralianiſch, indem man 
im ıöten Jahrhunderte in Italien anfing, das damahls übliche Er: 
 temporiten den mittelmäfigen Schauſpielern zu erleichtern, die 
Nollen mit Muft zu begleiten. Die ernſthafte Oper, tal. 
Opera feria, mern eine ernfihafte wunderbare Handlung vergejtel: 
let wird, welche fih wieder in die Börter: Oper umb Zelden⸗ 


Oper theilet; zum Unterfchiebe von ber komiſchen Oper, tal - 


Opera bufla, menn es die Vorſtellung einer tnfiigen Handlung 
if. Daher die Operette, plur, vie—n, ‚Stel, Operetta, 
ein kurzes Eingeipiel diefer Art, das Opern Zaus, worinDpern 
\gefpielet werden, der Opern: Sänger, oder Operlft, die Opern: 
Sängerin, oder Operijtinn, die Schaufpieler.in ber Oper, der 
Opern: Dichter u. ſ. f. a S 
Das Üpeement, des— es, plur. doch unt von mehrerm arten, 
die—e, ein ans Auripigmentumverderbtes Wort, ein Arfenk 
Erz zu bezeichnen, welches aus Arſenik, Schwefel und Erde beſie⸗ 
het, ein bläfteriges Gewebe und eine gelbe glängenbe Macht chat; 
Auripigment. Das rorbe Operment hat eine hochrothe Zinmuber: 
farbe, und wird auch Raufchaelb und rother Arſenik genannt. 
Es hat den Lateinifchen Rahmen, fo wie den-Branzöfifhen, ‚Orpi- 
ment, Orpin, von dem Gebrauge zum Mablen, welchen die 
Mahler davon machen, s 
Der Üpernguder, des — 8, plur. ut nom. fing. eine Art Hei: 
net Fernglaſer, fo ferm man ſich ihrer bebiemet, in ber Open Damit 
* wmber zu gicken; der Taſchengucker. er 
Dis Opfer, des—e, plur. ue nom. ‘fing. ein jedes fichtbared 
Ding, weldes der Gottheit zur Abbildimg feiner eigenen: Übergabe 
an biefelbe, dargebracht wird. din blutiges Opfer, ober 
Schlachtopſer, wem es In einem lebendigen: Seſchöpfe beitchet, 


meldet alsdaun geſchlachtet, und ofr auch im der enaiten Bedeutung 


ein Opfer ſchlechthin gemamıt wird, zum Unterfchlebe von einem 
wiblurigen Opfer, welches im einem,jeden andern Dinge: beſtehen 
dan, In weiterer Bebeutung wird oft, beſenders in der Rb⸗ 
miſchen Kirche, alles ein’ Opfer genannt, was zum Behuf des 
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Hdetern Schrelbart, eln jedes Ding, eine jede Sache, welche man 
einem andern zum Zeichen feiner Interwürfigfeit, feiner Ergeben: 
beit barbringet, ein Opfer, Min Opfer bringen. Einem etwas 
aum Opfer bringen. In engerer und finärliher Bedeutung, iſt 
das Opfer fo wohl eine Sache, deren Figentbumes man fih nm 
eines andern willen begibt, ald aud ein Gegenſtand, auf welchen 
die Schuld eined andern übertragen wirb, und im weiterer Bedeu— 
tung , ein jedes Ding, welches der Gegenjtand eines vom einem 
andern ibm zugefügten übels ift, wo die Flgur von einem Schlachse 
opfer oder blutigen Opfer entlehnet worden, Die Gerechtigfeie 
verlanger ein Opfer. Oft wird die Unſchuld ein Opfer der 
Tpranney und überlegenen Macht. Win Opfer der Leiden 

ſchaft eines anbern werden. . 

Anm. Schen im Yfiber Offerung, bey dem Ottftied Oppher, 

im Tatian Obphar;, im Dan, und Schwed. Offer, im LWalif. 
Abert, im Bühm. Ober. Gemeiniglich glaubt man, daß es aus 
bem Lat. offerre, obferre, oder gat aus dem Sriech. emdopm, 
entiehnet fen. Allein, es kann auch, wie fo viele audere eine bloß 
puchſtabliche ÜÜberfegsing des Lateiniſchen Ausdruckes ſeyu, weil jo 
wohl das Vorwort ob, auf, Niederſ. up, ald auch das Zeitwort 
baren, tragen, bringen, -Ferre, @rpar, ebebem febr üblich wa⸗ 
ren. Auf ähnliche Urt hieß ein Opfer im Augelf, Tiber, von 
toberam, zubriagen, zutragen. Man hatte ehedem noch audere 
gleipbebeutende Ausdrucke, wohlu das Ghelftar und Ghelftro 
im Jfitor, von gelten, das Bloftar ben eben demſelben, und 
Blot der alten mitternachtlichen Möller, bas Hunil; ber Gothen, 
und Husl der Angelſachſen, und das Vriechwierch des Note 

" ter gebüren. 

Der oOpferahtär, des — es, plur. die—täre, ein Alter, fo 
fern er zunächfi zu ben Opfern, mb in engere Wedeutung zu bem 
blutigen Opfern beftimmt tft. 

Das Üpferfleifch, des — es, plur. inuf das Flelf der als ein 

Spfer geſchlachteten Thiere. Geh. 40, 43. 

Das Opfergild , des es, plur. bach nut von mehrern Sum⸗ 
‚men, die — er, ein Opfer in Gelbe, Gelb, welches geopfert 

need doch nur noch in einigen einzelnen Fällen. &o wird im einis 

gen Nie derſachſiſchen Gegenden dasjenige Geld, welches men dem 
Gefinde , welches man behalten will, um Neujahr oder Johannis 
aAls ein Hamdgelb ‚gibt, Das Opfergeld, oder der Opierpfennig 
genannt. 

Das UÜpferbaus, des—es, plur. die — bäufer, ein Haus 
odet Sebände, im weichem einer Gettbeit geopfert wird, ein Lem=. 
pel; ein font ungewöhnliches Worb, welches ı Ehren. 7, 12 von 
dem Tewpel zn Jeruſalem vorfemint. 

Der Opferkaſten, des — 6, plur. ut nom. fing. in «rigen 
Gegenden, ein Kaften th der Kirche, dasjenige Geld, welches 
frevwillig zum Behuf des Gotteddienfies gefchenft wird, bdarein zu 
fetten; der Opferſtock, wenn es ein hohler verſchloſſenet Stock 

der Pfahl iſt, der Kirchenſtock vdet and aut der Stock 


Der Spferfüchen, der — 6, plur. ut nom. fing. Kuchen, fo 

„. fern fie in der ehemahllgen jüdifchen. und heidklfeen Meligion der 

y. @ottheit’geopfert wurden 

Der Üpfermann, des— es, plur. die— männer, vder Opfer: 
leute, in einigen, beſenders Riederſachſiſchen Gegenden, ein 
Nahvıe des Küfters oder Kirchners; vermuthlich fo fern er vor der 
Vteformation die zum Behufe ber. Kirche uud des Gattes dienſtes ge⸗ 

unbsachten Opfer oder frepwilligen Geſchenkte in Emipfung nahm und 

verwahrete.. — 


Gottesdienſtes und der gottesdienftlihen Werfonen geſchentt und Das Opfermẽſſtr, des—s, plur. ut nom. fing. ein gottes⸗ 
Echlachtopfet 


dargebtacht wird, Im weiteſten Verſtande if, beſenders in der 


dienſtliches Meſſer, womit die gefglachtet wurden, 


Opfern, 
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Opfren, verb. reg. ad. als ein Opfer darbringen, eigentlich, ber 
GSottheit als ein ſinabildliches Reichen feiner einemen libergabe bar: 
bringen; wo es am bäufigfien von dem Darbringen und Schlachten 
lebenbiger Seichöpfe im demjenigen Meligionen, wo dieſe Art bes 
Gottesdieuftes üblich war, und noch ift, aber auch von dem gotted* 
dienſtlichen Darbringen aller Förperlinen Dinge, gebraudt wird. 
Yu einigen proteftantifchen Kirchen nenmet man auch das opfern, 
wenn bev gemiffen Gelegenheiten frepwillige Geſchenle an Gelb auf 
den Altar oder in Dem Kirchenſtock gelaget werden. In weiterer 
Bedeutung, befenders in der böhern Scheeibart, iſt jemanden 
erwas opfern, es ihm zum Zeichen feiner Unterwürjigleit ober Er: 
gebenheit darbringen. Mit dem Nebeubegrife der Begebung ſei⸗ 
ned Cigenthumes um eines andern willen iſt es beſonders iu dem 
zuſammen geſetzten anjopfen üblid. Daher die Opferung, bie 
Handlung des Opferns in allen obigen Fälen. 

Anm. Schen bev dem Ottftied opphoron, bep dem Gteufer 
ophern. S. Opfer, Ditfrieb gebraucht dafür aud einige Mahl 
biuten, biethen. 

Der Üpferpfinnig, des — er, plur. doch nur won mehreren 
Eumuen, die — e, 8. Opfergeld, 

Der Üpferpriefieer, dee — 9, plur. vt nom, fing. Fämin, 
die Opferpriefterinn, lu den heibwifchen Meligionen, eine Wer: 
fon, welde dazu beſtimmt iſt, das Opfern ber Opſerthiete zu 
verrichten. .. n 

Die Opferſchale, plut. die — n, in der Mothologie, eine Schale, 
in welcher das Blut der geſchlachteten Opferthiere aufgeſangen 
wurde. 

Des Opſferſchmaus, des — es, plur. die — ſchmäuſe, eben 
daſelbſt, ein feſtlicher Schmaus, zur Verzehrung des üͤbrlg geblie⸗ 
benen Fleiſches der geſchlachteten Opferttriere, 

©, wenn dic noch ein Opſerſchmaus 
Gerab vom Simmel zieber, Naml. 

Der Opferitod, des — es, plur, die — ſtöcke, ©. Opferfaften, 

Das Opfertbier,, des — es, plur. die —e, ein zum Schlacht⸗ 
opfer beitinmmtes, als ein Opfer gefhlachtetes Thiet. 


ein Tiſch, auf welchem die Opferthiere-gefchlachtet und zubereitet 
werden. f 

Das ÖÜpfervieb, des — es, plur. inuf. zum Opfer befiimmtes, 
ald ein Opfer geſchlachtetes Vieh. oe 

Der Üpferwein, des— es, plur. inuf. Wein, fo. ferm berfelbe 
in der ehemahligen jüdiſchen und heidniſchen Meligion zum Opfer 
beſtimmt war. et. Eſth. 3r 11. 

Der Upbit, des— en, plur. die — en, ein vornehmlich bey. den 

ulten befannter Stein, welder grün ift, und ſchwarze Flecen nub 
Mibdern hat, daber er nu Ophites, d, i. Schlangeuſteiu, genannt 
wurde, welcher Nahme bey dem Plinkns und Dieskoribes vor⸗ 
kommt, @r beſtehet aus Thon, Kalt und Serpentinſtein, und wird 
in unſern Flotzgebitgen haufig gefunben, me er auch Lebmikein 


beißt. Weil er um Memphis im Signpten ſehr häufig gefunden 


wurde, fo kommt er auch unter dem Nahmen Meinphites ver, 

Das öplum, dre Opä, plur. inuf. ein Gummi, welches aus 
dem getrocneten Saſte der morgenländiigen Mebulüpfe Meet, 
wenn fie zur Zeit Ihrer Neife gerigt werben, und welches ein ſeht 
beitiges einſchlaferudes Mittel iſt; Mohnſaft. Der Nabme tft 
morgenlänbifchen Urſprunges und lantet im der heutigen Perſiſchen 
Sprache Afiun. Daher Das Opiät, des — es, plun die—e, 
ein batans bereiteted Schlaf machendes Mittel. 

Die Sptik, plur. inuf, aus dem Griech. mid Rat. Optica, ein 
Cheil der angewandten Mathematit, welcher in der Wiſſeuſchaft 
der Ligptjtrahlen beftebet. Im dee. enaſten umd-gernöhnlichiien Bes 


Deutung iſt die Optit Die Wiſſerſchalt Der Sictitraplen, welche in Die Urbede, ©, Urbede. 
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gerader Linle in unſer Ange kommen; „zum Unterſchlede von bet 
Batopırit, ober ber. vom polinten Flächen zurda seworfenen Licht: 


ftcahlen, und ber Dioptrik, ber in durdyji aterien 
En * urchũichtigen M gebroche⸗ 


Gptiſch, adj. et adv. aus dem Lat. opties, ge Dptit gehürig, 


in derfelben gegründet. Im weiterer, Dedentumg tft oprifch fo wie 
eine Sache geſehen wird, fo wie fie dem Auge vorkommt, im Ge— 
genſatze der Art und Weiſe, wie fie wirtlich iſt. So find die Aus⸗ 

druge, die Sonne gebet anf, fie geber unter, optiſche Ausdrũcke 
ind Vorſtellaagenweil die Sonne auf: und unter zuge hen ſcheiuet, 
ob ſie gleich im Mittelpuncte ihres Syſtemes unbeweglich iſi. 


Das Dräkel, des — #, plur. ut nom. Ging. aus dem Lat. Ora- 


enlum, mac der Mothologle der Wlten, 1) bie, gemeiniglid 
zäthleihafte Antwort der Gotter durch bie Priefter; der Börtere 
foruch. Daher man auch noch jegt einen jeden theils räthfeihaf: 
ten, theils auch unwiderlegbar gewiſſen Ausſpruch eim Orakel zu 
uenuen pflegt, 2) Der Ort, wo eine heidniſche Gottheit den Fras 
genben duch bie Priejter Antwort ertheilte. Daher auch ſautlich 
8 Verſon, bey welcher ſich viele Raths erhohlen, ein Orakel 
beißt, 


Die range, (ſptich Ovangicye,) plur. Die — n, aud dem Franz, 


Oraage, und dieß aus dem Ital. Araucia, eine Pomerane, 


lugleichen ein Pomeranzenbaum. Im Deutfhen pflegt man daher 


bie Binme, Bluthen, Zwelge, ingleichen bie unceifen Früchte ber 
Pomeranyens und Eitronen: Baume Orangen, ingleichen Oran⸗ 


gen» Bäume, Drangen: Blücbe, ‚und Orangen :-Sriüchee zu 


nennen, Im mittlern Lat, Irangia, Im Ital. heißt der. Pome⸗ 
ranzen⸗ Apfel aud mit, dem müßigen m, - Narauzo und Mela- 
rauzo, mub ım Verſiſchen Nareng, Die Orange oder Oran« 
gen: Farbe, und mit einem dem Deutſchen naher gebrachten Aus⸗ 
drude ‚die Oramien = Sarbe it die dunkle röthlich gelbe Farbe, 
welche aus eittomen : gelb: und roth gemiſcht iſt, und dem Übergang 
der gelben Farbe in das Morgentoth ausmacht. Daher bas Bey— 


v .. mad Nebenwort oraugen, orangefauben, orangefarbig, oran« 
Der Gpfertiſch, dee— en, plur. die—e, in der Mothologle, 


gegelb, oramiengelb ,; bieje gelbe Farbe babenb. 
gelber Taffent. Min orangefarbenes Kleid. 


Ein orange 


Die Vrangeriei,: (iprih Orangſcherie, vierſolbig,) plur. die —n, 


‚ (Gimfiolbig,) aus dem Franz. Orangerie. 1) Der ſammtliche in und 
bey einem Bauten befindliche Vorrath von Eitronen : Bäumen, Pome⸗ 
tanzen: Vanmen, und in weiterer Bebeutung auch von allen auslan⸗ 
diſchen Bamnen und Gemächlen, 
aufbewahret werben. 
ſelbſt wird 


weiche in dem Gewachshauſe 
2) Auch das Bewäcs : ober Treibhaus 
nit dieſem Rahmen belegt. 


Draniengelb, S. Orange. nu 
Dex Örant, des — es, plur. inuf, der Nahme einer Pflanze, 


weiche au Dorant, ingleihen Zundstopf, Stedfraur, Stärk: 
fraut, Teujelsband, weil man es ebedem zur Zauberey zu miß⸗ 
Stauden pflegte, geuannt wird; Antirrhinum Orontium L, 
Mach bem Ftiich find bepde Nabmen, fo wohl Doranı ald Orant, 
aus dem Griech. Autirrhinum verberbt, Won andern wird au 


der gencriue Dojien ober Wohlgemuth, Origanuın vulgare L; 
I mir biefem Naluuen beieget, ba denn derſelbe aus bem Lat. ober 


vielmehr Srieh. Origanum gebüber ſeyn wide, 


Die Vratörie, plar. inf. S. Redekunſt. 

Das Dratörium, des — torii, plur. die—toris; das mitte 
lere Lat. Oratorium , rin Singeftü in der Muſſt zu bezeichnen, 
in melden ‚die Handlung ans ber geiſtlichen Geſchichte hergenom⸗ 


" men fit, eine Oper, ‚ober Operette geiftlichen Intelted, Zu der 
—— Kirge iſt ed auch ein Bethſtübchen für voruehme 
—* 


Vrbil. 


Orb 


Gebil, Genit. Orbils, plur. die Orbile, eigentlich ber Nahme 
eines mürrkichen harten zu Rom, weicher vorher ein 
Nathsdienet, und hernach ein Soldat gemerden war. und welden 

» Horaz,. weil er die grammatiſchen Regeln mit dem, Stocke einzu⸗ 
dlanen pflegte, plagolum Ochiltune nennet.: Ven ibm wird 
anoch jet ein fünfterer mürrifcer amd mit &giagen ferpgebiger Equl: 
mann ein Orbil genannt. 

Der Orcän, ©, Orkan. 

Das Orchtjier, (ipri Orkefter,) des —#, plur. ut nom. fing. 
der abgetbeilte Ort in Schaufpielen, Oprm und Eoncertem, mo fi 

die Wenfikauten befinden, uud bie ſammtlichen im einem. foldpen 

Stüde fpielenden Mufilanten. Es ift aus dem Gtiech. exp 

entletiwet, welches ben erböbeten Ort bebeutete, auf meichen bie 

mimi fpieleten; daher auch das erböhere Pult in ber Kirde, ia 

zuweilen aud die Kanzel felbit, im mittleren Lat, Orciftca genannt 

wurde, 

Der Drden, bes—s, plur, ut nom. fing. 1. * Die Ordnung, 
obme Plural; eine im Sechbeutfihen ungenchnliche Bedeutung. 

Nach dem Orden ihres Alters, 2 Mof. 28, 10. S. Ordeutlich. 
2. Ein Etand, d. l. eine Geſellſchaft von Menſchen eineriep 
rt. 1) Überbaupt, wo es mr sed. zuweilen und gemteiutalich 
fg Scherze vorkommt. Der Mannerorden, ber Weiberorden, 
der Fırmggefellen: Orden u, ſ. f. ‘ber Etand der bie @efellichait 
der verbeirathieten Sinner, ber Weiber, der Yungarfellen. Siebe 

Ordnung. 2) In engerer ımb gewobulicherer Bedeutung wirb es 

Kur von gewiſſen &efellihaften, melde durch Geſetze, Regeln oder 

Statuten unter einander verbunden find, gebraudt. Der meiftliche 

Orden, in der Mömifsen Kirche, iſt eine Geſellſchaft gettesdienits 
« licher Periomen, welche unter gewiſſen Regeln sun gemeinfehaftlichen 
GSottesdicuſte verbunden iſt. Der Mönche: Orden, ein folder 
ı Erben für Mönde oder männliche Perfenen, zum Unterſchie de von 
* einem Vionmen ober Frauen⸗ Orbew, "Der Nugufliner : Or: 

den, Franciecaner⸗ Orben, Bettelorden u. f.f. Wermutblic 

aben die ſe geiſtlichen Orden das Muſſter zu dem Nitter: Orden ab, 
tn melden die ritterlichen Übungen mit den gettesdlenſtlichen wer: 
bunden wurbth,- umd welche In den neuern Seiten bis auf blofe 

Ehrengelthen und Fevertichfeiten ausgearter find. Endlich find auch 
audte @ejellichaften , welche bloß das gefellihaftlihe Beranlaen zur 

Abſicht haben, und deren Glieder durch gewiſſe Kegelm und Geſetze 

mit einander verbunden, und geweiniglich durch äußere Zeichen vou 

andern uriter ſchieden find, unter beim Nahmen ber Orden betaunt, 

* Derälelden finb’Yer Sreymänmer: Orden, der Möps: Orden 
und f6 ferner.‘ 

3. Das Verhaltuis, die Wurde und bie Werbimblichtelt einer 
olcheu Gejelliäraft, Jugleichen das Ehren: und Unterjcheibumgss 
heichen einer ſolchen Geſellſchaft, beſonders eines Nitter: Ordens, 

Kinen Orden tragen, bad Ehrenzeichen eines Orbens. 

Anm. Es iſt wohl nemif, baf ed, tweninitens im ber zwerten 

Vebentung, mac dem Bat. Ordo gebildet werben, welches ſchen 
* fehr übe son gettesdienſtlichen Geſellſchaften nebrandt, und mit 

dem Ehrifientbuine und den Minds : Drben ſelbſt aud in bie 

Deutihe Errade eingeführet werben, In der allgemeinen MWeben: 
tung der Ordmung iſt es elm gutes altes Deutſches Wort, welchté 

von dem Bat, Ordo nur ein Geitenverwandter iſt, S. Ordentlich 

und Ordnung. 


Ins Ordensalter des —s, plur. inuſ. dasjculae Alter, wel: 
ches hach den Geſetzen eines Ordens zu der Aufuahme in benielben 
erfordert wird. 

Dias Urdensband, des — es, plur, die — bänder, basienige 
Band, weiches bie &lieber eines Drbens tragen, unb am weldes 

it der Orben befeftiaer il. 

Adel, W. B. 3.Ch. 2. Nufl, 
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Dre Ordensbeuder, des —s, plur. die — drüber, das Mit⸗ 
glieb eines männlichen Ordens, fo fern fi biefelben Brůder zu 
„mennen pflegen ; ‚beionbers eimes geiſtlicen Ordens. . Die Ordens: 
ſchweſter iſt ein ſolches Mitalled eines: weiblichen. Orbend, Bende 
nunamm en werben: Orbensperfomen"und im im gemeinen Lehen Des 
denelsure genannt, 


Der Ordensgeiftliche, des — n, plur. kei, ein @eiftilder, 
fo fern er zugleich ein Slied eines geiftlichen Ordens iſt, tn ber 
Römifgen Kirche, umb zum Unteridiebe von einem Weltgeiſt⸗ 
"lichen. Daher die Ordensgeiſtlichteit, bie’ fänmatlichen Srlt- 
lichen biefer Art, 

Das Urdenskleid, des —es, phur. die— er, basjenige Kleid, 
diejenige Kleidung, melde bie Glieder eined Ordens zu tragen ber: 
bunden find, welches ſſe von andern unterjdeidet. Die ſammt 
lichen Keidungsftikte diefer Art machen den Ordens: Zabir aus, 

Die ürdensleute, fing. inuf. &, Ordensbruder, 

Der Ürdenemann, des—es, plur. die— männer, und im 
serneinen Leben, die — leute, das mündliche Mitglied eimes 
münnlipen geiflicpen Ordens; im ber anftändigern Sprechart ie 
Ordehsperion. 

Der Ürdenemeifter, des — 9, plur. ut nom fing. ber Meiſter 
oder Vorgeſetzte eines Kitterorbend, Wo mehrere Orbrnsmeiter 
von verſchiedenem Nange find, da wird der erfie und vornebmite 
and wohl ber Broßmeiiter genannt, Bey den geijtlichen Orden 
it dad Wort Bemeral üblicher, 

Die Srdenspärfön, plar. die — en, S. Orbensbruder, 

Die Urdensrigel,. plur. die — n, bie Megel oder. Borfhrift, 
nach welcher bie Glieder eines geiftlichen oder weltlichen Ordens ihr 
Derbalten zu beſtimmen verbunden ind. 

Dee Ürdensritter, des—#, plur. ut vom. fing. bus Wit: 
glied eines Nicteror dens. 

Die Ordensſchweſter, phut. die — a, S. Orden⸗bruder. 

as Vrdenszeichen, deo — 8, plur. ut nom. fing, das Ehren⸗ 
unb Unter ſcheidungs jeichen eines weltlichen Drbens,- weiches auch 
-aur der Orden ſchlechthin genamat wird, 

Gidentlich, — er, —fle, adj. er ade, der Ordnung gemiiß, im 
berielben gearümbet, 

1, In der meitern Bedeutung diefes Hauptwortes, ber überein: 
fünmmung des Mannbafaltigen in der Felze der Dinge nach mb 
meben einzuber gemäß, und barin gegrünber; im Gegenſatze bes 
unorbentlich, Die Bibliochef iſt ſeht ordentlich eingericheer. 
ine ordentliche Bibliorhet, meldeiwac einer gutem Orbanng 
eingerichtet iſt. Es liegt alles ſehr ordemtlich, Die Soldaten 
marfchiren ordentlich. Etwas fehr ordentlich, erzäblen, mie’ 
bie Folge der Begebenbeiten es erfordert. Jugleichen, Fertigkeit 
beigend , iy allen Dingen die Übereinftimummmg des Mannigfaltigen 
zu beobachten, und darin aegründet. in ordentlicher Yitem: 
der im allen Dingen und Geihäften eine gewiße Orduung beo 
beionders in Unfehung der Zeit umb bes Orted, Er lebe febr 
ordentlich, - ine ‚ordentliche Saushaltung, in welchet alle 
Geſchafte zur gehörigen Zeit und nach bem gebürigen Verhaltuiſſe 
sehhehen, Die Pojt komme ſehr ordentlich, zur bejtimmten 


Seit. 
2. Fa emgerer und figielicer Bedeutung. 

1) Im moeraliigen Berjiande, der gehörigen Übereinjtim: 
mung unſter Haudlungen mir ber Wolktommenbeit umjers äußern 
und immern Zuſtandes cemäf und darin gegründet ; imglelhen Fer 
tigkeit befigend, dleſe Übereinjiimmung zu beobachten, Bepbeit im 
Gegenfage des unordentlich. Gebr ordentlich leben. Ein or 
deutlicher Mann. Ein ordentliches Leben, einen orbenrlichen 
Wandel führen, Wejonders in Wnfehung bes gehörigen gr 
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mb Verhalrniſſes in Seife und Trant und Gen’ Bermilgungen. 
sSeute lebt auch der ausſchwenſendſte ordentlich, 

2) Der Einrichtung, der Befgafenteit einer Gate mrmäf, 
ehr derielben gegründet, darand begreiflih; im Gegenſatze des 
voaußerordenelich, Ka) ÜbErkampt. Die ordentliche Obrinfeir, 

weicher man vermöge feines Werbältmifes in ber bürgerlichen Ge⸗ 
ellſchaft unterworfen if. Minewordenslichen Berufbaben, Der 
ordentliche Pfasrer, der ordeneliche Beichtvater, ver orbent: 
liche Aichter. Die ordentlichen Lufrericheinungen, im Gegen: 
fage der auferordenslichen. Um der ämendeusigkeit meit ber erſten 
allgemeinern Bedeutung willen, tjt es in blefem Verſtande gemei: 
niglich mur auf gewiſſe Fälle eingefhränft. (6) Der Borkhrift, 
der Negel gemäß; wm ber gebadten Swerbeuriafeit willen, aud 
aur imwerigen Fällen, Min ordentliches Verfahren. Sber für 
regelmäßig, regulär, durch Negeln und Verordnungen eingeſchrautt, 
wie es von elnlaen gebraucht witd, die ordentliche Geiſtlichteit, 
in der Rennſchen Kirche, Me regulare oder Ordenszelſtlichteit, im 
Gegenſatze der weltlichen, imaleihen otdentliche Truppen für’ 
sgeguläre, if es noch weniger anzurathen. (c) Den gewöhnlichen 
Kormalitäten oder Umſ aden gemäß, im weldem Verſtaude es ber 
fenders in ber vertraulichen Eprechatt umd im gemeinen Leben ſehr 
üblich iſt. Das Licht war miche ſelbſt erloichen, ſondern or⸗ 
dentlich abgeſchneuczt, Hermes. Eine ordeutliche Zochzeit 
dalten, eine formliche, ſererliche. Er had mich ordentlich 
geſchimpft, fürmfih, Sie bar’ ums ordentliche Grobheiten 
geſagt, Gel, fürmlihe. Das Ding nehme ich ordentlich ibel, 
förmlich, wirklich. Daher es denn, °(d) im noch weiterer Ber 
deuntung oft and für gewöhnlich, bei meiiten Zällen ütmlich ober 
gemäß gebraucht wirb; Im Genenfage des außerordentlich, Das 
sehörer zu feinen gewöhnlichen 'umd ordentlichen Verrichtum⸗ 
ser. ‚Seine ordentliche Mahlzeit balten, feine gewöhnliche, 
Er ſchreibt ordentlich alle Poſtrage, gemeinlglich, gewshnlich. 
Er Fommt ordentlich alle Taneı In ordentlichen Fälleu, im 
egenjane der auferordentlichjen. Grbentlih, 5 & gewbhn⸗ 
‘ icher Weiie, geſchiehet das nicht. DEE zer 
Anm. Dieſes Wort iſt von dem Hauptworte Orden, fo fern ed 
nehedem Otdnung bedeutete (8; Orden uud Ordnung) und ber‘ 
Ableitungẽ ſolde — lich geblldet, und bedeutet Baber der Orhnumg 
ahnlich, gleich und gemaß. Das t im der Mitte ift Dad e eipbe: 
wicum, welches ben m in mehrern Würteem angebänget wird, fiche 
"und T. Im Oberbeutfchen lautete es dahet im den ältern Sei: 
den mur ordenlich, mb in einem 1703 zu Bafel gebrudten Bucht 
gar mur ordelich. Auch in omer⸗ Bibel formt unordig fir ums 
ordentlich vor. 

Die Order, &, Ördre 

Die Ordinaͤnz, plur. die— en, and dem mittlern Lat. Ordi- 

„nantie. 1) *Der Defehl; eine im Hochdentſchen veraltete Bes 
deutung, Man gebraucht es 2) mur noch bep dem Soldaten, me 

Wie Ordimanz derjenige Eoldat hit welter befländia ben und nt 

einer Befehl habenden Officier ſera muß, um beifen Beſehle im 
wötbigen Fällen am andere zu überbringen, im Manden Bindern 
Ordonnanz, nmmittelbar aus dem Framı. Ordonnance: wo es 
‚denn andy von diefens Verhaltniſje, ven bieier Vertichtang eines 
folgen Soldaten gebraucht wird, Auf Orbimanz fern, einen Mer 
febt hadenden Dfficier Bealeiten, um auf beifen Befehle zu warten. 
Zn menden Gegenden bat man auch deralehken Eivil Wediente, 
welche, wenn fie berittem find, "und zı Werbe verfcitt werben, 
Ordinanz· Reiter beifen, 

Ordiniren, verb, reg. ach aus — Sat. ordinsre, r) Befeh· 
fen, anordnew, verorbwen ; im welcher Werilande es doc mr. kr 
genzinen geben Ublich i. 2) Einem Gentlichen orbimiren, in 
ber protzfiantiigen Site, Km das Lehratat und das Wefngmif ir 
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* allen Arnteverrichtungen feverlich erteilen; welches won - einen 
bern Selſtilchen gefcdiebet, und au bie Stelle der. Priefterweibe 

"im der Rümifhen Kirche eingeführet worden. Aus dem mittlere 
at. ordinare, bie geifilichen Ordines ertellen , feperlid in bem 
Orden ober Gtanb der. Priefter aufnehmen. Daher die Ordina · 
tic, biefe feperlicpe Erteilung des Rechtes zur Führung des get⸗ 
tesdienülichen Lebramtes, 

Ordnen, verb, reg. a&. die Folge des Mannisfaltigen nah und“ 
neben einander bejtimmen. 1, Eigentlih, im Orduung bringen, 

* einem. jeden von mehrer Dingen feine gehörige übereinjinmige 

; Stelle enwelſen, zunachtt bem Orte, im weiterer Bedeutung aber 
and ber Zeit und dem WVerhaltniſſe mad. Die Bücher in einer 
Bibliorher ordnen, in eine gerukfe Ordnung ftelen, Mehrere 
Perfonen nadı dem Alrer, mach der Bröfe, nach dem Nange 
ordnen. Die Stimmen im der Muſtk ordnen. Die Schnitter 
ordnen das abgeichnittene Getreide in Pleine Saufen, ms 
gleichen in weiterer Vedeutung, ulcht mar dem sebörigen. Orte unbe 
ber yehörigen Zeit nech, fondern au dem gehörigen, Verhaltuiſſe 
nah beiiimmen, Der Verftand muß mir feinen Einſichten die 
Keigungen des Willens leiren und orbnem, Bell. Gott regie⸗ 
tet und ordnet die allgemeinen und bejondern Schick ſale ‚bes 
Menihen, Die geordnete Gelbitliebe, im Gesenjahe der 
ungeorbneten. 2. In engerer Bebentung. 1) Die Handlungen 
auberer orbnem; wolle de in den meiſten Zählen bie zujammm 
geleiten anorbnen umdb verordnen üblicher find. Wie ch dem 
Gemeinen in Balatia geordnet babe, ‚1.@or. 16, 1, d. L ver⸗ 
ordnet, beſohlen. Ihr orbnet der Feſttage zu vich 2) Bu 
Führung und Verwaltng eines Bates Veiebl und Beingnid etthei⸗ 

den; wofür jetzt gleichſalls zuweilen werordnen gebraucht wird, 
Gore bar geordnes die Zerrſchaften, Eir. 17, 14, Die Apoſtel 
ordueren ibmen him und bes jlteften in dem Gemeinen, 
Mpojielg. 14, 23. Daß ich Dich ordue zum Kiemer und Jeugen, 
Kap. 26, 16. : Wom der fenerlihen Werorbuung mb Einjegung 

‚zum gettesdienſtlichen Lehrer i * im deu prote ſautiſchen Kischen * 
verwandte aber Lat. orbiniren uͤblich 

Daher die Ordnung, ©. ſeiches ſogleich beſendert. 

Aum. Ins Tatian ordinon „ im Kat. ordinare, & iſt vers 
mirtelft der Endfpihe — men entweder das Factitivum pen einem 
wralteten Neutro erden, oder auch bad Intenfioum von dem mod 
ben dem Eirpter befindlichen ordern, für ordnen. Ordnen, iſt 
aus ordenen wie Ordnung aus Ordenung jufanumen gejogen. 

Die Vrdnung, pfur, pe — en. 1, Die Handlung des Orduend, 
als das Verbale des vorigen Zeitwertes umb ohne Plnsalz im wel⸗ 
der Bebrutung-ed doch am feltemjier gebraucht wird, Die Ordr 
mung fo vieler Menſchen iſt ſchwer, fo viele Menſchen zu arduen. 

2. Als ein Mbftrartum; neo ber Plural wur von mehtern Mrten 
üblich iſt. 

1) In der weiteften Bedeutung, eine jebe Folge ber Dinge 
nach und weben einander. Etwas in eine gewiſſe Orduung brins 
gen, die Dinge auf eine gewiſſe art nach und. neben elnander ſtel⸗ 
len. Mine gure Dede, eime ſchlechte Orbnung. Die Orb» 
nung der. Wörzer im der Aede, ibre Folge auf einander... - | 

2) Im engerer und gemöhnliherer Bedeutung, bie, Überein: 
fing, die ãbulichteit des Mannigfeltigen im ihrer Folge auf 
und wehen einander; im Gegenſatze ber Unorduung. 

(a) liberbaupt, mo es fo viele Briten Ber Ordnung gibtr 
ala Ghnlihtelten des Manmiafaltigen Statt finden, ober ald bie 
Abſicht und Beruemlihteit des Ordnenden es erſerdert. Eiwas 
im Ordnung legen, flellen, bringen. Die Truppen in Drds 

Die fl 


nung ſtellen. Erne Bibllothek ir Ordnung bringen, 
Truppen gingen oHhae alle Ordnung unter einander bim, Nach 
Die 


der Ordnung geben, Ohne alle Orduung marſchiren. 
el Soldaten 


und Intenfirät der Handlungen und Weränderungen. 


* 1: bütber, ı Chrom. 27, 1. 


gute Orbnung. 
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Soldaten im Ordnung halten, Die Ordnung eiförbert de. 


Es iſt Feine Ordnung unter ben Ceuten. Etwas obne alle 
Maleichen bie Folge : 


Ordnung erzählen. Die Drbuumg lieben. 
einzelnen Dinge nach der Ghnlicfeit' des Ganzen. ‚Wie ibn die 
Ordnung trifft, bie Rebe U. 
(6) Im engeren Bedeutung: : 
Folge der Handlungen, und deren Beobachtung. Ordnung im 
Eſſen und Crinfen-balten, alle Mahl zu einer und. eben berjel- 
ben Beit eifen-unb.trinten. Ich halte meine Ordnung und gebe. 


fommen. Das ift wider meine Ordnung. (3) In noch. enge: 
rer Bedeutung, die durch allgemeine Vorſchriften beftimmte Folde 
Die Ordnung 


(*) Die hnlichteit in der 


J Sic an Feine gewiſſe Ordnung binden. Aus feiner Drdmung | 


der Natur, die Folge Aller Veränderungen in derſelben nach geiwiis 


fen Vranderungẽ geſegen Die göttlihe Reguadigung der Men⸗ 
ſchen iſt an eine gewiſſe Ordnung gebunden. Die bürgerdidye 
Ordnung, die libereinftimmung ber Folge und Imtenlität der 
Handlungen mit den ‚bürgerlichen Geſetzen. Das iſt wiben die 
Dorr erliegen Gejene und Ordnung unter 
dem übergewichte der Lafter, Gell. Ordnung im Eſſen und 
Trinfen halten, ober beobachten, nicht allein die Sihmlichleit in 
Unſehung ber Zeit, fondem auch dad gehörige Mehi md Verhält⸗ 
nie. Es IR weder Zucht noch Ordnung unter den Ketten, 
Die Truppen in Ordnung halten, ihre Hanblungen mit den Bor: 
ſchriften überein fümmend erhalten. : (y) Im engiien Verjtande ift 
in der Baufunft die Ordnung das angenommene Berhältniß in den 
einzelnen. Theilen der Säulen. Die Toscaniche, die Dorifche, 
die Joniſche, die Korinehiiche, die Römiſche Ordnung. 
3. Ws ein Concretum. 


J 


1) In Ordnung geſtellte Dinge, fo wohl überhaupt, Die 


Ordnung trennen. Als auc in engerer Bedentung, ein aus vieh⸗ 


+ rerm-äbnligen Judividuis befiebendes Ganges; wo bieied Wort oft 


für das auslandiſche Claife gebraucht wird, Die Priefter der 
eriten Orduung, 2 Kön. 25, 18., Die Crdmung der Thür: 
De Schüler der erften Ordnung, 
der eriten Claſſe. Die Schriftſteller des Naturteiches teilen die 
natürlichen Körper in Clajien, Erdnungen, Geſchlechter und 
Arten, da denk die Ordmung mehrere ähnliche Geſchlechter unter 
ſich beareift. 


und Folge mehrerer einzelmer Handlungen auf eine übereinitimmige 
Weiſe eingerichtet wird, _ Wer füh wider die Obrigkeit feet, 
det widerjireber Gottes Ordnung, Rom. 13,72. Seyd unter: 
tban aller menſchlichen Ordnung, ı Petr. 2, 13, ‚Die Feuer⸗ 
srönung,: Dorfordnung, Brauerdnung, Forſt⸗ und Wald: 


‚ordnung, „jofordmung, Zleiderordnung, Kloſterordnung, 


kebensorbuung, Marktordnuug, Poftoroönumg u. f. f, - Don 
ber obrigteitlichen Beſtimmung einzelner Handlungen tft dat Wert 
Verordnung üblich. N 

Anm. Diejes Wort, weldes (chem ber dem Notfet Orden- 


» ningo und im Schwed. Ordning lautet, iſt aus Orden und der 


ableitumgsiolbe —ing. ober —ung zuſammen geſetzet. ©. —-Ung. 


Dttfried gebraucht dafür Ordo, bie Monfeeifhe Gloſſe aber-das 


usch Fürzere Ort. Im Nieder. beißt bie Otdnung Order und 
Odder, im alten Wallif, Vrdd, im Lat, Ordo, im Emil. Or- 
der, im Franzöſ. Ordre, welche letzteyn denn auch fiir einen 
Beicht in einzelmen Fällen gebraucht werben, mie das Niederfücht. 
Order und Odder, wofür die Hochdeutſchen bad Franzöſ. Ordre 


Ögdems „ orduem, und opdar , recht, geordnet, find. sehr genau da⸗ 
mit verwandt, Friſch und andere leiten Orden, ordnen unb Ord⸗ 


nung unmittelbar aus bera Lat. ordo und ordinare her, welche 


2) Die Megel oder Vorſchrift, nad) welcher die Werbindimg 
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dech für nichts anders als für‘ Seltenverwandte gehalten wurden 
fönmen. Der wahre Stamm iſt in unferm Arc, Ort, das erſte 
undilente eines Dinges, eher, erſt u. ſ. ſ. zu ſuchen, wohiu au 
das Lat. Series geböret, weiches, fo wie ſaepe, femel, fine 
u. ſ. f. ſich bloß durch den vorgeſetzten Sifchlaut vom ber alten Quelle 
entfermet hat. S. Ort. librigend: fonımen für Orduung im dem 
Idor auch Redha, im Kero Antreitida, Antreiti, bey dene 
Notlet Antreht, und im Tatian Antreitu vor, welde nicht fe. 

wohl zu unferm Rede, als vielmehr zu dem Oberdeutſchen raiten, 

rechnen, vermuthlich eigentlich otdnen, unb zu unferm recht und 
richten gehören. 

Die Ordnungs « Babl, plur. die — en, in ber Sprachtunſt, ‚eine 
Zahl, melde die Ordauug oder Folge ber Stelle nach audeutet, die 
ordnende Zahl, bergleihen der erſte, aweyte, dritte u. ſ. f. 
find; nach dem Sat. Numeri ordinales, zum Unterſchiede von 
den Grundsablen, eins, zwey, drey u. ff. 

Die Ürdonnanz, &. Ordmauz. 

Die Vrdre, plur. die — n, eln zunäcit ans dem Fra. Ordre 
entlehtues Wort, ben gemejenen Befehl eines Höherm in einzelnen 
Foallen zu begeignen; in welchem Verſtande ed beſouders im Krlegs⸗ 
weſen und gemeinen Leben üblich it; Gemeſſene Ordre haben, 
geme ſſenen Befehl. Nichts ohne Ordre thun. Ordre bekom⸗ 
men, S. Beordren. Daß dieß Wort mit der Tattit und gan— 
sen Kriegsſprache aus Fraufreih zu und gelmmen, iſt ſeht wahr: 
ſcheiulich. Indeſſen bedeutet. Order nud Odder im Nieberfädl. 
einen jeden Befehl, welches wohl unmittelbar von orden, für 
ordnen, befehlen, ab zuſtammen ſcheinet. Daher man auch Im 
Hochdeutſchen Order und beordern ſchreiben fan. 

Der Orengel, des—s, plur. inuf, im einlgen Gegenden ein Nahme 
der Mannotreu, Eryneinm L. aus welchem Lateiniſchen Nahtneu 
der Deutſche Orengel ober Ohrengel ohne Zweifel verderbt iſt. 

Der Orf, des — en; plur. die — en, ober die Orfe, plut. 
die—n, In einigen, Gegenden ein Nahme des Goldbraſſens oder 
der Goldforelle, Sparus aurata L. Ben andern Schriftſtellern 
Orjibus. Et bält ſich in den Deutſchen, Eugliſchen und Franz 
ſiſchen Flügen auf, uud bat den Nahmen von feiner hehen Gold: 
farbe; Ftanuz. Dorada, Ital. Orata, Orada, von welcher ohne 
Zweifel auch det Nahme Orf abitammet, welcher in andern Ge⸗ 
genden Erf, Elf, Urf, Orbe, und mit dem vorgefenten m, 

zörfling lautet, in anderer in ber übrigen Gejtalt dem vorigen 
ähnlicher Fiſch, welcher aber jtatb ber ſenerrothen Farbe weiß if, 
wird in Sachſen die weiße Orfe genannt, ° 

Das Ürgän, des — es, plur. die — e, port bem Griech. und 
Lat. Organum, womit beſonders die Wertzeuge ber aufrru Cinmk, 
ber Empfindung, Im weltern Verſtande aber auch der Veränderung 
‚an und in den Körpern bezeichnet werden. Die Organe der 
+ Empfindungen, die Werkzeuge, ober Hlülfemitteh; wodurch ein 
Körzer emzfindet, Das Organ des Geſichtes, das Muge, mit 
allen dazu gehörigen Theilen. & 


'Orgänifch, adj. et adv.’ aus dem Latein. uud Grich. organicus, 


wieder erborat haben. Das Bretaguifhe ordreui, und Griech. 


mit Organen, d. i. Werkzeugen ber Empfindung, und in weiterer 
Bedeutung, der Veränderung, begabet und barin gegrlinder. in 
organifchet , oder organifirter Rörper; welcher vermöge feiner 
Zufammenferung zu Empfindungen und Verinderungen fühig. ni 
zum Unterfhiebe von einem unorganifchen. 


Dir Vrganift, des — en, plur. die —en, aus dem mie 
Bat, Organiita, derjenige, beifen eigentliches Umt es iſt, die 
Orgel in einer Kirche zu fpieleu; deſſen Gattinn die ersanfım. 
€. ürgel. 

Die Urganfin» Seide, plur. inuf. aus bem Ital. — 
in den Selden- Fabrifen, die ſeiuſte und befie Seide, woraus bie 

Dı2 Kette 


(37; org 


er Kette ber feibenen Zeuge bereitet wird, und welche ans eimelnen 
zuſammen geswirnten Fäden beftebet. 
Die Ürgel, plur, die — n, Diminut. das Orgelchen, ein muſi⸗ 


taliſches aus vielen Pfeifen zufammmen gefehtes Inſtrument, welches 


bie verlangten Tüne vermittelſt des Fünftliben Windes bervor brin: 
get, und am häͤufigſten, ia fait nur noch allein in den Kirchen ges 
braucht wird. Die Orgel fpielen oder ſchlagen. Auf der Orgel 
fptelen. Ingleichen der erhöhete Pla in den Kirchen, auf wel: 
chem ſich die Orgel befindet. Auf die Orgel geben, Auf’ der 
Orgel ſtehen. Figürlich, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt, 
iſt in ber Gefhügfunft die Orgel ein Gefhlig, welches aus meb: 
tern auf einem Wlode neben elnauder befeftigten Flintenläufen befte: 
bet, deifen man fich zumeilen noch auf den Schiffen bebiemet, 

Anm. Das Wort ftammer aus bem Gried, opyarı ber. Das 
unter biefem Rahmen befanmte mufilaliihe Juſtrument iſt alt, 
und kommt zuerjt in Conſtantinopel vor, wo man ſich beifelben bey 
den gostesbienitlichen Mufiten bediente. Pipin erhleit bie erſte 
Orgel, welde in ber abenbländifchen Kirche befaunt wurde, als 
ein Gefchent von bein Kaifer Conſtantin. Kaifer Ludwig nahm 840 
den Priejter Gregor, welcher Drgeln nach Griechiſcher Urt zu 
bauen verſprach, mit vielen Freuden auf. Indeſſen iſt leicht ein⸗ 
zuſehen, daß die damahligen Orgeln von den heutigem gar fehr 
verfchieden waren, ob fie gleich in den wefentlihen Stücken mit 
ihnen überein kamen, und aus mehrern Pfeifen beftanden, weiche 
durch Dlafebälge zum Tönen gebracht wurden, S. des Du Freine 
@lof. v. Organum, Ditfried gebraucht noch das Wort Organa, 
beifen Drigimal dpyaror ebedem ein jedes mufifa- 
liſches Inftrument, und befonders eine Pfeife bedeutete, Pial- 
terium ift genus Organi, ein Slahta Orgin fanges, heißt es 
bey dem Notker. Übrigens heißt eine Orgel im tal. gleichfalls 
Organo, und im Engl. Organ. 

Der Orgelbau, des — es, plur. car. det Ban einer Orgel; in: 
gleigen bie Aunft, eine Orgel zu bauen. Den Orgelbau vers 


Der Örgelbauer, des — 8, plur. ut nom. fing. derjenige, wel: 
cher die Kunſt verſtehet, Orgeln zu bauen, und wirllich daraus fein 
Hauptgeſchaft macht; im mittlern Lat, Organarius. 

Das Ürgelgefchüt, des — es, plur. die—e, eine rt Ges 
ſchutz, wo auf Einem Geitelle viele Läufe neben und Über einander 
liegen; wegen der Übhnlichleit mit dem Pfeifen einer Orgel, 

Orgeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben , welches 
nur in der niedrigen Sprechart üblich iſt, Pie Orgel fpielen, ober 
auf der Orgel fpielen; 

Die nn plur. die—n, eine Pfeife in ber Orgel ober 


er —— des — 5, plur. ut nom. fing. derjenige wel⸗ 
Ger die Blaſebalge au ber Orgel tritt; der Balgentreter, und 
mit einem Lareinifchen Ausdrucke der Calcant. 

Das Ürgelwert, des—es, plur. die—e, dad Innere einer 
Drgel, die zufammen gefegten Theile, deren Ganzes die Orgel 
ausmacht, mb die Orgel felbit. 

Der Ürgelwolf, des — es, plur. die— wölfe, bey den Orgel: 
bauen ein Fehler an ber Orgel, wenn zwey überein ſtimmende 
Pfeifen zuglelch gerübret werben, und zwifhen fi einen britten 
Difonanz : Tom hören laſſen. 

Der Orient, (drevfolbig,) des— es, plur. car. and dem Latein, 
Oriens, die ®egend zu bezeichnen, in welcher die Sonne aufgehet, 
Morgen, Often; in welder Bedeutung ed doch wenig mehr 
gebraucht wird, Mm häufigften bezeichnet es deu Europa gegen 
Morgen gelegenen Welttheil, deſſen weitliber oder näher gegen 
@uropa gelegener Theil unter bem Nahmen der Levante belanut 
ki; die Niorgenländer. 
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Grienitälifch, adj. et adv. ans dem Latein. orientalis, aus dem 
Oriente herfommenb, in bemielben gegründet ; morgenländiich, 
Orientalijche Edelſterue. Die orienralifche Compagnie in Wien, 
weile nad ber Türten handelt. Die orientaliſchen Sprachen, 
im engerer Bedeutung, S.. Morgenländiſch. 


GOrientiren, verb. reg. ad. aus dem Fran. orienter, ein nur 


in der Seefahrt und Erdmeßkunſt üblihes Wort. ' Einen) Ki 
orientiren, beifen Theile in die gehörigen Weltgegenden bringen. 
Figürlih, einen deutlichen Begriff von einer Sache beubringen. 
Sich orientiren, fi die Lage, Beiqaflenteit einer Sache deut: 
lich machen. 

Das Originãl, des — es, plur. —*— aus dem wittlern 
Lat. Originale, ı) Eigentlich, das erſte ſeverliche urfpräimgliche 
Wert; im Gegenſatze der Copie. Ein Bild, welches nad dem 
Leben gemahlt ober von dem Künftler ſelbſt erfunden worden, beift 
das Original, zum Unterſchiede von der Copie ober dem wieder 
nah und von biefem Bilde gemahlten Gemäblde, Im einem 
andern Verftande it bie gemablte Perſon ober ber abgemahlte 
natürliche Gegenſtand das Original, da denn. bad Gemahlde, 
wenn es gleich mach bein Peben und der Natur gemablt ift, die 
Copie heißt... Im bevben Füllen. iſt im Deutichen auch das Wort 
Vorbild, noch mehr aber Urbild üblih, dagegen Nachbild für 
Copie erſt noch einen mehrern Beufall erwartet, Ja Auſehung ber 
Satiften, iſt der erſte ſererliche Aufſatz das Original oder die 
Urfcprife, zuweilen auch die Urfunde, im Gegenſatze der Copie 
oder Abschrift. Etwas im Briginale haben. Das Original 
eınes Drives, eines Vertrages. Die Orininale, oder nad 
dem Lat. Originalia, die Originalien anfmeifen. '2) Fiaurlich 
nennt man auch ein außerordentliche: Genie, eine Verjon, weiche 
in ihrer Art Selbflerfinder iſt, ein Oriminal;'da denn aud wohl 
in weiterer Bedeutung ein feltfamer Kopf, ein Eonberling, ben 
Nahmen eines Originales, nehmlih der Thorheit, bes’@eltfa- 
men, belommt. 

Der Orkan, des — es, plur. die—e, ein heftiger reißender und - 
gemeiniglih im Wirbel fih drehendet Sturm, ber heftigſte und 
hochſte Grad -des Sturmes. Im Jtal. Oreano, Orricano, im 
Franz. Urigan, Onuragan, im Engl. Hurricane, Es ift ein 
ansländifcges Wort, welches aus Amerika herfammen foll; viel⸗ 
leicht aus den Antillen, wo vom Julius bis zum October gemeis 
niglich ſchreckliche Orkane wüthen. Indeſſen fiebet man doch bald, 
daß ed, fo wie Nord, ein nach ber Natur Ben Wort ifk, 
und bad Wraufen des Sturmwindes ausdrutt. 

Der Grlean,  (iprig Orleang,) plur. inuſ. bie’ rothen Samen 
törner des Orlean: Baumes, welche zu einem Teige geitofien, 
and in der Färberey gebraucht werden, ba fie denn eine ſchöne 
bobe gelbrothe Farbe geben, melde gleichfalls Orlean genannt 
wird, Der Orkan:daum, Bixa Orellana L. wachſet im dem 
wärmern Amerila, und träget eine ſtachelige Frucht. Die Karbe 
wird jest am bäufigften und beften ans Ganenne zu und gebracht, 
Vielleicht erhielt man fie ebebem aus der Stadt Orleans in 
Franfreih, da fie denn ben Rahmen von derſelben bekommen 
haben würde, wenn anders derſelbe nicht Amerilaniſchen Urfpruns 
ges iſt. 

® Der Vrlog, dee—s, plur. die—e, ein altes jetzt wur ned 
im Niederbeutihen üblihes Wort, welches ehedem ſeht gangbat 
war, einen feverlichen Krieg, im Begenfjage ber einen Fehden zu 
bezeichnen. Es fommt mur noch zumeilen in bem orte Orloge: 
ſchiff vor, weiches einige Schriftſteller aus bem Hollandiſchen und 
Niederfähliihen bevbehalten,, ein Kriegsſchiff zu bejeihmen. Bey 
dem Strofer Vrlieuze,, bey andern alten Oberdeutſchen Schriſtſtel⸗ 
ken Urligung, Urliug, im Niederdeutſchen Dorlog: örling, 
wo auch orlogen Krieg führen iſt. Die Ableitungen, —— 
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der baden werfucht morben, find arüßten Theils ſeltſam. Im 


Angelſ. bedeutet Orleg ind im Scmebd, örlig eine‘ Schlacht, 


* und weim bieß, wie e6 fheinek, ‚Die erite elgantliahe: ebrutumd If, 


fo iſt die legte Hälfte, ehe Gore will, wnftreitig Dad alte lag, bey - 


dem. Ulphilas Laug; moflir wir jetzt mit dem Ziſchiaue Schlag 
» und in der imtenfiven. Form Schlacht ſagrn. Die erſte Spike, 
weiche Ihte von dem alten Or, Aur, ein Vieil, ableitet, witd 
richtiger für bie Vorſolbe — er oder — ur gebalteit, fo daß Orlog 
in ber Bebeutang einer Salacht oder eines Treffens init unſerm 
Zeitworte erlegen überein fommnden mürbe, 

Die Vrfeille, : C(yerich 6). plur: imuf,. aus dem Frauguſiſchen 
Orfeillö, Ber Mabıne einer Art Flechte, welche ſtrauchförmig, 
dicht, und wenig aſtig iſt, aber Teine Blattet bat; Lichen Roc- 


eellal, Sie wachſt am den Felſen des -Mireres auf ben Cana⸗ 


riſchen Iufeln und im Urdipelagus; und air die betannte Colum⸗ 
“> bin: Farbe. 

Der Dre, des — es, plur. die Orte: - Örter, Diminat, das 

reden, Oberd. örtlein, ein Wort von vielfaihen Bedeutungen, 
welde ſich bed; inegeſanunt aus einem gemeiuſchaftlichen Stamm: 
besriffe herleiten laſſen. 

.* Ein Theil eines Ganıen, ein abgebrochenes Stuck, rin 
Stucchen; eine Bedeutuug, welcde ſich mr noch im einigen Übers 
reſten erhalten hat. Im Enal-imd Orts Brocten, ber übrig 


gebliebene Theil des Brotes, und im weiterer Bedeutung jeder 


.ESpife, "Im - Niederſachſſchen iſt Dre und Ortels dasjenige, 
woas dad Vieh von beim Futter übrig laſſet uud verwirſt; Ort: 


ſtroh, das won dem Wiebe übrig gelaſſene Autterfitoh, orten, , 
örden, verorsen, dad Beſſe aus dem Furter und ben Gpeiien 
Im Irlänbiihen 


ausſuchen, md das Schieatere verwabrisien. 
iſt Ordo ein ũdetreſt, win abrig gebliedenes Stec, mb Im 
Nerwegiſchen Or ein Bregchen. Weunn es hier wicht zu der ſol⸗ 
genden Bebeutung des Letzten gebörer, ſo kammer es vernmthlich 
von ären, arare, ab, fo ferm es ebebem überhaupt graben, zer⸗ 
wialmen u, f. ſ. bedeutet dat, und wooem wir mir dem Ziſchlaute 
noch fcherem, theilen, haben. Befoubers feinen bierber biejeni: 
gen Falle zu gehören; wo Dre von einem Gewichte, einer Drinye 
urnd einem Maape- gebraucht wirb, wo es gemeiniglich den vierten 
Theil eines größer bezeichnet, und, wenn man das v und q 
oder F als unweſentliche Vorlaute betrachtet, alsdaun mit vier, 
’ vierte und quartus, verwandt iſt. 

s) Ein Gericht, eine befonders in Mieberiahfen und Dine: 
mart iibfihe Bedeutung, wo der Ort ober im Diminut. das ört⸗ 
chen, der vierte Theil eines Quentes iſt; im welden Verſtaude 
ed im’ Hanndreriſchen und Bremiſchen vorlommt. Au ander 
Otten wird dad Quemt bafür in vier Pſeunige getheilet. Der 
Plural’ hat bier beſtandig Orte, oder nach der Analogie anderer 
Mörter, welche eine Babl, ein Mafi, ein Gewicht u. ſ. f. bebeus 
tem, mir Der, wie es demm im biefer Bedeutung auch wohl im fäch: 
lqhen Geſchlechte zebraucht wird, das Ort. 

a) Eine Munze, melde gemeiniglich auch ber vierte Theil 
einer ‚größern ift, mad: wo ber Ylral gleichfalls Orte oder Orr 
Sauter, das Geflecht aber auch oft jächlic iſt, das Orr. (a) Im 
vielen Gegenden Ober : und Rieder: Deutſchlandes ift der Ort oder 
das Drr der vierte Theil eines Reichsthalers, daber eine Münze, 
welche 6 ®r. gilt auch ein Ortsthaler, oder ein Reichsorr genannt 
wird, Es Fofter drey Thaler und winen Orr. Im Eöllniicen 
bat ein Dre oder Ortethaler 2 Schillinge, 5 Wlafferts, oder 
240 Haller; zwey Dre machen daſelbſt einen Herrengulden. 
b) Das Örtchen, im Diminut. iſt im Oſttriesland der vierte Theil 
eines Stübers, welcher ch Witten halt, fo daß 214 örtchen auf 
einen Reichethaler geben. Ju Schweden iſt Örtig oder Örrg ber 
Dritte Theil elurs Dre, ober act Pennige, Much Im Danſcheu 
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bat man Orte, und im Pobln. iſt Urt gleichſalls eine Münze. In 
biefer Bebentung einer Münze leiten es die meiften Sprach forſchet 
vom ber folgenden Bedeutung einer.&ite ber, weil ein im vier Theile 
getheiltes Stüd Eden befommt. Allein wem man den ganzen 
Umfang biefer Bebeutung zuſammen mimmet, fo muß man bem 


Stamm höher ſuchen, welder denn vernuushlic kein anderer iſt, 


als das ſchou gedachte ärem, ſcheren, theilen. 
3) Eines Maßes, welches gleichfalls gemelniglich ber vierte 
Theil eines grüßerm iſtz Plural Orte oder Ort. Es iſt im biefem 


Verſtande tim Niederdeutfchen am üblihiten. Im Lüber ift das 


Ort ber vierte Theil eines Quartieres, und im Osnabrüciſchen 
der vierte Theil einer Kanne oder eines Maßes, welcher daſelbſt 
wiederum vier Helſchen hat. Much in Schweden it Ore rin Gettei ⸗ 
demaß, deren 32 eine Kanne, 1792 aber. eine Tome machen, 
Sm Saljwerfe zu Halle iſt Orr ber vierte Theil einer anne, Im 
noch weiterer Bebeutung, aber mit andern Eudlauten —— 
Ohr, öhr, Arche, Arke, Urne, Urceus, Arca, das Narto, 
ein Beten, in ben Monſeciſchen Gloſſen, un das alte Gothlſche 
Aurahja, ein Gtab, bierber, welche insgeſammt im ber Beden⸗ 
tung eines hohlen Raumes mit dem votigen überein kommen. 
Auch das Ort im folgenden, jo ferm es im Vergbaue einen Theil 
einer Grube bedeuter, läffet ſich bierber rechnen, 

2, Die. Scharſe, Spige, Ede eines Dinges; eine mit der vori⸗ 
gen ſeht genau verwandte Bebeutung, weiche im gemeinen Leben 
Dber : umd Nieder : Deutſchlandes noch hünfig gemeg vorkommt, 

1) Überhaupt, eine jede Spige, Schärfe oder Ede eineh 
Dinges; wo der Plural gemeiniglih örter lautet, Seiner Jans 
gen Crr, für Spige, beit es bey dem Jeroſchia. Vierörrig 
fommt fir vieredig noch im. gemeinen Leben Ober: Deutſchlandes 
vor, fo wie ſcharfortig, einen ſchatſen ober jpigigen intel, 
ſtumpfortig, einen ſtumpfen Winfel, und rechtortig, einen rede 
ten Wiatel hebend. Im Bersbaue werben die Spitzen am bem 
Bergeifen Örter genamıt, Die Örter ausſchmieden, die abge⸗ 
musten Spigen wieder ſpitz jhmieben. Sines Swertes ort blikke, 
Sttoter, die Blite von der Schärfe feines Schwertes. Im Nies 
beri. ift der Der, wie im Augelſ. Ord, eine jede Ete, ein jeber 
Winfel, Am den Dre geben, um bie Ede gehen. Daher Orts 
haus bafelbit ein Edhaus, Ortſtein einem Ecſteln bebentet. 
Auch eine Laudſpitze ander Mündımg ziweper in einander fiehenber 
Flüfe, ober au der Ger, iſt ımter dem Rahmen eines Ortes 
bekannt, baber ſich mande eigenthümliche Rahmen auf biefed Wort 
endigen; 3. B. Daggerort, Aeerort u. f.f, Ein fleiner übrig 
bleibender Play in einem Gurten, in einem Acker, beißt im Niederl, 
ein Örtfen, gleichſam eim Eckchen, ein Winkelchen. In den 
Mionferiihen Gloſſen ft Ozth gleichfalls ein Winfel. äbre, 
Arılta, irker, Sorm, Sort, xıpms, umb hundert andere find 
sleihfake damit verwandt, imbem der Wegriff ber Hervorragtmg, 
der Sqarſe, der Spitze, im allen ber herrſchende ik. &. biefeWör- 
ter. In einer alten Bibelüberfepung von 1477 werben die Zör⸗ 
ner oder Ecen des Altars örter genannt. 

2) Ein mit einer fharfen- Spitze begabtes Ding; wo ber 
Wural gemeiniglich Orte bat. Befonders piegen die Schuſter ihre 
Udle Orte zu mennen. 

3. * Das Erſte und Letzte an elmem Dinge, der Anfang und das 
Ende in Anſehung ber Autbehmung; eine noch im aeıneiuen Leben 
bin und wieder Hblide Bedeutung, welche eine Figur der vorigen 
it, in der anſtandigen Esreib: und Sptechatt der Hochdeutſcheu 
aber, einine Zufammerfegungen audgenmmen, nit mehr vers 
kommt, Des Mebens Orr, bei Lebens Ende, Jeroſchin. Bis 
zu Tages Orr, bis zum Umbrude des Tages, Narreniall. Er 
fagt es ibm von Ort, ex erzählet es ihm von Anfange, im einem 
alten Gedichte bep de Edard, mad dem Friſch — Dans 
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Ak Ortfruma, und bep dem Horregt Orthab, bet urheber, Mn: 
fänger eined Dinges, im Angelſ. Ort der Urſprung, Anfang, 


amd im Schwed. Ort das Cade. Mer ſiehet micht, daß in An⸗ 
ſehnug bes Anfanges unſet er, erit, ur und Ur, das Lat. oriri, ı 


ordiri, Ortus, Origo, und fm Auſehung bes Letzten, des 
Endes, das Grlech. ger, bad Ende, das Lat. Ora, In ber Mon: 


— 


ſeeiſchen Gloſſe Ort, ber Raud, und mit den B auch unſer Bord 
und Bort dahin gehören? Tewrdank der Feld — rat an des 


Prumbs Orr, Thenerd. Kap. 28. 
Was ut doch unier Leben, 


Die wir ohn End uns Orr in Furcht und Trofte ſchwe⸗ 


ben? Spiß, 


Im armelnen Leben fagt man noch, eine Sache’ am rechten Orte 
angreifen, am rechten Ende. Im Nieder. iit es in biefer Ber 
Deutung bei Endes noch völlig gangbar. S. Oriband, Ortbret 
und aubere der folgenden Zufammenfegumgen, _ 


Vermmthlich gehöret hierher auch die im Wergbaue fihliche Bedeu⸗ 


tung, mo ed bas Eude eines jeden horijontal getriebenen Berg: 
sebändes, ferner bie Stelle in einer Vergabe bedeutet, wo ber 
Bergmann arbeitet, und hernach in meiterer Bedeutung eine- jede 


furze horizontale Mushöhlung ; wenn es bier wicht vielmehr zun erſten 
Bedeutung eines Thelles, eines Furzen Stüdes, eines Endes, zu 
rechnen if. Der Plural hat bier bejtändig örter. Alle hotijon-⸗ 


tale und in Die Quere gehende Wege und Öffnungen, welche zum 
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Pflicht aller Zeiten und örter, Geil, heiter Orte, Sich einen 
Ort merken; . Das laſſe ich am feinen Orr. gefteller feyn; bas - 


laſſe ih unentſchieden. Das Feuer brach. an. vier Orten aus, 


Thell auch Querfchläge genannt werben, heißen bafelbit Grter. 


Buhörter, deren Abſicht bloß das Nachſuchen kit, 
welche in feine große Tiefe getrieben werben, Füllsrter, wo bie 


Seldörrer, 


Können gefüllet werden, u. f.f. örter aufteilen oder treiben, 
folhe horizontale Öffnungen machen. Vor Ort Fommen, an das ı 


Ende eines horizontalen Berggebaudes. Der Bergmann arbeiter 
vor Orr, wem er feime Arbeit am Ende ber Grube auf bem 
Seſteine hat. Im Schwed. lautet es In dieſer Bedeutung gleich: 
falle Ort, 


4. Derienige Raum, welden ein Körper einnimmt ober bed ' 


einnehmen fan, ein beftimmter Cheil bes Raumes; eine gleiche 
falls mit den vorigen genau verbundene Bedeutung, entweder, fo 
fern dad Ende des Raumes, beiten Grinze, figürlich für dem 
Maum jiebet, in welhem Verſtaude auch Gränse und bas Latein. 
Finis üblich find, oder auch, fo fem Ort un bem dritten befondern 
Falle der erſten Bedeutung zu Folge, einen hohlen, wertieften 
Raum, und hernach figürli einen jeden beftimmten Raum bebeu« 
tet, anf welche Mrt auch das Lateln. Locus eine Figur vom 
Ko ! 

) Überhaupt, ber Raum ober Thell des Maumed, welchen 
ein Din einnimmt ober doch einnehmen lann, und in weiterer 
Wedentung auch ein Theil eines Dinges In Anſehung des Raumes, 
{o fern ſich ein Ding oder auch nr ein Winitand daſelbſt befindet 
oder befinden faun. Der Mural bat- hier im gemeinen Leben zwar 
häufig örter, iu ber anjländigern Schreib: und Sprechart, nach 
dem Muſter ber Oberdeutſchen, aber alle Mahl Orte, In der 


pe} 


mMetaphoſik mennet man beuienigen Raum, weldhen ein Körper ı 


wirfiih einnimmt, den abfoluten Orr, den Theil des Raumes ;: 


aber, welchen er in Auſehung anderer Körper einnimmt, ſelu Vers 


hultniß gegen bie neben ihm befindlichen Dinge, die Stelle, dem . 
relativen · Ort. Im gemeinen Leben begreift man bevde unter bem ı 


Nahmen des Drres ſchlechthin. Es lan an diefem Orte, Lege 
es an jenen Orr. Ein jedes Ding an feinem Orte. Ich babe 


es an allen Orten geſucht, in allen hellen des Raumes, mo es 


fih mus befinden konnte, Ein bequemer Orr. An welchen 
Orte? mo? Etwas an dem rechten Orte ſuchen. An unzäbs 
ligen Orten. Jemanden Jeis und Ott bejlimmen, = King 


debraucht wird, - 


v Die Stadt wurde an drey Orten zugleich angegriffen. Geiſtige 


Subftauzen find durchdringbar And nehmen Feinen Ort.ein, 
Das. fleber ‚bier -am ——— — a 
allen Orten. m 
⸗ Die Luft — . 
Schleicht Böfen aller, Orren a, Pu ' 
Raum, Ort, Sreliei und -Ples fommeıı in: gewiſſen Fällen mit 


‚einander überein, gehen aber auch in vielen Stücten von, einanher 
or Sidiefe Wörtern, Hier bemmerte ich nur, daß, Ort einen in 
wo Enb und Ort weiter wihts ald Ende zu bebeuten feinen. - 


feine Gränzen.eingefloffeuen obgleich unbeftirumten Raum begeich: 
met, weiches aus der Absammung dieſes Wortes erhellet „da es 
eigentlich das, Leite, Äußere, die Grämge des Dinges andeutet. 
Der Ort, mo ein Ding fiebet oder lleget, kann zwar auch Ort beifen, 
wird aber bed) in manchen Fällen lieber die Stelle und Srärte 
genanns; S. dieſe Worter. Daber iſt lm den Stellen uner wöäger 
ein Land aus feinem Ort, Hieb:9, 6; uud,ifeim Ort Ferner 
ibm niche mebr, Kay. 7, 10, frestig, das, — welches 


> Michaelis dafür jeher, ſchiclicher. 


2). In- einigen engern Bedeutungen. @ gu ber bölern 
Grometrie,ijt der Orr, im Plural die Orte, diejenige Linie, durch 
welche eine undeſtimmte Muifgabe geometriih aufgelöfet wird; 
Loous geometricus,, · Der Ort: an einer’geraden Linie, oder 
ein einfacher Orr, wenn es eine, gerade Zimie iſt. Der Or an 
einem Sirfel, oder eim ebener Ber; Locus planus, wenn es 
eine Zirtellinie iſt. Der Ort Au der Parabel, Syperbekn. ſ. f. 
oder eim Förperlicher Ors,, Loeus folidus ,; wenn ‚es. eine Para: 
bei, Hrperbel m. 5 f, iſt. 462 Dep den Martſcheidern iſt der; Ort 
oder die, Ortung ein jeder Punet in der Grube, fo fern derſelbe 
durch eine, perpendieufäre Zinie am Tage, d. i. auf der Oberfläche 
ber Erde, angegeben wird, wo es auch wohl im fächlichen Geſchlechte 
in Ort, ober einen Ort, eine Orrung an 
Tag bringen, auf ber Oberfläche: der Erbe bejeiduien. S. Ort⸗ 
pfabl und Ortung. (c) Derienige Raum in einer Schrift, im 
melden fih ein Satz, ‚eime Rede, ein Ausſpruch u. fc fi, befindet; 
Im Plural die Orte. , Das it ſchon am einem andern Orte 
gelagt worden, Davon wird am feinem Orte geredet wenden, 
Diefes Wort kommt an mebrern Orten vor, Der Sag, bie 
Mede, ber Ausſpruch felbit beißt. pie Stelle. cd). * Die Himmelds 
gegend; ‚eine tm Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Die vier 
Winde aus den vier Örterm des Simmels, Jerem. 49% 36. 
Die vier Örter des Erdreichs, Eſ. E1, 125 wo es auch Enden,ober 
Eitem bedeuten Fan. = (e) * Ein Theil der Erdſtche, ein im feine 
Granzen eingefhloffener Thell ber Oberfläche der Erde, ein Bezirk; 
im Plural die Örter und im Oberdeutichen die Orte. In den Orten 
der Wüſte wohnen, Jerem. 9, 26, Im Hochdeutſchen iſt auch 
dieſe Bedeutung unbelaunt, im Oberbentichen aber klommt ſie mehr⸗ 
mahls vor, So werben die Cautons ber Schweizer daſelbſt nur 
Orte, oder Ortühaften genannt. Das gleihbebentende Canton 
flammet auf äbnfihe Art von Kante, Ede, ab, wie Den von 
Or, Ede. Die Fränfiihe Reichstitterſchaſt wird in ſechs Orte 
pder örter, bi, Kreiie, getbeilet, welche Odenwald, Gebürg, 
MRohn und Werra, Greyerwald, Wltmühl und Buchau beifen. 
Die Schwalbiſche Ritterſchaft beiteber aus fünf Orten, (OD) Im 
engerer Bedeutung, ein von Menſchen bewohnter Theil der Erd⸗ 
fläche ; wo es ein alyemeiner Ausdrud if, welcher Städte, Schlöſ⸗ 
fer, Feden, und Dörfer unter ſich begreift. - Der Mural:batı hier 
im gemeinen Leben und ber vertrauliden: Sprechart Örser, Im 
Ober deutſchen und der. anjtändigern Schreibart aber Erte. Un 
meinem Orte, in der Stadt, dem Flegen, dem Dorfe, * 

geb; 
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. gebllrtig: bin, id ich wahre, im feſtet Ort. 
Sturm erobern. An vielen Orten hält man'es anders Ber⸗ 
; mie fein Bebumsort). Wohnort, der Orr ſtines Aufenthal⸗ 
‚28, An einigem Orten in Scanben, Durch einen Ort rein, 
Ein offener Ort, Dieß Orts, am biefem Drte, hieſigen Orts, 


" an biefligens ‚Orte ;' biefiger: Orten , "an eber- Im. biefigen Orten,’ 


was Orten, fir wo, finb ben Oberdeutſchen am ’seläuigiten, 
ty Pa uoch engerer Bebeutung, ein Hleinerer von Menichen beſuch⸗ 


"Einen Oft mie 
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ſent zu der jenl amgefühtten Veſtiumung bes Stoſch folgende Its 
merfung: „Das Wort Orte, als die mehrere Zahl von Ort, 
„möchten wir mit gern aunehmen, fondern lieber ſagen, baß 
"Orten (denn bloß malt dieſet Endung komme es wor) abverbias 
miiter gebraucht werde; j. B. aller Orten, welches auch richtis 
mar if, als an allen Orten.“ Hler find je viele Febler als 
Satze, — Untichtigkelt einem jeden aus dem vorigen einleuch 
ten wird, 


ter Raum, anf eime ganz habefinımte Wirt, ob es ein Gebäude, Das Orthand, des—es, plur. die—bänder, das hehle Blech 


ein Haus, ein Zimmer u. ſo ſ. iſt. Im Vlural gleichfalls im 


gemeinen Reben Örzer ‚und. in der anfimdigern Sorechart Orte, 


An öffentlichen Drtem, Lrſſ.  Verbäceine örter ober Orte 
beſuchen, verbuchtige Huſer. Etwas am öffentlichen Orten 
saufidlagen. - 6) Fiautlich "Die Perſou ober Perſonen ſelbſt, 
bon mm ih einigen Arten dei Wusbruteti im Phiral vie Orte, 

Erwas gehörigen Ortee, oder am gehörigen Orte melden, es 


unten an det Epige einer Degenſcheide; im gemeinen Leben das 
Ohrband, ba es doch vom Orr, das Ende eines Dinges, zuſammen 
gefenet iſt, Niederf. Dortband, Oortifere. &, Ort z3. Cam 
Im Schwabeuſpiegel kommt das Ortbant an den Schwertern vor, 
wie ed Kap. 306, vom Kamphe, Verf, 14. beift:. Ortbant 
fulent fie won den fuuertfchaiden abbrechen, üi haben fin 
denn urlop von dem Rihter, 


der gehörigen: Perkon melden. ° ka dit böbern Orte befoblen Die Derbefchreibung, plur. die — en, bie Befäreibung der 


worden, im Oderdeutſchen, von haäherm Orte, BE. von einer 
höbern Verfom, Etwas von hoben Orten, eder boben Orts, 
ber haben.“ Ich meines Orts, mas mid betrifft, Er feines 


Drte, b. 1. der von Meuſchen bewohnten Pläge auf der Erbiläche, 
der Städte, Schloſſer, Fleden and Dörfer; mit einem Griechikhen 
Kunftwerte die Topograpbie, 


nor; was Ihm berrift. wie anſere wenigen Orts, mas umfere Das Ortbret, der—es, plur. die —er, im gemeinen Leben, 


Y geringe Verſon berriffee- © 
Aum. 1, Aw Beier: gamen Werten Bedentung chen bey dem 
i Ditfried Ort, im Schwed. Ort. ' Die Abſtammtung ift fhen chen 
„bemerter worden. Außet den Dafeldit bemertten Verwandten gebö- 


Das Bret am Ende eines Dinges, das Auferfie Bret, das Seitens 
bret, Das eim jegliches der beyden fich mit feinem Ortbrer von 
unten auf gefelle, 2 Mof, 26, 24; Kap. 36, 29, Die Eritens 
breter eines Beitgefielled werben mod jent Ortbreter genannt, 


‚zen auch noch hier dort (aleichſam da — ort) mmb wär In S. Ort 3. 
übem'efdylecdhte diefrs Wertes. Einigerftundarteni ſprechen das o Mer Ortengeſell, des—en, plur. die — en, ber.einigen Hands 


in —— Worte gedehnt aud, ald wenn es Ohrt geſchriebeu 
I Hoadencicen meet es "seid, wie es die Miu 
—— 
Anm. a, Im oberdentſ chen iſt Diefe Bert ehr bänfig, —* 
nicht durchgangig, ſachlichen Geſchlechtes, welches Seſchlecht auch 
wohl, böch nur in einigem oben bemertten einzeſnen Fallen im — 
-beuffchen vorfommt ; das Ort. Dae Ort der Setrlichfeit, Opih, 
Im Theuerbaufe fommen in einer und eben derſelben Bedeutung 
bald der Ort bald and das Orr vor 
u. Anm. 3. So wie man von Locus'Im Bateln. fo twehl loci als 
'Joca fagt, fe id im Plural von biefem Werte anch Örter und Crte 
Heli, Die Fälle, mo fie gebrandt werden, find ſchen bey jeber 


Mbebeutung angefübrer, Fre Ganzen eriwilet daraus, bat, fo wie. 


fin andern übmligen Fällen, Örter mebr Niederdentſch und gemein, 
Orte ahen mehr Oberdeutich, edel und. anfändin it. - 
Lrnienigen Jülen, wo Ort mu noch im gemeinen Lehen gebtaucht 


werfern, 3.8, 


Daher iſt in 


ben @ürtlern, der Ultgeſell, weil ſein Knt 
unter andern darin beſtehet, ben anformmenbden Geſellen deu 
Wilkemmen zu relchen und fie gu bewitthen. Orte, örte, Irte 
und ürte iſt ein altes noch bin und wieder im gemeinen Leben 
ubliches Wort, welches die Zeche, d. i. den Untheil eines jeden 
an einen gemeinſchaſtlichem Schmauſe, und dieſen Schmaus und 
deſſen Kosten ſelbſt, dedeutet. Mine örte Dier, eine Sehe Bier, 
Die örte bezahlen, die Zeche. Die Abſtammung iſt dbumfel, 
Es Fan von Orr, eim Theil, berfommen, fo ferm eö eigentlich 
den Theil eines jeden an den Koften eimed gemeinihaftiicen 
Schmauſtes bedeutet; oder von Ären, den Stammmworte dou Ort, 
yermalmen, effen, da es deun eine jede Handlung bes Eſſens, 


“eine Mahlzeit, einem Schnaus bedeuten würde; ober auch von‘ 


Orr, fo feru ed eine Spine, eine Linie, bezelamet, da es bemm 


eigentlich den Strich mit Kreide an der Kafch ber zechenden bejeiche 


e. wireh and Irte. 


ner türde, 


wird, and mur allein der Plural Örser-ihlig. Eolte bag Wort Grtern, verb. reg. ad; ein mar ben den Mifchlerm, Kara 


Im dieſen Bedeutungen einmahl is;die ebiere;&ichreibart aufge 


men werden, jo milfte es im Plural gleifald Orte haben, Wera. 


fhiedene Sprachfot ſcher, und umter andern auch Stoſch, baben 


behauptet, ber Plural laute Orte, wenn das Wort gan) unber- 


flinemt zebtaucht werde, üiemand kann an Allen Orten ſeyn, 
ich bin aller Orten herum aelarfen; aber Örter, wenn es mit 
mehr Beſtimninng gebtaucht werde, und entweder das beitimmte 


-Geihledtöwort, oder 'eln amelgendes Fürmont vor-fih babe; ” 


die Örter, wo wir vormahle fo vergmüge waren, Wein aus 
dem vorigen uud dem dafelbit amgefübrten Bepfpielen erbellet, daß 
fid der Gedrauch am biefe Beſümmung nicht bindet, melde auch 
+ in ber Sache jelbfe feinen müdlinen Grund hat. 
— er ſcheinet aus derjenigen Mundart herzufwammen, melde be: 
Yes Wort im fürlichen Weichledte gebraudt, da doch elnmahl die 
'meiften Pluralla anf — er fühliden Geſchlechtes nd; Da min 


Der Plural auf D 


mabern tt. f. f. üblicher Bort, die Örter, ui @uben, tier 
Stammenden dir Breter und des Heltzes, ablüsen; Im gemeinen 
Leben ertern; Daher die Grrerbauf, eine Hinglihe Vant, auf 
welter es geſchiehet, and auf welcher überhaupt die Bretet zuge⸗ 
ſchuitten werben; die Örterfäge, eine stehe Hendſage, wennt 


ſelches geſchichet, Die Kammmacher örtern das Horn, wenn fie- 


26 vieredt fügen, weites gleichfalls durch Wofägung der Örter, 
di. Der Enden, geſchichet. Ehedem Sebeutete orserri auch zu 
Ende bringen, endigen, entſcheiden, wevon mech..unfer erörteunt 
kbrig it, ©. bafeibe, 

tr Örtersoitter, des— 8, pleir. bach mır vom melrerm Arten 
oder Quantitaten, ın nom. ing. In Bergbaue einiger Gegen: 
den, Zwitter, welcher anf den Stellen vor Orr gewonuen erden, 
S. Ort 5 


dieſes Geſch ect im Hochdent ſchen nicht üblich ih, ſo Minnte man Der Grefuſtel, des — 4, place ie nom. fing. Im Beriban, 


"den Phrtel Örter Malich gant entbehren. In dem izten Beude 
Der Berliner allgemeinen Deutſchen Bibliothet, machte ein Urirhe 


ein Zöniel, welchen der Wergiann axdrauqt wenn ar vor Ort 
wihelter, S. Ort 3. * 
Der 
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Der Grigroͤſchen, bes —s, plur. ut nom. fing. ein im einigen 
Segenden üblicher Nahme einer Munze, melde ber vierte Theil 
eines Srofhens, ober ein Drever iſt. Im Miellenburgiichen bat 
man Ortgrofchen, welde der vierte Theil eines großen Groſcheus 
find, und 4% Pennig gelten, ©, Ort 1.2). 

Der Oribäuer, des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbauc, 
ein Bergmann, welcher vor Orr arbeitet, b. i. beifen Deichäftt: 
gung es it, bas Erz ir den Gruben mit Schlägel und Eifen gu 
gewinnen; zum Unterjchiebe von denjenigen Bernleuten, melde 
andere Arbeiten verrichten. S. Ort 3. 

Das Oribaus, des — eo, plur. die — bünier , eine nur im Pie: 
derſachſiſchen übliche Benennung eines Eckhauſes; von Orr, Ede, 
©. Orr 2. 

Brtboddr, ©, Aechrgläubig. 

Die Srtbogeapbie, ©. Rechtſchreibung. 

Örtlih, adj. et adv, welches von einigen Neuern eingefübret wor⸗ 
den, das Latein, localis aus zubrucken. 1) Einen Ort babenb, 
einnehmend,. Die Engel find nicht ganz obne oder außer allem 
Orte, ob fie gleich Feinen Ort einnehmen und ausfüllen; fie 
baben alfo eine örtlidie aber Feine räumliche Gegenwart, 


welche letztere das Dafeyn anderer Körper ausihlieft. Gott 


jiſt Eeiner örtlichen Gegenwart und Minfdräntung fähig. 
2) Einem befondern Orte gemäß, in demſelben gegtlmbet; nad 
dem Franz. local, Die örtliche Schönheit, welche nur in finens 
Lande, In einem Orte bewundert, in andern aber verachtet wird, 


In weiber Bedeutung es doch um ber — wilen am 


wenigiten anzurathen iſt. 

Der Ortolãn, des — es, plur..die—e, aug dem tal. Orto- 
lano, ber Wälfhe Nahme einer im der Lomürder beiindiichen 
ſeht lodern Art Ammern oder Ämmerlinge, welche im Deutſchen 
Sertammern genaunt werden; Emberiza Hortulanus L. Giehe 

ammer, 

Der —— se, plur, ut aom. fing. bey ben Berg: 
leuten, ein eiferner fdmerer Fäuftel, das gröbere und fejtere 
Geſtein damit vor Orr zu gewinnen, S. Ort 3. und Päufchel, 

Der Urtpfabl, des — es, plur. die —pfähle, ‚dev den Marl: 
fheibdern, ein Pfahl, womit ein in ber Grube befinblicer Ort auf 
ber Oberiläce der örbe bezeichnet wird; der Ortpflock, wen es 
mr ein Prlod in 

Die Ortſchaft, plur. die — en, ein von Menfchen bewohnter-Drt, 
gen ob es ein Weiler, Dorf, Fleten ober Stadt 
fit: Am..bäufiggen pflegt man Dörfer, Weiler und einzelur 
benannte Gebäude mit biefem allgemeinen Rahmen zu belegen. 


Das Ortſcheit, des — es, plur, die—e, badienige bewegliche 


EStüuck Holz, woran ein Pferd mit ben Eträngen. vor einem Wagen 
geſpannet wird; vom Dre, das Ende, weil ſich an jedem Eude der 
Mage eines befindet, In Niederſachſen beißt ed der Schwüngel, 
im Öfterreih das Drittel, der Vorſchlag, im Hobenloblfgen 
das Wanfcheir, in der Wetterau das Stillſcheit. S. Ort 3. 


Das Ortſchick, des — eo, plur. die—e, Im Bergbaue, eine 
Kluft , welche nad einem ſpitzigen Winfel über einen Gang fireichet, 
und ihn im Geſialt eines Andreas- Kreuzes durchſchneidet; gu 
uUnterſchiede von einer Kreuzkluft oder Querkluft, welche ihn nad 
einem rechten Winkel durchſchneidet. Von Orr, die Spike, und 
Schick, für Geſchick, eine zur Erzeugung der Erze dienliche Stein 
art. S. Ort 2, und Geſchick 4. Daber — adj, et adv. 
Ottſchice habend, enthaltend, -, 

Ortfcbief, adj. et adv. welches nur im — Leben üblich iſt, 
eirie fchiefe, d. b. verſchobene Ecke, einen ſchieſen intel babend, 
ſchie fwinkelig, iin Gegenfane des rechtwintelig. So beißt ein 
Rhombus im gemeinen Leben eine ortſchiefe Figur. 
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Die Orrfemmel ,- plur. die —n, bey ben Vätern und. im ges 
meinen Leben befonderd Mieberjachiend, - zwey ‚oder mehrere mit 
« ben ‚Orten oder Eden au einander hangende runde Semmeln ; 
—— zum Untref@lebe von: don Gier oder Beihan: 

mmein. 

Der Ortsgulden, des, plurs ut non Ang der vierte 
‚Theil eines Guldeus, d.i. vier Stoſchen, und eine Münze, melde 
vier Groſchen gilt, ein Viergroſcheuſtüc Von Ort, der vierte 
Theil eines Ganzen, S. Ort 1. 2). Ortsgülden, wie biefes 
Wort auch gefchrieben und geiproden wird, würde der vierte Theil 
eines Suͤldens, folglich 5 Br. 5 Pf. ſeyn. 

Die Oprfpuble, piur. die—n, im gemeinen geben, Befonbers 
Niederfachend, Diejenigen Federſpuhlen, melde: ſich am Orte, 
d. i. am Eude, bes Gäufefliigels befinden, und die Hleinften;, aber 
auch die harteſten find, zum Unterſchiede won den Schlagſpuhlen, 
welches die größten find, 

Der Ürtflein, des—es, plur. die—e, im gemeinen Lehen 
einiger Gegenden. 1). Der Eaſtein; von Ort 2, Ecke. So wer: 
den. die Eajteine ber, Hufen und Gebinde im Niederſachſen Orts 
feine genannt. "Schon Koffer. nennet eimen folhen Steh Orı- 
ftein. Auch ein Grängitein,. welder ‚in ‚einen Winkel oder in ein 
Er ber Markung gefegt wird, ein Gaupsitein, Eckſtein, heißt 
in; manden Gegenden ein Ortſtein.2) Muh ein -feiter eiſen⸗ 
fhüffiger Sandjtein, welcher nahe unter der Dammerde liegrt, iſt 
unter dem Nahmen des Grtſteines bekannt, entweder von Ger, 
‚der Anfang, weil er ſich gleich untet der Dammerde befindet, ober 
auch, weil —— — 
‚zu verſertigen pflegt. 

Der Ortsthaler, des-— sr, ut nom, ep. “ —*— 
Gegenden, z. B. am Nieder: Rheine, der vierte Theil eines 
Thalerd, di. 6 Groſchen/ weiber auch mir ein Ort ſchlechthin 

genanng „wird... Jugleichen eine Munze, melde 6 Grofcen 

gilt. Verjtehet-, man- waren Thaler einen. Species-Chaler, ſo 
‚Mi der, Orrochaler ;g —— —* ge; halber: Gulden; Siede 
Ort i. @):: — em Ye ir 

Die Ortung, plur. die— en, von om und ber Cudiplbe — ung 
oder — ing znein mr sn; Mergbaue übliches Wort, eincn Ort, 
dei. oinen Winlel eins Ede ines Veragrbäubes in der Grube hu 
be zeichnen. De Orcung ‚an Tag oder zu Tage ausbringen, 

eine Wendung, € einen: Winkel, — auf. ber Dberfüäche „ber 
Ehe andeuten. . 

Der Ürtziegel, des—s, * ut‘ nom, fing. ein etzlenel, 
ein Siegel, . weicher. fich an dem Orte, an ber Cae — 
befindet; in einigen Segenden ein Preis ziegel. 

Die ſche, im Oberdeutſchen eine St, ©. swfde. d 

Die Öfe, ©. Öpr. en 

Das Öftel, ©. Vößel. We u 

Der Oft, des— es, plur. inuſ. 1) Diejenige Himmeldgegend, 
wo die Some aufgebet ober doch aufzugehen ſcheinet, Morgen; 
wofür doch ‚das folgende Rebenwort oſten üblicher iſt. Zuwei- 
ben wird es auch ſür das folgende often obme Artitel gebraucht. 
Die Gewitter, aus Oft find ofs gefäbrlich.. 2) Kir aus diefgr 
Gegend. kommender Wind, befonders im der hohern Sareiben, 
für Oftwind, N 

Anm. Im Niederſ. Ooſt, im Angelſ. Eat, Im Enal, Faß, 
im Pohlnifhen Wichod, Der gemeinen Sage nad rübret diefes 
Wort, fo, wie die Übrigen Nahmen der Himmels gegenden, ‚von 
Carln dem-Groen ber. - Ohne Zweifel hat er diefelben nicht jo 
wobl erfunden, ald nur feverlich.beiätiget, weil alle dieſe Wörter 
das Gepräge eines fehr hohen Alterthumes an fi haben... Wa: 
ter ließ es von beim Gothiſchen usitandan, aufſtehen, aufgehen, 

abſtammen ; 
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xbſtanmen; alleln die Zuſammenziehung wiirbe alsdann zu unge: 


möhnlih ſeyn. ber dieß kommt dieſes Wort von dem Aufgehen 


ber, Sonne Im Gothiſchen nicht vor, mo dieſe Himmelsgegend 

Vcrruus beißt, Friſch findet dagegen viele Ähnlichkeit zwifcen Die: 
fem Worte und dem Sriech. wur, die Morgenröthe, und Ihre 
mit dus, Morgen. Da indeffen bie übrigen Nabınen der Him: 
melsgegenden die Eigenfhhaften der Daher kommenden Winde aus: 
druden, wie Nord das Braufende und Stürmifhe, Welt bad 
fanft Wehende, und Sid das Heide diefer Winde, fo kann auch 

- oft bie fcharfe, beißende Eigenichaft bes DOftwindes- bezeichnen, und 
alsdaun zu beifi, fo fern ed überhaupt ſchatrf bedeutet, zu Acktus 
a ſ. f. gebören. ©, Oſtern. 

Gften, ein-Nebenwort, weldes nur mit einigen Vorwörtern ges 
braudt wird, ben Dit, b. i. die Himmeldgegend, wo die Sonne 
aufgehet, zu bezeichnen. Mer Wind Pommr ats often ober 
Ofen. Gegen Often reifen ober ſegeln. Genen Oſten wohs 
men, gegen Morgen. Notter gebraucht es auch im ſächlichen 
Geſchlechte ald ein Hanptwort, daz Often, und noch jetzt kommt 
ed, wiewohl felten und im männlichen Seſchlechte für das Haupt: 
wort Oft von ber Himmelsgegend vor. 

Ytiemabls müſſe das Licht den wolkichten (wolligen) 

Often bepurpern, Zadar. 
Anm. Schon als ein Nebemvort bep dem Ottftied Oitana, 
Es iſt aus Oft und ber abverbifhen Endung — en zuſammen 
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gemahlten Eper weihen Läfet, und die Mahlzeiten bie ganze Oftets- 
mode Über damit ausfhmildel. In Siebenbürgen werben ſolche 
- Ever Wiengelahr, Mengeleyer, d. i. gemahlte Eder genanut, vom 
bem aus mahlen verderbten mengeln. \ : 


Das Ofterfilt, des—es, plur. die—e, Ditern ald ein Geh 


bettachtet, eim hohes Feſt, weldes in der Jüdiſchen Kirche zum 
Undenfen des Ausganges aus Hgnpten und der dabey vom 
MWürgengel geſchehenen Berihonung der Züdifhen Eritgeburten, 
‚18. Pafıha,) im der chriſtlichen Kirche aber zum Andenken bee 

‚ Quferftehung Chriſti gefevert, und im gemeinen Leben nur Ofterm 
genaunt wird, ©. dieſes Wort. 


Das Gſterfeuer, des — 6, plur. ut nom. fing. Fteudenfeuer, 


weiche mau ehedem am DHfterfefte oder am Dfterabende amjuzün: 
deu pflegte, und welchr noch an einigen Orten auf dem Laude üblich 
find, und einigen zu Folge noch aus den Zeiten des Heldenthumes 
herjtammen follen. S. Dftern, Im der Römifhen Kirche wird 
am Ofterfonntage ſchon von alten Zeiten her alles alte Feuer ansges 
loſchet, und neues, weldes man in den Kirchen von geweißten 
Lampen oder Kerzen befam, angezündet, weldes im mittlerm 
Lateine gleihfalld Iznis pafchalis bief, und nach einem Briefe 
des Papftes Zacharias am den Erzbiſchof Bonifacius zu Mainz aus ‘ 
» ben erjien Heiten der ehriftlihen Kirche berrübren foll, 


Der Gſterfeyertag, dee — es, plur.die—e, einer von den drey 


Fepertugen, woraus das Oſterſeſt beſtehet. 


geſetzt, wle Norden, Weiten und Süden, von Nord, Weit Der Efferfladen, des —s, plur. ut nom. fing, Fladen, d. i. 


und Süd. Als ein Nebenwort Fönnte ed mit einem Heinen Buchs 


flaben gefhrieben werden; allein der große ift iu allen dieſen Wore ⸗· 


tern einmabl hergebracht, vermuthlich weil man fie für Arten 

eigenthutulichet Nabmen, oder auch für Hauptwörter gebalten, in 
weicher Geſtalt fie auch wirklich vorfommen. So wie man von 
außen, binten, oben, unten und andern Nebenwörtern auf 

“— en, Bepwörter auf —er hat, außer, binter, ober, un— 
ter u. f. f. fo batte man von dem Nebenworte often auch ehedem 
das Beumwort ojter, morgenländifh. Ooitar rich, dad morgens 
lnudiſche Neih, im Iſidor. Ofterfürft, Ofterberr, Ofterbeer, 
Ofterland, Oſterling bebeuteten daber ehedem einen morgenlän: 

diſchen Fürfiem ober Herren, ein morgenländiihes Heer, ein gegen 
Morgen gelegenes Land, ein gegen Morgen wohnendes Voll, Doc 
dieſes Bepwort iſt außer dem eigenthümlichen Rahmen Öjterreich 
nunmehr veraltet. S. auch Oſtern. Im den folgenden Zuſammen⸗ 
fegungen ſtehet Ofter für Ojtern, 

Die Ofter, S. Auſter. 

Der Öfterabend, des—es, plur. die—e, ber Abeud vor bem 
Ojterfefte, vor Oftern. 

Die Öfterblume, plur. die —n, ein Nahme verfhledener Plans 
sen, welde um bie Belt des Ofterfeites blühen. So wird bie 
gemeine Küchenſchelle oder grofie Schlortenbiume, Anemone 
Pulfatilla L, aub Oſterblume genannt. Chen biefen Nahmen 
führet auch der Pleine Ziegenbart, ober Wielen = Ynemone, 
Anemone pratenfis L. welde zum Unterfgiebe von der vorigen 
auch Peine Witerblume beißt. Ferner die Yiarziffe, Narecif- 
ſus L. welche daber in einigen Oberdeutfchen Gegenden au April: 
lenblume genannt wird. . 

Der Öfterdinstag, des — es, plur. Ae—e, ber Dinstag in 
dem Hfterfejte, ber dritte Ofterfenertag. 

Das Gſierey, des—es, plur die—er, Im gemeinen Leben, 
bunt gefärkte Ever, womit man ſich noch jegt auf dem Lande nah 
einem alten Gebrauche am Dfterfefie zu befchenfen pfleget, Im 
Niederi. Paskey, von Pasfen, Oſtern. Der Gebrauch rühret 
aus der Romiſchen Kirche ber, da man am Ofterabende nach seen: 
bigter Fajten, und minmehr wieber vorhandenen Frenbeit, Gver 
und andere Fleifchipeifen zu effen, ganze Körbe voll ſolcher bunt 

Adel. W. B. 3. Ch, 2, Aufl, 


breite dünne Kuchen, welche nob am Dfterfefte gehaden werben, 
und das Andenken bes ımgefäuerten Brotes, welces in der alten 
Inldiſchen Kirche an diefem Feſte genoifen werden mußte, erhält; 
der Oſerkuchen. Ju Mieberfachfen backt man um Oſtern eine 
rt runder Fladen mit einem anfaebogenen Rande, welde oben 
mit einem Zeige von Mohnſamen bedect werben und daſelbſt Ofter- 
mahne heisen, von Mahn, Drobn. 


Die a’ftorkerze, plur. die — a, in einigen Gegenden ein Nahme 


der Könıgsferze ober des Wollkrautes, Verbafeum Tha- 
pfüs L. vieleicht, weil es um Oftern blüber. S. Königsrerze, 


Der üfterküchen, des — 8, plur. ut nom. fing. ©. Ofterfladen, 
Das Öfterlamm, des— es, plur. die— lämmer, dasjenige 


Lamm, weldes die ehemabligen Juden am ihrem Dfterfefte mit 
gewiſſen befondern Feverlichfeiten zu effen pflegten. Bey dem Not: 
ter Ofteirfriskin, ©. Friſchling. 


Öfterlih, adj. et adv. mas um Oftern ift oder gefhiehet. Wie 


Sfterliche Zeit, die Seit um Oſtern. Die öſterliche Beicht, in 
der Römischen Kite, da jeder wenigſtens Ein Mahl bes Jahres 
um Oftern ju beiten verbunden fit. Der ofterliche tac, der 
Dftertag, Heinrich von Mornuge. 


Die Efterlilie, plur. ie—n, ein Nahme, welchen in einigen 


Gegenden die melbe oder unechte Narziſſe führer, weil fie um 
Oſtern Mübet; Narciflus Pfeudo - Narcillus L. 


Die fterlusey, plur. inuf, eine Pflanze, welche im Öjterreid, 


Franfreih und der Kartaren wachſet, uud deren Wurzel einen ſtar⸗ 
ken mibrigen Geruch, uebſt einem fharfen bittern Gefchinad bat, 
und Brechen erreget; Ariltolochia Clematis L. Sohlwurz, 
Sgerzmurz, in Schwaben Fobwurz. Einige andere Arten find in 
Amerita und dem warmern Eutova einheimiſch. Der Deutſche 
Nahme if, wie ſchon Friſch anmerket, fo wie ber Enal. Oltter- _ 
loit, aus dem Griech. Arittolochta verderbt, melden dleſe 
Pilange, nah dem Diostorides, um defwillen erhalten hat, weil 
fie den Gebärenden ſehr heilſam feon fell. 

Die Gſtermeͤſſe, plur. ie—n, eine Mefe, d. i. großer Jahr: 
marft, welcher um Oftern gehalten wird, Der Oſtermarkt, 
des — es, plur. die — märfte, ein Jahrmarkt, welcher um biefe 
Zeit fallt. : 

‚Mr Der 
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Der öffermonath, deo — es, plur. die—e, ber Deutſche Nah Der Kg des — es, plur. die—e, ir Sonntag in 


me bes Aprilles, weil das Oſterfeſt gemeiniglich in benfelben zu 
fallen pflegt, welcher Nahme, der bey dem Maban Mautus Oftar- 
manoth fautet, von Carln dem Grojen herrühret. S. April, 


Der ðoſtermontag, des — es, plur. die—e, der Montag in 
dem Ofterfejte, der zweyte Ofterfepertag. 


Die Öfteren, fing. car. bas Feſt der Wuferftehung Chriſti, das 
Dfterfeit, und bep den Juden, bag Feit, in welchem das Anden 
fen des Ausganges ans Hanpten und der Werfchonung von bem 
Mürgengel gefevert wird; das Oſterfeſt. Es iſt eigentlich der 
Plural des außerdem veralteten Bepworted ojter, wo Tag oder 
Sepertag ausgelaſſen zu ſeyn ſcheinet. Die Oftern, eigentlich 
die oftern Feyertage. Daber es auch billig das Bey- und Zeit: 
wort in der vielfachen Zahl befommt; auf Fünfrige Oftern, die 
Oiftern find nabe; wie man die Wörter Pfingften und Weihnach⸗ 
zen auf ebem dieſelbe Art gebraucht. Imbdeifen wird es doch ſehr 
bäufig mit einem Zeitworte der einfachen Zahl verbunden. Und 
der Jüden Oftern war nabe, Job. 2, 13. Es war aber nabe 
die Oftern, Kap. 6, 4. Welches Entſchuldigung zu verdienen 
ſcheinet, wenn dad Wort abfolute und ohne Artikel gebraucht wird, 
auf welche Art es am üblichiten iſt, fo wie man mit dem Wrtifel 
Fieber das Wort Ofterfeft gebraudt, @ftern wird bald fonmen. 
Es wird Bald Oftern feyn, Oſtern iſt mabe, Acht Tage vor 
often, Nach Oftern, Um Oftern, 


Anm, Schen bey dem Kero Ooftrun, Oftron, bey bem Ott: 
fried Oftoron, und noch jet in der Schweiz Ofteren, Andere 
Eprachen gebrauchen es in dieſem Verſtande tm Singular, wie bad 
Engl. Eafter, das Angelf. Eafter, Ofter, Oltur, bad Hollaud. 
Ooſter. Beda und andere, welden auch Ihre beupfichtet, leiten 
dieſes Wort von der alten Sachſiſchen Sottinn Eoftra, bep den 
altern Schweden Aftargydia, ber, melde bep den Deutſchen und 
mitternächtigen Heiden die Stelle ber Griechifchen und Römiſchen 
Venus vertrat, und deren Zeit um bie Zeit unferer Oftern foll feyn 
grfepert worden, ba denn das Feit ber Anferjiehung, welches bey 
der Einführung des Chriſtenthumes au deſſen Stelle gefonmıen, 
den alten Nabmen behalten babe. Man bat wichtige Gründe 
wider dieje Ableitung; z. B. daß es febr mmwahriheinlic fit, daß 
man eines der vornehmjten cheiftlichen Feſte mit einen heidniſchen 
Nehmen fellte haben belegen laſſen. Daber Wuchter glaubte, es 
fev ans dem Gert. urreiftan, auferſtehen, oder angelſ. Aryſte, 
Auferitehwag, zuſammen gezogen; ob fi gleich von diefer an und 
für fi ſchon ſeht ungewöhnlichen Sufammenziehnng nicht bie 
geringſte pur findet, und diefed Wort ſchon bep dem Kero, ber 
dech bald nad der völligen Einführung des Chriſtenthanmes im bem 
mittägigen Deutſchlande lebte, Ofron lautete. Es iſt alſo noch 
immer am wahrſcheinlichſſen, daß ed das veraltete Berwert ojter, 
oſtlich, iſt, GS. Oſten Anm.) nicht, weil man, wie Ftiſch will, 
Ehrlſtum bey feiner Auferſtehung mit der aufgehenden Senne vers 
glichen, ſondern fo fern often und ofter in dem allgenieinern Begritie 
bes Exhebend, des Aufgehens und Auferitehens, mit einanber über: 
ein fommen. Im Wngelf. iſt Eit wirklich der Urfprung. Im 
Niederf beißt Oftern Pasfen, Pausfen und mod jeit in einigen 
Oberbentſchen Gegenden Paſch und Pafchen, von dem Hebt. Nah⸗ 
wien dieſes Feſtes Paſcha. 

Die Gſterpalme, plur. die — n, in einigen Segenden die wol⸗ 
ligen Blüthknofpen der Weiden, S. Palme, 

Die Öfterröhmung, plur. doch aut von mehrern Arten, die — en, 
die Berehmung oder Andrechnung des Ofierfefted, mach dem Schluſſe 
der Bisärijgen Kirgemyerfammlung 


dem Ofterfefte, ber erite Oſtertag. 


Der Eſtertag, des — es, plur. die—e, einer von den drep 


Tagen bes Oſterfeſtes. Der erfte, zweyte, dritte Oſtertag. 
In engerer Bedeutung wird pumneilerr der erfte Oſtertag oder der 
Diierfonntag nur ber Oftertag ſchlechthin genannt, 

Si ift mins herzen oftertag, Heint, von Frauenbers. - 


Die Öfterweche, plur. die—n, — Woche, in welche das 


Oſterſeſt ſallt. 


öftlib, — er, — ſte, adj. et adv. gegen Often ober Morgen 


pelegen oder geritet. Die öſtlichen Länder, Der Wind dre: 
ber ſich Sftlich, gesen Morgen, 


Die Sfilinde, plur. die —n, In einigen Gegenden, 3. D. in ber 


Lauſitz, ein Nabme der Steinlinde, Waldlinde oder Sandlinde ; 
Tılia cordata Mill, 


Die Oſtraͤnz, oder Eſtritt, im einlgen Gegenden ein Nahme der 


Meiſterwurz, &, dieſes ort, e 


Der Tſtwind, des — es, plur. die — e, ein aus Often oder 


Morgen lommender Wind; der Morgeuwind, in der höbhern 
Schreibart der Oft, Bey dem Raban Maurus im sten Jahr⸗ 
huuderte Oſtroniuuint, bep fpätern Oberdeutſchen Schriſtſtellern 
Oſterwind. 


Der Othem, &, Athem. 
Die Gtte, plur. die — n, eder abſolute Orten, der Ottenbaum, 


Die Otter, plur. die — n. 


ober Otterbaum, in einigen Gegenden ein Nahme der Erle, 
©. diefed Wort. Ohne Zweifel mit 2 Orter aus Einer Duelle, 
weil diefer Banm die feuchten fumpfigen Gegenden liebt. 


ı) Ein Nahme der Heinen, febe 
giftigen Schlangen, beren Bif vor andern ſcadlich iſt. Eie find 
nicht Über zwey Fuß lang, und hödftens eines Daumens bie, baden 
eine arane oder gelbe Haut mit fangen braunen Flecken und einen 
breiten Kopf; die Diper. In einigen gemeinen Munbarten fo 
wohl Dber: als Wiederbeutihlandes, Adder, Atter, Angelſ. 
Aetter, Aetterae, Engl. Adder, und mit dem vorgeſehzten 
müßigen m, im einigen Deutſchen Gegenden au Karter, weldes 
von vielen den Natrix abgeleitet wird, da doch bie eigentlichen 
Heinen giftigen Schlangen feine Wafferfhlangen find, fondem ſich 
in den Schutthauſen und um Gebaude herum aufhalten, S. Yıatter, 
Otter und Natter ſtammen unftreitig von bem alten mod ben dem 
Notter befindlichen Eitter, @ift, ber, Angel. Acıter, Acttor, 
Giſt, ©. Eiter. 


Die Otter, plur. die — n, ein vierfüßiges Thier mit verbunde⸗ 
zen Echiwimmjeben, deſſen Schwanz halb fo groß iſt, als der ganze 
Körper. Es kann fo wohl im Waſſer, obaleih nicht lange, als 
auch auf dem Lande leben, und bält fi daher gemeiniglic an den 
Uſern ber Flüſſe, Scen und Meere anf, wo ed von dem Fiſchen, 
Zröſchen und Krebſen lebt; Lutra L. Die Sifchorser, zum Unter: 
fiede von der vorigen. Die Flußotter, melde an ben Klüffen 
Europend einbeimifh if. Die Secotter, welde in Aſien und 
Amerita angetroffen wird. 

Anm. Im Engl, gleichfalls Otter, im Schwed. Utter, in 
Sölind, Oter, im Dän, Odder, im Bohm. mit dem vorgefepten 
Diafelaute Wyera, im Pobln. Wydra, im Ungar. und Dalmat, 
Vidra. Da im Idländ. Uddr Feuchtigkeit bedeutet, welches zu 
dem Xatein.udus, feucht, naß, geböret, und womit and ber eigens 
thümlidre Nahme der Oder, Latein. Viadrus, und vermittelt 
des vorgefegten m auch unſer naß, Nieberdentih matt, vermands 
find, fo fieher man bald, daß mit dem Nahen biejes * 
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auf ben Ott ſeiaet Aufenthaltes gefehen- wird. Im Oberbdeutſchen 
iſt dieſes Wert männlichen Geſchlechtes, der Otter, 

Der Otterbaum, des — es, plur. die— bäume, ©. Otte. 

Der Otterfang, des — en, plur. die—fünge, das Fangen der 
Fifhottern; ohne Plural, Auf den Drrerfang ausgeben. Ju ⸗ 
gleichen, ein Ort, wo man Fiſchottern fünget, und die dazu gemachte 
Vorrichtung. 

Der Dtterfünger, des — plur. ut nom. fing. ein Jäger, 
welchet fich vornehmlich mit dem Fanze ber Fiſchottern und mit 
Abrihtung ber Otterbunde kefdüftiget. 

« Der Otterbund, des—es, plur. die—e, eine Urt ftarfer 
Daqshunde, welche zu dem Fange ber Fiſchottern abgerichtet find. 
Die Otterngalle, plur. die —n, bie @alle von einer Otter oder 
Matter, im weldem Verſtaude dieſes Wort in der Deutſchen Bibel 
mebhrmahls gebraucht wird, etwas höchſt Schädlihes und Siftiges 
zu bezeichnen; ungeachtet die Galle ber Ditern wegen ihrer Schad⸗ 

Tipkeit ſonſt eben nicht befannt if. ©. ı Orter. 

“ Das Ötterngesüicht, des — es, plur. die —e/ ein gleihfali 
mut in ber Deutſcheu Bibel befindliches Wort, bofbafte Nachlom- 
men bofibafter Altern zu bezeichnen; im melden Merftande mau 
jet bad Wort Schlangenbrus gebtauchen würle, ©. 2,.Dsten, 
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Der Ötterngift, des—es, plur. imuf. Das Giſt von einer Diter 


ober Netter, ©, ı Drter. 


Co, Gent. Dtto's oder Ostens, Dativ. Deren , ein alter Germa⸗ 
iiber männliger Taufnabme; vermnihlich von dem alten 7 
— gig 2 Walz. iſt od vorzügfih, mb Udd 

m Herr. Der alte Nahme Udo, vielle % 
kein anderer. ; er 


Das drböft, dee — es, plur. die—e, ein größeres 
figer Dinge, beionders * Meines, 24 ee 
oder 60 Stübheu bill. Wenn es ein Zahlwort ver ſich Mt, fe 
bieibe es im Plutal, wie fo viele biefer Art, maderindert: ſeche 
Orboft, nicht Othoſte. Niederſ. gleihfals Orboofe, Einst. 
Hogshead, Helland. Oxhoofd, Schwed. Oxhufrul it 
durd bie Haudlung ans Holland zu und gebracht tworben; und won 
noch dunkler Ubftammung. echter gerieth auf dem feltfeinen Sins 
fall, Or fep bier die legte Solbe aus dem Nahmen ber Etade 
Sourdeaur, Saupt aber bepidne bier ein Maß. Wahrfheine 


Ticher iſt, daß amfinglich nur ein mit einem Ochſenko 
pfe bezeichne⸗ 
tes auslänbifches Weingebinde mit biefem Makrsien beleget * 5 


* denn nachmahls allen Jafern vom ähnlichem Yahalte grinein 





ea P, de 








der ſechzehente Buchſtab des Deutfchen Alphabetes, ber 
zwolfte unter den Mitlautern, unb det vierte unter ben 
Lippenbuchitaben, welcher eutſtehet, wenn die ſeſt geſchloſ⸗ 
fenen Lippen mit Ausſtoßung des Hauches geöffnet wer- 


den, da er denn einen bärterm Lant gemihtet, ald das mweidiere - 


verwandte b und noch gelindere w hat. Iſt diefes p mit einem 
mertlihen Blafen begleitet, fo entſtehet daraus das pf, davon an 
feinem Orte. Da die mit einerley Spradwerkjeugen andgeiprocde- 
nen Buchftaben in allen Spraden und Munbarten ſeht feicht in eins 
ander übergeben, fo widerfähret ſolches auch den Lippenbuchitaben. 
Bepſpiele find fhon bey db, fund m gegeben. Das legte wechfelt 
befonders gern mit dem p ab, So fagt men jo wohl Mandore 
als Pandore, pantihen ald mantichen. Im Englifhen lautet 


ber verfürzte Nabme Maria im gemeinen Leben eben fo pft Mall : 


und Moll, als Pall und Poll. Aber nicht leicht werden zwep 
Buchſtaben häufiger mit einander verwechſelt, als b und p, wel 
ches felbjt in einer und eben derſelben Mundart allerley Ungleich: 
beiten verurſacht. Beſonders lieben die Sächſiſhen Mundarten 
das weide b, und bie Oberdeutſchen Mundarten bas harte p; ie 
unter ben letztern findet man ganze Provinzen, welde fein Un: 
fange B haben, ſondern ftatt deſſen alle Wahl ein P hören laffen, 
Paum, Piern, (Bir) pey, Pruder; fo wie Ihre alle mit 
einem P im Schwediſchen fi anfangenden Wörter für ansländiich 
bält, weil die ältern Schweden fein Anfangs P Fannten, Ya auch 
im Hocdbeutihen fit man oft unſchlüſſig, eb man bicken oder 
picken, Buckel ober Puckel, Budel oder Pudel, Bege oder 
Pege u. f. f. fhreiben und ſprechen fol. Ich will ibm fihon 
ein P vorkhreiben, bi. ih will es Ihm fon verbiethen ober 
verwehren, iſt eine Im Niederſachſiſcheu fehr gewöhnliche Redens⸗ 
art, Man leitet fie gemeiniglid von dem Anfangsbuchitaben der 
Lat, prohibere sder Poena ber, zumahl da man in den Serich⸗ 
ten gemeiniglich bey Pön zu verbiethen pfleat. 

Paar, adj. et adv. welches nut im gemeinen Leben üblich fit. 
1) Sleich, im arithmetiſchen Verſtande. Lime paare Zahl, 
welche ſich mit 2 gerade auf dividiren läßt, im Gegenfage ei 
unpsaren. Am bäufigften ald ein Nebenwort. Paar oder 
paar fpielen, ein gemöhnlides Epiel ber Kinder. 2) Zu dem 
andern gebötend, mit bemfelben ein Paar andmachend ; bach mr 
im Oberdeutfchen und am häufigiten als ein Nebenwort. Dieſe 
Sandichube find nicht paar, gehören nicht zuſammen. Es 
kommt mit dem Latein. par genau überein, ©. bad folgende, 

Das Paart, des— es, plur. die — e, Diminut. das Pärchen, 
Oberd. Pärlein. +) Swen zufammen gehörige Dinge @iner Art, 
ed mag mın bie Natur der Sache alle Mahl zwey folder Dinge erfor: 
dern, oder ed mag auch dieſe Verbindung willführlih fepn. in 
Paar gefunde Augen baben, Min Paar Schube, meil man 

alle Mahl zwep gebraubt, Drey Paar Stiefeln. in Paar 
Ochſen, welche zufammen gehören. Zwey Prar Kutſchpferde. 
Paar und Paar geben „immer zwey und zwer in Einet Reihe, 
En. Sie näberten fih Paar bey Paar, Gehe, paarwelſe. 
3n Paaren Fommen, paarıveife, iſt ungewönlid , obgleich Gel⸗ 
keit an einem Orte fingt: 
Ihr Binder, Fommt ihr gar zu Paaren ? 
Andere gebrauchen dafür bey Paaren, welches üblicher iſt, beſon⸗ 
ders in der Ditkunj. Da Eommen fie bey Paaren, pantweile, 


Das, 


Don dem reinen Vieh — gingen zu ibm in deif Kaften bey 
Paaren, je ein Männlen und ein Sräufein, ı Mol. 7, 3 f. 
Zu Paaren treiben, ausfchweifende Peute in Erbnung bringen, 
und in weiterer Bebeutung, überwinden, übermältigen; eigentlich 
die getrennten Paare einer Prozeſſion durch Gewalt wieder berftel: 
len, ohne Ordnung gebende Leute zwingen, paarweiſe zu gehen, 
mwefür man auch wohl fast, zu Chore treiben. Mir einer Sadıe 
in einem gleichen Paare geben, ihr gleich ſeyn, ingleihen mit 
iht einerley Veränderungen baben, iſt eine Figur, welche wenig 


- gebraucht wird: 


Die Demuth ging mir ihr im einem gleichen Paare, 
®ünther. 


In engerer Bebeutung it eim Paar ein Ehepaar, der Mann mit 
feiner Gattin. Das Durchlauchtigſte Paar, von füriliden 
Perſonen. Ein Paar werben, einander beirathen; wofür man 
auch wohl im Diminutivo fagt, ein Pärchen werden. Ich möchte 
gern, dafi fie ein Paar würden, Sell. Wenn dieſes Wort ein 
Zahlwort vor ſich bat, fo bleibt ed nad dem Muſter fo vieler an: 
dein Wörter, welche ein Maß, ein Gewicht, eine Zahl bedeuten, 
im Paral unverändert. Sechs Paar Tauben, nicht Prare. 
Dit wird ein Paar auch abverbiih gebraudt, da es denn ımmets 
ändert bleibt umd fich ber folgenden abverbijhen Bedeutung nähert. 
Machen fie fidy nicht sum Märtyrer von ein Paar * 
Augen, Gell. für, von einem Paare. 

2. Gebr häufig wird der Ausdruck ein Paar, efonders im 
gemeinen Leben uhd im der vertranlichen Sprechart, für wenig, 
ingleihen für einige, gebraudt, da er denn abverbiſch ſtehet, 
folglich nicht verandert wird, und dad Hauptwort im Plural nach 
fih bat. Bin paar Tage, d. i, wenig Tage. Es verlieret als⸗ 
danı den Eon mb wirft ihn auf das folgende Eubftantin; gemei⸗ 
niglih wird ed alddann auch mit einem Leinen p geichrieben, um 
deſſen adverbifhen Gebrauch von ber eriten mehr fubitantiven 
BVedentung zu ımterfheiden. Min paar Thaler, ein paar dipfel, 
ein paar Leure oder Perſonen. Nicht viel, nur eim paar, 
28 foll mir auf ein paar Verſprechungen niche anfommen, 
auf einige. Ih babe ein paar Worte mir ibmen zu reden, 
einige oder wenig Worte. Vor ein paar Augenblicten babe ich 
ibn noch geſehen, nicht vor einem paar, oder vor einem 
Paare. Gie bar ibn ja vor ein paar Srunden angeftate 
den, Sell, vor wenig Stunden. Ich will felber ein paar Zeilen 
an ibn fchreiben, ebend, 

Anm. Im Mieberf. gleichfalls Paar, Im Engl. Pair, im 
Franz. Paire, im tal. Paro, Pajo, im Schwed. und Walliſ. 
Par, im Böhm, gleichfalls Par. Da dieſes Wort in fo vielen 
Sprachen angercoffen wird, fo it es wicht wahrſcheinlich, daß es 
unmittelbar aus dem Latein, Par entlehnet worden, wohl aber, 
daß ed ein Seitenverwandter von demfelben iſt, und mit ibm aus 
einer gemeinidaftlihen ültern Sprache herſtammet. Imbeffen 
fommit es doc bep unſern ältern Dberbeutihen Schriftitellern nicht 
vor, Ein Paar Turteltauben beißen tm Tatian zus gimachun 
turtilutuben, wo Gimachun unfer Bemabl in-feiner älteften 
weiteſten Vedentung if. Epätere Schriftjieller gebrauchen daſurt 
Genof, Genöffel. Diefed Wort ik von der erſten Bildung unfes 
rer heutigen Ortbographie am mit einem gedoppelten a geichrieben 
worden, nicht muy die Dehaung zu bezeiqquen, — 

a 
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einfachen Conſonanten am, Ende fon binlünglich gefihert wäre, 
fondern wahriheinlih, dem Worte als einem Subſtantive mehr 
Umfang im Außern zu geben. Man febe darüber meine Ortho⸗ 
graphie ©. 281. Indeſſen Fönnte ed fen, bei man gerabe bey 
dieſem Worte auf das Lat. par Dikkfiht genommen, welches 
geſcharſt gefprochen wird, ba man denn durch die Werdoppelung des 
Bocaled vor der Schürfung hat warnen wollen. 
Paaren, verb. reg. ad. zwey Dinge, welde beyſammen bleiben 
folen, mit einander verbinden; wo es doch nur in dem Falle ge: 

braucht wird, wenn man Dinge, welche man nicht anders ald paar⸗ 
weife verfanfen will, mit einander verbindet. Jugleichen die zu 
einem Paare gehörigen zwey Stüde ausſuchen und zu Einem Paare 
verbinden, Die Zandſchuhe paaren. Die Martſcheidet paaren 
zwey Jüge, wem fie einen Grubenzug, fo wie er in der Grube 
gemeifen worden, mirflid abiteten; mo doch das Wort aus einer 
anbern Quelle berzuftammen ſcheinet. Im engerer und gewöhn— 
licherer Bebeutung iſt fich paarem, von zwey lebendigen Geſchöpfen 
verſchie denen Geſchlechtes, ſich zu einem Paare‘ verbinden, und in 
engerer Bedeutung ſich zur Fortpflanzung vermiſchen, fi begat: 
ten; eigentlich von Thierem, beiomderd von Vögeln, wenn fi ein 
Männchen und ein Weibchen zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes 
zuiammen begeben, ingleichen wenn fie ſich wirklich begatten. Won 
Meuſchen gebrandt man es nur im Scerje, 

Der Masken Scherz, wo Mummerey und Lift 

Derliebre paart, Gepaarten günftig iſt, Haged. 

Slavia will nichts geftseren 

Was den Schein des Paarens bat, ebend, 
So auch die Paarung unb das Paaren. S. Paar, 
Paarweife, adv. im Paaren, je zwey und zwey. Paarmeife 
geben, verFaufen. 
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fanden wird. Mer eiferne Pacht, eln Pacht anf eine Lange Zeit. 
Einen Pacht antreten. Aus dem Pachte geben, Im ber engs 
fien Bebeutung iſt der Pacht der Genuß des Ertrages eines Lande 
gutes oder eines Etüdes der Erdſlache gegen eine jährliche verbälte 
niämäßige Geldſumme. iin Sut in Pacht haben. Der Pacht 
eines Ackers, eines Gartens. S. Pachten. 3) Figürlih wird 
auch das Pachtgeld ſehr häufig mır der Pacht geuanut. Das 
Gut gibt hundert Chaler Pacht, trägt dem Beſiher fo viel Pacht⸗ 
geld ein, Den Pacht besablen. Mehr Pacht biethen. Viel, 
wenig Pacht geben. Den Pracht fchuldig bleiben, 
“ Anm. Der Plural iſt in der zweyten Bedeutung von mehrern 
Arten des Pachtes am üblichjten, fo wie er in ber dritten nur von 
mehrern Summen Statt findet, Der Pacht in ber zwenten Des 
deutung beißt im mittlern Lat. Padum, Appadtus, Appaltus, 
Afiäus, Fidtum, Fıctus, im Ital. —— Fitto, Aflitto, 
Miüre es "nicht überwiegend wahrkpeinlih, daß ed von Pactum ent: 
... worden, fo würde das mittlere Lat. pacare, zahlen, bezah⸗ 
len, tal. pagare, Franz. payer, von welchem Paagium, Pa- 
cagium, Pedagium, Zranj. Peage, ehedem auch einen Tribut, 
eine Steuer bedeutete, ein bequemes Stammwort abgeben, Im 


Deutſchen ſcheinet es jüngern Urfprunges zu feon, wenigſtens kommt 


es in der erſien Bedeutung eines Geſetzes am friibejien vor. Im 
vielen, beſonders Niederdeutihen Gegenden, iſt es weiblichen Ges 
ſchlechtes, die Pacht, dagegen die Hoch: und Oberdeutſchen es 
beftändig im männlichen gebrauchen, weiches aud den Lat. Pactum 
gernäßer if. Im einigen Oberbeutjcen Provinzen lautet dieſes 
Wort Pfacht. Übrigens ift ftart deijeiben im Oberdeutſchen auch 
Beſtand, und in einigen, beſenders Nicderdeutfhen, Gegenden 
auch Arrende übli, aus dem Franz. Arrende. S. Pachten. 


Der Pachtanſchlag, dee —es, plur. ‚die — ſchlage, der An 
flag, ober die Schätzung bes jührlichen Ertrages eines Dinges, 
welches verpachtet werben foll; zum Unterſchiede von dem Kauf⸗ 
‚anichlage. 
Der Pachtbauer, dee — o, plur. ut nom. fing. ein Bauer, 


Pabſt, ©. Papſt. 

Der Pacht, des — es, plur. die pachte. 1) * Ein jeber Ver⸗ 
trag, ober Conttact; eine im Hochdentſchen veraltete Bedeutung, 
welche noch tm Oberdeutſchen gangbar ift, und wofür man im gemet: 


nen Leben der Hochdeutſchen iu manchen Fällen neh Pact faget, 
©. biejes Wort, Minen Pacht mir den Saran machen. Den 
Pacht halten, erneuern, aufheben, den Wertrag, Contract. 


83 ift in dieſer Bedeutung unfreitig aus dem Latein. Pactum ent: . 


lehnet. Da bie älteite Art Seſetze zu machen im einem verabreder 
ten Vertrage zwifchen dem Landesherren und ſeinen Unterthanen 
beſtand, fo wurde ein Seſetz im den älteften Zeiten ſehr haufig 
Padtın genannt; woron in des Du Fresne Glofario Etelten 
genug vorfemmen. Nach diefem Boraange nanıte man im 13ten 
nnd ben folgenden Jahrhunderten audy im Deutihen ein Geſetz den 


oder” die Padır, ‚oder: mit der blaſeuden Ansiprade einijer Bros _ 


vinzen, der oder die Pfacht, bev dem Stryler die Phacht, wo⸗ 
mit denn zuweilen auch das göttliche Beleg bezeichnet wurde. 


2) Im emgerer Bebeutung, ein Wertrag, in welchem mm bie - 


Nugung einer Sache einem andern gegen einen Theil des Ertrages, 
aber auch gegen eine beſtimmte Geldſumme überläfer, in deneni⸗ 
sen Fällen, in welchen das Zeitwort pachten üblich iſt; der Pracht: 
Contract. mgleichen der Senuß der Nugung vermüge und Kraft 
eines ſolchen Mertraged, Mer Pacht der Zölle, der Einkünfte, 
der Acciſe, des zehenten, der Fand, der Kiicherey, ber 
Scenfnabrung au einem Orte, der Bühe anf einem Lands 
gute, einer Schäferey u. ſ. ſ. Erwas in Pacht nehmen, es 
dachten. Einem etwas in Pacht geben, im gemeinen Leben, es 
im Pace auschun, es verpachten. Etwas un Pacht baben, 
den Ertrag einer Sache gegen eine beſſimmte Vergütung genirben, 


Der Erbpacht, ber erbliche Beſitz und Gem ber Nugungen ° 


gegen ein beſtimmtes Pachtgeld; zum Unterſſiede von einem Zeit⸗ 
vachte, welcher am häufigen unjer dem Pachte ſchlechthin vers 


Der Pacht / Contract, des — es, 


weicher ein Banergut in Pacht bat. Jnugleichen, ein Bauer, fo 
fern er ein aubered Srumditikt im Pacht bat, befonders im Gegen: 
fage des Verpechters. Femandes Pachtbauer feyn müſſen, ſich 
von ifnm allerley Laſten und Befchwerben müjfen aufblirden laffen, 
Im Niederf. lautet das Wort in diefer Nedensart Packbuur, Pads 
baner ; daber unfer Hohdeutfches entweder aud von packen abjtanı- 
met , ober bie Piederfachien, bey welchen Das Wort Pache nicht jo 
gewdhulich iſt, daſſelbe von den Oberdeutſchen eutlehnet haben 
müũſſen. 


‚Dee Pachtbrief, des — es, plur. bie — e, ber Brief, d. I. 


die urtunde, über einem geſchloſſenen Pacht, der ſchriftliche Pacht⸗ 
Contract. 

plur. die — e, ber Contract 
sder Vertrag über die Rugung einer Sache gegen eine gewine jähts 
lihe Seldſumme; der Pacht, der Pachtvertrag. Ingleichen der 
ſchriftliche Aufſatz deſſelben; der Pachtbrief. 


Pachten, verb. reg. ach den Ertrag, die Nugung einer Sache 


gegen ein dafiir bejtinmmtes angemeſſenes jührlides Geld an ſich 
bringen. Die Beſſernag der Wege pachten. Die Zölle, Accile, 
den zehnten eines Gutes u, f. f. pachten. In engerer Bedeu: 
tung, den Ertrag eines Landgutes ober einen nugbaren Thril ber 
Erdfluche gegen ein beitimmtes Pachtgeld am fi bringen, fin 
Sut pachten. Minen Acker pachten, Einen Barten pachren. 
Vep dem Worte miethen iſt bemertt worden, daß das Zeitwort 
pachten· von. folben Gegenjtänden gebraucht werde, welde erit 
durch _Arbeit-oder Mühe masbar gemacht werden mliffen, mierben 
aber von folgen, welche fogielch ohne weirere Arbeit gebraucht wer: 
deu künnen,. Noch genguer und bejtimmger läffet ſich der Unten 
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feteb fo angeben, daß pachten zundchſt bie Nutzung fm engſten 
Verſtaude, d. I. den Gehraud jur Erwerbung zeitlichen Vermögens, 
zur Abſicht habe, mierben aber auf andere Bedürfnife gehe. Da: 
ber pachter der Gärtner, welcher den Ertrag nuhen will, einen 
Barten, welden ber bloße Viebhaber der Gartenluft miethet. 
Daher werben bie Zölle, die Acciſe ımd andere Einkünfte aepach- 
tee und verpachrer, aber nicht memierber und wermierber, weil 
die Ablicht des Pachters die Erwerbung zeitit Vermögens ift, 
ungeachtet fie keine mehrere Bearbeitung bedürfen, als ein Pferd, 
ein Haus ober endere Dinge, welde man miethet. 

Daher die Pachtung. ©. Pacht. 

Der Pachter, des — 5, plur. die Pächter, Famin. die Pach: 
terinn, eine Perjon, melche etwas gepachtet bat, eire Sache pacht⸗ 
weiſe beſitzet. Beſonders eine Perfon, welche ein Landaut vermit⸗ 
telſt eines Pat: Contractes beſitzet; der Pachtinhaber, im Ober⸗ 
deutſchen der Beſtaändner, im Niederſ. der Seueremann. Im 
einigen Gegenden, ſelbſt im Hochdeutſchen, ändert dieſes Wort 
deu reinen Vocal auch im Singular, der Pächter, die Pichterinn, 

Die Pachtfrau, plur. die —en. 1) Eine Frau, melde etwas 
gepachtet hat. 2) Die @hefrau eines Pachters; beifer die Pach⸗ 
terin, . 

Das Pachtgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
Die — er, dad veralihene Geld, welches der Pater für die Nutzung 
einer gepachteten Sache dem Eigentbiimer entrichtet; der Pacht, 
der Pachtſchalling, der Pachtzins, das Beſtandgeld. 

Das Pachigut, deo— cs, plur. die — gürer, ein Gut, wel: 
des man gepachter bat, welches man pachtweiſe befigt; zum Unter⸗ 
ſchiede von einen Gute, welches man eigenthüntlic befinet. 

Der Pachtherr, des—em,. plur. die— en, ber Eigenthumds 
herr eiuer verpachteten Sache; der Verpachter. 

Der Pachtinbaber, des — s, plur. ut nem, fing. Finn, 
die Pachtinhaberinn, eine Perfon, welche etwas — be: 
figet ; der Pachter, die Pachterinn, 

Bas Pachtjabt, des — co, plur, die—e, eines von dem Jah» 
ren, auf welche ein Pacht geſchloſſen ift. 

Die Pachtlente, fing. inuf. Leute, d. . geringe Perſonen benberlep 
Gefhlechtes, weile etwas in Pacht haben. 

Pachtlos, adj. et adv. des Pachtes beraubt. Min Gut wird 
parhrlos, wenn der Pachter von demfelben abziehet. Min Pach: 
ter it pachtlos, wenn er Teine Sache in Vacht bat. 

Pachtluſtig, —er, — ſte, adj. et adv. in den Kanzelleven eini- 
ger Gegenden, Luft, d. i. Neigung, habend, etwas zu pachten, 
wie kaufluſtig, geneigt etwas zu kauſen. S. Luftig. 

"Der Pachtmann, 8eo— es, plur. die — männer, oder — leute, 
eine Perſon männlichen Geſchlochtes, melde ein Ding in Pacht hat; 
der Pachter. 

Dice Pachrmübfe, plur. die—m, eine Müble, welhe man wur 
pachtweiſe befiget, Daher der Pachrmiiller , welchet fie auf biefe 
urt beiiner. 

Der Pachiſchaͤfer, des — , plur. ut nom. fing. ein Schafer, 
welcher die Scäiferen gepachtet hat; zum Unterſchlede von dem 
Kobn = und Menge-⸗ oder Sesfchäfer. 

Der Pachtſchilling, des — es, plur. doch mir von mehrerm 
Eummen, die — e, dad Pachtgeld, S. Schilling. 

Pactweife, adv. in Gejialt, mad Art eines Pachtes. Erwas 
pachtweiſe befigen , vermüne eines Padtes. 

Der Pachtzins, des — es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die—e, In oben dein Verftande wie Pachtſchilling. 

1. Der oder das Pad, des — es, plur. die — ec, Diminut, 
das puckchen, Sberd, Päcklein, mehrere zuſammen gelegte und 
von außen mit einander verbundene Dinge, 
Rleiver, Waaren, Bücher. Gem Pad. unter dem Arme 


Ein Pack Briefe, 
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france. Er will diefes Pack mitnehmen. Min ganzer Pad 
Schriften. Mit Sad und Pad auszieben, mit allem, was 
man bat, mit allen feinen Geräthfchaten. In einigen Gegenden 
iſt es auch eine beftinnmte Zahl, So iſt z. B. in dem Tuchbandel 
zu Nürnberg, Braunſchweig u. f. f. ein Pad Tücher, eine Baht 
von schen Stüd, jebes von 32 Ellen. 

- Anm. Im Niederſ. Dad, Pucke, im Ital. Pacco, im Jslaub. Bag- 
ge, im Schwed. Packe, im Walliſ. Baich, im Engl. Pack, im Span, 
Baca, Im franz. ehedem Bague, Im Bried. Daxrdor, im mittlern Lat. 
Paccus, S. 3 Paden. Der Pac und das Pack werden ſelbſt 
im Hohdeutiden ohne allen Unterſchied gebraudt, Doc iſt "das 
erſte üblicher. Für Pa iſt auch Pace und das aus dem Franz. 
entlehnte Packet üblich, S. das letztere. Ein großer Pad heißt 
im gemeinen Leben zumellen ein Daden. Ein Bündel beitehet 
bloß aus mebrern zufammen gebundenen Dingen. Pad fehet 
voraus, daß bie Dinge zufammen gelegt, feit auf einander gedrut, 
und dann erft von aufen mit einander verbunden worben. Indeſſen 
kit dad Hauptioprt Pack nicht in allen den Füllen üblich, wo das 
Beitwort packen gebrandt wird, Man part allerlev Dinge in ein 
Faß, in einen Koffer, in eine Schachtel u. f. f. umd nennet biefe 
sufammen gepackten Dinge doch nicht Parfe, welcher Nahme nur 
alsdann Statt findet, wenn fie von aufen entweder mit gar feiner 
oder doch nur mit einer weichen blegſamen Hülle umgeben find, - 


2. Das Pa, des—es, plur. car. in der verachtlichen E pres 
art, eine Geſellſchaft lafterhafter oder niedriger Leute, liederliches 
Gefindel. Es it Pad, Schelmpack, Diebespaf, Lumpen: 
pad, Zurenpad u. f. f. Im einigen Oberdeutihen Gegenden 
bedeutet ed auch den Troß bey einer Armee, da es deun zugleich 
männlichen Geſchlechtes it, Der Pack zieber nach. Im Hoch⸗ 
deutichen iſt ed alle Mahl ungewiffen Gefchleates, 

Anm. Niederi. Pad, Padboop, Pac und Ploje, Schwed. und 
@ngl. gleichialld Pack, Es iſt ohne Sweifel eine Figur bed vorigen, 
und bedentet eigentlich zufammen gelanfenes Geſindel, durch gerueine 
fhafılihe Later mit einander verbundene Perfonen, fe wie das 
fepte Wert in dem im gemeinen Leben üblihen Zack und Mack 
eben diefe Bedeutung hat. Indeſſen kann es ſehn, bap biefes Wort 
anfänglich ben bep dem Bepäde eines Ariegcheeres befindlichen Troß 
bedeutet bat, weil das Franzöfiihe Bagage,auf ahnllche Ark von 
liederlichem Geſindel gebraucht wird, 

Der Packbauer, S. Pachtbauer. 

Das Padbröt, des — es; plur. die — er, bie an elner Kutfde 
fo wohl vornen als hinten befindlichen Breter, die Koffer und andere 
Pure dafelbit aufzupaden; die Packbrücke. 


Die Packdẽcke, plur. die—n, bie Dece, welche einem Pad⸗ 
pierbe über bad @epät geleget wird, 

Das Padeifen, des — s, plur. ut nom. "fing. im ben ESalz⸗ 

' werfen, Kleine runde eiferne Spaten, das Salz, menn es in den 
Körben zu feit und troen geworben, damit aus zuſtechen oder aus⸗ 
zuftoflen; der Packſpaten. Etwa von bicken, picken, Nieberf, 
pofen, ftechen? 

Der Paden, des — s, plur. ut nom. fing. ©. ı Pad. 

. Paden, verb. ‚reg, recipr. welches nur im gemeinen eben 
uͤblich ift, und eigentlich ſich fehmell bewegen bedeutet. So park 
dich ber und rede! Leſſ. Pack dich herein! Packt euch binauft 
In engerer Bedeutung ſich ſchuell fortbewegen, fich fortpacken; 
mo es, fo wie in der vorigen allgemeinern Bedeutung, gemeinig⸗ 
lich einen Unwillen von Seiten bes Redenden voraus ſetzet. Packe 
dich deiner Wege, packe di fort. Packe er ſich, Leiſ. Yun 
packt euch, daſt ibr einmahl binaus Fommt, — 

Bis oft geſtoßen, oft geſchmiſſen, un 
Sich endlich beyde packen müſſen, Hageb. uf 


Am, 
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Anm. Im Nieberf, packen. Im Entl. iſt to pack away glei: 
falls fich fortpacten, im Schweb. packa, im Finnkind. pakenen, 
wo Paco auch die Flucht iſt. Wachter leitete es von dem Griech. 

— dmayur, ber, woren and das Lat, apage herſtammet. 
Are halt es für eine Figur von 3 Paden, und erfläret ed durch 

„ abitum parare. Allein es iſt wehl unftreitig ein Iutenfisum von 
wegen weichen, wovon auch fackeln, ſickſacken u, ſ. f. Inten⸗ 
fiva in einer audern Bedeutung find, Die Griech. deraysr und 
«exyer haben fa der letzten Hälfte das einfache Zeltwert «year, 
wegen, Die Nlederſachſen haben vog paden dad Diminut. pas 

kern, mit kurzen Schritten laufen, traben. Eben dafelbjt it von 
padden, pedden, treten, auch das Diminut. padken, geben, 

"mit Burgen Schritten einber treten, üblich; fich fort pabfen , fi) 
and dem Staube machen. 

%. Paden, verb. reg. act. welches gleicfalis nur im gemeinen 
Leden üblich fit, feit, gewiß angreifen, gewiß anfaffen, es ſer num 
mit der Hand, ober mit bem Alauen und dem Maule. Die Zunde 
haben ein Thier que gepacde, wenn fie ed mit dem Manle gewiß 
gefaffet haben. Ich Par eo nicht recht packen, nicht feit, ge— 
weiß, angreifen. Eine Pesfon zu packen kriegen, fie berb angrei= 
fen. Nehmen was man zu packen kriegt. Die Fäger packen 
ein Wild, wenn fie es mit dem Gewehre gut ſaſſen, und im 


Niederf, it packen auch von dem Faffen mit dem Verſtande üblich. 


Ich kann es nicht packen, Banın es nicht begreifen, Siche auch 


Anpaden, 

Anm. Auch biefes Zeitwort tft, wie aus ben härtern Buchſta · 
ben erhellet, ein Intenſtrum, aber von dem alten faben, fallen, 
fangen. 


4. Paden, verb. reg. a&. mehrere Dinge feit zuſemmen legen. 


fie auf folde Art sufammen fügen und feit mit einauder verbinbem. 
Die Gäringe in die Tonne, die Bleider in den Koffer, die 
Bücher in ven Baften, die Waaren auf den Wagen packen. 
Die Waaren find miche gut gepackt. Ingltichen figurlich. Min 
Saf, eine Kiſte, einen Koffer packen, bie befiimmten Sachen 
Binein paden,- Nach einer andern Figur ſagt man im Scherze die 
Barte paden, fie fünfiiih miſchen. 

Daber das Paden, ©. and Abpacken, Aufpaden, Aus 
packen, Bepacken, Binpaden u, ſ. f. 

Anm. Im mittlern Lat. paceare, im AItal. gleichtialts paecare, 
im Engl. ro pack, im Schweb. packa, im Fiuuland. pacoran. 
Allem Binfeben wach iſt es das Intenſtoum von fügen, weiches zur 


Bezeichnung der Jutenſſen feine weichen Mitlanter im die hartem 


verwandelt bat, Die Sriech. rpm, eyrw, mine, Dicht, 
wwnnce, ich mache fejt und dicht, Das alte Yar. pago, Compa- 
ges, umd ambere find freylich damit werwandt, obue eben, mie 
Machter und Frijd wollen, bie Mucde des Deutigen Wortes zu 
fon. S. Padwerf, 

Der Pader, des—s, plur. ut nom. fing. 
welche pact, beionders in Handelsſtadten, Leute, welte rin Bes 
{hift daraus machen, die Wasren, welche verſchlat werben fellon, 
einzupaden, nnd welche zumeilen auch Beallendinder heißen. 
2) Bey den Yügern, ein großer farter Hund, mwelser ein wildes 

” Esmein enpatt und fo (ange halt, bis man demfeiben den Fang 
gibt, 

Die Päderey, plur, die — en, mehrere Pate oder Padete, das 
Gerät, das Padgetatb. 

Dis Packẽt, des — es, plur. die—e, ans dem Framdſiſchen 
Pacg.iet, umd dieh aus dem Ital. Diminut. Pacche.to, ein tlei⸗ 
ned Dat, ein Kitben. Ein Dader Briefe, Yoneren m ſ. ſJ. 

° Ungeachtet Packet ſchou ein Ber leinerumgenert iſt, fo macht man 
zuweilen doch aoch eis aeues Diminurivum davan, dns Padetdyen, 


7) Eine Perfon, 


Dad 638 


Ds Packẽt⸗ Borb, des — es, plur. die—e, fu dem Seeſtad⸗ 
tem; ein Fahrzeug, welches, fo wie zu Lande eine Port, zu 
beitinmmter Zeit mit Vrieſen, Pasteren umd Perfonen zu 24 
von einem Orte zum andern ſahret. 

Das Padfgerätb, des—es, plur. inuf. ein Cellectivum, de 
fammen gepatte @erätbihaften zu bezeichnen. Das Padgerä 4 
eines Kriegeherres, das Gepack; mit einen Franzoſiſchen Aus ⸗ 
drucke die Bagage. 

Das Packhaus, des — es, plur. die — häuſer, ein öffentliches 
Hauẽ, in welchem nicht nur bie eingepadten Waaten eine Zeit lang 

“ aufbehalten werben, ſondern wo fie auch auf: und abgepadt, umb 

zur Eutrichtung ber obrigeitlihen @efälle audgepatt werden müfe 
5 der Padbof, mern es eim großes mit einem anfehulicen 
Hofe verfchenes Gebäude if. Im der Schweiz eine Zuſt ober 
Sufte, an andern Orten, von dem dafelbit befindlichen großen as 
gen, auch wohl die Wange, 

Die Padleinwand, plur, inuf. grobe Leinwand, Waaren datriu 
zu packen; das Packtuch. 

Der Padmeifier , des — o plur. ut nom. fing, ein Poitbebleir 
ter, weicher das Sepact in felner Aufficht und Beforgung bat. 

Die Packnadel, plur, die — n, eine große ftarte mit einem Öbre 
verjebene Nabel, die äußere Hille der Pate oder Packete mit grer 
ben Heime oder Binbjaden zufammen zu nähen. 

Das Packpapier, des — es, plur, doch mur von mebtern Wrtes, 
die — e, grobes jlarkes Papier, verfdgiedene Dinge darin eln⸗ 
zupaden, 

Das Pädpferd, des — en, plur. die—e, ein Pferd, iweides 
Pate und eingepadte Waaren trägt; im Dberd, ein Saumpferd, 
ein Saumer, ©. Dieies ort, 

Der Padraum, des — es, plur. die —räume, derjenige Naunt, 
in welchen etwas gepader werben kaun und jel. Die Padräumes 
in der Kutſche, unter dem Gige, unter bem Fujboden, uuter 
dem Bode. Imgleichen ein Raum, wo Wearen und andere Dinge 
eingepater werden. In ben Ealzwerfen iſt der Padraum ein 
Sebaude, wo das Salz Im Ziffer und Tonnen eingepadt wird. 

* Der Padriemen, des — 5, plur. ut nom. fig. ein Nienen, 
fo fern derieibe zur Beſeſtlgung eines Packes diene, Wefonderd 
lederne Mienen, das Gerät auf dem Padtpferde zu beieitigen. 

Der Padfattel, des — s, plur, die — fättel, ein Eattel, wel 
der ben Partpferden und andern Zaften tragenden Thieren aufgeleat 
wird, um biefe Laſten daran zu beſeſtigen, und Das Drüden zu 
verhindern, 

Der Packſpaten, des —e, plur. ut nom, fing. &, Padeifen. 

Dee Packſtock, des — es, plur- die — ſtöcke, ein jtarter Steck 
ober Knüttel, die großen Ballen damit zu paden, und bie Etrkte, 
womit ſie umwunden werden, dunit ſeſt zu sieben; der Packtnüuit⸗ 
* ang das Padicyeir, Raitelſcheit, im Riederſachſ. 

reil. 

Der Packt, dee — es, plur. die—e, S. Pack 

Das Paãckrũch, des — es, plur. doc nur von mehrerm Arten, 
die — zucher , grobes Tuch, d. I, hänfene Leinwand, Haren dars 
ein zu paten; Padleinwand, in Schwab. Blah. Muh wohl 
ein Zuch, welches über ein Pacpferd gedeitr wird, wie Pakdede, 

Der Padwagen, deo—#, plur. ut nom. fing. ein zum Be 
pikte bejitimaster Nekfewagen, ein Wagen, worauf das Pacheruth 
eines eder wirbrerer dielſeuden gepatt wird, 

Das Packwerk, ver - es, plur. die—e, in dem Bafferbaur, 
ein aus Faſchinen und Wären gegen das Waſſer verjertigtes Werk, 
das Aulwaisen dee Wierd vom dem Waller zu verhindern, Won 
paden, entweder fo fern es überhaupt verbinden bedeutet, oder 
auch jo ſern die Fakbinen, and welchen ein ſolches Wert befichen, 
fe auf einnmder gepatt und befejager werden, 

: Das 
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Das Packwẽſen, des —, plur. inuf. alles was das Gepiid 
ober das VPackgerath bereifft, Auch in ber Bedeutung des Wortes 
Padwerf, alles was das Padwerk im Waſſerbaue betrifft. Das 
Padweien verjichen, 

Ber Part, des — es, plur. die — e, ein aus dem Pat. Pactum 
eutlehutes, aber nut im gemeinen Beben übliches Wort, einen Ber: 
trag zu bezeichuen. Einen Pact mir jemanden machen. Den 
Pact brechen, Einen Pact mit dem Satan baden. &. Pacht ı. 

Der Pactburger, des — 6, plur. ut nom, fing. in einigen 
Stadten, ein Schupvermandter, ein Einwohner, welcher nur unter 
einer gewiſſen Bedingnug, ober in gewiſſer Ninkficht Bürger iſt; 
an einigen Orten auch wohl ein Pachtbürger. Mon Pact, Padtum. 
€, Schusverwandt. 

"Die Padde, oder Pidde, plur. die —n, der Niederdeutſche 
Nahme einer Ardte; von pedden, treten, ®. 2 Kröte. tal, 
Botta, Frans. Botte. Auch das Auflaufen des Diindviehes ift das 

ſelbſt umter dem Rahmen ber Padde befammt, S. ı Kröte. 

Paff, ein unabänderlides Wort, welches ben Laut eines gebänpften 
Schalles oder Analled nachahmet, der, wenn er Meiner oder feiner 
ift, durch Piff, und wenn er gröber iſt, durch Puff ausdruct wird, 

Piff / Puff, Paff, Puff, gebr fein Gewehr, Weiße, 
Daher das im gemeinen Leben übliche paffen, eimen folden Laut 
von fih geben, verurſachen. Stammelude Rinder pitegen bas 
Cabalrauchen anderer gleichfalld paffen zu nennen, weil ber Laut, 
welchen mande bev dem Auslaſſen des Rauches mit dem Munde 
maden, bem Morte Paff ähnlich iſt. 

Dre Pagament, des — es, plur. doch mer vom mehrern Urten, 
die — e, aud dem mittlern Lat, Pagamentum, in den Müyen, 
allerley unter einander geihimeljtes Metall, beſenders alleriey unter 
einander geſchmelztes Eilber;- ferner ungemünztes Silber. Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, beſonders Niederſachſens, bebeu: 
tet es auch alles, wormit man zahlet oder bezablet, Seid, ingleichen 
eine Münyforte, wie auch das Aufgeld, welches man auf eime ge: 
ringbaltige Mine legen muß. Alles ans dem mittlern Lat. pagare, 

. Franz. payer, Engl. to pay, zahlen, bezablen, 

Der Pagät, des— es, plur. die—e, in dem Xarod: Spiele, 
das mit einer Mämifhen I bezeichnete Blatt, welches das vor: 
nehmite Dlatt üft, nm weiches lich das ganze Spiel drebet. Das 
Wort ift eben fo ausländiih, ald das ganze Epiel, Im Friſchlin 
tt Pagag Longurio, ein langer Menſch. 

Der Page, (iprth Paiche,) dee — n, plur. die — n, and dem 
Franz. Page, ein adeliger Knabe, welcher einem Vornehmern zur 
Auſwartung dienet; eim Edelknabe. Als Page dienen. Page 
fen. S. Kammer: Page, Leib: Page, Fagd: Page u. ſ. f, 

Anm, Im Ital. Paggio. Das mittlere Lat. Pagius bedeutet 
einen jeden Aufmwärter und Bebienten Ban iſt eim altes meit 
ausgebreitetes Wort, welches einen Knaben bedentet, und zu befs 
fen Geſchlechte mit andern Endlauten auch unſer Bube, des Lat, 
Puer, nnd Griech. mar, gehören. Marpais war im Longebar⸗ 
diſchen ein Marſchall, eigentlich ein Perdefnabe ober Pferdediener. 
Nach bem Enrtiud hießen die @beltuaben der Perfiihen Monarchen 
Bagoae, und bey ben heutigen Periern beift rin Laden Peik. 
Im Schwed. bedeutet noch jeht Kagge einen Jüngling, und Pojke 
einen Anaben, Dün, Pog, Engl.Boy. Im Finnländ. beift Poika, 
im Eſthniſchen Pois, und im Yitthauifken Foig, der Sohn. 

Der Pagen⸗ Hofmeifter, dee — e, plur. ut nom. fing, an 
den Hlfen, ein Höfmelfter, welder bie Pagen in feiner Aufficht 

mt. So auch das Pagen⸗Haus, der Pagen: Bediente, ber 
Pagen⸗ Body, u. ſ. f. 

Die Pagẽde, plur. die — n, ein Chineſiſcher oder Oſt⸗Judiſcher 
@tentempel; and dem Portugieſiſchen Pagoda, und dieß aus 
dem Perfifgen Putgeda, rin @ögentempel, 
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Pab! ein Empfinbungemort ber ſtolzen Verachkuug. Pah! der hätte 
mir fommen follen! 

Paille, (fprid Pabje,) das Franz. Paille, meldes Stroh bedeutet. 
Man gebrandht es im Deutfchen nur, eine Urt. der. blaßgelben 
Farbe zu bezeichnen, welche aus ſchwefelgelb und ein wenig röthlicd 
grau bejtebet, umb ber Farbe des Strohes aleicht; ſtrobgelb. 
Das Tuch ijt paille oder paille: "farbig. . 

Die Paifelbeice, S. Berberis, 

— ein im Niederſ. für Börel, Salzbrüthe, übliches Wort, 


Die Paländer , plur. die—n, aus dem Ital. Palandra , Franz, 

« Palungre, eine Art platter Fahrzeuge auf der mittelländiihen Ger, 
in ber Grüße eines ftarfen Schiffes, weiche von ftarkem Holze und 
wit Eifen beſchlagen find, und fo wohl zum Fiſchfange als auch 
su Bombardier : Galioten gebraucht werden, In Genua heißt eim 
folge Fahrzeug baramite. 

ei en + ©. Pallaft. . 

Alatın, des — es, plür. die—e, eine Urt zierlicher 
tücher bes andern Geſchlechtes, welche von — nn 
auch von Sammer, Flor u. f. f. verfertiger find, und deren bepde 
lange Euden gemeiniglich vorm herunter hängen. Und dem Frans. 
Palatine , wo diefes Kleidungsjtüt den Nabınen von feiner Erfin⸗ 
derinn, einer Pfalzgräfinn, befommen haben fol. Einige gebrauchen. 
es im ſachlichen Geſchlete, welches aber im Hochdeutſchen unge: 
wöhnlic iſt. 

Ein zartes Palatin, zu dünn etwas zu decken, 
Iſt doch bemüht, die Bruſt verräthriſch zu verſtecken, 


Zachat. 
Ein Palatin von Rauchwerk beißt bey einigen ein Pelzkragen. 

Der Paleſter, &. Baleſter. 

Die Paleıte, plur. die — n, aus bem Frany. Palette, bey den 
Mablern, ein dünnes rundes ober rundliches Bret von bartem 
Holze, welches vermittelft eines darin befindlichen Loches auf den 
Daumen gejiet wird, und worauf der Mahler die Farben ſetzet, 
ordnet und miſchet. Ein Gemäblde verrärh die Palerte, ſchmeckt 
nach der Palerte, wem die Miſchung nicht gefhitt genug gemacht 

worden, jo daß bie einzelnen Farben, welde vermifcht werden, zu 
lenntlich —— mittlern Lat. iſt Paletum eine runde Scheibe, 
Es iſt ein D t. vielleicht von dem im Scqhwed. üb 
Pall, Jéeland. Palir, ein Schimmel. * - 

Der Palier, Palieren, &, Polirer, Poliren. 

Die Paliſade, &. Pallifade. 2 j 

Der Pallaſch, des—es, plur. die—e, ein kurzes Seitenge⸗ 
weht der Soldaten zu Fuß, welches eine gerade breite Klinge und 
gemeiniglic einen ftumpfen bieten Müden bat; Das Wort fit, fe 
wie das Geweht felbit, vermuthlih Slavoniſchen Urſprunges. Im 
bem Gl: ar. Chaucico in Leibnigens Colle&. Erymol. kommt 
Polleſch von einer Streltert vor, welches aber aus ball, bol, groß, 
oder auch von bal, böje, jtreitend, und Art zuſammen gefehet 
it. Im Schwed. ift bälyya und Bolyxa gleichfalls eine große 
rt, eine Streitart. Indeſſen kommt doch im mittleru at, Bala- 
fardus von einem kurzen Degen vor, welder auch Badelare, Ba-- 
darellus, und im alten tanz. Bazelaire geuannt wird, 

Der Paliält, des — es, plur. die Palläfte, ein großes pruch⸗ 
tiges Gebäude, befonders fo fern ed einem vormehmen Herru zur 
Wohnnug dient. Das ift Fein Gaus, das iſt ja ein Pallaft, 
Sie fteben feſt wie ein Pallaft, Pi. 73, 4. Und werden Dor: 
nen wachien in ihren Paläften, Neſſeln und Difteln in ihren 
Sclöffern , €i. 34, 13. Ein Föniglicher, fürftlicher,, gräfs 
licher Pallaſt. 

Anm, Shen im oten Jabrh. Palice, bey dem Ottfried mit 
dem eingefcpalteten m, Palinza, bepm Nobfer Falanzo, bey ans 
bern 
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bern Palags, Palas, Pfalsu.i.f. Es if aus dem But. Pals- 
tium, weldes uriprünglich ein jedes Gebaude bedentet haben mag, 
da es benn mit Dieb! oder auch mit deſſen Verwandten, bal, bol, 
bo, bo, groß, verwandt ſeyn wiirde. So fern aber Palatium 
anfänglich ber Nabme eines Hügels zu Nom wur, gehöret es um: 
freitig zu dem altem bal, bol, hoch, groß. Im Dentichen liegt 
der Ton im Singular balb auf der erften, bald aber auch auf der 
besten, im Plural aber alle Mabl auf der legten Sulbe. Das 
doppelte I fit fo wie in bem folgenden um der Deutfchen Ausſprache 
willen nothwen obgleih das Lateintihe nur ein einfaches bat, 
Unmittelbar vMPalus, ein Pfahl, iſt im mittlern Lat, Palacium, 
Palitium, ein Pfahlwerk, Palliſaden, S. Pfalz. 


Die Pallette, plur. die —n, aus dem Franz. Pallette, eine 


Verzierung der Knopflöcher, welche aus Gold: Silber: ober Eel: 
denſaden beitehet, bie um ein Pergament gewunben werden, Da: 
ber der Pallere = Macher, das Pallett: Rad, u. ſ. f. 


Pallier, Palliren, S. Polierer, Poliren. . 
Die Pallifäde, plur. die—n, ein befonders in. ber Befeitigungs: 


kunt übliches Wort, ftarke hölzerne, oben und ımten zugefpiäte 
Pfuhle zu bezeichnen, welche fünf Dis ſechs Schuh über die Erde 
bervor ragen, und zwey Schub tief nahe au einander in bie Erde 
geieget werden; der Schanzpfabl. Palliſaden um den Graben 
fegen. Mir Pallifaden verwahren. Es iſt aus dem Franz. 
Paliſſade und Stal, Palifada, Palizzata, Palicciata, welde 
von dem Rat. Palus, elm Pfahl, abſtammen, umd eigentlich ein 
Vfahlwerk, elne aus mehrern Pfählen befiebenbe Befeſtlguug, nicht 
aber einzelne Pfähle bezeichnen, wie man es im Deutfden zu ge: 
brauchen pflegt, 


Der Palm, des— es, plur. die—e, S, 2 Palme. i 
Der Palmbaum, des— es, plur. die — bäume, ein Aſiatiſcher 


Baum, welder nur allein in Oſtindien wachſet, umb einen eins 
fahen geraden Stamm hat, bei nur an feinem Gipfel aus Einem 
Puncte fange fhmahle frinige Wlätter treibt, welde, fo wie der 
Baum höher wachſet, abfallen, aber den untern Theil an dem 
Banme fiten laffen, Daher der ganze Staum mit felhen überbleib⸗ 
feln beiegt it. Palma L. au im Deutſchen nur ſchlechthin die 
Palme Die Zwergpalme, Weinpalme, (8. Palmmwein,) 
Scirmpalme, der Sagobaum, ber Rofosbaum, der Dattels 
baum, der Arefabaum, die Pflaumpalme, die Keulpaime 
und die breunende Palme, find Arten dieſes Geſchlechtes. Im 
ber Mionfeeiihen Gloſſe Palmpounıs, Der Nabme ift ans ben 
Bat. Palma, welches wiederum morgenlaudiſchen Uriprumges zu fen 
ſcheinet. Aber fo ausländifh er auch ſeyn mag, ſo, laun er doch 
bie allgemeine Verwandtſchaft aller Sprachen und deu gewmeinſchaſt⸗ 
fihen Urfprung der Wörter nicht verläugnen. Da alle eigentlide 
Palmarten lange ſpitzige Blätter haben, ſo iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß auch der Baum von dieſer Geſtalt derſelben feinen Nahmen be- 
lommen hat, da denn dieſes Wort kein anderes iſt, als das fol- 
gende 3 Palme, Da indeſſen bey den Palmen die ſtarke runde 
Blumenſcheide, welche ben einigen über 2000 Blüthen enthält, 
aus dem Gipfel hervor kommt: fo kaun auch biefer Umſtand zu ber 
Benennung Aulaß gegeben haben, da denn bad Wort mit 2 Palme 
an ball, boll, rund, bein Niederf. Dolle, die Swiebel, pPolle, 
ber @ipfel, u. f. f. gehören würde. 

Die Palıne, plur. vie —n. ı) Der Palmbaum, ©. das 
vorige. 2) Ein Palmzmeig, eim Zweig des Palmbaumes, Mir 
weißen Rleidern und-Palmen in ihren Zänden, Offenb. 7, 9 
©. Palmzweig. s 


. Die Palme, plur. die—n, eim im gemeinen Leben noch fehr 


übliches Wort, weiches vornehmlich im einer doppelten Bedeutung 
vorfommt. 1) Die Augen oder Knocpen an ben Weinſiöcken wer: 
ben im den Weinländern Palmen genannt, -Man muß ben Wein: 


Add; W. B. 3. TW. 2. Anl, 


“> 
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ſtock beften, ehe die Palmen ausſchlagen, ſonſt wenn die Pal 
men an ben Reben ausichlagen, thut man ihnen leichtlich 
Schaden, Eoler im Hausbuche ben dem Frisch. Ya im Niederf. 
heißen alle Sttodpen Palmen, und im munnlichen Geſchlechte zu: 
weilen Palme,  Beienders führen diefen Nahmen diejenigen Blüth⸗ 
fnocpen am den jungen Zweigen der Weiden, Erlen, Haleln u. ſ. f. 
wohin die Vlenen im Früblinge zuerſt iegen. Daher wird der 
Anfang des Früblinges, wenn die Knocpen an diefen Bäumen ber: 
vor fomımen, die Palmzeir genannt, 2) In engerer Bedeutung 
find die Palmen, beſonders in Niederfad;fen, die Bluthknospen 
ber Weiden, Erlen, Haſeln und anderer Gewächſe, welche in viele 
ſeidenattige Haare elngehüllet find, und hernach bie fo genannten 
RBögchen geben. Weil fie um Oftern zum Worfheine zu fommen 
pflegen, fo pfient man fie au Ofterpalmen zu nennen, In an: 
dern Begenden beißen ſie Minſel, &, dieſes Wert. in mit fol: 
eu Palmen oder Katzchen werfehener Zweig des Meidenbaumes, 
welchen man in der Nimifchen Kirche am Palmfonntdge in Erman: 
gelung echter Palmzmeige zu weihen pflegt, wird gleichfalls die 
Palme genannt, &. Palmzweig, : 

Anm. @3 iſt fehr wahrſcheinlich, daß dieſes Wort die runde, 
erbabene Vefhaffenheit der Knospen ausdruckt, da es denn ver 
mitteljt des Ableitungelautes m, von ball, bofl, rund, abſtam⸗ 


men, und mit Ball, Beule, Bolle, Bühel u, f. f. Eines Ge— 


ſchlechtes fern würde; wem wicht vielmehr die wollige Beſchaffen⸗ 
beit der meiften Arten vom Knospen zu diefer Benennung Aulaß 
gegeben, da man es vielmehr zu Wolle und Sell reinen müßte. _ 


. Die Palme, plur, die — n, eine Benennung verſchiedener mit 


Dornen oder Stacheln verfehenen Gewäcle. 1) Der Chriftdorn, 
oder Myrtendorn, Lex aguifolium L, welder ovalrunde fpigige 
ſtechende Blätter bat, wird in vielen Gegenden ftechende Palme 
oder Stechpeime, in andern aber Stechbaum, Stechlaub und 
Gülle genannt. 2) Der Miäufedorn, Ruſcus aculeatus L. 
heißt an manden Orten gleichfalls flechende Palme oder Stedh 
palme, Pr . 

Anm, Da bepde Gewãchſe fhmale ſtachellge Blätter oder doch 
Dornen haben, auf melde auch ihre übrigen Nahmen abjielen, fe . 
iſt es fehr wahrſcheinlich, daß fie dieſer Eigenſchaft auch den Nabe 
men Palme zu danlen haben, ber alsdanu mit Pfahl, Beil, Bolz, 
Pfeil, dem Kat. Palea, nud vielen andern Eines Geſchlechtes fepn, 
und die ſtachelige Beſchaffeuheit ber Blatter oder Domen bezeich- 
nen würde, S. Palmbaum, deſſen Nahme eben diefelbe Abjtam: 
mung leidet und erfordert, ä 


4. Die Palme, plur, die —n," ein in Nieder + Deutſchland und 


ben mörblihen Gegenden üblihes Maß, wornach die Dide der 
Maftbäume und des runden Holzes beitimmt wird. Im Hamburg 
hält die Palme in bie Ründe 42% Frangöfiiche Linien, im Durch⸗ 
meffer aber 13% folhe Linien, Im Holland und Norwegen hält die 
Palme 3975 Branzöfiihe Linien, und drey Palmen machen daſelbſt 
10 Zoll 2 Linien Däniihen Maßes. Es iſt bier ohne Zweifel das 
Iteliäniige Palmo, einer flachen Hand breit, welches non dem 
Lat. Palma, bie flache Hand, abſtammet, und gleichfalls häufig 
als ein Lüngenmaf gebraucht wird. Schon im Zfider iſt Folmo 
und im Augelſ. Folm bie flache Hand, weldes denn entweder 
von faben, faifen, abitammen, oder auch zunachſt die Fläche be: 
zeichuen faun, in welchem letztern alle es mir Palette zu Bohle, 
Feld und andern dieſes Geſchlechtes gehören würde, 


Das Palmeidhybörndyen. des — o, plur. ut nom. fing. eine 


Art Eihhürmer, welche ihr Beben in den warmen Ländern auf dem 
Palmbäumen zubringt; Seiurus Palmarum L. die Palmrage, 
weil ed gewiſſer Maßen einer Rage gleicht, der Palmift, nah 
bem Franz. Palmifte, 

Ss Der 
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Der Palmefel, des — 6, plur. ut nom. fing. in der Römifgen Der Pämel, des—e, plur. inuf. eine in einigen Niederbruße 


Kirche, ein geſchnitzter Eſel, weiber am Palmfonntage, wenn 
der Einzug Ehriſti vorgeſtellet wird, deſſen autgebanenes Bild trägt, 
und auf einem Heinen Rollwagen herum geführet wird, Die Red: 
lichkeit ift bey ibm fo var, als der Palmefel, der das Fahr 
nur Bin Mahl zum Vorfchein kommt. 

Das Palmgewäche, des— es, plur. die—e, bey den neuern 
Schrift ſtellern des Planzenteiches, Gewächſe, melde wie die Palm: 
böume wur Einen Stamm haben, auf deffen Gipfel die Blätter 
befindiic find; zum Unterſchlede von den Pflanzen in engerer Ve: 
deutung, von den Gräfern, Sarnfräutern, Moofen unb 
Schmwämmen, 

Der Palmbonig, des — es, plur. inuß, in ber Bieuenzucht, 
dasjenige Honig, welches die Bienen in der Palm: oder Kuoepens 
zeit eintragen follen, ungeachtet die Palmen fein Honig, fondern 
nur Blenenbrot geben, S. 2 Palme. In andern Grgenten wirb 
es Krauthonig genannt, 

Der Palmilt, des — en, plur. die —en, ©. Pafmeichhöruchen, 

Dis Palmöbl, des — es, plur. dos nur von mehrern Ürten, 
die — e, das aus * Frucht des Palubanmes gepreßte Ohl, wohln 
denn auch das Rofosshl und Dartelöhl gehöret. 

Die Palmratʒe, piur. die — n, &, Palmeichhörnchen. 

Der Palmſect, des — es, plur. doch mut von mehrern Arten ober 
Auantitäten, die — e, eine Art Sect ober füßen Welnes, wel— 
cher von der Canariſchen Inſel Palma zu uns gebracht wird, mober 
er auch den Nabmen hat; fo wie Canarıen= Sect eigentlich der 
Seect von der Infel Canaria iſt. 

Der Palmfonneag, des — es. plur. die — e, der Eountag vor 
Oſtern, an welchem dad Andenken des Einzuges Ehrifti zu Jernfa: 
lem und jener Einbobkung mit Palmzweigen oefevert wird; Do- 
minica Palmarım, ebedem der Blumen: ©ftertan, und verberht 
der blaue Oftertag, Pafcha Noridum , Aranz. Paque ſleurie. 

Die Palmwride, plur. die — n, eine Art Weiden mit faſt füge: 
förwig gezähnten rauchen Blattern, melte auf den trocdnen Feldern 
Europens wicfer; Salız aprea 17 Saalweide, Werftmeide, 
Buſchweide, Gtreichpalme, Goblweide. Vielleicht weil fie 
größere Palmen hat, als die übrigen Arten. 

Die Palmweibe, plur. die — n, die Melhe oder Weihung ber 
Palınzweige am Palmſonntage in der dirmiſchen Kirche, ſie he 
Palmzweig. 

Der Palmwein, des—es, plur. doch nur von mebrern Mrten, 
die — e, ein aud dem € der Yalmkäume brreiteter Wein, 
welcher ſich aber nicht über tunden hält. Cr gleicht unſerm 
Birkenſafte md wird auch faft auf eben biefelbe Urt zubereiten, 

Die Palmwoche, plur. vie—n, die Wode vor Oſtern, bie 
Meche von em Palmfonntage bie zum erjten Oftertage, melde jetzt 
am häufigiten die Charwoche, und die ftille Woche gebannt wird, 

Die Palmzeit, plur. inuf. die Zeit, da die Palmen, d. i. Bluth— 
Insipen an den Weiden, Erien, Haſeln u. ſ. f. auszuichlagen prle: 
gen, ©. 2 Palme, 

Der Palmzucker, des —s, plur. dos nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, ut nom. fing, eine Art arofen Hutzuckers, wel: 
cher aus Helland in Palmblatter gewidelt verſchidt wird, daher er 
auch den Nahmen bat. 

Der Palmmweig, des— es, plur. die—e. 1) Ein Zweig des 
Valmdbaumes, melder ein alted Einnbild bei Sieges, dei Arie 
dens nnd der ruhigen Freude if, Ben dem Ottftied Palınono 
gerto, Palmgerte. 2) In der Romiſchen Kirche merden and die 
mit Palmen, d. i. Bahtnospen, verfehenen Zweige der Welden⸗ 
Bäume, melde in Ermangeiung echter Palmzweige am Palmfonntage 
geweihet werden, Palmzweige genaunt, 


Then Gegenden, befonders in Pommern, übliche Venenmung des 
ans feinem Mocenmehle gebatenen Hefenbrotes, welhes anf dem 
Lande bey feyerlichen Gelegenheiten gegeiien wird. Im Frauzöſ. 
beift Pamoule,, in der Proveme Paumoulle, im der Piccardie 
Pamel, die Gerſte, daher auch im mittlern Lateine Paumellya und 
Falmola von der @erite vorfommen. 

Die Panacẽe, (drevfolsia,) plur. die — n, (vierfofkig,) aus dem 
grany. Panacde, und dieß von dem folgenden Griech. wara?, ein 
Arzeneymittel in allen oder doch ben meiſten fbeiten. 

Dis Pänar: Kraut, des— es, plur, inufeine Art des Laſer⸗ 
frautes, welche um Montpellier eiuheimiſch fit; Laferpitium Chi- 
rooium L. Der Nehme ift aus bem Gried, wers?, welcher 
von wusır axoı abjlammet, weil man diefe Vſenze ehedem für ein 
Heilraittel in allen Krankheiten bielt, daber fie aud im @uaL-All- 
heai beißt, Aus der gerigten Wurzel und dem Stängel vinnet ein 
Eaft, welcher Panar: Saft oder Bummi Panar genannt wird. 

Dir Pandöre, plur. die —n, ein Art ımvolfommener Lauten, 
melde einen Fürzern Hals wie die Laute bat, auch mit weniger Sai⸗ 
ten bezogen wird als diefe. Sie iſt, dem Pollur zu Zolse, der 
fie wardsupa umd rgazepdov nennet, eine Aſſoriſche Erfindung, und 
komme ſchon bey dem Lampridius im Geben Heliogabald Kap. 32 vor. 
Heut zu Tage iſt fie in Rußland, Pollen und der Urine anı be 
Heften, aus welder letztern Provinz auch bie beften Pandorißen 
oder Panduriften nah Rußland fonımen. Cie beift im Ital. 
gleichfals Pandora, Im Franz. mit der nicht ungewöhnlichen Vers 
wechfelung bed m uud p Mandore, und auch im Deuticen zuwei⸗ 
len Mandere, im Engl. Bandore, im Epan. Bandurria, ale 
aus dom Griech. wurdsugx, oder wie andere leſen mardupm, 

Die Paneie, plur. inul. ober das Paneiwerf, des— es, pur. 
nur von mehrern Arten, die — e, eine vornehmlich im Nieder⸗ 
deutſchen übliche Benennung der breternen Bekleidung der Wände, 
befonders, wenn fie aus vieretten mit Leiſten eingefaßten Feldern 
beſtehet, welche man im Hoc und Oberdeutſchen Täfelwerk zu 
nennenyfcgt. Im Engl. iſt Panel, Pannel, die vieredige Leiſte am 
der Schreinerarbeit, und Pane eine viereckige Scheibe, Es ſcheinet ent⸗ 
weder zu Balın, ober fo fern zumächft auf die vertieften Felder 
gefeben wird, zu Pfanne, Niederſ. Panne, zu acheren. 

Dis Paniee, deo — es, ober — o, plur. die—e, ein Wort, 
welces ehedem bie Hauptfahne bey eindm Kriegäheere oder einem 
Saufen deſſelben bezeichnete, jegt aber mur noch in der bibliſchen 
und dichteriſchen Schreibart für Banier gebraucht wird; welches 
fetere ber Abſſammung gemüßer feyn würde, von dem Fransöf, 
Bauniere, tal, Bandiera, mittlere Sat. Banderia, alle von 
Bandum, eine Fahue, und die von Band. Die Rinder Iſtael 
follen fih lagern, ein jenlicher in fein Lager (in feinem Lager) 
und bey bas (dem) Panier feiner Schaar, 4 Moſ. 1,5. Ger 
gen Abend fol liegen das Gezelt und Panier Ephraim mit 
ihrem Geer, Kap. 2, ı8. Im Yabmen unfers Gottes werfen 
wir Panier auf, PM. 20, 6, rüften und zum Kriege. 

Wie das Panier, von feiner Sand acfaffer, 
3er drobenden Öigide ward, Ratul. 

Dir Panis; Brief, des — es, pur. die — e, in dem Dentſchen 
Staatsrechte, eine ſchriftlibe Anweiſuug, welche der Kaiſer jemans 
den auf eine vfründe zu ertheilen befugt iſt; aus dem Lat, Panis, 

des Das Panter, S. Bantett. 

Die Panne, plur. die — n, ein mır bev ben Fallenjägern üblkhes 
ort, bie groben Echmingfedern an deu Flügeln der Fallen zu 
beirihnen, S, Wanne, von welchem Worte es mur eine verderbte 
Aus ſprache iſt. 

Der Pannerberr S. Bannerherr. 

Die Panfe, ©. Banſe. 

Der 
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Der Pänfen, S. Banfen. 

Dis Panfter, des—s, plur. ut nom. fing. im Müblenbaue, 
ein hohes unterihlägtiges Waſſerrad, welches zwey Mablgänge 
treibt; das Panſterrad, zum Uuterſchiede von dem Staberrade, 
„weiches mur halb fo hoch iſt, umd auch nur Einen Mablgang treibt, 
Deber die Panftermüble, eine mit einem Panuſterrade veriebene 
Waſſetmahle; das Panfterzeug, das Pauſterrad mit feinem Zu: 
bebir. &. Stockpanſter und Ziehpanſter. 

Anm. Obaleich die Stelung der Schaufeln ben bem Panfterrade 
und Staberrade beut zu Tage einerley it, indem die Schaufeln 
bey bevden zwiſchen den Wangen oder Felsen eingefepet find, dages 
gen ein Straubrad felbige an der Stiru trögt, ſo ſcheinet doch 
ebedeu ein Unterſchied zwiſchen benfelben Statt gefunden zu haben, 
woher denn auch die Benenuung rühren may; wenn nidt Paniter 
eigentlich bie allgemeine Benenuung des Panſter⸗ und Staberrades 
im @egenfage des Srraubrades ift, da denn Paniter auf die Ver: 
tiefung der Schaufeln und ben boblen Raum zwiſchen benfelben ges 
den, uud zu unferm Dane und Banſen gehören würde, S. die ſe 
Wörter. Vernmathli bat man diefes Wort ehedem von Patzer 
abgeleitet, wie es denn aud wohl von einigen fo geichrieben und 
geſprochen wird; wenigfiens fommt Lorica im mittlern Lateine 
von einen Theile der Mühle vor. Pro faciendo et ponendo in 
didto molendino —unam loricam, d. i. ein Panfierrab, im 
einer ungedructen Urkunde bey bem Gatpentier. 

Das Panialon, (ſprich Pantalong,) des — 8, plur. die — 8, 
ein mußtaliſches Juſtrument in Geſtalt eines großen Clavieres, no 
die Saiten durh Himmer geilagen werden. Es bat feinen Nah: 
men von Pantaleon Zebenſtreit, welcher es um das Jahr ı7ı3 im 
Sachſen erfand, und bie Rn. dazu von dem Hackebrete 
nahm. 

Der Pantber, des — #, plur. ut nom. fing. oder das Pan: 
tberehier, des — es, plur. die—e, ein fünfjehises vierfüßiges 
Thier, welches an Geſtalt und Grauſamkeit dem Tieger gleich nur 
daß es oben rımde, und nur alelı unten büiheiine Flegen bat, 
dagegen der Lieger über dem ganzen Hörper mit büſcheligen und fire: 
figen Flecen bejner ii; Pardus L. Der Rahme it aus dem 
Griech. werd. Er lebt fo wie der Tieger in ben narmıern Ge⸗ 
genden Uliens, umd in Afrila. Nach dent Griech. und Kat. Val: 
men Pardus, Parinss, wirderauh im Deutſchen Dardel und 
Parder, ehrdem auch Pard genannt. 
men in der Deutf&en Vibel vor. Es wird ibn überſallen wie 
ein Löwe, und auftreiben wie ein Pard, Eir. 28, 27. Die 
Pardel werden bey den Böden liegen, Eſ. 11,6. Bann 
auch ein Mohr jeine Aaur wandeln, oder ein Patder feine 
Flecken? Ier. 13, 23. Weil dieies Thier wie ein Lewe brüllt, 
fo Wird es auch Leopard, bev dem Pknins leopardıus, bey dem 
Errpfer Licbart,, in dent alten Gedichte auf dem beil. Anno Le- 
bard, ben dem Hornegk Lıpbart, bey dem Pictorius Lefrar ge: 
maunt. Don dem Bergen der Leoparden, Hobel. 4, 8. Die 
ältern Striftjteler hielten den Pauther, den Parder und den 
Keoparden ireig für drey oder doch zwey verfchiedene Arten von Thie⸗ 
ten, dagegen andere jie mit dem Tieger verwechſeln. Ju Panther 
ebier fir Panther iſt die legte Sylbe munüg, indem bas Wort 
Tier ſcheu in Panther, Griech. mardnp, mardnge, zu liegen 


Ale drey Formen kom: 
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Stallen bet, indem ſchon Petrus Erescentius —— als 
eines Im Antenfauge üblichen Garnes gedenket. Er iſt ans dem 
Orte. wandnge, weil allerley Arten von Vögeln damit gefangen 
werben, fo wie waruygz ein ähnliches Fiſchernez bedeutete, Im 
der Nieder⸗ Normandie it Pantiere ein Garn, womit alleriey 
Geevigel gefangen werben. 


Der Panıberfiein, des — es, plur. inuf, ein Nahme, welchen 


einige dem Jaspis geben, weil er fait eben fo gejleckt it als eim 
Vanther. 


Das Panterthier, S. Panther. 
Der Panısffel, des — , plur. die — n, eine Bekleldung der 
Fuße bebder Geſchlechter, welche jur Bequemlichfeit getragen wird, 


und eigentlich eine Art von Halbſchuhen iſt, indem fie keine Laſchen, 
gemelniglich auch ein fürgeres Oberieder als die Schuhe, und eigent: 
lich auch keiu Hinterleder baben, ob es gleich nunmehr auch häufig 
Pautoffeln mit Hinterleder gibt. Unter der Zerrſchaſt des Pan: 
toffels ſtehen, unter dem Pantoffel ſtehen, fi von feiner Frau 
beberrichen laſſen, von den Pantoffein des andern Geſchlechtes, wel 
ches ſich derfeiben im Notbfalle wohl zum Angriffe zu bebienen pflegt. 
Unter den Pantoſſel Fommen, unter die Herrſchaft des andern 
Geſchlechtes. Figürli wird auch diejenige Prlange, melde fonjt 
unter dem Nahmen Marienſchuh oder Venusſchuh bekannt ift, 
Cypripedivum L. in einigen Gegenden Panröffelchen genannt. 
Anm. Dieſes Wort lautet ſchon im Theuerdanke Pancoffel, 
im mittlern Lat. um dad Jaht 1480 Pantofla, im Ital. Pantu- 
fola, im Ftauz. Pancoide, im Engl. Pantofle, im Böhm, 
gleichfalls Pantoffel. Man bat von diefem dunfel ſcheinenden 


" Worte eine Menge AUbleltungen, melde ich bier nicht wiederhohlen 


will. Wer fie beyſammen gu ſehen verlanget, kann fie in Stoſch. 
krit. Anmerk. 5. 416 f. und in Diecmannd Spec. Gloffar. ©. 123 
finden, Indeſſen ijt doch noch nicht ausgentacht, ob bie Puntoffeln 
eine elabeimiihe oder eine ausländiihe Erfindung find, wovon 
doch die Ableitung mit abfüngt, Die wahrfheinlihite Meinung 
iſt noecq Schilters, der es von Tafel und Bein ableitet, weil die 
erjien Pante ſeln aus Bretern befinden, welche man über dem Zufe 
mie Vandern zu befeftigen pflegte, daber auch Friih für Bein das 
Zeitwort binden zur Ableitung vorſchlägt. Daß der Hauptbegriff 
in der legten Hälfte des Werte liege, erbellet aus dem Nieberf. 
mo ein Puntoffel nur Torfel ober Tüffel heißt, fo wie er im Schweb, 
Toflel, im lud. Tapla, im Finnlaud. Tioffeli, und im 
Ungar. Tzioelü beißt, 


Der Pantöffelbaum, des— rs, plur. die—bäume, eine Art 


Eichen, welche tn dem mittägigen Quropa eindeimifch iſt, und deren 
ſchwammige Rinde den Kork oder das fo genannte Pantoffelbols 
liefert, weil man ans derjelben iu manden Gegenden Pantoſſelu 
zu verfertigen pflegt; Quereus Suber L. Kerkbaum, Pantof: 
felbolsbaum. 


Der Panrsffelfifeb, des — es, plur. die—e, ein Nahme, wel: 


der von einigen au dem Ahammerfiiche gegeben wird, nach dem 
Bram. Pantouflier, S. Gammerfiih. 


Das Pantoffolbolz, des — es, plur. inuf, S. Pantoffelbaum. 
Die Pantomime, plur. die—n, aus dem Griech. was, marren, 


umd aruenase, Ich abaie nah, eine Urt ‚Staufpiele, wo ohne 
einein iges Wort daber gu fpresen, die Handlungen und Worte dur 


bloje Sederden ausgedeuckt und nachzeahmet werden; ons Panto: 

mimen s Spiel. Pautomime fpielen, In die Pantomime 

Die Prnibere,, plur. die—n, einim Jagdweſen üblihes Wort, neben. Der Pantommrer: Spieler oder Pantomimift, Part: 
ein vieretiges, drerfaches, ausivendig mit Epiegeln und inwendtg tomimiih, nad Art einer Pentewime, durch Zeichen ohne Werte, 
mit eineim-fubtilen weiten Ingarne verihene Warn, allerley große Der Pantſche, ein in den niedrigen Sprecharten für Wanft übliches 
und Kleine Bügel damit in Menge zu fangen. Es it in Italim Wort, S. daſſelbe. 

. am Üblichtten, wird aber auch in ben an Italien gränzenden Deute +Pantfiben, verb. reg. act. welches gleichfalls nur im miebrigen 
fgen Provinzen gebraugt, Der Nahme ſtammt gleichfals and Beben üblich iſt, und den Lauf — welqen ein — 

Ss 2 H 


ſcheiuet. Im Hocdeuntſchen iſt der Panther üblicher als das 
Panther. ©. auch Parder. 
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Hantiren In und mit dem Waſſer verurſacht, und wofir vermöge 
ber nahen Verwandtichaft bepder Buchjtaben auch mantichen üblich 
if. Im Waller panticyen eder mantſchen, ungeſchiat mit dem⸗ 
felben :bantiren. Den Wein pantſchen ober mantichen,, ihn anf 
eine ungefchiette und umerlaubte Art vermifchen und verfälfchen. 
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auch teuterfegen üblich iſt, Cohme Sweifel won Teute, eine große 
hölzerne Vierkanme,) ſo kaun die Figur auch von dem Senen, b. £ 
Scheuern und Putzen, der Panzer ſelbſt entlehner feum; zumchl da 
man chedben eigene Panzerfeger hatte, melde die Panzer anderer 
um Lohu relnigten und pußten, 


Der Pansen, S. der Banien, 


Der Pänzerfifdh, des — es, plur. die — e, eine Art Fiſche 
1. Der Panzer, dee—s, plur. ut nom. fing, im gemeinen mit Waucbfinmen hinter dem Brujtfinnen, welchet mit fejten Schup⸗ 
Leben einiger Gegenden für Wanft, Banſen, beſenders von dem pen, wie mit eimem Panzer verfeben ift, und fi in ben Mmerikas 
Banfen des Rindviehes, &. biefes Wort. niihen Sewaſſern aufhält; Laricaria Zierh, 
3. Das Panzer, eine Art eines unterſchlachtigen Waſſerrades, Der Panserfläd, des — es, plur. die—e, €. Panzerfegem. 
S. Panſter. Der Pamerhandſchub, des — es, plur. die—e, Haudſchube 
3. Der Panzer, des — s, plur. ut nom. fing. eine ſeſte gemei- von Draht oder Blech, zur Vertheidigung der Hände, melde ebes 
wiglich metallene Velleidumg des Leibes vor feindlichen Gefhofen dem üblicher waren als jegt. 
und Etichen ober Sieben. Dem Friſch zu Felge beitehet der Pan: Das Panzerbimd, des— es, plur. die—en, ein aus Dradt 
zer eigentlich aus lauter Kleinen Dingen von Drabt, welche denſel⸗ geflechtenes Send, welches man ehedem im Arlege ſtatt eines Pan 
ben bieafam, aber bob auch undurchdringllch machen. Indeſſen ers unter ber Kleidung zu tragen pflente. 
werden sarmifch, Panzer, und das heutige Büraf, beſonders Die Panserbofen, fing. inuf. Hefen eder Beintleider von Draht 
aber die benden erſten, fehr hanfig als gleipbedeutend gebraucht. oder Blech, zur Beſchützung der Diadeine im Ariege, 
Goliath batte einen ichuppigen Panzer an, und das Gewicht Die Panterfüre, plur. die — n, eime zierliche Kette, deren 


feines Panzers war fünf taufend Seckel Erjes, 1 Sam. ı7, 5 
Kin Mann fchof ven Rönig zwiſchen den Panzer und sengel, 
ı Kon. 22, 34. Heute zu Tage werden die Panzer fo mie die 


Slie der lünglih gebogen find, fo wie die @elente und Maſchen am 
ben ehemabligen Yanıern. Das andere @eihleht pflegt fie am eine 
gen Orten no zur Sierbe zu tragen, 


Harniſche wenig mehr gebraucht, und mad noch davon ben der Die Panzseklinge, plur. die—n, eim Urt ftarfer fteifer Etoßr 


föweren Meiterep übrig it, führet ben Nahmen des Küraſſes. 
Bey den Jagern iſt der Panzer eine ans Leinwand und Fiſchbein 
verfertigte und mit Haaten ansgeftonfte Betleidung der Jagbhunde, 


"m fie anf der milden Schweinslagd ver dem Schlagen der wilden 


Schweine zu befhügen. 


Klingen, nm damit dur einem Panzer zu ftohen. ie find mit 

den Panzern ſelbſt veraltet, und werben nur mech im Epanien gm 

braudt. Ebedem wurden bie mit ſolchen Klingen veriebenen Denen . 
Panzerrenner, Panzerftecher, und Schiirzer genannt, weil man 

bamit beſenders bie Panzerſchürzen zu durdbobren fachte. 


Anm. Im Oberdeutfchen iſt es ſachlichen Seſchlechtes, das Pansern, verb. reg. a&. mit einem Yanzer verſehen. Bepame 


Panzer, auf welche Urt es jchon Im Chenerbanfe vorkommt. Im 
mitzlern Sat, lautet dieſes Wort Pancerea, Panceria, Panferia, 
im tal, Panziera, im Schwed. Pantfar, im Böhm..Pancyr und 
Yohln, Pancerz. Friſch hält es für ein Slaroniſches Wort. Die 


zerte Soldaten, Vom Ropfe bie auf die Küfle gepamzert ſeyn. 
Angleicden mit einer undurhäringfihen Bekleidung nah Wrt einet 
Panzers verfehen, In diefem Verſtande panserm Die Jüger die 
Hmde bep den wilden Schweinslagden. ©. Panzer. 


meiſten übrigen Wertforfcher leiten es von Banfen, Panse, Want Das Panserrad, ©. Paniter, 
ber, (5. der Banfen und Wanft,) Frag. Panfe, tal, Pancia, Der Panserreiser, des — s, plur. ut nom, fing. ein gepam 


meil doch der Panzer vornehmlich den mittlern Theil des Leibes 


jerter Meiter, dergleichen ebebem üblicher waren als jetzt. 


bebete, und wach Ihre iſt die legte Solbe nicht die Whleitungsiotbe Der Panzereönner, des — e, plur. ut nom. fing, S. Pam 


— er, foudern dad Hauptwort zer, acs, Mr, jo daß Panzer 


zerklinge. 


eigentlich einen chernen Wauſt ober eherae Betleidung des Mater: Die Panzerſchürze, plur. die — n, eder der Pamzerſchurz, 


leibes bedeuten würde. Allein ein Panzer darf eigentlich eben fo 
menia ebern ſeyn als ein Zarmifcdh, und über die bat es alles 
Anſehen, daß Panzer, Zarniſch und Küraß, fo wahl ber Sache 
felbft, als der Benennung nach anslanblidie Erfindungen find. 


des — es, plur. die — e, ein von Draht gefischtemer oder aus 
drahternen Maften sufanmen gefenter Schutz, welder bep dem 
ehemabligen Ruſtungen unten am den Panzern amd Harnlſchen befeftie 
get war, unb ben Unterleib bebeitte, 


Äbrigens wurde ein Yanyer ehebem auch Galoperif, Haleberze, Dee Pinzerfiecher, des — 6, plur. ut nom. fing. ©. Pam 


Gober und Mus, Muſu, Yineifen genannt. Das mittelſte 


serflinge. 


leiter Irlſch von dem Franj. Haubert, ein Panzerhemd, ab, wenn Das Panzertbier, des — es, plur. die — e, ein gepenjerteh, 


nit vielmehr bepbe zu unferm Haube gehören; das legte aber 
ſtantmet ihm zu Folge von Maſche ber, weil er voraus fent, dab 
ein Panzer alle Mahl aus Heinen Ringen eder Maſchen befian- 
bem babe, 


Panserfögen, verb. reg. act. ein größten Theils veraltetes Wort, 


d. {. mit uudurchdringlichen Schuppen verfebenes vierfühiges, wies 
und fünfzebiges Chier, welches in Oſtindien lebt, und auch Armas 
dio, (aus dem Span. ven armado, bemafftet,) Schildferfel, 
Ameifenbär ımd Ameifenfreffer geuannt wird, weil es ſich vom 
Ameifen nahtet; Manis L. 


welches nach hin und wieder im gemeinen Leben im figlirlichen Mer: Das Panzerzeug, ©, Panfterseug. 
fande für einen derden Berweid geben, "mit Worten und mit der Die Päönie, (vierivikig,) plur. die —n, ein Gartengenache, wel- 


That zühtigen, gebracht wird, in mei Verſtaude man auch 
ſcheuern und aueſcheuern gebraucht. Ich panzeriege; grpamzer⸗ 
ſeget. Es ſtammet, wie ſchen Friſch demettet, aus der Zeit ber, 
ba die Panzer won Draht much üblicher waren ald jetzt. Man 
gehrauchte die Erücden ſolcher unbrangbar gewordenen Wanzer, 
welde Panzerfiedte genannt warden, zum Undfchenern des Geſchit⸗ 
res in ben Kechen, und beionders iur Reinigung der eifernen Köpfe 
ober Grapen. Dieß nannde man eigentlich panzerfenen, von dem 
Oberdeutſchen fegen, fheuem, Da isbefien dafür im Riederſaqhſ. 


’ 


des große; gemelnigfic duntelrothe Blumen trägt, welch einige Hlme 
lichteit mit den Reſen haben; Paeonia officinalisL. Pfingftroie, 
weil fie um Pfingften bläber, Bichtrofe, Bicheförner, wegen ber 
Heilträfte ihrer Wurzel und Enmenfirmer im der Gicht, Böniger 
rofe, bep dem Dafppodius Minwentraut, Minwenwurz, 2se 
nonien, im Piederf. Amacıroblome, Obminatsblume. Sie iſt 
fm den Schweizerifgen Gebltgen einbeinniich,, von da fie im umfere 
Gärten gebracht werben. Der Nabme Päonie ift aus dem Grlech. 
www, Im heutigen Perſiſchen heiße biefe Blume —— 
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Papä, das Nennwert, womit Kinder ihren Water rufen und anzure: 


ben pflegen, ba es benm auch als ein Hauptwort gebraucht wird, 
der Papa, des — 8, plur. die — s, ber Vater. Es gilt von 
die ſem Worte eben das, was ſchon bey bem Worte Mamma erin: 
nert worden. Nur Kinder von einem gemwifen Etande pflegen ibre 
Hltern mit Papa und tNamma anzureden. In der Abweſenhelt 
aber und als ein eigentliched Hauptwort find bey Kindern von Er: 
Hebung und von einigem Alter mein Vater, meine Mutter, für 
mein Papa, meine Mamma üblicher und ſchicklicher, indem bepde 
durch den langen Gebrauch von Kindern ein kindiſches Auſehen bes 
tommen haben. 

Anm. Diefed Wort üft fo wie Mamma erft in den fpätern Zei: 
ten aus dem Frangdjifchen entlehnet worden, indeſſen ift es doch fo 
wie biefed im Grunde ein allgemeines Wort, welches bie Natur 
flammelnbe Kinder felbit gelehret zu baben fdyeinet, weil die Epl: 
ben pa, pa, ma, ma, bie eriten und leichtejten find, melde ein 
Kind ausfpregen lernet. Daher findet es feine Geſchlechtsver⸗ 
wandten auch in allen Sprachen und bey allen Nationen. Selbſt in 
den niedrigen Eprecharten einiger Provinzen, 3. B. Thüringens, 
it Päppe und Mamme bey Kindern für Vater und Mentter üblich. 


Das Jtal, Papa, und in den Hemeinen Sprecharten Babba, bas, 


Schwed. Pappa, das Verf. Baba und Papa, das Grlech. muuwas, 
und andere, werben anf eben bdiefelbe Art gebraudt. Ja felbit 
bey den Negern am Senegal heißt Baba ber Vater, und Bibel 
eine bejabrte Matrone. S. Abba, Papft, Pfaff unb Vater. 


Der Papagẽy, des — es, plur, die —e, Dimimt, das Papas 


geychen, zufammen gezogen in ber vertraulichen Sprechatt Pap⸗ 
chen, ein ausläubifcher IBaldvogel mit einem oben gewölbten Schna⸗ 
bei, welcher in den warmen Gegenden Aſſens und Ufrika’d einbei: 
miſch fit, und eine fehr ſleiſchige Zunge hat, daher er auch leicht 
reden lernt; Püttacus L. Man findet ihn faft von allen und oft 
ſebt ſchönen Farben, ingleihen von verſchledener Größe, vom ber 
Grüße eined Sperlinges an. bis zu der Erüge eines Hubnes, 
zwey bänsliche Thiere, 
Cyper, ein flecfiger Kater / und ein gefdywägiges Papchen, 
j . Zadar, 
Ihr plauderndes Papchen 
Saf im goldenen Räfich, ebend. 
Befonders wird dieſes Diminutivum, fo wie das fonft ungewähn: 


> fie nicht verfleinernde Pape, alt ein Anrede: uud Liebkoſumgs ⸗ 


wort gegen einen Papaged gebraucht. Wegen einiger Ghmlichfeit in 
den Farben, zuweilen auch wegen der Übnlichleit in leichter Mad: 
ahmung der menſchlichen Stimme, werben and wohl einige bey ung 
einheimifhe Wögel mit diefem Nahmen belest, So führen bie 
Mandelfräbe wegen ihrer bunten Farben, mb der Krummſchna— 
bei wegen feiner grünen Federn, bep einigen dem Nahmen des 
Dentichen Papageres. ©. Sittich, welcher Nahme befonders 
im Oberdeutſchen für Papagey üblich iſt. 

Anm. Diefer Bogel heißt im mittlerm Lat. Papagen ımd Päpa- 
gallus, im veralt. Franz. Papegaut, Pappeguez, ebedem Pasagaus, 
tm Ital. Papagallo, tm Engl. Popingay, im Niederf, Papeapie, 
Pape, nnd mit Wegwerfung der erfien Sylbe Boje, Boge, im 
Schwed. Papegoja, im Böhm. Papauffek, im Portug. Papa- 
gayo, im Span. Papagayo, und im Neu: Griech. wurayur. 
Die wunberliche Ableitung vom Papa ‚ein Pfaffe, und dem Franz. 
Gay, Geai, eine liter, oder gai, luſtig, weil die Geiftlichen 
ibn in bem aeittlern Zeiten zu ihrem Vergnügen zu balten pflegten, 
Dat ſchon Friſch verworfen. Der Papagey bat feinen Nabmen ohne 
Zweifel mit aus Aſien gebracht, und im Arab. beift er wirklich 
Babagha. melder der Grund des Europäiiken it. Ob dieſer 


aber zu unferm papern, parelm, plaudern, gehöret, ober ob er - 


lhm um deßwillen gegeben worden, weil bie Sylben Baba bie erjien 
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find, welche er ausſprechen lernet, mag ein Araber unterſuchen. 
Er iſt durch die Haudlung aus Italien nach der Levante und nach⸗ 
mahls durch bie Kreusziige in Europa ſehr früh befannt geworben, 
und ſehr bald zum Vergnügen gebalten-worden. Übrigens beift er 
Im Ital. au Perochetto, im Franz. Perroquet, im Engl. Per- 
roquet, Parrot, fo wie man ibm im Deutſchen nah dem Griech. 
Püttacns auch Sitrich nennet, S. dieſes Wert. Die Malabaren 
nennen ihm von jeinem Geſchrey Klipulley. 


Die Papageyänte, plur. die — n, eine Art Grönländiiher Mafe 


fervögel oder Kaucher, mit einem breiten oben gelrümmten Schna⸗ 
bel, wie ein Papagen, und fchwarzen Febern mit gelben in die 
QDuere gehenden Streifen. - Andere nennen ibn den Papngey: 
taucher. 


Die Papageyfeder, plur. die — n, eigentlich die Feber von einem 


Papagey. Figurlich pfegt man in den Gärten auch eine ſchöne 
Art drevfarbiger Amerauthe oder Sammtblumen, welche gelb, roth 
und griin von Farbe ift, die Papageyfeder zu nennen, . 


Der Papageyfame, des —n, plur. inuf. bey einigen, ber Same 


des Safllors , weil die Papagevenähn gern zu frefien pflegen. 


Die Papageytaube, plur. die —n, eine Urt Tauben mit grünem 


Körper, dunkelbraunen Ruderſedern, welde Farbe auch das Ende 
des Schwanzes hat, gelben Füßen und buntelbraumen Klauen. 
Sie ift auf der Infel S. Thomä einheimiſch. 


Der Papageyraucher, des —#, plur. ut nom. fing. S. Papas 


geyänte, 


Pspern, verb. reg, a4. et weutr. welches im letztern Falle das 


Hülfswort baben befommt, aber nur im gemeinen Leben und im 
ber vertranlihen Sprechart fir plaudern oder plappern üblich IR. 
Den ganzen Tag paper, Ungereimtes Zeug papern. Daber 
das Gepaper, das Geplauder, ingleihen ein grundloſes Geſchwähz. 
Es ahmet den Kant des gefhmwinden und gedankenloſen Redens 
nah, und lautet in manchen Gegenden and papeln, pappern, 
pappeln, babbeln, Engl.to babble, Franz. babiller, Ital. ba- 
vare, baveggiare, babbolare, Latein. fabulari, Man bat 
von diefem Werte in ben uledrigen Sprecharten mehrere Xbleituns 
gen und Zuſammeuſetzungen; 3. B. paperig, peperbaft, babbel- 
haft, pappelig, plauderbaft, plapperhaft, Papelbans oder Pa⸗ 
perbans, der gern und viel planpert, Franz. Babillard u. ſ. f. 
Ein anderes nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblihes Wort 
ift papeln, ftreicheln, liebloſen, zärteln, im gemeinen Leben det 
Ober ſachſen bärfchelm. 


Das Papier, des — eo, plur. von mehrern Arten oder Quantita⸗ 


ten, die—e, Diminut. das Papierchen, Oberd. Papierlein. 
) Eine aus verſchiedenen Theilen bes Pflanzemreihes in Geſialt 
—— Blätter bereitete Maſſe, vornehuilich um datauf zu ſchrei⸗ 
ben, hernach aber auch ſich deren zu andern Bedürfniſſen zu bedie: 
men; ohne Verkleinerung. Die erjie Urt des Papieres oder ber 
unter biefem Rahmen befannten Maſſe wurde aus ber Happtiihen 
Papierftaude bereitet, ©. dieſes Wort. Im dem mittlern Reiten 
verfertigte man baumwollenes Papier, deſſen Gebrauch in öffent: 
lichen Urfunden ſchon von Kaifer Friedrich II im Jahre 1221 in 
Neapel, und zwiſchen 1252 md 1284 in Eaftilien verboten wurde, 
Huf dieſes Papier folgte unfer heutiges Lumpenpapier, welches 
jept nur ſchlechthin Papier genannt, und aus leinenen zuweilen 
auch mellenen Sy auf den Papiermüblen verfertiget wird, , 
Parier machen, &. Papiermadıer. Mit Papier handeln. Ein 
Bogen Papier. Min Buch Papier, 24 VBogen. Min Rieß 
Papier, 20 Vuch. Min DBlarıl Papier, ein Stüt von einem 
Bogen, Das Papier fihläge durch oder fließt, wenn es aus 
Mangel des Leimes Die Tinte zerftiehen läffet. Etwas zu Papier 
(nicht Papiere) bringen, es aufihreiben, auflegen. Schreide 
papier, Drudpapier , Köfchpapier, Packpapier, Poſtpa⸗ 
‚es3 pier 
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dier u. ſ ſ. Das fehr zarte Chineſiſche oder Indianiſche Papier 
wird nicht, wie man yemelnigfich glaubt, aus Seide verſertiget, 
fendern iſt aleichfalls das Product der zurten Riude gemiffer Plan: 
gen. 2) Ein Etiit Papier von unbeſtimmter Größe, Dimimıt. 
Papiercyen, Oberd. Papierlein. Min jedes Papierhen aufs 
Beben. Eo liegt unter den Papieren anf dem Tiſche. Am 
haufigſten beſchtiebene Stüce, auch wohl Bogen Papier, im allges 
meinften mad unbeitimmteiten Verſtande. Man hat es unter ſei⸗ 
nen Papieren geiunden, unter feinen befgriebenen Blättern oder 
Bogen Papier, unter feinen Ectipiurn. Jemandes Papiere 
verflegeln laſſen. 

Anm, Es iſt and dem Griech. und Latein. Papyrus, wurıpes, 
welches eigentlich der alte Ägrptifhe Nahme der Papierſtaude war, 
ber denn mit der Sache felbit in den librigen Theilen der Melt 
befannt gewerden; Frany Fapier, Engl. Paper, Schwed. Papper. 

Der Papieradel, des — 8, plur, inul, der Adel, d. i. be adelige 
Miürde, welche fich nicht auf Geburt, fondern auf Erhebung vers 
mitteilt einer Urkunde gründer; der Briefadel, Buchadel. Ius 
gleichen mehrere auf diefe Art geadelte Perſonen. 

Die Papisrblume, plur die—n, ein Nahme, welchen in einie 
gen Gegenden die gemeine Slodenblume, Centaurca lacca L. 
fübret, 

Papieren, adj. et adv. ans Papier bereite. Ein papierenen, 
prpiernes, Fenſter. Eine papierne Laterne. 

Das Papiergeld, des — es, plur, inuſ. Scheine aber Jettel von 
Papier, fo fern fle im Haudel und Wandel die Stelle des baren 
Geldes vertreten. . 

Der Dapierbandel, des—e, plur. iauf. der Handel mit Pas 
pier; der Papierfram, Daher der Papierbändler, Famin. die 
Papierböndlerins, eine Verfon, mwelbe mit Papier bundelt; am 
einigen Orten der Papierfrämer, die Papierfrämerinn, 

Die Papierlaus, plur. die — Läufe, dev einigen ein Rahme der 
Buchmilbe, Termes pullarorius I. weil fie ſich gern in den 
alten Büchetn auftält. Won audern wird fie wegen Ihres Heinen 
Körpers die Staublano genannt. 

Die Prpierlumpen, Gag. iuuſ. Zumpen, aus welden Papier 
gemacht wird, oder gemacht werden fell. 

Der Popiermäcder, des — 6, plur. ut nom. fing. ein Hands 
merler, welter Papier aus Lumper macht; der Papiermüller, 
fo fern er der Indaber einer Vapiermüble it. Deifen Gattinu 
die Papiermacherinn, Im Oberdentihen wird er der Papierer 
genannt, 

Des Pipiermäfi, dee —es, plur. die—e, ein Maß von Fe: 
gier, deraleichen Maße fi 3. B. Die Schneider und Scuſter bebie: 
nen. Ber den Perrucenmachern iſt das Papiermafi das paplerne 


Mb der Eritenloden einer Perructe, welches Im fo viele Falze 


gebrochen fit, ald Reihen Kosten aufgeuühet werden follen. 

Die Papiermübie, plur. vie —n, eine Waſſermuͤdle, im welcher 
die Vapierlunpen Hein gelampfet und zu Papier verarbeitet wer: 
den. Daler der Papiermüller, ber Inbaber einer Papiermühle, 
der Pariermacher. 5 

Das Papieröbl, des—es, plur. inuf. eine braune einem Oble 
ätntihe Feuchtigkeit, mwelse znrii@ bleibt, wenn man reines Papier 
anf einem nnernen Teller verbrennet. . 

Die Vipieriibire, plur. den, eine lange Schete, Vapier 
damit zn ftneiden, und befonders zu beſchnelden. 

Der Fipierkbiem, des — es, plur. die—e, brv ben Kumfer: 
fiegern, ein mit Papier Iibergogener Rahm, Dinter welchem man 
das Auge wider bie Bleudung des Sonnenlichtes verbirgt. 

Die Papierfisude, plur. die —n, ein Standengerädd, welches 
in Gorpten in und am Süil ſeht häufig wichiet, amd aus deßen 
Diinde oder vielmehr Haut bie Alteſte md erite Utt des Papleres 
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verfertiget wurde, welches daher and feinen Nabmen bekommen 
bar. Im Griech arıpor, bey dem Plinius Papyrus. 

Der Pipiertöorf, des — eo, plur. Bo$ mar von mehren Urtem, , 
die —e, eine Art locern Torfes, melder aus dünnen dem Papiere 
abulichen Blättern beftehet; der Blättertorf. er . 

Der Papiff, des — en, plur. die — en, Fümin, die Papiſtiun, 
ein mır in der harten umd verüchtüchen Sorechart üblihes Wort, 
ein Glied der Rümiihen Kitche, einen Nömifch > Katboktfcen zu 
bezeihwen; eigentlih ein Andanzet bes Yapited, wohir ebebem 
auch das Wort Papftler Ublich war, und es zum Theile noch iit. 

Die Prpifiecer, plur. inuf. gleldfals nur im harten und ver: 
achtlichen Verſtande, die game Römtſch- katholiſche Meligien, fo 
fern Biefelbe großen Theils auf der Willkühr ihres ſichtbaren Ober: 
banpted, des Naples, berubet; das Papſtthum, ebebem, die 
Päpfllerey, Ital. Papifteria, Paperia, 

Papiſiiſch, adj.et adv. zum Papfithum, di, zur Mömiichen Kirche 
gehörig, derſelben äbuli, in derſelben gegründet; aleichſalls nur 
im barten uud verachtlichen Verftande für das anftändigere katho⸗ 
liſch, Romiſch⸗ katholiſch, oder auch nur Aömiich felestbin, 
Die papiſtiſche Religion. Pariſtiſche Grundfäge, Papiſtiſche 
Gebräuche. Ebedem auch Päpftifch oder Pabſtiſch. Allein für, 
dem Varſie gebürig, in deifen Wurde gegründet, von ihn herkom⸗ 
end, die papiſtiſchen Länder, die papiftifche Wiirde, iſt es 
völlig veraltet, iudem bafür jept päpftlich üblich iſt. 

Die Pappe, plur. doch mar von mebrern Arten, die — n. 1) Ein 
Dieter Brey, vor zuglich im gemeinen Leben. So wird der dicliche 
Meblbreg, womit man Kinder za mäbren pflegt, ebe fie Bälne 
befonsmen, und weiber euch Muß beit, Kinderpappe, Mehl« 
pappe, und zur Pappe fhlechthin genannt, Dem Rinde Pappe 
einſtreichen. Wer ben Busbindern und einigen andern Haudwer ⸗ 
fern iſt die Pappe ein dider Drev won areben Dieble, welcher 
finit des Kleiſters gebraudt wird; Buchbinderreippe. S. Pape 
pen. Im Schiffebaue ih die Pappe oder der Papp eine Urt bes 
Ewifferdeerung, um bie Exlär auf weiten Dieifen vor den Gem 
würmere zu verwahren, da er dena aus Harz, Test, Eduwrieh, 
Tbran und sejisfeneu Glaſe zuſanuuen neleger wird. 2) Wehs 
tere bis zu einer gewifen Dice zuſaumen genarpte oder gekleiſterte 
Blätter Yarkr. Pappe machen, mebrere Blätter Papier zuſam ⸗ 
men rapven, um Dieje bide Waſſe betror zu Brise, Jedt wird 
bleje Papre otme Papre md Kleifter ſogleich auf dem Papiermübs 
ben aus einer ſchlectern Paplermaſſe verfertiget. Ein Birch im 
Pappe binden, ein Bogen, ein Stück Parpe. Ber deu Bude 
bindern iſt Dafür auch Pappendeckel üblich, welches fo weh col« 
lective für Pappe, old auch von einzelnen Crüden und Bogen 
Yapre gedraucht wird. . 

Anm. So fern dieſes Wort Vrep bedeutet, lautet es in einfs 
gen nteirigen Ixumdarten auch Pärre. Im einisen Grgenden ik 
es minnlihen Seiglestws, der Papp. Dad Ital. Daspa, Das 
Ensl. Vap, das Latein, Pappa bep dem Burre, bedeuten gleiche 
falle Breu, beionderd aber Kinderbtev. Es kenn ſedu, daß dieſes 
Wort aus der Sprache lallender Kinder entlehnet worden, welden 
bie Evlde ba, bab, pap em leinteften auszuſprechen find, dadet 
fie auch alle ihuen deſenders widtigen Gegenſlende damit zu nennen 
pflegen. S. auch Papa. Es kann aber auch ſeru, daß es den 
Laut nachaſruet, welchen ein zahnſaſer Mund ben dem Eſſen des 
Breves und anderer weichen Spetſen von Ah gibt. S. Pappen. 
Im Nieder deutſchen und ein gen andern Mundarten lanter dieſes 
Wort mit bein eingeſchalteten versandsen m Pampe, Pimpe, 
©. Schlampampen. 

Der Pıppeband, des — es, plur, die — bände, ber Einbend 
eined Buches, fo Teen er aus blofer Pappe beitehet. Ingleiden 
ein anf ſolche Art eingebundenes Buch, 

1. Die 
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1. Die Pappel, plur. die — n, ein Nahme verſchledenet Van: 
zen. 1) Des Eibiſches, Althea ofheinalisL. welcher zum Untere 
ſchiede von den folgenden Arten wilde Pappel und weiße Pappel 
genannt wird, amd filjige, breite augeipigte Blätter und einen 
platten runden Samen bat. 2) Fin anderes ähnliches Gewachs 
eben dieſer Claſſe, weldes au unter dem Nahmen des Sieg: 
marekrautes bekannt iſt, Alcea L. wird ſehr häufig mır Pappel 
ſchlechtbin zenannt. Die Rofenpappel, Alcca roſea, iſt eine 
urt derfelben. Noch häufiger führet, 3) diefen Nahmen eine ans 
dere Palanze diefer Caſſe, melde auch Malve beißt, Malva L. 
und von welcher es verfchiebene Arten gibt, worunter doch nur 
die Graspappel, Böfepappel, Bänfepappel oder Gafenpappel, 
Malva rotundifolia L. die Waldpappel, Malva fslveflris L. 
amd die weiße Parpel oder das Siegmarekraut, Malva AlceaLl. 
key und einbeimiich jind. Sie wird auch Prppelfraur, und ſchou 


in ben Monſeeiſchen Gloſſen Papulla genannt. Die Gartenpap: 


pel ber Gärtner iſt, fo wie die Fraufe Pappel, oder Römifihe 
Pappel, vermutblich auch eine Urt derfelben. 4) Die Sammtpap⸗ 
pel der neuern Planzenfenner fit eine Oſtindiſche Pflanze, von wel: 
der es mehrere Arten gibt; Sida L. 5) Roßpappel ift ein 
Nahme, melden in einigen Gegenden auch die Peitilenswurs oder 
Schweifwurzel fübrer; "Tußilago Petaſites L. Und endlich, 
6) führen auch die ausländifhen Arten des Kibifches, Hıbifeus L. 
ben Nahmen der Pappeln, wohin befonderd der Syrifche Eibiſch, 
Hibifeus Syriacus, geböret, welder banmärtig ift, und daher 
auch Spyrifher Pappelbaum genannt wird, 

Aum. Da alle biefe Pflanzen oder doch wenigitens bie melſten 
und eigentlichjten derielben weiche wolllge Blätter baben, fo ſcheinet 
auch darin der Grund ihrer Bexennung zu liegen; zumahl da der 
Latein. Rahme Malva und Griech. audi gleichfalls die Ablel⸗ 
tung von mollis, weis), molich, vertragen. Aber auch ber 
runde, großförnige, platt gedruate Eame, welchen die meiſten die⸗ 
fer Orangen Imben, und welder im gemeinen Lehen Pappelkäſe 
genannt wird, kann eine Lequene Ableitung am bie Hand neben, 
da deum dieſes More ein Seſchlechtsverwandter von dem Latein. 
Papa, Papilla, Papula, Faba, von dein Schwed. Papp, bie 
Bruſtwarze, von dem Oberd. Pfebe, von dem gemeinen Rahmen 
ber Habubutten, Wiepen, u. a. m. fepm und eigentlich den Samen 
dieier Gewächfe be zeichnen würde. Man müßte denn lieber anmeh: 
men wollen, daß diefe Sewachſe wegen der Ähnlihfeit ihrer rauchen 
wolligen Blätter mit den Blättern des folgenden Baumes fo 
benannt worden, 

2. Die Pappel, plur. die —n, ein Bann, Populus L. welder 
auch Pappelbaum genannt wird. Wan bat verſchiedene Arten 
deſſelben. 1) Die ſchwarze Pappel, der ſchwarze Pappelbaum, 
die Pappehveide, von welber die Iraliäniiche Pappel eine bloße 
Abart iſt, hat eine raube aſchfarbene Minde und bunflere Blätter 
als bie folgende; Populus nigra L. Sie wird im Oberdeutſchen, 
wegen der weißlichen Rinde, Alberbaum, Albele, Abele, Tas 
beife, Alapropſt, „eiligenbaum, Görenbolz, Aheinweide, 
Saare, Sarbaden, Sarbaihe, Sarbachbaum v. f. f. genannt. 
2) Die weife Pappel, der weiße Pappelbaum, Populus 
alba L. bat eine weißlih grüne Rinde und bellere Blätter, welche 
auf der unterm Eeite weiß amd mollig find. Er wird Im einisen 
Grgenden auch Weiſbaum geuannt. 3) Die Pleine Paprel, 
Zireerpappel, Slatterpappel, Firteräfpe, in Korol Aihenbaum, 
in Niederf. Bebereſche, Boherefche, Fopulus tremula 1.. deren 
Blätter, wegen der dünnen, langen Stiele in ſteter Bewe— 


gung find, 

Anm. Es iſt fehr wahribeinlih, dab diefer Baum wegen det 
immer zitternden Bewegung feiner Blätter den Nahen bat, 
wege befonvers au der beissen art mertlip iſt, da bean fo wohl 
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ber Hochdeutſche Nahme Pappel, als auch der Niederdentſche 
Pöppel, ber Latein. Populus, der Franz. Peuplier, der Engl. 
Poplar und der Pohlu. Toopola, von unjerm beben abfiammen 
würde, Um eben dieſes Umſtandes willen heißt er auch im Niederf, 
Beberefche, im Hollind. Katelaar, und im Latein. Tremula. 
Wenn anders nicht die wolllge weiche Beſchaffenheit der unterm 
Eeite ber B auch hier wie ben den vorigen Gewächſen, der 
Grumd der mung iſt. Wille drey Vappelbäume werden im 
Hogdentihen auch Äfpen genannt, welches einige gleichfalls von 
.orupa, jittern, ableiten. 

Das Poppelauge, des —s, plur. die—n, ©. Dappelfnofpe. 

Der Pappelbsum, des—es, plur. die—bäume, ©. 2 Pap⸗ 
pel und ı Pappel 6. 

Dir Pappelkaſe, des — 6 plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Leben, die platt runden Eamentörner der Pappel, befonderd ber 
Safenpappel oder Gänfepappel; Malva fylveftris L. weil fie in 
ber Bejtalt Heinen Küfen gleiben. ©. ı Pappel. 

Die Peppelfnospe, plur, die—n, die Laubfnoepen des ſchwar⸗ 
zen· Pappelbaumes oder ber ſchwarzen Hipe, welhesim Früblinge 
einen überaus balſamiſchen Geruch von fid geben und wegen ihres 
balſamiſchen ſchleimigen Wejens mit zu der Pappelſalbe genommen 
werden; Panpelaugen, im Dberbeutfchen, mo ber Pappelbaum 
Aber heißt, Alberbroifen, von Broffen, Knoepen, Alberknöpfe. 

Das Pappeltraur, des — es, plur. inuſ. &, ı Pappel, 

Die Pappelmotte, plur die —n, eine Art Motten, welde ſich 
gern auf ben Pappelz oder Hipenbitumen aufhält; Phalacna Bomũ - 
byx Populi L. 

Das Prppelöbl, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, ein hl, welches aus den Vappelfuospen bereitet, und 
ald ein Edmerzen fillendes Mittel auf die Schlüſe und Pulſe 
geftrihen wird, ’ j 

Die Pappelcofe, plur. die —n, ©. ı Pappel, 

Die Pappelfalbe, plur. det nur von mehrern Arten, die — n, 
eine Salbe,, welche aus Pappelfnogpen, Mobnblättern, Hause 
wurz u. ff. mit ungefalgener Butter bereitet, und in verſchledenen 

Die Pappelweide, plur. die—n, ber ſchwarze Pappelbaum is 
vielen Gegenden, Populus nigra L. S. 2 Pappel. 

Pappen, adj. et adv. aus Pappe oder Pappendedel bereitet. Kine 
pappene Schachtel. E 

Pappen, verb, reg. ad. von Pappe. 1) Eo fern biefed Wort 
Brey bedeutet, ift pappen im gemeinen Leben mir Breve füttern, 
Das Eind pappen. In den niebrigen Sprecharten gebraucht man 
es zuweilen auch als ein Neutrum für Brev effen; Stal. pappare, 
papponare. Ingleichen mit zahmlofem Munde kauen oder eſſen, 
weiches vielleicht die erſte Bedeutung dieſes Wortes ift, und wie 
mampfen, mumpfen, mimpfeln den bamit verbundenen Laut 
uachal met. 2) In der zweuten Bedeutung ded Wortes Pappe 
ift pappen mit Pappe oder Mehlbrev befeftigen. Zwey Blätter 
Papier zufammen pappen. Beſonders in den Sufammenfeguns 
gen anpappen, aufpappen, einpappen. Ingleichen in Pappe 
arbeiten, alleriep Dinge aus Pappe verſertigen. Eo auch das 


Pappen. 

Der Pappendedel des — o, plur. ut nom. fing. ein befonders 
bey den Buchbindern für Pappe in der zweoten Bebertung üblihes 
Wort, Etwas aus Pappendeckel verferiigen, and Pappe, 

Beſonders von einzelnen Bogen Pappe. Zwey Pappendeckel. 
Die legte Hälfte ſcheinet auf den häufigſten Gebrauch der Pappe zu 
ten Deckeln der Rliner zu seben. 

Der Papvenitiet, des — es, plur. die—e, ein mur Im gemel: 
nen Leben Im fialirliben Verſtande üblihes Wort, eine unerbebliche 
Kleinigkeit, eine nichtswurdige Sache zu brzeiguen, Ich made 

mir 
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mir fo vief daraus als aus einem Pappenſtiele, Ich made mir 
nichts daraud. Der Genfer, zwey taufend Thaler find Fein 
Pappenjtiel! Weiße, find feine Kleinigkeit. Du mußt wiffen, 
die Interefien von 40000 Thalern find Fein Pappenitiel, ebend. 
Das Wort it dunkel. Bedeutet es etwa ben Griel von einem ab: 
genugteg Wreylüfel? Oder ſtehet Stiel bier im feiner weiteſten 
Bedeutung eines ſchmalen dünnen Gtiides denn, dus Wort 
einen ſolchen Abgang von Pappe ober endetel bebeuten 
würde? 

Der Päpft, des—es, plur. die Päpfte, das ſichtbate Oberhaupt 

- ber Römlihen Kirche, welches feinen Sitz gewöhnlich zu Nom bat, 
Der Römiiche Papit, der Papit zu Rom, oder am häufigiten 
folegthin der Papit, Papit werden. Papft Clemens IX. 

Anm. In dem alten @ebichte auf ben beil Anne Pabis, in ber 
Varan. Tyrolis und im Schwabenſpiegel Babeit, im Niederf. 
Paweft, Paus, Pauft, im Schwed. Päfve. Es iſt and dem 
mittleren Latein, Papa, Water, welches Wort als ein Ehrentitel 
ehedem allen Biſchöfen gegeben wurde, fo wie der ſchon angeführte 
‚Werfaffer des Gedichtes auf den heil. Kuno fein Pabis von dem 
Erzbiihofe zu Malnz gebraucht; bis es nachmahls anf die Biihöfe 
zu Rom allein eingefgränter worden, wozu ſchon Gregor VII durch 
eine förmliche Verordnung den Grund legte. Da bad a um ber 
Abitammung von Papa willen gebehnt lautet, fo frieb man, 
die ſe Dehnung zu bezeichnen, das Wort ehedem Pabit, ober wohl 
gar Babſt; allein In ben neuern Zeiten bat die Etymologie ihr 
Dicht behauptet, und bad p wieder bergejtellet. S. auch Propit, 
welches man aus eben derjelben Urſache ehedem Probit fchrieb, 
Das Famininum iſt mir von der Päpftinn Johanna üblich, 
weiche als eine weibliche Perſon zum Papſte fell ſeyn erwählet wor» 
ben. ©. aud Pfaff. ‚ 

Der Päpfibaum, des — es, plur. die —bäume, S. Papft« 
weide. 

Papſtiſch, adj, et adv. S. Papiſtiſch. 

Die Papſikrone, plur, die — n, die dreyfache Krone des Papſtes, 
die pupſtliche Krone. 

Der Papfiler, des— 8, plur. ut nom. fing. Famin. die Päpft« 
kerinn, ein, fo wie Papift, mur allein im harten und verächtlichen 
Verſtande übliches Wort, ein Glied der Römiſchen Kirche, eigents 
Ti einen Anhänger bed Papftes zu bezeichnen. 

Papſtlich, adj. et adv. dem Papite ahnlich, ihm gehörig, in deffen 
Würde gegründet. Die päpſtliche Würde. Die päpftliche 
Brone. Beine päpftliche Geiligfeit, Die päpſtliche Gewalt. 
Der päpftliche Yrunrius. ine pöpftliche Bulle, 

Die Päpfimütze, plur. die —n, eigentlich eine zugefpigte Mutze, 
melde bie Pipite ald eim Ehrenzeichen ihrer Würde bey feners 
lien Gelegenheiten zu tragen pflegen. Figirlih, eine Urt 
Schnecken mit regelmäßig gewundenen Häufern, welder in ben 
Muſchelſammlungen nachſt den beuben Abmica’en der größte Werth 
bepgeleget wird, umd weiche auch die Bifchofsmüge heißt; Voluta 
Mitra L. 

Das Päpftibum, des—es, plur. inuf. 1) * Die päpftlice 
Würde; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welder es 
noch im Oberdeutſchen vorkommt. Zum Papjtebum gelangen, 
Unter dem Papſtthume nmocenti X, unter beifen päpſtlichen 
Wiglerung. 2) Diejenige Religion, im welder der Papit zu Mom 
für das figtbare Oberhanpt der Kirche erkannt wird, die Römiſche 
Deligien, die Roömiſche oder Romiſch- katholiſche Kirde; doch nur 
im harten und verachtlichen Verftande, Niederſ. Pausdoom. 

Die Päpfiwiede, oder Päpftweide, plur, die—n, eine im 
gemeinen Leben üblihe Benennung, 1) des Vogelfirichbanmes 
oder Stinfbaumes, Prunus Padus L. welcher auch Elſebeere, 
Sohlkirihe, Papſtbaum, und mit einem vermuthlich Wendiſchen 
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Worte auch Patſcherpe genannt wird, S. das letztere. 2) Des 
Schlingbaumes eber Mehlbaumes, Viburnum Lantana L, 
welder im gemeinen Leben gleichfalls Paricherpe genannt wird, 
In bepden Fällen ift der Grund ber Benennung unbekaunt. 

Par, Paren uf. f. ©. Paar, > 

Die Paräde, plur. die — n, ans dem rang. Parade, umd dieß 
von dem mittierm Lat, Parata. 1) Der Staat, d. i. das feyer: 
lihe Gepränge, beionders in Anfehung der Kleider und bes Haus⸗ 
gerärbes; ohne Plural. Etwas zur Parade haben, zum Staate, 
Parade mit etwas machen, ‚Staat. Das dient zur Parade, 
aber niche zum Yiugen. In Parade eriheinen, in feſtlicher 
Kleidung, in feverlihem Gepränge. Daher denn biefes Wort mit 
allen Hauptwörtern zuſammen geſetzet wird, welche zur Yarade, 
d. i. zum Staate, beſtimmt find, wofür im vielen Fällen auch das 
‚mehr Deutſche Pracht gebraudt werden kann. Das Paradebert, 
das Practbett; das Parade: Pferd, Parade: Zimmer, Parade: 
Bleid uf. f. 2) Ein Aufzug im feitliger Kleidung ; in welchem 
Verſtaude es nur im Kriegsweſen Ablich fit, wo die Parade, ber 
feverlihe Aufzug der Soldaten im ihrer beiten Kleidung iſt. Bey 
der Parade erſcheinen. Daher denn aud die auf ſolche Art auf 
bie Wade ziehenden Soldaten die Wach: Parade oder auch nur 
die Parade ſchlechthin genannt werben, in welchem einigen Falle 
aud der Plural Statt findet, Daher der Parade: Pin, des —es, _ 
plur. die— Pläge, derjenige Plag, auf welchem die Soldaten 
auf ſolche Art aufziehen. 

Das Paradies, des— es, plur. die—e, Diminut, dns Paras 
dieschen, Oberd. das Paradieslein. i. Eigentlich, die anfang⸗ 
liche Wohnung der erſten Menſchen, welche als ein überaus ange 
nehmer Ort beferieben wird, und im erften Buche Moſis der Gars 
ten in den, der Garten Eden heißt. 2. Flaurlich. 1) Ein 
hochſt angenehmer Ort, eine überaus anmutbige Gegend, Sehen 
fie, wie ich mir meine Einsde zu einem Paradiefe zu machen 
weiß, 2) Der Aufenthalt der Seligen mac dleſem eben, die 
bimmkiihe Glucſſeligkeit in dem unmittelbaren Genuſſe Gottes; im 

“welhen Verſtaude es ſchon in der Deutſchen Bibel vorkommt. 
Anm. Schon im Iſidor und bey dem Oftiried Paradis, nah 
dem Griech. und Latein. wroudeusor, Paradilus, welches Wort, 
fo Griechiſch es auch ausfichet, dennoch aus dem Morgenländiichen 
her zuſtammen ſcheinet, weil das Paradies auch im Perſiſchen Far- 
deus beißt, und die Überlieferung von dem Paradleſe der erjten 
Menſchen bey allen alten Wöltern angetroffen wird. Ottſried nen» 
met Diefed Paradies auch Wanniſam feld, MNotker und andere 
alte Schriftfteler aber Vunno gartin, Wonnegarten, und Ziet« 
garten, wofür es an einem Orte bev dem Notler, vermutblich nad 
einer falihen Lefeart, Zarıkartin beiät. Ehedem wurde auch die 
Halle vor den großen Stiftsfirhen Paradifus, Paravifus, Franz, 
Parvis, Deutſch and Perdis genannt; nicht, wie Friſch will, 
weil insgemein Adam und Eva im Paradieſe daſelbſt abgebildet 
wurden, fondern von bein Griech. wupudunos, welches Heincius 
durch vawor dr vw wipıwuros erfläret. Die folgenden Zufammen- 
fegungen haben diefes Wort theild wegen ihrer angenehmen Be: 
ſchaffenbeit erhalten, theils gründen fie fih auf eine alte Überliefes 
rung, daß dieſes oder jenes Ding im dem Paradieſe der erften 
Menihen befindlih geweſen fen. 

Der Paradiesapfel, des —s, plur. die — äpfel. 1) Eine Urt 
fhmadhafter rother oder auch weiter Üpfel, deren Baume niedrig 
bleiben und oft nur einige Schub bach werden, wenig Holz haben, 
aber deſto mehr Früchte tragen; Pyrus Malus pumila Mil. 
Weil befoubers die weißen frlih reif werben, fo werben fie auch Jo⸗ 
bannisäpfel genannt. 2) Eine Art Eitronen, S. Adams : Apfel. 

Der Paradiesbaum, des — es, plur. die— bäume, in einigen 
Gegenden ein Nahme des wilden Ohlbaumes, Elacaguus — 

olia 


657° Par 


Par 658 


folia L. teil fetne gelben Blumen im Frühfinge einem angenehmen Was Pataſoll, des — es, plur. die—e, auf dem Frinz. Para- 


Geruch weit um fid ber verbreiten. 

Die Pamdiesfeige, plur. die —n, die eßbare weiße und mehls 
artige Frucht einer Urt der Yiufe, welche im Ofitndien eindeimtſch 
iſt und bey mund mir In ben Gewachehluſctn gefnuben wird, und 
dieſes Gemiche ſelbſt; Muſa paradifiaca L. Die Frucht, welche 
wie ein halber Moud gefriimmmengijt, wird von einigen für die ver: 
bethene Frucht im Paradieſe gehalten, wie ſich denn auch Adam 
mit den großen Blattern dieſes Gemächiet nah bem Falle bedeckt 
haben fed; eine Überlieferung, welche dieſem Sewachſe den Nas 
men eier Seige erworben bat. 

Der Paradiesbaͤher, des — s, plur. ut nom, fing. ©, Paras 
diesvogel, 

Das Paredies holz, des—es, plur. inuf. &, Aloe ı. 

Paradieſiſch, adj. et adv. dem Paradiefe oder aufanglichen Auſ⸗ 
enthalte ber erſten Menfhen Abnlich, im höchſten Grade 'anger 
nehm und (din. 

Mir dir flieg für mich 
Lin paradiefifch Glück am Gorisont herauf, Gleſeke. 

Das Paradieskorn, des — es, plur. die — körner, die dem 
Pfeffer ahnlichen gewür haſten Samenfürner einer Urt des Car- 
damomes, welche in Wadugastır und Sulnea einbelmiſch kit, 
und die jo wohl ald eine Atzeuer, als auch als ein Gewürz gebraucht 
merden, und die Pftanze, welhe fie trägt; Amomum Grana 
Paradiüi L. 

Der Paradiespapagey, des —es, plur. bie —e, eine Urt Paar 
geve aus Cuba, weiche blafgelb find uud einen rotheu Hals und 
Banch haben; Püttacus Paradili Älein, 

Der - Parsdiesvogel, des — 6, plur. die — vögel, eine Art 
Malbvögel, welche nah dem Klein an ben Hubern geböret, deren 
Schnabel halb mit zarten, vweichen Flaumſedern bededt it, Der 
Schwauz bejtchet aus ſedt langen Federn; diefer, die Bruft und 
ber Untet leib find rotb, bie Kehle laſurblau, dad übrige aber gelb; 
Paradiſea L. Pica Paradiüi Älein. bev andern Manucodiata, 
bed einigen Drutiben Edriitfteliem Paradiechäber, Weil bie 

„ Hubianer ihm die Fuße abzuftneiden, ihn ansjujtorfen und auf 
Ihren Mügen zu tragen piiesen, ſo iſt daher die Zabel entftanden, 
daß er feine Fühe habe. Er it in Ofiindien einbeimtih; ebeben 
aber glaubte man, deß er fich in dem ebemahligen Patadleſe aufs 
dalte. Der Paradiesvogelfänin iſt eine Art blejer Mögel, mur 
daß er meit größer It. Einige Etriftiieiler, z.B. Seda, nenwen 
alle Bügel mit langen Schwauzen Paradiesvögel; 5. B. deu mors 
genfänbifgen Schwarzfamm, Upupa Manucodiata Älein. wels 
er eine Art Wiedehopfe iſt. 


Paradde, —er, — eſte, adj. et adv. einer allgemein angenom⸗ 
menen Meinung entweber wittlich, eder mir zum Scheine mibers 
ſprechend, wobey es doch unentiieden bleibt, ob die allgemeine 
Meinung wahr oder ſalſch it; aus bem Gried, und Latein, 
paradoxus. - 


Paraliel, — er, — fe, adj. et adv. aus dem Gried. und Patein, 
parallclus, in allen Yuncten gleich weit von einander adſtebend, 
in Einer Richtuug mit einander fortgehend; gleichlanfend. Prral: 
lele Linien, ober Parallel: Linien, Eo auch der Parallel-Zir⸗ 
Bel, beiouders in der mietbematiihen Erbbefhreifing, ein Zirkel 
auf der Erd: oder Weltlugel, welcher mit ben Aauator parallel 
gebet, und auch nur die Paraliele genannt wird; das Prrrallel: 
Lineal, ein Lineal, patallele gerade Linien damit zu zieben; das 
Parallelogramm, des — co, piur, die— en, eine vierfeitige 
Figur, an welcher die gegen Über ſphenden Seiten einander parallel 
find; das Parallelipipedum, ein vieretiges Prisma deſſen 
Grunditien Yarallelostammen find, _ 

Adel. W. B. 3. Th. 2, Aufl, 


fol und Ital. Parafole, ein Seunenſchirm. 

Die Parce, oder Parse, plur. die —n, in der Mothelogie der 
Griechen und Nümer, drey Süttinnen, melde dem Leben der Mens 
fen vorfinden, beifen Lebeusſaden ſpaunen, und Klotho, Andhes 
fin und Atropoo biefen; wovon bie erite den Faben drebete, bie 
swepte die Spindel hielt, und bie Teste ibm abfehnitt. Mur Inver: 
fiändige baden den Nabmen Parce aus dem Latein, parcere ableis 
ten Tonnen. Die Mümer befemen ihm von den Griehen, biefe 
aber aus dem Morgenlande, wo Im Mrakifhen pharake, im 
Hebrüiken und Chaldaiſchen aber barak, treunen, brechen, ab: 
ſchneiden ift. 

Der Paͤrchent, oder Parchet, ©. Darchent, 

Der Pardel, oder Parder, S. Panther. Der Nahme it mer: 
genländifgen Uriprunges, indem biefes Thier auch im Prrfifgen 
Par genannt wird, 

Der Pardön, ver — es, plur. die — e, ein and dem Franz. 
Pardon, nur im gemeinen Leben für Vergebung und Beguadigung 
üblihes Wert, fo wie pardonniren, aus bem Franz. pardon- 
ner, vergeben, begnadigen. ß 

Prren, ©. Paaren. 

Die Prrentatiön, plur, die — en, aus dem Latein, Parentatio, 
diejenige Mede, welche bep einem Leichenbegängniffe zum Lobe bes 
Verfiorbenen und zur Aufrichtung ber Leidtragenden gehalten wird; 
die Trauerrede, Leichenrede oder Standrede, weil fie frep 
ſtehend gehalten wird; zum Unterſchlede fo wehl von ber Keichens 
predigt, ald au von ber bey anfehnlichen Leichenbegangniſſen üblir 
Sen Abdankungerede. Daher parentiren, dieſe Rede halten. 

Die Parförces J&gd, plur. die — en, aus dem Franz. par Force, 
mit Gewalt, diejenige Urt der Jazd, da das Wilb ohne Gar und 
Tũucher zu Pferde fo lange verfeigt wird, bis es niederfüllt eber 
von den Kunden zum @teben gebradt wird; das Laufiagen, 
Rennjegen, S. bus erſtere. Daber der Parforce: Zund, 
©. Laufbund. Im Theuerdante wird biefe Art der Jagd eim 
Fortʒ Sejeid genannt. 
ariren, verb. reg. act. et neutr. aus dem Ftan. parer. 1) Gehot⸗ 
chen, als ein Neutrum, mit dem Hulſsworte hen; doch mur kim gemiel⸗ 
nen Leben. 2) In der Fechttunſt it pariren, oder auspariren, bie 
Stoße oder Siebe des Gegners vom ſich weg in die Luft beiten. 
Einen Srofi pariren. Daher die Parirang, jo wohl bie Haub⸗ 
Inng des Parirens, als auch bie jlärtere Hilfte einer Degenflinge, 
mit welder das Pariren gefchieber; die Parirftange, an einem 
Degengeiäte, eine mit dem Etichblatte parallele Meine Stange, 
weiche gleichſam das untere Ende ded Vügeld fortfent. 3) Wetten, 
aus bei Frau. parier; doch mur im gemeinen Leben, 

Das Parlament, des — es, plur. die —e, ober — er, In eint⸗ 
gen auswärtigen Ländern, 5. B. in England und Fraulreich, bie 
verfanmelten Land: und Reicheſtande. Uns dem mittlerm Latein. 
Parlamentum, und dieß ven parlare, reden, ſprechen, Frans. 
parler, fo mie man auch im Deutſchen dergleichen Berfammlun: 
gen ehedem Sprachen zu nennen pflegte, und im gemeinen Leben 
einiger Gegenden noch jetzt nennet. Franz, Parlement, Engl. 
Parliament, x 

Der Parmeſãn; Kaſe, des — o, plur. ut nom. fing, eine Art 
wobl ſchmecender Kaſe, welcher von der Stadt Parma In ber Lom⸗ 
barden feinen Nahmen bat, Judeſſen macht man ihm bafelbjt wicht 
allein, ſoudern Im dem ganzem Hetzogthum Mailand, befonbers ik 
der Gegend von Lobl. 

Die Prröle, plur. die — n, aus dem Franz. Parole, dad Wort, 
bejonders im Kriegoweſen, das jenige Wort, woran fih die Wachen, 
Foren, Befehl und Wache babenden Officiers erfennem; die Bor 
fung, zum Unterjgiede von dem Seldgeichreye, woran ſich bie 

xt Yartepen 
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Yarteven Im Felde erfennen. Auf den Feldwachen werden 
Parole und Feldgeſcheey zugleich, auf andern Wachen aber 
nur die Parole allein ausgegeben. 

Der Part, dee — es, plur. die — e, and dem franz. Part, ein 
nur noch im gemeinen Leben üblihed Wort. ı) @in Theil eines 
Ganzen, oder mehrerer ald ein Ganzes betrachteter Dinge Einer 
Art. Die Waaren in ſechs Parte theilen, in ſechs Theile. Der 
Erbpart, das Erbtheil. Beſonders der Untheil. Part an erwas 
baben, Antheil. In Niederfahfen wird der Antheil, welhen 
jemand an einem gebaueten und ausgerüſteten Schiffe bat, der Part 
genannt. 3 Part, & Part, £ Parc u, ſ. f. der fo vieljte Authell 
an den ſammtlichen Koſten eines erbaueten Schifed. Ich für mei: 
nen Part, Im gemeinen Leben, fir meinen Theil, was mid 
betrifft. Jemanden Part von etwas geben, ihn davon benach⸗ 
richtigen, in den niedrigen Sprecharten. 2) Ein oder mehrere nit 
andern jtreitige Perſonen, befonbers in den Meckten, Der eine 
Part, der andere Part,” Der Gegenpart, der Widerpart, 
In der beffern Sprechart iſt dafür Partey, und in ber anitänbigerm 


Theil, und für Gegenpart Begner und Gegentbeil üblich. . 


©. Partey. Im bepben Bedeutungen it es in einigen Gegenden 
ſachlichen Geſchlechtes, das Part, am bäufigiten aber männlichen, 
wie das Franz. Part, aus welchem es entlehnet worden, obgleich 
bie Ausiprade völlig Deutſch iſt. 

+Parten, verb. reg, act. et neutt. aus dem Lat, partiri, welches 
gleichfalls nur In den nledrigen Sprechartem üblich iſt, wo es aufdoppelte 
Art vorkommt. 1) Als ein VNeutrum, mit dem Hülfswerte 
haben, Xheil an etwas haben; in welchem Verſtande auch anpars 

tem vorkommt. 2) Theilen; Nieberf. parten, Hollind. parten, 

Das Parteree, des—s, plur. ut nem, fing. aus dem franz. 
Parterre. 1) In den Börten find Parrerre Luſtſtücke, welde in 
Gelder von verihiedenen Figuren getbeilet und mit Blumen, ges 
ſchnittenen Tarusbäumen u. f. f. ausgezieret werden; das Anft- 
Fü, 2) In einem Schaufpielhaufe iſt das Parterre der untere 
auf dem Fußboden ded Gebäudes befindliche Platz fir die Zufchauer ; 
jum Unterihiede von ben Logen und der Gallerie. 

Die Partöy, plur. die--en, ein aus dem Franz. Partie entlehn⸗ 
tes Wort. 1. Meppere Individua vo,. Einer Urt, obglei von 
unbeftimmter Menge ober Anzahl. ı) Überhaupt, von allen Arten 
‚von Körpern; wofür doch auch Partie jetzt üblicer ift. Eine Par: 
sey Waaren. Die Waaren nicht anders als in Parteyen ver: 
Faufen, nicht ſtücweiſe, fondern mehrere Stücke zuſammen. 
ine Partey oder Partie Menſchen, Räuber, Zuſchauer u. ſ. f. 
ein Haufe. 2) Im engerer Bedeutung iſt eine Partey ein Haufe 
mehrerer. Menfhen Einer Art; doch nur im einigen Fällen. 
(1) Im vielen Fällen werden mehrere zu Einer Verrichtung gehös 
tige Menſchen eine Partey genzant, Die Jagdpartey, bie zut 
Jagd oder Jägeren gehörigen Verfonen. Am kalſerlichen Hofe zu 
Wien find die Riidenpartey, Reiberpartey , WMilanpartey, 
Bräbenpartey, Revierpartey u. f. f. fo viel befondere Haufen 
von Zagdbedieuten. Im Kriegsweſen iſt eine Partey ein Heiner 
Haufe Zruppen von unbeftimmmter Auzahl; ein Derafihement. 
Parteyen auf Rundihaft ausſchicken. Streifende Parıeyen. 
Daher bie N. A. auf Parter auegehen, ausziehen um Beute zu 
madhen, auf Beutemachen ansgeben; auf Partey ausſchicken. 
S. Parteygänger: (2) Mehrere glei geſinnte Perionen, im 
Grgenfane derer, welde entgegen geſetzte @efinnungen hegen; wo 
es ein aelinder Ausdrud für Secte, Kaction, Rotte u. ſ. f. iſt. 
Eine Republik iſt in Parteven gerbeiler, wenn es mehrere Hau— 
fen widrig zeſinnter Perſonen in derſelben gibt, Die Stadt theilte 
ſich in zwey Parteyen, in Aniebung der Geſinnungen. Die 
Stanzöfiihe Partey, welge es mir Frankreich halt, mit Trank: 
reich glei geſinnet ii, Zemandes Partey halten, von deſſen 


Die Patieylichkeit, plur. die— en. 
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Partey feyn, es mit ihm baltem, feine Handlungen und Seſin⸗ 
wung verfehten, feinen Augen zu befördern fuben. Bönnen fie 
glauben, daß ich ibre Partey gegen meine Schweiter babe 
balten müſſen? Leſſ. fie vertheidigen. Jemandes Partey ueh⸗ 
men, zu deſſen Partey treten, deſſen Partey ergreiſen, ſich zu 
deſſen Partey ſchlagen. Jemanden auf ſeine Partey bringen, 
auf ſeine Seite. Es mir Feinge Partey halten. Sich eine Har⸗ 
tey machen, einen Anhang, welcher der Befinnung oder Abſicht aude⸗ 
ter entgegen geſetzt iſt. Im einer Sache Partey nehmen, ſich 
zu einer oder der andern Partey befennen. Die Gegenpartey, 
die entgegen geſetzte Partey. Im engerer Bedeutung iſt eine Relis 
gions : Parrey ein Haufe mehrerer Menſchen, welche in Grund⸗ 
wahrbeiten der Neligion von audern abgeben. Yu diefem Verſtande 
find die Herrenhurber zwar eine Religions: Gefellichaft «ber feine 
Religions: Parrey. 2. In, einigen Fällen werden and einzelne 
Indlvidua Parteyen genannt. Zwey Perfonen, welche einen Ber: 
frag mit einander fliegen, heißen die beiden contrabirenden 
Parteyen, no beffer aber die contrabirenden Theile. Beſon⸗ 
ders führen ftreitige Perfonen vor Gerichte den Mabmen der Dar: 
teyen; im Franz. Parcies, im mittlern Latein. Parrcs. Die Par: 
teyen vergleichen. Beyde Parteyen hören. Die Segenpartey. 
Die Flagende Partey, der Kläger, die beflagte Partey, der 
Beklagte, Won einer Perfon, welde man zu beirathen fucht oder 
gebeiratbet bat, ift Partie üblider, ©. daſſelbe. 

Anm, Partbey, wie viele ſchreiben, bat nicht ben gerinaften 
ſcheinbaren @rund, weder in der Abſtammung, mod im der Kuss 
ſprache. Chedem bedeutere es auch einen Streit, einen Zwiſt. 
Sie han ein klein parthey unnder in, im Theuerd. S. Part 
und Partie. 


Der Partẽʒ gãnger, des — s, plur. ut nom. Gong. im Krieges 


weien, Eoldaten, welche vornehmlich beftimmt find, auf Party 
auszugeben, d. i. dem Feinde durch Beutemachen zu ſchaden, wozu 
jegt vornehmlich die leichten Truppen und beionderd die Frenbeuter 
ober Äreupartien gebraudt werden. Auch der Anführer eines ſol⸗ 
en Haufens, derſelbe jep num eine Sompagnie oder ein Bataillon, ° 
führer den Nabmen eines Parteygängers. Ital. Partigiano, 
&, Partey 1. 2). 

Der Partẽygeiſt, des— es, plur. inuf. die ungeordnete Neigung, 
es mit einer von zwep oder mehr widrigen Partepen zu halten, ober 
auch dergleichen Parteyen zu ftiften, 

Partẽ yiſch, —er, —te, adj. et adv. 1) überhaupt, einer 
Yartep zugetban, es mit einer won zwey oder mehr widrig aefiume 
ten Partepen baltend; im Segenſatze des parteylos oder unpars 
teyiſch. 2) In engerer Bedeutung iſt man parreyiich, wenn man 
ſich in der Beuttheilnug andrer und in feiner Neigung gegen fie 
durch außerweientliche Uniftände leiten laſſet; inglelchen Im biefer 
Denfungsart gegründet, Beudes im Gegenfage des unparteyiſch. 
Parteyiſch fern. Parteyiſch bendeln, urtheilen. Ein par 
teyiſcher Aichter. Eine partheyiſche (partevifhe) Empfehlung 
der Blutefteunde, iſt, fie mit dem gelindeſten Nahmen zu be: 
legen, ein ſrommer Berrug, Gell. 

Parceylich, — en, — fie, adj. eradv. welches von einigen Neuern 
mir gutem Gluͤde eingeführet worden, den libelflang des ziſchenden 
parteyifch zu vermeiden; im Gegenioge des unparteylih. Es 
wird in bepden Bedeutungen des vorigen Wortes zebraucht, beious 
ders im Superlative. Das parteylichite Betragen, für bad harte 
Parieyilchte, 

1) Der Zuſtand, da man 

varteplih ober parteviſch it, im den beyden Bedeutungen des letz⸗ 

term Wortes, und ohne Plural. Im engerer Bedentung it die 

Parteylichkeit die Fertigkeit, fi In dem Beurtbeilen andrer, in 

jeiner Neigung gegen fie, durch außerweſeutliche Umſtäude beine 

men 
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wien zu laſſen; im Gegenſatze der Unparteylichkeit. Die Parı 

teylichfeic eines Richters, Die Sreundichafe, zu der wir von 

der Natur einneladen werden, die fo leichte ParrbeylichFeit 

(Varterlidleit) des Zersens und wohl gar Selbftliebe wird, Bell. 

2) Ein partenliches Betragen in rinjelnen Füllen, 

Partiplos, — er, — eſte, adj. et adv. weldes für umpartepifch 

ober unparteylich im berden Bedentungen des Gegenſatzes par⸗ 

teyiſch Ablich iſt. Parteylos ſeyn, unparteniih. Daher die 

Parteyloſigkeit, plur. ĩauſ. die daaparterlichteit. 

Die Partie, (Iwerſolbig,) plur. die Partien, (dtevſolbig,) eim 
gleihfals aus dem rang. Partie emtlehntet Wort, welches in ein: 
gen Fäden für Bas getelner gewordene Partey gebraucht wird. 
1. Mehrere Individua Einer Wer, ohne Beſtimumng der Menge 
oder Anzahl. Mine Partie Waren. Kine Partie Dbitbäume, 
Bücher u. ſ. f. Die Waaren nichr andere als in ganzen Par: 
tien verfaufen. Bon-einem unbeflimmten Hanien mehteret Men: 
ſcheu iſt Partey üblichet, außer in einigen Zuſammenſetzungen. 
So ſagt man ſar Frexpartey, Jagdpartey u. ſoſ. auch häufig 
Freypartie, Jagdpartie. Auch dt Partie zuweilen noch ein 
Hauſe mehrerer ſich gemeinfcpaftlic erluſtigender Perſeren. Daber 
ſagt man Partie machen, mir von der Partie ſeyn, einer fol: 
eu Geſellſchaft beptreten; welde Ausdrücke auch mobl in weiterm 
Verjiande won dem Beotritte zu einer jeden gemeinfbaftliben Be- 
mühung gebraucht werben. WWeionders bedeutet biejes Woert im 
mancher Spielen, 5. B. im Billierh, im Kegelipiele u. ſ. f. ein 
ganzes Spiel. Kine Partie Biliard, Tegel, ipielen. 2. @in 
Theil; doch nur in einigen Fällen. 1) Bey ben Mahlern werben 
fo wohl die eingeinen Theile einer Figur, als au die einzelnen 
Theile eines ganzen Gemahldes Partien gemonnt, 2) Gebr bäufig 
It auch die Partie bie Heitath im Anfehung ber Glüdsumſtäude 
einer oder beyder beitathenden Perfonen; wo man ebedem Partey 
faste. Eine gute Partie thun ober treffen, reich ober vornebm 
beiratien. Sie bofft noch eine beſſere Parrie zu treffen. Me 
auch wahl eine der beuden Perionen eine Partie genannt wird; wel 
ches allem Anſeden nach Die erſie Bedeutung des Wortes in dieiem 

Werſiande iſt, gleicſam einer von beyden Theilen. Der Eigen⸗ 
nutz wird ibn nagen, da Julchen eine große Parthie (Partie) 
iſt, Hermes. 

Anm. Partey und Partie find beyde and dem Franz. Partie; 
das legte iſt erſt in den newern Zeiten im einigen Bedeutungen eins 
geſuhret worden, um theils dem Franzdfiiden näher zu kommen, 
tbeild auch dem unangenehmen Deppellaut ey zu vermeiden, Das b 
iſt in biefem Worte eben fs unnütbig als in Partey, 

Partiven, verb. reg. act. weldhes nur im gemeinen Leben üblich iſt. 
1) Für thellen; and dem Latein. partiri. So wird in dem Salz 
werte zu Halle die Soble partirer, weun fie im die Kotbe vertheis 
tet solrd. 2) Verrüglihe Munfigriffe anwenden, durch betrügliche 
Kunfgriffe erbalten. Die Noth bar ibn partiren lehren, (geleh⸗ 
ret,) Mattheſ. bep beim Friſch. Sich ım einen Orr hinein par⸗ 
eiren, Sich in jemastdes Sreundfchaft partiren. Etwas beim 
lich wegpertiren. Sich wegpartiven, wegſchleicen. Erwas 
verpariiven, heimlich verfäleppen. Welche insgeſammt mur in 
ben niedrigen Sprecharten Udlich find, ſo wie die Abgeleiteten 
ein Partirer, eine Parziverinn, die Parrirerey u. f.f. ©. auch 
Partite. 

Anm. Friſch leitet es in dieſer Bedeutung von dem Ital. barat- 
tare, cutwenden, betriegen, ber, Ihre aber von bem Sawed. 
Par, Hollund. Past, Vetrug, Sänfe; welde Ableitung allen Vers 
fall verdiewete, went nm wicht die auslandiſche Endung — iren 
dawider wäre, und es überwiegend wahrſcheinlich madte, daß par: 
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Roy: Partirer gemannt , obne Sweifel, weil fie ſolche einzeln wer: 
kaufen oder an Mann briugen. Im mittlerm Patein. war Parti- 
eus, eder, vie Grävius ben dem iiber Tiefer, Particarius, 
ein Höfe, welchet die Waaren einzeln mit Wucher verkauft. 
S. Partite. 


Der Partiſãn, des — es, plur. die — e, ein and dem Frang 


Partifan und Ital. Partigiano entlehutes, aber mir noch zuweilen 
dm semeinen geben übliche Wert. 1) Ein Anhänger, melder 
es mit lemandes Yartep halt. 2) Ein Parterganger, S, bier 
fed Wort, 


Die Parrifäne, plur. die — n, eine jest größten Theils veraltete 


Art des GSewehres, welches nur noch an einigen Höfen vom dem 
Krabseten zur Zierde geführet wird, Es war eine Art Spieße, 
welche unter dem eigentlichen @ifen zum Steben noch eine Barte 
ober Eleined zwepfhneidiges Veil hatte, und oft mit der Zellebarte 
verwehfelt wird, aber dech von derſelben noch unterſchieden geme: 
fen zu,feom ſcheiuet, welcher Unterſchled von einigem im die mehrere 
Größe der Partifane, vom andern aber in bie amepichmeibige Mes 
ſchafendeit des unter dem eigentlihen Spieße befindlichen Eifeus 
geſetzet wird, Der Nubmee iſt audländifh, fo wie dus Geweht 
ſelbſt. Es lautet im Stat, Partigiaua und im Franz. Pertuifane, 
Aus einen von bepben iſt unſer Partifane, fo wie das Nieder 
beutfche Bardeſan, dad Engl. Partifan, umd das Schwed, Bar- 
diſau, entlednet. Im Epirstifchen beißt dieſes Gewehr Fatereana. 
Die Abſtammung Diefes Wortes bat den Wortfotſchetn viel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht. Die meiſten haben doch erkannt, daß bie erſte 
Hälfte unſer altes Barte, ein Weil, iſt; obglelch auch defen 
Stammwott, das alte wub mod jest Schwediſche bären, bärja, 
ſchlagen, reiten, Auſpruch darauf machen kann, einige auch dem 
Rahmen von dem Latein, pertufus ableiten. Wachter fiebet das 
mittlere Latein. Barducium, welches durch haftile jaculum, 
fecuricula levis, erfläret wird, und wiederum von Barte ab: 
fiomsmer, für das Stammwort an. Mac Ihre ift die legte Hälfte 
das Kort eifen, Niederl, ſſen, fo daß Partiſane eigentlich eine 
eiſerue Warte, oder wem die erite Hälfte von bären, ftreiten, 
ſchlagen, abſtammen follte, eine Etreitart bedeuten würde, Iſt 
bie legte Adſtammung bie wahre, und jkammt «sellebarre, wie 
Wachter wid, von einem alten bellem, ftreiten, ab: ſo iſt febr , 
wabriheintig, dei Partifane der auslaudiſche, Zellebarte aber 
ber Deutſche Nahme eines und eben deifelben Sewehres iſt. Demm 
aus ber vom Friſchen angeführten Stelle aus dem Frondpera folger 
noch nit, daß bepbe wirklich verſchleden gewefen S. Barte 
und Sellebarte, 


Die Parrire, plur. die — n, ein nur im gemeinen Lehen übliches 


Wort, 1) @ine Partep, eine Poſt, nur in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden; aus dem tal, Partite. ine Parrite in das Schuld⸗ 
buch tragen, eine Pot. 2) Detrlglihes Verfahren, heimliche, 
liitige Ranke; Praktiken. Partiten machen oder fpielen. 
Durch lauter Partiten reich werden, Opltz überſetzt das: 
Faciat tnus improba luera maritus, durh: Partien mache 
dann ber Wann. Daher der Partitenmacher, die Partiten⸗ 
macherinn,, eine Perſon, melde mit Vartiten umgebet, Im 
tal. Partita, im mittlern Latein. Partitum, welches Du Fresne 
dur fuffragationem quae ſeereto per calculos fit, erfüiter, 
und ohne Zweifel mir partiren von einer noch umbefannten Bedeu⸗ 


‚ kung des Zeitwortes partiri im den mittlern Seiten berſtammet; 


vlelleicht einzeln, Ebeilmeife weanehmen, und bernad heimlich, 
umvermerkt weaſteblen. Wenigftens iſt es wohl nicht, wie Friſch 
will, aus Praktiken verderbt. 


tiren mar eine Jigur vom partiri, theilen, iſt. Im Wergbane mer: Die Parücke, S. Perrucke. 


den diejenigen, welche bie Kute verhandeln, im guten Werflande Die Pa ©, Parce, 
2 


Parsen, 
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Parzen, verb. reg. reciproc. weldes nur fm gemeinen Lehen, 
befonderd Oberdeutſchlandes üblich it. Sich parzen, ſich brüften, 
ſich ſtolz geberden, Es iſt allem Anfehen nad das Intenfivum von 
dem alten baren ober berden, geberden, für bardſen. 

Der Pal, des— es, plur. die—e, ein wur in dem Würfel 
fpiele übliches Wort, wo es einerley Zahl ober gleich viel Augen 
auf drey Würfeln bedeutet. Minen Paſch werfen. Friſcheus 
Ableitung von dem Pafchefefte, weil die Kriegefnehte in der 
Woche vor Paſcha um Ehrifti Kleider gewürfelt, könnte wohl 
nicht fellfamer ſeyu. Da es eine gleiche Zahl bebeutet, ſo ſtam⸗ 
met es ohme Zweifel vom dem noch Niederſ. paß, gleiches Maß 
habend, und der Paß, das rechte Maß, ber. ©. dieſe Wörter 
und ı. Pafchen, 

Das Pafchar das Dferfeft, ©. Paſſa. j 

ı. Päfcben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel: 
des nur im gemeinen Leben übllch it, mit Würfeln fpielen, wär: 
fein. Die ganze Nacht pafchen, Bon dem vorigen Worte 


Paſch. 

2. Paͤſchen, verb. reg. a&. welches vorzüglich in Oberdeutſchland 
gebraucht wird, auf eine heimliche, verbotbene Art handeln z doch 
nur von der heimlichen Einführung verbotbener oder mit Abgaben 
beiegter Waaren, welches eben daſelbſt auch fchmwärzen, im Nie: 
derfächf. aber imuageln, genannt wird. Waaren in die Stadt 
paſchen. Sie aus dem Lande paichen, heimlich mit Sinter: 
gehung der obrigfeitlichen Gefalle. Vermuthlich aus dem milttiern 
Rat. paflare, entweder fo fern es vorbep geben, ober aud fo fern 
es übertreten, Franz. outrepailer, bedeutet; oder aud von paf- 
fen, lauern, wie ſchmuggeln von fchmiegen. 

Das Pasquill, des — es, plur. die—e, eine Schrift, worin 
man jemanden falſchlich ehrenrübrige Handlungen Schuld gibt, 
befonders, wenn man eine ſolche Schrift ohne feinen Nahmen 
befaunt macht; die Läjterfchrife, Schandſchriſt. Die ungegrün: 
dete Befchäffenbeit der dem andern Schuld gegebenen deſſen guten 
Nabmen anfhebenden Verbrechen, und nächſt dem die Verſchwei⸗ 
gung des Nahmens bes Verfaſſers find die weſentlichen Unters 
feheidungsmerfmable eines Pasquilles. Fehlt eines biefer Erite, 
fo ift ed eine bloße Schmähfchrifr. Daber der Paequillänt, 
des —en, plur. die—en, Fämin. die Paequillantinn, eine 
Perfon, melde Padauille verfertiget und ausbreitet, und in weite: 
zer Bedeutung ein jeder grober Werleumder, eine Perfon, melde 
andere auch mündlich unwahrer ebrenrübriger Handlungen beſchuldl⸗ 
get; der Löfterer. Paequillantiſch, einem Yasauille üblich, 
gemäß, in bemfeiben gegründet. Die Pasguimäde, plur. die — n, 
aus dem Ital. Pasquinata, eine Läfterung, und in engerer Bedeu: 
tung, eine wißige Fäfterung. 

Anm. Alle diefe Wörter ſtammen aus dem Staliänifchen, nnd 
dem daſelbſt in den menern Seiten geformten Lateiniſchen Worte 
Pasquillus, her. Pasquin oder Paequino ift der bentige Nahme 
einer verfümmelten und fehr unfenntlicen Bildſaule zu Rom nabe 
ben dem Plage Navone, an welbe man ebebein alle nahmenloſe 
Esmählctriften und beißende witzige Einfälle anıudeften pileste: 
Die Bildſaule, von welher man nicht weiß, mas fie vorſtellet, 
Bat ben Nahmen von einem witzigen Schneider Pasquimo, welder 
ehebem in ihrer Rachbatſchaft wohnete, und in beifen Werfjtätte 
fih alle Liebhaber von Neuigkeiten verfammelten, und dafelbit alles 
Ente und Böfe, mas in Nom vorging, durchhechelten. Gr farb, 
aachdem ibm fein bofbafter Wis tauſend Verdruß zuge zogen hatte, 
and hinterließ der gedachten Bildfünle fo wohl feinen Robnten, als 
auch das Amt, dasjenige bekannt zu machen, was bie mwinigen 
Köpfe der Etadt germ befanut machen wollen, ohne fich felbit zu 
erfennen zu geben. Gemelniglich autwortet Pasquin auf die Fra⸗ 
sen, welge Marſorio am ihm thut. Diejes iſt eine andere ebrız 
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fo verftümmelte Biſldſaule in einem von ben Höfen ded Eapitolif, 
deren Nebıne jo viel ald Martis Sorum bedeuten fol, wo fie ches 
dem geftanden bat, £ 


“Paß, adv. welches nur im gemeinen Leben, befonderd Nieder: 


ſachſent, gebraucht wird, das regte Maß habend, Das Kleid iſt 
mir paf, Die Schuhe find mir nicht paf. In eben dieſem 
Verſtande gebraucht Opig diefes Wort an einem Orte, obgleich nicht 
auf die ſchiclichſte Mrt; 
Ibm ift Americus, fein Schüler Hadıgenangen, 
at dief, was von ibm beißt, ju zwingen angefangen, 
Dem Gcize pas. (paf) gemacht. 
©. das folgende. 


1, ® Der PA, des — fies, plur. die Päffe, ein gleichfalls nur im 


gemeinen Leben, befonders Nieder : Deutjalant.s, übliches Wort. 
ı) Ein Maß, ein Ziel, ein Gewicht und ein abgemeſſenes Ding 
zu bezeichnen; doch nur in einigen Fällen. Daß der Zirkel ebedem 
biefen Nahmen geführer haben mürfe, erhellet aus dem Frans. 
Compas, ext heißt er Im Holland. und Niederf. Pafler, von ' 
dem Zeitworte paſſen. Ebedem gebrauchte man es auch in einis 
gen Gegenden für ben Tact in ber Mufif, denn Apberdian bat 
bie R. A. nach dem Paſſe tamzen. Der Wafterpafi it in eini⸗ 
sen Ealzwerten das Gewicht des Geſaßes mir Nßem Maffer bey 
dem Probiren der Eohle, gegen welches man eben fo wiele Sohle 
abmwieget. Im gemeinen Leben hat man eine Art hoher Trink⸗ 
gläfer, welche von einem Maume zum andern mit Reiſen verſehen 
find, welche Melie, fe wie der zwiſchen awen Reifen eingeſchloſene 
Kaum, ein Paß genannt werden. S. Pafigas. Kin Dafalas 
mir vier Päflen. Einen Pafi austrinfen, Da dem auch wohl 
das Papgias ſelbſt ein Paß beißt. 
Da (off man nun mir ganzen Päffen 
Auf aller & : = Woblfeyn los, Bintb. 

Diefe Gewshnbeit, die Triutaeſchirre in gewiſſe Theile oder Nitme 
ebzurheilen, it alt. Friſch führer eine Stelle aus Alberict Chronik 
in Leibnitzeus Accef. an, wo er jagt: Dunftanus Epifcopus in 
Angiia, us potationem compatriotsrum refrenaret, clavos 
aurcos vel argenteos vafis infigi jaſſit, ut, dum quisque 
metam fuam coguofceret, non plus fubferviente verecan- 
dia vel ipfe appeterct velh appetere cogeret. In den alten 
Etatuten von Vercelll bey dem Du Fresne iſt Paflus und Pazel- 
lus eine Art eines unbekannten Maßes oder Gewichtes, Falla 
penfa, beißt es daſelbſt, itatera, paflus, balancia, marchus. 
Im Hollänbiigen fit Fals und Palle das Ebenmei, be Epmmes 
trie. 2) In engerer Bedeutung und ohne Plural, das rechte 
Maß, die rechte bequeme Zeitz wo es nut im Nieberbeutfchen und 
den verwandten mörblihern Sprachen mit einigen Bormörtern ges 
braucht wird, Die Schuhe find mir zu Paß, gerecht, haben 
das techte Maß. Don Pafi feyn, das rechte Maß haben. Zu 
Paf Fommen, zur rechten Zeit. Das Fommt mir recht zu Pafi, 
zu gefegener Zeit, zu Etatten. Jetzt noch Fommt fie zu paß, 
(zu Paf,) Orig. Ingleichen figürli, ber gehörige Zuſtand der 
Geſuudheit und der Glücksumſtäaude. Wohl zu Pak fern, fi 
ganz wohl befinden, fo wohl ber &efmmdheit als ben Glükcumſtän⸗ 
den nach. Nicht wohl zu Paß ſeyn, ſich nicht wohl befinden. 
Den Segenſatz enthält das Nebemwort, unpafi, welches ſiehe. 

Anm. In der legten Bedeutung im Hollandiſchen, Eugliſchen 
and Schwediſchen, wo es gleichfalls mur mit einigen Vorwortern 
abvrrbialiter gebraucht wird, and Paßs. Wacter leiter es wuns 
derlic genug von dem Frauz. A propos her, Frifd im der letzten 
Bedeutung von dem alten ba, beifer, Ihre aber von dem Frans. 
paffer, erträglich fevm Ulle dieſe und andere Ableitungen thun 
dem Morte feine Senüge. Es ſcheinet, wenlgſtens in ber erjtem 
Bedeutung, eigentlich ein eingegrabenes, eingefspuittenes — 
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oder auch en ſpitziges, ftechended Ding, bedentet zu haben, da es 
benn zu beißen in beifen weitefien Bebentung, zu dem Griech. 
wasser, ſtechen, jun Spige und andern diefes Geſchlechtes gehüren 
würde. Bep verfhiedenen Handwertern bedeutet paſſig einge: 
grabene oder getriebene Figuren habend, welhes ein Hauptwort 
Pa, eine geftochene oder gegrabene Kigur, voraus ſetzt. &. Paſſig, 
Pafßlich, Paſſen und Unpaß. Im Niederfähfifchen bedentet es 
auch noch Achtung, Auſmerkſamkelt. Paß geben, aufmerlen, wo 
es aber mit ı Paſſen zu Pauſe gehöret. 

2. Der Paͤß, des — fies, plur. die päſſe, ein and dem Latein. 
Paſſus, der Schritt, entlehntes Wort. ı. Ein Schritt. 1) Eigent⸗ 
lich, wo es doch nur von einer gewiſſen Art des Ganges ber Pferde 
üblich iſt, welcher in einer zugleich gefchehenden niedrigen Bewegung 
beuder auf Einer Seite befindlihen Fühe bejtebet, welche mit den 
adern wechſeln; ein zwar bequemer und ſchneller, aber eigentlich 
feblerbafter Gaug, welder au der Dafigang, der Antritt, der 
Dreyichlag und der jele genannt wird; ©. biefe Wörter, Im 
tal. heißt er gleichfalls Palo. Einen Paß geben. ©. Paß— 
aänger. Der halbe Paß iſt eine Miſchung von Trab und Paß. 
2) Figurlich, ein Fall, ein Umſtand, eine jede vorlommende oder 


- vorliegende Sache; doch nur im gemeinen Lehen. tal, Paſſo. 


In diefem Paſſe mag es gut fon, in biefem Falle. Der Alten 
und Neuen Bründe, welcher fie ſich in diefem Paffe bedienen, 
Orig, in dieſer Materie. 2. Ein enger, beſchwerlicher Weg, be: 
ſonders aus einem Lande in ein anderes; ehedem auch die Clauſe. 
1) Eigentlich; im mittlern Tat. Paſſus, im tal, Palo, im 
Frauz. Pas. Der Paſt aus Frankreich nach Italien. Alle 
Pälle beſetzen. Einen Pa$ einnehmen. In ber Schfferſprache 
wird auch eine Meerenge zuwellen ein Paß genannt; daher beißt 
die Meerenge zwifhen Fraukreich und England in einigen Gegenden 
der Paf von Calais, Franz. le Pas de Calais. 2) Figurlich, 
ber Durchgang durch einen ſolchen Ort, und in weiterm Verſtande, 
ber Durchgang durch einen jeden Ort. Sreyen Paß haben, freven 
Durchgang, im gemeinen Leben. Femanden den Paf abſchnei⸗ 
den, verlegen, verbauen, ihm an dem Durdaange, an ſeinem 
Fortgange, am feinem Rucgange hindern. Eiuem den Paß 
öffnen. Im Ital. gleichfaild Paſſo. 3. Eiu Frenbrief zur ige: 
binderten Rortfegung ſelurs Weges; ein Pafporr, im Dberbeut: 
fhen Pafbrief, Paßzerrel, Schwed. Paßs. Yemanden einen Paß 
geben, Einen Paß löfen, befommen. S. Pafiport. 
Das Pallz, plur. inuf, ein Hebraiſches Wort, welches eigentlich 
Verſchonung oder Vorübergang bedeutet, von non, vorüber geben, 
und durch bie "richiiche überſetzung des alten Teitamentes, wo 
es warx« lautet, im die Lateinische und Deutſche Sprache gefom: 
men it, zumächik das Ofterfeit der Juden zu bejeidhuen, weldes 
zum Kudenken der Verſcheauug von dem Würgengel bep dem ud: 
gange aus Aappten geſerert wurtde. Hernach narmte man auch 
das chriſtliche Oſterſeſt Paſch, Paſchen, Paſcha, welcher Rahme 
noch in den gemelnen Mundarten fo wohl Dber: als Nieder- 


Deutſchlandes üblich if. Miederf. Pagsten, Edwed. Pisk, 


Seläud. Palka. 


Die Pafläge, (ſprich Pafldihe,) plur. die — n, aus dem Arang. 
Paflage, nah welchem Muſter es im gemeinen Lehen für die 
Durchreiſe, für bie Stelle aus einem Buche u. f. f. gebraucht wird, 
Hier wird es nur ald ein mmfitaliiches Aunſtwort angeführet, wo 
die millführlihen Anszlerungen oder Veränderungen cined einfachen 
Sefangesin gewiſſen dazu tauglichen Stellen, Paffagen, und, nach 
den Itallaniſchen Pafagzio, auch wohl Paſſagien (ſprich Pal: 
fadfchien) genannt werden, 5 


De Peffagier, (ſprich Paſſaſchier.) des—s, plur. ut nom. 


fing. ein Rrifender, eine zeifende Perfon ohne Unterfhied bes. 
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Geſchlechtes; aus dem Franz. Pallager. Beſonders, eine Perſon, 
welche mit der Poſt reiſet. 


Der poeſſat ⸗ Wind, des — es, plur. die —e, in der Seefabrt 


und Erdbeſchreibung, ein Wind, welchet in manchen Gewöſſern 
entweder bejtändig nad einerlep Richtung wehet, oder nur zu 
gewiſſen Zeiten einerlev Nichtung Dat, dergleichen in den Jadiſchen 
Gewaſſern, und auf dem ftillen Meere fehr häufig find; ein ber 
- fländiger Wind, im Frauz. Muſſon. Auch im Atlantiicen 
Meere bläfet vom October bis zum Januar ein beftändiger Nordoits 
wind, Der Nahme rühret vermuthlid daher, weil man diefe 
Winde abwarten muß, wenn man ein folhes Meer paflieren, 
d, i. durchſegeln, will, 


Der Paſſauer, des — s, plur. ut nom. fing. eigentlid eine Pers 


fon männlichen Geſchlechtes, welche aus der Stadt oder dem Bif> 

tbum Paffau fonımt, daber gebürtig fit; Fämin. die Paſſauerinn. 

Singleiden, ein Ding, weldes von daher zu ung gebracht wird, 

So bat man eine Art des Salated oder Laltukes, welche weifer, 

und gelber großer Paſſauer genammt wird. Paſſauer Schmelzs 

tiegel. Die Paffauer Run, die Kunft ſich fett zu machen; 
von einem Scharfrichter zn Paffau, welcher 1611 dad feige Krieges 
heer, weldes um die Stadt lag, mit papiernen Zetteln zu tapfern 

Eoldnten machte. — 

Die paſſe, plur.die—n, 1) Inder Seefahrt, Meine Kanonen, 
welde ftatt der Laffeten nur ein Geſtell haben, von hinten geladen, 
und auf ben Maftfürben, ben hoben Theilen der Eajtelle, ingleichen 
auf Prabmen und Schaluppen geführet werden. Man bat ihrer 
auch auf @nleren, welche ı& Pfund fhlefen,. 2) In den Drühlen, 
befonders Niederfachfens, iſt es ein Werfjeug, vermittelt deſſen 
bie Mühle zum Stilleſtehen gebtacht wird; im mwelder Bedeutung 
es ehne Zweifel von paſſen, warten, ftille fichen, adſtammet. 

® Päfleln, verb. reg. neutr, mit dem Hiülfsworte baben, weldes 
mir in den gemeinen Eprecparten einiger Gegenden, beſenders 
Oberdeut ſchlaudes, üblich ift, kleine, umerbeblihe Hausarbeit thun. 
Daher wird auch im Bergbaue jemand, ber Heine geringe Arbeiten 
verrichtet, ein Päßler genannt. Wendiſch paftuju, Etwa von 
Diffen, Biſichen, Dberd. ein Bißlein. 

1. Paſſen, verb. reg. neutr. weiches mit bem Hülfsworte haben 
verbunden wird, md eigentlich unthätig, unwittſam ſern, bedeu— 
tet, aber nur mod im einige Fallen üblich if. +) Du einigen 
Spielen, beſonders in Kartenfpielen, paffer man, wenn man nicht 
Spieler it, fein eigentliches Spiel unternimmt, fondern fih mehr 
leidentlih verhalt. Franz. pafler, Ital. paflare und far paflo, 
S. Verpaffen und zupaſſen. 2) Auf ‘etwas warten, merfen, 
und Acht haben, in welcher gingen Bedentung es nur im gemeine 
geben und in den niedrigen Eprecharten gebraucht wird. Ich babe 
bier ſchon lange gepaffer, gewartet. Er Bann paſſen, warten, 
Paß auf erwas geben, im Niederſ. auf etwad merken, Acht 
geben. Veſonders in einigen engern Bedentungen, indem ed fo 
wohl, auf jemandes Befehle oder Worte warten, bedeutet. Auf 
jemanden paffen, auf deſſen Befehle warten, deſſen orte und 
Ermahnnngen befolgen. Er paffer niche auf mich, folger, gehor: 
Ger mir nicht. Als auch, zu jemandes Schaden oder Werderben 
warten und aufınerfen, lauern, Die Baze paffer auf die Maus, 
der Räuber auf den Wanderer, Femanden auf den Dienft 
paſſen, ironiſch, ihm nachſteleu, ihm ein Unglück zupubereiten 
ſuchen. 

So auch das Paſſen. * 
Anm. Horncyk gebrandt enpaizen für nachſtellen, mo es aber 
auch zu einem andern Stammme gehören Fann. übrigens lautet es 
in der zwerten Bedeutung im Schwebifhen gleihfalls pafla. Irre 
leitet es gleichfalls von Pak, die beqreme, gehörige Zeit ab, da 
es denn mit dem folgenden Zeitworte einerlep ſeyn würde. dein, 
3 ba 
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da mar chedem, wie ans einem alten Mocabuf, von 1482 erbellet, 
auch das Wort Paſt für Pauſe hatte, fo ift es entweder ein altes 
Wort, welches ein Seitenverwandter von Pauſa und dem Griech. 
aus, ruhen, unwirkſam fern, iſt, oder es iſt auch aus Pauſe 
entlehnet, und in Paß verberbt worden, S. auch Paufe, Auf: 
paffen und Abpafien. 

. Pallın, verb. reg. weldes zu dem Hauptworte ı Paß gehöret, 
and in doppelter Geſtalt üblich fit. 

z. Als ein Activum. 1) Meſſen, befonders mit bem Sirfel 
meſſen, der daher im Riederf. der Paffer beift. Im diefen Wer: 
frande wird es nur im Niederf. gebraucht; indeſſen bat das Ital. 
palare und compaffare , und das Franz. compaller , eben die: 
felbe Bedeutung. 2) Eine Sache der Größe nach einem andern 
Dinge gemäß machen, Der Deckel iſt auf den Topf gepaſſet. 
Das Rleid iſt auf meinen Leib gepaſſet. S. Anpaffen. 

2. Als ein Neutrum, mit dem Hülftwerte baben, im Maße 
zutreffen, das gehörige Maß haben, angemeſſen fen. Die Schuhe 
paffen mir nicht. Das Kleid paſſet ſehr gut. Es muß auf 
ein Saar paffen, Der Derfel paifer nicht auf den Topf. In— 
gleichen figürlich, fich fclden, fügen, angemeifen fern. Das 
paffer nicht bierber. Diele Stelle paſit wicht auf uniern San. 
Im Niederf, bedeutet es über dieß noch gefallen, amftändig fern. 
Den Dieben paſſet alles, Das paßt mir num fo, welällt mir fo. 
Jugleichen fig fügen, ſich zutragen. Das kann ſich wohl ein 
Mahl paſſen, zutragen. 

Daher das Paſſen. 

Anm. Im Schwed. in beyden Gattungen gleichfalls paſſa. 


S. ı Paf, : 
Die Päkforme, plur. die —n, bey dem Kattunbrudern, zuſam- 
men gefeßte, oder zufammen gepaſite Formen, deren zuweilen 
zwanzig und mehr Feine zuſammen gefcgt werben, die verſchiedenen 
MRanlen und mancherley Farben der großen: autiufillen, 
Der Palizang, des—es, p’ur. doch mur vom mebrern Arten, 
die — nänge, ber Paß eines Pierded, S. 2, Paß ı. 
Der Pafgänger, dee — 8, plur. ut nom. Ging. ein Pferd, wel: 
ches den Paß̃ gebet, S. Zelter. 


Das Paͤßglas, des — es, plur. die —gläfer, ein hohes Trink: 


glas, welches durch verihiedene Pälfe, d. i. Reiſe oder Ninge am 
Mande, im mebrere Räume getheiler ift, umd auch mur ein Paß 
ſchlechthin genannt wid. &,ı Pafi. 
Paflieren, verb. reg. welches aus dem Franz. paffer , im mittlern 
Latein. paflare, entlehmet it, umd nur im gemeinen Leben ger 
Braucht wird, wo es in doppelter Gattung vorlommt. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hilfdworte feyn, reifen, wat: 


Der Paſſierzettel, des —e, 
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gefellen. Er will für einen reichen Mann paffieren. 7) Ge: 
ſchehen, ſich zutragen. Was paffierer neues? Es iſt ein rech: F 
ter Spaß paſſieret. Schreiben fie mir doch was pajilerer, 
was vorgebet. * 

2.7 Als ein Activum, paſſſeren machen, de i. zubringen; do 
nur in den niedrigen Sprecharten, beſonders von der Zeit und — 
menſchlichen Leben. Die zZeit paſſteren, mit etwas zubringen. 
Die Zeit mit Keen, mit Spielen paffieren. Sein Leben mir 
Serumreiien paſſieren. 


t Paffierlich, adj. et adv. welches gleichfalls nur in den niedrigen 


Spredarten ublich iſt. 1) Ein paflierlicher Weg, welden man- 
bereifen kann. 2) Mittelmäfig, was paſſieren fan. Das iſt 
paſſierlich. Eine paſſterliche Wärme, GSeſundheit. Er ſpielt 
fo paifierlich. S. Paßlich. 

plur. ut nom. fing. ein Paß für 
Menfigen und Waaren, befonders für letztere, ein Zettel, vermöge 
deſſen eine Waare oder ein Fuhrwerk ungehindert paſſieren, oder 
den Weg fortfegen kann. 


Paflig, adj. et adv. welches nur bey einigen Handwerkern üblich 


it, wo es figuriret, d. i. mit erhabenen oder vertieften Figuren 
oder auch mur Zügen verfeben bedeutet, und dem glart entgegen 
geſetzet wird. Paſſig dreben, figurirt, bey den Dredalern. 
Ben den Zinngiefern iſt paſſig kraus ober gerippt gearbeitet, 
nach Art des Silbergeſchirres. Mine paſſige RarfebEanne, eine 
gerippte. Dev ı Pa iſt fhon angemerter worden, daß fich dieſes 
Wort auf die eingegrabenen oder eingeſtochenen Figuren zu beyie: 
ben feine, wovon ſich auch im andern Sprachen Spuren finden. 
Im Ital. iſt paflare und im Franz. pafler durchſtechen, durch 
flogen, durchpreſſen u. f. f. Im Latein. iſt. Paltinum ein Karit, 
pallinare baden, und Paxillus ein Pfabl. Pailemens find 
im Franz. wie Paflamani im tal. allerley figurirte Worten und 
Schnür, S. Pofamentierer, 


Die Pafliön, piur. die—en, ein aus dem Lat. Palfio entlehn. 


tes und im gerueinen Leben für körverllche Schmerzen und unange; 
nehme Empfindungen Abliches Wort, Veſonders gebraucht man 
ed von dem letzten verdlenſtlichen Leiden Chriſti, vom der Zeit in 
welchet dns Andenken deifelben geievert wird, umd welche auch 
die Saiten heißt, ingleihen von der Geſchichte und dramatiſcheu 
Vorstellung beifelben, 


Die Patliönss Biume, plur. die—n, eine Pflanze, in deren 


Blumen die ſcharſſichtige Andacht alle ben dem Leiden Ehrifti ge⸗ 
brauchte Werkzeuge zu erblicken geglaubt bat; Pallilora L Es 
hit ein ganzes Geſchlecht von Pilangen, welche aber insgefammt im 
Amerila angetroffen werden. 


dern, geben. Paſſiren, S. Paſſieren. 

ı) Überhaupt, wo es mit verſchiedenen Vorwörtern gebraucht Paſſiv, adj. et adv. aus dem Latein. paflivus, Teidend; im Gegen 
wird. Durch einen Orr pafieren, durch bdenfelben reifen. Im ſatze des activ oder thätig. Sic pafilo verhalten, leidend. 
die Stade paffteren, in die Sradt reifen. Über einen Fluſt pa® Die Paſſto-Schuld, melde ih zu bezablen habe, zum Unter⸗ 
fieren, ſezen. Vorber paffieren. Wo es denn auch ohne Vor: ſchiede von der Activ-Schuld, welde ich zu empfangen babe. 
wort mit der vierten Endung gebrancht wird. Einen Orr pafiies Die Paßkammer, plur. die—n, an den Paflen, d. i. kleinen 


ren, buch denieiben anf feiner Reife fommen. Wan Fann die 
Gaffe vor Menſchen niche paſſtren, nicht durch biefelbe kom: 
men, Daber die Zuſammenſetzunzen durchpafjieren, einpaſſie⸗ 
ren, ausraſſieren. > s 
2) In sugerer Bedeutung, feine Meife, feinen Weg fort: 
(3) Eigentlih. Er kann pafieren, er fann ſeinen Weg 
fortiesen. Einen Reifenden, einen Wagen, eine Waare nicht 
paſſleren Taffen, fie auf dem Wege aubalten. () Figurlich. 
«) Das Fann paſſſeren, iſt erträglich, mitteimifig. Das laß 
ich paſſieren, das laß ich gelten, dawider Babe ic) nicht einzumen: 
ken. 2) Für etwas paifieren, gelalten werden. Er pafiterer 
für einen ehrlichen Mann, Er paifierer noch für einen Jung: 


fezen. 


Saiffikauenen, bie hintere Öffnung, durch welge die Ladung hin⸗ 
ein geſtecket wird, S. Paſſe. 


Die Paͤßkarte plur. die—n, eine mir in der Niederdeutſchen 


Schifferſprache ubliche BVeuennung einer Landkarte, und beſonders 
einer Seetarte. Eutweder von paſſieren, reiſen, oder auch vom 
dem veralteten Pas, ein Zirfei, ein übereinſtltamiges Maß, eine 
ebgemeifene, gemau bejtimmte Karte zu bezeichnen. 


Die Paßtugel, plur. die — n, eine Bünfentrgel, welche genau 


in das Rohr paßt; im Gegenfage einer Lauffugel. 


Paßlich, oder Paſtlich, adj. et adv. weldes nur im gemeinen 


Leben einiger Gegenden üblich ift, erträglich, leidlich, mittelmaßig; 
paſſierlich, Franz. paflable, Ital. pallabile. Er befinder ſich 
‚ganz 
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ganz paßlich ober päßlih, Das iſt, gamz päßlich, Mine päl: 
liche Geſundheit. S. Unpaß und Unpäßlich. 

Der Pafpder, des — es, plur. die—e, aus dem Framſ. 
Paffeport und Jtal. Paſſaporto, ein Frevbrief zur ungehinderren 
Fortfegung feines Weges, ein Paf. Schwediſch aleichfalls Pais- 
port. Im ızten mad ıöten Jabrhunderte verderbte man es im 
Pafwort, ald wenn ed Deutihen Uriprumges wäre, Wachter 

* leitete die legte Hälfte ſehr unfhirlich von dem Walliſiſchen Port, 
bie Hülfe, ber, Wabhtſcheinlicher it es, daß es mit portare zu 
unferm Sabre und fahren in deſſen weiteiten Bedeutung gehöret. 

Die Pafte, plur. die —n, ans dem Ital. Pafta, im mittlerm 
Lat. Pafta, ein Zeig, mit weldem Nahmen man befonders unechte, 
aus einem Glasteige oder einer Glasmaſſe nachgemachte Edelfteine, 
beionderd, wenn darauf geihnitten werden, Pajten zu wennen 
pflegt; Afterfteine, Glaspaſten. 

Der Paftell, deo — es, plur. die — e, aus dem Fran. Pafel, 
welches gleichfalls von Palte, der Teig, abſtammet, bey den 
Mablern, ein and Farbentelge geformter und hernach, netrodneter 
Stiſt, und die Art, Damit trocken zn mablen. In Paitell mah⸗ 
len, mit folben Gtiften. Am übllchiten It es in ben Bufammens 
fegungen-die Paftellz Mablerer, die Art und Welſe mit ſelchen 
Stiften zu mablen, der Paftells Mahler, das Paſtell⸗ Bes 
mäblde, der Pajtel: Stift, ein folser Farbenſtiſt u. ſ. ſ. Im 
wmittlern Lateine it Paitellus und Paltillus eine Paſtete. Die 
sur Kärberen zubereiteten Waldballen werden im Franzöfiihen Paftel 
genannt, daher auch Die Deutſchen Material: Hinkler fie collective 
Paftell nennen. Schen bep den Altern Grlechen bieden fie war? du, 
Im Jral, find Paitelli Epauiſche Rängerterschen. 

Die Paftere, plur. die—n, Diminut, das Pafterchen, Oberd. 
Paiterlein, in den Kliben, eine im einen Teig geſchlagene und im 
dem Ofen gebackene Speife. Sleiich = Paſtete, Such = Paitere 
u. ſ. f. eine in eimen folden Teig geſchlagene Fleiſch- oder Fiſch⸗ 
ſpeiſe. Es ſtammet aus dem mittlern Lat. Puſtata und Empaftara 
ber, welche ſchon in diefem Verſtaude vorlemmen, und gleichfalls 
von Palta, ein Zeig, abjtamımen. Chedem jagte man im Deut: 
ſchen auch Paitey, welches dem Franz. Paitd wäber lemmt. 

«Der Paſtẽten⸗ Bäder, des — 6, plur. ut nom. ling. Fämin, 
die Paſteten-VBackerinn, eine Perſon, welche ihr veracehmfied 
Geſſchaft barans macht, Paſteten zu baten. 

Das Pafterens Band, des — es, plur. die — bänder, eine 
lange in Holz geſchnittene oder ausgeſtochene Ferm, den Teig iu 
dem Raude einer Paſtete darin zu formen und ausjmdrucden; mes 
gen ihrer Zänge, in welcher fie einiger Maßen einem Baude 

t. 


aleich 

Das Paſtẽten⸗Brot, des — es, plur. inuf, in ben Rüden, 
1) Der Kela von einer aufgebadenen zerſchaittenen Paſiete. 
2) @ine beiondere Art Zwirback, welche aus zertiebenem harten 
Brote mit Zuter, Mebl uud Eyweiß bereitet, und in einem Paſie ⸗ 
ten» Ofen gebaden wird, 

Der Palieten: Didel, des — o, plur. ut nom. fog. ber 
Deitel einer Pafırte, 

Das Paftöten + Fleiſch, des — es, plur, inuf. dasſenige Fleiſch, 
welches ſich zur Fülle im eine Pafere fit, oder dazu 
bejtimmet iſt. 

Der Pafteren: Ofen, des — 8, plur. die — Öfen, ein Heiner 
Dfen, in welchem die Pajieten gebuten werben, 

Die Paſteten⸗ Pfanne, piur. die —n, eine zierliche Panne 
mit einem Deckel, worin das Paper: Fleiip auf den Tiſch ger 
trauen wird, . 

Die Patterns Feube, p'ur. Bie—n, zuweilen ein Nahme ber 
gemeinen Feibranben, weil man jie gemeiniglich in die Paſteten zu 
fülen yfegt, 
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Die Paftinäfe, plur. die—n, bie rühenartige, ſtarke, efbare 
Warzel einer Planze, melde auf ben Rainen und Triften des mits 
taägigen Europa wild wachſet, in unfern Gärten aber zu einem 
ſchenacthaften Gemulſe veredelt wird; Paftinaca L. Paſtiuafwur⸗ 
sel, im einigen ®egenden Zirſchmöhren, + Wälfche Peterſilie. 
Wegen einiger Ähnlichteit in den Wurzeln wird au die milde 
Röhre, Daucus Carota L, und in andern ber Durchwachs, 
Bupleurum rotundifelium L. wilde Paftinaße genannt, fe wie 
aud die Wafßetpeterüilie, Sium latifolitum L. in einigen &egens 
den Wafferpaftinafe brift. 

Anm. Im gemeinen Leben wird biefer Nahme in Paiternaf, 
Palfternat, Paſtnach, Pfingfternafel n. f. f. derderbt. Friſch 
führer auch die Formen Pafteney, Paftiney, Beitenau, und 
Peiljterr an. Der Nabme iſt and dem Lat. Paſtinaca, welchet 
fon bey dem Plinius vorfonmt. Im einigen Gegenden iſt er 
männlichen Geſchlechtes, der Paſtinak, welches aber wider das Latel⸗ 
niſche Seſchlecht und den beſſern Gebrauch in, Große Paſſinakwut⸗ 
sein werben in Nitderſachſen Paliterquabben genannt. 

Der Pilior, des Paitöris, oder Paftore, Plut. die Paftöres, 
(im niedrigen Leben Paftore,) das Lateiniſche Wort Paltor, ein 
Hirt, welches im der evamngelifchen Kirche als ein Ehrentitel ber 
Pfarrer und Prediger üblids iſt, wenn fie mılt keinem andern Titel 
verieben find, Der Paltor zur. Zerr Pajtor. Deſſen Gat⸗ 
tinn alfdann auch die Pajtorimm gewann wird. Im Oberdeutichen 
iſt dafiir das Wort Pfarrer übliher. Im engerer Gedeutung iR 
Paftor ber Hauptprediger an einer Kirche, wenn ihrer mehrere find, 
zum Unterfhiede von dem Diacono. Daber das Paitorät, die 
Etelle und dad Amt eines Pafteris, ingleichen degen Wobhnung. 

Die Paräte, plur. die — n, ©. Batate. Im gemelnen Leben 
pflegt man bie Rarroffeln, oder Wurzeln des Soläni tuberou L. 
Däufig mit den Bataten ober Pataren zu verwechſeln, und im 
Dünifhen ferner man für fie feinen andern Nabmen, als dem letz ⸗ 
tern, fo wie fie and im Engl, Pormtocnbeifen. Judeſſen find fie 
doch weſentlich verſchieden, indem Me Bararen, Convolvulus 
Vatatas L. welche man im England nut anf den Miſtberten ziehet, 
in smferm Himmelsſtriche noch weniger forttemmen, 

Die Pareil» Miüfchel, plur. die—n, eime rt Schueden mit 
unordentlih gewundenen Käufern, deren fait loniſche mit jebr uns 
mertlihen Windungen verfebene Echale einer Schüſſel oder einem 
Narfe ähnlich fiebet, baber fie auch Schüffelmufchgl und Napf⸗ 
mufchel genannt wirb; Patella L. welcher Zateinifte Nabme eben 
denfeiben Grund bat. Verſteinert wird eine folge Muſchel der 
Parellit, deo— en, plur. die— en, genannt, 

Tie Parene, plur. die — n, bie Heine Oblaten : Echüffel, melde 
in den Kirchen bep dena Ubendmable gebrandt wird; aus dem Lat. 
Fatina . tin mittlern Pat. Patena. 

Das Print, des — es, plur. die — e, and dem mittlern Bat. 
Patenta, Franz. Fetente, welches fut Litterse patentes fiebet. 
ı) Ein obrisfeitficher Beſehl, welcher jedermann angebet. 2) Die 
ſchriſtlice Beſtallung eined Officiers. 

Der Väter, plur, die Patres, (im gemeinen Leben die Paͤtero,) 
dad Lateiniſche Wort Pater, Water, fo ſern es in der Mömiichen 
Kirche ald ein Ehtentitel der gelehrten Ordensgeifilichen üblich iſt. 
Der Pater ge. err Pater gell, Gerr Pater. 

Das Prternöfter, des — #, plur. un nom, ling, ein aus den 
kerden eriten Worten ded Bat, Water unfer, Pater nofter, zuſam⸗ 
men gesogened und befenderd im der Mömiihen Kitche üblites 
Wert, 1) Dad Water unfer, das Gebeth bes Herren. Ein 
Pater noiter berben. 2) Jede zehnte große Kugel in dem Dioiens 
franze, ben melder das Bater unfer geberbet wird, dagegen xp 
ben Heinern Swifdienfugeln nur dad Moe Marla geſprechen wird; 
dahet denn, 3) auch der Biofenkrany jelbji das paternoſtr * 
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in Baletn der Bether. 4) Fiaürlich führen noch verſchiebene 
Dinge wegen ihrer Abnlichkeit mit dem Diofenfranze den Nahmen 
bee Paternofters. Dergleichen find verihiebene an eine Schnur 
gereibete Arten des Geſchmeides, Geldſtücke u. f. f. welde man den 
Kludern um ben Hals zu hängen pflent, und welche an einigen Or— 
tem auch das andere Geſchlecht zur Zierde trägt. Much eine gerin: 
gere Art des aus Preußen, Enrland und Liefland zu ung gebrachten 
Flachſes führer den Nahmen Paternofter oder Paternofter : Flachs, 
vielleicht weil er zuwellen mit gebreheten Anoden unvermiſcht iſt. 


Tas Paternöfter: Wirk, des — es, plur. die—e, eine Waf: 
fer: Maſchine, wo vermittelt mehrerer an eine Kette oder an ein 
Eeil gebundener ledernen mit Haaten ausgeftopften Kugeln, welche 
Durch eine oder mehrere Mühren geden, das Waſſer aus der. Tiefe 
geboten wird, Gleichfalls wegen einiger Äbhnlichtelt mit einem 
Paternofier. Daher die Paternofter: Kunſt, eine anf folde Art 
eingerichtete Wafferkunft, welche auch wohl eine TafchenFunft und 
Püfchelfunft, vielmehr Bäufhelfunft, genaunt wird, von den 
ledernen Baͤuſcheln oder Augeln, S. Bauſch. 


Der Parbe, des — n, plur. die —n, Fämin, die Parbe, plur. 


die—n, eln Bort, weldes noch im einer doppelten Veziebung ges 
braucht wird. 1) Eine Perfon, melde ein Kind aus der Taufe 
bett, daſſelbe zur Taufe barbringt; doch nur in Nüdficht auf den 
Täufiing, bangen eine folde -Verfon im Rückſicht auf@bie Altern 
des Kindes und anf bie übrigen Tanfzeugen Gevarter und Bevatı 
terinn beit. Er ift mein Parbe, er hat mich aus der Taufe 
gebeten. Sie ift feine Parbe, bat ihn aus der Taufe gehoben. 
S. Tauſzeuge. Im einigen Gegenden lautet ed im weidlichen Ges 
ſchlechte die Pathinn, dagegen in andern der Patbe auch wohl von 
berben Geſchlechtern gebraucht wird, In der Römiſchen Kirche 
werben bie bey ber Firmelung nöthlgen Zergen gleihfalls Pathen 
genaunt. Im Angelf. beißtein Patbe Godfacder, Godmoder, Engl. 
* Godfarber, Godmother, unb im Schwed, Gudfader und Gudmo- 
der, &. Gevatter. In Franken hat inan dafür bie Wörter Tod und 
im Famin. Tode, in Batern, ber Schweiz und Schraben God, 
Göre, im Famin. Boden. 2) Der Täufling in Anſehung der 
Tauſzeugen, Diminut. das Pathchen, Oberd. Patblein. Carl 
ift mein Pathe, Friderica meine Pathe. Im einigen Gegenden 
wird andy bier der Patbe von bepden Geſchlechtern getraut. Im 
den verbin genannten Oberdeutſchen Provinzen iſt dafür gleichfalls 
Gär, Gödel, Göttj, und im Fümin. Gotte üblich. In ber 
MRomiſchen Klrche beifen auch die gefirmelten Perfonen in Aufchung 
der dabep gegenwärtigen Zeugen Parben, 

Anm, Im mittleren Lat, in der erſten Bedeutung Pater fpiri- 
tualis, and nur Pater ſdlechthin, ingleichen Patrinus und im 
Fämin. Patriva. Gemeinigli glaubt man, biefes Wert ſey aus 
dem Lat. entlebnet, und mit der chriftlichen Religion zugleich in 
Deutſchland eingeſühret worden. Allein, um der weyten Bebeus 
tung willen iſt dieſes ſeht unwahrſcheinlich. Es bat vielmehr alled 
infeben, daß diefes Wort mit Vater Eines Geſchlechtes it, und 
ebebem einen jedem fchr naben Auvermwandten bebeutet bat, wel— 
ches auch von deu Oberdeutſchen Tod und Göre gilt, wowon das 
eritere gu dem alten Atta, Tatte, Water, das letztere aber zu 
Gatte gehöret. Bey unfern älteren Schrijtjtellern fommt es frer= 
fig wicht vor; ollein, da dieſe insgeſammt Dberdeutide ſard, ſo 
gebrguden fie dafiir das ihnen geläufigere Göte, weldes fih unter 
andern auch in dem Schwabenſp. inter, 

Der Pathenbrief, S. Parbenzettel, 

Das Paıbengeld, des — es, plur. doch nur von mebrern Sum⸗ 
men, die— er, ein Pathengeſchenk an Gelde; der Parbenpfen: 
nig, im mittlern Lat. Filiolagium, Filiolaticum, Filiatus, 
Niederj, Vaddernpenking, Kanntv. Vapdernfnurte, von Bnudde, 
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ein Knoten, weil gemeine Leute es in dem Bipfel des Schnupftuches 
einzufnipfen pflegen. 


Das Parbengefchönf, des — es, plur. die — €, basienige Ge 


ſcheut, weiches die Patben den Tauflinge ben der Taufe ober gleich 
er derjelben zu maden, ober wie man fagt, einzubinden 
pflegen. 

Der Patbenpfinnig, des — es, plur. dech nur von mehreru 
Summen, die —e, S. Pathengeld. 

Der Patbenzẽttel, des — s, plur, ut nom. fing. ein geſchrie⸗ 
bener, oder auch mit Sinnbildern ausgezierter, in Kupfer geſtoche⸗ 
ner und illumirirter Zettel, morein die Patben dad Patbengeld zu 
wickeln pflegen; im gemeinen Leben auch der Patbenbrief. 

Pathetiſch, —er, —te, adj, et adv. eine finefe Leidenſchaft 
verratbend mad darin gegründet. Aus dem Griech. wades, eine 
jede ſtarle Leidenſchaſt. 

Tee Patient, (ſprich Pazient.) des — en, plur. die — en, 
Famtu. die Patientinn, aus dem Pat. patiens, ein im gemeinen 
Leben ſehr uͤbicher Ausdruck, einen Aranken zu bezeichnen. , 

Der Patrice, des — en, plut. Die —en, aus dem Griech. und 
Kat. Patriarcha, eigentlich ein alter Water, von warn und 
Bexzus, 1) Cin noch ſehr üblicher Ausdruck, die Stanmväter 
der Familien vor der Sündfluth umd kurz nach derjelben, bis auf 
den Ausgang ber Ffraeliten aus Agypten, zu bezeichnen, weil fie 
gemeinialicp ein fehr bobes Alter erreichten; ein Erzvater, ſiehe 
diefes Wort. 2) In ber chrijiligen Kirche ward biefed Wort ſeht 
frühe ein Ehrenritel der vornehmen Geiſtlichen, welche mehrere 
Errbiſchoſe und Viſchofe unter fih hatten, ober den Geiftligen 
eines stoßen mweitläuftigen Landes verjtanden. In biefem Verſtande 
gibt es in ben morgenländifgen Kirchen no jeßt Patriarchen, 
An der abendländifken Kirde befamen zuweilen die Yrimaten ben 
Titel der Patriarchen, ja oft wurde er auch nur gewlſſen Erzbiſchdfen 
ertheilet, ohne daß fie dadurch einige Gewalt über andere Erp 
biidüfe erbalten bärten, 


Patriarchälifeb, adj. et adv. dem Hutziersen ahnlich, ihm gm 
börig, in deſſen Würde gegründer, in beyden Bedeutungen des 
vorigen Wortes; wofür von einigen auch patriarchiſch gebraucht 
wird. . 

Tas Patrisrchät, des — es, plur. die —e, aus dem — 
Lat. Patriarchatus, Die Würde, die Stelle eines Patriarchen, im 
der zweyten Bedeutung, Jugleichen deifen geiftliches &ebieth, deſ⸗ 
fen Kirchſprengel. 

Die Parrice, ©. Patrise, 

Der Pareiöt, des — en, plur. die — en. 1) In der engfien 
Bedeunmg, eine Perfon, welde das allgemeine Beſte and zum 
Nachtheile ihres eigenen Veſien befördert, melde bie allgemeine 
Wohlfahrt ihrer eigenen vorziebet. 2) In weiterer Vedeutung 
wird dieſes Wort oft fehr nemiftrandt, indem man fon einen 
jeden, welcher eine partepiſche oder auf Nebenumſiande gegründete 
Liebe für fein Vaterland oder feinen Wohnort bliden läſſet, und 
deſſen auch parteriſche Liebe gemeiniglig nur auf ber Zunge woh⸗ 
net, oder welder gar feinen eigenen Mortheil unter dem Steine 
des allgemeinen Beſten ſucht, einen Patrioten zu nennen pflegt, 
Es iſt aus dem wittlern Kat. Patriota, welches eigentlich einen 
Eingebornen eines Landes bedeutet. Mau hat jtatt diefes frem⸗ 
den Wortes das peraltete Biedermann vorgeſchlagen, welches aber 
deſſen Begriff in Feiner von beyden Bedeutungen erihäpfer, 


Patriötifch, —er, — te, adj. et adr. einem Patrioten übnlic, 
gleich, in beiten eigentbünligen Art zu denfen und zu handelu ges 
gründet; in beyden Bedeutungen des Hauptwertes. " 

Die Poteise, plur. die — n, aus dem Latein. Patrix, bep dem 
Exriftgiefern, der linls in Stab! gefdnittene —W — 

hierau 
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hierauf in Kupfer geſchlagen wird, mb baburch die Matrize bildet, 
©. Patrone, 


1. Die Patrölle, plur. die—n, das flerlihe mit einem Quaſit 


veriehene Band au der Trompete; ein aus bem Frauz. Banderol 
verfüimmelted Wort. 

8%. Die Päteölle, oder Patruͤlle, plur. de —n, bie umher 
gehende Soldatenwage, wm bie äffentlihe Ruhe und Sicherheit 
zu unterhalten. Patrolten ausſchicken. Daber patrolliven, 
oder patrullirem, zur Befirderung ber Ufentlihen Sicherheit herum 
geben, vom ſolchen Wachen. Ingleichen, im gemeinen Leben, 
figürfih, emfig und gefhäftig umber geben. 

Anm, Es tik wie andere Kriegs; uud Seldatenwärter aus dem 
Eramy. Patcouille und patrouiller, Jtal. Patruglia, emtlehnet, 
Friſch leiter es fehr unmahrfcheintih von Patronus ber, well eine 
folge Wache ber Sänd ber Straßen ſey. Wahriheinlicher iſt das 
alte Deutſche und noch fept Nieberi. padden, pedden, tretem, 
oft treten, berzbaft einber geben, Im Saliſchen Geſetze battire, 
bas Stammmert, zu deſſen Geſchlechte auch die Lat, petere und 
vadere gebören, S. auch Pfad, 

Der Parrön, des—es, plur. die — e, Fimin. die Patronint, 
aus dem Lat, Patronus. 1) Ein Shupberr, ein Weichliger ; doch 
nur nach in einigen Füllen. In ber Roemiſchen Kirche wirb der 
Heilige, deſſen Schuge eine Kirche oder ein Stift beſonders eunpfohs 
ben ift, und mac melden fie auch gemeiniglih genannt werden, 
deren ober deſſen Patron, ober wenm ed eine Heilige iſt, die Pas 
troninn genannt; dee Schumbeilige, die Schutzheilige. Eder 
dem maunte man ſolche Heilige den Zauptberren, den Zausher⸗ 
ven, die Zausfrau, von Haus, eim heiliges Hand, das Gotted: 
haus, Im gemeinen Leben menmt man mod einen jeden, bein: 
ders Höhern und Vornehmern, ber unſer Beites aus Wohlwollen 
befördert, feinen Patron, woſſtt man jest in der anitändigerm 
Sprechart lieber das Wort Bönner gebraucht. 2) Der Eigen: 
thumshert, @igenthlimer; gleichfalls nur noch Im einigen Füllen, 
Der Cigeutbiimer eines Schiffes beift auf ben Deutſchen Schiffen 
gemeiniglih der Schiffeparron oder nur Parron ſchlechthin. Im 
mittiern Pat. Patronus navis, Im weiterer Bedeutung beißt auf 
dem mirtelländifchen Meere auch derjenige, welcher die Aufficht über 
Das Schiff und deſſen Ladung bat, der Schiffer, der Schiffspe: 
ron, ober Patron ſchlechthia. Im gemeinen Leben nennt ber 
Miethmann feinen Miethberen den Gausparren. 3) Im engerer 
Bedeutung wird ber Lehenshetr über geiſtliche Weblenungen, oder 
derjenige, weicher bas Met bat, bie Gtellen an ben Kirden und 
Schulen zu vergeben, der Parron genannt; dm meittlerm Lat, 
Patron, 

Das Petronãt, des — es, plur. die—e, aus dem mittlerm 
Rot. Patronatus, im der lehten Bebnutung bed Wortes Patron, 
das Recht, Die Stellen an ben Kirchen und Schulen zu beſetzen, 
Das Lehenstecht über geljtliche Stellen; das Patroanat: Recht, die 
Collatur und mit Deutſchen Ausdrüden , der Birchenfag, das 
Rirchenleben, das Pfarrieben, S. das letztere. 

Die Patröne, plur. die — n, ein noch im verſchiedenen Fällen bes 
genscinen Lebens ühlihes Wert, 1) Ein Modell wird mod bey 
verihledenen Handwerkern eine Patrone genannt. 2) Mod hau⸗ 
figer werden bep den kuuſtlichen Webetn die gezeichneten Mufter, 
wornad fie weben, Patronen genannt, welden Nahmen auch bie 
Zeichnungen befommmen, wornach bie Fermenfchmeider ihre Formen 
ſchaeiden. Auch die papiernen Muſtet ber Schneider und Putz⸗ 
macherinnen bekommen biefen Nehmen; wenigſtens beißt ein ſolches 

Muſter in Frankreich Patron. Im Niederſachſen führet es dem 
Nahmen Pand. 3) In dem heutigen Ktiegeweſen it die Patrone 
wicht mur das Futter zu einem Schuſſe, fondern auch ber ganje 
Sqhuß felbit, fo wohl zu bem großen als Kleinen Gewehre, ſo ſeru 

Adel. W. B. 3. Th. ». Aufl. 
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er ſich in einem hohlen Eyliaber von Papier, Blech, Holz u. ſ. ſ 
Befindet, 


Anm, Diefes Wert iſt and dem Franz, Patron emtlehnet, und 
auch im mittlern Lat. kommt Patronus won einem Muſter oder 
Vorbilde vor. Die Übereinfklinmung bes Klanges mit dem vorl⸗ 
gen Patron iſt bier allem Anfeben nach mur zufällig, indem diefes 
Bort, fo mie Patrix und Parrize, zu dem alten batten, patten, 
Franz. battre, fihlagen, zu gehören ſcheinet, weil das Mtodeil, im 
mweiher Bedeutung es ebedem häufiger war, in manden Rülen im 
eine weichere Materie absefhlagen oder abgeſormet wird. Die 
Patrize ber Schriftgießer iſt In der That auch eine ſolche Patrone, 
melde hetnach im ein welcheres Metall abgeſchlagen wird, um bie 
eigentiiche Form zu befommen. &. auch Patſchen. Mom biefen 
zum Ab ſchlagen beitimmten Modellen baben berna ale" Muſter bier 
fen Nahmen befommen, Im Oberdeutfhen iſt es mannlichen Ge: 
—— der Patron, welches denn dem Franz. Patron näher 

mat, 


Die Parröntäfche, plur. die—n, eine lederne Taſche der Sol⸗ 


baten, melde fie an einem breiten lebernen Riemen über ber 
Schulter bangen haben, die Patronen zu dem Heinen Gewehre barin 
zu verwahren umb bey ſich zu flihren. 


Patſch, eine Interjectiom oder doch ein umabänderlihes Wort, mel: 


es ben Schall nachahmet, den gewiſſe Körper im Schlagen 
und Fallen anf andere von fih geben, ugd im gemeinen Leben noch 
häufig vorkommt. Parih! da lag es, ſagt man dafelbit wom 
einem Kinde oder aubern Dinge, welches plöglic binfät. Parich! 
da harte er eins auf das Maul, von jemanden, welcher eine 
Maulſchelle befommt. Auch den Laut, welchen bad Gehen oder 
Treten im Waſſer verurfaht, ahmet man mit biefem Worte mac, 
baber im gemeinen Leben auch patſch mafi fo viel ald liber und über 
map it. Bon biefem unabänderlihen Laute bat man im dem nie 
bdrigen Sprecharten auch das Hanptussrt der Patſch, des — #8, 
plur. die —e, einen Schlag, befonders mit der laden Hand, zu 
bezeichnen. S. bie folgenden. 


Die patſche, plur. die — n, Dininut. das Patſchchen oder 


Patichchen, eim auch nur im gemeinen Leben Ubliches 
ı) Ein Werkjeng zum Schlagen, in einigen Fällen. 
dachdecker haben eine folde Patſche, deren fie ſich ben 
bedlenen. In einigen Niederſacſiſchen Gegenden beißt 
aus eben biefer Urſache eine Pärfche, Auch ein breites 

ſchweres Holz an einem ſchiefen Stiele, womit bie aus Lehm bereis 
teten Tennen feit geſchlagen werben, ift auf dem Lande unter dem 
Nabmen einer Parfche befannt. S. auch Pänfchel, Peirfche, 
Batzen und Poffefel. 2) Der Ort, moran etwas ſchlagt. In bies 


MR 
DELL I FH: 


Kinder die Hand erit zu füllen pflegen, ebe *. ſelche um Willlom· 
men darreichen, denn wie märe der große Haufe zu dem Italiu⸗ 
niſchen gefommmen? fondern gleichfalls von biefem Schalle, melden 


arme Parfchchen dir? Melle. Bib mir einmahl dein liebes 
Darkhdien, ebend. ©, laffen fie mich geſchwind die weichen 
niedlichen Patſchchen küſſen, chend. S. das folgende. 


Patſchen, verb. reg. welches wur in gemeinen Leben üblich iſt, 


wo es in boppelter Geſtalt verfommt, 
1) Ws ein Veutrum, mit dem Hülftworte Haben, ben Laut 
. — verutſachen, von allen Dingen, melde 
beufelben 
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beufelben hervor bringen Fännen, As remmer, daß es patſcht. 
Er fiel hin, daß es patſchte. Wir bören.es parichem, 

2) Als ein Aetivum, biefen Laut hervor bringen, ba es beun 
ench im gemeinen Leben diejenigen Handlungen bezeichnet, melde 
mit einem ſolchen Laute verbunden find. in Rind parfcher, es 
mit der nchen Hand vor den Hintern fchlagen. Die Tenne pats 
ſchen, fie mit der breitem Patfche feit ſchlagen. Im Waller pat⸗ 
ſchen, mit den Füßen in dem Waſſer herum geben, wofür mau 
auc die Diminut. parfcheln und paddeln bat, In dem Drede 
patſchen, in dem Kotbe berum geben. 

Aum, Diefed Wort ſtammet von ber vorigen Interjection patſch 
der, und if zugleich ein von der Natur ſelbſt gebildetes Intenffoum 
von dem alten baten, batten, ſchlagen, welches einen ähnlichen 
aber nicht fo ziſcheunden Laut ausbrudt, Da biefe Wörter, wie fo 
viele andere , unmittelbar nach der Natur copiret worden, fo darf 
man fich auch micht wundern, def man fie in allen Sprachen antrifft, 
diejenigen Handlungen auszubrnden, weiche mit dleſem Schale ver: 
bunden find. Zu unferm Intenfivo gehören das Dün. Bask, ein 
Schlag, und basfe, ſchlagen, unfer Peitſche, Päufchel, paufchen und 
Batzen, dad Engl.to pallı. quetihen, und Bufs, ein Kuß, das 
tal. bafeiare, füffen, im Mederſ. puſſen, das Grlech. vururser, 
ſchlagen, und hundert andere mebr; zu bem eimfachern batten 
aber das Franzöf. battre, dad Angelſächſ. beatan, dad Walltſ. 
baeddır, das Lat. batuere, ſchlagen, das Niederf. pedden, 
geben, treten, Sat. petere, vadere, nebit unzählig andern mehr. 

Die Parfchirpe, plur. die—n, eim Nahme, welden im gemei⸗ 
nen Leben einiger Gegenden zweyerley Frühte und bie Gewächſe, 
weiche fie tragen, befommen. 1) Die Dogelfirfche, Prunus 
Padus L. melde an andern Orte au Scherbche, ımb Scherbfe 
genannt wird, 2) Der Schlinabaum und deſſen Frucht, Vibur- 
auın Lantana I. welder auch Papitwiede beißt, im vielem Ge—⸗ 
genden aber unter dem Nabmen Patfcherpe, Petſcherpe und 
Scherpe befannt it. Im beyden Fällen iſt das ort vermuthlid 
Wendiſchen Urfprunges, 

Der Paiſchfuß, des — es, plur. die — füße, bey einigen 
Schriftſtellern bes Thierreihes, ein Nahme derjenigen Vögel, deren 
Vorderzehen mit einer ſtarken Haut verbunden find, melde jie zum 
Schwinmen geſchieet machen, wohin bean alle Waſſervbgel geh: 
sen. Der Nahme rühret von dem Laute ber, welchen biefe Bögel 
entweber im Geben anf der Erde, oder auch im Echwimmen im 
Waſſer machen. ©. Patſch und Patſchen. Klein neunet fie im 
Lateiu. Plotin und im Deutſchen Plott, ©. dieſes Wort, 

Die Patſchhand, phat. die — hãnde, Diminut. das Patſchhãnd⸗ 
chen, S. Patſche 3. 

Patrig, — er, — ſte, adj. et adv. weiches mur in dem niedrigen 
Eprebarten, beſonders Nieder⸗ Deutſchlandes, üblich it, im Me: 
den ſtelz und trotzig. Patzig thun. Min patziger Menſch. 
In andern Gegenden iſt dafür pratzig und protzig üblich. 

Die Paufe, plur die — m, ein hohles, rundes, mir einem Felle be: 
ſpanntes mmfitalifches Werkzeug, welches einen boblen dumpfigen 
Schall von fich gibt, weun es geſchlagen wird. In dieſem Ber: 
Bande belegte man ehedem auch umfere beutigen Trommeln mit 
dent Ralımen ber Pauken, fo mie bie Paten auch oft Trommeln, 
and um ihrer halb runden Geſtalt willen Reffeltrommeln genannt 
wurden. Don biefer ehemahligen weitern Bedeutung rübrer es 
auch ber, daß man ein hobles cylindriſches Gefäß, worin der Kaffeh 
gebrannt oder grröjter wird, fo wohl eine Raffebpanfe als auch 
eine Baffeberommel und oft nur eine Paufe oder Trommel 
ſchlechthin zır nennen pflegt. Jetzt gebraucht man diefes Wort nur 

An enarrer Bebentung, ein gemeiniglich Enpiernes, zuweilen aber 
auch filbernes, balb rundes mufitalifhes Werkzeug zu bezelchuen, 
welches auf der offenen Seite mit einem elle beſpaunt if, und, 
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wenn.ch geſchlagen wird, einen ſtarken dumpfigen Schall von fh 
gibt; zum Unterſchiede von einer Trommel. ine folhe Paufe 
nannte man ehedem auch zum Unterfhiebe von den Trommeln 
mad wegen ihrer halb runden keifelartigen Gejtalt auch Beifelpau: 
fen, mit welchem Nahmen fie and noch jetzt zuweilen beieget 
werden. Heerpauken, fo ferm fie bep den Kriegsheeren gebraucht 
werben. Die Pauken fdylanen, Der Paufe ein Loch machen, 
figürlid umd im gemeinen Leben, der Sache ein Ende machen, ihr 
ben Ausſchlag geben. Ich muß der Paufe nur ein Loch machen, 
damit sch weiß, woran ich bin, Keil. 

Ann. Im Oberd. ebedem Pur, Pawf, Böf, die Baufel, 
und mit dem eimgefhalteten m Bunge, Bunfe, im Schwed. Pu- 
kor, und ſelbſt im Perf. Bik. S. das folgende. . 

Pauten, verb. reg. ad. et neutr. welches im legterm Falle das 
Hulfewert haben erfordert, umd eigentlich den hohlen dumpfigen 
Schall hervot bringen bedeutet, welchen dieſes Zeitwort nachahmet. 
1) Überhaupt ſchlagen; doch nur von dem Schlagen in-folden Fal⸗ 
len, in welchen dadurch ein folder Schall vernrfaht wird. Daher 
gebraucht man ed im gemeinen Leben zumellen noch für prügelm, 
Jemanden weiblich paufen. ©. auch Arfchpauter. 2) Im 
engerer und gewöbnlicherer Bedeutung, bie Paufen ſchlagen. Du 
ſollt noch fröhlich paufen und heraus geben am den Tanz 
Jer. 31, 4. 

Daher das Pauken. 

Anm, Dieſes Zeitwort ahmet den Shall, welchen es bezeichnet, 
genau nad. Sogat im Fiunlandiſchen iſt paueun dumpfia tönen, 
Pauckina ein dumpfiger Ton, uud Pauke ein ſtarter dumpfi⸗ 
ger Schall. Das Niederſ. pauken bedeutet daher auch mit hohe 
lem Munde reden. Das Riederſ. bakern iſt ein Intenſivum vom 
einem veralteten Zeitworte backen, welches einen ähnlichen aber 
nigt fo dumpfen Ton ausdructt. ©. auch Pechen, welches 
gleihials genau damit verwandt hit. 


® Das Paukenwerk, des — es, plur. inuf. ein umgewöhnlides 


nur Ejech. 28, 13 befindlihee Wort, alles zur Schlagung ber 
Pauken wöthige Geräth zu bezeichnen. 


Der Pauter, des—s, phur. ut nom. fing. berjenige, welcher 


die Pauken nad der Kumft zw fhlagen weiß, und deſſen Amt es 
2 su ihlagen; im einem akten Borabulario won 1477 der 
- eier. 


Der Pausback, S. Bansbad. 
Der Pauſch, oder die Paufche, ©. Bauſch. 
ı Der Pauſchel, des—s, plur, ut nom. fing. ein mır Im Berge 


baue üblihes Wort, eimen fihmeren Kammer von oft 50 bie 
40 Pimd zu bezeicnen, welcher bey bem harten Gefteine gebraucht 
wird. Der Ortpäuichel, fo fern bes Bergmann denfelben vor Ort 
gebraudt. Won dem folgenden Zeitworte pauſchen, ſchlagen, und 
der Ableitungs folbe —el, ein Werkzeug. Im einigen Gegenden 
heißt er der Paufchfchlägel. 

1. Paufchen , aufſchwellen, S. Bauſchen. 


2. Psufcben, verb reg. at. welches ſchlagen bedentet, aber mat 


noch am bänfigften im Bergbaue üblich if. Erz pauichen, ober 
päufchen, es jerichlagen, jerſezen. Die Schlacten paufchen, fie 
Hein fhlagen. Figürkic ift pauſchen bafelbit auch zuweilen fo viel 
als ſchmelzen, ausſchmelzen. Ausgepanfchre Schlacken, welche 
ſchon mehrmahls durchgeſetzt, d. i. ausgeſchinelzet worben, fo daß 
lein Gehalt mehr darin iſt. Es iſt gleichfalls eine Nachahmung 
eines Schalles, von welchem patſchen einen ſtärlern hartern Grad 
ausdtuckt. In ber Bedeutung bed Schmelzeus, worin es mit dem 
Wendiſchen pufcheru und pausſtjeti, ausdrucken, auslaſſen, 
überein kommt, ift es ohne Zweifel eine Figur der erſten Bedeutung, 
indem bie Beitwörter fhlagen und durchſchlagen in ühnliden Fäl- 
ben gebraucht werden. — 
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Der Pauſcht, bey ben Paplermachern, &. Buſcht. Der Pavian, 6. Bavian, 
Die Panfe, plur, die —m, bie unterbrechung einer Beränderumg, Die Pavie, plur. die — n, bey den Gärtnern, ein and bem Franz 
dad Aufbären, ber Erllitand in berfelben; im welchem Verſtaude 


es zunächit in der Muſit gebramdpt wird, dem Berzuia im ber Drufit 
und deifen Zeichen auszudrucken. In weiterer Bedeutung aber and 
von einer jeden Unterbrechaug einer Veränderung und ber Zeit, 
welche fie dauert. . j 

Mir ward bie Pauſe felbft zu lang, 

Drum förderte id; meinen Bang, Michal. 

Anm, Shen bep dem Hornezt Paws, im Niederf. Pause, we 
auch pauſen aufhören, auf eine Zeit lang aufhören, iſt. Es iſt 
allem Uniehen nach ein alter Seitenverwandter von bem Rot, Paufa, 
Gricch. Maveıs, Franz. Repus, weil die gemeinen Mundarten bies 
fe Wort noch im einem weitern Umfange ber Bedentung haben, 
als bie Hochdeutſche. Das Niederf. Poos und Pole bedeutet eine 
jede unterbrochene Dauer. Bey Pofen, mit Ubfägen, mit Zwi⸗ 
ſchenzeiten. . Daher auch ber Varorlamus einer Arantdeit bafeibit 
Pofe gemanmt wird. Eben fo ift ins Berabaue Pofe, Pufe, Bufe, 
Buße, eine Arbeit, welche nicht unnaterbroden, ſoudern nur rund: 
welſe, mit verſchledenen Zwiſchenzeiten getrieben wird. Much ein 
Tbeil der Schicht wird dafelbit Boſe genannt, deren gensciniglich 
drey, zuweilen aber auch mur ziney anf eine Schicht gerechnet wers 
ben. Feifch laſſet es im diefem Werjtande von bem Niederſ. vers 
puften, verfhnaufen, von der Arbeit ausruben, abftammen, ls 
kein umfer Parufe bat einen nähern Anſpruch darauf. Vermuthlich 
gebiret auch dat Metlenburgifche , mit jemanden peufi jeym, aus. 
gefühnet ſeyn, bierbet. S. Pauſtren. 

Pauſen, aufſchwellen, ©. Bauſen. 

Pauficen, verb. reg. neutr. welches das Hultewort haben erfor: 
dert, vd erſt in den uemern Zeiten aus dem Ital. paufare, ober 
dem mittlerm Bat. pawfare entlehnet ift, eime Zeit lang anfhücen 
eine Handlung zu verrichten. Wejcabers in der Mufit, eine Zeit 
lang felgen. Die stern Deutſchen gebraudten dafüt das mum 
deraltete pauſen. 

Pauſten, verb. reg. act et neutr. welches im letztern Falle bat 
Haiſewort haben belount, nad das Intenſirum ven pauſen ober 
vielmehr bauſen, auſſcwetlen, ift, fehr aufſcawellen und ſehr aufs 
ſcwellen machen. Es kemmt im der anfüindigen Eprechapt der 
Hochdeutſcheu nur felren vor. Die Tafchen paufen, baufen, oder 
pauſten, wenn fie voll geftopfer find, und daber abſtehen. Die 
Baden auſpauſten, aufblaſen. S. Baueback. Daf ihr nur 
paufter Werte, die mich versagt machen follen, Hlob 6, 26; 
wofür es ken Michaelis beit, Die Worte eines Verzweifelnden 
geben in die Luft. Vor Sert pauflen, ſchnaufen. 

Anm. Jun Niederf. wird puften für blaſen überhaupt gebraucht. 
Im Schwed. bedeutet pöſa, und Im Finnlind. pailun gleichſalls 
aufidwellen, md im Jtal. paufare bauſten. Die Lat. Pufula 
uud Puftuls, eine Matter und Blafe, gehören, wie ſchon Ihte ans 
merft, gleichfalls babin. Übrigens find baufen, paujen, baufchen 
und pauften lauter Wörter, welche deu Schall des Blaſens und 
dadurch verurſachten Aufſchwellens genan ansdruden. 

Die Pautkebẽere, plur. die — n, eine aur in einigen Gegenden, 
4. D. in Preußen, übliche Benennung ber Bragbeeren oder Than: 
beeren, Rubus Chamaemneus L, melde den Brombeeren gleichen 
und mir in dem nordiſchen Kindern in maffen Gegenden wachſrn. 
Die Diveddire, plur. die —n, eine Bert zahımer Tanden, melde 
ein großes Aelihined Hewärs auf ber Naſe und rethe Mugen haben; 
die Brieftanbe, Columba tabellaris Äfein. weil fie wegen ihres 
ſtarten Fluges zum Brieftragen am geſchicteſten iſt. Au Niederf. 
lautet dieſes Wort Pavedette, Povedette, Pawedette, Paudette. 
Der Nahe ſcheinct Ftauzẽeſiſch zu Ferm, obgleich dieſe Tauben im 
Fran, am haufigſten Couriers genammt werben, 


Pechen, verb. reg. ad. 


Pavie entlehmter Nabe ber rauchen en, d 
Kern am Fleiſche feit figet. BERN 


Der Pärillon, (fprig Pawilljong,). des — ⸗, plur. die—e 


aus dem Franz. Pavillon, ein Dad, welches von aden vier Sei— 
ten gegen die Witte zu fpigig zuſammen fäuft, und ein mit einen 
ſolchen Dede verichenes Gebäude. Werner ein Zelt mit einen 
ſtumpfen Dache, amd eim ähnlicher Kimmael über eim Vett. us 
gleichen ein Sommrrhaus mit einem runden Dede, im @ritalt eis 
nes Gezeltes. Diefes Wort ift ſchen in dem mittlern Zeiten ans 
ben Sranzdfifhen entlehmet, aber and häufig ba Paulun veritel: 
Jet werden, weoron Frifd einige Wenfplele aus Niederfähiiichen 
Ehriftiiellern anfübret. Bey andern kommt dafür Bawelin vor; 
ale in der Bedeutung eined Threuhinnnels. 


Pas Pech,‘ des — es, plur. dot nur von mehrer Arten ober 


Dnantitäten, die —e, ein ſeſtes Harz, welches, wenn man eh 
angreift, an ben Fingern flebet, S. Bergreh und Judenpech. 
In engerer und gewübnlicherer Bedeuteng, ein geläutertes und bis 
zu einer gewiſſen Conſiſtenz cinge ſottenes Fichten: eder Kieferbarg 
welches ſchwarjbraun won Farbe und feiter als der Theer ii. Das 
Weldpech, meldet auch mur das Pech ſchlecthin genaunt wird, 
und das Pech ift, fo mie es in dem Walde and dem Harze geläns 
tert ober aus den Kienftöden gebrannt wird, zum Umterfhiebe vom 
dem xhujterpedye; weldes ans Harz und Talg befichet, Min 
Bier lieger auf Pech, weun es in aufgrpicten Kifern aufbehalten 
wird. Sprichw. wer Pech angreift, beſudelt fich, weldiet ſchon 
Sir. 13, ı vorkowmt. Ehedem pflegte man auch das Hatj felbik 
ned che es gefotten werben, Pech zu menuen, S. Pechritng, 
Ppechholz u. f. f. 

Anm. Ehen bey dem Dttfried Beh, im Schmabenfpirgel dar 
Bech, im Niederf. dar Pick, fm Wingelf. Pic, im @nal. Pitch, 
im Walllſ. Pyg , im Din. Deeg, im Ehmeb. Beck, im Jsland. 
Bik, im Bretaguifden Pec, im Fran) Poix, im Ital. Peccia, 
Pece, Pegola, im 2at, Pix, im Grieh, wien, mursu, Im 
Elarom, Pekal. Es ſtammet von bicken, baden, ab, welde 
noch im gemeinen Leben üblich find, und leben bebenten, wegen 
ber Eleberigen Eigeuſchaſt bed Peches. Ben dem Ditfried bedeutet 
Beche bie Dunfeibeit, Shwärze, Fiuſternij, wo ed aber and 
von einem andern Etamme fern fm, S. Pechſchwarz. I 
einigen obgleich wenigen Gegenden iſt es männliden Grfhledhtes, 


der Beh. R 
Der Pechbaum, des— er, plur. die —bäume, in einigen Ge 


genden ein Nahme ber gemeinen Kiefer, Pinus fylveltris Cram. 
welche and Bienbaum und Sobre gemannt wird, aber mit ber 
Pechtanne nicht verwechfelt werben muß. 


Die Pechblende, plur. de ur von mebrerm Urten, Diem, 


im Bergbawe und in der Meineralogie, eine ſchwarze Bleude mit 
faren und bünnen Blättern ; zum Unterflebe von ber grobblatterl. 
gen biende, Wende halten Zink, zuweilen auch Silber. 


Der Pichbeönner, des — , pPlur. ut nom. fing. derjenige, 


deſſen vornehmite Beſchaftigung darin beftchet, Pe aus dem Harze 
ober ben Nienfiöden zu bremen; der Pechhauer, im Oberb, 
Pechler, Pecher, Pecherer. S. auch Zarzſcharrer. 


Der Pechdrabt, des — es, plur. von michrern Arten, die — e⸗ 


mebrere zufansmen gedrebte umd mit Schuſterpech befirichene Fäden, 
fo wie ſich die Schuſter ihrer jum Nahen bedienen; Niederſachſ. 
Pekedrabt. 
1) Vech trennen, Vech machen; Im 
Dpberd. pichlen. Auch bad Abſcharren des harzes um Pech dar⸗ 
aus zu bremen, wird zuweilen pechen genannt. 2) Mit Pech 
— ober überziehen; wefüt doch pichen üblicher If. 

ur 
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Der pecher, des — 8, plur. ut nom. fing. S. Pechbrenner 
und Zar ſcharrer. 

Dis Peéchers, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, im Bergbaue, sin Hwarzes, glänzendes Aupfererz, wel: 
ed bem Peche, oder einer Schlacke ähnlich fiebet, umd eim mit 
Sqwefel und Eiſen vererztes Kupfer iſt. Das pordfe Pecherz wird 
im Harze Bupferfnoten genannt, 

Die Pecbficet, pl. die — n, eine mit Harz, Wed und Wachs 
überzogene Fadel, welche außer ſechs Stricdochten auch noch ein 
— in der Mitte hat; zum Unterſchiede von den Wachs⸗ 
ackeln.* 

Die Poͤhacchte, plur. inf. im der Votanif, eine Art Flechte, 
deren fhwirglihe Farbe beim Peche ähnlich iſt, und welche auf den 
Schwediſchen Klippen wohnet; Lichen flygius L. 

Die Pehbaube, plur. die — n, eine inmendig mit Pech beftrichene 
"Haube, oder Müge, womit man zuweilen bie ansgejchlagenen 
Köpfe zu beilen pflegt; die Pechfappe, Pechmüge. 

Der Pebbauer, des— es, plar. ut nom, fing. Eiche Pech: 
brenner. 

Dis P’hbols, dee — es, plur. die— hölzer, im Foriiwefen. 
1) Ein jedes Holz, aus welchem Ped gebrannt werden fan, wo 
der Plural nur vom mebrern Arten üblib it; Zarzholz, Yıadel: 
bolz. 2) Ein mit ſolchen Binmen bemanienes Gehölz; Das Zarz · 
bolz, Nadelholz, Tannelbolz, ſchwarzes oder finfteres Gols. 

Die Pechbürte , plur. die—n, eine Hütte oder ein Gebäude, im 
‚einem Walde, In welchem das Harz zu Pech gebrannt wird, 

Pidicht, — er, — ſte, adj. et adv. dem Peche üblich. 

Pecdiz adj. er adv. Pech enthaltend, mit yes befpmieret, oder 
befubek. Sich pechig madyen, 

Die Pechtappe lur. die — n, S. Pechhaube und Pechmütze. 

Die Peᷣ prerze plur. die —n, eine aus dem ſchwarzen Unſchitte, 
welches zulegt aus den Brieben gebrannt, und zumeilen aud Pech 
genannt wird, gezogene Kerje, welche zu, geringen häuslichen Wer: 
richtungen gebraucht wird; das Pechlicht. 


Die Pechtoble, plur die— m, eine Art Steinkohlen, melde 
fett und fejt find, dem Peche gleihen, und einen groben Schwefel, 
nebit einer reinern ihonerde enthalten, Schmiedefoblen, weit fie 
vor andern jur Schmiedesrbeit gebraucht werden, Glanzkohlen, 
weil fie auf den Bruche glänzen, Sertfoblen, Sarzfoblen; zum 
Unterfhied: vom ben ſchlechtern Dach = oder Schieferfoblen. 


Der Pichkean, des — es, plur. die — kränze, and bremmbas 
ren Materien geſlochtene und mit Pech und Harz überzogene Kranze, 
welche man bes Nachts im eifernen Pfannen zur Erleudtung anzu: 
zinden pflegt. Man bediemer fi ihrer auch im Siriege, Häuſer 
und Gebäude Damit anzuzünden. 


Dir Pehtrüde plar. die — n, eime hölgerme Arie, wordt bie 
Bottcher bey dem Auspichen ber Zälfer das brennende Pech im dem 
Faſſe verbreiten 


Die Ppechkugel, plur. die—m, ben den Goldarbeltern, ein rum: 
ber Pechtlumpen auf einer metallenen oder eifernen Halbkugel, die 

- getriebene Arbeit darauf zu werfertigen; der Pechflumpen, das 
Treidepedh. 

Der Pecier, des — 8, plur. nt nom. fing. ©. Pechbrenner. 

Die Petmüne‘, plur. die—n, S. Pechhaube. Auch die klei— 
nen ſawarzen Mühen, welche mar vor Einfuhrung der Perrücken 
unter dem Huthe trug, wurden, vielleicht wegen ihrer ſchwarzen 
Sarbe, Pechmügen und Pechkappen genannt, 


Die pechnẽ Fe, plur. die — m, eine Set wilder Neſten, melde 


anf den trofuen Wieſen des mitterwägitigen Europa wächiet; 
— — * m R 
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Der Pechofen, vee—s, plur. die / öfen, ein viereciger Ofen 
in der Peohhüite, im welchem bad Harz in beiondern Töpfen zu 
Pech gebrannt wird, 

Das Pechobl, des— es, plur. doc nur vom wehtern Arten oder 
Quautitaten, Die — e, ein Öbl, weldes mit Wein aus dem 
Veche deſtilliret, und für ein wirkfames Mittel in dem SKramtheiren 
ber Verden umd Gelente gehalten ‚wird, 

Die Pecpfanne, piur. die — n, eine eiferne Pfanne, in mel: 
der man des Nachts Pech ober Pechtranje zur Erleuchtung offener 
Yläge zu brennen pflegt. 

Dis Pechpflaſter, des — #, plut. ut nom. Ging. ein aus Pech 
bereiteteß, mit Pech vermlſchtes Prlafter. 

Die Pechrinne, plur. die—n, im Forſtweſen, ber Ort in einem 
Harzbaume, and welchem das Pech ober Harz rinnet. Ingleichen 
das in einem Harzhaume eingehauene Granzzeichen, wenn ſolches 
mit Hat ausgefüllet worden. 

Die Pechſcharre, plur. die —n, ©. Zarzmeſſer. 

pechſchwatz. adj. er adv. fo ſchwarz wie Pech, beſondets im ges 
meinen Xeben, wo es ſeht häufig intenfive für fehr ſchwatz ges 
braudt wird. 

Der Pechitein, des — es, plur. die—e, eine in der Gegend 
der Stadt Meißen bey Diilbig und Schlettau befindlide Steinart, 
welche eim verbärteter Letten zu ſeyn ſcheinet, und zwiſchen dem 
Serpentin und Jaspis in der Mitte ſtehet, aber noch nicht genug 
unterjuct iſt. Sie iſt weißlich, gelblich, roth, grün, bunt u. f. f. 
von Farbe. In Schlettau, eine halbe Stunde von Meißen, wer: 
den faft alle Häufer aus biefem Steine gebauet. 

Die Pechtanne, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Nahme 
ber. eigentlichen Fichte, Pinus Abies pıcea Uram. melde, auch 
Rorbranne und Zarztaune genannt wird, und das meifte Pech 
oder Zarz gibt, ©, Fichte. 

Die Pechtonne plur. die—n, ein mit Pech und andern breun⸗ 
baren Wiaserien amgefülltes Faß, welches im der Nacıtzeit anges 
jündet wird, in unruhigen Zeiten Eignale damit zu geben. 

Der Pechrorf, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die — e, bie befte Art des Torfes, weiche ſchwarz, dicht und 
fower it, und aus einem mit Erdohl durchdrungenen Gemenge 
von Gartenerde und Wurzeln bejtebet;. zum Unterfdiede von dem 
DBlättertorfe und Papiertorie. 

Das Proäl, des— es, piur. die—e, aus dem Lat. Pes, pedis, 
dasjenige Elavier an einer Orgel, welches mit den Filßen geipielet 
wird; das Fuß⸗ Clavier. Es fol im ı5ten Jabrbunderte vom 
einem Deutihen, Nahmens Berubard, fern erfunden worden, 

Der P-danı, des — en, plur. die — en, Fämin, die Pedantinn, 
ein Gelehrter, und im weiterer Bedeutung, eine Perfon,- welche 
Kleinigkeiten als wichtige Dinge anfiehet und vertbeidiget. Im 
weiteſten Verſtaude nennet man jeden Gelehrten obne Geſchmack 
und &itten einen Pedanren, werunter denn auch bie Pebanten 
der vorigen engern Bedeutung begriften find. Grau. Pedant, 
Stal, Pedante. Daß diefes Wort im den mittlern Zeiten aus 
irgend einem Lateiniſchen gebilder worden, iſt wohl gewiß, ob fi 
gleich der regte Stamm bisher noch nicht mit Gewißheit bat wollen 
ausfindig nahen laffen. Friſch leitet es fonderbar genng von dem 
Lat. pedere ber, obme Zweifel, ſo fern der Mangel der Eitten ſich 
bep Pebanten oft mr zu fehr auszeichnet. Nach dem Fettarius 
flamımet es von Pedancus ab, und bedeutet Magıltrum puda- 
neum, b. i einen Unterſchulmeiſter, welder bep dem Nimerm 
nicht auf bern Katheder fad, fonderm jtebend lehren mußte, So 
viel iſt gewiß, daß diefes Wort zuerit von Schulmäumern gebraudt 
worden, welche einen übertriebenen Werth auf ihre Echulgelebr: 
famfeit legen, umd im veräctligen Verſtande auch) Schulfüchfe 
genannt werben, Im mirtlern Zar, iſt pedaneus Judex ein Uns 

„ Mecanen, 
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terrichter, unb pedanca Caufa eine geringe, mmerbeblide 
Sache. 


Die Pedanterẽy, plur. die — en, bad Betragen eines Vedamten, 


befondere die Erbebung unnutzer Kleinigteiten als wichtiger Dinge 


aus Mangel ded Geſchmackes. 

Pedantifih, —er, —te, adj. etadv, einem Pedanten ähnlich, 
in deifen Elgenfchaft gegründet. 

Der Proell, des — en, plur. die — en, aus dem mittlern Lat. 
Pedelkıs, ein Gerichtsöiener, welcher die Yurtepen vor Bericht 
fordert, welchen Nahmen derfelbe noch bey verſchiedenen Eivil+ und 
Erimimal: Gerichten, 3. B. bey dem Stadt: und Landgerichte zu 
Erfurt, führer. Im engerer und gewöhnlicherer Bedeutung werden 
bie Diener der Univerfitätd - Gerichte, welde die Parteyen vor 
Gericht laden, Pedellen genannt. Weil diefes Wort im mittlern 
Lat. auch Bedellus, Badellus, Bidelus, Franz. Bedean und 
Pedeau, Stel. Bidello, lautet, fo glauben die meiſten Wort: 
ſorſcher, dab es im mittlern Lateine aus unferm Büttel, welches 
ehebem im eben biefem Verſtande gebrannt wurde, und von bies 
sberi abftammet, gebildet, und im dieſer auslandiſchen Geſtalt 
wieder von ben Deutfchen angenommen worden. Allein, warum 
“ follte es. nicht eben fo gut vom Pes, pedis, herlommen Fünnen, 
als Pediflequus, weldes ſchon bey den Römern einen Lackeyen 
bebeutete, da es doc eine ihrer vornehmſten Obfiegenbeiten ift, dem 
Nichter nachzutreten, um deſſen Befehle zu vollziehen? Badellus, 
Bidellus, Baderius n, a, m. fünnen befiwegen immer aus Borhe 
oder Büttel gebildet ſevn. 

Die Peilterafel, &. Beilfetafel, 

Die Pein, phur. car. 
fhen veraltete Bedeutung, melde nech im Niederf. angetroffen 
wird, und worin ed mit bem Franz. Peine, bem Griech. wores, 
und dem Alban. Puna überein fommt. 2) Der höhfte Grab 
der Unluft, es ſey nun Fürperliher Schmerzen oder auch der Unluſt 
des Gemuthes; wie Marter und Aual. Peim empfinden, lei: 
den. Femandes Pein lindern. Jemanden allerley Pein an: 
ebun. Wenn du wüßteſt, was das für eine Pein ift! Die 
Höllenpein, Im gemeinen Leben werden die Magenſchmer zen, 
Kopfiomergen, Zabnfhmerzen u. ſ. f. häufig Magenbein, Bopf: 
pein, 3abnpein gemannt. Auch bie Tortur war ebedem munter 
dem Nabmen der Pein befannt ; in welcher Bedentung ed aber 
wenig mehr gebrauct wird. 3) * Die Strafe; eine gleichfalls wer: 
altete Bedeutung, in welcher ehedem auch der Pluraf üblich war. 
Di fodanen Pinen, bey ſolchen Strafen, ben dem Friſch aus dem 
1jten Jabehunderte. Man bat dafiir in einigen Gerichten nach: 
mabls das Wort Pin and dem Lat. Poena entlehnet, vermuth⸗ 
lich um die Zwepbdentigkeit mit ber vorigen Bedeutung zu wer: 
meiden. 

Anm. In ber zwerten Bedeutung ſchon bey dem Ottfrieb Pin, 
Bey dem Notter Kina, Binon, im Niederf. Pin, im Schwed. 
Pina, im Angelſ. Pin, im Engl. Pain, im Franz. Peine, im 
Griech. von. Es iſt gewiß nicht aus dem Lat. boeua entlehnet, 
wie wohl das fpätere Pön, ſondern vielmehr ein Seitenverwandter 
befielten, weil man font annehmen müßte, dab fo viele Nationen, 
bev welchen biefed Wert angetroffen wird, einen boben Erad der 
Echmerzen nicht eher zu benennen gemuft, als bis fie es vom den 
Römern gelernet. Die Drdeutung der Mühe, der Arbeit, ſchel⸗ 
met die erfte zu ſevyn, und alddann gehöret es ohne Zweifel zu dem 
Geſchlechte der Wörter, melde eine Bewegung bedeuten, und wo: 
Bin unfer wenden, winden, wandeln, wanken, das Lat, ve- 
nirc, umd hundert andere geheten. 

PDeinigen, verb reg. acı Pein verurfaden, jegt mıy noch in ber 

sieepten Bedeutung des Hauptwortes, einen hoben Brad der Schmer: 

ven und der Umluft verurfagen, So wohl Lörperliher Schnuet jeu. 
k. 


1) "Mühe, Arbeit; eine im Hochdeut⸗ 


Peinlich, —er, 
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Da diefer todt wer, peinigten fie den vierte auch umd geißel 
ten ibn, 2 Mace. 7, 13. Mom dem reihen Manne heißt «6 
Zur. 16, 25: er werde in der Zölle gepeiniger. Mer Bönig , 
Zerodes legte die Zande an erlicye von ber GSemerne fle zu peis 
nigen, Apojielg. ı2, 1. In melden Verſtaude der von aufen 
ngefügten förperlihen Schmerzen dech in der anjtindigern Sprech⸗ 
art martern übliter if. Am haufigſten gebraucht man e6 mod 
von der Verurfadumg des höchſten Grades der Imluft des Geumthes, 
der Seele. Was plager ihr doch meine Seele, und peiniget 
mich mit Worten? Hiob 49, 2. Die Furcht peinige mid). 
Das peinigende Bewilfen, Ihre Linfchuld, ibre unbefangene 
Seele jüple nicht, wie fehr mich die Fleinen Vertraulichkeiten 
peinigen, @öthe. Ich kenne Feine größere Marter als die, 
wenn Vorwürfe, die man ſich hätte eriparen können, zu ihe 
ver Zeit uns peimigen, Hermes, b 

So aud die Peinigung. 

Anm, Diejes Zeitwert iſt dad menere Intenfoum von dem im 
Hoqdeutſchen veralteten peimen, welches noch im RNlederdentſchen 
und ben verwandten Sprachen völig gangbar iſt, und bep dem Ofte 
fried pinon, im Riederf. pimen, im Angelſ. pinian, im Schwed. 
pina, fm Fran; peiner lautet, und auch Muͤhe verurſachen, in 
gleichen jtrafen bedeutet, im welgen Verſtande es mit dem Luk, 
punire überein kommt. Im Zslind. lautet dieſes Wort pinde, 
und ba pina auch im Schwediſchen brengen bedeutet, fo erheilet 
Daraus Die ſchon bey dem vorigen Norte bemerkte Verwandticafk 
mit binden, winden, ımd andern Zeimmörtern, in welchen der 
Begriff der Bewegung der erſte und urfprünglichfte iſt, wohin mit 
dem Aſchlaute auch unſet zwingen gehöret, welches im Finnland, 
— beißt; wotaus zugleich bie Verwandtſchaft mit bange 

et. 


Der Peiniger, des — #, plar. ut nom, fing. Fämin. die Peie 


nigerinn, eine Perfon, welde peiniget, Min Menſch if der 
Peiniger des andern, Mosh.  Stürmijche Leidenſchaſten, diefe 
Peimiger unſers Gerzens, und derer die mie uns leben, Cell. 
Befonders pfegte man ebeden deu Heuer, beffen vornehmſtes 
Gciwäft es iſt, verlegte Üibelrbäter zu peinigen,'d. i. zu marterm, 
mit diefem Nabmen zu Belegen, in welchem Berfiande es noch 
Matth. 18, 34 vorfonme. In Franken wird daher der Senfer, 
d, 1. der erite und vornebmfte Knecht bes Scharfrichters, noch jehzt 
Pemlein, d. i. Peinling, genamt. , 

fe, adj. ot adv. der Pen ühulih, in ber: 
felben gegründet, Pein verurfahend. 1. Ju der erjien Bebeunmg 
des Hauptwortes, einen hoben Grad der Mibe verurfghend, mit 
vieler Muhe verbunden; Mederſ. pinli, Der Geivub der fo 
pin ich aufgeficht, Jerofhin bey dem Friſch. Man gebraucht 
es im Hochdeutſchen nur noch zuweilen von einer mit vieler Unluſt 
vertnüpften Drüde, da es ſich denn der folgenden Bedeutung 


Als er fo großer Yiorh zu peinlich nachgedacht, Haged, 
2. Dem döhfen Grade der Unluſt äbnlich, ſelchen verutſachend, 
darin gegrümder. ı) Won fürperl wen Schmerzen. Ein peinlicher 
Tod, ein ſehr ſchmerzhafter. Beſouders noch In den Gerichten 
in einer doppelten Bedeutung. (a) Die peinliche Frage, die 
Befragung eines Miſſethaters unter und vermittelt fürperlicher 
Exmerien, bie Zortur, Marter. Minen Wiifferbäter peinlich 
befragen, ibm gerichtlich martern, auf bie Tortur bringen. 
(b) Leib = und Lebensitrafen betreffend, eriminal oder eriminehz 
Im Gegenfage bed bürgerlich, Die peinliche Gerichtbarkeit, 
das Nest, ſolche Strafen zujuertennen. Das peinliche Bericht, 
Peinlicye Geſetʒe, welde Leib: und Lebensitrafen betreffen. Pein: 
Ich gegen jemanden verjabren, ald wenn er folse Strafen ver: 
bienet hätte, Jemanden peinlich auflagen, anf Leib und Leben. 

un 3 Siehr 
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Siehe Bürgerlih 1. 2) Dow ber Empfindimg des Gemuthes, 
den hochſten eder doch einen fehr hohen Grad der Unlaft verurfachend, 
und dartu gegründet. (a) Eigentlid. Das iſt mir febr peinlich, 
Das Zögern ıft mir überaus peinlich. Die Zangeweile (lange 
Weile) ift eine der peinlicyften Bemüchefsffungen, Sulz. Der 
Umgang mir einem Menſchen, mit welchem man jo ftebt, ift 
ſehr peinlih. @e ift peinlich, ermabner zu werden, wenn 
man unschuldig iſt. (b) Geneigt, gewohnt, bep unerheblichen 
Dingen eine übertriebene Umluft, ingleihen eine übertriebeme Sotg⸗ 
falt und Bedenklichleit zu äußern. Min peinlicher Menſch. Sehr 
peinlich thun, Angſtlich, bange, 

* Die Pein ichkeit, plür inuf. welches in allen Bedeutungen bes 
vorigen Beywortes von bem Zuftande einer Perfon ober Sache, ba 
fie peinlich ift, gebraucht werden köunte. Ehebem bedeutete es 
auch bie yeinlihe Gerihtöbarfeit, das Halszericht; in welhem 
Deritande es doch wenig mehr gebraucht wird, 

Dir Perfelbölre, ©. Berberis. 

Der Peiſiker, eine Art Fiſche, S. Beißker. 

Die Peicicbe, plur. die — n, Diminut. das Peicſchchen, ein 
Merfzeng sum Schlagen, doc mur ein ſolches, welches im Ecla: 
gen dem biefem Worte eigenthümlichen Laut nachahmet. 1) Eis 
gentlich. So führet im Bergbaue ein Holz, welches zwey Ellen 
fang unb eine halbe Elle breit iſt, und womit bie Kupferbiehe in 
der Seigerhütte gleich geſchlagen werben, ben Rahmen der Peitſche. 
In engerer und gewöhnlicerer Bebentung it die Peitiche eine ge: 
Srehete oder geflochtene und vorm fpigig-zwlaufende Schuut an einen 
Stiele, Thiere und Menfhen damit zu bänen, Die Zundepeit⸗ 
ſche, Fuhrmannopeitſche, Knutpeuſche, Bußpeitſche u f. f. 
Mit der Peitſche bauen, d. i. ſchlagen. Mein Vater bar euch 
mit Peitſchen gesichtiger, a Köm, 12, 11, 14. Mir der Peits 
ſche Enallen, klatſchen. 

Der wilden Peitſche Knall betãubt die Straße ganz, Zach. 
Die Karbatſche, welche ihrer letzten Hilfte nad gleichfalls bier: 
ber gebörer, ift eine leberne Peitſche. Im manchen Fällen wird im 
der anftänbigern Eprecart dafür das allgemeinere Beifel schraudt. 
2) Fignrlich. Die Meerpeitſche, Steinpeitſche, Enurrpeisiche 
oder Bnurrpeitfche, iſt ein Fiſch, welcher lang, dünne und ſchmal 
ie eine Veitſche iſt, und um Zelle Im allen füeßenden Waſſern aus 
getroffen wird; Ophidion barbarum I... Den Nahmen Rnurr: 
geitfche dat er daher, weil er einen murtenden Laut von fih gibt, 
wenn man ihm aus dem Waſſer zieber. 

Anm. Im Niederſ. Pietſche, im Schweb. Picka, im Griech. 
Brriu, Picen, im Böhm. Bic, im VPoblu. Bier. ©. das fol⸗ 
gende, Im Niederſ. wird die Peitiche au Schwepe genannt, 
Uingelf. Hweop, Engl. Whip. 

Peitſchen, verb. reg. ad. eigentlich, denjenigen Laut hervor briu⸗ 
‚gen, welchen dieſes Zeitwert nachahmet. In biefem Verſlaude 
fagt man uoch im gemeinen Leben, den Wein peitſchen, Haufblafe 
oder andere Dinge hinein fhlitten, nad ihm damit oft und lange bin 
und her tutteln, um ihm durch folde Sufäge Har zu machen ober 
gu verbeſſetn. Ein gepeitſchter Wein. Verborbenes Waſſer 
auf den Schiffen wird durch Peitſchen gut gemacht. In enge: 
ger und gewübnlicerer Vedeutung ift peitichen mit der Veitſche 
bauen oder fertteeiben. Die Pferde peitſchen. Jemanden peit 
ſchen. Daber das Peirichen. 

Anm. Peitihen, Niederl. pierofen, im Weubd. biez, biju, 
ahmet den Yaut, welchen es ausdructt, genau mach, und it em 
Werwandter von parfchen, welches einen grübern Laut dieſer Art 
bezeichnet. Die Wellen peisihen an den Thurm, Bluntſchli, 
geitfhen ihn, b. t. verurfaden durch ihr Auſchlagen einen barten 
ziſcenden Laut. Der ftarfe Zifher macht diefes Wort zugleich zu 
einem Sutenfive von dem veralteten baten, baren, ſchlagen, 
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womit au beiften, Miederf. diten, fiherein Eommt, als welches 
einen ähnlichen Laut nachabmet. 


Der Pelikan, dee — es, plur. die —e, auf ben Griech who 


sure, 1) Eigentlich, ein großer Waffervogel, ‚von welchem die 
Alten viele fabelhafte Dinge erzählten. Unter den neuern Schrift: 
ftelern bes Naturreiches nennen einige, 3. B. Klein, die Löffel: 
gans, Gralla Platslea L. Pelifan, andere aber, 3. B. Linner, 
halten, und wie es fcheinet mit mebrerni Mechte, die Rropfgang, 
Pelecanus Onoerotalus L. für den Pelifan der Alten," &. biefe 
Werter. 2) Figürlih wird, wegen einiger Abnlicteit mit bee 
Gejtalt bes Schnabels des von den Alten befehriebenen Pelikanes, 
bey den Wundarzten ein Werkzeug zum Aus ziehen der Zähne ber 
Pelifan genannt. Auch in der Ehomie ift ein Gefäß mit zwey 
Sandhaben unter dem Nahmen des Pelifanes befannt. 


Die Pilrfchen, fing. inuf. eine im gemeinen Sehen vieler Gegen⸗ 


ben übliche Benennung des Beilträutes, Coronilla SecuridacaL. 
welches feinen Deutſchen fo wohl als 2eteinifden Nahmen feinen 
beil⸗ ober fihelförmigen Hitkfen zu daufen bat, Der Nahme Pels 
tichen ift gleichfalls aus Beil, Griech. wihenwr, verberbt. In eis 
nigen Gegenden lautet er Pfeltſchen, dagegen dieſes Gewächs an 
andern Orten Vogelwicke genannt wird, 


Der Pils, des — es, plur. die—e, Diminut. das Pelschen, 


Dberd. Pelzlein. 1. * In ber weiteſten Medeutung, eine jede 
Dede, Detleibung ober Bedecung einer Gabe; eine mimmehe 
veraltete Bebeutung, von welder doch noch verſchledeue Spuren 
vorfommen, wohin auch die fogleih vorfommenden figürlihen Aus⸗ 
drucke gerechnet werden Finnen, in welden Pelz für aut, mıb 
nad einet noch weitern Figur für Leib ſtehet. “2. In eugerer umb 
gewühnlicerer Bedeutung, eine bie, melde, gäbe Dede. 1) Im 
meiteften Verftande, wo dieſes Wort von allen Arten folder Decken 
gebraucht wird, fie mögen nun natürlich oder fünftiich fern. Dieter 
Edimmel beißt im gemeinen Leben häufig ein Pelz, welchen Mab. 
men auch ofi bie dide Eabne oder Haut auf der Milh bekommt. 
Die Wieien find mir einem Pelze bewachſen, wem fie mit dicen 
In einander gefhlungenen Moſe befleider find. Nach liberfauwene 
mungen bleibt zuweilen ein Pelz auf ben Miefen zutück, welder 
auf den balb verwefeten Pflanzentheilen entſſehet. Und fo in aus 
dern Füllen mehr. 2) In engerer Webeutung, bie mit ſtarken 
weidhen Haaren befleidete Haut ber Thiere. So wohl eigentlich. 
Dev Bär bat einen dicken Pelz. Als auch figürlich, die Haut 
fo wohl der Thiere ald Meuſchen, und nach einer noch meitern Fis 
ger, der Leib felbit, Minem Menſchen oder Thiere auf den 
Pelz ſchießen, auf ben Leib. Einem den Pels austlopien, ibm 
prügeln. Jemanden den Pelz waſchen, gleicfalls ihn prüselm, 
noh-tärfiger aber, Ihm einen derten Verweis geben. inem den 
Pelz; waſchen, und ihn niche naß n.achen, ihn mit unzeitigem 
Blimpfe, Übertriebener Verſchonung begegnen. + Femanden eine 
aus in den Pelz fegen, ibn zur Auſuahme eines laſtigen Diens 
ſchen, oder zur Anmabıne einer beſchwerlichen Sache bewegen, in: 
gleihen, ihm einen Argwohn beubringen; dach bepdes nur in dem 
niedrigen Eprecharten. 3) Ju noch eugerer Bedeutung werben zus 
teilen die mit Bepbehaltung ber Haare gegerkten Felle ſolchet Thiere, 
welche ſtarke wolllge Haare haben, und in weiterer Bedeutung eller 
haarlgen Tbiere, collective Pelz genannt, wo ber Plural mur von 
mebremn Arten üblich it; Pelswerf und neh biufiger Rauchwerk. 
Ein uff von Pels, beffer ein Pelzmuff oder Muff von Rauch⸗ 
werk, ober Pelzwerk. Mine Miltze von Pelz, beffer eine Pelz: 
müge. So auch Pelzbandſchube, Pefzftiefen u. f. f. Mit Pels 
gefiitrere, mit Peluwert. 4) Im eugſten Werftande iſt der Pelz 
ein aus Pelz bereitetes Kleidungsſtück zur Bededung bes Leibes 
oder doch des grüßen Theiles deſſelben; lugleichen ein mit Pelz: 
wert gefütterter Mantel ober Rot, Der Schafopels, Wolfepelz, 

Suchopelz, 
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Suchepels, Zobelpelz, Zermelinpels, Ruppelpehn.f.f. Gie 
find umber gegangen in Belzen (Peljen) und Ziegenfellen, 
ebr. 11, 37. ’ 

Anm. In den Monferifchen Gloifen Pelliz, im Niederſ. Dels, 
Pils, im Angelf Pylece, Pylce, im Engl. Piiche, Peit, im 
Schwed. Peis, im mitrlern Lat. Pellicium, Pellicia, Peliflia, 
Peltıs, im Stang. Pelille, Pellice, im Ital. Pelliccia. In 
der zwenten Bedeutung ift ed mit Wolle, Silz, Bilz und andern 
Atmlichen Wörtern genan verwandt, fo wie es im ber erſten zu ‚Sell, 
Pailıum, Pellis und andern mehr gehöret, und mit denfelben 
allem Anſehen nah von dem alten noch bey dem Ulphilas befinds 
lichen fcla, facla, bedeten, Lat. velare, abſtaumet. Die 
Schreibart ber ſpatern Fabrhunderte Belz ift fo wohl wider bie Ab: 
Rammung, als aud wider die Hochdeutſche Uns ſprache. 

‚Die Petzart, plur. die — en. 1) Von dem vorigen Pelz, eine 
Art Pelz: ober Rauchwertes. 2) Bon dem Zeitworte pelsen, die 
Urt und Weiſe zu pelzen, d. i. zu pfropfen; im Oberdeutſchen. 

Das Pilzbein, des — es, plur. die—e, bey ben Gurtnern 
einiger Gegenden, ein beinernes Werkzeug, bie Rinde an dem 

Orte, wo man pelzen, d. I. pfropfen, will, aus einander zu biegen. 

ı. Pöljen, verb. reg. act. weldes nur im gemeinen 2eben für 

: .fblagen, prügeln, üblich it. Jemanden pelsen, ibn abpelzen, 
auspelzen. Nicht von dem Hauptworte Pelz, fonderu als ein 
Geitenverwanbter von dem Lat. puilare, ein Intenfivum vom bem 
veralteten fillen, ſchlagen, ſtoßen, Lat. pellere, wohin auch 

„ walten gedöret. Im Dithmatſiſchen ift bülfen gleichfalls prügelm, 
und im Bohmlſchen Palice ein Hammer, Schlägel, Stößel. 

a. Pilsen, verb. reg. ad. welches in manden, befonders Ober: 
deutſchen Gegenden für pfropfen und impfen üblich if. Einen 
Zweig von einem Apfelbaume anf einen Quittenſtamm pelsen, 
b.i. pfropfen. GBepelstes Obſt, gepfropfted._ Im Schwabenſy. 
beltzen. &ufweber von Pelz in deſſen weiteflen Bedeutung der 
Haut, indem bey dem welzen der Zweig in bie aufgefhnittene 
Minde des Baumes gefeget wird, oder auch als ein Intenſivum von 
dem veralteten fillen, fhueiben, finden. Daher das Pelzen. 

Der Pelser, des —s, plur. ut nom. fing, ein nur im einigem 
vornehmlich Nie derdeutſchen Gegenden üblihes Wort, einen Kürſch⸗ 
mer zu bezeichneun. Niederf. Piljter, Franz. Pelletier. 

Das Pülfuner, des —#, piur. ut nom. fing, ein Unterfut⸗ 
ter vom Pelz oder Pelzwert. 

Pilsiche, —er, — ſte, adj. et adv. einem Yelze, b. t. einer 

. döben, dien Haut, ahullch. S. Pels 2 1). Pelsichte (lederhafte, 
zäbe) Birmen. Pelzig würde bedeuten voller Pelz. 

Der Piistamm, des — es, plur die — Fämme, bep den Kürfh: 
nern, ein elferner Kamm, das Pelzwert damit zu kammen uud 
ju reinigen. 

Der Pelsfragen, des — , plur. die — krãgen, ein Kragen von 
veizwert oder diauchwert. 

Das Pelzmeſſer, des — s, plur. ut nom. fing. bey ben Gärt 
nern einiger Gegenden, ein Meffer, bamit zu pelzen, d. i. zu 
pftopfen; das Pfropimeffer. . . 

Die peumutze plur. die — m, eine von außen und innen mit 
Yelzwerk befegte Müpe. 

Das Deisreis, des — es, plur. die— er, ben den Oberdeut: 
fhen Gärtwern, dasjenige Neid, welches gepelzt ober gepfropft 
werden foll; das Pfropfreis. 

Der Pilsfammt, des —es, plur. doch nur von mehrerm Arten, 
die — e, eine Art langhaarigen Sammtes, weicher jtatt ded Pelz 
wertes unter die Kleider gefüttert wird; mut einem aus landiſchen 
Worte Selbel. ©. daffelbe. 

Die Pelzſchule, plur. die —ır, bev den Gartnern einiger Ge— 
genden, eine Bauurſchule von gepelzsen, d. i. gepfropften, Wäns 
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mer, die Pfropfichule; zuns Unterſchiede vom der Stein: umb 
KReruſchule. 

Das Pelzwachs, des — es/plur. inuſ. eben daſelbſt, dasienige 
Wachs, womit die durch das Pelser verurfachte Wunde an dem 
Baume wieder verbunden wird; das Baumwachs, Pfropfwachs. 

Dis Pelzwerk, des — es, plur. doch mır vom mehrer Nirten, 
die — e, ein Collectwum, mit Bepbehaltung der Haare gegerbte 
Thierhaute, und daraus bereitete Kleibtmasftüde; alles Pelzwertẽ 
ſollt ihr entfiinden, 4 DMof. 31, 20. Niederf. Pelterijg, 

Das Pendul, des — 8, plur. ut nom. fing. aus bem Latein. 
Pendulum, im der Mecauit, eim ſchwerer Körper, welder fo 
aufgebänget worden, daf er an dem einen Ende um einen ſeſſen 
Pımnct beweglich iſt, und ſich wechfelöweife bin ımd her bewegen, 
b. t. Schwingungen machen, lann. m engerer Bedeutung iſt es 
eine-lange und dimne flählerne Stange am einer Uber, welde au 
dem einen Ende eine bauchige mit Blep ausgefüllte Linfe hat, an 
dem andern Ende aber auf bie jegt gedachte Urt beweglich ift; der 
Perpendifel, fiatt ber ebemahligen Umruhe. Daher die Pendul- 
ubr, eine mir einem ſolchen Pendul verjebene Uhr, die Perpen- 
difel« Uhr; zum Unterſchiede von den Federuhren. 


Das und der Pinnäl, de —es, plur. die—e, Dimimt, das 
Pennälhen, 1) Das Pennal, ein cplinderförmiged Webältuif, 
bie Schreibfeberm darin bey fi zu tragen, aus dem ſpätern Bat, 
Penuale, wofür man auch Pennaculum findet; ehebem Jeder: 
Fächer. 2) Figürlih, und im männlichen Seſchlechte wurde ebes 
dem auf ben Lniverfikiten ein new angelommener Student in 
bein erſten Jahre feines atademifhen Aufenthaltes ein Pennal 
genannt, weil er den ältern Etudenten das Pennal nachtragen, 
oder es ihnen zu Dienite in Bereitichaft halten mußte. &. Suche, 
welchen Rahmen ein folder angehender Student gleichfalls belam. 

Der Penſel, &. Pinſel. 

Die Peonie, S. Päonie. 

Peroün, ein in den gemeinen Sprecharten, beſonders Mieberfad: 
ſens, übliches unabänberliched Wort, einen plöglichen Fall nachzu⸗ 
ahmen oder anzufindigen. Perdutz! de fiel er bir. Perbugl 
da lag es. Im Lettiſchen hat an das Zeitwert pardauzu, id 
ſchlage nieder, falle plötzlich nieden, und im Alt: Pteuſiſchen if 
Spardaus id) ſchlage zufammen, 

Das Pergament, des—es, plur. doch mır vom mehrern Arten, 
die — e, eine auf befondere Art zugerichtete Thierhaut, wodurch 
Diefelbe härter umd ſteifer wird ald Leder, und unter-amdern auch 
zum Schreiben gebraucht werden kann, zu welcher Abſicht es auch 
zunachſt erfunden worden. Schreibpergament, welches auf andere 
Bert jngerichtet wird, ald dasjenige, weldes man zu den Schreib: 
tafeln gebraucht, und worein die Bücher gebunden werden. Auf 
Pergament ſchreiben. ine SZandicwift, eime Urkunde auf 
Pergament. Eim in Pergament gebundenes Bud. 

Anm. Im Dentfhen ehedent nur und Im gemeinen Leben noch 
jegt Pergamen , mit einem beilen e cm Ende, im Niederf. Pere 
ment, Pirment, bey andern ältern Schriftſtellern Bermur, Per: 
mur, im Franz. Parchemin, im Ital. Pergamena, alle aus 
dem mittlern Lat. Pergamenum. Ss iſt eine alte Überlieferung, 
dah das Pergament auf Weiebt eines der ebemabligen Könige zu 
Pergamos erfunden, oder vielleicht nur zum Schreiben bequemer 
äugericptet worden, als die Ausfuhre des Agpptlſchen Papieres in 
Tavpten werbothen worden, und daß ed auch daher feinen Nabmen 
erhalten babe, Judeſſen kommt doch dieſes Wort bey den ältern 
Onteinern nicht vor, als welche dad Pergament Membranam mau 
ten. Auch in den Mionfeeifchen Gloſſen wird es durch Buochfell 
überfegt, fo mie Bokpell aud bep den ältern Schweden für Per 


gament vorlommk, —E— 
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Der Pfrsamdntband, des — es, plur. die — Bände, ber and 


Pergament beitebende Baud eines Buches. 
Das Pergamentband, des — es, plur. die —bänder, ein 


‚ Band von Pergament; beſouders in ber Anatemle, wo eine rt 


Bandadbern oder Sechnen, welhe dem Pergamente üblich find, 
Pergamentbänder genannt werden, guna Unter ſchiede von ben ner; 
prlartigen ud fpannaderigen Bändern; Vincula membranacea, 


Pirgimönten, adj. et adv. ans Pergament bereitet. Ein per⸗ 
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febe Ho sefhttet, mb unter bie Juwelen gerechnet werden. 
7) Eigentiih. Perlen füchen, Perlen fifchen, bie Perleumuscele 
Fien, um die Perlen zu bekommen. Echte Perlen, im Gegen⸗ 
fage der nadsrınadten, umechten ober faliben, melde auch Waf⸗ 
ferperien genannt werben, und wohin Die Blasperlen und Wachs⸗ 
perien gehören. Orienralifche Perten, im Grgenfage der gerins 
gern occidentaliſchen. S. aus Lorbperle, Zabiperle, Brodens 
perle, Bartenperie, Staubperle u. ſ. Mit Perlen geſtickt. 


gamentenes Surteraf. 2) Figürlih. da) Wesen einiger Ähnlichkeit in der glüngenden 
Der Pergsmönter, dee — #, plur. ut nom. fing. ein Mann, dee runden Geflalt. So wird dasjenige Inſect, welches im geimeimen 
fen Veihäftigung barin beſtehet, Vergamwmt zu maden; der Pers Leben das Zeupferd beißt, Libellula grandis L. in vielen Ge— 
gementmacher. geuben die Perle genannt; vermuthlich wegen der alänzendben Aus 


Die Pergamentform, plur. die — en, bey den Golbielägern, 


* 


ein ans einzelnen Yergamentblättern beſtehendes Bub, bie noch 
biten Goidblätter barin anfimglih bümmer zu fhlagen; die 
O uetſchform. 


Die Pergamenthaut, plur. die — häute, Diminut. das Pers: 


gamenthãutchen, Oberd. Pergamenthaͤutlein. 1) Eine zu 
Vergament jugerihtere Thierhant. 2) Eine dem Yergamente übas 
liche Haut; befonders in der Anatomie, mo es in ben mewichlicden 
und tolerifhen Aörpern mehrere Pergamenrhäurchen gibt. 


Die Plrge, plur. die —n, der Echweijeriſche Nabme der Ale: 


fer, oder des Slentaumes, 


weichet and Fohre verberbt if, 
©. 2 Sobre. 


Die Periöde, plur. die—n, aus dem Sriech. und · Lat. periodus. 


1) Ja ber Woehltedenheit, ein Theil einer Rede, welcher ang 
suehrern unter einauder verbundenen Haupt: und Nebenfäken beſte⸗ 
het, und wilt einem Punete gefehlofen wirb, ein bis zu einer ges 
wien Länge erweiterter Hanptfag. 2) Ein Theil der Zeit von 
betimmmter Dauer; ein Zeitraum, u 


Periodiſch, adj, et adv. In ber zwedten Bedentung bed vorigen 


Wortes, mach beitimamten Heiträumen erfheinend. Periodiiche 
Zufäle einer Braufheir. Mine periodifhe Schrife, eine 
Zeitſchrift. 


Der pfetan, ©. Bertan. 


Die Perl: Aloe, plur. inuf. eine rt ber Alee mit evrunben, - 


ſcharſ gugefpigten Blättern, welche alentbalben mit Inorpeligen 
Qudwühfen, wie mit Perlen, beiegt nd; Aloe margaritiferaL. 


Die Pirlbirn, plur, die — en, eine Art Heiner, langlichet, fait 


cytunder Birnes, von zelblicher oder griümer Farbe, mit einem 
hurzen biten Stiele, welde zu Anfang des Septembers reift; 
Gonigbiem, frühe Inckerbiru, Zran; Petit Blanquette, Poire 
ä la perle. 


Die Perltobne, plur. die — n, cine Art weißer evaltunder 


Ehminfbobmen, von ber Größe einer gteßen Erbſe; Erbebohne, 
Eyerbohne, Prinzefinnbohne, 


gen, mit welchen ber ganze Kopf befegt zu feom ſcheinet. Die Heiz. 
men Bläschen, melde ep dem Einisenten des Vieres und Weines 
zuweilen auffteigen, Tränen, glänzende Waſſertropfen, heißen 
häufig Perlen. 
Sieh die Blume richter ſich auf; voll blinender Perlen 
Rache fie ſchõner umher, Zacher. 
(b) Wegen der Koftbarteit. So pfiegt man eime Yerfon von vor⸗ 
zuglichem Wertde, eine vorzlslide Eigenſchaft u. f. ſ. befonders 
in ber hühern Echreibart, eine Perle zu neunen. 

Anm, Im bem alten Fragmente auf Earin den Großen bey bem 
Shilter Berille, im Nieberj, Derel, im mittlern Lat. Perla, tm 
tanz. Perle, Im Ital. Perla, im Engl. Pearl, im Edweb. 
Perla, im Böhm. Perle. Es it, wie ſchen von andern bemer⸗ 
tet worben, febr wahrſcheinlich, daß es das Dimimit. von Deere, 
in deifen weitern Bedeutung, einer runden ober rundlicen Maſſe 
iſt, daher es fu eimigen Gegenden auch das Perle im ungemifen 
Geſchlechte lartet. Ihre ziehet zwar dieſe Ableitung in Zweiſel, 
aber bie Gründe, welche er auführet, find nicht von der Statte, 
daß fie felbige verdächtig machen Fünnten. Much Deib uenmet eine 
Perle an einem Orte Baccam. Ber unfern Altefien Schriftſteilern 
fommit die ſes Wort nicht vor. Tatlaus liberfener nenut bie Perle 
Merigrorza, mb der Augelfachfe Meregrot. Es iſt ſchon von 
andern angemerfet und erwieien worden, daß biefed Wort Meers _ 
feinen bedeutet, von Braus, Gries, Nieder. Brur, (liche 
Grane,) und daß and diefem Worte aud bad Griech. anpyaprar, 
Lat. Margarita gebildet worden, zumabl da felbft Plinius befens 
met; ne apud Barbaros quidem, inventores ejus, alind 
(naomen) quam Margaritar, S. Schetzen in Schitters Glefſ. 
v. Merigrorea, übrigens kommen bep dem SKorurge für Perle 
auch die Wörter Glaim und Eimme vor, wovon das letztete das 
Lat. Gemma if. Wenn bie ültern Oberbeutfhen Schriſtſteller 
ben Schlagfuß Perle nennen, fo iR es bafelbit ohne Zweiſel aus 
bem @riech, und Lat. Paralyſis verderbt. 


Perlen, verb. reg. neutr. mit baben, vom einem flfigen Kürs 
per, Meine Blächen in Geſtalt der Perlen werfen. Champagner 
perler, wenn er eingefhentet, ober bemeget wird, 

Die Pirlenaufter, plur. die—n, S. Perlenmuſchel. 

Die Perlenbank, plur. die — banke, elne Bauf, b. i. eim er: 
höbeter Theil des Bodens der See, auf welhem bie Perlenanjtern 
gefangen werben. 


Der Pirlenbobrer,, des—s, plur. ut nom. fing. eiu Drilltoh: 


x. Die Pirle, plur. die —n, Im gemeinen Lehen einiger Gegen: 
deu, z. B. Im Nederſachſen, ein mit Löchern dburdbobrtes Wret, 
dergleichen die locherige Scheibe in dem Butterfaſſe, ingleihen das 
mit Löchern verfchene Bret iſt, woburd bey dem Braueu bad Bier 
durchaeſcihet wird. Es gehüret in birfer Bedeutung unſtreltig zu 
bohren. 

2. Die Pfrle, plur. die — n, Dimluut. das Perichen, eine 
zunblie Heine fefte Maſſe, eine Heine Bee. 1. Überhaupt; 
wo ed wur noch im einigen Fllen üblich if. Im gemeinen Lehen 





D 


einiger Gegenden wirb die verhärtete Jeuchtigkeit im Ange, welde 
im Oberdeutfhen ber Zieger heißt, die Perle genannt, Nech 
Häufiger beifen die Keinen franfen Rnöpften, melde der Hirſch 
unten an bem Geweihe nahe am Kepfe an der fo genaunten Aoſe 
bat, Perlen. 2. In engerer und gewähnliherer Bedeutung find 
die Perlen weiße rundlihe Uuswücfe ober Werbärtungen in ben 
Perlenmuſcheln, welche wegen ihret Seltenheit und (him Weiße 


Dir Pirlenfang, 


rer, womit man diejenigen Perlen, melde angrreibet werden jofen, 
ga burchbebren pflest. 

des — es, plur. die —fünge, ber Fang der 
detlenmuſcheln, ohne Plural; beffer, die Perlenfifcherey. Ju⸗ 
gleihen ber Ort, wo fie gefangen werben, und bie Belt, zu wel 
Ger felbiges gemeiniglich geſchiehet. Daher der Derlenfänger, wels 
Men man deqh richtiger dem Perlenñiſcher neunet, Die 
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Die Perlenfarbe/ plur. ĩnuſ. eine milawelße der Ferbe ber 
Perlen ähnliche Farbe. Daher das Bey: und Nebenwort perlen 
farben oder pericnfarbig, dieſe Farbe habend. 

Der Perlenfiſch, S. Perifih. ; i ' 

Der Perlenfijcher ‚ des— 6, plur. ut nom. fing. berienige, 
welcher bie verlenmuſcheln um ber Perlen willen fiſchet; der Per: 
fentaucher, bep einigen nicht fo richtig, der Perienflinger und 
Perlenſucher. 

Die peẽrlenfiſcherẽy, plur. inuf. das Fiſchen der Perlenmuſcheln 
um ber Verlen wilden. 

Der Pirlenbindler, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher vormehmlich mit Perlen handelt. 

Perlenbell, adj. et adv. fo heil, wie eine Perle, im der dichte⸗ 
riſchen Schreibart. 

Auf einem perlenhellen Wagen 
Wird der Monarch der. Waſſerwelt 
Zoch auf dem Saum der Fluth getragen, Mami, 

Die Pirlentrone, plur. die —n, eine Krone von Perlen, rei 
mit Perlen befegte Ärome, Der Perlenkranfs, ein folber Kranz. 

Das Perlenkupfer, des — #, plur.' doch nur von mebrern Mrten, 

ut mom. ling. Kupfer, weiches in Kümer wie Perlen gegeffen 
worden, dergleichen im Schweden bereitet wird, 

Die Pirlenküfte, plur. die—n, eine Küfte, an welcher bie 
Vertennmfheln in Menge gefunden werden. 

Das Perienmäß, des — es, plur. die— e, bep den Juwelen: 
bändfern, ein durchlüchertes Blech, die Größe der Perlen vermite 
teljt deſſelben zu beſtimmen. 

Die Perlenmüfcel, plur.. die—n, eine Muſchel, in welder 
Yerlen gefunden werden. Die Perlenmmfcel ift.teine befondere 
Gattung von Muſchelu, fondern man findet die Perlen in allen 
Atten derſelben, auch in dem Wujterm, welde alsdaun auch Per: 
lenauſtern genanat werben, ’ 

Die Peelenmutter, plur. inuf die innere Schale der Perlen: 
auſiern, beionders der uergenländifhen, welche zu allerley. künjt- 
lien Sachen verarbeitet wird, Man gebraucht dieſes Wort cuch 
ohne Artitel von ber Materle. Mit Perlenmurter ausgelegt. 
Von Perlenmutter. 

Die Pirienmunerfchnide , plur, die—n, eine Art Schnecken 
mit unorbentlich gewundenen Käufern, einer flachen Schale in 
Seſtalt eines Ohtes, welde au der einen Seite einige Locher bat, 
uud inwendig wie Perizunnitter gläniet, 

Der Pirienmurterfiein, des — es, plur. inuſ. eine Art Mlas 
bajier, welcher der Yerlenmmtter gleicht, und unter andern bey 
Steyerthal in Thüringen gefunden wird; der Perlenmutter⸗ 
alabajter. / 

Die Piriennadel, plur. die — n, eine zarte and dem ſchwãch⸗ 
fen Drahte zuſammen gedrehete Nadel, bie Petlen damit anzu: 
teilen. 


Der Perlenſamen, des — #, plur. inuf. ein Nahme der Hein 
fen Perlen, welche am haufigſten Stanbperlen genannt werden; 
sum Unterfiede von den Lorhperien und Zahlperien, 

Die Perlenſchlacke, plur. doch nur vom mehren Arten, die — n, 
eine Eteinart, welche aus Heinen den Perien ähnlichen glasartigen 
Kügelden zufammen gefeget it, auf der Aſcenſions Inſel gefin: 
den wird, und allem Anſehen nach eine Sclade Feuer fpepender 
Verge ift. 

Der Perlenſchmuck, des — es, plür. die—e, ein aus Perlen 
beilebender Schmuck. 

Die Perlenſchnur, plur. die — ſchnüre, mehrere auf eine Schnur 
gereihete Perlen; beifer eine Schnur Perlen. 

Der Pirlenfiider, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin, 

die Perlenfliderinn, eine Perfou, welche ein Geſchaſt bars 

Adel, W.D. 3. Th. 2. Aufl, 


"Die Piclbirfe, 


Per 
und macht, mit Perlen zu ftiden, 
au ſticken. 
Der Peclenfücher , Pirlentaucher, 
fing. ©. Perienfifcher, 
Die Pirlenwarze, plur. die —n, 
in den Perlenmufcel, weiche 
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verlen anf Kleldungeſtue⸗ 
des —s, plur. ut nom, 


Heine bafbkugelihte Auswichfe 

größer al bie eigentlichen Yerlen 
find, ihnen aber an Güte und Mertbe nicht gleich fonımen. Man 
verarbeitet fie zu Halsbänder und Ohrengehangen. 

Dee Perlfiſch, dee — es, plur. die — e, eine in öſterreich, 
befonders in dem Uttgafee, befindliche febr ſchmachaſte Art Weiß: 
fiihe, welche Sc der edle Weiffifch genannt wird. Gr 
wird zumeilen vier Spahnen lang, bat einen kurzen gedrutten Kopf, 
wie der Karpfen, und grofie Schuppen. Das Männchen ft im Map 
Über den ganzen Leib mit weißen barten Knöpfhen, wie mit Pers 
ten beſetzt, welche aber nad der Streichzeit wieder vergehen. 

Die Peelgẽeſte, plur. inuf. ©, Perlgraupe. 

Per gras, des —es, plur. inuf. ein gutes Futtergras, wel: 
Ges auf ben unfructbaren Hügeln wachſet; Melica L, Beim: 
ders die Melica ciliata, welche auch Safergras genannt wird, 


Die Plelgeaupe, plur. die—n, gahz rund getampfte Graupen 


in Geftalt der Perlen; im Oberdeutiden Perigerfte, Gerſte. 

lur, inuf, ein Nahme des officinellen Steiniar 
mens, Lithofpermum offieinale L. auch Steinbirfe genannt; 
welche Nabmen indgefammt won ben vier evförmigen Samenfür: 
nern diefer P lange herrühren, melde der sirfe, ingleichen den 
Perlen gleihen, und fo hart wie Stein find, - 

Das Peelbubn, des —es, plur. die—bühner, eine Art Afri⸗ 
lauiſcher Hühner, welche von der Küſte Guinea zu und gebracht 
worden, und unfern jahmen Aühmern gleihen, nur daß fie einen 
unterwirts gebogenen Schwanz, einen harten Höcker auf dem Kopfe, 
und perienfarbene Flecken und Puncte auf ben ſchwarzen Federn 
haben; MeleagrisL. Aledor Guineenfis Älein. Die Franzo⸗ 
fen brachten fie im 4teun Jahrhunderte mit aus Guinea; indeſſen 
waren ſie doch ſchon den Alten bekannt, indem Horaz und Yuvenal, 
welche fie Avcs afras nennen, ihrer als Seltenbeiten gebenfen, 
Herlhuhn faffet beyde Geſchlechter in ſich. Will man fie näher 
unterjheiden, fo nennet man das männliche den Perlhahn und 
das weiblihe Die Perlbenne, 

Pfrlicht, adj, et adv. den Perlen Abnlic. 

Der Perlisudy. des — es, plur. inuf. eine noch ziemlich unbe: 
fannte Art des Lauches, melde and vielen Meinen perlenförmigen 
und perienfarbigen Zwiebeln beitehet, und aus dem im Winer ab: 
genommenen und im März gepflansten Heinen Nebenfhüflingen des 
Porree erzeuget wird. Er fcheinet das Allium rotundum des 
Linnee zu ſeyn. 

Dis Perlfals, des — es, plur. inuf.. in der Ehmmie, Urinfelz 
vom zwerten Auſchuſſe; vielleicht wegen einiger Ähnlicfelt in der 
Geftalt, 

Die Pernife,, plur. die—n, der Schweizeriſche Nahme des Roth⸗ 
bubnes, ©. diejes Wort. i 

Der Pœependitel, des—s, plur. nt nom. fiog. aus dem 
fpätern Lat. Perpendiculum, eine gerade Linie ‚mit einem &e: 
wihte an dem einen Ende, melde an dem andern Ende beweglich 
iſt, und ſich wechfeldweife bin und ber beweget. Beſonders an 
einer Ubr, wo derſelbe im Deutſchen aud die Untub, bey ben 
Nenern aber das Pendul genannt wird, S. das letztere. 


Perpendifular, adj. et adv. aus dem mittlern Lat. perpeudieu- 
laris, nad dem Mittelpunete der Erde gerichtet. Ingleihen mit 
dem Horizonte, und in weiterer Bedeutung mit einer jeben an: 
beru Linie einen rechten Winkel machend; ſenktecht, iothrecht, 
und im Bergbaue feiger, 

&r Die 
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Die Perrũcke, oder Perrüde, plur. die—n, Dimimit. das 
Perrũckchen, aus bem Frany. Peruque, eine sierlihe aus frem: 
den Haaren veriertigte Bekleidung des ganzen Kopfes, entweber 
zur Bequemlichteit, oder auch den Mangel eigener Haare zu er: 
fegen, sine Perrücke ragen. Bey einigen lautet das Wort 
Parude und Pariicke, welches ſich aber von dem Franzöſiſchen zu 
Febr entiernet,. Die Gewohnheit, ben Mangel eigener Haare 
durch faliche zu erſetzen, iſt ſehr alt, umd findet ſich fchom ben dem 
Römern. Auch in Deutſchland war fie zu den Zeiten der Schwa— 
biſchen Kalfer nicht felten, wo man ein ſolches Haargebäude eine 
Saarhaube nannte, ©. diefes Wort, — find umfere deuti 
gen Prrrüden eine Erfindung der Aranjelen, daber wir mit dem: 
felben and deu Ftauzöſiſchen Rahmen -angenommen baben, deffen 
Abſtammung doch fo ausgemacht noch nicht it. Im der Rothwäl⸗ 
fen Diebes ſprache heißt eine Perrüde Purſchaupel, welches bie 
Etymologie nicht wenig erleichtern kann. Einige übertriebene Yin: 
siften in der Sprache haben den Franzöſiſchen Nahmen audjumet: 
zen geſucht, und dafür Zaarmütze angeratben, womit fie aber 
mur verlacht worden. Der Nabme Mütze iſt bereits zu niedrig 
geworben, als daß er fi ohne Argerniß von einem fo feperlichen 
Kleidungsitiite ald die Perrüde iſt, follte gebrauchen laffen. 

Der Perrüdenbaum, des — es, plur. die — bäume, ein 
Nahme, welchen einige dem Färberbeume, Rhus Cotinus L. ge: 
ben, wovon der Grund vermuthlich in dem Wachethume der Sweige 
und bes Landes zu ſuchen ift. En 

Das Perrückenfuiter dee — s, plur. ut nom. fing. bey ben 
Yerrüdenmahern, eine Art Haube, welhe aus Bandern zufam- 
men genähet wird, die Haare, welche eigentlich die Perrüde aus: 
machen, darauf zu befeitigen; die Perrüctenhaube, 

Der Perrüdenkopf, dee — es, plur. die — Föpfe, ein bölger: 
mer Kopf oder runder Klotz auf einem kurzen Zuße, die Perrikten, 
wenn man fie nicht trägt, darauf zu ſehen. Hat derfeibe einen 
langen Zuß, So wird er ein Perrückenſtock genannt, 

Der Perrüdenmächer, des — #, plur. ut nom. fing, ein 
Handwerker, welcher Perrücen verfertiget und accommodiret. 
Deffen Sattiun die Perrückenmacherinu. 

Die Per:üdinfchachtel, plur. die —n, eine Sqhachtel, bie 
Yerrüden darin anf Dieifen ben fich zu führen. 

Der Perrüdenfiod, des — es, plur. die — ftöe, S. Per⸗ 
rückenkopf. 

Der Perſianer, des — #, plur. ut nom. fing. Jamin. die Per: 
fanerinn, eine aus Perfien gebürtige Perſen. Zuweilen auch ein 
aus Yeifien zu und gebradtes Ding Go wird eine Art MWügel, 
welde nad dem Klein zu ben Rönigefilchern gehöret, einen lanz 
gen Schwanz, und weiße und fehwarze Federn Imt, in der Natur: 
seihichte nur der Perfiamer genannt, weil er nm Gamron in Pers 
fen am häufigſten angetroffen wird; Iipida ex albo et nigro 
varia Klein. 

Der Perfico, plur. dod mir von mehrern Arten, ut nom, fing. 
aus dem Ital. Perfico, welches rigentlich den Pfirſchenbaum be: 
deutet, ein über Pfirſchkerne abge zegener Branntwein. 

Der Perſing, des — es, plur. die — e, fu einigen Gegenden, 
ein Nalhne besjenigen Fiſches, welcher im Hochdeutſchen unter dem 
Nahmen des Börfes am befannteiten iſt, S.Börs, ud die 
Persfe der Meisner iſt fein anderer als biefer Fiſch. 

Die Perſon, plur. die— em, aus dem Lat. Perfona. 

1. Die äußere Geſtalt und Etatur eines Menſchen; im welcher 
Bedeutung ed. dem ehemahligen Lateiniſchen Perfona am nachſten 


) Figentlih, als ein Abſtractum. (a) Die Äußere Geftalt, 
Etanm und Leibeslauge; ehne Plural, und nur in einigen Arten 
Bes Ausbrutes. Mr iſt lang von Perſon. Schön, bäßlidy 
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"von Perſon. Bien, unanfebnlich von Perſon. Zachãus war 


Blein von Perfon, Luc. 19, 3. Ich Fenne ibn von Perfom, 
feiner äufern Geftalt oder Bildung nach. Von Perion hat fie 
mir gefallen, Bell, ihrer Geſtalt und Bildung nad. (b) * Der 
Rang, die Würde, die Stelle, welche man in der bürgerlichen Op: 
fellfepaft bekleidet, das Amt, weiches man in berfeiben bat; eine 
veraltete Bedeutung, von welder die R. U. feine Perfon gut fpies 
len oder vorjtellen, das aufgerragene Geſchaſt gefchitt ind Merk 
richten, eim lÜüberbleibfel zu ſeyn ſcheinet, wenn fie nicht vielmehr 
von ber folgenden von bem ehemahligen Theater entlehnten Bedeu: 
tung herſtammet. 

3) Figürlih, ein menfhlihes Individuum in Unfehung die: 
fer Umpftände. (a) In der engfien und eigentlichften Bedeutung, 
ein menſchliches Judividuum, fo ferm es ein anderes menſchliches 
Individuum vorielet ; eine der erjten Bedeutungen dieſes Wortes, 
mad) weldyer die ehedem bey deu Römern üblichen Larven ber Schau⸗ 
fpieler und bie verlaroten Schaufpieler ſelbſt Perjonen genannt 
wurden. Daber diefes Wort noch jept vorziiglih von den Schau— 
fpieiern bepderlep Geſchlechtes gebraucht wird. Ein Schaufpiel 
mit ſechs Perfonen. Die ftumme Perfon auf dem Theater, 
Seine Perion gur fpielen, vorftellen,, feine Relle. Welche Ber 
bentung fir auch außer dem Theater fortgepfianget bat. Sie Fön- 
nen eine fremde Perfon vortrefflidh annehmen. Es iſt eine 
verdriefiliche Sache, bey weldyer ich eine verwirrte Perion 
fpiele. (6) Ein menſchlices Individuum in Anfehung ber äußern 


Geſtalt, Bildung und Etatur; von bepden Geſchlechtern. Eine 


fhöne, eine lange, eine Fleine, eine anfebnliche, eine unan⸗ 
febnliche Perfone Er ſtellet eine anfehnliche Perfon vor, bat 
eine anfehnlihe äußere Geſtalt. Sie fteller ihre Perjon gut vor, 
im gemeinen Leben, für, fie fiebet auf and. de) Eim menſch⸗ 
Hayes Judividuum im Mufehung der Würde, des Ranges, ber 
Etelle in der bürgerlichen Gefeliwaft. Die Perfon anfeben, fi 
in Beurtbeikung anderer und in Epredung des Rechtes dur ihre 
äußeren Werbältnige beſtimmen laſſen. Beine Perfon ſollt ihre 
im Gericht anfeben — und vor niemands Perfon euch ſcheuen, 
5 Nof. 1, 97. GObhme Anfeben der Perion firafen - b. i. ohne 
fin durch den Stand und die Würde derjenigen, weiche Etrafe vers 
dienet baben, bejiimmen zu laffen, wo ed auch zu der zweylen ab- 
firacten Vedentung gebören kann. In den meiſten übrigen Zällen 
fiehet es mit der nächft folgenden Bedeutung zufammen, 

2. Ein menicliges Individuum, ein Menſch, fo fern er vom 
andern unterfbieden ift, ein eigenes vernünftig denfeudes Weſen 
ausmacht; ohne Unterſchied des Geſchlechtes. 

1) Überhaupt. Eine vornehme, eine geringe Perſon. 
Die Perſon zahlt einen Thaler, im gemeinen Leben der Maun. 
Zwölf Perionen am Tiſche haben. In eigener Perſon, ſelbſt; 
km mittlern Lat. in Perisna, Fran. en Perfonne, von Perfuna, 
weiches ebedem and ben Leib bedeutete. Der Bönig Fam in ei⸗ 
aener hoher Perſen. Yieine geringe Perfon. ch, für meine 
Perfon, d. i. was mich betrifft. Sein Reifegeröch iſt bereite 
abgenangen, er für feine Perfom (mas ihn betrifft) wird erſt im 
acht Tagen abreifen. Wo ed auch wohl im Plutal unverinbert 
bleibt, Wir, für unfere Perfon, Sie werden in der Perſon 
irren. Eine Sausbaltung , melde aus neun Perjonen 
beiteber, 

2) In engerer Bebentung gebraucht man biefed Wort gemel- 
niglich von menſchlichen Indivibuis, welche im der bürgerlien @e: 
fellichaft einen gewiffen iRang, eine gemifle Würde bekleiben, da es 
denn aus Achtung anſtatt der niedrigern Menſch, Leuten. ſ. f. 
geicgt wir ; Doch immer nur fo fern ein menfblices Individuum 
ohne Bezeichnung des Geſchlechtes oder amderer Verbältmffe ange: 
deutet werden fol. Mit fürflichen Prrfonen umgeben. 2 

war 
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waren viele Perfonen zugegen, Mine Raths+ Perfon, Privat: 
Perſon, Oroens= Perfon, Standes: Perfon, Mitteleperſon, 
Mannsperion, YWeibs: oder Srauensperfon u. f. f. 

3. Im weitefien Verſtande, eim für fich beitehendei, vernünfs 
„tig benfendes Ding, ein Ding, welches ſich feiner jelbit und feines 
„ Buftandes deutlich bemußt ift. 

1) Überhaupt. Thiere als -Perfonen auftreten laffen. 
Die Tugenden, die Lajter als Perfonen aufführen. Die erfte, 
‚ die zweyte, die dritte Perfon, in der Spraclunf. Die erfte 
Perjon, wenn ich rede ober handle, ober wenn wir reben ober 
haundeln; die zweyte Perfon, wenn du handelſt oder ihr handelt; 
bie dritte Perion, wenn er oder fie handelt, ober wenn fie hans 
bein. Wo auch dad Zeichen ber Perſon die Perfon genannt wird, 
«in Zeitwort in die erfte Perfon fernen. In der dritten Per- 
fon reden, von fi ald von einem dritten reden. 

2) In engerer Bedeutung ift in ber Theologie, wo man drey 
Perfoner in dem göttlichen Wefen annimmt, die Perfon etwas 
in Gott für fich befiebendes vernünftig denfendes. Die erſte Per: 

‚ fon, der Dater, die zweyte Perfon, ber Sohn, die dritte Per: 
fon, ber heilige Geiſt. In Tprifto waren zwey Naturen in 
oder zu Einer Perfon vereiniget. 
Anm. Diefes Wort ift erjt in den fpitern Zeiten aus dem Lat. 
Perfona entlehnet worden, beſonders nach deffen Gebraud in ben 
. mittlern Zeiten, wo es unter andern auch die Würde, einen mit 
einer Würde befleideten Menſchen, einen Herren, ia auch den Leib 
oder Kürper ‚bedeutete. Che man dieſes fremde Wort entiehnete, 
marterten ſich die einheimifhen Schriftjteller ſehr, ein für fi beſte⸗ 
bendes veruänftig denfendes Ding in der zweyten und dritten Ve: 
deutung des Wortes Perfon aus zudrucken. Hero und ber liber: 
. feger Iſidors gebrauden dafür Heido, Heit, auch von den Ver: 
fonen im gettlichen Weſen. Dhero zuuio Heido, die zwey 
VPerſenen, dhiu Drittunheit, die britte Perſen, im Jflder, 
S. — seit. In den fpitern Zeiten gebrauchte man dafür das 
ort Nahme, bep den ältern Schweden Namn. — Got — 
dur die Guiu Namen driu,, Walther von der Vogelweide, 
©. Vahme. 
Die Perfonälien, fing. inuf. aus dem mittlern Lat. perfonalis, 
perfünlige Umfände, Umfiände, welche die Perfon unmittelbar 
« betreffen und fenntiid machen. Co werben im gemeinen Leben 
perjünlige Ungüglichfeiten oft Perfonalien genannt, Am häufig: 
fen find die Kebensteiwreibungen, welde nah den Leihenpredigten 
verlejen zu werden pflegen, unter dem Nabmen der Perjonalien 
‚ befamt. i 
Die Pirfönendichtung, plur. die— en, in der Dicht = und 
- Medefunft, eine Figur, nad weicher lebloſen Dingen ſolche Cigen: 
fhaften beugeleget werben, welche nur Perfonen, d. i. vernünftig 
deufenden Weſen aufonumen, da man lebloje Dinge ald Perfonen 
„. amführet; mir einem Griehifgen Kunſtworte Profopupo-ia, die 
Profopopöir. 
Pärfentich, adj. et adv. die Perfon betreffend, in der Perfon ge: 
grüuder ; doch mur in ber zwerten und britten Bedeutung des Haupt⸗ 
wortes. Der periönliche Gegenftand, der Gegeuſtand, fo fern 
derſelbe eine Perfom iſt, zum Unterfciede von dem Gegenftande 
der Sadıe, - Perfönlidy Kommen, ericheinen, in einener Perfon, 
„Am mittlern Lat. perfonaliter, Einen perfönlichen Aafi negen 
jemanden haben, beffen Perfom haften. - Perfönliche Siirwörter, 
in der Sprachtunſt, welche die Stelle einer bejtinmten Perſon ver: 
treten, und wohin man nur die Jürwörter ich, du, er, wir, ihr, 
fie rechuet, obgleich auch andere biefen Mabmen mit eben fo vielem 
Rechte verbieneten, &, Es, Anm, 1. Perfönlicdye Zeirwörter, 
. gleichfalls in der Sprachtunſt, Zeitwörter, welche eines dieſer Fürs 
wörter vor ſich leiden, zum Unterſchiede von dem unperfönlichen, 


Def 694 


‚melde fehe unbeftlmmte Zürmürter vor ſich haben md mir in ber 
dritten Perfon gebraucht werben. Perfönliche Zandlungen, im 
göttlihen Mefen, Handlungen, welhe im Schooße der Gottheit 
vorgeben, ohne Verhaltuiß auf zufällige Dinge, 

Die Perfonlichkeit, plur. inuf, die Eigenfchaft eines Dinges, 
ba ed eine Perfon, d. i. ein für ſich beitehendes vernünftig deufens 
bes Befen ift, das für fih Beſtehen eines vernünftig deulenden 
Befens. Man bar in den neuern Zeiten wieder angefangen, 
die Perfönlichfeit des Teufels zu beftreiten. Es gefchieber oft, 
daß wir unfre Exiſtenz und Perfönlichkeit gewiffer Maßen 
vergeffen. Die Aufnahme der menfchlichen Natur Chrifti von 
der göttlichen im ihre Perfönlichkeit, oder in die Perfönlichkeie 
des Sohnes Gottes. Die menjchliche Natur Chrifti hatte vor 
—— Vereinigung mit der görtlichen für ſich keine Perſon⸗ 
ichFeir. 

Das Perfpectiv, des — es, plur. die—e, aus dem Franöf. 
Perfpeätif, ein optifches Inſtrument, wodurch man entlegene 
Sachen deutlich erkennen kann; das Fernrohr, Sehrohr. 

Die Perfpective, plur. inuſ. aus dem Fran. Perfpedtive, bie 
Wiſſenſchaft, die Gegenftände fo zu zeichnen, wie fie aus einer 
gewifen Entfernung in das Auge falen. Gryphius fuchte dieſes 
Wort durch Schaufunft zu eriegen, weldes aber keinen Bepfail 
erhalten bat, 

Perfpectieifch, adj. et adv. in der Perſpective gegründet. Ju⸗ 
gleichen fo wie ein Gegenfand aus einer gewiffen Entfernung fi 
„dem Auge darſtellet. 

Die Pertinenzien, fing. inuf. oder das Pertinens« Sci, 
des— es, plur. die—e, was zu einem Dinge, ald ein wefent: 
licher Theil geböret, das Zubehör; befmders von ſolchen heilen 
eines Gutes, Haufe, oder andern unbeweglihen Dinge. 

Die Peſt, plur. die —en, ber Nahme einer im höchſten Grabe 
anſteckenden Krankheit, welche in kurzer Zeit eine grofe Menge 
Geſchlpfe binraffet, und ſich unter vielerley Geftalten zeiget, aber 
gerseiniglih in einem ſehr anftetenden und büsartigen Faulfieber 
bejwbet. Die Peft unter dem Rindviebe,. welde doch häufiger 
das Viehſterben, die Vichſeuche genannt wird. Die Peft unter 
den Pferden, Bienen n.f,f. Die Peſt unter den Menſchen, 
welche man am bilufigften unter der Peſt ſchlechthin verſtehet. Die 
Peit berricher, wüthet in einem Lande. Die Pet baben, bes 
fommen, Under Pejt fterben. Mit der Pet angeſtecket wer: 
den, Ungeachtet nicht zu längnen ift, daß die Peit eine eigene 
Urt einer fehr anftetenden und bösartigen Krantheit iſt, fo iſt doch 
auch wahr, daß man ehedem ein jedes büsartiges Faulfieber, bee 

ſonders bep der ehrmabligen ſchlechten Behandlung deſſelben, eine 
Peit genannt bat. S. auch Peftilenz. Figürlih wird eine im 
höchſten Grade ſchadliche Sache, welde fehr leicht mehrere Perſo⸗ 
nen verberbet, eine Peft genaunt. Die Wolluft ift die Peft der 
Seele. 

Anm. Im Franz. Peſte, welches ſo wie das Deutſche aus dem 
Lat. beſtis entlehuet worden. Im gemeinen Leben find dafür auch 
bie Uusdrüde die Seuche, das Sterben, im Oberdeutſchen 
Sterbote, Sterbar, der Sterbend, in der Schweiz der Präften, 
und iu andern Gegenden der Schelm, Schölm und Keyb üblid. 


Der Peſterzt, des — co, plur. die — ärzte, ein Arzt, welder 
dazu beſtellet iſt, im Peftzeiten, die von der Peft augegriffenen 
Aranten zu heilen; der Pejt: Medicus. v 

Die Peſtbeule, plur. die — n, Beulen, welde in Peſtzeiten 

‚ zuweilen an den mit der Peſt bebafteten Kranken ausbrechen; 
peſtdrüſen. 

Die Peſtblaſe, ober Peſtblatter, plur. die — uw, ſolche Blaſen 
ober Blattern. RE 
&r a Der 
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Der Peſteſſig, dee—es, plur. doch nur nom mehrern Arten, 
die — er, ein met Raute, Salben, Wermuthh, Münze und Yaren: 
dei zubereiteter Weineſſig, in Veſtzeiten daran zu riechen, oder 
fid) den Wrund damit auszujpülen, um lich vor.dem Anſtecken der 
Yet zu verwahren; der Bifteffin, Franz. VinAgre de quarre 
vuleurs , weil fib vier Spitzbuben vermittelt deſſelben zur Pet: 
zeit aefund follen erhalten haben, ungeachtet fie wäbrend der Peit 
‚alle Hauſer beftablen. 

Da: Pilibeus, des — es, plur. die— hänfer, ein Haus außer 
der Stadt, Im welches man zu Peſtzelten die angeftetten Perfonen 
zu ſchaffen pflegt; eine Art der Lazarethe oder Siechhauſer. 

Die Pefiiens plur. die— em, aus dem Sat. Peitilentia, wel: 
dies für Peft im gemeinen Leben am üblichiten ift. 

Peitilinziäliich, adj. et adv, der Pet ähnlich, in derfelben ge: 
gründer, im höchſten Grade anftetend; am bäufigiten im gemei: 
zen Leben. Bine peftilenzialifche Cuft. Peftilenzialifche Aus: 

dünſtungen. Der höhern Sqteidart ift dafür peftilenzifch ange: 
meſſener 


Eine geſürchtete Zeit, mit peſtilenziſchem Fittig 
Waller auf Vebeln die Seuche daher, Zachar. 

Das Peſtileᷣnztraut, des—es, plar. inuſ. im einigen Gegen: 
ben, eim Nahme der Beifraute, Galega L. weil fie ein krafti— 
ges Mittel wiber die Pet ſeyn foll; Peſtilenzwurz. 

Der Peſt inswogel, des—#, piur die— vögel, eine Urt 
braunfahler Srasmüden mit welßlich gefäumten Federn, von tel: 
Ken man glaubt, daß fie häufig in die Gärten kommen, menn eine 
Veſt bevorſtehet; Sylvia peililentialis Alcin. Todtenvogel, 
Neſſelſink. 

Di: P-ftiknswurs, plur, inuſ. ein Nahme verfhiebener Ge: 
wächfe, melde vorgiglice Kräfte gegen bie Peit befigen follen. 
3) Der Beifraute, Galega L.. ©. Peftilenzfraur. 2) Einer 
Urt Zuflastiges, mit einem enförmigen Blumenſtrauße, melde 
am Wer ber Quellen und Flüge wählt; Tufilago Perafites L, 
Peitilenzwurzel, Dodenblärter, Brennwurs, Yreumfraft, Roß⸗ 
vappel, Schmweißwurzel. Die Wurzel wird mitjanter bie Glit: 
und Echmweiß treibenden Mittel gezäblet, 

Die Peſtordnung, piur. die - en, eine obrigfeitlihe Werorb: 
nung in Anfehung des Berhaltens in Peſtzeiten. 

Der Piltprädiger, des — s, plur. ut nom. fing. ein Predie 
ger, welder in Peftzeiten dazu verordnet wird, die Aranten zu bes 
ſuchen und zu tröjten. i 

Die Pöttser, plur. die —en, diejenige Zeit, da die Peſt in einem 
Lande, oder an einem Orte herrſchet. 

Die Prrärde, piur. die — n, aus dem Franz. Petarde, in ber 
Artillerie, eine Art eines Gefhiiges in Geſtalt eines abgekürzten 
Kegeld, weldes nit Pulver gefillet, und an die There, Mauern, 
Brüden, Pailifaden u. f. f. befeftiget wird, nam fie zu zerſprengen. 

Peter, Genit. Peters, eim eigenthiimliher aufnahme des min: 
fihen Geſchlechtes, welcher aus dem Griechiſchen vers, eim 
Etein, Fels, emtiehnet, und im gemeinen Leben am bäufisiten ift, 
Dagegen man in ber anjländigen Sprecbart in vielen Fällen ibn lies 
ber mit der Lateiniſchen Endung Petrus, Perri gebrandt. Der 
Apoſtel Perrus, der beilige Petrus; im gemeinen Leben Sancı 
Peter. Petri Bettenfeyer, Petri Stublieyer, jwey Fefitage im 
der Kömifhen Kitche. Der Ungewittervogel, Prucellaria L. 
wird bey den Eerleuten S. Peter und Petrell genannt, weil er 
nabe über ben brauienden Wellen herum flattert, umb wie ber 
Apoſtel Pettus aleich ſam anf denfelben zu gehen ſcheinet. 

Der Peterbatzen, des — 8, plur, ut vom. fing, Slehe das 
ſolaende. 

Der Peiermanı. des — «, plut die — männer, Diminut. 

da⸗ Petermaͤnnchen. 1) Ein Kind, deiſen Taufuahme Peer if, 
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pflegt’ man im gemeinen Lehen zuwellen Petermann zu nennen. 
Ebedem ſchrieben fih auch erwachſene Lente fo, wie Diesmann für 
Dietrih. 2) Der Petersfiich, kommt in einigen &egeuden gleiche 

» Falle unter bein Mabmen des Perermannce und Perermänndhene 
vor." 3) Eine Münze, auf welher das Bild des Apoſteis Petri 
gepräget it. Im dieſem Verſtande iſt ein Petermann oder arofies 
Perermäunchen,, welches aub ein Peterbatzen beißt, eine Münge, 
welche Im Trierifen 5 Krenger oder 3 gewöhmlide Perermänndien 
gilt. Ein Meichstbaler hält dafelbft ı3 groſte Perermänndhen 
oder. Pererbagen, oder 54 gewöhnliche Perermänndıen. Ju 
Aachen gilt ein Petermännchen 4% Pienuige. 4) Auch eine art 
gemeinen Zeuges ift im gemeinen geben unter bem — Peters 
mann befannt, welder, wenn er gemallt würde, ein wirklicher 
Droguet ſeyn würde. 

Div Peterſchierling, des — es, plur. inuſ. ©. Peterfilie, 

Der Peter⸗fiſch, oder ©. Piters » Fiſch, dee—es, plus, 
die — e, eine Art Meerfiihe, welcher einen platten und abbaugl⸗ 
gen Kopf, eine mit einer Querhaut gewölbte Oberlippe, und einen 
zunden Schwanz bat; Zeus Faber L. Im einigen Gegenden 
Perermann. 

Das Peteragericht, des — es, plur. die — e, ein Geriät, 
welches In der Grafſchaft Henneberg alle Jahre um Petri Stuhl⸗ 
fever gehalten wird. 

Di: Pererlilie, (fünfioleig,) im gemeinen Leben Peterfilje, plur. 
inuf, eine Pflanze, deren weiße efbare Wnrzel einen angenehmen, 
füßlihen und gelinde gewürghaften Brihmad bat; Apium Poıro- 
felinum L. im Oberd. Pererlein, Peterle, Peterling, im Nie 
derſachſ. mur Silf, im mirtlern Lat, Perritellum‘, im Ftanzöſ. 
Perfil, Im Enal. Parsly, im tal. Petrofelino und verderbt 
Perafemelo, im Böhm. Petrzel, melde ale aus dem Latein. 
Petrofelinum entlehmet find, welden dieſes Gewaͤcs ſchon bey 
dem Plinind führe. Im Deutihen wird es aub Barteneppich 
genannt. Es ift auf ber Infel Sardinien einheimifh, von da es 
in unfere Gärten gebradt worden. Daber Pererfilienwursel, 
Pererfllienfamen, Pererfllienfraue, Peterfilienfleifh, mit dem 
Kraute oder den Wurzeln der Pererülie getochtes Fleiſch, im Ober: 
deutſchen Pererleinefleifch.n. f.f. Eine Art, melde bep uns am 
den Quellen wild wachſet, und von welder die Selleri eine vers 
edelte Abart ijt, wird wegen ihres ftarfen Seruches auch ftarP 
riechende Peterfilie, ingleisen Waſſerpeterſilie genannt; Apium 
gravcolens L. welchen legtern Nabınen bey einigen au der Waf 
fereppich, Sium lanfolium 1.. befommt. Die Bergpererfilie 
iſt eine Urt bed Vogelneftet, Arhamanta Oreofelinum L. In 
einigen Gegenden beißt atıh die Gleife, Acıhufa L. wilde Per 
terfilie, Gundspererfilie und Pererfilienfdyierling; fo wie die 
Paſtinake im Oberd. auch Yoälfche Pererfilie genannt wird, Won 
der legten Hälfte des Wortes, S. Silge. 

Der Dererfilienwein, dee — es, plur. inuf. eine Art Weine 
füöde mit fünffachen Blättern, deren Blättchen wie das Kraut der 
Peterfitie vielmahl gefpalten find; Vitis laeiniofa L. Frang 
Ciowat, Ciotat, Raiun d’ Autriche, 


Der Piter Simons» Wein, des — es, plur. doch imır vom 
mebrern Arten, die —e, ©. Baftard 2, 


Das Petersforn, des — es, plur. inuf. In einigen Gegenden, 
ein Nahme ded wilden Dinkels oder Linfornes. 9m andern 
wird das mittlere Fittergras oder Liebesgras, Briza media L. 
Petersforn genannt, 

Dar Petersfesur, eder & Prieres Braut, des— es, plur. 
inuf. ı) Ein Nahme des Glasfrautes, Parietaria L. ſiehe 
GBlasfraut, 2) Des berbftlihen Lömwensabnee, Leontodom 
Autumusle L. 3) &iner Urt Seckentirſchen mit geraden 

Stamme 
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“ Etanime und vielbfiimigen Stängeln, Lonicera fymphoricarposL. 

- Engl. 8 Peterswart. 

S. Peitersſchluſſel, plur. inuf. im gemeinen Leben einiger Ge: 
genden, ein Nahme der Schlüffelbiumen, S. biefes Wort, 

Die Peterswurs, ober 5. Peters- Wurs, plur: inuf. eine 
rt des Johanniotrautes, melde in Eiberien, Canada und auf 
den Pprenäifchen Gebirgen wächſet; Hypericum Afeyron L. 

- Das Peiſchaft, des — es, plur. die—e, rin Meines Handſiegel, 
hans man auf Siegelwachd oder Oblate drüdt. Ingleichen das 
euf Sirgellad oder Oblate abgedructe Zeichen deſſelben; das Sie: 
gel. Minen Brief mir feinem Petfchafte verfiegeln. Das Pers 
ſchaft eines Briefes erbrechen, wofür man doc lieber das Sie 
gel fagt. S. auch Perfchier, 

Anm. Diefed Wort lautet im gemeinen Leben, obgleich minder 
richtig, Pitſchaft, im ı5ten Jahrhunderte Bitſchig, im ı6ten Büt⸗ 
ſchet, Pıiricher, im Böhm. Pecer (ſptich Petſchet.) Es iſt im: 
mer noch am wabrideinlichften, daß biefes Bübmifhe, wie Friſch 
behauptet, das eigen*lidhe Stammmort unſers nunmehr Deutfchen 
Perichaites fo wohl ald des folgenden Perfchieres ift, melde unter 
Carls IV Zeiten in den Kanzelleven und nach. und mach auch außer 
denfelben gangbar geworden, ein Heineres Handſiegel zum Unter 
ſchlede von dem aröfern Kanzellenfiegel zu bezeichnen. Wenigſtens 
hat es ſich vor dem ı5tem Jahrhunderte im Deutſchen noch nicht 
finden wollen. Die Endfplke er, mit welder diefes Wort mod im 
ı6ten Jabrbunderte gefuuben wird, iſt nachmahls in — aft über 
gegangen. Das Stammwort des Böhmifchen Perfcher ift das Zeit⸗ 
wort perichari, druden, welches zu dem auch im Deutſchen zahl: 
reihen Geſchlechte der Wörter parfchen, bunen, ſtoßen, baten, 
ſchlagen; ofen, Bäg, eine Ramme u, f. f. geböret. 

Der Petſchaftring, des— es, plur. die—e, ein Petfbaft im 
Geſtalt eines Fingerringes, ein Fingerring mit einem Petſchaſte. 
In Luthers Deutiben Bibel, Hagg. 2, 24 Pitſchaſtring. 

Die Petſcherpe, ©. Parfcherpe. 


Das Peifcbier, des — es, plur. die—e, eim für Petſchaſt, 


bejonders im genieinen Leben, übliches Wort, fo wohl ein Hanbfie« 
gei als auch deffen Abdruck zu bezeichnen, Mit feinem Perfdnere 

. verfiegeln. Und fie ſchrieb Bpiefe unter Ababs Nahmen, und 
verfiegelte fie mit feinem Pitſchier (Petſchier.) ı Kün. 21, 8. 
Das Perichier erbreihen, beſſer, das Siegel. Im Niederf. lan: 
tet dleſes Wort Pier, im Schwed. Pitfer. Es ift mit Petſchaft 
Eines Urfprunges und vom demſelben nur im Endſaute unterſchie⸗ 
ben, welcher allem Anjehen auch Slavoniſchen Urſprunges iſt, wenn 
es nicht, wie ans dem Niederf. bepnahe alaublich werden follte, 
aus unferm Endlante er verderbt worden; Petſchier für Perfcher, 
ein Ding, womit man aufdrudt, 

Petſchieren, verb. reg. act. welches nur im gemeinen Lehen für 
zuſſegeln üblich fit. Einen Brief, ein Packet perfchieren, zuſſe⸗ 
geln. Daber auch bas Eiegellat im gemeinen Leben Oberdeutſch⸗ 
landes Peifchierwachs genannt wird. 

Der Prrichierring,, des — es, alur. die — e, wie Petfhafrring, 
am haufigſten im gemeinen Leben. 

Der Petichierfit ter, dee—s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
deſſen vornehmſtes Beichäit ed iſt, Petſchlere fir andere zu ſtechen; 
der Perfihaftftecher, 

Dar Petum. des — 8, plur. car. eigentlich ber Nahme, welchen 
der Rauchtobal und defien Pflanze anf ber Infel Tabago führer, 
Bev ungs pflegt man noch eine Art Amerifanifchen Zobates mit fehr 
grünen wolligen uud bien Blättern, Melde 14 Zoll breit und 
— * —— ſind, und den daraus bereiteten Rauchtobal Perum 


wech. 
im gemeinen Leben, Sier firäuber ſich der Peg, 


Ve, phur. die—e, der Nahme des Nären 
Haged. 
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5 ohne Artitel als ein eigenthümlichet Nahme bes 
ren. 
Und wo ein Bär den andern fab, 
So hieß es: Petz ift wieder da, Gell. 
©. Big, mie die ſes Wort auch, und viellelcht am richtigſten, 
geihrieben und gefproden wird. 

Dir Pire, plur. die—n, im gemeinen Leben eine Hünbian, und 
figürlih auch wohl, ein unzüchtiges Itederliches Weibatild, Dleſes 
Wort wird häufig Bege gefhrieben und geſprochen; allein im ode 
und Oberdeutſchen bat das P den Worzug. Im Pingelf. lautet es 
Bicce, Bice, im Engl. Bitch, im Franz Bichon, im Schwed. 
Byckja. alles in der Bedeutung einer Hündin Im Böhm. bes 
beutet Pos einen Hund, und Pfyce eine Hümdinu. Wagter 
leitet eö von dem Slavon bizu, laufen, ber, welche Ableinıng 
dadurch unterjtüget wirb, daß ſich auch mehrere Benennungen des 
Hundes und der Hlinbinn won laufen, jagen, ableiten laſen. 
€, Zund, ingleiben Bätz. Man bat in den Deutſchen Mund⸗ 
arten eine große Menge Würter, das weibliche Geſchlecht der Hunde 
zu’benennen. Bev den Jagern beißt bie Hundiun eine $äbe, eine 
wölfinn, eine Zündinn, und eineDebe. Das legtere ift befons 
ders im Niederfachfen üblich, wo ed auch Tere, Tiffe, Tieve late 
tet, im Holländ, Teef, Taewel, Im Sched. Taeiwa. Im 
eben diefer Nieberfächfifhen Mundart bebeutet Tebe auch einen jes 
ben Hund, ohne Muckſicht auf deſſen Geſchlecht. Wachtern zu 
Folge ſtammet dieſes Wort vom ſ, ich laufe, im Imperat. ev, 
ber. Zippe iſt eine andere auch Nieberfächfiiche Benennung einer 
Hündin, welche mit dem Gorbifhen Sif, und dem Zoba bep 
den Raban Manrns überein Fommt. Doc bedeutet Zip in Nies 
derſacſen, fo wie Czupka im Bohmiſchen, und Soba in andern 
Elavon. Munderten, auch einen jeden Hund. Auppe, weldes 
in einigen Gegenden au eine Himdinm ausdrudt, kommt vermuths 
lich von laufen ber. Bekannter ift das Hannöv. Tacche, welches 
bey dru alten Franken und Alemanuen "Zoh , dep den neuern Obers 
bentfhen, Sauce, Zauce, Zuche, im Eid. Tik, im Ser 
land. 'Tyk, im Norbengl. Tyke lautet, und mit dem Engl.Dog, 
ein Hund, überein fommt. Im Oberd, bedeutet auch Bräcke rine 
Hündin, und Metze oder Wäre fo wohl eine Hündinn, als auch 
ein unzuchtiges Welbesbild, und im Würtembergiſchen fol auch 
Zatze für eine Hündinn üblich ſeyn. S. auch Brack, Zund, 
und Racker. 

Pf, ein zuſammen geſetzter Conſonant, welcher entſtehet, wenn man 
dem p in ber Ausſprache einen ſtarken Blaſelaut nachſchleichen laf⸗ 
ſet. Dieſet Laut iſt den Oberdeutſchen Mundarten am geläufigs 
ſten, and welchen ibn auch die Hochdeutſche beybehalten bat. Die 
Niederdeutſchen lennen ihm nidt, fondern ſprechen und fahreiben - 
in ihrer Mundart flatt deſſen ein p oder pp; tropfen, hüpfen, 
zapfen, Bropf, Gopfen, Ropf, Krampf, Dampf, Sumpf, 
Schnupfen, Pfad, pfropfen, Pfaff, Pfand, Pfanne, Pfefs 
fer u. ſ. f. wofür die Nieberbentiben driippen, biippen, tappen, 
Bropp, Zoppen, Ropp, Rtamp, Damp, Sump, Schnups 
pen, Pad, proppen, Pape, Pand, Panne, Peper u. ff 
fagen. Für das mebr Oberdetitibe Schöpfe haben auch bie Hoch⸗ 
deutſchen bus Nederdeutſche Schöppe beybehalten. Einige Obere 
deutſche Mundarten find mit diefem barten Laute Überaus frenger 
big, umd da fagt man für Pacht auch Pfacht, für pachten, 
pfachten m. ſ. ſ. Da manche fprechen auch das f mit fo feik 
gefchloffenen Lippen and, dap ein pf berans fommen muß, daber 
and im Hochdeutſchen viele Plaumfeder und Pfinne für Flaum⸗ 
feder md Sinne fhreiben und fpreben, An embfaben, empfan⸗ 
gen, empfeblen, und empfinden, If emp um des Mohlllauged 

wirten aus ent eutſtauden. S. dieſe Worter, und viele der fol 
» genden mit Pf auſaugenden. 
& 3 Ir 
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Der Pf: 


ad, des — es, plur. die —e, (aicht Pfäpe, mie einige 
ſchreiben) der Weg, worauf man gebet, der Fußmeg; ein Wort, 
welches im Oberdeutſchen aud in den gemeinen Mundarten üblich 
iſt, im Hochdeutſchen aber nur in der edlern und höhern Schreib⸗ 
ort, fo wohl im eigentlihen ald figürlicen Verſtande, gebraucht 
wird. Da trat der Engel des Zerrn in den Pfad, 4 Moſ. 
22, 24. Bald wird ein Mädchen bier den, Pfad vorüber 

" gehn, ihön wie eine der Brazien, Geßn. Ich will mich. je 
dem Vergnügen liberlaffen, womit die wohlthätige Karur 
die dornigen Pfade des Lebens bejtreuer, 

Du ſtreuſt Rofen und Jasmin 
Auf die fichern Pfade b.n, 
Die ich gebe, Weiße. 

Anm. Ber dem Ottftied Pad, im Plural Pedi, bey bem 
Notter Phad, bey bem Etrofer Phat, in Borborus Glofen Fadh, 
im Niederſ. Pad, im Angelſ. Paad, im Engl. Path, im Griech. 
rurss, im Ruſſiſchen Put, und felbft im Malabarifheu Padey. 
Es ift ein altes Wort, welches von dem noch Niederf, pedden, 
padden, geben, treten, Lat. petere, Griech. wurıw, Hebt. 
ron, zw und dao, abflammet, und mit Fuß, bem Lat. Des, 
umferm Pforte und Waren Eines Geſchlechtes iſt, S. dieſe Wörter, 

Ein anderes nur in den gemeinen Sprecharten einiger Oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden, 5. B. in Öfterreich und Balern, üblihes Wort, 
iſt Pfad, oder nad ber dortigen Ausſprache Pfoad, ein Hemd, 
womit Das Gotbifhe Paida und Ysländ. Paira in eben biefer Bes 
deutung, überein fommt; Diefes Pfad ſcheinet das Stammwott 
von unieru Futter zu ſeyn, fo fern es eine Bekleidung bedeutet. 

Das Pfadeifen, des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
ein umgebogenes Cifen in der Halpelitige, in und auf welchem der 

des Rundbaumes herum läuft, umd weicher auch das Publ: 
eifen genanmt wird; ehne Zweifel auch von Pfad, ein Weg, und 
dem veralteten pfaden, gehen, fi bewegen. 

Pfadlos, — er, — eſte, adj. er adv. des Pabes betaubt; im 
der böbern Schreibatt. Mine pfadlofe Wüſte, eine unbeweg: 
fame. Piadlos ach! und raub ift der Boden. 

Die Pfadſchau, piur. die —en, in einigen Oberbentigen Ge: 
senden, die obrigkeitliche Befichtigung ber Piade oder Wege. 

1. Der Pfaff, des — en, plur, die—en, oder Pfaffe, des — n, 
plur. Die — n, ein nut im gemeinen Leben in einigen Fällen üb: 
Hichee Wort, einen Zapfen oder doch eine Art deifelbem zu bezeich⸗ 
nen. So wird ben den Brauern der Zapfen der Pfaff genaunt. 
Ben den Schloöſſern ift der Ylierbpfaffe eine_ Art Meifel, wel: 
hen man auf die Nietbe, zu denen man mit dem Spammer nicht 
kommen kann, ſetzt, und mit dem Hammer baranf falägt. Eiche 
auch Pfafſendorn. Pfaff bat hier liberhaupt den Begriff ber 
—* Beſchaffeuheit, und in mod weiterer Bedeutung der Ethö— 
bung, baber es zu dem Geſchlechte ber Sat, Papa, Papilla, 
Papula, Faba, des Schwed. Papp, bie Vruſtwarze, der Deut: 
(hen Pfebe, Wiepe, Seifel m j.f. gehöret. Im Niederf, iſt 
Pape ein keimer Hügel, 
8. Der Pfaffe, dee — n, plur, die — n, eine dem eigentliden 
Gottes oder des für Gott gehaltenen Weſens gewidmete 
Perſon; wo es eheden and im guten und rühmlichen Verſtande ges 
braucht wurde, einen Priefier, und in weiterer Vedeutung einen 
jeden Geiſtlichen au bezelduen, daber noch Zerofhin den Vapft 
den oberften Pfaffen nennet. In bdiefer anftindigen Wedeutung 
iſt es langſt veraltet, und wird nur noch im verächtlihen und bar: 
ten Verſtande von einem jeben Prieiter und Geijtlihen gebraucht, 
es diene mm dem wahren ober falten Gotte. Da werden fie 
denn fragen ibre Bögen und Pfaffen, und Wabriager und 
Zeichendeuter, EL 19, 3. Min Bösenpfaffe, Dompfaffe, 
Dauchpfaſfſe, Meßpfaſſe, Doripfaffe u. f. f. ale im harten und 


Die Piaffenbinde, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
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verdchtlichen Verſtande. Bey den Handwerkern, wo man einem 
Lehrling mit allerley ſeltſamen Gehräuchen zum Geſellen zu machen 
pilegt, bat man einen&efellen, welcher einen Geiſtlichen vorſtellet, 
die Depofition verrichtet, und gleichfalls der Pfaffe, der Befellen: 

.. pfaffe oder Schleifpfaffe gemannt wird. Auf den Niederſachſiſchen 
Univerfitäten wurden die Studenten, weil man fie ebeden mit zu 
den Geiftlichen rechnete, gleichfalls Pfaffen genannt, da denn bie 
Pennale oder fo genannten Füchle Zalbpfaffen hießen. 

Figürlih und vermuthlich wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt 
ober vieleicht aud wegen ber fdhwarzen Farbe find im gemeinen 
Leben einige Vögel unter dieſem Nahmen befannt. 1) Die grofi: 
bärtige Schwalbe, welde bey dem großen Haufen im bem unges 
gründeten Verdachte iſt, daß fie die Kinder und Ziegen ansfangen 
fol, Hirundo Caprimulga Klein. wird auch der Pfaffe ges 
nannt. G. Nachtrabe. 2) Das Rohrhuhn, Waſſerhuhn ober 
fhwarze Blashuhn, Fulica recentiorum Klein. ift gleichfalls 
unter dem Nahmen bes Pfaffen bekannt. 3) ©. aud Doms 


‚ pfaffe. 


Anm. Diefes Wort lautet bey dem Verfaſſer bed alten Gedich— 
‚tes auf ben heil. Anno Paff, im Niederf. Pape, im Ungelf. Papa, 
im Walliſ. und Slavon. Pope, Es it aus dem Griech. mumar, 
Rat, Papa, weldes ſchon frühe ein Ehrenmahıne der Priefier und 
Geiſtlichen wurde, und von den Oberdeutſchen blafenden Mundar⸗ 
ten in Pfaff verwandelt worben. Dusch ben langen Gebrauch, bes 
fonders in den Munde bes großen Haufeus, bat es feine ehemah— 
lige Würde verloren, fo daß es jest bis zu einem beleidigenden 
Ausdrucke hinab gefunfen if. In den folgenden Zuſammenſetzun⸗ 


gen liegt theils eine oder die andere Ähnlichkeit mit der Tracht ber 


Geljtikhen zum Grunde, theils bedeuten aber auch bie mit Pfaff 
zuſammen geſetzten Würter das vorzüglichfie ihrer Art, weil fi 
» bie Geiftlichen immer gern das Befte anzumaßen pflegen. 


Der Pfaffinbaum, des — es, plur. die — bäͤume, ein Nahe, 


welchen der gemeine Spindelbaum, Evonyınıs Europacus La 
in vielen Gegenden führst. Im andern wird er Pfaffenbur, Piafe 
ſenhlitchen, Pfaffenfappe, Pfeffenfäpplein, Pfaffenmütze, 
Piaffenmlürcen, Pfaffenröschen, Pfaffenpförcen, Pfaffens 
bols, Pfaffenbiirelbolz und Pfaffiebel (Pfaffenbittel) genannt, 
Alle biefe Nahmen besieben fih auf die rotben vieretigen Beeren, 
welche einer vieredigen Jefuiter : Mutze äbnlicy feben, und in Scha⸗ 
ten teten, melde Heinen Hüten gleiben, "Die Nahmen Pfeffer: 
bols und Pfefferreifelbol; (vielleicht Pfaffenröfelbols) find allem 
Anſehen nad and daraus verberbt. S. Spindelbaum. 

ein Naßme 
ber Fieberwurzel, Aurum maculatunı L. wegen der Äbnlicteit 
des Blattes, worin der Same eingewickelt liegt. In mandem 
Gegenden Pfaffenpint, welches and Pfaffenbinde verderbt iſt. 


Die Pfaffenbirn, plur.. die — en, eine Art ſchmachafter Bir⸗ 


nen, welche in andern Gegenden Zerrenbirn, Bönigebirn. und 
» ‚Tafelbigw geuannt wird... &. Serreubiru. 

ss Pfaffenbifichen, des — 8, plur. ut nom. fing: bad beſie 
ſchmachaſte Stück an eluem Braten oder gelochten Fleiſche oder 
Fiſche, welches auch wohl ber Pfaffenfchnire oder das Pfaffentiice 
genannt wird, weil man ed bew Üffentlihen Gnjtereven, beionders 
auf dem Lande, ben Geiſtlichen aus YUhtung vorzulegen pflegt. 
Un einer gebratenen Gans ift ed die Bruſt. An einem Rinde beift , 
das befte Stud Fleiſch aus dem Hinterviertel um eben un ‚Ute 
ſache willen das Pfaſſenſtück. ‚ 


Das Pfaffenblatt, © Pfaffenplarte. 
Der Pfaffendorn, des—es, plur. die—e, ben deu Emm, 


- am Ende ausgehöhlter Dom, die . damit anzuziehen. 
— Die 
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Dir Pfaffengaffe, plür. die—n, fm manchen Etäbten ein Rahme 
einer Safe, in welcher mebrete Seiſtliche wohnen oder do ehe: 
mails gewohnet haben, Sm Scherje pflegte man ebedem auch 
wol die Gegend langſt des Rheines, wo mehrere Bischümer umd 

Eppꝛothumer beyſammen liegen, die Pfaffengaſſe zu nennm. 

Das Pfiffenbödlein, des — s, plur. inul. 3) Ein Nahme 
bes Epindelbaunses, mo es aus Pfaffenbiielein verderbt ik, flebe 
Pfaffendaum, 2) In einigen Gegenden iſt aud das Pleine 
Schelfraus unter diefem Nabmen betanut. 

Das Pfiffenbois, dee — es, plur. inuf. Bas Holy des Spindel: 
baumes, ©. Pfaffenbaum. 
Der Pfaffenbut, des — es, plur. inuf. Diminnt. das Pfaffen: 
bürchen, 1) &. eben daſelbn. 2) Im Oſterrrichiſchen eine Mrt 

der Serbfimorgein mit einem In zmen @ipfel gefpaltenen Hut. 

Die Pfätfenkappe, plur. inuf, Dimlaut. das Pfaffenfäppchen, 
Oberd. Pfaffenfäpplein, S. eben bafelbit. 

Der Pfaffentnecht, des — es, plur. die—e, In den niedti⸗ 
gen Epredarten, derjenige, welcher ben @eiftligen auf eine 
ſclavl ce Art ergeben iſt. 

Das Pfaffenkopichen, &, Birkenpilz. 

Das Pfaffenkraut, des — es, plur, inuf. S. Pfaffenplatte. 

Der Pfaffenkummel, des —#, plur. inuſ. S. Rümmel ı. 

Die Pfaffenmüge, plur. inuf, Dimtimit. das Pfaffenmügchen, 
ein Nahme bes Spindelbaumed, S. Pfaffenbaum. 

Dass Pfaffenpfotchen, des — ⸗, plur. inuf. ©. eben daſelbſt. 

Der Pfaffenpint / des — es, plur inuf, S. Pfaffenbinve. 

Die Pfoffenplatte, plur. inuſ. Diminut. das Pfaffenplãttchen, 
ein Rahme einer auf allen Wieſen befindlichen Urt Lowenzahnes 
mit hohlen Stielen und gelben Blumen, welcher auch Bnrrerblume 
und Dorterblume genannt wird; Leontodon Taraxacum L. 
Et bat den Nahmen von dem gropen weißen Fruchtboben, welder, 
weunn der mit langen Federn verjedene Same bavom abgeblafen wird, 
einer Mounchsplatte ähnlich fichet, daher dieſes Gewaͤchs auch 
Piaffenfrant , Piaffenröprchen oder Pfaffenrohtlein und 
möncheropf genannt wird. Der In einigen Gegenden übliche 
Nahme Pfaffenblatr it aus Pfaffenplarte verberbt, 

D:a Pfaitencöbrlein, dee — #, plur. inuf. S. das vorige. 

Der Peaffenſchnitt, des — en, plur. de—e, ſiehe Pfaffen: 
bißchen. 

Der Ffaffenſchubh, des — es, plur. inuf. rin Gewachs, ſirhe 
marienſchuh. 

Das Pi-ffeniiüd, dese — e⸗o, pur, die —e, firhe Pfaffen: 
bißchen, 

Die Pfafferẽy, plhir. die — en, in ber verüchklichen Spredart, 
die dei Geiſtlichen elgenthlimliche Art zu demfen und zu handeln, 
und das darin gegrlindete Betragen. 

Das Pfaffiedel, des — , plur. inuf, S. Pfaffenbaum. 

Pfaff ſch, adj. et adv. welqes mar in ber barten und werähtlicen 
Schrribart gebraucht wird, dem Seiſtilchen ähnlich, im ihrer eigens 
thümlichen Art zu benten und zu handeln gegründet. 

Ter Pf;bl, des — es, plur. die Pfäble, Diminut, das Pfähl: 
chen, ein zugefpigtes gemeiniglih rundes Holz, welches man in 
bie Erbe ſchlagt, oder auch etwas daran ſpießet. Man gebraucht 
ed nur vom ſelchen zugefpigtem Holjern von einer gewiſſen Gtoͤße, 
Inden fie wenlgſtens einige Fol im Durchmeſſer halten mich, 
bis zu ben groben oft vieredıgen Grund - und Britenplählen, 
Aleinere Pfahle werden, menn fie von Holz id, Pflöcke genannt, 
Zinen Pfahl einfchlagen, oder werm er groß tif, erammen, 
An Diäbten befeftigen. An den Pfabl jtellen, an dein Schand⸗ 
pfahle der üffentliven Verachtung auffegen. In meinen vier 
Pfäbhlen, figiriid, im meiner Wohnung, in meiner Vebaufuug. 
Der Wenpjabl, Zaunpiahl, Grünzpiahl, Brandpfahl, 
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Sharndpfehl, Smempfehl, Grundpfabl, Brüdenpfahl u. f. f. 
u einigen der folgenden Zuſammenie hungen be zelchnet es im emges 
ter Bedeutung einen Gränz: and Berihtäpfabl. 

Anm. Im Niederf. Paal, Pobl, Paul, im Mgelf..Pal, im 
Engl. Pale, im Walliſ. Pawl, im Echwed. Pile, im Wohle. Pal, 
im Ital. Palo, im Franz. Pal, im Lat. Palıs, Der rund der 
Benennung liegt in der Spige, baber diefes Wort ein Gebiets: 
verwandter von Bol, Boble, Bille, Beil, Pfeil, Spilie, 
Palme und andern diefes Geſchleotes if. Im Borborns offen 
- beiüt der Pabl St-cko Jhorn umd Radefticho. Das b crior: 
dert theild der lange Gebrauch, theils die Regel, daß die flüffigem 

. Mitlauter im Deutſchen gemeiniglich ein b vor fih haben, &. 5 

Der Pfablbauer, des — n, plur. die —m, im elmigem Segen⸗ 
den, 3. B. im Onnabrüdifhen, eine Urt Pauern, berem Mecht 
bioß barim beſtehet, daß, wenn bad Dich der Eingeieffenen zweyer 
benachbarten einander glelchen Märker aus ber einen in bie aur 
dere Mark übergebet, foldes aus nacbarliher Freundfgafr nike 
gerfändet werben darf. S. Derabofs Beſchaffenhelt dus Osnabruck 
Pablbauerrehted, Dsmabrikt 1770. Pfablbauern ſcheinen bier 
alſo eben bas zu fen, war im den Etädten die Piablbürger find, 
d, l. fugverwandte Banerm, welche bie gegenfeitigen Dorfrechse 
genießen, als immerbalb der Gränzpfähle bes Dorfes wohnhaft au⸗ 
geſehen werben, 

Der Pfablbaum, ves— es, plur. die—bäume, ein zu elnem 
Pable, befonders zu einem &rund: und Writenpfahle bienlider, 
dazu beitimmter Baum, 

Die Pfablbrüde, plur. die — n, eine Brüde, welche auf Vſah⸗ 
len mbrt; wie Jochbrücke. 

Der Pfabltürger, dee —s, plur. at num. fing. ein ehedem 
febr anmgbared, jetzt nur noch im einigen Gegenden üblihes Wort, 
Ehen Eiuwohner einer Stade zu bezeichnen, welcher zwar aufer 
den Gtadtmauern, aber doch innerhalb der Bann: ımb Berichtes 
piable der @tabt wohnet, einen Worjtädter, wehber baber and 
alle oder doch einige Rechte ber eigentlichen Bürger geniehet. In 
melterer Bebrutung pflegte man baher ebebem einen Umterthan, 
welcher fich zum Machtbeil feiner eigentlihen Dbrigfeit dad Türger: 
recht in einer fremben Stadt ertheiten lich, aber au feinem vorigen 
Wohnotte blieb, einen Pfabibürger zu nennen. Die Leibeigenen, 
welche ſich auf felde Urt Ihren Werbindfichkeiten zm entziehen fuce 
ten, heißen daher in einer Urkunde Kaifer Rudelphs vom 1273 im 
bem Materialien zur Öttingifchen Geſchichte: Servilis conditio- 
nis homiaes, qui nulla petita Jicentia vel obtenta, imo 
ipfo infcio fraudulenter et ocenlte ad civitares convolant, 
et per jura eivitatum fnis debitis ferviriis Sg fubtrahnne et 
fubducunt. Ya dem Stadtchen Schellenberg bey inguftuf » Burg 
km Erjgebirge werben bie Bürger noch jept in brauende nnd Pfabls 
bürger getbeilt. Im Frantreic erklärte man in den mittlern Zei⸗ 
tem aus Untunde der Dentfhen Sorache dieſes Wert dutch Faua 
Bourgeois, ald wennes auf ſalſch und Bürger zuſammen geſchet 
fen, wie aus einer Fran. Urkunde Aaifer Heinrichs won 1365 bey 
dem Du Fresne erteilen, welder fi gleichfalls dadurch verieitem 
laſſen, einen Piabtbürger durch ſalſum burgenfem zu erflären, 
megeacter die ſe Benennung augenkbeinlid von ben Bam r und Ges 
ritrepfäblen bergenommmen iſt. In einigen alten Urtunden beißen 
fie auch Pflugbürger , ehme Zweifel, fa ſern fie in dem Worftäbten 
wehneten, und fc von dem Ackerbaue nähreten. 

Dis Pfihldorf, des — es, plur, Bie—dörfer, ein mır im 
Braumfaweigifhen üblihes Wort, we gewiße Dirfer, melde In: 
nerhalb der Bann⸗ umb Gerichrepfäüble der Stadt Braunſchweig lie⸗ 
gen, diefen Nahmen führen. S. bad vorige, Di 
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Die Pfableiche, plur. die — n, im Ferſweſen, eine zu. Grund⸗ 
und Brüdenpfäblen taugliche Ciche — im Durqmeſſer 
und a5Ellen in der Fuge halten muß, 

Das Pfableifen, des — #, De ut nom. fing. eim eiferner 
Pfahl, bie Locher zu den hölzernen Mählen in feftem Boden Damit 
vor zuſtoßen. Ju deu Hadbütten hingegem ift das Piableifen ein 

artes Eiſen Im Gejtalt einer hölzernen Streugabel, welches im 
Pfahl einzeihlagen wird, um das Bladrohr mit dem Scheiben: 
taubel gwiſchen deffen Gabel zu legen. 

Pfäbien, verb. reg. ad. ı) Wit Pählen verfehen. Den Wein, 
den Sopien pfählen. Smgfeihen, einen Wenn: oder Sopfen: 
berg pfählen, die wücbigen Pfühle einfhlagen. 

Er pfählt und biegt und Zebt die zart · und jungen 
Stämme, Gunth. 

3) Auf einen Pfahl fplefen; eine noch in den Morgenlänbern 

übliche Lebensſtrafe. Ebedem mar auch das Kfäblen eine in 

Deutfchland übliche Lebensitzafe, befonders der Kindermürberinnen, 

da ihnen eim Pfahl durch dem Leib gefchlagen wurde. So auch 

x das Pfäblen, 

Das Präblgericht, des—es, plur. die—e, eine im einigen 
Gegenden übliche Benennung, eine Art eined Gerichtes, unb einer 
Gerichtbarteit, welche ſſch wur über einen bloßen Hof im eined an: 
dern Gedleth erſtreget; das Zaungericht, von den Fäumen und 
Vahlen, womit die Bauerhofe eingefchloffen find, 

Der Pfüblereben, de —#, plur. die — gräben, ein’ mit Pſah⸗ 
ten oder Palliſaden beſehter Sraben; ein Nabme, welchen noch In 
menden Gegenden die auf felhe Urt befeftigten Gränigräben 


fübren. 

Die Pfablbẽck⸗, plur. die—n, eine folge mit Schub: ober auch 
wur Griimjpfäblen befegte Hede, fo ferm fie die @rünge zwiſchen 
amey Gebtethen macht. 

Das Pfeblbob, de—e, plur. die —bölzer, —— 
Pfabihölschen, ein Holz Im Geſtalt eines Pfahles, ein 
Plahl oder Piioct; eine im gemelnen Leben üblihe Benenanng vers 
ſoledener Arten von Spindeln ober Patdeu. 

Dir Pfabimüble, plur, dBie—n, eine Waffermühle, welche anf 
einem fejtem mit Pfäblen verfebenen Boden umnbeweglih ſtebet; 
he zn ber mehr veränderlihen und beweglihen Schiffs 


Der Pfebipäuktel, des ⸗6 plur. ut nom, fing. im Berg: 
daue, tin großer, fchwerer Pauſchetl, Pfahle damit einznihlagen. 
Die Prableunme. plur. die — n, eine Ramme, große Pſfahle 

damit einzuranmen, S. Aamme. 

Das Pfablwẽck, *78 plur, die —e, ein aus mebrerm 
Yiihlen beftehendes Wert. N@in ſolched Merk iſt der aus Mahlen 
beitebende Grund eines Gebaudes. 

Die Pfablwurzel, plur. die —n, bie Hauptwuthel mander 
Biume, welhe als eim Pfahl ſentrecht In bie Erde gebet; bie 
Gerzwurzel, Zapfenwurzel, Pfeilwurzel. 

Dir Pfoblzaun, deo — es, plur. die —säune, eim Zaun, wel: 
er aus wehen einauber gefhlagemen und mar oben mit Weiden zu: 
fanmen gedodtenen Pfiblen beftehet; zum Unterfiede won einem 
geflschsenen Jaume. 

1. Die Pfaly, die Begattung, pfalsen, fih begatten, ©. Balz 
uud Balzen. 

2. Die Pfals, plur. die— en, ein auf dem Lateiniften Palatium 
verberbted Wort, weldes ebedent für Palast febr üblich var, aber 
im dem geinrinen Epracgrbrine der Hoadeutſchen veraltet iſt, 
und jo wohl allein, als au in Zufanmenichungen mur mod als 
eine Urt eines eigenthimlihen Mabıneng gebraucht wird, Es ber 

x beutete ebebem, 1) einen Pallaft, wo ed auch Palenz und Pia: 
lenz, im meunsen Jahrhunderte Palice, unb in bem alten Gedichte 
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anf ben heil. Anno Phelinzi, lautete, &o mutben die Natthau⸗ 
fer und Gerihtdorte ebebem febr häufig Pfalsen genannt, im weis 
cher Bedeutung es no in Schwaben üblid, ift. 
Wird endlich Doch der Menge 
Der Keimen ſchon · die Pfalz, der weite Bau zu enge, 


Brig. 
Beſonders umd im engerer Bedeutung waren bep ber ebemahligen 
Gewohnheit der Deutſchen Könige und Kalfer, keinen ſeſten Sig 
su baben, fendern im dem Deutſchen Relche herum zu reiiem, die 
ihnen gebürigen Palaſte, Schleſſet und Könlgshife in den Provins 
ven, im melden fie fih von Zeit ju Zelt aufblelten, dafelbji Ber 
richt hielten und Necht jpreben, md Reichstage dafelbit hielten, 
imter dem Nahmen ber Pialzen befammt. Daher war die Pfalz⸗ 
ſtadt eine Stadt, fm welcher fih ein ſolchet laiſerlichet Pallaſt 
befand. 2) Das zu einer ſolchen Pfalz oder zu einem ſelches 
Yaafte gehörige und den Kaljern und Künigen unmittelbar unters 
worfene Gebleth; In weichem Verſtande es ebedem jehr viele Pfals 
zen in dem Deutisen Reiche gab, welde nach und nach an andere 
Herren getommen find, und zum Thell ad Ihren Mabmen verlos 
ren baben. Ju den Mabmen ber Ober : Pfals, und Unter 
Pfalz, welde legtere auch die Pfalz bey Rhein, am Abeine, 
gemangt wird, md ven welchet die Chur : Pfalz eim Theil it, iſt 
es ald ein elgentbirmlicer Nahme geblieben. S. auch Pallaſt. 

Der Pfolzgraf⸗ dee — em, plur, vie —en, Fimin. die Pfalz 
gräfinn. +) Chedem eigentlich eim Graf oder Didter, welder 
einer kaiferligen oder Fünlglichen Pfalz uud ihrem Gebietbe vorges 
fenet war, im Nehmen des Kaiſers In berfelben Gericht hielt, umb 
das Recht ſprach. Im Schwabenſe. Pialzengraf. Nah und 
nad wurden biefe Paisgrafen in den ihnen amvertrauten Pialzen 
und ben bazı gehörigen Kindern erblich, da denn auch die ſer Titel 
eing erbliche fürſtliche Würde ward, melde gewiſſen Geſchlegteru 
von dem hohen Adel eigen.war, von welchen aber nut och Dad 
Geflecht ter Praligrafen am Abein übrig tt, von melden die 
eine Linie bie Chur= Pfalz befiget. 2) Nach Einfibring des 
Romiſchen Rechtes, beſon unter Garin IV, ward uoch eine 
andere an Würde welt geringere art vom Pfalz: oder Sochgrafen 
Ublich, welche nur gemife, nemeiniglih geringe Kegalia der fale 
ferlihen 2Bürbe ausitten, und won die Aaiier mod jept Gelehrte 
nnd andere bürgerliche Perfonen zu erbeben pilegen, melde fi abet 
aus Befsridenbeit lieber Coturtes Palarini, als Deutich Pfalze 
grafen wnnen, S voſgraſ. 

Die Pfalzzegtenbitrn, plur. die — en, eine Urt (hmafhafter 
Biruen mit rothllchen Schalen, weihe auch Pfalsbirnen und Pfalzs 
gräfer genannt ‘werben. 

Pfabsgräflich, adj. et adv. einem Malggrafen in ber erſten Bes 
deutung ähnlich, demfelben gehörig, in beffen Würde gegründet, 
Die pfalsgräfliche Würde. Die piagräflichen Länder, 

Die Pfalsgesfichaft, plur. die—en, das einem Palgorafen 
gehörige, ihm sntermorfene Gebieth; wofür dech jegt das Wort 
Pfalz übliser if. 

Die Pfalsftior, plur. die —flädre, ©. 2 Pfalz. 

Das Pfand, des —es, plur. die Pfänder. 1) Im der weiteſten 
Bedeutung, eine jede Perſes ober Sache, melde man dem anders 
gar Sikerbeit einer Handlung oder eines Criolged überträger, fie 
ihm Im wibrigen Falle zu ſeiner Willtübt überlaſſet. Is bielem 
weiteſten Verſtaude iſt es nech In vielen Fuden ütild, Ich ſetze 
mich jelbſt, oder mein Leben, meine Ehre sum Piande, dañi 
es geiheben wirb, wober man, im Falle die Sache nicht geſchie- 
bet, dad Hecht über ſich felbft, fein Leben und feine Ehre weriies 
ten will, Im mob weiterer Bedeutuug beißt der heilige Geiſt in 
der Deutfhen Bibel das Pfand unjers Erbes, Epheſ. 1, Ir 
und bas Pfand fhledthin, 2 Cor, 1, 22, fo ferm er der Ders 
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fiherungdgnimd unſerer Fünftigen Bfüctfeligfeit iſt, sleihfam das 
Angeld. Much Kinder pjlegt man häufig Pfänder der Liebe und 
KEbepfänder zu nennen, fo fern fie nicht nur thätige Beweiſe ber: 
gelben fis>, fondern auch einen Werfiherumgsgrumd dee Fortdauet 
berfelben abgeben. 2) In engerer Bedeutung iſt das Pfand eine 
Verſon oder Sache, welde einem andern zur Sicherheit einer ein: 
gegaugenen- Verbindlichfeit übergeben oder übertragen wird, Im 
biefer Bedentung tft es mir noch von Sachen üblih, weil ein per: 
fönliged Pfand, eheden ein Pfandmann, Pfandbürge, jet 
ein Beißel genannt wird, Jemanden erwas sum Pfande geben. 
©. Pfänden. Prfänder fpielen, S. Pfandfpiel. 3) In nach 
engerer Bedeutung, eine Sache, welche man dem Gläubiger zur 
Verſicherung feiner Schuldforderung entweder wirklich übergibt, 
oder ihm nur anmeifet, um im alle der Nichtbezahlung ſich an 
deſſen Werthe zu erhohlen. Auch bier üft es nut im engiten Ber: 
ftande von beweglihen Dingen Ublich, welche auf diefe Urt dem 
Släublger übergeben werben. Unbeweglihe Güter, welde nur 
angewiefen werben, werden ein Unterpfand, noch häufiger aber 
eine Syporbek genannt, Emem erwas zum Pfande gebe, 
ſetzen, oder laſſen. Einem erwas als ein Pfand, ober zum 
: Pfande einfenen. Geld auf Pfänder leihen, auf bewegliche 
Dinge,- Ein Pfand einlöjen. Das Pfand ift verfallen, wenn 
bie Zeit, auf welche es dem Gläubiger zu feiner Sicherheit über: 
. ‚tragen worden, verfloſſen ift, umd der Schuldner feine Verbindlich 
Zeit nicht erfüillet. Verfallene, im Oberdeutſchen verſtandene, 
Pfänder. 
Anm. Im Schwabenſp. Pfant, im Niederf. Pand, im Schmeb. 
« Pant, im Islaänd. Pantur, im Pohlu. Fant, In Borhorus @lof> 
-- fen Fant. Da das d oft ein mlßiger Laut iſt, welcher dem n 
‚gern nachſchleicht, fo lautet dieſes Wort im mitrlern Kat. nur Pan- 
nun, im Engl. Pawn, und im Franz. Fan, woraus zugleich bie 
Ubſtammung von Bann und binden erweislih wird, Wenn 
Bas n durch die Naſe geferochen wird, fo hänge ſich ganz natürlich 
‚ber Gaumenlaut an, fo daf auch das Lat. Pignus, tal. Pegan, 
mäber mit unferın Pfand verwandt fit, als man bem erfien Au— 
feine uach vermuthen follte, welches au von dem alten Wette, 
Edwed. Wad, lingeif, Bad, Wed, im mittlern Lat. Vadium, 
Guasdius, Franz. Gage, welche insgefanımt auch ein Waub bes 
beuten, erwiefen werben fünnte. ©. Unterpfand, weldes fehr 
bänfig and m allen Bedeutungen des einfadhern Pfand gebrandt 
wird, ingleihen Pfennig, Im Oberdeutſchen lautet der Plural 
oft Pfande für Pfänder. 

Das Niederf. Pand bat noch verihiebene andere Bedeutungen, 
welche ſich gleisfalls auf das Beitwort binden zurück führen laſſen, 
und in melden ed, wenn man es im Hochdeutſchen ausdrucken will, 

bald Band, bald auch Pfand lautet. 1) Eine Menge, eine 
Yartep, gleichſam eine verbundene Menge mebrerer Dinge. 2) Die 
Haut über flüfige Körper, 2) Ein papiernes Muiter, eine Pa: 
trene. 4) Ein Stud, woraus ein Kleidungsſtück beſtehet. Ein 
Mützenpand, ein Etüd, worand eine Müge zuſanunen geſetzet 
wird, Das Vorderpand, das Vorderjtüd, das Zinterpand, 
bad. Hinterilül. 5) Das Deichpand, im Hochdeutſchen bald 
Deichpfand, bald Deichband, it ein beftimmtes Stuͤck eines 
Deiches, welches jemand im bauliden Stande su erbalten werbum: 
ben iſt. Wohln 6) auch das DOberbeutfhe Beunt, Peund, Bünt, 
im mittlern Lat. Biunda, ein eingezäunter Pla, beſonders ein 
eingezäunter Weldeplatz, Niederſachſ. eine Boppel, zu gehören 


fdeimt. 
nöbefchloft, adj. et adv. S. Beſchloßt. 

Pfandbrief, des — e⸗, plut die —e/ ein Brief, d. i. Ur: 
Funde, worin man jemanden ein unbewegliches Gut zur Sicherheit 
feine Schalbforberung anweifet, von Pfand, fo feru es che: 

Adel, W B. 3. Th. 2. Aufl, 
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bem auch ein uubewegliches Pfand bedeufetes die Pfandver⸗ 
ſchreibung. 

Der Pfandburge, des — n, plur, die — n, eine ziemlich unge: 
wohnlich gewordene Benennung eines Geißels, welcher ehedem 
auch Pſaudmann und Leiſtbürge genannt mwurbe, 

Das Pfändegild, - — og plur. doch mar von mehrern Cum: 
men, die — er, dasjenige Geld, womit eine gepfünbete 
wieder eingeläfet wird. ER 

Der Pfändemann, des — es, plur. die — männer, ſiche 
Pfänver, 

Pfänden, verb. reg. ad. 1) Durh Abnehmung eines Pfandes 
zur Leiſtung einer Schuldigkeit zwingen. So pfänder der Gläu: 
biger feinen Schulöner, wenn er zur Sicherheit feiner Forderung 
demſelben eine Sache abnimmt oder vorentbält. Sie machen die 
Leute arm mir" Pfändern, Hiob 24, 9; und mehmen das 
Bınd des Dürftigen zam Pfande, Micnelid, Ingleichen durch 
Abnehmung eines Pfandes zur Erferung eines Schadens zwingen. 
So pfünder man auf dem Lande das Vieh, wenn cd an verhe: 
thenen Orten weiber, und man es fo lange in Verwahrung nimmt, 
bis der Eigenthümer den verurfachten Echadem erſehet Hat. m 
Niederf. fchürren, von Schutte, Schutz, ein teftiedigter Ort, 
im Oberdeutſchen fürfangen. Der Fuhrmann, welder verbo: 
thene Wege fähret, wird gepfänder, wenn man ibm ein Verd 
ausſpanuet, oder eine andere Sache zum Unterpfande der Erfetung 
abnimmt. G. auch Abpfänden umd Auspfänden. 2) Zum 
Piande geben ; doch nur in den zuſammen gefegten verpfänden. 

So auch das Pfünden und die Pfändung. 
Anm, In dem Schwabenfp. pfenden, im Niederf. panden, 
im Holland. panden, 

Der Pfünder, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
einen aubern pfändet, Im engerer Bedeutung ift der Pfänder 
auf den Zande, ein Wächter, welder die Dorfrlur begebet, und 
Menſchen und Bieh, welche derſelben Schaden zufügen, pfündet; 
im gemeinen Leben der Kfändemann, Pfandmann. An andern 
Drten heißt er der Beiler, von dem Im Lleflaud. üblichen Feilen, 
pfänden; im der anfündigern Sprechart aber der Feldvogt, Slur: 
ſchütz, Feldhüther. 

Der Pfandesinbaber, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. 
die Pfandesinbaberinn, eine Perſon, welche zu ihrer Sicherheit 
ein Pfand von einem andern in Befig hat, es ſey mum ein beweg⸗ 
lied oder ein unbeweglihes Pfand; ehedem der Pfandhaber, 
Pfendherr, Pfandgläubiger. 

Das Pfanobaus , des — es, plur. die — hänfer, ein öffentliches 
Sans, im welchem Geld auf bewegliche Pfänder geliehen wird; 
ein Aeibhaus, y 

Das Pfandieben, dee — s, plur. ut nom, fing. ein Lehen ober 
Lehengut, welches man als ein Unterpfand befipet. 

Pfändlich, adj. et adv. in Geſtalt eines Pfandes, als ein Pfand; 
wofur doch unterpfändlich üblicher iſt. 

Die Pfandlöfung, plur. die—en, nur noch in den Gerichten 
einiger Gegenden, bie Ein: ober Auslöfung eines Yfandes. 

Das Pfandricht, des — es, plur. inuf, das Recht, eine Sache 
als ein Pfand oder Unterpfand zu beſihen. 

Die Pfändſache, plur. die — n, eine Sache, welde ein Pfand 
oder Unterpfand berrifft, 

Der Pfaͤndſaß, des — ſſen, plur. die — fen, in einigen Gegen: 
den, ber Pfandesiuhaber eines unbeweglichen Gutes, welcher daf: 
felbe uuterpfandlich befiget. S. Saf. 

Die Pfandſchaft, plur. die — en. 1) Die Cigenihaft, eins 
Dinges, kraft weicher es ein Pfand oder Unterpfand ift; ohne 
Plural, 2) Ein Pfand oder Unterpfanb ſelbſt, es jep mum ein bes 
wegliches ober unbeweglichen: 

y De 
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Der Pfandfbilling, des —es, plur. doch mır von mehtern 
Eunmen, die — e. 1) Diejenige Eumme Geldes, welche man 
auf ein Pfand befounnen, oder gegen ein Unterpfand aufgenommen 
bat, von Schilling, eine Summe Geldes; in einigen Gegenden 
der Pimdpfennig. 2) Auch dasjenige Geld, welches für eine 
abgepfandete Sache jur Strafe, ober zur Erſetzung des Schadens 
von dem Sepfändeten erleget wird. 3) Im einigen Gegenden ift 

es auch dasjenige Geld, welches ber Dichter für die Einwilligung 

in ein verichriebenes. Unterpfand befommt.. : 

Der Pfandſchuldner, des — 8, plur. ut nom. fing. Famin. 
die Pſandſchuldnerinn, derjenige, welcher gegen ein Pfand Geld 
aufgenommen bat; im @egeniage des Pſandeeinhabers, welchen 
man auch den Pfanbgläubiger nennen Ente, 

Da: Pfinöfpiel, des — es, plur. die — e, eine Art gefellfhaft: 
licher Spiele, mo jur Verfiherung ber Vollziedung einer Verbind- 
lichfeit „ die ſplelenden Perionen ein Pand erlegen; das Pfänders 
fpiel, von der R. X. Pfänder, d, i. um Pfänder, ſpielen. 

Der Pfandtizll, des — es, plur, die— fälle, auf dem: Lande, 
ein abrigfeitliher Stall, in weichem das gepfändete Vleh io. lange 
aufbehalten wird, bis der Eigenthümer den dadurch verurſachten 
Schaden vergütet bat; Niederſ. der Schuttſtall. 

Die Pfandverfchrzibung, plur. die — em, S. Pfandbrief, 

Die Pfändung, plur. die— en, S. Pfänden. 

Ffandweife, adv. in Geitalt eines Pfaudes, ald ein Pfand oder 
Unterpfand. Ein Bur pfandweife befigen, unterpfäudlid. 

“Der Pfänidr, ein im gemeinen Leben mander Gegenden üblicher 
Nahme jo wohl des Fenches alö des Senchels, ©. diefe Wörter. 

Die Pfanne, plur. die—n, Dimimt. des Pfännchen, Oberd. 
Pfännlein, 1. ÜberDaupt, eine jede flach eingebogene oder ver⸗ 
tiefe Fläche, und ein mit einer ſolchen eingebogenen Fläche verfes 
benes Ding; in welcher weiteften Bedeutung es doch mur in elni⸗ 
gen Füllen Ublich iſt. Diejenige Vertiefung, worka fih der Zapfen 
einer horizontalen Welle beweget, beißt fo wohl im Bergbaue, ald 
Müpienbane und bey den Uhrmachern eine Pfanne, und beftimm: 
ter die Zapſenpfanne, auweilen aber auch das Zapſenloch. Be⸗—⸗ 
fonders führen diefen Nahmen mit einer eingebogenen Fläche ver: 
febene Dinge, vertiefte Räume und Gefäfe. Die Hoblziegel oder 
hohlen Dachziegel beißen noch an. vielen Orten Dachpfannen oder 
wit Pfannen ſchlechthin, ja im Nieberbentiben und ben damit 
versandten. Epraden werden alle, auch unfere gewöhnlichſten 
flachen Dachziegel Pſannen genanut, im mittlern Lat. Pannei 1.a- 
pides; entweder, fo fern die hohlen Ziegel die eriie und äftefte 
Art find, welche ihren Nabınen denn auch auf die bequemern fiahen 
Ziegel fortaepflanzet. baben, „ober aub von einem andern, aber 
Bo verwandten Worte, welches eine ebene Kliche bedeutet bat, 


und wohin das Engl. Pane, eine viereitte Scheibe, das Finnländ.. 


Pann, eine Schindel, gehören. Dev dem Ringrenuen war bie 
Pfanne, bem Friſch zu Folge, eine ſchwebend aufeebängte boble 
Scheibe, nach welcher man ald nad einem Dinge renuete, Der 


vieredte eingefahte flach vertiefte Ort, din welchem bie Maurer‘ 


ben Mörtel zubereiten ,. iſt bey ibnen unter dem Nabmen der Mör⸗ 
telpfanne und der Pfanne fehlehtbin befannt, _ Die Braupfanne 
iſt in den Brauhauſern ein ablanges vierecktes flach vertiefres kup⸗ 
fernes Sefaß, in weichem dad Bier ſtatt des Draufeffels gebrauet 
wird, Men ähnlicher Urt find bie flachen vieretinen blechernen 
Pfannen im den Salzwerken, worin die Eoble zubereitet wird, 
und wohin die Siedepfannen ober Grndierpfannen, die Wärme: 
piannen: und Sog: oder Sodpfannen gebirem. Die Giede: 
nfannen haben: gemeiniglich eine beftimmte- Größe. So hält im 
bem Ealjwerke zu Halle eine Pfanne s Zober Sohle, jeden. Zober 
zu 8:Cimer und den Eimer zu ı2 Kannen gerechnet, Won ganz 
anderer. Art. find unfere heutigen Rohl⸗ oder Feuerpſaunen, welche 
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auch Kohl⸗ und Feuerbecken genannt werden, und zur Aufbehal⸗ 
tung der Kohlen zum Gebrauche in den Simmern dienen. Im der 
Meichsjtadt Aachen iſt die Pfanne eine Abgabe, welthe von dem 
Getreide, deu Kohlen u. ſ. f. zum Behuf der Armen ia den Tho— 

ren ber Etadt abgegeben wird, und ihren Mabınen vermuthlih vom 
einem beflimmten Maße dieſes Nahmens erhuften bat. 

2. In engerer Bedeutung iſt vie Pfanne In manchen Fällen eine 
halb Eugelige Vertieſung. Eo führer die Vertiefung diefer Art, 
worin fi) ber Zapfen einer fiebeuden Welle beweger, worin fic bie 
Angel eines Thorweges nindrebet is f. f. ben Nahmen der Damme. 
Die Zindpfanne, oder ur Pfanne ſchlechthin, iſt eine äbulihe 
Vertiefung: an dem Schlojfe der lleinen Schiefgewehre, das Zund⸗ 
kraut aufguuehmen, Im wiederſſichſiſchen wird die Hirnſchale die 
DSregenpanne, b. I. die Gehitnpfanne, genannt, von: weldenm 
Gebraude Friſch bie im gemeinen Leben übliche R. 9. feinen Semd 
in die Pfanne bauen, ableitet, ald wenn fie eigentlich von der 
Todtuug eines flichenden Feindes gebraudt würde. Da fie aber 
in allen Fällen gebrandıt wird, wo einer oder mehrere niedergebauen 
werden, fo wird, fie mit mehr Wahrfcheinlichteit als eine von ben 
in den Küchen üblichen Pfannen entlehnte Figur angefeben. Ir 
ber Anatomie werben die balb.Eugeligen Vertiefungen in dem Knochen 
zu deu Geleuken die Pfanmen genannt, _ WBeionders fennet man 
unter dieſem Rahmen die tiefe Höhle diefer Art in dem Hüftbeine, 
weiches die Kugel oder dad Haupt bes Schenfelbeines aufnimmt ; 
Bat. Acetabulum. 

3. Im engiten Verſtande iſt die Pfanne ein zuweilen balb kuge⸗ 
lges, allemahl aber flaches vertieftes Gefäß. Won diefer Art tk 
die Pfanme in den Schmelzbätten, welche eigentild eine große 
eiſerne Schüſſel iſt, in welcher ber Teſt geſchlagen wird, Die 
Pfanne der Paplermacher, Franz. Piftolet, iſt ein Gefaß, wos 
mit ber Zeug in. der Arbeitshütte erwärmet wird, Die Bert 
pfanne oder Wärmpfanne, dad Bett vermittelt barein getbaner 
glübender Kohlen zu erwärmen, bat einen langen Gtiel, und uns 
terfdeidet fi Dadurch von der Bert: oder Wärmflafche, worelu 
nur ſiedendes Waller zur Erwärmung bes Bettes getban wird, 
Die Leuchtpfannen find tiefe Beten, brennbare Sachen zur Er: 
leuchtung eines Ortes in der Nacht darin anzızünden. Im dem 
Küchen bat man Pfannen manderley Art, welche bald rund, balb 
langlich find, bald Füße haben, bald aber auch nicht, bald mit 
einem langen Stiele verfehen find, bald aber aud nicht, gemels 
niglich aus dunnem Eifen geſchlagen find, oft aber auch mur aus 

» Thon beſtehen. MWilemahl aber find fie Hab, d. i. von einer gerins 
gen Tiefe, in Anſehung ihres IUmfanged. Dahln gehörer die Brass 
pfanne, Ruchenpianne, Tortenpfanne u. f. f. 

Anm. Bep dem Norfer Phannu, im MNiederf. Panne, im 
Angelf. Panne, Ponne, im Engl. Pan, im Schwed. Panna, im 
mitrlern Lat. Panna, im Pohln. und Böhm. Panew, bey ben 
Krainerifhen Wenden. Ponur. Es bedeutet Überhaupt eine Wer 
tiefung und ein vertieftes Gefäß, daher im Walliiiichen auch Panu 
einen Becher bedeutet, und gehöret zu bem Gefchlechte der Wör⸗ 
ter Banſe, Behnert, Wanne, Wanftu.f.f. Im Niederſüchſ. 
wird eine Wanne auch Schapen und im Oberdeutſchen and ein 
Rein genannt, E 

Dis Pfännelftück, des — es, plur. die—e, in ben Schmelz⸗ 
bütten, dasjenige Werk, welches in das Pfännel oder Pfannlein 
gegoffen wird. ® 

Das Pfinneifen, dee — o, plur. doch nur von mehrer Nirten, 
ut nom. fing. in den Blehhänmern, ber Nabme eines fiarten 
elfernen Bleches, woraus bie Salz: und andern Pfauuen verfertis 
get werden, = 

Der Pfannenbaum, des — es, plur. die— bäume, in bem 
Saluwerten, diejenigen Bäume, woran die Ealjpfannen un 

as 
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Das Pfannenblich, des — es, plur. die —e, Diejenigen Etla⸗ 
sifernen Bleches, woraus bie Saljpfanmen zuſantmen geſetzet 


werden. 

Der Pfannenbock, des — «6, plur. die - böcke, eben bafelbit, 
ein Bo eder Seſtell, mormıf bie aus ihrem Laser genommenen 
Ealipfanmen geſetzet werden, wenn der Bodenſatz mit untergeleg⸗ 
tem Strohe audzebrännt werben fell. 

Das Pfannenbrẽt, des— ces, plur. die — er, eben bafelbk, 


Breter, welche ver die Salypfannen gefeget werden, ben Zuyang 


ber Luſt von deufelben absubalten. 

Der Pfannendedel, des —s, plur. ut nom. fing. der Decel 
anf einer Vfamme, _ Am semöhntihiten, der ſahlerne Decel auf 
der 7 der Keinen Schleßzewehte, au melde zugleich der 
im dem Hahne befindlihe Feuerſtein ſchlagt, daher er au mit 
einem and dem Franzeſiſchen eutleduten Kunſtworte die Batterie 
genannt wird, 

Das Pfanneneifen, bes — 6, plur. ut nom. fing. ı) Ber 
den Büchſenmachern, eine Meine eiſerue Schraubenzwinze, die 

des Schlofrs darin in den Schranbenſtock zu ſpanncu, 
mem fie mit der Geile bearbeitet werben fol. 2) S. Pfatmeifen. 

Der Pfannenflider, des —#, plur. ut nom. fug. ein Nehme, 

welchen an einigen Orten die Beffelflicher führen. 

Daa Pfannengeldo, des — es, plar. doch mur vem mehren 
Summen, die — er, basienige Selb, weſches man für die Aus⸗ 
Dhung der Braugerechtigteit, eigentlich für deu Gebraud der Brau⸗ 
wlanne, an die Obrigkeit entrichtet. 

Der Pfannenhaken, dee — #, plur- ut nom. Gng. in den 
Galjwerten, Halen, worin die Salzr ſanae hänge, und welde in 
Die Pfannenbäspen eingreifen, 

Der Pfannenknecht, des — es, plur. die—e, in ben Küchen, 
ein Wertjeng, worhı der lange Etiel det Koqpfaune als in einer 
Gabel rüber. 

Dee Pfannentolben, des — s, plur. ut mom. fing, deu dem 
‚Bichjenmatern, ein Kolben, womlt die Bertieftmg ber Zimd: 
pianne ausgerieben wird, 

Der Pfannenläufeer, des — 8, plur· we nom, fing. In den 
Saljwerten, Etikte Salz, melde kleiner geraihem find, als ger 
wobnlich, weil die Ofanne alt oder lecherlg war, und babee vice 
Eohle unter dem Sieden ausgelaufen iſt. 

Zas Pfännenlöch, des — es, phur. die — löcher, eben da: 
felbit, das Oſenloch sinter der Saljpſanne. 

Der Pfannenmeilter, dee —#, plur. ur nom, fing. fr einigen 
Saljwerfen, J. ®. m Altorf, ein geſchwernet Anficher, welcher 
die Gebrechen der Pannen und Saljgebinde beſichtiget. 

Der Pfinnenfdumid, bes —s, plur. die — jchmiede, ein 
Handwerker, welcher Pfannen und andere ahnliche Geräthe aus 
Parken eiferwen Blechen ſchmiedet wab daher auch zuwellen der 
Blechſchmid genannt wird, 

Der Pfannenftein, des—es, plur. dech mr vom wehren At⸗ 
ten, de —e. 1) Das erd: mb kalfartige, welches ſich bep dem 
Eieden des Salzes von det Soble in Geftait eines Steiucs In deu 
Vamten anfeher, umdb mit Hammern abaefchlagen werden muß; 
der Salzſtein, Schöpr. 2) Eine Art Schiefer, welche zu Def 
= —— wird, und wonit man bie Vraupfannen zn prajtern 


—— OR des — es, plur. die —e, (ehe dus 


Br Flennrfli, Des — rs, plur. bie—e. 1) eigentlich 
der lange Stiel, mit welchem zuweilen bie in den Küchen übllchen 
Yfamaen verfeben find. 2) Figürtid filhret eine Urt Meifen mit 
einena weißen Scheltel, deren fanger Schavanz, welcher den ganzem 
Körper an Zinge Übertrifft, einige Üpnlchteit mit einem folgen 
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Etiele hat, Parırs candatus Klein, den Nahmen bei Dfannenfties 
bes, oder verderht des Pianmenftiegliges. Im andern Gegenden 
wird fie Zagelmeiſe, sufanmen nesosen Ichlmeife, Schwanz 
meife, Schmeemeije, Melsimeiit- Zergmeiie, Achmeife, Mohr: 
meife, Btetmeife, und im Miederf. Sreertmersfe und Schapen⸗ 
feel genannt; bas legtere von Schapen, eine P ante, 

Der Ffannenziegel, deo —o, plur. ut nom. fing, efne Art 

Dad giegel, weihe dic Gejtalt eines großen Lateiniſchen S haben, 

Daß auch ale Heblsiegel, ja auch ale Hehe Dadyiegel zuwelles 

water dern Nahmen der Darhpfannen brkaunt find, iſt (don bey 

dem Worte Pfanne benterfct worden. 

Der Pfanner, ves—s, plur. ut nom. Ging. Fmfn. die Pfänr 
nerinn, in den Salımerlen, eine Perſen, welche Saljsüter, ent 
weder an Kotben, oder an ciner gewiſſen Quantitat Eohle, oder 
auch am berden zugleich befiget. Ja engrrer und gewühnlicerer 
Bedeutung wird mır derjenige ein Pfänner gewantt, welder ein 
Koth, folslich auch bie dazu gehörige Ealıpfanne befiget, ımd die 
Eoble anderer buch Meier im dentſelben verjieden luſſet; zum 
Unterfibiede von ben Gutebetren, melde fin @etb, aber einen 
dutt⸗i an der Soble beſſhen, oder, wie man es nennt, auf ihre 
Auslänjre ſitzen. Am andern Orten werden bie Tine Sclz 
junfern, in Lüneburg Sülimeiſter, Eribfimeifter, geneunt. 
Slud es Perfonen von Stande, fo pfiegt man fie auch wohl Pfann⸗ 
herren ju nennen. 

Die Pfännerfchaft, plur. die— em. ı) Die Egenſchaſt, die 
Rinde eincd Pfännert; obme Plutal. 2) Die fümmtliden Ya 
ner ‚eines Ortes, als ein Saujes, als eine verbundene Gefeiihaft 


betrachtet. 

Der Pfännlüden, des — #, plur. ut nom, Ging. din Natme, 
der in dem Kichen verfchiedenen Arten von Kuchen, werche 
man in Pannen zu Baden pflegt, beuseleget wird, So kennet 
man dem bloßen Everfuhen am manchen Orten, befonders Neder 
ſachſens, wur unter dem Nahmen des Pfanntnchene; Engl 
Pancake, In Oberſachſen iſt der Pſauntuchen ein Kuchen, wel: 
Ger aus einem feinen wohl gearbeiteten Zeige, entweder bloß ia 
dienen runden oder viere@ten Etiiten, ober mit einer Fülte, In einer 
Vſanne mit Butter oder Ehmalz gebaten wird, und weicher, seem 
er umgefüllt iſt, in Nürnberg ein Heſenkuchen, in Oberleutfee 
land Pfänzel, In Nicderſachſen Plinze, Plinfe, beißt, 

Das Pfannwerf, des — es, plur. inuf. in den Salzwerten, 
der Beim eines Galjtothes als ein Brwerbe betrachtet. Da man 
denn auch wohl das Zeitwert pſanuwerken hat, ein Salzketh abs 
ein Orwerbe befigen nad mıyen. 

Der Pfarch, uf. f. S. Pſerch. 

Der Pfarracker, des — o, plur. die —Äder, der u inet Warez 
gehörige, zum Unterhalte des Pfarrers beſtimmte 

Der Pfarrdienft, dee — es, plur. Bie—r, Aa Dieaft, dv. 
bie Stelle und damlt verbundene Obfiegeubeit eines Pfarrers; die 
Pfarre, das Pfatramt. Zinn Pfarrdienft befommen, eine 
Wirte. — 

Das Pfarrdorf des — e⸗ plur. die — dẽrfer. 1) Ein Derf, 
in welchem ſich ein Pfarrer wohnhaft befindet, 2) Ein Dorf, mel 
des einer Pfarrfirhe eigentbümfic gehüret. 

Die Pfarre, plur. die—n. 1) Die ber geiftiichen Aufſicht ımd 
Frhrung eines Pfarrers anvertraute Gemeinde, und bie im dieier 
Aufficht gegründete Würde, Die Stadtpfarre, im Gesenfuge 
der Land: oder Dorfvfarre. ine Pfarre befommen, einer 
ſolchen Gemeinde als Pfarrer vorgefenet werben, Eme einträgs 
fiche, gute, ſchlechte Pfarre. 2) Die Woduung des Piarrers. 

Anm. Yu ben gemeinen. Oberdeutſchen Mundarten in berden 
Bedeutungen die Pfarrer, im Nieberf. Parre, im Engl. Parifh, 
io Pobln. Fara. Es If ſchen ſedt frühe aus bema — 
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und 2atein. Parochia, ober vielmehr Paroeeis, von wugme, Die Yfsrrleute, fing. inuf. &, Pfarrnenof. In engerer Weber 


entlebnet und in Pferre verfürzet werden, denn Kero gebrandt 
Farruueſan ſchon für eine Dibees, für einen Kirchſprengel. Im 
Sherbeutfsen wird ein Klrchſpiel auch die Rirchfaber genannt, wo 
bie lente Hälfte doch mehl nur eine zufällige Hbnlichteit des Alan: 
ges mit Pfarre bat. 


Piatren verb. reg. veutr. mit dem Hülftworte baben, in eine 


Marre gebören. Das Dorf vı. pfarrer nach . gehöret zu ber 
Warte H. Ift dabin eingepfarret. S. auch Einpfarren, 


Der Pfareer des — s, plur. ut nom. fing. ein Geiſtlichet oder 


Priefter, welchem die geiſtliche Aufficht über eine Gemeinde, und 
die Verrichtung bed üffentlihen Gottesbieuſtes amvertrauet ift. 
Henn mehrere Geiſtliche einer und eben derſelben Gemeinde vor: 
ſtehen, fo beißt der erfte und voruehmfie der Pfarrer, zum Um: 
Terfchtede von dem Diacono, da denn jener In manden Füllen 
auch wohl der Oberpfarrer genannt wird. Pfarrer werden. 
Kin Stadtpfarrer, Landpfarrer oder Doripfarrer. Deffen 
Gattin die Pſarrrrinn, die Frau Pfarrerinn, im gemeinen 
Leben die Pfarrfran. Im Sberdeutfchen wird ed auch als ein 
Ehrenmort eines ſolchen Pfarrers gebraucht, Zerr Pfarrer; wofie 
in den Ober: und Niederſachſiſchen Gegenden das Lateiniſche Paftor 
üblicher if. Wenn man mir Achtung von einem Pfarrer fpricht, 
fo pflegt man jtalt ber Ableitungsinlbe — er auch wohl dad Wort 
err anzuhängen; der Pfarrberr, Siehe aud Prediger und 


Prieiter. 


Anm. Im Schmwabenffiegel Pharrer, im Niederf. Parrer und 
sufammen gezogen Parr, and inı gemeinen Leben der Hoc: und 
Oberdeutſchen zuſammen gezogen Pfarr, im Famin. Pfarrinn, 
im Böhm. Farar, im Pohlu. Fararz, im Krainerifhen Far. 
Es iſt nicht, wie Ftiſch wii, ans Pfarrberr yufammen geyogen, 
fondern vermittelft der Ubleitungsfplbe — er aus ‚Pfarre gebildet, 
Im Echwabenfpiegel ift römifche Pfar, colective die Römiſche 
Seiſtlichlelt. 


Die Pfarrey, plur. die—en, ©, Pfarre, 
Die Pfarefeau, plur. die — en, ©. Pfaırer. 
Die Pfarırfubre, plur. die —n, Frobnfuhren, welche die Marr: 


genoſſen zum Behuf bed Pfarrers oder ‚ber Pfarrkirche zu thun ge: 
balten find, 


Die Pfarrgebübren, Gag. inf, Cinmahmen am Gelde, welche 


ber Pfarrer zu nehmen und zu fordern berechtigt ift. 


Der Pfirrgendh , des— fin, plur. die — ffen, ein Einwohner, 


welcher zu einer Pfarre gebörer, in dieſelbe eingepfarret ift; dns 
Pfarıfınd, ver Kirchgenoß, tm Piural die Pfarrieure. 


Dis Pfaergut, des — es, plar. die— güirer, Güter, de i. lie 


gende Gründe, welche zu einer Pfarre gebiren, zum Unterbaite 
des Parrerd befimmt mb. 


Das Pfärcbaus, des — es, plur. die — häufer, dad Wohn⸗ 


haus des Pfarrers; die Pſarrwohnung. 


Der Pfarrbere, dee — en, plur. die— en, ©. Pfarrer, 


Der Pfarrbof, des -— ee, Plug Be böfe, der Hof an einem 


Parrbanfe. Auch ein anfehnl! 
man einen Pfeerbof zu nennen. 


5 weitläufiges Pfarrhaus pflege 


Die Pfarrbufe. plur. die — n, eine Hufe Aders, fo fern fie jur 


Pfarre geböret, zum Unterhalte des Pfarrers beſcimmt iſt. 


Das Pfarrfind, des— es, plur. die— er, ©. Pfarrgenof. 
Die Pfarrkirche, phir. ie — n, bie Hauptkirche in einer Piarre, 


an weicher ſich der Pfarrer befindet; die Mutterkirche, im Ges 
senjage ber Bepfirche, Tochterfirche wder des Filiales. 


Das Pfürrieben, ves— s, plur. inuf. das Met und die Ge 


wait, einem Pfarrer zu berufen; der Pfartjag, die Pfartverleis 
hung, das Pfarrecht, das Kirchlehen, der Rirchenfag, mit 
einen Sat. orte, das Parronats Recht, Jus Putsonatus, 


tung find an einigen Orten Pfareleure birjenigen, welche dem 
Pferter einige umentgeidliche Dienfle zu leiften verbunden find, 


Der Pfarriatz, dee— es, plur. inul. ©. Pfarrieben. 
Die Ffaruwobnung, plur, die — en, S. Pfarrbeus, 
Der Ffaeriöhnte, des — n, plur. die — n, der Zehute, wel: 


cher dem Pfarrer von den Eingepfarıten gebühret. 


1. Der Ffiu, des — es, plur. inuf. ein im gemeinen Leben 


einiger Gegenden aus Eppich verberhted Wort, 
Mauereppich oft nur MWiauerpfau genannt, 


So wird ter 


2. Der Pfau, des — es, plur. die — e, uoch bäufiger aber 


die — en, eine Art großer Hühner mit nadten Füßen, einem 
Federbufche anf dem Sopfe, und einem langen, ſchön gefärbten, und 
it Ungen bemablten Edwanze, welden er, wenn er im Wffecte 
ift, auf einander breitet, welches sin Rad fchlagen genannt wird; 
Pavo L. =t Klein, So ſtolz wie ein Pfau. Der Nahme 
Pfau ſchlleßet beyde Geſchlechter im ſich; will man fie niher be zeich⸗ 
nen, fo beißt das maunliche der Pfauhahn, und dad weibliche 
die Pfaubenne oder die Pfauinn. Et kit in Eerlon und Perſſen 
einhelmiſch, und wegen feines ſchönen Anſehens icon ſehr frühe 
nach Europa gebracht worden, wo ibm auſanglich nur Könlge zu 
ihrem Vergnugen bielten, 

Anm. Im Schwabenſp. Pfau, im Nieberſ. Pageluhn, Pair 
luhn, im Qingelf. Pawa, im Engl. Pescock (ven Cock, ein 
Hahn,) im Schwed. Pifogel, im Dän. Par, im Böhm. und 
Pohln. Paw, In Lat. Pavo, im Ital. Pavone, im fra. Paou, 
im Span. Pavon; melde insgeſammt eine Nachahmung feines 
natürlichen Geſchrebes find, welches, befonders bey der Pfaubenne, 
ſeht deutlih Pfas u lantet. Die ältern Griechen nannten ibn 
van umd Tomp, " 


Das fauenauge, des — 8, plur. die— m, eigentlich das Auge 


eines Pfaues. Figiirlich führer dieſen Nahmen in ber Minerale 
gie eine Art alten Marmerd, welcher in grauem Grunde rothe 
und braune augenfärmige Fleten bat; tal, Occha di Pavone 
antico. Unter den Inſecten tft das Pfauenauge eine Art Nacht⸗ 
vögel, welche ſich auf den Broubecrſträuchen aufhält; Phalsend 
Bombyx Pavonia L, 


Die Pfauenfeder, plur. die — n, eigentlich bie Feder von einem 


Pieue. Figäirlih wirb an den Perlenmuſcheln ein Stüd bes kuor⸗ 
peligen Theiles des Gewindes, welches, wenn es trecen Kit und 
polivet worden, fehr genau einer Pfanenfeder gleicht, die Pfauen: 
feder, ingleiten der Pfauenjteit genannt. Die Hollandiſchen 
Schiffer bringen fie aus Oftindien mit, da man fie denn in Dinge 
zu faſſen pflegt. 


Der Pfabenfehmwans , des — es, plur. die — ſchwanze, oder In ber 


anfländigen Sprechart der Pfauen chweif, des — es, plur. die — €, 
eigentlich der Echwanz oder Saweif eines Pſaues. Figürlich führen 
bieien Rahmen verfhiebene Körper, welche wegen ibrer farbigen Spies 
gel einem Pfauenſchwelfe ähnlich feben. 1) In der Mineralogie if 
es ein verwittertes Aupfererz, oder ein Kupferlafır, welchet toth, 
blau, violet und grünlich fplelet, und mir ſchwarzem Fluſſe ein ſchö⸗ 
med Kypfer nebſt einer darüber ſtehenden hochrothen Schlacke gibt. 
2) Gine Art Stablwaſſer, welches auf ſeiner Oberſlache eine bite 
me’ einen zarten markaliften farbigen Weſen verfehene Haut bat, 
beißt gleichfalls Pfanenfhweif oder Pfauenſchwanz. 3) Eine 
Art Indieniihen Etaudengewächles, welches ſechs bis acht Fuß 
hoch an Heden und Zännen wächſet, Blätter wie Tamarinden und 
Blürhen wie der Nitterfporn bat, nad den ſchwarzbräumlichen Ea: 
men in Echoten, wie umiere Felderbſen trägt, wird bey deq @ärt: 
nern Pfauenſchwanz genannt. 4) Ein dunkelrother brauner Pa⸗ 
pilion, welcher aus einer ſtachellgen Neſſelraupe erzeuget wird, 
wab auf einem jeden ‚Hlügel hinten ein großes buntjarbiges = 
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© hat, Ak gleichfalls mnter dieſem Nehmen befanmt. H Much Dir 
Pfeutauben führen in manden Gegenden den Nabmen ber 


Pfaurnfdwänze. 

Der Pfauenfpicgel, dee—s, plur. inuf, ein Nahme des drey 
Mahl gerbeilten Zweyzahnes oder Wafferdoftes, Bidens tripar- 
ita L. weiber auch Wafferbanf und Waſſerſternkraut genannt 
wird, und befem Araut hochgelb fürbet. 

Der Pfauenflein, dee— es, plur. die—e, S. Pfanenfeder. 

Der Pfäufofäin, dee — eo, plur. die—e, eine Art Fafane 
mit bimmelblauen augenfärmigen Flecken auf der Bedecung ber 
Flügel und grünen Sieden auf dem Edwanze; Phaſjauus pavo- 
mens Klein. 

Der Pfaubabn, des — es, plur. die—hähne, S. Pfau, 

Die Pfaubinne, plur. die — n, ©. ebendaſ. 

Die Pfautaube, plur. die — n, eine Art Tauben mir einem breis 
ten Schwanze, welche bepnabe wie ber Schweif eines Pfaues ge: 
wöldet it; Columba laticauds, Pavonia Älen, Columba 
tremula L. well fie mit dem Halſe zittert, 

Pfauren, von den Aaken, ©. Pfuchzen. 

Die Pfebe, plur. die — n, eine Art Kürbfe mit Iappigen Blättern 
und ebener Frucht, Cucuıbita Pepo L. wovon die eine Art lang⸗ 
liche Früchte trägt. Die Melonenpfebe fit eine andere Art, 
welche einen aufrecten Stamm, lappige Blätter und eine einges 
brudte fnotige Frucht bat; Cucurbita Meiopepo L. Im Ober: 
deutſchen werden oft nicht nur alle Urten der Kürbfe, fondern 
and der Melonen Pfeben genannt, in welchem letztern Beritande 
es auch 4 Mof. 11, 5 vorkommt, wo Michaelis dad Wort Melone 
gebraucht. 

Anm. Diefes Wort, weldes im Oberdeutſchen am gangbarften 
iſt, lautet dafelbik im gemeinen Leben auch Babe, Bäbene; im 
&at. Pepo, im Grlech. zw. m Schwed. heißt bie Gurke mit 
dem eingefcalteten m Puinpa, Im Engl. Pompion, Im Ballif. 
iſt Pompa ein großer Apſel. Es iſt fein Zweifel, daß mit dieſem 
Worte nicht auf die runde oft langliche Geſtalt der Frucht geſehen 
werben fellte, daber es rin Geſchlechtsverwandter von ı Pfaff, 
Seifel, Faba, Wiepe, Papula u, ſ. f. iſt, S. ı Pfaff und bas 
felgende. 

Der Pfeſſer, des — s, plur. doch nur vom mehtern Arten, ut 
nom, fing. ein Nahme der runden oder rundlichen Samenlörner 
verfhiebener auslandiſchen Gewachſe, weiche einen brennend ſchar⸗ 
fen Seſchmact haben, uud daher ald ein Gewürz gebraucht werden, 
7) Eigentlich und am häufigen befommt diefen Nabmen der 
ſchwarze Pfeffer, welcher gemeiniglih uut Pfeffer ſchlechthin ge: 
naunt wird, und die beerartige Frucht einer Oſtiudiſchen ſehr Boch 
fleigenden Diebenpflange iſt, welche gleichfalls Pfeffer genannt wird; 
PipernigrumL. Pfeffer ofen. Mir Pfeifer würzen. Ban: 
zer Pfeffer, ungefioßenet. Wäre er doch, wo der Pfeffer 
währt! d. i. weit von bier. Ich wollte, daß er mir feinen 
Gebeimniffen wäre, wo der Pfeffer wãchſt, Schleg. Pieffer 
iſt ein Eollectivum; einzelne Körner oder Beeren zu bezeichnen ge: 
braucht man dad Wort Pfefferform. Im Oberdeutſchen wirb 
auch eine ſlark mit Pfefler gewürzte Brübe,; eine Pfefferbrübe, ver 
Pfeffer gencunt. Minen Zaſen in Pfeffer einmachen, ihn mit 
einer Pfefferbrühe zurichten. Daber bie figürlice R. A. da hegt 
der Zaſe im Pfeffer, d. t. das üft ber wahre Grund des Übels, 
daran liegt ed, daran ſehlt ed. S. Haſenſchwarz. Im noch weis 
terer Bedentung pflegte man ebebem ein jedes ®ewirz. Pfeffer zu 
wennen, S. Brorpfeffer. 2) Der lange Pfeffer, die unreifen, 
wit feinen grauen unvollfommenen Aürnern keiehten Fructähren 
einer anbern Pflanze, welche eine beftige breunende Schärſe und 
einen bitten Geſchmack haben; Piper longum L. 3) Der In: 
dianiſche ober Spanifche Pfeffer if Die beerartige Frucht einer 
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Im dem mittägigen Amerlta einhelmiſchen Pflanze von einem gang 
andern Geſchlechte, Capfcum L, Die Frucht ſiehet anfänglich 
grün, hernach gelb, und wenn fie reif ift, glänzend roth and, hat 
aber eine unerträglich brennende Schärfe. 4) Der faliche In⸗ 
bianifche Pfeffer ift eine Urt des Nachtſchattens, welcher anf 
der Infel Madera einheimiſch iſt; Solanum Pfeudo - Capſieum L. 
5) Ser Jamaiſche Pfeffer if die rundliche glarte ſchwarze ges 
würsbafte Beere eined Baumes, welcher in Dftindien wächſt und 
zu ben Wiprten gebüret; Myrtus Piments I. 6° Qu von um: 
fern einheimiſchen Gewachſen werben wiele wegen ibrer breunenden 
Scharfe Pfeffer genarmt. S. Froſchpſeffet, Mauerpfeffer, Schor 
tenpfeffer, Waſſerpfeffer, Steinpfeffer u. ſ. ſ. Beſonders if. 
der Abrahamsbaum ober Keuſchbaum, deſſen ſchwatze Beeten 
einen ſcharfen brennenden Geſchmack haben, auch unter dem Nah: 
men des Deutſchen Pieffers bekanut. 

Anm. Im Niederſ. Peper, im Engl, Pepper, im Dän. Per 
ber, im franz. Poivre, im Stal. Pepe, Pevero, im Behm. 
Pepr, Im £atein, Piper, im Griech. wırıpı; alle aus dem Perf. 
Pilpil, oder Pelpel. Sm Atabiſchen heißt der Pfeffer Fulfal, 
und im Indoitanifhen ein Pfeffertom Pipael-gird. Man fünnte 
die runde Befchaffenheit für ben Grund der Benennung halten, und 
fie ald einen Verwandten von dem vorigen Pfebe anſehen, indem 
Pap, Fab, in alen Sprachen etwas Rundes, Erbabenes und 
Spitziges bedeutet, wenn nicht wahrſcheinlicher wäre, baf ber bren⸗ 
neude Gefhmad zu ber Benennung diefes Gewürzes Anlaß gegebeu. 
Wenigitend verbindet man biefen Begriff im Deutſchen alle Mahl 
mit dem Worte Pfeffer. 

Der Pfefferbzum, des — es, plur. die— bäume, ein Baum; 
deſſen Frucht unter deis Nahmen bes Pieſſers bekannt ik. Außer⸗ 
dem wird aud ber Kellerhals, Daphne Mezereum L. welder 
ſchatlachfarbene Beeren trägt, Pfefferbaum genannt, S. Reller: 
bale. Imgleihen fiihret diefen Nahmen eine Ameritanifhe Art 
Weinftöde, welde die Geftalt eines Baumes bat; Vitis arborcaL. 
Engl. Pepper-tree, Derwilde Pfefferbaum, Rhus cominiaL. 
iſt eine Urt des Sumachs, welder in Dftindien einheimifch iſt, 
aber mit der eigentlichen Pfeſſerpflanze nicht die geringfte Ühnlich: 
keit bat, 

Der Pförferfeäh, des — es, plur. die — e, S. Pieffervonel. 

Die Pfeffergurke, plur. die—n, Meine Gurten, welde mit 
Zenchel nud grob geftsfenem Pfeffer in Effig eingemadt werben, 
und auch Eſſiggurken und Serchelgurken beißen; zum Unterſchiede 
von deu mit Salzwaſſer eingemachten größern Salzsgurfen. _ 

Dra Pfifferbols, des —es, plur. inuf. eine Benennung des 
Spinvelbaumes, welche mnftreitig and Pfaffentolz verderbt If, 


©. Pfaffenbaum, In andern Gegenden lautet Diefer Nahme eben 


fo verderbt Pfefferreifel für Pfaffenröstein. Auch ber Keuſch⸗ 
baum oder Monchspfeffer, Vitex agnus caftus L. wird in eins 
gen Gegenden Pfefferbols genannt, &. Keuſchbaum. 
Das Pfölferkorn, des — es, plur. die— Förner, ©. Pfeffer 1- 
Das Pfefferkraut, des — es, plur. iauſ. 1) Eine Art ber 
Kreffe, welche in den ſchattigen und feuchten Gegenden Englandes 
und Franfreihe wohne, und derem Blätter einem fdarfen und 
brennenden Gefhmad wie Pfeffer haben, baber man ſich ihrer auch 
ebebem ftatt die ſes Gemürzes bebienete; -Lepidium larifolium L, 
Bey den ältern Kräuterkennern beißt fir Piperitis. 2) Auch die 
Sarurey, melde gleichfalls ein Aüchtiges gewürzhaftes ſcharfes 
Weſen bat, it unter dem Nahmen des Pfefferfrantes befannt ; 
Satureia hortenfis L. Ju Miederfachfen heißt fie Röle, Böck 
len, welches mit ihrem Nahmen bey dem Pliniu® Cunile fativa 
genaw überein femme. Weit man fie mit umter die Wurſt Hader, 
fo Heißt fie im gemeinen Leben auch Wurfifraut, am anbern Orten 
aber wilder Iſopp. . 
93 Der 
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‚Der Pfefferkũchen, ves—s, plur. ut nom, fing: din Gebate: Die Pfeiforoffel, plur. die —n, eine rt Droſſeln, welche 


nes, welches and Mehl, Honig, Pfeffer amd auch wohl andern 

Gewürzen bereitet wird, und im Oberdeutihen debfuchen, Leb: 

zelten, im Hochdeut ſchen aber auch Sonigkuchen genamat wird. 
Der Pfifferling, S. Pfefferfihwamm. 


Die Pfeffermuble, plur. die —n, eine tleine Hendmüßle, den 


Pfeffer zum Vehrfe ber Küchen damit klein zu mahlen, 

Die Pfiffermünse, plur. inuf. eine Art der Mine, welche im 
England einbeimiih ift, und einen (harfen bremmenden Geſchmack 
dat; Mentha Piperita L, 

Pfiffern, verb. reg. welches in boppelter Geſtalt Ablich iſt. 1. Als 
ein Neutrum, mit bem Hüffsworte haben, wie Pfeffer bremen, 
fo wohl ‚eigentlich, von dem Gefdinade. Es pſfeſſert auf der 
Zunge. Ws auch figiielih im gemeinen Leben von dem Gefühle, 
Die Ruthe pieffere. 2. Als ein Activum, mit Pfeffer würgen. 
1) Eigentlih, ine Speife pfeffern. 2) Figurlich, mit unans 
genehmen Empfindungen, mit vielen, Veſchwerlichleiten verbinden. 
Sepfefferte Worte, beißende, anzügliche. Das iſt gepfeſſert, 
ſagt wan, wenn eine Sache mit vielen Beſchwerden verbundeu iſt, 
inglelchen, were ein hoher Preis darauf geſetzt wird, 

Die Pföffernüf, plur. die — nüſſe, Diminut. das Pfeffermüfi: 
shen, Oberd,-Pfeffernüßtein, eine Art Gebadenen in Gejtalt ber 
Safelnüfe aus eben dem Zeige, woraus bie Pfefferkuchen bereitet 
werden. 

Die Pföfferpflanse, plur. dien, biejenige Pflanze, wolche deu 


Pfeffer trägt, uud welche auch nur Pfeffer ſchlechthin genannt w'rb,. 


©, dieies Wort. 

Das Pföfferrdschen, ds —s, plur. ut nom. fing. ©. Pick 
ferholz. 

Der Pfifferfebwanm, des — es, plat. die — ſchwaͤmme. 
41) Eine Art eßbarer Blätterfhmämmme, welche einen Etrunt, einen 
platten mildigen Hut mit incarnat· tothen Blättern and eimen ab: 


gwärts gebogenen Rand hat; Agaricus piperatus L. Bitterling, 


milchſchwanun. Er wohnt auf den Triften und in ben Waldern, 
amd iſt voll vom einem mildigen Safte, welcher fo ſcharf ale Yief: 
4er auf der Zunge beißt. Im gemeinen Leben wird cr daher auch 
Pfifferling und Pfefferling genanut. An andern Orten heißt er 
Rreffeling, im mittlern Lat. Pipio. ©. auch Aehling. 2) Noch 
«ine andere goldgelbe Att Blattorſchwaume mit einem Strunte und 
‚auf ſolchen anflaufenden vſtigen Blättern, Agaricıs Chantzrellus l. 
Heift in einigen Gegenden gleichfalls Pfifferling. Er wächſt febr 
Häufig anf den Wiefen und in den Wäldern, md wird von gemei: 
nen Leuten gegeſſen, iſt aber Doch nerdädtig. Ohue Zweifel iſt es 
Diefer Schwamm , welden man im gemeinen Leben zu WBenenmmug 
«iner Sache von geringem oder gar feinem Werthe gebraucht. Ich 
gebe nicht einen Pfiferling darum, nicht das geringite, 

Die Pfefferſtaude, plur. de — n, eine Etaube, berem Feucht 
unter dem Nahwen bes Preffers bekannt it. I weiterer Beben: 
tung wird aud) der Bellerhals in einigen Gegenden Pfefferitaube 
und Pfefferftrauch genanut. S. Kellerhals. 

Der pfeffervogel, des — 6, plur. die — vogel, ein Vogel, 
mit einen fangen unterwärts gebogenen hohlen Schnabel, mel 
her fügeförmig umd eben fo die iſt, als der Kopf. - Er wohnet 


in Bralien, bat die Größe eines Spechtes und nähret ſich von ben 


Felichten bes Vfeſſerbaumes; Naſutus, Piperivorus Kirin. 
—— Pica Brahliana, Hoblichnẽabler, Pfefferfraft. Im 
gemeinen Leben wird auch der Seidenſchwanz, deſſen Fleiſch ger 
würgbaft ſchmectt, Pfeffervogel genannt. 

Die pfeifante, plur. die — m, eine Art wilder Guten mit einem 
braunen Kopfe und weifibunten Flügeln, melde im Auffliegen und 
fm Fallen einen Hellen Ten, wie eine Pfeife, von ſich git; Anas 
fidularis Klein, Spedünre, 


2. 


größer iſt, als die Sangdroſſel, mit welcher fie gemeiniglich vers 
wechſelt wird; Turdus Hiacus Alcin. Weißdroſſel, Ziepdroſſel, 
weil ſie nicht ſingt, ſoudern nur den pfeiienden Laut, zip, zin, 
von ſich gibt. Unter den Flügeln iſt fie ein wenig roth und gelb, 
ober weiß, ber obere Theil des Schuabels iſt brauutoth, der au: 
tere gelblich. Die Brut iſt bunt und heiler als bey der Gange 
dtoſſel, wie denn auch der Rüden nicht fo braumroth iſt. 

Die Pfefe, plur. ie —n, Dimimt, des Pfeifchen, Ober “ 
Pfeiflein, ein noch in gemeinen Leben ühliches Wort, die Füdfer 
und Sachlinge an ben Gewachſen zu bezeichuen. In dem SHepfen: 
baue find die Hepfenfachſer gleichfalls unter dem Nabmen der Pfeis 
fen befamt. Es if nicht glaublih, daß das Abort in biefer gan⸗ 
deu Dedentung eine Figur von Pfeife, fiftula, ferm follte, mel 
die Abnlikeit zu gefucht und zu gerwungen ſeyn würde. Es fcheis 
net vielmehr, baf bamit auf die fproffende, aufſchleßende und fort 
wichernde Bewegung gefeben werde, melde auch durch bie Nahe 
men Fächſer, Schöfling, Beis, Spröfling n. f. f. ausgedrucket 
wird, fo daß Pfeife in diefer Bedeutung ein Geſchlechtsverwandtet 
von weifen, ſchweiſen, ſchweben, Wipfel u. f. f. fit. 

Die Pfeif>, plur. vie —n, Diminut. das Pfeifchen, Oberd. 
Pſeiflein, ‚ein noch in vielem Fällen des gemeinen Lebens üblices 
Wort, einen boblen Raum, eine Mühre, und mit einer Möhre 
verſehenes Ding zu bezeichnen. So werden biegellen in den Wachs⸗ 
Adeiben ber Bienen haufig Pfeifen genannt. S. Jonigzelle und 
Mutrerpfeife. Die Dülle oder Möhre hm Leuchter helßt im gemel⸗ 
nen Zehen Die Pfeife, Niederf. Pipe, und biefen Nahmen führen 
in Niederfacdhien auch bie Wrunnenrühren und andere Kößten, durch 
welche Waſſer geleitet wird, Inden Marſchlandern ſind bie Grär 
ben und Karäle, durch welche bas Immerbalb eines Deiches oder 
Dammes eingedrungene Waſſer abgeleitet wirb, unter bem Nabe 
men der Pfeifen, Miederf. Pipen, befannt. Die Nöhrbeine oder 
großen Nöhrtnochen an den Menfchen und Thieren beißen Im ges 
meinen Leben häufig Pfeifen. Bey den Gärtnern iſt die Pfeife 
bie niit einen Auge verfebene nnd in Gejtalt eines breiten Ringes 
von einem Schößlinge abgefireifte Rinde, weiche auf ein anderes 
feiner Rinde vorher biranbtes Meis gezogen wird, S. ı Pfeifen. 
Die Pfeife ber Meber iſt ein Meines Möhren in dem Ecügen 
oder der Spuhle, welches auf einem eifernen Drahte ftedt, Mm 
betannteſten ift unter diefen Naben eine am Enbe mit einem 
Kopie verfebene Nölre, wodurch man den Rauch des angezlindetin 
Tobafd am fich giehetz Die Toͤbakspfeiſe oder nur Pfeife ſchlechtbin. 
ine sbönerne, hömerne Pfeife. Eine Pfeife Tobak rauchen, 
fo vielen Tobat rauen, als fi auf ein Mahl in den Kopf ber 
Seife füllen laſſet. Die Pfeife ftopfen, amsinden, ausrauchen 
u. ſ. f. Im ber Bedeurung eines Faſſes iſt das Niederdentſche Pipe 
Ablicher, S. daſſelbe. Es kann ſeyn, dab In einigen dieſer Fälle 
auf die Abulichkeit mit dor folgenden Pfeiſe geſehen werben. Aber 
im Ganzen ſcheinet dieſes Wort eben fo wenig eine Figur davon zu 
fen, als das vorige, fondern überbaupt den Begriff des hehlen 
MRaumes ausimdrunten, da 26 dern ein naher Verwandter von dem 
Bat. Fovea fern würde, ©, ı Pfeifer. 


. Die Pfeife, plur. die — n, Diminut. das Pfeifchen, Oberd. 


Pieiflein, eine boble Nübre, welche vermittelt der eingeblafenen 
Buft einen heilen pfeifenden Kon von ſich gibt. Sie jauchzen mir 
Paufen und Sarien und find fröhlich mir Pfeifen, Hiob au, ı2. 
Und baben Garfen, Pfalter,- Paufen, Pfeifen und Wein, 
Eſ. 5, ı2. Der biiufige Gebraud, welchen ber grobe Smufe vom 
dieſer Art Wertzenge von je ber gemacht bat, hat daffelbe zugleich 
Srrüchtlich gemacht, daher man das Wort Pfeife von einem muffa- 
liſchen Werkzeuge in anftindigem Verſtande nicht mehr gebraucht, 
indem dafür andere Nahmen, befonderd aber Slöte üblich gewordeu 
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find. 
in der heutigen Muſit wicht mehr gebrauchlich. In dem einzigen 
Orgelpieiie bat es ſich noch in ber ehemahligen anftändigen Bedeu: 
tung erhalten, wo es auch von dag großen Möhren gebraucht wird, 

. deren Tom man fonjt eben nicht ein Pfeifen nennen würde, Die 
Sackpfeiſe, Galmpfeife, Robrpfeife, Schmurrpfeife, Quer: 
pfeife wi. Yiach jemandes Pfeife tanzen, ſich nach deſſen 
Willen bequemen. Die Pfeife einziehen, in feiner Hitze, in ſei⸗ 
nem Eifer nachlaſſen. Pfeifen jchneiden, weil man im Rohre 
fit, die Gelegenheit nugen, indem fie da iſt. Sprichw. Wer 
im Robre fine, bar gut Pfeifen ſchneiden. Die Liebe it 
fhlauer als die Freundſchaft, ihr ſüßes Pfeifchen ſchläſert 
wohl einen Argus ein, Weiße. Figürlich ift in ber Tortur die 
Pfeife cin ausgefchnittener Knebel mit einem Luftloche, welcher 
bem Juquliten an einigen Orten: in dad Maul geftett wird, das 
Scäreyen zu verhindern. 

Anm, Im Niederf. und Angelſ. Pipe, im Enal. Pipe, 

Schwed. Pipa, im. Ital. Piva, im Walliſ. Pib. ©. z Pfeifen, 

> mit welchem es eine Nachahmung des pfeifenden Klanges felbit iſt. 

Im Ehaldäifhen und Syriſchen heißt eine Halmpfeife mit dem vor: 
gelegten a 219 und maTıM, 

» Pfeifen, verb. reg. a&. weldes nur bey den Gärtnern üblich 
bt, we ed eine Art des Oculireus iſt, wenn bie Rinde mit einem 
Auge in Geſtalt eines Ringes oder eines Rohrchens von einem Reiſe 
abgezogen und auf ein anderes vorher feiner. Minde beraubtes Meis 
aeieget wird, Im Oberbeutfchen wird es auch röhrlen und reicheln 
genannt, von Röhre md Teiche, welches letztere jo wie Pfeife 
gleichfalls eine Rohre bedeutet. &, 2 Pfeife, 

2. Pfeifen, verb. irreg. Imperf. ich pfiff, Partie. gepfiffen. 
Es iſt In donpelter @eftalt üblih. 1. Als ein Neutrum, mit dem 
Hulfsworte haben. ı) Denienigen hellen Laut von ſich geben, 
welchen biefes Zeitwort nachahmet und ausdrucket, mo e# in allen 
«ben Fällen gebraucht wird, in welchen: ſich eim folder Laut bören 
läßt. Der Wind pfeift, wenn er ſich durch enge Öffnungen 
drängt, Die Buneln pfeifen in der Luft. Der Kugelu Saar 
pfeift, da die Flamme heult, Aleift. Der Degen flog pfeifend 
in die Cuft. Die ätnlihe Stiinme der Meinen Vögel und des 
jungen Federviches druckt man gleichfalls durch pfeifen and, Nies 
derfähf. pipen, jipen, Lat. pipire, Stiech. mmigeon, Ital. pipare. 
Der Laut der Fifhotter iſt gleichfals ein Pfeifen, ſo wie die Stimme 

- der Pfeifänte, der Pfeifdroſſel nnd anderer Vogel. Fielirlich beift 
- pfeifen mit feiner klarer Stimme reden, und in Niederſachſen pfeift 
man audı, wenn man fich mit ſchwacher feiner Stimme beflagt. 
2) Diejen Laut hervor bringen. Yie dem Wunde pfeifen, ohne 
eiu anderes Werkzeug als dem zugefpigten Mund dazu zu gebrauchen. 


2inem Zunde pfeifen, ihn auf ſolche Art zu fi rufen. Auf 


‘ einem: Blarte pfeifen. Yu engerer Bebeutung, folden Laut ver⸗ 


mittelft einer Wfeife hervor bringen. Wie kann man willen, 


"was gepfiffen‘oder gebarfer ift, ı Cor, 14,.7, Das Volf pfiff 
mir Pfeifen, auf Pfeifen, ı Kön. ı, 40. Wir baben euch ae: 
pfirfen- und ihr. wolle nicht tanzen, Matth: 11, ı7. Sprichw. 
wer gern tanzer, dem ift bald gepfiffen. Da bie ehemahligen 
Pfeifen aus der heutigen Mufit verbanmer und dafür die Flöten umd 
andere Werkzeuge von einem angenehmeren umdb männlichern 
Klange cingeführet worden, fo oird die ſes Wort auch nur noch vorn 
den im gemeinen Leben bin mb wieder üblichen Pfeifen’ gebrandıt. 


Auf dem legten Loche pfeiſen, in den legtem Zügen liegen, iſt iun 


der miedrigen Spredart einheimifb. =. Ein Actiwum, dur 
BHeifen andenten oder ausdtucken, Min Lied, eine Melodie pfeifen. 
So auch das Pfeifen. 
Anm. Im Nledberſ. pipen, im Schweb. rd ‚im a pipe. 
Es iſt eine zeuaue Nachahmung des pjeifenben Lautes. 


über dieh ind die eigentlich pfeifenden Werkzeuge dieſet Urt 
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Der Pfelfenbobrer, des — 8, plur. ut nom. fing. Dep Dem 
Drechs leru, ein langer dünner Bohrer, bie hölzernen ober hörnes⸗ 
nen Möhren zu den Tobalspfelfen- bamit, aus zubohren. 

Das Pfeifenbret, des — es, plur. die — er, in den Drgelm; 
ein durchbohttes Bret, worir die Pfeifen ſteden. 

Der Pfeifendedel, des — s, plur. ut nom. fing. ein meffine 
gener Deckel auf einer —— Wiederſß. Pipendop. 

Das Pfeifenfutter, des — o, plur. ut nom. fing, ober- dar 
Pferfenfurteral, des—es, plur. die— e, ein Futter ober‘ 
Sutteral, die Tobalspfeifen darin zu verwahren, 

Der Pfeifenglafer, des — s, plur. ut nom: fing. bey dem 
—* derjenige, welcher bie thönernen. Tobalspfeifen 

aliret. 

Die Pfeifenglafue , plur. doch uur von mehren Urten, die — em, 
eine Glaſur ans Seife, Eummi und weißen Wade, womit bie 
thönernen Tobatöpfeifen glafiret werben: 


im Das Pfeifenbols, des — es, plur. inuſ. in einigen Gegeben; 


ein Nahme der Sablweide, Palmweide ober Bufchweide, Sa- 
lix caprea L. vermuthlich weil fie gemeiniglich hohl ift, Daher fie 
auch Zohlweide gmannt wird, S. 2 Pfeife.- 

Der Pfeifentuschen, des — #, plur. ut nem. fing. im ger 
meinen Leben, ein Rahme der großen hohlen RNohrknochen bey Mens 
fden und Thieren, welche auch mır Pfeifen ſchlechthin genannt 
werden, ©. 2 Pfeife. Niederſ. Bunkenknaken. 

Der pfeifenkopf, des — ve, plur. die—Föpfe, der Kopf am 
einer Tobalopfeiſe. 

Der Pfeifenmacher, des —#, plur. ut nom: fing. derjenfge;- 
welcher Tobalspfeiſen macht, befonders, der fie aus weißem Thoue 
verfertiget, 

Der Pfeifenmärgel, des—s, plur. doch mr von’ mehrerm Mrs: 
ten, ut nom. fing, eine Art bes Margels, welche aufrecht ſtehend⸗ 
in. Geftalt der Orgelpfeifen gefunden wird. 

Die Pfeifenmüfchel, plur. de —n, einſchalige ungewunden⸗ 
Schnecken in Geſtalt einer Melfe; Tubulus. Bey andern’ werden 
fie Meerröhren genannt, dagegen einige die Kägelmujchel,, 
Solen, Pfeifenmufchel nennen. 

Der Pfeifenräumer, des —s, plur. ut nom. fing: ein Werk 
zeug, die Tobaköpfeifen- damit ausjuwänmen, fo wohl ein‘ eines 
fpigiges Werkzeug: zur Ausräumung des Kopfes, ald auc ein Drabt 
mit einer Heineu Bürfte, zur Meinigung des diohres felbit. 

Das Pfeifenrobr, des — es, plur. die — e, el Bohr, d. f. 
eine Rohre, fo fern folde ein Theil einer Tobalepfeife ift, zum 
Unterſchiede vovn dem Kopfe und Mundſtũcke. 

Der Pfeifenſtock, des es, plur. die — ſtoöcke, Inden Orgeln 
ein · mit Löchern verfebenes Holz-unter dem Pfeifenbrete, worin der 
eigentliche Fuß der Pieifen ſteht. 

Der Pfeifenftopfer, des — s, plur. ut nom. fing, ein Werk 
zeug, den bremnenden Tobal A dee Tobatspfeife nachzuſtepfen, 
d, i. feft zu drucken. 

Der Pfeifenſtrauch, des — es, plur. die — ſträuche, im eini⸗ 
gen Gegenden, ein Nahme des Spaniſchen Hohluuders, weil mau: 
ſich deſſen gern zu Peifenrobren zu bedienen pilcat. 

Der Pfeifenebon, des— es, plur. doch mır von mehrern Arten; 
Die —e, ein weißer mit bremmbaren Theilen vermifcter Thon, 
welcher fettig anzufüblen iſt, und aus weldem. die Kobaföpfeifen: 
gebrannt werden: j 

1. Der Pfeiffer des—s, plur. ut nom. fing. eine im gemei⸗ 
nen Leben üblihe Benennung der Raupen: bes Müffelläfers,. Cur- 
eulio L. welde die Samenſchoten ded Nübfend leer ausſteſſen und 
aus hohlen; ohne Zweifel von 2 Pietie,. ein’ hobler Raum, eine 
Blöhre, Im gemeinen Lebe einiger Gegeuden heißen: ale Som ⸗ 
mervögel oder- Schmetterlinge Pfeifbolter,. vielleicht —— 

2. 
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2. Der Pfeifer, des — ⸗, plur. ut nom. fing. beriemige, wel: 

her bie Pfeife geſchickt zu fpielen weiß. Von Inbal find die 

Pfeifer fommen, ı Mof. 4, 2. ls er in des Oberften Gaus 

Fam und ſahe die Pfeifer und das Getümmel des Volks, 

Matth. 9, 23. Der Sacpfeifer, der Querpfeiſer. Da bie 

eigentlichen Pieifen in der Muſſt veraltet und verüchtlich geworden 

find, fo hat auch das Wort Pfeifer an biefem Scidfale Autheil 
gehommen; mur bey den Soldaten haben fie ſich noch erhalten, 

Im gemeinen Leben nennt man bie Muſikanten oder Epielleute von 

den ehedem üblichen Pfeifen noch Munftpfeifer, und wenm fie in 

einer Stadt angenommen find, Stabepfeifer, Niederf, Pıper, 

Angelſ. Pipere. 

Das Pfeifergericht, des — es, plur. die —e, ein altes Gericht 

In Frantfurt am Main, welches nur no furz vor der Herbſtmeſſe 

gehalten wirb, ba demm zugleich die drey Erüdte, Worms, Nürus: 

berg und Bamberg die Beſtatigung ihrer Soll: und anderer Frey⸗ 
beiten auf der Meſſe erhalten. Es bat feinen Nahmen von ten 

Pfeifen, d. i. Muſikanten, unter beren Degleitung die Abgeorb: 

neten der jept genannten Gtädte vor demſelben erſcheinen. 

Der Pfeifbolter, des — s, plur. ut nom. fing. ©. ı Pfeifer. 

Die Pfeiflecche, plur. die — n, eine Art Lerchen, Alauda tiftu- 

lans Frifch, weldye doch von ber gewöhnlichen Geide: ober Wald: 

ferche in nichts verfchieden ift, 

Der Pfeil, des — es, plur. die—e, Diminut. das Pfeilchen, 
ein an dem einen Ende zugefpigter und an be andern gemeiniglich 
wit Febern verfebener leichter Stab, melden man vor Erfindung 
der Feuergewehte von dern Bogen ſcheß, und welcher noch von vie 
ten Vollern in diefer Abfiht gebraucht wird, Er iſt vom bem fehine: 
ren Bolzen, melde von Urmbrüften geſchoſſen werden, febr 
werfhieden. ir Pfeilen ſcheßen. Einen Pfeil abſchießen. 
So ſchnell wie ein Pfeil, ſehr ſchnell. Er Pam wie cin Pfeil 

ge choſſen, fchr gefhwinde. Min Wort ift ja Fein Pfeil, es 
verwundet nicht, rauſcht ohne zu verlegen vorüber, Er bar feine 
Pfeile verſchoſſen, er weiß nichts mehr zu fügen, inglelchen, er 
iſt entfräftet. An einem Brabbogen beißt das vornehnfte in Grade 
eingerheilte Stüd, auf welchem der Hammer oder dad Anie beweg— 
Lich iſt, der Pfeil, und in der Mathenatit wird derjenige heil 
von dem halben Durchmefer eines Zirfels, welcher zwiſchen dem 
Bogen und feinem Siuu liegt, Sinus verfus, von einigen der 
Pfeil genannt. 

Anm, Ben dem Stepfer Pheil, im Niederf. Piel, im Schwed. 
Pil, is Grlech. Brdır, Es gehöret zu den Wörtern Beil, Bille, 
Pfahl, Zeizen und andern, in welden ber Degriff der Spitze 
ober der Schärfe ber herrſchende it. Im Bat. Pilum,- ein Wurf: 
ſpie, und im Wallif. Bilan, eine Lanze. Die zarten Kiele ber 
noch in der Haut liegenden Federn beißen in Niederſachſen Pilen, 
und auch im Hochdeutſchen mit dem vorgefegten Ziſchlaute im ge: 
melnen Leben Spielen, Ebedem wurde auch Strahl hänfig filr 
einen pfeil gebraucht, im welchem Verſtande es von Notters Zeiten 
an bis auf den Verfaſſer bed Theuerdankes vorkommt, 

Das pfeileiſen, des—s, plur. ut uom. fing. bie eiferne zu: 

weilen mis Widerhafen verfebene Spitze am einem Pfeile, 

Der Pfeiler, bes — es, piur. ut nom. fing, Diminut, das Pfei: 

lerchen, Dberd. Pfeilerlein, eine edige fteinerne Stüge, fie mag 

nun Frey ſteheu, oder im eine Wand zum Theil eingemauert fepm, 
in welchen letzteru Falle fie ein Wandpjeiler beißt. Pfeiler ſtun ⸗ 
den unten an den Erkern, Ezech. 40, 49. Die Pfeiler trugen 
die Gänge am Zauſe, Kap.yı, 9. Auch der ſchmale einem 

Pfeiler ähnliche Theil der Mauer zwiſchen zwepen Fenjtern beißt 

ein Pfeiler, Im Dergbane wird dasjenige Geſtein, weiches man 

gur Unterhügung ded Hangenden in den Gängen ſtehen laſſet, und 
welches auch die Bergiefte heißt, ein Pfeiler genannt, Im weis 
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teſten Verſtande heift in ber Baukunſt bie eigentliche Saule im 
Segenſatze des Poſtementes und des Bebälfes, der Pfeiler, 
Arm. Im Niederf, Piler, im Engl. Pillar, im Ital. Piliere, 
im Frangöf. Pilier, im Epang Pilar, im Schwed. Pelare, im 
Walliſ. Piler, in Böhm. Pilir, im Pohlu. Filar, im Lat. Pila, 
im rich, wuAr. 

Der Pfẽilfiſch, dee—es, plur. die — e, eine Art Hechte mit 
einem pfriemenförmigen fpitigen Maule in Geftalt eines Schuas 
bels; Efox Bellone L. Schneffel, (Schnabel,) Zorufiſch, Meer⸗ 
nadel. Er hält fih im Meere auf und hat grüne Gräten, welche 
bep der Nacht leuchten. 

Die Pfeilböble, plur. die — n, im der Anatomie, eine Höhle in 
dem Hirmbäntchen, welde durch den Micten der Sichel unter ber 
Peilnabt, von welcher fie ben Nahmen hat, bis zu dem Kleinen 
Gebirne läuft; Sinus fagittalis. 

Das Pfeilkraut, des — es, plur. iquf. ein Rahme verfdiedener 
Pflanzen, wegen ber Äbmlichfeit ihdrer Blätter mit einem mit Wis 
berbafen verfehenen Pfeile, 1) Ciner Urt des Wegetrittes, Po- 
Iygenum amphibium L. @ine andere Art, welche gleichfalls 
pfeilförmige Blätter bat, Polygonum fagittatum, wächſt in 
Virginien und Marpland. 2) Noch häufiger aber einer Pflanze. 
welche in ben thonigen Flüfen und Seen wählt; Sagittaria L, 
Es gibt verfciedene Arten deſſelben, wohin das gemeine, das 
kleine, das grofe und das bunte PfeilEraur gehören. 

Die Pfeilmose, plur. die — n, eine Art Motten, Phalacna 
Noctua Pũ L. 

Die Pfeilmüfcbel, plur. die—n, eine fat chlinderfermige viel: 
ſchalige Muſchel ohne Scharnier mit binnen zart gefireiften Scha⸗ 
lien; Pholas, lange Spitzmuſchel. 

Die Pfeilnabt, plur. die — nähre, in ber Anatomie, eine ber 
drey Nähte in der Hirnichale, welche ſich and der Ece der Wins 
lelnaht durch den Wirbel bis zu der Mitte der Kronnaht erſtrect, 
und die Beine des Vorderhauptes mit einander verbinder; Su- 
tura fagitralis. 

Der Pfeilftein, des — es, plur. die —e, ©, Belemnir, 

Die Pfeilwurg, plur. inuf, eine Pflanze, welche im dem mitte 
gigen Amerifa wohnet, und von ben. Einwohnern ald ein fiheres 
Mittel auf die von vergifteten Pfellen verurfahte Wunden gelegt 
“wird; Thalia L, . 

Die Pfeilwurzel, plur. die—n, in bem Weinbaue, ein Nahme 
ber gerade binab Reisenden und vornehmjien Wurzel des Wein⸗ 
ſtockes, zum Unterfhiede von den Thau⸗ und Waſſerwurzeln. 
An den Biumen wird fie die Spiefwurzel, Pfahlwurzel und 
serzwurzel genannt. 

Die Pfelle, plur. die — n, ein Nahme, welden in einigen Obere 
deutſchen Gegenden die @lrige, Cyprinus Phoxinus L, fübret, 
Weit dieſer Fiſch eine ſehr bittere Galle bat, und ſelbſt Bitter 
fdmeet, fo leitet man deu Nahmen gemeiniglih von dem Lat. 
Fel, bie Galle, ber, wie er beum aud wohl Selle geſchtieben und 
gefprochen wird. 

Der-Prfennich, oder Pfennig, ber Oberbeutfche Nahme bes Fuchds 
fhwanzes, S. Send. 

Der Pfinnig, des — es, plur. die — e. 1. Ein Nahme einer 
Münze und eines Gewichtes. 1) Einer Münze. Ehedem wurde 
eine jede Münze zuwellen ein Pfennig genannt, und mod jetzt 
kommt zumellen eine Schaumünze, eine Gusdenmünze, eine 
Dentmünze u. f. f. unter dem Nahmen eines Schaupfenniges, 
Gnadenpfenniges und Denkpfenniges vor. Auch die Vractentem 
sder Bielhmünzen wurben vor dieſem febr häufig Blechpiennige 
genannt. Die Wlbus oder halben Vasen hießen ehedem Weiß⸗ 
piennige, umd fommen nöd jegt zumeilen unter biefem Nahmen 
vor. Luther nennt Job. 6, 7, und Mate, 6, 37 die Denare 

Pfennige, 
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Pfennige, mofie er doch in andern Stellen richtiger bad Mort 
Brofchen gebraucht. Heut an Tage iſt der Piennig eine Att der 
Hleinften Scheidemümgen, welche doch auch nicht überall von einers 
dep Werthe it. Im Meclenburgiſchen werden die Hiller Pfennige 
genannt. In Dberbeutichland hat man leichte Pfennige, deren 


uwölf auf einen Kaifergrofken geben, und ſchwere Pfennige, deten 


zwölf einen guten Groſchen made. Die letztern werden in Ober: 
und Niederſachſen und tr einem grefen Theile Oderdeutſchlandes 
nur Pfennige ſchlechthin genauut. Drey Pfennige, ſechs Pens 
mige u. ſ. f. nicht Pfennig, wie wohl bep andern Munzatden mit 
Bahlmärtern blih if, Er bar mid bey Zäller und Pfennig 
bezable, völlig. - Ich gebe keinen Piennig mebr, wide mehr. 
Ju Shlefien hält ein Denar oder Pfennig, denn berde ſiud das 
ſelbſt gleihbedeutend, 14 Hüller, dagegen in andern Kindern 
= Häller auf einen Pfennig neben. Figirlih werden im gemeinen 
Leben die verjieinerten Heileiren, melde zu dem nielfammmerigen um 
ben Mittelpunet gewundenen Schnecken gehören, ‚wegen einiger 
Übnlibteit in der Geſtalt, werfteinerte Pfenmge ober Pfenmigs 
feine genannt, Und die Meinen verfieinerten Ehamiten, melde 
bey Brattenburg febr häufig gefunden werden, find aus eben biejer 
Urſache ben dem gemeinen Manne unter dem Nabmen der Brartcn- 
burgifchen Pſennige befammt. 2) Ein Gewidt. (a) In bem 
Handelsgewicht ift der Pfennig durch ganz Deutſchlaud der vierte 


Keil eined Quentet, und zmen Hallet machen auch bier einen ' 


Pfennig, fo dafi ein Quent 4 Pfennige, oder sHäler bar. (b) Im 
einigen Gegenden iſt es in ben Gold: und Eilbergewicten ber 
qwilfte Teil einee Mark, ba denn der Piennig 17 Loth ift, und 
wlederum 24 Groſchen oder Gran balt. ce) Im Hlttenbane it bad 
Pienmiggewicht eime briondere Art des Probiergewichtes, wo bie 
"Mark im 156 Theile getheilet wird, zum Unterſchiede von dem 
Cenriergewicdhe, Markgewichte und Karatgewichte. Das 
Brandſilber und die Pagamente werben nad dieſem Gewichte pros 
bleret. 

2. I weiterer Bedeutung wird dieſes Wort oft für Geld übers 
banpt gebraudst, wo es denn bald im Eingular allein, bald aber 
and im Plural allein jeher. Ehebem war es In diefer Bedeutung 
überaus gangbar; jegt femme fie aur noch In den Zufammenfegun: 
gen Beichtpfennie, Patbenpienmig, Yorhpfennig, Ehren- 
piennig, Sebrpfenmg, Haitpfennig, Wierbpfennig, Neife: 
pfenmie u. ff. md im Plural in Murterpiennige vor. ©. auch 
viele der folgenden Bedentungen. 

3.* In noch weiterer Bedeutung wurde es ebedem von einer 
jeden Wagre, von dem Vermögen, und kurz von allem, was Gel: 
des wertb war, gebraucht. In dieiem Verſtande lit es gleichfaus 
veraltet, man müßte denn die noh bey Steuern und Auflagen 
üblihe R. U, der fünite, vierte m. 1. f. Pfennig, babin rennen, 
worunter man bald den fo vielſten Theil des finımtlicken Vermö- 
send, bald nur denſelben Theil von dem Werthe der liegenden 
Gründe verfiehet. Ihre bemelfet, daß biefe Vedentung ebedem 
auch in Echweden gangtat geweſen. So heißt es 4. D. in bein 
alten Heljingifben Geſetzbuche: Fater man jord i wäd adıhum 
fore korn aeller adhra peninga, mo bas Kern malt unter Die 
Pfenmige, b.i. Geld, gerechnet wird. Und in dem Metaorhiisen 
Seſchbuche: Giwer madher konn finmi gard til hindradax 
gröf, mad allum paenningum them, ther iüru, wen ein 
Mann feiner Rrau zum Heirattrgute ein Laudzut mit allen das 
gehörigen Pfenmigen (d, i. bewealisen Gütern) aibt; tro int fol: 
genden dad Wort Godz, Blter, gebraudt wird. Ju dem mirts 
fern Lat. wurde Pecunia, fo wie im Deutſchen ekeden Geld, auf 


Ahnliche Art won einens jeden bemeglicyen ober unbeweglihen Gute Das Pfennigkraut, des — es, plur. inuf. 


gebraucht. So veraltet auch biete Bedeutung iſt, fo wichtlg iſt ſie 
dech bey Erforſchung der Abitanımung dieſes Wortes. 
Adel. W. B. 3. Th. 2.Nufl. : 
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Anm. Dieſes alte Wort lautet bey dem Ottfrich, der es ſchon 
für Geld üterbanpt gebtaucht, Pfening,- oder vielmehr, wie in 
deu Handihriften nad Schliters Verſichetung in den Auineriungen 
am sten B. Kap. 14 arleien wird, Pending, Pen:hing, Pfen- 
fine; bep dem Wilersm Phenniug, im Zatian, wo es für 
@ilberling ſteht, Phenningo, ned im Deutſchen bey vielen Pfens 
wing, im Augelſ. Penig und Pening, im Engl. Penny und im 
Plursl Pence, im Schwed. Penning, im Island. Penaingur, 
im Slavon. Pens, fm Ungar. Penz, im Podln. Pieniacz, 
Die Abſtammung dieſes Wortes ift mo nirts weniger ald aufges 
macht, Die lebte Solbe iſt unſtteitig die Adleitungsſalbe — ing 
oder — ıq, melde ein Ding, ein Subject bedeuter, von welchem 
etmas gefagt wird. Nur die erfte Halſte, weile das Pradicat 
enthält, iſt noch bunte. Die Wortſorſcher, melde ſich mit dies 
fem orte befhüftiger baben, theilen ſich vornehmlich im zwep 
Elaffen, wovon die eine die erite Bedeutung einer geprägten Schel⸗ 
bemünge, und die andere bie legte Bedeutung einer Ware , eines 
Gutes, für Me erſte und wrfprlingliche halt, und daraıf ihte Eto⸗ 
mologien gründet, Am bier wur einige der vornehmijten anzufüh: 
ren, ſo lieh Sfinner es von dem Lat, Pecunia durd eine Ver: 
ſetzung der Buchſtaben abitammen. Geldaſt leitete es ſebt felt: 
ſam von behandig ab, und bebauptete, Dad Seid wire wegen fel: 
ner Bequenüchleit im Handel und Wandel fo gemanet morben. 
Diele unter dem Deutſchen laſſen es von Pfanne abſtammen, ‚und 
fehen voraus, daß die Hoblmünyn, weldde man im gemeinen 
Leten and wohl Schüffelpfenmige zw nennen pilegt, zuerſt und 
eigentlich diefen Nabmen geführer. Verelius legte das aite Schwe 
difte pacna, ausdehnen, prügen, zum Grunde, weites mit 
unferm Pein verwandt iſt, S. daſſelbe. Wachter Lift es von 
dem alten und nech jetzt im Walliſiſchen üblichen Pen, ein Kopf, 
abſtammen, weil auf bie eriten in Deutichland bekam gemordenen 
Münzen ber Kopf des Kaiſers gepräget war. Was dieie Alteis 
tung mabrfebeinlih macht, iſt kheild, daß auch Münze feinen 
Nahmen von dem Geyräge bat, tbeild aber auch, dad in der 
Sdiweiz ein Pfennig Angſter gewann wird, d, i. Angeſichter, 
gleichfalls won dem darauf geprägten Aopfe oder Augeſichte. Friſch 
iſt für des Latein. pendo, Schilter aber, ber ſich auf Ottſrieds 
Schreibart Penthing und Pfentine, und auf bas Däntfdse Pen 
dig für Pfennig gründet, leitet es vom, Pfand, Pignus, ad, 
und erfläret es, ber lentem Bedeutung zu Folge, durch ein bewez⸗ 
liches Gut, weldes die Etelle eines Pfaudes vertreten kann. Und 
diejrr Ableitung pAichtet auch Ihre ben, welchet mit mehren Stel- 
len bewelſet, dab Piennig chedem ein jedes bewegliches Gut bes 
deutet babe. Ja noch jeht bedeutet Penning im Jalindifcen das 
Wied, Daber es im der Isländiisen Bibel Jeelı helft: O huerfu 
peninguren ſtyner! o mie ſtehnet das Mich! 


Dis Pfennigerz, des —es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 


eine rt Giienerjes, weiches in dem Eilmpfen im unförlichen 
Taken Stüten gefunden wird, und eine Urt des Sunpferjes aus: 
made. Wermnthlic von Pfaune, ſo feru daßelbe aucd, mie noch 
jet Pane im Englifshen, eine fiehe Scheibe bedeutet bat. 


+ Die Pfennigſuchſer, des —#, plur. ut nom. fing. In der 


niedtigen Sprecart, ein Menſid, welchet aus Bes auch dem 
peringften Piennig zu erfpaten und zu ermwudern ſuct; Neeberſ. 
Züpennig, von biien, bätben, ins mittlern Sat. Pincamedallia, 
Fran. Pinecmuaille, 


Dis Pfenniggewicht, des— en, plur. die—e, im Berabaue, 


eine Art des Yroblergewictes, ohne Plural; ingleichen einzelne 

Gewichte biefer Art, ©. Piennig. 

V Eine Art bes 

Weideriche, welches einen langen dünnen an der Erde hinkriechen⸗ 

bat, ber zu bepben Geiten mit einen runden fetten 
3 Blait · 
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Blattchen im Geftalt eines Pfenniges beſetzt iſt; Lyfimachie 2. Pferchen, werb. „eg. ad. von Pferche, ein mit Hürden ein 


Nummularia L. Wiefengeld, Wiefenfraut, Egelfraut, Dän. 
Pengurt, Pengeblad, 2) Die Seldrafhe, Thlaſpi campefitre, 
und der Dauernfenf, Thlaſpi arvenfe L. werben wegen ihrer 
runden laden Samenfchoten zuweilen auch Pfennigfraut genannt. 

Die Pfönniglinfe, plur. die—n, eine rt der gewöhnlichen 
Selbiinfen mit platt gedrudten im der Mitte ein wenig erhabenen 
Eamen; Sranzöfiiche Linien. 

Die Pfennigmark, plur. doch nur von mehrern Arten, die — en, 
in dem Hüttenbaue, die in dem Pfenniggewichte übliche Mark, 
mo fie im 156 Theile getheilet wird. 

Der Pfennigmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. eine alte, 
noch bin und wieber übliche Benemmmg eines Eaffierers oder Schap: 
meiſters, welcher gewiſſe Gelder in feiner Aufſicht bat, nud die 
Ausgaben und Einnahmen davon berechnet. Daher die Pfens 
nigmeifterey, deſſen Amt und Wohnung, ingleihen ein ganzes zu 
ben Eiımahınen gewiſſer Urt verordnetes Collegium, und der Ort, 
wo fi daſſelbe verfammelt; der Pfennigichreiber, ber Schreiber 
bey einem ſolchen Eollegie, u. ſ. f. 

Der Pfennigftei n, des—es, plur. Hie—e, ein Nahme, wel: 
der Im gemeinen Leben denjenigen Verfteinerungen gegeben wird, 
welche auch unter dem Nabmen der verfteinerten Pfennige befannt 
find, S. Piennig. x 

Der Pfech, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, in der Landwirthſchaſt, der Koth der vierfüßigen Thiere, 
beſenders der zahmen, fo fern derſelbe als Dünger gebraucht wird; 
daher aud der Dünger überhaupt in manden Gegenden Pferd) 
beißt. Im weiterer Bedeutung wird oft ein jeder Thier: ober 
Menſchrukoth Pferch genmunt, S. ı Pferchen. 

Die Pferche, plur. die—n, gleichfalls nur in der Landwirthſchaſt. 
ı) Der mit Hürden eingefchloffene Naum, worein bie Schafe auf 
ben Brackfeldern über Nacht getrieben werden. 2) Die Art und 
Weiſe, die Echafe auf diefe Art nhter frevem Simmel übernachten 
zu laſſen; ohne Pural, Die Pferche gebörin zu führen wiſſen. 
Die Pferdye thut anf ebenem Lande beffere Dienfte ale auf abr 
ſchüſſigen Feldern. 

Anm. Gm berden Bedeutungen in einigen Gegenden auch im 
männlihen Geſchlechte, der Pſerch. Es gebüret in blefer Beben: 
tung ohne Zweifel zu dem mittlern Pat. Parcus, ein eingeichloffes 
wer Drt, Franz. und Engl. Parc, im tal, Parco, ehne doch 
unmittelbar won denſelben abzuftammen. Im Hollſteiniſchen iſt 
die Berge gleichfalls eine Hütte, fo wie Parcum und Parricum 
im Oipwarifhen Seſetze einen Etall, im den alten Baierifchen 
Geſetzen aber ein Kotuhaus bedeuten. Das Stammwort iſt ent: 
weder Barre, ein Riegel, eine Etange, ober auch das Zeitwort 
bergen. ©. 2 Pferchen. 

1. Pferden, verb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich iſt. 
») Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, feinen Kotd, 
bie Üiberbleibfel der verdauten Speifen von fi laffen, cacare, 
wo ed in ber Landwirthſchaft als ein anftändiger Ausdruck für andere 
niedrigere gebraucht wirb, 2) Als ein Aetivum, mit foldem 
Kotde düngen, und in weiterer Bedeutung, dungen überhaupt, 
Den Ader pferdyen. So aud das Pferchen. 

Anz. Gemeiniglih balt man Pier, Kotb, md Pferche, 
der mit Hürben eingefchlofene Kaum, für ein und eben dafielbe 
Wort, weil doch bie Schafe hauptſachlich um ihres Pferdes willen 
in der Pferche find. Allein da man Pferch und pferchen auf dem 
Lande von allen Thieren fo wohl als Menſchen gebrancht, fo iſt es 
walricheintiher, daß es eine Nachahmung des mit dem Pferden 
gemelniglic verbundenen Lautes iſt, und zu den niebrigen farzen, 
furzen schöret, weiche vermittelft des härtern 3 einen flärtern Laut 
ausdruden, 


geſchloſſener Raum, mit Pferchen beziehen, Pferden auf dem Acker 
ſchlagen und bie Schafe darin übernachten laffen. Anſangen 34 
pferchen. Ainen Acer pferchen, ibm auf folde Art überzießen 
und büngen, Duber das Pferchen. 

3. Pfeecben , verb. reg. ad. mehrere Dinge in einen engen Raum 
jufammen drängen, fiopfen, pfropfen. Die Scuiftube, wo ein 
ehrlich altes Weib unfre Kindheit zufammen gepfercht batte, 
GSothe. Zeugniſſe der Väter ohne Obfervationen zufammen 
pferchen, Frantf. gel. Zeit. So auch das Pferchen. 

Anm. Dieſes Zeitwort ift von ben beyden worigen völlig ver⸗ 
ſchieden. Es bat eine fehr fihtbere Übereinfthnmung mit dent 
Lat. farcire , ohne doch von bemfelben entlehnet zu ſeyn. Bepde 
feinen zu dem Geſchlechte unſers wirfen zu gebören, ober viels 
en —— Inteuſiva von fahren in beifen weiteſten Bedeutung 


De — plur. die — a, eine Heine von Breteru znfam- 
men geſchlagene und anf einem brepräberigen Karren befeſtigte 
Hütte, worin ber Schäfer bey ben in der Pferde befindlichen Scha—⸗ 
fen über Nacht bleiber; der Pferdjfarren, der Schäſerkarren, 
die Schãferbütte. 

Das Pferchlager, des—#, plur. ut nom. fing, bie in ber 
M erde gelagerten Schafe, und im weiterer Bedeutung, bie ſammt⸗ 
lie bep einem Gute befindliche Anzahl von Schafen. Das But 
bat ein Pferdylager von 400 Stück, bat fo viele Schafe, 

Das Pferchröcht, des — es, pur. inuf. das Recht, auf feinem 
der Hürden zu ichlagen, und die Schafe zu Düngung der Felder 
in denſelden übernachten zu laffen; der Pferchfchlag, der Gürs 
denfchlag, das Seldlager, die Buchtſchlagung. 

Dir Pferchſchlag, des—es. pur. inuf. das Aufſchlagen bet 
Hurden und Einfyerren der Schafe in biefelben. Ingleichen das 
Nedt, Hürden in diefer Abſicht zu ſchlagen, &. bas vorige. , 

Das Pferd. dee — es, plur. die —e, Diminut. das Pferdchen, 
Dberd, das Pferdlein, ein vierfüfiges einbufiges Thier mit aufe 
gerichteten Dbren und langen Schwanzhaaren, welches eines bet 
vornehmjien zahmen Tbiere iſt, und vornehmlich zum Fichen und 
Laſttragen gebraucht wird, +) Eigentlih. sim zugerittenes, 
noch nicht zugerittenes Pferd. Pferde halten. Mit vier Pfer- 
den fahren. Die Pferde anipannen, ausfpannen. Die Pferde 
wechſeln, friiche Pierde nehmen. Mit untergelegten (b. i. 
frifhen) Pferden reiſen. Min fehönes Pferd reiten. Gut zu 
Pferde ſitzen. Zu Pferde Fommen, geritten, Sich zu Pferde 
fegen , auf dad Pferd ſteigen. Zu Pferde dienen, unter ber Mel: 
terey. Zu Pferde fechten, Von dem Pferde ſteigen, abſitzen. 
Das Pferd ſatteln. Dahin auch die in gemeinen Leben üblichen 
ſerichwörtlichen R. A. Sich von dem Pferde auf ben Eſel feen, 
fi ober feinen Zuftend verſchliumern. Die Pferde binter den 
Wagen fpannen, eine Sache vertehrt anfangen. Minem ges 
ſchenkien Pferde muß. man nicht in das Maul feben, beffen 
Alter zu erforfchen, d. i. ein Seſchenk muß man nicht zu genau 
unterjucden. Pferde, die den Zafer verdienen, befommen ibn 
nicht. Traumobl rirt das Pferd weg, ſagt man, wenn man 
von jermanden, in welchen man ein zu großes Vertrauen geſetht 
hatte, bintergangen wird. Auf dem fablen Pferde betroffen 
werden, über einer Agen, in einem Irrthume betroffen werben, 
feine Schwache verratben; eine MR. U. welche einige, obalei mit 
geringer Wabrfcheinlichfeit, aus Dffenb. 6, anbere eben fo gezwum ⸗ 
gen von Beliſario berleiten, welcher in den Sclachten ein fahles 
Pferd geritten, und baher leicht vom ben Feinden erfanıt worden. 
Ingleichen die Zuſammenſetzungen, ein Aderpferd, Dienftpferb, 
Lehenpferd, Rurichpferd, Reitpferd, Zugpferd, Poſtpferd, 
Sandpferd, Gattelpferd, Jagdpferd, Trauerpferd, — 
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pferd u.f.f. 2) Figürlich verftchet man unter Pferd sumellen ein 
berittenes Pferd, d. i. das Pferd und feinen Weiter. Ein Come 
mando von bunderr Pferden ausſchicken, von hundert Meitern. 
wir zeben Pferden Fommen, mit zeben zu Pferde figenden 


Anm. ı. Bey dem Königshofen Pferir, im Nieberf. Peerd. 
Der Nahme iſt alt, ob er ſich gleich in unfern älteften Deutmäblern 
nicht findet. Das Lat. Veredus, ein Poftpferd, ift genau da: 
mit verwandt, obgleich Feſtus glaubte, daß es dieſen Nahmen 
daher babe, quia rbedam vehit. Auch fm Arabiſchen bedeutet 
r Faras ein Pferd, nud felbit Perfien, welches in ber gelehrten 

Sprache von Indoſtan Pbaris oder Phariften heißt, foll feinen 
Nahmen daher haben, und fo viel als das Land ber Pferbe bedeu⸗ 
ten, Wachter und andere leiten biefem Nahmen von büren, tra 
gen, oder fahren ber, weil man doch bie Pierbe vom den -ältejten 
Zelten an gu biefen bepben Werrichtungen gebraudt hat, Allein es 
ſcheinet vielmehr die diefem Zhiere, beſonders in feinem milden 
Zuſtande eigenthümliche Schnelligkeit der Grund feiner Benennung 
wm ſeyn, dba bemm das Wort gleichjalld von fahren abflammen 
würde, doch nur, fo fern es fich ſchnell bewegen bedeutet. Die 
gieihbedeutenden Wörter in der Deutfchen md andern Sprachen 
leiden eine ähnliche Ableitung; wie Roſi von reifen, reifen, das 
Schwed. Haeft von haft, haſtig, das Engl. Horfe von bur: 
tig, dad Schwed. Skjut von dem Island. fkiotr, fenel, und 
unferm fchiehen, das Lat. Equus, Jsland. Eikur, Schwed. ök, 
Dän. On, alle in ber Vedeutung eines Pierbes, von bem Griech. 
wrus, ſamell, burtig, das Griecd, immes, Echwed. Hoppa „von 
Hüpfen u. ſ. f. Das e iſt in biefem Worte gedehnt, "obgleich ein 
doppelter Mitlauter folgt, welchen Umſtand es mit zart, Quarz, 
werth, Vogt, Treſt, ſteto, Schwert, und hundert andern 
gemein bat; woraus zugleich erhellet, daß die Wurzel fahren, 
oder ein ülmliches Wort mit einem gebehnten Vocale, das d aber 
ein blofer alter Ableitungslent iſt. Im vielen ber folgenden Zu: 
ſammenſetzungen bedeutet das mit Pferd — inſammen geiräte 
Wort, ein ſchlechtes geringeres Ding feiner Art, welches nur für 
Pferde brauchbar iſt, zum Underſchiede des beſſern, beffen ſich auch 
die Menfchen bedienen. Im andern hingegen bedeutet es auch das 
größte feiner Art, (&. Pferdeameife, Pferdenuf u. f. f.) welches 
die Ableitung derer wahrfheinlih macht, welche Pferd, Bär, 
Sarı u. 1 f. für allgemeine Benenmingen eines jeden großen Thie⸗ 
res balten. 

Anm. 2. Pferd ift im ganz Deutfhland ber allgemeine Mahme 
biefes Thleres, welcher beiten Alter, Geflecht und übrige Ber 
ſchaffenbeit umentihieden lüht, für melde die Deutſche Sprache 
eine Menge eigener Nabmen hat. ch will die vormehmiten, vers 
alteten fo wohl ald noch gangbaren, fo wie fie mir einfallen , bier 
berfegen, ohne mich doch bep den eigentlihen Zufammenfegungen, 
wie Zugpferd, Aeirpferd u. ſ. f. aufzuhalten. Diejenigen, welde 
von bem Relchthume der Arabifhen und anderer fremden Epraden 
aus einem fo boben Tone reden, mögen fehen, ob fie den Melde 
thum ber Deutften auſwiegen Finnen. Gtutt des allgemeinen 
Nahwmens Pferd find in einigen Gegenden auch Maäͤhre, Gaul und 
Rof üblich, ob fie gleich im Hochdeutſchen zuweilen andere Veſtim⸗ 
nungen befommen. Im Scherx gebraucht man auch zumellen das 
aus dem Franzöfifben oder mittlern Lateine entichnte Cabal, 
Für Roß fagte man ebedem auch Ors, umd in einigen Nieder: 
fähfifhen Gegenden, 4 B. im Saterlande und in Medlenburg, 
heißt ein jedes Pferd zeit und Zangſt, welhes mit bem Schwed. 
Haeft, Ssländ, Heitr, ein Pferd, überein konmat. In andern 
Niederfähfiihen Gegenden, z. B. im Bremifchen, iſt Page die allge: 
eine Benennung eines Pferdes. Eben fo zahlreich find die Nah⸗ 
men für befendere Umſtande. 


* 
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2) Im Unfehung ber Alters. lm junges uoch nicht ausge 
wachſenes Pferd beißt im Hoc: und Oberdeutſchen eim Süflen, 
in Niederdeutſchland ein Soblen, in Franfen Sankerlein, in an 
dern Gegenden Bickartlein, Zeinſel, Seißerle, züfchen, 
Surichela, Kudel, Motſchele, Statte, Watte, Wufchel, 

2) In Anfebung des Geſchlechtes. Ein ungeſculttenes Pferd 
manulichen Geſchlechtes beißt Gengft, und wenn er zur Fortpflan⸗ 
zung feines Geſchlechtes beſtimmt tft, eim Beſcheler, Zuchthengſt, 
Reitheugſt n. f. f. in Niederfachfen Stötter, Stößer, ehedem in 
Baiern auch Maiden. in Pferd weiblichen Geſchlechtes, Sture, 
Aintterpferd, Wilde, Burre, Bobbel, Mähre, YWiotfche, 
Grenz, Struke, Töre, Ein gefcnittener Henoft, Wallach, 
Meiden, Seiler, Rune, Reuf. 

3) In auſthung der Größe. Mey dem Dafppobius heißt eim 
Meines Pferd Bickartlein; in manden Gegenden ift dafür Nickel, 
Grämlen, Schnak, Eurer üblich. 

4) In Anſehung der Farbe. Rappe, ein ſchwarzes Werd; 
Schimmel eln weißes, mit feinen Abändermmgen, Schwarz: 
ſchinmel, Rorbfihimmel, Fliegenſchimmel, Apfelicyimmel, Spies 
gelkhimmel u. f.f. Suche, ein röthliches Pierd, mit feinen 


‚ Unterarten Rechtfuchs, Lichtfuchs, Schweißfuchs, Rorbjuchs; 


Salbe, ein fahles, und Schecke, ein geſchectes Pferd. Ein röth 
liches Pferd, weldes aber noch nicht deu Nalmıen eines Fuchfes 
verbienet, beißt in Nederſachſen Nöurfe, vom rant, roth, 

5) Der Güte nah, in ſchlechtes, elendes Pferd beiüt Im 
gemeinen Leben eine Burre, (bev den Echmähifhen Dichtern 
Gürru,) eine Brad, eine Mäbre, im Niederf. Zöre, ander: 
wärtd Page, Aoller, Zagge. Graman kommt in töten Jahr: 

derte in Oberdeutſchland von einem alten magern Pferde vor, 
und im mittiern Lat. ift Mannus ein jedes Werd. Maͤhre, mel 
ches jet mur noch von einem ſchlechten Pferbe gebraucht wird, 
war chebem, wo es March lautete, der Nahme eines Krieger 
und Paradepferdes, S. Marſchall. Roller und Strens find im 
Oberdeutſchen noch hin mb wieder gangbare Nahmen eines. alten 
elenden Pferdes, fo wie Tſcheker oder Scherer in Liefland. Ein 
Pferd von der ſchlechteſten Art heist in den alten Baierifhen Ge⸗ 
fegen Angargnaco, und ein mittelmäßiged Vulz. Hornegt 
gebrauht Runcsin, Franz. Roncin, in einigen Oberdeutſchen 
—— noch jetzt Kung, vom einen gewöhnlichen mittelmäfigen 

ferbe, 

6) Dem Gebrauhe nah. Ein nicht zugerittenes Pferd, wel⸗ 
es zum gewöhnlicen ſchnellen Meiten gebraucht wird, heißt im 
Hochdeutſchen ein Klepper, Im Oberb. Kung, im Niederf. Ribder, 
Ein gerähuliches Meitpferd im Niederſ. Rierling, im Saliſchen 
Gefege Chanco. Ein Purabepferb ober Paradenr bey dem Hor⸗ 
negk Pranczel, von pranger. Gin Thurnier⸗ und Kriegspferb 
Im dreuzehnten und vlerzehuten Jahrhimderte Raveir, Rumczin, 
Erz, Ors, Nof, Schwed. Hors. Ein Pferd,” welches zum 
Laſttragen gebraucht wird, im Oberd, ein Saumer, Saumpferd, 
Saumroß. Ein Pferd, welches den Zeit oder Daß gehet, 3elter, 
Pafigänger. 

7) No von einigen andern Umſtänden. Rammesnäfe, Ram⸗ 
mesfopp find Niederſachſiſche Benennungen eines Pferdes mit 
einer rumm gebogenen Bockenaſe, Engl. Kamshead, von Kamm, 
ein Bor. Einer der Schwabiſchen Dichter nennet ein dammes 
Yierd Mufer, Murzer, vieleiht May, Mug. Wilvfane ift 
ein In der Wildniß auferzogened noch nicht gezähmtes Pferd; und 
ein noch nicht zum Deiten oder Fahren abgerichtetes jahmes Pierb 
heißt in einigen Oderdeutſchen Gegenden Striege. Yiengeling 
it im Niederd. ein Pſerd, welches von verſchiedenen Raſſen gefals 
len if. Brinpenbeißer, Bopper, Barngrolzer, Rollerer u. ſ f. 
find mit gewifen Untugenden behaftete Pferde, wie Spedhals, 
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Shrwanenbals n. f. f. lgenfdaften in bem Baue bes Körpers 
bezelchnen. Wer Luſt bat, kann mir ein wenig Mühe biefes Vers 
zeichniß leicht verdoppeln. 

Dre Pferdeacker, des — s, plur. die— äder, in der Graf⸗ 
ſchaſt Schwarzenberz, dem Friſch zu Folge, ein Bauetgut, wel: 
ches nach Abſterben des Beſitzers das beite Pferd ale Hauptfall 
geben muß, ©. 3auptfall. 

Die Pfirdeameife, plur. die—n, bie größte Art Ameiſen, welche 
ſich in den verfaulten Stämmen der Bäume aufhölt; Formica 
Herculeana L. Rofameife. Etwa von einiger Übnlichteit mit 
einem Pferde? Dder auch fo fern Perd ehedem ein allgemeiner 
Nahme eines großen Thleres war? S. Bär md Sarr. 

Die Pferdearbeit, plur. die—en. ı) Eine Arbeit, welche mit 
Pierden verrichtet wird oder verrichtet werden muß. 2) Im ge: 
meinen Beben, fiaürlih, eine febe fchwere, muhſame Urkeit, 
wozu gleichiam Pferbefräfte erfordert werben. 

Der Pferdeärze, des — es, plur. die— arste, derienige, wel⸗ 
cher die Krankheiten der Pferde kennet und zu beilen weiß, beſen 
ders wenn er daraus fein vornebmſtes and eigentliches Geſchuft 
madt; im gemeinen Leben, ein Pferdedoctor. 

Der Pferdebauer, des — 8, plur. die—n, ein Bauer, welcher 
Verde halt, feinen Mer mir Pferden beitellet; im SGegenſatze 
eined Ochſenbauero. In engerer Bebeutung iſt der Pferdebauer 
in Oberſachſen ein Bauer, welcher fo viel Land befiget,, daß er zu 
deſſen Deitellung menigfiens ein Paar Pferde halten muß. S. An: 
fpänner und Pferdner, 

Die Pfirdeblume, plur. dien, ©. Bubweigen. 

Die Pfördebobme, plur. die—n, ein Nahme der arofen Bob: 
men, welche auch Kofbobnen, Feldbohnen, Sutterbobnen, 
Feigbohnen, Buffbobnen oder Puffbohnen genaunt werden, 
Vicia Faba L. und von welden bie Saubobnen eine Abart find. 
Eie find am Kaſpiſchen Meere einheimiſch, und werden am vielen 
Orten zum Futter für bie Pferde gebraucht. 

Die Pferdedecke, plur. die — n, eine Dede, wemit bie Pierde 
bededet werden. Man bat ibrer von verfiebener Art und Güte, 
je nachdem fie im- Stalle, oder anf ber Reiſe ober auch zum 
Etaste gebraucht werden. 

Der Pferdedieb, des — er, plur. die — e, ein Dieb, welder 
Dferde geitoblen bet. 

Der Pferdedienft, des— es, plur. die—e, ein Dienft, mel: 
cher mit einem oder mehrern Pferden geleiftet wird. Sm engerer 
und der gewühnlichjien Bedeutung ſind die Pferdedienjte Archn: 
diene, welche mit Pferden geleitet werden müren, Pferdes 
frobnen, Spanndienſte; zum Unterſchiede ven den Sand: ober 
Sufidienften. 

Die Pförvedille, plur. inuf. eine ſchlechtere Art der Die, mit 
beiondern Hüllen, deren Blittchen unter einander zu Einem Blekte 
jufammen gewacfen find; Sefeli Hippomarathrum L- Roßdill. 

Der Pferdeegel, ©. Rofegel. 

Der Pfeedefenchel, des —s, plur. inuſ. S. Waſſerſenchel. 

Die Pfördeflieze, plur. die—n, eine Art Zlienen mit fursen 
dünnen boriienilmlisen Rüblbärnern ; einem mwalzenähnliben Sau: 
seriiftel und einem Hintetleihe, welcher mit dem Bruſtſchilde von 
sleiher Die iſt; Hppoboſea L. Sie plaget die Pferde und 
laßt ſich daber germ bey ihnen antreffen, 

Die Pferdefrobne, plur. die —n, Ftolmdienſie, melde mit 
Pferden verrichtet werden, &. Pferdedienit. 

Das Pfirdefuner, des —#, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. dasjenige, was den Pferden zum Futter, oder 
gar gewihnlihen Ratrıma diemet, wemit fie gefüttert werden. 

Das Pferdegericht des — es, plut die — e, an einigen Orten, 
ein bejoubered Gericht, welches über die bey dem Pferdehanbel 
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verfallenden Streltigkeiten gehalten wird, dergleichen zum Bey⸗ 
friele au Eöln iſt. 

Das Pferdegeſchirr, dee— es, plur, die—e, bad Seſchirr, 
wenir die Werde, umd befonders die Suapferbe befleiber werben, 
und wohn nicht nur das gewölnlihe Wagengeihirr, das Kurs 
ſchengeſchirr und Rippengeſchirr, Sondern auch das Sinterges 
ſchirr, Mittelgeſchirr und Vordergeſchirr geheten. 

Dar Pferdegift, des — es, plur. ven mebteru Arten, die — e, 
alles, was den Pferden ein Gift iſt. Im emgerer Bedeutung iſt 
das Pſerdegift oder die Pierdemils ein ‚platter halb runder dünner 
weichet Nörper in Geſtalt einer Meinen Milz, welchen bie Füllen 
auf der Zunge mit auf die Welt bringen, aber auch ſogleich ver: 
ſchlucen follen Mau fucht ihneu denfelben zu benehmen, weil fie 
als dann briier aeratbeır follem, gebraucht es aber and) als ein Heil⸗ 
wittel wider allerley Kranthelten der Verde, Bey ben Alten bieß ” 
es Hippomanes. 

Der Pfervegöpel, des — #, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
ein Göpel, welher von Pierden gezegen wird, S. Göpel. 

Das Pferdegut, des—es, plur, die—giiter, ein Bauerqut, 
zu-bdeifen Veſtellung wenigſtens ein Paar Pferde schalten werben 
mügen, S. Pferdebauer und Pierdner. 

Dia Pferdebaar, des — en, plur. die —e, Haare von einem 
Pferde. Im engerer Bedeutung pflege man bie langen Schwanz⸗ 
Imare von einem Pferde Pferdehaare, bie fürgern haare des Leis 
bes aber Rofbnare in nennen, 

Der Pierde bandel, des —#, plur. inuf. der Handel mit Pferden. 

Der Dferdebändfer, des— 8, plur, ut nom, ling, berienise, 
welser mit Pferden handelt; der Roßkamm, Hoßtäujcher, 
S. bieie Wörter. 

Der Prerdebuf, des—es, plur. die —e, eigentlich der Huf 
von einem Yerde. Figürlik wird von einigen eine Oftindifche Art 
bes Waffernabele, Hydrocotyle Aliatica L. wegen der hn⸗ 
liceteit ihrer Blätter Pferdebuf genannt. 

Ter Pferteigel, S. Nofegel. 

Ter Pierdeitnae, de—n, plur. die — n, in der Laudwirth⸗ 
(daft, ein Anabe, welchem die Aufſicht Über bie auf der Weide 
befinbliceit Herde anvertrauet iſt. 

Die Prerdekaſtanie, plur. die—n, bie Frucht bed Pferderaflas 
nienbaumes, welder im mitternachtigen Afen eindelmiſch if, 
von wannen er 1550 nad Deutſchlaud gebtacht worden, mo mon. 
ihn wegen feines E hattent und wegen feiner ſchönen Blüthe fdätet;' 
Ae ſeulus L, wilde Raftenie, Rofßkaftame. Er bat den Nabe 
mei dleß wegen der Abnlichleit feiner berben und bittern Ftucht 
net dem efbaren Kaitanien. In der Kürfen pilegt man feine 
Früchte zu fofen med fie. den Pierden, wenn fie eimen beftigen 
Huſten ober ſchweren Athem befommen, ımter das Futter zu 
Mengen. 

Die Pferdeklaue, plur. inuſ. &. Suflattic. 

Der Pferdefnecht, des — es, plur. vie—e, ein Aneht, wel: 
der zumichit und bauptfäclic F Wartung der Pierde, ober zur 
geringen Arbeit mit dem Pferden beſtimmt iſt; zum Unterſchiede 
von einem ausknechte, Ochſenknechte u. ſ. ſ. Im engerer 
Bedeutung wird der Acettuccht, welchet eigentlich die Beſtellang 
bes Feldes zu beiorgen bat,, der Pferdefnchr genannt; zum 
Unteridiede von bem auf großen tern zuweilen befindliden 
Bauf nechte. 

Der Pferdekopf, des—es, plur. die — köpfe, eigentlich der 
Kopf eines Pferdes. Figürlich auch eine Urt Strohhüte geringer 
Perſenen, welche den Kopf von binten bjs im dem Nacken gang 
beveiten, am Sefichte aber weit berwor geben, und demfelben die 
Geſtalt eines Pirrdelopfes geben; zum Unterfdiede vom einen 
Schaubhute und Tyroler: Zure, 

Die 
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Die Pferdelaus, plur. die — Läufe, bey einigen Schriftſtellern bes 
Naturreiches, ein Nahme der Pferdefliege, S. dieſes Wort. 

Die Pferdeleine, plur. die — n, auf dem Lande, eine Leine oder 
ein dünnes Seil, die Pierde vor dem Wagen oder dem Pfluge dar 
mit zu lenken. 

Der Pferdemarkt, des— es, plur. die — märfte, ein Markt 
ober Jahrmarkt, auf welchem nur Pferde verlauft werden; in- 
glelcheu der dazu beſtimmte Pag. In bepben Fällen aud ber 
Roßmarkt. 

Die pferdemilz, plur, die — en. 1) Eigentlich bie Milz von 
einem Pferde, 2) Figirlih, S. Pferdegift. 

Der Pferdemift, des— es, plur. inuf. ber Koth von einem Pferde. 
Ingleichen der mit Strob vermengte Pierbefotb. 

Die Pfördemühle, plur. die —n, eine Mühle, melde von Pfer: 
den in Benegung geiepet wird; am bäufigiten bie Roßmiihle. 

Die Pferdemünze, plur, inuf, eine Art wilder Münze, mit 
langlichen Blumenähren und länglihen, filjigen, fägeförmig gezähn: 
ten Blättern , welde in den Gräben und Moriften wohnet; Men- 
tha filveftris L. Roßmünze, Nieder. Pageminte, von Page, 
ein Pferd, Angel. Horsmint, Engl. Horfewint, Dän, Gefte: 
mynte. 

Die Pferd nüß, plur. die — nüſſe, bie größte Art Wälſchet Miſſe, 
melde oft die Größe einer Ainderfauft erreichen, aber gemeiniglich 
mebr in bie Schalen als in dem Kern wachſen. Sie werden auch 
Rofnüfe, Schafnüffe und Polternüffe genannt. 

Die Pferderaupe, plur. die — n, ein Inſect, welches fih im Waſ⸗ 
fer aufhält, einer Raupe gleicht, und ſtatt des Maules einen rähr: 
fürmigen Rüfel bat, ber ihm einiger Maßen bie Gejtalt eines 
Yerdes gibt. 

Der Fferdefamen, dee — es, plur. inuf. eine, befonders in Nie: 
derſachſen üblihe Benennung des Wafferfencheld, Phellandrium 
agnaticum L. welcher für ein gefährliches Gift ber Pferde gebal- 
ten wird, deffen Schäblichfeit aber, nady Linnee Beobachtung , bloß 
von ber fehr häufig In dem hohlen Stängel diefer Pflanze befinbll: 
en Larve eines Nürfelkiiers berrübret; Pferdeinat. 

Der Pferdeſattel, des —s, plur. die — färtel, eigentlich, ein 
Sattel, ein Pferd damit zu ſatteln. In der Anatomie führen bie: 
fen Nabmen an dem fiebenfürmigen Beine die Heinern inwendig 
befindlichen Fortfige mit der dazwiſchen befindlichen Höhle; Sel- 
la equina. 

Dir Pferöcfchöh, des — ffes, plur. die — ſſe, ein Schoß ober Ge⸗ 
ſchoñ, welcher von den Pferden gegeben wird, die man bält. Im 
der Mart Brandenburg ijt es ein Geſchoß, welchen die Magliträte 
in den Etädten zur Tilgung der libernommenen alten Landesſchul⸗ 
ben von ibren Cinwohnern heben, 

Dr Pferdeſchwanz, des es, plur. die — fchwänze, eigentlic, 
ber mit langen Haaren verfehene Schwanz eines Pfrrdes; in ber 
anftindigern Epredart, der Pferdeſchweif, der Schweif. Figuür⸗ 
lich führer diefen Nahmen aud dad Kannenfraur, ober ber 
Schachtelbalm, Equiferum L. weldes auch Roſtſchwanz genannt 
wird, Niederi. Dumocken; wegen der vielen Nebenäfte, bie es 
aus dem Hauptaſte treibt, 


Der pferdeſchwẽfel des — s, plur. doch nur vom mehrern Arten, 
ut nom. fing. ber unreinjte und gröbite Schweſel, welder ſich bey 
der Meinigung des Rohſchwefels auf den Boden fent, und aur-Ur: 
jenen für die Pferde gebraucht wird; Rofichweiel, Ronfdywefel, 
weil er befonders wiber den Rotz der Pferde dienlich iſt. 


Der Pferdefchweif, des— es, plur. die — e, S Pferdeſchwanz, 
ingleihen Roßſchweif. 

Die Pferdefitwemme, plur. die — n, ein Ort, wo bie Pferde 
geldwemmet werben, 
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Die Pferdefilge, plur. inuf. eine der Eilge ahuliche Pflanze mit 
drepfadyen fägeförmig gezäbnten, geftielren Stammblärtern, welde 
in Schottland, Franfreih, Epanien und den Niederlanden häufig 
wachſt; Fmirnium Olufatrum L. 

Der Pfirdeftall, des — es, plur. die — ftälle, ein Stall für Pferde, 
die Pferde darin zu bebalten, . 

Der Vferdefteber, des, plur. ut nom. fing. ein den Fliegen 
ſehr ätmlihes Inſect mit einem hervor fiehenden gelenfigen Rüſſel, 
welches die Pferde mit feinen Stichen plagt; Conops L. 

Der Pferdeſtein, des — es, plur. die — e, ein kaltartiger Stein, 
welcher fi zuweilen in dem Magen und den Gebärmen ber Pier: 
de erjeuget. - ’ 

Die Pierdefteiegel, plut. ut nom. fing. eine Gtriegel, die Pers 
de damit zu reinigen, 

Der Pferderag, des — es, plur. die — e, auf dem Lande, derjenige 
Tag, an welchem cin Unterthan mit Pferden zu fröhnen oder Piers 
defrohnen zu leiften verbunden iſt; im Grgenfahe der Zandtage 
und Sußtage. 

Der Pifrdeverteiber, des— 8, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcer ein Geſchaſt daraus macht, andern Pferde, und beſonders 
Reitpferde, für Geld zu leiben; im Oberdentſchen der Zehen: 
rößler. 

Das Pferdeseug, des— es, plur. die — e, das Zeug, d. i. Ge⸗ 
ſchirt, welches dem Pferden aller Art, fie feun. nun Zugpferde oder 
Meitpferbe, zur Erleichterung des Ziehend oder Tragens aufgeleget 
wird; das Pferdegefchirr, 

Die Pferdezucht, plur. car. bie Zucht, d. i. Erziehung der Pferde 
aus Fllen. Ingleichen die Vervielfältigung der Pferde durch Forts 
pflanzung und deren Erziehung, als ein Nabrungsgeſchäft betrach⸗ 
tet. ZJolſtein bat eine vortreffliche Pferdezucht, ziehet viele 
Pierbe. 

Der Pferdner, des — 8, plur. ut nom. fing. ein im Oberfahfen 
vorzüglich übliches Wort, einen Anfpanner oder Pferbebauer zu bes 
zeichnen, d. i. ein Bauer, welcher zu Bejtellung feines Acers wenigs 
ſtens ein Paar Pferde halten muß, der Züſener, Grofibauer, im 
Braunfhweigiihen der Adermann; im Gegenſatze des Koth⸗ 
faffen, Sinterfärelers oder Sandfröbnere,. &. Anfpänner. 

Der Pferfig, des — co, plur. die — e, S. Pfirſiche. 


“Pfenen, verb. reg. act. weldes nur in der Dentihen Bibel für 
bas im Hochdeutſchen gewühnliere fegen vorfommt. Ihr fölle 
fein Maal — an eurem Leibe reifen, noch Buchftaben an 
euch pfegen, 3 Mof. 19, 23; Kap. 21,5. ©. Segen. 


brachte Ton. 1) Eigentlich, wo es befonderd von demjenigen eitte 
tünigen Laute gebraucht wird, melden man mit dem Munde ober 
vermittelt einer Pfeife hervor bringt, jemanden damit zu rufen, 
nichts auf den Pfiff geben, nicht folgen, wenn man durch Pfeifen 
gerufen wird, Der und verftebe den Pfiff. 2) Fiaurlich, eine 
Handlung, welche einen andern Endzweck bat, als fie dem ãußern 
Anſcheine nach zu baben ſcheinet, beſenders wenn fie auf ben Scha⸗ 
den des andern gerichtet if. Das find Pfiffe. Deine Pfiffe wers 
den mich nicht beriicten. Er verjteber den Pfif. Es ſcheinet, 
daß es imdiefem Verſtande, in weldem es, fo wie des ganıe Wort, 
nur im gemeinem 2eben gebraucht wird, von den Taſchenſpielern 
entlehnet worden, welde, werm fie den Zuſchauern einen Hand: 
ariff verbergen, und ihre Aufmerkiamfeit theilen wollen, daben mit 
dem Munde zu pfeifen pflegen. Indeſſen kann es auch fern, daß 
es ein von pfeifen ganz verfchiedenes Wort iſt, deifen Grundbegriff 
bie Geſchwindigteit dit, da es denn zu weben, weifen u. f. f. gehö⸗ 
ren, und eigentlich eine auf die Wertung bes audern abgezielte 
Geſchwindigleit bedeuten würde, 
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Der Dfifferling, des —es, plur. die —e, &. Pfefferfdywanm. 
Im oberdeut ſhen werden Diefe Shmänme aub Pfiffer gemannt 
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arläehten aid, Im Diebentigen dien anf Dfepag Tai, 
on 


genannt. nerotag. 
Pfiffig, — er, — fter adj. et adv. vonder ſigutlichen Bebeutung bed ———— pe plur. die — vögel, eine in Meißen 


Wortes Pfiff, Fertigfeit befigend, feinen Handlungen und Endzwecken 
won außen ine andere Geſtalt zu geben, als ſie wirtiih haben, 
Fertigteit beſiend, feine mahren Abſichten zu verbergen, und darin 
gegründet. Min pfiffiger Meuſch. Mr it ſehr pfiffige En 


pfiffiger Streich. 
nn Pfingftabend, des — es, — die — e, ber Abend vor dem 
ſingſtſe ſte. 
— Pfingſtanger, bes — #, plur. ut nom. fing. S. Pfingſt · 


weide. 

Das Pfingfibier, bes — es, plur. die — e, eine gewiſſe Quantitat 
Bier, welche bie Einwohner eines Ortes oder bie Glieder einer 
Zunft um Yfingiten gemeinfhaftlih vertrinfen, und biefe Fufam: 
mentunft felbit; dergleichen Pfingfibiere nod bie und wledet auf 
dem Bande wub in Kleinen Städten üblich find, 

Die Pfinafiblume, plur. die—n, ein Nabme verfhiebener Ges 
wochſe, welche um Pfingſten blübee, ı) Der Päonie, weide aber 
mod häufiger Pfingſtroſe gemamt wird, S. Päonie. 2) Der 
Genifte, Spartiuns fcoparium L. S. biefes Wort. 

Die Pfingſten, fing. iauſ. ein bobes Feſt, welches im beu chrift: 
lien Kitchen am funfyigiten Lage mach Oftern zum Andenken ber 
ehemahls geſchehenen Ausgiefung bes heil. Griſtes gefenert wird. 
Als der Tag der Pfingften erfüller war, berbev gekommen war, 
pofa. 2, 1. Man bare in diefem Jahre ſehr kalte Pfing: 
ſten. Die Pfingiten fallen im diefem Jahre ſpäter wie gewöhn⸗ 
ich. Wo man es im gemeinen Leben, wenn es ohne Artifel ſtebet, 
do wie Oftern und Weihnachten auch wohl als ein Wort ber ein⸗ 
fachen Zahl zu gebrauchen pflegt. Pfingften jälle in diefem Jahre 
fpär. Am haufiaſten gebraucht man es ehne Mreitel und mit 
Borwörtern Auf Pfingften, Dis Pfingften. Nach Pfing: 
fen. Um Pfingiten. 

Ann. Im Ehmabenfpiegel Phinglten, Im Niederf. Pingſten, 
im Schwed. Pingeft. Es ift ſeht frübe aus dem Grieh. Penre- 
eofte, garrımorn, ber funfgigite, mähmlih Tag, nach Oſtern, ent: 
lehnet, oder doch yacı bemfelben semobelt worben; bemm ſchou 
Reto wennet dieſes Feſt Fimfchuftin, wo wenlgſtens bie erſte 
Solbe unfer fünfe Ift, die lepte Hälfte aber aus dem Griech. ent: 
lehnet worden, indem ber funfjigfte bey ihm fimfzugofto heißt. 
Eigentlich it diefes Wort, fo wie die Nahmen ber übrigen hoben 
Gele, welche mebrere Tage gefenert werben, mur allein Im der 
Mehrheit üblich. Im gemeinen Leben aber werben fie and eft, 
mie (dom gedacht worden, in ber einfachen Zahl gebraucht, befon: 
dere, wenn fie ohne Artifel Neben. 

- Das Pfingftfelt, des — eo, plur. die — e, Pfingften ald ein Zeit 
bettachtet. 

Der Dfingfifeyertag, des — es, plur. die — e, einer von den 
drev Fevertagen des Yfinaitfeter. 

Das Pfinafibubn , des — es, plur. die— bübmer, an vielen 
Orten anf dem Lande, ein Sinshuhn, melhes dem Grundherru zur 
Ertenntmiß ber Oberberriaft jahrlich um Pfingiten gegeben werben 
muf. 

Die Pfinaftrofe, plur. bie —n, S. Püonie, 

1. Der Pfinafitag, des —es, plur. die—e, einer von ben drey 
Fepertapen des Yfngitfefted; Der Pfingſtfeyertag. Der erſte, 
zweyte, dritte Pfingfitag. 

2. * Der Pfinafttag, des — es, plur. die —e, eine wur im Ober · 
deutſchen übliche Beurunung des Donnerdtages, welche ber wahr: 
Ahrinlichften Meinung zu Kolge aleihfels von fünfe abitammet, 
den fünften Tag in ber Bode anpubeuten, und riptiger Pfinstag 


der Soldamſel, weil fie fi mit ihrem Ger 
ne um Pfingten hören Liffet, S. Goldamſel. 

Die Pfingfweide, plur. die — n, in ber Laudwirthſchaft, eine 
semeine Weide, melde bis Yfingiten gebeget wird, und wicht eher 
als nad Pfragſten mit dem Wiche betrieben werben barf. 
en ein folder Bemeinanger, bie Pfingftwiefe, eine 

Die Pfingſtwoche, plur. die —ı, diejenige Woche, in welche das 
Vingitfeft ſaut. 


Die Pfinne, S. Sinne, 

Der Pfinstag, ©. 2 Pfingfizag. 

Der Pfipps, des —es, plur. inuf. fu der Landwirthſchaſt, eine 
Krankheit bes Feberviches und beionders ber Kühner, welche im 
der Verſtepfnug der Nafenlöher und ber damit verbundenen Wer: ' 
hartung der Zumgenfpige befiebet, auf welder fid eine Fleine harte 
weiße Haut erzeuget, welche eigentlich ber Pfipps gemamıt wirb, 
Kinem Zubne den Pfipps reifen, bieje Haut abziehen, Cem 
Pfippe haben 

Anm, Im Mieberf. und im aemeinm Lehen ber Zen 
Zipps, Pipp und Pipps, im Oberbeutichen auch der Zipf, im 
Schwed. Pipp, im Engl. Pip, Im Franz. Pepie, im Span. Pep- 
pita, im mittlerm Lat. Pipita, im tal. Pipita, 

Die Pfirſich, plur, die — en, Die rundliche, andwendig ein menlg 
geipaltene, Fehr Arkichiae, faftige und femadbaite Frucht bed Pfir« 
fihbaumes, welche von außen gemeinialich mit einer molligen Haut 
umgeben bit, inwendig aber einen angenehm bittern ern In einer 
feften ſteinharten Schale bat. Im Oberbeutfchen au der Pferfig, 
Pierfing, im gemeinen Leben der Hochdeutſchen aber Pfiriche. Dee 
Nabe iſt and dem Stel. Perlica, indem mir biefe Frucht und 
ihren Baum aus Italien befommen baben; daher euch die Schteib⸗ 
art Pferfich richtiger it, als die gewühnlichere Pfirfih. Der 
Nahnie fell fo viel ald eine Perfifhe Frucht bedeuten, aus welchenn 
Lande diejer Baum zuerſt mach Cutepa gefommem fern fol. Im 
tal. heißt biefe Frucht auch Pefca, und daher haben bie Nieder 
fadien ihr Päofe, die Engländer ihe Peach, und bie Frangofen 
ifr Peche, eine Pfirſich, entiehnet. 


Der Pfirjichbzum, des — es, plur. die — bäume, nad dem Pins 
nee, eine Art des Mandelbaumer, melce ſich durch bie fpigigen 
fägeförmigen Einfhnitte ber Blätter von bensfelben unterieibet, 
und beffen Frucht bie Pfirfih id; Amygdalus Peifica L. hm 
Oberdeutſchen der Pferfihbaum, Pferfingbsum, im gemeinen 
Reben der Hohdeutiben ver Pfirſchenbaum, oder Pftrſchbaum. 
Er ift aus Italien in ımfere Gurten gefommen; fein eigentiiches 
Materland aber ift unbefannt. &, Pfirſich. 

Die Pfirfichblürbe, plur. die — n, Me lichttothe Bluthe bes 
vfirſichbaumes; im gemeinen Lehen Pfirſchblütbe oder Pfirfchens 
blürbe. Daber die Pfirfihbliichfarbe, die lichtrothe and cars 
miefin und hellweiß gemischte Farbe diefer Wlüthe; pfirfichbliichs 
farben, oder — farbig, adj. & adv. biefe Fatbe babend, mofür 
auch wohl pfirfichblürh, oder pfirſchblüth, als ein Nebenmert 
gebrandt wird. 

Der Pfirſichbranntwein, des — es, plur. de mut vom mehreru 
Uren, die —e, ein über Pfirfihferme abgejogener Branntwein, 
welhen man doch am haufigſten mit dem Staliänifgen Mahmen 
Perfico nennet, 

Der Pfitjichkern, des —es, plur. die —e, der angenehm bittere 
Kern ber Pfirfig; im gemeinen Leben der Pfirſchenkern. 

Das 


Der 
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Das Pfirſichkraut, dee — es, plur. inuf. ein Nahme einiger Urs 
ten des Wegetrittes, deren Blätter ben Blattern bed Pfirſichban⸗ 
mes chullch (nd. Go wird das fleckige Flshkraut, Polygonum 
Perficaria L. fehr laufig auch Pfirſichkraut genannt. An andern 
Orten heißt ed Dürrfraur, Dürrwurz, Nörrich, Rörfchel. Un 
noch andern Orten iſt der Wafferpfeffer, Polygonum Hydropi- 
per L, unter dem Nahmen des PfirfichPrautes befannt, 

Der Pfirfichftein, des — es, plur. die —e, bad fieinbarte Se: 
mengehäufe in der Pñtſich; im gemeinen Leben der Pfirfchens 
fein, In ber Mineralogie führer auch eime Urt Maturfplele, 
welche diefen Steinen ähnlich fiebet, diefen Nahmen; Lat, Perli- 
eites, 

Pfifpern, &, Sifpern. 

Die Pflanse, plur. die — n, Dimin. das Pflänzchen, Oberd. das 
Pflänzlein, ein Wort, weiches im gemeinen Leben in einen andern 
Verſtande gebrambt wird, als in ber Naturgeſchichte. 

1. Im gemeinen Peben pilegt man, 1) überhaupt alle Erdge⸗ 
wachſe, welche eigentlih fo gemannte Blätter ober Kraut haben, 
Pflanzen gu nennen, da benn biefed Wert mit Braur gleihbedeus 
tend ift, umd alle GSewächſe im fich begreift, welche nicht Baume, 
Strauche, Moofe und Ecwännme find, Zuweilen werben auch nach 
bie Sradarten von den Pflanzen ausgeſchleſſen. 2) In ber eng: 
fen und gewöhnliciten Bedeutung it die Pflanze ein junges Ger 
wache biefer Urt, doch auch oft mit Einfluß der ganz jungen und 
Heinen aus der Erbe hervor fpreffenden Baumchen, befonders fo 
fern fie verpjlanger werben follen. Boblpflanzen, Salatpflan: 
sen. Pflanzen ſtecken. Mine Pflanze verfenen. Die Pflanze 
befleibt nicht. &; Pflänsling. fFigürlih pflegt man aud wohl 
‚Kinder Ehepflanzen, Ehepflänzchen und ihepflänzlein zu 


nennen. 

2. In ber Naturgeſchlchte nimmt man biefes Wert in bem mel 
teſten Umfange der Bedeutung, indem man alle matürkiche ergani: 
firte Körper, welche ein Leben olme Empfindung, ober doch ohne 
eine mis Bewnßtſeyn verbundene Empfindung haben, Pflanzen zu 
nennen pflegt, ſo daß alle Bäume, Etränche, Moe ſe und Ehwimme 
dabin geredimet werden, 

Anm. Diefes Wort lautet in ber engften Bedeutung eimes jums 
gen 6 In ben Mionferiichen Gloſſen Phlanzu, im 
Echwed. Planta, im Frangdf. Plane, im Engl Plane, im Lat, 
Plaotz, von weldem Ichtern ed doch nur ein Eritemverwanbter zu 
fern ſcheiuet. Die Abſtammmng iſt mict leicht, weil ber erite 
uriprünglice Begriff diefes Wortes noch bunkel if. So fern es 
aufangtich Früchte‘ tragende Gewächfe, und in emgerer Bedeutung 
Getreide bedeutet bat, Fünnte man es zu dem alten Blat, Angelf. 
Blada, Im mittlerm 2at, Blodum, Ftauzöſ. Bled, Bild, rech⸗ 
wen; denn das m hit im vlelen Fällen eln müflger Naſenlaut. 
Märe aber, mie es fait ſcheinet, der Wegriff ber Kleinheit, sder, 
welches nicht minder Wahrfeinfihkeit hat, der Begriff des orga⸗ 
mifhen Lebens ber erfte, fo müßte man den Staͤmm frevfic mo 
anders aufſuchen, S. auch das folgende. Im Niederf. beißt eine 
Pilanze, fo fern es ein junges Gewäct, oder ein junged Bäumen, 
meldes vstpflanzt werben fol, bebentet, Pate, und paren pflanzen, 
welches mit dem Griech. Euros und Poren febr nahe verwandt 
ik, &. Impfen, welches daraus jnfammmen geyogen ift, nicht aber, 
mie Wagter will, vom bem Niederſachſen tn paten verberht worden. 
Das Lat. Planta, fo ferm es bie Jußſehle bedeutet, ift ein vom 
Planta, Pflanze, ganz verſchledenes Wort, mb gehöret augen: 
ſchrinlich zu unferm Blatt ımd plarr. 

Pflanzen, verb, reg. ad. 1. Im engfien Verſtande, Pflans 
sen, b. i. junge Orbgemähfe, aus einem Orte in den andern vers 
ſeden, meiges buch Beſeſtigung in ber Erbe geſchiehet. 
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V Eigentfih, Bäume pflanzen, mo man vom ermachfenen Baumen 
lleber das Wort verfenen gebraucht. * Kohl, Salat, Bewächfe, 
Blumen pflanzen. Jugleichen, anf folge Urt anlegen oder betr 
vor bringen. Minen Barten, einen Weinberg pflanzen, Der 
Serr pflanste einen Garten in Eden, ı Mof. 2, 8; wo e6 doch 
nun in einem fehr uneigentlihen Sinne genommen werben fans, 
Dawer Zäufer, pflanzer Garten, Jer. 29, 5. 2) Figüriih, dem 
&rumd zu einer bleibenden Wirkung legen. Das Chriftentbum im 
einem Lande pflanzen. Bute Beflnnungen, Empfindungen der 
Tugend in jemandes Zerz pflanzen. Yiebmer das Wort an 
mit Sanftmuth, das in eich gepflanzet ift, Pac. 1, 21. 2. Im 
weiterer Bedeutung, ſenttecht und feft am eimem Orte aufſtellen; 
Doch nur im einigen Fallen. Die Sahne auf den Well pflanzen, 

* fie mit bem unterm Theil In bie Erbe jteten. Die Kanonen auf 
die Wälle pflanzen, die Banonen aufpflauzen, fie zum Ges 
brauche auf die Wähle führen. Im noch weiterer ımb figlürlicer 
Bedeutung, auf eine dauerhafte Urt an einen Ort verfegen, bafelbit 
beſeſtigen. Das Obr bat Bott gepflanzt, Pi. 94, 9. Kite Cos 
lonie pflanzen, Mine $amilie an einen Orr pflanzen. Sic 
an einem Orte binpflanzen, im Scherze, fich-binfegen, oder bin: 
freien, in der Abſſcht, nicht fo bald wieder aufzuſtehen. 

Er pflamze fich bey dem Kranken, Eauig. 
©. aub Verpflamzen. 

Daber die Pflansung, ©. ſolches hernach befonder#. 

Anm. Bep dem Notfer Manzon, an iro Itat Hanzotoft du 
Ge; bey dem Willeram phlanza, Im Miederf. planten und pas 
ten, im Angelſ. plantan, im Franz. plauter, im Lat. plantare. 
Auch dieſes Wort iſt feiner Abſtammung nach mod bunfel. Es 
ſcheinet nicht fo wohl von Pflanze berjufommen, als vielmehr 
vermittelft bed zufälligen Nafenlantes von Play, bie Stelle, abzu: 
fiammen. Pflanze, elm junges zum Verſetzen befiinnmtes Erdge⸗ 
wächs, würde alsdann von diefem Seltworte berfommen, und eim 
von Pflanze, eim jedes Erbgemächl, ganz verfhiedenes Wort ſern. 

Das Pflanzenbeet, des — es, plur. die — e, eim für junge 
Pflanzen beftimmtes Beet, 

Der Pflansenflob, des — es, plur. die — flöhe, ein ungeflügeltes 
Infeet, mit einen zmeofelgigen um emen Schwanze, mit wel: 
Sem es ſich, wie ein Floh in bie Höbe (Amen kann, dem es and 
in der Sröße gleich iſt; Podura L. Es lebt auf einigen Pflanzen 
und an feuchten Orten, daher ed ins gemeinen Leben auch der Waf: 
ferflob genannt wird. 

Das Pflanzenreich, des — en; plur. inuf. in der Maturgefhichte, 
das Reich der Pflanzen, d. i. ber ganze Inbegriff aller orgamifirten 
Erdgewächle, im der weiteſten Bebruitung des Wortes Pflanze; 
das Bewächreih, bey andern nicht fo beitimmt das Kräus 
terreich. 

Der Pflanser, de— 1, plur.ut nom. fing. 1) Eine Perfon, welche 
pienzet, Fümin. die Pflangerin. 2) Ein Werkjeug, bie Löcher 
gu ben jungen Pflastyen, welde verſetzt werben follen, bamit in bie 
Erbe zn machen; der Pflanzſtock, das Pflansbols, der Zraut⸗ 
ſtickel. In engerer Bedeutung ift es eine Art Rechens, mehrere 
Lücher damit anf Ein Mabl zu machen, da es denn won dem bloß eine 
faten Pflanzholze oder Pflanzſtocke noch verſchieden if. 

Der Pflanzgarten, des — #, plur. bie — gärten, ein Garten 
ober abgefonberter Theil eines Gartens, fo fern derſelbe vormebtms 
Ta für junge Planen beſtimmt it, worin junge Grwüchfe und 
junge Bäume gejogen werden. &. Pflansichule, 

Dis Pflansbols, des — es, plur. die — hölser, S. Pflanzer. 

Der Pflänzling, des — es, plur. die—e, In,einigen Gegenden, 
junge aus dem Samen gejegene Bäume, melde werpflanget wer: 
ben ſellen; Pflanzreifer, — 
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Dis Pflamreis, des —es, plur. die — er, ©. bas vorige. 

Die Pilansfebule, plur. die — n, ein Plad, anf welchein junge 
Pflenjen, ingleihen junge Bäume geyogen werben, welche hernach 
an den Ort ihrer Befiinmung verpflanget werden; der Pflanzgar: 
sen, Nieberi, Queekſchole, Quekerije. 
Ort, mo junge Lente zu ihrer Fümftigen Beſtimmung zubereitet und 
geibiet gemacht werden. 


Die Pflansftadt, plur. die — ftädte, eine Stadt, fo fern fie aus 
neuen aus einem andern Orte dahin werpflanten Eimmohnern ents 
fanden it, und daraus beftebet; mit einem auslandiſchen Werte 
eine Colomie. S. Pfianzung. Daber man auch bie Einwehnet 
einer auf folche Art angelegten Stadt, die Colonifteh, Pflansftäd- 
ser nennen fünnte, woſut andere das Borı Anbauer gebrauchen, 
welches doch den Begriff wicht erfhüpfet. 


Ber Pflansfiod‘, des — es, plur. die — ftöde. 1) S. Pflan⸗ 
zer. 2) In einigen Gegenden auch ein zur Fortpflanzung feines 
Geſchlechtes beftimmter Bienenſtoct; der Mutterſtock, Ceibſtock, 
Ständer, 

Die Pflanzung, plur. bie —em i) Die Handlung bed Pflau—⸗ 
gend; ohne Plural. 2) Ein gepflanzter oder amgepflanzter Ort. 
So wohl Ägentlich, wo ein jeder Ort, weiten man ur: und wohn: 
bar gemacht, und mit Gemächien bepflanget bat, fo genannt werden 
kann; als and figürlic, ein Ort, welcher durch fremde, dahin ver: 
planzte Einwohner angebauet worden, eine Colonie; wo dieſes 
"Wort ald ein allgemeiner Ausdrug gehrandt werden kann, von mel: 
dem die Pflanzftadr eine Art ift. Mey dem Notter Flanzunga, 
In den Menſeeiſchen Gloſſen Phlanzungo, wo es bod nur vom 
einen Yflanzgarten, Plantarium, gebraudt wird. 


Das Pflaſter, des — s, Plur. ut nom. fing. Dimin. des Pfläft: 
terchen, Oberd. das Prläfterlein, eim zäber Teig, womit man 
einen andern Körper überziebet ; doch mur im einer doppelten Be: 
deutung. 1. Ein zäber ans alletley Heilmitteln, gemeinislih von 
barziger ober fettiger Urt, bereiteter Teig, melden men auf einer 
blegſamen ebenen Flache ausbehnet, um ihn über einen ſchadhaſten 
Theil zu legen. 1) Eigentlich, von der Materie, welche man auf 
ſelche Art ausdehurt. Das Pflafter aufſtreichen. Das Wache: 
pflaſter, Blaſenpflaſter, Wundpflafter, Bruftpflaiter u. ſ. f. 
Pflaſter unterſcheidet ſich von der Salbe durch die größere Cou⸗ 
ſiſtenz oder Feſtigleit. 2) Auch das anf ein Erik Lelnwand, Leder 
m. f. f. geſttichene Pflaſtet biefer Art, Ein Pflafter auf eine 
Wunde legen. Das Pflafter auflegen, abnebmen. Zwey 
pflaſter ſchmieren oder fireidyen. Das Schönpflätterchen. 
3. Ju einigen Gegenden wird auch der Mürtel, oder Gnps, womit 
die Mäurer bie Wände und Decken der Zimmer Übersieben, das 
Pflafter genannt, wermit auch das Engl. Plaifter, das Hollund. 
Placiter und Pleyiter, und das franz. Pläıre, weldes Grps 
überbaupt bedeutet, überein fommt, " 

Anm, Im der erfien Vedeutung im Nieberf. Pflafter, im Au— 
gelf. Plafter, im Schwed. Pläifter, im Wim. Flaſtr. Es iſt 
wehl durh Weglaſſung ber erſten Solbe aus dem Griech. und Lat, 
Euiplaſtrum, suerssger, entlehnet, wofür die Franzoſen vol: 
füindiger Enplarre fügen, S. aud das folgende. 


3. Das Pfläfter, des — 0, plur. ut nom, fing. der mit Eteinen ber 
beste Fußboden, zumächit wohl, ein mit ebenen, laden Steinen ber 
legter Aufboden, hernach aber asıc ein jeber auch mit Keldjteinen 
aus geſetzter Boden. Das Saſſenpflaſter. Das Plafier eiteo 
Gofes, eimes Vorſaales. Das Pflajter machen, eber legen. 
Das Pflafter ausbefiern. Das Pflafter aufheben, die Gteine, 
woraus es beſtehet, berans nehmen. Es it in diefer Sradr ein 
beißto, ein hartes, ein theures Pfiafter, fagt man im gemeinen 
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Leben, wenn am eimem Orte bie Lebensmittel theuer find, Das 
Pflajter treten, müfig auf den Gaſſen herum geben. 

Der wie ums Tagelobn das Pflafter pflegt zu treten, Cauitz. 
©. Pflaßertreser. Im Oberdeutſchen wird, aud ein Aſttichtoden 
ein Pflafter genannt, da ed denn zu der zwenten Bedeutung des 
vorigen Wortes gebüret, , 

Anm. Im Mieberi. Plafter. Es ift mit Flotz, platt, Platte, 
Plas, Platea, und ander biefes Geſchlechtes, in melden der Be: 
griff ber Breite und Ebene berrichet, nenau verwandt, mweron lm 
Grunde auch das vorige und deſſen Griechiſches Original abjtanıs 
met. Im Ital, beiöt Piaſtra ein Maſterſtein. Da bus b und 
p vor ben Hlffigen Mitlaufern I umd r fehr oft wur ein müfigere 
Verſchlag ift, fo gebfren an das Ital. Laftro, und mittlere Lat. 
Laßtra, eim Pflaſtetſtein, und das mittlere Lat, Laftrum, bie 
Grundjläde, der Fuß einer Saule, fo wie das Lat, latus, breit, 
und Latus, die Seite, mit bierber, 

Der Pflefterer, dee —e, plur. ut nom. fing. won dem Zeits 
werte pflaſtern, derjenige, welcher pflaſtert, md in cugeret Bes 
deniung, welter ein Geſchaft daraus macht, Die Gaſſen und Wege 
um Lehm an pflaſtern; weisen man doch im Sohbeutichen am bau⸗ 
figſten einen Steinſetzer, Pflafterfeger, oder Dammfener zu nen: 
nen pflegt. n 

Dar Pilsfiergeld, des — es, plur. doch nur von mehrerm Arten, 
die— er, am einigen Orten, batjenige Wegegeld, weldes von ben 
Neiſenden für die gerflaiterte Etrafe, auf welcher fie reifen, ents 
richtet wird; dao Pflaftergeleir. 

Der Pflsfterfäfer, des — eo, plur. ut nom. fing. S, Spanifche 
Sliege in Sliene. 

Der Pflaſtermeiſter, des — s, plur, ut nom, fing. an einigen 
Drten, 3. B. zu Wien, ber erjte nnd vornehmſte Meifter unter den 
Pflaſteretn oder Steiniepern eines Ortes, 

Pflsftern, verb. reg. ad. won = Pflafter, mit Steinen belegen. 
Eine Strafe, einen Weg, eimen of pflaftern. Ein gepflaſter⸗ 
ter Yen. Mit Kiefelfteinen, mir Qusterfleinen pflaſtern. 
Un einigen Orten werden auch die Braupfannen mit Schiefer ge: 
pflafterr, d. i. auf dem Boden damit belegt. Fine Blaſenkugel 
pflaſtert man, wenn man ein mit Talg beſtrichrnes Etütden Lein⸗ 
mand ober Parchemt umter die Mugel legt. Daber das Pflaſtern. 
Tom ı Pflafter, bat man im Niederfachfen plaftern, mir Prafiern 
belegen, in welchem Verftenbe man and wohl im Hos deutſchen des 
Wort pflaſtern Im Scherze gebraucht. Das Geſicht pflafiern, 
ed mit Ehömpaäftersen belegra. 

Der Pfisflerfparel, des e, plur. ut nom. fing. ein Epatel der 
Wunderzte, die Pflajter damit aufsuftreichen. 

Der Pläfferflein, des — es, plur, die — e, Steine, womit gepflaf: 
tert worden, oder womit gepflaſtert werden foll und fann.. Man 
bat aud eine Urt gebackener Steine, welche Pflaſterſteine oder 
Platten genannt werben, meil man an einigen Orten damit bie 
Fußböden in den Simmern und Vorſglen zu pflafiern pficat, 

Der Pflaflerfiößel, dee — o, plur. ur vom. Ging. eine Haud⸗ 
ramme ber Steinſetzer, die im einem Piafter neben einander geleg: 
ten Kieſelſteine damit gleich und feit zu flefen; Im gemeinem Leben 
die Funnfer. 

Dir Pflaftereeiter, dee —s, plur. ut nom, fing, Füm. die 
Pflattertreterinn, eine Verion, welde ben Tag mit geſchäftigem 
Müfiggange auf dem Gaſſen zubringe; Niederſ. Srratentreder, 
Franz. Batteur de pavẽ. i 

Ein (höner dert, dee Pflaftertreter Krone, Haged. 

Der Pflaum, des — es, plur. inuf. &, Faumſeder. 


Die Pflaume, plur, die — n, Dimin. das Pfläumcen, Oberd. 
Pfläumlein, die ſaſtige runde oder lünglic runde Frucht des 
Pfau: 
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vflaumenbaumes, welche zu dem Eteinobjte gehöret, und deren es Die Pflöge, plur. die — n, von bem Seitworte pflegen. 1. Die 


. mehrere Arten von verſchiedener Geſtalt und Größe gibt. Im weis 
terer Bedeutung, melde befonders Im Hochdeutſchen üblich iſt, be 
kommen elle diefe Atteu den Nabnıen ber Pflaumen. Im gemei— 
nen Leben hingegen bat man fir Diefelben eigene Nehmen. Beſon⸗ 
berd nennet man im gemeinen Leben Ober » und Niederbeurfchlam: 
des bie gemeinjten Bleinen länglicen Pflaumen, welche violer, röth: 
lich oder bunfeiblau von Farbe find, Zwetſchchen, Oberd. Zwes⸗ 
pen, -Niederf. Quetſchen, bie größern aber, welde bald eyrund 
find, bald aber ſich mehr der Kugelründe nähern, in engerer Be: 
deutung Pflaumen, wohin denn die Damafcener : Pflaumen, die 
‚Ungarifchen Pflaumen, die Carbarinen: Pflaumen, die Myra⸗ 
bellen, bie Rofipflaumen, die Krerpflaumen und noch andere 
gehören. Die Damazfcener : Pflaumen ſtammen uripränglih aus 
der fruchtbaren Ebene um Damaſcus in Sprien hier, und find vers 
manthlich durch die Kreuzzüge zu uns gebracht worden. Die Krie—⸗ 
hen, Spilinge, Maronken find befondere Arten Pflanmen. 

Anm. Im Nieberf. Plumme, im Angelf. und Engl. Plum, im 

Schwed. Plommon , im Yelind. Plummur, im Din. Blomme. 

Alle mit ber nicht ungewühnlichen Beränderumg bes r in I aus dem 

Sat, Prununı, Griech. mpeuuser, welches 7 micht nur bie Frauzo⸗ 

fen in ihren Prune behalten haben, fondern auch uoch in. den im 

“ gemeinen Leben Dberbeutfhlandes üblihen Prume für Pflaume, 

ber dem Apberblan Pfraume, vorhanden ift. Auch im Osnabrüdis 

{gen fagt man für Plumme no Prume. "Da ber Pflaumenbaum 

In Quropa nicht eiuheimiſch ift, indem man noch zu des Gato Zeis 

ten in Jrallen feine anderen ald die gedörrten, dutch die Handlung 

dahin gebradgteu Plaumen kaunte, Sondern in dem jüblihen Allen, 

dem Daterlande unferer meliten Gartenfrüchte umd Gartengewächle, 

zu Haufe gehöre, fo it auch ber Nahme dert aufzuſuchen. Die 
Uitaten follen diefe Frucht auch noch wirflih Prunaom rennen. 

Der Pflaumenbaum, des— es, plur. die — bäume, derjenige 
Daum, deſſen Frucht bey und unter beim Nahmen der Pflaume 
belamt ift, Prunus L. Judeſſen gebraucht biefer Gelebrte das 
Wort in einem fehr meiten, im gemeinen Leben ganz ungewübns 
lichen Umfauge, indem er auch bie Vogelkirſchen, die Guartenfirs 
(den, bie Aprikoſen and die Schlehen mit zu den Pflaumen rechnet, 
md die letztern durch Die einzelnen Blumenſtlele, eye und lauzeit⸗ 
förmigen aufyerollten Blätter und kurze Fructitiele won deu übri: 
gen urten miterigeidet; Prunus domeltica. In einem alteh 
genen das Ende des ı5ten Jabrh. in Oberdeutſchland gedruckteu 
Vorabulario heilt er Pruynboem. 

Das Pfläumenmün, des — es, plur. inuf. in ben Küchen, ein 
ans Pflaumen getshtes Muß; in Franfen Honig. 

Der Pflaumenfchmeterling, des — es, plur. die — e, eine 
Art Schmetterlinge, welche fih gern auf den Plannenblumen auf: 
hält; Papilio Nymphalis polychlorus L. 

Die Pflaumfeder, &. Slaurmfeder. 

Die Pflaumpalıre, plur. die —n, eine Art ber Palmen, welche 
in Oſtindien einhehmisch fit, und eine epförmige den Pflaumen äbn: 
liche Frud;t trägt; Elate L. 

Das Pflegamt, des — es, —— die — Ämter, ein Kammeramt, 
fo fern es der Pflege, d. 1. der Verwaltung und Auffict, eines am: 
dern anvertrauet ift, die Pflege; eine befonders in einigen Ober: 
deutſchen Gegenden Elite Benennung, wofür man in Ober -umd 
Niederſachſen das freylich guepdeutige Wort Amt gebraucht. Da: 
ber der Pflegamtmann, welcher oft anch nur der Pfleger ſchlecht⸗ 
bin beißt, (S. dieſes Wort,) ber Antmann. 

Pflögbefoblen, adj. welches eigentlich dad Mittelmort der I. U. 


eines Pflege befeblen iſt, jemandes Pflege, d. t. Aufficht, anver> 
trauet, Mein Pflegbefohlner, derjenige, welchet meiner Aufficht 


md Erziehung anvertrauet iſt. 
Adel. W. B. 3. Th. 3. Aufl, 


Handlung des Pflegens, ohne Plural; wo ed doch mr in einigen 
Bedeutungen Üblih if. 1) Die Aufjicht und Norforge; wo es 
wiederum in verfhiedenen Einfhrinkungen gebraucht wird. (2) Die 
Verwaltung einer Sache, die Auffiht über diefelde; in welchem 
Beritande es beſonders im Oberbeutfhen vorkommt, ba ed bdemm 
wieberum fo viele Arten der Pflege gibt, als bie Aufſicht oder 
Verwaltung Abtbeilungen leidet. Ein Kammeramt ift der Pflege 
des Amtmannes befoblen, die Eurantiun der Prlege ibres Cu⸗ 


‚ kators, wo ed im Oberdentihen für das dat. Curatel üblich iſt. 


So auch ein Hoſpital, eine Caſſe, eine verpadtete Sache u. f.f. 
ber Pege besjentgen, weiber derſelben vorſtebet, die Einnahmen 
und Ausgaben verwaltet, oder fie in Pacht hat, da es dem, fo wie 
Aufficht, Verwaltung und andere äbnlihe Würter bie Erhaltung 
derſelben in Ihrem guten und nutzbaren Zuftande zugleich mit eins 
ſchließet. S. Pfleslih. (6) In eugerer Bedentung, die Erzies 
hung und Erhaltung oder Verſorgung einer Perſon, welche ſich felbjt 
zu erzießen oder zu erhalten unfähig it. Mit zärrlicher Sorge 
fale eiferren fie, wer mebr den frommen Alten erfreuen, mehr 
die Pflege der Jugend ihm vergelten Fönne, Befn. Beſonders 
von jolchen Yerfonen, welche dazu keine natürliche Verbindlichkeit 
baden. in Bind in der Pflege haben, zur Erziehung und rs 
baltung. Kin der Pflege eines andern anbefoblenes, anver⸗ 
traures Kind. S. Pflegeältern, Pfegefind, Pflegefohn, Pfleger 
tochter, Pflegling. (c) In weiterer Bedeutung verfiehet man 
unter der Pflege oft weiter nichts, als die zur Bequemlichkeit nö⸗ 
tbige Handreigung und Entiernung aller unangenehmen Empfin— 
dungen; Miederf. Plicht, Pride, Einem Rranfen alle Pflege 
leiften. Zeine Pflege baben. Es mangelt dem guten Alten 
an der nörhigen Pflege. Die DBienenpflene. (d) Die Auss 
Übung oder Handhabung; doch wohl nur noch in den Zuſammen⸗ 
fegungen Rechtspflege und Fuftispflege, die gehörige Handhabung 
oder Ansubuug der Gerechtigkeit, der Juſtiz. 

2. Eine Gegend, und zwar, 1) eine der Aufſicht und Verwal: 
tung eines andern anvertraute Gegend, wo ed beionders im Ober⸗ 
deutfchen üblich ift, ein Amt oder Kammeramt zu bezeichnen; ein 
Pflegamt. 2) In nech weiterer Bedeutung wirb es fo wohl im 
Der: als Niederbeutfhland fehr haufig von einer jeden Gegend 
gebrandt, ohne Nüdfiht auf ben Vorgeſetzten berfelben, wohl aber 
alfemal in Beziehung auf den Ertrag, auf die Nupbarfeit; mo ed 
denn umnrittelbar von Lage berjufommen fheinet, S. die YUnm, zu 
Pflegen. Die Zcerpfiege, Bornpflege, Bienenpflege, eine Ges 
gend in Anſehung ihres Aderbanes, ihres Korubenes, ihrer Dienenz 
judt. Min in der beften Gerreidepftege gelegenes Gut. Im 
Oberd. iſt dafür auch Pflicht üblich. - 


Die Pflögeältern, fing. inuf, Verfonen beyderley Geſchlechtes, 


welche bie Erhaltung und Erzirhung eines fremden Kindes überneh: 
men, welde Ültern: Stelle bey einen fremden Kinde vertreten. 
Der Pflegevater, eine ſolche Perſon männlichen, die Pflegemuts 
ter, eine ſolche Perfon weiblihen Geſchlechtes. 


Das Pfidgesericht, des — es, plur. die — e, einmur im Ober 


deutſchen übliches Wort, eim der Pflege, d. i. ber Werwaltung, 
Handhabung eines andern anvertrauted Geriht; zum Unterſchiede 
von einem Gerichte, welches man erb: und eigenthämlich befiget, 
In engerer Bedeutung ift ein Pflegegericht, ein Gericht iu einer 
Pflege oder in einem Pflegamte, deſſen Verwalter oder Gerichts⸗ 
halter daſelbſt zumeilen der Pflege: Commillarius genannt wird. 


Das Pflegekind, bes — es, piur. die— er, ein der Pflege, d. i. 


Aufſicht, mad In eugerer Bedeutung, ber Erziehung und Grhaltung 
eines audern anversrautes Kind; ein Pflegling. Der Pflegefobn, 
ein ſolches Kind miunligen, die Pflegetochter, weibligen Ges 
fat 
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Die Pflegemutter, plur. die —müitter, S. Pflegeältern, In⸗ 
gleichen ſigürlich. Athen war die Pflegemutter der Künſte und 
wiſſeuſchaſten, es hat fie gefdjlget, geheget, und zur Volllommen— 
beit gebracht. 

Pfẽ jen, verb. reg. et irreg. welches im legtern Fate im Imperf. 
ich pflog, (bey einigen ih pflag,) und im Mitteln. gepflogen, 
bat, Es ift in doppelter Geftalt üblic. 

1. Als ein Yerivum, wo ed Im Dberbeutfchen gemeiniglich irre: 
gulär abgemandelt wird; ich pflege, du pflichit, er pflicht; Im⸗ 
yerf, ich pflag oder pflog; Mittelw. gepflogen. Im Hocdeut⸗ 
ſchen gehet es regulär, eine einzige Bedeutung ausgenommen. 

1.* Befeblen, anordneu; eine im Hochdeutſchen veraltete Be⸗ 
deutung, im welcher es im Sachſeuſpiegel vorlommt. Es iſt in 
die ſer Bedeutung mit den Geſchlechtsverwaudten auflegen, anlegen 
nnd dem veralteten Lage, ein Geſetz, verwandt, fo wie denn auch 
unſer Pfliche vom diefer Bedeutung abzufteramen fhelnet, Eiche 
daſſelbe. 

2, * Inne haben, beſitzen; eine gleichfalls längft veraltete Be: 
deutung, von welcher Friſch einige Bepfpiele anfübret. Das 
Land — des de Chriften plagen e, weldes bie Chriſten vorher 
im Velige hatten, in den Scriptor. Brunfwic. Th. 3. S. 64. Der 
des Glaubens pfigt, wer Glauben bat, Jeroſchin bev dem Friſch. 
wiltu geſigen? Duldin pflig, willſt bu fiegen, fo habe Geduld, 
ebend. Bey dem Notter iſt Inphlihe ber Veilig. 

3. * Verwalten, vorgeſetzet fern, bie Aufſicht über etwas ba: 
ben; fo wie die vorigen glelchfalls mit der zwepten Enbung. Die 
pfezint werelr, bie die Melt regteren, im dem alten Gedichte 
auf den beil. Anm. Die kusppen, die der Muile pflegen, 
in der Parän. Torol. Sitich von erften hufes pflag, feitdens 
ich zuerjt dem Hausweſen verftand, Winsbeck. Eleazar aber und 
Ithamar pflegten des Priefteramts, 4 Mol. 3, 4 Des Amts 
follen fie (die Leviten nicht pflegen, 4 Mof. 8, 26, fie follen das 
Prieſteramt nicht verwalten. Die des Altar pflegen, genießen 
des Alrars, ı or. 9, 13. Wir baben einen Altar, davon 
nicht Wache haben zu effen, die der Zütte pflegen, Ebr. 13, 10. 
Doc auch diefe Bedeutung iſt im Hochdeutſchen veralter, iu welder 
feines Amtes pflegen im Oberdeutſchen auch daffelbe in einzelnen 
Fällen ausüben, bedeute. 

4. ° Sorge für etwas tragen, auch mit der zwepten Endung; 
im welcher es im Hechdeutſcheu gleicfals unter bie veralteten 
gehört. 

Gott der gerr wolle Ewr pflegen 

Und euch halten im feiner Zur, Theuerd. Kap. 106, 

Durch dich bin ich aus Licht gezogen 

Auf dich allein, du, du baft mich nepflonen, Opitz. 

Sie follen die Wohnung rengen mir allem Seräth, und follen 
fein pflegen, 4 Mof. 1, 50. 

5. ? In engerer Bedeutung, jemandes Ehre und Bejtes bes 

fördern; gleichfalls mit der zweyten Endung. 

Suer des biderben fchwache pfliget 

Dibi des böfen wol, Dkmar von “ft, 
Pflege du des Dolfs vor Gott, 2 Mof. 18, 195 diene du dem 
Volt in dem, was es mir Bere zu bandeln bar, Michael, 

6.* In uoch engerer Bedeutung, nöthige Haudreisung leiften, 
and zugleich alle unangenehme Empfindungen von jemanden zu ent⸗ 
fermen fuhen. Im Oberdeutfchen befommt es auch bier die zweute 
Endung, in welcher es auch wohl im Hochdeutſchen gebraucht wird, 
befonders in der poetiſchen und bübern Schreibart. Zugleich wird 
es in diefer Bedeutung im Hochtenticen regulär abgemwandelt, ich 
pflegte, babe gepfleat, Dagegen es im Oberdeu.ichen, wie in deu 
vorigen Bedeutuiigen, Irrequlär gehet. Laffer meinem Zerrn Rs: 
nige eine Jungirau juchen, die fein pflege, 1 Küm, ı, 2, Und 
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fie war eine fehr ichöne Dirne nnd pflegte des Rönines, V. 4. 
Pflege deines Vaters im Alten, Eir. 3, 14. Seiner Sefunde 
beir pfiegen, alles forgfältig vermeiden, was derieiben nechtbeilig 
ſeyn Eünnte; im welder R. SL es auch im Hochdeutſchen nur allein 
in der jwerten Endung üblich iſt. 

Und muf des krauken Weibes pflegen, Gell. 

Judeſſen wird- es in dieſem Verſtande im Hochdeutſchen and 
fehr häufig mit der vierten Endung gebraucht. Ein Kind pflegen 
und warten. Einen Kranfen pflegen. in Thier pflegen, 
als wenn cs ein Menſch wäre Gleichwie eine Amme ıbre 
Rinder pfieger, ı Theſſ. 2, 7. Er (Bett) der mich nicht bedarf, 
und mich jo forgiälrig pfient, ale wäre ich fein Kind allein, 
Gell. Ich kann mich nicht pflegen, laun nicht alle unangenehme 
Euipfindnugen von meinem Körper abwenden. Seinen.Leib pfle 
gen, alles unangenehne von demſelben entfernen. In dem zuſam⸗ 
men gefehten verpfiegen bat es beionbers den Begriff ber Reichung 
des nothigen Unterhaltes, welcher im dem einfachen Zeitworte im 
manden Fällen mer bunfel berver ſlicht. 

7. ich einer angenehmen Neigung mit Bequemlichkeit über: 
— ud im Hoddeutjehen mit der zwepten Endung, aber mit 
regulärer Abwandelung, ich pflegte, babe gepflegt. Indeſſen it 
es bier wur noch in einigen Redensarten üblih. Der Aube pfle: 
gen, fich derſelben überlafen. Seiner un pflegen, ſel⸗ 
nem Hange zur Bequemlichkeit folgen, 

Oft denkt, wenn wir der Stille pflegen, 

Das ser; im Stilien tugendhaft, @ell. . 

Die biblifhen &. A. der Liebe, der Wolluſt pflegen, den Bep: 
ſchlaf ausiiben, 1 Mof. ı8, 12, Sprichw. 7, 18 kommen aud im 
Hochdeut ſchen noch zuweilen vor, ob fie gleich Im gemeinen Sprache 
gebrauce veralter find, In der N. U. feinen Lüften pflegen, fi 
ibnen olme Widerftand Überlaften, wird es, wider den ganzen übrie 
gen Gebrauch, mit der dritten Endung verbunden; ſtatt, feiner 
Kiüfte pflegen. 

8. Endlich wird es in einigen aus der Oberdeutſchen Munde 
art bebbehaltenen Diedendarten auch für üben, ausüben, handhaben, 
gebraucht, mo man. zugleich die Oberdeutſche irregulare Abwande- 
lung ich pflog, bey einigen auch wohl pflag, babe gepflogen, mit 
berbebalten bat, ebgleich das Nennwert bald In der zweyten, bald 
in der vierten Endung gefegt wird. Zunachſt gehören dahin die im 
Hoechdeutſchen veralteten bibliiken R. A. Prieſteramto pflegen, 
Sur. 1, 8, daſſelbe ausüben, im einzelnen Fällen verwalten. Sie 
pfienen Gorresdienjt,. der nicht zu fagen ift, Weikb. 14: 23. 
Vornebhmlih aber, die noch ganabaren: Narbes mit jemanden 
pflegen, mit ibım ratbichlagen. Nach lange aepfiogenem Rathe. 
Unterhaudlung pflegen, unterhandelm. Es wurden Unterhand⸗ 
lungen gepflogen. Nach lange aepflogenen Iinterbandlungen, 
Der Sreundidit mir jemanden pflegen, ober noch häufiger ohne 
Artitel, Freundſchaft mit jemanden pflegen, Tteundſchaft mit 
ihm unterbalten. Unſere fo lange gerfionene Freundſchaft. Auf 
ähnlihe Urt wird das Pat. confuckeere md confuetudo 
geirandt. Umgang mit jemanden pflegen, mit ihm umgeben, 
Er pfion Umgang mir mir. Der Güre pflegen, in ben Wed- 
ten, gütlich unterhandela, den Weg der SGuüte verfuhen. Die 
Gläubiner zu Pfleaung der Güte einladen, weides auch bey: 
nabe der einzige Fall iſt, in weichem das Hauptworz die Pflegung 
gebraucht wird, indem in andern Fällen Pflege üblicher iſt. Im 
noch weiterm Verjiaube bebeutete es chedem auch gebrauchen. 

Der hitzigen ertzney er pflag 
Und nam diefelben alle Tag, Theuerd. Kap. 70. 

11. Als ein Veutrum, weldes dad Hülftwert baben 
und den Infimitiv eined andern Zeitwortes wir dem Wortcheu zu 
uach fi bat; eine umd eben biefelbe Handlung in allen oder den 

meijten 


Pit 


melften vorkommenden Fällen und Gelegenheiten thun und gethan 
haben. Die Eonjgation iſt im Hochdeutſchen regulär. Er pflege 
nach Tifche zu ſchlaſen. Er pflege zu ſagen u. ſ. ſ. Das 
pflegt er fomft nice zu thun. Alsdann pflege es gemeiniglich 
zu regnen, So pflegt es zu geſchehen. Wie es zu eben 
pflest. Tue, wie du pflegeft, mäbmlic zu thun. Ver leider, 
muß verzeihen, wer unreche thut, pflegt felren zu vergeben. 
Da diejenigen Zeitwürter, melde den Infinitiv eines andern 
Zeitwortes nach ſich baben, in den zufammen geſehten Zeiten oft 
ſelbſt in den Infinitiv treten; ich babe ibn Fommen fehen, für 
geſehen, ich babe es ſagen bören, für geböver: fo wird auch 
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dleſes Zeitwort von vielen auf eben biejelbe Art gebrancht. Mr 


bat zu fagen pflegen, für gepflegt. 

Auf grünen Brafe bat man dir zu opfern pflegen, Opitz. 
Indeſſen findet man auch haufige Weripiele des Gegentheiled, 
abe ich auch je gepflegt dir aliozu rbun? 4 Mof. 22, 30. 

Drum bar man vor der Zeit gepflegt, auf den Alraren 

Der Griechen weit berühmt, mir Venus dich zu paaren, 


Dpis. 
Da beyde Formen das Ohr beleidigen, fo gehet mem am fiheriten, 
wenn man fie ganz vermeidet, und dafiir paegen Im Imperſect 
gebraucht, welches in den meljten Fällen obne einigen Nachtheil bes 
Verſtandes wird gefheben fünnen. 

Diefes Zeitwort gehet in allen Bedeutungen, fie mögen activ 
oder neutral ſeyn, im DOberdeutichen irregulär; ich pflege, du 
pflichtt, er pflicht; Imperk. ich pflog, und in einigen Gegenden, 
ich pflag; Mittelw. gepfiogen. Sogar das zuſammen geſehzte 
verpflegen hat in der Scweiz verpflog, verpflogen. Es If 
daher fein Wunder, daf auch das Neutrum im Oberdeutſchen irre: 
aulat gelet, : 

Den der Gimmel pflag zu lieben, Orig. 

‘Den, der fie zu ſehn ſtets pflag, Flemm. 

Und was das falfche Maul vorbin zu denfen pflan, Dad, 
GSottſched gab fogar, um die ſes Reutrum von bem vorigen Activo 
zu unterieiden, bie Segel, daß es befiändig irregulär conjugirk 
werden müſſe, dagegen jenes reguiut gebe; wir pflagen die Zeit 
mie nützlichen Geipröchen zuzubringen. Allein, zu geſchwelgen, 
daß dieſe Coujngatien wider die ganze Hochdeutſche Analogie iſt, 
fo bat Goteſched dabev nicht an die achte active Bedeutung gedacht, 
in welcher die irreatılire Form im Hochdeutſchen überall beobachtet 
wird, abgleich bie Bedeudaug augenfheintih thatig if. Über dieß 
ferieb Gottſched jelbit nur felren fe, ohne Zweifel, weil er, feines 

. fonit ſeht barten Sehürcs ungeachtet, bier den übeltlleng Fühlen 
mußte, Vor Alters pflesten auch — fo gebraucht zu werden, 
heißt es in mehrern Stellen feiner grögern Eyprachkunft, 

Anm, In den meiten der vorigen Vedeutuugen bey dem Ott: 
fried plegan, ben ſpätern Oberdeutſcheu Schriftſtellern phle- 
gan, pllegen, im Nlederſ. plegen, im üngelf. pleggan, 
im Schwed. plaega, im Gelind, plaga, fm Din, pleye. Da 
der Blaſelaut vor dem Lund v in allen Fällen entweder ein 
müsiger Vorſchlag, oder gine Verftürkung, ein Nachdruck, eine Ju⸗ 
tenjion it, welchen Blafelaut die DOberdeutihe Mundart im den 
ſtartſten Blafer pf verwandelt, fo ſtammet unfer pflegen ohne Zwei: 
fel von legen und liegen ber, welches nicht nur die Oberdeutſche 
irregulare Emmjugation, fondern auch die verwandten Bedentungen 

- auflegen, für aubeichlen, einer Sache obliegen, u. f.f. befüitigen, 
Die beutigen Bedeutungen dieſes Wortes find nur noch wenige 
Überbfeibfel ven den chemabligen, daher bie Leiter der Bedeutun⸗ 
gen und ihrer Folge aus einander mangelbaft zu ſeyn fheinet. Zu 
dem im Hochdeutſchen veralteten Bedeutungen gehöret noch die Nies 
derſachſiſche to pflegen, Handlauger ſeyn, zulangen, vom welchet 
die achte unferd Activi eine bloße Figur iſt. Eheden bedeutete es 
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im Niederſ. auch verpflichtet ’ ſchuldig ſeyn, ven welder, mb bee 
erſten thätigen des Befehlens unfer Pflicht eim Überbleikief. ift, 
©. daſſelbe. Im Schwed. it Lag uud Placghed Oewohnheit, 
Gebrauch, und Lage bedeutete ehedem Durch ganz Norden ein 
Geſetz. Berner gebüret hierher das Niederf. fihen, ordentlich 
legen, im Ordmmg legen, weldes feine Ablunft von Icgen am 
wenigſten verläugnen Fam. 


Der Pflöger, des — s, plur. ut — fing. Fämin. die Pfle⸗ 


gerini, von dem vorigen Zeitworte, im deſſen tbärigen Vedeufun⸗ 
gen. +») In deſſen dritten Bedeutung, berjenige, welcher einer 
Sehe oder Gegend vorgefent it, biefelbe zu verwalten hat, Die 
Aufſicht iiber diefeib> führer; eine im Hochdeutſchen veraltete Pe: 
deutung, in weicher ed ım Oberdeutſchen noch vülig gangdar iſt, 
wo es jo viele Arten von Pflegern gibt, ald bie Pflege, d. i. die 
Aufiiht und Verwaltung, Abtbeilungen leidet. Sege Richrer 
und Pfleger, die alles Volk richten, Cfra 7, 25. Daß deine 
Vorfteber Friede lehren follen, und deine Pfleger Serechtigkeit 
predigen, Ef. 60, 17. Chuſa, der Pfieger Geredis, Luc. 8, 3. 
Chriftus it ein Pfleger der beiligen Güter, Ebr. 8, =. 
Luthers Dibeliberfegung wird der Gourerneur oder Etatibalter 
einer Provinz bünfig ein Landpfieger genennt,. Im Oberdeutſchen 
find die Pfleger bald Amtleute, Eald Schloßvigte, bald Gerichts: 
verwalter, bald auch nur Eafterer oder andere Aufſeher. Ein 
Kirchenvorſteher beißt daſelbſt Zircheupfleger. Im mittlern Lat, 
Pflegarius. 2) Ein Vormund und Curator iſt im Oberdeutſchen 
ſehr häufig unter beim Nabmen des Pfiegers und Pfiegevogtes 
bekannt; eine Bedeutung, welche ſtatt des Lat. Curaror aud im 
Hochdeutſchen eingeflitirer zu werden verbiente, Es Tommmie im die: 
fer Bebentung ſchon im Schmubeniplegel vor, Er iſt unter dem 
Vormiindern uud Pflegern, Gal. 42. . 

Wie rühmlich ifte, von feinen Schägen 

Ein Pfleger der Dedrängten feyn! Gel. 
Wo es aber au die folgende Bedeutung leidet. 3) Inder ſechſe 
ten Bedentuug des Activi, eine Perion, welde einer audern alle 
zur Nothdurft und Beauemlichteit nöthige Haudreichung thut, und 
alle natigenehme Empfindungen von derſelben zu entſernen ſucht; 
In welchem Verſtande es doch uur zuwellen in der hehern und dich⸗ 
terlſchen Schreibart gebraucht wird, 


Der Pfiögefchreiber, des — #, plur. ut nom. fing. im Ober⸗ 


deutſchen, der Schreiber in einer Pflege, d. i. in einem ber Wer: 
waltung und Auffſcht eines andern enveriranten Orte oder Gegend, 
der Amtfsreiber, Gerichtsſchteiber u. f. f. 


Der Pflögefobn, des — es, phit. die — föhne, S. Pflegekind. 
Dir Pflegetochter, piur. die — töchter, ©. eben daſelbſt. 

Der Pflögewater, des — s, plur. die — väter, ©: Pflegeältern, 
Der Pflögevögt, des —es, plur. die — vögte, ©. Pfleger 2. 
“pflösbaft, adj. et adv. weites nur in einigen Gegenden üblich iſt, 


nd von ber veralteten Debeutung des Mortes pflegen, verpflichtet 
fern, abftantmet. Befonders werben in einigen Gegenden leibeis 
gene Unterthanen, weil fie dem Grundbermn verpflichtet ſind, Pflege 
baften genannt, gleichſam verpflicyrere oder pflichtige Leute. 


Pfislid, adj. et adv. von Pflege, fo fern es Muge Verwaltung 


bedeutet. Die Wälder pfleglih nugen, einen Teich rfleglich 
fiihen, ein Zaus pfleglich bewohnen, eine fremde Sache pflegs 
lich gebrauchen, der vernilnftigen Möfiht gemäß, wie es einen 
gewiſſenhaften Verwalter einer fremden Sache zukommt, wie c# bie 
Auge Hausbaltung erfordert, mit weiſer Sparſamkeit. Im Nier 
derf. ift pflege? gewöhnlich. 


Ber Pflögling, des — es, plur. die—e, eine ber Pflege, d. i. 


der Auffiht, der Erbaltung und Erslebung eines andern anvers 
traute Perfon bepderley Geſchlechtes. Wefonders ein foldes Kind, 
©. Pflegefind, ' 
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Die Pflögfchaft, plur. die— en, ı) Die Pflege, als ein Abſttac⸗ 


” 


[2 


tum und ohne Plural, fo wohl fo fern daſſelbe Verwaltung, Handhas 
bung bedeutet, ald auch fo fern ed Erziebung und linterbaltung 
bezeiänet. 2) Eine der Pflege, d. i. Anfficht eines andern, anver: 
fraute Gegend; die Pflege, In bepben Bedeutungen kommt es 
nur im Oberdeutſchen vor, 

Die Pflicht, plur. die — en, ein'nur in der Schifffahrt und 
dem Schiffbaue üblihes Wort, ein SHalbverdet zu bezeichnen, 
welches ſich Über den Oberlauf erhebt. Die Vorpfliche oder Vor: 
derpiliche, die Erhöhung auf dem Vordertheile; das Vorder: Tai: 
tell, Die Zinterpflicht oder Stewerpilidye, das Halbverdeck am 
Hintertheile; das inter: Caftell, die Hinterſchanze, das Hinter⸗ 
verdeck. Auf einigen Schiſſen in Nederſachſen beißt das Halberr: 
det am Hintertheile in engerer Bedeutung die Prliche, das am 
Vorbertheile aber die Ducht. Niederſ. Plicht, Heländ, Piegr. 
Vielle icht auch von legen, wenn es nicht vieimebr von dem alten 
nordiſchen luka, ſchließen, einicliefen, abjiamımet, von welchem 
Piloh bev dem Hero die Elaufur ijt, da es denn mit Caftell gleich: 
bedestend fen winde. ©. Pflidyranfer. 


„Dir pflicht plur: die — en, von dem Beitworte pflegen, nad 


deifen Oberdeutſchen irregulären Abwandlung, nah welcher es In 
der zweyten und dritten Perfon des Präſentis, du pilidhit, er 
pflicht, bat. 

1. Von ber veralteten Bedeutung des Netivi, befeblen, und des 
Neutrius, verpflichtet, verbunden ſeyn. 

ı) Ein Deiehl, in welhen Verſtande ſchon Notter die Be: 
feble Flihte nennmet. In diefer Bedeutung iſt es veraltet, dage⸗ 
gen pflegt man noch eine befohlue Sache, im, weiterer Bebeutung, 
ein durch ein Geſetz beſſimmtes Verhalten, und in noch welterm 
Verjtande, ein jedes der Beſuſnmung, der Natur der Sache und 
unferm DVerbältniffe gegen biefelbe gernäßes Verhalten, eine Pflicht 
zu nennen, da es denn nach einer noch weitern Figur zuweilen auch 
den Zuſtaud bedeutet, im welchem eine moraliihe Notwendigkeit 
vorhanden it. Natürliche, geoffenbarte, bürgerliche, menſch⸗ 
liche Pflichten, welche durch das Maturgeieg, durch das geoffen⸗ 
barte Geſetz, durch bürgerliche, durch menſchliche Geſetze beſämmet 
werden. Es iſt deine Pflicht, mir zu gehorchen. Seiner 
Pfliche, ober feinen Pflichten eine Genüge thun, fie erfüllen, in 
Acht nehmen, beobachten, ihnen oder ibr nachkommen, nadı: 
leben; im gemeinen Leben auch feine Pflicht thun, fie abſtatten. 
Seiner Pflicht nachkommen. Wieine Pilicht erfordert es, 
Nach feiner Pfliche bandeln. Sich einer Pflicht entledigen, 
dieſelbe erfüllen, 
gegen fich ſelbſt. Seine Pflicht verfäumen, unterlaffen, aus 
den Ungen fegen. Wider feine Pflicht handeln. Das beite 
Zerz bar feine Fleinen $ebler der Ersiebung und des Tempera: 
mentes; wie es Pflicht der Freundſchaft ift, fie zu mindern, 
fo ift es auch Pflicht, fie zu dulden, Gell. Ich babe mir es 
immer zur Pflicht gemacht, fo und micht anders zu bandeln, 
Die wichtige Pilichr, die (melde) uus obliegt, die Kräfte unfere 
Beiftes auszubilden. Gell. Wer lehrt das Auge feine Pflicht? 
ebend. dasjenige, wozu es vermöge feiner Beftimmumng verbunden 
if. Einem Verftorbenen de legte Piliche abftarten, ihn begra⸗ 
ken, feinem Begtabniſſe folgen. 

An emgerer Bebeucumg werben zuweilen befonbere Arten ber 
Dbliegenbeiten nur Pflichten janesthin genennt, Wie ebeliche 
Pſuicht, die eheliche Beywohnuug. Die Cehenspflicht, die bem 
Kebensherren ſchuldige Treue. Die Steuern und Abgaben, welde 
Unterthanen am ihre Obern zu entrichten haben, beißen im manden 
Gegeuden Pflichten. Auch diennigen Gaben, welche bie @eift: 
lichen au manden Orten von ihren Pfarrtindern heben, führen 
zuweilen dieſen Nahen, Der Piarver ſammelt feine Pfliche 
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ein, weun er biefe Gaben einfammelt. Pflichteyer, Pflichte 
Porn u. f. f. eine ſolche Abgabe an Evern, Kom, S. auch 
Unpflichr. 

2) Ein feverlihes Verſprechen, wodurch man ſich ju etwas 
verpflichtet, ein Gelübde; wo befonders bes eldlihe Verſprechen 
ber Treue unter dem Nahmen der Pflicht, zumelien auch im Pine 
ral der Pflichten bekannt iſt, ohne doch die darin gegründeten Ob: 
liegenbeiten auszufsließen. Jemanden in Pflicht nebmen, ibn _ 
den Eid der Treue ablogen laffen. Femanden, die Dfliche leiſten, 
ablegen. In Pfüiche oder Pfixhten ſtehen, vermüge eines Eides 
verpflichtet ſeya. Das iſt wider meine Pflicht. Jemanden ſei⸗ 
ner Pflicht eutlaſſen. Veſonders mit dem Worte Eid. In Eid 
und, Pflicht uehmen. Im Eid und Pflicht ſtehen. Wider id 
und Pflicht bandeln, Das mittiere fat. Plegium ımd plegiare, 
gut jagen, Das Augelſ. pligran, gut fagen, verpfänden, mb 
andere gebören aleichfalid hierbetr. S. auch Verpflichten. 

2. Bon andern Wedentungen des Verbi war es ebedem aud im 
verfdledenen andern Bebeutungen üblich, welde aber im Hochdeut⸗ 
ſchen iusgeſammt veraltet find. . Eo bieß die Pflege, Eorge, Vor⸗ 
forge, im Oberd. Pfliche und im Niederſ. Pliche. Die Gewehn⸗ 
helt, Art und Weile, kam ebebem hänfig unter biefem Nahmen 
vor. Bon bepden Bedeutungen bat Friſch einige Venfpiele geſam⸗ 
melt, Die Windbetinn gebraucht es für Umgang, vom der R. A. 
Umgang mir jemanden pflegen. Im Oberdeutſchen wird es auch 
noch Diufig für Pflege, d. i. Gegend, im weiteiten Verſtande ges 
braucht. In diefer Piliche wächſt gurer Wein, in biefer Pflege 
ober Gegend. 


Ber Pflichtanter, des — s, plur. ut nom. fing. auf den Schif 


fen, der vornehmſte Unter oder Hauptauker eines Sciſſes, 
weil er auf der Pfliche lieget, damit er immer bep der Sand fep, 
&, ı Pflicht. 


Pflidirbar, adj. ct adv. welches mir bu einigen Gegenden für 


pflichtig ũblich iſt. Pflidyebare Bürer, welche dem Gutäherren 
zu gerokfen Dienften und Obllegenbeiten verpflichtet find; im Ge⸗ 
genfage der freven Güter, S. Pflegbaft. ) 


pfliibibruchig, —er, — fte, adj, et adv, feine Pflicht brechend 


und darin gearüntet; befonders fo fern Pficht das eidliche Ber: 
ſprechen bedeutet, für eidbrüchig. Min pflichrbriichiger Beam⸗ 
ser. Kin pflichtbruchiges Berragen, Das Hauptwort der 
Pflichtbruch fommt feltener vor. . 


bandel Das Pflichtey, des— es, plur. die—er, ©. 2 Pflicht ı 1). 
Die Pflichten gegen Sott, gegen andere, pflichtſrey, adj. et adv. vom der Prlicht hefrepet,, beſonders in det 


engern Bedentang, von gewiffen Dienfen, Abgaben ı, f. f. bes 
freyer; im Gegenſatze des pflichtbar und pflichrig. 


pflichtig, adj. et adv. eime Pflicht auf ſich habend, zu gemiffen 


Pflichten verbünden, und darin gegründet. Daß er ſich deifen 
bey Strafe zu enthalten pflichrig fer, d. L verpflichtet, verbums 
den, in den Kanzelleven. Sich geyen jemand pflichtig machen, 
verbindlich, verpflichtet. 
Ich ſchreibe Sinngedicdhte; die dürfen nicht viel Weile, 
(Mein andres Thun ift pflichtig) find Töchter freyer 
file, Logau. 
Pflihtige tinterrhanen, welche zu gewiſſen Dienften, Abgaben 
n. f. f. verpflichtet finb, pflegbafte, pflichtbare; im Gegenfage 
der freven. Im Hochdeutſchen ift es in den Zuſammenſetzungen 
dienſtpflichtig, ſteuerpflichtig, frohnpflichtig, zebentpflichtig 
u. ff. am üblichſten, zu Dienſten, Steurrn, Frohnen, zum 
Zehenten verpflichtet. 


Das Pflichtkorn, des— es, plur. inuf. ein in einigen Gegenden 


für Jinsforn übliches Wort, S. 2 Pfücht ı ı) rn 
e: 
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Die Pflichtleiſtung, plur. die — en, die Leiſteng der Pflicht. 
Beionders die Leitung oder Ablegung des Eides der Treue mb 
der Verbindlichteit. 


pflichtlos, —er, — eſte, adj. et adv. der Pflicht beraubt, keine ° 


Pilicht auf fi babend; im Gegenfage des pflichtbar oder pflichrig. 
In engerer Bedeutung, ber Prlicht zuwider bandelnd oder laufend, 
pflictbrũchig. Ein pflichtlofes Beiragen. So auch die Pflicht: 
loſigkeit. 

Pflichtmaͤßig, —er, — ſte, adj. et adv. ber Pflicht gemäß, in 
derielben gegründet, Ein pflichtmãßiges Berragen, Verbalten, 
So auch die Pſlichtmaͤßigkeit. " 

Der Pflichtſchein, des—es, plur. die — e, ein ſchriftliches 
Zeugniß des gehörig abgelegten Pflichteides. 

Pfichrfbaldig, —er, — ſte, adj. er adv. ein befonders in den 
Kanzelleven übliher Pleonadmus, dur eine Pflicht zu etwas 
verbunden und darin gegründete. Die pflichtſchuldige Treue, 
bie ſchuldige. 

Der Pfiichtibeil, des — es, plur. die — e, in ben Rechten, ber: 
jenige Theil der Güter, welchen ein Erblaſſer gewiſſen Peqonen 
aus Pflicht hinterlaſſen muß, worüber er nicht nach Gutblnten 
ſchalten kann / wenn fein Teſtament nicht für ungültig gehalten 
werden ſollz Legitima, im Oberdeutſchen auch die Notherb⸗ 
ſchaſt, das Erbrecht. Es bekommen ihm fo wohl die Kinder von 
den ltern, als diefe von den Kinderu. 

Pflichtvergeiien, —er, — ſte, adj. et adv. feine Pflicht vor 
ſetzlich vergeſſend, aus den Augen fegend, und in dieſemn Verhal- 
ten gegründet, Min pflichtvergeffener Menih. in pflichrvers 
geſſenes Betragen. Pflichtvergefien handeln. So auch die 
Pflichtwergeffenbeit, welches zuweilen auch von einer pflichtver⸗ 
gefeuen Handlung gebraucht wird, Eine Pflichtvergeſſenheit 
begeben. 

Der Pflins, eime Steinert, S. Sims. j 

1. Der Pflod, des — es, pkur. die Pflöde, ober die Pflode, 
plur. die — n, eine Urt Fiſchernetze, ©. Slafe. 

a. Der Pflod, des—es, plur. die Pflöde, im gemeinen Leben 
auch wobl Pflöcfer, ein Heiner kurzer Mahl, ein hölzerner Nagel, 
etwas Daran oder damit zu befefiinen, oder benfelben feit im ein 
Loch bimein zu fehlagen. Die kleinen Pfähle, womit man bie 
Leinwand auf ber Bleihe, und bie Leinen zu den Gejelten in der 
Erde befeitiger, heißen Pflöcke. Ein kurzes fpigiges Holz, wel: 
des man im Dad Mauerwerk treibt, einen Nagel u. f. f. daran zu 
befeitioen, heißt ein Pflock, oft aber auch ein Döbel, Das in 
ein Gejtein, welches man fprengen wid, gebohrte Koh, wird, 
nachdem es geladen worden, oft wieder mit einem Pflocke ausge 
füllet, ftatt deſſen man au den meiften Orten jegt Lehm gebraucht, 
Die Heinen hölzernen Nägel ber Schuſter heißen gleihfulls pflöcke 
und im Niederf. Pliignen. - 

Anm, In Niederf. Pfiud:und Plugge, im Engl. Plug und 
mit bem Ziſchlaute Splug, im Schweb. Plugg, im Ieländ. Flei- 
gur, im Flunland. mit verfegtem I Pulcka. Es ftammet ent: 
weder von dem noch im Niederſ. üblichen placken, beften, kleben, 
ber, fo fern ein Pflock zur Befeitigumg biemet, ober anch von dem 
alten fligen, Schwed. Heige, Kat. Nigere, fihlagen, meil ein 
Plot gewmeiniglih eingefhlagen wird. Ron eben biefem Zeit: 
worte ift Fleigr im Yeland. und Plieg im Schweb, ein Keil. 
Dad Niederi. Pfluck bebeutet über dieß noch theild einen Bloc, 
theils einen Stöpfel, fo wie das Holländ. und Engl. Plug, indem 
felbit ein paplermer Pfropf oder Eröpfel daſelbſt ein Pluck ges 
naunt wird. 

Der Pflo@bobrer, des— s, plur. ut nom. fing. we man die 
im das Seſtein zum Eprengen gebohrien Löcher noch mit hölzernen 
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wftẽcen zujufchliefen pflegt, ein Bohrer; das Zundloch durch den 
Pilot zu bohren. 

Pflöden, verb. reg. a2. mit einem Pilote befeitigen, befonbers 
in dem zuſammen gefegten anpflöcken. In ber Im gemeinen 
Leben üblichen X. U. ſtcken und pflöden, in das Gefängniß 
feren, ſcheinet es für blocken zu ftehen, in den Stot legen und 
an den Bloc ſchließen, fo nie im Nieberf. Pluc fo wohl Bloc als 
Pilot bedeutet. 

Der Pflockfiſch, des — es, plur. dBie—e, eine Art Wallũſche 
mit einem großen Höder nach dem Schwanze zu und weißen Gel: 

« tenfinnen mitten am dem Leibe, welder im Neu: England einbei: 

° mich it; Balacna novae Angliae L, Vermuthlich wegen dies 
ſes Höders, von dem Niederf. Pluck, ein Blod und Pflock. 

Der Pfockort, des — es, plur.. die—e, ber den Squſtern, 
ein Ort, d. h. langlich viereciges fpigiged Werkzeug mit einem 
breiten Hefte, bie Löcher zu den Pfiöcken damit in bie Abſatze zw 


machen. 

Pfiüden, verb. reg. ad. 1) Mit den Epigen ber me vor: 
bern Finger auszieben, wo man es befenders im Oberdentſchen, 
und nicht felten aud im Hochdeutſchen, für rupfen gebraucht, 
Vögel pliictem, fie rupfen, ihnen die Federn andjieben, Ges 
pflücte Vögel, gerupfte. Zühner, Bänfe pfüden. Wir 
baben noch ein Gübnchen mir einander zu pflücken, fiaurlich, 
wir haben noch eine unangenehme Sache mit einander auszumachen, 
Nach einer noch weitern Figur wirb man’im gemeinen Leben ger 
pflückt, wenn man nad und mach von der: andern feines Vermü- 
gend beraubt wird, wofür bad Seitwort rupfen noch üblicher iſt. 
3) Mit deu Epigen ber zwey vordern Finger ausleſen, Ylauben ; 
mo es befonders im Oberdeutſchen üblich if. Die Wolle, dem 
Salat, die Preerfilie pfücken, lefen, Hauben, das Unreine mit 
den Fingerfpigen wegnehmen. 3) Mis den Splhen ber zwep vor⸗ 
dern Finger abbrechen. Brot im die Milch pflücken, im ben 
Küchen. Sepflückte Semmeln. Ein gepflücter Zecht, in ben 
Küchen, ein in Beine Biſſen gebrodener geſettenet und von dem 
@räten befreveter Hecht, welder in einer Schüfel mit Kapern, 
Eitromen u. f. f. gedämpfee wird. Beionderd in deu R. A. 
Sopfen pflücken, Nüſſe pflüden, Erdbeeren pflüden u. ſ. f. 
fie mit den vordern Fingern abreifen. In weiterer Bebrutung 
gebraucht man #6 auch, body mus in einigen Fällen, für abdreden, 
befonders von den Blumen und dem Obſte. Bine Blume pflüden, 
Blumen pflüden, Obſt pflücken. Zipfel, Dirnen, Ririchen 
pflücten wu. ff. S. auch Abpflücen. So aud das Pfüden, 

Anm. Im Niederf. plücken, im Angelſ. pluccian, im Engl. _ 
to pluck, im Ital. von Vogeln pelare, und von Meintrauben 
piluecare, im Schwed. plocka. Es ift fer wabrfheinlid, 
daß es vermittelit des jtarfen Blaſelantes von dem no im Niederf, 
üblihen luken, jleben, zupfen, Augelſ. Jukan, ESchwed. Iuka, 
gebildet it. Im Schwed. fit aud Alcka, ini Isländ. fcıka, 
theilen, zerreißen, welches zumachſt zu unferm Fleck, ein Stüd, 
ein Theil, zu gebüren ſcheinet, zu welchem auch pflucden gerechnet 
werden kaun. S. auch 2 Pfing. 

1. Ber Pflug, des—es, plur, die Pflüge, ein mır im Nieders 
fählifben, wo es Plom lantet, üblides Wort, eine Geſellſchaſt 
mebrerer zu einer gemeinichaftlichen Arbeit, und in meitern Wer: 
fiande, zu einer geneinſchaftlichen Abſicht verbundener Perfonen 
zu bejeihnen; eime Bande. So leird bey dem Korfgraben rine 
Geſellſchaſt vom Verfonen, welche erfordert werben, ein Tagewerk 
Torf im einer gewifen Zeit zu beſchicken, ein Pflug genannt, 
wozu wenigſtens fieben Perfonen erfordert werben. Wu bep den 
Deiharbeiten beißen diejenigen Arbeiter, welche bep einer Arbeit 
zugleich und in einer gewiſſen Ordnung beſchaftiget find, ein Pflug, 
Holland. Ploeg. Da denu in weiterer Bedeutung ein jeber vers 
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Bundener Haufen, eine arten, Faction, Rotte u. (.f. mit diefent - 


Naben beleger wird, Die Übereinkunft mit den folgenden Worte 
(deinet wur zufällig zu ſeyn, indem Pflug in biefer Bedeutung, 
aller Wahrſcheinlichteit nah, zu unferm Gelag und Gelichter 
gehöret, und ftatt des Hauches der lentern ben oft gleichglitigen 
Blajelaut vor dem Etammworte lag, Licht, angenommen bat. 
Wenigſiens iſt der Begriff ber Berbindung allem Unfeben nad in 
dieſem Worte der berrichende. 

Der Pflug, des— es, plur. die Pflüge, ein belenntes Werk: 
zeug bed Aderbaues, damit Furden in den Erdboden zu ziehen und 
ihn zur Aufnahme des Eamend [oder und geſchickt zu machen. 
Es ift mit Radern verfehen und unterſcheidet fich unter andern auch 
dadurd yon dem Zaken. 1. Cigentlih. Die Pferde binter den 
Pflug ſpannen, eine Sache verkehrt anfangen, die Pierde hinter 
den Wagen ſpanmen. Das ift fein Acer und Pflug, ober, das 
iſt fein Wagen und Pfing, das ift fein ganzes und einziges Ge: 
merbe, das einzige Erwerbungsmittel feines Unterhaltes. 2. Figüre 
lich. 1) Ein Theil des Pfluges. Der Unterpſtug, ber untere 
Theil deſſelbeu, zum Unterfhiebe von dem Oberpfluge. 2) Ein 
befpannter pſlug. Ein Gut bar an fländinen Spannbdienften 
jahrlich 97 Pflüge, menn fo viele Unterthanen demielben jähriih 
zue Frohne pfiügen müffen. 3) Im vielen, beionders Niederdeut: 
fen Geeenden, iſt der Pfing fo viel Ader, als ein Landmann mir 
Einem Pfluge das Nabe über beſtreiten kaun; in welden Verſtande 
28 mit dem gleichbedeutenden Aafen, Joch, Tagewerken. ſ. fi 
überein femme, un“. mgefsbr jo viel ift, als in andern Gegen⸗ 
den eine ufe. 
plug geben, hält derielbe 12960, ein Demat aber 216 Quadrat: 
Nutten. 

Arm. Ber dem Otifried Pluag, ita Tatlan Phlucg, im Nie: 
derf. Angelſ. nub Schweb. Plog, im Eugl. Plow und Plough, 
im Wbarifhen mit einem andern Endlaute Piinar, und mit nach 
einem anbern int Lengobardiſchen Geſehe Plonım. Es it wohl 
kein Zweifel, Daß mit bieiem Norte auf das Aufreifien und ers 
ſchneiden des Erdbodens geſehen wird, fo das es ein Geſchlechts⸗ 
verwandter von pflücken, Fleck, und andern dieſer Urt iſt, md 
vermittelt des vorgeiegten Blafelantes von dem alten, noch Nies 
berf. luken, zieben, zupfen, relßen, Anaell. lucan, Schwed. 
luka, aferm lachen, hauen, Lodı u. f. f. abſtammet. 


Dir Pflugbalten, des — s, plur. ut nom. fing. eim drey is, 


vier Elicıı langes, mit vielen Lochern durchbohrtes, ftarted Holz au 
dem Piluge, welches der Deichſel an einem Wagen gleichet, und 
das Ffinariien trägt; der Pllugbaum, In den gemeinen Sptech— 
arten der Srendel, S. dieſes Wort. 

Das pflugbeil, des — es, plur. die — e, ein Meined an dem 
Varze benyndes Beil, ſich deſſen im Morhfalle bey dem Pfluge 
bedienen zu Können; im Oberd. das Pflughäckel. 

© Der Pflugbürger, des—s, plur. ut nom. fing. eine ehe⸗ 
mobfige Beneunung ber Pfablbürger, ©. Diefes Wert, 

Dr Pfluzdienit, des—rs, plur. die — e, auf bem Lande, 
Frobndienſte, weiche ber Untertban dem Grundberren mit dem 
Prge zu leiten verbunden iſt, Frehndienſte, fo fern ſelbige im 
unentgeldlihen Plügen befieben; die Prlugfrobne. Im weiterer 
Bedeutung werden auch wohl ale Spaundienſte, moben dei 
Frötner mit Pferd und Wagen erfheinin muß, Pflugdienſte 
genannt. 

Des Pfluzeifen, dee—s, plur. ut nom. fing. ein langes, vorm 
gelrammtes ſchneidendes Eifen, welches in dem Pflugbalken font: 
recht beſeniget iſt, bart vor ber Pflugſchat hergebet, und bes Erb: 
reich zerſchueldet, weldes hernach bie Schar heraus hebet; das 
Aeckermeſſer, Pflugmeſſer, in ben gemeinen Sprecharten das Seh, 
das Pflugſech, und in der Mart Brandenburg das Kolter. 


Im Eiderſtädtiſthen, wo 60 Demat auf einen 
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Berm Hornegk helft es Arlen, weldes Wort neh jeht im Steler⸗ 
mark üblich iſt, von Ähren, arare. S. Sechund Kolter. Nor 
einigen wird auch die Pflugſchar das Pfiuzeiien genannt. 

Pfiügen, verb. reg ad, eine Art dee Sms, da bie Erde wit 
dem Pfluge aufgeriſſen und zur Aufnabnie des Samens leder und 
geikit gemacht wird; zum Uuterfebiede von dem Zaken, welches 
mir dem Zaken geſchiebet, umd im einigen Gegenden anitatt des 
Pfulgens üblih ii; Ären, in einigen Gegenden fahren. Der 
Bandmann pflüget. Zur Frohne pflügen. Einen Acker, cin 
Feld pflügen. Mir Pferden, mir Cchfen pflügen. Da ber 
Azer meha mahls gerflüget werden muß, ehe er den Samen empfans 
gen fenn, ſo baben dieje Arten in ber Landwirtbſchaft wieder ihre 
befondern Nabmen, und alddanı ift pflügen im engerer Bedeu— 
fung, den Acker unmittelbar vor der Saat, alfo zum letzten Mable, 
pflügen, welches auch Saatfurchen oder zur Saat furchen genannt 
wird; zum Unterfhiede von dem Streichen, Selgen, Srürzen 
oder Drachen, von dem Wenden und von dem Rühren, ©. diefe 
Mörter. In der Seefahrt pfiiijcr der Anfer, wenn er wicht feſt 
bir, ſondern dem Schiffe folget, und dabey mit feinen Schanfeln 
den Grund des Merres aufreifet. > 

So aud) das Pflügen, 

Anm. Im Niederf. plögen. Schwebd. plöja, Island. plaegia, 
Engl. to plow. Es drudt, fo wie ackern und ären, eigentlich 
das Aufreifen bes Erdbodeus aus, S. 2 Pflug. 

Der Pflüger, des — 5, plur. ut nom. fing. derjenige, Pr 
pRüst; doch mehr in der hitern und bicteriichen Schreibart, als 
kn gemeinen Sprangebrauh, ob es gleich Pf. 129, 3 von einem 
Adermanne überhaupt vorfonnut, 

Die Pugfrobne, plur. die —n, S. Pflugdienſt. 

Das pfluggeld, des — es, plur. bed nur von mehrern Summen, 
— S. Pflugſchatz. 

Der Pflugbeten, des —s, plur. ut nom. fing. In einigen Ge⸗ 
genden, ein Nehme dei Gatenpfluges, ©. diefes Wort. 

Der Pflaßbalter, dee—s, plur. ut nom. fing. -in einlgen Ge⸗ 
genden, berienige, welher bie Pflugſterze im Pflügen hält und 
leitet, zum Unterſchiede von demjenigen, welcher die Pferde lentet, 
welcher letztere In Franken der Wiähnjunge genaunt wird, ven 
ben alten maͤhnen, meinen, filhwen, Franz. mener. 

Die Pflaabiupr, des —es, plur. die — häupter, dad Haupt 
des dfluges, d. i. das unteriie Holz deſſelben, worauf gewirfer 
Baden der gauze Plug gebanet it; das Zaupt, in den gemel⸗ 
nen Mundarten das pingbeur, Diiugbör, 

Die Pringicbre, plur. die—n, die Keine, d. I. die Ummeudung 
mit dem Pfluge am Eube des Aders oder eines Theiles deſſelben, 
und der Ort, mo der Ackermann mit dem Pfluge umwendet; die 
Pfiuswenpe. 

* Prlugmeffee, deo —o, plur. ut nom. ſing. S. Pflug 
eifen, 

Die Pflugnaſe, plur. die —n, berjenige Theil eines Pfluges, 
wo das Streichbret und bie Grlechſaule vorn an einander geſtoßen 
werden. 

Der Pflugochs, des—en, plur. die—en, ein zum Zügen 
bekimmter Det; zum Unterfihiede von einem Maſtochſen. 

Dis Prü1pfied, des — es, plur. die — e, ein foldes pPferd, 
ein Ackerpferd, zum Unterſchiede von einen Reit ımd Wagenpferde. 

Das Pfutrad, des — es, plur. die —räder, eincs von dem 
zen Raderu an eiuem Pfuge. 

Des Pflugrecht, des — ce, plur. die—e. ı) Das Recht, 
weiches die Gefeggeter dem Pfluge ertbeiter haben, da 5. B. keſſen 
Entwendung von dem Zelde ſchürfer bestraft wird, ald ein auderer 
Diebſtahl. 2) In einigen Gegenden wird auch die Eintbeilung 
des Aders in drep Arten das Pflugrecht genamut, Min Stiick 
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Feld nach Pflugreche iibernebmen, heißt alsdann fo viel, als 
es auf drey Jabre Übernchmen, fo Junge bis die dien Hirten herum 
find. ©. :ı Art. 3) Iu andern wird ber Rain das Pflugrecht 
genannt, Wie z. B. in den Preuß. Geſetzbuche. 

Die Pflugreure, plur. die— n, ein langer, und dicker Steden, 
welcher vorn mir einem breiten und ſcharfen Eifen befchlagen ift, 
die fette Erde, welche fid im Plügen an den Pflug und an das 
Streichbret ſetzet, damit abzuſtoßen; die Reute, das Pflugrödel, 
die Pflugſcharre, der Plugſchorrer. 

Dis Prlugrödel. des—s, plur. ut nom. fing. S. das vorige, 

Die Prlugläge, plur, die — n, ein Nahme, welden einige Hoc: 
deutige Schriftjieller in Schriften dem Seche oder Pflugieche 
geben, weltes in den gemeinen Epredarten das Sech lautet, 
und mit Säge frevlich Eines Geſchlechtes iſt, ob es aleih von 
beinjenigen Werkzeuge, welches wir beut zu Tage eine Säge nen: 
nen, gar ſehr abweicht, S. Pflugeiien, Säge und Sch. 

Die Pflugicher, plur. die — en, ein vorm ſpitziges und binten 
breit zulauſendes @ifen, im Gertalt einer 4, welches vorm an 
bes Haupt bes Pfluges befejtiget wird, und bie Erde, melde das 
Pflugeiſen ſentrecht abgeitnitien hat, horizontal heraus bebet und 
auf die Seite legt; die Schar, bey elulgen auch das Pfingeifen. 
In der Anatomie wird das drepgehnte Wein des obern Kinubacens, 
in der Mitte der Naſe, welche es im zwer gleihe Kühlen ab: 
theilet, wegen feiner Hönligkeit die Plugicher, oder das Pflug: 
fdyarbein genannt; Vomer. 

Anm, Im Engl. Share, im Aal. Curetta, weldem mır ber 
Ziſchlaut fehlet. In Schriften kommt dieſes Mort in allen drey 
Seihlehtern wor, obgleich das weibliche, ſelbſt im gemeinen 
Sprachgebrauche, das gewöhnliche iſt. Luther gebraubt ed im 
fühliben. Wenn jemand barre ein Pfiugicher zu fhärfen, 
ı Mei. 13, 20. In den Ausdrücken, die Schwerter zu Pflug: 
ſcharen ud die Spiefe zu Sicheln machen, Eſ. 2, 4, Micha 4, 3, 
und Joel 3, 15 wollen einige nicht Pflugſcharen ſondern Pflug⸗ 
fcharren verfieben. Notter menmet die Pflugſchat Wagilin, 
welches Wort noch in einigen Gegenden Hiblih ſeyn muß, weil 
Erlib aus dem Dafvpodius und andern Oberdeutſchen Echriftitel: 
ern Wagyß, Wenenfe und Wenenefe für Pflugſchar anfähret. 
Er erfläret es dur Werkeneifen, weil dieſes Eiſen bie Geftalt 
eines Weckes babe. Allein Wag ſcheinet bier vielmehr unſet 
Wegen in feiner weiteſten Bedeutung zu fern, in welcher es 
auch den Plug mit umter fich begriffen bat und gar wohl begreis 
fen komm. 

Die Pflugſcharre, plur. die—n, ©. Pflugreute. 

Der Pflugſchatz, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten 
oder Summen, die — fchäge, in einigen Gegenden, eine Abgabe 
auf dem Lande, welche ber Landmann mah ten Pflügen geben 
muß, welche er hält und au Bearbeitung feines Ackers näthig bat; 
beſonders in denjenigen Segenden, wo man ben Ader in Pflüge 
einzutbeilen oder nah Pflügen zu berednen pieat, (S. Pflug,) 
da deun ber Pfligſchatz mit dem Sufenichoffe auderer Gegenden 
überein kommt; der Pfiugfchof, das Pflungeld. In mandıen 
Gegenden wird der Pugſchatz "au von ſolchen Landleuten entric: 
tet, welche feinen Mer baben, und alsdann werben derer ſechs, 
act und noch melrere für einen Plug gerechnet. 

Dis Pflugſech, des — es, plur. die —e, S. Pflugeifen und 
Sch, 

Die Pfiugftörze, plur. die — n, die men langen krummen Eters 
zen, welde oben am bem Shintertheile des Pfluges hinaus geben, 
und am weiche ber Adermann bie Hände legt, ben Plug vermit: 
telſt derfelben zu tegieren , die Sterzen, von Sterze, ein langer 
dünner binten berver ragender Theil, ©. biefes Wort. Nirderf, 
Plogfteerr, im Dberbeutigen au die Geige, im mittlern Zat, 
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Echette. In einigen Gegenden wird die rechte Pilugiterge die 
Streichbrerrüfter, bie linfe aber, womit ber Plug eigentlich 
gewendet wird, die Laderüfter, oder Pflugſterze in eugerer 
Bedentung, und verberht Pflugftürze genannt, S. Rüſter, und 
Pflugjtürze. 


Das Pflugſtockchen, des — s, plur. ut nom. Ging. datjenige 


Holz an bem Pftuge, woran die Mäder befeftiget find, unb worauf 
der vordere Theil des Grendels hieget; das Pfluggeſtellchen. 


Die Pflugſtürze, plur.die—n, im einigen Segenden, ein Nahme 


bes Streichbretes an beim Pfluge, welches bie von der Pflugſchar 
aufgebobene Erdſchelle umftürzer; das Piiugbrer, Bey einigen 
wird au die Pflugfterze verderht Pflugitürze genannt, 


Der Pflugtag, des — es, plur. die—e, auf bem Lande, eim 


Tag, an welden ein Untertban dem Grumdberren zur Frohne 
pflügen muß; zum Untesfhiede von einem Wagentage, Sands 
tage oder Sufitage, . 


Die Pflugwage, plur. die—n, die Wage am einem Pluge, 


melde von der Mage eined Wagens in nichts verſchieden tft, 
©. Wage, 


Die Pflugweinde, plur. die — n, &, Pflugfebre, 
Das Pflugwitter, des — 8, plur. ur nom. fing. ein langes, 


vorn zwieſeliges Holz an dem Pluge, weldes biuten in dem Pflug⸗ 
ſtöcchen befeitiger ift, und vorn die Paugwage trägt; Das YOete 
ter, ingleichen die Leyer, beydes von ber zitteruden Bewegung, 
in welcher es fi im Paligen befindet, S. dieſe Wörter. 


* Pfneifchen, verb. reg. neutr. mit dem KHülfsworte baben, 


weldes nur in den gemeinen Spredarten einiger Gegenden für 
fdmauben üblich ift, umd zugleich das dadurch mit ber Nafe vers 
urfahte Geräufh nachahmet, wie bad Griech. verwandte wrer, 
von welchem ed ein Intenfioum it, wie aus ber Endung ſchen, 
erbellet. In elufgen Gegenden lautet es fnaufen, pfnaufen, 
pinäufen. Beſonders gebrauchen die Jäger dieſes Zeitwort im 
thätiger Geſtalt, theils für anködern, (oden, ein Thier durd bei 
Geruch der Speiſe anloten, theils aber auch für füttern, zu eſſen 
geben, doch mur im engerer Bedeutung, von demjenigen mit dem 
Schweiße oder Blute benetzten Fleiſche, welches den Jagdhunden 
von dent erſten auf der Jagd gefüllten Wilde, als ihr Anthell geges 
ben wird, welder Autheil auch die Pfireische und dae Sepfneiſche 
beißt. Die Zunde pfneiichen, wofür bie Inger auch jagen, 
ihnen das Genie geben, oder fie genoſſen machen. Mit 
einem noch andern Worte wird daffelbe bey den Tügern auch paſſen 
genannt, weldes mit dem Lat. pafcı eine fihtbare Übereinkunft 
bat, ©. auch Pfoich. Judeſſen kann es ſeyn, daß pineiichem 
in bdiefer thärigen Bebeutung zunächſt von nafchen abftammgel, 
melden vermittelft des ſiarten Oberdeutſchen Blafelautes eine 
thätige Bedeutung gegeben worden. 


Die Pfortader, plur. die — n, in der Anatomie, eine der drey 


großen Blutadern, welche dad Blut aus den heilen bes Unter— 
leibes in bie Leber führet; Vena Portae, vermuthlich wegen ihrer 
weiten  Offnung. 


Die Pforie, plur. vie — n, Diminut. das Pförrchen, Oberd. 
' Pförtlein, die Öffnung, durch welche man aus: oder eingeber, 


ı) Im engften Verſtande, die Offnung an,einem Gebäude, durch 
welde man aus⸗ umd eingebet, wo es eigentlich eine allgemeine 
Benennung iſt, welde alle befondere Arten unter ſich begreift, 
A Niederrbeine umd im einigen Oberdeutſchen ®egenden werben 
auch noch jetzi alle Thore und Thiiren mit dem Nahmen der 
Pforten belegt. Geber ein durch die enge Pforte, dem die 
Pforte ift weir und der Weg if breit, der zur Verdammmiſi 
führer, Mattb. 7, 13. Im Socdeutfhen hingegen führen in 
den gemeinen Sprachgebrauche mur Fleinere Thore oder Thüren 
neben den größern, Mebenthore oder Nebenthüren, are 
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ber Pforten, ober Pfortchen. So iſt in den Stabten die Pforte 
oder das Pförccheh ein Heineres NMebenthor für Buhgänger. 
And in den Gärten, neben den Thorwegen, in den Häuſeru u. ſ. f. 
dat man zuweilen folhe Pforten, In der höhern und dichtertſchen 
Schreibart hingegen wird es noch häufig aud won großen und präch⸗ 
tigen Thoten oder Thiiren gebraudt, welche Bedeutung auch im 
dem zuſammen gefeßten Ehrenpforte Gtatt findet, Die Pforten 
am Pallafte, Neben. 2, 8. 2) Im weiterer Bedeutung, ein 
jeber Ort, durch welchen man zu einem andern gelauget. So 
wurden bie Paſſe oder Clauſen, d. i. bie engen und hohlen Wege 
aus einem Sande in das andere, chedem haufig Pforten genannt. 
Ein Hafen hieß ehedem eine Meerpforte. Im der Deutihen 
Bibel kommen auch bie figlieflihen Ausbriite die Pforte des Bra- 
bes, des Zimmels, der Zölle vor. Jehtt iſt es in biejer weitern 
Vedeutung noch in dem zufammen geſetzten Stückpſorte gber Be: 
fhigpforte am übligften, bie mit einer Klappe verſchloſſenen 
Öffnungen am Schiffe zu bezeichnen, im melden bie Kanouen mit 
ihren Mündungen llegen. &. Pfortader. 53) Fightlich, doch 
nur in dem Ansdrucke die Ottomanniſche Pforte, worunter elgeut ⸗ 
Sich der Pallaſt des Türkifgen Kaifers, dann deſſen Hof, eder det 

Curtlſche Kaiſer mit feinen vornehmſten Hof: und Staatobedienten, 
und endlich aud bas ganze Türtiſche Neid; verftanden wird, und 
mofir man aud nur ſchlechthin die Pforte fast. Die Grof: Sul⸗ 
tane legen ſich und ihrem Hofe diefe Benennung In allen ibren 
Ausfertigungen mit allerlep fAniltftigen Beywörteru, 3.8. der 
glänzenden , der erhabenen Pforte u, f. f. felbit bey, wotauf fie 
auch in den melften Curopiifchen Epracen beubehalten worden, 
Der Urſprung iſt noch ungewiß. Herbelot behanptet zwar, Pforte 
bedeute bey alien Morgenlöndern den Hof eines Zürften, welches 
de andere nur allein von Perſien zugeben, von welchem Meiche 
es ſchon im Daniel und Kenophon vorlommt. Indeſſen IR ed wohl 
gewiß, dub die Figut von der Pforte oder dem Tbote des Pal: 
lafies entlehnet worden, zumahl da im den Altern Seiten In den 
Moergenlaundern alle wichtige Etaate: und Serichtsgeſchafte öffent: 
lich im den. Thoren verhandelt wurden, wie in einigen Gegenden 
noch ablich iſt. 

Anm, Dieſes Wort lautet ſchon im Iſidot Porta, Im Tatian 
Phorta, und bey dem Motfer Porto, im Nieterf. Poorte, im 
Schwed. Port, im Franz. Porte. Es tommt mit dem Lat, Porta 
genau überein, ohne eben von demſelben abzuſtammen, indem es 
entwerer den allgemeinen Begriff ber Öffnung bat, und alsdann 

— ein Verwandter von bobren, Vörſe, Sports m f. f. iſt, ober 
auch von fahren, in deſſen weitefien Bedeutung, abftammet, und 
einen Ort bezeichnet, durch welchen man führer, d. i. ſich bemeget, 
ren es, dem Friſch au Folge, an einigen Orten das Gefängniß 
bedeutet, fo wird damit wohl auf Ben meh in vielen Erädten 
üblichen Gebrauch gefeben, die Gefängnife über dem Stadtpforten 
ober Thoren anzulegen. 

"Das Pfortengericht, des — es, plur. die —e, an einigen Orten, 
eine Wer de Gerichtes, welches in ben Alöjtern vor ben Pforten, 
d. i. Thorn, gehalten wird. 

Dis Pfortentau, bes — et, plur. die —e, auf den Schiſſen, 
befondere Taue, womit die Stücpforten verſchloſſen werden. 

Der Pförtner, dd — 8, plur. ut nom. fing. derjenige, welder 
{m oder am ber Pforte, d. i. dem Thore eines Pallaſtes, Kloſters 
1. 6. f. auf die Aus⸗ und Eingehenden Acht hat, dergleigen Pfört . 
ner befonders In den Klöſtern ütlih find; der Thorwärter, 
Thormächrer, Niederl. Peurmer, Betmiib Forinyr. Figürs 
lich wird in ber Anatoınle das rechte Mundlech des Magens von 
einigen der Pförtner genannt; Orifieium dextrum, 

Der Pfoſch, des — es, plur. doch nut vom mehrern Arten, die — e⸗ 
ein nur bey dem Zügen übllches Wort, wo es alles Futter ber 
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milden Thiete, einem jeben Fraß derſelben bezeichnet. So mich 
dasjenige Futter, „welches den wilden Eauen an Safer, Gerſte, 
Eiteln u. ſ. f. im Winter in den Waldern vorgefchüttet wird, 
Piſoſch genannt, Auch dasjenige, womit man bie wilden Eauen 
und andere Thiere ankörnet, iſt unter diefem Namen bekaunt. 
Daher wird auch eine Art Vogelberde, welche auf dem biofen 
Mafen amgeleget werben, und mit keinem Gebüſche befest find, 
Pfoſchherde genaunt; ohne Sweifel, weil bie Bügel burh Pfoſch, 
d, i. geſtreutes Futter, dahin gelot werden, im Gegenfage dir 
Buſchherde. Es bat, mit dem Lat. vefci und pafcere eine 
unläugbare Ahulichkeit, und beweiſet den gemeinichaftlichen Uriprung 
bepder Sprachen. Friſch fchränfer dieſes Wort zu enge ein, mer, 
er et bloß von dem Aaſe geitorbener Thiere erklaret, ungeachtet 
auch biefes eine Art des Pfoſches ift, 


Die Pfofte, plur. die —n, Diminut, das Pföftchen, ein fen 


rest ſtehendes, ſtarkes, gemeiniglich viereckiges Holz, welches 
etwas trägt ober jtüget. Die Brüdenpfühle, welche dad Joch der 
Prüfe trauen, werden im vielen Gegenden Pfoften genannt, 
Difonders beißen in der Zimmermanuskunſt, bie fentrecht fiebeit: 
ben ſtarken Hölzer, welde eine Thirs oder Fenfteräffnung zu beps 
den Eeiten einfaſſen, Pioften, Fenſterpfoſten, Thürpfoſten, 
dagegen daſelbſt andere fenfrecht ftehende Wauhölzer gemeilſlglich 
Säulen genannt werden. So balte ihn fein Zerr an die Thür 
eder Pioften, (Pfofte,) 2 Mof. 21, 6. Und follt fie über deis 
nes Zauſes Pioften fihreiben ımd an die Thore, 5 Mof. 6, % 
Eli ſaß an der Pfoſten (Mofte) des Tempels, ı Cam. ı, 9 
An welchen fo wle in mehrern Stellen Lather ed anf eine ſouſt unges 
wöhnlice Art für bie Thür felbft gebraucht. Much dat ſenkrechte 
ftarfe Holz in der Witte eines Fenſters beißt eine Pfofte, To wie 
verſchledene andere Arten ftarfer jeufrehter Hölzer, welche etwas 
tragen; mobin die Bertpfoften, welde bie Seitenbreter bed Bets 
ted tragen, die Banapfoften, welde einen Gang tragen, u. 1. fı 
gehören. Im weiterer Bedeutung werden bep deu Tiſchlern, Zim⸗ 
merfeuten u. f. f. ſtarle Bohlen, welche drep bis vier Zoll did find, 
fo lange fie noch umverarbeitet find, Pforten genannt. Im Obere 
deutſchen führen auch ſchwaächere Stützen, 3. B. bie dünnen Stau— 
gen, welche zu den Bohnen, Erbſen u. ſ. f. geſteckt werden, bamit 
fie fid) daran binauf ranfen, den Nabınen der Pfosten, Bohnene 
pfoften, Erbienpfoften uf. f. Ja im Ital. it poftare ſiabeln, 
flängeln, ſolche Etaugen zu ben Gartengewächſen ſtegen. 

Anm. Im Engl, und Schwed. Poft, im Watlififhen Pot, im 
Frans. Poſte und Potesu, Im at. Poftis. Cs ſcheinet zunäcft 
den Begriff der Höhe oder doch ber fenfrechten Dichtung zu haben, 
ba esdenn mit dem Holländ. Faas, in einigen gemeinen Mund: 
arten Söfte, die Zirfte, der Giebel, den Latein, ‚Faltigium, 
Fefhica, u. a. m. Eines Geſchlechtes ſevn wüͤrde. Indeſſen laun 
auch der Beariff des Tragens der herrſchende ſeyn, da ed beun zu 
dem Griech. Auraca und zu unferm bären, tragen, gehören 
würde, Indem r und 6 fehr hänfig mit einander verwechſelt wers 
ben. In einigem Gegenden iſt es männligen Geſchlechtes, der 
Pfoſt oder Pfoften, 


Die Pforte, plur. die —n, Dimimt. das Pförchen, Oberdeutſch 


Pfötlein, ein Wort, welches in einer doppelten Vebentung Ublich 
ift. 1) Der vordere und äußere Theil ber Hund, ober des Fußes 
an den Tieren, fo fern er dazu dienet etwas damit zu fallen, 
oder zu halten, Voun Menſchen wird ed nur noch int verachtlichen 
Verſtande, oder doch höchſtens nur im vertraulichen Scherze 
gebraucht, bie Hände und Finger zu bezeichnen. Sich die Pfoten 
verbrennen, , Jemanden auf die Pfoten Flöpfen. Pfötchen 
balten, ‚eine in dem niebern Schulen für Kinder übliche Strafe, 
da fie die Finger der Hand zuſammen gelegt herhalten meüifen, 

um 
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um auf bie Soltzen eine Unzabl Schläge’ zu bekommen. Bft Ber 
beutet ein Pfördyen amd fo viel, ld man mit den Spigen ber 
ſanmtlichen Finger einer Hand foren fann; Puzilius. Won Thies 
ven wird es von dem duüerſten Theite ber Füße aller Thiere ae 
braucht, fo fern fie ihnen dazır dieuen, etwas damit zu balten, 
ba es denn auch wohl von den Wügeln vorkommt, ungeachtet 
Blaue und Aralle von benieiben üblicher find, In engerer Beben: 
tung beißen zur die vordern Tbeile ber vorbem Füße an den vler⸗ 
füßigen Thieten fo, ſo fern fie hen dienen, etwas damit zu hal⸗ 
ten. Der Där ſaugt an dem Pforen. Mer Fund gibt die 
Pforte, oberigibe ein Pförchen. Das Eichhörnchen hält feinen 
Fraß mit den Pfoten, die Yılaus mit den Pferden. Vep ben 
Düren beißt biefer Theil unenäfiger die Tage, und ben andern 
großen Kaubtbieren die Klaue. 2) Eben diefer Theil an dem 
Ende der Füße, ſo fern er das Werkzeug dei Gehens it, oder fo 
’ fern man baranf gebet. Von Menſcheu gleichfalls nur im wer 


dieſem orte ohne Ameifel ber herrſcheade. 
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Im Nieberf. wirb 
daher bie Geniſte Brabm genannt, Ungelf. Brom, und bremen 
war ebedeiien file ſſechen üblih, Im Alandiſcheu it Prionn 
eine Nadel, und im Hellind. Moordpricm ein Dolch. Wem 
es ber dem Tacitus heiße, daß die alten Deutſchen Ihre Epiche, 
mit welpen fie ſich fo wobl im der Nähe ald Ferne vertheibigten, 
Frameas gensent, jo bleibt Wachter bep den Wertern mabe und 
fern ſtehen, und da fram in alen alten Mundarten beuded bes 
deutet, fo lüßt er das Framea bes Taciti davon abſtantmen, 


"worin ihm and Ihre kenpflichter, ungeachtet biefe Ubleitung übers 


aus gezwungen mad ſpracwidrig if. MWahriheiniher wäre fie 
geworden, wenn er bad alte rahmen, ſchießen, bey dem Dttirieb 
rammen, als dad Stammmoert angenommen hätte. Wllein, was 
bebarfö fo vieler Umfhmeife, da unfer Pfrieme bie warirlichfte 
Wbleitung an die Hand gibt. Moch Horucgk gebraucht Sram von 
einem Wurffpieße, einer fange, &. Riemen. 


äntlihen Verſtande, von Thleten bingegen im gemeinen Leben Das Pfeiemengrss, des —es, plur. inuf. S. Dorftengras. 
aſt wiederum von allen Thleren, beſouders aber von, den atit Das Ffricmenbo'>, des— ee, plur- inuf. S. Genijte :. 

Sehen verfehenen vierfüßigen Thieren; denn ob man gleich zumel: Das Pfritmenkraͤut, des — es, plur. inuſ. S. Benifte ı. 

len fagt Ochfenpfoten, Gammelpforen, fo it tom von den mit und 2. 

einem gefpaltenen Hufe verfehbenen Thieren das Miort Klaue Das Pfriemgeld, des — es, plur. doch nur von mehren Sum: 


üblicher, S. daſſelbe. Die Jäger urunen biefen unterm Theil des 
Eufes am allem mit Sehen verfehenen Thieten die Tape, Die 
Vorderpfote, die Sinterpfote. 

Anm. In beyden Bedeutungen im Nieberf, Dore, im Hellind. 
Poote, im Zranz. Pate, im Engl. mit einem ander Ablel⸗ 
tunaslaute Paw, 
augenſcheinlich verſchleden. In der erſten gehöret das Wort zu 
ſaſſen, Riederſ. faten, Scwed. fatta; in ber zinepten aber zu 
bem veralteten patent, pfaten, gehen, Nieterf. pedden, Griech, 
wur ud Gorrer; und zu den davon ebjtanımenden Pfad, 
Kufi, Niederf. Soor u.a. m; Judeſſen find es doch nicht zwer 
verihlebene Wörter, ſondern ſaſſen, Oberd. fahen, und das vers 
altete paten, geben, find ſedt made mit einauder vermantt, 
iudem fie boß verſchiedene Arten ter Bewegung bejeidnen, und 

"von wehen, falen, fo fern ſelche ehedein bewegen überbaupt be: 
deutet baben, abfinnmen. . . 
Die Pfrieme, platt. die — n, oder der Pfriem, des— es, plur 
die —e, bes einigen au ber Kiriemen, des — , plur. ut 
nom. fing. überhaupt ein jeder hängen uud frinfger Körper; in 
mweider weitern Bebentung es Doch bereitet ift, kebom es jege nur 
noch von einzelnen Kerpern diefer Krk gedraucgt wird. Wen den 
feigigen Blättern wird fo wohl der Binfler, Genifla 1. alk 
auch die Zaſenheide, Sparrium I. häufig Pfrtemen und Pfries 
menfraue genannt. Bey den Tuchmachern tft der Pfriemen der 
eiferne Drabt in dem Saüten, moranf die Pieife ſteat. Ein 
(mals am Einem Eude ſpitzig anlafendes Erlit Ackers iſt im ber 
Landwirthieaft baufig unter dem Jabınem eines Pfriemene befaumt, 
Um bäyfigiten gedraucht man diefed Wort von einem ſpitzigen 
@ifen, Locher damit in einen weichen Aörper zu bohten, dergleichen 
Piriemen befondere die Schneider und Sattler haben, bev melden 
ietzteta dieſes Werkzeug vagleich mit einem Hefte verichen iſt. 
Mir einem “Pfriemen das Ohr durchbohren, 2 Mof. 21, 6. 
Eich mit Pfriemen rigen, ı Kin. ı8, 25. Ju einer andern 
Stelle gebraucht Lather es Im weikliten Geſchlechte: fo nimm 
eine Pfrieme und bobre ibm durch fein Ohr, 5 Mof. 15, 175 
in welchem Geſchlechte er, wenn es dieſes Werkzeug bedeutet, 
and im Hoddentſchen am Ublichſten if. Die Ahlen oder Orte 
der Schuſtet find eine Art dünner, ſchwacher und gemellglich 

gettũmmter Pfriemen, 
. Anm, Im Nieder. Preem, Im Schwed. Pren, im rich. 
wesen. Der Begriff der Länge, befonderd aber ber Spitze, iſt im 


Adel. 10.2. 3. Th. 3. Aufl, 


Das Ffeicmborn, des— es, 
Verde Bedeutungen fmd Im der Abſſtammung 


Der Pfr 


. Pfeopfen, verb. reg. a4, 


men, die — er, in der Echifffabrt, ein gewiſſes Geld, weiches 
der Shiffer außer ber Fracht al eine Ergetzlichkelt von jeder Tonne 
erbält; in Niederdeutſchland auch Kaplaken, gleidfam Lafen oder 
Tuch zu einer Kappe, Franz. Drat de Chaufie. 

plur. die— börner, bey einigen 
eine Art Schraubtürner, d. 1. gewnmbener einfächeriger Schnegen, 
bep melden die Windungen nicht merklich find, und welche wie 
eine Vftleme ſpitz zulaufen; Pfriemſchnecke, Strombus, 

ill, des — es, plur. die — e, oder — en, oder die 
Pirille, plur, die—n, ber Oberdeutſche Nahme der Elriche, 
©. biefes Wort. 


® Dre Ffiopf, des —es, plur. die—e, das Piropfreis; ein 


im Hog deutſchen ungemöhnlides Wort, welches bep dem Opih 
vorfommt, ©, 2 Pfropien, bas Beitwert, 


Der Piropfen, ves—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 


Piröpfchen, ein Etũc von einer gemeiniglig weichern Diaterie, 
weiches feit in eine Öffnung hinein gedrüsft, zedrehet ober geſchla⸗ 
gen wird, biefetbe damit zu verſtepſen. Der Pfropfen auf einer 
Bouteille oder Flaſche, er fen mum vom Kork, oder von P.pier, 
ober von Lumpen; eim Stöpfel oder Stöpiel, im Oberdeutſchen 
ein japfen. Ein Stöpiel fann aber auch von Glas fern, welchen 
man nicht leicht einen Pfropfen nennen wird, Auf die Ladung 
eines Ehiedgewchres wird ein Pfropfen von Werk, Papier, Gras 
u. ſ. f. gelegt, d. L feit in bes Gewehr hinein gebrüdt, Die 
Mündungen der Kanonen werben, men fie micht gebraucht wer: 
den, mit einen bölgernen Pfeopfen verfiopft, damit nichts Unreis 
ned hinein komme. In der Eeefahrt werden and die eiſeruen, 
bievernen umb fupfernen Platten, wemit man bie Löcher ober 
ſchadhaften Stellen in einem Schiffe aus zube ſſern pflegt, Pfropfru 
genannt, . 

Niederf. Propp, Engl. Prop, Echmeb.Propp, aud im Deut: 
ſchen bey einigen Pfropf, obgleid bie Endung bier nicht ein blofe# 
müfiged Buhängfel zu Teen, fondern ein Werkzeug zu bezelchnen 


ſcheinet. ©, das folgende. 

ı) Mit Gewalt in eine Öffsung 
hinein drehen, zwingen ober jtopfen. Blüthen, Boienblärter 
in eine Bonteille pfropfen, fie mit Seftigfeit hinein jopfen, 
Die Blutgefäße waren mir Blur voll gepfropft. Gepfropft 
voll, fo voll, baf auch mit Gewalt nichts mehr hinein zu bringen 
HM. Sich voll pfropfen, fih mit Epelfe überladen. Das - 
Zomödienhaus war gepiropjt voll, von Menſchen. Im Ober 

a deutſche n 
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dentſchen pferchen. 2) Mit einem Weopfen verftopfew; doch mır Die ‚Propfichule, plur. dien, eine Banmfhule von jungen 


in dem jufaimmen geſetzten zupfeopien. 
So aud die Piropfung. 


Anm. Im Niedert, proppert, im Schweb. proppa, im Arch. Dan } Frorfische. 


ka det zoedten Bedeutung masäuzn Es ſcheĩuet wernalttehii des 
darten Blaſelautes von rejben abullaummen, ven weſchem and 
vermittelſt elnes andern Vorſchlages treiben berfomme, welhes In 
abnliher Bedeutung vorfommt. Dev dem Kers it Kuab eine 
Babl, Im Riederfächl, üt in eben bieier Bedeutung auch pram⸗ 
men üblih, weiches mit dem Lat. premere ſichtbar überein 
Born, und von welcdem Dad im gemeinen Leben der Hochdeut ſchen 
hie bremen und premien in eben diejen Weriamde ein Hofes 
Intenfionm iſt. 

a. Pfeopfen, verb. reg. a. 1) @igenlih, ein Meid eines 
Darımed im einen in den Stamm eines andern gemabten Spalt 
fernen, damit berde zufanımen wachſen, welches beionders von den 
Sartnern zu Berrdlung ſolechterer Stümite geſchiehet. Auf 


einen wilden Stamm piropfen. . Ein eis von einem Apfel 


baume auf den Stamın eines Birmbaumes pisopfen, In dem 
Spalt pirepfer, wenn ein junger Stamm oben gan) abgekönit: 

gen, und dad Pfrepfreis im dem bareim oben auf dem Schnitte ge— 
madten Spalt geieget wird. In die Rinde pfropjen, weun das 
Prspfreid in einen im die Rinde eines ſattern Stammes gemadı: 
ten Spalt gefeget wird. In den Merb pfropfen, wenn dad 
" Pfropfreis in eine dur bie Minde im bad Holz eines alten Baumes 
„ gebaniene Kerbe geieget wird. Statt dieſes Zeitwortes iſt im Mie⸗ 
" Perinchfen riſen bi, von Nie, ein Mels. Gottſched behauptete 
impfer ſed, einen einigen Kuodpen in die Dinde eines aubern 
Banmes ſetzen, und pfropfen, wenn jlatt dee Knesvens ein 
Meis oder Meiner Imeig genommen wirde, Allein, er irrete fi, 
denn jenes beißt nicht jo wehl impien, als vielnfbe Zugele und 
oeuliren. Impfen it, ſo iele pelzen, mebt im Oberbeuticen 
üblich ,. und kann vermüge feiner Ahjtanımung jo wohl Augelm, als 
pfropien, als auch pfeifen bedeuten, wird aber daſelbſt am häufig: 

feu für pfropien gebraucht. S. auch Pfeiien, weiches eine andere 
Mrt des Impfens it, =) Fialielih piropfen auch die Simmers 
leute, weun ſie am ei ſchadhaſt gewordened Simmerheis ein 
feiftes Et aniegen, ımd beybe bergeitalt verkinden, dafı fie an 
allen Seiten glelche Statle Gaben, und nur ein. einziges Staͤct zu 
feyn feinen: 

Daber das Pfropfem, 

Anm. Odb es gleich ſehr Malich angehet, dieſes Zeitwert ald 
eine bloße Figur des vorigen anzufehen, und es Busch einfegen, 
 dnpflanzen, Überbuupt zu erffüren, fo tan es doch auch als rin 
eigeues Wort angeichen werben, welhed von bem ben dem Opitz 
befindlichen Pfropf, ein Piropfıeis, abftammer, mir dem Angelf. 
zyp, dem alten noch im Enal, blichen srow, wachſen, und an 
der ähnlichen Wörtern Eines Geſchlechtes iſt, und eigentlich, ein 
Melde, einen Eikfling, bedeutet, zumahl da auch das Wort 
Erieb im, eben biefem Vetſtande gehraucht werd, und dad Niederf, 
riſen gleichfelts von Kıie, ein Meis, abſatumet. | 
Das Pfropfmeſſer, dea—#, plur. ut nom, fing. bep bem 
Gärten, ein breites Meſſer ohne Srige mir einem dicken Rüden, 
deu Epalt br denjenigen Baum, auf welchen gepftopit werden Br 
damit zu machen; das Spaltmefler, 
as Piropfreis, des — es, plun die — er, ein Mes, d. Fr 
jähriger Zweig mrit Anospen,. welcher auf ober in ben Stamm eines 
andern Baumes gepfrepfer wirb; ben dem. Opig der Pfropf.. 
Die Pfropfäge, plur, die — m, elne cigene Cäge der Gartner, 
‚de Helga !erjenigen Bäume, anf melde arpftopft werden fell, 

damit a gen. 


’ 4 








Pfudsen 


gepiros'ten Stammen, oder anf melde dad; gepfropfer werden doll; 
Jim Daterfiede von einer Samenichule. 

ea—n, plar inuſ. dasienige zubereis 
bete Wachs, womit die durch Pftopfen eutblöüte Stelle eints 
Stannnes verſtrichen und dadurch vor det Teile verwahtet wird; 
Baumwachs. 


Der Pfropfiieber, des — , plur. ut nom. fing. ein Werk⸗ 


ug ‚ die Sorisfropfen Damit aus deu Beuteitien zu zichen; der 
Bortzieher, Nieverf. Burtelworm,. voy: Yutrel, eine Bei 
‚ keille, weil er aus zwey Klanzrufirmig Helrümmien: harten Drab- 
ten beiteht, 


Die Pfrunde, plur die—n, ein Wort, welches in der Diämöiden 
girche am übliciten if, dem Unterhalt zu bejeiuen, welchen 


jemand anf Lebenẽ zeit aus einer geiſilichen Etiftung gewiepet ; 
ingleibenvein Theil der Kirdengüter, ein geitlihes Umt, ein 
mir Eintiinften begleiteter Titel, fo term fie jemanden den nörbigen 
Unterhalt gewähren, ° Ep merden dir Bisrhiimer , Abreven, 
Priorevem,, Varren, Sanonicate u. ſ. |. im Anſebung des Water: 


haltes, welhen ſie Ihren Befigern gemäbeen, Piründen genannt, 


Eben Dielen Nabmen befommm eine Etelle in einem Hoſritale ober 
einer andern ähnlıhen Eriftung, welche jemanb durch Kauf ober 
auf andere Art erhält, in Unfehung des Unterbaltes, weiken ibm 
diefelbe gemührer; im welchein Weritande es aud- im der evange. 
liſchen Atrche übllb ife- Im mitrlern Lateine Pracheada nub 
Beuchcam. Daher der Piründner, derjenige, welchet elite 
Veünde befiger, welder feinem Umterbait ans einer. aelliben Stifs 
Kung hat, beſoaders fo fern er zu feinen Amtsverrichtungen ver⸗ 
bunden iii; die Pirund ı Collatur, im Oberdeutſcheu, dad Patro⸗ 
nat⸗ Recht, ber Kirchenſatz 

Anm. Ber dem Notfer ſchon Phruonds, im Schwabeuſpiegel 
Pfrunde, Man leitet es gemeimislich won dem ſchen gedachten 
Latein ſchen Pıaebenda ber, vom welchem aud das Houagd Pro- 
vande das alt Fran. Frouvende, und das ehemahlige Deuts 
fhe Pröven abſtammen. Wein nnier Pfründe ſcheinet eigen 
ect Drutihen Uriprung zu haben. Wen bem Dttfried IRB, 
Kop. 4, 2.97 Pruanta Unterdalt, und V. 64 pruenten wulrr: 
balten, ermibren, mad bas Zeitwert pfründen Tommt im ehem 
diefena Verſlaude noch jegt im gemeinen Keben Dberbeurihlandes 
vor, Pfründe fcheinet alfo sinemtli einem jeden Unterhalt ‚zu 
bedeuten, vud kann zu dem alten frommen, Nugen, Frucht beim 
gen, gebüren, 
verb. reg. neutr. welſches des Hülſcswort baben erfor: 
bert, und beit Lant nachahmet, meiden die Katzen machen, wenn fie 
ſich aegen einen Huud verrbeibigen, und welcher ben Niefen gleicher, 
Die Rate pfuchzet. Im Oderdeutſcheu, mo cd auch niejen bedeu⸗ 
tet, pfuchesen, im Stal. feuffare. Im Rieder. iſt pruften 
fo wohl pfuchjzen als niefem Im KHocbeutiuen lanter ed and 
pfunen und pfaugen, Daber jemanden. anpfuchsen ober ans 
vfutzen, ihn mmgejtiim anfabren, 


r. Der Dun, dee — es, plur. die pfübte, in der Bautunſt 


©. pfühl, 


2. Dee Piuhl, ves— es, plur. die Kfüble, Dininut, das Pfühle 


Ken, eine Sammlung Waller von geringem Umſange, welches 
keinen Ahftufi bat, Ein Regenpſuhl, eine ſolche Cammlung vom 
zufarmmen gelawfenem NRegenwaſſer. In smgever Bedeutung, eine 
folde Sammlung unreinen eder flinfenben Waſſers. Der tits 
pfubl, das auf dem Hofe vom dem Wirte zuſantmen gelauſene 
Mafer. Ju der Deutſchen Bibel wird die Hölle der ſeurige 
Pfubt genannt. ©. Pfüge, welches mis diejem Worte oft gleich⸗ 


‚ bedeutend gebraugr wird. 


Aa. 


- 
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Anm. Ber dem Stroter Phul, Im Mieberf. Pohl, im Amngelf. ' 


Pul, im Engl. Pool, im Itland. Pol, im Schwed. Pöl, im 
Walliſ. Pwl, Poul, im mittlern Lat. Faulaium , im Bat. Palus. 
Entweber von Wal, dem alten allgemeinen Memmmorte bed Wafı 
ſers, (&. Quelle und Welle,) ober auch befonders in Auſebung der 
wereinen und flinfenben Beſcha ſenheit, ald ein Geſchlechteverwaud⸗ 
ter vom faul, und dem Griech. wrdor, Mob; wenn es wicht, 
fo mie Pfüge, urfprnglig eine jede Vertiefung &edentet bat, 
€: Pfuhlbaum, 

Der Ffübl, des —es, plur. die—e, Diminut, das Pfühlchen, 
welches eigentlich ein jedes aufgeſchwollenes, herver tagendes 
erhabenes Ding bedeutet, aber nut mod im einent-donpelten Wer: 

Nende gebraucht wird. 1) Im ber Bautunſt wird vom einigem, 

3 B. dem Goldmann, eim jedes rımbes Glied, welches einen hal: 

; ben Zirkel ausmacht, der Pfühl, oder mach Oberdeutſchet Mund- 

art der Piuhl genannt, wofür doch dad Wert Stab Tihlicer ijt. 

VBey dem Vitruo beißt ein feldes Glied Toorus. Mer wulſt iſt 

eime Urt defelben, und wird auch der Vierteldab gevannt. 

2) Ein Betr ober Küſſen, baranf zu ruhen, mwo'ed ebedem in 

ber weiteſten Bedeutung biefer Möürter Üiblich war, Daher if in 
be Heergewette der Gerrpfühl eim wohl bereitetes Wett wach 
bem beiten. Beſonders wird es im Dberdeutichen vom einem 
irden Küßfen ober Polſter gebraucht. Der Bankpfühl, Fenſter⸗ 
pfübl, Stuhlpfühl u. ſ. Im Hochdeutſchen ift der Pfühl 
das Mittel zwiſchen bem größern Bette und dem kleinern Küß— 
fen, und dasjenige Stück eined Sebettes, welches bie Breite 
eines Kopftiiiens hat, aber weit länger üit, und fo wohl unter 
ben Stepf, als auch umter bie Füße gelegt wird; der Bopfpfühl, 
Kufprübl 

Anm. Im Tatian Fhulnini, Im Nliederſ. Põhl, im Augelſ. 
Pyle, im Engl. Pillow, im Helind, Peuluw. Aus der Art, 
wie im Tatiau diefes Wort geſchrieben wird, follte es fnjt wehr: 
ſcheinlich werden, daß es gunihft aus dem Lat. Pulvinus und 
Pulvinar entiehnet worden; inbeifem gehören and diefe zu Pols 
fer, Wulſt, Gewölbe und andern ähnlichen ze 

ein aufgeſchwollenes, aufgequolleneo, rundes, hervor r 

‚Ding bedeuten, Im Oberd. iſt dieſes Wort auch ſachlichen Ge: 

ſchlechtes, das Pfübl, Eben daſelbſt lauter es aber and fehe 

Mufig der oder das Pfulb, die Pfülbe, das Pfülf, der oder 

das Pfulg, Pfüle oder Pfulz, der Pfilmn. ſ. ſ. Haſt du doch 

fo Kanfe mir zur Pfülbe gediener, fagt der Wanderer zu feiner 

Bürbe in Sehnerd Ybolen. 

Der Pfublbaum, des —es, plur. die— bäume, im Berg: 

baue... 1) Der Baum, worum ih der Korb eines Güpels befindet. 

2) Diejenigen horizontalen Balten, worin die Hafpelftiigen einge: 

zapfet find. Entweder vom Pfubl, eine jede Wertiefnng, Indem 

ſich die Pfuhlbaume Memahl über umd neben einem Schachte befins 
den; ober au Im der erſten Bedeutung von Welle, indem ber 

Pfublbautu eines Güpels eine wahre ſenkrechte Weile it, und in 

ber zmenien von Schwelle, weil diefe Pluhlbäume wahre Schwel · 

ken find, weide bier wur ihren zufälligen Ziſchlaut verloren haben. 

©. auch Das folgende. 

Das Pfubleifen, ves—s, plur. ut nom. fing. eben dafelbit, 

badjenige Olfen, worin bie Miele ober ber Rundbaum gebet; 

gleifalls von Welle, gleihfam das Welleiſen. Bon andern wird 
ed das Pfadeiſen genannt, 

Dir pfublfiſch, des — es, plur. die — e, Fiſche, welche fich iu 

Pfüblen aufhalten, in Mäblen gefangen werden. 

- Pfobliän, —er, —fie, adj. et adv. einem unteinen Pfuhle 

ahulich. Das Waffer riecht oder ſchmeckt pfuhlicht. 

Die et plur. die —n, eine Benenmung derjenigen 

» weiße fig gern an Pfühlen und Glimpfen aufgalten, 
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mib melde auch Rierbidmepfen genannt werben; baher bald bie 


große Doppelfähnepfe, bald die Meinere Geerichnepie ober im: 
meissiege, bald auch Die Heinjte Zaarſchnepfe unter diefem Nahe 


' men vorleinnen. 


Pfujt ein Einpfindungewort, feinen Abſcheu, feinen @tel, und Kurz 


einen jeden beftigen Widerwillen gegen eine Sache an den Tan zu 
Ionen. Pfij, ſchãme dicht Pi! das bärte ich dir nicht junger 
trauer. Da cd denn und ein Hauptivort im ber zweyten Cadung 
neben ſich leidet. Pinj, der Schande! Pfuj. des garftigen 
Menschen! Pr dich an! if mur in den miebrigen Sprecharten 
Ablich, feinen höchſten mılt Verachtung verbundenen Widerwlllen 
gegen eine Perſon audzubruden; Niederſ. furifan. As einem 
Ausdrud des Hehnes, der Verfportung, iſt zwar in der vertraus 
lichen Eprechart zumeilen-fi übfih, allein pfuj wird tm Hochdeut ⸗ 
ſchen anf dieſe Urt wicht gebtaucht. Jubeſſen beißt ed nach Matc. 
18, 29: pftiy dich, wie fein gerbrichit du den Tempel! 

Anm, Im Dberd, pfey, pfuch, bev dem Hornegt pbei, phech, 

affoy, im Nieberf. fi, im gemeinen Leben der Hechbeutfhen 
gleihfalts fi, im Sawed. A und twi, fm Däniihen fy, im 
franz. fi, poub, im Engl. faugh, paw, im Ral. puh, dep 
den Krainerlſchen Menden fej, tm Jslandiſchen fuei, im Latein 
phy, vah, im Griech Leu, Es If der natürliche Wusbewt des 
@iels, des Widerwillene, der ih gleichſam won ſelbſi darch ein 
Wegblafen infert, Daher diefer Laut auch in allen Sprachen anger 
trofen wird, und nicht für eimen Ubtänmling von dem Latein. 
phy aufgegeben werben follte, wie genmeiniolih geihiehet. Die 
gerähntichite Schreibart dieſes Wortes it pfuy med pfui. Die 
erſte bat nichts ald die Gewohndeit Für ſich. Die zwerte Fünmte 
leicht zu einer zweyſolbigen Ausſprache verführen, ba bach bat i 
mit dem u —— fhmiljt, welches am beſten durch das j aus 
gebrudt werben kaun. 
Das Pfimd, des — es, plur. die—e, ein mur im Werge 
baue üblihes Wort, wo ed eim gewißes Holz am dem Blaurl iſt, 
worin der frumme Zapfen berum gehe. Die wätere Kennimif 
dieſes Eriktet muß es ausweiſen, eb es im dieſet Bebeutung zu 
dem folgenden Worte gebüret, ober ch ber Begriff der Bewegung, 
ober auch der Mertiefung dee hertſchende if. Im lehten Falle 
miürbe es an Pfanne, Wanne, Wanft, Banie u. f. f. im zmeus 
tem aber u ſchwanken, Schwanz und andern Wörtern der Veiwes 
gung gehüren, librigend bedeutet Pune im Nicderf. auch eine 
Spige, worin 8 mit dem Engl. und Franz. Point und ber 
Latein. Pundtum überein fonmt,. S. and Pfundholz. 


2. Dis Pfand, des — en, plur. die —e, ein Schlag; ein mur 


3. Das Pfund, 


noch im ber Jagerey üblihes Wert, wo biejenigen Etreiche mit 
dem Weidemeſſet, mit welchen die Fehler wider bie Weidefprace 
beittafet werben, und deren genseimiglich drey find, Pfunde beißen. 
Die Pfunde befommen. Jemanden die Pfunde neben. Das 
folgende Pfund wirb fo nie Malter und Schilling zwar jumeilen 
auch von einer gemifen Zahl, nad folalih auch vom einer beitimuns 
ten Anzahl Streiche gebrandt, S. das folgende; allein bier ſchel⸗ 
met ed doch ein eigenes dabim midht arbüriges Wert zu ſern, wel ⸗ 
bed zu dem noch im Echmed. Üflihen bana, fdlagen, gebötet, 
und woron unfer Damien m wamſen Intenfiva Mad. Im Nie 
deriächfifhen iſt Pauter ein breites Werkjeng zum Schlagen, eine 
Handpatſche, womit ungejogewe Klader im den Schulen anf die 
flache Hand geſchlagen werden, 
Des — 6, plur. die —e, ein Mort, weiches 
ehebem bie Echwere ımd ein ſaweres Ding überbaupt bedeutet 
haben mag, jegt aber mur noch eigentlich von einem beftimmten 
Gewichte gedtaucht mird, figirlih aber auch eine Utt Münzen, 
eine Zahl nd ein Maß bebentet, 

bb 2 1, Ein 
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1. Ein Gewicht, eine_beitimmte Schwere zu bejeichnen, mo ed 
wiederum mehrere Arten von Pfunden gibt. ı) Die größte Urt 
diefes Gewichtes iſt das fo genannte ſchwere Pfund, wonach De 
Srasten fo wohl zu-Wafer als zu Lande bereitet werden , baber 
ed auch das Schiffpfend genanut wird. Es hält ungefähr drey 
Zentner, iſt fih aber doch auch nicht am allen Ortem glei. Sm 
Zelle hat ein Pfund ſchwer, oder ein ſchweres Pfund 320, in 
Dsnatriit und Hildesheim 3oo, an andern Orten aber mur 280 
gewibnlihe Pimd, im der folgenden Bedeutung. &. Schiff: 
pfund, welcher Nahme in dem meiſten Gegenden üblicher iſt. 
2) Das gewühnlihe Pfund oder Kramerpfund, welches im Hans 
del md Mandel durch ganz Deutſchland üblich ift, und allemabl 
unter dem Worte Pfund ſchlechthin verftanden wird, ift ein meit 
kleineres Gewicht, aus welchem alle grüßere Gewichte zufammen 
seieget find. Es wird gemeiniglih If 16 Ungen oder 32 Loth 
getbeitet, iſt ſich aber auch nicht am allen Orten in der Schwere 

“gleich. Es bleibt fo wie in der vorigen und allen folgenden Ber 
dentumgen, wenn es ein Zahlwort vor ſich hat, im Plural unver: 
ändert, welches ed mit allen andern Wörtern, welde ein Gewicht, 
ein Maß, eine Zahl u. f. f. bedeuten, gemein bat, zwey Pfund, 
nicht Pfunde. Die Sache wäget fee Pfund. Myrrhen und 
Aloen bey hundert Pfunden, Job. 9, 39; beffer, bey bundert 
Pfund. Anderthalb Pfund, ein halbes Pfund, eim Viertel 
Pfund. Kin Pfund Bror, Fleiſch u. ſ. ſ. Min Pfund. ſchwer, 
im Oberd. eines Pfundes fchwer. Wie viel geber davon auf 
ein Pfund? Von diefen Lichten geben ihrer vier auf ein 
Piund. Etwas nah dem Pfunde Faufen. Wenn fein Zahl: 
wort vorber gebet, bat es feinen ordentlichen Plural, Bey oder 
nad Pfunden verfaufen. Rechte Pfunde follen bey euch ſeyn, 
3 Mol, 19, 365 d. i. Pfundgewichte, Gewichte, welche ein Pinnd 
vorjiellen. Alle Pfunde im Sad find feine Werke, Sprichw. 
16, 11, Wenn man ein Pfund als eine Kleinigkeit vorſtellen will, 

ſo plegt man es auch wohl eim Pfündchen zu nennen. 3) Das 
Apotheker : Pfund, oder Pfund nach Aporbefer: Gewicht, wel⸗ 
dies in den Apothelen üblich ijt, it um 4 Unjen Heiner, und hält 
mur 12 Unzen oder 24 Loth. 4) Ehedem pflegte man auch eine 
Mark, d. i. ein halbes Pfund ober 8 Unzen, ein Pfund zu nen: 
neu, in weichen Verſtaude ed beſonders bep dem Golde und Sil: 
ber Eblih war, und an einigen Orten noch jest ald gleichbedeutend 
mit Mark gebrauct wird. 

2. Eine beftimmte Art gemünztes Gold oder Eilber zu berech⸗ 
nen. ı) Eigentlib. Chedem, ba man bie Munzſorten, befons 
ders die Feiner, zu wägen pflegte, waren die Ausdrücke ein 

° Pfund Schlinge, ein Pfand Pfennige, ein Pfund Zäller fehr 

gangbar, fo viel Schillinge, Pfenmige md Häller zu bezeichnen, 

als auf ein Pfund, beſonders im der leuten Bedeutung einer 

Mark, gingen. Die Zahl der Schilllnge, Penniae oder Häller, 

mar nad ihrer Schwere veriinderlih. Gemeiniglich rechnete man 

20 Scillinge, jeden zu »2 Pfennige, folglih 240 Piennige auf 

ein Pfund, Und in diefem Verſtande iſt das Wert D’und noch 

in vielen Lündern eine Nedmngsmünge, welche doch Fehr verſchle⸗ 
den iſt, je nabbem eine verfhiedene Mimsart daben um Hrmde 
liegt, welches doch gemeinialihb Schittinge find. Im Würtember: 
giſchen it ein Pfund 20 Schlllinge oder 120 Pennige. Ein 

Pfund Stämifch -balt in Hamburg 20 Schillinge Flämiſch, oder 

120 Scillinge Mbiſch, b. 1. 24 Thaler. Ein Pfund ſchwarzer 

miünze, wonah in Baiern die Grundzinfen und gerichtlihen 

Strafen berechnet werben, bat 41 Schilling, 164 Groſchen, 492 Me: 

gensburger, oder 1230 Piennige fhwarzer Münze, b. i. 5$ Sul: 

den weißer Münze. Hingegen bat ein Pfund Pfennine in eben 
diefer ſchwarzen Münze 8 Schilling, 32 Großen, 96 Megensburs 
ger, 240 Piennige, oder 14 Gulden weißer Münze, Die zu Ber: 
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lin errichtete Bank rechnet neh Pfunden Banco, jebet m 
30 Sroſchen. Das größte Pfund dieſer Art ift cin Eugliſches Pfund 
Sterling, weldes gleichfalls nur eine Rechnungämunze iſt, 20 Eng: 
liſche Schillinge zu 74 bis 3 Groſchen hätt, und 6 Thaler 47 Oro: 
fhen, bis 6 Thaler 8 Groften nah unferm Selde macht. Die 
Frangdjifhen Livses und Italianiſchen lire, melde man im 
Deutſchen oft au Pfunde zu überfegen pflegt, gehiren vermuth: 
li zur folgenden dritten Bedeutung. 2) Figürlich bedeutet ed, 
nad; dem Muſter des Griechiſchen Talent, das einem jeden mit: 
getbeilte beftinmmte Map matärlicher Fäbigkriten; doch mır in den 
aus Luc. 19, 23 entlehnten N. U. mit feinem Pfunde wuchern, 
fein Pfund gut anlegen, feine Gaben zu feinem ımd andrer Nuten 
mihtinüßig anwenden; fein Pfund in einem Schweißtuche ver: 
graben, den pjlihtmäßigen Gebrauch feiner Gaben vorſetzlich 
unterluſſen. Unſer Verſt and iſt ein Foftbares Pfund, das une 
der Allmächtige zum Wucher anvertrauer bar, Gell. 

3. Da das Piund in dem beyden vorigen Bedeutungen allemabl 
eine beſtimmte Anzahl ungen und Frunzſorten in fi) begriff, fo 
wurde dieſes Wort ebedem auch fehr bünfig gebraucht, eine gewiſſe 
beftinmte Anzahl zu bezeichnen. So iſt im mittlern Sat. Libra 
annorum ımd Libre celti.m eine Zahl von 72 Jahren oder 
Segen, nach der Lıbra occidua,. oder der fpätern Iıbra alıri, 
zu und nah Valentiniand Zeiten, welche von diefem Kalfer auf 
72 Solidos gefegt wurde, Auch im Deutſchen ift ein Pfund oft 
eine Zahl von 245, wo dad ebemahlige Pfund Pfennige zum 
Grunde liegt, welches 240 Pfennige, oder 8 Schillinge, jedem zu 
30 Pfennige, hatte. In einigen Öfterreichifeben Chroniken lommen 
drey Pfund Menſchen, und eilf Schilling Städte und Flecken 
vor, wo die drer Piund 726 Scelen umd die eilf Schillinge 
330 Stadte und Flecken moon. Noch jetzt It in Nürnberg, ein 


- Pfund Krauttaͤpfe aber Nürfe eine Zahl von 240 Etikt. Zuwei⸗ 


len liegt Die Zabl der acht in einem Pfunde begriffenen Schillinge 
zum Gruner, und a'sdana it ein Pfund eine Zahl von 8. Co 
wird in deu Shrlier der vorigen Jehrbunberte zumeilen eines 
fundes Schläge oder Streiche gedacht, welches 8 Echlüge find, 
wie ein Schilling hrec 12 bat, von den ı2 Sällern, welche 
auf einen Schilling gingen. - Vermutblid aebören bierber and die 
Framgöfiisen Livre: und Italiänifen i.ire, welches Nechmungd: 
mönzen, obgleich von fehr verſchiedenem Gehalte find, indem Das 
Franzoſiſche Pfuud 6 Sroften, das Italtänifhe aber oft mur 
24 @roiden beträgt, wo es gleichſalls eine Zahl von 8 Fleinern 
Münzen zu beielönen ſcheinet. Wenlgſtens machen 8 leihte 
Groſchen odet Katſergroſchen gerade ein Sranzöfiiches Pfund oder 
einen £ivre. Die Benetianijche Liva macht := Kreuzer Meidids 
geld, dagegen bie Toscamtſche Lira 20 Soldi bil, ©, Malter 
und Schilling, welhe gieichfalls von einer Zahl gebraucht werden. 

4. Zuweilen, obgleich ſeltener, it Vfund auch der Nahme eines 
Förperiisen und Flachenmaßes; ohne Zweifel auch als eine Anſpie⸗ 
lung auf das Gewicht dieſes Nabmens und die Zahl feiner Theile, 
So hält in Negensbura ein Pfund Salz 5 Schilling oder 240 Schel⸗ 
ben. Im Dfierreichifsen werben die MWeingärten nad Pfunden, 
fo wie die Her nah Fochen und die Wieſen nad Tanewerten, 
berechnet, wo vielleicht der mach Punden in der zweyten Vedeu⸗ 
tung gefdiigte Werth zu verftehen it, wenn auders bier nicht auch 
die dritte Dedeutung einer gewiffen Zahl eined Kleinen Flächen: 
maßes zum Grunde liegt. 

Anm. Schon bey dem Kero Funt, bey dem Notker Phumt, 
im Niederf. Pund, im Engl. Pound, fm Angelf. und ſchon bey 
dem Ulphilas Pund, im Pobln. Fund, im Pat. Pondo , mit 
welchem es zu Pond«s, des Gewicht, die Schwere, gehöret. 
Hornegt gebraucht Ponder und Poynder auch figürlich für Nach-⸗ 
druct, Gewalt, 

Die 


+ 


Dis Pfunogewicht, des — es, plur, die — e. 


Pfündis. adj. et adv, 
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Die Pfundbirn, plur. die—en, elme Urt fehe großer Bimen, Dis Pfündfchek, & Sundicof, 


welche auch Sauflbirmen genennt wird, wad fchen bey dem Plinius Der Pfundfchreiber, des — ⸗, plur. m nom. fing. Gehe 


Pirum lib:ale beift, Die Volema des Cate ımb Birgiis, 
melde gemeintglich für unfere Pfundbirn gehalten wird, ift, mad 
dem wad Plinius davon fagt, vielmehr die Bon Chröticn d’ Erd, 
Der Nabme Pfundbien, welchen man gemeiniglich durch pfündige 
dien ertlatet, wegen ihrer Gribe und Schwere, kann auch ans 
bem Oberd. Sunft und Pfunz, die Fauſt, verderbt ſeyn, da er 
denn mit Sauftbien gleichbedeutend feun würde, 


Die Pfundbude, plur. die - n, S. Pfundzoll, 
Dir Pfünder, des — #, plur. ur nom. fing, ein Ding, wel: 


ches Ein Pfund ſchwer it, So nenut man einen einpfündigen, 
swerpfündigen u. ſ. f, Fiſch, oft einen Pfiinder ober Einpfiinder, 
Zwerpfünder wm. ff. Auch eine Kanone, welche zwey, drev, 
sehen Mund u. f. f, fehler, beißt im dieſer Betrachtung ein Zwey— 
pflinder, DOrerpfünder , Zebnpfüinder u. ff. _ 


Das Prundgels, dee— eo, plur. doch mr von mehrer Enmts 


men, die— er, ein befomderd im Öfterreichifhen übliches Wort, 
wo De Kauf: vud Anmehmelehen von erfauften oder ererbten 
unseren Grmndflüden das Piundeeld genannt wird, ©. Leben: 
warre, Es iſt in diefer Bedeutung ohne Sweifel aus bem Lat. 
Fundss eutlebnet, fo deb Pfundreld nad ber Oberdeutſaen Bud: 
ſptache für Sumdgeld fichet, Die Deutfchen Provinzen jenſeit 
der Donan, weiche fo lange unter der Römiiben Herriaft geftan 
den find, baben mehrere Patelnifhe Mörter angenommen, welde 
in dem Übrigen Provinzen unbefaunt find, &, auch Fundſchoß. 

1) Ein Gewicht, 
meldes Ein Pfund tiger, und Ein Pfund vorftellet, ein Pfund: 


fein, zum Unterfchtede ven einem Zentnergewichte, Lorbges . 


wichte u.f.f. 2) Die Art und Weile, die Sawere der Körper 


ma Pfunden und derem Heinerm Theilen zu beſfimmen, wo ber 


Plural nur von mebtern Arten üblich iſt; zum Unterſchlede von 
dem Markgewichte, Karatgewichte u. ſ. f. 


D:v Pfundhaus, des — es, plur. die — bäufer, S. Pfundzoll. 
1. Des Pfundbolz, des — es, plur. dech mut von mebrern Arten, 


die— holzer, im Kandel und Waudel, auslaändiſche ſeltene Höl⸗ 
ger ober Holzarten, weſche nach Vfunden vettauft werben. 


2. Das Pfundbos, des — eo, plur. die — bölzer, im Berg: 


baue, Helzer, welche im die Halbgerlune gelegt werden, und dem 
Fluder die gehkrige Weite geben, Etwa anch mit Piundgeld 
and dem Lat. Fundus, oder dech mit bemfelben ang einer gemein: 
ſchaftlichen ältern Quelle, fo daß es eigentlich Bodenhölzer bedens 
tet? Oder gehöret es vielmehr zu ı Pfund? ©. daſſelbe. 

ı) Ein Pfund haltend oder wägend. Min 
pfündiger Rarpfen. Min zwerpfündiger Zecht. Ein zebms 
pfündiger Stein, 
oder Piumpsinn, ſolches Ziun, welches eine beiiimmte Anzahl 


* Pımde Bley in dem Zentuer hält; zum Unterſchiede von dem rel: 


nen Engliſchen zinne, welches ohne alles Bley iſt. Dreypfündi: 
ges, ſechzehnpfündiges, dreyfinpfündiges Zinu, welches drep, 
ſechehn, drevfig Pumd Bley in vem Zentmer hält. duf ähnliche 
Art wird bep den Eliberarbeitern dad Mort löthig gebraucht, 
©. dajfelte. 3) Pfündige Pfenmige waren ehedem felde Pens 
ige, deren bie beſtimmte Anzahl eim wiliges Pfund andmachte, 
alfo wichtige Piennige, zum Unterihiede von dem unwichtigen. 
Ingleicben ſolche, welde pfundweiſe gerechnet wurden, zum Inter: 
folede vom den geringern und leichten, welche nah Schillingen 
gezäblet wurden. 


Die Pfundkammer, plur. die—n, S. Pfundsoll, ’ 
Das Pfundieder, des — #, plur. dom nur von mehrer Atten, 1. Der Pfüfcher, des — #, plur. ut nom. fing. S. das vorige. 


2) Der ben Zinngießern iſt pfündiges Zinm, 


Pfundsoll, 


Die Pfunofoble, plur. die—n, eine Schuhſedle von dicem ſtat⸗ 


ten Pfundleder. 


Der Pfundſtein, dee — es, plur. die — e, &, Piundgewict. 
Pfundweife, adv. nad Pfunden, Pſundweiſe verkaufen. 
Dis Pfundsinn . des— es, plur. dech nur von mehrerm Arten, 


bie —e, ©. Pfündig 2). 


Dir Pfunozoll des — es, plur. die — zölle, ein mar in dem 


Preußiſchen Erejtibten üblihes ort, den Boll zm bezeichnen, 
welcher von ben Schiffefrachten entrichtet wird; obme Zmeifel, weil 
bie Waaten oder Güter dabey nach ſchweren Pfunden, oder 
Schiffspfunden, in Betrachtung fommen. Daber it die Pfund: 
bude, ober das Piunphaus, daſelbſt ein Haus oder Gebäude, wo 
diefer Sol entrichtet wirb, die PfundFammer, das zu Einbebung 
und Veredwung dieſes Zolles wererduete Collegium, der Pfundr 
der Schteiber oder Einnehmer bey einem ſolchen Zolle 
u 


. Lie Yfürce, plur. die—n, ein mir in gemeinen Beben, befon: 


ders Thüringend, üblihes Wort, ein Kohlbaupt zu bezeicknen, 
welches ſich nicht gebörig fließen wil. Ohne Zweifel von ſoß, 
Niederj. fuffia, locer. 


Pfüfdwn. verb. reg. neutr, weldes dat HNlffwort baben erfor: 


dert, amd eigentlich eine Nacahnmrnz eines zifhenten Schel⸗ 
Tes ift, diefen Schall von ſich geben und vermeiden. 1. Leder 
res Scyiefipulver pſuſcht, wenn es anaezinder ıvird. Wenn ba: 
ber das Pulver von der Punne eines Fevergtwebres unwirtſam abe 
brennt, fo fagt man, es pfufche ab, und diefer ziſchende Kar und 
die Handlung der Hervorbringung defeiben gennt man daſelbſt 
einen Pfufcher, Pulver auf die Pianne ſchütten, um einen 
Pſuſcher au machen. Finlirlib wird daber auch wohl ein jeder 
Fedler, ein jedes Verfeben cin Pſuſcher genennt, ben man nach 
äbalicen Figuren auch einen Plader mb Pudel u wennen pflegt. 
2. Eifertig und obenbin arbeiten ımd handeln, ) Eigentlich, we 
pfufchen überbanpt, eine Handlung mit nadtheiliger Eiifirtigkeit 
verrichten üft, fo baß fie dadurch ſolecht und untaualich wird, 
2) In engerer und gemübnliderer Bedeutrng ift pfuſchen eine 
Arbeit verrichten, von welcher man nicht die schlrige Kemmtniß hatz 
und 3) inderenaften, und befondere bey ben Haudwetlern und Künfts 
lern übliten Webentung, eine Arbett verrichten, melde man richt 
auf die eingeführte Art eriernet bat, oder zu welcher man nit ben 
schörtgen Beruf hat, zu welcher wan mie auf bie einmabl einge: 
führte art berediriaet iſt. Derienige piufche, welcder Arbeiten ver: 
richtet, zu weſchen die einmahl zunftmäßlg eingeführten Künſtlet 
und Handwerker mar allein berechtiget ſeyn wollm. In cine 
Runft, im eine Wiffenichaft, in ein Kaudwerk pfuſchen, ſich 
damit abgeben, ungeachtet man felbige nicht auf die gebürige Urt 
erlernet hat, oder dazu aehtrig berufen md beretiget iſt. Der 
Lebrling pfuſchet hinter dem Rüden feines Meiſtere, wenn er 
ohne deſſen Wien Wrbeiten übernimmt, bie-diefer verrichten jellte, 

Anm. Im gemeinen Feben and piuichern, im Din. fusfe, Es 
Äft in ber amwentem Bebrutung gleichfalls eine Machahnmung bed 
Ifchenden Lautts, melden eine Urt gefämwinder Bewesung bervor 
bringe, da 06 denn zu wiſchen und mufchen, füfeln, ſaſeln, dem 
Angelf, ſy ſa, eilen, und andern Wörtern dieſes Geſchlechtes gehös 
tet, Schlechte, ungeſchlette Arbeit wrridten-beift im Nicberf. 
—— und gewiſſe ſchuelle Bewegungen mir deu Händen machen, 

ein. 


ut nom; fing. dickes, ſtatles aus Ocfmdünten bereitetes Sohl- 2. Der Pfüfcher, des — #, plur. ut nom. üne. Fämin, die 


keder, weiches mad) Pfunden verfauft wird, 


Pfuſcherinn, von dem vorigen Zeitworte, In deifen zwepten Bedeu: 
@bb 3 . tung. 
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«um. 1) Eine Perſen, welche ihre Arbeit nur inber Eil und ber 
se. Her auch nut ſchle at und ebenhin verrichtet. 2) Ju engerer und 
gewöührlicherer Bedeutung, eine Perion, welche eine Arbeit oder 
Handlung verrichtet, von melder fie nicht bie gehörige Kenneiß 
hit. Ein Piuſcher jerm, von demjenigen, was man zu thun übers 
aimmt, nicht die gehörige Kenutuißſ baben. Eine ſolche Per ſon 
pflegt man auch einen Stiimper, Slmpler, Sudler, Prudler 
an fo Kau nennen. 5) In dem engiten Werflande, eine Perfon, 
die Arbeiten und Handiumgen verrichtet, welche fie niet auf bie 


gehörige und ardnungemahige Urt erlernet bat, oder wozu fie nicht 


anf die einmahl eisseführte Art berecht: get it. Es ift Feine Wiſ⸗ 
ſenſchaft in der Welr, in weldyer es fo viele Pfufcher gäbe, ‚ale 
in der Arzenegfunft. Die Handiverker nennen alie diejenigen 
Pfuſcher, welche ein Handwerf ausüben, ohne «6 auf die gehärige 
Urt erlernet, oder obme bas Weiſterrecht auf die gebürige Urt 
erlangt zu baben, welche bey ihnen auch Störer, Zümpler, 
Stümpler, Fretter, Hauſirer u. ſ. f. beifien. Manche Handwer⸗ 
ter haben beſendere Nahmen, die Pfuſcher in ihrem Handıwerte zu 
Seneunen. So nennen bie Schneiber bie übrigen Böhnbafen, die 
Farber Fretter, die Raſchmachet Kichwerben, die Tuchanachet Auds 
4er nnd Ludelmacher, die Buchdruder Sudler, die Klirihuer Zus 
näbter; bie Väter Werichelbäder, die Fleiſchet Käfterer und 
Buhlen, die Weifgärber Sellnäpper, Schotten u. ſ. f. 

Aum. Im Din. Fusker. Wachter leitete es von böfe, uud 
dem wittlern Bat, baufiare ab, Friſch von puich, weil fih bie 
VPfuſcher der legten Dedentung immer vor den Handwerkern verkedeu 
anüften. Klein es it wohl fein Zweiſel, daß es von phufchen, ſich 
füreil bervegen , md in engerer Bedeutung, eiliertig und fehierkaft 
arbeiten, abſtammet, worauf es denn von den Handwerlern und 
sinfrigen Kunſtlern ganz natürlich in der dritten Vedeutung einges 
fübret worden, 

Die Pfuͤſcherõy, plur. vie—en, T) Das Puſchen Im der zen: 
ten Medentung des Zeltwortes, und ehne Plural, 2) Dergleichen 
shenhin, in der Gil und fehlerhaft verfertigte Krbeir, 

Pfüfbern, S. Pfufchen, 


- Die Prüne, plur. dien, Dinsin, das Pfuͤtzchen, Dberd. das 


Pfutzlau. 1)” Cin Brunnen; eine im Hoohdeutſchen veraltete 
Mebdentung, im welcher 28 aber bev allen alten Oberdeutſchen 
Sdriftſelleru vorlonunt, md .bev dem Dttfrieb Duzzi, ben dem 
Netter Burza, nud ev dem Milleram Purza lauter, Im Nies 
derf. ift Plirze noch jet ein Brunnen, md zwar ſo wohl ein Zieh— 
Brunnen, ald auch eine Pumpe. Ehen daſelbſt it Piste au ein 
Stüe Morait, aus melden ber Torf beraus gegraben worden, 
weites fi hernach mit Waſſer angefnilet hat. Im Engl. 
iſt Pit, Im Franz. Puits, im Ulbanijden Pus, nad im tat. Pu- 
ters glei@pfahs ein Brummen, 2) Ein ſteheudes Waſſer son einem 
alsbrt gar grofien Umfange, weldes fh an einem siefen Otte geſam⸗— 
welt bat. Ep werden alle deinere "Sammlungen von Waſſer dies 
for Xrt auf dem Feldern, in ben Wegen nud Gtrafen, auf ben 
olen n. £.f. Pfützen genaunt. Die Miſtpfütze, das ven dem 
Hüfte im einer Vertiefung auf dem Hoie zuſammen gelaufene Waſ⸗ 
en. In eine Pfiige treten, Aus dner Pfüse rinten. In 
enzerer Vodenrung verbindet men mit einer Pfüte zugleich deu 
Beqriff des trüben und unreinen WBaſſers. Im Bergbaue werden 
bie Sammlungen Waſſets in den Berggebäuben gleichfalls Pfützen 
un? Siümpfe genannt, - 

Am. * dieſet zweyten Bedeuturg im Nicherſ. gleichfalls 
pürre, im ungelſ. Pyr, im Engl. Pit, im Schned, Pats, im 
Faland. Pytt, im Hebr, ya, weldes nicht allein eine Pfüge, (pw: 
dern auch Koth bedeutet. Auch bad Bat. Puteus bedeutete , dem 
Nontus zu Folge, chedem ein ſtehendes Waſſer, Man ſiehet bald, 
daß berde Bedeutungen in der Tieſe zulammen kommen, mid 
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daß Pfütze eigentlich einen tiefen ober ‚vertieften Ort bedentet, am 
welchen Orten fih bad Waſſer genz, natürlich fammelt, fo daf diefes 
Wort ein Geſchlechtsverwaudter von beißen, in die Xiefe lafen, 
dem franı.. bas, dem Deutſchen Boden, Jsland. Botn, Die 
Tiefe, dem Gtiech. 4.22 uud Auser, dem Hebr. ana, Ufnen, 
bem Lat. foderc amd ander mebr ül, i 

Pfüge, Pfubl, Cache, in Schleiien Lufche, Bälle oder Rölte, 
Prudel, Sudel, Subliache, Dimpfel oder Tümpfel, Sumpf, 
und andere mebr find Indgefammt Wörter, welche Heinere Sannn: 
Inagen von Waſſer ohne Abſtuß bezeichuen. Um bier nur ben dem 
besten erften jteben zu bleiben, denn bie übrigen find au ihrem 
Erte ertläret, ſo fente Herr Stoſch ben Unlerſchied berfelben darin, 
daß ein Pfuhl niemals oder doch mur felten auetrocne, Die Pfütze 
aber an niebrigen Orten bald entftehe, bald aber auch wieder aus— 
troccue. Der Unterfbied bat feine Dlichtigfeit, nur muß er, wie 
mich däucht, ein wenig anders beftimmt werden. Pflige wird nur 
von feihen kleinern Sammlungen vom Waſſer gebraucht, welde 
keinen erhebliden Umfang habeu, und daber eben ſo leicht wieber 
wergeben, als fie entfeben; Pfubl zwar von dieſen aud, zugleich 
aber auch von grißern Sawmmlungen jiebenden MWaffert, welche 
einem natürligen oder von felbit entſtandenen Teiche ſchon nade 
Kommen. Liber bieß Fonınıt Pfuhl im Nieder, und bey ben Hoch⸗ 
dentſch redenden Niederſachſen au bänfigjten vor; wenigſtens wird 
von kleinern Waſſern dieſer Wet im Hochdeutſchen häufiger Pfüge 
als Piubl gebtaucht. Selbſt die Erymologe kann dieſe Beſtim⸗ 
mung beſcatigen, denn obgleich bey dem Worte Pfuhl eine andere 
Ableitnug angegeben morben, fo konuen doch Piuhl und pfütze 
auch füglih als Werter Eines Urſprunges angefeben werben. Das 
Stamnwort beift, wie aus dem vorigen erhellet, Bat, Put, ober 
mit dem Oberdeutſchen ſtarken Blafer Piur, und bedeutet eine 
Tiefe, und figlrlic, eine Sammlung Waffer an einem tiefen Orte, 
Eine ſolche feine Sammlung beißt mit dem ftarten Ziſch ante, 
welcher in mebrern Zällen eine Berfleinerung macht, Pfüre; cine 
größere aber, mit einem neuen Wbleltungslante Pfurel, oder Pfüe 
del, und Eoler uud andere fhreiten und ſprechen es wirtlich Pus 
del. _ Dey den Niederſachſen iſt aichts gewöhnlicher, als die Aus⸗ 
fiofung bes d Im ber Mitte des Wortes, und (p entjieret daraus 
Publ, Nlederſ. Pool; weiche Abluuſt denn auch dadurch bejläriget 
wird, Daß dieſes Wort im Niederdeutſchen am gangbarſten iſt. 


Pfutzen, verb. reg. act. welches nur ivı gemeinen Leben ein ger 


Gegenden, 5. B. im Bergbaue, für ihüpfen wud plumpen Iiblich iſt. 
Eine Exube pfünen, dad Waſſer aus derjelben jodpfen oder 
plumpen. Daher Der Pfügeimer, womit foldes aeſchiebet. Das 
Niederl. plirsen, dad Franzöl, puifer , baben gleihe Bedeutung. - 


Das Prürenwäler, des — 6, plur. doch nur von mıehrerm Urten, 


ur non, ding. Waſſer aus Pfühen. 


Die Pfützmade, plur. die — u, im.gemeinen Lehen, Würmer, 


welche ſich unter den Miſthauſen an den Wijipfügen aufbalten, und 
zum Köder im Fiſchſange gebraucht werden. 


Pfürndfi. adj. er adv. meldet mır in gemeinen Lehen itblich iſt, 


na, durcaus maß, völlig mad, fo meh, ald wenn cd aus einer 
Pſutze gejogen werden; pfügennaf. E 


Die Pfürsichale, 2 vie —n, im Bergbaue, blecherne Schalen, 


das Waſſer, wei Fe in Berogebiuden ſammelt, Damit aus zu⸗ 
plügen, d. ĩ. auszufgöpfen; Die Pfiitzſchüſſel. 


Pfuy, S. Pfuj. 
Pb, der mit dem ſtatten Blaſelaute ausgeſprechene Hauch, ein Laut, 


welcher dem Laute des f gleich lommt, aber miter dieſem Jeichen in 
der Deutjaen Sprache fremd if, Mir baben ibn nur in einigen 
aus dem Griechiſchen herſtaumruden Wörtern, wo man dad ® ber 
Griechen nach dem Voraange der Lateiner durch denſe beu aneyudenden 
pregt. In vielen Wörtern, welche bereite eine Art von Bürger: 

recht 
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techt erhalten haben, kann man ihm füglich ein Deutſcher f unter: 
ſchieben, daher auch bie chernahligen Phantaſſe, pbantafiren, 
Phantaſt, Phaſan, und Phaſele, oder Phaſeole, in dieſem Wör 

erbuche mit einem 8 gefchrieben worden. Viele haben dieſes 
wich auf Philofopbie, Phantom, und andere ausdehnen wollen; 
fie haben aber bieher noch immer be arüften Theil wider ſich 
gehabt. Im einigen eigentbimlicen Nabmen; Zütphen, Adolph, 
Rudoipb, Weſtphalen, Dat es auch einmahl den langen Gebrauch 
für fi, ungeachtet biefe Wörter keinesweges auf dem Griecifchen 

dertommen. Eben fo verhält es ſich mit Ephem, wo das ph Das 
p In dem dan Apium ausbrucdt, 

Das Phänomen, des · — es, plur. die— €, aus dem Griech. und 
Lat. Phaenomenon, eigentlich, ' elne'merflihde Veränderung in 
der Atmoſphare der Erde, eine Lufterſchelnung. Im weiterer Ber 
deutung and wohl eine jebe feltene umb merfwürdige Veränderung 
jeder Art, 

Die Pbantifie, Pbantafiren, Phantaft, n. f f. Siehe.in $. 

Die Pharadniss Maus, plur. die— Mauſe. ı) Ein Nahme, 
welchen einige, obgleich ſeht unbillig, dem Meerſchweinchen, Mus 


porcellms L. beplegen, S. dieſes Wort, 2) Bey andern führer- 


» ber Ichnermon, Viverra Ichnevmon L. Muftels Acgrptiaca 
Kl. welcher die Größe einer Kae bat, und ſich in ügrpten und In: 
dien aufhält, den Nahmen der Pharaonis- Maus, oder Pharaos 
nis: Base, 

Der phariſaer des — 8, plur. ut nom, fing. bie Glieder einer 
> Gecte unter den ebemtahligen Juden, welche ſich burd eine äußere 
» firenge Beobachtuug des Geſetzes Mofis vor andern hervor thaten. 
Hent ju-Zage pflegt man daher noch einen Heuchler oder Werthei⸗ 
- Jigen einen. Pharifäer zu nennen. Daher pbarifich, Im deffen 

rt zu denken und zu handeln gegründet. Weil bad Wort im He: 
Bräifnen einen Abgeiönderteim bedeutet, von wm, abſondern, jo 
überfegt Motker daſſelbe durch Suadirgußte und Sunderman, 
alelayfanı einem Gonbderling.- * 

Der Phaſan, ©. Saian. 

Die Phafeie,©. Kaiele.. 

Philipp, ®en. Philipps; ein aus dem Griech entfeßnter Taufnahme 
des männlichen Geſchlechtes, welcher eigentlich einen Pferdellebha ⸗ 
ber bedeutet, von LuAor-und innen: In den gemeinen Mundarten 
wird derjelbe oft in Lippe umd im Dimin. Lippchen verkürzet. 

Der Pbitipps»Tbaler, des — s, plur. ut nom. fing.-eine Art 
' Evanikber Thaler, welche ihren Nehmen von dem Köonige Pbi: 

lippo haben, umb jetzt Thl. ı2 ®r: gelten, wenn der Louis * 
zu 5 Chl gerechuet wird, 

Ber Pbilifter, des — 6, plur. ut nom: fing. ein noch in vielen 
Städten im gemeinen Peben übliher Nabme, womit diejenigen, 
welche keine Bürger ſind, die Bürger, nad befonders die gemeinen 
Würger aus Verachtumg zu belegen pflegen: Der Pferde: Phi: 

» difter, ein Pferdeverleiher. am irret ſich, merm mar glaubt, daß 

dieſer Nahme nur allein auf Unwerfitäten im dem Munde der Stu⸗ 
benten üblich fep, da man denn wohl alierlen Ahnlichtelten zu 
er zwingen pflegt, um ihn von den ehemahligen Phaliſtern an der 
Gränze des Yüdifhen Landes abmiriten.- An Wien werben bie 
Gtadrfeldaten im gemeinen Leben ſehr aewihnlihb Philiſter 

genannt. Es iſt viehnehr erwerich, daß biefes Wort aus dem 
’ girtlerm Lat. Baliftarii. 
ebedem die Stadtſoldaten ind gemeinen Bürger benannte, welffie 
mit Baliflis oder Armbruſten ſobſſen. Bey Weränderumg ber 
Sriegsart iſt der Nehme im gemeinen Leben geblleben, umd in ver⸗ 

ZzZchtlicher Bedentung auf alle Brger ansgedehnet worben, _ Und 
> Kaprinat Hungaria diplem ©. 3 2 crheflet, daß bie Balıftarii 

- der urmbruſtſcanen in den mittlern Zeiten in Ungarn wirtlich 

Ehiliſtaei denannt nud ge ſchtie ben worden. Wenn bep ben Wätts 
J— —X 


* 


Balittaer . verderht worden, womit man 
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ern ein Reif zu weit iſt, fo daß ein Stud dazwiſchen geſchlagrn 
werden muß, fo wird dieſes Stück in Schwaben ein Philiſter, außer⸗ 
halb Schwaben aber. ein Schwabe genannt. 

Der Philoſẽph, des — en, plur. die— en, Fain. die Philo⸗ 
fopbinn, aus bem Lat. und Griech. Philofophus. 1) Im enges 
rer Bedeutung, wor ed mr im mannlichen Geſchlechte üblich iſt, 
ein Mann, welcher die Yhilofopbie in eugerer Bedentung verſtehet 
md lehret. 2) In weiterer Bedeutung, eine jede Perfon, weiche 

‚ beutliche Begriffe ſucht, fi deutlicher Begriffe befleifiger. in 
Phitofopb, oder wie ich mic) lieber obne alles Gepränge aus: 
drücke, ein $reund der Wahrheit nid der Tugend, Binmern. 

Ihr wolls Aucinden gem zur Pbilofopbim machen ‚ Gell.i 
3) Wegen des Mißbrauches, welcher von manchen unter dem Vor: 
wande ded Auffuchens deutlicher Begriſſe begangen wird, pflegt 
man auch oft eine Perſon, welche fi nicht allein fiber wirkliche 
Vorurtheile, ſoudern auch über Pichten und Obliegeuheiten binans 
ſeht, einen Philoſophen zu nennen, S. Weltweiſer, und das 
folgende, 

Raban Maurus-überfepte Ins gten Jahrhunderte das Wort Phi- 
lofophus durch Ubawizzo, verumtbli fo fern. ein Philoſoph 
mehr weiß, ald andere Menſchen 

Die Philofopbie, plur. inuf. aus dem. Grlech. und Lat. Philo- 
fophia „ dle Sammlung folder Wahrbeiten, worin bie Natur ımd 
Gigenfhaften der Dinge vermittelt ber: Vernunft unterſucht wer⸗ 
den, und deren wiſſenſchaftliche Erlenntniß. Im diefem Verſtaube 
ift die Pbilofopbie nach Errictung ber Univerfitäten ein Gegen⸗ 
fand einer eigenen Facultät geworden, welche ben unterften Rang 
befommen hat, die pbilofopbiiche genanııt wird, und ben brey 
obern ober böbern entgegen- geſetzet if: Wie theoretiiche Philo: 
fopbie , bie Sammlung berjenigen VBernumftwatscheiten diefer Urt; 
melche bloß zu Aufllärung des Verſtaudes dienen, zum Unterſchiede 
ven der praktiſchen, welche zuwächit auf bie Werbefferumng des Wil: 
lens abzielet. Im Deuticben iſt bag Wort Weltweisheit nangbar, 
welches bey weltem nicht io beſcheiden iſt, ald der Griechlſche Aus⸗ 
deut,» weſcher Liebe zar MWeigbeir oder Gelehrſamkeit bedeutet, 
aber dafiir auch deſto unbeſtimmter, und dern heutigen Gebrauche 
die ſes Wortes nicht angemeffen iſt, S. Weitweicheit. 

Pbitofopbiren, verb. reg. neutt. mit dem Hulfsworte haben, 
beutlihe Begriffe zu erbalten ſuchen, der Art und Weiſe, wie ein 
Ding iſt, und dem Urfaden, warum es fo iſt, nachforfcem. 

Pbiloföpbiicb, — er, — te; adj. er adr: zur Philoſorhle geho 
rig, in derfelben gearünbet. Ingleichen, fo fern Philoſophie and 
ſubjectiver die. wiſſenſchaftliche Erkennduiß bebeuter, Kertinfeit 
befigend, deutliche Begriffe aufzuſuchen und zu finden, und darin 
gearimdet.. Bin’ pbilofopbifcher Kopf. 

Die Pbiöle. plur. die — n, aus dem Lat: phiola,-eine Flaſche mit 
einem langen Halſe und: runden Bauche. 

Das Phledma ‚plurs.imof aus dem Örfedh, und Lat. — 
waſſerige Feuchtigteit, deſonders im Geblüte. Daber pblegmäriich, 

viele ſolche waſſerige Feucnigteiten habeud, und ſigürltch, träge, 

Der Phönir, des — es, phur. die—e, atıs dem Grlech. und Lat. 

Phoenix. Gemf, ein erbichteter Vogel der Alten, felbit der alten 

Motgenlander, von: melden mas ſagte, daß-nur immer Einer 

in der Welt fen, dab er einige bandert: jahre alt werde, ſich here; 

nach im Arabien anf einem Berge in einem aus wohlriechenden 

Kräutern und Hölgermibereiteten Delle verbrenne, worauf aus feis 

ner Aſche ein meuer Vogel erwache u. f. f.-" An dem ſchönen Kün: 

ſten iſt er daher das Eintbild der. unverganuglichen Dauer: ; 

Die Phyfif, plur. inuf. anfer wen mehrere Lehrbücher biefer 
Wiſſenſchaft gemetnet werden, plur. die — en, aus dem Gtiech. 
mb Pat; Phylica, derienige Theil-der Onilofopbie oder Weltweis- 


dei weigert Dem Berinerungehäuen Dep Bed 
nit, 
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tiget, bie Lehre von den Urſachen ber Werzinderungen im ber Kür: 
perwelt; Die, Naturlehre, Naturkunde, Naturkenntniß, nad, 
went fie wiſſenſchaftlich vorgetragen wird, die Naturwiſſenſchaft. 
Daber der Phyſicus oder Phyfifer, der diefer Wiſſeuſchaft lundig 
kit; der Naturkenner, Vaturkundiger. 

Die Pbyfiognomir, (fünfivlbig,) plur. die — n, (iehefplbig,) 
aut dem Griechiſchen, die Gefichteblidung, bie Geſichts züge, beiene 
ders fo fern ſich darans auf die moralifhe Veſchaffenheit (ließen 
läßt. Daher die Phyfiognömif,. die Lehre von den Gefldtegügen, 
als Erfenntnißguellen des moralifcen Charalters, bie Gefichtsbeu: 
tung; der Phifiognomift, der dieſer Lehre undig zu fern glaubt. 

Phbyſiſch, adj. et adv. zur Phyſit schörig, in berfelben gegründer, 
ftatt des minder gebräuclihen und ohne Noth verlängerten pbys 
firaliichh. Inglelchen in der Natur der Dinge, in ihrer Verän: 
Derungsfraft gegrimdet, marürlich; im Gegenfahe des moraliſch 
oder ſittlich. 

Pichen, verb. reg. a&. von bem Hauptworte Pech: 1) Mit Pech 
beſchmierru, mit Pech überzichen. Die Säffer pichen , fie. inwen⸗ 
dig mit geihmolzenem Peche überzieben. Niederſ. pefen, S. Aus: 
piehen, Verpichen, 2) Am Forſtweſen einiger Gegenden werben 
auch die Bäume gepicht, wenn Löcher hinein gebanen werben, 
damit das Pech oder Harz heraus rinne, welches doch am häufigen 
barsen genannt wird. &, Pechen, 3) In @rpicht, ©. baffelbe, 
4) Dris gebraucht dieſes Wort in einer fehr ungewöhnlichen 
Figur: 

So wird der fromme Loth von Sodoma gedrückt, 
2b Gore auf dieſes Volk gepichre Wolfen ſchickt, 
d. i. mit Pech angefülte. Daher das Picyen, 


Das Pichwachs, des — es, plur. inuf. in der Bicuenzucht 


einiger Gegenden, dasjenige grobe Wachs, womit die Bienen die 
Miten and Öffnungen der Gtöde verfdmieren uud gleihfam ver: 
pihen; das Stopſwachs, Das Vorwachs, der Vorſtoß, ber 
Lem, Beucenteim, Pxöpolis. 

Der Pidart, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden , ein 
Habme der Robtdommel, weil fie Menſchen und Thieren nach ben 
Qugen pieet ober vielnchr bidet. 


Der Pıdel, in dem zuſammen geiegten Mißpickel, S. biefed Wort, 


wer Pidel, ein Werizeug zum Biden, S. Bickel. 

Der Picelbäring oder Pidielbering, des — es, plur. Bie—e, 
dir luſtige Perſen anf ber Schanbühne,, und in weiterer Bebrurung 
ein jener Poſſeumachet. Der Urſpruug diefes Nahmens, iſt ſo, 
wie bey dem meiſten gleich bedeutenden Jans Wurſt u. ſ. f. unbe: 

- Pant und dunkel. Wachter leitete ihn von dem Niederf. pickein, 
(herzen, Voſſen machen, und Zering, gregarius, ber, ſo daß es 
einen Poſſenmacher aus der Herde der Schauſpieler bedeutete, 
ltein bie legte Hälfte ſcheinet vielmehr ein eigenthimliher Nabme 
eines merlwärdiaen Popfenmahers biefer Urt gemeien zu ſeyn, 


welden man um defwillen ben Pickel⸗Hering, d. i. ben Poſſen⸗ 


Hering genannt, welcher dann feinem Nahmen auf alle feine madıs 
folgenden Kumjiverwandten vererbt bat, An einen Pörelbäring, 
d, i. eingefalgenen eder eingepölelten Häring, iſt bier wenigſtens 
wicht zu gedenten. übrigens lautet. dieſes Wort im Engliſchen 
gleichfalls Pıckle» Herring , und im ESchwed. Pickelhering, 

Die Peckelhaube, 6. Bickelhaube. 

Pidın, S. Biden, 

Das Pidr, des — rs, plur. inuf: aus dem Franzöf. Piquet. 
ı). Ein gewiſſes Epiel in der Karte, wo man auf bundert Pıcs, 
d. i, Augen, fpielet; das Picfer: Spiel, Picker fpielen. 2) Im 
Arlegtiwefen, die Feldwache; vermutblic fo fern fie ebedem mit 
Piefen bewaffnet war, . 

Die Pieke, plur: die — n, gleichfalle and dem Ftanzöſ. Pique, ein 
Spieß mit einen langen Schafte , womit ehebent bie. Fufigänger. im 
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Kriege bewaffnet waren. Sept iſt dieſes Gewehr wicht mehr üblich 
denn was die Unter Officer und Officier bey ben Zufivölfern mod 
davon übrig haben, wird jept bep jenen das Kurzgewehr, bep 
dieſen aber das Sponton genannt. Im einigen Gegenden, dech 
am haufigſten außer Deutſchland, iſt die Pieke zugleich ein Längen: 
maß, weldes ungefähr zwen Alafter beträgt, und ohne Zweifel von 
ber Länge der chemahligen Piefen entlehnet if. 
Anm. Im Theuerbante Pickhe, im Niederf. Perk, Im Engl. 
.Pıke, im Frau. Pique, im Stal, Pieca, im Schwed. Pick, 
Der Stammbegriff It die Epige und das Stecheu. Im Engl. ift 
Peak bie Epige, und im Schwed. Pigg ber Etadel; fo daf bie: 
fed Wort ein Gefalechtsvernandter . von bicken, bem Grlech. 
mexeor, jeden, dem Lat. Spiculum, und hundert andern iſt. 
Auf den Franz. Karten it Pie eine Urt der Farbe, welche das 
Eifen einer Pieke vorfiellet. Mine Pieke auf jemanden haben, 
einen roll, iſt gleichfalls aus dem Franz. Pique entlehnet. Im 
Nie der ſachſiſchen gebrandt man es im diefem Verſtaude im mitm: 
lichen Geſchlechte ein Pi, daher Frif es auch aus dem Pic im 
Yideripiele berleitet. 

Dre Piekenier, des — s, plur, ut aom, fing. eine ebemahlige Art 
der Soldaten zu Fuß, welche mit Piefen bewaffnet waren ; der Pie 
fenträger. 

Die Pieltetafel, S. Beilketafel. 

Fiff, &. Paff. 

Pignole, &. Pinie, | * 

Die Pikotte, plur. die—n, aus dem Franz. Picote, bey ben 
Dinmenliebhabern, eine Art Melten, welde entweder um ben Rand 
herum eingefaßt find, oder deren lange Striche doch nicht durch das 
ganze Blatt, fondern nur bis zur Hälfte geben, Gelbe Piforten, » 
wenn bet Grund gelb Üt, weiße, wenn er weiß iſt. . 

Der Pıläfter, des — 6, plur: ut nom. fing, aus dem Franz. 
Pilafire, ein Pichler, 

Der Pilger, des — 5, plur. ut nom. fing. Famin. die Pilgerinn, 
oder der Pilgrim, weldes von beyden Geſchlechtern gebraucht wirb, 
des—#, plur. die — e. ‚ı) * Ein Fremder, ein Qndländer, 
im Gegenfahe eines Cinheimifchen, Inländers oder Bürgers; eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Es babe der Bürger 
nefiindiger oder der Bilgere, beift es 3 Mof. 24, 16 in einer 
alten handſchriftlichen Überfegung der Bibel bey dem Frifch, woſur 
Luther bat: wie der Sremdling, fo foll auch der Einheimiſche 
feyn. Judeſſen gebraucht Luther in andern Etellen das Wert noch 
in diefem Verſtaude. Denn ich bin beyde dein Pilgeim und 
dein Dürger, wie alle meine Väter, Pf. 30, 13. Ich ermabne 
euch als die Sremdlingen (Fremdiinge) und Pilgrim, (Pilgrime,) x 
ı Vetr. 2, ı1. Sie Fauften einen Töpiersader zum Degräb: 
mir der Pilger, Matth. 27, 7. 2) Im engerer Vebeutung, ein 
auf der Meife zu Fuß begriffener Ausländer, und in weiterm Ber: 
frande, ein jeder WReifender zu Fuß, ein Wanderer, bey bem 
Keine, von Ofterbingen, eın Waller ; in welchem Verſtande es nur 
unoch in der höberu und digteriſchen Schreibart üblich ift. 

Den Pilgram, welchen du fiebft auffer Weges wallen 

Und irrig gebn Wald ein, Opihz. ’ 

3) In der engjien und üblichſten Bedeutung ift ein Pilger ober 
Pilgeim, beſonders in der Rüniiten Kirche, derjenige, welder aus 
Andacht zu entfernten gottesdienſtlichen Orten reifet, oder wallfahr⸗ 

tet; im DOberbeutichen ein Wallbruder, eine Wallſchweſter. 
Anm. Schon bep dem Kero in der erfien Bedeutung Pilgrim, 
im Ecmwabenipiegel Bilgerin, bey dem Stryker Pilgerein, im 
Schwed. Pelegriun, im Isländ, Piilagrimur, im Engl. Pi'grim, 
in Franz. Pelerin, fm Ital. Peilegrino, Peregrino; ale aus 
dem Lat. Peregrinus md peregrinarı, mit ber ſeht gewühn: 
lichen Verwechſelung des e und , Pilgeim bat feine legte Solbe 
aus 
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aus — rim verderbt; in ber anflänbigern Sprechatt gebraucht 
man ſtatt befferl lieber Pilger, 

Die Pilgerfaber, plur. —— in der Aritten Bedeutung des 
vorigen Wertes, bie Fahrt oder Bieije an einen entfernten heiligen 
Drt; die wallfaber, 

Die Pilgerfläfche, plur, die—n, eine gemeiniglich aud einem 
Kürbiß bereitete Flaſche, weine die gemeinen Pilger in ber Mimi: 
ſchen Kirche auf ihrer Pilgerfahrt zu tragen pflegen. 

Der Pilgerhut, des — es, plur. die — hüte, ein befonberer brei⸗ 
ter Hut ber Pilger in der Röemiſchen Kirche. 

Dis Pilzerkieio, Be, piur. die— er, eine befondbere Klei: 
bung dieſer Pilger, 

Die Pilzerfchaft, — inuf der Zuſtand, da jemand ein Pllger 
oder eine Pilgerinm it, im allen Bedeutungen diefes Wertes; bey 
einigen auch die Pilgrimicheft. Zu den beoden erſten Bedeutungen 
nur uoch in ber böbern dichteriſchen Schteibart. 

Die Eintracht treuer Zerzen, die jede Naubigfeir 
Der Pilgrimfcheit des Lebens mir Blumen überſtreut, 
Duſch. 
um dieſe pilgrimſchaft vergniiglich zu vollenden, 
Die mich von der Geburt bie zur Verweſung bringt, 


Haged, 

Wo es ingleich figürlich von ber kurzen, vergänglichen Dawer dieſes 
Lebens, im Gegenfape jenes danerhaftern Lebens, gebraucht wird, 
Der Pilgerftab, des — eo, plur. die — ftäbe, ein befenberer 
Stab, welcher oben zwen Anüpfe hat, dergleichen die Pilger der Rönıts 
ſchen Kirche auf ihren Pilserfahrten zu fübrei pflegen; der Pil- 
grimftab, der Jacobs: Stab, fo fern er beſenders auf den ehe: 
dem fehr bilnfigen Walliabrten nah dem heil, Jacob zu Compejtell 
üblich war. Ir Schwediſchen beift eim jeder Stab oder Stecken 
Palm, daher wird ein Pilger von dieſem Stecken im Island. Pal- 
mare, im Engl. Palmer, und im Alt-Frauz. Palmiour 
genannt, wenn biefe Wetter wicht vielmehr von unferm wallen, 

wandern, abſſammen. 

° Die Pilserrifbe, plur, die —n, eine bewegliche Taſche in Ber 
fialt einer Jagdtaſche, melde Die Pilger der Rämuſchen Kitche auf 
ihren Pulgerfahrten um fih bangen haben, 

Die Diliersie,, €. Beilſetaſel. 

Dir Plle, plur. die — n, eine Arzeney In Geſtalt Heiner eundre 

.  Kügelben. Plien machen , einnebmen. Slußpillen, Magen⸗ 
pillen, Rarıe s Pillen u, ff. Femanden eine Fille su vers 
ſchlucken geben, auch Agtrli, ihm einen bittern Werweis geben, 
Das waren bittre Pillen, unangenehme, empfindliche Verweiſe, 
Vorwürfe u. ſ. f. 

Anm. Im Enal. Fill, fm mittlerm Lat. Pillula, im Sat, 
Pihıln, als das Dimin. von Vila, ein Ball, 

Pillen, bep dem Müllern, den Muhlſtein ſchärfen, S. Bille und 
Billen. 

Der Pillenfarn, des — 6, plur. inuf. eine Urt bes Farns ober 
darnttautes, deſſen männlibe Blüthe am der Seite des Blattes, 
die weibliche runde Fractification aber in Getalt Heiner Pillen an 
der Wurzel ſitzet; Pilularia L. 

Die Pillennöflel, plur. inuf. eine rt der Neſſel, melde Meine 
tugelrunde fruchttragende Fahchen in Gejtalt der Pillen bat, und 
In dem mittägigen Cutopa eindeimifh iſt; Uxtica pilulifera L. 

Der Pilör, des — en, plur, die — en, ein Steuermann oder 
Schifs : Officier, welder den Lauf bed Schiffes regieret, und am 
bänfigiien der Steuermann genannt wird; Auch ein Steuermann, 
welcher der Aufuhrt um einem Hafen kundig tft, umd die ein und 
abfahrenden Schiffe einsumd ausjuführen pflegt; im gemeinm 
geben ein Lorbie oder Loths mann. 

Adel. W. B. 3. Ch. 3. Anl. 
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Anm. Im Holland. Piloot, im tal, Pilot, im Frang. Pi- 
lote, aus welder Sprache es zunlichit entlebnet werben , im mitt: 
lern Lat. Pilorus, &emeinigli leitet man es won dem Nieder: 
deutſchen pilen, ben Srund meſſen; und Aorh ber, weil cine der 
vornehmfien Verrihtungen der Piloten in der Etferſchung der Tiefe 
mit dem Lothe ober Seufbleve beitebet, 

Der Pils, des — es, plur. die—e, Dimin. Pilschen, ein Nahme, 
welchen man im semeinen Reben theils alleu SEchwämmen, theils 
mur ben efbaren Arten derfeiben, melde friſch oder griin zube tei⸗ 
tet werben, im Gegenſahe der Morcheln, bepzulegen pflegt; das 
gegen in der Naturgeisichte mur allein der döcherfhwamm, Bo- 
lctus L. dieſen Nahmen führer. Diefes Unbeſtandes ungeachtet, 
iſt wohl gewiß, dab Pils, oder Bilz, wie manche weiche Mund— 
arten fbreiben und ſprechen, mit Boletus genau verwandt ii, 

R und von dem alten bel, pol, rund, abitammet, weil doch die 
‚ meiften Schwamme mit einem erbabenen runden Hute gezieret 
find. Es gehet im die Pilse, es gebet verloren, wird werdorben, 
Wäre nicht die vun Tragödie darüber in die Bilze 
segaugen, kei. 

Die Dimpelmeife, plur. die —n, in einigen Gegenden, eine Me: 
nemsung der Heiniten Art Meiſen, welche unter dem Nabmen ber 
Dlaumeife oder Mehlmeiſe am befannteiten it; Parus eaeru- 
leus Kl. S. Aſchmeiſe. Vermuthlich won dei noch lin Engliſchen 
üblichen Pimpel, ein Kleines verachtliches Ding, weil diefe Meife 
die Heinfte unter allen Üjt; ed müßte denn die ſer Nahme eine Nach⸗ 
ebmumg ihrer Stimme fern. Im gemeinen Leben der Heochdeut⸗ 
ſchen it pimpeln, fo wehl mit Hlelnen Gloden luten, ald auch, ſich 
mit ſchwacher Stinme betlagen; daher die Wehrmutter auch daſelbſt 

die Pimpelmutter genaunt wird, 

Die Pimpernüß, plur. die — nüiſſe, eine Benermung verftiehener 
einer Nuß äbmlichen Früchte. 1) Die Frucht dir echten Piſtazie, 
Piftacia vera L. welche in Perfien, Arablen und Indien wäcjk, 
und burd bie Handlung zu uns gebracht wird, iſt im gemeinen 
Leben unter dem Malmen der Pimpernuf ober bes Pimpers 
nüficheno befannt. 2) Die Frucht des Pimpernußbaumes, wel 
Ger in dem mittigigen Europa einheimiſch iſt, und feine kugelrum - 
den Samenterne in drep aufgchlafenen zufammen gewachſenen Kaps 
fein trägt; Staphylea I. Zlappernuf, Judennuf, wilde 
Piltazie, Todeenfopfbaum. 3) In Nie derſachſen find and die 
gemeinen Heinen Hafelnikfe, deren Kerne In den Schalen Happern, 
unter bem Nalmen der Pimpernüſſe befannt. 

Anm. Da in allen dieſen Yrten von Früchten ber locere Kern 
Happert, wenn man fie fbüttelt, fo iſt ſehr mabrfcheinlich, dap mit 
ber erſten Hälfte diefes Wortes anf diefe Cigenfaft gefeben wind, 
zumahl da pimpeln in gemeinen Beben aud einen beilem ſcharſen 
Klang, 3. ®. mit Heinen Glocken, verurfachen, bedeutet. 

Die Pimpinelle, plur. iauf, 1) @ine Prlanze, meiche eine enfürs 
mige längliche Frhr, und eine bitige Wurzel von ſcharſen breu⸗ 
nenden Geihmade bat; Pimpinella L. vom welter die Stein⸗ 
pimpinelle, Pimpinella faxifraga, und Berpimpinelle, Pim- 
pinella hireina, Unterarten find, deren jede, bejonderd die erfie 
and wur Pimpinelle, oder Pımpinellwurs felenbin aenaunt 
wird, Wende Arten Und auf den troduen Wicſen Eurepeus zu 
Haufe, und werden in den Apotheken gebraucht. 2) Yu eine 
art ber Decherblume, weile in dem runden Gegenden dei mitt: 
aisen Europa wählt, und ein nüglihet Zutterfraut abgibt, Purte- 
rium fangulforba L. iſt unter dem Nahmen ber Pimpinelle 
brfannt. 

Anm. Ju ben gemeinen Sprecharten Pimpermelle, Bibernell, 
Bibinell, im mittlern Zat. Bıpinella. 

Die Pimpindlizofe. plur. die — n, eine fleine Art Rofen, welde 
feltem über ein Snle hoch wit, stoße, dugeltuude, glatte und 
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ſchwarze Früchte fragt, und Meine alatte Wiätter hat, welche der Die Pinne, plur. die —#, Dintin. das Pinnchen, ein In bem 


Yinpinele gleiven, Raſa pimpinsliifolia L, Die Zweige find 
mir vielen geiben Stacheln bejegt. 

Die Pimpinellwnes, pur. inuf. &. Pimpinelle ı, 

Tr Pin, dee — #5, plur ve —e, €. Pınie, 

Dir Pinaffe, plur. die — m, eine Urt Site mit vieredigem Fin: 
texineile, weiche drey Marlem führen, und febr geidwinde fenein, 
weil fie ſich ſo wehl der Segel als der Ruder bedienen. Wu dem 
tanz. Pınaffle Im Ital. Hinaccıa, S. Pinte, welches eine 
ähnlige Art Schiffe üt. 

Dec Pine, dee — es, plur. inuf. in ben gemeinen Mundarten, 
ein Nabme ded Spinates, auf welnem orte es auch mit Weg: 
laffang des zufäligen Ziſchlautes gebildet iſt. 

Die Pinze, plur. die — n, ein deſonders im Betabaue Üblides 
Wert, wo bie Vertiefungen in Gejlalt eined Keffeld, befonders fo 
fern fie von eingefailenem ehemabligen WBerggebäuden berrübten, 
Pingen, Dingen oder Dingen genannt werden. Der bert: 
fhende Beyrifl iſt die Vertiefung. Im Schwed. fit kaoke ein 
hötzernes Gefäß, Es ſtammet ohne Zweifel vermittelt des Nas 
ſenlautes, welchet ſich ſo germ und fo leicht an die Gaumenlaute 
anfhlieht, von Bar, Bauch ber, welches nicht nur eine Bertiefung, 
ſendern auch eine Orböhung bedeutet. Daher ift im Deniſchen 
Dinge fo wohl ein Fach im der Sgeune, eine Banſe, als aud ein 
Kornbaufen. Im Schwed. it Bunke eine Veule und ein Han: 
fen, und Binge ein Haufen Garben, fo wie Sevrss im Griech. ein 
Hügel iR. S. auch Dunge 5, Bunken und Pinke. 

zer Pinauin dee — es, plur die — e, ber Englifhe Natıne 
einer Urt Patſchſuße, weide ſich an ber Magtllauiſchen Meerenge 
anibalten; Plautus pinguis Kl. Sle haben ben Nahmen, weil 
fie ſeht fett werben, von pinguis, fett, dader fie auch im-Deut: 
fen Serrgänfe beifen. Ben den neuern Schriftſtellern des Plan: 
zenteichs wird auch eine Art Ananas, welche in Jamaika und Bar: 
bados elnbelmiſch iſt, Ananas Pinguin L. mit Diefem Rahmen 


befegt. 
Der Pinbammer, der Golbfhmiede, &. $innbammer, 
Die Pinie, (dreofolbla,) plur. die —n, der lüngliche ſeidlge Kern 
bes aumes oder Pinienbaumes, welder eine airt ber Flch⸗ 
und in dem wittäsigen Europa wädit; Pinus Pinea L. 
Der ſamachafte Kern, welcher fo wohl in der Arzenep als auch 
an den Speiſen gebrandt wird, heift euch Pinientern, Pins 
nüfchen, im genaeinen Leben Pinichen, und mach drin Ital. Pig- 
nolo, and Pignole, Pinisle, und ber Bann Pinnelenbaum. 
Im Walltfer Lande wird er Arb, der Zapfen, worin er befindlich 
iſt, ber Arb=oder Ardzapfen, und der Batum die Arbe genauut; 
©. Fichte Yun. Im Dberdentinen wird ein Fibrnzapfen, und 
in einigen Gegenden and bie Fichte ſelbſt der Pin genaunt, daber 
auch bie Erdtie ſet daſelbſt Erdpin beißt; alled in Verwaudtſchaſt 
mir dem Lat. Pınım. meiden Naben diefer Baum vermmthlid 
wesen feiner (pigigen Kangelm oder Naben bat, S. 2 Sinne und 


Pine. 

D Pie. plur die — n, im Mieder: Denticland und dem ver: 
wendten Sprachen, eine tt ſaneller Bafeairte, mit Lachent Boden 
und einem langen und hoben Bintertbeile. Miederf. Pınfe, Emgl. 
Pink, Fram. Pinque, Schen bev den alten Scandinaviern tom- 
men Schiffe unter dem Rahmen der Finker vor. Im tilbe iſt 
Eſpint ein Heined Schiff, ein Ken. Entweder tom dem langen, 
dohen Hintertbeile, aid eim Geſc lechte verwandter von Pfinne und 
Finne, Niederf. Pinne, oder auch mir Pinme, als eine allgemeine 
Denemmng eines beblen @efäher, melcher Vegriff im mehren Mab: 
men der Kabrzeuge und Gciffarten berrſchet. Das Kram. Pi- 
naftc feint davon gebildet zu ſeyn, und eine große Yinte zu be: 


gemeinen Eorewarten, beſouders Niederfadfend, für Sinne übliches 
Wort. 1) Wer ben Jigern werben die jtarten Stwnugiebere am 
den Flügeln ber falten Pinmen genannt, wo es mit Dem Lat, Pın- 
na ju 4 Kimme gebetet. 2) Lin Meiner (pigiger Nogel, eine Iwede, 
iñ im gemeinen Leben unter den Nahmen ber Panue befaumt, 
S. 2 Frane 3; welchen Nadmen 3) aud die duuuſte Scite cine 
Heammers, im Segeuiabe des Aopfes befommt ©. 2 Sinne 2, 
Bey den Drewelern ift die Pinme, beſſet Finne, ber eiſerne fpigige 
Sapien in den Vfeilern oder Doden der Drebbaut, um berem 
Epizen fih Die Sache, melde gedreber wird, umbrehet. 4) Ya 
dem Toterteice ift die Pine, Pınna L, eine art langer fpigiger 
Muſcheln, bev melder beyde Schalen am einander gewatten find, 
und weide oft zen Fuß lang wird; die Stedimufchel. @ine rt 
Elciner Arebfe Eriecht zu ihr Im die Schale und wertheidigt fie gegen 
eine Art von Erefage, baber berfelbe der Pinnemnächrer genannt 
wird, Weriteinert beißt diefe Muſchel der Pinwit, 

De: Pinnebrum. dee — e9, plus. die — däume, ber Btuſtbanm 
an deu Etühlen der Eanımiweber,, weil feine hölzerne Welle mit 
fpigigen Pinnen oder Siumen beſchlagen iſt. 

Der Vinnenmächter, des — #, plur. ut nom. fing. S. Piune 4. 

Dre Pinnbammer, &. Sinnbammer, 

Das Pinnhol, dee — es, plur inuf. im gemeinen Reben, befen: 
ders Nederſachſens, ein Nahme des Saulbaumes, Khammus 
frangula 1, weil deſſen Holz von ben Echuſtern zu Pintmen ober 
Sinnen gebraucht wird. 

Der Pinnir, des— en, plur die — en, S. Pinne 4. 

Der Pinsbẽck, eine Art Metal, &, Bindſpeck. 

Der Pinfel, des — s, plur. ur nom. fing, Dimtn. das Pins 
feihen, Oberd. Pinielein. 2, Elm nur ben den Agern abliches 
Wort, Bas mannlche Glled an ben wilden Ecdhwelnen amd eb: 
kiden zu bejeichuen, welches im Mieberi. bep allen Thleren Peiel, 
Pint, Engl Pintle, genannt wird. 2. Am Bblicften bebeutet es 
einen Buͤſchel zufamınmen gebundener Smare an einem Griele, einen 
füflsen Körper damit aufzntragen. ı) @lgentlid. Der Tündıew 
pinfel, Leimpinfel, ımıd andere find von Emweintberilen, und wer 
den daber eu Borftenpinfel gensunt, Der Pluſel der Mahler 
iſt von feinern Haaren, und wird and oft von der ganzen Vehand. 
Imasart bed Mahlers geſagt. Min ferrer, marfiger, geifk 
reicher Piniel, eine fette, marfige und, geiftreihe Bebandiunssart, 
Den Pinfel ur zu führen willen, gut mahlen. 2) Faürlid, 
ein einfältiger Menſch, welcher, fe wie ber Yinfel, das untbätige 
Werkzeug in der Send eined andern iſtz der Kinialrepinfel, Ju 
Niederf. bedeutet Dinfel einen Kuaufer. 

Anm. In der erſten Webentung kommt ed mit bem Pat, Penis 
überein. Im der zwerten lautet es im Schwed. Penicl,, im Engl. 
Peneil, tm Yobln. Penzei, im Frau. Pinccau, im tal. Pe. 
nello, Peunellı; entweder unmittelbar aus dem Lat. Penicil- 
lum und Penienlus, eder dech mit benielben von Pine, ein 
ſyidiges Wert zeug, ohme Zweifel im Rückſicht auf die fpigigen par: 
ten Haare, woraus der Pinfel beiiebet, 

Pinſeln verb. reg- neuer. weldes dae Külfswert babem erfordert. 
») Mablen, dech gemeinigtich mer iin Scherze, word au acrioe 
schraucht werben fan. 2) Eid mit heiker töneuber Stimme be 
tlagen, beionsers im vera.stliben Werfiande. Ver wird auch 
immer pinfeln? Gottfch. Im Niederl. pinſen. Es abmer hier 
ben hoben Magenden Tom mac, fo wie dad mabe verwandte winfels. 
Am Niederf. ift pinielm auch naniern, imgleiden zaubern, mo ed 
aber zu eluem andern Stammie gerechnet werden umßſ. 

Der Pinſeltrog des — es, plur, die— tröge, ein kleiner Füpfer: 
—*— OH angefüllter Trog ber Mahter, bie Piuſel darin ya 


Die 


— 
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Die Pinte, plur. die — n, In einlgen Gegenben ein Mafi fhfiger 
Dinge, welches ungefähr eime Kanne beträgt. Mm Tblichſteu iſt es 
In den auswartigen ndern. ine Framzenſche Pınte hält 48 Pa⸗ 
rifer Cubic; Zol oder eine Dredduer Kanne. in Pint in Bib: 
men, mo es ein Welnmap ift, hält 4 Seidel, Engl. Pine, Zugeif, 
Pyne, Franz. Pinte, Stel. Pinia. 

Die Pipe, plur.die—n, dad Hoch⸗ und Oberbeutfhe Pfeife, nach 
ber Mundart bes Nieberbentihen. Mir gebtauchen ed nur noch im 


der Bedeutung eimer Art langer Spaniſcher Wein: umd Öblfäer, , 


in weibem Werftande es durch bie Handlung auch Im Soc: und 
Ober deutſchland betaunt geworben, mad zugleich ein beftinmtes 
Diaf einiger Aſſigen Kürper If, welches gemeiniglib 5 Elmer 
aber 300 Maß hält, So hält in Danzig eine Pipe Epanifgen 
Weines 24 Abm, eine Pipe Sert aber 3 Abm, oder ı2 Unter, 
ober 60 Diertel. Jin Epan, Pipa, im Stel. Pippa. m mitt: 
lern Lat. {ft Pipa, und im @ugl. Pipe, ein Canal, eine Röhre, 
S. Pfeife. 

Der Pipenſtab, des — es, plur. die — fläbe, Im der Haudluug 
und im Fot ſtweſen, geſpaltenes Eichenbelz, woraus die Dauben zu 
den Pipen, und in meiterer Bedentung and zu andern Fäffern 
gemaht werben; Mederſ. Piepftave, Piepenſtave, S. Stab. 
In einigen Sherdeutihen Gegeuden wird ſelches Holz; Pfeifbolz 
genannt, imgenchtet Pfeife im dieſet Bedeutung eines Jaſſes fonft 
ulht gebrauchlich iſt. 

Der Pipps, S. Pfipps. 

Pique, S. Pierre. 

Piquer, ©. Picket. ‚ 

Der Pirafl, des — es, plur. die— e, Im gemeinen Eeben, der Die» 
gemwurm, fo fern er zum Köder für die Fiſche auf die Angel 
getedt wird. Nach dem Ftiſch von dem Holland. Pir, Pier, ein 
Diegenwurm, und A, Köder, Lockſpeiſe. In Pemmern wird 
die Heine Brut der Echmeiffiegen Pierken genannt. 

Der Pirolt, des — es, plur, die—e, S. Goldamiel, 


+ Die Piffe, plur. bed nut von mehren Arten, die — n, ein mur 
in den niedrigſten Eyrecharten übliches Wort, den Harn oder Urin 
von Mensen umb Thieren zu bezeichnen; in einigen Munbarten, 
die Pifche, im Ital. Pifcio, Pifcia, Piffato, im franz. Pılle, 
kn Engl. Piß. 5. das folgende, 


+ Pillen , verb. reg. »&, et neutr. welches Im lehten Falle das 
KHitiemwort haben betommt, und gleichfalls nur in Ben niebrigen 
Sotechatten gebraucht wird, umgeachter es einige Mabl in ber 
Deutfhen Bibel vorfommt, harnen, fein Mailer leffen, oder ab; 
fblagen. In einigen. Gegenden pifchen, Im Niederſ. gleichfalls 
piſſen, im Wallif, pife, im Franz. piffer, im Stel piflare, 
fifctare, im Schwed. piſſa, im Enal. to pifs. Ohne Bweifel ald 
eine Nachahmung des damit verbundenen Lautes, fo wie bie 
meiten äbnlihen Würter. Eben fo miebrig find bas Mreifnifche 
fholten , (im mittlerm Bat. fit Efeolicha die Kleat, der abrinf,) 
die Hochdeutſchen feichen und brunnsen, und Das Niederf. migen, 
Bet. mejere und mingere, @rled. zum. in wenig feiner, 
für die anftänbige Sytechart aber auch neth zu niedrig, find bie 
Oberdeutſchen brunnien, brünnlen, pullen, und die Niederf, 
pölfen, rülfen, pinfeln und warern. 

Die Piigurre, plur. die — n, der Oberdeutſche Nahme einer Art 
Weihfifhe, S. Beiffer. 

Die Piftäsie, (vleriolbig,) plur. die — n, ber fette, Ehlige und 
wohlfiaimedende Kern der länglihen, edigen Nuß bed Pifiasiens 
baumes, welcher in Perſien, Mabien, Sorien und Oſtindien eins 
heimifc it, aber aud in den fübligen Gegenden Italieas und 
Spaniens gebauet wird; Piftacia vera L. Die ganze Ruf if 
bey uns auch unter dem Nahmen der Pimpernuß belannt, ©. bies 
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ſes Wort, Der Mahme iſt morgeulandiſch, und Tautet im Per: 
fiigen Pefech, im Zirtiften Fiftich, im Arabifgen Phiftak, 

Pilten, pit, pitrofen, &, Biſten. ; 

1, Die Pıliöle, plur. die — n, ein hırzed Schleßgewehr, weides 
mit Ener Hand gehalten umd ahgefewert wird, und dag Mitte 
wiſchen der Flinte und dem Terzeroie If. Jemanden auf ein 
Paar Piftolen heraus ſerdern. Sid auf Pifolen oter mir 
Piftolen ſchlagen. Im Oberdeutſchen die Fauſtbüchte. Im 
Engl. Piftol, im Franz. Piltole, Piftolet, im Ital. Piftola, 
aus welchen beyden legtern Sprachen es von den Deutſchen entichs 
met worden. Süretier leitet tem Mahmen von ber Eradt Piſtoja 
In Jtallen ber, wo dit ſes Gewehr erfunden fen fell, won welchet 
Stadt Ferrarlus auch das Italtänifhe Wort Piftolefe, ein Palz’ 
laſch, ableitet. Allein, es iſt noch umerwiefen, daß die Pifiofen 
in dieſet Stadt erfinden werben, daher andere den Nahmen von 
dem Lat. Fiſtala abjtenımen laſſen. Won vielen wird e# im 
ſachlichen Geſchlechte gebraucht, das Piftol; indeſſen iſt das weibs 
liche das üiblichfte. 

2. Dir Pifiöle, plur. die — n, eine gleihfals aut dem Franzis 
fiihen Piftole entiehnte Benennang einer Aranzöfifgen und Spa⸗ 
niſchen Golbimäinge, welde fünf Reichetbalet güit, wefür dech im 
Anſehung der erſtern das Wert Louis d'or Übliker iſt. Des 
gleigbedeutende Piftoferte, welches auch noch jumeilen vorkommt, 
iſt gleich falls aus dem Franz. Piftoletre. Nach dem Friſch fell 
auch biejed Wort von dem Nahen der Stadt Piftoja in Italien 
entichmet fern, wo biefe Münze zuerſt geflagen ſeyn fell; welches 
doc noch einer nähern Unteriubung bedari. 

Die Pıiftölenbolfter, plur. die — n, Kolftern ober Futterale zu 
berden Eeiten bes Eatteld, bie Piftolen darein zu Reden, sm fie 
im Reiten ſoglelch bey ber Hand zu haben. S. ı Piftofe, 

Die Piltölenkappe, plur. vie —n, Kappen von Tuch ober Leder 
an den Yifislenbolftern, den Schaft der Piitolen damit zu bebeiten; 
der Pijtolenmantel, 

Das Pitſchaſt, Pitſchier, &, Petſchaft mb Perfchier, 

28 Placät, des — es, plur. die — e, in einigen, beſonders 
Niederbeutihen umb morbifgen @egenden, ein obeigfeitlicer 
öffentlicher Beſebl, ein Mandat ober Edict. Moan leitet die⸗ 
fed Wort gemeinigli von dem Niederf. placken, fleben, beften, 
ber, weil es gemeiniglih an öffentlichen Orten angebeftet wird, da 
es denn mit Anichlag gleichbedeutend fern würbe, Wileln um der 
Endung willen ſaeinet es vielmehr zu dem mittlern Lat. placare, 
fegen, beften, befeftigem, zu gehören, welches beum frrolich wie: 
derum won dem jetzt gedachten placken abftammet. Placare figil- 
lum hieß das Siegel anfdrüden; Placar wilrde alfo eigentlich ein 
mit dem Öffentlichen Siegel verfebener obrigfeitiicher Befehl fepn. 

Die Pläche, plur. die — n, ein mur in einigen Gegenden, ober 
mur im eimigen Fällen Übliked Wort. ı) Im den gemeinen 
Mundarten einiger Gegenden , befonberd Oberdeutſchlaudes, iſt es 
für $läche üblich; eiwen flachen ebenen Play zu bezeichnen. Siehe 
Ktähe, 2) Grobes Tuch oder grobe Leinwand, fo wie beabes 
jum Einpaden, eder andern geringen Bebilrfniffen gebraucht wird, 
beißt in manden Gegenden Plache, im Oberheutſchen Plabe, im 
Schwed. Plagg. Rev den Friichlin ift Blabe und Yocchesplabe 
Elaheleimand. Wefonders it biefes Wort bep dem Jagern üblich, 
wo bie zum Jagen nötbigen Tlier vom grober Leinwand Plaben, 
Planen oder Plachen genauut werden. Die Placheiiparter, bey 
der Dägerep am Laiferlihen Hoſe zu. Wien, beſtehet and einen 
Geſchirrmeiſter, einem Ober + Plachenfnechte, umb jehen Pla⸗ 
chent nechten. ine Sweifel and von flach, eben, breit. Eden 
in Lat. iſt Plaga ein Sägergam, oder Ne, und Plagula ein 
Beorbang, eine Dede. Wern im Iſider bie Leinen ober Archen, 
in Tachet gefpannet werben, plagac beißen, fo hat ber 

5 — ante 
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gute Mann ad Unkunde der Jugerey ſich vermnthlich geirret. Im 
Ulbeniihen it Blaku ein Netz. ©, auch Slate, weites gleich 
fa23 von einem Nege ũblich it, und Plane, weldes im Berg: 
baue eine Plache bedeutet. 

Die Plackbucke! pl dle—m, bey ben Perriidenmadern, vers 
ſchledene Reiben Toten von einer Treſſe, welde mian über ben 
stern Theil der großen Locke näher, welche an ben Sinoien : und 
Quartee; Prrrüden im Nacken der Länge nach berunter hänget. Die 
legte Hälfte iſt das Franz. Boncle, eine Lecke, und die erſie das 
gleidiae Franz. Plagure, das gerade, flache Haar an dem kin: 
tern Thelle einiger Perrüten, welaes bey den Deutſchen Haertünß: 
lern gleichfalls die Placke heißt. 

1. Pladen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswert baben erfor: 
dert, nad vermelmlich bey bem @yereiren der Eoldaten Übli if, 
einzelne unordentliche Schüſſe tbun, da bemm ein folder Schuß auch 
ein Placker geuaunt wird, fe mie man für placken aud dad Fre: 
quersatleim plackern gebrandt. Cs it bier ohne Smeifel eine 
Nahalınnaa des Schalles, welchen dergleichen einzelne fehlerbafte 
Erürfe In einiger Ferne machen. 

2.* Placken, verb. reg, adt. et neue. welches mur in einigen 
gemeinen Munderten, befonders Niederbeurichlandes, üblich iſt. 
1, Als ein Activum. 1) Ninbeften, ankleben, befejigen. «im 
Mandat ein Bild an die Wand pladen, d. i. kleben. z) Fleden 
madten, dech nur im Nleberſ. von Plack, Placken, rin Flecken. 
Schwarze Tarſchen placken, flecen. 2. Als ein Neutrum, mit 
dem Hllfewerte haben, Flecken belommen; gleichfalls nur im Nies 
berfägfikten. 

Anm, Es iſt im biefer Bedeutung ein Astönmfing von m act, 
Laden, weiber in biefem Worte den jtarken Dlafelaut angenom ⸗ 
men bat, fo wie es in Miete, klecken, Flicfen, den Gaumenlaut 
bat, Bepbe find indeſſen Nababhmungen ded mit dem Klecen und 
Pladen verbundenen Lautes. 

9. Pisden, verb. reg. act. weldes dad Intenſſrum von dem fols 
genden plagen iſt. ) Eo fern daſſelbe als ein Geiwlechtävers 
wandter von dem Lat. fligere ebedem ſchlagen bedwutete, iſt 
placken no in einigen Füllen des gemeinen Lebens für feit ſchla⸗ 
gen, derb ſchlagen, üblich it. So it das Pladen In dem Bat: 
ferbaue eine Art, Dämme und Deiche zu erricten, da die über 
einander geführte Erde mit Waſſer begeſſen, fett geftanıpfer, md 
endlich am der Bildung mit dem Plackſcheite feit geſchlagen wird. 
Einen folten Damm eder Deich pilegt man and ein Plackwerk 
zu nennen. In den Gärten werden die Bänge auf diefe Art 
zumellen gleichfalls geplader. =) Gigilrlih, einge haben Grab 

. ber Unluſt und Beſchwerde verurfachen, fehr plagen. Femanden 
placken und plagen. Jemanden mir einer Dirte placken. Sich 
mit etwas pladen. Ich babe mich ſchon Lamge mit diefer 
Sache geplader. Frmanden um erwas pladen, auf eine ſeht 
beſchwerliche und auhaltende Urt um etwas bliten, Mie Inter 

* shanen placten, ihnen durch Erpreifungen beiwerlic fallen. Ich 
babe noch einige Brofdyen von ibm berans geplackt, dutch 
beſchwerliche Mübe von ihm erprefiet, Daber das Pladen, 

2. Der Plader, des — 9, plur. ut nom. fing, ein keblerhaſter 
Each, ©, Placken. 

2. Der Pläder, des — #, plur. ut nem. fing. ein Flecken, ein 
Aleds; von dem Nicherf. Pla, Placden. Der Plader bey 
den Kabferſtechern tft, weun man anſtatt der Schraffiernugen einen 
femaryen Flec fieber; Framg. Plaque, Figlrlicy pflege man Im 
gemeinen Leben and wohl einen fehler, ein jedes Verſehen einen 
Platter zu neuuen. S. 2 Pladen. : 


3. Der: Diader, des — s, plur. ut nom. fing. berjenige, 
welcher eimm andern ylatet, in ber figücihen Bedeutung 


Di: Piederty 
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von 3 Pladen. "Der Bauernplacker, ber den Bauern durch 

allerlep Erpreifummen iäjug wird, 

plur die — en, eine mit vieler Beſchwerde mb 
Unluſt verbundene Beumturg, biionderd im emgerer Bedeutung 
von beſchwerlichen und unbefugten Erprefungen. &.3 Placken. 

Das Plackwerk, des — es, plur die — e, & 3 Placken ı. 

Dee Page, plur. die — m, dasıniae, was und plagt, und in 
einigen Füllen auch deffen Empfindung. t. * Ein Ehlag, ein 
Etreich, ein Hieb, und figürlug auch Die dadurch verurfabte 
Bunde; eine im Hochbentfiren veraltite Bedeutung, im welcher es 
ſchen im Srlech. Any, und in: Yar. Pisgu, lautete. Ven ber 
Bedeutung einer Munde führer äriih ein Weripiel am, and einer 
alten handſchriſtlichen Überfegang der Bibel: feiner Plagen Blur 
floß aus. Das Fran). Paye bedeuten nech jegt eine Wunde. 
2. Ein änferes befhmerlibes Übel. 1) Ju engerer Bedeutung, 
ein folbes Übel, fo fern es bie narirlihe oder fittliche Folge vorher 
gesangener Handlungen if; in weltzern Verſtande es im 
Deutkten Bibel mehrmabls von den Etrafübeln nnd Pd 
tem Gottes gebraucht wird. Aber der Herr plante den Pharao 
mit großen Plagen, » Mol, ı2, 17. So wird der Zerr wun⸗ 
derlich mir dir umgeben, mir Plagen auf-dicd und deinen 
Samen, mit greßen und langwierigen Plagen, 5 Mol. 2 , 29, 
Der Bortlofe bat viel Plage, Pı. 32, 10. Landplagen find ber: 
gleinen allgemeine Etrafübel, welde ein gampes Land betreffen, 
und in einigen Gegenden It die Plane in engerer Bedeutung die 
Veit; welche Bedeutung and dat Engliſche Plague und das Aals 
lime Pla baben. 2) In weiterer Bedeutung, ein jedes äufieres 
beſchroetliches Übel, and fo fern es ohne Verſchulden von anderm 
berrübrer. Siobs Plage war ein böfes Weib. Das ift meine 
mröftte Plage, Einem alle Plage anthun. ch glaube, dw 
bit nur mir zur Plage da. Beine Plage mit erwas baben. 
Gar man nice feine Plage mit den ungejogenen ‚Bindern 
Kun gebe meine Plage an. Iſt das miche eine Plage! - 

Anm, Im Schwed. Paca, im Jsiind, Plaaga, im Pobln. Pla- 
ga, im Ital. Piaga. ©. Plagen. 


Der Plasercift, des — es, plur, die — er, eine Terfon, welche 


und plaat, und zur Slage da iſt, welde, mem fie mit der Plage 
einen hohen Grad der Bofheit verbindet, auch weil ein Plagerrus 
fel genannt wird, 
Plsarn, verb. reg. ad. weldes 1. * einentlih und urfprünelich, 
geißeln, fchlagen, bedeutete, im welcher munmehr veralteten Be: 
deutung, we das Intenſiwum placken mod zuweilen gebraucht 
wird, es ein Geichlechtsvetwandtet von dem Griech. wimprer und 
Ehre, dem alten Lat. plagare, und dem meuerm Latein, 
fligere, dem Schwed. plagea, und unferm Bläuen und Flegel 
it; S. dieſe Wörter, 2. Ein beſchwerliches äußeres libel nerur:- 
ſachen. 1) * In engerer Bedeutung, eim beſchwerliches —— ı 
Übel um vorber gegamgener Vergehungen willen veranftalten; im 
weitem veralteten Verſtande es in der Deutſchen Bibel mehrmahls 
von Seit gebraucht wird. frfreue uns num wieder, nachdem 
du uns jo lange plageſt, Pi. 90, 15, d. l. firafeit, züchtigeſt. 
3) Ein unverfbuldetes, äuferes, beiöwerliches Übel verutſachen, 
und im uoch weiterm Verſtande, ein beſchwerliches, Zußeres Übel 
Überhaupt verutſachen. Die Vorgeſetzten plagen die Untertha⸗ 
nen, wenn fie diefelben ohne Befugnig beichweren, oder andı die 
Befugniß übertreiben. Mit einer Krankheit, mir einem böfen 
Weibe geplager ſeyn. 
Ein Dater war, wie viele Däter, 
Mit einem wilden Sohn geplant, Sell, 
Femanden mir etwas plagen. Er plager mich mie feinem 
Lobe, Er bar mich fhen lange um eine Antwort geplagt, 
Einen um Geld plagen, Don feinen Gläubigern geplagt 
werben, 
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werden. Sich mit einer beſchwerlichen Arber planen. Der 
guten, der Durſt planer mich. Der Geis, die Yieugier pla: 
ger ihn. Von feinem bölen Gewiffen meplager werden. Sich 
mit Sorgen. plagen. S. auch 3 Plaiten, 

Daber das Plagen. 


Anm. In der zisepten Hauptbedeutung auch im Schwed. pläga, 


im Engl.to plague. Im gemeinen Leben der Niederſachſen iſt das 
für piiechen üblich, welches gleichſaus eigentlich ſchlagen und prüs 
gein bedentet. 

Dir Plager, dee—#, plur. we nom. fing. Famin. die Plas 
gerinn, eine Perfon, welche und plagt, ums zur Plage da iſt; 
doch mur in der höhern und portiihen Schreibart. Im ber ver: 
traulichen ift dafür Plagegeiſt und im harten Veritande Plage: 
teufel üklic. . 

Der Plagereufel, des —o, plur. ut nom. Ging. S. das vorige 
und Plagegeiſt. 

Die Plaage, plur die—n, ein mr auf dem Lande, am hätt 
fisien aber in Niederſachſen übliches Wort, ausgeſtechene flache 
Emde Raſen zu dezelchnen. Plaggen mäben oder bauen, ber: 
gleichen Raſenſtücte mit einer Querbade ausbauen. Plaggen 
flechen , fie mit dem Grabſcheite ausſtechen. Grasplaggen, ders 
gleiten mir Grad bewachſene Nafenjiüde, Seideplaggen, welche 
mit Heide bewacfen find. Man bat daſelbſi auch das Seitwort 
plaggen, felhe Plazgen bauen. Obne Zweifel von Steck, Flecken, 
und mit demieiben zugleich von plagen, fo fern es urfpringlic 
bauen, ſchlagen m. ſ. f. bwdeutete, 

Die Plafär, ©. Placat. 

Die Plämpe, plur. die — n, im armeinen chen, ein kurzer 
Degen mit einer breiten Klinge; entweder ald cine Nachahmunz 
dei Lantes, melden ein Schlag mit einem ſolchen Degen verurfact, 
oder auch mit dem vorgejenten Mlafelaute von dem Micderf, 
KLimmel, eine Meffertlinge, Kat. Lamella, welses ſudeſſen am 
Ende doch auch auf ven vorigen Laut zurit geführer werden muß. 
Siederf. Plampe. E. auch Plaute. Man bat im gemeinen 

Leben nod mehrere biefem gleich lautende Mötter, 3. B. plams 
pen, bev dem Martbeiiug, fiir plaudern, worom unfer verpläms 
pern das Dimimet. oder Frequeut. ift, ©. daſſelbe. 

plan, — er, — fe, adj. et adv. meldes ehebem eisentlih eben 
bedeutete, im planen Selde, Brotuff; im melder Bedeutung es 
aber veroltet iſt. Man gebracht es wur woch zumeilen im figiirs 
Hchen Verſtande, für, ber gemeinen Votſtellungsart angemeifen, 
allgemein verſtandlich, Im Segenſatze des erhaben. Sich ſehr 
plan ausdrucken. Eine plane Schreibart. S. Das ſolgende. 

Der Pin, dee — es, plur die — e, ein Wort, welches ebedem 
1. eigentiich einen ebenen Play, einen ebenen Theil der Erdguche 
bedeutete, Im biejem Weritande kommt ed bey ben Echriftielern 
ber vorigen Yabrbunderte bänfig vor. Die zu dem Plan der 
Weinberge, Nicht. 11, 33, bi zu ber Ebene, in welcher bie 
MWeinbesge liegen. Der Plan Wiebols, ı Kön. 4, ı2. Kin 

. grüner Plan beifit nad jegt in gemetnen Leben ein ebemer mit 
Gras bemaclener Platz. Auf einem grünen "Plane, Opitz. 
Daber der Bleichplau, ber ebene grüne Wleichplag, Fu dem 
Korwefen ift der Plan zumeilen ein ebener mit Dänmen bewach 
fener Ylas. Das Holz planmweile werfaufen, nadı Yligen oder 
Eliten von beftimmeter Große. Deo den Jägern beißt ein ebemer 
Vletz auf einer Anh. he die Blobme , weiches mit Plan fehr mabe 


verwandt ift, wenn ed mit gur daraus verberbe worden 2. Im - 


engerer Bedeutung. 1) * Der „ufbedem, die Crbilähe; doch nur 
noch im Dberdentfhen. Auf dem Plane heren, auf der Erbe, 
2) Ein zu einer arwiſſen Serrittung beflimiter ebenex ober gechnes 
ber Pag; wofür min dus Wert play gebtancht. Mer Schieß⸗ 
plan, Fechtplan, Tanzplan, Bampiplan u, ff, der Schieß⸗ 
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plan, Fechtelah, Tauwlah, Zampfolad. Wefenders murbe dee 
Kampf: oder Schlachtplatz ehedem bäufig der Plan genannt, wos 
von Atiih einige Vooipiele anführet., Gleich auf dem Plane fern, 
glei auf dem Kampfplage, glei bey der Hand ſeyn, gleich auf 
dem Plane ſcen. 3) Im med engerer Bedeutung, der ebene Platz, 
auf weile ein Gebaude aufgeführet werden fol; eine gleichfalls 
vrraltete Bedeutung, von welcher ed nur noch im figärkichen Ver⸗ 
fiande fiblic fit, den Gtuudtiß eincs Gebäudes, einer Stadt oder 
einer bebaueten und angebaurten Fläche, ha einer jeden Flache überr 
baupt zu bezeichnen, nad dem Muſter des Franzdfikten Plan, 
Zın geomerrifdher Plan, ein geometriſcher Gruudtiß. Mer 
Plan eines Bebäudes, deffen Grundriß. Mad einer mod weis 
term Figur heiße eime jede nach einer beitimmten Abficht gemachte 
„ertdeilung ber Haupttbeile eines Ganzen, mich wenn fie nur im 
Vebanten geſchiehet, der Plan. 4) Ben ben ältern Geometerm 
wurde auch der Flacheninhalt einer Figur der Plam berfelben 


Anm. In bee erſten Bebentung im Franz. Plaine, im Ital. 

Plans. Es iſt mit dem Lat, planus fehr genau verwandt, ohne 
dech von demſelben abzuſammen. Plan, blach, flach, platt 
und Plas find nur in den Übleitungdlauten verſchleden, und fon 
men daher and in der Hauptbedeutung mit einander überein, 
S. Planer, 

- Die Pläne, plur, die—n, ein in den menern Zeiten aus dem 
Franz. Plaine eutlehutes Wert, das veraltete Plan zu erienen, 
und einen ebenen Theil der Erdflache von einem beträchtlichen 
Umfange zu bezeichnen. Die Stabr liege in einer angenehmen 
Pläne, Ebene, 

Die Plane, plur. die — n, ein nur mod in einigen Gegenden 
und Fällen Ubliches Wort, eine ebene einſache Decke, ein grobes 
Tuch, grobe Leinwand zu bezeichnen, Coler laßt im Hausbucht 
den Hopfen mit Planen ober Tüchern bedeten, und Flemming 
nenner im Deutſchen Jäger die Degen über bie Jaabwäzen Planen, 
Die leinenen Tücher, womit bey einer Jagd ein Wald umſtellet 
wird, beißen bep dem Jügern gleihfalls Planen, ‚noch häufiger 
aber Plachen und Plaben, S. dad erliere, Am Berabaue find 
die Planen grobe Tücher von Zwillich, worauf ber gepechte Sahlich 
mit Maier geläutert eber geſlauet wird; baber der Planuenherd 
dafelbit das abhängig gemachte Täfelwert if, werauf die Planen 
gelegt werden. 

Ohne Zweifel mit Plan gleichfalls in Niktfiht auf die ebene 
Tlache. Im mittlern Bat, iſt planeis pannus ein einſaches, 
aus einfachen Fäden beitebendes Gewebe, 

Der Planer, des—s, plur. die Pläner, im einigen Gegenden, 
3. 8. in Meipen, breite flache Steine , melde am Iiufieiien unter 
bem Nahmen der Plarren bekannt find, von welchen fie fi mır 
tm Enblaute unterjheiden. Den Sußboden mir Plänern beies 
gen, mit Platten, fie mögen uun gebrannte Steine oder VBruch⸗ 
fteine ſeyn. E 

Der Planẽt, do — en, plur. die — en, and dem Lat. Planeta, 
und Griech. "Aurerne, ein Stern, welcher ſeinen Grand ara 
andere Sterne beſtandig verändert, im Genenfase ber Siriterne, 
welche ihren Etand am Himmel dem Anſehen nach nicht merklich 
verändern, oder viehmehr, eim Stern, welcher feine eiseme Bewe 
gung vom Uhend gegen Morgen um die Eonne bat; ein Irrſtern, 
weiches bed; einen falſchen Beariff gemälrer, daber das portiie, 
aber nicht jo üiblihe, Wandelftern richtiger iſt. Die Planeten 
lefen, aus ben Planeten wahriagen, den Einfluß der Planeten und 
ihrer Stellung in die menſchlichen Schictſale erflären; daher man 

. einen Alteoloaen auch einen Plamerenleier, und fo ferm er fi mit dens 
Mativirät » Stellen abgitt, einen Planerenfteller zu nennen pflegt. 
Die ältern Aitronomen technelen auch bie Sonne — 

€ 3 
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Saren Bewegung willen mit unter die Planeten, von neliben fie 
aber In der neuern Aftromomie ausgeſchloſſen worden. Die Monde 
find eine befondere Art Planeten, 

Die Planeten »Babn, plur. die—en, in der Aſtronomie, dies 
Yenige Bahn, melde ein Planet um die Eonne durchläuft, b. I. 
diejenige Linie, weiche fein Mittelpunct in ber eigenen Bewegung 
vom Abend gegen Morgen beſchrelbt. 

Dis Planzten» Yabr, des — es, plur. die—e, ein Jahr, fo 
fern deſſen Dauer durch den Umlauf eines Planeten um die Sonne 
beſtimmt wird, dahin benn das Sarurnifche Fahr, dae Fupis 
zero: Fahr, das Mare: Fahr, das Venus: Fabe und Mer⸗ 
?urialifche Fabr gebiren. Unfer Erdenjahr iſt gleichfalls ein 
Planeten: Jahr, wird aber um der ſcheinbaren Bewegung der 
Eorne willen gemeiniglih ein Sonnenjahr genannt. 

Die Planeten » Stamde, plur. die —n, in der Aftromomie , ber 
‚zwölfte Theil eines natürlihen Tages, fo fern berfeibe die Zeit von 
dem Aufgange ber Sonne bis zu ihrem Untergange In ſich begreift; 
vermuthlich fo fern fie von ber Sonne, dem vornehmiten Planeten, 
der ehemahligen Art zu reden mac, beſtimmt werden, oder auch, 
weil mach den Aſtrologen, welde dieſe Art der Etumden von ben 
ältern Morgenländern annahmen, jede derielben einem gewiſſen 
Ylaneten unterworfen nnd gewibmet mar. Weil bie ältern Juden 
ben Tag und die Nacht auf diefe Art einzuthellen pflesten, fo wer⸗ 
den diefe Stunden auch Fiidifche Stunden genannt. 

Der Plenbirib, des — er, plur. die—e, ben den Düsen, 
ein Hirfch, welcher beo einem Kampfe mit andern Hirſchen ben 
Plan, d.i. den Kampfplag, behauptet; der Platzhit ſch. Eiche 
Plan 22) 

4 Pianieren, verb. reg. ad. welches ans bem mittiern Lat. 
planare und dem Franz. planer entlehuet, und im gemeinen 
Leben für aleih, eben madien, üblich iſt, beſonders von ber Ober: 
fläche bes Erdbodens. Minen Plag zu einem Zauſe, zu einem 
Garten planieren. Verſchiedene Mietallarbeiter planieren ein 
Metall, wenn fie ed glatt und eben ſchlagen. Daher dns 
Planieren. 

4. Planieren, verb. reg. ad. bey den Buhbindern, Drucpapier 
durch eim mit Alaun gefottenes Leimwaſſer ziehen, nm ihm das 
durch mebe Feitigfeit zu geben. Kin Bud, planieren. Es fdel: 
net, daß ed im biefer Webentung von einem veralteten mittlern 
Lateiniſchen Worte hertomme, weldes waſchen bedeutet bat, und 
mit unferm planfchen unb dem Griech. wAureır, walden, ver: 
wandte gewefen. 

Drr Planiers Sammer, des — ⸗, plur. die — Zämmer, ben 
den Golbarbeitern und Anpferfhmieden, ein Kammer mit einer 
glatten Bahn, ein flach geſchlagenes Metall damit völlig glatt und 
eben zu ihlagen, &. ı Planieren. 

Das Planier : Rreus, des — es, plur. die—e, bev den Buch⸗ 
kindern, ein Stab mit einen flachen Querbolie im Geſtalt eines 
Lateiniſchen T, bie planlerten Bogen bamit zum Crodnen auf 
die Schnure zu hängen. 

Die Planier-Präfe, plur. die—n, eben bafelbit, eine Preſſe, 
das Überslüffige Warfer aus dem planierten Druckpapier heraus zu 
pteſſen. 

Das Planiers Weller, dee—s, plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut nom. fiag. eben daſelbſt, mit Alaun gefottenes Leim: 
waler, womit das Drutpapier planieret wird. 

2. * Die Plante, plur. die — n, ein nur in einigen, befondere 
Nieberbeutichen Gegenden übliche Wort, ein keines Maß tüfiiger 
Dinge zu bezeidmen, welches im Dithmarſiſchen, no es im 
männlihen Geſchlechte der Plank lautet, ein halbes Nößel bält. 
In Küberr iſt eine Plante Wein bie Hälfte eines Quartiered, 
der vierte Theil einer Kanne, und ber achte eines Stubchens. 
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Eine Panke hat daſelbſt zwer Orte. In dem alten Angeburgiſchen 
Etubrresite bey dem Schilter iſt ain Btahe Salızes, ein, gewiſſes 
Salzmaß. Es bat bier die Wedrutung der Vertiefung, fo wie in 
ber Schweiz, wo die Vorhügel an den Vergen, welde mie Pfeis 
ler zu ihrer Befeitigung dienen, Planfen genamt werden, ben 
nahe verwandten Vegrif ber Hervorragung. In der Bedeutung 
eined Gefüßes iſt ed mit Lägel, Loch, Aufen, ſ. f. verwandt. 
2. Die Planfe, plur. die —n. 1) Ein bides ſtartes Mech, 

eine Bohle. 

Macht Blanfen (Planten) in den Zaun, ſchnitzt Siegel, 

ſtielt die Zauen, Opitz. 

Bey ben Damafıwebern wird dus hölzerne durchlecherte Bret, 
durch welches ber Harniſch oder die Garnſchuſtre geben, und wel: 
ed aud das Garnifchbrer beißt, die Planfe genamt, 2) @ine 
von ſolchen ftarfen Bretern, oder auch mur von Bretern überbaupt 
verfertigte Wand, welche mit einem andern fehr nabe verwand: 
ten Endlaute und ohue den zufälligen Nafenlaut im Meißen die 
Pleiche ober Bleiche beißt. Die Planfe um einen Garten, 
um einen «of. 

Des Menſchen Leben ift umsäunt mit engen Blanten, 


Opitz; 
no es in der ungewöhnlichen Figur der Schranken überhaupt ge- 
braucht wird, 

Anm, In der eriten Bedeutung eines bien Bretes und eines 

' Bretes uberbaupt, im Niederſ. gleichſalls Planke, im ESchwed. 
Plancka, fm Engl. Plauk, im franz. Planche, im Walliſ. 
Plauge, imStal. Pianca und Palanca, im Lat. Planca, umd Im 
Grlech. obne Rafenlaut rauf. Auch bier iſt der Begriff bee 
Ebene der berridende, als ein Verwandter von Blech, Blache, 
und mit andern Endlanten von Blatt, Platten. f.f. In einer 
bandſchriftlichen Überfegung der Eprüihe Ealomo aus dem Anfange 
bes 5ten Jabrhundertes beißt ein Halsband ein Plant; und 
ain Plank deinem Zals, Kay. 1,9. ©. Planſche. 

Das Planfengeld, des— es, plur, dad mur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, in einigen Oberdeutihen Gegenden, z. B. im 
Oſterreich, eine Abgabe von ben Weinbergen an andere, welche 
dafür bie Planfen im bauliden Stande erhalten. . 

Den Plankwerke des —es, plur. die—e, rin and Planfen 
beſtebendes Merk; ingleichen eine Planke in der ziwepten Webeus 
tung bes Wortes. 

Planlos, —er, —efte, adj. et adv. feinen vernünftigen Plan 
habend, des Ylaned beraubt, Min planlofes Verfahren, Ev 
auch die Planlofigfeir. &, Plans 3), 

Die Planfche oder Pianrfebe, plur. die — m, tm gemeinen Leben, 
ein breites und nah Berbättnif dünnes Stüd gegofenen Metallet, 
auch wenn es unförmlich ift, eine Platte. So werden in den 
Müngen und bey andern Metellarbeitern die gegoffenen Stüde Gold, 
Süber ‚„Aupfer u. ſ. f. Planichen genannt. Mine Goldplanſche, 
Silberplanfhe, Zupferplanjche u. ſ. f. Entweder aus dem 
gleihbedeutenden Franz. Planche, ober mit bemmfelben aus einer 
Altern Dueile, welde bad folgende Zeitwort iſt. 

Planſchen oder Plantfdben, verb. reg. alt. welches eigentlich 
den Schell nacahmet, welchen mande, gemeiniglich flüſſige Körs 
per im herunter Fallen oder Hautieren verurfahen; mo ed bed 
nur im ben niedrigen Sptecharten üblich ift. Es reqner, dafi es 
plantſcht, als ein Neutrum, Te dem Weffer- plantichen, mit 
dam Waſſer planıihen, im Diminut, plänsichern, in demſelben 
bantieren, uud zugleich vieles dabey verſchutten; weile auch pant⸗ 
ſchen, mantichen , pladdern u. f. f. üblich find, Niederf, plas: 
ten, Echwed. plafka, Engl. to Splafh., Im Gricch. iſt daher 

eAvrer waſchen, wohin auch unfer flauen, fichen u. f. f. gehö— 
get, ungeachtet fie ſchwächere Schülle biefer Art ausdruden. Am 
Dün. 
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Din. tft forblande wermifgen. So fern auch breite weiche Kür: 
pr im Fallen ever Enlagen einen äbnlihen Schall verurſachen, 
gebirer auch bag vorige Planfche biether. 

Der Planſchen in uf, des— Mes, plur. die — güſſe, ben den 
Gold: und Eilberarbeitern, eine eiferne forın, worein dad Eilber 
zu vieredten Planſchen oder Platten gegoſſen wird; der Tafchens 
einguß. ©. Planſche. 

Dre Planſchenbammer, des — o, plur. die — hämmer, eben 
dafelbft, eim ſchweret Hammer von zehen bis zwanzig Pfund, bie 
Eilverplanfchen damit dünner zu ſchlagen. 

Der Plapperer, des—g, plur. ut nom. fing. eine Perfon, 
welche germ plappert; das Plappermanl, die Plappertafche, 
und in der niedrigen Sprechart der Plappermatz. 

Die Plapperey, plur. die— en, dat Plappern, plappernd vor: 
gebrachte unerheblihe Sachen. 

Plapperbaft, —er, —cite, adj. et adv. Fertigteit befigenb zu 
plappern, zum Plappern genzigt. 

Bi: Plapperbaftigkeit, plur. inuf, die Neigung, Fertigteit zu 
plarpern. j 

Plappern, verb. reg. neutr. mit dem Hülftworte baben, Worte 
mit ſchneller gedankenlofer Vewegung der Lippen herror bringen. 
Kleine Rinder plappern, Wenn meine Zand des plappern: 
den Kindes wanfenden Fußtritt feirere, Seön. Wenn ibr 
berber, folle ihr nicht viel plappern, Wattb. 6, 7. Ingleichen 

als ein Activum. Etwas daher plappern, gebantenlod und 
ſchuell berfagen. Daher das Plappern. 

Anm. Im Nieberf. blabbern, flubbern und blubberw, im 
@ngl.tı blab. Es ift vermäge der vielen in dieferm Worte befind: 
Uchen Lippenlante und Mürfigen Buchſtaben eine natürlihe Nachah— 
mung des von plappernden Lippen verurfachten Schalles, von wel: 
hen plaudern, Lat. blatera:e, Flaffen, Plarfchen, waſchen, 
dat niedrige labbern, das gemeine papern, papeln, und hun—⸗ 
dert andere ahuliche aber doch noch unterſchiedene Schälle aus⸗ 
druden, S. Plaudern. Im Franz. iſt bubiller gleichfalls plop: 
gern, Babil das Seplapper, und Nabillard ein Schwähzer. 
Nicod leitet es von der Epradyenverwirrung zu Babel her, Menage 
aber von dem tal. bambınare, dieß von Lambino, dem 
Dimtmmt, von Bambo, und dieß wiederum von dem Syriſchen 
Babion, ein Mind, Mber mit folden ungereimten Ableinungen 
firaft die Natur mehrere Etymologen, wenn fie ihren Weg ver: 
laſſen uud anf fermwantende Ähnlichteiten baren. Im einigen Ober: 
deutſchen Gegenden iſt plappern and für Plappern üblich, nnd da 
bebeutet ed beienderd eine Art Kinderipieie mit kleinen platten 
Eteinen. . = 

Der Pisppert, eine Münze, S. Dlafferr. 

Die Plaͤppertaͤſche, plur. die — n, ©. Plapperer, 

Das Plürrange des— 9, plur. die — n, tm gemeinen Beben, 
ein rothed triefendes Ange, und eine Perfon mit folden Augen; 
Riederf. Blarroge, Bleeroge, Slirroge, wo plieren auch mit 
den Augen blinzeln ift, Schwed. blira Im gemeinen Leben eini: 
ger, befonders Oberdeutſchen Segenden if blarren, plarren, mit 
trüben, ingleihen mit blinzelnden Mugen ſehen, mb die Blärre, 
Plärre, die Dunfeiheit, triefende Beſchaffenheit der Augen, 
Franz. la Be;lue. ö 

Plärränaig, adj, er adv. Märraugen, d. k. triefende, blinzelnde 
Yugen habend; Engl. biear - eyed. 

Die Pfarre, plur. die—n, im gemeinen Leben, bie Blatter, 
beſonders eime große Blatter. So iſt die Plarre ober Blatter 
auf bem Lande ber Nahme einer Krantbeit des Rindvlehes, welche 

mit einer großen weißen Blatter umter der Runge ober auch am 
Maſtdarme verbunden ift, und eigentlih zu ben eranthematifchen 
Fieberm gehöre, Es iſt vermitteljt der im ben gemeinen, beionders 
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Niederfihfifhen Mundarten gewohnlichen Uusitofung des d, dd, 
t und gr aus Blatter entſtanden. 

Di: Pärre, plur. die — n, In den niedrigen Sprecharten, das 
Maul, beſonders ein großed Maul, das Werkzeng des Plarreus 
oder gedantenlofen Seihrepes, daher diefenm orte allemabl ein 
veräctliher Nebenbeariff antiebet; das Plärrmaul. S. bus 
folgende, 

Piätren, verb r.g. neuer. mit dem Hülfswotte baben, welches 
eine Nachabmung desjenigen widrigen nnd lauten Geſchreres til, 
weldhes es ausdructt. Das Kalb plärrer. Ingleichen von Mens 
fden, ein wibriged wildes und kunſtloſes Geſchrey machen ; Ins 
gleichen auf eine widrige ichrevende und wilde Art fingen, Ral. 
balare, Im Eugal. iſt to blare blöfen, von dem Rindeiche, umb 
im Lat. balare blöfen, von den Schafen. Auch wird es zumels 
len im Hochdeutſchen filr beulen, mir lauter widriger Etimme 
meinen, gebraudt; Nieder. blarren, blaren, womit aud) das 
Franz. pleurer, und Yat. plorare verwandt find, alle ald Nach⸗ 
abımungen des eigenthümlichen Schalled, S. auch Geplärr. Dis 
ber das Plärren. 

D:s Platrmaul, des—es, plur. die—mäuler, ein grofet, 
gleichſam plärrendes Maul, in dem miebrigen Sprecharteu. . 

Die Plätina, plur. car. eine Wrt eines {ehr fhweren und feurte 
beftändigen Metalle, welches weißblaulich von Zurke, für ſich 
uuſchmelzbar iſt, aber in Europa wenig befannt wird, weil beffen 
Gewinnung, um ber Verſalſchung des Goldes willen, vrrbothen 
worden, Man findet ed am beim Nio Di Pinto In dem Spaniſchen 
Amerika, wo Ant. de Ulloa ed 1748 zuerſt entdecte und beſchrieb. 

Die Pratine, plur die — n, aus dem Frany. Platine, eine Meine 
Platte, ein Piättben, In verſchiedenen Fällen des gemeinen Lebens, 
So find an den Stüblen der Strumpfwirter die Plarinen lange 
dünme mefriagene Plattchen, welde in der Mitte ausgeſchweift, 
und der Linse mach geipalten find, Daher die Plannenftange, 
diesenige Stange, von welcher die obern Platinen berab bungen, 

Piärfcbern, verb. reg. ad. et neutr. welches im legtern Falle 
das Hiliöwort baben befommt, und das Diminut. des in einigen 
Ergenden noch äblihen plaricherr if. Es abmet ben Laut nach, 
melden das Waſſer, wenn es in Bewegung ift, macht, oder wel: 
en ein anderer in dem Waſſer beſindlicher Ketper but feine 
Bewegung macht, und Kit auch in der edlern Schreibart für bie 
niedrigern plantichen und pladdern, Niederſ. plasfen , plaftern 
und palsren, üblib. Ich böre ein Plätſchern, wie wenn die 
Wellen wider den Nachen ichlagen, ein, Wollte ibr mich 
noch oft betriegen, ibr plärfchernden Wellen? ebeud. Wie der 
Bach vor uns niederpläticherr, ebend. Die jungen Zinten 
fcherzen plärichernd im Waller, Daber das Plätichern. 

Platt, —er, —efte, adj. etadv. ı. Eigentlich, breit und ohne 
Erbabenheit, im Grgenfage des erhaben. Es it Im gemeinen 
Leben am üblichfien, dagegen In der anſtändigern Epredart flach 
dafiir gebraucht wird, Das platte Land, wofür doch fiaches 
Land bevnabe üͤblicher iſt. Ein erbabenes Blech platt ſchla⸗ 
gen. Ein platter Stein, Ein platter Spiegel, im Gegen: 
fage eines erhabenen oder heblen. Imgleldien weniger Erhaben 
beit habend als gewöhnlich. Min plattes Dach. Mine platte 
Yrafe, Im Oberdeutfchen bedeutet es auch wenig tief; flach. 
Kine plarte Schüffel. So platt wie ein Teller. 2. Figürlid, 
1) Was wenig Erhabenheit und Ründe zu haben fheiner, in der 
Mobieren, wefür and flach Ablich iſt. 2) Pleattes Deurfh, im 
Gegenfage des hoben, oder Zochdeutſchen. Platt fprechen, 
Nie derdeutſch. S. Plattdeutſch. In Niederſachſen iſt dafür auch 
breit üblih. 3) Wenig moraliſche Erhabenheit habend, ber erſte 
Grad des Niedrigen. Ein platter Ausdruck. Eine platte 

“Figur, in der Mahlerey, eine Figut von unedlem — 
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oder gemeiner Mahl. 4) Obne Umfehmeife, gerabezu. Jeman⸗ 
den die plarte Wahrheir fagen. Einem erwas platt abſchla⸗ 
gen, Er it ſehr platt, macht nicht viele Umſtande. 5) Gänge 
lich , wie das Lat. plane, Schwed. gleichfals platt; doch am hau⸗ 
fisften mur in Niederfachfen. Der Kopf ift platt ab, gänzlich 
ab. ©, Platterdings, 

Anm, Im Niederf. platt, im Schweb. platt und flat, im 
Din. Rad, im Engl. flat, im Franz. piar, im Ital. piatto. Es 
it ein naber Werwandter von Blatt, breir, Grtiech. wAurıs, 
Sladen, Blech, Planfe, Plan u.f.f. S. Plag, mit welchem 
es den Schall aucdrugt, wel hen platte Körper im Schlagen oder 
Fallen machen. Ohne den Biafelaut geböret auch das Lat, Latus 
bierher. Bey den Altern Lateinern war Plautus uud Plorus, ber 
einen platten Zub bat, 

Der Plarbaum, dee — fe, plur. die — bäume, bey ben Vogel- 
fiellern, ein Baum in oder nahe an einem Walde, welden man 
bis in den Gipfel feiner Aſie beraubt, und die Leimrurben daran 
beiejtiget; entweder weil er dutch das Abbauen ber Aite gewiſſer 
Maßen plarr gemadt wird, oder auch, well er auf einer Platte, 
d. L einem feeren, von Bürmen entblößten Platze eben muß, 
daher er au der Feldbaum deißt. Daher bas Zeitwert platt 
nen, die Vögel vermittelft eines felden Vaumes fangen; das 
Plattnetʒ oder Plattgarn, womit der Baum unten umptellet wird, 
danut bie mit den Epindein herunter gefallenen Dögelnict entlaus 
feu innen; die Platszeit, wenn bie Bügel auf foihe Art gefans 
gen werden. 

Der Pisuchenfolten, des — es, plur. ut nom. fing, bey den 
Ölsfern, ein Kolben in Geſtalt eines vieresten Hammers, bie 
meifingenen Plattcheu damit auzulethen. 

Die Pliwwide, plur. die—n, in ber Baulunſt, bie platte, 
‚ ebene Decke eines Zimmers; zum Unterfhiede von einer Felder⸗ 
decke und Spiegeldecke. * 
Ploaitdeuitſch, adj. er adv. plattes Deutſch, Nieberdeutſch; im 
Gegenfape des Hoch- und Oberdeutſch. Plattdeutſch reden, 

Die Plartdeutfche Sprache. 2 

1. Die Platte, plur. die — n, von dem Yeitworte platten, ein 

i Werfzeng zum Platten; im welchem Verſtande bejonbers bey den 
Waſcherinnen die Platte oder das Platteifen ein meflingenes 
Wertzeüg it, bie Wilde damit zu platten, d. i, eben und glatt 
ju macen. 


2 Dic Platte, plur. die — n, Diminut. das Plättchen, Cherd., 


plattlein/ von dem Berworte platt. 
1. Eine platte, d. l flache, ebene Flache. Im Oberbeutfchen 
feiner ed in allen Füßen Ublich zu ſeyn, wo biefer Begriff Statt 
findet, da ed dem auch wohl die Plärte lautet. So ijt die 
Plätte eineo Degens baielbit beiten Fiache, die Eberplätre eines 
Dinges deſſen Oberſtache. Eben daſelbſt iſt die Platte, oder 
nah einer andern Mundart die Plaffe, Blaſſe, Blöfe, der 
table von Baumen beraubte Gipfel eines Berges, oder Felſens, 
zuweilen auch die lahle jahe Seite deſſelben. 
gueg dich 
Don ſtund an und on allen Verzug 
Auf die hoben platten unnd lug (liche) 
Wenn der beld Tewrdank Fumbr darauf, Cheuerd. K. 47. 
Yu folt ir warlich gelauben mie 
Das dabim ift ein pöſer weg 
Stüfel und gar wenig anleg 
Dazu auch ganz ſchmal und, cin plar, ebend. 
Cheurdank ging mir forafamfeit 
Auf der platten das pöß geleye, Kap. 20. 
In biefer Bedeutung eines tahlen Berggipfels, wo es auch von 
bloß abſtammen kann, kommt es In ben gemeinen Sprechatten 
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meh däufig vor. In Sind iſt eln Wat, welder auf der Blatten, 
oder vielmehr auf der Platten heißt, wo chedem der Nabenjvein 
war. Vermorbiih war es eigentlich ein fahler Hügel. Im Hochs 
beutfchen iſt es nur noch in einizen Fillen üblich. An siner Ark 
beift der flache ebene Hintertheil des Öbres die Platte. Am 
bäufgften schrauct man es ven der Fablen, von Haaren euts 
blöpten Etele auf dem Wirbel des Haupted, welche auch die 
Elage genannt wird. Mine Platte baben, befommen, eine 
folge Stelle, Beſenders fo fern ſeldlge In der Mömiihen Kirche 
bas Mertmabl der Prieſtet iſt. Sich eine Pfarre ſcheren laſſen. 
Er ſoll auch keine Platte auf feinem Zaupr baben, 3 Moſ. 21, 5 
Und die Prieiter fcheren den Bart ab, und mager Platten 
und finen da mit blofien Köpfen, Bar. 6, 30. Scheu bey dem 
Notler Blattu. Vod allen die man blatren fcher, in der 
varen. Tyrol. Bed dem Hornegk heißt eine Platte der Geiſt⸗ 
lihen Pan, vermuthlih von Bahn. In der niedrigen Sprechart 
bedentet Platte auch zumeilen den Kopf ſelbſt. Im einigen Obers 
deutſchen Mundarten iſt die Plaſſe, Blaſſe, Bläſſe, das Wors 
berhanpt, die Stirn. Im dleſer ber ganzen vorigen s 
tung einer fahlen Stelle kaun es auch zu bloß und Dlöße gehünd, 
weil nichts gewöhnlicher ijt, als die Verwechſelung des 6 und r. 
S. auch Blatt 4. 

a. Cin platter, d. i breiter und ebener Kerper, ein Körper, 
von weldbem nichts weiter merkwürdig iſt, oder von welchem man 
nichts weiter bezeichnen will, als daß er platt, d. i. breit und eben, 
iſt, wo es von allen Körpern biefer Art, wenn fie zugleich von 
einer feften Materie, d. i. von Etein oder Metall, find, gebraucht 
wird.” Eine Platte von Eiſen, Dley, Zinn, Kupfer, Gold, 
Silber, oder eine Wiienplatre, Bleyplatte u.f.f. Min Bolde 
plãttchen u. (.f. Die Platte feht allemal eine gewiſſe betracht ⸗ 
liche Dice voraus; fehlt diefe, fo iſt es Blech. Die Ofenplatte, 
HSerdplatte u. f. f. eiferne Platten, woraus eim Dfen zufammen 
geſetzt wird, melde anf den Herd gelost werden. Ehe bie heutige 
art zu munzen eingeführet wurde, waren im manden Ländern 
meisitene Platten von elmem gewiſſen Gewidte und geichen an: 
ſtatt ded Geldes üblih. » Eo hatte man in Schweden noch vor 
nicht gar langer Zeit Kupferplatten, welde ſechs Aupferthaler gals 
ten. Wu in Eyanien war die Moneta de Plata ebedetu ſoldes 
Geld in Patien, und die beutigen Piaſter find ihrer Wortbedens 
tung nach auch nichts andırd als Platten. Die Kupſerplatte bet 
Kupferſtecher gleicht oft mır einem ſtarken Bleche, Figürlich wer: 

eben auch die Ebnlichen böfgernen Breter, worauf bie Holy: und 
Fermfchneider ibre Figuren ſchneiden, wenn fie eine beträchtliche 
Flirbe haben, und mist bleße Stöcke find, Platten geuannt, 
ungeachtet dieſes Wort fenft von dem Heise nicht gebraucht wird. 
Eben fo werden auch platte, d. i. ebene breite Steine, welche um 
ein betrachtliches länger und breiter alö die find, Plarten genannt. 
Daber find unter diefem Nalnnen auch die gebrannten Piafterfieine 
betannt, welche eine beträctlihe Grüße in Aufebung ihrer Dicke 
haben, und womit man bie Fußbüben zu pflaftern piient. Kleinere 
binne Steine diefer Art beifen Flieſen. Beſonders gehauene 
Steine diefer Urt, Die Schieferplarte, Marmorplatte u. ſ. f. 
Den Fußboden mit Platten belegen. Die Tiichplarte, ein 
fteinernes Tiſchblatt, welches, wenn es vom Holy kit, nur das 
Blatt heißt. Won dem jieinernen Platten rührer auch die in der 
Bautunſt üblibe Bedeutung diefed Wortes ber, wo ie wohl das 
ebere platte Slled in den Eapirälen, als das umterfte grüßte platte 
Glied des Tufgefinsies, die Plarce genannt wird, weil es gine 
freinerne Platte vorſtellet. Eben daſelbſt werben oft alle kleine ent 
weder erhabene oder auch ausgedühlte Glleder Plärrchen ober Klärt: 
fein genannt. Auch der gemeinigli platte Kepf eines Nagels beißt 
häufig die Platte, weil er eine tleine Platte vorſtellet, went es 
anders 
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anders bier wit eine von ber Platte auf dem menſchlichen Hanpte 
entlebute Figur ii. Min Nagel mir einer Plarte, mit einem 
Hope. Den Nagel auf die Plarte ſchlagen. 

3. Ein aus metallenen Matten verfertigtes Ding; im welchen 
Verſtande ehedem das Brufttit eines Haruiſches, meil es aus 
einer Platte gefhlagen oder geihmiebet wurde, die Bruſtplatte, 
oder auch mr die Pfarre ſchleckthin, Im mittiern Lat. Plata hieß, 
S. Plattner. In den Popiermühlen beifen bie ſchalenfermigen 
runden Eiſen, womit bie Löcher In dem Locherbaume audgrleget 
find, gleihfals Platten. 

4. So fern platt In vielen Gegenden noch für flach, d. i. wenig 
tief, üblich iſt, kommt die Plare neh in einem borpelten Ders 
fande vor. 1) Im Balern iſt die Plãtte oder Platte eine art 
flader Fahrzeuge auf Flüfen. Die Poſtplätte iſt bafeilit eine 

- Wet Jachtſchiffe, welche fehr geihwinde geben, Bey ben Ita- 
lianiſchen Schriftüiellern der mittlern Zeiten find Platae und Plat- 
tac ähnliche flache Schiffe. Ja im Oberdeutſchen wird oft eine jede 
Führe wegen ihrer Rachen Beſchaſſenheit eine Platte genannt. 
3) Eine flache Schliſſel heißt im Ober » ımd Niederdeunichland 
Bünfig eine Platte, im Stel Piatto, Franz. Plat, Engl, Plat- 


ter, Nieder. Platte. Mine Fiſchplatte, eine Fiinioüfel; Obles · 


tenplatte, ber Oblatenteller. Du follit bey mie wobnen, und 
aus Bold trinfen, und die köſtlichſten Speifen aus fülbernen 
Platten effen, Geßu. 

Anm. In der zweyten Bedeutuug Im Engl. Plate, im Schweb. 
Piät, im mittleren at. Plata, im Angel. Platung. Im Wallach. 
ift Plichare, und im Albaniſchen Plichar, ein Ziegeljtein, Later, 
welches Lateiniſche Wort feibit hierber gehüret, fo wie Slieie, 
Zılarr, Planſche, und die meisten verber gegangenen; and das 
leder, Leiden, eine Schieferplatte. Platte dritt den Shall 
and, welden ein platter ſchaeret Körper im Fallen markt, &, ı Pla. 
Das Miederf, Plare bedeutet noch, thelld eine Weilberſchüt ze, 
theild and eine Eamdbanf, 

Das Platreifen , oder Platteiſen, des —#, plur. ut som. fing- 
eigentlich der eiferne Bolzen, welter glühend gemacht und in bie 
Ylatte gekeir wird, men men Waſche platten ober plärten will, 
In weiterer Bedeutung befommt die Platte feibit diefen Rahmen, 

Die Plasteifie, plur. die — n, eine Hirt Schollen in ber weiten 
Bebeutung, berem Augen auf der reisten Seite befindlich find; 
Pleuronedtes Plateila L. Eie haben einem glatten, plate ges 
brüdten Körper, und eimen mit fehs Hädem verfebeuen Kopf, 
und werben cab Plarfifie, Scollen in emgerer Bedeutung, 
und Zalbfiihe genannt. Man fängt fie Mäcfig In Holland und 
verſchiet Re getrocnet. Die Rigaifcben Bütten find and alchts 
anders als geräuderte Platteiße, obglelch die Bütte eisentli ein 
anderer, aber doch verwandter Fiſch if. 

Anm, Im Niederl. Plateeifife, Plattfior, Im Vohln Plafcerka, 
im Bühm, Plateys, Plateyſek, und im Lat. bep bem Auſenlus 
Pla eſſa. Diefer Fiſch bat dem Nahmen vom felner platten, breit 
gebrüdten Geitelt, obgleich die lehte Hälſte, welde Friſch aus 
dem Griec. herleitet, noch duntel iſt. Um eben biefes 
platten Körpers wien heißt Die Platteife im Engl. Plaice und 
Plaife, im frag. Plays, Pluge, la Plie, und km mittlern 
at. Plada, Sleine Platteiße beißen in Nieder: Deuticland Plis 
ten. Platreifie, Sliinder und Bütten werden im gemeinen Lehen 
häufig mit einander verwerbfeit, umgenchtet fie werichleden genug 
find. Uber die gemeine Scholle und die Platteiße find nur ein 
und eben derſelbe Fiſch. I das Geſchlecht und die Schreibart bier 
ſes Wortes haben ſich viele Hochdeutſche Schriftſtellet nicht zu 
finden gewußt. Selbſt Sprachledrer geben ihm das mannliche 
Geſchlecht, der Plarteyfi, da ibm doch beim Gebrauche fo wohl, 
als der Unalogie anderer Sprachen nach das weibliche pulonamt, 

Adel. 0.9. 3.Ch. 2. Aufl, 
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Platten, ober Plätten, verb. reg. ad. platt maden. 1) Die 
Erhabenheit vermindern, ber platten Beſchaſſenhelt näher bringen. 

, Im biefem Verſtande fast man, die Erde ſey an den Polen ger 
plöätzer, fe fern fie ſich daſelbſt won ber Kugelründe emtiernet, 
umd fich der platten Geſtalt näbert, - 2) Wölig platt drüden. Im 
biefer Bedeutung ift es vorziiglich in dem Golb: uud Silberfahriten 
üblich, wo ber Draht gepläcter wird, wenn man ibat zwiſchen den 
zwev Walzen der Plättncible zu einem platten glänzenden Lahur 
quetſchet, wo es auch zuweilen plarzen lautet. Die Wifserimmen 

 plätten bie Wãſche, wmerm fie feldige vermittelt des beificn in der 
Platte befindlichen Platteifend glatt brüden, wo es in einigen 
Munderten au platten lautet. Audere mennen dieſes Plätten 
der Waſche bügeln, Die Niederfachfen flichren und firifen, ob fie 
gleidy auch plãtten und pletren fagen. 3) Die Zimmerleute plät⸗ 
ten auch, wenn fie zuey Walken place ober flach auf einander 
legen und verungeln. So aub das Plätten, 

Die Plattenfeile, plur. die —n, bey den Schlößern, eine Art 
Feilen, weide einen feinerm Sieb haben, als die Vorfeile. 

Die Platten» Tour, plur. vie —en, bey den Perrüdenmahern, 
Mz runde Öffnung in dem Abbee: Perrüden, welche der Putte der 

Nimifhen Beiftlihen aleicht. 

Der Platter, dee —s, plur. ut nom. fing, Fämin. die Plät- 
terinn, eine Perion, welche plättet oder plattet. Beſonders im 
den Gold = und Eilberfabriten, welche den Drabt zu Lahn plättet; 
beo einigen auch der Plattuer. 

Die Plattörbfe, plur. die —n, eine Pflanze, melde ibren platz 

. ten ben Erbien Übrigend ahnlichen Samen in Hülfen trägt; Lachy- 
rus L. Bicher. Wefonders diejenige Urt, welche bey und auf 
den Wie ſen einbeimiih it, Lathyrus prateufis L. fo wie diejenie 
sen Arten, welche man im ber Schweiz und In Schwaben auf dem 
Geldern bauet, Lathyrus farivus L. und Lachyrus <icera Hall, 

Plasterdings, adv. welhes mır im gemeinen Lehen für ſchlechter⸗ 
Bing, durdand, üblich it. Ich will es plarterdings haben, 
Es ıjt platterdings urmöglich. &, Platt. 

Der Pläufifch, dee — es, plur. die—e, &. Plarteife, 

Der Plaufüß, dee—es, plur. die—füfe. 1) Der untere 
platte Thell des Fußes, worauf man gehet; die Sohle, das 
Sufbver, Metatarfus, 2) Eine mit einem platten, d. i. breiten 
Eufe verjehene Perſon; bey den Altern Lateinetn Plautus, Mies 
deri. Plattfoor, Schweb. Flatfor, &. Plate, 

Das Plattasen, des —es, plur. die — e, ©. Plattbaum, 

Die Plattbeit, plur. vie — en. 1) Die Cigeufchaft, da etwas 
platt ift, befonders im dritten fisiürixhen Verftande; obme Plural, 
Die Plattbeit dee Nusdrusfee. 2) Ein platter, der nütbigem 
Orbabenbeit beraubter Unddrud, 

Das Plattkuſſen, des—s, plur. ut nom. fing. ein beionderes 
Kähffen auf einem Brete, worauf die Wäfherinnen mander Gegen⸗ 
ben die Waſche zu plätten pficgen, 

Der Platelad, des— es, plur. der mur von mebrerm Urten, 
die—e, eime Art des Gummi: Lackes, welches gefchmolzen und 
auf einen Marmerfiein platt geichlagen wordeu. 

Die Plarrlaus , plur, die—läufe, S. Filzlauo. 

Die Plättmüble, oder Plartmüble, plur. die —n, eine Maſchiue 
mit zmwep fähleruen Walzen, zwlſchen welchen ber Draht in den 
Geld s uud Silberiabriten zu Lahn geplättet wird, 

Die Platinaſe, plur. die — n, eine platte Naſe, welche platter 
iſt als gewehnlich, und eine mit einer folgen Naſe verſehene 


Plattnen, verb, reg. ad, die Vegel mit den Leimſpindeln auf 
dem Wattbaunse fangen, S. Plattbaum. Ju einigen Gegenden 


wird auch wehl das Platten oder Platten des Geld: unb Silber: 
—— — 
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Der Platmer, des—#, plur. ut vom. fing, 1) Der Platter 
oder plätter in dem &bolds und Eilterfabriten, &. Plätter und 
Das werlar. 2) Ebebem da die Platten, d. I. anf eifernen Platz 
ten geſchlagene Bruſtharniſce, nech Utlicher werem, als jeht, 
waren die Plartner eigene Haudwerler, welche vornehmlich Ders 
gleiten Brufiplatten, ingleichen die Arm⸗ und Beinſchienen ver: 
ferrtaten, und and Jarmichmacher genammt wurden. Mar findet 
fie unter bepden Malen noch jegt In einigen Stadten. 

Dar Planen, des — es, pl die — e, ©. Platibaum. 

Der Pletreif des — eo, plur. die—e, bed dem Bättderm, 
ein plattes, d. l. breites, eifernes Fafbend, welches man im Noth · 
falle um ein amgefliiltes Faß ſchraudt, wenn Die ordentlichen Reife 


zeripringen.- 

Die Plettroſe, phur. die—n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
des Manerpfeffers, S. dieſes ort. 

Der Paattichlich, des — es, phur. doch nur vom mehtern Arten, 
De—e, im Hüttenbane, eine tinart iu Beftalt einet @intert,; 
melche bey dem Soldproben durch den Echweiel des @oldiefes erien: 
get wird, 

Der plattſtampfer, DBes—s, plur. ut nom. fing. bo den 
Hurmarern, rine vierefige meſſingene Platte, Die Runzeln dar 
mit aus dem amngeformten Hute zu reiben, ihm platt, d. l. 
gleich umd eben, bamit zu driden; zum Unterſchlede von dem 
Brummijtampfer, 

Das Plattfitick des — en, plur. die — e, bep den Tuhbereis 
terw, die ebere Ebeide am dem Rahmen. 

ger Plartöller, oder Plärttällee, des—#, plur. ut nom, 
ling. eim pletter Auf von Thom oder Metall der Waſchetinnen, 
die beide Platte, wenn fie wicht gebraucht wird, darauf zu fegen. 

Dir Plattrepf eder Pinsopf dee — es, vlur die — töpfer 
ein in einigen @egenden üblicher beienderer eifermer Topf, die 
eifernen Bolzen zu dem Platten Darin mit MWortheil beif zu 
mieten. 

Die Piärwälche, ster Plärwäfche, plur. innf, ben dem Waſche⸗ 
ginnen, Waſche, welche geplatter ober geplättet werden muß; zum 
Unteriiede vom der Rellwaͤſche. 


Die Platizeis, plur. die — em, ©. Plattbaum. 


- 3, Ber Pla, des — es, plur. die —e, und Dläne, ein Mort, 

2 welches eine unmittelbare Marbahmung betienigen Schallrs iſt, 
weleden ein wieter Amerer Mürper macht, wenn ex auf den Moden 
fällt, wenn ein Aörper platzet, d. 1. durch innere Gewalt serforen 
ger wird, wenn Die mir Heftigteit einseprefte Luft einen wißefkhen 
Auegang gewimnet, und kn andern Fällen mehr; meiden Schall 
man auch als eine biefe Interjection aus zudrucen pflegt. Ping! 
da lag es. Plan! da ipramg es vom einander, Noch hüyfiger 
aber in Sefalt eines Haeuptwerted; Ylur, Plane. Das Gewebe 
sing Io und tbar einen beitinen Platz. Mit eimem Plage 
geripringen. Das gab einen Platz. Ich börte eitten Plan. 
©. Plagen, Figiltlich bedentet es andy, thehle einen Schlag mit 
einem platten, d. i. breiten Wertzeuge, einem einen Plas «uf 
Ben intern eben, wo es im Plural aud die Diäne bat, theils 

"die Geihmwindigkeit, weil der Schall dieſer Mrt ſelbige allemahl 
woraus fen; doch mir in der im gemeinem Beben üblichen M. U. 
auf dem Plage, d. I. den Angenbila, woſur auch auf dem Plog, 
anf dem Pius üblie find, S. das erfie. Mac eimer mod weiten 
Giger iſt im Fotſtweſen, der Plas, plur. die Pläge, diejenige 
Etelle an eimem Baume, wo bie Rinde md zugleich etwas Holz 
won bemfelben abgedauen mordem, zum Heiden, bei Der Baum 
wertanft tit, oder dal er gefülier werden foll; wo humächit gleicaas 
auf den Edi arichen wird, weiden biefer Hieb mit der utt wer; 
wiegt, ©, Abplägen und Anplägen, 
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Anm. Für Plan, fo wohl wenn ed einen Schall, als and 
wenn rd einen Elan bederiet, if au Platzer, und von eimem 
Heinerm und finder Schalle oder Emtoge anch Pläner üblich, 
©. daifelbe. Im Miederf. laatet diefes Wett Plat, und ba br: 
bentet es and eimem Bull, feibit im dem fisüttihen N. zu Pfeife 
Fommen, zu Felle kommen, bel antanlen, zu Plaſſe bringen, 
0 Kalle bringen. ſtärzra. Pleur, Pletz, Plug, find aus in 
den gemeiuen Sprecharten aamıbar, sröbere Plane aus udrucken, 
fo wie Plitz zuweilen grbtaucht wird, einen ſawachern zu be zeich⸗ 
nen. Dieies ummirrelbar von der Narr copirte Wort ift Urigens 
das Etammmwort von Blatt, plarr, Platte , dem folgenden Ölag, 
und allen Übrigen dieſes Ariziehted, me ed folhe Dinge beieiche 
met, weiche wegen ihrer eigeutbänlichen Vefhefenheit ſabig find, 
dieje Art des Emalles berwor zu bringen. 


. Der Plan, des — es, piur. die Pläne, Dimimut, das Päns 


ben, Oberd. Plänlen, ein pletter, d. b. breiter, ebemer und 
Finner Körper, nmd eim breiter und ebener Theil der Grbääe, 

i. Ein platter, d. i. breiter, ebewer und bünner Aörper; im 
welchem Falle ed doch mir mach in Einem elle gebrambt wird, ba 
im andern Platte nnd Blatt üblicher find, in platter, db. beri: 
ter und ebemer Kuchen, beißt in vielen Gegenden ein Plan, nnd 
in andern ein Sladen. Min Eyerplan, ein Ererluden, Offer: 
platz, Dfterfusen ober Diterfladen. Die Sitferpländen oder 
Zucerplägleim find Eleine bilnwe Anden dieier Art von Anden, 
Mebi und Erweil, Im Bobmilſchen Placck, fm mittlern Lat. 
Plaitia. Es iſt mit Sladen und den Lat. Placenta Eints es 
f&lehtes, obne eben von dem legtern abzuſtammen. 

a. @in platter, d, i. breitir, ebener Theil Der Orbiläce. 

1) @igentfib, ein breiter, ebemer oder aeebneter Theil ber 
Erbriäbe, fo ſern gewiſſe Haudiungen darauf vorsenonimen werden 
foßen, und welchet ebedem and der Plam genannt murbe, Ein 
freyer Platz, mweider mit möchte beiegt kit, Inaleiden, weimer 
bur& nichts eimgeihränft wird. in ſchõner ebener Mag. Ein 
grüner Dlan. Öffemtlihe Pläne, beralelden 5. B. bie Werft 
platze ſind. in bedeckter Plan vor einem Zauſe. Ein Dar 
tenplan, fo fern ein Garten auf demſelben angeleget werden fcfl, 
Der Marktphatz, Spielplag, Kichtplatz, Muſterplatz, Sams 
meiplag, Schanplag, Bchuefplag, Tamplan, Fechtplatz, 
Rirchplag, Tummelplar, Kampfplatz, Wablplag, Schlachss 
plag u. ff. weide letztetn gmmweikem auch mr ſchlecthin Plag 
genannt werden. Huf dem Plage bleiben , anf dent Kampfolase, 
im Gefechte, im einen Haudgemenge aetöbrer werben, Sleich 
auf den Plane feym, eigentlich; gleich auf dem Kampfplatze, umd 
fisihrfih, leide ji erwas bereit fern. &, auch Plan. Im Ferſt⸗ 
weſen einiger Segenden it der Plans ein beitimmter Theil ber 
Erbnähe mit dem darauf befindlien gektlagınen Helge. Frnf⸗ 
zehn Schoct Saeite machen alsdann einen Plan und wier Pläge 
einen Sechzig, d. i fedzig Sol. 

2) Ein von Meuſchen bemohmter Theil ber @rbflähe, wo bies 
ſes Wort von Sale ſſern, Etädten und juseriien and von Dürierm, 
dech nur im Rider thells auf die Veieſtiarng oder Beftinfeit, 
tdeils auch auf de Haudlung, gebraucht wird; im Frans, Place, 
im mittlerm Lat. Places. da) Im Mniehung der Beſeſiaung. 
Lin fetter Plan. Ein offener Plan. Das Wort Ort wird auf 
eben biefe Art gebraucct. () Ya Anſeheng der Handlung. Ein 
Gandelsplag, eine Stadt, ein Alerten, ein Dorf, mo Handlung 
getrieben wird, Im einem Handeleplatze, welcher eine blührmbe 
Grchbonbling nad-ein beträtlihes ecfelgeihäft hat, pflegen 
die bafelbit befindlichen Kaufſeute biefen Ort una ber Kirse willen 
mr ſchlechtbin dem Dia zu nennen. So find feine Kaffebboh⸗ 
nen auf dem Plane, d. t. Im biefer Stadt. ie fmd jene viele 
Kuglifce Briefe anf dem Plage. Jede Waate, welche ber 
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Stadt ſelbſt verfertiget wich, heißt alddann eine Waare vom Platze, Die Platzbüchſe, plur, die—n, S. Klatſchbülchſe. 
um lie von auswärtigen zu unterſcheilden. Das Leder vom Plage Die Plätze, plur. die — n, im Forſtweſen einiger Gegenden, bie 


gilt fo viel, d. i. das hiefige Leber, 

3) Derjenige Raute, welhen ein Körper mit feiner Grund: 
flache einnimmt, weil derſelbe gemeiniglich als eine platte, d. i. 
breite und ebene Flache voraus geſetzet wird, das beſtimmte Ber: 
haltuiß in ber Reihe und Kolge der auf und neben einander foms 
menden Dinge. (a) Eigentlich. Vielen Plag eitmebmen, eine 
Flache von betrachtlichem Umfange einnehmen. Das ift mein Plan. 
Sich an feinem Plage ſetzen, ftellen. YFemanden von feinem 
Plage vertreiben, Webmen fie Plaz, fast man in der böflichen 
Spredart, für das miedrigere, fegen fie fich nieder, Als die 
Jufhauer Plag genommen hartem, ſich jeder auf feinen Platz 
geſetzet hatte. Von feinem Plane aufiteben. 
Ift Stelle, und von lebloien Dingen das ſich weiter erfiretende Ort 
üblicher, Der Stuhl ſteht nicht am feinem rechren Orte, fit 
auf feinem rechten Plage. Stolz tritt an die Srelle der Demuth 
und Sübllofigfeit nimmt den Plag der Menſchenliebe ein. 
(b) Figürlih, die Würde, das Amt, welches jemand befleibet, 
die ihm aufgetragene Werrichtung; doch mur in einigen Füllen, iu 
melden in der anſtändigen Sprechart doch auch Stelle üblicher iſt. 
Eines andern Plag einnehmen, deſſen Verrichtungen, beiten 
Amt übernehmen, An eines Plag fammen, at deifen Stelle, 
Femanden von feinem Plage vertreiben, aus feinen Amte, 
Wäre idy an deinem Plage geweien, beifer, an deiner Stelle, 
Daher man für Plagbalter auch lieber Statthalter oder Stell 
versreter faat, f P 

4) Ju meiterer Bebentung, berjenige Theil des Raumes, 
melden ein Körper mit feiner Grundfläche einnehmen kaum ober 
fol, und im weiterer Bedeutung, berienige Raum, welden ein 
Ding einnehmen kann, oder einnehmen fol, La) Eigentlich. Es 
kit bier nur fiir zwey Perfonen Plag. Es ift Fein Plag mehr 
da. Alle Pläge find befest. Einem Plag machen, fo wohl 
üterbaupt, ibm fo vielen Kaum verſchaffen, als er bedarf, ald 
and ibır weihen. Plan gemacht! Die vorige Welt, die num 
der unfrigen Plag macht, Platz zu etwas laſſen. m einem 
Ariefe, in einer Schrift zu erwas Plag laſſen. Kin leerer 
Plag, fo feru er von einem andern Dinge eingenommen werben 
Tann oder fol, Yemanden einen Pla bejlellen, einen’ Ort, 
- wohin er jich fernen oder stellen Fine. Das nimme mir zu vielen 
Plag weg. (b) Fiallrlich, doch nur in einigen R. A. Mines 
Bitte Platz neben, fie bewilligen, Der Gnade Gottes Plag 
geben, ſich ihren Wirkungen überlafen. So auch, der Billig: 
Feier, der Wahrheit, eines Vorftellungen u. f.f, Platz geben, 
Die Wahrheit finder jelten Plan, wird jelten- angenommen und 
befofget. Eines Bitte Pleg finden laſſen, fie bemilligen. Die 
MWabrbeit, die Voritelungen, eines Birre u. f. f. Platz greifen 
laffen, in den Kanzelleven. Die Wörter Kaum und Statt wer: 
den auf eben dieje Art gebraucht. 

Anm. Im Niederf. Plaf, im Holländ, Plaats, im Schwed. 
Plats, im Engl. Place, im $ranz. Place, im Ital. Piazza, 
im Yobln. und Böhm. Plac. Es it, wie ſchon oben bemerft 
worden, eine bloße Figur von ı Plan, und druckt zunächit dem 
Begriff der Flähe und der Grundfläbe aus. Das Lat, Platea, 
bie Safe, im Angelſ. Placıs, iſt gemau damit verwandt, S. aud 
es Platte, Pflafter, Blatt, Breit, Flötz u. ſ. f. 

Der Plans» Adiutant, des-—en, plur. die — en, der Abjutant 
bes Plag»Wiajore, ©. Das lentere. 

Der Pianbäder, des—s, plur. ut nom. fing. ein Bäder, 


Ga andern Füllen . 


vorderſten Schlägel einer wilden Sau, entweber wegen ihrer plats 


- ten Form, ober auch als ein gleidbedeutendes Wort von Zammer, 


Schlägel, Beule, welde Nabmen in diefen Fällen gleichfalls 
lüblich find, und.von plögen, ſchlagen, abflanımen. In den Küchen 


iſt die Pläne ein ſtarles breites. Meffer, welches mehr zum Hauen 


als zum Schuelden beſtimmt ift. 


Plazen, verb. reg. neutr. welches, 1. eigentlich, ben Schell nach⸗ 


abmet, welder entitehet, wenn 3. DB, ein breiter platter Körper 
auf einen andern seihlagen wird, wenn ein heftiger und ftarfer 
Regeu ſchnell auf harte Körper fällt, wenn ein Körper durch eine 
imere Gewalt, beftig ausgedehnet und plöglih zerfprenget wird, 
wenn die in einen engen Raum zuſammen geprefte Luft auf eins 
meh eine völige Offnung gewinner u. f. ſ. biefen Schall von ſich 
geben, verurfahen, da es denn bad Hülfswort baben belemmt. 
Ich höre erwas plagen. Es regnet, Dafi es platzt; Niederf. 
plajtern, ©. Platzregen. Das Golz plant im feuer, wenn eg 
im Brennen dieſen Schall von lid gibt. Pulver, welches niche 
platzt, nicht kuallt. 2, Figürlich, da es zugleich das Hulfswort 
ſeyn bekonunt. 1) Durch innere Gewalt ausgedehnet werben und 
plöglich zerfpringen oder zerreißen; fpringen, auffpringen. Es 
find drey Bouteillen geplagt. Die Rarfen Keltenblumen 
pflegen im Aufblüben gern zu plagen, wo mar es aud praffeit 
nenne, Die Blaſe plast, wem fie zit ſehr ausgedehnet wird, 
Die Raftanien plagen auf den Roblen, weun fie wicht —* 
kerbet worden. So viel eſſen, daß man platzen möchte, im 
genieinen Leben. 2) Mit einem dem Platzen äbnlichen Schalle 
im oder anf etwas treten, fallen, umd mad einer nach weitern 
Figur, plöglih und ungefiim zum Vorſcheln fommen, In dem 
Dreck plagen. Er plaste bin, fo laug er war. Er plante, 
obne ſich anmelden zu laffen, in das Zimmer berein. Ins 
leigen unbefounen mit etwas heraus fahren, Mit etwas heraus 
plagen, es plögli heraus jagen. Es hätte nicht viel gefebler, 
daß ich losgeplagt wäre, Weiße. 3) In elnigeu nn ift 
plagen prablen, unb ein Plager ein Prabler, 

So auch das Plageıt. 

Anm. Im Rieberf. plaffen, im Engl to plafh, Im Yohle, 
plafk. &.ı Plag und Plöglich. 


Pläten, verb. reg. ad. welches bas Aeftvum bed vorigen if, 


plagen machen, denjenigen Shall, welden man mit Plag aus: 
drudt, hervor bringen Wenn man mit einem Feuergewehre 
ſchießet, nicht fo wohl um zu treffen, als vielmehr um dieien Knall 
bervor zu bringen, fo pläger man; in welchem Falle manche 
plagen fayen, weldes doch wider die Analogie der meiſten Acti⸗ 
vorum diefer Art if. Mit der Slinte unnörbia plänen, Ein 
Kind auf den Zintern plägen, es mit ber flahen Hand, oder 
einem breiten Werkzeuge auf dem Hintern zuchtigen, gleichfalls 
wegen des damit verbundenen Echalled, S. Plätzer. 


Der Platzer, des —s, plur, ut nom. fing. ein oft für ı Plag 


übliches Wort, ©, daſſelbe. 


Der Patzer, des— 5, plur. ut nom. fing. von bem Zeitworte 


plägen, ein Schlag mit ber flahen Hand, us mehr aber mit 
einem platten, d. i. breiten und flachen Werkjeuge. „inem Rinde 
Pläger geben, es mit einen foldhen Aserkzeuge, weiches in Nies 
deriachfen die Zandpatſche heifit, auf Die ſlache Hund ſchlagen. 
S. aub ı Plag. 


Das Plänfäß, des — ſſes, plur. die —fäller, ein Faß, werin die 


Kupferſchmiede das Kupfer abplägen, d. i. ablöſcheu. 


welcher kein ordentliches Badbaus bat, keine Burſche halten, auch Das Platzgold, des — es, plur. car. ©. Knallgold. 
kein weißes, fondern nur ſchwarzes Brot baden darf; vermuthlid Das Platzgras, des—es, plur. inuf &. Berftgras. 


weil er eigentlich aur Pläge zu baden befugt iſt. 


Der Platzbalter, des —s, plur. utaom, fing. S. 2 Plag —* 


Odd 2 
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Der Platzhirſch, des — es, plur. Bie—e, S. Planhirſch. 

Plärig, adj. et adv. welches nur im Forſtweſen üblich ijt, wo ein 
plögiger Gau ein folder Hau iſt, im welchem bin unb wieder 
mur Heine Striche oder Pläge abgeholger werden, 

Der Plarträcdhe. des — eo, pl die—e, in einigen Gegenden 
unter dem gemeinen Volle, derjenige, welcher unter den Tanzen: 
den auf dem Tanzplage den eriten Meiben führet; der Vortänzer, 
bev andern auch der Plagmeiiter. 

Dar Platzkraut, des— es, plur. inuf. &. Berſtgras. 

Die Planfugel, plur. die —n, im der Phofif, eine wohl ver: 
wahrte mit Luft angefüllte aläferne Angel, welche mit einem beitis 
gen Analle zerplaget, wenu man fie auf Koblen legt, und dadurch 
bie innere Luft ausdebuet. 

Der Plan Maſor, des — o, plur. die —e, in Zeitungen, ein 
Majer, welcher bie Wachen verrheiler und befichtiget; der Platz⸗ 
Adjurane, deffen Adjutaut. Wermuthlich von Play; fo fern es 
zuweilen eine Zeitung bedeutet. j 

Der Plarmeifter, dee—s, plur. ut nom. fing. S. Plass 
knecht. 

Pia Platzpulver, des — s, plur. doch nur vom mehretu Arten, 
ut nom. fing. S. Knallpulver. 

Das Platzrecht, des— es, plur. inuf, S. Grundrecht. 

Der Planrögen, des—s, plur. ut nom. fing. ein heftiger 
Megen, welcher in großen Tropfen in großer Menge und mit großer 
Geſchwindigleit fält, von dem plagenden Geräufche, weldes er 
erreget; der Schlagreaen, Bufregen, Niederſ. Plafregen. 

Der Plauderer, dee—s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Plaudrerinn oder Planderinn, eine Porfom, welche plaudert, 
md im engerer Bedeutung, welche eine Kertigfeit zu plaudern be 
figet ; im gemeinen Leben ein Plaudermaul, eine Plaudertaſche, 
ein Plauvernag. Vor dem Fäminiud S. — In. 

Die Plauderey plur. die — en, das Plaudern; ohne Plural, 
Ingleichen eine unbedeutende ſchnell vorgebrachte Rebe, In enge: 
rer Bedeutung, eine folde Mede, fo fern fie zum Nachtheil ande: 
ter gereicht, anbere Perionen veruneiniget. Plaudereyen anrich⸗ 
ten; im gemeinen Leben Klatſchereyen. 

Plauderbaft, —er, — eſte, adj. er adv. ftatt des minder üb: 
lichen plauderbaftig, geneigt, umb Fertigkeit befigend zu plaus 
bern. Ein plauderhafter Menſch. Imgleichen, geneigt und 
Fertigkeit befigend, die Heimlickeiten anderer ohne Noth bekannt 
zu wmachen, ſchwatzhaft, waſchhaftig. Plaubderbait ſeyn. 

Die Plöuderb ftigkeir, plur. car, die Fertigkeit zu plandern, in 
beyden Bedeutungen des vorigen Werted, die Unmäßigfeit im Ge: 
brauche der Zunge; die Schwatzhaftigkeit, Waſchhaftigkeit. 

Der Plaudermarkt, des — es, plur. die — märfte, ein Ort, 
wo mebrere zuſammen plaudern, im verachtlichen Verſtande; eine 
von den Markrplägen, dem gewöhnlicen Sammelplage der gemei: 
nen Plauderer, entlehnte Figur; der Klatſchmarkt, Waſch⸗ 
marft. 

Der Plaudermag, des—es, plur. die— mäge, S. Plaude⸗ 
rer und Man. 

Das Plaudermaul, des—es, plur. die— mäuler, ©. Plau: 
derer, 

Plaudern, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort baden erfor: 

+ dert, viele unbedeutende Worte mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit 
Vorbringen, viel, famel und unbedeutend reden: Den ganzen 
Tag plaudern. Er hörte niche auf zu plaudern. In der ver: 
traulichen Sprechart wird es auch fo wie ſchwatzen vom einen jeden 
vertraulichen Gefprähe gebraucht, Wir plaudertem die ganze 
Yacht mit einander. Dagegen ed auch im verachtlichen Verſtande 
inweilen von dem Meben an unrechten Orten gebraucht wird. In 
der Birche figen und plaudern, Oft bedeutet es auch in engerm 
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Verſtande die KHeimlichkeiten anderer ohne Noth befammt machen, 
befonders in dem jufammen gejehten ausplaudern. Daber das 
Plaudern, r 
Anm. Im Niederſ. pludern, pladdern, plätern, flärern, 
im Schwed. biaddra, pladdra, im Yatein. blaterare, im 
Griechiſchen Prvmpmr, 6 drudt vermittelit ber Zungenbuch⸗ 
ftaben I, d, v und des Kebllautes au, eigentlich die Beſchäf⸗ 
tigung der Zunge und der Achle im Plaudern and, fo wie 
plappern mebr auf die Bewegung der Lippen ſiehet. Die gumeis. 
nen Spredarten Deutichlandes find überaus reih an nahebmens 
den Ausdtücen, dad Ylaudern und deſſen verfchtebene Arten zu 
beyeiknen; wehin das inandelchofen-des Notker, bie Dberbeuts 
ſchen plampen, plämpern, guderſchen, rätſchen, Flaffen, die 
Hochdeutſchen wafchen, klatſchen, ſchwatzen, ſchnatern, labern, 
die Nederſachſiſcen flabbern, ſchälen, kaueln, käkeln, haſpeln, 
vpiterpatern, praten, pratjen, (Engl. to prate, prattle, Griech. 
Opacer,) raſtern, fludern, titeltateln, zauſtern, flubbern, 
kören, Felsfen u. f. f. gehören, welche doch bald dieſen, bald jenen 
Nebenbegriff bey fi haben. S. Plappern, Rlatfchen, Reden 
u. f. f, wo deren niehrere vorlommen. 

Die Pläudertäihe  plur. die — n, Diminut. das Plauder: 
räfchchen, eine plauderhafte Perſon, beſonders weibliben Ge— 

ſchlechtes, eine Perſon, welche gern und viel plaubert, S. Tafdıe. 
Niederf. Snatertaske, Räteliaste, Plätettaske, Beihemäsfe, 
Pauferaste u, f. f. 

Die Plaure, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger Gegen: 
den, ein kurzer und breiter Degen, und im veräctlihen Beritande, 
ein jeber großer unformlicer Degen; in einigen Gegenden die 
Plone, Plinte. Bon platt, breit umd flach, als eine Nahads 
mung bed Schalles, welchen ein Schlag mit einem ſolchen Degen 
werutfacht, dem man auch wehl eine Plämpe, Pämpe und Präge 
zu nenuen pflegt. a 

Die Plaurze, plur. doch nur von mehren Arten, die — n, im 
Bergbaue, eine Art Zwitter, melde auf dem Zinnwalde im fan: 
digen Beiteine bricht, Plautz! ift ein unabauderlichet Laut, wos 
mit man eine Art eined Schalles nachahmet, S. ı Plan. 

Die Pieiche, plur. die— n, in einigen Gegenden, beſonders Im 
Meißen, eine aus Planken ober Bretern beſtehende Wand; eine 
Planfe, mit welchem Worte es Eines Seſchlechtes ift, S. bafı 
ſelbe. Mon vielen wird es DBleiche geſchrieben und gefprohen, . 
S. 2 Bleiche. 

Pleeren, S. Plärren. 

Das Plönfaß, ©. Dienfaf. 

Plinfen , mit halb geſchloſſenen Augen fehen, ©. Blinken. 

Die Plinfe, plur. die — n, eine Art Dünmer Pfauntuchen aus einem 
mit Mil und Evern angemachten Zeige. Im Eburfreife und im 
der Nieder :Zaufig werden diefe Plinfen won den gemeinen Leuten 
auch aus Buchweitzeumebl gebacken. Daher das Plinfeneifen ober 
Pliuſenblech, eine Urt eiferner flacher Paunen, bie Plinjen darin 
zu baden, an deren Statt man an andern Orten irdene Plin’en: 
tiegel obme Kühe bat, Es flammer vermittelt der Ableitungs: 
fofbe — fe von plan, platt, ab, umd bedeufer eigentlich ein plat⸗ 
tes dünnes Ding, fo daß es mit 2 Platz, ein platter Kuchen, Flieſe, 
Planfe, und andern dieſer Urt Eines Geſchlechtes iſt. 

Plinfen ober Plinzen, mit bald geſchloſſenen Augen fehen, fiehe 
Blinzen, j 

Der Plot, des—es, plur. die—e, ein Ding mit einem bei: 
term Rufe als gewöhnlich it. Es fommt nur bep einigen neuerm 
Eriftiteilerm des Thierreiches, z. B. bep dem Klein, vor, diejenl- 
gen Wögel zu bezeichnen, deren Vorderzeben mit einer ſtatten 
pergamentattigen Haut verbinden werden, die zum Schwimmen 
geſchictt macht, und welche bey andern Patſchfüße heißen. ke 
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ans dent Plotus mb Plautus der ältern Lateiner entlehnet, wel: 
ches einen breitfüßigen Menſchen bedeutete. 

Der Dior, des — es, plur. inuf. ein Wert, welches den Schall 
nahabmet, welden ein ſchwerer platter Kürper durch einem ſchuel- 
len Fall macht, und zwar einen Schall gröberer Art, ald man 
ſonſt durch Plag anddrndt. Am bäufigiten gebraucht man es von 
einer großen Geſchwindigkeit, doch mur in der R. 9. auf den Plog, 
d. i. den Augenblick, ſogleich, alfobald, melde aber nur im den 
gemeinen Spredarten gangbar if. Auf den Plotz Pann ich es 
nicht ſchaffen. Im einigen Gegenden fagt man auch auf dem 
Plus, in Niederfadhfen auf den Stug. S. ı Plag und Plötz⸗ 
lich, welches leßtere davon abjtammet. 

Die Plötze, plur, die—n, elme Art Weißfiſche, welche fih in 
Elüfen, Seen und Teichen aufbalten, ungefähr eine Spanne 
lang werben, einen platten, breiten Leib, weiß glanzende Edup: 


pen und hellrothe Zloffebern haben, baher fie auch Rothſedern 


genannt werden. Sie haben ein gräthiges und weiches Fleiſch. 

Zu einigen Gegenden ift ed männlichen Geſchlechtes, der Plög, 

des — er, plur. die—e, in andern lautet ed Bletz und Blötz, 

im mirtlern Lat, Flota. Der Nahme rübret vermuthlich von der 

plarten Beihaffenheit des Körpers her, daber er zu 2 Plag, ein 

platter Kuchen, Slög, Plarte, platt u. f. f. gehötet. 

Plönzlih, —er, —fle, adj. er adv. was auf dem Ploge ift 

oder geſchiehet, d.i. was unvermuthet und auf einmabl it ober 

geſchiebet. Plöglich müffen die Leute fterben, Hliob 34, 20. 

Ich will fie plöglich verrilgen, 4 Mof. 16, 45. Um und um 

wird ibm ſchrecken plögfiche Furcht, Hiob 18, ı1. Ein plögs 

licher Sall, plöglicher Schreden, plöglicher Knall, plög: 
licher Sturm. Die plöglihe Erröchung ihrer Wangen, 
©. auch Urplöglic,, 

Anm. Im Schwed. plötslig, im Holländ. plotfelyk. Es ift 
von dem vorigen Plog, und druckt eigentlich etwas ans, was mit 
einem Plage oder Plotze, d. i. einem fchmellen ymoernmtbet und 
anf einmahl ansbrehenden heftigen Schalle iſt oder geiciebet, 
und daher kommt ed auch, daß ed häufiger ron unangenehmen und 
gleihgältigen, ald von angenehmen Veränderungen gebraucht wird, 
ungeachtet die letztern dieſes Wort keines weges auffnliehen. Nun 
aber iſt ein wenig und ploötzlich Gnade von dem HZerrn gefche: 
ben, @ir. 9, 8. Mine plönliche Sreude, In dem 1523 zu 
Bafel gedrudten neuen Teftamente Luthers wird blozling durch 
gebling, ſchnelliglich erfiäre. Im Niederf. ift dafür murz 
üblich, S. Morſch. 

Die Pluderbofen, fing. inuf, im gemeinen Leben, weite, lange, 
gemeiniglich bis auf die Ferfen berab reichende Beinkleider. Im 
Yohln. Pludry. Bon dem noch in Baiern üblichen plodern, weit, 
Inter ſeyn, welches eim Geſchlechtsverwandter vom flattern, 
Korter, ſchlottern u. f. f. if. S. Pomphoſen. 


Die Plümänte, plur. die — n, eine Art Amerifanifher wilder 
Anten, welche auf dem Hopfe zwey lange an beyben Seiten gleich: 
fam haarige, blaugriine und purpurfarbene Federn berab bangen 
haben, vom melden auch ihr Nahıme berrühret; Anas crittata 
Anıericana Klein. Im Niederf. ift Plume, im Engl. Plume, 

- im Franz. Plume, und im Lat. Pluma, die Slaumfeder, ©, bie: 
ſes Wort, 

Der Plümenfchwänsel, des — s, plur. ut nom. fing. eine 
Art in Brafilien einheimifiher Droſſeln, Turdus eriftatus Klein, 
welche einen wolligen Rucken und Schwanz, und einen haarigen 
Kanım hat, Mit dem vorigen aus Einer Quelle. 

Plump, eine Juterjection, welche ben Schall nachahmet, dem 
ein großer diter und ſqqwerer Körper macht, wenn er plötzlich Im 
eim tiefes Waller fält, Plump! da fiel er im das Waffer, 
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Plump! da lag er, Wenn der Stein in das Waffer fälle, fo 
macht er plump! S. Plumpen. 

Plump. —er, —efte, adj. et adv. ein unmittelbar vom dem 
vorigen gebildetes Wort, oder vielmehr, das vorige in Seſtalt 
eines Bey: und Nebenworted. 1) Eigentlich, elme unförmliche, 
ſchwere, ungebildete Maffe habend, dergleihen Körper den voriger 
Schal im Fallen, und zuwellen auch In ihrer Bewegung zu machen 
pflegen, ba es denn vom allen Körpern und deren Theilen gebraucht _ 
wird, melde nicht die verbältwißmäßige Feinheit und Zierlichfeit 
baben. Min plumper Rörper. Plumpe Gände ımd Süße 
baben. Kine plumpe Figur. Min plumpes Gefihe. 2) Figur⸗ 
lich, dieſer förperlichen Beſchaffenheit übnlich, ber Feinheit, Artig- 
keit, Leichtigkeit und bes guten Geihmades in eimem ſehr hohen 
Grabe beraubt. iin plumper Bang. Min plumper Scherz. 
Plump zufahren, Plump zugreifen, Etwas plump angreifen. 
Plump mit etwas umgeben. iin plumper Gefchmad, Ein 
plumper Menſch, im Niederfähf. Plumverjaan. 

Anm. Im Niederf. und Engl. gleichfalls plump, im Holländ, 
plomp. ©. bas vorige, Won Alumpe ifk ed nur In dem Vor⸗ 
ſchlage unterkhieben. 


Die Plumpe, 6. Pumpe. 
Plumpen, verb, reg. neutr. weldes das Hũlfewort haben erfors 


dert, und von der Interiection plump gebilder if, 1) Den 
Schall von fi geben, welchen man durch plump ansbrudt, Es 
fiel in das Waſſer, daß es plumpre, Ich börre es phumpen. 
2) Faurlich, zundchft Handlungen begehen, welde biefen Schall 
verurſachen, mit demfelben verbunden find. So ift m das Wafs 
fer plumpen, in das Waſſer fallen, fo daß dadurch diefer Schall 
verurfacht werde. Ben dem Fiſchen plumper man gleichjalle in 
das Waffer, wenn man mit großen ſchweren Stangen in daſſelbe 
fclägt, um die Fiſche in das Nep zu jagen, welde Stange die 
Plumpfäule und der Plumpſtock genannt wird. Mach einer noch 
weitern Figur ift in das Zimmer plumpen, plöglih, plump und 
ungeſchict hinein treten; mit etwas heraus plumpen, es anf 
eine unbedachtſame und ungeſchickte Art plüglic heraus fagen. 
©. auch Zuplumpen, Mon einer andern activen Bedeutung 
&. Pumpen, ‘ 

Daber das Plumpen. Im Schwed. plumpa, im Englifhen 
to plump. 


Die Plumpbeit, plur. die — em, die Eigenſchaft eines Dinges, 


da es plump fit, in beyden Bedeutungen dieſes Worted, uud ohne 
Plural, Ingleichen, ein plumpes Betragen, plumpe Neben und 
Handlungen. 


Die Plumptäule, plur. de —n, S. Plumpen. 
Der Plumpfiod, des — es, plur. die — ſtoöcke, ©. eben daſelbſi. 
Der Plunder, dee— s, plur. car. eigentlich, untaugliche und 


abgetragene Kleidungsftüde und deren Theile, Lumpen, In weis 
terer Bedeutung, untaugliches und abgenutztes Geräth, umd figürs 
lich, eime jede ſchlechte, veräctliche und unerbebliche Gabe. Das 
ift nur Plunder. Weg mit dem Plunder! Leute, die allen 
Plunder wiffen wolten, Leif. 

Anm. Ben dem Hornegt Plundrech. Es ift mit Leinen und 
Cumpe Eines Geſchlechtes, md ſcheinet eheden Zeug und Kleidung 
überhaupt bedeutet zu haben, wenigitend wird bie Waſche in ber 
Echweiz noch im guten Derjlande Plunder genannt, nnd bey dem 
Spangenberg kommt geplündertes Hausgeräth noch unter beim Nah— 
men des Plunders vor, Im Niederf. ſſud Plunnen, Plannten, 
ebedem Plunden, Lumpen, Holland. Plunje. Es drudt jo wie 
feine Verwandten eigentlich die welche ſchlotternde Veſchaffenheit 
aus, daber wird auch bite geronnene Milch in Niederſachſen Plan: 
dermilch, und verderbt Plumpermilch genannt. Im Engl. ii Lnm- 
ber abgenũutzter Hausrath, Plunder aber bie Beute, S. Plundern. 

Did 3 Der 
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Der Plunderer, des—s, plur, ut nom. fing. Merfonen, Lente, 
melde plindern. 
Die Plunderfammer‘, plur, die -—n, eine Kammer, in welcher 
“ man ben Plunder, d. i. ben untauglich gewordenen oder abgetutz- 


ten Hausrath, zu verwahren pflegt; die Plumderfifte oder der- Der Pöbel, dee — 8, plur. inuf. 


Plunderkajten, eine ſolche Kiſte, ein folder Kaften, 

Der Plundertram, des — es, plur. inuf. ber Sram, b. i. Hans 
dei. mit Plunder, oder abgetragenen Kleidern und abgenutztem 
Haugtathe; der Trödeleram. Auch der Plunder felbit, fo ferm 
er ein Gegenſtand des Handels iſt, wird zumellen Plunderfram 
genannt, 

er Plundermann, dee — es, plur. die — männer, ober 
— eure, in einigen Gegenden, ein Nahme des Lumpenianmlers, 
der bie Lumpen zum @rbraude der Papiermühlen ſammelt; vom 

" Plunder, Yumpen. nn. 

Die Plundermild, pkır. car. S. Plunder Anm. 

FPlündern, verb. reg. ad. von Plunder. 1) Bey ben Täld- 
nern wird ein Srubl abgeplündere, wenn dasjenige, womit er 
beſchlagen it, abgenommen wird, 2) Am bäufigjien bedeutet es, 
nach dem Rechte des Sirieged, des Hausgeräthes und ber beweg— 
lichen Güter mit Sewalt berauben So pliindern die Soldaten 
eine Stadt, wenn fie bie beweglichen Güter ber Eimwohner mit 
Gewalt aus den Käufern tragen und fi zuetzuen. Den Solda: 
zen das lindern verftarten. Die aufrübriichen Unrerrhanen 
plinderten die Kirchen und Zäufer, fo ferm der Aufruhr ald 
eine Art bes Krieges angefeben wird. Daher das Plündern und 
die Pliinderung. z 

nm, Im Schwed. plundra, im Engl.to plunder, im Wöh⸗ 
miſchen plundrowati. Wachter leitete es von, bem in ben Tom: 
aobardiſchen Geſetzen befindlichen fpätern Lat. blutare, aneleeren, 
beranben, ber, woraus durch das elngefchaltete n leicht plündern 
werden Fönmen, und weiches wiederum von bloß, ededem blor, 
abſtaunnen fol. Allein man kann mit wmehrerer Wahriheinlicteit 


bev_dem Worte Plunder fieben bleiben, welches ehedem Hausge:, 


räth, bemenlicen Gut überhaupt bedeutete, ba bieies doch mur ein 
Ge genſtand der Pllinderung iſt. Plunder bedeutete baber ehe dem 
auch geylimdertes But, Beute, In welchem Werftande das Engl. 
Plunder noch jeht gebraudt wird. Eheben war Dafür auch 
pochen, und im Niederf. pilligen üblich, Franı. piller, Engl. 
to pillage , Lat. expilare, Das Hauptort Plünderer für Plüe: 
derung ift im Hochdeutſchen ungewöhnlid. 
€; ward mie Plünderey beraubt von jedermann, Opitz. 

Der Plünderfiod, des — es, plur. die — flöce, in der Dies 
nenucht, ein Stock, weiber von Raubblenen bewohnet wird. 

Zr Plüfh, des — es, plur. doch nur von mehrern Arion, die 

—e, ein dem Sammt ähnlihes Gemebe, welches einen leinenen 
Boden hat, wo aber der Eintrag Seide oder Kamweltiaare it; im 
dem erjiem Falle heit er Plüfchfammt, eder halber Sammt, 
in dein jenten Falle aber Fameelbaarester Plüſch, oder aud u 
plücch fdledibin. Der Nabme ift aus dem Framzdf. Peuche, 
Stal, Peluccio, Peluzen, welche benben letztern Dimin, von 
Pelo, bat Haar, und fiahrlib der Sammt, find. , 

Der Plutʒ, des — es, piur, car. S. Plos md ı Plag, 

Der Plürer, des — s, plur. ut nom, fing. eine nur in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden übliche Benenmung der Kürbiſſe, welche 
auch in einigen Gegenden Plotzer genannt werden. Auch ein irde⸗ 
ger Becher mit einem großen weiten Bauche int dafeldit unter dies 
fem Nahmen bekannt. Man fiehet bald, dab die andgedebnte, 
aufgedunfene Figur der Grund der Benenmung in berden Fällen if. 


S. das folgeube, 
fte, adj. et adv. anfgeblafen, aufgedunſen, 


Plusig, — er, — 
in ben jemeinen Sprecharten, befonbers Niederſachſens. in 
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plutziges Geſicht. Plugige Singer. Nieberf. plutzig, plüſſig, 

und plüß. Es gehöret zu beim Geſchlechte ber Wörter Blatter, 

Dlaje, blaſen, mAess, plenus 1. f. f. Im Schwed. it p.öfa 

fig ſich anfüllen, voll pfropfei. 

{ 1, Das genteine Volt, der 
größte und niedrigſte Haufe in einem Staate, der große Haufe. 
Ehedem war dieſes Mort ohne allen verächtüchen Webenbegriff 
Bbiich, ſo wie man jet das Wort Volk gebraucht, und in biejem 
Verſtande kommt es auch noch mehrmahls in der Deutſchen Bibel 
vor. Allein beut zu Tage klebt ihm fait in allen Füllen ber 
Begriff der bürgerlichen ſo wohl ale ftlisen Nicbrigkeit an, dahet 
man dieſes Wort felten anders als mit einem verähtlihen Yieben- 
tegriffe gebraucht. 2. Figiriih. 1) Perfonen ohne Tugend und 
vorzüniber Denkungeart, Perſonen, welde in ibrer Art zu den⸗ 
Ten und zu handeln beim Pobel in der vorigen Bedeutung gleich find, 
da —— —— wohl von dem -Pöbel in allerlex Sräns 
den fpriht. 2) größte und geringjte Anzahl von Din 
Einer Art. E e nun 

Der Tod ficht Feinen Vorzug an, 
Und stellt den allerarößten Mann 
Zum Pöbel der gemeinen Schatten, Haged. 
Ter Mond und der ganze Pöbel des Geftirnes‘ haben 
Wander ſchaft, Opig. * 
Anm. Ben den Oberdeutſchen Schriftſtellern der vorigen Jahr⸗ 
‚ hunderte Gebuvel, Popel, Pepel und das Böfel. Es ift, fo wie 
das Engl, People und Franzöf. Peuple, aus dem Lat. Populus 
entlehnet. Sehr nanötbig, und wider die ganze entſchiedene Aus⸗ 
ſorache der Hochdeutſchen iſt ed, das barte p in ber legten Spibe 
wieder berzufiellen, nnd dieſes Wort, wie einige Sprachlehrer vers 
langt haben, Pöpel zu (reiben. Sollte bie Schreibart der Entels 
ner die Michtihner für die Deutſchen fern, fo fünnte es leicht 
einem Dritten einfallen, dieſes Wort Popul zu fdreiben; und dee 
bätte denn eben fo viel MRecht ald der vorige. In Borhorns Glofe 
fen heißt das gemeine Volt (mal Firihi, bey dem Hornegk Thros 
sen, im Hocddeutſchen it im Scherze auch Gans Omnis, in 
Meißen Zottich, In Niederf. Jahn Zagel, Blattjenvolf, Lf.f, 
Ablich, welche größten Theils auch den vetächtlichen Nebeubegriff der 
Niedrigleit bey ſich haben. 

Pobelbaft, — er, — eſte, adj; et adv. dem Yübel, d.i dem 
uiebrigjten Haufen in einem Staate, an Sitten und Dentangsart 
gleich und ähnlich, mit dem ganzen harten und verädtiien Neben 
begriffe, welchet diefem Hauptworte anflebt, Ein pöbelbafteo 
Betragen. Ei pöbelhaiter Scherz. - 

Das Pöbelvolf, des — es, plur. inuf. Voll aus dem Pobel, 
Pübel; gleichfalls mur im barten und verictliben Verſtaude. 
26 kommt einige Mahl In der Deutihen Vibel vor. So auch 
die Pöbeliprache, die Eprad;e des Pibels, ». i. die Art und Reife 
bes miedrigfien Hanfens, fi aus zudrucen. 

Der Pocäl, ©. Pokal. . . 

Das Pocheiſen, des — 6, plur. ut nom. fing. In einem Poch⸗ 
werte, bie ſaweren vieredigen an den Pochſtämpeln befinde 
lihen Eifen, vermittelt deren das Erz flein gepocht wird. 

Pochen, verb. reg neutr. welches bad Hülfswort baben erſor— 
dert, und einemtlich in deppeiter Geitalt gebraucht wird, 

1. Denjenigen dunkeln oder dumpfigen Schall von fih geben 
oder hüren laſſen f welchen tiefes, Seitwort eigemtbünzlich ausbtuckt. 
Es port. Ich böre es pochen. Wen den Krainer Wenden pokam. 

2. Diefen dumpfigen Schall bevvor bringen, befonders von den: 
jenigen urten des Schlagens, mit welchen dieſer Schall verbunden 
if. 1) Eigentlihr.wo es von verihiedenen Arten des Schlagens, 
Klopfend ober Stoßens gebraudt wird, welche dieien Schall ver: 
ut ſachen. An die Thür pochen, jtark auklopfen. S. Anpochen. 
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Es wird gepocht, b. fi. an bie Thür. Wer poche? wer Flopft an? 
Zıf den Univerfitäten pochen die Studenten, wenn fie mit den 
Abſatzen oder Etẽaen auf die Erde fiefen, S. Auspochen. In 
den Vergwerken wird dag Erz gepocht, werm es in den Pochwer 
ken flein geftoßen wird, weldes in andern Anſtalten diefer Urt 
Nampfen beißt. 
Here, das in Dieter Bruſt oft fo empörend pocht. 
und Beihämung pochre ın meinem Blute. 

Es pocht meim Zerz nicht mehr von fenrigem Ent⸗ 

zücken, Eron. 

Yu andern Fällen find Flopfen, ſtoßen, ſtampfen, ſchlagen 
a: f. f. übliger. 2) Figürlid. a) * Ungeſtüm und mit großem 
Larmen zanfen; "eine veraltete Vedeutung, wofür jeht das ähn: 
liche poltern gebraucht wird, Berrug, tintreu, Pochen, Mein: 
eid, Weich, 14, 25. Ehe du mit deinem Yıächften rocheit, 
Eir, 19, 17. Der Narr trotzt und pocht, bis er wohl mebläuer 
wırd, Kap. 31,38. Ein Biſchof fell nicht pochen, Tim. 3. 3. 
Ber den Schwabiſchen Dictern iſt bochen eifern. b) *Jeman⸗ 
den pochen, as eim Activum, nad mit der vierten Endung, ihm 
mit Ungejiiim’alleried Dranafale zufügen, it im Hochdeutſchen 
gleichſalls veraiter, Alle Zeiden fingen an, das Volf zu pechen 
und zu plagen, ı race. ı2, 53. Die linterrbanen pochen, 
Ei, 6, 3. Wenn "mich mein Zaſſer pochte, Pf. 55, 13. 
€) Einem pochen, mit der dritten Endung, ihm trotzig und mit 
Ungepim droben. Die uns mit gronem Pochen alle Schande 
anlegen, 2 Macc. 1, 28. Im Niederſ. puchen, im Echweb. 
pocka > Auf erwas pochen, ein übertriebenes Vertrauen auf 
eine Perfon oder Sache mit Ungeſtüm an den Tag legen. Auf 
fein Glück, auf feınen Keichtbum, auf feine Freunde pochen. 

Daher das Pochen. . 

Anm. In der eigentlihen Bedeutung des Schlageus, Stoßens, 
im Niederſ. pucken und boren, im Hellend. beuken, im 
Schwed. b..ka, im Franz. buquer, im Ital. piechiare, buf- 
farc, im Pobln. pukan. Im Böhmiſchen tft Pich ein Etämpel, 
and Bauch ein Schlag, Es it mir Pauce, bafern, Kaculus, 
Bor, pauichen, peirichen, dem alten Barten u. f. f. nahe ver: 
wandte, und drudt eigentlich ben boblen dumpfigen Schall aus, 
ben das Pochen verurjacht. Die figimiiden Wedeurungen folgen 
Febr natürlich daraus, zumall da das Poltern, Tropen ır f. f. bep 
niedrigen Perfonen, denen wir doch die Sprache zu danken baben, 
gewetuiglich mit einem Poren, Erampfen oder Schlagen auf den 

iſch oter die Erde verbunden if. 

Der Pocher, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
pochet, befonders im Bergbaue, mo die Arbeiter in einem Pod: 
werke Pocher genannt werden. Figurlich, ein trotziger Prabler. 

Das Pocherz, des— es, pur. Bach mar von mehrern Arten oder 
Dvantitäten, die—e, im Berghaue, Erze, welde gepochet, d. i. 
zerſtampfet, werben müllen, 

Das Pochgerinne, des — 5, plur. ut nom. fing. eben bafelbft, 


Die Anaft 


dasienige Gerinne, dur welches das zu dem Pochwerle nöthige 


Maffer auf den Pochlaſten geleitet wird; der Pochataben. 

Der Podig ichmrorne, des — n, plur. die —n, eben dafelbft, 
ein geſchworner Auffeher bey einem Pocwerte. 

Der Pochgiaben, des — ⸗, plur. die — gräben, fiche 
Podhgerinne. - > 

De Pohbed, des — es, plur. die — e, eben bafelbit, ber 
geebuete und eingefaßte Petz, auf welchem bad gepocte Erz 
gewaigen wird, und weiber am bäufiujien der Planenberd helßt. 

Die Pochheye, pur. die—m, ein hölzerner Earlägel, S. Geye, 

Wer Pochtaften des — 8, plur. wr nom. line. Im Bergbaue, 
bie ablange Wierung in dem Pocwerte, wereim das Erz geſchlittet 
wud onjeibjs burchgepocht wird, - 


Das der pocht, wenn es heftig klopft. Das j 
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Der Pochkern, des — es, plur. doch mu von mehren arten, 
die — e, eben bajelbft, Kleine Steine, welche zu Werfertigung bed 
Seſtubes mir dem Achlen Heim gepocht werden follen, ben dem 
Duramurfe aber aurüd bleiben. 

Der Pochtiel, dee — es, plur, die — e, der ablang gevierte Kiel 
oben au dem Pocheiſen, vermitteljt deſſen es in bem aufgeſchlitzten 
Pohftämpel befeftiger wird, 

Der Pochtnecht dee — es, plur. die — e, eben bafelbit, ein 
geringer Arbeiter, weiber die gebrammten Eifeniteine auf. die Poch⸗ 
ſchale führe, und, wenn fie zeryocht find, fir durch den Durch: 
wurf wirft. 

DD pochlaſche, plur, vie —n, ehem daſelbſt, Breter an dem 
Eriten ber Poctröge, damit im Pochen nichts and dem Troge 
fprnge. ©. Laſche. 

Die Pechleitung, plur. die— en, eben dafelbit, Onerdölger am 
den Pochſaulen, welde die Etämpel in ihrem Gange erhalten. 
D:s Pechmebl, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, eben dafelbit, das zu einem Meble gepodte Erz oder 
Seſtein. Das letztere wird auch Felſenwerk genannt. Dev dem 
Zwittern iſt das Pochmebl die zweyte Art der gepuchten Zwitter, 
welche auch Faſenwerk genammt wird; zum Unterfciede von dem 
befferu Gerinnfteine und geringern Sumpfwerfe oder Schlamm. 

Bey andern Erjen beißt ed auch Mittelſchlamm. 

Dice Pochmürle, plur. die — n, eben bafelbit, eine Mühle, tm 
weicher die @rje gepoct werden; doch nurin den Sinnwerken, we 
fie auch wohl das Uhrwerk genannt wird, Bep andern fit der 
Ausdruct Poc;werküblid. 

Das Lochrad, des — es, plur. die — räder, dad Waſſerrad am 
einem Poawerle, welches das ganze Wert treiber. 

Der Pochrugel, des — 8, plur. ur nom. fing. eben daſelbſt, 
Hölzer zwifsen den Pochſtampeln, worin die Vochleitungen befind« 
lich find, welche das au einander Fahren der Etämpel verhindern. 

Der Pochring, des — es, plur, die —e, eben daſelbſt, eiferue 
Dinge, vermiitelji deren das Pocbeifen in dem Ekimpel befejti- 
ser wird, 

Die Pochſaule, plor. de — n, eben dafelbt, hölzerne Säulen, 
jreiichen weichen ſich Die Pochſtampel bewegen. 

Die Pochrchale, plur. die — n, chen daſelbſt, eine gegoffene 
eiferne Platte mir einer kleinen runden Grube in der Mitte, wor: 
auf das Ery gepocht wird. 

Der Pochſchießzer, des — #, plur ut nom. fing. Eirbe 
Pochſtãmpel. 

Die Pochſchlage, plur. die — n, eben daſelbſt, ein großer Ham⸗ 
ner, womit die Erze aus frever Hand grpocht werten. 

Der Pochſchamm, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die — e, eben dafelbit, das Llein gepodite Erz, wenn es aus dem 
Pochtroge in den Schammgraben gelaufen iſt. 

Di Pochſoble plus. die — n, eben daielbit, die eifernen oder 
fieinernen Unterlagen in Pochtroge, worauf das Erz gepocht wird, 

Der Fochfiampel, des— 8, piur ur nem ding. ehem daſe bſt, 
die Hölzer, in welchen bie Pocheifen befeiriger find; der Podhs 
ſchießer. 

Der Pochſteiger, des — 8, plur. ut nom, fing. eben daſelbſt, 
ein Steiger, welder Die Aufficht über die Arbeiter an einem Pode - 
werte bat. 

Der Pochteog, des — 8, plur. Bie— träge, eben dafelbit, ders 
jenige Trog, worin das Er; von den Pochſtämpeln gepocht wird, 
Die Podruund, plur, die — wände 1) Die Wand, d. i. tee 
barte Felsſtein unten in dem Pochtroge; die Pochſohle. 2) Das⸗ 
jenige Erz oder Gejtein, was gepocht werden fol; wo des ‚Diural 
mar von mehrern Arten üblich iſt. S. Wand, 3) Die Waude, 


d. i. Setten, des Pochtaſens. 
Das 
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Das Pochwaſſer, des — 6, plur. doch nur von mehrern Bachen 
ober Gräben dleſer Art, ut nom, fing. das zum Pochen des Erzes 
nötbige Waſſer, weiches durch dad Podgerinue auf die Pochkajten 
geleitet wid. 

Die Pochwielle, plur, die — n, eben dafelbit, bie Wehe an dem 
Vochrade, welche die Pochſtämpel hebet. 

Das Pochwerk, des — es, plur. de—e. ı) In dem VBerg⸗ 
baue, eine Anitalt, wo das Erz vermittelft eiferner von dem Maf- 
fer getriebener Stampel gepocht, d. i, Fein gejtehen wird; fiebe 
Pochmüble. Andere Anſtalten biefer Urt, mo andere Körper 
geftampft werden, find unter dem Nahmen der Srampfmüblen 
befannt. 2) Auch dasjenige Erz, welches gepocht werden ſoll; 
wo ber Plural nur von mehren Arten üblich iſt. 

Der Pochzins, des — es, plur. doch kur von mehrern Summen, 
die —e, eben bafelbit, derjenige Find, welcher dem Eigenthümer 
eines Pochwerkes für dad Pochen der Erze entrichtet wird. 

Die Pocke, plur. die —n, ber im gemeinen Leben, beſonders 

Niederſachlens, übliche Nahme der Blattern, vornehmlich aber ber 
Kinderbiattern, da er denn, wenn er dieſe Krankheit überhaupt 
bedeutet, fo wie Blattern, mir im Plural gebraudt wird. Die 
Poren baben, befommen, beſſer, die Matten. Eben fo ver: 
Hält 26 ſich auch mit den Zufammenfegungen Podenfieben, Pocen: 
holz, Porenftein, Pockenwurzel, u. f. f. melde in der reinen 
Headeutschen Sprechart mit Blartern — gemacht werden, ©. bie: 
{es Bort. Aw Engl. gleichfals Pock. Der Grund der Benem 
nung liegt in ber Erhöhung, S. Buckel, womit es nabe vers 
wanbt ik, 

«Die Pockel, plur. die —n, Dimin. das Pötlein, eine im 
Hohdeutfisen veraltete Form des Wortes Buckel, welche noch 
einige Mahl In der Deutfäun Bibel vorfommt, wie ı Kin. 7, 31, 
Hohel. ı, 11. S. Buckel. 

Pocken, verb, reg. neutr, mit haben, bie Pocken ober Blattern 
befomimen; am haufigſten in Nederſach ſen. Die Schafe fangen 
an zu pocken. 

Das Pedagra, plur. car. aus dem Gtlech. und Lat. Podagra, 
eine Krankheit der Füße, welde von kallartigen Unreinigtelteu am 
den Nerven ihren Urſprung bat, unb ſich zu manden Zeiten durch 
empfindiige Schmerzen in ben uutern Theilen bes Fußes äußert, 
Das Podsgra baben, Mir dem Podasra bebafter ſeyn. 
Man kann dieſes audiäudiihe Wort gar wohl entbebren, indem 
man mebrere einheimische Ausdrücke bat, unter welden man nut 
gu wählen braucht. Zipperlein ift noch lange nicht veraltet. In 
den Monſeriſchen Gleſſen beißt diefe Krautheit Me Fuozfucht, 
ia Holland Voetcuvel, Niederſ. Foot- Ocvel, das Zuhüibet, bep 
Hoch deutſchen Schriftitellern die Sußgicht, chedem die Gleichſucht, 
won Gleich, das Gelenf, Ein gewiffer neuer Schtiftfteler nennt 
ei das Daltenficher, weil es fich vornehmlich im ben Ballen ber 
Fihe änfert, 

Die Porfie, (breufolig,) plur. die Poefien, (vierfolbig.) ans dem 
GSriech. und Pat. Poelis. ı) Die Fertigkeit, ein Gedicht zu vers 
fersigen, ohne Plural; die Dichtkunſt, welches jest in der auftän: 
digern Sprecart übliger it. 2) Ein Gedicht; auch nur nech im 
gemeinen Lebeu. 

Der Pott, des—en, plur. die — en, Famin. die Poetinn, aus 
dent Griech. und Lat. Poeta, der Dichter, die Dichterinn, ein 
eiedem ſeht gangbares Wort, welches durch den Mißbrauch nun: 
mebr emund verachtliches an fih gemsinmen bat, baber in ber 
anitändigern Shreib:umb Sprechart die ohuchin einbeimifden 

® Dichter und TCichrerinn üblicher find. S. Dichter. 

Der Poẽtenkaſten, des — 6, plur. ut nom, fing. im gemeinen 
Scherze, ber Hintertbeil des Kopfes, befonders wenn er eine vor: 
zügliche Erhöhung hat, 
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© Die Poeterẽy, plur. die — en, ein jetzt fm Hochdeutſchen villig 
veraltetes Wort. Die Skrififieler des vorigen Jahrhunderte 
gebrauchten es, fo wie das gleichialls veraltete Dichterey, theils 
von der Arıtiskeit, Werfe und Gedichte zu machen, tbeild von dem 
Inbegriffe aller dazu würbigen Megelm, fir Poesie, theild endlich 
aud von Gedichten jelbft; in den beyden erſten Fällen ohne Plural, 

Es bringt Poeterey zwar miche viel Brod ins aus, 
Was aber drinnen iſt, wirft fie auch nicht hinaus, Logan. 

Die Poetik, plur, inuf. außer von mehrern Lehrbücher dieſer Art, 
die —en, and dem Griech. und Lat, Poetica, die Anmeifung zur 
Dichtlunſt, ber Jubeariff aller zur Pictkunft gehörigen Regels 
und deren Mortrag; die Dichtkunſt, objective betrachtet, die 
Dichtkunde. 

Poẽtiſch, — er, — te, adj. et adv. aus dem Griech. und Latein. 
poestieus, im ber Poeſie, ober der Dichtkunft, der Dichtung 
gegründet, berfeiben gemäß, ähnlich, im Gegenſatze des profaiich ; 
dichteriſch, welches ſich doch micht in allen Fällen gebrauden läßt, 
Die poetifche Schreibart. Poetifhe Bilder, 

Der Pofit, dee — s, plur. car. im gemeinen Sehen, ſchlechte, ver⸗ 
dorbene, ober untaugliche Waare, Ausſchuß, Brad; in ben gemels 
nen Spredarten Bavel und Pafel, 

Der Psbl, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, die — e, 
ben den Eammtwebern, das Haar des Sammtes, welches bey 
einigen auch der Slor genannt wird. Es iſt unſtreltig aud dem 
ran;. Poil, weil bed bie Cammtweberen aus Frankrelch zu uns 
getommen iſt. Noch mehr verderbt lautet ed bey einigen Boll, 
©. Pöhlen, 

Der Poblarm, des — es, plur. die — e, eben bafelbft, zwey 
hölzerne Arme über dem Hinterbaume, welche bie Poble tragen, 
wodurch der Pohl gemacht wird, 

Die Poble, plur. die—n, eben daſelbſt, bie obere Kette an bem 
Stuhle, melde den Flor, d. i. das Haar, bed Sammtes macht. 
Aus dem Franz. Pole: 

Pöblen, verb. reg. ad. welches nur bey den Garbern üblich fit, 
beſenders in dem zuſammen gefepten abpöhlen, abbaaren. Ein 
Fell pöblen oder abpöblen, bie Haare abjtofen. Es gehöret zu 
dem Frans. Poil, Saar. 

Poblen, ®en. Poblens, ber eigentlihe Nahme eines befanuten 
Deutſchland gegen Morgen gelegenen Landes; aus dem Sat. Polo- 
nia. Diefem Worte zu Folge ihreibt man es auch im Deutichen 
gemeiniglih Polen, ungeachtet die flüffigen Buchfiaben im 
Deutſchen fo gern ein b vor fich haben, fir welches das vorher 
gehende gedehnte o noch ein Grund mehr iſt. Daher der Poble, 
des — n, plur. die — n, Famin. die Pohlinn, eine aus diefem 
Lande gebürtige Perſon; im gemeinen Leben ein Polaͤk, die Pos 
Tsfinn, welches doc etwas Niebriges und Meräctliches bey ſich 
bat, ungeachtet ed and dem Pohlu. Polacy entlehnet if. Das 
Benwort Polnifch, wie es gemeiniglich gefchrieben und mit einem 
geſcharften o geiprocden wird, lautet, der Analogie mit Poblen 
zu Folge, richtiger Poblnifch, mit einem gebeinten o. Im gemei= 
nen Leben iſt dafür Pohliſch, Pohlſch üblic. 


Der Poiſſe, des — n, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, ein im Alter geſchnittener Stammochs, S. Ocho. 


Der Potäl, dee — es, plur. die — e, ein großer Becher vom 
Gold, Silber oder Glas; von dem Franz. Bocal, Bocail, mıd bene 
Atal. Berccale , umd diefe entiveder von bem Lat. Poculum , oder 
auch mit demſelben von dem alten Bak, ein tiefes Gefäß. Ce 
ſtamme nun, wober es wolle, fo it doch das P im Hochdeutſchen 
beonabe allgemein üblib.- Im Lateine der mittlern Zeiten lauter 
biefes Wert Baufa mb RBaucalıs; S. den Du Fresne. Das 
— Bocal bedeutet eigentlich eine runde Bouteille mit einem 

engen 


801 


Bob. 


engen Halle. Im Wrab. iſt Baucal ein Gefif ohne Haubhabe. 


©. Becher und Darf. 

Der Pölel, des — 8, plur. car. Salzwaſſer, befonders das Cal: 
waſſer Tiber dem eingefalgenen Fleifhe oder Fiſchen. Fleiſch in 
den Pörfel legen, d. i. es einfalsen, 

Anm. Im Niederf. und Holland. lautet dieſes Wort Pärel, im 
Oberd. Piechel, im Engl. Pickle, Für bad Seitwert pöreln iſt 
im Hochdeut ſchen einpöfeln übliher, Allein im Niederf. gebraucht 
man pöfeln nicht nur thätiger Weife, fondern auch als ein Intran- 
fitivum , in Pötel verwandelt werden. Das Sal poörelt fihon, 
d. i. es ſchmilzt ſchen auf dem Fleifhe. Gemeiniglich leitet man 
diefes Wert von einem gewiſſen Wilhelm Böfel oder Beukels⸗ 
zoon von Biervliet her, der die Kunſt, Fleiih und Haringe eins 
zuſalzen, um das Jahr 1337, oder nad andern 1394 erfunden haben 
fol. Ihte bat diefer fon vom Richer verlachten Ableitnug ein 
neues Anfeben zu geben geſucht. Allein fein Beweis gründet ſich 
dech auf nichts weiter, als anf das fehr iäte Sengnif eines Nach⸗ 
Fümmlings dieſes Wilhelm Bölels, der auch darum mit der 
Erfinder.diefer Kunſt fen lann, weil fie unſtreitig weit älter iſt. 
Mictiger rechnet man daher das Wort Pörel en weder zu dem 
Griech. wuyor, Salz, oder auch zu dem alten Bid, Ruk, Engl. 

"Buck, auge, oder eine jede ſcharſe, beißende Feuchtigkeit, von 
welchem Worte unfer Pökel das Diminntivum feon kann. Siche 
Beuchen, Im gemeinen Leben wird der Pöfel, oder das Salzwaſ⸗ 
fer, auch Aare genannt, S. dieſes Wort, 

Das Pokelfleiſch, des — es, plur. car. eingefaljenes oder einge: 
pöteltes Fleiſch; Niederf. Pärelfleifh. - 

Der Pölclbaeing, des — es, plur. die — e, ein eingefalgener 
Häring, zum Unterſchiede von ben an ber Luft getrodneten oder 
geräucherten Häringen, welche gemeiniglid Bücklinge genannt wer: 
den. ©. diefes Wort. 

Der Pokelhecht, des — es, plur. die — e, ein eingepüfelter 
oder eingefalzener Hecht; Salzhecht, Tonnenhecht. 

Der Pol, des — es, plur. die—e, aus dem Griech. und Lat. 
Poius, die teuden Puncte, um welche ſich eine runde Kugel um 


ſich felbit herum drebet. Daher der Erdpol, einer diefer Punete 


an der Erdtugel, welcher auch nur der Pol ſchlecht bin genannt 
wird, Der Nordpol oder Korderpol, im Gegenfage des Süd: 
poles oder Silderpoles. Die Weltpole, die benden Puncte, um 
melde ſich die Weltfugel um ſich ſelbſt drehet. Die gerade Linie, 
weiche von einem Pole sum andern aehet, heißt die Achſe, deren 
äuferjte Punste die Pole find. S. Polhöhe. Yin einem Magnet 
werden auch die zwey einander entgegen geſetzten Puncte, weiche 
die auziehende Kraft gegen das Eiſen am ſärkſten zeigen, deſſen 
Pole senannt, weil fie ſich, wenn der Magnet ſrey häugt, nach den 
bevden Erdpelen zu menden pflegen, baber man an einem 
Mazıet fo wohl einen Süd :ald Nordpol hat, 

Der Poläf, des —en, plur. die— en, S. Pohlen. Auch ein 
geſchnitte 1es Huhn wird haufig ein Polak genannt; vielleicht weil 
die Kumfı Hühner au ſchneiden, aus Pohlen zu und gefommen ift. 

Der Polar r, eine Art Zeuges, S. Polymit. 

Die Polärs Inte, plur. die — n, eine Art Patihfüße, mit drep 
geben, melde einen Echnabel‘nwie ein Papagev, rothe Füße, einen 
fhwarzen Kopf, weiße Backen und Unterleib, ſchwarzen Rücken 

"amd Flügel hat, . und fh um Spighergen, und andere nahe unt ben 
Nordpol gelegene Gegenden aufhält. Die Holländer nennen fie 
Papagey : Duyfer, die Engländer Puffin oder Culterneb. 

Der Polär-Bär, dee—en, plur. die— en, eine befondere 
Urt Bären, welche auf dem Eife ber nördlichſten Länder um den Pol 
lebt; der Lis-Där, zum Unterfciede von ben Land: Bären. 

Der PolärsSteen, des — es, plur. die — e, . in der Aſtro⸗ 
nomie, derjenige Stern, welcher einen! der Weltpole am nächſten ift, 

Adel, W. B. 3. Th. 2, Aufl, 
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Auf unferer nördlichen Halbkugel führet ber letzte Stern in dem 
Schwanje des Meinen Wären, welcher dem Nordpole am nächſten 
iſt, den Nadmen des Polar: Srernes. Wach dem Pat. Stella 
polsris. Sonſt nenner man a auch den Nordſtern, ehedem 
bieß er ver Meerſtern, weil fi die Seefahrer ſchon von den 
älteften Zeiten an nad ihm zu richten pftegten. Oitfried nennet 
ibn Polaran then ſtetigon. 

Die Polär: Uhr, plur. die— en, in der Griomonif, eine Son: 
nenuhr, welche auf einer Flache befchrieben wird, die fo wohl durch 
die Weltpole, ald auch durch Oſten und Weſten geht, 

Der Pelärs Zirkel. des— 8, plur. ut nom, fing. in der mas 
thematichen Erbeeichreibung, diejenigen, Zirkel, welde Die Pole der 
Ekliptit in ber unbewegliben Fläche der Erbfugel win die Weltpole 
beſchteiben, und welche in der Geographie 23 Gr. 29 Min. um die 
Erdpole beichrieben werben, 

Der Polder, des — 8, plur. ut nom. fing. ein mer am den 
Küften des Deutſchen Meeres in Niederdeutſchland und Schleßwig 
ůbliches Wort, trocnes Land zu bezeichnen, welches durch Eins 
beiden dem Meere oder einem Fluſſe entriſſen worden. Heollind, 
Polder. Vielleicht von Pfubl, Niederl. Pol, welches dafelbit 
arch von dem Waſſer überhaupt gebraudt wird, oder von boll, 
erhaben, had, erhöhetes Land zu bezeichnen. 

Die Polderſchlage, plur. die —n, S. Polterbammer. 

Der Poldrack, des — es, phir. die «€, der Pebhluiſche Nahme 
einer Fohlnifhen Münze, welge in Danzig, do fie auch Brom: 
mer beißt, 14 Groſchen gilt, 

Die Pole, ©. Pohle. 

Polen, &. Poblen. 

Dir P>olöy, des—es, plur. inuf. eine Art der Münze mit 
querliöemig lebenden Blumen, evfürmigen, fumpien, ein wenig 
gekerbten Blättern; Mentha Pulegium L. Flöhkraut, weil es 
die Flöhe vertreiben foll, Waſſerpoley, weil es in den feuchten 
Gegenden Franfreide, Italiens ind der Schweiz einheimiſch iſt. 
Die Feldmünze, Mentha arvenfis L. heißt zuweilen auch wilder 
Poley. Der Rahme lautet im Dauiſchen gleichfalls Poley, im 
Engl. Poly, im Bohm. Poleg, im Ital. Puleggio; alle aus 
dein Lat. Pulegium, und dieß von Pulex, ein Floh, weil ed 
wesen feiner Wirkung wider bie Flöhe fdion bey den Alten 
berühmt war. . 

Die Poiböbe, plur. die—n, fin der Aſtronomie und matheme: 
tifhen Erbkeftreibung, Die Häbe des Weltpoles Über dem Hori⸗ 
zente eines Ortes, d. i. Der Bogen des Mittags irlels zwiſchen dem 
Pole und dem Horizonte, beionders fo fern derſelbe nach Graden 
berimmt wird. S. auch Vreite. 

Polieren, verb. reg. act. aus dem Lateiniſchen polire, einen 
feiten Körper durch Meiben glatt und glänzend maden. Die Pfeile 
polieren, Qerem. 51, 11. Einen Spiegel polieren, Eir. 12, 11. 
Metallene Arbeiten, Steine u. f. f, werden polierer. Die Dild: 
bauer polieren ihre marmornen Wildwerfe mit Schmergelafche. 
Die Zinngiefer brauchen ſtatt polieren das Wort verfänbern, fo 
wie bey den Kupferfitmieden dafür gärben oder gerben üblich iſt. 
Das Bohnen it bev hölzernen Arbeiten ein wahres Volieren, 
Ottfried gebraucht dafür furben und yrfurben, Im gemeinen 
Lehen wird es häufig pallierem geſprochen und nicht felteu geſchrie⸗ 
ben. S. Poligen. 

Der Polierer, des — s, plur, ut nom. fing. derjenige, welcher 
polteret, beſonders, wenn er ein eigenes Wefdhäft baraus macht, 
Ebedem madten die Polierer ein eigenes Handwerk aus, da fie 
fi denn vornehmlich mit dem Polieren der Harniſche abyaben, uub 
baber auch Harniſchpolierer genannt wurden, Bey einigen Hand: 
mwertern beißen dieienigen Geſellen, welche das, was aus dem 
Gröbften gearbeitet worden, Im das Feine bringen, z. B. bey den 
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Simmerlenten und Miänrern, Polierer, ba fie ſich deum oft über: 
baut wur mit feinen Arbeiten beioärigen, und auch den Uner— 
meijtern gleich geadter werben. So find die Zimmer: Polierer 
an einigen Orten folde Mäurer, welde nur die Zimuer eusbef: 
fern, weißen m. f. f. Im Wien bat man anh Brunnen : Polherer, 
Im gemeinen Leben lautet ed gemeiniglih Pallıer, Poller. 

"Dir Potter: Serie, plur. Vie — n, ben den Schlöſſern, eine feine 
Geile, die Arbeiten damit zum eigentlichen Polieren vorzubereiten. 
Der Polier⸗ Hammer, des — 8, plur. die — Gämmer, tbep 
vericiedenen Metallarbeitern, ein Hammer mit einer glatten 

Bahn, metallene Arbeiten damit glänzend zu ſchlagen. 


Die Polier Miübte, plur. die — n, eine eigene Muͤhle, Gewehr, 


Harniſche und Eifengeräth darauf zu polieren. 

Der Po ier⸗Meiſter, des — s, plur. ut nom. fing. der Meiſier, 
d. i. der Vorgeſetzte, einer Poliermlihle. 

Der PolierStoabl, des — es, plur, die — Stähle, bey den 
Aunftdrehslern, ein Etabl, d. i. fäblernes Werkzeug, bie gebtebe: 
ten Arbeiten von Metall damit zu polieren; der Bärbeftabl. Auch 
bie Echmwertfeger, @ürtler, Goldianiede, Orgelbauer u. f: f. haben 
dergleichen Werkzeuge zum Polieren, melde zwar eben biefen Nah⸗ 
men, aber eine verfhicdene Geſtalt haben. 

Der Polier: Stock, des — es, plur. die — Stöcke, ben den 
Klempenern, ein kleiner verläbiter glatter Umbop, Sachen darauf 
mit dem Polier⸗· Zammer glänzend zu fdlagen. 

Der Polier ;Serauch, des— ee, plur. die — Stränche, bey 
ben neuern Eoriftftellern des Pilanzenreihet, ein in Serion ein: 
beimifhes Gewachs, welches io jleife und raucht Bitter bat, daß 
ſich die Einwohner ihrer zum Polieren bedicnen können; Delima L. 

Der Pohrer: Zabr, des — es, piur. die — Zähne, bey ben 
Bucbindern, Vergoldern u, f. f. ein Zahn zum Polleren; der 
Glattzahn. 

Die Politik „ plur. imuf. aus dem Gricch. und Lat. Politica, bie 
Sertigteit, alled was in der bürgerlichen &eiellfdaft vorkommt, 
verninftig zu benrtbeilen, die nah den Werkältnifien der Staets— 
verbindung beitimmte Klugheit; die Staateklugheit, S. euch 
Staatswiffinichaft. Ingleichen, objective, der Inbegriff aller 
dabin geherigen Wahrheiten. Im weiterer Bedeutung wird auch 
die Klugbeit, jo fern fie fi in dem Umgange mit andern änfert, 
die Polmif genamt. 

Poiifb, —er, —te, adj, er adv der Polltik aemaß, im der: 
felbem gegründet, Ingleichen in weiterer Bedeutung, doch nur im 
gemeinen Leben, ber geſellſchafiliven Klugheit gemäß, und in noch 
weiterem Verfiande, oft ffir liſtig, verfwiagen, felan Überhaupt, 
Kin polirifcher Srreich, ein feiner, lifiiger Elnger Streich. Yu 
im Eungl. ift Politik und Policy Liſt, Vetſchlagenbeit. 

Die Politür, plur. inuf. der einen Körper durch Polieren ertheilte 
Glanz. 

Die politze, plur. die—n, aus dem Franz. Police, oder viel: 
melr aus bem Stal. Polizza, ein Zettel, eine kurze Schrift, da 
eö denn befonders in den Seeſtädten ron miehrern irten kurzer 
Evriften, Scheine, Zeugnife, Verträge u. f. f. üblich ift, und an 
einigen Orten auch wohl Polite lautet, mach dem Franzöſiſcheu 
Poulet. 

Polren, verb. reg. ad. weites nur ber einigem Haudwerteru 
Ablich iſt. Die Goldſchmiede poligen ihre Arbeit, wenn fie el: 
bige vor bem Polieren mit Bimss oder Prager: Eteinen ſchleiſen. 
Vermuthlich aus einem Frauzoſiſchen oder Itallänifhen gleichlau⸗ 
tenden Worte. 

Die Polisey, plur. inuf. wohl zunähit aus dem Franzöfiihen Po- 
lice, fo wie dieſes aus dem Griech und Fat. Policia. 1) Eigent: 
lich, die Handhabung feiner Dinve, auf melde die Wohlfahrt und 
Sicherheit eines Staates aulouumt; im welcher Bedeutung es dech 
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jetzt nicht mehr üblich iſt, da man unter der Polisep bloß die Hand: 
hadnung guter Ordnung und Verſaſſung fa wohl in Aufchung der 
Perionen ald Sachen eines Etaates verſtebet. Indeſſen ift es auch 
bier noch nicht genug beſümmt, weulgſtens jind bie Gegenſiande, 
über weldie ſich die Poligev erüredt, nicht in allen Etxaten und 
Orten einerlen, welches ohne Zweifel Daher rühret, weil der Pollzey, 
ald einer, wentaftens dem Nabmen neh, neuern Anſtalt, wur dads 
jenige übrig geblieben, was bie Joſtiz, die Regierung, Die Kams 
ner u. ſ. f. in einem Etaate nicht ſchon im ihren We irf gezogen 
batten. In einem Staate berrfchr eine gute Polizey, wenn in 
ben Perfonen und Sachen eine gute Orduung gehalten wird. Auf 
gute Polisey balten. Daher die Polisey: Sache, welde die 
Poligen betrifft, die Poligey: Ordnung, der Poliscy: Neiter, 
das Poliser : Collegium u. f, f. 2). Der Antegrif oller dahlu 
gebörigen Kehren und Wahrheiten; die Polizey : Wiffenfchait. 

3. Der Poll, des— es, phir. die— e, im gemeinen Leben eini⸗ 
ger Gegenden, der Cipfel, beſonders eined Baumes, oder eined Ge⸗ 
mwüdfes, Es gehüret zu dem alten bal, hoc, groß. 

2. Das Poll, des — es, plur. inuf. ©, Pollmehl. 

Das Polleifen, &. Bolleifen. 


Der löller, des — #, plur. ut nom. fing. ein Meiner Mörfer 
zum Schießen; in weichern Mimbarten Böler. Ohne Siweifel von 
ben Palle, alte oder Knalle, melden er im Kbfeuern macht. 
S. Bellen und Poltern, 


Pollig, S. Bollig. 


Das Pollmébl, des — es, plur. inuſ. in den Mühlen und in ber 
Hausbaltung vieler Gegenden, die mittlere Sorte des Wichles 
zwiſchen drin feinſten Griesmeble und ber Griestlere, welches auch 
das Poll, das Zalbmehl, das Aftermehl oder Mittelmehl 
genonnt wird, Man erhält es von den Epigfienen und dem zum 
dritten Mable dur die Miüble gegangenen Grieſe. Entweder als 
ein Geſolechtsverwaudtet von dem Lat. Follen, Pollis, Semtuel⸗ 
nıchl, u and, meldes noch wahrſcheinlicher ifi, von dem Wen: 
diſchen pr], pul, bald, indem dieſes Wort befonders in Meiben, 
ber Laufitz, "Sferreie und andern. Ländern üblich iſt, wo Me Mens 
difde Errode vielen Einfinf gebabt hat, und dies Mehl im 
Deutfsen auch wirkich Zalbmebl genannt wird, In der Laufip und in 
Meifen heitt es Pulmebl, in Öfterreid Pohlmehl, und allein 

aud im meiblihen Geſchlechte die Pohl. 


Polniſch, adj eı adv ©. Pohlen. Mer Pelnifhe oder vielmehe 
Pohlniſche Bot, S. Bor, 


Der oder des Polſter, des—s, plur. ot nom, fing. Dimin. 
Polſterchen, Oberd. Poljterlein, ein Küffen, es fen, von welcher 
Art es wolle, beionderd im Oberdeutſchen, und in der anfiändigern 
und edlern Eprecart der Hochdentſchen. Der Ropfpolfter, Fuß⸗ 
politer, Stublpoifter, Senfterpolfter u. f. f. Auch in den Waſ⸗ 
fermüblen tonımt dad Wert Polfter vor. Daß fein Waffermüller 
das Gefluder bauen oder nene Polfter legen laffen fol. Wo es 
figüriih eine Art vom Grumbbaum oder bergleidhen zu bedeuten 
feiner, . 

Anm. Eden beo dem Kere Polflar, im Ecmahenfrirgel 
Boltier, in Echwaben noch jegt Bolfter, bed andern Ober: 
deutſchen Piulfter, im Ecwed. Polfter.. im Isläud, Paliter , im 
Angeif. und Engl, Boilter, im Ital. Boldrone, im Bihm. 
Folitter. Es ſtammet vermittelt der Ableitungsſolbe fter oder 
ter vom Pfühl, Niederſ. PSL, und mit deinfelben von boll, rund, 
anfzeblaiem, ber, welbes non im Niederlähfifaen ganghar iſt, und 
wobin an das Niederl. Vultſack, ein Etrobfad, unfer Wulſt 
und andere mebr gehören. E. Pfühl und Polftern, Im vielem 
Srgeuden iſt ed ſachlichen Geſchlechtes, Das Politer, * 
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Die Polfter» Aloe, plur, inuf. eine Art der Moe mit brevfei- 
tigen, jwepfippigen Vlumen, deren Unterlippe zurü® gerollt iſt, 
und gleichfaru einen Polfter vorftelt; Aloe retuſa L. 

Polſtern, verb. reg. act, mit Sasren, Federn oder einem andern 
weichen umb elaſtiſchen Körper ausitopfen und gleichſam zn einem 
Volſter mahen. Minen Stuhl polftern. Min gepolfterter 
Stuhl. Mine gepolfterte Ban, Daher das Pelftern. Eiche 
Politer. 

Der Polterabend, des — er, phur. die — e, ber Abend vor einer 
Hochzeit, da im dem Hocgeitbaufe alles aufgeräumer wird, wobey 
es denn ohue Gepolter nicht abgehet; der Brautabend. In vice 
len Gegenden wird an dieſem Abend zugleich mit den nächſten Ver: 
wandten geſchmauſet, und weil an demielben auf bem Lande auch 
bie Hübner zu dem morgendben Schmauſe gefangen wenden, fo beißt 
er auch der Zühnerabend, das Zühnerſangen, in Frankreich in 
ben mittlern Zeiten Cochetus, von Cochet, ein junges Hubn. 

Der Polterer, des—s, plur. ut nom. fing. in ber figürlichen 
Bedeutung des Verbi poltern, ein Menſch, welcher leicht in einen 
ungeftümen Zorn geräth, 

Der Poltergeift, des — es, plur. die — er, in der Geiſterlebre 
des großen Haufens, ein bisartiger Geijt, welcher ſich in bem 
Haufe mit Poltern und Lärmen bögen läßt; Niederi. Rumpelgeeft. 
Auch eine Perſon, welche ihre Handlungen mit vielem Färmen und 
Voltern verrichtet; befommt den Nabmen eined Poltergeiftee, 

Der Polterbzmmer, des — 8, plur. die — bämmer, auf ben 
Supferbämmern und ben ben Kupferfdmieden, ein böljerner Hame 
nier, den Keſſeln die rechte runde Weite zu geben, und die Dudela 
daran gleich zu fhlagen; der Polterfchlägel, die Polterſchlage. 

Die Folrerfammer , plur. die — n, eine Kammer,. in welder 
man altes, abgenugtes Hausgerütb verwabret, von dem polternden 
Schalle, mit welchem das Hantieren in derfelben verbunden iſt; 
die Rumpelfammer, Plunderfammer, Drehfammer. Ein 
ſolchet Kaften wird der Polterfaften, Aumpelfaften u. ſ. f. 
genannt. 

Die Poltermeͤſſe, plur. die —n, in der latholiſchen Kirche eint- 
ger Gegenden, biejenise Meſſe, welche am grünen Tonnerötuge und 
Edarfreptage geleien wird. S. Pumpeimerte. 

— verb. reg. neutr. welches das KHülfdwert haben erfor: 
dert, und eigentlih ben Schall nachahmet, melten ein ſchwerer 
fejter Kerver macht, wenn er fih mir Heftigteit auf einen andern 
borlen oder hohl liegenden feſten Körper beweget. i. Eigentlich. 
Ich höre cs polscın. Wer polterr fo? Un die Thiire poltern, 
ungeftüm daran falcgen. Steine fielen mir einem erichrecklichen 
Poltern berunrer. Der große Haufe böret nur gu oft die Ge 
fpenfter und .Poltergenter poltern. 
Küder, Jer. 47, 33 wofür man doch lieber raſſeln ſagt. Die in 
Holofernis Gezelt waren, richteten ein Poltern an vor feiner 

- Bammer, davon er follte aufmachen, Judith 14, 8. 2. In 

engerer und fislrliher Bedentung. 1) In ben Kupferhämmern 
und ben den Kopſerſomleden beißt poltern, die aufgetieften Keſſel 
und andere Geſchirre mit dem bölgernen Polterbammer gleich und 
zur gehörigen Geſtalt frlagen, weil der Schell, welchen ſolches 

. macht, dem Poltern Abuli it. 2) Ungeſtüm und haflig binter 
einander reden, befonderd menn es im Zorme und mit boblen 
Baden gefbieht. Immer poltern und lärmen, Ehedem fagte 
man dafür pochen. Mach einer noch weitern Figur, it beraus 
poltern ober mir erwas heraus poltern, ed ungeliim und unbe 

. fonmen heraus fagen, wofür auch berans plagen üblid ij. Eo 
auch das Poltern, 
Anm. Im Niederf. pultern. Das Lat, pultare und pulfare 
drucken einen ihnlihen Schall aus. Die Niederf, baldern, ballern 
und bullerm bezeichnen ein gelinberes @epolter und werden auch 


Vor dem Poltern ibrer - 
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von einem ſtark rauſchenden Waffer gebraucht, von melden man 
poltern nicht gebranden würbe, 

Dir Polternonne, .plur. die — n, eine Benennung der ebemaß: 
ligen Beginen, unter welcher fie 5. B. aud) in Frepberg bekanut 
waren, Da fih diefe Nonnen unter andern and mit Beſchicung 
ber Leihen befäftigten, fo glaubt man, daf dieſer Nahme aus 
Sepulenr : Tonnen verderbt worden. 

Die Polternüfi, plur. die — nüſſe, ein Nahme der großen 
Walſchen Nüfe, welde die Größe einer Meinen Fauſt erreichen, 
aber mehr Echale ale Kern haben; vermutblich, weil fie megen 
ibrer Brühe im Santieren peltern. „Sie werden auch Schafnüffe, 
Pierdersiiffe und Kofmiife genannt, 

Die polterſchlage, plur. de —n, ober der Polterfeblägel, 
des — 8, plur. ut nom. fing. &. Polterbammer. 

Die Polygamiz . (vierfolbig,) plur. die —n, (fünffpfbig.) aus dem 
Griech. und Lat. Polygamıia, die Vervielfältigung der Glieder ber ebe: 
lichen Geſellſchaft, woron Polyandrie oder Vielmännerey, wenn ein 
Weib mebrern Männern gemein ift, und die Polvgynie, die Viel: 
weiberey, ba ein Mann mehrern Weibern gemein ift, Arten find. 

Dis Polygön, des— es, plur. die — e, and dem Gried. und 
Lat. Polygonum, in der Matbematif, eine Figur, welde mehr 
ald vier Eeiten hat; ein Viele, Daber der Polygon : Winfel, 
der Winkel, welchen zwey Seiten eines regulären Mieledes mit 
einander machen; die Polygon: Linie, eine Eelte an einem Viel: 
ee, welde im Feſtungebaue, nah dem Muſier des Franz. Poly- 
gone, auch wohl im weiblichen Geſchlechte die Polygone 
genannt wird. 

Der Polymit, des — es, plur. doch mir won mehrern Arten, 
die—e, ein gemeiner wollener glatter und buntfirbiaer Zeug, 

welcher einen ſtarken gedrebten Faden bat, und von dem andern 
Geſchlechte zu ſalechten Hauslleldern getragen wird. Gr beißt 
auch Concent; eine ganz ſchmale Art aber ift unter dem Nahmen 

Onnnette betannt, Im gemeinen Leben lautet dieſes Mort Poln: 
mit, Polemit, Allein es ſtammet wohl ımfireitig von dem mitt: 
lern Sa’, und Griech. Polymitus ber, welches aus weAr, viel, 
umd were, ein Faden, zuſammen gefegt it, und in dem mittlern 
Seiten ber Nalme eines weit ſchönern bunten oder figurirtem 
Zeuges war, wovon man des Du- dZreone Wörterbuch nachfe: 
ben fan, J 

Der Folfp, des — en, plur. die — en, aus dem Grlech. und Lat, 

Polypus, welches eigentlich ein mit vielen Füßen verſehenes Thlert 

bedeutet, 3) Im der Naturgefhichte find die Polyren eine Art 

Thierpflanzen,  welde fih in dem Mailer aufhalten, und einen 

weiden uud ſchleimigen Stamm haben; Hydra L, Dat merfs 

mirbigfie an ihnen it, daf, wenn man das Thier jerſchneidet, aus 

- jedem abgefsnittenen Stücke ein eigned hier diefer Urt wird. 
2) Ben den Ürzten iſt der Polyp eim Fleifhgewächs, welches ſich 
in und an verigiedenen Theilen des Körpers erjeuget, und mit 
feinen vielen Füßen fih weit umber verbreitet, auch nad Art ber 
vorigen Wolopen wieder nadwächit, wenn etwas von demfelben 
zurict bleibt, . 

D.r Pos ober Polsen, ©, Bolzen, 

D.e Pomäde, plur, doch nut von mehrern Arten, die — n, aus 
dem franz. Tunis, tal. Pomata, eine aus Schweinfett, 
Hammeltalg und zuweilen and verfhiebenen wohlrichenten 
Dingen bereitete Salbe, die Haare oder Haut damit zu- ſchmieren. 
Saar: Pomade, zum Unterfiebe von der Wiund: Pomade. Weil 
man fie ebedem mit Äpfelzund Fitronen : Schnitten bereitete, wie 
wobl noch jegt geſchiebet, fo hat fie vermutblid and; baber deu 
Nabmen befommen, von Pomme, Ital. Pomo, ein Mpfel, Lat. 
Pomum. Wire diefe Ableitung nicht überwiegend wahrſcheinlich, 
fo Fnnte man es mit Bämme und bem Böhm, pomazati, ein 

@eea wenig 
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wenig beſtteichen, zu dem veralteten bamen, pomen, falben, 
beſtteichen, regnen. S. Burterbämme. a 

Die Pomeränze, plur. die—n, die geldselbe Frucht det Dome: 
ranzenbaumes, welcher eine art des Dittomenbenmes ft, ven 
melden er ſich durch bie gebrämten Blattitiele und gachigten 
Blister unterfeidet; Citrus Aurantium L, Der Nabme tft 
aus dem Jtal: Pomo d’Arancio, morür dech jetzt in Italien 
Arancio, Naranzo, Melaranzo üblichet find, 

Der Pomeranen - Kürbif, des — ffes, plur. die — ſſe, eine Art 
Heiner Kürbife, welche die Geſtalt einer Pomeranze haben. 

Dev Pemerinien -chnäbler des — 0, plur. ur num. fing, 
eine Urt Droffela mit einem pomerangenfurbigen Schnabel, aut bei: 
fen Ende ſich ein ſchwarzer Fler befindet; Tiurtus fuſcus Kl. 
graue Amſel. 

Die Pomefine, plur. die — n, ein Nahme ber Apfelfinen;; mach 
dem Kran. Pomme de Sine, 

Der Pommer, des—s, plur. ut nom, fing. 1) Der aus Poms 
mern gebilrtig it, Fämin, die Pommerinn. 2) Cine Urt gelch: 
riger Hunde met einem fpigigen Kopfe, welche auch unter dem 
Nabmen der Spige bekannt finb, umd ans Pommern herſtam⸗ 
men jellen. 

Der Pomschel, des — 8, plur. ut nom. fing. ber beſonders in 
Preußen üblihe Nahme des Dorſches, Gudns Callarias L. 
Pomuchel, welcher vernuthlich Slavenifhen Urſorunges tik. 

Der Pomp des—es, plur. inuf. ein aus dem Lat. Pompa ent: 
lebntes Wert, ein feverlihes Geprauge zu bejeichnen, Wine 
Keiche mie vielem Pompe zur Erbe beftarten, 

Und er (der Morgen) führe im Oſten berauf im Pompe 

des Sieges, 

Welchen er über die Schatten erftretr, Bad. 
Sott iched war ſedr umreche daran, wenn er mit der ihm eigenen 
Urt des Witzes behauptete, Pomp fen ein neues Alpinifches 
Geicöpf, vom Zürder Ser gebürtig, meldet fein Weſen vermutblich 
den Echweigeriigen Pompbofen ju dauten babe. Es femme bep 
den Dihtern des vorigen Yahrbundertes häufig genng vor, und 
das Hiederf. Pump ift in eben diefem Verſtande in Nieder : Deutſch⸗ 
land allem Auſeben nach fon lange gamabar gemein. Wenlaſtens 
fest fen Hameimann bey Dem Friſch: Er ift mit großer Pomp 
begraben worden, &. Pompbofen. 

1. Die Pompe, &. Pumpe. E 

2. Die Pompe plur die—n, im einigen Gegenden, ein Nahme 
ber Efelögurten, vielleicht weil fie, wenn fie reif find, malt Heftige 
feit aufsuplagen pflegen, und dabes einen Schall achen, welder 
dem Mange biefes Wortes äbntld ij, ©. Pumpen. 

Die Pompelmus, plur, die —e, eine Art Apfelünen, weite im 
Oſtindien bäwfig warfen, wnd bie Gräfe eines Mencheutepics 
‚kiommen; Cierus deeumaniu L, Engl. Fumplenofe. Die 
Schale it ſtecig, das Fleiſch rörhlich, nad der Saft meinfener ud 
‚Febr erftiſchend. Der Nahme rühret vou den Hollendern her, 
weite ihr denſelben obne Zweifel wegen ihrer bieten runden Geſialt 


Der Poͤntack, des — es, 
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von Pomp, Pompa, als wenn fie ebedem mur mm Yoxıpe aber 
Staate wiren getragen morben, fondern fo fern Pomp ber matürs 
che Anedruc eines aufbanſenden, locern vnd weiten Sache iſt, 
welcher Begriff auch in dem Lat, Pompa der berrißende iſt. Das 


eben gebahte Grled. wsuger, Ehanm, Waferblafe, geböret 


ale lchſalls dabin. 

plur. doch nur von mehrern artten, 
die — e, ein Franzbſiſger Wein von duukler rether Farbe und 
einem anzlehenden berben Sceſcamacke, welder In Sulenne wuchſt. 


Die Plonie, ©. Päonie, 
Der Pöpanz, des — es, plur. die—e, eigentlih, ein Schteck⸗ 


bild, womit man die Kinder zu ſurcten macht, befanders zh wanchen 
feverlihen Zeiten, daher 6 auch wohl überhaupt vom einem jedem 
Schrechilde obne Wefen aebramdkt wird, Zuweilen werieber man 
wuter-diefem Merte auch den Taufel Mag doch Peter zum 
Porpanz gebn, Welle. Dad dich der Dopans! "Im einigen 
Gegenden ift bafür Popel ımd Popelmann üblich. Die Abftams 
mung iſt ungewif, Bernabe follte es fheinen, daß ber Laut 
bau, bau, womit ber verdleidete Yepanz die Minder au ſarecen 
plegt, ach an deſſen Namen Schuld fen, um weßwillen er auch 
in Lie ſland Bubbul beißt, &. Mummel, wo mebr von die ſein 
Schreckdilde gefasr worden. Da indeſſen in einisen Oberdentſchen 
Gegenden der Pöpel nech jett einen Schlevyer, eine Kappe, womit 
man ſich das Seſicht verhũdet, Pöpelmüne eine ſolche Moutze oder 
Kappe, und fidy berpöpehn uch veruummen, bedeutet, woben 
man nethwendig am das Lateiniſche Peplus, ein Edlewer, denfen 
mufi: fo ftebet ed dahin, ob nicht die Verkleidung zu diefem Nabe 
men Unlaf gegeben. Jans wird im gemeinen Yeben mehrmahls 
von einer jedem Person Im verachtlichen Veritande arbrautt, und 
kann gar wohl an der letzten Eplbe Theil Haben, fo buf Popanz 
für Pöpelbane fteben würde. 


Popular, — er, — ſte, adj. et adv, ein von Anigrn neuern 


Schriſtſtelern obne Neth aus dem Kram. populaire entiehntes 
Wort, dem arösten Haufen, den niedern Glaffen der lieder cines 
Staates verſtaudlich; allgemein verſtändlich. Ein populärer 
Vortrag. Ein populärer Schriſtſteller. Auch für, den nie 
dern Glaffen ber Meltbürger nütltch, haben es einige einführen 
wolen, ald wenn wir wicht ſchen des gute eben das ſageude Deuts 
fde Wort gemeinniigig hätten. Bey andern bedvuter et, ber 
Art zu denten und fih ausjudrnden des groien Hauſeus gemaß. 


Porcellan, &. Porzellan. 
Die Porkirche, plur, die—n, ©. Emporfirde ımd Empor. 
Der Porphyr, des 


8, plur. doch mur von mehrer Urten, 
die— e, beſſer Porphyrarten, ein rother mit Quatz, zuwcilen 
aber auch mit Schörlkörnern und Hernbleude vermiſchter Japls, 
von welchen die weißen Fleden herrühren, welche ihn von dem tei⸗ 
nen Jaspife nuterſcheiden. Wegen feiner Feinbeit und Härte haben 
bie daraus gearbeiteten Dinge einem vorzüglichen Werth. Dee 
Nahme iſt aus dem Griech und Lat. Porphyrus. Aber auch im 
Berl, heißt diefe Steinert Farfariss. 


grachen haben, &, Pompbofen, 
Dir Pompermöte, S. Pumpermerte, 
Der Pomperride), &. Pumpernickel. 
Das Pompbölyr des— es, plur. inuf. In der Chrmie, ein 


Der Vorree, (jmevfolhia) des—s, (drepfolbin,) plur. inuf. 
ben den Gerinern, ein Nahme des sabmen, oder aud fo genann ⸗ 
ten Sparishen Cauches, Allıım Porruim L. weider in ben 


Nahıme des armen Nichtes, &. ı Nicht, welder and dem Griech. 
wepepen, Schaum, gebildet Äft. 

Die Pompbofen, fing. inuf. eder ne in einigen Gegenden übllch 
it, die Pompbofe, plur. die — n, lange weite Hofen, melde 
bis anf bie Ferien hiuunter bangen, wo fie jugebunden werben, 
und alddanı wegen ihrer Weite febr auſbauſen, derglelchen ofen 
vornehmlih mach die Eciffer zu fragen pAegenz; Pinderbofen, 
Blederf, Pumphoxe. Wohl nicht, wie Zrifch mad anbere wollen, 


Gärten gebanet, und in den Auchen gelwambt wird, Er it ermas 
Meiner ald die gemüblite Zwiedel, am Miele aber ſchärfer, und 
bat ein großes Krant und große Blätter, fafı wie die Tulpen, 
Im Niederfachien Burree, Der Nahme it aus dem Rranz. Por- 
ree, Mal. Porro, Latein Porrum In einigen Oberdeutſchen 
Gegenden beißt ein jeder Lauch Porn, in Schwaben Pfarren. 


Der Porſch, des—es, plur. inuf, ein Nahıne vrerichiedener 


Yfanzen, meibe aenseinialich einen Starten brtänbenden Geruch 
haben. 3) Einer Planze, melde in den Eumpfen bes mirters, 
nötigen 
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mädtigen Europa mohnet, einen wibrigen ftinfenden Geruch hat, 
und zumeilen ſtatt des Hopfens zum Biere gebraucht wird, welches 


aber alödann raucht und heftige Kopfihmerzen verurſacht; Ledum- 


paluftre L. in Nieberfachfen Poft, Schweinepoft, in andern 
Gegenden Kühnpoſt, Kühnraſt, Sumpipoft/ Poß, Porft, 
wilder Rosmarin, weiße Zeide, Mottenkraut, weil es die 
Motten vertreibt, Nutterkraut. 2) Einer Pflanze, welche 
gleichſals im den feuchten, Gegendeu des mitternächtigen Europa 
wachſt, einen ſtarken den Kopf einnehmenden Geruch hat, und 
in den nördliden Gegenden gleichfalls ſtatt des Hopfend zum 
Biere genommen wird, welches aber davon midrig bitter wird und 
Kopfihmerzen zurüd läßt; Myrica Gale L. Porſt, Norw. 
Pors, Engl. Gale, Sweat Gale. 3) Einer Pflanze, welde in 
den Curopäifhen Hainen nicht, und unter dem Nahmen ber 
Bärenklau nnd Bärwurz am befanntejten ift; Heracleum 
Sphondylium L.. Port; in Preußen Bartſch. Bey einigen 
Schriftſtellern fomme 4) au der Kellerhals, Daphne Meze- 
reum L. welcher bey den Altern Kräuterfennern Thymelaca heißt, 
unter. diefem Nahmen vor. . . 
Anm. Es jteber babin, ob die Geſtalt der Blätter (S. Borite) 
zu ber Benennung Aulaß gegeben, oder ber bittere Geſchmack, 

. (Riederf. iſt barſch bitter,) oder der ftarke widrige Geruch, 
(vom Wendiihen porskam, niefen, braufen, Niederf. pruften.) 
Es werden in manden Gegenden mehrere Pılanzen fiatt des Hop: 
fens unter dem Biere gebraucht, und einige gewiß mit Nuten; 
obgleich manche überaus ſchadlich find. Fu den letztern rechnet 
die Schola Salernitana auch das Lolium, Kolch, umd die 
Chamepeuce, Das letztere iſt vermuthlich das Teeucrium 
Chamaepithys L.. deſſen legte Hälfte — peuce, mit dem Nie: 
derf. Poft für Porfd eine Honlichteit bat, , Griech. heißt diefe 
P lange zuuumıros, bev dem Plinius Chamacpityos, Deutſch 
auch Erdpin, ©, Erdkieſer. 

Die Porfcheune, S. Emporfcheune, 

Der Porſchkobl, des— es, plur. inuf. im einigen Gegenden 
ein Nahme des Wirfinges; Brailica oleracea Sabeilica L. 

„®. Wirfing. 5 

Porſchunig, adi. et adv. welches nur im Berabaue liblich tft. Ein 
Erz liege daſelbſt porſchüſſig, wenn es auf der Obetſſuche ber 
Erbe angeſchoſſen it, wenn ed am Tage liegt, Won por für 
empor, ©. daß letztere. 

Dec Porſt, eine Pilanze, S. Porſch. 

Porfiorfer, &. Borsdorfer. j 

Der Port, des — es, plur. die—e, ein ans dem Frans. Port, 
‚oder Bat. Portus., entlehntes Wort, einen Hafen an der Ser zu 
bezeichnen, welches jent "unter die veralteten Wörter gehören 
würde, wenn nicht die Dichter es noch zuweilen im Undenten 
erbielten. Ju der Deutſchen Bibel kommt es einige Mabi vor, 
Ein anderes und zu einem andern Stamme gehüriged Wort it das 
In Tranfen üblibe Port, welches eine Art eines Kopfjeuges des 
andern Srichlechtes iſt. 

Das Portäl, des— es, plur, die—e, aus dem Franz. Por- 
tail, in der Baufunft, die an und Über der Hauptthür ober dem 

„ Kauptibore eines stoßen ®ebitubes angebrachten Banzicratben, 
und eine mit ſolchen Zierathen verfebene Hauptthür felbit. ine 
Kirche mie einem prädjrigen Portale, 

Die Porte, piur. die — n. 1) *Eine jede Thür; eine im Hoc: 
deiitfeben veraltete Bedeutung, in welcher jegt Pforte UÜblich iſt, 
©, daſſelbe. Franz. Porte, Lat. Porta. 2) Der Eingang zum 
einer gewiſſen Art Fiſchergarn, mo es zunäcft aus dem Franz. 
Porte entlebnet if, &. Siinfporte. 

Das Dorrrat, des— es, plur, Bie—e, (oder das Portrait, 
ſprich Porträ, des — o, plur. die—s,) aus dem Fran. Por“ 


— — 
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erait, das gemahfte oder gezeichnete Blldniß eined Menſchen mit 
Beybehaltung feiner chatafteriftifhen Züge; das Bildniß, ebebem 
das Conterfät. Daher der Porträt: Mahler, der Bildnifs 
mahier, . . 

Der Portulãk, des— es, plur. inuf, eine Pflanze, welche bey 
ung in den Gärten gebauet, und ald ein Ealat gegefien wird; 
Por'ulaca L. bey andern Porcilaca, befonders die Portulaca 
oleracea I.. woraus aud der Deutfche Nahme entiehner ift. Im 
manchen Gegenden heißt es Burzelfraur, Bürzelkraut / und Bir⸗ 
geleraur, tal. Porcellana und Portulaca, und im Dberd, auch 
Grenſel. 

Das Porsellän, des — es, plur. de nur von mehrern Arten, 
die —e, eine im Feuer halb verglafete Maſſe, welche durch die 
Zufammenfegung gweyer einander entgegen gefegter Erden cuts 
ſichet, wovon die eine zu Glas wirb, die andere aber wicht, und 
„die daraus bereitete Arbeit, Taffen von Porzellan, Chines 
ſiſches Porzellan. Meißner oder Sächfiiches Porzellan. Das 
Porzellan iſt eine feine Tüpferarbeit, welche aus einer glasartigen 
und thonartigen Erde beftehet, wovon jene in dem Fener zu Glas 
wird, diefe aber nicht, aus welcher Miſchung denn die halb durch⸗ 
ſichtige Maſſe entſtehet, welcde urter diefem Nabmen belaunt iſt, 
und der innern Beſchaffenbeit nah dad Mittel zwiſchen der gemei⸗ 
nen Töpferarbeit und dem völligen Glafe it. Der Nabme it aus 
dem Ital. Porcellana, Fran. Forcellain, weil bas erſte Por: 
zellau, welches man in Europa kennen lernete, aus China und 
Japan durch die Handlung über Italien zu uns gebracht wurde, 
Woher aber diefer Nahme rühret, it fo ausgemacht noch wicht. 
Die wabrſcheinlichſie Vermutbung ift noch, daß es vom einer unter 
dleſem Nahmen befannten Art Schneten benannt worden, beren 
mildweifem Stange die Maffe des Porzellaues äbnlih iſt, baber 
man wohl ehedem glaubte, das Chineſiſche und Japeniſche Porzellan 
werde aus ſolchen Schneiden bereitet. S. Porzellan : Schtiedke, 

Porzellänen, im gemeinen geben porzellanern, adj. et adv. aus 

- Porzellan beſtebend. Kine porzellanene Doſe. z 


Die Porsellän : Erde, plur. doch nur von mehrern Arten, die — It, 
eine Erde, mworand Porzellan verfertiget wird, und wozu fo wobl 
eine feine glasartige, ald auch eine feine thonartige Erbe geböret, 
Die legte wird in enaerer Bedeutung Porzellans Erbe, bejlimm: _ 
ter aber Porzellan: Chon genmmt. 

Der Porsellanit, des — en, plur. die—en, ©. Porzellans 
Schnecke. 

Die Porzellãͤn⸗ Müſchel, plur. die — n, S. eben daſelbſt. 


Die Porzellãn⸗Schẽcke, plur. die—n, eine urt Schecken, 
weiche auf einem ganz weißen Grunde blauliche oder röthliche 
Biegen haben, umd jehr hoch gefhäget werden. , 


Die Porzellin Schnoͤcke, plur. die—n, eine Art gemundes 
ner einficheriger Schneten, welche eorund find, und in der Mitte 
eine mit Zähnen verfehene Öffnung haben; Porcellana, Concha 
Cyprea, Vencrea, Erythraea, weil die ffnung einige Ähnliche 
feit mir den weiblichen Geburtstheilen hat, woven auch der Nahme 
Porcellana berrätren fol, wenn anders -berfelbe nicht eine 
Mfunng überhaupt bedeutet, S. Pforte, Im Deutſchen wird fie 
auch Porzellan + Muſchel, und, wenn fie verjteinert gefimden wird, 
Porzellanit genaunt. Die Holſander beißen fie Rlipfouffe, Blip: 
hoorn. Bon ihr foll das Vorzellan den Nabmen baden, wegen 
feiner hnlichteit mir ihrer milchwelßen halb durchfichtigen Maſſe. 

Der Porwifch, &, Borwiſch, 

Das Pofament, des— es, plur. die — e, Borten, Ehnüre 


und andere fünftliche Arbeiten von geſponnenem @old und Eilber, 
dee 3 Eeibe, 
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Seide, Wolle ober Kameelhaar, womit bie Kleider noch zuweilen 
beſetzet werden, uud ebedem noch häufiger befeger wurden, 
Der Sende rothes Blur , 

Steht befier über Bleib und Reuterrock gemahlet, 

Als Föjtliche Pofament, das theuer wird besabler, Opltz. 
Bey einigen auch Paſſement. Es ift aus dem Franz. Pall:ment, 
tal. Pallamano, weldes eben diefe Bedeutung hat, umd vom 
Lat. ponere, politum abjlammen fol, gleihfam Pofamentum, 
weil es auf die Alcider gefegt wird. Dept kommt es wenig mehr 
vor, indeſſen haben doch die folgenden Handiwerfer noch den Nabe 
wien davon. 

Der Pofamenticer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Hand: 
wer? er, welchet Poſamente, d. i. geldene, filberne, feibene oder 
wollene Borten, Ednitre und äbnlihe fünflihe Ardeiteu verfer: 
tiget, und auch der Bortenwirfer, Bortenmacher genannt wird. 
tal, Paſſamanaro, Franz. Palfementier. 

Die Pofanne, plut. die—n, ein mufifelifhes Inſtrument, mel 
ches geblaſen wird, und einer Trompete äbnli fiebet, nut daß 
es länger iſt, und durch bewegliche Theile, welche im Blaſen auf 
und nieder aefhoben werden, die Hüte und Tiefe des Tones 
gewäbret. Es kommt ſchon fehr früh In der Deutſcheu Bibel vor, 
aber nad Luthers Überfegung in der alten Oberdeutſchen Declina 
tion, Genit, der Pofaunen, für der Pofaune: Die Poſaune 
blaſen, für das ungewöhnliche auf der Poſaune blafen. Luthers 
mit Pofaunen fpielen, ı Ehren. »4, 8, iſt gleichfalls nicht üblich, 

Anm, Im Niederl. Baſune, im Holänd, Bazuin, im Schwed. 
Bafın , tn Island. Bachın, im alt Franz. Buifine, im Böh—⸗ 
mifben Pataun, im Patein, Buceina, aus melden e# vielleicht 
verderkt worden, meil wir doch einmabl ufere meiſten muſika— 
liſchen Werkjerge von Audlindern baden. Das Latein. Buccina 
wird gemeiniglih von Bucca und canere abgeleitet, well bie 
Yofaune mir aufgeblaienen Daden geblafen wird, Gubm. Andreä 
füfet Poſaune von baß, Ital. balſo, tief, abſtatamen, weil 
dieſes Inſtrument einen tiefen Klang bat, Allein die (fremde En: 
dung aune und un leifter für den ausländifchen Urfprung binläng: 

Pofaunen, verb. reg. ad. et neutr. im letztern Falle mit bem 
Hülfsworte baben, bie Pofanne blafen, doch nur im gemeinen 
Reben, ob es gleich in der Deutſchen Bibel mehrmahls vorkommt, 
4 B. Offenb. 8, 6; Kap. 9, 1,13. Jugleichen figürlich, mit jkar: 
fer, lauter Stimme reden, und nad einer noch weitern Figur, 
mit lauter Erimme befannt machen, bejonders in bem aufaumen 
geſetzten auspofaunen, 


Der Pofsunenbläfer, des—s, plur. ut nom. fing. der bie 
Yofaune blaſt; zuweilen auch wohl der Pofaunift, Luthers 
Pofaumer, Ofenb. 18, 22, iſt ungemöbnlich. 

Das Pofäuneneealfter, des —s, plur. ut nem. fing. in den 
Orgeln, ein Megifter, welches den Ton der Poſaune nachahmet. 
Die Poſaunenſchnẽcke, plur. die — n, eine Art gewundener eins 
facheriger Schuecken, mit mehreren Gewinden, wovon das erſte 
febr weit und didbauchig iſt, und iht die Geſtalt einer Pofaune 


. gibt; Buccina, Wieerborn, Meertrompete, Seetrompete, 
bev den Sollindern Kinkhorn. Verſteinert wird fie Buccinit 
genannt. 


Der Pofauner, des—s, plur, ut nom. fing. ©. Pofaunen: 
bläjer, 

Der Pofauniff, des — en, plur. die —en, S. eben bafelbit, 

Das Politiv, des— es, plur. die—e, eine Art Eleiher Orgeln, 
welde man aus einem Orte in den andern tragen kaun. Aus dem 
mittlern Late ine pofitivus, und dieß von ponere, politus. 
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Die Poñtũr, plur. die — en, aus bem Frany. Pofiture, Pofture, 
Ital. Poſitura, die Stellung des Leibes, am häufigften im gemei⸗ 
nen Leben; die Stellung. 

Die Polle, plur. die — n, Diminnt. das Päfchen, Oberdeutſch 
Pößlein, eine fherzbafte Geberde, ober Rede, melde bloß jur 
niedrigen Beluſtigung dienet; daber dieſes Mort jetzt alemahl in 
einen nachtheillgen Verſtande sebraudr wird, dagegen es ebedem 
auch für Epaf und Scherz überhaupt üblich wat. Poſſen machen, 
Poſſen treiben, Poſſen reifen, (S. Reißen,) zunäcit von Ge: 
berden, hernach aber auch von Neben. Alberne, grobe Poſſen. 
Das find Poſſen. Jemanden Poſſen vormachen. Eine unges 
fähre Poſſe, Leſſ. 

Drum tummle fid) im Thal der Poffe, 

Wer ſich niche böber schwingen kann, Gottid. 
Anm, Im Oberdeutſchen and der Boß, im den Monfeeifchen 
Gloſſen im Plural Giboſi, im Niederf, wo es auch in gelinderm 

- Werftande gebraucht wird, Butze, Puge, im Stal. Pazzie. Die 
Abſtammung iſt ungewif. Unſer Spaß, das alte fagen, das 
Ulphllaniſche baud, narriſch, Böhm. poſſetily, und das Ital. 
Pazzo, ein Narr, Böhm. Pofletiloft, die Narrheit, find allem 
Linfehen mach damit verwandt. Da die meiften gleihbebentenden 
Wörter von der Bewegung bergenommen find, mie Saukeler, 
Schwank, das Lat, Jocus, u. f. f. und zumächt poffenbafte Bewe⸗ 
gungen und Etellungen bedeuten, fo leidet auch dieſes eine ähnliche 
Ableitung, da cd denn mit wegen, Wis, wachfen, Niederf, 
weffen, fafeln, dem Din. paffe, tun, bandelm, verrichten, 
dem veralteten fatzen u. f. f. Eines Geſchlechtes fepn würde. Im 
Griech. iſt vaıder gleich felläs fpielen und ſcherzen. Uns dem Friſch 
erbellet, daß bie Geberden ebedem Beſſen genannt wurden, daber 
auch Mimus in Golii Onomaſt. durch Boſſierer überſetzt wird. 
S. der Poffen, Poſſierlich und Spaß. Im Franz. iſt Pafle- 
paſſe Gautelep. 

Der Poſſẽetel, plur. die — n, bey den Hufſchmieden, Stellmachern 
u. ſ. f. der Nahme eines großen ſoaweren Hammera. So wird bey 
deu Hufſchmieden der größte Schmiedehammer Poſſekel genannt. 
Die letzte Hälfte dieſes Wortes iſt dunkel, bie erſte aber unitreitig 
das alte boſſen, ſchlagen, ſtoßen, wovon noch die Franzoſen ihr 
pouſſer haben, S. Patſchen. — 

Der Poſſen, des — s, plur. ut nom. fing. r) Der einem 
andern auf eine beinftigeude Art, auf eine luſtige Meife zuneftigte 
Schade; Miederf. ein Schsbernad, Femanden einen Poffen 
fpielen. Den Pofien merfen, 2) Jemanden erwas zum Pofs 
fen bon, es ihm zum Tretze thun, etwas wider feinen Willen 
hun, und in der Abſicht, ihm damit zu trogen. 

Arnm. Sm ber leisten Bedeutung könnte man es zu böfe, dem 
Angelf, Beor, Drokung, bewtian, droben, rechnen. In ber 
eriien Vedeutung, in welder es im Schwed. Puls lautet, fit es 
unſtreitig eine Figur von Poſſe. Jemanden einen Polen fpielen, 
heißt im Franz. jouer une piece A quelquun und auch im 
Deutſchen gebraucht man das Wort Stlick oder Stückchen auf 
ähnlihe Urt, Bey einigen Oberdeutſchen Scriftftelleru ift der 
Briegsbofi eine Kriegslift, und der Furiften:Bof eine Chi: 
cane, Finte, Bey den Oberdentſchen Schriftſtellern bes ı6tem 
Jahrhunderts kommt Bof häufig von der Gtellung, Poſitur, 
eines Menſchen oder Thieres, und in weiterer. Bedeutung auch 
von einer jeden Figur vor, fie fen min gemahlt, gezeichuet oder 
erbaben. In diefem Verſtande findet man ed befonders in dem 
Seicenbüchern des jegt gebauten Jahrinınderted. Auch die Echild⸗ 

balter eined Wapend, bie Figuren von Bilbhauerarbeit anf Bruns 
nen u. f. f. fie feven yon welcher Art fie wellen, ſelbſt die fo genanne 
tem Fragengefihter, führen bafelbit den Mahmen der Voſſen. 
Friſch rechnet auch dieſes Wort zu dem vorigen Poſſe; * 
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fhrinet davom verfhieden zu ſeyn, und mit Poflrur entweber gm 
ponere, poſitas, gefiellt, oder auch zu dem alten bofi, erha⸗ 
ben, am gehören, und elgentlich eime erhabene Kigur zu bebeuten, 
&. Boſſiren und Dofeln. 

Poniubafe, — er, — eſte, adj. etadv. 1) @iner Pole, oder 
den Poren ätmlih, zur unorbentlihen Belnftigung krwegenb. 
Poffenbafte Bewegungen, Stekungen, Arden. Das it pof: 
fentyaft. 2) Fertigkeit befigend, Poren zu machen, d. 1. andere 
auf eine niedrige oder ungrorbnete Art zu beimftigem. Ein poffens 
bafter Menih, ©. Poſſe. 

Der Porlenmächer, des—s, plur. ut nonı. fing. Fumin. die 
Poſſeumacherinu, eine Yerfon, melde Die Fertiakeit befigt, oder 
ein Geſchaft barans macht, andere auf eine niedrige eder ungeorb: 
were Art zu beinjtinen, Ibmen Poſſen vorzumaden; Luftigmacher, 
Kirderi. Pugenmafer. &, Pofle. . 

Der Feifintrifier, des — o, plur. ur nom. firg. Famin. die 
Poffenreifierinn, welches aus der R. 9, Poffen reifiem gebildet iſt, 
und in ber vorigen Bedeutung gebrandt wird, ©. auch Aeißen. 

Das Pomnſpiel, des — es, plur. die — e, eine Brt Yuftipiele, 
welde luñige Auftritte and dem niedrigen Leben ſchildert, in einer 
etwas gelindern Bedeutung des Wortes Poffe. Die fomiihe Oper 
if eine Art daron, 

Pofwrlib, —er, — fe, adj. et adv. durch dad Ungereimte 
in einem merfiihen Grade beluſtigend, befonders durch ungereimte 
Geberden, Stellungen und Andtüce, mo zugleich ein Tbril des 
gebäflicen Mebenbegriffed des Wortes Poſſe wegfällt, daber et bey 
weiten nicht fo Dart und veräctlib iſt, als poſſenhaft. Ein 
polfierlicher Wenfh. Ein poffierliher Einfall. Poffierlid) 
fern. Mine poffierliche Stellung. 

Anm, Niederf. putzig, Böhm. pofferile, Es it von dem 
veralteten poffleren, boffleren , welches, mie auf dem Friſch erhel: 
Jet, ehedem luſtige oder beinitisende Bewegungen mawen, bebeur 
tete, und, feiner auslaudiſchen Enduug ungeachtet, doch von Poſſe 


abjlammer, indem mir mebr ähnlide Beitwörter haben, welche vers 


mitteljt der Endung — iren aus echten Deutſchen Wörtern gebildet 
worden, S. — ren. Die Hechdeutſchen fpafbaft, Furzweilig, 
luſtig, medifch, ichmafıfch, ſhnurrig, das Öflerreid. pad’ 
fetnerig , und die Mederdeutſchen Eluftig, koddig, u. ſ f. dructen 
eben denſelben, ober dad beynade eben bemielten Begriff aus. 

Die Poflierlichkeir, plur. inuf die Eigenſchaſt einer Perſou oder 
Sache, nad welder fie pofiierlich ift, ambere beluſtiget. 

1. Der Polt, ein Kraut, ©. Porſch. 

2. "ie Poft, piur. die — en, Diminut. das Pöitchen, Oberd. 
Pẽſtlein, im Handel und Wandel, eine Summe Geldes, beſon⸗ 
ders jo ferm fie zu etwas audgefept oder beitimmt if. Mine Beld- 
poft, eder mir Poft ſchleathin. ine arofie Poft verlierem. 
Bey einem Concurfe aniehnliche Poften einbüifien. ine Poft 
in Die Rechnung tragen. Mine Schuldvoſt, eine Summe Gel⸗ 
des, welche man ſchaldig kit, oder won einem andern zu forbern 
bat. Wach in weiterer Bedentung zuweilen von einer jeden beittmm: 
ten Zahl oder Maſſe anderer ben einander befindikher Dinge. 
S. Poftbley, Poſterz. ESs ift aus dem Ital. Poſta durch die 
Handlung eingeführer worben, welches wiederum won dem Lat. 
ponere, politın abftammet. 

3. Die Poff plur. die —em. 1) Diejenige Amftalt, da Güter, 
Briefe und Verfenen durch zewiſſe In beitimmten Entfernungen im 
Beteitſchaft aedaltene Verfonen und Werbe weiter geihafer wer: 
ben, und einzelne Aubrwerfe oder reitenbe and zehende Botden 
Diefer Art. Die fahrende Pot, um Interibiede ven der reis 
senden Loft. Un einigen Orten bat man auch Sußpoften, Die 
Ortmäre Poft, weine allenmabl zu beſtunmten Zeiten am eimm 
Dt gebet, zum Unterſchiede von der ertinosbmären oder Extra⸗ 
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Poft. Die Poft gebt ab, kommt an, bleibt aus Die Pollen 
geben jest ſehr unordentiah. Die Poft erpediren, abiertigen, 

. Mit der Poft reifen oder geben. Sech der Pojt bedienen, 
Die Poſt nebmen, mit der Poſt reifen. Ertra⸗Poſt nehmen. 
Mir der erjten Poſt fchreiben, mit ber erfen abgehenden Poſt. 
Mir jeder Poft ſchreiben. Die Poſt verfäumen. Die Poft 
bezablen. Weil die Poften gefhwinder ald anderes Fuhrwert 
geben, fo wird Die R. A. auf der Port zuweilen für eilfertig ges 
braucht. Ms gehet bey ibm alles auf der Poſt. Au der Poſt 
arbeiten, ellfertig. Etwas auf der Port machen. 2) Eine 
Pot; Etatiom, der Ort, wo die Werde acwechſelt werben, uud bie 
Eutfermmg eines folben Oxtes von dem andern. tal. P.Ua. 
Drey Poften von bier, drev Poſt Etatiomm. 3) Das Voſthaus. 
Auf der Poft wohnen. Auf die Poft geben. Zrieie auf die 
Por tragen, vonder Poft boblen. Einen Brief auf die Doft 
geben. 4) Eine mit der Poſt erhaltene Nachticht, mich in weiter 
rer Bedeutuug, eine jede Nachticht oder Bethſchaft; dech mur im 
gemeinen Zeben, Poft befommen, Nachticht. Einem eine gute 
Poft dringen. Einem Poſt thun, Nachticht geben, in der mies 
drigen Sprechart. Poften tragen, NRedricten, Neulskelten brins 
gen, gemelniglich im werästliden Veritande. 

Anm. Im Enzl und Ehmed. gleichfalls Pot, Es iſt fe wie 
die Sache felbit aus dem Franz. Poſte emtichnet, Im wittlern Lat, 
Poita, weißes wiederum vom dem Lat. politus abfiamımet, a yoß- 
tis equis jur Fortfhafung der Briefe und Verſonen, Indem idom 
die Romer elme Abnliche Auſtalt hatten. Die Üffentlihen Poſteu 
famen in Franfreid im 15ten Jabıbunderte auf, und wwrden in 
Dentikland ein Jahrhunvert fpüter nasgrahmet. Imbeiien legte 
fon Ludwig Ni in Franfreih Statienen von reitenden Borben an, 
um von aden Schritten feines Erbleinded Caris des Klihnen Ned: 
richt zu etlaugen, wind diefe hießen ſchen damalıld Poltes. 

Dir Poſtamt, des — es, plur. die— Ämter. ı) Ein Amt brp 
dem Peſtweſen; die Poftbedienung. 2) Ein zur Unfſicht und 
Bermaltung des Poſtweſens im einen Laube oder in einer großem 
Etadt niedergefegtes Colleglum; da es ben auch Oberpoftämter, 
Fofpoftämter u. f. f. gibt. 3) Das Amt und bie Wurde eines 
Peitmeiftere. Daher das Erbpoſtamt, Sofpoflamt, Ober: 
poftame u. ſ. f. 

Der Pofibeamte, des—n, plur. die—n, berienige, welchet 
ein Amt bey dem Poſtweſen befleidet. 

Der Pofibedienre, des — n, plur. die—m, im eben biefer 
Bedtutung, doch am hiäufigfien von geringen Perſenen dies 
fer art, Dagegen das vorige mehr vom keichtigern Perjonen ge: 
braucht wird. 

Die Poftbedienung  plur. die — en, eine Bedienung bep dem 
ae ae am bäufigften auch von den geringern Bebiemungen 

eher Bert, 

Der Poſtbericht, dee — es, plur. die—e, ein Verzeichaiß. wie 
bie Peiten In einer Stadt aunfommen und abachen. 

Das Poſtbley, dee— es, plur. inuf, im Nüttenbaue, fe viel 
Pr re ae a 

. 2 Poll. 

Der Politorbe, des — n, plur. die—n, ein Botbr, welder 
De mit der Poft’arkommmenen Briefe umd Packete zu” bekimmten 
geiten abhohler, und am entferutere Orte trüget. nd ein Betbe, 
welchet wie die Kot zu beftimmmten Zeiten won einem Orte zum ame 
bern grhet , oder reitet, um Briefe und Padete jn überbringen. 

Dr. Polt mene, des — es, plur. die—e, ber untere abarfoms 
dette Theil eines küniflichen Körpers, werauf berjelbe üchet, und 
weiter demfſelben gleihfem zum Fuße Menet; dns Sufineftell, 
Das Poſſement einer Bıldfänle. An den Eänien it das Pete 
mens oder der Saͤulenſtuhl ber unterfe ee 
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ber Eule dienet, und der eigentlichen 
und dem auptgeſimſe entaegen geſetzet 
Vermutlich ſoon einem in dem mittlerm 
und dieß von ponere, 
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welcher zur Erhöhung 

&äule oder dem Pfeiler, 

it. Fran. Pıddeital. 

Steine üblich geweſenen Poftementum , 
firus, das Geftell, 

Der Poften, dee —8ı plur. ut nom, fing. meldes gleichfalls 
ang dem Franz. Polle und tal. Pufto entiehnet werden, ‚und 
vorneifmfid in einer doppelten Bedeutung übllch if. 1. Ber den 
Yügern iſt der Poſten ein Zeichen mit dem Nasdhorne, wo es 
vermatblich eine Anzahl mehrerer zufammen geböriger Tine bes 
enter, uud alsdann zu 2 Poft achören würde, S. Iagdroiten. 
3. Der Ort, wohin jemamd geftellet wird, eine Haudlımg dafelbit 
zu verrichten... 7) Eigentlich. Minen Yrbeirer an ſeinen Poſten 
ftellen. Beſonders im Kriegsweſen, wo ein jeder Ort, wohin 
einer oder mehrere Soldaten gejtellet werden, denſelben zu verthei⸗ 
digen, zur beobachten, oder andere Handlungen daſelbſt zu verrich⸗ 
ten, der Poſten genannt wird, Die Schildwache darf nicht 
von ihrem Pojten geben. Seinen Pojten verlaffen. Auf 
feinem Pojten bleiben. Seinen Poften verrheidigen. Von 
feinem Poſten getrieben werden. Im tal. Pufto, melded in 

“ diefer Form auch in der R. Tepe 
ift, weflir man nicht fagt, Poften faffen. =) Figürlic, ‚eine 
Bedienung, ein Amt, eine Würde, fo fern fie nict ein bioßer 
Titel iſt / und in welchet man zu gewiſſen / vlichtmaßtgen Geſcaf⸗ 
ten, wie man im Oberdeutſchen ſagt angeſtellet iſt. Es iſt in 
biefem Verſtande vom allen Arten der Bedienungen und mit prlichte 
mägignen Geſchaften verbunbener Würden üblich, Ein anichns 
licher „ eineräglicher , bober, geringer Poften. Einen Porten 
berleiden. Ben der Romiſchen Königswabl vom 1658 that der 
Ehur : Vrandenburgliche } ] 
„Es befünden fih in einem gewiſſen Projecte eines Artitels die 
„Worte Bang und Pojten, meide weder Lateiniſch noch Deutſch 
„wären, und weil die Kailer nut auf die Lateinlſche und Deutige 
„Errade idwören mithten, ſo müßten dieſe Worte geändert were 
„den.“ Cie wurden aus dieſer Urſache auch wirklich weggelaſſen, 
und man fegte dafür das Wort Stelle, 

Das Pofterz, des — 6, plur. doch nur ‚von mehrerm Arten, 
die —e, im Huttenbaue, eine Port Erz, d. i. eine gewiffe Menge 
Erz von einerlen Gehalt, welches der Schichtmeiſter in bie Hütte 

| —* * — Iur. doch nur von mehrern Summen 
Poſtgeld. des — es, plur. € 7 

— ir Dadjenige , was man fiir die Fortſchaffung der Vriefe 
und Packete miit der Poſt bezablet; mit einem Itallaniſchen Worte 
das Ports. Dasjenige, was Perfonen für ihre Rortfaanfting auf 
der Pojt erlegen, It unter dem Nahmen des Paffagier: Geldes 
— 1 fing. eigentlich, ber 

Hofibatrer, dee — 6, plur. ut nom. fing. eipentiia, Ser 

— der die Pierde zur Fortſchaffung der Poſten hält und ber: 
gibt, mund von dem Portmeijier noch verſchieden iſt. An einigen 
Orten werden auch die Pollwärter, weiche einer Poſt an einem 
Heinen oder nicht gaugbaren Orte vorfieben, und gemeiniglich dem 
Yormeilter eines bennhbarten größern untergeordnet (Ind, boſt⸗ 
batrer genannt. Daber die Poltbalrerey, dat Amt und die Bes 
diennng eines Poſchalters, ingleigen die Pont: Station, welchet 
ein Youtbalter vorgefegt ift, und deſſen Wohnung. 

oſthaus, des — es, plur. die —häufer, ein zum Auf: 

Ra ir der Port, und zur Merrichtung der dazu gehörigen Ges 

ſchafte beſtimintes Haus. 
en, des—es, plur. die — hörner, ein kleines mei: 

* u Inſtrument Geſialt eines Meinen Waldbornes, 

welches die Poſuulllons oder Voſitne cte zu führen berechtiget find. 


A. Poſto ſaſſen, ſich feit ſetzen, Üblich 


Geſandte die ſonderbare Erinnerung: 
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Die Poftilfe, plur. die —n, ein Buch, welches Predigten über 

"die Evangellen und Epifteln entlült; ein Predigtbuch. Die 
Kirchen: Peftille, weun es Predigten enthält, meihe der &emeine 
in der Kirche vorgelefen werden follen, zum Unterfsiede von einer 
aus: Poftille, welche bloß zur bauslichen Andacht teftimmt iſt. 
Daber ‘der Poftillen:Neirer, eine verächtlihe Venennung eines 
Prediger, welcher feine Predigten aus Poſtillen entlehnet. Das 
Wort iſt ans dem mittlern Lat. Pofilla, welches eigentlich von 
deu fortlaufenden Raudgloſſen über die Bibel gebrauckt wırde, und 
wiederum von ben Morten poft illa verba herrähren fol, mit 
welchen die Lehter, welche itren Zuhörern folge Randgloſſen im 
die Feder dictirten, felbige begleiteten. 

Der Poftilliin, des — es, plur. die—e, and dem Fran. 
Pott:l!on, der Fuhrmanı ber fahrenden umd ber Neiter ber reis 
tenben Poft. Der erjte wird auch der Poſtknecht genannt. 

Die poſitale ſche, plur. die — n, ein leichter unbededter Wagen, 
fo wie er bey den fahrenden Poſten üblich ift. 

Das Pöfttamebl, dee— es, plur. die—e, ben einigen Schriſt⸗ 
ftellern des Naturreiches, eine Benennung ber gefüninden Kameble, 
melde einen fehr flüchtigen Gang baten, und daher auch Drome: 
dare genannt werden, i 

Die Poflfzrte, plur. die —n. 1) Auf den Yoften, bie Lifte ders - 
jenigen Vriefe, welde mit einer Poft abgehen oder ankommen, 
3) Eine Zandfarte, auf welher die Poftwege und Pot: Stationen 
abgebildet find, 

Der Poſtknecht, des — es, plur. die —e, S. Poftillion. 

Die Poſikutſche, plur. die—n, S. Landkutſche. 

Der Poflmeifter, des — 8, plur. ur nom. fing, der Vorgeſetzte 
des Poſweſens, fo wohl in höherm Verftande, bes Poſtweſens 
eines ganzen Zandes in den zufammen gefekten Erbpoſtmeiſter, 
General: Poftmeifter u. f. f. ald auch des Poſtweſens am einem 
Orte, wo derjenige Poſtmeiſter beifit, welcher die Voften erpediret 
öder exvediren laßt, und unmittelbar dem Pofamte des Landes- 
herren unterwerfen ift. An geringern Orten gibt es jtatt dieſer nur 
Poftverwalter und Doftwiärter, welche gemeintglih dem Poſt⸗ 
meifier eines benadbarten größern untergeordnet find, 

Die Poftorönung, plur. die — en, eine landesherrliche Verord⸗ 
nung in Anfehung bes Poſtweſens. - 

Das Pofipepier, des — ces, plur. dech nut von mehrer Arten, 
die—e, feines Schreibepapier, welches fib wegen feiner Feinheit 
und Leichtigfeit beſonders zu ſolchen Briefen ſchidt, welche mit der 
Fon gehen ollen. 

Das Poſſpferd, des — es, plur. die —e, Pferde, welche zut 
Fortſchaffung der fahrenden umd reitenden Poſien gebraucht 
werden. 

Der Poftrath, des — es, plur. die— räthe, ein landeefürftliger 
Rattı in Poſtſachen. 

Das Pofteöcht, des —es, plur. die—e, das Recht, Poſten zu 
halten, ohne Plural; welches, wenn es als ein Regale betrachtet 
wird, das Poft:Negal beiöt. 

Die Pofffäule, plur. die — n, eine Säule, welche bie Poſtſttaßen 
und Entfernungen von einem Orte zum andern anzeiget. 

Der Pofifchein, des— es, plur. die—ey ein von ben Poſt⸗ 
bedienten andaefiefter Schein über das auf die Poft geges 
bene Geld. 

Ds Poſtſchiff des — es/ plur. die —e, ein Schif, weldes 
wie eine Port zu gewiffen beftimmten Zeiten von einem Orte zum 
andern jegelt, und Perfonen, Briefe und Waaren überbringt ; das 
Packetboth, wie ed am bäufigften genannt wird, 

Der Poſtſchreiber, des — e plur. ut nom. fing. der Ereiber 
beo einer Port: @rpedition oder einem Poſtamte; mit einem aujlün: 
bigern Ausdruce der Poft: Serrerär, D 
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Der Poſtſtall, des —es, plur. die—flälle, der Stall für bie 
Yoitpferde. Un einigen Orten auch wohl die Wohnung des Poit: 
balters mit ben dazu gehörigen Gtällen und andern Gebänden. 

Die PöltsScariön, plur. die —em, derjenige Ort, wo die Poſten 
bie Pferde wechſeln; die Poſt. 

Die Pofiltcafie, plur. die — m, bie Etrafe, welche von ben 
Pojten befahren wird. " 

Der Pofttag, des—es, plur. die —e, berjenige Tag, an wels 
dem an einem Orte Poſten abgehen oder anfommen, Sngleichen 
-ein Tag, am welden eine gewiſſe Poſt abgehet, befonders im 

. Unfebung ber Briefe, melde man zu fdreiben Int. 

Das Poftulät, des —es, plur. die — e, ein aus bem Latein, 

poftulare entlehntes und befonders bep den Buchdruckern Übliches 
Wort, diejenige Handlung zu bezelchnen, da ein Eormit auf fein 
Verlangen zu einem eigentlichen Geſellen erfläret wird; von wel: 
der Handlung aud das Zeitwert poftuliren üblich iſt. 

Poftuliren, verb. reg. aus dem Latein. poftulare. i) Ben ben 
Buchdruckern, als ein Yeutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
Geſell werben, feverlih zum Gefellen gemacht werben, ©. das 
vorige. 2) Als ein Activum. In ber Remiſchen Kirche wird ein 
Biſchof poſtulirt, wenn bey dem Gandidaten fih felde Umſtande 
finden, daß er-bem kauounlſchen Rechte nach nicht eigentlich gewäh⸗ 
ler werden faun, und daher von ben mit dem Wablrechte begabten 
Perfonen unter Beglinftiigung der Obern begebrer wird. Ehedem 
bebrutete es einſſimmig, einmuthig zum Biſchoſe willen, beſon⸗ 
ders wenn der Candidat fchon an einem andern Orte Biſchof war, 
Daber die Poſtulatiẽn. 

Der Poliverwalter, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welger das Poſtweſen an einem Orte im Grmangelung des Poſt⸗ 
meljters verwaltet. S. Poſtmeiſter. 

Der Poflwagen, des— 6, plur. ut nom. fing. ein Wagen, 
deifen ſich die fahrenden Poſten bedienen, 

Der Poſiweẽchſel des—s, plur. ut nom. fing. 
fel oder die Ubwechfelung ber Pierbe vor einem Poſtwagen. 
Dort, wo diefes gewöhnlich geſchiehet; die Station, 

Der Poſtweg, des — es, prur. bie —e, en Weg, deſſen ſich 
ae die Poſten bedienen dürfen, und welcher von ber Poſtſtraße 
noch verſchieden iſt. 

Das Poſiweſen, des — o, plur. car. die Anſtalt ber Poſten In 
einem Lande ober au einem Orte, mit allem was dazu gehöret. 
Die Porage, (ſprich Petaſche, mit einem gelinden fh) pkır, 
die — nn, and dem Franz. Potage, ein aus Fleiſch oder Filhen in 
einer fangen Brühe mit Relß, Graupen, Kräutern oder Wurzeln, 
Alöfhen u. ſ. f. gekochtes Gericht, welches ber einer Mahlzeit 
gemeiniglich zuerſt aufgetragen und im Deutiden ein Allerley 
genannt wird. , Daber der Potagen : Reffel, ein fupferner Keffel 
in Ferm einer Wanne mit Henfeln, bie Potage darin zu lochen; 


1) Der Wed: 


der Poranen:Zöffel, ein großer Löffel mit einem laugen Stiele, 


fie damit vorzulegen, der Vorlegelöffel; die Potagen : Schüffel, 
eine grofe Schuſſel mir einem hohen Nande, fie darin aufzutragen. 

Der Poientät, des—en, plur. die -— en, ein mur mod im 
gemeinen Leben übliches Wort, ein gekröntes Haupi zu bezeichnen, 
in großer Potentat. Es iſt aus dem mittlern Lat. Poteura- 
tus, Franz. Potentat. Das Deutfche Macht wird auf ähnliche 
Urt gebraucht, . 

Die Potentille, plur. inuſ. aus dem Lat. Potentilla, ein Nahme, 
unter welchem bes den Schriſtſtellern des Pflanzenreiches verfcie: 
dene Pflanzen wegen ihrer Heilfräfte vorlommen. Bey den ältern 
führte die Tormentille dieien Nahmen. Bep andern, und felbit 
bey dem Linnee, iſt es ein Geſchlechtenahme, ber den Gänſerich, 
das Fünffingerfraur und verſchiedene ausländifhe Pflanzen unter 
fih begreift. . 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, 


2) Der‘ 
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Der Pott, des — es, plur. die —e, ein mır Ip Nieder : Deutſch⸗ 

_ land üblihes Wort, welches einen Topf bebeutet, und dafelbit auch 
als ein bejiimmtes Maß Hüfiger Dinge üblih fit, welches mit 
unferm Maße oder Kanne überein kemmt. Indeſſen kommt es 
als ein Maß auch in Baſel vor, wo die Ahm Mein 32 alte ober 
go neue Pott bält, Im Engl. Franz. und Hölland. Por, in 
Dän. Potte, im Schweb. und Jslaud. Porta, im Irländ, Pota, 
im Alban. Potdge, Es ift mit Butte, Dürte, dem Griech. 
wirnpv, und andern biefer Urt Eines Seſchlechtes, und bedeutet 
überhaupt ein tiefes Gefäß. ©. Topf, 

Die Portiicdhe, plur. inuf, ein weißes, gemeiniglich blänliches, 
ealcinirtes altaliſches Salz, weltes aus gemeiner Holz ⸗ ober Pflau⸗ 
jenafhe anfgelauger wird, Die gemelujte wird aus der Aſche des 
verbtannten Eichenholzes bereitet. Daher der Portafchenfieder, 
ber ein Geidiiit Daraus macht, fie zu bereiten. Den Nahmen bat 
fie von dem Niederf. Port, ein Topf, ein eiſerner Grapen, weil 
man die Lage, worans biefed Salz bereitet wird, id folden 
Grapen ober Keffeln abrauchen läßt, daher fie bey einigen auch 
Beifelafche heit. An audern Gegenden fennet man fie unter dem 
Rahmen Slof. Die Orufenafche ijt ein ſolches and den getrock⸗ 
neten Weiuheſen ausgelansteg Salz, welches, weil es häufig vom 
den Waidfärbern gebraucht wird, auch Waidafche oder Weid⸗ 
aiche, Franz. Vedafle, beißt. Im Lat, nennet ıhan die Pott 
afte Cınis clavarus und clavellarıs, weil fie anfänglich, wie 
man will, aus den Dauben alter Weinfifer verfertigt wurde, ob 
fi gleich Clavus und Clavella tn der Bedeutung. einer Faßdaube 
nad nicht haben mollen finden laſſen. Wachter leitete bie erſte 
Krälfte bes Deutſchen Nahmens, aber höchſt gezwungen und ummahrs 
fdeinlih, von Daube her, und glaubte, daß vermittelt einer 
Verfegung der Spylben daraus Potr entjianden ſey. Frans. heißt 
fie Cendre gravelce. 

Der Poufiib, des— es, plur. die—e, eine der größten Art 
Fiſche mit borigontalem Ehwanze, welder keine Floßen auf bem 
Rüden, aber in den untern Kiunbacken Zülme hat; Phylerer 
Macrocephalus L. @r bat ein Luftloch im Nacken, wird so bis 
60 Fuß lang, und 30 bis 36 Fuß die. Er bat ben Nabmen ver: 
muthlich wegen feines großen dien und vorn wie eine Ochſen— 
ſchnautze flachen Kopfes, welchet in der Ferne einige Ghnlichkeit mit 
einem Porte oder Topfe hat. Aus feinem Gebirue wied der Walls 
rath, Sperma Ceti, bereitet. franz. heißt er Cachelot. 


Die Pormweide, plur. ie — n, in einigen Gegenden, bie gemeine 
weiße Weide, Salix alba L. welche alle drey oder vier Jahre 
getüpier werden kaun, daher fie auch Kopfweide beit, Ohne 
Zweifel von dem veralteten potten, beiten, fdneiden, Bauen, 
Lat, putarc, S. 3 ımd 4 Beutel, 

Por! ein Zwiſcheuwort, welches nur im den niebrigen Sprecharten 
üble iſt, und bev dem großen Haufen ald ein Ausdruck der Ver 
wunberumg gebraucht wird, Pos tanfend! Por Slement! Pos 
Velten! Pos Zenker! Por Stern, was das für Zeug ift! Leif. 
Pos Werter! umd wie die Blumen alle beißen. Es ſcheinet aus 
einer Art von Beſcheidenbeit für Bon! eder vielmehr Gortel 
gebraucht zu werden, welches in eben biefen Falle üblich iſt. 
Indeſſen pflegt auch ber Stallänifhe Pöhel feine Verwunderung 
mit potta! anzufündigen, 

Pouffiren, S. Boffiren. 

Die Präbende, plur. die — m, aus bein mittletu Lat. Prachenda, 
in der Nömifhen Klrde, wo ed mit Pfründe gleichbedentend it, 


©. daſſelbe. Im Nicderf, Präven, weldes auch von einer Etelle 


im Hoſpltale, vom einzelnen Wohlthaten aus einer geiſtlichen Stif: 
tung, und in weiterer Webeutung von- einem jeden beftimmten 


gebraucht wird, 
— f De 
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* Der Prächer, des — , plur. ut nom. fing. Famin. bie 
Pracherinn, ein vornehmlich in Niederſachſen iblihes Wort, einen 
Bettler zu bezeichnen, welches auch Opltz einige Mahl gebraudt, 
Daher Pracherẽy, Dettelep, Armſeligkeit, prachern, betteln, 
anhaltend bitten u. f. f. melde im Hochdeutſchen indgefanmt fremd 
find. Wudter leitete ed von brechen, gebrechen ber, allein, das 
Zeitwort, welches als das Stammwert angejehen werden muß, ift 
“ ohne Zweiſel eine Nahahnrung des mit dem wiederhohlten Bitten 
verbundenen Lauted, da ed denn mit dem at, precari genau 
überein fomart, und elgentlich das Frequentattoum oder Inten⸗ 
fireum von einen veralteten brachen, reden, fagen, dit, woren 
vermittelft des Zifchlantes auch unfer fprechen, das Lat, Pracco, 
dad Frauz. pröcher u, a, m. abſtammen. 
Prackare ein Bettler. S. auch bas folgende. 


Die Pracht, plur. car. welches ehedem in einem weitern Umfange 
der Bedentung üblich war, als jept. 

1. * @igentlih, Gefcren, Larmen, Getöfe; eime veraltete Bes 
deutung. Ben dem Pietorius, ift Prächt großes Geſchtev, und 
präditen laut ſchreyen. Du werift wol an allen brecht 


Mit einem phening wiberkomen , ber Burggt. von Miedenburg,. 


Die voegel mit gepraechte fi fungen widerftrit, ebend. 
Nicht lanng darnach er das ſchrein borr 
er gegen im mit groſſem Pracht, Theuerd. Kap. 35. 
Theurdank börer den lauten Pracht, Kap, 36. 
Alspald fye den Geld vernamen 
Schiugen fie von ſtund sufammen 
Mit einem ubergroffen Pracht, Kap. 87. 
Die Stein buben an zu fallen 
Mir großem Geprrcht und fchallen, Kap. 69, 
Im mittlern Lat. iſt bragare fchreven. Es ift bier eine Nah: 
abmung des eintönigen Geſchreyes, und in weiterer Bedeutung 
des Getöfes und Larmens überhaupt, daher auch das Lat. Fragor 
und mit einem andern Borlaute auch unfer Prachen hierher gehü: 
ren. Sprechen, welches eigentlih einen Schall hervor bringen 


bedeutet, iſt vermittelit des vorgefegten Ziſchlautes gleichfalls dars - 


aus gebildet, und in Scherzens Gnomol. MI, kommt auch breitem 
für ſprechen vor: . 

Wer uibel von dem andern breit 

Es wurt im zwurnet als vil gefeit. 
Eiche and, das vorige, lugleichen Prediger und Prabien. 

2. Fisürlid. 1) Der Glanz, brille Schein; eine im Ganıem 
genommen gleichfalld veraltete Bebentung, deren Sufammenhang 
mit dem vorigen niemanden befremben darf, indem die meiſten 
Wörter, welche jegt Licht, Glanz u. i. f. bedeuten, eigentlid, einen 
Schall anddruten, ©. Gel. Eon Im Ylüidor ift Berahtaufh 
Glanz. Brechen war ebedem für glänzen fer üblich, und bar 
Diefe Bedeutung noch im anbrechen erhalten, ©. daſſelbe, we 
mehrere Berfpiele davon amgeführet worden. Ehen im Hebr. 
iſt >m2 glänzen. Noch jeht kommt Pradye zuweilen von einem 
Glanze vor, wo fih aber allemalıl der folgende Begriff des feper: 
lichen, ded vorzüglichen mit einmiiher. 

Wie fig und freundlich lacht 

Des Mondes ſtille Pracht! Weiße. 
2) Glauzende und koſtbare äußere Hülfsmirtel im geſellſchaftlichen 
Reben, fo fern man dadurch feine Meinung von feinen eigenen 
boten Vorzigen an den Tag legt; wo die Fignt zunächſt vor dem 
Olame, cf entferntere Art aber auch von dem Geräufche berge: 
sonmen fit. (a) Eigentlich, wo die Pracht vornehmlich im fait: 
baren Kleidern, fojlbaren nnd theiren Hausgeräth, koſibaren und 
rielen Eyriien, vielen Bedienten u. f. f. beſtehet; wo es zugleich, 
wie alle Wörter dieſer Art, eim relativer Begriff iſt, welchet fich 


Im Schwed. it 
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auf die Umftände ded Redenden oder auch Beffen, von dem die 
Pracht geſagt wird, besiehet, amd einen nadtheiligen Begriff be: 
kommt, fo bald die Meinnug von feinen Borziigen, melde man 
durch dergleichen äußere Hilfsmittel an den Zag legen will, über: 
trieben it. Pracht führen. Viele Pracht zeigen. In diefem 
Haufe, an diefem Sole herrſcht viele Pracht. Viel Geld auf 
die Pracht wenden. In feiner Pracht erfcheinen. Das Dry: 
lager wurde mir vieler Pracht vollzogen. Rleiderpracht, 
Pracht im Aausaerärbe, im Eſſen und Trinken, Mit Fönige 
lidyer Pracht. Seine Ptacht feben lafen. Die R. A. Pracht 
treiben kommt felten mehr vor, hat aber, wenn fie gebrandht wird, 
allemahl den Nebenbegriff der unbefugten, Übertriebenen Pracht. 
©. and Staat, welches einen geringern Grad ber Pracht beseiche 
net. (db) Die Neigung und Kertigfeit, feine Meinung von feinen 
eigenen Vorzügen durch glänzende und fojtbare äußere Hülfsmirtel 
im gefellfchettlihen Lehen an den Tag zu legen. Sich der Prache 
ergeben. Die Pracht ift das Verderben der Staaten, Wo rd 
von einigen zugleich für das Lat. Luxus gebraucht worden, deſſen 
Begriff es doc bey weiten nicht erfchöpfet, indem die Pracht mur 
eine Urt, nur ein hoher Grab des Lurus it, ©. lippigfeit, mel: 
des daffelbe in manden Beziehungen beffer andbrudt. 

"Anm. Inder zweyten figürlihen Bedeutung lautet ed and im 
Schwed. Prakt. Im mittlern Lat, iſt bragare Pracht führen, 
alt Franz. braguer, baber Bragard im franz. noch jetzt einen 
Menſchen bedeutet, welder eine übertriebene Pracht führer. Mit 
einem andern Enblante, oder vielmehr mit. ausgelaſſenem Hand: 
baute, lautet dieſes Wort bey dem Homest Parat, womit dns 
Sran;. Parade, das Stal. Parata, und das Engl. Pride überein 
kommen. Ehbedem war dafür aud die Zehr üblib, und im Mies 
derſachſ. gebraucht man daiür Grootsfbeit und Swier, welches 
letztere vermuthlich zu ſchwirren gehöre, S. au Pranger. 
Am Oberdentſchen iſt dieſes Mort fat bejtändig mannlichen Ges 
ſchlechtes, der Pracht, in weldem er auch einige Mabl in der 
Deutihen Bibel vorfommt, Der köſtliche Pracht feiner Majeſtät, 
Eſth. 1, 4. Daß er ſchwächte allen Pradır der luſtigen Stadt, 
Ef. 235, 9. Er wird ibren Pracht niedrigen, Kap. 25, 12. 
Dagegen in weit mebrern Stehen das weibliche, welches auch im 
Hochdeutſchen nur allein üblich iſt, beubebalten wird. Gottſched 
nahm von diefem derpelten Geſchlechte Anlaß, in feinen Beobach⸗ 
tungen zu behaupten, die Pracht bedeute die äußerlichen feverlichen 
Umjiände felbit, der Pracht aber bie übertriebene Neigung dazu, 
dem rund. Allein zu geſchweigen, daf Pracht ald ein gleichbedeu⸗ 
tender Ausden? für Curus fehr ungefhit iſt, fo bat diefe Art, die 
Bebentungen der Würter zu umterfheiben, beo niemanden Berfall 
sefanden, zumabl da Gottſched ſelbſt im Schreiben und Sprechen 
feine eigenen Kegeln am meiften ſelbſt übertrat. 


Das Prachthett, des — es, plur. die — e, ein zur Pracht ver: 


anſtaltetes Wett; doch am bäufigften aur won einem zierlich aufge⸗ 
baueten Gerüſte, worauf die Leichen vornehmer Perfonen zur Schau 
ansgeſtellet werden, wohir bob auch Parade-Bett üblicher ift. 
Niederf. Prunfbedde, auch wohl bey einigen Kocdeutichen 
Schriftſtellern, obgleich auf eine ungewöhnlichere Art, Prunkbett. 
S. Prunk. 


Dir Prachtbimmel, des — s, plur. ut nom fing. S. Zim⸗ 


mel ı. . 


Prachtig, —er, — fie, adj. et adv. , 1) Mit pracht, in ber 


noch üblichen aürlisen Bedeutung dieſes Wortes, ſererlichen 
&lanz, Kojtbarkeir und koſthare Sierde euthalteud, in prächti- 
gee Bleid. Prächtig gefleiver ſeyn. Ein prächtiger Sof, ein 
prähtiger Schmaus. Präditige Gebäude, Präctig leben, 
2) Seneigt und Fertigteit befisend, Pracht ſehen au laffen, präch⸗ 
tig zu leben. Prachtig ſeyn. Equed. präktig. Chebem 

2 ® bedeutete 


x 
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- bebentete es auch laut, Laut ſchallend, ingleichen glänzend; In mel: Das Prädickt, des — es, plur. die—e, aus dem Pat, Prae- 


eu bepden Bedeutungen ed aber- veraltet ift. 


Der Prachtkẽegel, des —s, plur. ut nom. fing. ein von einigen _ 


Neuern für Obelisk in Vorſchlag gebrachtes Wort, welches aber 
noch nicht ganghat genug geworden iſt. S. Obelisk. 

Die Prachtlilie, plur die —n, eine der Lilie ähnliche ſeht ſchͤne 
Blume, welche In Malabar und am Senegal einbeimifch iſt; 
Gloriofa L. Beſonders die Malabarifhe Gloriofa fuperba, 
welche auch Siegerfrone genannt wird, 

Das Prachtzimmer, des — 8, plur. ut kom. fing, ein prächtig 
eusgefhmiüdtes nud zur Pracht befiimmtes Zimmer; das Parade: 
zimmer, bey einigen, obgleich feltener, das Prunfzimmer. 

Dis Präcipität, des—es, plur. die—e, und das Zeitwort 
präcipiriren, aus bem Lat. praccipitare, ©. Vilederfchlag und 
Niederſchlagen. 

Practicieren, verb. reg. act. welches aus dem mittlern Latein. 
practicare entlehnet iſt, aber nur im gemeinen Leben gebraucht 
wird, audüben. Das läfr ſich niche practicieven , In Anditbung 
bringen. Ju engerer Vebeuhlug fagt man von Ydvocaten und 
Ärzten, daß fie practicieren, wenn fie ihre Wiſſenſchaft wirklich 
ausüben, daber auch practieierende Ärzte, weiche feine Dortores 
find, Practicanten genannt werden; weldden Nahmen zuweilen 
auc diejenigen befommen, welche das Advocieren erlernen, aber 
noch nicht wirkliche Adrocaten find. Nach einer andern Cinfchrän: 
tung iſt practicieren, mit Lift in dasMberf rihten. Femanden 
etwas in bie Taſche practicieren. Sich in ein Amt pracricies 
ren, S. Practife, 

Die Praciik, plur. inuf, aus dem mittlern Lat. Pradtica, und 
dieß aus dem Griech. words und wow, die Aucuübung, im 
Gegenſatze der Throrie oder ber blofen Meseln; wohir doch das 


mehr Griechiſche Prarie übliber iſt. Das erſte fommt am hau⸗ 


fioften in einigen einzelnen Fällen vor» Eo war Practik ehebem 
die Aſtrologie, Practiken⸗Schreiber ein Aſtrologe oder Eterns 
feber, und practicıeren aus den Sternen weifagen. Die Wal⸗ 
ſche Pracrif it ben den Mechenmeijiern die Anweiſung zu Anmens 
dung gewiſſer Vortheile im Rechnen. Die Bauern: Practif, 
zufallige und in ber Naturlebre nicht gearlindere Zeichen künftiger 
Witterungen, deren ſich die Landleute zu bedienen pflegen. Die 
Practit eines Arztes, wofit im Hochdeutſchen Praxis üb: 
licher iſt. 

Die Precrite, plur. die—n, gleichfalls von dem vorigen Worte, 
aber nur in gemeinen Leben, Ränke, liſtige und andere ſchädliche 
Streiche. Practifen machen, Practiken anrichten, 3 Macc. 6,22. 
©. auch Partite und Practicieren. Schwed. Praktik, welches 
einige Schwediſche Wortforſcher von dem Augelſ. Practt, Liſt, 
abſtammen laſſen. — 

Practiſch, —er, —te, adj. er adv. auelbend, in ber Une: 
fibng gearündet; im Gegenfage des theoretiſch. Mine practiſche 
Cehte. Die practiihe Weltweisheit, melde unfer Verhalten 
oder bie Einrichtung unferer Veranderungen beſtimmet. Mine 
practiſche Schrife, worin die zur Ausibung. bequeinften Wahrhel 
ten vorgeitagen werden, 

Die Prävdeftinatiön, plur, inuf. aus bem mittlern Lat. Prac- 
deftinstio, in ber Theologie, befonberd ber Meformirten Kirche, 
der Rathſchluß Gottes Äber die Eeligfeit und Verdammmiß der 
Menſchen; die Vorberbeftimmung, 

Der Prüdicant, dee — en, plur. die —en, aus dem Lat, prae- 
dicans, eim Prediger; im welchem Verſtande es auch ehedem fehr 
bäufig war. Jetzt it es vorzüglih In der Fatholifchen Kirche von 
proteftantifhen Geiſtlichen üblih, welche man zwar für Predl: 


‚ger, aber nicht für wahre Priefter und Geiſtliche gelten läßt, * 


dicatum, dasjenige, was von einem Dinge geſagt wird, im Ge— 
genfage des Subjecres, ober demjenigen Dinge, von welden es 
geſagt wird, Beſonders in der Logik, mo dasjenige Wort bes 
Urtbells, welches andeutet, was dem Dinge zufommt, das Prüs 
dicat, Deutſch aber auch das Zinterglied genannt wird, 


Peag, ber eigentbümliche Rahme der Hauptitadt Wöhmend. Cine 


Urt geldgelber Renetteu beißen von biefer Stadt Prager dipfel, 
und im Nieberfähfifsen verderbt Pracher Appel. Der Prager 
Stein, ‚ben den Goldfämieden, ein gelbgrauer Gtein von der 
Länge eines Fußes, welcher aber nur 4 Zoll dick und vorm zugb: 
fpist it, womit das Süber vor dem Polieren, befenders an den 
fraufen Stellen, glatt geſchliffen wird, 


Dis Prägeeifen, des — 9, plur. ut nom. fing, ein fihfernen 


Stämpel in den Alippwerfen, im -welhen der Revers der Münze 


gefhmitten ift, und womit bie Echeidemingen gepräget werben, 
S. Prägeftod, 


Prägen, verb. reg. a&. welded, 1) überhaupt drüden bedeutet; 


In welcher weitern Bedeutung es nur noch im fisiirlichen Mer 
fiande üblich if. "Sich erwas in das Gedächtniff prägen, es 
wohl fafen, um es nicht wieder zu vergeffen. Einem etwas im 
das Herz prägen, in eben dieſem Verfiande, doch mit der Neben: 
bedeutung bes bleibenden Einfluſſes auf den Willen. Wie oft 
läßt man uns Lebrfäne ine Gedachtniß prägen, die für une 


mie Sinfternifi umgeben find, &tll. S. auch Einprägen. 2) Iu 


engerer Vebentung, durch Drüten bersor brinzen; doch auch nur 
von den Münzen, durch Aufdrückung der Figur oder des Bildniſſes 
bervor bringen. Geld prägen, Münzen prägen. Geprägtes 
Silber, Geld, im Segenſatze bes ungeprägten. ©. auch Aus— 
prägen, Umprägen, Ingleichen figürlid. Neue Worte prä: 
gen, machen. Jede böfe Luft ift eine Empörung gegen dem, 
der hernach auf jede Vorstellung des geängftigten Sewiſſens 
das Bild seiner erſchrecklichen Größe prägen Fanp, Hermes. 
Daber das Prigen und die Prägung, 

Anm. Im Böhmiſchen pregowati, Schwed. prägla. Friſch 
leitete es von Pracht ber, wegen des Glanzes der neu gepriigten 
Münzen. Allein es ift wohl unläugbar, daß der herrfihenbe 
Begriff in diefem Worte dad Drinten iſt. Im dem alten Oberdeut⸗ 
ſchen Mundarten iſt mit dem eingeichalteten Nafenlaute, dem 
gewöhnlichen Begleiter der Gaumenbuchftaben, phrengen, und im 
Holiänd. und Niederf. prangen, brüden. Das Lat. premere 
und unfer prefien find nur im Endlaute verſchieden. 


Der Prager, des — 8, plur. ut nom. fing. derjenige welcher 


präget., In den Dingen führet diefen Nahmen derjenige Arbel⸗ 
— — dad Prägen der Scheldemünzen mit dem Prägerifen 
t. e 


Der Prägeftod, des — es, plur. die —ftöde, an einem Alipps 


werte in den Münyen, ein kurzer bider Gtämpel, welder ſich 
unten ia bem Klippwerle befindet, und die Kücfeite der Münze 
bildet. - &, Präneciien. 


Der Prahl, des— es, plur. inuf. &. Prahlſalat. 
Prablen, verb. reg. neuer. weldes das Hulfswort haben erfor 


bert, und fo wie Pracht, eigentlich eine drebfache Bedeutung hat, 
1. + Mit lauter und umgeftimer Stimme reden; eine im Hocdeut: 
{hen veraltete Bedeutung, in welcher es aber in Nieberfachien noch 
völlig gangbar iſt. Das Franz. brailler bedeutet gleihfalls viel 
und laut veden, und Brarllard einen ſolchen Schrever, Es fit 
im biejer Bedeutung ans der Natur ſelbſt entlehmer, und abmet 
den Schall einer ſolchen ungeftünen Stimme genau nad. 2. Figür: 
lich. 1) Glanzen, durch einen äußern Glanz, durch ſchöne bunte 
Farben feine Vorzüge an ben Tag legen; eine noch im gemeinen 
Leben gangbare Bedeutung. Die Treffe prahlt, wenn fie ein ſeht 

Sitz fdöne# 
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ſchones Außeres Unfehen bat. S. Prablialar. Im weiterer Be: 
deutung wird es zuweilen auch von einem jeben prächtigen viel ver: 
fprehenden äußern Anfeben gebraucht, mo es von einigen nenern 
Dichtern and wobl active gebraucht wird. 

Im weißen Strumpfe prablt die dicke Wade Braft, Zadar. 

Wenn feine Seder ftrable 

11nd bober Stand und Beld die goldne Weite prahlt, ebend, 
Im Schwed. ift Präl und im Iceland, Prial gleichfalls Glanz, und 
in der erjiern Sprache präla jtolz, prächtig einber geben. Die 
Figur von dem Schalle auf den Glanz kaun hier jo wenig befrens 
den, ale in hell, Pracht und andern ähnlichen Wörtern. 2) Un: 
erhebliche Dinge ald Beweife eigener Vorzüge zur Schau andlegen, 
befonders im engerer Bedentung, wenn daffelbe mit Worten ger 
ſchiehet, ſich ungegründeter oder doch Übertriehener MWorzüge auf 
ine ungebührlihe Art rübmen, mo bie Figur fo wohl ven dem 
Glanze ald auch der lauten Stimme bergenommen if. Ein 
Menſch prahlt, fo wohl wenn er ſich Vorzüge bepleget, welche er 
nicht bat, als auch, wenn er diejenigen, welche er befiget, auf 
eine. ungebührliche. Urt vergrüßert. Mit erwas prablen, Mit 
feinem Belde, mit feinen Kleidern prablen, fie als Mertmahle 
feiner, Vorzüge ungebührlich zur Schau auslegen. 

in Arzt, der fi zum Doctor prahlt, Haged, 

So auch das Prablen. 

Anm. Im Miederf. gleichfalls pralen. Friſch läßt es von 
dem fhon angeführten Franz. brailler, Wachter aber von parler 
abſtammen. Allein, die Endſolbe zeiget und, dab dieſes Zeitwort 
ein Frequentatioum oder Intenfivum it, welches von einem jeht 
veralteten praben, oder mit dem härterm Oberdeutihen Sande 
pragen, abfianımet, von weldem noch Spuren genug vorbanden 
find, Hornegk gebrandt progen wirflid für prablen, und im 
Engl. it Brag noch jegt Prahlerey. Diefes progen umd pragen 
aber ift mit prachen und prochen, dem Stammwotte von Pracht, 


ein und eben daſſelbe Wort, md daher Fommt es auch, daß prab: 


ten fo wohl als Pracht, zunachſt von der Stimme, hernach aber 
auch von dem Glanze gebraucht werden. Prahlen ſtehet alfo für 
pragelen; woraus zugleich erhellet, daß man biefes Wert bisher 
mit dem beſten Grunde mit einem b geichrieben, um den ausge⸗ 
foßenen Handlaut dadurch anzudeuten. Nur einige neuere Sptach⸗ 
lehrer baben aus Unkunde der Abſtammung das b audjtfen, 
und dieſes Wort pralen fchreiben wollen. Im biefer intenfiven 
ober freauentatieen Fotm liegt zugleich die Urſache, warum prablen 
allemahl den Nebenbeariff des Ingebübrlihen und lÜbertriebenen 
bey fih bat, dagegen deſſen Geſchlechtsverwandte Pracht und 
prangen in einem ſeht unfguldigen Borftaude gebraucht werden, 
©. Praugen. " 
Der Prabler, des— s, plur. ut nom. fing. Fimin. die Prab- 
lerinn, eine Perfom, welde prablt, In der letzten Bedeutung bes 
vorigen Zeitwortes, welde lich ungegrünbeter Vorzüge ruhmet, 
ober wlrtliche Vorzüge auf eine ungebührlihe Art vergrößert; der 
Großprabler, im gemeinen eben der Prahlhane, Niederf. 
Braͤaſchker, Braaſchkefaat, von brasfhen, mit ungefümer 
forevender Stimme reden. 
Die Prubler!y, plur. die — en. 1) Das Prablen, md in enge: 
zer Bedeutung, bie Neigung oder Fertigkiit, ſich erdicteter Vor⸗ 
dlige zu rũhmen, ober wirkliche auf eine ungebührliche Art zu vers 
srößern; ohne Plural, 2) Diefes Betragen im einzelnen Fällen, 
orte und Handlungen, worin man prablt, Ber dem Motker 
Lobogerni. 
Problerifhb, —er, —te, adj. et adv. einem Prabler, oder 
einer Hrablere ähnlich, in berfelben gegründet; wo doc fir die 
anfändigeSpsehart prahlhaſt ſchicklicher fir. Felgen denn Ehre 
and Unjeben jo gewiß der Tugend nach, als man uns im 


Der Prabm, des — es, plur, die — e. 
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unfern jüngern Jabren prahleriſch verheißt? Gell. Tu blaue 
Viole, du ſtehſt beſcheiden niedrig im Gras, und ſtreueſt Be: 
rüche umher, indeß daß geruchloſe Blumen hoch über das 
Gras empor ſtehen und prahleriſch winken, Gefn. 


Prablhaft, —er, — eſte, adj. etadv. geneigt, Fertigkeit be: 


ſitzeud, zu prablen, und darin gegründet, der Prablerep ähnlich. 
ein prahlhafter Menſch. Prabibafte Verfprechungen. Immer 
iſt Star auf den prablbaften Ton geftimmt. . 


Die Prablhaftigkeit, plur. inuf. die Neigung oder Fertigkeit zu 


prablen, für das niedrigere Prablerer. 


Der Prablbans, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben, 


ein Prabler. 


Der Prabifalat, des — es, plur. doch mar von mehrern Arten, 


die —e, bey den Gärtnern, eine Art des Kopfialates mit großen, 
angeneha in bie Augen fallenden, gleihfam prablenden Köpfen, - 
wovon man fo wohl griimen als gelben und rotben hat, melde man 
auch wohl prabigelben, prablariinen und prablrorhen ju neu⸗ 
nen pflegt, In andern Gegenden heißt diefer Salat der Prabl, 
und in noch andern der Prahler. S. Prablen 2 1). 


Die Prabifucht, plur. car. die Sucht, d. i. beftige, ungeorbnete 


Begierde zu prahlen, fich ungegründeter Vorzüge auf eine unges 
bübrlige Art zu rühmen, 

1) Ein platted Fadrs 
zeug ohne Kiel, Lajten, Wagen und Menfhen über Flüſſe zu ſetzen. 
Dft wird auch eine de Fähre, wenn fie einen Rand hat, ein 
Prahm genannt. Auch die Pontons der Franzofen, welche oft 
febr groß find, drey Maiten haben, zur Wertbeibigung an den 
Küften gebraucht werben, und oft mit fedzig Kanonen bejeget find, 
aber gleichfalls mr flach und ohne Kiel gebauet werben, find unter 
dem Nahmen dee Prabme bekannt, Niederſ. Praam, Engl. 
Prawm, Holland. Praam. Friſch leitet es von dem Lat. premere 
ber, weil ein ſolches Fahrzeug, wegen feiner flachen Bauart ſehr 
leicht tief in Das Waſſer gedriikt werde; eine freylich fehr weit here 
sehoblte Ableitung. In Baiern, wo man ſich diefer Fahrzenge 
gleichfalls bedlenet, heißen fie Sarme; daher es beumahe fihrinen 
folte, daß Prabm burd) die fehr gewöhnliche Verſezung des r aus 
Fähre entftanden fen, weil der Prabm doch eigentlich wur zum 
Üiberfegen oder Überfahren beſtinnut iſt. Im einigen Gegenden [ans 
tet es der Prahmen, des — s, plur. ut nom. fing. In ane 
bern iſt ed weiblichen Geſchlechtes, die Prahme. 2) In einigen 
Provinzen, 3. B. in der Mark Brandenburg, ein Maß der Kal 
feine, wo ed einen Haufen folber Steine bezeichnet, welcher zı Fuß 
lang, 7 Fuß breit, und = Fuß hoch iſt; ohne Zweiiel fo viel, ale 
man auf einen Prabm in der vorigen Bedeutung laden kann. 


Die Prabme, plur. die —n, ein nur in einigen Gegenden üb: 


liches Wort, einen Ranken zu bezeichnen; in welchem Verſtande 
es beionders im Hopfenbaue üblich if. Der Zopſen muf in dem 
zweyten Fahre von den übrigen Reimen gereinigt, und ihm 
nicht mehr als eine Prabme zum aufwachfen gelaffen werden, 
Im dritten und dem folgenden Fahre Läffer man ibm zwey bis 
drey Prabmen zum Wachsthume, welche richtig angewicfen, 
geblatrer und mit mehr Srangen verfeben werden müſſen. 
Ftiſch bat das Wort Prame aud im der Bedentung eines gemeinen 
Scüferitodet gefunden, iſt aber wieder fehr umrichtig daran, wenn 
er es auch von premere berleiter, weil ein folder Stod dazu 
dienet, die Schafe bepfammen zu erbalten. Es iſt vielmehr ein 
Eritenverwandter von dem Latein, Ramus, welches im Deutichen 
aur den müßigen Blafelaut angenommen bat, welder vor bem I 
und r and taufend Fällen erweislih if. Im Hanaöv. it Prange 
ein großer Steck. S. auch Riemen. 


Der Preälät, des— en, plur. die — en, ans dem mittlern Lat, 


Praclatus, ein vornehmer Geiſtlicher, befonders in der Diämijchen 
Krge, 


825 Pra 


Kirche, wo man Bifhkfe und Infulierte Hbte, umd aud achtung 
zuweilen alle vorhehme Abte Prälsten zu nennen pflegt. Daher 
die Prälarür, plur. die— en, bie Würde, bie Stelle eines 
Prälnten. Das mittlere Lat. Praelatus bedeutete einen DVorge: 
festen, fo wohl weltlichen als geiftlihen Standes, wurbe aber bald 
auf bie geifilihen Vorgeſetzten eingefchräntet, da denn auch wohl 
bie gemeinen Pfarrer unter diefem Mahmen vorfommen, bis der⸗ 
felbe endlich mur bem jetzt gedachten geiftlichen Worgefegten höhe: 
ter > zu Theil geworden. Es lauter ſchon im Schwabenſp. 
Prelat, 


Prall, —er, —efte, adj. et adv. fcherf geſpannt, ober ausge: 


fiepft, fo daß es zum Prallen gefchit iſt, oder andere Körper 
prallen machen kann. Des Seil ift zu prall, wenn es zu ſcharf 
geipannet if. Kin praller Ball, wenn er fehr dicht aufgeftopfet 
iſt. Pralle Waden, ein prallee Bauch. Nieberf. gleichfalls 
prall. Sigürlih, für jahe, iſt prallig Ihlicher, S. daſſelbe. 


Der Prall, des — es, plur, die—e, eigentlich, der Schall, wel: 


chen ein Körper im Prallen macht, und in weiterer Bedentung bie 
Handlung des Prallens. Böfe Pferde, wenn fie den Reiter abs 
werfen wollen , machen den ganzen Vorderſchenkel fo fteif als 
möglich, damit im Springen der Prall oder Gegenprall wider 
den Reiter gebe und ibn aus dem Sattel bebe, ©, das fol: 
geude, ingleichen Preil, 


Prallen, verb. reg. neutr. welches mit beyden Hlülfäwörtern ge: 


braudt wird. 1) Mit dem Hulfsworte baben, denjenigen Schall 
von ſich geben und hervor bringen, welden ein ſcharf gefpannter 
elaftifger Körper macht, wenn er mit Heftigfeit gegen einen ans 
dern elaftifhen oder auch feiten Körper getrieben wird, Ich böre 
etwas prallen, Es bar geprallt. 2) Mit dem Hiüliswerte 
fern, auf diefe Art zurſick geftoßen werden, fo wohl non elaftifhen 
Körpern, wenn fie mit Heſtigkeit gegen einander getrieben werben, 
als auch von einem elaftifchen Körper, wenm er gegen einen ſeſten, 
und von einem ſeſten, wenn er gegen einen elafitichen Körper getries 
ben wird, Wenn der Ball gegen die Wand geworfen wird, 
fo prallt er zuriick. An etwas prallen, auf ſolche Art an einen 
andern Körper getrieben werden. Figlirlich gebrandt man ed auch 
wohl zuweilen von Körpern, welde nicht elajtifh find, wenigſtens 
nicht merklich ober ſichtbar elaftifch find. So überfegen viele dns 
Reflectiren der Lichtſtrahlen, wenn fie auf eine glatte Fläche ſioßen 
und alsdann unter einem ſchieſen Winkel wieder zurüc geworfen 
werden, durch zuriick prallen, und die Aeflerion durch Zurück: 
prallung, zum Unterftiede von der Nefraction oder Strahlen⸗ 
brehung.. Daher das Prallen. 

Anm. Im Niederſ. gleichfalls prallen. Es iſt das Neutrum 
von prellen, prallen machen, welches oft, aber unrichtig, ſtatt dies 


Prallig, —er, — ſte, adj. et adv. von dem Hanptworte Prall. 


1) Wie das Bey: und Nebenwort prall, ©. baifelbe. 2) Figür- 
lich, jübe, fteil, befonderd im Bergbaue, wo ein pralliges, d. i. 
jahes, ſteiles, Gebirge, dem fanften, abhängigen, entgegen 
geſeet wird. Der Fels iſt ſehr prallig. In welchem Verſtande 
man and wohl das Hauptwort die Pralligkeit findet. 


Der Pralleillee, des—s, plur. ut nom. fing, in der Mufif, 


ein Triller, welcher kurz und ſchnell gefhlagen wird; wo bie zwey 
abwechfelnden Tone gleichfam zuriick prallen, 


Die Pramme, im Bergbaue, ©, Pronne. 
Prangen, verb. reg. neutr. weldes das Hulfewert haben er 


fordert, und in einer doppelten Hauptbedeutung gebraucht wird, 
1.*Eprechen, veben, Worte machen; eine im Hochdentſchen vers 
altete Bedeutung, im welcher prangan yo bey dem Nero für 
bitten vorfommt, Es iſt bier mit fragen, fprechen, dem Echwed. 
wräka, erjählen, dem Lat, rogase, bitten, Praeco uf. fr 
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genau verwandt, ven welchen es fich theile mur- im dern zufäigen 
vorgeſetzten Blafelaute, tbeild auch durch den eben fo zufilligem 
Naienlant, dem freundfhaftlichen Begleiter der Onumenlautz, ımters ' 
ſcheidet. Vermittelſt eben dieſes m iſt es unmitselbar aus dem 
veralteten brechen, procen, pragen, dem Stammworte von 
Pracht und prablen, gebildet, daher es auch in den Hauptbedeu⸗ 
tungen mit demfelben überein kommt. Ein liberöleibfel dieſer 
Bedeutung ſcheinet noch der im gemeinen Leben vieler Gegenden 
übliche Gebrauch diefes Wortes zu fern, wo prangen, aus hüfs 
licher Schüdyternheit viele Worte und Umjtände nischen, bedeutet. 
Prangen wie eine Braut, welches bier nicht die folgende Bedrus 
tung des äußern ſeſtlichen Putzes, ſondern des feperlihen Sepräns 
ges in Worten und Geberden bat, Franz, faire des fagons. 
Bey Tiſche und im Berre muß man niche prangen, nicht viele 
Umitände machen. 2, Figürlich, glünzen, und in weiterer Bedeu⸗ 
tung, durch vorzliglihe äufere Reitze, feſtlichen Puh, koſtbate 
Zierathen, u. f. f. die Augen anderer auf ſich ziehen; welde Figur 
es mit brechen in anbrechen, Pradır und prahlen gemein bat. 
3) Eigentlih. Meyneſt du, du wolleft König feyn, weil dm 
mir Cedern prangeft? Ger. 22, 15. Im ewigen Branze prans 
gen, Welsh. 42. Du weiße, dep ich nicht achte den herr⸗ 
lichen Schmuck, wenn ich prangen muß, St. Eſih. 3, 11. Te 
präcdrigen Kleidern einber prangen. 
So ſchon Fann nie 
Die Flur im Lenze prangen, Weiße. 

Inglelchen durch vorzügliche, glänzende Gigeufhaften die Augen 
anderer auf ſich ziehen. Wie viele Tugendhelden prangen nicht 
im der Geſchichtel Im weiteſten Verſtaude bedentet es zuweilen 
überhaupt die Augen anderer auf ſich ziehen, es ſey wodurch es 
wolle, So ſagt man, der. übelthäter prange am Halseiſen, 
wenn er hier andern zur Schau ausgeſetzet iſt. 2) Im eugerer und 
figürlicher Bedeutung. (a) Durch glänzende äupere Umfiäude die 
Augen anderer auf ſich zu ziehen fuchen, und im engerer Vedeu⸗ 
tung, durch alänzende üufere Umftinde von feinen Werzügen zu 
überzeugen fuchen; wo es auch eine nachtheilige Bedeutung belom⸗ 
men fann, wenn dieſe Abficht ungesrbnet und übertrieben ift, ob 
es gleich dem verächtlihen Nebenbegrifl des Wortes prablen nie 
bey fih bat. Sie prangen von eurem Almofen, 2 Pet. 2, 13. 
Prange nicht vor dem Könige, Sptichw. 25, 6. Wer febr 
pranget, der verdirbe dariiber, Sir. 20, 11. Mit feinem 
Reichehume, mir feinem Srarde, mir ſchönen Bleidern prans 
gen. (6) Andere durch Worte von feinen Vorzügen zu überzeus 
gen füchen, wm ſich dadurch bey ihmen Unfeben zu erwerben, ſſch 
feiner Vorzüge rübmen; wo es gleichfalls in einem weit gelin⸗ 
bern Verſtande gebraucht wird, ald prabien. Ach Serr ſlehe am 
mein Elend, denn mein Seind pranger ſehr, Alagel, 1, 9r 
ruhmet fi feiner Übermadt. Mit feinen Verdienften, mit feis 
ner Gelehtſamkeit prangen, fie gleichſam zur Schau auslegen, 
So auch das Prangen. &. auch das Gepränge, 

Anm, Im Engl. to prank, im Nieberf. prunken, movon auch 
tm Hochdentſchen bad Wort Prunt üblich ift, im Holland. pron- 
ken. Ohne Nafenlant gehören auch das Engl. to brag und Ins 
Frany. braguer bierer. ©. auch Prache und Prablen, Im 
den nenern Zeiten haben viele angefangen, foldhe Dinge, welde 
man gemeintglich mit dem Franz. Parade zu benennen pflegt, 
mit Prang — audzudrüden; das Prangbert, ober vielmehr 
Prangeberr, Prangepferd, Prangesimmer u. ſ. fi Wlein fie 
baben noch wenig Nachahmer gefunden, fo wenig ald die, weiche 
dazu Prume in Vorſchlag gebracht haben, Praugen iſt wegen 
der Zweydeutlztelt der lezten Wedentumgen dazu am unbe⸗ 
auemften, Pracht wäre dazu noch am ſchidlichſteun. S. auch 
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1. Der Pranger, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die, 
Prangerinn, eine Perſen, welche prauget, beſonders im dem letz⸗ 
tem figürftchen Bedeutungen und im nachtheiligen Berfiande. Das 
Schlemmen der Pranger, Amos 6,7. Im Hochdeutſchen kommt 
es wenig mebr vor. 

2. Der Pranger, des — s, plur. ut nom, fing. ein Pfahl, eine 
Säule, oder auch ein jeder Ort, am welchem die Miffetbäter zur 
öffentlihen Schau uud Schande ansgejlellet werden. Am Pranger 
ftehen. An den Pranger gefleller werden, Weil der Mer: 
brecher gemeininlih vermittelt eines eifernen Bandes um den 
Hals dafelbit befeitiger wird, fo wird er auch das Halseiſen ge: 
nannt, Im andern Gegenden heißt er der Schunöpfabl, im 
Miederf. der Kauf, 

Anm, Bey dem Victoring der Brangen, im Pohln. Pranga. 
Entweder von bem Nieberf. Prange, eiu großer Sto@, ein Pfahl, 
welches fih von Prügel nur dur den Mafenlaut, von Range 
aber nur durch den vorgejeßten Blaſer unterfcheidet, oder auch von 
dem verigen Zeihwerte prangen, fo fern es überhanpt zur Schau 
ausftellen bedeutet, da es denn dem Ort bebenten würde, mo fol: 


ed geſchiehet. Das Niederſ. Kaak oder Kak wird von vielen - 


gleichfalls won dem Nieberf. kiken, ſehen, abgeleitet. 

Die Pranke, S. Brante. 

Die Präpofitiön, plur, die — en, S. Vorwort. 

Das Praͤſent, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben 
— er, ein nur im gemeinen Sprachgebrauche für Beichen? übliches 
Wort; vom dem Zranzöf. Prefent, oder mittiern Latein. Prac- 
fentia. 

Der Prafer, des —s, plur. ut nom. fing. aus dem Latein, 
Pralius und Griech. wserios, ein weicher alasartiger Cdelſtein, 
welcher eine gelbgrünliche dem Porree übulihe Farbe bat, von wel: 
der er aud den Nahmen bat, von dem Griech. mowses, Porree: 
Laub. Man bält im für eine Abänderung bes Chryſolithes. 
In einigen Zuſammenſetzungen lautet dieſes Wort nur Pras; 
der Schmaragdpras, ein grasgrüner, dem Ednmraad ähnlider 
Prafer; der Chryfopras, eim gelblicger Praſer, welcher zuweilen 
weiß, rotb und ſchwarz gefiedtt iſt. 

Der Prüfivens, des—en, plur. die—en, aus bem Latein, 
pracfidere , ben Vorſitz haben, derjenige, welcher im einem Col: 
legte den Borfis hat, das Haupt eines Gollegit, welder die Ge: 
ſchafte anordnet und vertbeilet, und in manden Füllen auch ent: 
ſcheidet; Franz. Prölidenr. Defen Gattinn die Präfidenrinn, 
Ehedem nebrandte man das gute Deutihe Wort Srabbalrer ba: 
für, fo fern der Stab dad Ehrenzeichen der vorfigenden Perfon in 
einem jeden, beſonders Nechts: Gollegio war. 

Der Prafi, ©. Braß. u 

Das Preffelgold, des —es, plur. inuſ. S. Knallgold. 

Preffein, verb. reg. neutr. mit dem Hälfdworte haben , welches 
dad Frequentativum von dem größten Theils veralteten braffen, 
brechen, iſt, und einen mebrmahligen braffenden oder brecheuden 
Schall nachahmet und ausdruckt; biefen Schall von ſich geben ober 
verurfaben. So prafielt Das Feuer, wenn ed Stroh, bürred 
Reiſſg und andere dürre und leckere Körper ergreift, wovon das 
{m gemeinen Lehen übliche ſpratzetu einen kleinern Schal aut: 
deut. Wenn ſich mehrere Theile eines ſeſten Aürpers zugleich 
log reißen, fo entitebet ein Praffeln. in bis zur Schweißhige 
aluhendes Eiſen praffelr, weil ſich verſchiedene Eiſentheilchen von 
demſelben los reifen. Es gibt auch Arten von Donnerſchlägen, 
welche praſſeln. So auch das Praffeln, 

Anm, Im den gemeinen Oberdeutſchen Mundarten prafteln, 
fm Angelf. braltian, im Engl. to bruftle, im Schwed. praisla. 
Präffeln, praselm und fprageln , find bin und wieder im gemeis 
ven Leben übli, umd bezeichnen Heinere oder ſchwachere Schälle 
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dieſet Art. Die Endung — eln beweiſet, daß es ein Freauentas 
tivum von praſſen tft, welches ben Schall eines brechenden Kür: 
pers nachahmet und ebedem für brechen ſehr üblich war. Noch jetzt 
fagt man, die Nelken praffen, wenn fie plagen. Im Hebr. iſt 
Vo gleichfalld reifen, plagen. Won dem Feuer, wenn ed trodne 
Sagen ergreift, fagt man im Schwed. frafa, ! S. Praffen Anm, 
Der vorgefepte Blafelaut, welcher zugleich einen bärtern Schall 
ausbrudt, untericheidet ed von dem loderern Raſſeln. ©. baffelte, 


Praſſen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfewort baben erfor: 


bert, ein ausſchweifendes üppiges Leben führen, befonders im ver 
ſchwenderiſchen Geuuſſe ber Speife und des Tranles. Praffe niche 
mit ir, Eir.9, 13. Die Zeiden fdywelgeren und prafferen 
im Tempel, 2 Mader6, 4. Der verlerne Sohn brachte fein 
Gut um mit Praffen, Luc. 15, »3. Sie prangen von eurem 
Almoſen und praffen mit dem Euren, 2 Pet. 13. Daher das 
Prafien. ©. aud Verpraifen. " . 

Anm. Im Din. brafe, im Schwed. braska, wo Brask das 
Gerauſch it. Es ſcheinet zumächit das Geräufch auszudrucken, 
welches mit einem ſolchen auefhweifenden Genuſſe der Verunü⸗ 
gungen verbunden tft, da es denn das bey dem vorisen Worte 
gedachte praffen, plagen, töben, Kirmen, ſern würde. Die gleiche - 
bedeutenden (dywärmen, im Saufe und Branie leben, dämmen, 
Niederſ. deumen, feben insgefammt zumnäcit auf das Getöſe. Auch 
das Lat, heluari (vielleicht ricptiger helluari) läßt ſich auf Zall, 
Call, Getöfe, zurück fübren. 


Ber Profler, des — 8, plur. ut nom. fing. derjenige, weicder 


praſſet, fi den Verguilgungen, befondere dem Senuſſe der Epeife 
und des Tranfes auf eine ausſchweiſende, braufende Art überläft, 
Sey nicht ein Praffer,. Eir. 18, 32. 


Die Prüre », plur, die — n/S. Plaute, 
Der Predicanr, ©. Prädicant. 
Predigen, verb. reg. a. eigentlich, die Wahrheiten ber Religlon 


öffentlich und mündlich vortragen. Alle Sonntage predinen, 
Die Buße, den Glauben predigen. Der. Gemeine predige, 
nofür doch vor der Gemeine predigen, üblicher iſt. Kiglirlic, 
mit lauter Stimme verlündigen, befunnt maden, und nad einer 
noch weitern Figur, mit Nachdruck ermahnen oder befonnt machen 
überhaupt. Die Tugend predigen, andere nachdrücklich zur Tu⸗ 
gend ermahnen, es geſchehe mum mündlich ober fcriftlich; In weicher 
figürlihen Bedeutuug die dritte Endung ber Perſen üblicher ift, als 
in der vorigen eigentlichen. Einem predigen, 

Der mein Thun zu meiſtern denkt, 

Predigt tauben Obren, Hageb. 
Die Bibel predigt nicht blofi für den Verftand, Wunderbare 
Führungen und Errettungen, was predigen fie andere, als eine 
über alles wachende Vorfebung? Gel. So au das Predigen, 
unb zuweilen auch die Predigung. 

Anm. Eon im Iſidor predigoy, bep bem Dttfried bredi- 
gon, im Schwed. praedika, im Engl. 10 preach, im Franzef. 
pröcher. Es ift ohme Sweifel aus dem Lat. pracdicare entich- 
net, welches fogleich mit dem Ehriftentbume in Deutſchland bekannt 
geworden, Miele, melde auf eine übertricbene Art für die Ehre 
der Deutfhen Sprade beforgt geweien, baben es für ein altes 
echtes Deutſches Wort ausgegeben, weiches von dem nod bin und 
wieder Ublichen präten, prätchen, prätichen, pratfchen, mit 
lauter, gemeinfstich heller und eintöniner Stimme reden, abſtam⸗ 
me; Mörter, welde den Damit verbundenen Schall genau nadah: 
men: Im Schwed. iſt prata, reden, ſprechen, Griech. Spacer, 
mobin and die legte Silfte bes Pat. interpretari gehöret, und 
vielleicht auch umfer breiren in ausbreiten und verbreiten. Das 
Lateiniſche wird gemeiniglich als ein aus prac und dicare, dicere, 
aufammengejegtes Wort gehalten, wozu es auch alles Unfeben hat, 

Indejfen 
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Anbeffen ſtehet es bod noch dabin, ob es wicht von umnferm präten 
ein Eritemmermandter it, meldet erft in dem fräterm Zeiten Doms, 
als man auf bie Bildung der Epreche zu denken anfing, aus pre- 
ticarc oder praeticare in pısedicare umaemodelt werben, Die 

Endungen — igen nud — icare machen in berden Sprachen In: 
tenſtoa, welche fi bald auf ein Thum, bald auf ein Eenm denie⸗ 
ben; amaricarc, albicare, candicare u.f. f. S. and — Igen. 

Der Pridiger; des—#, plur. ur nom. fing. Fänsin. die Pres 
digerinn, eine Perfon, melde predigt. Im engerer Bedeu— 
tung, derjenige, welcher dazı berufen Hk, deſſen Pit ed ift, die 
Wnprheiten der Nellsion öffentlich befamt zu machen; we es in 
ben riftlichen Fircen nur im männlichen @eikledre übllch iſt, 
aufer wenn ch die Gattinn eines Predigers in dem preteſtantiſchen 
Kirchen bedeutet, Im dieien Airchen werben Me gemübniihen eljt: 
lichen oder Priefter, d. i, Die zur Vertichtung des öffentlichen st: 
tesdienſtes befteßten Perſonen, in der anftändigen Sprechart gemei: 
niglih Prediger genannt, well das Predigen eine ihrer vornehms 
fen Obliegenbeiten it. S. Paſtor, Pfaff, Piarter und Priefter. 
Der Landprediger, Stadtprediger, Seldprediger „ Gofprediger 
u. ſ. fi Prediger werden. Zum Prediger berufen werben. 
Un einigen Orten wird der Hauptprediger an eimer Kirche, oder der 
eigentliche Yarver, Im Gegenſaze des Capellans oder Diaconi, 
zur der Prediger ſchlechthin genannt, weil det Prebigen feine 
vornehnifie Verrlotung ift, dagegen die übrisen Verrihtungen 
dem Discone obliegen. Ju der Memifhen Kirche ift diefes Wort 
als eine allgemeine Benenmung gemeibeter Geiftlichen nicht üblich, 
Inder biefe nach den gebirigen Welhen Priefter, und, wenn fie 
ben einer Gemeinde angejtellet find, Pfarrer beiten. Wohl aber 
führen dafelbit die Glieder des Dominicaner : Ordens ben Nahmen 
der Drediger oder der Predigermöndhe, well fie urfpriingfie zum 
Predigen befiimmt waren, dader auch ihr Orden der Prediger: 
Erven, ibr Aloſter das Prediger: Alofter, bie Altche im dem: 
felben die Prediger » Kirche 1. f. f. heißt. Figlirfich beißt oft ders 
jenige ein Prediger, melder mit Nedhdruck zu etwas ermahnet, 
oder etiwsd mit Rachdruc befanmt macht. Min Prediner der Tu⸗ 
gend, des Lafters, der Wolluſt. Daber auch Salomo, megen 
ber von Ihn geprediaten Lehren der Meisbeit und Tugend, in der 
Deutien Bibel der Prediser Salomo beift, melde Venenmung 
nachmadle and dem ihm jugefchriebenen biblifhen Buche beugeleget 
worden, welhes vom einigen auch, ebaleich nicht ſchialich, das 

*  Predigerbuch, von andetn aber noch irtiger der Prediger Sal: 
‘ monts genannt wird, ald wenn bad Buch felbit dem Nahen des 
Previgers fübrete, und der Genitiv deſſen Werfaffer andentete. 

Anm. Schon bey dem Ditfried Bredigar, ben dem Motfer 
Prodicar, und bey den bentigen Schwabden Bredigar. Es iſt 
derwmittelſt ber Ableitungeſolbe — er von dem Zeitworte predigen 
gebilder. Die Meberfachfen fennen #4 nit, fondern gebranden 
dofür ihr Preeſter. S. Priefter. 

Bir Prẽdigt, plur. die — en, der Vortrag der Melistend + Mehr: 
heiten in Geſtalt einer Mebe, eine geiſtiche Mede über einem gewifs 
fen Tert; die Namzelrede, fo fern fie gemeinigli von der Kanzel 
gehalten wird. Mine Predigt halten, ablegen; im der niedrigem 
Eprecart, eine Prediee chun. ine Prediger hören. In die 

"Predigt gehen. Im die Predigt lauten. Vie Predigt verſcu⸗ 
men, Unter der Predige, Im weiterer Bedeutung, and wohl 
eine jede nabtriktlihe Rede. Jemanden eıme Predigr halten, 
Ihm nachdtũclich ermahnen, ihm einen machbrüdliden Verwels 
geben. 

Anm. Dev dem Kero Pracdigi, ben dem Ottitied Breiige, 
im Sawabenſplegel Bredig, und moch jetzt im vielen Oberbeuticen 
Gegenden die Predig aber Bredie. Allein das r an Ende freie 
met migt bleß um des Wohltlanged wilen Da zu ſeya, fondern die 


Pre 850 


Abftemnzmg von ben Bat. Praedicatio zu bezeichnen, daher dieſes 
Wort ehedem aud Predigate gefhrichen wurde. 

Das Prrdigramt, dee — es, plor. inuf. das Amt eined Pre; 
digers, beſenders in den protefiantifchen Kirchen, me es dei gan⸗ 
gen Umfang der Obliegenbeiten einer jur Verwaltung bed öffent 
lichen &ottesbieniies beſteltten Werfen mir in ſich fajlet. Zum Pres 
digtamte beruien werben, jum Prediger, Des Predigtamt vers 
walten, bemielben vorfteben, Brebiger feun. - 

Das Predigebüch, des — es, plur. die — bücher, ein Buch, 
weiches Prediaten eutbalt. S. Poftille, 

Der Predigrfiubl, des — es, plur. die— ftübte, ber erhübete 
Drt in den Kirchen, vom welchem bie Vredlaten gebalten werben, 
mad welcher mater dem Nabmen der Banzel am befammteften iſt. 
Im Nicderf. wo dieſes Wert am haufigſten vorkommt, Pre 
digtſtool. 


1. Der Preis, des — es, plur. die—e, Dimin. das Preischent, 


im gemeinen Lehen auch Prieschen, ein mur hiu umd wieder üb⸗ 
lies Wert, einen Saum, einen Miemen, und was dem äbnlidp 
ift, zu begelänen. &o wird der mit Haaren bewachſeut Streit au 
einem Pferdefuße zwiſcen dem Home imb Fleiſche der Preis 
genannt; In andern Gegenden beißt er der Saum, die Brone, 
Ben dem Nabterinnen werben bie breiten Saume oder die @infaf- 
fungen eines Hemdes ehem am Helſe fo wohl, als vorm am dem 
firmeln, weite auch mater dem Rahmen ber Quadern, Beietzchen, 
Bindchen, befanzt find, Preife, Preischen nub Priechen arnamııt, 
we man das Wort auch wohl im weiblichen Geſchlechte büret, die 
Preife. Itlſchlin neunt einen Schnilrriemen Preisriem, Altenfirg 
einen mit Riemen gebhundenen Ecuh Preiekhub, und and bem 
Friſch erbeilet, daß auch bie persamentenen Gtteiien, woran die 
Eiegel der Urkunden befindlich find, ebedem Preffelen, Preifielen 
genannt worden, Dad Wort Preffe, welches ber Spate von dem 
vietecten Stuctches Papler gebraucht, welches anf dad mädferne 
Eiegel in den Kanjelleven gelegt wird, jeinet nicht bierber, ſon⸗ 
dern zu unierm Preffe zu gehören, weil dad Eiegel datauf gedrückt 
wird. Indeſen iſt and im Schwed. Ret eine jede vierette Flache, 
wohin auch unſer Raute gehöret. 

Anm. Preis vereiniget im biefer Mebeutw.s bem Begriff der 

Eunge mit dem Begriffe der Breite, und ſcheiuet vermitteiit be& 
vorgefenten Blaſelautes aus Reis, Gries. geb, ein Meid zum 
Binden, oder einem ähnlichen Stamme entilanden zu fepu, wohin 
auch das Lat. Reftis gehöret. Zu Wufebmng der Vreite iſt es 
auch mit unferm breie verwandt „well t und 6 beiländig abwechfel, 
Im Ehmeblichen it Krädd der Hand, (8. Preissiegel,) und das 
in ber Baukunſt Abliche Wert Sries, fo fern es ein langes breites 
Blieb an den Sänlenorduungen bedeutet, Fänmte aleich fads bierber 
gerechnet werben. Im den gemeinen Eprecarten einiger Segenden 
wennet man die Bruftbrüien vom bem Kälbern Aeichfalls Preischen; 
allein altdann iſt ed aus Bröechen verderkt, fiche daſſelbe. 

a. Dre Preis, des — 00, plur. die — e. 1. Überhaupt, eine 
Eoche ‚ weiche der Willfübr eines jeden Ubetlaſſen iſt; mo es aber 
mer noch Indecfinahel und odme Artitel in verichiebenen Mebensarten 
üblich ift, in denen es alles Anjchen eined Nebemwertes bat. Etwas 
Preie geben, e6 der Willtuhr eines jeden überlafen. Line Stade 
Preis neben, fie den Seldaten zur Pliinderumg überlafen. Sich 
den Laftern Preis neben, fi ihnen ohme Widerſtand Aberlaſſen. 
Wenn eo niemand waren will, ſich dem Gturme Preis zu 
geben , fo will ich eo ehum, Sell. Sich der Beiahr Preis neben, 
fich in biefelbe wagen. Erwas Preis machen, es Beute machen, 
als eine ber Koiätühr eines jeden überlafene Esche ſich suelsmen; 
ingleiden, fo wie Preis geben, ber Wilführ anderer überlaffen. 
Es ging alles Dreis, was ba war. - 2, In engerer Bedentung, 
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Belohnung, fo fern fie in einem Wettſtreite dem Würbiaften zuer⸗ 


tannt wird. 1) Eigentlich. Minen Preis auf etwas ſetzen, einen 
Preis ansfegen, aufftellen. Die Akademien und gelehrten Gefell- 
fdaften pflegen jährlich gewiſſe Preife anszufegen. Den Preis 
davon tragen, erbalten, befommen. Jemanden ben Preis 
zuerfennen, zufprechen, eetbeilen, geben. Daher die. Preise 
frage, diejenige Trage, auf deren beite Anflüfung ein Preis geſetzet 
wird; die Preiefcheife, diejenige Schrift, welde den Preis erhal⸗ 
ten bat, mis dem Preie gefröner worden; zuweilen auc in wei⸗ 
terer Bedeutung, eine Schrift, welche fid mit um ben Preis be⸗ 
wirbt. Die R. A. cinen Preis auf jemandes Kopf fegen, gehöret 
gleihfalld hierher, taun aber auch zu dem folgenden Torte bed 
bejtimmten Werthes gerednet werden, Bey deu Nitterfpielen, 
Turnieren, Kampfipielen und andern dem Wettelfer anderer 
beftimmten übungen werden gleichfalls Preife ansgefegt und 
erhalten. 2) Figlirlich, eine jede Belohnung; in welcher Bedeu⸗ 
tung es doch nur noch zuweilen im der dichteriſchen Schreibaw vor: 
kommt, aufer derfelben aber veraltet it. Der Tugend Preis. 

Anm. Da biefed Wort in ber erſten Bedeutung nie anders als 

abverbifch gebraucht wird, fo könnte man es bier füglich auch ald 
ein Nebenwort betrachten, mad folglich mit einem Beinen Buchſtaben 
ſchrelben. Allelu es ſcheinet urfprünglich ein wahres Hauptwort zu 
ſeru, welches ein Seitenverwandter von bem Franz. Prife (iebe 
Priie) und dem Lat. Praeda ift, umb mit denfelben von dem ver: 
alteten reifen, nebmen, in den Monfreilden Sloffen ruzan, wor 
von unſer veifien das Jutenſtvum dit, abſtammet. In Fauſis 
Limburgiſchen Ehrenik beißt Preisichiff ein erbeutetes Schiff, eine 
Priſe. Im Holänd, iſt ruiten plindern, Gagt doch auch jeder⸗ 
mann adverbifh, erwas Beute machen, und nicht felten hört 
man auch, eine Sache Beute geben, für, fie Preis geben. Ju 
der zweyten Bedeutung, mo es ſchon ben dem Stryler und feinen 
Seitgenoffen Pris, im Schwed, gleichfalls Pris, lantet, wird es 
zemeiniglich ze dem folgenden Worte gerechnet, von melhen es fid) 
auch ehne grojen Zwang würbe ableiten laſſen, mer nicht die bier 
angegebene Abſtammung mehr Wahrſcheinlichkeit für fih hätte, 
Indem der Begriff des Metteifers bier allerdings der herrſchende 
zu ſeyn ſcheinet. Ülber dieß beftätiget die verſchledene Schreibart im 
den verwandten Sprachen bie Verfhiedeubeit in ber Abſtammung. 
Der Preis im diefer Bedeutung heißt im Eugl. Prize, der bezahle: 
te Wertb Price, unb dis Lob Praife. Das Bat. Praemium 
und Griech. Apxßersr find von Preis in ber zwenten Bebrutung 
nur im Endlaute unterfchieben, 
3. Der Preis, des— es, plur. die — e, ein Wort, weldes 
eigentlich die laute Rede, die laute Etimme, bedeutet, welches 
aber nur noch in engerer Bedeutung Tiblich üft, das Lob, ben Ruhm, 
Das durch Werte ausgedrudte Urtheil von den Worziigen anderer 
zu bezeichnen, 

1. Eigentlich, wo ed feinen Plural hat, und 1) im engfien 
Verſtande das Urtheil vom den erhabenen Borzügen anderer bebru: 
tet, als eine Figur ber lauten Stimme, welche biefed Wort zunächit 
beseicenet. Es ſaget im diefem MWerfiande mehr ald Lob und 
Ruhm, und ift in der bibliſchen und erbabeuen Schreibart am üb: 


lichten. Zerr, du bift würdıq zu nebınen Preis und Ehre und 


Braft, Off. 4 11. Wir Preis und Ehre haſt du ihn gekrö⸗ 
ner, Ebr. 2,7. Da er empfing von Gott Dem Vater. Ehre 
und Preis, 2 Petr. 1, 175 obgleich die R, 9. Preis empfangen, 
und die in andern Efellea vorkommenden Preis geben, Preis 
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ſtande es im Hochdeutſchen veraltet it. Ehedem mar davon audi 
der Gegenſatz Unpreis für Verleumdung, Epott, üblich. 

2. Figürlid, ber Vorzug, die Urſache und der Bewegungẽegrund 
des Preifes in der vorigen Bedeutung. 1) Überhaupt, der Vor⸗ 
zug, der Werth, im Gegenſatze bes veralteten Unpreiſes; gleich⸗ 
falls ohne Plural. 

Ir Pris kan fo hohe ftrichen 
Vod Vopris fo gar verjagen u. f. f. 
Burthard von Hohenſels. 
Auf daf ich erzähle allen deinen Preis, Pſ.9, 15. Im Hochs 
deutſchen ift dieſe Bedeutung größten Theils veraltet, welche noch 
bey den Dichtern der vorigen Zeiten häufig vorleumt. 2) Ju 
engerer Bebentung. a) * Der üufere Vorzug, und befonderd ber 
Zierath, ber Schmud; eine im Hochdeutſchen gleihfalld veraltete 
Bedeutung, in welcher es noch im Oberdeuffchen von allen zut 
Zierde und zung Schmucke gereihenden Dingen, und von der Zierde 
felbjt üblich ift. Im Angelſ. iſt Präte ber Samuck, und bep den 
ältern Schweden pryda fhmüden. Es flieft in dieſer Bebeus 
tung mit dem ohnehin verwandten Prache zufammen, ©. daſſelbe. 
Ehedem wurde die Eakrifico bey ben Kirhen die Preistammer 
genannt, ohne Zweiſel, weil der Kirchenſchmuc darin verwahret 
wird, baber fie auch die Drefifammer oder Treffammer bieh, 
b) Der Werth, welchen ein Ding im Handel und Wandel bat, bee 
geforderte ober bezahlte Werth; in welchem Verſtande allein im 
Hochdeutſchen auch ber Plural gebraucht wird, Nach dem Preife 
einer Waare fragen, Sagen fie mir den genanefien, dem 
nächfien Preis. Der Preis ift mir zu bed. Min bober, theu⸗ 
ver, niedriger, geringer, billiger Preis. Den Preis ſetzen, 


machen, beftimmen. Von dem Preife etwas ab» oder herunter 


laffen. Etwas für einen billigen Preis Faufen, Für den Preis 
mag ich es nicht, Die Sache fteber jege hoch im Preife, ſie 
fteber in einem boben, in einem niedrigen Preife. Der Preis 
ber Waare ſteigt, fährt; die Waare ſteigt, fällt im Preife. Den 
Preig einer Waareerböbon, fteigern. Ich gebe es um oder für 
einen guten (billigen) Preis. Etwas an dem Preife abörechen. 

Anın. In der erjien Bedtutung des Lobes lautet biefes Wort 
im Schwed. Pris, ımd im Engl, Praife; in der zwenten Vedeu⸗ 
tung des geforderten oder bezahlten Merthes im Schwed gleichfalls 
Pris, im Franz. Prix, im Engl. Price, im tal Pregio und 
Prezzo, und im 2af. Pretium. Alen Gründen einer gefunden 
Etymologie nah brudt es urfprünglis den Schall des Redenden 
aus, To dab es mit Rede ſelbſt auf das gemauefte verwandt ift, 
welches bier nur den gewähnlichen Wlajelaut zu feiner Begleitung 
angenommen, und fein d im des verwandte s venvandelt bat, Im 
Echwed, fit ıofa, im Island. hıufa, bey den nürdlinen Enyläns 
bern reofe, im Ecottländifhen ınfe, loben, Mit dem voraes 
fegten Blafelaute war breiten, prären, ebedem ferecben überhaupt, 
E. bie Anmerkung ju Predigen. Uuier grüßen gebüret auch zu 
biefem Stamme, und iſt mır in dem Worichlape und intenſiven f 
ſtatt bed s verſchleden, fo wie brauſen und das Nederſ. pruften, 
niefen, einen ähnlihen Schall bedeuten. Luther ſcheinet Hiob 
39, 20 mit dem Worte Preis den Vegriff eines ähnlichen Schalles 
verbunden zu Imben, wenn er Gott von bem Moſſe fagen läffet: 
Kannſt du eo ſchrecken, wie die Zeuſchrecken? Das ift Preis 
feiner Yiafen, was ſchrecklich iſt; wo es bey Michaelis beißt: 
befiehlſt du ibm, den Zeuſchrecken gleich zu ſpringen? Sem 
prächtiges Wichern it Schrecken. 


opfern, außer ber bibliſchen Schtelbart veraltet find. Caß mei⸗ 
mes Mund deines Ruhms und deines Preifes voll ſeyn räglich, 
Vi. 71%. Zum Preis (Preiie) deineo Ooleo Iſrael, Pur. 2, 32, 
2) * Zu weiterer Bedeutung, dad Lob Überhaupt, ein jedes aud: 
aeſprochenes Urtheil vom den Worzligen anderer; in welgem Ber: 


Das Preischen, des — #, plur, ut nom. fing. S. ı. Preis, 

Die Preife, plur. de —n, ©. eben dafeibft, 

Die Preifelbeice, plur. die —n, ein Nahme einer doppelien Ark 
Becren und ber Etaude, melde fie trägt. ı) Der rothen mehl⸗ 
artigen Barentraube ober Sandbeere, welde im fandigen 

. unfrugt> 
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unſtuchtbaren Walbern wachſt, ud auch Mehlbeere, bey elle 


Moorbeere, von dem Niederſ. mör, mürbe, genaunt wird; 
Arbutus Uva urſi L. Die Blätter dieſer Staude haben einen 
berben zuſammen ziehenden Geſchmack. Noch mehr aber, 2) einer 
rt Heidelbeeren, welche auf gang niedrigen Staudchen in ben 
Wäldern des fültery Europa wachſen, reth von Farbe find, und 
einen zwar herben, aber augleich auch angenehmen, ſauerlichen und 
erfrifhenden Geſamack haben, und daber in Zuget eingemacht und 
zum Braten gegeffen werden; Vaccinium Viris Idea L. rerbe 
szeidelbeere, auf dem Harze Krenbeere, in Kernthen Grauten, 
in Franfen Moßjocken, um Nürnberg Steinberre, weil fie gut 
wider den Etein find, im Thüringer Walte Sölperlebeere, in 
Iimdern Gegenden Rrausbeere, Mehlbeere, Bocksbeere, Lriffels 
beere, Kreubeere, Aauſch, in Norwegen Tranebeere. Weil das 
erfte Gewachs berbe Blätter, dat legte aber herbe Veeren bat, fo 
ſcheinet dieſe Eigeuſchaſt auch zu dem Nehmen Preifelbeere, welcher 
bald Preifielobeere, bald auch Preußelbecre gefproden wird, Ans 
laß gegeben zu Gaben, Im Baletn und andern Oberdeutſchen Ges 
genden iſt räß berbe, woraus mit vorgefegtemm Blaſelaute leicht 
Preis und Preifel werben fünmen. Der Nahme Rauſch, vieleicht 


auch Krauebeere, leidet eben diefelbe Ableitung, fo wie Lie Nah-⸗ 


men Kronbeere und Eranten mit Brän, dem Oberdeutſchen 
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Im Hochdeutſchen wird es mr noch Im Scherze gebraucht. 
Da die Bekanntſchaft ſchon recht preislich angegangen, 
Hageb. 
Ein preisliher Schmaue. Sich preislich beluſtigen. Im 
einigen Srgenden iſt preislich und hochpreislich ein Titel, weichen 
gewiſſe Collegia zu befommmen pflegen. So heißt das Ehurfürjt: 
lich Meinziſche Degierungs : Eodegium zu Erfurt die hochpreis— 
liche Regierung. Aöblich, wobllSblich und hochlsblich, werden 
auf ahnliche Art, aber von geringer Colleglis gebraucht. 


Die Perisfheift, plur. die —en, ©. 2 Preis 2. 
Preieuirdig, — er, — fie, adj. et adv, 1) Bon 3 Preis, 


der im Handel und Wandel beftinmmte Werth, bes Preiſes würdig; 
wo es doch mr in ringen Gegenden üblih iſt. Preiswürdige 
Wagren liefern, 2) Won dem Seitworte preifen, werth gepriefen 
gu werben, ine preismlirdige That, Yichts preiswürdiges . 
verrichten. Ein preiswürdiger Mann. Go auf die Preises 
würdigkeit. 


Der Preisziegel, des — e, plur. ut nom. fing. Heime Fork: 


giegel, welche an dem einen Ende breiter und tiefer find, als am 
andern, die Malmiparren damit zu beten; von: Preie, bet 
Rand, die Ecke, daher fie auch Ortziegel, bey andern aber auch 
Walmʒiegel beißen, 


" Nabınen des Meerrettiges, von dem Wendiſchen und Slavonifgen Die Preifielsbitre, S. Preifelbeere. 2. 
grenak, berbe, bitter, abſtammen Finnen. Der Pröll, des — es, plur. inuf: ein nur im gemeinen Lehen Üße 
Preifen, verb. reg. et irreg. act. welches im legten Fake, ich liches Wort, die Flache eines prall gefpannten Körpers zu bezeich⸗ 


greife, du preifeft; Imperf. ich pries; Mittelm. geprieien ; Im: 
perat. preife, bat. Es bedeutete ebebem mit lauter Etimme 
reden, ſprechen, wie aus der Anmerkung zu 3 Preis erbellet, wird 
aber jest nur ech im ber erfien Vebenting biefed Hauptwortes 
gebraucht, jensandes erhabene Vorzũge befannt machen; da es denn, 
fo wie das Hauptwort Preis, mehr fagt, als bie übnlichen loben und 
rübmen, und befonders mehr Feverlichkeit, mehr Schmuck in den 
Worten voraus ſetzt, Daber es auch in der höheru und feperlichen 
Schreibatt am üblichen if. Bott loben und preifen. Wer 
Tann die grofien Thaten des Gerrm ausreden und alle feine 
Höblichen Werfe preifen? Pi. 106, 2. Jemanden glücklich 
Freifen, mit vielen feyerlihen Worten für glictlich_ erklären. Ein 
gepriefener, hoch gepriefener Wiann, deſſen Worzüge von jeder: 
mann erkannt und befanmt gemacht werben. in jeder Krämer 
preifer feine Waare. Eiche and Anpreifen, no es in weiterer 
Bedeuntung für loben, dech mit Einſchluß ded Mortgepränges, 
gebraudet wird, Daber das Preifen. 

Anm. Bey den Schwabiſchen Dichtern prifen, bey dem Gtrofer 
ben preifen. Ehedem war es auch für ſchätzen übllch, von 
der jmepten engerm Bedeutung des Hauptwortes Preis, von 
welcher Vedentung auch das Franz. meprifer, mißpreiſen, verach⸗ 
ten, berrühret. So fern Preis auch Zier, Schmid bedeutete, iſt 
preiſen noch jetzt im Oberdeutſchen jieren, fmücden. S. 3 Preis 
Unze. Bey vielen Eoriftitcllern kommt biefes Wort in der regu⸗ 
laren Form ver, ih preiſete, gepreiſet. Co gebrauchen es Zu: 
tber in der Deutfchen Bibel, Opig, Gryphius und feibit viele Hoch⸗ 
deutſche Sariftſteller. Auf daß fie von ben Leuten gepreifer 
werden, Matth. 6, 2. Daß Chriftus boch gepreifer werde, 
Phil. 1, 6. Imbeifen iſt doch im Hochdentſcheu die irregulire Form 
einmahl die gehräudlidfte, welche burd einzelne Benfpiele des 
Gegentheiles nicht aufgehoben werden fan, und eingn geprie ſenen 
Mann wird wohl nicht leicht jemand einen gepreiferen uennen. 
Die Preisfeage, plur. die —n, S. 2 Preis 2, . 
Preislib, —er, — fe, adj. et ady. von dein Hauptworte Preis, 
fo fern es erbabenen Vorzug bedeutet, im hohen Grade vorzüglich 
oder auch von dem Beitwerte preifen fir preiswürdig. 

Dei preisliches Verdienft macht unfern Nund zu enge, Gunth. 


Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. 


nen So wird dieſes Wort im Jagdweſen gebraucht, die Lange 
ber ausgeſpannten Jagbleinen, Tücher und Netze zu bezeichuen. 
in Vetz, welches auf dem Preil oder im Prelle 60 Klafter 
lang ift, wenn es ausgefpannet worden. 


Die Prelle, plur. die — n, ein ſtatkes Tuch, womit im der Jage⸗ 


rey die Füchfe geprellet werden. Enen Suche anf die Prelle lau⸗ 
fen laſſen. Wenn es ein Weg iſt, wird es auch das Pıelineg 
genannt, 


Prelim, verb. reg. ad. prallen machen, vermittelft der Schuell⸗ 


kraft, daurch feine elaſtiſche Kraft forttreiben, fo wohl von einem 
elaſtiſchen Körper, nenn er einen unelaſtiſchen forttreibet, als auch 
von einem ımelafiifken, meum er einen auf ihn falenden oder 
fefenden elaſuſchen fertireibt, » 1) Eigenttich. Der Ball flog 
an die Wand, aber er wurde zurüc® gepreller. Süchfe prelien, 
eine Att der Jagdluſtbatleit, da man einen Fuchs auf ein auf der 
Erde liegendes Tuch oder Netz laufen täßt, welches, fo bald der 
Fuchs darauf ift, mir bepben Enden prall angesogen wird, und Dies 
fen ibm unvermutbet einige Ellen hech in die Luft wirft. Im weis 
terer Bebentung bedeutet es auch zuweilen plögfich treiben. Dem 
Seind zuriick prellen. Gott bat mich zurück mepveller, Klagel. 
1, 13; mo doch der Ausdruck, vom Gott gebraucht,” zu niedeiz kit, 
2) Figlirfich, mir Lift anführen, bintergeben; dech mr im gemei⸗ 
nen Geben, wo die Bedeutung ohne Zwelfel von den Univerſſtäten 
berfianmet, we bie neuen Anfömmlinge Füchſe heißen, von 
welchen die Figut allem Anſehen mad entlehmer iſt, weil bende 
Arten des Prellens eimeu ummernmtbeten Nachtheil gewähren. 
Jemanden prellen, zunächft, ihm unter einem ſcheinbaren Vor— 
wande um das Gelb bringen; In weiterer Bedeutung, ibn anfübe 
ten, bintergeben; uud in mod weitern Merjionde, feine Erwar⸗ 
tung, feine Hoffnung vereiteln. Somit fpielte ıch immer folche 
Siltördyen, um meinen Vater ums Beld zu prellen, Weiße, 
Ein Scyuliuche hoffe, mir dürren Briiuden 
Den Bevfall aller Welt zu finden, 
Alein er wird geprellr, Haged. 
Daher das Prellen. 
Anm. Stal, bricollare, Franz. bricoller. Preifen iſt Die 
thätige Form von prallen, darf daher nicht für dieſes gebraucht 
33 werden, 
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merben, obgleich foldhes Iaufig geſchlehet. Einige Beyſpiele find - 


bep Anpralien augefübrer worden, 


Der Preller, dee —#, plur. ur nom. fing, ein prellender Steß 


oder Schlag: So heißt derjenige preilende Ruck mit der Preile, 
welcher den Fuchs in die Luft ſchlendert, der Preller. tal. Bri- 
eoilo, Franz. Bujeolie. Inglelchen ein Schlag auf einen prall 
geipannten Körper; in welchem Verſtande die Schläge auf den Hin: 
tern zuweilen Preller beißen. Iu der Geſchützkuuſt werben eine 
Urt Geſchutz, weiche 16 Ealiber lang find, 28 Pſund Eiſen fwiehen 
und 37 Zentner ſchwer find, Preller genannt, wo der Grund der 
Benennung zunachſt im dem prailenden Anale zu legen fcheinet, 
daber eö eigentlich Praller beißen follte, 

Das Preäilneg, des— es, plur. die—e, ©. Preile, Bey dem 
Eaujagen gibt es noch eine andere Art Prellnetze, welde vor ben 
Lau ftüchern auf die Erde gelegt, und wenn bie wilden Echweine 
auf bie Tücher zulaufen, plötzlich anfgespgen werden, da denn 
bieje zurũck prallen, 

Dr Prelffbüß, des — ffes, plur. die — ſchüſſe, in der Geſchütz⸗ 
funjt, ein Schuß aus einer Kanone, wobey dieſe fo gerichtet wird, 
daß die Kugel unter einem fpigigen Winfel auf den Boden ſtößt, 
ba fie denn unter eben diefem Winkel abprallt, und dem Feinde 
unvermutheten Schaden jufügt; Franz. Ricochet. Von prellen, 
fo fern es oft, obgleich defwegen nicht richtiger, für prallen 
gebraucht wird. 

Premfen, verb, reg. ach weldes mır im gemeinen Leben für ftark 
aufammen drüden, Ingleichen für beftig ftopfen und pfropfen üblich 
iſt. Es it das Intenfiodm von dem noch im Nederſachſiſchen gang: 
baren prammen, pfropfen, jiopfen, welches feine Werwandtichaft 
mit dem Lat, premere nicht verläugnen kann. &, auch Brämſe. 

Prefene,, Preſident, &. in Pr — 

Preᷣß, — fer, — flefte, adj. cı adv. welches mır im gemeinen Leben 
gehört wird, feit angebrüdt, feit. Es liegt prefi an, von einem 
Kleidungsftüde oder andern Dinge, 

Der Pröfibängel, des— #, plur. ut nom. fing. bev den Bud; 
kindern, ein Bängel, d. i. ein kurzes ftarfes in der Dritte mit 
einem Loche verfehened Holz, die hölzernen Echraubenmütter an 
der Preſſe damit ſcharf anzuziehen, 

Die Prefibank, plur. die — bänfe, bey ben Papiermachern, ein 
ſtarles Bret in der großen Preſſe, welches zwiſchen den Pfeilern 
anf:und nicberjteiat, und den Vuſcht eigentlich zuſammen drückt. 
Ber den Kartenmachern ift es eine Bank, auf weicher die Karten 
goiichen den Prefitahlen gepreffet werden, che man fie befchneider, 

Der Prifibaum, des— es, plur. die — bäume, der Baum, d. i. 
ftarfe lange Hebel an einer großen Preſſe, diefelbe damit an: und 
zuzuzieben; 5. B. an ben Weinpreſſen, oder Keltern, wo er auch 
der Kelterbaum genannt wird. Un den Windmühlen iſt der 
Prefbaum derjenige Baum; worauf bie Preffe ruher, wenn die 
Mrüble geht. 

Die Prifi Boy, plur. inuf. feine Bon, melde zuletzt gepreft wird, 

Dis Preͤßbret, des — es, plur. die — er, Breter, zwiſchen 
weichen diejenige Sache, welde gepreffet werben fol, in der Preſſe 
lieget; 
den Tuchbereitern beißen fie Preßthüren. 

Die Prifle, plur. die — n. 
dern drückt; doch nur im einigen Fällen. So iſt die Preſſe am den 
Windmühlen ein großer hölzerner ſchwerer Bogen, über dem 
Obertheile der glatten Peripherie des Kannnrades, welcher auf die: 
ſelbe drckt, wenn die Mühle ſtille ſtehen ſoll. Ben den Strumpf— 
wirlern iſt es eine eiſerne Etange aner über dem Reglſter der Pla 
tinen, welche die Nadeln zuſammen drückt, big die neue Maſche 
fertig geworden if, Am büufigften, 2) ein Werkzeug, einen an- 
bern Körper. entweder dutch einen einſachen oder dutch Schrauben 


dergleichen z. B. bey den Buchbindern Ublich ſind. Bey 
ı) Ein Körper, welcher auf einen an: _ 
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verſtarlten Druc darin zuſammen zu drüden, und ibm baburd 
eine gewiſſe Art von Zurichtung geben, Die Briefpreffe, Buch⸗ 
binderpreffe, Beſchneidepreſſe, Serviettenpreife, Obſtpreſſe, 
öbipreffe, Weinpreife, weite auch Kelter heit u. f. f. m enges - 
rer Bedeutung verfiehet man unter ber Preſſe ſclectbin oft nur 
die Buchdruckerpreſſe. in Buch unter die Preffe geben, es 
drixten laffen; es umter die Prefie nebmen, anfangen daran au 
bruden, Das Ruch kommt aus der Preffe, iſt in der Druderep 
fertig. &o wie es in andern füllen von dem Slauze gebracht 
wird, welden ein Zeug dur die Preſſe erhält. Die Preffe iſt 
nicht in dem 3enge, der Jeug bar ‘die Preife verloren, nenn 
er diefen Glanz verloren bat. 

Anm, Ber dem Notter Freſſa, im Niederf. mit verfegtem e 
Parfe, und mit ausgeiteßenem r, Paffe, Helländ. Pars, Pers, 
im Engl. und Sawed. Preis, im Pobln. Prafa, &. das folgende, 
Rotter gebraucht Preflo auch figürlich für Bedtückung, und noch 
jest fagt man im gemeinen Yeben, in der Preffe feyn, in. der 
Enge ſeyn, bebrüctt werben. 

Prẽſſen, verb, reg. at. in einem hohen Srade drüden, und Sefons 
ders puſammen drüden. 1. Eigentlich. Das Bleid, die Schube 
preffen uns, wenn fie bie Theile des Leibes ſehr zuſammen drlien, 
Etwas in einen engen Raum zujammen preffen. Mein Zerz 
ift gepreßt, ich will verjuchen, ob ich ibm Kuft machen kann. 
Aaftlofe Seufzer preßt feiner Söhne Zwiſt aus feinem wSserzen, 
Schleg. Im engerer Bedeutung, vermitrelit einer Preſſe zuſam 
men drücken, und baburch eine Art von Zubereitung geben. Deu 
Saft aus den Jirronen, ans dem Obſte preſſen. Weiun preffen, 
die Weintrauben, wofür and) keltern üblich iſt, S. die ſes Wort, 
öhl preffen, vermittelft der. Preſſe aus den Öblbeeren drikten, 
Einen Brief, ein Buch preffen u. ſ. f. 2. Figürlich. 1) Sehr 
dringen, Gepreſſet werden, in ber Enge, in dringender Werlegens 
beit ſeyn. Die Noth preffer mich. Preſſende Gefchäfre, befs 
fer dringende. 2) Matroſen preifen, eine mur im England und 
Helland Üblihe Gewohnheit, fie zum Dienſt ber Kriegsſchiffe mit 
Gewalt wegnehmen. Soldaten pteffen, ebem daſelbſt, Leute mit 
Gewalt zu Soldaden anwerben. In Holland proiier man auch 
Schiffe, wenn man fie in Beſchlag nimmt, und dem Etante 
Dienjte zu thun zwingt. Daber das Preſſen md die Prefinng. 

Anm. Bey dem Nietker hreſſen, im Mieberf. parßen, paſſen, 
fm Helländ, parfen, perfen, im Schwed. präfla, im Engliigen 
to preis, im Lat, preffare. 

Der Pröffer, des — #, plur. ut nom, fing. Jam. die Prefferinn, 
eine Verfon, melde prefiet. i 

Der Priflirlobn, des — es, plur. inuf. der Lohn, welchen 
man dem Preffer für feine Arbeit bezablt, beſonders bey dem Prefſ⸗ 
fen ber Weintrauben. 

Der Prößglans, des — es, plur. car. der Glanz, welden eine 
Sache unter der Preſſe, d. 1 durch das Preffen, erhält. , 

Pröfibaft, — er, — efle, adj. et adv. mit einem Gebrechen des 
Leibes oder der Seele behaftet; S. Breitbaft, aus belchem Worte 
das Hochdeutſche prefibaft verberbt worden. 


Der Prifibafpel, des— es, plur. ut nom. fing. bey den Papier: 
madern, ein Hafpel, d. i. eine Welle mit vier Querſtangen, vers 
mitteljt derem bie große Preſſe zugezogen wird, 

Der Prefitopf, dee — es, plur. die—föpfe, ı) In den Küden, 

das vom den Minds: und Cihmeindtöpfen abaelöſete Fleiſch, nad 

den es Hein aehadt, ackost, und im eine Form oder im ein Tuch 
gethan und gepreffer, d. i. mit Gewichten beſchweret werben, damit 
alles Waſſer bavon ablaufen möge, 2) An den Preſſen der Papiey: 
macher beifit der untere Cheil der Schraube, woburd bie preß⸗ 
ſtange geſtect wird, der Preßkopf. er 
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Der Pröfimeifter, bes —s, plur, ut nom. fing. ben ben Much 
druckern, derjenige von den Drudern, welcher ben Bogen in den 
Deckel einſticht, dem Karren unter beu Ziegel windet, unb die Preffe 
mit dem Bängel zuziehet. 

Der Pröfmoft, des — es, plur. doch mır von mehren Arten, 
die — e, der ans Äpfeln, Birnen, Quitten md andern Früchten 

gepteßte Moit; zum Unterfchiede von dem Weinmojte, 

Die Preßſchraube, plur. die — n, die Schraube an einer Preffe. 

Die Priöftbür, plor. die —en, bey beu Tuchbereitern, vieredte 
Breter, welche zwiſchen die Tücher, bie man preßt, gelegt werben. 

Die Preufieleiire, ©. Preufielbeere 2. 

Die Prösel, ©. Brezel. ' 

Peideln, verb. reg. act. welches mr im gemeinen Leben üblich 
it, mehrere Stiche, beionderd mehrere kleine Stiche acben oder 

. machen. Es iſt das Frequentatioum und zugleih Diminmtivnm 
von dem Niederſ. pricken, ſtechen, Augelſ. prickan, Engl. 
to prick , wo auch pröfeln ftochern, der Pricel ein Stachel, und 
die Price eine Walgabel ift. 

Der Priefter, des — s, plur. ut nom. Gag. Famin. die 
Priefterinn, elme zur Verwaltung bes Aufern Gottes dienſtes 
betelte Perfon, mo es von ſolchen Perfonen im allen Dieligionen 
und eligionspartepen gebraucht wirb, da bdemm das Famininum 
thelis eine weibliche Perfon diefer Art, theild auch bie Chegattinn 
eines Prieſters bezeihmet. In emgerer Bedeutung führer es ben 
Begriff bes Opfers bey ih; daher find auch im der Remiſchen 
ud Griechiſchen Kirche die Priefter gottesdienftlihe Perionen, 
welche die feperliche Befugniß erhalten haben, bie Sacramente, unb 

. befonderd das Sacrament bes Altard, zu handhaben, daher fie auch 
Mefpriefter genannt werben, von dem Leien der Meſſe, einer 
ihrer vornehmen Vefugniſſe ımd Verrichtungen, S. Priefterweibe. 
In den proteftantifhen Kirchen werden bie Prebiger nur Im der nie: 
drigen Sprechart Priefter genannt, beſonders in Nieberbeutichlaud, 

wo eö von den Seiſtlichen und Predigern üblicher iſt, als in andern 


Anm. In ben Monſeeiſchen @loffen Prieftira, im Schwaben ⸗ 
fpiegel Priefter, im Niederf. Prefter, im Angelſ. Preoft, im 
Edwed. Praſt, dm Island. Preftur, im Engl. Priet, im 
Gran. Pr&tre, im tal, Prete. Es bleibt immer noch am wahr: 
ſche inlichſten, daß biefes Wort aus dem Lat. und Griech. Pres- 
byter verderbt worden, welches eigentlich einen älteſten bedeutet, 
und in deu mittlern Zeiten ſeht bäufig ven Geiftliden, Wartsen 
und prieftern gebraucht wird, mit fo wohl um ibr vorziügliches 
Alter zn bezeichnen, als vielmehr als ein Ebrenwort, weil man 
ebeben mehrere Titel von bem Alter zu emtlehnen pflegte, der⸗ 
gleichen 3. B. Pfaff, Ind Franz. Seigneur, ein Herr, von Senior, 
und andere mebt find. Ben unfern ältelen &chriftitelern femme 
das Wort Priefter nicht vor, ſondern Kero, Ottirieb und Notfer 
gebrauchen dafür dad veraltete Euuart, von Er, bad Geſetz, bie Mes 
iglon, einen Dimer des Geſetzes oder der Meligien zu. bezeichnen. | 

Das Prietieramt, des— es, plur. inuf. das amt, d. I, der bame 
Jubegriff der Obliegenheiten, und bie Damit verbundene Wiürbe 
eines Prieſters. Das Priefteramt verwalten, dazu berufen 
werden, Die biblifgen Ausdrüde, das Priefteramt thun, füh⸗ 
ren, defelben pflegen, find veraltet. . 

Priefierlih, adj. er adv. in der Würde eines Priefters gegrũn⸗ 
det. Das prieferliche Amt. Die priefterliche Bleivung. 

Der Priefierrocd, des — es, plur. die — röde, ein Mod, fo 
wie ibn bie Prieſter zu tragen pflegen. 

Dir Priefterſchaft, plur. die — en, bie fünmtligen Priefter 
einer Kirche, eined Landes, oder eines Ortes. 

Der Priefterfiand, des — es, plur. inuf. ber Stand der Yriefter, 
ber geiſtliche Stand, : 
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Das Priefterrbum, des — es, plur. inuf. bie Würde eines 
Priefters; ein Wort, meldes anfer der Bibel umd biblifchen 
Schrelbart wenig mehr gebraucht wird, wenigſtens von der priefters 
liben Würde in den hrijilihen Kirchen nur felten vorfommt, 

Die Pricfterweibe, p’ur. die— n, in der Römiſchen und 
Griehifhen Kirche, die fenerliche. Einweihnng zum Priefteramte 
unter allerley äußern: finnbilblichen Gebränden. Ju dem proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen Iit dafür die Ordination üblich, 

Dir Primas, @en. des Primas, oder des Primäten, Pr, die 
Primären, aus dem mittlern Sat. Primas, der oberſte und vor: 
nebinjte Erzbifhof in einem Meiche. So iſt der Erzbiſchof zw 
Mainz als folber zugleich Primas in md von Deurichland, Im 
einigen Stadten, beſonders Böhmens, wird auch bie vornehmite 
Verlon in ber bürgerlihen Megterung der Primas oder Primarer 
genaunt. 

Das Primät, des — es, plur. die —e, bie Würde und Gtelfe 
eines Primas. 

Die Prime, plur. sie — n, ein aud dem Pat. prima, in einigen 
Güllen arıch aus bem franz. Prime, entiehmtes Wort, welches im 
verfiedenen Fällen gebraucht wird. In der Fechtkunſt iſt ed die 
jenige Lage ber Sand und bes Degen, melde fie haben, wenn 
man den Degen von ber linfen Hüfte augziebet, woben der Dau- 
men- gegen die Erbe, die Spitze des Degens aber gegen dem Feind 
gerichtet ift; zum Unterfdjiebe von ber Secunde, Tertie, Quarte 
u. ff. Im der Muſit iſt es der tiefere Ton, wovon man die Ins 
teroallen zu zahlen anfängt. Bey ben Buchdruckern heift die erite 
Seite eines jeden Bogens die Prime. In der Decimal RMechnung 
und bey ben Martſcheidern iſt die Prime ber jehmte Theil eines 
Zolles, welder wieder zehn Secunden, die Secunde geben Tertien 
u. ſ. f. bält, Bev der @intheilung der Stunden ift für Prime das 
Mort Minute üblicher. 2 

1. Der Principäl, des — es, plur, die—e, Fämin. die Princiz 
palinn, ein im gemeinen Leben aus bem Pat. prineipalis übliches 
ort, welches man von einem folben Obern gebrandt, melden 
man nicht gerne feinen Zerrn nennen will, ob er es gleich gewiſſer 
Maßen wirflic iſt. So pflegen 4. B. Kaufmanndbiener, Kofs 
meifter u. f. f. biejeniaen, bey welden fie in Dienften oder Mebdies 
mung ftehen, ibre Principale zu nenuen. S. Prinz r. 

2.Das Principäl, des— es, plur. die—e, von chen dleſem 
Worte, In ben Orgeln, das vornehmſte Pfeifenwert, welches ob 
offen fit, und-gemeiniglich vorn im Geſichte ſtehet. Es gibt deren 
im Manuale von 16, 8, 4 und 2 Fuh Ton, vom melden denn auch 
bie ganze Orgel ı6 fühig, S füßig u. f. f. genannt wird, 

Der Prinz, dee— en, plur. die — en, Dimin. das Prinschen, 
Famin. die Prinzeifinn. ı) Im weitejlen Beritande, eine jede 
ber aubern vorgefegte Perfon ; eine uur noch ben den Jagern übliche 
Bedeutung, mo ber Meifter Jäger in Anfehung ber Zebrlinge, 
melde bie Jägerep unter ibm erlernen, der Lehrprinz genannt 
wird. Es kommt in biefer Bedeutung mit Principal überein, fo 
wie bad Wort in einigen Gegenden auch mirtlih Lehr: Principal 
lautet. 2) In engerer Vebeutumg, eine jede fürftfihe Verion, fie 
fe übrigene vom welgen Mange fie wolle; in welbem Weritande 
es nad dem Muſter des Franzöfiihen Prince von einigen Schriſt⸗ 

ſtellern auch von regierenden Fürften und gefrönten Hauptern 
gebraucht wird, aber allemabl widrig Flinget und daher licher ver⸗ 
mieden wird. Das Deutfge Fürſt und Fürſtinn find in diefem 
Verſtande immer beaucmer, menn men ja ein foldes Wort ges 
brauden will. 3) Sn ber enajten md 'gewähnliciten Bedentung 
werden nur die Kinder und Verwandte eines regierenden Sertu 
fürkligen Standes Prinzen uud Prinzeffinnen genannt, Mit 
Paiferlicher, Föniglicher , churfürftlicher , fürftlicher Prinz. Der 
Erbprinz / Bronprinz, die Erbprinzefius, Kronptinzeſſinn. 
631 2 LET ] 
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Yu die arımagtetten Wermandten resierenber Herren furſilichen 
Etandes find unter dem Nebmen ber Prinzen bekannt, Wen den 
Eäriitjelleru des Infecten : Neidhed find der Prinz ımb die Prinz 
zefimm Die Nabmen juerper Schmetterlinge, wovon jener ben dem 
Liuner Papai» Nymphalis Euphrofyne, dirſe ader Papilio 
Nymphalis Laıhonia beift, 

Arm. Schon bey dem Hernest Priner, im Engl. Prince; ent 
weder aus dem Ftanz Prinee, Princeile, oder aud unmittelbar 
an dem Lat, Princops. 

Die Primenfarbe, plur. inuf, ein Nabme, welder bey den Fürs 
bern ber wahren geldaelben Farbe bemgelegt wird, nad dem Fran; 
Couleur de Prince; Bönigefarbe, 

Dir Prinsenfingge, plur. die — m, in den vereinigten Mebderlar: 
ben, ciue Flagge auf dem Hintertheile ber Schiffe, welche nur 
gewiſſe Schlffe zu führen berschtigt find. Etwa weil fie das Wap⸗ 
pen des prinjen Statthalters bat? 

Der Prinsenfopf des — es, plur. inwf. im einigen Gegenden, 
eine Art kblnen Korfſalates. 

Die Prinsifionbebne, pur. die —n, eine rt Zürlifger 


Wohnen oder Faſcolen, melde alcht felgen, und alſe auch nicht 


gejlängelt werden büsiom; Phaleolws nanus L, — 
Eyerbohnen, wergbohnen. 

Die Prinscilnntiener, plar. die — n, eine Steuer, welche 
Auc ſtattung einer priaeſ inn von dem Lande gegeben wird; die 
Fg«Erculeinſteuer. 

Prinslidy, adj. et adv. einem Prinzen gebörig, Thulich, gemäß, 
In deffem Würde gegründet, in der dritten Bedeutung des Haupt⸗ 
worted. Die prunzlichen Güter, Mit prinzlicher Begeg⸗ 
nung: Schleg 

Zar Prinsmerall, des — ee, plur. imuſ. chae Art vermiſchten 


Metalles, weldes eine tothgelbe Farbe hat, und aus einen Theile 


Hint und drep Theilem Kupfer bereitet wird, Man glaubt gemeis 
miglih, es babe den Nahmen von dem Pfalziſchen Prinzen Mobest, 
der ed ju Londen erfunden haben fed, baber man es anfünglidh 
Prinz Roberts Metall und bermacı verfürgt Prinsmerall genannt 
habe, Hentel hingegen behauptet, ber Nahme jep aus Bronce- 
Motall wrberöt, 

Der Prior, dee — #, plur. die Priöres oder Priören, Famim, 
die Priorinn, aus dem Rat. prior, eigentlich, rin jeder Worges 
fenter oder Dberer; wo. es doch nur in einigen eingelmen Fällen 
Ublich it. Bey einigen geiſtllchen fitterorden iſt der Groß: Prior 
der erſie und vornehmfie Vorgejegte bed Erdend nah dem Grof: 
meijter, melcer ıwiedermm verſchledene Priores Im den Provinzen 
unter fih bat, In deu Monchstloſtern it der Prior ımd in den 
Nonnentlöfiern die Priorinm bie nädfte vorgeirgte Perion liber 
bie Moncht ober Nomen mach bem Abte, welche in beffe. Kibine: 
feubeit deſſen Stelle vertritt. Ja im vielen, beionderd geringen 


Kldftern, mo kein Borsefehter unter ben Rahmen eines Abteo 


Befindlich Üft, ia der Prior ber erſte Vorgefehte des Kloftend, 
Daher das Priorat, des — es, plur, die — €, aus dem mitt: 
keru Sat. Prigrattıs, die Würde, die Stelle, dad Ant eines Priord 
aber einer Priotian; Ingleihen deren Gebieth; und Wobnuug, mor 
für ac Priorẽy and bem nuttlern Rat: Prioria grbraucht wird. 
Die Prife, plur. die—n, ans dem. Franz. Prife, umd dieß ven 
prendre, mhmen. 1) Eo viel als man zu einem gewiſſen Ge: 
brauche von einem Dinge auf Ein Mahl winumt; im welchem ®er: 
fande ed im verfhiebemen Fällen bed gemeinen Lebens gebraucht 
wird, Beſonders it eine Prife Schmupfrobaf, eine Priie Tobaf, 
aber auch nur eine Priſe ſchlechthiu, fo viel Ehnupftobak, ald man 
wifden zwey Fingern dalt und im Die Nafe zu - ſannpfen pflegt. 
2) Ein von dem Feinde erteutetrs Schiff. Prifen machen, Schlffe 
erheten, Zin Schiff für sine gute Priſe evflären, für eine 


ı 
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rehtmäflee Beute, Ebedent nannte men ein felden Chiff Preise 
ſchaff,/ von 2 Preis, eine Preis gemachte Sache, ©. daffelee, ° 

Prifde, Orufchee ft. © ia Dr, 

Privär, ein af dem Lat. privarus emtichnter uad fa verſchie deuen 
Snjemmenfehungen adaes Wort, ſolde Dinge zu bejeichnen, 
welde den Stfentlichen chem bieier Krr entargen geſetzet werden, 
und wohin ſich im &anzen mer fein ſchicetiver Deutſcher Ausdeuck 
bat wollen finden leſſen, indem gehenn in den meiften Fälen zu 
viel ſaget. Judegen bat man doch in vielen einzelnen Fällen ante 
Deutfhe Wörter, die man dafür gebrauchen fann. Die Privas 
Beide, die gebrime Weide, won welchet Die Dhrenbeiht der Kös 
mifchen Kirche eine Unterart if. Der Prime: Bottesdienft, 
ein Gettesdienſt, welcher ſich von bem Sffenelrchen Borscsdienfte 
durch den Manset des Grlantes und der öffentligen Mufzüge anf 
ben Gaſſen naterſcheidet, won dem Gausgottesdienfe aber mech 
verſchieden it, S. Gottesdienſt. Der Privarı Augen, der 
eigene, befondere Nngen, im @egenfage des allgemeinen Nutzens 
ober ded Nugend des gemeinen Weſens. Die Privat: Wire 
ſchaft, bie Wirtdſchaft oder Hanchaltumg eimpeiner Gtieder eines 
gemeinen Wesens, zum Usteribiebe vom der Staatowirthſchaſt. 
Die Privat: Grunde, eine Etunde eder ein nah Stunden eure: 
Aheilter Unterricht auf Schulen, welcher befonders dezablt, und deu 
õffentlichen Lebrjimnden entgegen geieget wird, Mie Private 
Perſon, eigentlich eine in feinem üffentlihen Umte ſebeude Ver⸗ 

‚ fon; als eine Privars Perfon leben, welches man auch privas 
rifiren menmet, Mach einer andern Einfchrändung iſt die Privat ⸗ 
Perfon der beiebleuben Perſen in eluem gemeinen Weſen entat« 
gen gefegt, und da find «ie zum Gehorchen verbundene Glledet 
eines Staates im biefer Näcikht Privat: Perionen. 

Das Frivät, des — es, plur. die—e, aus bem mittiern Tat. 
Privata, ein abgeionderter gebeimer, zur Verrichtuug ber Rothe 
durft beſtimmtet Ort; eim Secrer. Berde Benenmmngen waren 
anfallen nur für bie anfiindige Spredert deſtliiumt, bie fie Durch 
ben langen Mebrauch vernucdelt nad durch den Muddrut das beime 
liche Gemach aus der anländigern Eprechart verdrängt worden. 
S. auch Abtritt. Es lautet ſchon im Sawabenſelegel Priver, 
bey dem Hornegt Privat, beo ſpateru Oberdeutiben Schriſtſteb 
tern Private, Propberli, Profer, in bein Lübeciſchen Stadt 
rechte die Privar:Sermlichkeir, 

Das Privilegium, des — legu, plur. die — legia, Im gemeinen 
Beben — leglen, ‘aus dem Lat. Privilegium, S. Frexbeit II 
und Srerheirsbrief, Raban Maurus iberfegt dieſes Wort durch 
Selbuvaltida, die Monſceiſche Moſſe durch Suntrigi, 

Die Probe, plur. die —n, Dinuuut. das Pröbden, Oberd. 
Pröblein. ı) Ein Verf, mefben man auſtellet, um die Ber 

ſchaffenheit eines Dinges baraus zu ertennen. ine Probe machen, 
amitellen. Bine Probe mir etwas machen, Id thue es nur 
zur Probe, Zur Probe fingen, fpielem 1. f. f. mofür man auch 
fast, die Probe finger oder fpielen, da es deun zur folgenden 
» Bedeutung gehiret. Die Probe halten oder aushalten, in einem 
fokhen Verſuche aut befunden werben. Die Sarbe hälr die Probe 
wicht, Sie wird dieſe Probe gewiß wide aushalren. Jin 
gleichen det Aufland, da mit einem Dinge ein folder Verſuch 
gemaht wird, deſſen Beſchaffenheit zu werfemen; ohme Plural, 
Femanden auf die Probe jtellen, Ibn Im Umſtände verſthen, 
worin ex jeigem mund, wie er beihaffen iſt. Minen Bedienten 
auf die Probe nehmen, um zu erfahren, tie gr geartet iſt, 
Probe gebt, wie Stoſch gang ridtig enmerket, blob auf bie Br: 
ſchaffendeit einer Sache, dagegen Verſuch anch die Malichtrit 
mit eiufhliehet. Das Zeitiwort probieren aber iſt arch In weiterm 
‚ Werstande für verſuchen überbaupt übt. 2) Dasienige, wor: 
ans man bie Beſchaffenhelt eines Dinzes erleunet. Go wohl Fin 

y Theil 
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Theil eines Ganzen, werand man anf die Beſchaffendelt bed Bm 
gen ſchlieẽt. So gibt der Kaufmann Zeugproben, ber Wein 
bändier Weinprober, ums daraus die Befanfenheit feiner Zeuge 
und Weine erkennen zu können, weſche Vrobem, befunders vom 
Beugen,, in Niederſachten Staal ud in Baiern Srabel gewannt 


"erben. Im Bersbaus ſſud die Proben fleine Unmtitäten Erzed, 
aus deren Sehalte man deu Behalt der ganzen Malte beurthellet. 
Jemanden eine Probe von etwas geben, ihm einen Theil elnes 
lerperſichen Banım arben, das lehtere Daraus zu beuribeilen. 
alt auch von Handlumgen, fo fern fie Etteuntuißenellen der Bes 


Aaffeuheit der handelnden Perſen Mind, Wine Probe ablegen. 


Proben feines Sleifes, ſeiner Beidrichlichfeir ablegen, Sie 
haben mir ſchlechte Proben von ihrem Andenken gegeben. 
Da es denn auch oft wear einen? jedem thätigen Beweife , und kim 
Oberdeutſcen, fo wie das Franz. Preuve „ fogar non einem jeben 
Beweiſe Überhaupt gebraucht wird, im welcher Bedenteng cd unter 
andern auch in dem zufammen gefehten Ahnenprobe vortommt. 
Im Handel und Wandel werden auch die Beiden, woraus die 
Güte einer Waare erfammt wird, Proben genannt. So führer 

» Bad dem Tchern amgehänste mb geitämpelte Stice Wien oft dem 
Nahnen der Probe; Vie derſ. gleihfells Sranl, Heländ, Stael- 
loot. Un dem verarbeiteten @llier iſt es das Heiden, woraus 
Die Belcaffendeit bes Eilbers erkannt wird, &. Probefilber, Pros 
brzm, -3) Zuwrilen ſudret auch ein Wertzeug, wonit man bie 
Beſchaffenbeit eines Dinges unterfucht, dem Mabımen der Prode, 

S. Zugelprobe. Eo wie es in andern von einem’ Muſter ge: 
Brandt wird, wach welchem die Beſchaffendelt eines andern Dins 

ed eingerichter wird, &. das folgende, ingleihen Probemaf. 
4) Bey den Drahtziehern mirb eine: hefandere Art Drabtes, melde 
fort auch me Mm, 4. 5 mad 6 begelkbmer - wird, und morand 
die ſchenen Glanz: Eantillin und Perl: Cantilien 'verfertiget wer: 
ben, grobe Proben genannt; wo der Grund der Wenenmmg 
Buntel if. . 

. Anm. Im Miederſ. Prove, im mal, Pronfe, Im rel, 
Pruova, fm Schwed. Prof, und Im Fram. Preuve, &, Prüis 
fen und Deobierem, 

Das Probeband, des— es, plur. ‚die Bänder, bey Den 
Bottchern, ein ſtattes Bemb, nach weichem dem Füffern Dir gehö- 
rige Weite gegeben wird, S. Probe 3. 

Das Probeblart, des —en, plur. die— bletter, ein Blatt, fo 
fern es eime Probe von ber Beihaflenheit einet Dinges if. So 
werden bev ben Kupferdrudern das erſte, gwedte und dritte Matt 
bes Bbdrudes einer Aupierplatte, Probeblätten genannt, fo fern 
mau daraus bie Beihaffenbeit des Etiches und Mbdrnder beurtbels 
let. Von dem Probeblatte wird die Gegenprobe abgedruckt. 

Dee Probebogen, des — ⸗ plur. ut nom. fing. in dem Bud: 
brudereyen, Bogen, welche yon einer nefegten Korm abse zogen 
werben, nın die Beſchafftubeit und Nlchtigteit bes Druces daraus 
gu beurtbeien; Correctur⸗ Bogen, fer fern bie bemeriten Fehler 
darauf angemertet und darnach verbe ſſert werben, ‘ 

Der Probebengſt, S. Probier qengſt. 

Dir Probeſagen, des—s, plur. ut nom. fing. in der Jae 
zey, eine Jagd, welche ein junger Jäger nad; ausgeſtandenet Lehr⸗ 
wir mecdnet, mm dadurch einen Beweis feiner Geſchickichteit 
abjniegen, 

Bar Protejabe deo — es, plur. die — e, in dem Kleſteru, 

das ſenſge Jahr, in welchem der Caudidat des Kloſterlebens ſich zur 

Probe in dem Aleſter aufhält, ebe er völlig eingetleldet wird; die 

Probezeit, mit einen Latein. Kusbrude das Novitiat. 


Das Pröbrmöh, des — es, plur die — e, in einigen Gegm: 
den, im Öfierreipiften, Haundretlſchen m. f- f- ein Nahme bed 


r 
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Eichmafe, S. biefeh Wort. Daher der Prodefcheffel,, ein ſei 
her Scheffel. 


Proben, verb, reg. a&, auf bie Probe fielen, verſuchen; ein 
größten Teils veraltetes Wert, welches durch das auslindbifhe 
probieren verdränget worden. Im dem Allchen wird das Eſſen 
geprober, wenn es getoſtrt wirk, 

Der Probenfiöfer, des—s, phir- ut mon. fing. fm Hilttem 
baue, derjenige, weiher won dem eimgeliefertem Erzen eime Probe 
nimmt, felbige ſtoßt, einteibet und abwiizıner, worauf ſſe won 
dem Probierer probiert wird, 

Die Probeprödige, plur. die — en, eine Predigt, welche ein 
Eandidat des Predigtamtes in ber proteſtantiſchen Kirche zur Probe 

' feiner Geihialisgtelt ableger. 

Das Probefilber, des—#, plur. dech mır von mehrerm Lrtem, 
ut nom. fing. vermiſchtes Silber, welches nach der obrigfeitliden 
Vrtorduung u einem Lande ober Im einer Stadt verarbeitet, und 
mit ber Probe, d, i. dem Stadtwapen oder einem andern beſnimen · 
ven Beiden, zum Beweiſe felner echten Beſchaffenheit brjeicnet 
wird. Ee verarbeitet Mugsburg rʒ lothiges, Berlin 12 löthiges, 
Sach ſen beynahe ı2 lathiges Silber, weiches alsdann in diefen Kane 
dern oder Stadten Probefilber genannt wird, S. = Probe, 

Der Probeftein, &, Probier: Stein, ; 

Das Probeſtuck, ves—es, phır. Hie—e, Dimimt. dae Pro: 
beitiicfchere, Oberd. Probejtücklein, eine Probe im der zwerten 
Wedeutumg diefed Wortes, ein Theil eines Ganzen, be Beſchaſ⸗ 
fenbeir bes legterm daraus zu ettennen. Imgleihen eine Spambe 
fung , ſo fern man dataus die Beſchaffenhein ber haudeluden Perfon 
erbeunet, 

Die Probezeit, plur. inuf. die Seir, de jemmd in der Probe 
tft, oder seprikfet wird, &. Probejahr. Wir Fönmen diefes _ 
eben nicht anders als eine Probezeir fiir die Ewigkeit ber 
trachten. 

Das Probesinn, des — es, plur. berh mir vom mehreta Arten, 
die—e, wie Probefilber, mit Bley vermiſchtes Finn, ſo wie es 
nach ben obriateitlichen Veror duungen an einem Orte oder im einem 
Sande verardeitet, umd zum Zeichen dieſer Beſchaffenheit mit ber 

; Probe bejeichwet wird ; im Gegenfehe des gang reinem und unver⸗ 
miſchten Güttensinmes obes Bergzinnes. 

Das Probter: Bley, des — es, plur. bach mr von mehrerm 
Arten, die — c, fm Hüttenbane, ein ülberhaltiges Biey, fo wie 
es zum Probieren des Etze gebraucht wird. — 

Das Probier Büch, des — es, plur. die — Bucher. 1) Chen 
daſelbſt, dasjenige Buch, morein ber Probierer alle gemadte Pro⸗ 

. ben allen ihren Umſſanden nah verjeihne. 2) Ein Bub, worin 
die Probier: Kunft geiehret wird. 

Probieren, verb, reg. act. welhes aus dem Pat, probare eu 
lehnet iR, umb mur im gemeinen Leben gebraudt wire. 1) Die 
Möglihteit und Belnafineit einer Sache ans Oriahrung oder 
eignet Emepfindumg zu erfewmen ſuchen; mo e6 ſich meiter erfiredt, 
als: dad Hauptwort Probe, indem es auch von ber Müslichteik 
sebrauht wird, Im der reinern und amfiindigern Sytechart ges 
Braut mas bafiie lieber verfichen, außer in denjenigen Fallen, 
wo probieren ale ein Aumiwort einmahl eingeführet it, wie z. B. 
im Höttenbaue, beg den Gold: und Eilberarbeitern w f.f. Ach 
will eo probierem, verfuhen, ob die Sache münlih, oder tbune 
lich if, Probiere es nur. Minen Wein, eine Speiie probie= 
ven, fie ofen. ine Seder, eim Gewehr, ein tiefer, ehem 
Pferd probieren, fie verfuden. Das Erz probieren, im Hist- 

tenbane, beffen Gehalt durch die Echmeliung km Kleinen erforichen. 
Gold, Silber probieren, wermittelt des Drobierfteinee, Bram 
meralifben Berftande, jemandes Sieiß, Gemürbsar, SAbigg« 
Beir u. ff. probieren, witd es wenig mehr gebraugt, Inberez 
© 3 sefär 


— 
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bafür bie M. M. auf die Probe flellen, eine Probe machen, 
Bkliner Ted, 2) Beweiſen; eine mur im Oberdentſchen üblide 
Bedeutung, in welcher es im Hochdeutſchen fremd if. Ge auch 
das Probieren. 4 

Der Probierer, des—s, plur. ut nom. fing. im Berg: md 
Huttenbaue, ein verpflihterer Beamter, melder bie, Err⸗ und 
Wergerten probieret, d. i. ibeen Gehalt vermittelt ber Ehmelzumg 
and Heinen Vroben zu erfotſchen ſucht; der Wardein, Im Behm. 
Prubyr, weides aus dem Deutſchen entiehnet iſt. ä 

Das Probier⸗Gebauſe, des — , plur. ut nom. fing. eben 
daſelbſt, ein Bchinfe, worehs Die Probier: Wagr gefegt wird, um 
fie vor dem Stande und der Laft gm verwahren. 

Das ProbiersBewicdt, des — es, plur. die — e, bdeienige 
Sewirkt md bie Art des Gewichtes, wenach ber Vrabierer den 
Gehalt der Erjprobem erfotſchet, und welches bie im Großen üb» 
lichen Gewichte im Kleinen vorjtellet. Daber der Probier : jent: 
tier, die Probiet Matt, das Probier : Pfumd u. ſ. f. 

Der Probier s Hammer, des — o, plur. die — Sämmer, eben 
dafelbit, ein Hammer, bie Proben damit Flein zu machen. 

Der Probiers Sinaft, des — es, plur. die —e, in den Stute⸗ 
repen, eim Heugſt geringerer rt, melcer den Stuten vergeführet 
wird, um daraus zu erſehen, ob fie mach der Befruchtung werkam 
an; der Probebengft, 

Die Probier s Rleft, plur. die — Blüfte, &, Probier: Jange. 

Die Probier: Bunft, plur, jauf., im Hüttenbane, bie Kımit, 
den Gehalt ber Erz: und Wergerten vermittelſt bed Jeuctts au 
erforihen. 

Dr Probier» Aöffel, des— es, plur. ut nom. fing. eben da: 
ſelbſt, ein eifermer Lffel mit einem langen Stlele, bem im Feuet 
befindikden Vroben damit etwas zuzuſetzen. 

Das Probier Miebl, dee — es, plur. bed nur von mehrern 
Arten oder Diantiräten, die—e, eben bafelbit, bie zu einem 
feinen Mehle arſtoßene Erz⸗ ober Bergart, womit ber Prebleret 
bie Proben anſtellet. 

Die Probier :tTadel, plur. die — n, ber den Selb: md Sllber⸗ 
arkeitern, filterne Nadeln von allen Sraden ber Feinbeit, vers 
mittelft derfelben und des Probierfelnes die Feinbeit eines jeden 
andern Silbers zu probieren; die Streichnadeln, weil jie anf ben 
Yprobierfiein aefirichen werden. 

D:3 Probier; Napfchen, dee —s, plur. ut nom. fing. im 
Hittenbane, thönerne Nüpfhen, in melden bie Erzproben ange: 
fotten und geröfier werben; ber Probier : Scherben, 

Der Probier: Ofen, des—s, plur, die — Öfen, eben bafelbit, 
eine befondere Art Schmelzöfen, worin die Erze und Bergarten 
problerer werden. 

Die Probier: Platte, plur. die— mn, bey den Ziungießern, eine 
meffingene Matte, beren fie ſich ſtatt des Probietſterues bedienen, 
die Güte und Feinheit bes Zinnes zu probieren. 

Die Probier» Schale, plur. die —n, im Hüttenbane, Heine 
füpferne Schuſſelchen, worin bis abgewegene Probier: Mehl zum 
Probieren aufbebalten wird, 

Der Probier sSchörben, drs—e, plur. ut nom. fing. «fiehe 
Probier: Napichen. 3 
Die ProtbitreStange, plur. die —n, im Huttenbaue, diert⸗ 
nige Stange, woran bie Probier « Wage häugt; der Aufzug. 
Der Probier Pstein, des — en, plur. die — e. 1) Ein ſchwar⸗ 
ger Stein, deifen ſich bie Gold». und Silbetatbelter bedienen, ‚bie 
Feinbeit bes Eilbers und Goldes vermittelt der Striches baranf zu 
probieren, und welcher eigentlich eine harte feinförnige Schieferart 
it, welche im Fener flieht; Lapis Lydius, bey dem Plinius 
Obfidianus, der Streichſtein. Die Rinngiefer bedienen ſich 
fiatt befen der Probierplare, Ingleichen figürlih, badmige, 


Pro 844 
durch deßen Mittel bie Beſa afſenheit einer. Sache ettaunt wirb. 
CS haftäkury fagte, das acherliche ſey der Probier: Stein der 
Wahrheit. 2) Im den Zinmwerien it der Probier: Stein ober 
Sicherſtein, ein großer vieredter Stein, worauf die Zwitter oder 
Zinnkeine Hein, gerieben und hernach geiibert werben. 3) Ben 
tem Zinngiefern, ſteinerne Formen, die probiergemicte zu dem 
Zinme darein zu gießen. " . 

Die ProbiersYorge, plur. die — a, eine actutate Mage, auf 
welchet im Süttenbaue bie Erz » und Beraproben abgewogen 
werben, 

Die Probier Zange, plur. die — n, Dep den Vrebiererm, ee 
fange Zange; die Probler: Schetben und Kaprllen damit in deu 
Dien zu legen und wieder heraus zu nehmen; Die Probier- Bluft. 

Der Probier sZenenen, des —s, plur. ur nom ling, S. Pros 
bier sBewihe. 

Der Probft, &. Propft. 

Der Procch, S. Prosef, 

Die Procifliön, plur. vie — en, bie {Reihe mehrerer im feper: 
licher DOrbaung gebenber Perioneu; and dem mittiern Lat. ‚Pro- 

„cellio. Mine Proceilon balteu, anfelen, einen Umgang, 
weites Wort ſich wenigiiens in vielen Fällen gebrauchen Pt,  Iw 
Proceion geben, im feverkiher Ordnung. Die Leichen: Pro⸗ 
ceffion, bad Leichengefolge. Die Handwerker mennen bieiewige 
Proseilion, im melcher fie bie Lade zu dem men ermählten Ober» 
meiſter tragen, den Auszug. ‚ 

Der Procuräsor,, dee —s, ober —töris, plur. die Prochratös 
ves ober Procurarören ‚ aus bein kat, Procurator , berienige, wel · 
dem bie Deforgung einer Sacht, oder die Sorge Für eine Suche won 
einem andern aufgetragen it, we dleſes Mort noch in vielen Milz _ 
irm gebraucht wird, Im ben Kloſſern beift derjenige Eomwentugl, 
welchem die Beiorgung der Öfonemie des Klofters aufgetragen Üf, 
der Procurator. Der Fiscal, ober beriewise, welder über bie 
Rechte des Fisci macht, beift in manden Gegenden der Precura⸗ 
tor. Am häufigfien iſt ed im vielen Ländern von eimem Anwalte 
ober Sachwalter, ber eines andern Sache vor Bericht beforat, 
wo man es als einen anfiänbigerm Ausdtuck für das gemeiner getvots 

"bene Advocat gebraudt, E H 

i. Der Prodüct, dee — es, plur. die —e, in den Eulen, een 
feverlihe Züchtigung ungezogewer Schiller vor dem Hintern. Einem 
Binde rinen Product geben. Verumthlich von dem mittiern Lat, 
producere, produckus, mit Gewalt bereor führen, meil diefes 
gemeiniglih mit einem Saul: Producte verbunden iſt, da es 
deun —— die zat Zuüchtigung beſummte Perſon mag beden ⸗ 
tet en. . 

2. Das Prodüct, dee — po, plur.die— e, gleichfalls aus dem vat. 
producere. 1) Die Eriskte ober Güter eines Landes, ſo wie fie 
durch bie Hand des erſten Wefigerd von der Natır gewounen wer⸗ 
beu , pfieat man gemelniglich die Producte eines folden Kandes, 
die Ranbes»Producee zu nennen. Das medr Dentſche Erzeug ⸗ 
niß, plur Erzemmifie,brustt fie ebem fo gut aus, 2) In des 
echenlunſt ift das Product, bieenige Babl, weide entjichet, 
wenn eine Zahl mit der andern multiplicirt wird, med weide auch 

das Factum beißt. 3) @ine jebe berver gebrartte Subſtanz. 

Prefäin —er, —fle, adj et adv. and dem Lat. profanus, 
unbeilig, gemein. 1) Eine Perion, in jo ferm fie fein Glied einer 
GSe ſell ſchaft if, melde Seheineniſſe zu brfipem bebeuptet, vnd in weis 

teret Bedeutung, ein jeder, welcher fein Slied einer gewifen Gr: 
ſellſcuit iſt, heißt bald Im Ernfte, bofb aber and im Smerje, im 

anſedung der Glieder einer ſolchen Geieliihaft, ein Drofaner. 
2) Weltlich, im Segtnſahe des griſttlich, eine Beteutung, welche 
um'der Smwepbeutigteit mir ber folgenden willen, größten Theile 
vcraltet iſt. Du dem Deutſchen Staaterechte iſt derjenige Werindg, 
welcher 
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welchet 1.495 geifchen dem Kalfer und den Ständen bed Deutſchen 


a. Deiis zu Alrledımg des Feuſtrechtes und der Vefchdimgen auf 


‚ ewige Feiten, errichtet wurde, unter dem Nahenen des Profans 


Äriedeue, oder des Friedens in profan: und weltlichen Sachen 
befünst. Anfänglich bieß er der Lamdfriede; macı'gefcloffenem 
Religions: Srieden aber warb der Nabmt Profans Sriede üblich, 
um ihn vom jenem zn unteriheiden, 3) Muchlos, d. i. Fertigleit 
beſtend, alles was der menfllcen Geſellſchaft Heiltg it, geringe 
ya ſchatzen; im welchem Verſtaude ſchon Lactantkus das Nebenmwort 
profane gehrandt. Min profener Menfh. - Profan reden 


x Peefih, plur. inuf, aus dem mittlern at, Profeifio,. ein 


‘ 


befenders in der Mümifhen Kirche übliches Wert, die fenerlice 
Mblegung ber Kiofergelübde zu bezeichnen, weil man ſich dadurch 
äugleig; feperlich umd auf inamer-/zi demfenigen Orden beten: 
net, deſſen Gelübde mem ablegt. Profeft thun, biefe Gekibbe 
ablesen, 


an —— plur. die — en, ein gleichfelld aus bem Lat, 


io entiehmtes Wort, welches dech nur in engerer Bedeutung 
— wird. Profeſſſon vom etwa⸗ machen, es als ſein 


tormehmftes Geſchut, ald das vormehinfie Erwerdungemittel feiner 
Mabrung üben, eigentlich, fic förmlich dazu befennen. - Profelon © 
vom Tann, vom Singen, vom Steblen w.f. (. machen”. 


In noch weiterer Vedertung, Ufemtiih und unge ſcheut aufliben. 
Profeifion vom Saufen, vom Sluchen machen. In eugeter 
Bedeutuug werden bie Handwerfe Profeffionen- und die Haudwer ⸗ 
ker Profeffiomiten oder Profeffions : Verwandte genunt. - Much 
die Lehramter anf Untverfitätem pflegt man — Profeflonen 
zu nennen, ‚wofür doch Profeffur üblier if 


Dr Profchlor, des —s, plur. die —2 oder Die 


H- 


; Gm n6£ vn Minntger Betert 
Arzent owi 


feifören, ein öffentlicher Lehrer. auf einer Univerfirdt , ‚bey einer 


J— 
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pofitus, dom melden and unfer Propſt gebildet it, 1) * Eiu 
jeder Vergefegter, ingleihen, detjenige, welchem ein Seſchaft 
anvertrawet it, welcher einem Geſchaſte vorgeieget werden; eine 
veraltete Bedeutung, im welcher biefes Wort aber ebebem üblich 
war, m Chenerbanfe fonmt der Buniginn Provof im Hof 


gerichte vor, weldes vermmehli ihr Anwalt ober Sachwaltet wer, 


2) * In engerer Bedentung war Pracpolitus ein ihiterridter auf 
ben Dörfern, in welhem Verſtande and dad Franz. Prevoit üblich 
iſt. Dep der Framgöfiiden Armee ift der Grand-Prevoft der 
Zeldrigter, welcher im Felde unumfhräntte Gewalt bat, die Nuss 
reifer, Marodeurs wid andere Übertreter der Kriegsge ſetze auf ber 
Stelle zu beitrafen. Bey a rn man 
ihn unter dem Rahmen des Generals Bemaltigers, 3) Inuoh 
Angerer uud geringerer Bedeutung, — — der Stoit· 
marifter, welcher die Übertreter im Verhaft nirnmt, die Muflicht 
über fie bat, umd zuweilen aud bie Strafen am ibnen velljiehet, 
der Profoß genaunt. In Diefen Verſtande bat man au den Hefem 
emen »Foj:Profoß, welcher bey dem Maridall: Umte bienet, 
und die biefem untermorfmen Übertreter In Berbaft nlınmt, vers 
wabret, und zuweilen auch bejtwafet. Ibm ift der Profofi: Anecht 
untergeordnet. Der Gtodmeijter auf den Sciffen führer gleich 
falld den Nabmen des Profoßes, nud im der Schweiz belegt man 
fo wohl den Bettelongt, ald auch den Bütrel mir diefem Nabe 
men. Am Übliditen iſt diefer Ausdruck bep dem Armeen, wo 
ee feinen Sto@meifter unter dena Rahmen des Pros 
foßrs Dat 


Anm, "Man fpricht mad führeibt dieſes Wort auch oft Prewos 
ober. Prevoßi, weihes zwat dem Framjöfiiben näber font, aber 
doch ber bäufigiten Ausſpreche, —— es Profofi lautel, 
nicht fo angemeiſen if. S. auch Propit 


Urademie , oder einem atademiſchen Gontmafio; aus dem Lat, Pro- Die Probne ober —— ————— — —— bewachſeue Rand eines 


ſeſſor und dies von profiteri, welches im den wittlern Seiten Feides, ©. 2 


Brame, 


hauña für- ledten gebraucht wurde, baber im Oberbeutihen pro: Die Pronne, plur. die — n, ein me im Berabaue übliches Wort, 


fisioren mod jegt für lehrem üblich if, Ein ordentlicher, anfiers 
ordentlicher Profefor.  Profeffor der Theelbgie, der Medi: 


dns Amt amd die Würbe eines Yrofeffors, das öffentliche Lehramt. 
or — pbnfche Profeflur, das üffentlihe — der 
2 


Das Profil; de —e, plur. —— uud be Frans. Past, 


bie Abbildung eines Aorpers, ſo wie er ſich dem Winde: darſitllen 


der GROBER, ‚der 
ſeuſchaft. 
Die profeiſur/ plur. —— aus dem (rätern Bat, Profeffara, 


denjenigen Mig zu bejeichnen, welchet bev GSewluunug der Are 
mit dem Vergeifen im das Gejtein gehauen wird. Mine jchöne 
Pronme führen, Die pronmen glei und gerade machen. Eben 
daſelbſt hat mıan auch das Beitwort pronten , ſelche Nigen madın, 
und in weiterer Bedeutung, das Geſſein durch ſolche Rleen ges 
winten. In manchen Gegenden wird es auch Pramme geihrieben 
und geſprochen. Es iſt ohne Zweifel wermitteltt des wergefegten 
Bla ſelautes ans Rinne, Miederf, Rönne, gebildet, ober doch mit 


*" demfelben Ciwed Geſchlechtes, wohn auch bad Lat, kima und 
 Anfer Brummen gehören. 


würde, wenn ex fenkregt Burchfchnitten werden; der Durchſchaitt. Der Prophät, des — en, plur. die—en, Fümin. die Propher 


Das Profiteimes Zaufee. Von menfhlicen Figuren dedeutet es 
en berjelben von ber Gelte, Femanden im Profile 
m IE 


Der Profit, des— es, plur. inuf. aus dem Franz. Profit , eber 


GSewinn. 


bem Proñct, und dieß von dem Lat. Proficuum, der Gewinn, 
befonders der zufällige Sewinn. Profi bey einer Sache baden, 
Dabey ift Fein Profit, fein Ruben, “kein Wein. 
Das Proficchen, 
man and das Zeitwert profitiren hat, Gewinn ben einer Sache 
baben, und in weiterer Bedeutung, Nutzen von etwas haben. 


zer Profiter, des — s, plur. u nom. fing. im gemeinen Reben, 


« befonders Nlederſachſens, ein Merkjeng mit drey radeln, wel: 
des man im die Dille des Lenchterd ſetzt, ee ee 
+ baranı rein ausbrenmen zu laſſen; der Micheemecht, Aichtſtecher, 
Miederf, and Smumpelinedn. Berumttig auch von dem voris - 
gen Warte, | 


Re Profi, dee — es, plur. die — e, oder des — en, phir. 
Ge} auso dein Tran;. Prevait, Prevör, und bie von 


eln tleiner Gewinn, Im gemeinen Leben, mo . 


tiun, aus den Sriech. und Lat. Propheta, mesperus. 1) Im 
welteſten, aber jetzt ungemühnliten Derfande, eine Perfen, weise 
andern mabefannte Sachen befannt markt, von dem Eried. mpoßr.de, 
ich verfünbige, made befannt; in welchet veralteten Bedeutung 
Paulus ir. ı, ı2 die heibniihen Dichter Propberen nemet, 
2) In engerer Bedentung, ein gotteßdienlicher Lehter, eine Vers 


fon, melde andern nnbefamnte Religlens Wahrheiten betammt 


madt; eine altichſalle veraltete Bedeutung, im welcher dieſes Wort 
mod oft im der Deutichen Bibel des alten Tejtamentes vorfommt, 
3) Im noch engerer, aber eich nur in der Deutiben Bibel üblichen 
Bedentung It ein Propber, eim zur Bekanntmachung unbekannter 
Sachen unmittelbar von Bett vererbneter Bothe; mo ed wiederum 
umter verſchledenen Einſchrunkungen vorfommt. Im meltefien 
Berftande werden auch ſolche unmittelbar von Gott verordnete Pers 
‚ fonen im muen Teitemente Propberen genannt, Epbei. 3, 5. 


- Im engerer und gewehnticherer Bedeutung beiommen dieſen Nabs 


men nat folde Perfonen dei alten Teſtamentes, da demm auch alle 
Verfafer der Schtiſten des alten Bundes mais biefem Nahen 
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delegt werden, Ma einer andern Einſchräntuug heißen bed den - 


Juden mur bie Berjafer der Jibliſchen Bücher aufer dem Geictze, 
ober den Blichern Moſis, unb den 5agiographis, oder den Wer: 
fagern ber voetlſchen Bicher, dem Daniel, Nebemia, Efra und 
den Verfaßrmm der Ehrenit, Propberen, 
Webeutung It ein Propber derjenige, welcher unbefunmte zafünf: 
tige Dinge vorher fagt; im weichem Verſtaude micht aur die vier 
großen md zwölf Fleinen Propberen bes alten Teſtamcutts 
belanet find, ſendern dad Wort and noch joht blich if, Ee I 
ein nener Pronber aufgeſtanden. @in Weiter; Prephet, ber 
das Finftige Wetter vorber fügt, ein Unglüicke-Prophet, der 
Kilaftiges Ungliit verlündigt; we ed dech in deu meinen Fällen 
etwas verachtliqes beo fih bat, well bie Gabe, künftige sufüllige 
Dirse vorher zu ſagen, heut zu Tage in den melften Fallen auf 
Edwärmerep ober Betrug gegrimbet iſt. 

Anm. Dieſes and dem Vorwerte «po und Zums, ich fane, Lat, 
bari, iſammen gefegte Wert, kommt feiner Iren Halſte nach 
mit dem Let, Vatoa, der lepten Hälfte won. protiteri, und dem 
alten Cetiihen Faidh, ein Prephet, geuau überein: Schen brp 
den Ulebilas lautet es Prauferes, Im Deutfiben wurde es fie 


ger eitgeführer. Im Viktor beift eln Prophet Forafago, bey 


dem Kere Forafaktın, bey dem Ottfeieb Foralago, Vaizzago, 
bed dem Netter Vuizeego, im Schwadenty. Vuiziage, im ı5tem 
JZahthnuderte ver Weifage, und nod jest zumeilen Waßaner, 
©, bieled Wort, insleihen Seber, welches won eluigen. nepern 
Dichtern gebraucht worden, ' 
Die Propbitens Burke, plur. dien, Fine Art Augelrumder 
ftaheliger Gurten, melde in Arabien einbeimiſch ift, and herz 


fürmige, Hein gezäbnte ſtumpie Blattet bat; Cueumis Prophe · 


tarum ].. 

Der Prophẽten · Küchen, des — e, plur. ut. nom. fing. In 
einigen Gegenden, 5. B. in Meißen mb Thüringen, eine Are 
aroser febr diinmer und hart schadener Ruchen, won Dirbl, Milch 


Ererm und Butter, weiche anf ber Dierdiche gemietwiglich aufs : 


laufen find. Der Orunb ber Benenmung iſt unbelaumt. 

Pronhẽtiſch, adj. ct adv. In ber Elaenſchaſt und Würde: zines 
Gropbeteu gesründet, Mas prophetiicde Amt Chrifti, Im ber 
Eteologie , wobin bie Bekaumtmachung ber geſchebenen Verſtbnuug 
gerechnet wird. Beſenders im ber vierten engern Mebenlung, 
zufällige künftige Dinge verlünbigend und darin gegründet, din 
propheniicher Tranm. 

© Die Propbesey , plar, die — en, ein veraltetes Abort für Pro⸗ 
pbezenung, weiches nah 2 Chrom. 9, 29 vortommt: Das iſt er 
ddwicben an den Prophezeyen Ida von Silo. Es ii ans. dam 
at, Prophetia gebildet, umb finder Gh auch bey dem Drig: 

Durd) Propbrzer der Kunſt wird dir mar die geſagt. 

Prophezẽyen, verb. reg. ad. won den vorigen Smuptworte, Fünf: 

tige zufdäiige Dioge vorter ſagen, ſolche zufntlige kumftiae Dinge 


errfüindlgen, melde ans keiner netkmenbigen Koige des Borherges · 


benden nnd Natfolgenden eingeiehen werben Löunen, ud in joriter 
zer Bedeutung, Uberbanpt Tiimfrige Dinge vorber fagen, Allan 
propbeseger uns nichts ECutes. Bits Wetter propbezeren, 
©. auch Werkagen, 

Die Prepbesefung, plur. die — en, ron bem vorigen Beitworte, 
die Drtannterscdung Fnftiger sufälliger Dinge, Ben ben älter 
Eariitjielern Forafpel, Foreingse. S. auch Weifiammg, 

Der Pröpfi, des — es, plur. die Pröpfte, Fin. de Prögftinn, 
ein aus dem Lat, Pcaepofitus verfürgted Bert, welches überbaupt 
einen Worgeienten bebeutet, aber aur In einigem einzelnen Fällen 
übte it Bo führet ber Worgeiepte eines Leberet oſes ku manchen 
Gruben den Nahmen eines Tehene: Propftes, Am bünfigiten 
if es von cinem Vorgeſehten Über geiſtliche Perfonen, umd in 


a) der engen © 


Pro 88 


Altchenſasen. Im ber Reeniſchen Airde Naben Manche Riöfter 
anfiatt der übte und GHörkjinnen Pröpfte md Pröpinnen, weiche 
zuweilen die fürlice Würde belleiden, wie der geſurſtete Propft 


— zu Ellwangen, Der borgeichte eines Karhebrals Etiftes iſ unter 


dem Diabımen bes Dom-Prepiies befanut. Uuch im deu evanger 
lſcen Kirden hat man Präpgle, ober Rirchen: Pröpite, welche 
den Seiftlichen eines zewiſſen Bezirkes worgefeget find, unter dem 
Superintendenten ober Geweral: Superintendenten ſtehen, mb im 
manchen Lıindern Inipecroves, mıd mit dem mehr Lateinifden 
Wsdrute Präpofirs beißen. Im einigen Yindeen find fie von den 
Iufpersoren noch seridieden, und da find sie denn General: Eis 
prrintendenten untergrerduet, und dem Gnfpectoren vorgeſetzt, und 
vertreteu alſdaun Die Stelle der Euperintendeuten. In dem 
Preußiſcen Landen wirb berirmige Vergeſetzte, unter meldem die 
Felbprebiger bey der zanjen Wemer jiehen, der Selb: Propf 
genannt, ba er deun beu Generale Superintendenten bey ber Aumee 
eorjtediet. 

Arcyn. Es iſt ſcheu frühe aus dem Lat. emtletmet werden, dem 
ſchen Retter üheriegt Pracpofitus burg Probifta. Im Equa-⸗ 
benipiegel lautet diefed Wert Erobit, im Mederſ. Praweſt, 
Prawf, im Augelſ. Profalt, Prauaft, Pravos, im Scured. 
Frobſt. im Jetand. Profaftur, im Engl. Provolt, im Franz, 
Prevolt, S. aub Proſo, welches aleihfaäs davon abjlanımet. 
Man ſchrleb es ebebem gewelnlglich Probſt, die Dehnum bei o 
zu bezeichnen, welches aber ſo wohl wider bie Abſtammmung als 
allgemeine Hochde utſche Aucſrtache ſtreitet. S. auch Papſt, um. 

Die Propfiey , plur. die — en, der der Kuhist eines Prapfich, 
beſonders eines Kirchen⸗ Prepfies anvertrauete Bezitk. Im Fine 
gen Zaubern, 3.8. in Yoatmern, mo bie Pröpiie Präpofisi helßen 
it dafür Präpofirur üblich, Imgleihen die Wohnung eines 
VPrepſtes. Wen ber Univerfirät Leiptig, wo ber Vorgeſehte ber der 
Univerjität gehörigen Derlikaften Praepofitis beißt, iſt die 
Propiter ein Gericht, welches aus dem Dectore und den Decanid 
ber vier Jacultaten bejtehet, und weldem die fünf neuen Dotſ⸗ 
ſchaſten unterwerfen find. : Die Brofi: Propfter iſt eben bafelbit 
ein anderes Gericht, weldes für über bie brep alten Dürfer erituedt, 
und allein von dem Fracpulito magno und feinen vier Weplikerm 
ablänge. Daber propilerlich, m einer Prorfiep gedörla. 

Das Propflep: (Bericht, oder Pröpfi» Bericht, Des — es, plur. 
vie—e, ein Gericht, In welbem ein Vropft den Vorſit dat. 
Co brfinder ſich . B. im dem Herzegtbuune Echlerwig im jeder 
Vrosfen ein ſolqes Berkät, weichen Ne Wrebiger derfelten Im 

ı Diesbtfehen, weiche ihr Mut, Iire Lehre umb ihren Wandel betvefs 
‚fen, wuterwerfen, fub. 

Die Prösa, oder Profe, ‚plur, car. aus dem Bat. Profa, bie 

unge buudene Diche, im Gegerſatze der Pocfie oder gebundenen 

Mete. u Preis ſchreiben. Gercimte Profa. Daber profarfdy 

in Prola absefaffet,, ingleichen der ungebundenen Mebe gruß, 

chulich, im Braeniage des pocciſch. 

Die. Profodie, (drenivfbig,) plur. doch mer von wehbrern Leht⸗ 
büchern diefer Urt, die Profodien, (rierfolbig,) ant dem Lat, 
und Griech. Profodia, bie burc dem Gebrauch eimgefiitrte Länge 
uud Kürze der Solben einer Eprade, und im engeren Webentung, 
bie Lehre von der Lange umd Kürze der Solben einer Sprache; 
die Tomipredjung, die Tonmelfung, welches doch den audlätts 
dien Wnddrud wicdt eridküpft, auch amenbentig it, indem det 
eigentliche Ton ven ber Unge und Afrye ber Solben ganz umab: 
bingig it, ob er glei von deu ruciſten Sprachlehtern bamit per: 
wechjeit wird, 

Der Profpect, des — es, plur, die — e, and dem Latein. Pro- 

ſpectus und Franz. Proffedt. 1) Ales Basienige, wac nat 

erhligt, ku Wnjehmng ber angenehmen oder unangenehmen Enipfin 
dung, 
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dung, melde es bey dem Anblicke macht; ber Anblick. 2) Mas 
man in einiger Ferne erblit, und die Ausſicht im bie Ferne; 
die Aueſicht. Jemanden den Proiperr verbauen. Ein an: 
genehmer Profpect.. Befonders ein Theil der Erdfläche, fo wie 
er fih dem Auge in ber Eutferuung barjiellet; die Anfiche, Das 
„ ber der Proſpect-Mahler, welcher vornefmlih ſolche Proſpeete 
. mabit. 
Der Proteft, des — es, ‚plur. die —e, aus bem Ital. Proteſta, 
{m mittiern Lat, Proteltum, Wideripruch, Proteitation, weldes 


durch die Handlung in Wrffeliachen eingeführet worden, wo cd bie 


Ünferung bedeutet, daf man einen Wechſelbrief nicht bezahlen 

Fünme oder wolle, befonders fo ſeru dieſe Äußerung von einem 

Roterio fhriftlih aufgeienet wird. Einen Wechiel mir Protejt 

zZaur ück ſchicken. S. auch Proteſtiren. 

Der Prorefiänt, des— en, plur. die —en, Femin. die Pros 
teſtantinn, eigentlich, eine Perſon, melde wider etras proteniret. 
In engerer und gewühnlicherer Bebentung führen in Deutſchland 
die Glieder ber Lutheriſchen und reformirten Kirche, im Gegen: 
füge der Earbolifchen, den Nabmen der Proteſtanten. Binfäng: 
lich legte man benfelben nur allein ben Lutheranern bep, weil der 
Ehurfürft von Sachſen, Johann der Standhafte, und der Landgraf 
von Heffen, in ihrem Nahmen auf dem Reichstage u Speyer 1529 
wider die von dem katholiſchen Theile gegen fie befchloffene Reiche: 
acht prorejtireren; allein nachmahls begriff man unter diefer Be: 
nemmmng aus die Meformirten. 

Prote ſtantiſch, adj er adv. In der engern Bebrutung des vorigen 
Mortes, dem Lehrbegriffe der Proteftanten zugethan, In demfelben 
gegrlindet, Die proteſtantiſchen Neichoftände, im Gegenfage 
ber latholiſchen. 

Die Proreftitiön, plur. die—en, aus dem Lat. Proteftatio, 

ilm deſſen in ben mittlern Seiten üblich gewordenen Webentung, bie 
Verwahrung feiner Gerechtſamen durch einen fürmlihen Wider: 
ſpruch, und die Schrift, worin dieſer Miderforuch befinblich kit; 
die Verwahrung. Mine Prorftasion einlegen. . Ebedem ge: 
brauchte men dafiir die Ausdrücke Einrede, Sonderung, Viel: 
dung m. ſ. f. weiche doch insgefanmmt den Begriff nur balb aus: 
drucken, fo wie auch das noch bin und wieder üblihe Verwahrung 
ibn nicht völlig erfhöpft. 

Protefticen, verb. reg. weldes aus bem Lat. proteſtari entleh⸗ 
met ift, und im doppelter Bedeutung gebraucht wird. 1) Als ein 
Neutrum, mit dem SKülfswerte baben, einer Verletzung feiner 
Befuguiſſe wiberfpreden, feine Gerechtſamen durch einen Wider- 
fpruch verwahren. Wider etwas proteſtiren. 2) Als ein Acti⸗ 
‚vum, doch nur in Wechfelgefbäften. Minen Wechſel proteitiren, 
die Weigerung der Zablang von Seiten deffen, welder ibn bezab: 
len felte, niederſchreiben, weldes allemabl von einem Notario 
geſchehen muß, Minen Wechjeibrief proteftiren laſſen. 

Dir Protokoll, des—es, plur. Bie—e, aus bem mittlern 
Rat. Protocollum, ein Buqh ober eine Schrift, woreiu üffentiice, 
und befonderd gerichtliche Verhandlungen verzeichnet werden. Tas 
Prerorfell führen, biefe Verbandlungen niederſchreiben. Etwas 
zum Prorofoll geben. Das Wort ſtammet ans dem Griedifinen 
ber; umd femme ſchou in der zoſten Novelle Juſtinians vor, mo es 
aber die furze Nota dezeichnet, welche auf das zu öffentlichen 
Verhandlungen bejiimnite Papier geſetzt werden mußte, und in wel: 
er zu Verbürhung alles Betrugs bemerkt wurde, wenn, von 
wem und unter wwad für einem Conute Largitionum es verſerti⸗ 
ger worden: dieſe Mote vertrat bie Stelle der heutigen Vapier: 
zeichen. ©. bei Dufresne Gloſſar. Daher protokolliren, öffent: 
liche Verhandlungen nicderfchreiben. 

1. Protzen, verb reg. neutr. welches bad Hülfdwort baben erfor: 
dert, feinen Unwillen durch ein mürrifhes und widerfpeniges 
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Stillſchwelgen am ben Tag legen; trotzen, von welchem Worte es 
nur in dem Vorſchlage verſchieden iſt. S. Protzig. 

2. Protzen, verb. reg. act. welches beſenders in der Geſchützkunſt 
üblich iſt, wo es von Kanonen und audern ſchweren Körperu ger 
braucht wird, wenn man ſie mit Muhe von einem Orte zum an⸗ 
bern bewegt. Am haufigſeen gebraucht man es in ben Zuſammen⸗ 
ſetzungen abprotzen und aufprogen, "Bine Kanone aufprotzen, 
fie auf den Pretzwagen beben, fie abprongen, fie von dernfelben 
abheben. Es ſcheinet, daß der Begriff der mühſamen Fortbewe- 
gung in biefem Worte der herrſchende iſt, und daß es ſich von dem 
in andern Fällen übligen ſchroten nur in dem Vorſchlage und in 
dem tz, dem Heiden der Jutenfion, unterfcheider.. Ben den Denz 
ler it frecten mühſam arbeiten, mübfanı bewegen, Wenn nicht 
ber Begriff der Reije der Grumdbegrif iſt, S. Neiren und bie 
folgenden. 

Progig, —er, — ſte, adj.etadv. ı) Starr, fteif, unbiesfam ; 
in weldem Verſtaude es befonders in ber Zaufig, von dem Kraute 
und anderu Feldfrüchten gebraucht wird, wenn fie feif aufgerichtet 
und ſtarr ſiehen. Das Wendifte proily, proitze, bedeutet 

gleichfalls ſtart. Mit vorgefegtem Ziſchlaute fkammet unfer ipreigen 
davon ab. 2) Flaulrlich, tregig, Übermütbig, Niederſ. pratzig. 
Prosigebun. Ein progiger Menſch. 

Die Prosfäite, plur. die—n, in der Gefckünfunft, biejenige 
Kette, mit welchet die Kanone auf beim Protzwagen beferiiget wird, 

Der Protinagel, des — 6, plur. die— nägel, eben daſeltſt, 
ein frarfer eiferner Nagel, welcher durch deu Schwauzriegel der 
Kanone uud der Achſe des Protzwagens geſtectt wird, jene auf die: , 
fem zu befefigem 

Der Protzwagen, dee —s, plur. ut mom. fing. eben bafelbjt, 
eine Achſe mit zwey Mädern, woranf die Kanone mit ihrer Laffete 
befejtiget wird, fie auf dieſe Art deſto beanemer fortzuführen. 

Der Providnt, des — es, plur.car. Lebensmittel, befonders für 
Siriegevölfer, und andere in zahlreichen Haufen verfammelte Mens 
fen. Miner Armee den Proviant zuführen, Lebensmittel, 
Einer Stadr den Proviant abidjneiden. Es ſtammiet aus dem 
Franz. Proviant, ımd tal, Provianda ber, welde vernuthlich 
aus dem Lat, Pracbenda gebildet werden, wenn fie nicht mit 
unſerm Pfründe Eines Urforunges ſind. Auf dem Lande in Meißen 
wird dadjenige, was den Fröhnern ober Dienftienten zur Betditt- 
gung gerelcht wird, die Pröven genaunt. S. Pfründe. Daber 
verproviantiren, mit tebensmitteln verfeben. 

Das Ptoviäne: Arme des — es, plur. die —Ämter, am elui⸗ 
gen Orten, 3. B. zu Wien, ein obrigfeitlihes Collegium, welches 
bafıır zu forgen bat, daß es den Cinwohnern nicht am Proviant oder 
Lebensmittelu fehle, 

Der Proviänt: Commiffär, des —#, plur, die —e, ein Com: 
miſſar, welcher für die Herberſchaffung des Proviantes zu forgen 
bat, befonders bey einem Kriegsheere. 

Das Providnts Gans, des —es, plur. die — Zäuſer, ein Ber 
bäude, im welchem ber Proviant in Menge verwahret wirb, ders 
gleihen ed unter andern aud an den Hifen zum Behufe des Hofes 
eg aan gemeiniglih ein Proviant = Verwalter vorges 
est iſt. 

Der Proviant- Meiſter, des— 6, plur. ut nom. fing. an vers 
ſchledenen Orten, derjenige, welcher für die Herbevfhaffung, oder 
Aufbewahrung des Previantes zu forgen Bat. h 

Der Proviant- Wagen, dee—s, plur. ut nom. fing. ein 
Wagen, fo fern er einem Kriegkheere den Proviant zu = oder 

. nacführet, 

Die Provinz, plur. die—en, ein in feine Grängen eingefchloffe: 

‚ner und mit feiner eigenen obrigfeitlihen Verſaſſung verfehener 
Landeebezirt; wo ed eine algemeine Beuennung iſt, welche bie 

E17) bejondera 
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befendern Beuennungen Herzogthum, Fiirftenthum, Gtaffhaftu.f.f. Wie Prosifi- Ordnemg, plur. die—en, die eingeführte oder 


znter fich begreift, aber doch mur von Zanbeöbezirken von einem 
gewiften beträchtlichen Umfange gebraucht wird, So find Öfter: 
reih, Stevermark, Kärntben, Krain, Zprol, fo viel befondere 
dem Haufe Öfterreih gehörige Provinzen. Rotfer gebrandt dafür 
das laugſt veraltete Flihtland, mo er es aber in der bey den 
Mömern üblichen Bedeutung eines uaterworfenen ober unterwürfigen 
Landes gebraucht, vom Pflicht, Huldigumg. 

Die Provinz- Xoſe, plur. die—n, ein Nehme ber gemeinen 
rotben Sartenroſen, welcher vermutblih aus dem Franzijifhen 
überfegt if. 

Die Provifiän, plur. die—en, aus dem Lat. Provilio, ber zu 
- einem Bebufe nötbige Vorrath; ohne Pural. Wefonders führer 
der Lebeusumterbalt, die Lebensmittel; zumeilen den Nahmen der 
Provifion, baber man auch bie Lohnſoldaten oder befoldeten — 
leute ehedem Provifioner zu nennen pflegte. 

Der Provijor, des — o, plur. die Proviföres ober Droviföcen, 
and dem mittlern Lat. Provifor, dem die Aufſicht über, oder 
die Sorge für etwas aufgetragen ift; ein beſonders in dem Apotheken 
Abliches Wort, mo der erjte &efell, weſcher mädit bene Apotheter 
die Aufficht über die Apothete führer, biefen Rahmen belonnnt. 
Provofi, ©. Profofi. 

Der Proseh, des — ſſes, plur. die — ffe, aus dem mittlern Lat. 
Proceflus. ı. Die Art und Weile, wie eine Sache bebandelt 
wird; in melder Bedeutung es beſonders in der Chymie und Aſter⸗ 
Chymie üblich ift, “wo man bie vorgefchriebene Urt und Welfe, ein 
chymiſches Product zur Wirklichkeit zu bringen, einen Proszefi zu 
nennen pflegt... 2. Im engerer Bedeutung, bie Art und Weiſe, 
nach weicher bie vorfommenden Fälle vor Gericht abgehandelt wer: 
den. 1) Eigentlih, mo es bie im den Geſetzen vorgeſchriebene 
Ordnung iſt, nad welcher die Rechtsſachen verbaubelt und zu Ende 
gebracht werden; der Nehtegang. Der fummariidye Prosefi, 
der Civil: Prozefi, der Criminal: Prosef, der Sdm’d: Pros 
zeß, der Wechiel-Prosefi u. ff. Einem den Prozef madıen, 
ibn verurtheilen. =) Figüurllch, eim Gireit vor Gericht felbit; 


ein ARechraftreit, Rechrsbandel. Einen Prozeß baben, mie " 


jemanden baben, Einen Prozeß mit jemanden befommen, 
Minen Prosch anfangen, mir jemanden anfangen. Einen 
Prozeß gewinnen, verlieren, 

Anm. Diefes fremde Wort iſt zugleich mit dem Roömiſchen 
Rechte in Deutſchland eingefihrer worden. Worker hatte man 
eigene Deutſche Anddrilte baflr, befonders im der letzten Bedeu: 
tung, welche noch fange gangbar geiwefen find, nnd es zum Theil 
in einigen Gegenden noch find. Dahin gehören die in diefer Be: 
deutung veralteten Aufdrüde Rechtfertigung und Arieg, umb das 
mod Niederf. Pleir, Franz. Plaid, Engl. Plea, wo auch pleiten 
vor Gerichte ſtreiten, progeffiren, ift, Holland, playden, Franz. 
plaider. Epelmann leitete es von bem Angelj. plea, Gefahr, 
Verluſt, ab; allein fon bep dem Nero iſt Fiyz Zanf, Etreit, 
welches fo wie alle Ähnlichen Wörter nriprünglic das mir dem Zar 
ten und Etreiten verurfachte Geräufch ausdruckt, und zu Laut, 
plaudern, und andern diefer Art geböret. Da Prozeß durd dem 
langen nıd haufigen Gebrauch nunniehr ion eine Art ven Bürger— 
recht erhalten bat, fo kann man das Latein. c im demfelben auch 
füglich mit dem mehr Deutſchen 3 vertanfen, 


Prosifieen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfeworte baben, tm 


ber legten Bedeutung bes vorigen Wortes, Einen Projeh, oder‘ 


Rechtsſtreit, ald Vartey mit jemanden haben und führen. Mir 
jemanden proseifiven. Daber das Proseffiren, 

Die Drowk:® often, fing. inuf. Mejenigen welche das 
Yrozefiren verurfagt. 


Der Prudel, des — o, plur. ut now. fing. 


Prudeln, verb. reg, 


von dem Landedherren vorgefsriebene Ordunug, nad welcher die 
Mechtdfaden vor Gerlcht verhandelt werben ſollen. 

1) Der bite ſicht⸗ 
bare Dampf, weiber von cinem Körper aufjleiget, beſonders von 
fiedendem Waſſer, mie Brodem, und ohne Plural, Ben den 
üllern fäbret der Danıpf, der von dem Etrine aufjteiget, befone 
derd mem geringed Getreide aufgeihärtet wird, den Nabmen des 
Prodels. 2) Ein mit einem Beräufche bervor quelendes Waſſer. 
So heift 3 B. in dem Carlsbade Die warme Hauptquelle mitten im 
ber Etadt der Prudel. 3) Bep den Jägern iſt der Prudel fo viel 
ald ein Sumpf oder eine Pfuͤtze, worin Hirſche und wilde Ecweine 
ſich abzufühlen pflegen; eine Suble, Suhlache, ein Bad. 

Anm. In den bepden erjien Bedeutungen iſt es eine Nachah— 

mung des Schalles, welchen fodende und dampſende Körper gemei⸗ 
niglich vom fih geben, und da gehüret es zn brauen, Brühe, 
Brodem und fprudeln, Im der dritten Bedeutung fcheinet es 
zunuchſt zn Brühl zu gebüren,’S. dieſes Wert; und da würde es 
ein Ablümmling von Brud fern, weiches noch im Wendiſchen einen 
Moraſt bedeutet, oder von Brod, fm mittlern Yateine Brodium, 
im Ital. Broda, Brodo, Brühe, Einige Mundurien ſprechen 
es auch Prodel, Prödel aus, S. aub Aſchenbrödel. 
1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
baben, mit einem Geränihe aufwallen, von nüffigen Körpern. 
So prudelr das fiedende Waſſer in einem Topfe, und dis 
bervor dringende Wafler einer Quelle. S. das vorige, ins 
gleichen Sprudeln. 2) Als ein Nerionm, da es voriglih in 
Miederfacbien üblich iſt, umd eine Gate leicht und osentin machen 
bedeutet, nud befonderd in ben Küchen von ber unreinlidhen Zu⸗ 
bereitung des Eſſens gebraucht wird. S. Aſchenbroͤdel. 


Prüfen, verb, reg. a&. deſſen beutiger Gebrauch mir mod ein 


geringer liberreft feiner ebemahligen Bebentungen iſt, woren man 
bie meiſten, vermuthlich um ber Smeodeutigfeit willen, zu welcher 
fie Anlaß gaben, veraltea laſſen. Es bedeufite, 1) * billigen, 
gut beißen, wie das Lat, probare; ein langſt veralteter Gebrauch, 
wovon aber in ben Altern Echriften noch hin und wieder Spuren 
vorfommen. 2) * Dewelien; eine gleichſalls veraltete Bedentung, 
welde noch ben den Dichtern dei Schwabiſchen Zeitalters gangbar 
iſt. Schwed. pröiva, Franz. prouver, Lat. probare, 3)" Em 
pfinden, erfahren, gewahr werden, fpiren; Angelſ. profian, 
Edwed, profva, Franz. eprouver. Du magſt fein Zartheit 
priefen daran, Buch ber Natur 1483. So feind Die Aufe in 
der Stille und prüffe man werig Wind, ebeud. Gm Hoch 
deutſchen tt auch dieſe Bedeutung veraltet, indefen iſt fie nos im 
Dberbeutihen, wenigſtens in einigen Segenden, ganabar. ch 
babe die Rälte geprüfer, iſt deielbit fo viel, as ich babe fie B 
erfahren, empfunden. 4) * Vetrachten, erwägen, Scht an ir 
kele wis und pruivent ir mund, Heint'ch vom Miebrunge, 
Fruive er wol fwer tihten kunne, was Materie liet an 
dem walde u. f. f. Schent Ulrich von Winterftetten. Auch dieſe 
Bedeutung it veraltet, 5) Die Beſchaffenbeit eines Dinges 
za ertennen fuchen, fo wobſ Überhaupt, für unterfichen; eine noch 
geugbare Bedentung. Ich babe dieſen Verfihlan lange geprüjt. 
Prüſet alles, und des Gute bebalter, ı Ziel. 5, 2ı. Sich 
ſelbſt, fein Bemwiffen prlfen, feine Bertaflenbeit, inaleihen die 
Mecrmäßigkeit ober Unrechtmaßigkeit feiner begangenen Haudlungen 
anterfuchen, Als aub, 6) In engerer Pebeutung, die Beſchaffen⸗ 
heit einer Sache durch einem augeſtelden Verſuch, dur eine aus 
brücttich dazu vorgenommene Handlung unterfuchen, ſolche Umſtende 
verurfahen, werin fi die Beſchagenheit eines Dinges umd der 
Grad berjelben äußern mrö; wo es von Förperlien Umterfuhungen 
biefer att mar noqh zumellex in der edlern Shreibart gebrandt wird, 
Emen 
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Einen Wein prüfen, ihn toten, ihn proßieren. Was Bold Prügeln, vecb. reg. aet. heftig ſchlagen, fehe ſalegen / doch mr 


prüfen, Weib. 3, 6, ed probieren, m Hblicfen ift es noch 
won wnförperlihen Unterindungen biefer Art. Einen Freund prüs 
fen, ihm im Umſtäude verſehen, worin er zeigen muß, ob er wirf- 
Sich unfer Freund iſt. Eines Freundſchaft, Delebrüsmkeit, Sähig: 

- Beide prüfen, Meienberd dm ber Deutſchen Bibel und bibliſchen 

- GShreibart. Daran will ich euch prüfen, ı Mof. 42, ı5. Prüfe 
mich gerr, und verfuche mich, WW. 26, 2. Und fo in andern 
Stellen mehr. S. and bat folgende, 

Anm, Im Niederi. it prören foiten, ſchmecken, verfuden, 
probieren, Es ſociat mit aus dem Bat, probare entlehmet zu 
feon, wie gemeiniglüh geglaubt wird, und nie von probieren et: 
meislich it. Es iſt vielmehr allem Unichen nach ein Seiteneers 
waubdter deifelben, ob ſich gleich De erſte und eigentliche Bedeutuug 
aut ertathen läßt. Es tann vermittelt des versrfenten Blaſelau⸗ 
tes won rufen, In deſſen weitern Debentung, einen vernehmliden 
Laut von fi geben, abitammen, und alsdann würde Die Beben: 
mag des Willigent, des Deweifens die erfte fern. Es kann aber 
auch zuerſt eſſen, geniehen, Poften bebeuter babe, ba es beim ten 
Piründe wur im Enblaute wnterfpieden (en, und wıter andern 
aud ja reiben gehören wiirde, fo ferm biefes im meiteften Mers 

- ftande and kauen und efien bedeutet dat, S. auch Roften, tvels 
ed in ber Abſtammung mub Webrutung vieles mit biefem Horte 
gemein hat, Ingleihen Probieren und Verfuchen, 

* Der Prüfeftein, des — es, plur. dBie—e, ein ungewähnlices 
Wort, einen Prebierjtein ju bezeichnen, welches nur Eir. 6, 22 
torteinmt. 

Die Prüfung, plur. die— en, von dem vorigen Heitworte, im 
deſſen noch gamcbaren Bedentungen, die Unterfuchung der Veſchaf ⸗ 
ſendeit eines Dinges, befenderd durd einem angeſtellten Verſuch. 
Au engerer Bedeutung find in der Zbeologle Prüfungen ſolche vom 
Gott veranſtaltete Umjände, in melgen jemandes Retſice Deibafı 
fenbeit eſſenbat werben muß, beiouberd wenn ed unangeudiue 
Umſtaude dicſer Urt find, weise zu Emtderung und Offenbarung 
des Buten gerekben, 


Der Prüzel, deo —#, plur. ut nom, fing. 1) Ein bier mas 
fermitcher Stect, befonders fo fern er befiimme fit, Damit zu ſchla⸗ 
gen, Mit einem Prigel fhlagen, Jemanden mir dem Prüs 
gel bewillfommen. Im weiterer Bebeutting, wird es zumeilen 
von eimenn jeben dicken runden aber unfdrnlihen Hole gedraucht. 
So werden die Anüttel, weide man zuweilen im bie meorafigen 
Dege Iegt, um eine Urt Damme ober Brücen daraus zu mieten, 
in manchen Gegenden Primel geneumt. 2) Ein Schlag mit einem 
wrugel oder ähnlichen Werkzeuge, und in den wiedrigen Syrrch⸗ 
arten ein Schlag mir eimem jeden Stade, mad einer nicht umge: 
wöhnlihen Vergrößerung, Femanden Prügel geben. Prügel 
auetheilen, befommen. Femanden zwanzig Prügel geben 
laſſen, zwanzig Ctodiläge auf dene Nüden. Eine Trache Prüs 
gel befommen , fo viel ald man ertragen fan. Die Prügeliuppe, 
and) nur in den niedriaen Sptecharten, eine Tracht Yrügel, 

Anm. Die Solbe — el bezeiauct in der erſten Bedeutung ein 
Mertyeug, nad in ber zweyten ein Ding, ein Embjert, Prügel 
fest alio eim Seitwort voraus, meldes prügen, brügen gelautet, 
und ſchlagen bedeutet bat, von meldem das folgende prügeln dus 
Antenfieum oder Fregnenzatinum it. &. dafelbe. Im Wendiſchen 
ift pru gleldfalls prüseim, welches aber ans peru zuſammen gezo⸗ 
pen ift, weldes mit drm noch im vielen Segenden üblihen bären, 
bebren , pebrem, heftig ſchlagen, Latein, ferire, überein komaıt, 
baber es dahin fieber, ob nicht unſer priigeln gleichfalls aus pebr: 
geln zufanmen gezogen oder vielmehr Durch Verſetzung bes r bat 
ms entftanden fit. : 


wenn ber Gegcuſtaud ber heftigen Schläge in Menſch aber Thler 
if. Femanden prügeln odrt prügeln laffen. Im einisen Ge: 
senden prügelt man auch die Zunde, wen man ihnen einem 
Prügel eder Kittel an den Hals hanget, welches ſonſt auch bän: 
geln, Pnürteln und Fniippeln heißt. Daber das Prügeln. 

Anm, Gnimeber als das Intenſſvum oder Zreanentatiwun von 
dem ber dem vorigen Worte gedachten veralteten prügen, ſchlagen, 
oder auch unmittelbar von Prigel, fo mie die Miederf. tageln und 
Inüppeln bende im der Bedeutrug bes heftigen Schlagens von 
Tage und Brüppel abſtenmien. Die Prügelep für Schlägeren, 
und Drügekimppe, eine Tracht Prügel, find In dei gemeinen Sprech 
arten beinwui, Eben bieie Sptecharten find übrrand teich, das 
Schlagen oder Frügeln nach allen Scpattierungen und Viebenbegriffen 
ausjudruden, S. Schlagen, mo elnlge derſelden werden anges 
führer werken. 


Die Prunilie, &, Brumelle, 
Der Prunf, des— es, plur. inuſ. ein Wort, welches mit Pracht 


und prangen Eines Geſchlechtes iſt, umb auch mit Benjelben-einers 
led Bedeuinng bat. Es bedeutete chedem eränih, Geröfe, in 
welchem Verſtande es aber weralter if. Mac ber ſchen bew Diefen 
Wörtern bemeriten Figur gebrauchte man c6 bernach für heilen, 
feyerlihen Olany, in weisen iBerftande es noch zumellen im der 
böhern Ehrribart üblich ift. Der Prunk der Waffen, ter Sonne, 
Nech einer moch weitern Figur iſt der Pruut die Fojiberfeit, fegers 
liche Zierlifeit im Aleidern, Hausgerätbe und allen Sufern Sillfe- 
wittelu des geielfbaittiten Lebens, beionders ſo fern fie Merk 
mahle der Vorgige ihres Defigers feun follen. Der Stammbaum 
unter dem Eipiegel vermebrer den Prunf, Kermer, Cinige 
Stritfieller haben baber diefed Wert für Mejemigen Fälle in Vor: 
ſcholaa gebracht, wo wir und der auslandiſchen Wortet Parade, 
Staat, Baba ı. ff. bedienen, und daher won Prunkpſerden, 
Pruntbetten, Prunfsinmern, Prunfragen, Prunffleivern m. ſ. ſ. 
geſprechen, welche aber in der erniibaften Schreibert uo& wenig 
Weriall gefunden haben. Nach einer noch weitern Figur ik der 
Frunf in Niederfanien auch das feveriihe Gepriinge in Merten 
und Weberden, im weichem Verfande es auch von einigen Hochdeut⸗ 
ſchen Sarifrtellern aufgenommen werben. Ein Madchen ohne 
Vermögen und ohne Rang, mir ein wenig Carve, aber mit 
vielem Prunke von Tunend und Gefühl und Yoin, Perf. für 
Eepränge. Werm jemand ben Tiſche aus böfliger Schüchternheit 
nicht iſſet, fo fagt man in Nederjachſen, er prunfe, S. Prans 
gen, welches auf ehem biefe Urt gebraucht wird. 

Anm. Im Holliub. Pronk. Es iſt eigentlich ein Niederdeut 
ſches, den Oberdeutſchen unbekenutes Wort, meldet von einigen 
Heochdeutſchen in bie feverlibe Schweibart aufgenommen morden ; 
denn im der Eprade det tägligen Umganges Fommt ed auch bier 
niht vor. ©. das folgende, 


Prunten, verb. reg. ad weldes für prannen in Nederdentſch⸗ 


hand übllch kit, und für eben daſſelbe au von einigen Hochdeut⸗ 
ſcheun Schriftſſellera, obalelch odue Norh gebrandt werden; glau⸗ 
zeu, und figlttlich, burk Aufern Slanz, dutch äußere Zierllchteit, 
Konbarkeit m. f. f. die Angen anderer auf fih ziehen. Das wird 
recht prunfen! Gettſch. Sie prunken ja heute wie eine Braut, 
ebend, S. Pramgen, welches von prunten nur in ber Mundart 
verktieben iſt, außer dafı dad u und F etwa eine mehrere Intenfion, 
einen behern Grad des Yramarııd anddruden fünnten. Im Niederi. 
it Prunker ein Menſch, ber übeririebenen Staat made, unb 
Pruntmaterete, Prun'nagerium, eine Yagmacherim. 


Der Drüftl, des— 3, plur. ut nom. fing. ein mır in einigen 


Füllen Ablices Wort. Ben dem Jagern mird dat erſte und anbere 
Ende umten an einem Hirſchgeweihe der Prüfel oder Kiopriifel 
Hhha wenannt, 
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aenannt. Auch an dem Baume eines Schluffattels heißt ein genif: 
fer Theil der Prüfel, welden andere den Döbel nennen, Es ifk 
dad Etamummort von Eprüfel und Sproffe, welde vermittelit bes 
vorgefegten Ziſchleutes Daran gebildet worden, fo wie Priifel wie: 
dyrum von dem alten riefen, In die Höhe ſchleßen, ſch erheben, 
abtamımet. - S. Niefe und eis, 

Der Pfalm, des — es, phir. die — en, eim Wort, weldes fels 
ner Abſſauntung nad, eigentlich ein Lieb, einen Seſang bedeutet, 
aber nur von ben in der Deutſchen Bibel hin und wieder verlom⸗ 
menden geiftlichen Liedern gebraucht wird. In emgerer Bedeutung 
führen befonbers diejenigen Zieder dieſen Nahmen; welche ein gan 
ges biblifhes Buch ausmachen, gemeinislid dem David zugeſchrie⸗ 
ben werben, mad verſchiedenen Inhalts find, größten Theils aber 
doch das Lob Gottes zum Sezenſtande baden, baber man in ber 
höbern Schreibart auch noch jegt eim erbabenes Lied, worin das 
Rob Gottes befungen wird, einen Palm zu nennen pflegt, 

Im allerböchten Siepeston, 
Mehr Pialm als Siegeslied, Sleim. 
Anm, Es iſt and dem Chriech, und Bat. Pialmus, Waruer. 

‚ Da bie Gaumen: und Blafelaute vor andern Sonfenanten zu An: 
fange des Wortes fait niemalid zum Stamme gehören, fo muß ıman 
and das P abiondern, wenn man auf die Quelle des Wortes 
Boramen will, Laßt man diefesäbier weg, fo bleibt Salmım übrig, 
welches mit unſerm fchallen, und, wein man bie Abwechſelung der 
Hauch⸗ und Ziſchlaute ald befannt vorand fegt, auch mit ballen 
Eines Geſchlechtes iſt, und alſe eigentlich ein Aed bedeutet. Das 
SHebr. arırın fommt damit gemau überein. Man bat daher das P 
auch ehedem in sehe vielen Sprachen meggelafen, ald man bad 
Wort Pſalm mit der Deutſchen Bibel annahm. Wep dem Aero, 
Ottfrled und Notter beißt ein Malm beſtäudig Salm, und bie 
Nie derſachſen kennen fein anderes ald Salm. Vermutblich bat 
erſt die neuere Oberdeutſche Mundart das P’wieber vorgeſetzt. Die 
Staliäner ſagen aleihfals Salmo. Im Niederſ. bedeutet Salm 
susleih einen jeden Kirkengefang, im mweiher Bedeutung auch 
Pſalm ebedem üblih war, vermuthllch weil man ebedem in ben 
Kirken am häufigfiem bie bibfifhen Palmen zu fingen pflegte. 
Reiter gebrancht baflir and Scalfang, Schalarlang. a 

Des Pfälmbüch, des — es, plur. die— bucher, basjenige 
biblſche Buch, weldes die Palmen, Davids und anderer in [ih 
enthält mud auch ter alter genannt wird, in welchet Bedeutung 
es Luc. 20, 42, Apoſtq. 1, 20 verfenmmmt, In weiterer Bedeutung 
iſt Salmbuch im Wicderdentihland ein Geſanghuch. 

Der Pfalmiſt, dee — en, plur. die — en, der Verſaſſer eines 
biblifchen in dem Yfalmbuche befindlichen Plalmes. So werden 
gan Ufapt und aubere Pſalmendichter oft Pialmiften genanzt, 

. — it 

“Das Pfalmlied, des—es, plur. die — er, ein v.ngewühnlices, 
aber mebrmahls in der Deutihen Bibel brfindfihes Wort, einen 
Palm zu bezeichnen; B. das Pfalmlied der Binder Korah, 
Vſ. 48, 1. 

Der Pſalter, des — es, plur, ut nom. Ging. and dem Griech. 
und Lat, Pfalterium, 1) Ein ſehr altes mufilulifhes Saiten⸗ 
Imfirument, mit melden man den Gejang zu beuleiten pflegte, 
and deren ſchen im den Blihern Samuels und der Ehromif gedacht 
wird, von melden man aber wenig mehr weiß, als daß es na 
Pi. 33, 2 umd andern Stellen jeben Suiten hatte, und eine Art 
don Harfe war, Der heil, Auzuſtin fast bey dieſer Etelle: Cuihara 

‚et lignum illud eoncavum , tanquam tympantım, pendente 
tetudine, eui ligne chordae inaituntur, ut tactae refonent. 
Non plecirum dico qua tanguntur, fe} lignum illud dixi 
eoncarum, ui fuperjacent, eui quodammodo incumbunt, 
we ex allo cum samzwagur gewefaltze, et ex illa coucayi- 
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tate fonum eomeipientes, magis canorae reddantur, Hoc 
ergo lignihn in inferiore parte cythara habet, Pfalteriums 
in-fuperiore. Woraus erbellet, das der Pfalter, wenigſtens zu 
feiner Seit, den Diefomanıboden oben gehabt bat. Noctker überfege 
Pialterium in diefer Bebentung durch Saltirlang , und fegt hinzu, 
daß er zu feiner Zeit im Deunihen Kotta geeiten, a fono vo- 
eis — ut tintinnabuluns ct clocca: Um einer andern Stelle 
nennt er ihn Rottun, und Ottſtied -fenert B. 5, Kap. 23, V. 397 
Me Harpha wnb Rosi neben einander. In einem alten 1482 
gebrudten Vocabelbuche lommt die Rorre noch als ein Salteninlel 
vor, wo fie dutch Decachordum nad Nanplium erfläret wird, 
©: des Du Freine Sof, v, Aofı. Wenn der Verfaſſet bed Mia: 
mstrecti bey dem Du Fresne fast; Pjaltersum dieitur canora 
eythara decem chordarum eoaptata , quae cum plectreo per- 
eutitur; Nablum vero duodecim fonos habens digitis tangi- 
tar: fo ſchelnet fein Nablum das jegt gedachte Nauplium ode 
die Rorte, fein Pialterium aber ein anderes von dem älfern 
Pfalter verihiedenes Inſtrument zu jeom, weil er binzu ſezet, 
daß es cum pleötro gefpielet worden, Men hat noch jene im 
einigen. Gegenden unter dem Nahmen des Pfalters eine Art eines 
muitaliihen Saiten⸗ Iuſtrumentes, weides die Gingetimme bes 
gleitet, und einem Hackebrete gleicht, mur bad es weit ſchmaler 
tft, mach Verhältuiß feiner Breite einen tiefen Kefonanzhoden bat, 
und mit Federlielen geihlagen wird. Ein ſolches Injirument kist 
ſich bier deuten, wenn man nur mit za ämıflih unter Piocteum 
einen Kiedelbogen veritehen will. Au ben Monfeeiichen Gloſſen 
beißt der Piclter Salınharipha übrigens hat biefes Inſtrumeunt 
feinen Mahnıen wicht baher, weil man beitindbis Pfalmen dazu ger 
fangen, Sondern mit Pialm ans Eiuer Duelle, midmlld wegen 
feines kauten ober anzeuebmen Klanıct. , 2) Das bieliſche Buch, 
welches bie Palmen enthält, und auch das Dialmbuch genanut 
wird; ſchen bey dem Kero, Ottftled nad Notler Salrare, im Wie: 
deri. Salter, km Ital. Salterio. In Niederſachſen nannte man 
ebedem au eln Befanabuh Salter; daher neh ber dritte Mugen 
ber wieberfäenden Thiere und hefonders des Rindelehes, deſſen 
alten den Wilättern eines Buches gleichen, daſelbſt der Salter, 
In andern Gezeuden aber das Buch beift, ©. Wagen. 3) Eid 
fanger Nojenirunz der Nennen, 

Das pſalterſpiel, des —es, plur, inuf. ein unzew hnliches, 
nut in der Deutiben Wibel befindlihes Wort, dad Epieleh auf 
dem Pſalter zu bezeichnen. Pf. 7ı, 22, Amos 5,23. 


Das Pfillierkeaur, des — #0, plur. inuſ. in einigen Gegenden, 


ein Nahme bes Slöblamens, Plantago Pfyllium L. aus deſſen 
Latein, und Griech. Nahen er auch etielmeriit, und daher rich⸗ 
tiger Pſyllientraut gefhrieben wird, ©, Flobſame. 


Die Prifine, plur. bach nut von mehrer Arien, die — m, in beim 


Apotheken, ein Eiblender Tranf, welcher and einem Theile gekhäk 
ter Serſte und zwanzig Theilen Waſſer zelecht, und mit Binmel, 
Ztittenenſchalen, tleinen Neſſnen u. ſ. ſ. angeuchm gemadt wird; 
Gerſtentrank. Aus dem Griech. rureum. Mit Wegla ffung 
des pP wird es ven einigen auch wohl Tiſane geſchrleben und 
oeſprochen. 


Das Publicum, des Publici oder, wie einige wollen, des Dublis 


cums, plut. bey einigen die Publicums, ein aus dem Latein, 
Publicum gangbar gewordenes Wort. Es bebeuter, +) eisentlich 
eine an einem Öffentlichen Orte verfammelte Menge WMeniken. In 
biefem eriten und nachſten Weritande haben nur bie Scauſpielet, 
bie Derfaffer der Schauiriele, die öffentligen Medner, und andere 
vor einer Menge Menſchen an einem diſentlichen Orte banbeiubs 
Verfonen ein Publicam; und in Dieier Bebentung haben wir im 
Deutfchen frevylich kein ſchigliches Wott, daßelbe in allen Küllen 
auszubruten, obyleig der Undorut zuſchauer für ut Bäle 

quem 
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besuem iſt. Das richtende Publicum. =) In weiterer Beben: 
tung werben oft die Leſet eines Schrüftfiellers deifen Publicum ge: 
nannt, ob jie gleich nirgends im Ganzen verfammelt find, ihr 
Ansfpruch auch nirgends im Ganzen gehöret wird. 3) Im weis 
teſten Werſtande veriehet man unter biefem Ausdrucke ale mit und 
zugleich lebende Perfonen; in weldem Falle das Deutſche Wort 
Wels diefen Begriff eben fo gut ausdruet, ben Nebenbegriff abge: 
rechner, welcher den Lateinifgen Ausdruck Publicum nie verkift, 
nad weichem man ſich dieſe mit uns zugleich lebenden Perfonen an 
einem Öffentlichen Orte verſammelt beuft. Etwas vor den Au: 
gen des Publici thun, vor den Augen der Belt, öffentlich. 


Die Pacht, plur. die— em, ein in den Salzwerken üblihes Wort, 


mo 28 einen Boden bedeutet, beſonders einen folden, worauf das 
Cal; getrodnet wird, einen Trocenboden. Daher die Puchts 
treppe, eine Treppe, welde auf bieje Büben führe, nnd aus 
ſiarken Bretern befiebet, melde ftatt der Stufen mit Batten bena⸗ 
geit find, Es iſt bier das noch im Niederſachſiſchen völllg nangbare 
Bucht, ein Verfblag. In einem andern Verſtande lommt biefes 
Wort in dem Forfiwefen vor, wo die zu Puchten dienlichen Eid: 
baume im Durchmeſſer 40 bis 30 Zell bie, und zo bis ı5 Ellen 
lang feon muſſen. Wielleicht bedeutet es bier ſolche Elchen, welche 
zu Yochiämpeln tauglich find, weil man im Bergbaue für pochen 
gemeiniglih puchen fpridt. Indeſſen feiner auch Puch oder 
Pucht in manchen Gegenden das zu bedeuten, mas man font 
einen Block nenmet, In der Laufig werben diejenigen Wagen, an 
melden ſich fein Eifen außer dem Radſchienen befindet, Pudywas 
gen genaunt; an andern Orten heißen fie Blockwagen. 


Dir Pudding, des — es, plur. die—e, ein aus dem Eugliſchen 


3, 


3. Der Pudel, des — 6, plur. ut nom. fing. ein in Oberzund 


und Niederdeutſchen entlebntes Wort, einen in eine Gerviette 
geihlageren und jo in Waſſer gefochten arofen diden Klob zu 
bezeichnen, einen Engliſchen Rlof. Engl. Pudding, Nieberf, 
sleihfalld Puddidg, im Dithmarſ. Budden und Mehlbüdel, 
Holland. Poddiug. DerBrund der Benennung liegt in der Dite. 
Im Niederf. iſt puddig die, butt grob,” ſtumpf, und pudde⸗ 
wurſt eine urze dice Wurſt, Franz. Boudio, Engl, auch Pud- 
dins, Hollaud. Beuling. 

Der Pudel, des — s, plur. ut nom, ſiog ein nur in einigen 
Gegenden übliches Wort, welches den Begriff der Tiefe, der Wer: 
tiefung und folglich auch des bohlen Raumes hat. 1) In manchen 
Gegenden bedeutet diefes Wort fo viel als Pfubl oder Pfüne, von 
weichen es auch abſtammet, indem für das erſte in einigen Mund: 
arten auch Pfudel üblich it, von welchem bier nur das Ober: 
deutſche f weggelafien worden. , Daber wird and biejenige Art 
Sechnepfen, welde ſouſt unter bem Nabmen der Wafferfchnepfe, 
Sumpfſchuepfe, Rierbichnepfe, Pfuhlſchnepſe betamnt iſt, im 
tinigen Gegenden Pudelfchnepfe genaunt, 2) Ju Niederfechfen ift 
der Pudel ein kurzes Etiht » oder Engerfaß zum ; entweber 
yon dem Riederf. butt, buddig, kurz und dit, ober auch aid ein 
Geſchlechtsverwandter von Butte, Bottich, Beute In der Bienen: 
ziht, Beutel u. f. f. in ber allgemeinen Bedeutung eines 
Geläßes, Im Liefland, ift Pudel eine Schachtel aus Waumrinden, 
und im mitten Lat, kommt Budellus gleichſalls von einem 
Gefaße vor. 


Niederfahfen übliches Wort, einen Febler, ein Verſehen zu bezeich⸗ 
wen. Es it in biefer Bedeutung im Kegelfpiele am üblichen, 
wo derjenige Fehler, wenn bie Kugel durchgehet, ein Pudel beift. 
Da Mader, Pfuicher und Bock gleichfalls von dem Scalle her 
genommen find, melden gewife ‚mißlungene Handlungen verur⸗ 
fachen, fo füeinet derfelbe auch bier zum Grunde zu lirgen, und 
da würde Pudel den Laut ausdruden, welchen die Angel macht; 
wenn fie ohne einen Kegel zu treffen au bad Emde der Kegelbahu 


der sitternden flatternden Bewegnug, 
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enfchlägt, welches gemelniglich mit einem ausgeftopften Gade 
befleidet ift, da denn der dumpfige Schall erfolge, welchen Pub, 
Butt ausdruct. Dun! iſt im gemeinen Leben ſehr üblich, einen 
ſolchen inteniisen Schall nach zuahmen; daber batten, botten, ehe⸗ 
dem auch für ſtoßen Ubllch war und es in vielen Sprachen noch iſt. 
Im Ital. ift Borta ein Etof. S. die verwandten Patſchen, 
Peitſchen u. ff. Die Endſpolbe — el bedrutet ein Ding, ein 
Enbject. Im Meglenkurgiſchen fagt man dafür Puden. Von 


‚einem Febler im Kegelfpiele ift es vermuthlich auf einen jeden Feb: 


ler übergetragen worden. Daher pudeln, einen Fehler, ein Ders 


feben begehen. 


. Der Pudel, dee —s, plur, ut nom. fing. ein Wert, in 


welhen der; Begriff des Rauchen, des Zotigen der herrſchende iſt. 
1) Eire Art larger unterfeter gotiger Hunde mit fraufen Haaren, 
melde fehr gelebrig find, und and Ungarn berfiammen follen, find 
unter dem Nabmen dee Pudel oder Pudelbunde befannt gemug. 
Frans. Barbet. 2) Ben dem andern Geſchlechte war der Pudel 
oder Purdelfopf eine chemablige Ark der Frifur, da die Haare im 
Naden abgefduitten, und ber gauze Kopf wie eine Stuß: Perrüde 
in Zoden gelegt wurde. 

Anm. Der Gtund ber Benennung liegt hier ohne Zwetiel im 
ſe daß diefes Wort mit 
2 Pudeln, Wedel, dem in den gemeinen Sprecharten üblichen 
wudeln, und andern diefer Art genau verwandt if. Im Nieberf, 
ift ſuddeln nahläffig arbeiten. S. aud Pudelmüine. 


Der Pudelbund, des — es, plur. die—e, S. das vorige, 
Der Pudelkopf, des — es, plur. die — Förfe, S. chen daſelbſt. 
Die Pudelmiltze, plur. die —n, eine krauſe raue Müpe des 


männliden Geſchlechtes, welche von aufen ganz mit fraufen Län 
merfellen übersogen fit. 


1, Pudeln, verb, reg. neutr. mit dem Hülffwerte haben, einem 


a. Pudeln, verb. reg. neutr. 


Pudel, b. i. Fehler, maden, S. 2 Pudel. 

welches das Hulfswort · haben 
erfordert, aber nur im gemeinen Leben Ober- und Niederſachſeus 
üblich ift, mit kutzen Schritten gehen, und dabey von einer Seite 
jur andern wanfen, wie bie Unten, fette Verfonen u. f. f. zu thun 
pflegen; im Oberdeutſchen watſcheln. Bepde drucken, fo wie das 
in andern Gegenden übliche wudeln, die wankeude und dabev müh⸗ 
fame Bewegnaug aud. S. 3 Pudel, Menn jemand fo ſehr betruuken 
ift, daß er im Gehen wantet, fp ſagt man in Niederfachfen, er 
fep pudeldich, 


Pudelnareifch, adj. et adv. im gemeinen Leben Ober: und Nie: 


derſachſens, im höchſten Grabe närriſch, d. i. luſtig, ſpaßhaft. in 
pudelnarriſcher Menſch. Etwa von den Hunden dieſes Nahmens, 
weil fie vor andern Arten Hunden zu Epafen und Poren abjurice 
ten Be Dder von dem Niederf. pusgig, Iprfbaft, Pug, ein 


Pofen? 
Die Pudelfchnipfe, plur. vie —n, &, ı Pudel 1, 
Der Puder, dee — 8, plur. car, aus dem Franz). Poudre, 


welches eigentlich einen zu Pulver, zu einem jatten Melle, Hein 
gemachten Körper bedeutet. Ehedem nannte man fein geſtoßenes 
Gewürz in Niederfachfen Puder, und eine gepuderre Suppe war 
alsdann eine zewürzte Suppe. Bu einem feinen Mehle seftofener 
Zucker beißt mod jegt imber Haushaltung Puderzucker. Am übe 
liften iſt diefes Wort, von ‚einem feinen zubereiteten Weitzen⸗ 
meble, womit man bie Haupthaare zur Zierde zu beſtreuen pilest, 
und welches man zum Unterſchiede von. dem vorigen Urten auch 
Zaarpuder nennet. Niederſ. gleichfaild Puder, Engl. Powder. 
Wir haben das Wort mit der Sache felbft aus Franfreih, mo 
Poudre aus dem Lat, Pulvis verderbt iſt. 


Der Puderbeutel, dee — s, plur, ut nom. fing, ein lederuer 


Beutel, den Puder darin zu verwahren und bep ſich zu führen. + 
23 Der 
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Der Puderbläfer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein ähnlicher 
aber verſchloſſener Beutel, aus weichem ber Yuber durch ein vorge: 
fpanntes Sieb vermittelt des Zuſammendrücdens heraus geftoßen 
wird; der Puderpüjter, von bem Niederſ. puften, blafen. 

Puderig, adj. et adv. mit Puder beſtaubt. Sich puderig machen. 

Pudern, verb, reg. act. mit Yuber beftreuen. Die Ganre pu⸗ 
dern. Mine Perrüce pudern. Daber das Pubern, 

Der Duderquafi, des — es, plur. die — e, ein Quaft aus 
mollenen, leinenen oder feidenen Fäden, dem Puder damit auf: 
zuſtreuen. 

Die Puderſchachnel, plur. die — m, eine Schachtel, ben Puder 
darin zu verwabren. 

Puff, ein unabanderliches Mürthen, welches den bumpfigen Laut 
nachatbmet, melden mande Körper, beſonders im Stoßen und 
Gallen verurfahen, und welder gröber und dumpfiger it, als die⸗ 
jenigen, welche man durch Piff und Paff ausdrudt. Eiche dieſe 
Mörter. 

pi, Puff, Paff, Puff gebr fein Gewehr, Weiße, 

Zuſch! zog-ich einen Apfel vor, 

Puff! bare er einen an das Dbr, 

Puff! wieder einen auf den Aücken, ebend. 
Puff, puff wird es auf deinen Buckel geben, tax, tax erit 
tergo tuo; wo das Lat. tax zugleih das Stamnmert von dem 
Niederf. tagen, prügeln, und vielleicht auch von unſerm Stock 
it. Wie fehr ſich die Natur in Nachabmung ber Eile und 
Laute, und felglih auch in Erfindung und Bildung der Worte, 
getren bleibt, erhellet unter andern au barand, daß die Negern 
in Afrika ein uropätices Feuergewehr nicht anders ald Puff zu 
nennen wien; ein Wort, welches eigentlich den Knall deſſelben 
nachahmet und ausdrudt. S. Puffer. 

Der Puff, des — es, plur. die Püſſe, eigentlich der vorige Laut, 
in ®eftalt eines Hanptworted. 1) Es gab einen Puff, einen 
dumpfisen Laut. Noch bänfiger, ein mit einem folden dumpfigen 
Laute verhuudener Stoß; befonders ein Stoß oder Schlag mit 
zufammen geballter Kauft. Femanden einen beimlidien Puff 
geben, Piffe ausrbeilen, Etöße. Piffe befommen, Es wird 
bier nicht obne Piiffe abgeben. Minen auten Puff vertragen 
konnen, eigentlich einen terben Etob, ſigütlich, and einen derben 
Verweis, ja eine jede heftige Veränderung. Im Schwed. ift Puff 
gleichfalls ein folder Stoß oder Schlag, fm Engl. Buffer, im 
Franz. Bufle, im Ital. Boffetto, und im Span. Bufetada, eine 
Mauljgelle. 2) In Halle mird das gemeine Stadtbier Puff, 
und im Engl. ein gemifes ſtartes Bier Bub genannt. 3) Eine 
urt des Epteled, S. Puffipiel. 

Die Puffkobne, plur. die— n, eine Mrt großer Bohnen, mit 
einen aufrecht wachfenden Stamme und Blattſtielen olme Gabeln, 
welche ihre großen Früchte in einer bien aufgeblafenen fleiichigen 
Hilfe tragen; Vicia Faba L. große Bobnen, Seldbobnen, Seig: 
bobnen, Die Sau : oder Pferbebohnen find eine Urt davon. 
©. das folgende. 

Das Puffhret, des — es, plur. die — er, das innere Dambret, 
fo fern Puff daranf gefpielet wird, ©. Puffipiel, 

Puffen, verb. reg. welches gleickfals von dem benden vorigen 
Wertern abſtammet, und in doppelter Geſtalt vorfommt. 1. Als 
ein Neutrum, mit dem Hülföworte haben, biefen Schall von ſich 
geben, verurſachen. ı) Eigentlih. Darauf fihlagen, daß es 
puſſt. Ich böre es puffen. Im Ital buffare unb boffare. 
©. and Verpuffen. 2) Figütlich. a) * Anfblafen, auſſchweilen, 
km Engl, topuff, im Frang bouffir, weil anfgebiafene, oder auf: 
geihwollene Körper dieien Zant von fib geben, wenn man barauf 
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pufft, iſt ein in dem michrigen Eprecharten üblicher Ausdruck 
weißer fo viel ſagen ſoll, das Käßtfich büren, Das bat ein Auſchen; 
wo bie Figur von dem Schalle bergenemmen iſt, fo mie bey 
Pracht. under Thaler, das puſſt. Da der felige Papa 
mir ibmen bier durch qung, blieben fie etwa einen Iumpigen 
Tag, das puffte, Welpe; no es iromifhp feht. Puff machen, iſt 
in den niebrigen Sprecharten einiger Gegenden fo viel als Staat 
machen. c) Puff ipielen, ©. Puffiviel. 2. Als ein Activum, 
puffen machen, d. L folbe Schläge oder Stöße geben, welche dieſen 
Laut bervor bringen Femanden puſfen, ihn mit geballter Fauſt 
ftoßen ober ſchlagen. S. auch Abpuſſen. Mieberf. puffen und 
been, Enzl.to puff, Franz. bouffer. Eo auch das Puffen. 


Der Puffer, des — o, plar. ut nom, fing. Dimin. das 


Pufferchen , ein kleines kurzes Schlefnewehr , welches men in der 
Taſche ben ſich tragen kann; eine Sackpiſtole, Tafchenpiftole, 
mit einem fremden Morte das Terzerol. Von dem dumpfigen 
Snalle; welchen es im Abſchießen macht. &. Puff. 


Das Puffipiel, des — es, plur. die—e, eine Art des Epieled, 


welches in dem Dambrete mit zwey Würfeln und dreufig Steinen 
geipielt, ‚und auch wur der Puff genannt wird. Der lange Puff, 
diejenige Urt diefed Spieles, wenn berde Theile ihre Steine in Ein 
Quartier einfenen ; der Contra: Puff, wenn jeder Theil feine 
Eteine in ein befonderes Quartier fegt, und dem andern entgegen 
frielet. Ohne Zweifel von dem Gerinufde,, welches die Steine im 
Spielen machen. . 


‚Die Pulle, plur. die —n, Dimin. das Püllhen, ein nur im 


Nie derdeutſchen üblides Dort, eine Flaſche mit - einem bien 
Banche, eine Bouteille, am bezeichnen, &. dieſes Wort, 


Das Pulpẽt, des — es, plur. die e, ein erböhetes Gerüſt 


mit einem geweiniglich abhängigen Tiſche, davor zit leſen, zu 
ſchreiben, ober zu fingen; das Pult, &. daſſelbe. Vor dem Puls 
pere fteben. Es iſt aus dem Lat. Pulpitum entlehuet. Ehetenm 
nannte man eim zum Leſen oder Siugen beſtimmtes Yulpet Die 
Leiebanf, Gingebanf, den Leczner, Lerener, aus Den: Mitte 
fern Pat. Lectionarium. 


Der Puls, des — es, plur. die—e, ein Wort, welches eigent⸗ 


lich einen Schlag bedeutet, aber nur noch im zmen Feben üblich iſt. 
1) Bey dem Läutem der Glocken ift in Ober und Niederſachſen 
ein Puls bas Lauten der Glecen von einer Pauſe bis jur ander, 
Zinen Puls läuren, awey Pulie u. ſof. Der erfie Puls, der 
zweyte, der dritte. 2) Ben dem Kirzten iſt ber Puls dus Ela: 
gen der Pulsader in ber @egend der Handwurzel unter dem Ballen 
bed Daumens, oder der Drud, welchen man mit der Hand von 
außen fübler, wenn das Blut von dem Herzen in die Yulsadern 
geſtoñen wird; ingleichen die Puldadern in der Gegend der Hand ⸗ 
murjel in Anfebung biefer ſchlagenden Bewegung, Es wird bier 
eollective gebraucht, fololi ijt auch der Plural nicht üblich, außer 
etwa von biefer Bewegung der Yultadern in mehren Menſchen. 
Einem an den Puls fühlen oder greifen. Einem den Puls 
fühlen. Der Puls gebt oder fehlänt geſchwinde, ungleich, 
ſchwach u. f. f. Einen beftinen, ſchwachen, ungleichen Puls 
baben. Beinen Puls baben, mem bie Bewegung ber Puls: 
abern unmerklich ſchwach iſt. 

Anm. In der erſten Bedeutung lautet ed im mittlern Lat, 
Pultio. In ber zweyten iſt e6 unſtreitig aus dem Lat, Pulfus 
entieimet. Im Ganzen aber ift es doch ein altes Europaiſches 
Wort, welches in allen alten Sprachen einbeimifch ift. Nie: 
derſ. wird Buls mod jetzt für Schläge gebraucht, und im Dithmars 
fifchen ift bulßen prügeln, ſchlagen. &. ı Pelzen, ſchlagen, welches 
genan damit verwandt ift. 


flößt oder fehlägt. Im Deutſchen iſt diefe Wedentung veraltet, Die Pulsader, plur. die — n, diejenigen Adern in ben menſch⸗ 


aber das vorige Puffbohne ſtatumet neh bavon ber, b) Das 


lichen und thieriſchen Körpern, in welche das Wlut aus dem Kerzen 
gefioßen 
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seftoßen wird, md melde das Blut and dem Kerzen durch den gangen 
Leib Ieften, Artcrise, Schlagadern, weil der Druck des Blutes 
aus dem Herzen ihnen eime ſchlageude Bewegung gibt; im Gegen: 
fahe der Blutadern, Venae, welche es zum Herzen fübrem, 
Ber den ältern Srzten beißen fie Eufradern, weil die in der Lunge 
befindlide Zuft ihre Bewegung befördert, 

Der Puisfchlag, des — es, plur. die — ſchläge, einzelne 
Exläge oder Drucke ber Puldader an ber Handwurzel, derem ganzer 
Inbegriff den Puls auemadt. 


Das Pult, des — es, plur. die — e, Dimin, das Pulcchen, 


Dberd. Pultlein, ein wie Pulper gleichfalls aus dem Lat. Pul- 
pitum gebildetes Wort, welches aber in weiterer Bedentung übllh 
ift, Indem es nicht allein run einer abhängigen ebenen Fläche auf 
einem elaenen erböberen Geſtelle, fondern auch von einer jeden ab« 
hangigen Flache gebraucht wird, vor welcher man eine gewiſſe 
Verrichtung vornimmt, Daber das Biicherpult, das Leiepult, 
das Schreiberuft, das Singepult, das Nahpult, dee Blöp: 
pelxult u. f. fe Im einigen Gegenden iſt es männlichen Geſchlech⸗ 
tes, der Pult, obgleich das füchliche theils gewöhnlicher, theild 
and dem Ltelniſchen Originale angemeſſener iſt. 

Das Pulidaͤch, des — es, plur. die— dächer,, In der Baukunſt, 
ein Dad, welches, wie ein Pult, mur auf Einer Seite abhängig iſt; 
ein einbängiges Dach, bey einigen auch ein Taſchendach. 

Das Pulver, des— 8, plur. ur nom. fing. aus dem Lat. Pul- 
vis. 1. Überhaupt, ein frodner und in ſehr Feine Theile ver: 
wandelter Körper; mo der Plural nur von mehrern Arten gebraucht 
wird. < Räucherpulrer, meldet, fo wie es beut au Tage beſchaffen 
iſt, aus grübern Theilen beitebet, ald man jept gemeintglich Pul⸗ 
ver jun nennen pflegt, worunter man einen in fo feine Theile vers 
wandelten troanen Körper verfichet, daß fie dem bloßen Ange nicht 
mehr fihtter find. Eind fie fo fein, daß fie auch nufühlbar find, 
fo befommıen fie den Nahmen des Sraubes und in einigen Fällen 
des Wichles, Erwas zu Pulver ftoßen, fchlagen, reiben, 
brennen. 2. Im engerer Bedeutung. 1) Eine felde im fehr Leine 
Theile verwandelte trockene Arzeney. So wohl Aberhaupt, mo der 
Fiorai au nut von mebren Arten gebraucht wird. Flußpulver, 
Magenpulver, Nieſepulver, Laxierpulver, Goſdpulver u. ſ. f. 
uls auch fo viel eines ſolchen Pulvers, als anf Ein Mahl einge: 
nonmen wird, no ber Pinral and von folden Quantituten 
sebrandht wird, Iwey Pulver einnebmen, In eben biefer Be: 
deutung wird zumeilen auch dad Dimin. das Pülverchen, Oberd. 
Pülverlein gebraucht. 2) Dad Schießpulver tit fehr baıfin nur 
unter dem Nabmen des Pulvers ſchlechthin bekaunt, ob es gleich 
bent zu Tage gröbere Krner bat, als man ſonſt mit dem Nahmen 
bes Pırivers zu belegen pflegt. Vermuthlſch war ed ehedem einem 
eigentlichen Vnlver ähnliger. Pulver und Bley, wofür man and 
Braut und Loch gebraucht, ©. diefe Wörter. Lin Schuß Pub 
ver. Mr ift Feinen Schuß Pulver werth, feat man von einem 
nichtewurdigen Menfcben oder Thiere. Rein Pulver riechen Fon: 
nen; feige, de⸗ Krieges ungewohnt ſeyn. 

Die Püiverflafche, plar. die — n, eine Flaſche, Pulver darin zu 
verwahren. Veſenders ein Immmes hölzernes ober börnernes 
Gefäß ber Jager, das Schießpulver barin bey ſich zu fragen, 
welches, weil ed die Geſtalt eines Hornes bat, auch wohl aus einem 
Horne bereitet wird, auch das Pulverborm beißt. 

%D:r Dulverbolz, des — es, plur inuf,ein Nahme vericiebener 
Etauben, deren Holz, wenn es zu Kohlen gebrannt worden, gutes 
ESchieſwulver giet, mund ebedem auch bayn nebrauct wurde; beſon⸗ 
ders des Faulbaumes oder Elſebeerſtrauches, Khamnus Fran- 
gula L. ©. Elſebeere. 

Das Pulverhorn, des — es, plur. die — hörner, S. Pulver: 
flaſche. 
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Die Pulverkammer, plur die—ır, eine Kammer, worin Puls 
ver, und befonderd Schleßpulver, verwahtet wisd. In der Geſchüh⸗ 
tunſt kommt diefed Wort noch in einigen engen Vedentungen vor, 
Ein In die Erde gegrabenes Behaltuiß hinter den Batterien und 
Bombentefieln, werin das Echiefipuirer und andere zum Feuer 
nörbige Bedürfntife auſbewahret werden, beift daielbit die Pulver⸗ 
kammmer. Buch derjenige Ort einer Mine, mo das Pulver im 
Tonnen oder Eicen bingefeper aud hernach dur ein Zeitfener ans 
gezünbet wird, führer dieſen Nahmen. Ben den Geuermürfern 
und Haubigen ift die Pulverfammer oder Rammer ſchlechthiu, 
die hinterite Höhle, morein das Pulver geladen wird, S. Bams 
merſtück. 

Dis Pulverkorn, des— es, plur. die —Förner, ein einzelnes 
Korn eines zu Pulver vermandelten Körpers. Beſonders ein eins 
jeined Kom ESciefpulvers, 

Das Pulver » Magain, des — es, plur. die — e, ein vers 
mabrter , ſeuerſeſter Orr, wo Schießpulver in Menge aufbehalten 
wird; der Pulverthurm, wenn er bie Geſtalt eines Thurmes bat, 

Das Pülvermäß, des — es, plur. die — e, ein Förperlihes 
Maß, das Pulver und befonders das Schießpulver damit zu 
meſſen. So baben die Jäger und Schuhen ein ſolches Map in 
Geſtalt eines Heinen hohlen Colinders, die Schuiſſe Pulver zu bew 
Fenergewehren damit zu beſtimmen. 

Die Pulvermüble, plur. die —n, eine Mühle, mo die zum 
Esiefpulver gehörigen Dinge gefitmpfet und unter einander 
—n werden, deren Worgefebter der Pulvermiüller genannk 

rd, 

Pilivern, verb. reg. act. in Pulver verwandeln, mit ber vierten 
Endung. Einen trocknen Rörper piilvern, Im gemeinen Les 
ben iſt dafiir and pulverifiven üblih; aus dem mittlern Lat. 
pulverifare, Sranz. pulverifer. 

Die Pulverprobe, plur. die — n, im der Gefchügkunft, ein Werk 
zeug, die Stärke des Schießpulvers damit zu probteren. 

Der Pulverfül, des — es, plur. die — ſäcke. ı) Ein Sad jur 
Yufbewahrung des Yulverd, und beſenders des Schießpulvers. 
Ingleichen, ein mit Schießrnloer gefülter Eat. 2) Fiaurlich, 
an ben Feurrröbren, die Gtelle binten an der Echwanzſchraube, 
no das Pulver die größte Gewalt ausükt, 

Dir Pulvertburm, des— es, plur. die — thürme, ein Thurn, 
das Schie ſpulver dafelbit in Gienge zu verwahren. 

Die Pulvertonne, plur. die —n, eine Tome, das Schleßpulver 
darin aufzubehalten. Ingleichen eine mit Echlefpulver gefüllte 
Tonue. 

Der Pulvier, des—e, plur. ut nom. fing. in einigen Genen 
den, ein Mabme des grünem Apbiged, Gavis viridis Kl welder 
aus bem Franz. Pluvier, Lat, Pluvialis, Engl. Plover, vers 
derbe if. In andern Gegenden wird er Pulros genamt, welches 
aus dem Nahmen Pardel verunftalter ziı ſeyn ſcheinet, unter 
welchem man ihm in andern Gegenden fennet, Schon bey dem 
Ariftoteles beißt er wupduies, 

Die Pumpe, plur. die—n, eine Maſchlne, einen flüfigen Kör— 
per dur infsund Meberdrüden, d. #. durch bie Bewegung eines 
Kolbens in einer Röhre, damit aus einem Orte zu bringen, Die 
Euitpumpe, eine folge Maſchine, die Luft damit aus einem Orte 
zu bringen. Die Wafferpumpe, das Waller damit aus der Tiefe 
zu heben, welche and aut die Pumpe ſchlechthin genannt wirb, wad 
nach ihrer verfaicdenen Einrichtung verſchie dene Nabmen befonmt, 
S. Drückpumpe oder Drüctelpumpe, Brücdenpumpe, Schweiß 
gelpumpe, 3iebeumpe n. f.f. Eine infammen gefehte Maſchine 
diefer Art, befondere wenn fie nicht mehr dutch Wienfbenbände 
beweat, fondern von dem Waſſer getrieben wird, iſt unter dem 
Nayıngn der Waſſerkunſt oder der Kunſt befanut, Die Schiff⸗ 
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pumpe iſt auf den Schiffen Ublich, das Waſſer aus dem untern 
Theilen des Schiſſes in die Höbe za dringen und ſort zuſchafſen. 
Anm, Jun Niedert, gleichfalls Pumpe, Im Engl. und Schwed. 
Pump, im Ital. Pompa, im Franz. Powpe, im Vom. Pum- 
pa, im Span. bomba, im Fianlind, Pumpe, Es iſt von dem 
Schalle gebildet, welchen dad Waſſer macht, wenn ed auf ſolche Urt 
gehoben wird; und be dieſer auch dem Plumpen ahnlich it. fo 
wird eine Pumpe much ſeht biufig Plumpe genannt. Ia einigen 
Dperdentihen Gegeuden ift dafür Prumbe, fo wie im Ital, auch 
Tromba, üblid. Pompe für Pumpe if eine gejlerte, mad 
dem Fran. Pompe gempdelte Ausſprache. Da Pump ein Wort 
iſt, weldes wmmitteidur den fo lautenden Schall nakahmıet, biefer 
Schall aber in mebrern Fällen vorhanden iſt, fo kommt auch das 
ort Pumpe von mebrerır dem Unſeben mad ſehr verſchledenen 
Dinzen vor. Im gemeinen Leben heit ein gewißer Vegel von 
feiner Stimme die Primpe, no häufiger aber Spigpumpe, firbe 
biefes Wort, Im Niederf, it der Pump, Pumpel und Pumpſtock 
ein Stüßel, Stampfer oder Stümpel, kmgleichen figürlid , ein dicer 
ungefhitter Meirſch, und pumpeln im Diörker ſtohen; gleichfalls 
von dem ähnliden dumpfigen Scale, melden das Soßen in 
großen Mörfern verutſacht. Im Hanmürerifeben if Pump eine 
Pfige; ſchudiger und niedriger Ausdracke die ſet Art zu gefchmeis 
gen. Siehe auch Pomp, Pomphofen,. Plumpen, Bamfen, 
Bombe m. ſ. f. 

Pumpelmus, fiebe Pompelmue, 

Pumpen, verb. reg. adt. bie Pumpe bewegen, ingleidhen dirch 
Vewegnug ber Pumpe einen fuſſigen Körper and einem Orte brin⸗ 
gen. Den ganzen Tag ſtehen und pumpen. Die Luft ans 
einem Raume pumpen, Das Waller aus dem Beller, aus 
dem Scuffe u. ſ. f pumpen, Im gemeine Leben plumpen. 
Daher das Pumpen, 


Der Pumprnbobrer, des—s, plar. ut nom. fing. ein Mobs. 


ter, bie hölzernen Diübren zu ben Waſſerpurnpeu damit zu bohren, 
Im Nieder. wird der Pampeumager edet Brunnenmeiiter Pum⸗ 
renbohrer zenannt, well et zugleich die zu den Pumpen nothigen 
Mähren bohret.. 

Das Pumpengefinf, des — es, plur. die — e, im Bergbane, 
ein Geſcuk zum Bebuf einer Pumpe, eine ſentrechte Gtube für 
eine Pumpe, melde wur eine oder zwey Fahtten tief ist. Hit fie 
tiefer, fo baf mehrere Pumpen über einander angebradt werben 
men, fo beift fie ein Pumpenſchacht. 

Der Pumpimmicher, des — 9, plur. ut nom, fing. berjenige, 
welcher bie Waſſerpumren macht und ſetzet, umd, fo Term er auch 
die Waſſerleitungen macht und beſotgt, auch ber Röhrmeiſter 
genannt wird. 

Der Pumpenſchacht, des — es, plur. die — ſchãchte, ſiehe 
Pampengeſent. 

Der Pumpenfchub, des — es, plur. die — e, das Helz an bem 
Pumpenſchwengel, befenders im Betgbaue. Mach andern iſt es 
das Ventll⸗Leder am einer Waſſerpumpe. 

Der Pumpenfdmwengel, des — 5, plur. ut nom. fing. ber 
Echwengel, d. i. bie [auge bereenag⸗ Handhade an einer geruei⸗ 
wen Warferpnmpr. 

Der Pumpenflod, des—es, plur. die — ſtocke, ein kurzes 
ansgebahrtes Salz, durch welches eine Waſſetpumpe das gehobene 
Waſſet ausaieiet, 

Das Pumpenwirf, des — es, plur. die —e, eine Urt Majer: 
Finde, vorige am gewöhnlihiien ein Saugewerk genannt wird. 
S. biefes Wort, 

Der Pumper. des — es, plur, ut nom. fing. berjenige, welchet 
pumpet, beſouders , welchet durch Punpen bad Waſſer and einem 
Orte ſqaffet. 
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Die Pumpermitte, plur. die — n / in ber latholiſchen Kitche, 
ein Nabme derjenigen Wette, weiche am grünen Donnerstage Nach⸗ 
mittags gelungen wird, Wermutblich, mweil man an die ſein Tage 
keine Glocken läutet,. ſondern statt derſelden mit hälerwen Kföp: 
peln auf ein Bret fiböt, die Zeit des Anſanges der Meſſe dauit 
befaunt zu machen; won dem Niederſ. Pump, ein Etührl, 
©. Pumpe Anm. Uns eben diejer Urfache wird auch eine am die: 
fem Tage gelefene Mepe die Poltermeſſe genannt. 

Der Dumpernidel, des — , plur, inuf, eine Beuennung des 

groben Drotet ber Wertpbälinger, welches and zuey Mahl geichtos 

tenem und mit gefiebtem Recteun, der alfo feine Kleye bey ſich 
betiält, bereitet wird. Zudeſſtu it bieie Beucnauug in Weſtpbalen 
ſeldſt nicht üblich, wo man dieſes Brot grobes Bror zu nennen 

pflegt, ſendern fie it mur ben dia Nachdarn und Ausländern im 

Garde, Um biefed Umſtaudes willen kaun es fen, das biefe 

Bepeunung einen ſcherzhaften Utſprung bat, und bie genzeinte 

Melnung iſt, daß fie von einem Durdreifenden Seamsfen berrübte, 

welcher in Weſtphalen Btet gefordert, bey deſſen Erblitung aber 

gefagt habe, dab ed bon pour Nickel fep, da denn einige hinzu 
fegen, da fein Bedienter Nickel gebeifen babe , andere aber unter 
ben Werte Nickel ein kleiues Pierd veriteben, S. bieied Wort, 

Doa bie ganze Ableitung fiebet einem Mäbrdsen ſebt ähnlich, ob 

fie glelch machen wichtig gemig geſclenen, wm ibrerwillen bie 

ganıe Schreibart bed Wortes, der aewöhnlihiten Undiprace zus 
wider, zu ändern und Bompernicel zu ſchreiden. Brauchte man 
je eine pofierlihe auf Mutbmapung gegründete Ableitung, fo Fünnte 
man auf das in ben niebrigen Spredarten übllche pumpen, pedere, 

Pumper und Pumps, Pedituin, Crepitus ventris, ratden 

weil dieſes grobe Brot, wegen ber nech ben ſich habenden /Klrde 

einem ungewohuten Magen leicht Blahmgen veturſacen fan. 
Titel ik in den gemeinen Sprecharten eft eine verachtliche Veuen⸗ 
mung eines jeden Dinges. Im dem Diestanifben Marktſtecen 

Sera bep Grimma wird ein hartes Bier gehraurt, welches gleich⸗ 

falle Prrmrermitel beißt. Im Beiern fast men auf dem Lande: 

wo es gebwändyich ift, da legt man wobl eine Zub in das 

Bett, und finge den Pumpernickel dazu, di. landlich, litt 

lich; wo es aber ans Pumpermerte verderbt zu ſeyn ſcheint. 

Die Pumpbofen, &. Pemphoſen. 

Die Pumpkeule, plur. die — m, bey den Weißgarbern, hölzerue 
Keulen, womit bie Felle gewallet werden; ualeichfalls won dem 
Raute, welchen fie im Wallen weruriahen. S. Pumpe Aum. 

Der Puncr, des — eo, plur. die —e, Diminut. das Punctchen, 

„ Dberd. Diümerlein. i. Eigentlich, bie unmerkfli ſubtile Epige 
eines fpigigen Diuges, noch häufiger aber der Stich mir einer fol: 
hen Spitze. Min Punct von einem Zirkel. Minen Punct 
madyen. Es trifft auf einen Punct zu, febr genau, 2. Figlirs 
ih. 1) Ein folder mit ber Feder, einem feinen Pinfel, ober 
einen andern übnliken Werkzeuge gemadter ſehr Heiner Flect von 
einer andern Farbe; ein Tüpflein, Nlederſ. Stippe, S. auch 
Tuttel. Der Pumer über dem i, Einen Punct machen, 

Tbrar ſchont die Punctchen auf dem i, * 
Um Tinte zn eriparem. 
Der Punct am Ende einer Periode, welchet aub der Schlufie 
pamce genannt wird, Ju der Hebruiſcgen Sprache merden die 
Bocaljeihen, jo ferm fie noch won den eigentlichen Eonfomanten 
unzerjdieden find, Puncte gexanut, weil die meiſten derielben and 
wirklichen Puncten deſteden. Mi Puucten mahlen, wie Die 
Mismatur : Madler. So fern dieſes Work im Schreiben gebraucht 
wird, iſt es zunächſt ein diberbleibfel der ebemabligen Urt anf 
Wacerafeln zu ſchteiben, wo der Puact wirklich mit dem Sriffel 
eingebrüdt oder eingeſtechen wurde. 2) Derjenige Theil eimee 
Diede, welcher am Ende mir einem Puncte bezeichuet wird, ein Satz 
di 
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am hänffgften aber, nach einer fortgefepten Figur, ein beſtimmter 


Theil, Abſchnitt oder Umſtand einer Schrift, und im noch weiterer 


Bedeutung, einer jeden Sache. Die Zaupr: Puncte des chriſt⸗ 
Gchen Glaubens, die Haupt = Vrtifel. Ein Neben-Puuct. 
@inen. Vertrag nach allen Puncren erfüllen, mach allen feinen 
beitimmten Theilen und Umjtänden. Über diefen Punct find wir 
noch ftreirig,, über diefe beftimmfe Sache. Was diefen Puncr 
betrifft, dieſen Umſtand, bdiefe bejtimmte Sache. Die ftreirigen 
Puncte. Ich kann ihr dieien Punct ſchon überfeben. Dielen 
Puncet wollen wir unberührt laſſen. Dielen Punet wollen wir 
unmafigeblich gleich in Nichrigfeir bringen, Sell. Der Zeit: 
punct, ein genau befiimmter Theil der Zeit, 3) Auf dem Punete 
feyn oder fteben, erwas zu thun, im Benriffe; eine aus dem 

> Granzöfifchen entlebnte &. A. Und fie find auf dem Puncte, ihn 
su beirarben, Weihe. 4) Ein ſeht Heiner, kaum dem äußern 
Einnen merkliber Theil. Die Erde ift nur ein Pünctchen ın 
dem unermefilichen Aaume des Zimmels. In der Geometrie iſt 
der Punct, nad einer fortgefenten Figur, bie lleinſte Grüße, welche 
man ſich obne alle Anebernung und Theile denft, der Unfang und 
bas Ende einer mathematiſchen Linie, 

Anm, Diefes Wort ſcheint ſehr früß aus dem Lat. Punctum 
entlehnet zu ſeyn, weiches wieder von pungere, fteden, abftam: 
met.- Das wiederſ. Pune, die Epige, Franz. Point, ift ein 
Eeitemvermandter von demjelben, Für unfer Krincr in der erſten 
eigentliben Bedeutung gebranden die Niederſachſen Prick, bie 
Eaweden Prick, Wngelf. Pıikka, sleiwfalld won rricken, 
ſtechen; in der erften figürlichen Bedeutung aber Stippe. Einige 
gebrauchen es im ſachlichen Geſchlechte, das Punct, welches frep: 
lich dem Lat. Originale gemäßer iſt, aber, doch wider ben einmahl 
angenommenen, Hochdeutſchen Gebrauch fireitet. 

Punctieren,, verb. reg. act aus dem mitilern Lat. pinctare, 
mit Puncten bezeichnen, im der eriten figürlichen Bedeutung des 
Hauptwortes. Kine punctierte Zebräriche Schrift, welche mit 
ben Vocal + Puncten bezrichnet kit. 
ren, verborgene Dinge durch gemadıte Vnucte erforiheu, &. Aus: 
purctiren; bey dem Srgten aber, einem Waſſerſuchtigen Liher 
In die Haut machen, das Waſſer abzuzapien, 

Was Punctiers Rd, des — es, prur, die — Räder, in ber 
Geometrie, eim mit zarten Spitzen verfehenes Nähen an einem 
Stiele, bie Puncte auf den blinden Linien damit au machen. ” 

Pünctih, —er, — ſte, adj. ec adv. eigentlich, einem -Puncte 
ähnlich, gemäß ; in welbem Berftande ed doc nicht üblich If. Man 
gebrandt.es mur im figürſicher Bedeutung, für fehr genau. Es 
trifft pünctlich zu, volltommen, gleisbfam auf den Punct. ch 
halte pünctlich Wort. in pünetlicher Mann, welcher Fertig: 
leit befiget, fi genau an eime gewiſſe Ordnung zu binden. Eebr 
pünctlich feyn. Daber die Pünctlichkeit, die Fertigteit, eine 
gewiffe Ordnung genau und ohne Aufnahme zu befolgen. j 

Der Puncıftein. des — es, plur. die— e, ein Nahme, welchen 
einige bem Bramite benlegen, wegen ber farbigen Puncte, welde 
er hat. . " 

Die Punctũr, plur. die — en, and dem Lat. Puncrura, bey 
deu Buchdrutern, zwey angefhrobene gabelfirmige Stacheln von 
Eifen an dem Deckel der Preſſe, welde dem zum Dryck beftinmmten 
Bogen feit halten, Jugleichen die dadurch im einem gedruckten 
Bogen geſtowhenen Löͤcher. Kram. Pointure. 

Dir Punfib, des — es, plur, doch nur von mehrern Arten, die 
— e, ein Gerrit, welches aus Branntwein, ſauren Saſten, 
Zuder und Waſſer bereitet uad fo wohl kalt als warm gerrunken 
wird. Punfc sinken. Wir haben dad Wort von den Englän: 
dern bekommen, bey welchen es aber auch nicht einheimiſch ift, fon: 
bern mit dem Getränfe ſelbſt aus Dftindien herſtammet. Der 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, 


Ju der Aſtrolegie iſt punctie-· 
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Nahme fol von dem Malabariſchen Worte Panfcha, fünfe, ab: 
ee, weil dieſes Getränf aus fünf Ingrebienzien berei: 
tet wird, 

Die Pünte, plur. die — n, ein Niederdeutſches Wort, welches 
bie Spitze bedeutet, und mit dem Franzöf, Pointe und Latein. 
Punctum verwandt ff. Es ift nur im Feſtungsbaue Udlich, me 
bie Bollwerlsſpitze, nach dem Miufter der Niederländifhen Schrift- 
fteller von dem Feitungsbane, von einigen die Pürtre genannt wird, 

Der Punsen, S. Bunzen. 

Der Pupill, des — en, plur, die — en, Fämin. die Pupille, 
plur. ie —n, aus dem Lat. Pupillus, Pupilla, eine der Auf- 
fiht eines Vormundes anverrraute minderjährige Perion; wofür 
wir doc dad gute Deutfhe Wort Mündel haben. Daber das 
Pupillen : Collegium, ein obrigfeitliches Gollegium, weldes die 
Anfſicht über die Wormünder eines Landes oder einer Stade führer, 
und weldes in andern Gegenden das Vormundfchaftsamt, fm 
Breslau das Waiſenamt genannt wird, 

Der Pupin, des — es, plur. die — e, eine Art Mewen mit 
rothen Patiäfigen, welche fih auf der Inſel Mau in den Höhlen 
ber Kaninhen aufhält, und daher auch Erdmewe genannt wird; 
Larus piger Kl. Der Nahme ift aus dem Engl. Puffin, wo er 
denfelben von feiner Stimme befonmen hat, ° 

1. Zie Puppe, plor. die — n, Dimin. das Püppchen, Oberd. 
Püpplein, eine colinderfürmige, zufanmen gebundene oder zuſam⸗ 
men geiwitelte Maſſe, und was der ähnlich iſtz ein nur noch im 
einigen Fällen üdliches Wort. 1) In einigen Gegenden werden 
bie mwalgenfürmigen Mohr : oder Schilſtolben Puppen genannt, 
2) Ber ben Fiſchern iſt die Puppe ein fenfrecht auf dem Mailer 
(dwinmendes maizenfürmiges Holz, oder auch ein Büſchel Binfen, 
woran man den Köber zu binden pflegt. ©. Aalpurpe. Daber 
das Zeitwort puppen, auf ſolche rt anfüdern und fangen, Die 
Sifche puppen. 3) Bey den Inſecten iſt die Puppe das Juſect 
in feinem swenten Zuſtende, we es einem leblofen colinderförnrigen 
Körper gleicht; die Nymphe, in ber Malz die Darrel. Aus dem 
Eur friedt die Raupe, biefe verwandelt fi, wenn fie ihre völlige 
Größe erbalten bat, In eine Puppe, und aus dieſer wird hernach 
das Juſect. Ber ben Seidenwürmern priegen einige auch das 
Geirinjt oder Gehife der Puppe, den Eocon, die Puppe zu 
nennen. 

Anm. Die en: oder malgenförmige Geſtalt ift bier obme Zweifel 
ber Srund ber Benennung, fo daß diefed Wort ale ein Geſchlechts 
verwandter von dem Niederf. Wiepe, Hagebutte, Pfebe, Angelſ. 
Popaeg . Seifel, dem Lat. Faba , die Bohne, und andern dieſes 
Geſchlechtes betracgtet werben muß, ©. bie jept gedachten Wörter, 
Indeſſen kann es in allen obigen Bedeutungen aud eine Figur dee 
folgenden ſein. b 

3. Die Puppe, phur. die—n, Dimin. das Püppchen, I 
Püpplein, ein Heine! Kind. 1) Eigentlich, mo es mer noch ein 
liebreicher, fameihelhafter Ausdruck it, ein Kind, befonderd weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, zu bezeichnen. Es ift ein allerliebſtes Püpp⸗ 
chen, Geliebte auch erwachſene Perſonen des andern Geſchlechtes 
pflegt man in verttaulichet Zartlichkeit gleichfalld mit dieſen Nah: 
nenn zu belegen. 2) Die nachgemachte Figur, bat körperliche Bild 
eines Kindes; Im Oberd. die Docke. Mit der Puppe fpielen, 
Das Kind liebr die Puppen. 

Anm. Jm Schwed. Puppa, im Engl. Puppet, Baby, im 
Stal. Papa, Puppa, im Arang. Ponpee, im Pat. Pııpa.. € 

iſt ohne Aweifel ein Wort, bev welchem der Begriff der Kleinheit 
der herrſcheude fit, fo daß es ein naber Werivandter von, Bube if, 
©. diefed Wort, 

1, Puppe», verb. reg. act von Puppe, ein langliches Bündel, 
©. ı Puppe2. So fern Puppe ein Inſect im feinem äwepten Zus 

gii ſtande 
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flende bedentet, iſt es nur in dem zuſammen gefegten verpuppen Die Purgicr » Rirfche, plur. die — m, eine Urt deu Kirſchen 


üblih, S. daſſelbe. 

2. Puppen, verb. reg. neutr. mit dem Hulſsworte haben, Pup⸗ 
ven machen, mit der Prppe fpielen; im Oberd. docken. Das 
Kind puppet. Daber das Puppen. ©. 2 Puppe 2. 

Ser Puppenkram, des — es, plur. inuf, der Handel mit Vnp⸗ 
pen und babin gebürigen Epielfahen; der Dodenfram. In— 
gleihen Puppen und dazu gehörige Spielſachen ſelbſt; Puppemzeug. 
Daher der Puppenfrämer, die Puppenfrämerinn, eine Perfon, 
melde mit Puppen und dazu gehörigen Eplelfagen banbdelt. 

Das Puppenfpiel, des — es, plur. die — e, das Epiel mit 
Puppen, Ingleichen ein Echaufpiel, we flatt der bandeinden Per: 
fonen bewegliche Puppen auftreten; das Wlarionerten : Spiel, 
Daber der Puppenfpieler, der Eigenthümer und Unternehmer 
eines folhen Spieles; der Wiarionerren = Spieler. Figürlich 
befommt oft efne jede unerhebliche Befhäftigung ohne wefentlicen 
Nutzen den Nahmen rines Puppenſpieles. Sie entziehen fich 
allmählich dem eiteln Gelärme und dem Puppenfpiele der Welt, 
Simmerm. 

Der Puppenſtand, des — es, plur. inuf. derjenige Zuftand 
eines Iufected, da es eine leblofe, wenisftend unbeweglihe Puppe 
iſt, derjenige Stand, welcher auf den Naupenftand folgt, und uns 
mittelbar vor dem Stande des volllommenen Inſectes vorher 
gebet; der Kiympben : Stand. 

Pur, —er, — eſte, adj. et adv. welches mur im gemeinen Leben 
üblich ift, wo es wie lauter gebraucht wird, 1) Unvermift, ums 
verfälfht. Pures Bold, lautres, reines Geld. Purer Wein, 
Pures, Flares Waffer. 2) Figürlich, nichts als. Pures Waf: 
fer trinfen, nichts ald Waſſer; wo es auch als ein Nebenmort 
gebraudt wird, pur Waſſer trinfen. Nicht felten gebraucht man 
es im gemeinen Leben als eine Werftürfung des Wortes lauter, 
Es ift die pur lautere Wahrbeir. Es ift pur lauter wichte. 
Gm Niederfäcfiiben, wo dieſes Wort vorzuglich gänge ımd gebe 
iſt, wird es auch für genan, ganz und gar, durchaus, gebraucht. 
Es ift pur aus, ganz und gar aus. Um dieſes häufigen Ge: 
brauches in den gemeinen befonders Niederdeutſchen Sprecharten 
willen, ſcheinet ed nicht fo wohl aus dem Lat. purus berjuftanımen, 
als vielmehr ein gleichzeitiger Seitenverwandter beffelben zu ſeyn. 

Der Pürdel, des — 8, piur, ut nom. fing. in einigen Gegen⸗ 
den, der Schmiedehammer, S. Biirde Anm. 

Die Purgaͤnz, plur. die— en, aus dem Lat. purgans, eine pur: 
gierende Arzeney; ehedem die Purgation. Eine Purganz ein: 
nehmen. Enem Kranken eine Purganz verordnen. 


Porgieren, verb. reg. welches and dem Lat. purgare, reinigen, 

-  entiehnet it, aber mur von zweven Arten bes Neinigend gebraucht 
wird, wo es zugleich in doppelter Geßalt üblich iſt. 1. Als ein 
Neutrum, mit dem Külfewerte haben, nach einer eingenemme: 
wen Parganz einen dünnen flüffigen Stublgang Daben, und zumeilen 
auch überhaupt, einen dünnen fllfigen Stublgang haben, fe wie 
Sarieren. 2. Als ein Activum. 1) Einen binnen flüfigen 
Etubigang verurfaben. Die Senes = Blätter, die Rhabarber 
Furgieren, Purgierende Arzenepen, Purgier⸗ Mittel, In⸗ 
gleichen von dem Mrzte, eine folde Arzeney verordnen, Minen 
Branten purgieren._ 2) In den Mecren iſt fih purgieren, ſich 
wermittelfi eines Eided von einer Beihuldigung reinigen; ſich eids 
lich reinigen. Daher der Purgations: Kid, der Meinigungseib, 
Eo auch das Purgieren, 


Der Purgier » Slacıe, des — es, plur. inuf. eine Urt des 
Flachſes oder Leines, welcher auf den Wieſen des mittägigen 
Europa einbeimifch iſt, mad fehr heftig purgieret; Linum cathar- 
sicum L. Porgier: Kein, Pleines Leinfraus, 


ahnlichet Früchte, welche eine purgierende Kraft haben, und bie 
Etaude, welche fie trägt. 1) Eine Art Kreuzdornes, welche auf 
den hoben Gebirgen des mittägigen Europa wählt; Rhamnus al- 
pinus L, Rnamaus inermis Hall. Men findet fie in Öfter- 
reich, um Regeneburg und in Elſaß. 2) Eine Art ber Heiden: 
firfgen, mit punstiertem rotben Beeren, welde anf den Alpen im 
Oſterreich und der Schweiz einheimiſch tft; Lonicera alpigenaL. 
5) Eine Art Gartenfirfben, welde female Wlätter, wie die 
Deinweiden, haben, von feinem angenehmen Geſchmacke find, aber 
den Leib mehr ald audere Kirſchen öffnen, 

Die Purgier: Körner, fing. inuf, die eprunden slatten, grauen 
Körner eines Oftindifhen Baumes, welcher eine Urt des Croton 
ift, und biefer Baum ſelbſt; Croton Tiglium L. So wohl bie 
Körner als auch das Holz diefed Vaumes, meldes unter dem Habs 
men Lignum Molueranum oder Pavana befannt ift, ‚gehören 
unter die gewaltfamften Purgier : Mittel, 

Dis Purgier » Braut, des — es, plur. inuf. ſiehe Purgier: 
Winde. 

Der Purgier=Lein, des — es, plur. inuf. &, Purgier : $lache. 

Das Purgier : Mittel, des — e, plur. ut nom. fing. ein pur: 
gierendes Mittel, eine purgierende Arzened. 

Die Purgier »tTüf, plur. die — vüſſe, die ſchwarze, Ilatte, 
einer Auf ähnliche Frucht eines im dem mittigigen Amerika ein: 
beimifhen Baumes, welche einen weißen, fetten, übligen Kern bat, 
der ein übermäßiges Erbtechen und Purgieren erwedet, Daher er 
auch Ficus infernalis, fo wie die Nub auch Brechnuf genannt 
wird. Imaleiden der Vaum, welcher dieſe Nuf trägt, Iatropha 
L. deſſen ed mebrere Arten albr, 

Die Puegier : Pille, plur. die—n, ein Purgler » Mittel in Ger 
ftalt der Pillen. So aud Purgier : Pulver, Furgier = Trant 
und fo ferner, 

Die Purgier = Winde, plur. inuf. eine Art der Winde, mit pfeil: 
förmigen, binten abaeftumpften Blättern, weiche in Sprien und Kaps 
patocien einheimiſch ift, beren unter dem Nabmen des Scammer 
mium bekannter erbärtete Harzfaft eine yurgierende Kraft Imt; 
Convolvulus Scammonia L. Purgier: Braut. 

Die Ppurgier Wurzel, plur, die — n, ein Nahme, melden bie 
altern Grzte der Ababarber Megen ihrer purgierenden Kraft 
gaben, ©. dieſes Wort. 

Der Purbafer, €. Rauchhaſer. 

Der Pürpur , des — #, plur. ut nom. fing. ı) @ine hoch⸗ 
rothe, nahe an das Wiolette gränzende, koſtbare Farbe, welche bey 
den Alten in fehr bobem Werthe war, deren Zubereitung aber ung 
jest unbetannt ift, ob mir gieich fo viel wiſſen, daß fie aus dem 
Blute einer gewiſſen Art Schnecen bereitet wurde, &. Purpur⸗ 
ſchnecke. Lnfer heutiger Purpur, oder Purpurfarbe, wird aus 
Coccenide und Kermes » Beer bereitet, und kommt derjenigen 
Art Roth nahe, welche man auch blutroth zu neunen pfleget. Im 
der höhern Schreibart pflege man oft eine jede hochrothe oder brens 
mende rotbe Fatrbe Purpur zu nennen. Morgen- umd Abend: 
roth mit ibrem belleiten Purpar. In biefer Bedeutung ift ber 
Plural unggnöhnli. 2) in purpurfarones Gewand, und im enges ' 
ter Vebentung, ein purpurfarbner Mantel, ber feit den älteften Zei: 
ten das Einnbild ber vorzüglihen Gewalt und bes feſtlichſten Ge: 
pränges iſt; am bäufigiten in ber höhern Schreibatt. Sich im 
Purpur Fleiden. Den Purpur anlegen, ablegen, ben Yurpitte 
mantel. Das Haar auf deinem Zaupt ift wie der, Purpur des 
Böniges in Salten gebunden, Hebel. 7, 5. 

Anm. Schon bey dem Ottftied Purpurin, bey bem Willeram 
Purpur, Der legte gebraudt es mod im weiblichen Geſchlechte, 
weldes benz Lat. Purpura, aus dem es entichnet iſt, frenlich 
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gemäßer tft. Indeſſen iſt doch jegt im Deutfchen bad männliche 
allgemein. Das Wort fheint mit "up und Seuer verwandt zu 
feon, umd die brennende Rothe aus zudrucken. 

Die Purpurammer, plur. die — n, eine Art Ammern, melde 
einen purpurfarbenen Körper, ziegelfarbenen-Kopf und ſchwarzhunte 
Flügel haben, umd in Merico angetroffen werden; Emberiza 
Mexicana Ki. - 

Die Purpurdoble, plur. die —n, eine Urt Doblen mit einem 
ſchwatzen Schnabel und ſchwarzen Füßen; von weicher dad Münn- 
hen ganz purpurfarbig, das Weibchen aber bunfelbraun iſt; Mo- 
nedula purpurea Ki. 

Die Purpurfarbe, plur. doch nur ven mehrern Arten, die — n, 
bie hochrothe Farbe, welche man auch nur den Purpur ſchlechthin 
nennet. Jugleichen ein Farbenfürger, welcher diefe Farbe gewaͤhret. 

Purpurfarben, oder Purpurfarbig, adj. et adv. biefe Farbe 
habend; purpurroth. Min purpurfarbenes Tuch. Min pur: 
purfarbiges Kleid. In ber höbern Schreibart purpurn. 

% Die Purpurbaube, plur. die —n, eine aus Purpur verfertigte 
Bebetung des Hanptes; ein ungewöhnliches Wort, weſches nur 
Eir. 6, 31 vorfonmt, 

Der Purpurbur, des— es, plur. die— büte, ein purpurfarbes 
mer Hut, bergleihen noch jegt die Kardinäle in der Römiſchen 
Kirche tragen. „ 

Der Purpurit, des— en, plur. die—en, S. Purpurſchnecke. 

Das Purpurfleid, des — es, plur. die— er, ein purpurſarbe⸗ 
ned, aus Purpur verfertigtes Kleid. Die Briegsfnedre legten 
Chriſto ein Purpurfleid an, Job. 19, 2, 5. 

Der Purpurtlöpper, dee — #8, plur. ut nom. fing. eine Art 
Dic ſchnabler mit purtpurfarbigem Körper; Coecuthrauftes pur- 

urea Kl. 

2. Purpurklette, plur. die —n ; eine Art Wirginifher Baum: 
fletten mit einem purpurfarbenen Körper; Falcıneilus Phueni- 
eeus Kl. der Purpurvogel, Im Lande felbjt wırd er Atototl 


genannt, 

Das Durpurköpfchen, des — #, plur. ut nom. fing. ı) Eine 
andere Art Baumtletten, melde in Inbien einbeimifch ift, den 
unfrigen ähnlich fiebet, außer daß fie einem purpurfarbenen Kopf 
bat, und wie eine Nachtigall fingt; Falcinellus colore pafleris 
Hıfpanici Kl, Im Lande heißt fie Nochtototl. 2), @ine Art 
wilder unten mit einem purpurfarbenen Kopfe und weißen Vaden, 
welde auf dem ganzen Kopfe weiche Federn bat; Anas minor 
capite purpureo Kl. 


Der Purpurträmer, dee —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


Purpurfrämerinn, bev den Alten, eine Perfon, welche mit Pur: 
pur bandeit, dergleichen Lodia Apoſtg. 16, 14 wat. 

Der Purpurmantel, des—s, plur. die — mäntel, ein Man: 
tel von purpurfarbenem Gewaude, welcher eteden dad Zeichen der 
höchſten Ehre und des feperliciten Gepränges war, und es zum 
Theil noch iſt; in der bühern Schreibart der Purpur, Mardachai 
war mir einem Purpurmantel angerban, Cfit. 8, 15. 

Die Purpurmore, plur, die — n, eine Art purpurfarbener 
Nactfalter; Phalaena Geometra muricara Hu’. 

Pürpurn, adj. et adv. in der höhern Schreibart für purpurfarben, 
ingleihen and pirpurfarbenem Gewande bejiebend. Purpurne 
Sleten. Der purpurne Morgen. Ein purpurnes Kleid. 

Purpurrorb, adj. et adv. toth pie Purput; purpurierben. Ein 
purpurrotbes Gewand. 

Die Purpurröche, plur. imuf. bie dem Parpur gleiche Röthe 
oder rothe Farbe; die Purpurfarbe, der Purpur. 

Die Purpurfehnede, plur. die— n, eine Art gemmubener ein 
ſacheriger Schnecken, weiche cover fit, Austen, Baden oder Strei⸗ 
fen, eine Meine runde Öffnung und einen langen Schnabel bat. 
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Verſteinert wird fie Purpurit genannt. Eine Art derſelben, 
welche eine größere Offnung und feinen Schnabel hat, iſt verflei: 
nert umter dem Nahmen Muricit bekanut. Wende merden für 
dasjenige Echalthier gehalten, von welchem bie Alten ihren Purpur 
nabmen, und welches bald Murex bald auch Buccinum genannt 
wird, Meuere Vetrſuche baben gezeigt, daß es mehrere wrten 
Screen und Muſcheln gibt, welche eine weiße Ader haben , worin 
ein Eaft befinblich ift, der, wenn ex anf ein weißes Tuch geſtrichen 
wird, dafelbe anfänglich ſchön grün färbet, aber endlich purpurroth 
wird. Jin mitternäcytigen Amerika gibt es eine Art fehr Heiner 
Purpurſchnecken mit dünmer Schale, mit berem Blute die Jubias 
ner die Baumwolle (hin purpurfarben färben, melde Farbe durch 
das Waren immer ſchöner wird, 

Der Purpurvogel, des—s, plur. die —vögel. 1). S. Pur: 
purtlette. 2) Eine Art vierzebiger Mögel, deren unterer Theil 
bes Fußes obme Federn ift, mit einem koniſchen, feitwirts zuſam⸗ 
men gebrüdten Schnabel, und einer fablen Stimm; Porphyrio 
Ebirh. Die table Stirn iſt purpurroth, der Hals und Kopf 
violett, unten aber fkwärzlic und die Ehwansedern grün. @r ii 
fo groß wie ein Huhn, und bält ſich in Oſtiudien mad Amerika auf, 
Der Europälfhe Reinvogel ift eine Urt daven, 

Die Purſch, Purſchen, u. f. f. &. Dürich, 

Der Fürzel, Pürzeln, u.f.f. ©.-in®. 

Pus, ein Wort, monrit man im genteinen Leben, beſonders Nicker- 
ſachſeus, die Kagen int, da denn auch wohl die Haze ſelbſt Die 
Pufe ober die Pufefage genannt wird. Niederf. Puus, Puuss 
fntte, Puusmau, Holländ, Poes, Engl. Puls. 

Puſſſeren, S. Boffieren. 


Der Puſter, des — 5, plur. ut nom. fing. ein eigentliches Nie: 
derdeutfhes Wert, welches von den gleicfalld Niederdeutften 
purten, blafen, abſtammet, und eigentlich eine Perfon oder Sache 
bedertet, welche diäſt. So wird ein Heiner Blaſebalg daſelbſt 
Pifter genaunt. Den Puderpüſter kennen auch die Hondentſchen, 

ob ſie itn gleich billig Puderbläfer nennen ſellteun. Der Boriſt, 
der, wenn er angegübret wird, Staub von ſich bluſt, heißt in Nle⸗ 
der ſachſen gleid falls Priſter. 


Pur, ein Im gemeinen Leben ũbliches Wort, die Hühner, beſenders 
aber die Trutblibner und deren Junge zu Soden, welches von der 

" Stimme der letztern entlebnet iſt, die ed nachahmet. Daber pflegt 
man auch ein Walſches Huhn die Pute, das Puthuhn, und einen 
Walſchen Habn einen. Pıuer, Purbabn oder Puterbahn zu nen 
nen. ©. Calecur,. Im gemeinen Leben einiger Gegenden, beiom: 
ders in der Ninderiprache, werden alle Hübner, befonbers inuge Hüh⸗— 
ver, Puitel, Putzcyen, Putthühnchen u. ſ. f, genannt. 

Die Püriche, plur. die — n, in einigen Oberbeutiden Saljuer: 
fen, ein Salımaf, welches and einem Heinen, gemeiniglich kurzen 
Kaffe beiteher, Im Salzburgiſchen geben go Putſcheu auf eine 
ine oder ein Salzſchiff, und 80 Püriten machen bafelbit 60 
Sheiben. ©. Butte, mit welchem ed Cine Geſchlechtes if. 


Der Pun, des—es, plur. car. 1) Ein Eellectivum, gewiſſe 
Nebenzieratben auf den Kleidungeftildzn zu bezeichnen, welche jur 
Verſchönerung derſelben dienen. Co pflegt man Episen, Binder, 
Schnure, Schleifen, und mas die Mode alles will, zu dem Pure zu 
rechnen, da es denn auch wohl fo viel Dinge Einer Art bedeuter, 
als zu einem Anzuge nötbig find. Ein Pug Spigen. Ein Pus 
Bänder. 2) Der Zuftınd, da man gepugt iſt, und zuweilen much 
die Handlung, da man pußet, im khönften Puge erfcheinen, 
Nun geber der Pug an. S. Putzen. 

Die Putze, plur. die—n, ein Werkzeug zum Yugen; doch nur 

° in dem zufammen gefehten Lichtpuge, S. daſſelbe. 
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Das Putzeifen, des — o, phur. ut nom, fing. dey den Mriurerm, 
ein gebogenes Eifen, deſſen Cine Epige wie ein Blatt ausfiehet, 
die andere aber vieret ift, die Eden im Abputzen damit aus zu⸗ 


ftreigen. 

Der Putʒen, ein hervor tagendes Ding, &. Butzen. 

Putzen, verb. reg. act. einem Dinge ein jierlihes, ein angench · 
med Anfehen von aufen gehen. 1) liberhaupt und eisemilic, 
dutch Wegnehnrung befen, mad dem auge unangenehm if, umb 
zivar zunachſt durch Wegſchneidung deſſen, mas dem Auge mißfait 
oder demſelben überfüffig zu ſern ſcheinet. In dieſem Verſiaude 
putzt der Guttner die Bäume, wenn er die untauglichen, 
bdorbenen oder überflüfigen Zweige wegſchneldet. Das Zucht punen, 
durch Wegnehmung des Überfilifigen ausgebrammten Dochtes. Den 

- Bart putzen, ihn ſcheten, mit dem Schermeſſer wegnehmen. 
Daber die befomberd Im Nleder ſach ſcen Ablichen Wörter das Putz⸗ 
beiten, das Barbierbecken, das Putzmeſſer, das Barbiermei: 
fern. ff. Wermuthlich rühren Davon and die im gemeinen deben 
Ablichen Unsdride ker, jemanden pugen, ibm einen berben Ver⸗ 
wels geben, ©. Yuspuger. Der Seind it rechtſchaffen gepuse 
worden, geſchlagru. Nicht als cine Figur von pugen, barbieren, 
fondern fo ferm dieſes Wort ehedem überhaupt ſchuelden, ſchla⸗ 
gen u. ſ. f. bedeutet hat. 2) In noch weitrtet Bedeutung, das 
Unſehen eines Dinges durch Wegſchaffung alles deſſen, mas das 
Uuge beleidiget, verſabnern, dieſe Wegſchaffung beſiehe nun im 
einen Reiben, ober in einer andern Handlung. Die Schuhe 
putzen. Sich die Yiafe putzen, ſich ſchueutzen. Das Bewebr 
putzen, es glanzend reiben. Bupfergeicier, Silbergeichirr u. ſ. f. 
putzen, wenn man es glänzend reibet. Die Schuſtet putzen die 
Abſatze durch blätten. Die Wräurer putzen ein Gaus, eine 
Wand ab, bifch Ebenung bed Möertels oder Gypſts uf. ſ. 
3) Figürlia und in engerer Bedeutung puger man, tbeild, wenn 
man Die Theile eines Banjen Im eine bem Auge angenehme Lage 
bringet, tbeils auch, wenn man bad Nußere eines Dinges ug 
hlaju gefegte Zerarhen verſchenert. 

Es biipfen die Sänger des Waldes 

Sröblidy empor und pugen die Schwingen, Zadar. 
In dem leuten Kalle ift es beſenders von Kleidungsitäten Üblich, 
und da putzt man fich, wenn men zierliche Kleider anlegt, vud 
fie durch Aufere dem Zuge amgenebme Nebendinge verſchönctt. 
in gepugtes Stanensimmer. Sie find ja heute recht feſtlich 
gepuczt. Daher das Pugen, 

Anm. Im Niederf. gleichfalls punen, im Ethwed. putſa. 
Das 5 zeiget ſchen, daj die ſes Mort rin Intenſtvum ober Frequen⸗ 
tatioum iſt, deſſen Stammwort puren lauten würbe, und, wie 
and den erſten WBebeutungen erhellet, ſchneiden bedeutet baben mp, 
Bir baben wirtlich ein Beitwort, welches ebebem beiten, batten, 
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rarj. battre, dem Latein. battuere und putare fin amputare, 
genau verwandt it, S. 3, 4 Beutel, Deigen, Barraille, Peit⸗ 
ſchen u. ſ. ſ. Won dieſem it unfer putzen ohme-sweifel das In⸗ 
tenfioum. Das weraiteie mutzen, für pußen, iſt auf äbmlice tt 
das Intenſtrum vom dem cleaahligen meiden, fdmeiben, fo wie 
fer ſchneutzen, weides mm mod won dem Lichte mud der Nafe 
gebraucht wird, bad Juteniisum von ſchneiden ſeyn Lam, wenige 
ſteus fo ferm es vom dein Liste übtie, if, Im Niederſ. iſt peis 
fauber und nett gefleiber,, welches mit dem Pat, putus genau über- 
ein fommt, 

des — es, plur. die— bölzer, ein Holz, einen 
andern Nörper damit zu puten; befonders bey den Schuſtern, ein 
Heiz, die abſahe damit zu glätten. 

Dre Putstopf, dest, plur. die — Töpfe, ein bölyerner Kopf, 
worauf die Putmadrrinnen die Hauben und Kepfjeuge zu firden 
pflegen ; der Gaubenkopf, aubenſtod. 

Die Patzmaächerinn, plur. die — en, eine Perſen weiblichen 
Geſchlechtes, welche Pug, d. 1. zieriiche Hauten, Valatine u. ſ. f. 
für das amdere Geflecht werfertiger; Niederf, Pruntmaterefe, 
Upsteferiche, Mufjietertun, von dem Hauben, weite ſſe jhett, 
Slegemateriche, von fugen, in Ordnung legen, tipfligerefe, im 
Hochdeutſchen auch wehl Ganbenmacerinn, Gaubeniterternm, 
von den Hanben, dem vornehmſten Stüce des Putzes. 


Die Puteſchere, plur, die — n. 1) Im gemeinen Leben, beſon ⸗ 
ders Nederſachſens, bie Lichtputze, die Kitibere. 2) Ber dem 
Seibenmwebern ift es eine elgenulibe Schere, Die Faſern an dert 
Kette damit abzuputgen, d. i. wegzuſchneiden. 


Die Putsyange, - plur. die — n, beo den Seidenwebern, eine 


Zange, das Faſenwett an ber fertigen Zeugen damit wegzu 
ineipen. 


Die Pyramide, plur. die—n, aus bem Stiech. und Latein, 


Pyramis, eigentlich eim gtefes ſteinernes vwierertiges Gebäude, 
welches oben gan; (pig zuläuft, von welchet rt befonderd bie 
berübmten Poramiden Hanptens find. In weltrrer Bedcutung, 
ein jeder Körper, deſſen Stnudflache eine gerabliwige Figur, bie 
Seitenachen aber geradlinige Xriangel find; die, Spitʒ ſaule. 
Man bat dieſes Wort lange, aber kreplich ſeltſain geung, vom dem 
Grlech. up, Feuer, abgeleitet, weil eine Poraruide rinige Fhn⸗ 
liafeit mit einer Zenerflamıme haben fellte. Wien Pye, Pır, if 
ein altes allgemeine Wort, meldet etwas bohed und fpitiges bes 
deutet, wevon wup, Feuer, mur eine Figur bie, velches u umferne 
bären, heben, empor w. f. f. gebiret, und moven auch bie 
Prrenien ihren Natmen heben; fo daß man der Übleitung ded 
Jablonsfi von bem alten Hgsptiigen Piromis, eln Menſch, get 
wodl entbehren Tann. 


lautete, fdmeiden, ſtechen und ſchlagen bedeutete, und mit dem Der Pyrols, ein Vogel, ©, Boldamfel, 
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Der fiebzebente Buchſtab des Deutſchen Aphabetes und 

der drepzehente unter ben Gonfonanten, weicher dem ẽ 

in feinem Laute völlig gleich ift, nur dab er allemahl 

em w nad ſich hat, welches im diefem Falle aber durch 
ein u ausgedruckt wird, mal, quer, Quitte, wie Bwal, 
kwer, Bwitte, 

Sonderbar ift es freplih, daß es in unferer Sprache "einmahl 
eingefübret ift, den Laut Aw durch Au ansjubruden, und es 
wäre jo wohl um der Gleichförmigkeit willen, als zur Erleichterung 
der Abſtammung zu wünfden, daß dafür kw eingeführet werben 
Könnte, wie fdon von mebrern, obgleich ohne Erfolg, verſucht 
worden. : Die Lateiner, welde in ihrem Alphabete weder ein FE 
noch ein w hatten, bdrudten das Ew durd qu aus, und ald bie 
Deut ſchen das Lateinifhe Alphabet annahmen, fo behielten fie bie: 
fen Ansdruc bep, ungeachtet fie fehr früb auch bad F ans bem 
Griechiſchen entiehmeten, und nach und mach auch das w, welches 
fie anfauglich durd ein un ausdrudten, einfübreten. Das Latels 
niſche Q_aber iit allem Unfeben nach ein Überbleibfel des Phoni- 
slihen und Hebräifhen >, Kuf, oder vieimehr richtiger Quf, 
welches fon feinen Blaſelaut bey fi führere, welchen bie Latpiner 


zum liberfinffe noch befonders ausdrudten, QY und in der Eleinern . 


Sqrift qu; da fie gar füglih auch qe, gie, got hätten fhreiben 
und dennoch kwe, kwia, kwot fpreden Fünnen. 

Man bat ehedem geftritten, ob der Buchftab, welcher bem di 
folget, der Selbflaut w ober der Mitlaut v fep. Gottſched bes 
Dauptete das erjtere, nud einige feiner Gegner das letzte. Bepde 
Theile hartem aber Unrecht; denn der Ausſprache nach iſt ed ein w, 
obgleich die Figur tbeild mach dem Morgange ber ältern Lateiner, 
welche das v und w In der Beinen Schrift durd u ausdruckten, 
theils aber auch der ältern Deutſchen, melde ſtatt bed w ein bop: 
yelted u förieben, ein u if. So beißt die @urgel bey dem Raban 
Quuerca, Schwed. Qyarka. 
von der Etpmologie gefast werben wird, wird noch deutlicher 
erhellen, baß das una dem q nichts anders iſt, als der gelinde 
Blafelaut w. 

Im Deutſchen findet ſich das qu, ober, wie ich auf einen Augen⸗ 
biit um ber Deutlichkeit willen ſchreiben wil, Ew, mir zu ins 
fange der Wörter, und wenn men dem Urfyrunge diefer Wörter 
mahachet, fo wird man mehrmabls finden, baf einer von beyden 
Buchſtaben ein müßiger oder hochſtens verftärtender Vorſchlag if, 
ob es gleich auch Fälle gibt, wo das Fw wefentlih ift, weil es 
jur genanen Bezeichnung ded Schalles unentbehrlich fit, wie in 

‚ quierfchen u. f.f. Im andern hingegen muß man ent: 
weder das k oder bad w megwerien, wenn man auf den wahren 
Urſytung des Wortes kommen will; theild, weil mande Munds 
arten bem I, r und w überaud gern einen Hauch: oder Gaumen: 
faut vorfenen, wie Hhludouicus, hwer, hwas, theils aber 
auch, weil in andern Mundarten der Gaumenlaut gern einen Bla: 
felaut mach, fih hat. Berfpiele werden ſogleich folgen. Eo find 
Dat Lat. quartus und umfer vierre ſeht genau mit einander ver: 
wandt, Indem jenes bloß das F ober q vor den Blaſelaut gefegt 
bat. Go auch qualis und welcher, quis, quem, quod nnd 
wer, wen, was, Nieder. wat, ehedem hwat; quando und 
wenn, ehebem hwanhe, und andere mehr, Das alte quick, 


Aus demjenigen, was ſogleich xQuabbeln, verb. 
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lebendlg, mit feinen Mbleitungen erquicken, Queckſilber u. f. f. 
ftammet von wegen, wecken, wackeln ab, und bev dem Ulphilas 
ift quivan leben, 2at. vivere, weben, in ber alten Vedeutung. 
Für Qualm fagen die Holländer nur Walm, und quabbeln it 
von wabbeln gebildet. Statt diefes ummefentlichen q haben andere 
Mundarten in manchen Wörtern ein d oder f. Für quer fagen 
einige Niederbeutfhe dwer, Engl. ıhwart, Wngelf. thweor, 
und einige Hochdeutſche zwerch ; qualmen beißt im Schwed. dvala, 
Qualm im Niederf, Dwalm, Quehle In aubern Mundarten 
Dweble und Zwehle. 

In andern hat der Gaumenlaut den Blafelaut am ſich genons 
men. So flammer das Latein. Inguilinus von colere, Codio 
und Coeulum von coquere, ab ‚ unb quaerere und queri fi find , 
augenſcheinlich mit unferm alten gören, Föhren, verwandt. Für 
Fommen jagte man ehedem queman, baber unfer bequem. Qual 
beißt bey dem Notter ohne Blafer nur Chala, Rabaus Quuerca, 
das Schwed. Qyarka, das Finmifhe Curcku, und Islandiſche 
Kuerkur, ift unfer Gurgel, Für dad veraltete queden, ſprechen, 
fagten die älteften Lateiner zu Ennii und Paciwil Zeiten cedere 
(fprih kedere, denn das Latein. c lautete wie ein k.) Unfer 
Queudel Hi von dem Lat, Cunila, das alte noch Nirderbeutiche 
Quene, Engl. Queen, Schwed. Oyinna, if mit dem Griech. 
zum verwandt, anderer zu geſchweigen. Die beutigen Frauzoſen 
ſprechen das qu gleichfalls nur wie ein einfaches F aus. 

‚Übrigens ſchtieben die alten Gothen unjer hentiges qu ohne u 
mit einem bloßen q, und die Ungelfachfen mit cv oder cu, Die 
heutigen Schweden, denn die ältern gebrauchten dafür ein bloßes F, 
Peer qv, bie Ioländer im vielen Füllen kv, uud die Walll- 
fer chw, 


Quaal, &. Qual, 
Quabbe, &, Quappe. 


reg. neutr, mit dem Hulfeworte baben, 
welches nur in den niedrigen Sprecharten, befonders Nieder : Deutſch⸗ 
landes üblich ift, wegen feiner fetien oder feuchten Beſchaffenheit 
leicht in ‚eine zitternde Bewegung geratben. Vom Sette quab⸗ 
bein, fagt man von fetten Perfonen und Thieren. Ein moraflis 
ger Boden quabbelt, wenn er bep dem geringiten Tritte In eime 
gitternde Bewegnug geräth. Daher beißt im Nlederſachſen bie 
Waınme oben herab bangende ſleiſchige Haut an der Kehle des Minds 
diehes die Quabbe oder Ouabbel, Holländ. Quab, ein fumpfis 
ger Drt aber Im Mecklenb. eime Auäbbe, Quabbelig iſt eben 
dafelbft vom Fette ober Feuchtigteit zitternd, Engl, mit vorgefegtem 
Ziſchlaute fquab; Ouapp, ein Beutel, Echlaud oder hangender 
Bauch; quappig, was als ein Bauch herab hanget u. f. fe 

Aum. Da dieſes Wort in vielen Niederdeutſchen Gegenden ms 
wabbeln lautet, fo erhellet daraus, daß es mit zu denen gebüret, 
in melden dad q oden E mur ein vornefegter müfiger ader höchſtens 
verjtärtender Vorſchlag ift. Wabbeln aber iſt des Niederdeutſche 
Intenfivum von weben, bewegen. S. daſſelbe, ingleihen Guappe / 
welches gleichfalls hiervon abſtammet. 


+ Quaciln, verb. reg. neuer. welches das Hülfewort baben im 


fi nimmt, aber gleichfalls nur in der niedrigen Epredart, befons 
bers ieder : Deutſchlandes, vorfommt. 1) Wadeln, hin unb ber 
bewegen und beweget werden; Schwed. hvcka, Engl, so quake, 

ii welche 
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welbe vermittelt bed vergefegten Gaumenlautes, fo mie das 
Deutſche, von wackeln und wegen gebildet find. 2) Figürlich, 
in feinen Enticliegungen und Handlungen leihtfinnig und unbe: 
frändig fern. Daher ift quackelhaftig eben daſelbſt wankel⸗ 
müthtg, unbeftändig, und Quackler ein unbeſtändiger, leichtſin⸗ 
niger Menih. 3) Leichtfinnig und mmmüg verthun; doch nur in 
dem zuſammen gefegten verquadeln. Sein Geld verquadeln, 
es vertändeln. Sich verquadeln ift eben daſelbſt, fih auf eine 
feichtfinnige Art in ein Eheverſprechen einlaffen. 

Anm. Ein anderes hierher nicht gehöriges Wort tft das gleich: 
falls Niederdeutibe quackeln, oder richtiger quafeln, viel und 
unnüs reden, welches das Jutenſivum von quaken ift, oder auch 
ammittelbar von dem Niederf, kakeln, galern, abfiammet. Gm 
Hollind. it Quackel eine Wachtel. S. das folgende, ingleichen 
Quaken. 


Der Quackſalber, des — s, plur. ut nom. fing. Fäntin. die - 


Quackſalberinn. 1) In engerer und, mie es ſcheint, eigentlicer 
Bedeutung, eine der Wundarzenenfunft unfundige Perſon, welde 
ibre äußeren Ealben und anderen Seilmittel andern anpreifet; in 
welcher Bedeutung vornehmlich die Marftichrever zu den Quackſal⸗ 
bern gehören. 2) In weiterer Bebentung, eine jede ber Nrgenen: 
wiſſenſchaft unfundige Perfon, welche ſich mit Heilung äußerer oder 
innerer Krantheiten abgibt, im verächtlichen Verftande; ein Pfuſcher 
in der Wundarzenenfunft oder in ber Arzenemwißenichaft. 

Anm. Im Niederſ. Quackſalber, im Engl. Quackfalver, 
Ängleigen nur Quaek, im Schwed. Quackfalfvare. Die legte 
Hilfe Nammet ohne Zweiſel von Salbe ab, indem Pigmentarius 
{bon in den Monfeeifhen Glofen durch Salbari Überſetzt wird, 
Die erſte Hälfte iſt ſo ausgemacht noch nicht. Wachter und Friſch 
leiten es von dem Nieder. quacken, ſchteren, kreiſchen, ab, und 
ertlaren es von dem lauten Anpreiſen uncchter Heilmittel. S. Qua⸗ 
Een. Allein da dieſes Wort im Engliſchen nur Quack, md das 
folgende Zeitwert in Preußen mır quackeln lautet, fo ſcheinet der 
Hauptbegriff in der eriten Hälfte zu liegen, baher eine beſſere Ab⸗ 
feitung immer willlommen fern wird, S. Quackeln, ingleichen 
Salbader. . 

Die Quseckſalberẽy, plur. die —en. 1) Das Quadfalbern, der 
unverfiänbige Gebrauch unechter Arzenermittel, ben fich oder an⸗ 
Bern; dhue Mural. 2) Solche unechte Heilungemittel ſelbſt, be: 
ſenders gegen äußere Schäden, und im’ weiterer Bedentung auch 
gesen Innere, 

Ouadfalbern , verb. reg. neutr. mit dem Hulſsworte haben, 
unechte Heilmittel bey fih und andern anwenden, Niederf. quad: 
ſalven, in Preußen nur quadeln. 

Der Quader, dee— 6, plur. ut nom. fing. nech häufiger aber 
der Quaderſtein, des — es, plur. die — e, ein viereckt zuge: 
hauener Brucftein; ein Quaderſtück, ober Werkſtück. Miele 
ſchteiben dieſes Wort wider die Auffprabe Quater, Ouateritein, 
uaterfliic‘, und leiten es unmittelbar von quatuor ber. Allein 
es ſcheinet vielmehr and Guadrat, Quadrar:Stein jufammen 
gezogen zu ſeyn, indem dergleichen Eteine in bem 1514 gedructen 
Deut ſchen Livind wirfliib Onadrate genannt werden. &, Quadrate 
Stein. Ein anderes Mort ift das Niederf. under, Quarder, 
Querder, Quartier, welches den Querſaum an einem Klel⸗ 
dunssitide, z. B. dad Band voru an den Hemdärtueln, bedeu— 
tet, weiches in Oberſachſen dae Preischen genannt wird. Siehe 
Quartier, i 

Der Quadraͤnt, des — en, plur. die—en, aus dem Latein. 
Quadrans, ber vierte Zheil eined Ganzen, und in engerer Be: 
deutung; der vierte Theil eines Zirkels; in welchem Verftande es 
beionder® in verſchiedenen einzelnen Fällen vortommt., Im der 
Drathematif find die Quadranten Werkzeuge, welche aus bem 
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vierten Thelle eines Zirkels, ober aus einem Bogen von go Graben 
beftehen, die Winfel jo wobl in ber Geometrie, ald in der Aſtro⸗ 
nomie damit zu meflen. Die lektern werden auch Eradbogen 
mb Göbenmeffer genannt, well fie in Grabe getbeilt find, und 
befonders zur Meſſung der Polhöhe gebraudt werben. Dev den 
Steinſchleifern ift der Quadrant ein langlich gebogenes Holz, 
welches den Kittſtog mit dem darauf gekitteten Steine in feiner 
langen Rinne aufnimmt. 

Das Quadrär, des — es, plur. die—e, and dem fat. Quadra- 

tum, eine gerablinige wierfeitige reguläre Figur, melde lauter 

gleiche Seiten und lauter rechte Wintel bat. Ins Auadrar, im 

Gefialt einer folcen Figur, im das Gevierte, Ben den Wuchs 

drugern find die Quadrate und im Diminut. Quadrätchen, Heine 

metallene vieredte Körper, den Ausgang einer Zeile bamit weiß zu 
laſſen. In der Mechenkunft iſt das GQuadrat ober die Ouadrat⸗ 

Zahl, das Product einer Zahl, welche mitt ſich ſelbſt multiplicirt 

worben, welche Zahl in Anfehung dieſes Quadrates die Quadrat⸗ 

Wurzel genannt wird. 3. B. 3 mit fi ſelbſt multiplicirt gibt 9, 

welde 9 alfo das Quadrat ober die Quadrat-Zahl von jener, 

fo wie 3 die Auadrar: Wurzel von biefer if, Die Aundrats 

Wurzel auszieben, biejenige Zabl finden, welche mit fi ſelbſt 

multiplicirt die gegebene Zahl bervor bringt. Der Nahme ift som 

den Quadraten in der Geometrie entlehnet, welche aus der Muls 
tiplication der Grundlinle mit ſich ſelbſt entfichen. 

Die Qugdrärs Perrücfe, plur. die—n, eine Perrüde mit brey 
Züpfen, wovon zwey ber die Schultern geworfen werben, ber 
dritte aber fih auf dem Rücken niederfenft; eine dreyrbrilige 
Perrücke. 

Die Quadrät: Rebe, plur. die—n, in der Geometrie, ein 
Quadbrat, deſſen Seite eine Muthe lang if. So auch die Qua⸗ 
drat: Elle, der Auadrar: Schub oder Quadrat: fuß, ‚der 
Quadrat: Zoll, die Quadrat: Linie, die Auadrar : Meilen. ſ. f. 
wofür auch die Ausdrüde Slächenrurbe, Slächenelle n. f. f. und 
bev den Werflenten, Kreuzruthe, Kreuzelle u. ſ. f. üblich find, 
Die Art und Weiſe, bie Fläche nad folden Duodraten zu meſſen, 
wird das Auadrar: Mich. genannt, weſches denn dem bloßen 
Kängenmafe fo wohl, als au dem Schachtmaße und Cubik⸗ 
Maße entgegen geſchzet if. 

Der Ourdrär-Schein, des— es, plur. die — e, in ber Aſtro⸗ 
logte, derienige Stand zweyer Planeten gegen einander, ba fie 
90 Grab oder um bem vierten Theil eines Zirkels von einander ent 
fernet find; der gevierte Schein. 

Der Quadrät-Stein, dee—es, plur. die—e, ein Stein, 
welcher ein Quadrat, b. i. ein rechtwinkellgen gleichſeitiges Viereck 
vorftellet,, feine Höbe mag nun der Länge und Breite gleich ſeyn 
oder niht; ein Onader, oder Yunderftein. In den Torolifchen 
Bergwerfen werden die größern Kieswürfel Ouadrat » Steine oder 
gelbe Berg: Granaten genannt. 


Die Ouadratür, plur. die— en, aus bem Pat. Quadratura, 
in der Geometrie, die Erfindung eines Quadrates, fo wohl im 
Linien, als in Zahlen, weldes einer gegebenen ander Riour aleich 
iſt, die Vierung; in welchem Verſtande befonders die Quadra⸗ 
tur des Zirkels berühmt fjt, werunter man bie Erfindung eined 
Quadrates verfiebet, welches genau fo groß iſt, ‘als der Inbalt 
eines Zirkels. Opitz gebraucht in biefem Werfiande dat Zeitwert 
einvieren: 

Wie daß ein Zirkel wohl fey eckicht einzuvieren. 

Die Auadrät: Wurzel, plur. die — n, S. Quadrat, 

Die Busdräts3abl, plur. die —en, ©. eben daſelbſt. 

Der Aluadräte Zoll, des — es, plur. die — e, wenn ein Zahlwort 
dabey ift, ut nom, fing. ©, Quadrat: Autbe, 

Qusörier 


Der Quadrũpel, 


viel und unnüg plaudern, gebraucht wird, 
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der ift, und in einer doppelten Geftalt gebraucht wird, 1. Als eim 
Activum. 1) Viereckt machen; abvieren, Einen Stein quas 
drieren. 2) In der Rechentunſt, eine zahl quadrieren, fie mit 
fi felbft multiplieiren, um das Quadrat derfelben zu bekommen. 
3) In der Geometrie-quadriert man eine Fläche, wenn man 
ihren Iubalt vermittelt des Quadrat⸗ Maßes fuchet und bejtims 
met, 8, Quadrat: Rutbe. 2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfse 
worte haben, ſich ſchicen, dem Raume, ingleihen der Sache 
ſelbſt, den Umſtanden der Zeit und des Ortes angemeffen fenn; im 
gemeinen Leben. Das quadriert nicht, das ſchickt ſich nicht, 
des— 8, plur. ut nom. fing. aus dem Lat, 
‚Quadruplum, oder Franz. Quadruple, eine Zahl oder Größe, 
weiche vier Mahl fo groß if, ald eime andere. Beſonders in eini: 
gen Spielen, wo der Quadrupel, oder ald ein Bepwort, der 
Quadrupel: Mark, fin vierfaher Matſch ift, im welchen der⸗ 
jenige verfilt, welher gar nichts zählen kann; zum Unterſchiede 
von dem Tripel und einfachen Matſche. Auch eine Goldinünze, 
melde vier Piftolen oder 20 Thlt. gilt, ift unter dem Nahmen 
eines Quadrupels bekannt. 


Quakeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfeworte haben, welches 
- dad Diminnt. oder Antenfioum bes folgenden ift, aber nur in den 


gemeinen Sprebarten, für plaudern, und in emgerer Bedeutung, 
Daber beißt die Wach: 
tel im Niederdeutiben Onafel, und das Auakeldyen im gemei: 
nen Leben einiger Gegenden ein plauderbaftes Kind, Bein jüng⸗ 
fter Bube, das Quabelchen feines Alters, Göthe. 


Quaken, verb. reg. neurr. weldes das Hülfewort haben erfors 


dert, und eine unmittelbare Nachahmung des Schalles ift, welchen 
es ausdrudt, ben Laut quak von fi geben ober verurſachen. 
1) Das Schreven der Fröſche druckt man durch quafen aus, Pat. 
coaxare, Engl.to quack, wofir im Niederdeutfhen auch quarren, 
und im einigen Dberbeurfchen Gegenden auch rochzen üblich iſt. 


Quakſen ift ein Intenſirum, welches im gemeinen Leben neh 


bänfig vorfommt. 2) Auch das ahnliche Schregen ber Anten wird 
in vielen Gegenden durch quaken andgedbindt, Lat. terrinire, 
Engl. co quack, welches and von dem Geſchrey der Naben gebraucht 
wird, 3) Auch einen gewtſſen fallenden Laut, welchen 3. B. ein 
ſchwerer nit ganz fejter, mit Feuchtigfeiten angefüllter Körper im 
Fallen macht, drudt man mit dieſem SZeitworte aus, dr fiel 
auf die Erde, dafi es quafte. Ich fchlug ihn, daß es quafte. 
4) Kreifhen,-laut ſchreyen, befonders im Niederdeutſchen, mo es 
auch ächzen und ftöhnen bedeutet; daher Quakebrook dafelbft ein 
ſchwachlicher, ſtöhnender Menſch ift. In allen diefen Bedeutun: 
gen ift das Wort unmittelbar nah ber Natur gebildet, Das fol: 
gende quäfen iſt, fo wie quiefen, genau bamit verwandt, mur 
daß beyde hellere Arten diefes Schalles ausdrucken. ©. auch 
Quadfalber, 


©uälen, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, weldes 


einen bem vorigen fehr ähnlihen, nur ein wenig beilern Schall 
aus druct, umd befonders von der Stimme ber Füchſe bev dem 
Jagern, und von dem Gefchreve der Hafen im gemeinen Leben 


— wird, indem die Jager in dem legten Bulle lleber rägen 
1, —* Quaker, dee—s, plur. ut nom. fing. ein Thier, wel: 


dies quäft, Wefonders iſt eine Art Finfen, welde einen gelben 
Schnabel mit ſchwarzen Spitzen und Schuelden, und bunte fahr: 
artige Farben auf dem Kopfe und Rücken haben, wegen ihres quä—⸗ 
enden Geſchreyes unter dem Nahmen der Auäker belaunt. Im 
Oberdeutſchen heißen fie Gogler, im andern Gegenden aber Berg: 
finfen, Winterfinfen, Schneefinken, Zäbrlinge, Walodfinren, 
Tannenfinten. Fringilla hiberua montana Friſch. et Klein, 
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Quadrieren, verb. reg. weldes aus bem Latein. quadrare gebil- 2. Der Quaker, oder Quaker, des—s, plur. ut nom. Ging. 


Famin, die Onäferinn oder Quakerinn, eine Perfon, melde ſich 
zu dem Lehrbegrife des Johann For, des erſten Stifterd biefer 
Secte, bekennet, welche im vorigen Jahrhunderte in England ent: 
fand, und deren Glieder fi unter andern befondern Lehren auch 
göttlicher Cingebungen rühmen, bev welden fie in ein beftiges con: 
vulſiviſches Zittern gerathen, Engl. Quaker, welcher Nabme 
"ihnen von eben diefem Zittern gegeben iit, indem to quake, Ungelf, 
ewacian, Schwed, hveka, zittern, beben, bedeutet, welches 
mit dem Niederf. quadeln, waceln, uud diefem wackeln felbft 
genau verwandt ift. Um eben bdiefer Urſache willen beißen fie im 
Eugliſchen auch Tremblers, und bev Deutſchen Scriftfteliern 
Tremulanten. Daher quäkeriſch, dem Lehrbegriffe der Quäler 
gemäß oder ahnlich, die Quãkerey, die Lehte der Quãtker u. ſ. f. 


Die Qual, plur. die — en, ein hoher Grad auhaltendet Schmer: 


zen, zungchſt des Leibes, daun aber auch der Unluſt des Gem: 
thes. Dual empfinden, leiden, ausſtehen. Femauden alle 
Qual anıhun, ihm einen hohen Grad der Unluſt, fo wohl des 
Leibes ald des Gemüthes verurfahen. Seine ual mir jeman⸗ 
den baben, einen hoben Grad ber anhaltenden Umluft feinerwegen 
empfinden. Die Aöllenqual, der hechſte Grad der Schmerzen 
und der Unluft, Entſchlage dich eines Andenfens, welches du 
nur su deiner Aual begünftigen wirdeft. Der Plural wird nur 
in ber höbern Schreibart gebraucht, und zum am bäufigiten von 
mehren Grten, Er ſahe Qualen auf Qualen gehäuft im die 
Kwigfeir eingeben, Klopit. 
So ſicher vor Verfolgung, als Qualen fpäter Reu, 
Duſch. 
Die richtende Natur legt durch gemäße Qualen 
Dem Willen zügel an, und bändigt Cannibalen, ebend. 
Anm. 3 iederf. und Holländ. &ual, im Schwed. Oyal, 
im Ysländ, l. ©. das folgende. Gemeiniglih foreibr man 
ed mit einem doppelten a, Quaal. Allein, da ber einfade End: 
Eonfohant die Dehnung ſchon hinlanglich ‚bezeichnet, r ift ed am 
Einem a genug. 


Die Quäle, im Bergbaue, S. ı Quehle. . 
Quälen, verb. reg. ad. Qual, d. i. einen ſeht hoben Grad fo 


- 


wohl fürperliher Schmerzen, als auch der Unluft des Gemütbes 
verurfshen, mit ber vierten Endung der Perfon. Von der Bicht 
gequäler werden. Sich mit Sorgen quälen, UOuälende Ge: 
danfen, Traurige Abndungen verfolgen mich, und bie 
Nãchte quälen mich mit fürchterlichen Träumen, Weiße, Ich 
quäle mich unaufbörlich mit den nagenden Vorwürfen, did, 
unglücklich gemacht zu haben, Duſch. Die Sarben quälen, 
nad dem Franz. tourmenter, bey den Mablern, fie ungebübr: 
lich aus einander ſtreichen. Das Hauptwort die Quãlung it nicht 
gebrauchlich. 

Anm, Bey dem Ottfried qualen und quellen, bey dem Bil: 
leram quelen, im Schwed. qvälja. Die erfle eigentliche Beben: 
tung biefes Wortes und deſſen Abſtammung ift fo ausgemacht ‚mach 
nicht. Dald fheiuet ed, dab das u oder vielmehr w nah dem q 
ein bloßer Aufag fen, ba es denn zu dem Niederf. Böle, Pein, 
Schmerz, Fillen, beftig ſchmerzen, und zu Notters Chala, Leis 
den, Schmerz, Chelunga, Peinigung, und chalelicho , ängft: 
lich, gehören würde. &. auch Kalt. Bald aber fcheinet das w 
zum Stamme zu gehören und ber Gaumenlaut der Zufag zu ſeyn, 
denn im Schwed. ijt vAla ängftigen, quälen; und da b und w 
fehr nahe verwandt. find, fo würde au das alte Kal, das Übel, 
Bingelf. Balo, bey dem Schilter Wala, mit-feinen Verwandten 
dahin gehören, zumabl da Anal im Flandriſchen ehedem aud 
Boßheit bedrutete. Dem fen wie ihm wolle, fo fcheinet Qual und 
quälen zunächft Bewegung und bewegen, aber Fürperlice . 
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bedeutet zu haben. Im Eugl. iſt to quell zähmen, bemingen, 
im Jeland. quella, und bey bem Otiftied irquellen erftiden, 
im Sawed. Wal Enge, Hindernif, und qrälja, eimentlich, 
tel erweten. Es Fönnte alddamı mil zwagen, zwacken, 
zʒwicken verwaubt, und das ntenfioum des erftern ſeru; zwa⸗ 
gelen, zuſammen gejsaen swählen, mie jchmäblen für ichmäber 
den ober ichmiöchelen, woraus mit Veränderung des Vorſchlages 
Teist quälen werden Füngen, fo wie man für quer im NMieberd, 
dwer umb im Oberd, zwerch, für Quehle aub Dwehle unb 
Zwehle fagt, 8. DO. Kdunte biefe Abjlammung erweislicher ge: 
macht werben, fo würde man zum Audenten bes berand gemorfenen 
Ganmenlautes richtiger Duabl und quäblen fdreiben, &, £. 
Ebedem gab es auch ein Neutrum quälen oder qualen, welches 
webilagen bedeutete, und ald ein Meciprocum bey dem Dttfried 
fih qualen lautet. Do ich ir tet kunt Das ich tobte und 
quele Vnb ir vil guetlichen mund, Heinrid von Morunge, 
Meldes aber auch ein eigenes zu Ball und gällen gehäriges ort 
feon fan. Übrigens werben in dem 1523 zu Baſel gedrugten 
neuen Zelamente Qual und quelen, als unbefannte Wörter, ducch 
Pin, Brantbeir, und peinigen erfliret, 
Der Uukler, des—e, plur. u som. fing. Jamin. die ud: 
jerinm, eine Perion, welche ambere quälet. 

Entienlicher Bedank, ein Auäler feiner Binder, Duſch. 
Sm gemeinen Leben hüret man dafür zuweilen dad niedrigere 
Quälgeil. 
Der Quail, des— es, plur. inf, ber immere Trieb bes hervor 
auellenden Waters, inglelchen das Servoranellen jelbit; ein Wort, 
welches nut felten gefunden wird, Der Quall treibe dae Wa: 
fer indie göhe, Die Quelle ift in einem befländigen Auale, 
S. Quellen, 
Der Qualm, dee — es, plur. doch mır mebrern Ürten, 
die— e. 1) Ein biter Dampf, oder biter Manch. Der Qualm 
von kochendem Waſſer. Das Zimmer ift voller Oualm. Der 
Qualm von Srenfoblen. Naſſes Zolz macht vielen Qualm. 
In weiterer Bedeutung wird and ein doher Stad ber Sihe, ober 
Sielmebr der durch bie Hige der Empfindumg madı welPltten Luft, 
ein Oualm genaunt, umd In dleſem Werftande iſt Walm ſchon 
bes dem Hero Hitze. 2) "Im einer andern vermuthllch vermandten 
Bedentung kommt es in dem Aubange bes Dielenburgifaen Ban 
deerttaleiches N. 4, 5 12 wor: Wieſen, dicker und Weiden, 
welche oft von Uberftauungen und fo genannten Oualm in: 
commodirer werben. Im Holland, it Quelm bie Quelle. 
3) * Figürlih iſt der Gualm, bed mur in ‚einigen Gegenden, 
theild Etel, Neigung zum Erbredem, tbeils aber aud Betäubung, 
Elaffut, Odamacht, wie das Engl. Qualm, welches fe wohl 
@fet als Obnmacht bedeutet. Im Schmeb. it qualmig Etel 
empindend, und Dwala Wetäubung, Mit ber nicht feltenen 
Verwechſelung Des q und d iſt Duelm fdon bey dem Willeram 
torpor, und dwelmen im Nieberf. ſchwindelig, betzubt fen. 
In einer ibmlihen Bebeutung tonımt das Hauptwert bev drin Büns 

vor: 

* md Kranke nehmen auch im Gualme Yoermurb ein. 
Nach einer ned weitern Figur it Oualm im Niederf. alles, mat 
Yniaft, Mitrauen, Verwirrung, Iertbum u. ſ. f. erteget, 

Anm, In ber erſten Bedentung lautet biefed Wort im Miederf, 
gleihialls Onalm, im Hollind, Walm, im Anaeli, Wylm, und 
tm Schroed. Qyalm. Aus allem erbeiiet, daß das &ı ein mlifis 
ger ober Iichftend verfiirtender Vorſchlag fit, daher derjelbe in 
andern Nundarten tsogkillt, im mach andern aber auch in bad d über 
geht. Dat Stammwert iſt daher Wall und walten, in fo fern es 
ũberbaupt eine wellenfirmige Beweguug ausdruckt, welche mis dem 
Qusige genau verbunden ii. Im einem alten Vocabulatio 


Der Qualſter deo— 6, plur. ut nom. fing. 
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von 452 ben dem Friſch wird das Opium Twalm gemamıt, weil 
es betäuber, oder OQualm macht. 


Das Qualmbad, des — es, plur. die — bader, ei bep einigen 


für Dampfbad oder Dunſtbad ãbliches Wert. 


Qualmen, verb. reg neutr. mit dem Aüffewerte haben, Qualm 


vom ſich geben , verurfahen. Im Winter qualmen die fliehen: 
den Waller. Schlechtes öhl quelmer, gibt im Brennen vielen 
Danıpf oder Rauch. Im Niederf. it verqualmen vertrauen 
ober verbumfien überhaupt, 

ı) Dider, süher 
Schleim; am bänfigiten im gemeinen Leben, mo ber Plural mr 
von mehren Wrten üblich it. Vielen Qualſter auswerfen, 
Qualſter auf der Bruſt baben. 23) In Niederſachſen wirb 
die jimfende Baumwanze von gelblih grüner Farbe Qualſter 
senumnt. 

Anm. Im ber eriten Bebentung ift es mit dem Wngelf. Goel- 
fter, Eier, und Gilleftre, ziber Schleim, mabe verwandt. Es 
fbeinet bier zu Balle, Feuchtigkeit, Gallerte und ibrem Ges 
ſchlechte zu gehören, fs mie es im ber zweyten Bedeutung ein Ber: 
wandter von aelb, Niederl, gehl, zu ferm ſcheinet, bie gelbliche 
Farbe der Baummanze zu bejeigerm. Ws eben diejer Urſache nen: 
met man auch ranzigen dder serberbenen Eprt wegen der gelben 
Farbe, weihe er alddann annimmt, im gemeinen Leben galſtrig. 


Der Qualſter baum, des — es, plur. die — biiume, im einigem 


Gegenden, ein Nahme des Vogelbeerbaumed, oder Quitſenbau⸗ 
med, Sorbus sucuparia L. vieleicht wegen ber faleimigen Bes 
f&baflenheit feiner Beeren. ‘ 


Qualfteen, verb. reg. neutr. mit dem Sihlfdwarte haben, Qual⸗ 


ſter ober zäben Schleim auswerſen; im yeneinen Leben. 


Der Quandel, des—s, pur. ut nom, fing. oder die Quan— 


deirurbe, plur. dien, ben den Koblenbremnern, die Wirte 
bes Meilers umb bie fenfremte Stange, welche in die Mitte des 
Meilers gefüohen wird, Eutweder von wenden, aleitiım Gewans 
del, weil die Seite, welde dın Meter aufmaden, km Krelſe 
wm diefe Stauge geſtellet werden, ober vieleicht. au vom benz 
Oberd. Ouamnel, eine Rebte, Canal, weil lie um diefe Etange 
ein bebler, einen: Ganale ähnliter RNaum brfindet, 


Die Urrandelböere, plur. die — n, Die Amt des Quandele 


beerbaumee, melde eine Art Miipelm iſt, im ber Schmeis ange» 
tteffen wird, umd, weil fie auf ben Felien wächſt, auch Slübbirte 
lein beißt, ©. biefet Wort. Melpilus Amelanchier L. Etwa 
von dem mod im Schwed. Abliden qvant, böfe, &oth, vand, 
Jeland. vandur, Niederi. quad? Dder von dem Helland. quant, 
klein, indem diefe Staube febr Mein und miedrig bleibt? Oder 
von Taute, Ece, weil fie auf dem Ecken ber Felſen wählt, bar 
ber fie auch Sfübbeere beißt? Dörr endlich auch im Verwandtſchaft 
mit unferm Auendel? &, biefes Wort. 


Die Uuandelfoble, plur. die —n, ber bel Kohlenbrennern, bies 


jenigen Eleinen Koblen, weime mitten in dem Meiler an bem 
&uandel ftehen, &, diefes Wort, 


Die Quandelenibe, plur, die —n, S. Quandel. 
% Bnanesweile, adv. meldes mr im Miederi, üblich iſt, wo e# 


zum Scheine bedeutet, Etwao mur quannsweile ebum, zum 
Eıheine, für bie lange Weile. Heuud. quantsuys, EScwed. 
quanswis, Bon quanten, eigmtlich Din und ber bewegen, him 
und wieber wenden, und OGuant, der Sein, ingleichen eine vers 
ſtellte Handlung. S. Emwandsweife. 


Der QBuänsc, dee—s, plur. ut nom, fing. im Berabaue, ber 


balbe eiſetne beweg! iche Ming an dem stübel, woran daß Brli be⸗ 
feitiget wird, Wermutbiic aus vom wenden, weil dieſer Reif 

„ bemesug iſt; gleihfem Gewändfel, 
Die 
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Die Quappe, plur. die—n, ber Nieberbeutfhe Nahme eines 


Fiſches in fühen Waſſern, welcher im Hochdeutſchen Aalraupe, 
im Dberdeutfhen aber Kuppe genannt wird; Gadus Lota L. 
©. Yalraupe. Holländ. Quab, Engl, Quab. Er bat dei Nabe 
men wegen ſeines dien hangenden Bauches, von dem Miederf. 
Onapp, ein Ehlandr, und Quabbe, Wamme, S. Quabbeln. 
Ein anderer Fiſch eben dieſes Geſchlechtes, Gadus Multela L. 
wird nm eben diefer Urſache willen Wiobrquappe, Dän. Rrolls 
quabbe, Moerquabbe genannt. Wenn bey einigen Schriſtſtel⸗ 
fern auch der Raulbaupr, Gobio capıratus, Quappe genannt 
wird, fo it es alddann alleım Anfeben nad aus Kopf ober Gobio 
verderbt. Die Pajternafen beißen im Denabrikt. Palfterquabben. 


Die Uuaranräine, plur. die—n, aus dem Franz. Qyarantaine, 


eine Zabl von vierzig. Beſonders eine Zeit von vierzig Tagen, 
weiche Schiffe und Reiſende, die aus Orten, welde wegen der Veit 
verdächtig find, kommen, an einem fibern Orte zur Verhinderung 
aller weitern Auſtecung, zubringen müfen. Die Guarantaine 
halten; wolle man auch wohl das eben fo fremde Wort Contu: 
mas gebraucht. 


Der Quargkaſe, des—s, plur. ut nom. fing. eine Venennung 


ber einbeimifhen aus gelabter Kuhmilch bereiteten Aäfe, melde 
auch Bibfäfe und Banernkäje genannt werden. &emeiniglich 
leitet man biefes Wort von dem folgenden &narf, gelabie Milch, 
ab, und fchreibet ed alddann Ouarkfäle,. Allein, da alle Käfe, 
fie ſeven von welder Art fie wollen, aus Quarfe bereitet werden, 
fo würde es eine allgemeine Benennung aller Käfe, und fein unter: 
ſcheidender Nahme der iniändiften Fleinern Kübfäfe feou. Da 
num dieſe Käfe an vielen Orten wirklich zwergkäſe mb Zwerge 
genannt werden, um fie von den größern ausländifhen Arten zu 
umteribeiden, fo iſt alaublicher, dab burd eine nicht ungewöhns 
liche Vertaufbung bed O usb 3 bieraus &uarafäle geworben, 
Püegt man doch eine ungewöhnlich Feine Perſon oder Euce im 
veröchtliben Verſtande und im gemeinen Leben fehr häufig einen 
Quara, im Plural &uärge zu nennen, welches gewiß nicht von 
Quark, Koth, Sondern von Zwerg abſtammet, fo mie man für 
Queble auch Zweble, für quer auch zwerch ſagt. S. O. Ber 
dem Köonigsboven beift ein Zwerg aus drücklich Guerhe, im den 
Dionferifben Gloſſen Gituerch, im Ungelf. Dwerg, und im 
Nicderd. Dwarg. 


Der Uuark, des— es, plur. doch mur von mehrern Arten, 


" gefunden, fo wenig als in ben verwandten Sprachen. 


die — e. 1) Der die zuſammen geronnene Theil der Milch nach 
den davon geichiedenen Molken, welcher an einigen Orten auch 
Bäfe, Bäfequart, in Baiern Topfen und in der Schweiz Bul⸗ 
dern genannt wird, und weraus man unter andern die Häfe bereis 
tet. Wenn man ihm nicht zu Käfe verbärten laßt, fondern ibm 
auf Brot ſtatt der Butter -ftreicht, fo beißt er in Oberſacſen 
Streichfäfe, in den niedrigen Sprecharten aber fteifer Magz, In 
Niederfahien Räfebutrer. 2) Weider Korb, und in weiterer 
Bedeutung; ein jeder Hotb, eine jede Unreinigfeit, wird häufig 
Quark genannt, und in noch weiterer Bedeutung pfleget men oft 
eine jede geringichäßige Cache aus Verattung mit dieſem Nahmen 
zu beiegen, da es denn als eim anftindigerer Nusdrud für das nies 
drigere Dreck gebrancht wird. Wenn man ein ungewöhnlich Eleis 
nes Ding zuweilen einen Quark nenmet, fo grhöret es mit meh: 
term Rechte zu Zwerg; ©. das vorige. 

Anm. Im Miederf, gleichfalls Quark. Es feheinet, daß bie 
weiche Beſchaffenbeit im beyden Fällen der Grumd ber Benennung 
it, fo daß diefed Wort vermittelt des Gaumenlautes von wirten, 
fo fern es noch bey den Bädern für Mneten üblich iſt, gebildet wer: 
den. Ben unſern alten Schriſtſtellern bat es ſich bisher noch wicht 
Das alte 
bey dem Raban Maurus befindlige Quuerca, guttur, gehötet 


Adel. w. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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hlether nicht, ſondern zu Gurgel, welche auch Im Schwed. Qyarka 
und im Island. Kuerkur hbeift, 


Das Quärkfaß, des — ſſes, plur. die — fäſſer, in der Haushalt: 


tung ein bölzernes Faß, worein der im Quarkſacke troden gewor: 
beue und zum Käfe beſtimmte Quark gefüttert wird, 


Dir Quarkhange, plur. die—n, eben dafelbft, ein hangendes 


Gerüft, den Quark fo wohl, als die frifh geformten Käfe darin 
abzutrodnen. 


Der Quarkkaſe, S. Quargküſe. 
Der Quärkk'öß, des — es, plur. die — klöße, aus Kuſequart, 


Mehl, Evern und Butter bereitete Klöfe, 


Der Quarktorb, des— es, plur. die —Förbe, im der Hand 


baltung, ein vierecktes von hölzernen Sproffen zuſammen gefentes 
Behältuiß, den Quarkiat binein zu legen, damit die Melten von 
dem Aäfequarfe abtropfen können. Au andern Orten bedienet man 
fih dazu eines andern Gerüftes auf Füßen, weldes die Auarf: 
trage genannt wird, 


Die Quarknudel, plur. die—n, and Kuſequark, Mehl und 


Evern bereitete Nudeln; in Baiern Topfnudeln, von Topfen, 
Käfequarf, - 


Der Quarkſack „des — es, plur. die— ſäcke, ein unten ſpitzlger 


Sack in der Haudbaltung, worein ber Kaſequart geſchüttet wird, 
damit die Molten von demſelben abtropfen körmen, 


Die Quarktrage, plur, die —n, S. Quarkkorb. 
Die Qusere, plur. die — n, ein nur im gemeinen Leben Ubliches 


Wort, ein auarrendes, d. i. unzufriedenes, aus Unzufriedenheit 
murrendes oder weinended Kind, und im weiterer Bedeutung eine 


muürriſche Perfon zu bejeihnen, Eben dieie Bedeutting hat es auch 


in ber fpribwörtlihen R. U. die Pfarre mir der Quarre befoms 
men, zugleich mit der Pfarre oder einer jeden andern Bedienung 
auch eine Arau befommen, unter der Bedingung eine Pfarre befoms 
men, dab man eine gewiffe Perſon beiratbe; wo Auarre nit, 
wie ed in dem Bremiſch-Niederſachſiſgen Wörterbuche erkliret 
wird, das Heirasben oder Freven überhaupt bebeutet, fonbern eine 
tberre mrriſche Hälfte, welbe im Scherze auch wohl ein Zaus⸗ 
oder Ebegemurre genannt wird. S. das folgende. 


Querren, verb, reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, welches 


Dis Quart 


numittelbar den Laut nachahmet, den es bezeichnet, umd von 
welchet Art 3. B. deriemige iſt, den Sinder von ſich neben, 
wenn fie aus Unzufriedenheit weinen, ohne eben eigentlich zu 
foreven. Es iſt nur im gemeinen Leben, beſouders Niederfachleng, 
üblich. Im weiterer Bedeutung fiebet ed oft für murren übers 
haupt, Auch der Yont der Winde in ben Gedärmen, melden man 
fonft auch das Gnurren nennet, beißt im Niederk, ein. Guar⸗ 
ren, wo and bie Froöſche quarren, wenn fie im Hochdeutſchen 
quafen oder quüfen, 
des — es, plur. die—e, aus dem Pat. quartus, 
ber vierte Theil eines Ganzen. Co ift das Quart in Bremen 
und andern Niederſachſiſchen Gegenden ein Getreidemaß, meldet 
ber vierte Theil einer Laſt iſt, uud fo Scheſſel, oder 40 Kiertel, 
oder 160 Epint hält. Noch binfiger iſt fo wohl im Niederfachien, 
als in einigen Oberbeutihen Gegenden, das Quart ein Maf 
füsiger Dinge, wo es der vierte Theil eines Stuͤbchens iſt, zu⸗ 
weilen auch Quartier lautet, und mit dem Hombeutihen Wırfl 
oder der Kleinen Ranne überein fommt. Eo wird in Bremen 
das Stũbchen in vier Guart oder Guartier, ein Quart aber wie: 
der in vier engel getheilet. In Schleſiſen hätt ein Zopf (d. 1. 
ein Stübchen) vier Quartet, ein Quart aber vier Quartier, 
20 Torf oder Bo Quart machen daſelbſt einen Eimer Wein. In 
gürb ift ein Auärrlı der vierte heil eines Kopſes, welches 
gleichfalls einem Srübchen nahe zu kommen ſcheinet, Indem 32 Kopf 
einen Eimer machen. Im andern Oberdeutſchen Gegenden iſt 
Akt das 
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das Auart oder Auärtle der vierte Thell eined Maßes, ober bie 
Hälfte eines Nößeld; wie 3.8. in Augsburg, mo das Maf 2 Gel: 
dei, das Seidel aber zwey Quärtle, umd ein Quärtle zmep Achtelt 
halt. Im Würtembergifoen if das narr fo viel wie ein Schops 
pen, ‚indem deren vier auf ein Maß geben. S. auch Auarre 
und Quartier. 

Dir Qusreäl, des — es, plur. die—e, aus dem mittlern Lat. 
Quartale, welches überhaupt ben vierten Theil eines Ganzen be: 
deutet, im Deutfchen aber mır von bein vierten Theile des Jahres 
blich iſt. 1. @igentiih, der vierte Theil eines Jahres, eine 
Zeit von drey Monatben, oder drerzehen Woden; ein Viertehabr, 
Das Oſter-Guartal, welches ſich mit Oſtern anfängt. So auch 
das Johannio-GQuartal u. ſ. ſ. 2. Fieilrlib. 1) Der Tag, 
mit welchem ſich ein Quartal anfängt, oder auch mit welchein es 
beſchloſſen wird; im welcher Bedeutung es im gemeinen Leben biufig 
vorfommmt, befenders fo fern an dieſem Tage eine gewiſſe Abgabe 
sder ein Zins entrichtet werden muß. 2) Die Abgabe oder der 
Zins, welcher nah Verlauf eines Quartales entrichtet werden 
muß; das Quartal: Geld, welches, wenn es in einem Groſchen 
beſtehet, auch der Quartal: Grofchen, oder wenn es ein Pſeunig 
Hit, der Quartal: Pfennig beißt. S. aub Quatember. 3) Bey 
den Handwerkern, die vierteljährige Verſammlung fo wohl ber 
Meiſter ald Geſellen auf der Herberge. Quartal haben, balten, 
Das Auarräns Sieber, des — 8, plur. ur num. ting. aus dem 
Latein. Febris quartana, ein Fieber, welches um den vierten 
Tag wieder kommt; das viertägige Sieber. 

Der Quartänt. des — en, plur. die — en, ein Buch in Quart; 
ein &uart: Dand, 

Die Quarte, plur. die —n, aus dem Latein. quarta. 1) Der 
vierte Theil eines Ganten; für das Quart. So iſt z. B. die 
Quarte in dem Salzwerke zu Halle, der vierte Theil ter Ealy 
fohle, welcher an den Landesherren abgeyeben werden muß; ande: 
rer Falle zu geidiweigen. 2) Eine Meibe von vier auf einander 
folgenden Dingen einer Art. Eo ift die Auarre im Pitet: Epiele 
eine Reihe von vier auf einander folgenden Blättern in Einer Karte. 
3) Ein Ding, weldes um vier Stufen von dem andern entiermet 
iſt; wohin die. Quarte im der Mufit geböret, einen Ton zu bes 
zeichnen, welter um vier Töne von dem andern entfermet iſt. 
4) Ein Ding, welches das vierte im der Folge mehrerer iſt; von 
welcher Art die Quarte in der Fechttunſt it, eine gewiſſe Lage 
mit der innern Haud zu bezeichnen, wobey dad Degengefäß aufs 
wärts gebalten wird, 

Dis Quartẽit, des — es, plur. die —e, and dem Ital. Quar- 
tetto, fm der Mufif, eine Arie von vier Singeſtimmen. 

1. Das Uusrtier, des— es, plur. die — e, aus bem mittlern 
Rat. Quarterium. - 1. Der vierte Theil eined Ganzen, oder 
erößern Dinges. 1) Als ein beftimimtes Maß trockner, uoch bite 


figet aber flüſſiger Dinge, mo das Quartier in vielen Gegenden - 


für Quart üblih if, dagegen in andern Quart, Quartier und 
.uartierchen noch iumterichieben werden. In vielen Niederbeut: 
{den Gegenden, 5. B. in Danzig, im Hannöveriſchen, in Lüber, 
in Braunfbweig, in Hamburg, iſt Onartier jo viel wie Guart, 
d. i. der vierte Theil eines Etoffed oder Stübchens, und alſo fo 
viel ald ein Maß oder eine Fleine Kanne der Hochdeutſchen. Im 
andern Graenden, 3. B. in Schleſien, ift das Guartierchen ber 


vierte Theil eines Quartes, und folglich der fechzehente Theil eines 


Erübhens ober Topfed. Ju Oderſachſen iſt et ein noch Mleineres 
Maß, denn da iſi das Quartier der achte Theil einer Kanne, oder 
ber vierte Theil eines Nößels. Im Haundverifben wird and ber 
vierte Theil einer Flle ein Quartier genanut. 2) Auf den Schif⸗ 
fen wird die Zeit von 24 Stumden in Abiiht der Wachen in vier 
Theile getbeilet, deren jeder deum gleichfalls ein Quartier genannt 
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wird, welchen Nahmen auch diejenigen Natlonen bevbehalten haben, 
welche auf ihren Schiffen fünf und ſechs folder Theile eingeführet 
haben; ba ben auch bie zu einer jeben Wade beftimmte Anzahl 
des Schiffsvolkes ein Quartier gensunt wird. 3) Ja den Gärten 
werben die Abtbeilungen in den Luſtſtücken ober Parterren Auar: 
tiere genannt, entweder fo ferm das ganze Luſtſtüc dabey zunzichft 
in vier Theile gerbeilet wird, ober auch in der folgenden jwenten 
Haurtbedeutung eines vieredten Theiles eines Ganzen. 4) Der 
vierte Theil einer Etadt und ihrer Birgerſchaft, ingleihen einer 
Gegend, oder eines Bezirkes; in meibem Veritande doch das 
Deutfhe Wort Viertel in ben meiſten Gegenden üblicher it, Im 
weiterer Vebeutung werden oft aud die Auddrüde Quartier und 
Diersel beubebalten, wenn gleich eine Stabt ober Gegend zu einem 
gewiſſen Behufe in mehr ald vier Theile getbeilet worden, und da 
bedenten beyde Ausdriite einen Theil einer Gegend Überhaupt, no 
fie ſich denn zugleich ber folgenden Bedeutung nübern. 2. Ein vierte 
edter Theil eined Samen, Im diefem Verſtande ſcheinen die _ 
Schuſter bie bintern Theile eines Schuhes, welbe die Ferie ums 
geben, die Zinter &uarriere, oder audı nur ſchlechthin die duar: 
tiere zu. nennen. Wermuthlic gehöret auch dahin die bey deu 
Näbterinnen übliche Bedeutung, welde gewiffe breite vierete 
Querſaume, 5. B. au dem Halje und Ürmeln der Hemden, welche 
legtern in Dberfahien Beienchen, Preischen, in Niederſachſen 
aber Linrele, inglicen uader und Anarder heißen, Guartiere 
und im Diminut. Guartierchen nennen, wern fie nicht dieſe 
Benenmung vieimebr baher haben, weil man m dergleichen Quer⸗ 
fäumen, um ber Daner willen, anfänglich die Leinwand vlerſach 
genommen, 
Din Quartier, des — es, plur. die—e, Diminut. das 
Quartierchen, Oberd. Ouarrierlein, ber Ort, wo mau ſich eine 
Zeit lang aufhält. 1) Zunachſt bev den Soldaten, welche jedes 
Gebäude, wo fie fih eine Zeit lang aufpalten, im Gegenjage bes 
Aufenthaltes im Lager unter den Gezelten, ein Guartier zu nennen 
rfcın. Die Truppen in die Winter: Quartiere, in die re 
frikhungs : Quartiere legen, fie den Winter über, oder zur Er⸗ 
friſchung in Die Hanſer eines Ortes ober einer Landſchaft vertheilen, 
Die Armee iſt in die Winter: &uartiere gegangen, bat die 
Winter: Quartiere bezonen. Ber jemanden im Gnartiere ſtehen 
ober liegen, im deifen Haus einguartieret jerm. Gein Quartier 
an einem Orte baben. An einigen Füllen gebraucht man es auch 
von einem ober mehrern Gezelten. So iſt das daupr:&uaw 
tier derjenige Ort in einem Lager, mo fib der commandirende 
General aufhält. 2) Am weiterer Bedeutung wird, befonders im 
gemeinen Leben, eine jede Wohnung, ein jedes Logis, man mag 
folbe aun auf Immer, oder nur auf eine Seit bewohnen, ein Guar⸗ 
tier genannt. Ein autes Quartier baben. Gebe in mein &nat: 
tier, in meine Wohnung, im mein Zimmer. Jemanden ein 
Gnartier beftellen. Machen -fie uns bey ibr ein QLuartier 
aus, Gel, Das Quartier eines Gefandten, das aelande: 
fhaftliche Onartier. 3) Figurlich ift im Kriegsweſen, um Outer: 
tier bitten, um Verſchonung feines Lebens bitten; einem Gefan: 
genen Quartier geben, ibm das Leben ſchenlen; Fein Quartier 
geben, alles niebermaden. 

Anm. Das Wort it mit der Verſaſſung unfers Kriegsweſens, 
welches größten Theils aus Frankreich berjiammiet, aus dem Franz, 
Quartier entlehnet worden Die Figur würde überaus hart und 


angewöhnlih feon, wenn biefed Wort von dem vorigen, fo fern 


ed den vierten Theil einer Stabt oder Gegend bedeutet, abitame 
men follte. Es iſt Daber wahrfheinlicer, daß das Franjöſiſche 
Wort von warten, in ber allgemeinern Bedentung des Aufbal⸗ 
tens, abitatnmet, wovon mit vorgelegten G auch Garde, Guarde, 
und Gusrda, im Franz. und Ital. gebildet werden; ober auch 

von 
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von währen, bleiben, dauern, von melden Gifuare fon bey 
dem Ottfried ein Haus bedeutet, 

Quartieren, verb. reg. a4. Quartier verſchaffenauweiſen, von 
dem vorigen Worte, vornehmlich In den Zuſammenſetzuugen ein: 
guarrieren und ausquartierem, 

Die Quartier: Srepbeir, plur. die — en, die jemandes Quar⸗ 
tiere oder Wohnung anflebende Frevbeit, - So nehöret 3. B. zu 
der Kusrtier : Freyheit der Geſandten, daß ohne ihren Millen 
keine Gerichtöbdiener in ihre Wohnung formen bürfen. 

Dir Onartiers Merſter, de — 6, piur. ut nom. fing. befr 
fen Gattinn die Guartier⸗ Meiſterinn, eine Perfon, welche dazu 
beſtimmt iſt, für das Quartier, d. i. die Wohnung anderer, zu 
forgen. Beſonders im Kriegeweſen, wo der General: &iuartiers 
meijter mit feinen Untergeorbneten bid auf den Regiments : Duars 
tiermeifter für die Anordnung und Sicherheit des Lagers der ihnen 
angewie ſenen Truppen zu forgen bat. In Vohlen fit der Gene: 
ral⸗Kron⸗ Luarriermeifter und in Litthauen der General: &uarı 
tiermeijter ein vornebmer Reichsbeamter. Co fern Quartier auf 
den Schiffen eine bejiimmte Seit des Tages in Anfebnng ber Wachen 
bedeutet, Ijt der Quartier⸗ Yieifter eim Unter: Cfficier, welcher 
dem Schiffer nachgeordnet it, umd vornehmlich auf bie Veſetzung 
der Quartiere, d. i. der Wachen, Acht bat, Im Hollind, wirb 
er schieman genannt. S. ı Muartier. 

Die Uuserier »Schlange, plur. vie —n, eine Art des groben 
Geſchlitzes, weldes vier bie febs Pfund Eiſen ſcießet, 56 bie 
40 Callber lang ift, mid auch Falkaune genaunt wird. Nach an- 
dern ſchießet die Quartier-Schlange 10, die doppelte ut: 
tier« Schlange aber zo Pfund. Das Mort beveuter eigentlich 
eine Biertels: Schlange, weil dieſes Geſchütz den vierten Zeil 
weniger {hof , als bie große eigentliche Schlange. &, Quartier. 
Die ÜUnartier Stade, plur. die — Städte, die erfte und vors 
nehmſte Etabt in jedem der vier Quartiere ober Claſſen der ehe: 
mabligen Hanſeeſtadte, welches Lübet, Ein, Vraunſchweig und 
Danzig waren, 

Der Quärs, des — es, plur. dech nur von mehrern Arten, die — &, 
beo den Bergleuten ia Plural Guärze, im Bergbaue und in ber 
Mineralonie, eine alacarrige, fehr harte, halb butchfichtige Stein: 
ert, welche auf ihren Oberflähen, menu fein Hinternib da armer 
fen, tryſtalliniſch amgeiofen if. 
waſſerfarbig; aber es fonmmen auch acfärbte Arten vor, S. Quarz⸗ 
Auf, Im Bohmiſchen mad dem Muſter der Deutisen -sleidfalls 
Kwarc, im Engl. Chert. Mattheſius erklüret den: Mahmen 
dieſer Steinart durch Duad: Erz, d. 1. ſchlechtes, taubes Erz. 
Allein es iſt weit wabrſceinlicher, daß fie, wie ſchon Friſch vers 
muthet, von dem gemeiniglich auf ihrer Oberfläche befindlichen 
Warzen oder Frostalliniihen Erhübungen den Nahmen Babe, wel: 
Ges Wort bier mir dem Gaumenlaut vor fi genommen - bat. 
us dem gedehuten a in Quarz fo wohl ald Warze erbellet, daß 
das 3 ein blofier Bbleitungslaut iſt, der erſt fpäter an ben gedehn⸗ 
ten Wurzellaut geſetzet worden. 

Die Quãrzdrine plur. die — n, ein druſiges Stue Quary, d. i. 
ein mit krvſtalliniſchen Erhöhungen auf feiner Oberfläche angefloges 
ned Stuct Quatz. 


Der Quaäͤrzfiüf, des — ſſes, plur, doch nur von mehrern Arten, 


die — flüffe, ein farbiger oder gefärbter Quarz. Einzelne Stücke 
ſolches farbigen Quarzes pflest man auch wohl unechte CEdelſteine 
zu neunen, weil fie ben echten ahnlich ſeben. 


Semeinlalich iſt fie wein oder, 
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geben, um ihn von dem Kryſtall⸗Glaſe, welches auch nur Bey 
ſtall ſchlechthln genannt wird, zu unteriheiben. 


Der Quas, des—es, plur. inuf. eim mur noch im Niederſ, 


ubliches Wort, welches urforimglid ein GSaſtmahl, einen Schmaus 
bedeutet, aber nur no im verächtlichen Verſtaude für Fraß ge: 
braucht wird, fo wohl eine überfüffige Mabizeit, als auch ein 
unreinliches oder unmäßiges Eſſen zu bezeichnen; im welden Ver: 
ftande man auch das Zeitwort quajen und quafen bat, weldes 
fo wohl ummäfig und unreinlih effen, ald auch ſchmauſen und 
fölemmen bedeuter, Ital. ſquarzare. Im Quas und Srafie 
leben. Muh im Slaveniſcen ift Kwaßs ein Scans, Friſch 
leitet e8 mit dem Deutihen wüften von bem tal, guaftare ab; 
allein es fcheinet vielmehr ein Geſchlechtsverwandter von unſerm 
Börte zu fen, zumahl da uns im Niederdeutfchen auch Anaz, 
und quafen, ſchmauſen, auch quöfen lautet. Dagegen gebüren 
die gleichfalls Niederdeutfhen Ouiſt, Schaden, Nactteil, Ber: 
fat, bey dem Ditfrieb gleichfalls Quiſt, quiften, verquijten, 
verthun, burdbringen, md andere dieſes Geſchlechtes zu unierm 
wüften, vaftare, rau gärer, ehedent guaſter. &, Auase 
wuürm, 


Die Quaſſia, plur. car, ©. Bitterholz. 
Der Quaſt, des — es, plur. die—e, oder die &uafte, plur. 


die—n, Diminut. Ouäftchen, mehrere an einem Ende zufam: 
men gebundene lodere Fäden, oder zuſammen gerollte Franien, 
welche als Zierathen fo webl am Kleidungejtüden, ale auch an 
anderm Hausgerathe angebracht werden. Won biefer Art find die 
O.uaiten an den Vorbängefsnüren und fo genannten Wolfen, bie, 
Quaſten, welge man dem Pferden in bie Mahnen zu flechten pflegt, 
die Quaſten an den Trompeten u. f. f. welbe Quajten zur Zierde 
in vielen Fällen auch Troddeln genannt werden. ©. auch Bett: 
quaſt nud Puderquaſt. Der Pinfel ber Tuncher beißt im vielen 
Gegenden, bejonderd Miederſachſens, der Quaſt, wo auch ein 
Fleiner Beien von Heidekraut, das Küchengeräth damit zn reinis 
gen, der Zeidequaſt, und ber Weih- ober Sprenamedel in der 
NRemiſchen Kirche der Weibanaft gemaunt wird. Wev ben 
Fiſchern werden die Puppen ober Dieisbiindel oft gleichfalls 
Ouaſten genannt, 

Anm. Im Nieberf. uch, im Schwed. Qyalt, im Dim, 
Roeft, welche bevde leptern aber auch einen Beſen und eine Rutbe 
bedeuten. Friſch leitet es bey dem Worte Befen von biefem 
Horte und von Wafen, wachen, ab, Ihre aber von dem Ehmeb, 
Qyift, ein Zweig, dieß aber vom dem Island. Qwisl, Kuisl, 
Teilung. Allein, da Quaſt, wie aus dem Friſch erbeilet, che: 
dem auch eine Echürse, oder einen MWorbang vor der Biöfe bed 
Unterleibes bedeutete, ſo fcheinet der Vegriff des Hangens, ber 
fdmingenden Bewegung, in bemfelben ber herrſcende zu fen, da 
ed denn mit weren, bewegen, wilden, ſich ſchnell bewegen, 
Wiefel, Wedel, und andern biefes Geſchlechtes verwandt ſeyn 
wfirbe, wenn ed nicht sielmehr zu Fafcia und fallen geböret, 
und auf bie Verbindung mehrerer Fäden zielt. Das Hollind, 
Qnaft, ein AR, Kneten, and Niederf, Queſe, ein Wlädchen auf 
der Saut, deuten ficberlich eine erbabene ober verbundene Maffe 
an. In vielen Gegenden kit es weiblichen Geſchlectes, die Quaſte, 
und dann bat ed im Plural obme Widerſpruch die Quaſten. Im. 
Hoo deutſchen iſt bad männfide Geſchlecht, der Quaſt, das gewöhn⸗ 
lichſte, und dann ſollte es der Megel nach die Quaſte haben; 
allein gemeiniglich ſagt man die Guaſten, vlelleicht aus -Werleie 
tuma des vorigen weiblichen Wortes. 


Ümärsicht, adj. et adv. bem Quarze ähnlich, 

Guärsig, adj. et adv. Quarz enthaltend, 

Der Quärss Reyftäll, des — es, plur. doc mur von mehrerm 
arten, die—e, ein Nahme, welden elulge dem Berg + Kryſtalle 


» Der Ouaswurm, des— es, plur. die — würmer, ein fteſſen⸗ 
des Geſchwür im Schwanze des Rindviebes, wovon berfelbe eub: 
fhch abfanlet, und weldes auch der Schwanzwurm genaumt wird, 
Wermuthlih von quajen, ftefen, S. Duns, 
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Der Quatember, des —⸗ plur. ut nom, fing. aus dem mitte Die Qufdbölre, plur. die— n, in elnisen Gegenden, ein Nabe 


lern Latein. Quatempora, und bieß von quatuor tempora, ie 
vier Seiten bes Jahres. 1) Der vierte Theil bed Jahres, eine 
Zeit von brey Momatben, oder brevichen Moden, das Quartal; 
im welcher Bedeutung es befenders ben ben Steuern und obrigfeits 
liben Abgaben gebraude wird. Es iſt nun einmabl eingeführer, 
daß dleſes Wort ine Deutſchen aud In der einladen Zahl gebraucht 
wird, fo Fehr ſolches auch wider deſſen Zuſammenſetzung fireitet. 
a) Der Tag, mit weldem ſich ein folder Quatenaber anfängt, 
die, was bie Steuern und öffentliten Abgaben betpift, in Sach 
fen und einigen andern ändern bie Tage Reminifcere, Trinitas 
Ks, Crucis und Auci#, in andern Ländern aber Lichmefi, Wal: 
Purgis, Laurenrii und Alerbeiligen find, mad melden Tagen 
denn auch der Quatember ſelbſt benannt wird; zJ. B. der Dun: 
tember Crucis. 3) Eine Wbgabe, welche an diefen Tagen, oder 
um biefe Zeit entrichtet werben muß, und auch Das Quatember⸗ 
Geld, oft aber auch mur fchlehrhin der Quatember genannt 
wird, In dem Göclifhen Bergbaue ift das Guatember- Geld 
eine Ubzabe, welde die Gewerfen gemeinschaftlich für bes Feld, 
welches ihnen zum Bergbaue überlaffen worben, an ben Laudes⸗ 
berrem bejablen, und wovon bie Unterbergämter beſoldet merben. 
In manden Gegenden, 3.8. in Sachſen, iſt die Ouatember⸗ 
Steuer eine Gewerdeſtener, oder Abgabe, melde biejenigen, 
welche ein Gewerbe oder eine Hautierung treiben, jährlich anf 
vier Mahl in diefen Quatembetu am die Obrigkeit bezahlen. Auch 
die Summe, melde an Einem Omatember nach dem Etemeran: 
ſchlage im ganzen Jahre auf diefe Art einfonmt, beißt ein Qua⸗ 
zember. Das Land bezahlt 20, 30, So Qutatember, wenn #3 
bieie Summe fo oft von dem Gewerbe treibenden Unterthauen am 
ben befiimmten Quatembern aufbeingt. 4) Im der katholiſchen 
Kirche find die Quatember vier ftrenge Faſten, melde am erjien 
Frevtage jeden Vierteljahres beobachtet werben milfen, und welche 
ebedem auch die Weibfaften, die Srobmfaften, die Boldfaiten, 
genannt wurden. 

Aum. Ehedem auch Kotrember, Kottemer, im Niederſ. mur 
Tamper, in Schwed. Tamperdage und Ymbrudags, 

Das Uustömber Bid, des — es, plur. von mehrern Summen, 
die —er, ©. das vorige. 

Das Uuatimber : Bericht, des — es, plur. die —e, ein Ger 
sicht, welches alle Quatember, b. f. alle drey Monathe, nebalten, 
und zuweilen and mir ber Quatember, oder das Auatember, 
näbmlich Gerichte, genannt wird; das dauartal: Bericht. 

Die Quatember Steuer, plur, die — n, ©, Ouatember. 

Die Uuateene, plur. die—n, aus em Sat. Quaternio, bep 
den Buchbruckern, ein Heft von vier im einander geſteckten und mit 
einen und eben demfelben Buchſtaben bezeichueten Bogen. 

+ Qunfchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülffworte haben; wel: 
ches aut in den niedrigen Sprechatten vorfommt, wo es ben Laut 
mahahmet, welchen eine weiche, fette und ſchlüpftige, ober auch 
eine jähe Materie vom fich gibt, werm man mit derſelben banties 
rot, 4. B. wenn man nach gefallenern Degen lu einem lehmigen 
Boden gebe. Quatſchein iſt das Intenfiunm davon. Guard: 
liche, was fett, weich und ſaftig aniſüblen iſt, iſt auch nur im 
den viedrigen Sptecharten cindeimiſch. Auch ein fetter ſccwerer 
Aurper, wenn er auf einem harten, ober ein harter, wenn er anf 
einen ziben, fetten oder fhlüpfrigen ſaut, quarfihr, da es denn 
zngleich das. Neutrum von beim Mctivo quetſchen iſt. Nieberf, 
quarsfen, tal. (quaflare, fquaflciare, Inuazzare, 


ber Cheräihenbeere ober Quitfenbeere; vieleicht wegen ihrer zahl · 
relchen Menge, von quecken, ſich dermehren. &. bas folgende. 
Die Quecke, plur. die — n. 1) Bey den Landleuten werden bie 
Marzeln aller Grasarten, welche in der Erde Halmen treiben, die 
fi durch Üte vervielfälrleen, Quecken genannt, melder Rahme 
deun auch wobl den Graspflangen felbit gegeben wird, Im Niederf. 
beiten fie fo wehl Guecken, als Queckenwurtel und Paden, 
von Pare, ein Neid, 2) In emgerer Bedentung find es bie übers 
aus fchmell und weit um fid ber wuchernden Wurjeln des Guecken · 
grafes, Triticum repens L. welche Wurzeln auch unter die blut ⸗ 

teinigenden Setränte in ben Upotheken gebraucht werden, 

Aum, Im Dithmarſ. Quitſch, im Aungelſachſ. Cvice, im 
Englikten Couch - grafs md Quisch -grafs, im Gameriihen 
Qvickrot, von dem nech im Niederſ. gangbaren quecken, ſich 
vermehren, ſich fortphangen, Helland. quicken, leben, fic bes 
wegen, weil fich Bein Gewachs zum Verdruſſe des Landmaunes 
ſchnellet und häufiger forroflanget, ald eben biefed. Das Etanınt: 
wort biefes Zeitwertes iſt dad veraltete queck, lebendig, munter, 
welches zu dem Sefchlechte des Wortes wegen, wackeln, wacker 
seböret, &. Auid, 

Das Uukdengras, des — es, plur. inuf. eine Grasart, welche 
eine Art des Weigens il; Triticnn repens L. Zundegras. 
Erine Wurzeln ſind unter dem Nabınen der Ouerfen bekannt. 

Der Onidenbafen, des—#, plur, ut nom. ſanz. ein eigener 
SHatenpfing im menden Gegenden mit zuch Hafen, bie Quecen 
damit aus dem Ader zu reißen. 

Dis Quẽckſilber, des — o, plur. doch nat vom mehrern Wrten 
oder Duautitäten, ut mom. fing. ein weißes dem Silber übe 
liches von Matur ſtüſſſges Halbnetatt, weiches in ber Schwere bem 
Solde am mädten kommt, und im Fener, wie ale Halbmetalle, 
im Rauche verſtiegt. 

Am, Im Niedetſachſ. Quickſlver, Angelſechſ. Cwiefeolver, 
Sared. Qriekſilfver, Enal. Quekſilver, fo wehl wegen ſei⸗ 
nes dem Silber ahnlichen Slanzes, als and wegen feiner bewege 
lichen Flüffigleit, daber es auch Im Lat. Argentum vivum ger 
mat wird, S. Onid. Zu Unfange des ı5ten Jahrhundertes 
kommt es im ben Oberbeutichen Echriften unter dem Nabımen öch⸗ 
füber vor, wo die Sylbe höch mit queck gleich de deutend zu ſeyn 


ſcheiutt. 

Das Uuddfilberdrs, des — es, plur. die — e, eine jede Erdr 
oder Steinatt, welche Quedlber in ſich enthelt; im Bergbaue 
Quict erʒ. 

Das Quidfilberöbl, des — es, plur. doch nut von mehrern 
Arten, die — e, in der Chemie, ein mit Onedfilber durch eine 
mehrmablige Deſtillatien überbäufte Vitrielſaure. 

Das Queckſiberpflaſter, des — o, plur. ut nom. fing. be 
den Wundarzten, ein mit Tetpeuthin abgeriebenes Queckſulbet, 
fo fern es als ein Pflaſter gebraucht wird; Emplaftrum mer- 
euriale, 

Die Quecktrẽspe, plur. von. mehren Arten, die—n, eine bem 
Wie ſenſchwingel ſeht äbmlide Oradart, welche anf den Triften und 
an den Acerrandern wachſt, und beren Wurzein ber gemeinen 
Duete vollfommen ahalid find; Bromus inermis Schreb. 

1. Die Queble, plur. die — m, ein nar Im Vergbane übliches 
Wort, mo es eine Dünme zur Ableitung ded Waſſers im den Sttes⸗ 
fen bedeutet; ohne Sweifel mr als eine werberbene Ausſptache von 
Reble, ©. daſſelbe. 


Die Quebbe, plur, die — n, im Nieberfächfifcen, ein morafll: „=. Die Üuible, plur. die — n, eim ſchmales langes Tuch vom 


ger, oben mit einer feiern Grasrinde bedectter Grund, welder 
gttert, wer man darauf tritt, S. Quabbeln. 
Ducd, lebendia, munter, S. Quict. 


Leinwand, bie gewaſchenen Theile des Leibes damlt abzuttecuen. 
Die Kandquehle, fo ſern dieſes Tuch vornehmlich zur Mbtrocdmang 
der Hände befkimmt if; das Zandtuch. Die Küchenquehle, 
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um Bebuf der Achenarbeiten. Die Putzquehle, eine feine ziert: 
liche Duchle, welde man chedem zur Zierde in den Simmern aufs 
anbingen umd fie auch wohl über eine Rolle zu ziehen pfleate, da 
fie denn im Niederf. Rikdwehle gemannt wird, Die Rollquehle 
ift ein langliches Tuch von Lehmwand, die Waſche darein zu ſchlagen, 
und, wenn fie gerolet werden fol, darin um das Mandelholz zu 
finden. Ju einigen Oberdeutſchen Gegenden wird ed and noch 
von einen Tiſchtuche gebraucht, welches deifen ältefte Bebeutung 
ift, entweber auch fo fern es zumächft ein langes ſchmales Tiſch⸗ 
tuch bedeutet, oder auch jo fern es zugleich zum Abwiſchen der Hände 
bejtimmt iſt. 

Anm. Diefes Wort if ein merfwilrdiger Beweis von dem Über: 
gange der verwandten Gonfonanten in einander, indem es im Hoch⸗ 
deutſchen Oueble, im Niederdentſchen und vielen fremden Epra: 
den Dweble, in dem ziihenden Oberdeutſchen Mundarten aber 
Zwehle lautet. Schon bep dem Kero ift Dumahila ein Tiſchtuch, 
Mappula, bey dem Hagen Gendtoweble, (welches bie vollſiau⸗ 
digſte und der Abjlammung gemäßejte Schreibart ift,) im mittlerm 
Lateine Cuullia, ein deinen Tuch zur Bedeckung des Altars, und 
Toacula, Toagla, Toaillia, Toalha, Toalia, Tobalea, 
Tobale, Tocila, Togilla, Tuabola, Tualla u. f. f. ein 
Sandtuch, Franz. Touaille, Ital. Tovaglia, im Epan. To- 
alla, im Engl. Towel. Die Niederfahfen fagen noch Dwehle, 
wie die Oberbeutfchen Zweble. Voſſius fab es ald das Dimin, 
von Toga an, wozu ihn das Toogilla bey dem Johann von Genua 
verleitete, Friſch leitet ed von bem Franz. Touaille her, Schilter 
und andere von bein alten tualon, waſchen, (S. Zwagen,) und bem 
Niederdeutichen dwaideln, dweueln, abwiſchen. Allein die letz⸗ 
tern ſcheinen vielmehr Seitenwerwandte von Quehle zu ſeyn, und 
in einer dritten Bedeutung mit demfelben überein zu Tommten, 
welches allem Auſehen nach der Begriff der Bewegung if. Das 
ſchon gedachte Niederf. dwaideln bedeutet eigentlich bin und ber 
bewegen, wedeln, welches wiederum ein Intenfivum von weben 
bt. Der Vorſchlag vor dem Blaſelaut iſt bloß zufällig, und wenn 
man.diefen abfondert,. jo fommt Quehle oder Dwehle mit dem 
Lat. Velum überein. Das Franz. Toile und Lat. Telum ſchei⸗ 

nen ſelbſt hierher zu gehören. Eo wie Velum von feiner flattern: 
den Beihaffendeit benannt worden, fo kann and das lange umd 
famale Hand = oder Tiſchtuch, nud in weiterer Bedeutung ein 
jebes leinenes Gewebe, daher feinen Nahmen haben, Zu dem Ge: 
fhlechte dieſes Wortes gehöret unter andern auch das Niederf, 
dwalen, inder Irre geben, eigentlich wallen. 

Die Qudllader, plur. die — n, die Wafferader einer Quelle. 

Der Quẽllbottich, S. Quellſtock. 

Der Quellbrunnen,, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Bruns 
nen, welcher fein Waſſer von einer lebendigen, oder ſeht merklichen 
Dnelle bat. 

Die Uuille, plur. die — n, Dimin, das Quellchen. 1. Eigent: 
lich, das aus ber Erde fihtbar hervor fpringende Waſſer, und der 
Drt; wo Waffer aus ber Erde berwor fpringt. Nach einer Quelle 
graben, . Eine Quelle finden. Mine lebendige &uelle, mo das 
Waſſer auf eine fehr merklihe Urt aus ber Erde hervor fpringet, 
Ach, es fteber nicht bey mir, die Quelle des Stromes zu ver: 
ſtopfen, der fich iiber mich ergoffen bat. 2. Figürlich. 1) Das 
aut der Duelle herfliefende Waſſer, ber and einer Quelle entfprin: 
gende Bad, doch nur mahe um feine Quelle betrachtet; wo es viele 
im männlichen Geſchlechte gebrauchen. 

705 der murmelude Quell durchs Gras und Blumen 
ſich winder, Zach. d, i. der Bach. 


— jEr fchöpft den fichern Quell und trinker zufrieden, 


ebend, d, i. das Quellwaffer. 
— Sie ſchminkt der fpiegelnde Quell, ebend. ber Bach. 
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2) Im ber höhern Schreibart werben bie Augen oft die Quellen 
der Thränen genannt, Jerem. 9, 1, 3) Alles, was deu Grund 
des Dafevns oder ber Erfenntniß eines andern Dinges enthält, 
Principium esiftendi et cognofcendi, Gott ift die Quelle 
des Buren, die Quelle alles Lebens, aller Weisbeit, die Ouelle 
des Zeils. Indien ift die Quelle alleo Reichebums von dem 
älteften Zeiten ber, Aller Gefhmad und alles Vergnügen 
Bönnen febr wohl aus einer gemeinichaftlichen und fehr eins 
ſachen Quelle berfließen, Eulj. Ale glaubwürdige Nachrichten 
merfwürbiger Begebenheiten find Quellen der Geſchichte. Aus 
trüben Quellen ſchöpfen, fi verduchtiger Nachrichten bedienen, 

Anm, 1. In einigen Nlederdeutſchen Gegenden mır Welle, im 
Angelf. Weal, Wael, im Engl. Well, im Din. &uäl und 
Rielde, im Schwed. Källa, im einigen gemeinen Deutſchen 
Diundarten Kiel, in welcher Gejtalt es noch bey dem Mattbefius 
vortommt, ©. das folgende. Kero gebraucht dafür Keeprunne, 
Qued :oder Quidbrunn, Notfer Chehprunno, mad im Niebderf, 
iſt neh Quickborn In eben biefer Bedeutung üblich, S. Quick. 
Sonſt fommen bep dem Notfer noch die Aucdrüde Cruntlacha 
und Urfpringa für Quelle vor, fo wie man im gemeinen Leben 
nob Spring und Born in dieſem Verſtaude gebraucht. Opitz 
neunt eine Quelle Springsder. In einigen alten Bibel : Über: 
fegungen aus dem ı5tem Jahrbunderte findet ſich auch Goltſcheym 
und Goldſchim der Dädy, für Quelle, weldes zu Bölle, in deu 
gemeinen Eprecharten Göltſche, und mit demfelben gleichfalls zu 
E:uclie geböret, 

Anm, 2. Viele, ſelbſt Hochdeutſche Schriftſteller, beſonders 
Niederſachſiſcher Herkunft, gebrauchen dieſes Wort im mannlichen 
Geſchlechte, der Quell, in welchem es unter andern auch bey dem 
Dichtern vorkommt. Einige baden daraus den Unterſchled herge— 
leitet, daß dieſes Wort in der erſten eigentlichen Bedeutung weib⸗ 
lichen, in der figürlichen des Quellwaſſers oder Baches aber männ⸗ 
lichen Geſchlechtes ſey. Allein, daß dergleichen Unterſchiede eines 
und eben deſſelben Wortes ſeht unſchiclich und winführlich find, iſt 
fon bey mehrern Gelegenbeiten gezeiget worden. Diejenigen 
Mundarten, welche der Quell fagen, gebrauchen es ohne allen Un— 
terfchied als ein männlices Wort. 


Quillen, verb. weldes in boppelter Geſtalt üblich iſt. J. A ein 


Neutrum, mit irregulärer Abwandlung, ich quelle, du quillſt, er 
quille; Imperf, ich quoll, Cönj. ich quölle; Mittelw. gequollen ; 
Imperat. quill, Es erfordert das Hülfewort ſeyn, wenn aber ein 
thätiger adverbifher Berfag gegenwärtig ift, dad Hülfdwort haben. 
Es temun in einer boppelten Sauptbedentung vor. 1. In Geftalt 
einer Quelle hervor fommen, von flüfigen Körpern, mit einer 
wallenden oder mellenfürmigen Bewegung aus einem Orte ent: 
fpringen,. ı) Eigentlich. Das Waffer quillt aus der Erde, 
Das Waller ift aus der Erde gequollen. Sit ein abverbifder 
Bepſatz da, fo ſtehet haben. Das Waffer hat den ganzen Tag 
gequollen. Mir Waffer quellen , wie Sprihw. 8, 24: Da die 
Brunnen noch nice mie Wafler quollen, tft im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich, obgleich auch Haller figürlich fagt ; 
Ganz Deurfchland quille mie niichtern Schreyern, 

In weiterer Vebeutung gebraudt man es in der dichterlſchen 
Schteibart au von den Thränen, dem Bluten. f.f. Ms quollen 
ihm Chränen auo den Augen. Dem Bnaben quollen Chräs 
nen die Wangen herunter, Geßn. 

In deinem Auge quills die fanfte Zähre, Echleg. 

Sieb, wie fein Leben jene 

Aus diefer Wunde quille, Weiße, 
2) Figürlih, feinen Grund im einem andern Dinge baten, aus 
einem andern Dinge als feinem Grunde herlommen, mit dem Nie 
benbegriffe bes Reichthumes, der Fülle; wie Biefen. Aus Bor 

tt 3 quillt 
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quillt Licht und Leben, zevs ſprach das Wort der Schöpfung, 
da quoli Leben in den Sraub, Leif. Min reinendes Dergnü- 
gen quilie aus dem Umgange unferer Mirgechöpfe, Zimmerm. 


2. Von der‘ Feuchtigkeit ausgedehnet werden. Day Brot quiller 


in der Suppe. Die Erbfen, der Stockfiſch u. f. f. quellen ım 
Waſſer. Das Got; iſt gequollen, hat ſich vom ber Feuchtigkeit 
ausgedehnet. S. auch Verquellen, 
Und wie ein Teig uns muß von wenig Seien quellem, 
Opitz. 


IT, Alt ein Activum, mo es billig die regelmäßige Conſugation 


erfordert, ich quelle, du quellſt, er quellt; ich quellete; gequellet. 

1) * Einen flüfisen Körper in Geſtalt einer Quelle von fih geben; 

eine im Hoddentihen ungewöhnlige Bedeutung. Denn gleichwie 

ein Born fein Waſſer quillt (auelit,) alſo quiller auch ıbre 

Bosheir, Jerem. 6, 8. 2) Quellen machen, durch Feuchtigleit 

ausdelmen, Die Erbien, den Stockſiſch quellen, fie im Waſſer 

aufquellen laſſen. Die Zöhinn bar den Stocfich gequeller, 

Im Oberdentſchen gebraucht man es auch für brüben. Den Kohl 

quellen laſſen, vielleicht ihm aufwallen laſſen. In einigen Gegen: 
ben bedeutet das Waffer quellen, quallen oder verquellen, auch 
daſſelbe duch Hemmung des abſluſſes aufſchwellen laſſen, es 
fhüsen, oder ſtanen; wovon Friſch einge Vevſplele auführet. 

Anm. Diefed Wort iſt mir wallen Eines Geſchlechtes, welches 
den Laut des aus einer Offnung mit welenförniger Bewegung het⸗ 
vor fommenden, ingleichen des durch bie Feuertbeilchen in Bewe⸗ 
gung geſetzten füffigen Körpers nachahtuet. Siehe Guall, Wall 
und Wwallen. Die Bedeutung der Ausdebnung iſt, allem Auſehen 
nad, eine Figur davon, indem dergleichen Ansdehnung In manden 
Fällen mir einem ähnlichen Laute verbunden iſt, ja das Guellen 
und Wallen eines flüſſigen Körpers felbit nichte anders als eine 
Art diejer Anebehnung if. Mit einem andern Vor ſchlage ift für 
quellen aud ſchwellen üblib, Im Niederd, lauter dieſes Wort 
quillen, Imperf. quull, gequullen, und daher (deiner das i in 
unferm Preſeuti zu fern, du quiliſt, er quille, In einigen Mund: 
arten hat das Imperf. ich quali. 

Dis Onilienflüd, des — es, plur. die—e, In den Gürten, 
ein Luftitäd, welches eine mit Quellen verfebene Gegend vorſſellet. 

Der Ouillgeund, des — es, piur, die — gründe, eine mit 
verdergenen Quellen verſehene funnpfige miedriae Gegend; ingleichen 
der wegen folder Quellen fumpfine Grund oder Boden einer Ge⸗ 
gend; im Magdeburgiihen eine Springfiage, in andern Gegen: 
Ben cine Galle, ©. dieſes Wort. 

"Der Quilliend des — cs, plur. inuf. mit Waſſet durafloffener 
beweglicher Sand, fo wie er oft an den Quellen angetroffen wird, 
tr welden man binein finft, mern man darauf tür; Triebfand, 
Miederj. Guickſand, Stunpfand, von ſluupen, ſchlüpfen. 

Dir Quéêllſemſe, plur. inuf, eine Art Semfe, welche an ben 
Quellen angetroffen wird; Scirpiis acicularis L. 

Der Quellfiod, des— es, plur. die — ſtöcke, in ben Malzbäus 
fern, ein Etsit, d. i. großer Trog, Im welden die Gerſte zum Kei— 


men eingeguellet wird, Iſt es rin Bottich, fo heißt er Omnells 


bartich, Weichbortich. 1 


Dis Ouellwafler, des —s, plur, doch mur von mehren Yrten, 


ut nom. fing, Waſſer, welches von ſich ſelbſt auf der Oberfläche 
der Erde quillet; um Unterfhiede von dem Brunnenwaſſer, 
Fluſwaſſer, Teichwaſſer u. ſ. f. 

1. Der Quendel, ben den Kohlenbreunern, S. Quändel. 


2. Der Brendel, des— 6, plur. inuſ. eine Pflanze, welche einen 


angenehmen gewürzbaften Geruch hat, und von welder es mehrere 
Arten gibt. Unſer gemeiner Quendel, Fhymus Serpillum L. 
weicher auf ben diterem Heiden ımd offenen Gegenden wicht, und 
von welchem der Citronen⸗Quendel wine Abart it, wird auch 
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übnerkohl, Saturey, Seldpoley, Feldtbymian, Ingleihen, eb⸗ 
gleich ſeht unbilig, SeloFiimmel, genannt, welches eine ganz andere 
Pflanze it. Der KRömifcye ober Wälfhe Quendel, Thymus 
vulgaris L. welcher in Spanien und, Languedoc einheimiſch fit, iſt 
bey uns unter dem Nahmen des Thymigus am belannteften. 
S. au Bundelfraur, : ‚ 
Anm, Der Nabme wird im den gemeinen Sprecharten gar ſeht 
verdertt, iudem er bald Quindel, bald Gundel, Sundling, 
Zundling, Rienlein, in Ofterreih Kundelkraut u, ſ. f. lautet, 
Er ftammiet vermutblich von bem Lat. Cunıla, Cunilago ab, 
wofhr im mittlern Lat. auch Quenula üblich war, und-da dieſes 
Gewähs im Ofierreihifben auch Kuttelkraut genannt wird, fs 
ſcheinet es, baf man die Lateinifchen Nahmen von Cunaus, fulva, 
Kutte, abgeleitet babe, 
Qtuengeln, verb, reg. neutr. mit bem Hüffämerte baben, meiches 
nur in ben gemeinen Sprtecharten, befonderd Nie derdeutſchlandes, 
Ablich iſt, und mit einer Haren, gebehnten, weidlichen weibifchen 
Stimme reden, bebeutet. Ihre Srömmigkeit barte jenen 
quengelnden Ton, der in einigen Gegenden Deutſchlandes 
berriche, Hermes. Es it obne Zweifel eine Nachahmung dieſes 
Lautes ſelbſt, und vermitteift der Endſolbe — ein, das Jutenfivung 
von quenen, wovon quiuen im Niederſ. noch jept achzen, ſiehuen 
bedentet, Es wird in eirigen Gegenden, z. B. in der Mark Bran⸗ 
denburg, an figürlich fir tändeln gebraudt , eigentlich wohl, ſich 
auf eine weichliche, umbejländige, kindiſche Art beiranen; mo es 
von Stoſch fehr ummwahrfceinlid von dem alten Quen, eine 
Frau, abgeleitet wird. 


Das Quent, des — es, plur. die — e, Dimin. das Auentchen, 


Dberd. Quentlein, der Nahme eines fleimen &ewictes, welches 
der vierte Theil eines Lorbes ift, umd im Handeltgewicte in Nies 
deriachfen wiederum im vier Ort oder Pfeunige, in andern Gegen: 
den in vier Demare oder adır Haller, im Aperlefer : Gewichte aber 
in drev Eerupel aetbeiler wird. Im Niederſ. Guentin, im Oberd. 
Quintel, and ben einigen Hochdeutichen Guunt, Detintlem, im 
"mirtiern Kat, Quisrelium. Es ſtammet obne Zweifel von deut 
Lateiniſchen Worte quintus ab, weil es ebedem vermuchlid der. 
fünfte Teil einer arößern Gewichtes war. Wenn es ein Zahlwort 
vor ſich hat, fo bleibt es wach dem Muſter fo vieler anderer Wör⸗ 

ter dieſet Krt imveräudert. Zwey, drey Quent, nicht Ouente. 
ner, adj. er adv weiches doch in Geſtalt eines Nebenwortes am 
üblichften fit. Es bedeutet, ». eigentlib, ber Mictung in dee 
Breite nah, mach einer, Linie ober iNichtung, welche mit einer ans 
bern für bie Lange augenommenen Richtuug oder Pinie einen rechten 
Wnfel macht. imer aueren Zand breit, jo breit, als die Hunb 
der Breite. na beträgt. Mines queren Singers breit, Leiten 
einer queren Fand breit, Ezech. 40, 43. Außer diefen und viels 
leicht einigen wenigen andern Fällen it es in der Seſtalt eines 
Beywortes im Hochdeutſchen veraltet indem für quere Linie, que 
res olz u. ff. die Zuſammenſetzungen Onerlinie, Querholz 
u. ſ. fi.gebraudt werden. Es iſt daher in Geſtalt eines Neben: 
wortes am UÜblichſten, bie Lauge nach einem rechten, oder ungefähr 
rechten Wintel durchſchneidend. Quer iiber den Weg geben. 
&uer über das Feld reiten, Ein Sol; quer auf das andere 
beiejtigen. ine Linie quer über die andere ziehen. Quer 
durch den Fluß waren, Mit dem Balken quer durch die Thür, 
quer in das Zaus wollen... &uer Seld ein Fommen, (nicht, 
wie einige zu ſchreiben pflegen, querfeld ein. Du kommſt mir- 
querfeid ein, Moſt, indem Das Querſeld ganz etwas anders bedeus 
ten würde,) quer über das Feld Kommen; iugleichen figürkich, 
etwas nicht zur Sache gehöriges vorbringen, etwas verkehrt vortras 
gen, Für das Oberdeutſche überquer, iſt im Howbriffipen über 
zʒwerch übli, S. Zwerch. 2. * Figürlich, wo es ehedem in mieh⸗ 
j rern 
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rern umeigentfihen Bebeutungen üblich war, welche aber im Hoch⸗ 
Beutihen veraltet find, ı) Verkehrt. So tiht mans in der 
werlte twerbes ftende, Meinmar ber Alte. Im Angelſ. iſt 
thweor, thwyr, im Engl. ıhwart, und im Niederf. dwars, 
dwas, gleichfalls verfehrt, widerfinnig. =) Crzürmet, böfe; ſchon 
bey dem Ulphilas ihrairhe, im Schwed. ıvär. So würde ich 
mit twerhen vugen febilhend angefchen, Herman von ber 
Beselweibe. 

Anm, Auch biefes Mort ift fo wie Quehle ein mertmürbiger 
Beweis von dem Übergange der Gonfenanten in einander, Die 
Miederdeuticyen fagen zwar auch quer, wie die Hochdeutſchen, doch 
ift ben ihnen dweer, dwars und dwas übliber. Im Oberd. lau⸗ 
tet dieſes Wort mit angehängten Hauchlaute querich, noch häufiger 
aber zwerih, welches in einigen Fällen auch im Hochdeutſchen gang: 
bar it, bev den Schwäbiſchen Dichtern twerh, ben dem Uphilas 
thvairh, im Ungelf. ıhweor, thwyr, im Sawed. tvär, im 
Engl; queer und chwart, im Island. tuer. Mater leitet es 
von dem Geliifihen gwyr, nimm, Pat. curvus, ber, und erfläret 
es überhaupt, von der geraden Linie abweichend, _ Es fan fern, 
baf es mit biefen Worte verwandt ift, allein alddann kammer es 
mit demfelben von einem ültern gemeinfhaftligen Stamme ber, 
welcher das alte queren, dreben, (S. Guern, eine Smnbmüble,): ift, 
von weldem we veırere, varus für traı.sverfum, und 
vara, ein Querholz, werren, wirren, mitt burd ben weggelaſſenen 
Garmenlaut, Febren aber durch den unterdrüdten Blafelaut, un: 
teriieden ind. ©. Ouerlen. Daher kommt ed denn auch, daß 
im Niederſ. Owerlicht-ein Irrlicht bedeutet, und es ftebet dahin, 
ob nicht irren und errare felbft hierher gebörem Wenigſtens muß 
man das bey den Tiſchlern und Heljarbeitern noch Übrige über: 
böre, oder vielmehr über böre, hierber sieben, indem es gleich⸗ 
falls in die Quere, ober übergeer, UÜberzwerch, bedeuten, Das 
ol; überböre arbeiten, in die Quere, nicht nad den Faben bed 
Holzer, S. Quere, Guieren und zwerch. In einigen der. fol 
genden Zuſammenſetzungen ſcheinet quer, Niederi. dwer, aus zwey, 
zwier, Niederl. rwe, entflanden zu ſeyn. S. Querart, Guck 
nacht und Querſack. 

Die Quẽraxte plur. die — ärre, bey den Rimmerlenten „ eine ire 
in Geftalt eines Lat, 'T’, mit zwey Schneiden, wovon bie eine mit 
dem Stiele parollel, die andere aber in die Qinere gehet, Zapfen⸗ 
löcber damit zu bauen. Sie ift von einer Deichfel, womit man 
borigontel hauet, gar ſehr verſchieden, ungeachtet fie im. dem Dres 
miſch⸗ Niederf. Würterbuche damit verwechfelt worden. ı In Frau⸗ 


ten beißt fie Querwaffen, in andern "Oberdeutfchen: Gegenden - 


Zwerchart. Eolte Quer in diefer Zuſammenſetzung nicht vom 
groier , 3wey, abſtammen, weil diefe Art wirklich zivepichmeibig iſt? 
&. Quernacht und Querſack. ' 

Der Ouecbalfen, des — e, plur: ut nom. fing. ein Balken, 
welcher im bie Quere gehet. Die Auerbalten eineo Zauſes, 
welche ſich ber Breite nah über daſſelbe erfireten. Der Euer: 
balfen an einem Zreuse, welchet ben bie Lange vorjtellenden 
Stamm nad rechten Winfeln durchſchneidet. Oberd, Querchbalken, 
Zwerchbalken, Niederf. Dwasboom. 

Die Uudrbanf, plur. die — banke, eine in die Quere ſtehende 
Bank, eine Bauf, welche mit einer andern einen rechten Wintel 
macht. In dem fürftlichen Rathe zimmer zu Negeneburg befindet 
fi) die Auerbanf, auf welcher die proteſiantiſchen Biſchöſe ſitzen, 
zwiſchen den zwey langen Bänfen, deren eine für die Geſandten ber 
weltlichen, die andere aber fir bie Geſaudten ber geiüitichen 
Füriten beftimmt iſt. 

Der Qüirbügel, des — #, plur. ut nom. fing. an einem De: 
gengefiße, ein im bie Quere gebender Bügel, welger ſich an der 
äußern Seite ber Parier: Stange befindet, 
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Die Quẽ᷑re, plur. car. das Abſtactum von quer, die Dichtung nach 
der Breite, Im Gegenfage der Lünge, ober der alö die Lauge bes 
trachteten Anle oder Flache. In die Länge und in die Guere. 
in Seld nad) der Quere meſſen. In die Quere pflügen. 
Etwas ın die Quere oder mach der Quere legen. ns Kreuz 
und im die Quere laufen, unsrdentlich durch einander , nach feiner 
bejlimmten Michtung. Einem in die Quere Fommen, figürlic, 
ibn ein Hinderniß in den Weg legen, ingleiden etwas nicht zur 
Sache gehüriges vorbringen. Wo im gemeinen Leben die Vorwör⸗ 
ter auch ausgelaſſen werben. Er rückt den ſpitzen Hut die Quere, 
Gell. für in die Guere. Es geht mir alles der Quere, vertehrt, 
wider meine Abſicht, ſüt nach der Quere. 

Queẽrfeld, S. Quer. 

Die Quirflöte, plur. die — n, eine Flöte, welche im Blaſen nach 
der Quere an den Mund geſetzt wird; Franz. Flute traverſiere, 
im Deutfchen auch verberbt Slörestraver. S. Ouerpfefe, 

Der Quirfügel, des — e, plur. ut nom, fing. im Jagdwer 
fen, ‚ein Flügel oder Stellweg/ welcher quer vor dem Jagen durch 
ben Wald gehauen wird, ' 

D:e Queẽrfurche, plur. die—n, eine Furche, welde quer über 
ben Acker gehet, die.der Linge nach gezogenen Zurchen in die Quete 
durch ſchneidet. 

Der Quergang, des — es, plur. die — gänge, rin in bie Quere 
gebender Gang, welcher mit dem Gange in die Kinge einen rechten 
Mintel macht. 

Die Quẽrgaſſe, plur. die — n, Dimin das Auergäßchen, 

- eine ſolche Safe; Niederf, Dwasſtrate, Oberd. Zwerchgaſſe. 

Das Auergellein, des — er, plur. inuf. im Vergbaus, das⸗ 
jenige Geſtein, welches quer zwiſchen den Gängen ſiebet. 

Der Quergiebel, des — s, plur. ut nom. fing. ein Giebel, 
der am der Seite des Haufes iſt; der Seitengicbel, Niederf. 
Divasgebel, Oberd. Zwerchriebel. \ 


Das Quẽrhaus, des — es, plur, die — bäufer, ein Hand, 
welches in die Quere ſtehet, d. 4. mit feiner langen Seite nach der 


Safe zu fiber, weldes feinen Giebel auf der Erite bat; Niederi. 
Dwashuno. 


Das Quẽrbolz, des — es, plur. die — bölzer, Dimin. das 


Querhölzchen, ein in die Quere gebendes Holz, 3. DB. an einem 


Kreuge. 

Dir Quẽrkopf, des — es, plur. die — köpfe, figütlich, ein ver: 
lehttet / widerfinniger Menſch, welcher anders denlt und handelt, 
als andere vernünftige Menſcheu; Niederſ. auch Dwaedriever, 
Dwaohacke. 

Die Quertluft/ plur. die — kllifte, Im Vergbaue, eine Kluft, 
welche quer über den Gang ſtreichet; Die Kreuzkluſt. 

Der Quoͤrl, des — s, plur. die—e, in ben Küchen, ein abges 
ſchaltes Holz, am welchem bie kurz abgeſchnittenen ͤſte am Eude 
im einsm Aranze herum ſtehen, flüffige Körper durch Umdtehen des 
Stieles zwiſchen deu Händen damit im Bewegung zu ſetzen. Weil 
man dieſebß Werkzeug aus den oberſten Gipfeln der jumgen Fichtens 
baume zu bereiten pflegt, fo wird im Forſtweſen auch der Gipfel 
alles Tangelholjes der Querl genannt. Ein Schlag Tangelbolz 
fteher im dritten, fünften u. ſ. f. Guerl, wenn er fo viele Jahre 
alt it, wolir man auch von dem Laubholze das Wort Laub ges 
braucht. Niederſ. Quirl, im Oberd. Zwirbel. &, das folgende. 

Ouerlen, verb. scg. weldes überhaupt fanel im Krelfe herum 
drehen bedeutet, aber mur noch in einigen Fällen, und zwar In dep: 
pelter Geſtalt Ublich if. 1) Als ein Activum, vermittelit eines 
Duerls in Bewegung fegen, befonderd von flüfigen Aörpern, Eyer 
querlen, fie durch folde Umdreinmg des Querls verdiinnen. Eyer 
in die Brühe giterlen. 2) Als ein Veutrum, mig dem Hilfe: 
worte ſeyn, ſich ſquuell hin und ber bewegen, beſonders ſich viele 

unnöthige 


» 
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umnöthige Bewegung matten; doch nut In einigen gemeinen Epreh: Der Oirerfirich, des — e6, plur. die —e, ein in bie Quere 


arten. Im Sauſe herum querlen. In andern Gegenden fagt 
man bafür queſtern. 

Anm, Im Niederf. quirlen, im einigen Oberdeutſchen Gegenden 
zmwirlen, zwirbeln, Im Engl. to ewirl, welches fhnell’umberben 
überbanpt bedeutet, Die Endfolbe — len zeiset ſchon, dab es ein 
Antenfivum ift. Das Stammmort ift das veraltete queren, am⸗ 
bdrrehen, Fehren,vertere. ©. Quer und dLuerm, 
| Die: Uudrlinie, plur. die—n, eine in die Quere gebende Linie, 
> e Die Querne ober Üuden, plur. die — an, oder — en, ein 
im Hoddentihen veraltetes Wort, eine Muhle zu begeichnen; in 
der Monkeilhen Blofe Quira, ben andern alten Shriftfirllern 
Chuira. Es it noch im Niederf. und ben verwandten Sprachen 
gangbar, wo Quern, Engl. Quem, Ungelf. Cweorn, Cwearn, 
dev dem ulphilas Qyairm, im Schwed. Oyarı, im Joland. 
Kuern, eine Handmühle bedeuten. Es ſtammet gleichfalls von 
dem veralteten qurren, umbreben, kehren, wirren, vertere, ber, 
©. Querlen und Quer. Ebedem war baber Querner auch fin 
Müller. 
® Die Qufenache, phır. die — nächte, ein Im Hoddeutſchen wer: 
alteter, noch im Mieberf. Ublicher Ausdruct, eine Zeit von ep 
Näkten und einem Tage, oder auch von jmen Tagen und einer 
Nacht, zu bezeichnen, indem man ehebem die Tage mur mach beit 
Nächten ju zäblen pilegte. über die Quernacht, innerhalb 48 
Stunden. Man macht allerley gezwungene Ausleaungen von bie: 
fem Borte, weldes im Niederl, Owerriache lautet; allein es ſchel 
met, bafı quer, oder Mieberf. dwer, bier vom zwier, zwey 
Miederf. sue, abitammet, eine Zeit von zmen Mächten zu dezeich 
wen. ©, Queraxt and Querſack 
Die Ouẽerpfe fr, plur, die — n, Dimin. das Ouerpfeiſchen, eine 
Pfeife, welche im Blaſen quer an den Mund geſetzet wird, eine 
Heine aus einem Eriite befiehende Querflöte, derglelchen mod bev 
den Soldaten zu Fuß üblich find; Franz. Plute Allemande, Das 


ber der Querpfeifer, dee — #, plur- ut nom, fing. derjenige, » 


weiber felbige ben den Truppen zn Kufi blaft, 

Der Querfack, des — es, plur. die — fe, ein langer Ead 
oder Beutel, welcher feine Öffnung in der Mitte bat, und eigent- 
lich aus zwep Eäten beilehet, deren einer im Transen ver der 
Braſt, der andere aber auf dem Rhoen herunter hänger; Riederſ. 
Imeriaf, Dmwerbüdel, Obetd. Zwerchſack. Man leitet die Des 
nemmsng daber, weil eim folder Sack auch in bie Quete über das 
Werd gedänget werde. Allein, ein jeder geflüllter Eat mn, wenn 


Dis Quẽtſtuck, des — es, plur. de — et, 


Der Quirzwidel, 


‚gehen. 
* Atuifteen, verb, 


‚ gebender Strih, ein Strich, der mit der gewöhnlichſten Richtung 

anderer Striche einen rechten Wintel macht. 
ein jebes im bie 
Quere gehende Stil. In den Mühlen ift das Querſtuck ‚ein 
abgelöfetes Stũct Etei welches auf die Kante gefest, und fo jum 
Muhlſtetne bearbeitet wird; zum lnteriiede von einem Bank⸗ 
Rücte, welches fo zum Mühliteime ausgebauem wird, mie ed im 
VBruche Megt. 


Das Quẽrtüch, des—es, plur. die — rucher, eim jedes Im die 


Quete gebendbes Tuch. Im Jagdweſen fiihren euch bie Kauf: 
rüche diefen Nabmen, well fle in bie Quere pwiſchen dem Jagen 
und dem Laufe jteben. 


Die Querwand, plur. die— wände, eine in die Quere gehende 


Wand, ep den Yügern find es 5. B. De kurzen in die Quete 
sebenden Binde am einem Lerchenfange, 


Der Querweg, des — es, plur. die — e, ein im die Quere 


gebenber Weg. 


Der Buirwind, des — es, plur. die — e, ein im die Quete, 


b. t. von der Seite, fommender Wind, Nleberf. DOmerwind, 
welches aber, fo mie das Hellind. Dwarwind, an einen Wirhels 
wind bedeutet, und alddann unmittelbar von bem veralteten que⸗ 
ven, dweren, breben, abſtammet. &. nu d Querl. 

des — o, phar ut nom. ding. bep den 
Etrumpfwirfern und Etridern, eine Art Zwickel in den Strümpfen, 
deren Maſchen quer liber bie andern Maſchen des Strumpfes 


reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, 
welches nur im gemeinen eben einiger Gegenden üblich iſt, bin und 
wieder. geben oder laufen. Den ganzen Tan im auie berum 
queſtern. Es bat fo wie querlen, weldes auch in dieſem Einne 
vorkommt, den Begriff der Bewegung , zumahl da filr dwer, oder 
quer, im Niederdeunben auch dwae üblich ift. S. Quaſt, weldes 
Wleihialls zu diefer Vermandtidwft gehtret. 


Die Meitichbirn, plur. die — en, eine att großer runder Bir: 


nen, wel&e, wenn fie von dem Baume fellt, in Erücte ferimat. 


1. Die Quẽtſche, plur die — n, ein Nahme der gemeinen llei⸗ 


er von einen Perde gettagen werden fell, demſelben in die Quere 


anfgelegt werden; dadet quer, zwerch umd dwer auch hier aus 
zwey, zwier, Micherf, twe, geblider zu ſcon ſcheinet, weil ein 
folder Sar wirttich gedoppelt it, in Outrart und Quernacht 
auch ebem biefe Abjtammumg wahrſchrinlich wird, 

Der Uuerfärtel, dee — 8, plur die— fürtel, ein mit einer 
rund ausgebogenen Midlehme verſehenet Gattel zum Meiten, auf 


melden man fi im bie Quete feuet, anſtatt die Füse iiber, dad ' 


Pferd zu büngen ; der. Weiberinrrel, weil ſich dat andere Geſchlecht 
derſelben gemeiniglich zu bedienen pileat, 


Der Quẽcſaum, des — es, plur, die — fäme, ein in die Quete, 


d. i. der Breite mac geheader Saum, dergleichen sd, B. die Preis: 
sen ober Quader an den Hemdarmeln find, 


Der Querſchlag, des— ea, plur. die — ſchläge, im Berabaue, 
ein Schlag, b. i. eine Öffming, welde durch das Quergeſtein 
quer zwlſchen zmeo Gruben getrieben wird. er von einer bes 
traatligen Yänge, fo wird er eine Serefe geuaunt, 


Der Undefebnist, des—es, plur. die—e, ein Schmitt in bie 
Quete. 


nen Pflaumen, S. Jwetſche. 


2. *Die Üneriche, plur die — n, ein nur im einigen GSegenden 


üblibes Wort, eim Windel machrerer Dinge zu bejeicınen. So er⸗ 
beiler amd dem Friſch, daß nicht nur mebrere sniunmen gebundene 
ſcawace Biume, fordern aub mehrte zuſammen gebundene Bres 
ter im einigen Gegenden umter dem Nehmen der Quctſchen vors 
Torten. 


3. Die Quirfche, plur. die — n. 1) Ein Werkzeug um Quericen. 


So pflegt man im gemeinen Stetje einen Sarg mit einem flachen, 
wit erhöbeten Deckel, cine Vaſenquetiche zu menwen. 2) Dee 
Zuſtaud. da man neumetidrt wird, olme Plural; ingseichen figiirlic, 
eine brüdende beihmwerlide Enge. In der Ouetiche ſeyn, im der 
größten Verlegenbeit. &, uetſchen. ‘ 


Dis Qniifdriten, des — #, plur. ur nom. fing. ein Eifen, dar 


mit zu quetiken, Ber ben Verridenmadern iſt es eine Zange 
mit breiten, Biden, runden Echauſeln, die eingewiteiten Haare dar 
zwiſchen ım brennen, melde auch die Quetſchzange, das Brenun⸗ 
eiien gemmen: wird, 


Quẽtſchen, verb. reg. ad. welches rigentlih bon harten Körpern 


getraut wird, menn fie weidere Körper plüplic fo zuſammen 
brüten, bak der Zufammenhany ber Theile dadurc untererecien, 
ebaleich nicht ganz aufgehoben wird, befenders fo ferm es mit drm- 
jenigen Schalle verbunden ift, melden dad Wort quierichen aus: 
druct ; ingleichen vermittelft eines harten Rörpers auf folbe Urt 
breit dristen oder ſoßen. Sich den Singer zunfchen der Thür 

qurtjchem, 
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querfchen. Betreideförner, er u. ſaf. quetſchen, fie Breit 
drüden ober fiofen, ohne fie ganz im Stücten zu jermalmen, anf 
quetſchen, gequetſchter Zanf. Den Saft aus den Trauben 
quetſchen. In den Minen und bep einigen Handwerkern wird 
auch das Metall gequerfche, wenn es mit bem Hammer ausge⸗ 
bebnt wird. Im weiterer Bedeutung jeher es zuweilen fire ger: 
ſchlagen, in Stücken fhlagen; 3. B. im Bergbaue, wo die Gänge 
gequerfcht werden, wenn dad Erz aus den Gängen yerfent, d. i. 
mit dem Hammer klein gefchlagen witd. Ehedem gebrauchte man 
es auch figlrlic für drüdten, plagen, wovon Friſch einige Bepfpiele 
anfübret; 3. D. die Unrertbanen querichen, 

Daher die Guetſchung, fo wohl von ber Hanblung, als auch 
von der dadurch verurfachten Wunde. 

Anm. Im Niederf; quierfen, quöfen, im Schwebd. qyäfa, im 
Ungelf. cwylin, im Engl. toquafb, fqueefe. Es abmet den mit 
dem Quetſchen verbundenen Laut genan nad, und iſt das von der 
Natur ſelbſt gebildete Intenfivum von dem noch im Niederf. üb: 
lien quedden, querten, drüden; querichen, für querien, fiebe 
— Sen. Ein anderes Frequentatlvum iſt das gleichſalls Nieberf, 
quettern, preffen, Die Lat, quatere, quaflare, cutere, und das 
Wendifte kwoczezu, ich ſchlage, druden verwendte Schälle aus. 

Die Yuiticdhform, plur. die— en, bev den Geldfchlägern, ein 
aus lauter einzelnen Blättern Pergament beſtehenkes Buch, die 
noch diden Soldblätter darin zu quetſchen, d, t. zu Anfange dünner 
zu fhlagen; die Pergamentform. 

Der Quẽtſchhammer, des — 8, plur. die— bämmer, in ben 
Münzen, ein Hammer, dad Metall damit auszubehnen. 

Das Quetſchwerk, dee— es, plur. doch nur von mehrerm Arten, 
die — e, Im Bergbaue, geringes weitläufig fiegendes Erz, welches 
ohne Pochwert wicht mir der Sand zu ſcheiden iſt; zum Unterſchiede 
von dem Scheidewerfe, Wermutblid, weil es gequetſcht, d. i. 
gepocht, werden muf, 

Die Quẽtſchꝛange, plur. die—n, S. Quetſcheiſen. 

"ui, — er, — eſte, adi, et adv. ein nur noch in einigen ges 
meinen Mundarten und In einigen Sufanmenfegungen übliches 
Wort, weldes eigentlich beweglich, rege, figürlich aber theils nımnms 
ter, frifch, lebhaft, theils aber auch lebendig bedeutet, Die Kerne 
des Safers find micht quick, helßt es bey den Churſuchſiſchen 


Landleuten, wenn fie von dem Roſte angegriffen und verjchrumpft 


find. Kin quickes Bäumchen, ein muntres, lebbaft wachſendes 
Bäumen; ein quicker Jüngling, ein muntrer, lebGafter, lom⸗ 
men auch nech in einigen Gegerden vor. 

Anm, Diefes Wort ijt eines ber ältefien nicht mur in ber 
Deutihen, fondern aud in allen verwandten Sprachen. Schon im 
sten Jahrhunderte ift Kecprunno, bep em Willeram quekkon 
Wazzera, ein Quellbrunn, eine Quelle, im Iſidot chiquihhan, 
und bev dem Notfer chichen, Igbendig maden , bep dem Dttfried 
quek und quegkas, lebendig. Auch im Angelſ. ift cuce, cwic, 
ewicu, lebendig, lebhaft, rege, im Engl. und Holländ. quick, und 
im Schwed. qvick, burtig, ſchnell, munter, lebendig. Es ſtammet 
vermittelft des vorgejeßten Ganntenlautes wnftreitig von wegen, 
weden, wacer ab, welche Wörter auch in Bachſtelze und Wach⸗ 

“Holder zum Grunde liegen, .fo wie in Keck, welches mit dem 
Griech. zırver, mmmter, bey Kräften ſeyn, verwandt ift, ber Blaſe— 
laut ausgeſioßen iſt. Auf ähnliche Art find die Lat, virus, vivere, 
leben, mit unferm weben, ſich bewegen, verwandt, wovon bey dem 
ulphilas mit vorgefettem Gaumenlaute quivan, leben, iſt. Siehe 
Quecte, Queckſilber, Abquiden, Erquicken und die folgenden. 

Der Quick, des — es, plur. inuf. ein nur im gemeinen Leben 
bin und wieber übliches Wort, das Quetfilber zu begeihnen. So 
iſt im Bergbaue Jungſernquick gediegenes, in beweglicher Geftalt 
gefundened Quecſilber. Bey den @ürtlern und andern Metallars 
Abel, W. B. 3. Th. 2. Aufl. 
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beltern It der Auick dad In Scheldewaſſer getöbtete Quecſilber, 
womit ber Grund zur Vergoldung auf dem Meſſing gelegt wird, 
In einer andern Bedeutung fommt bad Hauptwert Quick ober 
ua im Nieberf, vor, wo ed Vieh überhaupt, es ſey num Feines 
ober aroßes Vieh, bedeutet, aldbann aber ſachlichen Geſchlechtes kt, 
das Quick, und fo wohl collective , wie Vieh, als auch individugli⸗ 
ter, ein Quick oder Queck, gebraucht wird, Zornqueck, Horn⸗ 
vieh. Auch bier geböret es zu dem vorigen quick, lebendig, indens 
es eigentlich lebendige Habe zu bedeuten fcheinet, fo wie Vich eben 
biefe Ableitung leitet, da es denn mit vivere uud weben vers 
waudt ſevn würde, 

Des Quickerz, des — es, plur. doch nur von mehrern Urten, 
die — e, Quecflivererg, im Bergbane, S. das vorige, 

Die Quictmüble, plur. die —n, im Hüttenbaue, eine Mühle 
von gesoffenem Gifen, das Eilber durch die Amalgamation init 
Quecſilber aus feinem Erze zu fdeiden, oder es abzuquicken. 
Das Sübererg wird mit: dem’ Qurdfilber auf dieſer Mühle zu 
einem Schlamme gerieben, worauf das bepgemiſchte Quedſilber 
durch Leder gebrüat, ber überteſt aber in der Retorte überges 
trieben wirb. 

Der Quidfand, des — es, plur. inuf. Sand, welcher unter ben 
Füßen ausweicht, befonders im Niederſachſiſchen, lebendiger Sand; 
Triebiand, &, biefes Wort. 

Quirten, verb. reg. neutr, mit bem Hlilföwerte Baben, welches 
dns heile Geſchrey mancher Thiere nachahmet, dieſes Gefchren von 
fi geben.“ Das Ferkel quiefer, wenn es geflemmer wird, 
Englifh to fquesk. Quãken und quaken bezeignen ahnliche aber 

- nice fo beile Schalle. — 

Quiekſen, verb. reg. neutr. auch mit, dem Hulfsworte baten. 
Es iſt das Iutenfioum bes vorigen, und wirb, wie biefes, mar im 
den gemeinen Eprecharten gebraucht. 


Quieren, verb, reg. ad. welches nur in der Landwirthſchaft einl⸗ 
ger Gegenden, B. Meifens, üblich iſt, wo es biejenige Art zu 
yiligen bezeichnet, da mar den gebrachten Acker in die Quere pflüs 
get; melde Urt zu pfiügen auch hakenpflügen, hocken, weil ed mit 
dent Hatenpfiuge geſchiehet, Ingleihen balkenſtreiſen genannt wirb. 
Eben tafelkit wird auch das Egen quer über ben der quieren ges 
nannt, Es ſtammt vom quer ab und ſtehet für queren. Im 
Schwed, beißt dieſe Art au prlügen twära, von twär, quer, 

Quietfeben, verb. reg. neutr. mit bem Hulſsworte haben, mit 
einer durchdringend hellen aber wiberwärtigen Stimme fchrepen, 
welhen Schall es genau nachahmet. Im Poblnifhen kwieze, ic 
auietiche, 

Dis Quint, ©. Quent. 

Die Quintanne, plur. die—n, &. Ringrennen. 

Die Quinte, plur. die —n, aus dem Lat. Quintus, 1) Das 
fünfte unter mebrern Dingen Einer Urt; doch nur in einigen fällen, 
Eo ift in der Muſſt die Quinte ber fünfte Kon von einem Glavk 
en. Auf den Eaiten: Inftrumenten ift die GCuinte bie fünfte, 
folgliy die bünnfte und klärſte Gate, welchen Nahmen bie 
dwäcjie uud klarſie Saite auch alsdann behält, werm ein Juſttu⸗ 
ment nur vier Saiten bat. Im Fechten iſt es eine Art des Stoßes. 
Im Pieetipiel iſt die Guinte fünf auf einander folgende Wätter in 
Einer Farbe. 2) Figlirlic werden Nänfe, liſtige Streide, Fiuten, 
febr häufig Ouinten genannt. Quinten im Ropfe haben, tänfs 
voll fern. Ein Guintenmacher ift daher rin folder ränfvoller 
Meuſch; im Osnabrlick. Guintenfänger. Im Nieder, gleiche 
falld Quinte, ingleigen Guinkilag. Vermuthlich als eine Aus 
fpielung auf bie feine Quinte unter deu Darmisiten, 


Der Guinten : Zirfel, des — 8, plur. ut nom. fing. in ber 
Mufit, ein Zirkel, welcher entfiehet, wenn man von € aus in aufs 
gl feigens 
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geleenden Quinten ſortzeht, bis man wieder in bas c zuriit Die Quitte, plur. die — n, bie Frucht des Ouirtenbaumen, 


tomtut. 


Die Ginterne, plur, die—n, and dem mittlern Lat. Quin- 
ternua, ben den Bnedruckern, eine Lage von fſiuf In elnander ges 
fetten und nur mit Einer Eianstur verfchenen Bogen, Zum lm: 
terigixde von einer Auaterne, Tertie, Ducrne. 


Die Quineſſenz, plur, die — en, and dem Pat, quinta effen- 
tia, eigentlich, im der Ehrmie, die befie dur chymifche Aunft aus: 
geisgene Mraft eines Dinges, und fialirlih, die in das Enge ar: 
drachte befte Ataft eines jeden andern Dinges. 


Das Uuintert, des — es, plur. die — e, In der Mufſt, eine 
Arte von fünf Eingeflimmen; aus dem Jtal, Quintetto, 


Die Quintfidie, ©. Soblflöte, 
Quiren, &. Quieren. 
Der Buirl, S. Querl. 


Die Auirfe oder Burtte, plur, die —n, der {m den gemeinen 
Sprechatten Ober:und Nieder : Sachſens hblihe Nahme der Vo— 
gelberren oder Beeren der Eberaſche, Scorbus aucuparia 1. 
welche daſelbſt auch Outſenbeeren, Guitzenbeeren, Quitſchen⸗ 
beeren, fo wie der Baum Quitſenbaum, Quitſchenbaum, genannt 
witda ©. beräiche und Vogelbeere. Vielleicht wegen ihres 
detben Seſchmaces entweder von dem altem mod Nicherf. quad, 
böfe, oder and von querichen, fo fern es überhaupt zufainmen 
zieden bedeuten faum, weil fie dem Hals zuſammen stehen, dahet 
fie von einigen auch Speyerlinge genanut werben, Ju einigen 
Meder ſachfiſchen Gegenden beißen fie Queckbeeren, nnd der Baum 
im Engl. Quickentree, vielleiht weil fie ſich ſebt bäufig fort: 
pflanzen, S. Quecke und und, 

Quiet, adv, freo, loc, ledig, fo wohl im pheiifchen ald merafiiden 
Verſtande. Ss lomnm in der anitinbigen Schreibe und Epreart 
wenig mehr vor, wohl aber noch jnweilen in bei gemeinen Sbrech⸗ 
arten, wo e6 mlt der zwerren Endung verbunden wird. Dee Bi: 
des quite ſeyn, 1 Mol. 24, 8, 48, zum der eidlich amgeichten 
Eage nicht mehr verbunden jepn. Jemanden quite und los 
zöblen, Grob. 

viel Weiber (find) ihrer Ebr und Manner quitt gemadhe, 
epig, 
v l Beraubet worden, Aller Sornen, aller Dane quitt feyn, 
daven befrever ſeyn. Rurz von der Sache su Fommen, meiner 
Freundſchaft find fie quirr, Ye. vericfig 
Anm. In Niederf. gleichfalls quitt, quiet, fm Helland. qnyr, 
im Engl. quir, im rang. quite, im Ermed.quire, im Jelzud, 
qwiier. Im Bretagniſchen iſt quytaae verlaſſen, und quylet 
freo mecen. Friſch, Ihre amd die mieiiten Wortſerſaer leiten es 
von dein Lat, quietan, Fuhig, Der; allein mie gezauagen md wenig 
"treffend diefe Mrleitung iſt, faut einem xden in die Augen, zu 
geihweigen, daß es fehr nawaheſcheiulich iſt, daß ein jo welt aufge: 
dreite tes Wort, weites allem Unfchen noch felr alt iſt, and dem 
Lateinifbem entlehrt ferm ſollte. Wacktter fiel auf das Lat, viduus. 
Er hatte Recht gehabt, wenn er ſich beſſimmtet aufachmer und 
gefaat bitte, daß umfer quitt, und bes Var. vadımm Seltenver⸗ 
wandte, Ubfümnmlinge von einen) genteinkbaftlicen Stamme iind, 
wir war ein altes Etanemmort, welches abgeſondrtt, los, Frey 
Bebeutete, Bat. vidas vud ide, mad merom do wohl wnfer 
Wirwe, als vermumlich auch das Niederfürhiire weden, däten, 
anssäten, ingleiten weit, ald auch miz verzeiegtem Gaumenlaute 
wnfer wire, eineitlidh Tmite, abfiamınen,. Im Walliſtſcen velpreim 
Witwer nlerells malt vorgejegtem g Gweldw, S. auch Quit⸗ 
Res ud Duntrung. 


Pyrus Cydunia L, melde einem Apfel aleiht, mabeifürmig, von 
außen wollig, amd Immendia Rleifebig iſt. Sie ift gelb rom Farbe, 
bet een angenehmen Geruch, aber tnaefot einen ſebt berben 
und ſauern Geſchmack. Ta ihren finf Jaceru entbalt fie viele 
länglioe und lieberige Samen, melde unter dem Nabmen ber 
Q.utenterte befanmt find, Maa bat ihrer jweperlen Rrten, 
deren eine rımdliche Kelihhte, dle andere aber länallde träst, Die 
erſtetn werden äpfelquirten, die lehtern aber Birngnitren ge 
nannt, welde indeſſen nit ben Druirtemäpieln und Ouittenbitnen 
micht wermerhfeit merden mailen. So gelb mie eime Quitte, 
megen ber goldgelbeu Karbe, melde die rerie Frucht bat. 

Anm. Zu ben gemeinen Oberdentſorn Mundarten Muerte, 
Biütete, Ratte, im Niederf, Aue, int Holkänd. dleifells Quee, im 
Böhm, Kuna; elle aus dem Fat. Cydemia oder Malum Coto- 
neuem, Stiech. wutarıss, weil bie Griechen nd Römer, ehe fie 
dieſen Baum ſelbſt arpflangten, deffen Jrüchte and Crdon, einer 
Etadt auf der Iufel Erera, befamen. Hleraus find auch bie mitt: 
letn Bat. Cotonıım, Culognum, Codanum, Cornun, und 
das Ital. Cotagna u. f, f. verberbt, 


Der Unirenspfel, des — 6, plur. die— Äpfel, eine Art orofer 
und gelber Apfel, welche fo wohl in der Geſtalt, als and in der 
Farbe den Apfelquitten aleiden. - 


Der Quittenbaum, des — es, plur. die — Däume, S. GQuitte. 


Die Ouittenbien, plur. die — en, eine Art Birnen, welche den 
Virngnitten an Farbe und Geelt adallch mb. 


Das Quitienbrot, des — es, plur. inuf. ein mit Zucket einger 
ſetlenes und getrocnnetes Quittenmuß. 


Quitiengeẽlb, adj. er adr. fo gelb mie eine Quitte, febr gelb. 


Der Unirenbänfling, des— es, plur. die — e, eine Art gel: 
ber Hanflinae mit geiben @dnabel, milde in der Farbe den Quit ⸗ 
ten atulich ſeden. Im gemeinen Yeben au der Auirrer, 


Der Quittentern, des — es, plur. die — e &, Quitte. 


Die Quitten = Latwerge, plur. ituſ der bis zur Dide einer 
Larwerge eingefottene Exit ber Quitten. 


Die Quitienpfirtese, plur, die — n, eine Ast gelber, den Quit⸗ 
ten äfnlideen Pfit ſcheu. 


Der Quittenwein, des — rs, plur, imıf. eine Art Obfiwelnet, 
weicher aus dem gegohrnen Safte der Quitten beſirhet. Auch im 
den üpotbeten hat man einen Auittenwein, welcher ung geläuter« 
tem Einirtenfafte bereitet wird, der mit weißem Suder gegob: 
tem but. 


Der Quitter, des — #, plur. ut nom. fing. &, Quitten⸗ 
bänjling. 

Quitttren, verb. reg. ad. 7) Ein ſchriftliches Zeuguiß einer bee 
zablten Belbfamme geben, Femanden guttiren, ibm ein foldhes 
Zeugnis eribetlen. Femanden über ce Summe quittiren, 
ihm ein Jewgeii wegen Dieier bezahlten Summe ertheilen. Wine 
Summe quittixen, den Empfang derfelben beibeinigenm. 2) Wers 
baten; doch mur im gemeinen Yeben Etwas quirtiren. 

Un. In ber legten Bedeutung iſt es zunschſt ans bem Franz. 
quitter , serlaffen, emtichwer, welches wieder ven quitt ablammet, 
Im der erſten Bedeutung leiten es Wachter, Schilter und andere 
ſeht wabtſcheinlich won dem im Hecdentiden teralteten queden, 
teben, und in engerer Bedeutung, bejeugen, Zeugniß geben, bet, 
von welchem Orca im Tatian fchom won einem Bengnige vor: 
femimt, Quitten, und mit der audländifgen Endung quittiren, 

würde 
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mwirde alſo bezeugen, beſcheinigen, iiberhaupt bedeuten, und in enge⸗ 
ter Bedeütung den Empſang einer ſchuldigen Summe beſcheinigen. 
Allein, da man im Niederf. noch das Zeitwert quiten bat, welches 
unftreitig von quiet abftammet, und ehebem für frey erkiären, von 
aller Berbindlichfeit los ſprechen, bedeutete, jegt aber nur noch als 
ein Reciprocum, fich quirten , ſich feiner Pflicht entledifen, Franz. 
s’ acquitıer, Engl. to quit himfelf, gebraudt wird: fo iſt eg weit 
glaublier, daß quittiren mit der auch In andern Fällen üblichen 
ausländifben Eudung iren aus Diefem Morte gebildet worden. 
S. — ren. Da man im mittiern Lateine aus quitten quie- 
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ſolches Friſchen umd andere verleitet, mmfer quite von quietus 
ad ſtammen zu lafen, &. das folgende. ! 


Die Quittung, pinr. die — en, ein ſchriftliches Bekenntni üher 


eine- empfangene Zahlung. Jemanden eine Quittung geben. 
Kine Guittung ausſtellen. Es ift das Verbale von dem im 
Hochdeut ſchen veraiteten quitten, quitriren, wofür ehedem auch 
Quittanz, aus dem Franzöſ. Quicance, Italian. Quitcaza, 
ingleicen Giuttbrief, Quittſcheltung, Guirrgebung u. ſ. fi 
ublich waren. Im mittlern Lateine tommt dafür auch Evacua- 
torıa vor. x 


tare und quietum keddere, für quittiren, machte, fo hat Die Uuige, ©. Quitſe. 





X, der 


title 
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der echt eheute Buchſtab des Dentſchen Alphabetes und 
der vlerjehente mnter ben Ceuſonanten, welchet mit 
einer zitternden Bewegung ber Zungenfpine an dem au: 
men andgeiprechen wird, baber er auch zu dem Zungen⸗ 
bochſtaben gehöre, Man rechnet ihm zupleih st ben Füfigen 
Mitlauteru, weil er fo wohl vor ald inter dem meiſten andern 
Mittautern fehr leicht auszufprechen fen fell. Dleſes leider indei: 
fen feine Ausnahmen. Denn ba das r der famwerfte Buchſtab im 
der Sprache iſt, fo wimmt diefe Schwierigkeit in der Aus ſotache 
noch zu, wenn ein b, p, ober w vorher gebet, obaleid das d 
und t niche fo viele Echwieriglelten baben. Der Einmohner- von 
Dtabrite in ber Eübfee fonnte das pr, br u. f. f. niemahls and: 
forechen lernen, ob er gleich dad r, wenn eh zwiſchen jmep Mocas 
ken ſtand, fehr leicht ausiprad. Die Utſache der ſchweren Mus: 
fprahe des t liegt im der Jitternden Bewegung der Bunge, melde 
eine mehrere Unftrengung erfordert, als bie übrigen Buchſtaben, 
daher auch die Kinder barfelbe am leuten und ſchwerſten, und 
wenn bie Zumge. zu ſeht mit dem untern Gaumen verwaghſen iſt, 
oft gar michr ausſprechen lernen. Ja es gibt gange Natienen, in 
deren Sprache diejer Buchſtad nicht befindlich ift, md benen aber 
auch die Ausſprache deifelben unmöglik fällt, Aber auch da, wo 
man ibm bat und ameipricht, veranlaſſet ber mangelhafte Bau ber 
Epruchmerfzeuge ober Nachlaſſigleit in ber Erziehung einem dop⸗ 
pelten Fehler im der Ansſprache biefes Buchſtabens, nähmlid das 
Kallen und das Schnarren, Das erite beſſehet darin, wenn 
man ftatt bes v eim I hören läft, und der puerte, melden man im 
Baiern rärichen nenmer, wenn zwar bad r gehütet, baielbe aber 
gu tief in dem Gaumen, ober durch die Nafe ausgefproden wird, 

Den hatıhenden Epraden und Mundarten, zu iwelden and die 
Mlemamniihe und noch zum Theil die heutige Oberbeutide arbi- 
get, iſt es ſeht gewähnlich,, dieſen fon an ſich ſchweren Buchiieben 
06 durch einen Haudlaut zn verfiärfen; hraube, rauben, hriz- 
san, teifen. - Webere laſſen den Hauch nachſchleichen, bein, 
Rhenus. Irm Hochdeutſchen leunet man berde Arten nicht; deun 
ob man gleich im fremden Wettern das Mb berbebalt, fo ſcreibt 
man doch in uriprünglich Deutſcheu, 3. B. Reede oder Rehde Her 
der ein bloßes r. Der einzige Aheinfirom madır bier eine Ands 
nabme, obgleich fein Nahmıe von dem veralteten reinen, jtichen, 
abflanınıet, wevon rinnen und rennen Intenfiva find; indem man 
Mer noch bas b zum andenten der Sriehifhen und Romiſchen 
Schriftſteller, die feinen Nabmen zuerſt geichrieten baben, brobe: 
Kalt. Hltere Deutfbe fprieben and rein, 

Das r ahmet vermäge feiner Natut eime zede jitternbe Bene: 
King mach, worauf ed bemm fiaurlih auch gebraucht wird, eine 
Treiöfürmige, ja eime jede heftige und plögitche Bewegung, eine 
ſauelle Wiederhehlunag, sine Intenſſon, befüge Gemäthskrwe: 
gms u. f. f, andzadınden. Berfpiele ſind tremere, raſch, irren, 
De Intenfioe umb frequeatatloe Endung — ern, Kreis , dreben, 
Ira, und tanfend andere, 

Die gittermbe Bewequng ber Zuuge, mit welder biefer Buch 
fish ensgeipreen wird, mecht, dab ie Stelle in Unfehung des 
Votels, von welden er begleitet mird, näht ellemzht beftimmt 
genug ift, Indem biefer, oft im einer vınd ebem bereiten Spracht, 
bald vorn bald hinten ſehet. Füt Sram ſagt man auch Dorn, 
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für brennen, bermem, nal, to burn, daher Bernſtein. Für 
das alte Byrn, ein Berg, findet man auch Brymm. Zlir prefien 
fagen die Niederſachſen perſſen, für Bechen Harke. Zarm 
und Gram find vermutblich inet Urfprimard, fo wie Dorf und 
Trupp, dreift und das alte dürften, brgierig fern, dreben und 
tornare. Auch die Lateiner fagen acer md acris, cerno nnd 
erevi, Dilerimen, burere md Pruna, germen und Gra- 
men, Cranium, @ried, Kepoor u, ſ. f 

Eee gewshalich It, mict allein in der Deutſchen, ſondern fait 
in allen Sprachtu, bie Verwechſelung des x mir 0, und mod nicht 
mit dem verwandten. Berſpiele vom der erfien Urt find Beere, 
und dad Niederf. Befing, bey beim Mipbilas Bali; verlieren, 
ehedem verlesen, und Verlut; Fähren und Fieien ; «ale, Sawed. 
und nal. Hare; befahren, fardten, Schweb. ala; frieren, elıe« 
dem friefen, Freſt und Srieiel; ich mar, Niederl, was, newer 
fen, fo wie die Zateiner für ero ehebem eſo fagten; wer und 
quis; Rohr, ben dem Ulpbilas Raus, Zramy. Rofeau; Acs und 
heris; Arena, bep den ülterm Latelnern Alena; Ara, ehebem 
Aſa a.f.f. om der sweoten Art, Maronfe nud Malorke, 
Pilgeim und Peregrinus, das Sawehzetiſche Bildye für Birche, 
Blockoberg und Brocaberg, Pılaume und Prunum, Serberge 
end bes mittiere Sar, Alberga, umd bep deu Lateineru Furca, 
ebebrm Fulca, anderer zu geſchweigen, ©. auch be Gnbunpen 
— El und — Er, Eln und — Eru. 

Celtewer iſt die Verwandelung des d nadet inr, ob fie gleich 
ben Dirklenbursern ſehr acng if. Denu dort fagt man Varer 
für Vater, Maurer für Mutter, Jure für Jude, Lüre fiir Lude, 
Leute, myn Lore fir wein Kebrtuge. 


Die Rosa, Me Ergelftange, S. Rabe. 
Der Rabatı, des en, plur. ınuf. aus dem Ital. Rabbatte, 


Franz. Rabat, umd diefe von rabattere und rabaitre, bey den 
Kaufleuten, der NRachleß an dem bejiimmten reife einer Waare. 
Femanden drey Procent Rabatt geben. 


Die Raberte, plur. tie—n, girigfalls aus dem Franz. Rabat. 


1) Ein Umſchlag, mrgefhlagener Saum ober Theil rined Kies 
duags ſtüces; beſouders ber Zufs und Umſchlag am Halſe nnd am 
den Ärmeln. Man bellgriiner Roc mir rorben Kabarten, 
3) Figüritdh werben daber ben dem Gärtnern bie mit Buchebaum 
oder andern Bertemgewädfen eingefaften Bartenberte, fo fern fie 
wie derum zur Cinfelfung eines welt Küchen zewachſen befegten Quar· 
tiered dienen, aleihlals Nabarren genannt. Wachter Jeiter 24. 
hier ſeyr ummahrfheinlih von dem Behiniihen hrahati, araben, 
ab, welches wiederum vom hrabe, ein Kart, Grabſcheit, ab⸗ 
firmntel. 


Ber Nabe, be—n, plur. die — n, eine Urt Bügel mit drep 


mudten Dorberjeben, Einer Hinterzehe, und einem langen leniſchen 
Sanabel; Corvus L. Im weiterer Vebentung pflegt men auch 
bie nabe verwandten Bröben mit ju den Naben zu technen, und im 
mancben Segenden bat mau für derde nur den Nahmen Nabe. 
Im enajten Verſtande find die Maben eine große und völlig ſchwarze 
Arr Krälen, danegen bey dem eigentlichen Tiräben der Miücen kn 
das Blaue falt. So ſchwarz inte eim Rabe. Er ſtichlt wie 
ein Nabe, weil alle Triere dieies Geſchlechtes einem natũtlichen 
Krieb baben, glänzende Körper weguutragen. 

Anm, 
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Anm. Im der härtern Oberdeutichen Mundart ohne e euphont: 
em, Rab, Rapp, bey dem Willeram Raban, bep dem Notker 
mit einem andern aber verwandten Eudlaute Rammo, ubch in 
einigen Oberbeutiken Gegenden Rahm, im Niederf. Rave, im 
ingeli. Raefn und Hremm, im Engl. Raven, im Schweb. Rafn 
und Ramn, felbft im Hebr. as», Orcb, und im Arab, Goura- 
bon. Diefe große übereinſtimmung beweifet fon, daß der Wogel 
feinen Nahmen von einer fehr in die Sinne fallenden Eigenſchaft 
baben müſſe. Water fiel auf das alte Rhao, Was, weil fi 
der Rabe muter andern auch davon näbret; Junius und audere 
auf das Rauben; Frifc auf die ihwarze Farbe, weil Rahm auch 
uf bedeutet, und ein. fhwarzes Pferb and ein Kappe genannt 
wird, ©. dieſes Wort. Allein ed gibt auch, obgleich feltener, 
weiße Naben, und der Indianiſche Rabe oder Wafferrabe- ift 
oben gelb, Es iſt daber weit wahrfbeinliger, daß biefer Vogel 
den Nabmen von feinem lauten widerwärtigen Geſchreve bat, wel: 
chem auch die nahe verwandten Kräben ihren Rahmen zu banken 
haben, Im der Echweis brudt man das Geſchrey der Raben 

‚ wirklich durch grappen aus. Das provinzielle rahmen, Angelſ. 
hreman, das Finnländ. raawun, bedeuten insgefammt fehreven, 
und find mit unferm rufen, Niederſ. vopen, verwandt. Die 
morgenländiihen Oreb und Gourabdn , weldye bloß einen Hand: 
und Gaumenlaut voran ſchicken, machen es wahrſcheinlich, dab auch 
das Lat. Corvus mit bierher aeböret; fo wie Corax mit der 
Bräbe und ihrem Krächzen verwandt if. Der dunkelgrüne 
Wald: oder Steinrabe, der Nachtrabe, der Ser: oder Waller: 
rabe, welche alle Vögel vericiedener @efhlechter find, haben mit 
unſern Raben nichts als das laute wiberwärtigel Geſchtey gemein, 
obgleich auch einige darunter zufälliger Weife ſchwatz find, bie 
meiften aber andere Farben haben, ©, ı Nader, 

fDas Rabenans, des— es, plur. die—äfer, ein mut in ben 
niedrigen Eprecharten üblibes Schimpfwort , einer höchſt jtrafbaren 

oder laſterhaſten Perfon, welche gleichſam verdienet, ben Naben 
zur Epeife zu werben. 

Die Räbenärt, plur. car. eine den Raben watürlihe Urt. Be: 
fonderd gebraucht man dieſes Wort in fehr hartem Verſtaude von 
tem unnatürlich barten Betragen mander Stern gegen ihre Kin: 
der, ob fich gleich biefer Ausdruck auf bie im den neuern Zeiten ald 
ein Mäbrhen befundene @rzäblung grüudet, daß die Maben Ihre 
ungen verlaſſen folen. Solche gegen ihre Kinder auf eine unna⸗ 
fürfihe Urt barte und granfame Altern pflegt man auch Naben: 
ältern, Rabenväter und RAabenmütter ju nennen. 

Der Rabenbatzen, des—s, plur, ut nom. fing. S. Rabens 
bäller. 

Der Raben : Ducaten, des — #, plur. ut nom, fing. eine Art 
Ungarifher Ducaten‘, welde König Matthias Hunniadbes zum Ans 
denten eined von ibm Im Fluge geſchoſſenen Naben, ber ihm einen 
Ming entwandt hatte, felagen laſſen. Man ficher darauf einen 
Maben, ber einen Ding im Schnabel führe, Die feltenften find 
die von 1499, wo der Mabe in dem Schilde fiedet. Uugelebrte 
Münzliebbaber pflegen oft auch die Arabiſchen Ducaren verberbt 
Raben: Ducaten zu neunen. 

Der Räbenfüh, des — es, plur. die — füße, eigentlich der 
Fuß von einem Naben, Figürlih, wegen einiger Ähnlichkeit im 
der Geſtalt der Blätter, auch ein Nahme des Strand: oder Waf: 
ferwegeriche, Plantago maritima L. welchen andere Rräbens 


fuß nennen. 

Der Rabenhäller, des—#, plur. ut nom. fing. eine rt 
Schmeizerifher Häler, mit einen darauf geprägten Mahenfopfe, 
Bielleicht aus beim Eanton Frenburg, ber einen Haben im Wapen 
führet, Man hat and dergleichen Nabenpfennige, Rabenvierer 
und Aabenbanın mit chen dem Gepräge, 


* 
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Die Rabenbütte, plur. die — n, bey ben Jagern, eine Hütte Im 
freven Felde, die Raben und Krähen aus berfelben zu ſchießen; 
die Rräbenbiirte. 

Der Rabenfiel, des—es, plur. die—e, ein Kiel aus dem 
Schwungfedern der Maben; die Rabenfever, Rabenſpule, Nies 
derſ. Rabenpofe, 

Die Ribenträbe, plur. die — n, eine rt gap ſchwarzer Krüben, 
welde den Naben fehr ähnlich fehen, aber nicht fo groß und ſiart 
find; Cornix nigra Klein. 

Die Rabenmutter,, plur. die— mütter, S. Rabenart. 

Der RXabenpfennig, des— es, plur. die—e, ©. Nabenbäller, 

Der Rabenichnabel, des—s, plur. die — ſchnäbel, eigentlich 
der Echnabel eined Naben. Ben den Wundärzten ift es eine Zange 
mit einer langen gefrimmten Spitze, bie Splitter aus den Wunden 
damit zu ziehen. 

Rabenſchwarz, adj. et adv. fo ſchwarz mie ein Rabe, 4 
ſchwarz, lohlſchwarz. 

Die Rabenſpule, plur. die —n, S. Rabenkiel. 

Der Rabenfiein, des — es, plur. die — e. ı) * Ein Eteinhaufe, 
auf welchen ſich die Raben gemeiniglich zu ſetzen pflegen; eine im 
Hochdeut ſchen ungewöhnlihe Bebentung, in welcher es Sprichw. 

26, 8 vorfommt: Wer einem Narren Ehre anlege, das ift, als 
wenn einer einen Edelſtein auf den Rabenftein wiirfe, - 2) Ein 
erhabener geimauerter Platz, auf welchem man die Miffethäter zu 
enthaupten pflegt, vernutblich auch, fo fern ſich bie Naben gern 
daſelbſt verfammeln, zumabl da ein folder Richtplatz gemeiniglich 
nicht weit von dem Ghalgen zu ſeyn pflegt; ober vielleicht noch beſſer 
von dem alten. Hrew, eine Leiche, Angelf. Hılw, rin Ua, 
todter Körper. Im Niederf, heißt er Roppelbarg, in einigen 
Schweizeriſchen Gegenden die Blatte, in andern. Oberbeutfhen 
Gegenden die Zauptſtadt. 3) In einigen Gegenden wird der 
ſchwarze Belemnit, wegen feiner ſchwatzen, dem Raben m 
Garbe, Rabenjtein genannt. 

Der Nabenvarer, des —#, plur. die — väter, S. Rabenart. 

Der Rabenvierer, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Raben ⸗ 
häller. 

Der Rabiſch, des — es, plur. die—e, ein in dem Meißniſchen 
Bergbaue ebedem fehr übliches Wort, ein Kerbholz zu bezeichnen, 
worauf die Rechnungen an: und abgeſchnitten wurden, weldes 
aber mit ber Sache felbit veraltet. Nicht vom berab wiichen, 
wie Friſch will, fondern ohne Zweifel aus dem Wendiſchen, wel: 
het ebedem in Meifen bie Zaudedfpracbe war, und wo Wrub ein 
Einſchnitt, Rabuffe aber fo wohl das Anſchneiden auf das Kerk 
holz, als das Kerdholz ſelbſt ift. 

Der Rabuliſt, des— en, plur. die— en, ein gefhrägiger und 
dabey ränfvoller Sachwalter, welcher den Sinn bes Geſetzes nach 
feinem Vortheile zu drehen weiß; eim Zungendreſchet. Daber 
die Rabuliſterẽy, räntvolle Geſchwatzigleit. Es it and dem mitte 
fern Lat. rabuiare, viel leeres Geſchrey vor Gericht machen, wel 
es wieder von dem Lat. Kabula, ein Zungendteſchet, Rabuliſt, 
abitammet. Voſſſus bemertte (don, daß biefer Latelniſche Aus: 
deut mit beim Riederf. rabbein, Holländ, rabbelen, gefhwinde 
und unverfändlih reden, verwandt ſey. Im mittlerm Latelne 
wirb ein Rabuliſt auh Legicrepa genannt, 

Der Xabzabn, S. Naffsabn. 

Die Rice, plur. car. 1) Im engerer Bedeutung, ble Begierde, 
dad und angetbane Unrecht an dem MBeleibiger zu ahnden ober 
geabndet zu ſehen, deſſen Zufügumg, und dat übel felbft, weldes 
ihm auf folde Art zugefliset wird. Vor Race glüben. Auf 
Rache bedacht ſeyn, auf eine Gegenbefribigung für ein empfauge⸗ 
nes Unrecht. Auf Rache denken oder finnen. Rache an jemans 
den nehmen, fi am ihm rächen, Die gleigbedeutende R. A. 
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Jache an jemanden Üben, Fommt wenig mehr wor, fo mie hie 


hibtlihe MR. 4 eimem Race geben, ihn rägen, ungewöhnlich iſt. 
Erwas aus Rache thun. 
So lange loderte der Radıe ſchwarzes feuer 

In Feine Gottes Bruft, Mami. 
In ber engiten Bedeutung iſt es die Begierbe, eine Beleidlaung 
elzenmäctig au ahuden, wnd biefe Ahnduug oder Gegenteleidigung 
felbit; fo wie es 2) im meitejien Berjtande auch von einer Mbn- 
dung det Sefengebers, d. i. von der Strafe, und dem erlangen 
zu üxafen, gebrandt wird, in meldem Berjtande es im ber Deut: 
fen Bibel ſedt häufig, felbft von Gott vorfommt. ie Rache iſt 
mein, ich will vergelten, 5 Mol. 32, 25. Hußer derielben wird 
#8 in diefem Verſtande mır mod zuweilen in ber höher Schreibart 
gefunden. 


Arm. Wen dein Kers Richti, bey dem Ottfrieb Ruh. Riche, ' 


Seo dem Nottet mit vorgefeptem Gaumenlaute ober Präfire Ge —, 
Geriche, Kerichi, Krıechi , im Nieberbeutfen mit vergefeg: 
tem Blaſelaute Wrake, bey dem Ulphilas Wroka, im Angelſ. 


Wrace, Wraec, im Engl, Wreak.. S. das ſotgende. Che- 


dem war auch Rachlal für Made blich. 
© Die Richel, plur.die—n, eln beionders in Weifen Iblides 
dert, eine Furde, oder einen Riß in dem ter gu beztichneü. 
Das Waſſer bat viele Racheln in dem Boden gemacht. 
Kächen, werb. reg. ei irreg. act weldes im letztern Falle, Im 
Ditttehw. gerochen , im Imperat, aber rädye bar, eim beyangened 
Anrecht an dem der es beaamaen bat, abuden; mit ber vieriem 
Endung der Bade. 1) Im weiteiten Werjtande, im es auch vom 
der Abuduns bes Geietzzebers, für trafen, gehramdt wird; melde 
Bedeutung doch außer der Deutſchen Bibel und der Nöhern Ssreibs 
art mit üblich if. Die Periom, am welder dad Unrecht geahndet 
wird, betommt bier, fo wie im der folgenden Bedeutung, das Wor⸗ 
wort att. Kenn ich will des Menfchen Leben rächen an einem 
jeglichen Menſchen, Mei.-9, 5, d, L den Mierd befirafen. 
Keufe nicht, wer will mire wehren? Denn der dert, der 
oberste Racher, wirde rãchen, @ir. 5, 3. =) Au engerer und 
gewöhnlicerer Bedentung, mit Ausiwliehung der Etrafe, ſo daß 
4 biefi die mit einer Art des Bergnünens verbmabene Gegenbeiel: 
digumg ausdructt. Es it mid Verbeufi, micht niedrige De: 
guerde, meinen Schimpi an dir zu rächen, mas mich fo Fühn 
mache, Duſch. Nun bim ich gerochen, man iſt bad mir augefügte 
Murect dein Belcidiger vergoiten. Sich an jemanden rächen. 
Soit wird. mich rächen an allen meinen Senden, 
er rächt die Seldberen, dir nach Ehre dürften, 
An dieiem wunderbaren Fürſten, 
Der feine Schlachten felhit gewinne? Maml. 
Die ymente Endung der Sache, anſtatt det vierten, komut aut im 
deutichen wer. 
Dr — Der verretterex er rach (tech) 
Dermaß, das mancher ſein leyd fach, Thtuetd. Rap. 91, 
Die wollte durch dns Schwert ſich rachen ihrer Vö ⸗ 
then, Opttz. 
Im emaften Verfiande ſalieẽt e# amd bier ben Begritf der wer: 
laubten Eigenmärstigteit mit in fi. Das Heuptwwort die Aächung 
ft nicht üblich, weil Rache deßen Etede verträt. 

Arm. Een im dem alten Yobsedidte auf den König Ludwig aus 
dem sten Jabrb. rablım, für Iraien, ben dem Otrſried rechan, im 
Yiederf. raren, noch bauftger aber wräfen, und im Oenebrüd. gar 
freden, dey dem Ulpbilas vrikan , im Anself. wraecan, im Engl. 
to wreak , im Erered, wracha, im Jsländ, rackin. Wenn 
man bedentet, daß die Würter zu einer zeit entitenden ſiud, da 
die Menſaen mac in beim roben Stande der ſich jelbit überlafenen 
Natur lebten, fo wird es ſehr wabrigrinlig, daß dirfes Wort 


Der Radırn, des—s, plur. wet nom. Üng. 
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eigentlich das wegeftiüme Betragen eines aulgebrachten beleibisten 
Menſcen ausdruckt. Ber dem Ulphilas bedeutet wreikan, und 
tm Island, rcka , wirklich verfolgen ; ben dem Ottiried ift rahhan 
tadein, ſchelten, im Mieberf, wrafen jireiten, janfen, racken 
(impfen, im Hedaud. Wick roll, und im Perſiſchen rachg 
zorwig.- S. auch Kichter, Rügen und Verrucht. Dep uuferm 
altern Sariftſtellern kommt es · immer irtezular wor. Vnse- 
rochen, Notter. Ich hoff bewt Werben gerochen an dem 
Mann, Theuerd. Kap. 88. Ja ben dem Ottfried lautet es im 
Imperativ gar rih, und ben andern Oberdeutſchen Sqriſftſtellern 
im Imperf, rad. Erſt im den neuern Zeiten hat man angefangen, 
ed regulär zu gebranden, um die Iwendentigteit mit dent Zeit: 
worte riechen , welches sleihfalls roch, grrochen , bat, zu vermei: 
den. Wie grauſam war ich am ibnen geräder! Haben, In 
Luthers Deutſchen Bibel kommt beodes wor. Cain voll flebenmabl 
geroden werden, ı Mof 4, 24. Bis fih das Volf an feis 
nen Feinden rädyere, Joſ. 10, 13; wo aber bie legtere Form vom 
neuern orrectorem berzurilbren feinet, Ich roch, fiir rächere, 
iſt gany veralter, Indem nur meh bad einzige gerochen für ges 
rächer gebraucht wird, 

1) @igentlic, 


ber untere Theil des geifurten Schlundes bey dem Anfauge der 
Luft: umb Speiferäbre, umb in weiterer Bedeutung der Soluud 
ſeldſt; doch senneinislih mır von dem gebffneten Schlunde dee 
größern Ihiere, beſouders fo fern fie den Menſchen geſabtlich find. 
Der Rachen des Löwen, Den Nadıen aufiperren. Das 
Lamm dem Wolfe aus dem Rachen rafien, Emem Pferde 
den Aachen stechen, ihm Die im Der Dritten und wierten Jurche des 
Saumens liegende Ader öffnen. Rachen bat in allem dieſen Füllen 
den Mebenbeariff, tbeils ber großen, theile auch ber fürdter- 
liten, fhädlitemn Öffnung des Manles, daher man es In noch 
weirerer Vedeutuma für den Mund überbanpt mie anders alt im 
berter und verärliget Bedeutung sehrewht. Den Nachen auf: 
fperren, den Mund. Jemanden den Rachen füllen, ib ſatti⸗ 
gen, Enem alles ım den Rachen Merten, alles. an ihm menden, 
Inde ſen muß ed dor in ringen Sesenden im auſtändiger nd 
nuksuldiger Bebrurung üblich fepn, ſonſt würde Opihz wohl micht 
gefuagen baben : 
Was Anmueb bat mir deine Med errentl 
Wie lieblich iſt fie dech in meinem Nachen! PL ı19. 
Und im ızrilem Tialme : 
So müffe mir die jung am Aachen Pleben, 
3) Flsiielide, ein fürdrerliber, ſatechocr Abatuud, mit bem 
Bensape des Dinges, dem er zugeböret. Der Nachen der Zölle, 
in der Drutisen Bibel, Dem Tode ım Rachen ſtecken, in angens 
ſchelulicer Lebensgefabr fon. ° R 
Wenn dann vielleicht der Welſen ſchwarzer Rachen 
Den Frachten drobr und Maıt und Riel ereilt, Haged. 
Anm, Ehen beo dr Madım Mautus H achu, im wingelf. 
Raca, im Helland. Ranken. und felhjt im Utah, Haıakon vder 
Harrachon, Friſch läft ed vom dem Lat. Kackus abjtammen, 
welces wieder von rınwere, efedem rıgere, olme Zweifel cigent · 
lic dem Machen anfiperren, hertommt Wachtet Fällt anf das 
Febr. Rakın, der Himmelh, weil Die Grieden den Krmmei und 
Gaumen asgarse manmten, umd der heil. Wrauin feat, quad 
hia:us noſter, cum ns aperimns, ıntundo fimiles efle videa- 
tur; eine fenderbare Ähnlichkeit, Die wohl mur dem Seit, Augunin 
einfalleu lennte. Sollen Bieje Ybieirungen erträglich ſevn, fe muß 
gan in Rachen und dem Febr. Rakia einen dritten Eramms 
vestäff annehmen, weider bie große weite Hüblama oder Öffnung 
fenm würde, und da Könnte es Leiht feun, bafı Rachen dad Elamimr 
wort beꝛl eh den Laut fehr geman nachahmet, welder mit 
der 
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der Muffperrung ded Machens großer jorniger Thiere verbunden zu 
ſeyn pflegt. 

Der Rächer, des — ⸗, plur. ut nom, Ang. Fämin. die Räche: 
sinn, eine Yerfon, welche das begangene Unrecht zu ahnden ſuchtß 
beſenders in der weitern Vedeutung und böbern Schreibart, mo es 
denn vornehmlich von einer das Unrecht beitrafenden Perſon ge: 
braucht wird, und im der Bibel mehrmahld von Gott vorfommt, 
der daſelbſt der oberfte Rächer, fo wie die Obrigkeit die Rüches 
rinn zur Strafe iiber den der Böſes chur, beißt. Ben dem 
Motfer Rechare, Inder gewöhnlichſien Bedeutung der Wörter 
Rache und rächen iſt es im dem zuſammen gefegten Blurrächer 
em üblichfien. 

Die Nachgier, plur. car. die Gier, oder heftige ungeordnete Bes 
gierde, ſich zu rächen, d. i. eine empfangene Beleidigung durch 
Gegenbeleidigungen zu vergeltem, 

KRiächgierig. — er, — ſte, adj..et adv. Rachgier habend, an 
den Tag legend, nnd in derſelben gegründet, Em rachgieriger 
Menſch. Ein rachgieriges Betragen. Ehedem auch rachielig. 

Die Rächgierigfeit, plur. car. bie Fertigkeit ſich der Gegen: 
beleidigungen zu befleifigen,' eine zur Fertigteit gewordene 
Nachgier. 

Der Raͤchgrimm, denen, plur, car. eine mit Grimm ver: 
bundene Rachgier. Daber rachgrimmig, Radgrimm empfindend, 
darin gegründet, 

Das Rıciebwert, des — es, plur. die — er, ein zur Mache, 
d. I. zur Bejirafung bes Verbrechens, beitimmtes Schwert, Figlir⸗ 
lich werben im der Deutſchen Bibel alle Strafgerichte Gottes fein 
Rachſchwert genammt. * 

Die Raͤchſucht, plur. car. die Sucht, d. i. eine lange anhaltende 
beitige Begierde, fih zn rüchen, die Machgier, als eine anhaltende 
Leidenſchaft betrachtet. Daber rachfiichtig, Rachſucht habend, 
unb darin gzgrlindet. 

Der Rack, des—es, plur. die—e, ©, das folgende. 

1. Der Rader, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen Gegen⸗ 


den ; ein Nahme der Mandelträbe, oder Golbfräbe, welche in an: 


dert biane Rafe, Galgenrefel, Galsfregl genannt. wird. In 
andern Gegenden wird die Doble Kayfe und Nucherr genannt, 
In Oberdeutſchland heift ber blane Holzbäher Auch, in andern 
Gegenden Ra?, in Niederdeutfhland Racker. Am bäufigiten be 
zeichnen Die Nahmen Racer, Auch, Rook, Barechel, Rüden: 
rabe, Engl. Kock, eine Art ganz ſchwarzer Krähen, mit einem 
weisen bornigen Weſen an ber Murzel des Schnabels, melde ſich 
von dem Getreide nähren, und auch Brindraben genannt werben, 
Cornix nigra, frugilega Alrin. Im Meinefe Fuchs heißt die 
Arahe Barar, und im Niebderf. find Rook und Röke oft Nahmen 
der Raben. Im allen bieien Fällen fit es eine Nachahmung bes 
Geichreves biefer Wögel, weldies fehr deutlich rak, rak lautet, 
3.+ Der Kader, des— #, plur. ut nom, fing. in den niedrigen 
Sprebarten, eim Hund im vwerächtliden Verſtande. Entweder als 
Ein Wort mit dem folgenden, da es denn eigentlich einen Hund, 
der dem abgebedten Viehe nachgehet, bedeuten würde, oder auch 
von dem alten Augelſ. Race, Schottländ. Rache, Normand. 
Racchez. ein Jagdhund. Im mittlern Lat. ift Racha, und im 
Schwed. uno jetzt Racka, eine Pepe, Hündin. Alle von dem 
noch kn Schwed. üblichen racka, laufen, Mit vergefegtem DB ift 
daraus vermmtblib Brad, Bracden, in der Bedeutung eines 
Hundes mit berab hangenden Ohren geworben. S. ı Brad. 
3.+Der Rader, des—s, plur. ut nom. fing. ı) In ben 
niedrigen Sprecharten, befonders Nieder: Deutſchlandes, ber Ab: 
deder oder Echinder, und in weiterer Bedentung aud der Heuler 
ober Henterstnecht, inglelden der Kloafräumer; bendes im ver: 
ädtligen Derjiande, =) In eben diefen niedrigen Epredarten If 
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es oft ein Schimpfwort auf eine im bödften Grabe verüchtlice ober 
baffenewürdige Verion, da es denn zugleich ungeändert von bepben 
Seihlehtern gebraucht wird. Es ſtammet bier wohl nicht, wie 
einige wollen, von dem Recken auf der Äolterbauf ber, fonderm 
mit mebrerer Wabrſcheiulichleit von dem noch im Nieder : Deuts 
fen febr gangbaren raden, unfläthige Arbeit verrichten, racke- 
rig, nnjlätbig, Rackerije, Unplätbigfeit, melde fo wohl mit dem 
Island. Khae, ad, rcka, wegwerfen, ald mit dem Schwed. 
Vrak, Auswurf, Ausſchuß, und vieleicht auch mit Brack unb 
Wrack verwandt find, S. dieſe Wörter. Das Jeländ, Ragr, 
Schwed. Raggen, Littbauifh Raggina, Lettiſch Ragzana, ber 
Kobold, Teufel, geböret nicht hierher, ſondern vermmthlich mit 
dem alten Rechen, ein Niefe, zu einem andern Stanıme, 
+ Raderig, adj. et adv, auch mir Im den niedrigen Epredarten, 
für zornig, böfe, mürriih. Vermuthlich von 2 Rader. 
Das RXackẽt, des — en, plur. die—e, richtiger die Nadere, 
lur. vie — n, and dem Ital. Racherta, und Fra. R+quette, 
‘dem Ballipielen, ein Heined Netz zwiſchen einem rımden Bügel 
mit einem Handgriffe, den Ball damit zu ſchlagen; das Schlager 
nes. Vermuthlich von dem Lat. Rete, gleihfam Keriqueite, 
Die Rackẽte, plur. die—n, in der Feuerwerkstuni, ein Theil 
eines Unjtfeuerwerles, welches aus einem mit Pulverfage gefüllten 
Eolinder beftehet, ber, wenn er angezündet wird, in die Möge 
fteiget, umd daſelbſt mit einem ſtarken Knalle erlöſchet. Manbat 
auh Wafler: Racketen, welse auf dem Waſſer ſchwimmen und 
bremen. Man ſchreibt es gemeiniglih Raquete, ald menn es 
aus bem Framydiiihen herſtammete, ungeachtet die Franzöſiſche 
Sprage, wenigfiens die heutige, dieſes Wort nicht fennet. Im 
tal, heißt eine Rackete Raggio, Raggetto, von Radius, ein 
Etrabl,. weil fie wirfli ein Strahlſeuer vorſtellet, und daraus iſt 
unfer Deutſches Wort gebildet, 


Der Raketen » San, des— es, plur. doch nur vom mehrerm 
Arten oder Quantitäten, die — Säge, dasjenige Pulver, womit 
die Ragete gefullet wird. 

Der Raderen Stab, des — es, plur. die — Stäbe, der lange 
Stab oder. Sto®, woran bie Rackete bejeftiget wird, bamit fie 
aleihförmig feige; der Raderen:Stod, 

Der Rackẽeten⸗Stock, des — es, plur. die — Stöde. 1) &. das 
vorige. 2) Der Stod oder die hölzerne Korn, worin bie Radıte 
gebildet wird. 

Das Rad, des— es, plur. die Köder, Dimiuut. das Rädchen, 
(Dur. Räderchen,) Oberd. Räpdlein, eim Aberaud altes Wort, 
welches theils einen Kreis, theils einen nm einen Mittelpunet bes 
weglidhen förperlichen Kreis, oder Zirkel bedeutet, 

1. Im der weiteftem Bedeutung eines Kreiſes, ober einer durch 
die Bewegung eined andern Körpers beſchriebenen Zirtellinie, iſt 
es nur noch in einigen Fällen üblich. Go fagt man noch im Tanı 
gen, ein Nädchen, und im Oberdeuntſchen, ein Rädlein machen, 
wenn mehrere in einem Kreiſe berum tanzen, S. Rädelsfübrer, 
Auf ahnliche Urt macht man mit einem Schlitten oder mit einem 
Wagen ein Rädchen, wenn man mie benfelben im Kreiſe berum 
fahret. Ein Rad fchlagen, eine bey Amaben und Ganklern übliche 
Bewezung, ba man den Körper vermittelft der Hände und Füße 
ſchnell fortbeweget, fo daß bald die Hände, bald aber auch die 
Füße oben fommen, 

Er (Eotil) aing, umd fing im Beben oft ein Rad. 

©, fchrie man, ſeht den jungen Laffen, 

Der den Verftand verloren bar, Gel. b) 
Der Pfau ichlänt ein Rad; wenn er die Schwanzfebern in bie 
Höhe richtet , fo daf die im demfelben befindlichen Augen einen Kreis 
vorſtellen. Zochmüthig ſchlug ein Pfau fein Aad, gr = 
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2. In engeret und gemäbnlicherer Bebentung , it ed ein beweg⸗ 
licher Fürperlicher Kreis, d. i. eln um feine Achſe beweglicher Zirkel. 
1) @igentlih, mo es eine Menge Yon Rädern gibt, welche ihren 
Naben gemeiniglich von ihrer Beſtimmung bekommen; das 
Wagenrad, Brunnenrad, Waflerrad, welches von dem Waſſer 
umgetrieben wird, Mihlrad, Pflugrad, Spinurad, Spulrad, 
Ubrrad, Schwungrad uf. fe Oft auch von ihrer Gejtalt, wie 
Bammrad, Stirmsdn,i.f. Im vielen Fällen befommt bas 
Mad andere Nahmen, mie benm die Rollen, Scheiben u. ſ. f. 
oft im Grunde wahre Mäder find, fo wie die zirlelförmigen Schleif⸗ 
fteine, Mühlfteime u. ſ. f. obgleich biefe niemahls ben Nahmen 
der Räder führen. Im gemeinen Leben verfiehet man unter 
Rad ſchlechthin am häufigften ein Magenrad, welches aus ber 
Nabe, ben Speichen und ben Selgen befiebet. Die Räder 
ſchmieren, eigentlich die Achſe, um die kreisſörmige Bewegung 
ber Rader zn erleihtern, Unter das Rad Fommen. Sprichw. 
Das ſchlimmſte Rad knarrt am meiften, Er ift wie das fünfte 
Bad am Wagen, b. i. villig überfüfiig. 2) Figürlich ift das 
Rad eine ber [hmerzbafteften Lebentfirafen, da dem Verbrechet 
vermittelt eined einem Magenradbe ähnlichen Nabes alle Sebeine 
ober Blleber zerfhlagen werben, ©. Rädern, Zum Rade verur: 
sbeiler werden, Mit dem Rabe vom Leben zum Tode brin: 
gen, b,t. räbern, Min Verbrechen, auf welches Balgen und 
Bad fteher. Fin gutes And fpielen, das Rad gut zu führen 
wiffen, im der Kunſtſprache ber Heuker, geſchickt zu rädern wiſſen. 
Kinen Verbrecher auf das Rad flechren, auf das Rad legen, 
nachdem er geräbert, oder enthauptet werben. 


Anm. Schon bes ben’ älteften Galliern Rat, bey dem Ottfried 
nad Niotfer Rad, im Niederf, gleichfalls Rad, im Bretagnifden 
Rat, im Walliſ. Rhot, im Irlänb, Rie, im Latein. Rota, im 
Ital. Ruota, und fm Franz. mit der auch im Nieberbeutiden 
üblihen Ausftofung des d und r, Roue. Es iſt ein fehr altes 
Stammmert, welches eigentlich bie ſhnelſe ſchnurrende Beweguug 
eines ſich im Kreiſe bewegenden Körpers ausdruckt, weicher Aus: 
druck zundchit in dem r liegt. Mit andern Endlauten gehören 


auch Reif, Schraube, rund, Arone, Kranz, Fraus, Kreis, 


Rolle, dreben u. a. m. zu dieſem Seſchlechte. Im Oberbeutichen 
bedeutete raid ehedem wirklich Fraus, ©. biefed Wort, Da bie 
kreisfürmige Bewegung, befonderd fo fern fie duch dad Wort Rad 
bezeichnet wird, fehr ſchuell iſt, fo wird dieſes Wort and gebraucht, 
eine jede fchnelle Bewegung und einen fih fhnell bewegenden 
Körper zu bezeichuen, mie in dem Niederſ. rad, drad, ſchnell, 
dem Latein. Rheda, ein Wagen, u. ſ. ſ. E. Reiten, wovon bie 
fer Bedeutung mehr vorkommen wird. Wenn Rad in ben Zufams 
menfekumgen voran fiehet, fe pflegen viele gemeine, beionders 
Mieberdeutige Mundarten -gern ein e euphonienm anzuhängen, 
welches aber feinen triftigen Grund vor fih bat. So fagt man 
gemeiniglih , eine Radebärge, Nadebrechen, Radehane, Rave: 
fpeidhe, Radeiperre u. (. f. für Radbärge, radbrechen, Rad: 
fpeiche, Aadfperre. Im vielen iſt es freplich ber alte Plural 
Bade, für Räder, ber aber im Hochdeutſchen nie gangbar gewefen 
iſt, daher man in folben Zufammenfegungen billig Räder — fagt, 
Gn manchen, aber im Hochdeutſchen nur wenigen Fullen, ift 
Rade — nicht von dem Hauptworte Rad, fonbern von dem Nies 
derdeutfchen Zeitworte raden, reuten, ausretten, wie in Rade⸗ 
baue, welches aldbann aber im Hochdeutſchen billig Reuthaue oder 
Reuthacke heißt, 


Der Radarm, des — es, plur. die — e, In ben gemeinen 
Spredharten Aadearm, ber Arm an einem Rade, befonbers am 
einem Mübl»Kımft » und Waſſerrade, d. i. dad gerade Holz, 
welches ben Mittelpunct bes Mabes mit bem Umfreife verbindet, 
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Un den Fuhr⸗ mb Wagenradern werben biefe Arme die Speichen 
genannt, . 

Die Radachfe, plur. die — n, die Achſe eines Rades, welche am 
Kunſt⸗ und Heberädern unter dein Nabmen der Welle befamnt ift. 
Die Radbärge, plur. die — n, im gemeinen Leben vieler Ges 
genden, eine Bärge, d. i. Trage mit einem Rade, welche ein 
Mann vorn fähret, hinten aber ſchiebet und trägt; ein Schiebe⸗ 
farren oder Scyubfarren. In den gemeinen Sprecharten lautet 
biefes Wort bald Radeberge, bald Aadbern, Radeber, Radbüre, 
Radwern, Radewerge, Radewellen. f.f. Die Iekte Hälfte bed 
Wortes iſt in ben meiflen Fällen das noch Niederſ. Bärge, oder 


- 


Hochdeutſche Babre, eine Krage, weldes von bäten, tragen, " 


abſtammet, baber das & dem e vorzuzirhen ift. Geweiniglich ver: 
fteht man unter einer Radbärge einen Schubferrn in ber eigents 
lichſten Bedeutung, d. i, einen Kaſten mit einem Mode, welcher 
binten getragen wird; zum Unterſchlede von einem Schiebebocke, 
ben man wohl nicht leicht eine Radebärge nennen wird. In einis 
gen Gegenden ift dafür auch der Nahme Kaſtenkarrn üblich. 

Der Radbohrer, im gemeinen Leben Radebohrer, des — #8, 
plur. ut nom. fing. ein Bohrer, _ womit die Naben der Magens 
räber ausgebohret werben, 

Der Radbrunnen, des— 5, plur. ut nom. fing, ein Brummen, 
wo —— vermittelſt sined Schöpfrades aus der Tieſe gezo⸗ 
gen wird. 

Rädbrechen, im gemeinen Leben radebrechen, verb. reg. a. 
mit ben Made zerbrechen, b. i. rädern, Einen Miſſethäter rads 
brechen. JIngleichen fiürlih, die Wörter radbrechen, fie vers 
ftlmmelt aus ſprechen. Er rabebrechte fo was daber, faate es 
verfrümmelt ber. Ju bepben Fällen ift ed nur im gemeinen Leben 
üblich, verbient auch nicht weiter zu fommen, weil bie Zufammten- 
ſetzung ſehr elliptifch und ungewühnlid iſt. Im Niederf. lautet es 
radebräfen, und mit ausgejtoßenem d’raebräfen, im Hollänb, 
radbraaken, int Schwed. rübrika, Am übliciten fit es im 
Infinitiv; doch kommt es auch aufer deimfelben vor, da es benm 
in den zuſammen gefehten Zeiten dad Augmentum voran feet, 
geradbrecher. Da brechen irregulär gehet, follte es frenlich ge⸗ 
rabbrochen beißen; indeſſen iſt doc bie reguläre Form einmahl 
die gewohnlichſte. Die Miederfahien fagen geradbraket, unb 
Bluntſchli, ein echter Oberdeuticher, gersdbredier. übrigens 
fommt radbrechen für rädern fon Im Schwabenipiegel vor, 

Die Rrddiftel, S. Brauspiftel, 

Die Radebaue, plur. die — u, in elnigen Gegenden, eine Haue 
ober e zum Raden, d. i, Menten oder Uusrotten, daher fie im 
Hochdent ſchen richtiger Reurbaue heißt; ein Karſt, Radehacke. 

S. Radhaue, welche noch davon verſchieden iſt. 

Das Radel, S. Raden. 


1. Das Raͤdel, des — s, plur. ut nom, fing. das in dem gemei« 
nen Sprecharten, befonberd Niederdeutſchlandes, üblihe Diminu⸗ 
tivum von Rad, für Rädlein. 


2. Der Rüdel, des — #, plur. ut nom, fing. ein Sieb, fiehe 
Räder. 


3. Der Kädel, des—e, plur. ut nom. fing. im Hüttenbaue, 
- ein ftatfer vierechter Baum, welder etwa ſechs Ellen lang und Eine 
Ehſe ins Gevierte ſtark ift, an melden der Pochſtampel, wenn er 
von ber Welle des Rades in bie Höhe gehoben wird, prallet, bamit 
er deſto ftürker anf die Pochſchale zuriit falle. Vermuthlich wegen 
eben biefer mitgetheilten fürkern Bewegung, mit Räder, ein Sieb, 
umd rütteln aus Einer Quelle; oder auch von Reitel, ein kurzer, 
ftarker Stock, ©. daſſelbe. Daber die Rädelfäule, eine ſtarke 
Säule mit einem vieredtten Roche, durch welche ber Mädel geſcho⸗ 
ben und mit bem aubern Ende in ber Dramfäule befeftiget 
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Der XRadelkretner, des —s, plur. ut nom. Ang. {m Ober⸗ 

« beutfhen; ein Nahme der von Ferdinand I geichlagenen Kreuzer, 
auf -welden zwey liber einander liegende Kreuze gepräget find, 
deren acht Euden eine freisförmige Rundung, wie ein Rab, machen. 
©. ı Kübel. 

Kädeln, verb. reg. a&. welches nur in einigen Gegenden Nblich 
iſt, im Kreife herum drehen. Sich im der Luft wie ein Geyer 
rädeln. tal. rotolare. S. Rad ı und Anm. Im andern 
@egenden wirb e# für fieben gebrauht, ©. 2 Rädern. 

Der Kidelpfennig, dee — es, plur. die—e, ein Nahme ber 
Main iſchen mit dem Made, als dem Wapen des Stiſtes, bezeich⸗ 
neten Pennige, welche auch wohl Räderpiennige genaunt werden. 
@bedem gab es auch bergleigen Rädel⸗ oder Räderihillinge, 
Rädelgrofchen u. ſ. f. 

Die Kidelfäule, plur. die —n, ©. 3 Rädel. 

Der Kädelsfübrer, des—s, plur.ut pom. fing, eigentlich ber 
Anführer eines aufrlihrifhen Hauſens, unb in weiterer Bedeutung, 
der Urbeber oder Anftifter einer jeden bdfen Sache im gehüſſigen 
Verſtande. Im Osuabrikt. Rerförder, im Schwed. Redefader, 
von Rod, ein Kreuz, ma es eigentlich beu Kreuzträger bep Pro» 
seilionen in der Mümifchen Kirche bedeuten winte. Die eigent: 
liche Wbjtanımung des Deutſchen Wortes Hit no ungewif, weil 
mehrere Begriffe mit gleichem Rechte darauf Auſpruch machen Kits 
wen, Miele leiten ed aus dem Wauernfriege her, wo bie aufrüh: 
riſchen Banerm einiger Gegenden ſtatt der Fahne eim Pflugrad vor 
fi her trugen; eine Ableitung, welche allen Vepfall verdienen 
würde, jumabl da ein Mäbelsführer im Nieder. aub ein Fähn⸗ 
Feförer, Kabnentrüger, genannt wird, wenn nicht erweidlich wäre, 
daf das Wort weit älter iſt. Haltaus läft es von Neirel, Oberd. 
Raitel, ein furyer dicker Stock abjtanımen, da ed denn zunäcit ben 
Dorfrichter bedeuten würde, der noch jegt anf einigen Dörfern bie 
Gemeine mit einem folden Etabe zufammem beruft. Das Schwe⸗ 
diſche Kodeflader fünnte ih bie Abſtammumg von dem auch 
Angelf. Rode, Rad, ef Kreuz, weldes Wort Kreuz jelbit de: 
her ſtammet, wabricheinlih machen. Allein es ſcheint noch immer, 
daß Friſchens Ableitung die wohrſcheinlichſte lit, der. ed von bem 
Rade, d. i. Areife, im Tanzen ableitet, da denn Rädelsfübrer 
eigentlich den Vortänger im einem -Deibentange, der beo ımfern 
:orfabren übliher war als jent, bedeuten würde. Ein folder 
Reiben beift auch im Ital. Ridda, und ven einem felwen Vor: 
tänzer fagt min mod jetzt auf dem Lande, daf er das Nübdlein 
führe. Judeſſen verdient das ſchou gedachte Osnabrüdtſche Rers 
förder eine befondere Aufmerta ruleit. ; 

Der Kädemächer, des — #, plur. ut nom, fing, ein Handwer 
fer, welcher die Rade, d. I. die Mäder zu den Menen veriertiget; 
in elmigen Gegeuden Rädfer, der Stellmadyer, Wagner, fo fern 
er gemeiniglih auch das Geftell und bie übrigen Theile eines Wa: 
geus werfertiget, 

KXaden, ein Niederd. Zeitwort, &, Reuten und Rotten. 

Der Raden, des —#, piur. car. eine Pine, welde weiße, 
fleiſchſarbene, aud wohl purpurrotbe Blumen, und einen runden, 

ſchwarzen, bittern Samen tüögt, und als ein Uniraut im aroher 
Menge umter dem Getreide, beſonders unter dem Rocken und 
MWeigen wählt; Arroftema Gichago L. Kabenforn, Korn: 
raden, im Oberd. Ratte, Rarten, wo es auch oft Urtraut Über: 
baupt bedeutet, in einigen Gegenden Radel, Radels, in Reifen 
Närhiel, im Niederf. Kade, Rae, Raten, Rocduf.f. In 
andern Gegenden fennet man dieſes Unkraut unter dem Nabmen 
der Trespe, bed Aolches, bed Twalches, der Koruroſe, det 
Bornnägelein u. ſo f. S. diefe Wörter. Mober der Mahne 
Kaden ſtamme, ift ungewif, Etwa vom räden, rädeln, rädern, 
ausfieben, weil es vermittelſt des Slebes von dem Getreide abge⸗ 
Adel. W. B. 3. Tb. 2. Aufl, 
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fonbert merben muß? Oder von taden, teuten, weil man ed ald 
ein Unkraut aus zurotten pflegt? 

Raoen, ſieben, S. 2 Rädern. 

Das Radenſieb, des — es, plur. die—e, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, ein großes Sieb, den dtaden von dem ausgedroſchenen Ges 
treide abzufondern. 

Der Räder, dee —s, plur. ut nom, fing. 1) Ein Sieb; eim 
nut in einigen Gegenden übliches Wert. Eo werden die Siebe, 
womit man das Getreide ſiebet, die Siebe im DVergbane fir bie 
gepochten Erze u. f. f. Räder genannt. 2) Cine Perfon, melde 
fiebet, Famtu. die Räderinn; auch nur im einigen Genenben. 

Anm, In manchen Sprecharten lantet biefes Wort Rädel, 
Näding, im Oberd. Raidel, Naider, Naiter, Es it vermit⸗ 
teljt der Cudſelbe — er, von dem noch nicht ganz veralteten räden, 
ficben, getlidet. S. a Rädern. 

Der Rider, Ulbus, plur, ut nom. fing. ein Nahme, wel: 
Gen im Cölnifhen die Kaifergrofhen führen, melde‘ 3 Kreujer, 
ober 27 gewühnlice Albus gelten; vielleicht won dem darauf re: 
prägten Rabe, dem Wapen des Erzfühtet Mainz. S. Audel⸗ 
pfennig. 

wer Raͤderbock, des — es, plur. die — bocke, im Vergbaue, 
ein Boc oder Geſtell, worauf ber Räder, d. I. das Eryfieb, ſtehet, 
wenn man bad Erz ausſiebet. 

Die Käderfeile, plur. die — n, zarte Feilen der Uhrmacher, die 
Uhrrader bamit audwfeilen. 

Der Ridergulden, dee—s, plur. ut nom. fing. ehe am 
Nieder : Nhrine Abliche Art Gulden, deren einer 24 Grofsen oder 
Diider = Albud, 64 Abus, 72 Kreuzer und 768 Häller kilt, 
14 Radergulden machen einen Thaler Eprcies, 

Der Rädermäcber, des — 6, plur. ut nom, fing. in einigem 
Seyenden, ein Nahme foicher Drecbiler, melde vornehmlich Spinns 
räder verfertigen, und zuweilen auch Rädfer genannt werden. 

1, Rädern, verb. reg. a4. von Rad, mit dem Made zerſchmet⸗ 
tern. Man wird gerüderr, wenn man überfahren und von bem 
Nadern eines Wagens ‘zerfhmettert wird. Am üblichiten iſt es 
von derjenigen Urt der Lebenöftrafe, wo bie Glieder mit einen 
Made zerfchmettert werben. Minen Verbrecher lebendig rädern 
laſſen. S. an Radbrechen und Rad 2. 2), Daber das 
Raͤdern. 

2. Radern, verb. reg. ad. vermittelſt bed Räders, d. I, bes 
Eiebeö, reinigen, fieben; doch nur im einigen Gegenden, Das 
Getreide rädern. Im Bergbaue wird das gepochte Erz gerädert, 
Daber das Aüdern, 

Anm. In einigen Grgenden rädeln, im Oberb, raidern, rais 
tern, räutern. Es iſt das Freguentariomm von dem noch im 
Oberdeutſchland üblihen raden, räden, fieben, weldes mit dem 
Niederf, rätern, be dem Rotfer ridon, zittern, und unſerm 
rütteln, die zitternde, oder dech kreisſormige Bewegung aus— 
bruct, welche mit dem Sieben verbunden iſt. S. Rad Anm. und 
Näpder. i 

Der Raderſtein, des — cs, plur. die —e, im gemeinen Leben, 
ein Nahme ber Trochiten, welche fo, wie die Sterniteine, Theile 
von Eufriniten find, und fleinen Nedern gleichen; Rädelflein. 

Das Rüderwerf, des — er, plur. die — e, ein mit mehrern 
Nadern verfehenes Werf. Veſenders ein Hebezeug Diefer Art, 

Die Rüderzange, plur. die —n, bev den Hufibtmieden, eine 
Zange mit ziweo fangen Armen und einen Gegemjapfen, die beifen 
Schienen damit auf die Wagentüder zu legen. 

Die Radfilge, im gemeinen Leben die Aadefelge, plur. die — n, 
die Felae an einem Rade, beſonders am einem Wageuntade. 
5. Felge. 
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Das KRadgarn, der— en, plur. bo tz Yom mehrer arten 
oder Quantitäten, die — €, bro den Tachmachern einiger Gegeu⸗ 
den, ein grobes wodenes Geipinit, weidhes auf rinem Arche 
ade geipnumen werden, md moraud j. ®, das Auttertuch gemacht 

- wir, Radegarn, Radeſteipinſt. Ein daraus beteltetes Tach 
wird alsdann ein Nadefunisiger gruanut. 

Des NadierstBifen, dee—#, plur. ut nom. fing. ein Werl: 
zeug ber Wurdarzte, Be Stelle der Hirnſdale wer dem Tre: 
panieren. bamit zu radieren, b. I. bie zarte Haut davon abs 
suf@aben. 

Radieren, verb. reg. ad. and dem Latein. radere. 1) Ede: 
ken, in welchem Falle es beſondets im einigen Fallen üblich fit. 
Wenn in einer Scheife raderret worden, d. d. etwad mit bein 
Dreier ausgeſchabet, oder aufgefraget worden. S. das vorlae, 
ingleihen Ausradieren. 2) Üigem, In milden Falle es woruchm: 
lich ben den Kupferſtechern üblich iſt, eine Art bed Aupferſtechens 
gu bezeichnen, da man die Patte mit einem binnen Überzuge vom 
Wachs u.f. f, betleldet, in dieſen Überzug Me Ftquten mit ber 

. Radel zeichnet, die Platte bierauf mir Scheldewafſer brdecket, nnd 


son bdemmielben die gezeichmeren Figuren im das Mupfer einigem 


Kifit, in Pormät radieren, Ein radierter Kupierſtich, im 
GSegeuſatze ded eisentiih aeftochenen. 

Der Radier » Sieni, dee — es, plur. doch nur ven mehrern 
Arten, die — ie, eine and Maſſir. Judenvech und Wacht bereitete 
Maſſe, weit die Aupferfiecer eine Platte, melde rabiert werben 
ſoll, überziehen; der Radırr : Erund, 

Die Nadiers Runft, plur car die Kunſt, geſchict zu radieren, 
d. i. gewiſe Zigeren im Supfer zır üben. 

Das Radier⸗ Meſſer des — es, pur. ut nom fing, ein befon: 
bered Meſſer mir einer runden Klinge, falſch geihrieheme Worte 
oder Fige danıit aus zuradieren. 

Die Xſdier Nadel, plur die —n, eine frigige Nadel an einem 
Heſte, womit bie Aupferfieer bie Fiauren in dem Mabier: Fir: 
—— und welche auch nur die Nadel ſclechthin genannt 

rb, 

Dar Radiers Vefler, den — , plur. dad aur von mebtern 
Arte, ut nom, fing. eden bafelbit, Dad mit Waſſet neitmäkte 
Sceldewaſſer, womit die Kupferplatte mach der Zeichnung über: 
geſſen wird. 

Der Kviel, des — es, plur. die — e, wech bauſiget im Diminut. 

das Radreßchen, ein Rahnie der kleinſten ſüßen Mettige mit einer 
jation Schale, einem zarten Fleiſche und angenehmm Geſcamege, 
write eine Weinterung des Raplanus fativis-L. find, Im 
einigen Gegenden meiner man fir auch füße Aettige. Im Nieberf, 
Aeddies, Kadies, im Schwed. Radila, meldet aber Mettig 
überhaupt bejeldmet. Es iſt and dem tal, Radıre, S. Rertiq. 

Der Nndfer, der —#, plur. ur non. fing. im gemeinen Leben 
einiger Örgenden, cin Nehme, fo wohl des Aademachers ald des 
Rädermahers, &, diefe Wörter. 


Der Radkitt, des — es, plur. die—e, Im einigen Secenden, 
> B. Ir Meißen, der Nahme eines Garenpfuses oder Rübr— 
batına, womit der gebrachte Acer nah ber Quere iTerfahren 
wird. Die Endung — lin zeiget fd, daß diefes Wert aus 
bem Wendiſchtu, ber ehrimahlisen Landesſorache in Meißen, ber 
ſtanntirt. Indeſſen ſcheinet es do mich hier zu dem Geſchlechte 
der Würter reuten, reißen, Niederf, ritem, zu gehören, derem 
Verwandte in mehrer Sprachen angetroffen werden. 


Der Radnagel, im gemeluen Leben KRadenagel, des—s, plur. 
die — nagel, Aagel mir gtofen ſtarten Kuryen, jroruſt die eiſer- 
a Sqicnen an; den Wagtatadern befriiget werden; Rade 

ppen. 


Fr 
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Die Radſcheibe, plur. die—n, auf den Edifen, ein Rad im 
Seſtalt einer Echelbe, voried In dem Blece eimefafet hit, ver⸗ 
mitteift des darüber gehenden Seiles Laſten auf⸗ und micdetzie: 
laſen. ⸗ 

Die Zadſchiene, Im gemeinen Leben Radeidyiene, plur. die — n, 

eiſerne Schlenen, welche mm Die dußere Flache der Felgen am dem 
Wagenradern befefiget werden; Riederſ. Asod, Node, Hot 
Asar ‚ Rutbe, 

Die Xadſpe iche, im gemeinen Leben Radefpeiche, plur. dic—m, 
die Spelchen im einem Rade, beionbers in einem Wagenrede, 

Die Radfperre, plur. die — a, eine Kette mit einem Hafen 
dd Umlaufen eines Wogenrades an jühen Drtem daneit zu hindern ; 
die Wugenfperre, Gemmtetre, 

Die Radſour, plur. die — en, In einigen Gegenden, bad @e 
eines Rades der Erde, ©. Geleis. "ie 

Der Radſtock, im gemelneu Leben Aadeſtock, dee—es, plur- 
die — ftöce, bep den Wagnern, ein andgetäteltes Boch im ber Erbe 
mit ziwep aefrilnmten Hotzern, bes Kad, deſſen Nabe ausgeboh- 
vet werben jol, darin au befeiiigen. 

Der Rapdflötier, im gemelten Leben Radeftöfer, da — es, plur. 
ut nom, fing. 7) Nah dem Artich, eine Mrs Mobrer, wielr 
leicht für bie Wagner, Die Raten der Mäder demit aus zubobrtu. 
2) And die am die Eden ber Mauern und Winde gefegten Steine, 
bie Bingenräder vom dleſen Caen abzudalten, werben hm gemeinen 
Beben Raditoͤßer genannt. 

Die Kadflube, plur, die —n, bie Stube, d.'i. der Raum, det 
Ort, worin eim Kuuſte ober Waſſerrad hängt, beſenders in 
Berabane, 

Der Radthẽer, des—res, plur. car. berienfae Teer, melger 
zum Esmirren der Wazenräder gebramtt wird um fürnig Hty 
zum Untetſchiede fo wedl ven dem fürltgern, welcher einem Üble 
aleicht, ald ana ron dem diem Swiffchrere. 

Die Raowille, pluc vie—n. 1) S. Nadbärge. 2) Die 
Welle an einem Made, die lange Achſe degelden. 

Der Krödtapfen, des — s, plur. ur nom. (ing. ber be dent Dil 
telpantte eis Rades befeitigte Zapfen, um welchen fia baffelbe 
brinrgtt. 

Der Kff, des — es, plut. if, im den Seeſtedten nnd in dee 
Handlung, die aus dem Racen mit dem Ferte ref auegeſchnicte 
ne, eimarfaljzenen mund getrocaeten Floßſedern der Hidbatten, 
Hippogloflus L._ Ber Rekel bejicher and ben and ber Haut 
und dem Fette ved Fiided vom Serane mach dem Möden zu ande 
geſchnlttenen Streiten vom eden Diefem Fiſde. Ngff und Rerel 
HE der ganıc auf diefe Weiſe im Streiſen zerſchnittene Fiſch, dech 
fo, daß bie Eriiten noch giſammen Mensen. Nam ir ein altes 
mo wicht ganz veralteted Wort, weites einen Etreifen, einem 
Balfen, ja einen jeden langen und fchmnien Körper bezeichnet, nnd 
mit Rippe, Neif und andern Gined Gefalentes it, In den 
Monfrrifhen &leffen,it Kavo ein Erarren, Walten, und aus 
dem Sriid erhellet, dab Naff, Kafe, Hafen, noch in verihiedes 
nen Gegenden einen Sparren bebeiten, fo tie Im Sawed. Raf, 
im Jeland. Racfr, ker Mnaelf, Rhof ımb im Emal, Koof, la 
eben dicſet Bedentmeg iiMich find. Das Latein, Trabs unterfetke 
bet ſich bloß dutch das Praſttum. S. auch Aeff und Mippe, 

”as Riff. ©. Ref. 

Die KRaffel, plur die—n, ein Wertzeug zum Ref. 1) Die 
großen hölzernen Kante, womit die Samentnoisen des Fiachſes 
von dem Etänaelm abgeraffet oder uhnerifem werden, find in vielen 
Gegenden uns dem Malnmen der Raffeln befammt. 2) Pen 
den Fiſchera iſt cd eine Urt runder Fiſchaarue, welche ates mit fort 

raſſen, wotauf fe mur fallen; Army. Rafle, Raßde. 3) Naeh 
dem Friid; führer der obere Ainntatem ber Hirſche, der vorn ſtatt 

des 
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bes Zahnfleliches ein hattes Sewachs Kat, gleichfals den Nahmen 
der Raffel. ©. Raffzahn. 

Kaffen, verb. reg. a&. eilfertig und folglich ohne Otdunng mit 
den Flugern zu ſich reißen, Allee auf einen Zaufen zuſammen 
eaffen, Seine Sachen zuſammen vaffen, eilfertig und ehue 
Ordnung. Alles zu fich ober am fidy raffen, auch figürfic, ſich 

deſſen eilfertig und mit einer Art von Gewaltthatigkeit bemäctigen, 
Sujammen geraffte Beweigftellen, ohne Wahl und Orduung zu⸗ 
fammen getragene, Der Tod raffer zu fich alle Zeiden, Habac. 
3,5 ©. auch Aufraffen, Sinraffen, Wegraffen u f.f, Für 
reißen überhaupt gebraucht man es nur in einigen Gegenden, wo 
man auch Gras tarfer, d. i. abraufet. Duber das Aaffen, jiatt 
des ungewöhnlichen Raffung. 

Anm. Schon im Saliiben Seſche iſt raban rafen, Tauben. 
Im Niederf. lautet dleſes Wort rapen und rappen, in Engl. to 
resp und to raff, bey dem Uphilas raupjan, Im Schwed. rappa, 
räpla, rifva, im tal. arraffare, und feibit im Arab. rafaa. 
Es drudt den Schall aus, welcher mit dem Raffen verbunden iſt, 
enb’ijt ei fehr maber Verwandter von greifen, grapſen, raus 
ben, raufen, rupien, riffeln, Aappnie, bein Niederi. ſchra⸗ 
pen, dem Latein. rapere, corripere, Rapina, und hundert 
andern, welde fi nur durch Mebenbegriffe unterfheiden. Da der 
Begriff der Geſchwindigkeit bavom unzertrennlich tft, fo Fit rem Im 
Nieberf. auch ſchnell, rapidus, raptim, Schwed. rapp, und fi 

cteppen ſich ſchnell fort bewegen, fo wie im Schwed. rapa ſchnell 
zu Boden fallen it. - S. Repphuhn. 

® Das Raffgut, des — es, plar. die — güter, el im Hochdeut⸗ 
ſchen wenig gebrauchliches Wort für geraubtes Gut. 

Das Raffbolz, des— es, plur. car. Holz, welches im Walde 
auf: oder zufammen geraffet wird, d. i. abaefallene dürre Sweige 
der Bäume und derglelchen; Lagerbolz, Leiebols. 

Die Rffinäde, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, In 
den Zuderfiederegen und Im der Handlung, eine ürt Auder, welche 
durch ein uochmahliged Eieden ans dem Melid:Zuder. erhalten 
wird, und aus weichem man durch weued Sieden den feinen Zucker, 
und aus diefem wiederum den Canarien- Zucker erhält, S. bas 

‚folgende. e > 

Raffinieren, verb. rer. aus dem franz. raffiner, 1) Als eln 
Activum, feiner machen, im wericiebenen Fallen des gemeinen 
Lebens, So wird der zucker raffınierer, wenn er durch Sieben 
geläurert oder gereiniget wind, 2) Als ein Keursem, mit dem 
Klilfewerte baben, Im gemeinen leben. Auf etwas raffinieran, 
nachſinnen, es auszuflügein Inden. Raffinieret ſeyn, verfchlagen, 
geſchiat, Mittel und Wege ausfindig zu machen. 

Der Kaffsabn, des — es, plur. die — zähne, ein Nabme, mel: 
Ken im gemeinen Leben die vordern Edmeibezäbne der Thiere, be: 
fonderd aber der Perde führen, die deren ſechs oben und ebem 
fo viele unten haben; die Schneidezaͤyne. Ju weiterer Bedeu⸗ 
tung pfleat man auch wobl lange hervor rageude Zahue ben Mens 
(den Raffzähne zu nennen. Daher raffzäbnig, foihe Zähne 
dabeud. 

Anm. Die Unſtätigkeit der Ausſprache und Unwiſſeuhelt ber 
Abſtammung macen, daß dieied Wort bald Rabzahn, bald Nas 
benzahn, bald Rappzahn geſchrieben wird. Allein ed flanımt 
unfireltig von raffen ber, entweder weil die Thiere mit dieſen vors 
bern Zähnen das Futter zu ſich raffen, ober auch ſo fern raſſen ee: 
dent fdmeiden bedeutet bat, in welchet Bedeutung rılva im 
Schwed. riufa Im, Ielind. und to rip im Engl, uech üblich find, 
In der Bedeutung eines bervor ragenden Zahnes kann es auch zu 
Raff, ein Balten, gebören, S. biejed Wort. 

Xagen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben erfors 
dert, und mie noch mit ben Nebenwötteru Geraus und hervor, 
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gebraucht wird, ohne dab Zuſammenſetzumgen mit denſelben zu 
machen. Aus etwas beraus ragen, oder mur heraus ragen 
ſchlechthin, aus demfelben heraus ſſehen, außer der Fliche ſichtbat 
ſeyn. Eo au bervor ragen, - Eine bervor ragcade Eche. 
Die Ballenlopfe ragen einen halben Fuß hervor. Der Flü— 
gelmann mager vor dem ganzen Kegimente vor oder hervor. 
Luther gebraucht es auf eine ungewöhnliche Urt aud ohne Nedene 
wort: Eſra ragere über alles Volk, Nehem. 8, 5. So auch 
dis Zerausragung und Zervorragung. Im Oberdentiken ſceint 
es auch figärlih herſtammen, berfommen, zu bezeichnen. Wenig⸗ 
fiens jagt Opitz, wenn er von der Verklärung der Leiber ſpricht: 
Der Leib 
Soll führen folches Licht, als ans dem Zimmel ragt, 


Nach einer andern Figur bedeutete es im Oberdentfhen ad Tart 


und jielf ſeyn, Lat. rigere, im welcher Bedeutung geragen bey 
bem Kalieröberg, und bey andern das Nebenwort rag, für ſtarr, 
feif, rigidus, vorfomut, &. Friſchens Worterb. und im folgen: 
‚ben Äche, das Berwort. ‚ 

Anm. Die Riederdeutſchen ımb verwandten Epteharten fen: 
ten dieſes Dort allem Unfeben nach nicht, welches im Dberbent: 
fen eiuheimiſch zu fern ſcheinet, daber ed aud im Hegdeutſchen 
nur von einem fo eingefdränften Gebraude fit. Indeſſen werden 
doch deſſen Verwaudte überall augetroffen. Die nächſten fd 
unſer Kragſtein, das Zeitwort reichen, Ottfrieds irrechen, aufs 
Reben machen, das folgeude Rabe, umd andere mehr. S. die bey⸗ 
den erſten. 


Dis Ragout, (ſprich Ragũ,) plur. die Ragouts, (ſprich Rapıla,) 


aus dem Franz. Ragour, weiches eigentlich eim jedes Iihmadhaf: 
tes Gericht bedeutet, im ben Küchen, Heim gefcnittenes Fleiſch 
mit einer (hmatbaften und Mräftigen Brühe; im Nieberf. Pepers 
panne, Pfefferpfaume. 


Die Rabe, piur. die—n, auf den Ehifen, bie lange runde 


Stange, auf welche das Segel geſpanmet wird, und welche an dem 
Maſte hanget; Die Segelſtange. Die Naben bekonnuen den Nabe 
men von dem Segel, welches darau befeftiget iſt; Die große 
Rabe oder Zaupttabe, die Kockerahe, Beranrabe, Bram⸗ 
taben. f.f. Ian engiten Vertande wird die Stauge des großen 
Hauptfegeld die Habe ſchlechthin genannt. 

Anm. Das Wort ift mır im Miederbeutfäen ud den damit 
verwandten Sorecharten Ublich. Haltaus mollte et bey dein Morte 
Rahrecht von einem alten Sachſiſchen Worte Ka oder Räb berleis 
ten, welses ausgeſpanut bedeutet haben follte; allein alsdann 
wirde Rabe eigentlich das Gegel bedeuten mürfen, Ra it ein 
altes Etammmort, welches im Schwed. KA lautet, und eine jede 
Fürperlihe Untdehumg in bie Lange ohme beträchtliche Vreite und 
Dide bedeutet, und wozu auch Reibe, und mit andern Endlenten 
ragen, reihen, Ruthe, Rrdıus, Raff, und hundert andere 
mebr gehören. Das Schwed. Rä bedeutet fo wohl einen Piahl, 
als and ein Bränzjeihen, und bad Finnifhe K-ja iſt Die Grünge, 
Die Rabe bedeutet alfo eigentlich eine jede Stange, Gemeiniglich 
forelbt mau biefes Wort Raa; allein die Verdoppelung des Eelbjts 
lautes ift in ben meiſten Füfen, wo wicht triftige Gründe ein ans 
deres wollen, verdächtig. Schon Ehyträugs ſchreibt ee Rab. 


Das Rebband, des — es, plur. die — bänder,, eben daſelbſt, 


Seile, mit welchen dle Erzel an die Nahen befeftiget werdeu. 


Räbe, von den Pferden, ſteif, &. Ache, 
1. Dre Rehm, ves—es, plur. die —e, ©, der Rahmen, 
2. Der Rabm, des— es, plur. car., ein Wort, welches beſon⸗ 


ders in einer deppelten Bedeutung gebraucht wird. 1) Der ſetteſte 
. Theil der Milch, welcher fi oben auf feet, urd mnrand die 
Butter bereitet wird, heißt im vielen Gegenden Dei... # 
ber Rabm, milchrahm. In der Schweiz heißt er Viedel, in 
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Wühmen Schmerren, von dem Slavon. Smetana, In Schlefin Der Rabmapfel, des — , plur. die— Äpfel, eine rt der 


Saum, in Niederfahfen Flott, In Fiefland nud andern Gegenden 
Schmante, in Meißen Sabne, worunter mau dech gemeintglich 
nur den füßen friiben Rahm verfiehet, der in Märnberg Kern 


delt, zum Interfchiede von dem Milchrahm, worunter man in’ 


Nürnberg allemahl fanren Rahm verjiebet. Den Nabm von der 
milch nehmen, ibm abrahmen, die Milch rabmen, In weiterer 
Bedentung iſt es zumeilen eine jede dickliche Subſtanz, welche ſich 
von einem jlkffigem Körper ſcheldet, und ſich auf deſſen Oberfläche 
fammelt; Weinſteinrahm, Cremor Tartari, Zalfrabm ni. f. 


2) Der Ruß, eine befonders im Niederſachſen Abliche Bedeutung, 


wo auch ber Rauchſang, welchen man in den Bauerbäufern anſtatt 
bes Schorſteines bat, Rahm genannt wird. Ju Kram. iſt 
Ramoneur ein Schorſteinfeget. Indeſſen iſt dieſe Berentung 
auch im Oberdeutſchen nicht unbekaunt, wo Rahm in weiterer Be: 
deutung auch Schmug, Uniauberfeit bedeutet, im welchem Wer: 
flande es fon im Hornegk vorlommt. Daber ift bafelbit rahmig 
rußig, uud im weiterer Bedeutung, beſchmutzt, ramlicht im 
Diterr. unfauber, berahmen mit Huf ſchwarzen, und in weiterer 
Bedeutung beidmugen u. ſ. f. 

Anm. In ber erſten Bedeutung lautet es in Niederfachfen 
Room , in - Franfen Raum, im Angelſ. Ream, im Jeländ, 
Riome, und mit vergefegtem Gaumenlante im Engl. Cream, 
im Fran. Creme, im Jtal. Crema „ und im Lat. Cremor, wels 
ches ſeine Verwandtibait mit dem Deutihen gewiß nicht ver: 
laugnen kann. Zur zwepten Bebrutung fcheinen auch der Wolf: 
rahm und Sſenrahm der Verglente zu gehören, weiches ſchwarze 
Bergarten find, entweder wegen ihrer Schwärze, als eine Figur 
von Rabm, Ruß, oder, weldes noch wahrſcheinlicher ift, wegen 
ihrer lodern, blätterigen Geſtalt, daher der Wolfrabm aud Bat. 
Spuma lupi genannt wird, Man hat daſelbſt aud einen Bold: 


rabm, welder aus Heinen Blättchen gediegenen Goldes beſtehet, 


aber ſeht feiten ift. In dieſem Falle, wern Rahm eigentlich ein 
Blättchen bedeutete, würde ed zu Nabmen, Riemen u. ſ. f. geb: 
zen, Beyde Bedeutungen, jo wohl der Sahne, ald des Rußes, 
biepen ſich füglih von Rahmen, die Einfaſſung, der Rand, able: 
ten, zumabl, da ber Milchrahm in Schleſien wirklid der Saum 
genannt wird. Allein es iſt wahrſcheiulicher, daB der Begriff der 
Höhe ber herrſchende ik. Rahm oder Ram iſt ein febr altes 
Wort, welches hoch und Höhe bebeutet, und mit dem Hebr. 21%, 
rum, bob feun, und Kama, die Höbe, einerley it. Daher 
bedeutete Rabım ehedem auch eim Kreuz, und hramjan ft bep 
dem Ulphilad kreuzigen, bev dein Dttfrieb hohan, b. i. erböben, 
‚Am Niederf. iſt ſich rähmen fi böäumen, di. auf den Hinter 
fühen in die Höbe heben, von Tieren. Der Milchrahm ſchwim⸗ 
mer oben auf der Mil, umd der Ruß ſteiat wegen feiner leichtem 
Beſchaffenheit gleichfalls in die Höhe. Verwendte dieſer Bedeu: 
fung find, dad Schwed. ram, ftarf, das Grirch. owur, Etärle, 
mnfer Raum, Ausdehnung, das Niederf, Rahm, Ziel, rahmen, 
zielen, bey dem Ottfried raman, und andere mehr. Das im 
Hoch deutſchen veraltete rahmen, ſchieſen, bey dem Ottftied vam- 
man, Hebt. ramah, ſcheinet mehr den Begriff der Bewegnng iu 
haben, nnd zn Rammeln zn geheren. Iu Pommern gibt ee ein 
altes adeliges Geſchlecht, Nahmeas Kamin, welches daher einen 
Ehüpen bebenten kann, fo mie Ramin im Arabiſchen gleichfalls 
einen Schügen bedeutet, ine Figur von vabmen, ſich bewe: 


gen, iſt bad Miederfächlifhe rabmen, narahmen, uachfin⸗ 


wen, auf etwas benlen ober ſtunen, Rabm, ein Gedante, 
Bahn, Dintbmafung, Unrahm, Argwohn, Irrtum, Wer— 
rüdung u. f.f. Mehrete gleicylautende, der Abſtammung mad) 
aber veriiedene Wörter werden gelsgentiih im folgenben wor: 
founmen. 


Annona, welhe in dem mittagigen Amerika einbermifch iſt, und 
deren eyrumde, nepformig gegitterte, einem Apfel übnlihe Frucht, 
tob gegefien wird; Aunona reticulata L. 

Der Kahmbeuın, des— es, plur. die— bäume, im einigen 
Gegenden, befonders Niederſachſens, Bäume, d. i. jtarfe runde 
Hölzer, welche quer durch die Feuermanern geben, das Fleiſch, 
welded man rändern wid, daran zu büngen. on z Rabm 2, 
Muf. Im ander Gegenden wird ein folder Baum der Wiemen 
genannt, 

Die R:bmbeece, plur. die — n, in einigen —— 3. B. in 
Schleſien, ein Nahme der Brombeeren, Rubus fruticofin L. 
entweder wegen ihrer Echnärge, von Aabm, Muß, oder welches 
uoch wahricheinlicher kit, als ein gieihbebeutendes Wort mit Brom⸗ 
beere, welches nut bad B vor fi genommen har, die Stacheln, 
womit dieſes Gewächs bejept ift, zu begeichnen, S. Brombeere. 

Das Aabmeifen, des—s, plur. ut nom. ing. ben den Buche 
drudern, ein eiferuer Rahmen, die gefegteu Buchſtaben beyfammen 
. „21 halten. 

i. Der Ribmel, des—s, plur, ut nom. fing. 1) In den 
gemeinen Eprebarten, beionderd Oberdeutſchlandes, dasjenige, 
was fih von Speiſen in den Kochgeſchirren anſetzet; Ital. Komma, 
Gromma. Won Rahmen, der Dand, weil es bie Geſchirre als 
ein Hand umgibt. 2) In andern Gegenden ein ſchmaler Strich 
Landes in einem Gehölze. 

2. Der Röbmel, des—s, plur. ut nom, fing. ein nur im 
Niederf. übliche Wort, wo es ein Bündel Flachs von 20 Pfund 
bezeichnet. Entweder von dem veralteten Räbme, ein Riemen, 
Band, womit es gebunden wird, ober auch von Dem gleichfalls 
veralteten rabmen , vereinigen, verbinden, S. Rammeln, In 
andern Gegeuden ift der Rübmel ein dies unförmlices Stück 
Brennbolz, In Oberd, ein Trumm, im Nieberd. ein Drömel. 

Der Rabmen, dee—s, plur. ur nom. fing. Diminur. das 
Rübmchen, Oberd. Rähmlein. 1) Eine /jede Fürperlihe Aus⸗ 
dehnung in die Läuge ohne beträchtliche Breite und Die; in wel 
dem Verſtande es doch mur im einigen wenigen Källen üblich iſt. 
@in Bret bekommt zumellen noch den Nabmen eines Rahmes oder 
vieinicht Rabmens, Daber ſind im Riederſ. Rähmen bie Seiten: 
breter eines Schiffes. Eben bafelbit it der Rahm oder Rähmen 
ein aufgehaugenes Bret in dem Kellern und Speifefarumern, allers 
ley Eßwaaren darauf zu fielen. @in Bucherbret wird auch nech im 
menden Gegenden ein Büderrabm genannt. Am Ütheinftrome 
werben die geichwefelten Etrelfvn Leinwand, welche man als einen 
Einſchlag in den Wein hängt, Näbmchen genannt. Im einigen 


Niederfähfiigen Gegenden if die Rähme ehr Gürtel. ©. Be 


men, weldes genau bamit verwandt iſt, umd unter andern auch 
ein Nuber bedeutet. 2) Ein aus folhen Rabmen beftehendes 
Werk, ein Geftell; doch auch mur noch im einigen Gegenden und 
Fällen. in einigen Orten nenner man ein jedes Geſtell ein Ges 
räbmels oder Geräbms. Des Bücherrabms ift fhon gedacht 
worden. In einigen Gegenden nennen auch bie Schuler ihr aus 
Ahnlichen Tbeilen beftebentes Map einen Rahm oder Rabmen, 
3) In der engiten Bedeutung, die and Rahmen im der erjten Be: 
deutung beſtehende Einfafung eines Dinged, Daher der Spiegel: 
rabmen, Fenſterrahmen, Bilderrabmen, MRäbrabmen, Stide 
rahmen, Tuchrabmen, Scerrabmen u. f. f. Etwas mit 
einem Rahmen einfallen. Das Rühmchen der Buchdrucker iſt 
“ein eiferner mit Papier überjogener Nahmen, den Bogen in dem 
Deel ſeſt zu haiten; Franz. la Frisquette. Dev den Ehnjlern 
find die Rabmen Etreifen von Riudsleder, melde um die Brand: 
fohle und den Abfan, und auf beuden Geiten bis au das Oberieder 
gehen. Bey dem Tiſchleru find die Rähmen die perpenbicnlären 
Einfugun- 
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infafungen ber Fülungen, die Rahmſtücke aber bie horizontalen. 
Der Kabmen an den Etüblen der Eridenweber fiehet oben an 
der Dede des Zimmers ald eine Art einer Kette aus, die aus 
lauter Bindfäden beiteber, welche liber zwey Rahmſtöcke anges 
fleifer find. 

Anm, Qım Nieberf. gleichfalls Rahm, fin Angelf. Rima, im 
Engl. Kim, umd mit vorgefegtem Blafelant Frame, im Pohln, 

- Rama, von melden auch einige einen Rand überhaupt bedeuten, 
©. Bräme, Brämpe, Rand, Kain, Gränze u. f. f. welche 
insgefammt damit vermandt ſind. Im Unfehung ber erſten eigent: 
lchen Bedeutung fcheinet es zu Rabm, bo, Höhe, zu gehören, 
indem ber Begriff der Ausdehnung in die Länge im mebrern Füllen 
eine Figur von dem Beariffe der Höhe if. ©. Riemen, wllem 
Anſehen nach gebärer bierber auch dad im Hochdeutſchen veraltete 
Rahm, ein Zweig, im Schwed. Ram, welches mit dem Lat, 
Ramus genan überein fommt, ohne eben aus demfelben entlehnet 
zu ſeyn. Im Wend. ift Ramen ber Arm. Bey den Winjern 
einiger Gegenden werden bie Neben auch Aähmen genannt, Da: 
ber iſt das Näbmen : Lefen eben dieſelbe Arbeit in ben: Weinberge, 
welhe auch das Reben: Lefen genannt wird, In dem Geſchlechte 
und der Declination die ſes Wortes find die Mundarten nicht einig. 
In einigen Gegenden it es weiblichen Geſchlechtes, die Rahme 
oder Räbme, und alsdann nimmt ed im Plural ein bloßes n an, 
die Rahmen oder Rähmen. Aundere decliniren es der Rahm, 
des — es, plur, die —e. Im Hochdeutſchen iſt bie oben ange: 
zeigte Form, der Rahmen, die üblichjte. 

1. Rabmen, verb. reg. ad. et ncutr. welches im leptern Falle 
dad Hülfewort Haben erfordert, zielen; in welcher Bedeutung es 
aber wur In einigen Sprecharten, befonders Nieder: Deuticlandet, 
üblich if. Nach erwas rahmen, zielen. Es kommt and bey 
unfern alten Oberdeutfhen Schriftitellern vor, bie es auch mir der 
jwesten Eudung verbinden. Eimez Vogels ramen, Im Schwa⸗ 
beufpiegel. Im der Rothwalſchen Diebesfprache bedeutet rahmen 
ſehen, welches auch die erite Bebentung von jener fepn kann. Won 
der Bedeutung in Anberabmen, ©. dieſes Wort, ingleichen 
2 Rahm Unm. 

4. Raͤhmen verb. reg. von Rahm, Milchrahm ober Sahne. 
Dian gebraucht ed fo wohl ald ein Neutrum mit dem Hulfsworte 
haben, die Milch rabmer, jegt Rahm an; ale and als ein 
Actiomm, die Milch rabmen, ben Rahm von ‚der Milk abnehs 
wen, fie abrabmen. Mieberf. roomen. ©. 2 Rabm ı. 

9. Rabmen, verb. reg. act. welches bey den Jaägern am üblichſten 

—iſt. Die Zunde rahmen einen Zaſen, wenn fie ihm einhohlen, 
und ihn dadurch nöthigen, eine Wendung oder einen Abſprung zu 
maben, damif die Hunde bey ihm vorbep ſchießen. Bumeilen 
wird ed auch für fangen gebraucht, und da wird der Gafe gerab: 
mer, wem er von ben Hunden gefangen wird. Vielleicht als ein 
Verwandter von krumm, Brämpe, riimpfen u. ſ. f. fo fern ber 
Begriff des Wendbens der herrſacude tft, oder auch von rahm, 
bed, lang u. f. f. fo fern der Begriff des Cinhohlens vorfüicht 

Der Rabmenfchub, des — es, plur. die e, ein Schuh, an 
welchem bie Eoble um einen Rahmen genäbet wird; im Gegenfage 
eines umgewandten, oder drep Mahl beten Schubes. 

Das R:bmenfrüd, des — es, plur. Se — ſtücke. ı) Ben ben 
Fleiſchern, der Nabme eines Etiides Fleifh von dem untern Buge 
einet Rindes. 2) Ben ben Scloſſern, die oberjte und unterfte 
Querſtange an einem eifernen Gelander, welche gleihfam den Mab: 
men deſſelben ausmacht, In beyden Zülen muß es mis einem 
Rabmjtücke nit verwechſelt werben, 

Dir Rahmbobel, des — 8, plur. ut nom. fing. bey dem Kifd: 
ken, eim Hobel, zierliche Rahmen Damit zu verfertigen, 
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Das Rabmholz, des — Es, plur. inuf. in Miederfacfen, Ruphelz 
zu allerley Tifclerarbeit, weil bie Bauern ed über bem Aahme, 
d. i. dem Naucfange, zu trecnen pilegen, ©. 2 Rahm 2. In 
einem andern Berftande iſt nah dem Frifh das Rãhmholz, Im 
Helziaufe und bey den Ziumerleuten, Querbalfen in ben Außern 
untern Theilen eined Gebäudes; da es deun zu dem Hauptworte 
Kabmen gehören würde, 

Der Rabmiöffel, des—s, plur. ut nom. fing. in der Haus⸗ 
haltung, ein großer eiſerner verzinuter Löffel, den Rahm oder bie 
Sahne damit von ber Milch abzunehmen, 

Die Rabmnäbterey, plur. dir — en, ben ben Näkterimen. 


1) Die Art umb fe, dad in einen Rahmen gefpannte Zeug 
auszunähen; ohne Plural, =) Auf folde Mrt genäbete oder and: 
senäbete Sachen, 


Der Rabmiad, des — es, plur. die — ſäcke, in der Haushal⸗ 
tung, ein drevecklger Sad von blnner Leinwand, in weicher ber 
geiammelte Milchrahm geihüttet, und durch denfelben in das 
Burterfaß gezwãnget wird, damit alle Unrelnigfeit zurück bleibe, 

Die Rıbmfhnur, plur. die— fchnüre, bey den Seideumebern, 
Sänite an den Rabmen, welche über Schichten und Rollen ſeut⸗ 
recht herab ſteigen und eine Elle von beim Regiſter der Rollen Arcas 
den genannt werden. Bin den Stühlen der Sammtweber werden 
fie auch Schwanszichnüre genannt. 

Die Rabmitart, plur. die — ftärte, ‘bey den Tuchmachern, der 
Ort, wo fi ihre Tuchtahmen befinden. 

Der Rabmiiod, des — es, plur. die — föde, eben bdafelbfh, 
gewiſſe Erüte oder Hölzer an dem Rahmen, welche an Etriden 
an ber Wand ſeſt bangen, umb bie Kabmjanlre in einem gewiſſen 
Grade von Spannung erbelten. 

Dis Rabmftüd, dee — es, plur. die — ftüce, ein Stück oder 
Theil cines Rahmens, Im Bergbaue find es die Querbülzer 
eder Valten, worauf in ber Radſiube die Melle mit dem Made 
lleget. Ben dem Tiſchlern find die Räbmjtüce, (von Räbmen, 
für Mabmen,) die Querſtücke an der Einfaſſung der Thirrpügel, 
©. Rabmen 3. - 

Rabn, adj. etadv. &, Rahnig 

Die Rabne, plur. die — n, ein im Forfimefen einiger Begemden 
üblihes Wort, wo ed mit, Windbruch gleigbebeutend iſt, und 
einen von dem Winde andgerlfenen eder jerbrodenen Baum bebens 
tet, Der Begriff ber gewaltjamen Bewegung ſcheinet bier des 
herrſchende zu ſeyn, da es denn ein Verwandter von dem Intenfivo- 
reumen, ringen, trennen, weldes nur das Prüfirum augenom⸗ 
men hat, ben alten Runs, eine Wunde, und andern mehr ſeyn 
würde, In einem andern Werftende, und zwar von rahn, rabnia, 
iſt im Dberbeutihen die Rahne, olme Plural, die felanfe Bes 
ſchaffenheit eines Körpers, ©, das folgende, 

® Rabnig, — er, — fe, adj. et ade. welches nut im Oberbeutfchen 
für ſchlant, d. 1, fang, dünn und biegfam, Ablich iſt, und ohne Endſplbe 
auch rahn lautet, Min rahner ober rabniger Leib, ein falanfer, 
Rahn oder rahnig ſeyn, ſchlank. Daber die Rahne ober Rabnige 
keit, eben dafelbjt die ſchlanke Beſchaffenheit. Im Hedind. iſt ran, 
rank, umd im Engl. rank. dunne, ſchlank, im Niederſ. rank, 
oder rang, ſchlank, und Range, ein langer Dinner Menſch, und 
im Aſthuiſchen ram, ſchwach. Es iſt das Stamumwort von ring 
fu dem heutigen geringe umd vom Ranken, ©. biefe Wetter. 

Das Rabſege', des — s, plur. ur nom. fing. in der Echifffahrt, 
ein vieredt gefchnittenes und an einer Nabe befe ſtigtes Segel; zum 
Unterjhicde von andern Arten der Segel. Im engerer Bedeutung 
wird das große vieredige Hauptſegel au dem Maſtbaume Das Rabe 
fegel genannt. ©. die Rabe, 

Der Reiger, ©. Reiher. 

Das Kaigras, 6, Reibgras, 
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Die Kain, des —es, plur. die — e, Dimin. das Rainchen , ein 
woch anf dem Laude vieler Gegenden, befonders Oberſachſens, übr 
liches Wort, welches in vwerfciedenen Bedentungen vorlemmt. 
1) Elu Sigel, woron Friſch einige Beyſpiele anfübret, aus welchen 


dieſe Bedeutung aber noch nicht erweislich iſt, indem eutweber der , 


Begriff der mir Gras bewachſenen grünm Fläde, eder auch der 
Gränze darin ber berrſcheude zu fern. ſcheinet. 2) Ein mit Gras 
bewacfener grüner Patz; ein Anger. So ift bee Gemeinderam 
eis folder Play, welcher zur Weide dienet. Der Schiefrain, 


ein grüner Play, worauf fi die Burgerſchaft im Schleben zu üben - 


pflegt. Da.aber auch in biefen Fällen der Begriff der Länge und 
geringen Breite Statt findet, ſo ſcheinet es auch bier zu der felgen, 
den Vedeutung zu geböree. 3) Am bäufigften ift im ber Land⸗ 
wirtbfkaft der Kain ein ſchmaler Strich Landes, welcher zwiſchen 
ziwev Ätera ungepflägt liegen bleibet, und mit Gras bewachſen iſt, 
da er denn biefeu Ädern fo wohl zur Gränge bienet, als auch als 
sine Weide und zur Gröferev gemugt wird; der Raſenrain, 
Bränzrain, Seldrain, Schiedrain. Den Rain abrfiligen, oder, 
wie man in einigen @egenden fügt, abſacken, etwas davou zu feis 
nem der pilügen. Ju meiterer Bedeutung wird auch bie Grünge 
einer Dorfärr, fo fern fie aus einem ungerfiügten mit Stas be: 
wachſenen Laude beiebet, ein Kain genaunt, meldes Abort denn 
auch wohl in noch weiterer Bebeutung vom einigen ven einer jedem 
Grauze überhaupt gebraucht wird, 

Anm. Im Niederf, Keen. Mer den Begriff ber. griinen mit 
Bas bewachſenen Beſchaffenheit für den herrſcheuden in biefem 
Worte hält, sich ed ohne großen Zwang von grün ableiten Können, 
welches nur den Saumenlaut vor fi genommen bat. Wellen es 
ſcheinet der Haurtbegriff in der fangen ſcamalen Beibaffenbeit der 
Feldraine ber dritten Bedentung zu legen, fo daß Rain eigentlich 
einen langen ſchtnalen Körper, amd in weiterer Bebeurung, das 
äußerfie Meier Art an einem. Körper bedeuten würde, Rain ift 
alſo ein naher Verwandter ven rahn, rahnig, Rand, Kauft, 
Ainde, were. mit allerlev Worcmb Nablauten auch Briuk, 
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Streichblume. Sie wachſt auf den ſaudlgen Hligehn und dürren 
Rainen, daher ſie vermuthfich auch den Nahmen bat, mad alsbanız 
itrig Ahemblume geſchrieben wird. 2) In einigen Gegenden 
wird auch das Ungerblümchen oder die Maßlieben, Belis mi- 
nur L. Rainblümdjen genannt, weil es gleichfalls auf ben Rai⸗ 
wen einheimiſch iſt. 


Rainen, verb. reg. veutr. mit dem Hulfeworte haben, welches 


nur noch in der Laudwirthſchaft einiger Gegenden fir grängen übe 
lich iſt, mo es doch nur von Feldern umd andern Grnuditden 
gebraucht wird. Der Acker rainer an da9 Go Bo auch in 
den Zuſammenſetzungen anrainen, angtänjen, abrainen, mit 
Gränzen abfondern, verraiten, mit Gränzen bezeichnen u, f. f. 
In weiterer Bedeutung kommt rinen bey dem Ottirted ud feinen 
Zeitgenoſſen für berübren häufig vor, wo es von reichen ſich uur 
im Enblaute unterf@eibet, aber auch zunäcft den Begriff der Mes 

debmung in bie Eünge bet. S. Rain, j 


Der KRainfarren oder Reinfarn, des — #, plur, car. eine 


Flanze, welche dem Farnfraute gleicht, und anf den Aäinen und 
Dämmen wählt; Tanacetum L. befonders deſſen Tanacerum 
vulgare, deſſen Eamen von einigen auch Wurmfamen genannt 
wird, obgleich ber eigentlige Wurmſamen der Samen einer Art 
Berfußes ift, Artemifia Judaica L, Die Pflanze ſelbſt heißt 
auch Wurmkraut, weil alle ihre Theile die Würmer and dem 
merfbliken Körper vertreiben, Revier : Araur, Waldfarn, 
erenfraut, weil es von dein Abergiauben zur Hererep gemiße 
braugt wird. Im Niederſ. beifit fie Reinſaam, im Holländ, Rey- 
nevaar. Cie hat unfeitig den Mebemen von den Kainen unb 
Eraswegen, auf welchen jie gemeiniglib angetroffen wirb, daher 
die fo gewehnliche Schreibart Aheinſarn unrichtig iſt. 


Der Rambere, des — en, plur. die — en, in einigen Stadten, 


Nathederten, welche bie Muflicht Über Die Naine, d. i. Grängen, 
der in der Etadtfior gelegenen der führen, ımd mit den Rhein⸗ 
herren in andern am Rheine gelegenen Erädten nicht zu ver . 
weh fein Sad, 


Kranfe, Braune in Angenbraune, Gränze, Strand u f.f. Der Reintobl, des— es, plur. inuf, eine Pflanze, melde in deu 


abftammen, Im Schwed. If Ken fo wohl ein Pfabl, als bie 
Gränge. Ottitieds rinan, berühren, und figürlich gränzen, gehöret 
auch dabin, S. Ratuen. Da die meiſen Bermanbten dieſes 
Wortes ein a baden, fo fhreibt mian ed auch gemeiniglic mit 
einem ai, ſo fremd und widrig dieſer Oberbeutide Dopreilat beit 
Sochbentfäen auch Flingt. Yubeffen ſoreiben und ipresen die Nies 
derdeutſchen und alle ihre Epradvernandten Keen; umb wer wollte 
#6 den Hochdeutſchen verargen, wenn fie Neim ſchrieden, da fie 
witklich fo ſprechen ? Eine Zwerdeutigleit mit reiı, purms, iſt 
sicht zu befürchten, da der Fall wohl nicht leldt vorlommen dürfte. 
Das Oberdeutüge Rain, ein Ziegel, gehötet zu einem eigenen 
Etimme, 

Der Rainbalken, bes — s, plur. ut nom, fing. im Feltbaue, 
feblerbafte Erreifen oder Maine, welche man im Pllgen des Ackers 
aus Ungefchielicgfeit liegen läst. 

Lee Riinbanm, des — er, plur. die — bäume, ein auf einem 
Name fiehender Baum. JZug eichen ein Daum, fo feru er bie 
Gränze eines Feldes oder einer Ilnt macht. 

Die Reinbiire, plur. die—n, in einigen Gegenden , ein Nabme 
der Beeren bed Kreuz: oder Wegedernes, uad diejes Getrönt felört, 
Rhamnus catharticus L. ohne Zweifel, weil er gem in den 
Hecken auf ben Feldrainen wählt, R 

Die Reinblume, plur, die en, Dimin, das Kainblümchen, 
Oberd, Rainblümlein. . ı) Eine Art der Kubrpflanze, welde 
Einen Heinen Strauce gleicht ‚- graue wollige Stangel, aſchfatbene 
"lätter, und goldgeibe wohiriedende Blumen bat, bie ihre Farbe 


Gartenlandern und auf den Rainen eiuheimiſch ift; Lıspfana L, 
bey den ältern Schriſtſteleru des Pſlanzenreiches Olus filveltris, 


Die Rainjchwalbe, &, Aheinſchwalbe. 
Der Rainfibwemm, des — es, plur. die — fhwämme, eins 


ert fleiner, blätteriger, beübrauner, efbarer Edninme, welche 
mad einem Degen auf den Mainen und Vietwelden in Menae aufe 
ſchleßen; an menden Orten Breslinge, Rreislinge, Rublecren, 


Der Rainftein, Des — eo, plur. die — e, auf dem Lande einie 


ger Gegeuden, rin Grünen, befenders fo feru er den Kain, 
d. i. de Gränze eines Aders oder einer Flur, bezeichnet. 


Zie Kainweide, plur. die — n, ein Straud, welder ſchwatze, 


bitterlih füße Beeren trägt, melde im gemeinen Peben Zundsbee⸗ 
zen genamme werden; iguſteum vulzare L. Sartriegel, wegen 
feines harten Holjes, daher er aub Beinbols nnd verderbt Bein⸗ 
bülfen, und Eiſenbeerbaum, m auderu &egenden abet Mund⸗ 
holz, Kehlholz beißt, weil es wider die Mundfaule gebrandt wird, 
In ned audern Gegenden bat er den Nehmen Seiſthülſen, grüs 
ner Seu'baum und Dießboli, vermuthlich wegen feiner afaıfars 
benen Tinte, Er wachſt auf arob ſandigen Hügeln, in den Heden 
und an deu Rainen, d. 1. Grängen, ter Felder, weldem Umſtande 
er vermutblid bie erſte Hälfte, fo wie der zühen diegſamen Ber 
ſchaſſenheit feines Holzes die legte Hälfte feines RNahmens zu dans 
fen bet. Im Franzifihen heist er Trodae, meldet gieichfalls 
bamit verwandt zu ſeyn ſcheinet. Die Aheinweide gehöret nicht 


und ihren lauz viele Jahre behalten; Guaphalium Stoephas L. Der Raitel, &, Reitel. 
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=. Raiten, verb. reg. act. welches mim im Oberdeutſchen Ublich 
iſt, wo ed rechnen bebentet, ©. Reiten. 
4. Raiten, verb. reg. ad. fieben, &, 2 Rädern, 
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Bedentet, wo wiele Awittergänge zuſammen Fonmen, oder in ber 
Bergſprache, fih rammeln, ©. befielbe. 


2.Die Rammel, plur.vie— n, &. Rammblod, 


1. Der KRaiter, Necdhnungsführer, Schaffer, Aufieberu.f. f. S. Reiter, Rummeln, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt u. fh, 


8. Der KRaiter, ein Sieb, &, Räder, 

Reitern, fieben, &, 2 Rädern, 

Die Rairfammer, der Rait» Officier,w. f. f. S. Reiten, rechnen. 

Der Rift, des — es, plur. die — e, anfden Schiffen, eim Kranz, 
welder aus kugelfürmigen auf ein Tan gereibeten Srüden Holz 
beſtehet, den Majt nnd bie Mitte der Rabe umgibt, und fie 
beyde znfamınen hält. Daher das Raktau, dasjenige Tau, wor⸗ 
anf diefe Augeln, welche man Stängel heißt, gereiber find. Allem 

" Sinfehen nad mit Neibe, Ring, Kranen, Ziragftein u. f. f. aus 
Einer Quelle, welche bepden letztern ſich wur durch den vorgefegfen 
Gaunienlant unterfcheiden. 

Die Rake, eine Art Krähen oder Naben, S. ı Bader, 

Der Rütel, ©. Rerd. 

Das Kaket, die Rakete, ©. Rader, Rackete. 

Das Rakau, des — es, plur die — ec, ©. Raf, 

Die Kalle, pur. die —n, In einigen Gegenden, ein Rahme deo 
Gras: oder Wieienläufers, Ralius Kl. welter emem Maffere 
hahne febr ähnlich iſt, und von vielen auch dahin gerechnet wird, 
Im Lat. Rallus, Grallus, im Eugh Rail, in manchen Gegenden 
auch Wachtelksnig, Schecke nud Schricke. Der Nadme Ralle, 
welchet bey einigen auch tm mannlichen Geſchlechte der Aall lautet, 
bat feinen GOGrund entweder in dem dieſem Worte ähnlichen Ge— 
ſchteve die ſes Vogels oder auch in feinem weiten, ſchnellen Schrit⸗ 
ten, welche er macht. Um der letzten Urſache willen iſt vermuth⸗ 
Ha) auch eine Art großer Feldmauſe unter den Nabmen der Ralle 
oder Kallmans befmmnt, Holland. Keilmuys. Im Sqwed find Ral- 
ler igen, Klbernes Geſchwatz, im Holland. rallen, rellen, plaudern, 
ferjen, wohin and das Engl. to rallyund Franz. railler gehören. 


Dir Kamm, des — es, plur. die —e, der Schaſdoct, S. Rammbock. 


Der Rımmblocd, des — es, plur. die— blöcke, eigentlich ber 
große Bloa oder Klof ia einer Manıme, welcher eigentlih das 
Rammen verrichtet, und aud der Ranımklog , der Nammel, die 
Zammel, der Knecht, der Där, und in einigen Gegenden, 3. ®, 
fm der Faufig, auch das Zandwger genannt wird, Man bar auch 
tleinere Rammblöce, welche mit ber bloßen Hand regieret werben, 
und Kandrammen, ben den Pflaſſerern und Gteinfegern aber 
Tungfern genannı werden. S. Ramme nnd Hammel, 

Der N-mırborf, des— es, plur. die — böffe, in vielen Gegen 
ben, ein Nehme bed Widders oder Schaftoces, der im Niederf, 
Eugl. und Holländ. anr der Ramm, in andern Gegenden aber der 
Kammer oder Rammel beit. Im Osnabrückiſchen wird auch ber 
Kater der Kamm genammt. S. Rammeln und Kammler. 

Die Aamm , plur. die — n, ein Werkzeug, weihes gemeiniglidy 
aus einem fürmeren Klobe In Geſtalt eines abgefhnittenen Kegels 
befiebet, Pfahle damit in die Erde zu rammen, Eteine, Erbe 
u. ſ. f. Damit fejt zu ſtoßen; diefer Klotz werde nun mie der bloßen 
Haud geführer, da er and Zandramme, Nammtlor, Jungſer 
u. ſ. f. beifit, oder befinde fich in md an einem befondern Serüfte, 
wo er mit Etrien in die Höhe gezegen, und alsdann veiner eige⸗ 
nen Schwere überlaffen wird. Da denn bald dieſes ganze Merk 
zeug, Halb auch nur ber Rammblock oder Rammflog allein Diefew 
Nahmen führer. Ben dem Gollus führer vie Namme den Nabmen 
des Laitichlägels, Srofblodes, Dev andern den Nabınen ded Bären 
ober Bänes, vom baren, pärem, beiten, barten, peitſchen, ſchlagen, 
ſtoñen, der Zoje, Zeye. Engl. Ranımer, &. Rammen 

1. Der Rommel, des— 6, plur. ut nom. fing. ı) Der Schaft 
bock, &. Rammbock. 2) Im Beradme wird eine wer Zwitter 
der Zinnjiein Rammel genaunt, welches doch zungchſt den Or 


1. Als ein Gentrum, mit dem KHülfeworte haben. 1. * Eigent 
Ko, eim lautes Gerauſch, ein Getöſe machen, larmen; Schwebd. 
ramla, Gtlech. pemßsr, poußew, Es iſt im Hochdeutfchen in 
dieſer Bedeutung veraltet, 2. In weiteret Bedeutung, ſolche um⸗ 
geſtüume Bewegungen machen, melde in vielen Fällen mit biefem 
Gertöfe verbunden find. 1) So gebraudt man im gemeinen Lebeu 
das Wort rammelw fehr oft vom allerled unordentlichen und befti- 
gen Bewegungen mit Händen und Füfen, Auf dem Strohe her⸗ 
um rammeln. Wo es auch active blich if. Bas Kind bar 
das Bert zu Schanden gerammelt. In den niedrigen Sprede 
arten. find dafür auch die Wörter ranfern und ranzen ublich. 
2) Sich begatten, ſich belaufen; wo man ed doch nur won den 
Haſen, Kaninchen, Katzen und Boöcken gebraucht. Im der —* 
ud audern Gegenden ſagt man ed auch von dem Rindviebe, da 
denn der Zuchtochs auch der Rammeloche genannt wirb. Zungchſt 
wird es aur von dem mannlichen Geſchlechte ber Thiere geſagt, 
der Bock rammelt; in weiterer Bedeutung aber gebraucht man es 
and von beyden Gefihlehtern. Die Zaſen rammeln, ment fie 
fih benatten. Viele andere gleihbedentende Mürter, melde aber 
vom andern Thieren gebraucht werben, 5. B. brunften, rauſchen, 
ranzen, balzen, roller u. f. f. find gleichfalls von bem Geräufhe 
dergenonmmen, welches mande Thiere dabed zu machen pflegen. 
S. Rammbock und Rammler. Niederf. gleichfals vammehn, 
In Borhorne Gloffen it Rammalond faon’Coitus, 

II, Als ein Activum. 1) Mehrmabls ſtohen; and als efne 
Auſpielung auf dad damit verbundene Geräafd, Pfäble m die 
Erde rammeln. . In der anſtaudigen Sprechart iſt dafür rammen 
bitch, ©. daſſelbe. 2) Verſammeln; ehe gleichials von dem 
Ghetöfe mehrerer fh verfanmmelnder Dinge bergenommene Algar. 
An diefem Merftande iſt es wur noch im Bergbaue ald ein Recipro⸗ 
ers üblich, wo fich die Gänge rammeln, meun fie fo zuſammen 
kommen, daß fie fich völlig mit einander vermifchen, fo daf men ihr 
Streichen und ibe Salband nicht mehr erkennen farm; worin e# 
von dem fih ſcharen der Dänge verſchieden ik. Im Wend. iſt 
Rema bie Derfammfung, amd im Niederf. Ramp, Rammel, die 
enge, Franz. Hamas Daber das Kammeln. 

Anm. Kammer iſt das Intenfieun, eder Frequentativum vo 
rammen, oder, da auch diefes megem des doppelten m ein Intenfie 
vum zu ſeyn ſcheinet, von dem veralteten ramen, welches ſchreven, 
färmen ur. f. f, bedeutet Gaben mag, und woron Kubm, rumoren, 
rummeln, brummen, Trommel, fremere, u. a. ım. abſtammen. 
Im Hebralſchen it cp der Donner, im Sawed. räma brüllen, 
ngelf. hreaman, im Zeländ. rymia, Räbmsten bedeutet ing 
SHannöv. wiebern. S. Rühmen und Rammen. . 


Die Rammelzeit, plur. die — en, diejenige Seit, da fih die 


Thiere zu begatten pflegen; do nur von denjenigen Thieren, von 
weichen dad Seitwort Tammeln üblich if, Die Rammebeir der 
Kafen, Baninchen, Bauen u. ſ. f.. 


Rammen, verb. reg. act. welches eigentlich ſtoßen bebentet, aber 


aur noch von dem ſentrechten Stoßen oder Schlagen vermittelt 
eines ſaweren Klotzes gebrandt wird. Pfäble in die Erde rams 
men. Die Erde ſeſt rammen, ftoßen oder ſchlagen. Daber das 
Bammen. ©. aub Zinrammen und Derrammen, 

Anm. Im Niederf. gleihfals vammen, iur Engl, to ram, {m 
gemeinen Leben auch rammelı. Das Hulländ, rammen wird anch 
für rammeln, begattew, gebraucht. Es drudt gnachſt das mie 
den EStoßen verbundene Setöſe aus. Wegen dieſer ſtößlgen Cir 
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dicht Pocen,) als Kamm mb Rammboc, obgleich au damit auf 
Yen wellüjtigen Trieb diefes Thleres zur Begattung gefeben wer: 
Deu fan, von rammeln, begatten. Das Lat. Aries leidet eine 
Dullche Ableitung, laden es mit umferm alten hirten, ſtoßen, 
ariota re, (S. Sirſche) von elnem gemeinfhaftlihen Etamme 
Kerfonmt, Da nun eine herlzoutale Ramme oder cin Mauer: 


Bremer um eben dieſes Stoßens willen, wozu er beſtimuu wur, - 


dep deu Römern gleichfalls Aries bich, fo iſt daraus De Fabel 

entitanden, daj Die Arietes , ober Mauerbrecer, vorn mit eiformen 

- MWibderfüpfen verichen geweſen. Gerade ald wenn unfere Nammen 

Drfwegen, well jie Rammen heißen, die Figur eines Ramms : oder 
Wid dertepſes haben müßten. 

Der Rammklotz, des — er, plur. die —Plöge, S. Rammblock. 

Der Rammler, des —s, A ut om. ling. Dat mimslide 


Judir lduum derienigen Thlete, von melden das Zeitwert rammeln ' 


getraut wird. Beſenders führer der männliche Haſe den Rahmen 
Des Rammlers, um Unterieiede von ber Zaſtun oder dem Sag 
oder Mutterhaſen. Ju einigen Gegenden wird aud der Woder, 
Staht oder Schaſdock, Rammler genannt, 6. Rammbock. 

Die Rampe, plur. die — n, and dem Fran. Kampe, im 
Beitungkboue, ehr gelinbe abiaüffiger Weg mac und vor einen 
Weile; der Walllauf, mit einem andern Franzöfilhru Sorte die 
Apparelle, Davon beift ein Gufle in Dresten die Kampiſche 
Crulg. Aammiſche) Gaſſe. 

Der Ramfel, des —#, plur. inuſ. 1) Eine Urt wilben Kuob⸗ 
lauches, weicher in bem fendten finfern Wäldern wählt, nnd einen 
gedr velberwärtigen Seruch bat; Allium urinum L. Waldtnob⸗ 
fauch, Namiemwmm. 2) Iu einigen Gegenden wird and das 
Znoblaudyafraur, Eryimum Alliaria L. Aamſcheuwurz, Aam ⸗ 
(enwinz und Ramſel genannt. 

Anm, Der Nabme lautet in ben gemeinen Epredarten bald 
Rarufel, bald Rampen, bald Germſel. Im Laucnſielniſchen lau⸗ 
tet er Remie, im Shwelseriiden mb Wendiiden Aamferen, im 
Notweg Kamıs, Gederams. Es iſt ſebt wabiſcheinlich, daß 
berde Oewachſe deu Nahmen von idrem wibermärtigen Geruche 
haben. Hübmeln bedeutet im einigen Oberdentſcheu Mundatten 
sanzig rischen und ſchmegen. 

Der Nammstopf. des — es, plur. die — Föpfe, elgentlich ehe 
nidberkfonf, der Aupf eined Schafboges; von Namm, ein Mid: 
ber. Figürlid auch ei einem Widberfopfe adnlicher Kopf, beſon⸗ 
bers am den Zuspferben, am welchen man vie Nammsköpfe licht, 
weits von den Schefstöpien noch verfhtzden find, 

Ran, Renig, ſchlut, 6. Rahmig. 

Der Kind, des — es, plur. die Händer, Diwin. das Adırdı 
en, Oderd. Hündlenn, bie äuferiie Fläche eines Dinges, biejenine 
dhmale Mehe, welde dem äuferften Umfang eines Körpers ans: 
macht. ı) Einmmtlih, Der Rand eines Grabens, eines Drums 

nens, einer Brribe, Um Aande des Brunnen fielen. Der 
Rand emes Fhaſſes; indeifen iſt von Flülen und andern gregen 
Biafern dad Wert lifer üblicher. Der Raud des Schiffes, wos 
für bad des Nederd. Dort eingrführet ii, Die Wielenräuder 
vesmiertben, Der Rand eines Slaſes, Bechers, Topſes, Bes 
ſues a. ſo f. Der Rand des Tiſches. Der Rand eıneo Bucheo, 
Die leer geſeſſexe, lange und ſcomale Äliche am ter äuferjun Eeite 
‚ber Bliner, Win Bud) mit einem breiten Name. Einen 
Rand brachen, einen Bus in das Papler machen, die Oränzen des 
Dandes zu bejeidmen. Ewas auf den Nand fdweiben. Das 
verſteht Ach am Rande, das verſtehet Ach vom ſelba, Ift außer 
allem Smeiel; eine wermuthlic von den ebemubligen Nandalogen 
entlehnse Figur. Am Rande dro Abgrundee Reben, ſigurlich 
ig der äuferfien Geſabt des Lebens unb det Uuterganges fern, 
3) Niuliq, Das Ends eines Dinges oder einer Sache; dech iur 
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mo Im einigen DR. ©. wo bad Mort mr Im Singulat allein Ubllh 
ff. mit einer Sache zu Rande Fommen, fie zu Ende bringen, 
ingleichen fich barein zn finden willen. Mit jemanden zu Rande 

“ Pommen, mit ihm aus einander Tonsimen, mit ihm einig erden, 

woflr man in einigen Füßen and lagt, mir ibm aufs Keine Fomr 
men. Mine Sache sa Rande bringen, eder au, fie ine Reine 
Bringen, fie im Drdming bringen, ihr das redite Geſchic geben, 
Sie müffen mir ibeem Gemiffen ſchon vortreſſtich zu Rande 
deyu, daß es ihnen nicht gleich beyiälle, Leſſ. Man lennte 
glauben, dab Rand In Beien Fällen aus rein eutſtanden ſey, 
welches in eben diefem Werjionde gebraudt wird, Allein ed ik 
wahrſcheinlicher, daß es eine and der Schifffahrt entlchute Ftaut iſt, 
und daß zu Raude kommen, eigentlich, das Uſer erreichen, bebeus 
tet. Opih gebraucht dieſe Dt. U. mehrmahls im eigentilden Wera 
fande : 
Ich walle wie ein Schiff, das durch das milde Meer 
Don Mellen umgejagt, niche Bann zu Rande finden, 
Lich an einem andern Orte: 
in ſtiller Port der tIorb, ., 
An dem der Kummer rubt und grober fih zu Rande. 

Anm. Dev dem Stroter und feinen Zeitgenoſſen Kanc, bat 
Niederf, Schwed. uud Eugl. aleichfalld Rand, im Zeländ, Raund 
end Rond. Rand, Arin, Kauft, Rahm, Reif, Braun in Au⸗ 
genbtaute, und allem Auſchen nach and Sırand u. ſ. f. find ade 
Wörter Cined Geſchlechtes, welche eigentlich überhaupt eine jede 
aus debnung in bie Yünge ohne bettãcht liche Breite und Die, und 
in engerer Vebentung bie üuferfe Fläche eines Kerbets von biefer 
rt bezeichnet, ob fie gleich durch dem Gebrauch auf verikiebene 
Welſe eingeidräntet werden, Dicke erſte Bedeutung erhellet nad 
aus dem Sawediſchen, mo Rand aud eiue Linie bedeutet. Im 
Nieder. bebeutet daher nech antanden, einentiicd, tem eine Sache 
reiten, umd fisirikd, fi am etmas machen, es angreifen, jenianden 
anlallen, ibu aureben, ammıfen u f. ſ. welches an Ottirieds reinen, 
berübren, ertrunett. S. Ram md Ranſt. Einige Spracklehret 
behauyten, ber Plaral laute Rönde, und Ränder (ep eine Weiße 
niſche Provinzial: Form. Wien der legte Plural iſt doch we⸗ 
ulaſtens im Hechdeutſchen allaemeln, und Nände ſcheint vielmehr 
wut einigem Provinzen eigen zu ſeru. 

Der Kandkoden, dere — #, plur. die — bẽden, in ber Leud⸗ 
wiecbfbaft, ein Wertzeug mit einen Kande, vermitteljt beifellen 
bie Birnen in den Kerb au ſaſſen. 

Das Kenddorf, des — es, plur. die—törfer, eine im ber 
Mitteltaart Brandenburg üble Wenenucus berjenigen Dirier, 
melde am Raude der dafıgen Moraſte liegen, und wiederun-ends 
smeder Truchdörfer eder Zand: und Ackerdorfet ſſud. 

XKitndren, verb. reg. ac. mit rinem MNaude verſeben. Ein⸗ 
Paitete rändern. Berinderte Ducaten, welche mit einem briens 
ders bejeisieten Raude verfeben ind, zum Unteribiebe vom deu 
ungerönderten. Im gemeinen Leben auch wohl finden und räne 
deln, Daber das Rändern, i 

Das Kandfacdı, des — es, plur. die—e, ben den Suitmacern, 
biejemigen Sache, d. I. Etüde bes gefacien Überzuged, werang 
ber Rand ded Hutes verfertiget wird; zum Unterſchtede vom dem 
Rorjlschen. 

Die Rnd Gleſſe, plur. die — n, eine anf ben Rand elnes 
Buches ober einer Schrift geftriehme Gloſſe oder Ummetlung; 
Nirderf, Banttelen, Nundgelben, 

Dis Randbols, des — es, plur. die — hölzer, im Siffäbene, 
zueay fruinme Hilger, welche wit ihren unterm Euden an den fin: 
teriteien, md oben an zwew Staudet fichen, aud dem Grund zu der 
Dundung des HSlatertheiles bes Eidos Kom. * 

nr 
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Kändig, adj. et adv. einen Rand habend, welches aber nur Im 

“ einigen Zufammenfegungen, bodrändig, breiträndig u. ſ. f. 
üblich iſt. 

Dir Raͤndmotte, plur. die — n, ben ben neuern - Schräftitellern 
des Inſecten⸗ Reiches, eine Urt Nachtmotten, welche ſich auf ben 
Eichbaumen aufbält; Phalaena noctua complana L. 

Das Rendmuſter, dee—s, plur. ut nom, fing. bey ben 
Schuſtern, et Stüdhen Leber, etwa eines Zoiles breit, welches 
zwiſchen die Braudſohle und die audere Sohle am Mande herum 
gelegt wird, damit Die Stiche deſto beſſer halten; der Rabmen. 

Die Randſcheibe, plur. die— an, fin den Goslarlihen Kupfer⸗ 
bergwerten, untaugliche Scheiben ausgeihimelzten Kupfers, welde 
feine Kauſmannswaare find; zum Unterfüiede von ben beſſern Wä⸗ 
gefheiben. Vermuthlich well fie ale Ausſchuß auf ben Rand 
geworfen ober gejegt werben. 

Die Kindfcbrife, plur. die — en, eine auf dem Mande eines 
Dinges befindlihe Schrift. Beſonders bie Umſchrift auf dem 
äußern Rande einer Münze. _ 

Die Raͤndſchüſſtl, plur de — n, eine Schüſſel mit einem 
gerade in die Höhe ſtehenden ande; eine Poragen: Schüffel. 
Der KRandfireifen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Streifen, 

welcher den Raud eines Dinges ausmacht, bermfelben zum Rande 


dienet. Ruf den Sciffen führet ber oberfie Barkhalter, oder das 


das oberite Barlholz, diefen Nabmen; 
Das Ranötiüc, des — es, plur. die—e, ein Etüe von bes 
Bande eines Dinges, ein Stü, weldes den Hand an einem Tinge 
ausmacht oder ausmachen hilft. Dergleichen Randftüce find 4.8, 
bie Theile der Einfaifung eines aus Erelnen gebauenen Brunnen: 
bedient. 

Ber Raͤnft, des — es, plur. die Ränfte, Dimin. das Ränft ⸗ 
dien, Oberd. das Ränſtlein, zuſammen gesogen Ränftle, ber 
Rand eines Dinges, und im weiterer Bedeutung, das Hußerjie-rines 
Dinges; ein nur im Oberdeutſchen üblides Wort, wo es oft vom 
einem jeden Diende gebrauat wird. Mer Ranft an einer Paflee, 
an einem Blaie x. f. f. Beſenders gebrauat man es von der 
uude des Brotes, und im engiten und gewühnlicjen Verſtaude, 
von einen gröften Theiis aus Kinde befiebenden Etüde Brot, ber: 
pleiwen 3. B. dasjenige iſt, weldes zuerſt vom einem ganjen Brote 
abgeicnisten wird, und tweldes in Baiern aud der Scherze. , In 
Mie derdentſchland aber der Knuſt genannt wird. In dieſem eugſten 
Verſtande iſt es and im Hochdeut ſchen wenigſtens in Oberſaaſen, 
gangbar. Eben daſelbſt iſt es auch in der Landwirthſceſt üblich, 
wo der Acer einen Rauft beköommt, wenn er durch anhaltendes 

diegewretter oben eime fejte Rinde belommt. 

Anm. Ranſt, Rand und Kınde fund Cines Geſchlechtes, ob fie 
aleic durch dem Gebrauch auf verihiebene Art eingefhränft ſiud. 
In den Monſeeiſchen Stoffen wird Kamfı vel Prort dur Labra 
ertiäret; wo für Pıort vielleit Bord ober Port zu leiem iſt. 

. 4, Der Rang eine Krantbeit der Schweine, ©. Rankkorn. 

9. Der Rang, des — es, plur, die — e. ı. Eigentlich, eine Meibe, 
d. i. mehrere in einer Yinie neben einander beiinblihe Dinge Einer 
Der, ımd die Linle, weiche daraus entjtehet, im weiber Debeutung 
es doch aur in einigem Zählen gebraucht wird, So find die Rance 
oder Reiben bey den Verrüdenmabern diejenigen Treffen, welde 
nam der Meibe über einander genäbet werben; Tran. ies Kangs. 
In den Schauipielhauſern find gemmeiniglich drey Range Logen 
iiber einander, Tim eriten Range, im zweyten Range. Ju 
meiterer Bedeutung bedeutet daher Rang den Grad ber Grüße der 
Kriegsiclffe, weil fie im einen Seetreffen nad ihrer Grüße geſtellet 
werden. Die Franzofen haben unter ihren Kriegsſchiffen fünf 
Range, bie Hollinder ficben, die Engländer ſechs. Zin Schiff 
vom.erjteri Range iſt in Ftantteich 170 bis 180 Fuß lang, und 

Abel. W. B. 3. Th, 2, Aufl, 
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führet bis 120 Kanonen; ein Schiff vom zweyten Range lit 150 
bis 155 Auf lang, umb trägt 80 bie 90 Kanonen; ein Schiff vom 
dritten Range iſt 135 bis 145 Fuß lang, und hat 60 bis To Anno: 
acu; eins vom vierten Nengebat 100 Fuß Kiel und führer 30 
bis 40 Kanenen; der fünfte und letzte Rang eudlich enthält 
Schiffe von so Fufi Kiel wand 15, Did so Kanonen. Die feche Range 
der Engländer bejiehen aus Schiffen von 106, 90, fo biß 70, 60 
bie 50, 40 bis 50 und 20 Kaueuen. 2. Fialirlich, der Grad der 
Wurde, welde jemand in der bürgerlicen Geſellſchaft tefieidet, 
welchet auch wohl der Grand genannt wird; im welcher Bedeutung 
der Plural ungewöhnlich iſt. 1) Überhaupt. ikim Mann vom 
hohem Range, Seine Derdienfbe geben dir ein menrüimderes 
Recht auf einen böbern Rang. Den erſten Rang baben. In 
weldyem Range auch der Yenich geboren wird, fo richter ſich 
die öffentliche Achtung doch allemahl nach den Dieniten, 
weldye er dem Vaterlande leiſtet. 2) In engerm Verſtande. 
a) Ein vorzüyliger Rang von dieier Mr. Ein Maädchen ohne 
Vermögen und obne Aang, Leſſ. b) Die obere Stelle im gefelle 
f&aftlinen Leben, alt ein Beweis dieſes vorzigliien Rauges in ber 
bürgerligen Gefeilihaft. Jemanden den Rang geben, bie obere 
Stelle, ihn fi zur rechten Hand geben laſſen. Jemanden dem’ 
Rang ablaufen, figiirfih, einen Rortheil über ihn gewinnen; 
welde R. A. aber auch zn dem folgenden Ran? gehören Emm, de 
es beun mit einem E gefarieben werben müäte, 

Anm. Im Engl. Kange und Rank, im Solländ. Rang. Wende 
find fo wie das Deukiche erſi in den fpirern Zeiten aus dem Frauß 
Rang entlehnet worden, welches wiederum mit Nanken, Kain, 
Band, Reihe u. f. f. Eines Geſchlechtes fit, und eigenttih eine 
Ausdelmung im die Länge bejeichuet. Was auf dem Wahltage 1658 
von dem Chur: Brandenburgiſchen Gefendren wegen dieſes ausſan⸗ 
bilden Wottes erinnert worden, Ht fon bey bem Worte Pofien 
angefübret worden. Der Phural, weiser doch nicht oft vorkommt, 
wacht Vielen Echwierigteit. Die meijten macken ihn wie fm Franz. 
Rangs, Nange. len, de man im Singular dee Wort ſchou 
vilig decliniret, dee Ranges, dem Range, jo fanı auch der Plu⸗ 
tal vie Range fein Bedenlen machen. 

Der Range, des — n, plur. die — n, rin Lang aufselteffeer 
junger Meinſch, im verachtlicen Verſiaude, und beſonders im Mie: - 
derſachſen. “in Gafleneange, ein großer Saſſenbube. Ingleichen 
ein niuthwilliger umd besartiger Bube, doch au mit dem Nehens 
begriffe ber Länge, Ein nortloier Range, ein beier Bube. Ins 
Zuchrbaus mir folchen ungerathenen Rangen, Sell, 

Anm. Im Niederſachſiſhen, wo biefes Wort eigentlich einbei⸗ 
miſch iſt, gleichlalld Range. Eben dafelbit iſt Aengel gleichfells 
ein mntbwilliger Bube. So fern der Begriff der Länge der herr⸗ 
ſcende lit, gehöret es zu rang, ſchlang, Oderd. rahnmg, Ranten 
und andern dieſes Geſchlechtes, S. dieſe Werter. So ſern aber 
der Begriff dei Muthwillens hervorſticht, iſt es ein Verwandter 
von den Riederſ. rangen, fürnen, toben, (&. Ringen) ben Engl, 
to range, laufen, und rank, mutbrillig, böfe, S. auıb2der Rauk. 


1. Die Range, plur. die—n, ein nur in einigem Vrovinien. z. B. 
in Echlefien, üblibes Wert, eiue Eau, rin Schwein weiblihen 
Geſchlechtes zu bezeidmen; wo ed allem anſehen nad die natür⸗ 
"Eee Stimme dieſer Tiere nachahmet, und davon entlehuet if, 
©, Ramze und Grunsen. 


2. Die Rınze, plar. die —n, aud mer In einigen Gegenden, für 
"Rain oder Gränze. Das Rain-und Rangentecht, das Recht, 
die Feld: und Flurrsrängen zu beſtimmen. Es iſt ein naber Wer: 
wandter von der Range, Rant, befonders aber von Rain, nnd, 
der daraus geblipeten Bränze, weil auch Pier der Begriff der 

Länge, und befonbers der ãußerſten Zänge, bervorfigt. 
Run 3. Die 
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4. Die Xange, plur. bie—n, eine et Manaeld, melde eine 
Ballardart von dem gemeinen Mangold und dem reiben Mangold, 


set der Beete kit, nud auch Manrübe, Wiangoldrübe genannt 


wird, ‚Cie ſaecint die Bo'a rubra radıce sapac Donh, zu fern. 
Der Nabme Range wird In dem gemeinen „ Epredarten im 
Rangers, Kaunfchen, Robne, Rande, Runfelrübe u. (. f. vers 
derbt. Da in einigen Oberdeutſcen Gegenden wirb bie Beete, 
oder der rorbe Mangold, Rabe, Aohne und Kande genannt, Cine 
mibere Keuutuij der Wurzel diefed Gewochſes muß entfbeiden, 
sb fie wicht etwa wegen ihrer zanfen, rabmigen, d. j. langen und 
binnen Geſcalt, den Wabrmen habe. m andern Gegenden iſt dad 
Flatstraut, Cuſeuta L. umter beim Nauen der Hanıe befannt, 
&. das Browort Ranf. * 

1. Dre Ringen, des — #, plur. car. S. Aanfforn. 

a. Drr Rängen, des — 8, plur. ut nom. ling. mıt in einigem 
Gegenden, ein abbängiger Berg, ber nicht jühe fit, ſondern ſanft ars 
und abgebet, nmb weisser in andern Gegenden eine Keire genannt 
wird, Viellelcht auch wegen bed fanfterm und folglich Längern bs 
bangcd, von ran, lang, und der Range, 

Dir Rango: öntinz, phır. die— en, bie Berorbnung eines Höbern 
in NAnichung ded Managed anderer, 

Der Ranafkeit, des— es, plur. inuf aber die Kangftreitigfeit, 
plur. die — en, der Streit über deu Rang, oder ben äußern Vorzug, 

Die Rn Nucht phur. car. bie Endt, b. i. anhaltende ungeord⸗ 
nete Begierde, nad Rang, ober äubern Verzug In der bliraerlimen 
Gefeliwaft. Daher rangſuchtig, mit der Mangfucht bebafter, und 
in derfelben gegründet; die Aangſüchtigkeit, bie pur Fertigfeit 
geworbene Kongiucht, 

Rent, —e, eſte, adj, et adv, ein nur im gemeinen Beben 
der Oberiachfen üblihes und eigentiich in Nieberbeutfeitand einhet: 
mlſches Wort, weiches geichlanf, d. l aaa und bilmme, bedeutet, 
mofir im Oderdeutſchen rabıı und rahnig üblich if, Ein ranter 
Menih, Mine ranfe Authe. Im Holland. ran, rone und 
rank , im Eugl umd Sdumeb. gleichialld rank. Es hat fo mohl 
den Begriff der Lange, als der Biegiamtelt. S. Geringe, Rab: 
nig, und bie folgenden Mörter, 

3, Der Xank, de — es, plur. car. eine Krantheit der Eameind, 


©, Kanfors. 

3. De: Rank, des — es, plur. die Känfe. 1. * @igentlib, bie 
Srimamng;. eine im Hoedentſchen veraltete Webeutung, welche 
aber mod; in einigen Dberbeutihen Begenden ũblich zu ſern ſcheintt. 
Deo dem Pirtorind tik der Kauf einer Gaſſe ihre Arümmuna, nab 
Etunipf, ein Ehmeizer, gebraucht Aank von der Krümmuma eines 
Flues. 2. Fialrli. ) * Musikucht, Ausſtichte, verſchlagene, 
aber umgegründete Entfhnldigungen, In weldem Verſtande man 

auch ſagt, ſich drehen und winden, melden Beurif das Wert 
Ran gleihfads gemäbret. Es iſt auch In diefer Bedeutung im 
Hedhdentihen veraltet. Sie wüten ibr Chan mir langen Räns 
Pen fihmiicken, Fanit In der Lbeciſchen Ehromf beu dem Friſch 
2) * Ein jeder Aumiigriff, im der weiteſien md ſolgllch and auten 
Bedeutung, eine andern aubetaunte und auf Fertlaleit gegründete 
Art ſeiue Abſicht zu erteihen; wo mit sleidialtd anf die Ge⸗ 
ſchwindlaleit, oder gefhlante,, gefkhmeidige Berranng geichen wird. 
Und bier if ed im Hochdeutſchen weraltet. Min Fluger Rank. 
Ich wit euch lern ein fondern Ranf, Theuerd. Kap. 68, 
Errihw. Ranf iiberwinder den Blang, d. i. Verfchlagendeit, 
oder auch Geihidlihleit, überwindet die Weredfemfeit. 3) Im 
ensiten Berſtande, ein folder Kumftgriff, zur Erreichung einer uner; 
laudten Abſſcht, oder zum Mectheif anderer. Femanden einen 
Ran? fprelen. Femanden den Rank ablaufen, ibm überliten, 
einen Kımparifen zuwer kommen, felbige vereitelm; wo viele das 
lot Aang füreiben, ©, bafelbe, Allein es iſt wahrfheinliger, 
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beß ee dad gegenmärtlae Wort it. Ihr lebhafter · Wig wer'eiter 
fie oft, ibre Beidywilter zu necken, und onen Ykıne Ränfe abe 
zulaufen, Meipe. Weſcher Plural nicht Statt Finde, wenn es Daß 
Wort Hang wire Im Oderdentſoen iſt die einfade Zahl in Pier 
fer Bedeunung völlig zangtar; allein im Yotdeutisen iſt nur adelu 
der Plural ubilch, weil ıman daſelbſt die eimfase Zahl zus einer 
blefen Unterluffangefiinde hat veralten lafın. Mir Nänken time 
geben. Ränfe brauchen, ipielen. Voller Rinte ſeyn. Jeman⸗ 
bes Ränke entdecken. Die Böien find verfchlagen, und babe 
geihmwinde Ränfe, ” 64 7. 

Anm. In der leuten figürlichen Bedeutung in Höllind, Ran- 
ken, im Game. im Platal Känker, im Jelind, mit dem worges 
fegten Hauchlaute und obne Nefenlaut Hreckior, fm Augelſ. mit 
vorgeiegtenm Blaſtlaute Vrenc, Vrenca, im Engl, Wrenches, 
Erle im ZTürkifhen und Yerliihen iſt Kenk ber Betrug. Der 
erite und uriprüngliche Begriff in diefem Worte iſt der Begriff der 
fanellen Bewegung, und im engeret Bedeutung, 
oder fehlängelnden Bewe zung. Noch im Schwed. iſt rınka ſchwau⸗ 
ten, und in der Sawadiſaen Mundart ranfen den Leib bin und 
ber bewegen, ſo wie in den gemeinen Eprecharten einiger Gegenden 
ranfern nngefüme Bewegungen machen iſt. Der Begriff der Länge 
ift matt dieſem Wogriffe der Bemesung geuau verbunden, fo daß 
man fd über die Bermandtfhaft der Wörter rennen, r'nnen, 
Kung, ringen, Aang, Range, ran, Ranfen m. f. f. wicht verwun⸗ 
bern datf. Vom dem Nänfen in der legten ſigurlichen Webentung 
bat auch ber Nahme Reinefe, melden der Juchs bep den Dichtern 
führer, feinen Urfprang, &, dieſes Wort, 

Der Rinken, des — , plur. ur nom. fing, ben einigen auch 
die Kante, plur, die — m. 1) Schnurformige Bänder an men 
den Pilanzen, melde fi gemeimiglich im Schrandengängen windem 
umd füd um andere Körper fehlinsen. Dersleiben Kanten finden 
fib an dem Weinfiode, dem Hopfen, den Bohnen, Crbien, dem 
Gpdeumf.f. Anh Me ähnlichen ſchnurförmlzen, langen md dün⸗ 
men Stängel mander Bewährte, 1. B. ded Herfend, der Erbien, ber 
Bohnen u. f. f. befommen wm dieſet Urſache willen ben. Rahmen 
der Ranten. “Sopienranfen, WErbienranfen u. f. f, 2) Ein 
langer, dünner, inuget Zweig; eine mut im einigen Fällen übliche 
Webentung. 2 Kin. 4, 39 werben die Nebem auf eine im Hoch⸗ 
deutſchen ungewihnlide Art Ranfen genammt: umd fand wilde 
Aanken, und las davon Colochynten, wilde Weinreben. Doch 
lest man in dem Weinbaur einiger Gegenden noch bie im vorigen 
Jahre verkürzten Neben an dem Weluftode Aanken zu nennen; im 
anbern Gegenden beifen fie Binoren, Schenkel mıd Stürzel. 

Anm. Im Niedert. gleihfalls Nante. In ber eriten Beden⸗ 
hung ijt der Begriff der ſchlangelnden Bewegung, im ber pwerten 
aber der Lange und Dimne der herrſchende. Dad Engl, Branch 
und Fran. Branche, ein Sweig, flammen gleihfalls daher, unb 
—— den Blaſelaut angenomtnen. Siehe das vorige und 

gende, 

Ranfen, verb. reg a&t. welches im Hochdeutſchen mer ald ein Der 
eiprocum im eingefhränfter Wedentumg üblich ift, wo es von langen, 


binnen , fdıiwanfen Aörpern, beſonders aber von den Ranfen im 


der vorigen erilen Bedeutumg, gebraucht wird, werm fie ſich im ſchtau ⸗ 
benförmiger oder ſchlangelader Richtung fertbemegen. Die Bobs 


nen ranfen ſich an der Stange in die Zöbe. Zumeilen, obglelch 


feltener,, fommt ed auch ald ein Neutrum vor, Die Gurken ran: 
ken auf der Eıde fort. 
Anm. Im weiterer, aber im Hochdeutſchen ungenöhnlihen Ber 


deutung iſt ranken im einigen Oberdentihen Gegenden, ben Lelb 


bin und ber bewegen, uno das Intenftoem rankern, woflr man. 


in andern Gegenden ranzen und rammeln fat, heftige ungesngene 
Bewegungen der @lleber machen. &.2 der Nauf, — 


ber ſchwantenden 
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Der Rankenbatim des —e, plur. bie — Game, tev hen 
 &ürtuern, ein Nabme derjenigen Bäume, welde au Spalirren und 
Geländern gejogen werden, an melden fie fich gleichſam in die 
Hibe ranfen, und welche am biufigiten Spalerbäume genaunt 
werden. Im Schwedifchen ift Rank eine lange, dinne Etange. 
Kankern, verb.reg. adt. er neutr. S. Ranfen, Anm. 

Bas Rın:ett, dee — es, plur die— e, in dem Orgeln, eine Art 
eines angenehmen, gedadten Schiarrwertes, deſſen Pfeifen kein 
find,’ und in fih andere Pſeifen, mie die Eurbinen haben. Dat 
‚Wort ift, allem Unfeben nad, aud einer fremden, vermuthlic aus 
der Framzüfiihen Sprache entlehnet. 

Das Rinklorn des — es, plur. die — Börner. ı) Ein Be: 
wähle , in Gejtalt einer weißen @rbfe oder runden Blatter, weldes 
bie Echweine zuweilen in großer. Hige oben am Gaumen in der 
beittem Staffel befommen,, und woben fie taumelnd und matt wer: 
den, und endlich gar ſterben; obme Plural, iinem Schweine das 
Bantforn nehmen, ibm biefes Gewächd aus ſaneiden. Synan- 
che. Parafynanche, Yayın. - Ya einigen Gegenden der Rang, 
der Hanf, der Rangen, der Rlamm, die Rlämme, das Berften: 
Eorn. Ben dem Mindviehe heißt diefe Krankheit die Blaster 
oder Blarre. 2) In einigen Segenden wird and das Mutter⸗ 
torn Raufforn genannt. 

Anm. Ju der erſten Bedeutung fheinet es von dem Nieberf. 
ean?, Dberb. rabnig, dünm, gefdslang, mager abjuftammen, weil 
bie Auszehrung mit diefer amjtetenden Krankheit verbunden iſt. 
Undere leiten ed von dem Wendiſchen Ranza, eine Eau, und 
borıu, krant fen, ab, Im der zwenten Bedeutung finder eben 


diefe Ubleitung Etatt, weil dergleichen Kürner länger als gewöhnlich, 


zu ſeyn pflegen, obgleich aud die Bedeutung des Geringern oder 
So lechtern in Betrachtung gezogen werben Hama, ©, Ring in Be: 
ringe und Branf. 
Käntvoll, —er, —efte, adj. et adv. voll Ränfe. Ein ränk: 
voller Mann, &, 2 der Nanf 3). 
Die Kanne, plur. die — n, eine Urt Maugold, S.3 Range, 
Die Ranrübe, ©, eben bafeltit, 
KRantrieren, ©. Rentrieren. 
Bir Ranünkel, des — #, plur. ut mom. fing. noch —* im 
weibliden Gefchlehte, die Ranunkel, plur. die — n, ein and 
dem Par. Rauumenlus entiehnter Nahme bdesienigen Gewachſes, 
weiches wegen der Geſialt feiner Blatter im Drutfben “abnen: 
fuß genannt wird; Ka unculus L. Am biefiggen begreift man 
unter diefem Nahmen diejenige Art, melde ald eine ſchene, obgleich 
gerulofe Blume, von migucherlep Barben in unfern Gärten gejos 
aen wird, 
DeXnse, plur. die — m, ner in einigen Gegenden, 5. ® in 
Schleſien, eine Eau, ein Schwein weiblihen Geſchlechtes. 
Die Ranze läufr der Magd mir ibren Serflein nach, Opitz. 
Im Wendiſchen gleichfals Ranza; ohne Zweifel mit dem ar an: 
dern Orten üblihen, gteihbedeutenden Range aus Einer Quelle, 
wäbmlich ald Nadabnınng des elgenrhiimlicben Zantes blefer Thiere, 


welchen man mit vorgeiegtem Gaumenlaute euch Durch grunzen, 


und in einigen Füllen dur bräbmen ausdructt, &. Ranzen, das 
Beitwort, * Eawed. iſt daher Kone der Eber. 

Dir RXanzel, - 8, plur. ur nom. fing. - S. das folgende. 

Der R nen — 8, plor. ut nom, fing, Dimin. das Ränz⸗ 
chen, Oberd. Ränzleitt, und jufammen gezogen Ränzel, ein Wort, 
weiches überhaupt den Beariff der · Berfammkıng, der Maſſe bat, 
aber nut wach in zwey Källen üblihift. +) Der Neifebünbel eines Wans 
derers zu Fuße, der Sad. worin derfelbe enthalten iſt, er (ep nun 
von Feilen, wie ihn die Soldaten haben, oder and einer andern 
‚Materie; der Reifebiindel, der Reileiact. Zn biefem Verſtaude 
Vf im Hochdeutſhen ſo wohl Aauzen als auch / und zwar nad hau⸗ 
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figer, Rünzel üblich, doch bat diefes meiften Theild den Begriff einet 
Heinen Ranzen. , Seinen Ränzel aufden Buckel nehmen. Ein 
großer mit einem Schloſſe verwahrter Mängel, melden man auch zw 
Verde und Wagen gebraucht , iſt unter dem Nahmen eines Sellei: 
fens befannt. S. aub Schnapprack. 2) Ter Leib, der Körper 
eined Menſchen ober Thieres; doc mur im niedrigen und veracht · 
lien Verjtande, umd mit dem Nebenbegriffe der Grüße und Unge: 
ftaltbeit, da dena im Hochdeutſchen Ranzen, im Nlederd. aber 
Ränzel am Ublichſten ift. Es war ibm ungelegen, daß er fei: _ 
nen Ranzen aus dem Bette heben ſollte. In mandım Fallen 
veritebet man darunter im engerer Bedeutung den Vaud. Seinen 
Banzen füllen, In andern aber den Miidın. - "Femanden etwas 
auf den Ranzen oder Ränzel geben, auf den Buckel. j 
Anm. In der erſten Bedeutuug im Niederſ. Rentſel, — 
im Helland. Rentſer, im Sawed. Kä ſel, im Wend. Konz, 
und ſelbſt im Chaldaiſchen Kawzel, und im Arabifchen Kazamon, 
In Ränzel ij bie Enbfoibe — el nit allemabl ein Zeichen eines 
Diminutivi, fondern mit — en und — er oft gleichbedeutend, ein 
Eubjert, ®in Ding zu dezeichnen. Das Wort hat überhaupt dem 
Begriff der Verbindung, ber Waffe, welchet Begriff eine Figur vom 


ber famellen Bewegung iſt. S. Rennen, Ainnen und das folgende. * ‚ 


Water leitete es von dem Griech. guror, ein Fell, ab; allein ein 
Mänzel darf nicht eben Immer aus Feilen befteben. Im vielen Be: 
genden iſt NAanne, Rone noch ein Etamm, Truncus, welches 
Wort felbjt zu der Verwandtſchaft geböret, und mit dem Dentſchen 
gleichfalls den Beariff der Maſſe, der Verbindung hat. Im dem 
Monſeeiſchen Gloſſen ift Grant ein geronmener Körper. Dad Nie 
deri. Kanzel, Randfel, ein Kcthfaum am dem Kleidern, gebörek 
nicht bierber, ſondern zu Rand. 


Ransen. verb. reg. act. et neutr, welches fm letztern Falle das 


Hülfemert baben betommt. Es iſt mır im ben gemeinen Sprech⸗ 
arten üblih, mo es in drerfacher Bedeutung verfommt. ) Lürz 
men, viele ungeorbnete mit einem lauten &etöfe verbimtdene Beiwe: 
gungen machen; ald ein Neutrum. Den ganjen Tag im Koſe 
berum ranıen, b. i. laufen, fpringen, lürmen. Im Bette berum 
tanzen, beftige und unnüße Bewegungen machen, Ingleichen als 
ein Activum, das Bert zu Schanden ranzen, es durch folde Der 
wegungen ang feiner Lage bringen, verderben. &, auch Verran: 
geh. 2) Sich ranzen, ſſch auf eine ungeſchickte, dem Wohlſtande 
zuwider laufende Art dehnen, fih reiten; eine befonders im Ober 
deut ſchen übliche Bedeutung, wo dieſes Wort auch ſtranzen lautet. 
3) Von vielen Thieren, wenn fie ſich begatten, eder ungeftiim nach 
der Begattung verlangen, ſagt man, baf fie ranzen. Die. Jäyer 
gebrauchen dieſes Mort fo wohl ven den Hunden, ald vom allen 
vierfüßigen Raubthieren. Auch bier ſticht der Begriff des Geräu 
{bed und beſonders des Geſchreves merklich bervor, wie denn auch 
die gleihbebeutenden, aber von andern Thieren üblichen rammeltty 
rollen, brauſchen, brunften u. f. f. eben darauf abzielen. Wen 
die Echweine läufifc find, fo fagt tan, daß fie brähnen, fiehe 
biefee Wort, 

Anm. Schon die Enbſolbe — sen zeiget, daß dieſes Wort rin 
Sutenfioum fit, weides ron einem veralteten rabnen abjiamımet, 
welches überhaupt ein lautes Getoſe ober Gefarren machen bedeutet 
bat, umb dieſes Getöfe felbit nacahmet. Noch im Arabiſchen iſt 
rana finen, und im Jeſaud. kreins, Sawed. vrena, wiebern. 
©. aub Dröhnen, Grunzen, Brabmich, Brähnen u, ſ. f. melde 
indgefammt dabin gehören, und ficb mir durch die Vorlaute unter 
(meiden. Von dem Begriffe des Getẽſes ift ber Begriff der beftis 
gen Bewegimg eine fehr natürliche Figur. Für ranzen In ber erſten 
Bedeutung ift im manden Fällen and raten, und in den gemeinen 
Sprecharten aub rammeln, ranfern, ranten üblich; melde ſich 
wire durch bie Endlaute unterfheiden. Im Hollindifgen ift ran- 

Nous den 
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den und rarten mt einem Geteſe herum rennen, ind in Arm: 1. Der Noppe, der —n, plur tie —n, eine Art Ranbñſche⸗ 


ken und Eirfion, dem Ariiio an Zolar, der Rant ein Yärm, wies 
tie. In der diothwalſchen Diebediprade ii der Aanzen eine 
Kate, 

Ramzig, — m — fie, adj er ade. weiter sr vom beim Fette 
und fetten Dingen gelrandt wird, wenn fe verderken, nd einen 
wibermärtigen ımd efelbaften Geruh und Beitinad befommen. 
Ranıizer Speck. Die Bunter, das öhl if ranzsıq. Im Nies 
berd. baef, von dem Epde nalıtem. 

Anm. Im Holländ. ranlt, ranitieh, fm Kram, race, im 
an ranelds, im Eaued. mit vorgefehtemm Blaſe laude fein, 
im Weit, braen 

Die Ranzen plur. doch mır von mehrerm Arten, die — en, Bad: 
jenige Geld, wedurch man fi vom einem itbel los famit oder 
beirenet, in welcher weitern Webeutung ed ebedem auch vom ber 
Breudſchatzuag und demienigen Gelbe, wemit de Plünderung abge: 
kanſt wird, gebraucht wurde, In engerer Bedeutung, im welchet 
ed im Hochbeutſchen am üblia ſten it, wird es von demſenlzen 
Gelde gebraucht, vernuttelſt deſſen man fih oder dbere von der 
Kriegsgefamgenicait mb Seladereo lo kauft ; das Lẽſegeld. Tan: 
Ron fordern. Die Karsıon bezablen. Im Miederi. Aanzirun, 
im Sawed. Ranlon, im ‚Enpl. Kanlom; ale aus dem Frans. 
Kancon, aud weiber Sorache es mit mehrern zum Kriegsweſen 
gehörigen Wörtern In die nördlihen Gegenden arlomaten. Pas 
Frauze ſiſde vol nah dem Mater auf dem alten Ran, Math, 
und Sübıre, Losfaufung, yufammen geieht, nah andern aber ans 

dem at, Kedemtio verderdt feon, 


Rannonieren, verb reg. ad. aus dem Fram.rangonner, dur“ 


ein Konkvalent an Beide von einem übel, und im emsfen und 

gewähnlichiten Verſtaude, von der Eclaveren und Arieaigefangem; 

ſchaft les fanfem. Sich ranzionieren. Die Rriegegelangenen 

ranziomeren, Ehebem ſagte man ah jemanden ranzomeren, 

de & Ihn zwingen, Manziom zn erlegen. Im Meder. vanzaunen, 
‚ im Oberd. nur ganzen, im Emsl. co ranfomı. 

Die Rnyeit, plur. die — en, diejeniae Zeit im Jahre, da bie 
Hunde und vierfüfigen Naubrliere zu ramen, b. f, ſich zu begarten, 
yargen. ©, Ranzen. 

Kapier, S. Rappier. 

Ropontica, S. Rbabarber. 

e Raupe adv. weitet nur im Niederdeutſchen üblich it, we es 
fönell, gefkwinbe bedeutet, Rapp auf den Süflen ſeyn, ſenell 
zu Rufe, Im Scherd rapp. im Heländ. rap, Er lit ein altes 
Stammmmort, welches eigentlich eine Iererjectiom iſt, den Leut der 
gritmwinden Bewegung im vielen Faen nabadmer, und ber 
Stammrater elnes zahlreichen Geſclechtes IN, worin bie Bat. 

» rapidus, raptim, apere, bie Deutſaen raffen, rappen, tra 
ben, reiben und hundert andere gehören. S. and einige der 
fe! geuden. Aipps ropps ifl eine in Niederf. üblige Sererjection, 
ne ſchnelle Eil, beſenders im Aaſſen und Greiien , nadjıahınrır. 
Eben daſelbſt it verper ſich ſonen beregen, ſich burtig forte 
machen, (8, Keppbuhn;) Kepp, Bewegung, Gritäftigtelt, repp⸗ 
UF , beroeglich u. ſ. fr 

1. Der Rapp, des— es, plur, inuf, Beerwein, S. Nöpke. 


= * Dir Ripp, des— en, plur. die—en, ein nur im Ober: 
beutihen üblichen Isort, die Etlele an den Weinberten zu bezeich⸗ 
ar. welche maan am häufigflien Bämme jmnenmen pflegt, Jm 
mittleru Sat, mit vorgeicptem Ganmenlaute Graypus, dm Fran. 
Grappe umd Rafle, Vermuthlich wegen det Hhnlishkeit in. der 
Gejait einer Kaffel, Tafel oder Kappe, d, f, Neltelien, ©. die 


welche ſſch in Miöen Waſſeru unfhzlt, oft über eine Elle lang wird, 
ſtart umd fleindis tik, breite, didte vnd durdiicrige Sarpren vnd 
fange Zähne let. Or El auf dem Rücen buntelblau, en den lbris 
gen Thriien feines Leben aber flberfarbem, und hat ein gräthtard, 
lbrigens aber [hmarthaftes Feiich, Urprinms rapun I, Bänpe 
fiſch, Kapen, Kopien. Tef dirfer Ziſch nicht von der ſawarz⸗ 
liden Fatde feiner Wiens des: Mahmen babe, fondern vom feiner 
Aaubgier, erbellet unter andern euch beraud, weil er in einigem 
Oderdentſwen Besendra anadristiih Hanbaland, Kaubaler beißt, 
Im Rirderf. tt Nebbes umd Kibbes der Maub, S. Rappuſe. Au 
andern Orten wird diefer Fiſch auch Schiedt und Fope gemonat, 


2. Dr Xeppe, de—n, plur die — n, in einisen Oberdeut⸗ 


ideen Geraden, ein Nabme einer Münze, mworanf ein Katentorf 
gepräget it, von dem Oberd. Rapp, ein Nabe, S. Nabennfens 
nig. In Bafel it eine Scheldemiinze biefer Krt gamabar, melde 
amen Dfermige gitt. Sechs Aappen machen dafeihit ein Vlaffert 
eber Etilling, 


3. Der Kappe, des —n, plur. die —n, ein ſawarzes Derd, 


Einen Nappın weiten. Dibme Smeifel auch ven dem Oberdeut⸗ 

fden Ravp, ein Mabe, wegen der Übnlicfeit in der Jarbe, ſe 

wie ein Pierd vom einer räthlisen Farbe ein Kucdrs genannt wird; 

wern ed nicht wielmehr das Sawed. Kapp, Tdtetrilic nelb, iſt, 
welches mit Dem Lat. ravıs überein fommt, und woren Idte 
and das Ecmeb, kaf. Perf. Konhab, Firmkied. kepo, Re- 
pon, Jeländ, Kefr, eim Zube, ableitet. 

1, Di Rerpe plur die — m, in den Zobaßsfatrkten, ein Werks 
zeua,. welches aus drevßig Süyeblättern beileher, bie Tobafk- 
Karotten darauf zu rappieren, di. m Schnupftebak zu reiben; 
Frans. Hape. Edit bar Riederd, Rapre, welcdes eine jebe 
Meite bedeutet. S. Rappeh und ⁊ Happieren. 

2. Dr Xapſer, plur, inul. eine Arantbeit der Vferde, da von 

einer Stedung der Safte die Arie, befonders an den Sinterfüßen, 
anihwedien, de Haut Narr umd feucht, md oft grindis wird, und 
pwelten gar Riſſe befommt, woder zugleich die Haare ſteif und 
aufsebilriier jeden. Fran, la Rare, la Solandre, Jtal.R+ppa. 
Mit oder von der Kappe befallen oder angegriffen werden, 
DieNapre baben, ir einigen Gezenden ach die Naipe, Räpfe, 
Raupe, Lime Zweifel mit dem vorigen and @iner Quclie, die 
äußere barte und einer Nappe oder Keile nicht ungleiche Beſchaf⸗ 
fembeit ber Haut an dem vom biefer Krankheit beialtenen Tbrilem zu 
bejeidmen. Im gemeinen Beben ift der Nur, Hoband. Koof, 
"Roef, die harte ranbe Haut über einer Wunde, der Mrind, 
Niederi. der Schorf. Das Ital. Rappa hedeutet theild eime ehe 
Runjel, theild die metürliden randen Warzen an den Knien der 
Verde. ©. Reiten. 


Der Nappib, des — es, plur. dech mur vom mehren ärten, 


die— er, egmmilld, ein jeder aufder Karpe ober Reibe aus dem 
Tobafd : Karotten grolich geriebemer Scuubſtedat. Wermurbiih 
aus dem Franz. Rapẽ. vom raper. reiben. Die gemähntige 
Ectteibart Nappee hat mehrere Unteqnemligteiten, befonderd fm 
nicheng ber Decſtuatlon. 


Reppeltöprifih, adj. er av. melden nor in ben gemeinen Syrech ⸗ 


arten, beionders Ober: umd Nleberſas ſens, üblich iſt, aufam 
brawt , ungejtünm, zermia, wo ed im Oberſachſen and mohl rap⸗ 
peit ðxfifſch lautet, Er it auf einmabl rappelkspfiſch mer 
worden, Welße. Eben daſckbſt bedentet ed au unlimmig, web 
ein rappelföpäfches Pferd In ei Pferd, welches den Anller hat, 
. das folzende. Die Inte Hälfte iſt vol Kopf, Nieberiähfiig 


Korp. 
Kappe; fe wie ſie wegtn einer andern Ahalichteit auch Zämme Rappeln verb. reg. neuer. mit dem Küffenorte haben, 1) @ir 


heilen. 


cenilich/ Happeru oder rafeln, vom harten loaern Körpern, iene 7 
€ 
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fe mit einem ben orte rappeln geräfen Schalte Beftia beweget 
werden; im welchein Beritande es da«h im Oberbeutfchen am üblich: 
ſten iſt min dem Gelde rappelır. Sprichw. Eine Nuß allein 
rappelt nicht im Saife, rel. rappolare. 2) Flaurtlich fagt 
mon in den aemeinen Spredarten, daß jemand ranpele, ober 

daß es ibm in dem Ropfe rappele, wenn er nit ben geſun⸗ 
dem Xerftande iſt, wofür eben dafelbit auch einen Kappe haben 
üblln if. 

Anm. Es dit das Intemſſpum von dem noch Niederſ. reppen, 
rühren, ſcuell bewegen, welches fo wie rapp, ſchuell, gleichfalls 
auf eine Onomatopdie gegründer if. Verwandt find bamit bad 
Ditbmarf vabbeln, ib emfig bemühen, und das Lübeck. rabau⸗ 
deln und Bremiihe rabakken, lärmen, eim —n oder rap: 
pelndes- SGetöfe machen. 

Kapp'n, verb. reg. «&. weldes eigentlich das "Zeitwort raffen 
nah Nie derdeut ſcher Mundart iſt, aber auch zuweilen im gemei: 
nen Leben der Hochdeutſchen vorfommt. An Meißen wird der in 
der Ernte gehauene Weiten gerappet, gebunden, und gemanz: 
delt, d. id. zuiamımen geraffet. Die Mäurer berappen eine 
Wand, wenn fie felbige mit Kalt bewerfen, womit zunüchſt auf 
Bas Ab: oder Sleihrnflen des angewbrieien Raltes geieben wird, 
Es müßte beim von zdiefarre, bie Rinde, abfiammen. Die 
Schweden fagen im eben diefem Verſtande rarr-, umd bie Frans 
zoſan mir vorgefehtem Gaumenlaute erepir. S. Rappſen nud 
Rappuſe. 

Ze: Napper, des — , plur. ut mom. ſing. Famin. die Raps 
periun, eine Verfon, welche vafft; eigentlich im Niederfächilien, 


dech aber auch in einigen Füllen des gemeinen Lebens ber Hoch⸗ 


deutſoen. So fit in der Landwirtbſchaft Oberſachſeus ber Rapper 
Berjenige, mwelder im der Ernte binter dem Mähder ber gebet und 
das abseihnittene Getreide zufammen raffer. In den Mahlmüb: 
len einiger Gegenden wird au der vereidigte · Metzner, welder 
die geſehzte Mahlmetze von dem gemahlnen Getreide für den Lan⸗ 
, beiberten einuimmt, der Rapper genannt. 

Der Xappfink, des— en, plar. die — en, in einigen Gegenden, 
ein Nahme bes Grünfinten; vermutblih als eine Nadabmımg 


feiner Stimme, wodurch er ſich von andern Finken unterſcheidet. 


©. Grünfink und Rabe, 
Der Reppeiſch, des — es, plur. die — e, ©, ı der Kappe. 
Das Rappler, des — es, plur. die — e, ein Degen ohne Spitze, 
nud ſtatt derſelhen gemeinialich mit einem ledernen Ballen verichen, 
zum Fechten; ein Fechtdegen, bey einigen auch ein Fleuret, 
(ſprich Slörerr,) ans dem Fran. Fleutet. Rappier ſtammet 
gleichfalls zunachſt aus dem Kran. Kapiere ber, welches alelchfalls 
einen Fechtdegen zur Übung, aber auch einen ſchleoten Maufdegen 
zum @rnfte bedeutet, mund im Grunde ein fehr altes nordiſches 
Wort iſt. Im Sowed ift Raper oder Rapper ein Kriegs + oder 
Ditterfchwert, md ichen im Gried. ımb Pat. war mit einge ſchalte⸗ 
tem m, welches ſich auch im andern Fällen fo gern am Dar p au: 
“ Bingt, feu@r, pdußay, Riomphara, ein Schwert. Im mitt: 
lern Bateine it Kapperis, und vielleicht auch Kapım, ein Degen, 
Rapium aber eine Nadel, Griech. page. Im der im Hodbeut: 
ſchen veralteten Bedeutung: eines Schwertes femme es noch bey 
dem Opis vor: ; 
So manches Blutrapier, fo mancher ſtolzer Muth, 
Der bremmend durjüg iſt anf ſeines Nachbars Gut. 
Da im Deutſchen das p fehr deutlich doppelt geheret wird, fo 
Achreibt man es auch bier richtiger mit’ einem doppelten ald ein: 
faben p; zumahl da dieſes Wort am Ende doch zu rappen, traf 
fen ‚-in der weitejten Bedeutung des Stechens, Erſtrchens u. f. f. 
" geböret, woron auch das Follind. grieven. ſiechen, — und 
unſer Griffel, graben ‚treffen u. ſ. ſ. abjlamımen. 
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1. Rappieren, verb: reg. reciproc. ſich tappierem, mit Map: 
pieren fechten, für fechtem. 

2. Röppieren, verb. reg. ad. weldes and dem Franz. raper, 
reiben, entlehnet iſt, umb mr moch vom dem Reiben ber Tobafdr 
Kgrotten auf der Nappe, dam Nappier: ober Meibeifen, gebraucht 
wird. S. Rappeh. 

Det Kappa; des —es, plur. inuf, 1) Ber den Müllern, babe 
+ jenige Getteibe, weldes um und zwiſchen den Mühliteinen ſihen 
Bleiöt, und von ihnen ungebührlid abgeraffer wird; der Abraft, 
S. Abraffen. 2) In den gemeinen Mundarten, üble Laune, 
Xen Rapps baben, 


Dre Rüpps, des — es, plur. dech mur vom mehrern Atten, 


die — e, ein nur in einigen Gegenden, beſonders am Hber : Mbeine, 
ubliches Wort, einen Beermein zu beieihnen, d. l. einem folden 
Wein, ber zur Verſtarkung auf friſcze Trauben gegoſſen worden, 
und mit benfelben nachmahls gegobrem bat. Im einigen Gegenden 
Rapp, Rappes, Rappis, im Fran Ralpe, Rapc, fm tal, 
Rafpato, Grafpea, Grafpante, Grafparo, im mittlern Lat. 
Rafperum ‚* mit welden man es gemeinlglib von den Kappen 
d, i. den Aänmen an den Trauben, ableitet, Franp Grappes 
Indeſſen bedeutet doch dieſes, fo wie bad Ital. Raſpo, uud mitt: 
lere Lat. Ralpa. auch die Traube felbit, von welcher Bedeutung 
Räpps am wahricheinlihjien abitammer. librigene wirb ein ſol⸗ 
ber Dein im mittlern Lareine au vinum recentarum genannt, 

Keppten, verb. reg ad. weldes das Intenfivum von rappen, 
raffen, iſt, und für raffien au km Hochdeutſchen gebraucht wird, 
in ungeftümer @il an ſich rafſen. Ripperaprps. ift eine in dem 
niebrigen Sprecharten üblibe Interjection, ein ſolches gewaltiames 
Daffen zu bezeiſchuen, al. rufla raffa. Es geber alles ripps⸗ 
rapps in.feınen Salt. ©. das folgende, 


Die Kappüfe plur car. ein mir noch in den gemeinen Sprech ⸗ 


arten üblihee Wort fir Raub, d. f. bie gewaltfame nnd eilfertige 
Bemãchtigung fremden Gutes, in melder Bedeutung ed noch einige 
Mahl in der Deutſchen Bibel vortonimt.. Ich will zuyor euer 
Eur und Schäge in die Rappuſe acben, Yer. 15,13. Ich 
will deine göben — ſammt deiner gabe — in die Rappufe - 
geben‘, Aap. 17,3. Führe einem grofen Zaufen über fie her—⸗ 
auı und gib fie in die Raprufeimd Raub, Ejeb. 23,46. In 
weisen Stellen es für Preis schen, zum Raube geben ftebet. 
Noch jegt fagt man, in die Rappuſe Fommen, oder gerarben, 
in eine gewaltiante ungeſtüme Verwirrung, wo ein jeder vach einer 
Sarbe greiter ober raflet; ermas im die Rappufe geben, es 
Preis geben, fo daß jeder darnach raprien kann. Im Ediweb, 
Rabbus. Es flammer durch Verläugerung von dem Piederf, 
Kappe, Nebbes, Ribbes, ber, welches wieder von rappien, 
rappen, herfommt, und Raub, Kapina, Kaptus, bedeutet, 
Saon im mittlern Lat. fommt Rapus und Rappırs für Rapıus 
vor. Im Franı. iſt Grabuge md im Ital. Grabuglio Etreit, 
Uneinigtelt, vielleicht zumichft ein folder, der über dem Kappien 
nah einer Sache eutftehe, Dos Niederf. Rebbes, Ribbes, 
bebeuter über dieß auch einen unerlaubten Profit, weldden jemaub 
in der Geſchwindigkeit macht. ©. übrigens Rapp, Rappen ımb 
Raub. 


Der Kaps md Rips, S. Napps und Räpps. 
Der Rapschn, ©. Raffzahn. 
Der Rapunzel. des — s, pltr. inuſ. and Im Diminut. das 


Rapünschen, Oberd, Kapümslein, aus dent Lat. Rapunenlur, 

ein Nahme verktiedener Tilanien, deren -Wlätter und Wurzeln 

ge meiniglich ald ein Salat gegeſſen werben. - 1) Einer Art ber 

SGlockenblume mit wellenförmigen am Rande arbenenen Blätter, 

melde im der Sconeiz, England und Franfreih einbeimiſch iſt, 

- md deren weiße Linglihe Wurzel als ein Ealat- gegefien wird; 
Nun z Campa- 
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Campannla Rapımeulıs L. Er wird sum Unterihlebe won den 
folgenden Arten auch Rübenrapunzel gemaunt, er Fleine wilde 
Kapumel, Campanula patula L. und der wilde Rapunzel mit, 
großen Blumen, Campamula perlicif: Jia L. nd Artın Davon, 
3) Einer Pflanze, welde auch bew sms wild wachtt, umb haber 
auch geld: und Wineerrapunzel bit, aber doch auch in ben Sor · 
tem gesogen wirb; Phyteuma L. Zreuzunmz, $elbfalar, Mau- 
töbrdyen. Sie wird gemeiniglid nur ſcltcatbin Kapunzel ges 
mannt, befonders in den Küchen, wo ihr Aranı als ein Salat zu: 
gerichtet wird. 3) Des Lämmerfalareseber Aderjalatee; Va- 
leriana I oculla L. 

Anm, Ju vielen Gegenden gebtamdt man es als ein melblihes 
Wert, die Rapunzel, 

Die Kapuuzerwuizel, plur. die — n, eim Nabme, melden 
einige auch ber Imeyjäbrigen Kadırferse, Oenanthera biennis, 
bedlegen, melte andere Rapunzel: Selleri nennen ; olme Zweifel 
sorgen der Hihnlicteit ihrer ehbaren Warzel mit dem Bapunzel 
und Erler, Sie ift im Birgmien einbeimifch. : j 

Die RXaquete, ©. Rackete. 

Kär, —er, — eſte, adj. et ade. 1) "Meit and einander ſichend; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, im welcher es nur moch 
ammchten in dena folgenden rarfänlig worfommt. 2) Erlten, be: 
fonderd tm gemeinen Leben Min varee Zucdh, ein Teltenes. 
Das Geld ıft bier zu Aande febr rar. Las iſt erwas Farmer, 
eneas Celtened. 3) Ein, artig, vorzüglie, im den gemeinen 
Erretarten, beſoaders Nlederſachſens. Mas fiebet rar aus, 
fain, artig, Sich rar Fleiden, foftbar. Das iſt erwas Nares, 
etwas verzügfi (dönes. Das ift nichts Rarcs, wigte ber 

allaes. 
Anm, Im Niederſ. gaar, km Fran. und Engl. rare, im Bet. 
sarıs. Es ſceinet erſt im dem ſpätern Reiten aus dem ram 
gififken entledmer ya (ern; mönigftend kommt es im ımferm alten 
@ilfrlellern nicht vor. Die Weränderung bed Vecales in der 
Eomparation, rärer, rärfte, iſt nme einigen gemeinen. Sptech⸗ 
arten eigrn. 

Die Rarität, plur. die —en, aus dem Ratriu. Raritar,. »der 
Franz. Rarird. ı) Die @eltenbeit, d.t. Eigenſchaſt eines Din: 
ges, da eh nur felten ald gegenwärtig emmfrıtem wird; obne 
Dirral und im geielliaftlien imannge, Die Karıör eines 
Duden, bie Sellenheit. 2) Ein feltemes Ding, Im gemeinen 
Beben, 

Tarſaulig, adj. et adv. diejenige Elgeuſchoſt eiacs Gebäudes zu 
beyismen,, ba die Eanlen weiter ale gewöhnlich, db. i. geben Model. 

" eon einander entfernet werden, fermfünlig; im Gegenſche bes 
feinulin, nabefänlig eder ihowiulig. S. Rat ı. 

Rah — er, — eſte, adj. et adv, +) Eigentlid, ſcrut, von 
der Bergung. Sy iſt wech, möcht ench entrinnen, Thenerd. 
Kap, 61; won einer wilden Sau, whle riſch amd Rebe richt ſtill, 
1 Eam, 20, 38; weſur in der Snllifhen Undgabe dat Wert irıfch 
geicht werben. Raſch mit dem Munde feyn, ſanes ju Autmore 
tem. Ein rafcher Sean, der ſich ihnen zu etwas emifriwet, 
Inskeiben, der fenct anfgebradt wird. Ein raſches Pierd, rin 
ſauclles, Alihtinee. 2) Figfirlih, mit dem Wibentenriffe der 
jenern Etärfe md dee darauf gepründeten Mutbes, meiner Neden ⸗ 
begriff auch im Der vorigen Bedentung, oteleid mit fo aierilich 
vorhanden bi. Er art fo fünt und rakhı als ich, Weihe im 
rafches Pferd, ein muthiges, hiplses. Wie Zunde find wach, 
menn fie Das Wild fo wohl ſchaen ald auch muttig urrfelaen. Ta 
es dern in manchen Fällen auch nad einer nad weitere Jiaut vom 
rinem gewiffen Gtade der Innern Starte, fo bald derſetbe mit einet 
Bewegung verbunden it, gebraudt wird. Min rarder Wind, 
der furl] und ſtatt dlaſt, aber.und nicht dam Rahcen elard 
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heftigen Yoindes verbienet. Min raſches Feuer anmachen, weis 
qes ſauell una belle bremnet, ä . 

Anm. Ber dem iotfer rofche, im dem Monteriiten Glofen 
salco, in der Yurün, Torel. rıich. mew jekt in den gemeine 
Oderdeutſchen Mundarten, roſch, reich, riſch, van, dm 
Kiederi, cast und riof, im Echmeb. rack, im Engl. v.fh 
im Yobin. raeay und rzefki, bey Den Aralneriihen Menden 
zuahne; alle in der Pebentung des ſcharll, eilend, Selbſt img 
Yrab. if raaſchan ſchuesn einher geben. Es iſt eine Nacahe 
mung des mit der Geſawindigteit in fo vielen Fällen werbundenen 
eigenthilmliben Echalled, melden. mean im gemeinen Leben oft 
mod jcht mir rr! burr ritſch! ratſch! uf. f. auedruct, ©. auch 
Aurmg, Bo, Aaen das Zeitwert, reis, Sriich von der Bes 
wegung, Aaufcben u. f. f. welde vom eben bieiem Begrifſe ber⸗ 
fommen. Das Franz. Kisque mb risquer sebüren aleinfrlis 
bierter, Da feine Buaftabeu leichter in einander Übergeben ald € 
"md t, fo Fünmen auch Rad, rriten, das Riedrri. drad, burtia» 
sehtwinbe, bep dem Ottiried chrarı, das Griech gadıar, das 
Nal. ratto und prefto, durtig, das Engl. raiher, und hundert 
andere mehr micht vom diefer Werwandtidaft ausaeihlofen werben. 
In ewigen Gegenden iſt Raſchel eine vorichneile Yeriom, melde 
ka ihren Handlimaen eilferfig mad unbefommen It, raschlich und 
ruſchlich aut ee Met zur Ungeit eilfertig. Luthers wilch iſt ing 
Oochdent ſcen weraltet, wicht aber im Niederdeutſchen. 


Rab, — er, — eſte, adj. cı adv. weldes im Oberdeutfcen am 


übficeften ift, mo es In boppeltem Verſtaude vorkommt. ı) Tom 
harten Körpern, melde einen feldıen Grad der Kürte baben, daß 
fie Im Berbreden oder Zermalmen ıauichen oder Enintichen , fast 
men, daß fir rälch fen. Mas Zror ift räfch, oder iſt närch 
gebacken, mem bie Minde unter den Zähnen Mnirrihet. Ein 
Braten it räfch gebraren, wenn bie äußere Haut hatt if, 
Wäjches Papier, im Grgewiage det meihern. Im einioen Ober 
drutiäen Gegenden pfcat man baber ac dad Golephontum räfches 
«Gary ju nennen, weil ed rſcher, d. i. härter, ijt, ale Mr weichern 
der jähern urten bes Harzes. Es iſt auch Iter von oem Schalle 
herammemmen, weſchen ſeſche Abrper im Zerbrechen weruriacen, 
€, Zarich mad Sart, welche ſich auf eben denſtlden Schall <rün: 
ben, 2) Von Dingen, melde einen Ktarlen Geſamack babem, 
fagt man im Dberdewtfchen adcichkalk, duß fie räſch feym oder väfch 
fchmedten, mo ef and wohl aöf, veifig lautet; ben dem Sormegt 
raz. Ein wäfcher oder rüffer Teen, welder auf der Sunge 
gleihfam weifier oder Franet Raccheo oder rufe Dit, heites, 
fworiit Obſt. Zöfe Rcuter, dergleiden das Röfil'raur veb 
die Kreſſe Imd, melde Iekteie rermnhli aud datır ihren Nicbe 
men bet, ©. tafelbe, Im Ital. drrct man dieſies mäfch aber 
ran herbrafpa 1e und Fiizzanıe auf, Müfen, Cerf icmerım, 
Ital, ıapıre, frisnsre, und rätsche, räfhlicht, ein wenig 
fearf, find end: nur im Cherdentiaen sangrat. Aefer riſch⸗ 
von der Kälte, ſcheint auch aber zu gamınıon. üdtegens iſt es in 
biefer Wedruturg eine von dem Grhite oder @efhle auf deu 
Geitmod ũberaetrogene Fiaur. 


Te Ruh dee — os, plus. dob ner von mehrern Qrtem eder 


Quantitäten, Oie—e, .ein leichtes und geringes Geuete anf 
Wollr, welaen leer iſt, und befenders von gemeinen Yeıten ges 
tragen wird, Dh dieſes Aruche ein erg ober ein Tuch zu mens 
new fen, #i unter den Zeng / und Tuchnachern ſedt oft gejritten 
worden, indefien haben an deu meiſten Orten die exjırm Dirt ber 
heiten, Kronraih, Nrömpeltaic, Tuchrafch ever Walkraſch⸗ 
Satin⸗ Raſch m. ff. find Brten biefit Beuges, 

Anm. Der Kabme dleſes Zeuges, weiber tn Nirberdentiken 
Aaſt, im Franz. Kos,'imEmgl aalı und im Ital. Kafcıa lau— 
tet, Ai vom vielen von zufıs mad dem Ksanz salcr abgeleitet 

werden, 
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worden, weil men Leine Haare oder Wolle anf demfelben flehet. 
Mllein er ſtammet obme allen Zweifel von dem Nahmen der Stadt 


Arras im der Gtaſſchaft Artois her, wo dieſer Zeug zuerſt verſet⸗ 


tiget worden, indem berfelhe in den vorigen Jahrhunderten beitän: 

dig Yıras, Arraſch, Sarras lautet, woraus Rafch nur verfürs 

zet worden, fo wie man aus Jofpital Spital, aus Einjiaft um 

Pflaiter u. f. f. gemacht bat. Beichnirtene Gofen mit Arraſch 

durchzogen, beißt es in ber Roſtock. Kleiderordnung von 1585 

bev bem’Frifb, umd eben daſelbſt, Im der Nachricht von Nitenberg, 

vom Jahre 1707: Anno :530 Famen die Arasweber erftlich nach 

Srürnberg, das Gewebe deflfelben aber war ſchon bekannt. 

Auch im mittlern Bat. ift Arıas und Arracium eine Art wollenen 

Sewebes. Aaſch bebeuter alfo eigentlich ein zu Arcas verfertigtes 

oder erfundened Gewebe, Da man in diefer Etadt die Niederlän: 

diſchen Tapeten fehr früh zu einer befondern Wolltommenbeit 
brachte, fo werben dergleihen mit Figuren gewirfte Zeuge und 

Tapeten im tal. noch jeßt Arazzi genannt, und die Arrabatlcae 

veites, Arrabatica faga, Atrabatıci birri. bep dem Yollie, 

Euidas und andern, find vermuthlic auch wichts andres, von bem 

alten Nahmen der Etabt Arras Atrebarım. Ja noch in einigen 

Oberdeut ſchen Gegenden werben nrit Gold und Silber gewirkte Zeuge 

und Tapeten Goldraſch und Silberraſch genannt. Im Bremiſchen 

iſt Raßmerock eine befondere Art Beuges, welche halb wollen und 
balb feiden ift. 

* Riſchen, verb. reg. neutr. mit: dem Hülfsworte baben, wel: 
des von dem Bey: und Nebenworte raſch abſtammet, nud eigents 
lich eilen bedeutet hat, mie das Echwed. raska. Es iſt für ſich 
allein veraltet, umd mie noch in dem zufemmen geſetzten übers 
raichen üblid. ©. buffelbe. 

Die Xaſchbeit, plur: car. die Eigenſchaft eimed Dinges, ba es 
raſch iſt; tal, Kattezza, 

Der Kafchmdcher, des—s, plur. ut nom. fing. an einigen 
Orten, 5.2. zu Erfurt, eine befonbere Art Zeugmacher, melche 
vornehmlich allerley Arten von Raſch verfertigen. 

Der Xaſen, des—s, plur. ut nom. fing. 1) Dichtes, burz⸗ 
balmiges Gras; als ein Eollectigum, und ohne Plural. Ein mit 


Raf 942 


eimer beftigen Leſdenſchaft ſeyn, und felbige durch äußere unge 
fime Handlungen verratben. Vor zorn rafen, 
Fa dinger nur die halbe Welr zuſammen 
Und rafer wider einen Mann, Namımi. 

(b) Eich braufenden Ausſchweifungen überlafen, So fagt man 
von jungen Leuten, welche fit den gewöhnlichen Ausſchweifangen 
der Jugend anf rine ungeftime Wirt überlaffen, dafi-fle rafen, 
"Feder Menſch muß in feinem Zeben Zin Mahl rafen; ein fehe 
irriger Grundfag. (ch Auf eine grobe Art wider die Vernunft 
handeln, im harten Werftande, in welchem man au dad Mittels 
wort rafend gebraudt, Min rafender Menſch, ber im hichfben 
Grabe wider die Vernunft bambelt. Selbſt in yaflivem Berjtande, 
doch mur im gemeinen Leben, Glauben fie foldy raſendes Zeug 
nicht, fol unfinniges Zeug. sin rafender (im böditen Grabe 
vermunftwibriger) Zinfall. Rafend gehötet alsdann zu bemjenis 
gen Wörtern, welche ber Fotm nach Uctiva, ber Bedeutung mach 
aber Yalliva find, und deren Zahl im Deutfchen und in andern 
Sot achen nicht klein iſt, S. Bedienter. (d) Der Bernunft völig 
beraubt ſeyn, doch nur fo ſern dieſer Zuſtaud mit ungeftlmen 
außern Handlungen verbunden iſt; für toll, unſinnig. Man 
gebraudt es fo wohl von dieſem vorüber gehenden Zuſtande im 
hitzigen Krantheiten, doch um des harten Nebenbegriffes willen mur 
Im gemeinen Leben, fo wie auch dad Mittelmort raſend nicht vom 
einem folhen Kranken gebraubt wird. Der Kranke rafer. Als 
auch, von einer beftändigen Beraubung des Bewußtſerns und ben 


” Damit verbundenen ungeftiimen Handlungen, Ein rafender Meuſch. 


Raien bewachfener Plag: Sich auf den Raien ſetzen. &, auch 


Rafenram. 2) Ein mit folbern @rafe bewachſener Plaz, ein 
Unger; in welder Bedeutung ed doch feltener it. Am bäufigften 
gebraucht man ed, 3) von einzelnen Stüden foldes mit ber Erbe 
ausgeftohenen Graſes, fo wie man fie im Gartenbaue, bev den 
Dämmen und Deichen u, f. f. gebraucht. -Rafen ftechen, folde 
Etüden mit Gras bewachſener Erde ausgraben. Mit Rafen din» 
gen, mit jolden getroneten Raſen. 

Anm, Im Niederſ. mit vorgeiegten Gaumen: und Blafelanten 
Wrofen und Gruie. Es ift mir unferm Gras Eines Geſchlechtes und 
Einer Bebeutung, ob es gleich mur auf das kurzhalmige Gras durch 
den Gebrauch eingefäpränter worden, S. baffelbe. Mit Gras ber 
wachſen werden, wird noch fehr häufig dur berafen ausgedrudt, 
So wie Rafen und Gras von dem veralteten riejen, wachſen, 
(S. Riefe,) abjlammet, fo ift Im Kon: und Dberdeutichen für 
Aafen auch Waſen üblich, allem Auſehen nach gleidſalls von 
wachſen, Niederſ. waffen. Im Mlederſ. heißt ein Raſen im der 
dritten Vedeutung aub Sode, Sotre, Surre, Engl. sod. und 
ein platter Raſen Plagge. übrigens ift dieſes Wort in einigen 
Sprecharten weibliben Geſchlechtes, die Anfe, melde Form aber 
den Hochdeutſchen fremd Ift. 


afen , verb. reg. neuer. mit dem Hülfsworte baben. 1) Einen 


lauten ungeftümen Lärm machen. Im Zauſe herum raten. 
Auf der Baffe rafen md fchreyen. Mein Borr! wie rafen niche 
die Dichter! Canitz. Der rafende Pöbel. Der Wind raſet um 
die Dächer, 2) Jmengeres und ſigutlicher Bedeutung, (n) Ju 


% 


Kim rafender Zund. Raſend feyn, rafend werben, Ein tol⸗ 
ler Menſch rafer, 

Daher das Raſen. Das Mittelmort raſend wird, weil ihm 
bie game Härte des Zeitworted antlebet, mar im härteften Ver⸗ 
ſtaude gebraucht. 

Anm. Rafen ift eim natürlicher Ausdruck bed brauſenden Ge⸗ 
töfes, welches diejenige Sache erreger, welde rafet, und momit 
der Begriff fo wohl der Seſchwindigteit, als auch der Heitigkeit, 
des Ungeftümes genau verbunden ift, wie aus den nahe verwand⸗ 
ten reifen, reifen, raſſeln, raſch u. f. f. erhellet. ©. biefe 
Wörter, Daher wird rafen in andern Sprachen auch von andern 
ähnlichen beitigen Beweguugen gebraudt. Das Schwediſche rafa 
Bedeutet theils ſchnell laufen, theils nlederſtürzen, plöglic fallen, 
theils fi verirren, theils unfinnig fern, theils endlich auch lärmen 
und ſchwarmen. Im Hebr. it yrı, ruz, glelchfalls laufen, und 
im Griech. podew, mit dem verwandten t, cum impetu ferri, 
©. Rad und Reiten. Das Schottländifhe refe kommt mit dem 
Deutfhen rafen im der Bedeutung überein. Eben bafelbit iſt 
Rees Wuth, Raferep, welche Bedeutung auch fo gar das Syriſche 
Rafa hat, Mit andern Enbdlauten gehören auch das Franz. Rage 
und das Sat. Rabies hierher, weldes leptere mit dem Niederſ. 
reven, in einer bigigen Krankbeit rafen, Franz. rever, Reverije, 

Maferey, Franz. Keverie, Engl, Kaving, riba gaan, aus— 
ſchweifen, fhmwärmen u. f. f. fehr genan überein kommt, 


Die Raſenbank, plur. die— bänfe, in den @ärten und andern 


freyen Plügen, ein mit Hafen beiegter Sig, fo wohl mit ald ohne 
MRückenlehne; die Grasbanf, 


Die Kafeneiche, plur. die —n. 1) Ein Nahne derjenigen 


Elchen, melde einzeln auf dem Felde und auf Mafenplägen wach⸗ 
fen, Raumeichen; im Gegeniage der Walbdeichen. 2) In am 
un find die Raſencichen ben Steineichen entgegen 
ge 


Die Raſenbacke, plur. die — n, Inder Laudwirthſchaft, eine unten 


breite Hade, die Rafen bamit zu bauen, 
Das 
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4 pt, des—es, plur. die— bfupter, Me erfie 
A a6 Ynfen dejiehente Eqiat an einem Deige oder 


r des—s, plur. inf. eine Art geringem 
n man im Brasgärten an bie Zauuc prenger, und 
ba Disszung ohne alle Bearbeitung Lift; Grasbopien, 
Seckenhopfen, Staubenhopfen ,. weil er fi an 
Meten und Stauden ranfen muß, zum Interikiche 
tenbopfen oder Zadhopfen, 

des — et, plur. Be—e, im Betabane, ein 
atbeu, an einem noch umgehaurten Bergwerte, deiien 

mir Raſen bemacien iſt. 

ter, dee —#, plur, we nom, fing. eine anfüin: 
ng bes Wbbeders oder Gehinderd, meil er feine 
if den Yngern und diaſen verrichtet; Im Dberbrutigen 


des — «o plur. die—e, ein mit Daien, d. 1. 

Mewehieuer Main, oder Raud an ud zwiſchen den Helden, 
mut der Kaın ſclechtdin genannt wird, 

Heimie, plur. de—n, eine art Eemim, melde auf 

Ken und Torhmooren möähier; Seirpus eeipitofus L. 


Wecher, des—s, plur. ut nom. fing. berienige, 
fen fticht, d. I. ſie aus der Dberläne der Erde gräbr. 

ein, des — es, plur. die —e, im Berabaur, Erfen: 
KEiiewerz in @eftalt ruudlicher Steine, melde did oft 
ofen auf Wieſen mb im andern ſcuchten Ohtgenden ale 
befinden; Ziienklöße, Wieſenſteine, Leiefteine, 


MU 
rn 


— 


(Ren Waſſer darüber jiehes, werden fie Moraſt⸗ 
BSumpfers genannt. 

üdf, des — re, plur. die — ſtücke, Im den Bürten, 
it, welden aus verkhiebenen Figuren vom zierlid aufge: 
em arlinen Raſen beſtehetz das Raſen-Parterre, Gras: 
a ganze mit Raſen belvate ebene Alähen in den Gärten 
Nahe. S. Cuſtſtück. 

f, des — cs, pur. doch aut dom mehrern Arten, 
Art Tetſes, welche girich unter dem Raſen ange: 
nud aus einem Gemenae von Yurieln, Etängeln, 
A. f. keiteher, melte wit einem Gröharze burddrum: 
in Unterſchiede vom dem Pech: und Sumpfrorie. 
erpe,; plur die — m, eben daicleſt, eine Treppe, 
aus Raſen beſtehen, der boy mit Diafen bellei: 


mmRlser, des—s, plur.ut nom. fing bev den Berg 
Baullenger, welser, anjtatt pihemäfig zu arbeiten, 

anf dem Mafrn wälzet, 

H ef, des—es, plur. die —e, ein aus Hafen bes 
E4 mit füryem bieten Braie brmadfener Meg. ” 

t. plur. die — en, von dem Seitworte raſen, doch mur 

je Bärteitem Verfinnde. 1) Der Zuſtaud, da man taſet, 
Äutal; fo vedl vom der mit ungeftümen Handlungen bealeites 


umgen degleiteten umterlagenen Gehraud berieben, 
Maler acvashen, Etwas aus Kafımer, in der Talerep 
A Seltt Hendlungen felbit; mit den: Plural. 

De, eine Krankheit der Pierbe, S. 2 die Kappe. 
pr, an dem @rtreibeitren, S. Nitpe, 

, plor. Be — n, ein ſtablernes Wertzewa um Mafpeln, 
hger Reile geict, nur daß fie gatt Der gebauenen Füge 
Ifbarien Meißel ausgehauene Vuncte oder Löcher hat, 
MmER ztnotamen Das Gebröppte ztuanut werben, uud 


de rlyentfihen bergmännifhen Bau mur aufselefeu wer⸗ 


Ubmweienbeit ber Bernuuft, als auch von dem mit ähm: - 


—— | 
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den Eerenſtand, welchet damit bearbeitet wirb, Ftärker angreifen, 
Die SGoljzraipel, Gormrapel, Zirſchbornraſpel u. f. fü. Im 
Ersl. und Schwed. Rafp, im Ital. Kafpa, im Zrans, Kape, 
din, Bihm. Raffple, im Pohn. Kafzpa. ®, ı Taiteln, 

Das Nalvelbror, des — es, plur De—e, hart gebadenes 
Reinerbret, woran die Ninde mit einer Naſpel abzerieben worden; 
Stanybron, 

Kar Peoipeibsun, des—es, plur. die — bäuier, ein Üffente 
lied Haus, im weigenn allerlev Verbrecer zur Etrafe dat Bra— 
dilienbelz rafpein und andere fapmere ürbeiten verrichten mälfen; 
das Arbeitshaus, Inchthaus. 

Der Xaſpe merßel, de —e, plur. ut nom. fing, bey ben Fel> 
lendauern, ein (dmmaler Meifel, bie Züher damit in bie Cheriläcke 
der Mafpeln zu ſchlagen. . 

1. Rsfpein, verb, reg. ad, mit ber Dafsel arbelten. Solz 
zaiveln, es mit der Maipel in fleine Epine verwandeln. Gorm 
raipein, 3er Straſe raipeln müſſen. Daher Das Kaipelny 
ftart des ungewöhnlichen Kaipelung, 

Anm. Im Mtederi. gleichfalls raſreln. Es iſt dad Imtenfinum 
von deu peralteten raſpen, welches noch im dem Engl. 10 rap, 
dem Franj. rafper, dem tal, ralpare, und Sawed. ralpa, 
zum @rumbe Hegt, weiche alle vaipeln bedeuten. Es ii rin neben 
Verweudtet von reifen, rappen, raſen u. ſ. f. umd abmet, je 
wie dieſe, ben mit dem Kaipeln verbimdenen eigenthümlis en Laut 
nad, Im tal, ift dafür aud ralcare nnd rafcıare üblich, wel⸗ 
het fi unferm reifen nahet. 

2. Xtpeln, verb reg. ad, welches nur in den gemeinen Sprech⸗ 

arten einiger Gegenden für raſſen, vappen, üblib ift, von wel⸗ 

den es dad Jutenſſrum if; varpelm durch Verfepmg des f für 

+ rapfen, wapiehn. Alles zuſammen vaipein , jufanımıen vaffen, : 
Der Katpelfpen, des — es, plur, die — fnäne, ein von bee 

Mafpel gemanter , mit der Dafpel algemommener Span. 

Kar, vom Geſamacke, S. Räſch 2. i 

Die Xaſſel, plur die—n, ein Werkzeug damit zu radeln. &e 

- werden am einigem Orten die Werkzeuge der Nat» und Aeidwiiche 

ter, wert fie eim ralleindes oder ſanarendes Geteſe manchen, 
Raſſeln, ımb die Wänter felbit Auſſchwachter aenemut, . Um 
audern Orten, befonders Niederdeurimlaudes, ienmer man ei 
feiern Werkjeng eine Kattel, und an noch andern ane Schnarre, 
Schnrute. 

Keſſein, verb. reg. newrr. mit dem Hültworie haben, eine 
rt eines fortbauernden heirigen @caller I bereichuca, weiter 
Dura eime (dnele umb zitternde Brweaung harter klingender Maſfta 
veruriact wird, dieſen Saall vom fin geben mb hervor bringen, 

"ch höre es raſſeln. Miferne Kerten raſſeln, wenn fie geichtit · 
telt werben. _ Die befchlagemen Wegenräder raflele auf dem 
Gteimpäajler, wenn jharll zeſabten wird. Vor dem Raſſein 
ibrer Wanen, Yer.47, 3. Da wird man bören die Nüder 
raffeln, Nabum. 3, 2. Ich börse fchon das Rad none rafı 
deln, Mammi. Die Tnochen eines bemeaten Ansdnaerinmes 
raffelm oder veruriachen eım Naffeln, Mut dem Belde raſeln, | 
menu man vieles eid ſoncll beweat; von menigem Gelbe jagt | 
man Pımprrti, Da taffehten der Pferde Süße vor Dem Sagem 
ibrer mädıısen Aeuter, Rict. 5, 22; mo doch dieſes Zeitwort 
niet an dem reditem Orte ſtehet. Mn einlaen Drten baben bie 
QWug tet eine Baſtel, mit weider fie ein raſſeln des Geröie miaden, 
In veritiebrmen Gegenden iſt ei end filr würfeln und rünrelm als 
aim Bcrteime üblich, im melder Beitait es dech den Heodeutſchea 
fremd ii. S. Verraffeln. Daber das Raſſeln. 1 

Anm. Im Schwed. ralsta, Im Angelſ. hriflan, im Gef. to 

außle und ranle, im Nicderf. mit den verwandten t, retten, 

eätelr, vaselo , ia einigen Gegenden auch raſtern. Es haben | 
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unmittelbare Nachahmung des Schalles, melden ed bejelchart, und 
in Verwandter von trafen, raufchen, praffeln, rütteln u. ſ. f. 
Der Form madı iſt es ein Inteufivum ober Frequentativum von einen 
weralteten Zeitworte vaflen, welches mit reißen und raſen vers 
wandt iſt, und ſich noch in dem Griech. fuoser, uperseir, col- 
lidi, und in dem Chald. und Perf. razaz, fiofen, befindet, 
Riefeln und rüſſeln bezeichnen kleinere und fhiwäcere Orten des 
Baffelns. 

£, Der Raſt, des —es, plur. imuf, ein nur in dem Kriegeweſen 
In einigen Gegenden üblihes Wort, wo es ben Aufbruch bes 
Kriegäherres, ober vielmehr dns vorletzte Zeichen zum Aufbruche 
Wit ber Trommel bedeutet. Den Raſt ſchlagen, worauf ſich alles 
um Aufbtuche aus bem Lager fertig macht; Franz. battre le der- 
nier oder la fortie. Wenn es bier micht aus Reſt verderbt wor⸗ 
den, welches ber erfte Granzöfiige Ausdruck vermuthen läht, fo 
ehöret es umftreitig zu Reiſe, fo fern biefed ehebem auch den 
Mari der Truppen bedeutete, S. baffelbe. . 

2 Die Kaft, plur. die— en, i) Die Ruhe, fo wohl Überhaupt, 
ald aub, und zwar am bäufigiten, bie Ruhe nach einer vorher 
gegangenen Bewegung; ohne Plural. Es lommt in biefer Bedeu⸗ 
tung in dem gemeinen Sprachgebrauche ber Hocbeutfhen nur felten 

- Bor, umd auch bier mir mit verneinenden Vepfügen, wo man cd 
benu gemeimiglich mit dein Worte Aube gu verbinden pflegt, 
Weder Raſt noch Ruhe haben. Femanden Feine Kajt und 

Ruhe laffen. Deſto häufiger gebraucht man ed im der höhern und 
diqteriſchen E creibart. 

Unter emes Ririhbaums Schatten 

Sielten zwey Banincen Raft, Lichtw. 

Was ſchlummerſt ou? Die rräge Raſt 

Schickt ftch für Helden nicht, Gleim. 
Die Sonne gebt zu Raſt, war eine ehedem ſeht üblihe R. I. 
für, die Sonne gehet unter. 

AIndem woll die liechte Sun 

Gebn zu Raft mit irem Wagen, Thenerb, Kap. 17. 

"Wofür no jeht in einigen Provinzen zu Rüfte gehen üblich iſt. 
muß dech zu Rüſte geben, 

So eites Abend wird, der ſchöne Zimmels Schild, Opitz. 

a) "Eine beilinmmte Arbeit, mach weiber man der Ruhe geniehen 
tann, ein Penfum; eine im Hochbeutſchen verattete Debentung, 
mit · welcher das Wort Reiſe in einigen Fällen noch etwas ähnliches 
bat, &. daſſelbe. Beſonders wurde es ebedem febr bäufig von 
einem Maße der Längen und Entfernungen gebraucht, ba es denn 
eigentlich fo vielen Raum in die Länge bezeichnete, ald ein Kriegde 
mann zurit feget, ebe er Ein Mahl autruhet. Im dieſem Ver: 
ſtande war es ebebem durch ganz Deutihland für das beutige 
Wieile übli, und lautete alsdaun gemeiniglich die Raſte. Una- 
quaeque gens certa viarum fpatia.fuis appellat nominibus; 
nam Latini mille paflas vocant, et Gallı Leuwos, et Perlae 
Paräfıngas, et Kaflas univerfa Germania, lit bie befannte, 
ſchen vom melrern angeführte Stelle bes heil. Hieronymus. Much 
ulphilas gebraucht Matth. 5, gı das Wort Kaſta, mo Luthet 
Meile feget. Die eigentliche Gröfebiefes Maßes war, weil es 
auf rinem fo unbeftimmten Grunde beruhete, ſich elwdem eben fo 
wenig glei, als es noch jegt in den meiſten Gegenden bie Meilen 
find. Ju einer Urlunde des Königs Ludwigs des Frommen heißt 
€: Inter campum er fylvam Leugae duae, id et Kajia 
una; melde L.euga, ob fie gleich auch verſchieden war, gemeinige 
lich 2000 Schritt enthielt. Der Verus Agrimenfor bey bem 


Du Fresne bejtinnmt bede fo: Milliaritıs et dimidius apud 


Gallos Leuecam facit, hıbentem paſſus mille quingentos, 

Duse Leuecae ſive Milliarii tres apud Germanos umam 

Raftam efficiunt. S. dei Du Ftesae Gloſſ. Es ſcheluet in die⸗ 
Adel. W. B. 3. Ch. 2. Aufl, 
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fer Bebeutung noch jept in einigen Gegenden nicht ganz veraftet zu 
feun, ob es gleich im öffentlichen Meffungen dur bie Römiſche 
Meile verbränger worden. Wenigſtens hat noch ein altıd Boca: 
bularium von 1432 bey dem Frifh:- Eine Raft Wege oder zwo 
Mieil Wege. Stirnhielm, Wachter und Friſch leiten das Ruf 
fie Werfte, obgleich daſſelbe ein weit Heineres Maß iſt, daber, 
indem es dur Werfegung des r und Vorſetzung bes Blaſelantes 
baraus entitanden fepn fol, Werite fir Wreſte. Die älter 
Saweden gebrauchten Raft und Roft gleichfalls von der Entfernung 
der Önter.' 3) Ein Werkzeug oder Theil eines Werkjeuges, woran 
ein anderer Chell raſfet ober ruhet, d. i. wodurch er im feiner Bes 
wegung aufgehalten wird, Im diefem Verſtande ik es befnuders 
noch bey den Buchſenmachern üblih, melde an der Nuß eines 
Gewehrſchloſſes drey Raſten haben, die Vorderraft, Nlirteraft 
und Sinterraft, welche bey andern die drey Nuben heißen. 
Die Vorderraft iſt ein Arm an ber Muß, worauf die Spite der 
Schlagfeder ruhet. Die beyden übrigen Naften find guep Ein⸗ 
ſchuitte in der Ruß, in welhen die Etangenfeder rubet. 

Aum, a der erjten Bedeutung. ber Diuhe kommt diefes Wort 
bev umfern alteſten Schriftitellern häufig genug vor. Men bem 
Ditfrieb lautet ed Reſto, bep andern aber Raft, Rafta, im 

“ Nieberf. Ruſt, wo auch Unruſt Unriche iſt, Im Frieſ. Roft, im 
Angelſ. und Engl. Reſt, im Schwed. Raſt. Das Niederſ. Auus, 
Weile, Zwiſchenzeit, das iſt eine artige Ruus, das iſt eine ge⸗ 
tartıne Zeit ber, iſt eben daſſelbe Wort. Raſt iſt hier von Ruhe 
bloß in dem Eudlaute unterſchieden, und in einer alten ũberſetzung 
ber Sprüche Salomonis von 1400 fommt ausdrüclich ramien für 
ruben vor. Auch bie dem Anſchelue nah von ber Deutſchen 
ganz entfernten Sprachen baben ätwmliche- Wörter, welche fih auf 
diefen Begriff gründen ; dabin gebören bad Gried. farwer, Ruhe 
des Gemſithes, gaswrruer, müßlg fern, dad Unger. reit, faul, 
bas Alban. ref. zjandern, das Arab. rafaa, feſt, dauerbaſt fern, 
das Franz. Arröt, reiter, Aeft, nnd andere mehr Eelbit im 
unſern Deutſchen Srijt, Kriede, Troft, Entrüften u. ſ. f. feine 
ber Begriff der Raſt oder Mube der erſte und herridende zu 
feon. In der zmerten Bedeutung eines Maßes ber Ontfernung 
lann auch der der Ruhe entgegen gefegte Begriff der Aeıfe der 
erite und herrſchende feon, zumabl da auch Pictorius das Work 
Rat, fhr Meile, durch Neifere erkläret; obgleich auch der Begriff 
ber Ruhe nach ber beftimmten Meife biefer Bedeutung völlig anges 
meſſen ift. . 


Raften, verb. reg. nentr. mit dem Hülfeworte baben, melde 


mit ruben gleichbedeutend iſt, aber io wie das Hauptwort im 
KHochdeutfsen in ber biebteriihen und höhern Schreibart am üblich⸗ 
ften iſt. Ga! ihr rafter, ihr Brauiame, vom Raub Eurys 
dicens? Ramml. Eo aud das Raſten. 

Anm. Schon im Yidor mit ber Vorſelbe ge — chireftin, bey 
dem Kero, ber es fo wohl für paufirem als fir ruhen gebraucht, 
kireftan, im Nieberf, riifen, im Engl. to reſt, im Griech. 
gasem und gaswrever. Im Miederſ. bat man auch bie Benwörter 
ruftig und geruſtig für ruhig, und unruftig für untuhig. S. das 
vorige, 


Raſtlos, — er, — eſte, adj. et adr. ohne Maft ober Ruhe, ber 


Muhe beraubt ; gleidsfafls mur in der ebleru vud hehern Schrribatt. 
Matt und rafilos von den Jerftreunngen des Tages. Ein 
eaftlofer Geiſt und unternebmender Manu. Raſtloſe Seuf⸗ 
zer preßt feiner Söhne Zwiſt aus feinem zeryen, Schleg. Sr 
auch die Kaftlofigfeir. 

Der Kafteum, plur car. ber eigenthümlice Mahme bes gemei« 
nen Stadtbieres zu Leipzig. Da faft am jedem Orte das daſelbſt 
riuhe imiſche Bier feinen eigenthluulichen Rahmen hat, und * 

De 
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oft auf einem Scherz gegtündet iſt, fo glaubt Ftiſch, daß ein fols 
cher au hier zum runde liege, KRafleum bedeutet Im Latein. 
einzu Karfı oder Rechen z wielleicht slaubte Ftiſch, daß der Nahme 
bes Bieres eine Anipielung auf deſſen ſchlechte, fr Halle Pragende 
Eigenſchaft fen, melde es doch micht bat, ob es gleih Übrigens ein 
birted umd fanwered Bier it. Allein ed bat feinen Nabmen allem 
Anſeben mad einer ermüibaftere Figur zu danfen. Das Zeichen 
ſolcher Hauſer, wo Raftrum ober Stadtbler geichentt wird, wer 
vor Alters ein eifermer Rechen (Raftrum) mit einem duranf. ge: 

"fegren. langen Hafe ober Topfe, daher der alte Deutiche.llbers 
ſetzet des Yantagrueld von Rabelais ſchon des Leipzigiichen 
Rechenbieres gebentet. Moch jetzt bat das Areuzhelz, welches 
ſolchen Hauſttu zum Zeichen dienet, einige Übmlichteit mit einem 
Vechen, obyleich das darauf ſiehende Glas oder die Kanne bie Er: 
ſtalt eines Kegels befommen bat, Übrigens fommt Burrgeraftrumn, 
Borgeraitre, Borgerafa, Borgeralfrum, Orgerafro, Bur- 
gacea u. f.f, beo dem Dun Fresne wub Garpentier biufig von 
einer Art eines bep den Münden im ben mittiern Zeiten üblichen 

ſehr führen Seträntes vor, weldes noch won bem Pıgmentum vers 
ſchleden war, aber mit unferm Rajtrum nicht die gerinaſte Wer: 
koandtfhaft bat, man müßte benn erweifen künnen, daß Aaſtrum 
ehebem ein allgemeiner Nahme eines ſußlichen Geträufes geweien, 
weichen man bernad dem Fühliben Stadtbiere gegen, und aus 

Untunde ber Bedeutung ed von einem Rechen erfläret, ber denn 
aus biefer falfchen Etymologie bas Zeichen eines ſolchen Bleres 
geworben. 

Der Rafting, des — es, plur. die—e, ein zur Mait, d. I. par 
Dinbe, beitimmier Kay; ein Auherag. Es iſt befonders an ben 
Höfen und bev den Kriegebeerem üblich. An dem erſtern wird bey 
großen, mehrere Tage bauernden Feverlichteiten ein dazwiſchen 
der Kaſttag genannt; umb bey ben letzteru iſt es ein Tag, da ein 
Sriegdiver auf feinem Zuge ſtide lleget, und andrube. Men 
Soldaten einen Kaſttag geben. 

Der Raräfia, plur, car, aus dem Ital. und Franz. Ratafia , eine 
Kt eines ‚mit allerhand Frũchten, Grmürzen u. f. f. abgepogenen 
Brauntmeinee. 

Die Karel ©. Natrel, 

u Der Rab, des — es, plur. die Märhe, en für fi allein 
großen Theils veraltetes Wort, weiches 1) * ehe dem die Verſamm⸗ 
kung, Menge, und figurlich den Reiptbum, ingleihen die Matt, 
ben Borzng bedeutete. 
"oh im mnferm Vortarb zum Grunde zu liegen, wofllr Hormzat 
neh das einfache Kat gebtaucht. Mach 3 Rath, jo fern e6 von 
einer Verſauumlung mehrerer im allgemeinen Angelegenheiten ges 
braucht wird, *ünnte hierher gerechnet werden, wenn nidt die 
Bedeutung des Überlegen und Karbachens matliriider wäre. Das 
Etwed. Räd amd Jeland. Rad bedeutet mod jetzt fo wohl Menge, 
als auch Vermögen, Macht, und ebem batelbit fit räla votites 

- ben, vegieren, Unfer reich, vielleicht and richten, in der allge⸗ 
meinen Bebentung bed Reglerens, Verſtehens, fbeinen mr im 
adaute davon unterſchieden zu fen, fo wie Rotte, Audel und 
andere unjtreitig zu deſſen Verwandtſchaft aebürm, Der erfie 
Bearif, von melden alle dieſe Vedentunzen nut Figuren find, ift 
ehne Zweifel der Begriff des Gerauſches, (5. Rad,) welcher mit 
der Berfansinlung mehrerer unjertremnlih verbunden iſt, und mes 
von Menge, Grin, Macht, ſehr merürlide Figuren flad, 
2) Wermuthlich gebörer bierber and Die not’ im gemeinen Leben 
amd im der vertraulichen Spretart vitlig gangbare N. A. erwas zu 
Aathe halten, ſwarſam, mirrbjhaftlic dainit uneschen, elgent ſich 
wohl, cd bevſammen zu erhalten ſucen, fo dab Rat hier den 
Wegril der, Meuge hat. Das einige zu Rache halten, ſpar⸗ 


⁊ 


In der Bedeutung ber Menge fibeiner es 
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fam damit umgeben, Miederſ. 10 Nabe, oder to Kae begen, 
von bägen, ſparrn. Sein Geld übel oder ſchleicht zu Katbe 
balten, es wmlig ausgeben, wicht Büglic damit ungeben, Wer 
em geringes midye zu Rath hält, der nimmt für und für ab, 
Sit. 19, 1. Wer ihr vorwirft, daß fie das Ihrige miche zu 
Aathe hält, der kann diefe Verleumbung in Emwigter nur 
verbetben, Gell. Anſer diefer einigen ihebeusert It bad Haupts 
wort in biriem Verſtande nicht mror Ublich, daher bie Sielle 
@ir. 36, 26, wer eine Zau⸗efrau bat, der bringen fein Gut 
in Rath, der erhält und vermerbrer fein Vermögen, nicht raczu⸗ 
ahmen iii. Frlſch leiter es im Obrfens Weritande von reie, bereit, 
paratus, ber; allein, der Begriff ber Menge, der and er eritem 
Bedeutung ermeislih if, IM naturlicer umb mabriheinlider, 
S. Rathſam, Rärblich und Dorrarb. 

2. Der Xath, des — es, plut die Rathe, ein and auß mod im 
einigen Füßen übllches Wort. 1. * Ein körperliches Wertzeug, ein 
anderes Ding damit zu bereiten ober zu weriertigen; im weichem 
Verſtande es für fic allein im Honpbeutfchen veraltet fit, aber mod, 
obgleih in weiterm Verſtande, ia unferm Beräch, Gerade, 
Gausrarb und Unrath zmm Grunde liegt, wevon die erſtern lüts 
prrlibe Hilfsmittel ber Beniemlileit, das legtere aber deren 
Gegeuſatz bezeichnen. Im Schwed, bedeutet Kede nech ein Werks. 
zeug, und dad Nieberf, Collectlvum Reevichup, Aeeſchup, deden⸗ 
tet fo wohl Wertzeuge ald Gerath. 2. Im weiterer nnd haurlider 
Bebertung, Die Art und Weihe, innleinen ein Wittel, eine Mb: 
ficht zu erreiben. +) Im welteſten Werftande, wo ed mur im 
Cingular allein, und an bier mar obue Artitei üblich if. Bommte 
3er, kommt Rarb, mit der Reit wirb man ſchon cin Mittel 
finden. Ic wall idiom Karb fehaffen, ein Mittel aus ſündig 
maden, die Ablit zu ercrinen, oder das Übel wegsufchaffen. - 
#e Eann Rath werden, oder dazu kaun Narh werben , #6 wird 
fh ein Mittel ausfündig machen lafen, *# kann meglib gemacht 
werden. Ich ſehe Feinen andern Rarb, als das Zaus zu vers 
kauſen, fein anderes Witte, Ich werif wur Feinen Rath mebr, 
weit fein wirtel mehr, Mo nun Habe? wo finde id nun ein 
Mittel? Ida babe alle Mönlichkeiten mir zu beifen durchne: 
dacht umd verworfen; ich muß Aath Gaben. Gelten kommt 
es mit bem Wrtifel vor, mo es aber auch eig Beymert vor Di 
haben uf. 

Der auonelafine Sobn ward alio ein un 

Und dieh war auch Der befte Nach, @ell. 
Mo e6 aber auch bat folsende Aath, Conlilium, in 3 Karh 
fern Mann, 2) Im engeru Beritande, (a) Win Gegenmirtel zur 
Wegſchaffung eines Übels; aleicfells abverbialiter umb ohne artl⸗ 
tel, befonders mit den Reihwörtern ſeyn mb werden. ie wäre ' 
wobl noch Aaih, wenn du mur folgen wollteſt, es wäre bie 
moh zu beiten. MDafiir iſt noch Rath. Züthe dich wor der 
That,, der Lügen iſt oder wirb wohl Rarb, bilthe dich ver bes 
That, den Zihsen iſt fon abjubelfen. 

Mins eines, wurde hiechte rat, Reinmar ber Wlte. 

Min wurde rat wolle fi mir kuinden liebiu 

® mere, eben, 

d. i. mir mlirde geholfen. 

Wie fol froidelofer tage 

Mir und fender iaren iemer werden rat, 

Heinric von Morungt. 
Sit min lib an dem zwivel ftat 
Das mien lieder niemer kın werden rat, 
Ulrich von Gmotenburg. 
Mo 6 denn mach meitern Flauren ehedem auch tbeils die Kohl: 
fahrt felbit bedeutete, melde Bedeutung auch das Yeldnd. Meil-- 
sacdi bat, theils den Nugen, In welchem legtern Berflande man 
neh 


Rat * 
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noch jetzt zuwellen ſagt, es iſt nicht Matb das su thun, es ſſt 
nicht nüglich, nicht ratbfem. Adverbialiter ſagt ſchon Ottfried, 
fo imo rat thunkit, wenn es ihm rathfam, miglich ſchetuet. 
- (6) Ein von einem andern uns vorgefhlagenes Mittel; in welder 
WVedentung ed aber mehr zu dem folgenden Worte zu gehiren 
f&einet, ©. daſſelbe. s 

Anm. In der Vebentung eines körperlichen Werkzeuges lirget 
allem Unfehen nah wiederum der Begriff des Geräufches zum 
Grunde ; fo wie In veiren, bereiten, welches bernach figürlich auf 
verſchledene Arten folder mit einem ähnlichen Geränfde verbunde⸗ 
ner Handlungen eingefchränfet worden. In ber weiten Bedeutung 
eines jeden zur Nothwendigteit umd Bequemlichteit gehörigen Fürs 
perlihen Dinges ſcheinet aud dat Latein. Res bierber zu gebüren, 
welches mit rauſchen, raſen, rafeln, allımı Aniehen nah Eines 
GSeſchlechtes it. 
3. Der Rath, des—es, plur. die Närbe, ein Wort, mweldes 
urfprünglih von reden abftammet und die Nede bedeutet bat, ſo 
wie in der Monfeelfchen Gloſſe Rath wirklich durch Sermo- erlla⸗ 
ret wird. - Es iſt in diefer allgemeinen Bedeutung veraltet, indem 


es nur mod in einigen emgern und figürlicen Bedeutungen 


üblich iſt. 

1. Von verſchiedenen Wirkungen bed Geiſtes, fo fern fich dieſel⸗ 
ben durch die Mede ußern umdb an ben Tag legen, ohne doch bie 
lehtztere auddrüdlich nothwendig zu madıen. 

ı) Die Überlegung, bie Überdenfmg der @ründe und Mittel 
einer Fünftigen Handlung, eigentlich, fo fem es vermittelft ber 
Mede ımter mehrern gefchleher, figirli aber auch, fo fern es in ber 
Stille durch bloßes Erwägen bep ſich felbft geidiebet , die Rath: 
fhlagung, Berarbihlagung. Im Niederf. Raad. Es wird 

hier amr im Eingular, und obne Artifel gebraucht. Mit jemanz 
den zu Narbe geben, eine Sache mit ibm überlegen. Ber fich 
ſelbſt oder mir fich felbft zu Narbe geben, ben ſich ſelbſt über: 
legen, ob eine Sache zu thun ſey, oder mie fie zu thun fen. 
Rath halten, mit amdern überlegen; Rath fchlagen, im eben 
diefem Verſtande, S. Ratbſchlagen. Fenianden zu Rathe zie⸗ 
ben, jur berlenumg, die Sache mit ibm überregen. Alles mit 
Rarh, nach gepflogener Überlegung. Narbe‘ pflenen, überlegen; 
eine im Hochdeutſchen grüften Theild veraltete Medensart, 

2) * Das Vermügen, die Gründe und Gegengründe gehörig 
eingnfehen, ingleichen bie beten Mittel zur Erreibung einer Ab⸗ 
ſicht anzugeben, Klugheit, Vernunft, das Vermögen zu ratben ; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welcher dieſes Wort 
ebebem nur im Cingular allein üblich war. Es formt darin mit 
dem Sat. Ratio üherein. Auch im Yeländ. ift Redha bie Vers 
umft, und Netter aebrauct Redeafty in chen diefenn Verſtande. 
Su der Deutfhen Bibel tonımt dieſe weraltete Vedentung noch 
mebrmabls vor. Der Geift des Ratbe, El. 11,2. Denn ce iſt 
ein Volt, da Fein Rath in iſt, 5 Moſ. 33, 28; fie imd ein 
Wolt, das ſich durch feine Anfchläge felbit in Unglück bringt. Michael. 
Es wird weder Seſetz bey den Prieſtern, noch Rath bey den 
Alten mehr ſeyn, Eye. 7.26. Groß von Rath, Ser. 32, 19. 

3) * Die Folge der Überlesung, ber Eutſchluß, auch ohme 
Plural; eine im Hog deutſchen aleichfalid veraltete Bedeutung, 
Im Oberdeutſchen fagt man noch, Raths werden, einen Ent: 
Fluß faffen; andere Rathe werden, feinen Entihluf ändern; 
einen Rath ſaſſen, einen Entfeluf. In ber Deutſchen Bibel iſt 
and diefe Bedeutung noch fehr häufig. Gott ſtürzet der Ders 
Fehrten Rath, Hlob sr ı3. Beſchließet einen Rath und werde 
nichts daraus, Ef. 8, to. Mer Gere macht zu nicht der eis 
den Rath, Pf. 33,8; Nehem. 4, 15. Befonders von Gott, in 
Hhehrern rellen, mach deren Woraange man es auch mech in der I 
Xpesiogie gebraudt, Mo der Aath Gottes vom der Menſcheu 
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Seligteir, deſſen Entſchluß ift, im gemiffer Orbdınmg jedermann 
felig zu machen. „Den Rath Boten verfündigen. ©. Rarbe 
ſchluß. Auch Im Miederf. fagt man, ich bin def zu Rathe 
worden, habe es bip 'mir befchloffen, wo Vorraad aud der 
Vor ſatz iſt 

4) * Der Wille; eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete 
Webeutung. Seines eigenen Raths leben, nad feinem eigenen 
Willen, im Oberdeutſchen. Du leiteft mic). nach deinem Rath, 
9. 73, 24. Und ſo⸗in andern Stellen mebr. 

5) Die Meinung, d. i. dad Urtbeil über eine Sache aus 
wahrſcheinlichen Gründen; doch nur nech In engerer Bedeutung, 
fo fern man einem andern feine Meinung über deffen Abfichten und 
Mittel bloß belannt matt, obme ihn zu werbinden, diefe el: 
mung zu befolgen, eine bloß als nüglich ertheilte Megel des Ver 
baltınt, Femanden einen Rath geben, ertbeilen, ibm feine 
Meinung befannt machen, ob und wie er eine Sache thun milfe, 
Das ift mein Rath in diefer Sache, meine Meinung, von einer 
Sache, welde erft mod gefcheben fol. Jemanden mit Rath 
und. Char beyiteben, ibm mit Rarb und Thar an die Zand 
geben, Rath bey jemanden fuchen. Eines Rath folgen, 
befoigen, ibn annebmen. Allen guten Rath verachten, in 
den Wind fchlagen. «Gier ift guter Rarh rbeuer. Jeman 
um Rath fragen, ©. Narbfragen. Sich bey jemanden ade 
erboßlen, ibn um feinen Math fragen, ingleichen in weiterer 
Bedeutung, Belehrung bey ihm ſuchen. Jemanden zu Rache 
ziehen, ibn nm feinen Kath, um feine Meinung fragen. Nichts 
ohne Rarb anfangen. Ich babe es auf deinen Rath gerban. 

In diefer Bedeutung lautet es ſchon im Iſidor Chirati, hep 
dem Dttfried Girat und Kar, im Miederf, Rand, im Angelf, 
Racd, im Schwed. Kad, im Jsland. Rade, im Slavon, Red, 
im Ruf, Rade. Ob fi gleich diefe Vedeutung auch ſehr füglich 
von 2 Rarb, Mittel, berleiten ließe, fo fheinet doch bie Beben: 
tung ber Mede ımd der Meinung näher bamit verwandt zu ſeyn. 
Zu der letzten gehöret auch das Latein, reor, raus ſum, reri, 
bafür balten, deſſen Mittelwert ratus auch befcloffen bedeutet, 


und alsdann die vorige dritte Bedeutung des Eutſchluſſes hat. Da 


indeſſen fait alle Wörter, weiche eine Fübigteit oder Wirkung des 
Geiſtes bezeichnen, Fianren der Vewegung, ſiud, fo leider auch 
Rath in allen obigen fünf Bedeutungen eben dieſelbe Ableitung, 
wo es denm ein naher Verwandter von Rad, Rota, reiten, im 
weiteften Verſtande, u. f. f. fenn würde, . 

In allen vorigen Bedeutungen bat dieſes Wert feinen Plural, 
ungeachtet Die dritte, des Entſchluſſes, beffelben gar wohl fähig 
wäre. Die gegenwärtige leider ihn, ber Code nah, eben fo 
willig, und doch klingt er im Hochdeutſchen fremb und unge: 
wohnt, fooft er von einigen gebraudt wird. Dem Ultertbume 
ſcheinet er gelänfiger gewefen zu fern Bey dem Motler heift 
er die Rata, bey dem Winsbet die Rete, und im Heldenbuche 
die Räte: —* 

Hiltebrant der alte Mann, . 

Der da viel weiſer Räte kann. j 
Wahr ift es, daß der Pinral oft mit den folgenden. Bedeutungen, 
In welden er ohne Echmierigleit gebraucht wird, eine Iwenbeutige 
keit verurfahen kann; aber dieſe Amendeutigfeit findet atıch im 
Cingular Etatt. Vielleicht vertreibet. das Bevſpiel deret, welche 
ohne Bedenlen Rätbe fchreiben, mit ber Zeit bas fremde, welches 
dem Plural in diefer Bedeutung anflebt; wem aber baffelbe unet: 
trüglid, it, der kann dafür, wie von dem meiſten geſchiehet, Rath⸗ 
ſchlãge gebrauchen. 

6) * Einwilligung, Vorwiſſen, Beyſtimmung; eine im Hoch⸗ 
deutſchen gleichfalls veraltete Bebeutung, in welcher es ebedem im 
Niederf. ſeht gangbar war, S. dad Bremifd : Niederi. Worterbuch. 

Der 4 2. Eine 
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a. Fine Berfammlung niehrerer, eine Sache zu Übetlegen und 
m beſchließen, und ein Collegium dazu verordneter Perfonen. 
) Im weiteften Werfiande einer Verfammlung mehrerer, 


gemeinfchaftliche Angelegenheiten zu überlegen und zu beſchließen, 


sone Plural; in weiden Verſtande es nur noch in einigen Fallen 
gebraucht wird, Rath halten, Minen Blutrath balten, eine 
Verſammlung, einen oder mebrere zum Tode zu verurtbeiien; am 
Bänfisften von emer unbefugten Verſammlung diejer Art. Zu 
Rathe geben, im eine foldhe Verſammlung; eine im Soddeut: 
fen wenig mehr gebräudlihe N. 4. Meine Seele komme nicht 
im ihren Aath, ı Mef. 49, 6. Wohl dem, der nicht wandelt 
im Rathe der Bortlofen,. Pr. ı, ı. Ich danfe dem Zerrn 
von ganzem Zerzen im Rath der Srommen, PM. ı11, 1. 
Welche und andere biblifhe Stellen, in deren einigen ed auch eine 
jede Verſammlung bedeutet, doch nicht uachzuahmen find. Schon 
bey bem Kero ifi Kerate eine Berfammiung. 

3) In engerer Bedeutung, ein Collegium folher Perfonen, 
welche dazu verordnet find, Öffentliche Ungelegenbeiten zu überlegen 
and zu entfgeiden. Ebedem wurbe rd vom allen Eollegiis biefer 
rt gebracht, wovon unter andern adch im der Deutſchen Bibel 


Däufige Bepſpiele vorfommen. Jetzt, da dergieiden Eoliegia fehr , 


vervielfältiget worden, haben lie theild eigene Namen bekommen, 


theils iſt der allgemeine Nahme Rarb durch allerley Berfäge näher 


beftimmer werden. Der geheime Racth, bad bödite Kollegium 
Ber zur Beſergung der Öffentlichen Ungelegenbeiten verorbneten 
WVerionen, weldes doch in manden Staaten ned dem Cabinerts: 


Barbe nachgeordnet it Der Staaterath, Briegerarb, Bir: _ 


chenrath, Geſundbeits⸗ oder Saniräts: Rath u. f. f. Den gebei: 


! 


men Rath verfammeln, die dazu gebirigen Perſonen. Da es 
denn auch oft von der Verſammlimg ber Glieder eines jolden Col⸗ 
Begil gebrauht wird. In den geheimen Rath, im deu Staats: 
rath, im dem Kirchenrarhb geben. In Schleswig werden die 
Sand = und Kirchfpielsgerichte zuweilen Räthe genannt, da denn bie 
Wepfiger im denſelben auch den Nahmen der Rathleute führen, 
Die Rota, das päpitlihe Kammergeriot zu Nom, bat gewiß auch 
Bader feinen Nabmen; ebgleich Zerrarius mb andere den ſelben von 
Bora, ein Mab, berieiten, weil bie Slieder diefed Mattes im 
einem Kreife figen follen, weldes doch ungegründet if. Es iſt 
Baber auch unrictig, wenn einige dieſes Collegium im Deutſchen 
Bas Radgericht neunen; richtiger Könnte man ed den Kammer⸗ 
rath ober das Kammergerichr nennen. 

.3) In ber eugjten Brdeutnug ift der Rath, oder zum Unter: 
Fbiede von der vorigen Bedeutung, der Stadrrarb, ein Collegium 
folcher Yerfonen, dem in Reichs- und fregen Etädren bie höchſte 
Verwaltung der öffintlichen Ungeledenbeiten der Stadt und ihres 
Zubehsres, iu Municipal: Etädten aber gemeinigfich nur die Hands 
Batung der Yolizep zuſtehet. Den Kar) zufammen rufen, ver— 
ſammeln. Im der Rath Fommen, Eip und Stimme in biefem 
Collegio erhalten AEine Sache bey dem Rare anbriaıgem 
"jemanden bey dem Rarhe verklagen. Vey dem Rath um 
etwas anhalten, iiner aus dem Rathe, ein Ratbeberr, 
Aathsglied, in ber feverlichen Sprechart ein Vornehmer des 
Rarbs, Der Rarh finr, wenn fig derielbe verfammelt, Im 
ſienden Karhe, im verſammelten. Oft bedeutet es auch bie 
Verferamlung dieſes Collegii. Rath balten, fi verſammeln. 
Dor Rath erſchenen. Eine Sache im Narbe vortragen. Dre 
VPlural finder, wie in ber’vorigen Bedeutung, nicht nut von meh⸗ 
rern Coldeglic mehrerer Städte ohne Vedenlen Statt, obgleich Friſch 
Bas Segentheil behauptet,ſondern auch in den Fällen, wo in 
einer: und ehemi derſelben Stadt das Collegium: ber ſammtlichen 
Rattisgifeder Im mehrere Theile abee ſondert iſtz z. B. wo ber 
ame Nath im’ drey Authe gethellet ii, welche alle Jahte In 
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der Regierung abwechſeln, ober auch, mo der inmere, kleinere 
oder engere Rath, von dem Außern,. gröfern- ober weitern 
Rathe unterfgieben wird. 

3. Eine Yerion, weiche andern guten Rath ertbeilet, b. 1. nüßs 
liche Regeln bes Werbaltens befanat macht. 

1) Im weiteften Verſtande, von einen jeden, bet andern 
einen Rath erthellet, IR es nicht gewehnlich, weil dafılr Rache 
geber eingeführet ift. u 

2) Im engern Verftanbe, derjenige, der bazm verordnet iſt, 
der Lanbedobrigfeit in öffentlihen Angelegenheiten guten Neth zu 
ertbeilen, oder bie öffentlihen Angelegenheiten mit berieiben zu 
liberlegen umd zu entigeiden, In biefem Verſtande pflegte man 
ebebem alle höhere Bebiente bed gemeinen Weſens, welche berech⸗ 
fig und verbunden find, dem Landesherr ihre Melnung im öffent: - 
lihen Angelegeuheiten zu fagen, nur fchlechtbin Räche zu nennen, 
in welchem Verſtande es nom jest zuweilen vorfommmt. 2 Sam. 15,17 
beißt Ahitophel Davids Narb. Und die Zerren, Fürſten, Vögte 
und Näthe des Königs Famen zufammen, Dan, 3, 37. Yie 
bucadnezar forderte alle feine Köche, Sürften und Gaupleute, 
Yubich a, =. ’ 

3) Da nah der Vervielfältigung folder Perſonen und ges 
wauerer Vertheilung der Öffentlichen Umgelegenbeiten ſich die Anzabf 
dieſet Rathe gar febr vermebdrete, fo befamen felbige theils andere 
Nabmen, tbeild beblelten fie ben Nabmen der Närhe, welder 
alsbam aber mit allerley DVeyfägen näber beſtimmt wurde, unb 
oft auch nur eim bloßer Titel iſt, ber zu feinen weitern Obllegen⸗ 
beiten verbindet. Und fo entitanden geheime Räthe, (nicht 
Geheimeräche, weil ed alsdann Gcheimräche beiten müßte, 
©. Gebeim,) ehedem, nie noch In ber Deutichen Bibel, beims 
liche Räthe, Cabinetee : Näthe, Stantsräche, Zoirärbe, Krieges 
rärbe, Juſtiz⸗ Rathe, Sınanz» Räche, Commercien- Rärbe, 
Bammerräche, Jagdräthe, Bergräche u, ſ. Ein Rath 
falehtbin, ohne allen Beyſatz, It alsdaun bie erjie und miedrigite 
Mürbe diefer Art, welche an dem meiten Söfem ela blofer Titel 
il. Ein Furzweiliger ober luſtiger Rarh, eine ſcherzhafte Ber 
nennuug eines Hofnarren. 

Anm. Im biefer legten Bebeutung iſt ſchen im Ifidor Chirado 
eine zum diathgeben verpflichtete Perfon. Es gibt theils im dew 
Bufammenfegungen, theils in ben gemeinen Sprecharten nech mehr 
rere gleichlauteude, aber im der Vebeutung verihlebene Wörter, 
welche theild Figuren von rad, rath, find, fo fern es ein Hude 
druck eines gewiſſen Schalles und beifen: Urſeche, der Bewegung, 
iſt, theils aber auch zu andern Stämmen gehören Finnen, Eines 
derſelben iſt das Oberdeutſche Mebenwort wach, betaubt; etwas 
rath ſeyn, es entbehten, wonsm unſer entrathen abzuſtammen 
ſcheinet, wofür im Oberdeutſchen geratheu üblich iſt. Berner dad 
rath ſeyn, welches Hornegt tbeils für geſchehen, tbeils aber auch 
für felig werden gebraucht. S. auch die folgenden Zeitwörter. In 
den fo'genden Zuſammenſctzungen lauter dieſes Wort allemahl 
Raths — , fo oft ein Kathe : Eolegium darımter verſtanden wird, 
In den andern Webeutungen pflegt es. das s nur ſelten anzu⸗ 
nebnen, 

Kirben, verb. irreg. s&. ich rathe, du räthſt, er räch; Yu 
perf. ich rieth; Mittelw. gerarben ; Jniperat. rarbe;. ein Zeit⸗ 
wort, welches außer der Zufammeniegung noch in. einer doppelten 
Hanptbedeutung üblich iſt. 

2. Ohne rund, durchs bloße Ungefähr urtheilen, ober zu 
artheilen fih bemühen, - ı) @igentlib, wo es ald ein Reutrum 
am üblichften ijt, welches aber doch bas Alilfimert haben erfor« 
dert. Rathen fie einmabl, mie viel es gefofter bat, Narbe, 
was iſt das? Man wofre den Täter nicht gewiſt, alle aber 
riethen auf Cajum, hielten Eajım aufs biofe, Ungefähr für dem 

Thater. 
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Thater. ch rarhe bin und ber, mid Fam es nicht errathen. 
an muß eine Sache wiffen, umb nicht bloß rathen. Oft 
icßt dieſes Wort alle auch bloß wahrfheinlihe Gründe aus; 
aber räth man and, went man einige wahricheinfihe Gründe 
ficy bat, und alsdann nähert es fich im feiner Bedeutuug dem 
Worte muthmaßen. Es ſcheint eigentlich dad Him: und Herfcweis 
fen der Gebanten bey dem Rathen zu bejeihuen, da es denn eine 
ammitreibare Figur von der urfprünglichen Bedeutung dieſes Wor⸗ 
tes ſeyn würde, mac welder es ben Begriff der Bewegung bat, 
Ehedem ‚bedeutete Rach au bie Muthmaßnng. Das Niederf, 
taden, raen, dad Angeif, aracdan, und Holländ. raaden, kom: 
= mem mit wuferm rachen überein. Bey dem Ulphilas ift fo wohl 

rathjan als rahnan, fhägen, zählen, woraus zagleich die Ber: 
wanbtfchaft mit rechnen erhellet. S. 3 Nash ı 5) und Rärthſel. 
4) In engerer Bedeutung, vermittelft ſolches Rathens die Wahrs 
helt erreichen, recht tathen, für errathen. Du bafks gerathen, 
Das Fann ich micht rathen. 

a. Einen Rath geben, d. f. eine nüpliche Megel bes Verhaltens 
ertheilen, mis ber dritten Endung der Perſen und der vierten ber 
Sache. 1) Elgentlich. Minem etwas rathen, es ihm als eine 
autzliche Regel bes Verhaltens bekannt machen, ed ihm ald nüglicd 
ober belifane empfehlen. Einem Eures rathen. Einem Kran⸗ 
Ben ein Arzemepmirrel rathen. Liner rärb dieß, der andere 
jenes. Was rathen fie mir? Er läßt fich nicht rasben, nimmt 
einen Rath au. Wem nicht zu rathen iſt, dem iſt auch miche 
zu beifen, Ich rieth ihm, ‚daß er niche hingehen follte. 
Rathen fie mir, daß ich es thun foll? ch rarbe dir, daß du 
Geld Faufelt, Dffenb. 3, 15. Dft and mit dem Vorworte zu. 
Dazu kann idy ihnen nicht rathen. Zum Frieden rathen. 
Zuweilen druckt ed ein Verboth oder eiuen Befehl aus. Das 
wollte ich dir nicht ratben. ch rathe dir, daß du ſolgeſt. 
2) Figut lich. (a) Helfen, beſonderẽ im gemeinen Leben und den 
dertraulichen Sprecharten. Er wolle dem Lande in diefer 
Sache rathen und helfen, 2 Mase: 14, 9. Mr weiß ſich nicht 
zu rathen. Damit ift mir nicht. geratben, mit gehalfen. 
Geihebenen Dingen iſt nicht zu watben, Leif. ihnen iſt nicht 
abzubelfen, fie find wicht zu ändern. Schon Dttfrieb gebraucht 
riaren für helſen und Girati für Hilfe Auch unſer Rath bat 
noch zuwellen dieſe Bedeutung. S. 2 Rath 2 2) und Berathen. 
€b) Nüplich ſeyn; im welchem Verſtande dad nur das Meittelmort 
gerathen als ein Nebenwort für nühlich und beilfam gebraucht 


wird. Thaz thumkit mih girati, fagt ſchon Ottfried. Ich. 
Dieß fcheinier mir im 


halte es für gerathen, daß du hingeheſt. 
dieſem Salle dns gerarbenite zu ſeyn. Sch finde eo gerarher 
ner, daß du es niche thueſt. Im Oberdeutſchen iſt es in dieſem 
Verſtande am üblihiten. 

Das Hauptwert die Aathung iſt Im Feiner ber vorigen Beben: 
bungen üblip,, ob es gleik in den Zufummenfegungen gangbar iſt. 
Man gebraudt dafür das Aathen. j 

Anm, Im ber zwenten Hauptbedeutung lautet ed im Nieberf. 
raden, raen, im Angelſ. rad, im Alt: Engl. to read, Im Schwed. 
rala, im Joland. rada, umd ſelbſt im Syrlſchen rata SDitfried 
gebraudt ratan auch fin ratbielagen , in welchem Verſtande es aber 
deraltet fit. Aathen iſt uriprüngiih eine Nachahmum des Schal: 
les, fo wohl der Rede und bes Redenden, ald auch einer ſchuellen, 
Befonderd freisfürmigen, Bergung. Daher ruhret ed denn, daß 
es ebedem, umd zum Theil noch jet in dem verwandten: Spratben; 
Dr fo viele Bedeutungen vorkommt, melde fehr verſchieden zu 


ſeyn feinen, aber am Ende doch ihsgefamim Figuren einer: von 


bevden Arten: bed Ecnales find.- 


- Figuren’ vom’ dem Schalle der Rede, welches Wort felbit hier⸗ 


Ber gehöre find 1) rathen/ condulere; 2) rathen, diviuare; 


Der Xathgẽber, des—s, 
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5) bes yhllas rarhtan, ſchatzen, technen, mb dad Oberdeutſche 
taiten, reiten, tehnen; 4) das Engl. to read, lefen; 5) Das ria- 
ten, in der Mouſecifchen @eife, für tröſten, und dieſes tröſten 
ſelbſt; 6) das Schwed. rkda, prodere, weft wir verrarben 
fagen; 7) bas Sqwed. räda, befeblem, bereichen, im Hebr..ny7, 
S. 3 Rath 3; worom bie im Deutichen veraltete Bedentung des 
Könnens, Vermögens, eime Figur iſt, welche aber aud zu rathen, 
reihen, gehören fan; 8) das Schwed. rada, ſchelteu, iirarın, 
zũchtigen; 9) das gleichfalls Schwed. rada, ertlaren, ausiegen, 
m andere mehr, i . 

Figuren vom dem dur eine ſamelle Bewegung vrrurſachten 
Schalle imd von biefer Bewegung felbit, find: 1) das Inlänbiiche 
rata, bim umd wieder geben, dad Sawed. rkla, fommen, und 
unſer gerathen, von ungefähr fommen; 2) maier reiten, equi⸗ 
tare; 3) das veraltete ratuon, wofür wir jegt iutenfive zeigen 
fagen; 3) das veraltete raten, ziehen, reifen, Nirdert riteny , 
wovon Kero untratan für entziehen gebraucht, und wovon viele 
leicht unfer enerachen und das DOberd, rach ſeyn, niangeln, eut⸗ 
bebten, abſtammen; 5) das gleichfalls veraltete rathen, Teiche 
womit unfer rechr und merade verwandt find; ©. Berade nad 
Gerecht, Gerathen und Bereichen; 6) das dhemablige rarbeny 
geben, weldes eine Figur ber vorigen Bedeutung iſt, Schweb. 
räda, Sat, mit vorgefegtem t, tradere , wovon noch uuſer berathen 
in einigen Bebeutungen abſtammet; 7) das veraltete rathen, 
aufihießen, in die Höhe wachen, welches mit Kiefe, Heid und 
andern verwandt iſt, unb weiches im gerathen und mißrathen 
noch figiiellh übrig ft, wohin auch das Schwed. räda, erziehen, 
aufziehen, geböret; 8) das Schwed. rida, töhten, umbringen, 
und aubere mehr. Uns allem erhellet zugleich die Werwandtſchaft 
mit Rad, Rede, Rafen u. ſ. ſ. 


Katbfregen, verb. reg. a&. welches aud ber I. U. um Kap 


ftagen zufammen gezogen if. Und er rarbfragere den Jerri, 
+ Sam. 28, 6. Daß wir.den Zerrn durch ibm racbirageng 
2 Kon. 3, 11. Und der Bönig Aehabeam rathſragete die diltes 
Ren, a Chrom. to, 6, Im Hochdeutſchen ik es veraltet, außer 
dab es im Yafinitiv noch zumellen im gemeinen Leben vorfommi, 
Bey dem Willeram ratfragen, Schwed. ridfrigr, Pohlm. radzz, 
ur. ut nom. fine, Fämin, die 
Rarhgeberinm, von der R. A. Kath neben, eine Perfom, welche 
andern guten Math gibt, d. 1. nilsliche Regeln bed Verhaltens 
befanmt macht, Wer hat bes Gerten Sinn erkannt, oder wer 
ift fein Rathgeber gemeien? Römer, 34. Wo viel Rathgeber 
find, da beiteben die Anfchläge, Sprichw. 15, 22. Bro dem 
Eiryter nur Katzebe, in dem alten Fragmente von Earin dem 
Großen bey dem Sqchilter Retgeve, Im weiblichen Gefhlchte 
Ratgebin, im Oberdentſchen noch jet Rarbgeb, im Wndelf 
Racdgyfa, im Schwed, Rädgifvare. In dem alten Augsbur⸗ 
glihen Stadtrechte aus dem ı3tem Jahrhunderte bedeuten es eine 
Nathsherren. 


Das Rathhaus, des — es, plur. die — hauſer, ein dfeutliches 


Sebaude In den Städten, In welchem fi die Katheherren ver⸗ 
ſammelu, bie allgemeinen Angelegenheiten der Stadt dafeldit Ir 
Übbertegung: zu ziehen; das Stadthaus. Es gibt dergleichen 
Rathhãuſer auch im einigem Dürfern, da ed denn zur Verſamm⸗ 
fung der Schkppen, Ülreiter oder Rathleute dienet. Auf Sag 
Rarhbaug gehen, Erwas auf denn Rathhauſe anzubringen 
haben. Von den Rathhauſe kommen. Da Rath ebedem auch 
Rede bedeutete, fo ſchelnet Aathhaus eigentlich ein folhes @er 
bäude zu bezeichnen, wo man fi Über allgemeine Angelegenbeiten 
tnterredet. “ Ottftied und bie Monſeeiſche Gloſſe nennen daher 
Das Rathhaus ein Sprachhaus und im Alederſ. bebeuter Sprache 
noch jent eine jede Werfannulung in allgemeine Angelegendeitem. 
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Übrigens hleß ein Rathhaus ehedem auch das Bürgerhaus, fo 
fern fig die Bürger in allgemeihen Angelegenheiten daſelbſt verſam⸗ 
meln, in Eifaß beift es die Pfalz, von Palatium, im Franz. 
le Palais. In Schwaben am einigen Orten die Gurt, von bem 
mittlern Sat. Curtis, in Nieder ſachſen ehedem Das Weichhaus 
öder Wihbans, (&. Weichbild,) im SHenmebergiihen das 

Schnoidhaus. Rathhaus und Rathohaus mürfen nicht verwechſelt 

werden, 

“ Xürbig, adj. er adv. welches mır in einigen Aufammenfegungen, 
3. ®. beyräthig, Üblich iſt, ©. daſſelbe. Von dem veralteten 
Kath, Entſchluß, it rärhig werden im Dberd. beſchließen. 

Die Katbtammer, plur. die — m, auf ben großen Kriegs ſchiffen, 
eine geräumlihe Kammer, wotin ſich die Officiers zum Kriege: 
rathe verfammeln. ’ 

Die Rarbleute, fing. car. an einigen Orten, ein Nabme ber Bey 
figer der Dorfgerichte oder 'Ülteften anf den Dörfern, melde in 
allgemeinen Ungelegenbeiten des Dorfes ihren Math zu ertheilen 
verbunden und berechtigt find. Im einigen Städten werben auch 
die Naiböberren Rathleute genannt. In ber einfachen Zahl lan: 
tet es gemeiniglih Rathmann. S. Rarheleute, - 

Kärblib, — er, — ſte, adj. er adv. 1) Won i Rath, in ber 
MR. 9. das Seine zu Rathe balten, fparfam, umb in der Spar⸗ 
famfeit gegründet; doch mur im gemeinen Leben. dein rächlicher 


Mann, berdas Seine zu Rathe hält, mit Alusbeit ſpatſam iſt. 


Raäthlich mir einer Sache umgeben. ärblih von etwas 
effen. Die Speiien rärhlich vorlenen. Daher die RärblichFeit, 
welches doch micht fo üblich it. ©. auch Rathſam. 2) Von Rarb, 
Confilum, was anjuratben ift, und in weiterer Bedeutung für 
nüglich; iſt ed nur im einigen Sprecharten üblih. S. Rarbiam, 

“ welches in diefer Bedeutung gangbarer ift. 

Rüblorn, — er, —efle, adj. er adv. bei Mathed, d. I. fo wohl 
der nüglichen Megel bed Verhaltens von Seiten anderer, als auch 
der Mittel, fin au beifen, beraubt, und darin gegrünbet; biilfs 
fos. in rarblofer Menſch. Der rarblofefte zuſtand. Daher 
die Aathloſigkeit. 

Der Rarhmain, des— es, plur die Rathmänner, und in einis 
gen Füllen Rathleute. 1) Ein Mathgeber, welcher nnd guten Math 
ertbeilet ; eine veraltete Bedeutung. S. Rathsleute. Im Echwed. 
{ft Kidman ein Rath, Confilierius. 2) Ein Mathsberr ; eine 
noch in einigen Niederfäcfifhen Etädten gangbare Vedentung, ba 
der Plural Rarhmänner, und nad der alten Mundart auch wohl 
noch Rathmanne lautet, 3) Auf einigen Dörfern, felbit in Ober: 
fahfen, iſt der Ratlımann der Berfiger eines Land, oder Dorf: 
gerikted, der Alteſie, Shüppe u. f. f. da es denn im Plural 
gemeiniglih Rathleute hat. ©. 5 Rarb 3 3). 

Rarbiem, —er, — ſte, adj. er adv. 1) Von 1 Nach, be: 
müber, eine Sache zu Natbe zu balten, b.i. fo lange als möglich 
zum finfrigen Gebrauche benfammen zu balten, und barim gegrüns 
det. Ingleihen in weiterer Bedeutung für ſparſam. Ein rath⸗ 
famer menſch. Rarthſam mit-einer Sache umgeben. Bey 
Tiſche rathſam vorlegen. Das Lichr brennt rathſam. Im 
gemeinen Leben and rärblich. 
ĩeguna, Klugheit, komme es in einigen Gegenden für bedachtlich, 
weie lich vor. 

— Wer gedenkt die Zerrath auszuſchlagen, 

Die jhm von elena wird rathſam angetragen? Dpiß. 
In welcher Bedeutung es aber im Hohdeutiben vellig unbefannt 
iſt. 3) Bon 3 Rath ı 5), was anjutatben fit, als eine nügliche 
Sache angerattien zu werden verbienet; und in weiterer Bedeutung 

. für heilſam, müglih. Min varbfames Mittel. Es it miche 
rathſam, daf wir bingeben. (Es wäre rathſamer, wir blie 
ben zu Zauſe. Mas rathſamſte wird fen, daß wir chum, 


2) Wo, 3 Rarb ı 1) 2), Über: . 
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ale ſaben wir es nice. Im gemeinen Beben einiger Gegenden 
auch räthlich, Im Oberdeutſchen gerathen, S. biefes Wort in 
Ratben a. 

Die Rirbfamteit, plur. car. bie @igenfhaft eines Dinges, nad 
welcher ed rathſam it, Im Hochdeutſchen nut in der erften und letz⸗ 
ten Bebentung bed vorigen Wortes. 

Ribsbedfirftig, —er, — ſte, adj. et adv. bes guten Mattes 
—— bedũrftig, von 3 Karh ı 5). So auch die Rathobedürf⸗ 

* tigfeit, : u ’ 

Der Rırbsborbe, des— n, plur. die —n, ein Botbe, welcher 
den Willen oder die Briefe eines RathsCollegii, noch häufiger 
aber eined Stadtratbhes, überbringet, der in eines Stadtrathes 
Eid und Pflichten ſehet. S. 3 Rath 3. 2) 3). 

Das Xathsbüch, des — es, plur. die— bücher, ein einem 
Mathe: Eclleglo, ingleihen einem Stadtrathe geboriges Buch 
In engefer Bedeutung, ein Buch, In welches bie Angelegenheiten 
amd Verhandlungen eines Matbs:Gollegii, und befonders eines 
Stabtratbes, verzeichnet werben. 

Der Ratbhſchlag, des — es, plur. die— fehläne, eigentlich , ein 

nad gepfogener Überlegung fo wohl. mit andern, als mit ſich felbik 

gefundener Rath, und in weiterer Webentung, eim jeder Math, 
b.i.-eine jede als nüplich enmpfoblene Megel des Verhaltens, Serr, 

mache den Ratbichlan Abitopbels zur Narrheit, 2 Gam. 15, 31,34. 

Daß die Syrer wider dich einen böfen Rathſchlag gemacht 

baben, Eſ. 7, 5. So börer nun den Rathſchlag des gerin, 

den er liber Edom bar, Ger. 49, 20. Wo ed and den nach 
überlegung gefaften Cntfelaf, den Anschlag, bedeutet. Eiche 

' 3 Rarb ı Pi Km bänfiaften wird ed von vielen im Plural ge» 
braucht , den ungersöhntibern Ohiral Köche zu vermeiden. Femans 
den allerley nützliche Rarbichläge ertheilen. Jemandes Rath⸗ 
fchlägen folgen. ©. das folgende. 

'Raıbichlagen, verb. reg. neu-r. mit dem SHülftworte baben, 

überlegen, ob und wie eime Ende zu thun fen, nlitzliche Meneln 

des Lerhaltend durch Erwägung der Gründe und Gegengründe 
musfündig zu machen fügen. Wir jemanden rarbichlanen. über 
etwas rathſchlagen. Er verlief den Rath der Älteſten und 

rathſchlug (beffer rathichlagte; mir den Jungen, 2@am. 10,8. 

So fomm nun und laf ums mir einander rarbihlanen, Nes- 

bem. 6, 7. Die Zerren rarbichlaren mit einander wider dem 

ern, MM. 2, 2.- Don dem Tane an rathſchlagten fie, wie 
fie ihn tödteten, Job, 11,53. Sm der Führen Echreibart wird es 
auch zumeilen ald ein Activum mit Auslaſſung des Vorwortes 
über gebraucht 
Und Raufbold und fein Zerr rathſchlagt indeß Ver: 
brechen, Zach. 
Auf Anliche Art beißt es ſchon im Theuerdante: 
Meine fraw die wil 
Die Sadı nach notturfft ratſchlagen, 

d. i. überlegen; im welcher Bedeutung es doch jetzt ſeltener iſt. 

So auch die Rathſchlagung. 

Anm. Im Schwed. rädiiä, im Island. radflapı, S. Schla-⸗ 
gen. Obaleich dieſes Zeitwort für ſich allein trregulär geber, fo 
wird es doch in diefer Zuſammenſetzung reaulär abgewandelt, wel: 
ches es mit mebhrern diefer Art gemein hat. E. Radbrechen. 
Das Augmentum tritt auch hier vor das ganze Worr; gerarbichlas 
get, nicht rarbaefchlager, wie von vielen, aber unrichtig, geſchrie— 
ben und geiprocen wird, 

Der Rärbfeblüf, des — ſſes, plur. die — ſchlüſſe, ein nad ge: 
pfiogenem Rathe oder liberlegung gefaßter Entſchluß; in welhem 
Verſtande ed doch nur noch zumellen in ber höhern Echreibart von 
den Eutſchlüſſen regierender Herren gebraucht wird. Am üblichſten 
it es in figurlichem wWerftande iu der Cheologie, es 
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ſchtüſſe Botres , die adttlichen Entfhliefungen über die Wirtiich⸗ 

keit und Beränderımgen.der Dinge, die Beftimmungen der gött⸗ 

lchen Entſchließnug find. Die willige Zrgebung in die Kath: 
ſchlüſſe Bortes ohne geheime Ausnahmen. Alle beſondere 

Abſichten der Aathſchlüſſe und Verbängniſſe Gottes einfeben 

wollen, iſt unfinnige Begebrlichkeit, Al. Der Rarhſchluß 

Sottes von unferer Seligkeit, deſſen Entfhluß in eimer gewiſſen 

Ordnung jedermann felig zu machen. S. 3 Raıh ı 3). 

Das Rubs: Collegium , des — gi, plur. die — gia, ein Eol: 
legtum folder Perfonen, melde verpflichtet find, öffentliche Angeles 
genheiten zu überlegen und zu befchließen, und welches au nur der 
Rath ſchlechthin genannt wird. ©. 3 Rath 2. 2) In engerer 

» Bedeutung werben aucd bie fämmtlichen Mathöherren einer Stadt 
und deren Verſammlung das Aatbs : Collegium genannt. 


Der Narbsdiener, des — #, plur. ut nom, fing. ein geringer 


Bedienter, welchet Dazu beftelit ift, die Befehle eines Rarbs : Eol: 
legii, und in engerer Bedeutung, eines Gtadtrathed, auszurichten. 
— einigen Gegenden, der Raden, ſiehe bies 
ort. 
a, Das Rürbfel, dee—s, plur. ut nom. fing. Dimin. das 
Rärhfelhen, Oberd. Rächielein. ı) Ein Mahrchen, eine Fabel, 
eine erdichtete Erzählung; eime im Hochdeutſchen veraltete noch im 
gemeinen Lehen Oberdeutſchlaudes übliche Bedeutung. Jemanden 
ein Kärbfel erzäblen, ein Mäbrden. Auf ähnliche Art mwirb im 
- Katian ein Gleichniß Ratifla genannt, +) Eine Aufgabe, melde 
mar durch Rachen aufgelöfet werden, ober errattien werben fan, 
und auf folche Art aitfgelöfet werben fol. Jemanden ein Räthſel 
vorlegen, aufgeben. Min Närbfel auflöfen,-errarhen. Die 
Böniginn aus Arabien verfuchte den Salomo mit Räthſeln, 
1 föh. ı0, 1. Ich will euch ein Kächfel aufgeben ; wenn ihr 
mir das Nätbiel errachet und treffet u. f. f. Mit. 14, 12. 
3) Kigürlic, eine dunfele. unbegreifiihe Sache. Das ift mir ein 
Rärbiel. Ich hoffe, daß fi das Rärbiel in wenig Tagen auf: 
flären wird, Die Rathſel des menſchlichen Zerzens ents 
falten. 


lautes — fal oder — fel aus Rede gebildet zu fern. In ber 
zweyten Bedeutung ‚lautet es im Ungelf. KRaedels, im Engl. 
Riddle, von to r:d, erflären, im Niederf. Afraels, für Afradels, 
und in einigen Oberbentichen Gegenden Retdelſen. Mit dem felt- 
nern und großen Zheild veralteten Eudlaute — if, — iſch, iſt 
im Notfer, in ber Monfeeifhen Gloſſe u. f. f. Ratilca ,. Ratifla, 
Ratufla, theild eine jede Aufgabe, theils ein Gleichniß, tbeils ein 
Gas, theild endlich auc eine Mutbmaßung. In den fpätern Bei: 
ten wurde es in der heutigen Bedeutung bald in Retſche, bald in 
Bederich und Hätteriche, bald aber aud In Rätherle verberbt. 
Es ſtammet obne allen Zweifel von rachen ; divinare, ab, weldes 
ehedem auch auslegen, ertlären bebentete, wevon es vermittelft bed 
Endlautes — fal ober — fel gebildet worden; daher bie Schreib⸗ 
art Nägel aud aus Diefem Grunde fehlerhaft ift. 
Rätbielhafi, —er, — efte, adj. er adv. einem Rathſel ähnfic, 
unerklärbar, unbegreiflih. Mine räthfelhafte Sache. Ingleichen 
bedenklich, eine umbefannte gebeime Redeutung habend. 
Der Großen Bunt und af 
Und rächfelbafter Blick macht auch Vertraute blaß, Has. 


Der Karhefrennd, des — u, phur. die — €. 


Der Rathsbertt, des — en, plur. die — em. 


Anm. In ber erſten Bedeutung ſcheinet es vermittelft des End» 
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anf dat Abmirals⸗Ech berufen werden, und welhe bald weiß, 
bald blau if, 

ı) Ein Freund 
bed Stadtrathes; im Gegenſatze eines Aathofemdes. 2) Yın vunis' 
gen Orten werden and die Rathsglieder, oder tie Neder des 
Etadttatbes Rarbefreunde genannt, fo wie ſie auf ähmiıbe Art auy 
Rarbsverwandte beifen. S. dieſes Wort, 


Das Karbeglied, des — es, plur die— er, ein Mir alien ein 


NRaths⸗Eollegli. Im emgerer Bedeutung, ein IRitgiied des Stad 
rathes. 


Das Xathshaus, dee — es, plur. die — bäufer, ein bei Stadt⸗ 


rathe gehöriges, oder auch nur deſſen Gerichtbarreit unterworiened 
Haus; welches mit einem Aathhauſe nicht verwechſelt wer⸗ 
den darf. 

ı. Ein Here, 


b.i. vernehmes Mitglied, eines Mafbe: Gollegii; eim im biefer meis 


‚tern Bedeutung im Hochdeutſchen ungewähnlices Wort, welches 


indeffen doch mehrmabls im der Dentihen Bibel vorfontmt,. Und 
bar zu mir Barmberzigkeit geneiger vor dem Bönigen und 
feinen Ratbeberren, Eſt. 7, 28, feinen Miniftem. Vom Zönige 
und den fieben Ratheberren gefandr, B. 14. Zwey hundert - 
und funisig vornebmften in der Gemeine, Ratbsberren und 
ehrliche Arute, 4 Mof. 16, 2. Und fo in andern Stellen mehr. 
2. Im engerer und gewähnlicherer Bebeutung, eim Mitglied des 
Etadtratbes, 1) @igentlid. Min Rathaherr feyn‘, werben, 
In der feyerlihen Eprechatt, ein Zerr des Narbe, ein Dornehr 
mer des Ratho. Yu dem Augsburgiſchen Etadtredte aus dem 
ızten Jahrhunderte Rarbgeb, im einigen Etäbten Narbmann, 
Rarhefreums, Rarbsverwandter, in dem alten Gedichte auf den 
Beil. Unno Altherr, nad dem Lat. Senator, und dem Friia zu 
Folge wird ein Mathäherr zu Nörblingen noch jegt Altherr genannt, 
2) Kinürlic bat eine Art patichfüßiger Waſſervögel, melde ih um 
Epigbergen berum aufbält, drev Vorderzehen und feine Hinter 
zehe bat, am ganzen Leibe weiß, an ben Augen und Füßen aber 
fbwarz, umb Heiner ald der Bürgermeiſter ijt, vom ben Holländis 
{den Matrofen den Nahmen des Rashsberren befommen; Plau- 
tus Senator Kl. 


Der Rarbeteller, vs, plur. ‚ut nom. fing. ein dem 


Stadtrathe eines Ortes eigenthũmlich gehöriger Mein : oder 
Bierteller, 


Das Karbefüffen, des — 8, plur. ut nom. Gng. au einigen 


Orten, diejenigen Küffen, morauf die Mathiherren in ber Raths. 
fube fingen; daher bie R. 9. jemanden das Aathsküſſen nach 
Sauſe ſchicken, alsdann fo viel iſt, ale ihn aus dem Mathe aus⸗ 
fließen. 


Die Rathaleute, fing. car. ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, 


welches mur noch in der Deutſchen Bibel vortommt, mo ed Rath⸗ 
geber bedeutet. Beine Zengniffe find meine Rarbsleute, PL, 
119, 24. Chebem wurden, mie aus dem Friſch erhellet, and 
gebeime Mäthe, Minifier und Gefanbten mit biefem Rahmen belegt, 
S. auch Rarbleute, 


Der Rirbsmeifter, des — #, plur. ut nom. fing. beffen Gut: 


tinn, die Rarbameifterinn, Im einigen Städten, 5. ®. zu Exfurt, 
der erſte und vornchmite unter ben Glledern bes Stadtrathes, wel⸗ 
ber'noch den Bürgermeiftern vorgeſetzet Hit, und mit bem Städte: 


Die Rarbsönge, piur die - m, In einigen Städten, 5. ®. it - meifter in einigem Oberrbeinifhen Etädten eineriep Würde und 
—— engere —— “a. —— — a. Obliegenheit zu baden ſcheinet. 
Ara ig, — er, — ’ et adv big tg F > , „ 
Dir Kärbeperfon plur. die— en, eine-Perfon, fo fern fie ein 
a 4 ein Btabtratbeb, zu werden. Der. gen eich Eradrathes IN; ein Aathaplie. 
Die Rachuflagge plur. die — n, auf dem Alotten, diejenige Der Ratha⸗Präſentcher, dee — 9, plur. ut nom. fing. ber 


Flagge, vermittelt deren die Schiffs⸗ Eapitäne zum Schiffrathe Naqhme einer Gübermünge in Maden, welche 32 Mast mi 
j r 
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Bweitel, weil ber daſige Stadtrath fie als Yräfente ober Gefente Die Rärfibe, plur. bie —n, tm gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 


auszutbeilen pflegt. 

Der Kärbefchlüf, des — ffes, plur. die — ſchlüſſe, der Schluß, 
Beſchluß, ober ſeyerliche, förmlich entworfene ECutſchluß eines Raths⸗ 
Collegli, ober eines Etadtrathes, Senarus Confultum , au einigen 
Otten des Rathsverlaß; welcher mit einem Rathſchluſſe nicht 
verwechſelt werden darf. 

Der Kathsſchreiber/ des —#, plur. ut aom. fing. deſſen Gat⸗ 
tlun/ die Ratheſchreiberinn, der Schreiber in einem Mathe : Eol- 
legio, befonders bp einem. Stadtrathe. 

Die Rarbstielie, plur. die — n. 1) Eine Etelle, melde einem 
Ratte »Eollegio, und befonbers einem Stadtrache, geböret ober 
zuftändig ijt. 2) Dieienige Etelle, welde jemand in einem Natbe- 
Gellegio, und befouders in dem Stadtrathe, belleidet. Die Erelle 
im Rathe. 

Wie Racbeftabe, plur. die—n, diejenige Stube, worin fi ein 
Dathss» Eollegium, ingleigen der Stadtrath, verſammelt; das 
Raıbssimmer, 

Der Rasbeitubl, dee— es, plur. die — ſtühle Erüble, melde 
für die Glieder eines Mathe» Eollegti, Ingleien des Gtadttathet, 
beitimmt find; 5. ®. in ben Kirchen. 

Der Xaihstag, des — es, plur. Die-—e, berjenige Tas, an wels 
en fi ein Raths⸗ Eolegtum öffentlich nerfammelt, welches man 
auch zu Rathe geben nennet. &o führen dieien Nabmen zu Mes 
gendburg diejenigen Lage in der Woche, an melden ſich bie Neichs- 
tausaefandten Mfentli zu verfanmeln pflegen. Much ein Tag, am 
weidem die lieder des Stadtrathes gemöhnlig auf dem Path: 
banfe zuſammen kommen, 

Die Rarbimeefommiung, plur. die — em, bie Berſemmiung 
gines Ratha⸗Cellegit, ober eines Stadtrathes. Ingleichen bie 
auf ſolche Urt verſammelten Rathsglieder felbit. 

Der Xathsverwandie, des — n, plur. die — n, ein Mitglieb 
eines Etadtrathes, welchen man an einigen Orten cinen Raihs- 
freund zu nennen pflegt. Im emgerm Werſiaude führen mur die 
Blicder des Kußern aber weitern Dietbes, fo fern dazu an einigen 
Drten ar Handwerker genommen werben, bieje beyden Nabmen, 
da denn bie @lieder des immern pder engern Mathes vor zügllch 
Ratbhöberren beißen, 

Die Rurbawege. plur. die — a, ehe dem Etobtrathe seh: 
ige, deſſen Serichtbatteit unterworfene Öffentliche age; die 
BStabtwage, . 

Die Rerbswsbl, plur. die — en, bie fenerlihe Wahl ber neuen 
Mitglieder eined Raths⸗ Collegli, und beienders des Stadtrathes. 
Das Rathsʒimmer, des — 6, plur. ut non. fing. mie Rather 
ftube, dech im ber anflänbigern Sptechart. Auf dem Reichstage 
gu Regensbutg fübret auch dasjenige Zimmer, in welchem bie fürfe 
lichen Sefandten öffentlich zu. Rache gehen, d. I. jih verfautmeln, 
bieien Nabmen, da ed denn von der Nebenſtube unterſchieden wird, 

worin fi die Geſandten Indgeheim und ohne Secretarien ver⸗ 


ein 

Di: Ratiön, plur, die — en, and dem Fran. Ration und mitt» 
letu Bat, Ratio. 1) Wuf den Schiffen ift ed das Maß und Ge⸗ 
wicht au Epeife, welches dem Satiffsrolle täglich aufgerbeifet wird, 
und weldes beo den Landtruppen die Portion heilt. 2) Ben ben 
Randiruppen Gingegen führet nur das Maß an Futter, welches um 
Behuf ber Pferde außgetheilet wird, den Nehmen det Nation ; zum 
Unter ſchiede vom ber Portion, 

Die Röıfebänre, plur. die — n, ein Rahme, welcher im gemei- 
nen geben einiger Gegenden den gemeinen wilden Änten bepgele: 
get wird, wegen ihrer heiſern rärfchenden Ctimme, Un andern 
Drten, 4. 8. um Danzig, beißen auch die zahmen ÜÄnten um eben 
dieſer Urſachen wilen Närichen, uad au noch andern Zatſchen. 


den, ein Werkzeug zum Ratichen; ein Werkzeug, weldes ratfchet, 
So wird die Echnerre, welche bie Nachte und Feldwächter an eini⸗ 
gen Otten führen, die Aatſche, am andern aber mit verwandten 
Nabmen die Raffel und Rattel genannt. In ben katholtſchen Pros 
vinzen Oberbeutfchlandes führer diejenige Klapper, went im der 
Eharmoce anftatt der Gloten zur Kirche gerufen wirb, den Nahs 
men der Ratſche, umgeachtet ihe der Nahe der Klapper mit 
mehrerm Rechte gebührete, Mey beim Pictorius heißt auch bie 
Hanf⸗ ober Flacsbreche die Rätſche. ©. aud das vorige, 

Raͤrſchen, verb. reg. neutr. weiches bad Hülfswort baben erfot« 
bet, aber nut im gemeinen Leben Ublich ift, einen beifern, ſchnar⸗ 
renden, wiberwärtigen Kom von ſich geben. So fagt man von ten 
Ünten, daß fie ratſchen. Ya Öfterreic) ratſchet man auch, wenn 
man im Reden fhmarret. Dies Ratſchens der Feld: umd Nacht⸗ 
wäcter in einigen Gegenden ift ſchon im vorigen artitel gedacht 
YPietorius nennt auch dad Alatſchen plauderhafter Weibet 

ein Arien, Es iſt eine genaue Machahmung des Schalles, unb 
mit Raſſeln, Ratteln, dem Lat. raucus und Graculus, dem 
+» mittlerw Sat, Gracilis u, f. f. verwandt. 

1. Die Karte, die — n, ein Mahnie, weisen an einigen Orten Ne 
jenige Fiſch führet, welcher umter dem Nahmen des Kochen am 
befanntejien ti, S. die ſes Wort. 

2. Die Rate, plur. die —n, S. Rage. 

Die Rattel, plur. die — n, 1) &, Ratſche. 2). S. Reitel, 

Raten, verb. reg. ad. et veutr. welches in ben gemeinen 
Sprecharten theild für rarfchen, theils für rädern oder fieben, 
theils endlich and für reiteln üblich ift, ©. diefe Wörter, 

Des Rattelſcheit, des — es, die — e; ©. Aeitel. 

Rattern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte baben, welchet 
wur in ben niedrigen Epredarten üblie iſt, amd dem heftigen, zits 
ternden nub erihütternden Schall nahabmet, weichen fefle Körper 
aumeilm auf einander machen. Wenn ein beiclagener Wegen 

» ferne über ein Ereinpflafter dahin rot, fo fagt man, bat el rate 
tere, ben fo gebraudt man es von einem äfmlicen yirternden 
Schalle bes Donners. Es ift dad von ber Natur felbit gebildete 
Inteuſivum md Frequentativum von ratten, raten, welches in je 
vielen Wettern als ein Ausdrut eines gewiſſen Schalles sum 
Grunde * 

Ber Rotz, — es, plur. die — e, ein Nahme, welcher in den 
gemeinen — verſchie denen Nagethieren bergeleget wird, 
1) Dem Murmelthiere, welches in einigen Gegenden der Berge 
rag, Alpenratz genannt wird, und bey einigen auch im welblichen 
Gefwlechte die Ange beißt. 2) Der Gafelmaus, befonders der 
efibaren Urt derielben, ‚welde im Oberdeutſchen die Bildımaus 
genannt wird, und bey den Altern Rẽemern Glis bleß. Won diefens 
Tbiere, welches feines langen Winterfälafes wegen eben fo befomnt 

iſt, als das Murmelthier, und daher bey einigen and der Sieben⸗ 
ſchlãfer heißt, flammet unfreitig die im gemeinen Lehen übliche 
MR. 9. ber, wie ein Ras ſchlaſen, d. i. febr viel und fejt fchlafem, 
baber man aud einen foldın Menſchen einen Schlafran zu nennen 
piiegt, fo wie bie Romer ibn Glire fomnolentiorem nennten, 
Ja der Monfeeifgen Gloſſe wird Glis durch Crioz Überfegt, wels 
ches auch dieſes Ras mit vorgefegtem Gaumenlaute iſt. 3) Dem 
AIltiſſe, welcher befonbers in Meißen und Oberſachſen unter dem 
Nahmen des Kanes bekannt iſt. 4) Elner gropen art Hausmänfee 
im Oberdeutichen, ©. das folgende, 

1. Die Rare, plur. die — a, bad vorige Hort, welches im Hoch⸗ 
deutſcheu une im weiblichen Geſchlechte üblich iſt, 1) eine große 
Hirt Mauſe zu bezeichnen, welche einen febr langen Schwanz mb 
auf den innerm Zehen oder Daumen ber Worberfüße einen kleinen 
Wagel haben, welcher deu Wöufen fehler; Mus Ractus L. 


yo Ras 


ben fie fich In deu Käufern, ober im Maffer, ober auf bem Felde 
aufbalten, werben fie Gausragen, Waſſerratzen und Seldragen 

: genannt. Die Beutelrage, die graue Norwegicche Rage, die 
Walvrage, bie Buſchratze, und, andere mehr find Yrten davon. 
In weiterer Bedeutung pflegen einige auch wohl die Mänfe mit 
unter dem Mahmen der Basen zu begreifen. 2) Ben einigen 
Hochdeutiben Schriftitellern werden auch die in dem vorigen Arti⸗ 
Bel angeführten Nagethiere Ratzen genanut. Dahin aeböret 3. B. 
eine Art Wiefel, welde in Hanpten angetroffen und die gyptoſche 
Rage, ingleihen die Pharaons: Rage, die Pharaons: Maus, 
Das Spunviefeldyen gemaunt, und für ben Jchnevmon der Alten 
gebalten wird; Ichnevmon Mus Pharaonis L. 

Anm. Im Oberdeutichen au in der Webeutung ber größern 
Art Mäufe im männligen Geſchlechte, der Ratz, in ben gemeinen 
Sprecparten der Hochdeutſchen die Karte, im Niederdeut ſchen und 
Dänifsen die Korte, Im Augelſ. Kaet, im Hollaud, Kate, im 
Eqwed. Kirta, im Ital. Ratto, im Franz. und Engl, Rat, im 
@pau. Raton, im Brerepnifgen Ras, im mittleren Lat. Ratus, 

‚Rawrus. Da alle Thiere, melde man Rage und Ragen ju ner: 
wen pflegt, wegen ibrer magenden Eigenſchaft bekannt find, daher 
uch einige Schriftſteller ded Naturreiches alle Nagetbiere umter 
dem allgemeinen Nalnnen ber Ragen begreifen, fo ijt febr wahr: 
ſcheinlich, daß fie davon auch ibren Rahmen haben, ber als dauu nıit 
bem Lat. rodere und radere, mit dem Deutſchen ratten, vorten, 
Nieder. raden, mit Grüne, Frag, ſchroten u. f. f. Eiues Ge⸗ 
flectes ſeyn würde. Kathaa bedeutet im Hebräiihen durchboh · 
era, und im Arabifhen germalmen, und im ber erſten Sprache ift 
Rezinta ein Koruwurm. So fern aud der Illiß Ran beißt, fo 
Lam damit auch zumäcft auf feine verfiende @igenfchaft geſehen 
werden, welde ibn dem Feberviche fo furdhtbar macht. 

2. Die Rate, plur, die — n, ein viellelcht mur im Hennebers 
giſchen befanntes Wort, wo ed eine Wirt Kanaen mit Handhaben 
bezeichnet. . 

- Das Rönel, S. Räthfel. 

Kären, verb. reg. ad. et neutt. weldes im letztern Falle bas 


Hülfdwert haben erfordert, und mur bev ben Jügern üblich ijt, me. 


- e6 yon dem natürlichen Geſchreye des Haſen gebraucht wirb, deſſen 
Shall es zugleih nadahmet. Der Gele rätzet. Einen Haſen 
rögen, ibm durch Nachabmung feiner Stinnne lecen. 

Das Riten: Eonfect, des — eo, plur. bed mur von mebrerm 
urten, in den Apotbefen, die — e, eine Urt Ratzengiſtes, weldes 
pwat den Diazen ımd Mauſen tödtlich, aber andern Thieren und 
den Menſchen unſchadlich bit. 

‚Die Raͤtzenfalle, plur. die — n, eine Falle, bie Ratzen darin zu 


fangen, welde ſich vom einer Mäuſeſalle nur durch ihre mehrere 


Grẽße unterfbeibdet. 

Der KRatienfängre, des — 6, plur. ut nom, fing. ein Mic, 
welcher ein Gefchaft daraud macht, die Mäufe und Rasen aus den 
Käufern weozufangen, ober fie doch burch gelegtes @ift zu vertreis 
ben, und welcher auch ein Bammerjäger genaunt wird, 


Dax Tatzenaift des— es, plur. doch nut vom mehrern Urten, 
die — e, ein Gift, fo ferm daffelbe, bejonders zur Ausrottung ber 
Matzen und Mauſe gebraucht wird, und welches, werm es gepülvert 
iſt, Ragenpulver, Nagenfraur genannt wird, Im enigerer Bes 
Deutung pflegt man den Arſenit im gempinen Leben mur ſchlechthiu 
Ratzzengiſt zu nennen, 

Dre Raͤtzenkonig, des — es, plut. die—e, in ber Nature: 
folgte des großen Haufend, ein Monſtrum, welches aus mebrern 
mit den Schwänzen verwachſenen oder doch verſchlungenen Ratzen 
deſiehen fol, welches au ehem abgefomderten Orte vom dem andern 
Ragen unterhalten wird. 
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Das Ranenkeaut, des — es, plur. inuf. S. iſt. 
letzte Hälfte iſt das alte he erg RN 

Der Rätzenküchen, des — 5, plur. ut nom. fing. fleie mit 
Gift vermeugte Kuchen, welge man ben Sagen leget, fie dadurch 
zu vertreiben. . 

Der Ratrenpfeffer, des — 5, plur. inuf. im gemeinen Beben, 
ein Nahme bed Speicheltraures oder Bienenſauges, Stichys 
ſy vatiea h. welches eine Art der Rofipokey ift, und einen übeln 
widerwärtigem Geruch bat, Es wird auch Mänfepfeffer uud Lätte 
ſekraut genannt. 

Das Ratzenpulver, des — s, plur. doch mur vom mebrern Arten, 
ur nom. fing. gepülvertes Aatzeugift, und in engerer Bedeu: 
tung auch im gemeinen Leben, gepülverter Krſeuik, weil man den: 
felben ‚gemeiniglich zur Wertreibumg der Mauſe und Magen zu 

» gebrauchen pflegt. 


Der Rızenjdnpans, des — es, plur. die — fhwinze. 1. Ei⸗ 
gentlich, der Scwanz einer Ratze. =. Fiaimlih, 1) Ein demifel: 


ben öbmlider Sawauz, ein langer, dimmr Schwanz. So pflegt 
inam demjonigen unvellkonmentu Schweif am einem Pferde, der 
nicht die gehörige Menge Haare bat, einen Ragemihwanz obet 
Ratzenſchweif zu nennen, da beim euch ein mit einem ſolchen 
Saweiſe begabtes Pferd felbit Dieiem Naben zu befommen pfiegt. 
Aud eine Kranfheit des Pferdeſchweifes, da aus bemielben eine 
ſchatſe Feuchtigkeit hervor dringt, welche die Haare ausfallen macht, 
wird im gemeinen Leben der Ragenfhwanz genannt, Franz, 
Queue de Rat, melden Rahmen in smeiterer Bedeutuug auch 
wohl die Brärhe befommt, melde in einem Almlihen flachen Ge 
fawüre an den Hinterfüßen beſtehet. 2) Die Kuchfrificer piegen ° 
die fehlerhaften Falten oder Runzeln, welde das Tuch zumeilen im 
Srifirem betommt, gleichfalls Ragenihwänze zu nennen. 3) Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden führet auch das Zweyblatt oder 
Dogelneft, Ophrys L. ben Nabmen des Ragenfchwanzes , viel: 
leiot wegen der ähnlichen Zafern an der Zwiebel, 

Der Raub, des—es, plur. car, i. Eigentlich mb zunächit, eine 
fchmetle Geſcqqwindigteit; eine Webeutumg, welche ner noch in der im 
geneinen Leben aufden Raub üblihen R. U. gangbar ift, d.1. in 
aller Eil, im aller Geſchroindigleit. Erwas nım auf den Raub 
thun, febr eitfertig. Auf den Haub eſſen, eitiertig. Ich Fonme 
nur auf den Raub zu ihnen, eiffertig und auf jehr kurze Seit, 
Auf den Raub bauen, im Bergbaue, febr eilſertig, und folglich 
leicht und obenhin banen, weiches man auch ränberıch bauen 
nemiet. 2. In figurlicer und engerer Bedeutung druct es fo wohl 
die Hanblımg aus, ba man eine Sache in der GSeſawindigkeit und 
ſolglich mit Gewalt an fi reißet, als auch bie auf folhe Art an 
ſich geriſſene Sache. „ı) Von der Handiung und als ein Ahſtrac 
tum ; wo ed nur noch zumeilen von der gensaltfamen Bemäctiaung 
des Eigenthumes anderer gebraucht seird, „ohne die Nectmühigteit , 
au bejtimmen, da es denn auch in folden Rällen gebraucht wird, me 
biefe Bemäcktigung für redytmäßig gehalten wird, Ihr habt mie 
meinen Banden Muleiden gebabt und den Raub eurer Güter 
mir $reuden erdulder, Ebr. 10,34. In den Raub geben, Eſt. 
9,7, 3 Et. 8, 78; fir welche veraltete M. U. man-jent, doc 
sur im gemeinen Leben, fast, in die Rapuſe geben, Beſonders 
gehören hierher die Fälle, wo man von Fleiſch fremden Thieren 
ſagt, dab fie. vom Raube leben, weil dieſes bie ihnen von der Nas 
tur beftimmte Nabrung iſt, fo daß mit biefem Worte bloß auf die 
fnelle und gewaltſame Bemäctigung, geſehen wird, Ein sum 
Raube geriifterer oder geichichter: Löwe, in der Wapeumtunſt, ein 
Löwe mit aufgehabenem Vorderlcibe und aus dem Nachen ara: 
gener Zunge. Und fo mſſen auch die Sufammenfegunam Raub⸗ 
fiſch, Raubthier, Raubvogel u, f. f. erkiüret werben. 2) Ben 
der auf ſolche Urt an ſich gerifenen Sache, als ein Conerrtum, dot 
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ohne Plural, So wird es in ber Deutfeen Bibel noch fehr oft Die Kaubbiene ‚ plur. vie—n, Bienen, melde, anftatt ihr es 


für Beute gebraucht, fo rechtmäßig diefer Raub and nah ben 
Geſetzen des Krieges, beſonders nach ben ebemabligen, if. Das 
Dieb und den Raub der Stadr theilete Iſrael ans unter ſich, 
Joſ. 8,28. Viel Raubes wegfübren, 2 Sam. ı2, 20; und fo 
in vielen andern Stellen mehr. Um des ſich gemeiniglich mit eins 
miſchenden harten Nebenbegriffes der. folgenden Bebeutung willen 
gebraucht man es In biefem Verſtande der Beute nicht leicht mehr, 
außer wenn man zugleich die Unrechtmäßigkeit derfelben andeuten 
will. Wohl aber gebraucht man ed nody zumeilen figürlich von 
einer jeden mit Gewalt an ſich geriffenen Sache. Ein Raub des 
Todes jeyn oder werben. 


Unfterblich, doch des Todes Raub, 
Gind wir balb Engel und balb Staub, Crou. 


Kin Raub der Sünde werden, fih den Lajtern sım Raube 
schen, ſich von ihnen ohne Widerſiaud bebereihen laſſen. Er 
werd ein Raub der äuferfien Unrube, bie äuferite Unrube 
beinächtigte ſich feiner. Befouders aud von ſolchen Thieren, deren 
fid andere Thiere als der ihnen vom der Natur angewiefenen Nah⸗ 
rung bemachtigen. Auf den Raub lauern. Der Löwe brüller 
nach Raub. Den Raub freffen, 
bezeichnet es das Verbrehin, da man ſich des Eigentbirmd eines 
andern ffentlidp und mit widerrechtlicher Gewalt bemüctiget, und 
die Sache, deren man ſich auf ſolche Art bemächtiget. ı) Ben dem 
Verbrechen, als ein Abſtractum. Auf den Raub ausaehen. ii: 
nen Raub begeben. Sich eines Raubes ſchuldig machen. 
Von dem Raube leben. Der Kirdyenraub, Strafenraub, 
Menſchenraub, Viehraub u. f.f. Das Offentlige und Gewalt: 
ſame, welches mit dem Raube verbunden iſt, unterſcheidet denſel⸗ 
ben hiulanglich von einem Diebſtahle. 2) Die auf ſolche Art 
geraubte Sache, als ein Concretum; aber gleichfalls ohne Plural. 


Dem Räubern den Raub wieder abjagen. Den Raub theilen. 


ine Sache als einen Raub dahin nehmen. 


Anm. Bep den Dttfrieb ald ein Gomcrenim Giroubi, bev dem 


Motfer Geroube, Koub, im Niederf. Roof, im Angelj..F.eaf, 
Reof, im&ngl. Ravin, Rapine, im£at.Rapina, im Pobln. Kabiez, 
bey den Kraineriſchen Wenden Rup. Es geböret mit ranben zu 


raffen, rapere, und bedeutet zunächft die eilfertige und gewalttbäs . 


tige am ſich Raffıng eines Dinges , und ba biefed wieberum eine 
Nachahmung des Schalles ſuell fi bewegender Dinge iſt, wohln 
auch das Niederf. reppen, ſchuell fortgeben, umfer reiben u. a. m. 
gehören, (S. Rapp,) fo erhellet daraus, mie biefes Alert in ber 
eriten Bedeutung aub von der Geſchwindigleit gebraudht werden 


fine. S. Nappufe md Rauben. Das im Hochdeutſchen veral: , 


tete Rob, ein Kleid, im deu alten Baierifhen Geiegen Kaupa, 
km Angelf. Keaf, im rang. Robe, im Ital. Roba, im mitte 
lern Lat. Raupe, und felbjt im Arab. Raffon, ein weiches, ſeide⸗ 
med Aleid, geböret nicht biesher, fonbern zu einem andern Etamnıe, 
wenigſtens zu einer andern Hauptbedeusung des erjien uriprüngs 
‚lien Staumwottes, welde der Begriff ber Bedeckung iſt. Im 
Nieder. ift Roof die Bogendete über dem Sinterihetle eines 
großen Schiffes, und im Ungelf. Hrof, im Engl. Roof, und ini 
Holländ. Rock, ein Dad. 

Der Raubalant, oder Raubalet, ein Fiſch, &.ı der Rappe. 


Die Käubberierde, plur. inuf. Die Begierde zu rauben, d. i. 


ſich des Eigent humes anderer auf eine _gemaltfame und widerrecht ⸗ 
liche Urt zu bemäcrtgen; In noch härtetm Verſtande, die Raub: 
beguer, S. Raub 3. 


Kaubbegierig, — er, — fie, adj. er adv. Naubbegierde babend 
und datin gegründet; Im gehaſſigſten Verſtande, raubgierig. 


3. Im engiien Verfiande _ 


nig von den Gewachſen einzutragen, daſſelde nrit Gewalt aus an: 
bein Bienenftöden rauben; Seerbienen. 


Rauben, verb. reg. adt.«mit Eilferrigfeit ımd Gewalt an ſich 


reifen umd zieben. ı. Im meiteiten Verſtande. 1) Eigentlich, 
wo es nur noch von den fo genannten Ranbriierem aiblich iſt, mens 
fie fi anderer zu ibrer Nabrumg beflimmter Ihiere mit Gefameins 
digleit und Gewalt, bemachtigen; in welchem Verſtande es beſon⸗ 
dere bey den Jügerm üblich iſt. Mer Adler, der Falke, der Suche 
u. ſ. f. vauben, wenn fie andere Tbiere zu ihrer Mahrumg fansen. 
2) Figürib. a) Entzieben überbaugt, fo daß die Begriffe fo wohl 
der Geſchwindlaleit als aud der Gewalt größten Theils verſchwin⸗ 
den. Einem das Gerz rauben, deſſen Gunſt auf eine umsider: 
ſtebliche Art an ſich ziehen. Kaß dieien Gedanken nie deine 
Aube ranben. Wenn Schneegeftöber die ganze Ausfiche raus 
ben, Gefn. Wie viel Anmuth des Lebens rauben ſich diejes 
nıgen, die fi aus Eigenſinn zu einem ebelofen Stande ver: 
dammen! Gell. Sott feine Ebre rauben. b) Die Beraleute 
fagen von gewiſſen fbäblihen Bergarten, daft fie rauben, wem fie 
die edlerm Metalle im Ed melzen verzehren, d. I, mit fi In bie 
Luft uelhmen. S. Räuberiih, 2. Im der engiten und bärteften 
Bedeutung ift rauben ein fremdes Gut mit Üffentlier Gewalt 
nehmen und fich zueiguen. Auf den Landflrafien, auf öffent 
licher See rauben, GBeranbres Gut. Den Schatz aus der 
Kirche rauben, Menſchen ranben, Vieh tauben.‘ Daher 
das Rauben. 

Anm: Deo dem Ulphllas rauban, bev dem Ottfried und Not⸗ 


fer roubon, im Rlederſ. rofen, im Angelſ. realan, im Engl. - 


to rob. und to reave, im Fran. rober in deraber , und ravir, 
im Ital. sobbare, im Echwed. rafva, im Island. rıfa, bey bem 


Krainerliben Wenden rop, im Pobin. rabowac, im Lat. ehedem 


„Kivare, wie aus privare erbellet, ingleihen rapere, im Griech. 


mit verfegtem 1, dgmacer, und felbit im: Wrab, rabaa, umd im 
Verfiigen baden. E. Raub und Kaffen. Ehedem wurbe es 
au für berauben gebraucht. 

Si rouber mich der Sinne min, Ditmar von ar. 


berinn, eine Perion, welde raubet, in allen Bedeutungen bes 
Hauptworted. Der Näyber deiner Ruhe. In ber zweyten weis 
tern Bedeutung ift der Räuber an einem Kidyte, den man auch 
wohl einen Dieb zu nennen pflegt, ein Stück herab bangenden 
Dochtes, welches deu Talg am dem Fichte fhmtelzt und herab rine 
nen macht. Auch ein überflüfftges und umnliges Meie an den Bau⸗ 
men, welches au dem Stanme umd den ſten ausiclägt, und dem 
nügligern Aften ben Saft entziebet, wird häufig ein Räuber 
genannt. 

Br left den Räuber weg, ber bey der Wurzel finr, Bintf, 
Im emaften und hatteſten Verſtaude ift der Räuber eine Perfon, 
welche dem andern fein Eigenthum mit üffentliber Gewalt eatzie⸗ 
ber und fi zueignet. Ein Serräuber, Rirchenräuber, — 
räuber u. ſ. f. 

Anm. Ben den Notter Raubar, im Niederf. Növer, im 
Bingeli. Reafere, im Schweb. Kofvare, im Perf. Riüba Dei 
Fämin. die Räuberinn wird beſenders gebraucht, wenn bie Des 
zeidanng des Geſchlechtes umentbehrlih iſt. Aufer biefem Kalle 
faat man der Räuber gemeiniglich von beuden Geſchlehteru. 


Die Räuberey, plur. die— en, eine räuberifhe Hanblımg, eim 


Verbrechen, welches in einsam Raube heftebet, in der engften und 
bärteften Webentung der Werter Raub und Kauben; am hätte 
figiten im gemeinen Leben, und im Plural, mo das Wert Raub 
richt gebrawcht werden kann. ARäubereyen begeben. Wehe der 
mörderijcdhen Stadt, die voll Näuberey ift! Nahum 3, 1. Ms 

eb, 


Der Räuber, des — 8, pur. ut nom. fing. Aöınln. die Räe - 
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68, wie iu anbern Fällen, doch ohne Plural, and) von ber Fertigfeit 
und Gewohnheit zu rauhen gebraucht wird. Da biefed Wort zu: 
nuchſt von Räuber abitammet , fo ift Bäuberey richtiger, obglelch 
mande Mundarten obne Bebenfen Rauberey jagen. So au 
Seeräuberey, Srrafienräuberey u. ſ. ſ. 

Käuberikcb, adj. et adv. 1) @inem Räuber im dem härteften 
Verftande gemäß, einem Maube ahulich und in demfelben gegrün: 
bet; ein ort, weldes tur med’ dann und mann im gemeinen 
Leben vorkommt. Mine räuberifhe Zandlung. Näuberifche 
Brandopfer, Ef. 61,8, d. i. welche aus einem Raube befieben, 
iſt ungewöhnlid, 2) Räuberifche Bergarten, im Bergbaue, 
ſolche, melde im Schmelzen die guten Erze tauben, d. i. fie vers 
zehren, mit fich in die Luft führen, dergleichen bie Blenden, Ko: 
balte u. f. f. find. 3) Räuberifch Bauen, aub mer im Berg⸗ 
baue, eilfertig, leicht und obenhin — von Raub, Eilfertigkeit, 
auf den Raub bauen, 

Der Räubfifch , des — es, plur. — ein Fiſch, welcher audere 
Fiſche zu feiner Nabrung gebraucht; zum Unterfariede ‘von den 
Weidesober Surrerfiichen und Schlammfiihen. S. Raub, 

Die Raubfliere, plur. die— n, eine Art Fliesen, mit einem 
geraden hornigen Mürfel, melde fi gemeiniglic in der Erbe anf: 
hält, und fi von Fliegen und andern Inſecten nähret; Afılus L. 

Das Riubgebönde, dee— 6, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue, ein Berggebäude, welches nicht mit nötbiger Sconung ges 
banet wird, fondern wo Man nur fo viel Erz als möglich, obme 
Mücficht auf die Nakommen. zu gewinnen fucht. 

Des Raubgeflügel, des — s, plur. inuf. oder die Raubgeflü 
gel; ling. ınuf. ein Eotlecrivum , alle Raubvögel, oder vom at: 
bern Vögeln und Tbieren ladende Vögel zu begeiduen. ©. Raub, 

Die Xaubgier plur’ car. eine beftige Begierde, zu rauden, d. i. 
fremdes Eigenthum mit Gewalt am ſich zu reißen und fich zuzueig⸗ 
nen. ©. Raubbegierde. 

Raubgierig — en, — fie, adj. et adv. Unbght befigend, in 
derieiben genründet, 

Die Kaubgierigieit, plur. car. bie jur Gertigteit geworbene 
Raubaier. 

Die Rauniröble, plur. die — n, eine Höhle, fo fern fe zur Ver⸗ 
bergumg des Haubes dienet; die Räuberhöhle, fo fern fie Näubern 
zum Auſenthalte dienet. 

Der Rınbtäfer, des — 8, plur. ut nom. fing. ne Art Käfer 
mit ımey Blaechen anf dem Schwanze und großen jiorten Freßzau⸗ 
gen, welche einen Weingeruch baben, von fehr verichiedener Große 
ſind, und fi von Miecten nahren; Staphilious I. S. Raub. 

Der Raubtobelt, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 

die — e. S. Kobaltnapf. 

Die Raubträbe, pl. die — n, eine in Meißen übliche Beuen- 
mung einer ganz ſchwarzen Urt Sräben mit völlig ſchwarzen 
Schnabel. 

Des Naubneft, des — es, plur. die — er, Dimin. das Raub⸗ 
neſtchen, ein Neſt, d. i. ſeſier Aufenthalt, der Räuber, im veracht⸗ 
lichen Verſtande; dergleigen ebäbem ſo wiele Schlöſſer in Deutſch- 
fand waren. S. Raubſchloß. 

Der Xeubpfabl, des — es, plur. die — pfäbte, ein Nabme, 
welchen * Grundpfahl bey denjenigen Schiffitlern führet, welche 
mit ihrer Schiffmüble auf dem Fluſſe auf und nieder rüden; ver⸗ 
mathlid von Raub 1, weil er ur auf den Raub, d. I, in Eil und 
auf kurze Zeit, eingeihlagen wird. 

Das Nzubfchiff, des — es, plur. die — e, das Schiff eines 
Serräubers, ein Schiff, welches zum Geeraube gebraucht wird, 
ohne alles Recat und Befngniß auf der Eee raubet, ton einem 
Baper ned verfgieben iſt und auch ein Seeſchãumer genannt 
wich, 


* 
J 
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Das Ränbfchlöh, des — ſſes, plur. die — fehlöffer, ein Schloß, 
melches zur Beraubung der Straßen und Nachbarn gemißbraucht 
wird, deſſen Beſitzer ſich bed Maubes im härteften Werftande ſchul⸗ 
big maden; von welqher Urt viele adelige Schlöffer in beim miltt⸗ 
lern Zeiten waren. 

Der Raubſchutz dee — en, plur. die — en, ein &hüg, wel⸗ 
her frembes Wildbret ohne Wefugniß ſchießt; eın Wilddieb. 

Dis Kanbiögel, des — 8, plur-ut nom. fing. auf den Ei: 
ſchiffen, dasjenige Segel, welches quer vor dem Maſibaume aufe 
gezogen wird; zum Unterfciede von dem Schwengfegel, Daher 
die Raubftange, woran ed befeitiget wird, 

Der Riubftollen, des — „ı plur. ur nom. fing. im Berghaue) 
ein Etollen, —— darauf abzlelet, andern ohne Befugniß bie 
Anbrüche zu entziehe 

Die art —* car. eine anhaltende, zur Suche. gewors 
bene Raubgier. ; 

Ein Köwe, defien Grimm und Raubfuche nichte verfchonte, 
Haged. 

Das Raubibier, des — es, plur. die—e, eine Thier, welches 
andere Thlere zu feiner von der Natur ihm beſtimmten Nahrung 
gebraucht, ein. Fleiſch freſſendes Thier; in der weitern Bedeutung 
des Wortes rauben, mit jdmeller Gewalt fangen. S. Raub, 

Der Raubvogel, dee — 5, plur. die — vögel, ein folder Mes 
sel, ein Individuum des Raubgefliigele; zum Unterfchiede von 
ben Walpvögeln, Waflervögeln, Sumpfeögeln, gübtiern und 
Gefangvögeln. Die Sroßvögel find eine Art berfeiben, 

Rauch, — en — eſte, adj. etadv. mit Wolle, Federn oder Haa⸗ 
ren bewachfen, im Gegenfage des glarr. in raucher Bart. 
Kin raucher Muff, ein raucher Pelz. Eſau war gans rauch, 
wie ein Sell, ı Moſ. 25, 35. Seime Gände waren rauch wie 
Kfaus Zände, Kap. 27,23. Das Kauche beraus Febren, figürs 
li, Ernſt gebranden, Ernſt zeigen; eine vermuthlich vom ber ehe 
mabligen ülteften Art, ſich im Zeile zu Heiden, bergenommene 
Figur; wenn es bier nicht vielmehr das Wort rauh if. Nauchen, 
Futter, in der Landwirthſchaſt, beſſet rauhes, S. Raub. Im 
dor ſtweſen pflegt man auch figürlich alles ſtehende, mir ſeinem 
Laube und Bluttern noch verſehene Holz, rauches Zolz eder 
Rauchholz zu nennen. 


Anm. Bey dem Willerem roich, bey dem Kers ruh, bey . ” 


dem Ulrhilas rıh, im Angelf, rih und ruh, im Niedesf, und 
» Dän, rug. Im Wallif. iſt daber Rhwg die Wolle, md im 
Island. Ku das Haupthaar. Raub und rauch find freplich ein 
und eben daſſelbe dort, und nur im der ftärfern oder gelindern 
Audiprade des Hauches verfieden ; indeſſen unterſcheidet man fie 
im Hocdeutſchen doch fehr genau, und gebraucht raub im allgemels 
nen Verſtande, rauch aber nur von dem, was haarig oder wollig iſt. 
In den Mundarten werden hingegen bepde fehr häufig verwechfelt, 
Die Balern fpreden für raub befländig rauch, und einige Nies 
derſachſiſche Gegenden rung. Audere Oberdeutſche Provinzen ha⸗ 
ben nur allein das rauh, und im Osnabruckiſchen und andern Nies 
derbeutfchen Gegenben gebraucht man ruw fo wohl fir rauch als 
and für raub,. S. auch Kaub, s 
Der Rauch, des— es, plur. inuf. bie vierte figürlihe Bedeu⸗ 
tung ausgenommen, in welcher er Raudhe lautet; ber- trocue 
Dampf, welcher von brennenden Körpern, ohne entzündet zu wer: 
ben, in die Höhe ſteigt, und gemeiniglic aus den durch das Feuer 
106 geriffenen wäfferigen und ſchwefeligen Theilen beftebt. 1. Ei⸗ 
geutlich. Minen Rauch gebeny von ſich geben. Es gehet ein 
Rauch auf, der Rauch ſteigt in die zöhe. Fleiſch in dem 
Rauch hängen. Zu Rauch werden. Im Rauche aufgeben, 
verbrennen, beſonders von Gebäuden und andern großen Maſſen. 
Nach Rauch ſchmecken, räugerig;- im Oberd, rauchenzem, 
Ypy2 Sprigm. 
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Errichm. Wer das Feuer genießen will, muß anch den Rauch 
vertragen Fönnen, Aus dem Rauche in das Feuer kommen. 
Bein Rasch iſt ohne Seuer , Fein Sener ohne Rauch. Min-Pleis 
ner Hauch beifie miche. -2. Moärlib. 1) * Ein mwohlriechemder 
Rauch; eine nur im Dberdratihen üblihe Bedentung. Minen 
Ranch machen, ränbem. 2) * Bas einen mobiriehenden Rauch 
im Verbrennen gibt, Dieuhwert; elm gleichſalls mr Oberbenticer 
Sebrauch. Doch gebrandt men es im biefem Verſtande and; in 
den Zuſammenſetzungen. Sinfirauch und Weibrauch. 3) Was 
fi) von bem Maude im der Feuermaner und in dem Mandfange 
anjepet, Huf; mar in den Zuſammenſetzungen Gürenrauch und 
Zechenrauch, 4) Eine Fenerfiätte, ein Wohnhaus; eine wur im 
einigen Segenden übliche Bebentung, im welcher auch der Plural 
Rauche üblid if. Beinen eigenen Rauch baben, fein elsenes 
Wehrlhans. Rauch und Brot baten, ein eigenes Haus und 
Nahrung. In engerer Bebentung il Aauch in einigen Gegenden 
ber Nauchfang, bie Fenermauer. Co werben fs der Laufig bie 
Abgaben nah Rauchen, d. I. nad ben Kruermauern, beſſimmet. 
Ein Edelmann bezahlt vier Rauche, ein Unfpanner zwey, und eim 
ethſaße Einen, Ein Rauch Land hält im der Herribaft Mus: 
Bau ı5 Eseffel Kern Kutiaat. Zur Stadt WMuskau gehören 5:4 
Aauche Land. In welchen berden Fellen es auch ein befiimms 
tes Feldmaf zu ſeru ſcheinet 
Ann, Den dem Wilkerom mb Meter Ruch, im Niederſ. 
"Boofs Im Frief. Reck, im Dän: Ron, in Wmsell. Rec , im Engl. 
Reck, im Jelind, Reyk. ESs ſcheinet, dah bie lanzſame, walleude 
Bewegung des Rauches zu deſſen Beneunung Aulaß gegeben, min 
nicht vielmehr die Neigung der Seruchsnetven ber Gtund ber Mes 
nenmung iſt, da ed denn zunachſt zu rauh, rauch, ſcarf, geheren 
würde. dein, da die der Sacht mad verwandten Faum, Bat. 
Fumus, Dampf, Schmauch, Dunft insgefammt vom der Vewe- 
gung bersenommsen find, ſo feiner bie erjie Ableitung dem Borzug 
- BA verdienen ,. zumafıl da Spuren vorhanden find, daß Hauch ehe: 
dem einen heben amd noch fo feinen Dunft bedeutet bat. Eiche 
Aauchen, Verrauchen und Geruch, Weniaitens bebeutet rakak 
in allen morgenlänbtihen. Eyranen, cinen Aüdtigen Mörper verz 
binnen. Mn Ende kommt es auch mit biefem Morte auf eine 
Nehalmung des mit einer felben Bewegeng verbundene Lautes 
hinaus, ba denn Rauch, rauch, reichen, recen, Friechen u. @. m. 
Verwandte find. Zu dem lehten Worte kaun and bie letzte Halfte 
des Natımens Erdrauch seredmet werben, ein ni⸗ driges, kricchen⸗ 
— bes Gewachs zu bejeidmen. Wenn in einigen Segenden bie Aräbe 
Rauch, Harf, Race uf. f. beißt, fo iſt dieß eine Nababmung 
thres Geibrrned. ©. Gaferrihe aud Aader. düibrigend find 
Rauch und Roechen ſchr nahe verwandt. S. das letztere. 


- Der Näncaltär, des— es, plur._die-- altare, ein Ultar, dar ⸗ 


J 


auf zu räticherm, ober Nancawert darauf anzuzünden, beſonders in 
dem Sottes dienſte der ebemahligen Juden. 

Dre Reauchapfet des — s plur. die — äpfel, ein Mahme, wel: 
Ken au einigen Orten ber Stechapfel ober die Scachelnuf, Daru- 
ra L. führer; obne Zweifel, wegen ber rauben ober rauchen, d. I 
mit Etaelr. befegtem- Eamen = Kapfein. 


Das Reuchbad des — es, plur. die—bäder, hen den ütze 


ten, eine uneigemtiide Urt eines Babes, da man den Rand vom 
verbranmten Kellmitten an einen Theil bes Leibes gehen läßt, 

Die Rauchböire oder Raahbidte plur, die — m, eine &rt 
rauter Etanelbeeren, deren ünkere Fläche mir Meinen fteifen Sans 
zen oder Borfien beiegt iſt, zum Uuteriniete vom den glatten: 
Sruchelbrerem kin engen Verſtande; Ribes grofularia b. 

Die Röächtähe, plur die — m, beifer die Ränhbiche, ie 
einigen. Begsaden, ein Rahme ber: Hage bũiche, aber wenlgſtess der⸗ 
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jengen mfiffigen Abanderung, welche eine taude Rinde bat, Siehe 
agebüche. 

1. Kauken, verb. reg. ad. vom dem Beye md Nebeuwerte 
rauch, rauch machen. ©. Rauhzen 

2. Xuchen, verb. reg vor dem Hauptworte Rauch; welded Ig 
doppelter Gehalt üblich fit. 

1. Ae ein Neutrum, mit dem Gllfeworte babe. ı) In Se⸗ 
ſtalt eines Dunfies anfwärte ſteigen; eine mer mod im dem zuſen⸗ 
men geſetzten verrmuchen Abliche Bebentung. Eiche daſſelbe, 
Ingleiben Riechen und Geruch; 2) In engerer Bebrutung, einen 
warmen Duni vom ſſo geben; dach mar noch in einigen Füllen. So 
faat men, warme Speifen rauchen, wenn fie einen Dampf anf 
ſtrigen laſſen. Sriichee Brot raucht, wenm rd mmarfdmitten wird, 
Dahln gehörer auch die im gemeinen Leben Üblite I. @. lernen, 
ſtudieren, arbeiten u. f. f. daß der Kopf raudır, b. I, daß der 
Saweiß In Beftalt eined Duuſies in Die Höhe fieig. 

Es lernte Toft ohn Iinterlaf, 
Dafi ihm der Kopf faft rauchte, Haged. 
Im einem andern Vetſtaude fest man im Miederfacfen, ſeht, wie 
ibm der Kopf raucht, b. f er macht Wind, rebet Unwahtheiten. 
3) Im nach engerer rind sewöhnlierer Bebeutung, Maud von ſich 
geben. Drenmendes Holz raucht. Die Seuermaner taucht. 
Die Lichrringe raucht. Min wauchender Brand. Der ganze 
Berg Sinai tauchte. Jogleichen unperfünlih, es raucht, es iſt 
Mau vorbauden. Mo rauche im der Stube. Ya der engſten 
Bedeutung bedeutet rauchen, ben Raub an einen mnbeanemen Ott 
seben laſſen. So raucht Der Ofen, wenn er dem Rauch in bie 
tube geben liht, Mine Küche raucht, wenn lich der Rauch in 
der Küde verbreitet. Da raucht ce im Gaufe, bedeutet im gemel« 
men Leben Azürlih, der Mann bat eine böie Frau. Die Ber 
tdicbte, mwelde zu biefer Fianr Unlap gegeben baben fell, erzählt 
Stofch in den Fleinen Beyträgen, Tb 3, S. 118. 

2. Ws ein Actirum. 1) Ju Dimft eder zarte Dänipfe ver · 
wanbein; eine wur u in dem miemmen nefekten abrauchen übe 
liche Pebeutung,. 2) Im emgerer Bebeutung, ben Rauch von einem 
drennenden Körper ba dem Mund sieben mb wieber von fi biaien, 
Tebar rauhen. Znafer, Sutzent u, f. f. rauchen. Mine 

-Pfeife rauchen. In auerauchen und berauchen iſt es glelchſalls 
In rbärtger Melalt Ublich. S. dieſe Wörter, 

Daber das Rauchen, anftatt bed ungewöhnlichen Raucumn. _ 

Anm. Vep ben Morter rouchen, im Nieberf. vöfen, im 
Eriefiiben reefen, im. Qingell.recan, im Engl. toreck, im Edweb, 
ryka, tm Island, riuke, Im Bertiihen rukimti. &bebem Beben 
tete ed auch ränchern,, wohle ned im Tatiau riohhen fiöhet, nnd 
welde Bebentung noch in anerauchen und berauchen Hbrig iſt. 
S. der Rauch Aem. unb Riechen. 

Der Raucher, des — s, plur.. ut nom. fing. ber ba raucht, 
in ber zwerten thatigen Bedeutung des Zeitwertes; eim mr im 
dent zufammen gelegten Tobafsraucer Ubliches Wort, ein 
Menih, welcher Tobat zu randen gewohnt Ift. 

vDer Räucherer, des— #, plur. ut nom. fing. eine Perfon 
mäunlichen Seſchlechtes, welche räuchert; ein ungewöhnliches Wort, 
welches nam 2 Aün. 23, 3 und = Ehren. 29, 1 vorlommt, io ber 
Räudyerer Daals und ber Käudyerer dee Gerem gebdacht wird. 


Käucherit ,— er, — fie, adj. er adv. Maud, mb Im engeter 
und gewähnlicherer Bedeutung, mmangeneimen, wiberwärtigen Rauch 
vetraldend. Die Spetien ſchinccken und riechen räucherin, mem 
der Hoſztauch ihnen einem unsnamehmer Gcitmad oder Serrch 
mitgetheilet bat, Au Dierbentichen bat mıan dafur bad Zeltwert 
rauchersem, meldes im Kosdeutfeten umgewöhnlih If. Ss ſiebet 
in einem Sauſe, im einem Zimmer räuderig aus, mem die 

Winde 


.. 
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Mände und dad Hausgerathh von dem Dieuche verbarben worden 
Miederf. rörerig. 

Die Räucherfammer, plur. die —n, eine Kammer, in welche 
man den Maudı aus ber Fenermsaner leiten kann, Ileiſch und andere 
Eprifen darin zu räuchern; die Raudrammer, 

Die Räucherförte, plur. die — nm, aoch Bäufiser im Dinsian. 
das Räucherferschen, DOberd, Aäucherferylein, Heine, and Weis 
sand, Storar, Benzor, kandamım, Aadtaride und Holzkoblen mit 
Kragant verfertigte Kerichen In Geſtalt Heiner Kegel, ſelbige arzu⸗ 
günben und Damit zu ränchern, .b. i. einen angenehmen Geruch 
gu verurfacben ; Nieberf, Rüfleche, im Oberd. Aauchkerze. 
Rauchern, verb, reg. a4. et neutr, welches Im legten Falle das 
Hülfswert haben erferdert, den Rauch am etwas gehen laſſen. 
1. Überhaupt In einem Vimmer räuchern, einen Mauch im dem⸗ 
felten maden; ale ein Neutrum. lie Wachbolderbeeren räu: 
chern. In Peſtzeiten werben die Briefe und Waaren geräus 


herr. Min krantes Died des Leibes räuchern. Sich räucherh. | 


2. Ja engerer Bebeutumg. ı) Einen wobiriekenben Meusb maden, 
fo wobl abfolute, rauchern, ald and mit Werfägen, im eimem Jim: 
mer räuıchern ;, mit Maſtir, mit Bernftein ränchern. So fern 
dad Diänchern ehedem ein Ertl der gefelliaftlien Höflichteit fo 
"mob, als der gotterbirnftlichen Verehrung war, und neh iſt, wird 
es auch mit Dir dritten Endung ber Werfom verbunden. Minen 
räuchern. Dem Zerrn räudern, 2 Ehron. 26, 15. Den Böt: 
teen, : Rön. '1,8. ber ſtatt ber vierten Euduug ber Sache, 
gutes Räuchwerk räuchern, 2 Chrom. 2, 4, gebraudt man lieber 
dad Verwort mir. 2) Verwittelſt bes Holzrauches, ober Im Holz⸗ 
Tanke trecnen. Fleiſch, Wiirfte, Sifche räuchern. Beräuchers 
tes Feiſch, geräucherte Scinfen. Im Wederf, rörern. In 
Baieru iſt baflie feichen, in ber Oberpfalz dörven, nmb in anbern 
Dberbeutiten Gegenden ſchwelchen üblich, von weit, eigentlich 
mwelten, 

So and das Räuchern, jtatt des ungewühnlidern Häudyrung. 

Anm. Räuchern iſt das Intenfivum oder Ftraucntativum des 
Im Hoodeutſchen veralteten Reitworted räuchen , weichen das Heil: 
van von dem Reutto rauchen iſt, und einentiih einen Rauch 
machtn bedeutet. Es kommt noch ben dem hans Sachs vor: 

Mit edlem reuchwert wol durdwendıe, 

ud Ottfrieb bat rouhen In Meier Bedeutung, und im Schwed. 
tft röka räuchern, und eyka dampfen. 
Ras Näucherpniver , des — s, plur. bob mır von mehrer Mr: 
ten, ut nom. fing. ein Pulver, damit gu ränıchern , und beſendets, 
einen angenehmen Rauch damit zu machrn, gepälvertes Rauchwett; 
Näncpulver, Rauchpulver, 
Der Rauchfang, des — es, plur. die — fänge, ein Canal, den 
Raub aufzuſangen und mersufiihren; ba denn alle Eanäle dieſer 
Urt dieſen Nahen führen künnen, ob man glei die gemanerten 
gemeiniglib' Seuermanern, Bamine, Seuereflen, Schlote, Bchor: 
feine u. f. f. zu nemmen pfleat. Im Beiern mb andern Ober: 
beutihen Gegenden iſt indeſſen auch bier der Nahme Aauchfang 
Adlich, daher der Ecboriteinfeser daſelbſt auch der Naufenfebrer, 
eſgeutlich Nauchfengfebrer; genannt wird, Ja den Banerbäuiern 
Niederfeciens, mo man fiatt der Schorſteiur hölzerne Rauc ſange 
bat, wirb cin ſelaet Boſom, Bufen, und Rahm genannt, welches 
legtere unfer Rabmen, Einfeifung, iſt. 
Das Rauchf· ngeeld, des — es, plur. doch mir vom mehrere 
Summen, die — er, Im denjenlgen Segenden, wo bie Feuermauer 
unter bem Rahmen bei Rauchſanges delarnt iſt, theils dastenige 
Geld, welchet man dem Schorſteinſeger für. die Reinigung des 
Schorſteinee berabier, theils aber auch eine abrigfeitiihe Ubzabe, 
welche ıman der Obtigtkeit mach der Zahl der Rauchſange entrichtet; 
die Aauchſangſteuer, ingleigen das Nauchgeld,. der Aauchpfen ⸗ 


Rau 


978 
nig, die Aaud,ftener, don Rauch, ber Rauch fa er. 
Bateine Foagium, Focagium. &. derdgel, e Tun wittl 
Der Rduchfarber, des — , plur. w noma. Gng. von dem 


Wen: umd Nebenwerte rauch, eine A Kürfcher u 
beionbers.auf das Aürben des Daud: oder Pelgiuerken —— 
auch Zobelfärber genannt werben, 

Da⸗ Raͤuchtaß oder Raͤuchfaͤßg des — ſſe s r Plar, Die — fülter, 
ein Seſaß, Rãuchwert barin auzuzänden und au verbremen, Bor 
dem veralteten räudyen, für räucherm, ir welcher Betrachtung 
die Schreibart Räucyjaß die tichtigſte i. Bo ferm es aber von 
dem Oberd. Hauch, woblriegender Rau, oder aus va dem - 

‚ diefer Mundart gleichfalls eigenen rauchen fiir weiisschern abfiamı -- 
mer, findet auch bie legte Schteibart, welche arıch in der Deut: 
fen Bibel beobachtet wird, Statt. Eben dieß wilt von Kauchpnk 
ver und Näuchpulver, Aauchwerk md Riucdhrere u. (. f. 

Das Rauchfeuer, des — , plur. ut nom. fing. ein Feuer, 
welches woc raucht; im Gegenfage bed Roblemferzers. Jugleisen, 
ein Feuer, weißes mur um bed Rauches willen , ober rinen biten 
Mand zu maden, angezimbet wird, " . : 

Der Rauchflügel, dee —s, plur. ut nom. fing. bep den nevera 
Scriftitelerm bes Inſecten⸗ Neiches, eine Wirt Madtvögel mis 
rauchen Flügeln; Phalaena hirtaria L. 

Der Rauchfroſt, des — es, plur. die— fröfte,„ &. Naubreif, 

Der Rauchfũß, des — es, plur. die — füe , ine eluigen Begens 
ben, ein Nahme der Wald: Solzr ober Sschsteebübner, wegen 
Ibrer rauchen Füße; Lagopus Klein. 2 

Rauchfüßig, adj. et el, di. mie Haaren, Bole oder 

Bu Federn bemacfene, Fühe babenb. 
an Rauchfurter, S. Raubfuster. ach. 

Rauchger, adj etadv. von dem Zen: mb Mebenierte Fr * 
Rauchgare Selle, welde gar gemadt, „ber 34 idre 
ofue Die Haare zu verlieten, melde in dev Dt 
Wolle behalten, auf welde Art alles Hauch < und Wi ART 
wird. Ju einem andern Verfande if nehmen re 
durch dem Mand gar gemacht oder geräugert WED: an 
bie Tartarn ihr Leber zu bereiten pfiegeu. 

Ranchzeib, adj.er adv. rin fanirılides Selb: dernleiaen 
Helzrauch an ben Körpern beroor bringet. 

Das Rauchgeld, ©. Rauchſanggeld. 

Das Rauchgewöibe, des —s, plur. 
Simhlitten, ein Gewölbe über bem Ehmel 
aufzuiangen, 

Raub rau. adj, et adv. eim dunkled, mit 
wenigen Braum aemifchted Grau, weile 

" srmeiniglich zu haben paegt. 

Der Rauchbafer, des — #, plur inuf- 
eime Urt rauchen Hafers, weiber aud 2° Abänderung de 
in Niederf. Purrbafer genannt wird, wa 
slatten grauen Haſers iſt. * Ging, ANmia. die 

Der Rauchbändie; des — s, plur. ut PO uchwert aber gei⸗ 
Aauchhändlerinn, eine Verfon, melde mit 
lem banbelt. — 

Dir Rauchbolt, des — es, plur. die — ı) 
von dent Bey: und Nebeumorte mauch- ame ſtehendes 
daube und ·Diattern veriebened, auf dem ÊBtvird. 
mo der Pintal ner von mebremm Arten gebt! 
mit foltenm Folge dewachſrue Gegend, tm 
triebenen Holzes. S. Ranch. , 


ie Urt 


in dem: 

nom. fing. . 
Toten, den alla 
enems Blau und ſehr 
Zarbe ber Holztauch 


in Der Zanbnisrörtaft, 
aurbafer, Sandbafer, 


Dar Ruchbonig‘, &. Baubbonig, pner, in vieles 
Bas Kerr ded — ce, plur, — 
egenden fe wehl Ober: als Mie je zur um 


eines "Finnbuhnes,. welches bie Untertanen 
Prr3 R 
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des Eigenthumrechtes an ben Grumbherrem, tbeild aber auch als 
“ eine Abgabe an die Pfarrer und Schuldienet zu gewiffer Zeit im 
Fahre entrichtenuminfen. Die Wortiorfber fo mohl,als bie Rechts⸗ 
febrer haben fid mit ber buchſtaäblichen Bebentung die ſes Wortes 
viel zu ſchaffen gemacht, und einige ibrer Ableitungen find lacher⸗ 
fi gemug, um bier übergangen zu werben, < Jh will daher nur 
die zwer wahrfdeinlichiten anführen. 1) Einige leiten dieſes Wort 
von dem Hauptworte Rauch ab, fo fern baffelbe in vielen Gegen: 
den noch einen Manchfang, oder eine Feuermaner, und in meiterer 
Bedeutung eine Feuerjiätte bedeutet, S. der Rauch 24). Und dieſen 
Sommt das zu Statten, daß die Rauchbühner witklich in vielen 
Gegenden von den Feuerjtätten gegeben. werben, ja wohl überall 
ein Zins find, ‚der allehu auf der Feuerjtätte, d. i. auf dem Wohn: 
baufe, haftet. So muß zu Oberjtabt im Henuebergiſchen jedes 
Hans dem Pfarrer jährlid ein Rauchhuhn zinfen, umd zu biefer 
Abgabe iſt aug derjenige verpflichtet, welder ein neues Haus anf 
einer vorber wüjten Stelle bauet, indem er von ber Zeit au, ba 
der erfte Maus von feinem Herde in die Hübe fteiget, das Rauch: 
huhn geben muß. Und in fo ferm ſceinet das Hauptwort Rauch, 
für Zeueritärte, bier allerdings zum Grunde zu liegen; sumabl, 
da es auch in einer Urkunde von 1360 in @erdens Diplomat. 
Th. 1, ©. 338 durch pullus domeiticus überfegt wird. 2) Au⸗ 
dere leiten es von ranch, befiedert, ab, und behaupten, daß es 
eigentlich ein lebendiges, noch ungeſchlachtetes und ungerupfies 
Hubn bedeute, und-einem geſchlachteten entgegen geſetzt werde, 
Auch dieſe Ableitung hat ihre Wahrfcheinlichleit, indem die Rauch: 
hühner wirtlich in lebendigen Hühnern beftehen, umd daher aud 
in den Lateiniſchen Urkunden der mlitlern Zeiten Gallinae plum«- 
fae, piumeae, ober in plumis, zum Unterfchlede von bei 
Gallinis nudis,, beißen. Auf den legten Beweis darf man inderfen 
nicht zu viel bauen, indem er eigentlich nur die etumslogiihen 
Kenntaiife des Eoncipienten der Urkunde beweifet, weil man eben 
fo viele Veriviele anführen kann, da biefe Hübner Gallinae 
« fumnfae genannt werden. Es fit inbeffen: miüglih, dab mac 
Maßgebung der, veritedenen Gegenden und Umſtande, welche da: 


bey in Wetractung gezogen werden müffen, bevbe Wbleitungen . 


- Etatt finden Finnen. Niederl, Aookhohn umd verdirbt Rofum, 
©. auch Ranchpfenig, Übrigens menden dieſe Zinsbühner nad 
Beſchaffeubeit der Seit, zu welcher fie entrichtet werden müſſen, 
and Zerbftbilhner, Pfinaitbübner, Sommerbiibner und Faſt ⸗ 
nachtehlihuer afnannt. So fern fie zur Ertenntuiß des Ober: 
elgenthumsrechtes gegeben werden, heißen fie an einigen Orten auch 
Saupthuhner And Acıbbiübner , und verderbt Lauberbübner, 

Rauchig, er, — ſte, adj. et adv. unangenehmen , widerwär: 
tigen Naud enthaltend. Mine rauchige Küche, im welcher es 
raucht. Jugleichen file räncherig. Ein rauchiges Zimmer, 

Die Rauchkemmer, S. Räucherfammer, 

Die Rauchkerze, S. Räucherkerze und Räuchfaf, 

Der Rauchknecht, des — es, plur. die —e, S. Rauchmeiſter. 

Die Rauchkohle, plur die — n, unausgebtannte Kehlen, melde 

"noch uchen; Bränder. 

Dir Raucbiopf, des — es, plur. die— Föpfe, 1) Im gemei: 

nen Sehen, von dem Bey: nub Nebenwerte rauch, eine runde 

" pülgerne‘, mit Werften befegte Kugel am eimem langen Stiele, 

den Etaub und die Epiänemeben damit von den Wanden abzuneh⸗ 
men, ein Borſtwiſch in Geſtalt einer Kngel. _2) Eine Art Künigt: 
ſiſtder mit einem großen taugen Kopie Und kurz Schwanze; 
Ifpida Klein. 3) Auch eine Urt goldgelber Falten mit ’einem 
tauden Hopfe; Falco aurens,capire plumbeo rotundo Älrin. 
Die Rauchkugel, plur. die — n, im ber Feuermertsiunik, Ks 
geln, twelde mit einem Satze gefüllet werben, ber rinen ſtarken 
auch mat, und daher auch Dampf: und Bunfifngeln, und 


” 
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well fie dem Feinde bie Ausſicht zu benehmen bienen, aud Blende 
kugeln beifen. i 

Dis Rauchlöver, des— 6, plur. doch mr vom mehrern Arten. 
ut nom. fing eime Art Cothuanes, welchet auf det Fleiſchleite 
rauch gemacht umd geſchwarzet Morben; das Rauchſchwarz, zum 
Unterſchie de von dem glatten Blanz: Corduan, Niederf. Rugſwart. 
Daber das Bepwort rauchledern, aus ſolchem Leder bereitet; 
rauchſchwarz. Rauchlederne Schuhe, tauchſchwarze. 

Die Rauchlinde, plur. die —n, ein Nahme, welchen in einigen 
Gegeuden eine noch nicht genug befliinmte Art des Umbaumes 
fübret; vermutblic wegen der rauchen Geſtalt der Blätter. 

Das Räuchlöch, des — es, plur. die— löcher, ein Loch, wels 
es bayı bejtimmt iſt, dem Maud aus einem Orte auszulaſſen. 
Das Rauchloch an, einem Ofen. Figürlich und im verächtlichen 
Verjtande, ein Zimmer, ein Ort, welcher rauchet. Niederſ. 
Rookloch, Arief. Reekholl. 

Der RXzuchtneiſter, oes — o, plur. ut nom. fing. an ben Höfen, 
ein Bedieuter des Wroviant: Amtes, welder die Aufficht Aber das 
Maucheru des Fleiſches und über die geräucderten Lebensmittel bat, 
Deſſen Gattinn die Rauchmeifterinn. Die ibm untergeordneten 
geringern Bedienten werden Rauchknechte genannt. 

Die Rauchpfanne, oder Räuchpfanne. piur. die — n, ein am 
einlaen Orten für Rauchfaß übliches Wort, &, barfelbe. 

Der Rauchpfinnig, des —es, plur. die — e, ©. Rauchgeld. 
An einigen Orten mird auch darımige Geld, weldes anſtatt bee 
Rauchhnhner gegeben wird, der Rauchpfennig, Riederſ. Kos. - 
Fumsgeld, eigentlih Roofhobnsgeld, genannt, 

Die Rauchpoſt, plun die — en, eine art der Poft, da vermits 
telit eines gemachten Rauches entlegenen Orten bey Tage von etwas 
Nachricht gegeben wird. Gefcichet ſolches zur Nacht zeld vermits 
telſt eines ange zundeten Feuers, fo heißt es eine Keuerpoſt. 

Das Rauchpulver oder Raͤuchpulver, S. Räucherpulver und 
Rauchfaß. 

Der Kauchſchatt, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 

men, die — fhäge, ein an vielen Dıten für Rauchgeld übliches 

Wort. ©. bajfelbe. 

Die RXauchſchwalbe, plur. die—n, eine Art Sawalben, mit 
ſchwarzen Kopie, weißen Bauche, rother Achle und rothen Flecken 
an den Naſenlöchern, welche auf dem Lande in den Küden und am 
den Rauchfängen ber Bauerbäufer zu niften pflegt; Hırundo 
ruftica Alrin. Dauernicwalbe, Rüchenichwalbe, zum Unter⸗ 
fdiede von der Zausſchwalbe, Erdſchwalbe, Mauerſchwalbe 
und fo ferner, ; 

Das Rauchſchwarz, des — en, plur. car, ©. Aauchleder. 

Die Rauchfteuer ; plur. de—n, S. Rauchgeld. 

Der Käuchrobät. des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, . 
Die—ec, Tobat, welher geraudt wird; zum Unterſchiede von 
dem Schnupftobake. ’ 

Der Rauchtopãs, des — rs, ‚plur. die — e, sin raudgelber 
oder ſawarzgelber Topas, welcher in Behmen gefunden wird, und 
eigentlich ein ſchwär zlichet Kryſtall it; Morion, Nitrum quar- 
zofum nigrum L. Aftertopas, Sranstopas, , 

® Der Rauchropf, des — es, plur. die — töpfe, ein ungewöhu ⸗ 
fies Wort, eine Rauchpfanne zu bezeidmen, welches nur Jer. 
52, 19 vorfommt, 

Das Rauchwerk, des—es, plur. doch mr von mehrern 
Arten, die — e, son dem Ber: und Nebenwerte rauch, ein Col⸗ 
lectivum. 1) Ben den Jagern werden die vierfüßigen mit Haaren 
bewacfenen Raubthiere mit einer allgemeinen Benenmmg Rauch: 
werk genamut, Es gibt in diefem Neriere vieles Rauchwerk. 
3) Mit Haaren verſehene und gas gemachtt Selle; Bauen 
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ein uff von Rauchwerk. Min Mleid mir Rauchwerk für: 

tern, Miederf. Rugwark, , 3) S. auch Rauchwerken. 

2. Das Riucwirk, der — es, plur. doch mer von mehrern 
Arten, die—e, vou dem Zeitworte rauchen, für räucern, 
Dinge, welche einen mobiriecbenden Mauch geben; Räuchwerf, 
fo fern für rauchen auch räuchen üblih war, S. Rauchfaf; in 
einigen Gegenden auch Räucherwerf, — zum Raäuch⸗ 
wert, 4 Moſ. 4, 16. 

© Rendenecken, verb. reg. ad. tmelhes nur im dorſtweſen eint: 
ger Gegenden üblich if. Minen gefällten Baum rauchwerken, 
d. i. alle Zweige und Aſte von demfelben abſchlazen laffen. Ein 
gerauchwerfter Stamm, der feiner Zweige und Äſte beraubt 
worden. Es ſcheinet, daß bafelbit auch Rauchwerk von eben 
diefem aus abgebauenen Zweigen und ten bejtehenden Abfalle 
Dblih fer. Es ftanımet von dem Bermwerte rauch ab, fo fern baf: 
felbe auch mit Laub und Zweigen verfehen bedeutet, S. Rauch, adj. ı 
und Rauchholz. 

Die Rauchwurz, ee car. in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Braunwurz, ©. daſſelbe. 

Der Rauchzehente, des — n, plur. die — n, auf dem Lande 
einiger Gegenden, ber in rauchem, d. t. bebaattem, Viehe beſte⸗ 
hende Zehente, der Zehente von vierfüfigen Thieren. ©. Raub: 
zehente. 

Die Raude, plur. die — n, bie ranhe Haut, beſonders über eluer 
eiternden oder naſſenden Wunde, bie barte rauhe Riude auf einer 
folten Wunde; im gemeinen Leben auch der Schorf, Schurf. 
Die Wunde befomme eine Raude. In dem gemeinen Epred: 
arten mit verändertem Ableltungslaute, der Ruf, im Niederf. 
Roof, Rave, Robe, im Holländ. Rappe. Es drugt die rauche 
Beſchaffenheit der Haut aus, und ift fo wohl mit dieſem Worte, 
als auch mit Rinde, Roſt, Kruſte, Grind u. f. f. gemau vers 
mwandt, selbe indgefammt mur im Enblaute verſchieden find, 
©. das folgende. 


Die Rinde, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, eine 
Krantbeit ber Haut, ba fie von dem ſcharſen darunter verborgenen 
Feuchtigkeiten durchſreſſen und rauch wird, und auf den durchfreſſe⸗ 
nen Stellen eine Aaude oder rauhe Rinde befommt; die Krätze, 
in einigem Fällen aud der Gricd, in den gemeinen Epredarten 
die, Schäbe oder Schabe, Lat, Scabies. Die Aäude haben. 
Man gebraucht es vom biefer Kraukheit fo wohl bev Menfhen als 
Thieren. Uber auch Me Bäume bekommen die Räude, wenn bie 
Ninde raub wird und abfpringt, und der ganze Baum erjtirbt, 
Dev den Blamenfreunden ift die Naude oder Räude auch eine 
Krankheit an den Melten, weiche in einem um fi freſſenden 
Fleten an den Blumenblättern beftehet, nnd von dem Roſte noch 
unterf&ieden wird. 

Anm, An waben der Randen. 
daſſee Wort mit vorigen, und wird vom vielen auch Raude 
geſchrieben und geſprochen, obaleih im Hochdeutſchen Räude 
ũblicher iſt. Es drudt entweder auch ie Raude oder rauhe 
Bünde ang, welche aus dieſer Krautheit entſtehet, daher fie in 
einigen Füllen auch der Grind genammt wird, oder auch dad damit 
verbundene Rauben oder Reiben, daher fie auch die Krätze und 
Schäbe beißt. Um eben befwilen wird dieſe Arankbeit aud im 
Helkind. bie Rappe, im Angelf. Hreofla, genannt. Im Zatian 
iſt Ruf der Kusfag, und bey dem Notter Ruda ein Gefhmüt. 

Aäudir, — er, — fle, adj. et adv. mit der Raude behaftet; 
krätzig, in ben niedrigen Sprecharten jchäbig. Min rändıner 

- Zund. Min räudiges Schaf ſteckt einen ganzen Stall. an, ı 
Ber dem Notter sudig, in Schwaben rofig, Im Oonadruciſchen 
rogiſch. 
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Die Räudigfeie, plur. car. der Zuſtand, da ein Ding raudig iſt, 
mit der Mäube behaftet if. 

Der Kaufrold. des — es, plur. die—e, ein Menſch, ber ſich 
dur feine herrſchende Neigilng, fic mit andern zu raufen und zu 
fblagen, aus zeichnet. S. Bold. 

© Die Raufbufie, S. Rauſhandel. 

Der Raufdegen, des—s, plur. ut nom. RR ein großer lan⸗ 
ger Degen mit einem großen Stichblatte,. ſich damit zu raujen, 
d, 1. im Ernfte zu fechten; eim Raufer, Schläger, 

Die Kaufe, plur. die — n. ı) Eia Werkjeug zum Maufen, bes 
ſonders Im ber Landwirthſchaft, ein großer ſeſt jtebender Kanım, 
die Eamenfapfeln von dem Flachſe vermittelt deifelben abzurau⸗ 
fen; im einigen Gegenden die Riffel, Raufel, Reffel, Niederf, 
Repe, Beppe, Kepel, Reppel, im Holland. Repe. Im Schwed. 
iſt Riffa ein Reben. 2) Im der Viehzucht ift die Naufe eine 
nad eines ſpitzigen Winkel horizontal befeitigte Leiter, hinter 
welche Heu, Sttoh und anderes rauhes Äutter geſtectt wird, da: 
mit es dad Wieb mit dem Maule zwiſchen den Sproffen beraus 
rauſen könne. Niederſ. Repe, Röpe. Ingleichen bie Zeit, wenn ben 
Gänfen die Federn ausgeraufet werden; die Raufzeit. S. Raufen. 

Die Raufel, plur die — n, ein in einigen Gegenden für Raufe ı 
Übliches Wort, weldes in andern Riffel lauttt. 

Räufeln, verb. reg. ad. welches gleichfalls nur in einigen Gegen. 
den von bem Abraufen ber Samenfapfeln des Flachſes vermittelft» 
der Raufe oder der Rauſel üblich ift, wor man in andern 
Gegenden riffeln ſagt. Den Flachs räuſeln. S. bas folgende, 
defien Iterattvum es iſt. 

Kaufen, verb. reg. ad. welches eigentlich ziehen bedeutet, aber 
nur von derjenigen Urt gebrandt wird, da man mehrere dünne 
ober faferige Körper ziehet oder ausılebet. Femanden Ssaare 
aus dem Ropfe, aus dem arte raufen. Jemanden bey den 

Zaaren rauen, Gich vor Verzweifelung die Zaare aus dem 
Ropfe raufen. Da ſtund Ziob auf, und serriß fein Kleid, 
und raufte fein Saupt, Hieben, 20; welche Wortfügung doch 
ungewöhnlich it. Ein Ramm ranfr, wenn er auf eine empfinds 
liche Art mehrere einzelne Haare ziehet oder aus jiebet. Den Flachs 
raufeh, fo wohl, wenn man, bie Flachsſtängel aus ber Erde ziehet, 
Niederf. repen, Franz. raffer ; als auch, wenn mau die Samen: 
fapieln. vermittelt der Haufe abjtreifet, welde Arbeit auch mit 
dem Jterativo vänfeln und riffeln genannt wird, Niederf. reppen, 
repein, fchräpen. Minem Schafe die Wolle auerauſen. Der 
Gans, dem Zubne die Sedern ausraufen;, eine Bans, ein 
Subn raufen, im Oberbeutihen, wofür mar im Hochdeutſchen 
lieber rupfen fagt. Gras raufen, ed austeifen, ober abreifen, 

.Abren raufen oder ausranfen. 

Figutlich iſt, fih mir jemanden vaufen, fich mit ihm balgen, 
und im weiterer Bedeutung, auch ſich mit ihm im Ernfte ſchlagen, 
©. Naufdegen und Raufer; zumächft wobl, fid In einer ernfihaf- 
ten Balgerey bey ben Haaren raufen ober ziehen. Wenn ſich die 

Szerren raufen, müffen die Untertheuen die Zaare laffen; 
weldes Sprichwort diefe Erklärung beftätiget. Indeſſen kit fon 
im Hebr, syn jo mohl ſechten, fireiten, als zanken, und im Ital. 
iſt Barufla ein &erauf, eine Schlägerep. ch biele meine 
Wangen dar, denen die mich rauften, Eſ. so, 6. Ich ſchlug 
erlihe Wiänner und rauite fie, Mebem. 13, 255 wo es aber in 
der im Hochdeutſchen veralteten Bedeutung für (lagen überbanpt 
ſtehet. So auch das Kaufen. 

Anm. Schon bev dem Drffried roufan, und im Ehwabenfp. 
wo es bep den Haaten ziehen bedeutet, rauffen. bep dem Ulphi— 
las raupgan, welches aber unferm rupfen mäher fomınt, im 
Rieberf. repen, im üngelf. ripan, im Schwed. repa. Es iſt 
mit raffen, vanben neh nor verwandt, Rus m. 
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Kon daven iſt öufelm, riffeln ; rüffeln, m das Sntenfforme . 


rupfen. 

Der Rauftre, des — , plur. ut nom. fing. r1)-@in Werl zeug 
zum Raufen, d. 4, zum Schlagen oder Fechten, in welchem Ber: 
ftande man einen zu Sclägereven beftiminten großen Des, eiuen 
Aauſdegen, einen Raufer ju nennen pflegt. 

er ſpringt vom Lager auf, ſteckt feinen Raufer an, Zach. 
*) Ein Menſch, welchet ſich gern mit andern rauft und f&lägt. 

Der Baufbandel, des — #, plur. Die — bändel, eine Walge: 
zen, Gclägeren, beſonders wenn ſie Magbar angebtacht wirb. 
heben pflesre mau auch bie baranf geirgte Geldſtraſe Die Ranf⸗ 
buße zu nennen. - i 

Das Kaufbolz, des — es, plur. die —bölzer, bey ben Weiß: 
särberm, ein Wertzeng von Holz; Die Saar damit vou dem Fel: 
len zu raufen. 

Die Raufwolle, plur. car. .ı) Diejenige Wolle, melde bie 
Weißgarber nach der abgeichornen Wolle oder Schurwolle noch aus 
ben Zellen raufen, 2° In den Gaferenen umb der Haudlnug 
and) diejenige Wolle, welche ben Schafen lebendig-ausgerauft wird, 
sder weiche ibmen von ſelbſt eutgeht, und ſlogenweiſe entfällt; 
auch im Gegesſatze ber Schurwolle. 

Die Raufsänge, plur die — n, 
ſtarte Zange, oben mit gegen einander gefehrten Zecken, womit 
Das @lien eingezängelt und bamit vor den Hammer geftagen wich ; 
iu einigen Gegenden auch die Roffzange. 

Die Kaufzeit, plur die—en, ©. Raufe. 

Der Raugeaf des—en, plur⸗ die—en, Famin. die Rat 
oräöfinn, sing chemablige Benenmng eines längjt ausgeſterbenen 
gräflihen Geſchlechtes an dem Dber» beine, wo beſenders die 
eine Linie der ältere Wild⸗ nud Nbeinnenfen, melde aber längf 
ausgejiorben if, ben Nahmen der Raugrafen führete, Erſt im 
vorigen Jahr hamderte erbob Eburfürft Earl Ludwig von ber Pfalz 
die von Degenfeld mit ihren Kindern zu Raugraien; allein auch 
hiersift der Nahme mit der Familte felbjt wieder abgeſtorben. 

In ber Lateiniſchen Schreibart der mittiern Zeiten werden fie 


” aus Unwiſſenheit der wahren Abſtammung auf eine feltiame Art 


sft Comites pilofi ober hirfuti genannt, welches dem nadhmahls 
zu «ben fo ſeltſamen Ableitungen Aulaß gegeben bat Allein ba 


bie dieſen Grafen arhürige Srafſchaft im ben waldigen Bebirgen am. 


dem Ober: Miheine lag, baber fie aud Wild: und Rbeingraien 
genannt werden, fo haben anbere mit mehrerm Rechte bafür gehal: 
ten, daß mit ihrer Benenuung auf die rauhe und wilde Beſchaf⸗ 
fenheit der Belirfe geichen morben, welden fie vorgefehet wurden, 
als melde aus gebirgigen und waldigen Wildniſſen beftanden, bie 
wnter ihrer Aufſicht ausgereutet und nrbar gemacht werben follien. 
Sie heifen daher im Latein. der mittiern Zeiten auch Cimnes 
filvefires, Comites filvae, Comites novelleterum et em- 
phyteufeos, in welcher Nidfieht auch bad Wort reuten mit in 
Betrachtung kommen Kann. Hatte biefe wbleitung um ber gleiche 
bedeutenden Senennung Wildgraf (S. biefes Wort) niet eine 
überwiegende Mishriheinlihfelt, fo Einnte man in Verſuchuug 
getarben, die erfie Hüfte bieies Wortes, wie wirflich von einigen 
geihehen, von beim Werte rügen berzuleiten, und ed von einem 
Aügegrafen, d. i. oberſten Laitferlichen Richter eines gewiſſen 
Bezirkes, zu erllaren. 

Raub, —er, —efte, adj. ct adv. welded in einer doppelten 
Hauptbebeutung üblich ift, welche beube Nachahmungen eines dem 
Grhöre nach ähnlichen kautes bezeichnen. 
von einem zufäßigen Fehler ber Luftröhre heiter ift, fo fagt man, 
daf man eime raube Stimme, einen rauhen SGals babe, 
Balte feuchte Auft macht den als caub. 
Die Latein, Wörter raucus amd ravııs find ſeht genau Damit ver: 


auf den Eiſerhammern, eine 


1. Wenn bie Stumme ' 


Nie derſ. ſchrell. 
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wandt. 2. Sn einem andern Verſtande iſt ein Köryer im weiteſten 
Verſtande rauh, wenn defen Oberflüche aus ſehr merklich erbabes 
men Theilen beſiebet, im welter Bedeutung men es in einige 
‚Gegenden and für rauch gebraucht, welches man Im Hochdeutſgen 
aber noch davon untericeldet; und alsdaun ift eim Körper taub, 
wenn deſſen Oberfläche aus verbaltnißmaßig kleinen, bald ſcharfen, 
bald ſtumpfen Erböhnmgen beſtebet, im Segenſatze des alatı, 
1) Eigentlich. Ein rauber Felſen. in ranber Stein, Ein 
rauber Weg. Pfadlos und rauh it der Boden. Eine rauhe 
Haut haben. Min raubes Land, ein ungebauetes, wüjtes, befs 
fen Oberfläche durch feinen Anbau geebnet worden. &. Raugraf. 
Baubes Suscer, in der Landwirtbſchaft, Freu, Gras md@treh, 
im OGegenfage bes glatten Getreives, fo fern daſſelbe and ald Zute 
ter betrachtet wird. 2) Sigikid. da) * Bon deu Geſchmacke, 
für herbe; eine im Hochdeut ſchen ungewöhnlige Webeutung, im 
‚ weiber es doch im Oberdeutſchen gaugbat zu feon feine: im 
sauber Wein. (5) Bon dem Gefühle, ſchintt zhaft umangenehm; 
bo mr von ber Luft und deren Wirkung. Min vauber Wind, 
Bein raubes Riifcchen vertrasem Fönnen, Raube Witterung, 
win rauhes Land, welches eine rauhe Witterung bat. Island 
legt unter einem rauben Simmel. (ec) m moraliigen Ver⸗ 
ftande, vom fittlier Verſeinerung und Ausbeſſernug entfernet; 
wo es oft ein gelinber Ausdruck für das härtere grob iſt. Ein 
Mann von rauben Sitten. Win raubes Gemüth. Ein 
rauber Wann. Raub mir jemanden umgehen. —— 
rauhe Worte geben, (d Ein Feld aus rauher Wurzel, 
auspereuteten Waldungen. 

Anm. Ber den Schwabiſchen Dichtern ruh, im Nieberf. rug; 
rinne, rowe, in der Schweiz rog, in Baier ropper, Im Hole 
länd, raauw, ruig, tm Angelf. reoh, im@ngl. rough. Eeibft 
im Wrabifben bebeutet Kahwon einen rauben, fteinigen Boden. 
Raub, rauch, rob, ſchroff, Raude, Räude, Auf, Rinde, 
Erob, bad Niederf. ſtruf, fürraub, Roft, bie Latein, rudis, 
raucus, ravus, crudus, bie Ital. roco, ravido, rude, 
roz20, welche indgefammt rauh bedeuten, find fehr genau damit 
verwandt, ob fie ſich gleich’ im dem Ableitumgslauten unterſcheiden, 
und durch bem Sebrauch in Nebenbedeutungen abgeändert worden, 
Der Stund der Benennung ig ohme Zweifel im dem Laute zu ſuchen, 
melden die Bewegung auf eldem rauen Körper bervor bringets 
S. auch Schroff. 

Die Raubbank, plur” die — bäönfe, bey deu Tiſchlern, der 

Nabme eines langen Hobels. 

Die Xaubbeere, plur. die — n, S. Rauchteere. 
Die Nänbbliche, plur. die — n. ©. Aauchbüche und Gage 


buche, 

Die Raube, plur. inuf. 1) Wen einigen, das Hauptwort vom 
Dem Bermworte raub, bie raube Beſchaffenheit eines Dinges zu 
be zeidnen; wofür andere die Rauhe, die meiften aber mit meb: 
term Grfolge die Raubigkeit jagen. 2) Ben den Bögen nennet 
mas demjenigen Anftand, da fie Die alten Federn mit menen ver: 
tauſchen, und weiber am hänfigften die Mauſe beißt, in vielen 
Begenden auch die Raube, und mit einem flärtem Hauche die 
Rauche, weil die Tegel alsdanın ein rauches, rauhes oder firunpls 
ges Anfehen befommen. &. das ſolgende. 

Rauben, verb. reg. ad. raub machen, wo es auch im einigen 
Fällen für cauch machen üblich it, amftatt des ungewehnlichen 
rauhen. Go hat das Rauchleder ober rauchſchwarze Leder 
feinen Nabmen daher, weil es auf der Fleiſchſeite gerauhet wor⸗ 
ben. Wev den Incbereitern wird das Tuch gerauber, wer bie 
Eurzen, in der Walle locker gemachten Haare vor dem Scheren heraus 
getratzet werden, welches eigentlih aus den 3aaren rauhen 
gruannt wird. Won den Vögeln fat man Im einigem Gegenden, 

daß 
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daft fie Ach rauhen, wen fie in der Rauhe And, sber ſich mau⸗ 


fen; wo es auch als ein Neutrum gebraucht wird, die Vögel 
rauben, werden rau ober rauch. 
Der Kaubfeoft, des — es, plur. die — fröfte, S. Rauhreif. 


Das Kaubfuster, des—#, plur. inuf. in der Hauswirthſchaſt, 


rauhes Futter, di. Heu, Gras und Stroh, im Gegeninze des 
glatten, aus Körnern beftehenden Futters; bey einigen auch Rauch⸗ 
futter. 

Ber Ranbbobel, des—s, plur. nt nom. fiog. bey ben Tiſch⸗ 
lern, ein Hobel, das Gröbſte oder Naubelte von dem Holze menzır 
Bringen, der Scyroppbobel, Scharfbobel; zum Unterfhiebe ton 
ben Schlichrhobel, welcher das Hol; völlig glatt und eben macht. 

Das Kaubbonig, des—es, plur. doch mur vom mehrere Arten 

eder Quantitäten, die —e, im Honighaudel, vaubes Gonig, 

». i. ſolches, welches jo wie ed aud den Stöcken gebrehen wird, 

mit ben Wachsſcheiben in Tonnen geſtampfſet, und daher auch 

Tonnenbonig gewannt wird; zum Unterſchlede ech ben Seim⸗ 

bonige. Gemeiniglid wird es, "obgleich nicht fo richtig, Ranch⸗ 

honig gefdrieben uıb gefprochen. Nach antern iſt Rauchbonig 
berienige Honig, welchet im oberiten bes Korbes angetroffen wird, 
ber reinfte it, umd zugleich eingetragenes Blumenmebl enthält. 

Die Raubigkeit, plur. inuf.- bie tauhe Beſchaffenbeit eines Dis 
ses, Im allen Bedeutungen bed Berwottet. Die Kauhigkeit des 
Bodens, deu Galies, der Sitten u. ſ. f. 

Die Eintracht treuer Zerzen, die jede Rauhigkeit 
Der Pilgrumſchaft des Lebens mit Blumen überjtveut, 
Duſch. 

Der Raubreif, dee — es, plur. die — e, ein Meif, welcher ſich 
bev dicker Luft und unbeſtandigem Froſcwetter haufig anſetzet, und 
die Gegenflände raub macht; in einigen Gegenden auch der Raub: 
froft, Rauchfroſt, Mebderf. Rugeriep, Rueriep, NRobriep, Im 
gemeinen Leben fennet man aud das unperfünliche Zeitwort rauh⸗ 
reifen; es rauhreifet, es fällt ein Rauhreif. 

Der Raubiibleifer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Soalei⸗ 
fer, welcher nur grobe und große Sachen ſchleift, als Ürte, Beile, 
große Meſſer u. ſ. f._ Schleiſer dieſer Urt figen gemeiniglich über 
dem Eteine. 

Die Raubwake, plur. die — n, ber fo webl im gemeinen eeben 
als im der Mineralogie üdliche Nahme eines kallartigen, ſeht 
poröjen, folalich and rauben Steines, welcher gemeinigllch viele 
verſteinerte uͤberbleibſel von Ealtbieren, Waſſerkrautern dud 
zuweilen auch Knochen enthält. Er wird auch Toph oder Tof, 
und Tephſtein, Tofitein genannt, und finder ſich von verſchie de⸗ 
ner Farbe fo wehl als Feſtigleit. S. Wake. 

Der Xauhweitzen, des — , plur. inuf. eine Att Weitzens, 
welchet an feinen hren eben ſolche Stacein, als bie Gerſte hat. 
Wer Kzutsöbınte, dee —n, plur. die — an, berjemige Sehente, 
welder auf dem Felde in ungedrofbenen Garben gegeben wird, 
der Sarbenzehente; zum Unterfchiede von dem Sachehenten. 

Er muß mir dem Kauchzehenren nicht verwed ſelt werben. 


Die Raubse:t, plur, die—en, bie Zeit, menn ſich bie Wögel 
rauhen oder maufen, wenn fie in der Raube find; die Mau-⸗ 


ſezeit. 

Die Kaufe, plur. inuſ. der Nabme eines Schotengewächſes, 
Sifymibrium L. von welchem es mehrere Arten gibt, Das 
Sifymbrium Naſturtium bes Linnee iſt bev und unter dem Nabe 
men der Brunnfreffe am befanntefin. Die morgenlindifche 
Raute, Sıiyınbrium orientale L. bat filgige Blätter und einen 
ebnen Stamin, und ift im Driemie einheimifh. @ine andere Art, 
deren Schoten ſenkrecht fteben, Silymbraum Arididliomum Li 
iſt auf dem ranben Bergen der Schweiz und Italiens einheimiſch. 
Die böchrfte Ranfe, Silymbrium altilimum L. wächſt in Armes 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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nlen nnd Sibirlen. Eine niedrige Art, melde, wenn fie zwiſchen 
ben Fingern gerieben wird, wie Knoblauch ſtinket, deren Ganıe 
ſchatf und belßend it, und wie Seuf ftmett, Sifymbriom fipi- 
num L. waãchſt im Frantreih md Spanien, Die wilde Aaufe, 
Sifimbrium T,lveftre L. bat limgllche, evfirmige Schoten, und 
Ift auf den Mainen in der Schweiz, Dentfchland und Frankreicn zu 
Haufe. Much eine Art des Kohles, weiche in der Schmeis einheis 
mich it, beren Blatter ımter andern * firürtern als ein Salat 
gegeffen werden, Brallica Eruca L. ift unter dem Nabmen der 

. wilden Haufe befaunt. ©. auch Sumpfrauke, RER 

Mauerranufe md Sandraufe, 

Im Fran. Regie, im But. Erucaz vielleicht von ah, wegen 
bes rhuben, fharfen Geſchmackes fo wohl des Eumens ale ber Dlätz 
ter der meisten Arten. In Niederfachfen wird. die Roblrübe, 
Napobrailica L, welche in einigen Grgenden Torfche beift, mit 
vorgeientem Blafelaute Wruke genennt, weiber Nabme gleichfalls 
hierher. geböret, In einigen Gesenden fennet man auch die Reſeda 
inter dem Rahmen der Spanifchen Ranfe. 

Keum, —er, — fe, adj. et adv, einen betrichtlihen Raum 

entheitenb, fo wohl in engerer Bedeuturg, deu zu geroiffen Fürpers 

lihen VBerändermgen nethigen Raum enthaltend, im ber erſten 

Bedentung bei folgenden Hauptwortes. Ein ranmes Zimmer, 

Das Ass ift mir nicht raum genug. Min raumer Weg. 

Als auch überhaupt, einen großen Raum entbakmd, Die raume 

See, bie weite. Im Hechdentſchen it cd veraltet, Indem dafür 

geraum Hblib iſt. S. daſſelbe, ingleichen Räumig. 

Unm. Schon bey dem Ottfrled rum, ber eo ald ein Neben— 
wort fire fern, weit, gebraudt, wohin auch des chemahlige fram 
gehöret; bed dem Ukbilad rum, für geräumig, im Niederf. 
ruum, im Schwed. rum, welches and für draufen gebraucht 
wird, im SHolländ, ruim, im Eral. racıny, Das Ntederk, 
rum iſt and als eim Nebenwort für vellig, reichlich, üblich, 

Es ift raum ein Fahr, reihlih, Ben dem Kero ift fona ru- 

mana mad bey dem Drtftied fon rumena vn ſeru. S. das 
folgende, 

Der Kavm, des— es, plur. die Räume. 1. Im engſten und 
aller Anfehen na eisentiihfien Verſtaude, derjenige Theil des 
von fidribaren Körpern Iceren Luſttreiſes, melden eim Ding zur 
Ausſullung oder. zu gewiſſen Eirperlicen Veränderungen betarfz 
ohne Pirral. Reiten Raum baben. Wir baben mr Raum 
in dem Zauſe. Die Zuhörer barten nicht alle Raum in der 
Rirche. Nicht Kaum genug baben zu arbeiten. Aaum madıen. 
Raum zu etwas machen. Raum gewinnen, bekommen. Der 
Raum ift mir zu euge. Raum zu etmae laſſen. Day daus 
bat wenig Kaum. Das nimmt u viel Raum weg, Kemen 
grofien Raum einnehmen, Yu eben diefem Berjtande wird and 
Plag gebraucht, obgleicy ben demfelben diefe Bedeutung ner figüre 
ki it. In der Mechanit iſt der Raum bie gerade Linie, welche 
fo weobl von der Laſt, ald aud von der Kraft burchaangen wird, 


In, meiterer Bedentung, ein jeder von Körpern leerer Orb, 


bes Lufttreiſe; da denn aub bir Ploral Etatt findet, Die 
arofen Räume des Aummels. Ein Kurier Raum, Der 
Aaum zwiſchen zwey Säulen, Dir Raum eines Sales, einer 
Souteille, 

In einigen Fällen wird biefed Wert ohne allen Wevfas von 
beſendern Urten eines ſolden Raumes aebrandt, Bey dm Koh— 
lenbreunern ſind die Räume Heine Offnungen, welche der Auft 
den Zugang in den Meiler ver datten. In den Schiffen iſt ver 
Raum, ober betunmter der Schifferaum, ber Boden unter bei; 
lesten Berdete, ns die Warren und @üter Liegen. - Dad Engl. 
Room und Schwed. Kun bedeuten auch ein Zimmer. In dem 
Wergbaue find Die Träume ſelche Drier oder Pläge, welche zu 

ag Etut 


. 
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Eturypläten, Bafferläufen, Pechwerlen, def. einge 
täumer werden. 

Im ſuwrengſten metaptpfiihen Berſtande iſt der Raum das, 
worin die Sudſtanzen ſich unferer Vorſtelung nach befinden, das 
Verhaltaiß der außer und neben einander ſich befindlichen Dinge, 

- and In dieſccu Werflande fagt man, daſt Fein Aaum fey, wein 
nicht Dinge vorbanden ſind, bie ibn ausfüllen. Der leere Raum, 
der von alker auch noch fo feinen Materie leer iſt. \ 


3. Figutlich 1) einer Veigung Raum geben, ihr nachhan⸗ 


gen. Eineo Bitte Raum geben, ſie erüllen. Dieſe Entſchuldi- 
gung ıgird nicht Raum finden, wird nicht angenommen werben. 
Dem 3orne Raum geben. Solchen Bedanfen muß man wicht 
Raum geben. In weißem Verſtande and dad Wort Plaz ge⸗ 
" Braucht wird. 2) * Zeit und Selegenheit; eine im Hochdeutſchen 
größten Theils veraltete Bedentung, welche indeifen noch mebr; 
malis In der Deutisen Bibel vortommt Nicht Raum baben 
zu effeu, #elegenheit, Brauemligteit, Marc. 3, 20. Naum zur 
Fe laſſen, Zeit, Weish. 2, to. * Raum empfaben, fich der 
Anklage zu verantworten, Aroſig. 25, 16. Dem jorne Bot: 
ses Ranm geben, Röm. ı2, 19. 

Anm, Ben dem Ulphilas Rum, bey dem Dttfried Rumo, im 
Niederf. Sswed. Joland. Din. umd Pohln, Kum. Der erite und 
möchte Beaciif iſt webl der Begticf der Veweguug, (8. Räus 
men,) baber.es ald ein naber Verwandter von rabmen,. beifen 
Intenfieis rammeln und rammen, främen, ruminare, Remus, 
Dentſch Riemen, remigare, a. 1. f. angejehen' werden muß. 
Auf ähnliche Urt ift das Lat. Spatium von ſpatiari aebildet, fo 
wie ruman noch bey dem Morter bin: und bderſchweifen bedeutet. 

. Ans diefem Beariffe folger ganz matürlih der Begriff ber Auedeh— 
* mg, daher denn auch dat Hebr. mn, boch ſeru, das alte Rahm, 
ein Areuz, Riemen und Strieme, Rahmen u. f. f. als Verwandte 
angeichen werden milfen. Das Stiech foua, der Zwiſchenraum, 
igumn, die Gaffe, das Lat. Rima u.a. m. gebören alettfalls zu 


dleſem Seſchlechte. Übrigens ift Rümte tm Niederl. ein leeret 


Platz. Im dem zuſammen gefehten Ubraum bebeutet es auch den 
Körper, mwelder weggeriiumet wird, fo wie im Wöhm. Rum bee 
Schutt if. Man vergleiche, was beu den Wörtern Ort, Platz, 
Stelle u. ſ. f. geſaat werben, fo wird der Unterſchied zwiſchen 
ihnen und Raum fehr leicht beittummt werden fünnen, 
Der Raumsnker, des— e, plur. ut nom. fing. ein Nahme, 
weichen auf ben Schiffen auch der Nothanker führer, weil er in 
- dem Aaume oder Schifferaume auſtewahret wird. Wen einliem 


“ führet auch, aber allem unſehen nach nicht fo richtig ‚ + der Zaupts 


anfer Nefen Naben, 


Die Rrumeiche,,- plur. die—m, fm einigen Gegenden, beſonders 
Nie der ſachſens, bin und mieder im Malde oder anf dem Gelbe 
xerſtreuete Cicen, welche befräctlihe Bırifpentdume zwifchen ſich 
haben, fein an einander bangendes Gehölz ausmachen, 


Dar Räwmneiten, des — 6, pur. ut nom. fing. ein ciſerues 


Werkzeug einen Ort oder eine Öffnung demit ausjuräumen. €o 
iſt das Känmeifen der Bergleute ein @ifen, die zugenaſete Korn 
Barkrit aufzumgfen md Die Dfenbriche damit zu Lüfen, ©. auch 
Riumnadel und Näumer, 


Räumen, verb reg. ad. Raum machen, dur Weaihaffung fol: 
er Körper, weiche deufelben verengen, wo es mod anf eine dop⸗ 
pelte Urt gebraucht wird, 

1, Mit der vierten Endung derjenigen Sache, welbe and dem 

‚  Beve geſchaffet wird, mit ausdrüclicher Benennung ded Ortes. 
Das Gols von dem Sofe, bie Steine aus dem Wege räumen, 
Inzieisen in einigen fiaürliepen t. &. _ Alle Zindermfie, Zweifel, 
Anjiofe, a dem Wege täumen, 
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fie ſettſchaffen. Einen Menſchen aus dem Wege räumen, ihn 
mit Lit oder beimliher Aewalt and der, Welt ſchafen. 

2. Mit ber vierten Cudung des Oties, im welmem durch Wege 
fbeffung der füryerliben Hinderniffe der nötbiae Maum geſchaffet 
wird. Eigentuch. Einen plan vor dem Schurte räumen. 
Eine Brandjtelle ranmen, den Schutt von berfelben weaisaffen. - 
Tönmer den Weg, beber die Amöhe atıs dem Wege, Ei.57, 14 
Ih babe das Sans (für di) geräumt und für die Kamele 
auch Plag memache, ı Moi. 24, 31. Jugleichen abiolute. Zu 
der Wurzel eines Baumes räumen, bie Wurzel eines Baumes 
von der Erde eniblößen. zu den Flügeln räumen, im Jaude 
mweien, dutch Fallung ber Bume Wege zu ben Flügeln babnem. 
In dem Weinbaue It das Räumen eine Arbeit, da man bie Erde 
um bie Wurzeln des Weinſtockes auflodert, und zugleich bie Wafe 
ſetwureln abreifet. 2) Ja engerer Bedeutung räume man 
einen Orr ader eine Sache, wer man bag Inteine oder Ummüge 
aus derſelben wegſchaffet. Einen Brunnen, einen Graben, 
einen Kaſen, einen Teich räumen, durch Wegſchaffung des 
Schlammes oder binderligen Seudes. Die Pieife räumen. Das 
Zündloch eines. Schiefigemebres räumen u. f.f. 3) Fiaurtich 
bedeutet einen Orr räumen, denfelben verlaffen, Ibm die Burg 
zu räumen und einzugeben, ı Macc. 11, 41. Sonſt müiffer 
ibr die Walt räumen, ı Eor. 5, 10. Einem das Zimmer räus 
mei, es verlaffen und dem andern eingeben. m haufigſten ge⸗ 
braucht man es wech von einer erzwungenen und zugleich ichwellen 
Verlaſſung. Das Feld im Briege räumen mülfen, Das Land 
räumen, landiikktig werden. «Min aus räumen miiſſen, 
plönlih anszieben. Ehedem faate man and, den Sartel rau⸗ 
men, aus dem Sattel gehoben werben, und einem räumen, ihm 
anfweihen. 

Dader die Räumung In dem erjten, und das Räumen in allen 
Bedeutungen. 

Anm. Ben bem ouftled, Nottet und andern rumau, mo et 
auch· haufig fir verlaſſen vorfemmes, im Oberd. raumen, im: Mie 
berj. rümen, im Ongeli.rumian, rymian, im Sawed. ryırma, 
Bey dem Notker kennut es auch als ein Neutrum für abmeiend 
ſern vor, welche Wedentung auch dad Eomed_rymıma nad bat, 
Ottirieb hingegen gebraucht es au tbeiis für öffnen, tbeils für 
abwenden. Unſer raͤumen fceinet zunäcit von dem Hauptworte 
Raum abjufteinmen, Ehedem war ed von weiterm Umfange, vnd 
bedeutete, eine viel mmfangende, meit fhweifende Bewegung machen. 
So gebraucht Netker ruman von den berum ſcaweiſenden Gögeln, 
S. auch Rahmen, bie Zeitwörtet, melde noch Davon abſtammcn, 
befonderd 3 Rahmen, ingleihen die Yutenfiva unb Itetativa 
Rammen gud Ranımeln. 


Der Rüttmer, des—s, plur. ut nom. fing. 3) Eine Verfon, 


melde einen Ort oder eine Sache räumet, b. i. von den Unteinig ⸗ 
feiten reiniget; germeinigkich mer in den Infemmenfehungen Priwene 
Räumer, Salenräumer, Grabenräumer u, f. f. 2) @in Werl: 
zeug, eine Sache damit von ben Unreimigteiten zu reinigen. So 
iſt der Räumer ein Werfjeug, die Kanonen damit zu reinigen, 
Dahin and die Smfaramenfegungen Pfeifenriumer, Safenräus 
mer u. f. f. gehören. 


Die Keumfrile, plur. die—n, eine Urt ‚geilen, deren no bie 


Elöffer bedienen. 


Der Kaumgaft, des— es, plur. die — gäfte, fm Watktetenge, 


rbeiter, welche die im Schiffsraume wchigen Arbeiten verrichten, 
E. Gaft. » 


Ränmig, —er, —fe, adj. et adv. vielen ober beträchtlichen - 


Raum enthaltend; mir im semeimen Leben efmiger Gegenden, für 
bas gewühnligere geräumig. Min — Ort. Räumig 
wohnen 
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wohnen ober finen. Im Oberbeutichen raumig. ©, auch Raum 
bad Berwort. So and die Räumigkeir. 

Räumtih, —er, — ſte, adj. et adv. Wie das vorlae; 
wofür doch auch gerãumlich üblicher if. So auch die Räumlich- 
keit. Die Räumlichfeir beobachten, bey ben Mahlern, den 
Gegenſtauden ibren verbiilinigmäßigen Platz nad ber Peripective 
anweifen. 2) Einem Raum elmmehmens nd ausfüllend, in ver 

pyhlloſophiſchen Schreibart, wo es im engjien Verſtaude, in einen 
Raum eingefhränft, oder durch Anddehnung im einen Raum ein: 
geſchloſſen bedeutet, und aldyaın mod von örtlich, fo wie Raum 

veon Ort, unterfdieden wird. &o behauptet man in ber Theologie, 
daß die gugel zwar einen Orr haben, aber keinen Raum eimehs 
men, und daher ſchreibt man ihnen zwar eine Srrliche aber feine 
rälmliche Gegenwart zu, welche letztere das Daſern anderer 
Körper ausſchlleßt. Se auch die Räumlichfeir, die Eigeufgaft 
eines Dinzes, da ed einen Reum eimmimmt ober ausflillet. 

Die Ritumnadel, plur. die —n, eine ſtarke Rabel, oder langer 
fpigiger Drabt, bie Schieß- und Sünblöcher Damit audzugiumen. 
Bas Räumungsröcht, des— es, plur. die — e, dad Mieht 
einen Graben ober Canal zu taumen, welches aud das Fegerecht, 

lugleichen der Schaufelichlag‘ genannt wird. 


1.* Kaunen, verb. reg. act. welches eigentlich ſchneiden bedentet 


hat, aber im Hochdeutſchen völlig veraltet iſt. Es iſt noch im 


iederdeutſchen üblich, wo es für verſonciden, caftriren, gebraucht 
wird; Niederf. runen, rünken, Hollaud. ruinen. Ebeun ba; 
ſelbſt iſt Rune, bey dem Apherdian Raun, ein Wallach. Es tſt 
obme Zweifel ein Seſchlechtsverwaudtet von trennen, Allem An: 
feben nad ſtammet hiervon das hordifhe Rune, Buchſtab, ber, 
“ gbaleich die mieiften es von dem felgendeh Kaum, Gebeimmifi, ber 
leiten; indem aud ichreiben, fcribere, ypaßen, umb andere 
hierber gehörigen Auedrüde ben Begriff bet Gens oder Echuel⸗ 
dend haben. &. Rune. 


3. Raunen, verb. reg. neutr. mit\dem KHüffewerte haben, bin 
und wieder laufen; ein Wort, welches mur ben den Jägern einiger 

Orten übfich ift, wo es von bem hin und wieder Laufen und Eprin: 
gen der Hafen gebraucht wird, Die Saſen machen durch vielfäls: 
tiges Raunen die Zunde milde und verdroffen, Flemming bey 
den Friſch. Es iſt bier it 3 Rabmen allem Auſehen nad sin 
md eben daſſelbe Wort, indem bevde nırr Im Emblante verfchleden 
find , umd zu dem Geſchlechte der Mürter rennen, rinnen u. ſ. f. 
gehören, 

3. Raunen, verb. reg. a4. et neutr, welches im letztern Falle 
dad Hülfäwert haben bat. 1) Eigentlich, leiſe reden, und leiſe 
ſagen, Ind Oht ſagen, fliftern. Es iſt fo wohl im Ober: als Nie: 
derdeutſchen Ublich, wird aber im Hochdeutſchen am meiſten in ber 
hobern und edlern Schreibart gebraudt für das vertranlicere 
füftern, Mit einem raunen. Einem erwas in das Ohr raunen. 

‚Der Fifchler Alteſter, Bisbill, 
Kebrr beimlidy, was er lehren will, 
Noch geftern bar er ganz erſtaunt, 
mir, unter uns, ins Ohr geraune uf. f. Hageb. 
’. digutlich heimliche Rathſchlage und Anſchlage ertheilen und 


entwerfen, und in weiterer Bedeutung, vathſchlagen und Rath 


geben überbanpt; eime tm Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. 
Das du mir runen midsft wich, daß du mich durch gebeiniie 
GErinmerumgen abhalteft, die Wiusdecinn. Alle die mich bafien, 
raunen mit einander wider mich, Pi. 41, 8, machen heimliche 
Biniclüge, dergieichen das Hebt. wnb bedeutet. Bey bem Ulphi⸗ 
Tas ift daber Gasumi ein MNatbielag, und im Bingelf, Geruna 
“ein Math, Cunhlierius.. Einraunen war chebem für eingeben 
Ablich. Daß cm Bötrimm jm ſollich * weyßheit dynruner, 
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im dem 1514 gedrudten Livins, und Matheſſus gebraucht das Ein: 
raunen des beil. Geiſtes von deifen Eingebung. 1 

So au das Raunen. 

Anm. Im ber erjien eigentlichen — bey dem Notker 
runen, bey dem Hornegt raronen, im Niederſ. runen, im Scwed. 
runa, im Angelſ. sunan, tm Eugl. to rowne. Im Niederf. iſt 
ohrrunen ein Obrenbläfer ſeyn, und Ohrruner ein Obrenbläfer, 
Es iſt fo wie fliftern umd wifpern eine unmittelbare Rachahmung 
des durch leiſe Neben verurfacten Lautes. Verwandte davon find 
Dttfrieds Grun, Klage, under nreinen, grumzen, vanzen u. (f, 
bas runczan in der Monfesifnen Gloſſe und bey dem Notker für 
murren, das Hebr. und Chald. ransan, mmurmelm, Riunum, 
das Gemurmel, und audere mehr, welche äbnlie Echälle madhale 
men. Figürliche, aber lüngſt veraltete Vebentungen von ımferns 
raunen ſind, das alte Chiruni und Girmmi im Jlider und Tatian, 
ein SGeheimmiß, im Angelf. Geryna, bey dem Uphilas Run, und 
das Walliſiſche rhinian, zaubern, Jslaud. Runa, Sauberep, 
S. Alraun und Rune, 

Die Baumſche, plur. die — n, in —— Leben einiger Ger 
genden, ein Nahme der Mangoldrüben, ©. 3 die Range und 
Aunfelrübe, 

1, Die Kaupe, plur. die —n, in dem jufammen geſetzten Aal⸗ 

raupe, ein von Raub und rauben abftanmentes Wott. S. Aal 

raupe und ı Rappe, 

2, Die Kaupe, plur. inuf, eine Kranfheit det Viehes, befouders 
des Nindviebes, welde in böſen Füßen befichet, welche triefenb 
werden und einen rauen Grind auſetzeu. Eie it wohl mit der 
Rappe bey ben Pferden einerley, &.2 die Rappe, ba dem im 
bevten die raube Beſchaffenheit der Haare und der Haut der 
Grund ber Benennung iſt. 


3. Die Nanpe, plur. ie—n, Diminut. das Räupchen, Oberd. 


Räuyplein, ein Juſect, aber wielmehr die Larve eines Inſectes, 
welche die Geſtalt einer mit vielen Füßen verfebeuen Made bat, 
aber gemeiniglich tauch, ſaftig, weich, umd unfEbig ift, Dad Bes 
f&lecht fortzupflangen. Ihrer vielen aber nur kurzen Füße ungeach⸗ 
ter bat fie einen ſehr langſamen Gang umb überhaupt eine trüge 
Bewegung. Sie verwandelt fih in eine Puppe, und aus dieſer 
wird endlich das vollſtandige Juſett. S. Karve. Die Naupen 
find fo verſchieden als die Inſecten, von melden fie herlommen. 
Im gemeinen Leben Tenmet men beionbers die Yıeftraupen, 
-Stammraupen und Ningelraupen, weil fie den Sewüchſen deu 
meisten Schaden zufügen. Die Pfeifer find auch eine Art Fleiner 
Naupen in deu Schoten der Mübefeat, S. diefe Werter. In 
einigen Gegenden feiner man Die Nanpen unter den Nahthen der , 
Braut: und Graswiirmer, Raupen im Kopfe baben, finürs 
lich, Grillen, feltfame Einfälle; im einem andern Verſtande find 
Raupen im gewmeinen Leben luftige Einfile, Ediwänte. 

Anm, Im Niederiächfiichen Aupe, im Holländiſchen Rups, 

“ Rupze, im Lotbaringifsen Ronpe, Allem Auſehen nach liegt 
der Grund ber Benennung in bem tränen Friecbenden Wange Dies 
fer Thiere, da es denn ein naher Verwandter von dem Nieberf. 
frupen, Lat. repere, iſt, ſo wie der Lateiniſche Mahme E-uca, 
Stal. Ruca, zu kriechen aehiret. Am Niederf. nenmet man daher 
ein eines Kind, welchrs noch nicht geben, fondern nur Friechen 
fan, eine Raupe von einem Rinde, 

Dar Neupeifen, des —s, plur ut nom. fing, eine eiferne 
Schere an einer langen ®tange, die Naupennefter bamit von dem 
Binmen zu ſchueiden; die Raupenichere, 

Raupen, verb. reg. ad. die Kaupen von den Bäumen uud Gewüch⸗ 
fen abfuben. Daher das Raupen, 


Der Raͤupenklee, des —#, plur. inuf. ein Nahme der Krebe⸗ 


blume ober des Scorpion: Brautes, Scorpiurus L. wegen feiher 
2112 daarigen 
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Baorigen, gefrihnmten Samenhülſen, welche den Maupen ober 
Seerpton · Etwönzen ähnlich feben; Raupenfrauf, Schnefen: 
Fee, gleichſalls mn der ͤhnlichtrit dieſer Hilfen mit den Schnecken 
wollen. 

Des Raupennkſt, des — es, plur. Bie— er, ein Neft voller 
Nanpen, mehrere bepfammeen befindliche Raupen. 

Die Kaupenfchöre, plur. die- n, S. Raupeifen. _ 

Der Raupenfbmeifer,, des —#, plur. ut nom. fing. im ge 
meinen Leben, ein Nahme ber Schmetterlinge, weil aus ihren 
Evern die Raupen cutſtehru; Im den groben Sprechatten Raupen 
fcheißer, 

Der Raupenfiand, des — es, phur. inuf, der ımoollfemmene 
Zuſtand eines Iuſectes, fo lange es mech eine träge Raupe iſt. 

Figutlich in der edlern Schreibert, der unvollfommene Zuſtand 
des Menſchen in biefem Leben, im Gegenſatze bed fünftigen voll: 
benuunern. 

Mach deinen Kaupenftand und eine Zand vell zZeit, 

Den nicht zu demem Zweck, die wiche zur Ewigkeit, Hall. 
Melde fhine Stelle, wie fo viele andere, im dem berüchtigten 
theologifchen Wertetbache mir Undinm befalittet werden. 

Der Ranpenrödter, des —#, plur. ur nem.fing, ein ber Were 
ähnlices Inſect mit vergamentenen Klügeln, welches feine Ever 
den Manpen ber Ehmetterlinge in den Leib fit, da derm bie 
daraus entjiebenden Larven fh von ihnen nähren und fie verzebren, 
bis fie ſich felbit im ihnen -verpuppt haben, und als Infecten Herz 
and fommen; Ichseumon L. 

5 Der Rıukh, des — es, plur. innf. ein Nabme, welchen an 

’ einigen Orten bie Erande der Preifelbeeren ober rotben Heidribee: 
ren führer, &. Preifelbeere. 

®, Der Riufch, des 00, plur. doch mr vom mehren Mrtem, 
die Räuſche, im Berghaue einiger Gegenden, 4. ®. in Torol, 


bas voiltonmen Mar gerochte und aufgefiebte Erz; ohne Sweifel 


als ein Beiclerhrsvernandter von Graus, Griev, Grüge u. 1 f. 
welde vermittelt bes vorgeſetzten ®aumenlautes daron her⸗ 


ftammen. . 

3. Dir Raufch, des — en, plur. car. in einigen Gegenden, ber 

- Brand an ben Semäcfen, befonderd an den Blättern bed Wein: 
fies, mo er and der Lanbranfch gemmmt wird. Vermuthlich 
aus Einer Quelle mit Frans, weil er bie Blätter zwiammen 
ſarumpfet. 

4 Dir Raufh, des — es, plur. die Rauſcht, Diminut. das 
Aäufchchen, Oberd. Ränſchlein, ein von dem folgenden Zeit⸗ 
worte rauſchen abitamımnended Hauptwert. 1, @igentli, ein 
Geräufch; eine ungewöhnliche Bedrutung, im welcher es nur won 
einigen neuern Dichtern verſucht werden. 

Doh wenn im Raufdh von Pfliche und Vaterlande 
Mein Bild fich noch in deiner Seele mabir, 

Götting. Mufen : Alm. 1776. 
=. Figärlih, verſchiedene Handſungen, AIuflände oder Meränder 
zungen, welche mit einem mertiihe Ertauſche verbunden find, 
1) in ſchuelles, bei brennendes Feuer, beſonders im einem Ofen, 

- beißt im gemeinen: Leben, - beionders Ober: Deutſchlandes, rin 
Rank oder Räufchchen. Minen Raufch ober ein Rãuſchchen im 
den Ofen machen: 2) * Ein ſchneller Mnarilf oder Aniall; eine 
veraltete Bedeutung, wovon Iriſch einige Beriptele mflibret. Im 
erften Haufdye, im erjten-Mngriffe, in der erjten Hize. 3) Der: 
jenige Zuſtand, im welchen man: durch gewiſſe Nahrungsmittel, 
be ſonders · aber durch ftarfe Gettanke verfenet wird, in melden dies 
ſelben eine merklihe Wirkung auf das Geinuth und die Haudlim⸗ 
gen eines Menſchen haben; ohne Beſtinnmung ber Grabe dieſes 
Bujtandes.. Ein Fleiner Rauſch, ein balber Rauch; ein Rauſch⸗ 
chen, ein: Jefuiter· Raufch,. weldhen man.im gemeinen. Leben auch 
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ein Spitzchen, einen Sieb u. f. f. nennet, zum Unterſchiede vom 
einem derben oder dichten Ranfche, Der beit, Auguſtinus fear im 
feinen Confell. e. 31, f. 47 iehr trenberjig zu Gott: Fbrıetas 
quidem lunge eft a me, erapula aute m nonnunguam fubre- 
pit fervo tuo, Minen Aauſch baben, Sich een Aaufch reine 
fen. Femanden einen Yarich zurrinken. Envas im Raukhe 
thun. Einen Kauih bekommen, Den Nanich ausichlaien. 
4) Ju manden Gegenden iit der Rauſch der mertlihe Fall des 
Wafers, ein Waffertul, Eiuem Strame mehrere Näufce vers 
ſchaſſen, am Ober : beine. 

Anm, Im Niederf. in der Bedeutung =, 3) Kunst, im Eugl. 
Roufe, im Schwed. Rus, im Isländ, Kuld, Waghter leiter es 
feltfam genug von dem Bricch, zujucn, Schwere ded Kopfes, ber, 
indem merklich genug ii, daß der rund der Benennung in dem 
saufchenden oder brauſenden Betragen, vieleicht auch in einer 
ähnliben Empfindung eined Beraufsten lient. Im HUngarifchen ft 
reszog truuten. Dis Niederl. Rufe, Ruſte, bebeuter theils 
Serauſch, Lärm, Getümmel, Gricd. pages, theils Zank, Etreit 
umd Handaemenge, &. Raufchen, 

Die Raufchböire, plur. die —n, ein Nahme der großen Heldel⸗ 
breren, Vaceinium uliginofum L, weil fie rauſchen, oder deu 
Kopf einnehmen, ©. Zeidelbeere =. 

Reufchen, verb. reg. neurr, welches bad Hülfemort haben und 
in @iner Bedeutung fey erfordert, und den Echall ſeht natürlich 

nasahmer, welden es ausdruckt, und welchet ſich fehtverlich mie 
andern Worten ausdruden laßt; dieſen Echall von lid geben und 
beroor bringen. 

1. Eigentlich. Das Laub der Bänme rauſcht, wenn es von 
beim Winde beftig bewegt wird, Sich vor einem rauſchenden 
Dlarte fürchten Daft fie foll ein rauſchend Blatt jagen, 
3 Mef. 26, 36. Wenn du bören wirft das Naufhen auf dem 
Wıpfelm der Maulbeerbäume, 2 Sam. 5, 24. Es raufcher ala 
wol'te es febr rennen, ı Aön. 18, 41. Die Klügel der Tbiere 
rauſchen, Ezechet, 24. Die Fluthen raufchen daber, Oi, 8: 
Seaidene leider, ſeidene Zeuge rauchen, wenn fie betvegt wer⸗ 
ben. Gabe Bäche lispelten durch das Gras ober rauichten im 
kleinen Fällen fanft ın das Getöie, @rfn. Ihr Winde, wenn 
ibe mid) File, dann its als rauschte eine Gottheit unſichtbar 
neben mir, ebend, Schon rauſchet geſunkenes Laub unter 
des Wandeluden Füßen, ebend. Rauſche ſanft du rieſcinde 
Quelle, ebend, . 

2. Im engern und figirlichen Bedeutuugen. 1) Im einigen @er 
genden gebraucht man biefed Wort für mübren, io wie dafılr im 
Hochdeutſchen dad Wort braufen gebraucht wird, Mer Moſt, 
das Vier rauſchet, braufet, 2) Die Schweine rauſchen, 
wenn fie brunften, di. nad ber Begattung verlaugen, Befone 
ders gebtaucht mam es von den Sauen. S. auch Berauſchen. 
3) Bey den Solbplätterm ift rauſchen, den groben Prabt mır Ein 
Mabl durch die Inter geipannten Plüttwalien hiudurch sichen; 
eine Figur, weſche aleihialls vom dem mit dieſer wrbeit verkundes 
nen @eräufde beraenommen if. Es wird dafelbit au active ges 
braucht, den Drabr raufchen. 4) Sich mir einem Geräufce 
fhnel bewegen, mit feyn, GOhne erwas zu fagen rauſchte fie 
vor mir vorbey. gr rauſcht ein Würmchen (dywars'kebars 
mischt auf glänzend rorben Flilgeln vorbey, Gefn. Du Fluß, 
der du mir biendendem Silberglanze hinter jenen. grauen Dan 
gen bervor rauſcheſt, ebend, 

Auf roienfarbuen Fittig 
Raucher die WMorgenrörbe vorbey/ Sad. 
5) in Beriufh machen; am meißen in der edlem Scheribart, 
Selbft die feyerlicdye Schöne, die fo mir ihrer Tugend rauicht, 
Dil. Wenn rauſchend Blick den Stolz erbebr, Haged. 
. Im 
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Im Nieberf, ift rueken larmen, toben, mit ungeſtümen Geränfde 


Bin und wieder laufen. 6) Einen Rauſch verurjaden, von gewiſſen 
Nabrungsmitteln, beionders aber von harten Getränken. Das Opium 
rauſcht. Wein, Brauntwein rauſcht. S. auch Berauſchen. 

Daher das Rauſchen. 

Anm, Im Niederſ. rüsken, im Augelſ. hriſtlan, im Engl. to 
enfh und to ruftle, im Schwed. rula und rucka „ im Jtal. ftro- 
feiare, im Griech. darden;: Im Hebr. iſt raafch, umd im Wrab. 
raslcha, erzittern. Es ift eine unmittelbare Nadabmung des 
Lantes, und mit raſen, braufen, rieſeln, raſſein, räuspern, 
nund andern mehr genau verwandt, welhe ahnliche Schälle be zeiche 
wen. Das Niederſ. druſen iſt auch eine Art des Rauſchens, fo 
wie auch dad Lat. ſtrrꝛdere bierher gehöret, in welchem die Ber: 
änderung des Zifchlautes im d und das vorgeſetzte ft michte Unge⸗ 
wöhrlices iſt. 

Dis Raufchgilb, ſubſt. indechn. plur. car. ein Nahe, wel: 
chen der rotbe arſenik in ber Handlung und bey ben Mahlern führe, 
indem letztere ibm zum Mahlen gebrauchen, weil er eine hochrothe 
Binnoberfarbe bat, und brüdig fit; rothes Operment, rother 
Arienif, Bergroth, in einigen Sprecharden auch Rofigelb. Hen⸗ 


kel vermuthet nicht: unwahrſcheinlich, daß die erſte Halfte dieſes 


Wortes das Ital. roſſo, roth, iſt, fo daß bie letztere Sprechart 
Roßgelb eigentlich die richtigſie ſeyn würde. Dad Rauſchgelb iſt 
von dem gelben Arſenik nur iu der hochrothen Farbe unterſchieden. 
Da indeſſen einige dieſes Wort auch Reißgelb ſchreiben und ſprechen, 
fo ſtehet es dahin, ob es nicht vielmehr von reiſten, zeichnen, 
mabhlen, abſtammet, und ben Gebrauch dieſes utſenils von dem 
Mahlern bezeichnet; zumahl da bie erſte Zufammenfegung doch 
immer ſehr ungewöhnlich iſt, und in Rauſchgrün eben dieſe Ablel⸗ 
tung zum Grunde zu liegen ſcheinet. 

Das Raufcbgold, des — es, plur. car. zu zarten Binnen Blätt: 
chen geichlagenes Mefiing , weil ed rauſcht, wenn es bewegt wird; 
Flittergold, Niederi. Kniſtergold, Biatergold, s 

Das Rauſchgrun, fubit. indechn. plur. car. eine aut den 
Beeren bed Kreusdornes, Rhamnus cathartiens L. verfertigte 
grüne Saftfarbe; Blafengrün, weil es in Blafen’anfbebalten md 
verkauft wird, Saſtgriin. In welbem Verſtande ed denn aus 
Reifgrün verderbt zu ſeyn fheinet: S. Raufchgelb.: ui einigen 
Segenden wirb auch die Moos oder Sumpibeerenitaude, Vac- 
einium oxycoccos \. Rauſchgrün genannt, aber alsdaun ftar: 
met dieſes Wort mit Rauſch, dem Nahmen ber verwandten Preis 

; felbeere, Vaocinium Vitis Idaea L, aus Einer Quelle ber, 
S. Rauſch. 


Die Naufchbanbe, plur die—n, bey dem Faltenjägern, eine 


Hanbe, womit bie wilden Zalten, wenn fie erſt gefangen worden, 
sebaubet werden, 

Die Rauſchpfeife, plur. die — n, eim befonderes Regiſter vom 
Yfeifen’in ben Orgeln, ba Quinta brep Fuß und Euperoctava zwep 
Fuß zufammen gezogen werben, da deim ein ſolches Regiſter 2 
einigen aud die Naufch: Oninre genannt wird, Ohne Zweife 
von dem: raufchenden Klange. 

Räuspern,; verb. reg. nesıtr, mit dem Hülfeworte haben, mel: 
ches nur von beimjenigen Laute arbrauht wird, den man macht, 
wenn man einen vauben Hald, ober Inreinigkeiten in dem Halſe 
bat, und ſolche mit dem dieiem Worte eigentbinicen Schalle 
Beraus zu bringen ſucht. Das Räuspern ift ein geringerer Grab 
bes Zuſtens. Main gebrautt es fo wohl abſolute, räuspern, 
ald auch recivroce, ſich räuspern. Wie das Räuspern des 
Fommenden Nectors die müfızen Schnlfdaben zerftreuer.. Im 
Niederſ. ruſpern. Die Endintbe — ern bejrichnet ein Fteratis 
vum. Das Stammmort vafpen oder raue pen ij im Hochdeut ſchen 
veraltet... Raſreln jiammer gleihfalle daher, Übrigens ift für 
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Fäudpern in bem Nieder. Mundarten auch harken, racken mul 
quarren ublich. Ahnliche Nachahmungen des Lautes find das; 
Lat. ſereare in exfcreare, das Ital. rafchiare urd das Ftanj. 
oracher. 


2 Die Kate, plur, die — n, Dimimt, dae Kuchen, ein mu 


bey den Tiſchlern und Werkleuten übliches Wort, den erhabenen 
Theil zwiſchen ben Hoblfehlen zu bezeichnuen, welcher ſouſt auch 
der Stab genannt wird, Es ſcheinet in dleſem Verſtaude zwi 
Ruſthe zu gehören, welches auch in Meßruthe, Brummenruche 
u. ſ. f. einen ſtarken aber langen umd ſchwankenden Stab bedeutet, 
Im Niederf. heißt der Pflugſtocher Ride, und im Schwed. iſt Kie 
ein Balfen. ©. Rurbe, 
2. Die Raute, plur. die—n, ber Rahme einer Pflanze, vom 
welcher es mehrere Arten gibt; Ruta L.- ©, Bergraure, Kreuz⸗ 
saure, Barrenraure u. f.f. Die ſtark riechende Raute, Ruta: 
graveolens, welde auch unr Raute ſchlechthin genannt wird, und 
wovon die Brenzrante eine Abänderung iſt, iſt im dem warmen 
Ländern einheimiſch, und ſtärket durch ihre Bitterleit den Magen, 
daher fie auch roh auf Butterbrot gegeſſen wird; Wegen ber ihn⸗ 
lichteit im dem Stamme und Blättern führen noch mehrere Gewächſe 
biefen Nabmen, S. Wielenraute, Geifraure, Aderrante, 
Beerramte, Zundsraute, Sofraute, Mauerraute wm ff. - 
Anm. Im Niederf.. Aue, Rude, im Angelſ. Rude, im’ Engl; 
und Franz. Rue, im Span. Ruda, im Böhm. Rauta, im Lat. 
Ruta, im Griech. gude. Wäre nur allein die ſtart riechende Raute 
unter diefem Nabmen befannt, fo könnte man vermuthen, daß ſie 
wegen ihres vauben oder riifen Geſchmages fo genannt worden; 
Allein da ſich alle Sewächſe, welche diefen Nabınen führen, dur 
ihre rurbenartigen Stängel und Zweige ſehr merklich unterfeiden, 
fo iſt es mehr ald wahrſcheinlich, day die ſer Nahme mit Ruthe 
Eines Geſchlechtes it. Die Aber: oder Eberraute iſt eben um 
defmwillen auch unter dem Nahmen der Stabwurz bekannt. Im 
Walliſ. heißt die Raute mit einen andern Endlante Rhyw, mels 
des mit dem Griech. dusdor, eime Ruthe, überein kommt, und 
die Verwandtſchaft mit Reif beftätiger, 
Die Raute, plur. die—n, ein Nahme, welchen mir. mod ber 
Laubkranz oder nach andern die Arone in bem Wapen des Herzog⸗ 
thums Sachſen führer, außer welchem Falle es in dieſer Bedeutung 
veraltet it. Man bat über bie Bedeutung und Abſtammung Dies 
ſes Wortes allerley feltfenıe Meinungen vorgetragen, welche ich 
bier nicht wiederhohlen will. allein, es iſt jehr erweiclih, daß 
Raute ebedem einen franz oder Krone bedeutet habe, und wit 
Rad Eines Seichlechtes iſt, fo fern beude Wörter in der allgemel⸗ 
nen Bedeutung eines runden Meifes mit einander überein kommen, 
Die Schloſſer nennen ‚noch jegt den ruuden Ring, mwelder dem: 
Griff der Schlüſſel ansmacht, mit einer unerbehlihen Veränderung; 
die Räure, und der Näurenrichrer it bep itmen ein Werkzeug; 
biefem Ninge feine gehörige Geſtalt zu geben. Da t und s beſtäu⸗ 
big in einamder-überneben, und ber Saumenlaut ein unmefentlicher 
Vorſchlag ift, fo erheilet darans auch die Verwandtichaft mit Kreis, 
Breifel, kraus u. fi f. ©. auch das folgende. 
Die Raute, plur, die —n, Dimimut. das Räutchen, ein’ 
Wort, welches ehedem, ı) überbaupt, eine jede vieredige Figur 
oder Fläme bedeutet hat ; von welchet Bebeutung aber im Deutichen' 
nur noch einige liberrefte vorbanden find. In ben gemeinen Sprech⸗ 
arten, beionderd Nieder: Dentihlandes, werden die Fenitericheir 
ben noch Bauten genannt. Da indeſſen bie älteften Fenſterſcheiben 
gemeiniglich eine runde Geſtalt baben, fo ſcheinet es bier vielmehr 
zu dem vorigen Raute, ein Kranz, und in. weiterer Bedeutung, 
eine runde Flache, zu gehören. Im ber. Deutſchen Karte führen 
bie auf der Spitze fiehenden Quadrate, ohne eben Rauten in der 
folgenden Bedeutung zu ſeyn, dem Nahmem der Rauren; Brauz, 
2413 Garrean, 
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Carrean, rigentlih Quarcesu. Daher der Kautenkönig, ber 
Rautenober, das Rautendaus u. f.f. Aud bie vieredigen Fel⸗ 
ber eines Bretſpieles heißen noch im gemeinen Leben Rauten, 
daher raurenweife zumeilen aud neh für geichachter, d. i. in ſelche 
Kelver getheilt, gebrandt wird, Im Schwed. it Ket und kuta, 
Im Ieländ. Reitr, und im Finnländ. Kunıtu, ein jeden Quadrat 
der Viered. 2) In engerer umd gewöhnlicerer Bedeutung it 
die Raute ein gleichſeitiges Wieret, welches lauter fciefe Winkel 
bat; ein geſchobenes Viereck, die Raurenvierung, Bat. Khum- 
bus. Kine kinglicye Raute, Rheomboides, iſt eine ſolche Die: 
rung, an welcher nur’ bie gegen über jtehenben Eriten einander 
oleich find. 

Anm. Raute fheinet urſprüuglich eine jede ebene Fläche, 
Eieibe, ober fo etwas bedeutet zu baben, und mit dem Meiß— 
niſchen Rairevder Reite in Hofraite, ber Fofplan bev einem Land: 
sure, ines Geſchlechtes zu jeun, da es denn zu Ruthe, reiten, 
dem Ungelf. rietan, reichen, und allen Wörtern biefer Wirt, weiche 
eine Ausdehnung bedeuten, gebüren würde. Breit, Brer u. a. m. 
haben fi nur durch Die Vorlaute unterſchieden, fo wie bad Griech. 
und Lat’ Khombus mur in dem Endlaute unterfgieben zu ſeyn 
fdeinet, - 

Die Raute, plur, die—n, ©. 3 Raute, 

Ber KRautendifig, Des — es, plur. doch nur von inehrerm Arten, 
Die — e, ein auf friſches Kraut von ber ſiark riechenden Hatte 
gegoſſener Weineffig, welcher der Fäulnif des Geblütes widerſtehet. 
S. 2 Raute. 

Wer Rautentrans, des — es, plur. die — kränze, eiu aus ber 
ſtart tiehenden Mante gewuudener Kranz. Viele pflegen aud die 
Raute, d. i. Dem Kranz oder Die Krone in dem Eäcfiigen Mayen, 
mit dieſem Nahmen zu belegen, in der durch eine falfhe Eromoler 
sie veranlaften Meinung, daß biefer ein wirklicher Raniınftang 
fen. ©: 3 Ratte, 

Wer Räutenrichter, des — 8, plur. ut nom. PR bev den 
Schloſſern, ein eiferned Prisme mit vier aleihen Eeiten, weldes 
an ben beyden Enden Tomifch iſt der Röute damit ihre langliche 
Seſtalt zu geben. S. 3 Raute. 

Der Räuicnfiich, es — es, plur. Bie—e, eine firt ber fünjt: 
liben Stiche bey den Räbterinnen. 

“ Die Rautenvierang, phir. die — en. ©, 4 Raute, 

Rintern, fieben. - &. 2 Rädern und Reitern. 

Die Rautzeule, plur: die — m, im gemeinen Leben einiger Ges 
senden, cin Nahme der Kirch: ober Schleyereule, Ulula Aluco 
Kl. Ohne Zweifel wegen ihres Seſchreves, fo wie Aluco won 
locken abgeleitet wird, 

Des Ravelin, des — es, plur. die —e, aut dem Fran. Ra- 
vrelin, im Feſtungsbaue, ein Außenwerk, welches bloß auf zwen 
Taßen befieher, und über ben Graben vor die Cortine geleget wird. 
Der Keil, des — en, plur. die —en, aus dem Spaniſcheu 
: Reale, imd bief von dem Bat. Regalis, ber Nabme einer Epa: 
niſchen Eilbermüngze, melde drey aute Groſchen oder ſechs Hollau⸗ 
diſche Stüver gilt. Im weiterm Verſtande wurden ehedem oft 
alle in Epanien auf löniglige Veranſtaltung geprägte old: und 
Eilbermünzen Realen genannt, ba fi Denn unter GoriV aud 
goldene Realen finden; melbe ungefähr einen beiten Ducaten 
machten. Yu die Stüde von Achten, welche adt kleinere Diea- 
len zu 3 &r. halten und auch Philipps Thaler heißen, Zommien 
noch jem zuweilen unter beim Nabmen der Kealen vor. Wenn 
ſich ein Zablixert daber befindet, ſo bjeibt es im Plural, nach dem 
Muſter fo vieler andern Würter biefer Urt, oft unverändert. Sechs 

Real für ſechs Realen. 

Die Reäle, plur. die — n, aus dem Ital. Reale, und dieß gleich: 

falls aus bem Eateim, Regalis, in den Italianiſchen Staa- 
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ten, der Nahme ber vormehmfien Gelerre eined unabhaugigen 
Staates. 


Die Xcãl⸗Schule, plur. Be —n, eine Sdule, in. nelcer 


niut bleß Worte und Sprachen, fondern zum birgerliden Leben 


nothige Kunſte und Wiſſeriſchaften wetehrer werden. Xen dem 
mittiern Kat, realis, Franz. 1xceh, fo feru es biofen Worten entge⸗ 
gen geietzt ift, 

Dir Revadır. dee — s, plur. die— äder, im Oberbeurfcen, 
ein mit Weinfiöten bepjlanjter Ader; ein Weingarten, Wen: 
berg. ©. Rebe. 


‘Die Kebäfibe, ©. Rebenaſche. 


D s Kibauge, S. Rebenauge. 

"Xibhen, werb. reg act. et neutr, welches im Ientern Falle 
das Hutfewort haben erfordert, aber nutt in den gemeinen Sprech⸗ 
arten einiger &egenden Üblicp it, wo es für fpringen oder befprine 
gen, d. i. zur Fortpflanzung befrussten. bon Lem männlichen Ges 
ſchlechte einiger größerm Thiere, 3. B. den Hengiien und Zuctechien, 
gebraucht wird. Wer HZengſt vebber. Eben daſelbſt hedruter es 
auch, nach der Fortpflanzung verlangen, brunfien, Nieberi. repen, 
reppen. Sm Wendiſchen iſt Kyba das mannliche Glied. Es iſt 
fo wie rammelu, ramzen umb andere Wörter diejer ur, ven der 
Bewegung hergenontmen. &, Repphuhn. 

Rebbes, ©. Rappuſe. 


"Die Rebbinde, plur. die — n, im engen, beſonders Obet⸗ 


beutihen Gegenden, ein Nahme ber Waldrebe. &, dieles Mert, 
Die Rebe, pin. die — n, fehr häufig auch im manulichen Gee 
ſchlechte, Bike, des— n, plur. bie —m. 

1. * Überbaupr, die Dianten und Maufen ätmlichen, d. £ langem, 
dünnen und ſawanken Zweige an den Gewächfen. In diefer weis 
term Bedeutung ift es im Hochdeutſchen veraltet, obgleich die Nabe 
nen Eundelvebe und Waldrebe uoch die ſelbe aufbehalten haben, 

> Im Edwed. ijt Kefva eine Hepienrante, 

2. Im engerer und gewülmlicerer Bedeutung führen mır die 
langen ſchwanten Imeige des Weinſtockee, die MWeinreben, dem 
Nahmen der Reben, Dagegen bep andern Sewählen dad Wort 
Ranfe übliber it. 1) Eigentlib, Tae Reben anbınden. Volle 
Feben. Im engiten Verſtande werden ur die jungen diefjähriaen 
Eproſſen an dia Weinjiiten Neben genannt, weiche entweder aub 
ber Wurzel oder aus den im vorigen Jahre verfürgten Reben, 
weise man in ben einlandern Srürsel, Knoten, Echentel oder 
Renfen beist, aufmachen. Zunge Reben pflansen. Dir Neben 
leſen, in den Weinbergen, Die juxgen Diebgäkrigen Dieben aufiuchan 
umd anbinden, welche Arbeit auch rähmen genaunt wird. 2), $% 


görlih. 4) Der Weinjiod felbit; in weibem Verſtande es in dem . 


Weinlandern febr häufig ift, und auch im vielen ber folgenden Zus 
fommenfegungen vortommt, Im Oberdentinen bedentet &6 auch 
jumeilen dem Wernberg, Arbeiter ın den Reben ſchicken, Kals 
feret. b) Die Neatimmlinge einer Familie oder eines Geſchlech⸗ 
tes, dach mur in ber dioteriſcen Ecreibart ; in weiber Bedeutung 
es auch Im der Deutſchen Bibel mehrmahle vortommt, 

Anm. Ben dem Ortfried, Milleram und Notter Rebo, Im 
Bohmiſchen Rywa. Es iſt außer allem Aweifel, daß mir bieiem 
Worte auf die lange, bünne, ſchlante Weihaffenbeit der Diebew 
gefeben werde, daher es ein maher Werwandter vom Reif, Rippe 
uf. tif. S. dieſe Wörter. Im Bihmiihen bedeutet Kaub 
einen jeden jungen Zweig oder Saßliug, 'und im Mrabifben were 
din die von bei Bäumen birab bangenden Zweige Kacfon ger 
nenut. In einigen Oberdeutigen Gegenden beift rin Bindiaden 
Rebſchnur, mund im Wiederi, wird auch eine Weintebe Ranke 
genaunt. 

So wohl im Hoch— als Oberdentſchen wird dieſes Wort one 
allen Unterfgied halb iia mannlichen, bald im weibfichen Geichlechte 

oebraucht. 
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gebraucht. Indeſſen ſcheinet das weibliche Geſchlecht der Hech 
dentſchen Mundart augemeſſener zu ſeyn. In der Deutſchen Bibel 
kemmen gleichſalls bedde Geſchlechter vor. 

In den Zuſammenfetzungen, wo -t3 oft ben Weinſtock überhaupt 
bedeutet, verkürger die Oberdeutfche Mundart es häufig in Reb — ; 
3. B. Rebland, Rebaſche, Rebmeffer u. f. f. Die Hecdeutiche 
ſpricht, wenn fie dieſet Wörter nicht entratben kam, lieber vollftän: 
dig Rebenland u. f. f. zumabl wenn anf das b ein Mitlauter folgt, 
da es ohne bie.Eylbe en dem Laut eines p befommen würde. 

Der Rebell, des — en, plur. die— en, Fämin, die Rebellinn, 
eine Perfon , welche fi ihrer ordentlichen und rehrmäßigen Obrige 
keit mit öffentliber Gewalt widerlegt; ein Aufrührer. 
Rat. vcheilis. Gemeiniglich gebraucht man der Rebell von bep: 

deun Geichlechtern; tiudeſſen finden ſich auch Berſpiele vol Nes 
bellimm, Ehe man dieſes Wort aus dem Lateiniſchen annahm, 
ſuchte man ſich durch buchſiabliche Überfegugen deſſelben zu bel: 
fen. Daber heißt ein Nabe im Jnder Widarbruhtic, imd im 
Nero Widarwigo. 

Die Kebille, plur, die — n, bey dem Surtnern, ‘der aus dem: 
Ftauz. Mirabelle, oder Lat. Mirabilis, verfümmelte Rahme 
ber Wunderblume; Mirabilis dychotonsa L. 

Die Kehelliön, per. die — en, bie gewaltfume Widerſetzung 
mehrerer wider die rechtmaßige obrigkeitlibe Gewalt; der Auf⸗ 
ruhr. Eine Rebellion errenen. Aus dem Lat, Rebellio, 

Kebelliren , verb. reg. neutr. mit dem Hülfewerte haben, eine 
Rebellion anfangen, ſich der redtmäßigen Obrigkeit mit offenbarer 
Gewalt widerſetzen. Aus dem Lat. rcbellare. 

Rebeliſch, — ar, — te, adj. er adv. fih ber rechtmäßigen 
Dbriglelt mit öffentliher Gewalt widerſetzend, und darin gegrün: 
det. Rebelliiche Unterrbanen. Ingleihen figürlich. Das re 
belifche Zerz, welches fin den Lehren der Weramft widerſehet. 
ine kurze Zerſtreuung wird dieſe rebellifchen Vorurtheile bald 
zum Schweigen bringen, von Brawe. 

Die Rebenaͤſche, plur. car. im gemeinen Leben, befonberd Ober: 
beutichlandee Die Rebaiche, die aus Weinreben gebrannte Nice, 
Das Nibenauge, im Oberb. Rebauge, plur. die — n, bie 
Blürhinstpe an den Weinreben ober Weinſtocken; von Rebe, 

der Weinſtod. 

Was Nebenblatt, Oberd. Rebblatt, des — es, plur. die — 

blatter, ein Blatt von dem beinjiode; das Weinblatt. 

Die Xebendolde, plur. die — n, eine Yitenıe, melde In ben 
Maffergräben-umb Eiimpfen Europend wählt; Oenanıhe L. 

Der Ribenbein, des — es, plur. die—e, in der dichteriſchen 
Schreibart, ein ans Neben, d. k. Meinftöen, befiebender Hain, 
Wenn die Mädchen und die Fünalinge im Rebenbain lachen, 
und Me reifen Trauben fammelıt, @ein.  - 

Dar Rivenbols, des — es, plur. car. dag Holz der Welureben, 
und in weiterer Bedeutung ded Weinftoded überbaupt; im Oberd. 
Bebholz. 

Das Rebenlaub, Obere. Reblanb,'des— es, plur. car. das 
Raub bes Weinftodre; weinlaub., Das Reblaub, das von 
fanfren Morgenwinden bewwert am Kenſter ſich wölbte, Geßn. 

Das Rebennfler Oberd. Rebmeffer, des— 8, plur. ut nom, 
Ging. ein Meier, wie es die Winzer zum Beſchneiden ber Wein: 
ſtöcke gebraugen; das Weinmeffer, 

Der Rebenpfzbl, Dberd. Rebpiabl, des— es, plur. die — 

pfähle, ein Pfahl, jo fern er den Neben, b. i. dem Weinſtocke, 

“gu Erige bienet; der Weinpfabt, 

Rebe: wei 9, = e⸗ — te, adj. et adv. reich an Deben, d i 
Weinjiüden. 

Wo um den tebenreichen Abeim 
Sonſt Dadus fröhlich ging, Opit 


Aus dem 
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faft, des — en, plur. bed nor won mehren Weich, 
‚ ber Wein, in der dichteriſgen Schreibart. 

wie ftrabie das Feuer fchöner Augen! 

- Wie bliukt der helle Rebemfaft! Haged. 

Die Rebenſpitze Oberd. Rebfpige, plur. die — n, bie brym 
Veichneiden des Meines abgeſchnittenen Gpigen der Neben; am 
beine Blind holz. 

Der Rebenflöher, des — 5, plur. ut nom, fing. eis Heiner 
Dikfelfüfer ven grimer, braumer odet hlauer Farbe, welder bie jums 
gen Diebdenfhorfe, und bie Stiele der Blätter und Trauben abfmeipt, 
daß fie verderben müſſen; im einigen Gegenden Rebenfticher, 
Weinfticher,, in Öfterreich Posenftecher, 

Der Rebenftod,, Oberb, Rebſtock, des — es, plar. die — ſisce 
ber Weinftod. 

Die Ribensbräne, Oberb. Aebthtäne, phır. die — m, bie 
Tropfen, welche im Früblinge and deu beſchnittenen Weinteben im 
Geftalt der Thranen tröpfeln; die Weinchräne, das Rebenwafler, 
Dberb. Rebwaſſer. 

* Das Rebgewächs, des — es, plur. car. ein mir im "Oberd, 
für Weinwachs Ubliches Wort, Ein Land bar gutes Rebges 
wãchs, wenn eö guten Weinwachs bat, 

Des Ribbubn, ©, Reppbubn. 

"Das Kebland, des — es, plur. die — (änder, {m Ober 
deutiben, zum: Weinbaue befiimmtes, mit Wrimjtüden bepflauztes, 
‚für den Weinbau beauemes Land, So werben Weinberge, Weite 
gärten m. ſ. f. baielbit häufig Rebländer genannt, 

* Der Rötmann, des — es, plur. die Rebleute, gleichfalls nur 
im Oberbeutfchen, Leute, welche aud der Bearbeitung und Behand: 
kung bes Weinſtockes ihr Hauptgeſchaft machen, und welche mas 
am bäufigfien Winzer nenner, 

Rebtecht, — er, — efte, adj. et ade. auch nut im Oberbentichen, 
für rebenrecht. Ein rebrechter Wein, ein umverfälß, >, Mtürs 
Iheper Wein, fo wie er von der Mebe, d. i. vom Weinitode, kommt, 

“Der Rebſchoß des — ſſes, plur. die — fie, eben daſelbſt, junge 
Schblinge au der Rebe, d. i. dem Weinfiode, welche mar auch ins 

eugſien Verſtaude Reben nemmet, 

Das Reckpt, des — es, plur. die—e, Dimin, das Receptchen, 
Oberd. das Neceprletn ; bie farifttiche Vorſchrift, was und wie 
viel man von gewiſſen Dingen nehmen müſſe, um einen brittew 
Fünftlich vermiſchten Körper bervor zu bringen. Beſouders eine 
Vorſchrift des Arjtes, wie ber Upotbefer eine Urzenen zuſammen 
feßen und verfertigen foll; die Arzemeg: Kormel Es ift aus dem 
Lateiniſchen Worte recipe gebildet, welches bie ürzte ſchon feit 
langen Zeiten zu Amfange thret Arzeney = Formeln zu ſchrelben 

pegen. 

Der Receß, des — ſſes, plur. die — ffe, aus dem Bat. Receffus, 
1) Ein ſchriftlichet Vergleich, morin ſich zwey ober mebrere Verſe⸗ 
nen über. eine fireitige Sache vergleichen ; der Vergleich, Vertrag, 
Der Gaupt:Neceh, Yieben: Kecefi, Erbe Receſt, Gräni + Res 
eh uff. Daber receificen, ſich vermittelt eines Receſſes ver⸗ 
leihen. 2) In den Gerichten einiger Gegenden wird der uriimbe 
liche Bortrag eines Advocaten vor Gerichte der Receh genannt; 
welchen. Nahmen denn audy ein kurzer, fehriftlicyer Auffag befommt, 
welcher anſtatt die ſes mundlichen Wortrages bey Gerichte einaeges 
ben wird, und feine vorgeſchtie bene Länge und Form bat. 3) Auch 
der Nüdjtand, d. i. bie verſäumte Zahlung einer ſchuldigen Summe, - 
und diefe Sunune felbft wird zuweilen der Necehi gegannt, Im 
Receffe ſeyn, im Ruckſtande. Im Bergbaue bauer eine Zeche 
den Receß ab, wenn der ihrem Baur gethane Vorſchuß von ibrem 
Ertrane bezablet werben kann 

Das Rech: Büch, des — es, * die — Bücher, im Berger 
baue, ein eigenes Buch, In welches die a ae 
* 


Der Rib 
die — 


Mec 


Mer Me Koften, Morräthe, Receſſe, oder Schailden einer Zeche ein: 
getragen werben, 

Der KReufi- Schreiber, des — #, plur. ut nom. fing, eben 
Safelbit, derjewige, welder alle Wierteljahre nach gehaltener Amtds 

die Rechmmgen einer Zeche in bad Meceh: Buch trägt, 

Wie ecen ⸗Schuld, plur. die —en, eben bafeldii, Schulden 

einer Zeche, über welche ordentliche Rechnung ‚gehalten worden ; 
verwuthlich von Receß, fhriftlihes Werfahren, 

Die Ricbiire, plur. Die—n, eine Wabıne, welden in den yrınel: 
sen Spredatten verikicdene Werten , und die Gemächie, welche fie 
drogen, führen. ı) Der Kellerhals, Daptine Mezereum L. 
soglier eine niedrige Etaude mit Scharladrorben Beeren if. 2) Die 
wilde, Fobanms: Beere, Rıbes aipınum 1. 

Der Kiden, dee — 6, plur. ui nom. fing. 1. Eigentlich, ein 
Wertzeng der Gattner und Landwirthe, welcdes aus einen mit Zäb: 
en ober Zinken perſehenen Holze an einem langen Stiele deſtehet, 

‚Die auigegrabene Erde damit zu ebenen, abgebauenes Gtas ober 
Setreide damit jufammen zu bringen u. f..f. Der Nahme IR 
deſonders der Ho und Dberdeutiaen Mundart eigen, dagegen die 

Mirderbeutige dieſes Werkzeug eine Garfe nenne Ebrdem 
wurde auch die Ege im Oberd. ein Nechen genannt. 2. Figlirlich, 
wegen einiger Uhnſichkeit im der Geſtalt. 1) An atoßen Teichen 
AR der Rechen ein drep⸗ oder voherediges holjernes Waſſergebaude 
am einem Damme, welches ans vielen enge am einander fiebeuben 
und oben und unten im ftarte Ballen eingesapften Sproſſen beſtebet, 
das Waſſer dadurch abRiehen zu laſſen, bie Fiſche aber grün am 
balteoz; der Teichrechen. Die Waſſermuhlen baten zaweilen 
Einen ühnlihen Meden vor ben Mäder, au verhindern, daß mit 
dem Waſſer wibts Schadliches auf die Näber falle; der YTübls 
reden, Zolzrechen, hergieihen Vorrichtung quer über einen Kiuß, 
Das auf bemfelben gefföfte Holz zurint zu halten. 2) Un ben 
Elagenbren ijt der Rechen oder Uhrrechen ein Werkzeug an. bem 


SMWorlegewerte, welches dem Nechen der @ürtner gleicht, nur daß es 


xinen bogigen Raud bat, und mit Eperrzäbmen ausgeidmitten if. 
Et dienet die zwölf Uhrſchlage abzumelten, und wird aud ber Stel: 
der genaunt. Franz. Rateau. 3) Ben dem Papiermadırrn iſt 
ber Necyen ein brrterner Kaften, in welchen Waſſer fallen kanu, 
mir einer Raͤhrſtauge, den im der Holländerey gemahlnceh Zeug 
barin füliger m machen, Er wird an einigen Orten das Butt⸗ 
Aocdh genannt, weil er ſich neben der aroben Butte befindet. Deu 

* Mabınen eines Recheiis fübret er permuthlic wegen feiner ütnlig- 
Seit mit einem Teichrechen. 

Anm. Gm Ungelf. Kace, {m Engl. Rake, Im Lotharingiſchen 
te Kechtel, lo Retia, und anir andern Endiauten im Ftauz. 
Rateau, fm Lat. Raſtrum, Kaltellum, im tal. Raftello. S. 
Bad folgende. Das Niederl. Sarke lann dutch Berirkimg bei c, 
ober jenes and biefem, entjianden fen. 

Kirben, verb. reg. „dt. mit dem Rechen iu ber erjien eigentlichen 
Bebentung bearbeiten. Das HZeu auf ben Wieſen rechen, ober sus 
dammen redyen. Die Gänge in den Gärten redyen, mit dem Mens 
er ehenen. Die umgenrabenen Beete rechen. Ep aud das Rechen, 

Anm,- In den Nieberfäcdhiten Mundarten iſt baflir baren 
,R,bllch. Bevde find unmittelbare Rahabmnmmen des Schlles, wels 
en der Giehrand; diefes mit Zähnen verſehenen Wertzenges vers 


aur ſacht, und da dieſer Schall ſich and bey andern Arten von Bewes 


guugen finder, fo iſt raben im Niederſ. auch ſchatten, fegen u. 6 f. 
In deu ſten ber. folgenben Zuſamcnenſe zungen getiöret bie erſte 
Hölle vicht bierber, ſeridern zu dem Zeitworte rechnen, oder viels 
m deſſen alten Btamamverte vechen, aählen. 
Der Retvenbobrer, des —#, piur. ut nam. fing.. ein Bob: 
—— jun ben Ainten eines Feld :ober Gartentegend dauut 
zu 
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Das Richrenbröt, des—es, plur. die—er, ein Wert zeug, das 
Rechnen za erleicttern, welches aus einem böljernen Brete oder 
aus einer andern edenen Rache beftehet, die dur Linien, Faden 
ober Drinnen, nah Wafgehung der Etellen ber Ziffern, in gewiſſe 
Slaffen oder Facher getheilet iſtz die Nechenrafel, und wenn es 
mir einem eigenen Zuße in Gejtelt eines Tiſches verſehen iſt, der 
Recbenaih, ebedem vie Rechenbant, 

Das Richenbüch, des — es, phir. die — buͤcher. 1. Ein Bud 
fu melden vie Nesenfunfk gelebret wird, welches rechnen Irhret. 
Ingleicheu sin Buch, in welbemn man zur Übung regnet. 2) Ein 
Bun, iu weites Rechnungen, d. i. Werzeichniffe der Mudgabe und 
‚Einnahme, eingetragen werden; eime nur im Oberdeutſchen übliche 
Bedentung, wofür im Hoddeutften Rechnungebuch aangbar if. 

Die Recheney, plur. Sie — en, in eltigen, befenders Ober 
beuticen Gegenden, eine Rechenlammer. Co ift z. B. zu Frant- 
furt a Matn ein Kecheneyamt, ein aus Mathe : Depulirten beite> 
bendes Eollegium, welches bie Einkünfte ber Stadt Überhaupt vers 
waltet nud berechnet. 

Eee Rechenfehlet, dee—s, plur. ut nom. fing. ein fm Rech⸗ 
sen begamgener Fehler, der von einem Bechnungsfebler noch ver⸗ 
ſcieden ij. » 

Die Bechenbaut, plur. die — bäute, eine im Headeutſchen uns 
gewöhnlich gewordene Benennung einer Urt Pergamentes, auf wel 
des man fhreiben und tednen, und dad @efchriebene wieder wege 
milden Tann, dergleichen 3. B. dus Pergament in ben Schreib⸗ 
tafeln At, 

Der Recbenbirr, des — en, plur. die — en, an einigen Orten 
ein Nahme einer obrigkeitlihen Perfon, welde die Diedmingen ans 
derer duraliehet, und zuweilen and beriemigen, welche ber Fine 
nabme md Unsgake überhampt vergeient iſt. 

Die Röchenfimmer, plur. die — n, an einigen Orten, ein Gollee 
gium, melde bie Kedmungen der entern Beamten nechteauet. 
Sumeilen auch eim jedes Golleatumm, meldes ber Einnahme und 
Ansgabe vergeſetzet iſt; im Frankfurt am Main Die Recheney. 
©, Kechnungsfammer, 

Der Kechenkiuicht, Des — es, plur. die—e, eine Etfindung, 
bie Wufgaben dee Rechentuuſt mecdanifh, ubne Nacbenfen aufe 


nilð ſen. 

Die Reͤchenkunſt, plur. car. De Kunſt zu reinen, die Fertigkelt, 
Wifrufbalt, ans gegebenen Zahlen andere zu finden, ingleichen 
»bjective, der Inbeariff ber Dazu gebürigen Biegein; Arichmetica, 
©e. Jechuungeunſt. 

Der Reͤche Imenſier, des — plur. ut nom. fing. ı) Der⸗ 
jenige, welcher andern die Recheutunſt Fehret, im Rectunen Unterricht 
ertheilet. Zuweilen aud, 2) derienige, weiber die Necentunſt 
velltonmen verjtchet, Im derſelben Meiſter it. 3) In einigen 
Begeiden, 4: B. zu Weinz, Cilln u. f. f. Wi der Aechenmeijter 
ber Dorgeiegte eined Diedenamtes ober einer Necdenlammner. 

Der Rechenpfennig, des— es, plur. die—e, aus Meſſtug 
ober andern Metellcu in Geſtalt der Piennige, bi. bei Geldes, 
geilagene Marten, vermittelt derſelben auf beim Detenbrere zu 
zeamen; der zablyſenng, im einigen Oberbeutihen Gegenden 
auch nur ber Kechen, im Nederſ. Sligte, von ſchlicht, glatt, vers 
muthtich, fo fern fie chedem glatt und ohne alled Geptage waren, 
Daber der Rechenpienmefdrläger, ber ſolche jaliat, und fo fern 
er auch Kiltterm oder Atintern verfertiget, auch Fluter ſchläger mb 
Suneericyläger genannt wird. 

Die echenſchaft, plur, car. Die Heidtmöfige Anzeige feines 
Verhaltens, und ber Bründe beffeiben an einen Odern. Jemau⸗ 
den KRechenſchaſt geben, oder ablegen; ibm Rechenſchaft von 
etwas geben, Jemanden sur Nechemichaft fordern, oder zie⸗ 
hen, oder Rechenfihait vom ihm jordern, dieſe Anzelge von ihre 

. fordern, 
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fordern. Am Ende eines jeden Tages Rechenſchaft von fich 
felbft fordern. Warum willſt du mir ihm (Gott) zanfen, daß 
er dir nicht Rechenfchaft gibt alles feines Thuns, Hieb 13, 13, 
beffer von feinem Thun, oder wegen feines CThuns. Die Mens 
fhen müffen Rechenfchaft geben am jüngften Gerichte von 
einem jeglidyen- unnügen Wort, Matth. ı2, 36. Mit andern 
alt den jetzt angezeigten Zeitwürtern kommt es im Hochdeutſchen 
wit vor, daher bie R. U. Rerhenichafr mir feinen Knechten bal- 
gen, Matth. 25, 19, mit Ihnen abrechnen, fie zur Rechenſchaſt for⸗ 
bern, nicht vach uahmen fit. 
Anm, Im Niederf, Rekenſchup. Es hat alles Anfehen eines 
alten Wertes, ob es fich gleich bey umfern alten Schriftſtellern noch 
wicht hat wollen finden lafen. Kero gebrangt dafür Keduin, 
MRede, vermuthlich auf Anleitung des Lat. Ratio, Es ſcheinet, daß 
rechen ober rechnen bier noch im feiner längſt veralteten erſten Dies 


deutung, ba ed fo viel als reden bedeutete, und ber Grund von 


ſprechen ift, gebrandt werde, ſo daß Rechenfchaft bier eben das 
It, was Rede In dem Ausdrude li, Rede und Antwort von 
etwas geben; man müßte benn erweifen Flımen, daß Rechenſchaft 
eigentlich und zunikhit von Ablegung der Necuungen gebraud;t wor⸗ 
den. &. Kechnen Anm. — 

Die Rechenſchule, plur. die — n, eine Schule, in welcher im 
MNechnen Unterricht ertheilet wird. 

Der Rechenfiab, des — e, plur. die — ftäbe,; Dimin. das 
Rechenitätchen, Oberd. Aechenftäblein, Helme vierete Stäbchen, 
worauf entweder das Einmabl eins oder auch vier Stüde von dem 
Canone hexacontadon geſchrieben find, vermittelt derfelben das 
Nechnen zu erleichtern. Die Neperiſchen Stäbchen und Serago⸗ 
mal: Stäbchen find vom diefer Krt. , 

Der Reoͤchenſtift, des— es, plur. die—e, der Etift oder Grif⸗ 
fel von Schieſer, womit man anf die Rechentafel ſchreibt. 

Die Rechentetel, plur- se — n, Dimin, das Kechentäfelchen, 
eine Tafel, darauf zu rechnen oder das Rechnen zu erleichtern. Be: 
fonberd 1) das Nechenbrer , welches bey einigem gleichfalls diefen 
Mabmen führet. S. dieſes Mort. 2) Eine Tafel von Schiefer, 
wine Schiefertafel, iſt gleichfalls unter den Nahmen der Aechentas 
fel betannt. 
Nabmen belegt. . 

Der Rechentiſch, des— es, plur. die — e, Dimin, das Rechens 
tiſchchen, Oberd. Rechentiſchlein. &. Rechenbret. 

Der Rechling, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden, 
derjenige Fiſch, welcher im Hochdrutſchen unter dein Nahmen des 
Börfes am delaunteſten ifi; Perca L. Ohne Zweifel wegen feiner 
Stacheln, wegen welcher er eimem Rechen micht umähnlic iſt. 
Eiche Bars. 

Rechnen, verb. reg. ad. et neutr. welches im letztera Falle das 
KHilfswort baben erfordert. 1) Im eigentlichjten umd uriprlitge 
fiden Verfiande, fagen, reden ‚forecen, und befonderd erzählen; 
eine im Hochdeutſchen längft veraltete Vedeutung, melde indeſſeu 
doc der Srund aller folgenden iſt, baher fie hier eine Stelle verdie: 
wet, Ben dem Hero iſt rahhon erzählen, ben dem Dttfrieb 
rechan gleihfalld erzäblen, und irrcken mit Worten ausdrucken, 
amd bey bem Notter rachan erflären; von welchem rachen ober 
rechen unfer rechnen das Intenfioum iſt. 2) Zählen; eine nur 
nos in einigen Fällen übliche Bedeutfing. Etwas an den Fingern 
berredmen. Eines zum andern reinen, Beſonders ber Zahl 
nad beitimmen. - Die Zeit nach Fabren, nach Monathen rech⸗ 
nen, Wenn ich mich legete, ſprach ich, wenn werde ich aufs 
ftehen? Und darnach redete ich, wenns Abend wollte wer» 
den, Hiob 7, 4- Nach dem Mond rechner man die Sejte, Eir. 
43,7. 3) Ein Ding unter eine allgemeine @igenfhaft, unter ein 
allgemeines . Prädicat bringen; im weichem Verſtande auch das 

Adel. Ww. B. 3. Th. 2, Aufl, 


3) Anch dad Einmahl eins wird von vielen mit dieſem 
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Wort zählen gebraucht wird. Er rechner ſich unter die ehr: 
lichen Keure. Ich rechne mid) auch dazu. Menſchen, die ſich 
ſelbſt zum Seſchlechte der Thiere rechnen, Er ift unter die 
libelthäter 'gerechner, Marc, 15,28. 4) Mit in Decmung , nit 
In Auſchlag, mit in das Verzeichniß einer Zahl oder Menge briu⸗ 
gen. Die Unkoſten will ich nicht einmabl rechnen. Den Wein 
nicht mit gerechner. Seine Mühe wird gar micht gerechnet. 
Das Silber war nicht gerechner, 2 Chrom. 9, 20. 5) Schatzen, 
d. i. die Zahl aud ben Werth eines Dinges mucbmaßlich befiin: 
men, Sie wurden gerechnet ins Seer zum Bereit an ibrer 
Zahl 26000 Männer, + Ebron. 8, 40. Jezt iſt dieſe Wortfu⸗ 
gung veraltet, und man gebraucht dafür, wenn von einer Zahi oder 
Dienge de Rebe it, das Borwert auf: fie wurden auf 26000 
Maun geredyiter. Won dem Werthe, ohne Zahlwort, fängt es an 
im Heotbentiben zu veralten. Das Sılber wurde wie Koth 
gerechner, Weith. 7, 9. 6) Im weiterer Bedeutung, ein muth⸗ 
maßlicked Urtheil Über die Meichaffenbeit einer Sache füllen. Ein 
Narr wird auch weile gerechner, Gpridw. ı7, 25, für weiſe 
schalten. Eine veraltete Vebeutung, welche nur noch zuweilen mit 
dent Verworte für vorlommt, ungeachtet fie and bier gu veralten 
anfängt. Etwas für einen Such rechnen, d. i. halten, Sprichw. 


27, 14. Ihr Abſchied wird für eine Pein gerechter, Weish. 3,2. 


Etwas für gemein rechnen, Rem. 4, 14. Um welches willen 
ich alles babe für Schaden gerechnet, Phil. 3,3. Das rechner 
er für nichts. 7) Auf etwas rechnen, etwas Guted Daten hoffen, 
ſich darauf verlafen. Rechnen fie auf meine Seeundichaft, ver: 
laſſen fie ſich darauf. Wenn meine Zärtlichkeit auf Begenliebe 
rechnen Fönnte. Ich rechne auf dich, verlafe mid auf dich. 
Darauf Pann ich nicht rechnen, 8) Aus gegebeuen Zahlen an 
bere unbefanute finden; eine unmittelbare Figur vou der zwevten 
Vedentung des Zählend, Mit Rechenpfennigen rechnen. ech: 
nen lernen. Falſch rechnen. Zwey Summen zufammen rech⸗ 
nen. 9) Mit jemanden vechnen, mit ibm jufammen redmen, 
mit ibm abrechnen; eine nur noch im gemeinen Leben übliche Ber 
beuting. Das Zimmelt eich ift gleich einem Könige, der mir 
feinen Arechten vechnen wollte, Matth. 18, 23. 

Dabir das Kcchnen, S. and die Rechnung. 

Anm. Schon bey dem Ulpbilas rachnan, Im Nieberf. rekenen, 
Im Schwed. räkna , im Jsländ. reickna, im Dän. regna. Aus 
der Endfolbe — nen erhellet fon, daß es ein Intenſivum iſt. 
Das jegt im Hochdentſchen veraltete Stammwort rechen, bejfen 
{don bep der erjten Bedeutung gedacht werben, lomumt noch im 
Thenerdanke für rechnen vor, und im Mieberf. iſt auch refen noch 
völlig gangbat, fo wie das Engl, to reckon, das Angel. reccan, 
daſſelbe auch noch habın. Im Pohlu. iſt rachowary gleihfals 
rechnen, und im arab. Rackacın die Rechenkuuſt, und rackn 
ſchreiben, anfibreiben. Wachter leitet es von bem veralteten Ra- 
cha , lrfahe, ber, weil tcH das Rechnen ein Beweis einer Sache 
durch Zahlen ſey; Junius und Ihre aber von bem Hollind, Reck, 
Nieberf. Reege, die Neibe, welches durch die alte Art, vermittelt 
mehrerer auf Draht gereibeter Kügelchen zu techmen, beilätiget 
wird. Indeſſen kaun ad auch ſeyn, daß ber Begriff bed Zählend und 
des Nechnens eine Figur von dem Begriffe der Rede ift, zumahl 
da faſtalle gleichhedeutende Wörter im Deutihen und andern 
Sprachen ahuliche Figuren find. Won dem Stiech. Acyor, bas 
Miort, kommt Anıgesdar, rechnen; dad Oberd. raiten, reiten, 
tehnen, Scwed. reda, zählen, gehöret zu reden; unfer zählen if 
das Angelf. taellan, fagen, Hol, tellen, Engl. so tell, weldes diefe 
Bedentuug noch im erzählen hat, und andere mehr. S. ı Reiten. 
Diefed raiten und unfer rechnen find nut Im Endlaute unterichies 
ben, fo wie Keros Ruana, dad Ungelf. Raev, dad Fluuiſche Riwi, 
und Walliſ. Hiiff, eine Zahl, Übrigens iſt in den Zufanımen: 

Kir fetungen 


995 Red 


Jegungen noch das weraltete einfache rechen fir rechnen. WEL, wie . 
ı) Eine Petſon, 


Rechenbuch, Redienfunft m. ſ. f 
Der Rechner , des — #, plur. ut nom. fing. 
“ gerlte rechnet; eine ungewöhnliche Bedeutung. 2) Eine Perion, 
weiche die Nechentunſt verftebet; wo man ed neh zumeilen ges 
Braucht. Er ift ein guter Nechirer. 3) In einigen Oberdeutfcen 
Gegenden bedeutet ed jemanden, welchem üffentlihe Mechnungen, 
Üfentlihe Ausgaben und Einnahmen anvertranet find, und ba bat 
man and Oberrechner. Deſſen Gattin, die Rechnerimm. 
Die Rechnung, plur. die — en, von beim Zeitworte rechnen. 
’. * Im der erſten veralteten Webeutung des Zeitworted wurde 
Rechnung <brdem für Rechenfchafe gebraudt, tm welden Bet: 
Rande ed noch im Oderdeutſchen, aber ohne Plural, vorkommt. 

Sei aber mich auch nicht darneden 

Dir vor. Gerichte Rechnung aeben, 

Berage ja nicht deinen Knecht, Opitz. 
Mo ed aber auch eine Figur von der folgenden Bedeutung 
ſeyn kaun. 

2. So ſern rechnen zählen, zuſammen zählen; und ſigürlich aus 
gegebenen Zahlen eine unbefannte finden bedeutet, üt Rechnung 
1) die Art und Weile zu rechnen, d. k. and befannten Zahlen eine 
unbelannte zu finden. Die Rechmung mie Jabien, mir Buchſta⸗ 
ben, mit Nechenpiennigen u. ſ. f. "Die Differential - Rechnung, 
"Integral: Rechnung u. ff. 27 Mehrere unter einander geſetzte 
Zabhlen, aud weichen eine unbelannt geweſene Zabl gefunden wor⸗ 


ben; wo es dech nur in engerer Rebeutung vom dem nmjläublichen | 


Berzeiäniffe der Ruegebe und Finnahme einer beitiminten Dienge 
Geldes ober Maaren gebraucht wird. Die Rechnung führen, die 

Aufgabe und Einnahme aufzelchnen Etwas in Kechnung brins 
gen; in das Gerzeichwifi der Einnahme umd Kusgade. wine Acchs 
mung fhliefien: Duch und Rechnung beiten, ben den Kaufleu⸗ 
ten. Fernandes Rechnung durchieben.. Beſenders bes Ber: 
zeichniß der Angabe und Cinnahme anvertrascen Geldes oder an: 


vertranter beweglicher Dinge, Rechnung ablegen, von mas | 


Rechnung ablegen. ein richtiges Berjeicaib datüder eingeben; 
mi der Recherang nicht beſtehen. Aechnung von ſemanden D 
fordern... Jemanden die Rechnung abnehmen, im ſolche abler 
gen laſſen. Ingleichen des Vrrheltuiß, da man von anverttautern 
fremden Gute Rechuung au führen umb abzulegen verbunden iſt; 
ehne Dlural. Auf Kechnung firen Ein Gut auf Rechnung 
verwalten laffen; im ®egenfage ber Derpachrunn. 3) In enges 
ter Bedeutung ift bie Rechmmg das umjtändlise oder mad eingels 
nen Stülcken eingerichtete Verzeichniũ empfangner liter oder 
Waagten und der dafiir ſchuldigen Summe. Mine Rechnung be: 
zahlen. Schicken fie mir die Rechnung. Einem die Rech⸗ 
nung machen. Etwas in Rechnung bringen, verzeichnen 
Schreiben fie es auf meine Rechnung. Die Aechnung ohne 
den Wirth machen... Da es denn jmveilen ab, doch ehne Pla: 
tal, für Credir gebraucht wird, und aldbanı der baren Vezahluug 
entgegen gejent ift. Auf Rechnung kaufen, auf Credit, auf Botg. 
Femanden Waaren auf Rechnung geben, fie ibm borgen, 

3: In der ſecheten Bedeutung dee Zeitwortes, da es ſo viel F 
Bafür dalten bebeutet, Fit die Rechnung” doch ohme Plural, bie 
muthmaßlihe Beſtimmung einer Zahl, Zeit, Menge u. h. Nach 
meiner Nechnung muß er morgen Fommen. Ihre Rechnung 
trifft miche ein. Daher ed denn fisürlich und im der anſtändigen 
Sptechart in- einigen Begerden and von ber monathlichen Reini⸗ 
gung def andern Geſchlechtes gebraudt wird, ohne enge fo fern 
deren Zeit mur. muthmiaßlich befinmt. wird, Die Rechnung 
5 Baben.. 

4. Im der fiebenten Vedentung des Feitmortes iſt die Rech 
mung, gleichfalls‘ oe. Pal, bie wahrſcheiullche Hoffnung / doch 


! 


Der Rechnungstenmte, des — n, 


Dis Richnunrabüch, 
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nur fa der R. 9. fih auf etwas Rechnung Machen. Auf meime 
Freundſchaft dürfen fie ſich Feine Richnung mehr machen. 
Eich auf einen ſtarken Gewinn Rechmung machen. Vermzuthh⸗ 
lich zeheret bierhee sd die R. A. feine Rechnung bey erwas 
finden, Vortheil, Nupen, Gewinn babey haben, rigentlia) wohl, 
feine Hoffnung dabey erfüner finden, 

Anm. Im Niederf, Aekenung, im Engl. Reckoning. Es 
iſt aus dem Zeitworte' rechnen uud der Endfelbe - img oder 
— ung zuſammen geſetzet, welche nicht ollemahl eine Handlung, 
fondern auch fehr oft ein Ding, ein Euhrect bedeutet, deſſen Prüs 
dicat ‚Jr dem zeitworte lige, S. — Ina. 


Die Recbnungrärt, plur. die— en, die Urt und Weife zu tee 


nen. Veſouders werden in Der Nedentunit die Mrten der Werän- 
derung, melde mit ben Bablen vorgempammen werden Fönnen, 
Redynungearten, oder wit einem Lateinifben Aunfkrorte Species 
genannt, Jetzt zäblet man deren vier, das Addiren, Wuliipliciren, 


“ Eubtrabiren und Dividiren. @bebem begriff man auch das Nunıte 


tiren oder Audipresen der Zablen darunter, nicht fo fern rechnen 
Zablen verändern ober aus bekannten zablen eine mmbefanate,fins 
ben, bedeutet, ſendern fo fern es auch für Ablen und: aus ſprechen 
ũberhaupt aebrancht wird, - 

— die—n, ein jeder 


Beaniter, welcher einer Cinmahnse vorgeieget ijt, welche einen ans 
berm bereimet werben ımufl. 

bes — ee, plur. die — buchen, ein Buch, 
in weldes Recnungen, d. i. untändlide Verzeichniſſe der Cinyabs 
men ud Auegaben, eingerragen werden, und welches von einem 
Rechenbuche ned verſchieden it, 


Der Ridmergefibler, des — 6, plur.. ut nom. fing: ein in 


einer Rechuung in dem vorigen Werjtande begangener Fehler, Ein 
Rechenfeblee wurde der fepn, welder im diechnen —— 
worden. 


Der Archnungsführer. dee — , plur. ut nom, fing. derie⸗ 


nige, welcher eine Regenuug führer, di I. die Einnahmen und Aus⸗ 
gaten aufjeichwet, und jie dem Eigentümer berechnet. 

Dir Rötnungstemmer, die—n, cine Kammer, d. k. ein Col: 
Inka foicher Perionen, mweldes über die Einnabmen und Aussas 
ben gewiſſer Bet Rechnung fübret, und auch Die Kechenfammer, 
zuweilen and nar die Kammer ſchlechthin gemamıt wird. Die 
faiferlich = Föniglide Rechnungskammer zu Wien bat einen Präfl: 
bentew, verſchie dene Hofräthe, Rechenfammerrärbe u. (. f. Eben 
Bafelbit und in andern Oberdeutſchen Gegenden führet fie dud dem 
Nakinien ber Kairfammer. ©. ı Reiten, 


Die Redmungstunft, plur. car. bie Kunft oder Seihitlicteit, 
Rechnuugen, d. i. umſtändliche und richtige Verzeichnife der Eine 


nahmen und Ansgaben, zu entwerfen, zu fuhren und zu beurtheilen, 
und welche mit ber Rechenkunſt mia verwechſelt werden muß. 


Die Richnungsmünse, plur. die — n, eine Mütze, welche 


nicht wirklich geprägt vorhanden ift, fendern mur zur Erleichterung 
ber Rechunngen auggpommmen worden; dergleichen z. B. die 
Piunde find, 


Tas Recmungswifen, des — 6, plur, car. alled, was zut 


MRechnung, d. i. zum umfländlihen Vetzeichuiſſe der Einnahmen 
und Ausgaben, geböret. 


Reeht eim rebenworz, weiches im Hochdentſchen nicht comparirt 


wird, und mit dem folgenden Berwotte eigentlich ein und cbem 
daſſelbe Wort ausmacht, bier aber, weil beude mehrere eigene Bes 
deutungen baben, um, ber beffern lberfiht wällen von. bemjeiben 
getteunet wird, Es bedeutet, 

1. * Eigentlich, gerade „ von der Richtung , fo fern Ne bie fürs 
zeſte kinle swiihen fuep Puncten it. Es iſt im Sehdeutſchen in 
dleſet Bedeutung veraltet, aber in einigen Oberbeutigen — 


— 
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fagt man noch, recht fteben, gerade, aufrecht, S. baffelbe, unb 
"im Feriiweien ift ein gerechter Baum, ein gerade gewachſtner. 
©. Gerecht. Im Dithmarſiſchen tft ein Recht, und im Plural 
Hechter, elne Latte, welches Woit allem Wıfeben mach auch noch 
Dieie erſte Bebeutung zum Grunde bat. Das alte Gothiſche raihrs, 
Engl. right, und Schwed. rak, bedeuten gleichfalld gerade, und 
mit ausgelaſſenem Hauchlaute gehören and bad Schwed. ract, das 
Yeländ, rezeur, gerade, eben, und unfer rad in gerade fett hier; 
ber, ©. das letztere. 

2. Figürlich, wo ed von einem fehr weiten Imfange ber Neben: 


tung iſt, dem Eubiecte, Objecte und vndicate in verſchiedenen 


' Verradtungen gemäß, i 
1) Der KTichtung nach; vieleicht bie erfte und michfte Vedeu⸗ 
tung, welche alle folgende figürliden mit der vorigen eisentliden 
verbindet. - Man gebraucht es bier nur u. Im den Zuſemmenſetzun⸗ 
gen ſenkrecht, ſcheſtelrecht, wagerecht, waſſerrecht, ſchnurrecht 
u. ſ. ſ. wo et zugleich als ein Bepwort gebraucht wird. 

20) Dem kerperlichen Umſenge gemäfi, paſſend; weſut auch 
wohl gerecht gebraucht wird. Das Kleid iſt mir recht, paſſet. 
Die Kugel iſt recht, wenn fie in den Lauf paſſet. Im alle Saͤt⸗ 
te! recht, oder gerechr ſeyn, ſich in alles an ſchiden willen. 

3) Der Empfindung, dent Weriangen, der Mbit gemäß. 
So wohl den ſinn ichen Empfindungen nad, wo man in der / rertrau⸗ 
linen Eprechart fagt, mir iſt nicht recht fo wohl menn man unpaf 
tft, ald auch, wenn man dunkel, inangenehme Empfindengen hat, 
deren Urprumg man ſich wicht Deutlich bewußt it. Ich höre muns 
mebr wohl, daß dir nicht reche iſt. r 
Du ſabſt (6 fauer aus, ale wäre dir nicht rechr, Mojt, 
&inen Branfen, einen Obimädhrigen wieder zu vedır bringen, 
im gemeinen Beben, ibm au feiner Geſundbeit verbelfen, ibm wirder 
gu ſich ſelbſt briugen. Im Sarwediſchen it daher Küks die Ges 
fuudheit. Als auch im welter Bedeurung, dem Winniche, dem Ver— 
- fangen, der Abſicht armäß; om bänfigfien in der verrraulichen 
Sprechatt. Mir iſt alles recht, ich laffe mir alles gefallen. And 
das war ibm ſchon recht wor feinen Wünfgen gemäß. Sie 
Tommen mir eben recht, eben zu nelegener Seit, 


Du Fommft mir vben rechr, ich wollte ſo ſchon fpeifen, . 


Haged. 
BRomm ich vielleicht nicht recht, und bin ich dir zuwis 
der? Roſt, 

iſt dir vleſleicht meine Gegenwart beiamerlih? Es war mir 
wicht recht, daß er wenminn, es war mir unangenehm. Man 
kann item nichts recht machen, nichts, damit er zufrieden wäre, 
nichts zu Dante, Der mufi friib aufiteben, der es allen recht 
machen will, -Das märe mır recht! ironifb. Ingleichen als 
ein Zwiſchenwert, feinen Verfall, feine Zufriedenbeit an den Tag 

au legen. Recht fo! So redıt, mein Sohn! 
4) Mit der Sache ſelbſt, mit dem Pradicate übereinſtimmig. 
a) Mir der Eawe ſelbſt Übereinftunmig ; im Gegenfage des falich 
und unrecht. Wo mir recht ift, wenn ich mid uicht irre. Berich⸗ 
een fie midy recht, fagen he mir die Wahrheit. Recht urtheilen. 
Recht fehen, bören, fefenu.f.e Ein Wort nicht recht aus: 
fpredhen, Sie baben recht geurtheilet. Sagen fie mirs richt, 
im gemeinen xeden, für: ſagen fie mir die Wahrheit, Recht ras 
eben, recht zählen, recht rechnen u. ſ. f. Das baben fie nicht 
recht verjianden. Sagen wir nicht veche, daß du ein Sama: 
eiter bit? Joh. 8 43. ©. auch Richtig. 6) In engerer Mebeu: 
fung, geuau, puuctlich, mit dem Prdicate völlig überein ftinmend, 
für genau, völlig u. ſ. f. Recht in die Mitte treffen. Dieſer 
Anſchlag Fomme recht aue dem Innerſten ihres Zerzens, Geil, 
Ich warte recht mie Ungeduld. Weil ich Fein Vergnügen 
veche ſchmecke, welches ich nicht mir dir theile. Aecht, wie ſichs 


Gegenſatze des unrecht. 


ſprechen noch unterſchieden fit. 


Rede, 
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gehöre, Ich babe es ihm verziehen, aber nichr reihe, nicht 
völlig. Ich weiß eo felbft nicht recht. Ich weiß mich nicht 
reche in fie zu finden, Sie find nicht vechr einig. Tur kommſt 
ja recht in die ige, Da Beſehlen kleit et dich noch nicht 
recht, 

Und von den Schäfeeinnen gefiel mir Peine recht, Roſt. 

Nicht recht bey Sinnen ſeyn, nicht völlig. Recht, als ob ca der 
Simmel fo hätte haben wellen, Da ed denn £) nad einer noch 
weitern Figur auth zu einer intenfiven Partikel wird, welche auch 
andern Bey: und Nebenwertern vorpefeget werden kann; für ſehr. 
Ich babe recht viele Urſachen dazu. Er hatte mir recht viel 
zu ſagen. Ich will mich mit ihnen heute recht veraniigen, 
Gel. Er iſt ein recht feiner Menſch. Wir baben ⁊Acht glacht. 
Das kommt uns rechte gur zu Starten. Machen fie ibn nur ' 
recht ſchamreth, Gell. Ich bin ibm reche herzlich gut, ebend. 
Recht ſehr. fchön. Ich babe fie ja recht lange nicht geſehn. 
Des iſt mir jr recht lieb Das ift je recht gut. Recht gerne. 
Es iſt recht Balr, recht fehr kalt. hr ſeyd gelehrt, recht ſehr 
gelehrt in allen Sachen, Gell. Die Schweden gebrauchen Ihe 
rät auf eben dieſe Art; bie Engländer gebrauchen dafür very. 

Wenn diefes Nebenwort als eine Äntenfion einem Weumerte vor: 
acſetzet wird, fo pflegen verschiedene Hochdeutſche Schriftſtellet daſ⸗ 
felbe gern als ein Beywort zu bebendein, welches aber ein Fehler 
if. Er wird ein rechter großer Zerr werden. Du bift eines 
rechten frommen Mannes Sobn, Zob. 7,7. HER batıe 
rechte feine Mienen, Ge. Ich bin ein rechter gliidlicher 
Dater, ebend, 

5) Dem Endzwece, ber Veſtimmumg gemäß, and den Gira: 
den nad; für gebörig. Wenn uch es recht bedenke. Das be: 
ben fie nicht reshr überlegt. Das ift recht. Zamm ich bier 
sicht veche? im gemeinen Leben, komm ic bier an den Dri, am 
welchen ich woßte?* Ew. Schreiben äft uns zu vecht worden, im 
Oberd. Ift uns richtig eingehändiget worden. S. auch Zurecht. 

6) Dem Gefeng, dem Reote uud der Willigkeit gemüß; im 
Thue recht, fchere niemand. Du baft . 
recht gerban. Von ibm its doch auch nicht recht, Mike, 
Enwas rede ſprechen, für recht erflären, welches von Recht 
©. das Hauptuort Recht. Im 
einem andern Terjtaude kommt es Ef. so, 8 vor; er ift nahe, der 
mid) recht fpriche , wo es das veraltete Berwort recht für gerecht 
tft, der mic für gerecht erfläret. Ergehen laſſen, was recht if. 
Fordern, neben, was recht iſt. Wie es reche und. billig iſt. Es 
iſt nicht recht, daß u. f. f. Etwae für reche erfennen. te 
recht, daf man dem Baıfer Zinſe gebe? Matth. 22, 17. Me 
gleihen mit dem Zeitworte geſchehen. Es nefchteber ibm woche, 
wie er es durch fein Wergchen verdienet hat. Es geichieber dir 
gar recht. Dir, Slarrergeift, iſt recht neichebn, Gell. 

Anm, In ben X. A, Recht baben, einem Recht geben , Rede 
behalten, einem Recht laſſen u. 6. f fit es das Hauptwort, liche 
duffelbe,. Der Compatativ und Superlativ find im Hochdeutſchen 
ungewohnllch, obgleich bie meiften Bedrurungen diefelten wohl vers 
ftatteren, auch gerecht die Gompararion leidet, Einige Ober: 
beutihe Mundarten eompariren es indefien obne Bebenfen. Rech—⸗ 
ter zu ſagen, Lobenjiein, für beffer, richriner. Ju wufebung der 
Erpmologie, S. dad Hauptwort Recht im ber Am. 
adj, weldes fo wie das vorige Nebenmort gleichfalls nicht 
compariret wird, und in einer doppelten Hauptbedeutung übiid iſt. 

i. Die rechte Zand, biejenige, welche gemeiniglih am jürfjten, 
zu ben Verrichtungen am geſchickte ſien ift, und baber auch zu dem 
Handarbeiten am meiften gedraucht wird; Im Gegenſatze ber lins 
fen and. Daber auch alles, was ſich am diefer Seite des menſch⸗ 
lichen Leibes und figürlih au an ben thierifhen Körpern 
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wit dieſem Beywerte bezeichnet wird, Die rechte Seite das 
rechte Auge, der rechte Fuſt. Ingleichen mas ſich auch außer 
dem merfchlichen "Körper auf diefer Seite befindet. Der rechte 
Slügef einer Armee, Im Grgenfage des linfen. echter Zand, 
'd,t. zur rechten Hand, auf die Seite, mac der Richtuug der red: 
ven. Hand. Sich rechter Zaud wenden, Das Dorf liegt rech⸗ 
zer Zand. Minen Weg rechter Zand liegen laſſen. Femanz 
den die rechte Sand laffen, Ihn oben am, zur rechten Sand schen 
laſſen. Jemandes rechee Sand fern, figirkich, ibm mit Rath und 
That umentbehrlihe Dienſte leiften. Die rechte Zand, oder 
Rechte Gortes, in der Deutfhen Bibel, deſſen unumfchräntte 
Macht. Auch in der höhern Schreibart wird dad Derwort in Ges 
ſtalt elnes Hauptwortes gebraucht, die Rechte für die rechte Hand. 
So bald der Speer der ſchrecklichen Minerva feine Rechte 
fiilite, Ramml. 
Am Oberdeutſchen iſt auch dafür gerecht üblih. Und rar 
gleich darein mit dem gerechten Sucßleim fein, Thenerd. Kap. 63. 


Das Nebenwort von recht in dirſet Bedeutung lautet reches, 


©. daſſelbe. 

Es hat alles Auſehen, daß rechr in die ſer Bedeutung nicht uns 
mittelbar von ber folgenden Bedeutung des gerade, der Richtuug 
nach, oder einer ihrer Figuren abſtammet, ſondern zu rechen, reis 
chen, in der weitesten Bedeutung der Bewegung, ober auch des 
Derreihens, am ſich Nehmens u. ſ. f. gehöret, weil die rechte Hund 
zu dieſen und andren äbalihen Handlanaen am häufigfien gebraucht 
wird, Das Lat. dexter leibet eine Abnlihe Ableitung von drxae, 
Breuer , zeigen, duufır,, daß Zeiten, ber Beweis, und umferm Ju: 
tenfive zeichnen, Niederf. tefenen, Xingelf, taccan, bep bem Ulphis 
Tas taiknan, In nuſern alten Oberdeutſchen Schriftſtellern kommt 
für reche im biefer Bedentung befläudig zelun, zeio, zeiwa, 
"zefeswa, zeichwe m. f. f. vor, und es ſcheint im dieſer Vedeu⸗ 
‘tung in einigen Oderdeutſchen Gegenden mod jiblich zu fern. So 
vlel ich weiß,’ bat noch niemand deifen Ableitung verfucht; allein, 
werm man ermwäget, daß diefed Wort Dep den Ulphiles taihswo 
lautet, und daß s und e in bin Mundarten beftändig in einander 
übergehen, wie aud bier aus dem Hochd. zeihnen und Niederd, 
zefenen erbellet, fo fiebet man bald, daß ed mit die ſen Wertern 
gleichfalls zu dexter, Jrucev, u. f. f. gebüret. Im dem gemeinen 
Goreharten fagt man für rechter Sand oder zur rechten Sand, 
Son der Zand, vom ſich, im Gegenſatze des zu der Hand, zu 
ſich d. £ linter Hand, S. auch Lin®, 

2. Gerade, fo wie das Mebenwort recht, Bat. rectus, Ital. 
retto umd malt worgefehtem d dritto, Franz. droit. Im Hoch⸗ 
deutichen Ift es km eigentlichen Verſtande auch bier veraltet; aber 


in einigen Oberbeirtichen Gegenden ſagt man noch eine rechre Linie, _ 


für eine gerade, Imbeifen ſtammen yen diefer eigentlichen Beden⸗ 
tung noch verfhlebene figütliche ab, Yon melden einige auch zu ber 
vorigen erften Bedeutung nebören kennen. Überhaupt ſcheinen ſich 
alte diefe figirlichen Bedeutungen, fo wie bey dem Nebenworte, auf 

den Begriff der Gemaßbeit, der fbereinfilmmung, zu gründen, und 
mer im Auſehung des Gegeuſtandes derſelben verſchieden an ſehn. 
Mertwilrbig iſt indeſſen, daf dad Wer: und Nebenwort bier nicht 
allemahl in einerlen Fallen gebreuct werben, ob fie gleich in eint: 
gen sufammen treffen. Ohne Zweifel iſt biervon noch derjenige 
Sebrauch ein Überbleibfel, da man einen von einer pernenbiculären 
auf einer horizontalen Linie gemasiten Winkel, oder einen Wintel 
vongo Gtaden, einen rechten Winfel, angulum redlum, ju nem: 
nen pflegt, im Gegenſatze eines ſchieſen Wintela. 

1) In Anfehung der Richtung, fo wie das Nebenwort; do 
hier arch mir in dem Zuſammenſedungen fdyitelrechr, wagterecht, 
ſentrecht, waſſertecht u. ſ. f. wi es fm Norhfalle auch die Eome 
m. leidet, 
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2) Dem ryerlichen Umfenge mad; bob mır im einigem 
gemeinen Eprechatten, wofür im Hochdeutſchen gerecht votkommt. 
Ein rechtes leid, ein gerechtes. win in alle Sättel rechter, 


. gerechter Mann, ©, Gerecht. 


3) Mit der Gate felbi genau Nderein fünmıemb, wie das 
Nebeuwort recht 2. 4). 

(0) In mehr eigentlidem Werftande, we ed für wahr, 

fm Begenfage des jalich, gebraucht wird, aber in dieſer Webrutung 


bob mur im gemeinen Geben umb in ber vertranlichen Sprechatt 


gangbarer it, als in der edlen und auänbigen Schreibart, Der 
rechte Gort, beifer det wahre, im Gegenfape falſcher Gottheiten. 
Die rechte Bedeutung eimes Wortes, die wahre. Es iſt meim 
rechter Ernſt. Der rechte Glaube, ber wahre, - Warum tadelt 


‚Ihr die rechte Kede? Hiob 6, 25. Mine Sache aus dem red: 


sen Geſichtspuncte aniepen. Mer rechte Erbe, im Gegeniage 
bes ſalſchen, angeblichen Erben. Klugheit ift das rechte graue 
Saar, Weich. 4 9; welches ganz etwas audres iſt ald recht 
graues Haar, S. das Nebenwett Recht 2, 4) (c). Den rechten 
Grund willen wollen. Da nennt man doc ein Verbrechen 
bey feinem vechren Yıabmen, Reife. Mine Stelle im- Zucht: 
hauſe muf dagegen eine rechte Bliiefjeligkeit fern, @ell. 

Der rechte Vater, die rechte Mutter, der rechte Bruder, 
die rechte Schweſter, im Gegenſetze des Stiefraters, ber Etiefs 
muttet u. f. f. Rechte Kinder, leiblige Kinder, im Segenſatze 
der Etteffinder. In einem andern Verſtande find vechte Binder 
rehtmißige, ebelihe; da gehöret es aber zur folgenden festen 
Bedeutung. 


(6) Nach einer noch weitern Fisue befomimt dad Bepwert, 
fo wie dat Nebenwort, fehr oft eine intenfive Bedeutung, für 
vorzüglich, groß u. ſ. f. im welchem Werftande ed aber auch wur im 
der vertraulichen Epredart üblich it, Was ift eine rechte Plage, 
eine wahre, geoße Plage. Das iſt ja eine rechte Sofiprache, Geil, 
Ich babe noch nicht rechte Luft zu gehen. Ich babe eime 
rechte Freude darüber. Er ift ein rechter Narr. Er iſt ein 
rechter Medicuo, ein überaus gefhicter, Welche eine gräuliche 
und rechte Nacht war, Weish. 17, 14. Das war ein rechrer 
Lärm, Yun gebt erft die rechte Schwierigkeit an. 

Der Teufel! ſeht, Das war ein rechtes Nad, Geil. 

Das war ein rechter Staar, ich — ibn aufgezogen, 


Da es denn Im ironifhen Meritande wo ehme Hauptwort ges 
braucht wird. Du biſt mir auch der rechte. Er iſt der veche 
ten einer. Da find ſie zum vechten gefommen, Ihr fer 
die recheen. 

Wenn es aber im ungewiſſen Geſchlechte ald ein Hauptwort ge: 
braucht wird, ſo bedeutet ed, dach immer noch im gemeinen Erben, 
etwas Worzügliches, Mictiget. Er bar was Rechtes gelerner. 


"Mir baben was Rechtes gelacht, gar ſehr. Das wäre auch 


was Rechtes! Sie willen doch nichts Nedhres mir dem Briefe 
enzufangen. Me ift nichts Nechres, niemand von Bedeutung. 
4) Der Vollfommenbeit gemäß; wo es nur Im einigen ger 


meinen Epreibarten für echt, im @egenfage des falfdy ober ums, 


echt, gebraudt wird, Rechte Perlew, echte, wahre, Rechtes 
Gold, edited. 

5) Dem Enbzwede, der Abſicht, ber Beſtlinmung, ben 
Umpänden gemäß, im Gegenſeatze bes unrecht. 
die rechren Mittel. Den reden Weg geben, Das iſt nice 
der rechte Schlüſſel. Die rechte Seite eines Tuches, Im Gegen⸗ 
ſatze der unrechten. Etwas an dem rechren Orte angreifeit, 
Zr rechten Jeit Fommen. Vor die rechte Schmiede, geben, 
Die vechre Weite, Größe, Göhe haben, Ein Ding liegram 
feiner rechten Stelle, an feinem rechern Orte, der ihm zutommat, 

oder 


Das ſind nicht 
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ober der umferer Wbficht nach der bequemſie iſt. Der rechte Be: 
brauch der Sache, der ihrem Zwecke gemäß it. Ibm fteder 
das Maul auf dem rechten Flecke, in der niedrigen Sprecart, 
Die Wiſſenſchaft zu rechter Seir ein Thor zu ſeyn, iſt noch die 
einsräglichite unter allen, 
Ruh etwas aus und if dich fatt, . 
Und warte bis dein Fuß die rechten Rräfte bar, Bell. 
6) Dem Gefege gemäß, für rechemäßig; bo in ben meiften 
+ Fällen and mur im gemeinen Leben. Die rechte Frau, die ehe: 
‚Le, Im Gegenfage einer Beyſchlaferinn. Rechte Kinder, ehe: 
liche, im Gegenfage unebelicher, 
Dingen zu, nicht auf eine rechtmäßige, erlaubte Art, micht durch 
rehtmäßige Mittel. Rechte Wange, rechte Pfunde, rechte 
Scheffel, rechte Rannen follen bey euch ſeyn, 3 Mof. 19, 365 
im @egenfage ber falichen. Zu rechter Vormittagszeit. vor 
Gerichte erfcheinen, in der Serichtsſprache, zu ber gehörigen, in 
den Rechten beffimmten. _ 

In noch weiterer Bedeutung wurbe ed ehebem aud für gerecht 
gebraucht, im weicher im Hocbeutfchen ‚veralteten Bebentung es 
noch, in der Deutichen Bibel vorkommt. Mim rechres — 
5 Moſ. 16, 18. Der rechte Richter, Pi. 7, 123 Pſ. 9, 5. Mine 
rechte Sade ’ Richt, 35, % 

Siehe die Anmerkung zu bem folgenden Hauptworte Rechr, 

Das Recht, dee — es, plur. die—e, der Zufend, ba etwas 
recht ijt, und das ſenige was recht fit, doch mur im einigen Bedeu—⸗ 
tungen dieſes Ber» mb Nebenwortes. » 

1. Der Zuftand, als ein Abſtractum. 

») Der Auftanb, da jemandes Worte ober Handlungen mit 
ber Sache felbft, mit der Wahrheit überein fiimmen; body mur im 
einigen R. A. und ohne Plural fo wohl ald ohne Artilel. Sie 

»baben Recht, fagt man, wenn man zu eriennen geben will, daß 
jemand die Wahrheit fage ; bedeutet ed aber fo viel, daß jemandes 
Worte oder Handlungen: dem Gelege, ber Worfchrift, der Billig: 
keit u. ſ. f. gemäfi ſeyn, fo gehöret es zur folgenden fechdten Weben: 
tung, item Hecht geben; gefteben, daß er bie Wahrheit rede, 

‚und. in engerer Bedeutung, ‚geftehen, bab feine Worte, feine 
Handlungen mit ben Geſetzen, mit der Klugheit u. f. f. überein 

ſtimmen. Recht behalten, andern das Zengnig abzwingen, daß 
man Recht babe. Einem Hecht laffen, zugeben, baf er Recht 
behalte. Tochter, du bajt ſehr Recht, Bell, bu fageft volllom⸗ 
men die Wahrheit. Sie haben Recht, wenn fie fagen, daß er 
ihrer Wohlthaten inwürdig it. Wiele fhreiben es in biefen 
‚Kälen mit einem Ueinen r, als wen ed das Nebenmert wire; 
‚allein das Hauptwort wird bey einer: genauern Unterſuchung immer 
mehr Grunde für fih haben. 

2) * Die- echte Beſchaffenheit eines Dinge, im Gegenfuge 
der verſalſchten; eine völlig ungewöhnliche Bedeutung, zu welder 
nur das Kiche und Recht, 2 Mof. 28, 30 gehöret, worunter 
glänzende umd echte Steine vertanden werben. S. dad Bepwort 
Necht 2, 4). 

3) In gemöhnlicherer Bedeutung, dus moralifche Vermögen, 
etwas zu thun, zu laſſen, und den dem andern zu fordern; mo 
auch der Plural Statt findet, fo fern diefes Wermögen in Anfehung 
mehrerer Segenftände betrachtet wird, 

(a) Im weitejten Werftande, dieſes Vermögen gründe ſich 
weranf ed wolle, Du haſt Fein Recht, fo mit mir umzugehen. 
abe ich nicht das Hecht zu Zauſe zu bleiben?. ‚Sich fein 
Recht nice nehmen laſſen. Sein Recht vergeben, die Mus: 
Übung die ſes Vermẽegens unterlaffen. Vor Rechts wegen, Kraft 
eines Befugniſſes. Ich thue es mir allem Rechte, mir gutem 
Fug und Recht. Das Recht des Stärkern, welches ſich auf 
Aberlegene yhpſiſche Macht gründet, und das allgemeine Recht der 


Das gehet niche mir rechten - 


-fih, Sich den Rechten widmen. 
Von Rechts wegen, Araft der Gelege. 
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Natur If, Tide Convenienz⸗Recht, das Befugniß, datjenige 
zu thun, was ums am vortheilhafteſten iſt. Ein Recht über 
etwas haben, die Herrſchaft und das Eigenthum über eine Sache, 
welche man wirklich beige, - Min Recht auf oder an etwas 
baben, das Beſugniß des Cigenthums iiber ine Ende, welche 
man nicht unmittelbar befiget, lugleichen das Befugnuß, etwas von 
einem andern zu forbern. Wenn idy mich jemabis wieder zur 
Kiebe enzfchließe, fo baben fie das erſte Rechr auf mein Zerz, Sell. 
Bedenke was für Necht er durch feine Wohlthaten auf bein 
Ser; bat. . Die Rechre des Dluces, die in der Butefrenudſchaft 
gegründeten Befugnife, Das Recht des Zerkommens, bas in 
einer langen Gewohnheit gegründete Befugnis, Das Hecht, Pris 
vilegia zu ertheilen. S. and Vorredhr. B 

(6) In engerer Bedeutung, ein in ben Gefehen gegrüinde- 
tes Befugniß, ein In denfelben gegrünbeter Unfpruch. Das ſchwächt 
dein Recht. Das Keche it auf meiner Seite, Der Richter 
beuger das Recht, wenn er biefes Vefugnif vorſetzlich verleget. 
Jemanden zu feinem Nechre verbelfen, Die wildeften Völker 
halten das Kecht der Ebe für ein beiliges Recht. Wider Kecht 
und Biligfeit, Femanden bey feinem Rechte ſchützen. 


2. als ein Concretum. 
ı) Ein Geſetz, die Richefchnur menfhlicer Handlungen. 

(a) Eigentlich; eine nur noch in einigen Fällen üblihe 
Bedeutung. &o werden die Gebothe oder Geſetze Gottes in ber 
Deutſchen Bibel ſehr oft die Nechte Sottes genannt. in den 
Rechten ift verfeben, verordnet. Die Rechte bringen es fo mit 
Den Rechten obliegen. 


(6) In weiterer Bedeutung. (x) Obiective, die Samm⸗ 
lung, der Inbegriff der Gefete @iner Art; wo es als ein Eollectis 


vum, bald im Singular allein, bald aber auch im Plural allein 


Das nötrliche Redyr, ber Inbegriff ber gött: 
lichen Befene. Das geiftliche, päpftliche oder Fanoniiche Recht. 
Das bürgerliche Recht. Das Völferredhe, das Naturrecht, 
das Staatorecht, das Lehenrecht. Das gemeine oder Deutſche 
Rechte, im Gegenfahe des Römiſchen echte. Etwas mit 
Beſtand Rechtens behaupten, fo daß ed aus dem Geſetzen erwies 
fen werben kann, (5. die Anm.) (8) Subjective, die willen: 
ſchaftliche Kenntniß der Gefege, bie MWiffenihaft von dem Bet: 
biltmirfe ber Handlungen gegen bie Geſetze; die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaſt. Des Römifche Rechte findieren, verfteben. Sid) der 
Rechte befleifigen. Beyder Rechte Doctor, des geiftlihen und 
bürgerlichen Rechtes. Ein öffentlicher Lehrer beyder Hechte, 

2)* Ein zu Handbabung der Geſetze verorbneted Collegium, 
ein Gericht; in ber Monſeelſchen Gloſſe Rehr, im Nieberf, 
Rede, Im Hechdeutſchen iſt es in diefer Bedeutung veraltet, 
aber noch nicht in einigen provingiellen Sprecharten. Recht figen, 
in den Bremiihen Statuten, Gericht begen. Vor Recht erfcheis 
nen. Jemanden vor Nechr fordern. Zu Recht ſtehen. Femans 
den zu KRecht antworten. Min zu Recht beftändiger Vertrag, 
der vor Gericht gültig iſt. Zu Hecht geben. Das Landrecht in 
Böhmen, das Landgericht, » 

3) Das gerichtliche Verfahren, der Prozeß; auch nur noch 
in einigen Gegenden, und ohne Plural, Das Recht lieben, den 
Prozeß. Den Weg Rechtens erareifen, das gerichtliche Verfah⸗ 
ten, wo Rechtens ber alte Oberdeutſche @enitio iſt, S. die Aum. 
Etwas durchs Recht erhalten, 

4) Die pilihtmißige Handhabung der Geſete; ohne Pu: 
tal und mir noch im einigen Fällen. Es müßte Fein Recht mehr 
im der Welt feyn. Das Nechs verzögern, Jemanden das 
Recht verſagen. 

Rırz ) Das 


gebraucht wird, 
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5) Das im ben Geſeten gegründete‘ Urthell ber Aueſpruch 
eines Richters oder Gerichtes; auch nur noch tm einigen Gegenden, 
und in einigen Füllen, Der Richter fpriche den Parteyen Neshr, 
Nach Urtheil und Recht. Das Recht ſcheidet wohl Preise 
Parteyen, aber es ſtiftet Feine Freundſchaft. 

6) Alles dasjenige, mad man vermöge eines Geſetzes vom 
andern zu forbern befuot ift/ worauf man ein Recht, ein in ben 
Belegen gearindeted Vefugniß bat. 

(a) igentlih. Dieſes Zaus Dat das Hecht, dafi ibm 
niemand das Liche verbauen darf, Jemanden zu feinem Rechte 
werbelien. Ebedem wurden auch Die gerne und Abgaben fehr 
häufig Rechte gemamut, 

(b) In weiterer Bebeutung, alet was in ben Geſeten 
berordnetfin denſeſben gegrlindet iſt; ohne Plural. Jemanden 
fein Recht widerfabren laſſen, ibm fein Recht thun, geturiunig- 
dich wur noch, ihm die im den Geiehen verordnete Strafe widerinh: 
ren laſſen. Es ift Kechtens, daß u. f.f. es iſt im den Geſetzen 
verordnet, S. bie. Anm. Gnade für Recht erfieben laffen, an: 
ftatt ber in den Seſetzen verordneten Strafe. Im Schwediſcen iſt 
Kärt die Lebenäfirafe. Sier gebt Gewalt für Recht. Jeman⸗ 
den Recht verſchaffen. 

Anm Ecaon bev dem Kero, Ottfried und andern Recht, im 
Miederdeutichen gleichfalls Recht, im Qngelf. Rılr, im Engl. 
Rıght, im Schwed. Ri. Dad Lat, recius iſt mit feinem Ge⸗ 
Sdieshte auf das genaueſte damit verwandt. Ehedem hatte das 
Hauptwert Recht ins Deutſchen Hoc weit mebrere Bedeutungen, 
weiße zum Theil in einigen Epredarten, fo wie ia den Geristen 
maerer Gegenden, nod nicht ganz veralter find, Ottfried und 
Sero aebranden ed fehr häufig für Gersotisfeit, Billigteit. Im 
Siederiäbiiten und Schwediſchen bedeutet ed auch den Eid. Da 
suehrere Reitwörter, weine urſprüuglich Nachahmungen des ESchal⸗ 
des find, auf dieſes More fo wohl als auf bag Men: und Neben: 
wort Uniprud machen Formen, fo iſt es fer, den erjlen uriprüng« 
lichen Begriff in dieſem fo alten und ſo wenig veränderten Worte 
mit Gewißheit gu befimmen. Wenn in tem Bev: und Nebene 
soorte, wie es ſeln wubriheinlich iſt, der Begriff der geraden Midhe 
tung der herrſchende iſt, fo gammet es ohne Zwei von reichen 
ab, ©: Gerade, deſſen lerte Hälfte gleichfalls hierher veböretz 

"nd von diefem Bearkfr der geraden Richtung lajfen ſich Die'meiitem 

übrigen fehr bequem als Figuren bereiten. Ben dem Kero iſt 
Kehtung bie Regel, Widtidmur, Kezula. Golte aber das 
Hauptwort, wie wicht unmabricheinlih it, zumädit. vom vechen, 
zeden, fpreden, und deſſen Intenfivis oder Itezativid rechnen und 
sechren abkammen, fo würde die Bedeutung eines Urtheilsipruches, 
eines Rechtekandels u, f. f. eine der erjten ſeyn. Wieleitt ſtam⸗ 
fen auch einige Bedeutungen von dieſem Zeitworte, ‚und andere 
son reichen umd defien Intenfino richten ab. In dem Worte Rebe, 
und deſſen Swammenfehungen, redlich u. ſ £ fonımen fait ebeu 
biefe Bedeutungen vor, weiche unſer Recht bat, zum deutlichen 
Beweife, theils eines ätmlichen Ganges ber Begriffe, tbeild aber 
ab einer grmginigafriigen Abſtammung. S. Rechten und 
Richten. 

Die mittlere Oberdeutſche Mundart, welche noch jetzt im vielem 
Gegenden Oberdeutſchlandes übllch iſt, henget biefem Worte in der 
Declination ein a an; Des Nedtens, dem Rechten u. f. f,. Da: 
ber rührcubenm aud bie in Hochde utſchen aus dem Oberdeutſchen 
benbehaltenen Formen, den Schein Rechtens haben, dee Mechtes, 
den Weg Rechtens ergreifen , das iſt Redyrens, in ben Geſetzen, 
in ben Gebrauchen eines Serichtes gegründet, beyder echtem 
Doctor u. ſ. f. 

Dis Rẽechtick, des — es, plur. die — e, in ber Geometrie, eine 
vierjeitige Figur, er: lauter — Binfel er In engeret 
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uub dewbnliherer Bedentung, eine ſolche Figur biefer Art, me 
Hvar alle Winkel redte Winfeh, aber mur die entgegen ftehenden 
Seiten einander gieih find; Rectang lum, Oblongun; im 
Geamfahe rines, Huadrares, welches im der erftern reitirn Be⸗ 
Deutung auch ein Rechteck feyu würde... &. das Beywort Rechr 2, 


Kehren, verb. reg.neutr, welches dns HuUlſswort haben erſor⸗ 


bert, Dre Worten fireitm, hadern; eine außer ber edler 
Ecreibert im Hochdeutſchen umgemühnliche Bedeutung, welche noch 
wiehrmahls in der Deutihen Bibel vorlommt. «Gere, wenn ich 
gleich mir dir rechten wollte, fo bebälrft du doch recht, get 1a L 
Und fo im andern Stellen mehr. 

Sie wollen nun ale Zelden fechren, 

Und nicht wie Fleine HZadrer rechten, Haged. 

2) Im engeret Bedeutung, vor Gericht ſtreiten, d. i. einen Pro⸗ 
zei, Nehröhamdel haben und ſühren; mo es durch das auslandiſche 
prozeſſiren im Hoodentſcen fait völlig verbränget worden, Ilm 
etwas verhten. Mir jehanden rechten, 

Iſt eure Sache gut, fo ſchreitet zum Vergleich, 

Und ift fie ſchlinm, fo rechter, Haged. 
Berechten It im Oberdeutſchen gerichtlich belangen. In dem zu⸗ 
ſammen geſetzten errechten bebeutet ed, burc einen Prozeß erlans 
gen, ba welcher Bedeutung Friſch auch das einfade rechten onfühs 
tet. 3) * Met fprechen, urtheilen, richten; eime völlig veraltete 
Bedeutung, in welter es noch Ef. 3, 12 zu ſtehen ſcheinet: aber. 
der Herr ſtehet Da zu rechten, umd ift aufgetreten, die Völker 
zu richten; wo einige Ausgaben febr unrictig haben, der Gere 
fteber da zur rechten, ald wenn das Hauptwott Sand yerfandeu 


"werben müßte. 


So auch das Rechten, 

"Anm. Ehedem auch rechtigen, Es ſcheinet, daß dieſes Belt: 

wort nicht. fo wohl von dem Ben: und Nebenworte recht, als viels 
mehr ven dem veralteten vechen, reben, ſprechen, fchreven, abs 
famme, wovon rechnen ein Iterativum, Diefes rechten aber ein 
‚Inrenfieunn iſt. S. Rechnen. 


*Rufertig — er, — ſie, adj. et adv. ein im Hocdeutfcen 


weraltetes Wort, ) Gerecht. Ein Menſch mag nicht recht⸗ 
fertig beſtehen genen Gott, Hiob 9, Im Holind. und Mie⸗ 


derdeutſchen wird rechtierrdig und recht ſardig noch in diefer Be⸗ 


deutung gebraudt. 

Denn er mein treuer Knecht, gerechten Wandels voll, 

Durch fein Ertennenifi viel rechefertim machen fol, Drill 
2) Rechtſchaffen. Rechtiertige und ivomme Rarbebetren, Meht⸗ 
‚maier beo dem Friſch. 3) Rechtmaßig, dem Rechte, dem Geietze, 
der Verordmug gemäß, fo wohl: im Ober als Niederdentichen, 
Rechtſertige Anſprüche, im Oberdeutiden. Rechtſert ige Schweine, 
im der Totol. Laudessrdn. für geſunde, fo wie unrechtſertige für 
umgefunde. Im Oberd, iſt vechriertiglich mit wedt, 

"Anm, Im Sowed. ıütfirdig. re feitet die lekte Hälfte 
won dem Wingeli, Faerth, Gemütb, ber. Allein wahticheinlider 
laßt man es mit Wachtern von fertin, dem Jutenfioo oder Iters⸗ 
Kve von ſahren abſlanmen, da es denn recht einher gebeud, oder 
aud gerecht, rewenäßig gemacht, bedeutet. Od es aleic in allem 
feinen Vedentungen im Hochdeutſchen veraltet iſt, fo bat es uns 
bod noch das folgende Zeitwert rise gelaſſen. 


Recdnfierisen, verb. reg. act. welches nach Maßgebung ber bey: 


ben Wörter, aus welchen es zuſanmmen geſetzet tft, veridiedene 
Bedeutungen bat, welde aber im Hecdentſchen zum Xbeil ver: 
altet find. 
1.* Reche, bei, Gericht, halten; eine veraltete Vebeutung. 
1) Eigentlich. Herodes lieh die Züter rechriertigen, und bief 
fie wenfübren, Apoſtg. ı2, 19. 2) Rigürlib. da) Prüfen, 
wuterfugen, eraminiren, Xiuen Reifenden rechtſertigen, ibm 
fsaminiren, 
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ceraminiren, Iritſch zum Veſold bey dem Friſch. c6) Tabelm 
Die Weieheit muß ſich rechtfertigen laſſen von ihren Bindern, 
ie 11, 295 Bun. Tr 3 
*Temanden fein Recht thun, d. i. ihn binrichten; eine im 
—— gleichſalls veralfete Bedeutung, wo Rechtfertigung 
ehedem auch die Hlurichtung war. Im noch weiterer Bedeutung 
lbommt · es in dem Echwabenſpiegel auch für ftrafen überhaupt vor, 
3. Aecht machen, dem Geſetze, ingleichen ben Abfichten, den 
Umſſanden gemäß, übereinftimmig machen. 1) * Eigentlich; im 
welder Bebeutung ed gleichfalls veraltet ik. Dabin gehörer auch 
der ebemablige Oberdeutſche Gebrauch, da es fiir reinigen gebraucht 
wurde. Do Pumpe die peftilenn fo iſt norturfe dem luſt zu 
rechtſertigen und im fein Boßheit zu benemen, in dem Liber 
xeſtilenz. von 1500. ©. auch bie rechtferrigen, d. 1. reinen, 
Schweine, In dem vorigen Werte. =) Figürlich. a) Fur recht, 
d. i. den Gefehen und der Volllommenheit übereinſtimmig, erflä: 
ren, von allem Verdachte und Urgwohne des Untechtes und der 
Unbiligkeit los ſprechen; im melden MWeritande es im Gegenfage 
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‚{hre ———— ben was recht und — iſt, begreiflich 


zu machen. 

Anm. Ebedem wurde es auch fehr baufi⸗ für Streit, Sant und 
Yrozeh im engerer Bedeutung gebraucht. Es eneftanden zwiſchen 
ihnen ſchwere Aechtfertigungen. Sich mit jemanden in Aechts 
fertigung einlaſſen, in einen Prozeß. Wenn es in dem Urtbeilen 
ber Uppellationd Oerichte, befouders in Sachſen, beift: daß die 
eingewandte Appellation zu Rechr befländig und zu gebübren- 
der Rechefertigung an uns erwachfen, fo ſcheiuet ed dafelbjk für 
Unterfudung zu ſtehen; &. Rechtfertigen ı. 2) (a). 


Der Rechtfuchs, des — es, plur. die — füchie, ein Fuck, 


b. 1. rothliches Pferd, von der gewühnlichtten oder gemeinſten Art, 
eim vechrer , d. i. wahrer Fuchs; zum Unterſchiede von einem Lichts 
fuchſe, Rothfuchſe und Schweißfuchſe. 


KRẽechtalãaubig, —er, — ſte, adj. et adv. dem rechten ober wah⸗ 


des Verdammens ehedem im ben Gerichten fehr Ublich war, und 


es in einigen, beſonders Oberdeutichen Gegenden noch iſt. 
Angeflagten rechtfertigen, ihm frep, los ſprechen. Dafi du 
rechtfertigeft den Gerechten, und gebeit ibm nady feiner Ge: 
rechtigfeit, 2 Chron. 6, 23. Aus deinen Worten wirft du ge: 
rechtſertiger, Matth. ı2, 37. Und im andern Stellen mehr, 
Man gebracht es mır noch theils im weiterer Vedentung, und in 
ber biblifchen Exreibart, von allem Verdachte des Unrechtes los 
ſprechen, ein auf richtige Erleuntniß gegründetes Urtheil vom jeman: 
"bes umverbeſſerlichem Verhalten fällen, Bott bey andern recht⸗ 
fertigen; theils auch in der Theologie, als ein Aunftwort, wo 
der Sünder von Sott gerecdhrferriget wird, wenn er von aller 
Schuld und Sttafe der Elinde los gefproden, und vermittelft der 
Ihm zugerechneten Genugthuung Ehrifti fir gerecht, d. i. ben gütt: 
lichen Abfichten gemäß, erfläret wird. &, das folgende, Notfer 
* gebraucht dafür rchte getuon, rehr machen, rehthaftigen, 


Einen 


ren Glauben, b. i. die @rfenntniß ber Heilswahrheiten, babend und 
darin gegründet; mad demEriem..äpdedsfer, ortboder, und im 
Gegenſatze des irrgläubig. Kine rechtgläubige Lebre, iin 
Rechtglãubiger. Kechtglãubig ſeyn. Daher die Rechrgläubige 
keit, die Eigenſchaft u. ſ. f. 

Anm. Bep dem RNotker rehto geloubig, der ſtatt deſſen aber 
auch rehtfoiger, fo wie Kero rehteulichonto gebraumt. 


Die Richebaberöyp, plur. die— en, das ungeorduete Vejtreben,- 


Recheläufig, adj. et adv. 


Rechlich, adj. et adv. 


’ 


keschthaften, ale fo wie unfer rechtierrigen nach dem Latein. 


“ juftificare, db) Kür recht oder gerecht, d. i. den Geſetzen, ber 
Billigteit gemäß, zu erklären ſuchen, die rechtmäßige Beſchaffenheit 
einer Perion oder Sache zu beweiien ſuchen; eine noch willig gang⸗ 
bare Vebeutung. Er aber wollte fich ſelbſt rechrfertigen,, und 

. ſprach zu Jeſu: wer ift denn mein Nächſter? Pc, 10,09. Bein 


Berranen rechtfertigen. Wer nerrauet fich, diefen Betrug vor - 


der Wehr und, dem Richterftuble des Sewiſſens zu rechrierti- 

. gen? Ge. Im diefem Verſtande fkon in dem Schwadenſpiegel 

rehtvertigen. chye In noch weiterer Bedentung gebrauchte men 

es ebedem auch für rechten, prozeſſren. Mit jemanden wecht 
fertigen, da denn Rechtfertigung auch ein Prozeß war. 

An. Im Niederf. rechtfardigen , im Schwed. rättfärdiga. 


S. $ertigen, welches bier noch in feiner weitern Bedeutung, für _ 


machen überhaupt, vorkommt, 


Die Richifertiaung, plur-die—.en, dad Haubtwort des vorigen 
Zeitwortes, weldes ebedem in- deſſen ſanmtlichen Bedeutungen: 


üblich war, aber im Hochdentſchen jet nur noch im zweven ges 
braucht wird. ) In der Theologie iſt die Redirfertigumg eineo 
Menſchen, ohne Plural, die von Gott fir gültig erfaunte Zurech⸗ 
aung der Verſöhmma Ehriſti und die Daran! entſtehende Aufhebung 
ber Verbindlichfeit zur Strafe, Durch eines Gerechtin”eit it 


die Nechrfertigung- des Lebens über alle Menſchen kommen, 


Möm. 5, 18. JIu weiterer Bedeutung wird in der Theologie oft 
die gefammte Anrichtung einer rechtmäßigen Beſchaffenheit des 
Menihen in Abſicht auf Gett unter blefem Worte begriffen, 
2) Das Bemühen, eiue Sache oder: Handlung. zu techtfertigen, 


richt. 


Recht zu haben oder Recht zu behalten, fo wie man in ähnlihem 
Verſtaude auch Mehrhaberey ſagt. 

welches nur in der Aſtronomie üblich 
„dit. Ein rechtläufiger Planet, welder von Morgen gegen Abend 
läuft, und alio die rechte oder gewöhnliche Richtung ber Planeten 
bat; Lat, directus. 

1) Ton bem Hauptworte Nechr, ben 
Redhren, d. i, den Beiehen, gemäß, für rechtmäfig ; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es nech in —— 
fage widerrechtlich vortommr. 2) Gerichtlich; von Recht, Ge 
Femanden rechtlich belangen, vor Gericht. Eine Sache 
rechtlich aus machen, gerichtlich. Die rechtliche Eutſcheidung 
einer Sache. 3) * Kecht und Billigleit liebend, und darin ges 
atſiudet; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in weicher 
rechtlik noch im Niederdentſchen ganabar iſt. 4) Im mod weite⸗ 
ter Bedeutung, vermuthlich von dem Mebenworte recht, iſt recht⸗ 
lich im Niederf. anjtindig; ebrbar.. Ein rechtlichen Kleid, ein 
ebrbared, 5) Inaleichen, im manden Gegenden fo viel als recht · 
ſchaffen Ein rechtlicher Want, 


Recbelinig, adj. er adv. welches nur in der Geemetrie —X it, 


Rechtlos, —er, — eſte, adj. et adv. 


ine rechtlinige Sigur,” in: weiber rechte Winfel angetroffen 


werden. 

1) Des Rechtes beraubt, 
d. i. gefegwidrig, murechtmäßig; im Gegenfane bes rechrmäfig, 
Ein rechtlofes Verfahren. 2) Der Rechtswohlthaten beraubt, 
der nirgends. echt finden kann und darf,“ vor ‚keinem Gerichte 
gehöret und angenommen wird ; eine ehedem fehr gengbare Bedeu⸗ 
tung, wo jemanden ebr: veche: und friedelos legen, oft and fo 
wiel bedeutete, als ihn vogelften erklären, im die Oberact erflären, 
Jetzt iſt es mit der Sache felbk größten Theils veraltet, Ihre 
glaubt, daß es im Diefer Bedeutung von Hecht, io fern es im 
Niederd. und Schweb. auch einen @id bedeutet, abftammet, fo daf 
ein rechtlofer Menſch eigentlich ein folder tft, ber keinem Eid 
abzulegen fähig ift. Allein die allgemeinere-Bedeutung-ded Wortes 
Aeche findet bier noch bequemer Statt. 


Die Rechrlofigkeit, plur. iauf die-@igenfhaft, da eine Sache 


rechtlos ijt, im bepben Bedeutungen. So fern es auch von einer 
rechtloſen Betragen in der eriten Bedeutung gebraucht werden fans, 


tkaun aud der Plural Statt fuden. 
Xechtmaßig 
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Rictmäfig, — er, — ſte, adj. et ade. bem Aechte gemäß, Die Rechtſchaffenbeit, plur. innf. die Elgenſchaſt, da eine ver⸗ 


1) M der welteſten Bedeutuag, ben Abſichten und dem Endzwecke 
‚einer Sache gemäß. Der redrmütige Gebrauch der Geſchöpfe 
Gottes, Mine rechtmäfige Neigung, welche in rictiger Vor⸗ 
ſtelluug hialanglichet Bewegunze zrunde gegründet il. 2) Im 
engerer Bedeutung, den Gheienen gemäß, In einem Geſetze gesrlins 
det; au wohl im Geſetze mic verbothen, erlaubt. Mine reches 
mäfige Che, Aechrmäfiige, aus rechtmaßiger Che erzeugte, 


Binder. Rechtmäſtige Urfachen. ine rechemäfine Forde⸗ 


rung, techrmäßige Anfprüce. Minen rechtmäßigen Beruf zu 
erwas haben. Ein rechrmäfiger Richter. Die Strafe iſt 
nicht rechtmäßig. Ein rechrmäfiger Krieg. 
In dem Ilder rehtunißig, im Opberbeutfhen au rechtlich 

und rechriertig. 

Die Köchtmäfigkeit, plur. inuf. bie @igenfhaft, da eine Saqhe 
rechtiag hig iſt. 

Ricts, adv. welches nur in der erſten Bedeutung des Bemorted 


recht üblich iſt, nad der rechten Hand, nach der rechten Beite - 
bin; im Gegeufage des linfe, Sich rechte wenden, redter , 
Hanb, zur rechten Hand. Rechts gehen. Rechts um,-aufber - 


rechten Seite herum, Mas Dorf blieb rechts liegen, auf ber 
sehten Haub. 

Anm. Drtfrieb gebraucht reftaz liberbaupt fett bed Neben: 
wortes recht. Und in ben DOberbeutfchen Kanzelleven [treibt man 
noch, uns iſt dero Schreiben rechts worden, richtig eingebindi: 
ger worden, 
as Xechts amt, des —es, plur. die — Ämter, ein zur Haudha⸗ 
bung bes Mechtes beitkmmtes Amt. &. das Hauptwort Recht 2. 4). 


Kichisbefländig, — er, — fie, adj. et adv, fo bnf ed nah den 
Diechten , imgleihen vor Gericht beſtehen Farm, sin rechrsbefläns 
diger Vergleich. So auch die Kechtelejländigfeıt. 
Rednfchaffen, —er, — ſte, adj. eradv. die rechte, richtige 
: and gehörige Beichaffenbeit habend. 
1. Im weitern Verſtaude, völlig fo befhaffen,; mie bie Megel, 
Die Abſſcht, der Endzweck es erfordert. 1) Cigentilih. Ich barte 
dich gepflatızer zu einem ſüßen weinſtock/ einem ganz recht · 
ſchaſſenen Samen, Jer. 2, 21, Thut rechtſchaffene Früchte 


der Buſſe, Matth. 3,8. Ber rechtſchaffene Glaube, der wadre 


Slande. Eine rechtſchaffene Tugend, im Gegenſatze einer fals 
ſchen oder Scheintugend. Wim rechtſchaffener Sohn. Ein 
rechtſchaffener Soldat, Der Gegenſatz davon iſt das Nieder: 
deutſche wabnſchapen, wabnſchaffen, welches bie Hochdeut ſchen in 
ibrer Mundart veralten laſſen. 2 Figürlich wird es, befonbers 
in den gemeinen Sotecharten, bäufig gebraucht, eine Jutenſton zu 
bezeichnen, Im einem hohen Grabe jo beſchaſſen, als dad — 
‚ mil. Rechtſchaffen fromm, ſehr fromm. Sich rechtſchaffen 
wehren, brav. Aechtſchaffen arbeiten. Er iſt ein rechtſchaffe⸗ 
ner Arbeiter. Kechtſchafſen betrogen werden. Jemanden 
rechtſchaffen prügeln, Was Rechtſchaffenes gelernet haben, 
was Grundliches. i 
2. In engerer Bedeutung It vechrichaffen, Neigung und Fer: 
tigkeit beſitzeud, Das zu thun mad recht iſt, bloß weil es recht ijl, 
und fm diefer Meigumg aegründet. Min techrichaffener Mann. 
Rechtſchaffen an jemanden handeln, mit jemanden umgebeıt, 
Ein rechtſchaffenes Gemiith. Es iſt Fein vechtichaffener Bluts⸗ 
seopfen in euch, Ge. Meine Abſichten find rechtſchaſſen. 
Anm, Im Mederſ. rechtſcharen, Im Schwed. ratiſkallens. 
Die legte Säl’ıe geböret wohl ohne Zweifel zu ſchaffen in beſchaſ⸗ 
fen, obgleich Ihre fie Ieber von fkipa, eim Urtbeil fällen, ebes 
dem im Deuziaen ſchn en, ableiten möchte, fo daß ed eigentlich 
für recht ertlatet, bedeuten wüche, 


ſon oder Sache rechtfhaltem ift. 1) Ja der eriten Bedeutung, die 
völlige Übereiofimmung eines Dinges mit feinem Zwerte, mit 
feiner. Abſicht. 2) In engerer Bedeutuug, bie Neigung und Fer» 
ber darin gegründete Zuſtaud. Die Rechtſchaſſenheit fiebe ihm 
aus den Augen. Die Rechtſchaſfſenheit meiner Abfichr. 


Die Köchrfebliefung,, plur. die — en, ein zur in den Gerichten 


einiger Gegenden, 3. B. ju Hamburg, üblides Wort, bie Gerictds 
Serien zu bezeichnen, ba das Recht, d. I. das Gericht, geſchloſ⸗ 


fen wird. 


Die Rẽcheſchreibung, plur. die —em. 1) Die Fertigkeit recht 


zu fereiben , b. i. die Wörter mir dem gehörigen Eihriftzeidsen zu 
fbrriben; mit einem Griechiſchen Ampmorte die Orthograpbie. 
Sich der Rechtſchreibung befeifigen. Jugleiben, bie Auwel⸗ 
fung, Wiſſenſchaft, anf dieſe Wirt recht zu fhreiben; im biefer ganı 
zen Bedeutung ohne Plural. 2) In weiterer Webeutung arbraudhen 
es einige überhaupt von jeber Urt umd Weiſe zu fchreiben, d. i. 
die Würfer mit Schrift jeichen dem Auge darzufiellen, und diefe 
forechen denn and von einer falfchen Aechtſchreibung. Frevlich 
gebraucht man das Griechiſche Orthographie auf eben biefe Art 
ohne Bedenten; allein bier ift ber Wlderſpruch, welder in bem 
ganzen Aucdrude Heat, nikt fo mertlih, als in dem Deutiden, 
baher man es in diefer Bedeutung lieber vermeidet, und bafür 
Schreibart ſetzt, obgleich and dieſes iu einem andern Berfiande 
von dem Style gebraucht wird. 


Der Rechtsfall, des — es, plur. die— fälle, ein Sail, eine 


Begebenheit, welche das Recht, b. i. bie Geſctze, betrifft, aus den 
Orfeten befiimmt oder eutſchie den werden uf, 


Der Xeͤchtsgang, des— es, plur. die — gänge. 1) Der@eng 


meiden die Sachen vor Gerichte haben, bie bep- ben Serichten eine 
geführte Art, die angebrachten Sachen zu behandeln, der Prozeft; 
ohme Plurel. 2) * @ine vor Gericht hagbar angebrachte Sache 
felbit, ein Rechtohandel, Prozeß; eine im Hochdent ſchen unge ⸗ 
wobnliche Bedeutung. 


Die Rechtagelebrſamkeit, plur.innf. Me Wiſſenſchaft ber Rechte/ 


d. i, ber Geſetze, bie Wifeniaaft das Verkälmiß der menialiden 
Handlungen gesen die Geſctze zu beitimmen; die Rechrswiffene 
fchait, die Reditelebre, mit einem großen Theil veralteten Aus. 
drude die Rechtegelabrbeir, Rechtẽgelehrtheit, mit einem Latei⸗ 
nliben Kunſiworte die FJurisprudens, zuweilen auch mur fd lee 
bin das Reche, oder im Plural die Rechte. Sich der KRechto⸗ 
oelebriamfeir beficifiigen. 


Rödtsaelöber, adj. die Mectsgelebriamteit verſtehend, di. Wife 


ſeuſchaft und Fertigkelt befinend, das Verhältniß der menſchlichen 
Sandlungen genen Me Uefege zu befiimmen ; am baufisften als eis 
Hauptwort, Ein Rechtsgelehrter. Die Kechtenelebrien. Im 
gemeinen Lchen iſt dafür dad aus dem mittlerm Lat. entiehnte 


Juriſt febr gewühnlid. S. Rechtsverſtändig. 
Der Rechtshandel, des—s, plur. die — bändel, ein vor Se · 


rich? Nagbat angebrachter Haudel; eine Rechtsſache. 


Rechtsbangig, adj. er.adv. gleichſauſs von Kecht, Sericht, vor 


Gericht oder bey dem Gerichte anhangig. Eine rechtobangige 
Sache, welche bey dem Gerichte Hagbar angebtacht und noch nicht 
abgeurtheilet- ift. 


Die Rechtstoften, fing. inuf. gerichtliche Koſten, Gerichteloſten. 
Reͤchtskraftig, — er, — ſte, adj. et adv. die Kraft ein 


ſetzes, und in weiterer Bedentung eines Rechtes hadeud. Hechter 
Fräftig werden. Kın rechtsfräftiges Urtheil, welches bie ver⸗ 
bindlihe Kraft eines Gefetes fie die varteven bat, Auch das 
Hauptwort die Nechtefraft iſt, doch ohne Plural, mit ſelten. 
Zur Aechtotraft geveiben , bie Araft eines Geſetze⸗ — 

ie 
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Die Rechtslebre, plur. inuf. bie Lehre bes Rechtes, b. i. der 
Geſetze und des Merbältniffes der menſchlichen Handlungen negen 
biefelben; mit einem andern Nebenbegriffe die Rechrsgelehriams» 
Feit, S. biefed Wort, 

2 Rectslebrer, des—#, plur. ut nom. fing. ein Lehrer 

ber Geſetze, derjenige, welcher bie Rechtsgelehrſamkeit andern 
yorträgt. 

Das Röchtsmittel, des —s, plur, ut nom, fing. din in den 
Mechten ober Geſeten gegrlindetes Mittel, Im engerer und ge 
wöhnlicherer Bedeutung, ein in den Geſetzen verorbucted Mit: 
tel, eine Rechtsſache sp erlangen, dergleichen 3. B. die Appella⸗ 
tion It. 

Die Richtspflöge, plur. inuf. bie Pfleae, dei. Handhabung, bes 
Acchres, oder ber Gefege; die Yulliz : Pflege, 

Der Rechtsfcblüf, des — ſſes, plur. die — fehlüffe, eine im 

Hochdeutſchen ungemöhnlihe Benennnug eines Gutachtens ober 
Bedentens eines ober mehrerer Rechtslehrer, eines rechtlichen 
Gutachtens, Refponfi ICtorum. 

Der Reͤbtsſpreͤcher, des—#, plur. ut nom, fing. eine unge: 
mwöhnlic gewordene Benennung eines Beofiperd in kinem Schop⸗ 
penſtuhle, eines Schöppen, a ‚man ehe dem auch einen 
Urtheilſprecher nannte, 

Dir Röchnfprecbung, plur. car. von dem Nebenmworte rechr, bie 
Fertigteit, die Buchftaben und Wörter recht, ober achürig Ss—⸗ 
zufpreben; mit @riechifchen Aunftwörtern, bie Orthoepie, Ortho⸗ 

vbonie. 

Die Redtsfäche, plur. die—n, eine jede vor Recht, d. i. Ge: 
richt, angebrahte Sache, eln Recdyrebandel; aud wohl in meite: 
ter Bedeutung, eine vor Gericht gehörige Ende, welche nad; den 
GSeſetzen befrimmt werben muf. 

Der Vechtsſtand, des— es, plut. die — fände, bafıenige Ge⸗ 
richt, welchem jemand zu Recht zu fteben verbunden iſt, deſſen 
Gerichtbarkeit derfelbe unterworfen iſt. 

Rechteftendig, adj. et adv. einem Gerichte ftändig, d. t deſſen 
Gerichtbarlelt unterworfen, 

Der Rechtaſtreit, des — es, plur. die — e, eine vor Gericht 

anhangig gemachte fireitige Sache.. Jugleichen ein Streit über 
eine rechtliche, die Geſehe und das Verhältnij gegen die ſelbe be: 
treffende Sache. 

Der Reͤhtsſtubl, des — es, plur. die — ftüble, ein Cellegium, 
welches Nacht ſpricht, das Verhalten der menſchliden Handlungen 
gegen Die menſchlicen Geſetze beurtheilet, dergleichen die Schöp: 
penjtüble, Facultaten u. ſ. ſ. find, umb welche ſich von ben Ges 
richten noch unterfbeiden. S. Stuhl. ⸗ 

Rechteverſtandig, adj. die Rente, d. i. Seſchze, verſtebend. 
Ein Rechteverftändiger, Juris peritus. S. Rechtogelehrt. 

Die AXcchtswiſſenſchaft, plur. inuf. die Wiſſenſchaft des Rech⸗ 
tes, d. i. der Seſetze und des Verhaltniſſes der meuſchlichen Hands 
lungen gegen biefelben, Imgleiben fubiective, die Fertigfeit, 
diefes Verhaltniß ans umsezweifelten Gründen zu beftimmen. 
©, Aechregelebriamfeir, 

Die Rechtzwobhlthat, plur. die— en, ein in den Rechten ald 
. eime Gunji oder. Woblthat verſtattetes Rechtsmittel. 

Der Röchirmwanı, des — es, plur. car. ber Gerihtägwang, 
d. 1 das Veruanik , jemanden zu zwingen, von ihm fin Diet zu 
nehmen, feine Gerihtoarteit zu erlennen, 

Recbtwinfeliz, adj,er adv. einen redten Winfel enthaltend, in 
ber Geometrie. En rechtwinfeliger Triangel; im Gegenfope 
eines fKhiejwinfelinen, Zwey Linien durcdhihneiden ſich recht⸗ 
winfelir, wenn fie fih nach rechten Winfeln durchſchneiden. 

Das Kecıdiv des — er, plur. die—e, aut dem Lat. reci- 
divus, ein neuer Anfall von einer bereits Überflundenen Aranfs 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. 
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heit; eim Ktichfait, in der Monſeeiſchen Gloſſe Abarſturz, von 
aber, wiederum. 

er Kecipiönt, des — en, plur. die—en, ans dem Bat. reci- 
piens, in ber Ebomie, dasjenige Gefäß, welches bie in der Re 

: torte, der Deftillir: Blafe u. f. f. übergetriebenen Körper aufs 
nimmt; die Vorlage. 

Das Kecitstiv, des — es, plür. die—e, aus bem Ital. Reci- 
tativo, in der Muſik, eine Mede in Korm eines Ghefanges im 
einem Eingefüüde, melde zur Verbindung ber Arien md zur Fort: 
führung der Handlung bienet. 

Die Reckbank, plur. die — bänke, bie Folterbamf in der Wortur, 
weil der Giefolterte auf berfelben auch gerecket ‚oder ausgedehnet 
werden kann, beſonders im den Gerichteumieber : Deut ſchlandes. 

1. Die Ride, plur. die — n, in einigen befonders Nieberdeutichen 
Gegenden, eine Art der Vefriedigung, welde aus einer Meibe 
Yfäble mit Querſtaugen · beſtehet, die mit weibenen Mutben ange 
bunden werden; im einigen Gegenden auch das Ai, Dbne Smei- 
fel als ein Verwandter von Riegel und reichen. - In Niederf, if 
Auf eine lange hölzerne Stange, und bey deu Fürbern werben bie 
langen Etangen, worauf bie gefärbten Zeuge gehängt werben, 
gleichſalls Aecken -genannt, 

2. Die Kecke, plur. die — n, ein Werkzeug zum Reden; doch 
wur in einigen Fällen. &o wird bey den Miemern der lauge Daum 
zwiſchen zwey Doden, womit bas große Leber, ausgebelmet wich, 
fo wohl die Recke, ald auch die Strecke genannt. ©. Kedien. 

3. Der Ride, dee — n, plur. die — n, ober der Kerken, 
dee — 6, plur. ut nom. fing. rin im Hochdeutſchen veraltetes 
Hort, weldes aber ehedem fehr ganabar war und noch im Mieber 
dentſchen üblich ift, einen Diefen, ungewöhnlid aroßen Meuſchen, 
und figürlich and einem Helden, Fürfen v. f. f. zu bezeichnen. 
©. Friihens und Wachters Worterbücher. Im Niederl. Reke, im 
Sawed. Rick, im Angelf. Rica, Es iſt ein naber Verwandter 
von dem folgenden recken und von reichen, und hat urſprünglich 
ben Begriff der Größe, der Höhe, umd figirfich der Macht. Das 
Gothiſche Pecs, ein Fürft, das Lat. Rex, und andere mehr gehö⸗ 
ren gleichfalls dahin, ©. Reich. Im Niederf, iſt Reks rin langer 
Meuſch ihn verähtlihen Verſtande. 

Reden, verb. reg. ad. 1) Ausbebnen; doch gemeinigfich mır im 
gemeinen Leben. Das Keder reden. Minen Verbreder auf 
der Kolterbank reifen. Sich recken, in der niebrigen Sprechart, 
für ji dehnen. 2) Für fireden, in welber Bedeutung es auch 
zuweilen in der anjtändigen Ehreibart gebracht wird. Ind Aaron 
reckte feine HZand iiber die wafler, 2 Mei. 8,6. Und Meile 
reckte feine Gand men Zimmel, Kap. ı0, 22. 19 der Rönig 
redte den güldnen Scepter in feiner Zand gegen Mitber, 
@ib.5, 2; wofüt man jest doch lieber ein anderes Zeitwort 
gebranden würde, Gott recket feine Zand ans iiber das Volk, 
€i.5, 25. 

' Des Meeres Bewohner 
Reifen ihr Zaupt aus der Slurb, die frübe Sonne zu 
grüßen ‚Bach 

Den Ropf in die göbe reden, Niederf, robalfen. Ob: 

g'elch in dieſer Bedeutung ohne Bedenken aub im der anitändigem 

Errehart gebraucht wird, fo klebt demfelben doch immer noch ein 

verachtlicer Nebenbegriff an, welden das in vielen Fällen gleiche 

bebentende ſtrecken nicht bat. Daher das Rocken. 

Anm. Dip dem Notter recchan, bey dem Drtfrieb rcken, 
im Nieberf. recken, bey dem Ulphilas raikjan, im Echmweb, 
räcka; im Angelf. raecan, im Island. reikia. Es ift, wie 
aus dem verboppelten E erbellet, das Jntenfivum von. reichen, 
Niederf. vefen, umd wird von term alten Oberdeutſchen — 
fellerm er; für reichen gebraucht; then mund irreken, 

Ir; Pie 
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Mund hinreichen, Ottfried. Im Hebt. iſt ppm aukdehnen, mn 
verlängern, und ar bie Linse. Das Miederf. treten unb 
Hochdeutſche ſtrecken, find durch Vorlaute daraus gebildet. Eiche 

- . Reich und Reichen, 

Der Redbolver, des —#, plur. inuf.- im ben gemeinen Sprech⸗ 
arten. .») Der gemeine Zoblumder, Sambucus nigra L. wel: 
der In manchen Gegenden and Resken heißt. 2) Der gemeine 
Wacholder, Juoiperus communisL. Daher der Kramsvogel 
auch in einigen Gegenden Aeckholdervogel heißt; 

Das Ridjeil, des — es, plur. die—e, in einigen Grgenben, 
dasjenige Seil, womit die Werbreder auf der Det: oder Folter: 
banf geredet ober aus gedehuet werden. 

Das Redzeug, des—es, phur. car. eben Bafefbit, alles zum 
Necken, umd in weiterer Dedentung, altes zum Zoltern eines Mif- 
ſethaters gehörige Gerath. 

Der Recrũt, des — em, plur. die — em, aus dem Fran. Re- 
erue, dem Ital. Reeruta, und den Zeitwörtern recruter und 
recrutare, eim neu angeworbener Soldat, befomders fo lange er 
noch nicht zur Fahne gefchworen bat. Daher das Zeitwert recru⸗ 
tiren, neue Soldaten werben. Sid; recruriren fagt man von 
einem Kriegsheere, einem Regimente nm. f. f. wenn es durch Uns 
werbung neuer Soldaten fih volzählig macht oder verjtärft. 

Kecificiren, verb. reg. ad. aus dem mittlern Lat. redtificare, 
in der Chomie, einen defitdirten ffüfigen Körper durch eine neue 
Deftillation obme Zufag reinigen. _Nectificirter Weingeift. De: 
ber die’ Rectiñcation. 


Der Kector, des— es, plur. die Rectõren, and dem Lat. Redtor, " 


ber Vorgefegte einer Pateinifchen Schule, melder in ben Deutſchen 

. Schulen det Schwlmeifter genannt wird; der Schul: Rector, 
zanı Interfchiede von einem Recror auf einer Umiverfität, der, wenn 
ber Lanbesberr feibjt die Würde eines Rectors beffeider, auch 
Pro-Keeror genannt wird, Daber das Nertorär, des — es, 
plur. die—e, die Wilrde, ingleichen die Wohnung eines Mectord, 
fo wohl anf Schulew, ald auf Ihriverfitäten. Ehedem wurden auch 
bie Pfarrer Kecrores genannt, in welcher Bedeutung diefes Wort 
unter andern auch noch Im Engliſchen üblib iſt. Im den Latei: 
nikten Schulen führer der nächte mach dem Mector den Rahmen 
eines Conrecrors, und ber nächte nach dieſem, den Nahmen 
eines, BSubrectors. 

Die Kerärı, plur. die— en, ©. Nedensart, 

Die Redde, ein Hund männlichen Geſchlechtes, S. Rette. 

Der REvdieh, S. Nadief, 

ı Dr Ride, in der Schifffahrt, S. Rehde. 

2. Die Nöde, phur. die — n, ein Wort, welches jet mar noch im 
-siner doppelten Hauptbedeutung üblich ift. 

» Als ein Abſtractum und ohne Plural, 1) Dad Vermigen 
zu reden, d. i. feine Bedanfen durch vernehmliche Laute aus zu⸗ 
druden, wo es, statt des in biefer Medeutung gewühnlihern 
Sprache, doc nur neoch fa einigem Fällen gebracht wird, Die 
Rede iſt ibm vergansem Die Rede wieder befommen,. it 
der Aede nicht wohl fortkommen Fönnen. Einen ſeltenen Fuß 
der Rede beſitzen. 2) Die Art und Weiſe dieſes Vermoͤgens; 
fo wohl in Anſehung des Klanges, des Lautes. Seine Rede war 
wie ein qrofi Getöne, Dan. 10,6. ine vernehmliche, un— 
deutliche Rede baben. Ich Ferme ibn am der Rede, an ber 
Eprade, an ber Stimme, S. auch Nusrede, Als auch in Ans 
fehumg ber Abmefung. Die mebundene Kede, die Poefie, in 
Anſehung der ungebundenen oder ber Preſe. 

2. Als ein Soncretum, was man redet, Tante und Worte, fo 
fern fie Zeichen ber Gedanken find, eine Meihe mit einander-ver: 
bundener Worte, ein durch die Rede oder das Vermögen zu reden 
ausgedrudter Gebanfe, 
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1) Überhaupt, von einer jeden Meihe verbundener Worte; 
wo es wieder auf eine doppelte art gebramdt wird. a) In Geftalk 
eines Collectivi, wenigſtens ohne plural, wo ch befönderd in eint⸗ 
gen einmahl angenommenen Arten der Ausdrüde üblich if. Es iſt 
der Rede miche werth, micht wert, daß mau davon fpribt, Das 
von ift die Rede nicht, davon wird nicht geredet. Auf die Rede 
von etwas Fommen, beſſer, auf etwas zu reden Fommen, 
Die Rede fiel bald auf dich, bald auf jenes, das Geſpräch. 
Das ift meine Nede jederzeit geweſen, bad habe ich jederzeit 
geiagt, Er gibt nichts auf mieine Rede, auf Dad, was ich ihm 
ſage. Vergeſſen fie ıbre Rede nicht, vergeffen fie nicht, wovon 
fie reden, oder was fie fagen wollten. Femanden in die Rede 
fallen, ihn im Reden untersreden, ibm in das Wort fallen. 
(b) In bevden Sablen, von dent was mam redet, Verſchonen 
fie mich mit ſolchen Meden. Jemandes Reden auffangen, 
Femanden unnüge Reden geben. Burzweilige Reden führen, 
Was babt ihr für Reden unter einander? Bine Nede gab 
die andere. Glauber meinen Reden, Nicht anf Einer Hede 
beſtehen. Gorttesläiterliche Reden ausſtoßen. Solche Reben 
Fommen über meinen und nice, Gell. Es wird im diefen 
and andern ähnlichen Ausdrüden am haufigſten von kurzen durch die 
Rede ausgedrudten Sägen gebrmicht, daher man in ben meiſten 
Fällen aub dafür Worte gebraudt, Da es ein fehr allgemeiner 
Ausdruck it, ſo gebrandt man im dem meijten Fällen dafür lieber 
die, beftiimmtern Ausdrüde Vorftellung, Ermabırung, Ware 
ung uf. f. In der Deutſchen Bibel kommt es fo wobl im Eine 
gular allein, ald aud in beyden Zahlen fehr häufig vor, den bes 
kannt gemachten Wilden Gottes, die Kehren anderer uf. f. zu 
bezeichnen ; in welder Bedentung es aber ungewöhnlich iſt. &. auch 
bie Zuſammenſetzungen Abrede, Anrede, ESintede, Gegenrede, 
Vorrede, Widerrede, Nachtede u. ſ. j. 

2) Im engerer Bedeutung, von beſondern Arten der durch 
Worte ausgedruckten Gedanten. (a) Ein Gerücht. Es geber 
die Rede, er fey todt. Es geben allerley ſeltſame Reden von 
ihm. Mine Kede ausiprengen. In engerer Bedeutung if die 
Rede, obne Pural, derjenige Zuſtand, da andere Leute übeld ober, 
verbächtigen von nus reden. Im biefer Bedeutung fagt man, in 
der Rede ſeyn, im die Rede Fommen, jemanden in die Rebe 
bringen. Kim ehrlicher Menſch kann ofr unfhuldig im die 
Rede Fommen, Alſo bar er meine Tochter nur in die Rede 
bringen wollen? Bell. (6) Rechenſchaft, db. i. Anzeige ber Ber 
wegungsgründe feines Verhaltens an einem Obern; obne Plural. 
Femanden zur Rebe fernen oder ſtellen, Ihn fragen, wad und 
warum er es gethan babe; ihn wegen einer Sache zur Ride 
fezen. Jemanden Rede jleben; eine In Hochdeutſchen unge: 
wohnliche Urt des Ausdruckes. Ich werde mit Deut ſchem Musbe 
jedem Rede ſtehen, der u. f. f. Hermes. Ingleihen in Verbin— 
dung mit Antwort, Rede und Antwort von etwas geben, 
Diebenfhaft. Reda fommt im diefer Bebeutung jchon bey bem 
Kero vor, und iſt hier noch ein flberbleibiel bes alten Gebrauches, 

es auch Fir Grund, Urſache, Lat. Ratio, gebraucht wurde, 
©. die Rumerkung. (c) Ein feperlicher Vortrag, Überredung bep 
andern zu wirken. Mine welrliche Rede, zum Unterfdiede von 
einer guujtlichen Rede oder Kanzelrede, welche auch eine Predigt 
genannt- wird, Mine Minmweibungsrede, Schulvede, Zuldt 
gungsrede, Leichenrede, Lobreve m f.f. Mine Rede au das 
Vol? halten. In der Rede ftecfen bleiben. Mine Rede auf den 
Tob des Nandesberren halten, bep Gelegenheit deſſelben, anf 
deſen Veranlaſſung. Mine Rebe über etwas balten, daſſelbe 

zum Grunde, zum Hauptſatze der Rede wählen. S. Redekunſt. 
Arm. Schon bey bem Kero Rede, bey dem Ottfried im Plu⸗— 
tal Redinu, im Niederf, Rede, bey dem Ulphliad Kaeda, — 
Echwed. 
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Gamed. Reda, fm Yelind. Racda,. im Wallif. Aralıh. Eher 
dem bedeutete es auch tbeild die Urt und Weile, wie Kheda im 
“ Sfider, theild die Neibe, Ordnung, tbeils dem Grund, die Urſache, 
ben Beweis, theils die Vernunft, welche bepden legten Medeus 
tungen das Niederf, Rede noch hat, und worin es mit bem Lat, 
R«uıo überein fommt. So gar im Arab. it Kidaon das Ver: 
ftändniß, Recd eine Widerlegung, und im Perfiihen Rede 
bie Reihe, Orduucn. Den Grund diefer dem Auſcheine nach fo 
‚ verihiedenen Bebrutungen, S. in der Unmerkung zu bem geits 
worte reden. Au ber Denticen Vibel lautet der Pinral, wenigs 
ſtens in vielen Ausgaben, mehrmahls Rede für Reden, Die 
Rede des «Seren find durchläurerr, W. 18, 31. 

Die Revrärt, plur. die — en, ©. Neveiisare, 

Die Xedekunſt, plur. inuf. die Kumft geſchickt zu reden, im der 
enyern, Bedeutung biefes Wortes, d. i. Üiberredung zu wirken; 
doch mur objective, der Inbegriff der Regeln, wie man burd die 
Dede bev andern Überzeugung wirken Fünne, die Anweiſung zut 
Beredfamtelt; mit fremden Kumjtwörtem die Abetorif, die 
Eratorie. Im weiterer Bedeutung wird auch die ganze Lehre bes 
Stoles oder der ımgebundenen Nede von einigen mit jur Meder 
kunt gerechnet. Im ſubjectiven Verſtande von der Fertigkeit durch 


‚mündliten Vortrag itberredurg bey andern zu wirken, find die. 


Wörter Betedlamtzir und Woblredenheit üblid, Dat ven einis 
gen gewagte Redekiinſtler, der die Redetunſt verftebet, ein Lehrer 
berjelben, hat fo wenig bier ald in andern ähnlichen Zufammens 
fegungen Bepfall finden wollen. 

Riten, verb. reg. ad. et neutt. welches im letztern Kalle das 
Hilfswort haben erfordert. j 3 

1. Im weiteften Verſtaude, veruehmliche Laute hervor bringen, 
Laute, welde Zeichen der Gedenten find, Derser bringen, mie 
fprechen. Das Rind lernt riden. Einem Papagey reden ler: 
ten. Der Stabr kann reden. Kaut reden. Leiſe, beimlich 
reden. Durch die Naſe reden. | — 

2. Im engerer und gewühnlicerer Bedentema, feine Gedantlen 
andern dnrch Worte, durch vernehmlide Düne befannt machen. 

ı) Im mweitefien Verftande, Mit jemanden reden. Mit 
fih felbjt reden. Von erwas reden. über etwas reden, 
Federmann reder von der Sache. Wir redeten eben von dir. 
Femanven za nabe redon, etwas zu feinem Nachthelle reden, 
Allee Ente von jemanden reden. Ich babe Fein Wort mir 
ibm gereder. Das Reden fälr mir ſchwer. Unnütze Sachen 
reden. Rede mir nicht darein. Deutſch, Sranzöfiich reden. 
Kurz von der Sache zu reden. Das Befte von einer Sache 
reden. Ich babe ein Wort mir dir zu reden. Davon wäre 
viel zu reden. Thiere redend sinführen. Davon ift Fein 
Wort geredet worden. ©, zu wem wollte ich davon reden ! 
Seu. Auf jemanden reden, im gemeinen Leben, ibm Böſes 
madreden. Auf erwas zu reden Fommen,. Laſſen fie doch 
vernünftig mir fich reden. Ich will mir ibm aus der Sache 
reden, beffer, von der Eiche. Die Wahrheit reden, Man 
veder ſtark vom Kriege. Aufrichtig von der Sache zu reden, 
Die Sprache der Liebhaber, oder in der Sprache der Liebbas 
ber reden. Sir reden fehr webr, Im Schlaie reden, _ Ebe 
ich als Dater ein Machtwort rede, wel. Damit wir miche 
eins in das andere reden. - Die Prrsweifelung reder aus ibm, 
Jemanden ermas aus dem Ginne reden. 

Jugieihen in verſchiedenen figärliben Medensarten, Mr läßt 
hir ſich reden, er nimmt vernünftige Voritellungen an. Jeman⸗ 
den nach dem Munde, (im gemeinen Leben nach dem Wianle,) 
reden, reden, was er. gern höret. Einem Das Wort reden, 
gu feinem Venen reden, fein Beſtes reden. Du baft gut reden, 
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———— gi . — erden, Mn durch Vorſtel⸗ 
ungen zu rühren, fein Gewiſſen rege zu ma 
dere mebr. ME — 

2) In engerer Bebeutung, eine Mebe in ber dritten engiten 
Dedeutung halten, durch einen mündlichen Vortrag liberredung 
zu wirken ſuchen. Bor dem Dolte reden, Von eitier Wahr⸗ 
heit reden. Den ganzen Tag reden. 

3) Figntlich, dur ſichtbate Zeihen Tehhafte Gedanken uud 
Vorjtellungen in andern erwecken. Min vebendes Wapen, in ber 
Heralbit, weldes den Nahmen deſſen ausdrudt, der daſſelbe füß- 
tet. Ein redendes Bild, weldes gleichfam zu reden ſcheinet, 
dem Original vollkemmen äbnlih iſt Mie Sache reder ſelbſt. 
Sanfte Freude redet ſtets aus deinen Augen, Gel Die 
Unrube ımd fein Verbrechen rederen aus ihm, &f. ©, wie 
danfbar lehnt fie fich mit tedenden Blicken an ihn an! Zadar, 

Daher das Reden, ſtatt des ungewöhnlichen Redung, ebgleich 
ſolches in den Zuſammenſetzungen üblih if. Jemanden da⸗ 
Reden verbiethen. Viel Kedens von einer Sache machen. 

Anm. 1. Dep dem Otiftied und Kero vermitteljt der intenſtoen 
Endung —nen, redinon, erdnen, wovon noch Redner ab ſtam⸗ 
set, im Niederd. reden, im Schwed. reda, im Jeland. rüda, 
Im Griech. feew. 8 iſt eine unmittelbare Nahakımung des durch 
eben verurfachten Lantes, daher es auch in andern Spraden und 
Munbdarien von einigen beſondern Arten des Rebens gebraucht 
wird, Kero gebraucht redinon für herſagen, daß Angeff, rac- 
dan und Engl. to read bedeutet leſen, das Schwed. ırda zäh: 
len, vechnen, ehedem rechen, welches nım im Endlaute verſchie. 
ben ift, ingleihen erflären. Auch unſer Rarb und Rathen geh: 
ren hierher, fo wie reiten, equitare und praeparare, bereiten, 
äbnlide, obgleich der Sache nah verihiedene Laute ausdruden, 
S. auch Rath, Bechnen u. ſ. f. 

Anm. 2. Reden und Sprechen haben in ber Bederntung vieles 
mit einander gemein, &. das legtere, Ingleichen Sagen, Pau: 
dern, Schwagen, Klaffen, Klatſchen, Plappern, Schna⸗ 
tern u. f. f. weiche alle befondere Arten des Medeus bezeidaen, fo 
wie die veralteten chofen,, Ztan. caufer ; chedun, quedan, 
welches mit der legten Hälfte Im dem Lat, inquit und mit cirare, 
recitare, verwandt if; und rachon, wovon unfer reden abe 
ſtammet. Im den gemeinen Epreibarten bat man noch eihe Merge 
anderer Wärter, gewiſſe befonberd im dat Geher fallende Wrten der 
Diede zu bejeiamen.. So heißt durch bie Naſe reden nieſeln, im 
Niederl. niiffeln und ſchnüffeln; durch bie Zahne reden, im 
Niederf. ſtyren; verworren reden, wie ein Betrunkener, fällen, 
wübbelwabbeln; langſam und zauderhaft teden, Fauein; langs 
ſam und gedehnt reben, femmeln , dröbnen; mit beiler fihreven: 
der Stimme reden, qureten, quierichen;” mit feiner Stimuie die 
Worte lang ziehen, mit zugeſpitzte Munde reden , siesfen; mit 
buradringender Stimme reden, Plönen; unanſtändig laut reden, 


‚Fristen, fihranen, im Hoddeutfaen ſchreyen; ſchnell und unnüg 


teben, laffen, labbern, plappern, koren, praten, prete 

im-Schwed, ift prata reden überhaupt, Grieh. pack; * u 
fenden Tone reden, panen; mit bohlem Munde reden, paufen; 
beimlich, leife teden, nuſtern, mujtern, muſſeln, ſuſſeln, 
mumpeln, munfeln, im Hochdeutſiden fıftern und raunen; im 
einem klagenden gebehnten Tone reden, idnoösen; fehr geſchwinde 


teben, baipeln; gefhwinde und umserjiändlich tyden, rabbel 
und bundert andere mehr. — = 


Die Rödensärt, plur. die— en, ein aus mehren Werten Be: 


ſtehender Ausdruck, welder ein Yrödicat mit dem Verbindungs: 
worte enthält; mach dem riet. und Lat, Phrafis, Man uf 
biefed Wort mit Kedeart oder Kebarr wicht verwedhfeln, welches 


In dem Wind veden, vergeblig, ohne Wirkung bey andern. guwellen für Mundart, zuweilen aber auch fo wie Sprechart und 


Sos 4 Schreibs 
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Schreibart vom ber Art und Weife fi in derſchiedenen Verhält 
nigen durch Worte aus zudrucken gebraudt wird. Die Nebeart 
des gemeinen Mannes. Im Oberdeutſchen hingegen werben die 
Radenssrren mehrmahld Redarten genannt, 

Ridefinu, —e, — efte, adj et adv. Scheu befigend zu * 
und in dieſer Unart gegründet, Ein redeſcheuer Menſch, ber 
fit aus Diangel der Erziehumg zu vedem ſcheuet. Im Oberdeut⸗ 
fra auch redeflüchtig. Daher das Hauptwort die Aedefchenr, 

ur. car, 

ir Nedesbeil, des— es, plur. Bie—e, Diminut. das Rede: 

reichen, der Theil einer Mede, doch nur am biufigjten im weir 
teten Verſtande, eim Wort, fo fern es cin Theil einer jeden Rede 
iſt, und im Unfehung feiner Bergung und feines Etandes in ders 
felben betrachtet wird; Pars Orationis. &o züblet man im dem 
Sor achlehren gemeiniglich weurn Mebeibeile, dem Arritel, das 
Gienmworr, das Fürwort, das zeitwort, das Mittelwort, 
das Yiebenwort, das Vorwort, das Bindewort und das 
Zwiſchenwort. 

Die Ködelübung, plur. die — en, eine Auſtgit, da junge Leute 
in Haltung feverliher Neben gelibet werden, befonders auf Schus 
len; Adtus oraturius 

Redlich, —er, — ſte, adj. ct adr. weldes nah Mafgebung 
bed größten Theils veraltsten Red, Rede, ebebem in verfdiebenem 

“ Bedeutungen üblich war, und es zum Theil noch iſt. 

1.* Bon dem veralteten Rebe, Bermunft, eine figlirlihe Wer 
Deutung unfers beutigen Rede, war redlich gbebem vernünftig, 
Ya dieſem Verſtande kommt fo wohl redelicho als redihaft bep 
Bein Dttfried und Notter vor, und das Hollandiſche redenlik, 
redelik, und MNiederf. redelif hat noch eben die Bedeutung, und 
iſt dem redelos, unvernünfrig, entgegen gefeper. Da bemm auch 
Rebelicheie, Medlichleit, die Vernunft it. Im Hochdeut ſchen iſt 
dileſe Bedeutung veraltet. 

2.* Von dem veralteten Red, Rath, iſt redlie im Augelſäch⸗ 
ſiſcherr, mit Marty, mit Vedacht, mir Überlegung, behutbſam, im 
@egenjäpe bes redelcas, redelos, untefomm.. Much dieſe Ber 
deutung kennen mir nicht meht. 


3. * Eine andere veraltete Bedeutung fommt ben dem Aero vor, 


Ber redalihho-für ftrenue zebraucht, wo es ju Red, reiten, im 
Ber welte ſten Bedeutung einer fAnellen raſchen Bewt gung, zu gehö: 
ren ſcheinet. S. Bereit. 
4. Vou den veralteten Red, Schwed. Ratt, meiden eleber 
__ Ne Rechr üblich. war, (S. bie Anmerkung zu diefem Worte,) tommt 
es aufer einigem gleichfalls veralteten Bedeutungen noch im wer: 
ſchledenen Fällen vor, 
ı) Von Ned, Recht, fo fern es ein Geſetz und dem Inbe: 
griff mehrerer Geſetze bezelchuet. (a) * Rehemäfiig; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, Nedliche Kinder, eine redr 
liche Ehe, redliche Nachkommen u. f. f. für redtmäßige, in dem 
ESariften ber vorigen Jahrbunderie. (6b) Im rugerer und figür: 
liter Bedeutung ift es noch im Oberdeutſchen für das Hochdeutiche 
ehrlich üblich, doch nur fo Ferm ed den angenommenen Begtiffen 
der äußern Ehre gemäß bebeutet. Die Abdecker und Genfer 
ſind niche redlih,. d. & nicht ehtlich. Sich redlich mähren, 
7,5 Ich will nicht redlich ſeyn, ‚wicht ehrlich. (c) Er: 
Faubr, durch kein Geſetz werbothen,, rechrmäfiig; noch im einigen 
Fällen des gemeinen Lebens. Sich redlich mähren, auf eine 
erlaubte Art: Es eher bier miche vedlich zu, nicht rechtmäßig: 
) Xon Reche und felglid auch beim veraltrten Red, libers 
einffihenmug ınit der Yırkcor,. Abſicht md dem Endjiwece, iſt vedr 
Bach nad jent,. beſenders im der vertranlicree Cpredart, ſo wie 


rechtſchaffen, feiner Yale, feiner Abfirr, feinem Enbzwete Die Ne, die Segeljiange, S. Rabe. 
mllfoanmen arnäf. Er hat das feinige redlich gethan. Seine Die Rerde, ©. Rehde. : 


Re 1016 


matter war eine vedliche Gebillfinn ihres Mannes. Sich 
eedhich mwebren. Min redlicher Mann. Min redliches Be: 
mürb. RKedlich mit jemanden umgeben. Dem Verfabren 
gegen mich ıft nicht redlich. Es geber bier miche redlich zu. 
Ein reblicher Sreund, Mit redlichen Leuten ift gut bandeln, 
Alles was die Kunſt aus den großen, bervor ragenden, flies 
ren, ſtarren Augen der Gräfinn Gütes machen Fann, das 
haben fie redlich daraus gemacht, == Molich, fa’ ich? 224 
Nicht fo redlich, wäre redlicher, Leif, in der Emil, Galotti; 
wo es fo viel fagen will, fie baben zwar alle Kräite baram gewandt, 
alles daraus zu machen, fie haben ibr aber auch babep geibineichelt, 
die Wahrheit überferitten,” JIngleichen dem Werfpreden, der 
Bufaye gemäß, wo es auch von Rede abjtammen fan, feiner Rede 
gemäß. Jemanden redlich bezahlen, Er bar fein Wort red⸗ 
lich gehalten. 

3) Im eugeret Bedeutung, geneigt und Fertigtelt befisend, 
das mas recht und billig iſt, darum zu thuu, weil es recht und 
bidig iſt, für rechtſchafſen; eine im Hochdeutſchen größten Theils 
vttaltete Bedeutung, im welcher es im eugern und theelogiſchen 
Verſtaude noch mehrmahls im der Deutſchen Bibel vettommt. 
Wer redlich iſt, und auf die Götter traut, der wandelt miche, 
auf triegendem Sumpf, Sehr. _ 


Die Redlichteit, plur. car. die Elgeuſ/ haft. ber Zuſtaud, ba eine 


Yerion oder Sache redlich iſt, beionders in der vorigen zwerten 
Bedeutung, die Neigung und Fertigkeit, ſein äuferes Bezeigen 
gegen andere feiner Innern rehtmäßigen Beſchaffenheit gemäß ein- 
zurichten; im Gegenfage der Salichbeir, 


Der Rödner, dee —#, plur. ut nom. fing. Fämin. die Red: 


nerinn, eine Periom, melde bie Gabe ober Fertigfeit befiset, 
andere leicht zu überreden, Ein guter Nebner fesu, Im engerer 
Bedeutung, eine Perion , welche eine fewerlibe Rede am die Zuhs- 
rer dalt. Ebedem wurden auch die Sachwalter, Anwälte, Adro— 
eaten u. f. f. fo ferm fie ihren Wortrag in feverliche Reden einfieis 
deten, Redner genanut. J 

Anm. Schen in dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey 
dem Siilter Rerhenare, Es jlammer von dem jeht veralteten 
Intenfioo redenen für reden ber, welches mod bey bem Ottfried 
vorkommt. Wen reden müßte es Aeder heifen, weldes noch ep 
dem Libubi angetreifen wird. 


Reẽdner iſch, —er, —te, adj. ei adv. elmm Rebner und deffen 
Kunft, andere Yu überreden, gemäß, Redneriſche Blumen, 


redneriſche Künfte.. Das war ſehr rebnerich, Mine redner 
rische Aündung der Perioden. 


Die Nödnerkunft, pier.die— Fünfte, künſtliche, fn ber Rede: 


kunjt gegrlindere Mittel, bey andern liberrebung zu wirken, 


Ter Rednerſtubl, des— es, plur, die — ftühle, ber Stuhl, 


d. i. erhabner Ort, von welchem ein Redaer eine feverliche Rede am 
die Verſammlung hält, und weiber in ben Kirchen die Kanzel, 
der Predigtſtuhl genannt wird, 


Die Reoöure, plur. die —n, aus 'dem Fran. Redoute, unb 


bief vom Latein, Reduches. 1) Im der Befeitigungstunt, eine 
feine Beribangung in der Geftalt eined Quadrates oder eines läng- 
farm Viereces. 2) in Üffentliher mastirter Ball, Ital. 
Rıdutto, Kidotto, welches eigentlich einen Ort, im weldem 
Epieler,. Tänzer u. ſ. f. pıfanmen foınmen, bebeutet. 


Reͤdſeig, — er, — ſte, adj. et adv. in einem vorgliglichen Grade 


gefprätig,. geneigt und Fertigfeit befigend, mit jedermann zu 

reden, und viel zu reden; im Oberdentſchen and redbfpräcig. 

auch die Redjeligfeir, Ardſurächigkeit, für Geſprächigleit. 
— Selig. — 


* 


1. Das 
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„ nr Das Röff, des—es, plur. die—e, ein Wort, welches über: 
haupt den Begriff ber Bebetung, und ſigütlich, der Hühlung und 
eines hohlen Raumes, vielleicht auch ber Ebene, ber nach allen 
Seiten ausgebehnten ebenen Flaäche, bat, S. Revier, Dabin 
gebören das Uingelf, Racfels, Kleider, das mittlere at, Raupa, 
Raubaroba, das Engl. und Franz. Robe, ein langes Frauen 
Heid, das Arab. Rafyfon, feidene Kläder, und andere mehr. 
Kier wird es nur um bed Niederdeutſchen in det Schifffahrt üblichen 
Wortes Neff willen angeführet, womit man "ie Heinen Segel be: 

> geidmet, welche bey ſchwachem Winde an bie gewöhnlichen großen 
befeftiget werden, und welches gleichſam bierber zu gehören ſchei⸗ 
net; im Hochdeutſchen die Beyſegel. Niederſ. gleitfalld Reff, 
ingleichen Ri, im Engl. Riff, im Holind, Rif, Keft, Reef. 
Im Angelſ. it Rift ein jedes Segel, "Im Niederdeutſchen iſt Aeff 
und Ra in manchen Füllen eim Fell, die Haut überhaupt. Daber 
wirb das Zwerchfell baielbit Middelreff, Engl. Midriff, genannt, 
und jemanden auf das Neff Fommen, iſt bafelbit in dem niedri: 
gen Sprewarten, ibn ausprügeln, Zu bem verwandten Bearifle 
des hodlen Raumes gehötet das alte Oberdeutſche Hirurebe für 
Hirnicale, in dem alten Frasmente auf Earin den Brosen bey dem 
Gäilter , und das Hollaud. Roef, die Schiffetammer. 

% Das Ref, des — es, plur. die — e, ein Wort, welches eine 

Ausdehnung in bie Höhe umd känge, und ein aus langen, fhmalen 

Körpern zufammen aciehted Dina bdezeichnet. 

mung im bie Höhe und Länge zugleich; eine Im Hochdentichen vers 

altete Bedeutung, wohin noch bad Miederf. Neff geböret, wenn es 
fo wohl eiwe lange Sandbank in der Ser, ald auch eine Im bie 

Länge ſich eritreitende Reihe Klippen bedeutet. Das Schwed. Ribe, 

die Seetante, das Latein. Ripa, bad Ufer, und ber alte Rahme 

des Kipbätichen Gebtrges find ſeht nahe damit verwandt. Das 
vweraltere Kof, Angel, Href, der Bauch, das Mieberi. Ai, ber 

Körper, Leib, Jsländ. Rac, Witgeli. Hracw, und andere mehr, 

feinen auch babin zu. gehören. 2)* Eime Unsbebmung im bie 

kange allein, wlme betrachtliche Breite md Dicke; eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung. In den alten Oberdeutſchen Mundarten ift 

Raff, Raſen, eim Balken, im der Monferifhen Gloſſe Ravo, 

Lat. Trabs. S. auch Raff und Rippe, 3) Ein aus ſolchen lan: 

gen, aber ſchmalen und dünnen Körpern beſtehendes Ding, ein 


foltes Geſtell; wo es wieder in verſchiedenen Fällen vortomme, ' 
(a) ° Ein Sfefett, dad Kurdengebiinde eines Thlered oder Men: - 


fen, Die ehedem eim Reif, jeht iſt daflr Geripp üblich. 
kb} * Cin Saumiattel, eine noch im Oberbeutichen gangbare Be: 
deutung; ein Saumreff. de) An den Eenfen ber Laudleute iſt 
das Keff eine mit der Seuſe parallel gebende Babel, an welche 
fi die Halmen im Mähen lehnen, worauf fie von berfelben ohne 
Verwirrung auf Die Seite geworfen werden. (db) Auf den Schif⸗ 
fen ſind die Neffe, (Eugl. Riff, Holkind. Reef,) gewiffe Etrei: 
fen, melde quer über bie Segel geben, und berem jedes Segel 
mehrere Meibei bat. Jebe Meibe beitebet aus berpelten Ehrliren 
ober Aefbändern , vermöge weicher man bey ſtarkem Minde einen 
Theil des Segels einreffer , oder einbindet. Im dieſer Bedeutung 
ſcheinet es mit Reif, Seil, verwandt zu ſeyn. (e) Ein aus bins 
nen, ſchnalen Hölzern beſtehendes Geſtell, gehacktes Holz und andere 
Laſten darin auf dem Mücen zu tragen, beißt im gemeinen Leben 
vieler Gegenden ein Reif, und zum Unterfbiete von ben vorigen 
rien, ein Eranereff, ebebem ein Wanbelveff, damit zu warn: 
deln, di. zu geben. Im Tatiau Ift Burdreff ein Manteliad, 
Seleifen. Daher nennt man bieienigen Leute, welche Biker, 
Arzeneyen und andere Waaren in einem ſolchen Meffe im Lande 
. herum tragen, Reffträger, Im Menner S. 19 ein Rerffträner. 
»” Kiffen, verb reg ad. von 1 Ref, eim Benfegel, in ‘der 
‘ Scififahtt, ein Dieff oder Beyſegel am bie ordentlichen Segtk-fepen, 


1) * @ine Ausdeh⸗ j 


Die Keformatiön, plur. die — en, aus 


Neg‘. 
2. * Reffen, verb. reg. at. welches gleichfalls 
deutſchen Schifferfprade üblih ik, beſeuders 
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en * 
wur in der nied® 
in bem zufamnsue IT 


gefenten einreffen. Die Segel einreffen pr 
to riff. S. ı Neff. — einbinden, E 
Das Refier, ©. Revier, x 


Refldctiren, verb. reg. ad. et neutr. mit dem \ abe ner 
von dem Lat. refletere. 1) Die Aufmert — ——e* 
nad allen ihren Theilen richten; fmgemeinen Leben. Ani em 
reflectiren, Acht daranf babe. über erwas verein, nach= 
deuten. 2) Zurüd werfen, befonders in Der Aaroptrit von Dem 
Lihtfirablen. Mer Spiegel und eine jede glertre Släde nflecriee- 
die Licheftrablen , wirft fie zurüd. 


Die Kefliriön, plur. die— en, aus em Tat. Reflexio. ı) Die- 


Mictung der Aufmerkamleit auf einen Segenjtand mb deife 
fämmtlihe Theile, ingleihen das Bermmigen , feine Kıfnefang — 
telt auf einen Gegeuſtand und deſſen fimımrfiche heile zu rihten =. 
die Beſonnenheit. In berden Fälen ohne Plural, 2) Ein durcgo 
ſolche Meflerion hervor gebrucdter Gedamfe „ Am gemeinen Beben =. 
eine Betrachtung. Beflerionen über, erweas raflellen, Berta —— 
tungen. °3) Die Handlung, ba ein Körper von em anderıyr- 
gurüc geworfen wird, beſonders in der Maroptril, da die ipe, 
ſtrahlen von glatten Oberflächen zurikt geworfen werden, die Jır= 
rüdprallung ; ohne Plural, und zum Zlateribiede von dee 
Jufleriön und Refractiom Daher die Meftertons: Slähr, dies- 
jenige Fläche, melde den Lictiirahl tefleetärk Vder jurüt wirft ; 

die Heflerions: Aimie, der jurüt geworfene ez * je fern er = 

eine gerade Linie vorgeſtelet wird; der R137 ——— Ay 

Yunst, aus welden ber Etrabl in das unge 3). zurüg —** 

der Neferions : Winkel, der Winkel, wel - 

fene Strahl mit dem elufallenden madt, 1. "ost. Roformatio, 

n 

Die Werbeferung einer Sage durch Abjtelur@ nn 
Mipbräude. So wurde ehedem die Mbfeilumm® en gemamag 
eingefhlichenen Mifbräuhe die Reformario# * det Eradtreir 
In einigen Grädten, J. B. zu Nürnberg, iſt aM eniachten Betatd 
d.i. der Inbegriff der von der Etadtebrigfeft © neh in en 
nungen, unter dieſem Nalmmen bekannt, fo fer? es : —* en 
Berbefferung der ältern Wererdmungen und &1 eine ug 
unter denfelben eingefelihenen Mipträuge Beftebet Im mie, 
fra Bar. fommmt reformare, für verordnen s mebrmatis vor_ 
Am ühlicften ift Diefes Mort von der durch Zurbern nad feine 
bülfen geſchedenen Abftellung-der in bie Kirche md deu Behrbrgra 
eingeriffenen Mifträuce unb Irrtbümer, welche einige im Deüg _ 
fen die Blaubensverbefferung, andere aber rigfiger und reg 
fender die Glaubensreinigung nermen. 

Reformiren, verb. reg. ad. aud dem at. reformare, dur. 
Uhtellung der Mißbrände und Irtthümer verbeifern. in Rlofter mm 
veformirem. Qutber und feine Bebülfen veformirien ( won 
den Lebrbegriff, als die Rirhenperfaflung. IM engeret ne 
tung neunen fid unter den Euangelifben die zu. am. 
und feiner Gebülfen, welche mod; mehrere, won ku nn 
nen Freunden in der Kirche benbehairene — 

> 5 . 
abflefleten, Keformirre, ober die neform Bat. —— \m 


ihrem 2 
ber Optif, Die Nmeidung der gihtitrabien MOST een 3 
[\ 

. die Srrabienbrechung. Wen weile . ä 

tefringiren, and dem Lat, refringere » ⸗ 

Kegäl, ein verwort, ans dem Lat. r2 "a 

gen Zuſammenſehungen üblih ft, DINSE — Wr 

gglier Größe zu bejeidnen, Bo Ak REST 
von ungewöhnlicher Gräfe uud Brärter 

Ei 
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Orten bes Yapieres, welches zu Banbfartem, großen 
Dilgen u. ſ. f. gebraucht Wird, und worauf das Wiedian: Papier 
folget. Argal:$olio, das größte, präctiafte Folio, mod größer 
als Median· Folio. Etatt diejes Lateinifhen Wortes wird von 


vielem auch das Franzöfifhe rojal gebtaucht; Rojal: Papier, 


Rojal: Folio, Aojal: Format ı ſ. L. 


Regäl, des — es, plur. die —e. 1) In ben Sigeln, ein 
Be welches bie Menfbenftimme nachahmet, und daher auch 
Menſchenſtimme geuannt wird. Grob: Regal, welches acht Fuß 
Kon bat; Fungiern : Regal; Apfel: Regal; Knöpfchen- Regal. 
Eranz. Kegale. ben daſelbſt führet auch ein Echnarnwert, wel: 
ches aus meſſingeuen oder hölzernen Pieifen beitehet, mit amep 
Blaſebalgen verfehen kit, umd eine Art Pofittue oder kleiner Orgeln 
andmadıt, gleichfalls den Rahmen eined Regale. Wen es hier 
sicht aud eigentlich Das vorige Wort iſt, Indem biefed Regiſter 
eines der voruehmiten in einer Orgel ift, fo ſcheinet es mit ber 
folgenden Bedeutung aus Einer Quelle heguftamımen, man müßte 
Denn erweiſen Füunen, baß es von bem alten rahhon, fprecben, in 
ber Mounſeeiſchen Gloſſe rechen, berjtamme, S. Redinen. 2) Im 
gemeinen “eben pflegt man ein Bücerbret, ein Repofftorium, oder 
ein jedes anderes mit Fächern verfehenes ähnlicis Geſtell, Ware 
get amd Serärh darin aufzuftellen, ein Aegal zu nennen. Daher 
Das Bücher: Regal, Richen: Regal, Waaren : Regal ur f. f. 
Aus der Lateiniſchen Geftalt biefes Wortes wirb wahrſcheinlich 
daß cs von irgend einem Lateinlichen Worte, der wittlern Zeiten 
entiehnet worden, welches ſich bisher noch nicht bat wellen finden 
laſſen, aber wiederum aus ben gemeinen Laudesſprachen gebildet, 
und suir unferm Keibe, Nieberf. Riege, im mittlern Lat. Rega, 
verwandt jn’fenn feine, Im Niederf. wird ein foldes Regal 
ein Kar geuannt, Heland. Rak. 


Dis Resäle, des — 9, plur die Regalien, (vierfolbig,) das 
mittlere Lat. Regate, umd bief wiederum von bem Lat. regalis, 
in gem Staatsredte, das von dem Fürſun ſich vorbebaltene Cigen: 
thum Über miande im Staate befindlichen beweglichen oder unbe: 
wegliben Dinge, Das. Hoheitsrecht; zum Unterſchiede von den 
Majeftäts : Rechten, den weſentllchen Beſtandtheilen der oberften 
Bewalt. In weiterer Bedeutung pflegen eluige auch biefe mit uns 
ter die Regalien zu rechnen, und alsdann bie weſentlichen Ma⸗ 
jeſtate Rechte hohe und bie auferwefentliben niedere Reaalien 
zu nennen. Zu dieſen, oder ben Regalien im engſten Verjiande 
gehören. B. das Poll: Regale, 3olls Regale, SKorit: Regale, 
"Jagd : Regale, Achens Regale, Niünz: Renate u, f. f. Viele 

“ Jaifen auch bier das e weg, das Regal, da ed denn im der zwey⸗ 

+ ten Endung ein bloßes # befemmt, Des Regale. 


Da⸗ Regäl: Papier ‚des — es, plur. doch nur von mehrer re 
fen oder Duantitäten, De —e, S das Verwort Regal. 


age, — r, — ſte, adj. et ady. in Bewegung beſindlich, fi bewe⸗ 
pend, fih vegend. Rege fern. Kege werden, Rege machen. 
Sie Dienen rege machen, machen, daß fie fi bewegen, in Bewe: 
gung geratüen. Des Wildbret rege machen, ben den Jügera, 
es aufianen, es Icdbrücig machen. Ju den gemeinen Eprediarten 
kit es als ein Nebenmort am Übkchiten, indery das Bepwort in der 
höhern umd dichteriſchen am meijten gebraucht wird, 
Was wir mit regem Biel der Dunkelheit entzieben, Hag. 
Er blies die vege Blurb mir vollen Backen an, Zach 
So auch, wenn biefes Wort im figürlichen Verſtande gebrandt 
wird, feine Wirkungen auf eine lebhafte Urt äufernd, Men zorn, 
die Liebe bey jemanden rege machen, Mine Krankheit vege 
machen. ine längit vergeffene Sache wieder rege machen. 
Seine Kinbildungsfraft wird wieder rege. Wenn die 


r 


Dir Keſzelloſtgkeir, plur. die — en. 


" Reg 1029 


Schwachbeiten des Virers alle Beforaniffe meines Sörtlichen 
Serzens rege machen. Und als ein Berwort, 
x Denn Dem Entwurf der Liebe 
Iſt noch zu ordentlich fiir Die fo regen Triche, Gel 

Anm. In einigen gemeinen Oberdeutſcheu Mundarten auch 
regig und regicht. Die Niederdeutſchen haben dieſes Vep:und 
Weenwert nicht, wohl abet das Zeitwort rögen, regen. ©. Regen, 
das Zeuwoert. 

Die Xeze, plur. die —. 1) Dad Abſtractum bes verigen 
Wortes, die Bewegnug, ehne Plural; mur bey einigen neuern 
Eariſtſtellern. Alle Rege des Zerzens wird Feuer, Herd. Der 
Morgenſtrahl gibt allem Weien Leben, KRege und Daſeyn, 
ebend. 2) Ein Werkzeug zu regen. In diefem Verſtaude pflegen 
bie Voge ſieller dasſenige aus Stangen beſtehende Geſtell, worau 
fie den Locvogel regen, d. j. auf: und niederziehen, eine Rege, oder 
auch das Gerege, md wenn ed aus hoben Stangen bejtehet, die 


bohe Rege oder die Stangenrege zu nennen, ©. Regen, dab 
Zeitwert. ‚ 


Die Regel, plur. ie —n, Dimin. das Regelchen, Oberd. Ke: 


gellein. 1) Ein Werkzeug, welches au einem geraden, dünnen 
Körper beſtebet, gerade Zinien verwittelſt deſſelben zu sieben; doch 
nur in einigen gemeinen Sprecharten, indem Lineal und bep den 
Wertleuten Richtſcheit dafür üblicper find. 2) Figurlich, ein Eap, 
welcher die rt des Verfahrens, d. #. der Einrichtung der freven 
Veränderungen, angibt mb vorſchreibt; die Richtſchnur. Eine 
Spradyregel, Bunfivegel, Staatsregel, Bauernregel, Lebenge 
regel, Maßrtegel u. f.f. Femanden Regeln geben oder vorr 
ſchreiben. Eine Kegel beobachten, befolgen, ausüben. "Sich 
an Feine Regeln binden, Dias ift eine feite Kegel meines Les 
bens, Das kaun ich mir nach dem Regeln ber Billigfeir von 
dir verfprechen. Ju einigen Fällen au collective, ber Inbegriff 
aller Regeln oder Vorftriften Einer, Art. Im diefem Verſtande 
ift die Ordens = oder Riofterregel der Inbegriff aller einen Orden 
von deffen Stifter vorgeſchriebenen Kegeln. 

Anm. Eon dep der Winsbeckinn Regel, im Nieberf. glelch 
falls Kegel Es if and dem Lat Kegula entlehmet, weiches aber 
im Grunde wieder zu dem Geſchlechte unteres recht, richten u, eh 
gchöret. Die Lat. Endfelbe — ula iſt fe wie die Deutſche — el eine 
Ableitungsiolbe, melde fo wohl ein Werkyeng als auch ein Eubjert 
bedeutet, Tas Niederf. Regel’ bedeutet über dieß au einen Ries 
gel, weihes Wort gleinfalls hierher gehöret, ©. daffelbe. Ehe 
man diejes Wort ans dem Lat, enriehnete, hatte man andere Wir: 
tes, den Begriff deſſelben aus zudrucken. Kero nennt die Kies 
ferregel Rehrunga, bie Monſreiſche Gloſſe aber überiegt Regula 
und Norma durd Spraisa, Spraida, weiches unfer Sprier, ein 
langes, gerades Holz, zu ſeyn ſcheinet. 

Kıarlon, — er, — eſte, adj. cr adv. ber Megel beranbt, alle 
Regeln and den Augen feßend, imgleiben objertive, wicht nach dem 
Regeln virierriget; irregulär. «Bin regelloſer Menſch, welcher 
ſich am feine vorgeſchriebene oder eingeführte Kegeln bindet. «Eine 
vegeltofe Romedie, welche nicht nach den gewähnlichen Megeln ver: 
fertige if. An der weitern Bedeutung dei Lat. irveaulär, M 
es auch von Erifen gebraudt wird, deren Thelle einander nicht 
gleich find, läßt fim bes Deutiche vegellos nicht gebrauchen, weil 
Regel bloß die Vorſchrift des Werbaltend ansdrudt. Eben fo mer 
nig läfr ſich vegulär in dieſem Verſtande vom einer Größe, deren 
Thetie nuter fin gleich find, durch regelmäfın Überirpeit, 

ı) Die Eigenihuft, der 
Zuſtand, da eine Yeriom oder Sache regellos ift, olme Plural; die 
Jeregularität. 2) @ia wider die Regel laufendes Verhalten. 

Rege waßig, — er, — fie, adj, et adv. ber Regel gemäß, ob⸗ 
jestive ; ingleiden jubjertive, Fertigkeit befigend, die vorgeföriches 

neu 
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wen ober eingeführten Megelm zu beobachten, Min regelmäßiger 
Menkh. Ein renelmäfigee Schauſpiel. Sich regelmäfig 
verhalten. Kine vegelmäfige Aufführung, &, Aegellos. 

Die Rrgelmäßigkeit, plur. inuf, die @igenfchaft, da ein Ding 
regelmäßig iſt. 

Die Regelſchweſter, plur. die — n, In ber kathollſchen Kirche, 
eime Art getterbienfilicher Perfonen, vom britten Orden Franciecl, 

‚ welche nicht bepſammen wohnen, verheirathet oder ledig ſeyn kön⸗ 

nen, wab ſich aur Soun- umd Fevertags verfammeln, übrigens aber 
Hönerlibe Geſetze und Ordenszeigen haben. Mit einem Epig: 
nahmen Stiefelnonnen. 

Xigen, verb. reg. act. welhe® mit bewegen gleichbedeutend if, 


in Hochdeutſchen aber am büufigiien mur von einer geringen, ° 


ſchwachen Bewegung gebraudt wird, 1. Eigentlich. Ohne dei: 
nen Willen fol niemand feine Zand oder feinen Fuß regen, 
1 Mof. 41,44. Weder gand noch Fuß regen können. Den 
Mund regen. Die Zunge nicht regen Pönnen. Da niemand 
eine Seder reget, Ef. 10, 14. Ingleihen ald ein Reciprocum, 
ſich regen, eine Bewegung machen. Man darf fich bier nicht 
regen, Es it fo enge, Dep man fich bier micht regen kann. 
So bald ſich nur der Zaushund regt, Haged. Regt Fein Leben 
ſich mehr in dir? Zachar. Sich regen, im‘ der vertraulichen 

Spregart, fih munter, lebhaft bewegen, lebhaft arbeiten, wofür 
man auch faat, fich rübren, außer welchem Falle es von einer leb⸗ 
baften, heftigen Bewegung im Hochdeutſchen wohl nicht gebraucht 
wird, ob es gleich in ber Deutihen Bibel in biefem Verſtande vor: 
fommt. KAeget euch auf Erden, 1 Mof. 9,7. Die Grunpfefte 
des Gimmels regeten fih und bebten, 2 Sam. 22, & Das 
Nieder. rögen oder regen wird dafelbit auch für jagen gebraucht. 
2. Figüriih. 1) Entiehen, fein Daſeyn dur ſchwache Wirfuns 
gen merklich machen, am häufigen won Empfindungen und &es 
müthsbewegungen; ale ein Neciprocum, Die Bosheir reger fih 
ſchon bereits heimlich, 2 Theil! 2, 7. Die Liebe regec fich bey 
ibm. Es vegten fich allerley Begierden in mir. 2) * Bene: 
‚gen, in deſſen figirlien Bedeutung; ein im Hochdeutſchen unbe: 
kannter Gebrauch. Was vente fie zum Lügen? Opiz. 3) *Er: 
wäbnen, Meldung tbun; and nur im Oberbeutfchen, wo bafr auch 
beregen üblich it. Die oben geregte-oder beregte Sache, 

Daber die Regung, ©, folded am feinem Orte befonderd, 

Anm. Die Diittelwörter find von biefem Zeitworte im Hoch⸗ 
deutſchen nicht üblich; doch gebraucht man das Mittelwort ber 
gegenwärtigen Zeit des Reciproci. Die ſich regende Begierde, 

Bep bem Ottfried rechau, im Zatian und bep dem Milleram 
resan, im Niederf, rögen, welches aber aud anrühren bedeutet, 
bev dem Hotuegk recken, im Arab. regg, renga, regf, mo 
regd duch zittern iſt. Es ahmet den Laut einer ſchwachen Bewe: 
gung in vielen Fällen mach, und da diefer Laut auch mit den aus 
ber Luft herab fallenden Maffertropfon verbiumden it, fo erbellet 
daraus, warum zwey fo verſchie dene Dinge eineriey Nahmen haben. 
Reichen, regierem, regere, dad Niederſ vofen, rudern, vins 
ger u.a. m. find nahe Damit verwandt, fo wie rücken, reden, 
rühren, eigentlich rügeren, Intenfiva davon find. 

Der Regen, des — 8, plur. ın om. fing. diejenige Lufterſchei⸗ 
nung, ba die im ber Luft befindlichen mwäfferigen Dünſte ſich ver: 
bieten, und tronfenmeife und in Menge nad umb_neben einander 
herunter fallen; fo wohl abfo:ute und ohne Plural, ald auch mit 
bem Plural in“mehrern einzelnen Fllen. Der Regen erquicket 


das Land. Wir werten Negen befommen. Es fällt ein 
Regen. Es Fommt ein Regen. Es läßt ſich zum Neger an, 


Don dem Regen ergrifſen überfallen werden. Ein ambälcın: 
der, janfter, ftarfer Neren. S. auch Dianregen, Landregen, 
Strichregen, Staubregen, Ungewöhnliche Regen, im Plus 
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tal, Weish. 16, 16. Sprichw. Aus dem Negen in die Traufe 

Fommen, einen Fleimen Übel entgehen wollen und darüber in eis 

größeres geratben, ans bem Raute in dad Feuer gerathen. 

Anm, Bey dem Ulphilas Kgu, im Niederd, Regen, int Ani 
self. Raegn, Hraegn, Ren, im Engl. Rain, im Schweb. 
Regn, im Islänb. Regg, -fogar im Arab. Racgon, wo Rao- 
gion ein ftarter Regen ik, Ss ahmet gleichfalls dem Schall nach, 
welden der Regen im Herumterfallen macht, welcher Laut oft jeder 
fanften Bewegung eigen ift, woher denn bie ifbereimitionmmmg mit 
dein vorigen Worte rlibret, Im Griech. iſt damen befeuchten, 
Rat. rigare, und fm Schwed. ri nad. Das Waſſer und füffige 
Körper überhaupt haben faft in allen Sprachen ihren Rahmen von 
ihrer charafterifhen igenfhaft, der Beweglichteit oder Flüffigteit. 

S. Regnen, 

Der Regenbidh, des — es, plur. die — baͤche, ein Bat, wel 
eher nur mach einem farten Megen von dem zuſanimen gelaufenen 
Megenwaſſer entitehet, und bermach wieder verſchwindet; ein Guß⸗ 
badı, Feldbach, Feldwaſſer, und fo ferner aus einem Walde 
fommt, Waldbach, Waldwaſſer. 

"Der Rezenbogen, des—s, plur. ut nom. fing. eine Lufter⸗ 


(being, welche aus einem farbigen Bogen oder Halbzirtel beſtehet, 


und alsdann gefehen wird, wenn eime dunkele Megenwolfe bee 
Senne gegen über fiehet, weldes oft nad einent ftarten Regen, 
oft aber auch alsdann zu erfolgen pileget, wenn bie Sonne im 
einen ftarten Regen fheinet. @r wird durch bie Merleriom nnd 
Mefraction der Somenſtrahlen in den Megentropfen erzeugel, 
©. auch TIebelbogen, Thaubogen und Regengalle, Daber die 
Regenbogenfarben, diejenigen hellen und löbheiten Farben, aus 
welchen der Regeubogen beſtebet. Kegenbogenfteine, im gemei- 
nen Leben, Mare Quarze, melde gegen bie Sonne mit 

genfarben fpielen, Im Angelf. Renboga, in Balern Gimmel 
ring. j 

Das Regenfeuer, des —s, plur. ut nom. fing. im ber Feuer⸗ 
werfetunft, eine Art des Aumitfeuers, wemit nam bie Puftfugelm 
und Racketen zu verfegen pflegt, und mweldes in Geſtalt eine 
Seuerregens oder fentigen Regens herunter zu fallen pflegt; die 
Regenpugen , weil ed bie Geſtalt glimmender Vutzen hat. 

Der Regenfröfcb, des — es, plur. die — frofche, Heine Fröſche, 
welche man mur im Sommer nah einem Regen auf bem Laube 
fiehet; Wetterfröſche. e 

Die Rözengalle, plur. die—n, ein meilfonmmer Regenbegen, 
ein Stü eines Megenbogens, wenn ba bie Megentropfen feblem, 
wo fi das ührige bilden follte; die Waſſergalle. S. Balle. 

Der Aözengüfi, des— Mes, plur. die— güffe, ein befriger und 
ſchneller Regen, der aber noch nicht ein Planregen ift. Es fielen 
ſtarke Negengüffe. Im dem altem Gedichte auf dem heil. Aune 
Reginguz, u 

"Die Regenkappe, plur. die—n, eine Kappe, das Haupt dadurch 
vor dem Megen zu bedecken. Anch die biedernen Deden liber bie 
Schorſteine, das Einfallen bed Regens zu verhindern, führen den 
Nahmen der Regenfappen. 

Das Rezenkleid, des— es, plur. die—er, ein Überfleid, dem 
Degen von den gewöhnlichen Kleidern abiubalten; der Regenrock. 

Die Regenkrinne, plur. die—n, in der Eänlenordmung , eine 
tleine Krinne oder Ninne unter der Kramleiſte, meil fie gleichfam 
zur Abführung des Regenwaſſers dienet; die Regenrinne, 

Der Rörenmantel, des — #, plur. die — mäntel, ein Mantel, 
ſich dadurd vor dem Regen zu verwahren, 

Das Regenmäß, des — es, plur. die—e, eim Werkzeug, bie 
Dumtirät des jedesinahl aefsllenen Negens damit zu befimmen; 
der Regenmejjer, Hyetometrum, Der 


u 
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Der Nigenpfeifer, des — 9, plur. ut nom, fing. eine rt Die Regenwolfe, plur. die — n, eme Wolfe, welde Regen 


Sandläufer pber Waſſerhühner, welche einen beuorftebenben Megen 
dur pinen pfeifenden Laut verfündigen; ‘Tringa Squatarola L. 
6, auch Regenvogel, . » € 

Die Regenputen, fing, inuf. &, Regenfeuer. . 

Die Rigenrinne, plur. die—n, eine jede Ninne, bad Regeu⸗ 
waifer abzuleiten. &. aud Regenkrinne. 

Der Kegenrock, dee — es, plur. die — röcke, ein Überred, ſich 


badurd vor dem Megen zn verwahren; im Niederſ. Paltrock, 


‚ tanz, Palleotte, 
Der Rigensburger, des— 9, plur. ut nom. fing. Fömin. die 
Regeneburgerinn, eime aus der Stadt Ütegensburg gebürtige, 
oder zumächit von da her kommende Perſon. Zuweilen aud ein aus 


dieſer Stadt zu ung gebrachtes Ding. Auch eine Art Echeidemünge, ' 


welche 24 Pfemrig ſchwatzer, oder 4 Kreuzer weißer Münze gilt, 
iſt in Vaierm unter dem Nahmen eines Negeneburgers befannt. 
Drey Regeneburger machen daſelbſt einem Groſchen ſchwatzet 
Münze. Ein Pfund Regensburger hält 41 Schill. 164 Groſchen, 
493 Megensburger, 1230 Pfemmige ſchwarzer, oder 55 Gulden 
weißer Münze, i 
Der Rigenicbauer, des — ⸗, plur. ut nom. fing. sin plötlich 
fallender, aber bald wieder vorüber gehember Regen. Mer Zorn 
des andern Geſchlechtes ift wie ein Regenfchauer, ber bald 
vorüber geht. S. Schauer, ; 
Der Regenſchirm, des—es, plur. die — e ein Edirm an 
“einen Gtabe, ben Regen von ji abzuhalten; Franz. Parapluie- 
Der Keaenr, des — en, plur. Die—en, aus bem Bet. regens, 
derjenige, welder andere regietet, b. i. bie böchjte Gewalt in einer 
GBefeitinaft ausubt, mo es im manden Fällen bes gemeinen Lebens 
von Torgefepten aller Urt gebraudt wird. Im engften und hoch⸗ 
ſten Verftande ift mir derjenige Aegent, welcher bie höchſte Gewalt 
in einem Staate betlridet, da deun Könige und Fürſten im der Ich: 
genden Ehreibart zumeilen diefen Nahmen führen, Zuweilen bes 
kommt auch derjenige den Nahmen umd Titel eines Megenten, wel: 
"ber die Stelle des eigentiichen Veherrfgerd im Megierung eines 
Staates vertritt; Fran. Kegent. 


Der RE enıropfen, dee— es, plur. ut nom, fing, biejenigen 


Tropfen, woraus ber Regen bejieht, — 

Da: RXkaentũch, des — es, pur. die — rücher, ein Tuch aus 
welßer Leinwande, mit welchem ſich das weibliche Geſchlecht in mans 
chen · Gegenden vor dem Regen zu bedecken, und daſſelbe unter dem 
Halſe zuzuſtecen vſlegt; in Preuken Spreetuch, von foren, ſprũ⸗ 

‚hen, fanft regnen, im Riederſ. Zoiten, Im Vatern Voile, aus 
dem Frany. Vbile. j 

Der Körenrogel, dee —s, plur. die — vögel, eine Art Brader, 
pder Braheögel, welche den Hegeu und das Ungewitter durch ibe 
Seſchred antündigen; Numenius Aryuata Älrin. Windvogel, 
Mertervonel, Deutſcher Bracher. In einigen Gegenden wirb 
and der Wendebals um eben biefer Eigenſcaſt willen Regenvo⸗ 
gel, im andera Gegenden Wertervegel, Biefvogel, Bachdrof: 
fel genannt... Vermutblich iſt er eben derſelbe Vogel, welcher im 
Niederfahieh Regenwolf nd Waſſerwolf genannt wird, S. auch 
Regknpieifer. 

Das Begenwaſſer, des — s, plur. bad nur von mehrern Arten, 
ut nom, ſjug. das im Geſtalt des Nrgend aus den Bolten fallende 
Waſſer. » : ; 

Das Reigenwätter, pee—s, plur inuf. das in Megen beitehenbe 
netter, Die in Regen beftehende oder zum Megeu geneigte Ber 
fdaffenbeit des Dunſtlteiſes, Regenmwerter haben, befommen, 
Wenn Regemvetter einfällt, 

Der Rlgenwolf, des — #9, 


plur. die —mwölle, ©, Aegens 
vogel, 


* 


drohet, ſich in Regen auflöfen wird; Niederſ. ein Schwark. 

Der Reͤgenwurm, des — es, plut. die — würmer, eing Art 
Lnglich runder, nadter Würmer ohne Gliedmaßen, welche mit Min⸗ 
gen umgeben iſt, ſich in der Erde aufbait, und nach einem Regen 
außer bderfelben zum Voriheine kommt; Lumbricus L. #rb. 
wurm, im gemeinen Leben Made, Thaumade, in ber Saweij 
Merrel, im Niederd. Meddick, Wiertfe, Slammerje, Miete, 
im Dän. Maddike, im Schwed. Matk , und fo fern er als Küber 
an bie Angel gejtett wird, im vielen Gegenden auch Pieras, 


Xeaieren, verb. reg. ad. 1. Eigentlih, die Richtung einer 
Bewegung nad feinem Willen beſtimmen und in diefer Beſtimmung 
erhalten; für lenfen. Ein ‚Schiff regieren. Den Wagen, die 
Peichiel, die Pierde vor dem Wagen regieren. Die Sonne, 
die den Tag, und der Mond, der die Nacht regiert, ı Mof. 1, 16, 
2. Figurlich. 1) Die Grade ber Stärke, ingleigen bie Richtung 
einer Empfindung, Gemüthsbewegung u. f. f. beſtimmen. Die 
Liebe der Ehe mir einem fteten Aunenmerfe auf ibre ehrwür⸗ 
dige Abfiche durch Klugheit regieren, Gel. +) Das freve 
Verbalten vernünftiger Geſchöpfe einrichten und beſtimmen. Sich 
von jemanden vegieren laſſen. Gott renieret alles.- Der 
Teufel regierer ibn. Das Blück regiert bier alles. Mer Sriede 

' Gottes regiere in eurem Serzen, Gol. 3, 15. Sich felbit renies 
ren, Er Fann fich felbft nicht regieren, wie wird Ser Flüglich 
end ſanſtmiithig in feinem Zauje zu bereichen willen? Gell. 
3) In engerer Pebeutung, das Werbalten der Glieder einet 
Geſellſchaft beſtimmen. Der jene regierende Bürgermeifter, 
Strenge Zerren renieren nicht lange. Im der engiten Bedeus 
tung wird es mır von der mit der höhjlen Gewalt in einem Staate 
befleideten Perfen gebrandt. Als König, als Kaifer, als 
Fürſt u. f. f. tenieren. Als Kaiſer Otto regierete. &öblich, 
firenge, gut, ſchlecht renieren, Land und Keure regieren. 
Seibſt regieren, über balsftarrige Unterthanen remeren, 
4) Die Oberhand haben; doch mur im gemeinen Leben. Wenn 
anſteckende Branfbeiten regieren, berrigen. Die Blättern 
regieren jest. 1 

Ep aub die Regjerung, &. ſolches hernach beſonders. 

Anm. Es iſt, wie aus der Endung — ıeren erbellet, aud dem 
Bat. regere entielmet. Es mus folwet aber fon feit mehrern 
JZabrhunderten geſchehen feon, weil es zu Anfange des ısten Jahr⸗ 
bundertes fon völlig gamgbar iſt. Ditfried, Aero und andere 
alte Schriftſteller gebrauchten dafür kerihton, rihten, riche- 
fon , und noch in den vorigen Yahrbımderten war reichſen im der 
zweyten figürlichen Bedeutung ſehr üblich. ülbrigens iſt dieſes 
regere mit unſerm regen ſeht nahe verwandt, indem es zunãchſt 
ben mit einer körperliden Bewegung verbundenen Laut nachahmet, 
hernach aber figürlich für bewegen, und die Richtung der Bewe⸗ 
gung beſtimmen gebraucht wird. Sm Hebr. iſt mw gleichfalls 
regieren. Da die aus fremden Sprachen entlehnten Zeitwörter 
fein Augment haben, fo gilt ſolches auch von dieſem; regieret, 
—* — wie wohl noch der große Haufe ſpricht. SG, Recht 
u ei), 


Der Regierer, des—s, plur. ut nom. fing. ein im Hochdent⸗ 
fon ungewöhnliches Werr, eine Perfom zu bezeichnen, melde 
andere regieret, In der Deutfen Bibel wird es theild von eirem 
Regenten oder Beherrſcher eines Etaates gebraucht, wir Rit 5, 14 
tbeild von einem Vorgeſetzten, im welchem Werjtande ı Cor. 12, 2 
ber Regierer in Der Gemeinde gedacht wird. Im Hochdentſchen 
fommt ed nur noch jumeilen in der höhern und dihteriiben Sareib: 
art, heionbers von Gott, vor, ber alöbann der Argieter aller 
Dinge genanns wird, . 

Die 
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Die Regierſucht, plur. car. bie Sucht, b. f. anhaltende heftige 
und ungeordnete Begierde, zu regieren, doch mur in engerer Ber 
deutung, die Slieder eines Staates zu regkeren. Daher das Bro: 
und Nebenwert regierfüchtig, regierfüchtiger, regierfüchtigite, 
Diegierfucht habend, in derſelben gegründet, 

Die Kegierung, plur. die—en, van dem Zeitworte regieren. 
1. Bon der Handlung des Negierend ; obme Plural. So wohl Im 
eigentlichften Verftande, bie Dichtung einer Bewegung auf einen 
Endjwet, Die Regierung eines Wagens. Als auch im engern, 
die Bejtimmung der jededmchligen fo wohl leidentlichen als thätis 
gen Veränderungen eines Dinges. Die göttliche Regierung aller 
Dinge. Sich der görtlichen Regierung überlaffen. Ju nad 
engerer Bebeutung, bie Beftimmung bes Werbaltens durch allge⸗ 
meine Vorfrkiten und mit denfelben verinüpfte Bewegungagründe 

und Straflbel; mo es zuwellen auch von folgen gebraucht wird, 
melde dieſe Beftimmung im Nahmen anderer hantbaben. So legt 
man in den Städten den Bürgemeiftern eine Regierung bey, Am 
üblichften iſt es im engſten Werftanbe von der Aucübung ber Macht 
und Gewalt,. bie gemeinſchaft liche Wohlfahrt im einem Staate zu 
erhalten, Wenn der Prinz die Regierung antreten, erlangen 
wird. Die Regierung niederlegen. Nach der Negierung 
trachten. Sich die Regierung anmafıen. Femanden der Re: 
gierung entfegen, Statt der R. U. die Regierung fübrey, ger 
braucht man jeht lieber dad Zeitwort. regieren. 2. Milt näherer 
Beziebung auf die Zeit, da und sie lange eine Perfou die oberſie 
und höchſte Gewalt in einem Staate befleibet; wo auch der Plus 
tal Etatt findet. Unter der Regierung des Kaiſers Otto, des 
Gersogs Geinrih, des Grafen Johann. Zwey Regierungen 
überleben, zwey nach einander im einem und eben demfelben 
Etaate regierende Herren. 3. Ein zur Handhabung der oberjten 
füriilihen Gewalt in einem Lande oder in einer Provinz mieber: 
geſetztes Eollegium, die Landesregierung ; welches in Grafſchaften 
die Ranzelley genannt wird, Die churſfürſtl. Sächfiihe Kegie⸗ 
sung zu Dresden, Die Mandeburgifihe Renierung u. 1. f. 
Bey der Regierung Flngen, Sich an die Regierung wenden, 
Daber der Regierungs : Advocat, Regierung: Präfident m ſ. f. 
Ebedem handbabeten diefe Collegla im Nabmen des Kanbesherren 
bie ganze höchſte Gewalt in einem Staate oder im einer Provinz. 
Seitdem aber nah. und nah die Verwaltung der Geihäfte mehr 
getheilet, und für mande Arten befondere umd zum Theil bübere 
Collegia errichtet worden, fo Ijt biefen größten Theils mur bie 
Verwaltung der Juſtiz übrig geblieben. 4. Der rt, wo und 
aus welchem andere Dinge tegieret werben. 1) &o wird das 
Gebäude, das Zimmer, in welden fi ein Reglerungs : Eoflegium 
verfammelt und feine Sitzungen hält, ſehr büufig gleichfalls die 
Regierung genamıt, Auf die Regierung geben. 2) Ben dem 
Slockenſpiclen führet derjenige Ort auf dem Thurme, wo bie 


Drahte von eifernen Wintelhafen herum gefübret werden, bie fie ° 


weiter oben die Glocken anzieben, den Nahmen fo wohl der Regie 
rung , ald auch der Regierungskammer. 


Die Reglerungsãrt, plur. die — en, bie Yirt und Weiſe ber 
Ausübung ber hochſten Gewalt in einem Stante, vornehmlich in 
Mücfiht auf die Zahl der Perfonen, welche biefelbe haudhaben 
und deren Gewalt; die Negierungeform. Die monarchiiche, 
die desporifche, die ariſtokratiſche, die republifanijche Regie: 
rimgearr oder Kegierungsform, 

Die Regierungsform, plur. ve — en, ©, dad vorige, 

Die Regiceungsfammer, plur. die —n, bey den Glotenfples 
fen, S. Regierung 4. 2). 

Die Regierungskamelley, plur. die — en, bie zu einem Megies 
runge : Soflegio gehörige Kangelep, der Ort, we bie dazu gehöri⸗ 

Adel. W. B. 3. Th. 3. Aufl. 
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gen Schriften andgefertiset und auſbehalten werben, nebſt den 
dazu verordneten Perſenen. 


Der Regierungsratb, des — es, plur. die — räthe, cin mit - 


dem Titel eines Rathes ausdriktlich begabter Bepſitzer eines Regie⸗ 
zungs:Eollegii, welder von einem Negierungs = Affeifor noch 
verichieben iſt. Oft üt ed auch ein dlofer Titel, welcher im andern 
Brdienungen ſtehenden, ober auch ohne Vedieuung lebenden Perfo: 
nen von dem Laudesherren ertheilet wird. Im einigen Provinzen 
wird es auch colltetive von dem Regierungs- Collesio gebraucht, 
welhes ehedem auch wohl der Regierungs: Rath genannt wurde, 


Die Negierungsfäcdye, plur. die — n, eine jede Sache, welde 


bie Reglerung eines Etaated, bie Ausübung der höchſten Gewalt 

In demfeiben betrifft. Iu engerer Bedeutung, eine Sache, welche 

unmittelbar die Beförderung bed gemeinen Wefens betrifft. Im 

engſten Verfiande, eine Sache, welche vor ein Regierungs : Eolle: ' 
gium gebüret, e 


Dis Regiment, des — es, plur, die — er, aus bem Batein. 


Regimen, ein ebebem fir Negierung fehr gangbares und noch 
nicht ganz veralteted Wort. 1. Ms ein Abſtractum und ohne Vlu⸗ 
ral 1) Im weiteſten Verſtande, von der Beſticumung ber Ver⸗ 
andernng anderer Dinge; wo es im Hochdentſchen mir noch int 
gemeinen Leben gebraucht wird, obgleich noch im der Deutichen 
Bibel des Regiments Bortes für deſſen Regierung gedadt 
wird. 2) In engerer Vebeutung, bie Veſtimmung des frevem 
Verbaffens anderer dur bamit verfnüpfte Bewegungegründe und 
Strafübel; auch nur im gemeinen Leben. Unzer ſemandes Regi⸗ 
mente ſtehen, unter deſſen Herrſchaſt, Gewalt. Gut Regiment 
halten, gute Ordnung. Das Weiber-Regiment, deren Kerr: 
ſchaſt. 3) Im noch engerer Bedeutung, bie Handbabung der höch⸗ 
fin Gewalt in einem Etaate; eine im Hochdeutſchen In der quftän: 
digen umd edien Eprechart gleichfalls veraltete Bedeutung, welche 
aber noch in der Deutſchen Bibel vorfommt, Das Kegiment 
Fam auf Antiochum, 2 Dacc. 4,7. Nach dem Regimente ſtre⸗ 
ben,, nad der Negierum. Das Regiment führen, regieren, 
4) Ju der engfien gleichfalld veralteten Bedeutung, wurde die 
Aebensordnung, die Diät, bep den ürzten ehebem fehr käufig 
das Regiment, Lat. Regimen, gruannt. 2. Ein zur Mrgies 
rung eines Sandes niedergeſetztes Collegium, für Begierung; 
eine gleichfalls veraltete Webentung, in welcher ehedem auch das 
Wort Regiments: Nach Ublich war. Kaifer Marimilien errich⸗ 
tete 1500 ein Neiche- Regiment, welches aus ſechs Ehurftrften 
und zwölf Fürften beftand, aber unter Kaifer Carla V wieder ein: 
ging. 3. Im Kriegéweſen iſt das Regiment eine in mehrere 
Bataillons, Compeguien oder Schwadroueu getheilte und ber 
Anführung eines Oberſten auvertraute Schar Soldaten, wo c6 
dunäct aus dem Franzöinchen Regiment eutlehnt iſt. Ein KRegi⸗ 
mene zu Suß, zu Pferde. Die Negimenter vollzäblig machen. 
Ein Regiment aufrichren, abdanfen. Min Regiment befome 
men, bemfelben als Oberſter vorgefegt werben. Daher der Regis 
ments = Nubiteue; Regiments-Feldſcherer; das Regiments: 
Gericht; die Regiments:Keine, womit der Regiments. Quar— 
tiermeiſter das Lager für ein Regiment abſteckt, zum Unterfdiebe 
von einer Compagtie:Leine; der Neriments-Stab, der Etab 
eined Mesimentes, d. i. die vornebrſien Offciere bed denselben 
(S. Stab); das Regiments: Srüd', eine Heine Kanone, welche 
28 Ealiber fang ijt und drey Pfaud Eifen fbiefet, dergleichen die 


‚Negimenter auf ihrem Marfde bp ſich führen, ein Feldſtück, 


zum Unterfciede von den Batterie-Stücken; der Regiments: 
Tambour, Reniments:Projoß u. ſ. f. 


Regiren, ©. Regieren, 
Das Kegifier, des — 5, plur. ut nom. fing. aus dem mittlern 


Zateine Regiftrum, 1) Gin Nahmeuverzeichniß mehrerer Dinge 
zit Einer 
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@iner Art. Ein Waaren : Renifter, Geſchlechts  Regifter, Schuld: 
Regiſter, Sunden-Regiſter. Ein Negifter mächen, verferti- 
nen: Im fchwarzen Renifter fteben, ine böfen Mufe, im befen 
Undenfen,, von der ehebem üblihen Gewohnheit, bie Nahmen der 
Gelichteren ober aus einer Stadt Verbanneten an eine (dwarıe Tafel 
zu ſchteiben. Es if am bänfigften mır noch im einigen einzeleu 
Fälm ublich, indem im andern die Worter Lifte, Matrikel, Vers 
yeichnifi u. ſ. f. gebräuchlicer find. Befonders gebraucht man es 


nad von einem nach dem Alphabete eingerichteten Verzeichniſſe der 


in einem Buche vorkommenden Wörter und Sachen, mit Nachei⸗ 
fung des Blattes oder Ortes; bep einigen ein Blartweiier, Blatt: 
ur 2) Im einigen Fallen meiden duch mehrere Dinge Einer 
art ſelbſt ein Regifter genamıt. So heißen in den Orgeln mebr 
rere zu Einer Art Stimme gehörige Pfeiſen eim Negiter; das 
$lören: Reaifter m. ff. Bey den Drechslern iſt das Regiſter 
eine Stange mit Heinen Zapfen, die Raucenlehne Daran mac Belier 
ben mabe ober ferm zu fleden. 3) Im nech anbern Fällen führet 
ein Werkzeug, vermittelit deifem mehrere Dinge @imer Art beweget 
werden, den NRabmen eines Regiſters, ober vielmehr, Dinge 
Einer Art, fo ferm fie vermirtelft eines dritten Dinges vemerer oder 
bejttunmet werden. So werden in den Oraeln, die dünnen beweg: 
lichen hölzernen Stangen umter dem Pieifenitode, dutch deren 
Vetſchiebung ein jedes beltebiged Regiſter in der vorigen Bedeutung, 
oder eine jede beliebloe Stimme „gefpfelet wird, gleichalls das 
Regifter genannt, Alle Kegifter aufsieben, ale Stimmen ſpielen 
laſſen. An den chumiihen Öfen bejtehet ein Kegiſter aus 
tern ngen, bie man mit einer einzigen Bewegung nach Bes 
fieben öffnen und verichliehen kaum. Wen den Aunitbrecslerm 
beiebet das Regiſter aus mehrern zu Ciner Urt Arbeit gehörigen 
Teilen. Das Schrauben: Aegiſter iſt daſelbſt eine Art Doden, 
Etrauben zu drehen. Der Kenifter: Stock, ein Stock, woran 


‚bie dazu gehörigen Theile befeftiget find. Ben den Buchdruckern 


It Regifter bakten, dabin ſehen, bdafi ben dem Miderdrude 
der Bogen genau im die Puncturlöcer des Schöudruces kenıme, 


damit die -Colummen auf bepden Seiten mit einander überein . 


treffen. 


Anm. Es ift and dem mittiern Lat. Regiſtrum entichnet, 
welches auch die Franzofen in ibrem Regitre, und bie Italiäner 
In ibtem Regiſtro beubehalten haben, Voß und andere keiten 
dieſes Regiftrum von dem Latein. Regeſtum ab; allein dieje 
fonnten vermuthlich feine andere Bedeutung, ald die eriie Bedeu—⸗ 
hung eines Verpeichniffes. Es iſt vlelmeht glanblicher, daß es von 
regere, regieren, abſtammet, welcher Begriff Lefonderd in der 
dritten Bedeutung deutlich genug hervorſticht, da demm die jirnte 
und endlich auch die dritte Bedeutung bloße Figuren deſſelben feum 
wirden. In einem von Perer Selberb überiegten und zu Straß⸗ 
burg 1535 gedructen Valerius Marimus wird Regimen maris 
En ausbrüdiih durch Aegifter der Erd und des Mörs 


Das Regifter : Papier, deo — es, plur. doch nur von mehrern 


utten ober Quantitäten, die — e, eime Art großen ımd jtarfen- 


Esreibpapieres, fo wie ed zu den Diegiftern, d. I, Rechnungs- 

bücern, gebraucht wird, 

Das Regifter- Schiff, des — es, plur. die—e, das vornehm ⸗ 
fie Schiff bey einer Epanifhen Silberflotte; entweder fo fern ſich 
die Regiſter, d. i. Verzeichwife von allen anf der Flotte befindlichen 
Waaren, auf bemfelben befinden, eder and ven der eigentlichfien 
Wedentung des Wortes Aegiſter, Regiernag, da es denn fo viel 
als ein Admirald: Ewiff feun mürde, Im weiterer DBebeutung, 
werden in Eranien auch alle Eile, melde mit fönialiiher Erlanbs 

‚ip mad amerita fahren, ingleihen alle königliche Ftegatten, 


J 
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wenn fie Waaren ober Gold an Wort haben, Regiſter «Schiffe 


genannt, 


Der Regifter: Stod,; de — es, plur. die — Stöde, ©. ‚des 


giſter 3. 


Regnen, verb.. reg. neutr. welches das Hilfewert haben 4 


dert, aber im der Seſtalt eines unperſenlichen Zeltwortes am 

üblichften if. Es regner, wenn bie in ber Luft befindlichen mal: 

ferigen Dünfte fi in Regen auflöfen, in Geſtalt des Regens nie: 
berfallen. Mo bar den ganzen Tag geregnet. Es wird 
bald regnen. Gore läft regnen über Berechte und Ungerechte, 

Matth. 5, 45. Zu Sodem reqnere es Feuer und Schwefel, 

es fiel Fener und Schwefel mir dem Regen oder in Geſtalt eines 

Megens vom Himmel. Ich will euch Bror vom Simmel reg⸗ 

nen laffen, 2 Mof. 16, 4. ber einen fehr greßen Gagel reg: 

nen laffen, Map. 9, 18, iſt ungemäbnlid. In der böbern Schreib: 
art wird ed auch häufig in perfinlicer Geſtalt gebraucht. ch will 
den Wolfen gebiethen, dafs fie nicht auf den Weinberg regnen, 

&: 5,6. Die Wolfen rennen Berechtigfeit, Rap. 45,8. Db 

der Zerr gleich Steine und Blüte vom Simmel rennt, fe 

werden fie nme niche ſchaden, Dpig. Es fammelten ſich Wol⸗ 

Ben über ibnen, und fingen an zu regnen, Geün. Wer beißt 

die Simmel regnen ? Bel. Mo es aud für regnen laſſen ge: 

braucht wird, welche aite fchon im Qüder und bey dem Motfer 
beſiudliche Bedeutung im Dberdeutfiben ned gangbar if. Bote 
regnet, db. i. laſſet regnen, Daber das Reguen. 

Aum. Schon im Yibor regonon, ben dem Motfer und Ofts 
fried rechnen, im ungelf, renian, im Engl. to ran, im Nies 
derf. gleichfalls regnen. Es it, wie aus der ablettunas folbe 
— nen erbellet, von regen gebildet, welches noch zuweilen in den 
gemeinen Sptecharten gehirer wird; es wird regen, es bat ge: 
reget. Reguen iſt entweder. des Antenfioum von vielem altem 
regen, ober auch das Zactitioum, da denn die eben gedachte Bedeu⸗ 
tung, des regnen laſſens, die eigentfihe fern würde. Das Seite 
wert abmet, fo wie das Saubtwort Regen, den Laut mach, weiten 
der Regen im Herabfallen macht, und iſt im fo frrm, als es einer: 
lep Laut ansprudt, auch mit bem Seitworte regen, movere, ein 
und eben daſſelbe Wort. 

Risneriich, — er, — te, adi. et adv. welches nur im gemeinen 
Leben üblib iſt, zum Siegen aemelat, wirfti regnend. Regneriſches 
Wetter. Es fiebe regneriſch aus, ald wenn ed rognem wollte. 
Eben fo micdrig it Das gleichbedeutende regnicht. Regnichtes 
Wetter, Regennichtes Werter, Eſt. 10, 43. Anſtuündiger ift fihe 
bende regenbaft. 


Der Regreſa des — fies, plur. die — ffe, and dem mittiern Lat. 


Regreflus, in den Recten, ein diechtamittel, wider dem daupt⸗ 
ſachlich Berpflichteten in beim Falle feine Sufluht zu nehmen, menn 
man ben den Mitverpflichteten feinen Zweck mit erreichen Tann, , 
Seinen Regrefi an jemanden nehmen, füchen. 

Regular, — er, — fie, adj. et adv. ans dem Latein. regula- 
ris. 1) Der Regel gemäß, regelmäfin; im @egenfahe bes 
irrenulär, Min reguläres Verfahren, ein regelmäßiges.‘ Regu⸗ 
läre Truppen, im Kriege, welche auf einem gewiſſen regelmäßigen 
Buße chen, im Gegenfage der irregulären. 2) Gleiche Theile 
babend;” fo wird es in der Baufunft eft für femmerriich, und 
Regularitöe fir Symmetrie getraut. Im engerer Bedeutung 
bit in der Gesmetrie ein Aürper oder eine Figur regulär, wenn 
ale Eeiten und Winkel einander glei find, Min regulären 
Viereck, im Gegenfaße eines irrequlären. 


Reguliren, verb. reg. at weldes and dem mittlern Lateine 


regulare. nur im gemeinen eben Ablich iſt. Etwas reguliren, 
in Rchtigteit bringen, ingleigen anorbuen. Sich mach jemans 
den reguliren, — Di 


[2 nen, 


Der Rehbaum, des — es, p ur. die — bäume, 


Der Xehbock des — es, plur. die — 


Die Rebbrunft, plut. car 


* 
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Die Riaung , plur. die — en, von dem Zeitworte regen. 1) Die 
Handlung dei Regens; ohne Plural. Ohne alle Regung da lies 
gen, 2) Der erſte merflihe Anfang einer Gemüthsbewegung, 
fie beſtehe nun im einem: Verlangen, oder in einem Abſcheue. 
Bute Regungen bey jemanden bervor bringen. Ihre Muttet 
bar alle diefe guten Regungen zuriick gebalten, Sell, 

Entdecke Sylvien die Regung deiner Triebe, ebend. 

Reb, adj. etadv. ©. 2 Rebe. 

Dis Reb, des — es, plur. die—e, Dimimt. das Nebchen, 
Dberd. Rehlein. 1) Im weitern Verjtande, ein zweyhufiges viers 
füßiges: Thier, deſſen mannliches eſalecht fegelförmige, am Ende 
in ıwev Spitzen getheilte Hörer bat, und kleiner iſt, fo wohl als 
der Hirſch, als auch als der Damhirſch; Capreolus L. Im die: 
fer. weitern Bedeutung gebraucht man ed vom diefem Thiere ohne 
Müdiht auf das Geiclecht. 
men, wie die Zıriche, fondern neben paarweije, ein Rebboe 
und eine Ricke beyfammen, &. Aebmildbrer. ° 2). In engerer 
Bedeutung führer das Weibchen diejer Thiete biufig den Nabmen 
dei Kebes, im Gegenſahe des Rehbockes, dagegen die Jäger 
Dieied Weibchen mit einem flärtern Guumeninute die Ricke nen: 

In einigen Oberdeutſchen Gegenden beift es auch die Bei, 
und in andern die Rebgeih, die Redziege. Im gemeinen Leden 
pflegt man auch wohl das Weibeben des Hirfbes, die Ziudinn, 

*girihrub,  bep ben Jügern das Thier, häufig, obgieich ſeht 
undequem, ein Reb zu nennen. 

Anm. Bey dem Willeram Reio, in den raubern Oberbeutichen 
Mundarten Rech, im Hollind, Ree oder Rhee, im Ungelf. 
Rah, Rahdeor, im Engl. Koe, im Schwed. Ki, Käljır, 
im.Scotrländ, Ray, und felbit im Arab. Rachha. _ Diele leiten 
26 von dem Wallif. Khı, Herr, ber, und ertären ed dur de,mi- 
nicum animal, weil eö gemeiniglid zur boben Jasd gebüret; 
Sure aber von rapp. falb, fabl, vom der Farbe der Haate, wo: 
von ihm zu Kolge auch dad Repphuhn, und im Sawed. der Zune, 
Räf, feinen Nabmen baden fol. Allein es ſceinet vielmehr, 
daß mit dieiem Nahmen auf die diefem Thiere eigene Flüctigteit 
amd Geſchwindigkeit geſehen werde, weiche das vr überhaupt aus: 
drucet und nachahmet, umd wovon mit allerband Endlauten Rad, 
dreben, regen u. f. f. und mit Vorlauten frob, freuen, bas 
alte ſchrecken, ſpriugen, und andere niehr abjtammen, S. auch 
Aicke und das folgende. 

Die Kehader, plur. die — n, eine Ader an den Pferden, inner: 

. bald der Die, welche die Mofärzre zu ſchlagen pflegen, wem bie 

rebe iind, 8. 2 Rebe, . 
ee ein Nahme, wel 
en im Bergbaue au der Rundbaum, d. t. die Welle eines 

Heipels, führer; ohme Zweifel auch fo wie das vorige im Beziehung 

auf die Bewegung, in welche er durch Das Umdrehen verfeßt wird, 

und ald ein Verwandter von dreben, welches fid nur durch dent 

Vorlaut unterjeidet, ’ 

böde, Dimin. das Rebr 

böcchen, Dberd. das Rebbödlein, das männlige Seſchlecht der 

Diebe oder des Mebwildbretes. Engl. Korbuck 

bev den Jägern, ber Zuſtand ber 
ehe, da fie brumiten, d.i. fib mad der Brgattung ſehnen, und 
die Zeit, da ſolches gemeinigiich zu geibeben pfleget. j 

Die Kebde, plur die — n, in ber Eeefabrt , eine nicht gar tiefe 

im Meere in einiger Entfernung von der Aüjte, wo die 
Eidfe vor den Winden md Etürmen fiber vor Anter liegen Füns 
wen. Auf der Rehde liegen. Ein Schiff lege ſich auf die 

. Behde, wenn es im Hafen beladen oder ausgerliſtet worden, ſich 

“ anf der Rehde vor Mnter legt, und hier auf bequemen Wind 
wartet. ’, 


Die Kebe balten fidy nicht zufams 
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Anm. Im Nieberf. und Holland. Reede, Rede, im Schweb. 
Redd, im Fran Kade, im Stal. Kada, im Engl. Koad,: 
Menage leitete es von dem Lat. Ora ber, Skimer von dem’ Ensl. 
to ride, vot Anter liegen, Ihre vom Jelind. hryda, übermintern, 
andere ven dem Niederf, reden, Schwed. reda, Ysländ, reida, 
ber, bereiten, rüsten, weil ſich bier die Schiffe, nachdem fie im 
Hafen befrachtet worden, zur Abfahrt fertig machen. S. das fol: 
gende. Dit werden fie aud auf der Mehde ſelbſt befrachter und 
aus gerũſtet. Es iſt im Nieberbeutiben einbeimifch tad durch Nies 
derdentſche und nordiſche Seefahrer vermutblic in andere Sprachen 
gefommen. Figürlich it im Niederdeutſchen Reede die Ruhe, 
der Aufenthalt an einem Orte, nirgends Neede baden, Ruhe; 
mo es aber auch au Ruhe, Aaſt gehören faun. In der Schreibart 
dieſes Wertes find die Hochdeutſchen fehr-unbeftändig. Die meiten 
ſchrelben es Abede, obgleich das Ab den Deutihen fremd tft; 
andere Neede , obgleich die Verdoppelung des Vocales das unfcrid: 
lichſte swärtel ift, das gedehnte hobe e von dem tieferm im Mede, 
fermo, zu unterfbeiden. Daher die Schreibart Aebde dem Hods 
deutihen Spragebraithe angemejfener ift. i 
Neboesor, — er, — eſte, adj. er adv. ein Niederdeutſches nur 

in der Schifffahrt üblibes Wort, der Rebdung, di, der Aus: 

rüftung, der Maften ımd. des Tauwerks, beraubt, Min rehde⸗ 
loſes Schiff. Ein Schiff rebdelos machen. 
Rehden, verb. reg ad. weldes gleichfalls nur im Niederdeutſchen 
bereiten, fertig machen, bedeutet, Im Homdentiden tommit es 
ur in dem zuſammen geichten Scffffahrtöwerte ausrebden vor, 
ein Schiff ausrüſten, es mit dem zu feiner Abfahrt nötbigen Tau: 
und Zafelwerte verieben, 
Der RXehder, des — s, plur. ut nom. fing. gleichfalls nur im 
der Niederdeutſchen Eciffiahrtefprabe, derjenige, welcher ein 
Schiff entweder ganz oder doch zum Theil ausrüſtet, der Schiffs: 
rebder, der Eigentbümer eines Schiffes, der Schiffäber. Wenn 
mehrere auf gemeiniaftlibe Koften rin Eriff banen und ausräften, 
fo werben ſie Mitrehder oder Schiffsfreunde aenamnt, Im einl⸗ 
gen Mieberdeutihen Gegenden werden auch bie Mathöberren, 
welche die Einkünfte der Stadt verwolten,. z. B. zu Bremen, 
Rebder genannt. Gleichfalls von dem vorigen rebden, bereiten, 
ingleidden im Niederf. bezahlen, wie dad Schwed. reda. —* 
Die Rebderẽy plur. die — en, eben daigibit, fo wohl die Aus— 
rũſtung eines Schiffes von den Mehdern, als auch die Gefellicaft ' 
ber Rehder, weiche ein Schiff auf gemeinihaftlihe Kojten aus: 
rebdet oder ausrüjten. " 
Dir Rebdung, plur. inf. von dem vorigen Zeitworte rebden, 
die Aucrüfng eines Schiffes; ingleiben das zu einem audger 
rüfteten Schiffe nötbige Tau: und Tatelwert. ’ 
1.@ Xebe, adj er adv. melden mer in einigen Gegenden, 3. B. 
im Weſtphalen, üblich ift, wo es für fertig, gar, gebraucht wird, 
Wenn der anf in der Körbe rebe it, wem er bie gebörige 
Zeit in-derfeiben gelegen bat. Es iſt das Etammmort von unſerm 
bereit, bereiten, Niederf reden, und drudt, allem Anichen 
nad, uriprüngtich gleichfalls die mit der Mereitung gemeiniglich 
verbundene Seiktwindigfeit aus. . 

. R:br, adj. er adv. ſteife Mudfeln habendb ober. befommend, 

. bob nur von den Thieren und beſonders von dem Vferden, und ſo 
fern diefer Zufall von einer vlögiih unterdrückten Yusdüntung ber: 
rübret; verfangen, verihlagen. Ein rebes Pferd, welches 
nab einer plöglich unterdrüften Antbünitumg fteif auf den Risen 
geworben ift. Einm Pferd rebe reiten, oder tränken. Das 
Pferd iſt rebe, wird rebe, 

Anm, In einigen Gegenden lanfet das folgende Hanptwort mit 
einem ftärfern Gaumenlaute die Reuge, im andern die Nobe, 
und in einem alten Vocabulerio von 1482 dep dem Friſch ftehet 

Ttt a riech 
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riech fr ſtarr überhaupt. 
waudtſchaft mit dem Lat, rigidus, theils aber auch, daß nit dies 
fer Benennung zungchſt die fiarte, fieife Beſchaſſeuheit ber Küfe 
antsedrudt wird, 

Die Rebe, plur. doch mır von mehrern Orten, die — n, dab 
Kanptwort von dem vorigen Berworte, bie vom einer plöglicben 
Unterdrückung der Ausdluſinng berrübrende ftarre ober fleife Des 
ſaaffendeit der Füge mancher There, befonberö der Pferde, Die 
Rebe haben. Mit der Rebe befallen, bebafter jeyn. In ben 
gemeinen Spredorten die Nähe, Röhe, Nobe. ©. auch Sreß: 
vebe, Futterrehe, Windrebe, Waffeırebe, Gm ner andern 
Bedeutung kommt es in bem Worte Werrerrebe vor. 

Die Rebfarbe, plur. bed nur von mehrer Arten, die — n, bie 
den Neben eigentbümfiche falbe Farbe, Daher Das Wer: und 
Mebemwort rebfarben,, oder rebfarbig. 

Der Kebfüf, des — es, plur. die — füfe, Diminut. das Kech. 
füffhen, Oberd. das Rehfüßlein, eigentlich der Fuß eines Mebes. 
Elairli, wegen elniger hnlichteit, Fünfitihe nach Hogarths Echön: 
beitslimie gebogene oder einem flachen Lateinifhen S ähnliche Füße 
am Tiſchen, Erühlen u. f.f. Bro ben Gärtnern wird auch das 
ſchrage abgeſchnittene Ende eines Stammes, worauf genfropfet 
werden fol, ein Rebfuß gemannt, wegen ber Ühnligteit mit dem 
frägen Hufe ber Nehe. 

Die Rehgen, plur. die —e, S. das Ach, 

Das Rebhaar, des— es, plur die—e, bie Haare von einem 
Mebe. Juglelchen ald ein Eollectivum und ohme Plural. 

Das Rebtalb, des — es, plur, die — kulber, Diminut, das 
Rehkãlbchen, Oberd. das Kebrälblein, das Junge von einem 
Mebe, ohne Unterſchied bes Befcletes, fo wie Sirſchkalb das 
unge von einer Hirihfnb, Im gemeinen Leben einiger Gegenden 
tft daflir au die Rehkietze und das Rebfiegel Ublich 

Der Rebtaften, des—#, plur. ut nom. fing. ein Kaften, ein 
Meb ober einen Diehöod darin lebendig von einen Orte zum andern 
zu bringen. 

Die Rebtäufe, phur die — n, bie Kaule von einem ehe, be: 
fonders in den Küchen, bie Kanſe von einem grfäleten Rehe; 
der Rebichlägel, 

Das Rebtraur, des — es, plur. car. ein Nahme, melden in 
einigen Gegenden die Geniſte oder das Pfriemenfraut, Spar- 
sium Scoparium L. führe. Wielleiht megen ber rehen, b, 1, 
ftarren, fteifen, den Borſten ähnlichen Zweige. 

Der Rebling, des — es, plur. die—e, ber Nahme einer Art 
efbaren Ehmänme von glängenber gelben Karbe, welche in feuch⸗ 
ten Wäldern medien, in Gtepermart Rechlinge, nm Danzig 
Piefferlinge, wegen ihres mildisen Saftes in Oberſachſen Milch: 
fhrmämme, wegen ihrer gelben Farbe in Schleſſen Galluſchel, in 
Meapel Gallucio, an andern Orten aber Briüfchlinge, Gändr 
kinsihwämme genannt werben; Capreolinus Talern, Ama- 
nita Jutea oris contortis Dill. @r ift ber Agaricus pipera- 
fs L. ber wegen feines beißenben Geſchmackes im gerneluen Leben 
auch Dfifferling und Kreſſeling genannt wird. &. Pfefferſchwamm. 
Da er in einigen Gegenden auch Ziegeubart heißt, fo jtrint auch 
der Nehme Nebling auf irgend eine üonlichteit im der Geſtalt zu 
Helen, wenn er nicht, wie andere vermuthen, von Köhling und 
Börhling abftanımer, die incernat rethen Blätter zu bejeihnen. 


Dos Rehnẽtʒ, des — es, plur. die —e, eine Art Nepe, welche 
befonders sur eb: und Fuchcjagd gebraucht werben, und nemeis 


nislich funfiig Deprelfaritte lang, und 16 Bid 20 Maſchen, jede - 


on deren Soll ins Gevterte, hoch find, 


Der Kebichlägel, des — #; plur. tt mom. fing. eine beſon⸗ 
ders im Oberdeutſchen Üblige Beuennung einer Nebfäulg, 
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Es erhellet daraus tbeild die Ber: Dis Nebfihrot, des — es, plur.' bed mar vom mehrerm Orten, 


die — e, eine grobe Art Schroted, womit die Mebe geſchoiſen wer⸗ 
a und welches auch Suchefchror und Motfsichror genannt 
wird, 

Das Kebwildbröt, des — es, plur. inuſ. 1) @in Tellecti⸗ 
vum, Mehe benbertep @efchleutes zu bezeichnen. Mo gibt bier 
virles Rehwilobrer, viele Rebe, 2) Wildbret, d. i. Neiſch, 
von Rehen. 

Die Rebsiege, plur. die—n, das Welbchen des Rehaeſchlechtes, 
weldes im gemeinen Beben and die Ricke, im Oberd. aber auch 
die Rebgeiß genanut wird; im Gegenfege des Achbockes. 

Dis Kebzidiein, des — o, plur. ut nom. ling. das Junge vom 
einem Rehe. S. Rebfalb, 

Der Rebsiemer, des - #, plur. ut nom. fing. dat Hintertbeif 
von dem Mücten eines Rehes nach abgelöfeten Räulen, &, 3iemer, 

Die Reibable, plur. die— m, ein Werkjeng, deſſen fie To wohl 
die Drechsler als and bie Kupferfbmiede bedienen, und weiches in 
einer Urt jtarter Ahlen beſtehet. Die letztern nennen es verderbt 
zuweilen Reymalle, und in einigen Gegenden iſt es auch männs 
Usen Seſchlechtes, der Neibabl, 

Der Reibaſch, des — es, plur. die —Afche, in ben Ken, ein 
“ih, d. i. riefes unten fplsis zulaufendes runder Geſaß, etwas 
barin mis einer hölzernen Reibefäule Har zu reiben, In Franten 
Riebes, Riefus, 

Die Reibe, plur. die — n, ein Wertjeng andere Aörper darauf 
Hein zu reiben, So wird 5. B. dad Meibeifen oft mr ſclechthin 
die Reibe genannt. Im einigen Oberbeutihen Gegenden fhret 
auch die Keibefünle biefen Nahmen. Im einigen Gegenden, 4 ®. 
im Augeburg, ſcheint auch ein Schlitten unter dem Nahmen einer 
„Neibe befannt zu fern. In noch andern ift es der Wirbel, vermit⸗ 
telſt deſſen die Fenſterſlügel geöffnet umd verſchloſſen werden. 

Das Reibebtet, des — es, plur. die — er, ded den Menreru, 
ein vierſeltlges Bret mit einem Niemen, bie Fauft durchjaſtecken 
und ben am bie Mauer angeworſenen Kalt damit end einander" zu 
treiben; der Reibeitodt, - 

Das Reibeifen, des — , plur. ut nom, fing, ein eiſernck 
Werkzeug, andere Dinge damit ober daranf zu reiben” So wird 
In einigen Gegeuden, befonders Nieberfafend ‚das eiferne Wert: 
drug, womit der Flacht oder Hanf mac drin Brechen und vor dem 
Hecheln auf bera Ehoofr gerieben wird, damit er weich werde, 
das Kerbeifen genannt. S. Reibelappen. In andern Beaenden 
wird ber Flache ſtatt dieſes Neibens sefkmungen, &. Schwingen. 
Am Üblihjiem ft dleſes Wort von einem burchläcderten Bleche, 
andere Körper auf den hersor ragenden Spitzen dieſet Pücher klein 
zu reiben , welches auch eime Keibe genannt wird, - 

Die Keibefäule, plur, die n, eige Käule, einen anderm Kür: 
per damit zu yerreiben, ©. Keibakh, ‘ 

Der Reibelappen, des— es, plur, ut nom, fing. ein Lappen, 
andere Kürper bamit zu reiben. Da wo ber Flachs auſtatt des 
Echwingens gerieben wird, iſt ed ein lederner Lappen, wie ehe 
Keine Echürje, welchen das weibliche Geſchlecht ben dieſer Mrbeit 
auf den: Echoofe liegen bat. Im Oberbeurfben, me man file 
—— auch reiben fügt, führet auch ber Scheuerlappen dieſen 

men, . 

Reiben, verb. irreg. act. Imperf, ich rieb, Mittelm. gerieben ; 
die Ale eined Kürcerd Über die Flache eines andern wegbewegen, 
fo dap die Erhabenheiten des einem im die Vertieiungen bed ans 
dern eingreifen, umd folder Geſtalt der Bewegung widerſtehen. 

’ 1, Überhaupt, Mine sand mir der andern reiben. Die 
Augen reiben, ſich die Huren reiben. Das Flehſch mir Salz 
reiben. Das Salz in das Kleifch binein reiben. Ein Franfes 
Blied mis warmen Tüchern reiben, wofür man Im geineinen 

R . Leben 


De Reibepägfchel, 
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© Geben aud dad and dem Franzoſt ſchen entlehnte frottiren gebraucht, 
von frotter.- Die Schweine reiben fih an die Bäume, oder 
an den Bäumen; daher die im gemeinen Leben üblihe R. A. 


fih an einem reiben, ihn durch Auzüglichteiten gleichſam heraus 


fordern, feinen Unmuth, Unwillen am ihm audlaifen. 
Er will fih an Scribenten reiben, 
Nur weil er felbft Fein Lob gewinnt, Hageb, 
Jemanden etwas unter die Nafe reiben, mur in ben niedrigen 
Sprecharten, ihm eine unangenehme Sache mehrmahls miederhehs 
fen, und im engerer Bedentung, ihm etwas vorwerfen, vorrücken, 
woflr man auch fagt, jemanden die Ohren mit erwas reisen, 
2. In engerer Bedeutung. 1) Dur Meiben zubereiten, zurich⸗ 
ten, So pflegt man im einigem Gegenden, beſonders Niederſach⸗ 
ſens, den Slachs anſtatt des Sqwingens nah dem Brechen unb 
vor dem Hecheln zu reiben, Mieberf. ribbe, welches man an an: 
dern Orten ſchaben neunet. ©, Reibeifen. Im Oberdeutſchen 
wird reiben aud für fcheuern gebraucht, denn dort wird das 
ſchmutzlge Gefbirr In den Küchen gerieben, 2) Durch Meiben 
Hein machen, fo wohl auf einem Meibeifen, auf welche Urt der 
Kaſe, das Brot, ber Wieerrettig, der Nappeb, bie Mudfaten: 


nuß u. f. f. gerieben werden; als and durch bloßes hin und ber . 


Bewegen einer Flache über die andere, auf welche Art die Karben 
bey ben Mahlern auf dem Reibeſteine, verſchiedene Körper in den 
* in dem Reibeaſche gerieben werden. Zu Pulver reiben. 

In weiterer Bedeuntung wird es km Oberbeutſchen ſehr häufig 
* drehen gebraucht. Min ausgerenktes Glied wieder einrei⸗ 
Ben, eintenken, eintichten. Den Zahn ar einem Faſſe zureis 
ben, 'zudreben.: Die ‚naffe wäjde reiben, ringen oder winden. 
S. auch Reiben, ; ' 

Daher die Reibung, wofür doch das Reiben üblicher ift, ſelbſt 
wenn- es in der Mechanik anſtatt des auslandiſchen Friction ge: 
braucht wird, 

Anm. Im Nlederſ. riven umd mit’ dem biefer Mundart nicht 
feltenen Borlaute wriven, im Hollaudiſchen vryven nnd wryven, 
im Engliſchen to rub, im Arainerkben ribam, id reibe, im 
Schwed. rifva, im Franz. raper, im Walliſ. chwhio, ime Bre 
tagnifden ria, mmb felbit im Hebr. yın. Im Tatian iſt riobo 
ansſatzig, fo wie Fränig und fchäbig im ähnligen Bebrutungen 


vorkommen. Es ift von dem Laute entlehnet, der mit dem Meis . 


ben verbinden it, und da biefer Laut mebrern andern Beweaum: 
gen gemein iſt, fo iſt es auch mit raffen vermandt, fo wie das 
Schwed. rifva auch ichmeiden nud zerſtbren bedeutet, melde letz⸗ 
tere Bedeutung unſer reiben and in dem zuſammen geſetzten aufs 
reiben hat, Mit einem andern Endlaute gebörer zu biefem Ge⸗ 
ſchlechte auch das Pat. radere, und mit andern Ableitungklauten 
unfer fhreiben, ſchrauben, -Eragen , treiben, das Griech. 
epißtw, bie Bat. tero, trivi, friare, fricare, das Franz. 
frotter, umd andere mehr, Ein Freguentativnm von reiben ift 
riffeln, in Baiern ripeln, fo wie das Niederſ. ribben und unfer 
rafpeln Jutenſiva find, 

des——s, plür. ut nom, fing. ©, Reib: 
hbammer. 
Die Reibepfanne, plur. die —n, Diminut. das Reibepfänn: 
chen, Oberd. Keibepfännlein, eine Panne, etwas darin zu reis 
ben. In dem Hüttenbaue iſt es eine runde tiefe eiferne Schüfel, 


bdas Erz darin Hein zu reiben, da fie denn auch die Reibeplatte 


genaunt wird, 


Die Keibepreffe, plur. die — n, ben ben Saviermasern, eine : 


Heine Yrefe, worin das Sqhreibepapier an: dem Ende berichin 
oder berdfpelt wird, 
Der Keibor, deo — 8, phir ut nom. fing 


Keich, — er, — ſte, adj. et adv. 


ı) Eine Verfon, 
welche reibet, Gümin, die Ariberiun, beſenders im dem. Zufanis . 
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menfehnugen Jarbettreiber , Slachsreiber u. f.f, 2) Ein Wer: 
zeug, damit zu reiben, Diminnt. das Neiberchen, Oderd. Reibers 
kein. In ber Landwirthſchaft it der Reiber ein Strehſeil, weis 
des zwiſchen ben Zähnen eines Recheus befejtiget wird, die aufge: 
droſchene ruht damit von einer Eeite zur andern aufjureibem, 
In der weiteiten Oderdeutſchen Bedeutung des Drehens fji der 
Reiber ein beweglicher eiferner Theil au den Fenftern, bie Fen⸗ 
fternügel damit durch Umdreben zu öffnen oder zu verfcließen ; 
der Wirbel, Bey dem Pictorius wird auch die Kehrbürfte Riberle 


genannt, . 
Die Reibefchale, plur. die —n, eine Echale von Stein, Glas 


w ff andere Körper vermittelit einer Keule darin zu zerreiben. 


Das Keibefcheit, des — es, plur. die—e, in der —* 


ſchaſt, das Querholz über den Deichſelarmen eines Wagens, weil 
fi der Langwagen darauf reibet; das Reibholz. 


Der Keibeftein, des — es, plur. die—e, ein Stein, andere 


Körper barauf ober bamit zu jerreiben. Ber den Mahlern iſt es 
berjenige Stein, worauf bie Farben vermitteljt des Läufere gerri: 
ben werben. Bey den Buchdrucern wird au bas hatte Stüd 
Holj, worauf bie Farbe liegt, der Reibeftein oder Sarbeniteis 
genannt, ohue Zweifel, weil es ehedem eben derfelbe Stein war, 
worauf bie Farbe gerieben wurde, 


Der Keibeftod, des— es, plur. die —ftöde, ©. Aeibebrer. 
Der Reibbammer, dee —s, plur. die — bämmer, ein Sams 


mer, einen andern Körper damit zu zerreiben, beraleichen berie: 
nige iſt, womit in den Schmelzhiltten die Erje zum Probieren jer« 
tieben werben, 


Das KReibbols, des—es, plur. die — bölzer, walzenförmige 


Hölzer, welche die Schiffer an dem Bauche der Schiffe herunter 
bangen laffen, damit fie von dem Meiben oder an einander Stofen 
feinen Schaden nehmen, &, auch KReibeſcheit. 

1. In Menge, fm Über 
fluffe vorbanden, da es als ein Beywort demjenigen Hauptworde 
beogefüget wird, deſſen Dienge umd ilberſtuß bezeichnet , werden 
foll; im Gegenfage bed arm. Em reicher Troft, Pf. 65, 5. 
Kin reicher Segen, Sprichw. 24, 25. Min reiches Opfer, 
Eir. 35, 1. Ein reiches Almofen geben. «in reiches Geſchenk. 
Zine reiche Ernte. Jugleichen als ein Nebeuwort. Das Bes 
fehent , das Almofen, die Ernte iſt fehr reich ausgefallen, 
Man gebraudt es nur von folhen Dingen, deren Menge als ein 
Gut angefehen wird, weit wohl utemand leicht eine reiche Strafe, 
eim reiches libel u. f. f, fagen wird. Neiche Keime nennt man im 
der Poeſie figürfich ſolche Neime, welche mehr fi reimende Buch⸗ 
ftaben haben als nöthig ſind, als wenn z. B. ein Wort mit ſich 
ſelbſt gereimet wird, wie in folgender Stelle Klopfiots ; 

Des Daters Frieden fey mir euch, 
Deo Sohnes Frieden fey mir euch, m. ſ. f., 
2. Eine Menge, einen. überfinß an einer Sache habend, 

1) Überhaupt, mo es als ein Nebenwort am üblichften iſt, 
da denn diejenige Sade, deren Menge angedeutet werden foll, vers 
mittelft des. Vorwortes an ausgebrutt wird, Zungachſt auch mur 
von folben Dingen, deren Menge aid ein Gut angefchen wird; im - 
Gegeuſahe bed arm, Reich an Geld, an MBinrünften, an 
Dieb, an Sütern, an Verſtand u. f.f. Der Jeug iſt fehr 
reich an Beide. Wie reich it die Natur an Gegenſtänden, 
deren Bertachtung einen denfenden Ropf — Fann! 


‚Don Fahren alt, an Gütern reich, Gell. 


Freund, unfre zeit von Kifen - 
Iſt ſehr am Menſchen Arm, obgleich ſehr reich an 
Weiſen, GSlieſele. 
Zuwellen auch, obgleich gemeiniglin nur im Scherze, auch von 
DE welche als ein Ubel angeichen werben, Keich an m 
tt 3 


105 Rei 

Mit dem Vorworte von, welches einige Mahl in ber Deutſchen 
Bibel vorfommt, reich von Barmherzigkeit, iſt es im bet an: 
ſtandigen Sprechart veraltet. Seltener als ein Adjectiv. Die an 
GSegenßanden reiche Natur. In einigen Füllen gebraucht man 
es auch abſolute mit Auslaſſung der in Menge vorhandenen Sache. 
Eine reiche Ursader, welche eine Menge des geſuchten Etzes 
entbält. 
bat, alle Beariffe mit allen. ihren Scattieningen auszudrngen. 
Ein reiches Bedächrmif, weiches ſich einer Menge von Sachen 
erinnert. Die reiche Natur, melde eine Menge von Gegenflän: 
Den aller Art bat. - Ein reichen Bemäblde, weldes viele-Figuren 
bat. Dieſes Wort if ſeht beauem, Zufammenfegungen zu machen, 
indem es demjenigen Hauptworte angehanget wird, beifen Menge 
und üiberfing angedeutet werden foll. 
Kın waſſerreiches Land. 
blutreich, Fanitreich, lebrreich, liebreich, freudenvreich, rroft: 


reich, ſchiffreich, huldreich, biülfreich, wortreich, zahlreich, 


geiftreich, gnadenreich uf. f. 

2) In ennerer Bedeutung, (a) Eine Menge von einer koſt⸗ 
baren, ſchatzbaren Sache enthaltend. Kin - reiches Bergwerk, 
welches eine Dienge edlen Metallet enthält. Das Schiff hat eine 


feiche Ladung. in reich beladenes Schiff. Min mir Bold 


veich beientes Reid. Ein reiches Rleid, welches mit vielem - 


Golde oder Silber befept iſt. Min reicher Zeug, worin fich viel 
old oder Silber befindet. Dabin gehiret aud bie bibliſche Be: 
nenmmg das Reich Arabia, das fo genannte glnckliche Arabien zu 
be eiannen, wo 28 eigentlib heifen ſellte, dag reiche Arabien, 
intem es bier niet bag folgende Hauptort Reich. Reenum, iſt. 


(b) Nach dem Verhätnalfte feines Standes einen ÜberAuß am peit: 
Reich ſeyn — reich 


licen Gütern habend. Ein reicher Mann. 
werden, in reicher Erbe. Eine reiche Frau heirathen, oder 
reich heirathen. Eine reiche Zeirath thun. Eine reiche Erb⸗ 
ſchaft erwarten. Km reiches Land, deſſen Einwohner einen 
Übernuß am zeitlichem Vermögen beißen. Eine reiche Pfarre, 


ein reiches Suft, ein reiches Riofter, Da rs denn niıdı als ein - 


Hauptwort aebrandet wird, eın Reicher, rin reiher Mann, die 
Aurdıen, reiche Perfonen, - 

Anm. Ben dem Ottiried richo, ber dem Metfer richolf, im 
miederſ. vier, im Wugelf. rica, im Schwed. rık, im Jsſaud. 
rikur, im Engl. rich, im franz. riche, im Stal. riecco, im 
Eran. rıco. Der Begriff der Menge iſt bier allem Unfeben nach 
der erite und berrichende, und alsdaunerbellet febr deutlich‘, daß 
ei als ein Nerwandter vom regen jumädit das Gerauſch ausdruckt, 
weites viele neben einander befindlibe Dinge Ciner Art gemieinig: 
fi verurfaben. Ehedem bedrutete dieſes Wort auc mächtig, 


angejeben, voruehm, melde Vedeutung es im Niederbeuticen - 


und den wordifcen Epraben now bat, und welde nicht fo wohl 


eine Figur der vorigen, als vielmeht eine andere Onomatoptie it, - 


"weiche zu reichen umd richten, in dem veralteten Bedeutungen 
des Regierens, des Lentens, bed Herrſoens, geboret, &. das 
! foigende Hauptwort, im weichem noch bepde Bedeutungen vorbans 
ben find. 

Dan Acich, des — es, plur die—e, ein Wort, welches bie 
beoden Bedeutungen ber Menge umb der Macht im fi vereiniget, 
Es fonimt in donpelrer Geſtalt vor, 

"7; als ein Abſtractum und ohne Plural, fir Herrſchaft, Megier 
rung ,"d.i. Net und wewalt, das irtorWerhaiten anderer, beion: 
ders eimer ganzen "bürgerlihen Geſellſchaft, zu beſtimmen. Der 
Anſang feines Reiche, feiner -Megierung, Mol. io, 10. Er 
bärte dein Reich beitäriger, ı Cam. 3, 3. Nun wird dem 
Reich nicht befteben, DB. ı4. Dein Reich komme; dein iſt das 


ine reiche Sprache, welche eine Menge von Wörtern ° 


Kine volfreihe Stadt. 
Der Fluß if fiſchreich. Go auch 


ihrem gemeinibeftliben Oberhaupte verbundenen Provinzen, 


Reid), im Water Unſet. In diefer ehevem ſeht halugen Bedeutung :.. 
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iſt es jetzt im Hohbeutſchen veraltet; und nur moch im gemeinen 
Leben fagt man aumeilen, fein ae beat nun ein ande, * 


Gewalt, feine Herricaft, 
2. Als ein Concrerum und mit: dem Plural, j j 
1) Der ganze Umfang, der Jubegriff derjenigen Dinge, über 
welche jemanden bie berfte Gewalt zufommt, 
(a) In weiterer Bedeutung, ein jedes Gebieth, eine jede 
Provinz, ein Land, fo ferm es jemumdes Herrſchaft unterworfen iſt. 
So nennet Ortfried Schwaben, oder Ehwäbenland, Suuaborich, 


. In den eigenthlimlichen Nabmen öſterreich, Wefterreich, bat es 


gleichiulls dieſe Bedentung. Dad Gebleth ‚der Städte Aachen und 
Nimwegen, wird daſelbi nech gewöhnlich das Reich von Aachen, 
das Reich von Nimwegen genannt, da es deun nichts anders als 
Gebieth ober ein ſteves Dieimmslehen. andeutet. Das Kenig-⸗ 
reich, das einem Könige unterworfene Land, und im engerer Be⸗ 
deutung, bdafjenige Land, worauf die Füniglihe Wirde haftet, 
Dttfried gebraucht rd häufig für Gegend; Niar in Riche, in dies 
fer Gegend. Übrigens ift es außer den angezeigten Füllen in dies 
fer Bedeutung veraltet, und nur med im gemeinen Leben fagt man 
gumellen, Das aebörrt; in men eich, unter mein Gebieth, 


'geböret mir, fommt;mir au. 


(6), In engerer umd zewðbnücherer Bedeutung if das 
Reich der ganze Umfang aller einem gefränten Oberbaupte unters 
worfenen Provinzen; ich ſage einem gefrünten DOberbanpte, d. i. 
einem Könige ober Kaiſer, denn von Herzogtbümern u, ſ. f. ift 
es nicht üblich. 
(w) Eigentlih.‘ Das Aſſyriſche Reich, das Perfifche 
Reich, das Römiche Reich, das Briechifche Heih, das Tür⸗ 
Fiiche Reich. Sran'reich, dad Reich ber Fraufen, Mit ſolcen 
Revfigen ift es von großen, einem völlig unabhängigen. Oberhaupte 
umterworfinen Etaaten am üblichften; ob es gleich auch fehr häufig 
von einem jedem Klnigreiche gebraudt wird.” . Der vornehmſte im 
Reiche, Im Arnigreice. Ein: Erbreich, ein Wablreid: Das 
Reich Juda, das Reich Aſrael, in der Deutfa en Pibel, obıman 
gleich nicht gern ſaat, das Reich Spanien, das Reid Portugal, 
das Reich Preußen, ſendern lieber Köniareich, "Dagegen man 
abielute und obne Berfag das Wort Reich ohne Bedenken gebraucht. 
in Bönig obne Reich, Min Reich einnehmen. Die Großen 
des Reiche. Figürlich iſt in der Theologie das Reich Gortes 
ber Inbegriff aller Bett unterworfenen Dinge, da man denn nad 
den verſchiedenen Graben diefer Unterwerfung ein dreviadıes Reich 
annimmt: das Reich der Natur, oder Naturreich, der Inbegriff 


» aller Gott ald dem Schörſer und Erhalter unterwortenen Dinge; 


das Gnadenreich, oder Keich der Enade, der Inbegriff alter 
näher mit ®ott vereinigten Menſchen; das Reich der Zerrlich⸗ 
Feir, der Inbegriff aller vollendeten Unterrhanen des Reiches der 
Gnade, Im der Deutſchen Vibel fommen dieſe benden legten 
Veiche auch unter dem Nahmen des immelreiches vor. 

8) Figürlie werden oft bie ſammtlichen oder doch bie 
meiften Interthumen eines Reiches ober Königreiches, und in ans 


bern. Fällen die Stände deſſelben, (bledtbin das Reich genamf, - 


da es benn als ein Eollecrivum im Wural ungewöhnlich if. Das 
Reich zufammen beruſen. ° &. die folgende Bedeutuug. 
(e) In noo engerer Bedeutung verſtehet man unter dem 
Worte Keich fürlewtbin aur das Deutiche Reich, oder wie es 
vellſtändig genannt. wird, das beilıme Römifche Reich Deurfcher 
Vation; wo es wieder In verſchledenen Verhältniſſen üblich ift. 
(1) Von dem ganzen Umfange der mit dem Kaiſer ale 
Zum 
Reiche gehören. Die Stände des Reichs oder Reichaftände, 
Das Reich erihöpfen. Kin Rreis des Neichs ober KReichsfreis, 


©, andy die folgenden Zufammenjegungen ia Keiche — — 
2 


1037 Rei 

*.. (2) m engerer Bedeutung tverben bie obern Kreiſe des 
Meiches, welche zufammen Oberdeutſchland ausmachen, mit Aus— 
ſchließung Ober· und Niederſachſens, Weſtphalens und Böhmens, 
dhanfig das Reid; genannt, beſonders im den jetzt genannten Pro: 
vinzen, weil jene das alte Reich ber ebemabligen Frinfiihen 
Kinige ausmanten , diefe aber demfelben fpäter unterworfen wor⸗ 
ben, In das Beich reifen, nah Oberdeutſchland. Briefe aus 
dem Reiche baben. In noch engerer Bedeutung führen zumeilen 


aus eben diejer Urfache die Gegenden am Rheine und Maine, mit + 


Ausſchließung Baierns und ſterreiche, den Nahmen des Reiche. 
(3) Figürlih, die Verſammlung des. Kaifers und der 
vornehmſten Reichsſtande, ober ihrer Abgeordneten, und zuweilen 
auch nur bie Relchsſtände oder ihre Abgeordneten allein. Das zu 
Regensburg verfammelte Reich. Etwas am das Reich brin⸗ 
gen. &,auh Reichsabſchied, Reichstag m f. f. Ich Übergebe 
andere ebedem Abliche Bedeutungen, da man bald ben Kaiſer mit 
feinem Hofſtaate, bald bie Reichsarmee, bald bie fämmtlichen 
MReichsſtadte mit ihrem Gebiethe, bald den Reichsſchatz, bald die 


hoben Reichsgerichte u. ſ. f. nur das Reich ſchlechthin zu nennen + 


pileate. 


In diefer ganzen engern Bebentung ift der Plural ungewöhnlich, 


» weil die Sache felbft die einzige ihrer Arc ift. 

2) Im weiteften Verſtande ift Reich im vielen Fällen ber 
Jubegriff aller Dinge Einer Art, da fi denn der Begriff der Herra 
{daft verlieret, der Begriff der Menge aber allein übrig bleibt. 
Das SKeuerreih, der Inbegriff alles deſſen, was man unter dem 
Nabınen des Feuers begreift, umd im engerer Bedeutung der Ge: 
gend, zumellen auch betjenige Theil bed Weltgebäuber,, welcher 


einigen zu Folge ganz mit Feuer angefüllet ſeyn foll, mo Reich fo : 
viel ald Regiom bedeutet, in welchem Verſtande au das Wort - 


Zufrreich zuweilen gebrandht wird. - Das Waſſerreich, der Inbe⸗ 
griff aller zum Warfer gehörtgen Mürper, Das Erdreich, fo wohl 
der Erbförper felbit mit allen darauf befindlichen Weſen, als auch 
im engen Veritande, bie Erde, als ein von dein Mafer, dem 
Feuer und der Luft verfdiebener Körper betrachtet. Das Reich 
der Körper oder das Rörperreich, der Jubegriff aller Körver, 
im Gegenſatze des Reiches der Geifter ober des Beifterreiches. 
Das Naturreich oder das Neich der Natur, jo wobl in weiterer 
Bedeutung, ber Inbegriff aller vorbandenen Dinge, als auch in 
engerer, der Inbegriff aller auf nd umter der Erde befindlichen 
Körper; in welcher leptern Bedeutung man das Naturreich wieber 
in drey befondere Neiche einzutheilen pflegt, welche das Reich 
der Thiere oder das Thierreich, Das Reich der Pflanzen oder 
dae Pflanzenreih, und das Steinreich oder Mineral: Reich 
genannt werden, dem großen Reichthum ber Natur aber bev wei: 
tem nicht erichöpfen, wie die Polppen, Thierpflanzen, Infufiond: 
Thierchen n. f. f. beweifen. 

Anm. Im Yiber Riih, bey bem Hero Rihh, bep-dem Oft: 
fried Rich, im Niedecd. Kier, im Wtgelf, Rice, im Islän: 
difhen Kiki, im Schwediſchen Rike, im Dinifhen Rign. Es 
vereinigt den Begriff ber Menge, welcher befonders in ber letzten 
. Bedeutung bervorfticht, (S. das Beywort Reich,) mit dem Begriffe 

der Macht, der Herrſchaft. Bende Bedeutungen gründen ſich auf 
eine Nachahmung äbmliher Laute... Zur letzten Bebeutung der 
Herrſchaft gebüren fo wohl das veraltete reichen, und deſſen gleich» 
fallö veraltetes Intenfivum reichſen, regieren, Bat. regere, ald 
auch das ehemahiige Recke, ein Held, Fürſt, Regent, Pat. Kex, 
GSoth. Recks, im alt Preußifhen Keckis, ©. auch das folgende. 


Reichen, verb. reg. weldes in doppelter Geftalt gebracht wird. 
1 Als ein Neutrum, mit dem Hülfswerte — fig ber Aus⸗ 
behnung nach erſttecen. 


“reichen. Einem Rranfen das Abendmahl reichen. 
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1. Eigeutlich, da es denn fo wohl von ber Ausdebnung in bie 
Hohe, als auch von der Ausdehnung in die Länge gebraucht wird, 
2) In weiteften Werftande, Lafer une einen Churm bauen, 
deſſen Spitze bis an den Simmel reiche, ı Mof.. ı1, 4. Das 
Waſſer reichte mir bis an den Sale. Der Daum reicht bie an 
das Dach, Die Stange reicht nicht fo weit. Daß fein (bed 
Wolfe) letztes reichte gegen den Abend der Stadt, bis au bie 
weftliche Seite, Joſ. 3, 13. Die Mauer reicht bie an dem Sluf. 
Über jemanden reichen, d. i. hervor ragen, iſt nur im Oberdeut⸗ 
ſchen üblih. 2) In engerer Bedeutung, fih mir einem Theile 
feines Leibes bis an etwas erjireten, fo wohl mit ausdrücklichet 
Meldung des Sliedes. Mir der Jand an erwas feichen Föns 
nen, Großer. Zerren Arme reichen weit. Mit dem Sufe an 
etwas reichen Fönnen. Als auch abjolute, da denn gemeiniglich 
die Hand darunter verjtanden wird, Ich kann nicht fo weit 
reichen. Sinauf reichen, binan reichen. Ich kann bis da: 
hin reichen, S. auch Erreichen. 

2. Flgürlich. 1) Der enge nach zu etwas hinlänglich fern. 
Der Zeug reichrrniche zu dem leide. Das Geld reichte, bar 
gereicht, wird nicht reichen. Das reiche jährlich miche für 
den Baufmann und Schneider, Weiße. Ingleihen mit erwmas ' 
reichen, baram zu einer gewiſſen Abſicht genug baben, Damit 
werde / ich nicht reichen. Wir baben damir gereicht. ©. auch 
Ausreichen, Sinreichen, Zurenhen, 2) Sich der Wirfung nach 
bis zu etwas erſtrecken. Dein Ruhm wird bis an die Nachwelt 
veichen. Meine Augen reichen niche fo weit, ihr Vermögen zu 
ſehen erſtredt ſich micht fo weit. Gottes Büre reicht ſo weit der 
Simmel iſt, Pſ. 109, 5. Die Religion treibt ung zur Liebe 
gegen die Menfchen durch Bewegungenriinde au, die liber 
alle Bewegungsgründe der Vernunft binaus reichen, &ell, 


3) Sich der Dauer, ber Zeit nach erjtreden; ein Gebrauch, wels 


her im Hochdeutichen zu veralten anfüngt. Die Dreichzeit fol 
reichen bis zur Weinernte, und die Wernernte foH reichen bis 
zur Zeit der Saar, 3 Mof. 26, 5. 4) * Kür legen, der Hims 
melögegend nad ; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Bin 
Stüf von den Theilen, fo vom Morgen bie gen Abend 
reihen, Ejech. 48, 8. 5) * Für gereichen; eine gleichfalls vers 
altete Bedeutung. Das wirt warlich gar zu kleinen Eren 
reichen meiner rauen, Theuerd. Das möcıte wol zu fhaden 
dir noch reichen in künftige Zeit, ebend. &, Bereichen. 

11, Als ein Activum, zuit Ausſirecung, mit Ausdehmung Im 
die ir geben. 

. Eigentlid. Jemanden die Zand reichen, : Femanden 

* "Sanbwafler reihen. Er reiche ibm das Waffer nicht, 
figürlich, er iſt auf feine Urt mit ihm’ zu vergleichen; eigentlich, 
er iſt nicht werth ihm das Waſſer zur reihen. Jemanden bülfs 
Ihe Sand reichen, ibm bepftelen. Jemanden ein Almofen 
Die Mut⸗ 
ter teiche dem Binde die Bruſt. ©. auch Darreichen, Gin 
reichen, erreichen, Zureichen, liberreichen, Erreichen u. ſ. f. 
» 2. Figürlih. 1) Für geben überbanpt; eine im Hochdeut- 


ſchen veraltete Bedeutung, Im Oberdeutſchen fagt man, Zoll, 


Steuern, lingeld reichen, für geben. Die Roften zu etwas 
reichen, Im Hochdeutſchen gebrandt man es noch zumeilen in der 
M. A. jemanden die nörbige Nahrung reichen, ibn verpilegen, 
Die Anzabl:der Ziegel ſollt ihr reichen, 2 Mof. 5, ı8, für He 
n, abliefern. 2) Ebedem wurbe es auch fir hohlen und hohlen 
en gebraucht. Athem reichen, Athem Doblen, Jemandaen 
reichen, ihm bohlen laſſen. 
Daber die Reihung, doch nur im ber thätigen Bedeutung. 
Anm. Ven bem Kero kerchlian, bey dem Motter reichen, 
bey dem Willeram rachan, im Niederſ. reken und raken, welches 
lehtere 
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fehtere ad rühren bedentet, Im Angelſ. raccan, in Engl. 
to reach , im Jelänb, reikia, im Ital. recare, im Latein, rigere 
kn porrigere, arrigere, erigere, im Stiech. dpeyer, Im 
Brad, rchack. Es ahmet ben damit verbundenen Laut mad, und 
Äft mit ragen, regen u. a. m. genau verwandt, Jutenſira davon 
find recken und ſtrecken, mie ſchon aus ber Merboppelung bed 
Gaumenlautes erhellt. S. Reden, Mit einem andern End» 

. laute gehüret auch rathen hierher, und im Jsland, find rietta und 
reikia gleibedeutend, S. Berade und Gerecht, Gerathen unb 

“ Bereichen. 

Xeichern, verb. reg. ach von bem Ben: und Nebenworte reich, 
reicher machen. Es ift für ſich allein veraltet, und mur im den 
Sufammenjegungen Bereichern und Anreichern üblich, weißes 
letztere doch mr im Wergbaue ganabar ift, S. dleſelben. &6 ift 
fo wie die Zeitwörter beſſern, verfchlimmern, vergrößern, wer: 
£leinern u, f. f. von dem Comparativ gebildet, Won dem Pofitivo 
fagte man ehedem au reichen, fir reich machen, welqches aber 
veraltet iſt. 

Die Reichgabel, plur. die—n, in der Landwirthſchaſt, eine 
eiſerne Babel an einem langen Etiele, Heu, Stroh u. f. f. damit 


im bie Hübe zu reichen; die Zeugabel, fo fern fie befomberö bep . 


dem Heue üblich iſt. . 

Keichbaltig, — er, — ſte, adj. et adv. einen reichen Gehalt 
babend. Reichhaltige Erze, im Wergbane, melde viel von dem 
geſuchten Mineral enthalten. Genenftände, welde reichhaltig 
an been find. Daher die Neichhaltigkeit. 


Keihlib, — er, — ſte, adj.er adv. welches vermittelt der 


Ableitungefolde — lich von dem Berworte reich gebildet worden, 
aber mie in deſſen meiterm Bebentumg der Menge üblich iſt. 
1) als ein Beywort, bem was reich, d. i, im geuugfamer Menge 
If, äbalih. Min reichliches Geſchenk, ein reichliches Almofen ; 
wo es eigentlich erwas weniger fagt, als bad Bepiwort reich, Roch 
bäufiger, 2) ald Fin Nebenmwort allein, auf eine velltommen bin: 


langliche Art, ber Zahl und Menge nach; wo es für das in diefer. 


Bedeutung ungewühnlige Nebenmort reich gebraucht wird. Jeman⸗ 
den reichlich befchenten. Ich babe dir reichlich geneben. Gott 
wirdo reichlich vergelten. Es ift reichlich ein Fahr, b. i. volls 
fommen, vwöllle. Jemanden feinen Beyfall reichlich zuklatſchen. 
Sie hatten ein wenig zu reichlich getrunken. 

Anm, Im Osnabriit. riekelt, in andern Mieberf. Gegenden 
give, Im ber Momfeeilden Sloſſe fit reiblih prachtſa. Das 
ungewöhnliche Hauptwort NeichlichFeit wurde ehedem für Weich: 
thum gebraugt, 

Der Reichnabfchied, des — es, plur. die—e, im dem Deuts 
fen Staatstechte, ein Ehluß, welcher von ben auf dem Reichs⸗ 


tage verfammelten Stäuben gemacht, umb bep bem Abſchiede, 


d. i. hey dem Ehlnfe bes Reichstages, Öffentlich befaunt gemacht 
wird, und auch Privat: Sachen betreffen fan, daher er eben midt 
allemahl eim Reſchogeſetz it; Lat. Receflus Imperii. S. Ab⸗ 
ſchied und Keıchsfaguma, 

Die Reichsacdht, plur. inuf. diejenige Wet, vermittelt deren 
jemand aus den Oränzen eines ganzem Meiches verbanner wird; 
zum Unterjetiede von der Lande umb Stadtacht. Ju emgerer 
Wedeutumg, fm Deutihen Staatsrechte, bie von bem Kalfer ober 
einem ber bien Meichegerichte erfannte, ober auf ein Verbte hen 
gedrodete ht. In Die Keichsacht verjallen, erflärer werben, 
Daft der Keichslichter, der im diefe Acht verfallen iſt. 

Der Keichsadel, deo—o), plur. car. ) Als ein Abſttactum, 
bie von dem Dbrrhaupte bes Reichs erthellte, durch das ganze Reich 
gültige adelige Würde. Jugleichen diejcuige abeilge Wuͤrde, 
vermüge welchet jemand wierganden ald dem Kaiſer und beim Meiche 
unterworfen iſt. 2) Ws ein Eollectivum, bie fmmtlihen abes 
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Iigen Yerfonen biefer Art; beſenders im ber legten Bedeutung, 
ber unmittelbare Noel; im ®egenfage bes mirtelbaren ober lands 
fäffigen Adels, ; 

Der Keichsadler, dee —#, plur. ut nom. fing. der übler, fe 
fern er das Wapen eines Reiches, und in emgerer Bebeutung des 
Deutſchen Reiches, iſt. 

Das Reichsamt, des — es, plur. die — Ämter, ela Amt, vers 
möge deſſen jemand einem Reiche, und beſenders dem Deutſchen 
Meiche und deſſen Oberbauptt, zu gewiſſen Dieuſten verpflichtet iſt. 
In engerer Bedeutung führen zewiſſe Hoſamter dieſen Rabmen, 
welche wieber im Reichserzämrer ud KReicheerbãmter getheilet 
werden, (S. Erzamt und Erbamt,) ba denn bie Perſeuen, welche 

- felbige betlelden, Reichebeamre, und mit gruauerer Beilinumung 
Reichsersbeamte und Keichserbbeamte beißen. Die Ämter bes 
Aeicherruchieflen, Aeichsſchenken, Beicheichagmeifters u, ſ. ſ. 
find folge Reicheämter, ‚ 

Die Reichsanlage, plur. ie — n, eine zum Behuf eines Reiches 
und befonders des Deutichen Meiches, von dem NReichehaupte umb 
ben Standen vererbnete Anlage; die Reichöftener. 

Der Keichsayfel, des —s, plur. die — äpfel, eine Rugel mit 
einem Kreuze darüber, fo fern fie ein altes ſomboliſches Zeichen 
ber höchſten unum ſchtaulten kaiſerlichen und Fünigliden Gewalt 
it. Das Wort Apfel bedeutet bier einen jeben runden Kötper. 
Diefes Zeichen war im Geſtalt einer Kugel ſchou bey ben Perjern 
üblih, mo es bie Eonwe bedeutete; im andern morgenlindiichen 
Meichen war ed ein Einmbild dev Erbe und der Herrſchaſt über dies 
felde. Die Griechiſchen Kaifer ſetzten aus Tudacht ein Kreuz dat» 
auf, und nannten es gleichfalld ander, einen Apfel, 

Das Reichsarchiv, des — eo, plur. die — e, ein Archiv, worin 
bie Urkunben und üffentlichen Verhandlungen eines ganzen Reiches, 
und im engerer Webeutung bes Deutſchen Reiches, verwahret 
werben, 

Die Reichoaemee, plur. die — m, eine Armee, welche von ben 
Ständen ded Deutſchen Meiches zu Wertbeidigung ber Zrenbeit 
und der Getechtſamen beijelben gemeinfaftlich errichtet und unter 
balten wird, i — 

Der Reichsbauer, des — s, plur. die — n, ein Bauer, welcher 
niemanden als dem Kalſet und dem Reiche unterworfen iſt; der⸗ 
gleichen ed mod einige im Oberdeutſchland gibt. S. Aeichedorf. 

Der Reichabenmte, des — a, plur. die — n, ein Veamter, 
welcher einem ganzen Reiche und deſſen Oberbaupte zu gewiſſen 
Dienſten hoherer Wer verpälichtet iſt. So wurden chedan in Poh⸗ 
len der Brongroß: Secrerär, der Rrongroß : Referendarius, 
der Krongroß -Stallmeifter u. f. f. und In Litthauen, der Erofie 


# 


Secretär, Broß » Referendarius ı. f. ſ. Reihebeamten ger - 


©, Reichsamr, 

Der Reichaboden, des —s, plur. imuf. der zu einen Dteide, 
und in engerer Bedeutung, ber au dem Dentfden Reiche gehörige 
rund und Boden, Im engerer Bedeutung, ein dem Deutfchen 
Beige unmittelbar untermorfener Gruud und Boden. In dieſem 
Verſtaude witd 5 B. der große Wald um Nürnberg aut der 
Reicheboden genannt.- 


Der Reichsbürger, des—s, plur. ut nom. fing. ber Vlürger 
eines Reichs, ein Einwohner, der deſſen Shus und Freuheiten 
geniehet. Ju engerer und gewöhmlicherer Bebentung werden die 
Bürger in den Deutichen Reichsſtadten Reichsbürger genannt, 

Die Reichs» Calle, plur. bie—n, bie Caſſe einen Reiches, der 
Drt, wo bie aus einem Meiche einfommenden und zu deſſen Bes 

‚ bürfwiffen beitimmten Summen verwahret werben ‚und biefe Cum: 
men felbft. Ju engerer Bedeutung, eine folge Cafe bes Deut ſchen 


nannt. Ju engerer Bedeutung in Beziehung auf das Deutſche Reich, 


ehe, 
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Meiht, welche, mem fie zur Unterhaltung“ einer Neldtarmee 
bejlimmt it, and die Reiche: Operations : Caffe genannt wird, 
Das Reichs » Collögium, des—gü, plur. die— gia, ein vom 
einem Meike, und befonderd von dem Deutſchen Reiche, nieder 
geſetztes Colleglum. In engerer Vedeutung werden fo wohl Die 
fämmtliten auf dem Reichstage zu Regentburg verſammelten Ges 
fandten und Vevollmächtigten der Reichsſiände das Reichs: Colles 
gium, als auch bie drep Claſſen, worein fle getbeilet werden, die 
Reichs = Collegia genamit, ) 

Das Reichs; Contingent, des — ee, plur. die — e, dacjenige 
Eontingent, oder derjenige Untbeil, melden jeder Reichsſtond zu 
ben Bedürfnifen des ganzen Neiches benträgt. Im geröhnliderer 
Bedeutung iſt es in dem Deutſchen Reiche die Zahl an Mannſchaſt, 
weiche jeder Meiheftand zu einer Reichsarmee ftellet, 

Die Reichs Deputariön, plur; die —en, im dem Dentſchen 
Staatsrechte, eine aus den Standen bed Reides niedergeſetzte 
Deputation. 
fammlung einer ſolchen Derutation. 

Dar Neichsdorf, des — es, plur. die — dörfer, ein Dorf, mel: 
ches dem Kalfer und dem Deutſchen Neicke unmittelbar unterwor: 
fen iſt, dergleichen es noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
gitt. 

Das Reichsẽrbamt, des — es, plur. die — mter, S. Reichs⸗ 
amt und Erbamt. 
daſelbſt. 

Das Reichsersamt, des — es, plur. die — ämter, S. Reiche: 
amt und Erzamt. Daher der Reichserzbeamte. 

Der Reichsfeind, des — es, plur. die — e, ein Feind bes Neich 
und befondere des Deutihen Reiches. : 

. Der Reiches Siscäl, des — es, plur. die — Siscäle, ein fies 
cal, fo fern er fiir bie Gerechtſamen rined ganzen Reiches, beione 
ders aber des Deutiben Meides und deſſen Oberhauptes wacht; 

Die Keichrfolge, plur. ie—n, die folge in der Beherrſchung 
eined Meies, die Thronfolge. Fur Reichsfolge nelangen, 
von derielben ausgeſchloſſen werden. Ingleisen die Art und 
MWeife, mie der Threu einer Reiches nah dem Abſterben des Be: 
berrickers befeget werden fol. Die Reichefolge bejtimmen. 

Der Reichsforſt, dee— es, plur. die — förſte, ein Forſt, wel: 
er denn Kaifer und Meiche unmittelbar unterworfen iſt. 

ichsfrey, adj. er adv. niemanden als dem Kaiſer und dem 
Deutſchen Meiche untermorien; unmircelbar. Neicherreye Bauern, 
Srädreu.f.f. Beſonders als cin Titel des mnmittelberen Reichs 
adeld, welder in Briefen Keichsſrey, Zechwoblgeboren, ans 
geredet wird, 

Der Reichsfrerberr, des— en, plur. die — en, ein dem Kals 
{er und Reiche ummittelbar unterworfener Frepberr; em Reichs— 
Baron. 

Der Reichefütrft,, des — en, plur. die —en, Fümin, die Keiche: 
fürftinn, ein Fürft des Reichet, in engerer Vebentung, ein Fürft, 
fo fern bderielde ein lied des Deutiben Reiches it, niemanden 
als dem Kaiſer und Reihe unterworfen it, und fein Fürjtenthum 
von deinielben allein zu Lehen trägt, Daher das Bey: und Neben: 
wort reichsfürjtlich. 

Der Reihhsfüf, des—cs, plur. die — ſüße, das beſtimmte 
Verhaltniß des Gehaltes der Reichkmünzen zu ihrem Werthe, 
©. Suf. : 

Der Xcichsgeneſt, des — ſſen, plur. die — ſſen, ber Genof 
eines Reiches, ein Unterthan deſſelben, fo fern er au allen GSerecht⸗ 
famen und Vorzügen des Neiches Theil bat, . 

Dis Keichsaericht, dee — eo, plur. die —e, ein höheres Ges 
richt, welchem alle niedere Gerichte eines Meiches unterworfen ſind. 
In engerer Bedeutung, befonders in dem Deutſchen Staalsrechte, 

Adel, W. B. 3. Th. 2. Aufl, 


Daher, der Reichs : Deputatious Tag, bie Ver: 


Daher der Reichserbbeamte, ©. eben. 
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ein Gericht, vor welchem beſonders Die Stände des Reiches Recht 
zu nehmen und zu geben verbunden find, dergleichen Reicho ge⸗ 
richte ſo wohl der Reichsbofrath als das Reichokammergericht zu 
Wetzlar ſind. 

Das Reichsgeſetz, dee — es, plur. die —e, ein Geſetz, welches 
alle Glieder eines Reiches verbindet. Veſtimmt es zugleich die 
weſentliche Staatsverſaſſung eines Reiches, eſonders des Deut- 
ſchen Reides, fo wird es ein Reihsgrundgeieg genannt, Ju 
weiterer Bedeutung werden zuweilen auch wohl Verordnungen 
des —— welche bloß einzelne Glieder betreffen, Reichogeſetʒe 
genannt, 

Das Reicheglied, des — es, plur. die— er," ein Glied eines 
Meihes, eine Perfon, welche einem Reiche unterworfen it, und 
zugle ich en deſſen Sauz, Gerechtſamen und Vorzügen Theil bat. 

Der Keichsgeef, des — en, plur. die— en, Fämin. die Neicdhs- 
gräfinn, ein dem Deutfchen Reiche und deſſen Oberbaupte unmit- 
telone anterworfener Graf. Daber Die Reichegrafſchaft, ein fol: 
des Land, und das Ben: und Nebenwort reichegräflih. 

Das Neichsgeundgefin , &. Keichagefen. 

Der Keichsgulden, des — 8, plur. ut nom. fing. ein in dem 
ganzen Neihe gültiger Gulden, ein Gulden, fo fern deſſen Werth 
und Gehalt von bem Reiche beſtimmt worden. i 

Das Reichagusachten, des — e, plur. ut nom, fing. in bem 
Deutſchen Staaterechte, ein von den Etäuden dee Reiches dem 
Kaljer ertheilte® Gutachten, 

Der Keichnbandel, des — 8, plur. die — händel, ein Handel, 
eine Sache, welde dad ganze Reich betrifft; eine Reichsfache, In 

. engerer Bedeutung, eine ſolche ſtreitige Sache. 

Des Neichsbaupe, des —es, plur. die — bäupter, das höchſte 
— eines Reiches, beſonders des Deutſchen Reiches, der 

er. 

Das Reichshertommen, dee—s, plur. car. in dein Deutichen 
Staaterechte, eine durch die Gewohnheit eingeführte Megel, nach 
welcher in gewiſſen Staats ſachen, wo feine geſchriebene Geſethe und 
andere Verträge vorhauden find, verfahren wird, 

Die Reichsbifförie, plur. die — n, die Hiſtorie oder Geſchichte 
der Staateverandernugen eines Reiches, und in engerer Bedeutung 
bed Deutſchen Reiches; die Reichsgeſchichte. 

Der Keichabofesib, des — es, plur. die — räche, in dem 
Deutſchau Etaatsrechte. 1) Ein hobes Reichsgericht, welches ich 

an den kalſerlichen Hoflager befindet, und den Reicheſtänden ſo 
wohl Recht ſpricht, als auch die Reicheleben eribeilet; ohne Plural, 
Daber die Reicysbefrarbeordnung, die demſelben vorgeſchriebene 
art des Verfahrens. =) Ein mit der Würde eines Natbes begab: 
ter Denfiger dieſes Collegit, ! 

Die Keichsbit.fe, piur. die — n, bie von dem gefanmten Neiche 
beiinigte Hülfe, fie befiebe nun in Truppen, oder in Gelde. 

Tas Neichsfammersericht, dee — es, plur. die—e, in dem 
Deutihen Reiche, eined der zwey höchſten Reichsgerichte, welches 
den Ständen und deren Untertbanen in gewiſſen dazu fählgen Um- 
fänden Recht ſpricht, und älter iſt, als der Reichsboftath. Daher 
der Reichefarfmerrichter, der Richter in dieſem Gerichte. 

Die Reichstanselley , plur.die — en, die Kanzellep eines Keices, 
und befonders des Deutſchen Melde. 

Der Reichstanzler, des — 8, plur. ut nom. fing. der Kan: 
ler eines Reiches, und befonderd des Deutſchen Reiches. Eiche 
KRanzler. 

Das Reichskleinod, des — es, plur. die —e, ober — dien, 
ein Kleinod, fo fern es ein ſymboliſches Zeichen der höchſten Ge— 
walt und Würde eines Reiches, und beſonders des Deutſcheu 
MReiches, ff; z. B. Krone, Zepter, Meihsapfel u. ſ. ſ. Mit 
einem bald Lateiniſchen Ausdrucke Reicho⸗Inſignien. 

Uun Der 
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Der Reichakreis, des — es, plur. die — e, einer von ben geben Die Reichafäche, plur. die — n, eine Sace, melte ein zanzes 


Kreiſen, worein das Deutſche Weib zur Auftechthaltung ber öffent: 

lichen Ruhe und Eicherbeit getheilet ij. . 

. Der Rrichisirieg, des— es, plur. die—e, ein Krieg, mel: 
der dus ganze Deutſche Reid berrifft, im welchem daſſelbe Ber an: 
greifende oder angegriffene Theil iſt. z 

Dis Neichsland, des— es, plur. die — e, (der Plural die 
Reicyeländer tn feltemer vor,) Länder, melde zu dem Deut⸗ 
fen Reiche gehören, daſſelbe autmachen. In engerer Bedeutung, 

werben Ränder und Diſtriete, welche dem Deutihen Reiche ummit: 
selber unterworfen find, fie ſeren min Lehen ober aAlledia, Reiche: 
lande genannt. Nach einer noch andern Cinfhräatung werden 
die Keichelande bey Birchenlanden oder Kirchenländern entge: 
gen gefegt, welde keptern von Beifilichen beſeſſen werden, und in 
weichen die Papſte vieie Gerechtſamen erworben haben. 

Das Reichsleben,, des — e, plur ut nom. fing ein Grund: 
file, welches von dem Kaiſer und Reiche in Lehen genemmen 
werben nah, Dumeilen and die Velchnang mit einem ſelchen 
Grundſtücke; ohne Ylural, Die Reichsleben empfangen, 

Die Keichsleute, fing, car. Zente, d. i. Perionen geringern Stan: 
bee, welche dem Meice unmittelbar unterworfen find, dergleichen 
eb . B. auf der Zeutficher Heide gibt. Die Reichsbauern find 
aud eine Art der Reichsleure, : 

Die Reſchs-Matritel, phur. die—n, dad Verjeichniß der 
ſaantttlchen Reichs ſtande und ihres beftimmten Vertrages zu dem 
allgemeinen Bedürinifen des Reiches. 

Der Keichspfönnigmeifter, des, — 8, plur. ut nom. fing. elte 
ne in dem Deutſchen Reiche übliche Benennung besjenigen, wels 
her einer Deiche : Caſſe vorgefeger it, und die Rechnungen derüber 
führer ; filr Reiches Caffier. So hat das Kammergerict zu Wetz⸗ 
Jar feinen Reichspfennigmeiſter, welcher die Kammerzieler von 
den Ständen einnimmt und berechurt. r 

Die Keihepflöge, plur die —n, eine Viege, d. i. ein Gebiet, 
weites unmittelbar dem Katier und Reiche gehöret umd Im derem 
Nahmen von einem Keichepfener verwaltet wird, dergleichen. es 
no ben Donanmwerth und Meigenhurg gibt, Auch die Verwaltung 
eines folden Geblethes führer diefen Nabmen. &. Pflege. 

Die R- ıcdıspoft, plur. die — em. +) Eine dem Kalter und Relche 
ummittelber tunserworfene Yoit; zum Unterſciede von dem jtän: 
difden Poſten, oder den Pejten ber Relcheſiande. Daber das 
Reichepoftamt, der Rexbepaitmeifer ı.1.f. 2) ine Poſt, 
welche in das Reich, db nach Oberdeutſchlaud, gebet, oder baber 
Ioınmt, 

Der Reichs -Üuartiermeilter, des — s, plur. ut nom. fing, 
ein Unterbeamter der Grafen vom Pappenheim, ald Erbmarſa ailen, 
welter bey feyerlihen Berſaumlungen die Quartiere für bie Ge⸗ 
fandten der Neidsjlände beforget. _ 

Der Xeichsrath, des — es, phat die — täthe. 1) Ein mit 
dlefein Nabmen begabtes hohes Collecium, welges bie Miezierung 
eines ganzen Reiches verwaltet, dergleichen z. B. in Echweben I. 
An dem Deutſchen Reiche drangen unser dem Kaiſer Marlmllian 
die Reichsſtaunde darauf, daß zur Handhabung des Rechtes nad 
des Friedens ein Reichorath miedergejchr werden follte. Im Jahre 
»530 wurde wirttich eim folbes Colleſintu ernaunt, welches den 
Rabınen eines Reichsrenimentes brfanı, aber 1502 fon mieter 
aufhẽtete. Auch bie brep Reichẽ Eollesig anf dem Meihstage zu 
Degensturg siegt nam guweilen Keichsrärbe zu nennen, 2) Ein 
einelnes Glied eines ſelchen Collegti. 

Der Keichgritier, dee —#, piur. nt nom, fing. ein dem Kal: 
fer und Neſche unmitrelber untermeriener Mitte. Daber die 
Reiche ritter Hait, Die fünmmtlicen heiseritter, der ſämmitliche 
Frege deicsadel ald ein Ganzes betrachtet. €, Kitten, 
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Reich, befondeis das geianimte Deutſche Reich, berrifft. 

Die Xeichsſatzunz, plur, die — en, in dem Dentiden Staates 
rechte, im weiterer Bedeutuug, ein ides Reichegeſctz, air Jube ⸗ 
griff der Reichsab ſchlede. In engerer Bedeutung führen nur die⸗ 
jenigen Deisgeiege dieſen Nahen, welche auf den Reichstagen 
gemacht worden, und nach deren Enelgung von ben Kaiſern betanut 
gernacht wurden, welches old auf Ariedrich III geſchabe, zu deſſen 
Zeit die Reichenbichiede liblib murden, \ 

Dos Reichs ſcẽptet + ©. Reichöyepter, 

Der Heĩhsſchluͤn, des — es, plur. die — fhlliffe, ein vom 
‚einem Reiche und deſſen Kepräfentanten gemeinfhaftlib gemachtet 
Sainb, In emgerer Bedeutung, ein von dem Deutſchen Reichs⸗ 
fänven auf einem Reichstage gemnachter Schluß. 

Der Keichafchulibeif, des — cn, plur. die— en, ein ehemabe 
liger. Veauiter im den Deutſchen Reiche ſtadten, welder bie Gerech⸗ 
tigtelt, und beſeuders bie peinlihe Getechtigkeit, in denfelben im 
Nahmen des Haifers md des Relches haudhabete, und auch der 
Reichevogt geuannt wurde, ; = 

Die Aeichsſtadt, plur. die — ſtädte, eine Etadt, fo fern fie ein 
unmitteldares lied eines Neices it, Im Deutſchen Meice iſt 
eine Reicyaitsde, ober freye Neuchajtade, eine Etadt, welche dem 
Karfer und Reiche ummittelbar unterworfen ält; zum Unterſchlede 
von einer lanpfäjjigen oder MumcipalsSrade. Daher das 
Ben: und Nebenwort reicheftädtiich, einer Reichsſtadt gehörig, 

Der Reichaſtand, de — es, plur. die — ſtande, ein Grand, 
d. i. ſolches Glied eines Dieihed, weldes Siz und Sttumue auf 
dem Reichetagen bat, So werden im dem Dentiben Staaterechte 
diejenigen Neicbsuleder, welche Eiy und Etimmme auf dru Reihe: 
tagen baben, Keichetände genannt. 

Reiche ſtandiſch, adj. et adv. einem Reichsſtaude gebürig, im 
deſen Getecht ſamen gegründet, 

Die Xeichsſtandſchaft, plur. inuf, die Gerechtſame umd Das 
Beſagniß eines Reichsſtandes, befonders das Recht, auf dem 
Geigsragen Sitz und Stimme zu haben. , 

Die Keiibefteuer, plur, die— n, eine einem ganzen Meiche zu 
deſſen Bedürfniffen aufgelegte Steuer. 

Der Neichurag, des — es, plur. die —e, Die Verſammlung bee 
Stände eines Deicee, um über beiten Aimgelegenbeiten zu beratb: 
ſalagen; die Reichsverſammlung. Der Pobtniiche, Schwediſche/ 
Deutſche Reichstag. Der Reichetag zu Regensburg. S. Tag. 

Der Reichsthaer, des— 6, plur, ur nom. fing, ein Thaler, 
fo ferm derſelbe ka einem ganzem Reiche gänge amd gebe ut; von 
weiger Art 5. B. die Eamediicen Reichstbaler find. Im Deuts 
ſchen Reiche wird ein Thalet von 24 guten Groſchen auch eim 
Reichethaler geuaunt, zum Unterſchiede von einem Orterhalgr, 
Specieo: Thaler u.f.f. ©. Thalır. : 

Die Kuichsoefsmmlung, plur. die— en, bie. Verſaumlung 
der Stände eined Reiches. ©. Aeichetag. j 

Dar Reſchrwerweſer, des — 9, plur. ut mom. fing. derjenige, 
welger anſtatt des höcfien Oberheuptes eines Reiches die Meyies 
zung Deifelben verwaltet. Im Deutſchen Reiche find es diejenigen 
Ehurjaren, welche bey einer Erledigung des Thrents oder in 
audern beſtimniten Fällen elulge Stücke der kaiſerlichen Diegterung 
autüven, und mit einen Lateiniſchen Ausdruce auch Neiches 
Picariı genannt werden. 

Der Neichevöge, de—e, plur. die — vögte, S. Reiches 


- 


Ihulcbeiß. Daber die Reichsvogtey, deffen Amt und Würde; 


ingleigen deſſen Gerichtbarleit und’ der ibm anvertraute Bezirt. 
Der Keichtnaide des — es, iur- die — wälder, ein bein Kal: 
fer umd Dieie unmurtelbar untetwerſenet Wald, bereichen es 
xoch in Oberdeutigiand gibt, 
Dis 


— 
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Dis Reichssepter, dee — es, plur. ut nom. fing. bad Zedter, 


fo fern es ein fpmbolijges Zeigen der höchſten Gewalt in einemn 


Reiche iſt. 

Der Reichthum, des — es, plur. die — thüimer, von dem Vep: 
md Nebenworte reich. 1) Als ein Abſtractum, umd ofme Plu⸗ 
tal, fo wohl objective, der Suftand,. da eine Sache im überftuſſe 
vorhanden iſt, als auch fubjective, ber Zuſtand, da jemand einen 
Überftuß am gewiſſen Dingen befigt, in welchem letztern Folle es 
das Vorwort an nach fich hat; im Gegenſatze des Mangels und 
ber Arnuth. Der Reichebum an Gedanten, an Kinfällen, 


Ein Stom, welchen fein Keichthum ungeſtüm macht. Der , 


Reichthum feiner Zerrlichkeit, Epheſ. 3, 165 feiner Gnade, 
Kop. 1,7; feiner Güte, Röm.2, 4; in welden Stellen es ob: 
x jeetive ſtebet. In enaerer Bedeutung iſt es der ſtberfiuß am jeit: 
lichen Gütern. Reichthum baben, ſuchen, gewinnen. Ju— 


gleichen der Zuſtand, da man ſolsen Überfiuß beſitzt. Sich aufs - 


feinen Reichtbum verlaften. 2) Als ein Concretum, überfüffig 
vorhandene Dinge Einer Art; mo es als ein Golleetivum ſo wobl im 
Eingular ald auch im Plural allein gebraucht wird, allemahl aber 
mer von folhen Dingen, melde als ein Gut betrachtet werben, 
Pfanzen und Tbigre, die auf der einen Seite ſchädlich find, 
find auf der andern Seite ein Keichthum medicmifcher Kräfte, 
Gell. In engerer Bedentung ijt es der überniil'oe Vorrath on 
zeitlihen Güten. Sein Reichthum iſt nicht zu firlizen, oder 
feine Reichrbiimer find nicht zu ſchätzen. Mac einer wech andern 
Einfhränfung pflege man nur im Menge vorhandene Koſcbarlelten, 
Juwelen u. ff. Reichthümer zu nennen. . 

Anm, don bev dem Dttfried Kihiduam, ben bem Motker 
Rihruom. Mit einer aubern Ahbleitimgefolbe kommt be den 
Schwabiſchen Dichtern dus jegt veraltete Reichbeit hanfig für Reich- 
thum vor. So fir reich ehedem and möchtig bedeutete, iſt 
Rihbidom bev dem Kero und Ottfried fo wohl KHerrideft, Ges 
wait, ald and das Mei, das jemanbes Hertſchaft vnterworſeue 
Land; welche Bedeutnug aber im Hochdeutſchen veraltet iſt. Im 
manchen Oberdentſchen Gegenden iſt diefed Wort, nad dem Muſter 
ſo vieler anderer auf — thum, ungewiſſen Geſcolectes. So ſagt 
Drig beſſtendig das Reichthum. Im Hochdeutſchen iſt allein das 
manullche üblich. S. —- Thum. 


Der Reichweitzen, des — s, plur. car. in der Landwirthſchaft 
einiger Gegenden, eine Art ſebr ergiebigen Weitzcus, welder auch 

- Eräubehweigen genannt wird, weil bie hlre mit vieleh kleinern 
Ahren umgeben ift, welde eine Art einer Traube vorjiellen. Yon 
den Bey: und Mebenworre reich, 


Reif, — er, — fit, adj. et adv. 1) Eigentlich von Früchten nud 
Srwähfen, keiner Nahrung von dem Stamme weiter bebürfend; 
im Gegenſatze dei unreif, Retſes Obſt, reife Apfel, reiſe Trans 
bem, reifes Gerreide, veifer Samen, Reif ſeyn, reif werden, 
©. arch Krühreif und Nothreif. Zuweilen auch von andern Tbei⸗ 

len der Gewächſe. Die Rinde eines Baumee iſt reif, wenn lie 
ibre gehörige Stärke bar, Go auch vom dem Holze, den Blitz: 
temn.i.f. 2) In weiterer und figürlicer Bedeutung, durch Die 
Länge der Zeit zu feiner Belltenmmenbeir gediehen, Ein Geſchwür 
ift reif, wenn ed aufbredien will. Min reife Geſchwuͤr. Reiſes 
Salz, in den Ealztätten, welches lange genug auf den Galzbüden 
gelegen bat, To daß ed zum Verführen hinlänglic treten. iſt. Ein 
Mann von reifem Atter. Das wird ſich bey reiſern Fahren 
ſchon ändern, Min veifer Verſtand. Die Sache iſt reif, wenn 
fie zur Ausſahrung geſchickt if. Reifes Nachſinnen. Eine reife 
Selehrſamkeit. Ein veifes Urtheil füllen, Zum Eheſtande 
reif ſeyn. Alles, alles glänzt in reiſer Schönheit, Geßn. 
zur Strafe reif ſeyn. S. Reiſlich, Reiſe und Reifen, 


* 
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Anm. Echom bey dem Aero rüf, bey dem Willeram rief, Im 

Nieder. riep, im’ Angchf. und Engl, ripe. Die heutige Bedeu⸗ 
tung biefes Wortes it eine Flgur, melde urſprünglich von einer im 
das Gehor fallenden Elgenſchaft entiemer ſeyn muß. Welcher diefe 
Eigenfcbaft iſt, laßt fih mer muthtuaßen. Friſch umd andere glau⸗ 
ben, daß es von raffen abjtamme, fo fern es, wie das Kngelf, 
rıpian, ehedem (meiden, ernten u. f. f. bedeutete, da es deun 
denjenigen Zuſtand der Früchte bezeichnen würde, in welchem fie 
zur Cinerntung, zum Qbfalle, geſchickt find. Faust follte es ſchei⸗ 
nen, daß der Begriff der Zeitdauer in dieſem Worte ber herr 
ſchende fen, und aledenn Fünmte es eine Figur von den folgendem 
fern, fo fern diefe eine Auadebnuug in die Lange bedeuten. 
Der Reif, des — es, plur. die — e, Diminut. das Keifchen, 
Oberd. das Reiflein, ein Wort, weldes zumäct eine Ausdehnung 
im die Lauge olme beträchtliche Breite oder Dide bezeichnet, aber 
nur nec in einigen Fällen üblich iſt. 

1. Ein Tau, ein Sell, iſt im gemeinen Leben, befonderd Pier 
ter: Deutſchlandes, baufig unter dem Nahmen eined Reiſes bekannt. 
Beſonders kommt es auf ben Schiffcn vor, wo es dasjenige Tau 
iſt, weldes In der Mitte einer Segelſiange gegen den Raat befeſti- 


get iſt, wodurch das Hauptgatt oben am Mafie auf einer Nolle bin: 


läuft. Unten iſt es an dem Falle beiejtiget, und das Segel läuft 

an demſelben herunter und wird auch daran aufgehtffet.- In wei— 

terer Bedeutung beißt im Niederſachſiſchen ein jedes Seil, ſo beld 
ee jtärter ald eine Schuur ift, ein Reif, Daher ein Seiler daſelbſt 

auch ein Keeper genannt wird, S. Reiſſchläger. Eden daſelbſt 
iſt es auch ein Lugenmaß, welches gemeiniglih fo viel als eine 
Klaſter iſtz ein Reif Zolz. Im Goplat iſt e6, dem Friſch zu Folge, 
ein Langenmaß von sehen Ellen, 

Es iſt im diefer Bedeutung ein altes und weit aufgebreitetes 
ort. Im Niedevf, lautet ed Keep und Reip, im Angelf. Rap, 
ben dem Ulphilas Raips, im Dün. Reid, im Schwed. Ref und 
kep, im Walliſ. Khafl, im Jeländ. Reip, Reifar und Refe, 
im Engl. Rope, und ſogar im Arab. Kuflon, und im Perf, 
Rıfas, ale in der Vedeutung eines Selles, einige auch eines Nies 
mens umd eines Fabens. Haff, ein Balten, Neff, Rübe, Ribbe 
oder Rippe, Rebe, u, a. m. bedeuten Ahnliche lange Aürper vom 
unbeträutiicher Breite und Dide, Revier ſcheint gleichſalls das 
mit verwandt zu feom, eine Ausdehnung im die Lunge und Breite, 
eine Gegend, zu bezeihnen, fo mie unfer Streif und Streifen 
fih bloß durh den Vorlaut unterfbeiden. Mit andern Enblauten 


gebören aud Riemen, Reis, Ruthe, Reihe und andere Worter 


von vermandier Bedeutung bierber, welche am Ende alle auf ben 
Stammbegiiff der Bewegung zurück kommen, beten Laut veben 
u. ſ. f. nachahmen. ©. Reppbubn und 2 Reif. " 

2. Ein erbabener Rand. 1) liberhaupt; eine nn noch in einie 
gen Fällen üblice Bedeutung. Mep den Schläffern wird der Raud 


an dem Varte eines Schlliſſels, welcher mit dem Rohre parallel 


geher, nod ein Reif genannt. Wenn der Hirſch mit dem bintern 
Fuße gerode in den vordern eintritt, fo entitebet In der Fährte eim 
Diand, melden Die Jäger das Reiſel nennen. Vermuthlich gehös 
tet bierber and der Gebrauch der Kürfener, ba fie die Seite an 
einem Ruchebalge den Keif nennen. Mit andern Endlauten gebö- 
ren-bierber das alte Braue nud Brähme, der Raub, (S. Augen: 
braune.) ja Rand und Rauft felbit, ingleichen das in einigen _ 
Gegenden üblide Auf, bie Rinde auf einer Wunde, S. Rand. 
2) In engerer Bedeutung wird ber geftorne Thau oder Nebel an 
den Grgenjiänden der Neif genaunt, weil er die Gegenftiinde 
gleihfamı mit einem Rande verfiebet, oder fie mit einem Rufe, 
mit einer Rinde, überzieber. j 

do life ich bluomen.do rife nun liet, 
Walther von ber Bogelmeibe, 
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Es fälle ein Reif. Wenn viele Reife fallen. Schoun bey dem 
Nottet Riflo, im Miederf. Riep, im Walif, Khew. Im Arab. 


. 


it Rafyfon ein bereifter Baum, Mit andern Endlauten iſt in eint: - 


gen gemeinen Sprecharten Riem, im ingelf. Hrirn, im Engl. Kine, 
im Holländ. Kym, im Schwed. Kim, aleichfalls der Keif, im Lat. 
mit einem Präfiro Pruina, im Jtal. Brina, welde berden leg: 
tern die Verwandtſchaft mit Braune, der Rand, ja mit Rand md 
Rinde felbit, beſtätigen. S. KRaubreif, Reifen und Wafferreif. 
3. Eine Vertiefung, welche ſich in die Lange erfiredt; auch 
nur noch im einigen Fällen, beionders bev ben Schlöfern, wo 
die Reife ſolche Einfirihe in dem Bart eines Schlüffeld find, welche 
ihre Öffnung auf den Selten haben. Im * iſt Ruyffel 
nad im Engl. Rivel eine Runzel, und im Niederſ. rieſeln 
Furchen ziehen. Das Latein. Kıyus iſt glelchfalls damit verwandt, 
Anm. Daß in allen biefen Bedeutungen ber Begriff ber Bewe- 
sung der herrſchende iſt, erbeilet aus den ähnlihen Wörtern Rand, 
Rinde, Rinne, welde Eines Stammes fd und ähnliche Bedeu: 
tungen imben, , Im Oberdeutichen hängt man diefem und dem fols 


genden Hauptworte gern noch ein en an; des Reifen, den Reifen, _ 


ober wohl gar im der eriten Endung, der Reifen, welche Form 

and in der Deutiben Bibel vorfommt. Welche ſich vor dem 

— ſcheuen, Hiob 6, 16, Er ſtreuet Reifen, wie Aſchen, 
147 16, 

2. Der Reif, des — es, plur. die—e, Diminut. das Aeifchen, 
Dberd. Reiflein, ein Wort, im weldenr der Begriff der Runde 
der herrſchende iſt. Es bedeutet, 1) überbaupt, einen jeden 
Ring oder ringfürmigea Körper, in welder Bedeutung ed ehedem 
ſeht üblih war, da denn der Fingerring auch der Fingerreif ge: 
nannt wurde, Aller Granstäpfel waren bunderr, am cinem 
Reife rings umber, Jerem. s2, 23. Jetzt iſt ed nur noch in 
einigen einzelnen Fällen gangbar. Go wird in. der Bergierung der 
Säulen und anderer Körper ein erbabener balb runder Ming, 
welcher die Säule, eine Kanone u. f. f. umgibt, der Reif genannt; 
bev andern beift er das Sräblein. Un ben Kanonen bat man 
Mittelveife, Wiundreile u. ſ. (vr Der Reif an einem Dafialafe, 
iſt ein ähnlicher erbabener Kim. Der Steneteif, eine alte Bes 

. nennung ded Eteigbügeld, vermurblid weil berfelbe ehedem die 
Gefalt eines Ringes hatte. Bes den Soleſſern iſt der Reif ein 
zundes Eifen in dem ingerichte eines Schlofies , um welches ſich 
der Reif (d. i. der Rand, ©. das vorige) des Shlügelt drebet, 


Pictorins nennt eine Käſeſorm einen Neif, vielleicht auch wegen 


Ührer Ründe. Wenizitens wird im den Mlimen noch ein runder 
blecherner and, Die aufgelaufenen Köche Damit zu umfuſſen, wenn 
fie in dem Ofen gebauten werden follen, ein Neif genanut. 
Feuerwerkslunſt it der Neif ein Ernilfener, welches aus zwev 
Ehurmfrängen in Geſlalt einer Kugel jufamnınen gebunden und unter 
bie Stürmenden geworfen wird. 2) In engerer Bedeutung netz 
den die Ringe, welche die Dauben eines Falles oder ähnlichen höl— 
zeruen Gefühes zuſemmen balten, NReiie, und zum Unterſchlede 
von deu vorigen Arten, Faßreiſe genannt. Ein bölzerner, ein 
eiferner Reif, Der DBlatereif, Zauptreif, Schraubenreif, 
Spannreif, Zwingereifm. f. f. Einen Reif um ein Faß legen. 
Durch einen Reif ipringen, wie bie Santler, 

Anm. Im vohln. iſt Refa gleidiahs der Fingerring, und im 
Arab. bedeutet Raeffun einen Bogen, und jede in Seſtalt eines 
Bogens getrimmte Sache, fo mie im Griech. faudas ein jedes 
trummes Ding ift. Reif iſt im diefer Bedeutung mit dem vorigen 
ein nnd eben daſſelbe Wort, indem auch bier der Beariff der Bewer 
gung der urfprüngliche it, num daB bier zunächſt die kreisfermige 
Bewraung zung Grunde liegt ©. Reiben uud Schraube. Die 
verwenden Rad, Aing, rund, reis m, ff. baben ehe einen 
äbnligen Urjprung, und bedeuten daher in ihren Verwandten oft 
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auch fo mie 1 Reif einen langen dünnen Körper, wie das Latein, 
Radius, welches zu And, Kita, gehöret, geringe, eigentlich 
dunn umd fchmächtig, ein Verwandter von Ring, Reis, Surculus, 
ein Verwandter von Kreis u, ſ. f. 


Die Reifbahn, ©. Referbahn. 
Die Reifbeuge, phur. die — n, ein Merkjena * Faßbinder in 


Geſtalt eines ſtarken oben rund geformten und wie eine Krücke an 
eine Siule befejtigten Bretes, die Fapreife darüber zu. beugen; 
die Beuge, Scheibenkrücke. 


Die Neife, phir inuf, ven dem Bev: und Nebenworte reif, ber 


Zuftand, da ein Ding veif iſt, fo wohl im eigentlichen als figiirs 
lichen Verſtande. Zur Reife Fommen, ober melangen, reif wer: 
ben. Die Sache ift noch nicht zu ihrer Reife aefommen , iſt 
noch nicht zur Ausführung gefhidt, Wenn fein Verſtand mebr 
Reife erhalten wird, 
geben, Im Niederfihfifhen Rıpe und Ripigkeit. 


Reifeln, verb. reg. act. Reife, d. i. Heine Furchen, ziehen, in 


verfchiedenen Fällen des gemeinen Lebens, old dad Dimimut, des 
folgenden 3 Reifen. Wine gereifelte oder gereifte Säule, beren 
Schaft mit langen vertieften Furchen verfeben iſt. ine gereis 
felte Dichte, eine gezogene, deren Lauf inwendig mit fhranbens 
förmigen ‚Burgen verfehen if. Im Mieberfächlifchen — 
©. ı Reif 3. 


1, Xeifen, verb. reg. weldes von bem Bep: und —— reif 


abjtammet, und in doppelter Geſtalt vorlommt. 
1) Als ein Neutrum, welches am biufaften bad Hlfswort 
baben befommt, reif werden; zeirigen. So wohl eigentlich, von 
Früchten. Die Trauben reifen, Sir. 51, 20, Das Korn 
reifer ſchon. 
© Anblie®, der mich fröhlich macht, ⸗ 
Mein Weinſtock reift, und Doris lacht, Haged. 
© Liebe, wie bald ut dein Same in die Söhe geichofit ge— 
reife! Weiße. Als auch figdelih, Durch bie Zeit zu feiner Dolls 
fommtenbeit-gelangen. «Gier die reifende Jugend, wie die Roſe, 
wenn fie aus der Knospe fi dränge, Seßn. In meinem 
Grabe reife ich zu meiner zweyren Beburr, Gel. 
- Wer weiß, ob fein Verſtand, der jetzt sur Weigbeir reift, 


Das Scheingut nicht verwirft und nach dem Beffern ° 


greift? Giſeke. 


Man Fünnte es ftreitig minder, ab diefes Wort in der vergan: - 


genen Zeit mit ſeyn oder baben verbunden werben müſſe. Da die 


eigentliche Bedeutung des Wortes reif und folglich auch bes Zeit: . 


wortes reifen noch nicht gewiß befannt iſt, fo läßt fich auch nicht 


fagen, ob dieſes Wort mehr eine thätige Mitwirkung oder mehr _ 


ein leidendes Verhalten beseichne, weldes bie Frage fogleich ent: 


ſcheiden würde, Indeſſen ift baben im Hochdeutſchen am gewöhn: 


lichfien. 

2) Als ein Activum, reif machen. Die Natur weckt die 
Seele gleichſam aus dem dunkeln Schlafe des Gefühls und 

+ reifer fie zu noch feinerer Sinnlichkeit, Herd. 
ch, bar dic noch der Sommer niche gereift? Weiße, 

So aub das Reiſen. 

Anm. Jım Niederf, als ein Neutrum ripen, im Angelſachſiſchen 
rıpıan, 


2, Keifen, verb. rez. neutr, welchen das Hälfwort baben erfor: 


dert, und von ı Neif 2. 2), geftormer Thau, abfamımet, aber 
nur unperfünlich gebramdt wird, Es reift, ed ſallt ein Meif, 
der Thau oder Nebelfrieret an den Segenjtänden ehe er in Trepfen 
zufemmen fliehen kann, Es bar gereift. Es wird reifen. 
©, auch Bereiſen. 


3. Reifen, verb. reg. ad, von ı Keif, ein Manb, ingleisben eine 


Rinne, 3) Ben ı Reif 2, ein Raud, mit einem Rande verfeben, 


Seinem Gefchmade eine gewilfe Reife 
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ta welchem es beſonders bie Schlöſſer gebrauden, welde ein Stück 
Arbeit reifen, wenn fie dem geſchwärzten Eiſen weiße Faßen, ober 
einen weißen Raud anfellen. 2) Won ı Reif 3, eine Rinne, mit 
Minnen verſehen; auch nur in einigen Fllen. Die Buchſenmacher 
reifen ein Robr, wenn fie ſchraubenförmige Rinnen in demfelben 
machen, welches auch aussieben, ingleichen reifeln genannt wird. 
Kine gereifte Säule, deren Echaft mit langen Rinnen verzieret 
if. ©. Reifeln. So aud das Neifen und die Reifung. 

Der Krifer, des — 8, plur. ut nom. fing. von ı Reif ı), ein Geil, 
ein Syandwerter, welcher Seile verfertiget, der Reifichläger ; welche 
Benennungen im Riederf. am üblichften find, dagegen im Hocdeut: 
fden Seiler am gangbarften it. Niederſ. Reper, Nepfläner, 

Dir Xeiferbahn, plur. die—en, ein langer, ebener und ſchma⸗ 
ler Play, wo die Meifer oder Seiler ibre Reife verferrigen; bey 
einigen die Reifbabn. Wende find im Niederfächfifhen am üblich— 
ften; im Hochdeutſchen fagt man die Seilerbabn, und in Leipzig 
die Weide, 

Das Xeifbols, des— es, plur. car. Holz, welches zu Fafreifen 
dienlich iſt, und welches and) Reifftäbe, Reifftangen, Reiſſtecken 
und Bandbolz genannt wird, 

Der Neifkioben, des—s, plur. ut nom. fing, bey den Schlöſ— 
fern, @ürtlern und andern Metallarbeitern, ein Kloben „mit 

-einem ſchlefen Schnabel, welchen man in ben großen Schraubeitet 
einfpanner, und ibm Sachen zu halten gibt, welche man reifen, 
d. i. mit einem ſarägen Rande verfehen, ober die man überhaupt 
‚soräge befeilen will. ©. 3 Reifen ı. 

Reiflih, —er, — te, adj. et adv, von bem Ber: und Neben⸗ 
worte veif, auf eine reife Art, dem was reif iſt ähnlich; doc 
nur in figürliher Bedeutung. Mine Sache reiflich überlegen, 
fo wohl im Abfiht auf die darauf gewandte gehörige Zeit, als auch 
mir dem gebürigen Srade der Einſicht, des Nachdenkens. Es iſt 
als ein Nebenworr am üblichiten. In Geftalt eines Bepwortes 
formt es feltener vor. 

Dir Reifling. des — es, plur. die—e, ein mr in einigen Ge: 
genden, z. B. im Rheingaue, übliche Mort, die Nebenfhöflinge 
an einem Baume zu bezeichnen, welche an dem Weinſtoce Schleif- 
reben, font aber auch Wafferihöflinge, Räuber ı, f. f. genannt 
werben, Nicht, wie Friſch es erkläret, weil fie zum Verfegen 
reif find, fondern, fo fern Aeif einen jeden büunen und langen 
Körper, folglich and eine Rebe und ein Reis bedeutet; Reifling, 

gleichſam ein unechtes Neid, eine unechte Mebe. 

Dan Reifmellie, des — 8, plur. ue nom. fing. bey den Bütt: 
‚ern und Fafbindern, das Schnittmeffer mir zwen Handhaben, 
womit die Fafreife auf der Schnittbank gefhnitten werden. 

Der Reifrock, des — es, plur. die — röde, ein Roc ded andern 
Geſchlechtes, welchem durch darin befeſtigte Reife eim weiter Um: 
fang gegeben wird; ein ſteiſer Rod, Fiſchbeinrock, fo fern bie 
Meife and Fiſchbein befichen, im Osnabrück. eine Fuke. 

Zer Reifſchlager, des — , pllır. ur nm. fing. ©. Reifer. 
In den Seejtädten werden in engerer Bedeutung nur diejenigen 
Seiler Reiffchläger genannt, weiche für die Schiffe arbeiten, ba: 
gegen bie andern Spisgarbeiter heißen, 

Der Reifſtab, des — es, plur die — fläbe, be ben Fafbindern, 
Heined Reifbolz in Geſtalt eines Stabes; der Reifſtecken. 

Die Reifſtange, plur. die — n, eben daſelbſt, ftärkeres Meifholz 
In Geflait der Stangen zu größern Neifen, 

Der Reiffßecken, des— ss, plur. ur nom. fing. S. Xeifftab. 

. Die Reifsange, plur, die—n, bey den Fabbindern, ein Werk: 

zeug in Seftalt einer Zange, womlt das Hußerjte des Faſſes zuſam- 


men gejogem wird, damit man die Meife darüber bringen Fönne; 


die Reiſziehe, bev einigen au der Zund. 
Die Keifsiebe, plur, e—n, ©, das vorige, 


Rei 1050 


Der Reifsieber, des — 5, plur. ut nom. fing. bey ben Grob⸗ 
ſchmleden, ein eiſerner Hafen an einem Holze, einen ganzen eifers 
nen Reifen vermittelft deſfelben auf das Rad zu bringen, 

Der Reigen, ©. der Reiben 2, 

Der Kriger, ©. Reiber. 

Das Reibbrot, des— es, plur. die—e, eine Art Brote von 
beitimmter Größe, welche au einigen Orten in Sachſen die Kirch— 
finder dem Geiſtlichen nach der Reihe geben müſſen, damit 
deren nicht zu viel auf Ein Mahl eintommen. 

Die Rı:be, plur. die—n, weldes in einer doppelten Hauptbes 
deutung üblich iſt. “ ' 

i. uls ein Concrerum, 1) Mehrere in Einer Linie neben eins 
ander befindlihe Dinge, ‚ine Neibe Zähne, Bäume, Soldas 
sen, Güufer u f. f., Den Weg an den Seiten mit zwey Neis 
ben Bäumen bepflanzen, Eine lange Reibe. Mine merade 
Reibe, Bine bunte Reibe, eine Reihe von Dingen verſchiedener 
Art, und im engerer und gewübnlicherer Bedeutung, eine Dieibe 
Perſonen, wo Perſenen männliben und weibliben Geſchlechtes 
mit einander abwechſeln. Die Soldaren an eine Neibe ſtellen. 
Das Glas aeber in der Reibe herum, unter den neben einander 
befindlihen Perſonen. Die Reihe ſchließen, das legte Individuum 
in einer Reihe ſeyn. Die Gäufer jtehen in Einer Reibe neben 
einander, In engeret Bedeutung werben mehrere nab Einer 
Linie neben einander befindliche Worte im manchen Mundarten cine 
Reibe genannt, eine Reibe fchreiben; die man doch Im Hechdeut⸗ 
fhen lieber eine Zeile nennt. 2) Im weiterer Bedeutung wird es 
oft von einem jeden Ganzen mehrerer meben einander beſindlicher 
oder auf einander folgender Dinge Einer Art gebrauht. Kerne 
von uns jene ſchreckliche Moral, weldye die Begierde zu efals 
len in die Keibe der after ſetzt! Das gehöret nichr mir in die 
Reibe der Dinge. Bann man mir jufriedenbeit in die Reihe 
guter Tharen zurück blicken, wenn man da eine Lücke fiebt, 
die fo leicht ausgefüille werden Ponnte? Hermes. 

2. Ns ein Abftracrum; obne Plural. 1) Derienige Zuftand, 
ba mehrere Dinge in Einer Linie neben einander befindlich find. 
Nach der Keibe figen, geben, trinfen, fteben, Die Bäume 
nach der Reibe fegen. 2) Der Zufiand, da mehrere Dinge nad 
einer bejtimmten Ordnung anf einander folgen. Die Reihe ut an 
mir, trifft mich. Wenn die Neibe an dich Fommen wird, 
Wenn wird die Reihe in unſerm Zauſe mich oder meine Toch- 
ter treffen? Gell. a 

Anm. Im Niebderf, Kiege, im der Balertſchen Mundart mit 
einem noch härtern Ganmenlaute Reif, im Schwed. Räcka, im 

Ital. und mittlern Lat. Kiga, im Helländ. Ry, Reck, Rang, 

(S. Rang,) im rang. Raye, im Schottländ. Rack, und ſelbſt 
im Perſiſchen Rege. Bey den Latein. Feldmeſſern bedeutet Rigor 
eine Lite. Es farm in biefem Worte fo wohl der Begriff ber 
Menge der berricende fenn, da ed denn das Gerauſch, welches 
mehrere neben einander befindliche Dinge machen, nachahmen und 
ein naher Verwandter von regen und vedmen fen würde; oder 
auch ber Begriff der geraden Linie, da es dem zu Regel, rechr, 
richten gehören würde. Bep dem Hero ift Ruaua eine Zahl, 
womit das Angelſ. Raewa, und Das Engl. Kew und Row, eine 
Reihe, überein fommen. Mit einem noch andern Endlaute gehö— 
tet auch dad veraltete noch in der überſetzung Iſidors befindliche 
Kedha, das Engl Ridge, dat Hebr. Tv, bad Schwed. Rad, 
das Slavon. Rad, das Pohln. Rzad, das Walliſ. Khes, das 
Kitthavifhe Redas, das Muff. Rad, bas Lappländ. Raido, das 
Hibnifhe Ridda, das Albaniſche Rjeita m. f. f. hierher, welche 
alle theil eine gerade Linie, theils eine Reihe, theils auch eine 

Ordnung überhaupt bedeuten, und Verwandte von Rad, Karl, 

Bede u. f. f. find, Bey dem Kero iſt Antreiti und bep dem 

Yun 3 Netter 
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Notter Antreht gleichfalls die Ordnung, ©, auch 1 Reiten, für 
rechnen. Das Ital. Kuga und Franz. Rue, eine Gaſſe, ſtammen 
gleichfalls daher. S. and das folgende. Ju den gemeinen Diunds 
arten iſt für Reihe mit einem Gaumenlaute auch Reige üblich. 

Der Reiben, dee—e, plur, ue nam. fing, ein Wort, weldes 
noch in einer doppelten, , dem Anſcheine nad verſchiedenen, aber 
dod genau verwandten Medentung vorkommt, 1) Ein Geſaug, 
ein Lied. 
fang, in einem alten Niederdeutfchen Liede, bev dem Friſch. Dem 
Stoſch zu Folge, bat das Lied, wenn mein Stündlein vorbanz 


den ift, im einigen alten Gejangbitisern noch einige Verſe mehr, _ 


als in den neuen, worunter ſich der letzte fo anfängt: 

Wer ift, der uns diefe Reiben fang, 

Iſt alt und wohl berant u. f. f. 
uch bey den Schwabiſchen Dichtern kommt dad Wort Reien in 
biefer Bedeutung noch mehrmahls vor, Pest iſt es in dieſem 
Werjtande nur noch bin umd wieder .ımter dem Wolfe üblich; bes 
ſonders pflegen die Bergleute ihre Lieder und Geſange nod 
DBergreiben zu, nennen. &. Rem unb das Zeitwort ı Reiben, 
2) Eine Art eines Tanzes, wober mehrere in ejnem Kreiſe, oder 
doch in einer Meibe tanzen und dazu fingen, der Reibentanz; 
eine der ülteften Arten des Tanzes, welche mob unter dem gemeis 
nen Volte üblich iſt, und ſchon in der Dautichen Bisel vorfommt, 
wo Luther ihn härtern Mundarten zu-Folge Reigen nennet, Alle 


Weber folgten ibr mir Paufen am Reigen, 2 Mof. 15, 30. 


Als Yicie das Kalb und den Reigen fabe, Kap.32, ı9. Wenn 


ihr ſehet, daß die Töchter Silo beraus mir — zum Tanze 


geben, MRicht. zı, 21. 
Daß er dieſen ſtolczen Laven 
Vidlet den newen Rayen, Hornegk. 


Sie danntzzten mit einander ein Rayen, Theuerd. Kap. 102. 


Ich will heute noch einen Reiben mit dir tanzen, Weiße. 

- Und denfe mir ſüßer Lujt an feinen eriten Neigen, Zac. 
Pictorins erfläret das Wert Reigentanz ausdrücktich durch Dänz 
in Rıngsweis, wenn man dazu ſingt. Allein in weiterer Be: 
deutung wird es ımter dem Wolfe, wo dieſes Wort noch am 
meiſten gangbar fit, von einem jeben freisfürmigen Lanze meb: 
rerer gebraudt, auch wenn er miche mit Geſang begleitet: wird, 
Den Reihen fiihren, oder den Vorreihen baben, ber erfte im 
einem ſolchen Reihentange feon, S. Rädeleſübrer. Unter dem 
großen Haufen find. diefe Keinentäuze auch unter andern Nahmen 
befannt, wohin der Putfenpad im DOsnabrüdifhen gehiret, 
womir eine Hochzeit beſchloſſen wird, und weren man in einer lan: 
gen Reihe die Häufer und oft das ganze Dorf durchtauzet. In 
einigen Gegenden wird er ausdrüdlih der Rigen, in andern 
Saverdany, in noch andern aber auch der Rüterdanz, Retter: 
ganz genatit, MO Keuter von Reiben nur im Endlaute verſchieden 
zu ſedn Scheine, drun im Italianiſchen beift cin folber Meibentang 
Kidda, und daß auch im Deutfken Rädlein Dafür üblich gewefen, 
iſt ſchon bep bem Worte Rädelsfubrer angemerket worden. 

Anm, Im Niederdeuticen in beyben Bedeutungen Rigen, In 
einizen gemeinen Hochdeutſcheu Mundatten Reigen, Es ahmer 
urſpronglich den Laut nad, fo wohl des Eingend, als auch des 
Tanjens, Daher bepde Vedeutungen Geſchwiſter, nicht aber Ab⸗ 
Fünmlinge von einander find. Auf ähnliche Art ſind das veraltete 
rehen, (S. Rechen und Rechnen.) reden, und andere mehr, 
Buedrüce fo wohl einer rt des Yautes, der Stimme, alt auch 
einer Dirt der Bewegung. Das Ital. Ridda, ein Reiben, und 
das Pat. Reitis, eine Art eines Tanzes, find nur im Endlaute 
verſchieden. Ben dem Hornegk kommt auch Das mun veraltete Zeitz 
wort reiben für fangen sor, und in einigen Oberdeatſchen Gegen: 


ben iſt umreiben, in 


De uns diſſen Reyen geſank, der uns dieſes Lied 


noch weiterer Bebentung, herum ſchweifen, 
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herum ſtreichen. Sie zen Vedeutung eines Gefanges gehöreh 


. au unfer Reim, ©. dafelbe, ingleihen das folgende, 
1. Keiben, verb. reg. neutr. welches das Hüliswert baben ers 


fordert, und fo wie bas vorige, eine unmittelbare Nachahmung 


des Lautes iſt, welches aber nur in einigen eingefhräntten Füllen 


gebraucht wird, Das Bellen oder Schreven der Füchſe beiöt in 
eintgen Gegenden reiben. Der Suchs reiber. Daß dieſes Wort 
ehedem in weiterer Bedeutung üblich geweien ſeyn müſſe, erbeflet 
ans unſern fchreyen, Eröien, (Miederf, Preien,) und deffen In⸗ 
tenlivo kreiſchen, melde ſich nur in den Vorlauten untericheiden, 
In engerer Bedeutung reiben die Waſſervögel bey den Zügern, 
wenn fie nach der Begattung verlangen, welches bey andern Thieren 
brunften, vanzeı, rollen u, f. f. beißt, welche Apsdrücke gleiche 
falls von dem damit verbundenen Gefctepe entlebnet find. Das 
Bat. rugire, das Ftauz. Bruie, und aubere mehr, find ahnliche 
Nahabmungen des Schalles. Am Oberdeutſchen hat man auch dad 
Inteuſivum reichern, welches dafelbjt, fo wie reiben ‚smutbwilig 
fern, nach dem Beyſchlaſe verlangen u. f. fe bedeutet, und auch 
von Menfchen gebraucht wird, 


. Reiben, verb, reg. ach welches junähit von dem Hauptworte 


Reihe abſtammet, im eine Meibe ſtellen oder ordnen. Die Sols 
daten, die Bäume reiben. Perien reiben, noch häufiger aber 
anreihen, aufreiben, fie auf eine Schuur jishen, fo daf eine 
neben die andere zu fieben komme. Eedanfen, Begriffe reiben, 
figürlich , fie neben einander ordnen. - Daber das Keiben. 


Der Reibenſchulze, des —n, plur. die —n; auf den Dürfen 


einiger Gegenden, 3. B. im Erzgebirge, eln Schulze, welcher biefe 
Würde bekleidet, wenn ihn die Keibe trifft, mon die Reihe an 
ibn kommt; im Gegenſahe eines Erbſchulzen, der diefed Amt 
beftändig bekleidet. Man bat im gemeinen Leben mehrere ähnliche 
Bufammenfegungen folder Dinge, welde nach der Reihe berum 
geben; 3. B. Heibefubre, Frohnfuhren, welche nad der üteihe 
von den Bayern geleiſtet werben, 


Die Keibenfernmel, plur, die —n, Semmeln, beren mebrere 


ſich in Einer Reihe an einander befinden; Schichrfemmel, Trägels 
femmel, 3eiliemmel, Eckſemmel, Ortſemmel. 


Der Reibentanz, des — es, plur. die — tänze, S. der Reihen 2, 
Der Reiber, des— 6, plur. ut nom, fing. eine Art Eunipfe 


vögel, weiber lang und geſchlank ift, lange Füe und Sehen, einen 
laugen Hals und einen langen ipigigen Schnabel bat, mir welchem 
er die Fiſche, melde feine Nabreng find, aus dem Waſſer hohlet 
und durchbohtet; Ardea cineren L, der ion mit dem Kraniche 
und Srorche au Einen Geſchlechte rechuet, welches ben dem Klein 

das Geſchlecht der Angler iſt. Es gibs mehrere Arten von dieſein 
Nogel, und ben dem Klein kommen deren vietzehen vor, wohin 
auch der Mooe reiher oder die Rohrdommel, der Varhtreiber 
oder Nachtrabe u. a, m. gehören. Wegen einicer Ahnüchteit im 
der Geſtalt wird auch eine Art Sand: oder Strandläuſer, das 
xKeiberlein, Reigerlein, und zum Unterſchlede von dem vorigen 


Sandreiher genannt; Matricula Glarcola V. Älrin, 


Anm. Diefer Vogel beit im Schwabenſpiegel Raiger, und 
noch jent in einigen gemeinen Mundarten Reiger, Form 
unter andern auch in der Deutſchen Bibel vorlommt, im Niederſ. 
Reier und Regrer, im Angelſ. Hragra. Es gibt mehrere Wär: 
ter, welde auf die Abſtammung dieſes Worted, und wie es ſchei⸗ 
ner mit gleichem Rechte, Anſpruch machen fünnen. Er Tann feinen 

Nahmen von dein Reiben, d. i. Screpen, baden, &, ı Reiben; 
werigiiens find der Viadırrabe, die Rohrdommel md andere 
Meiberarten, fo wie der verwandte Kranich, von ihrem eigen: 
thũmlichen Geihrepe benaunt worden, Der Grund der Benen: 
nung kann aber auch iur feinen langen Füßen, Halfe und Schnabel 
biegen, da denn fein Nahe ein Verwaudter von reichen ke 

wörde, 
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würde. Da aber die Reiher gemeintafi in Geſellſchaſt Miecen, 


und’ daher auch Acergänie heißen, fo kaun auch diej der Grund 
ihres Nahmens fern, von Neibe, fo fern es überbaupt eine Dienge 
dedeutet. Ein anderer Uniſtand, der bier in Berradting kommt, 
iſt der, daß die Meiber dern in langen Keihen, einer hinter ben 
andern fliegen, wo denn bad Wort Reihe In feiner heutigen Bedeu: 
tung das Stammwort feun, und ber Lateinlſche Rahme Ardea 
mit Ordo verwandt ſeyn würde. 
Vogel Zeire, im Norweg. Zeige, im Schwed. Häger, im Engl. 
Heron, im Frauz. Hairon, welde entweder zu Zeer oder ar, 
bed, gehören, oder auch vermirtelft der nicht ungewöhnlichen Ber« 
ſetzung des v mit Reiger Eines Urfprunges find, wie das Aal, 
Aghirone, Agherone und Airone. In einigen Oberdeuticen 
@egenden heißt er, dem Heniſch zu Folge, Aigel. Weil diefer 
Vogel das Gegeſſene wieder vom ſich ſpebet, fo heißt er im Mala⸗ 
bariſchen Kokku, von kakkum, fperen, welches mit unſerm 
Föfen, Fogen usb Faden verwandt ift, um meldet Umſtandes 
willen vermuthlich auch der Storch tn Ägpptiſcheu Kukupha, im 
Arab. Al-Koko, und im Latein, Cıconia beißt, 

Die Neiberbeise, plur..die—n, das Beigeu ber feiber, d. i. 
eine Art der Jagd, da man bie Reiher vom abgerichteten Raubrö⸗ 
geln fangen laßt. 

Der Reſherbüſch, des-— es, plur, die— büfche, ein Heiner 
Federbuſch von benienigen langen Zedern, welche dem Meiher über 
den Naden berab bangen, und der im Oriente für eine beſoudere 
. Binde gebalten wird; der — wenn er bey gewiſſen Geer: 
lichfeiten getragen wird, 

Der Reibermeifter, des— 8, plur. ut nom. fing. am den Häfen, 
ein Vorgefenter der Neiberbeige, ıumd der dazu gehörigen unterm 
Bedienten. 

Das Reiheröhl, des — es, plur. inuſ in einem Mörſer geſtoße⸗ 
nes Reiberſleiſch, welches man in einer Flaſche verfaulen läßr, Da 
es denn bie Zlüfligteit eines Öbles.befommt, und ven den Fiſchern 
und Fifchdieben gebraucht wird, die Fiſche damit anzulocken 

Das Neiberfpiel, des — es, plur. vie — e, eine Art des Kars 
teufpielet, weiches and 36 Blättern bejiebet, bie mit Thierbildern 
und Romiſchen Zahlen bezeichnet find, 

Der Reiherſtand, des — ee, plur. die — ſtände, bey ben Jägern, 
der Ort, wo fi ein Reiberneſt auf einem Baume befindet, no 
der Reiher feinen Stand, d. 1. feinen gemwöhnliden Aufent: 
halt, bat, \ 

Dr Reiherſtutz, des — es, plur. die —e, ©. Reiherbuſch. 

Der Reilrichant, des — es, plur. var. diejenige Einrichtung, da 

am einem Orte Vier oder Wein von den Hausbeſzern nach der 
Reihe gefhenfet wird. 

Der Reim, des— es, plur die—e, Dimiuut. das Reimchen, 
Oberd. Reimlein. 1) Zen ober mehr ähnlich Hingende Wörter, 
und als ein Abſtractum zuweilen and der Gleichklang puever ober 
niehrerer Wörter. Gram und Fam find ein Reim, oder machen 
einen Neim aus, weil fie ähnlich Elingende Mürter find, Ram ift 
ein Beim auf Sram, In emgerer Bedeutung iſt der Reim in ber 
Dichtlunft der ähnliche Klang der letzten Eniben jmener oder meh: 
verer Verfe, und das Wort, melbes biefew ähnliden Klang ent 
bält, Ein männlicher Reim, wo im jedem Worte nur Eine 
Solbe gleichtlingend iſt, zum Unterſchiede von einein weiblichen 
Reime, wenn zwey Solben aleichflingend ſind. Im engiten Vers 

. ftande find es ſolche ähnlich klängende Wörter, mo auf einen gleiche 
lautenden Selbſtlaut gleiche Mitlauter ſotgen und verfbiedene vor: 
ber geben, nimm, Gramm jeblen, ſtehlen; zum Unterſchic de 
won den fo zeuannten reichen Reimen, wern auch gleiche Mitlau⸗ 
ter vorber gehen, nie in daraus nnd heraus, Karoſſe mıd Roſſe. 
Einen Keim auf das Wort Sott jachen, ein Wott, welches ſich 


Im Daniſchen heißt dieſer 
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auf daſſelbe reimt. 3) Swen oder mehrere fih reimmde Zeilen, 
ein Vers; nur noch fm gemeinen geben, oder doch nur von ſolchen 
gereimten Zeilen Meier Art, welde aufier dem Reime nichts Dice 
terifches enthalten, dergleichen 5. B die fo gemanutan Leberreime 
gemeinkglich zu ſeyn pflegen. 3, Ju noch weiterer Bedeutung, ein 
gereimtes Gedicht, es ſey mun ein vied, ein Geſang, ober ein ans 
deres Gedicht, wo ed im Sinaulat nur uoch is den gemeinen 
Sptechatten einiger Graenden üblich iſt. Einen Reim machen, 
ein Sedicht. Zin Zirtenteim, ein Hirtengedicht, ein Zelden⸗ 
reim, ein Heldeugedicht n.f.f. Im der auſtändigern Sptechart 

pflegt man ein Gedicht auch dann wohl im Plural Reime zu nen⸗ 
nen, wenn ed außer den Reimen nichts ober wenig Poetiſches mehr 
enthält, 

Anm. Shen im Ottfried Rim, im Niederf. Riem, im Engl, 
Rime, im Franz. Kıme. im Ital. Rima, im Pohln. Rym. 
Beil Kim ben dem Dttfried und im Angelſ. and eine Zahl bedeus 
tet, fo glauben Wachter und aubere, daß mit den heutigen Reim 
auf die abgemeſſene Zahl der Solben eines Gedichtes gefehen werde, 
Allen, es iſt wabrfheinliher, dab die Bebeutung der Zahl und 
des Meimes nur Seitenverwandte find. Keimen und Reim ijt 
urfprünglih ein Wort, weldes einen gewiſſen Schall nechabmet, 
und zwar einen Schall, welden fo wohl abyeiungene Wörter und 
Gedanten, als auch mehrere in Bewegung begrifiene Dinge machen, 
baber Reim fo wohl ein Yied, ein Gedlcht, gleich kUmzgende Ars 
ter, als, auch eine Zahl bedeutet. Auf ühnliche Urt if vechen 
auch eine Nachahmung eines Schalles, und dann in feinem mens 
fivo rechnen, eim Ausdruck des Ziblene, Im Griechtſchen iſt 
frau fo wohl ein Gedicht, ald auch. ein ort, eine Rede, and 
frdues, ein Reim, und «eutuss, eine Zahl, gehören zu unſerm 
reden, und dem Oberd, reiten, technen, Das Niederi. Riem, 
der Saum, und riemen, fhäumen, gründet ſich auf eine ähnliche 
Snomatopdie. Bep den Meiſterſangern beißt der Velm das = 
Sundwort. 

Keimen, verb. reg. weldes auf doppelte Art aebraucht wird. 

1. Als ein Neutrum, mit baben, einen äbnlichen oder gleichen 
Klang baben; wo es doch nur als ein Neciprerum gebraucht wird. 
1) Eigentlich; wo ed aber nur von Wörtern üblich ift, deren Erb 

‚ ben gleihlautend\find, und in enarrer Bedeutung, deren glelchiau⸗ 
tende Selojlauter hinten einerlev, vorm aber verſchiedene Mitlaus 
ter in einem und eben demfelben Werde haben. Manu und kann 
reimen ſich. Bahn reimt fih nicht auf Mann. 2) Figürlic, 
ſich ſchicken, einem andern Dinge gemäf feyn; sine alte Figur, in 
weicher feaon Ottfried girimen für ſich falten gebraucht. Dem 
Narren reimt fidy feine Ehre nicht, Eprichw., 26, 1; fine verals 
tete Wertfügung, wofür ınan jest fagt, die Ehre reime fich nicht 
zu dem Ylarren. Der Zappe vom meinen reimt fich miche 
auf das alte, Zur. 5, 56. Mine Rede, fo zur Unzeit geichieber, 
reimt fich eben, wie ein Saitenipiel, wenn einer traurig iſt, 
Eir. 22,6. Das reime fih, wie eine Sant aufo Auge, Im ges 
meinen Leben, das ſchictt ſich auf feine Weile zuſammen. Es mag 
ſich reimen oder nicht. Im dent äbnlihen überein flimmen liegt 
eben biefelbe Figur zum Grunde, fo wie in dem im gemeinen Le⸗ 
ben üblichen Flappen; das klappt miche, reimt fi nicht, ſchickt 
fi nicht; lauter von dem Schalle hergenommene Figuren, Eiche 
Ungercimr. 

2. Als ehr Activum. ) @igentlih. a) Ein Wort finden 
oder gebrauchen, wekbes ſich mit einem andern reimet oder reimen 
foll. Opitz veımer Bahn auf Mann. 5) In werterer Bedeu⸗ 
fung, mit Reimen verfebene Verſe oder Bedihte machen; wo es 
bach mer vom ſolchen Verſen nud Gedichten gebraucht wird, deren 
vorgüglihftes Verdienſt der Meim if, Bav reime der aanıcn 
Tag. 2) Eigürlig, ben Zufammenhang zwiſchen zwer Tingen 

entdeden. 
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entbecen. Das Fan ich nicht zuſammen reimen, ich lann nicht 
einfeben , wie ſich beydes zu einander ſchicke, ober was ſolches für 
einen Zufammenhang mit dem aubern babe, 

Daher das Keimen, 

_ Anm. Im Niederf. rimen, im Frauzöſ. rimer, im Stalin. 
rimare. Im Tatlan. iſt rĩman zählen. S. Keim. 

Der Reimer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Keime: 
rinn, eine Perion, melde Reime, d. i. gereimte Merie, macht, 
ein Dichter, deſſen größtes oder einziges bicpterifches Talent In den 
Meimen bejichet. Ein ſchlechter Reimer. &, Reimſchmid. 

Reimfrey, adj. et adr. ftev vom Dieimen, feine Reime habeud; 
reimlos, für das zwendeutige ungereimt. Ein reimfreyes Ber 
dicht, welches feine Neime bat. 

Der Keimfülier, bes—s, plur. ut nom. fing. ein zuerſt vom 
Leſſing gebraudtee Wort, ein Flitwert ia einem Gedichte zu ber 
zeichnen, welches bloß um des Meimes willen ba ift. 

© Das Reimgeſetz, des — es, plur. die — e, eim veralteted, 
bey ben ältern Dichtern übliches Wort, eine Etropbe in einem Ge: 
dichte zu begeihnen, melde auch wohl ein Reimſatz unb ein 

Reimſchluß genammt werde; welche Unsbrüe aber gleidfalld un: 
semähnlic ind. 

Die Keimkanft, plur. inuf, die Kumft zu reimen, Meime zu fin 
den; ingleichen berjenige Theil ber Dichtlunſt, welcher von ben 

Keinen handelt, 

Reimlos, adj, et adv. wie Reimfrer, ©. baffelbe, 

Der Krimrichter, do — 6, plur. ut nom. fing. in den altern 
Anweiſungen zur Reimlunſt, derjenige Mitlaut, melber vor der 
Dieimfelbe bergebet. In feblen iſt f umd im ſteblen ft der Reim⸗ 

richter. Ben eben denjelben beißt der Eeltfilaut mir bem folgen: 
den Etüce der Eplbe der Reimſetzer, welder in laben und gras 
ben, «ben iſt. 

- Der Xeimſatz, des — es, plur. die — füge, S. Reimgeſetz. 

Dir Komjcblüß, des— fies, plur. die— ſchlüſſe, fiche eben 
dafelbft. 

Der Re mfchmid, des—s, plur. die — fdymiede, ein Meimer, 
ein Dieter, deſſen Arbeiten fein anderes poetifhes Verdienſt als 

die Meime haben. Logan gebraucht das ungewülmlidere Reis 
menichmiede : 


Refer, daß du nicht gedenft, daß ich im der Reis 


menichmide 
Immer etwa Tag vor Tag, font in gar nichts mich 
erm 


übe, 
Der Keimförzer, des — 9, plur. ut son. Gong. Ciebe Reim: 


richter. 

Die Reimſylbe, plur. die — n, diejenige Enlbe eines Wortes, 
welche den Reim enthält, 

Der Reimwetzler, des — s, plur. ut nom, fing. bep ben 
Meiſter ſangeru, ein Werd oder eine Etropbe, deren Zeilen nicht 
nach den Neueln der Kunſt gereimtet find. 

Dis Reimwort, des — es, plur. die — wörter, badijmige 
Wort in einem Were, welches deu Heim enthalt. 

1. Der Kein, ein Nand, die Granze, ©. Rain, 

2. Der Kein, ein Fluß, S. Rhein. 

Kein, —er, — eñe, adj. et adv. 1. Eigentlich, glamend, bel 
poliert; eine grüften Theild veraltete Bedeutung, in weicher man 
doc; uoch ſagt, der Spiegel ift nicht rein, wenn er alt dem ges 
Yirkgen Hlanz bat. 

2. Ju weiterer Bedeutung, von allem Echmuhe frep. 

1) Cisentlih, im Gegenſatze bes unrein. Reime (unbe 
fHmupte) wälhe. Das Blas ıft miche rein. Die Wäſche ijt 
nicht rein gewaſchen. Ein Blas rein ausfpülen, Ein reis 
nee Send, ein weißes, Min reines Bert, din reiner Teller, 
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Die Schuhe rein machen. Die Stube ift nicht rein gekehtet. 
Den Mund, die Hände rein halten, von allem Ehmupe frey, 
Keinen Mund balten, figürlich, verſchwiegen ſeyn, im mittlerm 
fat, bonum os habere. Die Zände find niche rem. So 
rein, wie ein frisch gefallener Schnee. 

Imgleihen ald ein Hauptwort. Einen Entwurf, einen Auf 
fag in das Keine bringen, in das Beine fehreiben, ihm ſanber 
abigreiben, fo da er von Schmutz, von Musbeferumgen u. f. f. frep 
fev. Minen Rifi, eine Zeichnung in das Keine bringen, Figür⸗ 
lich ift eine Sache in das Neine ober auf das Keine bringen, 
fie im Srdnung, zur Nichtigkeit bringen, fie bericgtigen. Vielleicht 
wäre die Sadıe auf Eın Mahl ins Aeine gebracht, Neiße, 

Freund, bringe mir zuerft aufs Keine, 

Daß in den neuen Welten Weine, 

Wie in der, die wir Fennen, find, Lei. 
wir find noch nicht mir einander auf Das Keine, zur Richtig⸗ 
keit, wir ſiad dariu noch micht einig. ‘ 

2) Fiautlich. 0) Von einer ſchmutzigen, unangenehmen 
Krantheit frcp; im Gegenfage des unrein. Wenn jemand ven der 
Krüge u. f. f. grbeilet werben, fo fagt man, er fey wieder rein, 
Beines Dieb, reine Schafe, im ®egenfage des unreinen Vie 
bes, oder ded Schmierviebes, d, i. folder Schafe, weiche gewähns 
lich mit der Kräge behaftet find, und baber neichmicret werben 
müffen, 6) In denjenigen getteedienfilihen Lehrbegriffen, wo 
mau durch Antübrung efelbafter oder daſür gehaltener und verbes 
thewer Dinge eine rt von meraliiher oder gottesdienſtlichet Ans 
züdtigkeit ober Inchrlihteit befemumt, iſt rein von folder Antüd: 
tigteit freo, im @egenfage des unrein. In der Deutſchen Bibel 
fommt es im dieſem Werfiande, fo wie ben den heutigen Juden, 
Türken u, ſ. f. bäufig vor. c) Eüber, was gegefien werden kanu 
und darf; eine in der Deutſchen Bibel fchr bäufise Bedeutung, 
welche auch noch bep den beutigen Juben gamghar it. Keine 
Thiere, Der Eſel war unrein, d. I. nicht cfibar, ob er gleich bey 
ben ältern Zuben ohne Bedenten zum Deiten u. f. f. gebraucht 
werden konnte. d) Von Beblern und Irrthümern frep, in veis 
ner Erabjtichel, bev den Kupferſtechern, deifen Stice rein, d. i. 
frev von alen Fehlern, find. Kine reine Stimme, in der Minfil, 
welche jeden Ton deutlich und zeuan, weder ju boch noch zu tief 
engikt. Das Clavier ift miche vein geſtimmt, bat Eeinen reis 
nen Tom. in Wort rein ausſprechen, obme allen fehlerhaften 
Zuſatz. Mine Sprache vein ſchreiben, olme Fehler und Unrictigs 
keiten, eines Deutſch, reines Kateiniſch fdhreiben. Die reine 
Schreibart. So fern biefe Aufdrlide aber ftep von fremden Wüts 


„tern und MWertfügungen bedeuten, gehẽeren fie jur folgenden drittem 


weiteren Vedrutung. Mine reine Lehre, in der Theologie, wel ve 
von allen Irtchümern und Kcherenen frev iſt. In der Lehre 
wicht rein ſeyn. e) Won Verbreden und Vergehungen frep; cine 
in der Deutſchen Bibel ſehr haufige Vedeutung. in reines «serz 
u. ſ. ſ. Eine reine Liebe, eine reine Wolluſt, melde von allem 
ſttafbaren Zufage, von finnfichen Begierden frev iſt. Sich rein 
willen, frey vom einem Vergehen. Jemanden rein ſprechen, 
fir unſchuldig erklaren. Sic) rein brennen, iin gemeinen getem, 
fich für umfguldig auszugeben ſuchen. Ein reines Bewiffen , wels 
des ſich Feines Verbrechens oder Vergehens bemußt iſt. Er iſt in 
diefer Sache nicht rein, nicht ohne Schuld. Ju der engſten Ber 
beutung if rein frey von aller Vergebung wider bie Belege der 
Senfspeit, und darin gegründet, Reine Bevanfen, teuſche. 
Eine reine Jungfer, eine unbeflecte, im welcher fi. U. der Gegen: 
fag unrein nicht üblich iſt. Ein reine Reben, ein reiner 

Wandel. 
3. Im mod weiterer Bedeutung, von allem Zuſatze, nnd in 
etwas engerm Verſtaude, vom allem geringerm Zufage freu; im 
Segen: 
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Gegenfahe des unrein. Reines Waſſer. Reiner Wein Je— 
manden reinen Wein einichenfen, figürlich, ihm die Wahrheit 
ohne allen fremden Zufag fagen. Die reine Wabrbeir fagen. 
Reines Silber, reines Gold, welches mit feinem andern Metalle 
vermengt it, und welches man auch feines Silber umd feines 
Bold nenne. Min Edelſtein ift niche wein, wenn ſich fremde 
Körper darin befinden. Mine reine Auft. Eine reine Stimme, 


Ein reiner Bogen Papier, welder noch unbefchrieben if, Die . 


Güre rein ſtreichen, bev den Hutmachern, alles Waſſer und über: 
flüfige Farbe aus den gefärbten Hüten heraus ftreihen. Reiner 
Weigen, reines Berreide, welches mit feinen fremden: Körpern 
vermiſcht fit. Imgleichen in verſchledenen befondern Fallen, Die 
reine Mathematik, Mathelis pura, melde die Größen mir 
überhaupt betrachtet, ohne Anwendung auf wirklihe Körper, zum 
Untericiedbe von der angewandten. Die Sırafie rein balten, 
frey von allen verbächtigen Perſenen. So au, fein Saus rein 
balten, Es iſt bier nicht rein, es gibt bier verbüctige Perio: 
men oder Sadyen. Mine reine Fährte, bey den Qügern, eine uns 
verleite, Ein veines Jagen, eben dafelbjt, wenn lauter Wilddret 
von einerlep Gattung gejaget wird. Minen fund rein arbeiten, 
eben dafelbit, auf einerley Wildbret. Eine Zündinn rein beles 
gen, eben dafelbit, fie von einem Hunde gleicher Art befruchten 
laffen. Und fo in andern Füllen mehr. 

4. Im weitejten Verſtande, von allen Gegenjiänden fren, leer; 
eine größten Theild veraltete Bedentung, in welder nod dad Me: 
beumort zumeilen vorkommt. - Rein ausgeben, leer, d. i. richte 
befommen. Etwas häufiger mit Bezeichnung der abweſenden Sache. 
Rein von Sünden, von Sehlern; wo es aber vielmehr zur vori⸗ 
gen zwepten Bedeutung zu gebören ſchelnet. Eine Figur davon ift 
der im gemeinen Leben, beſonders Nieder : Deutſchlandes, übliche 
Sebrauch des Nebenwortes rein, da es ſar vilig, gänzlich, ganz, 
gebraudt wird. Banz Fılda ift rein wegaefübrer, Jer. 13, 19. 
Rein aufeſſen, rein anetrinfen, alles rein wertranen. Kein 
todt, völlig todt. Rein vichts, im Niederf, im gerinaften nichte, 
gar nichts. Rein ab. Sumeilen and im Verworte. Reine Ar: 
beit machen, alles aufarbeiten. 

— Anm. Dep dem Ulphilas mit dem Hauchlaute hrains, bey dem 
Kero hrein, bev dem Willeram sein, im Mieberf. rein, reen, 
im Schwed. ren, im Asländ. hrein, im Angelſ. rein. Wachter 
leitet es von rinnen ber, und fiehet ed als cine von dem hellen, 
rinsenden Waſſer entlehnte Figur am, welche frenlich fehr bart und 
ungewöhnlich ift. Aualogiſcher nimmt men des veraltete Zeitwert 
reinen, woron wir noch das Intenfieum reinigen baten, als das 
Etimmmweort an, weldes unter, andern auch ſcheuern bedeutete, und 
mit dem Griech. fareın, ende. polieren, einerley iſt, daher au 
die Bedeutung des glänzend, poliert, welche auch im Schwediſchen 
ebedem fehr gangbar war, als die eigentlichſte angefchen werden 
muß. Auf Abniibe Urt gebrauchen bie Niederfachien ſchier, 
Schwed. (kir, Augelſ. feir, fiir rein, welches zu fcheuern gehö— 
tet. Mit einem andern Endlaute ſagen bie Niederbeutiden für 
rein auch regen nud refen, welches gleidfels von regen und 


= dem Nieder. raken, steuern, fegen, abſtammet. Im Wrabifhen 


iſt rsjaon gleichfalls reinigen. Wenn rein ebedem auch fo viel 
als diism, fein, bedeutete, welcher Gebrauch noch in einigen Mund: 
arten üblich zu fern ſceinet, jo gehüret ed ehne Zweifel zu dem 
Oberdeutſchen rahn, rahnig, und unferm ring- in geringe, fiehe 
diefelben. 

Die Reinblume, ©. Rainblume, 

Der Reincke, dee —n, plur. die — n. ı) Ein männlicher 
Kaufnabme, welcher befonders im Nieberbeutfchland üiblich fit, mo 
er aud Reiner, Reinier, lautet, und mit Reinhard, allem Anfehen 
nach, gleichbedeutend iſt. S. Friſch, v. Rein, wo mehrere, befons 
Adel. Ww. B. 3.Ch. 2. Aufl. 
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dere alte Formen diefed Nahmens vorkommen. Er kann von dem 
vorigen rein, oder auch von dem veralteten rein, liſtig, verſchmitzt, 
fing, abſtammen, S. die folgende dritte Bebeutung. 2) Der 
Storch; doch nur in einigen Gegeuden. Hier gehẽret es ohne Zwel⸗ 
fel zu dem Nahmen des nahe verwandten Reibers, der nur im 

Endlaute verſchieden ift, da es denn zunüchſt von bem alten reinen, 
rühren, berühren, reiden, abſtammen würde, weil der Storch, 
fo wie der Meiber, vermöge feiner langen Beine, Halſes und Schnaz 


beis weit reinen oder reichen fann. 3) Der Fuchs; doch nur als 


ein eigentbümlicher Nahme defielben, befoudere in der Fabel, 
Reinefe verwirrte ſich 
In die ibm gelegten Striche, Hageb. 

Das alte and dem Kranzofiihen überfegte Gedicht, Reineke der 
Suche, iſt befannt genug. Bey ben Jagern heißt der männliche 
Fuchs in engerer Bedeutung Reinefe, zum Unterſchiede von dee 
Füchſinn. Das Franz. Renard iſt ein allgemeiner Nabme des 
Fuchſes. Da alle Thiere ihren Mahmen von einem befonders in 
bie Sinne fallenden Umftande au denfelben Taken, fo mufi auch die⸗ 
fer Nahme einen Ahnlichen Urſpruug haben, ob fich gleich der Line 
fiand, der bier zum Grunde liegt, nur erratben läßt. Cebr wahr: 
ſcheinlich iſt ed, daß dieſes Thier von feiner ſchon langſt befannten 
Lit beuennet werden, ba denn dieſes Wort zu Rank und Ränke, 
oder wie Wachter will, zu dem alten nordiſchen rein, liſtig, ver— 
ſchmitzt, gehiren würde, Im Schwediſchen beiftt der Fuchs mit 
einem andern Enblaute Raf, und eben dafelbſt find Ketiur Mäufe; 
obgleih Ihre diefed Küf lieber von sapp, fehl, abfeiten will, 
Indeſſen kann auch der Begriff ber Geſchwindigteit, der in Ränke 
obnebin zum Grunde liegt, unmittelbar zu dieſer Benennung Anlaf 
gegeben haben, indem die Yäger in einigen Gegenden noch jetzt daß 
Wort reinen für traben, doch nur von dem Fuchſe und Wolfe, ge: 
brauden. Der Fuchs reiner, trabet. Im Holländiſchen heißt fo 
wohl das Reh, ald das Kenntbier, Reh, Reyu, Reynger, 
und im Lapplandiſchen ift Raingo ein Thier überhaupt, und befon- 
dere ein mit Seweihen verfehenes Thier. 

1. Keinen, verb. reg. new, mit dem Hülfswerte baben, traben, 
©, dad vorige, ingleihen Renten, 

2. Keinen, verb. reg. ad. berühren, S. Rainen, 

Der Reinfall, S. Abeinfall. 

Der Reinfarn, ©. Rainfarren, 

Der Reinflachs, des — es,- plur. car. in ber Handlung, eine 
Urt reinen Flachſes, melder von Narva kommt. 

Reinbard, ein männlider eigentbümliger Nahme, S. Reineke 1. 

Die Reinbeit, S. Reinigkeit. 

einigen, verb. reg. ad. rein machen, in allen Bebentungen bes 
Benworted. Fit glänzend machen, polieren fommt ed noch mehts 
mahls vor, noch Üinfiger aber von der Befreyung von dem 
Scmutze und von Fleden, da es denn ein allgemeiner Audbruc iſt, 

wæelchet die befondern Arten des Waſchens, Scheuerns, Putzeus, 
Kehreus n. ſ. f. unter ſich begreift, und in der anſtändigen Sprech⸗ 
art oft ſtatt biefer gebrauct wird. Die Wäſche reinigen. Das 
Rüchengeihirr, die Gläfer, ein Zimmer, die Seuermauer, die 
Schuhe, eine Wunde v. f. f. reinigen, JIngleichen mit Bereiche 
mung derjenigen Sache, welche weggeichaffet wird, vermittelit des 
Vorwortes von. Die Wunde von dem Biter, die Bücher von 
dem Staube, die Schuhe von dem Rorbe u. f. f. reinigem. 
So auch in den figitelihen Bedeutungen, in melden es befonderd 
in der Deutſchen Bibel und der theologifhen Schreibart fehr häufig 
ift. Sich von einem Verbrechen reinigen, and, fi von dem 
Verdachte deſſelben befreren. Ingleichen in der dritten weitern 
Bedentung, von allem fremden Zuſatze, befonders von einigem ges 
engern Zuſatze befrenen, wo es nieder ein allgemeiner Ausdruck 
iſt, der eine Menge befonderer Urten unter fid begreift, melde 

E37 3 j j gemel: 
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gemeiniglich ihre befondern Benennungen haben. Das Silber 


+ 


reinigen, durch Wegſchaffung aller fremden Metalle, es läutern, 


fein trennen. Einen flüffigen Rörper reinigen, durch Durd- 
friben. Das Getreide veinigen, durch Eichen ober Rädern u. ſ. f. 
Eo auch die Reinigung, von ber Handlung des Dieinigens im allen 
Bedeutungen des zZeitwortes und des Berwortes rein, 

Anm, Diefes Zeitwort kit vermittelt ber Ableitnugsſolbe — ig 
das Jutenfisum von dem im Hodbeutichen langt peraiteten reinen, 
rein macen, melhes bey allen alten Oberdenticen Schriftſtellern 

"ron dem Kero an, noch fehr häufig gefunden wird, Schon bep 
den Wiphilas lautet es hrainjan. Mil einer andern Ableitungs⸗ 
folbe, weiche gleiwfalld eine Jutenſion bezeichnet, mb mit unferm 
— fen ober — zem überein fommt, ift dafür im Schwed. renia, 
im Jelind. hreinfa. im Engl. 10 renfe und rinfe, im Kranz. 

ringer, und im Vretagn. rincal üblih. Das Arab. rejaon be: 
deutet gleichfalls reinigen. 

Die KReinigteit, plur. imiſ. der Sufland eines Dinges, da ch 
vein fit, in allen Bedeutungen des Beriyerted. Die Reinigkeit 
der zände, PM. ı8, 21. Die leibliche Reinigkeit, Ebr. 9, 13. 
Die Reinigfeir eines Zimmers, eines Gefäfien, der Sprache, 
der Schreibart, der Srimmen.f.f. Die Reinigfeir lieben, 
Die jungfräuliche Reinigfeir, die Keufhbeit. Die Reinigkeit 
der Lehre, der Gedanken, des Gerzengu.f.f. Die Neinigkeit 
einer Abſicht, die Abwefenheit aller fremden und unrichtigen Ne: 
benebſichten, die Lauterkeit, , 

Anm. Es iſt nah der Analogie von Sömmigfeit, Süfigfeit, 
Mattigkent, Gerechtigkeit und vielen andern vermittelſt def Abs 
leitungsfelbe — ig von rein gebildet, &. — Keit. Das von einigen 
daflır verfuchte Reinheit hat zwer, grammatiic betradtet, nichts 
wider ſich, aber dech den Mangel des Sebraude. Mit andern 
Ableitunge ſolben, weſche aber io wie — Feit gleichfalls Abitracta 
bilden, fommen ftatt dieſes Wertes ben dem Aero ımd Ottfried bie 
veralteten Hreinij, Keini, und. bey dem legtern Kernnda und 
Reinido ver. 

Die Reinigung, plur. die— en, die Handlung dei Meinigent, 
©. Reinigen. Daher der Keiniaumgseid, in den Recten, ein 
Eid, vermittelt deſſen fi jemand von einem ihm Schuld gegebe⸗ 
nen Verbrechen zu reinigen ſucht; Purgatorium. 

Reinike, S. Aeinere, 

Die Keinkraute, plur. die — n, In den Welubergen, febe 
Seerbade, 

Renlib, — er, — ſte, adj. et adv, welches von bem ev: und 

Nebenworte rein vermittelſt der Ableitungsſrlbe — lich gebildet iſt. 
») Dem was rein iſt, Ahrlich; wo es im manden Fällen für das 
Ber: und Nebeuwoit rein felhft gebraucht wird, doch wobl wur ſo 
fern es vom Schnwtze beitepet, im eigentlichſien Verjiande bedeutet, 
Ein reinliches Zimmer, Neinlichee Geſchitrr. Das Feidyer 
reinlich beiten. Sich reinlich halten. Keinlich gekleidet ae: 
ben. Allein ed fcheinet vielmehr, daß es im dieſen und andern 
Arten des Unsdrudes vielmehr zur ſohenden Bebertung gebörer, 
and eigentlih im der Liebe zur Meinigfeir gegründet, bedeutet. 
Denn für rein ſchlechthin, wie in folsenden bibkiben Stellen, iſt 
es im Hochdeutſchen ungewohnlich. Du bit ein reinlich Siegel 
voller Weisheit, @jed. 28, ı2, Ter Stammelnden Zunge 
wird fertig und reinlich veden, Ef. 32, 4. Laß fie ein reinlich 
Muſter davon (von dem Tempel) mebmen, Czech. 43, 10. 
2) Der Die.niofeit beilifien, im der zwerten eigentlichen Bedentung 
bes Berwortes rein, geneigt und Fertigkeit befirend, allen Schmutz 
nnd Unrath wegzuſchaffen, umb in dieſer Geſunung gegründet, 
Ihr Schmuck iſt, daß fie reinlich it, Sprichto. Zı, 25. Kin 
reinlicher Menſch. ine reintliche Kächinn. Reinlich mie et⸗ 
was umgehen. Sich reinlich halten, immer deſiſſen ſeyn, 


* 
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allen Schmut von ſich abzuwenden. In feinen Sachen rein⸗ 
lich fern. 

Anm, Im Nieberf, venligf, in ben gemeinen Hochdeutſchen 
Mundarten mit einem eingeihalteten x, melde dem m auch im 
ordentlich u, a. m. nadfcleict, (8. N,) rentlich, oder vendlich. 


Die Keinlidhkeit, phur. car. das Abſiractum des vorigen, bie Ei⸗ 


genſchaſt, da eine Perſon oder Sache reinlic if. Die Neinliche 
keit eines Zimmers, 


Die Reinweide, S. Rainweide und Ahrinweide, 
rer Reis, Oryza, ©. Reif. 
Das Reis, des — es, plur. die— er, Dimin, das Reischen, 


Oberd. Reislein, ein jeder dünner, ſchwaͤnker Zweig eines Bau— 
med, wo dieſes Wort auf doppelte Art gebraudt wird. 1) als 


- ein Collectivum und ohne Plural, mehrere ſolche dünne Neifer zus 


fammen; doc mur in eintaen Füllen. Die Dirten geben vieles 
Reis. Am hauſigſten in den zufammen gefegten Birkenreis, Ve⸗ 
ſenreis u. |. f. Kuchen von Birkenreie. 2) Von eingelnen büns 
nen Zweigen bieier wre, welche fa gewiſſer Betrachtung auch Ru⸗ 
then genannt werden. Da Paulus einen Zanien Reiſer zuſam⸗ 
men vaffelte, (tuffte,) Aboſta. 28,3. Dürre Reiſer. Birken⸗ 
reifer, In engerer Bedeutung iſt das Reis ein junger dünner . 
Zweig eines Baumes, beſonders io lange er noch nicht älter ald ein 
Jahr it; ein Sproſſe, Spröfling, Schuß. Edöfling, Ein 
Reis in einen andern Stamm piropfen. &. Pfropfreis. Im 
Forzivefen und dev den Jügern werden auch ganze junge Bäume, 
ingleihen dünne, lange Stangen, Reiter und in einigen Mundar— 
ten auch Reitel genanut. Eo find bie Lafi - oder Zägereiſer, 
Lafreitel, Dannreitel, junge Stämme Laubholzet, welbe man 
auf den Sebauen zum neuen Anwuchſe jieben lüfız und bey den 
Zägeru iind die Aappreijer dinme Etangen, mit welden die Zap: 
pen gejiellet werben. 

Anm, Ben den Scwubiſchen Dichtern Ris, im Niederf. Ries, 
im Smmnöv. Rispe, in der Etiweiz mit vorgeſehhtem Gaumenlaute 
Bros, im angelſ. Hris, im Schwed. Kıs, im Jeländ. Hrijs, im 
Irläud. Ras, im Finnländ, Riki, im Sriech. E, im mittlerm 
Lat. Rauſeum; im Mretagniisen mir dem mabe verwandten E 
Red und Ker, woraus zugleih die Verwandtfaaft mit unferm 
Aurbe, dem Oberd. Teitel, dem Xat, Radius u. f. f. erbelet. 
Es ſtammet von bem alten noch im Oberdeutſchen üblichen Zeit 
worte rifen ber, welches mit unſerm reiſen ein und eben baffelbe 
Wort it, aber urfprümglich den Laut einer Beisegung nababmet, 
und im weitejten Verſtande eine Beweaung nach allen Richtuugen 
ausdructt; vermurblib fo fern das Reis aus dem Baume hervor 
wãchſt oder ſchießet, daher ed auch Schuß und Schößling heißt, 
fo wie baö Lat. Sureulus von furgere abſtammet. Auf ähnliche 
Urt fammen Sproſſe, Rebe, Kanfe n. a. m. vom ähnlichen Zeite 
wortern der Beweaumg ob. Übrigens heißt ein Reis im Nieder: 
deutiben auch ein Quaſen und eine Lade, welches leptere zu un⸗ 
form Latte gehkret. S. Reifen, Riefe, Riefeln mb Ruthe. 


Dan Neisbund, des— rs, plur. die — bünde, ober das Reis: 


biindel, des — 8, plur. ut nom fing. Dimin, das Neisbünd- 
chen, Oberd. Keisbiindlein, ein aus Meifern bejiehendes Bund 
oder Yündel, mebrere in ein Bund zuſammen gebumbene Reiſer; 
in einigen gemeinen Sprecharten eıne Reiswelle oder Welle, und 
mit einem Franz. Aunſtworte eine Safchine, im Niederſachſtſhen 
Waſe, Wask. 


Die Keitche,, ein Korb jum Tragen, &, Reuſe. 
Die Keife, plur. die — n, vom bem Seitworte reifen. 1. Im 


deſſen jegt veralteten weiteſten Bedeutung, da ed ımter andern auch 
ein zewiſſes Geſchaſt verrichten kit, wird biefes Wort, ı) elgente 
lich noch in einigen Fallen ald ein gewiſſes Draf- gebraucht, fo viel 
zu dezelchnen, als man auf Ein Mahl von einer gewiſſen Art vers 

richtet 
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richtet, So iſt In dem Salztothen zu Halle ehe Reiſe Sohle fo Dis Reifebücds, des —es, plur. ie — bücher 1) ine Mei: 


viel Sohle, als auf Ein Mahl aus dem Brunnen gejogen wird. 
Zine Pleine Reife beftehet bafelbit aus adt Cimern; eine große 
aber aud zwölf Eimern. Ben den Webern iſt eine Keiie Acin- 


febefcpreitung ; doch am Hiufigfen nr im gemeinen Leben, =) Ein 


—* weiches verſchie deue auf Reifen usthlge Keuntuiſſe u. ſ. f. 
enthält, 


wand, Zeug m. ſ. f. ein Gewirt von dem Kanıme an bis zu dem Das Neifebiindel, des — 8, plur. ut nom. fing. bie in ein 


Baume, fo viel nähmlich gemirfet wird, ebe man den Baum ums 
drehet. Im gemeinen Leben it es. in dieſet Bedeutung no in 


Bündel gebundenen Bedürfniſſe, melde ein Reiſender bey ſich füb- 


re. ©. auch Ränzel. 


mehrern Fällen üblih. Ju einem etwas andern Verſtaude ift die Die Neife, Eapölle, plur. die — n, an den katholiſchen Höfen, 


Reife eine Reife Möhren zu einer Wafierleitung ; die Waſſerreiſe. 
2) Figürlich kit daher Reife im Niederdentiden und den verwand- 
ten Spredarten fo viel wie das Hoch- und Dberdeuiihe Mabl. 


das Rirhengeräth, fo ferm es gum Gebrauche einer vornehmen 
Perfon auf Reifen bienet, da es beun in ben Inpeil : Raiten gr; 
vpact und auf dem Capelle Wagen fortgefcaftt wird. 


ine Reife, Ein Mahl, zwey Reifen, zwey Mahl u. ff. Im Teiſefertig, — er, — fle, adj, et adv. fertig zur Reiſe; im 


Schwed. gleichſalls Keſa. 


Niederſ. wegfarig, weaefertig. 


2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, der Zuſtand ober Der Reiſefreund, des — es, plur. die—e, derjenige, mit wer. 


auch die Handlung, ba man ſich von einem Orte zu einem entfern⸗ 
tern begibt. 1) Eigentiich, mo ed, fo wie das Zeitwort, nyr von 


chem man in freundicaftliher Geſellſchaft veifet; 


wie Hei 
gefehrre ſiehe Reife: 


der Begebung nach einem chtlegenen und entfeintern Orte ge: Die Neifefrohne, plur. die—n, Frobnen, welche Me Untertba⸗ 


Braut wird, fie geſchebe übrigens auf welche Art ſie wolle. 
Spasierreiie, Kuſtreiſe u. |. f.. Die Abreiſe, Zinreiſe, ders 


Kine 


nen tem Guteherru zum Behufe einer Reife durch Vorfpum u. ff, 
leiſten müde, = 


reife, Rückreiſe, Durchreije, Tagereife w. f. f. Kine Reife Der ReiferNnrire, des—s, plur. ut nom, fing. ein Furier, 


thun, und im gemeinen Beben madyen. Eine Reife nach Vers 
lin machen. Eine Reife vorhaben. Kine Rerre anfiellen, ans 


welger die Herberge und Verpfiegung eines Hoſra anf Meifen 
beiorget. S. Furier. 


treten, unternehmen. Sich auf die Keife machen, fie autre- Die Neifegelübr, plur. inuf. noch häufiger aber im Plural die 


ten.. Wir baten cine ſchlechte, eine gure, eine glirckliche 
Reiſe. GBlücliche Reiſe! ber gewühnlige vertraniite Ghids 
wunſch an einen Abreiſeuden. Nun gebe die Reiſt ſort. Wo 


Reifegebüibren, fing. inuf, dasjenige Geld, welches jemanden 
zur Vergütung ber aufgemwanbten Neifefojten bezahlet wird, 3. B. 
einem Richter, Abvocaten, Arzte u. ſ. f. 


gebt die Reiſe hin? wo reifen fie Hin? Sich auf die Reife beges Dre Keifegefübete, des — n, plur, die — n, Finn die, 


ben, Auf ver Neile ſeyn. Erwas mir auf die Reiſe nehmen, 
Don der Reiſe kommen. Seine Reife fortſetzen. 


zuriick legen. Eine Reiſe zu Kufie, zu Pferde, im Wagen, 


Bine Rei 


Reitegefäbrrinn, berjenige, welcher und anf der Meife Gefell: 
ſchaft leiſtet, mit ung einen umb eben benfelben ‚Weg reiiet; der 
Reiſefreund. 


zu Waſſer, zu Lande. Won einer weiten und langwierigen Reiſe Das RXeiſegeld, des — es, phır. doch mir van mehrern Eunte 


dit auch der Plural; doch ohme Artitel, üblib. Auf Reiſen geben, 
in entlegene Lünder reifen, um die Welt fennen zu lernen. Auf 
Reifen ſeyn. Er iſt erft von Reifen nefommen. 2) In eini: 
ven fällen wird eo auch hir ale ein Maß gebraucht, fo viel zu 
bezeichnen, als mit einer Veränderung des Ortes fortgeſchaffet wer 
den kann. ine Reiſe Steine, Raik u, f. f. eine Fupre. Unter 
Elbe iſt eine Reiſe Zelz eine Ecifsladung, oder 40 gemeine 
uber. S 

3. Im ber enaiten Bedeutung war es ehedem fehr üblich, einen 
Feldzug zu hezeianen, in welchet Bedeutung es aber veraltet iſt; 
im Schwabenſpiegel Raife. Daber war veisbar ebedem fo viel 
als fähig im den Krieg zu ziehen, Reisner ein Weiter, und in 


men, die — er, das zu einer Reiſe, zum Behuf derfelten bes ' 
fimmte Geld. Bey den Handwerkern und Künjtlerm ift ed des je— 
nige Grid, welches einem von einem fremden Orte verſchriebenen 
Gejellen für bie Reiſe bezablt wird, und welches bev einiger auch 
das Laujgeld genannt wird. So fern Reiſe ehedem deu Feldzug 
bebeutete, war Reijegeld vor biefem fheild der Sold der Eoldaten; 
theils auch dasjenige Gelb, welches diejenigen Untertbanen, welche 
auf geikebene Aufferderung nicht mit im Felde erſchienen waren, 
als eine Errafe entrichten mußten; theils endlich auch datjenige 
Seld, welches die Unterthanen dem Landesherrn zum Behuf der 
Ariegefoften geben mußten, und welches aud die Kriegeſteuer, 
die Geerfteuer, der Zeerbann bieß. 


weiterer Bedeutung ein Eoldat, ein Wiitreifer Commilito, Des RXeiſegerath, des — es, plur. inuf. Datjenine @eräth, wels 


Reiſegeld ber Soldatenfold, der Aeiiewagen ber Padwagen 
u. ſ. ſ. Siche Friſch v. Reife, und im folgenden 2 Reiſig. 

Anm. Ben den Drtfiied Reila, im Miederf. gleichfalls Reiſe, 
im Schwed. Reſa, im Jéland. Reiſa. ©. Reilen. 


Der Keite:A:är, des — es, plur. die — täre, bey den Mathe: 


Ulen, ein geweiheter beweglichet Altar, ſich deſſelten auf Reiſen 


zu bedienen. ' 


das Behaltniß, worin fie jich beſinden. 


Die Keifebelcbreibung, plur. die — en, bie Beſchreibung 
einer gethauen Reiſe. S. auch Reiſebuch. 


ches man auf Reifen bey ſich führer, 


Reiſegerecht, — er, — eſte, adj. et adv. ein mur ben den Jr 


gern üblihes Wert, wo ein veifeqerechter Jäger derjenige if, 
welcher Me wötdige Geſchiclichkeit ia der Jagd des Meinen Weide 
werts befiget, welches auch jeldgerecht genanmt wird; zum Unter: 


ſchiede von dem birfhysund holzgerecht. Eiche Gerecht und 
Reiſejager. 


—— . den, Ne 
Die Reife: Aboibeke, plur. die — n, ein Verrath von ben nd: Die Aeinefällfebeft, plur. die — en, biejenigen Perimen, 


thigften At jeneren, welche man auf ber Reiſe bey fig führer, und Das Reiſegut, des —es, 


welte mit einander in Geſellſchaft reiſen. 

plur, die — gürer, in elnigen Gegen: ' 
bau, ein But, welches, aud wenn männliche Erben da find, wiber 
bie Gewohnheit der Lehngüter, auf weidliche Erben fällt, von reir 
fen, ſich ſert bewegen, in der weiteſten Bedentung; Tochterlehen. 


Das Reiſebett, des — es, plur. die — e, ein leichtes Bettgeſtell, Der Neifebur, des — es, plur. die — hüte, ein Hut, deſſen 


welches man auf Reiſen bey fih führet; das Feldbett, fo fern es 


in einem Feldinge mit jich geführet wird. Das Keifebert, plur. Det Terſeſager, des —s, plur. ut nom. fing. 


die— en, hingegen würde bie barein gehörigen dederbetten 
be zeichuen. 


man fi auf einer Reiſe bedienet. 

ı) @in Jager, 

welder einen vornehmen Kerrii auf Neifen begleitet. 2) Dep ben 

ZJigern werden auch die gemeinen Säger, welche fi nur mit dem 
Kırı Heinen 
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tleinen Weidwerfe abgeben, Reifejäger genannt, wohin denn die 

Feldjäger, Sing «oder Federſchützen, Gübner : oder Wachtel: 
fänger, Windbeger und Otterfänger gehören; vermutblich, weil 
fie zur Ansübung ihrer Kumjt mehr reiſen, d. i. im der Ferne her: 
um geben mülfen, als ein birichaerechrer Jäger. 

Die Kerrjägerey, plur Die— en. i) Die Jagd bed Heinen 
Wildbretes, und die Geſchiclichkeit daſſelbe gehörig zu fangen und 
zu erlegen; ohne Plural. 2) Die fämmtlihen, dazu gehörigen 
Perſonen. Inaleichen in der erfien Bedeutung des vorigen Mor: 
te‘, die ſammtlichen Jäger, welche einen vornehmen Herrn auf 
Reiſen begleiten, 

Die Reifetappe. plur,,die — n, eine Kappe, deren man ſich 
auf Reifen bedienet. 

Der Keiſekaſten, des — 8, plur. ut nom, fing ein Kajlem, vers 
ſchiedene Bebürfniffe darin auf Reifen bep ſich zu führen; der Keis 
ſekoffer, ein folder Koffer. 

Das Reiſekleid, des — es, plur. die — er, ein Kleib, wel: 
ches man mur auf ber Relſe, oder auf Keifen trägt, 

Die Reiſekoſten, fing. inuf. die zur Beſtreitung einer Meife nö: 
thigen, dur biefelbe verurfachten Koſten. 

Die Reifeluft, plur. car, die Luft, d. i. finnlihe Merlangen, zu 
reifen. Reiſeluſt haben. Jugleichen, das Reiſen als eine Luſt, 
ſinnliches Vergnügen, betrachtet. 

Der Reiſementel, dee—s, plur die — mäntel, ein Mantel, 
deſſen man ſich mur auf Deifen bedienet, 

Der Reiſemarſchall, des — es, plur. die — ſchälle, ein Mar: 
ſchall, welcher jein Amt nur auf der Meife, oder auf den Meifen 
feines Herrn verriter. An den Hifen hat man eine Menge Hoft, 


bedienie dieſer Art, wohin der Reifebofbiicher, Reifemundfchent, 


Reiſemundkoch, Reiſehof· Caſſier, Reiſebof⸗ Profoß, und hun: 
dert andere mehr gehören. 

Reifen, verb. reg. deſſen heutiger Gebrauch nur noch ein fleiner 
Überreit feines ehemabligen Umfanges if. Es fommt noch in dop⸗ 
pelter Geſtalt vor. “ 

1. Als eim KReutrum, welches bad Hülfswort ſeyn befommt, 
den Ort verändern, ſich fortbeiwegen; doch am bäufisiten mır von 
Dienfhen, wenn fie fib wach einem entfernten, entlegenen Ort 
bewegen, wo es feiner Natur nad ein allgemeiner Ansdruck it, 
weiber die Art und Weiſe unbefiimme läft. Zu Pferde, zu Fuß, 
im Wagen, zu Schiſſe, zu Lande, zu Waffer reifen. In die 
sremde reifen. Nach Sranfreih, nadı Spanien, nach Ita⸗ 
lien reiſen; chrbem in. Nach Berlin, nach Dresden, nach 
Paris reifen; ebedem gen. Durch einen Orr reifen. über 
einen Orr reilem, feinen Weg durch denielben nehmen, auf der 
Reiſe durch derſelben fommen. über Srafburg nad) Paris 
reiten. über Land, über Feld reifen, von einem Orte zu dem 
nächften andern, 
in Reifender , welcher auf Meifen iſt, welcher reifet. Tag und 
Nacht reifen. Yon Soldaten nnd Striegsbeeren it dafür das aud« 
ländifche marrchiren und von großen Haufen anderer zugleich rei: 
fender Perſonen auch sieben üblich. Ingleichen abjointe, «in 

‚ junger Menih muß reifen. Zuweilen gebraucht man biefes 
Wort auch von Thieren, wenn fie ſich im einen entiegenen Ort be: 
geben, und figürlic, auch von Pflanzen. Gereiſete Pflanzen, 
welde aus einem enkiegenen Lande zu ums gekommen ind. 

Der Raum, welchen man durchreiſet, wird im die vierte Eu— 
dung geſetzt. Des Tages ſechs Meilen reiſen. Erliche Meilen 
reifen. Welches auch mit den Hauptwartern Weg und Strafe 
Etutt findet. Dieſen Weg bin ich noch nicht gereiſet. Die 
Straße, welche wir reiſeten. Einen andern Weg reiten, Wo 
auch die zrerte Endung gebrandt werden fan, nach dem Minjter 
ber Oberdeutſcheu. Ich bin diejes Weges ſchon öſter gereiſet. 


In feinen eigenen Angelegenheiten reiſen. 
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aber von andern lebloſen Aörpern, fir fit ſortbewegen, oder 
fortbeweget werden, iſt ed im Hochdeutſchen jegt veraltet; obgleich 
noqh Opitz fingt: 

mMan wird dich, Zerr, mir Ehrfurcht preifen, 

weil Sonn und Monde find, 

Und durch den runden Zimmel reifen, Opitz Pf. 72, 
d. . ſich im Kreiſe bewegen. Außer im Schetze. Es reiit mans 
cher Groſchen ın den Würzladen für Maculatur, Weiße, 

In der Wahl des Hülfsweortes find die - Deutihen nicht einig. 
Zwar wenn das Ziel oder ein anderer Umſtand der Meife mit aud: 
gedrut ift, fo wird ohne Ausnahme das Hülfswort ſeyn gebraucht, 
Er iſt nach Srankreich gereifer, fie find nach Paris nereifer, 
wir waren auf Furze Zeit über Land gereifer. Mur wem ed 
abjolute ſtehet, gebranden viele haben. Ic babe oft gereifer, 
2 &or. 11,16. Er bar viel gereifer, Heinz. Allein das Hilfe: 
wort feyn ſcheint auch hier richtiger und amalogifcer zu ſevn, zu⸗ 
mahl, da es bier noch weniger eigege Tbätigfeit mit ausdruckt, ald 
in dem vorigen Falle. Er ijt viel und weir gereift. Criſpus 
iſt gereift, Logan. Ein gereijter Mann, der weit.gereifer ift. 

2. Als ein Activum, da es denn auch die vierte Endung erfor 
dert; doch nur in Gejtalt eines Reciproc Wir haben uns ganz 
miide gereifer, 

Daher das Reifen. Das Reifen ift nützlich. 

Anm. Im Niederfähfiihen, wo es doch eben nicht häufig vor: 
Tommt, refen, im Schwed. reſa. Im Perl. ift Khala einer, 
"der viel gereifet ift, und fm Chaldaiſchen Keſa, Sradium, fiebe 
Raſt. Das under in den Mundarten und Sprachen immer in 
einander übergeben, fo find reiten umd reiten eigentlib ein und 
eben daſſelbe Wort, obgleich das legtere jet eine ſehr einge⸗ 
fräntre Bedeutung bat, Hornegk gebraucht reiten noch für reis 
fen, und ehebem war and Reite fir Reife üblid. S. Keifig 
und Keiten. Es ijt urſprünglich ein Wort, welches den Schall 
einer gewiſſen Bewegung nachahmet, ufd mit rafen, rauchen 
und andern dieſer Urt genau verwandt ik. Mit alleriev Vorlau— 
ten ſtammen Breis, Preifen, preiſen u. a m. davon ab. Beſon— 
ders bedentete es chedem eine Bewegung mach allen Richtungen, 
und zwar ı) in die Höhe, wohin theile das aite Gothiſche reifan, 
aufjwien, das Schived, reſa, aufrihten, Angelſ. rifan, arifan, 
Engl. co rife, arife, Jtal, rirzare, Nieder, rifen, unfer Reis, 
Riefe, Sras u. f. f. gehören. 2) Ju die Tiefe; daher ift bey 
dem Nottker rifan fallen, finfen, Angelſ. hryfan, ben dem IMpbis 
las driuſan, Niederf. riſen, nnd unfer riefen. Siehe Rüſte. 
3) Im die Runde, wovon mit vorgefegtem Gaumenlaute unfer 
Zreis, Fraus, und mit dem aleichlantenden d auch Aad gehöret. 
4) In die Länge, im die Ferne, weilte Bedeutung in unſerm 
reifen noch übrig it. Ottfried gehrandt reilan and für bringen, 
daher es bey ibm im Paſſtvo and fo viel ald fommen iſt; zit 
wart tho gereifet, da kam die Zeit, Das Hebr. yrı, laufem, 
Griech. pedem, bas Griech. peovom, fließend, dad Angelſ. Kich, 
ein Bab, Franzef. Ruifleau, das Engl. torufh, flürgen, unſer 
raich, und hundert andere gehören gleichfalls dahin, übrigens iſt 
von diejem Zeitivorte reifen das Intenfioum, wie aus dem verbops 
peiten Mitlauter erhellet, rieſeln aber das Diminutivum,. Siehe 
auch Gerade, Gerarben, Kede, ı Reiten, rechnen, u. ſ. f. 


Die Keiferkoble, plur. die —n, S. GrubenFohle, 

Reifern, bey ben Jagen, ©. Keifern, 

Der Reiſerock, des — es, plur. die —röde, ein Rod, welcher 
auf der Meile getragen wird, 

Der Reel: des — es, plur. Bie—fäde, ein Sad, verſchie⸗ 


dene Bedurfniſſe darin auf der Deife dep fig zu führen; Im 
; gemeinen 
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gemeinen Leben ein Ränzel, im Oberd. ein Watſack, ſouſt auch 
das Felleiſen. 

So will ich, meinen Durſt zu ſtillen 

Den Reiſeſack mie ſolchen Früchten füllen , Gell. 

Der Neifeltan, des — es, plur. die — ftäbe, ein Stab, fo fern 
er = einer Reiſe zu Fuße bienet; der Wanderftab. 

Dir Keiferäfcbe, plur. die —n, eine räumlihe Taſche, melde 
an einem Miemen über der Schulter hängt, allerley Bebürfniffe 
barin auf Reiſen bey ſich zu führen. 

Der Keiliwagen, des— s, plur. ut nom. fing. ein Wagen, 
deffen man ſich anf Meifen bedienet; zum Unterſchiede von einem 
Stadr: und Staatswagen. : 

Das Keisbols, des— es, plur. die— hölzer. 1) Relier, fo 
fern fie als Holz oder hatt des Holzes gebraucht werden, ohne 
Plural; Reiſig, Reifigbols, Bundbolz, fo fern es in Windel 
gebunden wird, Waſenholz, von Waſe, ein Neisbund. Reis— 
bols brennen. 2) Holz, d. i. Atten Biume, welde Reiſer tras 
geu oder geben, dergleichen Reisholz 3. B. die Birte ift; glei: 
faus obme Plural, 3) Eine mit ſolchem Reisholze bewachſene 
Gegend. 

Das Neifig, des — es, plur. Die—e, von Reis, furcu'us, 
i) Meifer, als ein Eollectivum und ohne Plural, Reishol;. Reifig 
brennen. Bündel von Reiſig verferrigen, 2) Meisholz, im 
der ziwenten Brdentung, d. i. Banme nud Stauden, welche Mei: 
fer tragen oder geben, wo es fo viel ald Buſchholz it, und dem 
Stammbolze entgegen gefeget wird; auch obme Plural. 3) Eine 
mit felhem Holze bewachſene Gegend; doch mur im einigen Pro⸗ 
vinzen. 

* Reifi ig, adj. et adv. welches von dem Zeitworte reifen abſtam⸗ 
mer, aber im Hocdeutihen völig veraltet iſt. 1) Bon reifen, 
in der beutigen Bedentung, fcheinet es in einigen Gegenden für 
reirend oder auch wohl reiſeſertig üblich zu fepn, Wenigſteus beißt 
es bey dein Opitz Pi. 107, 23: 

Die fo fih bin und ber 

Zu Schiffe reifig machen, : 

Und bhndeln über Meer; 
welches Luther überfegt:. die mit Schiffen auf dem Meer fuhren 
und trieben ihren Zandel in großen Waffern. 2) ou reiien, 
fo fern es ehedem mit reiten aleihbedentend war, bedentete reıfig 
vor diefem zur Meiteren gebörig, beritten, und ba war eim reis 

- figer Knecht ein Soldat zu Pferde, ein Reiter, und der reifige 

Zeug die Meiteren, die Gavallerie. Da fie num ſahen, daſ die 
$einde harten einen ſtarken reifigen Zeug, ı Macc. 4,7. Mit 
großem reifigen Zeug und Wagen, Kap. 8, 6. Der reifige 
Zeug war gerbeilt in zween Zaufen, Kap. 9, ı1. In Epans 
geub, Henneb. Shromif heißt ed noch: 1532 verordnete der Kaiſer 
den Pfalsgraf Sriedrich zum oberiten Seldberren wider die Tür: 
fen, Fürſt Wilhelm von Zenneberg zum Oberften über den 
seifigen Zeug, Dietrich Sperber zum Feld-Marſchall u. f. f. 
Wenn es aber Hobel. 1, 9 beißt: ich gleiche dich, meine Sreun: 
dinn, meinem teifigen Zeuge an den Wagen Pharao, fo feel: 
met ed die Pferde und das Geſchirr zu bejeichnen, von Reife, 
Feldzug, wovon ein Meiterpferd, weldes im Ariege gebraucht wurbe, 
chedem auch ein reifiges Pferd bief, S. das folgende, 

® Der R lite, des—n, plur. die -m, das Hauptwort des 
vorigen Beywortes, welches ehedem in einer doppelten Bereutung 
Ablich war. 1) Bon Keife, der Feldzug, war der Keifine ebedem 
ein jeder Soldat; in welchem Verſtande ed doch mur felten vor: 
kommt. 2) Von reiten, reiten, war der Keiſige ehedein fo viel 

" wie ein reifiger Knecht, ein Neiter, ein Soldat zu Pierv. Und 
3ogen mit ihm hinauf Wagen und Bafigen, ı Def. 50, 9 
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Salomo hatte 40000 Wagenpferde und 12000 Aeiſige, ı Kün. 
4, 26. Gorgias nahm sooo zu Fuß und 1000 Reiſigen, 
ı Macc. 4,1. Mit 3000 Reiſigen und mit einem großen $uf: 
volf, Kap. ı0, ı7. In der bibern und dichteriſchen Schreiber 
tommt es in diefem Merjtande noch zuweilen vor. 

©b alle Keifigen aus euren Seiten, 

Ob eine neue Selene 

Euch alle Prinzen aus Lureriens Paläften 

Zu Seloberrn jendere, Naml, 

Anm. Im Esmed. Kes, Relig und Refenär, Dan. Neijer 
nere; alle vom reifen, fo ferm es mit reiten gleichbedeutend ift, 
von welchein Zeitwotte allem Auſehen nach auch unfer Aoß abſtam⸗ 
met, Zu den ehemahligen weitern Bedeutungen des Wortes 
reifen gehöre das Niederf. reifig, reſig, Holänd. ryzig, reg, 
fang gewachfen, ſchlank, ingleihen fließend, loder. Ein reifiger 
Funge, ein ſchlanker. Einen reifigen Leib haben, einem ſtuſſt⸗ 
gen Stublgang. S. Reifen Anm, 

Die Keiswelle, plur. die—n, ©. Reisbündel und Welle. 

Der Reif, dee — es, plur. car. eine febr weiße, balb durhüds 
tige und mahrbafte Getreideart, melde in den wärmern Ländern im 
großer Menge gebauet wird; ingleihen bie Planze, welche dieſe 
Frucht träget, und welche zu den Grasarten gehörer; Oryza L. 
Er ſcheint in Ätbiopien einheimiſch zu ſeyn, und erfordert einem 
nafen fumpfigen Boden. 

Anm. Im Niederi. Rs, im dial. Rifo, im Franz. Ris, Im 

Engl. Rice, im Böhm, Reyze, alle mit Megwerfung des erſten 
Vocals aus dem Griech. und Latein. Oryza, welchen Vocal die 
Epanier noch im ihrem Arroz beobehalten haben. Das Bried. 
Oryza ſtammet wieder ans den Morgenländern ber, wo der Reiß 
im Arab. Aruz und im Malab. Ariti beißt. Daß aber au im 
diefem Worte eine allgemeinere Bedentung zum Grunde liege, 
erhellet aus dem Finniſchen Ruis und Ungar. Kos, welde Moden, 
Korn, bedeuten, umd dem Böbmifhen Berworte rezny, ‚vom 
Korn. Vielleicht iſt reißen, fo fern ed ebebem überbaupt zerfnirs 
fen, mabien, bedeutete, (S. Gries und Braus,) dad Stamm: 
wort, denn im Malabarifben beißt mur der gejiofene Neiß, der⸗ 
gleichen der iſt, welchet zu uns kommt, Arili, dagegen er, fo 
lange er noch im Felde ftehet, Pair, wenn er gebrofden, aber 
noch· nicht gemahlen ift, Nellu, und wenn er gelocht ift, Soru 
genannt wird. Auf der Infel Madagastar heißt der Reiß Waru, 
welches mit dem vorigen Pair zu dem Hebräifhen a, Getreide, 
und Augelſ. Bere, Gerſte, zu gehören ſcheinet. 


Die Reifammer, plur. die — n, eine Art Nord: ‚umeritankider 
Ummern, welde erdfarbig ift, aber einen goldgelben Racken und 
eine weiße Bedeckung ber Flügel bat, und fi gem in den Meiffel- 
dern aufhält; Emberiza Carolinents Altin. 

Das Reißaus, ſubſt. indecl. plur. car. von dem Verbo auss 
reißen, nur in der im gemeinen Leben üblichen R. U. das Reiß ⸗ 
aus nehmen, flüchtig werden, davon laufen. 


Das Reißbley, des—es, plur. car. von dem Zeitworte reifien, 
zeichnen, Bley deſſen man ſich zum Reißen bedienet, und welches 
eigentlich ein thonartiger, leichter, abfärbender Glimmet üft, der : 
mit dem Bleve nichts, ald die ſchwarzgraue Farbe gemein bat; 
Waſſerbley, Bleyſchweiſ. Die Bleyitifre werben baraus vers 
fertiget, ’ 

Das Keifbrit, des — es, plur. die — er, eim glatt gebobelted 
Btet, das enige Papier, worauf man reifen, d. i. zeichnen, will, 
darauf aus zuſpaunen. 

Der Kemibrey, des — es, plur. imuf. ein von Reiß getochtet 
VBrey; das Keifmuß, 

&ır 3 Das 
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Dis Keifbeot, des — es, plur. die—e, and Heiß gebadenes 
Brot, fo wohl abiolute und ohne Plural, ald auch von einzelnen 
ſolchen Broten mit bem Plural. 

Die Keifibrübe, plur. die — n, eine Brübe, in welcher ber Reiß 
der voruebmie Beſtandtbell iſt. Jugleichen die Brübe, d. i. das 
Wafer, von gelohtem Weiße, 

Die Keißelbiire, plur. die — n, ein in einigen Gegenden für 
Preifelbeere übliches Wort, mit melden es aud zu einem md 
eben bemmfelben Stamme gehöret. ©. dajfelbe. 

Reiſten, verb. irreg, ich reifie, du reißeſt, er reifer oder reift; 
Imperf. ich rißz Mittelw. geriſſen; Imperat. reiß. in Mort, 
welches eine unmittelbare Nachahmung eines gewiſſen Schalles iſt, 
und daber von fo verſchiedenen Dingen gebraucht wird, melde 
aber insgefammt von einem umd ehem bemfelben eder doch fehr ahn⸗ 
llchen alle degleitet werden; eine Anmerkung, welche man 
nothwendig voraus fegen muß, wenn man nicht im Verſuchung ges 
rathen will, verſchiedene Bedeutungen dieſes Wortes als Figuren 
von einander anzuſehen, da fie doch nur neben einander geordnet, 
nicht aber einander ımtergeorbmet find, Der Form mad iſt es das 
Sntenfivum vom reifen, wir fhem aus bem verdeppelten Mitlauter 
erhellet, und da biefes urfprlunglich in einem fo weiten Umfange 
der Bedeutung nad unter andern auch von einer Bewegung nad 
allen Richtungen gebraudt wurde, fo gilt Diefes und zwar noch 
riehr, auch von unferm Reißen. Es iſt in doppelter Geſtalt Hblich, 


1. Als ein Keutrum, weldes das Hülfewort fern erfordert. 


r. Mit einem biefem Worte eigenthümlichen Schalle plötzlich 
getreumer werben, melder eigenthümliche Schall das Reifen von 
dem Brechen, Springen, Berſten, Platzen u. f. f. unterſchei⸗ 
det. Man gebraucht es beionders vom folden Körpern, berem zübe 
Theile dur eine allzu heftige Ausdehnung plötzlich getrennet mer: 
den. Ein Saden, ein Strick, ein Band, ein Drabt u. f. f. 
reifen, wenn fie ſtärler ausgedehnet werben, als,es der Zufams 
menhang ibrer Theile verfiattet. Wenn alle Stricke reifen, 
fiaürlih, wenn alle Übrigen Hülfmitrel vergebene find, Im höch⸗ 
fen Nethſalle. Der zeug reifit, wenn ber Zufammenbang feiner 
Theile plötzlich getrennet wird. Im engerer Bedeutung wird es 
auch zumeilen von feitern Aörpern, für das Neutrum fpalren, ges 
btaucht. Die Seifen gerriffen, Matth. 27, 25. Der Erdboden 
reife vor Zitze. Das Kis reißt. Die Tenne it geriſſen. 
S. Rıf und das folgende Activum. 

2. Eid mit ſchueller Gewalt unb bem biefem Zeitworte einem 
thumlichen Laute fortbewegen, als das Jutruſivinn von reifen, und 
als ein maber Verwandter von braufen, ranfchen, raſen u. ſ f. 
Die Zelden riſſen ſich ins Lager, 2 Sam. 23, 16, Ein reißen⸗ 
der Strom, ber ſich mit ſchnellet Gewalt fortbewegt, wo meht 
auf bie Geſchwiudigteit feines Laufes, als auf die thätige Wirkung 
des mit ſich Reißeus, gefehen wird. Im vielen Oberdeutſchen 
Gegenden wird reißend und dad Im Hochdentſchen gauz fremde 
reifiche, für ſeht ſchnell, gebrandt, Keißend oder reißicht laufen, 
Dabin gehöret auch bie Hochdeutſche R. A. eine Waare meber 
reißend ab, d. i. fehr ſcnell, welche alle Sprachlebter für unrich⸗ 
tig erfären, weil die Waare nicht reißen fünne; ein Beweis, daß 
ihnen dleſer meutrale Gebrauch des Seitwortes völlig unbefannt 
gewejen. Die Bufammenjegungen ausreißen, im ſchnellet Eil 
füchen,, und einteifien, haben diefe Vebeutung der ſchuellen Bere: 
gusg auch noch. Das Neciprocum fich reifen, ſich ſanell fortbes 
wegen, geböret eigentlich zu der übereinftimmigen Bebeurmg bes 
folgenden Metivi. . . 

3. Ya weiterer Bedeutung, witben, toben, als ein Intens 
fieum von raten, fo fern es ehebem auch reiien gelautet haben 
mag. 3) Eijentligp, wo ed doch mur moch im einigen Füllen üblich 
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iſt. Die Plage riß unter dle Iſtaeliten, Pſ. 106, 29. Der 
Wind reige, tobt, braufet. =) Figũrlich, wo es befonders vom 
einen heftigen mit Ziehen verbundenen Schmerzen gebraudt wird ; 
eine Bedeutung, melde völlig thätig iſt, umb daher auch haben, 
befommt. in reifiender Schmerz. Das Reifen im Leibe, 
das Reifen in den Bliedvern baben. Es veife, ober es reifie 
mid) in ben Bedärmen, ich fühle einen tobenden Schmerz in ben» 
ſelben. Das Rind befam ein Reifen, Die reifiende Bicht. 

It. Als ein Nerivum, wo es wiederum in mehrern vericiebes 
nen Bedeutungen vorkommt, welde aber indgefanmt mit einerlep 
ober doch äbnlidem Laute begleiter ſind. 

1. Mit ſchneller Gewalt trennen. 

1) Dur eine plönliche järtere Ausbehmung, ald ber Zu⸗ 
fammenhang ber Theile es verſtattet. Einen Saben, einen 
Brief, ein Papier, ein Stück Zeuges entzwey reifen. m 
Srürfe reifien, Beſonders in den Zujammeniegungen, abreifien, 
durcweißen, zerreifien. Sic) an einem Nagel reifen, ſich die 
Haut an demfelben verwunden; zu. welber Bedentung der gewalt: 
famen Trennung In die Länge auch das nee Jutenſſpum rigen 
geböret. Federn reißen, oder jcleifen, die baarigen Theile von 
den Kielen reißen; nerifiene Federn. Minen Yiifferbäter mit 
glübenden Jangen reifen, eigentlih Ihm mit glübenden Zaugen 
Erite Fleiſch von dem Leibe reifen. 

2) Dur Spalten; eine nur in einigen Fälen übliche Mes 
beutung. Im Forſtweſen und bey verſchledenen Holzarbeitern iſt 
reifen fo viel als ſpalten. Karten reifen, d. i. fpalten; geriffene 
Barren, im Gegenfage der geſchuttenen. Holz reifen, ſpalten. 

3) Durch Schneiden, Graben, Hanen, Yrlügen u. ſ. ſ. 
(a) Eigentlih, wo ed auch mur noch in einigen- Fälen gebraucht 
wird, Einen Ochien, einen Hengſt reißen, ihn cafiriren, für 
ſchneiden. Ein geriffenes Küllen, ein caftrirtes, geſchuittenes. 
Einen Karpfen reifen, in ben Küchen, ihm der Länge nach aufs 
foneiden. Den Wein reifen, in Franken, im dritten Jabre 
alles über der Erbe befindliche Holz an den jungen Weinitdden ab: 
ſchneiden. Minen Baum reifen ober lachen, im Forſiweſen, 
bas Holz am den Harzbäumen aufbauen, damit das Harz heraus 
fließe. Ihr ſollt Fein Mabhl an eurem Leibe reißen, 3 Moſ. 19, 284 
durh Risen. Einen Acker reifen, auircfen ober umreifen, 
einen müjt gelegenen Boden zum eriten Mahle pflügen, und ibn 
dadurd zum Bier maben. Im Wend. iſt ryju, ryjicz, graben, 
und riefu fdmeiden, ſiechen, und im Bergbaue fommien reſſen 
und röichen nod in ähnlibem Verſtande vor, ©, dieſe Wörter, 
(b) Figürlih, mo Diefoe Wort ebedem im Deutiben, noch mehr 
aber in ben verisandten Spracen, für ſchreiben und mablen ger 
braucht wurde, und zum Theil noch gebraucht wird; eine Webers 
tung, welche aus der ältejtion Urt des Schreibens und Mablene 
auf barte Körper erfläret werben muß, welde mebr ein. elgents 
liches Schneiden, Graben ober Rranen war. Daber ift im Ungel, 
writan, umb no im heutigen Englifhen to write‘, ſchreiben, 
Jeländ. und Schwed, rita. In erdu mit themo fingar reif, 
Otift. er ſchricb mit dem Finger in die Erde, In der Monſeriſchen 
Gloſſe it Reiza eine Seile, Neibe, und im Lettiſchen bedeutet 
rafzu gleichfalls ſchreiben. Das Schwediſche rita bedeutet auch 
mablen, und unfer schreiben und mablen gründen ſich auf ähnliche 
Bewegnnaen. Jetzt gebraucht man bad Wort reifen mr no in 
engerer Bedeutung vom der Verfertigung folcber Figuren, welche 
mon nur nah ben Hauvtzägen vorftellet, ale ziefnlich aleichhebeu: 

-tenb mit zeichnen. Reifen fernen. Eine Blume reifen, 
©. auch Rif, ingleihen Abreifen und Aufreißen, Reißbley, 
Reißbret, Reiſtſchiene. 

2. Mit ſchueller Gewalt von feinem Orte bewegen. Jeman⸗ 
den etwas aus der Zand, das Zind aus dem Armen, dem 


Sur 


1069 Rei 


But vom Kopfe, den Roc von dem Leibe reiſten. Sich die 
Gaare aus dem Ropfe reifen, Der Wind rifi mir den Zur 
von dem Ropfe, er reißt die Ziegel von den Dädyern. Minen 
Brand aus dem Feuer reißen. Der Wolf reift das Schaf 
nieder, Reißende Cbiere, ein Nabme der arofen vierfüßigen 
Raubthiere, weil fie ihren Raub zur Erde reifen; doch kaun bier 
auch die vorige erite Bedeutung Statt finden , ſo daß reifiem bier 
das Etammmwort von dem mit dem Blaſelaute verſtärtten freſſen 
feyn winde, Jemanden niederreifen, zu Boden reifen, ihn 
mit ſchneller Gewalt auf die Erde ziehen. Sich um etwas reifien, 
raufen. Es wird füh niemand darum reifen, eifrig darum 
bewerben. Etwas zu fidy reißen, an ſich reifen, auch figürlich, 
es mit unbefugter Gewalt im feinen Belis bringen. Femanden 
aus feiner Noth reißen, ibm plöglic vom feiner North befrepen, 
Von einer Leideniühair fchnell dahin geriffen werden, 

Mich reife nie, was mir gefälle, 

Unprüfend dabin, Meife, 

Dabin denn auch das Reciprocum ſich reifen gehöret, ſich mit 
ſchueller Gewalt fortbewegen. Such aus jemandes Armen reißen. 
Cleauth muß ſich iberfüllen, um ſich aus feiner Unempfind: 
lichkeit zu reifen, Gell. 

Durch das Geflräuch reißt fih das Roß 

Mir ſtarkem Ungeſtiim, Weiße. 

Wie ein Blitz ſich vom hoben Olymp in bie Selder 

hinab reift, 

So riß Cyper firh auch unter dem Ofen bervor, Zadar. 
©. auch Abreißen, Entreißen, Sortreifen u. J. f. 
3. Mit lauter Stimme ſagen, ſprechen; eine nur noch mit 
Den berden Haurtwörtern Poſſen und Zoten übliche Bedeutung. 


Poſſen reißen, Zoten reißen, vorbringen. Im einigen Oberbeut: 


ſchen Gegenden ſagt man auch Reime reifen, fie aus dem Stege: 
reiie herſagen. Einem einen Pollen reißen, ihm einen Poffen 
- fielen, Es ift auch bier einer ummistelbare Nachahmung des mit 
ber Etimme verbundenen Schalles, fo wie jpredyen auf ähnliche 
Art durch Vorſehung des Ziſchlautes aus brechen gebildet iſt. 
Das Lat. ridere, laden, Kiſus, das Lachen, das Oberdeutſche 
reiten, tehnen, unfer Reden, preifen ın a. m. find gleichfalls 
damit verwaudt. > 

Daher das Reißen anjtatt des ungewöhnlichen Reißung. Siehe 
auch Rıf. j 

Anm, Im Riederſ. in den meljten der jept gedachten Bedeu: 
kungen mit dem verwandten £ riten, im Angel. hreddan, im 
@riech. fuasaw, ziehen, reihen, dexsav, deurre, welche alle 
Ontenfiva von fverr, zieben, und im Latein, mit vorgefegten t 
trahere, Niederf. trecken, ſind. Selbſt in den morgenländiichen 
Sprachen find die Spuren von biefem Worte jebr häufig. Im 
Ehalb. iſt refas, und im Arab ractz, ratza, reiben, im Meus 
tro; im Hebr, iſt Refifim, im Mural, große Riſſe, im Arab. 
Refs eine zerriſſene Sade, im Perf. Kis eine Wunde, und 
Rize jermalmet, (6. Reif, Braus und Gries.) Mit dem 
Morlaute b ift ya2 im Hebr. er hat zerriffen, und im Deutſchen 
fagte man ehedem breiten für berften, breden; mit dem Vor⸗ 
laute a ift im Hebr. Na bauen, und unfere Vergleute fagen noch 
greifen für ſpalten. Anderer Verwandtſchaften zu geſchweigen. 
Zu Aufange dieſes Wortes it ſchon geſagt worden, daß es eine 
unmittelbare Nachahmung bes Schalles if. Dielen Schall pilegt 
wien, fo fern er mit einer plöglichen Trennung ded Zuſammenhan⸗ 
ges verbunden it, im gemeinen Leben auch durch die Interjectionen 
ritſch und ratſch, ımd fo fern bloß eine ſchnelle Grfhwindigieit 
ausgebrudt werden foll, durch rich und raſch aus zudrucken. 
Reifen, Niederf. riten, ift dad Intenfioum von reifen, Niederf. 
riden, fo wie von bem erſtern sigen ein neues Insenfivuns ift, 
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welches zunachſt von dem Niederdeutſchen riten, reißen, abſtam ⸗ 
met. Won reiten, dem reifen anderer Mundarten, heißt das 
Yarenisum reitzen. 

Der Keifer, des—s, plur. ut nom. fing, Famin. die Reifer 
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rinn, eine Perfon ober ein Ding, welches reißt; doch mur im 


einigen -Zufantmenirpungen. Win Pollenreiiier, Zörenreifer, 
Ein Leinwandrefer it an einigen Orten ein Leinmandhändler, 
meil manche Atten Leiuwand im einzelnen Verkaufe nit geſchnit ⸗ 
ten, ſondern gerifen werden. ©. auch Altreiſſer. Einen ſchlech⸗ 
ten Wein, welcher Kopfibmerjen veruriaht, pflegt man im Scherze 
auch wohl einen Repfreifer 'zu neunen. Bey den Mäurern iſt 
der Keifer oder Vorreißer derjenige Pinfel, womit die fcharien 
Linien zu den Einfaffungen geriffen oder gezeichnet werden. \ 
RXeißern, verb reg. neuer. mit dem Hülfeworte baben, welches 
mur bey deu Jägern üblich iſt, wo eim Jagdbund reißert, wenn 
“er alle Srgenjiände, melde ihm vorkommen, beſchnäufelt oder 
bertedht. 


Die Reißfeder, plur. die—n, ine Feber zum Meißen, oder 


Zeichnen, welde von Stahl, Cifen oder Meſſing it, ſcharfe Linien 
bamit zu sieben, Much die lange metallene an bevden Seiten geſpal⸗ 
tene Hulſe, ſchwatze Kohle, Röthel, Areide u. f. f. zum Meifen 
ober Zeichnen darein zu befejigen, führer den Nabmen der Reiß⸗ 
feder. 

Das Neififeld, des — es, plur. die — er, ein mit Reif, Oryza, 
beſaetes Feld. 

Dis Reißigelb, S. Raufchgelb. 

Die Xeiſigerſte, plur. car. ein Nahme, welder In der Landwirth⸗ 
ſchaft einer bdoppeiten Art Berfie beygeleget wird, vermuthlich 
wegen einiger Ähnlichkeit mit dem Reife, ı) Der madten Gerſte, 
welche zu den urten der kleinen Gerſte gehöret, ſechs Zeilen hat, 
„aber in Hülſen eingefcloffen it, dagegen die eigentlihe Fleine 
Gerite feine Hülſen bat. 2) Der Barrgerfte, welche kurze zwep⸗ 
zeilige Ähren mit langen Grannen hat, aber ſehr reichlich trägt; 
Hordeum zeocritum L. 


Der Reifibafen, des— #, plur. ut nom. fing. ein Meifel der 


Schlöfer, welder diter it, als breit, bie Sarienlücer damit aufs 
zureifien oder aufzuhanen. Auch ein in Geſtalt eines flachen f ge: 
frümmter Meißel, die zu den Fifbändern in ben Türen vorge: 
bohrten Köcher damit augzupupen. 


Der Reißkamm, des— es, plur. die — kämme, die gröbite 


Urt Kämme ber Tuchmacher und Wolarbeiter, die Wolle damit 
aus beim @roben zu bearbeiten, welcher auch der Brechkamm 
genannt wird. " 

Der Reißke, dee—n, plur. die — n, ber befonderd im Meißen 
und Schleſien übliche Nahme einer Art Blatterſchwämnme, welche 
einen Strunk und einen Hut bat, ber an Farbe dem Haufe einer 
Garteuſchnecke gleicht, und einen fafrangelben Saft enthält, welden 
er, wenn er angefiochen wird, als Thränen fallen lift; Agarieus 
deliciofus L. Im Baiernheißt er Herbſtling, weil er im Herbfte 
sum Borfbein fommt; in Ofterreih Brätling oder Brietling, 
weil er gebraten wird, und Sörchling, weil er germ im bem Hatz⸗ 
und Föbremräldern wäh; im Nieder. Röre, weil man ihn im 
Butter zu rören, d. i. ju braten, pflegt, daher er auch im einigen 
KHochdeutihen Segenden Nöchling, Kebliug heift. Der Rahme 
Reißke lauter im gemeinen Leben Reitzke, Reitzchet, Reitſcher, 
Rietſchke, Rierling u. ſ. & Er fiammer allem Auſehen mad 
aus bem Wendiigen ber, denn im Bohmiſchen beißt diefer 

m Ryzec, und im Pohlniſchen Rvdz. 

Der Keißkoͤch des— es, plur. die — köche, von Boch, Bred, 
in den Küchen, eine anfgelaufene Art Torten von Meif. €. Koch. 

Die Reifiohble, pur die — n, Mehleu von Weiden, Haſeln 
u. fr fe fo ferm fie zum Reißen oder Zeignen dienen, * 
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Dis Reiſtkraut, des— es, plur. inuf, ein Nahme bes Glied⸗ 

—odber iienfrautes; Stachys annua L. 

Die Reißlatte, plur. die — n, geriſſene Latten, zum Unterſchiede 
von ben geſchuttenen. Ingleichen im Holzhandel, ein Stamm 
Nadelholz 20 Ellen hoch, und 5 Zoll im Durchmeifer, woraus Lat⸗ 
ten geriffen, d. i. geipalten, werden fünnen, 

Der Reifling, des — cs, plur. die — e, ein Nachtvogel mit 
weißen, ſchwarz punctirten Flügeln; Phalaena betulariaL. Bir: 
tenipanner, Birfenvogel, Birfenmeffer, Vielleicht von feinem 
Wohnorte, den Birkenreiſern. 

Der Reiſtmäher, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art Did: 
fhnäbler auf der Infel Java mit einem blauen Miiden, weicher 
fi ‘gern in den Weißfeldern auftält;‘ Caccothrauftes cacru- 
lefcens Klein. 


Das Reifimebl, des — es, plur. inuf. aus Reiß gemahlnes 


mebl. - 

Die Keiffebiene, plur. die — n, eine Schlene, d. i. langes, bin: 
nes, ſchmales Bret, Linien damit zu reifen. So pflegen bie 
Muurer das jenige Lineal, womit fie die Linien zu ben Einfaffungen 
vorreifen, die Reißſchiene zu nennen. Ben den Ingenieuren, 
Baumeiſtetn u. f. f. iſt es ein Lineal, deſſen man ſich auf dem 
feifbrete bedienet. j 

Das Reifſtroh, des — es, plur. car. Stroh von ausgedroſche⸗ 
nen Reiße. 

Der Reifiwogel, des — e, plur. die —vögel, ein Nahme, wel: 
hen au die Reifammer führet, ©. dieſes Wort. 


Dis Keifseug, des — es, plur. die—e, ein Collectivum, bie, 


zu mathematiſchen Riſſen gehörigen und in einem Zutteral befind: 
lien Werkzeuge zu bezeichnen; ein mathematiſches Beſteck. 

Der Reiſtzirkel, des — 8, plur. ut num. fing. ein Zirkel, deſ⸗ 
fen man ſich zum Meißen bedieuet, und woran der eine Fuß weg: 
genommen werden kann, mm benfelben durch eine Dieißfeber zu 
eriepen. 

— plur. die — n, in der Band: und Hauswirthſcheft, 
ein Meines Bund gehechelten Flachſes, welches derb zuſammen 
gedrebet, und von oben zugeſchlungen iſt, welches in andern Be: 
genden eine Raute, in Nieder: Eadjen aber eine Knocke heißt, 
Drevfig Atiften machen gemeiniglih einen Kloben Flachs. Im 
Nieder: Sachſen hingegen wird fo viel logeret und ungedrebeter 
Flachs oder Hanf, als man auf Ein Mahl durch die Hechel reißet, 
eine Riffe oder Rifte genannt, Holland. Ritt, und da machen drep 
bis vier folder Reiſten eine Reifte oder Kante in der erfien Bedeu⸗ 
tung. Im legten Falle kanu es füglich von reißen abjtammen, im 
erſiern aber ſcheinct es von bem Ungelf. wraeftan,, Engl.to wreft, 
wreath, breben, abzuftanımen, weil eine Meifte lade ſtark 
gufanımen gedrebet wird. Das w it in den Eugliſchen und Aingel: 
ſachſiſchen Zeitwertern ein blofier müfiger Vorfblag, In manden 
Gegenden hat men auch dat Merbum riften, den Hanf nach dem 
Preisen in Reiften ober Heine Bündchen drehen. 

Dir Reirbabn, plur. die— en, eine Bahu, b. i. langer ebener 
Pag, auf melden fo wohl Pferde zugeritten, ale auch nuerfahrne 
Perfonen im Neiten unterrichtet werden. 

Die Reite, plur die—n, ein mur im Oberſachſen und einigen 
Gegenden DOberdentidlandes übliches Wort, einen ebenen Platz zu 
beztichnen, welches bot nr noch in dem zuſammen gelegten Sof⸗ 
reite üblich fit, ber Hoſraum, ber Sof bep einem Laudgute. Es 
iſt mit ben folgenden Mörtern urfrrünglic Cines Geſchlechtes und 
bat dem Megriff ber Ausdebnung fo wohl in die Länge, als in bie 
Breite. S. Raute, ingleichen Breir und Bret, welde beyben 
letztern vermittelt des Vorlautes b davon abjtemmen, 

Der Reitel, des—e, plur. ut nom. fing. ein nur im einigem 


Ergenden übliches Wort / einen durzen fiatten Gter, einen Aulittel, 
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Prſigel zu bezeichnen, dergleichen z. B. derjenige it, mit welchem 
bie Strice um einen Ballen Waare zuſammen gejogen werben, 
ber daher im einigen Gegenden auch der Padreitel, das Ratel⸗ 
ſcheit heißt, Niederf, Wreil. In einigen Oberdeutſchen Geaenden 
werden die jungen gerade aufgeihoffenen Bäume gleichfalls Reitel 
genannt, da denn diejenigen jungen Bäunte, melde man auf den 
Gehauen zur Fortpflanzung fieben lüßt, fo wohl Bannreitel als 
Caßreißer beißen. Es ift mit Reis, bem Lat. Radius, und ans 
dern biefer Art Eines Geſchlechtes, indem der Begriff der Andbeh: 
nung in die Länge ‚bier der herrſchende iſt. Das Stammmort iſt 
reifen, in andern Mundarten reiten, fo fern es ſich im bie Länge 
erfireden bedeufet. ©. auch ı Reiter, 

1, Reiten, verb. reg. act. welches nur im Oberdeutſchen übllch 
ift, wo es für rechnen gebraucht wird, Daher ift daſelbſt die Reit 
oder Reitung die Mednung, die Reitfammer die Rechnuungs— 
fammer, der Reitbeamte der Medmungsbeamte, der Salzrei— 
ter, züttenreiter, Münzreiter u. f. f. der Nednungsführer ober 
Eaflierer bey einem Ealzwerte, Hüttenwerke, einer Minze u. ſ. f. 
von welchen einige auch im Hochdeutſchen üblich find, ©. Züt⸗ 
tenreiter, 

Anm. Im Oberbeutihen wird es grmeiniglich mit dem biefer 

- Winndart eigenen Poppellaute raiten geſchrieben und geſprochen. 
So fern biefes und die folgenden Zeitwörter insgefammf Nachah⸗ 
mungen eined und eben deffelben Schalles find, find fie auch Eines 
Urfprunges, ob fie gleich ſehr vericiebene Dinge bezeichnen. Reis 
gen, recdmen, druckt zunächſt den Schall des Nebent, und In enges 
rer Vebeutung des Zäblend auf, und ift mit Rede und reden 
urfprünglib Ein Wort, Eden Ottfrieb gebraucht raitan für zäh⸗ 
len, md im Schwed. ift räda erklären. Eben fo bedeutete‘ das 
veraltete rechen chedem fo viel als das davon abgeleitete ſprechen, 
und in dem Intenfivo rechnen computare. ©. daſſelbe. So 
fern man aber ebedem dad Rechnen durch gezegene Striche zu er⸗ 
leichtern pflegte, fönnte reiten auch von dem vorigen Reit, Nei- 
tel, fo fern es jebe Ausdehnung im die Lünge, folglih auch eine 
Linie bedeutet, abjiammen. "Die letzte Sylbe in hundert, ebedem 
bundarer, ijt ohne Zweifel and dieſem Rad, Ret entſtanden, man 
moeg es mum durch eine Zahl ober dur einen Strich erflären. 

2. Reiten, verb. reg. ad. in Ordnung bringen, zu einer gewiffen 
Abſicht fertig umb geſchiet machen, welches aber für ſich allein 
veraltet, und nur noch in bem zuſammen geſetzten bereiten üblich 
ift, ©. daffelbe. Es ift auch biek eine Onomatopöie, welche ents 
weder von dem mit dem Bereiten verbundenen Geräufbe, oder 
and von ber Geſchwindigkeit bergenommen iſt, in weldem letztern 
Falle ed zu dem Schwed. rad, Niederſ. drad, geſchwinde, hurtig, 
und zu unferm Rad gehören würde. Bey dem Aero iſt Antreiti 
bie Ordnung, im Wend. Riad, Hierber gehöret auch das noch im 
‚einigen Gegenden, 3. B. in dem Klofier Et. Micael in Lünrburg, 
hblite Nusreirer, weldes einen vornehmen Weamten bedeutet, 
welcher die Auffiht Über die Ökonomie des Klofters fübret, und fo 
viel als ein Schaffner oder @roßfeller in andern Klöſtern it, mels 
chen man fehr itrig mit einem Ausreiter von dem folgenden Zeit⸗ 
worte verwechſeln würde, 

3. Reiten, verb. irreg. ich reite, du reiteft, (reitft,) er reitet; 
Amperf. ich rire; Eonj. rirte; Mittelw. geritten; Amperat. reit. 
Es iſt urfprünglic mit reifen ein und eben daſſelbe Wert, ins 
dem 6 und £ in den Mundarten befkindig mit winander abwedſeln, 
und war, fo mie dieſes, ebedem in einem weit größern Umfange 
ber Bedeutung üblich, ald jetzt. Beſenders bedeutete e6 ebedern, 

1. Bewegen, treiben, als eine unmittelbare Nachahmung bes 
mit der Bewegung verbundenen Ecalled. Allem Uinjeben mach 
gebören zu biefer jept veralteten Vebentung noch die im gemeinen 
Leben üblichen Diebensarten, der Teufel veiter ihn, das iſt, = 
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ihn an, beweget fh, alles Unglück reitet mich, treibt mid 

herum; mo bie Figur von reiten, equo vchi, ſeltſam nud poſ⸗ 

fierlih fern würde. In engeren Bedeutung iſt reiten ſſch begat⸗ 

ten, dod mim von einigen größern Thleren, befonders in den Zus 

fanmenferungen Reithengſt und Reitochs, ©. Diefelben. Won 

-  biefem reiten, fo fern ed bewegen, treiben, überhaupt bedeutete, 
iſt reigen bad Judenſitvum, fo wie reiten, rädern, fir ficben, 
und rütteln bie Freguentation davon fund, ©. Reisen. 

2. Den Ort verändern, ald ein Nentrum, mo es ehebem Fheild 
von einer jeden Veränberung bes Ortes, theils aber auch von ber 
Begebung nach einem entfernten Orte üblich mar, und fo wie reifen 
ald ein allgemeiner Ausdtuck gebraucht wurde, ber die Art und 
Meife unbeitimmt ließ, welde denn vermittelit des Worwortes auf 
audgedrudt wurde. Auf einem Wagen, auf einem Schiffe reis 
ten, d. i fahren. So bedeutet riton:bep dem Norfer auf einem 
Wagen fahren, und Hornegk gebraucht reiten fo wahl für aeben, 

als für fahren und reifen. Daher iſt Reita und Gereite hey dem 
MNotter ein Waren, Schwed. Reid, mekbes mit dem Rheda, ein 

“ Wagen, ber alten Gallier und Römer ein umd eben daſſelbe Wort 

iſt. Opitz fagt mehrmahls von Gott, er reite auf den Wolfen, 
auf tem Simmel; welches eine fehr tunenitändige Figur ſeyn würde, 

‘ mern bier micht die allgemeinere Vedeutung Statt ‚finden follte, 

"Dept iſt es bie anf einige wenige Nebendarten in biefem Verſtande 
veraltet. So ſagt mar noch der Maulwurf durchreite das Anand, 
wenn er ed im Fortkriechen durchwühlet, die Motten durchteiten 

° die Bücher, wenn fie fie im Fortgeben durdfreifen, wo zuglelch 
ber Begriff der Länge mit eintiitt. Wenn fi die Hunde auf dem 
Hinteru fortbewegen, ſo fast man gleichfalls, der Zund reite auf 
dem Arſche, wo wieder fein Reiten in dem folgenden Verſtande 
Statt findet. S. auch Rad und Reifen, 

3. Ju engerer und gewöhnliherer Bebentung, anf einem Thiere 
fftend deu Ort verändern; auf ütnlihe Art ift fahren, meldes 
erivrimglich and eine jede ſchnelle Bewegrug bezeichnet, zunachſt 
auf die Verendernug des Ortes vermittelft eines Waarnd eins 
seihränfer worden, Es iſt im biefer Bedeutung in doppelter Ge⸗ 
ſtalt üblich. . 

1) ls ein Neutrum. 

(a) Eigentlih, auf enem Thlere figendb, beſeuders mit 
ter daſſelbe geſchlagenen Beinen auf demſelben ſihend, den Ort 
verändern. 

' bäufig dad Vorwort auf. Auf einem Kiel, auf cinem Piarde, 
auf einem Sengite, auf einem Schimmel reiten. Doch gebraucht 
man in der anftändigen Epredart hier lieber das folgende Ycrivum 
mit der vierten Endung, ohne Mormort. Minen Ziel reiten, fich 
deſſelben zur Veranderung des Ortes bedienen. So aub, ein 
Pferd, eiren Zengſt, einen Schimmel, ein gutes Pferd reiten, 
"Jh babe ein wildes Pferd geritten. So fagt fhen Notker: 
du diniu ros riteſt, der du beine Roſſe reiteft. 

Wenn reiren abfolıte jtehet ohne Meldung des Thieres, ſo 
wirb allemabl dasjenige Thier darunter verftanden, deſſen man ſich 
in einen Lande gewehnlich zum Meiten bedienet, welches in ben 
meiſten Ländern das Pierb iſt. Reiten leruen. Nicht reiten 
rõnnen. Ein reitender Borbe, ein Bothe zu Pferde. Die reis 
tende Poſt, mo unter dem Worte Peſt ber Poſtllion verſtanden 
wird, Das Reiten nicht vertragen können. Eur reiten, 
ſchlecht reiten. Langſam, geſchwinde reiten, Wir müſſen 
morgen reiten, db. i. von bier abreiten. Ohne Sattel reiten. 
Mir jemanden im Seſellſchaft reiten. Der Bediente ift ſehl 
geritten, 

Der Ort, welcher dad Zlel oder ber Gegenſtand bed Meitene iſt, 
wird durch allerley Worwörter aufgebrudt. Nach Leipzin, nach 
Berlin, nach Sranfreih, nach Gaufe reiten, Auf die Jagd, 

Adel. W.B. 3. Ch. 2. Aufl. 


Des Thier, anf welchem man ſitzet, befommt fehe, 
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auf die Meſſe, anf das Land, auf das Dorf reiten. In die 
Stadt reiten, Alm die Stadt reiten, Durch einen Wald, 
durch das Waffer reiten. Jemauden entgegen teiren, Über 
Feld, über Land reiten. 

In einigen, doch wenigen Fallen, mird die Abſicht des Meiteng 
mit bein Infinitivo eines andern Zeitwortes ausgedruct. ir 
find geſtern fpazieren geritten. Die Truppen werden foura- 
gieren reiten. Schmarogen reiten, Wenn ed mit dem Zeit ⸗ 
worte kommen verbunden wird, fo ſtehet es nach dem Mufter is 
vieler andern Zeitwerter diefer Art im Supino. Mr Kam gerie: 
ten, für reitend; fo mie man aud fast; gegangen, gefahren, 
geiprungen, geflogen, geſchwommen u. f. f. Eommen. 

In eitkgen Fallen wird ein oder ber andere Umſtand auch vers 
mittelſt der vierten Endung des Hauptiwortes auegedruckt, ohne 
baf reiten dadurch zu einem Activo würde, Minen Trab, einen 
Ga! reiten. Wir find beitändig einen Schritt geritten, 
Einen Weg zum erfen Mahle reiren. Miefen Weg bin ich 
noch nie geritten, Mo man auch mach dem Vorgange der Ober: 
beutfchen in ber zwepten Endung fast, des Weges bin ich noch 
nie gerieten. Er mag feine Strafie (oder feiner Strafie) rei: 
ten. Zeben Meilen in Zinem Tage reiten. Wir find beuce 
nur füuf Meilen geritten. b 

Diefes Neutrum nimmt, ſo lange es ein eigentliches Neutrum 
kt, ber Regel mach allemahl das Hulſsmort fern zu fi. Nur 
der Niederdeutichen Mundart gewohnte Schriftiteiler machen hier 
oft eine Ausnahme, weil men im Niederdeutſchen mehrere Neutra 
mit haben zu verbinden pflegt, welche im Hoc: und Oberbeut- 
ſchen das fern befommen, Deine Eſelinn, darauf du geritten 
baft, 4 Miof. 22, 30, für bift. Zab ich von Fugend auf nicht 
auf wilden Pferden geritten? 

(5) Im weiterer Bedeutung, mit ühergefhlagenen Beinen 
af einem lebloſen Dinge ſihend den Ort verändern, Auf einem 
Stecken reiren, wie die Kinder. Auf einem Beſen, auf einer 
Ofengabel nach dem Blockeberge reiten, Auf der Wurſt herum 
reiten, im gemeinen Leben, ſchmarotzen teiten, wofir man in 
Niederfachten feat, auf der Garbe reiten, S. Wurf, Auch 
ohne Veränderung des Ortes, bloß im Müdjicht auf die Urt und 
Melle des Sitzeus. Die Soldaten miffen zur Strafe auf einem 
bölzernen i@fel reiten. Im diefer ganzen Bedeutung, belommt das 
Werkzeug, worauf man reitet, ollemahl das Vorwort auf. 

2) Als ein Activum, welches folglich dad Hülfdwort haben 
erfordert, nnd auch im Paſſoo gebraucht werden kann, mit vers 
ſchiedenen tätigen Berfägen und Nebenbedeutungen. Ein Pferd 
reiten, ſich deſſen zur Veränderung bes Ortes. bedienen. Einen 
Schimmel; einen Zengſt, ein fcheues Pferd, einen fiel reis 
ten, Das Pferd ift noch nie geritten worden, Die Poft reir 
ten, fie reitend von einem Orte zum andern bringen. iin Pferd 
zu Tode reiten, es müde, fleif, lahm reiten. Min Pferd in 
das Waller, in dem Stall, in die Schwernme, anf die Weide,. 
in die freye Aut reiten, es auf bemfelben figend dabin bringen, 
Ein Pferd zufammen reiten, ben ben Vereitern, es dahin briws 
gen, dab es, mir feinen Theilen wohl vereinigt, den Kopf fent: 
recht trage, Im gemeinen Leben bedeutet es and, ed im Meiten 
abmatten. Femanden zu Boden reiten. Dabin auch die reci⸗ 
profen R. U, gebören. Sic) müde reiten, fich einen Wolf rei: 
ten, fih aus dem Athem weiten u. ſ. f. Minen Schriftjteller 
reiten, finürlic, im gemeinen Leben, ihm ausfgreiben, &, Poftik 
len: Reiter, In Poſtille. 

Daher das Reiten, S. auch Ritt. 

Anm, In dieſer dritten emgern Vedeutung ſchon bey dem Dit: 
fried rican, im Niederf, viden, und mit Ausitofung bes d, rien, {m 
ridau, im Engl, to ride, weldes aber aud fahren bedeus 

vr tet, 
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1075 RMei 


tr, ki Schweb. ryda. Hartere Mumbarten ſchreiben und fpre: 
den ed auch reuren, welches wider bie ganze oben ſchon bemerkte 
Abjtammımg ift, fih aber deffen ungeachtet doch in bem felgenden 
Hauptworte Reurer“für Keiter auch im Seybentigen eingeſchlichen 
hat. . 2 Reiter, 

1. Der Reiter, des — 6, plur. ut nom. fing. ein mır In dem 
Aus drucke Spaniſche oder Sriefiiche Reiter übliches Wort, gewiſſe 
große ſechsedige Balken im Kriegtwefen zu bezeichnen, durch melde 
mit fpigigen Eiſen befhlagene Stabe geſteckt werden, der Neiterey 
ben Zugang zu einem Orte zu verwebren; Sturmbatpeln, Frie⸗ 
fiſche Reiter follen fie, bem Earl de Kauino in feinem Lexico 
militari zu Folge, von ihrem Erfinder, Nabinens Srifius, beißen. 
Die Benennung Reiter leiten Friſch und andere daher, weil jie zur 
Auf: und Abhaltung ber Meiterep dienen; welche Fignt aber zu 
hart und ungeröhnlich fern würde. 
ſes Wort mit Reitel Eined Geſchlechtes it, und überhaupt eine 
Ausdehnung in bie Länge bebeutet, da es denn jo wohl auf den 
Ballen, ald auch auf die fpigigen Querftäbe schen kann, von rei: 
ten, fo fern es im weiteften Verſtande, fit in die Lange und Höhe 
ausdehnen, bedeutet bat. Darauf läßt fih auch Carls de Anuino 

utbmafung zurück führen, welder glaubt, daß fie wegen ihrer 

hnlichteit mit denjenigen Balken, welche die Firfte eines Haufes 
ausmachen, fo genaunt worden, welcher Balken im Franzöf. 
Chevron, im Stal. aber Cavallo heiße, Diefed Cavallo ift 
unftreitig unfer Biebel, nicht aber Cavallo, ein Pferd, fo daß bie: 
ſes Reiter fo wohl ald das mittlere Lat. Equus, Frifus nur eine 
ungeſchickte Überfegumg daven fern würde, 


2. Der Reiter, des — s, plur. ut nom. fing. von dem Zeit: 


worte reiten, baber ed in einem fo weiten Umfange der Bedeutung 
üblich iſt, wie dieſes. 
. 2. Ron reiten, bewegen, iſt Reiter fn vielen Gegenden ein 
Sieb, beſenders ein ſtehendes Homfieb, ©. Räder, welde Form 
gleichfalls üblih If. So fern reirem ehedem für bereiten üblich 
war, fit der Aeiter in einigen Gegenden fo viel wie ein Schaffner, 
©. 2 Reiten. Im Oberdeutſchen bebentet dieſes Wort von reiten, 
rechnen, in manden Fällen einen Rechnungs beamten, S. ı. Reiten. 
Wenn der ſchwarze Kommurm, Curculio Granarius L. von 
einigen auch Reiter genannt wird, fo wird damit entweder auf feine 
kriechende Bewegung an ben Winden, oder auch auf bie Zermals 
amıng des Getteides geſehen. S. Galander. 

2. Um üblichſten iſt es von reiten, equo vehi, eine Perſon 
mannlichen Geſchlechtes zu bezeichnen, welche reitet. 

») überhaupt; wo es doc mur in-einem doppelten Verhalt⸗ 
wife üblich ii. (a) Im Gegenfane des Pferdes. Das Pferd 
weirit feinen Reiter ab. Ber Reiter fiel vom Pferde. Dias 
Pferd iſt Flüger als feim Reiter. Wo ed auch umeerändert von 
einer Perfon weiblichen Geſchlechtes gebrandt wird. (6) In Ruck⸗ 
fiht auf die Art und Weiſe, wie man zu Pferde figt uud das 
Pferd im Meiten zu regieren weiß; auch umveränbert von dem 
weiblihen Geſchlechte. Ein auter, eim ſchlechter, ein mittels 
mäfiiger Reiter. In andern Rückſichten gebrancht man es In bie: 
fer weitern Bedeutung nicht. Für, es Fommen drey Reiter, 
drey reitende Perſonen, jagt man; es kommen drey Perfonen zu 
Pierde, 

2) Eine Perſon männlichen Geſchlechtes, bie ihr Amt, ihre 
Verrichtuag reitend oder zum Pferde werrichter. (a) Im weiteten 
Werftande. Dahin gehören die Sufemmenfegumgen, der Bereiter, 
der Ausreiter, Geleitsreiter, Strandreiter, Landreiter, Poft: 
reiter, Vorreiter, Sorftreiter u. ſ. f. Wo auch das Fänininum 
die — reiterian fikli iſt, bie Gattinn eines folden Reiters zu 
bezeichnen. (6) Im enaften Verſtande, ein Soldat, welder zu 
erde dienet, ber ehedem eim Reifiger oder ein reifiger Knecht 


Es fcheinet vielmehr, daß die⸗ 


Die Keiterdy, plur. inuf. 
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genannt wurde, ein Cavallerift; mo es aber auch nur von ben 
ſchwer bewaffneten Solbaten diefer Art üblich ift, allenfalls aber 
aud noch von den Dragonern, aber wohl nicht leicht von ben Huſa⸗ 
ten gebraudt wird, obgleich das davon abſtammende Reiterey in 
weiterer Bedeutung gangbar it. Ein Regiment Reiter. Bas 
Dorf bar hundert Heiter zu verpflegen. Die Gattinn eines 
folgen Meitert wird niemahls die Reiterinn, wohl aber zuweilen 
eine Reirerofrau genannt, 

Arm, Bep dem Rotker Reitınan, fm Niederf. Rider, im 
Angelſ. Ridda, im Bried, furoe. Das Schwed. Ryttare, dab 
Dihm, Aytir, Reychar mb Pohlu. Kaytar, find mar im der letz⸗ 
ten engjien Bebentung üblih, und allem Unfehen nad aus bem 
Deutſchen entlehnet. S. auch Ritter. Faſt durch ganz Hoch⸗ 
und Oberdeutſchland ſchrelbt und ſpricht man dieſes Wort Keuter, 
ungeachtet reiten, das uumittelbare Stammwort, nur in wenig 
Gegenden mit einem en geſprochen wird, Es iſt baher nichts biflie 
ger, als daß man dieſes Wort auf feine richtige Echreib: und 
Sprechart wieber zurü führe, 


Der Keiterdigen, des—#, plur. ut nom. fing. ein langer 


ſchweret Degen, fo wie ihn bie fchwer bewaffneten Reiter zu führen 
pflegen, 

1) Die Art und Meife zu reiten, 
oder bed Meitend. Das war eine elende Reiterey. 2) Als ein 
Gollectivum und in der legten engſten Bedeutung des Wortes Rei⸗ 
ter, die fümmtlihen Eoldaten zu Pferde, ben einem Kriegsheere 
oder einzelnen Haufen bdeffelben, wo ed auch von ben leicht bemaff: 
neten Eoldaten diefer Urt gebraucht wird, Bie leichte Reiterey, 
im @egenfage der ſchweren. Die Keiterey auf die Dörfer vers 
legen. Der Plural iſt im Hocbentihen ungewöhnlich, ob er gleich 
bey bem Dpig vorlommt: Aa Fommen Pharaon mit feinen 
Reusereyen, Willeram gebraucht dafür Reithgefinde, Frons— 
berg aber Reiterichaft. 


Die Reiterfabne, plur. die—n, eine Fahne, fo wie fie ben ber 


Neiterep üblich iſt, und welche am haufigſien die Standarte 
genannt wird, S. dieſes Wort. 


Keitergar, adj. et alv, welches nur Im gemeinen Leben üblich iſt, 


für bald gar, halb gefodt. Das Sleifh nur reitergar kochen. 
Niederf. rirergar, ridergar; im gemeinen Leben auch reirerifch, 
Vermuthlich, fo fern eilfertig reitende Perfonen, oder auch Reiter 
im engſten Weritande, felten Zeit haben , die gehörige Zubereitung 
der Speifen abzuwarten. Oder auch von Reiter, fo fern ed ehe: 
dem auch einen Strafenräuber zu Pferde, vielleicht auch ein jedes 
fih ſchnell bewegendes Ding bedeutete, von reiten, ich ſchnell 
bewegen; denn Frifh fübret aus dem Chrouico Windesheim. 
Miffam Ruterorum, die Aeitermeſſe, an, d. i. eine mur eilfertig 
und obenbin geleſene Meſſe, Frauz. Meile ä la Cavaliere, 


Das Reitergeld, des — es, plur. doch mur von mehrern Sum 


men, die— er, in einigen Gegenden, badienige Geld, weiches 
den Etrandreitern Tür die Bergung geftrandeter Güter gegeben 
wird; das Tontengeld, 


Reitern, verb. reg. a4. meldes das Freguentationm oder Ju⸗ 


tenfivum vom reiten iſt, und im gemeinen Leben vieler Gegen: 
ben für fieben gebraucht wird, Schon bey dem Notler riteron. 
&, 2 Röder, 


Das Keiterrecht, des— es, plur. inuf. ein ehemahliged Recht 


reitender Perfonen, mad welchem fie fo viel Kutter als fie für ihr 
Pferd gebrauchten, auf dem Felde nehmen konnten, 


Dis Reiierpferd, des — es, plur. die —e, bas Pferd eines 


Meiters, d. 1. eines fhwer bewaffneten Soldaten zu Pierde, 


Die Reiterfalbe, plur. dog nur von mehrern Arten, Die — x, 


im gemeinen Leben, eine Salbe wider die Kräge, eine Aräge 
ſalbe; 


1077 Rei 


falbe; von reitern / reiten, In der welteſten Bedeutung ber hefti⸗ 
gen Bewegung, bes Reibens. 

Der Keitertanz, des— ee, plur. die— ränze, in einigen Ge⸗ 
genden, ein Nahme desjenigen Tanzes, welder fonft auch der 
Reiben, der Reihentanz gertanmt wird, ©, der Reiben; ohne 
Zweiſel auch von reiten und reirern In der weiteften Bedeutung. 

Die Reiterwäcre, plur. die—n, im Striege, eine aus Reitern 
befiebende Wade. 

Der Reiterwechſel, des— 8, plur, ut nom. fing. &, Wechſel⸗ 


reiterey. \ 

Der Reitgurt, des— es, plur. die—e, ein breiter Gurt, ben 
Unterleib damit zu gürten, menn man zu Pferbe reifet; in einigem 
Gegenden der Schmadhrriemen, 

Der Neitbafen, des—s, plur. ut nom. fing. metallene zier⸗ 
liche Halen, bie Sipfel des Kleides damit aufzubalen, wenn man 
reitet, 

Die Reithalde, plur. die — n, im Huttenbaue, eine Halbe oder 
ein Hügel von tauben Eteinarten, welche bey den Selfenmwerken 
fiegen bleiben ımb ale unnüß weggeworſen werden; vermuthlich 
von reiten, reitern, fieben, weil das Seifen eine Art des Sie 

bens if, 

Das Reithaus, des — es, plur. die — hänſer, ein bedecktes 
Gebäude, worin Pferde zugeritten, umd Perfonen im Reiten unter: 
richtet werben. 

Die Keithe, ©. Keite, 

Der Reithengſti, des — es, plur. die — e, ein Henaſt, welcher 
zur Zucht, sur Kortpflansung feines Geſchlechtes gehalten wird; 
en Springbengft, Befhäler. Von teiten, fich begatten. Eiche 
3 Reiten und Reitechs. 

Der Reitherr, des — en, plur. die — en, in einigen Stadten 
Oberdeutſchlandes, ein Rechnungsherr; von reiten, rechnen, So 
werben biejenigen Matbeberren, melde bie Etabteinfiinfte einzu: 
nehmen und zu berechnen haben, an manden Orten Reitberven 


Die Reitkammer, plur. die —n, im Oberdeutſchen, bie Rede 
nmgelammer, ©, ı Aeiten, 

Der Reitklepper, S. Blepper. 

Der Reitknöcht, des— es, plur. die —e, ein Knecht ober ge 
ri Bebienter, welcher ein ober mehrere Meiipferde in feiner 
Wartımg und Auffiht bat, und an ben Höfen von dem Sutrers 
knechte noch unterſchieden iſt. Im grofen Warftällen führer der 
erſte Reitknecht gemeiniglic den Nahmen des Sartelknechtes, weil 
er die Sattelfammer unter feiner Uufjicht bat. 

Die Aeitfedte, plur. die—n, an einigen Orten, die Erdgrille, 
Grillotalpa L. weil fie in der Erde in langen Linien fort weiter 
eber wühlet, &, 2 Reiren. Im andern Gegenden wird fie Meir: 
maus, Reitwurm, Niederſ. Riebworm, Rifwurm, gemannt, 
S. Erdgrille. 

Die Reitkunſt, plur. car. der Inbegriff aller Regeln, mit Sicher: 
beit und Anſtand zu reiten; ingleichen, bie Fertigkeit, diefe Regeln 
auszuüben. 

Das Keitkülffen, dee—e, plur. ut nom. fing. ein ausgeſtopf⸗ 
tes und der Länge mach durchnabetes Küſſen, deſſen man fi in 
manchen Fällen ſtatt eines Satrels'bebienet, 

Die Keitlaus, &, Filzlaus. 

Das Reitleben, des— #, plur. ut nom. fing, in einigen Gegen: 
den, ein Zehen, deſſen Befiger dem Lehens herren zu Pferde zu bie: 
nen verbumben iſt. 

Keitlings, adv, welches nur im genteinen Leben üblich it, nad 
art eined Meitenden. Reitlings auf einem Stuhle fisen, fo 
daß man die Beine zu beyden Seiten über denſelben geſchlagen hat, 
In einigen Gegenden auch rittlings. 
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Die Reitmäfche, plur. die—n, bey den Jagern, eine fehler- 
bafte nicht recht verbundene Maſche, melde ſich bin und wieder 
ziehet; von reiten, fih hin und her bewegen. 

Die Keitmaus, plur. die—mäufe, S. Keitfröte, 

Der Keitochs, des —en, plur. die —en, ein unverſchnittener 
zur Zucht gehaltener Ochs; ein Zuchtoche, Brummochs, Bulle, 
Bon reiten, ſich begatten. S. Neirhenaft, 

Der Reit» Page, (ſprich Paiche,) des—n, plur. die — n, ein 
Page, welcher feinem Herren ju Pferde folget, beſonders wenn 
derfelbe ſelbſt zu Pferde iſt. 

Das Keitpferd, es — es, plur. die —e, «in Herb, welches 
bloß zum Reiten dienet, zum Reiten beſtimmt iſt; im Riederf. 
Rierpage, von Page, ein Pferd. 

Der Reitplatz, dee — es, plur, die —pläge, ein Pla, wo 
pferde zugeritten, ober Perfonen im Reiten unterrichter Pr 
die Reitbahn. 

Der Reitrath, des — es, plur. Vie —rärhe, mie Te "einigen 
Dberdeutfchen Gegenden, ein Rechnungsrath; vom reiten, rechnen. 
©. ı Reiteit, 

Der Reitrod, ds —es, plur. die — röcke, ein — — 
welchen man anleget, wenn man reitet, 

Der Reitſottel, des —s, plur, die —fürtel, ein Sattel um. 
Meiten; zum Unterfciede won einem Subrmannsfattel, Trage: 
oder Saumfartel u. ſ. f. 

Der Reitfepämel, des—s, plur. ut nom. fing. in den Sage⸗ 
mühlen, basienige Gerilt, worauf der Sägeblot lieget; vom 
veiren, fi bewegen, weil bes Blot auf demfelben vorwärts ge: 
rüdet wird, 

Die Reitſcheide, plur. die —n, au ben Pferdegeſchirren, hohle 
lederne Scheiben, wodurch bie Etränge oder Zusjtrite geben 
damit fie die Pferde nicht beſchädigen; gleichfalls von reiten, bin 
und ber bewegen, veiben, 

Der Reitſchmid, des —s, plur, die — ſchmiede, ein Huf: 
ſchmid, fo feru er bey einem Kriegsheere die Pferde ber Meiterey 
zu befchlagen und zu curiren bat, und welcher am gewöhnlichiten 
ver Fahnenſchmid genannt wird, 

Ter Reitfinch, des — es, plur. die — fie, in’einigen Gegenden, 
badjenige Gelb, welches bie Leibeigenen dem Grundberren für die 
@rlaubni zu beiratben bezahlen müfen; ohne Zweifel von reirem, 
ſich begatten, zumahl da dieſes Gelb in audern Gegenden ühnliche 
Namen führet, 

Die Reitſchule, plur. die — n, eine Anſtalt, wo Unterricht ine. 
Reiten gegeben wird, ingleichen, me Pferbe zugeritten werden; 
auch das dazu beftimmte Gebäude, 

Der Reirftall, des — es, plur. die — flälle, ein Stall, in wel: 
dem fi Meitpferde befinden. Ingleichen, an Höfen, bie ſammt⸗ 
lichen zu einem folhen Stalle gehörigen Bedienten und Knechte. 

Der Reitftiefel, des—#, plur. ut nom. fing. grofe ftarte Gtie: 
ſeln mit ſteifen Stulpen zum Neiten, 

Der TKeitſtock, des — es, plur. Bie—ftöde, bey den Drechs⸗ 
lern, die bewegliche Docke auf der Drechſelhank, welche in ber 
inne bin und ber geſchoben wird; von reiten, ſich hin und ber 
bervegen, 

Die Reĩttaͤſche, plur. die —n, eine leberne Taſche, allerlen Be: 
bürfnife im Reiten, ober auf dem Pferde darin bey fich zu führen. 


Die Keittönne, plar. die — n, in der Laudwirthſchaft, eine Tenne, 
auf welder das Getreide ausgeristen, b. i. von Ochfen ober Pfer: 
den ausgetreten wird; um Unterſchkede von einer Dreichtenne oder 
Scheuntenne. Won reiten, fo fern ed ehedem aud für geben 
gebraucht worden, von welder-Bebeutung vermittelſt des vorge: 
jegten t umfer weten abſtammet. 

Yyyı Der 
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Der Reimögt, des— es, plur. die — vögte, fur einigem Gegen 2. Keinen, verb, reg. at. welches urfpriinglich theils Körperlich 


den, 3. B. im Schleswigſchen, ein obrigfeitliher Beaniter, wel 
er bie landesberrlichen @intünfte an einem Orte oder in einen 
Bezirke. einnimmt und beredmer; entweder von reiten, rednen, 
oder and von reiten, orduen, verwalten, Daher die Keitvogtey, 
der Bezirk eined folden Vogtes. 
Der Keitwuem, des — es, plur. die — würmer, ©. Keitfröte, 
Der Kein. des— es, plur. die— e, von dem Heitworte reinem, 
dasjenige an einem Dinge, mas finnliche Begierden in nme er: 
wertet, mo es dob mar in engerer Bedeutung üblich iſt, von dem: 
jenigem, mad einen lebhaften &rad angenehmer Empfindungen in 
uns bervor bringet, da denn Reis, ein flärferer Grad der Anmuch 
bit; ingleichen fubjective, diefe angenehme Empfindung felbit. Die 
fanften Keine des Landes. O Einbildimg, du baft alle Reine 
der Wirklichfeit! Das bat für mich niche mebr den Rein der 
Yeubeit. Den Reis der Liebe fübler, wo es ſubjective bie leb⸗ 
bafte angenehme Empfindung felbft bedeutet. In ber engſten Be 
deutung, Datienige am Verfonen, was einen lebhaften Srad bes 
finrlihen Verguügens erreget, und nicht bloß im ber Eörperliden 
Einheit bejlebet. Schönheit ift nicht allemabl Kein, und Keig 
findet oft auch ohne Schönheit Statt. Gemeine Liebhaber me 
fen ibre Beftändigfeir nach der Dauer der Reine ihrer Gelieb⸗ 
zen ab, Es iſt eim mißliches Ding um unfere Reine, Im 
Serbite deines Lebens, wenn jeder Nein verblüber. 

Anm. Dieied Wort ſcheinet neuern Urfpranges zu fen, weulg⸗ 
ſteus fommt es bev den älter Schriftſtellern nicht vor, wie es denn 
auch in dem Frifch fehler. Leſſing erfiäret Reis durch Schönheit 
in der Bewegung, welches nicht mur mit der engern Bedeutung 
überein formt, Sondern aud der Abſtammung gemaß fit, fo fern 
reinen das Intenfivum von reiten, bewegen, it. Was man In 


den ſchönen Küniten mit einem ausländifchen Worte Grazie nenner, . 


iſt auch nichts anders als Neis in der engern Bedeutung, und 
and ben Anmerkungen zu den bepdeu Zeitwörtern reinen wird erhel⸗ 
ten, daß bas Lat. Gratia ſelbſt mit Rein und ragen Eines Ge⸗ 
ſchlechtes iſt. 

Keitzbar, —er, — ſte, adj. et adv. wes ſich reitzen lähr, doch 
nur im ber weltern Bedeutung, was ber Empfindungen oder ſinn 
lichen Eindrüde fobig if. Die Nerven find reitzbare Flbern. 
In noch weiterm Verſtande gebrandt man es auch von ſolchen Thei⸗ 
ken, welche ber Empfindung fahig zu ſeyn jteinen. So neunt 
man diejeuigen Theile an manden Pflaujen, welche ſich bey ber 
geringſten Berührung zuſammen ziehen, reitzbar. 

Die Keinbarfeit, pluc. iouf. dicjenige Eigenſchaſt eines Dinges, 
da es teitzbar fl. 

1. Reitten, verb. reg. a4. et neutr. welches im letztern Kalle 
das Hiftfewort baben erfordert, aber nur noch bep den Jageru 
ublich ift, wo es von dem Locken gewiſſer Thlere durch Nachahmung 
hrer Stimme gebraudt wird. So reitzet man die Zain, die 
Fichte, die Vögel u. f. f, weru men ibre Stinnue nabahmet- 
fie dadurch zu loden. Der ale, der Fuchs läuft auf das 
Keinen, wenn er diefer Stimme folst. 

Anm. Man fünnte die ſe Bedentung mit zu dem folgenden Zeit: 
worte rechnen, wenn man nicht Beweife genug hätte, daß reinen 
uud deffen Stammmort reiten, beifen Intenfivum es ift, (S. das 
felgeude,) unter andern Arten der Yante, anch gewiſſe Arten der 
wrenfhlichen und thierifden Stimme nadabıme, und folglich ald ein 
febr naher Verwaudter von reiten, rechnen, reden, rathen u. ſ. f. 
angefehen werden müſſe. Wermittelft der gemütlichen Berwecie: 
lung des s und cr und gewiger Vorlaute gehören auch preiſen, das 
Latein. Gratia, Dant, unfer grüßen ımd andere mehr bierher; 
denn Notter gebraucht reitzon noch ausdrüclich für grüßen. 
S. auch das folgende, 


bewegen, theils aber auch ritzen, ſtechen, u. ſ. f. bedeutet hat, in 
welchem Verſtande cd aber veraltet iſt, fo daß ed nur noch einige 
figürlige Bedeutungen übrig aeldifın ‚hat. 

,, Empfindungen, ſiunliche Cindrüdte hervor bringen. Die 
Verven find Kibern, welche gereiger werden Fönnen, ber 
Neigung fahlg ind, ©. Reinbar. Befonders, lebhaſte finntiche 
Enpfindunnen berver briugen. Was it der flüchtige ER 
womir alle gefünftelre Gerichte die Zunge reisen? 

2. Durd Vewegungsgründe zu einer Veränderung —— 
ald das Intenſiyum von rathen; eine größten Tbeils veralteme 
Bedeutung, in welcher man ehedem auch fagte, jemanden zu einer 
guren Zandlung reinen, für bewegen, bereden. Lafer uns 
unter einander unferer ſelbſt wahrnehmen, mir reinen zur 
Liebe und guten Werfen, @br, 10, 24. 

3. Ju engerer und gewöhnlicherer Bebeutung, dutch Erregung 
lebhafter finuliher Benierden zu etwas bewegen. 1) liberhaupt, 
mit dem Worworte zu. Femanden zum 3orne, zum Böen 
reisen, Sie reitzen durch Unzucht zur fleichlichen Luft, 
2 ger. 2, 18. Zur Liebe, zum Unwillen, zum Zaſſe reigen, 
Qngleiben abfolute. Ein jeglicher wird verfucht, weint er von 
feiner esgenen böfen Luit gereiger und geloder wird, Yac. 1, 14 
Zuweilen, obgleich feltener, auch mit der bierten Endung der Ber 
gierde, welse erreget wird. Femandes Form, jemandes 
Liebe reinen, Wer den zorn reizer, zwinget Zader beraus, 
Sprichv. 30, 33. 2) Im einigem engern Bebentungen. (s) Zum 
Sorne, zum Unwillen reiten. Ahas reigere den Zerrn, faner 
Värer Gert, 2 Chrom. 28, 25. In mach engerer Bedeutung iſt 
jemanden reizen, ibn obne North, blos zum Verguligen, zum 
Unwillen bewegen, für bie miedrigern necken, foppen u. ff. 
(b) inen lebbaften Grab angenehmer Emprindungen erweten, 
Wie febr reiner mich die. grüne Einſamkeit des ſchattigen 
Waldes! Wo beionbers dad Mittelwort reigend üblich fit, wel⸗ 
ches denn and häufig paſſtve gebraucht wird, in einem vorzuallchen 
Grade anmuthlag. Sie char es mit einem veigenden Anftande, 
Reigende Acönbeiten, einentlich, welche Besierden zum Genuſſe 


erwecken, in weiterer Bedeutung aber auch ohne diefen Nebenhes . 


griff, Für fehr anmuthig. Wie reinend wird die Sreundichaft 
nicht, wenn fie ſich zugleich auf Natur und auf Tugend grün: 
der! Sell. Die Gruir wird mir ein reigenderer Aufenthalt, 
als die goldnen Jimmer des Pallaftes, Weife, Ein reisen: 
des Veraniigen quillt aus dem Umgange unferer Mlirgefchöpfe, 


Simmerm. j 
Daber die Reizung, ©, ſolches bernach befonbers, - 
Anm. Ben bem Notter in der erften_engern Bebentung reitzen, 

ber den Echwäblisen Dihtern reisten. In ber zwerten engern 

Bedeutung von ber Erwecgung angenebmer Empfindungen ſcheinet 

es erit in den acuetu Zeiten gangbar geworden zu fepn, da es benm 

zugleih die auffallende Bedeutung ber fmmlichen Luft verlieret, 

Die Eudſolbe — zen zeiget ſchen, daß diefed Wort ein Jateuſivnm 

ift, deilen Stammwort reiten it, theils fo fern ed ehedem ſtechen, 

anitehen . rigen, theild aber auch, fo fern es bewegen, antreis 
ben bedeutet bat, in welchem Berjtande ed noch in der niebrigen 

N. U. der Teufel reitet ibn, vorfommt. In einem alten Mieders 

dentſchen Gedichte in Leibnitzens deriptor. Brunſu. heiße es noch, 

nah dem Friſch: Sierunter öme der hilghe Seiſt reit, dat 

u. ſ. f. hierin bewoa ibm der heilige Geiſt. Im Ehmwed. iſt auch 

noch das einfache Zeitwort reta, zum Zorne treitzen, üblich, wel⸗ 

bes auch in dem kLatein. irritare zum Grunde firgt, Die Griecen 
haben bende, dgeder, und Fprdıdew, Mit dem müßigen, döch⸗ 
ftens intenfiven Gaumenlaute gebraudt Notker and gruozzeu für 
zeigen, und die Riederſachſen fagten in eben dieſer Bedeutung 

eleden 
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ehebem arerten. Das Latrin. Gratiae, Grasien, gehüret glelch⸗ 
falls zur eugetn Bedeutung der Anmuth, fo wie ſchon im Arad. 

. razy gefällig, Ryza, und im Hebr. Raza, Wohlgefallen if. 

Der Keitzfe, eine Art Edwänime, ©. Reißke. 

Reitzlos, —er, — eſte, adj. et adv. bes Reitzes oder der Reitze 
beranbt. Ein reiglofer Orc, Das reislofefte Seſicht. Daher 
die Reiglofigfeir. - 

Der Keitzug, des — re, plur. inuf ein Wort, weldes man nur 
von einer Art eines gedehnten, lang gesogenen Sclaged ber Finken 
gebraucht. Günrber Straus nennt ihn in einem einen Gedichte 
von 1559 ben Reitherzu: der Fink da fang jein Neirberzu, 

Die Xeitrung, plur. die—en, von dem Zeitworte reinen, 
ı) Die Handlung bes Meigend; ohne Plural, 2) Dasjenige an 
einer Yerfon oder Eache, was ba reiget, in allen Bedeutungen des 
geitworted. Der Zerr war erzürmer nm alle der Neigung 
willen, damit ibn Manaſſe gereiger batte, 2 &ün. 23, 26. 
Auch in ber weyten eugern Bedeutung, mie Reis; wo es doch nur 
im Ylnral für Reize üblic it. Deine Reigungen find groß 
genug, einen unbeftändigen Liebling getreu und beftändig zu 
machen, Duſch. 

Ein «ufblübendes Mädchen, das ihrer Reitzungen 
Bid ift, Zachar. 
Wo doch Keige ebler it. Im Singular iſt es in biefer Bedeutung 
vdllig ungewöhnlich, obgleich Hagedorn fang; 
Die Reizung freyer Selder 
Beſchamt der Gärten Pracht, 

Keinvoll, — er, — eſte, adj. etadv. voll Mel, Die Vers 
aniiqungen des Verftandes bietben fich fo reigvell nicht am, 
Ziumerm. 

Die Rife, plur. die — n, ein mohl nur in der Mark Brandenburg 
Abliches Wort, weiche nur von der Leintxaud gebraucht wird, und 
eine Zabl von ı2, am mauchen Orten au von ı6 Ellen bebeutet, 


Ein Stück Leinwand bar fünf Reken, db. L 60 Ellen. Wer: 


muthlich mit dem folgenden aus Einer Quelle. 

», Der Nötel, des — es, plur. inuf. ein Eollestivum, eingeſal⸗ 

zene und getreguete lange Streifen, welde aus ber Haut und dem 

‚ Fette einer Art Selen, Hippogloflus L, gefhnitten werben. 

©. Raff, weldes Die auf äbnlihe Art zubereiteten Floffedern find. 

Es iſt mit dem folgenden Eines Seſchlechtes doch fo, daß bier bloß 

die Ausdehnung im die Fänge zum Grunde liegt. Der Rekel be: 

fieher aus langen ſcamalen Etreifen, und wird in einigen Gegenden 
auch Rekling genannt. 

2. Der Rekel des—s, plur. ut nom, fing. ein nur im den 
niedrigen Eprecharten übliches Wort , welches neben dem Begriff 
der @rüfe zugleich deu Begriff der Plumpheit, Grobbeit und Wer: 

‚Actlickeit bat. 1) Ein aroßer Hand, Im verähtfichen Verſtande. 
Ein Bauerrefel, ein folder Bauerbund, Es it ein Rekel von 
einem Zunde, 2) Ein großer, grober, ungeſchickter Menſch, im 
verähtlihiten Verſtande umd nur in den niebrigjien Sprecharten, 
ws auch die Wörter fich vefeln ſich auf eine äußerft ungelittete 
Art ausdehnen, auflegen, Rereley grobes ungefittetes Bettagen, 
rekelhaſt einem Mefel ähnlid u. f. f. bedeuten, 

Anm. Im Schwed. in der letzten Bedeutung gleichfalls Räkel, 
Die Solbe — el ift die Ubleitungefolbe, welde hier ein Ding, 
ein Subject, in andern Wörtern aber ein Werkzeug bedeutet, Die 
eriie Solbe Ref. gehöret zu dem alten Reck, Miele, recken, ſich 
deinen, Im Franz. ifi Raccailie niedriger Yöhel im veritchtlich: 
fen Verſtaude. Im ber erfien Bedeutung eines großen Hundes 
Bann es auch ein und eben daſſelbe Wort mit 2 Racker, ein Hund 
{m verachtlichen Verſtande, ſeyn, ©. baffelbe, 

Die Keligiön, plur. die — en, and dem Xat, Religio, und bieß 

von religare, binden, 
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1, Im der weiteſten Bedeutung, in welcher es im Lateiniſchen 
mehrere Arten von Verbindlichlelt bedeutet, welche aber im Deut: 
ſchen nicht gangbar find. Doch gehöret dabin die in der Mümifchen 
Kirche üblige Bedeutung, wo die kitchlichen Orden zuweilen Relis 
gionen genannt werden, welder Gebrauch doch aud Im Lateini: 
ſchen und Italianiſchen am üblichiten ift. Judeſſen pflegt man dem 
Mtalthejerorden in Deutigen Schriften wohl auch zumeilen die Bes 
ligion von Malcha zu nennen, wo es einen durch gewiſſe Regeln 
und Gefepe eingefpränkten Etand bebentet. Daber ſtammet das 
and im Deutiden übliche ver Religiofe, eine Orbendperfon, ftatt 
des niebrigern Monch. 

2. In engerer Bedeutung, dasienige, mas die Menihen fo 
wohl unter-einander als auch zugleich mit Gott verbindet; mo es 
in doppelter Bedentung ‚gebraucht wird. 1) Objertive, die Art 
und Meife der Verehrung Gottes, der auf gewife Wahrheiten von 
Gott gegründete Dlenſt deſſelben. Die heidniſche, die Jüdiſche, 
die Mahome daniſche, die chriftliche Religion, welche man bie 
vier Zaupt⸗ Religgonen zu mennen pflegt. Auch beſondere Arten 
biefer Haupt: Religionen befommen zuweilen den Nahmen ber Nie: 
liglen. Die katholiſche, die Lucherifche, die reiormırte Reli: 
gion. Don feiner Religion abfellen. Die Religion Ändern, 
Einerley Religion haben, Sich zu Feiner Religion befennen. 
Eine andere Religion annehmen. Die wahre Religion, im 

- Gegenfage einer falfchen. Die natürliche Religion, Im Gegen: 

fape der geoffenbarren. Im engerer Bedeutung verſtehet man ts 
ter der Religion ſchlechthin oft die geoffenbatte chriſtliche Religlon. 
Man bat der Moral der Religion den Vorwurf gemacht, daß 
fie die Sreundfchaft nicht gebierbe, Gel. 2) Eubjective, die 
dleſer Art und Weiſe der Verehrung Gottes gemäße Geſiunung, 
dus darin gegrümdere Verhalten; obme Plural und nur im einigen 
R. A. Kin Mann chne Religion, der ſich zu feiner Meligion 
befennet, der fid vom der Mabrheit feiner Rellgion Überzeugen 
kann. Viel Religion haben, die Religion, zu welcher man ſich 
belennet, eifrig ausüben, 

Anm, Ehe man diefes Wort and dem Lat. entlehnte, hatte 
man andere jetzt veraltete Ausdrüde, die Meligien zu begeichnen, 
Raban Mautus nenmet fie Ebafti, und Motfer Ehalti, von E, 
das Geſetz, und haften, halten, verbinden; Notler Wolunga, 
und einer der Schwabiſchen Dichter Godes Reht. 

Pie Religions - Befchbwirde, plur. die — m. ı) Die Bes 
ſchwerde oder Klage über gefrünfte oder gehinderte Anzübäug der 
Meligion. 2, Beſchwerden ober Bebritungen anderer um der 
Meiigion willen, und in deren Ausübung; die Religions: Ber 
drückung. 

Des Keligiöns + Edict, des — es, plur. die—e, ein die Res 
ligion betreffendes Edict; in engerer Vedentung, ein Ediet, worin 
die Neligion eines Landes befinmmt und feftgefepet wird. 

Der Religions: Eid, des — eo, , plur.die— e, ein Eid, vers 
mittelſt deffen man fi zu einer Neligion befenmet , ſich diefelbe zu 
Ichren und zu behaupten verbindet. 

Der Krligions Eifer, des — 8, plur. car. ber @ifer in feiner 
Religion und für dieſelbe, ein ſtarker und thätiger Cifer, fi allem 
den zu widerfegen, was der Religion, zu welder man fi belen⸗ 
net, entgegen iſt. 

Die Kelizions : Srepbeit, plur. inuf. die Frephelt, ſich zu einer 
Religion zu befennen, zu welder man will. Ju engeret Webeu: 
dung, bie Grepbeit, die Oeligion, zu welcher man ſich befennet, 
öffentlich auszuüben. 

Der Relisions » Seiede, des — ns, plur. die — n, In dem 
Deutſchen Staatsrechte, eim Friedensihluß oder Vertrag zwiſchen 
dem Keifer und deu Ständen, worin bie innere Ruhe im Reiche 
iu üniehung der Rellgion fefgrfeger wird; dm Wegenici« "6 

Yrr3 Profan: 
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Profam » Sriebens. Beſenders iſt der zu Ungebutg im Jahre 
1555 wiſchen dem katholiſchen und proteflantiihen Reichetheile 
eirrichtete Vernag dieſer Bet unter dieſem Nabnmen befannt. 

Die Religions ⸗Geſellſchaft, plur. die —en, S. Religions 

tier. 

Ka Kellgions- Brieg, des — es, plur. die — e, ein Krieg, 
welcher aum der Meligion willen geführer wird, 

Lie Keligiöns: Party, plur. die — en, eine Yarten, d. b. 
ein Theil einer Kirche, welchet in den Grundwahrbeiten und dam 
daranf gegründeten Sottesdienſte von bderfelben unterſchieden iſt, 
und mit dem übrigen im feiner Kischengemeincheft ſtebet. So find 
die Katholiſchen, Lutheraner umb Meformirten Religions + Pars 
teyen in ber chriftlichen Kirhe, Werriffe bie Abweichung mır dem 

‚ Gottesdienft oder keine Grundwahrbeiten, fo pflegt man fie eine 
"Religions: Gẽſellſchaft zu Vennen. So find die Hettenbuther 


feine Neligions » Partey, Sondern nur eine Neligions =: Ge: _ 


feuihaft, 

Der Religions: &pörter, des — #, plur. ut nom. fing. Fl: 
min. die Religions >Spöteerinn, eine Perſen, welde über eine 
Religlon fpettet; In engerer Bebeutung, tbeild welcher der Melis 
gion fpottet, zu welcher er ſich äußerlich beleunet, theild der aller 
Merehrung Gottes fpettet. Daher die NeligionssSpötterey. 

Der Keligionss Streit, des — es, plur. die — e, ein Streit 
in der Deligion oder um derſelben willen; die Religions -Strds 

eit. 

———— die — eu. 1) Die ftere Aus⸗ 
bung der Religien, gu welcher man ſich bekennet, ber gemein⸗ 
ſwaſtuiche Gottesdienft; ohne Plural. 2) Die Aucdutumg der Ver: 
förtften einer Religion im einzeluen Fällen. 

Der Religions: Verwandte, des — n, plur. die — n, ber⸗ 
iewige, mwelser ſich mit dem andern zu einer und eben derfelben 
Dieligion befennet, ‚ 

Der Religions: Zwang, dee — 10, plur. inuf. der Zwang im 
der Undübung der Meligionz im Gegenfope der Religions: 
Sreyheis. J 

Religiöse, — er, — eſte, adj. et adv. von dem Lat. religiofus, 
Fertigkeit befigend, die zur Meligion gehörigen Übungen bey ſich 
und andern zu unterhalten, und barin gegründet, Duber vie Bes 
Tigiöfirär, plur. inuf. die Fertigteit Telbit. 

Der Religioje, des — n, plur. die — n, ©. Religion 1, 

Die Kölle, plur. die — n, in einigen, . befonders Oberdeutſchen 
Gependen, ein Nahme der Gafelmaus, (S. dieſes Wort,) mo 
dieſelbe and wohl Kellmans, (Holland. Kellmuys,) und it vor- 
geſetztem Gaumenlaute Greul genannt wird. 

Der Rimel, des — 8, plur. we wom, ſiug. ein nur im einigen 
gemeinen Munberten Mblihes Wort. Im Oberdautfhen wird ein 
enförmiliches, Dies Stikt Holy, befomders ein ſolches mit einem 
Be verfehenes Stuck Breunbolz, welches dader nicht kleiner geipals 
tem werden fan, ein Nernel genannt. Im Bremifhen ift Remel 
ein Bündel Flache vom zwanzig Yiimd, ein Stein; in Meflens 
burg eine Meibe Bäume; ikı Ofdenburgifgem aber werben die vom 
der Pftugſchar anfaemorfenen Erdſchellen Remel geuannt. Mau 
fiebet leicht, daß bier bie Ausdebnung, beſonders in die Dicke, zum 
Erimbe liegt. In andern Fällen ſticht det Begriff der Ausdehnung 
ber Lunge allein vor, und denn iſt ed mit Rahmen, Riernen, dem 
Lat. Kamus, dem Oberd. Tram, eime Valle, Cines Geſchlech⸗ 
tet. Im einigen Mederdentſchen Orgenden iſt baler Remel eber 
Reime, im Hannöv. Remiche, auch eine Futche, Klme, 

"Die Kemife, plur. die — n, dus Franz. Kemiſe, ein Schup⸗ 
pen. Kine Wagen :NRemije, ein Wanenihuppen. 

Die Xemſe, plur. inuf in einigen Gegenden, ein Rahme bes 
BWelbinoblauhes, S. Ramſel. 
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— Xen, eine Eudlolbe vieler Zeitwörter, welche in mumden mit 
Wxsftefung des e mur ren, und in andern mit Verſetzung des = 
— ern lautet. Ele bat vornehmlich einen doppelten Urfprumg. 

1) Diele folge Zeitwörter ſammen unmittelbar von Nenner: 
tern oder Partikeln ber, melde ſich auf ein r endigen, da denn die 
gentlih aut n oder en bie Zubielbe iſt. Dergleichen find ändern, 
anders machen, aukern, von aulet, Kufern, von aufer, bildern, 
von bem Plural Bilder, blättern, butteru, dörven, empören, 
klären, erweitern, erwiedern, federn, fiedern, jeuern oder 
feuren, geifern, bindern g. f, f. &. —iErn. 

2) In andern bingegen Ift es eine eigene Ableitungsielbe, welche 
manden Beltwörtern angehäkget wird, Sntenfiva und zuweilen 
auch Iteratlva dataus zu bilden, da es denn eſt gefcheben ift, daß 
dus einfer Zeitwort verloren gegangen ft, md mir das abgelei⸗ 
tete übrig gelaffen Kat. Won blefer Urt ſiud mähren, von mäben, 
bemegen, flackern, von flacken, gebren in begebren, vom dem 
weralteten gaben, jaben, fagen; vom gebren äft girren ein neues 
Zutenfioum, Ferner wahren, währen, wehren, donnern, vom 
tönen, Lat. tonare , erinnern, fordern , flütern , flartern, boh⸗ 
ren, ehren, frühen, von jpäben, rübren u. ff. Won welchem 
allen ſich bep gemsuerer Unterfuchung Immer noch das einfachere 
Zeitiwort wird auffinden laſſen. Es iſt fo wenig ald irgend eine au⸗ 
dere Ubleitumgsfolbe ein bloßrr leerer Schal, fondern allem Anſe- 
ben ua ein Verwandter von rennen, rinmen, und deifen Stamm 
worte, dem veralteten venen, rinen, fo fern es ſich furtbewegem 
bedeutet, zumabl, da ſchon das r allein eine zitternde Bewegung 
embruter, und alfo ein fehr natürlichen Bild fo wohl bes erhübeten 
Grades der Innern Erürte als and der Wiederhoblung if. De 
I under bejländig in einander übergehen, jo ift auch bie im andern 
Zeitwörtern eingeführte Wbleitumgsfvibe — In mit densfelben ver 
wandt, nur wicht fo fern dieſes in manchen Wörtern eine verfiel 
nernde Bebentung bat, &, — Ern. 

Der Renegär, des—en, plur. ie —en, and den mittlern Bat, 
Renegatus, renegare, verläugnen, eine Perſon, melde ihter 

Religion eutfaget und zu einer andern aufer der chriſtlichen überges 
wet; wo es beſonders von Ehrifiem üblich iſt, welche zu ber Maho⸗ 
mebanifhen Relislou übergeben, ud weide Jeroſchlm, ein Schrifts 
fteller des 14ten Rahrbımdertet, vernoigirte Beute nenmet, 

Die Kenette, plur. die —n, aus dem Franz. Reinette, vom 
Reine, Königin, Apfel der Königiem, ber Nahme einer fhmack- 
haften Art Apfel, melde mit einem grauen Roſte Überjogen find, 
auch Kenere = Zipfel scnarint werden, und wovon die fo genannten 
Prager : Äpfel eine Wet find. Engl. Rennet. 

Die Kine, plur. die — n, eine im Oberdeutſchen ükfihe Bes 
wenmung einer Art Weißfifhe, melde fehr ſchmachaſt find, eim 
überaus weißes Fleiſch baben, aber dem Mugenbiit jierbem, jo bald 
fie aus dem Waſſer fommen; der Gangfuch. 

Renken, verb. reg. act. welches eigentlich dat Jutenſſyum von 
ringen, und deſſen Etammworte, dem veralteten renen, reinen, 
fih in bie Länge fortbemegen it. Es bedeutet eigentlich heftige 
Bewegungen nah allen Seiten machen, iſt aber im Hochdeutſcheu 
nur in den Zufammenfegungen auarenfen, einrenken und verren⸗ 
Fen üblih. Im Oberdeutichen aber gebraucht man es noch allein, 
theits für lenken, einen Wagen renken, b. £ Icufen, theils aber 
auch für reden, fich venfen, fic reden, dehnen; von welchem 
reden, vermittelit des eingefhalteten n, welches in mehrern Fällen 
ein Begleiter der Gaumenbuchſtaben ift, es auch unmittelbar gebils 
det feom kann, Im Ital. dirancare, ausrenfen, und rancare, 
hinten. S. anch Rank, 

Die Rinnbabn, plur. die — en, eine Bahn, d. L. ein lauger, ebes 
mer Platz, darauf zu reumen, Demufplele darauf zu halten; die 
Rauibahn, In Bergbaue wird auch derjenige kreisförmige vu j 
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in dem Xreibegöpel, auf welchem bie pferde Im Areife gehen, die 
Tennbabhn genannt, 


Der Rönnberg, - des — es, plur, car. oder die Nennberge, . 


fing. car. im Bergbaue, dasjenige, was von dem Erze abrieielt, 
wenn es durch die Reune oder durch das Gerimm von einer Höbe 
binab gerollet wird; von dem Eollectivo Berg ober Berge, jebe 
Erb: oder Steinert. 

Die Kenne, plur. die—n, ein nur im gemelnen Lehen übliches 
Wort. An den Mederbentihen Gegenden wird die Goſſe auf den 
Garen, in welder das Waller rinner,.die Renne, die Rönne, 
der Rennftein genannt, Im Bergbane fübret das Geriune, wos 
durch man das Erz ober Geftein vom einer Höhe hinab rollen läft, 
den Nahmen der Kenne. 

‚Das Rönneifen,, des — 8, plur. ut nom. fing. tm Bergbaue, 
1) eine Kratze mit einem langen Etiele, den Oſen damit 
von den Dfenbrüchen zu reinigen; wo es fir Xeineifen zu 
ſtehen ſcheinet, oder vielmehr bad Intenfioum vom dem veraltes 
teten reinen, für reinigen, if. 2) Eben bafelbit wirb auch eine 

Alrt gereinigten Eiſens, welches mit hölzernen Hammern fo lange 
geſchlagen worden, bis es völlig rein iſt, colective Kenneifen ge: 
nannt, da cd dem feinen Plnral bat. 

Rennen, verb.'irreg. Imperf. ich rannte; Mittelm. geraunt; 
Imperat, reune. Es iſt in doppelter Seſtalt ühlid. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hälföwerte feyn. 1) * Sich 
ſchnell bewegen, beſonders ſich ſchnell um feine Achfe bewegen; eine 
im Hochdentſchen veraltete Bedentung, welche noch In einigen File 
ferımenfetumgen übrig ift, S. Kennberg, Rennipindel u. ſ. f. 
Die Welle an einem Hafpel wird um defwillen noch am einigen Dt: 
ten Ser Kennbaum genannt. &. Me Anm. 2) In engerer und 
gewöhnlicerer Bedentung, fi vermittelt ber Füße ſehr ſchnell 
fortbewegen, wo es von der Auferften Geſchwindtgkeit der Mens 
{den und Thiere gebraucht wird, und daher mebr jagt, als laufen. 
Er rennt, als wenn ibm der Kopf brennte, im gemeinen Leben, 
Gerantıt Fommen, fo wie man and fast, gegangen, gelaufen, 
gelprungen, getanzer Fommen. Auf jemanden zurennen. 
Nach etwas rennen. - Zum “Saufe hinaus rennen. Mit dem 
Zopfe wider die Wand rennen. Ingleichen mir größter Ge— 
ſchwindigleit reiten oder führen. Nach dem Ziele rennen, eo ge: 
ſchehe nun zu Fuße, zu Pferde, oder auch zu Wagen, Ein Aeus 
ger rennete (rannte) auf ibn zu, 2 Macc. ı2, 35. Gie find 
geitalter wie Roffe, und rexnen wie Reuter, Joel. 2, 4. Aber 
mit dem Wagen, mit dem Pferde rennen, wie es in ber Deut: 
ſchen Bibel mehrmable heißt, kommt es im Hechdeutſchen wenig 
mehr vor. In der höhern Schreibart auch wohl in Geſtalt eines 
Activi mit der vierten Endung, 

Wiehernd fleigen die Pferde der Sonne mit dampfınden 
aſen 
Aus den Authen heranf, die feurige Laufbahn zu rennen, 
Zadar, 
"gleichen achelid. Nach etwas rennen, ſich mit vieler Geſchaf⸗ 
tigteit um etwas dewerben. In ſein verderben, in das Unglüc 
rennen, ofme Überlegung bemielber entgegen eilen. 

2. Als rin Activum. 1) In der vorigen enger Bebentung, 
mit thärigen Nebenbegriſſen. Femanden zu Boden rennen, 
2) In weiterer Bedeutung, ſchnell bewegend machen, von verſchie⸗ 
Denen Arten der heftig ſchuellen Bewegung. a) Femanden den 
Degen durd) den Lcib, das Meſſer im den Bauch rennen, für 
flogen. Buch das ebentahlige Turnieren mit Lanzen wurde Rennen 
genannt, entweder fo jerm man in bemfelben zu pferde anf einander 
tannte, oder auch von diefem rennen, ſtechen. 5) Ws das Acti⸗ 
vum von rinnen; doch nur noch in einigen Fällen des gemeinen 
Lebens. Der Wein wird von den Weinfälfhern gerenzer und 
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geſchmieret, mit Wafer vermiſcht, gewäſſert, mie es Friſch erflde 
zer, Im dem Hittenbaue wird bas Gifen gerenner, d. i. geſchmel⸗ 
det, welches auf beim Aennherde gefchiehet; wenn es hier nicht 
vielmehr von rein abjtammer” und für reinigen ſtehet. Giehe 
Renneiſen. 

Daher das Renner. 

Anm. In bem alten Gedichte auf den heil, Hımo rennin, Im 
Niederf. ronnen, rönnen, welches aber auch rinnen bedeutet, im 
Schwed. rauna, Im Angelf. mit verfentem r aernan, yruan, wo 
aber doch Rin ber Lauf, und Renner ein Läuſer if. Das ver: 
doppelte ıs zeiget ſchen, daß biefes Zeitwort ein Jateuſivum tik, 
deſſen Stammwort renen oder reinen noch nicht veraltet iſt. Die 
Yüper fagen noch jetzt von dem Fuchſe, daß er reine, wenn er trabt, 
end bey dem Ottfried iſt rinan kommen, Des Engl. to run, 
laufen, bat biefes einfahere Wort auch noch, und In Balerx ift 
rumdi ſchnell. Es bedeutet urforiimglich eine fehnelle Bewegung 
nach allen Michtungen, und iſt baber mit dem alten rainen, berühr 
ten, (8. Raein,) reinen für ſcheuern, polieren, reinigen, ringen, 
Ranfe, rımd u. f. f. genau verwandt, Da es bier wiederum auf 
eine Ouomatopðie anfemmt, einerley Laut aber verſchiedenen Din: 
gen gemein ſeyn kaun, fo gehöret auch Ottfrieds veraltetes ren. 
nan, erzählen, antworten, bierber, (S. Naunen,) fo wie breu⸗ 
nen und trennen vermittelt rerſchiedener Vorlaute vom dieſem 
Norte gebilder worden. Kennen und rinnen find urfpriinglich ein 
und eben daſſelbe Wort, obgleich das letztere durch den Gebrauch 
bio auf flüffige Körper eingefchräntet worden. ©. bas letztere. 
Viele Hochdeutſche Schriftſteller, uud unter andern and Lutber, maus 
dein es regelmäßig ab, ich renmete, gerenner; indeſſen iſt bie 
irregulite Form im Hochdeutſchen doch immer die gemöbnlichfte, 
Gut wire ed, wenn ber Gebraud es verftattete, das Wetivum 
allein regeimäfig zu gebrauden, da denn bie irteguläre Form dem 
Neutro eigen bleiben fünnte, In Hennagend Briefen über bie 
Deutſche Eprade Ib. 4, ©. 249 beift es, In Sachen fpredde man 
das n in gerannt einfach, und dieſes müffe ben übrigen Deutſchen 
zur Regel dienen. Allein man ſpricht ed fo wohl in Ober: als Nier 
der ſachſen doppelt, fo mie die Etymologle es erfordert; ſprächen 
bie Meißner, (welde der Verfaffer bier unter den Sachſen zu ver: 
fiehen ſcheinet,) wie boch nicht gefhichet, wirklich gerabnr, wie 
einige Schleſiſche Gegenden thun, fo wire das ein Provimials 
Fehler, der mie zur Siegel dienen Fonnte, 


Der Kinner, des — 5, plur. ut nom. fing. ein jegt ungewöhn: 


liches Wort, welches aber ehedem fehr üblid war, einen Läufer 
u bezeichnen. Won Pferden, welde zum Wettreauen abgerichtet 
find, ‚fommt es noch zumeilen vor. 


Der Kinnbitd, dee — es, plur. die — e, finden Eifenhäme 


mern, ein Herd, auf welchem bag Eifen gerenner, b. i. seſchmelzet 
wird, S. Renuen 2. 2). 


Das Rennjagen, des—s, plur. ut nom, fing, oder die Kenn 


jagd, plur. die— en, eine Urt der Jagd, da man das Wild mit 
Jageru au Pferde und mit Hunden fo lange verfolget, bid es er: 
mudet; die Laufjagd. ZFür bepde iſt indeſſen das Frauzöſiſche 
Parforfe: Jagd üblicher, 


Der Rinnfäfer, des— e,; plur. ut nom, fing. eine Urt fhnel- 


füfiger Käfer, welcher ſich beionders, wenn im Gärten gefpeifet 
wird, ſehen läft, wo er bie von Tiſche fallenden Broden frißt; 


Carrabus L. in Thüringen Kneiphahn. 


Dis Rinnfchiff, des — es, plur. die — e, eine beſendere Ust 


leichter Schiffe, welde ſehr geidwinde fegeln, und and Jagd: 
ſchifſe beißen. Im emgerer Bedeutung iſt es eine befondere Mr 
biefer Schiffe, welüie lang von Gebäude find, und zuglelch fegeln 
und rudern, um bejto geſchwinder ſortzukomcnen. » 
er 
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Der Rönnfcblitten, des—s, plur, ut nom. fing, ein leichter 
Schlitten, vermittelit beffelben ſchnell von einem Orte zum andern 
zu lommen; zum Unterſchiede von einem. Subrfchlirren, auf wel: 
em ſchwere Sachen fortgeſchaffet werben. Iſt bag Geſchirt eines 
Pierdes vor einem Mennichlitten mit einem Scellengeläute vers 
fehen, fo wirb er eln Schellenfchlisrem genannt, 

Die Rönnfe, plur. inuf. im einigen Gegenden, ein Nahme des La: 
bes oder Aäfelabes, weil es die Milch rinnen oder gerinnen mad, 
&, Rinnen, daher es bey einigen auch Riunfal helft. 

Des Rönnfpiel, des — es, plur. die — e, eine Art Epiele, 
worin man nach etwas vennet, es geſchebe mn zu Fuße, oder zu 
Pferde, oder auch zu Wagen. Auch die ehemabligen Turniere was 
ren unter dieſem Nahmen befannt; vielleicht von rennen, ſtechen. 

Die Rennſpindel, plur. die —n, bey den Schlöſſern, ein Boh— 
ver, welcher vermittelſt eines Riemens zum Nennen, d. i. jur 
ſchnellen Bewegung um feine Achſe, gebracht wird, Siehe Drill⸗ 
bohrer. 

Der Rennſtein, des — es, plur. die —e, am baufigſten im Nie⸗ 
derf. eine ſteinerne, ingleichen eine gerrauerte Ninne, So wird 
die Moſſe in dem Steinpflafter daſelbſt häufig mit dieſem Nahmen 
belegt; Schwed. Rännkten. — 

Das Rennibier, des — es, plur. die — e, ein vierſüßiges, zwev⸗ 
hufiges, mir einem dichten, äfligen Geweihe, verfehenes Thier, 
welches zu dem Hirſchgeſchlechte gehöret, aber eim vorwürts ge: 
krümmtes, und am Ende ichaufeliged @eweih bat, in ben nörb: 
Hidfien Gegenten vom Eurepa und Aſſen lebt, mb ſehr ſchuell 
läuft; Tarandus L. Cervus rangifer Kl. 

Anm. Im Schwed, Ren, Im Angelſ. Hranar, im Engl. Rain- 
deer, im ftang. Kangier, im Roxweg. Reenedyr, ebebem Zrein⸗ 
dyr, ben den Lappen, deren einzigen Reichthum biefes Thier aus⸗ 
macht, Raingo, welches aber bey ihnen auch ein jedes Thier bes 
deutet, Allem anſehen nach tft der dieſem Thlere eigenthümllche 
ſchuelle Lauf der Grund feiner Benenmung, obgleich auch fein äſti⸗ 
ges, rankenformiges Gewech uebſt andern Umftänden mit in Be: 
trastung forumen Fünne.. &. Neinefe und eb. 

Die Kinntbierbrömie, plur. die — n, bie größte Art Bremfen, 
welche baarig fit, und die Mennthiere In Lappland auf bag hart⸗ 
närtigfte verfolget, um ihre Eper auf bie Haus berfelben fallen zu 
fallen; Oeſttus L. 

Der Renommiſt, dee — en, plur. die — en, aus bem Franzöſ. 
renommẽ, im gemeinen Leben, beſonders auf Untverjitäten, ein 
Menſch, ber wegen feiner Naufe und Streitſucht berühmt iſt, und 
iur weiterm Werftanbe, bet feinen Ruhin in Veleidigung des äußern 
Wohlſtandes und der guten Eitten ſetzet. 8 

Das Köntamt, des — es, plur. Die — Ämter, ein Amt, weldes 

"fit mir der Cinnahme und Verehmmg der Renten eines andern, 
befonders eines Lamdesherrn, beſchaftiget. Min Rentamt beflei: 
den. Imgleigen in mauchen Gegeuden, ein Lanberbezirt, im wel: 
dem die Einnahme und Weredimng ter laudesfarſtlichen Renten 
jemanden auvertrauet if; das Rammeramt, und oft au das 
Amt ſchlechthin. - In Balern führen and die Lendedregierungen, 
deren in dem Herzogthume fünf find, den Mabmen det Nentämter, 
vermutlich ah ſo fern die zugleich mit Einhebung der enten zu 

un haben. + 

Die Rente, plar. inuf. mod Häufiger aber im Plural allein, die 
Kenten, ohne Singular, bie Einkünfte, Dadjenige , was einfommit, 

befsnderd son Brundjlüden. und Eapitalien, Getreide : Renten, 
Getreide zinſen. Veſonders im Gelbe, me ee thells von den obr!g: 
Erttfichen Einfünften in Gelde gebraucht wird, Daß man aus des 
Rönigs Gütern von dem Renten jenfeit des Waflers nebme 
ut. f. Eir.6,8. Daß ihr niche Mache habt, Zins, Zoll und 
jäbeliche Rente zu legen aufingend einen Prieſter, Kap. 77 34 
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In welchem Werfianbe es doch nur noch im einigen Oberdeutſchen 
Gegenden üblich) iſt. Theils auch vom den Sinfen eines Gapitales; 
doch nur noch in einigeh M. A. Von feinen Kenten leben, von 
feinen Intereffen. Kin Capital auf Renten legen, Keib: Ken: 
ten, hohe Zinfen von einem Capital, welche man uur Auf Lebeus⸗ 
geit ziebet. Im einigen Gegenden wird andy eine Anſtalt, wo lau⸗ 
besfürfiliche Einkünfte eingenemmmen werden, die Rene und Rente 
genaunt. Von biefer Art ift die Rene zu Lobnek, melde eim 
Ehurmainziiget Zollamt am Mbeine iſt, welches auf einem Rent⸗ 
Präfidenten, einem Directore, einem Rentmeifter, jieben Rent: 
Dificianten, u. f. f. bejtchet. 

Arm, Im Niederf. gleihfale Reute, im Engl. Rent, im 
Mallif. Rheut, im Schwed. Ränte, im Span, Renta; ofme 
Zweifel insgeſamint ans dem Fran. Rente und Ital. Rendita, 
welche wieder von rendre mb rendere abjtammen; wenn wicht 
vlelmeht das noch bey dem Ditfried befindlice rinan, Fommen, 
(E, Kennen Aum.) das Stanmmwert von allen iſt, fo dab et mit 
Einkiinfte gleichbedeutend ſeyn würde. Das Niederf. Nenre, Zer⸗ 
bredung, gehẽeret mit unferm trennen zu dem Ungelf. rcndan,- 
ſchneiden, bregen. 

Xenten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, an Mens 
ten einbringen, Das Gur rentet jährlich raufend Thaler, trägt 
fo viel ein. In beventen, mit Renten verfeben, hat es eine thä- 
tige Bebentung. 

Die Reͤntenky, plur. die — en, eine Anſtalt, fu welcher obrigkeit ⸗ 
llche Renten eiugenommen werben, wo es zuweiles auch Rentey, 
Renterey, Rentnerey, Rentkammer, Rentamt, Rentmeiſterey 
u. ſ. f. lautet, und bald mit dem, wos man fonft auch die Kams 
mer nennet, gleichbedeutend it, bald auch noch von berfelben 
unterfhieben wird. In dem Eburfürdtentbum Sachſen find die 
Renterey mad die Rentkammer zwey befonbere, dem Kammer : Eols 
legio untergeordnete Gollegia, wovon die Renterey aus einem Ins 
ſpectore, einem Land: Kentmpifter, einem Vice : Land » Nente 
meiſter, fünf Rent : Nechnunge : Secrerarien und verfchiedenen 
Rent: Calculatoren beftebet. Die Rentfammer hingegen iſt mit 
einem Oberkammermebſter, einem Rentfammermeifter, zwey 
Caſſierern, zwölf Kammerſchreibern u. f. f. beſeht. Beyde Col⸗ 
degia haben verſchiedene Arten von Renten einzunebmen. 

Der Röntenierer, Rintierer oder Rentner, des — s, plur. 
ut nom. fing, ber von frinen Dienten, d. i. Intereffen, lebt; am 
haufigſten im Nieder ſachſiſchen. Ital. Renditario. 

Die Rinterey, Rintey, S. Renteney, 

Die Rentkemmer, plur. die —n, ©. Aenteney. 

Der Rintmeilier, des — 6, plur. ut nom, fing. deſſen Sat: 
tinn, die Rentmeiſterinn, derjenige, welcher die Menten eines 
andern einnimmt und berechnet. In engerer Bedeutung berienige, 
welder einer Rentlammer ober Reutey vorgefegt iſt. S. Aente: 
ney. Daher die Rentmeifterey , deſſen Amt und Bezirk, 

Ber Rinmer, &, Rentenierer. 

Rentrieren, verb. og. »&. weldes nur bey den Echneibern eini⸗ 
ger Gegenden, befonders Nieder » Deutichlandes, üblich fit, bie 
Naht an einen Tuchtleide von aufen mit feiner Seide benäh, 
welches In Niederjachien auch tern, Außen, genammt wird, Nicht, 
wie es in dem Brem. Mieberf. Wärterüube heißt, von Rand, 
fondern aus dem Franzöf. ventraire, welches eben dieſe Webeu: 
tung bat. 

Der Kinricbreiber, des — 6, plur. ut nom. fing. ber Schrel⸗ 
ber bey einem Mentamte, eder bey einer mit dem Nabmen der 
Rente belegten Einnahme, wofür an einigen Orten auch Arts 
teyfchreiber üblich iſt. 

Der Ringel, ©. Ränzel. 

Keolen, S. Kıolen, 

Repe⸗ 
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Kepetiren, verb. 'rog. alt. welches aut dem Lat. repetere, {m Das Kefernft, des — es, plur. die — ©, aus dem Lat. Refe,, 
gemeinm Leben für wiederhehien üblich If, Daher die Reretir⸗  vatum, in dem Deutſchen Staatere chte , Gerehtleme, welid® ber 
uhr, eine Cchlagnfr, weite nicht mr die Etunden fatägt, zu Sailer allein, of Susiehung der Nekchsgrgnpe, auszuüben Defüge 
welcher Zeit man will, ſondern melde auch noch die Viertelſtuuden ‚ und mohin auch die Msjeflätsrechte gehiren. 
fhlist; "das Repetie = Wer, bie fümmtlihen bazı gehörigen Mer Refidnt, des —en, plur. die —_ en, aus dem Fran. Ref. 
Etikte In einer folgen Uhr; ‚der Repetir⸗Stiſt, eim Sapfen in dent, derjenige, welcher is a einem Sete pefändig, ober dea 
biefemm Repetit · Werke, merauf fic die zu bemfelden gehörige Fe- getaume Zeit aufbalt, und daſelbſt Die WUngelegenbeiten eine® Stage 
ber der Zuete ſung / die Einfalikgmalle, der Echepfer, der Wegen, tes oder vegierenden Herrn beforget,, ya der Mürde wach geringe 
ab der Eperrfegel bewegen, iſt, als ein Gefandter. Defen Sattinn Die Kefidentinn 
Das Kippbubn, des — es, plur. die — Hühner, eine Urt wils Die Nefidens, plur. die — en, aus bem Zatein Refid i 
der Hühner, welche bie Größe einer Taube hat, grau und ſcherer M Der Zuſtand, da fih eine Prrfom gewitalig * ana entis- 
von Zarde ift, madte Füße, mid eiten nacten ſcharlachenen Zieden auftält; ohne Plural. In weiherm Mer em Orte 
hinter den Augen bat, wab fehr ſalecht Megt, aber dere fchnelier und andern Perfenen von babsben ber zumeilen gebr 
iu Zube it; Perdix L. 6 halt fia nern auf deu Feldem md Seine Kefidens an einem Orte nermere „ feinen 
Hdern auf, daher es auch Im einigen Gegenden Ackerhuhn und wöhnlichen Aufenthalt. Im vmtanenifchen Dichte — — 
Feſdhubn genanet wird. Min Sun Reppbübhner, ein Haufe Sitze iſt es der erdentliche beſtänd ĩ g Yurfenthalt eines Geijttihee 
mehrerer zugleich aufkiegender Merplligmer. an dem Orte feiner Piebude, und Die Werbinblicfeit zu biefens 
Anm, Im Niederjäbf. Rappbobn, im Schwcd. Rapphöna,  Mufentbalte, 2) Der Ort, an welchem fih eine fürfllide sdek- 
Eine att tothet Keppblihmer iſ in der Schweiz unter dem Nabınen gudete Ferfon von bobem Adel ewmSshntäch aufüit; das Goflaner. 
Perniſe betannt, welches aus dem tal. Perssice, Lat. Perdix, Da denn fo wohl bad Ehlaf das Mefidenz:Schlof, als and die 
gebildet it, S. Rethbuhn; Im andern Gegenden heiit es Wäl- Stadt die Nefidenz: Sabre oder Zofjtadt, oft nur die Kefideng 
fdyes Rerpphuhn. Das weiße Repphuhn der Graubiindwer ift ſchlechthin, genannt wird. Ehedenn war Dafür das veraltete Sedil- 
unſer Schneebuhn, S. daffelbe. Ihre feiner den Nahmen dieſes hove,. Eiebelbof, üblich, weibes trr Biefem Verfande neh im 
. Vogels von rapp, grau, braun, ber. Allein ſeln ſchneller Bang dem alte @ebichte anf dem heil. Unnmo vorfemmt. 
ſcheinet mehr Anfprud auf die Abjtnmmung zu haben, Im Nies Die Nefonans, plur. sis—en, anf. bem tat. — * 
derf. iſt rarp fanell, reppen fine bewegen, fih venpen ſich ber Muſit, derienige Rang, weicher Sutſedet, veren, Khellgem 
eilfertig ſert machen, ReppGweſchaftigleit u. ſ. f. welche Indge: einen Klang ericütterte Onfe gegen STETFPEr —— —— 
femme zu unſern raffen gebören, und Intenſtra von dem verultes in dem Etade geipamt ind, dep fie — —————— —2 — 
ten reben, ſich in die Lange ſort bewegen, find, S. Abe. Indeſ- annehmen und Körber machen könne au er Kulge Boden, weldee 
fen ſtehet es noch dahlu, ob nicht aufs das matlisliche Gefchrey bier Den, im mufltaliihen Anfirumentett + "noch, bafjenige 20Q 
fe6 Vogels zu feiner Benennung Bnlad gegeben, da drum diefelde dleſe Nefonang berverbringt; das IeTo riet * — 
. mit Rabe, rufen, Niederſ röpen, und andern Eines Geſchlechtes Im demfe:ten, aus welchem dieſelbe Derast 
ſeyn würde. Im den gemeinen Ertedatten iſt reppem, veppfen, Reh, fdarf von Geitmat, ©, REF men in chiigen Ober . 
zülpfen, Im KGebräifsen wird es baber wirklich ana genannt, Der Adjibaum, des — es, plur. Die zuge Er a ern (dmöchern 
ven amp, rule, welches aber auch den Vegrif der Bewegnng  dentieten Gegenden, ein ſtarier Balfert, feken eim Eräget: Wick 
leldet, umd aledaun mir wferm Lehren, dem Inteniiso von geben, WBolten per Unterlage dienet; im Hocth dean =. ei er 
verwaudt iſt. Man wable, welche Ableitung man will, fo wird leicht die Erörfe und Die zu tegelda nen 4 ü dat ee 
men die ünrlchtiglelt der von vielen angenommenen Shreitart ven groß, ©. deſſelbe und Niefe- — * folgen 3 telle 
Aebhuhn ertennen mlifen, melde noch über dieß ganz wider die aus Frouebergs Artegsrüft. S. 20 at? —** mit Zimmers 
Ausſprache it, melde dad e ſcharf, dem folgenden Mitlanter aber holz, groß und Fein, zu Cabral — Reiter und 
bart und doppelt hören läßt, daher man es billig Repphuhn— anderer Tore; mo er das reitet 8 veraltet halt, uud 
ſchreibet. ed unerllart täft. gem Vags 
Dis Rippbübnerfranr, S. Glasfrant. Renen, verb. reg. ↄch welches —— ei ae UP Ft, mg 
Die Repröffilien, Ging. inuf. and dem Lat. Repreflslia ind Died dauen, graben bedeutet, aber AMT 255* Zälten vor⸗ 
von reprimere, augewendete Eewalt, ein won andern ungefügtes lommt. Ein geld verreſſen, es werden er —— geho. 
Unrecht dadurch zu rachen, oder ihm zum Crſatze au nothigen; die tet hier zu reißen, fe fern es ehebertt + graben, fAneie 


Gegengewalt , Gerenbeleidiqung, melden iedtere doch midt fo Den, bebintete. Chen bafelöft it aM = unaen derjenige Zlop, 


i der Reßert di 
bequem iſt. Aepreſſallen gebrauchen, oder Maffergraben, worin zeſetfetiger Kefm, ' bie 
Dir Rips, VBerrwein, ©, Näppe. Meite ded Feldes, fo weit fi — ai aim; m 


Die abſie, plur, die — en, von dem Tram. Republigue, ° anch dad Reifen, fi ſchneu bewes“ (eeiden, 

** aus beim Lat. Respubliea. 1) Im weiteften Verſtande, elntritt. Im Bohmiſchen iſt — ein Va. 4 
eine jede Eitrgerliche, aus mehrern bäusliden @efellfinaften zur Er⸗  raycıj fliehen, im Wend. Recæ * en 
baltung äußerer Sicherheit zuſammen sefekte Geſellſcaft, welche und Nöfche, Serer, ©, das vorige, 

- ah ein Stant genaunt wird. 2) Ju engerer und getsthnlierer Der Röfoer, des —ee, plur. die — €, Dimin, das Refkchen, 
Bedeutung ift die Aepublik eine ſolche bürgerliche Gejellibatt, in Mer Rift, des — es, plur. die u: 
welcher die hüchfte Gewalt mehrern amvertrauet fit, Daher ver Oberd. Noftkein, banienige, mas vs em Grüce Tach, von eir 
Bepublifäner, der Cinmehwer einer folken Meputtit, Kepublie wit geblieben äft. Der Reit worr Nr manze Neft. Befonders 

* Fanifch, einer Republif gemas, im ihrer Verſaſſana gearlindet. nen Gericht Eſſen u. f.f. Das irn egirulenden Summe undezahlt 

Dis Kefcript, des — es, plur. die—e, aus dem mitriern Bat.  Dacienige, mad man von einer Z1F pien- Wo es auch als ein Ab: 
Referiptum, diejenige Schrift eines Laudesberrn, worin er ih Lift. Ehnen Reſt abtragen, brs* jeiben s mit der Zablung zuriie 
arf das Wittfhreiben eines Muterthanen, auf bie Unfrage eines  firactum gebraucht wird, im Reit © Gugieigen als ein Neben: 
Goliegii w. f. f. ertläret, bieiben, ingleichen nit ganz de zah leri · wert, 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. 344 
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wort. Wenn man 24 von 26 absieber, fo bleiben 2 Reft, d. i. 
als ein Reſt. S. überreſt. Figürlih fagt man im gemeinen 
Leben, jemanden den Reſt geben , ibn völlig umbringen, Inglel: 
hen Ihn völlig zu Grunde richten, völlig unglücktich maden. Er 
bat feinen Reit, er iſt vültg umgebracht, vellig zu Grunde gerich⸗ 
tet; ingleichen, er ift völlig trunfen u. ſ. f. 

Anm. Es it wohl zumädht aus dem Franz. Refte und Stal, 
Refto entlehnet, welche man gemeiniglich als Zuſammenzlehungen 

* and dem Pat. Reſiduum anzufehen pflegt, ob fie gleich auch mit 
unferm Raſt verwandt fern Finnen. ©. daſſelbe. Im Ober: 
deutichen ift für Reſt in der Bezahlung auch Reftanz und Reſtaut 
üblich, and dem mittlern Lat, Reftantia, 

Der Reſtaͤnt, des— en, plur. die — en, aus dem 2at. reflans, 
derjenige, welcher mit feiner fduldigen Bezahlung entweder ganz 
oder doch zum Theil zutück iſt, befonders in — obrigleit⸗ 

. lider Abgaben, 

Reften, verb. reg. neutr. mit bem Hülfeworte Gate, zurück feom; 
außen fteben, befonders von Geldern, welche ſchon bezahlt feun toll: 
ten. Es reften noch einige Thaler, Woſur man auch rejtiren 
gebraudt, aus dem Lat. reftare. 

‚Die Reriräde, plur. die — n, aus dem ram. Retirade. 
1) Der Rüdtzug, befonders ber eilfertige, einer Flucht ütmliche 
Müczug eines Krlegsheeres; der Rückzug. Jugleichen die Bege— 
bung an einen Ort zu feiner Sicherheit; die Zufluche, Seine 
Rerirade wohin nebmen. 2) Der Dt, wohin man fid in mans 
chen Füllen begibt. So iſt in dem Feitungebaue die Rerirade dass 
jenige Rettauchement bey einem Merfe, welches einen einwärts 
gebogenen Minfel bat, um ſich babinter zu wehren, wenn man 

dem Feinde einen Pofien überlaften muß. Auch ber Abtritt oder 
Nachtſtuhl wird in der Sprache ber ariellihaftlihen Höflichkeit zu: 
weilen die Retirade genannt, fo wie ein jedes Zimmer, in wel: 
ches man ſich begibt, menu man allein ſeyn will. 

Die Kerörte, plur. die—n, aus dem Franz. Retorte, und Ital. 
Ritorta, welches wiederum von ritorcere, zurück drehen ober 
biegen, abftammet; in der Ehvmie, ein chomiſches, irdenes ober 
gläfernes Gefaß, welches kugelförmig iſt, und oben einen zurüc 
gebogenen Hals oder Schnabel hat, welder ſich der Horizontal: 
Linie mehr oder weniger nübert, gewiſſe Theile vermitteljt des Feu: 
ers barin aus andern Körpern überzutreiben. s 

Die Rette, plur. die — n, ein Hund männliden Geſchlechtes, 
doch nur fo ferm diefes fein Geflecht dadurd angedeutet werden 
fol; im Gegenfage einer Pege. Im Angelf. Hrychtha, Riththa, 
im Holliimb. Rode, Reude, Entweder jvon reiten, ſich begat 
ten, ©. biefes Wort, per au, als ein Verwandter von Rüde, 
ein großer Hund, &, baffelbe, 

Xitten, verb. reg, act. ſchuell aus einer großen Gefahr heraus 


reifien, und in weiterer Bedeutung, fehnell von dem Untergange,- 


von einer großen Gefahr befreven,. Mit der vierten «Endung ber 
Sache. Jemanden rerren, ibn von dem naben Unterganpe, von 
einer drohenden Gefubr befreven. Das Dorf brannte ab, fo daſ 
die Einwohner nichts retten Fonnten, doch wurde die Kirche 
noch gerettet. Retten helfen. Das Vaterland retten. Sei: 
nen guten Nahmen retten. Er iſt nicht mehr zu retten, Fer 
manden das Leben retten. Ingleichen mit Vorwertern. Sich 
durch die Flucht, vermittelſt der Flucht retten. Jemanden 
aus der Gefahr, aus dem Unglücke retten. Das Seinige aus 
dem feuer, aus dem Waffer retten. Sich an einen Ort vers 
zen, feine Zuflucht in dringender Gefahr dahin nehmen. MWobin 
foll ich. mich verren? O die Stille der Seele, wie allgewaltig 
zerter fie in allen Gefsbren! Hermes, Die Verbindung mit 
bem Vorworte von, welche in der Deutſchen Bibel jebr häufig iſt, 
- jemanden von dem Tode, von jenen Seinden verten, iſt jetzt 


* 
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mit dem zuſammen gefehtem ervertem üblicher, ald mit dem 
einfaden. 

So and das Ketten, Da ift an Fein Retten mehr zu den⸗ 
fen, Ingleichen die Rettung. An Feine Kerrung denken, 

Rettung thun, leiten. Die Ehrenrettung. Das Kerrunge: 
mistel, weburd man fich rettet. 

Anm. Bey dem Dttiried rettin und reten, im Nieberf. red: 
den, int Ungelf. hreddan, im Schwed. rädda, im Engl. to rid. 
Es gehöret zu reifien, Niebderf. viren, von weldhem es vermittelt 
bes verboppelten t ein Intenfivum ſeyn Tann. Moch einfacher ift 
im Jeländ. rya für retten ũblich, weldes mit dem Griech. euwsay 
überein fommt, Horunegk gebraucht auch das jegt veraltete Nach 
für Nettung, oder Etand ber Eicherbeit, welches fih unſerm 
Rath, Confilium, in manden Bedentungen nähert; da ift Fein 
Rath mehr, feine Rettung, es wird wohl Rath werden, Hülfe, 
Mettung. , 

Der Retter, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Rewe 
terinn, eine Perfon, welde reitet, Da war kein Retter, 
2 Sam. 13, 6. Es ſey Fein Netter mehr da, Pſ. 20, 22. Obne 
Retter irr ich umber, Raml. So mandjes Gerz, das fich ver⸗ 
irrre, bar an dem Sreunde einen Kerter gefunden, Gel, Bey 
ben Jägern ift der Retter ein Windipiel, welches befonders dazu 
abgerichtet iſt, bie andern Hunde abzutreiben,, damit fie einen gefans 
genen Haſen nicht zerreißen, und auch der Schirmer oder Beſchir⸗ 
mer genannt wird." Niederſ. Redder, Sriech. gurmp. 


Der Rittig, des — es, plur. die — e, der Nahme verſchlede⸗ 
mer, mit ftarfen, efbaren Wurzeln verfebener Pflanzen und befons 
ders ihrer Wurzeln. S. Meerrettig. Befonders pfiegt man eine 
Schoten tragende Manze, welche eine fiarke, von außen gemeinige 
lich fhnwarze Wurzel bat, Raphanus niger L.. nur Rerrig ſchlecht⸗ 
bin zu nennen, zum Unterſchiede von den Radießen, einer Art Bleis 
ner Mettige, welde man in einigen Gegenden gleichfalls Reto 
tige neunt. 

Anm. In der Monferifen Gloſſe Ratich, Niederf. Keddif, 
und zum Unterſchiede von dem Mieerrettige Nobenreddir, Nübens 
rettig, im Augelſ. Raedie, im Engl. Radifh, im Stalin, 
Radicchio, ben ben Arainerifben Wenden Rehqua, im Yobln, 
Rzodkiew, im Böhm. Rzeikew, Reikew; alle aus dem Latein, 
Radix, weil wir dieſes in China einheimiſche Gewachs aus den 
fübliben Ländern. Europens befommen haben. Varro verfihert 
ausbrüclich, Daß die ältern Griechen daſſelbe Radix gemannt hät 

ten, weil es bloß ſeiner Wurzel wegen merkwürdig if. Im Döna: 
bructiſchen heißt der ſchwarze Rettig Rammelaffe. 7, 


Die Reue, plur. car. 1) * Kummer, Gram, Betrübnif, und 
deren Ausbruch; eine im Hochdeutſchen veraltete Vebentung, 
Der blidefchaft {under riuume hat 
Mit eren hie der ift riche, Helnr, von Veldig. 
Din mir das hat getan 
Das ich von der riuwe kere, 
Diu mich wilent irte fere, chend, 
Mo es Aummer, Gramm, bedeutet. - Im Holländ. ift Rouw noch 
jepf Berrüenif, daher man am Nieder: Dibeine noch dad Wort 
Reue für Trauer, und Neukleider für Lrauerkleider gebraucht. 
Auch im Jeländ. it Hıygyd Betrübniß, und hrygyr betrübt. 
S. Reuen. 2) In engerer uud gewöhnlicherer Bedeutung iſt die 
Reue die Unluſt über ein vorber geſUtes Urtbeil, oder über eine 
vorher begangene Handlung. Kette iiber etwas empfinden. Es 
wird dich die Reue ankommen. Die Neue Fommr mad) der 
That. Beronders im der Theologie, die Unluſt über begangene 
Enden. eu und Leid über erwas tragen, nur in der bibli⸗ 
fen Egreibart, 
Anm. 
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Hanche Hreuu, ben dem Kero Hriunn, bey deu Ditfried Kiu, 
welche es insgefaumt für Wake im theelegtſchen Verſtaude ges 
braucen, deren vornehmſtes Stuck die Reue fit, im RNlederſ. 
Roue, Rije, Beroue, im Angelſ. Hreow, im Schwed. Kuelſe, 
Ben dem Ulphilas Keigo. ©. das folgende, 

Renen, verb, reg. neutr. weites das Hülffwort haben erfordert, 
mad ebedem in einen weitern Umfange ber Vedeutung üblih war, 
als jetzt. Es bedeutete, 

rt. * Wehllagen, ähgen, ſchreyen, welches letztere vermittelſt 
des vorgefenten Ziſchlautes daven abſtammet. 
riumuon, Ottſt. mie grefiem Seſchrev, Wehllagen. Auch bey 
dem Ulphilas fit Hraiwa duhono faguk ein Paar Terteltau— 
ben, eirentlich, ein Paar achjendet Tauben. Reuen iſt im dieſet 
erſten eigentlichen aber längft veralteten Bedeutung eine Ouemato- 


pöle, welche den Laut des Wehllagens ſelbſt nachahmet. Siehe 


Schreyen. 
2. * Summer, Echmerzen über etwas empfinden, und ſolches 
an ben Tag legen; eine gleihfaßs veraltete Bedeutung, in welchet 


es auch eim Metivum war, und mit der vierten Endung der 


Sache vorbiinden wurde, Thie fulih riuuetin, welche Kum⸗ 
mer darüber emplanden, ed betlagten, Ottft. Ir rewet mih, iht 
dauert mich, Sttryk. Thie dati fie ryuun, fie bedauerten bie 
That, Ottir⸗ Much fm Angelf, it hreowan traurig, betrüßt 
feen, und unſer Trauer, traurig, ſtammt vermlitelſt dee vorges, 


ſetzten t davon ab, fo wie auch grauen damit vetwandt iſt, indem » 


man in einigen Oberdeutſchen Mundatten für veuen auch rauen 
fagt. Riuwi ift bep dem Ottftied MWiderwärtigfeit, batjenige, 
was Aummer vernrſacht. 

3. Im noch engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, 1) Neue, 
b. i. Unluſt, über eine begangene Handlung empfinden und an den 
Tag legen; in melden, Beritande es doch nur in dem zuſammen 
gefeßten bereuen üblie iſt. 2) Neue, d. f. Uninft, iiber eine ber 
gangene Handlung verurfahen, mit ber vierten Endung der Ver: 
fon, und der erfien der Sache. Die Sadye reuer mid, Sein 
Verbrechen reuer ibm. Faſt fänge mich meine Neugier an zu 
reuen, Weiße. Mein Berragen bat mich noch niche gereuer, 
Wird es fie bald reuen? Gell. Alſo reuere den Zerrn das 
Übel, 2 Mof. 32, 14. Damit mich auch renen möchte das 
Übel, das n. f. f. Jer. 26, 2. Ingleichen ald ein unperfinlices 
Meciprocum mit bem Vorwerte daß. Es reuer mich, daß ich 
ibn beleidigt babe. Mo reuet ibn noch nicht, dafi er es gethan 
bar, Wird es dich bald reuen, def u. ſ. ſ. Denn es reuet 
mich, daß ich fie gemacht babe, 1 Mof. 6,7. Statt welcher 
Mortfilgung auch zuweilen die zwerte Endung des Nennwortes 
gebraucht werden lann. Du läffeft dich deo Übels reuen, Jon. 
4,2. Es reuer mich der Char, für: die That reuet mich. 

Diefes Zeitwort erfordert allemahl die vierte Endung der Per: 
fen. Es iſt alfo ein Febler, wenn mande es mit der dritten ver: 
binden, obgleich Meier Fehler nicht neu iſt. Dea rauuota mir, 
a Da wuete es ibm, daß cr die Menſchen gemacht 

„1 Mof. 6,6. Da reuete dem Herrn das libel, Jerem. 
26,19: In welden und andern Stellen ber Dativ vielleicht von 
der Unbeſtundigkeit der Herauegeber und Correctoren berrübret, 
indem in andern richtiger bie vierte Endung fiebet. J 

Anm, In ber lehtern engern Bedeutung ſchon ben dem Ottfried 
riuan, im Niederſ rouen und rijen; im Engl. to rue, Ebedem 

# mar es auch ein Irreguläres Zeitwert, denn ben beim Drtfeied laus 
tet dad Imperfectum einige Mabl ro für riuuete, Übrigens 
iR für reuen im Hochdentſchen auch das verſtärlte gereuen üblich, 
welches in allen Zäuen für daſſelde gebraudt werden taum Siehe 
daſſelbe. 
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Anm, Schon im Yider mit dem gewöhnlichen Alemanniſchen Die Kenseinn, phır. die — en, ein Nomen ;nrden in der Rn, 


Kirche, welder-jept unter dern Nahmen des Magd * 
Ordens am belannteſten iſt, und deifen Glieder auch Biuͤße eAnnen 


heißen, Sat, Surores poeniteutes , 
$. Magdalenae. 
Das Kengeld, ©. Reukauf. 
Reuig, — er, — ſte/ adj. et ade 


Tag legend, und in diefem Suftanbe 


Sinder. So bald ich will, folge 
Süßen liegen. - 
Und reuig wird er dann, was 


Ein reuges Sehnen‘, Empb.wo es «aber in der im 


de poenitentia, Mo Khialeg 


DMeue emrfadend nd an dern 
gegründet. Einf reuge 
Dur reuig wieder zu menen® 


er verlagt, erfiche, Eile. 
ve 


ungerwöhnlihen weitern Dedeutunng "Fire Ansillich, — 
„len Rt, 2 dm Eamiktiehen ee 

v Acukeuf, des — #6, plur- Doch mur von ehren em, 

diefer Art, die — Fänfe, ein Stüce GSeldes, * een 


geſchleſſenen Kaufe derjenige Theil , 


wwelden. der Ksuf eder Be mm = 


kauf reuet, bem andern zur EhabIosHaltung zu geben terfunde= er 


iſt. Reufauf geben, verlangerz 
das Krumelo, mb bey tern 
Niederf. Roukoop, Schwed. 
Dene, Buße. 


Fr elnigen Segenden wird eg 
der Keaubandlobn, genaunu 


igerköp und Idraköp, von Idem— 


Die Keumutb, plur. car. berientge Zuſtand des Semürhes, Da 
man Meue empfindet. Daber rerzrmiiehig, fich in diefem Auftante 


befindend, und darin gegründet > 
Die RXeuſe, plur. die — n. 


nannt wird. Im Heddeutſchen 
rer Bedeutung, von einem geflo 


reuig. 
ins Set j 
im Oberdeutſchen haufiget vor 5* welteſten Verſtaude ein vor 


i 
Muthen gefiogtiner Korb, ——** rauscht,man ed nur, 2) in enges 


VBerde Worter ommena 
deut ſchen. 


ud die 


” Sale, Fiſche dareın zu fangen weicher zum — 
— genannt wird. ©, Sachrenie, — Aegevenie, 


Garnreuje, Treberenie n. ſ. f- 
man eine foldbe Reuſe aud einen 
ſiſcheu Puctel, 

Anm, Im Niederſ. Rüſe, 
Ruche, im Holland. Ruyiche » 


im 


fiot bedeutet, jo wie das in einigen 


he H 
lidye Neufche, das Franz. Ruc ran liter es gemeiniglich von 


mittlere Zat. Eroifa, Ervifim.- 


Fn 


Srromtob, und im Dithmat: 


Schwed. Ryfja, IM Gran). 


welches aber aus einen Bienen⸗ 


Oberdeutſchen Gegenden üb 
Das Finnland, Ryſae, dub - 


Heis ber, weraug ein folder gorb gertebten wird, Allein eg ſchei⸗ 


net überhaupt den Begriff des hohlen! 


Maumes zu Haben, und mie 


dem Sat, Rifeus, ein Satanf, KOWer, Penenjat, dem Nieder, 


Broos, Brans, ein Arıg, u. f- fe 


Se ſchlechtes zu fern, 


Das Keut, des — eo, plur. die —— @/ ein MR zroc zuweilen und 


in einigen Gegenden üblihes Worf + 
Gebülzes urbar gemachten Acker BMW 
Bereut, Reutſeld, Reutland 

Mundart Rode, Kodeland, imslf 


Bon dem folgenden Zeitworte — von Dörfern 


große Menge eigenthümliger NED 
in weichen ſich dieſes Reut, und 
Neureut, Ballersreur, Abrereıs 


E6 HibE iu Deuftandeine 
‚ Bieten u. gg, 


ie derd. Rode befindet, 5. @, 
x sa. 1. fr auf weißen denn erheter, 


ebedem ein Wal 


ent 
daß die Gegend, mo folde Örter Me ar gemast werden müffen, 


und erit durch befem Undreufutenst 


rent in — rür, — rot, 


Iu en —— — greuf —* f. übergegangen, wor 
u gr — 1110123 ar D 
von Friſch eime Menge von ——— zum reuten oder aus⸗ 


Die Reuute, plur. die — n, ein 


oder Neutbade, eine farte, 


veuten, So wird die Neurbat®® ein damit aus der Erde zu 
lange, eiſetne Haue, die Dam Keute acnaunt; im Latı Ru- 


teuren, im vielem Gegenden auch? ® 
j Bu2 s 


tcum, 
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trum, im Walliſ. Rhaw. Veſonders iſt die Reute in ber Land⸗ 
virthſchaft, ein langer Stecken mit einen breiten, ſchatfen Eifen an 
dena einen Ende, die Erde damit im Pflügen von ber Pfugſchat 
abjufofen. 

». Renten, equo vehi, ©, 3 Reiten. 

2. Keuten, verb. reg. ad. weldes eigentlich eißen bebeutit, aber 
unr no von bem Meifen der Wurzeln und Baumſtöcke aus der 
Erde gebraucht wird, Die Baummarzeln aus der Erde renten, 
Befonderd im dem zuſammen gefegten ausreuren, ©. daſſelbe. 
Im Oberbeutiden fagt man auch in figiirliben Verſtaude, Lafer, 
Ketzereyen ansreuten, mefür aber iim Hochdeutſchen ausrorten 


üblich iſt, ungeachtet diefed vom jenem mw in ber Mundart vers 


ſchieden it, &. Korten. Daher das Neuren, - 

Anm, Bep ben alten Oberbentfhen Schriſtſtellern rintan, vom 
welchem urriutan bep dem Kero ausrorten fit, Im Nieberf. ra⸗ 
Den, raen, rüden, und mit vorgefegtem w wräten, Anzelſ. wro- 
san, Fngl.to root, Jelaud. rota, rydia, im Echmed. mit vorge: 
festem b bryta, im Gried. dpvesen, ssurser, weiches auch auf 
graben bedeutet. Es it mit reifen, Niederf, rirem, Einer Her: 
Ruuft, ungeachtet es durch den Gebrauch mur auf eine befondere 
Art des Reifens eingeſchranket worden, Siehe and Rorten und 
Rüffel, 

2.Dir Reuter, eques, €. 3 Yeiter, 

4. Der Keüter, ein Sieb, S. Rader. 

Die Reurgabel, 'plur, die — ft, eine eiſerne Satel, in dei Sets 
fenwerlen, das Grobe damit hinaus zu werfen; von reuten in der 
weiteſten Bebeutung einer jeden heftigen Bewegung und Yibfen: 


derung. 

Die Reuthalde, plur. die — m, eben bafelbft, eine Halte, d. i. 
eim Hügel, ber auf ſolchen groben mie der Aeijrgabel ausgeworfes 
nen Theilen beftebet, S. ud Reithalde. 

Die Keurbaue, plur. die — n, ©. Neute und Radehaue. 

Die Reutkratze, plur. die — n, in ben Zinnhütten, ein eifernes 
Werkzeug in Geftalt einer halb gebogenen Hand, mit einem Etiele, 
die Schlacen bamit aus dem Ofen zu reuten, b. 4. zu reißen. 

Der Kıuriparen, des #, piur. ut non® fing, ein Epnten ber 
Bärtner , das Unkraut damit auszureuten. Smgleiden ein großer, 
ſtarter, eiferner Spaten, die Wurzeln und Etöde ber Baume dar 
mit aus der Erde zu reuten. 

Der Reutzebnte, des — n, plur. die — n, ein Zehnte, welcher 
vom einem ausgereuteten, oder urbar gemachten Lande eutrichtet 
wird; der Rodezehnte. 

Kemoll, —er, — eſte, adj. et ade. voll Reue, mit Neue erfüls 
let, und in biefer Geſinnung gearlindet, 

Die Keverinde, phir. die—n, ein end dem mittiern Lat. Re- 
verenda, mir im einigem Gegenden üblichrs Wort, das -Tange 
Obertleid eines proteſtantiſchen Geiſtlichen zu bezeichnen , weiches 
man am gewühnlicfien einen Chorrock nenner. 

Der Reverenz, des — es, plur die — e, aus den Fran. Re- 
verenee, und bird ad dem Lat. Reverenria, die Mengung ober 
Keigung bes Leibes aus Chrerbieibung; doch mur nech im gemeinen 
Leben, Femanden einem Reverenz machen, ſich vor ihm neigem, 
ep dem Kaiferiberg, im Theuerdanke und andern Schriften dies 
fer Zeit fomnıt es au für, Ehrerbiertung überhaupt vor, 

Der Kevirs, des — es, plur. die — e. 1) Nas dem Franzöf. 
Revers, die Maſcite einer Dünze, bie dem Bruſtbilde eutgegen 
gefegte Eeite; die Nlickfeire, Segenſeite, unb bey einigen, aber 
Febr unſchiclich, die Kehrſerte. 2) Aus dem Lat, Reverfales, 
eilmiih Litterse, eine Schrift, eine Urfunde, worin fih ſemaud 
aurdructlich au feiner Verbindlichkeit betenmet ; eim Nevers s Brief, 
Zemanden einen Revers geben, Kinen Revers vom ſich fick 
Bam, Zu eugerer Vedeutung iſt es eiue folge Echuiſt, weise ſich 


„tm 
Rev 1096 

anf eine vorher gegangene Gefaͤlligkeit eines andern gründet, Im 
welchem Falle ein folder Revers im Oberdeutſchen auch ein Gegen» 
brief, eine Begenverficherimg, ein Grgenichein, em Gegenbe⸗ 
kenntniß, eine Genenbeiheinmgung, ein Verjicherumgsbrief, 
em Rück ſchein u. ſ. f. genannt wird, Daher bas Zeitwort, fich 
reverſiren, ſich vermittelſt einer folben Urkumbe ausdrüciich zu 
einer gewiffen Verbind lichkeit befennen. 

Das Revier, des— es, plur, die — e, Dimin. das Revierchen, 
Oberd. Revierlein, ein in feine Grängen eingeſchloſſener Theil ber 
Erdflache von unbeſtimmter Große, ein Bezirk, eine Gegend, 
Das Grade» Revier, bas Gebierh der Stadt. Im Forſtweſeu 
wird der eimem Föriter pur Aufficht anvertraute Bejirk em Kevier 
oder Sort: Revier genonut, fo wie ein Jaabbezirt, ein Geige 
u. ſ. f. gleifalls ein Newier oder Fagd = Revier heißt. - Der 
Srenbergifhe Vergwerts » Diftriet if im vier Reviere getheilet, 
welche das Stadr : Revier oder Gobenbirfner Revier, das 
Brönder Revier, das Galsbrückner Revier ımd das auswärs 
ige Revier heifen. In den Gärten gebraucht man es auch vom 
Bleinern Bezirken, und da tft ein Kuſt-Revier fo viel als ein 
Auftjtüct, 

Anm. In einigen, befonbersd Oberdeutſchen Gegenden, it es 
weibiichen Geſchlechtes, die Revier, da es denn im Plura} die 
Revieren bat; welches Gefchlegt der Abſtammung frepiich ges 
mider iſt. Deun die ansländiihe Endung ier zeiget ſchen, daß 
wir dieſes Wort aud dem Franz. Riviere md al. Riviera 
entiehmet haben, welche nicht fo wohl von Ripa, das Ufer, und 
Rivus, ein Fluß, abfiammen, wie Friſch und andere wollen, fon: 
bern ben allgemeinen Begriff ber Ausdehnung In die Eänge und - 
Breite haben, amd daher nahe Geſchlechtsberwandte von Reif, 
ven. ſ. f. ſnd. Siebe diefe Wörter, ingleldren das folgende, 
"Des die ſes Wort ſchon früb aus dem Ital. oder Franz. eitichnet 
worden, erbellet unter andern aucb aus dem Theuerbanfe, unb 
dem noch ältern Deutſchen Dichter in Eccards ‚Seriptor. Th. 2% 
©. 1481. 

Revieren, verb. reg. neutr, mit dem Hülfeworte haben, welches 
nur bep ben Jagern von ben Hühmerbunden und Kaubwögeln üblich 
ik, Der Zühnerhund revigeer, wenn er auf der Flur hin unb 
wieder ſucht. Mer Falke revierer, wenn er in der Luft nach fie 
men Raube ſucht. Es ſcheinet hier noch bie erſte eigentliche Ber 
deutung der Bewegung aufbehalten zu haben, da ed denn ein Ver⸗ 
wandter von reiben, traben, dem Miederf, rappen, laufen, u. ſ. fi 
feyn würde, Noch bew beim Ottfried iſt Gh riuuon ſich umleh⸗ 
rem, Jadeſſen it auch bier bie andländifhe Endung ein Deweis, 
daß es zungchſt ans einer fremben Sprache entlehnet worden. 

Das Revjer -Rraut, des— es, plur. car. ein Rahme, welden 
aud der Rainfarıs in einigen Gegenden fübret, S. dieſes Wert, 

Die Revoluriön, plur. die—en, eine ganzliche Veränderung {m 
dem Laufe oder ber Verbindung der Dinge. So nennet men unges 
wibalih große überſchwemnungen, Erbbeben, welche große Erds 
fteiche verändern, Revolutionen in der Natur, bie Reformation 
eine Revolution in dem menfchlichen Verſtande. Beſouders 
bie gänzliche Werimberung in der Verſaſſung eined Reiches, wenn 
4 2. eine Monarchie im eime Diepublif, dieſe in eine Monardie 
verwandelt, bie Erbfolge anf eine newalttbätige Mrt verändert 
wird, Die Enaltiche, die Srarzöfifche Revolution, Man bat 
biefes fremde Wort in ben neneften Zeiten mit einem Deuticen zu 
vertauſchen geſucht. Das unglüclicite, worauf man fallen konnte, 
war wohl Umwälzung nnd Staassummälsung, weil es nicht 
den Begriff der Sache andbrut, ſondern eine buchſiäbliche Übers 
ferung des fremden Wortes ift, und eisen harten und unferer 
Eprade fremden Tropen enthält. Wem Veränderung, Umän— 
perung, Umihaffung, Saupsveränberung, Staatsveränderung 

uch 
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©. ſ. f. nidt genug ſagt, der behalte lieber im blefem, fa wie In hun⸗ 
dert andern Füllen, das fremde Wert, mo bie beleibigende Figur 
wicht fo ſeht hervorfücht, als in dem Deutfchen, 

Die RXbabaͤrber, plur. car, eine Plamze, welche am ben Grün: 
zen zwifchen China und ber Tartarey einheimiſch ift, und deren 
Wurzel in der Urzenertunde febr betanut ift, daher auch biefe eis 
gentlih Ababarber heißt, Rheum palmatuns L, echte Rhabar⸗ 
ber, zum Unterſchiede von einigen andern Arten, wobln die Prauss 
blätterige Ababarber, Kheum Khabarbarıın L.. geböret, melde 
fee lange fir die echte Rhabarber gebalten worden, und im China 
‚and Eibirien einbeimifh ik. Der Nabme ift fo ansdländiic als 
dad Gewachs ſelbſt. Die erfte Solbe ift allem Wnfehen nad vom 
Kha, dem alten Rahmen ber Wolga, zum Unterſchlede von ber 
Rha Pontiea. 

Die Xbede, ©. Kehve, 

Der Abein, des — es, plur. innf. der eigenthümfihe Nahme 
eines großen. Fluſſes in Deutſchland; der Aheinftrom, Im der 

Schreibart diefes Nahmens haben die Deutſchen mım einmahl die 
Echreibart der Griecen und Nimer Khenus bevbebalten, zumahl 
Ba mande rauhe Oberdent ſhe Munbarten dem r ohnehin gern 
einen Hauchlaut jugefellen, daher man biefen Nahmen in ben äftern 
Seiten auch Srein gefchrieben findet. Judeſſen ift er echten Deut: 
ſcheu Urſpruuges, md, als eim naber Ablümmling von bem Zeits 
worte rinnen, und deifen Stammiworte reinen, Aiefen, Griech. 
din, eigentlich eine allgrıneine Venennung eines jeden Baches 
pder Finſſes. In Franbünden, dem Vaterlaude majers Rheluſtro⸗ 
mies, gibt ed unzählige Bäche und Meine Flüſſe, welche daſelbſt 
Rhein genannt werden, und in ber fo genannten Romauiſchen 
Eprade heist jeder Bach Rhen, Much bie drey Quellen bes 
Rheinſtremes in Braubünden werden durch bie Nahrmen Vorder: 
sbein, Mittelrhein und Ginterrbein unterſchieden. übrigens 
anf man diejenigen Wörter, melde mit Rhein zufammen pefepet 
werden, nicht mit denjenigen verwechfeln, welche Rain uub Kein 
vor ſich haben, obgleich ſolches fehr häufig geſchiehet. 

Die Rbeinanfe, plur. die — n, der Oberdeutſche Nahme eines 


eßbaren Fiſches, mit glänzenden ſilberwelßen Schuppen, welche ein - 


wenig blau mit unterfpielen, einem weißen Baude, umd auf dem 
Niden zwen, muten aber drey Floßfedern. Er wirb fiber zwey 
Spannen lang, und bält fidr beſonders im Wobenfee, vieleicht auch 
in dem ARheinftrome, auf, wo er auch Rheinlanke und Serforelle 
grnanut wird. Vermuthlich hit er eben ber Fiſch, weicher im mitt 
lern Zateine unter dem Nahmen Anchora und Anchorago' vor: 
fommt. Deftinet carpam Dabubius, beißt es bey dem Senat. 
82. ı2, Br. 4, a Rheno venias anchorago exormis, tonficula 
quibus libet laboribus offeratur. Eiche des du Fresne Gloſſ. 
Inde ſſen bekannter Carpentier, daß Anchora das weibliche Ge⸗ 
ſchleot des Lachſes fen, welches im’ Irt azc iſchen ehe dein Ancreul 
und Ancroeul genanut worden, jetzt aber Beccard heiße, 

Dir Rbeinblume, S. Rainblume. 

Der Rbeinfall, des — es, plur. die — fälle M in Fall in 
ben Mheinftrome, ein Ort, wo ſich berfelbe in felnem- Zanfe von 
einem hohern Orte berunter ftürget, bergleihen Fülle derieibe in 
Oberdeutſchland mehrere bat, 2) Ein fehr angenehmes und ge: 
finder Wein, welcher im dem Rheinthale in Graubiinden licht, 
und auch Velreliner genannt wird. Hier follte man dieſen Mahe 
men billig Reinvall fitreiben „weil bie letzte Halfte bier das Latein, 
Vallis, oder Ital. Valle, ein That, ift. Im Friaul, unweit des 
Schloſſes Proſeck, bey ben Römern Caftellum Pucinum, wächſt 
ein Bein, welchen man gleichſals Abeinfall nennet, entweder, 
weil er dem im Graubunden ahnlich iſt, Oder auch von der Nechbar⸗ 
ſchaſt irgend eines Aheines, d. i. Babes, ‚Er wird au Pro- 
fecter Wein genannt; bey den Gricchen hieß er Pydtanon, und 
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bey ben Römern Vinum Pucinum, Die Mlten ſchatzten Ihm ſehr 
hoch, nnd Zulia,, Angus Gemahlinn, ſchrieb ihm ihr hohes Alter 
von 82 Jahren zu, 

Der Rbeinfern, ©. Kainfatren, 

Das Abeingo!d, des — es, plur. car. Gold, weldes aus dem 
Sande bed Rheinſtromes ir einigen Gegenden Oderdeutſchlandes 
gewaſchen wird, 

Der Rbeingeaf, des — en, plır. tea, eigenttich ein Reichs⸗ 
graf, deſſen Brafichaft am dem Rheine gelegen ift. Im engerer 
Bedentung führet eine gewiſſe reihsjräflihe Familie , deren 
Erammbaus Aheingrafenjtein it, den Nahmen der Wild» und 
Kheingrafen. 

Der AXheinberr, des—em, plur. die — en, gewiffe Mathöhers 
tem zu Colu am Diheine, welche die Aufficht über diefen Fluß und 
befien Überfabrt ‚haben. 

Xbheiniſch adj. cr adr. an Rheinſtrome llegend. Der Obers 
rbeinifche, der Nederrheiniſche Areis, Yugleichen daher tous 
mend, in den Gegenden am Rheinſtrome erfunden u. f.f. Kim. 
Abeinifcher Gulden, oder eim Gulden Rheinsich, Rheiniſche 
Kirfchen, in Nieder : Deutſchland, eine Art halb weißer umb halb 
rother Kirfhen, welde ein ſeſteres Kivifh haben, uud daher im 

> Meißen Knarpelkirſchen genaunt werben. Ein Aheiniſcher 
Schlitten, eine in Nieder: Sachſen übliche Benemmitg eines Renu⸗ 
oder Schellenſchlittens, wo ed aber, bein Bremiih: Niederf. Wörs - 
tersuche zu Folge, aus Rigaiſcher Schlirten verderbt feon fol, - 
weil diefe Art Schlitten aus Riga in Liefland nah Nieder - Deutfde 
land gefommen. Indeſſen fichet dahin, ob es nicht auch aus 
Rennſchlitten verberbt morden, 

Der Rbeinkiesling, Des — es, plur. die—e, eine in Elſaß 
übliche Benennung einer Art geringer Apfel. 

Das Rbeinland, des — es, plur. die —länder, ein am dem 
Rheinfiroıme gelegenes Land, Daber der Rheinländer, Fümin, 
die Abeinländerinn, eine daher gebürtige Perſon. 

Die Kbeinſchwalbe, plur. die — n, eime Art Schwalbe, welche 

ſich am ben Reiten, d.i. Büchen und Flüſſen, aufbält, und ſich am 

dem jteilen Ufer derfeiben tiefe Löcher grabt, worin fie überwin« 
tert; Erdſchwalbe, Uferſchwalbe, Sandſchwalbe, Waſſer⸗ 
ſchwalbe, Hirundo riparia Alcin. Sollte aber die erſte Hälfte 
des Mortes bier zumäichit das Ufer bedeuten, fo würde es von 

Rain abflammen, und alddann Ramſchwalbe geihrieben werden 

mirfen. Am Rheinſtrome wird auch die Mewe mit diefem Nah⸗ 

men belent. 

Der Rbeinviogel, des— 8, plur. die — vögel/ eine Art eines 
Purpurvogels, weſcher ſich am Rheinſtroie und einigen ander 
Waſſern aufbält; Porphyrio pundtulatus Zierh. 

Die Rbeinweide, phur. die — m, in einigen Gegenden, ein Nasıne 
des ſawar zen Pappelbaumes, Populus nigralL, weil er gen au 
den Aheinen oder Biden wählt. Die Rainweide, Ligultrum L, 
muß damit nicht verwechſelt werden. 

Die Rbetörik, plur. die — en, aus dem Gries. und Lat, Rheto- 
rica, S. Redekunſt. 

Das Rbindceros, des — es, plur. die — e, ©. Naſeborn. 

Das Rhodifer holz, des — es, plur. car· ©, Roſenholz⸗ 

Lie Ribbe, &. Rippe. 

— Rich, eine Ableitungsivfbe, eine Perſen nunnlichen Geſchlechtes 
zu beseichnen, beren Art ober Geſchäſt durch die erſte Hälfte tes 
Mortes naher bejtimmt wird, Anterich, der Mann ber Hute, 
Bänferidy, die männlihe Gens, Fähnrich, ber Fahmeniräner, 
Friedrich, Wüterich, Ulrich m. ſ. f. Im weiterer Dedeufung auch 
ar Ding, ein Eubject, von dem das im der erſten Hälfte des 
Wortes befindliche Pradicat gilt; ederich, Wegerich, Klebe⸗ 
rich/ Möſtrich, Weiderich u. ff Ei iß dieſe Eyihe mit ber 
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«hleirungsfolbe — er gleihbedentend, indem man auch Banfer, 
Täuber, Anter, Bleber u. f. f. fagt. In manden Fällen gehet 
fie_in — ert über; Moſtert, Muſtert im Niederbeutfchen für 
Mſtrich. Friſch glaubt, und wie es ſcheint, mit Grunde, daß 
das ich ein bloßer Memannifher Zuſatz zu dem — er (ev. 

© Die Ricvebank, plur. die — bänfe, ‚ein im Hochdeutſchen uns 
gewöhnliches Wort, die Gerictöbant, das Gericht zu bepeichwen, 
weldes unter andern auch bey dem Grpphius vorkommt, Im 
Niederdeutichen wird auch die Anrichte in den Küchen die Richt⸗ 
bank genannt, s 

Der Richrbaum, des—es, plur. die— bäume, bey ben Zim⸗ 
merleuten, ein ſenkrecht in bie Höbe gerichrerer Baum, woran 

“der Kloben befeitiget wird, Bauholz dat im die Höhe zu 
winden. , 

Das Richebeil, dee — es, plur. die—e, basienige Beil, wo— 
mit ein zum Beile verurrheilter Miſſethater gerichtet, d. i, ihm 
der Kopf abgehauen, wird, und weiches gemeiniglich auf dem Richt: 
bfode geſchiehet. j ' 

Das Richtbley, des — es, plur. die—e, ein Bley an einer 


Schnur, die ſenkrechte Etellung ber Körper bamit zu erferihen, - 


umd fie fentrecht zu richten; das Bleylorb, und wenn es ſich 
in einer Xrr eines hölgernen Gehäufes befindet, die Dleywage, 


Eſ. 34, 115 mo es aber eine Richt- oder Meßſchuur zu bezeichnen 


ſcheluet. 

Die Richtbuhne, plur. die — n, eine Bühne ober Gerüft, mor: 
auf ein Miffetbäter hingerichtet wird; die Blurbübne, das Blur: 
gerüft, mit einem Franzöſiſchen Auẽdrucke/ das Schaffor. 


'# Die Richte, plur. die—n, ein nur in ben gemeinen Epredh: 
arten Übliches Mort. 1) Die gerabe Rictung eines Dinges; 
ohne Plural, Etwas Krummes in die Richre bringen, ed ge: 
tade maden. In die Nichte geben, den geraten, folglich 
nähern Weg gehen. 2) Eine Meibe, in einigen hartern Oberdeut: 
ſchen Mundarten. Mine Richte Zänfer, eine Reihe. 


Richten, verb. reg. act. weldes im. Hochdentſchen in verſchiede⸗ 
nen, dem Anſcheine mac jebr entiernten Bedentungen gebraucht 
wird, welche ſich doch iusgeſammt auf die Nachahmung eines älnz 
lichen mit verſchiedenen Handlungen verbundenen Schalles gründen, 
und daher nicht allemahl ald Figuren von einander angefeben were 
dem können. Es bedeutet, —— 

1. Die Ausdehnung eines Körpers und deren Meg beſtimmen. 
1) Der Länge oder Breite, der horizontalen Ausdehnung 
nah. Etwas das Frumm ift, gerade richten, Beſonders einem 
Dinge und deſſen Cheilen die gehörige, feiner Mbficht gemübe Rich⸗ 
fung geben, wo es vornehmlich bey vielen Küuſtlern und Hand: 
mertern gebraucht wird. Die Kammmacher richten die Frummen 
„örner, wenn fie felbige gerade biegen. Ber den Meifgärbern 
werden dje Selle gerichter, wenn bie in die Breite ausgedehuten 
Felle nach der Lange Über das Etolleifen meagejtrichen werben. 
Die Scherenſchlelfer richten die Scheren dur eine Art von Den: 
gen, vermittelt des Richehammers auf dem Nichtfteine. Auf 
den Blechämmern werben die aus dem Deul geſchmiedeten Stäbe,- 
nacdem fie gebreitet worden, gerichter, wenn fie wie ein Bogen 
Yapler doppelt zuſammen gelegt werden; und jo in andern Fällen 
mehr, mo es im engerm Verſtande fir gerade richten gebraucht 
wird, fo wie dis Niederſ. richten, welches nach einer geraden 
inte machen bedeutet, in welchem Falle es mit recht und der letz⸗ 
ten Hälfte von gerade genau verwandt it, Indem lesterm bloß 
der Hauchlaut fehle, Ju weiterer Vedeutung wirb es in einigen 
Gegenden auch fire oben machen gebraucht, einen Weg richten, 
ibm ebenen; in welgem Verſtande es aber im Hochdeutſchen unge: 
wöhnlich iſt. ; 


* 
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2) Der Ausbehnung in die Höhe nach; beſonders Im den Zu⸗ 
ſammenſetznugen aufrichren und errichten. Sich im Bette im 
die Zöhe richten. Sich auf die Süfe richten. win aus 
richten, in einigen Gegenden, das zugehauene Zimmerholz auf 
einander ſetzen und befeftigen, weihes im Nicderf, bären, bören, 
In Meißen aber heben genannt wird. Schon bep dem Ulphilas ift 
geraichjan, Im Schwed. räta, rärta, im Angelſ. rihtan, und 
bey dem Otifried rihtan, in die Hübe ridsen, aufrichten, wohin 
auch das Latein. crig-re und Erectio gehötet, 

2. Die tage der Teile eined Dinges, pder mehrerer Dinge 
beſtimmen. 

1) Eigentliq. Die Zaare zurecht richten. Beine Sache 
in Ordnung richten, in Otduung bringen, legen. Alles zur 
Reiie zurecht richten, Zum Eſſen richten, es amichten. Welche 
DR. ©, boch insgeſammt nur- im gemeinen Leben einiger Gegenden 
üblich find, dagegen diefe Beberitung in den Zuſammenſetzungen 
einrichten, anrichten, 'worrichten, zurıchren n. f. f. gewöhnlicher 
kit. Doc gebrauchen auch Die Hochdeutſchen Jäger dieſes Zeit: 
wort von dem Auſſtellen bed hoben umd niedern Zeuges, ber Eifen, 
Fallen, Geſchneide u. ſ. f. 

2) I weiterer und firürliher Bedeutung iſt richten in mans 
Sen Füllen fo viel ald zubereiten, hervor bringen, bewerkſtelligen. 
Erwas ın das Werk ober ins Werk richten, ed bewerlſtelligen, 
ausrichten, wirklich machen, Jemanden zu Grunde richten, 
feinen Untergang bewirten. Die Arzeney auf jemandes Zuftand 
sichten. Beſouders in den Bufammenfepimgen abrichteu, ans 
sichten, ausrichten, einrichten, verrichten u. ſ. f. Die Aus: 
ride nichts richten, nichts bewerlſtelligen, nichts ausrichten, 
alles zu einem guten Ende richten, bringen, einrichten, u. ſ. & 
find nur in einigen gemeinen Mundarten üblich. Bey den ältern 
Oberdeutſchen Schriftſtellern it ruahhen beforgen, ausrichten, 
wovon noch unfer ruchlos abjtammet, und dieſes feiner das 
nächte Stammmort von richten im dieſer Bedeutung zu fern, wels 
dies vermittelt des iutenfiven t davon gebildet worden. Auch im 
Schwed. iſt fo wohl rykta als rcka, im Angelſ. recean und 
reecan, im Isländ, rökia, im Finnlindifhen ruockon, atide 
rühren, beforgen. Wielleicht geböret. au die bey den Jagern 
übliche N. M. bierber, zu Zolze richten, einen Hirſch, Thler oder 
wilde San mit dem Leithunde im Holze aufiuchen, den Ort im 
SHolge ausfündig machen, wo ſich biefelben befinden, 

3. Eine Bewegung in gerader Linie nach einem gewiffen Puncte 
bejtimmen; daber die Richtung, die Beſtimmung diefes Punctes, 
md die gerade Linie, welche ein Körper in feiner Bewegung 
durchläuft. e 

» Eigentlih. Seinen Weg mach einem Orte oder wohin 
richten. Die Augen auf etwas richten. Die Augen gen Zim- 
mel richten. ‘Seinen Lauf wohin richten. Die Segel nad 
dem Winde richten. Die Kanonen auf die Stadr rıchten, 

Und erblicker einen Schügen, 

Der jein Robr auf ihn gericht, Lichtw, 
Meine Blicke durchliefen mie langfamer Richtung mein einfa- 
mes jimmer, Hermes. Indeſſen iſt es hier micht in allen Fallen 
üblich, weil in andern andere Beitwörter üblich find. Man fagt 
nidt, die Zände gen Zimmel richten, fondern heben, die Zand 
nach jemanden richten, fondern ausſtrecken u. ſ. f. Im engerer 
Bedeutung iſt richten abfolute, einer Bewegung und den Theis 
len, vom welden dieſelbe abhängt, die verfangte, ber Abſicht 
gemuße Richtung geben. Mine Uhr richten, fie ſtellen. Die 
Banonen richten. 

2 Figurlich. (a) Mit dem Vorworte auf, Die Gedan: 
Fen, jein Zerz, feinen Sinn auf erwas richten, Sein Geberb 
zu Gott richten. Die ganze Sache ift daran gerichrer, Seine 

Abſicht 
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Abſicht anf etwas richten. Ich muß mein Zerz mehr auf fle 
richten, als auf ihn, Man kann den narüirlichen Trieb zu 
gefallen nie genug ausbilden, fo fern man ibm eine gute Rich⸗ 
tung gibe, Gell. Die Umjtände, worin wir uns in dem Laufe 
unjers Lebens befinden, geben der noch unbeftimmten Kraft 
der Serle die Richtung. (db) Sich nach) erwas oder nach einer 
Perfon richten, es oder ſie zum Beſtimmungsgrunde feines Ver: 
baltens nehmen. Sich nach eines Rath, nach dem Begriffe 
feiner Zuhörer richten. ch Fann mich nicht immer nach dir 
richten. Unſere Empfindungen vichten ſich nach den Vorſtel⸗ 
lungen unfers Derftandes, rl, Die Öffentliche Achtung rich: 
tet fih allemahl nach den Dienfterl, welche man dem Vater: 
lande leifter. Die Rt. U. mit dem Borworte in, ſich in jeman: 
den richten, ſich im ibm zu ſchicen wiſſen, jich mach ihm richten, 
ſich in die Zeit richten, für ſchlgen, find im Hocdeutfchen nicht 
fo gewöhnlich. Schon bey dem Notker fommt rehten in dieſem 
Verſtande vor, 
4. Sprechen, urtheilen, fireitige Sachen ſchlichten, gerichtliche 
Urteile vollziehen u. f. f. 

1) * Sprechen; eine völfig veraltete Bebeutung, wovon noch 
deutliche Epuren in den Zuſammenſetzungen berichten, Bericht, 
Nachricht und unterrichten vorfommen, woraus zugleich erhellet, 
daß richten in diefer gauzen vierten Hauptbedeutung ein naber 
Verwandter von dem alten vechen, fprehen, zählen, (8. Rech: 
nen,) mad von unferm fprechen iſt, weldes legtere m. 
des Votlautes ſp daraus gebildet worden. 

2) Urteilen, ein Urtheil füllen; fo wohl überhaupt, w es 
doch wenig mehr vorfomme. 

Doch, richte felbit, was wäre fie, (die Tugend,) 

Wenn fie nicht Fämpfen müßte? Gell. Lied, 
uls auch im engerer Bedeutung, ein Urtbeil über das Verbältnif 
einer Perſon oder Handlung gegen dad Geſetz füllen; in welchem 
Berjtande es no in der Deutichen Bibel fehr häufig vorfonmt. 
Die Sache wird Gorr richten. In der Gefdyichre treten die 
Menſchen auf, nicht um Schmeicheley einzuernten, fondern 
gerichtet zu werden. uch im gemeinen Leben iſt ed noch ſehr 
nñblich, das Fällen eines nachtheiligen Urtheiles über das ſittliche 
Verhalten anderer zu bezeichnen. Alle Leute richten, beurtbeilen, 
und I engerer Bedeſtung, fie für ſchuldig, firafvar, tabelbaft er: 
flirten, Ich richte niemanden. Vor der Zeit richten, Rich: 
ter nicht, anf dafı ihr niche merichrer werder, Mattb. 7, 1. Wo 
man im gemeinen Zeben auch das Intenfivum richtern bat. 
= Da Fürelr er fein Ohr mie richtenden Grwälchen, Guͤnth. 
In mach engere Bedeutung war ed ehedem ſehr üblich, die gericht: 
lie Venrfheilung einer Perfon oder Handlung nad dem Geſetze zu 
bezeichuen, ein gerichtliches Urtheil fällen; welde Bedeutung in der 
Deutſcheu Bibel fehr häufig if, a aber in der edlen Schreibart wenig 
mehr vorkommt. 

Er war erfahren gnug, die Rechte zu verftehn, 

Und batte fich ſchon reich gerichter, Giſele. 
©, Richter und Splirterrichter. 

3) In noch engerer Bedeutung, eine ftreitige Sache ſchlichten, 

ein Urtheil über eine Streitſache fällen, es geſchehe uun gerichtlich 
- oder anfergerichtlih; eine Bedeutung, melde ehedem gleichfalls 
häufiger war, als jegt. Einen Streit, einen Prozeh richten. 
Zwifchen jireitigen Parteren richten; eine fat ganz veraltete 
bibliſche R.A. Ehebem war richten und rachten au einen Wer: 
glei, einen Vertrag fließen, und Richrung ein Vertrag. 

4) Ein gerichtlich geſalltes Todesurtheil volzieben. Jeman⸗ 
den mit dem Schwerte richten, ibn entdaupten. Ihn mir dem 
Strange richten, ihn benfen. Wir dem Nade, mit dem Feuer 
gerichtet werden, geräbert, verbraunt werben, In engeren 
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Bedeutung ift richten mit dem Schwerte enthaupten. Im gemeinen 
Leben hat man das Mähren, daß ein Scharfrichrer, wenn — 


eine gewiſſe Auzahl Miſſethäter enthauptet hat, ſich' frey oder 


zum Doctor richten könne. Richten gehöret in dieſer Bedeutung 

zu der X. U. jemanden fein Recht thun. Auch im Schwed, iſt 
Räte bie Lebensſtrafe. Wenn es in dem zuſammen gefehten bins 
richten für tödten überhaupt gebraucht wird, fo feheinet es als⸗ 
daun eine Figur von der gerichtlichen Wollsiehung eines Todes⸗ 


urtheiles zu ſeyn. 


ESo auch die Richtung in dem dred erſten Haupthedeutungen, und 
das Richten in allen, beſonders in der vierten, 

Anm. Ehen bey unfern älteften Oberdeutfhen Schriftſtellern 
von dem Kero an ribtan, im Niederf. gleichfalls richten, im 
Schwed. rykta. Die Endſolbe — ren if hier ein Zeichen eines 
Sntenfivi, been Stammmort das veraltete richen ift, welches 
zwar in biefer Form veraltet iſt, aber im unferm reichen, regen, 
rechnen, dem Latein. regere, rigere u. f. f. noch zum runde 
liegt. Es iſt mit dieſem Worte, wie mit fo vielen andern gegan⸗ 
gen, melde unmittelbare Nachahmungen des Schalles find, und 
baher mehrere dem Unfheine nach fo fehr verihiedene Dinge bes 
zeichnen, wenn fie ſich den erſten Erfindern der Eprache unter einers 
lev Schall dargejtelet haben, Die Schälle, welche in diefem Worte 
ober vielmehr deſſen Stammworte reichen, richen, rechen, regen, 
denn biefe find im Grunde alle Eins, zum Grunde liegen, find vors 
nehmlich: 1) Der Schall der Bewegung überhaupt, ald ein Vers . 


wandter von Rechen und regen, und dahin gebüret fo wohl bie 


zweyte ald auch die veraltete Bedeutung des Hettſchens, Renierens, 
in welcher ehedem fo wohl reichen und reichſen, als richten üblich 
war, und worin ed mit dem Satein, regere. überein fonmt,- 
©. Reich und Regieren. 3) Der Ausdehnung in die Länge, bes 
ſonders, ald ein Verwandter von reichen, und den Latein, eri- 
gere, dirigere. n.f. f. wovon die erſte und brirte — 2* 
Figuren ſind, S. auch Recht. 3) Der Rede, der Sprache, als 

ein Intenfivum von dem alten rahhan, ſagen, ſprechen; von wel⸗ 
chem Gebrauche unfer richten in der ganzen vierten Vedeutung abe 
zuſtammen ſcheinet, ungeachtet e8 bier gemeiniglich als eine Figur 
der dritten angejehen wird, von welcher fie doch nur ein Geiten: 
verwandter if. S. Rechnen und Sprechen. 


Der Kichter, des—s, plur. ut nom. fing. von dem vorigen 


Zeitworte. 1. Ein Werteug oder Ding, bie gehörige Ausdehnung 
eines Dinges, oder die Richtung feiner Bewegung zu beſtimmen; 
in welher Bedeutung es doch nur im einigen Sufammenfegungen 
üblih if. 2. Eine Perfon, weiche richtet , in den meiſten Boden: 
tungen des Zeitwortes; Fämin. die Richrerinn, fo wohl eine wrib⸗ 
liche Perſon diefer Art, als auch die Gattinn eines Richters. 
1) In ben drey eriten Vebeutungen; mo es doch gleichfalls mur im 
einigen Zufammenfegungen üblich iſt, dergleichen Anrichrer, Aus⸗ 
richter u. ſ. f. find. 2) Im ber vierfen, eine Perſon männlichen 
Geſchlechtes, welche die Beihaffenbeit anderer Perfonen und Dinge 
beurtöellet. Vornehmlich auch mur im dem zufanfinen geſetzten 
Bücherrichter, Runftrichter, Splitterrichter u. ſ. f. In enges 
rer Bedeutung iſt der Nichter derjenige, welcher die Beſchafſenheit 
der Perſonen und ihrer Handlungen nah dem Geſetze beurtheilet. 
Gott ift der böchfte Richter. Ich erkenne dich wicht file meis 
nen Richter. Im engen Verſtande ift es bie obrigfeitliche Per» 
fon dleſer Wirt, diejenige Perſon, welche in einem Gerichte Sith 
und Stimme bat, befonders diejenige, welche darin ben 
Vorfig führer. in gerechter, ein beftochener Richter. Wo es 
zuweilen auch für das Gericht felbit. jiebet. Eine Sadıe an den 
Richter gelangen laffen. &.gofrichrer, Kammerrichter, Bergs 
richter, Blutrichter u, (ef. Gm manchen Fällen belommt ber 
Richter, d. i. die vorfiggude Perſen im einem Gerichte, andere 
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Qasmen, berglelten dle Nahmen Dräfident, Berichts: Director, Richtig, er, — ſte, "adj. et adv. melden wermittelft ber Ab⸗ 


Gerichtoverwalfer, Gerichtevogt, Vogt, Schuldheift, Br: 
sichteichuloheih u. ſ. f. ſud. Mer Dorfs oder Bauernrichter Ift 
an wanden Orten auch unter dem Nahmen bed Bauermeiftere, 
ufenrichrers, Schuldheißen u. f. f. bekannt, Un dem Orten, 
mo bas Lüblige Recht gilt, heißt bie vorfigende Perſen in einena 
"Hutergeribte der Gerichesvogt, De Shüppen oder Bevſitzer aber 
Richter oder Finder. Nach cimer andern Einihräntung iſt ber 
Richter derjenige, welcher bie Erreitigfeiten anderer entiheibet, 
es geſchehe nun gerichtlich oder aufergeriatlich. Im diejer Sache 
kannſt du nicht Nichter ſeyn. ©. auch Schiedsrichter, Im der 
Bebrutung ber Vollziebung eines Todecurtbeiles int ed gur in den 
Bufanmieniekugen Nachtichter und Scharfrichter Üblic. 
Anm, Bep dem Motfer Rihtar, im Bltmiften Rychtar. 
So fern die Epretung des Dehtes eine ber erſten uud vormebm- 
ſten Obliesenbeiten der höchſten Obrigkeit it, mar Aichter in den 


Die ältere Juden Richeer hatten, ehe die Fönigfige Wurde bey 

Ihrem üblich wurde. 

- Das Richteramt, des — es, plur.die—ämter, bet Umt, d. i. 
ber ganze Umfang ber Obliegenheiteu, und bie Wurde eines Nice 
ters, im ber zweyten engern Bebeutung. 

Zichterlich adi, et adv. einem Midter ahnlich; noch häufiger 
aber, von bem Dichter. berkommend, im beifen Amt und Gewalt 
genründet, Die richrerliche Gewalt, das Recht, den Werth der 
Handlungen nach dem @efege zu beitlinmen. sine Sache auf 
—— Ermeſſen ankommen laſſen, auf den Aue ſpruch des 

chterẽ. 

Richtern, verb. reg. aa. welches das Jutenſſrum ven richten iſt, 
aber mr Im grmeinen Lehen. einiger Gegenden üblich ift, tabeln, 
beucthellen, tritiſiren. Miles richeern wollen. S. Richten 4 2). 
Yu einem audern Verſtaude iſt es im Würſelſpiele üblich, me 
zwer Perſouen richtern oder ſtechen, wenn fie, nachdem fie einer 
key Zabl gewerſen haben, noch Ein Mahl werfen. 

Der Ricrerftubl, des — eo, plur. die — ſtuhle, eigentlich, ber 
Stubl, worauf ber Richter in Ausübung feines Richteramtes ſchet, 
fialtlch aber and der Michser felbit, dad Sericht. Wer getrauet 
fich diefen Berrug vor der Welr und dem Kichterſtuhle des 
Gewiffens zw redrierrimen? Geil, Ehedem auch Tuchtſtuhl, 
welches noch in der Deutſchen Bibel vortommt, aber im der an: 
Nänbigeru Eprechart zu veralten anfängt. 

. BDrs Kichteſſen, dee — o, plur. ut nom. fing. im gemeine 


gehen einiger Gegenden, eime Mahlzeit, welche den Zimmerleuten 


ber Richtung eines Gebäudes vom dem Banberrm zur @xgenlicteit 
gegeben wich; ins Niederſ. and Dan Kichtbier, in Meifen ber 
Sebefhmans, bas Sebemahl. 

Der Kidıtbammer, des — o, plur, die — hämmer, ein Ham ⸗ 
mer, einen anberm Körper damit zu riten, b, i. feiner Ausdeh⸗ 
nung dir sedörige Michrung zu ertbeilem, und in engerer Bedeutung, 
ihu gerade au rigten. Co mirb derjenige Hammer in ben Kupfer: 
Kiämmern, wornit dad Kupfer gebreitet und ausgeſchmiedet wird, 
der Kichthammer genannt. Ber ben Schleifern der Tuchſcheren 
iſt es ein Hammer, womit bie Blätter der Scheren gerichtet were 
ben, nelces auf dem Richtſteine geſchiehet. 

Dia Richtbaua, des — es, plur. die — häuſer, eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Benennung eines Gerichtshauſes, welche im 
det Deudſchen Bibel mehrmahls verkoment. Ortftied nennet 
es das Sprabbus, im Tatlan aber heißt es das Thinehus, 

Dinghaus. 

Die Aichrbolz, des — es, plur. die — bölser, ein Bret der 
Radler mit kut jeu Stiſten, deu Draht zu, den Nadelu dazwiſchen 
gerade zu richten 


Eintgtelt gemäß. 
fruheſten Zeiten auch fo viel als Regent, in welchem Merftande 


Jeitimgsfsibe — ig von dem veralteten Zeitworte Aicht, Dede, 
gerade und gehürige Veſchaffenheit, oder and von dem Zeitwerte 
richten, abüammet. 1) * Gerabe, eben; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung. Was krumm ift, foll richtig werden, 
Bu. 3, 7. Keite mich auf richriger Babn, Pf. 27, 11; wofür 
in andern Etellen ebene Bahn ſtehet. 2) Das achörige Maß, 
die gebürige Zahl habend, Ingleihen die gehürige Zeit beobadtend,- 
Ein richriges Maß. Das Maß iſt richrig. Die Uhr mehr 
richtig. Die: Poften ‚geben jest ger nicht richtig. Richtig 
besabten, zar gehörigen Zeit. Ein richtiger Bezahler. Eine 
Summe it richtig, wenn nichts daran feblt. Mine richtige 
Rechnung, die Rechnung HR richtig. Was ıft nicht richtig ger 
zübler. Unch im Schweb. it rikrig bie gehörigen Theile habeud. 
5) Der Ordnung, der Eluförmigfeit, ber übereinftimmung und 
Alies in richtige Ordnung bringen. Es Mt 
alles richtig, in die gehörige Otdnung gebragt. Im Oberdeut ⸗ 
fen fagt man ach ein richriger Menſch, d. i. ein ordentlicher. 
Etwas richtig machen, im ber vertraulichen Sprechart, es begab: 
fen. Es ift ſchon alles richrig gemacht, bezahlt. S. Berich 
sigen. Der Brief iſt tichtig beftelle, an feinen arbörigen Ort 
gebracht. Mit jemanden richeig werden, elulg, mit ihm Eines 
Siunes und Willens werden. Kaſſen fie uns jent wegen diefer 
Sache richtig werden. Peter und Dorchen find mir einander 
richtig, Weife. If denn die Sache ſchon vollig richrig? im 
Erbrumg, ja Stute, Es ift mir der Zeirath richtie. 4) Dem 
gehörigen Zuftande gemäß, befonderd'in einigen R. A. Es it 
hier nicht richtig, fagt man In gemeinen Leben, wenn es am 
einem Dite vor Dieben, Mubern u. ſ. f. nicht ſicher iſt, Inglelden, 
wenn berielbe wegen Geſpenſter verbüctig iſt. Es gehet bier 
niche richrig zu, nictt mit rechten Dingen. Nicht richtig im 
Bopie fern, verrüdt feun. Es ift mit ibrem Zerzen nicht rich⸗ 
sig, Meile, Ich dachte gleich, daft es mir deinen Collegen 
nicht richrig auginge, Echleg. Wenn es im feinem Gebirne fo 
richtig flünde, als in feinem Gewiſſen, fo wolle ich gut für 
ibn ſeyn, ebend. 5) Der Vorſchrift, der Diegel, dem Gelege 
gemäf, o femme ed in der Deutſchen Bibel mebrmahls für 
gerecht vor, To fern auch biefes dem göttlichen Geige gemußj bes 
deutet, in weldem Weritaude ed aber im Hochdeutſchen veraltet 
iſt, wo men es mr noch in einigenFällen gebraubt, wenn eine 
Ende der Verſchtift, der Megel, der Kuuſt gemap iftz für regel⸗ 
mäfig. AEim richtiges Teſtament, bev weidem alle erforder 
lidden Umſtande berdachtet werden. Richtig fehreiben, recht, Im 
Segenſatze des ſalſch. Die richtige Schreibsrr, Die wahre, redte, 
Kın richriges Verfahren, welbes der Vorfchrift gem it. Es 
ift dabey nicht richrig verfahren worden. Nichrige Zeitworter/ 
in ber Eprablunt, welche nad den aflgemeinen Regeln abgeman: 
Leit werden; welche man der lieber regelme ſtige nennt._ 6) Mit 
der Erke felhh Üibereinfimmend, der Mabrheit geum, mb Nie 
weilen aud Fertigkeit beſigend, Der Ende gemis zu urtheilen. 
in richtiges Frwiffen, deſſen Urtbeile hinlänglieh wahr nd mach 
dem Geſetze sezründet find; im Gegruſatze eines umvichtigen und 
irrigen. Der richeigite und beite Verftand, obne Anwendung 
auf dae Zerz, iſt ein Schatz, der feinen Beſiczer darben 
laßt, Gel. Aichtig denken, urtheilen, fchliefien. Die Natur 
bleibt das Hauptbuch, worin ber neugierige Knabe leruen, 
und richtige Bilder im feinen Verſtand einſammeln muß, Gell. 
Es man mit ibrer grofien Srömmigfeit eben micht fo richrig 
ſeyn, ale mir die Leute geſagt haben, ebend. Titian war im 
feinen Zeichnungen nicht richtig, weil er die Wahrbeit verfehlte ; 
Pouſſin und le Brün zeichneten tichriger. Auf erne richtige 
Srage gahöter eine richtige Anrwort, wekte der Sache yeimit, 
wehörig 


— 
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gehörig beſtimmt iſt. Richtig! eine im gemeinen Lehen fehr 
übliche Interjection, bie Wahrheit einer Erzählung zu bejaben. 
+ 7) Im gemeinen Leben und ber vertraulichen. Sprechart wird es 
auch hänfig.als eine Art einer verfihernden Partikel gebraucht, fr 


zuverlätig n. ſ. f. da fie demm eine Figur der vorigen Bedeutung 


zu ſeyn ſcheiuet. Er hat es richtig wieder gefagt. Ach, ich 
höre es Hapfen! — Fa das Rüdrenmädchen bar richtig 
eine Obrfeige von ihr weg! Hermes. . Das babe ich richtig 
vergeſſen. 

Anm, Im Nieberf. richtich, und mit einem andern Eudlaute, 
refen, welches eigentlich vein bedeutet, im Schwed. riktig, mel 
ches doch aber nur vollſtaudig bedenter, alle feine gehörigen Theile 
habend. Ehedem wurde es im Deutſchen and für aufrichrig ges 
braucht, welhe Bebeutung noch im einigen bibliichen Stellen vor⸗ 

zukommen ſcheiuet. 
Die Richtigkeit, plur. inuſ. der Zuſtand, die Eigenſchaft, de 
eine Sache richtig iſt, in den meiſten Bedeulungen bes vorigen 
Berworted. 1) * Die gerade und ebene Beſchaffenbeit eines Din: 
ges; in welcher Bedeutung es aber gleichfalls veraltet (ft. =) Der: 
jenige Zuſtand, da eine Sache ihr gehüriged Maß, ihre gehürige 
Zahl, ihre beitimmte Zeit bat. Die Richtigkeit einer Summe, 
einer Elle, 3) Derjenige Zuftand, ba fie der Ordnung, dei Eins 
fimmigteit, der Übereinfimmumg gemäß if. Seine Gefdyäfre, 
feine Sachen , feine Rechnungen in Richrigfeir bringen, in Ord⸗ 
nung, Weine Sachen find noch gar nicht in Kichrigkeir 
gebracht, Gel, Die Sache bar nunmehr ibre Richtigkeit, 
ober es bar mit der Sache feine (5. Sein) Richtigkeit, fie iſt 
ansgemacht, richtig, in Ordnung gebracht, verglichen. Die Rich⸗ 
tigkeit im Zaudel und Wandel lieben, Richtigkeit mit jeman⸗ 
den machen oder pflegen, in engerer Bedeutung, feine Rechnun⸗ 
sen mit ihm in Richtigleit bringen; ingleichen, ibn bezahlen. Ich 
Kann niche mir ihm zur Kichtigkeit kommen, kann nicht mit item 
einig werden, mad in engerm Verftande, kann nidt mit ibm zum 
Abſchluß der Rechmingen lommien. «Zeute müffen wir zur Rich⸗ 
tigkeie Fommen, Weiße, müſſen wir in diefer Sache einig werz 
den, fie aucemachen, beſchließen. Dielen Punct wollen wir ıns 
mafgeblich gleich in Richtigfeir bringen, Gell. 4) Derjſenige 


Sujtand, ba eine Sache ihrer gehörigen Beſchafſenheit gemiß Mi; - 


doch mur in einigen Fallen. Etwas in Richtigfeir bringen, «8 
in einen Etand fegen, ber feinem Endjwete gemäß iſt. Es bar 
damir feine Richrigkeit. Die Richrigfeir einer Uhr. Ich 
< möchte wohl willen, ob es mir feinem Verftande feine völlige 
Richtigkeit hätte. 5) Der Zufland, da eine Sache ber Regel, 
der Vorfhrift gemäß if. Die Richtigkeit eines Verfahrens, 
der Screibart, der Zeitwörter in der Sprachlehre, Die Ric: 
tigkeit einer Schuld, da fie liquide iſt. 6) Der Zuſtand, da 
eine Sache ber Wahrheit gemäß it, mit ber Sache ſelbſt Überein: 
fiimmet. Raphael wird wegen der Richtigkeit feiner Zeich⸗ 
nungen amendlich hoch geſchaͤtzt, megen ihrer genauen Überein: 
fimmung mit der Natur, Die logifche Richtigkeit, wenn etwas 
mit dem Gegenſtande ſelbſt genau überein kommt. Ingleichen für 
übergengeube Gewißheit. Die Sache bar ibre Richtigkeit, oder 
es bat damit feine Richtigfeie, fie ift überzeugend gewiß. Das 
bat feine Richtigkeit, Geſetzt, daß es mit der Sache feine 
Aichtigkeit bärte, daß fie ausgemadt, wahr wire, 
Der Richtkeil, des — es, plur. die —e, in ber Gefhügkunft, 
. berjeuige Keil, wonit die Kanonen gerichtet werden. 


Der Richeklöppel, dee—s, plur. ut nom. fing. bey ben Bobs 


lenbrenner, weiche biefed Wort RichrFliebel ſprechen, ein langes 
Holz am dem Quendel, dem Zundloche bamit fein Dafeya mb 
feine Richtung zu geben. 

Adel, W. B. 3. Th. 2, Aufl, 
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Dia Richtkorn, bes—es, plur. die —Förmer, an den Schieß⸗ 
gewehren, ein meſſingenes Kom auf bem Laufe nahe an der Mür— 
dung, ſich in Zielen darnach zu richten; das Rorn, 

Der Vichtleiſten, des—s, plur. ut nom, fing. ein gebroche⸗ 
ner Leifien der Schuſter, welcher In deu Schuh gejtect und durch 
Keile aus einander getrieben wird, die Schuhe darnach zu richten. 

Das Richtmahl, des— es, plur. die—e, und — mähler, 
©. Richreffen. J 

Dis Richtmaãß, des—es, plur. die —e, in einigen Gegen: 
ben das Aichmaſt, wornach fi alle andere Mae richten müſſen. 
So auch Richtſcheſſel, Richtelle, Ridyefanne u; f. f. 

Der Ricktpfennig, des — es, plur. die—e, in den Münzen, 
ein Gewigt, weldes den 655360ften Theil eiier Mark ausmacht, 
und wormah das Gewicht der Milnzen eingerichter, d, i. be 
ſtimmt wird, 

Der Richtplatz, des— es, plur. die — plätze. 1) Derienine 
Vlatz, auf welchem ein Miſſethater gerichtet, d. i. hingerigtet 
wird; die Richtſtatt, Richtſtätre. 2)* Der Gerichtsplatz, ders 
jenige Ort, wo Gericht gehalten wird; eine im Hochdeutſchen vers 
altete Bedentung, weiche Apoft. 17, 19, 22 vorfommt. 

Der Richtſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, im Berg: 
bane, 1) ein jeder Schacht, welcher fenfredt in die Tiefe gehet; 

von recht, richt, feufredt. 2) Ein Grängfgadt, vielleicht, weil 
er bie Grünen richtet, b. i. beitinmet, 

Der Richtſcheffel, des—s, plur. ut nom. fing. &. Richtmaſi. 

Die Richtſcheibe, plur die—n, ber den Schloſſern, die Ein: 
f&nitte in dem Schlüſſelblatte zu Deutſchen Elöfern, welche bey 
Frauzoſiſchen Schlöfern Mittelbrüche genannt werben. 

Des Rıchıfcbeit, des— es, plur. die—e. ı) Ein Scheit, 
d. i. langes dünnes Holz, bie richtige, d. i. gerabe Beſchaffenheit 
eines Kürpersd damit zu erforfchen, inglelchen gerade Linien damit 
au zicben; Nieberf. Richtholt. Solche Richtſcheite baden bie 
Maurer vnd Zimmerleute. Cim-Beinered Werkzeug biefer Urt, 
deſſen man ſich auf dem Papiere bedienet, iſt unter dem Nahmen 
eined Linenles am befannteften. 2) An der Drehlade der Zinn: 
gieher iſt es eine ausgeböhlte Etange, worauf der Arm ruhet, 

demſelben vermittelt derfelben die gehörige Richtung zu geben. 
Ein übnlises ſenttechtes Eiſen an bem Drehfiuble ber Uhrmacher, 
welches hoc und niedrig geftellet werden kann, und Im Drehen ben 
Grabſtichel trägt, wird gleihfalls das Richtſcheit genannt, 


"Die Kichrfebnur , plur die — fchnüre, bey den Werfleuten, eine 


Schnur, theils gerade Linien mit berfelben zu machen, theild auch 
‚bie gerade Beſchoffenheit eines Dinges damit zu erforfchen; wo fie 
auch nur ſchlechthin die Schnur genannt wird. Weißt du, wer 
über fie (die Erde) eine Richtſchnur gesonen bar? Hiob 38, 5. 
So auch Klagel. 2, 8: Fiaürlih wird es, doch ohne Pal, ſehr 
häufig von einer jeden Norfarift, einem jeden Beftimmmmgsgrunde 
bes Verhaltens gebraucht, Nach der Richrüihnne der Gelege 
leben. Der Eipenmon ift die Aichtſchnur aller ſeiner Seſinnun⸗ 
gen und Zandlungen. 
Das Richtſchwoͤrt, des —es, plur. die — er, ein Schwert, je 
fern es zur Hinrichrung eined Verbrechers gebraucht wird, das 
EScwert ded Nah: oder Scharfricters. . 


Die Richrfpille, oder Richtfpindel, plur. die — n, bey der 
Drabtziehern, ein Bohrer, meldet vermittelt eines Bogens In 
Bewegung gebracht wird, die Lücer damit im die Zieheiſen zu boh⸗ 
ren. Den andern Handwerkern wird er die Kennfpindel, der 
Drilibobrer u. f. f. genannt, ©. das lehtere. 

Die Richtffange, plur. die — n, eine Stange, ein andered Ding 
damit zu richren, Im ben Windbmühlen iſt es eine eiferme Stange 
über dem Mühlfteine, dieſen damit weiter oder enger zu — 
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Die Richtſtatt, plur. die — ſtaͤtte. 3) ©. Richeplatz⸗ 
dem Jagdweſen wird auch ein dur ben Wald gehauner Weg, 
den Jagdyug daſelbſt zu sichten, d. #, aufzuſtellen, uud welcher 
auch der Richtweg, Stellweg, Sligel, Durchhieb und das 
Geräumte beißt, die Richeftate genannt, 

Die Richtſtätte, plur. die —n; ©. Richtplatzz. 

Der Kichtſteig, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 

beſonders Niederſachſens, ein Fußitein, fo fern er in die Kichre 
gehet, bad iſt, dem geradern und nähern Weg führet, als bie 
ordentliche Strafe; im mittlern Cat. Adrateria, 

Es (mein Gefiht) irrer and vermag 
Den Richrfieig wicht zu geben, Opitz. 
Wo ed in weiterm Verſtande einen ebenen, gebabnten Weg zır 
bezeichnen ſcheinet. In den Nechten iſt diejenige allgemeine Pros 

‚geh: Orimung, welde Hermann von Oeßfeld und Johann vom 
Bet unter Garin IV verfertigtem,, unter dem Rahmen des Nichts 
fieiges befannt, , 

Der Kichtitein, des — es, plur. Bie—e, S. Rührbammer. 

Der Richtſtock, des — eso, plur. die — ftöcke, bep den Zimmers 
leuten, ein NaAme des nach Fußen und Zollen eingetheilten Maß: 
ſtoctes. Bev den Buͤchſenmachern iſt der Aichtſtock ein elfernes 
Werkzeug mit einer Rinne, ein Rohr, welches ſich geworfen hat, 
darin gerade zu biegen. 


Der Richtſtuhl, des — es, plur, Die — üble, S. Richterſtuhl. 


Luc ‚der Stahl, auf welchein ein Delinauent gerichtet, d. i. eut⸗ 
haurtet wird, führer det Nabhaicu bes Aichtſtuhles. 

Die Richtung, plur. die —en, S. in Richten. 

Der Richtweg, des — es, plur. vie —e, S. Richtſtatt. 

Die Ride, plur. die nm. 1) Bey den Jäger, ein Reh weib⸗ 
lien Geſchiechtes; die Aehhindinn, im Geginfune bed Nebs 
bockes. Zu einigen Gegenden fbrer auch bie Ziege den Nahen 
einer Ride. S. Reh. 2) Eine üre frühen, weiche auch ste, 
Racker, Roche senamt wird, lauter Nahmen, welde Nachah⸗ 
mungen ihres eigenthümlichen Seſchtepes find, S. Haſerricke 
und Racker. 

Die Riebſel, plur. die — n, in einigem Gegenden, beſonders 
Oberdeutſchlandes, fo wehl die Stachelbeeren, als auch die Jo⸗ 
hannisbeeren, (S. biefe Wörter,) welche auch wohl Niebielbeeren 
genannt werden. Der Nahme iſt mir dem Lat. kKibes zu genau 
verwandt, als dab man es follte verlennen fünnen, ob er gleich 
“gewiß nicht daher entlehnet it, fandern mit demjelben von einem 
gemeinſchaftlichen ältern Etamme hertommt, 

Kiechbar, adj. et adv. fähig, durch den Geruch empfunden zu 
werden. Go aud) die Riechbarkeit. 

Der Riechdorn, des—es, plur. die— en, reinigen Gegen: 
den, eine Art wilder Roſen mit wohl rischenden Blättern, welde 
auf der unterm Seite roüfarbig find; Wichdern, Koſa eglante- 
ria Tabern, 

Riechen, verb. irreg. ich rieche, du riechſt, (Oberd. reuchft,) 
er riecht, (Oberd. reucht;) Imperf.ich roch; Mittelw. geröchen; 
» Hmperat, ricche, (Oberd, reuch.) Es iſt im doppelter Webentung 
ublich. 

1. Wis ein deutrum, mit be Hulfswerte baten, feine Aus: 
Bünftingen von ſich geden laffen, welche eine Beränderung in den 
Nerven der Nafe verurfechen, ober vermittelit des Geruhes 
emizfunden werden. Gut oder wohl riechen, übel, ſchlecht 
riechen. Es riecht wie Rofen, oder nach Rofen. Nach Am⸗ 
dra, nadı Zwiebeln u. f. f. riechen. Etwas riechend machen, 
In engerer Bedeutung faul, verdorben riechen, dem Unfang ber 
Fauluiſt, oder des Verderbens durch ben Geruch an den Tag legen, 
für das niedrigere jtinfen, Der Todte riecht ſchon. Das Fleiſch 
fängt am zu riechen. Riechendes gleiſch. 


2) 9 


Rie es 


2. Als ein Activum, dieſe feinen Ansdliuſtungen it und mit 
der Naſe empfinden, biejenigen Auclüfe empfinden, welde eine 
Veräuberung in ber Nafe bervor bringen. 2) Eigentlich. Eiwas 
riechen. Ich rieche nichts. Die Thiere riechen den Menſchen 
von weitem. Jemanden etwas zu riechen geben. Den Bra⸗ 
sen riechen, iugleichen Lunte riechen, im gemeinen Leben, etwas 
merfen, vom weiten entbrden, vermutben. Bein Pulver riechen 
Fönnet:, zaghaft, feige ſeyn. Jugleichen mit dem Vorworte an. 
An etwas riechen, die Mafe einem Dinge näbern, um ben Geruch 
zu empfinden An den Blumenſtrauft riechen. 2) Figürlich. 
(a) Das Fonnte ich nicht riechen, im ber niebrigen Eprecart, 
nicht merken, nicht wiſſen. (6) An erwas riechen, aud nur im 
gemeinen Leben, demfelben nabe fonımen. Wie eine flächſene 
Schnur zerreißt, wenn fie ano Seuer reucht, Richt. 16, 9. Er 
darf nicht in mein Zaus risdyen, Ich mag nicht riechen im 
eure VDerfammlungen, Amos 5, 2 

Deber das Riechen. &, auch Geruch, inglelchen Verriechen 
and Beriechen, 

Anm, Zur Nieder. rufen ımd ren, fm Angelſ. reac, und 
ſelbſt im Hebt. nn und man, wo auch nm, fo wie im girab. 
Rahha, ber Gerüd iſt. Es fit von Rauch und rauchen mır in ber 
Mundart verfhieden. Motler gebraucht riechen für rauden, und 
noch In Schwaben jagt man der Ofen rieche für raucht; auch Im 
Niederſ. iſt ‚rufen einen Geruch machen, moflr wir tauchern " 
fagen. Der Grund der Benennung liegt urſprünglich in einer lange, 
ſamen leifen Bewegung, welche durch riech, reich, rer, ausge⸗ 
druckt wird, und weiche mebtern Dingen gemein if. S. Kriechen, 
Reichen, Regen u. f.f. Die Form du reuchſt, er reucht, iR 
nur einlaen rauben Oberdeutſchen Mundarten einen, ift aber, weil 
fie den Rund mehr füller, von einigen auch in die höhere Schreib: 
art aufgenommen worden, ungeachtet der Wifflang merklich armıg 
iſt. Einige Oberbeutihe Gegenden, z. B. Batern, kennen dleſes 
Zeitwort faft gar nicht, wenlaſtens in den gemeinen Sptecharten 
richt, fondern gebrauchen dafür ſchmecken; die Roſe ſchmecket 
fchöer, ich ichmecke nichts. Ob fie mim gleich die Natut der Sache 
für ſich haben, weil bevde Sinne nahe genug verwandt ind, daß 
man. fie fir Einen balten könnte, fo werden fie doch von andern 

„ Provinzen dafür verfvorter, und müſſen ſich Schuld geben laſſen, 
baf fie nur vier Sinne haben. 

Der Kiccher, des — 6 plur. ut nom. fing. die Naſe, doch aut 
Im gemeinen Scherje; in Baiern der Schmecker. 

Das Kiehfläjehchen, des— #, plur. ut nom, fing. ein klei⸗ 
nes mit einem ſtart riehenden Spiritus angefülltes laſchchen, in 
Ohnmachten u. f. f. daran zu riechen. 

Dis Niechfals, des — ee, plur. doch m von mehrern Netem, 
die—e, ein and Salmiaf und Kreide jnblimirtes füchtiges Salz, 
in Ohmnachten u. ſa f. daran zu riechen, welches, weil es in Eng⸗ 
land erfunden worden, auch Engliſches Riechſalz heift. 

Das Riechwefler, des —#, plur. doch nur von mebrern Arten, 
ut nom. fing. ein ſtark riechendes abgezogenes Waffer, dem 
* davon im ſich zu ziehen, dergleichen z. B. das Lavendelwaſ⸗ 

i 

Das Ried, ©, Rieth. ’ 

Die Riefe, plur. die— m, eine in die Ränge ſich erſtreckende haib 
runde Rinne, ingleihen eine folde Erhöhung. Xiefen in einer 
Säule, Daher die Zeitwöürter riefen und riefeln, mit ſolchen 
Tiefen veriehen. Es iſt mit Reif und Rippe Eines Seſqleqhtes. 
©. dieſelben, ingleichen Riſſeln. 


® Die Riege, plur. die — n, das Hocbeutſche Reihe mach der 
Nie derdentſchen Aus ſprache, welches in Luthers übetſetzung mehr: 
mahls vorkommt, der Hochdentſchen Schreidart aber fremd iſt. 
Und 
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Und folle es füllen Mit vier Riegen voll Steine, 2 Mof. 24, ı7. 
Und fo in audern Stellen mehr. 

1, Der Riegel, des —s, plur. ut nom. fing, ein mr bey, ben 
Sagen iibtiches SBort, welche demjenigen Ort, wo das Wild ger 
binzufgmmen pflegt, fo wohl einen Riegel, als auch einen Wechſel 
nennen. Es ſcheinet hier mit regen, veichen, kriechen, welches 
mut den Gaumenlaut vor fi genommen "bat, verwandt zu ſeyn, 
amd den Begriff bes Gebens, Derfammelns u. ſ. f. zu haben. 

2. Der Riegel, des —#, plur. ut nom. fing. Diminnf. das 
Riegekchen, Oberd. Riegelein. 1) Ein langes gemeiniglich vier- 

ecttes Holz; doch mir in verſchiedenen einzelnen Fällen. So wer⸗ 
den die langeu Querhölzer, woran die Letten eines Stecetes urd 
Gitterwertes und bie Breter einer Panfe arnageit werten, Rie- 


gel genannt, und bie Tiſchler nennen alle auf ber Eigemüble. - 


geſchnittenen vieretigen Hölier, fo wie fie su dieſen Ditegeln eines 
Gitterwertes nebrandt werden, Riegel. Bey den Zinmerleuten 
beißen alle oft-ichr kurze Querbolzer, melde zwen fenfrechte Stau⸗ 
der oder Siulen mit einander verbinden, Riegel, Mitt Riegel, 

‚ die Kleider und anderes Gerath daran zu Bingen, Kt ein horigons 
tales Stif einer Latte, weldes entmeber mit Zarſen oder mit 
eifzimen Haken verſeden wird. Im Forfhvefen wird auch ein Srüd 
Sol, wemit man ein ambered ſawereres aufbeht, elm kurzer Siebe: 
banın , ein Riegel genannt, wo ed entweder mit Priigel verwantt 
it, oder and unmittelbar ven regen, bewegen, abftammıet, 
Fisirlih, oder auch einentlih In Mücicht des Begritfes der Vers 
bindung, iſt bey den Nähterinnen und Schneldern der Riegel eine 
gemäbete Bermahrung zu Ende enes Schlihes, Amopflotes u. ſ. f. 
damit fie nicht weiter reifen. 2) In engerer Bebentung iſt der 
Riegel ein langlichet beivenliches Holz ober Eiſen zwlſchen zwer 
Kloben, eine Thur oder äbnfise ffnung dannt zu verſchlieben. 
ein bölzerner, ein eiſerner Riegel. Den Riegel vorfdneben, 
Femanden den Riegel rorfdsieben,, fighrlich, ibm nachdrüclich Im 
Äner Sache hindern, ibm darin eimikriinfen, hemmen Den 
Raftern Kiegel vorihieben, ihnen Gränsen ſetzen. Gott fener 
dem Meere Niepel, Hieb 38, 10, Hin einem Pfluge it der Kie- 
gel ein’ breiter Negel, ber durch den Peljen, welter durch die 
Schar gebet, gcıteßen wird 
Eeife, jo wie fie um Verkaufe beſtimmt iſt. 

Anm. Ver dem Minibet Rigil, im Mieberf. Renel, im 
Edwed. Regel, Im Engl. Raiſ. Die letzte Erlbe Ift die Ablei⸗ 
tungs ſolbe — el, welche fo wohl ein Werkzeug, als auch ein Ding, 
eln Exubjeet bedentet. Die erite Hälfte fcheimet zu Neibe, Niederſ. 
Riege, Priigel u. f. f. zu gebören, und ben Begriff der Ausdeh⸗ 
mung In die Länge zu haben, ©. auch Prügel, Kegel und Reichen, 
Indeſſen kann auch der verwandte Vegriff ber Derbindimg, ber 
eine Figur des vorigen It, im Betrachtung ommen. Im Hellaud. 
iſt rygen binden, verbinden, &. Reiben.  Ditfried- gebraucht 
rigilon für bewahren, verwahren, und im Xetien kommt das 
einfachere intrihan, intrigan, für entriegeln, öffnen, vor 

Das Riegelbend, de — ed, plur. die — bänder, im Sciffs— 

baue, Hölzer, welde pwiſchen zwey andere gefegt werben, jie zw 
verbinden, oder zu verjkirken. 

Der Riegelbobrer, bes — 8, plur. ut nom. fing. ben den Zim⸗ 
merlenten, ein Bohrer, womit die Löcher zu ben hölzernen Nägeln 

in die Riegel gebohret werden; der Bandbohrer. 

Das Kiegelbols, des — es, plur. die — hölzer, Holz, woraus 
die Siegel zu den Stadeten, Planfen und Gittern gemadt wer: 
ben; fo wohl collective und ohne Plufal, ald von einzeln Hölzern 
diefer Urt. . 

Das Kiegelfhlöf, des — ſſes, plur. die— fAlöffer, ein mit 
mebrern Riegeln und einem ungewohnlichen G@ingerichte vers 
ſehenes Schloß, zum Unterfiede von den gewöhnlihen Schleſ⸗ 
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Ye den Seifenfiedern eine Etange 


R ie mo 
fen, PRPFA auch am biefen der Riegel eines der weſentlichſten 
Stucke ii. 

Dis Riegelwerk, des — es, — die—e, fu ber Zimmer⸗ 
manmnolnuſt, ein ans Niegelm und Daztı gehkrigen Saulen beitehens 
des Wert; welches wegen ber daraus entfichenden Fade auch ein 
Fachwerk genaunt wird, 

Des Kıiegerlein, ©. Reiber. 

Der Riebwerm, des— ee, plur. die — würmer, ein mr in 

ben gemeinen Errrhasten üblihes Wert. Im der Bienenzucht 

werden bie weißen Maupen mit vierzehen Füßen, welche ans ben 

Erern der Birnenfalter in den Bienenſtöcken aufgehrütet werben, 

nmud auch orten, Schaben, oder noch beſſer Aſterſchaben heißen, 

Riehwürmer genaunt. Wenn ſich viele ſolcher Würner in einem 

Biener ſtocte befinden, fo fagt man, die Bienen haben den Wolf. 

Im Ricterf. wird auch ber Korawırm, ber die Geftalt einer Made 

bat, und die Körner durch fein Geipinit gleichſam an rimander 

- zeiber, der Niebwurm genannt, welchen ⸗Nahmen daſelbſt auch 
ver Reitwurm, die Neirfröte ober Erdgrille führe. Rieh iſt 
die Niederfähliite Ausſprache des Hechdeutſchen Reih, Reihe. 
In der letzten Vedeutuug ber Erdgrille aber gehöret es zungchſt 
zu unſerm veiren. 

Der Riemen, ves—s, plur. nt som. fing. im gemeinen Zehen 
auch harmg, der Riem, des — ens, plur. die — em; ein Wert, 
weides überhaupt eine Ausdehnung nach allen Seiten, beſonders 
aber nach der Lange bedentet. 

1, * Eine Ausdehnung nach allen Seiten; Une im Hechtentſchen 
ungen cnliche Bedeutung, in welcher ed nur noch im Niederſ. 
Ublich iſt, wo ein Riemen Papier fo viel ald-ein Ballen, d. i. 
eine Zahl von 10 Rieß, iſt; Engl. Ream, Obgleich ale Wörter, 
welde eine Ausdehnung in.Me Länge bezeichnen, auch eine Aus—⸗ 
dehnung in bie Höbe und Dice bedeuten fünmen, und {ehr oft wirt⸗ 
lich bedenten, fo kann doch Riemen In diefer Bedentumg auch Füge 

lich au dem veralteten Biem, Nem, eime Zahl, gerechnet, ober 
erh als eine Figur von der folgenden Bedeutung augeſrhen mer- 
ben, etwa, weil man eine folde Quantität Papieres ebedem mir 
Riemen zuſemmen gebunden, S. ever auch Temel, ein Bünbel 
Flachs. 

2. Noch hunfiger aber, eine Ausdehnung in bie Länge, ohne 
beträchtlihe Breite und Dice. 

1) Überbaupt, wo es noch fa verfhlebenen einzelnen ‚Fallen 
vorkommt. In der Bauknuſt werben bie fleinfien Glieder, melde - 
vornebmih zur Abſondernug ber andern dienen, von einigen 
Riemen, von andern aber Plättlein genannt. Vitruv nem jie 
Rezulas, welches von Riemen mir im Endiaute verſchieden iſt. 
An den Mafferteichen werden die Riegel oder Querhülser, welche 
tie Pfähle verbindeg, Riemen genannt, und im Niederj. it Nimm 
ein jeder Riegel ober Querballe, wo beyde Wörter cu nur im 
Eudlaute verichleden find. Mit vorgefeptem T it Trabm im 
Oberd. ein Balten, Trabs, S. auch Trumm. Anch die Seiten⸗ 
breter eines Schiffes beißen im Nederſ. Kimmen. Ben ben 
Fleiſchern werden gewiſſe fdymale and einem Minde gehauene Greiz 
fen Fleiſch Riemen geucuut, wohin der Vorderriemen, der 

* MWurzefriemen, und der ausgeförnte Riemen gehüren.. im 
Riemen Lachs iſt im Mtederbeutichen ein halber gerancherter Las, 
wegen feiner Lange und geringen Breite, Ver den Werflenten 
einiger Gegenden wird ber zehnte Theil des Quadrat - oder Kranz: 

° mafes und deſſen Unterabtheilungen ein Riemen genannt, und 
als dann iſt das Alemenmaß fo viel ald das Sireug: oder Qua⸗ 
drat⸗Maß, Die Riemenenebe eine Kreuz: oder Quadrat: Nuthe, 
der Riemenſchuh, der Riemenzoll, ein folder Schuh oder Zoll. 
Befonders gehöret hierher bas Mieberbeutihe Riemen ober Riem, 
ein Ruder an den Galecten unb — —— auch von 

Aa aa 4 der 


jeden Etrbt bedeutet. 


mus. Nie 


der langen ſchmalen Geftalt, 
Etammbegriffe der Bewegung, von welchem jener nur eine Figur 
it, fo daß es von Auder nur im Enblaute verſchieden iſt; Niederf. 
Reem, Luft, Renms, Franz. Rame, Grid. dperuos, welches 
zunäcft zu veiten, bewegen, geböret. Daher Niederſ. reemen, 


riemen, rudern, Pat. mit ber intenfiven Sibleitimgefpibe — igen, 


remigare. Vermuthlich gehöret auch das Arab. Kumph und im 
Plural Rimah , eine Lanze, ein Epieh; bierher, fo wohl wegen 
der Binge, ald au wegen ber Bewegung, jo fern er geworfen 
wird, 


2) In engerm Beritande mit dem Rebenbegriffe der Biegſam⸗ 


keit und des daraus herfliefenden Begriffes des Bindens und Ders 
bindens. (a) * Überhaupt, wohin das Re, Nee, Keim bey dent 
Hornegk gebüret, weldes fo wohl einen Fallſtrick, als auch einen 
Im Walliſiſchen ik rliwym binden, und 
im Angelſ. Ream, Reama, rim jebes Band. Mit vorgeſetztem 
Gaunenlaute ift im Schwed. Grimma und im Din. Brieme die 
Halfter. Im Dentjgen iſt es im diefer weitern Vedentung veraltet,‘ 
wo man es, (b) im engern Verflande nur noch von einem ledermen 
Bande, von einem ſchmalen fangen biegfamen Streifen Leders 
gebraudt. Der Bindriemen, Schubriemen, Rnieriemen, Yäbs 
riemen, Kutſchenriemen uw. f. f. wine Kutſche bänge in Nies 
men, wenn ber Kafıen auf fiarfen biegfamen ledernen Niemen 
fieber. An einen Pferdegeſchirre bat man Bruftriemen, Schwanz: 
riemen ff. Einem Pferde Riemen legen, ©. Haarſeil. 
Tie Riemen zieben müſſen, figürlich im gemeinen Leben, Gelb 
ſuchen, bezablen müſſen, in bie Büchſe blaſen mürfen, wegen des 
mit Riemen verſehenen ledernen Geldbeutels gemeiner Leute, 
Sprichw. aus anderer Leute Zaut it gar Riemen fäneiden, 
auf anderer Leute Koſten oder wit anderer Keule Schaden it es 
nicht ſchwer, fi einen Vortheil zu verihafen. An Fleinen Nie 
men lernen-die Zunde Leder Fauen, von Heinen Bergebungen 
gewöhnt man ſich nach und nach zu größern Verbrechen. 

Anm. In dieſer letzten engiten Bedeutung bey dem Dttfried 
Riumo, im Niederf. Reem, im Echwed, Rem, im Finnländ, 
Ruoma, im ®ried. guas, welches aber auch einen Strick beden: 
tet, im Pohlnifhen Rzemien, im Bübm. Remen, Daß bey 
ben 2ateinern Remus nidt allein. ein Ruder, ſondern auch einem 
Diemen, Lorum, bedeutet habe, erbellet unter andern auch aus 
dem Serdlus. Die in den gemeinen Spredharten üblide Form 
Riem klingt im Hecddeutichen hart und niedrig. 


Das Ricmenbein, des—es, plur. die—e, der Nahme einer 


Art Vögel mit langen dünnen und fehr bieafanım Beinen, welche 
auch Riemenfuß, Dünnbein, und von einigen, obgleich fälſchlich, 
Meerälfter genannt wird; Himantopus Plin. et Äkin, Er 
iſt ein wenig größer ald der Kibitz, hat aber zwölf Zoll hohe dünne 
Beine. Am Kopfe und.vorn an dem Sale iſt er weiß, auf dem 
Müden und auf den Flügeln fhwarz, mit ein wenig Grün wer 
mengt, auf dem Schwanze und obern Theile des Halſes aber 
weißgtau. 


Die Riemenblume, plur. die—n, eine Pflanze, welche mir 


auf andern Bäumen wählt und an Größe der Miſtel gleicht; 
Loranchus L. wovon eine Art in Öfterreich auf den Cihbänmen 
angetroffen wird, zwey andere Arten aber im Amerika einbeis 
miſch find. 


Der Kiemenfiß, des — es, plur. die— füße, S. Riemenbein, 
Der Riemenläufer, des— 3, plur. ut nom, fing. in dem 


Salzwerfe zu Falle, eim Arbeiter, melher keine ordentliche Ver⸗ 
tichrung bat, ſondern nur, wenn andere Arbeiter frank jind, geimies 
thet, und and der Zipfellänfer genannt wird, 


Drs Riemenmäl, des — es, plur, doch mur von mehrern 


Urten, dDie—e, ©, Biemen 2 1), 


Die Riemenwage, 


Der Xiepel, 
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ober auch unmittelbar mit dem Mas Niemenpferd, des—es, plur. die-e, am einem drey⸗ 


vier: ober mehrfpännigen Wagen, Diejenigen Pferde, weiche vor 
die Deichiel: ober Stangenpferde gefpamnet werden, und zum 
Unterfgiede von denfelben; vermuthlich von dem Riemen , womit 
fie gelentet werden. S. Tiemenfeil. 


Die Kicmenrurbe, plur. die —n, S. Riemen 2 1). ‚ 
Der Riemenſchneider, S. Riemer, 

Der Ricmenichub, des — es, plur. die — e, S. Riemen 2 n. 
Dis Riemenfeil, des— es, plur. die — e, ber lange Riemen, 


eber auch das haufene Lenkfeil, womit die Niemenpferde geleuter 
und regieret werden, 


Der Riemenfiecher, des — o, plur. ut nom. fing, eine Urt 


betriegerifcher Landläufer, befonders auf den Jahrmärkten, weiche 
einen Riemen mit gemanten Krümmen jufammen rollen, und 
andere darein ftechen lafen, da fie denn machen Fünmen, daß der _ 
Stich altemabl neben dem Riemen gehe. Sie kommen unter bies 
fem Nabmen ſchon in dem alten Augsturgifgen Stadtbuche aus 
dem ızten Jahrbumderte vor, Im mittlern Lat. heißen fie Corge- 
narii, von Corrigia, ihre beteijglihe Kumjt aber, ober das 
Riemenſtechen, Corizola, 

plur. die — n, eine mit Riemen ober -auf 
andere Art vorn am ‚die Deichſel gehängte Wage, die Remen— 
pierde daran zu ſpannen; die Vorderwage. 


Der Riemenzoll, des — es, plur. die — zölle, nnd mit einem 


Zahlworte, plur. ut nom, ling. S. Riemen 2 1). 


Der Kiemenzweig, des— es, plur. die —e, im Forfiwefen, 


junge aufgeſchoſſene Fichten und Tannen, etwa eines Fingers bie 
nud ı4 Ellen lang; von Riemen, ein langes, biesfames Ding. 


Der Riemer, des — 6, plur. ut nom, fing. Fämin. die Ries 


merinn, em Handwerker, welder nicht nur lederne Riemen vers: 
fert'get, ſondern aud andere Gerathſchaften aus ſolchen Riemen 
zufemmen feger, daber die Wagen: und Pierdegefgirre, Zäume 
u. f. f. Die vornehmfte Arbeit der Riemer find; Niederf. Reemter, 


Remenſnider, Niemenfhneider, ehedem and Salwirt, vermuth⸗ 


Kid von dem Niederf. Siebl, Seil, Daher die Riemerarbeit, 

biejenige Arbeit, welche ein Riemer verfertiget. 

des — 6, plur, ut nom. fing. ein nur in verſchle⸗ 
denen Fällen des gemeinen Lebens übliches Wort. 1) Im einigen 
Gegenden führer der Kater den Nahmen des Riepels, wo es auch 
als ein eigentbümliher Nabme beffelben gebraudt wirb; ohne 

Zwelfel von rufen, Nieberf. vopen, oder von dem Niederf, reppen, 


“ fanell bewegen, und figürlih, fich begatten, &. auch Reppbuhm, 


2) Im, Hürtenbaue wird. ber gewöhnliche Say von Seftübe, fo 
mie man ihn zu dem Zeiten, Herden u. f. f. gebrauht, Xiepel 
genannt, und da ſtammet es unſtteitig von reiben ab, 3) Huch 
gebraucht man es im gemeinen Leben als eine verächtlide, doch 
gemelniglich nur im Echerze übliche Benennung eines unftätten,, 
liederlichen, nichtswürdigen Menſchen, melde Bebeutung aud 
das mittlere Lat, Ribaldus, das Frauz. Ribauld, das tal, 
Ribaldo,, und dad Schwed, und Island. Ribalder haben. Schon 
bep dem Hornegk iſt Ribalt ein böfer Babe, und im Engl. bedeu: 
tet Ribald einen Hutenjäger; vieleicht and von bem vorkin ges 
dachten reppen, fo wohl herum fireihen, umber ſchweiſen, als 
aub coire, und dem alten bald, bold, kübhn, wie in Sauf⸗ 
bold, Raufbold, Trunkenbold u. f.f. Unfer Riepel darf nicht 
eben daraus aufammen gezogen ſeyn, fondern kanu auch verimittelft 
der Endfolbe — el, eine Perion, Ding, Enbject, unmittelbar 
von dem Zeitwerte reiben, veppen, veben abfiammen, worin fo 
wohl der Begriff des Umberſtreichens, ald auch ber zügellofen Wol⸗ 
luft, gegründet if. 4) Im einigen gemeinen Sprecharten iſt 
Riepel ein jhwarzer Menſch, 3 D. ein Mohr, ein.Zeuermauers 
tebrer u, ſ. f. 

Dis 


u13. Nie - 

Das Ries, ©. Rieß. 

Die Kiefdye, ©. Röſche. = —F 

Der Kiefe, des — no, plur. die — n, eine Perfon von unge 
wohnlicher Größe und Starle. Der Rieſe Goliath. Moch in dem 
neuern Zeiten wollte man in Vatagonien Rieſen entdedtet haben, 

= bie ſich aber bey genaueren Uuterfuchung ber gewöhnlichen Men: 
ſcheulauge gar ſebt arnähegg, haben, Man gebraucht es auch vom 
dent weiblihen @eichledhte, wenn mer allein die Grüße und Stärke 

aus gedruckt werden fol. Sie iſt ein Rieſe. Soll aber auch zus 
gleich das weibliche Geſchlecht ausdrücklich mit bezeichnet werden, 
fo fagt man and Riefinn, 4 B. die Sattim eines Diefen anzu: 


deuten, In weiterer Bedeutung, ein jebed Ding von ungehenrer" 


- oder ungewöhnlicher Gtöße. Der Elephant ift ein Rieſe genen 
das Kamm. Ein Niefe unter den Bergen. Da man denn 
auch allerley Sufammenfegungen mit biefem Worte machen kann, 
nnoewöhnlihe Größen zu bezeihnen. Ein Rieſenfuß, Niefen: 
ſchritt, Riefenftärfe, Kieſenſchultern u. ſ. f. 

So oft ihr Riefenfuß mit Schreien niedertrirt, 
. So eft erbebr der Wiarfr, Zadar, 


Anm. Ben dem Dttfrieb Rifi, bey dem Notter Rifo, im 


> Holländ, Reus, im Schwed. Refe, im Joland Hrefe, Es 
kammer von. riefen ber, jo fern es im engerer Vedeutung in 
die Höbe ſchießen bedeutet, und auch ds Stammword von dem 

Schwed. reslig, lang, hoch, und unferm groß iſt, ©. Reis, 
Reifen und Riefeln, Das hohe Alter dieſes Wortes erhellet unter 
andern auch aus dem Hebr. Rofch, der Kopf, eigeutlih das 
oberjte, höchſte. Fiaürlich bedeutete Aiefe ehedem auch einen Fürs 
fien, Held, Oberſten, höchſten Borgefesten, wie das Urab, Rejjs 
und das Lat. Rex. ©. Reich und Negieren. Ehebem nannte 
man einen Rleſen auch Zeune, Züne, Rede, Weigand, im 
Schived. Jatte, im Lat. und Griech. Gigas, Titan u. ſ. f. worin 
äbnlige-Begriffe herrſchen. So fern riefen, jept riefeln, ebebemn 
auch liefen, berabfallen u. f. f. bedeutete, "bat das Wort Rieſe in 
manden Gegenden noch verſchiedene andere Bedeutungen. Ein 
äzubereiteter Drt, wo man das gefällete Hol; vom einem Berge 
hinunter rollen ober gleiten läßt, beißt im ſterreich eine Rieſe 
oder Zolzrieſe, in andern Gegenden eime Rieſel oder Autſche. 
In andern Oberdeutfchen Gegenden ift die Niefe ober Schneericie 
ein Klumpen Schnee, welder fih von. ben Bergen [sd reipet und in 
die Thäler riefer oder füllt, S. Lamwine, 

Du wert das auf diefem perg dort 

Dor den ſchne ryien ift zu gan 

Sorglich, Theuerd. Kap. 66. 
In der Laufig iſt Die Niefe oder Slacheriefe fo viel ald die Röſte, 
der DOrt im einem Vache, wo man dem Flachs röjter, Ein Bett: 
rieſe war ehedem ein betflägeriger Kranker, mo es aber zu dem 
alten raufen, ruben, liegen, gebörer, ©. Raſt. Men den 
Schwabiſchen Dichtern ift Rife ein Hügel, von riefen, fi erhes 
ben, und eben babin gehöret auch das Niefengebirge in Edle: 
fen, und das Rieß, ein Nahme eines Gebirges in andern Br: 
genden. 

Die Kiefel, plur. die — n. 1) Ein gewiſſes Kohlenmaß; boch 
nur im Forfiwefen einiger Gegenden, wo ed ben Begriff ber Wer: 
tiefimg, ber Hoblung zu haben ſcheinet. 2) Ein Gerüft, das 
Holz von einem Berge hinunter gleiten zu laffen, S. Rieſe, Ym. 
3) In einigen Gegenden -werden au die Eommeriproifen im Ge: 
fihte Riefeln genannt, wo es mit dem folgenden Eines Geſchlech⸗ 
tes it; riefelig, Sommerfproifen babenb, 

Xie'eln, verb. reg. neutr, weldes das Hülfswert haben erfor: 
dert, und den Schall derjenigen Berinderungen genau nachahmet, 
melde es bejeichnet. Man gebraucht es, 1) von dem mit dieſem 
Baute verbundenen Zließen der Bäche, Quellen und Heinen Zlüffe, 


Rie mi4 


Befonderd wenn fie auf einer abhängigen Flache fortlieden. ie 
ſanft riefeltt du vorüber, kleine Quelle, durch die Waſſer⸗ 


« Preffe und durch die Bachbungen! Gefn. Rauſche fanft, du 


rieſelnde Quelle, ebend. 2) NRürmerweife, oder in Körnern 
herab fallen, welches im einigen gemeinen Mundarten auch röhren 
genannt wird, Der Ralf rieſelt von der Mauer, wenn er im 
kichmen Körnern berab rollet. Wie em Riß an einer boben 
Mauer, wenn es beginnet zu riejeln, @f. 30, 13. Niederſ. 
grüſeln. Es viefelt, fagt man auch, wen ber gefeorne Schnee 
in Geitalt Meiner Hagellsrner einzein herunter fällt; mal. to 
drizzle, Franz. grefiller. An andern Orten rieſelt es, wenn 
es in einzelnen Heinen Xropfen teguet. Lauter von dem Schalle 
betgenonnmene Bedeutungen. Daher das Riefeln, " 

Anm. Mit allerlep Worlauten ſtanmen davon grüſeln, bröfeln, 
das ſchon gedachte Franz. grefiller, und Gretil, der Hagel,’ das 
Engl. to drizzle , und andere mehr ber. Riejeln ift das Dimi⸗ 
mitivum und zugleich das Frequentativum von dem im Hochdent ⸗ 
ſchen völlig veralteten riefen, abfallen, welches noch im Hoch⸗ und 
Mieder⸗ Deutihen gangbar ift, bey bem Notker rifen, im Schwed. 
rafa, einſtützen, drofla, bey dem Ulphilas driufan. Im Nieberf. 
iſt daber Reh der Abfall vom Korne, und im Schwed. Ras das 
Bert eines Fluſſes. Cine Sanduhr beift um deßwillen auch ins 
Oderdeutſchen eine Riesubr,. von riefen, riefen. S. Gries, 
Graus und vornehmlich Reifen, 

Dis Rieſenbẽtt, dee— es, plur. dier—e, im gemeinen Leben, 
ein Nahme der Grabhügel der ehemahligen heidniſchen Einwohner 
Deutſchlandes, welche au Gunengräber, Sünenbette genanne 
werden; wegen ibres beträchtlichen Umfanges, daher man geglaubt, 
die, deren Aſche in denielben ruhet, wären lauter Rieſen oder 

> Hünen gewefen. S. Kiefentopf. 

Das Riefenbild, des— es, plur. die — er, ein Bild von unge 
beuter, viefenförmiger Größe. 

Die Riefendröbtere, plur. die —n, ben den neueru Gchräftftels 
lern des Planzenreiches, eine Art in Chili einheimiſcher Erbbees 
ren , welde wenig aber fehe große Früchte trägt; Fragaria Chi- 
loenfis L, 

Das Kiefengebilt, des — es, plur, die—e, in ber Bautunſt, 
ein &ebält von ungebenrer , ungewöhnlicher Größe. 


Die Riefenmüfchel, phır. die —n, eine Urt zwerfbaltger Muſcheln, 
welche eine ungeheuere Größe erlangen, und oft über 500 Pfund 
ſchwer werden; Chama L. Bienmurfchel, . 

Der Riefenfchatten, des — s, plur. ut nom. fing. ein Schat⸗ 
ten von ungehrurer Größe. Banz befondere Rieſenſchatten der 
Selfengebirge barten fich über die Stadt gelagert, Zadar. 

Die KiefenfebildEröte, plur. die — n, bie größte Art Schild-⸗ 
fröten; Teftudo Mydas L. 

Die Kiefenfhlange, plur. vie—n, ©. Bergſchlange. 

Der Riefentopf, des— es, plur. die—röpfe, Im gemeinen 
Leben, ein Nahme der Graburmen oder Aſchenkrüge, welche man 
in ben fo genannten Miefenbetrem findet. In Schweden werden bie 
großen runden Höbfen in ben Felfen, in welchen bie ebemahligen 
Einwohner das Getreide neitampfet, Järtegrytor, MNiefentönfe, 

genannt, und ber große Haufe glaubt, dab die Miefen barin ihre 
Epeife zubereitet haben. 
. % 

Das Rich, des—es, plur. die—e, ein mur im Papierhandel 
üblihes Wort, welches eime Quantität Papier von zo Buch oder 
480 Bogen bezeichnet. Bey den Papiermahern hingegen halt ein 
Rieß drep Buſcht, oder 346 Bogen. Wenn ein Zablmort dabev 
fiehet, fo bleibt es im Plural, mie fo viele andere Worter biefer 
Art, unverändert ; ſecho Rieß, nicht Rieße. 


Yaaad Anm, 
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Anm Im Echweb. gleichfalls Ris, fın Ital. Risma. Wach⸗ 
ter leitete «6 von dem Woalliſ. Khes, Otbnung, Neihe, ber, Friſch 
aber-von Reik , fo viel als anf Ein Mahl gearbeitet wird, Mein 
es ſcheintt vielmehr, 
Verwandten, utſpringlich einen Haufen, eine audschehare Maſſe 
bedeutet babe, und zu dem chemahligen Reie, ein Sigel, und mit 
demjelben, zu rief, aufihlefen, neböre, ©. Neis und Reifen, 
nf ahn!iche Art beißt ein ieß Papier im Engl Keam, und im 
Stang Rame, bagegen ein Riemen Barier, im Riederdeutſchen, 
ein Bellen it; von Riem, weldws nicht mr eine Aucdebuung im 
Die Linge, fondern auch in die Hübe und Dicke, dedeutet, S. Rie 
men, oem um deimillen wird aud ber Fihteiberg mit dem bar: 
auf beintiiuen Walde, Das Nief genannt, ©, auch Rieſe, Aum. 
ingleitka Rift, 


Die Rießhaͤnge, plur. die — n, ber den vapiermadchern, ein höl: 


zernes Werl zeng, ‚mie ein Lateiniſches T, die fertigen Bogen dum 
Trocdnen damit aufzuhungen. Ftanj. Ferlet. 


Fer Tießling, des — es, plur. die—e, eine in Fronten übliche 


Bencunung einer Art Welntrauben, welche biete, ſaſtreiche Beeren 
bat, die abet ſauerlich find. 
reft, rälch, berte, worou auch unfer Kreſſe abſtammet. 


Der Kieft, die Erhühung des Fried u. ſ. f. S. Rüft, 
Die Xieſter, eine Woumart, S. Hüter, 


Der Rieſter, deo — #, pur. ut nom. fiog. din mer Ion gemeinen 


Leben übnaes Wort. 1) Die Erbübung der Hand uder des Fußes, 
S. Rift. 2) Un’eisent Pänge werden die zwey krunurcu SHölger, 
wernit derſelbe regloret wird, in einigen Gegenden Kieiter genannt; 
Dagzegen führer In andern der Brendel oder Pfugbalten den Nubs 
men des Reſters. 3) Im Niederdentſchen iſt ber Rieſter oder 
Aeſter ein Etreifen ven Leber, welcher anf eine ſchedhafte Stelle 
Bes Oberleders zines Schubes geſetzet wird, ein Webernes Sliten 
auf einen Schah. 

Arm. uch dieſes Wort gehöret zu Rieſe, Reis, Kieh u, eh 
und bezeichnet iu erſten Bedeutung bie Uusdehning in bie 
Hübe, ia beu beyden fi genden aber die Ausdetnuug in die Länge. 


Das Kieib, des — en, plur. die —e, Dimtn, das KRiethchen, 


ein in verſchit denen Vedrutimgen Üblihed Wert, weise zwar zu 
verktiedenen nahern Stimmen gehören, aber um Ende doch aus 
einer und eben derſelben Duelle herfiemmen. 1) Das Diebe, 
Euilfroßr, fo todhl in Ober· als Nieder: Deutihland. Wer Teid 
iſt mie Reth bewachſen, mit Rebt oder Schilf. Cin Zaus mir 
Rieth parte. Spaniſcheo Rierb, Spauiſches Rohr; mo es auch 
iudividuel, Fchglich and im Plural gebraut werden kann, zwey 
Spanifche Niesbe. Jun Niedetſ. Neit, Neer, Riet, im Ems. 
Recd, im Angeiſ. Hreod, ale in der Bebeutima bes Rohres. 
Da a und z beſtandig Im einander übergehen, fo gehöcen and dad 
Kaus des Ulphilat, das Franz. Rofcau, und mittlexe Lat. Rau- 
ſea, alte fu der Vedentung des Diohres, hierher, ja unfer Robr 
felbjt fit daren any Im Enblante verihieden. Schon Gelltus ment 


folche Waume und Geſtrunche, (arbores et virgulta) welche am 


deu fifern der älhrfe wachſen, Retas, webdurch er doch wohl zunchſt 
Dat Mor yerfichete mag, weil retare bey ibm einen Fl von 
Sehr rriuizen ik, wenn biefes letztete nicht vielmehr unſer reuten 
in Man ichet bald, daß ber Begrif ber Susbehnung in die 
Fänge, vielleicht and ber Neientichfeit, bier am meiſten hervor: 
friht, da denn dieſes Wort wis ein Ahrömmling vor reifen, veiten, 
iu Ihrem meitejien Bedeutungen angejchen werden muß, Ju Wors 
Kyins Olsen iſt Kitra, cultuus, ein Halm. In einigen Gegens 
Den ist e# in dieſet Bedeutung märmlihen Geſchlechtes; der Ried 
(erh) Kopelt, in der utuen Attia. 2) Ber ben Tuchmachetu 
und ander Mrteu der Weber wird ber Buamm oder dad fo genann⸗ 
de Blatt, Das Aeth gensunt, eutweber, weil #8 aus Rodt verſet⸗ 


Bermuthlih von dem Oberdeutſchen 


Die Rıerbbien, 


J 
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get wird, ober fo tete das gleihbebentenbe Blatt von beni verel 
teten Ret, dem Stammworte von rer und breit, ober endlich 


auch wir Kamm, von reifen, Miederf. riten. 3) Ein Bas; 
daß Siefes Wort, wie fe viele audere feiner 


eine uur in einigert. Gegeuden, befenders Wiederfachfens, üblihe 
MBedrutung, da. es denn auch männlichen @eihledgtes iſt, und im 
einigen andern Gegenden auch Rieß lautet; von vielen, ehedem 
für dieben, Sriech. jew, &. Reife, &mar. umb Kiefeln, 4) Ein 
Berg, und eine Reihe vom Berge, eine nur och in, Finigen eigen · 


tbümlicgen Benennungen übliche Webratung. Im Önerreih iſt 


Aieth nech jene eine atflur, tractus vwinearum, Wen 
ziefen, xiten, ſſch in die Höhe ausdehnen, daber ein Gebirge in 
«inigen &egeuben auch das Niefi heißt, S. Niefe. 5) Eine fürs 
pfige, moorige Begend, eine Vedeutung, welche In vielen Gegen⸗ 
den gamgbar ift; im der Schweiz eine Riedachten. ‘Der ganze mit 
Wald bewachſene aiedrige Strich am Dihelne beift in Elſaß das 
Kierb, in welcher Bedeutung es ad in vielen eigenthünuichen 
Neumen vorkommt, Dartenried Im Sundgau n. |. f. S. Friſchens 
Wöorterbuch/ v. Rted. Im Lappländifsen ift Kere amd im Unges 
riſchen Ret eine Wieſe. Selbſt das Lat, Pratum ſcheinet bierher 


"zu gehören, weil man bey allen init einem Doprelbuch ſiaben anſan⸗ 


genden Wortern, ben erjien in der Ctrmologie als bles zufällig as 
feben muß. Rhätien bat entweder von Dielen fumpfigen Grgeuben, 
oder auch von feinen Bergen den Nabmen. ©. auch viele ber fol⸗ 
genden Zuſanunenſetzungen. 6) Im andern Provinzen bingegen, 
4 B. in Thliringen, wird eine unbebauete Gegend, welche nur zur 
Miehtriit gebrancht wird, mei fie gleich hoch legt, und nichts wer 
niger als ſumpfig iſt, das Riech genannt; fo wie es and. Fülle 
gilt, mo es aus Nest verderdt it, beſonders ia eigenthlämlichen 
Mabmen; Neureth für Neureut. 

Zinm. Gerueinigiih ſchrelbt man dieſes Wert Ried. Mlein Die 
Aus ſprache, beſoabers in der Verlängerumg des Wortes, iſt Bewei⸗ 
ſes genug, daß titan es Rierh oder doch Riet {reiben melde. 


Der Kieibanker, des — , plur. ur nom, fing. in den Rise 


derdentſchen Marſchlandern, ein mit Meth ober Diehr bewach ſener 
Anter, d. i. Deicifer, welches auch die Schallung genannt wird, 


Der Rıerbbinder, des — s, plur, ut nom. fing. ein arbeiter, 


welchet das Rleth oder Rohr abidmeibet, und es zum Wertaufe im 


Bunde bindet, 

kur. die — en, eine Art großer, langer Birnen, 
mit rauher Schale und von einem berben Gefhmate, welde ba⸗ 
ber wur zum Baden taugt; Zaſelbirn. 


Dre Rırıbaeas, des — 9, plur. dech mr ven mehrer Arten, 


die — gräier, 1) Eigentlich ein jedes Grad, welches in Riethen, 
b. is fintpfigen Gegenden, wachſt. 2) Im einer andern Bebentung 
bes Wortes Fieth fit es ein Brad, welches dem Kierbe, eder 
Rohre, üblich iſt, und in biefem Verſtaude iſt ed der Nahure riner 
Gratart, welche am harfigſten im dem feuchten ſumpfigen Gegenden 
wählt; Carex L. Nobraras, Schlieres, Ju andern Gegenden 


wird euch Das Nardengras, Nardıs Aria 1. ingleihen daß 


Bandgras, Phalaris arundinscea picta L. ingleichen deſſen 
Feituca ovina, Rierbgras genaunt; entweder wegen ber ͤhulich⸗ 
telt mit dem Rohre, ober auch wegen der Heimath in inmpfigen 
Gegenden 


Der Kierhfamm, des — es, plur. die — kamme, Dep verſchle⸗ 


denen Arten der Weber, ein vieredter, hölzermer Mabımen mit pas 
rallelen Sproſſen von Aieth ober Rohr, wodurch Me Kette auf den 
Wederſtuhl auſgebaumet wird, nnd welder auch das Nieth, das 


„Blatt, der Ramm, der Scheidekamm, bey den Beinerorbern der 
- Öffner genannt wird, 


Die Kierbmeife, plur. die — nn, eine Art Meifen, weiche ſich gern 


In mittlern Lat. Rexale. 


in Rierhen, d. i. ſumpf gen Gegenden, aufhält, S. — 
ie 


17 Nie 


Dir Rierbfebinepfe, plur. sie — n, die größte Art umter dem 
Waſſerſchnepfen, welche den Waldſchnepfen an Größe und Farbe 


gleicht, hur daf fie'fih gern in Kiethen oder ſumpfigen Gegendeu 


aufbalt; Moorſchnepſe, Sumpfichnepfe, Pfuhlſchnepie, Saolo- 


pax ruſticola Kl. 
Die Rierbfperling, ©. Robefperling, Dei 
Din Riff, des — es, plur, die—e, eir nur in der Seefahrt übe 


„liches Wott, eine lange Bank In der Eee zu bezeichnen, fie beſtehe 


nun ans Sand ober Felfen. Ju einigen Gegenden auch Neff; Hell. 
und Engl. Ref, S. dieſes Wert, 

Die Riffe, pur, die — n, an den Pflatzen, ein in einigen Gegen- 
den für das naugbarere Riſpe übliches Wort, &, daſſelbe. In 

audern Gegenden wird der große hölzerne Kamım, womit bie Ea: 
menfuosven von dem Flachfe adgeraffer werden, die Kiffe, Riſſel, 

Riffelfarım, Reffe, Raffe, u. f- f. genannt; von ranfen, raffen, 
&, Raufe ı. 

Die Riffel, plur. Sie —n, ©. das vorige, ingl. Stacheriffch 

Der Riffelbaum, des — es, plur. die — bäume, in ber Lands 
wirthſchaft, der fiarte horizontal liegende Baum, in meiden die 
Flagsriffeln befekiget find, 

Das Niffeleifen, des 6, plur. ut nom. fing. bep den Goldar⸗ 
beitern‘, eine Feile, melde nad einem vechten Winkel gebogen iſt, 
bie Charniere damit zu beriffelm, d. i. zu überfeilen, ehe fie ges 

ſcliffen und polieret werden. 

Die Riffelfeile, plur. die — n, bey den Schwertfegern, Gold: 
arbeitern u. ſ f. eine kurze, rundliche, ein wenig geirimmte Zeile, 
franfe gegoſſene Sachen damit zu beriffeln, Die Gürtler baben 
ſtatt derielben Ihe Schabeeiien. 

Der Riffellamm, der — es, plur. die — kämme, S. Riffe. 

Kiffeln, verb. reg. act. weldes das Sterativum, jo wohl von raf⸗ 
fen und ranfen, als auch von reifen, und eudlich von reiben iſt. 
») Von raffch und raufen, wo es beſonders in ber Landiwiribichait 


üblich it, die Sanentnespen von- bem getrodneten Flachfe vermit: 


telſt der Rauſe ober Miffel abraufen. Den Slachs riffeln, Nie: 
derf. vepen ‚ vepelit, reppen, E-Raufen. 2) Von reifen, Meife, 
d. 1; Furchen, machen, mehrere und Heine Furchen in einem Dinge 
machen. -Hine Sänle riffeln. ine geriffelre Büchfe, wine "ges 
zogene, Niederf. rifein, Enpl.to rivel, im Schwed. roffla. 
Im Holänd. iſt daher Kuyffel und im Engl. Rivel eine Mumzel. 
Qu einigen Gegenden lautet es auch reiſeln, ©. daſſelbe und Rei: 


fen. 3) Von reiben, oft und viel reiben, wo es im geineinen - 


Leben bin und wieder vorlommit, befenders bey einigen Haudwer⸗ 
tern, von einer Art des Feilens, welde wegen der Beihaffenbeir 
des Segenſtandes mehr ein Dieiben iſt, S. Riffcteifen und Riffel- 
feile. Das Holz bar ſich abgeriffelt, der Zeug bar ſich durch⸗ 
geriffelr; Femanden riffeim, figürlich, im gemeinen Reben, ibm 
durch Verweiſe u. ſ. f. gewigiget und gefittet zu machen fuchen. Eo 
auch das Riffelm. , — 

Die Kiffelesfpel, plur. die — n, eine Art feiner Raſpeln der 

- Blcfeufchäfter, womit der Schaft eines Gewehres völlig geebs 
net wird, 

Rigofen, S. Riolen. 

Die Xille, plur. die — m, eine kleine Vertlefung in bie Länge, 
eine Heine Rinne. Das Renenwaffer macht Rillen itt dem, Acker. 
Kine Rille in dem Schafte einer Sänle, ein vertiefter Streifen, 
Niederf. Rille, Engl. Rill, wo ebedem auch to rail fließen war, 
welches von unferm rinnen nur im Exbfante verihieden if, und zu 


dem Geſchlechte der Werter rollen, rollen, Strahl, drillen 


u. f. f. gehbtet. ©. ach Riole. Jin Lande Kebingen ift für Rille 
mit vorgefegtem p, Prille üblich. 

Rimpeln, verb. reg. ad. und der Rimpler, des — o, plur. ut 
non fing. zwep mur bey den Kammmachern Kbliche wi: 
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Der Nimpler, oder tie man es auch ſpricht, Rümpler, ijt daſeltet 

eine breite Säge mit zweh Blättern, die Sitme in die Känme ein⸗ 

zuſchneiden; das eine Blatt der Eiige rimpelr eder rumpelt, fir 

dm es den andern Zahn vorſchneldet oder andeutet, da iuzwiſchen 

das andere Mitt deu Baba gerade durchſchneldet. Etwa von 

Kaum, rönmen, als sin Intenfionm des Sekterh? Oder vielmehr 

als eine unmitreidare Nachahmung des Laufes, umd als ein Ver— 

wandter von rumpeln? " 
Tas Kind, des — es, plur. die — er, ein Wort, welches im ver⸗ 
ſchiedenem Unfenge der Vedeuturs gebraudt wird. 1) Im weis 
teten iſt es ein allgemeines Negmusrt derjenigen vierfükigen 

Thlere, deren Geſchlechter man durch Ochſe und Zurh. bezeichnet, 

wo ed dieſe Thiere olme Unterfchted des Geſchlechtes, des Alters 

n. ſ. i. bezeichnet. Abram hatte Schafe, Rinder, Piel, Eſelin-⸗ 

nes und Ramele, 1 Maf. 12,16. Der Ulrar , darauf du deine 

Schafe nnd Rinder opferft, 2 Mof, 20,24. Die Stade joll 

eine junge Kuh von den Kindern nehmen, 5 Mof. 21, 3. Und 

ſo in anderu Etelen mehr, Es iſt Gier ein eben fo allgemeines 

Mort als Pferd, Zund, Schafwm ff. Im Hochdeutſchen iſt es 

für ſich allein im diefer Bedeutung, bie höhere Schreibart etwa aude 

genemmen, wen mehr üblich, obgleich die Snfanmenfetuigen 

Rindfleiih, Andvieb, Aindssunge a. f, f. diefelbe noch habeu. 
* 2) Jmeinigen Gegenden wird in engerer Bedeutung das männlide 
Individuum Liefer Thiere, der Ochſe, das Kind genannt. Das 
Bemeinrind, der Zuchtochſe, welder der ganzen Gemelne gehöret. 
3) In noch antern beißt nur eim junger Ochſe, welcher noch nicht 
gearbeitet Dat, ein Etier, Farr, ein Rind, und in einigen begreift 
man unter blefen Naben auch eine junge Ach, welche noch nie 
gelalbet hat, eine Farſe, Meſche; Kalbe. 

Anm. Diejes Wort lautes bey dem Dttfried nnd Notker ſchen 
Rind, und da es jeit Diefer Zeit nicht die geringfte Weränderung 
erlitten, fo erhellet darans deſſen Altertbmm, aber auch zugleich die 
Ehizierigfeit, deſſen Abjlammung zu beſſimmen, zumahl da es in 
dei ‚verwandten Sprachen nicht augetroffen wird, Vielleicht hat 
man Dadurch dic diefen Thieren eigene Stimme ausdrucken wol, 
welche wenigſteus andern ahnlichen Benennungen bes Dafepm geges 
ben hat, da es denn zu raunen, reinen, fhreyen, gehüren würde. 
Tie Ninde, plur. die—n, Dimin. das Aindchen, Oberd. Rinds 

lein, der harte änfere Theil, welder ein anderes Ding umgibt, 

und weicher auch eine Kruſte gensunt wird, obgleich biefes eigents 
Tich bie harteſte Art der finden bezeichnet. Die Winde befommt 
eine Ainde, wenn der Eiter aber das Blut darauf erhartet ober 
frodnet, weſche Rinde auch der Ruf und bep Audichlägen im gemeis 
nen Leben auch der Schorf genannt wisd, Die Ninde eines Baus 
. med, die Baumrinde, die äußerte berte Dede des Holzes, Nies 
derf. Borfe, dagegen die Pflanzen nicht: fo wohl Rinden ald viel: 
mehr biegfane, weiche Gäute'baben, Die Rinde abfchälen. Bir⸗ 
kenrinde, Kichenrinde, Lobrinde u. ſ. f. Die Rinde am Brote, 
ober des Drotes, die Brotrinde, im gemeinen Leben die Kruſte, 

im Oberdeutſchen der Ranfr. Kine Rinde Bror, ein Rindchen 

Dror eſſen. Der Käſe bar eine bare Rinde, In beißen 

Sommertagen befommr der Baffenkorb eine ſeſte Rinde, 

Anm, Schon bey dem Dtöfried und Willeram Kinto, im Nie: 
berf. Rinde und Rimie, im Augelſ. und Engl. Rind. Friſch Iels 
tet es von rund und Ring ber, mweil_bie Rinde als ein breiter 
Ming um den Baum gehe. Mein bas ift Fein’ LUnterfpeibungs- 
mertmebl der Rinde, weil fie auch anf gang ebenen und flachen 
Dingen Statt finder, wohl aber die Harce und Feitigkeit, baher 
man biejes Wort als Cines Geſchlechtes mit vaub, Räude, Roff, 
Rand, Rufus f. f. balten muß, welche alle nur im Endlaute vers 
füteden find, Mit votgeſetztein g entſiehet daraus Grind. Eiehe 

Der 
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Der Rindenfäfer, des — 6, plur. ut nom, * eine &rt Der Ring, des — es, plur-die—e, Dinkn, Oberd. Kinglein, 


rauber, mebelgtaner Käfer, welche ſich in den Baumrinden aufhält; 
Derweſtes polygraphus L. Im Niederf. Borkenkäſer, von 
Borte, Minde, j 

Der Rindenflein, des — es, plur. die —e, derimmige Kropf: 
fein, weiber andere Kürper mit einer ſeſten Eteinrinde überziebet, 
Stalaktites ineruftans; zem Unterſchiede tom andern Trten des 
Trepfüeines, obgleich dieſer Unterſchied bloß auf ſeht zufäligen 
Umunden berubet, 


Die Rindenwanze, plur. die — n, eine Art Wanzen, welche ſich 


auf den Baumtinden aufbält; Cimex corticalis L. 

Der RXmnderbraten, ober Rindebraten, des — s, plur. ut 
nom, ling, ein gebrateneds Stud Nindielfb, und ein zum Bra: 
ten beftimmmtes Erikt biefer Ber. 

* Rindern, adj, et adv. welches nur im Oberdeutſchen üblid if, 
von einem Rinde. Rindernes Fleiſch, im Hochd. Rindfleiid) ; 
ein rinderner Braten, Hochd. Rindebraten.-  - 

Ein rinderner Verſtand und Fälberne Geberden, Logau, 

Rindern, verb, reg. neuer, mit dem KHülftworte haben, ſich nach 
dem Rinde, d. i. Suchtechfen, fehnen, won den Kühen; odyien, (tier 
ven, uud im Miederf, tieden. Die Kubrindert, wenn fie nach 
der Begattung verlanget. Jugleichen, von dem Dxhfen beſtuchtet 
werde, Die Bub will rindern, bat gerindert, Daher das 
Finden. Die Endung — ern ift bier das Zeichen eines Defides 
ratioi, welches eine Figur ber Juteuſſen iſt. 

Dir Rinderſtabr, des — es, plur, die — e, eine Urt Stehre 
mit einem gelben Schnabel und ſchwarzen Körper, welcher mit 
weißen Paucten verfeben ift; Sturnus pratorum Kl. Sprehe. 
Er hält ſich gern anf den Wiefen unter dem Rindwiebe auf. 


'QAinpfällig, adjs.et adv, im Forſtweſen, die Riude fallen. lafend, 


Rindiilige Bäume, an weichen bie Dinde abaefallen iſt. 

- Das Kindfleiſch, des — es, plur. car, das Fleiſch von einem 
Minde, e ſey run von einem Ochſen ober won einer Sub; im 
Oberd. vndern Fleiſch. 

Rindig, tt; — fie, adj, et ady. eine Rinde babend, befons 
ders In den Zufammenfetungen grobrindig, hartrindig, zartrin⸗ 
dig wi. f. 

Des Aindrauge, des — 6, plur. die —n, eigentlich dad Auge 
von einem Ninde. Figutlich, wegen einiger Honlichteit in ber Ges 
ſtalt der Blumen, eine Pflanze, von melder einige Urten auch In 
den aebirgigen Gegenden Oberdeutſchlandes einheimiih Mind; 
Kinbsblume, Odyfenauge, Buphtbalmum L. Auch die Fär⸗ 
ber : Kamille oder Streichblume, Authemis tin&oria L. führet 
uns eben biefer Ahnlichleir wilen ben Nahmen bed Rindeauges, 

Die Rindsblafe, plur. die—n, sie SHarmblafe vom einem 


Rinde. 
Die Rindsblume, plut. die —n , S. Rindeauge. 
* —— nn plur. inuf. bep den Fleiſchern eluis 
as Belugniß, ein oder mehrere Stüce Dindvieh 
— 5 er wenn die bejtimmmte Otduung es ers 
fordert. Much bie an einigen Orten unter den Fleiſchern eingeführte 
nn — in Schlachtung des Düindriehes führer dieſen 


wie ——— fing. inuſ. die tn Stüten geſchnittenen Gebir- 
— Magen eines Kindes; im gemeinen Leben Kut⸗ 


Pie Kindvich, des— es, pur. inuf, ein Eollectivum, Minder 
zu bezeichnen, Ochſen, Kite und Kälber, ohne Unterfieb bes Bes 
fetehtet ; Fornvieb, Nieberf. Sornqueck. Viel Rindvieb bas 
beit, halten. Zwölf Srüct Rindvieh, fiir das ungewphnligere 


Rinder, 
King, adj. et adv. S. Beringe, 


Hochd. im gerneipen gehen Kingelchen, ein ſeht altes, weit audger 
breitete Wort, weldes fo wohl ein in bie Zinge ausgedehates, als 
auch ein In die Hübe, in die Höbe und Die, und endlich eim im 
die Ninde aufgebchntes Ding beteutet, . 

1. * Ein in die Länge arkgedehntes Ding, mit dem Nebenbe⸗ 
griffe der Dünne, der Biegfamfeir, Im dieſer Bedeutung iſt es 
im Hochdeutſcheu veraltet, obgleich theild unjer Ranke, und ringe 
in geringe, tbeild das Oberdeutſche rabn, rahnig, ſchlauk, Übers 
bleibjel davon find, .. 

2, * Ein in bie Hehe ausgedebntes Dina; eine gleid falls ver: 
altete Bedeutung, mad welcher Hringa bey dem Raban Manrus 
mod einen Fürften, Worgefenten, bebentet. Auch im Schwed. iſt 
Ring und im Ungelf. Rine ein vernehmer Mann. Eben fo bebeit- 
tefen Riefe, Rede u, ſ. f. ebebem einen großen „und figürlih einen 
tapfern und vornehmen Mann, und unfer groß felbit wird noch 
jetzt ſo gebraucht. 

3. Ein mach allem Seiten aucgedthutes Ding, eine Maffe; elu 
aleichfalls veralteter Gebrauch, von weſchem mit vorgeiehtem t, 
Truneus abzußammen ſcheinet. JIndeſſen gibt es dech Im Deutz 
(dem File, wo diefes Wort nech von einer gewiſſen beftimmten 
Maſſe oder Rabl gebraucht wird, welche nebſt der Etpmelogie an 
biefer Bedeutung nicht zweifeln laſſen. So ift in Sadıfen ein 
Ring Kohlen ſo viel Kohlen, als aut zehen Klaſtern Z langes 
Holz gebranmt merden Finnen, Im den Niederſachſiſcten Markdhs 
landttu ift ein Ring Torf eine Menge Torf ven 3 Dis 9000 
Etüden; insleigen ein Stück Laudes, weldes fo vielen Torf gikt, 
Im Bremifgen hingegen iſt ein Ringel Torf ein Haufe von 8 Seh: 
den. Ju bem Solibandei wird and das Etabhelz nad Ningen 
verkauft, und da hält ein Ding armeiniglid vier Schof 240 Stuͤck. 
Wllein in andern Gegenden, 5. B. in Oberſachſen, find die Rüge 
nach Verjeiebenheit bes Stabholies verſchieden; denn ob fie gleich 
alle 120 Würſe Bolten, ſo rechnet man doch bey den Bipenitüben 
äwen Etüf, bey den Othoft-Staben drep Stück, und bed den 
Tonnenjiihen vier Etücd auf Einen Wurf, da man denn auf jeden 
sollen Wanf ned Einen darein zu geben pflegt. Kinf Kinge 
madten in Hamturg ein greſes Tanfend der" 1200 Erd. Un 
einigen Orten pflegt man auch andere Dinge mad Ringen zu zühs 
fen, und alsdann hält ein Ring allemahl 4 Saoch eder 210 Etüd, 
Man licher leicht, daß ſich die vorige Bedeutung der Nünbe bier 
nicht ehne augenſchetullchen Swang anwenden Täft, Jumadl da dee 
Begriff der Maffe ſich auch aus andern Gründen beweifen läft. 
Dev dem Dttfriedb in fih ringan ansbrüdlic ſich verfammeln , umd 
in unferm rinnen, gerinnen, ſticht dieſe Bedeutung gleichfalls vor, 

4. Ein in die Runde audgebehntet Ding, 


1) Eine runde Figur, ein Kreis, ein Zirkel; in welder Wer 
bentusg es noch in mebrern Fällen, befonders des gemeinen Lebens, 
üblich if. Der King um den Mend, ein rumder Kreis im der 
Luft. Die Ringe in einem Baume, die Kreife ia dem Holze, 
welche den Jahrwucht beseldinet, 


2) Ein förperlier Kreis ober Zirkel, welche Bedeutung jeht 
die ganabarfıe iſt. Ottiried nennt die dorneue Arone churninaa 
Ring. Die verſchledenen Arten der Ringe befommen allerlep zu⸗ 
fommen geiehte Nabmen, Ein Wagenring, Achfenring, Yıas 
benrina, Deichfelring, Schlüflelring, Ohrring, Singerring, 
Schlüffelring uf. f. Oft werden manche Urten diefer Minge mir 
der King ſchlechthin genannt. Der Ring der Seefahrer iſt eiu 
‚Merkzeug im Geſtalt eines Ringes, bie Somenböben damit zu 
meſſen. Beienders verfiebet mon darunter einen Fingerring. Mir 
nen King tragen, anſtecken, den Ring abziehen. Chebem 
nannte man einen folgen Fingerring and den Reifen, und das 

" Singer: 


112t Rin 
Fingerlein. Ein großer Ang heißt ein Rinken, ſiehe bie: 
fes Wort. 


3) * Die kreisſormige Einfofiefung ober Refriebigung eines 
Rauwes, und ber anf folge Art eingefchlofene Raum felbit; eime 
veraltete Bedeutung, woven ſich noch häufige Spuren finden. Rink 
war ehedem im Oberdeutichen eine jebe Berriedigung. Am Böhs 
mifgen it Rynk der Turnierplatz. Der Hofplap bev einem Land: 
- gute, die Hofraite, wurbe ebedem fehr häufig der Gofring genannt, 
Gm Ungariſchen wird das Lager, fo fern es ehedem eine runde Ge: 
"ftolt hatte, der Ring, Im mittlern Lat. Uringus genaunt, und 
in ganz Schleſien heißt ber Miarktolag einer Stadt noch jegt der 
Ring, vermuthlih fo fern er auf allen Seiten eingeſchloſſen iſt. 
Indeſſen Emm hier auch der folgende Brariff ber Verſammlung mit 
in Betrachtung formmen. Wenn in dem alten Gedichte von Carls 


des Großen Feldzuge wider bie Suracenen bey dem Exilter der - 


Schlachtplatz der Ring heißt, fo it felhed entweder eine Figur 
von einem mit Schranfen umgebenen Turwierplage, oder es geld: 
ret bier auch zu dem Seitworte vingen, ludtari. 

4) * Eine reiäfirmine Verſamulung mehrerer; eine gleich⸗ 
falls veraltete. Bedeutung, in welcher es ehrdem fehr üblih war, 
eine jede folge feyerlihe Verſammlung zu dezelchneu, welide Me: 
deutung auch das Eat, Circulus, Gried. 
auch unſer Kreis umb Zirdel haben. Schou Otfried gebraucht 
Ring in dieſem Verſtande. Friſch bat verichiedene Beufpiele an: 


geiüheer, in welchen fo wohl bie Getichtsverſammluug, ald die" 


werfammlung, als auch enblig eine jebe feverlihe Verſamm⸗ 
Tung nur der King genannt mird, Wlein, wenn Hickes, Friſch 
und andere bas Franz. Haranzme, eine feperliche Mebe, Ital. 
Arinygs, Span. Arenga, und haranguer, fererfih vor dem 
Wolte reben, daher kriten, fo ſcheinen fie zu irren, indem dieſes 
rtiäpriger als ein Jutenſcvum von uuſerm alten baren, lant rufen 
und reden, angefeben wird, Im Miederi. bedeutet Ring noch ſetzt 
eine Werfammiumg mehrerer. Ob ed gleich fehe natürlich ift, bieie 
Bedeutung von der Freisförmigen @eftalt einer ſolcheu Verſatum ⸗ 
lung berjitleiten, fo verblenet doch die allgemeinere dritte Vedeu⸗ 
. tung der Mafle, Menge und Verſammlung dabey in Betrachtung 
zu. fommen, =" 

Anm. In der ganzen britten Hauptbedentung, melde jegt im 
Deutisen die üblichſte, aber defwegeu nicht bie eigentlichſte iſt, 
ſchon bey unſern älteften Schriſtſtelern Ring, im Angelſ. und Is: 
länd, Hring, Im Eugl. Schwed. und Niederi. gleichfalle Ring, 
im Pohln. Rinck, mit vorgeſetztem Ganmenlaute im Schwed. 
Kring, Kringla, im Niederf. Bring und Kringel. Das a if 
ein bießer, vielleicht müßigen Vorlaut, ed kommt alfe nur enfdie 
Splbe rin an, welche zn reinen, rinen gehöret, welches urfprüngs 


lich den Laut einer gewiſſen Vewegrug nachahmet, und worou ren⸗ 


nen und rinnen Intenſiva find, Die mit dieſem Laute begleitete, 
und folglich auch durch biefed Wert ausgedrudte Vewegung kann 
num im gerader Gorkiontaler Linie neben, oder im die Höhe, oder 
in die Tiefe, oder endlich auch in die Krämmnte; und dieſes iſt bie 
Urſache, warum biefes Wort und Seifen Wermantte in fo mannig: 
faltigen Bedeutungen gebraucht werden, worin doch inamer einer 
diefer Begrife zum Grunde lieget, Rund, Rand, und mit aller: 
ley Vorlauten, Krone, Rranz, Probne, Thron m. a. m. find 
„ genau Damit verwendt, fo wie mit. andern Endlanten, Reif, Reis, 
Kteis, Prumm u. f. f. Siehe auch Ringel, Ringen und Rinken. 
Die KRingamfel, oder Ningelamfel, plur, die — n, ein Nabe 
me, melden auch die Stein » oder Waldamſel führer, weil fie 
einen Ming von weißen Federn um den Hald tat, In andern Ges 
genden heißt fie Bergamfel, Bebirgamfel, Schilddroſſel. Eiehe 
diefe Wörter, 
Der Kinganker, des — 9, plur. ut nom. fing. in der Schiff⸗ 
Adel, Ww. B. 3. Tb. 2. Aufl, 


- 


xtnAor, und- zuweilen 
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fahrt, ein Unter mit Einer Fliege, eder Scheufel, Dagesen be 
sewöbnligen Anker deren zueh Gaben, Etwa von ring, für 
geringe, ein geringerer Anter? 

Die Ningänte, plur. die — n, eine Art wirher Unten mit einen 
weißen Ringe mn den Held; Tärcher, Auas’Glaucion L. 

Der Aingboben, des — 6, plur. ut nom. Gng. ein Voljen, 
welcher an dem einen Eude einen Ming bat, dergleichen man befons 
ders bey den Städ: Batterien hat. 

Der Xingbfirger, des — 8, plur. ut nom. Ging. in einigen 
Städten Schlefiend und in Unsern, "Bürger, weite cın inne, 
d. i. am Markte, wohnen, und in Ungaru beiondre Srepbelten 
nentefen. &, Ring 4 5). 

Die Ringdroffel, oder Ringelöroffel, plur. die — n, eine / Art 
fwarzer Droſſelu mit gelben Schnabel umd eitten weißen Niage 
um den Hals; Schneebroffel, Meerdroſſel, T urdus torqua · 
tus Kl. et L. 

* Ringe, adj. er adv. welches noch im Ober : und Niederdeutſchland 
filr geringe Ablich fit, S. daſſelbe. 

Die Ringefunft, plur. inuf, De Kunſt zu ringen, 

as Ringel, des — 8, phur. ut nom. fing,, dad fm gemeinen 
Leben, befonderd Oberdeutſchlandes, übllche Diminutivum von 
Firg, für Ringlern, eim tleiner Ring. 

Der Ringel, des — s, plor, ut nom. fing. ein in verfbiedenen 
Fellen fir King Übliches Wort, es bedeute mm eine gewiſſe bes 
ſtimmte Menge, oder einen Kreis. Ju der Bedeutung riner 
Maſſe oder Menge iR Aingel im Bremiſchen ein Heuſen Torfes 
von 5 Sobdeu. Im Densorüdiicken iſt es ein Korb, weicher zum . 
Achlermefien gebraust wird, und + EScheffel hält. In der Wer 
dertung eines Kreiſes, einer zirkelförmigen Figur, kommt es Im - 
gerieinen Leben hin md wleder vor, Beſonders pilegt man bey 
manchen Arten von Vögeln bie Krciſe um den Hals von einer ans 
dern Farbe Rengel zu nermen. S. die folsenden Zufemmenfepu: 
gen. Ju ver Vienenzucht vflegt man auch die jungen Bleuen, 
fo lange fie noch im Geſtalt Meiner Maden in einem runden Kreiſe 
liegen, Rugel, ingelbienen und Ningeljungen, zu neunen. 
Die End ſy Ze iſt hier kein Zeichen eines Diminuttot, weil es font 

mgerehfen Geſchlechtes ſeyn müfte, ſondern die Ableltungsſolbe 
— el, welche bier ein Subject, ein Ding bejelchnet, fo daß 
Ringel eigertlich weiter nigte als Ring bedeutet. 

Die Ringelamſel, plut. die —n, S. Ringamſel. 

Der Ringelbar des — en, plur. die — en, eine Art gemeiner 
Bären, mit einem weißen Ninge am Halſe. 

Die Ringelbiene, plur. die — n, S. Ringel. 

Die Ringelblume, plur, die — n, eine Pflanze, weite auf den 

Btachacern wohnt, und deren Eame die Geftalt Meiner Ringel 

oder Ringe bat; Calendula L. Soldblame, Dotterblume, we· 

sen ber gelben Farbe der Blumen. ” 

Des Ningelbrot, des — es, plur. imuf, ein Nahme, welden am, 
einigen Orten bie Brezeln führen, weit fie die Geftalt eines dep⸗ 
pelten Ringes baben, daher fie im Niederſ. auch KRringel heißen, 

Die Ringeldroffel, S. Ringdroſſel. 

Der Ringelfalk, des— en, plur. die— en, ein Nahme, wel: 
chen dad Maunchen des Bleyſalken, Falco torquatus L. führet, 
weil er einen Ming um dem Hald bat, welcher lauter Diamanten 
gleichet. 

Die Ringelgans, plur. die — gänfe, eine Art wilder Ganſe, mel: 
che in ben nordiichen Gegenten einheimlſch ift, einen Ringel um den 
Hals bat, und auch Erdgans genannt wird; Anas Tadorna L. 

Das Ningelgedicht, des —es, plur. Die — e, eu fm vorigen 
Jabrhunderte gemachtes Wort, bas Franzeſiſche Rondeau auszu⸗ 
drucken, welches eine Art Heiner Lieder von drevzehen eilfſolbi⸗— 
gen Ar hit, woren die fünf erſten und die fünf letzten — 

u iondern 
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fenberm Verſland auemachen, brep in der Mitte aber —— 
—— und wleder ihren eigenen Sinn baben; Ringelreime, 
©. Ringelode. 

Zingelig „adj. et adv. einen Ringel babend; bin nnd wieder im 
‚genteinen Leben, wo auch ringeliche, einem Ringel üblich, vor: 
Tommt. Eben daſelbſt wird man auch ringelig, wenn man im 
Stopfe dretemd oder fdieindeltg wirb, wenn fich alcd mit und ums 
zudrehen ſcheinet. 

Der Ringelkuckuck, des — es, plur. die — e, eine Art Nucnde 
mit vergoldeten Flügeln uud einem Mingef um den Hals; Cucu- 
lus alis deauratis Klein. 

Die Ringelmewe, plur, die — n, eine Urt grauer Memen mit 
weißem Kopfe und Vaude und einem ſchwarzen Ninge um den 

. Sale; Larus hybernus Klein, 

Die Ringelmoste, plur. die — n, eine Art Motten; Sphinx 
Plegea L. 

Ringeln, verb. reg. adt. mit Mingen oder Biingeln, verfeben. 
Wenn man ben Scuweinen das. Wühlen vermehren will, jo pflegt 

mian fie zu ringeln, d. i. ihnen Ringe von Drabt durch den Rüſſel 
zu ziehen. , Auch die Stuten ringelr man, wenn fie nicht befruch⸗ 
tet. werden follen. Im welchen Füllen euch Ringen gebraucht wird, 
Insleichen mit Ringeim,_di i. randen Etreifen, befonders ven eis 
ner anderu Farbe, verjeben. Im Oberdeutſchen wird es auch für 
kröinfeln gebraucht, im Minge oder Jingel legen, welches auch wohl 
einige Hohdeutine nachahmen. 

x zephyr erwattet fein Spiel mig eitren geringelten 
Aoden, Kleift. 

Die Ringelode, plur. die—n, eine Att Oben oder arüßrrer Lies 
der, welche durch die Aingelgedichte ober Rondegus der Frans 
zoſen veranlaijet worden, und wo nemeiniglih am Enbe icder 
Strodhe bie erjte Zeile wiederbobfer wird. Diefe Art Lieder ſind 
neh üblich, ——*— der Nahme wenig mels; gebraucht wird, 

Der Rinselrabe, des — n, plur. die —n, eine Art Raben, 
mit obermärtd meißeen Kopfe, diüden, Bauch und Fligeln, und 
einem aſchgrauen Minge um den Hals; Corvus torquatus Kl. 

Die Ringelrsupe, plur. die — m, diejeuige Ur Maupen, deren 
Erer im einem ſeſten Minge um die Eprofien und Episen ber 
Bäume herum liegen; zum Alnterfihiede den ben Neſt- und 
Stammrauren. Auf dem Laude einiger Gegrnden werben foldhe 
singelförwige Nejler von Ningelraupen Kuckuckringel genannt, 

Die Kingelranpenmotte,, plur. die — n, biejenige Motte, melde 
x Eder zu den Dingelraupen legt; Phalaens (Bomibyx) Neu- 

ria L. 

Der Kıngelreim, des—es, plur. die—e, ©, Ringelgedicht. 

Des Bingelrennen, S. Ringrennen, 

Der Kr: ‚eelfchwans, des — 13, plur. die — (dwärte, eine 
Art Tauben, welche anf dem Ewanze mit einem bunfiltrauen 
Erreife aezrichuet, oder aleihfn mit einen Dinge umgeben ij; 
Columba canda torquata L. 

Das Ningelflöchen, &. Ringrennen _ 

Die Ninzeleube, plur. die —n, eine Art wilder Tauben, mit 
einem fdwarsen, in das Himmelblaue foleknden Körper und 
einen weißen Ringe um Den Hals; Palumbes L. Blocktaube, 
Ruckstaube, wermuchlic Wegen Ihrer Staume, Kelländ, Kin- 
geduf, Din. Bingeldue. 

Der‘ Ring: weinen, des—e, plur, inuf. ein Kabıne, welchen 
fm einigen Bogenden ber Zuhweitzen, Melampysuin I. führet. 
1..Rınen, verb. reg, act. weiches mmuittelber von dem Haupt⸗ 
worte King ab ſtammet. 1) Mit einem eder mehrer Ringen ver 
ſeben; doch mır in einigen Fallen, Die Schwere, die Stuten 
fingen, &. Ningeln, iugieiten Veringen, 2) Einen Baum 

‘ ringen, im Forimefen, die Riude tings um benfelden abfgälen, 
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3) In Umringen, u Kreife'umgeben, iſt es im nach weis 
terer Bedeutung üblich, S. daſſelbe. Eo mid das Ringen. i 
F4 Ringen, verb. irreg. ich ringe, du ringe, oder ringft, 
er ringer, ober ringe; Amperf. ıch rang; Mitteln, gerungen ; 
Armperat. ringe. Es ſtammet mit Ning aus einer und eben ders 
felben Quelle her, wnterfheider ſich aber aufer der irrezularen 
Form von dem vorigen auch in dem weitere Umfange ber Debeu- 
tung, indem es fo wohl eime heftige Bewegung nach allen Seiten, 
als u ſolche im Kreife bezeichuet. Es iſt In beppelter Ge: 
fait üb 

1. Als ein Neutrinn, mit bem Hülfsworte haben, beftige mit 
Bemühung, das Hiuderniß zu überwinden, verbundene Vewegun⸗ 
gen mach allen Richtungen machen. 1) Eisentlich. 

Und wie ſehr die Kröte rang 

Und den Leib zu ſchwummen zwang, Lichtw. 

Wo es bejonders von der Bemühung gebraucht wird, mit bloßen 
Händen, obwe ein anderes Gewehr oder Merkseng, feinen Geguer 
gu bberwältigen fuchen, befonders fo fern es mit in einander gefhluns 
genen Armen gefbiebet, welches im Miederf, mir dem dieler 
Mundart vertranlihen Blaſelaute wrangen genanut wird... Ste 
rangen mit einander; mo es vom einigen ohne Noth als ein Mes 
ciprocum gebrancht wirh, fich mir jemanden ringen, Da rang 
ein Mann mit Jacob, ı Mof. 52, 24. Im weiterer Veden⸗ 

tung gebrauchen Ottfried und Notler diefes Zeitwort für reiten, 
eine Schlacht liefern; in welchem Verſtande es aber veraltet if, 
2) Figutlich, fi ich, mit Anſtrengung aller Kräfte, mit Bemühung 
alle Hinderaife zu Überminden, beftrebtn. Epaphras ringer für 
euch mir Geberb, Col. 4, 12; beßer im Gebete, 

Ich feh es, daß dein Gerz in meinem Arme ringt, Meife, 
Mir dem Tode ringen, in äuferfier Gefabr des Todes ſern, 
und bemfelben mit allen Kräften zu entgeben fuden. Mit einer 
ſchweren Arbeit ringen, So viel Gefahren, mit welchen ihr 
ihn ringen (abe, Kaml, 

Ind wenn wir noch fo febr mir unfrer Neigung ringen, 

Die Liebe laͤſtt ſich nicht, wie unjer ers, bezwingen, Weiße, 
Jugleichen mit dem Vorworte mach, Nach erwas ringen, dafıibe 
mit Anfvengung allet Kräfte zu erlangen jachen. Ich wilnah 
ir hulde ringen Ale mine icberiden tage, Marfar. Otto ven 
Brandenburg, Wie fie nah lobe rance, bie Winsbecinu. 
Nach Ehre, sach Lob ringen. &, auch Erringen, In wwelden 
der Bereit der beitigen üUnjrengung der Krafte m granchen Fäls 
len geniiadert wird, 

Il. Als ein etivum, Im Kreiſe berum drehen; dech mur vom 
biegfamıen Körpern und gleick ſalls wit dem Nebenbegriffe der ans 
gehtwasien Hraft, wafir man auch winden gebraudt. Die 
mwarbe kennen, fie winden, ſie zuſammen drehen, damit Das 
Mair tricud baute, Im Niederf, fit dem vorgefegten Vlaſe⸗ 
baute wringen, Anzelf. wringan, Eugiſch to wring, wovon auch 
bie Frame ihr Fringuer, md Die Körber ihr fringiven baten, 
©. auch Kaoımgen. Sich wie eim Wem ringen, Eriimmen 
und winden. Die Fande ringen, alt ein Beiden der böcfien 
Uncf. Sich den Daft von den Zänden ringen, bie Haut. 
Seine Hande los ringen, weun man von jemanden gehalten wird, 
Jemanden die Piſtele aus der Land ringen. In welchen lets 
tern Kitten {.& der Begrig der Freisfirhitgen Bewegung verliert, 
end mr bie Keſterdang mach allen Richtuugen übrig bleibt. So 
au das Yıngen. 

Anm. Eson bep dem Dttfried ringan, in der Nieberbeutfhen 
Mundart wringen, und im Scwed. nit einem andern Enblante 
vrida, ngelf.-voichan, Die Endielbe gen ſceinet bier ein 
Intenſirum zu bejeiguen. Das Etemmmport wäre alfo wieder 
seinen , rinen, welches chedem eine Bewegung jo wohl in die 

. Krümmme, 


.... Rin Kin 


425 

acme , ai ah nad einer jeden andern Mictung Febenfet dat. Chen in Werterus Gloffen in Hringa „ Fibuls,” 25 

S. King Urn. une Kımd. Sröfie tegt theils in dem verflärkter Sarimeniar, Der Bot Bee 
(7 


Der Yinger, des —s, plur. ut nom. fine. derjenige, welcher 
‚mit einem andern zinger , ir der erjten eigentlichen Bedeutung des 
Reutrins. e 

*Ringern , ‚verb.'reg. act. ſeelches von beim Comparativo des im 
Hochdeut ſchen veralteden ving⸗, für geringe, gebildet it, neringer 
magen Deu Kauf ringe. 3 Moſ. 25, 16. Des Vaters 
Erbtheil vingern, 4 Moſ. 36,4. RMiHochteutſchen iſt es ver⸗ 
altet, indem daſuͤr thelis verringern, theils auch ſchmälern 

x üblich iſt. " 

Der Ringfinger, des — o, plur. ut nom, fing. derjenige Fins 


‚Endjolbe — en, Wenn einige Diefes om ” bei ji 

es das einfnhere Ring nach einer unrichtigen Saar — Te * 
—— des — es, plur. Die — ri ** 

hier, welche eben lelne Maſchen Ondern dar 0 Fasbnege 

sder Kinfen baten, nn datt derfeiben Kayge 
ar —— adv, tinnende Au gen Babend, ° 
N inne, plur. die — m, im Nagb ’ : 

fiellted Garn, mit einer Taube ir a — 

vertulttelſt deſſelben zu fangen; D Ainneugarn, Sr ae 

Ohne Zweifel mit dem folgenden wor dem Seitworte Firmen, ip 


ger, an welchem man gemeinigliih dem Ming zu tragen pflegt, wel: 
ches der nachſte nach dem feinen Finger if. , 

Ringförmig, —er, — fig, adj. er adv. bie Form, d. i. Ges 
ſtalt, eines Minges habead. N 

Das Kingfutier, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Futter oder 
Zutteral , einen oder mehrere Ringerringe darin zu verwahren. 

Der Kingfragen, des — 8, plur. ut nom. fing. bep den ben: 
tigen Armeen, ein fübernes Schild, weisen die Officier, wenn fie 
im Dienste find, em einer Schnur vorn auf der Brust tragen. Er 


iſt elm Überbleibfel bes ehemghligen Zuſatzes ober, Sragend am, 


‚einem Harniſche, weſchet rings um den Hals gina und vorn die 

Bruſt better; aus welcher älter Form and; der heutige Nabme 

‚erHäret werben muß. : j 

. Das Ringmäß, oder Ringenmaf, de — es, plur, die — e, 
bey den Geldſchmieden, mefingene Ringe von aleriep Grüße an 
elnem Bligel, goldene Ringe darnach zu machen. 

Die Ninamauer, plur. die —n, eine Mauer, welche rings um 
etwas scher, einen vreisfirmigen Naum einſchlleßet. Die Ring: 

mauer einer Stadt, die Stadtmauer. , 

Des Kingrennen, dee —#, plur. ut nom, fing. ein Nitteripiel 
zu Pferde, wo mie ber Lanze oder dem Wurfpfeile nach einem 

- Ninge gerannt wird; das Ringelvennen, Ringelftechen, Franz. 
la Quinianue, wmeldes-and wohl an den Drutiven Höfen üblich 
iſt. Memmet man ſtatt des Ringes mach einem Aopfe, fo wird es 
das Kopfrennen genamıt, ‚ 

Rings, adv. im Ringe, d. i. im Kreife. Es iſt mir in Geſellſchaft 
mit dem Nebenworte berum, umber,. md bem Vorwotte um 
ũblich. Um die Stedt ringe berum geben. Ringe um die 
Stadt geben. Rings um mich ber ıt alles Stelle. Ringo 
number Fam alles auf ibn zu. Schlage mir dem Schwerte 
rings umber, Elech. 5, 2. Das nech in ber Deutichen Bibel 
befindliche ringeber ober ringe ber iſt im Hochdeutſchen veraltet, 
kommt aber noch ben dem Opis vor. Wie Salem mir der Derge 
Spigen it. ringsber verwahret. Im Oberdeutſchen it dafür 
auch geringe üblid. Geringe um fe, Theuerd. . 

Die Rinafpindel, plur. die —n, dey dan Drechtlern, eine bil 
gerne Spindel mit einem Minge, in welden der Zapfen Des Stuckes, 
dad man drehen will, beiejliget wird, . 

Die Ringubr, plur. die en, eine Uhr in einem Dinge, 

Der Tinken, des —s, plur. ut nom. fig. ein Versrößerungd: 
wort von Ming, einen-grefen, breiten oder diten Ding zu bezeich⸗ 

‚nen; elm nur im gemeinen Leben üblices- Wort, wolir man im 
der anjtändigern Sprechart doch licher das allgemeinere Rıng ges 
bracht. So führen die breiten Dinge, ment die Achſen, Na: 
ben, Deichſeln u, f. (. am einem Magen befälagen werben, den 
Nahmen der Rinfen, 2 Mof. 25, 12. f. wird der Kinken an ber 
Bundeslade gedudt, Im Oberdeutichen führe auch eine Schnalle 
fehr häufig den Malmen eines Ainkens, mo dem and tinken 
ſchuallen, anfeinfen aufidnaßen, der Schubrinfen die Schuh⸗— 
finale, und der- Aintendorn der Doin im der Spmalle iſt. 


“ ' ‘ . 
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2. Die Xinne, plur. die—n, Dimin. 


Das Rinneifen, es—e, p 


Xınnen-, verb. irreg. neutr. ich rinne, du 


deſſen weitetn Bedeutung des Stofeng Enfollen 
lelcht wegen deſſen Beweglichteit. = * Gr oder auch Dich, 
das Ni 
Rinnkın, eine fange, ſchmale Vertiefung, Peru gun 
derſelben Waſſer rinnet oder duch Biefeite akriımt, Co werden 
die Furchen, welde das Regenwaffer irn Dem Erbhoden reißt und 
in denfeiben abſlleßet, Rinuen gemarınt.. Auch lange, Hlgerme > 
ober blecerne Körper, welche in Seftatt eines yalden zitteis auß- 
geböpler find, bes Waſſer abzuleiten: „_ Füifyren diefen Bahnen; MT 
gleichen Die Ablaftrinue an den else, die Dahrinne eher 
Regenrinne u, ſ. 1. if. - In ber Su lenortnung if die Mimmt eine 
Bertiefung nabe an dem äufern Otasıde der Aranzleitens, meh — 
gteihfem elite Negentinne vorfiellet. Wie Gafınrinne, Ant wet: 
tiefung in dem Gaflenpfläfter, ı Mo. z0, gi, und 2 Mil. 2, 16 
fommcn Rinnen vor, aus welben Das Dieb getrüntet meiden. 
Yun genteinen Leben wird im weiterer Bedeutung oft rine jede in 
die Länge fih erſtrecende Meine Wertiefung, menn men {hr keiten 
andern Nahmen zu geben meif, eine Rinve genannt. 

Ann, Im dem alten Gedichte auf Dem beif, Kuno Rinni, im 


Miederſ. Nönne, Konnte, Runne, tm Schwed. Kinna, im Pohln, 


Rynuna, nnd in Finnländ, Kaännmi. S. dad folgende. Mit an 

dern Endlauten gehören auch das Niederſ. Kernel, Nemfche, unſer 

Riole, Rille u. f. f. und mit Worlanten auch Krinne und Pronue 

bierher. Yun Berghaue wird eime Amne auch das Berinne 
genannt. n 

Yur. nt nom. fing, ein farter eifer: 

‚ wer Hafen, melden bie Dahrimmer le er, oderrinnit, 


: j w. geronnen ; 
er eimmer, oder rim; Impent. tch ——— 
Imperot. rinne. Es mird anf devpv ne Ü won einer serien Art 


1. Mir dem Mlſawerte feysr, 100 es Im "weiteften 

i wird. 2) 
einer ſchnellen Fortbemenung gebrautt wit in dem ſaui⸗ 
sun es dad mut "Dafür 


Verſtande ſich fhnell fortbetweett » 
men gelegten entrinnen ipfich Fit 
rennen aebraudt wird, 2) Zr FUN 


in andern 
—“ — 
dentung wird ed mr won firra mn. iſt, eh aber 
aebrandıt, wo es zwar mie freier —— allgem einer 
det neh merllih davon *8 — —4 theild 
Ausdruc welcher theils die er fih foren, unnutihleben 


r 
die Sefdmindigleit, mit meldet # 
bier; allein rinnen fegt ine flein® Menge und eine ſchweche Ber 


wu rin . 
öl ger Körbe? "ne, neun er ſit in au 
einander ee vom einanisr du unterigeiteaben Teos: 
fen fortbiweget; ein Unterfebie® 7. zur Ms der Onsmatopäie 
berrüßret , wede bepden es or tarn en geeben hat. Ju: 
deifen gebrandt man im DOELP- nn Au wie flcfen von 

. grüßen Blüfen und Strömen. TER Ur aus der Wunde, 

. Die Tpränen rannen pm ass DEE", vom den Wangen, 
Aleine Düce, kleine auelleW Ken lee Mirfen. Ein 
rinnendes Waffer, bejjer ein ARD" Rumnen fieper zwifchen 

Bbbbz dem 
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dein Eröpfeln und eßen im engerer Webentung in ber Mithe 

3) Ein näfliger Körper rinne, wenn er zu einer feiern Maſſe 

wird, din eine ſeſtere Maſſe zuſammen eßet, ohne eben gan zu 

erbarten, ungeagtet vieied zuweilen eine Folge bavon if. Die 
milch iſt gersmmen. Geronnenes Blut. Das Fett rinnet. 

GEeſchmolzen Blex rinnet, wenn ed auſangt zu erfalten. Judef⸗ 

fen iſt Dafür jent im Hegdeutſchen gerinnen üblichet. ESchon Netz 

fer gebraucht rinnen in diefem Verſtande, md im Schwed, fit 
ranna gleichfalls gerinnen. Daher iſt im Oberdeutſchea Arne, 

Rinniel, das Lad, weldes die Mil gerinnen macht, 

2. Mit dem Hülfewerte baten, einen Aüſſigen Körper rinnen 
sder fliehen laſſen. Min Gefäß rinnt, wenn es wit biat iſt, 
und ben barin befindlichen üffigen Körper auerinnen laßt, weft 
men im genuelnen Leben auch lecken gebraudt, Der Narren Herz 
äft wie ein Topf, der da rinnt, Sit. 21,45 Das Licht 
riunt, wenn ed dem flaſſig gewordenen Talg berunter flohen läßt, 
Die Augen rinnen, fo wohl, wenn mmwilllührlike Feuchtigkeiten 
beraus rinnen, welches auch triefen genannt wird, wiunende Aus 
gen haben, triefende; als amd, wenn fie Chränen rinnen laden, 
in welder legten Bedentung es zuwellen in ber bigreriigen 
Schreibatt vorfenmt, auch wohl mis dem Vorwerte von; Bao 
Auge rinne von Thränen, obglelch ſich wider Diefe Verbindung 
vieles eluvenden ließſe. Der bibliſche Sebrauch, das Auge rinut 
mir Chränen, iſt im hod deutſchen völlig ungewöhnlich: daſt um: 
fere Augen mir Thranen rinnen, und unſere Augenlteder mir 
Waſer liefen, Jer. 9, 185: Meine Augen rinnen mir Wafiere 
bachen, Kagel. 3, 48 Duber das Rinnen, 

Anm, Ju der erſten Bedentung vom fihfigen Kürprın ſcheu bey 
dem Ulphilas rinuan, bep dem Drtfried rionan, im Echwed. 
and Jelaud. rirna, im Niederf. rönnen, im Engl. to run. Es 
iſt von rennen eigentlich mr in der Mundart unterſchieden, aufer 
etwa, daß dad i eine Heinere Wiede und klelnete Geſchwindigteit 
ausdtuckt, ald dad e. Daher bedeutet das Schwed. rinna, fo 
wie das Nlederf. vönnen, fo wohl rinnen als reunen. Chedem 
wurde es auch für aufgehen, befonders won der Sonne und dem 
Lichte gebrancht, welhe Bedeutung das Ediwed, rinna noch erhal 
ten bat. Es iſt eim Intenfioum von dem veralteten renen, reis 
nen, deſſen ebemablige weite Webeutung ſcheu bep deu Würtern 
Kennen und Ring angemerlet worden, Fad Griech. fer. Niehen, 
erhält dieſes Stammwott noch. Im Oberbentisen iſt Rums fo 
wohl ein Boch, Fluß, als auch das Wett eines Flußes. ©. auch 
Blurrünitig. 

Das A nmingern, des — es, plur. die— e, €. ı Rinne, 

Der Rınnenfnddr, des — es, plur. vie — e, in den Pranbäns 

fern, ein Anemt, d. i bäelzernes Wertlers, weldes, mit eiſrrnen 

Herten an ben Bottlch gehanget wird, die Minen Darauf zu legen 

Der Xnnenzirkeh, des — 6, pier. ut nom. fing. ber den 

Wörtern, ein Urekdm, durch weldes eine Soraube mit einem 

heizermen Fuße In ber Eirfialt eines Keinen Velles oebt/ bie Ainne 

in den Blden der Käfer demit aus giheblen. 

Die Kıinnlerfte, plur. die — 1, In ber @änlenerdrung, ein 

grefes Glled, welies von feiner Vorſtechung an bid auf die Hälite 

"ber Höte antgebübler ik, und ſich hetnach ausbaucht. 

“= Der Kinnfal; des — es, pur die — e, ein mir im Obers 
beutücen übliche Wort, das Bert rines Flußes zu beselinen, wos 
für daſelbſt and- Nun Edl«b ih. Einen Stufi im feinem Miss 
ſale ‚erbaiten, in ſeem Wite. S. Sal. Das unıtiel oder 
Rınnial hingegen, if eben dafelkit das Lab, welches bie zig 
gerumen macht, und auch Reunſe genaunt wird, 

Kıiölen, verb. reg. act. welches wur in ber Landreirthichaft und 
ben ben Gartuetn bla; iſt, wo es diepenige Atbelt bezeidaet, ba 
wich ein Erik Landes furchenwelſe umgräbt oder uupanzet, win 


Riprein, 


geripyt nblae Int. 
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entweber bie fir ber Tiefe befindlide beifere Erde oben zu bringen, 
oder auch die Erde dutchzuſieden, md von Steinen m f. f. zu res 
nigen. Eiuen Acer su riolen, hat man einen eigenen Riolpfliug, 
welcher ſeht tief gehet, uud die untere beſſere Erde herauf briuget. 
Daber das Kiofen, 

Aum. Gemeiniglich feitet man diefed Wort vom dem Franzöſ. 
rigoler ber, weiches eben die Bedeutung bat, mad ſchreibt es de⸗ 
ber auch bald rigolen, bald regelen, bald ryolen. Die im 
Deutihen ungemöhnlide Endung macht biefe Ableitung nicht ums 
wahriheinlich. Indeſſen ſcheiut dech riolen im Niederd. Altet 
und gangbarer zu feun, als Im Hechdeutſchen; bemm da fit Aiole 
eine jede tiefe Dilume oder Futrche, Hellänb, Riool, Wallif. Khi- 
gol, Fran, Rigole, im mittlern Bat. Rigula, mwelies tbeile 
zu Reibe, Nleberſ. Riege, das auch eine Vertiefung in die Länge 
bedeutet, nd zu uuſerm Srrich, theils aber auch zu Aille gedbret. 
Im Slaven. ift ruju furden, auſwüblen. Das Niederſ. Riole 
bedeutet auch ein Each, ingleicheu ein Kegel, en and Fidern 
beſteheudes Ding. 


Der Ripel, &. Riepel. 
Die Kippe, plur. die —e, Dimin. das Kippchen, Oberd. Ripp⸗ 


tein. 1) In der eutſten md grudhaſichſten Bedeutung, bie bes 
genfürntigen Geitenfnecgen an deu menſchlichen und thleriihen Kör · 
yern, welche bie Seitentbeife der Bruſt bilden, Die obern-Ripr 
pen, die untern; die langen Rippen, die furzen, Die faliche 
Rippe, bey ben Fleiiheru, eig Stht Neiſch, welches zwiſchen 
zwey Nippen an ber Vordetbruſt eines Rindes aufgehauen wird, 
2) Im weiterer zum Theil figürlicher Bedentung werten In mans 
den Fällen ſich im die Länge erfiretende rundlige Sürper, beſon ⸗ 
ders wenn fie zugleich bogenſormig ſind, Rippen genannt. Die 
Rippen an einem Blatte, find bie geraben Fortſetze des Etim 
gels in dem Blatte, welche fid in viele erhabene Adern zertheilen 
und die Feſtlaleit des Blattes ausmachen. Un dem Frmmmen 
Schleuſeniditen werben bie wagerechten Hölzer, und an ben Schlf⸗ 


‚fen die frummmen Hölzer, woran die Eritenbreter befefiiget wer: 


den, Hippen genannt, Das Eeilıund Bindwerk, wemit man 
bie deuertugeln einzufgmüren pflegt, heißt aleichſals die Rippen, 
und an dem Treibehute im ben Ehmelshätten find die Kispen 
eiſetne Schiruen, melde die Bleche des Trelbehutes zufannmen 
halten, und fo in andern Fällen mehr. 

Anm. In der erjien engerm Bedeutung ſchen bey dem Rabau 
Maurus Kibbi, im Niederſ. Ribbe, im Engl. Rıb, im Schwed. 
md Ieländ, Kef, bep dem Kraineriſchen Wenden Rebru, Wiele 
Hed deutſche ſarriben amd ſprechen es mit dem Nlederſachſen 
Zıbbe, woraus denn noch wwidere Mundarten gar Riebe machen. 
Erin die vroerderbte Uusfprache bit für das pp, Dieſet nie 
peite barte Selbſilaut iſt zugleich dag Zeichen eines Jutenſivi, deſ⸗ 
fen Stanſwort Reif, Rebe, Reff u. 1. f. find, welche teils eine 
Aus dehnung in die Yänge ‚ theild — in die Nünde und Krümme 
beberiten, S. biefe Wörter. 
verh. reg. act. welches dad Intenfivmm, Frequentatl⸗ 
var amd Dindmuttsum von dem Niederf reppen, ſich ſauell fort 
beisegen, ift, und eigentlieb mehrmahlige feine Bewegungen 
machen bedeutet, aber mur im gemeinen Beben, befenders als em 
Deciprecem, gebrencht wird. Er darf ſich nicht rippeln, nicht 
rühen, nist rwen. Ich rippelse mich und ſchüttelte mich, 
def der ganze Arcober übern Zanmen fiel, Werße. Elche 
Rebe, Aeppen und Trippein. 


Rippen, verb. xee acı mit Myppen verſeben, doch nur in ber 


zwerten weitern Bedeufung, in welcher beſonders das Mittelwert 
Gerippte Arbeit, ben den Klewpeneru, wel— 
che erhabene insen hat. Im audern Füllen find daſur gerriſt, 
gercuelt, geriiffilt nf. ſ. Udlich. 

Der 
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Dre Kippenbeaten, des —o, plur. at nom, fing. ein gebra⸗ 
denes Rippenſtück von einen geſchlachteten Chlere. Beſonders 
gebratene Schweineripren, wehbe, wenn ſie hohl zuſammen ge- 
nahet, geſüſlet, und dann en einem Spieße gebraten werden, in 
Nwerſad ſen ein Rippſpeer heißen, Schwed. Kef bensfpjäll. 
Der Kippenbumd, dro— es, plur. die — Bünde, in der Fette 
erwertsfunit, der Bund, d. i. bie art und BWeife, bie Fenerkus 
geln rippenfermig gu umwinden. 
Das Rippenfill, 
Dis Rippengeſchire, des — es, plur. die—e, eine Art, eines 
Kutſchgeſchirres der Dferde, welches viele Ruceuriemen bat, weis 
he wie Rippen über dem Pierde liegen. 
Die Rippenbaut, plur. die — bäure, Dimin. das Rippenbäuts 
chen, Oberd. Rippenhaäutlein, in der Unatomie, diejenige Haut, 


welche bie ganze Kühe des mittlern Leibes inwendig wmgtte, an 


ben Rippen befejtiger it, und eigentlich aus zwey zarten Häutcheu 
beſtehet; Pleura, das Rirpenfell 

er Rippenfückn, ves—s, plur. inuf, S. Gersgefpann, 

Der Xlppenſieß, des — es, plur. die — ſtöße, ein Stoß in bie 
Rippen. Rippenſtöße befommen. 

Das N ppenfiild, des — es, plur. die—e, ein Stlick Fleiſch 
aus den Rippen und mit —* von eiuem geſchlachteten Thiere. 

Das — — des — es, plux. Bie—e, ©, Rippenbraten. 

— ©. Rappſen. 

* Riſch, adj er adv. welches nur Im gemeinen Leben einiger Ges 
genden für rasch üblich ift, umd noch in der Deutſchen Vibel vor: 
lommt. Wile riſch und ſtehe nicht ſtille, ı Sam, 20, 35, Nie: 
der. riek, Scwed. rysk. ©. Nokh. 

Ser Rſch, des — ce, plur, die —e, ein ole'hfalls nur im ges 
meinen Leben einiger Gegenden übliges Wort, den Abheng, das 
Gefälle zu bezeichnen, Der Boden, der Sluß ber drey Fuß 
Riſch, Abdaug, Gefälle, S. Röſche. 

Das Riſchte, des — es, plur. die—e, in der Landwirthſchaft 
einigrt Gegenden, 3 8. in der Lauſitz, ein Querholz an bem Nor: 
derwagen, welenes quer über. ben bepden Armen beſeſtiget iſt, und 
die Deichſel erhöhet halt. Es ſey num ein Wendiſches Wert oder 
wicht, fo ſcheinet der Begriff der Musdehnung in bie Wagr der 
herrſchende Beorif darin zu ſeyn. S. Reifen, Raſch u. ſ. f. 

"Die Riipe, pur. die — n, an deu Manzen, eine Krt der Fin: 
men, wenn dieſelben an- verlängerten Arınen und Sticlen, anf 
Stielchen von verſchiedener Känge ſteben, dergleichen z. B. ber 
Hafer, die Hirſe u. 5 f. baten, Panionla.L. bep- andern ein 
Strauß; zum Unterſchlede von einer Ahre, wo die Blumen in 
gewiien Reiben oder Zeilen en dem verzahnten Heuptſtiele finem, 
und eimr Zofbe, wo fie an dem Hauvtitiele auf kurzen, dicht im 
einsuder gedrungcuen und verdegten Stieſen feſt teten. a mans 
qhen Segenden nd Riſpe nnd Ahre gleisbebeutend. 


Anm. Jar gemeinen Leben auch Raſpe, ingleichen Riff; ohne 


Zweifel auch von reiſen, reiben, mit dem Begriſſe dr Meuge, 
ber Vielheit. S. Rieß Aum. und 2 Rauich. 

Das Riſpengras, des — cs, plur. die — gräſer, eine jede Erat: 
„art, welche ihre Blumen und ibren Samen in Riſpen trist. Co 
wird das Schiligras, Seirpus [ylvaricue, in einigem Gegenden 
Aupengras genannt. Am üblidften iſt diefer Nabme von ber 
Poa L, bejonders von der Poa auuarica, welcre dem Diele (dıäd« 
lich iſt, und auch Warlerviebgres, großer Milicz, und iz Vlies 
derdeutſclaud Segge genaunt wird, 

Der Riß, die Erbehrug der Haud ober des Fuel, S. Riſt. 

. Der Ri. des— fee, plur. die — ſſe, das Kanptwert von dem 
 geitiworte Reifen, ı. So ſern es den Zuſammentang der Thelle 


eines Diuges dur plößliches Aleben gertrennen bedeutet, iſt der. 


Rip ı) die Hantlung des Reißens. Kinen Tip, zwey, drey 


des — es, plur. de — e, ©, Rippenhaut. 
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-Kffe char, fo oft reifen. Kin Riß mir einer glübenden Zange, 
Ein derber Schlag mit einem Eee, einer Peitſche u. (ef. Heißt 
oft em Riß. Riſſe befommen, Schläge. 2) Die dadurd vers 
urſachte Dffunma , eber Zrermmmg der Theile. Wnen ik baben, 
beismmen. Der Regen bar viele Aiſſe in den Acket gemacht, _ 
Ber großer gize bekomme der Erdboden Aiſſe. Das Glas, 
das Holz, Die Zaut, das Zaus u. ſ. f. befomme Riſſe. Bey 
den Schuſtetn iſt der Riß ein langlicher, ſchräge gemachter Eine 
ſchuitt in das Leder, bie Naht darnach zu führen, ‚Eine Rupfer: 
platte betommt Riſſe, bey deu Kupferſtechern, wenu ia Radiren 
ſeblerhafte Vertiefungen In derſelben ertſtehen, irreguläce aloe, 
welche nicht da fern follten Der Riß in einer Mauer; daher 
denn verntuthlich die figirliche N. A. vor den Rıf treten, vor 
den Riſſe ſtehen, elgentlich die. ſchadhaſte Stelle in einer Mauer 
mis Gefahr feines Lebens verrbeltigen, und figirlih, einer‘ &e: 

i a + fie Schaden anderer mit feinre cigenen Gefahr abzuwvens 
den ſuchen. Wider den Rißfieben, Ezech. 22, 30, in ghen bie- 
fer Vebentung, iſt im Hohdentfepen ungewöhnlich. Giafeiich iſt 
zuweilen der Riß theild eine geuzlide Eraltung, eine Trennuung 
der Grmütber und Abſichteu. Da reuete es das Volf über Ben: 
jamim, anf der Zerr einen Riß gemmacht batte in den Stäms 
men Iſrael, Richt. 21, 15. Xheils auch ein hoher Grad des plötz⸗ 
lichen Verluſtes, beſonders ſe ſern derjelbe durch efarı Todesſall 
verutſaat wird. Da ward David betrübt, daß der Herr ei: 
Ren ſolchen Riß am Ufarbär, 2 Sam. 6, 8. -Der Tod des 
Fiteſten par einen Haß im dem Lande gemacht. Die Peft bar 
feireekliche Riſſe umge dem Volfe gemacht. Mo ed auch zu: 
mich zu der Vedertung des Cutreiſtens gerechnet werden kam. 
2 Son reißen, zeicuen, iſt der if eine mit der Feder gemach— 
te Seichming, ober Abbildung eines Dinges; beſenders in der 
Fertig und Feldmeßtunſt. afien Riß von etwas machen. 
E. auch Abrißi, Aufriſt, Grundeif, Standriß u. ſ. ſ. 
Aum. Im Niederl Rete, welches aber nicht bloß einen Riß, 
ſondera auch einen WB, inglelchen einen Heinen Sup bedeutet. 
€, Reifın, ingleinen Air. 


Die Kißbank, plur Die — banke, an den Eerfüijien, ein in die 


Ece gebetder kunſtlicher Damm, dergleichen die Häfen zu Mentel, 
Calals und Dinkireyen baben; vermutlich, fo fern fie den reiß ens 
den Wellen Einhalt thun. 

Rita, — er, — ſte, adj. ct ade. Milfe dabend. Riffiges 
ol, Die Mauer it ring geworden. Riſſig lauſen binge: 
gen ii km Berghaue, groben; oder rumenweiſe lanſen. 

Pie Rifplaute, pler. daie — rn, ben ben Kammmachern, cine vier: 
erige Hornplatte mit einem Drabte, eine gerade Linie anf dem 
Kamme zu reißen, wie weit bie Zähne neben ſolleu. 

Der Rift, des — es, plur. die — e, ein fm mehrern Fallen üb: 
liches Wort, eine Erdübung, einen ethöheten Then eined Dinges 
gu bezeichnen. So wird der erhabnere Theil des Halfes am den 
Herden zu Ende der Mehne über den Echultern ſo wohl der Riſt, 
als auch der. Wiederriſt, oder Wicderriß gensunt, An dem 
meniäiiben Infe iſt der Riſt der vordere erhabeue Theil, ze def 
fen beuden Eeiten ſich die Knorren eder Knöchel befinden, und der 
bey ben Schuſteru der Spaan heißt. In einigen Gegenden, bes 
ſonders Aederſagſena, heißt auch der Theil des Armes gleich 
hinter dem "Hana selenfe, der Riſt. Nach dem Schwahenfpiegel 
ſoll ein Inbe, wenn er ſchwrret, die rechte Hand bie au den zus 
d, i. tig an des Gelenk, im das Gefen legen. 

Anm. Ver einigen Rif, Rüſt, Rieſter, fm Niederſ. mit dem 
dieſer Mundert eigenen Vorisute Weiſt, im Emil, Wrift, im 
Ule : Frief. kiuſt und Werit, im Ungelſ. Vyrf, im Schwcd. 
Vriſt. Ihre nud bie Berfaffer des Mederſ. Wörterbudes leiten 
es von dem Engl, to wreit, drehen, winden, Schwed. 


Bebb3 melde 


vrida, IKT, . 


‘ 


nt: if 

welches fih allenfolls von dem Mifte- am ber Hand erklären Tiefe, 
aber auf die drigen Fülle mit vaßt. Richtiger nimmt man dem 
Begriff der Erbabenbeit für den Stammbegriff an, und da zeiget 
es ſich als einen nahm Verwandten von Riefe, Riff. f. Das 
Zingelj. Vyrſtan bedeutet wit allein das Gelenk au der Sand, 
dondern auch an dem Furfe nad an dru Hilften, weil felbige zu⸗ 
alelch mertlich erhüber find, und gehüret zumichft gu unferm Firſte, 


der oberfte Theil eines Daches. In und um Dombes iſt Ras, 


Raſſe, ein jeder Helzhaufen. &. auch Roft. 


Die Kifte, im Flehehandel, ©. Keifte. 


j 


Der Ritt, des— en, plur. die—e, von dem Seitwerte -teiten, 


in deſſen engfter Bedeutung, die Verlinderung des Ortes zu Pier: 


de, oder reitend. Einen Aitt thun oder machen. Minen Wirt - 


wagen. Der Spatierritt. Im weiterer Bedeutung dedernet es 


"dep den Jagern zuweilen noch fo viel ald eintn Gang, denn da iſt 
* er Xıre mit Spurgang gleichbedeutend, einen Gang zu bezeich⸗ 


nen, vermittelt deffen man die Saunen oder Wölfe in einem Helze 
aber Imael aus zumachen fukt. Niederſ. gleichſalls Ritt, wo es 
aber auch einen Zank, einen Kampf bedeutet, nicht als eine Figur 


der vorigen Vedeutung, fonbern fo ferm reirem ehedem nicht allein 
elne heſtige Bewegutzg, fondera auch eine Urt did Sarrreus, bes 


Larmers begeichnete, S. das folgende. Ritt iſt vom reiten, Wels 
rd ehdedem irgendive and ritten gelautet haben mnk, mie aus 
deſſen Imperſeeto ritte, und Mittelwert gerisien erhellt. 


Dir Rittelgopvv, des — s, plur. ut nom, fing, eine Art Gerer, 


melde fit blefi von Mauſea und jungen Vogeln mahtet, auf Kirche 
M rnen eder in altern Geraduer boritet, und feinen Naabaru mit 
seinen vnanarnebmen und wibrnoärtigen Geſchtepe laſtis fährt, vou 
ayeliem Geſchreye er vermmehib auch feinen Naben bar, wenn 
aicht derfelbe fo viel als Nöcheigerer dedeutet, indem er votb: 
and (dmargjeeifig von Zarbe iſt. 


Die Kitteln, S. Rötbelu. 


“Der Kitten, des —e, plur. doch wır von mehrer Atten, ut 


Der Ritter, des—s, pur. ut nom, fing. welches gleichfatie von 


som. fing. eine Is Dherbentfben aibliche Benennung bes kalten 
Fiebere, von rüitten, rütteln, weil es dem Patienten in dem Yu: 
falle des Froſtes glelchſaut rüsteft. 


bem Zeitworte reisen obitmmet, nad zent in deiſen engerer Br: 
keutung, den Ort zu Pierde finend verindern. 

1. * Im weitefen Weritande, eig Reiter; eine jetzt veraltete 
Bedeutuug, in weiber man noch zuweilen im Scherze jemanden 
ainen ſchlechten Rister neunet, weun dr [hleht reitet. Im etwas 
aigerer Dedeutung war Niter ehedem ein jeder Soldat zu Pfirde, 
melche Bedeutung ab das Schwed. Riddare dat. Im dieſem 
Merſtande baire man in der Mimifhen Kirche ebedem das Seit 


"Ser 1000 Ltter, weldes die Soldalen von ber Thebanifgen Le: 


giea unter dem Mauritlo fern füllen. 

2.- In engerer and gewiknlicherer Webentung ift der Ritter vom 
Silke ber ein adeliger Relter, wo das Werr bach auch wieber in 
as verichiebenen Umfange der Bedeutung vorkommt, 

u) ‚Eigentlich warex die Rircer.bey dem ehemahligen Ariegdmes 
gen, adrlige Reiter, Preſonen vom hohen oder niedern Abel, mel: 


de ie ben Krieger zu Pierde nnd zwar mit der Banze und dem 


Ecdmette dirneten; ba derm der Staud eines Mitterd zugleich eine 


“ QBlisde mar, zu welcker man wur duch Wapferdeit und rübmliche 


Seldentbaten gelangen lonute. Ein Mitter wurbe niemakld gebe: 
ser, fondern gewaht, er möchte. vom dehen ober siedern Adel 
sn. Im Franztfiihen bieß er Chevalier, im Engl. Kuighr, 
ma welttlern Lat. Miles im engerer Bedeutung, und bernach 
liques; feine Mürde war Überand anſebulid und der Höhle Grad 
der Friegerifchen Eine. Gem warm die Schilotriger, Knappen, 


deltuechte, Ziunz Ecuyers, Engl. Esquires, Squires, ent: 


Mit. m32 . 
gegen sefehet, melde ald bie Eehrlinge der Ritterſchaft angeichen 
wurden. Femanden zum Rittet ühlagen. An jemarden zum 
Ritter werden wollen, ihn zu überwältisen fuchen, ihm feine 
Überlegenheit füblen laſſen. Min irrender Kitter, fühne, zuwei⸗ 
len aub arıne Ritter, welche anf Abenteuer ebedemt ia d 
berum reiſeten. Arme Riten, eine ia Preuſen nnd Mieders 
beutichland übliche Beuennung einer Urt Spelſe, welche aus Bret: 
ſchnitten beſtehet, ‚werilber man Ever fehliget, und fie in Butter 
bit. Sie fell won einem vetarmten Mitter den Rahmen baben, 
der feine Freunde damit bemirthere. Da bie vorsügtiäfte Eigen- 
ſcheft eines Rittere ebedem in ber Tapferkeit nnd emuthinen Wer 
(dügung des andern Geſchlechtes beftand, fo nemnet mannod get 
zuweilen ben Bührer, Begleiter oder auch Lirbhaber ciues Frauen . 
sinmers ibsen Nitrer, 

. 2) Als die ganze Kriegeeverfefung fm ısten und r6ten Jahr⸗ 
hunderte eine audere Geſtalt betem, fo Tomen auch die vorigen 
und eigentlichen Ritter nam und, mach and der Wiede, und der 
Nahme it nur noch in folgenden Fütten üblich schlieben. (a) Die 
Mitglieder eines adellgen weitlichen Ordens werden jet gemeinigs 
lich Ditter genannt. Min Ritter des Miektbeier: Ordens, des 
' Ordens vom geldenen Sliefie, des blauen Gofnbander, is 
Elephanten; Ordens u. ſ. f. » Kur einem Mißbrauche werden 
auch Diejenigen, weite das heil. Grab zu Jerufalem beſuchen, 
von dem Wuardian des daſſaen Francitramerordens durch ein Di: 
plom zu Ritrern dead heil. Grabes zemacht, ungeichtet diefe Wiles 
be nicht die geriagfien Eorziige In der bürgerlihen Geſellſchaſt ges 
währe. (6) Zn einigen Allen werben alle abelige Perſonen 
männlichen Gefchlewstes Aitter genannt, weldes beſonders in fol 
den geſchlehet, wo ber heutige Adel an die Stelle der ehemahligen 
Mine getreten iſt. MWeun Me Landftände zu ben Landtagen berus 
fen werden, fo werden in manchen Previngen berufen: Prälaten, 
Grafen, Zerren, Ritter und Städte, wo unter Ritter der mies 
drige landtaze ſahige Adel verfianden wird. Indeſſen iſt es nicht - 
Ublich, ein zelne Adelige dieſer Art Rifter gu nennen. Wobl aber 
wird Ritterſthaft mehrmabls vom dem ganzen Adel eines Laudes 
oder einer Provinz gebraucht. S. daſſelbe, und einige andere der 
folgenden Zuſanrmenſezungen, mo es gleichfalls einen Edelmann 
Aberhaupt bedeutet, Im Gamwed, iſt Riddersman ein jeder 
Abcliger. 

Anm. Das Famin. Ritterinn iſt nicht üblich, auch nicht bey 
weiblichen abeligen Orden, deren weibliche Mitgliedet ſtatt deſſen 
gemelniglich Ordens : Damen heißen, 

Die Ritter s Akadene, pur, die — en, eine Schule unter dim 
Nahmen einer kademie, auf welcher Junge von Adel nicht nur 
in ritterlichen Übunoen , fonderm auch in allen ihnen nöthigen Keunt⸗ 
wien unterriditet werben. 

Die Xitterbank, plur. die — bünfe, diejeuige Bank, merauf 
bie Altter, und in weitere Vedeutung, die Perſonen vom niederm 
bei bey gewiſſen fererlichen Gelegenheiten figen; da ed denn auch 
zuweilen als ein Gokectiomm gebraucht wird, dieſe Perſonen ſelbſt 
zu dezeichnen. So hat nicht nut der Meichehofrath, ſonderu auch 
das Unpeilations = Kribımal in Bühmen, das Echlefiihe Ritter 
und Ehrmnericht u. £, f. ſeine eigene Ritterbanke, welche denn von 
der errenbanf semeintalih noch verſchieden tft, und bie adeligen 
Verfitzet vom niedern Adel in ſich faßet, j 

Die Ritterbirn, plur, die — en, S. Mauſebirn. 

Die Rirrerblume, plur. de — a, &. Nitterfpori, 

— adj, et adv. vor tittetlichet/ d. i. altadeliget, Her⸗ 


Der Ritters Cantön, des — 6, plur. die —s, S. Ruterkreis. 
Der Kitterdienſt, des — es, plur. die — e, eigentlich, ein 
Dienf, welchen cin Rhter- jemanden leiftet- oder zu leiſten vorhun: 
den 
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den ift, Beſondert Dienſte zu Pferde; weiche ein Ritter vonfeis 
nem Mittergute dem Lebendbern im Kriege zu leiten verbumden 
it. Im dee vertraulichen Sprechart wird es zuweilen von einem 
jeden auch freundichaftlihen Dienfte von einiger Wichtigkeit ge: 
brand, 

Das Ritterdorf, des — es, plur. die — dörfer, ein der Bes 
riehtbarfeit eines Wittergutes, unterworfenes Def; zum Unter: 
ſchiede von einen Amtsdorſe. 

Das Kitterfild, des — es ,. plur. die— er, die zu einem Mit: 

targute gehörigen Felder, zum Unterſchlede von den Bauerfeldern. 


Das Rittergericht, des— es, plur. die —e, tin aus Wittern, - 


d. i. adeligen Perfonen, beſtehendes Gericht, befonders fo fern es 
ſich mit dem Angelegenheiten und Streitigfeiten der Mitterfpaft ei: 
ner Provinz befhäftiget. So wird im Eſthland das Sau): oter 
Hofgerlüt-das Rierergericht genannt. Auch in Schleſſen it ein 
+ fo genanntes Rirter: und Ehrengericht. 
Das Kittergut, des — es, plur. die— güter, ein Gut, def: 


fen Veſſtzer dem Lehensherrn zu Mitrerdienien verbunden, und - 


ander denjelben von allen Beſchwerden befreyet iſt; zum Unter: 
ſahiede fo wohl von einem Sreygure, ald auch, und zwar u) mehr, 
von einem Bauergute. 

Der Kitierbof, des — es, plur. die — böfe, der Hof, d. i. 
das Wohnbhaus mir den dazu gehörigen Gehinden und Hofraume, 
auf einem Rittergute; der Ritterſitz. 

Die Kitterbufe, plur. die — n, eine Hufe, fo fern fie zu einem 
Mittergute gebüret, ober außer dem Ritterdienfte von allen übrigen 
Veichwerden frep iſt; zum Unterſchiede von einer Bauerbuſe. 

Der Nitteeföften, des— 8, plur. ut nom. fing. iu einigen Pro: 
-vinzen, eine Gaffe mit den dazu gebbrigen Perſonen, welde bie 
Benitener des Adels in Empfang nimmt und berechnet. 

Der Rutterkoch, des — es, plur, die — koͤche, an grofen HB: ' 
fen, ein eigener Koch, welcher die Düfter oder Marſchallstafel mit 
Speiſen verfieber ; zum Unterfchiede fo wohl von tem maundroche⸗ 
als auch vou dem Unterkoche. 

Der Rutertreis, des — es, plur. die—e, einer vom — 
Kreiſen, worein die Nitterſaaft einer Gegend oder Provirz gribeis 
let iſt. So wird dir Sehwäbifwe Ritterſchaſt in fünf Kurterfreife 
getbeiler. In andern Provinzen iſt dafüͤr das Wort Kırter Lan: 
son oder Ritterort üblib. Die Arüntifhe Neiheritterinaft 5. B. 
iſt in ſechs Rittererter oder Cantons getheilet. 

Das N tterlehen, des — 8, plur. ut nom. fing. eim Lellen, wel: 
es deſſen Deliber zu Ruterdienſten verbindet, ibn aber Dagegen 
von Aen andern Beſchwerden befreyet. 

Kitie lich. —er, — fie, adj- er adv. einem Mütter, in der eng: 
fin Bedentung, gemäß, in deifen Würde und der ibm eigen 
Tuzferleit gegründet. Das iſt nicht rirterlich, «einen Micrer 
nicht gemtß. Ritterliche Übungen” Perjonen riterlchen 
Setandes, von Adel, bejonders von altem Adel. Beſeneers mad 
es nom ſigerich ſeht biupa Ale tapfer gebraucht, der weſentlidgſten 

j zo haft der chemabligen Mitten, Sie ſtritten vireerhd), 
1 acc. 6, 31. Er und feine Brüder baben fich rirrerlich ge⸗ 
halden, Kap. 14, 26. Es Tome in dieſem Verſtande ſchon bey 
den”Eripter vor. Opitz gebrandt dafür das nngewohnligere rit⸗ 
termaͤßig; dem Tode rittermäßig entgegen grhen. 

Ser Xitcermann, des— es, plur. die — leute, im Ehurfürjert: 
thum Sachſen, Togelühner, welde auf dem Srunde und Velen 
eines Mitterguted, ein darauf erbaures Fröhnerbauschen befigen, 
und dem Ritiergute zu gewiſſen Fiohnen verbunden find, 

Der Kirterorden, des — 8, plur. wm som. ng, ı) Der Or⸗ 
den, d. i. Etand, der Mütter, obme Plural; wofür, doch Ritter— 
Rand üblicher if, 2) Au den Syöfen, ein Orden, welner nur 
Perfonen Ritterſtandes, d. i. von Adel eriheilet wird, umd deren 
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lieder Kirter genannt merden; eine Weramlaltung, welche eim 
liberbleibfel der ehemahligen Hütter ift. 

Der Ritterort, des — es, plur. die —ärter, S. Ritterfreis, 

Dha Ritterpferd, des — es, plur. die — e, im engern Ver— 

ſtande, eim zum Ariege gerüftetes Pferd, mit welhem ein Ritter 

in enaften Verſtande von feinem Nitterichen dem Lehendberrn im 

ben Krieg zu folgen verbunden ift; welde Benenuung auch ñoch 

jetzt benbehalten wird, da mac Abſchaffung der eigentlichen Mike 
terdienfte in den meiften Provinzen dafür eine verhältnifmüßige 

Summe Geldes eingeführet worden, Flaurlich wird im gemeine 

Leben einiger Gegenden and ein gewlſſes großes geflügeltes Inſect 

das Ritterpferd genannt, ©. sZenpferd und Jungſer. 

Der NRitterestb , des — ee, plur. die — rätbe, ein aus Perf 
nen ritterlichen Standes, d. i. Adeligen, beſtehendes Matis : Col⸗ 
legium, beſonders, mer es fid vorzüglich mit den Angelegenheis 
» ten der Ritterſchaft einer Provinz oder Gegend befaäftiget. 

Das Kitterrecht, des— es, plur. inuf. ein Collectivum, das 
Mecht, welchem die Nitterfpaft einer Provinz unterworfen ib, zu 
> bejeidmen; in weiber Verſtaude es unter andern auch in Schle— 
fien üblich iſt, wo es zuweilen aud das Rittet-oder Ehrengericht, 
welches dieſes Recht handhabet, bezeichnet. 

Der TKitter Romän, des — er, plur. die —e, eine Urt Rx 
mane, worin bie Thaten tapferer und vwerliester Mitter erzäblek, 
werden, welche in den vorigen Zeiten aanghater waren als jetzt, 
ba mit den ehemabligen Mittern auch der Seihmad an ihren ig 
ten aufachöret bet. 

Der KRitterſagl, des — es, plür. die — füle, ein Saal, in web 
bern ſich die Mitter, und im weiterer Vedeutung, ber Abel bey 
frrerlich en Selegenbeiten verfanmeit. 

Die Rtrrseich: fr, plur. inuf, 1) Der Stand, die Würde eines 
ehemahligen Nirters im der engſſten Bedeutung; in weldenr Vers 
finde es doch jetzt am häufighen nur im Scherze gebraucht wird, 
Die irrende Ritterſchaft, der Stand eines irrenden Nitterd, Ju 
der Deutfhen Bibel kommt es noch in einigen ungewöhnlichen 
figürlichen Bedeutungen vor. Die geiftliche Ritterſchaft iſt de 
ſeldſt der Etand des beitändigen Kampſes wider die geiſtlichen 
Feinde, and defien Ausübung. Die Waffen unſrer Rirterkhaft, 
2 Cor. :0, 4. Mine qure Ritterſchaft ausiben, ı Tim. 1, 18, 
Hingegen’ Ef. 40, 27 reder mir Jeruſalem ſreundlich und pre 

diet ihr, daf ihre Ritterſchaft ein Ende Anz, ſcheluet auf den , 
beſchwerlichen Erand eines Ntters negtelet zu feon. 2) Noch hau⸗ 
figer bezeichnet es, ale ein Gollectivum, die fämmtlichen mäuns 
lisen Perſonen Mirterfiondes, d. i. von altem Adel, einer Ger 
gend oder Provinz. Die Sränfiiche, die Schwäbiſche Ritter— 
ſchaft. Des beil. Röm. Teiche Ritterſchaft. Die Kitterſchaft 
anfammen brrufen. Schon in dem alten Fragmente auf Earlu 
den Sroßen ben dem Schilter iſt Rirerlcaft eine Menge verſam⸗ 
melter Mtter. Ei. 34,21: zu der Zeit wird der Gert heim⸗ 
fuchen-die bohe Nırrerühafr, fo im der Zöbe find, feiner es 
die Bornehmften in einem Staate übergaupt zu bezeichnen, 

Xite ſchaftlich, adj. et adv. der Mitterfchaft in der zwepten Ber 
deutung gehöria, von derſelben abhängig. 

Der Kir ichlar, des— es, plur, die — ſchläge, ein Schlas 
mit dem Aadıın Schwerte auf den Micken, vermittelt deſſen ie: 
mend nah altem Brtrauhe jr Ritter gefchltgen wird. 

Der Rirrorfin, des — es, plur. die—e, eigentlich der Sitz, 
d. 1. Wohnort, eines Rittere. In weiterer Bedeutung iſt der Ri 
terſin das Wohuhaua, nebſt den Dazu gehörigen Gebfiuden, auf ei: 
nen Mirteronte, da denn auch wohl das Rittergut ſelbſt ımter dies 
font Rahmen vertont, 

Das Nirterfpiel, des — es, plur. die — e, ein gus ritterlichen 
Übungen, 3 B. Reiten, Fechten u ſ. j. befiehundes Epiel, . 


Rob 
Das Rittfleob, S. Rüttſtroh. 


Der Ki, des—es, plur. die—e, ober die Aine, plur. die 
—n, Dimin, das Kitzchen, Dberd. Rizlein, ein Wort, welches 
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die Taruiere, das Nirgrenmen und andere mehrere dieſet Art 
gebören. e 
Der Ritterfporn, des— es, plur. die—e, eine Blume, wo⸗ 
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Der Ritterfland, des — es, plur. car, 


‚ von die eine Art auf unſern Feldern einbeimiih if, andere Arten 


“aber, welche in ben Gärten gezenget werden, aus Romanien und 


Sibirien zu und gefommen find; Delphinium L. Rirterblume, 
Spornblnme, HZahnenſporn, wegen der Ütnlichtelt der Blumen 
mit einem Srovne, beſenders der alten Art, fo wie bie Ritter 
ibn ededem frugen. Der gemeine ober wilde Ritterſporn, Seld: 
ritterfpern,, Rornritteriporm ift in einigen Gegenden auch unter 
dem Nahmen des Haſergiſtes befaunt, Ja andern iſt and die 
Indianiſhe Kreſſe, Naltardum Indieum, unser dem Nahmen 
des gelben Ritterſpornes gangbar. 

r) Ein Abſtractum, 
den Stand, die MEirde eines Ritters, fo mohl in der engſten Bes 
deutung, als auch in weiterer, der Stand des alten Abels, von 


"> Serfonen numichen Gefhlehtes. Mine Perfon Ritterſtandes, 


oder vom Ritterftande, 2) @in Cellectivum, die fänımtlichen 
Mirter, und im weiterer Bedeutung, die ſammtlichen männlichen 
Yerfonen von altem Adel in einen Laube oder in piner Provinz, 
beſonders fo fern dieſelben auf Reichs- und Landtagen Eis und 
Stuntue haben, Dagegen in welterm Verſtande Aitterſchaft übs 
fiber ik. 


Die Kitrerftenee, piur. die — n, in einigen Provinzen, eine 


Stongr, mride die Veſther der Ritterzüter auftatt des ehemabli> 
gem Öfitterpetbes dem Landes und Lehenchereh entrichten. 


Der Ritter ſtutz, des — er, plur. die — e Fine erhabene Kopf⸗ 


zierde, welche die ebemabligen Rittet bey feverlihen Gelegenheiten 
anf ibren dehnen drugen, und wohln unter andern auch die Feder⸗ 
hülse gehüren. ©. Stutz. 


Die Rirterrafel, pinr. die — n, eine Tafel, fe fern Ritter, oder 


Perſenen von allem Adel baren ſitzen. So wird au einigen Höo⸗ 
fen die Marſchallstaſel auch die Rittertafel geuannt. Auch in 


einen nit abeligen Yerfonen beſetzten Gerichte iſt die Rittertaſel 


zungeifen fo viel als Ritterbank, die ſämmtlichen Vepfiger iRitters 
ſtundes eines folden Collegii zu bezeichnen, B 

Die Rittertag, des — es, plur. die — £, die fenerlihe Mers 
ſarnnlteng der Ritterſchaſt einer Provinz; dergleichen Dittertage 
z. B. bey der Schuabiſgen und Frantiſchen Reichs-Ritterſchaft 
uch find, Verſatumelt ſich mr die Ritterſchaft Eiues Ditter⸗ 
treiſes, jo wird es ein Viertelotag gemamat. 

Die Ritterzehrung, plur. die — en, eigentlich dasjenige, mas 
man eluem verarmten oder. auf Abenteuer ausgehenden irrenden 

* Mister auf feiner Siehe ehedem zu vinemm Unrerhalte reichte, und 
welches von denifelben nicht · selten erpreßt wurde, - Finlielich auch 
wohl jent ein Nintofen, welches man «nem Vettler vormnehmerer 
Art reicht, . 

Dee Ratterzug, des — er, plur. die — züge, ein aus ehemal⸗ 
Ugen Ritterwbefichender Kriegszug, von welder Art auch bie ehe · 
mabiigen Kreugzüge waren, well ber Kern der Srmeen aud Kits 
dern befiond. Die heutigen Maltheſer halten zuweilen noch ſolche 
Ditrsrsiige wider die Turlen. Auch die Meife eines irrenden Mit: 
ters, ſo fern fe riterliche abenteuer zum Grunde bat, Hk unter 
dem Nahmen eines Ruterzuges befannt, 

Ritilings, adr. S. Reitlings. 

Der Kütmeiſter, des — 8, plur. nt nom. fing. der Vorgeſetzte 
einer Edradron oder Schwadrone Dieiter, welcher bey der Meiteren 
Barienige tt, was ein Zauptmann bey dem Tußvolke iſt; deſſen 
Gattin, die Sitrmeifteriun, Vermnthlich von Atter, entweder 
ſo fern es ehedem einen jeden Reiter bezeichnete, oder auch, ſo 
fern bie eigentliche Heiterey bey der ehemahligen Kriegesverfaſſung 
aus Rittern, im engſien Verſtande, beſtaud. 


- 


nit Riß ‚Eines Uerprumges iſt, aber im Gebrauche von demſelbeu 
noch unterſchie den wird. 1) Gin ſchmaler, in die Linge ſich ers 
ſtredendec jehlerdafter Spalt in harten Körrern; mo Ritze theils 
‚eine Heinere Spalte bezeichnet ald Rip, theils ar) härtere Kerper 
voraudfei,et, Eine Aige an der Thür, in der Wand, Durch 
den Kin vder durch die Kine gucken. Daß die Zänſer Rige 
gewinnen, Atues 6, 1135 wofür man boch lieber Mife ſagen wür« 
be. Die Steinzeder Selienrigen, Klüfte, Uberhaupt iſt Ring 
in biefenn Verſtande ein werig unedel, und wan wird dafur grüßs 


ten Theils Keber Spaite gebrouchen. =) Ein langer, ſamaler, mit 
einem ſpitzigen Werkzeuge gemachter Riß auch in welchere Körper, 


Kin Rig auf der Zaut von einer Stecknadel. Miekerſachſiſch 
Schraͤmme, im Betebaut Pramme. Im Vergbane wird auch 
diejenige Schranme oder Rinne, welche in das Geſtein gehauen 
wird, bie Keile darein ju ſetzen, ein Ritz genannt, 

Arm. Im Nieder, Kete, wmrlhes aber auch einen Riß bedeu⸗ 
tet, ingleichen Zrere und Kritze, im Pobln. Ryfa, S. Reife, 
Im Hochdeut ſchen iſt das meunliche Geichledt faft eben fo gewöhn⸗ 
* = das weibiige, cbgleich Das erſtere doch om Tikifisiten ver» 

oma " 


Dis Kiteifen, des — 6, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 


eir Eiſen, womit bie Nige tu das Geſtein gefcklagen werden, 


Xisen, verb. reg. act, mit einem fpigigen Dinge Ride machen. 


Die Saut rigen, Mit der Nadel rigen, Eith mit der Yine 
del, an einem Nagel rigen, Die Baalspfaffen rinten ſich mir 
Meſſern, ı Kin. 8, 24, Im Bergbeue iſt rigen aus, mit dem 
Mitzeiſen arbeiten, Mise im das Gejteln hauen, Daher Das 
Rigen. Wegen der hartern Mitlanter fcheimet dleſes Zeitwert eig 
Intenficemn, und wegen ded i, dem natürlihen Ausdrucke Kleiner 
Dinge, das Diminntienm von reißen zu ſevn. Im weiten Mer 
fionde iſt Im Bergbaue ein unverritztes Feld, wo noch auf Mine⸗ 
ralien gearbeitet worden, welches noch nit durch Schächte u. ſ. f. 
geöffner worden. 


Die Kinfider, plur. die—m, fm Berabane, eine Bleche, wel: 


che man im die gehauenen Risen legt, damit die dazwiſchen gefe 
ten Kelle deito ſtatler angreifen. &. Seder, — 


Ritʒig — ex, — ſte, adj, et adv. Rihe habend. 
Die Röbarb, plur. die — en, ein mir im elnigen Oberbeitichen; 


ron Menden ehedem bewohnten, ober,an Slaventihe Mundarten 


" grämenden Beaenden, üblihed Wort, eine Frebne, oder einen 


Frobndieuſt zu brzeichnen. In diefem Werftande It es in Watern, 
Oſterreich und Bühnen ſehe ganghar. Daher das Zeltwort robas 
then, fedönen, der Robneher, ber Frühner, Zandrebather, 
Sufrobatber, zagrobather u. f. f Das Mort iſt Slaroniſchen 
Urfprunges, denn im Pohlm; bedeutet Robota eine jebe Arbeit. 
Indeſſen ſcheinet es mit unferm Arbeit uriprümglich ein und eben 
dafielbe Wort zu ſeya, indem berde bloß durch die auch in andern 
Gällen ſeht gewöhaliche Werfegung des r verſchleden find. Auch 
das in dem Lateine der mittlern gelten in England vorlommende 
Bederipes, Bedrepium, erbethene Frobndienfie, Dirtfeohnen, 
au bezrichueu, ſcheinet in Unfehung felner legten Hälfte dahln zu 
gehören, fo wie das gleichbedeutende Engl, Bederone feiner letz⸗ 
ten Hälfte nach mit unſerm Frohne überein fommt, 


Dre Nobbe, da — n, plar. die — n, der Nahme det Eerhuns 


des in den muitternigtigen Sprachen, welcher durch bie Schifftahrt 
auch In die Niederdentſche Miundart elugeführet worden ;-Phoca 
vitulina L. Miebderf. Rubbe, Hell. Rob, Siehe Scchund. 
Daber das Robbenfell, das Fell von einem Seehunde, das 
Ecrhundäfel, womit man De Koffer zu überziehen pfleat; 

= der 
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der Aobbenfchläger, Perſonen und Schiffe, welche jährlich aus j 


Niederbeutfgland auf dem Fang der Erehunde auslaufen, weil 
‚man diefe unbehülfliihen Thiere nur auf dem Eiſe todt ſchlagen 
‚bark; der Aobbenſpeck, der Spet won ben Gerhunden, woraus 
der Robbenrbran , oder Seehundsthrau, gelockt. wird, u. ſ. f. 

Röbert, ein diter Deutſcher männliber Tauſnahme, welcher Taft im 
‚allen, ‚mit der Deutſchen verwandten Sprachen angetroffen wird, 
‚und unter andern Geftalten auch nicht felten Ruprecht lautet, ſſehe 
daſſelbe. Da im den ältern Zeiten, .befonders in den Nieder: 
deutſcheu Urkunden, das allgemeine Nennwort Aubwart, Rug⸗ 
wart, mehrmabls ‚vorlommt, einen Beſchützer ber Gerecht ſamen 
eines endern und ‚der Gerechtigkeit zu bezeichnen, (5. Rige,) 
welches denn fo viel als ein Vogt in ben mitriern Zeiten , vielleicht 
‚auch ein Richter ſeyn würde: fo iſt ſeht wabrſcheinlich, daß biefer 
‚eigentbiimlice Nahme daraus zuſammen ‚gezogen worden; ſiehe 
auch Rügegraf. 

Das Roberts-Kraut, des — es, plur. inf. eine Urt des 
Storchſchnabels, welche auf den Felſen und an den Zäunen bes 
‚nitternächtigen Europa wolnet; Ruprechts Kraut, Blutkraut, 
weil es zuweilen eine biutcothe Farbe hat, Gentiana Kobertia- 
um L. Man hatte ehebem eine Krankheit, welche unter dem 
Nahmen der S. Ruprechre Plage bekanut war, und es unter 
dem green Hanfen vielleicht noch iſt. Wider diefe follte diefe Art 
Storchſchnabel ein Fräftiges Hülſemittel ſeyn, daher fie denn auch 
ben Nahmen befommen ‘hat. 

Die Kocamböle, plur. die —n, eine Urt des Graslauches, def: 
fen Schalt vor ber Neife der Fruit zuſammen gebrebet iſt; 
Allium fcoredoprafum L. Schengentnoblaudy, Der Rate 
me it Frangöfiih, Kacamibole, daher derſelbe im Deutſchen von 
einigen irrig Rotkenbole geſchrieben und geipreden wird, Imdefs 
ſen iſt doch Diefe Art Loinbes auf ber Juſel Dland und in Dänes 
‚mark einberuiſch, ob es gleich ſcheinet, daß amiere Rüce ſie aus 
Frantreic termen gelernet. Die letzte Halſte iſt bad Nieder: 
deutſche Bolle, Zwiebel. 

1. Der Köche, des — n, plur. ut nom, fing. eine Art Krähen, 
welhetirfen Nahmen in einigen @rgenden wegen ihres rauhen, 

widerwartigen Geſchrepes baten, S. Haferricke, Karechel und 

Racker. 

2. Der Köche, des — n, plur. die — n, Fin Nabme, welchen 
im Schachſpiele der ſünfte und Anferfte Stein unter den Officieren 
führer , und deren in jeden Epiele zwey find. Der Nahme diefes 
Steines it-In Deutisen fo alt, als bad Spiel felbft, und da bier 
fes aus den wärmern Morgenlindern zu uns -gefommen, fo muß 
der Nahme auch dort aufgefücht werden, daher die meiſten Ertlä- 
zungen deffeiben theild erweislich unrichtig, thells aber auch ſeht 
gewagt find. Heut zu Tage jtellet man den Moden unter dem 
Bilde eines Thurmes vor, und da bat man freplih Spuren genug, 
daß Koch ehedem nicht nur einen Thutm, fondern auch eine jede 
Maſſe von betrüstlicher Hübe bedeutet babe, wohin aub das Un: 
geif. Rocca , ein Schloß, das Franzöſ. Roche, eim Felſen, ges 
bören, ©. ı Roden, Verumthlich find bie Jtaläner und Fran: 
zeſen dur das Wort Roche verleitet worden, einen Thutm bar: 
aus zu bilden, fo wie die Deutſchen aus ätmlicher Verleitung einen 
@lepbanten, die Rufen aber einen Nahen, und die Engländer 
eine Krühe (Rook, ©. das vorige) .„baraus gemacht haben. 
Afein, da das Schachſpiel ein Bild der älteften Süb :aftatiihen 
Kriegstunft iſt, fo it weit glaubliger, daß dieſer Stein entweder 
den Elephanten, wie er auch bey einigen im dieſem Splele mitt: 
lich heißt, ober, wie Hyde will, dad Dromebar bezeidne, indem 
der Läufer in unferm Schachſplele eigentlih der Clephant ber 
Morgenländer feon fell. Indeſſen finden ſich doch auch Beweiſe, 
daß der Elephant ehedem im Deutfhen der Roche genannt wor: 

Adel, w. B. 3. Ch. 2. Aufl, 
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den , wovon Friſch eine Stelle aus Lirers Schwäblfchen Throuil 

‚anführet. 

3. Der Röche, des — n, phar. Die — m, fine Urt Seefiſche, 
die mit fünf Luftlochern am Halſe verfeben Äft, einen platt gedrikt: 

‘ten breiten Körper, und einen ‚gemeiniglic ‚mit Stacheln verfehe: 
‚nen Schwanz bat; Raja L. beſonders deſſen Raja clavata. Siche 
‚auch Biitcoche, Nagelroche, Stacyelroche. In einigen Ges 
genden beißt biefer Fiſch auch Katze, im Niederf. Ruche, im 
Daniſchen Rokfe, Rokkel, im Engl, Roach und ‚Ray, welde, 
fo wie das Lat. Raja, insgeſammt in ‚den Stacheln, womit diefer 


Fiſch verfehen Fit, Ähren Grund zu haben feinen, S. Rauch und 
Reihen. 


Röceln, verb. reg. meutr. mit dem Hülfewerte haben, mit 
woler, mit Blut oder ‚Schleim angefüllter Brujt oder Luftröhre, 
athmen, ‚dergleichen nicht entt bep Sterbenden zu gefchehen pflegt, 
sondern auch zuweilen bey ſeuſt geſimden, wenn die Luftröhte ober 
Bruſt art mit Schleim angefüller iſt. Daher das Röcheln. 

Anm. Im Schwed. rolsla, im Bretagniſchen ronkel, im 
‚Stang. raler, hedein raeler, im Lat. ronchilfare, im Griech. 
‚geynen , geyxucur , im Niederdeutſchen mit einem ‚andern Ends 
laute bed Stammwortes · votteln, im Engl, to rottle,, to wuttle. 
Es ift eine genaue Nachahmung des töchelnden Schalles felbft, der 
Form ch aber ein Intenfioum non dem noch im Niederf. üblichen 
waren, mit eiuem Geririfhe -auswerfen. Im Islaud. int diefes 
“hracka für röbeln Äblich. Ebedem gebrauchte men es im 

Deutſchen ·auch won dem ähnlichen Laute der Echweine , Perde uud 
Eſel, woron Friſch Bepfpiele anführet, und wo es auch rüchein, 
wübeln, rincheln lautete. Un einigen Orten rochzen die Fröſche, 
wenn lie im Hochdeutſchen röcheln, 

Der Rod, des —es, plur. die Röcke, Dimin. das Aſsckchen, 
Oberd Aöcklein, ein Nahme eines Kieldungsftüdes. 1) Dep 
dem männlichen Geſchlechte wird zumellen bie ganje obere Klek: 
dung, mit Inbegriff der Weſte, der Rock genaunt, in welchen 
‚alle es aber nur im gemeinen Leben üblich ift, dagegen im der ans 
fündigern Spredart bafüir Kleid gebraucht wird, In engerer und 
‚gewöbnlicerer Bedeutung iſt der Rock ein Tanges Dberfleib, fo 
fern es von dem noch längern und weitern Mantel verſchieden iſt. 
S. Chorrof, Prieſterrock, Aeitrock, Überrock, Regenrock, 
Schlafrock u. ſ. ſ. Da denn auch die langen Oberkleider der Mor⸗ 
‚genländer und anderer fremden Bülferfhaften Röcke zenanut wer⸗ 
den. Im engſten Verſtande iſt der Rock das obere oder äufere 
Kleidungsſtlick eines Deuffhen ober vielmehr Frangöfiihen Kleides, 
im Gegenſatze der Weite. 2) Bey dem weiblihen Geſchlechte ift 
der Aock ein jedes Kleidungeftüt, welches ſich von den Hüften bis 
auf die Güße erſtredet und den ganzen Leib umgibt. Der Inter 
rock, der überrock. Mer Reifrock, fleife Noch, oder Fiſch⸗ 
beinrock. ©. Reifrock. 

Anm, Ber dem Willeram Rocche, bey dem Notler Rokk, 
im Niederſachſiſchen gleichfalls Rod, im Augelſ. Rocc, im 
Schwed. Rock, im if. Khuchen, im Bretagnifhen Koket, 
im Siavon. Raucho, Ruuh, alle in ber Bedeutung eines Ober⸗ 
kleides oder Kleides ſchlectthin, welde Bedeutung auch das Griech. 
gaxas, und Syriſche und Samarltaniſche Kakua bat. Das Engl. 
und Franz. Rochet, daß al. Rochetto, und Spaniſche Ro- 
quetto, find Diminutiva baven. Die wahrſcheinlichſte Ableitung 
diefes alten unb weit ausgebreiteten Wortes ift immer noch die, 
melde es von rauch, rauh abſtammen laßt, da es eigentlich ein 
Dberkleid von Rauchwerk, einen Pelz, bedeuten wilde, indem 
dieß doch die erfte und älteite Art ber Kleidung, zumabl bey dem 
nördlichen Wölterfhaften if. Im Finnland. bedeutet Roucka 
und im Ungar, Rubba wirtlig einen Pelz. S. auch Fract. 
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Der. Rodeldr, dea—es, plur. die—e, aud dem Fran) Ro- 
„galaure, elme art meiten Meife : oder Regenroges mir Ürmeln. 
Der Roden , dese — #, plur. ut nom. Sng. ein im Eplunn 
und bey dem Spinnen üblihes Wort. 1) Ein Wertzeug, Flate, 
Hanf und Holle baram zu ſpinnen, welddes and einem langen, ges 
+ „Rredirlten Stoce mit einem Fußtritte deſtedet, und auc ein 
‚Spinnrorten genannt Sird. Die ik eines der Altefen Weit: 
-geuge biefer Urt, am deifen Statt lu den meilten Provinzen dle 
Bequmimern Spiunrãder aufselommen find. Ehrdem biefi es cine 
Bunte, und im Mieberf. mennet man ed and einen Wocken. 
«in fleifiges Weib ſtrecket ihre Gand mad) dem Noden, 
Erribw. 31,19. S. auch Spindel, 2) Der zum Epimen bes 
ſtimmte Habt, Hanf oder Mode, welcher audgedebuet und ber: 
nad um dem Rodenitod yewanben wird, heiit eleichſalls der 
Rocken, au da, wo man ſich ſtatt der Sphumroden der Spinn⸗ 
> sübersbebienet. Einen Roden anlegen, ben zum Eplmen be 
Fimmten Flachs, Hanf aber: Wolle musbreiten nnd ihn um den 
Diotenftat wideln. Den Rocken abſpinnen. In Dalern beipt 
Diejer Moden die Rupfe, im Weſtphalen Dirfe, in andern Nie 
sberficlifgen Gegenden aber gleichialid der Wocken. 
Anm, uch diefes Wort in ſehr alt, uud weit andgebreitet. 
In Engl, lantet es Rack, Rock, im tal, Rocca, im Ep: 
alſchen Rucca, Im Ecweb. und Jecind, Kock, im itıgar. Roh- 
ka, im Zinnlind. Bucki, im Sopplind. Rokkal. Die ort 
foriher haben auf die smer "periledenn Bedeutungen nicht gend: 
tet, und dahet ſehr unwahrfheinikhe Ableitungen zewagt. Die 
„meiften feben die ziepte Bedeutung als die erfte und eigentlichſte 
an, und beiten es daber mit Wadern nad Friſcen von rauch, 
malt Sehsich von yon, ausdehnen, ober, wie Jüre, von dem 
Sellind, Rock, ein Haufe, ab, Wlleln, es it wait mabricein- 
Ber... bep.die erite Bedeutung eines Merkjeuges zum Syfunen 
"De uriprünglide ft, da denn der Vegriff entweder ded ziebeus, 
 wber auch des Drebens und Bewegeus, der Etammbegriff fern 
würde. Ia Aniehung des Ziehens gehürem unfer rücken uud recken, 
fo fern es edebem zieben überbaupt bebentete, Micderf, treten, 
in Unfedung des Drebens und der Bewegung aber, je wohl unfer 
zegen, drehen, drechſeln, Grieh. wooxes, rin Rad, als das 
El. to rock, Franzöf. rocquer, heftig bewegen, und andere mehr 
Dabin. Das Nieberi. Weste, welches im beyden Bedeutungen 
Work iſt, uud welches Wachter fehr ummahrfheinlih von mwägen 
abflammen läßt, weilder zum Ubipinnen beftimmte Flache zuwel⸗ 
en gewogen wird, leidet eben diefelbe Wbleitung von wegen, 
wecken. 


Dar Rodenblare, 
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en, in 


Oberbeutfchlend oehrudten, 
auch Sendel gtuannt, welchts mit bem Lat. Sccale gene übers 
ein formt, 
Anm, Der Nahme ik fo alt umb ausgebreitet, als bie Ftucht 
ſelbſt. Bed den Altejien Oberdeutſchen Echriftüellern beißt fie 


" Roggo, im Niederf. Rogge, im Hollind. Roghe, im Augelß 


Ryge, im Engl. Rye, im Zün. Rugen, im mittlern Lateine 
Rogga, im Walliſ. Khyg, im end, Roch, im Exwed. Räg, 
ins Eitbländ. Ruchit, Roet, im Dalmat. Raax, md mit ans 
dern @ndlanten bed dem ültern Dünen Rooff, bey ben Firmen 
Ruvis,, bey den Ungarn Ros. Gtieler leitet es von Norm, bar 
Berjegung, Friih aber von raub ber, weil es ein gröberes Brot ge⸗ 
be ald ber Weitzen. Wachter, Ihre und andere wagen nidtt. Indeſ— 
fen fcheimer es dach, daß dieſes Wort, fo alt ed auch iſt, Fein aus 
beres ift, als umier Rogen, weldes chedem Frucht überhaupt be⸗ 
deutete, uad weven unſer Srucht felbft abſtammet, (S. Hogen,) 
und wohin jo wohl bie letzte Halfte bes Bat, Farratzo, als auch 
vieleicht das Jiunland. Rucho, eine Pfame, geböret. Wird 
dach der Rocken in vichen Gegenden nur ſchlechthin Seuche genannt. 
Alıf ähnliche Art iſt das Echiweb. Romm, Fihrogen, mit dem Lat. 
Frumencum verwendt, Indeſſen Fünnte and der Veariff eines 
Borneoin ber weiteſten Bedeutung in Bettachtuhg kommen, ins 
bem dad Wend, Roch Ruten, deſſen Dimin. Rochka, Rorka 
aber ein jedes Körnchen bedeutet. Bey dem Plinius kommt and 
der Nahme Arinca für Aocken vor, weldes gleichfals mit Roten 
verwandt, if, Inden bad = In vielen Latetulſchen Wortern eim 
müßiger Worfap, bas n aber Überall oft ein Boßer Begleiter der 
Eaumenlaute if 

Biele Hechdeutſce Eprachleßrer , mobin Pr Gottſched gehlret, 
haben fich durch die welchere Mieberdeutie Sprechatt verleiten lafs 
fen, die Soreibert Roggen fir bie einzige mahre aufzugeben, 
ungeachtet alle Hoch unb Oberdeutſche Bungen fehr dentlih Koden 
freiem. Es iſt def Niederdeutſchen Mundart eigen, den Heqh⸗ 
and DOberdeutihen harten Miitlantern in vielen Rällen bie weichern 
nntergufbieben, und was wollte aus der Hochdeutſchen Epreih:und 
Edreibart werden, wenn ihr die ſe Weichſichteit ald eine Kegel auf 
gebrungen werben follte? Dam mliite man auch Rüggen fir 
Rüden, Brigge für Brücfe, Beöge für trocken, dod für todt 
u. 1. f. ſchreibden nub fpreden. 
bes — 0, plur. die — blätter, bey den Spin⸗ 
serianen, ein Watt Papier, womit der Dioden unmwunden wird, 
bemit er ſich wicht verwirre; Nederſ. Weckenblad, Obberfens 
blad, von Obberfen, der Modenfie, &, 1. Aocken. 


Morabılarte misd.der Maden -- 


=. Der Koden, des—s, plur. dech mar vom mehrem Urtem, 
ur nom, fing. ein Nabme einer Getzeibeart, welde braune eder 
Bräunliche evaltunde Körner trägt, und ein ſchtdatzeres und arübe: 
Tu Diehl niit als der Weizen, im der Botanik aber, durch bie 


Die Rodenböle, S. Rocambole. 

Der Kodenbrey, dee — es, plus. die —e, ela Er aus 
NRecgenmehl. 

Das Rockenbrot, des — es, plur. die — e, amd Rodenmehl ges. 


and. putp zegen einander Über ſſebenden Blaitchen beitehende Hille, 
weilte jmee Blütden einfhlieht, vom den übelgen Getreidearten 
anterſchieden wird; Secale L. Der Mabme Rocken, oder im 
sinfgen Gegenden Zockentorn, if in der füblichen Halfte Deutich: 
Bande amı gangbatiten, In der nörbligeft mermt mar dieies Me: 
deide aud Born, fo mie mar ed in einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 
Ben nur Keen und Fucht urnnet. Beil dieſe Phanze in Steta 
wer Eandia wild mähit, fo almubt man, dad fie von dert in bem 
übrigen Europa verbreitet worbem. Zu Plinii- Zeiten war bie 
Bloom noch eqt und bitter, Seeale deterrimum et tantum 
ad arcmdam famem, Rob ſegt verachten bie Bewalnr wär 
meter Aber dad Recdenörot, As eim grobes und fprödes rer. 
Minies gebentt deſſen alb einen Getreidratt, weſche vom den Tau⸗ 
ziners am dem Fufr der. Ulsen gebanet werden, von mann es 
wies im bir übrigem Tutepiſchen Länder gefommun, In einm 


‚Pbberten, 


haernes Brot ; fo mobl collertive umd obme Pal, als au vom 
einzeinew Broten.: S. Rödling. 


Das Kodenmibl, des — es, phır. car. Mehl, welded aus 


der unter dem Malınem ded Aockens bekannten Getreideart gemabıs 
ken worden. Im engiten Verſtende wird dasjenige Mehl, weiches 
fünf Mad aufgrfalittet worten, ber den Müllern und Bildern 
Rockenmeht genannt, zum uUnterſchiede rom bem ſchwarzen 
Mehle, weldes aus dem ſechſten und legten Eange Zommt, 


Die Kodenmutter, plur. inuf. ſu einigem Gegenden, ein Nahe 


me des iiutterfornes, ©. daſſelbe. 


Der Kodenftod, dee — es, plur. die — flöde, am einem 


Spinmrsten oder Epinnrabe, ein rundes, gedtechſeltes Holz, urm 
welches ber Necen gewisteit wird; Mederſachſ. Wockenſtoc 


Kie 


uar Rock 


Die Kodenträfpe, plur. ear. ee art Treſpe / welche Mh am 
haufigſten unter dem Moden finden laßt; Bromus fecalinus L. 
Der Aödling, des — es, plur. die — e, In einigen Gegenden, 
beſonders Nieder ſachſens, ein feines, tlelnes Recenbrot, fo wie es 

von ben Stadtbagern gebaden wirb. 

Her Rodaue, ein Fiſch, S. Rothauge. 

Die Rode, plur. die—n, ein In den Nlederdeutſchen Mund⸗ 
arten für Reut und Nette Ubliches ort, S. daſſelbe. 

Der Roͤdeh, des—s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Leben 
einiger Gegenden. 1) Ein kurzer, dider Stock; ein Reitel, fiche 
daſſelbe. 2) In einigen Brgenten führet der Zabrenfamm, eine 
Bekannte Pllange, Rhinanthus Crifts Galli L. diefen Nahmen. 
©. Ködelfraur. 3) In den Rechten ift Node aus dem Latein, 
Rotulns entlehnet, ein Kegifter zu bezeianen, S. Nortel. 

% Das Kodeland, des—«cs, plur. die — länder, in der Nieder⸗ 
ſachſtichen Mundert, auegerodetes, d. i. auegereutetes, aus 
Waldung zu tragharem Acer gemachtes Land; Reutland, Venus 
bruch, Veureut, Keuland, S. Keuten. 

Das Rödelkraur, des — es, plur, inuf, in einlgen Gegenden, 
ein Nahme det Püänfefrautes, Pedicularis L. welhes auch wohl 
Aödel und Fiſtelkraut genannt wird, 

Roͤdeln, verb. reg. adt. welches Im gemelnen Lehen einiger Ge: 

“genden üblich Ift, theils für rütteln, (8. daffelbe,) theile and für 
reiteln, mit dem Reitel feit zuſammen tütteln ober ziehen, So 
rodeln die Fuhrleute die auf einen Frachtwagen geladenen 
Bajten mir dem Rödel an oder zufammen, S. Neitel. 

© Xoden, verb. reg. ach welches in den Niederdeutſchen Munde 
arten für veuren und rotten üblich iſt, S. dieſelben. 

Dee Roden, dee—#, plur. ut. nom. fing. im einigen Gegen: 
den, der vierte Magen des Rindvlehes, welcher auch der Fettma⸗ 
‚gen geuannt wird, ©. daſſelbe und Magen. 

Der Rodezehente, ©. Reutzehente. 

Der Kof, des — es, plur. die — e / im Sciffebaue Mederdeutſch⸗ 
laudes, die Bogendete über dem Hinterrbeile eines großen 
Sales; Hollaud. Ruef. Urſprunglich bedeutet es ein jebes Dad, 
eine jede Dede. Im Angelſ. iſt Hrof, im Engl. Koof, und im 
KHolläind, Roef, ein Dad, wohin deun auch das Deutſche Auf, die 
Orinde einer Wunde, und das alte Rauba, franz. Röbba, ein 

Reg, Kleid, gehören. 

BRogel, —ar, — fe, adj. er adv. welches mır im Oferdeut: 
igen ü6n iſt, wo es locker bedeutet, Der Zahn ift rogel, 
Id. Rogeles Erdreich, lockeres. Ehen daſelbſt hat man aud 
das Zeitwort rogeln für madeln. Es vogelt bem Pferde ein Eis 
ſen. Es ſtammet von regen ab, ©. daſſelbe. 

Der Rogen, des — s, plur. doch mur vom mehren Arten, ut 
nom, fing. 1) * Die Frucht, im ber weiteſten Bedeutung die: 

ſes Wertes eine im Hoadeutſchen villig veraltete Bedeutung. 
In einer handſqrlſtlichen Uberſehung ber Sprüche Salomenis aus 
dem Aufange bes ı5ten Jabrhunderts heift ed noch, Kap. 8, 19. 
vnd mein vogen find peffer daun ermelts füber; mein Einlom⸗ 
men ift beſſer, denn auserlefen Süber, Luth. Und Kap. 18,20% 
van der frucht des mannes wird fein pauch erfüllet, vnd dy 

onen feinen lebs werdent in ſattent; einem Mar wird vergol 
dein daruach fein Mond neredt hat, und wird gefätriget von ber 
Frucht feiner Lippru, Luth. Mir gebrauden ed, 2) nur noeh in 
engerer Bedeutung, von den Epern ber Fiſche, fo lauge fie fi noch 
im Leibe der Fiſche befinden; denn fo ball fie anfgelaffen worbem, 
heifen fie Ceich. Much Fiſchrogen, beyde als ein Collectivum. 
in Fiſch bar vielen Rogen, wenn er viele Ener in fit bet. 
YAum. In der zwedten eugern Wedeutung im Nieder: 
ſatſiſchen Nögen, Im Jeländ, Hrogn, mit andern Endlautes Im 


Engl. Roc, und im Schoed. Romm, Magier leitet ed von 


Ro 
Bern Grlech Agrar, anffweiien, 
rod, rodici, gebären, her, Beyben 
ſecale, ſendern aud mitt maferm Seuche mb 
Frudus u. f. f. genau verwaudt Sit, labem 
Vorlaut $ vor fih genommen haben, In 
Frucht ſchelat Der Begriff der Bewegung ber 
ba ed bemm zu regen gebören wide, Um chen befwillm wich 
das Lab, welches in einigen Grgenben Henne und Kinnfel heißt, 

. In'anbern Rogen genannt, S. 2 Rocken. 12 


Der Rogener, des—s, plur. ut aom. fing. ein Fiſch, welchet 

Rogen in ſich bat, ein Fiſch meiblihen Geſchlechtes, zum Uuters 

—— einem Milcher oder Milchener; im Oberd. Aögling. 
— fr. 7 


Der Rogenflein, des — es, plur. die — e, in ber Mineralogie, 
ein? Urt Ttopfſteine, welche aus Meinen, dem Fiſchrogen ahnllchen 
Körnern beftehen, und daher auch wohl ehebem für verſteinerten 
Eiferogen gealten worbeu; Oolichus. Sind die Körner größer, . 
—— fo wird ein ſolcher Steln Erbſenſteia, Fiſolithæs, 


Rob, — er, — eſte, adj. et adv. welches ı) mit rauh rigentild 
ein und eben daſſelbe Wort iſt, und im einigen Oberdentſchen (he: 
geuden noch wirklich für daſſelbe gebraucht wird; ein fober Bor 
den, rohe Witterung, für rauf. Im Hochbeutfchen kennet man 
es 2) nur In figütlicher Bebeutung, da es denn von Körper ge: 
braucht wird, melde feine andere Surkhtung befommen haben, ale 
bie Natur ihnen ertbellet. Rohe Produete, fo wie fie aus ben 
Sünden der Natur Lommen, umd noch wicht verarbeitet find, Rohe 
Seide, welche noch nicht geiponnen und nicht gefärbt iſt. Es bil⸗ 
dere die Bunft dem rohen Marmor aus, Gell. Dft wetben 
unter biefem Morte befondere Birten der Zubereltung oder Julie 
tung verſteuben. Won Dingen, melde zur Nahrung dienen, If 
ed dem gekocht oder gebraten entgegen gefest. Rohes Zlelſch, 
robe Fiſche, ein rohes Ey, melde nicht gekocht ſind. Mas 
Fleiſch iſt noch ganz roh, bey weitem noch nicht gar gelocht ober 
gebraten; wo man im Oberdeutſchen aud das Im Hochbeuticen 
untefamme röblich, ein wenig rob, hat. Daher roh In den gemeis 
nen Sprecharten aud für wund gebraucht wird. Sich roh Legen, 
wind. Rohe Leinwand ift im Leinwaudhaudel ungebleichte; 
ein rohes Tuch, bey ben Tuchmachern, ein Vngewalltes; robe 
Erze, im Huttendaue, ungeröſtete Erze; ein robes Buch, ein 
ungebundenes, fo nie ed aus der Druderep oder aus dem Buchla⸗ 
ben foınımt, Nach einer mod weltern Figur ift roh aller fittlichen 
Verfeinerung oder Wudelldung beraubt. in roher Menſch. 
Rohe Sitten haben. in robes Leben führen, ein imgefittetes, 
ausfkiweifendes, in gefunder aber rober Verſtand. — 

Anm, Im Niederſ. rau, Im Augelſ. hreaw, im Endl. raw, 
im Eswed. ra, im Joland. rha, im Zinnländ, raaca, Im Menb, 
mit dem vergefegten Ziſclaute row, (S. Schroff,) im Latein. 
rudi⸗ md erudius. S. Rauch, Raub und Grob. In einigen 
@rgenden gebraucht man es aud für sche von bem Pferden, für 
verfangen, 5, daſſelbe. 


Die Robarbeit, plur. die —en, Im Hüttendaue, biejenige Mrs 
beit,. da die Erze mit akler auklebenden Unart und ungeröftee aus⸗ 
selämelzet werden, ba denn das dadurch gewonnene und loc ſeht 
unreine Probuct der Rohſtein genertmt wird, 


Dis Robeifen, des —e, plur. von meh ern Arten oder Quautl⸗ 
täten, ut nom, fing. das aus dem Erze geſchmolzene Eiſen, wel: 
ches erft unter dem Hammer zu Weichzober Stabeifen bereitet 
werben muß, 

Eis a Die 


| 
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ie Ro ur. cars der: Zuſtand eined Dinger, da ed roh 
* u 2 Seh bey einigen. auch die Robigkeit, wel · 
* befonbers im: gemteinetr Lehen Müölich if. 
Drkuf ale die Rohigkeit von Deutſchland ſich entfernte, 
Kälte. 
Rohbopfig/ adj. et adv. welches fm Brauweſen, von dem Biere 
«gebraucht wird, weun ben dazu genommene Hopfen nicht zeuug aus⸗ 
geſotteu morbem 
Der Rohm, auf der Mid, ©. Rahm. 
Die Rohne, eine Urt Mangeld, S. 3 Range: 


Dis Rohr, des — er, plur. die — €, Diminntimm, welches: 
body ſelteuer worfommt, das Röhrchen. 


2 Eim im vielem Fällen für Röhre UÜbliches Wert, wo es Hof 
auf ben Gehrand antommt, ob Rohr eder Nöbre einmahl enges 
führer: tft oder nicht. So wird eine blechene Rehre, den Rauch 
aus den Öfen abzuleiten, fo wohl Nähre, ale auch Rohr genaunt, 
weite Nahmewn auch bie eimelmew Stücte befnmmen, werauß eine‘ 
folde Röhre Beiichek Auch der lange; gemeiniglich doble Theil 
eines Ehliffeld ift unter dem Mabmen des Rohres oder Echlüffels 
vobres befannt; an denenigen Echlüffern aber, welibe keine ges 

‚Botrten ESchlüſſel Babe, iſt das Kobr eine kurze Müßre in ber 
Dulle, weite den, Echlürfel in das Bo führe Die Möhren einer‘ 

. Bewerfprige ſind · gleichfalls unter dem: Nalmen der Rohre bekannt, 
fo wie die Höbren'am dem’ Kobatspfeifen, beſenders den hölzernen, 
Böruermer wi.f. In ben @lashütten iſt das Robr eine "eiferne 
Mohre an einem Imgrır,. bölgernen Stiele, das geihmoliene Bla‘ 
damit aus denn Hafen: zu ziehen und es nach Belieden dadurch zur 
Blafem Und ſo im vielen andern Fällen mehr, wobin and die Zu⸗ 
fommenfenungen Blaferobr, Sehrebr, Spradwobr u. fi ge: 
deren, welde and nur ſchlechthin Rohre genannt werden, 

Beſenders iſt der Lhnf einer Feuergewehret, c# few mtr ner 
Birk, einer Flinte, oder einer Piſtole, fo wohl in den Gewehr: 
ſabriten, als auch inm gemeinen Leben, unter dem Nafimen eines 
Kobres betanut ein Piffofenrobr, Slinrenroßr, Bädfenrobr, 
Ki gesogenen Kobr,,, ein gezogenen Lauf. Da dem nach einer 
sewöhnlicher Figur das ganze Feuergewe hr ſelbſe biefen Nabınem 

: Befonimt, der bar mire vom ben Lingen Arten, mit Ausſchlie ßung 
Ber Blftslem, Vufftr un f. f gebraucht mir, Ein Feuerrohr, eim 
Feuergemeir, elfr mesogemes: Rohr, er Sewehr, das 
Biridjrahr‘,- + Sauffrohr, ohr. Int Nieder- 
hüten: Bedeutet: Rabe nleihfals eine Flinte, Daher rühren 
Benm vermurhlidt andy die im gemeinen’ Lehen: übliche Mi Mi etwas 
auf dem Nabor baten, 8 i. feine Abfiht darauf gerichter haben; 
einem ardeimen: nfihlag im Gedanken führen on fi fl Er bar ſchon 
einer Freyxer für fie auf dem Nobre, Weife: Er Bar gemif 
wieder enwas anf dem Kohre, ebend. Die gleichke deutende R. U. 
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Be iſt me Pfeifer fhmeiden. Dre Mural die Röhre, welchen 
Haller gebraucht , iſt fm Hodbeutiaen ungriväbnlid : 

So läfr der. Froſche Volk fein Auäten im den Röhren 

&o wohl beym Sonnenſchein, als wenn: eg wittert, 

börem. 

2) a8 ein Indteihunnt, von einzelnen Etikterr Rotzres. Zwey 
Zucerrobre, zwep Etiite Zuderrobr. Welonders- von einen 
Spaniichen Robre ,. di I. einem aus Epaniibeur Rehre zum Ges 
ben bereiteten Stabe. Drry Spaniſche Robre: Welche Bebeus 
tung wielleicht‘ auch der einzige: Fall iſt, mo’ das abe bemerfte 
Dimimerioem üblich iſt. 

Anm. Ya der legten Vebentung eines‘ Senächies ſchen bes dem 
Kero Rorriu, ber dem Motter Ror, im Idlind, Reyr, im Ara⸗ 
biſchen mit Verdoppelung Raearaa, eine Urt großen Robres. Da 
die ſes Wort eines von denen ift, welde von regen, Rad, reiſen, 
Reif u. fi f. mar ins Eudloute verktieden find, und biefe ale eine‘ 
Bewegung nad allen Dichtungen bejeihuen, fo fan jo wohl bie: 


Hðhe, ald die gerade Lunge, ald endlich auch der bokle Maum,- 


eine gewühnlicde Figur” der freiefürnrigem Bewegung, zu der Ber 
nennung Unlaff gegeben babrmı Daher deißt das Mobr bey dem 
ultphilas Raus, im Franz; Kofcau, umd int Deutſchen auch 
Reh, ©. daſſelte. Das Lat. Arundo geboret gleichfalls dahin, 
indem das a in die ſer Eprade febr oft ein mügiger Worfag it, und 
bie legte Hälfte zunäcdjt mie rund verwandt iſt. Men dem Ge⸗ 
wachſe diefed Nhmens lann auch zunachſt auf deſſen Beweglichleit 
bey dem geringſten rufttden, aud das dadurch verurfachte Rauſchen, 
Rieſen und Reden, in. bee welteſten Bedeutung, geſchen ſepu. 


Die Robrauͤmmet, plur. die — n, S. Robriperling. 
Das Nöbrbein,. des — es, plur. die — e, von Asbre, bet‘ 


Beinfnoen, das ftarle, bohle Bein bed Ehenteis, weines einer 
Nöhre gleihr; der Röhrknochen, Niederl. Pipenfnsfen. 


Das Rohrblatt, des — es, plus, die blärter, ep den Webern, 


das aus gefpaitenem: Rehte verfertigte Blett, weldes auch der 
Kamm und das Rierö’genamnt wird, ©. das letztere. 


Das Adhrbeche, des — es, plur. doch muc von mehrerm Arten; 


die— €, eine Art Blech, aus welchem vormehmlid die Robre zu: 
den Etubenöfen verſertiget werdem 


Der Röbrbrunnen, des — 0, plur. ut nom. fing. var Röhre, 


ein Brummen, aus welchem das Waſſer vermittelſt der Rohren weis 


‚ten geleitet wird, oben auch deſſen Maler durch rühren im die 


Hohe jtelgr; in welchem legteru Falle er doch lieber eim Spring: 
Brunner genannt wird. Ingleichen. und zwar am. binfisiten, _ 
ein Drummer, bem fein Waſſer vermiteljt geleater Röhren zugefübe 
ret wird, zum Unterſchiede vom einem Duellbrunner, 


Die Kobrbiichte , plur. Die —ñ w breite eiferne Dinge, zwey 


Maferröhren vermittelſt derfeiben zu verbinden. 


Der Köbrebüfer, des — 8, plur. die — büſche ein and Mohr 


der Schilf beitebender Buſch. Inzlelchen vieles auf einem: Haus 
fen beyfammen fiebendes Rohr. 


was auf dem Korne baden, iſt gleihfalhs som dent Korne anf Dab Robedidig, des — es, plur. die — e, ein mit vielem 


Ben Schiefgeruehren: enfiehnett. 

2. Eine Urt Gewuchſe, weite fr mafeır Gegenden einhelmiſch 
Mad, und einen ffarkem, laugen, grmeiniglid» hohlew Stäugel tra: 
gem, der den Rahmen elued Aohres aber einer Röhre mit allen 
echte verdienet: E86 If Mer im deppelter Geſtalt üblich. 1) Als 
«ir Collertivum, oder abjölute; wo der Plural wur ven mehren 
Arten Etatt findet. Orw Jquckerrohr, Saccharum E. eln im 
Erpsei Indien einbeiinifches Gemidhs, welches unfern gemeinen 
Rohre aleicht, und aus melden der Zuchet geiotten wird. Unſer 
xrcudullches Rohr, welhes im: gemeinen: Leben auch Rierir, in- 
geicheu auch Schuf arnamır wird, wadhſt im allen See, Teichen 
ua Kfm. din Zaus mir Rohr decken. Surichw. Im Nohr 


Rohre dit bewarhfener Mon; im Oberdeutſchen Bas Rohrdicket, 
an andern Orten das Geröbre, Geröbrig. 


Die Kobrdommel, plur. die — m, eine Arc Reiher mit einenr 


gletten Kopie, von gelbliher Forbe mir braunen Fleden; ardes 
ftellaris L. er Kl. Er halt ſich am Hafer und im Echlamme 
auf, mo er Mh vom Äröfsen und Fiſchen mähret, den Schnabel in 
den Schlamm jeder, nnd elsdanır ein dumpfiges SGebrüil mat, 
weldes mit einem — 2* Zubump oft über eine halbe Meile ger 
beret wird. In einigen Gegraden heit er YToosreiber , Rohr⸗ 
reiber, Erdbill, und wrgen feiner Etimne Mooskuh, Moos⸗ 
oihie, Meerriud, in den gemeinen Oberdeuticen Mundarten 
Muspel; in audern Lorrind und Urrind, uhne Zmeifel won Löbs 

7 


—den' Schnabel im Schrepen: in · den Schlamm ſtecket. 
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„wen, ſchreven; "in anden Rropfgans',- Kropfvogel, weil er dem 
Kropf im Schreven entdehner; im noch andern Ppickart, weil er 
Menfhenumd Vieh mac den Aırgen‘ pldtetz: im Miederf, Iprump 
md Jtrum, als eine Nachahnzung feiner Stimme; im- mittlern 
Lat. Butanrus, Butor, gleidfem Bos- taurus,. oder auch vom 

“Bu, zur Nacha himung feiner Stimme, worom' auch‘ das: hey dem 

Peucer befindlihe Pittauer abſtammet; im Franz Butor’, im 
Enyl. Bitten, Butter- bump, Halb’ von’ Butor, und halb als 

eine Nachahmung feiner Stimme: 

Anm. DerNahme Rohrdommel', welcher auch RAohrdrommel 
and Rohrdrum lautet, ſtammet ber erften' Hälfte mac ven Rohr 
ab, weil: ſich dieſer Vogel gern im: Rohre aufhält, oder iſt auch 
aus den altern Fordommel verderbi, von’ Zor, Kotlht, weil er 

Dim bey 

dem Raban Manrus heißt er Horotubil;, bey dem Notter Horo- 

tumbel, in⸗ der Monſeeiſchen Gloſſe Horatupil. Die legte Hälfte 
iſt entweder auch eine. Nachahmung: feines dumpfigen Geſchreves, 
ober fie ſtammet auch von’ dem noch inr Hollandiſchen üblichen 

‚domplen, untertauchen, ab‘, weil er dem Kopf im’ Echreyen- ir 
den Schlamm ſiecet. Das: Geſchlecht iſt zweifelhaft, oder viel- 
mehr, es iſt diefes Wert im beoden Seſchlechtern gleich: üblich. 
Luther gebraucht bepde: Die Robrdsommel, 3 Mof. ı1, 185 
Mol. 14 17. Robrdommeln umd Igel werdens inne haben, 
Eſ. 34, 9; Zeph. 7, 14. Hingegen kommt Pf 102, 7 das 
männliche vor: ich bin wir eiw Robrdommel in der Wiilten ; 

welche Ungleipheit doch vermuthlich vom: den: Herausgeberu und 

Correctoren herrübret, 


Ron —— 


Anm. Diefea Wort HF wir Rohr Elnes Geſchlechtes. Es ie 
vermittelt des Endlautes e von eineur veralteten Zeitwerte vobren, 
röbren, gebilder, im die Zirge, ingleichen in Me Ründe bewegen; 
welches vermitteljt ber intenſſuen Endung, ren von rehen in unferue 
drehen abſtammet. 


Der Robreif, S. Rauhreif . 
Dis Rohreiſen, de 


des—#, plur; nt nom. fing: im Huttenbaue⸗ 
eine Art Artiten, die Eteinfohlen und das Feuer damit aufzulüf 
ten; von vobren, für rühren, 


Xobren, verb. reg. ad. 1) Das Nobr einfammeln. Die Baur 


ern müſſen beure rohren. Einen Teich robrem, das Rohr im 
demſelben einfammeln: 2) Mit Mohr benageln;, berokren. Line 
ne. nn eine Decke rohren, damit der Kall oder Gyps deſto bef= 
er ba 


Röbren, verb. reg.. veutr. mit dem Külffwente baden, welches 


eine unntittelbare Onsmatopüie ift, aber nur nerh jumellen im ge⸗ 
meinen Leben vorkomu. 1) Für riefelm, von trockuen Körpern; 
©. Rieſeln. Da rd bemm- in noch weiterer Bedeutung in einigem 
Gegenden für bad verwandte rinnen üblich iſt. Geblüte rährt am 
allen Enden, &rultet. Röbren, rinnen, rieſen und rieſeln 
u. ſ. fi find nur in den Endlauten unterfihieden 2) Laut fAhreren. 
wo es in ben gemeinen Mundarten noch ſehr gangbar iſt, und im: 
Nie derdeut ſcheu rahren lautet Die Jäger gebtauchen ed befon- 
ders vom dem Säriyen der Hirfhe: Der Zirſch röhren 


Das Röbrenblecd, des— es, plur. doch nur won mehrer. Ar- 


ten, DBie—e, eine Art Bleches, welhes fhniiter als dus Piune- 
menblech hit, und woraus die Wärm und Sohlröhren in- Dem 
Ealjwerten gemacht werden , Es kann: von dem Rohrbleche nude 


Die Robrdroflit, plur. die — m, eine art Drofelm, melde die 
Geiangbrofel im Eingen nachahmet, aber nicht in die Höße firigt,-  unterfhieden werben 
endern ſich in ſumpfigen mit Rohr und Moos bewachſenen Segen: Der Nöbrenbobrer, des— 5, plut. ut nom: fing. ein Bohrer; 
den aufhält; Turdus muficus palufris, arundioum Kl, womit die Wafferröhren ausgebohret merden, 
Druchdroſſel, Weidendroffel.. Die Köbrenbilchfe, piur. die — n, eine Düchfe, d. E. ein Breiter 
Die Röhre, pkur. die — ır, Dimin: das Röhrchen, Oberd, Aöbre  eiferaer Ding, zwey Waſſerröhren verwittelſt deffeiben: zw verbins 
feim ) Im mehr eigentlichen: Verftande, ven rühren, ehedem dem; die Rohrbüchſe: 
wüpfen,. werden noch bie langen Höhlungen- unter der Erde» melde Die Röhrenfahrt, plur. die— em, in den Warferleitungeh‘, eine 


fi gewiſſe Thiere wühlen, Röhren genannt, Wie Röhren eines 
Maulmurfen, welde auch Sabrten beifen Beſonders pflegen: 
dir Säger bie langen, unter Erde gegrabenen. Höhlen ber 
File, Dabfe und Hamſter, welche za denr eigentlichen Vaue füb: 
zer, Röhren jurnennen: ine Sucheröbre, Dachsröhre, sam: 
flerröhre 2) In weiterer Bedeutung, ein jeder: hohler Cylinber,. 
er ſey mumgerade oder frummm Die Röhre am Leuchter, z Mof, 
15, 32, welhe in gemeinen’ Leben die Dille heißt. Die Lufr- 
wöhre, Zgarnwöhre, Safreöbre tm dem Holze w. fi f. Ju vielem 
Fällen befamnion die Möhren’ andere Nahmen, in manden merdeu 
fie aber auch Rohre genmnt. Die Waſſerröhren, dr % biejeni- 
gen Möhren, durch welche das Waſſer unter der Erde fortgeleitet 
wird, beißen im Oberdeutſchen Teuchel,, im Weſtphäliſchen Bot: 
ten, und im Mecklenburg. Pieper. Oft werben anch hohle cplin: 
derförmige Körper, befonderer. Art, nur fchledhräter Röhren ger 
nannt Go führen diefen Nahmen die greßen, langen und hodlen 
Knohen an Menibew und Thieren, welche auch Nöbrbeine und 
Rohrknochen genannt werden‘, S. das legtere. Daber die Arm: 
röbre, Beinröbre, Markeröhre u: fi fr Die Röhren ber 
Drecheter find ache Hoblmeißel, das Holz anfınglich damit aus‘ 
Ben &roben zu arbeiten, wo die Hohlung nicht einmabl geſchloſſen 
if Gemehriglic iſt elne Möbre rund; aber ed gibt im manchen 
Fällen auch vierte Nöbrem, dergleichen z. B. die Sſenrẽbre it, 
der lange vierette Raum in einem Kacheloſen, und die Dırar: 
röbre in den Mchenherden entfernet ſich nach mehr von der ger 

“ wühnlühen Seſtalt einer Röhre, daher es hier bief die Bedeutung 
eines hohlen Raumes zu haben ſcheluet. 


Die Robrkrfe, 


Meibe mehrerer, auf einander folgender, und nit einander verbun⸗ 
bener Wörerröbren. Lime Röhrenfahre vom vrey hundert Stick 
Rohren. 


Der Rohrenmeiſter, des — , plur. ut nonn. fing. derjenige; 


welcher einer Waſſerleituug durch Röhren votgeſehet iſt, und die 
ſelben im guten Stande erhaften muß; der Röhrmeifter,. und 
wenn er zugleich eine Waſſerkunſu mir unter feinem Aufficht hat, 
der Bunftmeifter, oder jo fern ex zugleich dem Mrummen vorgre 
feger it, der Drunnenmeiſter. 


Der Robrfeiler, dee — s, plur. ut nom. fing. in dem Gewehr⸗ 


fabriten:, eim Arbeiter, welder die Fenerseder Gewehrrohre mit‘ 
ber Schlichtſelle pofieret, die Schwanzſchtaube werfertiget und: die ° 
Haften nebit-dem Richttorne anfjeget 


Die Robrfiöre, phur. die — m, eine aus Mohr geftgnittene Flöte. 
Das Robrgefhwür, des — es, plur. die — e, rim aus langem 


und Garten: Rohren beitehendes Gefqmär; das Zohlgeſchwur. 
und noch häufiger die Fiſtel. 


Das Rohrgras, des — es, plur. boch nur vom mehrere Arten. 


die — gräfer , ein dem: Rohre älnlihes Grad; Eo wird dae 
Scilf = oder Rierbgras, Carex L. in einigen Grgenden Kobr- 
gras genannt. Am befanntejten iſt unter diefem Nahmen ein beim 
Graſe äbnlides Rohr, welches in dem Europäifsen grafigen Sims 
pien wachſt . Arundo Calawogroftis L. 

plar. inuſ. eine Art Hirſe, melde dem höchſſem 
und dietfien Halm treiber, welder dem Rohre gleicht „ und einem 
theils weislchen, eis rotbfhwarzen Samen teigt;, Futcerhit Fir 
wãalſche Hrſe, weil jie hauſig in- Italien: an nl 
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Der Rohrbobel, des — #, plur. af nom. fing. bey ben 
Büdfenfgäftern, ein Hobel, die Minne bamit zu glätten, in wel: 
che bad Mohr zu liegen kommt. 

Das Rihrbols,; des — es, plur. die — bölser, gerades nnd 
won Üren befrepetes Holy, ſe wie es zu Möhren, und Befonberd 
zu Wafferrübren, tauglich iſt; fo wohl collective und ehe Plural, 

© aid ac ven einzelnen Stucen und mit dem Plural, Beſenders 
pflegt man im Focſtweſen Stämme Mabelholzes, welche 10 Zeil im 

»  Durhmeffer halten, und zo Ellen lang find; Röhrholz zu nennen, 

Das Rohrbubn, eine Art Waſſerhlhner, S. Diäfhubn. " 

Robris, — er, — le, adj. er adv. im gemeinen Beben, mit 
vielem Rohre bewachſen. Kin rohriger Teich, 

Das Köhrig, oder Nöhriche, des — es, plur. inuf. im Bemeis 
nen Leben, badjewige, was von andern Dingen abröhret, d. f. 
abriefelt, abfällt. So pflegen die Müller einiger Gegenden Did: 
jenige Mebl, weldes durch bie Spalten der Breter für, das 
Rohricht zu nennen, S. Röhren 1. B 

Die Röbrfanne, plur. die — n, eine hölzerne, mit einer Rohre 
veriehsue Kanne. “ . 

Der Köhrkafien, des —s, plur. ut nom. fing. elm großer, ftats 
ter, vieretiger Kaften oder Iren, worin fi dat Röhrwaſſer ſam⸗ 
meit , wvorela Möhrmaffer geleitet wird, 

Der RXobrknochen, des —#, plur. ut nom. fing. ein langer, 
hohler, gerader Knochen, dergleichen bie Knochen des Armes und 
der Füße find, und welche auch Nöhrbeine, ingleichen Röhren 
ſchledthin, genannt werben. 

Die Kobrfolbe, plur. die —n, sder ber Robrfolben, Bess, 
plur. ut som. fing, ein rohtartiges Gewachs, welches deine Blu: 
men in Geſtalt einer braunen Kolbe, ober eines langen rauchen 
Erlinders trägt; 'Uypha L. TWefferfolbe, Teichkolbe, Varren⸗ 
folbe, Tuttelkolbe, Niederſ. Palsk, Dierflile, Dürfide. 

Das Rohrkratit, des — es, plur. inuſ. ein in einigen Gegeuden 
übliher Nabme des Löwenzabnes, welches auch Pfaffenröhrltin, 
Apoftern: Aöhrlein, und Röhrleinkraut genannt wird, Siehe 
Löwetitahe, 

Der Robrleiter, des — #, plur. ut nom. fing. in einigen Etüb» 
ten, $ B. zu Hamburg, gemiffe beflellte Leute, weiche bey einer 
Seuerdtrunft das Hohr ber Schlangenfprige leiten, ımd- ſich zu⸗ 
nachſt an das Feuer wagen muſſen. 22 

RXobrien, verb. reg.’ act. welches nut im Gartenbaue Hblich iſt, 
wo es cine Art des ugelns iſt, da man eluen mit einem Auge ver: 
fehenen Ming, oder eine ſolche Meine Möhre vom der Blinde eines 
Zwelges auf einen andern Zweig feet, welches auch vſeiſen, vom 
Pfeife, eine Mötte, im Oberd, reichen, won Teichel, eine Rähre, 
genannt wird, —— 

Die Robrme ſe, plut. die —n, ein der Meife -Abnliger Gang: 
wogel, welcher fi gern Im Edilfe und Mehre aufhalt; Mieberf. 
Reetweerken, Riethmeiſe, im einigen Gegenden Wemin. 

Per Röbrmeiiter, S. Röhrenmeifter. 

Die Nobremeoe, plur. die —n, rine Art kleiner, aſcheraeuer Me: 
zen, welche ſich zern itu Mohre aufhält; Larus minor cine- 
reus Kl. Rohrſchwalwm. . . 

Der Rohmmazel, des—#, plur. die—mägel, eine Birt Nägel, 
welde 4 Zoff fang find, das Rohr bey dein Breobrem ber Wude 
tet gu mageln. . 2 ' 

Die Robrepfrife, plur. die—®, eine aus Rohr geſchnittene Pſfel · 
fe. Qt fa ben Drgelm, eine Urt Pieifen, melde oben wit einer 
gufindrifen Blchfe verſchloſſen werden, fo baf nur ein enges 
Köbren hinauf fteist. Sle Ningen ſchärfer, als völlig gedactte 

ſelſen. 

* Rebrreiber, dee — 8, plut, uraom Gag, ©; Kobr: 
dommel. 


Roh u4s 
Der Robefänger, Das, plur, ut nom. Ging. Elche Soa⸗ · 


mücke. 

Der Kobrfehmid, des — s, phur. die — ſchmiede, In den Ge: 
wehrfabriten, berienige Atbeiter, welchet bie Rohre zu ben Feuer⸗ 
gewehren aus den Platinen verfertiget, 

Die Kobefdmöpfe, plur. Bie—n, eine Mt Gänepfen, melde 
fid gern im Rohre aufhält und von der Mioorfchnepfe mac vers 
fdieben it; Gallinsgo miinor Brif,. 

Der Rohrſchwalm, des — es, plur. de —e, S Rohrmeve 
und Schwan, - 

Der Kobeipareen, des —®, plur. ut aom. fing. eine beſondere 
Art Sparten zu denjenigen Dächern, welde mit Mohr gedect wera 
ben ſollen. 

Der Kobrfperling, des — es, plur, die —e. 1) Eine Art 
Neuntödter, welchet nicht zu den Eperliugen gehöret, ob er gleich 
fo bunt wie ein Epetling tft; Lanius Arundiuum Kl. Rohr: 
wrangel. ’ @r hält ſich gern im itobre auf, mo er angenehm ſingt. 
2) Noch ein anderer Mogel, der mehr eine Eperlingssrt if, und 
ſich gern Im Rohte durch Schreyen und Zwitidern hören läßt; Em- 
beriza Schoeniolus L. &r ſchimpft wie ein Aohriperling, 
eine im gemeinen Reben übliheiebensart. Diefer wird auch Rieth⸗ 
fperling, Aohrammer, Mooe ammerling, Robripag , Wiooss 
ſperling / Im Obetd. Ausicheliperling, Muſchelniſchel, genaunt. 

Der Kohrſtab, des — eo, plur. die — fläbe, ein Stab von 
Mohr, ſich iim Gehen darauf zu ftugen; das Roht. Much gach 
einer ans ber Bibel emtiehnten Figur, eine ſchwache, unwltkſame 
Hulfe. Eſ. 36, 65 Beh. 29, 6. 

Der Robrftubl, Des — 28, plur, bie — ſtühle, ein Stuhl, “u 
meiden ber Sig und die Lehne mus Rohr geſſochten find, 

Der Röbrteog, des — es, plur. die — tröge, eiu Treg, das * 
Diöhrroäffer darin zu ſammeln, oder-barela. zu leiten, welcher „fi 
von einem Röbhrkaften nur in ber Beftalt untorfchribet, . 

1. Der Robrpogel, S. Ruhrvogel 

2, Der Kobrvogel, des — #, plur. die — rögel, eine (m 
Sach ſen übliche Benennung eined Maubvogels, von melden mas 
Den gelben und den ſchwarzen Robtvogel bat, und mweider im 
dem Rohte horftet. : Im erfien Sommer it er ſawarz, mit einer 
gelben, runden Platte über dem Sanabel; in folgenden Gommer 
wird er ganz gelb. Er gieicht dem Habicht, mut daß er längere 
glügek bat, vud ſtößt auf Mebhübner, Faſanen und junge Hafen, 
—— wohl von dem Fiſchahr als von dem Milan untere 

dem, j 

Das Röhrwailer, des —⸗, phur. bach mut vom mehrern Arten, 
ut nom. fing. Waffer, welches in und durch Möhren an einen Ort 
geleltet wird ;- zum Unter ſchiede von dem Brunnenwaſſer. 

Der KRobrwrangel, des —s / plur. w nom. fing. 6, Kohrs 
perling und Wrangel, - - . F 

Der Rohrzitkel, dese — s, plar, ıt nom. Ging. ein Zirkel der 
VBhechſeumacher, dle äußern unebenen Stellen eines · Feuertohres da⸗ 
mit zu entdecen. 5 . 

Die Robſchlacke, plur. vie — n Im Huttenbane, 
welche bep der Roharbeit odet bey dem Rohſchmelzen fallen, 

Das Robfchmelsen, bee—s, plur. ut nom. fing. ein im Hüts 
tenbane aud für Noharbeir Ubliches Mort, In meiterer Bebeu⸗ 
tung begreift es auch bad anf bie eigentlihe Noharbeit folgende 
Friſchen mit ia ſich. 

Der Robfbwifil, des—o, plur. be nut won mehrern Arten, 
ut nom. (ing. tober, uugeläuterter Echweſel, fo wie et bey dem 
Pröjten aus den Schweſellieſen rinnet. 

Dir Robfiein, des — es, plur. die — e, Im Hüttenbane, bas⸗ 
jenige Product, welches in der Wobarbeist erhalten wird, und mel: 

ae⸗ 
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eig, eine art Stein: und Erjarten yufammtnrn gefmeljee trbunrtige 
de if. 

"Der Rollspfel, des — #, plur. Apfel, eine Urt Tanger, 
waljenfermiger, meißliker Üpfeh, logere Kerne klappern; 
Rernapſel, Blapperapfef, Schlotterapfel, Schmelsimg. 

Der RKollbaum, des — es, plur. die — bänme, ein FRahme, 
melden im Bergbaue auch der Zasepelbaum führer, der ſouſt auch 
Der Rennbaum beißt; von roflen, fo fern es auch bie Bewegung 
um felme Achte ausbrudt. In Niederfachfen wird daher auch dns 

horizontale und um efmen Negel bewegliche Areny, vermirteljt beis 
fen man bie Zuffieige ben Pferben und Hagen verfperret, das 
Drebhfreuz, ber Aolbaum genannt, — 

Das Kollträt, des — es, plur. die — er, eln ſtartes Bret, die 
um einen hölzernen Colinder gewidelte Wäfhe damit aus frever 
Hand zu vollen; das Mangelholz, Mangelbret. Ein ahnliches 
Dret in ben Yfeifen : Manufachurem, den Thom damit zu rellen, 
fübret gleihfals. ben Nahmen eines Rollbreres, 

Die Kollbrüde, plur. die — n, eine Brüde, welche auf eier» 
neu Motlen ftehet, und fi ſeltwärts vom einander thut; ingleichen, 
eine Brüde, welde auf hölzernen Walzen ruhet, und ſich vorwärts 
Über den Braten fhirben läßt. 

Die Rolle, plur. die — n, Dimtn, das Aölihen, von dem fel- 

‚ genden Seitwerte. 1. Cine Perfon, melde roller, d. i. lärmenb 
hin und wieder fänft; eln unr im den gemeinen Eprecbarten cinis 

“get Gegenden üblihes Wort, wo man in emgerer Vebentumg auch 
wobi ein llederlices Weibsbild, welches ben Wollüſten auf eine 
ansisweifende Art nahläuft, eine Rolle, Bubenrolle, und mit 

‚. vorgefegtem r, eine Trolle ju nennen pflegt. 

2. Ein Ding, welches roller, d. £, fi um feine Achſe bewegt, 
es mag unn bey diefer Bewegung bew Ort verindern oder mit; 
wo ee in verfhiedenen Fällen vorfommt. 1) Eime runde Ecribe, 
welte um ihren Mitteſpunct beweglich tft, heißt eine Rolle. Sie 
dienet fo wohl vermitteift einer darüber gezogenen Schnur, andere 
Körper zu beben und zu bewegen, Zugrolle, Niederſ. Barrelle, 
Stal. Girella, Ruzzola, Carrncola; als auch ſchuere Kbtper, 
an denen fie befindiich ift, deſto leichter fortzufchaffen. Ein Betr 
mir Rollen, unten am deu Fußer, welches daher auch ein Aell⸗ 

dett heißt; ein Stuhl oder Seffel mir Reken, ein Rollftubl, 

Aollſeſſel. Eiche auch Rollwagen. Die Jagdzeuge laufen in 

- Achten, meil fie mit Ebnüren, welche über Rollen gehen, aufge: 
gogen und geftellet werden. ft eine folge Molfe in einem im ber 
Mute durchbrocheuen Holze befeftiget, fo heißt das aunje Werk: 

ug. ein Bloben, und wenn es zur Merflärtung der Araft aus 
mehrern Mollen beſtedet, ein Flaſchenzug, S. biefe Wörter, iin 
der Spuhle eines Epinmrabes ift die Rolle eine Scheibe, um web 
be die Emm auf das Mad gehet, Niederſ. Suke. 2) Eine 

Wale, al Ruolo, Ruotolo, nal. md Hollaub. Roll, 
Brany. Roulean; in weicher Bebeutung dieſes Wert im marchen 

- : Megenbew übli if, böfzerne Cplinder gm beseichnen, ſchwere 
arten auf benfelben fortzubringen, Die mar dech Meber Walzen 
wennet. Minen Stein auf Kollen forwäben. Ein Schiff auf 

" Rollen vom Stapel laffen. Gm ben Salzkothen hat man ſolche 

Bolten, bie ſchweren Pfannen ferhpuichaffen. In manchen Fällen 

Hit dieſes Wort auch üblich, wem eine ſolche Walze nicht blef jur 

‚ Überwindung einer Laſt bienet, wenn ſie fih mir km Gebrauch um 

‚are Achſe drehet. In Niederfachten jiehet man bie langen Hand: 

queblen über eine folge Rolle, und alsdann wird auch diefe Queh⸗ 

Se ſelbſt eine Rolle oder Gandrolle genaunt. Die Heimen, langll⸗ 

en, runden, in ber Mitte ausgedreheten Balsam, Eeile, Saiten, 

Draht, Goldſaden m. f. f. baranf zu winden, heißfen Rollen oder 

Aöuchen. Ein Bölchen Seide. Eine Mafchine, deren vor: 

wehmfer Thrit In rımben, hüleruem Waten ober fo genanuten 
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Rollhoͤlzern beſtehet, bie Barum gewickelte Waſche ober Zenge 
glatt zu rollen, iſt ſehr häufig unter dem Nahmen einen Rolle ber 
kannt; km germeinew Leben mauchet Gegenden heist fie eine Man⸗ 
ge, Mangel oder Mandel, 

3. Ein puſammen nerolltes, d. I, um feinen Mittelmmmet oder 
um feine Abje zuſammen gebogened Ding; sleihfand im verfiies 
denen Fällen, 

1) Eine Saarlode, beißt in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
Kinfig eime Role, im Niederf, mit vorgefegtem P, Krutle 

2) Verfchlebene Arten zuſammen gerollter Waaren find unter 
dem Nabmen deu Rollen befannt; tal. Ruolo, Ruotolo. 
Kine Rolle Tobak, im Beftalt einer Walze aufgerollter, gefpon» 
neuer Kobalt. Mine Rolle Juchten, Zeng, Tuch, Leimpand, 
welche letztere im Oberſachſen eine Webe beift, An dem Stodfilc« 
Dandel iſt ein Roll, ober vielmehr eine Rolle Stod:oder Kund⸗ 
fiſch, fo wohl im Ober: ald Niederbeutfhland, eine Zahl von 150 
Fiſchen; vlellelcht, weil fie in Geſtalt einer runden Walze gnjam» 
men gebunden (ind, 

3) Im Oberbeutfchen wird eine Tüte häufig eine Role, und 
in manchen Gegenden, eine Rogel, genannt; bader führer eime 
Art gewmundener, einficheriger Sonecken, wegen ibrer Thnllchtkeit 
mit einer folhen Tüte, ben Rahmen det Role; bry- andern helßt 
fie Kegelſchnecke, Teutenſchuecke, Wellenſchnecke, Volta. 
Eine andere Art einſacheriger, gewundener Schnecken, welche aber 
einer Walze hulich iſt, befammt in andern Gegenden um eden 
biefer Ahnlichleit willen den Nehmen bes Aolle, ob fie gleih am 
haufigſten Walzenſchnecke heist, 

4) Ein zulanımen getolltes Papier oder Pergament, (a) In 
ber weiteften Bedeutung , da ehedem alle auf einem langen Erüte 
Pergament gefhriebene Bücher, Schriften, Urkunden m. ſ. f, wer 
fie zur Unfbewahrung zuſamemen gerollet wurden, Rollen blefen; 
Frang. Role, im mistlern Lat. Kotula, im Wallif. Rhol, inz 
Itland. Roladh. Daher werden non in viclen Städten Wieder: 
fehfend die Etatuten, Polizepgeſetze, Stiftungebriefe der nen» 
gen m.f.f Rollen, kündige Rollen, Stadtrellen, Amtstollev 
m. ff. geuannt. Auch im Hochdeutſcheu it dieſes Wert weh in 
manden Hälen belannt, eim Verjeichniß, eine Uße zu bezeichnen ; 
dabin unter audern die Bürgerrolle, Yiufterrolle u. f f. gehören. 
Er ſtehet nicht ami meiner Rolg.auf meiner Life, (b) In 
engerer Webeutung , iſt es dadienige Papier, worauf dasjenige, 
was ein Schanfpleler auf der Dühne zu fügen bat, geſchrieben iſt, 
weit die Schauſpieler dirfed Papier chedem zufammen gerollt ha dee 
Sand halten Seine Rolle auswendig lernen. Da es benz 
auch figürlich vom der ganzen Perfon und beren Handlungen, welche 
rin Schauſpieler auf der Bühne vorſtellt, getraut wird. Tre 
Rolle Cäfars haben oder (pielen, den Eifer anf der Bühne vor« 
fielen. Seine Role gut fpielen oder vorſtelen. (s) Na eirre 
noch weitem. Figut, iſt ed-tüberhanpt Die Perfon, welche man in 
einzelnen Füllen vorſtellet, bad Betragen eines Menſchen in einic'z 
nen Külen. Sie haben ihre Rolle in diefer Sache vortre ſuch 
gefpieler, Dieſe Role kleidet dich nicht. Dicke Rolle wurd mir 
ſehr ſauer werden. Sie ſpiclten die Aolle der Bleichmültinteıe 
mit überans vieler Wahrheit. Mine Perfon, welche ohne 
Ber empfinder, daß fie firaibar if, und fih dech ſürchtet 
zu trogem, ſpielt eine Rolle, die unmöglich demürhigender 
ſeyn Bann, Hermes. 

5) Zu der Bautunſt führer eime Att Arag- med Ehfuhfteier, 
weiche an. ben Seiten mit Echwörfelm verzieret wirb, mwrorn ber 
Vduſichteit Diefer Squbrtel meit einem jwfaimen grreßten Paypiıre, 
den Nabmen einer Rolle; von welcher Art befonderd dir Bogen 
rolle au Seilenroilt iſt, werou die rufe cia — — 
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ſehener Sehlußſtein eines Wogens ober Gewolbes, der letzte Aber 

ein an den Eeiten mit Schnürfeln verfehener Kragſtein iſt. 

4. Ein Werkyug, andere Körper darüber ober dadurch rollen 
gu jaſſen; im weicher Bedeutung es befonbers in zwey Fllen vor: 
Kommt. 4) Ein fiebendes Sieb, Getreide, Erde u. f. f. darüber 
wollen zu laſſen, damit das felnere darchſalle, iſt Uberall unter 
Dem Natmıen einer Mole befamut. Die Kornrolle, zum Kerne, 
der Getreide, Die Erdrolle oder Gartenrolle, zur Erbe in den 
‚Gärten n. ff. Sn manden Gegenden führer ein ſolches Sied ben 
ähnlichen Nahmen eines Räders, S. diefes Wert. 2) Ein aus 
Bretern zuſammen gefchlagenes ‚ober aus ſtarken Hölzern verfertig⸗ 
des Serimme, Holz, Steine, Erde, Erz u. ſ. fF. von.einer Anhöhe 
än die Tie’e rollen ım laſſeu, beißt im Bergbaue eine Rolle, So 
«ern fie gehrandt wird, Helzwon ben Bergen ‚hinab gleiten zu laß 
fen, wird fie im Oderdeutſchen eine Rieſe, ‚und in andern Segen: 
den, eitte Rutſche, Folzrutſche genannt. 

5. Im einigen Gegenden, befonders Oderdentſchlandes, Führen 
Die Glocen oder großen Schellen, weidhe man ben Mauleſeln md 
Fubrmannspferden an dem Hals hängt, ben Nahmen ber Rollen, 
wder zum Uuterfdiebe von den vorigen Arten, ‘der Klingrollen, 

ao #6, allem Kufehen mach, eine unmittelbare-Nachahnıung bes 
aupf geu langes Liefer Glocken iſt. Im Niederf. jſt xallen ein 
greßes Getöſe machen. 

6. Eine lange Hehle unter ber Erde; eine nur in einigen Ges 
genden Üblihe Bedeutung. In den Duediliberberamerten zu Idria 
eintt es eine Art eines Gtoßens oder Geſenkes zu fern. Im 
EScopoli Veſreibung diefes Berzwerles fommt es auf biefe Art 
Mehrmabls vor; 4. B. der S. Joſephi Stollen, nebſt einer 
Purcfahrrerell und einem GSeſenke; die Graf Artemififche 
Rolll mir vier Afägen und 282 steinernen Stufen; -&. be: 
weilä Schacht mir drey Eefenfen und zwo Rollen u. ſ. f. Im 
gieberdeusfehen werden Heine fehlerhafte Offnungen durch einem 
Daum oder Deich, melde aus den Gängen der Draufmlicfe, Fiſch⸗ 
wttern nf. f. entiteben; Nullen, d. i. Nellen, genannt. Es gehö- 
zer bier zumdchtt zu Allle und Hiofe, ohne fid doch won dem Zeit: 
worte rollen zu entfernen, welches, jo wie degen, wennen, win: 
nen, Kad.n. f. f. ebedem von einet Bewegung nach allen Richtun⸗ 
gen, folallch auch in Die Lange und Tiefe gebraucht wurde, 

Anm. Im Miederf. Rutle, im Schwed. Rulla, im Walliſ. 
Rhol, ‚im mittlern Lat: M6lus, S. Rollen. 

Rollen, verb, reg. neutr. et act. welches · eine unmittelbare Made 
alımıma des hoblan, dumpfigen Schalles fit, den es bezeichnet. 
Es iſt in donpelter Geſtalt diblid. 

I. Als ein Ventrum, mit dem Huſfoworte feyn, dieſen Schall 
won fi geben · oder verurſachen. 

1. Den großen Schellen oder Glecken ſagt man in einlgen Ge⸗ 
‚genden, fie wollen; in welchet Bedeutrug es doch im Hochdeut- 
«hen unbetaunt iſt. ©. Rolle 5. 

2. Am b ichſten und beſtimmteſten iſt es von demjenigen 

"Hohen, dumpfigen Schalle, melden ein runder Körper bervor 
Hringt, wenn er fich in Bergung um feine Achſe zugleich fchnch 
anf einer Flache fortbewegt, befonders wenn dieſe Flache hobl ift. 

ı) Cigenriih. Der Wagen rollt,anf dem Pflaſter, werm 
gr auf vemſelben dehue fährt, welches man in manden Fällen auch 
Laſſeln nennt, Die Wagen rollen auf den Elfen und vaffeln 
auf Den Stuafen, Nebem. 2, 5. Da wird man bören die 
Käder raſſeln and die Wangen rollen, Kap. 3,2. Dann rollt 
Sie raſſelnde KRutſche glänzender Fremden in den Hof, Zachar. 
Da wo fein goldner Magen durch gedrängte Neiben entzück- 
ser Augen xollt, Ranil. Ein under Körper volle, wenn er ſich 
in ter Bewegung um feine Achte zugleich fortbewegt; Nie der ſachſ. 
xcullern, kurrein. Wie Kugel rolle den Berg hinunter. 
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einen Stein den Berabinuster rollen laſſen. Inglelchen von 
dem bohlen, dumpfigen @etöfe des Donners, welches dem Rollen 
‚einer Migel_auf einer hehlea Flache gleicht; beſonders in ber dich⸗ 
teriſchen Schreibart. ‚Serne Donner röllen von weiten, «Schon 
höre ich den Donner rollen, 

2) In:weiterer und figirliher Bedeutung, wo der Begriff 
des mit diefer Freisfürmigen Bewegung verbundenen Schalles ‚mehr 
‚ober weniger verſchwindet, amd nur ben Begriff diefer Bewegung 
übrig läht. So gebraucht man dieſes Wort (a) von Heinen, rund⸗ 
lichen, feften Körpern, wenn fie auf einer ſchleſen Fliche herunter 
-fallen, wo die Onomatepbie doch nicht ‚ganz verſcwindet. Der 
Kalk, der Sand rollet von der Wand; beſenders wenn ed im 
Menge geſchiebet, indem fonft die Wörter röbren und riefeln übs 
licher find, Die Erde von dem Berge binab zöllen laſſen. 
Das aufdie Rornfege neworfene Gerreide roller daran berab; 
daher denn auch eine Kornfege ſelbſt eine Rolle ‚genannt wird, 
Bein Boldfand :rollr hinein, in ben Fluß, Raml. (6) Won 
ffüffigen Körpern, wenn fie ſich in rundlicher, welleuförmiger Ge— 
nitalt fortbewegen, ohne Miktficht auf die Menge, ob es ‚gleich eine 
größere Menge und eine ftärkere Bewegung vorausſetzt, als rinnen. 
‚ine glänzende Thröne rollt liber die Wangen hinab, Zuwei⸗ 
fen auch von einem ‚Zitffe, in der dichteriſchen Schrelbart. Da 
wo "Die ſtolze Donau ‚an “Wiens Tauern vorüber rollt. 
<e) In det bictertihen Schreibatt von jedem runden Körper, 
mern er ſich ſchnell fertbewegt, fo Ferm damit ‚die Bewegung um 
‚feine Achfe verbunden ift; eine Figur ber erften eigentlichiten Bes 
Deutung. ‘Die Augen rollen ibm im Ropfe umber. 

Mein Auge rollt verwirrt und fiebr ihn ſchüchtern an, 

Schleg. 

€) Endlich bedeutet es im gemeinen Leben einiger Gegenden, "bes 
sonders Oberdentſchlandes, and, ſich im gerader Mictng ſchuell 
‘fortbewegen; Aauſen. Auf den Gaſſen berum rollen. Zinem 
machrsiien, nahlanfen. In das aus binein rollen. Unſer 
trollen iftdaber entſſenden, S. daſſelbe. Mach einer noch weitern 
Figur iſt wollen bey dew Yigern von den vierfüßlgen Raubthieten 
Ablich, ſo avohl menn fie N brzatten, als much wenn fie nach der 
Begattung verlengen, melces in andern Fllen Taufen, brunften, 
ranzen, reppen 1. f. beift; fanter con ber ſchnellen Bewegung 
‚oder dem Geſchreve hergenommene Figırrem. 

IT, als ein Yerivum,. 1) Um feinen Mittelpunct drehend forte 
‘bewegen , rollen mechen; Nieberf. kulern, Purreln, und von flels 
‚nern Körpern, trundeln, von rund. »Steine, Erde von dem 
Berge binab rollen. Ein Faſi anfsund ‚abrollen. Ingleichen 
figurlich, in der bichterifhen Schreibart. 

Dunkel glänzend rolle der Strom die ruhigen Wogen 

Durch das rauchende Land, Zachar. für wälzen. 

"Die Augen im Ropfe herum rollen, wälzen. Den Teig wis 
fchen den Zänden rollen, mm feine Achſe bewegen ; im gemeinen 
Leben wälnern. Auf ähnlihe Urt wird-in den Pfeifen: Manufaes 
turen der Thom mit dem Rollbrete gerollt, 2) Dura foldes 
‚Rollen ober Walzen zubereiten. So wird die Wäſche gerolic, 
wenn fie wn-eine hölzerne Welle gewidelt, und durch deren Fort: 
wulzung, vermittelſt einer darauf gelegten Laft, geebnet wird, wel: 
Aes auch maugen, mangeln und mandeln heißt. 3) Jugleichen 
für ſieben, doch nur fo-dern es vermittelſt eines fhräge ftebenden 
Siebes gefhichet, an welchem bie grösern, ſchwerern Theile ber: 
ab rollen, bie Eleinern und leittern aber durd fallen. Getreide, Ers 
de vollen. ©. Rolle. 4) Un feinen Mittelpumct biegen, im Kreiſe 
zufammen wickeln. Die Zaare rolfen fich, wenn fie fih in Rollen, 
d. i. Leckeu, biegen. Ein Blatr Papier zufammen rollen, Eis 
Srüd Taffer aufrollen, abrolien, zuſammen rollen. 
So auch das Rallen, . 
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Anm. Im Nlederdeutſchen rullen, im Schweb. rulla , im Engl. 
to soll, im Franz. router, im Bretaguiihen ruila, im Irlaud. 
zolam, im mieriern Lat, grollare. Es iſt eine vunanttelbare 
NRazalmung des Scalles. Dad Nieder. riillen bedeutet au 
prügein, eben daſennt ur zellen auch ein Armendes MWerüfe 
machen. 

Dis Xollenband, des — es, plur. vom mehrern Arten und 
Quantitaten, die — bänder, Band, welches im Rollen verkauft 
wird; beſouders Zwirnband dieſer Art. 


Dir Roll.nröbal, des —es, plur. doch mar von mehrern Arten, 


die — e, Zabak, weicher in Dielen verkauft wird, 

Der Reller, des — 5, plur. ur nom. fing. von dem Zeitworte 
rollen. ı) Ja den Pieifen : Diamufeeturen iſt der Roller deries 
nige Arbeiter, welcher den Thon mit dem Rollbrete roliet. 2) In 
einigen Gegenden wird auch der Kater Roller gemaunt ; won vollen, 
ſich begatten, fo wie er um eben befnwillen in andern Gegenden 
auch Riepel heißt. 3) Ein altes, untüchtiges Pierb, welches dem 
Abdecker übergeben werden foll, wirb in manchen Gegenden gleiches 
falls ein Roller genannt, wo der Grund der Benennung noch dun⸗ 
kel iſt. 

Die Rollerde, plar. doch mur von mehrern Arten, Die — m, 
ı) Durchgetollte, d. i. durch eine Rolle, oder ſtehendes Sieh, ge: 
worfene Erde, 2) Auch logere Erde, welche in ben Gruben und 
Berggebiiuden immer nadrolt, oder rieſelt. ‚Eben dafelbft wird 
ein lederes Geſtein, welches immer undrollet oder machbrögeit, 
gerölliges Geften, Berülle, oder Rollere genannt, in weisen 
legterm die Endſolbe Die Ableitungsſolbe —ert, oder — hard iſt. 

Des Rollfäh, des — fies, plur. die — ſäſſer, brp den Nadlern, 
ein an einer Achſe bewegliches Fah, die Nadein dariu mit Kleve 
adzutrectnen, bey weichet Arbelt 28 gerolls, d. i. um feine: Achie 
gedrcher wird. 

Das Kollbolz. des — es, plur. die — hölzer, «in bölzerner Ey: 
‚ linder, die Waſche, welche gerollt werden foll, Datum zu wieeln; 
das Mandelholz. 

Die Rollfammer, plur. die — n, eim Kammer, worin bie 
Waſche geroilt wird, worin die Waſchrelle ſtehet. 

Dir Rollkalten, des — s, plur. ut nom. fing. ia den Poch⸗ 
werten, ein bölgerner Kajten, wie ber Mumpf im seiner Mühle, 
aus weldem das Erz unter die Pochſtampel rollet. 

Der Koöllfüchen , des —s, plur. us nom. fing. eine Art dünner, 
: Iufammen gerollter Auchen; ingleichen eine ſolche Urt Zuckerge⸗ 
backenes. 

Das Rollmeſſing, des — es, plur, FRE dad biinnfte Meffing, 
welches in Diellen zufammen gebogen, und von den Gurtlern und 
Knopfmadern verarbeitet wird; zum Interſchie de von dem Tafel: 
meſſing. 

Der Kollofen, des — 3, plur. die—öfen, eine Urt bewealicer, 
auf Nollen oder Kollwagen fiebender Badöfen, für die Armeen im 
Gelbe, 

Dir Rölipochwerf, des— cs, plur, die—e, im Hütteubaue, 
eine Art Pochwerles, wo Das zu pochende Erz burg einen Noll 
fajten unter die Pochſtämpel reilt. 

Die Koliqueble, plur. vie—n, in ber Hausbalting, Queblen 
oder lange Tücher, welche um die auf das Reillolg gewickelte 
Waſche gefhlagen werben; Rolltücher. 

Der Roͤllſtich, des — es, plur. von mehrern Arten, die — €, 
in der Mäbterep, ein Stich, d. I. Art zu näben, melde Heine 
Küllden bildet, 

Der Rollfiod, des — es, plur. die ¶ ſtsae, ein rundes, ge⸗ 
drehetes Holz der Hutmacher, über welches der Filz mit den Kine 
‚ben gewallet wird, 

del. W. B. 3.Cp. 2. Aufl, 
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Der Rollftuhl, — die — ſtühle, ein Stuhl mit Amen Radera 
und hinten mit einem beweglichen Gelenkrade, ſich In eiuem tus 
mer ſelbſt darin bin und ber gu fahren ; Frans. Rollerte. 

Das Roölltũch, dee — es, plur. die — tuͤcher. 1) Eiche Roll 
quehle. .2) Im Jagdweſen find Die Rolltücher, bewealige Jaad⸗ 
tucher au Ringen, welche, vermittelſt augebrachter Rollen, wie 
Vorhange, ſchucll anf und zugezogen werden Kinnen, und auch 
Aaujsücher hrißen. 

Der Rollwagen, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Ein niedri⸗ 
ger, ſtatt der Rader auf Rollen, d. i. Scheiben, ſtehender Ba: 
gem. 2) Ein leichter Leiterwagen, Reiſende darauf ſchnell von eis 
nen Derfe zum andern zu bringen, weil er leicht dahin rolle; ber: 
gleichen Wagen zur Zeit ber Meften von ben Bauern für ſolche 
Meifende, weiche die Poſten nicht bezahlen Fünen und wollen, ge: 
halten, und von ihmen von Dorf: zu Dorfe ſortgeſchaffet werden, 
In eitrigen Begenden , und feibit in Meißen, beisen fie Aaude: 
ver; im Djterreih Zeiſelwagen. 3) Ein leichtes, unten mit 
‚Bollen ver ſehenes Sejtil, weiches Heine Kiuder, indem fie darin 
eben, ſortſchicben, damit fie dadurch geben lernen; der Lauf: 
wagen, die Laujbanf, der Bängelwanen. 

Die Röllwalche, plur. inuf in der Hauswirtbiheft, Wilde, 
welde gerolt werden foll; zum Unterfehiebe von der Plättwäiche. 

Die Kellseit, plur. die—en, bep den Jagern, diejenige Zeit, 
Da die vierfühigen Maubthiere zu vollen, d. i.- fi zu begatten, 


pflegen. J 
Der Romän, des — es, plur. die —e, im weiteſten Verſtande, 


eine jede erdichtete, wimderbare Geſchichte, da denn auch erdichtete 
wunderbare Reiſebeſchreibungen u. f. f. diefen Nabmen führen, 
in poltiicher;, in biſtoriſcher, ein pbilsfopbricyer, ein nty: 
riicher Roman. Ein moralifher Roman, deſſen vornehinfte 
Abſicht die. Vefferung der Sitten it. Im engſten Verſtaude ift 
der Roman, eine wunderbare, oder mit Berwirrungen durch⸗ 
webte Liebesgeſchichte; welche Merwirrungen, oder welches Wun: 
derbare einen Roman in allen Bebentungen, fo wohl von einer 
Erzahlung, als aud von einer andern erbichteten Geſchichte unter: 
ſcheiden. 

Anm, Im gemeinen Leben lautet dieſes Wort ſeht häufig, ob: 
gleich ohne allen Grund, im weiblichen Seſchlechte die Romäne, 
Mir haben diefed Wort zumächt ms dem Franz. Koman eitiehnet, 
welches eben diefeibe Bedeutung bat. Der Urfprung diefer Beuen⸗ 
nung ift nicht mehr ungewiß. Im dem mittlerm Zeiten wurde im 
dem ganzen wertlihen, von den Mümern ebedem amterjohten En- 
ropa, bie ans dem gemeinen Lateine entſtandene Landes ſprache, 
Romana lingua, und im Franz. Romance, Romans, Roınan, 
genanat, da fie denn der eigentlichen Latelniiben Eprache, melde 
die Sprache der Seiftlihen, Gelehrten und Gerihtähöfe war, ent: 
gegen gefeget wurde, wovon fi fo wohl bey dem Dir Fresne 
v. Romanus, als aud in den Poefies du Roi de Navarre, 
Tb. 1. S. 78. haufige Benfpiele finden, Aus Majanfii Speeim- 
Bibl. Hifp. &. 40, 48, 67, 69, 70, u. f. f. erbeliet, dab im 
Spanien noch in der legten Hälfte des 160fen Jalrbuuderts die ges 
meine Landes ſprache, im Gegenſatze der Rateiniiben, Romance 
genaunt worden, ja mod jet beißt die zierliche Epanifhe Mund: 
art dafelbit Romanze Caflillano; anderer Berfpiele zu geſchwei⸗ 
gen. Ws nun im zıtem Jahrbunderte in Fraufreich, und vielleicht 
and in den angränzenden Spaniſchen Proginzen, die Troubapours, 
wider die Sewohnbeit aller jibriaen damabligen SchriftKeller, an: 
fingen, in biefer gemeinen Yandesiprate au Ktren und zu ſchrei⸗ 
ben, fo wurde anfänglich ein jersefolteg Gedicht Roman, Ro- 
mans, und Romanze genannt. Kolguer de Aunel, ein folder 
-KEroubadonr des ızten Jahrhundertes, fchrieb unter andern em fa: 
tyriſches Gedicht auf die Sitten feiner Zeit, und nennet u. 

Dode 
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in dem Schluſſe zwey Mahl einen Roman, S. Hiftoire Rite- - 


raire dee Troubadours, Th. 2, S. 135. Weil num die wuns 
herbaren Helden : und Liebesgefsichten dieſer Troubadeurs und ih⸗ 
ter Nachahmer, jo wohl in den übrigen Provinzen Frantrekbe, als 
anc in den übrigen Theilen Europend, ihre vernehmfien Arbeiten 
waren, welde damabis das meiste Aufſehen machten, fo geſchah 
ed, dab der Nahme eines Romanes dieſer Urt einer erbichteten Ge: 
ſqichte vorzügli eigen blieb. Pro quodam Komano religando et 
pro Hiftorto de Roueevaux, xx Sol, heißt es in einer hand: 
ſchriſtlichen Rechnung von 1245 bey dem Garpentier v. Hilto- 
rim. So ungezwungen nud ermeislich unn diefe Ableitung des 
Mortes Roman and ift, fo war dech Wachter nicht damit zufrie⸗ 
den, weil, wie er faat, fie Romana Jingua die allgemeine Spra⸗ 
&r geweſen, worin damabls alle bürgerliche und Eirdlide Sachen 
geſchtleben worden, baber bie Benenmung an allgentein ſey. Wilein 
man fiehet bald, daß er die wahre Bedeutung bed Ausdruckes, 
Romsua lingua, verfeblet. und felbige fir das demahls übliche 
Zatein gehalten, weldes zu allen, bürgerlihen und kirglichen Schrif⸗ 
‘ten gebraudt wurde; welde Eprache doc jederzeit Latina genannt, 
und der Romana ruftica und den daraus enrftandenen Landes 
ſprachen entgegen gefiget wurde; daher. denn and die von ibm vor: 
geſchlagene Kbigitung von Reim und reımen enrbebret werben kann, 
zumahl da fie nicht Den gerinajien Beweis für ſich bat. 

Der Kemänenccter, des — #, plur. ur nom. fing. berje: 
nige. welcher einen Dioman dichtet oder verfertiget; der Romas 
nenfchreber. . 

R. mäncnb te, — er, —efte, adj. ct adv. einem Romane, ei: 
ner wunderbaren Erdichtung ahnlich. Kine romanenbafte Erzäb: 
lung. Aomanenbajte Beguffe von der Kiche haben. 

Romaͤnt ſch, — er, — te, adj. et adv. aus dem Franz. ro- 
nantesque, welches gleichſells von Koman abfiammer, aber ınır 
in engerer Bedeutung von vorzüglid angenehmen und gleichſam be: 
zauberuden Gegenden üblich if, fo wie fie im den Remanen und 

-  Mitterbüchern beierieben werden. Die Stadt liegt ſebr roman⸗ 

eiich auf einem Felſen über der See. Kine vomannide Be: 
gend. Der romantifche Styl, im’der Mablerey, die Vorſteünng 
einer Gegend mit Rumen. Es boben einige dafür romanenbafe 
gebraucht, welches aber wegen feiner Zwepdentigteit zu dieſem We- 
griffe unbequem iſt. 

Die Remwanse, phur. die — n, ein mit Roman urſprümglich 
gleici bedeutendes Wort, welches aber jetzt mir nech in ergerer Bes 
deutung gebraucht wird, eine lleinere fingbare — Se: 
ſchichte im Bolfstone zu bezetchnen. 

».2-r Römer, b—s, pi. ut.nom. — Bmin. die — 
meriun, eine aus der Stadt Rom gebürtige Perſen. 


2. Der Römer, des — 3, plur. car br Wiehme des Rathhauſes 


zu Franifure am Mein, weiches auf einer Anlſiöbe ſtehet, die ba= 
ber der Römer: Tiera bein. Es ſell dan Mahmen vom einer Fac 
milie, die Bömer gepannt, haben, welde £8 ebedem beieflen. 

3 Der Römis, des — 8, plur, ut nem. ng. Dimin, das Rö— 
merchen, ein baugiges Wuinglat, und zuwerlen, befonbers in 
Niedetſachſen, ein jiedes Weinglad. Wiederi. Römer, Follind. 
Rooırer. Engl Kummer, Edned. Kenmarc; obne Sritel 
mit Raum von einem armeiniteirliten Sıamıme, nad weidenm 
os uriprünglich ein jedes Gefaft, einen jeden bobien Matım beine 
ber hat, man müßte denn erwerſen tünnen, Def Diefe wer Weln— 
alifer eine Asmnſche Erfirdung fey. Im Ital. it Ronmsiuulo 
ein sechlüifeh- S. auch Rumpf. 

Dee Aörer Mongltü, >es-- es, plur. die—e, ia dem Deut: 
___ fern Staetsrechde, diejenige Eirmsp, melde die Nerasfuinde zu 
gr Wehstkriege der auch su anderm Wetürfuifen, mac Dem 
Jupe dieſet Ktiegopeuer bemibizem-. Sie bat ben Nahen vom 
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Ben ebernahfigen Romer «Zügen, b: E. vor Dem Zügen der erwühl⸗ 
sen Romlſcheu Könige nah Mom, zu deren Behuf die Neiheftiube 
monatblic; eine beftimmte Steuer erlegten, welche nabmabid auch 
in aubern Füllen zum Muſter und Maßſtabe behalten worden. 

NRömifch, adj. et adv, aus der Etadt Nom bertommend, im diefer 
Stadt gegrünbet, berfeiten, ihren Cimvohnern, Bitten u. f. f. 
ähnlid. Das Römiſche Reich. Der Römiihe Baifer, der 
Deutihe. Das Römiſche Rede, Die Römiſche, oder Asmiſch⸗ 
katholiſche Kirche, deren Dberbaupt im Mom refidiret; ſcheu bey 
dem Kero Samanunga Rumiskiu; Der Römifche Wermuth, 
Artemilia pontiea L. Der Römifche Rümmel, ber gemeine 
Gartentümmel, Euminum L. Das Aömifche Roth, ben ben 
Materialiſten, eine Urt rothen Eiſenechers, welder im Feuer zu 
einer ſchwarzen, harten Eifenfchkade ſchmilzt, bie mitt dem Etable 
Feuer gibt. 

Der Rommer, des — 8, plur. ut nom. fing. ken den Schafern 
einiger Gegenden, ein an den Flüfen gezeichnetes Schaf. 

Das Rondel, des— es, plur. die—e, ans beit alten Franıit, 
Rondel, ein rımbes Ding. Eo wurden die runden Echilde oder 
Tartſchen, wie auf den Friſch erdellet, ebedem auch Romdele ober 
Aundele, ingleiben Rondatſchen genannt, letzteres vou dem Ital. 
Rondazza. Am üblichſten it es no& von einem ſtarken, runden 
Thutme, welcher in der ehemahligen Beſeſtigungelunſt fett einer 
Bajıep diencte; Inaleihen von andern Arten tunder Anfenwerfe, 
Auch eine Rundung, weile von mehrern im die Münde gebaue⸗ 
ten Häufern eingeſchloſſen wird, iſt noch bin und wieder unter dies 
ſem Nahmen befanut. Im gemeinen eben auch Aundel, Gemeis 
niglich leitet man es unmittelbar von unferm rund ab; allein der 
Etand des Tenes auf der Endfpite zeiget, daß es zmmicit aus 
einer fremden Sprache entlehmer worden, obgleich dus Ftauzöſ. 
Rondel vor rond, rund, abftantmet, 

‚Das Rooß, des — es, plur. inuf. in dent Honigbane einiger 
Gegenten ; die Wacheſcheiben im einem Bienenſtecke, als ein Col— 
lectſvum, melde im andern das Gewirf, die Waben, Weiel, 
Kuchen, Tafeln, Gebren, nnd in Niederdeutſchlaud die Wiahr- 
sen, heiten. Das Zongroeft, ſolche mit Honig gefifte Windes 
feheiben. In den gemeinen Sprecharten lauter dieſes Wort York, 
Aoft, Raß, Ruf, im Mieberdentfben Kar, Narb. Frife halt 
den Begriff der uge für den berrſchenden In Meiem Morte, weil 
bie Bienenftöde ebedem febr lang, und dem Plinine zu Folge, an 
bie acht Fuß lung waren, de es denn mir Rab, Neitel, Ruthe 
a... m. Eiues Erf lentes ſeyn winde. CE fann aber euch der 
Begriff des franfım, zelligen Gewebes der Etammdegriff fern, da 
es denn zu Raſen, Frans, Kreffe u. ſ. f, erhlren mürde, ©. ı 
und 2 Roft, ı md 2 ich, Eetäuſch und Nofe. Im mitt: 
lern Lat. if Ruſea und Am Kram. Kirche efn Pierinfod, E dag 
folernte. dm rihtiafien und der Aalogie gemüfe irn winde man 
dleſes Wert Rohß ſate ben. 

Dir Koice, vblur die — n, ein mur In eininen Fällen als ein 
Aunfimort üblides Wort. 7) Ale ein Abfirectim und ohne Plu⸗ 
ral iſt ef, beſenders im Waſſet- und Snühlenbaur, die Neigung 
einer Fache oder eines Alufed aegen den Gorigont; der Kall, das 
Eefche, vrud von der Meining des Erdbodens, der Abhang, 
Der Yrrühlnraber bar sıwer Kuß Käthe Der Miller hat den 
End um swer Ellen aufardärmmer und Ibm f& viel vor feiner 
Reiche entzogen. Mo es im armeinen Geben and die Kirche, 
des Kieſt, Ingleihen das Nüh, laurer. 2) Ein Waſſeraraden; 
eine beſonders hm Bergbane übliche Vedentumg, mo Die muter der 
Tamınerde zur Abrihrung der Tagewaffer gesonenen Griben 
Roͤ chen enannt worden, In einigen Mundatten auch Neffe, 

Anm. Es Hit mir rieſen, Nieden, wovon wir nech das Diurinutis 
Yunsscfein baden, genau verwaudt. Zn Bohln. iſt kei zka ein Dad, 
und 
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. amd Rorhor ein. Waſſer graben. Iu-ter Vebentung eincd Bra: 
bens kann auch reifen, fo fern ed chedem auch graben bedeutete, 
mit in Betrachtung fommen, S. die ſe Wörter. . 

Röfchen, verb. zeg. act. weldes mır in Berabane üblich iſt, eine 
Röoſche, d. i. einen Waffergraben, führen; in, einigen- Biegerden 
auch refien. Ju ben gemeinen Mundarten m Gegenden wird 
es auch fuͤr roͤſten gebraunt, ©. daſſetur. 

Der Reſcherſchlemm, des — ee, plur. inf. im Hüttenbaue, 
berjeiine Schlamm, b. i. Kar gepochtes Etz, welches ans der er 
fien und audern Röſche, oder aus dem erfien und andern Graben 

« gehoben, uud auf dem Planeuherde verwaſchen wird. 

Das Rofrgewächs, des— cs, plur. doch nur von mehrern Ar- 
ten, Die — e, im Berzbaue, eine Art Silbererzes, welches ein 
mit Arſenil, etwas Elfen und Aupfer vererites Silber fit, biu 
amd wieder gelb augelaufene Eiiberblättgen bar, ad au verſchie⸗ 
denen ‚Stellen weißgrau, - fchwarsgram- und briiuntich - auefieher. 
Wicleicht von röſch, welches im Oberd. auch ‚für raſch, hart, üb: 
lich iſt, weil biefes Erz fehr fer iſt. ©. —— 

Die Nüfe, S. Aöje, ' 

4 Die Rofe, plur, car. eine Entzündung auf der Oberfläche des 
menfhligen Körpers, welche von dem daſelbſt ſtecenden Blute, 
oder auch von ber gehemmten Ausdunſiung entſtebet, ganz lach und 

un. eben iſt, uich in die, Breite erſtredet, und eine gelblich rothe und 
glänzende Farbe hat Erylipelas, im gemeinen Lesen der Roth⸗ 
Inuf, das Rothlaufen, das beilige Ding, Das balime Feuer, 
Das Autenius-Feuer, (ES! dieſes Wort,) im Oberd. das Frai— 
ſchel, im mittletu Kat; auch Fios. Die Roſe im Gefichre, am 
guße baben, ‘ 

Anm, Im Mieberbeutihen gleichfalls Roſe, im Schwediſchen 
Rofen. Hier. ſtammt ber Nahme unfteitig- von dem nod nicht 
sony veralteten roß, vos, roth, ber, welches noch im Nieder: 
deutſchen gangbar iſt, fo wie im al. roflo, im Fran roux, 

. Im Lat. ruflus, und im Griech. Fovssos, gleichfalls roth bedeuten. 
©. dag folgende, ingleichen Roth. 2 

2. Die Kofe, plur, We —n, Dimin. das Röschen, Oberd. 
Roslein, ein Wert, welches den Begriff fo wohl der Röthe, als 

der trauſen Beſchafſenheit in fi vereiniget, ohne def nen eben 
senan fagen fünnte , welcher der erſie und urfpringliche ift. 


1. Zum engfien und gewöhnlichen Weritande ift die Roſe bie 


Dlnme eines dornartigen Staubengewähfes, Kufa L., und von 
welcher es ſehr viele Arten gibt, Die gemeine, wilde Roſe, Za⸗ 
geroie, Zundsrofe u. f. f. Rofa canina L. wachſt bey ums wild, 
S. Seldrofe. S. aub Biſamroſe, Zimmerofe, Wonathrofe, 
Wekvoje, Provinzroſe, Mayroſe, zuckerroſe, Sammetroſe 
vw ff Die gewöhnlichſte Farbe ber Roſen iſt eine mit Violett 
veraffägte, helirothe Farbe, ob es gleich auch weiße, gelbe und 
buute Arten gibt, Uufere gewübnlihen gefüllten Gartenroſen gebö: 
ren ju mehrern der jegt genannten Urten. Diele prächtige, ſchön 
. Indie Ungen fallende und überaus angenehm riedende Blume war 
in deu älteren Zeiten der Venus heilig, uud noch jest iſt fie bey 
den Dichtern ein Sinnbild, theils der jugendlihen Lebhaftialeit, 
weils des Wergnügens, theild aber auch der ürpigen Gemäclich: 
. feit, Gier dieweifende Fugend, wie die Roje, wenn fie aus 
der Knoepe fich drängt, Dort Die vollen Fahre der Fngend, 
wie die offene Rofe, Gef. 
Brecht dir Rofen eurer Jugend, 
Brecht fie, eb der Srübling weicht, Bernd. 
Ich will durch die Freundſchaft glücklich feyn, bier finde ic) 
. Kofen obue Dornen, Weiße. 
Es ſchlummre forgenlos auf Nofen dein Sewillen, 
Die Schlange werd ich felbft noch zu erregen willen, 
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> Yemanden etwas unter der Hofe anvertrauen, Im Vertreuen, 
unter der Bedingung ber Verſaawlegenheit, wofiie doch ber Zatels ' 
niſche Ausdtuck Sub Kofa üblicper ift; eine aus den Alöſtern here 
fammende R. A. wo an ber Dede der Speife- md Eonventiäle 
gernciniglich das Bild einer Mofe aus Gype geformet ift, mmter wel⸗ 
er der Speiſetiſch der Conoeutualen ſtehet. Etwas ungewbhnlich 
itt in dieſem Falle der Plural: Sie vertrauen mir unter den Ro— 
fen der Freundſchaſt ein Werk ihrer Einbildungokraft umd ih⸗ 
ces Herzeus an, El Nach einer ben den Dichtern Abllchen 
Figur wird diefes Wort auch häufig im Pirral-von der jugendüchen 
lebhaften Farbe des Geſichts gebraucht. Die Nofen verbieichen 
auf ibrem ichönen Seſichte, Meiße, 
‚ Menjtlich iſt fie bemüht, auf ihren verblühenden Wangen 
Rünftlihe Rofen zu ſchaffen, Sad, . 
Da 25 denu in der dichteriſchen Schteibart au in allerley Zuſatn 
. . menfegungen für roſenſarben gebraudt wird. + Autorene Nöfens 
finger, Wenn der Morgen aus Roſenwolken brichr, Duſch. 
2. Ja weiterer und figürliher Bedeutung. 1) Verſchiebene 
den Roſen im der vorigen Bedeutung ähnlice Blumen befommen 
» gleihfails den Nabmen der Roſe. Die Chinefiihe Rote, Hibi- 
feus Kofa Sinemfis L. ffreine Art Eibifh mit prüchtigen rotben 
Blumen. - Die Pionie wird in vieler Gögenden Pfingitrofe, ber 
Maverpicffee Plazirofe, der Korumohn Niapperrofe, Rormeofe, 
mb Feldroſe u. ſ. f genannt; &, aub Sammetrofe, Zimmels: 
roſe u. ſ. f. Das Geifplare oder die Sperfhilie, l.onicera Ca-: 
prıfolium L. beißt bey einigen, obgleich ſeht uneigentlich, die Rofe 
von Jericho. 2) Ingleichen verſchiedene, einer Roſe ahnliche, 
kunſtliche Figuren. Eine Roſe von Bändern, eine Art rımder, 
kraufer Schleifen. In den begenförmigen Fenjter der üffentlichen 
Gebäude der vorigen Zeiten warden die Glas ſcheiben obei in Ges 
ſtalt einer Roſe zuſammen gefest, da denu ein folcher Theil eines 
Fenſters die Hofe bief. Die Rofe der Juwelierer iſt aus Edelſtei⸗ 
ven in @ertalt einer Roſe zuſammen gefeht. Die Windroſe auf 
ben See und Landkarten zeigt die Winde. Der Henker bildet ſich 
etwas darauf ein, wenn er eine ſchöne Roſe Fnüpfe, d. i. wenn 
er den Kuoten, der dem Mifferhäter die Puldader am Halſe zus 
druckt, an dent teten Orte des Strickes zu machen weiß. 
3. In einigen Fällen ſcheinet dieſes Wort nicht fo wohl eine Fils 
gur ber erfien Bedeutung zu ſeyu, als vielmeht den Begriff bee 
‚ Eraufen Beihaffenbeit zu gewihren. ' Eo pflegen bie Yüger deu 
traufen Arany au dem umtern Theile eines Hirſchgeweihes die 
Roſe zu nennen, Die Dornrofen, @ichenrofen, Weidenrofen 
u. f. f. weite bep dem grofen Haufen Wunderroſen heißen, find 
nichts als Wurmnejter, weihe ans zuſammen geformten blumich⸗ 
ten Auswücfen aus den Blättern und Blhkuokpen mancher Bärs 
me bifieben, und von dem Stiche eines Gallinſectes berrübren, 
weiches feine Ever hinein legt, ©, Gallinfecr und Weidenvofe, 
„Die Rofe von Fericho iſt feine Blume, fondern cin eigenes Ge: 
wädd, welches wicht um Jericho, fonderm aır dent Ufer des rothen 
Meeres einbeimifh it, und in trecner, zuſammen gerollter Ge— 
it zu und gebracht wird, fi aber nie ein MooE aus einander 
breitet, (0 bald man es im dad Waſſer legt; Auaſtaties L. 
Anm. Im Niederf, gleichfalls Rofe, im Engl. und Ungelf. Rofe, 
im Wallif. Rhos, im Schwed. Ros, im Pohln. Rora, im Böhm, 
Kuze, im Lat. Rofa. Es ift nicht glaublich, daß gerabe Das let: 
. tere ber eigentliche Stamm der übrigen ift, indem ſo viele Arten 
der Roſen in allen @uropäifhen Landern einbeinifch find. In ber 
erſten eigentlichiten Bedentung ſcheint ber Begriff der rothen Farbe 
zu der Benennung Anlaß gegeben zu haben, da es denn ein und 
eben daſſelbe Wort mit dem vorigen fern würde, welches zu bem 
Nie der ſachſiſchen rof, rothlich, roth, gehöret, fo wie der Griechi⸗ 
ide Nahme dieſer Blume pedm fi mehr unſerm roth nähert, 
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Andersen bat and ber Begriff der Arinfe feine Anforlihe, da es Das Roſenfeſt, des — es, phat. die—e, ein Im einigen Gegen: 


denn zu Frans, Roof u. f. f. gebören würde. Die Schwuübiſchen 
Dieter gebrauchen dieſes Wort zuweilen im mämihen Geſchlechte, 
der Rofe. 

Die Rofenader, plur. die — m, ein Aſt der untern Heblader, 
welter an ber inwendigen Seite ber Echenfeld His zum inwendigen 
Schentel hinab gehet, und aucd die Frauenader, Murterader 
heißt, weil riau fie ebrdem im den Krantheiten der Mutter, viel: 
keiht auch bey der Role, zu Öffnen pflegte; Faphaeua. Eiche 
ı Aoſe. 

Die Röfen»Nloe, plur. inuf, ein Nabme ber gemeinen Alee, fo 
feru fie in dem Apothelen mit Roſen zubereitet werten; Aloe 
roſata. 

Der Roſenbaum, des — es, plur. die — bäͤume. 1) Ein hoch⸗ 
ſſammiger, zu einem Banme gezegener Roſenſtock. 2) In eini⸗ 
gen, beſonders Oberdentſchen, Gegenden beift der Ofeander, Ne- 
rium L; wegen feiner roſenſarbenen Blüthen fo wohl Rofenbaum, 
als auch Lorberroſe. 3) Ein baumartiges Gewuchs, wovon eine 
Art aufden Alpen einheimiſch iſt; Khododendron L. Rojenlor: 
ber, Alprofe, Bergrofe, 

Das Roſenbett, des— es, plur. die — e, ein aus Mofen berei⸗ 
teted Bett. Ingleichen figürlih. Auf dem Rofenberte der weich: 
lichen Muße ruben, in ipiger Unthätigfeit. 

Die Rofenbien, plur. die — em, eine Art geibfic-griiner und rüth- 
liher Birnen, mit einem langen, dünnen Etiele welche im Au: 
su reift; Poire de rofe, N 

Das KRofenblatt, des — es, plur. die— blärter, Blätter von 
ben Blumen der Roſen. 

Der Röfenbüfch, des — es, plur. die— büfche, eine dick ge: 
wach ſene Nokenftaude, ein and vielen Stämmen und Zweigen be: 
frebender Roſenſtock; befonders im gemeinen Leben. 

Die Röfen:Lonfene, plur. doch mır von mehrerh Arten, die 
— 1, in den Uporheten, eine ans Mefenblättern bereitete Eons 
ferve, melde entfieber, wena man friſche Mofen zu einen Brev 
ſtößt, und dieſen mit Zucker vermifcht, melden in Nejeumaffer 
aufgelöfet worden. 

Der Koſendorn, des — es, plur. Sie — m, ein Nahme des 
wilden Roſenſtoctes, oder der gemeinen Hunds und Teldrofe, Ro- 
fa canina L. deren Blume eine welfliche, einfache Mofe it, und 
deren Samenkapſeln unter dem Nahmen ber Zagebutten befannt 
And, 

Die Roſenkrbſe, plur. die—n, eine Art Erbſen, deren Blu— 
men doldenweife zuſammen ftehen und gleihfan: eine Moſe bilden; 
Doldenerbie, Piſum umbellarum L, Sle find eine Akände: 

. rung der gewähnliden zabmen Erben. 

Der Kofondfig. des— es, plur. doch unt von mehren Arten, 
die — e, ein Meizefig, welder auf getrodnete Diofenblätter ges 
goſſen worden und den Ertract bavon an fi denensmen bat, 

Die Rofer farbe, plur. doch un ven mehrern Arten, die—m, 
die gewöhnliche Farbe ber rothen Roſen, d. i. eine beilotbe, ein 
wenig in das Blaue oder Violette ſpielende Farbe. Der jugend: 
— Seſundheit Roſenſarbe glübere anf ſeinen Wangen, 


Roſenfarben, adj. et adv. dieſe Farbe habend; roſenroth, im 
gemeinen Leben auch rofenfarbig. Auf rofenfarbeitem Sieng 
raufcher die Wrorgenrötbe vorbey, Zachat. Das rofiche eini: 
ner neuern Dichter beleidigt Gehör und Geſchmack; das vom andern 
dafiir gehrmucte roſig aber verräth Unkunde der wahren Bedeutung 
der Ableitundfoibe — in. Im Oberdeurfhen iſt dafür auch röſe⸗ 
fig, rõſeticht Üblich, welged ſchon bep den Schwiwifgen Dictern 
verteurut. 


den Krankreichs und nunmehr auch Deutſchlandes bliches ländlis 
bes Feſt, da das tugendhafteſte Madchen eines Dorfes jährlich unter 
gewiſſen Feverlichtelten üffentiih mir, einem Wofentranze 'ges 
formiktet, und alddaın das Rofenmädchen genanut wird, Nach 
dem Muſter des Roſenſeſtes zu Salency bat der Schwarzbur- 
giiche geheime Math vom Ketelhodt 1769 auf feinem Ente Lichſtädt 
ein ſolches Aoſenjeſt gefifter. - 

Der Kofengarten, des—s, plur. die— gärten, ein Garten, 
welcher vornehmlich aus Mofenftite beitchet. 
as Roſengut, des— es, plur. car. eine Urt gebiegenen Zint: + 
vitrioles, welcher aus Schuppen oder Blättern beftehet, welche in 
die Rundung ausgebreitet find, nnd eine Art einer Roſe bilden, 

Der Rofenbäger, dee—s, plur. ut nom. fing. In einigen Ge: 
or eine Art Hpfel, welche zum Kochen und Baden gebrauct 


Die Roſenbecke, plur. die — m, eine aus Roſenſtöden oder Ro— 
fenbüfchen beſtehende Hede. 

Der Kofenbolder, des — 8, phır. inuf. eine Art Hoblunders 
oder Schlingbaumes, deſſen dolbenförmige Blumen eine Art einer 
weißen Roſe bilden; Viburmum rofeum L. Solderroſe, Bel: 

derrofe, Waflerhoblunder, S. Hohlunder 2 5). 

Das Rofenbols , des — es, plur. inuf. eine Brt anslandiſchen 
Holzes, welches wie Roſen richt, und von der Juſel Cypern zu 
ung gebradt wird; Lignum rhodinmm , yon dem Gried,, kods- 
vor, woraus einige geſchloſſen, daß es von der Inſel Rhodus 
fomme, und es baber Rhodiſer⸗ Zolz genannt baben. Imdeifen 

iſt ber Baum, weiber es liefert, noch unbefannt, 

Das-Rofenbonig, des — es, plur. inuf. in den Ahothefen, ein 
wit Honig zu einer gewiffen Die eingelochter Dioienanfıuf, 

Der KRofentäfer, dee —e, plur. ut vom, fing. eine Hirt Heiner 
Käfer, welde kleiner als die Goldfäfer find, deren Hals umb Kopf 
eine grihne Goldfarbe bat, und weiche fi im Frühlinge haufig auf 
den Roſen antrerfen laſſen. 

Der Rofentranz, des —es, phır. die— främze. 1) Ein Arang 
von Mofen. 2) Yu der Nümifchen Kirce, anf eine Schnur gerei⸗ 
bete Fleine Angeln, bie gewöhnlichen Gebethe daran und darnach 
Derzufagen; das Darernofter, in Batern der Berber, in Yugs- 
burg Perter, im mittlerm at, Serum rofaceum. einen Ro: 
fenfranz berben , die gewöhnlichen Gebethe nach Maßgebung bes 
Mofenframpes berfasen. Schon bie Winthetinn gebraucht es zu 
iniange des ızten Fohrlundertes.in dieſem Verſtaude: und flat 
die Rufeneranz dir eben. Wielleicht hatten die daran Vefind- 
lichen Anüpfe, oder doch eintae derfelben, ebedem die Geſtalt der 
Mofen. Ehebem bieit er auch der Schapel, welches einen Arany 
überhanpt betiutete, und woren noch Die Franofen ibr Chapelet 
fir Mofenfrenz baten, S. Schapel. Figürlich, wegen ‘einiger 

- Übalichfeit In der Geftalt, pflegt man in der Naturgeſchichte auch 
eine Art Thierpflanzen Roienfränze zu nennen, Serwulariae L. 
welche andere Yeer »Branaten: $lechten nennen, 

Des Nofinkupfer, S. Seinkupfer. 

Der Rofenlorber, S. Rofenbsum. 

Dis Rofenmädcben, des — s, plur. ut nom. fing. Eiche 
Refenfeh. 

Die Rofenmelde, plur. inuf. eine Urt Melde mit einem fraudar: 
tigen Slamme, welche in dem mittagigen Europa zu Haufe iſt; 
Arriplex rofea L. 

Der Roſenmongath, des — es, plur. die —e, ein Mahme, weis 
hen Yinige, befonders im der dichteriften Schreibart, dein Map, 
ondere aber dem Zumns bevimoarıı. pflegen, wegen der in dieſen 
beyden Monathen einfallenden Roſenbluthe. Rn 

ie 


nöri Rof— * 
Die’ Röfen: Nardiſſe, plur. die nn, elne Art gelber, efükter 
Narziifen, deren Blume die Geſtalt einer Hofe bar, und wevon 

es in den Garten ſo wohl eine‘ größere als Heinere Art gibt. 

Der Röfenöbel ,. rigtiger ‚Röfen : LTöbel, des — #, plur; ut 
nom. fing. eine ehemahlige Englänbifche Gpfbmünge , welche vach 
bem Tenzel 2 Ducatenız Gräm wog, nach einer von Friih anges 
führten Balvation bes Niederfüchfifpew Krelſes aber.4 Thlt. 4 Gt. 
4 Pf. Meifnifh galt; Sat. Nobilis rofatus, Franz. Noble & 
la Kofe. Eduard III. ſell fie 1343 zuerſt haben ſchlagen laſſen. 
Eie haben den Nahmen von einer auf der einen Seite geprägten 
Nofer ver doch nicht auf allen beſadlich gewejen zu ſeyn Fheinet, 
S. Yıobel. 

Dis Rofenöbl, des — es, plur. doch mır von mehrern Arten 
ober Qnantitäten, die — e, dad aus friſchen Pofenblättern ges 
prefte Obl. ; 

Die Rofenpappel, plur. die — n, im einigen Gegenben, eiu 
Nabe der Stockroſe, Alcca rofea L. weiche bey anderu Gerbft: 
roſe heißt, ©. Stockroſe. 

Xoſenroth, adj. et adv. fo roth wie-eine gewöhnfiche Gartenzofe ; 
tojenfarben, 

Der Roſenſchwamm, —— plur. die — fdywämme,. ©. 
Schlafapfel. 

Der Roſenſonntag, des — es, plur. die — e, im der Remiſchen 
Kürche, zuweilen ein Nabme des Sonntages Lätare, weil bie Papſte 
an demfelben die zu Gefchenfen beitiommten goldenen Nofen zu weis 

. ben pfegm; Dominica in rofis. 

®TDer Xofenipan, des— es, plur, car. eim umserjänd: 
liches Wort, welches Luther in der Üiberfehrift des soften Pialmes 
gebraucht: ein alllden Kleinod Davids vorzufingen von einem 
gülden Rofenipan; wofür er Pf. Ho das eben fo dımile Spait: 
rofe gebraucht: ein Pfalm Affapb von den Spanroien vorzu⸗ 
fingen, Au beyden Orten Reber im Hebr. pam, welches von 
ben meiften fir den Naben eines muſitaliſchen Juſtrumentes mit 
fehs Saiten erkläret wird, Nach andern war es ber eigentbüns 
liche Nahme ded Worgeſetzten der Sänger, 

Der Rofenfiein, des —es, plur. die—e. 1) Eine Urt Den: 
breiten, auf melden die Züge einer Diofe gleihen. 2) Im Jumer 
lem : Handel iſt der Roſenſtemn ein auf eime beſondere Art acichliffe: 
ner Diamant, wo-der ımtere Theil platt und ohne Fafetten ift, 
der obere Theil aber enge zuſammen länft und einige Neiben 
Fasetten über einander bat; "zum Unterſchiede von den Taſelſtei- 
men und Brillanten. Indeſſen ift bey unfern Deutihen Juwelier 
rern dafür das ans dem Arangöfiichen entlebnte Roferte üblicher. 

Der Kösenflich, oder Aösdyenftich, des — es, plur. von meh: 
tern Ärten, Die — e, in der Nähterep, ein Stich, d. i. Art zu 
naben, welche Keine Roſen bildet, 

Der Roſenftlock, des — es, plur. die — ſtöcke. 1) Derienige 

Sttrauth, beffen Blmmen unter ben Neumer ver Roſen belaumt 
find; im genwinen Leben der Rofenfiraudy, und wenn er buſchig 
ewadien iſt, ber Aoſenbuſch. Welonderd pflegt man die mit 
Serglalt gejögenen einzelnen Roſenſtrauche in den Gärten Aoſen⸗ 
öde zu nemen. 2) Ben den Jügern wird der unter der fo ge— 
genannten Roſe befindliche Theil eines Hirſcageweibes, unit am 
Koyfe, der das ganze Geweih trägt, det Roſenſcock genannt. 

Die Kofcnwange, plur, die — n, in der diorriiden Sareibart, 
tofenfurdene Wangen. 

Das RXoͤſenweſſer dee — s, plur. doch mr von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein aus Roſenblattern beftilirtes Waßfet. 

Der Roſenwegerich, des — ee, phir. car eine Art Wegeriches, 
welner in ven Gärten geiogen wird, und deſſen grüme Blatter fo 
x artig zuſammen gejent * daß fie gleichſaut eine grüne * 
vorſtellen. * 
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Die Kofenweide, plur. die—w, elue Art Meideir,- derem Bfit: 
ter im Buſchlein, sie Roſen, jeden; welche aber feine eigentliche 
Art, fonderm nur eine zufällige Abänderung zu. fepn ſcheinet. 

Die Kofenwurz, plur. inuf. eine Plauze, welhe auf den haben 
Gebirgen in Lappland und der Schweiz einbeimifch ik, beo ne 
aber in den Garten gehalten wire, und deren Wurzel einen ange: 
nehmen xofenartigen Geruch hat; Rhodiola L. 

Das Roſenzinn, des — es, piur. inuf. eine Art Biunes, wel- 
des befonders im Pohlen und Preußen verarbeitet wird, und aus 
einem Pfunde Bley zu 15 Mund Finn beſtehet. Ohne Zweifel ron 
dem Zeichen einer Nofe, mit melden bad daraus ormpbeitete ‚Bes 

Die Xofette, plur. die — n, aus dem Fran ichen Rofette, ©. 
Roienftein, Bey manden Künftlern werden alle in Geſtalt einer 
Dofg andgetriebene Verzierungen Roſetten genannt, baber bep eis 
nigen Metallarbeiteru der KRojerren : Seämpel ein jolber..Stäupel 
—— dieſe Verzierungen auf einer Blenpiatie ——— 
werden. * 

Roficht, Koſig, adj. et adv. ©. Roſenfarben. 

Die Kofine, plur. die —n, getrodnete Beeren bes gemeinen 
Weinſtockes, wozu doch nur biefe Beeren im den wärmera Lünderm 
genommen werden, wo fie eine größere Sirpigfeit haben. 
Railin, Böhm. Rozyaay, Das Wort ift aud dem. Srang.; Rai- 
fin, Weinbeere, weldes wiederum von benz Lat. Racemnıs ‚her 
geleiter wird. Ehedem ſchtieb man auch Kefine, und im gemeis- 
nen Leben eininer Gegenden ſpricht man noch ſo. Die gröhte Ark 
Moſtnen werben Cibeben oder Zibeben und die lleinſte Serinidey 
geuaunt. 

Das Raſmenbad, des — es, plur. die — bader, im, ber Urges 
‚ nenfunde, ein Bad, welches ans dem Drarle der. Definen gemacht 
wird, dad Franke lied hinein zu ſtecken. 

Der Aofinenmäb, des — es, plur. doch nur won mehrer Arten, 
die —e, eine Art Methes oder fünffihen Weines, ‚welder aus 
Diofinen, Honig und Waffer durch die Gährung bereitet wird, « 

"Die Kofinfarbe, plur. inul, Rofinfarben, mb Rofinrerb, , 
adj. et adv. drey Wörter, welde nur ie Lathers Bibel: Überfete 
zung vorfemmen, eine hochrethe Farbe zu bezeichnen, wofir Michac⸗ 
lie theils hochroth, theils auch. Cochenille gebraucht, Vielleicht 

. wenen der hachrotben Farbe der morgenliudifgen Mofinem, obgleich 
Friſch vermutbet, daß dafiir Kofenfarbe, tofenirorb gelefen wer⸗ 
den müſſe, weldes dot une ans der Bedeutung der im &runde 
terte gebraudten Wörter entiieden werden fanır, 

Der Kosmsein, oder Rofmarin, des — es, plur. inuſ. eine 
Pranze, deren Blätter und Blumen einen ſcharſen, Bitter Ge— 
ſchmack und einen aewürzattigen Geruch haben; Kosnarinus L. 
Sie iſt anf dei Hligehr bes ſüdlichen Furopa einhelmiſch, von wan⸗ 
zen fie mir ihrem Nabmen im unfere Garten gelommen it, Wer. 

„ Mı eimaer Hontichteit im den Gere werden fo wohl das Mut⸗ 
terfraur ober Poft, Ledum palaftre L. als der Berglavendel 
oder Beraramander, Teut rium montanum L. als endlich auch 
die indem mirterniictigen Gegenden einhelmiſche Andromeda po- 
Iyfolia L. wilder Rosmarim genaunt. 

Der Rösmarinzörit, des — rs, plur- imuf, ein aus Rosma- 
rin = Wiithe mit Welngeift deſtillirter Geiſt, weicher unter bem 
Nahmen des Ungariſchen Waſſers am befannteiten iſt. 

Die RXdds marin⸗Weide, plur. die — n, eine Art Weiden, de⸗ 
ren: Blatter den Resmarin⸗Blattetn gleichen, und welche auf. nie⸗ 

driaen Feldern wächft; Salix rosmarinifolia L. Krebsweide, 
kleine Hrarneide. 


. Das RöR die Watbaſchelben im einem Vlenenſtece, S. Rooß. 
2 Das Rot der — ſſes, plur die — ſſe, ein noch im armeinen fer 


ben hin und wieder uͤbliches Wort, welches gemeiniglich eine Wet 
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der 


und Länge be elchnet. In den Ungarifhen Vergwerlen iſt es eine 


att einen godlenmaßes, deren vier auf ein Fuder gerechmet wer: 
den, Wenn es bier nicht zunchſt ein Ungarifhes Wort it, fo ſchei⸗ 


met ad mit dem Wieberfüchliihen Bröf, ein Krug, vermandt zu 


* 


fon, welches wur dem Gaumenlaut vor ſich genorimen bat. Im 
Ber Baukuuſt werden zwey anf einander gefimmte Träger, sine 
große Laſt zu tragen, ein qeipanntes Mofi genannut. Bev dem 
 Rienern Midas Rob eier Schutbauk, an welhe mau bie Riemen, 


die Anan ner weißem Garne bunt niben will, einflemmer. Un den 


Strumpfwitterſtüblen it das Nof ein drepediges Ciſen, das mit 
ſeinen Schenleln auf der Aoßſtange an einer Schnur bin und her 
ge zogen wird, und die unten befindliden Theile nach einander im 


die Höhe beht und wieder fallen kißr. Ga den Dberdautihen Berg⸗ 
wetlen if das Fabrtroñ edı kurzer Frlüzeufürmiger Wertabr, weis 
V en man dewen in Die Hand gibe, die in ein Stagen elufnbwen. 


mn. Es iſt in dirfen und wiellelit nos andern Fallen Meine is 
gut bes folgenden Wortes, fondern nah Mefsebung des im jedem 
Galle zum Grunde liegenden Hmupibeanfes, rin: Berwandter ni- 


“weder won Rieß, Roſt, ein Haufe, Erhöhung, oder von reifen, 


weißen, bin und het bewegen, oder eudlich auch vom riefen, auf: 
dteigen, ſich erheben, nad fiaärlih, tragen, fe daß es im mandıen 
Allen einen Zeiger bedeuten Jana. Giche auch das folgende in 
der Unmerkung. 


3. Dia NR, des — ſſes, plur. die — ſſe, Dimin. dae Nöfchen, 


aAder doch in verſchiedenen Einfordäufungen vorlonumt. 


Oberd. zöflein ’ eis Wort, welches überhaupt ein rer) bewätet, 
r) Im 
enger, rind, wie ed ſcheint, eigentlichſten Verſtaude it das Koi; 
ein dierd edlerer Urt, weldes beiogdere zum Ihmellen Melia ge: 
braucht wird, ein Laufer. Daß man dieſen Begriff ebebem irbr 
oft mit die ſern Worte verbunden habe, erhellet aus verfhledmen, 
don non Friſchen angeführten Stellen” In den Braumiweis 
giſchen Statuten, in dem Script. Brunfw. Ch. 3, heißt ed: ıbo 
dem Zerwede bort dat beite Ors (welches mit Hof gleichbe deu⸗ 
tead iR ,) is Das Dar nicht, fo ſchal me gheven dar beſte Perd. 
Ingleichen: Ueber eyn Man nicht wanne em de Rad riden 
biete, de foolde vor dar Ors X Sıläl unde vor dar Perd 
J Solid. abeveu; de i, figet ein Mann wicht auf, etſcheint er nicht 
au Pferde, wenn der Rath ihn aufigen beift u. 6. f. Im beim 
Sachſenſplegel werden folgende Arten ven Verden angeführet: 
Deltperde, (Acerpſerde,) Rideper, (ein Reitervierd, menalt 
man dem Lehenthetten im Kriege dicuen ußte,) Kidderperd, 
(mitterpferde) Ors, (ein Läufer, Lauſpferd, Telderu, (Felter,) 
Aungiden, welches, nah dem Friſch, Rqui militum find, ©. 
du Freie v. Roneinus, Ruricinus, bey dem Hornegl aber auch 
ein ſchlechtes, elendes Pferd bedeutet, Fran. Renein, vielleicht 


° ein audgediented Soldatenpferd. Ju Luthers Deutiser Wibel tom: 


men Die Hoffe no fehr bäufig vor, aber allemahl in ſolggen Stel: 
Jen, wo meıtbige, fonelle und Friegeriite Pferde verflauden wer? 
den müßen. Im Hochdeutſcheu formmt es wie dieſen Nebenbescitcn 
nut noch iu ber dichteriſchen Echteibart vor. Gleich einem wrge: 
zihmten Roffe, das noch Fein Gebiff des Reitere gelehret bat, 
keine Schritte mir Vorſicht abzumeſſen, Duft. Wie wirheru⸗ 
den Noffe rragen ibn hoch auf Leichnamen ber, Zach. 

Durch Das Gefträudh reife ſich Dao Roß 

mie ſtarkem Ungeſtüm, Weiße. \ 

Yuf Saten, bie des Roſſes Auf zertreten, Raml. 
3) * Ju ber entgegen gefehten emgern Vebentung iſt das Roß in 
einigen Gegenden eine orrächtlibe Benennung eines ſchlechten, ans 
fraubaren Pferdes, wo ed vieleicht eigentlich ein abgetriebeued, 
ausgedientes Zauf = oder Sirlegetpferd bedeutet, Am Franzst. iſt 
Kolle, and im Jtal, Kozza, gleigfags ein ſelches ſchlechtes Pferd, 


niweilen aber auch eine Ausbehming in die Tiefe - 


Der Roßapfel, des — #, plur. die — Äpfel. 


Das Koh: Ballet, des — es, plur. die—e, 
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eine Mabte, Im Hochdeutſchen ift dleſe Bedenuiung wicht üblich. 
3) Im weiteſien Verſtande, in welchem es doch nut im Oberdeut ⸗ 
ſchen Ablich iſt, iſt Roß ein jedes Pferd, Die Roſſe oder Röſſer 
anſpannen. Mit Roß und Wagen. EWin Turichroß, KReit⸗ 
roſt, ein Ackerroſt u. ¶. ſ. Im Hochdeutſcheu iſt es Für ſich allein 
in dieſer Bedeutuug ſellen, wahl aber gebraucht man es in derſel⸗ 
ben in vielen der ſolgruben Zuſanmenſe zungen, eo Roß — ſo viel 
als Pferd — bedeutet, da denn an nme dieſer Infantmeniets 
gungen mit beyden Wörtern, manche aber mir nr einem von bep⸗ 
ben üblih ud; z. B. Noffchwefel und Pferdeſchweſel. Siehe 
Pferd aum. 2, wo mehrere Nahmen dleſes Thleres augefühtet 
werden. 

Anm. Schen bey dem Netter Roſs, Hodaudiſch Ros, Die 
Gräfe dieſes Thieres Fönnte ſehr bayern ald der Srund feinee 
Benennung angefehen werden, da Denn dieſelbe ein Verwandtet vom 
Rieſe, ieh, Bro u. f. f. fern würde; wern nicht mabricein- 
tiger wäre, dab deſſen Geſchwindigleit, befonders der zumächit 
gun Zanfen mad Reiten beftimmten Art, der Haupt: ud Stamm» 
begriff wire, da denn dieſes Wort ein Berwandter van raſch, reis 
fen, reifen u. ſ. fit. Im Hebr. ift ruz laufen, und Roz ein 
Linker. &. Pierd Unm, 1, wo gejelät worden, daf die meihen 
gleiökrdeutenden Nehmen einen übnlihen Stammbegrüf baben. 
Judeen ſcheint im manchen ber folgenden Zuixmineniegungen, i B. 
Roßameiſe, der Degriff der Größe der herrſchende zu jeun, jo wie 
In manwen Fällen der Begriff ber fhlehten, gröbern Befhaffeubelt 
bervoriit. Wenn Ottfrieb eine Efeliun Ros nennt, fo ſcheinet er 
damit überhaupt ben Vegriff eines zum Neifem oder Reizen geſchick⸗ 
ten Thleres zu verbinden, Ebebem war für Roß im Deutſchen 
auch Fors nnd Ors üblich, und im Engl, iſt Horle noch jegt in 
jedes Pierd, Ungelf. Hors, im Etiwed, Hors und Ors zit ede 
les, mutbiges Pferd, amd km Böhmiſchen Or ein Gaul; nicht 
bio6 ald ein dutck Verfepung des r aus oft entſtandeuts Wort, 
ſondern zunächt als ein Verwandter von hurtig, Zirſch, io ferm 
auch Dis lestere eigentlich den Begriff der Geſchwindigkeit bat. 


Die Reh» Alse, plur. car. die geringfte, umreine wet Alde, wel: 
en 47 in ber Diohargenen gebraucht wird; Aloe Caballina. 
e R 


fimeife, S. Pferdeameife. 


Der Röfampf;r, des — 5, plur. inuf. in einigem Gegenden, ein 


Nahe bed Wafferampfere, wegen feiner Größe, indem er wohl 
aweo Ellen hoch wird; bep ben älter Aräuterfennern Hippolapa- 
thum. S. Weafferampfer, + 
i) Der mmblige 
Kot der pferde, im der anſtändigen Sprechatt. 2) Eine Oftin- 
diſche Frucht, welche ein ſhwammiges Mark bat, und deren Baum, 
der Rofiapieibaum, bey dem Linnee Dillenia beift, 


Die Nöfiseseney, plur, die — en. ı) Eine, für Roſſe, das iſt, 


Pietde, beftinmte Uirzenen, cin Kürper, welcher eine Urgenes fir 
bie pferde iſt. =) Die Kuuſt, die Krankheiten der Pferde zu bes 


uriherlen und gu beim; dae Kofnrzeneyfunde oder Nofarzes 
neyPuuit. 


Der Nöflerst, des —es, plur. Die — ärite, derienige, welchet 


bie Arankbeiten der Pferde zu beurtheilen und zu heilen weiß. S. 
and Piesdearze, welches dech nicht fo üblich if. .. - . 
ein Ballett, di 
ein Tanz, welter won abgerigtsten Pferden netanget witd. 


Die Kefibeere, plur. die —n, ein Nabme der gemeinen Zeidel 


beeren, Vaccinium Myrtillus L. Wielleiht von Auf, wegen 
ihrer ſchwarzen Ferbe, oder auch von Rieß, ein gebirgiger Wald, 
weil ſie in ſolchen Wäldern am haufiaſten wachſen. 


Die Nöfibobne, plur. de —n, &, Pferdebohne, er 
Dee Rofdienfi, des — es, plur. die—e, ein anf einem Gute 


haſtender Dienft, welchen man dem Leherkherren Ins Arlege zu 
Moſſe 
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Noſſe letſten muß; der Ritterdienſt. Ingleichen, ein jeder, auch ein 


Frohndienſt, weldden man mir einem oder mehrern Pferden Telften 
muß, S. Pferdedienſt. Daher das Roßdienſtgeld, welches an 
befen Statt erleget wird, 

Die Roͤßdill, ©. pferdedilt. 

Der Roßegel, des — 5, plur, ut nom. fing. eine Yet großer 
‚ Blutegei, von roß, groß, (5. 3 Roß Anm.) nicht aber, mie ber 
große Haufe glaubt, weil ihrer neun ein Pferd tödten Fünnen. 

offen, verb. reg. neuer, mit dem Hülfeworte haben, weldes 
ur im gemeinen Leben von ben Etuten üblich iſt, wenn fie zu 
dem Roſſe, d. i. Heugſte, wollen, wenn fie nad der Begattung 
verlangen ; ſo mie von andern Thieren bocken, ſtieren, echſen, 
rindern m. ſ. f. üblich ſnd. &. Roſſig. 

Der Roßfenchel, S. Waſſerfenchel. 

Die Roͤßfliege, S. Pferdefliege. 

Röfgelb, S. Rauſchgelb. 

Der Roßgeyer, ©. Yasgeyer. 

Das Roßgras, des — es, plur. doch mut von mehtern Arten, die 
— gräier, ein Gras, weldes in allen Europäifsen Lindern wächll, 
durchaus eine gran grüme Farbe bat, und eines der beien Futter: 
weäfer it; Holcus L. Pferdegras, Goniggras, megen feines 

“ Füßen Geſchmackes und feiner faftigen Etängel. Wolliges Kofi: 
gras, Hölchs lanetus L. 
mollis L. 
as Roßbaar, — plur. die — e, die kürzern Haare von 
einem Pferde, zum Unterſchiede von den langen Echmwanihaaren, 
welde in engerer — Pferdehaare heißem, ſiehe dieſes 
Wort, 

Der Röfbandel, — % plur. inuf. der Handel mit Pferden; 
der Pferdebandel. 

Der Rofhändier, des — 6, plur. ut nom. fing, derjenige, tel: 
wer mit Pferden Imdelt; der Pferdebändter, S. Noffamm. 
Der Röfibuf, des — Er, plur. ve —e 1) Eigentlid · der Huf 
von einem Pferde; der Pierdebuf. 2) Aaürlid, in einigen Ge⸗ 
geuden, wegen einiger Ähnligfeit der Blärter auch ein Natıne des 

Huflattiches, ©. dieſes Wort. ⸗ 

Kaufe, — er, — ſte, adj. et adv. weldes im gemeinen Lehen 

uur von den Euren fihlih fit, wenn fie roffen, d. i. nad dem 
Hengite verfangen, Daber die Roſſigkeit, plur- car. 

Ter Ronkater, des — 9, plur. ur mem. fing. ein Nabme bes 
Miſtlafers, weil er ſich gern im Mohmite aufhält, S. Miſtkaſer. 
Im Niederf. Scharnbulle, Scharnwewel, Augelſ. Scaruthiel, 
Enal. Shanbude, von fem Nederſ. Scharn, Miſt. Roßkä- 
fer kann glefttians and orer aiſer, d. I Miſilafer, von Hor, Gor, 
Wit/ Noth, verſetzt fern. 

Kr Rektairtn des — es, plur. die — Pümme, 1) Ein Anm, 
die Pferde damit zu fnmmen, ein Pferderamm; inglecen, eine 
Strirgel für die Pierde, eine Pferdeftrienel ; doch mar in einigen 
Gegenden. 2) Eine im genieinem Leben fer üblime Venennung 
einrs Roßhandlets, beſonders fo fern derſelbe feinen Haudel durch 
Vertauſchunq fener Pierde wegen andere meibet, da er dem auch 
ein Rofränfdber, und in e nigen Brgenden tim Rofmannz, Nofz 

‚ Merine getanmt wird, vom dem veralirten mannen, menden, 
taufden, handeln Ungeawtet Friſchen bie geith folgende begere 
Ableituirg Bekannt wer , fo wollte er dieſes Wort dad lieber von 
Bumm, pechen ab'eiten, meil die ohhändter die sum Verkanſe 
deſtimmten pferde vorher zu kämmerr oder zu ſamllden plenten, 
da er denn ring Mokfamm durch das Mrich, Hippacoınus ertıüs 
vet, von sure, fbmiden. alleln, es iſt der Dem allen dech mehr- 
(hpeiniicher, daß die legte Hülſte diefes Wortes m dem mititerr 
Lat. Cambium, Taujſchhandel, cambisare, taugen, schürer, 


Kriechendes Rofigras, Holcus , 
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welches allem Auſehen nach davon gebildet it, f Ba Roffamm 

und Refträufdzer im eigentlichen Berfiande gleichbedeutend fd, 

Die Xöktaftänie, S. Pferdekaſtanie. 

Die Roßkletie, plur. die — n, eine Ark großer Rietten, welche 
auch Bergklette beißt, und eine Art des Arcctium Lappa L. it; 
zum Unterfiptede vom der Fleimen oder Spitzklatte. BR 
von Roß/ groß, S. 3 Kofi Aum. 

Die Xoßfrüde, plur. die — n, eime große, vom Pferde aezogene 
Sfirüde, Gräben und Eanäle damit au reinigen; die Schlamm= 
kriicke. Daber voßfrücden, im gemeinen Leben, einen Fluß 
oder Caunal mit biefer Krüde reinigen, und der Roßkrücker, ber 
dazu gebraucht wird. 

Der RXoßkummel, des—s, plur. inuf. eine bem Rünmel ſeht 
ähnliche Art des Caſerkrautes, welche in dem mittägigen Deutſch⸗ 
land wohnet, und deffew Samen in deu Apethelen gebraucht wird; 
Laferpitium-Siler L» M andern Gegenden führet der Silau 
oder Därwurs, Pencedanum Silaus L, dieſen Rahmen, und — 
noch andern der Schierling. 

Die Röfkumft, plur. die — Fünfte, eine Kunft, d. ſ. eim D- 
fine, ein Göpel, ber ſtatt des os von Pferden getrieben 
wird, 

Der Röfler, ds —s, plur. ut mom, fing. ein nur unter dem 

Weißgarbern üblibes Wort, eine gewiſſe Secte unter ihnen gu bes 

jeisnen, welde fatt der Schabeifen mit Meſſern arbeiten, und 

die Felle am die Wand hängen, auſtatt fie über den Stock zu jieben. 

Die übrigen Weißgarber balten fie für Keger und Pfuſchet. Dre 

Grund ber Benennung it, wie im mebrern ähnlichen Fällen, dunlel. 

Vielleicht ift es mir raſſeln und riſſeln gleichbedeutend, das Ge— 

tauſch auszudruden, welches fie bep ihrer Arbeit machen, 

Der Röfmarin, S. Boemarir. 

Der Röffmarit, ©, Pferdemarkt. 

Die Rofmüible, plur die —n, eine Mühle, welche ſtatt des 

. Waters ober Windes von Pferden in Bewegung gefegt wich. Da= 
der ver Roßmilller , der Eigentbümer ober Vorgeſetzte einez ſol⸗ 
den Mühle, 

Die Kofimünse, 6, Pferdemünze. 


Die Röfnüf, plur. die — nüſſe, S. Piedenaft £ 


Dr Röftpsppel, plır. die - n, eine. Urt großer, der Pappehe 
Ahulicher Gewachſe; von Roß, groß S. 3 Ayf Ann, ı) Eine 
yrt des Huftattiches, welche auch Peſtilenzwarzel uud Schweifs 
witrzel genannt wird; Tullilago Pe atites &. 2y Eine Art 
malva, »lava L. welche auch Sauspappel genannt wird. 

Der Aoßpfab!, des— er,. plur. die — pfüble, diejenigen Pfahle 
in einem Lager, woran die Pferde gebumbew werben. 

Die Rofpflaume, pn. die —n, dis größte A Pflaumen, berem 
es vom zotber und von gelper Farbe gibt; bepde werden für. vuge⸗ 
fund gehalten, und daber nicht gern in ben. würzen gedulbek Von 
Bor, aröd, S. 3. Rof Anm. 

Dir Art or. plur inuſ ein der Polen ähnliches Gemälde, mel 
ches dleſelbe aber am Größe übertrifft, und von welche in cd mehs 
tere Arten gibt; >achys L. Wefonders diejenige Art, welche im 
den ſchattigen Hainen einbeimiſch iſt, und, weil fix von ben Bie— 
nen fleißig befncht wird, aud Dienenfaug heißt. 

Der Kriycbiwans, ds - 09, plur. die — fhmärge, Agruttti, 
der Schwanz eines Pferdes, welchen man dob lieber ben Wof- 
ſthweif oder Pierdeihmweif nenne Figurlich und. ohur Plaraf 
Eihrer wegen einiger Äbnlichteit im der Gejtalt us Ber Schachtel 
Balm, Lquifetinnu L. biefen Mabmenz ünleibem ber Sadele 
baum, Juniperus Sabina L.. und Dee Meerwegetritt, Meer 

it, Fphedi@L. 

— Roſ chwefel, ©. Pſerdeſchweſel — 
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k Der Röpfenweif, des — es, plur. die —e, der Ehmeif, d. i. 


 .. Edhwang, eines Peröer, in Ir ann disern Sprechart. Rn Nor 
Tuͤrtiſchen Kriegeshreren iſt der Roßſchweif das, was bey andern 
Armeen die Etandarte Ur, und alsdann iſt es ein an einer Stange 
befegtigter und reichlich perzierter, tünſtlicher Pſerdeſchwelf. Auch 

in Yohlen führer vie Leibwache ſtatt der Standarte einen Rof: 
ſchweif. Im diefer Vedeutung find bie ſonſt gieihbebeutenden 
Pſerdeſchwanz / Pferdefdyweif, Roßſchwanz, niemabls üblid, 
An der Naturgeſchichte der Neuern wird auc ein gewiſſer Seeſiſch, 
"der zu dem Seſchlechte der Meerhaſen, Schifffauger u. 1. f. gehö⸗ 
zer, aber von befonderer Eginbeit ift, Equilerus Rberk. der 
Roßſchweif genannt, fo wie im Manzenreiche die unter dem Nab: 


men des Roßſchwanzes hefannten Pranzen in manden Gegeuden, 


auch unter dieſem vrrlomnen, 

Die Rörftinge. plur, die — n, an den Stühlen der Strumpfs 
nirter, S. 2 Rof. j _ 

Der Roßſtein, des—es, plur. die —e, ©. Pierdeftein. 

Der Röftäufcber, des — 8, plur. ut nom, fing. von taufhen, 
und nicht, wie Gottſched will, von täufchen, betriegen, ein Pier: 
debändfer, deſſen Handel vornehmlich im Tauſche, der älteften Art 
des Srandeli, kefiehet, und in weiterer Bedeutung, ein jeder Pier: 
beisindler, S. Roßkamm. 

Die Roͤnweide, plur. die — u, eine Art Weiden, melde ein 


sehr brüdhines Holz bat, und daher aub Bruchweide, Glasweirde,_ 


Sprockweide, Knackerweide genannt wird; Salıx fragilis L. 
Es ſceinct, Dah die erfie Hälfte bier zu beiſten gehöret, mt ‚eben 
diefe brůchlge Eigenſchaft gleichfalls auszubruden. 

1. Der RXoſt, des — es, plur, inuf. ein in einigen Gegenden für 
Rock äübliches Wort, die Wachsſcheiben oder das Sewirt in einem 
Bienenſtocte zu bezeichnen. 

Die wir (Dienen, ters mir Runft beichäftige find, 
Daß unfer Aoſt von Honig xinnt, Gell. 
S. Rooß. 

a, Der Roſt, des — es, plur. die Röſte, ein amır noch in wenig 
Fallen Üelihes Wort, weldes den Begriff der Höhlung, des hob: 
ten, ſich in die Lauge erſtregenden Naumes zu haben ſchelnet. 
Mac dem Zrifd war der Roſt vor Alters ein Wafergebiude in 
einem Flufe, dad Waſſer einen andern Gaug zu deiten, in welchem 
Verſtande auch das mittlere Lat. Koſta bep dem Du Ftesne vor: 
Tommt. Im Betghaue ſcheinet es noch im ahulicher Bedeutung üb 
Ach gu ſeyn. Mach Meineropkili Vergwerts »Lericon heißt einen 
Roſt treiben, „„iinen Stollen treiben, der 5 oder 6 Lachter ein: 
„lomaet, sber tiefer als auf 15 oder a8 Later; ‘* aus welchet 
Anvollſandigen Ertlätung Loch ‚nicht zu erfehen iſt, worauf es bier 

> eigentlich autemmt, Indeſſen ift die Bedeutung eines Canales 
a1. f. f. dem Worte völlig angemefen, welche es als ein Ablmm- 
ding von dem noch im Oberdentſchen üblichen Rieß, ein Fluß, vie: 
fen ‚ Meßen, u. $. f. gar wohl leibet, S. Riefe, Riefeln, Reuſe 
und 5 Roſt. 

Der Rofi, des — es, plur. die Röſte, ein Gitterwert, dech 
ar noch in einigen eingeinen Fällen, es beſcehe num ein ſelches @its 
ser biefi aus einfachen, parallel Jaufenden Stäben, oder auch aus 
feihen, welde einauder tremzweife durchſchneiden. Eo wurde eher 
dem das Bitter oder Fenſter wor einem Helme der Zelmtoſt oder 
ame Roſt fhrechtbingenmnt. Im manden Gegenden pflegt mau 
in den offenen Thlicen der Kirchböſe Gruben zu graben, und einen 
zifemen, aus kreuzweiſen Stäben bejiehenden Roft darüber zu 

- Pen, damit zwar Menſchen, aber fein Vieh bariıber geben -Lün: 

“6 Im Bauweſen iſt der Roſt ein hölzerner Grund auf weichen 

- ber feuchten Boden, welher aus mehrern, kreuzweiſe geibränt: 

ten nd fort mit einander verbundenen Schwellen gejummert wird, 
una oft auf eingeſchlagenen Grundpfählen zubet, Auf einen folgen 


wi 
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Roſt wird alsdann das ganze Gebande geſetzet. Auf ben Ferecher 
R, an Den und allen Anſtalten, wo man Feuer breunt, hat 
man gleichſals Röjte, Weide entweder Aus bioß einfachen patalles 
fen, oder auch aus kreuzweiſe geleaten eiſernen Stiben befichen, 
werauf dag Holz gelegt wird, damit die Die und oft auch die Koh— 
len im Verbrenmen durch den Rot in den unter demfelben befmd⸗ 
lichen boblen Kaum fallen. Zn ven Küchen iſt der Roſt oder Bram 
roft ein bewegliches, eiferned Bitter auf Füßen mit einem Eriele, 
alırlep Spelſen über Aoblen darauf zu röſten. Und fo vieleicht 
noch in andern Fälen mehr, Ber 
Anm, Im Nieder. Hofe, im Schmed. Roft. im Yohlalfden 
“ Rofzt, im Böhm, Roflt. " Gemeiniglid hält man die Bereutung 
eines Bratreſtes für die erjte und urfprünglide, leiter felbige von 
xðſten ab, und fichet alle übrige Fälle als Figuren berfelben am. 
Dos Ornabrüd. Röfter und Holind. Koolter, rin Bratroſt, ſtam⸗ 
men obne Ameifel von biefem Zeirworte ab, und bedeuten, vermö« 
ge ber Ableituugeiplbe — er, ein Werkzeug zum Röſten. Allein un: 
fer Not bat zuverläffig einen köhern Urſprung, und ift ein Abs 
tünmling von dem. Zeitworte reiten, welches unter andern auch 
eine Bewegung in bie Länge bedeutet, ſo dab es ein naber Ver: 
wandter von Reis, Sproffe u. T. f. iſt, amd zumäcjt die langen 
Stabe bezeichnet, woraus ein Roſt beſtehet. Da o und t immer 
mit einander abwechſeln, amd für reiſen auch reiten Üblich war, 
ſo ſiebet man bald, Daß das Lat, Radius, unſer Ruthe, Reitel, 
das Lat. Rete, und mit vorgeſetztem Gaumenlaute auch Crates 
amd Craticula, ein Mojt, nebſt hundert ‚andern mehr zu dieſer 
Verwandtfbaft gehören. Überhaupt iſt das Zeitwert reifen, wel 
bes ehedem eine Bewegung nach allen Richtungen bezeichnete, das 
Stamutwert von allen dieſen Wörtern, welche Koft lauten, fo vers 
ſchie dene Dinge fie.auc dem erjien Auſcheine nach bezeichnen. S. 
Reiſen Anm. 

4 Der Roſt, des — es, plur. doch nur zuweilen von mehrern 
Arten, die — e. 1) Un den Metallen iſt der Roſt eine rauhe 
‚Erde, welche durch die Wirlung der Luft und des Waſſers aus ih: 
rer Mifhung gefeget wird, und fich als ein rauher, zumeilen lode 
rer Körper außen am die Metalle anfeget. Alle Metalle, welche 
‚einer ſolchen Auflöfung fähig find, ſehen daher auch ‚einen Moft am. 
Der Kupferroft, welcher von grüner Farbe ift, und am haäufigſten 
Grünfpan beift. Der Bleyroft, welcher eine weiße Farbe bat, 
und von welchem das Bleyweiß eine Miet if, Am befannteften 

- amd bäufigfien it der Kijenroft, welher nur der Roſt ſchlechthin 
genamat wird, weil Dad Eifen diefer Aünlöfung am meiſten auége⸗ 
feßet ift, und eine braune oder bräunlich rothe Farbe bat. Der 
Roſt serfrifit das Eiſen, obgleich ſolches nicht piwfiich richtig iſt, 
indem der Roſt bleß die Wirkung der von der Luft oder dem Waſſer 
bewirlten Serfrefung oder Auflöfung ift. Dem Roſte ausgeſetzet 
feyn.. oft fegen oder anfenen, Mo befommen, 2) Im mei: 
‚terer Bedeutung ift der Roſt zuweilen ein gemeinlalic ſchwãr zticher 
oder brännlicher taub, welder fih in manden Füllen vom auſten 
an die Körper anſetzet. So iſt im Bergbene der Roſt eine im 
Waſſer auszelöfete Eteinert, fo fern fie mit dem Waſſer aus den 
Singen läuft, und ſich als eine Minde an das Geitein amichet; er⸗ 
zeugt fie ſich aus herab tröpfelndem, mit Kalttheilchen geftinänger: 
ten Waſſer, fe beißt fie Sinter, In dem Gewachsreiche iſt der 
Roſt ein Rahme verf@iedener feblechafter. Zufälle. Den dem Ge: 
treibe ifi es ein gelbrotber, kleberiger Staub, der ſich an den Halm 
und Balg tängt, und dad Korn audtrotnet, An einigen Orten 
nennt man ibn den Mehlthau, vermathlich weil man ihn von 
beinfeiben berleitet, und am noch andern ben Krand, ungeachtet 
er eigentlich der,erite Grad des eigentlichen. Brandes zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Im Frangöf. heißt er Konille, im tal, Robbiga, und 
im Engl, Mudew, Die Blumiſten unterfgeiden an den Nelten 

deu 


\ 
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den gelben :Koft van dem weißen. Der letztere ſt ein weißer 
Flecken an den Blattern der Neiten, welcher immer weiter um 


Rof 1170 


ober viefen, fo fern 6 zumchtt eine Bersegung in die Höhe Hegel: 


net, S. Beifen Anm, 


fi frißt, und der Pflanze eudlich den Tod.bringt, "Mer gelbe Das Koltbitt, des —es, plur. die — en, im Hütteubaue, der 


Roſt ‚betrifft zunächit die Wurzel, mad iſt eigentlid ber erſte Grad 
der Faulniß, woben fie.eine gelbe Farbe bekommt. Oft zeiget fih 


Plag, auf. welchem ein Roſi eitet wird, und zuweilen 
Not fehl, S. das vorige. —— ka 


auf den Blättern der Baume «ein beaunes Pulver, weldes man Der Koſtbrenner, des —s, plur. ut nom. fing. hen daſelbſt, 
gleichfalls. ben Aoftınennt; und ſo wielleicht noch in andern Füllen ‚berienige ürbeiter ‚ber das Möflen der Erze verrichtet. 


‚mehr, 

Anm. Ju der erſten Bebeutung'bep dem Kereo Rofomon , im Ta: 
tian ſchen Koit, im Niederf. Augelſ. Engl. Ruft,im Din. und. Echwed. 
Rott, im Ungat. Rosda, im ‚Fianl. Kuofte, im Vohln. Kdas, 
im Böhm. Kor. -Mit,andern zum Cheil.verwandten Enblanten im 
Island. Rid,:mm Walliſ. Khwd, Khydai, im Latein, Rubigo, 
im Stal.:Rubigine, Ruggine, dm Franz. 'Rouille , lm Angelf. 

“ ‚Ragu,:wohin auch die Lat. Aerugo und Ferrugo gehören, und 
im Griech. -Ipverßn, guscudn, wo pur bie Stanmipibe iſt. Der 
:gemeinften Meinung nach bat .ber Roſt feinen Nahmen von bee 
röthlichen ‚ rotbbraunen Farbe bed Eiſeutoſtes, als der häufigſten 
Art; unb.biefe-Mbleinung hat allerdings. vieles für ſich. Noch wahr: 

ſche iulichet it bie Ableitung von raub und rauch, der weſentlicen 
Eigenſchaft aller von dem Roſte angegriffenen, Körper , welczer We⸗ 
sgeif ſich mit veränderten Endlauten auch in Räude, Kruſte, 
Krätze u. ſ. f. befindet. Allein es gibt der Begriff der Auflöfung, 
der Zerfreſſung einen wo weit bequemern Stammbegriff ab, based 
denn mit dem Nie der deutſchen Neutro rotten, verweſen, Holland. 
rochen, Eines Stammes ſeyn würde, Siche Reiſten, Freſſen, 
3 Röſten, Roſten md Rorten, 


5. Der Roſt des —es, plür. die Röſte, ein Wort, welches ur⸗ 


fprünglich eine Erhöhung, einen Hanfen bedeutet ,- aber nur och 
in einigen Füllen üblich -ift. Wenn auf den Hamburgiſchen. Holz⸗ 
aẽllen !die Cajute der Roſt geuanut witd, fo ſcheinet Damit anf 
bie.erhöhete Lage derſelben gezlelet zu ſeyn, wenn nicht vielmehr 
der hohle, bedecte Daum der Stammbegriff it, da es deun zu 
ı Roft gehören würde. Am Ablichſten iſt es im Bergbaue, weo der 


Roſt ein aus weclelsweie geſchichtetem Erze, Holz und Kohlen 


zubereiteter Haufen tft, mach angezinderem Holze den Schweſel und 
andere tauberiſchen Unatten aus den Erzen zu vertreiben, welche 
Arbeit röften genannt wird, ©. daſſelbe. Einen Roſt betten, 
ibn. aus Erz und Holz zubereiten. Den Hoft abzieben, das ge: 
hug gebraunte @ry-berans ziehen. Figurlich iſt dafelbft ‚der Roſt 
thells das auf dieſe Urt geröſtete Erz, den Roſt auſſetzen, dus 
atroſtete Erz in den Scmelzofen tragen; theils auch diejenige 
Auantirät Erz, Holz und Kohlen, welche gemelniglich zu einem 
Mofte genommen wird.. Ein Roſt zwitter ift in dem Meißuligen 
Erjgebirge eine Quantität von 60 Fudern, ‚jedes Fuder zu 3 Kar⸗ 
ven gerechuet. Ein Roſt Schlich hält: 30 Zentner, mo der Bes 
griff des Röſteus gar wicht Gtatt findet, indem ber Schlich nicht 
gerüftet wird, fo daß hier bloß der Begriff der Menge in Betrad: 
fung kommen kann. Ruch bey dem Brennen des Kalles If der 
Roſt ein von Kallſteinen und Holz aufgeführte Hanfen, bie erſtern 
in Ermangelung eines Kaltoiens zu brennen, Da dem diejenige 
Quantität Kaltjleine, melde auf ein Mabi gebrenner wird, gleich: 
falls ein Roft, Balkroft, und im Lünelurg. ‚die Riefe brift, 
Anm. Auch hier leitet man das Wort unmittelbar, von dem 
Zeitworte röften ber, obgleich die Hbnlichteit bepber nur zufallig zu 
feyu ſcheinet. Roſt iſt vielmehr ein altes Wort, welches unter 
den gewöhnlichen zufäfigen Werändermigen: überall vorfommt , und 
eine Erhöhung, einen Haufen, eine Menge u. f, f. bedeutet. In 
vielen Frangöfiihen Provinzen ift Ras, Kaffe, Farafle ein Holz: 
baufen, in weldem Verſtaude im mittlern Lat. au Farailia und 
Farocium vorlommen. ©. Rieſe, Rieß, Rift, in weichen allen 
ein ahnlichet Vegriff hertſcht, Das Stammmors üft wieder. zeifen, 


Adel, W. B. 3. Ch. 2. Aufl. 


Die Roftddrner, fing. inuf. ‚eben dafelbft, Dörner, d. i. Meine 


Mbgänge, Abfälle, welhe im Roſten bes Erjed von Iben abs 
‚fallen, und alletnahl beſonders ausgeſchmetzet ——— 


Die Roͤſte, plur. die — n, ein theild mit 5 Aoft alelhbebruten- 


des, theils ummittelbar von röſten abgeleitetes Wort. 1) Im 
Hüttenbane iſt die Röfte der zubereitete Ping, in welchen fih Das 
Boftberr mit dem Aofte ‚befindet , die Roſtſtätte; ba denn auch 
der. iRojt febbft zuweilen dieſen Nahmen führe. In einigen Gegen: 
ben. wird auch der Balkroft (5; 5 Roft) die Röſte, und na ei⸗ 
mer verderbten Andiprace die Niefe genannt. 2) Im der Band: 
wirthſchaft iſt die Köſte derjenige Ort in einem Fluſſe oder Teiche, 
werin Flachs und Hanf geröftet wird; im Niederſ. die Nöte, Nase, 
Bode, ©. Köſten. Menm aber auch der ganze Haufen Flache, 
‚welcher anf Ein Mahl in die Röſte gelegt wird, diefen Rahmen 
fuͤhret, fo. ſcheinet es zunächit zu 5 Roſt, ein Haufen, zu gehören, 
3) Zudem Grappbaue und Grapphandel iſt Die Möfte derjenige 
‚Brapp, der aus ber Winde und ben Kleinen Wurzeln zubereitet 
‚wird, zum Uuterihiebe von dem-Brapp in sengerer Bedeutung, 
der aus dem Marke der Wurzel beſtehet. In diefer Bedeutung 
ſcheiuet noch eim anderer Begriff der herrſchende und wrfprüngliche 
su ſeyn. ©. Röche 2, 


Roſten, verb. reg, ueutr. welches das Hülfswert "haben befommtt, 


4) In der weiteken, und allem Unfehen nach erſten Bedeutung, 
verweien, durch innere Auflöfung ber Theile jerjtöret werden. Es 
iſt in dieſet Bedeutung im Hochdeutſchen zwat veraltet; allein die 
ſptichwortliche R. A. alte Liebe roſtet icht, horet fo leicht nicht 
auf, iſt gewiß noch ein Überbleibfel davon, weil fie zu umgewöhn: 
lich und ſeltſam jegn würde, wenn ſie bloß ine Figur ber folgen: 
ben Bedeutung fepn ſollte. 2) Im engern und gewöhnlichern Wer: 
ſtaude iſt roſten mir noch vom den Metallen üblich, wenn ſſe ven 
ben in der Luſt und im dem Waſſer befindlichen Salztheilchen aufge: 
loſet und zerjiöret werden, da ſich denn die zutück gebliebene grür 
bere Erde als eine rauhe Minde anferet. Das Eiſen Hofter, fo* 
wie alle unedle Metalle. «Bold rofter nicht, weil die Salztheil⸗ 
‚pen keine. Gemwalt-über baffelbe haben. So auch das Noften, 
Aum, In biefer engern Bedeutung im Niederſ. ruſten, und 
Intenfive ruſtern. Die ehemahllge erſtere Bedeutung iſt ans 
mehtern Gründen erwelslich. Bey dem Notker heißt es Kap. 15: 
min Lichamo ne fulet, noh ne rozzet, mein Leichnam fan: 
let und verwefet nicht, aber nicht, wie ed Schiltet überfeget, me- 
um corpus non putrefeit aeque foerer, weil die Bedeutung 
bes Stintend unerwelslich If. Im Holinb. iſt roeften noch jeht 
verweien, verfaulen, mofür die Miederdeutfchen mit bem ihnen ges 
wohnllchen t rotten, und von dem Flachſe röthen, ſagen. In 
biefem weitern Verſtande iſt roſten das Neutrum von dem folgen: 
den Actioo Röſten, verweſen machen. Da der Begriff der Wer: 
weſung aber nur eine Figur von einem mehr in dad Gehör fallen⸗ 
den Stammbegriff it, fo ſcheinet reifen, das Intenfivum von rei: 
fen, das Stammmwott zu fern, da denn das Zetrimien, dad aus 
einander liefen verweiender Körper, oder das Zernagen, das 
Zerfteſſen derfelden angedeutet werden warde. ' 


. Költen, verb, reg. at. welches das Factitivum des vorigen iſt, 


und eigentlich das verweien machen bedentet, aber mar vom dem 
geringfien Grabe det Verweſung, der mehr in einem mirbe wer⸗ 


ben bejlebet,, in dee Landwirthſchaft üblich it, Man röjter das 
Eree abge: 


ui Ro ſt 


ge dauene ober abgeſchnittene Getreide, wenn min es einige Ta. Roſtig, met, fe, adj. et ade. von 4 Noft, 


ge anf dem Schwaben Iegen läßt, damit es vom dem Thaue odet 
Stegen beftuchtet werbe, umd ſich hernach deſto beffer dreichen laſſe, 
wo bad Wort im Meifem auch röfchen lautet. Noch häufiget röfter 
man deu Flachs, wenn man ibn, nachdem er getauft morben, ſe 

lange in der Feuchtigkeit liegen laßt, bis der äufere Baſt mürbe 
wird, und fih arıwiffer Maßen zerreiben läfıt. Diefes Röſten ge: 
fairbet entweder ſo, daß man ihn verfgiedene Nächte auf einer 
Wieſe ausbreiter, damit er vom dem Thaue beneget und gebeiget 
werde, ober auch dadurch, daß man, ihn im Haufen in einen Fluß 
oder Teldy leget, umb eben mit ſchweren Körpern beleget. Sladıs 
röſten, Zanf röften, Der Slache ift genug geröſtet. So auch 
das KRöſten. 

Arm, Im Meberf. beſonders in ber ſezten Bedeutung, rörben 
und raten, Da bie Wirkung, welche das Röſten hervor bringet, 
Ber erſte Grad ber Werwefnumg fit, fo hit mehl überwiegend wahr 
frinlih, dad dirfer Begriff bier der herrſchende kit, daher and 
völlig verweſen, im Nicherf. imtenfive, mit dem verboppeiten t, 
rotten beißt. 

#. Röften, verb. reg. ad. et neutr. weldes im legten Fufle das 
Hütfewert baben bekommt, md zumicit eine DOmomatopüie iſt. 
1) Elgentlich, über einem rafhen Aohlfeuer auf einem Pofte oder 
fu einer Yiarme braten; wo es eine nnmittelbare Nachahmung bes 
Lautes it, mit weichenr dieſes Möiten, beſenders fetter Körper, 
gemeiniglich verbumbden ift, obgleich in miamden Füllen dafiir bias 
zen und im gemeinen Leben Preifchen üblicer find; Brot in But⸗ 
ser röften. it dein Speisopfer etwas auf dein Rofte geröiter, 
3 Mof, z, Tr. 2) Fr weiterer Bedeutung, vermittcht eines 
aifigen Feuers fpnell austrodnen, ehne doch den Körper zu vers 
drezuen; welches ein höberer Grad bes Dörrens, und bey ınars 
«en Körper ein geringerer Gmb des Bratens iſt, und wofür ınam 
in vielen Fällen auch dad allgemeinere brennen gebraudt. Baifch 

"wörter, ihn brennen, Mehl röjterr, Im ber Pſanur. Bror röſten. 
Geröftetes Bros, Beröjtere Bucher, 3 Mof. 7, ı2. 3) In 
mod) weiterer Bedeutung Fb das Möften int Hlittenbane bie erfte 
Mescheitung der Erje vermittelt des Feuers, da die räuberiihen 
wien Uarten vermittelt De# Moblem: ober Holzſeuers aus dem 
@rzem getrieben werben, worauf erft bad eigentliche Schmelzen 
aorgenemmmen. werben fanım &.5Hoft, welches einen foldem zurn 
öfter beitimmter Etzhaufen brebentet, wo aber der Gleichlaut im 
bevden biof zufällig iſt Dieft Arbeit beißt röften, entweder im 
Ber Bedeutung bes vorigen Beitwortes, fo fern es mrürbe machen 
Nerhauet bedeutet, weil die Erze duch das Röſten wirtfih mür- 
Ber mals fymelgharer werben, oder andy nach eben der Figur, nach 
welcher das Darren oder Dorren kr Hüttendaue mich von einer 
Mrt des Schmelzene gedraucht wird, Die Verkleinerung iſt bep 
verſchie denen Arbeiter eine eben fo darige Figur, als in andern 
Fillen die Vergrößerung; jene ſagt weniger, dieſe aber mehr, als 
man wirtlich jagen mil Go auch das Röften und zuweilen auch 
.e Röftme, 

Ya. In ber erflen md pweyten Bedeutung bey bean Notter 
ud im Tatiau for roflam, im Schwed roti, im Mallff, 
shofir,, im Bretayır. rhoft, far Engl. tv soft, im Stel, roftire, 
im Frank rotir, eheben: roftir, tm Böhmifden roztati, weſche 
aber Imdgefannnt auch bracen bedeute, welches vrrmitrelit ber 
gewühntichem Werwechielung des ⸗ umd r, md dem vorgeichtem, 
Her vermnchtich intenfioer Dlafelmste,, felbit Davon abftanımer, 

Der Aobſter, des — , plww ut nom, frg. im Berabaue, ehr 
Urheiter, weſcher das Möfem beforatz; der Koftbrenner, 


> Dos Röflteais, des — es, plur. imuf, ebem dafelbit, dad gm 


Aeifkem der Erze Dienliche mad beitismmse Holz, welddes in Scheite 
80 fünf Clen lang geſchlagea wich, 
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») oft he⸗ 
bend, mit Roſt bebedt. Ein roftiges Bifen. Roſtig fegn, wers 
den. Im gemeinen Lebe, beſonders Niederfahiens, rofterig, 
rüfterig. 2) Roſt, db. & aufaelöfere metaluliſche Erde, enthaltend. 
So pflegeu bie Laudlente einiger Gegenden die eifembaltigen Waſe 
fer roftine Waſſer zu wermen, weil fie die der ſich führenden Cifene 
theite zuwe ilen in Eeſtalt eine) Mojtes fallen laſſen. 

Der Aoſtlaufer, dee—s, plur. ur vom. fing. im Hüttenbaur, 
ein Arbeiter, der das geröftete Erz aus den döſten im der Schmelge 
fen läuft, dh. trägt oder fährt. 

Der ARöltofen, des —s, plur. die — Sfem, eben daſellſt, ein 
Ofen von drey niedrigen Diauern, worin bie Erze geröſtet werben; 
die Roſtſtatte. 

a a des — en, plur. die — pfähle, S. Aoff 


Die Roſtpfanne, plur. die — n, In ben Küchen, eine eiferne 
Panne, Mebl u. f. f. datin zu röften, Nu weiterer Bebeutung 
führer Im einigen Gegenden auch bie Wratpfane diefen Nabmen, 

Die Rofiichiade, plur die — n, fa denjenigen Gezeudeu, mo 
man das Aupferblech zu röften pflegt, biejenigem Schiacken, welche 
bey diefem Möften entitchem, 

Die Roſiſchwelle, plur, bie—m, im Bauweſen, diejenigen 
Etmellen, oder orten Ziurmerdolzer, welche einen Moft im Baus 
weien audmaben, und welge auf ben Roſt- ober Grundpfählen 
ruben. ©. 3 Roft. 

Der Roſtſtab, des — es, plur. die — fläbe, eiſerue Stäbe, wor; 
aus ber Roſt eines Herdes, Dfens u. f. f. beitchet, &. 3 Nofl. 

Die Roͤfiſtatte, die — n, S. Köfte und Röftofem, 

Der Roſtwender, des — , plur, ut nom. fing. im Hutten⸗ 
baue, eim Arbeiter, der den Reſt wendet, d. k. das nuten liegende 
&rz heruns ziehet umb es oben aufjtürzet, damit alles gleich durch⸗ 
geröftet werbe, 

Rob, rörher, rörbefte, adj. et adv. welches ber Nahme einer 
kehbaften Farbe, und einer @igenichaft der Körper if, mad weis 
er fie diefe Farbe am fi haben, wo doch micht einerlep Aurde 
mit biefem Worte bezeichnet wird. So bedeutet es zuweilen, 
2) * Hochgelb, fo mie die Farbe bed Goldes id. Von rorkem 
golde, im dem alten Fragmente anf Sarn den Großen bep dem 
Shilter, wo es in biefer Bedeutung mehrmabld vorfomm, So 
wollt er im viel guldeim ror geben, Theuerd. Kap. 57, viele 
goldene Gulden, oder Goldgälden Im Hocdeutſchen iſt es tm 
biefer Bedeutung veraltet, aber im Niederf. nennet men dem 
Branntwein nah rof, d.L roth, werm er bochgelb it, 2) Praum, 
befonbers gelblich braunm, ingleichen röchtich braun. Dahin gehöret 
die rothe Kuh bey dem Meſes, eigentlich eime geikbraume Kub, 
mad Eſaus rothes Limfeongericht, 1 Moſ. 25, 50. Das rerbe 
Wildbrer oder Rothwildbret ber Jäger, b. i. Hirſche und Hirjche 
Kühe, zum Ihnteriiebe fo wohl von dem Damwildbrete als auch 
von dem ſchwat zen Wildbrete. Im gemeinen debm wird ed uoch 
Fehr haufig file brauu amd röthlich brauu gebraucht. 3) Um ges 
wöhrlichic ift rorh der Nabe einer einfaten haben Hauptfarbe, 
weise im der Ordnumg die firbeute iſt, und fich nach den iht bebge⸗ 
mifchtem andern Farben unter ſehr vielerlep Uhinberungen jeiat, die 
man durch ſcharlachtroth, bintrorb,, Fupferrerb, carminroth, 
“armofincoeh, fleifchrorh, bramtorh, hochroth, rofenrotb, 
beltroth u. f. f. ausdrwdt, welche Efufen man im: gemeinen Leben, 

Mer auf ihre genaue Berkimmmg nichts anfommt, mar rorh 
ferlechthin menwet. Kim rorber Kopf, rothes Saar. Rother 
Wein. Em rothes Tuch. Ein rorher Muimd. Rothe Lips 
pen, rothe Wangen. Korb werden, roth fern. Man wird 
roth, men bie Beiictöfurbe rüther wirb, melded fo modl durch 
ben wehaniſchen Trieb des Blutes nach dem Nopfe, als auch ha 

alerleg 
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‚ afteriey Empfindungen geſchichet. Sie wollen gewiß fehen, ob 
ich bey einer Lobeserbebung noch rorb werde, Gell. Wiek 
elles fagft du mir und wirft nicht einmabl roth? ebend. Vor 
Scham vorh werden, brudt man in ber eblern Schreibart burch 
erröcben aud, Die rothe Ruhr, rine Krankheit, S. Ruhr. 
Das wahre Rothe Tobte, im Bergbaue, bie rüthliche taube 
Erbart, melde bie unterſte Schicht iu allen Flüßgehirgen aus: 

. Macht, umd von allen metalliihen iCheilen leer if. Im einigem 
„Gegenden, mo der große Haufe im ber Einbildung ſtehet, daß ſich 
bie Wanzen vermehren, wenn man fie bey ihrem rechten Nahmen 

. nennt, gebraucht derſelbe dafür den Ausdruck das Korbe. Geht 

“ Häufig wird auch das Abverbium in Geftalt eines Hauptwortes 


@ebraudt, fo wohl bie rothe Beſchaffenheit eines Dinges, ald auch 


einen rothen Farbenkörper zu bezeichnen, ba es beun, wie alle 
Adverbia, in diefem Falle indeclinabel iſt, im Plural aber gar nicht 
gebraucht werden fann; für die Röthe. Das feinfte Roth bob 
fo fchnell Die Weiße ihrer Zaut. Das Abendroth, Mors 
genroth. 
Ein glůhend Noth umfärbte feine Wangen, Hageb. 

Anm. Schon bey bem Dttfried rot, im Mieberf. rood, in 
ben grübern Mundarten raur, im Schwed. röd, im Joland. 
raudur, im Ungelf. read, im Engl. red, im Wallif. rhudd, 
im Sat. rutilus, im Oried. doruder, Im ürabifhen ift iraeddon 
gleichfalls roth ſeyn, und Redon bie Blutſpur. Mit andern 
Eudlauten heißt roth im Miederf. auch roß, im Hollind. cos, im 
Rat. ruflus, im tal, roflo, im Franz. rowx und rouge, im 
Engl. rufler,, im Gtiech. fovouo:, (S. ıumb 2 Rofe,) und im Pohl, 
rumiany, Da die Bebentung einer Urt Farbe nur eine figürs 
liche iſt, fo iſt es ſchwer auszumachen, welches bie erfie mib eigents 
liche iſt. Vermuthlich iſt 26 der Begriff der ſchnellen Bewegung, 
weil doch bie rothe Farbe eine der lebhaftejten fit, welde die 
Gefihtönerven am ftärkjtem rühret; und alddann würde dieſes 
Wort zu ben Abfümmlingen ber Zeitwürter reiten und xeijen 
gehüren. e 


Rörbbrikbig, —er, —fle, adi. et adr. 
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ber ber mit vothen Finden gesieret Ak; Picus ventre rubro 
Klin. 2) Ein Nahe Des Blaufehlichens; Motacilla Phoe- 


nicurus L, 


Der. Rorhbaum, des— es, plür. die —bäume, in diigen Ge⸗ 
ix L, 


senden, ein Mahme bed Larcheubaumes; Pinus Larix 


Das Rothbein, Des — es, plur. die — e, eine Art 


Läufe mit zothen Beinen; Glareola Klein, Rothfüßel. 


Das Rothbeinbolz, des—s, plur. inuf, in einigen Gegenden, 


ein Nahme bes Hartriegels; Cornus ſanguinea L. 


Der Rotbbinder, des—s, plur. ut nom. fing, eh Nahme, 


welchen in einigen Gegenden diejenigen Fafbinder oder Wütticher 

führen, melde große Gefäße aus dem hartern und räthlicen Cicens 
und Blichenholze verfertigen, und auch Schwarsbinder, Gref: 
—— und Küſuer heißen; alles gu Unterſchlede von den Weiß: 
Li TH. m 


Die Korbbirte, plur die —n, eine Miänberung der gemeinen 


weißen Birke mit rothlicher Rinde; Wafferbirke, 


Die Rothbirn, plur. Be —en, eine Urt ſatttother, bauchiget 


Birnen, am einem laugen Stiele; Frankfurter Birn. 


Aothbraun, adj. et adv. eine in das RNothe fallende bramme Terhe, 


„ein mit Roth vermifhtes Braun - Ein rothbraunes Pferd. 

bbr h 1) Rorbbrüchiges 
Eiſen, bey ben. Eifenatbeitern und Im Hüttenbane, ein Gifen, 
welches, wenn es rothglübend ift, leicht unter dem Hammer zer⸗ 
bricht, Falt aber zaher und dehnbarer iſt; zum Unterſchiede nom 
dem Faltbrüchigen Eiſen. Echwed. rödbröckt. 2) Im Forſt⸗ 
weſen ge ein ... rorbbrüchig, wenn er nach dem Kerne iu 
ſchadbaft, ſprode und rötblih wird, weldes vorbfanf 
feirig unb cohmig oder zoßmiche sehe 


—— Rorbbrifklein, Kothbruſtel, S. Roth⸗ 
Die Roͤtbbũche, plur. die — n, eine Art Vuchen, deren Holz 


eine duntlete und rothere Farbe hat, ais Die Weißbüüche; Fagus 
ſylvatica L. Maſtbüche, Tragebüche. S. Bliche, 


das Bey: und Nebenwort rothbichen. Aothbüchenes Zolz, 


Die Rothdocke, S. Birkenpilz. 
Die Rothdroſſel, plur. die — n, ein Nahme der Weindroſſel im 


Dis Rorbänte, plur. die—n, ©. Rothhals. 
Das Rorbauge, des—s,. plur. die —n, eine Art Weißfifhe, 


welche dem Plüge ähnlich ift, außer daß Ihre Schuppen eine merk: 
liche Möthe fpielen, dagegen jene filbermeiß iſt; Cyprinus ruti- 
lus L. in der Mark Brandenburg Rodaun, in andern Gegenden 
Rörhling. Sie bat den Rahmen von bem rotben Dinge um die 
Augen, und ift im gemeinen Leben bald männlichen, bald auch 
welblichen Geſchlechtes, der Rotbauge, die Kothauge Im 
einigen Gegenden, beſenders im Oberfachfen, ift and die Aoth⸗ 
ſeder unter diefem Nahmen befanmt. 


KRorbbädig, — er, —fie, adj. et adv. tothe Bacen habend, 


Der Rothbart, des— es, plur, die— bärte. ı) Eine Perfon 
männlichen Geſchlechtes mit einem rothen Barte; doch jehzt nur 
roh im gemeinen Leben und im verächtlihen Verſtaude. =) In 
einigen Gegenden fübret auch die Barbe, ein befannter Flußſiſch, 
Cyprinus Barbus L. wegen feiner,rothen Bartfäden den Nahmen 
Rorbbart. 3) Unter dem Vogelgeſchledte it der Rothbart eine 
Art grauer wilber Änten mit einer wellenfürmigen Bruft, einem 
blutrothen Schnabel und einem zimmeberrotben Kinne md Halſe; 
Anas fera grifco colore ete. Klein. Jugleichen das Aoth⸗ 
kehlchen. 

Rotbbaͤrtig, —er, — ſie, adj. et adv. einen rothen B 
habend. 
Der Rothbauch, des — es, plur. die — bäuche. 1) Eine Art 
Spechte mit ganz rothem Wirbel und Nacken, einem bunten Rüden 
mit weißen und ſchwarzen Streiſen, uad einem grau Bauche, 


Die Adıbe, plur. inuf, 


—— Gegenden, weil fie unter den Flügeln roth it, ©, Wein: 
droſſel. 
1. Das Abſtractum von dem Bey ⸗ mb 
Nebenworte rorh, Die rothe Farbe eines Körpers; we es doc 
nicht ohme alle Einfhränfung üblich iſt. Für, das ift eine fchöne 
Törhe, fagt man lieherrein ſchönes Nord, Mm üblichften iſt 26 
von ber rothen Farbe des menſchlichen Körpers und befenders bes 
Geſichts. Die Nörhe der Augen, einer Geſchwulſt. Das trieb 
mir die Röthe in das Geſicht. Wie fchön dieſe Röthe fie klei⸗ 
der! z Daher die Schamrörhe. S. auch Abendröche und Mor⸗ 
gentöthe. 2. Ein rother Farbenförper nub im med weiterer 
Bedeutung ein tothes Ding; wo es bad mur im rinigem Falen 
ublich if. 1) Der Grapp, eine bekannte Pflanze zum Färben, 
wird bäufig Köche und Särberröche genannt, befonders nachdem 
fie gehörig äubereitet worden. Die Breslauer Röthe ift eine 
folde Art zubereiteten Grappes, welcher in Schleſien gebauet und 
aus Breslau verführet wird. Im engerer Bedeutung beift die au 
ber Wurzel zuerſt breitete Att Köche, umd die zmeute aus dem 
Kerne bereitete Urt Grapp. S. Köfte. Auch eine Urt Walde 
meifter, Alperula tindoria L. melde auch zum Färben gebraucht 
wird, iſt unser dem Nahmen der wilden Röthe oder ber Berg: 
röthe bekannt. 2) Im gemeinen Leben heißt das Herzgefpann im 
einigen Gegenden Die Röthe, ©, Herzgeſpann. 
Anm. Das Nie derſachſiſche ud auch im einigen Oberfäcfifcen 
Gegenden Üblige Aöche, von eine urt der Mehandlung bes 
@:reea Blades, 
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giachfed, sehünet nicht hierher, fonber zu dem Niederl; raten, 
—— S. Röfte, welches ber eiseatiice Hochdcut ſche 
uns * 
Die KRorbeiche, phur. die — m, be gemeine Lob ober Haſel⸗ 
eiche, welche auch Viereiche und Wintereiche heißt, nd ein bunt: 
lexres Hely bat, als die Ihe entgegen gefrgte Bommerriche Stein⸗ 
wiche, Srübeiche oder Suameneiche.. Linuee begreift bepbe Arten 
; unter dem Nahmen Quercus Rohur.: Uwiere Retheiche wird im 
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auch wohl alle Plotde wegen Ihrer rythen Floßfedern Nerhfedern 
gm nennen puiegt. nach 
Beißfifbe; weihe dem Piägen gleichfalls nahe fernmt;,. 
Heinen fumpfen Kopf wad gieldyialls-rotve Flohfederm bat; Cypri- 
mıs Eryıhrophehalımıs L. Im Oberfadhietr wird er wegen feis- 
mes toten Minges um-die Anscwaud Roth ange genammtı, 3) Arch 
einer Urt Seefifhe mit rothen Floßfedern-, Trigla Lyra L. wel: 
er im Kramgdiiihen Rouget heißt. 


der Ehmweis Sarmiche und Brümeiche „ unfere Steineiche aber Die Rorbficher,, plur. dier—r, eine Bet Sichterr ober Tanner; 


WwWahleiche genannt. 

Der Abel, dee — e plur. dode mer: som mehren Arten, ut 
nom. fing. ein Wort, weſches vermöge ber Ubleitungsfplde — el, 
einen rothen Körper, ein rotbes Ding: begeichmet, aber mir vom 
einer rothbraumen eifenfhäffigen und abfirhender Art Speckſtelnes 
ũblich it, weider von ben Dablern, Zimmerlenten und Kiünft- 

‚ bern zum Zeichnen gebraucht wird; Rubrica,, Röchelſtein, im 
gemeinen Leben auch Norbitein, und tm einem alten Woenbularie 
von 1482 Erurflein, Engl. Ruddie. 

Das Kärbelein, des — #, plur. ut nom. fing. S. ı Aorbfobre. 

Drr Körbel ‚ des— o plur. ut nom. fg, eine Art&eyer, 
melde ſich Kiratbirmen und in altem Mauerwerfe aufdalt und 
ich von Mauſen und jungen Vogeln nübret. Die erfte Hülfte dle⸗ 
fed Nahmens gehöret nicht zu rorb, fordern zungchſt zu rürtele, 
als eine Mahabmung feines unangewehmen Befchtepes,. daher er 
auch Kirrelgeyer, im Zrang Crecerelle, im ber Provence Ratier, 
uud Im Latein. Crecella, Tinsmeulus beißt. Die Italläner 
wennen ihm Fottiventi, 

Die Rötbeln, fing. inuf, eine In einiger Gegenden üblihe Benen- 
mung derjenigen Arenfbeit, weiche im Hochdentſchen unter dent 

#ı Raben. ber. Maſern am befannteftem iſt, wegen ber mit denfelber 
verbundenen rorber g lece anf ber Haut, S. Mafer. Im Nier 
—— heißen fie die Ritteln, tm Atal. Roftelle, Rofolie, 

Ri ©; 

Der Rörhelftein, des — es, plur. inuf. S. Nörhet. 

1. Köthen, verb. reg: act. weldes im den Niederbeutichen Mund⸗ 
arten für röfter üblich ift, ©. ı Nöften. 

4.-Rötben, verb. reg. welches von roth abſtammet, und im dopr 
» yelter Geſtait üblich iſt. 1) Als ein Neutrum, roth werden; we 

es dech wur felten vorfonmm. Die Zipfel röthen ſchon, in eini« 
sen Gegenden. Am üblichen iſt es im beim zuſammen geſetzten 
errötben, S. daſſelbe. 2) Ms ein Aetivum, roth machen, bes 
fenders in der dichteriſchen Shreibart. Giche, wie för der 
Abend dit Berge rörber, Gefn, 

And ein Gott iſts, ber der Berge Spigen 

Aöcher mir Blinen, Hall. 

Zwar ſchien von Scham ein Bleiner Überreft 

Ton noch zu röthen, Schleg. 
Sugleiden.ale ein Recipteeum. Wenn im den Strahlen bes 

+ Bommers fich die Ebene rörber, Gieſele. Bey einigen Metall- 
» arbeitern röchet das Feuer den Ofen oder das Eiſen, wenn es 
- felbige voth glühend macht. Dahet das Röthen. 

Die Korberle, plur. die —n, ein Nehme unferer gemeinen Erle, 
‘ wegen ihres rochlichen Holzes, zum Unterfhiebe von ben weißern 
‘ ausländifchen Arten. 

Rotbfaul, adj. etadr. im Feriimelen, &. Rothbrüchig. 

Die Roibfeder, plur.. die — n, ein Nahme verſchiedener Fiſche, 
welche fi durch ihre rothen Floßſedern ober Schwinze vor andern 
auszeichnen, 1) Eines Alusfiihes, welcher nicht über einen hal · 

ben Schub lang wird, einen dien Kopf, große Ange, gelbe und 

bleue Schuppen, und einen roſenrothen Schwanz bat, Sein Fleiſch 
it ein wenig bitter, Franz Rofe, Rofiere. Im gemeinen 

Leben hält man biefem: Fiſch für «eine Art-Plöge, wo man deun 


welche eine rüthert Riude bat, als die Ihr entgegem gejegt? Weiß: 
fichte ober YOeiftanne;. Pinus Abies Picea L.. Sie wird auch 
Aothtanne genannt. ©. Fichte. 

Dee Rorbfint, des — en, plue die — en, E. Dompiaff. 

Ro bfliedır, — er, —fir, adj. et adv. rotbe Flecen abend: 

1. Die Rorbfobre, plur. die — m,. eine Art Fobren, melde im 
Torel mad auf den Wipen- wicht, das befannte Zerummbolzöhl 
liefert, und auch Brummbohbaun heißt; Pinus Mugho L. 
©. Fichte Anm. 

2. Die Korbiohre, ober Rorbforille, plur, dir — m. eine Art 
Fiſche, welche den Forellen ülmlih- it, umd woren man jinep 
Urten bat. Die greße Korbfobre,. welche in dem Seufer : und 
andern Seen dieſer &egenden fehr häufig it, bat einem. breitern 
Bauch als Die Forelle, dev unten gar weiß it, ſehr Fleine wub 
auf dem Nüdenr breite, blane, mit Roth und: Brlim-vermengte Floßs 
federn: Die Pleime Korbiobre: ijt gleihfelld in der Schwelz elite 
heimlſch, we fie auch Rörbeleim beißt, Sie hat einen röthliden 
Mikten und Schwanz, einen weißen Bauch, und icharfe Zühne in 
bem Munde, 

Der KRorbfuchs, dee — tr plar. die — fiichfe, ein Fucht, vi 
rothliches Pferd, beifen Farbe fehr im das Rothe fallt; zum Une 
terihlede von ben Richt - und Schweififüchien. 

Der Nöcbfüh, des — es, plur, die — ſüße, Im gemeinen Lebea 
auch das Korbfiifel, S. Hothbeim, 

Die Rorbgans, plur. die— gänfe, eine Art wilber Ganſe, welche 
ſich im den nörblihen Ländern aufhält und bey dem Seefahrern vers 
derbt am Aotges, Rorjes, Übrigens aber auch Baumgans und 
Brentgane genannt wird; Anfer Breuta Älein, 

Der Rorbgärber, des — , plur. ut nom, fing. eine Art Gar: 
ber, weite bie Haute mit Lobe gürben, woron fie denn eine röth: 
liche Fetbe belommen, und daher and Lobgärber beifen; zum 
Unterfchiede von den Weifigärbern, 

Der Rorbgiefiee, des—s, plur. ut nom. ling. ein Hanbwer: 
ter, weicher allerien Gerathſchaften ans Kupier gießet, wegen ber 
röthlichen Farbe biefed Metalles. Da eben biefe Haubwerler and 
allerlep Dinge aus dem gelbern Meffinge gießen, fo werden fie 
auch Beibnießer genauut. Luther überfegte MWeish, ı5, 9 dad 
Xar.smiuems Durh Korbgieher. 

Der Rotbgimpel, des —s, plur. ut nom. fing, in einigen 
Gegenden, ein Rahme ded Dompiaffen, wegen feiner rethen Bruft, 
©. dieſes Wort. 

Rotbglübend , adj. et adr. derjenige Zuſtand eined glühenden 
Körpers, und beſenders bed @ifend, da es im Gluͤhen eine töth⸗ 
lihe Farbe Yatz zum Unterſchiede von bem weißglübend, dem 

‚ Höciten Grade bes glübenden Zuſſandes. 

Korbgülden, adj. et adv. weldes mır im Bergbaue üblich if, mo 
es auch rothgüldiſch lantet. Rothgüldenes Silbererz, ein reich⸗ 
haltiges Silbererz, welches eine bad: und oft bunteirotbe Zarbe 
dat, und ein mit Schwefel und Arſenil verergtes Silber if; zum 
Unterfchiede von dem weißgülden. Minera argenti rubri, 
bep den Spanierm in Potofi Rofider. Sülden bedeutet In beyden 
Anfammenfegungen vwermatbiih. gie leig oder reibhaltig; es müßte 
2 ſeyn, daß ſelche Erze eit auch golbhaltig wären, ba denn 

dergleiaen 
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dergleichen aeldhaltige Silbererze zu; ber Benennung Anlaß gene: 


ben haben würden. Wenn es in: dem: alten Fragmente auf Garkaı . 


den Brofen bey dem Schilter beit; chin: lifte (bie. Leiſte des. 
Helms) was ror guldin, fo bedeutet’ ed bier bloß golden ,. indem: 
rerh‘ ehe dem mehrmahld' von: der: hohen: Fatbe bed: Goldes ges 
braucht wurde, - 

Der Rothbals, des— es, plür, die — hälſe, Dimimt.- das 
Aothhãlochen, DOberd. Aothhalolein. ı) Cine Art Sand⸗ oder 
Etranblänfer: mit: einem: gelben’ Echnabel;. ſchwarzen Fühen und 
vorhem: Salfe;. Glarcola Aecgocephalus Klein. Gelbmafe.- 
4) Eine Art: wilder Kuten mit rotbem Halſe; Anas Querque- 
dula Älein. Rothänte. 3) Auch die wilde. braune inte, Anas; 
fera fulca- Klon. weiber gleichfalls eimm rothen ober: braunen! 
Mopf oder Hals hat’, iſt umter- dem Rahmen des Korhhalfes und! 
Rothkopfes belannt. 

Der Korbbänfling, des — es, plur. die — e eine: Urt Hänfs: 
Unge,- welder am: Vorderhanpte und’ am der Bruſt blutroth iſt, 
und auch Bluchänfling,. Brrurhänfling und Slachefine‘ genannt‘ 
wird; Linaria, 

Korbbart, adj. et adv. weldesnur im Forfivefen üblich iſt, wo! 
ein · Vaum rorhbart ober rorbfeirie heißt, wenn er auf der einen 
Seite einen rothen brücigen Strich Hetzes hat; welder Fehler 
daher entſtehet, wenn ber Baum eine kleine Krümme. hat, und‘ 
hernach wieber gerade aufgewach ſen iſt. 

Dee Rorbhitſchh, des — es, .plur. die — e, ber gewöhnliche 
Hirſch, wegen ſelner rothbraunen Farbe, zum Unterſchiede von‘ 
dem Damhirſche. Der Hirſch mb: die Hirſchtuh zufammen wer: 

der in blefem Falle Aothwildbret genanut. 

Das AXothbolz, des — es/ plur. doch nur won mehrerm Nirten; 
die — hölzer, ein jedes auslandiſches rothes Holz, welches im der 
Fürberen zum rotbr fürben gebraucht wird, wohln deun fo wohl 
das Braflliensols, als Campeher Sol; und Sernambuch 
Hol; gehören. 

Das Rothhorn, des — es, plur. die — börner, eine Urt Nacht⸗ 
vögel mit: einem. rothen Horne; Phalaena- Nodtus -ruficornis: 
Hufnag: — 

Das Rotbhuhn, des — es, plur, die — hühmr, ein Nahme 
der gemeinen Haſelhühner in einigen Gegenden, S. Zaſelhuhn. 
Beſonders bie in den Schweizeriſchen Alpen befindliche Art, welche 
don Farbe aſchgrau iſt, und einen rothen Kopf hat, und daſolbſt 
auch Wülſches Repphuhn und Perniſe, Parniſſe, genammt wird; 
legteres mach dem Ital. Pernice. Es iſt die Perdix wajor 
der Alten, . — 

Das Rothkeblchen, dee—s, plur. ut nom: fing. elue fehr 
befannte Urt Bruſtwenzel mit einer gewölbten zlegelrotden Bruft 
und einer Kehle von eben biefer Farbe, welche ſich im den: Märten 
und Wäldern anftält; Motacilla Rubecula L. Notbbrüftchen, 
Rorhbrüftleim, Waldrörhlein, Aothkröpſchen. Das Schwarz 
ehlchen,, Blanfehichen, Graukehlchen, Flecktehlchen u. 1. f. 
unterſcheiden fi durch andere Farben. In manden & 
wird auch das Kothſchwänzchen, das: große: Roi chen 

Der Rorbinuffel, des —s, plur..ut nom. fing. eine in einigen 


genannt, 
Gegenden, vernmiblih Oberdeutſchlandes, üblihe Benennung 
einer Urt Sand: oder Stranbläufer, von welcher Klein auch nichts 
weiter als die Nahmen anfübret, Glareola, Gallinula, Me- 
lampus. 

Der RorbEobl, des — es, plur. inuf. eine, Art Kobled mit 
zöthlihen Blättern, S. Blarıfobl, — 
Der Rotbkopf, des — rs, plur. die — köpfe, Diminut. das 
‚Notbröpicen, „ine Perſon oder ein Thier ‚mit. einem uothen 


Sopfe, d. 1. mit cot hen Haaten oder Federn, - Unter deu Bügeln - 


Rot uys 
it eine’ Met’ wilber braumer Ghten mit: einem: rothem Kopfe und⸗ 
Halſe unter biefem' Rnbmen’ befamt, S. Aorbbals.. @inerArtr 
Epechter mit einem rothen Kopfe umd’Halfe; weißen Banche, ſchwar⸗ 
-gn Flügel: und’ Schwanze wird gleichfalle Rothkopf geramty; 
Picus-capite colloque rubris Alain. Er wie eine Art: Ntan- 
töbter mit’ einer weißen Bruſt, Keble und Bauche und. einen 
toſtſarbenen röthlicher Kopfe,. Lanius: Petore:,. Güls! et Vert- 
sre niveis Alein: . 
Der Rothlauf, des— es}. plür. car: eine iin gemeinen’ Lehen 
‚ Bblide Venennung derjenigen: Krantheit, welche in der amftänbis- _ 
gern Spredert die Rofe und in Balern' das Rlagefener genannt: 
wird,. S. 1 Rofe, wo ſie auch wohl das Rorhlaufen heißt... Im: 
Riederf, Dingegen: wird bie’ rorhe Ruht der rothe Lauf, roode: 
Loop, genammti ‚Ben‘ den’ Chieren: find verſchiedene Ktankheiten: 
unter dem Nahmen des Korhlaufes' befanut, Der Rothlauf ber’ 
‚Werde beſtehet in großen Beulen an’ beui&chentelh, welche voller“ 
Eiter find‘. und‘ viele Feine Blattern um ſich ber baben;. er wirdı 
gleichſalls das &; Anconius: Feuer genannt. Mer: Rorblanf ober: 
das-beilige Seuer bey den Schafen tft: eine, Art: eiues hisigem 
Fiebers, weldes mit. dem Braude verfnüpft iſt, der das Fleiſch 
und die Haut verzehtet, und gemeiniglid an: dem: Kopſe feinen! 
Anfang nimmt. 

Die Korblauftugel, plür. die—n‘,. eine: Art Kugeln, melde: 
and Alaun, Salmlak, Kreide, Bleyweiß und: Kampfer bereitet;, 
und wiber deu dothlauf bey dem Deuſchen, oder: wiber die Mofe‘ 
gebrandt werden. . 

Rotblich, —er, —fie, adj.et adv, ein wenig roth, der rothem 
Farbe ahalich ſich derſelben näbernd;, im: Oberdeutſchen vöthler;- 
im Niederf. roß. j 

Der Körbling,. des — es, plur:. die—e;- elır natlies‘ Ding 
S. — Ling: Es iſt nur von’ ehrigen Arten rother Dinge Üüblidr- 
So: wird das Rothauge, eine Art Weihniſche, im: Dberbeutideg: 
häufig Röthling genannt... Das Rothſchwanzchen · it amd im 
Dberfachfen unter ben Nahmen des Rörblinges bekaunt, S Rothe 
ſchwanz. Eime Art röthlicher efbarer Schwämme, welde bemi 
Keiderlingen gleicht, mar: daß er-bläffer von Farbe ift,. heijit gteich-: 
falls Asthling, ingleigen RAothſchwamm und’ weil’er im Auguſte 
monath zum Vorſchein kommt, Auguſtſchwamm. Ex ſchelnt vom 
dem Reißke ber Oberſachſen mod vetſchleden zu fern, melden: 
sleihfalls. Rochling, Rietling‘, und im: Niederl; Nöte heift;: 
entweder, auch wegen feines röthlichen Hutes, oder weil man- ihm 
semeiniglih in Butter zu: rötben, de i..m:röften,. umb ju braten 
pflegt, daher er auch Brarihwanm genannt wird, S. Heiße. 

Die Röthnüß, plur, die — nüſſe, eine Art Haſelnüſſe, berem 
imerer Kern mit einer. blutrothen Haut überzogen tft 

Der Rorbpilz, des — es, plur. bie—e, ©, Birfenpili: 

Die Rõtbrũſter, plur. die— m, eine Art Rüftern,- weldie and! 
Amerika zu ums gebracht worden, und’ ein. gelbes‘ hartes md) 
* zübes: Holz hat; Sie fheint: bie Ulmus Americana, L.. 
ja ſeyn. 

Der Korbfchär, des — es, plur. die—e, ©. Rlippfiidj; 

Der Rothſchimmel, dee — #,- phut ut nom: fing. ein Schim⸗ 
mel, d. i weißes Pferd, deſſen Weiß mit Doch gefättiget‘ iſtz. 
zum — von einem Schwarzſchimmel, Grauſchim⸗ 
mel u. f. |. ’ 

Der Rorbfiblag, des — es, plur. inuſ. eine im Bergbaue üblläge: 
Benennung einer Arc röthlich braunen Blende; Sterile rubrum: 
©. Schlag.. j 

Der Rocbfhlägel, des — 5, plur. ue nom. fing, in: einigen 
Grgenden, ein’ Nabme des Simpeld oder Rotiwogels, S. Dom: 
plaff... Die legte Hälfte ift- entweder mit Schlag in dent vorigen 
Worte gleichbedeutend ,..oder gehöret and zu ſchlagen, fingen. 

Erre3 j Der 
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‚Der Rotbſchmid, des — ⸗, plur die — ſchmiede, in einigen 
Gegeuden, ein Nahme des Kupſerſcamide, wegen der rothlichen 
Farbe dieſes Metalles. Auch die Meſſingdreher werden von eiul⸗ 
gen Orten Rothſchmiddrechsler genannt, weil fie auch in Kupfet 
arbeiten. 

Der Rothſchnabel, deo — , plur. die — ſchnabel. 1) Cine 
Art Vrafilianifber Epetlinge mit rotbem Edmabel und Füfen, 
einem gelben Kanıme und purpurfarbenen Körper; Paller crilta- 
tus, roftro rubro Klan, 2) Eine Art Mewen mit einem 
brauuen Kopfe, weißen Sirfel nm die Yugen umb tothen Ediunbei ; 
Larus minor capite nigro, roftro rubro Älein, 

Die Rorbfcbnur, plur. die — fchnüre, bev den Zimmerleuten, 
die mit Möthel gefärbte Echuur, Linien bamit auf dem Zimmer: 
belze zu bejeiduen. . 

Der Rotbſchwamm, des — es, plur. bie — ſchwämme, ſiehe 
Röchling, \ 

Der Rotbſchwanz, dee—es, plur. die — fhwänse, Disıin, 
Das Rothſchwänzchen. ) Eine Art Brufimenzel, welcher dem 
etbeeblhen ſeht chulich iſt, aut dab er eine filberjarbene roth 
geiprenete Beuft, umd einen rothen Echwanz hat; Sylvia thorace 
argentara Klrim, Fleckkeblchen. Der im gemeinen Lehen fobe 
betanute Aothſchwanz, Rorbsagel, welcher aub Schmänerle 
beißt, fi germ um bie Dörfer aufhält, und als ein gelbrothes, 
von andern aber als ein graues Wögelten beſchrieben wird , iſt 
vermmthlich dieſet Vegel. 

Ju dem ſonnichten Vorholz lauſcht ber ſchimmernde 
Rothſchwanz 
Und ſchleft nach dem bunten Inſect, Zachet. 
a) Cine andere Art Btuſtwenzel mit ſawarzet Keble, grauem 
Körper und rotden Echwanze wirb gleichfalls Aotbſchwanz oder 
schen genannt. 3) Eine Art rether Amieln mit einem 
. Hanen Kopfe, beißt gleihfall# Rothſchwanz, ing!eiden das große 
Aothtehlchen, ingleigen ber große Rothwüſtling. 4) Ben 
den arueſten Gcriftitellern des Juſecten ⸗ Reiches wird and eine 
Wirt Nachtydgel, melde ſich auf Dbftbäumen aufhält, Phalaeua 
Bombyx pudibunda L. Rothſchwanz genannt, 


Zorbfeitig, —er, —fle, adj. et adv. im Forfimeien, ©. Aoth⸗ 


faul. Eben daſelbſi wird es zuweilen für rothhart gehtaumt, 
©. daſſelbe. 5 

Der Rorbfpicht,, des — e⸗/ plur. die — e, ein Nahme ber ge⸗ 
wbhnlichen Buntſpechte, wegen des rothen Scheitels, mit welden 
fie gemneluigllch verſehen find. Es gibt ihrer mehrere Urten, 

Der Rothſtein, des—es, plur. inuf. S. Körbe, 

Korbflreifig, adj. et adv. tothe Streifen habend. Rothſtreifige 
Leinwand, . 

Die Rorhranne, plur. die — n, ©. Rothſichte md Fichte 

Der Rorbooael, des — ⸗, plur. die — vögel, ein Natnıe vers 
ſchledener Wigel vom rother Farbe. 1) Eimer Art Nachtigallen, 
welhe eine rüchere Farbe hat, ald der fo gemannte Sproſſer. 
2) Des Gimpeld oder Blutfinten, welcher von einigen au, obs 
glei unrichtig Rortvogel genannt wird, &. Dompfafl. 3) Des 
gewötnlichen Stiegliged ober Diptelfinten. 

Das Korbwälfdr, plur. car. ein Nahme, wemit man mmächt 
biejenige gemiſchie Sprache verjiehet, melde die Curepäliken 
Bigeimer, Epighuben und verbictige ‚Wetter unter ſich reden, 
um von andern nicht werfianden zu werben, und welche ein Milde 
maſch von gemelnen Oberdeutſchen, Judiſch Deutſchen, und felbft 
gemachten Wörtern it, Da bie KAenntuif dieſer Eprade den 
Geridtöperfonen fchr notbmendig ift, fe fam fhen 1601 eime 
Rothwelſche Brammatic berand, das ift vom Barlen der Wan⸗ 
derſchaſt dardurch den Weißbulmen gevopt, die Zeugin beſe⸗ 
ſelt, und bie Gordep vermonet, bamis man Steringer und 


Bot ubo 

Sperling überfompt, im Schreſen Boß Johan zu ſchechen 
und mit Aiblingen zu viren; b.i, „eine Anleitung und Bericht 
mber Lanbfahrer » und Vettlerſprache, dadurch die einfültigen Beute 
mbelsgen, und bie Bauern betrogen merben, bayıik man Bulben 
„und Säller Überfömmt, mad im Wirthehauſe Weln zu trinten 
mund mit Würfeln zu ſpielen babe; wmelder Titel puslelch zu 
einer Probe biefer Sprache dienen ana, welche von der Sorache 
der wahren Zigeuner himmelweit verſchieden if. Die zu ztrank⸗ 
furt am Main 1755 auf 5 Begru ing, heraus gefommene Roth⸗ 
wälihe Erammatıf, oder Sprachkunſt, d. i. Inleirung u. ſf. 
iſt nur eine Sammlung vor einzelnen Wörtern, und einigen in bies 
fer Sprache verfaßten Aufjägen. 

Anm. Gettfheb, ber im feinen Mbleitungen Immer unglüdlich 
und nicht felten beieibigenb wer, leitete es won dem Faiferlichen 
Kammergerite zu Rothweil ber, „well baffeibe fo fdünes Deutſch 
nihreibe, das Baum zu weritchen fer Walſch bedeutet im: 
Deutien fremd, und auslandiſch überhaupt, baber es bier nur 
auf bie Bunfelere etſte Sylbe ankommt. Friſch bier fie für bes 
Stal, rotto, gebrochen, fo daß es eine gebrochene Walſche oder 
auständifhe Epradye bebeuten mürbe. Allein am beften erfläret 
man dieſes Wert aus ber Rothwelſchen Eprade feltt, und da 
bedeutet Rot einen Wetter, und Rotbos eine Bettlerherbetge, 
fo daß ed eigentlich eine Vettler ixrache bedeutet, weiches fie dem 
auch wirfii if, Man kennet fie unter diefem Nahmen in Deutſch ⸗ 
land ſchen feit Garls V Zeiten, da ſich unter andern auch bie fe 
genaunten Bardenbrüder,; &, i. bir ald geimalttbätige und dies 
bifse Bettler berum ſtreichenden abgebankten Eoldaten, welche frepe 
lich Leute aus allen Provinzen und Staaten waren, ibrer bedienet 
baben fol. 

Die Rothwurſt, plur. die — würſte, In ben Kühn, eime Urt 
Wurſte, welche von Schweinsblut mit gefchnittenem Kleiih und 
ESpec gemacht, und auch Blutwürſte und Schweifwürfte ge⸗ 
naunt werben. 

Die Robwars, plur. car. ein Mabme der echten Tormentill, 
wegen ihrer röthlicben Wurzel, S. Tormentill. Wh ber Steine 
famen, Lichofpermum arwenfe L, wird um deßwlllen von einl> 
gen wilde Rorbwurz ober Rorbwurgel genannt, 

Der Rorbwfiflling, des —es, pkar. die—e, In rinigen Ge⸗ 
genden ein Rahtme fa wohl bed Rothkehlchens, als and bes Roche 
ſchwanzes, &. das letztere. 

Der Rothzahl, des — eo, plur. die—e, &, Aothichwamnz 

Das Rötſchel, bes—s, plur. inuf. In einigen Gegenden ein 
Nehme des fiedigen Flöhfrautes oder Yfirfigfrautes, Polygo- 
aum Perficaria L. weldes and wohl Rörtig gewann wird, 

Die Rotte, plur. die — n, mehrere bey einamber befindliche leben⸗ 
dige Dinge Einer Art. 1) Cigentlih, wo es ebedem Im allen 
Zauen von mebrern bey einander befinblihen Thieren Einer ürt, 
ober auch von mebrern in einer und eben berfelben Abſicht Perfam: 
melten Perfoinen gebrandt wurde, jeht aber nur meh in einigem 
einzeinen Fillem Ublich if, Die Jäger nennen mebrere bey einen: 
ber befindliche ilfe eine Rotte Wie; ven andern Khieren iſt 
ben ihnen dad verwandte Rudel üblih, ep ben Fleiſcern eins 
ger Eegenden beſtebet eine Horte and einem Paate, aber zwey 

zum Exkladten befiintmten Thieren verſchledeuct Urt, d. i. aus 
eine Riude und einem Eiafe, Wefonderd war es ehedem im 
Sriegswefen üblih, einen Saufen unter einem gemeinfhaftlicen 
Befehlshaber flehender Soldaten zu bezeichnen, wo die Rotte 
Feine gewiffe Zahl batte, fondern aus 6 bis 100 Mann befand, 
am bäufigften aber uut von Kleinen Haufen gebrandt wurde; ‚ber 
MWorgefente einer foihen Roite hieß der Kotrmeifter, und die ein— 
zelnen Yerfonen dieſes Haufond gegen einander dießen Rottgejel: 
den, Grhig fühers folgende Stelle aus dem Fronsderg an: Es 
” „wurden 


um 
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wurden zehen Halenſchũden und einfache Kuechte In Eine Rotte 
„geſtellt, desgleichen auch ſechs Doppelſoldner in Eine Rotte, dies 
„ſelben ſechs oder zehen wahlten ſich einen Rottmeiſter aus ibrer 
Zahl, der empfieng ihre Balleten, ihren probiant, und führte 
nfie, mohin er ſollte, feine Rotte hießen auch feine Kortges 
nfellen.“ Mod jest iſt es im Diefer Bedeutuug micht ganz vers 
altet, indem die Eompagnien in einigen Gegenden woch in Aotten 
abgetbeilet werden, md rortenweife marſchiren, obgleich in dem 
meiften dafür das Franzöfifhe Divifiom üblicher iſt. Die fireis 
feuden Korten erfchrafen, ı Sam. ız, 15. Im ben Nieder: 
fähfiicgen Städten werben die Bürger : Compagırien noch in Aotten 
abgetheilet, und da iſt eine Korte fo viel wie eine Eorporalicaft, 
und der Aottmeiſter fo viel mie ein Eorporal. Im Pohln. iſt 
Rota md im Schwed. Rore noch in eben dieſem Verſtande üblich, 
Im engern Bertande begreift eine Rotte fo viel Mann, ald hinter 
einander geiteilt werben, fo wie die meben einander geftelltem 
ein Glied beißen. So viel Man jeded Glied hat, fo viel Rotten 
Bat ber Bug. 2) In engerer und gewöhnlicerer Bedeutung 
gebraucht man die ſes Wort nur im hatteſten und vweräctlidhiten 
Verſtande, von Verſonen, welche ſich zu einer laſterhaften ober 
ſchadlichen Adſicht verfammelt, und im weiterer Bedeutung vereint: 
get haben, Korah umd feine Norte, 4 Mof. 16,5. Die Korte 
der Philifter, » Sam. 23, 13. Der Gottloſen Norte berauber 
mich, Pf. 119, 61. Mine Rotte Diebe, Straßentäuber, Betr: 
ker; die Diebesrotte, Wiörderrotte, Näuberrorte, Cartouche 
und feine ganze Norte, Jusleichen von Gecten, Parteyen, Epal: 
tungen , doch immer in biefem harten und verschtlichen Werſtaude. 
Denn es müffen Korten unter eud) feyn, ı Cor, 11, 19, Zanf, 
Zwierradht, Nortem, Zaß, Niord, Cal. 5, 20, Die haloſtar⸗ 
rigen Juden machten eine Korte und richteren einen Aufruhr 
an, Apoſt. 17, % 

Anm. Bey dem Hornegk am männlichen Gefchlechte, der Rott, 
Im Niederf. Kor, Rott, Wngelf. Kyd, Cread, Cruth, im 
Sqwed. Rote, im Engl. Rous, Im Zinnländ, Routu, im Kngar. 
und Bohm. Rotz, im Ital. im verächtligen Verſtande Frotta, 
im Walliſ. Rhawd, tm Jrländ, Ruta, im Arab. Roniow, 
Rataon mid Rettson, alle im ber Bebentung einer größern oder 


Der Rottengeiff, des — es, plur. die— er, 


Ro ng2 


och Im harten und veräctlichen Werjtaude gebraudt wird, e auch 
das folgende, 


2, Xotten, verb. reg. a4. weldes das Intenftvimm vom reiten, 


und den noch im Niederſachſiſchen übligen reiten, reißen, iſt, 
und eheden heftig, mit Drübe reifen, bedeutete, aber mur nach 
in dem zufenmen geſetzten ausrotten üblich ff. Im ber Deut: 
ſcheu Bibel kommt es noch einige Mahl mit dent Worwerte aus 
vor. Ich will ibm mitten aus feinem Volt rotten, 3 Moſ. 
17, 1 Much bier iſt ber Begriff der heftigen gung bee 
berrfhende, ©. Ausrotten, ingleihen Aeuten, welches das eins 
fachere Beitwort davon iſt. 


3.* Totten, verb. reg, neutr.- welches anr Im Mieberdentfchens 


für fanlen, verweſen, üblich tft, aber im Hochdeutſchen gar nicht 
vorkommt, außer etwa in bem niedrigen Epredartn, Wieder. 
rotten, als das Intenſivum von dem eben dafelbſt üblicher raten, 
faulen, Ungelf. rotan, rotian, Engl. to rot, Gtied. dopmrıny, 
im Hollaud. roeften, &, Roften, und ı Nöften, 

1) Die lafler 


bite Gefinmmg, Rotten, d, i. erlaubte Parteyen, Epaltungen, 
Gactionen u, f. f, bervor zu bringen. =) Ein Menſch, welcher 
diefe Gefinmung beget. Die Propberen find Narten und die 
Rottengeiſter find wahnſiunig, Hoſ. 9, 7. 


Der Röutenntächer,, deso — s, plur. ut nom. fing. Fänin. die 


Rortenmacyerinn,, eine Perſon, welche Roten, b. t. laſterhafte, 
fchadllche Verbindungen errichtet, andere dazu verführet. 


Rottenweife, adv. S. Rotte ı. 
Der Korigefell, des— en, plur. ie — en, S. Korter. Gent 


gebraucht man ed mur noch zuweilen im verachtlichen Verſtande von 
ben Gliebern eimer Korte, eines in laferhafter Abßcht verſaut⸗ 
melten ober verbundenen Haufens. 


Aottieren, verb. reg, ad. welches mm afd ein Redpromm im 


gernefnen Leben für » Morten Ablich iſt. Sich sufammen rot⸗ 
tieren , ſich fm ſchadlicher Abfict verfemmeln oder verbinden. Das 


) Der Note 
tenmader, welcher ambere zufannnen rettet, 2) Die Glieder 
einer Motte ; ober laſterhaften Verſammlung, Nottgefellen. 


* Ber die Rotriernmg, Neberß. Kosterije, 
Der Rottierer, des — 5, plur. ut nom. fing. 


geringern Menge bey einander befindlichen Volles. In der Schweiz Mas Kortland. des — es, p:nr. die — länder, in einigen Gegeu⸗ 


iſt die Roode ein abgetheilter Haufe ben Einwohner eined Canr 


kond, ein einzelner Bezirk, und das and im Hochdeutſchen übliche" 


Audel bedeutet gleichfalld ee Menge mehrerer Dinge Einer Art, 
S. das folgende, + 


3; Rosten, verb. reg. a&. weldes eigeatlich vwerfammehr, wer: 


4. 


bindem bedentet bar, aber mar ned in ber zwopten Vedeutung 
des vorigen Wortes umd zwar gleichfalls nur im bärteften und 
verächtlichftem Verſiande ald ein Reciprocum üblich if, Sich zw 
jemanven rotten , ſich in böfer Abſicht zu Ihm geſellen, mit ihm 
derbinden. Die Seinde roten fich zu daufe, Ef.gr 11. Dirte 
Heiden werden fidy wider dich rorten, Mid. 4, 115 we num 
Dec) jedt dad Nebenwort zufammen nicht germ auszulaſſen pflegt. 
Die Propberem haben ſich gerotist, die Seelen zu ſreſſen, 
Ezich 22, 25; beifer zuſammen geroͤttet. Daber das Korten, 
Anm. Im gemeinen Leben it ſtatt deſſen auch mit der aus: 
ndiſchen Endung rotieren üblich. Das in dirfem Worte befinde 
Biche doppelte eiit fon eim Merk mabl eines Jutenfivi, und es iſt 
mehr als wahrſcheinſich, daß die mit einer nngeftiimen Merfanım: 
Inng verbundene heftige Bewegung der urfpringlibe Begriff im 
diefem Worte HE, ſo daB es als ehr Intenfionm vom roden, rei⸗ 
ger u. fs f fo fern dieſe oft eime jede Bewegung bezeichnen, anges 


eben werden mug. Jon Arab. iſt rataa gleichfalls fich verſammeln. 


und diefe mit dem Worte genau verbundene heftlgr mieefiime 
Bewegung ſrheinet and bie Urſache zu pm, warum es pas nur 


Ter Kofi, des — es, plur. cur. 


ben, amegerenteted, d. f. and Waldung urbar und zw Acker ge= 
madtes, Sand; Reutland, Sereut, im Neberf. Aedeland. 


Der Rortmeifter, ves—s, plur.,ut nom. fing. der Morges 


fepte einer Rotte bey Soldaten und dem nach Art der Soidaten 
eingetheiltem WBirger «Eompagnien, welder jene em biünfigfien 
ber Cayornl oder Corporal heiſt. S. Horte. Ber ben kai⸗ 
ferlihen Lelbgarden zu Wien If dieſes Wert uoch üblich. Ges 
mittlern Lat. Magifter Rote, 


Der Rorivozel, S. Rorhvogef, 
Der Rottzibente, des — n, plur. die — m, Im einigen Gegen: 


den, ber Zehente, welcher ven audgersttetem ober ausgereute⸗ 
tem Lande entrichtet wird; der Reutzehente, Im Niederſ Aode⸗ 


zehente. 

i) Elgentlich, die gate cfei· 
mige Feuchtigteit, welche ſich aus den Drüfen im der Innern Raſen⸗ 
Baus abſendert, beſonders im der niedrigen Epretast; Nedert 
Euapp, Snotte, Enodder, Ange, und Engl. Snot, Saovel, 
Smivel. 2) Ehe grantheun der Pferde und der Schafe, weite 
mir dem Muffe der Feuchtigtelten and der Naſe verbunden hir 
Bed den Echaft ih 06 eigentlich im ſhwerer Shmupfen; ben dem 
Verden aber eine gemeiniglih anteftbare verſchlinnerte Deußz 
die Steindrufe. Dem Reg haben, befommn. 

Anne, Ze dar Monſceiſthen Gloſſen Roz, ins mütlern Bob 
Cosiza, 68 ſcheinet ai rieſen, ſießen, 65, Kirche) 7 med 
Tu, 


3 Ks 


een ure iu ber Nehleitung durch dem verhärteten Meitleuter zugleich 
ibie gäbe Beitsaflenbeit angedeutet worden. Das ähnlige Ernie, 
welches eine ‚ähnliche Krautheit bebeuter, bat ehem ahnlichen 
Atſptung, und unterkheibet ſich, ben weichern Mitlauter adgerech⸗ 


met, ‚nut burch.bas vorgefente,d.. Im Hol. iſt Ruet, Ruetſel, 


gettigleit, und dım Eprifgen Radza ſo wehl der Schmutz, als 
auch «ber Schupfen. Ottftieds Roz,.Kinge, Trauet, rozan, 
lagen, rozeg, traurig, acheren nicht -bierber, obgleih Seilter 
vie durch das niedrige Rotz und Waſſer weinen, febr meinem, 
„ertläcet; ſendern als eine mmmittellase Dnematopöle zu Ereifien, 
grußen w. 4 f. 

Roͤtzen, verb. reg neutt. mit dem Hulfewerte haben, dem Rotz 
‚nit einen lauten Getauſche auſiehen; waued doch, ſo wie dieſe 
Handlung ſelbſt, nut in die «niedrige Sprechatt ‚gehüret, "Cut: 
uweber won ‚dem porigen Hauptworte odet auch ‚ald eine eigene 
Duomatepie. In einigen gemeinen Epredarten kt tatzen ‚mit 
‚einen eigemshümlichen Gerauſche ansipepen. 

Der Ronfifeb, des—es, plur. die —e, In.einigen Gegenden, 
‚ein Rahmeides Baulbauptes, wegen feiner (leimisen fclüpferis 
‚gem ‚Beihelfenheit, fo wie er wegen feines „großen und bien 
opled-aud.Roskolbe genannt wird. 

Rotzig mer, — ſte, adj..et adv. u) Mit Hop beihmupt, 
efubelt ; Im deu niedrigen Sptechatten. 2) Den Rotz babend, in 
«ber jweoten Bebeutung dleſes Wortes. Ein roniges Pferd. 

" Kogige-Sthefe. Daher die Rosigfeit , ber Zuſtand, «die Eigens 
daft ,.daeim Thiet tedig iſt. 

ie Rotzkolbe, plur. die —n, S. Rotzzfiſch. a 

Der Rorläffel, dee —s, plur. ut uom, fing, In den nieträgen 


Eprecharten., ein junger unbärtiger Menſch, Im vetächtlichen Terz, 


‚dtenbe , ıber gleichſam mod micht den Not zurür halten kaun. ‚Löffel 
in Hier mie Cochlear ‚ fondern gehäret zu Laffe, S. dagelbe. 
Die Rorznafe, plur.die—m. 1) Eine von og triefende Nafe, 
‚in der michrigen Sotechart, und ein Sind, welches ‚eine ſolche 
‚Diafe dat, 2) Wie das worige im einer etwas geliudern Dez 


Der Ronfehnetfel, des—s, plut. inuf. bie gräbfte unrelnefte 
rt des Saweſels, ‚ber wider ben Nox; ber Pferde gebtaucht, und 
‚auch Noffhrwefel , Ingleigen Pferdeſchweſel geuanut wird, 

Sie übe, plır. die — n, Dimiemt. dab Rübchen, Oberd. 
Nüblein. 1) Im engeret und ‚gewöhnlicherer Bedeutung, ein 
Rabe. der. diten ‚runden ſplhzig sulanfenden -Heiihigen Wureln 
Manqer ‚Gewächie. Wiobreübe ‚oder.gelbe Rübe, S. Misbre: 

. Motbe-Rübe, arelche auch Hesse und Mangold -gemannt wird, 
Bi diefe Wörter. In einigen Gegenden beißt auch der Wettig 
Keitigrübe und in Nieberfachlen Rübentettigg, zum ‚Hitericlede 

won des iNeerwertige. Die Tohleiibe, Napubraflica L. ud 
‚andere mit folden Wux zein werfebene Gewachſe macht. "Desijenige 
hewäch, welches bey und am häufigen uur Kübe ſchlechthin, 
oder zum Untesidiede vom ben vorigen Urten, weiße Kübe genaunt 
weird, ft sine Met bed Kebles mit einer zitlelfetungen eiugetrua · 
an, fleifäggen und efbaren Wurzel, Brailica Kapa L. monon es 
auieberum mehrere Orten giet, 4. B. Stedrübe, Gerbfirübe, 
Waiferrübe , Jange Rübe oder Suckuilbe u. {.f. welche bed, mut 
zufällige Mbänderumgen find. Cine ſeht groſe Urt, kaaycan neun 
ibis Men Gtüst ‚oft einen Zentner ‚wiegen, ‚beren Idurzel aber nur 
für das Bieh taugt , wird große weiſte Riibe, Susterrübe, Aun⸗ 
#ekcilbe und Turmipfe genannt. Alles unter. einander 'mengen, 
wie Arauicund Küben, merdeutih. Jemanden ein Kibchen 

Maben, eine im gemeigen Leben, beſeudets unter Kindern, 
ewöhnlide at deine Schadeuſteude an den Tag zu legen, be 
amım ben Zeigefunger der Iinfen Hand mit dem Zeigefinger bex rech 
x qe ineleit,, al nem uam cur Mübe ſchabet. 2) Zu weikerer 


— 
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Bedeutung with auch der in den Schwanz "bed Werkes hinnuter 
tretende Theil des Rcztathes, uwelder seiner langen Rübe nicht 
‚nsühnlich iſt‚ „die Rilbe, und zum Anterſchiede, die Schaan: 
‚übe oder Scdueeifrlibe genaunt. 

Anm. Im der erſten Bedeutung im Nieberf. Aöve, im Dbrrb, 
Aubr, im Etmwed. Rofva, im Engl. Rape, im Franz. Rave, 
dm Jtal. Kavaınd Rapa, im Bübm, Rjpa, im Ungat. Repa, 
im Slarou. Kippa, im Lat, Rapa, lm Gried farer unbeuper, 
"Die oepte weitere Bedeutung in woehl nicht bloß eine Figur vom 
ber erſten, fohdern wielmebr ein Überbleibiel ‚der erjien allgernei ⸗ 
era, mad welcher dieſes Wort einen jeden langen Kerper bezeich⸗ 
met Dat, und um deßwillen als ein Verwandter von Kippe, 
Rebe u. ſ. f. angeleben ‚werben mai, zumsbl da fo wohl ‚die 
Bippe, ald auch die Echwerirüibe eines Werbes, in menden 
Mundarten Riebe lautet, Iu zaunriihe ‚eher es unfireitig fire 
Zaunrebe, ©. dieſes Wort, 

Der Rubel, des—s, plur. ut nom. fing, der Nabme seiner 
Muſſi ſchen Bilbermünge, welche 100 Koreten, uber nach maferm“ 
‚Weide u Thl: 4 bis z Gr. gict. Es ſtammet won dem Ruſſtichen 
rubiti, abheuen, der, mad bedeutet ein abgedauenes Stuck Gil 
‚ber won gewiſſer Schwere. Ehe zu Eude des ſiebzehenten Jahrh. 
bie geprägte Münze im Mußland itbikh-warb, mannte man ſolche 
‚abgeibrotenen Stüde Silbers :Rubli , die tleinera aber Kopeki, 
von Kopıti, zufanımen haufen, weil man ihter viele gebrauchte, 
‚einen Mubel anfzuwiegen. Meter I fell ‚art biefer „Erinte Bilder 
Die erfien Diubel haben ſchlagen larfen. 


Die Rubiile, ‚plur. die —n, in den Schmeljbütten, ein elferuas 
Wied, werauf die Erze zum Probieren Mein gerieben werden. 
So ausländiih dieſes Wort auch „Hingt, fo feiner es ‚bo vom 
reiben abzufiaınnen. 


‚Der Nübenkerbel, des —s, plur. iuuſ. seine Art .Külbertropiet, 
mit einer runden Imeiligen rübenartigen Wurzel, welche in Öfler« 
relch gegeſſen wird, ob fie ‚nleich ıfhäblich It und Aupfweb vers 
ur ſacht; Chaerophylium bulbofum L. ‚Erbfajtanie, im Öfters 
xreichiſchen Beperle, ;Deperle:Salat, in der Merk Brandens 
‚burg Böpkenfalar, weil die Wurzel and als ein Salat gegefs 
en wird. 

Der Kübenkobl, der — es, plur. inuf ©. Koblrabi. 

Der Kübenrepunsel, des — s, plur. inuf. eine Are Rapunzel 
‚met einer weißen rübenarfigen efbaren Wurzel, melde fo wohl 
wild wächit, als auch in ben Gärten gebaut wird, 

Der Ruͤbenrettig, des — es, plur. inf. in einigen Gegen 
den, ber ‚gewühnliche fehwarze.Netrig; zum Unterſchiede von dem 
Meerrettige. 

Der Kübenfamen, des —s, plur. imuf. ber Comen ber ehba⸗ 
"ren ‘Mitben , welcher niit bem felgenden ‚nicht verwechfelt werden 
muß; Niederſ. Asfſaat. 

Der Rühefamen, des —#s, plur..car. eine Art Kohles, mie 
‚einer fpindelfürmigen rübenartigen Wurzel, melder im m des 
‚Eomens willen gebauet ‚wird, indem derſelbe ein haufiges Obl 
‚giet; Bratlica Napus L, Rübeſaat, im gemeinen Leben Ober⸗ 
fetfend Nilbfen, Kiebſen, im Oberd. Reps, im Nicberd, Raps 
ſaat, Rabſaat, Helland. Raapzad, Engl, Rapefced, Ital. 
Ravizzone, Kavattone, melde alle eigeutlich den Samen dies 
ſes Gewachſes, in weiterer Brbeutung aber auch dad zanze Sewahs 
bedeuten. Ya einigen Gegenden beißt dieſes auch Napot uud 
Natot, nad dem Lat. Napus. Mau hat jimrwerlep Ahünderume 
sen davon, den Sommerrübefamen und Winterrübeiamen. 
Der Spanijhe Nübefamen, Crambe Hilpanica L, iſt eine 
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rt Meerkohl. Das aus unferm Rubeſamen geptefte Öhl, das 
Aübelmenäbl, iſt im gemeinen Leben unter dem Nahmen bes 
Kübfenöhles, Rüböhles, befammt genug, fo mie bag junge Kraut 
der Pflanze unter dem Nahmen bes Rübfenfalates als ein Salat 
gegeſſen wird, 

Der Rübesabl, des — es, plur. die —e, der Nahme eines 
Geſpenſtes in menſchlicher Geſtalt, welches ſein Weſen auf dem 
Miefengebirge haben fol. Die Bedeutung des Wortes iſt unbe⸗ 
kant, Mermmutblich iſt fe im Slavoniſchen zu ſuchen, wo Rob 
einen Kuecht bedeutet, { FR, 

Der Kubıck U, des — es, plur. ie — e, aus dem Latein. Rubi- 
'cellus, ein rothgelber Mubin; zum Unterfbiede von dem eigent: 
lichen Kubine, dem Aubin-Ballaffe, dem Spinell u. f. f. 

Der Rubin, des —es, plur. die —e, ber Nahme eines ehe 
durchſichtigen rothen Edelſteines, welchet dem Diamante in ber 
Härte und Seltenheit am uechſten kommt, und daher von einigen 
auch rother Diamant genannt wird, 
Latein. Rubinus, von rufus, Toth, fo wie et im Hebr. d, 
von cr, roch ſeyn, heißt. . ß 


- Der Aubin=Zällaf, des — ſſes, plur. die — ſſe, eine Art blafz 


fer Rubine, ©. Ballaf. - 

Der Rubiner, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen Gegen: 
ben, gewiſſe rotbe Äpfel, welche auch Aubinäpfel genannt werden. 
Der Rubinflüf, dee — ſes, plur. die — flüſſe, etn unechtet 
Rubin, er fen num durch ‚bie Kunſt nachgemacht, oder er beſtehe 

aus einem rothen Kryſtalle. S. Fluß. 


Der Rubinglanz, oder Xubĩnenglanz, des — es, plur. die 


—e, ber den neuern Schriftſtellern dee Thierreiches, eine Bra⸗ 
ſilianiſche Art Brachvogel, welche Kie ein Rubin glauzet; Merops 
Brafilienfis Älein, 


Das Küböbl, des — es, plur. doch mr won mehrern Arten, 


die—e, ©. Kübefammöhl in Aübeſamen. 

Die Rubri?, plur. die —en, die Überfcrift einer Schrift, und 
in den Rechten, die überſchrift eines GSeſetzes im bem Rümifchen 
Rechte, und nad eimer noch weitern ‚Figur auch das ganze Geſeth, 
der ganje unter Einer Aufſchrift begriffene Abſchnitt. Bon dem 
Titel eines Buches kommt es im Hochdeutſchen wenig mehr vor, 
Es ift aus dem Lat, Rubrica., weil die Aufſchrifteu, ‚befonders im 
dem Nimifhen Geſetzbuche in den mittlern Zeiten -gemeiniglich mit 
other Farbe geichrieben wurben. Im gemeinen Zeben bat man 
auch das Zeitwort rubriciren, mit einer Mubrif ober überſchrift 
veriehen. - 


“4.9 Der Küch, des —es, plur. die Auͤche, ein im Hochdeutfchen 


völlig veraltetes Mort, welches für Geruch noch in einigen Ober: 
deutſchen Gegenden üblich iſt. In Luthers Deutfhen Bibel kommt 
ed noch mebrmahls vor Mein Narde gab feinen Ruch, Hohel. 
1, 12. Die Weinflöce geben ihren Auch, Kap. 2, 13. Bei: 
ner Naſen Ruch, Kap. 7,8. S. Geruch. 

2. Der Rüch, oder Ruͤchert, des — es, plur.die—e, eine Art 
Krähen, ©. ı Kader. ö 

Das Rücharas, des— es, plur. inuf. elme Art Grafed, welches 

am Ibebfien auf bem Wiefen wohnet, und fi von andern Gtaſern 
durch feinen angenehmen Geruch unterfeidet, weider an ber 
Wurzel ſehr ſtark bifamartig und widerlih, an bem Kraute aber 
selinder nnd angenehm iſt; Anthoxanchum L. 

Küdılos, —er, — eſte, adj. et adv, 1) Eorglos, nachlaſſig, 
unbedachtſam, unbefonnen; eine ber erjten Bedeutungen, in wels 
er dieſes Wort- noch in ben gemeinen Spredarten jo webl Ober: 
als Niederſachſens üblich if, Im feinen Sachen vuchlos feyn, 
wachläfig. Auchlos reden; unbefonnen. Im Hochdeutſchen 
Beunet man diefe Bedeutung richt, wo ed 2) nur hir engerm Ber: 
ftande die ſchuldige Achtung gegen bie Beſehle eines Hohern aus⸗ 

Adel. W, 3, 3. Th. 2. Aufl. 


Der Nahme ift aus dem _ 
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fhließet , bie Wefehle eines Höhern vorſetzlich umd aus Verachtung 
übertretend, und in biefer Deufungsart gegründet; befonders im 
Unfebung der göttlichen Befege. Ein ruchlofer Menſch. Sin 
ruchlofes Leben führen. Die Ruchlofen verachten Weisheie 
und Zuchr, Epridw. ı, 7. Wie lange wollen die Ruchlofen 
Die Lehre haſſen? B. a2. ' 

Anm, Eon dep dem Kero in ber erſten gefinderu Bedentung 
zuahhalos, der au das Zeitwort ruahhalofen , verwahrlofen, 
sernachläffigen, bat, im Niederf. vöfelos, in beyden Bedentuns 
gen, no auch röfelofen verwahtloſen ifl. Es ſtammet nicht von 
‚Gerüche her, wie Stoſch und Heynatz wollen, jo dab es zumächft 
einen übel berüchtigten Meuſchen bedeute, fondern von dem ber 
amfern allen Schriftitellern fe häufigen Ruahha, George, Atung, 
rushhan, jorgen, ruahhlib, forgfültig, biruahhen,, beforge 
fern, Im Miederf. ift wochen, für forgen, Mt baten, noch 
üblich , ‚fo wie im Schwed. und Jsland. reka in eben dieſem Wer: 
faude. Auch das Augelſ. recan hatte dieſe Bebentung.. Die 
Bebeutung der Sorge iſt indeſſen nut eine Figur der Bewegung, 
daber dieſes rushhen mit unferm vechen,.vegen, veichen u. f. f. 
Zines Urfprunges iſt. Auch im Hebr. iſt Ruach fo wohl der 
Wind, als der Geift, und die Klugheit. S. auch Geruhen und 
Verrucht, welches leptere ſchen, vermüöge feiner Ableitung, 
einen —— Grab dieſer laſterhaften Sorgloſigkeit bedeutet, als 


ruchlos. 

Die KRüchlofigkeit, plur. die—en. 1) Die Eigenſchaft einer 
Verſen ober Handlung, da fie ruchles iſt, in der zwepten engern 
Bedeutung, und ohne Plural. Ju engerer Bedeutung, die Fer⸗ 
tigfeit, euchios zu fern. 2) Eine im diefer Gefinmung gegründete 
Handlung, eine ruclofe That. Auchlofigkeiren begeben, 

Ruchtbar, — er, — fie, adj. et adv. 1) Dur das Gerücht 
allgemein befannt. Auchtbar werden, ruchtbar fepn. Mine 
ruchtbare That. Sie gingen aus und machten ihn ruchtbar 
in felbigem ganzen Lande, Matth. 9, 31. Me ward ruchrbar, 
daß er im Zauſe war, Marc. 2, 1, 2) *Berühmt, eine img 
Hochdeutſchen unbekannte Bedeutung. 

Die Laur ift aufgehangen, 

Die Art it nun dabin, 

Von der ich ruchtbar bin, Dpig. >: 
E ftammet von dem veralteten Nuche her, wofir jeht Ruf unb 
‚Gericht üblich find, S. bad lehtere, . 

Die Kuchtbarkeit, plur. inuf. die @igenfhaft einer Sache, nad 
welcher fie tuchtbar ift. 

Der Ruck, des — es, plur. die—e, von dem Zeitworte rücken, 
im Oberdeutſchen rucken, ein ſchuell gethaner Bug, welder eben 
fo ſcuell wieder nachlaßt; ingleichen eine ſolche ſchnelle aber gleich 
wieder nachlaſſende Veranderung des Ortes, fo wohl active als im 
der weutralen Form. Minen Ruck thun. In einem Rucke. 

9 Das Xuck, des—es, plur. die — e, ein mur noch in einigen 
Fällen als ein eigemtbümlicher Nahme übliches Wort, eine Gegend, 
einen Landesſttich zu bezeichnen, im welchem Verſtande es noch in 
dem Naben des Zundorückes, Hunnorum tradtus, vorfemmt, 
wo es aber auch zunächft die hoch liegende Gegend, den Bergrilcken 
bedeuten kann, S. Rücken. Im Engl. Rack und im Hollmb, 
Ruck, wo es noch ald ein allgemeined Nennmort befannt iſt. 
Im Arab. ift Kukk, Rykk, ein ansgebehntes Land. Es hat 
auc bier urfprünglich die Bedeutung ber Bewegung, und figürlich 
der Ausdehnung in bie Lauge und Wreite, Mit vorgefeptem re 
und ft gehören auch das Lat. Tradus und uufer Strich dahin. 
©. auch Reich, . . 

Die Xuckbank, plur. die — bäuke, ein nur bey den Jägern üb: 
lies Wort, dasjenige Holz zu beyeichnen, worüber bie grofen 
— dünnen Seilen gefiriet werben; das 


* 


Der Rücbürge, —2 plur, die ꝰn. ı) Mm 


Die Rüde, plur. die — n. 
als eine Nachahmung ihres Geſchreyes, S. ı Racer. 2) Bey. 
den Yigem, das weiblihe Individumm des Rehwildbtetet, 


Den Toih an die Wand rlichen. 


us7 Ruck 


erde Halſten ſird wegen ihrer außerdem ſelten gewordenen erſten 
Bedeutung merkwürdig. Die Sylbe riick iſt das Stammwort von 


ſtricken, und Bank bedeutet hier ein dickes, etwas langes Holy, 


©. Dängel. 5 


Das Rüdbleibfel, des— s, plur. vom mehrern Krtert, ut nom. 


fing. bdatjenige, was nach einer chomifchen Handlung von einem 
Körper zurüd Dielbt; das Reliduum, der Reſt. 

ben Med: 
ten, ein Bürge, welcher im Nethfalle in die Stelle. bed Haupts 
Bürgen mitt, melder nur alsdaun als Bürge angegangen wird, 
wenn der Hmptbürge feine Merbindlichfeit nicht erfüllet; im Ober: 
deutihen der Afrerbiiege, Schadbürge. 2) In eluer andern 
und noch üblichern Bedeutung ii der Riickbiirge ein folder Bürge, 
on welchem fi der Hanptbärge tm Notbfalle ſchadlos halten Kann, 


der dem wahren Bürgen wieder ald Bürge verpflichtet ift; Nie: 


derſ. RAuggeborge. Beydes von bem veralteten Nebenworte rück, 
für zurück. 
ı) @ine Art Krahen oder Raben, 


©, Reb, 


Aüden, verb. reg. welches in doppelter Seſtalt üblich iſt. 


1. uls ein Neutrum, mit dem Hulſcworte ſeyn, den Ort ver: 
mittelſt einer kurzen voriber gehenden Bewegung veräudern, me 
es nur vom einer geringen Veränderung des Ortes auf Ein Mabl, 
melde im Einem oder mehrern Udſahen geſchiehet, gebraucht wird, 
1. Eigmtlihb. Der Safe rückt zu ol, bey den: Jägern, wen 
er auf den Hinterläuften gleichem rutichend in Fleinen Abſaden zu 
Holze gebet, welches aucb fahren genanut wirb. Der Zeiger 


. an der Uhr rückt immer weiter, fo fern ed dem Anſcheine nach 
zudweie geſchichet. Mit dem Stuhle näber riifen. Rüden .. 


fie näher, mit dem Etuhle. Freund rücke hinauf, Luc. 14, 10, 
Zuſammen riüicken. 2, Figürlich, von verſchiedenen Arten, lang⸗ 
famer Bewegmugem 1) Mit dem Selde beraus riicken müſſen, 
bezahlen müſſen. Er muß heraus rücken, bezahlen. 2) Eid 
langiam fottbewegen; wo der Begriff ber Vewegung Im unter: 
drochenen Abfigen verichwindet, und nur ber Begriff der Lange 
Famfeir übrig bleibt, Die Some rückt immer höher. Die 
3eis rüdr heran. Die Bäume rücken, im gemeinen Leben, 
ſchlagen aus, riicken heraus, ins Oberbeutfken drucken. Be: 
fordere: vom ben lamafanten Bewesimgen eines Ariegsheeres oder 
eines zablreihen Haufens lebendiger Gefhöpfe. Gorgias nahm 
3000 zu $uf und rückte bey Nacht beimlicdy am der Jüden 
Lager, 2 Muck, 4, 1. Mit der Armee in ein Land, vor die 


Sctadt rücken. Die Truppen rücken aus dem Lager, rucken 


im das Feld. Mit den Aufenwerfen ın das Seld riicken , fie 
im das Feld hinein ausdehnen. Mit vorgeſehten e oder d find im 
Oberdeutſcheu bafür drucken und trucken ſehr üblich. 

Das erſah fein geſelſchaft werd 

Trückten ibm mach mit aller Mache, Theuerd. Kap. 82. 

So will ich mir dem andern zeug 

Nachdrucken, Kap. 91. 
3) Söher rücken, Hößer befördert werben, einen höhern Grab 
der Würde erhalten. 

IT Als ein Actwum, auf ſolche Art forthewegen, mit ehem 
Putzen, vorüber gehenden Zuge oder Etofe vom ſeinem Orte bewe⸗ 
gem. ) Eigentlich. Der Stuhl von feiner Stelle rũcken. 
Einem den Tiſch rücken, 
wit mehtern bey ibm ungedetden zu Gaſſe formen. Beſonders 
ſagt man es am einigen Orten vom demienigen Saͤmaufe, welcher 


"noch beſogener neuen Wohnung schalten wird, wo jeber von ben 


@äjen fein Serigt Eijen mitbuings, Den Zus in die Augen, 
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ans dern Gefichte rücken. Den Topf näher zum Seuer rücken. 
Die Garne auf dem Vogelberde rücken, fie (mel in die Höhe 
ziehen. Das Pferd that einen Sag und rückte mich aus dem 
Sattel. Die Pfade richten den Wagen auf einen abge: 
bauenen Stamm, 2) In weiterer Brdentang nebrauchte man ed 
ehedem gern für ziehen, reißen wm. ſ. f. überhaupt, Der Geift 
des Zerrn rückte Pbilippum hinweg, Mpofteig. 3, 539... Er 
rüder fie aus dem Feuer, Br. Yud, 23. Der uns aus dev 
Noth geruckt, Opit, 

Wahr iſts er (dev Meſſias) ward verdruct; 

find aus dem Lande noch der Lebenden geruckt, ebend. 

Ich weiß, daß mich der Tod ins Sreudenleben rlicht, Can. 
est lommt es im biefer Bedeutung wenig mehr vor So auch 
das Rücken. 

Anm. Im Ober deutſchen mit dem breitern a ruden, im Nies 
derf. gleihfalld rucken, im Schwed. rycka, weldes fo wohl sie: 
ben als auch rücken bebenter, im Yelind. hrockva, Daß ver: 
doppelte Fwerräth ein Intenfivumy, wie es denn folde& auch wirt: 

lich ift, und zwar von regen, ehedem auch ruchen, bewegen, 
welches in eimer noch gelindern Form mit dem bloßen Hauche auch 
in eruere und trahere zum Grunde liegt, fo wie mit eben die: 
fen vorgefegten d von riufen unfer drücden und das Niederf. 
trecken, jieben, abſtammen. Ein anderes, aber nahe verwand⸗ 
tes Wort, iſt das Niederſ. wricken, fricken, bin mb ber dre⸗ 
ber, woßtn auch das Arab. rackraka, mas ſich bin und ber bewe: 
get, gehöret. Wende Zeitwörter, fo wehl dad Neutrum als das 
Activuut, lauten im Oberd, und Miederf. rucken, im Hochdeut⸗ 
gen aber. riicfen, vögleih and einige hier zuweilen ber Obere 
deutſchen Form folgen. Freylich wäre es gut, und aud der Ana⸗ 
logie nicht ganz zuwider, wenn man im Neutto rucken und im 
Artivo rücken jagte. Allein da diefer Unterſchied im Hocddeut: 
ſchen nicht eingefübert ift, fo wird er auch wohl nicht leicht allge⸗ 
mein werben fünnen. 


Der Aucken, des —s, plur. ut nom, fing. Dimtmut. das Rück⸗ 


tein. x, Üfberbaupt, der ſich im bie Länge eritretende erbatene 
Theil eines Dinges, in welhen Verſtaude dieſes Wort noch in 
mehrern Fallen üblich If. Der Kücken der Naſe, iſt ber erha⸗ 
bene Theil derfeiben, welcher fih in bie Länge erſttecet. Mer 
Rücken eimes Bebirges, der Bergrücken, der ſich in die Länge 
erjtretende erhabene Theil eines Gebivges oder Berges, Dort, 
wo waldine Zõhe den blauen Rüden verbreiter, Baar. 

Mer bar allbier der Vorgebirge Rücken 

Zu Tempeln und Palläften ansgeböblt? Naml. 
Der Riid’en eines Ackers, der. mittlere ſich im die Länge erfiredende 
erhabene Theil, da denn auch wohl ein ganzer zwiſchen zwey Fur⸗ 
Ken eingefcjloffener Ader ein Rücken genannt wird, Im ber 


Landwirthſchaft wird das ahgemübete Heu, wenn es troden ift, an 


einigen Orten in Rücken gelegt, d. k. in lange Haufen, welche 
um Stade Rucken beifen. 

2. Ju engerer Bedeutung ift der Rücken an dem menſchlichen 
Körper der. breite etwas erbabene Theil hinter ber Bruft, im 
gemeinen Leben der Buckel oder Puckel, deffen obere Theile bie 
Schultern fü 1) Eigentlid, Minen breiren Rücken baben. 
Einen krummen Klidien madyen. Die Zünde auf-den Riicken 
‚legen. Jemanden auf. den Rücken nebmen, Un den Thieren 
ER der Ruͤcken ber ganze erhahene Theil des Körpers, von dem 
Halſe Dis an den Scweif. Kim Rehrücken, diefer Theil von 
einem Rehe. Zu dem menfhliden RUcken gelidren auch folgende 
figürfige R. A. Yemanden den Rüden Fehren, fi von ihm 
entfernen, und nad einer noch weitern Figur, ihm feine Hülfe 
nnd Neigung verirgen. Die Binder müffen ihren Seinden ven 
Rüden kehren, Jeſ. 7, 12, müßen vor ihnen fliehen, — 

aben 
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haben falſche Freunde gefüttert, die uns verächtlich den Rücken 
"ehren, Weiße. Den Kitten wenden, ſich umdrehen, ſich ein 
wenig entfernen. Ich darf nur den Rücken werden, fo ifter 
‚wieder ſort. Femanden den Rücken halten. ihn unterſtützen, 
ihn vertbeibigen, S. Rückenhalt. Etwas mit dem Bilden an: 
ſehen müfien, es verleffen müfen, Sein Vaterland mit dem 


Ruͤcken anfeben müffen, Etwas binter jemantes Kücken thun, 


wider deſen Wilken und Wilden. Dem Keind in dem Kürten 
baden, binter ſich. Den Seind in den Rücken angreifen, von 
binten. 2) Der sreitere, zuweilen erhabene hintere Theil eines 
Dinzed. Der Rücken eines Meſſers, ber Meſſerriicken, im 
Gegeuſatze der Schneide. Mer KRücken eines irfihfängere, 
‚einer Art. v ben Jagern werden bie Heinen hornigen Theile, 

welche den Hunden und allem Wildbrete zu bepden Seiten unten 
an den Liuften gleich über den Ballen heraus gemahlen find, die 
Rücken und Oberriichen genannt; bey audern heißen fie die 
Afrerflanen, das Befjter, die Epornen, Das Rüdlein, oder 
die Rückendrüſe, in der Anatomie, iſt eine zufammen gefehte 
Drüfe an dem erſten Lendenmwirbel unten am binterfien Theile des 
Magens; Paucreas. 

Anm. Gm ber engern Bebentung im gfiter Hrucca, bey dem 
Kere Heuceki, bey dem Ottftied Rugge, bey dem Netter Ruk- 
ke, bev den heutigen Oberdeutſchen Auck und Auggen, im Nies 
‚ber. Rugge, Rügge, im Angelſ. Hrecg, Rige, im Engl. 
Rigg, Ridge, im Echettländ, Rig, im Schwed. Rygg, im 
Asländ, Riggur, Iın Sriech. ferne, weldes fo wohl einen Berg: 
rüden, ald auch dem Rũckgrath bedeutet. Es iſt mit bem vorigen 
‚Eines Geſchlechtes und eine Figur von rücken, fo fern es das 
Intenbum von rechen, regen iſt, und fo mie dieſes urfprünglich 
eine Bewegung nah allen Richtnugen bedeutet bat. Daher kommt 
ed denn auch, dab in diefem Norte bald der Begriff der Höhe, 
bald ber Kimge, bald der Breite der berrfäende if. Als eine 
‚Figur von dem menſchlicken Rucken, iſt das ehemablige Nebenwort 
riie® anzufeben, mwefir wir jegt zurück fagen, welches nod im 
eintgen der folgenden Zuſammenſetzumgen voctkommt. Die Rüde, 
eine Etange, welches Friſch bey dieſem Worte bat, it Nieder: 
deutſch und heißt eigentlich die Ricke ober das Rick, gehöret auch 
umächit zu Reihe, Nicderſ. Riege, obgleich au dieſes mit Rücken 
@ined Geſchlechts iſt. 

Dis Rüdenbiut, dee —es, plur. car. eine Arankheit fo wohl 
des Mindviehes, als der Ehafe, welde in geronnenem Blute 
unter dem Rucken beſtehen fol; ‚aber . eigentlich. eine Art -eines.bigi: 
gen Siebers zu feon ſcheinet. Bas Rückenblut brechen, mit der 
Hand in den Mafıdarın fahren und biefes geronmene Blut beraus 
hehlen. 

Die Kuckendarre, plur. inuf, die Mb: ober Musjehrung, wenn 
fie mit einem Schmerzen im Nücgratbe verbunden if; Tabes 
rachialgiea. Ohne vielen Eimerzen, aber mit einem Sicher 
verbunden, beißt fie Schwindſucht, Zektik, Tabes. 

Die Rüdendrfie, plur. die —n, ©, der Rücken 2 2 

Der Aıdenbale, des— es, plur. die — e. ı) Eigentlich, im 
Kriegeweien, eine ehemahlige Benennung bed Corps de Reſerve, 
welches im Rücken ber Armee, d. i. hinter derſelberr, auf alle 
nötige Fälle hält, Sale hat auch im Sinterbaft eüen biefelbe 
Bedeutung eines an einem ‚Orte baltenden Haufens Truppen, 


2) Figürlih, eine Perſon ober Sache, auf bie man fi verkißt 


und verlaſſen kann, bie ung Hülfe, Unterfigung und Merthribis 
gung gewähret; bep einigen von YPerfonen auch Rückenhalter, 
MNiederf. Ruggeftarfung, wo rungeftarken auch fteifen, unter: 
ftügen iſt. Minen guren Rückenhalt haben. Jemandes 
Rückenbalt ſeyn. Man muß dieſes Wort wicht, wie wohl von 
vielen geſchiehet, mit Rückbalt verwechſela. 
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Die Rückenbaut, plur. die—häure, Dimiuut. das Rüden 
buchen, Dberb, Rückenhautlein, in der Anatomie, eine Haut, 
welche den ganzen DOberleib inwendig bekleidet; Picura, bey eini⸗ 
gen das Aückenfell. 

Die Ruͤckenklinge, plur. die —n, eine Degenklinge, welche 
einen Nüden, d. i. einen breiten Hintertheil, folglich auch nut 
Fine Schueide hat. 

Der Xuckenkratzer, des —s, plur.utnom. ſiug. ein aektümm · 
tes und mit Kerben verſehenes Holz an einem Stiele, den jucen⸗ 
den Rijden damit zu Fragen, 

Die Rildenlebne, plur. die —n, berjenige Theil eines Stuh⸗ 
fee n. 1. f. woran man ben Rucken lehnet. 

Das Ruckenmark, vee—es, plur. inuf. das in dem Nüdgrathe 
befindliche Mark, welches eigentlich eine Fortfegung des Gehlrnes 
ift, und. aus dem Sinterhaupte duch den ganzen Nückgrath 
gehet; Medulla ſpinali⸗s. 

Der Kückenrabe, des — n, plur. die —n, ©. ı Racker. 

Der Ruckonriemen, des — 8, plur. ut nom, fing: an einem 
Pferdegeſchirre, ein Riemen, welchet über ben Rücken des Pier: 

des gebet; 

Der Kuckenſchwimmer, des—es, plur. ut nom. fing, ein 
Nahme der Waflerwanze, Notonedä L. meil diefes Infect auf 
bem Düren liegend auf dem Waſſer fortfciet. 

Der Küdenffreicher, des—s, plur. ut nom. fing. ein Nahme, 
melden man den geltummten Eäbeln ber Sachſiſchen Eavallerie 
au geben pflegt. 

Der, Küdenwind, des— es, plur. die —e, in der Schifffahrt, 
‚ein Wind, welcher gerade von hinten auf das Schiff gehet; zum 
Unterjhiede von bem Vorwinde, Beywinde us ſ. f. 

Der Rüdenwirbel, dee—s, plur. ut nom. fing. elues von 
den Wirbelbeinen, woraus ber Nücgrath befichet; das Rücken⸗ 
gelenk. 

Die Rückfahrte, plur, die —n, bey den Zagern, S. Sinter⸗ 
fährte. 

Der Kücdfall, des — es, plur. die — fälle, ber Zuſtand, da 
eine Perſon oder Sache wieder zurück falt; doch nur in einigem 
ſignrlichen Bedeutungen. 1) Der Zuftand, da ein Ding wicher 
feinem vorigen. Herten anbeim ſallt. So iſt in dem Lehenerechte 
der Ritckfall der Umſtand, ba ein Leben an ben Lehens herren 

zurü fallt. 2) Dep den Ärzten iſt der Rückfall der Zufland, 
da eine Perfom wieder in diejenige Arantbeit verfällt, von welder 
fie erſt vor kurzem genefen war; . mit einem Lateinifhen Kunfts 
worte ein Beciviv. Einen Rückfall befommen. ° 3) Im der 
Sittenlebre und Theologie ift der Rückfall die Müdkehr aus dem 
Etande der Tugend in ben Stand bes Laſters ober ber herrſchenden 
Eimde, Der Rückfall von der Tugend. 

Kücfallig, adj. et adv. in den Gtand bed Mücfalles gerathend, 
in allen obigen Bedeutungen. 

Die Auckfracht, plur. die —en, diejenige Ftacht, melde ein 
Schiffer oder Fuhrmann von bemieniaen Orte, mo.er ausgeladen 
hat, wieder mit zuriick nimmt; die Rückladung. 

Die Kuückfrage, plur, die —n. ) Eine Anfrage, bie man im 

einer Sache gleihfam wieber zuriic®, an feinen Obern thut; eine 

vornehmlich im Dberdeutichen übliche Bebeutung. Das Beſohlne 
ohne Ruͤckfrage bewerfitelligen. 2) Eine weitere Nachfrage 
ader Nacforfhung, da man von dem erfien Ausſager gleichſam 
zurück fraget, deſſen Gewährmänner befragt; ohne Plural, Mine 

Rüdfeage halten, 

Dir Rüdgang, des — es, plur. Die — gänge, diejenige Hand: 
lung, da man zurii gebet; wofür doch der Kiickweg ühlicher iſt. 

Ruckgangig, adj. et adv. 1) Auf dem Ruczange begriffen; doch 
nur im Oberdeutſchen. 2) “ fern zuriick aud für riikwärre 

— grhraugt 


1) Kud 

gebrandt wird, (ft ricgängig figürlih, Im ber Vellendung der 
Wirtlitelt gehindert; wo es doch als ein Nebenwort am übfichftem 
iſt. Eine Sache riid’güngig machen, machen, daß fie zurüt 
gehe, wicht zu Stande fomme. Der Vergleich, der Kauf u. ſ. ſ. 
ift rüdgängig geworden. 


Rüuckgeben, verb. irreg. neutr. (8. Gehen,) von weldem doch 


nant bad Mittelmort riickgehend fir zurüct gehend Ublich iſt. Mit 
der rückgchenden Poſt. 

Der Ruckgrath, deo— es, plur. die — e, ber ſcharſe erbabene 
Theil, welchet im der Mitte des Rdens der Menſchen und Thiete 
der Zinge nach binuntet gehet, und von den RUcemwlrbeln gebll 
der wird, ingleichen dieſe am einauber befeſtigten ſammtlichen 
Miüdenmwirbel ſelbſt; in dem um das Jaht 1490 gedruckten Garten 
der Geſundheit der Rugkmeyßel, im Squwediſchen Kygeben, 
Rygrad. Rückgrath druct zungchſt die von außen ſicht⸗ 
bare ſich in die Lünge erſtteckende fharie Erhöbung aus, welche 
von bem Hintern Fortſatzcu ber ſammtlichen Witbeldeine gebildet 
wird, ©. Bratb, 

Der Rüdbals, des — es, plur. inuf, ein für zuriickhaltung im 
figürlihen Veritande üblihes Hort, Sich den Ansihnvdiiungen 
obne allen Rückhalt iiberlaffen. Min Freund verihaffe uns 
einen ungewungenen Umgang, iu weldem wir unierm 
Geſchmacke obne Riickbalt folgen Pönten, Sulz. Aückenhalt 
bat einen ganz verſchiedenen Begriff, S. daſſelbe. 

Der Rüdtzuf, dee — es, plur die — Fäufe, in einigen Gegen: 
den, für Wiederfauf, we au rilckräuflich für wiederfäuilidy 
ganabar fit. ' 

Die Küdtebr , plur. inuf, Me Zurüdfebrung, die Handlung, da 

, men ſich mieber dafılm zurit begibt, moher man gelonnuen ift. 
. Auf der Alicktehr bey jemanden einfprechen, wofür man doch 

fieber Rückweg ſagt. Die Rücfehre des Fiebero. Die Ric: 
kehr zu Gott, In der Theologic 

Die Rüdkunfr, plur. inuſ. die Zurhakunſt. Ich boffe ibn bey 

meiner Rücktunft zu ſprechen. 

Die Küdleine, plur. die—n, bep ben Mogelftellern, eine Leine 
eder Sell an dem Vogelgarne, wemlt diefes gerücket, d. i. ſcuell 
aufge jogen wird, 


- + Rüdlingse, adv. von dem Hauptworte Rücken. Rücklinge geben, 


fo daß der Rucken, mict aber das Geſict mad dem Orte zetehret 
iſt, mobin man gebet; tückwerts, ı Mof. 9, 13. Auch zumeilen, 
anf beim Rüden liegend. Aücklınge fhlafen. Der Nüdenftwims 
wer ſchwimmt riicklinge. Smaleihen im Rüden, von bintem, 
Femanden riilings angreifen, iberfallen. 


Der Rüdmarfib, des — es, plur. die— märfche, der Zurüd: 


marſch eines Ariegsbeeres. 

Die Rüdreife, plur. die — n, die Zurüdreife, Auf der Aück⸗ 
reife bey jemanden einfprechen. 

Der Ruͤckſchein, des — es, plur. die—e, S. Revero. 

Die Auckſeite, plur. die — m, bie hintere Seite, welche der rech⸗ 

ten oder werden Seite entgegen aeſetzet if. Die Aückſeite einer 
miünge, Im Gegenfage der Hauptfeite, S. Reverse, Zuwellen 
auch diejenige Seite, welche ſich im Rüden aber hinter dem Dücten 
befindet. Die Rlickſeite eine Wagens. j 

Die Ruckſicht, plur die— en, fir das ungewübnlichere Zurikt: 
ſichtz doc nut im figiirlichen Verſtande. 1) Derienige Zuſtand, 
da man bey einer Handlung auf etwas zutück ſſehet, bameibe in 
Detrachtung ziehet, es zum Bewegungearunde eines Urtheiled oder 
einer Handlung gebrandt. Die Sadıe Fann in gemiffer Nüd: 
fiche neu fcheinen, in gewiſſen MWerrahtungen, mem man fie 
von grwifen Selten anfichet. Jemanden in Rückſicht feiner 
ehedem geleifteten Dienſte vergeben. Aückſicht zwi etwas meb: 
men, haben, es dabey mit in Betradtung, in Erwigung ziehen. 
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Ich habe bey meinten Dienſten Feine Aückſicht auf eine Vergel: 
tung gehabt. Sich einem Eindrucke ohne weitere Rückſicht 
ganz überlaffen, Leiſ. Andere werden von den Gefahren der _ 
Rüdfihr auf ſich felbft gezwungen, von fid) weg in die Weir 
zu fliehett, Simmern. 

Menſchen leben ohne Aückſicht, an den Tod wird nie 

; 5 gedacht, Log, 
Gottſched tadelte es I biefer Bedeutung ohne Neth, umb alanbte, 
daß mn Abfiche dafür fegem muſſe, welches doch untichtig iſt, 
imbem beyde Worter zuar zuweilen, aber wicht in allen Fällem 
gebraucht werden können, wovon ber Grund im den verſchiedencn 
Bedeutungen der Pertiteln rück, zurück, und ab, liegt, Aber 
dieß iſt auch da, mo brpde Etatt finden, Rückſicht ebler, ald das 
gemeiner gensordene Abſicht. =) Ebrerbietbung, Achtung; eine 
Bedeutung, welche im Oderdeutſcen am gangbariien it, Jeman⸗ 
den die ſchuldige Nückficht verfagen. 3) Nadfikt; auch nur im 
Divrbentiben. Beine weitere Rückficht gebrauchen. 

Das Rüdjiegel, des —s, plur. ur nom. fing, auf Urkunden, 
Ungfertigungen u. f. f, ein Nahme des Gegenſtegels oder Contra: 
Siegels, weil es im Rlcen ober an dem Mücen auf bie ledige 
Seite des vorderm halben Vegeus gedruct wird, im Seytuſatze 
des Gauprfiegels, 

Der Ruckſitz, des — es, plur. die — e, berjenige Eis in einem 
Wagen, auf weitem man tudwarts ſitzet. 

Die Xuͤckſpraͤche, plur. die — n, vom Sprache, lnterredung, 
die Unterreduug mit einen Oben, oder mit ſoldden, weiche im 
einer Sache etwas im fanen haben, fo fern fie ver dem vülkgen 
Beſchluſſe der Sache angefiehet wird. Rüdiprache mit jemanden - 
balten, ibm Bericht won einer aufgetrageien Handlung abitatten, 
mit ibm mach berfelben und ver dena völligen Beſoluſſe rarbiäla- 
gen. Es iſt auch im Mieberfächfifgen gangbar, wo es Rugges 
fprafe lautet. 

Der Rüditand, des — es, plur, die — flände, batienige, mad 
von eimer Abgabe, von einer ſchaudigen Geldiunmme mod zurück ift, 
noch aufm ſtebet, mod nicht entrichtet und bezahlet ift; im Oderd. 
an der Ginterftand,, der Außenſtand, Mieberf. ebedem Over: 
bore, weil es über die gehörige Zelt amsfteher, im mittlern 
Rat. Arrerarium, Die Rüdflände eintreiben. Den Aück- 
ftand bezahlen. j 

Riüdfiandia, ad). et adv. vom folden Abgaben oder Beldfummen 
noch aufen ſtrhend. Aüdfländige Steuern. Im Oberd, auch 
binrerffähdig, rückſtellig, Niederſ. rongftellig, ruggſtendig. 
a euch Perfonen, rlichfändig feyn, nom Midfinde zu bezahs 

” . 

Rüdfiillig, adj. er adv. weiber nur im Obetdeutſchen gangbar 
iſt. 1) Für rückſtãändig. Kückftellige Steuern. 2) Für rück: 

Kine Sache rücfjtelig machen, rlitgängig, fie hine 


Der Rüdfteich, des—es, plur, die — e, derjenige Strich ber 
Bugwögel, da fie wieder zurlie ftreigen, der Rückzug; im Grgens 
fage dee Sinftriche, i 

Ruͤckwarta, adv. 1) Mit dem. Mücden dahin gerichtet, wedin 
gemöhnlicher Weiſe das Geſſcht gerichtet (ft; rücklings. Rück⸗ 
wärts geben, Aüchwärrs fien, fahren. 2) Zurück; dech 
ur zuweilen Im gemeinen Leben, Wenn ic; wieder rückwarts 
Fomme, jurilt. 

Der Rüdwichfel, des—o, plur. ut nom. fing. in ber Hanb: 
lung, eine Urt Wehfel; Cambium recurrens, 

Ter "Rüdwig, des — es, plur. die—e, derjenige Weg, anf 
welchem men zutuck fommt, und der Rücgang, die Ötiktreife 
ſelbſt. Seinen Rückweg nehmen, wieder zurif geben, ra 

zellen. 
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reifen. Auf dem Rückwege bey jemanden einſorechen. mein Die Rüdenpartey, plur. die — en, bey großen Yägereven, alle 


Riückweg fübrere mich durch dieſes Dorf. 

Der Rückzug, deg— es, plur, die — züge, derjenige Zug, da 
man wieber. zuruct ziehet, vorm Kriegäheeren und vielen- in @efell: 
ſchaft zießenden Perfonen. ©. auch Rückſtrich. 

Der Rüde, dee — m, plur. die — n. ı) Das mannliche Indie: 
vidunm der Hunde, Füchſe und Wölfe, im Gegenfage der Säbe; 
in weldhem Berftande es befonders bey bei Jagern üblich iſf, wo 
dieſes Wort auch Rübde lautet, Dagegen man: einen ſolchen Hund⸗ 
im gemeinen Leben eine Rerre nennet, ©. biefes Wort. 2) Im 
weitern: Berjtande wird es ſehr häufig vom einen großen, ftarken, 
oft zotigen Hunde gebrauht. Min Schafride, ober Aüde 
fslehtbin, dergieihen die Schäfer zur Abhaltung des Wolfes 
Haben. Lim Saurüde,- bey bem Jägern, zut Jagd der wilden: 
Schwe ine. — 

Anm. Im der letztern Bedeutung eines jedem großen Hundes 
ſchon bey dem Stryter Rude, im Augelſ. Rothund, im einigen 
Oberdeutſchen Gegenden Raude, im Nlederſ. Asdde. Friſch lei⸗ 
tet ed von rauh ber, weil dergleichen Hunde zuwellen zotig ſind; 
eine Ableitung, welde bald zu weit, bald aber auch zu enge ift. 
Weunn, wie es fheinet, die erfte engere Bedeutung die urfpriings 
lie ift, fo muß dieſes Wort mit Rette zu reiten, begatten, 
gerecnet werde, indem Die männlichen - Individua mehrerer 
Thiere fo wohl vom biefem als ähnlichen Zeitwürtern benaunt 
worben. 

2. D:s Rudel, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur. bey den 
Vogelſtellern üblihes Wort, wo die Stangen an dem Vogelhberde, 
welche auch das Gerege heißen, Nudel genannt werben. Es iſt 
bier mit Ruder Eines Geſchlechtes, indem bie Ableitungsfoiben 
—el und — er immer mit einander abmehfeln, und bezeichnet 
fo wohl eine Ausdehnung in bie Lange, eine Stange, als auch die 
Bewegung, wozu fie bier eigentlich beftimmt iſt. 

a. Das Rudel, des — 5, plur. ut nom, fing. eine Menge meb: 
zerer bev einander befindlichen Dinge einer Urt, ohne Beſtim⸗ 
mung der Zahl. Dann bar der Mann ein Rudel elyjiiher 
Sreuden mehr, Wiel. Befonders it es bey den Jügern üblich, 
wo ed einen Haufen bep einander befindlihen Wildbretes, befon: 
ders von Hirſchen und wilden Schweinen, bedeutet; einen Zrupp, 
eine Herde, eine Echar. Es fteben zehen Sirſche auf Einem 
Audel, in @inem Haufen. Es ziehet ein ftarfes Rudel Wild: 
brer zu Sole, Wo es in einigen Gegenden au im männlichen 
Geſchlechte üblich ift, der Rudel. 

KRühner leiter der Zirſch aus dicken Wäldern die Rudel 
-. Über die Zeiden zur griimenden Flur, Badar. 
Gelber die Aupel liegen geſtreckt im Fühleften Dicficht, 

’ ebend. 

Es iſt mit Rotte Eines Geſchlechtes, von welchem bie Stamm: 
folbe Ror, Aud, hier nur bie Eudſpolbe — el angenommen bat. 
©. Rotte, 

Audeln, vwerb, reg. ad. meldes nur im einigen Gegenden für 
rütteln üblich iſt. Die Sandhorfte in einem Sluffe aufrudeln, 
auirübren; ia Oberſachſen. 

Das Rüdenbörn, des— es, plur. die— hörner, ben bem 
Aern, ein Jagdhotn von Bein, Horn ober Holz, welches einen 
groben, tiefen Lant hat, die Sautüden damit bey einer Saujagd 
gi commandiren. 

Der Rüdenbund, dee—:s, plur. det, ein zumeilen füs 
Rüde, ein großer, ftarker Hund, üblihes Wort, 

Der RXudenknecht, des—es, plur. die — e, bep der Jügeren, 
ein Knecht, welder jur Wartung und Aufſicht übes die Sautuden 


deſtellet iſt. 


Das Ruder, des — 8, plur. ut nom. fing. 


Der Ruderknächt, des— es, plur. die 
Das KRüderlöhb, des — es, plur. die— löcher, die Öffnung 


Kudern, verb. reg, neutr. mit dem Hülfdwerte baben. 


zur Wartung der Saurüben bejtelte Perſonen, worunter die 
Riüdenfnechte vorzüglih gehören 
1) Ein langes 
Werkzeug‘, einen ander Körper damit qjmzurühren; eine nur im 
ben Branbäufern übliche Bedeutung, wo bie fangen vorm breiten 
u. biefer Art Auder heißen. In manden Gegenden wer: 
den fie Weſſel genannt: 2) Im gewöhnlicherer Bedeutung iſt das 
Auder eine Art Hebel, welcher in einem langen, unten breite 
Holze befichet, einen ſchwimmenden Körper in bem Waſſer fo wohl 
fortzurreiben, als aud zu regieren, von welcher letztern Art auch 
das Stenerruder ift, weldes ehedem länger war, als es jetzt 
geineiniglich iſt. Ein Schiff mir Rudern ſorttreiben. An dem 
Auder sieben. An dem Ruder finen, das Auder führen, in 
engerer Bedeutung, dad Steuerruder, und figürlich, die oberſte 
Leitung oder Betimmung gewirfer Veränderungen haben. Am 
Aubder des Staates figen , den Staat regieren. ı Bey den Tügern 
werben die Füße des Warfergeflüigels, wegen ibres ähnlichen Ges 
Braudes, die Ruder genannt. In Meißen werden auf deu feinen 
Elbſchiffen die Ruder Rügen genannt. 

Anm, Schon bey dem Dttfried Ruoder, im Nieberſ. Roder, 
Aoor, im Engl. Rudder, im Angelſ. Rhoter, in Borhorng 
Olfen Khodol, im Pohln. Rudel. «Der Begriff der bin und 
ber gehenden mit Deränberumg des Ortes verbundenen Bewegung 
iſt der Etammbegriff, daber dieſes Wirt als ein Verwandter von 
rühren, rudeln, reiteıwu.f. f. angefehen werden muß. Mit 
einer andern Endiplbe, aber eben demſelben Begriffe, iſt im Nies 
derf. dafür auch Neem, Riem, üblih, S. Riemen. 


Das Ruderband, des — es, plur. die — e, in ber Deutſchen 


Bibel, die Bande, womit das Muber befeftiget iſt. Apoſt. 27, 40. 


Die Kuderbenf , plur. die — bänfe, ber Sitz ber Ruderer auf 


einem Muberfhiffe. Eine Galeere von fünf und zwanzig Aus 
derbänfen, welde auf jeder Seite 25, folglih zuſammen 50 Aus 
berbiäufe hat; auf jeder Bank befinden fich vier bis ſechs Diann, 
welde zufammen an Einen Ruder ziehen. 


Der Rudcrer, des— 8, plur. ut nom. fing. derjenige , wel- 


ger rudert; ein Nuderfneche, wenn es eine gebumgene Perfon 
von dem geringften Etande iſt. 

e, ©. dad vorige, 
Niederſ. 


hinten im Schiffe, worin das Steuerruder gehet; 


Rodergat. 


Der Kudermeiſter, des — 5, plur. ut nom. fing. auf ben Ga⸗ 


leeren, ein Befehlshaber, welcher die Auſſicht fiber die Nnders 
tuechte bat; Ital. Reinola. 

1) Sin 
und ber bemegen, um baburd einen ſchweren Körper in einem 
flüffigen fortzuſchleben. So fagt man, ein Menſch rudere mir 
den Armen, meun er bie Arme im Gehen bin und ber bewent, 
um ſich dadurch gleichſam fortzufbieben. - Die Änten ımd alle 
Schwimmvögel rudern mit ıbren Füßen, welches auch einige 
Vögel im Fliegen in ber Luft thun. 2) Ju engerer Bedeutung: ift 
rudern das Ruder bewegen, um dadurch eim Fahrzeug ſortzu⸗ 
ſchieben. Rudern müſſen, das Muder ziehen. Auf einen Ort 
zu rudern, mit einem von Mudern getriebenen Fahrzeuge. Bon 
dem Steurtruder gebraucht man biefes Zeitwort nit, fondern 
fleuern. Go auch das Rudern. 

Anm, Nieberf. rodern, und mit andern Endlauten im Schweb, 
ro, im Angelf. rowan, im Engl, to row, im Wallif. rhwyfo, 
im Bretagn. roenva, Im Niederf. rojen, riemen, im Satein. 
remigsre, fm Griech. Fre und dperren; in melden allen ber 
Begriff des Rührens, ber Bewegung, ber herrſchende if. Wenn 

LIAL Er) der 
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Der eigennhumſiche Laut des Birlhahnes, welcher and durch kudern 
ausgedrtugt wird, beo einigen Jigern rudern heißt, ſo iſt es hier 
wie kudern eine unmittelbare Onomatopdle. 

Das Ruderſchiff, des — eo, plur. die —e, ein Schiff, welches 
mit VRudern fortgetrieben wird, werunter bie Galeetcu bie wor: 
mehmjte Art find. 

Der Tuderſchlag, des — es, plur. die — ſchläge, ein Schlag 
mit dem Ruder, D. i. diejenige Handlung, da man im Rudern 
das Ruder aufhebt und ed wieder in das Baier fallen läft. 


Rudolpb, ein alter Deutſchet männlider Vornahme, welcher in 


Niederſachſen zuſammen gejogen, Rolf und Rulf, im Engl, 
Ralph, lautet. Die erite Evlbe Rud, werauf es bier ‚eigentlich 
antonnnt; iſt neh dunkel, fo wie im dem gleidfals minnigen 
Rüdiger, Man erfläret ed gemeiniglic durch Rarb: bil. 
2. Der Kuf, des — es, plur. die—e, bie rauhe Haut, ſiehe 
Ruſe. 
2. Der Ruf, des —es, plur. welcher doch tu im einigen wenigen 
Fallen fiblich iſt, die Rufe, von dem Zeitworte rufen. 
r. Die Haublung des Rufens, und der dadırech verurfahte Sant 
odet Schall. 1) Gm weiteften Verſtande, ein jeder jtarter Laut 
dr Stimme; mo ed doch nur im einigen Fällen üblich iſt. Ich 
Höre einen Ruf. Der Wiedernuf, wo es für Mede üterhaupt 
ſtehet. 2) Im engeret Bedeutung ift der Auf diejenige Haudlung, 
da man ein anderes Ding zu fih rufe. So wohl von den Thies 
zen, wo es von der Etimme der meljten Tiere gebraucht wird, 
«wit welcher fie einander rufen, ober zurufen, obgleih von ben 
meiſten Thieren and einzelne Ausdrücke üblich find, welche ihrer 
eigenthumlichen Stimme mehr angemeſſen find, So heißt er bey 
Den Haſelhuhnern das Piſten, bey den Vlautauben das Zeulen, 
bey dem Birlkhatue das Krallen u. ſ. f. Beſonders von der lau: 
ten menſchlichen, jo wohl kuͤuſtlichen als natürlichen Stimme, fo 
fern fie ein Zeichen der Herzunahung für andere if. In dem 
Jaghweſen heißen verichiebene Arten der Steße in das Hiefhorn 
eis Auf; gemeinigli beſtehet er aus brev Syiefen, welche in Einem 
Athem fcharf im das Hieſhoru geftefen werben, Den Ruf in dns 
Horn Rofen, fo wohl zum Reihen, daß dad Treiben angehen 
Koll, als auch ald ein Zeichen des Nüdzuged. Mir dem Flirſten⸗ 
"zufe wird der Herr der Jagd zum Abfangen des Hiriches berbep 
gerufen, Hier ik auch der fonft ungewöhnliche Plural üblich. 
Drey Rufe in dns Zorn ftoßen. Ingleichen von dem Finfen 
mit der natürligen Stimme. Jemandes Ruf hören, 3) Figür: 
Uch. (a) Non -gewifen Urten des inuern Lriebed, Der Ruf 
Ser mürterlicken Natur ziehet die jungen dinten in das Wal: 
der.” Da es deun auch zuweilen für Beruf gebraucht wird, es 
mag nun die Berechtigung zu gewiſſen Verrichtuugen in der Geſell⸗ 
Adaft, aber auch in der Theologie die Bekanntmachung des gütt: 
dien Willens bey einzelnen Perfonen bedeuten, In feinem Aufe 
vleiben, beffer in feinem Berufe. Der uns bernen Dar, mit 
einen heiligen Auf, ı Tim. 2, 9, Dem görtlidyen Aufe wider: 
ſtehen. (6) Das Gerücht, bie Wiſſeuſchalt mehrerer von einer 
geſchehenen Sache und beren muündliche Forspflangung. Es gehet 
ein Ruf, daff der Papft geftsrben fey. Wenn dem Rufe zu 
zranen ift, Im welcher weitern Bebentung ed doch im Hochdeut- 
{eu wenig weht vorfommt, wo Bericht dafür üblicher it. Wohl 
aber gebraudt man es im engern Verſtaude von dem mündlich 
fortgepfianzten Urtheile vieler über bie ſittliche Beſchaſſenheit 
eines Menſchen, wo @ die guse ober nachtheilige Urt dieſes 
urtbeiles umentihieden laßt. Einen guten, einen Böjen Auf 
Haben. Jemanden in einen böfen oder üblen Ruf bringen, 
"m üblen, im gusen Rufe feyn. Im Aufe der Wahrheit 
ſtehen. Wenn bie Befhaffenheit des Ruſes durch feinen Derfap 
—A iſt, jo kann es fo wohl einen üblen, als einen guten Ruf 
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bedeuten. In Ruf kommen. Im Rufe fern. Oſt aber wirb 
es auch allein von einem guten, rühmlien Ruſe gebraucht, für 
Ruhm, Der Brunnen kommt in Auf. Die fange Abweien: 
heit ift beim Rufe eimes jungen Madchens nicht zurräglich. 

2. Ein Wertzeug zum Rufen; da auch der ſonſt uingewebnliche 
Plvral üblich iſt. So wird der lebendige Locyogel auf dem Mogel- 
berde au der Auf genannt. Ben den Jüpern beißt eine jede 
Pfeife oder anderes Werkzeug, womit man ben Ruf, bit. bie 
Stimme der Thiere, nachahmet, der Ruf, und nah Verfhisden: 
beit des Thieres, der Siehe, Antenruf, Waihtelruf, Tau: 
benruf u. f. f. 

Anm. Ber dem Notfer ist Ruoft das Gefhren, fo wie in der 
Dienfreifhen Gloſſe das mr im Endlarte verfhiedene Kuam, 
Ruhm, auch Geſchrey bedeutet, S. Rufen. 

Die Rufe, plar. die—n, eine rauhe Rinde. So wird in ben 
Plaufarbenwerfen die Rinde, welche fi unter dem blauen Glaſe 
in Dem Hafen fehet, die Rufe genannt. Am Üblichiten ift es von 


der rauhen harten Winde auf einer Wunde, welge im Niederf, 


der Scyerf heift. 

Arm. Ju Tatian heißt der Ausfar Ruf, md ein Ausfägiger 
Risbmann, vermuthlich auch wegen biejer damit verbundenen 
Mufe. Es it ein Verwandter von raub, roh, Aaude, -teis 

> ben u. ſ. f. und mird in manden Gegenden im männliden Ge: 
ſchlechte grörsudt, der Ruf. Im Nrabifhen Kt rafaa , von Wun⸗ 
dea, eine Rufe oder Minde befommen. 


Rufen, verb. irreg. ich rufe, du rufſt, ‚er ruft; Imperf. ich 


wie, Mittelw. gerufen; Imperat. rufe. Es iſt in doppelter 
Geſſtalt üblich. 
IL. Als ein Nentrum, mit dem Hulfsworte haben, eine laute 
Stimme von ſich hören laſſen, wo doch rufen keine fo laute Etimme 
vorausfegt, als fihreyen. u) fiberhaupt. Er wird niche 
fchreyen noch rufen, Eſ. 42, 2. Rufet mir voller Stimme und 
fpredyer, Ger. 4, 5. Der Rönig rief überlaut, deß u. ſ. f. 
Dan, 5, 7. 3u Gott rufen, In ber Deutſchen Bibel, In diefer 
allgemeinen Bebentung fängt ed im Hochdentſchen an zu veraltem, 
ob es gleih noch im einigen Fällen gangbar ijt. im Gülfe, um 
Rache rufen, Fener ruſen. Ins Gewehr rufen, Beine 
Thräne feiner -Uneertbanen ruft wider ihn um Rache, Es 
auch in den Zuſammenſetzungen auerufen, techrufen, zuruſen, 
widerrufen u. ff. =) In engerer Bedentung iſt dieſes ruſen, 
duch laute Stimme einem andera ein Zeichen geben, daß er aufs 
merke, und in engerer Bedeutung, daß er ſich und nähere, da es 
denn die dritte Endung der Periom erfordert. Gott rief ibn ans 
dem Buſch, 2 Mof. 3,4. Du haft mir gerufen, ı Sam. 3, 6. 
Saul lief allem Volk rufen zum Streit, Kap. 23, 8.: Ich 
rief ihm, meinem Sobne, ans Baypren, Hof. ıı, 15 und fo in 
andern Stellen mehr. Wippe bat In feinen Anmertungen zu 
Boditers Sprachlunſt diefer Wortfligung beunahe vier ganze Setten 
gewidmet, 109 er zu beitaupten ſucht, daß rufen bier eigentllch 
zurufen bedeutet, welches doch mit den Stellen, worin es vor: 
“ fommt,' leicht siberlent werden kann. Rufen dat bier die völige 
Bebentung dei folgenden Activi, nur weil es Dier ald ein Nen: 
trum bie-vierte Endung nicht haben kaum, fo verbindet man es mit 
ber dritten. Indeſſen iſt dieſe ganze Wertfügung im Oberdeutfchen 
einheimifch, und die Hochdeutſchen kennen fie eigentiich nicht, aufer 
was etwa von eininen ans Nababmung geſchiehet. 
Wer ruft dem gicer der Sterne? Gell. 
Doc bör des Volkes Betön ruft mir zu Pflichten, Schleg. 
Warum er unſrer Welt vor tauſend andern vief, 
Als alles in der Nacht der Möglichteir noch fcrlıef, Gieſele. 
II. Als ein Activum. 1) Mit lauter Stimme befannt machen. 
Die Srunden rufen, werke man doch Fieber abrufen fügt, fo mie 
überbaupt 
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überhaupt diefe Vedentung in den Anfammenfehunsen abrufen 
und ausrufen am üblichiten iſt. 2) Mit lauter Stimme zu fich 


fordern, durch laute Stimme einem amdern eis Zeichen geben, 


daß er ſich und nähere, bo ed mik der vierten Endung der Perſon 
gebraucht wird, und im Hochdeutſchen fkatt des vorigen Neutrius 

„ An ber engern Bedeutung üblich if. Jemanden rufen. Wer bar 

mich gerufen? Ich babe dich nicht gesufen. Sie Fommen wie 

"gerufen,  Femanden zum Zeigen rufen. Jemanden beraus, 
Binein, berauf, bey Seite, zu ſich ruſen u. ſ. f. Auch wenn 
man Thiere durch Nachahmung ihrer Stimme oder durch andere 
Tone näher zu bringen ſucht. Ingleichen figürlich. Gehe, wos 
Bin die Ehte dich ruft, Die Slocke ruſt une. Die Trompete‘ 
ruft die Krieger au Schlacht. Unter dieiem fiir mich ewig 
fremden Zimmel mochte ich noch Ein Mahl die Sreuden meis 
ner muntern Jugend zurück rufen, Zimmerm. So auch das 
Auſen. 

Anm, Ber dem Ottfried und Nötfer ruofau, im Jfidor hreo- 
fun, ben dem Ulphilas hropjay, in Schwaben noch jetzt riafun, 
im Niederſ. ropen, im Schwed. ropa, im Finnländ. raawun, 
und felbjt im Arad, rafan, wo Rufact eine laute Stimme bebeu: 
tet, Es iſt eine unmittelbare Omomatopdie bed lauten Rufens, 
und ba eben biefer Ton auch andern Arten des Gerauſches eigen 
iſt, fo iſt 20 im Hebr. Zank. Einige Oberdentfche Schriftfieler 
werfen ben Meifnern vor , daß fie dieſes Zeitwort wider dad Dep: 
fpiel des grüften Theiles Deutſchlandes regulär abwandeln., Den 
Meißnern geichieher damit zu viel, wohl aber finder man ed bey 
den meiten Schleſiſchen Dichtern bänfig in der regulären. Form. 
Ervpbius und Günther gebrauchen mehrmabls geruit für gerufen. 
Wir ruften Pluro an, Opitz. Uuch in Baiern gebraucht man es 
faft durchgängig regulär, 

Der Rtıfenberg, des — es, plur. Bie—e, im Bergbaue, Berg 
ober Berge, d. i. eine Bergart, welche als eine Unart bev ben 
Zwittern gefunden wird, Ohne Zweifel von Rufe, rauhr Ninde: 

Die Rufendung, plur. die— en, bey einigen Spradlehtern, der 
Name ber fünften Ehdbung der Nennwörter, ald eine ſclaviſche 
Überfegung des Latelniſchen Vocativus; Ben andern der Ruffall, 

Der Rufe, des —s, plur. ut nom. fing. Famin. die Rufes 
rinn, eine Perfin‘, welche raft; ein für fih allein im Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnliches Wort, welches nur in ben Zuſammenſetzungen 
Ausrufer, Stundenruſer u. f. f. üblich if. Nur im dem Salz⸗ 
werte za Halle wird derjenige, weicher bie Bornlnechte zur Arbeit 
ruft, der Aufer genannt. Auch Hagedorn neunt ben Audfüd, 
den Auſer zwiſchen Rohr und Sträuchen. 

Der TKuffall, des — es, plur. die — fülle, ©. Kufendung, 

Rüffelbaum, Rüffellamm, Rüffeln,. &. in Riffel — 

Kufferig, oder Kuffkig, adj. et adv. welches nur im Bergbaue 
üblich, if. . Ruffrige Gänge, eifenfhüffige, kallige und ‚fögige 
' Gänge bep Zwittergehäuden. Wermuthlid auch von Rufe. 

Ruüfis,. —e, — ſie, adj. et adv. eime Rufe Habend, im armei- 
nen Leben. Die Semmeln werden rüfg, bev ben Büdern, 
wenn fid eine allzu harte und raubeotinde bekommen, 


‚Die Küge, 'plur. die — n, ein altes, im Hocdeutſchen arkten 


Theils vetaltetes Wort, welches fo wie alle folgende Ableitungen 
"and Zuſammenſetzuneen wur noch Din und wieder in den Gerihtem 
und In der gerichtlichen Spredart vorlommt. Es Bebentete, 
x) die Beihuldigung eines Verbrechens, fo wohl eine jebe Me: 
*  feuldigung im gefeilihaftlihen Leben, ald auch eine Anklage, die 
Anzeige der vom einem andern begangenen uͤberttetung des Geſetzes 
uAn den Richter, im weldens lentern Verjlande, g6 durch dar _aud: 
Bindifge Denunciation zwar fer, alter. dod nicht ganz verbränget 
worden. Die Kiige thun, die Denunciation. Die Gewiffens: 
rüge fonıme von der Anklage‘, von der Veſchuldigung des eigenen 
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Genifens noch zuweilen vor. 2) Eine Überttetung bes Geſetzes 
es fra num ein eigentlihes Verbrechen, ober eine geringere Ver— 


gehung, wo es noch hin und wieder in den Gerichten, befonders iu 
den Untergerichten auf dem Yande und in den Provinzen üblich iſt. 


Feldrügen, Verdregen wider die Feld und Granzordnung. 


Mord, Diebjtahl, Brand, und Nothzucht wurden ehetem Be 
vier hoben Rügen oder Zauptriigen genannt. Ir Meißen auf 
dem Lande iſt die verſaumte pilihtmüßige Begleitung einer Stiche 
unter dem Nabmen der Rüge bekannt, welche gemeiniglih mit 
ı Er. 4 Pf. Buße belegt wird. 3) Die gerihtlice Unterfuhmg 

eines Verbtechens, die Inquiſition; aud aur noch in einigem 
Grgenden. Eine Riige anftellen. Die Rüge erkennen, 47 Die 
Abndung eined Vergebens, es ſey nun eime Ahndung im geſell⸗ 
ſchaſtlichen Leben, oder eine gerichtliche Beſtrafung; wo ed mır 
noch in diefer Septern Bedeutung in einigen- Gegenden bllch iſt. 
Defonders wird das Nieder ſachſiſche mir dem Blafelante verjtirkte 
Wroge noch fehr bäafig von einer Geldſtrafe auf ſolche Verzehen 
gebraucht, welde unter dem Nahmen der Rügen oder Wiedgen 
befannt find, Wen dem Mötker it Vruoge Kader, und unſer 
Rache felbit ſcheint ein Intenfivum davon zu fer 5) Ein Gericht, 
ein zur Abndung und Beſtrafung der Übertretungen des Belepe® 
niedergeſetztes Colleglunt; mwored noch an vielen Orten vor gewiſſen 
Untergerihten üblich iſt, melde allerlen Wergehungen wider die 
Polizey und gute Ordunng ahnden und. betrafen, und wo cd im 
Oberdeutſchen and die Rug lauter S. Rügenerihe. 6) Eine 
Verordnung zur Auftechthaltung der äußern Ordnung und Pelijer, 
ein Polizer⸗Geſetz; gleichtals nur im einigeh Gegenden, Dorf: 
rügen, Dorfsordiningen. Dahin gehörrt denn vermuthlich aude 
bie noch im Nlederſachſiſchen gaugbare Bedeutung, wo Wroge 

das Eichen oder bie Berichtigung bed Maßes und Gewichtes iſt, 
da es dem auch wohl das obrigfeitlihe Zeichen bedeutet, womit 
bie Maße und Gewichte bezeichnet‘ werden, 

Anm. Ber den äftern Oberdeutſchen Schriffftellem Rouge, 
tm Niederfächfiien mit dem in mehrern Fällen üblichen. Blafe- 
faute Wroge. &, Rügen: auch im Pehlniſchen if Rug die 
Inquiſitisn. 


Das Rugeamt, en, pfur, die — ämter, fin einiger Gegen⸗ 


"den, einUmt, d, i, ein obriafeitlihes Codegium , eim Untergericht, 

. weldies angebrachte Rügen ober Klagen unterſucht, umd bie Ver: 
gebungen beftraft, So ift zu Nürnberg das Niigeamr, oder wie 
man bort fagt, Augsamt, ein Collegium von: fünf Rathsherreu, 
weiches alle Eschen der Handwerker, die übertretungen ihrer Arti⸗ 
tel n. f, f. rüget, oder befirafe, ©. Rühegericht. 

Kügeber. adj. et adv. nur no ia einigem Gegenden, für Flage 
bar. Rügebar werden, Magbar, etwas Hagem.oder bemuncliiem. 
Ingleihen ſtrafbar. Aiigebare Sandlungen. 

Das Rügrbüh, des — es, plar. die — bůcher, ein Gerlchtee 
buch; doch nur in ſolchen Getichten, welche unter dem Nadınsa 
der Rügegerichte, Nigeämter oder Riigen bekannt find. 


Das Rügegericht, des — es, plur. die—e, eigentlich, em - 


‚Gericht, vor welches Rügen, B. ;. Klagen, angebracht, und bie 
Üßertretungen der Geſetze gerüget, d. i. Beitrafet werbem;. wo es 
doch nur noch im manchen Gegenden von gewiſſen Untergerichtem 
ablich iſt, welche die üͤbertretuugen der Poll jeygeſetze und andere 
geringe Vergehen unterfuchen. und beſtraſen, nnd aud Wii 
» geämrer und Rügen, fm Oberdeutſchen Rugen gemumit wer 
den. So werden im Oberſachſen bie Feld : und Jahrgerichte, 
melde in Thüringen Gägemable heiſen, am einigen Orten Riiges 
‚ gerichze genaunt; S. Feldgericht. In manchen Gegenden wurde 
das Landgerlchzt das Rügegericht genannt, und am vielen Orte 
iſt es ein Uuntergericht welches Ininwien, Zrenel md audere 


ringe Veroceqen befrafk, 
Der 


— 
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Der Rügegraf, des — en, phur. die — en, ine chemehlige 


Benemming eines Grafen, d. t.vorfigenden Richtets, in «einem, 


Sügegerichte , befonders fo ferm darunter ein Laudgericht verftanden 
wurde, da er beun die angebrachten Rügen im Nahrıen dee Kai: 
ſers unterfuchte Und beſtrafte. E 

Der Rügebafer, des — s, plur. inuf. in einlgen Ober deutſchen 

Sexenden, eine Abgabe in Hafer, welche zur Auerlennung ber 
Zent, oder ber Diügegerihtbarteit, von einem zeutbaren Grund 
und Moden negeben werden muß. S. Zent. 

Der Rügemeifter, des —s, plur. ut nom. fing. am einigen 
Drten, der Richter in einem Rugezetichte vom geringerer Ark, 
Hefonders auf dem Lande, wo der Schuldyeiß „oder Bauermeifter 
zuweilen dieſen Nahmen führet. 

Rügen, verb. reg. ad. ct neutr. welches im letztern Felle. das 
Hülfswort baden erfordert, und in verſchiedenen Bedeutungen vor: 
Zemmt, 1) inführen, erwähnen, Mieldung thun ; eine noch bin 
und wieder, befonders im Oberdeutſchen, üblige Bedeutung. Der 
‚oben gerügte Cardinal, Gryph. der eben erwähnte, Die an: 
gerügten Bücher, die angeführten, im Oberdeutſchen. Ich will 
«8 niche-weiter rügen, nicht ‚weiter erwähnen. Es fommt hier 
mit regen, ‚anregen, beregen überein, welche im Oberdeut ſchen 
in eben demſelben Verſtande gebraucht werden. 3) Belennen, 
doch nur in einigen Gegenden im engern Verſtande, ein Vefugnif 
durch ein feyerliches Bekenntniß In feiner Kraft erhalten. «Sie 
rigen feine Erbgerichte und Kehen, fie befemnen, daß fie ihm 
gehören; eine noch hin und wieder gangbare Formel. Im Schwed. 
äft röja gleichfalls befemnen. .3) Beſchuldigen, eines Verbrechens, 
eines Vergeheus beſchuldigen; fo wohl von der Beſchuldigung im 
geſellſchaftlichen Leben, in welchet Bedeutung es im Hoch deutſchen 
veraltet iſt. Der Pfarrer hat ihn auf der Kanzel gerüget, 
Wurſtiſen. Sünde auf einen rügen, Jereſchin. Beſonders 
durch die Beſchuldigung eines Verbrechens in einen üblen Ruf 
dringen, in melden Verſtande Luther dad wapnduypurıden, 
Matt, 1, 19 durch rügen gibt: Fofepb aber war fromm und 
wollte Miariam-micht rigen; wo es in der Baſelſchen Ausgabe 
des N. Zeit. ven 1523 in-bem Verzeichniſſe ungewöhnlicher Wörter 
durch ſchünden, Schand enidecken, ‚erflätet wird; Ebedemmer 
verrugen fo viel wie verleumden. Als auch beſonders von ber gericht: 
lichen Beſchuldiguug oder Anklage, wo ed ehedem für anlagen über: 
haupt gebraucht wurde, und ‚uch jeßt nicht gang veraltet iſt, in⸗ 
dem es in einigen Gerichten noch für denuncitren gebraucht wird, 
ein begaugenes Verbrechen dem Richter anzeigen. Daß fie, ibn 
gerügten, Matth. I2, in einer alten handſchriſtlichen Überſetzung 
des N. Teſt. bey dem Friſch Ir ſont nit wenen, daſi ich ich 
rüuge by den Vater, ver iſt der uch. rüget, Job. 5, ebend. Ein 
Ehemann kann ſeine Frau rügen sum ihre unehliche Sünde, 
im Schwabenſp. Denn es iſt ein Eiſeropfer und Rügeopſer, 
Das Miſſethat rüger, 4 Moſ. 5, 153 wo es aber in Michaelis 
Aberſetzung heißt: denn es iſt ein Gpſer der Eiferſucht, ein 
Rügeopfer, das Sunden vor Gott in Andenken bringt; da es 
denn zunãchſt zu ber nahe verwandten erſten Bedeutung gehören 
würde, zumahl da auch bie ſiebzig Dollmetſcher bier dus Wort 
rw wine gebrauchen. Mich rügt ein Boſewicht, Hageb. 
er ziehet mich vor Gericht, verllagt mich. 4) Tadeln, mit Wor⸗ 
ten deſtrafen; ein noch im Hochdeutſchen gaugbarer Gebrauch. Ich 
will es nicht rügen, mict tadeln, nicht ahuden. Richardſon 
‚bat viele Weiblichkeiten (Fehlet des weiblichen Geſchlechts) gerü- 
ger, aber dieſe verdienet eine neue Geiſtel, Hertues. Inglel⸗ 
chen in engerer Bedeutung, gerichtlich ahuden, ald Richter beſtra⸗ 


fen; mo es noch in vielen Gegenden, fo wohl von ber Beſtraſung 


überhaupt, als auch von ber Beftrafung neringer, wider die gute 
Drdnung und Polizep begangener Wergehumgen, gebraucht wird, 


Die Rube, plur. die —n, von dem Zeitworte ruhen. 
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m, im Niederſ. wrögen lautet, wo es hefonberd von der Beſtra⸗ 
fung an Selde üblich it. Min Vergeben viigen , mit -Belde bes 
ſtrafen. Figürlih iſt wrögen im Niederſ. üngſtigen, quälen, Rum: 
mer, Augſt verurfaden. 5) Werorbnen; ‚eine veraltete "Beben; 
tung , von welder das Niederf, mrögen noch ein Üiberbleibfel zu 
ſeyn ſcheinet, wenn es für eichen gebraucht wird, d. i.dem Maße 
und Grwichte feine gehörige Größe beſtimmen. So gauch das Rü⸗ 
„gen und die Rilgung. . . } 
Anm. Bey. dem Drtfrieb und tm Tatlan ruagen, ruogen, 
für anflagen, im Island. zaega, im Schwed. röja, im Miederſ. 
mit dem dieſer Mundart gelänfigen Beorlaute w, wrögen. Mena 
man-bie ſammtlichen Bedeutungen dieſes alten Wortes zufammen 
nimmt, fo werd man nicht Läugnen fünnen, daß ber Begriff bes 
Netens, des Sprechens in demſelben deffjerricende iſt, ber denn 
bier nur auf befondere Arten eingeichräntt worden. Es iſt bems 
nad als ein naber Verwandter von dem alten rechen, jetzt rech⸗ 
nen, reden, von.recht, richten, unferm fprechen, welches ſich 
‚nur burd den Vorlaut unterfheibet, .ingleiben von rächen, Be: 
richt, dem Lat, rogare, und audern mehr, anzufeben. Im 

" Pohl iſt rugawac.gleicfalld rügen, anlagen und gerichtlich ums 
ter ſuchen. . 

Der Rügenfchreiber , -des —-s, plur. ut nem. ing. in einis 
nn ein Schreiber ‚oder Metuarius in einem Nüges 
-gerichte. 

Das Rügcopfer, des —#, plur. ut nom. fing. in nur in ber 
Deutiben Bibel, 4 Mof. 5, 15 ıbefinblihes Wort, dasjenige 
Opfer zu bezeichnen, :weldes bey dem ältern Juden ein Ehemann 
bringen mußte, wenn er feine Kran gerüget, d. i. fie Äner Uns 
treue wegen angeklagt, hatte. S. Rügen 3, 

Die Rilzcordnung , ‚plur. die — en, ‚in einigen Gegeuden, fo 

wohl die Ordnung, nad welchet ein Mügegeriht verführt, ‚als eine 
Verorduung iu Polizepſachen. 


Der Rüger, des —#, ;plur. ut nom. ing. Derjenige, welcher 


‚ein Verbtechen tüget, d. i. bey bem Richter anzeiget, im einigen 
:@egenden. Im Herzogthum Gptba find ſolche verordnete Perſo⸗ 
‚nen, welde bie Vergehungen ibrer Nachbarn ‚bey .ber-Obrigfeit ans 
sgeigen müſſen, und ehedem Rüger und Rügemeifter hießen. 


Der Rügerichter, des — s, plur. ur nom. -fing. iber ‚Richter 


in einem Rügegerichte.. 


Die Rügrfadre, plur. die —n, .eine Sache, :welde für ‚ein Rd: 


genericht.geböret,, bafelbft angebradt worden, 


Der Nigetag, des —es, plur. die — e, in einigen Gegenden, 


ber. Tag, an welchem ſich ein Rügegericht verfammelt. 
Es iſt im 
‚einer deppelten Hauptbedeutung.üblich, 

7. Als ein Abftracrum, und obme Plural, ‘der Zuſtaud, ba 
ein Ding tuhet. 

n Su weiterer Mebeutung, der Auftand, da ein Ding ſich 
nicht beweget, feinen Ort wit verindert, bie Abweſenheit ber Wer: 
‚wegung. 1) Eigentlid. Ein Rörper.ift in Ruhe, wenn er feis 
men Ort nidt verändert, weun er ſich wicht beweget. Taß dem 
Stein in feiner Ruhe, laß ibn liegen, wo und wie er liegt. Der 
Zahn ſteht in der Rube, an einem Feuergewehte, wenn er nicht 
geſpannt iſt, folglich ſich ‚nicht befirebt, fih zu bewegen 2) Im 
weiterer Pedeutung wird die Mube oft mur heftigen Bemegungen, 
und in figlirlichem Verſtande lebhaften und befonders beichwerli- 
hen Gemüthäbewegungen enfgegen geſetzet. (a) Der Zuſtand, da 
ein Ding keine beftigen oder andern befchwerlihen Bewegungen 
madt. Er bat Feine Auhe, fagt man von einem Meniden, der - 
immer in beftiger Bewegung des Leibes iſt. Gib Ruhe! im ges 
meinen Leben, lärme nicht fo. eine Rude vor jemanden ba: 
ben, wenn man immer im heftigen Bewegungen von ibm erbalten 

wird, 


Kup 
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wird. Jemanden Feine Ruhe faffen, 5) Der Iuland, da Der Rubebock des —es, plur. die —böce, ben den Vogel 


‚man von beſchwerlichen Geſchaften befrenet Kt, bie Entfernung 
von läftigen Gefchäften. Die Ruhe lieben, fuchen. 
‚leben. Sich zur Ruhe feem. Sid) in Auhe begeben, (c) Die 
Abmwefenheit alles Streites, Zankes und Krieges; wo es fe wiel 
als Friede iſt, und oft mit diefem Norte ‚verbunden wird, In 
Aube und Sriede leben, Das Seinige.in Ruhe befinen, Die 
Zube einer Samilie ſtsrene Die öffentliche Auhe ftören, wie: 
der berfiellen. Sich Rube fchaffen. () Die Ubweſenheit aller 
heftigen Gemütbebewegungen. Sein Gemith zur Auhe bringen. 
Das jtöret die Ruhe des Geiftee, des Gemüthes. Die Be 
‚mürbsrube, Geiftesrube, Seelenrube. Wenn ich innere Ruhe 
genug hätte, um mein Gerz den Vergniinungen bes Zerzens 
zu öffnen, Sinimerm. Deine Beſtimmung fordert viel Einge⸗ 
zogenbeit, viel Srille und Rube des Geiſtes. (e) Die Ubwe⸗ 
‚fenbeit des Gerauſches, ingleiden aller beſchwerlichen und unanges 
vehmen Empfindungen. ch babe Feine Ruhe vor ibm. Nicht 
einmabl mır Rube eſſen Föunen. Jemanden Feine Aube laf 


fen. Reine Kurbe vor jemanden haben, Sie follen reche bas 


ben, laſſen fie mich nur im Ruhe, Gel, Kaſſen fie mich 
damit in Rube, Die Kube des Gewifiens, Gewiſſensruhe. 
Ic ſann dem Zweifel nach, der meine Ruhe flörr, Geil. 
3. In engerer Bedeutung iſt es der Stand der Nuhe wach 
einer vorher gegangenen beſchwerlihen Bemegumg, beſenders jo fern 
fie zur Wlederherſtellung der Kräfte dieuet. x) Überhaupt, Je— 
manden Feine Rube laffen. . Der Rube pflegen. Da man brum 
in der Landwirt haft auch dem Zuftand, da man einen Acer brade 
biegen läßt, die Ruhe deffelben nennet, Jetzt Fommt die Aube 
des Wintere, {br Bäume, Gen. 2) Im engerer nud figürli⸗ 
cherer Bedeutung. da) Der Schlaf, beionders in der eblern 
Schteibart. Keine Rube baben, nicht ſchlaſen Finnen, Such 
zur Rube begeben oder legen. Mittagsruhe halten, nad dem 
Ehen ſchlafen. Femanden die Rube misnebmen, im_ gemeinen 
Keben, wo man glaubt, baf ein Kind ober ein Krauler nicht wer: 
de ſchlafen Ponnen, wenn eine in das Zimmer kommende fremde 
Terfon Dh nicht ſezt. (6) Dex Stand des Todes und bed Gras 


bes. Zur Ruhe Fommen, in feine Ruhe eingeben, sterben, i 


Femanden zu feiner Rube bringen, ihn feperlich beerdigen. 
' U, als ein Concrerum, ber Ort, wo eine Perfon oder Sache 
tubet; wo ed doch nur in einigen einzelmem Füllen üblich It, da 
denn zuweilen auch der Plural Statt findet. Die it meine Rube 
ewiglich, bier will ih wobnen, Pf. 132, 14. In der Me: 
chanit wird auch der Rubepuner, der Ort, wo ein Hebel aufliegf, 
bie Nube genannt. Ben den Jagern iſt die Rube der Ort in’eis 
nen Gehölze, mo das Noth» und Damwilbbret gelegen bat; das 
Bert. In den Gewebridlöfern werden der Arm ber Nuß und 
deſſen Cinftnitte, worauf die Echlagfeder und die Stange ruhen, 
fo wohl die Ruben, als auch die Raften genannt, 

Aym. Dev dem Willeram und Motfer Kuowo, Rauuo, 
bep den Schwabiſchen Dichten Ruowe, im Niebderſ. Rouge, 
ARoumwe, bep ben ältern Englündern Row, bey den Schweden 
Ro, im Finuländiihen Rauha, im Jelänbifhen mit einem ans 

dern Eublaute Roth, worin auch das Niederſ. Reide, rin ruhlger 
Anfenthalt, und unfer Frirde gebiren, S. Auben, 

Die Rubebanf, plur. die — bänfe, eine Bank, worauf man ru: 
bet; am bäufigften in der Senten;, Müßiggang iſt des Teufels 
Kubebanf, b . 

Sas Rubebiit, des— es, plur. die —e, Dimin. das Ruhe⸗ 
bettchen, Oberd. Rubsberrlein, ein Wett bey Tage darauf aud: 
zurnhen, zum Unterfhiede von einem Bette, worlı man bes 

Naͤchts ſchlaft; das Faulbett. 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. 


In Auhe 


ſtellern, ‚ein Bor oder Gerüft, werauf bie Stangen mit den Leim⸗ 
ruthen im Nieberlegen ruben. 


Die Kubebübne, plur. die—n, im Wergbeue, Abfäge auf den 


Fahrten und Sige von Pfoten im Mücken der Fahrten, bey dem 


Aus fahren darauf auszurußen; auf ben Treppen der Ruheplatz. 
Dis Rubefild t — 


‚des — es, plur. die — er, ein in einigen Ge—⸗ 
genden für Brachfeld übliches Wort, ein Feld, welches diefes Jaht 
‚unbearbeitet bleibt, und gleichſam ruhet. 


Die Rubekammer, plur. die — n, Dimm. das Auberämmere 


den, Dberb, Rubefämmerlcin, eine figiirlihe Benennung des 
Grabes. 


Ruhen, verb. reg. neutr. welches das Hulſswort haben erſor⸗ 


dert, eigentlich der Bewegung entgegen geſehet iſt, und nicht bewe⸗ 
get werden, dem Ort nicht verändern, bedeutet, 1. Elgentlich, 
wo man von einem jeden Körper fagen kann, er ruße, wenn er 
den Dirt nicht verändert, weun er fi im Stande der Mube befin: 


"det, ob es gleich in biefem Verſtaude am bäufigften in der philo⸗ 


ſephiſchen Schreibart üblid iſt. 2. Im weiterer Bedeutung, im 
welcher diefes Zeltwort am gangbarften iſt, iſt es heitigen und er⸗ 
mübeuden Bewegungen entgegen gefchet, und da rubet man 
ſchon, wenn man aufhöret, füch auf eine lebhafte, ermüdend? Art 
zu beſtreben. Gott ruhete am fiebenten Tage, hörete auf, un: 
mittelbar in ber Bildung ber Körperwelt zn wirfen. Befonders, 
wenn ed geſchlehet, um bie verlomen Aräfte wieder zu .erfegen. 
Nach gethaner Arbeit iſt gur ruhen. Von einer Arbeit ruhen. 
Die Pferde ruben laſſen. Er kann nicht ruben, fagt man von 
jemanden, ber immer im beftiger, zuweilen auch andern beſchwer⸗ 
licher Bewegung und Geſchäftigkeit iſt⸗ Ich werde nicht cher ru⸗ 
ben, ls bis ich meine Abſicht erreiche babe, nicht aufbös 
ten, mich zu befirchen. Sie ruhen nicht, fie haben denn Sch«: 
den gethan, Sprichw. 4,16. Ruhe nicht bis er dirs gibt. 
D, Schwere des Zerru, rubel Dan. 12, 13, höre anf zu vera 
wüjten In ber Laudwirthſchaft uber ein. Acker, wenn man ihn 
ein Jahr lang unbeſtellet lißt, damit er neue Kräfte gewinne, Ur 
die Teiche laßt man an manden Orten. alle ſechs Jahre ruhen, 
wenn man fie austroduen, pflügen und befden Lift. 3. Figürlich. 
ı) Schlafen, beionders in der edlern Epredart. Zu Mittage 


 zuben, haben fie wohl geruber? Ad) wollt ihr num ſchlafen 


und.cuben? Matth. 6, 45. 2) Im Grabe liegen, Ehrfurcht 
erfüllt uns für den Bedlichen, deſſen Aſche hier ruhet, Gefn, 
3) Von einem andern Dinge getragen,” unterftüht werden. 
(ap Der Balken ruber auf der Schwelle, Die Taube Yronb 
fand nicht, da ıbr Fuß ruhen konnte, ı Mof. 8, 9 Cd Fi⸗ 
gürlich, auf eine Meibende, dauerhafte Art gegenwärtig fepn. Die 
Weisheit ruber in dem Zerzen eines Verftändigen, Sptichw. 
14, 33. Zorn ruber in dem Kerzen des Karren, Pred. 7, 10. 
Der Geiſt Gottes ruhete auf-ibm. Der Segen rubet bey der 
Sürte des Reblichen und bey feiner Scheuer, Gefn. Bey dies 
fer Ziitte bar nie ein langwieriges Unglück geruber, eben 
Sein Blick ruhete unverwandt auf dem Breife, ebeüb, Clebe 
auch Beruben. (c) Nach einer noch weiteren Figur wird es in 
ber ehrerbierbigen Schreibart der Kanzelleven zuweilen für ſeyn ges 
braudt. MDeuenfelben wird in bober Erinnerung ruben. Em. 
Excelleuʒ rubet ohne Zweifel noch in feiichem Andenten u. ſ. f. 
So auch Das Auben. . 
Aum. Dep dem Willeram und Motker mit dem Blaſelaute statt 
bes Haudes, ruouuen, raunan, dm Mi f. zauen, im 
Egqwed. ro, im Gried. nach dem Heiodins und Schollaſten des 
Kbeortit dsouz , 100 auch Apwr Ruhe ift, und felbft im Arab. raha, 
und mit verftärktem Hauchlaute rekana. Ehbedem hatte man vers 
‚nitteljt bes Ableitungs lautes — fen hiervon auch das Zatenfirum 
9333 j saufen; 
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raufen; der aber ramfer in dem ſummer ber ift der ſchanden 

fun , im einer alten Überfenumg der Sprüche Salemonis, aud dem 

Unfange des ısten Jabrbunbertes. Und hieroem ſcheinet unfer Aaſt 

und raſten ein Überbleibfel zu ſeyn. Mit einem noch andern Ends 

laute iſt im geland Rorh bie Bude, und im Niederf. Reid ein 

Ort der Ruhe. Ruben if reine Figur einer mehr im das Gehöt 

fallenden Veränderung, als die eigentliche Ruhe. Da raben, rer 

ben, ruben, Regen u. {. f. eigentliche und omomatoptetiiche Mus: 
brüde der Bewegung find, fo Fünnte man leicht auf Die Gebanten 
füllen, daß es in dem Sprachen eine gewähnlihe Figur fen, daß 
ein Wort zwey einander entgegen geſetzte Dinge bedeuten inne; 
welchet Satz doch fo, wie er da fiebet, der Philoſephir der Spra— 

Sen völlig zuwider iſt. Indeſſen it wuben, quielcere, wirkich 

eine Figur von einem veralteten wuben, ſich bewegen; aber nicht 

unmittelbar, uud ald beifen Gegenſatz, fendern vermittelit mehrer 
ser Zwiſchenbe deutungen. Die Beiter mechte etwa fo andfehen, 

7) Ruben, beivegen, als eine Omomatopdie der Bewegung. 2) In 

die Arümme bewegen, hehl machen; woron 3) Die Bedeutung eis 

ned Daches, der Vebetung, des Schutzes ſehr gewötnlice Figus 
ten find, und von biefer Bebentung ſtammet 4) bie Figur der Ab⸗ 
wefenbeit ber Beunruhigung, der befhmerlihen Bewesung ber, wels 
ches denn unfer zegenwartiges Wort if. Man fiebet bieraud zur 
gleich, daf auch unfer Friede hierher gerechnet werben Kann. Bon 
awer Mitlantern zu Unfange eines Wortes iſt allemabl der erſte 
ein zufäliger Vorlaut, und dag im Nieder, Arid, und im Palind, 

Roth uoch jet Nude beheuter, iſt ſchen vorhin bemerket werden. 

Ruben in Geruhen geböret nicht bierher, fondern zu bem veraltes 

ten ruchen, ſorgen, beforgen, 
Der Rybeplar, des — eo, plur. die — pläge, ein Platz, mo 

mian ruhet, ober ausrubet. So merden die Abitge auf ben Trep⸗ 
pen, mo man ausruhet, Kulenläne und Kuheftellen genaunt. 
Quf-den Fabrten Im Bergbaue heißen fie Aubebiibnen. 

Das Rubepulver, des — , plur. ut nom. fing. Im gemelnen 
Leben, ein Pulver, weiches In dem Upotheken aus Opium, Unie: 
famen, Armenifhem Bolus, Paenieuwnrjel uf. f. berritet, und 
ben Kindern gegeben wird, mem fie nicht ſchlafen künnen; das 
Binderpulver. Die fo genannte Binderrube, Regnies Nico- 
lai, tt eine ahnliche Maſſe oder Sonfection aus Oplum. 

Der Rubepunc, des — es, plur. die — e, derjenige VPunet, 
auf welchem eine Laſt auflieget oder ruhet. So wird in der Mes 
damit derjenige Vunet, mo ber Hebel aufliegt, die Auhe ober der 
Aubepumcer genannt, So fern er auch zugleich der Punct it, um 
weiten ſich die Maſchine bewegt, heißt er and der Bcwentinge: 


punct. 

Die Rubeſaat, plur. inuſ. in ber Landwirthſchaft einlger Wegen: 
ben, basjenige Getteide, welches auf Aube, d. i, in bie Bruch: 
‘Felder, geſact wird, 

Der Rubeftab, des — tt, plur. die — fläbe, bey den Mablern, 
ein Stab, worauf die rechte Hand im Mablen rubet, 

Die Rubeftölle, plur. die — n, eine @telle, wo men audrichet, 
©. Ruberlag. Im ber Mrahlerep werden Die arten Edyatten bep 
groben Lichtern Aubeftellen genannt, weil das Unge auf denfelben 
von dem beiten Lichte gleichſem ausrubdet. 

Die Rubeftunde, plut. die — n, eine zur Diube, zum Musru: 
ben befimmte Stunde, 

Der Rubetag, des — es, plur. die—e, ein ber Ruhe gewid⸗ 
meter Tag; im einigen Zallen auch der Aaſttag. 

ARubia, — er, — fie, adj. et adv. Rude habend, und darin ges 
gründet, in allen BWebentungen des Mbitracti Anbe, befonders von 
ber Abweſenbeit lebbafter, ermidender Bewegungen und befämer: 
licher Empfindungen. Ruhig feyn, jille, anfbören, tauſchende, 
fi und andern beſchwmerliche Bewegungen zu machen, Ruhtg ſchta⸗ 
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fen, Nue hefilge Bewegungen, unangenehme Träume, beſchwer ⸗ 
Ide Sorgen. Ein rubiges Leben, entfermt von beſchwerlichen 
Seſchuften, Ingleichen von Streiriefelten mit andern, von Kiftigem 
Sorgen u, f. f. Ein ruhiges Gewiffen, Min rubires Alrer. 
Eine Sache rubia befinen. Sich rubig verbalten, andern 
nit befewerlib fern. Serm fie rubig, and, machen fie ſich 
deßwegen feine Sorgen. Rubig und melaffen ſeyn, odne ment: 
liche Pebbaftigkeit des Gemüthes umd der Empfindungen, Wenn 
wird mein armes Herz wieder ruhig werben? Welchem Bau: 
me —— dann das ſterbende Aanb auf mein rubiges Grab? 
Gen. \ : 

Anm. Im Miederf. rauellf, rauſam, geranſam, ruſtig. 
©. and Geruhig. Das Nebenwert rubigfich für rubin, welches 
= in der Deutſchen Bibel verfonmmt, ift im Hog deutſchen ver: 

tet. 

Der Rubm, des — es, plur. inuf. von bem Zeitworte riibmen. 
1) Lautes Geſchtey, Late Stimme, fie fer von welcher Art fie 
wolle; eine im Hochdentſchen weraltete Bebentung. Gm ben Dion: 
ferien Sleffen wird Ruom meh anfdriktlih durch Clamor über: 
feet. Ju Jıland. iſt Romur dad Gemieruni, und im Schwed. 
Rom ber hauchſende Devfal. Folgende Sxriftitellen igeinen noch 
ein ülberbleiböel diefer veralteten Bedeutung zu ſern. "See dich 
mir Ruhm und ſauchze, Eſ. 54, 1. Berge und Gügel ſollen 
vor euch ber frobleiten mit Ruhm, Map. 53, ı2, Daß Ixröe 
ibr Ruhm ımd Freude ein Ende haben fell, Jer. 15, 9. Ich 
will ibren Ruhm in Klage verwandeln, War, 4,34. 2) * Im 
engerer Bedeutung mar od ebebem and für Auf, Gerüche Ühlich, 
bie zu einer und eben derjelden Zeit von vielen mündlich fortges 
yilanzte Rachricht zu bezeichnen, Wenn dem Ruhme zu trauen 
it, dem Mufe, Gerünte. Wach biefe Bedcutung it veraltet. 
3) In der enaften mb zewöhnllchſten Bedentung iſt es die laute 
Eriahlung der Volllommenbeiten einer, Perion oder Sache; wo 
der Ruhm eine Folge der Ehre iſt, von Lob und Preis aber nur 
im den Graden verihieben iſt, indem er rermöge ber in biefem 
Worte um Grunde liegenden Onsmatepäie mehr fast, d. 1. eine 
lautere Erzäblung bedeutet, ald Lob, und etwas weniger, als 
Preis. Sich Rurbm mir etwas erwerben. Ruhm von etwas 
haben. Nach Anbm fireben. Frmandes Auhm beneiben, 
Ich fage es zu feinem Rubm. Ofme Ruhm zu melden. Da 
ed denn much zuweilen von dem Worjügen, dem Gegenſtande des 
Oubmed gebracht wird. Eich einen Aubm aus erwas machen, 
Sid; erwas zum Ruhme rechnen. Gott ift dein Auhm, 
5 Mef. 10, ar. 

Anm. Bey dem Hero, Ottfried u. f. f. Rusm, im Wieberf. 
Room. - &. Kilbmen. 

Die KRubmbegierde,; phur. inuſ, die Begierde, bad — 
Verlangen nah Ruhm, d. i. nach ber lauten Erzählung anderer 

von unſern Verzügen. Das verfürzte Aubmbegier kommt nech 
ammeilen bey den Dichtern vor. Ruhmgier hingegen iſt eine hef⸗ 
tige nngeerdnete Begierde nah Ruhm. 

Rubmbegieeig, — er, — fir, adj. et adv, Muhmbegierde has 
hend, und darin geatündet, Rubmgierig bingegen üft, eine hef⸗ 
* ungeerdnete Begierde nach Ruhm habend, uud darin ges 

det 


Ruͤhmen, verb. reg. a. beffen heutiger Gebrauch nur ein Über: 
Heisfel feiner ehemabligen Bedeutungen iſt. Es bedeutete ehedem 
i) * Eine laute Stimme von ſich hören laſſen, laut rufen, mie dad 
ungelſ. hryman, rufen, und dad Schwed. roma, Mepfall zu⸗ 
tlotſchen, zujauchjen. Auch Im Deutihen kommt rabmen fir 
ſchteren noch zumeilen ver, S. Rammeln, mweltes das Intenfioim 
davon ift, und Rumor. "ent iſt es In biefer Bedeutung veraltet, 
obgleich uoch folsende Stellen zu derſelben zu «gehören —— 
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Das Feld fey fröhlich und laſſet rühmen alle Bäume im Wal: 
de, Pf. 06, 12. Deine Wächter rufen laut mit ibrer Stimme 
und sübmen mir einander, Ef.52,8. Laffer fröhlich jeyn und 
mit einander rühmen das YDiifte zu Jeruſalem, DB. 9. Riibs 
me du Unſruchtbare, frene Dich mit Rubm, Kap.ıst, 1. Wo 
es den lauten Ausbruch der Freude zu bezeidmen ſcheinet. 2) * Er: 
zählen; eine gleidfglis veraltete Bedeutung, in welcher giruamen 
bey dem Ditfrieb mebrmabis vorfommt. 3) In engerer und’ ges 
mwöhnlicher- Bedeutung, die Volltommenbeiten einer Perfom oder 
Sache mit lauter Stimme erzählen; wo es mehr fagt, d. i. eine 
ftärfere Stimme voraudfegt, als loben, und vielleicht ‚etwas we: 
niger,, ale preifen. Jemanden rühmen. Er wird von jedet: 
mann gerübmt.. Es-will ibn niemand ſehr rühmen. “Feder 

« Beamer vübmer feine Waare. Die biblifhen Verbindungen, 
fromm gerühmer werden, Epridw. 20, 6, und fiir einen wei: 
fen Mann gerlibmer werden, Kap. ı6, 21, ind im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich, indem man ftatt Deren lieber jagt, man rühmet 
ibn ala fromm, als einen weiſen Mann, eder, er wird we: 
gen feiner Srömmigfeit gerühmet. Ingleichen als ein Recipro— 
cum, ſich rübmen. Die Sache, wegen welcher man ſich rühmet, 
ſtehet aldbann im der zwenten Endung. Sich feine Stärke, jei- 
ner Klughent rühmen. Da rd denn noch bäufiger im weiterm 
Verſtaude gebraucht wird, etwas als ‚eine Volllommenbeit von 
ſich behaupten. Zeiner unierer Sinne Fann fich fo vieler Der: 
änderungen rühmen, als unſer Geſicht. 

Daher das Rühmen. Viel Rühmens von etwas machen. 
Des Aübmens ift Fein Ende, Dpigens Rühmung ift im Hoc: 
deutſchen ungewähniich. 

Aum. Inder letztern Bedeutung ben ben ältern Oberbeutfhen 
Scriftjiellern ruomen, rusmen , im Riederf, römen. 


Die Rubmzier, phir. car. S. Rubmbegierde. 


Ruhmgierig, — er, — fie, adj. et adv. S. Rubmbegierig. 
Daber die Rubmgierigfeit, der Zuftand, die Fertigkeit, da man 
rubmglerig iſt. 


Rubmlich, — er, — ſte, adj. et adv. Rubm bringend, Ruhm 


gewäbrnb, mit Ruhm. Femanden ein rübmlıches zeugniß ges 
ben. Ruͤhmlich von jemanden fprechen. Kine vübmliche 
That, Sich rühmlich verhalten. Sein Amt rühmlich ‘vers 
walten. Das ijt nicht rühmlich. . : 

Die Kübmlicbkeir, plur. ınuf. die Eigenſchaft einer Perſon 
Sache, nad. weiber fie rübmlich iſt. 

Der KRuhnmeid, des — es, plur, car. ber Neid, fo ferm ber 
Ruhm des andern deffen Gegeuſtand iſt; nah dem Muſter des 
Wortes Brotueid. 


RXubmreẽdig, — er, — ſte, adj. er adv. mit ungehübrlichem | 


Ruhme von ſich ſelbſt redend, und in biefer Geſinnung gegründet. 
Ein ruhmrediger Menſch, Ruhmredig ſeyn. Die Auhmredi- 
gen beſtehen nicht vor deinen Augen, Pf. 5, 6. Ich ſprach 
zu den Rubmredisen , riihmet nicht fo, 9.75, 5. Sehr hau⸗ 
fig fereibt und ſoricht man dieſes umd das folgende Wott and 
rubmrätbie, Anbmeächinfeir, und alsdann jiammer es von 
rathen, ben Intenfios von reden ber, fo fern. es ehedem auch re⸗ 
den bedeutete. Eine ben Niederfacten eigene N, A. iſt ruum 
_. i. taum, geräumig.) fpwechen, theils mehr reden. ald man foll, 
theilß aber auch, eine Sache vergröfern, das iſt zu ruum gege⸗ 
ben, zu milde berichtet; baher menuet man dafelbit einen Große 
ſprecher, der alles vergrößert, Ruumſchottel, Naumichüfel. Stam⸗ 
mete unfer ruhmredig von dieſem ruum, raum, geraum, ab, 
welches doch nicht erweislich iſt, fo würde ed eine weitere Bedens 
tung haben. Im Meclenburgiſchen nennet man einen, ber alles 
vergröfert, weidelaut, b, 4, weitlaut. 
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Die Rubmeedigkeit, plur. inuf, die Eigenſchaſt, bie Fertigkeit, 
da eine Perſon ruhniredig iſt. 

Die Rubmfudıt, plur, car. die Sucht, b. 1. ungesrduete, heftige 
md qubalteude Begierde nah Mubın, die Rubmbegierbe ald eine 
Sucht betrachtet. 

Ruhm ſuchtig, — er, — ſte, adj. et adv. 

derſelben gegründet. — 

Kubmwirdig, — er, — ſte, adj. et adv. des Ruhmes würdig. 

Die Rubmwilrdigkeie, plur. inuf die Eigenſchaft eines Dinges, 
da es ruhmwürdig ift. : 

Die Ruhr, plur. die — en, von dem Zeitworte rühren. ı) Die 
Handlung bed Nührens; ohne Plural, und nur noch in einigen eins 
jeinen Fällen. So wird das Stranden eines Schiffes, wenn es 
deu Grund berühren, auf den Grund ftößt, in einigen Gegenden 
die Grundruhr genannt. In dem Landbaue ift die Aubr die 
zweyte, und ba einigen Gegenden die britte Arbeit zub Winterfaat, 
E. Rühren. In den LWeinbergen wird bie letzte Hade oder Be: 
hackung in einigen Gegenden die Ruhr genannt, Siehe auch 
Aufrubr. 2) Dasjenige, was gerührer wird; auch mur in eint- 
gen Füllen. So beift an der Faltenbeige der lebendige Vogel, wel: 
hen man in der Hand flattern oder fi rühren. läßt, um dadurch 
ben Falten an ſich zu locken, die Ruhr. Ach bey dem Vogei. 
ftelleen führe der Aubrvogel diefen Namen, S. dieſes Work, 
3) Eine Krankheit bey Menſchen und Chieren, welche in. einen 
ungewöhnlich beitigen umd bünnen Bandituffe beftehet, mo man 
ehebiin einen jeden Bauchfluß, und fogar das Lariren die Aubr 
nannte, Die weiße Ruhr, ein ſolcher Bauchfluß von gewöbnlicher 
Farbe, wo die verbaueten Speiſen bün und waſſerig fortgeben, 
und der bev Menſchen am bäufigiien der Durchfall, Durchlauf, 
die Diarrhee genannt wird, Die rorbe Ruhr, welche aud nur 
die Ruhr ſchlechthin genannt wird, wenn unter empfindlichen 
Schmerzen Blut mit abgedet; die Dyfenterie, vom dem Griech. 
und Lat. Dyleuteria, 

Anm, In dem legten Falle gehöret es gunächit zu der veralteten 
Bedeutung bes Zeitwortes rühren, da es auch für fließen gebraucht 
wurde, ſo daß Ruhr eigentlich den Fluß, und in engerm Wer: 
fiande den Bauchfluß bedeutet, 

Das Rübreijen, dee —s, plur. ut nom.-fing. ein @ifen, ei: 
nen andern Körper damit ninzurühren. In den Galzwerten iſt 
das Kühr: oder, Aohreiſen ein eifernes Blatt an el⸗ 
en eifernen Stiele Die Steinfohlen und das Fener damit aufzu⸗ 
uften, 

Rubren, verb. reg. weldes in doppelter @ejtait üblich iſt. J. als 

ein Neutrum, mit bem Hülfeworte haben, fi "bewegen, bewe⸗ 

get werden, sup es ehedem von verſchledenen Arten der Bewegung 
fo wohl im eigentliben als figlirlicen Verftande gebraucht wurde. 

Daß es ebedem auch fliehen bedeutet babe, erhellet . noch aus 

Rube 3. Im gemeinen Leben wird röhren, weiches eben dieſes 

ort ift, von dem Miefelu treuer Körper gebraucht. Beſonders 

bedeutete es 1) entfteben, feinen Urſprung von etwas nehmen; wo 
es denn mit dem Lat, oriri überein kemmt. Es iſt im dieſer Be: 
deutung nur noch in einigen Fällen üblid. Von jemanden zu 

Leben rühren, im Lehensweſen, feinen Urfprung ald ein Leben 

von deinfelben haben, Außer welhen Zulle ed nur noch in dem 

aufammen gefegten berrübren üblich fit. -Alles diefes Unglück 
rubrer von dir ber, Der Verdruß rübrer gemeiniglich daher, 
weil die Begebenheiten unfern Ideen entgegen fteben, Gulz. 

2) Sich in die Länge bewegen, fo fern fih die Bewegung bis an 

ein gewiffes Ziel erſtrecket. Die Leiter rührete mit der Spige 

an deu Himmel, ı Mof. 28, 12. Das Schwert rübrete bie 
in Zimmel, Weish. 18, 16. Wofür man doc jept lieber das 
verwandte reichen gebraucht, ‚ = 

G533 3 IL is 


3 


! 


ſchmaben ruereon, im Rieberf, worem, im Ecwed: röra, Yllind.. 


207 Kup 
IE. aue ein Xetivum: aber wielmehe Sactitiwum, bewegen 


„ Überdaupt, für Bewegen, me e® vermlige feiner Wblei: Das Rübrey 


tung einem etwas jHärkern Brad der Bewegung bezeichnet ald wegen. 
») Eigentlih. Der Vogelſteler rühren dem Lofvogel, wenn 
er iBir vermittelfi eine® Fadens anglehet, damit er jlattere, ſiehe 
Auhrvogel. Au bäufigfien gebraucht man es teciproce umb won 
den Miederm des Leibes. Sich nicht wühren Fönnen, Kein 
Glied rühren Fönmen. Weder Zand noch Fuß rühren kön— 
nen. Die Zunge niche rübren Fönnen, Rühre didy, rübrer 
euch, eine im gemeinen Leben übliche Antreibungsformel. 2) Fi⸗ 
gürtih,. fanfte GSemũths beweguugen bervor bringen, 1» es · von 
fanften @emütbsbewegungen ader Art gebraucht wird. Yemanz 
Den rühren, ihe zum Mitleiden, zur Trautigkeit, zur Lebe bes 


* wegen, Ibm rüihrer nichts: Einem das Zerz rübren. Das 


rührt mich nicht, bringe nie die geringfte Empfindung in mei 
nem Gemüthe berute. Wenn mein Bitten fein Kerz mehr mb: 
sen kann. Ich bin zur zärtlich gerüber, als daß ich viel reden 
Zönnte, Der Anblick nerilberer Sreunde richtet uns jebr auf. 
in rübrender Anbli, riibrende Anedrücke, eine rühtende 
Prebigt. Das warfehr rlibrend. Er ſchien über dieſe Giite 
fo innty gerübre zu ſeyn, ala über fir Ungliick. Unfer Geiſt 
bar einen norbwendigen fang, füh won jeder Art der Schön⸗ 


beit rüibren: zu laſſen. Shen Dibfvied gebraucht es im diefer Bis ° 


gur mebrnuablt - 

22. Vefouberd von verfhiedenen einzelne Urten ber Bewe⸗ 
gung. ı) Tom der thutigen Wewegung im gerader Richtung, fo 
fern fie ſich bis an ein gewiffrs Flel erſrrecket, und beffelbe gleiche 


* Fam Im Bewegung. feneh, Seime Sand bar ums nicht gerüib- 


zer, 0 @am.6,9 Wiegand Gottes bat mich grrühret, Hieb 
19, 21. So bald ibn der Oftwind rübren wird, Ezech. 
77, 10. Woſur nam dech jest anrühren umd Beriibren gebrandt: 
Nach einer nad; weitern Figur if es noch im einigen: Fällen für 
weffen: üblih: Don dem Dline, vor dem Dommir gerühret 
werde. Von dem Schlane (Apoplexi=) gerührer werden, 
Yugleien für ſchlagenn. Wie Trommel, das Spiel rühren, 
a) Eon einer Freisfürmigen Bewegung, dep mr fo fern fie alle 
Tdeile eines Kürpers in Bewegung ſetzet. Dein Brey rübrem, 
„Fey Dinge unter einander rühren In etame rübrem,. Be⸗ 


“ fendere: in - Sufarınenfegumgen aufrübren, einrühren, ams - 


eiiheem,_ Ar einigem Gegenden wird andy, bad Muttern rühren 
aenanat 5) Im der Landwirtkfchaft ift dao Rübren bie er 
sbrr Den einigen bie amente Art bed Pilgend zur Winterfent, be 

Ber gebrachte oder grmendeio Acker mit dem Mührbafen oder Gas 
tenpfluge Der Querẽ nach überiahren wird, welches an einigem Orr 
ter auch bakerpftiigen, Balfenitreichen,, quieren, und wenn man, 
ſich ftatt bed Hatenpflilges ded-gewühnlichen Yituare hediemet, vier: 


. äbren sber vierahrten gemanet wird, fiche diefe Worter. Den 


Acker riihren.Es ſcheinet bier ebedem pfiligen, whlen, graben 
a fi w. fiberbewpt bedeutet zu haben, und im Wend. it ruju noch 


- suftniblen: - Daher das Nübren. &, auch Rührmmm. 


Anm. Jur Iilder chılıruoran , Kriran, bey deur Ottſeled und 
Motker ruoreu „Bee den Ulphilas reiran, ber dem heutigen Ober: 


neira, im: inzeifihk Kresran-, Gtiech dose nd in Arab. 
Hl: raraz Me Augen bemearım. Uns der Endſeibe — rem erlieller 
fom,. daff es ein Intenfioum oder Fresurntetioum von einem ver 
alterem Zeitiwerte muben „ malen, raber ii, bemegem und hemes 
art werden, meldyesi auch in unteren veren‘, Rule, und beur Nier 
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Stammſolbe gehöron auch reden, Srwegen;, reist, rahmen, reis 

ne, riefen, veifemu f. f, zu Dieter Dermanbtfäuft. 

bdes — en, plur. die — er, im otmeinm Leben, 
befdaders Niedetdeutſchlandes, In einer Panne gar gemadte aus⸗ 
geſclagrne Ener, wa das Beiße und Geibe anter einander serübe 
vet wird; in andern Gegenden das Eyerrühr, Eamer.Egzröra,. 
Enpi. Koaregz. 

Das Aübrfäh, des — es, pur. die — fäller, In einigen Ger 
genden ein Nahme des Butterfafee; von ruhren, buftent. f 

Die Kubrgeere, plur. die — m, bep den Vegelſtellern, bie Gerte 
oder Muibe, woran der Nubrv gebunden Mk 

Der KRübrbaten, des —s, plur. ut nom. fing. ı) In ber 
Landwirthſchaft, ein beſonderer Paug mit eimer smwenisneidiuen 
car, ben Mer damit zu riibrem, b. I. ber Quete nach zu er: 
veißen oder zu burbfaneiten; der Sarenpflug, in einigen Gegen⸗ 
den der Aadlin. 2) Im Huttenbaue iſ es ein Werkzeug im 
Gejtalt eines Hakens, das im Fiuffe ſtrheude Silber eder Kupfer 
damit umzut adten. 

Die Xubrelle, plur. die — m, in den Rüden, eine Ketze, Dinge, 
welche zckocht werden, damit um zurühren. 

Das Rubrfreus, des — es, plur. doch nur nom mehrenn Uren; 

die — Pröuter. 1) Eine Plane, Gnaphalium I.. Rubrpflanser 

wargn es mehrere ürtem gibt: xorunter befenders die eine, melde 

im. cugiien Verſtaude Rubefraur beift, in den datren unbefhaiie- 

ten Gegenden wochſt, und wegen Ihrer frofiieaden, zuſammen 

siebenden Kraft wider die rethe Radt gedraucht wird; Guspha- 
kun diojeum-L. Geldes Auhrrraut Gnaphalium Intemal- 
binn L. In einigen Gegenden wird dus Mubrfraut Zundrauge, 

Sundebllithe, Ranenpferhen, Engelblume, Scdhummelfranr, 

Wieienwolle gewanst. 2) Eine Urt bed Alantes, melde imden 

vertrecueten Waffergräben wählt, Mnula dyfenterica L, If 

gleichfalls nnter Diefem Nabmen befamut, 

Die Auhrleeche, plur. se—n, S. Rubrvogel! 

Der Rübriörfel, des—s, plur. ut num, Ang. et Loffel, am⸗ 
dere Dinge damit umanrührem 

Der Rübenazil, dee—s, plur. die — nägel, in den Mühlen, 
ein Nagel, weicher mir dem einen Ende an dem Schub des Rum— 
rfes, mit dem andern Ende aber In dem Loche des Laufets befeitigt 
iſt. Er macht dafı der Equfr zittert, und dad Getreide zwiſchen 
den Steinen fallen laßſt. 

Die Nübrnüf, plur. die — ttüſſe, ein Nahme, welchen am eini- 
gen Orten bie Lampertenliffe fiihren „ weil jio suiber die torte Muhr 
beilfam ſeyn ſollen 

Die Rubepilanze, S. Rubhrkrau. 

Das Auhrrecht, deo — es, plur. Bie—e, ” einfgen, befons 
dere Nebirbeutfhen Gegenden, aim Rahme bed Strandrechtes, 
S. daſſelbe, Imaleihen Ruhr 1. 

Das Nübrfcheit, des — es, plur. die—e, in den Braubsufem, 
eim Edwir oder fiarfer Stock, womit ber Meiſch umgerlibret wird; 
Ser Aührſtecken. 

Die Kuhrſchnur, phur. die — fdmüre, bev dem Wogeljtellern, 
dir Schnnr, woran der Aabrvogel befeftiget iſt. 

Die Rübrflange, plar. Bie—n, eine Stauge, einen andern 
Kerwer damit ja rübrem oder mmgwrühten, Mey ben Küdlern if es 
eine Stange, womit die Bilde eines Dielfers aufarfdlirer und auds 
gerührer wird; die Sülftange. Bes dem Pepiermachern iſt die 
Rührſtange im dem Rechen eine Web won Qucel, dem gemahlucu 
Zeus damit umqmrlihrem 


ver Rübrfiiden, des — 8, pfur. nt nom. fing. S. Rübrfceit. 


Al. varert,. Möhren, bewegenn, zum Grumbe lirgt, und tw denn Die Nübemg, plur. Sem; wicht fo wohl das Verbale vom 


HT. muo. euere. und beim. Arab, raca, ſich bewegen, nee“ mt: 


weränters warhanden. ik Wit wewinderten‘ Enbinnten. im ber 


vühren, weil e von. der Handlang bes Mübrens nicht gebraucht 
wird, (padırıc. von rigen umd der Shieinmgefpihr ing oder un, 
dir 


u 
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Wie Wirfung bed Rührend im figärtiden Werflanbe, d. 1. eine jede 
fanfte Empfindung, befonders fo ferm fie von außen. veranlaffek 
wird, zu begeihnen. 


Der Rubrvogel, des — #,- plur. Die —vögel, bep ben Bogels . 


ſtellern, ein an. eine Muthe -gebunbener lebendiger Vogel; welcher 
vermittelſt einer Schmir gerübrer, d. i. auf und nieder gejogen, 
wird, damit er flattere, und andere Vögel auf die Anfile lode, 
Sit es eine Lerche, fo heißt fie die Zubrlerche; 

Der Kein, des — es, plur die — en, aus dem Pat. Ruina;. 
1) Der Untergang, bie Verwüfting einer Perfon- oder Sache; 
ohne Plural, Der Auın einer Stade: Das wird deinen Nuin 
beichleunigen‘, deinen Untergang, dein zeitliches Verderben. 
3) Die Überrejte von zerflörten Dingen, befonders von verwüfte: 
ten Sebiuden; die Trümmer. be Börter, prächtig aus 
Auinen erbebt fidr euer Pantheon, Raml. In einer Schrift 
des ı6ten Jabrhundertes werden die Ruiuen eined Scloſſes des 

"alten Schloffes Maurenſchãdel genannt. 

Der Rülps, des — es, plu:. die— e, ein Magenwind, weicher 
mit einem lauten, unhöflihen Tome aus dem Halfe führt, als cine 
unmittelbare Nachahmung diejes leuten, ungelittetem Tomed, Daher 
auch diefed Wort nur -in den niedrigen Sprecharten üblich ift, fo 
wie das nabe verwandte Oberd, Grolz, Grölzer, Börps m f. f. 
©. das folgende. Figirlic iſt es, doch and nur in der niedrigen 

Svyrechart, ein grober ungeſitteter Menſch. 

Rulpſen, verb. reg. neutr. mir dem Hulſsworte haben, einen 
Dalps laſſen; auch mr in den. niedrigen Sprecharten, im Oberd. 
grolzen, görpſen, garzen, im Oſterreic. grepitzen, im Niederf. 
kolpen, koppen, reppen, rulpſen, im Engl. to reſp, im jran: 
zeuppor, im Schwed. rapa, im Dän, abe, im Griech deryew, 
im Pat. rußtare ; lauter Nabahmangen des Schalles; 

Dre Rümmel, des — 9, plun ut nom. fing. ı) Ein Turjeh, 
dies, unförmliches Stüd Holz heißt im gemeinen Leben cin Rims 


mel, im Oberd. ein Rämel,. mir bem vorgefenten. d im Wieder. 


Driimmel,. &. Trumm nub Aumpf, Im Forjiwefen in der 
Kümmel ein Sägeblot: 2) Bey ben Müllern werben die. Rin— 
wen oder Schläge, melde im die Mühliteine gehaurn werden, 
oleichfalls Kiimmel genannt. In bepben Fällen ift- die Ausdeb: 
wung theils im die Lauge thells in- die. Die. der. Stammbegriff. 
©. Rahmen. ' 

Der Rummel, des — 8,. plur: immuf; ein mar: im gemeinen Leben 
in einigen Fällen: übliches Wort. 1) Ultes.Eifenzeng- und andere‘ 
verlegene Gaben durch einander, welbe, wenn man fie bewegt, 
ein Gerummel den Gepolter- machen, merben in- monchen Gegen: 
den, befonders- Niederſacſens, collective ein Rummel genaunk. 
Im Hochdeutſchen ift dafür Gerümpel: üblicher· Holland. Rum- 
meiery-,. Rommeling.- Im _mittiern Lat. iſt Rumbala- tin 
Krödelmeib, im Öfterreichifhen Gremplerins. 2) Eine Menge. 


mehreren Dinge ohne Wahl, mo Schlechtes und Gutes‘ unter: eine .. 


ander iſt, Holländ-Ronmmelso, im Niederf. and) Ramp, Näm- 
ter, Fran Rammas, Den gamen: Rummel faufer, den ganzen 


Haufen ſchlechter und guter Dinge. Im Rummel Faufen, gutes‘ 


amd jhlehtesinmter einander, in Bauch und Bogen. Figürlich, 
ein: Handel;- eine Sache im verachtlichen Verſtande. Er wird dir 
„ den ganzen Rummel erzählen; 3). Eine Zabl, eine Merge 


Überhaupt ;. im meldem Verjiande es noch im Pidet- Epiele üblich 
ift, wo es bie Zahl ber Augen, welche man in Einer Fatbe hat, 


bedeutet; &. Rummelm 


Der Rummteldelis, plur. car der eigenthiimliche Name“ des⸗ 


jenigen Bieres, weihes im Ratzeburg / gebrauet wird; 


Die Rummelky, plur. die — en, vom dem Zeitworte rümmelit.. 
1): Das. Rumme!n, olme Pluralz. doch mir im Niederſagſiſcheu. 


Der Rummel, d. i. alte: verlegene Eachen, Veſcaders 3) ein 


R um. RIO, 


altes Kaufikiged weitläufiges Haus‘, mo: es überall: riummelt;, 
wenn man barin gehet; Niederf: Rummelije, 

Kummeln, verb. reg. nentr; ‚nit dem Hülfäworte haben, wel— 
ed nur von einer Ark eines hohlen dumpfigen Schalles üblich iſt, 
welchen 3. B. die verſchloſſenen Winde im Magen, gewiſſe Artem 
des Donners, das Rellen einer Kugel auf einen bohlen weitem 
Flache u. ſ. f. verurfahen, und wovon rumpeln das Jatenſivum 
if. Niederſ. gleichfalls rummeln, Engl. to rumble, Ielind.. 
Rymber, das Gemurmel, Mit vorgefeptem. T ſtammet trom⸗ 
meln und trummeln baber.- 

Der Rumde, des — es, plur. die—e, eür unmmfländiged: Ge⸗ 
fhrep, ein-ungefitteter Lärm, lautes Gerguſch. Es ward in der 
Stadt ein ſehr groß (großer) Rumor, ı Eam. 5, gem. Daſt 

‚ er ibn überantworteee ohne Remor, Zur. 22, 6 Ohn alle 
(allen) Aumor und Getiimmel, Apefl. 25, ı% Minen Kunor' _ 
anfangen, machen, Die Gtelle des Tenes beweiſet, daß mir 

ed zumächit aus tem. Stal. Rumore entlehnet haben, welches: 
wieder von dem Lat. Rumor abftamnser, und ſo mohl mit. dem 
vorigen Wörtren, als auch mit Ruhm, rühmen, genau. ver= 
wandt if. 

Rumören, verb. reg. neutr. mit dem Gülfdwerte haben, einem 
Numer machen, lärmen, toben, Sie werden rinfeu und rue 
moren als vom Wein, Zac. 9, 13. Im miltlern Bat. nıumarc, 
adrumare, im Nlederſ. ramenten, rammelw; 

Der Kumörer, des — 8, plur, uenom.üng, bderirnige, melden 
rumeret.. 

Das Rumörbaus , des — es, plur. die — häuſer, fa Wien, elın 
Öffentliches Sans, worin fih die Rumorwache aufhält, und im 
welches diejenigen gebracht: werben, welde des Nachts auf, dem 
Gaſſen Larmen und Rumor anfangen; 

Die Rumdrwache, plur. vie— m, em einigen Srten, & ®. zui 
Wien, Stadtſoldaten oder Gerichtsknechte, welche. allen Liumser 
auf den Gaſſen verhindern, und auch Rumorwächter helßen. Ir 
Vorgeſchhted wird der Rumorhauptmann, zuweilen and dem 
Rumormeifter genannt, 

Das Rumpelbols, des — er, plur. die — bölzer, im Berabaur;, 
ein dickes rundes Holz, worauf. die Fremden gerumpelr. werdem. 
&. Rumpeln.- nv 

Der Rumpelfsften, des — e, plur. ut nom. füng.. ein Kaftem, 
worin man altes abgenutztes eiſernes Gerath und anderes Beriims- 
pel. verwabret. 

Die Rumpelmette, ©. Pumpermette:. 

Rumpeln‘, verb: reg. act. et-neutn. welches int Intern Jalle das 
Hulfawort haben erforbere, und einen: gewiſſen hohlen Dunmpfigerm 
Schal: nachahmet, ber indeſſen bob härter. iſt, ald Yan Rum⸗ 
melnz,. diefen. Schalt von fih geben. und hervor brinaem. Die . 
Winde in den. Gedärmen runıpelm; altes: Fifengerätd- rampelt, 
menn man barin’framek, ein ſchwerer ungefchirtter Magen rumpelti 
auf unebnem Wege, in melden Iegtera Falle ed’ auch den Begrifff 
des Stoßens und Schüttelns ben ſich bat... Im Bergbaue iſt das 
Aumpeln eine Art: des Hanſelns berien'gen,. welche im eine berz 
‚männtihe Geſellſchaft teren, ba fie fih auf das Aumpelyals 
legen müffen; und aufdemielben him und her geroffetiwerdem. Im 
das Zimmer binein rumpeln ‚ ungefiim und ſchuell binein poktırm. 
&. and liberrumpelm.. Wenn über einanden geſtrütes Hiller 
®eräth herunter füllt» fb fagt man es rumpele berummie.. Eugll. 
to rumble. Mieflaicht: gehöret auch das rumpeln oder elingelim 
der Kammmacher hlethet, S. Kimpelm.. 

Der Rumpf, des — es plur. die Rümpſfe, weſches in einer doue 
pelten- Harptbedeutuug: Ublich iſt. Mit denn berrſenean 
Begriffe des hohlen Raumes if. der Ainnpf im. verſſhichent r eine 
jeluen. FeUen ein hohler Daum, ein: Gehe. Em merten Ale 
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Eopfeln oder Geſaße, welche bie Landleute aus Baumtinden machen, Rund, — — eſte, adj. ct adv. welches dem, was edig iſt, 


Erbbeeren u. ſ. ſ. darin zu fanmeln, in vielen Gegenden Kiimpfe 
genanut. Mer Harzrumpf it bey den Harzſcharrern ein Gefäß, 
wotein das Harz gegoſſen wird. Der Ziegerrumpf, im. Ober⸗ 
dentſcheu, ein Gefäß aus Baumrinden, mwerein der Zieger gegeſſen 
wird, uch eine Diemenmohmumg, melde aus einem Klotze gehauen 
iſt/ und fonft auch eine Beute beißt, führer am einigen Orten den 
Nahmen eines Rumpfeo, und in manchen Gegenden beift eine jede 
Bienenwohnung, auch wenn fie and Stroh geflohen it, ein 
Aumpf. In den Mühlen wird in einigen Gegenden bie Cinfaf- 
fung des Benteld, welche in audern der Schub beißt, der Rumpf 
genannt. Noch bänfiger führer biefen Nabmen der hölzerne vier: 
ectte Trichter, durch welchen bas Getreide auf den Etein füllt, 
und der im einigem Gegenden die Boffe, die Rabr, der Trichter, 
der Korb, im Nieder. der Schub, bey dem Pictorius die 
Trimälle, von den Franz. Tremaille, beißt, 2) In andern 
Fällen herrſcht der Begriff der Ausdehnung in die Die, ben einer 
geringen verhältnißmäßigen Länge. So wird der Theil ded menſch⸗ 
lichen Körpers zwiſchen dem Kopfe und den Füßen, der aud der 
Keib in engerm Verfiande heißt, der Rumpf genannt, welden 
Nahmen auch derjenige Theil eines Hemdes bekommt, welcher die⸗ 
fen Rumpf bedectt. Im Niederf. ift Rumpf auch ein Kamijol 
ohne Ärmel, Der Rumpf eines Stiefels, bey den Schufern, ber 
Theil zwifhen der Etulpe nnd dem Schuhe. Der Rumpf eines 
Schiffes , das bloße Gebäude ohne Tau: und Takelwerl. 

Anm, In beuden Bedeutungen im Nieder. Rump, Engl. 
Rump, in der zwepten im Sctwed. Rump. Es ſtammet von 
rabmen ab, welches fo wohl eine Bewegung in die Tiefe, im bie 
Nünde, als auch eine in bie Dice ausgedehnte Maffe bedeutet, 
©. das folgende. Zur erften Bebeutung des hohlen Raumes gebi: 
ten auch Raum und Strumpf, und zur zweyten Bedeutung 
unfer Riimmel, Rummel, Trumm, das Lat. Truncus, und 
unfer Strunk. ; 

Rumpfen, verb. reg. act. welches eigentlich, thells Trümmen, 
theils Runzeln machen bedeutet, aber nur noch von beni Ariunmen 
ded Minndes und den Runzelu der Nafe gebrandt wirb, fo fern 
bepde ein Zeichen des verächtlihen oder fpottenden Holmes find. 
Das Maul liber erwas riimpfen, zum Zeichen der Weradtung, 

des Hobmed. Die Naſe rümpfen. Daher das Riimpfen, 

Anm. Ben den Schwabiſchen Dichtern rumpfen. Im Ober: 
deutſchen ſcheint es noch im meiterer Webeutung üblich au ſeyn. 
vietorius und Daſrpedius riimpfen auch die Stirn, wofür wir 
Dad verwandte runzeln gebrauchen. Bey dem Kaiſetsberg iſt ſich 
riimpfen, fi frümmen und winden, und bev andern Oberdeut⸗ 
{den Schriftſtellern kommt and das Neutenm fich rumpfen vor, 
wofür wir mit dem vorgefegten Ziſchlante fehrumpfen fegen, ‘ 
Das pf deutet anf ein Intenfioum, fo daß dieſes Wort wieber zu 
dem vorhin gedachten rahmen, rubmen ,- fich in die Länge und = 
Krünme bewegen, geböret, und mit kriimmen, dem Frimpfen 

. ber Schneider, ſchrumpfen n. f. f. mabe verwandt it. Im Nie: 
derſ. umd Holländ, ift Rimpel und im Engl. Rumple eine Nun: 
zel, alte, 

Das Kumpflöder, dee—s, plur. doch mur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. bey den Schuſtern, das Leder von vier: bie fünf: 
wöchentlichen Kalbern, vieleicht weil es zu den Nümpfen ber Stie: 
fel genommen mird, j 

Das Kuͤmpfoch, dee — es, plur. die —löcher, in den Mühlen, D 
ein voh an dem Veutellkaſten. 

Die Rumpfsange, plur. die —n, In den Eifenhämmern, eine 
Zange, womit der eingejhmelzte Teul unter dem Hammer gejän 
get wird. : 

- Der Kümpler, des— #, plur. ut nom, fing. S. Rimpeln. 


entgegen gefehet wird, Im fchärfiten Verſtande iſt eine Flache 
rund, wenn alle Puncte ber Oberfläche gleich weit von dem Dit: 
telpumete abfteben, und da finder freplich feine Comparation Statt, 
Allein im gemeinen Leben iſt auch ein Körper ſchon rund, wenn 
er ſich biefer mathematiſchen Münde nur nähert, da denm aller: 
dinge Grade muglih find, Das ben dieſem Bey: oder Neben: 
worte befindliche Hauptwort muß es allemahl beftimmen, in wie 
fern ein Körper rund ift, oder welche Fläche am demfelben rund 
if. Eine runde Rugel, eine runde Walze, eine rumde &chei: 
be u.f. f. find alle rund, aber in verfhiedenen Verhältniſſen. 
1, Eigentlich. Ein runder Tach. Min under Thurm, Die 
Doſe ıft rund. Zugelrund, zırfelrund, eyrund, baib rund 
uff. Etwas rumd machen, es ründen. Das Nebenwort 
rund wird auch fo wohl für ſich allein, noch häufiger aber mit den 
Partilein um und berum gebraucht, eine freieförmige Bewegung 
zu bezeichnen, für ringe, Die Zaare rund abfdjmeiden, noch 
hinfiger, rund berum, ober. rund um den Bopf, lm das 
Zaus rund herum geben, rund um das Zaus gehen. Er 
fommt, das Zaupt mir Strahlen rund ummwunden, Naml, 
Das Rund, ald ein Hauptwort, ein runder Körper, ift nur bey 


den Dichtern Dblih, und leidet auch alsdann weder die Deelinas * 


tion, mod dem Plural. Mas große Rund der Erden, Opitz. 
Daß einer über uns dieß große Kund verwalte, ebend. 
a, Figürlich. 1) Fett, Meifhig, weil dergleichen Körper und ihre 
Theile ſich der tuuden Geftalt mebr mibern, als magere. dem 
junges Mädchen, 
Das fich von fetter Milch die Baden rund gegeſſen, Roſt. 
2) Auftichtig, gerade beraus, obne Umſchwelſe und RUchalt. 
Etwas rund heraus ſagen, auftichtig, ohne Umieweife, - mit 
einer Sache rund heraus geben. Als em Verwort gebraucht 
man es bier im Hochdeutſchen nicht gern, ob es gleich in audern 
Munbdarten üblich if. Die runde Wahrheit fagen, bie reine, 
Ein rundes Befennenifi, ein wahres, aufrichtiged. Das Schwe⸗ 
bifhe rund bat eben dieſe Bedeutung, fo wie dad Fran. ron- 
dement, weil die runde Figur, wie Eicero fagt, nil habet in- 
elufum angulis, mil anfıactıbus. Im Niederf. ift rundburſtig 
fregmütbig, ber alles rund vom der Bruſt wegſagt. 3) Kine 
runde 3abl, nad bem Lat, numers rotundus, eine aus lauter 
Sehnen, Huudertern ober Tauſendern beſtehende Zahl, auſtatt 
einer aus Einern beſtehenden. 3. B. 100, anſiatt ber Zahl 99, 98 
wf.f. 4) Das iſt mir zu rund, it Über meinen Begriff, 
Anm, ı) Der Comparativ und Enperlativ lauten im gemeinen 
Leben binfig riinder und ründeſte, alein in der eblern Spredart 
bleibt ber Vocal lieber umverümdbert. Rund iſt dem entgegen 
geſetzt, was merklich eckig it, fo wie krumm bem, was gerade 
it. 2) Im Sehwed. und Nirderi; gleichfalls rund, im Engl. 
round, im Framy. rond, im Walliſ. mit vorgefegtem Gaumen: 
laute erwnn, Es jlanmıet, fo wie Rıng, von reniten, rinnen, ab, 
und bezeichnet zunddnt die ichnelle Bewegung eines runden Kür: 
perd um feine Achſe. Mit vorgefegtem t iſt Davon im Niederf, 
triindeln, rollen, mälgen. Das Lat, rotundus geböret zumächt 
zu unferm Rad, Wie teres zu dreben. Unfere älteften Oberdeut- 
fden Eriftiteller kennen dieſes Wert nicht, fondern gebrauchen 
bafür finwell, Angelſ. finevealt, Schwed. finwalf, deſſen fegte 
Hälfte zu Welle, wälzsen gebüret, 
as Xundä, plur. ut nom. fing. bep ben Schmäufen und in den 
Trint geſellſchaſten, ein Srüd, welches mit allen Inftrumenten zu 
dem Trunte, vermuthlich zumäcit zu dem im bie Runde, oder im 
Kretje herum gebenden Trunke, geblafen wird. 
Der Rundtrun® mufi der Stimme Bund beleben, 
So ſchmeckt der Wein und doppelt ſchön, Haged. 
Vermutblich 
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Vermutglid vom tal, Ronda, brindepgiar in ronda, indie Dis Kundfchild, der — es, 


Runde trinfen. 

Der Rımdbaum, des — es, plur. die— biäume, ein Rahme 
einer Welle, oder eines MWelbeumes, di eines ſtarten runden 
Baumts am einer Maſchine, weicher mgebrehet wird, eine Laſt zu 

„ been. So führer die Weile eines Hafpeld im Bergbaue den Nah: 
men ded Aundbaumes, Nonnebaumes umd Rebbaumes, welde 
beubden letzteru richt aus dem eriten verberbt find, indem das 
gweyte zunäcdit zu rennen, rinnen, das lepte aber zu dreben 
gehöre, beffen Stamunrott bie erfte Sylbe Reb ift; woraus bemn 
auch erbellet, daß Rundbaum nicht bloß die runde Beſchaffen⸗ 
heit dieſet Belle, fondern zunchſt ihre Bewegung um ihre Achſe 
bezeichnet, 

Die Kunde, plur. die — m. 1) Die kreisförmige Vewegung, 
umd ber Umſtand einer Bewegung, da fie eine Ereisförmige Rich⸗ 
tung hat; ohne Plural, Im die Runde gehen. Sich in die 
Aunde dreben.. In einer Runde neben einander teilen, in 
einem Arelie. Sunfsig Meilen in die Runde. In die Aunde 
ranzen, im Areife. m die Runde trinken, rinss herum, 
tal. Ronda, Franz. Ronde. 2) Im Krtegemelen ift die Runde 
der Krelegang der dazu beftellten Wache, beionders in der Macht, 
bie Poften zu befihtigen; die Bunde thun oder geben, ba denn 
auch die Paz beiteilte Wache biefen Nehmen Fihret, Die Zaupt ⸗ 
rumde, Tagerunde, Vifitier: Runde. Nach dem Fran. Ronde 
lautet es auch im Deutſchen zuweilen die Ronde. 

Die ARlinde, plur. inuſ. das Abſtractum von rund, die runde 
Beſchaffenheit eined Dinges; im gemeinen Beben die Rundbeit, 
@. auch Rumdung. 

Das Nundeifen, des —#, plur. ut nom. fing. eine Art Drei: 
eiſen bey den Sinngiehern, 

Das Runddl, S. Rondel. 

Aünden, verb. reg. ad. rumb nahen, 
©. ſolches bermad, befenders, 

Der Ründfifch, des — es, plur, die — e, In ber Haudlung, 
eine Hirt gettecueten Dorſches, welcher am Recgrathe wicht. auf⸗ 
geriſſen worden, ſeudern feine matirliche Ründe behalten bat, und 
auch Stockſiſch im engſten Verſlande genannt wird, 

Der Kundgefang, des — es, plur. die — geſänge, eine Urt 
fröblicher Lieber, welche vom mehtern im bie Munde geſungen wer: 
den, dergleihen Rundgefang fih am Ende der Liebe auf 
Rande von Heren Weiße befindet, i 

Die Rundbsue, plur. die —a, im Bergbene, eine Art Hauen 
oder Hacken, momit der Raſen aufgehauen wird, wenn man ſchür⸗ 
fen oder einfhlagen will, 

Die Rundbeit, plur, car. S. Künde, 

Das Rundbols, des — es, plur. die— hölzer, ein rundes Holz 
in verfchiedenen Füllen. Im Schiffebaue werden die Maften ımb 
Ergelftangen wegen ibrer Ründe eellectlve Nundbolz genannt. 
In den Rüden beißt Das Brennbolz von den ſten der Bine, 
welche nicht geſpalten morben , gleichfalls colleetive und ehne Plural, 
Rundbols, 

Aundieren, verb. reg. at. welches fm germeinen Leben für rin: 
den, rund machen, üblih iſt, und vermuthlich aus bem Fra. 
sonder entichnet worden. Die DOrgelbauer rumdieren bie Sinn: 
platten, wenn fie felbige auf eine Hölgerme Form zu Pfeifen 

tüũnden. 

Rundlich, — er, — ſte, adj. et ade. ein wenig tund, ſich der 

tunden Geſtalt näbernd, 


Die Rundfäule, plur. die — n, ein von einigen im vorigen Jahr: 


Daher die Alindung, 


kumderte verfuchtes Wert, einen Cylinder zu bemeunen, welges Die Runge, plur- 


aber nie allgemein geworben, 


Die Xundſchnur, plur.die — 


Die Rundung, eder Aindung, 


Das Rundwirf, pn — es , 
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‚.e, eine abebemn Ubliche 
Urt runder Schilde, ie graamnt wurde, nad 
dem Franz, Rondache und tal, komlarza. Bey ben neuen 
Sriftfiehern des Menjnreiches ir der Aumofdilo , wegen einhe 
ger übnlichfelt, eine Urt Planner , mercige vn ven Mbligen Landen 
@uropend angetroffen wird; C Iypeola L- 
eine runde Scmut , jum 


Unterſchiede von einer breiten —— 


Run 


Dis Rundfiüf, des — es, Plur. die —tr ein mandliches Stüf; 


doch nur in einigen Fallen. So werben die Samebtihen Obter 
eine Aupfermänge, auch Rusrmogtiice geriant. 
plur. Die—en, 1) Die Sande 
Zeitworte, und ohne Yural; me 
23. Die runde Figur, die tube 
Seſtalt, von rund uud ben Ab leitungs ſolbe —ing oder ar 
auc ohne Plural; we man. fo wohl Auızdung ak Ründung (An 
Ein Schiff erhaält fine Ramdung von den ——ã—— 
Zinem Dinge die Rindung geben, bie Rünte, Erwat N 
Ründung bringen, 3) Fin runder ircis , ein rundes * 
Aundung am üblichiten ft. m Jagbweſen ji die Aundn Kalte 
runder Weg, welcher in Das Holz gehauen wird 2 
Aundung it ein folder Weg in Salt eines halben — is 
plur. Die — Lz} 
rundlige® Wert. Ja ben Wr abler: und Zeizenfanlm werden die 
Figuren von Epps, nac welchen gezeidneg wird, Rundwerke 


lung des Ründens,- von biefera 
nut allein Ründung üblich Tre, 


genaunt. 
Die Rune, plur. die — nn, et aus den nor bifhen, befonderd ber 


Sgwediſchen Eprage angersormmend More „ piejenigen gerablink: 
gen Dusfiaben zu begelchmer , bern fi Be zireiem merdiigen 
Wölfer bebieneten, ehe fie fm ben ſputern Zeiten die Barri ii 
Figuren annahm. Die ülrern Sweden, eintichen 
amd Ieländer fhrieben mit Ziumen, aber die * Norweger 
eine aus Runen beſte he n de Schrift, Mer Aunendab unenjichrife, 
in weichem felde Aunem einsgefchultten find, der pn, a ein Stab, 
den flatt eines Kulender& Bienett, ud nocp in einigem an DiWe: 
unter dem gemeinen Dranne — ——— Propinyen 
Anm. Schwed. Runa. ſten, and beſten 
fer, 4 ®. Ihre, find be Mbleitung dieſes Ben 
km Deutſchen üblihe weruutsert, Mitimeln, digem, ud in 
Bedeutung, geheimmipvokHe , Muberifge gerweln 
gefallen, und erfärem bie Zune durch gzedeimnißbon⸗ — 
Zauber jelchen. Ylein bev we i Fee in 
daf es aller überwiegeriben Watt ſche lulichteit mach won Kaunen 
sunen, furiben, abframme. 8 den alten Beiten der inpa 
mo geibesfärte ae galt, MN 0E Cchreitens {ehe wenig, un 
wo man ja eine shrifr gebra * ſo ſchnitt man Die Burchiteh * 
melde dad mır weniger beten mern, im dägerne Kafetn ger 
N che: 
ein Runſtab. amd DIE Anenkheften Beine andere —— 


alten i 
—— —— , fm Scriftfteher des ** 
#üter, und bp d ꝛinem Gendfäreiben ver Alan 


di. 
das Wort Runftaba Hefchnittenen Stabe; * er 


von einen mir Schrift in 
t pren In bem alteſten Seiten eine 
daf and unjare Bor fa die aber mit ihrem Nahen fehr sr. * 


for, 
13 “ug 


Runen gehabt babert , aufhürte, wenige Worte ao 
man ’ ge mit 
Toren geganget, * £ Holj ober Stein zu jhueiden, —— 


geradlinigen zuate a AM 
nen, Aunſe md sei ‚ein Wert, mekhes eigentlig ein 
tiched: Ding bedeutet, aber nur noch im einigen 

Daueu 


Dited, kurzes, torper 
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Fallen ũublich ift. 1) Im einigen Gegenden werben bie fiarfen 
eifernen Bolzen Hungen genannt, und im Niederſächſiſchen fühs 
wen die Spitzboljen, welche an dem ſpitzigen Ende gemeiniglich ein: 
gehatet werben, biefen Nalmmen. Um üblichften it es, =) in der 
Pandwirtticheft, wo das jtarfe kurze Holz am einem Leiterwagen, 


- welches unten im der Achſe oder im elner eigenem Rungſchale ſtect, 


wind wotan ſich die MWagenleiter lehuet, die Runge, und zum 
Uinterfhiede von der vorigen Bedeutung, die Wagenrunge beift. 
In einigen Hech⸗ vnd Oberdentſchen Gegenden nennt man fie 
Die Keiſte, die Stämmleiſte, in Öſterreich die Küpf. 

Arm. Im Niederſ. gleichſalls Runge Nicht ven ringen, 
obluftari, wie Friſch win, fondern mit bem berrihenben Begriffe 
Wer AUnsdehnung in die Lauge und Dide. Wen dem Wipbilae -ift 
Hrugg (frrih Hreung, wie dad 77 der Griechen,) ein Stab. 
S. Runks und Runkelriibe. Obne m, dem gewöhnlichen Vgglel- 
ser der Gaumenlaute, gehören auch Riegel, Prügel u, a. m. 
zur Verwaudtſchaſt. 

Die Rungfehate, plur. die —n, an den Küft: und Leiterwagen, 
eine Schale, d. 1. ein Mhtes Wret, welches auf der Achſe befeftiget 
seird, und worin die Rungen flefen; der Rungſchämel, In eins 
gen Gegenden der Rungſtock. 

Die Runkel, plur. die —n, oder die Runkelrübe, plur. 
Sie —n, in einigen Gegenden ein Nahme ber Beete ober bes 
wotben Mangolis. In manchen Gegenden führet zur eine Spiels 
‚ort berielben diefeu Nahmen, wWelche in andern Rohne, Nonne, 
ange, Rangers, Raunfhe, Aummelriibe, Mangoldriibe, 
Didrübe, Burgunder :Rübe, Futterrübe, Termipfe u. ſ. f. 
genannt wird, ſehr groß und die wird, ein weißes Fleiſch hat, und 
am Tiufgften zur Fütterung für das Wieh gebraucht wird, 
Ran hält fie für eine Spielart ber gemeinen rotben Berte, Beta 
wulgaris rubra L. Der Nahme bezeichnet mit allen feinen Ab: 
änderungen die Größe und Die dieſer Mübe, von reinen, ren- 
men, ch in Die Länge und Die ausdehnen. S. das vorige und 
Tolgenbe, , 

Der Runts, des —es, plur. die — e, eine nur in den niedrigen 
Sprecharten Äibliche verächtlihe Beneunung eines vierichrötigen, 
d. i. großen, starken, und baben groben Meuſchen. Runcus ift 
xrecht eckig grob, Logau. Niederſ. Runks, wo and fih runkſen 
Ki unköftich freden und dehnen iſt. 

Anm. Sewiß wicht, wie Friſch will, ummittelbar von dem Lat. 
“Trunous, obgleich bepde den Begriff. der Ausdehnung in bie 
Länge und Dicke haben. Im Oberdeutſchen iſt Aunken, Ranten, 
ein großes unförmlided Stück Brot, und in Hamburg bedeutet 
Aumks ‚aud einen großen Hund. .&, die beuden vorigen, innleis 
hen Kefel, Strunf u.f. f. \ 


Die Runfe, glur. die — n, ein nur in einigen Gegenden Ubliches 
Wert, ı) Fin Schnitt, oder ausgehauenes Zeichen In den Gtanz⸗ 
und SMarkjleinen, beift eine Runſe, es beſtebe mm in einem 
Areme, sder in einer andern Figur; wo es zunachſt von saumen, 
zunen, ſchneiden, bauen, abftammel. S. ı Raunen- und Kane, 
2) Sm einigen Oberbeuticden Gegenden iſt die Runfe oder Rünſe 
ein Dach, von rinmen, fließen. Eben bafelbit Kit bar Lauf eines 
Fluſſes, Anziehen deſſen Bett, im mannlichen Seſchlechte, der 
Runse. 


Die Kunsel, plur. Sie — n, Diminut. das Kunzelchen, Oberb. 
Aunselein, tige fehlerhafte ‚oder irteguläre Falte in einem bieg ⸗ 
ſamen Aürper.- Runzeln in einem Zeuge machen, Der zeug, 
Das Papier bat Runzeln. Die Runzeln ausbügeln, ausplät- 

‚ zen. Beionders ſo fern fie durch Austtocnung entjtehen. Ein 
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zeln im Geſichte, aufder Land. Der Sreis vom Lejos, auf 
deſſen heitern Stirn das Alter fparfame Runzeln gejtrene, 
Mich; empfängt die tröftende Sreundfchaft 
Und löchelt:jegliche Runyel hinweg, Giſele. 

Anm, Ber dem Notfer Runzu, im Stal. mit dem Gaumen: 
laute Grinza, Frans. Fronce. Es ſtammet mit dem folgenben 
Beltworte, vermittelt ber intenfiven und zegleich verfleinernden 
Endung — feln, — zeln, yon rinnen, zunen, ber, fofern es 
eine Vewegung in bie Krümme, in die Lange und iu bie Tlefe 
bezeichnet. Mit andern ‚Endlauten beißt eine folde Runzel im 
Kiederf. Kriickel, Brünfel, im Schwed. Rynka, Skrynka, 
im Eügl. Wrinkle, in einigen Oberd, Gegenden noch Rumpf, 
(&. Schrumpſen und Rimpfen,) im Niederfüchf. Rimpel_ und 


Schrumpel, Engl. Rumple, im Griech. fur, duce , (im 


Franz. üft rider ‚rungeln,) im Lat, Ruga, im Jsland. Rauga, 
Rucka, im Walliſ. Rbych, Rhygot; melde ‚alle von ahnlichen 
Reitwörtem ber Bewegung abjlammen, 


Rımzelig, oder Rumlig, — er, —fle, adj. et adv. Dunzeln 


habend. Eine wunzelige Stirn. Aunzelig werden, machen, 
Runzelicht oder runzellich, wide Runzelu ähnlich bedeuten, 


Xurseln, verb, reg. act. Runzeln maden Der Zeug runzelt 


ſich, wenn er Hungen befommt. Die Stirn runseln. 
Ter junge Welt, der ſchwächſte von den Winden, 
Der dech durch feinen Sauch Faum Bäche runzeln kann, 


Daber dns Runzeln. &. Runzel. 


Rupfen, verb. reg. alt. weſches das. Intenfivum von raufen iſt, 


und im Oberdentſchen and überall wie dieſes gebraucht wird, 
Sich die Gaare auerupfen, ausraufen. Jemanden bey den 
Saaren rupfen, raufen. Im Hochdeutſchen iſt 28 für ſich allein 
von dem Ausraufen ber Federn am üblichſten. Die Federn aus— 
zupfen. Ingleihen, eine Dans, ein Zubn, einen Vogd 
eupfen, ihnen die Federn ausrupfen. Mine gerupfte Gans. 
Steürlih rupft man jemanden, wein men.ibn auf eine empfind⸗ 
liche Art um dad Seinige bringt, Daber das Aupfen, - 

Anm. Im Niederi. ruppen, Es ſtammet vermittelit des 
Intenfiven-p von rauſen ber, S. daſſelbe. Im Oberdeutiben bat 
man ‚von bisfem Motte mod mehrere, welhe im Hochdeutſchen 
fremd find, Mer Zunf iſt daſelbſt Werrig, oder Werg, Heede, 
und rupfen von erg, heeden; die Nupfe aber bedeuter ben 
Dioden am Epinnrabe, Eben bafelbit it einem etwas vors 
rupfen, es ibm vorräden, vorwerfen. 


Die Ruppe, plur. die — n, ih einigen Gegenden, ein Nahme 


der Yalraupe, Gadus Lota L. melde Im Niederſ. Ouappe, 
Xalquappe brift, S. Aalraupe. 


Ruppig, —er, —fe, adj. et ade. eigentlich, zerrupfte, db. i. 


zerriffene, Kleider anbabend, und in weiterer Bedeutung, arm⸗ 
felig überbaupr,; lumpig. Auppig einber geben, «in ruppi⸗ 
‚ger Menſch. Min runpiges Geſchenk, ein armſeliges, felrde 
tes. Nach einer noch weitern Figur iſt es auch aus Beip fa arm⸗ 
ſelig ſtellend. Such ruppig ‚betragen, karg, filjig. So auch 
die Ruprigkeit. Alles nur im gemeinen Leben. Es ift von bene 
Niederl, ruppen, rupfen, dahet auch einige Hochbeutfpe lieder 
tupfig fogen ‚wollen. 


Ruprẽcht, ein alter urſprünglich Deutfder männlicher Taufnakme, 


welcher unter andern Merämberungen au Rupert und Noberg 
lautet, S. das letztere. Mer Knecht Ruprecht, ein im gemeh- 
nen Reben gewühnliches Schrechild, die Kinder damit fürchten zu 
machen, ©. Popanz und Mummel. 


Apfel berommt Runzeln, wenn er austrocuet. Mm haufigſten Das KRuprechts-Kraut, S. Roberts Araut, 
won ben Falten der Haut, Runzeln haben, bekemmen. Aun: Der Rus, ©. Auf, 


Der 
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Der Rüſch, des — es, plur. die Rüſche, ein Wort, welches 
elgeutlich Rohr, Binſen und ihnen äbnlihe Gewächſe bezeichnet, 
aber im Hochdeutſchen nur ohne Artikel und ohne Plucal in einigen 
R. A. üblich iſt, mo es allemahl mit Buſch verbunden wird. So 
ff im einigen Gegenden eine Zufe Ackerlaud einer Hufe im Auſch 
und Buſch, d. i. in Wieſen und Wald, entgegen gefehet. über 

Auſch und Buſch/ iſt in gemeinen Leben fd viel, wie iiber Stock 
und Sten, Da wächſet nichts als Auſch und Buſch, nichts 

als MReodbr und niedriges Gebnſch. Es iſt mit dem Latein. Rufcus 
genau verwandt, ohne eben aus demſelben entlehnt zu ſeyn. 
Im Niederſ. iſt Ruſch, im Hannöv. Riſch, im Osnabruck. Rüßken, 
die Binſe, bey dem Ulphilas Raus dad Schilf, Roht, Fran. 
Rofeau. ©. Rohr und Rieth, welde von gleihbedeutenden 
Etimnen find, N 

Die Kufche, plur. die — n, in einigen Gegenden, ber Ulmbaum, 
©. die Rüfter. 

KRüfblib, —er, —fle, adj. et ady. welches nur im gemeinen 
Leben ‚für das Oberdeutſche raſchlich ublich ift, mit Naclitifigteit, 
Unbefonnenbeit eilertig. Ruſchlich ſeyn. Daher verrufcheln, 
durch ſolche fehlerhafte Cilfertigkeit verlieren, verlegen. S. Rafth. 

Die Rusfe, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Nabme des 
Mauſedornes oder Myrthendornes, Kufcus L. der in einigen 
Gegenden auch Brüske, Brüſch und Bruſtwurz genannt wird, 
Di diefed Gewecs eigentlich in Itallen und Frankreich einheimiſch 
it, fo fann es feon, dab ed auch feinen Lateiniichen Nahmen 
Kufcus mit zu und gebracht bat, indefien doch ‚mit dem vorl⸗ 
gen Ruſch Eines Geſchlechtes if. 

Der Rüf, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, die — e, 
eine ſchwarze oder fdwargbraune Subſtanz, welche aus ühligen, 
falzigen und erdigen Theilen beſtehet, und dur das Feuer aus 
Körpern, welde verbrennen, aufgelöfet wird, ba fie ſich denn an 

"die Wände bed Rauchfanges anleget. Oſenruß, der fid vor deu 
Öfen anfeget. Bienruß, der aus verbranntem Kienholze ent: 


fiehet. Gemeintglich verjichet man unter Ruß ſchlechthin demjents 


«gen, welcher ſich in ben Feuermauern anbänget, 
Arm, Im Nieberf. mit der gewöhnlichen Verwechſelumg des 


Funde, Rooth, im Hollind. Koot und Roet, Es läßt fi nicht 


mit Gewißbeit beftimmen, welcher. Megriff in biefem Worte ber 
berrichende if. Wäre ed-die Bitterkeit, die dem Rufe vorzüglich 
eigen ift, To würde es zu dem Oberdeutſchen räß, räſch, gehö— 
ten. ft es bie raube Rinde, mit welcher er die Körper über: 
siebet, fo würde es mit Koft verwandt fern, fe fern auch dieſes 
den jent gedachten Etammbeariff bat. Wäre es ber Begriff des 
Schmutzes, ber Unreinigkeit, fo Fünnte Rog mit in Vetrachtung 
fommen. Im einigen Gegenden wird Ruf wirtlig für Schmut 
überhaupt und rufig, im mittlern Lat, riſſeus, für fhmusig 
‚aetraudt, ‚fo wie Bad, Koth, im einigen gemeinen Mundarten 
auch Muß bedeutet, UAm wahrſcheinlichſten ift der Begriff der 
Erhebung, einer mefentlihen Eigenſchaft des Rußes, da cd denn 
als ein Ubfümmling von veifen, rieſen, im bie Höhe fieigen, ſich 
erheben, angefeben werden mug. Im Ober: umb Niederdeutſchen 
iſt auch Rahm, und, in Niederfahfen auch Sort, Engl. Soot; 
Schwed, Sot, Ungelf. Sort, für Kup üblig, S. 2 Rabm, 


Der Kuüfbaum, ©, die Rüſter. 


Das Küfbraun, fubft. indeel. plur. inuf. eine brauue Farbe 
zur Waffermableren, welche durch Ausihlimmung aus dem Muß 
erhalten wird; Fran. Bıftre, 

Die Rüfbutte, plur. die —n, ein Meines and Epitnen bereite: 
tes, oben weites und unten engeres hölzernes Behaltniß von 
verſchiedener Größe, morin ber Kienruß aufbehaiten und vers 
Kauft wird. “ 

Adel, W. B. 3. Th. 2. Aufl; 
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Die Rüfbütte, phır. die — n, eine Hütte Im Walde, in welcher 
Kiemuf gebrannt wird, N 

Röpig, —er, — ſte, adj. et ady. mit Muß befhmupt,. Sich 
rufig machen, Ingleichen, dem Ruße äbnlih, wofür man auch 
rufiche ſogt. Rußiges Silbererz, Rußſilber, im Bergbaue, 
ein Nabme der Silberſawarze, welche aus einem ſchwarzen filbers 
zu. Staube beftebet, und ein vermittertes weiÿgnldenes 
Er il. ® a 

Die Rüfkammer, plur. die—n, eine Kammer in einer Muß: 
Hütte, werk man den Muß auffängt und verwahret. 

Der Rüftobale, dee —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, im Bergbaue, ein ſchwarzet Kobalt, 

Das Rüffihwarz, ſubſt. indeel, plur. car. bev den Mahlern, 
gelochter und mit Gummi angemachter Dfenruß, welcher wie Tuſche 
gebraucht wird; Biefter, Franz. Bitre, von bem Nicderf. biefter, 
ſchwarz/ Noir de funde, _ 

Das Küffiiber, des—#, plur, doch mur von mehretn Nrten, 
ut nom. fing. ©. Rufiig. 

Der Rilfel, dee—s, plur. ut nom, fing, ein verlängerteg, 
ſpitzig zulaufendes Maul am einigen nierfüßigen Chieren und Ins 
ſecten, ſo fern es Ihnen dazu bienet, Die ihnen zur Mabrung 
beſtimmten Dinge aus: oder an fi zu reißen. Der Rüſſel der 
Schweine diemet ihmen zum Wühlen, und beift bev deu wilden 
Echmelnen- der Wurſ und das Gebreche. Der Rüſſel am Ele⸗ 
phauten Äft eigeutlich bie verlängerte biegfame Naſe, dienet aber » 
auch zum am ſich reißen. Marke Juſecten baben gleichfalls Riif: 
fel, welche hnen vornehmlich zum Saugen dienen. Im niedrigen 
und verägtlihen Verſtande wird auch der Mund des Menfchen 
zumeilen mit diefem Nabmen belegt, 

Anm. In einigen Oberdeutihen Gegenden auch Drüſſel und 
Triiffel, wovon Friſch verfhiebene Benfpiele anfübret. Die Ab: 
leisungefpibe —el zeigt tbeils ein Werkzeug, theils aber auch ein 
Ding, ein Eubiert an. Das Stammmwort ift ohne Zweifel reißen, 
fo wohl fo fern es als ein Neutrum ſich im die Länge erſtrecen 
bedentet, ale auch im thätigen Werflande, bes An: uud Aus: 
reißene, Mit dem gleihbedentenben t ift im Engl. to rout, Nie- 
berf-wrören, wühlen, Gried, dran,“ ägurrer, ſo daß der 
Riiſſel Dep den Schweinen, Dachſen u. f. f. ein Wertzeug zum 
Mühlen, bey dem Elepbanteh u. f.f. einen verlängerten Mund 
um an fi reifen, reifen u. f. f. bedeutet, 

Die Rürfelfliege, plur. die —n, eine Art Fliegen, welche furze, 
fegelartige,, gebrochene Fühlbörner, und einen langen ziwepfäneir 
digen Saugerüffel dat; Bombylius Äberh. 

Der Rüflelkäfer, dee — 8, plur. ut nom, fing, Fine Art Käfer 
mit folbenartigen Füslbörnern, und einem in einen Rüſſel verlän- 
gerten Ropfe, ber mit Freßzangen und Füblipigen verfehen Aft; 
Cureulio L. Es gibt ihrer fehr viele Arten, wohin auch der 
ſchwarze Kornwurm, Reiter, Glander ober Balander gehöret; 
Cureulio Granarius L. rt 

Die Rüffelmorte, plur. die—n, eine Art Motten mit einem 
Müfel; Phalaena Noctua palpins Hufnag. 

Die Kuft, plur. die —en, nad dem Friſch, ſchmale bite. Bre- 
ter auswendig an bem Schiffe, woran die Wände oder Haupttaue 
des Maites befeftiget werden. Wermutblic von dem Niebderf. 
Ruſt, Raſt, ©. 2 Raſt 3, welches bey den Büchſenmacern im 
ahnlichem Verſtaude gebraucht wird, und 2 Rüſte. 

Der Riüftbeum, des — es, plur. die — büume. «) Ein Nahme 
der Rüfler, S. biefed Wort. 2) Bep den Mäurern, Zimmer⸗ 
leuten u. ſ. fi ftarfe ſenltechte Bäume, welhe den vornehmſten 
Theil eined Gerliſtes ausmachen. Im Mergbaue find es fange 
Bäume, melde in dem Anfange des Schachtes gelegt werden, und 
das Geviere tragen, S. Rüften, 

Hh hh Der 
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Der Rtiſtbock, den — es, plur. die — bödte, ein Hüfjerner West, 
fo fern er zur Unterlage eines Gerüſtes bienet. 


Das Küflbret, des— es, plur. die— er, Merten, melde zu 
einem @erikte gebraucht werden. 


2. Die Rüfte, plur. car, ein nur noch in efnfgem: gemeinen Epred: 
arten obme Artikel üblices Wort, deu Untergang der Sonne ji 
bezeichnen. Die Sonne gebt zu Rüfte, geber unter, 
uf doc, zu Rüſte geben, 

So oft cs Abend wird, der ſchöue Gimmelsfchild, Opihz. 

So gehſt du ſchon fo früh zu Rüſte, 

Du angenehmes Sonnenkind? Guuth. in einem Leichen 
gedichte, mo es figürlich für Aube ſtebet. Eo fern ed von ber 
Sonne gebrandt. wird, ſtammet es ohue Zweifel von dem ehe: 
mahligen Zeitworte riefen ber,. welches non im Nicderfächiiicken: 
gaugbar iſt, umb unter andern and untergeben, finfen, fallen 
bedeutet. Wenn die Sonne noch fleiger, und nicht riefer, im 
Niederl. wenn es noch Vormittag Mi. S. Rieſe md Rieſeln. 
Indeſſen kaun es auch aunäht zu Raft, Ruhe, geheren, welches 
letztere zuweilen auch ein ⸗ annimmt, S. Rube, Auch von dem 
Untergange der Sonne iſt Raſt wicht ſelten, ©. 2 Aaſt. 


2. Die Küſte, plur, die — m, bep den Kohlenbreimern, vier bie 
ſechs Zoll dicke Klödchen, welche um bie Meiler berum gelegt wer⸗ 
den. Vielleicht mit 2 Raſt 3 und Ruſt aus Einer Quelle. In—⸗ 

deſſen kaun bier auch die Bedeutung eines Klotzes, einer Ausdeh— 
sung in bie Dice Statt finden, ©. Riſt. 


Küften, verb, reg. alt, welches, n, überhauptp fs wohl zuberri- 
ten als auch die mörbigen-Anftalten zu etwas machen, bebrutet, 
in weldem Werftande #6 bey ben ältern Oberdeutſchen Ecriftitels 
lern ſehr biufia iſt, und auch noch jept im Oberbeutichen: gebraucht 
wird. Zum Eſſen, zum Tiſche rüſten, fo wohl die Speiſen 
zubereiten, als auch ben. Tiſch in Ordnung bringen Die Zim⸗ 
mer rüften, bie Meudlen ta Ordnung fielen, dad Zimmer reinfs 
gen.u. f. f. Zum Feſte vüſten, zu einen Schaufpiele rüften 
u. f. f. welches lauter in Oberdeutfchen Üblihe R. 8, find, Das 
Erdreich rüften, im der Sweiz, es pilügen, ed zur Empfangung 
des Samens gefhidt mahen. Die Wolle der Zerde zur Arbeir 
zu rüſten, zuzuberelten, Gen, Im Hochdeutſchen gebraucht‘ 
man ed am bäufigjien, 2. in einioen engeren Bedeutungen. 1) Mit 
dem nöthigen Beriiche- zu etwas verfehen. Er rüſtete ihm mir 
Föftlichem Gefchmeide, Eir. 45, 10; wofür men doch lieber das 
zufamnen gefegte ausrüften, gebraucht. Sich zur Reife rüſten. 
Sn noch engerer und gemähnlider Berrutuna, mit den nöthigen 
Waffen, mit den mötbigen Verthedignngömitteln werfehen Im 
Oberdeutſchen viſtet man: einen Soldaten, wern man ihn ſo 
wohl mit dem Gewehre, als mir ber Montur verſiehet. Im 
Hochdeutſchen iſt es als ein Neciprochm, von tasten, Kriegs: 
Beeren u. £, f. am Ablichſten, die zu einem Kriege nöhinen Anſtal⸗ 
ken vorlehren. Sich zum Kriege, zum Treffen rim, Sich 
wider jemand” rüfen. Sich zur See, zu Lande rüfen, 
Frankreich wiifter fich, aber man. weiſt nicht, wider welche 
Macht, macht Unjtalten zum Ktiege. Jugleichen figürlih in ber 
höhern Schreibart. Widrigen Schickſalen ein mie Geduld ge- 
züfleres Herz entgegen elle, 

So groß ift nur ein Gerz, was Lehren Gortes rüſten, 

Duſch. 

2) Ben den Werkleuten it rüſten abiskite und als ein Neutrum, 
ein Baugerüft machen. Morgen wird gerüſter. Wo man auch 
bie Zufammenfegungen aufrüſten, ein @erüft aufbanen, abs 
rüften, es abbreden u. ſ. f. getraut, Im Bergbaue rüfter 
man, wenn das Geſtell eines Haſyels Über deu Schacht gefeget 


Der Ruffer, 


Die Rüfter, plur. die — m. 


Küffern, adj. ertadv. von der Ruſter. 
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wirb, welches im biefer Betrachtung: andy überrüſten heißt. Fur 

Oberdeutſchen fcheinet es im noch weiterer Wedeutung für baue 

überhaupt üblich zu fon. Wenigſtens helßt es ben dem Dpig: 
Hier pflege im ftiller Auh der Epering aufzurüften. 

Daher das Nüften und die Rüftung . S. das leptere bermad 
beſonders. 

Anm. Bey dem Ottfrieb ruffan und ziruſtan, für zubereis 
ten, bereiten überhaupt, im Schwed. rılta. Wachter ſahe es 
fehr unwahrſcheinlich ald ein durch Verfegung der Buchſtaben aus 
dem Latein, ftruere gebildetes Mort an, Friſch aber leitete ed von 
riefen, in bie Höbe jteigen, ſich erheben, her,” welches in Uns 
fehung der legten engern Bedeutung angenommen werben könnte, 
ader. für die weitere zu enge iſt. Das ſt verräth nicht undeutlich 
ein Intenfivum, da denn dad Etammmert freylic reifen oder 
reiten ift, welches bier entweder eine Bemegung überhaupt, ober 
im engern und eigentlihen Verſtande, eine mit Geräufih ver: 
bundene Bewegung bedeutet, weiche mit dem Nüften und Zu⸗—⸗ 
rüften gemeiniälich verbumben- if. Im Niederfächfifhen iſt Aufe 
fo wohl Geriufh, als auch eine Menge mehrerer Dinge ohne Wahl 
und Ordrung, und dad Schwed. ruſta bebentet wicht uur rüfem, 
fondern auch ein Geräufch machen, toben, brauſen. Und hieraus 
laßt ſich auch dad zuſammen geſetzte entrüſten erklären, wo bie 
Vartikel enr einen Anfang bezeichnet, wie in entbrennen, ent: 
fieben u. & f. fo daß fich entrüſten nichts andere iſt, ald anfan: 
gen zornig zu werden, zu braufen. Reiten in bereiten, und 
Gerätb gehören, fo wie richten In einigen Bedeutungen, gleichfalls 
zu unferm rüsten, fo wie das Arab. Ruft, cine Reihe, 'refed, 
rüſt, orduen, richten, zunict von veifen, ſich im die Länge 
erſtreden, abzuſtammen ſcheinet. 


des — 9, plur. ut nom. fing. rs ber Landwirth⸗ 
ſchaft einiger Gegenden, ein Nahme der Sterze am Pfluge, wo 
der Laderüfter oder die eigentliche Pflugfterze die linfe Handbabe 
ift, womit man ben Pflug wendet, der Streichbrerrüfter aber 
bie rote Handhabe. Sm einigen Gegenden iſt es weibliden 
Geſchlechtes, jo wie das folgende, mit welhem es gleihfalls zu 
reifen‘, rieſen zu gehören ſcheinet, doch mir, fo fern daſſelbe eine 
Ausdehnuug in die Länge bezeichnet. ©. Riefter, wie dieſes 
Bert auch zuweilen geichrieben und geſprochen wird, 


2) Eine in vielen Gegenden 
übliche Benennung bes gemeinen Illmbauntes, Ulmus cam- 
peftris L. wo der Nahme in manchen Gegenden auch Rüſtbaum, 
Bit, Rüfhe, Riifbbaum, Rüfbaum u. f. f. lautet, obgleich 
einige Schriſtſteller behaupten, daß die Rüfter eigentiih eine 
Ulme mit ſcharſen Blättern und rotem Holze fep. 2) Die Lehne 
oder der Leinbaum, eine Art des Uhornes, Acer Platanoi- 
des L. wird in-cinigen Gegenden gleichfalls Rüfter genannt; fo 
wie 3) der Spindelbaum, Evonymus Europacus L. bey einis 
gen Fleine Nüfter oder Kleinriiſter heißt. 

Anm. Die Splbe —er iſt die Kbleitungsfolbe, Die erite 
Solbo ſcheluet, wie ſchon Frifh vermuthet, zu dem Seitwerse 
riefen zu achören, und den ſchnellen, ſtarken und geraden Wache 
tbum bdiefer Gewächſe zu bejeihnen, beſonders bed Ulmbaumes. 
Im Bohmiſchen iſt rüfi gleichfalls wachſen. ©, Rieſe, Niefeln, 
Rift und Reifen. 


Küftern Sol, 
Rüfterne Breter, 


Ingleie 
hen aus biefem Holze bereitet. 


Der KRüfferfpinner, dee — s, plur. ut nom. fing. bep einigen 


nesern Schriſtſtellern des Aufecten: Reiches, ein Nahme der 
Bärenmorte, Phalaena Bumbyx villica L. vermuthlich weil 
fir ſich auf den Blättern der Ruſter einfpinnet, 

Die 
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Die Rfterwänse ‚ plur. die—n', eine Wet Baummanzen, weile Die Rüftleiter, plur. die —ar, die Leltern auf einem Müftwagen, 


fi auf deu Nüftern aufhält; Cimex ftriatus L. 
Dis Rüftbaus, des— es, plur, die —hänfer, efn noch Hin 


Oft werben and alle gemeine 


Rüftleitern genannt, 
S. Rüftwagen, i 


und wieder übliger Nahme eine Zeughaufes, well darin afleriey Das Rüſtloöch, des — es, plur. die — locher, Scqher in dem 


Büfungen und pm Kriege gehörige Gerathſchaſten aufbehalten 
werben. 


Ruſtig, — er, — ſte, adj. et ade. 1) Geſunde Kräfte haben, 
und ſolches durch Stürfe und Hurtigkeit an den Tax legend, und 
in diefer Beſchafſcuheit gegrimdet, Ein junger rüftiger Mann. 
Wo Saul fahe einen ftarfen und rüftigen Mann, den nahm 
er zu fi, ı Sam, 14,52. Aüſtiges Bauervolk. &in Schwert 
An rüftiger Zand. Ich bin feir einigen Stunden rüflig dat 
über her, diefen Bögen,meines Serzens zu zerſtören. Küſtig, 
wie ein Zeld, Logan. 

Diele flogen rliftig aus; 

Mit dem Bogen in der Rechten, Uj. 

ser gebe ihm rüſtig nach, Haged. 
Im welchen drev legten Stelien es ben ans Leibesjtärke herfließen- 
ben Begriff bes Muthes mit -einfhließt. Ws Silpa, ber kea 
Magd, dem Jacob einen Gohm gebar, fügte Lea: rüſtig, und 
Hub ihn Gab, 1 Mof, 30, ı1; mo ed bey Michaelis heißt: sum 

guten Slück! 2)* Hurtig, ſchnell, Überhaupt, doch nur im 

Oberdeutſchen. 
Komm rüjtig ber, 
Und fuche noch mit mir das Glück! am rechten Orte, 
Sünth, 
Dih nur wieder zu umfangen, 
will ich, wenn die Welt vergangen, 
Noch fo rüſtig auferftehn, ebend. 


Anm. Ungeachtet dieſes Wort weder im Niederſachſiſchen Ublich 
iſt, neh auch bey ven alten Oberdeutſchen Sqhiiftſtellern vor⸗ 
kommt, fo fheinet es doch alt zu ſeyn, und vermittelft ber Ablei⸗ 
tungsſylbe — ig, von rüſten und Ruſt abzuſtammen, fo fern fie 
ededem hurtig ſeyn, Huttigkeit, Eil, bedeutet haben, da denn 
das Stammwort wieder reiſen oder rieſen iſt, fo wohl fe fern es 
fi ſchnell bewegen, als auch fo fern es ſich in die Länge, Breite 
and Die ausdehnen bedeutet. Auf ähnliche Urt fagt man won 
jemanden, der feine gefunden Kräfte durch lebhafte und ſtarke 
Bewegungen au den Tag legt, er Fönne fich rühren. Im Schwe— 
diſchen iſt rölt unerforoden, fühn, im Deutſchen mit vorgejeh: 
tem £, getroſt, fo wie das Sal. preito, hurtig, bas.p ange: 
nommen hat. Im Jeländ. iſt krauſt ſtark, geſund, lebhaft, 
im Griech. farryus ich bin gefund, (auch von vennen, rinnen,) 
pass Geſundheit, Krafte, depaws lete wohl, S. Raſch. 


Die Rüftigkeit, plur. inuf. bie @igenfhaft, ber Zuftand, da ein 
Ding rüftig it. 
Eib ibm ins Gerz 
Des Siegers Rüſtigkeit, Weiße, 
Die Rüfftammer, plur.die—n, eine Kammer, ein Zimmer, 
in welgem Kriegerifiungen und Gewehr aufbehalten und verwahß: 
tet wird. 


Die Küffkifte, phur. die —n, oder der Allitfaften, des —ar 
plur. ut som. fing. in einigen Gegeuden, befonders Nieder 
deutſchlandes, ein großer Sarg mit einem erhabenen Deckel; obme 
Zweitel von dem Miederf. Auft, Auhe, S. 2 Aaſt. 


Die Rüffleine, plur. die— u, ein ſtarkes Kau, welches an ben 


Mauern, die Ruſtſtangen dadurch zu fteiten. 


Dee Rüflmeifter, des —s, plur. ut nom, fing, 1) Der Vor⸗ 


gefegte einer Nüfitammer, ober eines Rüfhaufes. 2) Cin Hands 
wertet, welcher die ehedem ſiatt des Feuergewehres üblihen Bagen 
‚mit ihrem Zubebör verfertiget, und auch ein Bogener genannt 
wird, S. Rüſtung. 


Die Ruſtſtange, plur. die —n, Sep den Werlleuten, ſtarte 


Stangen, weiche an die RMiſtbäume eines GSerũſtes Horizontal 
‚befejliget werden, bie Müftbreter darauf zu legen. 


Der Rüfftag, des — es, plur..die—e, ein nur in der Deutfchen 


Bibel:befindliches Wort, ben Tag vor dem Sabbathe ober. vor 
einen Feſte zu bezeichnen, an welchem fi bie Altern Quben auf 
den folgenden Tag zu rüften, d. i. zujubereiten, pflegten; der 
‚heilige Abend, Mattb. 27,62; Joh. 19, 14,41. Im Katian 
heißt er der Garotag, von gahren, zubereiten, S. Garben. 


Die Rüffung, plur.die —en, von dem Zeitwerte rüften. 1. Die 


Handlung des Müftens, befonders bie Ruͤſtumg zum Kriege, Die 
Aüſtung der, Roffe, Zac. ig, 20. e die zur Riiſtung ale 
genug waren, 2 Kon. 3,21. Die Rriegerüftung, Seerüſtung. 
2. Dadjenige, womit eine Perfon oder Sache gerüflet wird, bag 
au einer Abſicht nöthige Gerath. 1) Überhaupt. So pflegeu die 
Vogelſiellet alles zum Vogeljtelen nötbige Geräth an Bälgen, Dtubr, 
Eteden u. f.f. die Aüftung zu mennen. Die Einfafung eines 
bewaffneten Magueten heißt fehr oft deſſen Rüſtung. Chedem 
‚piegte man and eine jede Maſchine, Laſten zu heben, eine Züſtung 
zu nennen, 2) Im einigen engern Bedeutungen. (a) Ein Berüft; 
‚eine nur noch In einigen Fällen üblidie Bedeutung. So wird das 
Sloßbett ober -fließendes Bert, welches anf dem Waſſer vorwarts 
geſchoben wird, eine Ramme darauf zu ſtellen, au die beweg— 
liche Rüſtung genannt. (b) les zum Ariege nöfhige Gerhtk, 
Wagen, Roſſe, felte Städte und Rüſtung, 2 Kin. ıo, 2. 
Die mandyerley Rüſtung der Seinde, » Marc. 15, 21. Heut zu 
Kage wird es in biefer Bedeutung wenig inchr gebraucht, cc) Alles 
‚einem Arieger oder Ritter ubthige Geräth om Maflen, Kleiberm 
u. ff. ald ein Gollectivum. Die volle Rüſtung eines Ritters 
beftand in dem Helme, Harniſch, den Hanbſchuhen, dem Schwerte, 
ber Lanze, den Epornen. In voller Rüſtung cricheinen. Die 
Rüſtung eined heutigen Soldaten bejichet außer der Montur 
hauptſachlich in dem Dber = und Untergewebre, der Patrontafche 
uff. Schon Ottfried gebraucht das Wort Rufti im diefem Ver⸗ 
ſtaude. In noch emgerer Bedeutung pflegt man auch wehl dem 
Harniſch akein die Rüſtung zu nennen. (d) Der Schaft ‚eines 
fäblernen Bogen nebſt der Maſchine benfelben zu fonmmen- und 
dem übrigen Zubeböre, da man deum auch wohl figfirlic ‚eine 
gewifle Art von Armbrüflen die halbe und die ganze Nüftung zu 
nennen pegt. 


Der Kllftwagen, des—s, plar. nt nom. fing, eigentlich ein 


großer ftarter Wagen, worauf die ebemabligen Kriege: Drafinew 
oder Rüftzeuge, Ingleihen alles ſchwere Gepät den Armeen nad: 
gefübwet wurde, In weiterer Bedeutung pflegt man jest einen 
jeden großen und ftarten Leiterwagen, Woaren und andere Geräth- 
ſchaſten Darauf zu führen, einen Rüſtwagen ja nennen; zung 
Unterflede von den Heinern Feld: und Leiterwagen, 


Seabmbalten oder nahe babep befeftigt iſt, am das Bogtau eingreift, Das Rüflseug, des—es, plur. Bie—e. ı) Eine Mafchine, 


umd ben Unter am bie Seite bes Schiffes befeſtigt Hält, 


b, i. ein jedes zufanmen gefehted Werkjeug, eine vortbeilbafte 
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Bewegung bervor zu bringen; Im welchent Verſtande eine jebe 
Maidyine diefen Namen führen kann, und ibm zuweilen mody 
führer. In ennerer Bedeutung iſt es dieienige Maſchine an einer 
Armbruf, womit der jkählerne Bogen gefpannet wird, und welche 
euch die Rüſtung beißt. =) * Ein Werkzeug; eine im Hochdeut ⸗ 
{den ungewöbnlide Bedeutung, in welder Apofig. 9, 15 Paulus 

 fgürlih eim auserwähltes Rüftzeug Gortes helft. Opitz ges 
draucht diefes Wort im männlichen Sefhlehte, der Rüſtzeug. 
©. Jeug. 

Die Ruthe, plur. die — n, Diminut. das Rürbcher, Oberd. 
Rüthlein, ein Wort, welches eigentlich einen jeden langen, dün— 

. nen und gemmeiniglich ſchwanlen oder biegfamen Körper bebentet.. 

7. Überhaupt, wo ed doch nur auf einige einzelme Fälle einges 
ſchräulet worden, ob man gleich einen jeden Körper biefer Art, 
wenn er feinen anders Nahmen bat, eine Ruthe neunen kangn. 

So wird die lange Stange in ber Landwirthſchaft, am welder man 
das Da über einen Heu: oder Kornſchober höher ober niedriger 
fielen lann, die Ruthe genannt, An einem Zichhrunnen ijt die 
Büutße bald bie Stange, woran der Fimer hangt, balb ber lauge 
dewegliche ſpitzig gulaufende und bieafame Baum, woran bie 
Etange befindlich iſt, umd weicher font auch der Schwängel 
genannt wird. Im vielen Fällen verlieret fich der Begriff ber 
Bie zſamkeit oder ſchwankenden Beweging, fo daß blof der Begriff 
ber Länge und verbältigmägigen Dünne zurüd bleibt. &o wird 
die lange gerade eiſerne Etange an eiuem Anfer die Rurbe, oder 
gm Unterfhiede die Anferrurbe genannt. Dre Difier : Ruthe it 
in einigen Oderdentſchen Gegenden der Wifier: Stab, daher das 
geitwort ruthen daſelbſt auch für rifiren gebraucht wird; ein Faß 
ruthen. Ben den Schlöſſern ift die Ruthe oder Eſſenklinge cine 
Dünne vorn gelrümmte eiferme Stange, dem Feuer damit in der 
Eſſe Luft zu mahen. Un den Brüden werden die langen Simmer: 
bölger, welde neben einander über bie Hulben gelegt werden, 
und worauf man die Bohlen oder Breter nagelt, Ruthen oder 
Brückenruthen genannt, Im Niederfachfen führen auch die Rad⸗ 
fhienen den Nahmen der Ruben. Die Zandrurhe ober Rurbe 
an einem Drefcftegel iſt der ſtatke Stock, welcher im Dreſchen im 
der Hand geführer wird. } 

2. In verihiedenen engern Bedeutungen. 1) Ein langes bin: 
mes biegfames Reis eines Baumes ober Gemähfed; eine Gerte, 
Birfenrucber, die langen binnen fhwanfen Sweige ber Birken, 
Die Leimrutbe, Wünſchelruthe, Spiefrucbe u. ſ. f. beieichnen 
den Gebrauch folber Ruthen näher. Die Ruthe Yaron, Etr. 9, 4. 
Yuc die Annelrurbe ift ein folder langer biegfamer Etab, woran 
der Theil, an weichen die Angel befejliger iſt, und welcher eigent⸗ 
Kb eine folde Gerte it, im emaften Verſtande die Ruthe oder 
Schwippe heißt. Die Ruthe ſchlagen, mit der Winftelsuthe 
Metalle und Erz ausfündig zu machen ſuchen. S. Rurbensäns 
ger. 2) Befonderd mehrere folder dünnen Zweige oder Reiſer, 
fo fern fie zufanımen gebunden zur Züchtigung nit nut der Kim 
der, fonbern au erwacfener Verbrecher dienen; die zuchtruthe. 
«in Rind mir der Ruthe ſtrafen, ibm die Ruthe geben. Noch 
Bunter der Authe fteben, noch lindiſchen Züchtigungen unternorfen 
ſeyn. Sein Rind unter der Ruthe halten. Der Ruthe ent: 
wachſen fern. Mit Ruthen bauen oder ausbauen, einen erwach⸗ 
ſenen Verbrecher. Sich felbft eine Ruthe binden, figürlich, 
felbſt Urſache an einem libel ſeyn. SFigüirlih werden, befonders in 
der bibliſchen Schrelburt, alle Strafgerichte Gottes Ruthen genannt. 
3) Eine lange biegfame Stange, fo fer fie ein beſtimmtes Län— 
genmaß, hefonderd auf der Oberfläche des Erdbodens iſt, und 
wieder in 10, ı2 oder mehr Schuh getbeilet wird; die Meßruthe. 
Die Waldruthe, mworuah die Mälder gemeſſen werden, zum 
Vorterfhiede von der Feldruthe. Dieſes Maß iſt fih nicht aller 
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Orten gleib. Die Abeinländifche Ruche hält 12 Rhelnlandiſche 
Schuh. In Baſel bat die Ruthe 16, in Colmar is, in Mom⸗ 
pelgard ıo, im Durlachiſchen 10, zu Bern io, zu Schafhau⸗ 
fen ı2,_zu Aürnberg ı6, in der Mark Brandenburg ı5, in 
Thüringen 14 und 16, in Chur⸗Sachſen ı5 Schuh 2 Zoll Lelp⸗ 
iger Maß u. f. f. da denn auch bie Schube niet überall glei 
find. Diefed Maß behält den Nahmen einer Ruche, aud wenn 
man fiatt der Stange einer Schnur, Kette u. ſ. ſ. bebdienet, 
Fa mandey Gegenden wird es die Gerte, Stock, Rlafter, im 
Bergbaue Lachter, in Meflenburg der Staken, Kandſtaken 
u. ſ. f genannt. In manchen Gegenden, z. B. in ber Lauſitz, 
tft die Ruthe der ızte Theil einer Hufe, der Breite nad, d. i. 
wenn die Hufe 3096 Gaugſchritte, jeden zu 15 @lle fang, und 
335 Schritte breit ift, fo ift die Authe ein Theil derfelben, wel⸗ 
der gleihfalld 3096 Sqrritte lang aber nur 115 Schritt breit iſt; 
wo bloß der Begriff der Ausdehnung im die Linge Statt findet. 
4) Ben den Yügerm führet der lauge bünme Schwanz ber meiften 
vierfüßigen Thiete, 3. B. des Fuchſes, bes Hundes, bes Dachſes, 
ber wilden Rabe, ber Fiihotter, des Marders, Iltiſſes, Wie: 
feld, Luchſes, der Hafelmans, des Danmildbretes u. f.-f. dem 
Rahmen der Ruthe. S. Schwanz. 3) Das männlide Glied 
bey Menfhen und Thieren, befonderd der Längliche Theil deſſel⸗ 
ben über den Hoden, heißt. die Kurbe ober männliche Rurbe, 
Die weiblicdye Aurbe ift ein ähnlicher, aber viel Fleinerer, läng⸗ 
lich runder Theil, welder mit einem Griechiſchen Kunftworte 
Clitoris heißt. 

Anm, Ben dem MotferRuotz und von einer Mefrutbe Ruoto, 
im Nieberf. Rood, Node, im Engl. Rod, im Unger. Rud, im 
Finnifhen Ruode, im Lat. Rutis, im Griech. fußdor , im Chals 
daiſchen Rir. Die Ausdehnung in die Länge und bie fhmantenbe 
Blegſamkeit ift der Stammbegriff, daher dieſes Wort ald ein 
aubtönmling von reiten, veifen umd riefen, und als ein naber 
Verwandter von dein Lat. Radius und Ridica, von unfern Ruder, 
2 Raute, Rierb, Aüſter, Reis u.f.f. dem Schwed. Ri, ein 
Pfahl, und andern mehr angefehen werden muß. 


Rurben, verb. reg. ad. vifiren, ©. Ruche ı. 


Der Kürbenfifeter, des— s,/plur. ut nom. fing. berjenige, 
welcher mit der Ruthe oder Angel fiſchet; der Angelfifcher. Das 
ber die Ructhenfiſcherey, der Fang ber Fiſche mit der Ruthe; 
die Angelfikherer. 

Der Aurbengänger, des—s, plur, ut nom. fing. im Berg: 
baue, ein Vergmann, welcher mit der Wünfhelruthe umzugehen 
weiß; der Ruthenmann, Aurbenichläger. 

Die Kınbenfappe, plur. die — n, im der Landwirthſchaft, eine 
lederne Kappe an der Handruthe eines Dreſchflegels, melde mit 
der Slegelfappe verbunden fit. 


Das Rurbenkraut, des — es, plur. imuf. ein: auslandiſches 
Gewachs, welches an vielen ben Ruthen ähnlichen Zweigen große 
jerfhnittene Blätter, wie der Fenchel, treibt; Ferula L. Ger: 
tenkraut. 


Dre Ruthenmann, deo — es, plur. die — männer, S. Rus 
thengãnger. 

Der Kuthenſchläger, des — #, plur. ut nom. fing. ©. ehem 
daſe lbſt. 

Rutſchen, verb, reg. neutr. welhes das Hülſawort ſeyn belontmt, 
aber nur in der niedrigen Sprechart itblich iſt. ) Für gleiten, im 
alle Fällen mo biefed Statt findet, Das Solz von einem Berge 
hinunter rurjcdyem* laſſien. Daher man demm ad ag — * 

n alt, 
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Anſtalt, mo man bad auf einem Berge gefältte Holz hinunter glei⸗ 
ten läßt, fo wohl eine Riefe, ald auch eime Aurfche, eine Zolz⸗ 
rutſche, HSolzglitſche zu nennen pflegt. So auch in deu Zuſam⸗ 
wenfenungen. Mit dem Fuße ausrutichen, ausgleiten, Ab: 
rutſchen, abzleiten, Figürlich fagt man im gemeinen Leben, eine 
Sache wolle nicht rutſchen, wenn fie nicht den ergünfchten Fort⸗ 
sang bat. 2) In engerer Bedeutung, auf dem Hintern fortgleis 
ten, fi figend oder auf dem Hintern ſortbewegen. Die Zunde 
rutſchen auf dem intern, welches man aud reiten nenuet. 
“Bey den Yägern rutſchet der Safe zu Zolze, wenn er laugſam 

und gleichfam auf ben Hinterkiuften gleitend zu Holze gebet. So 
auch das Rutſchen. 

Anm. Niederſ. ruteken. Es iſt vermöge ber Cudſylbe — ſcheu 
das Intenfioum von reiten, fo fern es ſich fortbewegen überhaupt 
bedeuter, und ahmet ben Klang dieſer Bewegung genau nad. 

Dis Rutſcherrecht, des — es, plur. die—e, im einigen Gegen⸗ 
den, ein Recht bes Find: oder Grunbherrew, nad welchem eine 
ihm ſchuldige Abgabe, wenn fie nicht au dem beitimmten Tage ent» 
richtet wird, mit jedem Tage rutſchet, d. i. um bie ſchuldige 
Summe mwächfet, 9.8. wenn jemand einen ind von 8 Gr. zu 
bezahlen bat, und er'bezablet ihn nicht am dem gefegten Tage, fe 
bat er dem folgenden Tag 16 Gr. dem drittem Tag ı Thlr. u. ſ. f. 
zu bezahlen. Mine Abgabe nach Rutſcherrecht zu ‚bezahlen 
haben. Ju einigen Gegenden fteigen folde Abgaben mit jeder 
ſaumigen Stuͤnde. 


Der Rutſcherzins, des — es, plur. die —en, Zinſen, welche 
mac Diutfersegt bezahlet werden muſſen; in einigen Gegenden 
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Wertbzins, well fie inumer um beir ganzen Werth ſteigen, inglefz 
den Srobnzins, Fahrzins, Maigaffenzins, welges von magis 
abikammen fol, 


Die — plur. die—, ber Oberdentſche Nahme der Aal⸗ 


Der —— des—#, plur. ut mom. fing. S. Wannen⸗ 


weber. 


Kiütteln, verb. reg. a&. einen Körper oft und ſchnell hin und her 


bewegen. Jemanden rütteln und ſchiitteln, um ihn aufzu⸗ 
wecken. Das Getreide in dem Scheffel, in dem Sade riit⸗ 
teln, damit es fi näber zufammen gebe. Ein geriittelres Wiaff, 
woman bie gemeffene Sache gerüttelt hat. Im einigen Gegenden 
wird es aud für reitern, fieben, gebraucht, fo wie man im andern 
das Getreide rüttelt, wenn man es gegen den Wind wirft, damit 
derfelbe die Eprew davon abfondere. Daher das Kütteln. 

Anm. Engl, to rattle. Es ift das Diminutivum oder Frequen⸗ 
tetivum von dem veraltetem rütten, welches mod; in zerrütten 
gebraucht wird, und’wieberum das Intenfivuns von reiten, bewes 
gen, if. Im Oberdeutſchen ift dafür auch regeln üblich, das Ite⸗ 
tatlvum vom regen. 


Das Ruͤttſtrob, des — es, plur. car. Ir ber Banbnsirtöftaft; 


jerrlittetes Stroh, deſſen Halme zerbriitt und zerrürtet find, 


* Brummftrob, Wirrftrob; zum Unterfdiebe vom dem Schitten⸗ 


ftrob, deſſen Halme noch umverlegt find. Im einigen Gegenden 
Rittftrob, weldes aber die Ubfkammung von rirten (5, Zerrict⸗ 
ten) nit verſtattet. 
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Zähne ausgeſetechen wird, umd daher auch zu den Zahn ⸗ 

dichftaben gebäret. Nachdem die ſet Buchſab gelinde ober 
Bart ausgelprogen wird, bat man für ibm bie Figuren i ober #, 
oder ff, und 3, welches letztere doch immer als ein eigener Buchs 
fiab angefeben und am das Ende des Milphabetes verwieſen wird, 
wingeachtet.er sueiter nichts, als dab harteſſe ⸗ it. Wenn die ſes 
aber mit einem vollen Ziſchen ausge ſprochen wird, welches beſon⸗ 
Ders mauchen Mundarten ſehr gewöhnlich iſt, fo ſchreibt man es 
gemeinislich ſch. Ich will das vornchmfte, was bep dieſem Buchs 
Alaben anzumerken iſt, auf deſſen Undiprahe, Schteibart und etp⸗ 
anolsgifhen Gebrauch etuſcht auten. 

4. Was die Ausſprache betrifft, To wird das s ober [ thells mit 
nem halben oder aelinden Ziſchlaute, theils aber much malt einem 
zellen Ziicher ausgeſprochen. 

1) Mit einem balben ober gelinden Ziſchlaute, wie in raſen, 
Dem Bat. rühus, mus m. ff. Dieſes F wird entweder einfach oder 
gedoppelt auegeſprochen. Das leptere wird allemahl if und im 
‚einigen Fallen mit einem f geſchtieben. Das einfache s oder ſ aber 
het wieder einen gedappelten Laut, einen gelinden und ‚einen 


wer meumgehte Buchſtab bed Deutfchen Wiphabetet unb 
S/ der funfjehmte unter den Mitlautern, welchet durch ‚bie 


Geſude Jautet es am Aufange Auer Solbe, wo ed auch mit 
einem Langen f geſchrieben wird. Säufeln, Roſe, Ameife, Lee: 
Kuh. Wohin auch die Fülle gehören, wo der darauf folgende Mo: 
«al veggewerien worden, ba denn das famidas Enbe der vorher 
gehenden Solbe zu ſiehen fonmıt, und alsdann oft auch õ geſchrie⸗ 
Den wird; Roechen, Lieschen, Dläschen, er raft oder rao'r 
für eafer, er bläf's ober bläst für bläfer, welche Zufummenzles 
Hungen dech dieber vermieden werben, Eine Ansnahme machen bie 
denigen Wörter, in welchen ein d, tr bb; p, g, Fund ch wor 
der gehet, me dad f einen ſcharſen aut befommt, Keebſe, kreb⸗ 
fen, Bebie, weichen, Bewähhle, druckſen, drechſeln, klapp⸗ 
den. des Eypies u. f.f. Daber die Endſelde — fen oder — fein 
in vielen Zeitwörtern auch In das noch hattete — zen und —zeln 
werwandelt worben. Die Eudſolbe ſam behält ihr gelindes {, was 
für ein Mitlauter au vorber geben mag. 

Etrhetes in dar Mirte, fo lautet cs (darf. Laft, Wuſt/ würe,. 
ben fo fiharf lauter es auch am Ende ber Solbe oder eined Wor⸗ 
web, da es demu alematl a gefhrieben wird, Aus, weiolich, 
gortlos, Beweis, Bio, Maus, Yns, Wis, Ri bie Aus· 
Htache ain Eude eines Wortes gelinder , fo wird ein e eupborleum 
angefängt, dieſen gelindern Laut zu bezeichnen; böfe, leife, Käſe, 
Marrofe, Sranzofe, Ameife u. Tr j. wofür härtere Oberbeutfche 
Mundarten 653, leie, Räs, Marcos, Sranzes, Amels ſchrei⸗ 
Sen und ſprechen. Bon denjenigen Fällen, wo biefes harte # durch 
ein F ausgedruckt wird, wird -foglekh gtredet werden. 

2) Mit dem ganzem ober zaufhenten Ziſcher, mie rin fh. 
Hier find dir Deutſchen Munbarten gar ſeht von einander unters 
ſchiedea. Kinige Oberdeutſche, hefonbers bie Samäbliher, ziſcheu 
jedes s an, wenn ed vor einem andern Mitlautet ſtehet, und aft 
vor einem Moral, iſt, biſt, haft, Weſpe, mie ifche, biſcht, 
haſcht, Weichpe; Dagegen die Wiederdeutſchen wit dleſem an und 


Für ſich frei anangeue htnen Ziſchlaute meit farfemer fiud, tus 
in ſp und ſt miensahle ziſchend audiprechen, und in den übrigen 
Bällen ſtatt des ſch emtweter ein bloßes ſ oder ein ſg hören lagen, 
welches letztere befonders den Weftpbalen uud Hellindern eigem iſt. 


‚ Die Hochdeutſche Mundart, welde das Mittel zwiſchen beyden 


halt, pacpt 26 folgender Geſtalt zu halten, 

Wenn das f ya Unfange eines Wortes wor einem c, E, m, » 
und t ſtehet, fo lauter es wie ſch; Scorpion, Schaue, ffoprifd;, 
Smyrna, Smaragd, fpafien, fpinnen, Stand, Reben, Stern; 
welche Ausſprache auch in ben Bufammeniegungen bleibt, Beten, 
beſtãndig, Verſtand. Im der Mitte ber Wörter und am Ende 
bleibe der gewöhnlihere Laut des 0, geſtern, Velper, lopeln, 
er Maoke, jeit, beieſtigen, erfte, fühefte, At, Bäfte, 

eſtie. 

Nach einem x wirb dad s, beſenders aber in dem ſt, vom dem 
meifen Hochdeutſchen in ſeht vielem Wörtern wie ein ſch ausge: 
Arrogen; Mars, garflig, Durſt, Sürft, erſt, Borſte, bers 
fen u. f. f. wie Marſch, garſchtig, Durſcht u. ff. Mur börſt, 
warſt, wirſt, Vers, Borſe, du fäbrft, und andere mehr lau ⸗ 
ten mir in den wiebrigen Spredarten wie hörſcht m. ſ. 1. 

Diejenigen Falle, wo befonders gu Anfange der Wörter fatt bier 
ſes gesifhten (wirklich eim jch geſchtieben wird, gehören /ulcht biete 
ber. Abtigcus wird vom bem ſch am feinem Date noch etwas ges 
‚fast werben. 

2. Was bie Schtteibatt Diefed Vuchſtabens betrifft, fo bericht 
barin eine nicht geringere Werfhiedenbeit , indem bie vier Fisuren 
fr 8, undAf ſaſt von einem jeden aubers zebraucht werden, wel⸗ 
de ladeſſen doch alle darin einig find, daß das ſuud s zur Bejeich⸗ 
mung bes einfahren, das MT aber zur Wezeigmung bes doppelten f 
vebraucht werden ımliffe. Das.6 (efiser iſt der Flaur mach frepe 
lich auch nichts anders, als ein doppeltes ff, weil das 3, meldet 
deſſen legte Hälfte auemacht, ebedem fehr käufig die Stelle des s 
‚pertreten mußte, Es wurde vor biefem and beiiändig mit bem iſ 
faſt ehne allem Unterſchled als gleimgüftig gebraust, und erft im 
Diefem Jahrhunderte hat.ıman angefangen, es noch von demielben 
Ja unterfgeiden, amd ihm feine eigenen Verrichtungen anzimelien, 
weil bie Figur elnmahl da war, und man es, mie billig, für ums 
wötbig hielt, amey völlig gleihgültige Zeichen für einen und eben 
beufelben Laut zu baben. j 

Man kann wirflid einem drevſachen, (che mertlich verfhliebenen 
Laut Im dem f unterfeiden, einen febr gelinden, wie in Kofe, 
blafen, faufen, Muſe, Maſer, einen flürfern, wie in ich las, 
weislih, Gaus, gortios, Buße, Mufe, das Ro, (im Wies 
neuftofe,) das af, menfurs, und bem jlärfften ober das 
u T, wie in Kofi, kaflen, Schlofi, mliffen, die 


1) Das gelimbe ober fünfte f ftebet aflemahl zu Wnfange ei⸗ 
weh Mortes und ſeht oft auch in der Mitte zu Anfange ciuet Epi- 
be, und wirb ohne Musuahme durch ein langes f audgebrutt; 
Salz, fänmen, felig, ſeltiam, taſen, Blaſe, fummfen. 

3) Das farfe [ finder fi in mehrern Fäden und wird mum 
. LE 7 I 7 7 22 
8 A 


(a) Durg 
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(a) Durch o. (x) Am. Ende efne# Wortes ober einer 
Eve, wenn es in deſſen Verlängerung wieder in das vorige ges 
linde f übergeber, ober and demſelben entitanden if; Zaus, 
siufer, böslich von böſe, weislich von weife, Röechen von 
Roſe, ich lao, lies von leſen, Ries, Riefe, Graus, grauſen. 
Def man aus, das, was ımd andere einſplbige Wörter and nur 
mit einem 5 fchreibt, ob man gleich aufen, deffen und weſſen 
ſchreibt und ſpricht, ift als eine Ausnahme anzufehem (2) Am 
Ende einer Solbe ober eined Morted, tbeild werm noch ein andes 
rer Mitlauter, theils aber auch, wenn ein ungedehuter Selbftlaut 
verher gebet; Dachs, Suche, Wachstafel, Bans, Wamme, 
Hals, es, des Maunnes. 

(6) Durch ein ſ zw Anfange einer Sylbe nah b, p, pbr 

dh, det und eh; wachſen, des Wachies, die Füchſe, die 
Büchſe. Die Endivlbe ſam aber lautet allemahl gelinde, wach: 
fam. Nah andern Mitlautern bleibt es gleichfalls gelinde; Gän⸗ 
ft, Sälfe, wammien.. 

(6) Durd ein ß, und zwar allemahl nach einem gebehu- 
ten Gelbfilaute: der Fuß, die Süße, anf etwas fußen, füße, 
füßlich, groß, größer, Buße, bofeln, ſpaßen, Bloß, Klöße, 
Mufe, müfig, fließen, Meißen, Preufen, Gruß, grüßen, 
ih ſaß, ich aß n. f. fi Die Fälle, wo dieſes ſcharfe ß Etatt 
findet, muß bloß die richtige Aus ſprache geben, 

Fteblich gidt es Mundarten, z. B. bie Schleſiſche, welche die⸗ 
fen gedehnten Selbſtlaut beftändig geſchärſt ſptechen, und bie 
mũſſen denn frevlich auch, wenn fie ihrer Ausſprache gemdh ſchrel⸗ 

den wollen, Süffe, grüſſen, Buſſe u. ſ. f. ſchreiben, weil fie fe 
reden. 

3) Bus gedoppelte f; dieſes wird entweder durch ein fi oder 
dich ein ſſausgedruckt. 
(a) Durch ein fi. (e) Um Ende eined Wortes ober ei: 
net Solbe, wo es eine vorher gebeude geſchärſte Solbe voraus 
feet, umd im der Verlangerung im ff übergehet; Schloß, Saf, 
af, bäßlih, Flußwaſſer. (A) Im der Mitte einer Eylber 
mern nach denr ff ein e weggeworfen worden, ober wenn es doch 
aus den ff entftanden iſt; er ißt vom iffer,. heiße, beißt, haft, 
gleige, gewußr, ich wußte: 

@&) Durd ein ſſ, zwlſcheu zwey Bocalen, wenn bie Aus- 
race ein boppeltes o erfordert; laſſen, baffen „ fallen „ Gafler 

d fo ferner. 
® Ad drerkache, dem Laute mach verſchle dene o iſt im der Aus 
ptrache hinlanglich gegründet, Roſe lautet doch anders, als das 
Aõß (bie Wachstafeln tm Bienenſtocke) und Ro, Muſe, anders 
als Mũße, und mülfen, Maſer anders als maß und Maife- 
weife anders als weiß, Schofe anders ald Gefchoffe u. ſ. f. 
Indeſſen gibt es doch Epradlehrer, welche mit der Vertheilung 
der Sgriftjzeichen ſ, o, ſa und ff imnter dieſe drep- Laute nicht zufrie⸗ 
den find, und beſonders wider den jent gedachten Gebraud des ß 
gehe vieles eimzumenden haben: Wahr ift es freplich, daß biefe 
Art, die vier Figuren des Lantes f zu fchreiben ,. ihre Schwierig⸗ 
teiten und Unbequemlichteiten hat, beſonders da das ff am Ende 
eines Wortes fo wohl das fiharfe, als auch das doppelte s aud- 


drncen muß; allein man hat doch nichts beſſeres am ihre Statt in: 


Vor ſchlag gebracht. 
3. Bon dem etymologiſchen Gebrande mitte ſeht viel zu fügen; 
ich will mich aber nur auf einige Etüde einſchtänlen. 


+) Das fife ein Sibilus, welcher im manchen Mundarten 


geru in das volle, gtöbere ſch übergebet ,. und vermege feiner Ras 
tur, alle mit einer Art des Ziftene verbundene ® wegungen aus: 
Irudt, wie das Sauſen und Särfeln des Windes, dae Kuchen 
des Waflers, die baftige Cit u. f- & daher es denn auch tu allen 
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den Wörtern vorfommt, welche einen folgen Begriff auddrusem, 
oder doch uriprünglich und eigentlich ausgedruckt haben, ! 

Es iſt eine Grumdregel in ber Etymologie, daß, wenn fid ein 
ort mit zwey oder mehrern Mitlautern anfängt, uur ber Ichte 
zum Stamme geböret, die vorber gehenden aber mür zufällige Vor— 
laute find, melde doch nicht allemabl als müfige Zuſahe angefehewe 
werben müffen, fondern die Sauptbedentung anf manderlen Art: 
beftimmen und abändern. Es pilt diefes befonders von allen den⸗ 
jenigen Wörtern, welche zu Anfange nach dem f noch einen ader 
mehrere Eonfonanten haben, wobey noch biefes voraus zu ſehen 
iſt, daß bie weichen b und d allemabl in bie verwandten hürteru 
pund s, Bund maber im dad weichere ch übergeben, der Blinker 
laut w aber, fo wie l, m, mund r flatt des einfachen f aemeinig: 
lich das voller ziſchende ſch belommen, So findet man key den.ältern- 
Ober deutſchen Schriftitellerm fehr oft ſwas, fwer, ſwie, ſwenn, 
für was, wer, wie, wenn. Spreiten iſt von breiten, uud dich 
wieder von reiten; ſchlecken von lecken; fühmelzen, Griech arı- 
dev, von milde; Schnee, Nix, ven dem noch bey dem Jügerm 
üblichen Yreu;. Stock, Griech. daxos, von Docke; der Stollen im 
Bergbaue, von dem Oberdentſchen Doble, ein Canal; ſchließen, 
Niederf, finren, von dem nach im Pat. üblichen eluderes das 
Niebderf. Scharn, Mift, von Gahre, Miſt, Dünger; erben. 
von derben; das KHolländ. Kling von unferm Inf; Schlamm, 
Schleim, ven Lehm, Leim, Lat; Limus; ſchlüpferig von dem. 
noch im 2at. beſiadlichen Jubrieus; fcheren von Fehren, Griech. 
xepew; ſchreyen von Freyem, Franz. criers jchreiten von grad: ; 
ſchreiben von reiben, Year»; ftumm ven dumm; Spedir, Pi- 
cus, von bicken; Stier, Taurus, von tor, groß; das Etumm: 
wort von fchwer iſt noch in dem Griech. Asos beſindlich. Meh⸗ 
rere werden im folgenden auf aller Eriten vorlommen. In man 
Ken Wörtern iſt das Anfangs f auch eim Zufag vor dem Vocal. 
Eo find Saalund Aula, fondern und ohne, bad Lat. ſuper 
und über ı. a. ım. Eines Geſchlechtes. 

Diefer Vorſchlag ift nicht bloß den Deutiden Mimbdarteır eigen, 
fondern er finder ſich bep allen Völkerſchaften; in es gibt Sprachen, 
welde fait feinen Mitlauter auefprehen köunen, ohne ihn mit 
einem f zu begleiten. So machten die iolier aus Seten oder Bir 
then ihre Scythen, aus Bimber, Sfimber. Für Servus fag- 
ten bie älteften Lateiner erft Erus, und hernach Eruns, Aus 
Dad) marhten die Griechen. syn, und aus Zinn, Niederf. Tinn, 
bie Lateiner Stannumr: 

Oft ife bleſes Ffreplich wohl etwas Elgenes Ber Munkart, ehne 
eine beftimmete Bedeutung’ zu baden, Allein in ſehr vielen Füllen: 


kann men es doc) ald eine Jutenfion anfeBen, melde fih aus dem: 


natürlichen Auute, bem diefer Buchſtab nachahmet, fehr mohl erflär 
ren läßt. Im mittlerer Latetue lautet dieſes intenſtoe f häufig vol- 
ftändig es — und ex — und es ftebet babin,. ob ed nicht auch Im 
Deutfhen aus aus jufammen gezogen worden. Die Analiäner 
fagen ftruccare für eftruccare, ausdrudten; fvelere ,. imi- 
nuire, flimare, fcaldare, u. f. fi mo es überall die Dedeutung 
verſtärkt. Das dieſer Nation fo eigene privative (zu Anfonge den 
Wörter, iſt wenigſtens augenſcheinlich ans ex ober dis eutſtauden 
fradicare, anfrotten, fcalzare, die Schuhe andzlehen,. [bri-. 
gare, der Mühe Überheben, von Briga, (bewdare, enibinden,, 
vom Benda, die Binde, Fbaccellare, enthillfen,. (Bullare,. 
aufpaden, fbarbare, des Warte derauben, ſbarcare, and: 

fdiffen, fborfare, ausbruteln, und hundert andere meir:. 
Das t ift dem Ffele nahe verwandt, daher es won vielen: and 
ber halbe Bifher genannt, und won manchen Volkerſchaftew mit 
einem gelinden Ziſchlaute durch bie Zähne geſprochen wird, Beode 
Mitlauter raechſeln baber in allen Sprachen fehr- binfig mit eimant 
ber. ab; beſonders gebrauchen bie. Nicherdeutfeen, mad, die: mit 
j ibnen 
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ihnen verwandten Mundarten, in ſehr vielem Fällen gern ein t, mo 
die dem fund ich günfiigern Oberdeutſchen dieſe leptern Mitlaus 
ter haben. Kaffen, Niederf, Taten, das, was, Niederf. dat, 
wat, ihleifien, Mederſ. flicen, veifien, Nieberf, xiten n. ſ. f. Unfer 
25, Miederf. ir, Engl. it, und dad Lat. id, find urfprünglich Ein 
Wort. Rundf, bumdrgeben in allen Sprachen gleiwialls oft 
in einander Über, weil Die Laute, welche fie bezeichnen, oft nur im 
den Sraden verfieden find, Ein fanfter Wind weber, sin fü: 
" gerer ſauſelt, eim noch ftärferer jaufer, raſet und brauſet. So 
fauten die Griech. vr, mArs, UA und vdup, bep den Kateinerm 
Sus, Sol, Sylva aud Sudor; für Zunder fagte man ehedem 
NHanuer; mafer Zaſe lautet im Schwed. und Engl. Hare; vers 
diergn und verliefen waren ehedem gleichbedeutend, wie köhren 
and Eiejen, ‚mas und war, 

3) In der Bergung und Ableitung der Mörter fpielet dieſer 
Buchſtab eine nicht minder anſehnliche Rolle. 

Er hilft in vielen Hauptwörtern bie zweyte einfache Endung des 
männligen und ungewiffen Geſchlechtes bilden; Deo Miaunes, des 
Saufes , des Trunkes oder Tranfes. Bep ben eigentiichen Haupt⸗ 
wörtern bat er bier gemeiniglich ein e vor ſich, welches. aber auch, 
wenn der Wohlllang #3 verftattet, weggelaffen werden fan und 
oft wegbleiben muß. Mur die Infinitive, wenn lie ald Hauptwör: 
ter gebraucht werden, leiden ®iefes 2 nicht; des Daferns, Des 
Wejens, des Effens. Es iſt hier, fo wie in allen folgenden Fäl⸗ 
den, fein leerer willtührlicher Schall, obgleich das habe Alterthum 
alle weitere Muthmaßungen verbietbet. Diefed 8, welches eigent: 
lich nur für die märmlihen Hauptwörter beſtimmit if, befommen 
auch die weiblichen eigenthümlihen Nabmen, wenn fie ohne Atti— 
fel in der werten Endung vor dem regierenden Hauptworte jleben; 
Marisnens Tugend, Auifens Schönheit, Minervens Schild, 
Hedwigs Geiſt. So mie es aud in des Zufammenfegung vielen 
weiblichen Menumörtern angebänget wird; bülfebedäririg, Silſs⸗ 
gelder, der Geburtstag, die Andachreübung, boffnungovall, 
anberhungswürdig, Kiebesbriefe, Nahrungsmittel, die Staus 
ensperion, 

Im Nie derdeutſchen bildet 28 auch im vielen Fällen den Plural 
ohne Unterſchled bes Geſchlechtes, welchen Plural die Nieder: 
Jachſen oft mit in die Hehdeutfhe Mundert bringen, ber ex had) 
fremd ift; die Mädchens, Frauens, Jungens, die Schülere, 
Die Dieners. Es fheinet, dab die heutigen Franzoien, fo fern 
Tore Sprache dutch die ehemahligen Franken verändert worden, ih⸗ 
zen Plural auf # daher bekommen haben. Im Deutſchen pflegt 
man ihn daher auch oft in ſolchen Wörtern beyzubebalten, welche 
zuuachſt aus dem Granzöfifchen entiehmet worden; Die Miniſters, 
Generals, Officiers, Brenadiers u, f. f. wofür man doch beifer 
Sagt, Miniiter, Generale, Officier, Srenadier. 

Gesner macht dieſes 6 am Ende der Wörter auch Nebenmwörter; 
allerdings, gleichfalls, theils, rechts, linfe, unveriehens, 
fings, rilens, zweytens, Drittens, abends, mittags, 
nachte, montags, vdienflags, nächftens, welche nicht felten 
«ine unkeftiinmte Vedeutung haben, S. — mabls in 6 Mahl. 
In manchen Wörtern gebet dieſes s im jt über; einjt, dereinft, 
däugit, ımmitzeljt, vermittelt, Es fcheinet bier aus ber Ends 
ſylbe — iſch zuſammen gezogen zu ſern, weiche im vielen ſolchet 
Worter in den gemeinen Sprecharten noch deutlich gehöret witd. 
Auch Opitz jagt noch linkiſch filr links. 

Don dem ſah und ſt wird noch an feinem Orte etwas geſagt 
werben. : 


Sal ein zur Hurtigteit, zur Freude aufmmterudes Empfindungs—- 
wort. Sa! Wufig! Sa, fa! gefhmanfer! Zeyſal Hopſa! 
Es fomnt mit dem Franzöf. ga überein, ohne eben Daraus ent: 


Saa 1232 


lehnet zu ſeyn, weit bad f fon am fi ein Ausdruck ber ſchnellen 
Bewegung if. 


. Der Saal, S. Sahl. 
2. 


Der Saal, des—es, plur. die Säle, Dimin. das Sälchen, 
ein Wort, welches ehedem eine Wohnung, einen Pallaft, ein Ft 
mer u. f. f. bebeutete, 1) * Ein Brhattniß, eine Wehnung; eine 
jegt veraltete Bedeutung, Ju dem 1493 zu Augipurg gedrudtem 
Bude der Natur heißt ed noh: die beilig junkfrau was ein 
Arch und ein auferwelter Saal des oberften Bortes. Der 
Überieger Tatians gebraucht Das verwandte Szlida von den 
Neſtern der Vögel, und bey dem Ulphilas iſt faljan wohnen, fi 
aufhalten. 2) * Ein Haus; eine gleichfalls veraltite Bedeutung, 
in welcher es in den Saliſchen und andern alten Gefegen vor: 
fommmt. Mit der Ableitungsfplbe de iſt Selida in eben diefer 
Bedeutung bep bem Dttfried und andern alten Schriftſielern ſehr 
Häufig. 3) In engerer Bedeutung; der Hof, ber Pallajt eines 
vornehmen Herren; eine gleichfalls ungangbar gewordene Bedeu: 
tung, in welcher bie Palläfte der Fränfifchen Könige ebebem häufig 
Güle genannt wurden, Der Saal zu Ingelheim, zu Boßlar. 
Ames 9, 6 beift ed noch? Gott bauer feinen Saal im Gimme ; 
und in einem altın Weihnantsliede; und macht und Erben im 
feinem Saal, Daber war Saalmann ehebem ein Hofmann, 
Saalmeifter ber Hofmarſchall u. f.f. Das Schwed. Sal bat biefe 
Bedeutung gleichfalls. Das Griech. «ury umd Lat. Aula unters 
ſcheiden ſich bloß durch den Mangel des oft zufälligen Zifchlanten, 
©. ©. 3, und alle. Bey dem Ulphilas it Alh ein Tempel. 
4) Ein geräumiger Play vor einem Haufe, der Vorbof, inglei- 
hen ein Plag vor den Zimmern eined Haufes oder eined Stodmer- 
tes. Ehud ging den Saal hinaus, Michi. 3, 235 dad Vorges 
mach, Midael. Im Niederdeutſchland menmet mon den Flur im 

aufe, ebe man in die Zimmer tritt, die Dieble, welches gleich: 
alld hierher gehöret, weil d und f immer abwechfeln. In Meiben 
und einigen andern Gegenden heißt der Plag vor den Zimmern 
eines Etodwerfes, aus welchen man in die Zimmer tritt, der 
Vorſaal, er ſey übrigens fo Fein er wolle, 3) Am gewöhnlich⸗ 
ſten iſt dieies Wort von einem großen geräumigen Zimmer, wel: 
het viele Perſenen faſſen kann, und weldes nad Verſchiedenheit 
feiner Beſtimmung allerley Berfäge befommt. Der sei: oder 
Speiſeſaal, der Lansfaal, Bilderfaal, Concert:Saal, Soch⸗ 
zeitſaal, Rirterfaal 1. ſ. f. Ftauzöſ. Sale, Salon, tal. Sala, 
Salone, Salette, Span. Sala, Salon, YPohln. Sala, 6) Im 
weitejien Verftande wurde es ehebem von den Dichtern in alferley 
Zufammenfegungen gebraucht, einen jeden Ort von einem beträdht- 
lien Umfange zu bezeichnen. Der Sternenfaal, Freudenſaal 
und fo ferner. 

Anm, Die Bedeutung der Ausdehnung in die Meite, des ber 
beten hoblen Raumes ſcheinet im biefens Worte die herrſchende zu 
fepn, obgleich in der erften ber Begriff der Etille, der Nuhe vor⸗ 
auftehen ſcheint. ı Ehren. 29, rı lautet ber Plural Saale, der 
aber im Hochdentſchen völlig ungewöhnlich iſt. Ehedem Teirieb 
man diefeds Wort durchgängig Sal. Im vorigen Jahrhunderte, 
als man anfing, die gedebnten Eelbftlauter in manchen Fällen durch 
Beichen zu unterfheiden, fing man au, es Saal zu fhreiben, und 
diefe Schreibart hat ſich ſeitdem befüindig erhalten, ungeachtet die 
Verdoppelung des Vocals das unſchicklichſte Zeichen der Dehnung iſt; 
baher man aud, wenn das a In äübergebet, biefes nie gern verdoppelt. 
Der Saalmann, des—es, plur die— männer, ein veral: 
tetes, ober bochſtens wur noch in einigen &egenden übliches Wort. 
1) Bon Saal, der Hof, Yallaft, war Saalmann ebebem ein 
Hefmarm, Aulıcus, wie es in einen alten Wosabulario aus dem 
ı5ten Jahrhunderte ausbrüdlich Überfegt wird, 2) So fern Saal 
das Gerichtshaus, Gericht bedeutete, wurden. ebedem in Batern- 

bie 
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bie Vögte ober Adreeati Saalmänner genannt, ba dem oft ein Mas Saatfeld, des — es, plut. die — er, in der Landwirthſchaſt, 
jeder Sachwalter, ingleichen ein jeder Bürge biefen-Mahmen be: - ein beſtelltes und .befketed Feid; zum ünterſviede mon einen 
aeigweigen.. . Brachſelde. 
Saatfurchen, verb. reg. ↄca eben daſelbſt, das Iepte Mahl pie - 
gen , worauf fogleich gejäet wird. Daber das Saarfurchen, Im 
Metlenburg. die Saatfahre, wo jedes Pfligen eine Sabre beißt, 


©, Adern. 
Die Saatgurke, plur. die —m. ı) Ber einigen, die gemöhn: 


Saar, S. Sahr. 
Die Saat, plur. die — en, von dem Zeitwerte ſaen. 1) Die 
Handlung des Sacus, Pat, Satio, beſouders des Getreides; 
vhne Plutal. Die Zeit der Saat, 3 Moſ. 26, 5; bie Saatzeit. 


Zur Saat ackern oder pflügen, einen Acker bad legte Mehl vor 
dem Sien pflügen, S. Saatſurchen. Die Saat voruchmen. 


Die Saat ift geicheben. "Wir find in der Saar, -mir find mit’ 


dem Güen bes Getreibed befgäftiget. Das Saatkorn, der 
Saatrocken, die Saargerfte, die Saaterbfen, welche geſaet 
‚werben follen; wohie man im Hochdeutſchen unb in der anftändis 
‚gern Sprechart auch fagt Samenkorn, Samenvoden u. ſ. f. 
2) Derjenige Same , ‚welger geſaet wird, befonders von dem zum 
Ein Beftimmten Getreide ; am heufigſten in den Sufammenfeguns 
gen Ausfanf, 2infant, Frubſaat, Bommerfant, Winter ſaat 
u. ſ. f. wo der Plural nur von mehtern Arten gebraucht wird, Es 
iſt im dieſer Bedeutung im Niederſachſ. am übllchſten; im Hoch 
deutſchen gebraucht man aud hier bad Wort Samen, 
Hoffnungevoll verwei’tdie Sant 
Auf den Tag der Ernte; 
eln falfcher Gedanke nach der übel verflandenen Stelle, 1 Cot. 
15, 36, weil ber ausgeſtreuete Same im ber Erde nicht verweſet, 
fondern ur entwicelt wird. .3) Das aus ben Samen hervor ger 
wachſene und noch. auf dem Halme fiehende Getreide; Lat. Satum. 
Das Einfommen deiner Saar, 5 Mof.:r4, 32. Wenn du in 
die Saar deines Nächſten geheſt, fo magft du mit der Zand 
Ahren abrupſen, Kap. 23, 25. Von eurer Saat und Wein: 
bergen wird er "den Zebenten mebmen, ı Eam. 8, 5. Im 
Hochdeutſchen iſt es in diefer Bedeutung nicht Ablich, we man es 
In der Laudwirthſchaft nur noch won dem jungen Setreide gebraucht, 
ebe 28 ſchoſſet. Die Saar fteber ſchön, ſchoſſet. ‚Schön iſto, 
wie Die grüne Saar dort über das Seld hin die zarten 
Spigen aus dem Schnee empor bebt, Gefn, Auf Saaten, 
Die des Rofjes Zuf zerereren, Raml. Much bier findet der Plus 
° ral nur von mehrern Arten Etett 4) In einigen Segenden ijt 
es auch ein Feldmaf, vermuthlich-fo viel Land, ald man auf Ein 
Mabl, oder in Einem Gange zu befäen pflcar, So tft im Eiber: 
ſtadtiſchen eine Saar ein Stüd Feldes von 36 Quadrat: Mutben, 
Seche Saar machen ein Demar, und 566 Saar einen «Pflug. 
Der Plural bleibt Gier, fo wie bey fo vielen andern Wertern diefer 
rt, unverändert. . 
Anm; Bey dem Ottfrieb Sat, im Tatian Fati und Sata, im 
Niederf. Saad und Saar, im Augelſ. Saed, im Enal. Seed, 
im Island. Säde, im Schwed. $üdz alle von einem jeden Ea- 
nen; Nieder. Koblſaat, Nübefaar u. f. f. Im Hochdeutſchen 
gebraucht man ed murvon dem Betride, für das gleichfalls übliche 
"Samen &, Sie. Im einigen Oberdentihen Gegenden iſt es 
weiblichen Geſchlechtes, die Saate. Die Saare gehet auf, Opihz. 
Die Saare foll hernach, wo Pergamus war,’ ftebh, ebeub, 


Des Cadmus Saare kann dir meine Macht bewahren, Lohenſt. 


Die Alten fchrieben in diefem Worte nur ein einfaches a, Sat 
Ottft. Erfrin den neuern Zeiten bat man angefangen, ein bep: 
peltes zu ſchreiben, ob es gleich beffer geweien wäre, man bitte 
bier michts geändert. Schreibt man dach Char, Bad, Karb, 
“Pfad u. ſ. f. ohne daß bad a Gefahr liefe, kurz amdgeiprocen zu 
werden. \ 

Die Saarbobne, plur. die—n, Bohnen, welde man ſaen oder 
pflanzen will; Samenbobnen. So auch Saaterbſen, Saat: 
gerſte, Saarbaier, Saatkornu, Sratlinfen u f. f. 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, 


Der Saathanf, des — 


lichen Gurten, welche in den Gärten gebauet werden, Cucumis 
fativus L. zum lluterſchiede von den wilden Gurken, 2) Im 
gemeinen Leben auch Die Samengurfen, weihe man zum Samen 


‚reif werden It. . 
E car, eine befonders im Nieberf. 


üblihe Benemuung des weibligen Hanfes,_weil er mur allein Gas 


men trägt, S. Sanf, 
Das Saathuhn, Des —es, plur, die — hühner, S. Brach⸗ 


vogel. 
Die Saatkrabe, plur. die —n, die gemwöhnlige Krahe, welche 


ſich gern anf den Saatfeldern aufhält, 
Die Sactlerche, piur. die — n, bie gewöhnliche Geld > sder 
Sangierdje, weil fie ſich germ anf Saatfeldern finden läßt, . 


"Die Zzatwicke, plur. die —n, in der Laudwirthſchaft, die ge> 


wöbnlichen zahmen Wien , welde auf dem Felde gebauet werben ; 
‚zum Unterfdiede von ben wilden. 


Die Saatzeit, plur. die —en, in der Landwirtbfchaft, Die Heit 


‚ber Saat, bie Zeit, ba 


eine Getreideart gefäet zu werden t; 
Niederi..Sadeltier. * — 


Der Sibbath, des — es, plur. die — e, bey den ältern md 


menern Juben, ber. Hebraiſche Nahme des fiebenten und legten Tas 
ges in ber Woche, welder bey uns der Gonflabend heit, von naw, 
ruhen, weil er zugleich der Ruhetag vom aller Ärbeit war, Figlirs 
lid} pfleget man auch wohl bey dem Ehriften zumeilen den Eonntag, 
fo fern er der. gewöhnliche Foyer = und Ruhetag ift, den Sabbarh » 
zu nennen. Din Sabbath entbetiigen, am dem zur Feyer bes 
fimmten Wechentage muthwilllg weltliche Arbeiten umd Gefcäfte 
vertichten. Bey dem Netter heißt ber Sabbath der Juden Firro- 


wak, Firtag, Viroo, $eyertag, im Augelſ. Sabberhum und. 
Reitedacg, Raſttag. 


Dev Sabbatbher, des —$, plur. ut nom. fing. ein mer in Su: 


thers Überfenumg des neuen Teſtamentes Ubliches Wort, einen - 
Woche ntag zu bezeiamen, weil die ältern Juden fie von dem Gab: 
‚bathe an zu gäblen pflegten. Der erite Sabbather, der Soun⸗ 
tag, der zweyte, der Montag u. f. f. 


Die Sabbarbin s Fäche, plur. die — n, an dem Remmerge: 


richte ya Wetzlar, eine Sache, welche Sonuabends vorgenommen 


zu werden pflegt, wohin 5. B. wichtige Interlocutorien aehör 
welde einen Senat von vier Bepfigern erfordern. 


Das Sdbbatb Jahr. des — es, plur. die —e, mu bey dm 


ältern Juden, jedes fiebaute Jahr, am welchem alle Felder u. ſ f. 
ruhen und brach liegen mußten; das Feyerjahr, Ruhefahr. 


Die Sdpbarbs + Srau, piur. die — Weiber, bey ben heutigem 


Juden, eine chriſtliche Frau, welche fie am Sabbathe bedienet, weit 

Züdifhes Geſinde an dieſem Tage ein Gefhäft verrichten barf, 

Der Sabbaths Schander, des — #, plur. ut nam. fing.' 
Famin. die Sabbarbs: Schänderinn,, be ben Inden fo wahl als 
Ehriften, eine Perion, welche den gewöhnlichen Feyertag mit Ver: 
fag und aus Verachtung entheiliget, 


Der Sabbath⸗Tag, des— es, plur. die —e, ein in der Deut: 


fen Bibel für Sabbath gehräuchlies Wort, 

Der Sävel, des —#, plur. ut nem. fing. ein langes, breites 
und gekrümmtes Schwert, dergleichen ımter anberm auch die Tur⸗ 
ben, Ungarn umd Huſaren zu führen pflegem 

gilt . nm. 
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Anm. Yım Riederf, Zobel, auch in andern semrigen Mundart: - 
ten Sabel wid ‚im Sawed. Sabel, im Engl. Sabre, im 


tal, Sabra, Sable, in Böhm. Ssawle, Im Finmländ. Sabeli, 
Matter leitete es won dein Yrab, Seif, ein Degen, Sawert, ab, 
vermuthlich ein krummes Echwett, denn daß ‚der Begriff ber 
Atlume in dieſem Worte der-herrfgende iſt, erhellet aus dem 
Men⸗Griech, ceSet, ktunnm, und duduy, ein Sudel. Mir bes 
ben biefes Wort mit der Sache felbit ohne Zweiſel aus Ingern und 
ber Türken erbalten, weil die drumurn Sänserter ben unjern Mor: 
Jahren nicht üblich waren. Die Ableitungsipibe — el ober — er 
bedeutet ein Werkzeug, ein Sublect. &. Sabelholz. Sichel 
iſt nut im Enblaute ber Stammfplbe verſchieden. 

Die Sübelbobne, plur. die—n, eine Urt langer umd breiter 
‚ Türlifcher Bohnen oder Schminfbohnen, welche wie ein Sabel ger 
trummet find, 

Der Sabelfüß, dee — es, plur. die — füße, Aramae fehler: 

bafte Füße der erde, melde wie ein Sabel gefeitmmer find. 

Das Sübelbols, dee — es, plur. inuf. im Schiffebaue, aus 
trummen Bäumen geſchuittene Pianten, welche bie Figur eines 
Eäbels daben, aber auf ber hohen Kante gefrlimmer ind, 

Die Saͤbelklinge, plur, vie — n, die Alluge eines Gäbeld, eine 
breite und lauge gefrümmte Degrnklinge, 

Sabeln, verb. reg. a&. mit dem Säbel hauen. Läßr Sophos 
nisbe zu, daß man den Ehſchatz ſtbelt? Lobenſt. wiederbaurt, 
Mir zebranden es mur in herunter fübeln und den Zuſaumen ⸗ 
fepungn abfäbeln und niederiäbeln, 

Der Säbelfämäbler, plur, ut som. fing, eine firt Wögel mit 
einem gefrümmten Enabrl,; &. Sichelichnäbler. 


Die Sabeltäfche, plur. die—n, eine lederme, mit Tuch über: _ 


zegene Taſche, Melde die Kufaren unter dem Ebel bangen 
. baben, 

Der Säbenbaum, des— es, plur. die — bäume, eine Art des 
Macbolber , der im Italien, Portugal und dem Morgenlande ein- 
Beimif ift; Juniperus Sabina L, Tie Blätter baben einen far: 
Een widrigen Geruch und fdarfen Geſchmack. Der Nabme wird 
wit mur in den gemeinen Eprecharten, fenbern au von dem 
Sqhtiftſtellern gar ſehr verderbe, Bald lautet er Sebenbaum, 
Gevenbaum, Siebenbaum, bald Sadehaum, Sadelbaum, 
Gabel, Sathebaum, bald gar Sagebaum und Segelbaum, 
auein da alle diefe Rahmen aus dem Lateinifhen Sabina, Arbor 
Sabina, verderkt find, je kann die wahre Schreib: und Sprechart 

x nicht mebr zmweilelhaft ſeyn. Im Engliſchen beißt diefer Baum Sa- 
vin, im Sransöfiigen Sabine, Savinier, 

Das Sad, am Pluge, S. Sech. 

Die Säche, plur. de —n, Diminutlvum, welches doch nur Im 
einigen Fallen üblich if, Sächlein, in ber vertrauliden Sprechart 
GSächelchen ; ein fehr alted Wort von woritem Umfange, deſſen vor: 
nehmijte Wedentungen folgende find. 1) Ein Sant, lanter Wort⸗ 
ſtteit; eine.veraltete Bedeutung, veu welcher ſich aber bach noch 

“ Bin mad wieder Spuren finden. Ber dem Ulphilas iſi Sakan, und 
dev dem Kero kılahhan, zanfen, fireiten, I engerer Bedtu— 
tung, eine vor Gericht angetrechte Klage und berem Gegenſtand, 
und in weiterm Umſange, ein jeder Prozeß, em jeder Rechtshan⸗ 
dei; eine der Meſten Bebrutungen, welche neh wicht veraltet iſt, 
obaleich diefe Bedeutung fi im ber folgenden ber Wiigelegenbeit, 
bed Gegenſtaudes feiner Werte und Handlungen, zu wrritrren 
ſcheinet. Mine Klageſache, Nedytefache, Streitſache. Wo 
einer den andern ſchuldiget — fo ſollen beyder Sache, vor bie 
Götter fommen, 2 Miof. 22,9. Du follt den Geringen nicht 
fhmüeden in feiner Sache, Kap. 23, 3. In dem Munde 
zweyer ober drerer Zeucen fol die Sache befteben, Kap, 19, 15, 
Und fo im andern Stellen mehr; we aber die Hndbrüte, eine 
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Bache an, 30, mit, wider jemanden haben ‚an, zu unb mi: 
der jemanden finden, d. { Klage, und Urſache ber Klase, ver: 
altet find; wie e# demm überbanpt fir Alage wicht mehr, wohl aber 
für den ganzen Prozeß wder Mechteftreit üblich if, ine gerecht⸗ 
Sache baben. Im feiner eigenen Sache Richter ſeyn. m 
einer Sache ſprechen. Beldfachen, zalsfachen u. f.L 2) Cine 
Ringelegenheit, ein Geſchaft. Sausfachen, Staateſachen, Krits 
gesfachen, Geldſachen. Mine große, wichtige und ſchwere 
Sache. Uuverrichteter Sache abzieben müffen, im Oderd, uns 
verrichteter Dinge, Ih kann miches bey der Sache thun. 
Seiner Sache gewiß fern. Geine Sachen mir Sleif verriche 
ten. Diele Sachen anfangen und Peine ausführen, Der 
Sache it niche meht zu helfen, Wie geber die Sache? Eich 
einer Sache annehmen, Geine Sadyen fteben ſchlecht. Im 
wichtigen Sachen gebrauche werden, Beine Sachen verfer 
ben. Bid; im fremde Sachen mengen. Mit jemanden gemei⸗ 
ne Sachen machen, fich mit ihm Im einer Megrlegenbeit, in einem 
Geſchaſte vereinigen, mit tms geweinſchaftlich eimerlep Abſicht gu 
erreichen ſuchen. Er hat feine Sache ſeht ſchlecht gemacht, fein 
Geſchait ſchlecht andgeführet. Die Sache Gottes, der Religion 
vertheidigen. Die Sache der Wahrheit führen, die Wabrbeit 
vertheidlgeu. Das iſt deine Sache, gehet dich am, iſt deine 
Vaicht, kommt bir zu. Das iſt meine Sache nicht, gehet mich” 
micts an, ich habe dazu meber Verbindllchteit noch Fähigkeit. In 
der Beichwindigkeir eine gebeibliche Antwort zu finden, iſt 
nicht feine Sache, er befigt dazu nicht die mtbige Fühlgfeit. Der 
Kigennurn ift nie feine Sache geweſen, er bat fi bemfelben nie 
ergeben. In ſolchen Sällen it das Aeden nicht meine Sache, 
rede ich micht zera. Ich weifi lange, daß bie feine Lebeusare 
wicht eure Sache ift, MWelfe. 
Es iſt ſonſt nicht meine Sack, 
Daf ich Complimense mache, Badar. 
Ju der vertraulichen Sptechart gebraucht man auch wehl das Die 
minativum von geringen unerbebliden Bingelegenheiten und er 
ſchaſten. Er dachte feine .Sächelchen recht Flug anzufangen. 
3) Eine geihehene Begebeubeit, ein Vorgang, bie Art und Weiſe, 
wie eine Verauderung erfolget. Ich will ihnen die ganze Sadıe 
erzäblen. Nach Geſtalt der Sachen, ber Umftinbe. Ich muß 
erſt hinter die Sache kommen. Wie ift die Sache zugegan⸗ 
gen? Ich Fann ihnen noch andre Sächeldyen erzählen, Weiße. 
Es Fönneen bey ibr ebem ſolche Bächelchen vorgeben. 4) Wer: 
muthlich ald eine Figur der vorigen Bedeutung, wird Sadıe, doch 
nur im Plural allein, oft lecren Werten entgegen geſetzt. ine 
Rede muß Sachen und nicht blofi Werte enthalten. 5) Ein 
jeber Gegenſtand, worom man fpridt ober handelt, worit man 
fie beſchaftiget; wo es in manchen Fällen nur im Cingular allein 
gebraucht witd. Im allen Baden Maße halten. Ter Sadıe 
zu viel thun. Das dient, gehöre miche zur Sache. Die Sache 
beitebet darin. Von einer Sadye bandelm. Zur Sache (Art 
ven. Die hauprfache, im Gegrufage der Vebenſachen. Sich 
mit lauter Nebenſachen beichäfrigen.: Don der Bade abweis 
chen. Das befte zur Sache reden, Kurz von der Sache zu 
reden, Der Sache ein Ende machen. Das ift eine andere 
Sache. Einem taufend füfe Sachen vorſagen. Du redeft 
artige Sachelchen, wenn du allein bift, Weiße, Was ich ge— 
ſagt babe, fließt aus der Yıatur der Sache, des Segenſtandes, 
wovon wit handeln. Wir wollen zur Sache kommen. Dans 
thut nichts zur Sache, hat in den Gegenſtand, von welchem wir 
handeln, feinen Einfiub, Gagen fie mir, was bey der Sache 
anzujangen ift. 6) Eebr off gebracht man biefes Wort auch ald 
elite allgemeine Benennung von fürperlihen beweglichen Dingen, 
wenn man fie milt teinem andern allgemeinen — zu benen⸗ 
nen 
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nen weiß. Was find das für Sachen? Spielſachen, Zucker· Die Sacherklaͤrung, plur. die — en ln bes Logif; eine Ertiä- 


ſachen, Zuderwert, Es fehlen mir noch die nörbigen Sachen 
zu diefer Arzeney. Allerley fhöne Sachen. Befonders Gerath⸗ 
fhaften, Nleidungsftüde u. ſ. f. Das find nicht meine Sachen, 
Seine Sachen einpaden, Unordentlich in feinen Sachen ſeyn. 
Wem gehören diefe Sachen? Mo es dein im Plutal am haufig⸗ 
ften fit. 7) Dit wird die Sache ber 1 entgegen gefebet, und 
ba bedeutet es ein jebed Ding im Gegenfape der Perſon. Das 
Zeitwort gebem erforderr die vierte Endung der Sache, und 
die dritte der Perſon. Auch im den Rechten find Sachen und 
Perfonen einander entgegen geſetzt. Im gemeinen Leben und ber 
vertraulichen Epresbart fonımt ed. gleichfalls ver, ein jedes Ding, 
alles was iſt, zu bezeichnen; wo es aber zumäcft eine Figur ber 
vorigen fünften Bedeutung elmes Dbjertes zu ſeyn ſcheinet. «in 
Buch früb bey dem Thee ift eine gute Sache, Bell. Es ift 
doch eine verzweifelte Sache um die liebe Tugend, Weiße, 


9) * Eine Urſache; eime veraltete Bedeutung. Er ift ohne Sache 


aufgeblaſen in feinem fleiſchlichen Sinn, Colof. 2, 18. Um 
welcher Sache willen ich dich erinnere, 2 Rimorb. 1, 6. Um 


welcher Sache willen ich folches leide, VB. 12. Um der Sache 


willen ſtrafe ich fie ſcharf, Til. 1, 13. 
Arm, Im Oberdeutſchen wird: ift fach, neh jekt häufig für 
wenn gebraudt. ' 

Iſt ſach dans der Geld ſtürmen ehur, 

Go will ich ibn haben gewiß, Theuerd. Rap. 78. 

Iſt fach das ihr ſolches nie irt, Kap. 95. - 
wenn ihr ſolches nicht hindert, Seite Sachen verrichten, iſt im 
gemeinen Leden ein höſticher Ausdrud für, feine Notbdurſt verrich⸗ 
ten, und im manchen Gegenden neunt man auch bie monatbliche 
Neinlaung des andern Geſalechtes die Sache; wo eö eine Figur 
der zweyten Bedentung zu feun ſcheinet. Schon in dem Saliſchen 
Geſche iſt Sack Klage, Mechteftrelt, Im der aitem Urkunde der 
Könige Ludwigs und Lothars aus dem ten Jahrbuuberte bedentet 
Sachu binglies Elgenthum, im Ihber, Tatlan amd Ottfried ift 
Sahha. Sacha bald rin Rechtsſtreit, balb eine Uriage, bald auch 
ein Sehhäft, welche Bedeutnugen and das Nieberf, Safe, das 
Schntb. Sak, und das Angeli. Sac haben. Es iſt bieied Wort 
de Alippe fait aller Wortforſcher, and der beiten und gründlichſten, 
geweien. Zriic leitete es vom zacke her, und erflärete es durch 
ein körperliches, handareifliches Ding; Ihre aber ſichet es als ein 
durch Verſetzuug der Buchſtaben aus dem Lat. Cauſſa gebildetes 
Sorten. Allein, wenn man bie Bedeutungen dieſes Wortes auf: 
mierkfam ermäget, fo wird man nicht im Abrede ſeyn Können, daß 
ed das Intenfisum vom Sage und ſagen iſt, und urſprunglich 
Wortgerauſch, Streit, Zant, und in meiterm Veritande eine jebe 
Mebe und berem Gettuſtand bedeutet, ob es gleich durd die Länge 
der Zeit auf mancherley Art beiiimmet worden. - Im Niederſ. iſt 
faren noch. ießt Hagen. Die nleihbedeutenden Würter im Deut: 
ſchen fo wohl ald in andern Sprachen beitätigen diefe Ableitung. 


Unfer Ding, welches im weitefien Berftande alles bedeutet, mas 


da iſt, bezeichnet urfpriinalih auch Worttreit, Wortgeräufd, und 
Mede überbaupt, Das Pat. Cauſſa, Urſache, ſtammet von cu- 
ſare, Magen, in accufare, ab, welches wie unfer Fören und 
- Eöien ebebem reden überhaupt bedeutet hat. Deſſen Tücter, das 
Italiuniſche Cofa und Fraͤnzöſiſche Chofe, bedeuten eine jede 
Sache, ein jedes Ding. Das gieichfalld Lat. Res gebüret zu dem 
Stamme unferd Rede, Recht, ranfchen u. ſ. f. und noch Kero 
überfegt res durch Rachonp, welches jet veraltete Wort zu 
rechen, reden, dehäret, wovon unfer rechnen abjtammet. Das 
Sauved. Sak bedeutet auch Verbrechen und Efrafe, und im Tas 
tlau fomınıt Sahha gleichfalls von einem Verbrechen vor, 


Saͤchfallig, adj. er adv. in den Mechten. 


tung ober Definition, ivelche dem Begriff ſelbſt auffläret, umd Im 
engerer Bedeutung, diejenige, welche zugleich die Möglichteit und 
Entjtebungsart ber Sache begreiflich macht; beydes im Gegenfage 
der Worterflärung. S. Sache 4. 


1 Sachfälig werden, 
feine Sache, d. i. feinen Prozeß, verlieren. Jemanden fadhe 
fällig erkennen. Wieder, medderfällig, Im Oberd, gleichfalls wies 
derfüllig. ©. Sache ı, i “ 


‚Tas Sädmweglfter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Regifier 


Uber die in einem Buche vorfommenden Sachen; jum Unterſchie de 
von einem Wortregiſter. S. Sache 4. 


“Dis Sachs, des — es, plur. Die — e, eine veraltete, noch 


in einigen gemeinen Mundarten übliche Benennung eines Meffere 
und jedes fhueidenden, flechenben und hauenden Werkzenges. Im 
bem alten Eragmente auf Earin den Großen bey dem Schilter 
Sahs, Im Tatian iſt Scribfachs ein Sqchteibegriffel. Schar: 
fachs mar ebedem ein Schermeſſer, Blutfachs eine Banzette zum 
Aderlafen, Schramſachs ein Heiner Degen. Es it mit fügen, 
Sch am Pfluge, Sichel, Senfe, Niederf, Seife, bey dem Dtt: 
fried Seche,, Eines Geſchlechtes. Siehe dieſe Wörter. Es if 
eine alte Meinung, daß die Sachſen vom ihren langen Meſſern, 


„deren fie ſich bedienet, den Nahmen haben. Wenn dieſes Vorge: 


ben einigen Grund haben follte, fo miite das Wort babey mehr 
etomologifke Veränderungen erlitten haben, ald es erlitten bat, 
Wird man wahl ein Venfpiel anführen können, daß ein Welt ohne 
alle Veränderungen’ des Wortes den Nahmen des Dinges bekom⸗ 
men, deſſen es ſich bebiewet ? Und die Sachſen follten fepn tiefer 
genannt worden, weil fie fih länger Meſſer im Kriege bedienet? 
Es ifi mit ber Ableltung der Mahmen ganzer Volkerſchaften alle: 
mahl jebr mißlich, weil man vorber wiffen muß, ob ein Volk ſich 
die ſen Naben felbit gegeben, ober ob es ſolchen von feinen Nach⸗ 
barn befommen, von welben Volke es denſelben befommen, und 
bey was für einer Gelegenheit u. f. f. Judeſſen ijt unfer allen Abs 
leituugen diejenige noch die erträglichfte, Die ihn von Saß ableitet, 
©. diefes Bert. Übrigen lautet Sachs, wenn ed der Wolldnahe 
me it, im Gingular mit dem e euphouico, der Sacıfe, um die 
gelinde Ansſprache des s zu fihern, und Im weiblichen Geſchlechte 
die Sächſinn, nicht Sachfinw. Daher dad Bey⸗und Nebenwort 
Sãchſiſch, nicht ader Sachfifch, wie bie Niederdeutfchen ſprechen 


Sacht, —er, — eſte, adj. et adv. weiches in allen feinen Beben: 


kungen mur im gemeinen Leben, befonders Nieberfachtens, Ublich 
iſt. 1) Reife, dem Sehöre nach. Sacht gehen, ſacht reden. 
Ich will es ihnen ſachte ſagen, Gell. leiſe, file, Mine ſachte 
Stimme haben. 2) Laugſam. Bebe ſachte. Sachte! ſachte! 
eine gewölmlihe Formel, bie Geſchwindigkeit zu hemmen. Ein 
Zeiger an ber Uhr kann nicht fo fachte gehen, Lichtw. 3) Ge⸗ 
mah, fanft, Jemanden facht angreifen, ſauft. Das thut 
fahr, fanft. 4) Zeigt, nicht ſchwer gu bewerkſtelügen; mur als 
ein Nebeuwort. Das läßt ſich facht fagen, leiht. Das kannſt 
du ſacht thun, leicht. 

Anm. Dieſes der anſtaadigen Hochdeutſchen Sprechart fremde 
Wort lautet im Niederſ. mo es eigentlich einheimif iſt, ſagt und 
fagte, im Schwed. ſakta, mit einem andern Endlaute im Ans 
geif. und Engl, foft, mit dem Nafenlaute im Hochdeutſchen fait, 
©. das legtere. Für fanftmürbig fagen die Niederdeutſchen, Hols 
tänder und Schweden ſachtmüthig. 


Der Saͤclwerſtand, des — es, plur. car. in ber Logit, derje: 


nige Verſtaud, welcher vermitteift eines Verhältniges der unmit⸗ 
telbar erzählten Sache gegen andere entferntere” beitimmt wird; 
zum Unterfgiede von dem Wortverſtaude sder buchſtäblichen 
Verſtande. 6, Sache 4, 

Silie Der 


’ 
# 
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— 6 des — m, piur. dien, derjenige, mel 
der bie Sache, d. 1, das jedesmatlige Beichäft, das Object ber 
Srde, a. Ein Sadwerftändiger. 
De Saͤchwalter, des — 9, plur. ur nom. fing. 1) Bon Sache 


1, eine Rechts ſache Yreych, derjenige , mehher eines andern, 


Gichtsbanbel vor Gericht verwaltet oder beſerget. Der Auwalt, 
Nechesfreund, Advocat, im Oberdentſchen Sachfübrer, Nie 
berf. Safewolt, weiches chedem aud theild eine der ſtreiteuden 
Yarteven, theild aber auch die Hauptpetſon lır einem Prozeſſe, 
Vefonders im einem Erimimal: Progeffe, bebeutete. Ehedem hatte 
man Davon auch das Zeitwert ſachwalten, theild progeffiren Über: 
siren. 3) Bon Sache, Geſchaft, Angelegembeit, it der Sadı 
walter yuweilen derjenige , ber eines andern Geſchaſte oder Ange: 
Iegenheiten bejergt;. eim Gefchäftsrräger, Agent, ehebem auch 


Der Sad, des — es, plur. die — Bäde,. Diminut, das Säd; 
.» ben, Dberb, Sädlein, ı. Im weite ſten Verſtaude, ein jeder 
hehler, am einem Ende verichlofemer Raum; eine mar mach Im elni⸗ 
gen Fäden üblihe Bedeutung. So neamet man eine Gaſſe chue 
udgang im vielen Städten einen Sad, in andern ein Bebrwier 
der. Der Pulverfad an ben Schießgewehren it die Erle binten 
an ber Schwangihranbe, mo das Pulver die arüfte Gewalt aus ⸗ 
übt, Im ben” apmiisen Öfen ift der Kohlenſack der mittelite 
arm des Ofen, gleich über dem Roſte, im meldem die Kohlen 
ga legen lemmen; und je vielleicht In andern Zällen mebr. 2. In 
engerer Webeutung, ein aus einer biegfamem Materie verfertigter 
- Dobler Raum, der an bem eimen Ende werjchloffen iſt, andere 
Dinge darin aufinbebalten, ohne Unterigleb der Gröde. Em 
kederner Sad, ein leinener Sack. Der Filtrirſack, Wadlad, 
Bettelſack, Mantelſack, Sodenſack, Querſack oder. Zwerchſack, 
Strob ſack/ Dudeliack, Blingelfädchen, Kräuterſackchen u. |. f. 
mie Sack nnd Pac ausziehen. Im Der: und Miederbent: 
ken wird auch bie Taſche der Sad, und zum Unterfhiede der 
Schubſack genannt, weldes letztete auch im Hochdeutſchen nicht 
ganz fremd If. Erwas in den Sack ſtecken, in die Taſche. Der 
Sofenfat, die Hoſentaſche. Die Sackuhr, die Kaftennbr, 
Überhaupt gebraucht man bad Wort Sack im Oberbentftem in deu 
weiſten Jen, wo im Hochdeutſchen Beutel üblicher if. Der 
Saarſack, der Haarbeutel, ver Geldſack, der Geldbeutel, 3. Im 
einigen nach engeru Bedeutunzen. 1) Ein foldes arofeß Behlit: 
niß von einer biegfamıen Materie führer im Socbeutkben im enge 
Pen Werftande den Nahmen eines Sackes, zum jinterfhiede vom 
dem tleinern Beutel, Bin Belviad, ein greßer Geltbeutel, 
Wollfad , Meblſack, Malzſack, Gerreivefad, Bornſack, $ut: 
teriack, Zopfenſack, Koblenfad u. f. f. Fematiden in den 
Sack teen, fialirlih, in überwinden, es fen worin es weile, 
"Femanden im Sacke baben, if in feiner Gewalt haten. Bo 
vol wie ein Sack fern, im böditen Grade trunfen, Flauttich 
IR in einigen Brgenden der Sack ein ſolchet Sat vom beiliimmter 
Orüße, da es denn zugleich als ein Berreidemaß gebraucht wird, 
in Sc Getreide hält in Bafel acht Müdde oder Eipeffel, im 
Metienburgifben aber aut fets Scheffel. In Florenz ift Mogzio 
ein Grtreibemmab, welded 8 Saccı hält, 2) Ein enges Zrauer: 
Heid, ben den ältern Juden, von areben ober bärmen Seuge; In 
mwelder Bedeutung es nur in der Drurften Bibel wortourmt, wo 
Luther das Wort Sack nach dem Muſter des Hebt. pie brobedal: 
ten hat. 
um fih büllen n.f. fe wo IRiharlis das Wort Luanerfleid ger 
draucht. Das Lat. fagurı feiner dannt verwandt zu ſeru. 4. Bl: 
Kirlid, 1) Der Magen; dech mir im verrhttiden Verſtaude. 
Seinen Sack füllen, 2) Ein liederliches Weikötiid; doch nur 


im Sad ımd ın der Nühe Buße'chum, eimen Bad ' 
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In dem zufkmmen gefügten Schleppfack. Im Nirberfeiien mmn 
man eime leichtfertige, werfämigte umd innere weibliche Perfon 
im Scherze einen Kleinen ‚ober lofen Sad, 

Anm. Im Rieberf. gleichfalls Sack, bey dem Uphiles Sakk, 
im Engl. sack, im Echwed. ick , im Ital. Sacco, Saccoc- 
cia, hm franz Sac, im Span. Sacco, im Poblm Sac, im 
Lappland. Tſakes, im Unger. Alak , ‚Im Zap Saccus, im Grirch. 
wur, im Hebr. zw. Weil die große Übereinfimmung fajt aller 
Epracen in biefem Worte bie Wort ſot ſchey von je ber befiembete, 
fo behauptete Borepius Becauus im Scherje, als bey dem Babr⸗ 
lonifben Tharmbaue dir Epraden verwirtet werben, fo hatten 
die Daulente Im der Bertürzumg fi dech am ihre Schnapyſacke 
erinmert, hätten dernac gegriffen, umd wären damit ibers Weges 
gegangen, und daher fep es dem gefemmen, daß dieſes Wort 
von der allgemeinen Eprabwrwirrung verfbont gebliehen. Ins 
beffen iſt Sack nicht das eimyige Wert diefer Art, indem man Ivy 


- einer gehauen Unterfuhung jedes Stammmort Fr daſt allen Eure: 


pätften und Uſiat ſoocun Sprachen wieder finden wird, Gad 
bedeutet einen weisen, tiefem, am einen Ende verſchloſſenen bod⸗ 
ken Raum , entweder won einem veralteten ſachen, ſacken, 
(8. Suchen,) fi beiwegei, mub im engerer Bedeutung, fid im 
Kreiſe, im die Runde bewegen, oder won ſacken, fi fenfen, 
(8. deffelbe,) oder auch als cin Werwandter von Dach, weil j 
und £ ober d ſeht oft gleihbebentend fhub, 

Das Sadband, des— es, plur. die 
Schulite, die Korafite, Meblfide u. f. f, damit auzubinden, 

Der Sädel, ©. Seel, 

Das Sackeltraut, S. Zirteutaſche. 

1. Sacken, verb. reg. welches nur Im gemeinen Leben, beſon ⸗ 
ders Niederdentſchlandes, als ein Reciprotum üblich iſt, ſich 
ſacken, {ih ſenteu, ſich aus Antrieb eigener Schwere nad ııb 
nach umb unvermertt niederwarts bewegen. in aus bat fich 
geſackt, wenn es fih-nefentt bat. Das Waifer ift im Sacken, 
im Fallen, im Abnehmen. In dem Niederbeutfben Gegenden 
wird es auch ald eim Meutrum gebraucht, mit einem Schiffe lang⸗ 
ſam ben Strom hinab treiben. 

"Anm. Es it das Intenfivum von flegen, in —— 
ein nadet Verwandtet vom fenfen und ſinken, melde nur bad m, 
den gemöbnligen Begleiter der Gaumenlaute, zu ſich genommen 
haben. S. biefelben. 

2. Sacken, verb. reg. ad. et neutr. weiches unähht von Sad 
abjlanımet. 1) In ber Hauswirthichaft iſt ſacken in Eike fül- 
len oder fafen. Born faten, Malz faten. 2) In weiterer 
Bedeutung it ſacken, gierig einſülen, wie in einen Sach beſen · 
ders in den Bufammenfegungen. einſacken, beſacken. 

Darauf wenn jedermann den Wanſt recht voll geſackte, 
Opihz. 
Dep den Jügern ſagt man von elmem Hirſche, er ſey mut gelackt, 
wenn er einen ſtarten Ihiterleib at. Eo and das Sacken. 

Sacken, verb. reg. act. melde das verige Zeitwert ift, aber ner 
von derjenigen Art ber Lebensſtrafe gebraucht wird, da man einem 
Werbresser in einen Icderaen Sat fett und darin.erjiuft. Mine 
———— ſacken. Daher die, Säckung. Wieberf, 
den, 

Der Saderfalt, S. Sakerſalt. 

Die Sadfliege, plun ve —n, ©, Sadwelpe, 

Die Sadaans, plur. die — gänje, ben einigen, ein Nahme der 
Krepfsans, wegen des unter dem Schnabel bingenden Eades oder 
Kropieg, 

Des Sockgarn, des— es, plur. die—e, rin lauglich tundes 
Fiſchetgarn, meldet einen Sie oder Koffer vorftellet, umb Daher 
auch Keffergara, Trommel, genannt wird, 

Die 


die — händer, ſtarke hänfene * 
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Die Sackgeige, plur. die — n, bie Meine Seige ber) Tanzweiſter 
vermuthlich, weil fie ſelbige im Sace, d. ii im ber Taſche, bep 
fi tragen, Cie wird anch die Stockgeige genannt, 

Die Sockgeſchwulſe, piur. die — ſchwiſte, eine Geſchwulſt. 
unter der Haut, beren-@iter- im einer urt von Gate befindlich Ijt.. 
Brten davon find die Speckgeſchwulſt mb Soniggeſchwulſt. 

Der Sackbaſe, des — m, plur. die — m / in der Landwitthſchaſt 

Gegenden, eine figürfiche Beuennung ber feblerhaften 
“ Stellen in einem gepflügten Acer, wenn der Pariger die Vfiugſterze 
nicht überall gleich feit dit. Au andern Orten heißen fie Zaſen⸗ 
nefter,,-. Saumejter, Schaſbockinnen, Ganfböcdınnen, 

Die Sadlaft, plur. die— em, in einigen Gegenden, eime Art’ 
Kaft, d.i. Getteidemaßes. 3. DB: in Danzig bedienen fih die 
Bäder der Sacklaſt, welche 5. Walter oder 30 Scheffel bält, 
dagegen eine gewehn lche Kaſt mar 34 Malter ober 60 Scheft 
fel. halt. 

Die Sackpfeife, plur. die — m, ein altes muſſtaliſches Inſttu⸗ 
ment, welches jetzt nur noch unter dem großen Haufen Üblich iſt, 
und aus einem ledernen Schlauche, mit. einer baran befindlichen: 
Pfeife beſtehet; Im gemeinen Leben auch der Dudelſack, chedem 
die Kollepfeif, und in einem alten Voeabularlo aus dem tzteu 
Zahrhunderte Kogelczypſel. Der Pohlniſche Bock oder die 
Bockpfeife iſt eine Art davon, u der Sackpfeiſer, der bie: 
o* fpielet. 

Adpifiöle, plur. — Heine Viltolen, welde man im 
— d. i. in ber Taſche, bey ſich trägt; die Taſchenpiſtole, 
der Puffer, Niederſ. Sackpuffer. 

Die Sedpumpe, plur. die —ı, im Bergbane, eine Art Yume 
pen, welde einem ledernen Schubſacke gleicht, - und unten feis 
nen Kolm, fondern einen Yumpeuzug in Geſtalt eines lederuen 
Sackes bat. 

Der Sacktrager, des — , plur. ut nom. fing. eine Birt“ nie. 
driger Wrbeiter, deren Hauptgeſchaft ift, mit Getreide gefillite 
Sacke bin umd wieder zu tragen. Figürlich mennt man auch wohl 
ben Eſel, wegen feiner ähnlichen Verrichtung, einen Sackträger. 

Die Sackubr, plur. die— en, eine Oberdeutſche Benennung einer 
Kaidenubr ;>von Sad; die Taſche. 

Die Sadwage , plur. die—n, eine Art bequemer Tagen, melde 
ans einer Rohre beſtehet, im welcher” eine Feder verborgen ift, 
welche durch bie baran gebängte Laft uledergebrüct wird, unb ihr 
Gewicht vermittelt eines vieretten Erübchend zeiget; weil man fie 
im Sacke, d. i. in der Taſche, bey fih tragen kann. Ju andern 
Gegenden heißt fie bie Federwage. 

Die Sachwiöjpe, plur. die — n, eine Urt Welpen, deren selber 
Leib hinten bie @eftalt eines ſchwarzen Säckchens bat; die Sad 
Kiege. In Holland wird fie Spinnentödter genannt, weil fie 
die größten Eplunen töbtet, fie im die Erbe wergräbt und ihr Ey 
in diefelbe legt. 

Der Sadzebente, des — a, plur. die — n, ber gehente, mel: 
der von reinem audgedroienen in Süden befindlichen Korne gege⸗ 
ben wird; der Scheffelsebente, Dorfzebente, im Gegenjage des 
Garben: ober Wiandelzebenten, Zuggebenten. Angleihen das ⸗ 

jenige feft geiegte.reine Getreide, welches an einigen Otten auſtatt 
des Garbenzehenten gegeben wird. 

Der Sackzwillich, des — rs, plur. doch nut von mehrern Arten, 
die—e, „grober Swillih, warans bie Getreideſacke an einigen 

# Orten verfertiget werben, 

Das Sacrament, des— es, plur. die—e, ein and dem eatein. 
Sacramentum entlebntes, und durch bie chrifilie Religlon auch 


An bie Deutſche Sprache gekommenes Wort, welches einen vers, 


Aiedenen Umfang der Bedeutung bat. 1) Vey den heidniſchen 
Kömern war Sacramentum eine jede feperlihe Handlung, me: 
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durch etwas‘ gebeiliget mb. zu einem gottaddienflicen Sebrauche· 


gewibmer wurde, ja ein jedes ſeyerliches Unterpfand,. z. B. der 
feyerliche Eidſchwur ber Enidaten.: 2) Jeden erſten Jahthunder⸗ 
ten: des Chtiſteathumes aamte man: sbeils ein jedes Gehelinulß 
thrild auch alle Bilder und ſuubildliche Beiden göttlicher und geifke 
licher Dinge Sarramente.- Bo wird biefes Wort jer der Wulgate: 
x Tim. 3, 16, Epbef. 3,3, Rap; 5, 3, vom einem: Gebeiimniffe 

"gebraucht, und Auguſtinus neuuet ben Regenbogenn, das Fell 
Sideond u. f. f. Sacramente. 3) In den folgenden. Zeiten 
ſehrantte man das Wort näher ein, und belegte mir gewife äußere 
Handlungen, fo fern fie als Erwerbungsmittel der göttligen Gnade 
angefehen werden, mit biefem Rahmen, umd fo bat die Nümifce 
girche fieben Sacramente: 4) Die Proteftanten ſchrankten das 
Wort beu der Neformatidn noch mehr ein, und bey Ifnen iſt das 
Sacrament eine von Gott: ausdrücklich befehlne ‚äußere Handlung; 
in und bep weicher uns vermittelit äußerer. fihtbarer Zeichen geiſt 
licht Guter dargereicht werden;. umb im dieſem Weritande gibt es 
bey den Proteftanten nur zwey Sacramente, die Taufe und das 
Abendmahl, oder das Sacrament. des Altarsen“ Im eugflem 
Verflande wird das leptere oft nur das Sacramene fdrlecthle 
genanut, und im ber Römiſchen Kirche führer auch bie comfecrirte 
Soflie diefem Nabmen. Der gryße Haufe, ber bieied Wort fehr 
häufig ald eine Art rines leichtiinnigen Fluches mifbraudt, ver⸗ 
unftaltet e8 oft in Sapperment ; , Schlapperment, Sacker⸗ 
loth u. ſ f. welches letztere aus Sacra lotio, bie Taufe, verderbt 
ſeyn foll, 

Anm. Che dieſes Wort In bie Deutſche Epradie aufürnemmen 
wurde, verfücten die älteften Schriftiteller. allerley liberfegungen.. 
Notler gibt «6 durch Heiligmeineda, Wiedom, von weib, heis 
fig, Opher Wiedom, a Wiazoth, Taugani, 
Gebeimniß , nes ‚ bie Monferifhe Gloſſe Getou- 
geni u. f. fi 

Sarramenıicen„ verb.. ‚Teg. neuer. mmit dem Hillfsmorte babe; 
in’ dem: niedrigen ESptrecharten, fluchen und poltern; vom ben: 
Worte Sarrament, fs fern es als ein leichtfinniger Fluch gemiß⸗ 
braucht wird, 

Dir Sacramentiter, des — es, phır. ut nom. fing. ein Rahme, 
welchen man im ıöten Jahrhunderte bemenienigen gab, welche in 
der Lehre von dem Abendmahle Irrthümer hegten; befonbers 
benen , welche die Gegenwart. Chriſſi im dem Wbendmahle 
läugneten. . 

Bacrimentlich, adf: et adv. einem Sacramentg, ahnlich , In dem⸗ 
felben gegründet, in. Geſtalt eines Sacramented, 

Der Saramenıfbänder, des — 8, plur-ut nom. fing: elir 
muthwilliger Weräcter bes Sartamente, nad beſeuders des Abend» 
mabies. 

Der Sacriftän, des— es, :plur. die—e, and dem milttiern 
Lat. Sacriftanus, in: einigen Gegenden, derjenige, welcher die 
Auffiht Aber die Sacriftey und die darin befindlichen gottesbienſp 
lichen Gerathſchaften hat; der Kirchner, Aüſter im Oberdeut⸗ 
ſchen der Sigriſt, Sacriſt. 

Die —** plur. die — en, aus dem mittlern Lar..Sacriltia, 
für Saerarium, ein Zimmer oder Vebaltniß an den Kirchen, 
worin die gottesdienſtlichen Gerähfbaften aufbenahret werden, 


und worin die Geiftlichen. bie gottesdienſtliche Kleidung anlegen; > 


in Me derdeutſchland no die Bürblammer, von gärben, ſich 
jubereiten, 

Saͤcalar ſiren, verb. rep. act. aus dem Barkarifch: Latein. (ae- 
eularifare, geifllibe Güter und Stiftunzen in weltliche verwans 
bein. Daber die Saculariſatiõn, diefe Handlung. Der Frame 
adfiihe Sefandte, Herzog von Longuenife, bat dleſe Wörter auf 
dem Weſtphaliſhen Briedend : Compente zuerit gebraucht. 

Jiiig 
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Der Sedebatim, &. Säbenbaum, - 

Der Sadelbof, &. Siedeliol. . 

Der Saãdrach des — en, plur. die—e, ein In ben uiedrigen 
Eprearten uͤlliches Scheltwort einer bofhaften, grauſamen und 
müthenden Perfon. Wie führe denn der Teufel dieſen Sadrach 
im die Küche! Hermes. Es üft entweder aus Satan verberht, 
mehhes Wort in den gemeinen Mieberdeutigen Mundarten auch 
Satrian lautet, ober auch aus der Deutſchen Bibel entlebnet, 
wo Dan, 1, 7 Hauania von den Babrloniern den Nahmen Gas 
drach bekam, welches Wert einen Fürfen ber böfen Erijter 
bedentet. 5 

Der Siemann, des — er, plur, bie— männer, berienige, wels 
er den Samen ſaet, oder ausftremet ; Neberſ. Sardiaier, 

Saen, verb. reg. ad. 1) üderhaupt, mit vollen Händen. aus: 
° freuen, Salz fen, Geld fürn. 2) In ergerer Bedemung/ 

den Gamen aufireuen.  töhren, Nüben, Bere, Jaſer, 
Weigen für. Des Braur ſaet fih ſelbſt. Jigũtlich, in eine 
gen Fallen, im Yaffivo, bepianımen da fern. Wie Dörfer find 
bier jehr dünne geſaet. Die Vorzüge find bey ihm jehr dünne 
gefäer, Dader das Säen. So aud bie Saat, 

Anm. Bey dem Notfer fahen, im Tatlau fauten, ins Nie: 
der. faden, fürn, ſalen, bey dem Uphilas (jan, im Bingelf: 
fawan, im Engl. vo low, im Schwed. fa und (Ada, im Vohln. 
fieie, mo Siew bie Saat iſt, im Böhm, ſytz, bep dem Aral 
nerifgen Wenden fejem, bey den Altern Lateinern ſas nnd (eo, 
id für, woren no fevi in ferere ift, daher Sein, die @öttinn 
der Saat. Es ahmet den Laut genau mach, welcher mit der Nut: 
fireuung des Eamens und äbnliher Dinge verbunden ift, baber 

=" gaam ſich nicht wundern darf, daß man dieſes Wort umd feine Ver⸗ 

mandten faft in allen Sptachtn wieber finder. Im Oberbeutichen 

iſt dafür, mwenigitend in vielen Fällen, auch famen üblid; bein» 

men für befäen, und Lohenftein gebtaucht einfämen für einfien. 
Das Saͤctũch, des — es, plur. die — tucher, ein vierectes lei⸗ 


acues Lub, in weldem ber Gärmann ben Samen, melden er- 


Fiet, vor fi tragt. 

Saffern, ein Mineral, ©. ı Safflor. . 

Der Saͤffian, des — es, plut. dech mar von mehretn Mrtem, 
die —e, ein mit Sumach oder Galläpfellauge gar gemachtes Kalbe 

 giegens ober Bocleder, welches hernach teih, gelb ober blan 
gefärbt, und mit dem Kriipeiholze bearbeitet wird; Itauz. Maro- 
quia, weil deſſea viel ta Marocco gemadt wird. Der Corduan 
gleicht dem Eaffiane fehr, mur baf er mit Gürberlauge zugerichtet 
wird. Der Nahme flammt, fo mie Das Reber felbit, aus der 
Zürfe her, wmd üft vieleicht mit dem Nahmen dei Saffranes 
verwandt, weil die Türken dem gelben Eaffian vor andern lieben. 

1, Dre Saffiöe, des —en, plur. dech mar un mebrerm Arten, 
die—e, In ben Wlaufarbenmwerten, eime Art Aebaltkait von einer 
grauen und etwas röthlihen Farbe, welcher entjiehet, wenn allet 
Bipmuth md Brfenit durch das Feuer and dem Aodalterzen weile: 
den ift; befonders wenn er zu einem feinen Meble gemahlen umb 
mit zewaſchenen Kleſeln oder gefplämumten Eandr vetmiſchet wor: 
den. ns dieſem Gafflore wird durch Schmelzemng berma die 
Scmalte bereitet. Der Nahme lautet bald Zaffler, bald 
Zaffera, Saffera und Gaffra, Zran. Safre. Er dit fo aus: 
ländifc ald ber folgende; warum aber birfe Maſſe denielben erhals 
ten, ik mir unbefaunt. ; 

a, Der Seffiör, des — ee, plur. inuf. eine rt der Bürfien 
Range, welche zu den Difelgemäcfen gebüret, und deren Mu: 
men eime febr fhäne hochgelbe Farbe wie der Safftan geben; 
Carthamus tin&orius L. bey einigen, obglelch mit Unrecht, 
wilder Saffran, teil beobe Pflanzen ſeht weit von einander unter: 
(leben find. Im engerer Bedeutung werben nut Die Diamenblät- 
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ter In der Handlung Sarflor, und abgefürpt Slor genaunt, und 


von wielen fehr bäufig mit dem übnlihen Saffran vermedhfelt. 
Dieies Brwähs iſt in Ügopten einbrimifh,. wird aber jeßt ſehr 
bänfig ſelbſt in Deutſchland gehauet. Es hat eigentiich einen 
frageligen Stangel, welcher durch die Pflege glatt wird. Die 
serflegten glatten Saffloritüde nennt man Konnen, bie audgrar: 
teten fiacheligen aber Mönche. Der Nahme ftammer, fo wie das 
SGewäds felbit, aus ben iorgenländern der, und iſt vermuthlidh 


mit dem folgenden verwandt, 
Der Siffran, des — es, plur. doch nur von mehrerm Orten, 


die — e. 1) Elgentlich, bie rorbgeiben Minmenblätter ober viel⸗ 
mebr bie dren Narben ber Stanbwege von der Blume eines geiokfen 
Zu iedelgewachſes, welche von den Färbern, Mablern u. ſ. ſ. m 
einer ſchenen hochgelden Farbe gebraucht werden, und dieſes 
Gewäds ſelbſt; Crocue L. Zahmer Safftan, Crocus ſati- 
vin L. welchet in @panien, Englaud, Ftaulteich, Italien, Uns: 
garn und Ofſerteich hauñg gebauet, und in den Gerbftfaffren und 
Fruͤhlinge ſaffran unterſchieden wird, Gelb wie Saffran, ſaff⸗ 
rangelb. Wegen einiger ballichteit wird auch die gemeine Eber⸗ 
wurz, Carlina vulgaris L. von einigen wilder Saffran genaunt. 
2) VFaurlich pflegt man auch gewüfe, gemeiniglih gelbe Urten des 
Kaltes munder Metalle, in der Ehumie Safran und Latein, 
Crocus, zu nenn. Eiſenſaſſran, Crocus martis, Spieſ 


glayfafftan oder Metallſaffran, eine mit Waſſer gewafdige > . 


getrectwete E pichgladicher, 


nm. Der Nadme biefes Genies lautet Im Franz. md 
Engl, gleidfalls Safran, im Ital. Zafferano, Im Böhm, Ssaf- 
fran, Et ſtammet, wie das Gewachs felhft, aus dem Morgeulau⸗ 
dern ber, indem 24 im Mrab. Sahafaran, im Perüigen aber 
Zitteron, Zafaranum beißt. ⸗ 


Der Saft, des — es, plur. dech mir vom miehrerm Merten, die 


Säfte, Dimimut, meldes doch mir in der gwerten Bedeutung üblid 
ift, das Säftdyen, Oberd. Sältlein. 1) Die in einem Körper 
befindiiche und mit beffen fehern Torilen vermenate Feustigtelt. 
Kin Arſel, eine Birm bar vielen Saft, wenn fie dleie ſolche 
Beuchtigfeit enibalten, Der Draren bat weder Saft noch Braft, 
Den Saft as etwas brüten, faugen oder preſſin. Im Srübs 
linge, wenn der Saft in die Bäume trier. Die Bäume ſtehen 
in vollem Saite. Der DBirkenjait, Kebenfaft u.ff, Der 
Nabrungeſaft, Lebensiait. Weun alle Sätte in dem menſch⸗ 
lichen Börper verborben find, alle flüffigen heile Obne jeine 
Michtigkeit wiirde der Überflufi feiner Säfre die Gliedmaßen 
dev Börpers fiir die Befehle der Serle ungelentig werden laſ⸗ 
fen, ®ell, Verbliibere Wannen, welde mur durch reinere 
Säfte wieder erfrifcher werden können. 2) In engerer Webeur 
tung werden gewslfe didliche fiffine Körper, befonders bie im ben 
Mpotheten bid zu einer gewiſſen Die eingelottenen fiiffigen Kürper, 
Säfte gemannt, da man denm aud wohl dad Dimimit, Säftchen 
gebtaucht. Mohnſaft, Goblunderfait, Wachbolderfafr, Moh ⸗ 
reniaſt m. |. f. Much die dicklichen im der Erde befindlichen (lüjigen 
Körper, 3.8. Steimöhl, Bergtheer m. ſ. f. heißen bey einigen 
auch wach ihrer @rhärtung Erd: ober Dergiäfte. 

Anm. Im Niederf, Sapp, im Ungell, Scaw, Sacpe, im 
Engl. Sap, im Franz. Seve, im Latein. Sapa, Baumfaft, im 
rich. dwor, ohne Ziſchlaut, S. 3. Das Stammmwort it das 
noch im Nieberbeutfchen übliche fiepem, lanaianı und tropfenmelfe 
fließen, wevon bad Riederſ. fappen 2 den Saft geben laſſen, das 
Intenivum if. Das Niederf. Sabbe, ber Geifer, und tmfes 
Suppe gehören gleichfalls babig. Mit einem andern Eudlaute iſt 
auch das Latein. Suceus, mmb Pehln. Sak, ber Eaft, damit vera 
wandt, weiche zuntichſt yot fangen und fliegen abkammmen, 

Dis 
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Das Safıbebälmif, des — ſſes, plur. die — ſſe, am den Blu: 
wen, S. Sonigkelch. j 

Die Safıfarbe, plur. die— m, bey den Mahlern, Farben, welche 
aus den Eäften des Pflanzen: oder Thierreiches bereitet worden; 
zum Unter ſchirde von ben mimerafifchen Färben, 

Das Saftgrun, ſubſt. indeel. plur. car, eine grlime &aftfarbe, 
welche unter andern auch aus den reifen Beeren bed purgirenden 
Mentdornes, ober Kreupderwed, Rhammus catharticus L, berel: 
tet wird, umd ſich dem Olivengrün, oder Lauchgrün mäbert, Cine 
andere Urt bes Saftgrun wird aus den Blumen bed gemeinen 
Schwertels bereitet; Sram. Verd d’ Fris. . 

Das Safıboly, des — es, plur. dech mr won mehrerm Arten, 
die — bölzer, eine im Forfimefen übliche Benennung einer Art 
Holzes oder Biume, wo man das lichte Zolz in lebendiges oder 
Zuubbolz, in Trieb: oder Saftholz, und hauiges, Schlag: 

. sder_Weißbolz eintheilet. 

Saftig, — er, — ſte, adj. et adv. Saft, und In engerer Bedeu: 
tung, vielen Saft enthaltend, Baftiges Obit, ſaftige Birnen. 
Rieder. fappig, welches and kothig bebeutet, Kigürlich it ſaftig 
km gemeinen Leben, auf eine grobe Art unkeuſch, ſchmutzig. Ein 

— ſaftiges Geſpräch. So auch die Saftigkeir, — 

Saftlos, —er, — eſte, adj. et adv, des Saſtes beraubt. Saft⸗ 
lofe Früchte. Daber die Saftlofigkeir, 

Die Saftroͤbre, plur. die—n, in ben Gewachſen, gewiſſe zarte 

... Möhren, weiche ihnen den nöthigen Nahrungsfaft zuführen und 
von den Lnftröhren noch verſchieden find. 
Die Sage, plur, die—n, von dem Zeitworte fagen, was gefagt 

‚wird. 1) Im weiteſſen Verſtande, alles, was jemand fagt, mo 

es doch mur noch Im gemeinen Leben von den Werten, bem Hut: 
ſptuche u. f. f. gebraucht wird. Nicht bey einerley Sage bleiben, 
wicht einerley ausfagen. Seiner Sage nach hätte er ihn nie 
geichen. Wenn es feiner Sage nachgebet, fo wird das nie 
gefchehen. Vernehmt mein fag, Cheuerd. was ich fage. 

Du bift mein Vater jelbft, (wird feine Sahe feyn,) Opitz. 
3) In engerer Bedeutung iſt die Sage bie mündliche Fortpflau⸗ 
gung einer geſchehenen Begebenheit von mehrern, ohne Bejlim: 
mung ihrer ®laubwürbigkelt, bloß daß man fie fagt. Es geber 
die Sage, daß der Gof verreifer fey. Es ift eine allgemeine 
Gage, daß bier ebedem ein Schloß geftanden hat. Der Sage 


nad) bat bier ein Schloß geftanden. Die Sage Fam je weiter . 


aus von ibm, Zur. 5, 15. Es wird eine Sage und Sprich⸗ 
wort feyn, Habac. 3, 6. Wenn der Sage zu trauen iſt. Sage 
feget wicht fo viele Mänler voraus, ald Serücht und Ruf, olme 
fie doch eben auszufcließen. 

Anm. Bey dem Dttfried und im Tatian Saga, wo ed auch 
von einer Erzählung gebraucht wird, im Angelſ. Saga, im Nie: 
derf, Sagge, im Schwed. Saga, mo es auch die Gedichte, die 
Haubwürdige Erzählung einer geichehenen Sache bedeutet, In 
Ausfage, Zufage, Anſage u. f.f. iſt es von einem weitern 
Umfange, 

2, Die Säge, plur. die—n, eine in einigen Gegenden übliche 
Benennung eines Meinen, vermuthlich tiefen Fiſchernetzes mit engen 
Maſchen, beionders in dem zuſammen gefekten Arautfüge, ein 
plches Meb zu den Brüben, ©. biefes letztere Wort, Im 
Kellind, Saeghene, Segghene, Segue, Branz. Seine, Lat, 
Sagena, aus weldem iegtern ed, dem Friſch zu Folge, entlehnet 
ſeyn foll. DIndeffen gehöret doch auch diefes zu dem Geſchlechte 
des Worted Sad, 

4. Die Säge, plur. die—n, ein mit Zahnen veriehenes Iderk: 
zeug zum Sägen. Mir der Säge zerfihneiden. Die Dogen- 
fige, Gohfäge, Sandfüge, Baumfäge, Gartenfüge, Bios 
benfäge, Laubfäge u, f, ſ. digurlich wird au hie kegelfürmige 


* 
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Tellmufhel, wegen ihres, jie eine Sage gelerkten Randes, von 
einigen die Süge oder Sägemufchel genannt, . 

Anm. In der Monferifgen Sleſſe Saga, im Angelſ. Sagu, 
Syge, Im Schwed. Sig, im Ital, Sega, Im Bram, Scie, Im 
Engl, Saw. S. Sägen. . 

Der Sagebaum, ©; Sibenbaum. 

Das Sageblatt, oder Sagenblatt, des — es, plur. die — blae⸗ 
ser, das Blatt, d. 1. das lange dünne ftählerne Blech, welches am 
der einen Kante mit Zähnen verfehen if, und dem vornehmiten 
Theil einer Säge ausmacht. . 

Der Sageblock, des — es, plur. die — blöde, ein Blot, d.t. 
bieer Etamm eined Baumes, woraus Breter m. f. f. gefäget 
werben ſollen; der Schror, Sägeklotz. 

Der Gügebod, des — es, plur. die— böde, ein Bot, d. i. 
bölzernes Geftell, das Küchenbolz, che es geipalten wird, darauf 
au jerfägen; der Zolzbock. 

Der Saͤgefiſch, des— en, plur. die—e, eine Wet Haven, 
welde einen Rüfel bat, der fi in ein knochiges glatted Schwert 
endiget, weldes an bepben Selten wie eine Säge gejahnt iſt; der 
Schwertfiſch, Squalus PrifisL. 

Der Sägemeifter, des—s, plur. ut nom. fing. berienige, 
welcher bie Aufficht Über die Lohnfäger in ben Mäldern bat, oder 
über diejenigen Arbeiter, welche die Breter und Pfoften aus freyer 
Hand ſqueiden. 

Das Sügemibl, des— es, plur. car. S. die Sägefpäne. 

Die Sägemüble, plur. die—n, eine Mühle, d. i. eime von 
bem Hafer ober Winde getriebene Anitalt, wo die Sägeblüde zu 
Bıetern, Pfoſten oder Latten zerfäget werden; die Schneide: 
müphle, Bresmüble, Daher der Sägemüller, ber @igenthümer 
oder Vorgeſehte einer ſolchen Müble, j 

Sagen, verb. reg. act, mit einer Säge, d. i. einem mit Bühnen 
verjebenen Werkzeuge durch Hin: und Herziehen ſchneiden. WMit 
einer Säge fügen. Wir jemanden ja Geſellſchaft fügen. Ins 
gleichen auf folge rt zerſchueiden. Zolz fügen, Knochen, Zoru 
fägen. Wie and auf folhe Urt hervor bringen. Breter, Bobs 
len, Pfoften, Batten fänen. Daher das Sägen, y 

Anm. Im Echweb. fäga, im Engl. mit einem andern En 
laute, to faw, im Ital Segarc. Es It mit bem Lat. fecare, 
ſchueiden, verwandt, und ahmet ben mit dem Sägen und oft auch 
mit dem Echneiden verbundenen Laut genau nach. S. auch Sache, 
Sch, Sichel u. ſ . 

Sagen, verb. reg. a&. welches im weiteſten Verſtande einen 
gewiſſen Laut von fih geben bedeutet, biefer Laut ober Schall fer 
Übrigens von welder Art er wolle. Diefe Bebentung, in welcher 
es zugleich ein. Neutrum iſt / iſt aoch unter bem gemeinen Wolfe 
üblih, wo es von allen Urten der Laute oder Schalle gebraucht 
wird, Er fiel bin, das fagte patſch! Mr bekam eins hinter 
die Obren, das fagte Flapp! In engerer und gewöhnlicerer 
Bedeutung ift fagen dur vernehmliche Tine, durch Worte mu 
erföhnen geben, befannt maden; wo ed allemahl ein Metioum iſt, 
welches dasjenige, was befannt gemacht oder ausgedruckt wird, 
entweder in ber vierten Eudung ober in anderer Seſtalt ben ſich 
hat, woburd es fic zugleich von den Neutris reden und fprechen 
unterfheidet. Es formen zwar einige Fülle ver, wo es ein merke 
trales Unfehen bat, und fr reden oder ſprechen zu ſtehen fchel: 
net, 3. B. du baft gut fagen, da hilft Fein fingen noch fagın; 
allein diefe Fälle find ſelten. 

1. Cigentlich. Was fagteft dud ch babe es fihon zwey 
Mahl gefagt. Sagen fir was? Ich fage nichts, Er fagte, 
er fey niche hier geweien. Ich fage, daß ich es thun will, 
Die Wahrheit fagen. Was fagen fie dazu, davon? Davon 
wäre viel zu fagen, Sage es nicht weiter. Zu allım ja * 
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"ych Habe ihnen etwas zu fagen, ich babe ihnen febr viel,su 
Hagen. Was fagt man von mir? au fagt nicht viel Gutes 
wor der Gadye. Gage niemanden ein Mert davon. Gage 
ws wund berans, kurz und gut, Ich möchte doch willen, 
wwasıfiemir su ſagen bärte, Gell. ch fage es ibmen frey her⸗ 
ans, Jemanden eine gute Nacht, einen guten Wiorgen fagen, 
.. Ich Here es nicht gewußt, wenn man mir ‚es ‚nicht, geſagt 
"Härte. ‚Sage mir nur, wie bift da dem böfen enfchen.in 
Die Gände gefallen? Weiße. Nicht verliebt, zärtlich, wollen 
fie fanen, Gel. Sagen fie ihr noch nichts von der Erbſchaft. 
Sage es nur.gerade heraus, j , 
‚  Webin au folgende ‚befondere R. A. gehören. Einem Danf 


Fagen, ihm danken. Für jemanden gur fagen, Bürge für ib 


werden. "Das iſt genug geſagt. Was wollen fie damit 
. faen, zu erfennen, zu verſtehen geben? Wie geiagt, wie ich 

welagt habe. . 5 
Ich bin ihm, wie gefagt, miche feind amd ‚auch ‚nicht 

. . ‚gar, Gell. 

unter uns geſagt, wenn etwas eben nicht jedermanı wiſſen fell. 
And, zu dir gefagt, er war auch nicht ‚der Mann ,u. ff. 
Weiße. Ich habe mir fagen laffen, man hat mir gefagt. Ich 
habe mir wobl fagen faffen, daß meine, frau Aiuhme febr 
* fromm ift, Bell. Wie, ‚oder was ich ihnen ſage, eine im 
‚gemeinen Leben Hibliche Art der Merfiterung. Was id) ‚ihnen 
fage, er ift wirklich da. Was ch ibnen fage, fie Fönnen die 
Frau Mubme jet nicht ſprechen, ®el. Yırın, was ic) ihnen 
age, wo.if mir uumögliy. Das will ich dir biermit geſagt 
haden, ‚eine Formel, jemanden’ etwas mit nahbrüdlihem Ernte 
zu fagen, Du haft von Plüd zu fagen, du kannſt dic für 
glüclih halten, Sie haben von Glück zu fagen, daß fie es 
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Brief von meinem Freunde Fam. 
Das jagen? Das will fo viel jagen, 
Doch wenn ich die Natur 
Nur einmabl recht verſtehen ſollte, 
Und was ein Irrlicht ſagen wollte, "GA. = 
Augen vom ſchönſten Braun, die nichts :mebr ſagen. Mit 
‚einem Befichte, das wichts ſagte. Ingleichen, von Wichtigleit 
den. Zehen Chaler wollen nicht vıel fagen, Das will nichts 
fagen. Taufend Chaler wollen ſchon viel ſagen. Es bar 
michts zu ſagen, es wird feine erbebiige Folgen haben, Das 
bat viel zu fagen. 

Daher Das Sagen, 'befonders in der erſten ‚eigeutlichen Bes 
deutung, Die Sagung ift nur im einigen Sufammenjegängen 
Ud lich 

Anm. Ehen im Iſider fagan, bey dem Willeram gefagan, 
im Niederf. feggen, in den gemeinen Hoc: und Oberdeutſchen 
Eprechatten ſahn, ver fahre, für.er fagte, ‚er feit, er fagt, im 

Engl. to (ay, im. Angelſ. ſeegau, im Schwed. fäga, im Jelind, ° 
feiga , im Mellif. ſygaen, bey den älteften Bat. ſeco, fequor, 
woraus wermittelft ber gewöhnlihen Verwechſelung des -f und z 
mahmebls dico ‚geworben, im Hehr,nww. Es fit eine Onomas 
topdie, melde den-Faut dei Sagens nachahmet, mb fo fern die 
fer Schall auch andern Bewegungen gemein tft, gehüren and ſäen, 
fägen, ‚zeigen auf. f. babin; fo wie reden, fprechen, loqui, 
u. a. m. verſchledene mit ähnlichen Schälen verbundene Verande⸗ 
rungen bezeichnen, 

ägenfliege, plur. die —n, eine Urt Fliegen, mit einem 

‚mefferartigen Stachel, welcher zwey ‚vorfichende Wlättchen in @es 

ſtalt zweyer Sägen bat; Tenthredo Zirrh. 
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5) Bebruten. Was will 


Der Saͤgenſchmid, des — 8, plur. die — fdymiede, ein Ehmitb, 
welder vornehmlich Sägen und andere fchmeidende Wertzeuge vers - 
fertiget, 

Der Säger, des—s, »plur, ut nom. ‘fing. Derjenige, welcher 
fäget, Auch eine Urt Wögel, S. das folgende, 

Der Sügefchnäbier, Des—s, plur. ut ‚nom. fing. eine Art 
vierzehiger Vatſchfüße, deren Schnabel an berden Hälften lang 
md auegezadt find; Plotus ſerrator Alin Säger, Stückſa⸗ 
‚ger, ‚wegen der Ähnlichkeit bes Schnabels nut einer einfachen oder 

Stückſage, der Kneiſer. 

Die Sageſpane, ding. inuf. Meine zatte Spune, welche durch 
bad @ägen hervor gebracht werden; Sägemehl, im Oberd. Sä> 
gegeiſt, in Öfterreib Sagſchaten, in Baiern Schoaten, Schei⸗ 
ten, im Niederf, Sageſpone. 

3Der Süzeraucher, des —s, -plur,.ut nom. fing, ein Rahme 
der Biberänte, Mergus Caltor IL 

Saglich, adj. et adv. von dem Zeltworte ſagen, was ſich ſagen, 
»b. i. aueſprechen, laßt, welddes aber mur in dem zuſammen gefegtem 
unfänlich üblich iſt, S. daſſelbe. 

Das Sago, ſubſt, indeclin. plur. car. das zubereitete Mart des 
Sago⸗ Baumes, welcher eine Art-Palme mit gefiederten Blattern 
ft, und im Oftindien wohuet; Cycas L. Der Nabmep .welder 
auch Sagu und Sego lautet, iſt gleichfalls Dftindifch. 

Sabl, Saal oder Sal, ein Wort, welches An einem fehr weiten 


Ddabey bewenden läßt, ‚bloß Syipben zu lieben. Mich däucht, 
mr babe vou Glück zu fagen, daß er noch jo davon gefom:s 
men it. Ich ſagte nur for im gemeinen Leben, für, ich ſagte 
A mıc im Ecerze, es war nicht mein Ernſt. Das laſſe ich nuckz 
won mir geſagt averden, das laſſe ich mit nicht æach ſagen. Geitʒ 
Haffet nicht von euch geſagt werden, Epheſ. 5, 3. Jemanden 
codt jagen, ſagen, daß er-gefterben fep. * 
So ſagte ohne alle Gnade 
Die ganze Stadt Vigrinen todt, Leſſ. 
einem etwas ſagen, und zu eınem etwas ſagen, ſind nicht 
ganz eiuerley. Die letzte iR. U. gebraucht man beſonders, wenn 
men die Werte, welche geſagt werben, aufuhret. Er fügte zu 
mir, er wolle Fommen. Wer will zu ibm fagen: was machſt 
Su? Hiob 9, ı2. Wer zu feinem Bruder faget Radıa und 
ı are, Matth. 2, 22. 

2. Ga engerer und fiahrliger Bebentung. 1) Bedentende umb 
wicht bloß vernehmlihe Worte fagen. Man muß werigsreben, 
aber wiel jagen. Er plaudert oder Spricht den ganzen Tag 
and ſagt doch nichts. =) Befehlen, . ch ſage dir u. f. f. 
Fünglng, ach lage dir, ftebe auf! Luc. 7, 14. Dale dir 
geiant ſeyn. Im einer Sache nichts zu fanen baben. Er bat 
hier withte zu jagen. Wer hat mir was zu ſagen? 3) Durch 
Zeſchtiedene Worte belannt machen. Moſes ſagt u. ſ. ſ. Was 
fagt sie Schriſt? Möm. 10, 8. Man mag gern, wie Mon: 


zagne fagt, große Wlänner bey Aleinigkeiten belaufen, 
4) Ned einer noch weitern Figur, auf jede andere vernehtuſſche 
Mrt detannt machen. Mein «ers bar eo ımir längft geſagt. 
ten Sewiſſen fagt mies, Alndidod) fagtmir ‚eine Abndung, 
Die ich lied gewinme, daß ich ihn einmabl wiederfeben werde, 
Hermes, Die Eitelfeir, Die bir Jagt, daß deine Reigumgen 
groß genug find, winen mnbeflämdigen Liebling getreu und 
befländig zu machen, Duſch. Das Siegel fagte mir, Daß ber 


Umfange ber Bedeutung, eder vielmehr in mehrern verſchiedenen 
Bedeutungen üblich ift, bie aber doch insgeſammt gewiffe Wer: 
änderungen bezelquen, welche mit.einem ähnlichen md überein: 
‚ftimmigen Laute verbunden find, und von denen ich hier überbaupt 
etwas fagen will, bamit man bie Verwandtſchaft derfelben ‚mit 
‚Einem Blicke Überfeben Fünne, “ Ich nehme dieies Wert «bier im 
‚feinem weiteften Ihnfange und mit den gewöhnlichen Veranderuu⸗ 
gen, Sahl, Sal, Sel, Sie, Sol, Schaan. L. f. Zah, Fe, 
Ziel u. FR, we das härtere 3 allenfalls eine Imenfion beseichnet, 


4 


1249 Sah 


Thal, Cheil, weil t und ſ immer mit einander abwechſelu, tus 
gleihen ” den intenfiven Endlanten Sal, Bell, Sol, Schall, 
Toll u. ff. 

Sabl und bad dazu ‚gehörige Zeitwort ſahlen iſt, fo wie 
uriprünglib alle Wörter, eine unmittelbare Nacahrmung ‚eines 

„ zantes, und da diefer Laut mit mebrern verfhiebenen Weriintes 

tungen verbunden ift, fa iſt dieſes auch der etſte Grund der Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Bedeutung. Es dezeichnet oder abmer nach, 

1, Einen gewiſſen eigenthümlichen Laut überhaupt, wie die 
Intenſſoa Schall, ſchallen, ſchellen. 

2. Beſonders, 

1) Den Laut der menſchlichen Gimme uud verſchiedene 
Arten derſelben; daber das alte ſellan, ſagen, ſprechen, zählen, 
erzäblen, Pſalm, Salm, thalen, ſchelten, das Wieberj, ſche⸗ 
len, zanken, ſchälen, plaudern, Skalde, baw, bitten, wiel: 
leicht auch ſolch und ſelbſt. 

2) Den Lauf unarticulirter Bewegungen, nnd dieſe Bewe⸗ 
gungen felbit. ü 

a) Gewiſſe ſtarke heftige Wersegungen. 

(a) Eigeutlich, wie ſalire, ſaltare, ſalax, Silanım, 
der Springbrunnen, dad Niederf, ſich fühlen, das veraltete ſal, 
ſchnell, das in der Monferiichen Gloffe befindlihe zellan, weben, 
das Erich, san, ich bewege, das Schwed. (All, ein Eieb, und 
ſalla, ſieben, toll, das Holländ, follen, heftig binwerfen, u. ſ. f. 
Daber denn, “ 


(b) Folgende ſigũrliche Webeutungen ſtammen. (1) Des 


AUats, wie Sol, Silber, Sil, gelbe Erde, dulphur, Schweſel, 
vielleicht auch >almo, der Salm, wegen feiner alängenden Schup⸗ 
pen, wenn er nicht wegen feiner beftigen Bewegungen, md befons 
ders wegen feiner Gabe zu fpringen benannt worden. (2) Des 
bernd, entweber ald cine unmittelbare Figur bes Lichtes, oder 
auch der Bewegung, wie zielen. (3) Der Seele, deren Nabme 
in ellen Sprachen eine Figur ded Windes, des Athems, ber Ber 
weguug iſt. (4) Derzengmg, wie zielen, «erzielen, (5) Gewiſ⸗ 
fer Arten ſcatfer, beitiger Empfindungen; Ddaber Salz, Sal, 
Salat, das alte Zala, Gefahr, dad Pohln. Zal, Berrübniß, 
Schmerz, dolieitudo, Befümmeruis, ſchal, abgeſchmackt. 

b) Beſenders des fließenden Waſſers; daher der Meißner 
ſchollen, ſein Waſſer laſſen, das Niederſ. ſchälen, ſpülen, das 
alte Eutopaiſche Sal, das Meer, Lat. dalum, das Meer, das 
Miederdentite Siel, rin Sanal, dad Malab. Salam, Waſſer, 
und fo ferner, 

e) Ingleihen der (hlinifrigen Bewegung, wie das Hollaud. 
füllen, auf dem Eife gleiten. Daber die Figuren des Fettes, 
der Echlüpfrigkeit, des Kothes; wie Salbe, daliva, das alte 
Oberdeutſche jal, (dmupig, das Niederf. fühlen, ſich beſchnrutzen. 

d) Gewiffer laugſamer Bewegungen, wie bad Schwed. Sele, 
ein ſaufter Fluß. Daber die Flauren jelten, folus, das Niederſ. 
ſchelen, fetten, vrsw, Friede, Mube, filere, ſchwelgen, folari, 

 tröften, wie eröften om Raft, Ruhe, Schild; weite aber and 
Figuren anderer Bedeutungen ſeyn Finnen. Ingleichen der Begriff 
des Aufenthaltes, Exſul, Das alte Sal, Wohnung, Aufenthalt, 
das Riederi. ſcullern, warten. 

e) Gewiſſet Bewegungen, ohne Nüdfibt auf die Stärke und 
Schwache des damit verbundenen Lautes, ober des Grades ihrer 
eigenen Heſtigleit. 

(a) Überhaupt, Daher das alte falem, ſellau, Neer⸗ 
geben, Sahl, Sal, Überasbe; das Hebr ot, heraus ziehen, 
Sawed. fala, theilen, und unfer Theil und theilen felbit, fol- 
vere, Niederſ. ſchelen, umerisieben fern, Sawed. Sal, ein 
Theil an den Errafgefälen, und map allerlep Figuren Sold, 
Schuld, follen, 30ll, 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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. 46) Indbeioibere nah Verſchledenhelt der Michtungen, 

‘C1) Eine Bewegung und Ansbeherung in die Lünge, ober 
Geträcktliche Breite und Die. "Daher Seil, Sille, das Niederf, 
Siehle, dad Pferdegeſchirr, Zeile, Sabl, das Hußerfte eines 
Dinge, in Sablband, Sahlleiſte, das Nieberf. Suhl, Sugd, 
eine üble, Schilf, welches aber auch eine mmmittelbare Beziehung, 
‚auf die raufchende Wemegung haben kann, Schwed. Söl, Schilf. 

(2) Iu die Breite, wie das Niederl. Schelf und Diehle 
‚ein Bret, die Scholle. Daher der Vegriff der Ebene; Solum, 
der Boden. 

(3) In bie Höhe, wie Säule, Söller, Schutter, 
Ser, erheben, Salcbra, ein holperiger Weg, Solar, grob, rauf, 
Solium , Thron, 

(4) In bie Tiefe, wie Sohle, Soloa, Thal, Solum, 

" (5) Nach allen Seiten; baber die Figur der Biegfameeit, 

wie Salir, Weide, Siler, Bachweide, Sablweide, 

6: Im die Weite, mit den Bebrutungen bes hahlen 
Naumed; daher Saat, Aula, Galle, Zelle, Cella, 3ille, ein 
Kahn, bw, ein Korb, Schale, Sıligua. Daher die Figur der 
Bededung, Scha®, umb vielleicht aud bad Hebr. dabe⸗, Friebe, 

(7) Nach allen Richtungen; baber bie figürlihen Bedeu: 
tungen.ber Menge, der Zahl, wie Ditfrieds Zala, Zahl, vieleicht 
auch Saltın, Wald, Silva. Ingleichen der Werbindung, wie 
filla, Schwed. verfammmeln, Befel, Wie auch der Maſſe, 
Krofcheile, Wieidyole, ſolidus, moon die Bedeutung ber ganz 
zen unverlegten Beſchaffenhelt wieder eine Figur ijt; daher, Salus, 
falvus, ſelig. Auf ahnliche Art bedeutet heil eigentlich gan, 


‚ umverlegt, uad figirlih Woblſtand, Wohlfahrt. Zur Bedeutung 


der Maſſe ſcheinet auch die Ableitungsſolbe — fal, ein Ding, Sub: 
ject, zu gebirem, wenn es nicht, wie Ding und Sache, eine Figur 
ber menfhlihen Stimme if. Mit mehrerer Gewißteit if die 
Hatte eine Figur Der Maffe, ber Ausdehnung, vieleicht auch des 
Sqalles, wie Silex, ein Kiefelitein, 

(33 Via einer ſchiefen Dichtung, wie fchäl, ſchielen. 

(9) In die Krümme; daher Niederf. ſchell, trumm. 
Und fe noch andere mehr. 


Der Sabl, Aula, ©, Saal, 
Der Sablbader, S. Salbader. 
Das Sahlband, des — es, plur. die — bänder. 


7) Im Berg 
‚baue, diejenige Steinart, welche den Erzen auf ben Gängen bie 
Einiafıng gibt, mit weicher fie am Rande gleichſam als mit 
einen Bande eingefaffet find; -in der verderbten Ausſprache ber 
Bergleute Seilband , fonft auh der Saum, der Mantel. 
2) Un den Zeugen, ©. Sablleiſte. 3) In einigen Gegenden, 
3 DB. in der Merk Brandenburg, ift der Sahlband ein Ring, 
weißer Toter um ben Pflugbalken liegt, am ber Zunge, welche 
durch die Büchſe gebet, befejiiget fit, und zur MWerbinding bes 
Bordertbeiles des Piuged mit dem Pflugballen bienet. 

In den beuden erſten Bedeutungen iſt der Begriff der Ausbeh— 
nung in die Fänge, umd der nahe verwandte Begriff des Randes, 
des Hufertien, der herrſhende. S. Sahl und Sahlleiſte. 


Das Büblbücr, des— es, plur. die — bucher, noch in vielen 


Gegenden, ein Üfentlibed Schazungs- oder Steruetregiſter, im 
mweibem eines jeden Untertbanen liegended Wermögen an Haus, 
Hof, Eder u. f. f. mit allen Gräugen, Rainen u. f. f. and den 
davon fmnldigen Steuern, Frobmdienten u. f. f. verzeichnet ift; 
das Erbbuch, Erbregiſter, Flurbuch, Lagerbuh, Urbarium, 
Carattrum, Die erſte En!de Emm auf mehrere Bedeutungen des 
Wertes Sahl uufprud maden. Es kann hier zumächt den Defik, 
die Wohnung, ober den rund mad Boden, oder die Shrinze uub 
Dane der Gruadſtücke, ober endlich auch bie davon ſchuldigen 
Abgaben bezeichuen; ©, Sahl. 

Kt Dis 
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Dis Sablgut, des — es, plur. die — gũter, ein Wort, welches 
noch in einigen Gegeaden auf dem Lande üblidr feon ſell, gewiſſe 
freve Güter zu bejrihnen, me bie eigenkilhe Bedeutung bes 
MWortrd Sabt aus der nähern Veſchaffruheit folder Güter beflims 
met werben muf. Ehedem war Sahlbof ein foicher frever Hof, 
©. Siedelbof und Sahlland, el ſolches frepes, unzinebared 
Sand, "Terra falten; me doch die Ansleget nech beo weitenn mict 
einig ſind, ob ſich gleich der Begriff der Fterdeit aus Sahl gar 
wohl herleiten Ift. ü a 

Die Srablleifte,, plus. die — n, ber äuferjie Raub am gemehten 
Zeugen der Breite nat; dae Sehlbend, iu den geimelnem 
Epredatten das Emibende, ii Öjlerreih das Tuchend, im 
Kuhilt. die Tuchſchrete. Wen Sabl, fo fern es eine Tusbchz 
wung Im die Ringe und fizürlic einen Rand bebewter, 

Dre Sablmanır, &. Saalmann. 


Die Sablweide, phur die — n, eine Am Meiden mit enfürnit: 


gen, runzellgen Blättern, melde auf ber unterm Kläte #'zig und 
nach oben zu gezuhrt find, Salix caprea E. Palmmweide, Vuſch⸗ 
weide, Werfmeide, Soblweide, Streichpalme, Nieterf, Salz 
wied, im Hannde, Beemmied, Franz. Saule, Eial, Sallow. 
Das Bert Sabr beider bier mehrere Bedeutuagen. Es kann jäber- 
Blesjaut, bedeuten, meil die Bweize diefer Are Weiden (ehr zäbe 
find, und Daber tüufig zune Flechten gedraucht werden, daher fie 
im gemeinen eben auch Seilweide beift; es kann aber auch bie 
welßaräniihe Schale ausdımton, vom dem Niederf. jabF, ihmmaig 
weiß, Judeſſen farır es anch ein Überblelbſel des alteſſen Mat: 
mens der Weide überhaupt fern, wozu im den fpiiterm Zeiten, nur 
Dad Mor: Weide zur Ertlarumg Gelege worden; indem die Weilde 
aberdaupt im-Ungeli, Seal, im Engl. Sallow, Im Itlaud. Sail, 
wit Seileog, im Schwer, She, im Finnländ. Salawa, und 
dar den Florentinifigen Gloſſen Salahe, im Lat. Salix, heißt; 
entweder ihre Biegfemteit zum Binden, wie das gleihbrbeutente 
Weide, augzudrucken, oder and ihsen Mufenthalt an den Sahlın, 
d. F. Flufen. n \ 

Die Sahne, plur- imef- ka ehnigem Gegenden, befonders in Ober: 
ſachſen, der Milchrahm, befonders der führe, friiaer arm 
Nuteefsiebe von: beim ſauern, weicher and In Dieriachfen Rahm 
wad müchrahm beißt. ©. Rabm, me Be im andern Gegenden 
abliche Benennangen angefühset worden Im Hedaad. Saen, in 
Eakficr Sebi. & kommt in andern Eprachen mitt vor, ſcheint 
aber eime jede diekliche Feuchtigkeit Übeehanpt bedeutet zu haben, 
Da eb denn mir dem Bat. Sanies, - Eiter, Eines Gefchlehtes fee 

würde, wenn es niedt ſo wie Rabır zimhit die Erhebung auge 

rer, Frifih rediner auch det Schweizeriſche Senme, Bichterde, 
Kierber „ welches aber alſern Aufeheu mad) zu einem andern Etamme 
aebötet, ©. befrlbe. ' 

Die Gahnenbrazel, plar. Sie —n. eine Kot Beäpeln, ms der 
Teig mit jüfer Sahne angemacht wird. 

Der Sabnenkaſe „wea— ⸗ plur; nt nom. fing. eine att Kült, 
wa ber füßen Mild, ans welder ſie verſertiget werden, ihre 
Eahne geleffken wird; Sünfkie, 

Die Aäbrbidhe, plur.die— m, Im einlgen Oberdeutſchen Gegen: 
des, befonderd im Ber Schweiz, der ſchwarze Pappeibaum oder 
Sie Dapprfineide, Populw nigra L, welde bailtt and Sarı 
Bade, Barbauchbunn, Baarr, Saatbaum gemennt wird. 
Selb chen dir Sarbachen und die Weider um die Teiche 
ber, Beim Dir erſte Halfte Bame mit! Sahl ie Sabweide ver- 
waubt Am. weil Me Pappel der Heide ſehr abet Mi, ande 
ent r berlindias mei einander atıwegirmr Ger Bransüfiden heiße 
Ficher Banat ohne Zikbſaut Earl Yes mranchen Gegenden heißt 

- uch der weiße Yaryelbanmı Satt bamn oder Sarbaumm, 2 


Sat 


BSaiger, Saigen, we f €. in Sei. 

> Die Saite, plur.sie—n, ein nut im einigen Gegender, in 
dem zufammen gefehten Boblemjaite üblihes Worb, einen zteßru 
Korbwagem zu ihnen, worin bie Helden verſühret werden. 
Es bat den) des dohleu, tiefen Raumes, ward iſt mit dem 
Rateinifhen Diminut. Situla, ein Eimer, nahe verwandte. Sie 
m f uud s als gleig bedeutend am, fo gchöret auch Kite 

him, . 

2. Die Saite, phır. die — n, ein altes Wort, welches, ı)* ches 
bern einen jeden Faden, ein Seil, einen Etrid u. ſ. f bedentete. 
Der dem Kero iſt Seid ein Sttick, und Im der Mouſeriſchen 
Gleſſe Zara das Haar. Das mirtlere nt. Sera nad unſer Seide 
orbörer nebſe dem bep dem Webern üblichen Zettel, die Faden bes 
Aufznges, glelhirtis dahin. 2) In engerer mb gewühnliderer 
Bedeutung iſt die Saire entweder ein Drabt, oder auch ein aus 
Sedermen aedtebtet Faden, fo fern bepde zu Getverbringung ber 
Tine auf mufitslifcen Inſtrurutnten gebraust werden; die Darm⸗ 
faire, Drabiisse, Zarfen vor acht Salten, Pfalter ven 
sehen Saiten, in der Deutſchen Dibel. Wit Iinftrument mit 
Saiten belieben, VNeue Saiten aufziehen, Die Saiten fpanı 
nen, fiimmenwmf.f, Wiefe Saire mufi man miche berülmen, 
fisitlih dieſen Punct, dieſe Case. Die Saiten zu hoch ſpau⸗— 
nen, feine Ferderumgen zu weit treiben, Er wird bald gelin- 
dere Saiten aufzieben, auch ſagurlich, er wird bald geläfner ” 
teten, von feinen gordrrungen, von feinem Troge nachlaffen. In 
weiterer Bebrutung führen alle ans Dürmen gebteheten Schubre, 
bie man in manchem Jallen auch Sehnen neunct, bep den Bende 
twerteru ben Namen der Saiten, wenn fie aleich möcht zu muſſta⸗ 
liſchen Inftrumenten beftimmt find. S. Migaells Uumert. zu 
Dicht, 16, 7. Luther gebramdr es auch einige Mabl für Saiten⸗ 
Inftrument, in welchen: Verſtaude es aber nicht gewẽhnlich ift. 

Anm. a, der zweyten Webrutung ſchon bep tem Dtifrieb 
Seito. Das Dberdeutite ai iſt in diefem Morte älter as in 
andern, ımb in den nenern Seiten Dat rian es benbebaiten, um 
es von Seite zu mterfheiden, indem mirtlih Fäle vorfommen 
Finnen, wo eimenlep Schreibatt Dunteibeit nd Mifvsrfiend ver⸗ 
utſachen Fünnte, ‚ 

Ber Saltenbalter, des — #, plur. ut nom, fing. ein Stac ar 
ben Violine, unter meldem die Saiten oben befeitiget werden. 

Das Sähens Infirument, des—es, pfur die —e, el m: 
—5* Yrfwument, welches vermittelſt der Salten geſple⸗ 

wir 

Das Seitenfpiel, des — es, plur. die—e 1) Ein veraltetes 
mur mach fa bee Deutſchen Bibeb, ımd zuweilen auch noch im dee 
dehern Schreldart übliches Wort, ein Saiten: Fnftrument zu bes 
wihem. Mey dem Motker Seirfpiele‘ 2> Das Spiei, die 
Mufit auf Eoiten: Injtraneaten; ohne Plural, 

Der Gairenfpieler, des— 8, plur. ut nom. fing, Fänın. die 
Salzenfpielerium, eine Perfon, welde auf Ealten- Inſtrumene 
tem ſrielet, befonders wen fie Darand cin Befbäft mischt; auch 
mur mach im ber Deutfhen Bibel und im der hehern Screibert, 
Die (hömen Gefänge künſtlicher Saitenfpieler entzücten da dae 
©br, See, 

Dre Ste ſelk, des — em, plur. die— cm, eine Art Talten, 
welger dem Sletfalten am nähen kommt, mır dad er etwas 
Meiner it, Er het Rimmeiklane Füße, einen aſchataucn Kopf, 
amd gefekien Sdwanz, iſt (ehr Aork und hartig, und wird vore 
Fe ir Krauich⸗ ud efherbeitze geraucht; Falcn farer Kleim, 
Nah dem Friſch ſtammet biefer. Male aus dem Muflifden ber, 
soo Sokot einen jebem ‚Falten bedeutet, de denum and Untunde 
biefer Epreche jo wohl die Gricchiſche Wenrumung irpmf „als auch 
bie Latciniſche Falco ſacer, uub bie Deutihen Sackerfalp, 

. Sederfalt, 
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Soderfelt, Seotkerfale u. ſ. ſ. eatſtenden feyu würden. Bey 
andern heißt er -Broffalt, 

‚—Gal, eine Ableitungsſolbe für Kauptwörter, welche gu dem 
Hauptworte Sahl gehüret , aber bach nicht Überall einerley Beben: 
tung bat. 1) In dem Oberdeutſchen Kinnjal, das Belt eines 
Fluſſes, iſt es ohne Zweifel noch das alte Sahl, ein Fluß, Canal, 
Kine. &.Sabl. 2) In dem weralteten Slucyrfat, welches in 
den Sadfenfpiegel vorfemmt, und die Strafe wegen einer paicht⸗ 
widrigen Flucht bedeutet, gehüret<es zu dem alten Sahl, Gabe, 
ſahlen, ‚geben, zahlen, Sold u. ſ. f. zumahl ba Sala auch im 
Echwediſchen noch die Strafe bedeutet. Das gleichfalls im Sad: 
enfpiegel befindliche Ueſal, was bie Frau nah des Mannes Tode 
zum voraus belommt, gehöret geichfalls zu ber Bedeutung ber 
‚Gabe und des Gedeus. 3) Im einigen noch gengbaren Haupts 
swertern it bie Bedeutung hingegen nicht fo Far; 3. B. Labfal, 
Schenſal, Schickſal, Drangfal und Trübfal, wozu noch bie 
veralteten Itrſal, Irtthum, Iwanafal und Achtſal, Elend, 
a, a.m. gehören. Wachter leitete es bier ſehr gezwungen von dem 
seralteten Sal, Gefabr, ab, Frifh aber und Schilter nicht viel 
beffer von Sahl, Gabe, und fallen, geben. Xile drey kannten 
dad Wort Sabl feinem gangen Umfange nach nict, und. blieben 


daher en ben ihnen befonnten Bedeutungen hängen. - Cd feiert, 


deß men bier eine toppelte Bedeutung annehmen nlfe, welche 
noch dazu durch Des Geſchlecht diefer Wörter unterfiüget wird. 
In Labial, Scheuſal und Schickſal bebeutet es ein Eubject, ein 
Ding, won welgen die erjie Hälfte der Wörter etwas behauptet; 
Cabſal, ein Ding, weldes labet, Scheufal, ein Ding, welches 
Abſcheu erwecket, Schidial, wat umd zugfſchicket wird, umb biefe 
Wörter find gemeiniglich ungerifen, in einigen Gegenden aber 
auch manulichen Geſchlechtes. Diefe Bedeutung fliegt aus bem 
Worte Sabl, fo fern ed eine Maſſe, eine Ausbehnung nach allen 
Richtungen bedeutet. In Trübjal und Drangſal hingegen fdei: 
met ed zumächt Abjtracta zu bilden, und ben Suftand zu begeichnen, 


daher fie auch weiblichen Geftlechtes find, Nach einer fehr gewöhnzs, 


lichen Figur Finnen fie au, wie alle Abfiracte, wieder Concreta 
beseignen, da denn bie vorige Wedeutung eines Dinged, Sub: 
jectes, wieder mit eintritt, S. bie Ableitungsfplbe — felig, wo 
noch einiges darson vorkommen wird. 
Es Bönnte fdeinen, daß biefe Endſolbe im manchen Wörtern in 
— fel veräudert werden; Yenniel, Zöchſel, Fegſel, Schabſel, 
iiberbleibiel, Kärbiel, Minfcyiebfel u, f. f. Wein, wenn mar 
dieſe Endſylbe genauer unterfucht, fo fheinet fie nicht damit wer: 
wandt zu fern. — Sal iſt allemabl lang, — fel aber kurz. 
iiber dieß lauten alle die Wörter, welche im Hochdeutſchen — fel 
haben, im Niederdeutſchen — els, wie Wiengels, Segels, Sche: 
belsn. ſ. f. Es ſcheinet daber hier die Ableitungsivibe — el zu 
fepn, welche bier nur das 6 euphonlcum vor fi genommen. im 
Daniſchen it Angſtelſe Drangfal. Wer unfer — jal eben daher 
leiten wollte, würde vieleicht aud nicht irren. 
Übrigens bat man dieſe Endfpibe jederzeit — fal geſchrieben, 
“mb bie Neuerung, das gedehnute a dur an ober ah zu jdreiben, 
bat fi nicht is auf diefeibe erſtredt. 
zer Salamander, des—s, plur. mt nom, fing. eine Art 
Cidechſen, deren Kerper viele Heine Löcher bat, aus welden fie 


einen Saft forisen , welder die Kohlen, welche auf fie geworfen 


werden, auf eine Zeit lang auslöſchet, baber denn bie alte Fabel 
eatjtanden, daß der Salamander im Feuer lebe; Lacerta Sala- 
mandra L. ehedem Seuerwurm. ©. auh Molch. Gm ber 
Distkunft der Neuern pflegt man, nach dem Worgange bes Abts 
don Villar In jenem Comıe de Gabalis, and wohl eine Art erdich⸗ 
teter Geuergeikersen Salamander zu nennen, ſo wie die Syl: 
rben Lufrgeifter, Snomen Erdgeifier, und. die Vymphen 


Der Sälbaver, des —s, plur. ut nom. fing. 
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Boffetgeifter. bejeiänen. Der Nahme ift aus dem Seieg 


euhumurdges eutlehmet, mo bie erfie Hälfte ads entmeber au 
Sabl, ffer, Feuchtigkeit gehöret, weil diefe Eidechſe im Feuer 
Waſſer von ſich fpriget, oder auch aus ‚einer Altern Sprache her⸗ 
flammet, wo Sahl Feuer bedeutet Hat, da es den wieder eine 
Duomatepdie der ziſchenden Bewegung des Feuers ſeyn würde, 

Der S:lamander: Baum, des—es, plur. die — Bäume, 
ben den Neuern, ein Dftindifher Baum, deſſen Dite und faftige 
Rinde den Flammen bes Feuers, fo wie der Salamander, fche 
länge widerſtehet; Stilago L. 


Die Salamdnder»Kidöchfe, pur. die—n, eine Art Eidede 


fen, weide noch von den Salamandern unterfhieben wird; La- 
certa Salamandrina L. Salamandrin, Ihr Kopf und unge 
= beni Salamander, der Mumpf und Schwang aber der 
Eibeshfe. 


genen Eilbererzes, wo bad Eliber in Geftalt zarter 


Fäden oder 
Saare auf dem Gejtelne befinblih iſt; Federerz. 


Der Selät, des—es, plur. bod mir ven mehrer Mrten, 


die —e. 1) Eine jede Epeife, welche mit darauf gegoſſenem 
Ohl nnd Effig gencfen wird, befenders wenn fie kalt und ohne 
weitere Subeteitung gegeffen wird. Deber Gäringsfalar, Gars 
bellenfalat, Rrautislar, Rräuterjalar, Burfenfalar, Sopfen: 
falat, Rapünzelſalat u. f.f. Etwas als einen Salar eſſen, 
wie einen Salat zuricheen. 2) In engerer Bebentung neunt 
man dem Lattich oder Lactuk, Lactuea L, weil er am hänfigften 
als Salat gegeſſen wird, nur ſchlechthin Salat. Bartenfalar ober 
zahmer Salat, Lactuea farivaL. wohin der krauſe Salat and 
Kopfſalat gehören; zum Unterfepiede von bem milden. 

Anm. Im Niederf, jufammen gejogen Staat, Slaut, im 
Engl. Sallad, im Zrang. Salade, im Böhm. Salat. Es ftams 
met zundchſt aus dem tal, Salata, Infalata, her, welches 
eigentlich ein Bepwort iſt, welches das Hauptwort Herba doraus 
fegt, mit Sch und Eſſig zubereitete Kräuter oder Speiſen, welche 
fen bey dem Eolumella Salgama beißen. Judeſſen Tann das 
Stal. Salata auch aus dem morgenlänbifgen beritammen, weil 

lata Im Albaniſchen, Wallachiſchen und Perſiſchen aleichfalls einen 
Salat, eine als Salat zubereitete Speiſe bedeutet. 

Der Salãtbaum, des — es, plur. die — bäume, bey ‚einigen 
Neueru, ein Nahme des Ganabiihen Judasbaumes, Cercis Ca- 
nadenfis L, weil deſſen junge Blumen in Aınerifa als ein Galat 
gegeifen werben, 


Das Srlätfraut, des — es, plur. die — kräuter, ein jedes 


Srant oder Gewachs, deſſen Blätter als ein Salat gegeſſen wer 
ben, wohin ber Lattich, bie Endivie, bie Kreſſe u. f. f. gehören. 


Der Salãtwurm, des — es, plur. die — würmer, gewiſſe 


weiße, graue und gelbliche Maden, welche die Wurzeln manchet 
Sewãch ſe, befonders aber des Salates, abfreifen, und auch Wars 
ven genannt werden. S. Werre. 

1) Ein ‚altägs 


licher Edwäger, welcher andern mit unerheblichen Erzählungen 
laſtig wird. 2) Ela Quadfalber; wohl eigentlich ein unrein 
Bader, der feine Aranlen mit Salben curiret. Daber die Sal⸗ 
baderiy, plur. die—en, fo wohl langiweiliges ekelhaftes Ge— 
ſchwatz, ald auch Quadialberep; falbadern, langweilig ſchwahen; 
ingleichen quadialbern. 

Anm. Beyde Wedeutwrgen find gewiſſer Mafien ſehr won ein: 
ander unterfbieben, umd doch find fie üblich. Das Wort ſelbſt 
iſt feiner erſten Hälfte nach noch dunkel, wie die meiften unter 
dem großen Saufen Üb.ihen verächtliben VBenennungen, weil fie 
oft von unbekannten individuellen Umſtluden bergemonmmen find; 
benn Friſchens Wbleitung vou einem ſchwatzhaſten Bader, Der zu 

ätllz Jens 


Das Salamaͤnder / Haar, des — es, plur. inuf, eine Art gebie- 
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Are dm dev Sahte —88 ſiehet einem Scherge fer Ihnlich. 

Die erſte Eylbe kaun aus Salbe zuſammen gezegen fern, fie kann 

aber auch von dem Diber = mb Mederdeatfen fal,. fomunig- 

unreinlic ‚ abflammen. 

Die Salbe, plur.. doch nur von mehrern Arte, Bie—n, Dimt: 
nut. das Sälbchyen, Oberd. Salblein, “ein ferte® Weſen, weiches 
die Gonfitenz der Butter ober eimes biefichen Ohles bat, befom: 
ders wenn es durch bie Kunfke bereitet worden: Atenſalbe, 
Brandialbe, SGaarfalbe, Wundfalbe m ſ. fi In dee Druticen 
Bidel wird eg häufig: von einer wehlriechenden Salbe gebtaucht, 
deren fib bie Morgenlünder meh bebienem Wagen: oder 
Schmierſalbe iſt im einigen Oberdrutſchen Gegenden auch das 
Wagenſchmied. 

Aum. Schen bey dem Kero, Dttfriet ir f. fi Salbıı, Sa! bo, 

Niederf. Salve, im Engl. Salve, im Ungelſ. Sealf, im Schwed. 
° Salva. ©, bas- folgende, 

Salben, verb. reg. a. Tr) "Imre weiteflen Verſtande, mit einen 
fblüpfrigen düffign Körper beftreihen oder befiinieren; eine im 

Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Ehedem gebrauchte man e# 

theils für mit Farben bejireihen, woron Friſch ein Bevſpiel aus 

dem Altenſieig aufilhret, the auch für beſchtmieren, mit einenz 
fettigen fhmierigen Körper befubeln, im welder Bedeutung es uoch 
fin Niederfächlifchen üblich iſt. Mit dem Eſſen herum falben, 
fudeln, fich zuſalben, beſalben, beichmieren, befudeln, ba denn 
auch Salberey Sudeley it. Im Hochdeutſchen gebraugt man es 
nur noch, 2) im engerer Bebentung, mit wohlriechenden Ohlen 

ober Salben beſtreichen. Minen Stein falben, t Mol. 31. 15: 

Kinen-todren Keichnam falben, mofir wir jept dalſamiren 

gebrauden Um häufigsten mit dem Eaibühle, dem ſomboliſchen 

Zeichen ber yrieiterlihen und Füniglihen Würde, beftreiden. 

Jemanden zum Prieiter, zum Rönige ſalben; ein febr alter 

Gebrauch, der fi In die erſten Zeiten ber wahren Seſchichte ver⸗ 

kerer, und nod; beobachtet mird, daher man tegierende Herren, 

befanders küniglihen Etaudes, in der edlen Schreibart auch geſalbte 

Säupter, Gefalbte, Gefalbre Gottes zu nennen pflegt. 

Daher das Salben und die Salbung. So fern in dem alter 
Teſtamente mit der Ealbung oft auch die Mitthellung übernatürs 
licher Gaben des Geiſtes verbunden mar, iſt Die Salbung bey 
einigen theologtſchen Schriftfwellere oft auch Jabrunſt, hoher Grad 
der Einfiht und ber eigemen Ruhrung. Mit vieler Salbung 
kerben, prebigen. 

Anm, Schon im Jüber faiben, wo auch das Hauptwort Sal- 
bunga und das veraltete Bbſtractum Sılbidhu- wortommen, Nies 
derſ falnen, Schwed. falva. Dre Grund der Benennung liegt 
in der Schulpftigkeit, daher auch das Lat. Saltva, Sprichel, mit 
dieſem Worte in deſſen erſten weiteſten Bedentung verwandt iſt. 
S. Sahl. Wen nam das Fald einen oft zufälligen Ziſchlaut bes 
-  Mnchtet, fa gehüret auch dad Griech. Auge, falten, mit bierter. 

Dex Salbenbaim, des — es, plur die— däume, im einigem 
Gegenden , ein Nahme bei ſawarzen Paprelbaumes, Populus 
zigra L. meik beffen Kunäpen jr cimer gewiſſen Att Salbe gebraucht 
werdem . 

Die S:lbep, plur. inf. ein Stuudengewachs, meldet einen ſtar⸗ 
Bas gemibhaften Gerach und eimen. feharferw bitteren Geſchmack hat; 
Salvia i., befonders die Salvia ofiımmis. welche im dem mir: 
Eirjarm Qurope einheimifh it. Dee Nabme ſtammet ohne Zwelfel 
aus dem Ya und Itdal. Salvia ber, den dieſes Gewachs mit aus 
alien zu wu arbradet hat Im Niederſ. lautet er Selve, im 
Kühn. Salveoy, im Feilind, mit einem andern Cudlaute Salgie, 
und har Sram. ots} Sage, Engl. Fee. Die ſchunerige Ve 
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mche wegen: ihres medichhifehen Nugend von Salus, falvus, öder 
megen. der ſchmugig weißen Farbe ihrer Blätter, vom dem Dbers 

und Nieberbeutfihen ſahl, bleich, ſchmutzzg weiß, bemannt werden 
Es gibt derfelbew verihiedene Artenn, wohin auch der Scharley 
der das Scharlachfraur gehäter.. 

Der Salbeybaum, des —es,_plur. die — Bäume, bep dem: 
Neuern, ein ſtaudenartiges Gewaächs der nüirmern: Linder, beifen. 

lätter ben Büitterm der Salbey gleichen; Phlomis L. 

Die Salbeyweide, plur. vie —, eine Art Weiden, mit Ting: 
lihen, ber Ealbey ähnlichen, weißlichen Blättern; Salis aurita L, 
Bampfmweide, Sandwerfwride.. 

Der Salbing, oder Salbling, eine Urt Fiſche, &. Sälmling.. 

Dis Salbobl, des — es, plur. bad nur von mehrern Urn, 
die —e, ein mit befonderm Feverlicleiten. zubereitetes Öbl, mo⸗ 
mit Priefier und Könige brpErtheilung oder bep dem Antritte ihrer 
Würde geialbet werden. 

Salig, S. Selig. 

Die Saline, piur. be — n, mid dem Yat. Salinae, arum, eiu 
hin und wieder übliches Wort, fir Salzwert zu —* eine 
Unftalt, wa Salz aus Eohiegefoiten wird, Die Churſächſiſchen 
Salineit. 

Der Saliter, des — s, plur. muſ eine im gemeinenteben üblihe 
Benennung des Salpeters, wo es auch Salmter lontet,; und cud 
Sal Nitrum verderbt zu ſeyn feine. ©. auch Zaarſalz, wel: 
ces gleihfals Saliter genannt wird. 

Die Salle, plur. die — n, in einigen Gegenden „ ein Name der 
Seblweide, S. dieis Wert. 

Bei Sam, des — cs, plur, die—e, ehr Nehme, welden der 
Lachs im vielen Gegenden , beſonders aber im Oberdeutſchland Mühe: 
tet, und welcher aus bem Rat. Salımo entlehnet if. Andere 

. machen einem Unterfieb unter Salm und Ladıs, und nenten 
einen noch nicht ausgewachienen Lachs Salm, fo wie andere ale 
Lachſe im Frühlinge und Sommer Salme, im Winter aber Lachie 
genannt wirfen' wollen. Eual Saimon, tanz, Saunon, Der 
Latein. Nahme Sahno bezeichnet entineder feine glänzenden. Schup⸗ 
gen, ald eim Verwandter von Sol, Silber u. f. f. oder iſt diefem 
Fiihe auch wegen feiner Geſchiclichteit im Springe gegeben 
worden, da er denn zu falire gehören würde, S. Sabl und 
Sälmling; 

Das Salmgarn, des — es, plur: die—e, eine Art dreymaſchi⸗ 
Br welge auf dem Rheine zum Lachefange gebraucht 
werden. 

Der Sdimist, des— es, plur- inuf. ein flictiges Mittelfalz, 
meihes aus ber Säure des gemeinen Kochſalzes und einem ſlüch⸗ 
gen Allali beſtehet, und rinen dem Kochſalze ähnliben, aber 
doch ſcharſern und urinüfen Gefchmad bat. Der natürliche kommt 
aus dein Lande der Kalmucken, wo: er am.bem Kelien aus ſchlagen 
Rt. Der fünftliche wird in Haopten aus dem Muße des verkrann: 
ten Thiermiſtes bereitet. Der Nahme ift aus dem Latein. Sal 
Ammoniacus Atfommenr gezogen. 

Die Salmiak Blumen. fing. inuf. fir der Chemie, fußlimirter 
Ealmiaf. Eden daſelbſt pflegs man: and wohl die Aroflallen von 
aufgelbſeten und mieder augeſchoſſenen Salmial, Salmiat: Blu: 
mer zu nennen. 

Dre Salmiınz, des - en, plur. die — e, eime im Oberdeutſch⸗ 
fand fehr betannte Art Heiner Some, welde fich im den Flüſſen 
und Ecen aufhalten, fehe fett und ſchmackhaft ſiud, und dufelbft 
bald Sälbinse, bald aber ac SAblmge, im Berchtoldegadiſchen 
aber Schwartreuterle genannt werben; Salmo Salvelmus L. 

Dir Saunicr, ©. Saliter und Salperer.. 


ſchafeubeit dcr Blärterfbeind ber Grund ihrer Benenmmg. zu ſeru, Das Selomonr -& geb, des—s, glur. ur nom. * bie 


die denm pr dem uoxigen Salbe aphören milde, menm fie nicht ulel- 


auf 
deren 


MRurzek der Wußwurns Couvallaris Polygonasum EL. 
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deren Anotem man. verfhiedene einem Siegel ähnlige Eindrücke 


fieber. 

Der Salpäter, des—s, plur. boch mur vom mehrerm Mrten,. 
ut nom. ling. eim laugenartiges oder. alkaliſches Salz, weldes: 
and einem Alfali umd feiner eigenen Säure beitebet, und fich im 
einer. jeben fetten. fchleimigen und lehmigen Exde erjenget, aus 
ber es mit Waſſer ausgefauget, und durch Einkochung kroſtal⸗ 
Uſiret wird, welches man Salpeter ſieden neunet; Nitrum, ob⸗ 
gle ich das Nitrum oder Natrum der Alten von anderer rt war. 
Im gemeinen Leben Saliter, Salniter, aus dem Latein. Sal 
Nitrum, im Pohln Saletra, im Böhm. Sanytr. Dee Nahme 
Salpetar iſt aus dem Lat. Sal petrae, ob es gleich vom dem 
ei,entlihen Steinſalze gar febr verſchieden fit. 

Die Salpeterdruſe, plur. die — n, im Bergbaue, eine Art 
Quarzdrufen, deren Kryſtallen abseftumpft, ungleich, winkelig 
und zufamamen gedrudt ſind, wie bie Kryſtallen bes Galpetersi 

Die Salpererörde, plur. doch mr von: mehrern Arten, die — u⸗ 
eine Erde, welche Galpeter in ſich enthält, Im gemeinen Lebe 
Bat man auch eine Erbe, weihe mit einenn Kalte im Geſtalt eines 
weißen. Mebles vermifcher it, und bey den Salpeterſie dern SchalE 
beißt, aus Irrthum mit diefem Nahmen beleat.- 

Der Salpkterfraͤß, deo — es, plur. doch mur von mehrer fol: 
«Ken ſchadhaften Stellen; dBie—e, rim Febler der Wände und 


Mauern, worder Kalt und bie Steine in denfelben bridlich wer: ' 
den, ſich werzebrem und abfallen, welches man dent, dem Kalte” 


bevgemiſchten, Enlpeter zuſchteibt. Gugleihen ſolche ſchadhaſte 
Eteltn. 

Der Sialpetergriff, des — es, phır. innf. E. Salpeterfäure: 

Die Salpererbiltte, plur. die— m, eine Auſtalt, wo: Ealpeter 
aus ber dazu bienlichen: Erde: gefotten. wird; die Galperers 
fiederey: - 

Die Salpeterfauge, plur. dech mır von mehren Arten, die— m 
in den Salpeterfiedevenen, das mit aufgelöfetem Salpeter geihiwän- 
gerte Waſſer, welches hernach elngefocht wird, damit der Galpeter 


dariır auſchie he. Pr 


Die Salpetermutter, plur. inuſ. eben: bufelbft, bie Lauge, nach⸗ 
dem aller darin befindliher Salpeter in: Krpftallem ange ſchoſſen tft; 
da fie dem eine bramrotire Farbe bat, 

Die Salpeterſaure, plur, bed nur von mehren Arten, die — In, 
die durch die Hitze des Feuers: in flüſſiger Geftalt von dem Ealnes 
ter geſchie dene Saute, welche einen ſtarken umangenchmen Geruch 

- Bat, und ſich mir dem brennbaren Weſen entzündet; Salpeter⸗ 
geiſt, Spiritus Nitri „ im: gemeine Leben Schridewaſſer. 

Der Selpetrrfiedre, des—s, plur, ut nom. fing. derjenige, 
welcher ein Geſchaſt daraus macht, dem. Salpeter zu ſieden. Das 
der die Salpererfiederey, fo wohl biefe Verrichtung felbft, als 
auch diejenige Auſtalt, wer Salpeter. gefotten: wird, 

Das Salpeterzeitlein, des— s, plur nt nom: fing. in dem 
Apothefen, mit. Schwefelblumen geſchmolzeuer Salpeter, welche 
Maſſe hernach in Gefinlt Eleiner Seltiein oder Küchlein auf eine 
Platte gegoffen wird; Salpererfiichleim, Prunellfalz, Nit um 
praeparaium, Lapis Pruncllae, 

Salpäriz, — er, — fir, ad et ade. Galnerer entfalten. 
Salpetricht, dem: Salpeter ahnlich. Im gemeinemw Leben pflege 
mar eim jedes: Faltartiged Waſſer ein falperrıges Waſſer zw 
nenarn. 

Die Salſe, plur. die— m, ein im Hechdeutſchen ungangbar gewar- 
denes Wert, welches indeffen noch im. Oberdentſchen üblich iſt, 


und eigeutlich eine ſcharfe, ſaluge ober ſaure Tunte zu den Spei- 


fer bedentet. Mine Knoblanchſalſe, von zerſtoßencur Knobe 
lauch und Efiig, eine Rrauterſalſe, vom zerſtoßenen Kräuter 
und Eſſſg, Brunnfveßfalfe, Aoſſelkraut alſe, Merretti gſalſe, 
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Weinfalfe, Johannisbeerſalſe, Zirfhiale, Fohſunberſalſe 
u. ſ. ſ. Im einem. 1501 zu Mom: gedruckten. Deutich -Italiänifpem 
Vocadul. wird eine Senftunfe Salfe genanut. Nad 2 Mof. 12, % 
und 4 Mof; 9, cı mußte das Oſterlamm mit Saliem gegeffen wer⸗ 
ben, welches eine folde Tunke vom bittern Kräuter wer, daher 
Michaelid bier auch ftatt des im Hocteutfcyem unbelauntent. Salfe 
fie durch bittere Rräurer umfchreibet. 
Ich ſchmecke von der erften Wiege 
wrichts als ein bittres Salſenmahl, Groph 

Ir dem: Apotheken werden zuweilen verditte Fruchtſaſte, welche 
mit dem zten odet aten Theile Zucker ju einem: weichen Brey aber: 
zu einer Gallerte gelocht worden, Salſen genannt; mit einem 
ausländifhen Worte Rob. Daber Artichialfe, ein folder vardick⸗ 
ter Attichſaft u. fe fi 

Anm, Im Ital. Solſa, woraus es die Deutſchen mit der 
Sache ſelbſt entlehnet haben: Dip Framzofen: haben. vermittelſt der 
ihnen gewöhnlichen Ausſtoßung bes I darans ihr Sauce gemacht, 
eine jede Brübe zu. bezeichnen. Salſe und Sala kammer umjtreis 
tig von Salz ber;. entweder fo fern in dem altern uugefünfteltem 
Zeiten: das Salz ber voruehnmte Meftandtgeil einer Kımfe war; 
oder auch fo fern Salz einen jeden. Körper von ſcharfen umdr bitterm: 
Gefhmat bedeutet, ©. Sular, 

Der Salfendorn , des — es, plur. die — en, In einiger Gegru⸗ 
den ein Nahma ber Berberisſtaude, wegen bed ſauerlichen Ge⸗ 
ſchmackes ihrer Beeren, welche daher in Oberdeutſchland hänfig, zw 
Salſen gebtaucht werden Berberis dumetorum L. 

Der Salter, Im Niederdeutſchen, der Pſalter, bugleichen ber erſſe 
Magen des Drindvichei, S. Pſalter. 

Die Salwirell»Ader, S. Zauptader: 

Die Salve, plur- die — ır, die Ubſenerung mehrerer Feuergewehre 
ober Kanonew auf Ein Mahl, fo fern fie eime Urt der Begrüßung 
if, Eime Salve geber, bt. fhleem reg Salven gebem. 
Sm weiterer Bebeutung. auch eins jebe Abfeuerung. mehrerer Ges 
wehre oder Kanonen zugleich, Uus der Lateiniſchen Grußſormel 
Salve! daher dieſes Wort. im: Öjterreichifäpen: auch uugrwiſſer 
Geſchlechtes iſt, Das Salve. 

Des Salz, des — es, plur. doch wur vom nrehterm Arten; die — fi. 

fr det mweiteftem, aber mir in ber Naturgefhichte und Naturlehre . 

üblichen: Bedeutung, ein jeder trodner Körper, welcher ſich ins 

Waſſer aufläfen läßt, und einen Geſchman hat, im weichem: Ber- 

flande auch- der Zurter eim Galz; genannt: wich... Im engeren und: 

gewöhnlicher Bedeutung iff-dar Salz eim mineralifden Körper, 
welcher ſich im Wuſſer auflöfen Iaft, und feinem: eigenem (haufen 

Geſchmack Bat, der ſich uur empfinden, nicht aber beſchreiben läßt. 

Ma bat ſeht viele Arten des Salzes, welche Inggefammt unter 

bie drey Elaffen des aikaliſchen oder Inugenarsigeir Salzes „ des 

fauren Salzes und des Miirtelfalses gebracht: werden Fönnen, Im: 

engitem und gewohnlichſten Verſtande verftehet: man unter Salz 

ſchlechthin dasjenige Mittelſalz, deſſen man fidy zu Wirzung dee 

Speiferr bedienet, und welches zum Unterfeiede auch Kochſalz, 

Küchenſalz, Speiſeſalz und gemeines Salz. genannt wird, 

1); Eigentlich „ wor dieſes Salz wie derum entweder Steinfalz, eder 

Boj: ımd Seefalz , oder Onellenfals, Brunnenſalz, geſottenes 

Salz iſt, da mam denn. diejenige Urt, derem man fich im einen 

Gegend ober zu einem Grbrauche gewöhnlich bedtenet, nur Saly 

fiblexstiyir beißt. Satz graßen, dad: Steinfalz auf bergmähnifihe 

Art aus der Erbe gewinnen. Salz ſieden, auf der Schle oder 

denn matüürlichen: Salzwaſſer dus: Salz dur Eintochung und Ab⸗ 

diminrg des Waſſers und durch vrranſtaltete Krvſtalliſatlon ber 

Sal ztheilcen erhalten. Mir Salz. wiinzer.. Salz und Brot, 

eine Venenmung der einſachſten umd-fuirlichfterr Koſt. Fleiſch im 

das Sal; hauen, es im Stucke Bauen, damit es eingefaljen 

Attt 3 werben 


. 
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werben Nnne; daher die tm gemeinen Leben Nliche figürliche R. U. 
jemanden bey einem andern in das Salz bauen, ihn bey dem= 
feiben verleumden. =) Figutlich. Mure Rede fey mir Gals 
gewürzer, Col, 4,6, fie fen eindringend, damit fie die verlangte 
Dirkung thue. Ein finnreicher und mit Salz gewürzter Scherz. 
In engerer Bedeutung iſt Salz oft ein beifender Wi. 

Zn. Schon bey dem Dtifrieb Salz, im Riederdeutſchen mit 
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aufzubehalten ober zu verführen. 2) Ein Feines Gefäß von Glas, 
Metall u. ſ. f. von manderiep Geſtalt, das zu din Mahljeiten 
wöthige Salz berin auf den Tiſch zu fegen; im Thüringen, ber 
Zaufig u. f. f. die Salzmäſte. 3) Auch kin vicredtes mit einem 
Dedel verfehenes Behältnif, das in den Küchen nöthige Salz bey 
ber Sand zu haben, wird fo wohl ein Salzſaß, als eine Salz: 
‚mäfte geuannt, 


dem ı flatt dei 5 Sole, bey dem Ulphilas Salt, im Engl, Salt, Der Salsflüß, des — ſſes, plur. die —flüffe, ein Auefchlag.auf 


im Holland. Sout, im Echwed. und Jsland. Salt, im andern 
Eprachen ohne Endlaut, mie Im Latein. Sal, im Engl, Sal amd 
Salt, Im Fran. Sel, in Pehln. Sol, im Böhm. Sul, im 
MWalliſ. mit dem Hauchlaute ſtatt bes Ziſchers Halen, dm Griech. 
Sr, Nicht von dem mordifhen Sal, Salt, das Meer, ſondern 
wegen feines ſchatfen beißenden Geſchmackes, baber auch faure 
Dinge in manchen Sprageu Sal genannt werden. €. Sabl, 
Salat, Sale, Soble und Sulze. 

Die Salzader, plur. die —n, eine Mder in ber Erbe, welche 
Salz enthält, fr enthalte win Eteinfalz ober auch Salzſohle. 

Des Salzamt, des — es, plur. die —ämter, in denjenigen Län: 
dern, wo Salzhaudel ein Regal des Landesherren iſt, ein 
Amt, & tk. Eollegium dazu verardueter Perſonen, welches ben 
Bertauf bed Salzes beſorget. 


ber Haut, welder eine ſalzige Feuchtigkeit von fih gikt, und wenn 
er abtıodnet, eine weiße, dem Salze äbnlihe Ninde befommt, 
Der Salzgaſt, des — es, plur. die — gäſte, eine in den Saly 
- werfen amd Salzlotben übliche, Beneynung Lerjenigen, weiche 
bad Salz daſelbſt kaufen und abhohlen. S. Gaſt. 
Der Salzgeiſt, des — es, plur. iuuſ. ia der Ehemie, ber durch 
das Feuer von dem Salze, beſonders von bem Kochſalze in flüfs 
figer Geſtalt abseſondette geiftiafte Thell; Spiritus Salis. 
Der Salzgraf, des — en, plur. die—en, in einigen Gegen: 
ben, der oberjie Vorgefchte eines Salzwerkes, welcher an mans 
hen Diten and der Saljgräfe heißt. S. Graf. 


Die Salsgeube, plur. vie —n, ein Ort, we Gteinfal; aus der 


Erde -gegraben wirb; bey dem Motter Salzcruobe, in. einigen 
Dberbeutfhen Gegenden die Sille, S. Sohle. 


Der Salsbereiter, dee —s, plur. ut nom. fing. ein obrige Der Salbandel, des—s, plur. car. ber Handel mit Salz; 


feitliher Diener, weder die Straßen bereirer, die Unterfleife 
der Salzfubtleute zu bindem; von reiten, equitare, 

Der Salzherg, de—es, plur. Bie—e, ein Berg, welcher 
vieles Stänfaiz emüält. 

Die Salzblumen, fing. inuſ. fublimirtes Salz. Much zarte Salz 
tbeitchen, melde ſich in den Salzlothen mit ben Dünſten abfonbern, 
und fich wie ein zarten Eis an bie Fenfter hängen. 

Die Salsbobne, plur. die —n, eingemachte ober eingefaljene 
Etmintbobnen; fauere Bohnen. 

Der Salsbrodem, dee—s, plur. inuf. in den Ealzfotben, ber 
Dampf, welder im Sieden ber Salzfohle von derſelben aufjteigt. 


Die Satsbrütbe, plat. die — n, eine Brübe, derem verncehmtet . 


Weſtandtheil Salz if. Die Ealzbrübe von eingefaljenem Zleifde 
u. ff. wird im gemeinen Leben auch Cake, Vöokel oder Pefd, 
amd Sulze genamt, S. bas lehtere. 2 

Der Salsbrunnen, des —s, plur. ut nom. fing, ein Brum: 
nen, welder Salzſohle ober falziges Waſſer exthült, 

* Der Salsbund, des—es, plut. car. eine ungewöhnliche, nur 
in der Deutſchen Wihel 2 Chrom, 13, 5 befindliche Venerunng eines 
dauerhaſten umwergängligen Bundes; ohne Zreeifel, weil bad Ealy 
Sie animaliſchen Kürper und ihte Theile vor der Faulniß bewahret. 

Salzen, verb. reg. ad. ur daß es im MWilktelmerte nicht gefalser, 
fondehn geſalzen hat, mit Salz würzen, mit Ealz beſtreuen. 


dahet dee Salsbändler, Fämin, die Salzhaändlerinn. 

Das Salsbaus, des—es, plur. die — häuſer, eim Gebäude, 
in weldem bas Salz zum weitern Verkaufe auſbewahret wird 
Die Salzniederlage, i 

Der Salzhecht, des — es, plur. die —e, ein eingefalzener Hecht. 
Da man nur die großen Hechte einzufalzen pflegt, fo werben ju⸗ 
weilen auch alle große Hechte Salzhechte, Bökelhechte und Lons 

— genannt. 4 4 . 
alzicht, —er, — ſte, adj. et adv, dem Salze 
wenig faljig. oe 

Salzig, — er / — ſte, adj. etadv. Salz, mund in engeter Beben- 
tung, vieles Salz enthaltend, und ſolches durch den Geſchmack 
verrathend. Salzig ſchmecken. Zu falsig ſeyn. Salziges 
Waſſer. Von den Speiſen gebraucht man dieſes Wert wicht gern, 
We gefalzen. Im Riederf. nur fol, So auch die Sal 
zigkeit. 


Dir Salzjunker, des — s, plur.ut nom. fing. in einigen Salz⸗ 


werten, biejenigen patrieii oder Adelige, welche einen eigenthüm⸗ 
lien Untheil an einem Ealzwerke haben, und welche mit einen 
allgemeinen Aus drucke auch Pfänner beißen, 


Der Salıtlöß, des — es, plur. die— Möfe, in der Landwirth⸗ 


ſchaft, Alpe von Salz, Ofeulehm und allerley Geſame, die Tau⸗ 
sen bamit anzulocken. 


Die Speifen falzen. Die Speife ift za ehr geſalzen. Beil: Der Salzknecht, des — es, plur. die—e, geringe - Arbeiter, 


zene Butter, im Gegenfage ber ungefalsenen. Gteinfalz falzet 
beffer ale Brunnenſalz. Figütlich it gefalzen im gemeinen Leben 
fo viel wie ſeht theuer. Daber das Salıen. 

Anm. Bey dem Otfried falzım, im Tatian filzan, im Mi: 
derſ. falten, bey dem Ulphilas ſaltan, im Schwed. ſalta, im 
ungelſ. ſy ltan 
hellet, daß das Zeitwert ſelbſt ebedem irregulär geweſen fen 
minfe, wehin auch die jeht gedacte Form Glzan im Tatiau und 
rnſer Sulze and Sülze gebören. 


erg r den Salpfothen den Wirkern als Knechte untergeords 
met find. ‘ 


Der Salzkorb, des —es, plur. die — körbe, in ben Salzlothen, 


zugeipikte große Körbe, worein das gefürnte Salz geſchl weird 
damit dad übrige Waffer davon ablaufen Fünne, 1. a 


Kus dem Ireeguläree Mittelwerte geſalzen er: Dis Salzkorn, des—es, plur. die — förner, Diminut, das 


Salsförnchen, Oberd. Satzförnlein, ein Heiner ſeſter Theil des 
Salzes, eines von benjenigen kryſtalliniſchen Körnern, woraus dad 
Eal; bejtebet, 


Die Salzerde, plur. doch nur von mehrern Arten, Bie—n, die Die Salzkorbe, plur. die—n, in den Salzwerleu, eine Rothe, 


bem ale bergemtichte feine Erde. Inglelchen eine mit vielen 
Eelstheilgen geihmwingerte Erbe. 

Das Sinfäf, des — ſſes, plur, die —fälfer, Diminut, bas 
Salzſaußchen, Dberd. Salsfäßleis. 1) Ein Faß, d. i. großes, 


rundes, aus Dauden verfertigtes hölzerues Gefäß, Salz darin 


d. i. Hütte, in welcher das gemeine Kühenfalz ans ber Ealıfohle 
bereitet wird; bey einigen im ungewiſſen Geſchlechte, das Salz: 
koth, In einigen Oberdeutfhen Gegenden das Sülzhaus, in Ftans 
feubaufen die Sölde, in einer alten Kaltenbornifgen Kleſierut⸗ 
funbe von: 1179 Panitadhel, Pfannjlädse, zu Salzungen die Yiappe, 

welches 
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welches vermuthlich zunäcit die Panne bebentet, worin bad Salz 
gefotten wird, und zu unferm Napf gehöret. 

Das GSalzkraut, des— es, plur. inuf, ) @ine Pflanze, welche 
an dem Merrufer und andern faljigen Gegenden wachſet, und aus 
deren Afche, das unter dem Nahmen der Portafche und Scha 
befaunte altalifche Salz bereitet wird; Sallola L. befonders beifen 
Salfola Kali und Salfola Soda. Mer Salzſtrauch, Salfo!a 
fruticofa L- tit gleichſalls eine Art davon, mur daß cr als ein auf: 
rechter Etrauch wichfet. 2) Das Glasfhmalz, Salicornia L, 
welches gleichfalls viele Salztheile enthält, umd aus derem Aſche ein 
feuerbeftändiges Laugenſalz bereitet wird, iſt bep vielen gleihfalls 
unter dieſem Naben befannt; fo wie 3) einige Arten des Gänfe: 
fußes, Chenopodium maritimum und hirıtum'L. welde 
‚gleichfalls viel Salz bey ſich führen. 

Die Salz: Bryficlle, plur, de — n, eine von denjenigen Ar: 
fielen, worin das Salz nah genugfamer Verdidung der Sohle 
anzufhießen, oder, wie man in ben Salzkothen jagt, fih zu Für: 
m pflegt, i 

Der Saͤlzkũchen, d9#—s, plur. ut nom. fing. fir einigem @e: 
genden, eine Urt Kuchen von groben Welpen: oder Diotenmehle, 
welche mit Salz beſtreuet werben, 

Die Sablafe, plur. doch mur von mehrern Arten, die — ır, in 
einiger Begenden, beſonders Mieberbeutichlandes, die falgige 
Brühe von eingefalzenem Fleifhe, Haringen u. f. f. welche auch 
aur die Lars ſchlechthin, iugleichen die Salzbrühe genannt wird, 
©. Late. 

Die Salzlecke, plur. die— nm, in dem Jagkweſen und ber Land: 
wirthſchaft, ber Ort, ma man dem jchmen Viche oder beim Wild⸗ 
brete Salz zu leten gibt, und die Salymafle, an welcher mm fie 
zu ihrer Geſundheit leden läßt; bey den Jügern au die Sulse, 
bie Beige. Dit iſt bie Eulze ein Stuck Steinia‘z, aur haufigſten 
aber eine Waffe aus altem Lehm, welcher mit Salz oder Härkugs: 
lafe durchtuetet ift. 

Dre Salzmarkt, des — es, plur. die — märkte, In einigen 
Städten, ein Marttplatz, wo Salz verfanfet wird. 

Ser Salzmarmor, des — o, plur. doch nut vom mehren Arten, 
ut nom. fing, ein Hein geflecter Marınor, welcher mit meißem 
Glimmer in Beftalt der Salzfürner dburchfegt ift. 

Die Salamäfte, plur. te — n, ©. Salzfaf. 

Der Salsmöfler,, dves>#, plur. ut nom. fing. fin Ealsbentel, 
eine verpflichtete Perſon, melde den Käufern das Salz zumißt. 
Die Sahordnung, plur. die — en, eine obrigkeitliche Werord: 
mung, in. Unfehung dev Werfertigung: des Salzes, bed Handels 

mit demfelber u fi fi 

Die Salzpfanne, plur. Bie— n, eine vieredte Pfenne, worin 
die Salzfohle bis zu eimer gewiffer Dite eingelocht wird, damit 
fi) das darin befindliche Salz Fepftallifiren könne, 

Die Salzprobe, plur. die— m, bie Unterfuchung: bed Ealysehals 
tes einer Sohle oder eined falzigen Waſſers. Ingleichen dad Werk 
zeug, womit diefer Gehalt erforihet wird. ©. Salzwage. 

Die Soe kauẽlle plur. DE—MR, eine Quedle . welde Sıhle, b. I. 
ſalziges Waſſer, gilt, 

Die Salzſaule, plar. die — m, ein mar in der Deutkhen Bibel 
beſindliches Wort, wo Loths Weib nah r Mof. 19, 26, wegen 
ihres Ungehorfams im eine Dalsfänle vermandeit ward. In Mi⸗ 
qaelis Überfepung beißt diefe Etelle begreifliter: Coths Frau 
aber ſabe zurück, und ihr ift can Salsbaufen zum Denk mahl 
aufgerichter, weil das Salz in diefen Gegend In überaus großen 
Menge befindlich ift. 

ver Salzſchank, Brs— es, plur. inuf. der Derfauf bes Salzes 
im Kleinen. Daher ber Salzſchenke, der ed im Kleinen verkauft, 
Siehe Schenfem. - 
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Die Salzſcheibe, plur. die —n, In dem Ealjwerke zu Holle, ein 
böhernes: Gefüs in Geſialt eines halben Falles von Bottcherarbeit, 
morin das Salz verfübret wird. &. Scheibe. 

Zer Salyfchleg, des — es, plur. doc nur vom miehtera Arten, 
die— fhläge, ein vom einigen Überfegern Schwediſchet Ettrifteng 
shne Noth aus dem Schwediſchen bepbehaltenes Wort, lornige 
Seſteinarten zu bezeichnen; Echwed. Saltllag , wegem der Ahnlich⸗ 
teit mit den Saljfürnerm, 

Der Salzſchmant, des— es, plur. doch mar vom mehren Arten, 
vie—e, in den Salzwerken, der Schmanr, d. i. Me Ilnreinigs 
feit in der Eohle, welche ſith bey dem Kochen als ein Schaum obem 
aufjeget. S. Schmanr. 

Der Salzichöpp, des — as, plur. doch nur vom meßrern Arten, 
die — e, ©, Salzſtein. j 

Die Salsfebespe, plur. die — n, hı den Salzwerken, Schrapen 
in Geſtalt der Merbefiziogeln, den Echmutz von den Stücken Salz, 
wenn fie lange auf den Trocenböden gejtanden, damit abzuſchar⸗ 
ren. Vom Niederd. fchrapen, ſcharren. 

Ter Salsfihzeiber, des — #, plur. ut nom. fing. Berjmige, 
welcher bep einen Saljamte, eber einer Auſſalt, wo Salz auf 
Dedmng der Obrigkeit verkanft wird, Dad Amt eines Schreiber# 
vermalter. 

Der Salzſchwaden, des — 5, plur. boch mtr von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein im dem Salzwerfen auch fir Salzbrodent 
übliges Wort, 

Der Salsfchweif, dee — es, plur, Bie—e, falziged oder mir 
Saljtheilthen gefchngingertes Waſſer, welches nicht wie eine Quelle 
firfet, ſoudern nur aud ben Klüſten, Migen u. f. f. gleichſam and: 
awiger, daher es auch nicht den Nahmen ber Sohle verdienet, 

Ter Salsfieder, dee — #6, plur, ur morf. fing. diejengem 
deren Geſchaſt es iſt, das Kochſalz durch Sieden aus ber Sohle zu 
bereiten, und welche auch Wirker oder Salzwirker, in Cineburg 
Silzer, in Halle Salloren genanut werden. 

Die Salsfiederey, plur. die — m, eine Minftalt, wo Sal; aus 

Sohle gefotten wird, welche doch am Käufigiten ein Salzwerk 
genzunt wird. 

Dir Sal;ſohle, plur. doch uur von mehrern Arten, die — 1, 
Quellwaſſer, welches mit Salz geſchwangert it, und in engerer 
Bedeutung, welches fo viel Salz bey fi führe, daß dieſes mie 
Vortheil daraus nefotten werden lann. S. Sohle. 

Die Salyfpindel, plur. ie—n, S. Sakwagr. 

Die Salzftäre, plur. die — n, in den Galzwetten, ein erhähe 
ter Ort ven der Erde bey der Galjpfarme , auf melden dad Galz 
ia Korben getroduet wird 

De: Saisflein, des — es, plur. boch mır von mehrer Arten, 
Bie—e, bie der Salzfohle beygemischte Kalterbe, welche ſich tm 
Sieden in Geſtalt eines Steined an die Pfannen anlegt, unb auch 
rg Schöpp ober Salzſchöpp, Piamienfeim genannt 


ned. 

Die Salsfkuer, plur. die — n, eine Eteuer, welche von Bew 
Ealjwerfen, fo fern fie Prlvatperfonen gehiren, gegeben wird. 

Der Salz fir auch, des — m, plur. die — feräuche, S. Salze 
kraut. 

Das Salzſtuck, des — es, plur. die — e, In den Salwerken 
fo viel Satz als in eimer Pfanne auf Ein Mahl geſotten wird, nic!» 
des aud ein Korb Balz heiße, aber nicht überall von einer und 
eben derfeiben Quantität it Un einigem Orten hält ein ſolches 
Stück oder ein Rorb zwey bis drey Scheſſel, In Einingen aber 
nur Eine Wege, e 

Die Salzwarr, plur. Bie—, ein Derfjeug, den Gchalt der 
Eohle damit zu erforſchen, welches einer gewöhnlichen Bierwage 
gleiät; die Salzprobe , Salsfpirdel, Sohlwage, — 
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Das Salzwaſſer, des—s, plur. boch nur vom mehren irten, 
wıt nom. fing. ein falziges, mit Salztheilchen BE 
Bar, S. auch Sohle, 

Was Salzwerk, des — es, plur. die—e. 1) Line Anſtalt, mo 
das Steinfatz aus der Erbe gefürbert wird; das Salsbergwerk, 
Die Salsgrube. 2) Eine Auſtalt, mo Kechſolz aus der Enlyfohle 
gelotten wird; Die Salzfiederey, im Lüneburg die Sülze. Im 
derden Bedeutungen ‚gebraucht man auch wehl bad aus ‚dem Sat. 
wntiehnte Saline. 


Der Sahwirker, S. Salzſieder. 


Sam, ein ſeht altes Wert , welches bie Deutſche Sprache mit vielen 
' andern gemein ‚bat, und welches vornehmlich In einem beppeiten 
Haupt ver ſtande sorlammt. 

1. Mit dem Begriffe ber Menge, der Vielheit, und deren 
Verbindung; in jetzt im biefer Form wUlig verafteted Dort, wos 
won ‚aber ſo wohl das Lat. fimul, ‚ald unfer Samen, fammt, 
fammeln, zuſammen, beyfammen ıı. f. f. Abfömmlinge find. 
Ber dem Motler it ſamoſo, zugleih, ſimul. S. die jegt umge: 
Aüsrten Wörter. Da der Hauch umb der Ziſchlaut ‚mebrmabie im 
‚einander übergeben, fo webärer auch das Gried. um, zugleich, 
seit bierher. Sam iſt bier eine unmittelbare -Nababınung bes 
Lautes, weile mehrereweben einander befindliche, oder in einem 
Puunet ſich vereinigende Dinge verutſachen, aud weron unjer ſuen⸗ 
men bloß rin Autenftonm iſt. 

2. Mir dem Begriffe der @leihbeit, ber Ähnlichkeit, welder 
zunädit.eine Figur des Lichter, des Sheines lit, fe wie dieſes 
wieder eine von der fünellen Bewrzung übrrgettegene Bedeutung 

A. Zu der Mebeutumg des Lichte, des Scheines, gehöret umler 
Sommer, und mit dem Rärkern Sifhlaute das Gried, arme, 
‚unter Scemen, ein Wild, Schein, Schatten, und Schimmer, 
amd zu dena Davon abftanımenden Bilde der Ühalichfeit das Griech 


June, das Pat, Gmilie, Simia, das Eagl. to feem, Iheinen, _ 


- "Franz. (embler, m. a,.m. Auf unfer jam wieder zu Lommen, fo 
mar xe⸗ 

4) heben als eine Wartitel am blichſten welche eine Wer- 
‚gleihung bezeichnete, und für als, wie und das nade verwandte fo 
gebraucht wurde, So famıo ſtehet bep dem Kero für fo wie. Otte 
Fried gebraucht Cama für fo, alle, sleldfalls, und Hero am — 
damıa für fo neohl ·Aals auch, Lat, tam — quam, 

Ir mianeklicher mund 

Der.duhte mih in .folher roewe 

Sam ein fuirig Damme entzumt, 

-Marlgr. Otto von Wrandeiburg. 

Teurdant Tager uns alles fam 

Wie im damir wer geſchehen, Theuerd. 

avi ich thun fam ich gar · nit feb, Hand Sachs. 

Und urtheilt famfey fe unſinnig, ebend. 

‚De in Meier Geſtalt ift es Im Hechtrutſchen vetaltet, und wir 
gebrauchen eö 

3) Nnt noch Im Zulamuenſetzuugen, mo dhe ſes ſam gewiſſen 
Herpew orteru, Zeitwettern amd Vartikeln emgchänget wird, Vey · 
md Nebenwörter daraue zu.bilden, welche eigeutiich und zungchſt 
‚eine-äbelichtett mit dem im der erjten Hälfte bezeiineten Sudjecte 
andeuten. Arbeitiam, bedachtſam, geniinfam , achtſam, ‚anf: 
mertſam, betrierſam, vebuth am, biecham, folstam, gewalt⸗ 
farm, wegiam, grauſam, raihſam, ſparſam, wachſam, ſorg⸗ 
kam, eründiam, tagendſam, ehrſam, mübfam, heilſam, ‚fried« 
fam , empfindfam, glechfem, genunfam, langſam, ſeltſam, 
farrfam , bep welden Intern, welche mit Yartiteln zuſammen ges 
feat Id, ed zunieit dle Art amd Welfe bezelchnet, melde bie 
Vartitel au und für ſich allein nicht hätte ausbruten ‚innen. Im 
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veinfam If.d aoch anicht aucgemacht , ob es hlerher ‚ober zu ‚einem 
‚andern Stamme gehöre, S. dirfed Wert, 

5% fage, biefe Ableitungsfolbe bedeute einentlich und gumächt 
‚eine halichteit; denn mach ſebt bekannten’ Figuren, bekommt fie 
‚oft andere Bedeutungen. Dem fie bepeichuet zuweilen (1) ine 
Fertigkeit, basfeine zu tbum, ober eiue Aühigkeit, dasjenige zu 
lelden, was bes Sudject in ber erſren Hufte der Sufanmenfegpung 
ausdrwet.. Arbeitiam, Fert. Aeit deſcheud, zu arbeiten, ib: 
Sam, Fertiatelt befizend, Leine Mude zu abten, geniigiam, 
Berhistelt beſthend, ſich gertigen zu laſſen, erfinsfam, geiaict 
‚etwas zu eränden, biegſam, fübig ſich biegen zu laſſen u. J. J. 
(2) Detijenige wirtlich habend, wit dbemfeiben verbunden, mad bie 
atſte Halſte bar Zuſammenſetzung befaget. Wiihiem, mir ONüse 
verbunden, Mübe verurischend,, bedachrfamy Bedacht nebmenb 
der anwendend,, forgfam, Sotge tragend, tugendſam, Tugend 
Leligend, tugemdbaft u. ff. 

Sam bat bieie Bedrutwngen mit der Solbe — Lich gemein, von 
welcher ed in ber Bedeutung nicht werfbieben ft, daber es and 
ıbänfig für diefelie geſetzt wird. Frirdſam mub friedlich find im 
Grunde Doch eineriey,, fir dienlich jagt man auch dienfam, für 
gemächlich in einigen Vebentungen gemachſam, für wunder 
dich im feiner veralteten aigentlihen Bedeutung auch wunder: 
‚fern, für empfinblid) ; fo fern es Seichtigfeit zu empfinden bedeus 
tet, aub empfindfam, für nachdrücklech iſt im Oberbeutfchen 
nachörudiam üblib, für Töblich fagte man ehedem ‚lobfam, 
dobefan u. f. f. Herr Namler batte diefe Tieereinftimmung im eis 
ner Mutgabe des Battenr bereits eingeichen; ein Recenſent laug⸗ 
mete diefelbe im der nenen Hamburger Zeitung, und führete 5. B. 
fürchterlich und furchrfam , gränkich mb graufam, empfindlich 
and empfindfem, bildlich und bilt ſam an. Alein in ben berden 
erſteu Berſpiclen iſt das Eubject verſchieden, ‚mie Ichen .mıs bem . 
werichledenen Zermen erbeilet, in dem britten überfiebet derfelbe 
‚bie erfie eigentlihe Bedeutung bes Wortes empfindlich, welche 
‚mod nicht veraltet iſt, mad im vierten findet wieder eine Verſchle⸗ 
denbeit des Eubjested Statt, dann im Hildlich iſt die erſte Hälfte 
das Hauptwert Bild, in bitoiam aber, weiches doch wenig Ser 
braucht wird, iſt es das Zeltwert bilden. Frevlich bat ber Bes _ 
branch De mit — lich und — fam gebildeten Wörter auf manders 
ler art beſtiumt und eingefchräwft, ‚baber man nun nicht allenabl 
eineh für das andere (ehem kannz allein in der erſten ‚eigentlichen 
Bedeutung keimmmen fie dech mit einander überein, 

„Eben um defwillen iſt es and ımicht ehne ale Sinſchruntung ers 
Sant, nene Mörter vermittelſt die ſer WUbleitunasfelbe zu bilden, 
ebatrla foldes in einigen Fällen Statt finden laun? So bat bus 
won einigen Menert „gebildete Wort überlenfam wihts, wat bie 
Aualoale oder das Gehör beleidigte. Übrigens it diefe Solbe in 
ber Profodie lang. Die dadurch gebilderen Wenwürter leiden die 
Gomparation , und · laßen im derſelben das .a unverändert; müh⸗ 
ſamer, mülfamfte. 

Ededen ‚bildete man von dieſen Berwortern vermittelſt dei ans 
‚gehäugten e fchr häufig Hauptworter, das Wbjtrachem, den Zu: 
‚fand, zu begeihnen, melde denn gang mathelit weiblichen Ger 
ſchleates waren. Die-meiten davon find veraltet, einige ſind im 
Hochdrutſchen ungenaber , aber noch ‚im Oberdeutichen üblib. Die 
Gerechtiame, bie Bewabrfame, das Oberdentite Grwaltiame. 
Diefe Hanptwirter kemmen mit deu auf — ſchaſt Iberein, und 
ba biefe figürlich auch eft ein Concretum beoeuten, fe geſchirbet 
folded auch zumeilen mit jemm. Die Bauerſame dit im Ober: 
beutichen die Bawerihaft, die ſAmmtligen Wauern eines Dorfer, 
einer Gegrud, die Benoflame be Genoſeuſchaft, wohin auch 
unfer Gerechtiame jut Wrfuamtß gehöret, Der Eeborfam macht 
hner jept eine Ausnagıne von der Diegel; allein — war ed ride 

tiger 
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tiger im weiblichen Geſchlechte üblih, die Gehorſame, welchet 
Geſchlecht ben Abſtractis ihrer Natur nach zufommt, Das Oberd. 
Der —— für ein Geuoß, ein Glied einer Genoſſame, würbe 

eine woch ‚merfwürbigere Ausnahme machen, wenn es nicht ver: 
dachtig wäre. 

Statt diefer Hauptwörter, welche, wie aefast, größten Theils 
weraltet ſſud, find die vermittelft ber Nachſylbe — Feir gebildeten 
Hauptwörter Üüliher, welche die meiſten Beywörter auf — fam 
annehmen Fünnen; Achtfamfeit, Aufmerfiamfeir, Bedachtfams 
Feit, Ratbfamkeit, Diegiamkeit, Folgſamkeit, Graufamteit, 
Arbeirfamkeir, Sparfamfeir, Wachſamkeit, Erfindſamkeit, 
Aempfirdiemfeit, Mühſamkeit, „eilfamfeir, Einſamkeit, 
Cangſamkeit, Selrfamfeit u. f. fe. Cinige wenige verftatten fels 
bige nicht, befonders diejenigen, welde nur ald Nebenwörter üb: 
lich find, wie gleichſam, genugfam unb ſattſam. Won Gelehr— 
famfeir ift das Bepwert-gelehrfam ungangbar geworden, es wat 
aber ehebem-üblich, 

Der Same, des — ns, plur. doch gur von mehrer Arten, die 
—n. 1. Cigentlih, diejenigen Theile der Gewächſe, welche 
nach der Blüthe zum Vorſchein kommen, und woraus wieder ans 
bere Gewachſe eben derielben Urt erjeuget werden. Samen brüit: 
gen, tragen, In der weitejlen Bedeutung können alle diefe Thei: 

"te, fie haben übrigens eine Geftalt melde fie wollen, den Nah: 
men des Samen führen, und altdann gehören auch die Nüſſe, 
und befouderd ihre Kerne, mir dabin. Allein in engerer und ges 
wohnlicherer Bedeutung wird mur ber aus eigentlihen Kürmern 
bejichende Same mis diefem Nabmen belegt, obgleich bep dem 
eigentlihen Friichten und Veeren auch das Wort Keru üblich iſt. 
1) Im eigentlichſten Verſtande. Der Sladysiame, Ganffame, 
Kohlſame, Rübenfame n.f.f. Das Senfkorn iſt das kleinſte 
unter allen Samen, Matth. 13, 32. Einen Samen fäen. Der 
Same geber auf. Bon den Getreidearten gebraubt man dieſes 
Wort nur in fo fern, als fie zur Fortpflanzung ihres. Sefclechtes 
beſtiumt find. Den Samen aueftreuen, ſaen. Dbyleih auch 
hier die zuſammen gefenten Samenforn, Samengerfie, Samen: 
erbſen u. 1. f. üblicher find, wofir man au Srarforn, Saar: 
gerfte u. ff. fagt. Same iſt ein Enllectivum; fol ein einzelnes 
Korn bezeichnet werden, fo feret man dad Wort Born Daran, 
zwey Samenförner. 2) Figürlich. (a) In einigen Gegenden 
wird auch das grüne Getreide, ehe ed ſchoſſet, Samen genaunt, 
woſut man in Ober : und Niederfahfen Saar fügt. Der Same 

ſtehet ihon, das junge Getreide, die Frucct (b) Der Same 
des örtlichen Wortes, der Same guter Lehren, fo fern fie 
nach ihrer Bekanntmachuug Frucht bringen, d. i. beilfeme Mirfuns 
gen baten Können und follen. Auch der erjie Anfang zu fittliben 
Veränderungen, die Fähigkeit dazu, bie wirkende gder veranlaf: 
ſende Urſache bderfeiten, wird oft ihr Same genannt. Binder 
müffen den Samen einer frühen Tugend nicht unter dem Linz 
kraute der falihen Meinungen — erjticfen laſſen, Gell. Der 
Same alles Böfen ift Finſterniß, Herd, wo bob bie Figur ein 

‚ wenig bart iſt. 

2. In weiterer- Bebeutung, diejenige flüffige Materie, wodurch 
das Geſchlecht der Meunſchen und Thiere fortgepflanzet wird, 
1) Eigentlich. Der männliche Same, diejenige Fiüſſigkeit, wer 
mit ein männlicher Kirper den weiblichen befruchtet. Der weib: 
liche Same, eine ibm ähnliche Flüigfeit in den weiblichen Kör— 
gern, welcher aber keine befruchtende Kraft bat. 2) Figürlich. 
(a) Die junge Brut der Fiſche und monder Inſecten wird ehr 
bäufig der Same genaunt. Won den Fiſchen gebraucht man bie: 

ſes Wort bis fie zuch Jahr alt find. (6) Ju ber Deutſchen Bibel 
bezeichnet dieſes Wert ſehr bänfig die Nachkommen, Ym Dent: 
ſchen ift diefe mergenländifhe Figur ungewöhnlich, 

Adel. w. B. 3. Th. 2. Aufi. 
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Anm. 1. Im Huttenbaue kommt biefet Wort nech in einer doy · 
2. Bedeutung vor, wo ed aber noch ungewiß iſt, ob es nicht 

ieimehr zu andern Stämmen gehöret. Bep den Geigern werden 
Diejenigen Schlacken, melde nod Metal enthalten, der Same 
genannt, wo es allenfells eine Flgur von ber eriten Bebrutung feym 
töunte. Eben dafeibit heißt bie flahe Grube in den Pochwerkeu 
unter dem Planenberde, in welcher der abfallende Schlich aufges 
fangen wird, der Same, wo ber Begriff eines hohlen Raumes 
ber berrigende zu ſern ſcheinet, deffen dieſes Wort, als ein ur: 
frrünglicher Aus denc einer gewiſſen ſchuellen Bewegung, wie alle 
andere Mürter diefer Art, gar wohl Tähig ift. 

2. Diefes Wort lautet {dem im Iſidot Kami, bey dem Motter 
Samo, in Pat. Sernen, im Bohm. ‚Syme, Sermeno, im Pohl · 
nischen Siemie, im Daimat.Szime, im Türkiſchen Sembil, und 
ſelbſt in der alten Agpptifgen Sprache Com und Som, Es ſtam⸗ 
met von fäen ab, welhes den mit diefer Handlung verbindenen 
Laut nachabmet, baher auch Same uriprüngfih das Geräuſch, dad 
Samen oder Semmen mehrerer bey einander befindliher Dinge 
gewiſſer Art auddrudt, S. Sam nnd Säen. Mit einem an: 
dern Endlaute iſt dafür im Niederſ. und in dem verwandten Sprus 
deu Saar üblih, S. daſſelbe. Das toppelte a, welches einige 
Neuere in dieſem Worte einzuführen gefucht, hat nichts zu feiner 
Vertdeldigung. Bey vielen lautet biefes Wort im der erſten En⸗ 
dung Samen, Im Hochdeutſchen iſt dieſes ungewöhnlich, obgleich 
bie folgenden Endungen dieſes n behalten, 

Die Scmenader, plur; die — n, in der Auatomie, diejenigen 
Adern, welche den männlidgen Samen iu die Sumengefiße brins 
gen, oder das Blut zu denſelben führen; im welchem Zeile fie wie- 
ber in Blur: und Pulsadern getbeiler werben. 

Der Samenbaum, des— 09, plur. die — biiume, fm Farfts 
weien , diejenigen Biume, welche zur Befamung oder zur Fort: 
pilanzung auf der Sehauen jteben bleiben, und auch Mutterbãu⸗ 
me oder Schlagbürber genannt werden. . 


D:s Samenblatt, des — es, plur. die — blätter, bie erſten 


Blätter, welche aus dem Kerne des vegetabilifhen Samend her— 
vor wahlen; Folia feminalia. 

Der Semnbrüch, des —es, plur. die— brüche, in der Chi 
rurgie, eine Art ded Bruches, welche aus allzu ftarfer Anhauſuns 
bes mannlichen Samens entſiehet. 


Dir Sämenflüß, des — ſſes, plur. doch mim vom mehtern Mr: 


ten, die — flüſſe, der Abkluß des männlichen Samens. In em: 
gerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt es eine Kraukheit, bey 
welcher der Same wider Willen bes Aranten beſtändig abſlleßet. 
Gonorrhea, im gemeinen Leben der Tripper. 

Das Sämengefah, des — es, plur. die —e, in der Hnato- 
mie, alle Gefäße in dem menſchlichen und toleriſchen Körper , wel: 
che den Samen in ſich enttmlten, nnd weren einige auch Samen: 
bebälrer und Samenbläschen, Veficulae feminales, genannt | 
werden. 

Das Samengebtufe, des — 8, plur. ut nom. fing, an ben 
Prlanzen und Gewäcfen, dasjenige Gehäufe, welches den *— 
lichen Samen in ſich ſchlieſet, Pericarpium L. und weiches ent⸗ 
wedet eine Capſel, Schote, gülfe, Nuß, Beere, Frucht * 
ein Fruchtbalg iſt. 

Das Samenholz, des — cs, plur. doeh nur von mehrern Arten, 
die — holzer. Im Forſtweſen, 1) Holz, welches zur Veſamung 
auf deu Gehauen ſteben bleibt; ohne Piural. 2) Jede Holzart, 
welche weber Frucht noh Maft, ſendern Samen im engften Ver: 
ſtande trägt, 

Der Samenkelch, des — es, plur. die—e, an gewlſſen Dilanı 
jen und Blumen, dad änferfie Gamengehäufe, wenn es die Ge— 
fralt eines Kelches dat, wie 4. B. bey ben Nellen. 


all Der 
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Der Samenfnopf, dea— es, plur. die— nöpfe, rin S 
“ gebäufe der Pilanjen, „in Befalt eines Asopfes. 

Das Samenforn, des— es, plur, die — körner. 1) Einzelne 
Körner des vwegetabilifhen Samens. .2) Korn, b. i, @etreide, 
und in engerer Wedenzimg, Moden, welter zum Eien beſtimmt 
it, ohne Plutal, ale ein Golectionm; Sautkoru. Eo and 
Samengerfte, Samenmeigen, Samenerbien u. fi f. 2 

Das Samenkraut, des — es, plur. inuf eine Pflanze, welche 
in den Seen, Flüſſen und Waffergräben wächſt, und and Kroſch⸗ 

« tacıuf; Froſchlattich genannt wird; Potamogeton L. Sam⸗ 
kraut. 

Die Samenlode, plur. die — m, im Forſtweſen, Loden, d. i. 
junge Bäume, melde aus dem Samen aufgewadfen ind; Sa: 
menteijer. ©. Lode, 

Die Samenmildh, plur. car. in dem Apotbefen, ein der Milch 
ähnliches Juſſiges Weſen, welches ans jerfiofenen übligen Samen 
mit einem mwälferigen Wefen bereitet wird, dergleichen . B. die 

- Mandelmilch it; Emtillio. j 
Die Samennisbre, plur, die — n, bey dem Gartnern, Möhren, 
melde man zur Fortpflanzung, zut Befamung, oder audı um des 
Samens willen in der Erde fteben läft. So auch Samenriiben, 
Samengurfen, Samenzwiebeln, Samentobl, Samennelfen 
».f.f. Die legtern werden au Mutternelken oder Samenmiit⸗ 
ter gemannk, n 

Das Samenreis, des — es, plur. die — er, ©. Samenlode. 

Die Samenſchule, plur. die —n, bey den Girtmern, eine 
Baumſchule, in weicher man Obitbäume ans dem Eanien zichet; 
zum Unterfchtede von einer Piropffchuie. 

Der Samenftängel, des —#, plur. ut nom. üng. am ben Ge⸗ 
mädhien, berienige Stängel, welcher den Samen trägt. 

Der Samenſtaube des— es, plur. car. an den männlichen Blu: 
men ber Pflanzen, ein jarter, am den Staubfäden befimblicher 
Staub, welcher bie Staubwege ber weibligen Blume befzuchtet; 
Pollen L. 

Das Samentbierchen,, des — s, plur. ut nom. fing. Meine, 
dem bloßen Auge unfichtbare, lebendige Thierchen, moraus ber 
männlige Same der Menfhen und Thiere beſtehen fol; Animal- 
"eula fpermatica, 

Die Sämerky, plur. die — em, mehrere Arten vegetabiltichen 
Gamend; das Befüme, Mit Sämereyen handeln, mit alleriey 
Arten von Samen, 

Samig, adj. et adv. welches mır in einigen Sufanmenfehmgen 
Hblich if, Kinfamige Beeren, welche nur Einen Kern, oder Ein 
Gamentorn enthalten. . 

ı Gämifb, adj. er adv. welches nur mit dem Hauptworte Meder 
üblich iſt, ober doch baffelbe voraus feget. Samiſches Leder, 
‘eine Art fehr weichen und gefchmeidigen Leders, welches ſich wie 
ein gewebter Zeug behandeln laßt, und auf der rauhen ober linten 
Seite getragen wird. Es wird von den Weißgarbern mit Mebl, 


Ylaın und Weinftein, fo wohl aus Schaf: Ziegen : Gemd = und » 


Kalbfelen, ald and aus Ochſen-Hirſch- Reh: und Clendehäuten 
- zubereitet, und zu Eofetten, Beinkleidern, Gewehrgeheufen, Sands 
ſchuben u. f. f. verarbeitet. Man nennet ed auch fertgares Leder, 
weil es nah dem Beigen und Walfen mit Obl gefchmieret und 
gewalfet wird. Man hat es von allerley Farben; doch it die 
meißgelbe die gewohnlichſte, und dieß hat vermuthlich Luthern ver: 
enlafet, Ezech. 16, to, ſemiſche Schube zu fegen, wo bep ben 
ro Dolmetihern bad Wort van duror ſteht, welches zwar bep und 
jest rinen dlauen @delftein beseichnet, bey bem Alten aber, dem 
Plinind zu Felge, aureo colore Ineens pretiofus Japis wat. 
Anm. Ju Hollönd. Seem und Scemleder, im Schwebiihen 
fämsk, im franzöf. als ein Hauptwott Chameau, tm Pohlu. 
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zamefz,, im Bühmiichen als ein Hauptwort Zamis., Die Ab: 

Ranımıng {ft ne, ungewiß; -Fumins leitete ed von Seim, feimig, 

ber, nd glaubte, baß die geibe Farbe der berrſchende Begriff 

wäre, baber es voh-dem Konigieim ; wegen feiner hnlichkeit mir 
deſſen Farbe, benannt worden, welcher Ableitung, fo umwabt: 
ſcheinlich fie auch if, Friſch beypflitet. Wahrſchelmicher wimme 
man die die fünfte, gelinde, weiche Beſchafſenbeit für den Stamm⸗ 
begriff an, indem Seim eimen jeden fhlitpfrigen, flüffigen Körper 
bedeutet. ©. auch Sammer. Wenigſtens eben fo wahrſcheinlich 
it bie Ableitung won bem Franzöf. Chamiois, Gems, tal. Ca- 
moccia, well man ebedem mur dad Gemdleder auf dieſe Art fo 
zugerichtet, daher ſamiſches Leber im Franzöſ. überhaupt Cha- 
meau, tal. Camozza, beißt, Indeſſen kommt es noch darauf 
an, von weldem Volte die Deutſchen diefes Leder und deſſen Zus 
bereitung empfangen haben. Miele Nahmen der Lederarten und 
ibrer Subereitung find Morgenlindiih oder Elavenifh, und es 

Fammate mit biefem Worte auch wohl fo feyn. 

Der Samiſchgaͤrber, des — 8, plur. ui nom. Gng, eine Art 
Welßgerber, welche ſamiſches Leder verfertigen; Franzsi. Cha- 
mailſeur, Pohln. Zamefznik. In Deutſchland find fie von der 
MWeifigärbern nicht verſchieben. 

Die Samkoſt, plur. car, nur im einigen Gegenden, diejenige Koſt 
oder Speiſe, welche ein Eigentümer ſeloſt banet, und damit feine 
Arbeiter ablohnet. Es fcheinet Dier von dent Wend. Fam, eigen, 
felbit,, abzuftammen, , 

Die Samkoften, fing. car. auch nur im einigen Gegenden, ges 
meinſchaſtliche Koften, wozu mehrese ihren Antheil bevtragen. 
Eo mird die Zubuße im Bergbaue einiger Gegenden noch die 
Samfojten, und verderbt, die Saumkoſten, genannt. Won 
fam, zuſammen, gemeinſchaftlich, &. Sam und Sammt. 

Das Samkraut, &, Samenfraur. 

Der Sommeltaften, des—s, plur. ut nom. fing. ein Kaften 
aber weites Behaltniß, worin ſich Dad Waſſer fammelt; die 
Eifterne. Auch in dem menkbliben und thlerifhen Körpern, eim 
Behaltniß, in welches die großen Milhadern die Nahrungemillch 
jufommen bringen; Cifterna lachea, das Milchbebältniß. 

Sammeln, verb. reg. adt. fnehrere Dinge Einer Art einzeln zu⸗ 

ſammen bringen. Die Steine von dem Ader, die hren von 

dem Felde fammeln. Pbrafes fammeln. Steine auf einen 

Haufen ſammeln. Die Bienen fammeln Zonig. Der Mab- 

ler ſammelt, wähle amd ordner. Mer Didyrer fammelr alle 

SGeldentugenden ımd ſchafft Daraus feinen Zelden. Ingleichen in 

der bichterifchen Schreibart ; rer Füht ich meine Flügel im No= 

fenthau und ſammle liebliche Gerüche, Befn. Im engerer Be: 
deutung, mebrere Dinge Einer Urt einzeln, oder nad und nad 
in feinen Beiig bringen. Geld fammeln, Schäne fammeln, 

Seltene Biicher, Mineralien, Rupferitiche fammeln. Sam: 

mein für ernten, mie Matth. 25, 24, iſt ımgemöbnlid, Von 

beberitigen Geſchöpfen und Perionen iſt das Intenfive verfammeln 

übliher , obgleich) Das einfachere jammeln in dieſer Bebeutung im 

ber Deutſchen Bibel ſehr häufig it, umd auch moch aufer derfelbem 

in der höhern und dichteriſchen Echreibart gehramdt wird, Ich 
will meine Rinder um mich ber fammeln, &efn, 

So au das Meeiprocum, fih fammeln, einzeln, und nach und 
nah an einem Orte zuſammen formen. - Es fammle fich das 
Waffer unter dem Simmel an befondere örter, Meſ. ı, 9 
Die Unreinigkeit fammelr jid auf dem Boden. fEs- fammele 
ſich, fagt man, wenn aus Heinen Schuldpoſten nach amd nad eine 
beträchtlihe Summe wird. Ingleichen von Perfenen, einzeln, 
nach und nach zufammen fommen, Sammler euch, ihr Rinder 
Benjamin, Ef. 48, 14. Sammlet euch alle und börer, Jer. 
12,9% Wo ein Yas iſt, da ſammeln fich die Adler, Wo die 

ſchone 
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Khöne Welt beym Spieleifche ſich ſammelt, Gefn. Mybeſſen iſt 
doc auch bier das Intenfive verfammeln übliher, außer wenn man 
aus drucklich anbeuten will, daß bie Bufammenkunft nach uud ad 
und in einzelnen Individuis gefhebe, we ſich ſammeln befier 
(hit, als verfafimeln. Es ſammeln ſich Leute anf dem 
Markte, wenn fie mad unb nad und einzeln zufammen lommen; 
fle verfammeln fich, wenn fie ju größerer Binzahl auf Ein Mahl 
zuſammen kominen, von weldem Unterſchiede ber Grund in der 
intenfiven Partifel ver liegt. Hiernach muß dasjenige berichtlget 
werben, was Gottſched von bem Unterfpiede beyder Zeitwörter 
Sehauptete, wenn er fammeln allein auf leblofe und verfammeln 
allein auf lebendige Geſchöpfe einſchräukte. Figürlich iſt Mich ſam⸗ 


meln, feine Sedanken ſammeln, ſich faſſen, von einer Zetſtteu⸗ 


ung zu ſich ſelbſt lommen, fi ſelner deutlich bewußt werden. 

So auch die Sammlung, für das ungewöhnliche Sammelung, 
©. ſolches au feinem Orte beſonders. 

Anm. Ber dem Wileram (amelen, im Schwed. famla, im 
Franz. (embler im aflembler. 
ber abgeleiteten Zeitwörter fehr ſchlecht, wenn er glaubte, bag das 
1 aus dem Bat. Gm] herrührete. Sammeln iſt ein abaeleitetes 
Zeitwert, Das Etammwort, weldes im Hochdeutſchen veraltet 
iſt, hieß famen, welches mod im Iſider, bey dem Ulphilas und 
Drtfried vortommt, und nleichfalls einzefn zufammen bringen be: 
deutete, In einigen Oberdeubfchen Gegenden fast man noch be: 
famen für verfammeln. Bon biefem famen hatte man das Ins 
tenfieum fammen, In eben ber Bedeutung, und von diefem ſtam⸗ 
met, vermittelt der Endſolbe — ein, unfer Frequentativum ſam⸗ 
meln ber, Hieraus erbellet zugleich bie Unrichtigleit der Schreib: 
art (ammien, obgleich das e vor dem l um bes Mohlklanges wils 
len oft ausgeſtoßen wird; ich fammle für fammele, die Samm: 
lung für Sammelung. Aber du ſammleſt, ich fammlete, für 
ſammelſt, fammelte, beleidigt das Gehör. Mit der gleihbebeu: 
tenden Endfolbe — nen fagte man für ſammlen ehedem aud 
fammnen, bey dem Dttfried famanon, im Angelſ. ſamnan, 
im Schwed. famna. Das alte Etammwort ſamen abmet ben 
Laut nach, welden uiehrere fid verfammelnde Dinge machen. Das 
%at. Umul, Summa, das Grieh. £uu, ouav, u f. f. find nahe 
damit verwandt, S. Sam, Samen nad Sammı. 

Der Sammelplatz, des — es, plur. die — pläge, ‚derjenige 
Plan, ‚auf welchem ſich mehrere lebendige Geſchöpfe verfammeln 
follen; Ftanz. Rendez - vous. 

er Sammer, puſammen gejogen Sammt, des— es, pur. doc 
nur von mehrerm Arten, die — e, ein feinhanrined, feidened Ge: 
wede, deſſen Inte Seite einen Gros de Tour Grund bilder. Der 
Sammet beitebet and doppelten einzelnen Fäden, ivelhe man im 
Weden über der Oberfläche bervor geben läßt, und fie bernah auf: 
füneidet. Geriffener Sammer {ft derjenige, woran bie Füben 
nicht aufgefnitten find.” Geblümter ober gefhorner Sammtet, 
wo Plumen ober andere Figuren mit befonbern Scheren hinein ges 
foren werden, Pelsfammer ift ſeht lannbärig, und wird zu Hns 
terfutter fiat bes Welzed gebraucht, Pluſch⸗ Sammer bat einen 
feineneh Boden. 

Anm, Diefed Wort komint fn, Deutſchen Schriften (dem feit 
dem iqten Jahrhunderte we we es Samit Tuch heißt, Im den 
folgenden Jahrhunderteu ſchrieb min es Sammeit und Gas 
mant. 9m Sawediſchen lautet 8 Sammet. Dietrich von 
Stade, Friſch und andere feiten’ ‘es von fanfe, ebedem famft, 
ber, weil der Sammer weich und fanft anzufüblen It; eine Ablei⸗ 
tung, welche (heinbar genug wäre, wenn man nicht Sputren hätte, 
daß der Nabmie eben fo auslandiſch iſt, ald dieſes üppige Gewebe 
ſelbſt. Es iſt vermuthlich eine Griechiſche Erfindung, wenigſtens 
haben die übrigen Europäer baſſelbe von dem Griechen belommen. 


Selig, faunte ben Mechanismus _ 
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Diefe nantıtem ihm in bem mittlern Seiten APumeros, teil er mit 
fehs Fäden gewebet wurde, fo wie rawres ein Gewebe mit drey 
Fäden, Drillich, und damerer ein Gewebe mit zwey Fäden, Zwd 
lich, bedeutet. Sierane wurde im mittlern Lat. Exametum, 
Examitum, mad mit Abkürzung der erften Spibe, Samitum, 
Sammitus, Samis u, ff. und unfer Sammer. Eiche dei du 
Fresne Glof. v. Erämerum. ° Um befwillen heift der Sammet 
im Brhmiſchen no volltändiger Axamit. . 

Die Sammetblimne, plur. die —n, ein Nahme werfhiebener 
Blumen, berem Blumenblätter einem Sammet gleichen, und fi 
fo wie er anfüblen laſſen. 1) Einer in Merico einheimifchen Blu⸗ 
me und Plane; Tiagetes L. +) Des Amaranthes; Amaran- 
thus L. ©. diefes Wort, 3) Der gelben Tuniebkume, oder Tür: 

kiſchen Nägelein, Flos Africanus Tabern. welche zut Beit - 
Carls V. nad Eroberung der Stadt Tunis in Europa befamt wur: 
de, und auch Sammerrofe genannt wird, 

Die Sammerbürfte, plur. die —n, eine Blrfte vom feinen, 
weichen Haaren, den Sammet damit auszmbürften. 

Sammeren, mſammen gezogen ſammten, adj. von Sammel. Ein 
fammeenes Kleid. 

Das Sammergras, des— es, plur. inuf. eine Att Graſes, mit 
weihen, bem Sammer ahmnichen Blättern, welches im den wär: 
mern Ländern Eutepens einheimifch tft; Lagurus L. 

Das Sammetmoos, des — es, plur. inuf, eine Art des Austen: 
mooſes, welches auf allen Dächern auf dem Lande wäh, und ei⸗ 
nem Sammer gleichet; Bryunm ‚argentinum L, 

Die Sammetpappel, plur, die —n, ein Dftindifges, der Yapı 
pel Alniihes Gewachs, deſſen Blätter, fo weich wie ein Sammet 
find; Sida Abutilon L. 

Die Sammetcofe, plur. die —n, S. Sammerbinme. 

Das Sammetſchwatz, fubit. indeclin. plur. car. eine dem 
ſchwarzen Sommer ahnllche, glängende ſchwarze Farbe. Much ein 
Farbenfärper biefer Art. So wird bas Elfenbeinſchwarz, wel⸗ 
ches aus gebtanntem Elfenbeine bereitet wird, bey ben Mahleru 
aub Sammetſchwarz genamt; Franz Noir de veloure. 

Der Sammerweber, dee —#, plur. ut nom, fing, din We 
ber, welder Sammet verferriget. 

Der Sammler, für dns ungewöhnliche Sammeler, de — u 
plur. ut, nom. fing. Famin. die Sammlerinn, eine Perſon, 
weiche fammelt, und im engerer Bedeutung, deren vernehmftes 
Geſchuft im Sammeln beſtehet. 

Die Sammlung, plur. die — en, anftatt des ungewöhnfichen 
Sammelung, von dem Beitworte ſammeln. ı) Die Handlung 
bes Sammelnd; ohne Plural, Die Sammlung feiner Gedbans 
Een, 2) Eine Menge mehrerer einzeln und nad nnd nach zuſam⸗ 
men gebradter Dinge, Die Sammlung der Waffer, ı Mof. 
1, 10, Kine Sammlung mahen, Die Bilcherſammlung, 
Zupferiommlung, Minzfammlung, Kraturalien: Sammlung, 
u. ſ. f. Eine Sammlung von Reifen, von Zupfern, vor 
Münzen. Ven mebrern zuſammen gefommenen oder zuſammen 

‚ berufenen Perfonen fommt ed zwar in ber Deutfhen Bibel noch 
mehrmabld por; die Sammlung der geiligen, Pf.39, 8. Wie 
man prediger in ihrer Sammlung, Hof.7, 12. Auch Dyis 
gebraumt es meh fe. Allein im Hechbeutſchen iſt ed im biefem 

. Werfiande veraltet, weil das intenfite Verfammlung dafür üblich 
geworden. Im Slider, Ottfried u, f. f. fommt Samanunga, ven 
deu veralteten ſamenen, ſamnen, in eben biefem Verfiande ver. 

Shamme, eine Partitel, welche in doppelter Geſtalt üblich if. 

1, Als ein Nebenwort. ı) Für alle, indarfammt; eine un ned 

im den Kanzelleyen in der R. U. ſammt und fondere, alle insge⸗ 
fammt und jeder befonderd, Üblihe Bedeutung. Eiche Ale 
fammt, Fer und Geſammt, wo es in biefem Verſtaude 
gilla üpliger 
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Adlicher if. 2) * Mid ein veruleihendes Neben: aber Vindewert, 

für wie, ale; eine tm Hogbdentiten völlig veraltete Bedeutung, 

lu welcher es ebebem für bas glelfalld veraltete fam gebraucht 
wurde, - 

Dermafen pflegt ihr bier, zu wehren cuern Want, 

Summe allea, was ibe thut, euch felber fey gethan, 
. Ecultet, 
Es f&rinet bisr blof das ſchen gedachte kim mit dem angehängten 
a eunheuico zu ſeyn. 

2. Als ein Vetwort, welches bie dritte Eadung des Hauptwer⸗ 
tes erfordert, und fo viel als mie bedeutet, wenn deſſelbe eine 
Seſell ſcaft bezeichnet, da ed denn ebebem ſeht oft für die biope 
verdindende Partikel und gebraudt wurde, Gore bar uns, da 
wir redt waren in Sünden, famme Chriſto lebendig gemacht, 
und hat uns ſammt ibm anferwecder, umd fammt ibm in dae 
Bimmlifche Weſen gefent, Epbef. 2,5, 6. Jacob Fam ſammt 
alle dem Volk, das mir ibm war, 1 Mof. 35, 6. Wer Un: 
recht haſſet ſammt dem Beine, Ef. 33, 15, Untecht und Geim. 
Laftt uns unjer «ers ſammt dew AFänden aufbeben zu Bor, 
Alagel. 3, 41. Ihr Fünmer vide Goer dienen ſammt dm 
Wanmon, Lue. 16, 17, und den Mammen.. Ihr werden 
ſammt eurem Berle das Brot noch vor den Thliren ſuchen 
müften, Gell. @s ik im biefer Mebeutung zwar wicht- veraltet; 
aber wan gebraucht es im Kecibeurihen doch bep meiten wide 
mehr fo Bäufig, als ehedem, nud feiner ſich dirfed Vorwsried 
aux noch zu bedienen, um mit dene Vorwerte mir abwechleln zu 
innen, wenn dafjelde zu oft anf einander folgen felte. Oft ges 
Irauche man es aut, wenn man einer Diebe ehe Nachdtnck geben 
win, ald ibe dat blofe mir gewähret, 

Sn den gemeinen Sptecharten, beſondere Niederdeutſa ſaudes, 
pflegt man vor dem ſamma gern nech ein muẽlges mir vorher ges 
den jun laſſen. Ein pyrin (Batinu) mir fambr iren welſlein 
klein, Theuerd. Du ſollteſt dich der Luſt mir ſammt der 
Sraut werzeiben, Sünth. Welcher Pleduagnums aber ber anſtän⸗ 
digen Eptechart fremd iſt. 

Anm. Ber dem Urhllas amarh, fm Schweb, ſamt, ben dem 
Netter ment, ament mir, bey den Schwcbiſchen Dichtern 
auch ſam: Lieb und leit das teile ich fant dir, ber vom Min: 
zsenberg. Unfer famms if vom dem intenfiven famm, fammen, 
wit dem angehängten e, fo wie bad ältere (ame von bem ein— 
fahren jam und famen If. &. Sam ımd Sammeln, Man ge 
Besuchte dieſe Partikel ehedem ſeht biufig im Pufanımenfchungen, 
o wohl mit Feitwürtern, famath rinnan, Ulphilas, wofür jept 
zufammen üblich iſt, zuſcnammen kaufen; theils mir Hauptwertern, 
eine Handlung eder Sehe zu bezeichnen, woran mehrete Thefl 
Haben, weiche von michreru gemeinfchaftiich geſchledet. Die erſtern 
Hand vällig veraltet; won Dem letztern aber find uoch manche in der 
Schreidatt der Kanjellepen Ublich. Sammtamt, Sammtbelebs 
sang, Sammtgeleit, Sammtgut, Sammthändler, Sammt: 

auf, Sammtleben m. f f. welche Wörter infgefammt, und zwar 
am bünfioftem, auch mit gelamme zufammen geſctzet werben, dahet 
Be fhom dert aufgefüßret mordem. 

Dis Sammtanı, m. ff, Eiche in Erfammr — 

Sammtlich, adi er adr, ale piſammen genommen, alle infger 
fanrmt, gefummt, Die ſammthchen Föniglichen Bedienten. 
Sie kamen fümmelich zu Pilato, Matth. 27, 62. Dat Be 
wort inet jo wie geiammr, feiner Vedeutkug nad, entweder ein 
@olestioum ir Eincrkar, ober ein Hauptwett ine Plural voraus; 
aadeſſen »trandr mau int erſtern Falle leer gefamme, im lee 
Kern abe lirber mmihch; bie gefammse Samilie, die fämmt- 
achen Derwandten; die geiunmee Armee, die ſaͤmmilichen 
Teuppen, 
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Anm. Im Oberbeutfhen ſammentlich, im Niederdeutſchen 
ſamentlik, im Edwed, ſamtligen. Es iſt aud bem vorigen 
famme uud ber Cadſolbe — Ich jufammen geirget. Kornegt ges 
braucht dafür aub ſamhaſt. 

Die Sammtregictung, Sammtfchrift, Sammitſtimme, 
u. ſ. f. Eiche in Gefammt. 

Tee Sampel, ©, zampel. 

Der Sam⸗tag, des — es, plur, die — e, eine vorziglih har 
Oberdeutſchen übliche Benennung bes legten Tages in der Woche, 
des Sonuabends. Mey dem Ditfried Sambazdag, im den folgen: 
den Zeiten Sammestacg, im Frauzhſ. Samedi. Es iſt, wie 
fon Wachter, Friſch und andere demetket baben, aus Sabbachs- 
tag verberbt worden, weil b und m fihe leicht in einander über: 
grben. = 

Sämuel, ein eus dem Hetriüften emtlehnter mänliher Zaufsefrs 
me, welder em von Gore erbetbenen bedeutet, umd in dem 
gemeinen Eyresarten mist jelten iq Schmuet, Niederl, Smuel, 
vtttutzet wird, 

Sanct, ein and dem Lat, fanckıs entlehntrd, und im gemeinen Bes - 
ben abllches Wert, weites mir dem eigentbümlicen Nabinen der 
Heiligen ohne Srtifel vorgefeget, und alsdann als ein umabänders 

lars Beywett behandelt wird. Garner Paulus ſpricht. Das 
Bild Sanuct Pauli. Sanct Ferersturg, die Burg des dei. 
gerri. Niederf, ſunt, ſünte, Holind. fine. Im Schreiben wird 
de ſes Wort gememigtih mer mit S. Ser. oder St. ausgedrugt, 

Der Find, des — es, plur. car, ein Eofectisum, eine giasar: 
tige Erde zu bejeichnen, were aus fehr Keinen Kernern ohne allen 
Suinmmenbang beſtehet, nad ans zertiebeuen Klieſeln cunſtenden 
za ſern ſcheinet. Seiner, grober Sand, Streuſand, Tried⸗ 
fand, Flugfand, Uhrſand, Flußſand, Goldſand, ui. f. 
Sand graben. Sand ſtretien. Jemanden Sand in die Aus 
gen freuen; eine von den ebemahligen Ningern uud Alnpfiecdterm 
entlehnte Figur, kün duch Tauſchumg bindern, eine Gar genau 
einzufehen, im Straub in die Augen ſtreuen, fiehe Staub, 
So viel wie Band am Meer, sine große Menge zu bezeidnen, 
iſt eine Morgenlandiſche Art der Vergleicung, weide in ber Deut⸗ 
fien Bibel mehrimanls vorfomme. Groblürniger Eand it unter 
ben Nehmen Gries, Grant, Ries u. ſ. f. befannt, 

Anm, Schou felt Ortirieds Zeiten Same, im Meberf. Schweb. 
aıd Engl. gleichſals Sand. Dir raufbende Menge der Keinen 
Theilaen diefer Erbart ift ohme Zweiſel der Grund ihrer Wenens 
nung, welche alsdanu zu dem Seſchlechte des Seitwortes fenden, 
und mit einem andern Endlaute, amd zu fam umd dem alten ſa⸗ 
men gebüren würde, von welchem aud bie Stiechiſche Benennung 
Vapor abitammet. Das Bot. Arena nchiret anf ahnliche Urt 
zu unſerm rutnen, weil das a in Lat, und Sriech oft ein müfis 
ger Verſchlag if. Die Altern Lateinon ſagten dDallie Alena, wels 
ches unſttiu Sand nider Tem. 

Der Sandarl, den — es, phir. Bie—e. 1) Girhe Sander, 
2) No häufiger, eine Art Meiner Male, mit fait unſichtbaren 
Schnppen, weißer ſich ins ande am Ufer des Meeres aufhält, 
wo er ſich im einen Kreis zufammen wigelt, und alddann die Mitte 
deffelben mit dem Kopie dursbohret; Ammaodites L, Im gemels 
nem Beben wird cr auch Sandilz, Tohiaefilch, Tobieschen ges 
nennt, rang Lanfon, Alancon, Die letzte Halfte in dem 
Nehmen Sandilz ift mit Anl verwandt, die lange bime Geſtalt 
diefed Fiſches zu beiciinen, wohln auch bie Franzöſiſchen Rabmen 
gehören. ©. Aal, Ahle, Elle, R 

Die Saͤnd-Allee, plur. die—m, in dem Gärten, eine Alte, 
wide mit Sand enfgejgürtet ift, * 

Das Sandar ach, des — s, plur. ĩatiſ das blaßgelbe Harz aus⸗ 
kinbifper Wachdolderbaume, Wachholderharz, welchte aus den: 

ſelben 
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pflegt man mehrere Maſſen wegen einiger hnlichteit mir dieſem 


Nahmen zu belegen, Im Bergbaue neunet man ein jedes gum⸗ 
möfe Dirsral Saudarach. Beſonders führer eine Art des rothen, 
mit Schweſel verbundenen Arfenites, welder einem Gummi gleicht, 
dieſen Nahmen. Im Blenenbaue neunet man das mehlige, brau— 

‚ne, weiße, gelbe oder rethe Weſen, welches bie Bienen in die 
Brotwaben eintragen, und weiches ihre Speiſe ausmacht, in man: 
«en Gegenden gleihfalld Sandarach. In andern beißt ed Dies 
nenbrot, S. biefed Wort. 

Im gemeinen Leben jehr häufig auch Sandarack, Sandrack. 
Es iſt ein auslandiſches, und vermuthlich Morgenlundiſches Abort, 
welches, aleım Anſehen nad, dburh ben hanfigen Gebrauch bes 
Sandarachs zum Rauchern in den Kirchen unter dem großen Hau— 
fen fo bekaunt geworden. 

Die Sandaufter, plur. die — n, eine Art Auflern, melde ſich 
auf Sanbsrinden aufbült, und zwar von aufehnliher Grüße, aber 
von mittelmiptgem Geſchmace iſt. 

Das Sandbad, des— es, plur. die— Bäder. ) Im ber Chi: 
rurgie, eine Art bed Bades, wo das kranke Gllied in warmen 
Sand geftedet wird. 2) In ber Chemie fit es eine Urt dei De: 
fiilatien, wo das Gefaß mit dem zu beftillirenden Aürper in Eand 
geſetzet, und biefer durch das darunter gemachte Feuer erh het 
wird, 

Dee Sandball, des— es, plur. die— Bälle, &. Sandflch, 


Die Sandbanf, plur. die — bänfe, eine aus Saud beftehende 
Banf, d i. Erhöhung des Vodend. Im Vergbaue nennet mau 
alle die arsden Lagen Caud, auf weiche man im Abjinfen zuweilen 
trifft, Sandbänfe, Die Sandgebirge beſtehen aus über ein: 
ander liegenden Sandbänfen. Am bäufigiten gebraucht man 
diefes Bart von einer aus Sand befichenden Erhöhung des Vo— 
dens in den Meere oder in einem Fluſſe, welche letztere man auch 
eine Klinge nennet, fo wie eine Sandbank im Meere, befonders 
wenn fie eine Untiefe matt, im Nieberf, auch eine Platte, ein 
Reff heißt. S. Sandhorſt. 


Die Sandbẽkre, plur. die—ır, die Fruckt einer Art der Erd: 


beerenfiaude, melde nur in dem fülteften Eutopa einheimiſch ift, 
wo fie in fandigen, ımfruchtbaren Gegenden wählt, und einen um: 
angenehmen Geftmod bat; Arbutus Uva ur L. Barentraube. 
$ranz. la Bouflerolle. 

Der Sandbirg, des— es, plur. Bie—e, ein and Sand beſte— 
hender Berg. Viele Berge biefer Urt mahen ein Saudgebirge. 

Der Sandboden, des -— 8, plur, die — Böden, 1) Ein Ba: 
den, anf weldem man Sand vermahret, 2) Die aus Sand bes 
ſtehende Oberfläche der Erde; ohne Plural. 

Der Sunöbobrer, des — 8, plur. ut nom: fing. eine Art Bohr 
rer der Vrunmengräber, den überflüffigen Eand ans einem Vrun: 
nen beraus zu ſchaffen. Er befiebet aus einer langen hölzernen 
Etange, mit einem, wie eine Zichtpuge geformten Eifer, und 
einem daram befindlichen: Eaıke, 

Der Sandbörs, des — es, plur. die — €, ©. Sander; 


Dir Saͤndbruͤch, des — es, plur. die — brüche, ein nur fm 
einigen Gegenden, J. MiinnLuneburgiſchen, übliches Wort, einen 
mit Flugſand Überfhwernmten May zu begeichnen; um Zelle eine 
Saudichelle. Won. Bruch „ ein. weiber, wubulıbarer Boden, 

Die Sandbüchſe, plur. die — n, eine Buchſe, worm mim feiz 
nen Saud zum Streuen aufbebbaktet; die Streubiichſe. 

Zer Sandoöbel, des — 8, plur. ant nom, fing. ein Nahme, 
welchen die Dobel, eine Att Fiſche, Cyprintis Bobula L. m 
einigen Gegenden führen; vermuthlich, weil fie ſich gern im San: 
he der Zlüffe aufhalten. ©, Döbeh 
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Der Sanddorn, des—es, plur. die-—en, ie elnigem Segen⸗ 
den, ein Nahıne des Weidenbornes oder Meerkreuzdornes, 
Hippophze L. meil er am dem fandigen Uſer des Meeres und der 
Ströme eiuheimſch it S. Zaffdorn. 

Der Sandel, des — es, plur inuf. I) Der Nahme eines blauen 
Holzes, weiches in den Apotheken gebrmidt wird, und von dem 
Beennußbaum ober Behunußbaum, Guilandins Moringa L, 
kommt, welcher in Zevlon, Amerifa und Sunpten einheimiſch iſt; 
Eriefibeh Sandelholz, wahrer Sandel, zum Umterfinebe com 
denn folgenden, 2) Das Brafilien⸗ Zolz, welt: von einer Art 
ber Cachalpina L. tommt, ift in der Handlung und im gemeinen 
Leben gleichfall3 unter dem Namen des Sandels uud des San—⸗ 
deibolses belanut. Zum Untrridiebe won dem vorigen wird es 
rorber Sandel genamnt, 3) Bey ben neuern Echriftitellein bed 
Frangenreisges wird noch ein britter, gleichſalss in Oſtindien einhei⸗ 
miſcher, aber, von den bevden vorigen ganz verfhlebener Baunm 
weißer Sandelbaum genaunt; Santalım albunı L. 

Am mittlern Lat. Samalum, weiches fo wie dad Deutſche, 
ein audländifches, und — in Oſtindien einheimiſches 
Wort ift. 

Sanden, verb..reg. ac. Sand ſtreuen, und mit Sand beftreuen; 
ein mir in einigen Fällen Übliched Wort. Die Deiche ſanden, in 
den Miederdeutfchen Marſchlaändern, fie auf der Oberfläche mit 
Eand beſtreuen. Die Shhmiede fanden das tifen, wenn es im 
der Schweißhitze iſt, damit es nicht verbremme „welches auch befare 
den genanut wird. S. auch Verſanden. 

Der Sander, des — , pher. ut nom. fing. ein eßbarer Naub- 
fiſch, welcher ſich in den zroßen Landſeen mancher Gegenden ſehr 
haufig aufbitit, und zu dem Geſthlechte der Börſe gehüret, wel— 
“en cr auch Im Anſehung ſeines Kerders gleicht, dagegen ber Kopf 
dem Kopfe eines Hechtes ãhnlich ſiehet. Er erreicht die Größe 
einer fe, and bat ein weißes und ſamackhaftes Fleiſch; Perca 
Lüc’operca L, Zander, jindel, Sandaal, Sandbörs, See⸗ 
börse, Schill, Yıagemaul, Engl. Sandel, Din. Sandart, 
Bandar. Er bat den Nahmen von dem Sande, weil er fih am 
bäufigten auf dun Grunde der Seen in denr Sande aufbält. Die 
leyte Solbe iſt die Ableitungsſplde — er. Ju bee Nahmen 
Sandaal it die legte Hälfte unftreitis auch bie gleichbedeutende 
Erlde —el, indem er miit den Yale keine Ühnlichteit hat, daher 
man biefed Wert auch richtiger Sandel freiben würde. 

Das Sander}, des — es, plur. buch nur vom mehrer Arten, 
die — e, im Bergbaue, erzbaltiger Sand oder Sandſtein, eim 
€rj, weldes in Sandſteinen bricht. Das Sanderz gr. Ilmenau 
382. ift ein Aupferhaltiger Sundfeim Zu Schiebtan Ir Böhmen 
it das Sanders ein biephaltiger Sandſtein. 

Der Sandfelch, des— es, plur. die —e, eine Att ſchmackhaft 
ter Weihſtſche; Albula nobilis, ©. Adelfiſch. 

Dis Sandefld, des — es, plur. die — er, ein ſaudiges Feld, 
ſandiger Acker. 

Die Sondflube, S. Tube, 

Dir Sandeanı, des — ces, plur. Bir — ange, im ben. Gar⸗ 
ten, eim mit Sand ausgefüllter Gang, 

Das Sandgebirge, des — s, plur. us nom fing, Eiche 
Sandberg- ‚ 

Der Saudgries, des — en, plur. doch mar von mehren Arten, 
dir—e, is mohl eime Art eroblörnigen Sandes, deſſen Körner 
doch noch nicht ſo grob find, daf ſie den Nahmen des Grieſes ver: 
dirnen; als auch ein auc eigentlichen Sande, di i. einer gladar: 
Han Erbe, beitehender Gries, zum Untrrſchie da von bem Ba 
grieir, weſcher aus feinen Kalttarnern beſte het. 

Die Sandgrube, plur. die — n, eine Stube, aus welge man 
Sand grabet. 

—W— Der 


San 
Dee Sandgrund, der — es, plur. die — gründe,“ ein aus 
Eand befiebender Grimb. * 


Der Sdnogüf, des — ſſes, plur. die — güſſt, dad Gieken ge; 
ſquolzener Metalle in Formen von Sand; ehue Plutal. Jaglei⸗ 
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den, Eiiemwaren, melde bo ben hohen Öfen im Farisiem won * 


Saud gegofien worden, 5. B. Dfemplatten; zum Unterihiebe vom 
einem Lebmgufie. — 

Das Sandanr , des — es, plur. inuſ. fr Tobalchaue, An Nah: 
me der unteren Mlätter am ber Tedakepftanze, welche fahl wers 
deu, ſchlechter find, umd weil fie aihe am der Erde hängen, aft 
mir Sand hefhmmuget find; Erdgut. * 

Der Saͤndbafer, des — 8, plür. inuſ. 1)Xia Nahme des Sands 
graies, Elymus arenarius L. weil ed dem Hafer gleicht und in 
bem Sande an dem Etrande wählt. 2) Auch eime Ort bed zab: 
men Haferd, welcher einem langen Bart, graue oder fhmärzlice 
Schalen hat, umd am Leben an fanbigen Orten wählt; Rauch 
hafer, Purrbafer. 3) S. Sunbroße, 

Der Sandbüger, des — #, plur. ut nom. fing. S. Sand» 

ort uud Gängen, , 

— Sandbaſe, des — n, phur. die — a, eine Att der Selb: 
Hafen, weiche fi auf des Alpen mmd im dem mürblichen Landern 
auf ben Gchirgen iemd Im fandigen Gegenden aufhält, und im bin: 
ter gemeiiglich weiß wird; Steinhaſe, Berghaſe. 

Der Sandbaufen, dee —s, plur. ut nom. fing. ein aus Sand 
bebehender Haufen, ein Haufen Enmd, Bey dem Nottet Sant- 
—XR 

Ser Sandhirſch, des — es, plur, die — e, bie gemühnlichen 
Hitſche, fo fern Me ſich im büeren, fanbigen Gegenden aufbalten, 
ba fie deun ein miebriges und ſchlechtes Beweih haben; zum Untet⸗ 
itiede von den Burghit ſchen, nd Land = Aus aber Wald⸗ 


— plut. die — en, in einigen Gegenden, eine Horſt, 

9% ein Högeh von Sand, et befinde ſich nun in einem Fluſſe, ober 

anf Dem trecuta Lande; Die Sanbklinge, der BSanohäger, 
e uf. j 

SBandig, — «—ſte adj. et adv. vielen Sand enthaltend, ans 
Sand beftehend, Ein ſandiges Land, Gandige tifer, Selber 
ft 

Der 5 des — es, plur. Die—e, ©. Sanbanl, 

Die Sandflinge, plur. die — n, S. Sandhorſt und Aline, 

Der Scdnöklök, des — es, plur. die — klöße, bey ben Keiten, 
ein emtzimdeter, aufgefhmwollener Teſtltel, welder entiyeber won 
sine Stefir, eimerg heftigen Dfiute, der and von untelnem 
Bewchlaft Seerühret; Teficulus venereus, Sandball. 

Dre Sandknoblauch, des — es, plur. inyf. eine Urt bed Anobs 
leuches, weicher in ben ſandigen Gegenden wägll; Allium äre- 
earium L. j , ; 

Dis Sandkorn, des — es, plur. bie — Ernte, Dimia, das 
Sand Lornchen, Dberd. Sandkörnlan, eines von denienigen tiei · 
nes Kbruchen, welche den Sand ans machen. GColestive if es 
Korn eoder Worten, welchet auf Saudfeldern erbaust morben. 

Das Sandfeaut, dee — es, plür. inuf. eine Pflanze, welche 
wiel Salz ber ſich führet, und deren Samen eine Genne vorftellen ; 
Arcuaria L. Sie wachſt an den fandigen Ufern des mittermäch: 
Kigen Eur 

Dee Simbläufen, des —s, plur. ut nom. fing. eine ur Wis 
ont, welde den Schucpfen ähnlich find, wur daß fie einen Fürgern, 
legenermigen, engen Schaabel, hohe Kühe, lange Scheulel und 
Kürfere BWorberzeben haben; Glareola Älrin. Maferfhnepfe, 
Sitrandläufer, Briesbubn, weil man fie nur an ben fanbigen 
Diern ber Fihffe und Seen, und im fumpfigen Gegenden antrifft, 
Gas gemeinen Beben wecken fie Häufig mit zu ben Eiduepfen 
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geredmet, obaleich ihr Kleist oft einen wilben Eifhgefhmad Sat, 
Don einigen werden ud die Waſſerhühner Sanbläufer ges 

Das’ Bundliefchgras, des — es, phar. inf. eine Ort des Biefhe 

oeſes, mit einer epfärmigen, mit Haaren eingefeften Blüthen- 

teibe, zen in ben fandigen Gegenten wählt; Phleum arena- 

rum * —F * 

Der Sandmenn, des — es, plur. die — leute. 1) Ein Mann, 
der Sand führe, Sand verlauſt. Im Echer je jagt man au zu 
den Kindern, wenn sie ſchlaftig werden, und ſich die Augen reiben, 
als wenn man ihmen Sand hinein gefireuet hätte, der Ganbdr 
mann Fomms; Nle⸗derſ. Sandfaier, Sandſaer. 2) Im Hol: 
ſteiuiſchen beißen diejenigen Bouden ober Trene Erbbaueta, welche 
Berfiger in dem Feld» und Eriminals &eriten find, Sandleuse, 
we die erile Halite zu Send oder Zemt zu gehören ſcheiaet, fiche 
biefe Wörter, ** 

Die Saͤndmũmie, plur. die —n, elu menſchlichet obee thierke 
ſchet Körrer, welcher im den heißen Laudern umter dein Sande zu 
einer Mumie ausgetrecuet worden; jumm Unterſchiede 
durch Cinbeliamirumig eutſtandenen Mumien. 

Die Sandnẽlke, plar. die — n, fine Urt wilder Nelten, wel: 
ge In dem Flugſaude des autternachtigen Curepa wicht; Dian- 
thus arenarius L. 

Die Sandpfinne, plur. die — n, bey ben Rürfnern, eine vler⸗ 
caige ehſerne Pfanne, ben Sand darin heiß zu machen, womit bie 
Haate ber Felle getrodnet werben, . 

Das Sandpulver, des—s, plur. ut nom. Eng. in den My 
teten, ein Pulver wider dem Sand oder Gries im dem meuſch⸗ 
Iigen Körper, welches aus WMujerikalen, und dem Sirante ber 
Sandbeerenfiaube bereitet wird; Steinpulver, fo fern es mu 
wider ben Etein gebraucht wird, 

BSandrad), Sandrad, ©. Sandarach 

Die Sandraufe, plur. duuſ. eine Urt der Maufe, mit einen 
biätterigen, aſcigen Stamme, und leverfärmigen, mit Borften 
befegten Blättern, welde in den ſandlgen Segenden Deutſchland⸗ 
und der Schweiz wählt; Silymbrium arenofum L, 

Die Sandreẽchnung, plur. inuf: in der Rechentunſt, eine von 
dem Archimedes erfundene Rechuung, d. i, Art und Welſe, eine 
ungeheure Zahl, weiche größer iſt, als bie Zahl aller Sandtörner, 
wenn auch ber ganze Weltraum bid an bie Firterne damit ausger 
füder wire, mit einer amferorbewtligen Leichtigkeit awezite 
fpregen. 

Der Sandeeiter, des —s, plur. nt nom. fing. im Gaerge, 
ein Neiter, welchen fein Pierd ahgeworfen, umb anf dem Sand ge 
fenet hat; der Sandritter, Niederl. Sandrider, 

Das Sandrietbaras, des —es, plur. inuf, eine Art des Mietb; 
tteſes mit einer zuſa namen gejepten Bluthenabte, welches in dem 
fandigen Begruben Euts peus wählt, und jur Dimpfung bes Eing« 
fanbes dienef, Carex arenaria I. 

Dis Sandeobr, des — es, plur. inuf. eine Wet dee Mohres, 
weides an den ſandigen Meerufern wochſt und den Flugſend ps 
rüd bit; Arundo arenaria L. Sandicilf, Sandhajer, ie 
Hekand Zei, Zahn, 

Die Sandfchtlle, plur. ie —n, S. Sandbruch. 

Der Sandſchiefer, des — o, plur. doch nur non mebrern Arten, 
ut nom. ſiug. ein aus verhörtetem Sande beitehender Schie jer, 
Sandſteia in Geſtalt bed Sqieiers. 

Der Sandſchilf, des — es, plur. inf, S. Sandrohr. 

Der Sandſchimmel, des — es, plur. nt nom. fing. Fine Urt 
Salmmel, bi. weißer Pferde, melde gleifam mit Eaub be: 
firruet zu fepa ſcheiaen. » 

ie 
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Die Sandfchmalbe, plur. dien, ein Nahme der Mrd: ober 
''Rheinfdhwalbe, Hirundo riparia Klein. weil fie in den Sand⸗ 
ufern an den Flüffen zu überwinterm pflegt, 

Der Sındfiein, dee— es, plur. die —e. ı) Eine Art glas⸗ 
artiger Steine, welche und zuſanrmen gebadtenen Sandlörnern 
beftehet, und wie ber Eand felbft vom verfchtebener Feinhe it und 
Farbe it. -2) Im Bernfteinbandel, wird bie Eleinite und ſchlech⸗ 
teſte Eorte Beruſteines Sandſtein genannt, vermuthlich, weil 
dieſe Sorte aus Heinen dem groben Sande ühnlihene Rörnern 
deſtehet. Hier iſt der Plural ungewöhnlich. 

- Der Sandtorf, des— es, plur. von mehrern Quantitäten, 
die —e, ein mit Sand vermengter, brüdier Torf, welcher auf 
einem ſaudigen Grunde liegt, 

Die Sandsorte, plur. die — n, eine Art der Manbeltortem, 
welche wie Saud im Munde zerfällt, 


Die Sandabr, plur. die — en, eine Art gläferner Uhren, Im 
welchen ber ausgelaufene Sand bie — und thre Theile 
andeutet. 

Die Sandweide, plur. die — n, eine Art Weiden, melde auf 
der obern Erite ein wenig rauch, auf der unterm aber filzig find; 
Salix arenariaL. Sie wicht au Gümpfen, und wird daher 
auch kleine Bruchweide genannt, meil fie klein bleibt, Im einie 
gen Gegenden führet auch die Bachweide, welche auf den fandigen 


Wiern der Dice wachſt, Salix Helix L. ben Nahmen ber Sands - 


weide; Im gemeinen Leben Sandwichel. 


Die Sandwilte, plur. die —n, eine große wüfte Brgend, welde 
aus dürrem umnfruchtiaren Sande bejtebet. 


Sanft, — er, —efe, adj. et adv. welches in feinen meiften Bes 
"Deutungen dem rayb entargen geſetzet ift, und fo wie alle Wörter 
zunachſt eine in das Gehör fallende Eigenſchaft ausdruckt. 

1. Im eigentlihften Verſtaude, da es von bem Laute gebraucht 
wird, und bie gelimbe, feife, und doch dabey angenehme Eigene 
ſchaft eined Tones oder Lantes bezeichnet, Diejenige Eigenfcaft, 
da er nur ſchwach in das Gehör fällt; im Gegenfage bes heftig, 
baut, ſtark. 

1) Im ber engiten Bedeutung, für bad wiebrigere (acht. 
in fanfres Saufen, »Köm. ı9, 1. Sanfſt reden, fprechen, 
life, ſchwach. Mine fanite Stimme haben. dr böre das 
fanfte Beichwäg eines nahen Baches, Das fanfte Wiurmeln 
der Quelle. 

2) Da Laut und Bewegung unzertrennlich verbunden find, fs 
wird es im weiterer Bedeutung auch fehr oft von einer angeneh: 
men gelinden Bewegung, im Gegenfahe einer ſtarken oder beftir 
gen, gebraucht. (a) Eigentlich, me es im der anſtändigern 
Sprechart für dad miebrigern fachs ‚gebraucht wird. Machet 
Ban dem der da ſanſt herfäbret, -Y-68,9. Sanft geben, 


reiten; woſur doch theild Serfe, theild langſam üblicher ſtud. 


Sanft wandelnd, Klopſt. Sanſft ſpitlt ein leichter Wind auf 
dem vergoldten Teich, Willam. Wie fanft riefelſt du vor⸗ 
über, kleine Quelle! Grön. Ihr Wellen büpfen ſanft ums 
Schiff/ ebend. ac dem Maße ale. die Donau fanfter floß. 
ct) Foautlich, wo c# a) allen beftigen,. ſtarken, nnd im hohen 
©rade lebhaften, aber daben angenehmen &emüthäbewegungen, 
Empfindungen und Eindrücken entgegen gefrget iſt, auf eine ange: 
nehme Art ſcawach. Mi ſanftes Cicht. 

Sanfr wie das Morgenlicht 

Das iiber frifche Roſen gleiten, Up, 
Laf nne den Glanz des Abendrorbes und den fanften Schim> 
mer des Mondes betrachten, Sein. Sanfte und zärtlıdıe 
Empfindungeg. Dieß Serz, das fo fanis ihlägn Sanfte 
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. Memsücengen, ein fanftes Vergnügen, eime fanfte Sreube, 

Unfchuld;läcele ſanſt auf ihrem Wangen, Gehn. 
’ In deinen Augen quille Die fanfte zähre, Schleg. 
Sauft umjänge die Nacht ibn mic fürem Schlummer, Gef. 
Sunfe ſchlafen. En fanfter Tod. Beſonders in Anfehung bed 
Betragens gegen andere, alle lebhafte unangenehme Emppubans 
sen gegen andere vermeibend. Sanft vegieren, im Gegenſatze 
des ſtrenge. Sanfte Sisten haben, im Segenfage der rauhen. 
Min fanfres Derrsgen. Sant mit jemanden umgeben. 
Wenn ungezäbmte Bofiheir der ſanſten Warnung lacht, 
Duſch. 
Jemanden einen ſanften Verweis geben. Ein gutes und fanfe 
ses Herz. 4) Eich mach und nach erhebend, ſich in einem weiten 
NRaume erbebend; im Gegeuſahe des jäh und prallig. Kin fanfe 
tes Gebirge, Pa Bergbaue, welches fi mar mac und nad erhes 
bet. Mine janfte Anhöhe. Im Berzbaue auch ſanftig. 

2. Nach einer noch weitern Figur wird diefes Wort befondere 
von dem &efiible gebraucht, wegen feiner Schwäche einen auges 
nehmen Eindruck auf das Gefühl macheud; mo es von mehrer 
Arten diefer Empfindung gedbraudt wird. Mine fanite Luft, 
welche einen ſchwachen aber dabey angenehmen Eindruck macht, 
Sanfte Gände, sine fanfre Zaut haben, eine weide, gelinde, im 
Gegenſahe ber harten. Yemanden fanft anrühren. Sanir 
liegen. im ſanſtes Bert, ein fanftes Küſſen, eim fanfter 
Stuhl. Jemanden fanft ftreichelm. Ich will mein Ganpe 
miche eher faınt legen, bis ich meime Abſicht erreiche. Das 
fühle ſich fanfe an, weih md aclinde. 

Anm, Diefes Wort bat im allen Bedentungen den Nebeubegill 
bed Qngenehmen bey fh. Es lautet ſchon bey dem Kero, Nols 
ker und Milleram ſamft, ſemſte, bie es theils für möglich, 
teils auch für leicht und weich gebrandeen, und es dem unfamfe 

- entgegen ſetzen; dey Der Winsbertim fenft, umd no in vielem 
gemeinen Sprecharten famft. Da m und n oft nur mußlge Ber 
gleiter ber Blaſelaute find, ſo lautet dieſes Wort im Engl und 
Ungelf. föit, im Ital. fotlice, und felbit in einer Dderdeutfgen 
Urkunde von 1400 fewit, feufe. Junius leitete es vom Saft, 
fuccus, ber, Wachter vom durans, Friſch aber von among, 
berüßren. Allein es iſt erweislic genug, daß der Begriff ber 
langſamen, gleitenden Bewegung ia diefem Worte der herrſchende 
bit, in welchet Vetrachtung es denn allerdings mit Saft verwandt 
it, ©. dieſes Wort. Der Begriff der Stille, der Mube, Jießt 
ganz natürlich daraus, daher das Gothiſche Seh, des Ungelf. Sib, 
bepde für Wube, und bad Hebr. raw, ruhen, (S. Sabbach) 
aleichfalls mit ‚bierber gehören, Mit einem andern Endlaute Mat 
das Niederdeutfche fache vieles mit fanfı gemein, ob es gleich deu 
Webeubegriff des Augenehmen nicht dep fich führer, 

Die Sanfıe, plur, die — n. »)* Dad Wbfractum des vorigen 
eitwortes, „die fanfte Beſchaffenhenn zw bepeidunm, die Sanft⸗ 
eis; obhe Plural; eine veraltete Vebentung, 

Miu lib in grofler Senfte lebt 

Des tages fo fi min ouge fihr, Neinmar ber Alte. 
Im Dergbane wird es noch zuweilen von der faniten Erhebung Ber 
Erdfläe gebraucht; wofür aber doch auch Sanſeigkeit üblicher ht, 
3) Eim veridloffener Stuhl, worin man von Menfhen oder hie: 
ren getragen wird; ram. Porte-chaife. Sich in einer Sänfte 
ragen laſſen. Eine von Pferden oder Maulefeln getragene 
Einfte, welche in dem mittägigen Deutfplande auf Meifen ge: - 
wöhniich if, heift bep den ältern Schrift ſtelern ein Reitbarn, 
Beitbahre, von reiten, teifen, ein Roßbarn , in der Monſeriſchen 
Elofe Paro, Babre, Trageftuole. Die fanite Bıquemlicteit, 
weige derjenige empfindet, welcher ſich in einer Gähfte tragen 
laßt, iſt vermuthlich ber Grumd ihrer Benennung, ob ſich gleich 

nicht 
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act fagen Tift, wern «ber wo biefe Benernung anfaekonmmen It. 
Übrigens ift noch nicht jeder "Tritgefeffel ſogleich eine Exnfte, weil 
die letztete gemeiniglich verfetofgen iſt. 

Der Sänftenträger, dee—#, plur. ut nom. fing. diejenigen, 
deren Gehtak ober Plicht es ift, aubere-in Säwften zu tragen. 
Die Sanftbeit, plur.-inuf, das Abſtrattum von fanff, bie fanfte 
Weihaffendeit; in elfen Vedentungen, befonbers in der muraliiten, 

für die veralteten Sänfte und Sanitigkeit. [—n 

Sänfrig ‚adj. et adv. weiches nur in einigen Fällen bee weinen 
Lebens für ſanſt üblich Hit. So nennen bie Bergleute ein Ber 
girgr, meikes ſich ſanft, d. i. nah und mad, erhebet, nicht jah 
oder pralkig It, ein kiniriges Gebirge. Daber die Sänftigfeit, 
auch nut noch im Wergbane, von der ſanſtigen Beſchaffenheit eints 

Gebirges. 

Die Sanftmutb, plur. car. 1) Ein fanfter Muth, eine vom 
allen hefiigen Eridenfhaften eder Empfindungen emticrnte Stel: 
dung des Gemülbed. 2) Im engerer und gemöhnlicherer Beden⸗ 
tung iſt Die Senttath die tugenbhafte Maßlgung des Zornes, 
amd in us engern Verſtande, die Fertigleit, dem Zern auf eine 
segenbbafte Weiſe zu mhkigen, anderer Beleidigungen wicht leicht 
zu empfinden. Diele Sanitmuth Gaben, befizen, zeigen, 
"Femanden mir aller Sanferruhb begemen, Mieberf. Sucht: 
mood, Badtfinn. 

Sanfımllıbig, —er, — ſte, adj. et adv. ‚Earftinuth befigend, 
in derielben gegründet. Niederſ. fachtmedig) fadhriinnig, fianig, 
Edwed. fskımodig, im Oberd. kin ıjten Jahrhunderte nur 
fewit , ſanſt. 

Die Sanſtmüthigkeit, plur. inuf. bie Fertiateit, fanftmiürhig 
zu fein, und iu engerer Bedeutung, mit leicht Beleidigungen zu 
empfinden; wie Sanftmuth in der engſten Brdeutung. Für 
Sanſtmuth In weiterm Derftanbe, d. L von der klofen jedesmah⸗ 
digen fanften Gteilung bes Eemürbes, IN es ungewionlib, 

© Der Gang, des—es, phur. die Sange, ein für ſich allein 
vetaltetes Wort, wofür jeht Geſang übliger ift, welches aber 
noch in einlgen Sufammenferungen bepbehniten mind, obgleich fel: 
—* auch mit Geſang — eettaucht werden, Bey dem Otiftied 

ango. - 

Die Sangdroflel, ©. Seſangdroſſel. 2 

Die Gange, plur, die —n, eine Ket Meiner Sifse, welche auch 
Sangel, Sänglein, Sengle genannt werben, ©. Griibe und 
Gründling. 

“ Die Sangen, Ging. inuf, ein im Hobeutfhen willig niahefanns 
des Wort, weldes mehrmabld in der Deutſchen NWihel vorkommt, 
neo es geſengte eder gerftete Ahren bebentet. Wille du ein 
Fpeifeopjer dem geren thun von den erjien Früchten, folk 
au die Sangen , am Seuer gedörrer , Hein zernoßen — opferit, 
3 Dei. 2,14. ind ſollt Fein neun Brod, nech Sangen, noch 
Born znvor eſſen, ap. 23, 14. Sie aflen am andern Tage 
des Paſſah ungefäuerr Brod und Sangen, Jel.s; ı1. Bons 
degte der Rith Sangen vor, Mutb 2, 14. Eine Epba Sangen, 
s Enm. 17, 17. In weisen Stellen Michaelis bafür geröſtet 
Born ſetzt. Im Hebraſchen befinder {ich das Urt hp, von nhn, 
röfen, und Ludolf alaxbte, daß es in diefen Etellen den Kaffeh 
bedeute, welchen man gemeiniglich für ein Grtrint von meir jüns 
gerer Erfindung halt, Das Wort Saqugen iſt fo wohl im Obers 
als Nieberdeutichen felten, aud ed ſcheint, daß Luther es bloß aus 
ältesn Überfegungen entlehnet habe; denn nach dem Friſch heißt es 
im der altem 1483 aedructten Deutſchen Bibel, Il. 5, 10: fie 
afen von den Sangen der Erden, we bie Dulgata ehrt: co- 
meclerunt de frugibus terrse, Mam leitet ec gemeiniglich von 
ſengen ad, weil die Sangen eigentlich ein Buſchel übren find, 
bie man am Feuer abyefenget, und die Nörnre auf dieſe Mrt geröftet 


* 
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Hat, dein, es fheinets- daß biefe Wort-eint Bündel ober Buſchel 
äberbanpt bedeute: Arie feibft "führer aus Fritſch Van TracW 
die Stelle ant wein jemand aus den Gopfenbergen die Sans 
gen wegtrüge ober font bem Sopfen Schaden. zufügere; 
wer bier anders wicht: Durch eimem Schtelb- oder Drucſchlet 
Sangen für Stangen gefeget warden, In Kiliand Hollinb. 
-pirterbäiihe wird Sangb, Sanglre dutch Pafciculus (pieärum 
erkärct, allein in war Heo gſttatens Wennihnech findet fi 
des Wort nicht. 


Der Sanger, des—t, ‚plur. ut nom, fing Einin. die Sin, 


gerinn, von dem Zeltworte fingen, eine Yerjen, melde finger, 
und in engeter Vebeutung, welde nach den Regeln der Aunſt zu 
fingen weiß, mb biefe Kun ausubet. Mer Opren »Sänger, 
Bırchenfänger, Vorfänger-w ſ. ſ. Wie folie ich hören, was 
die Singer oder Saͤngermuen fingen? 2 Sam. ı0, 33. Bey 
mir gegrüfße Mykon, du liebliher Sänger! Gefm In ber 
dichteriſchen Schreidart führen auch die Eangs oder GSeſangoögel 
dieſen Rahmen. Ihr Heinen froben Sänger , wie ieblich tout 
euer Lied von bober Bäume Wipfeln! GSefn. Es büpfen-die 
Sänger des Waldes jeöbluh empor nnd pusen die Schwin- 
gen, Zachat. So mie man in eben dieſer bichterifchen Ereibart 
zuweilen auch einen Dichter einen Sänger zu nennen pflegt, wohie 
Opitz das veraltete Singer gebraucht. Im Düder wird Pilmikta, 
Pialmenbigter, buch Sanglıeri überfept, und Kero neunet einen 
Eautor Sangari. 


Der Sangberd, des—es, plur. die—e, bp den Voeeigel⸗ 


lern eine Ürt Vogelberde, aufwelden man nur bie großen Saus ⸗ 
vögel zu ſtellen pileat, 


Die Sanglerche, plur, die —n, S. Feldlerche. 
“Der Sangmeifier, des—e, plur ue nom. fing. ein im 


Hechdentſchen veraltetes Wort, denentgen zu bezeichuen, weleher 
im Eingen Unterricht gibt, und die Moral: Muſit regieret. 
z Ehrom, 16, 22 beißt Chenanja, ber beviten Oberfier, der Sang ⸗ 
meifter, Jetzt it in manden fällen bafür das Wort Cantor 
Ublich. Bey dem Notter bedeuter Saugmnsıfler einen Eänger, 
einen Meifter in ber Gefchiclichleit zu fingen. 


Die Sangſchwalbe, plor. die — n, S. Geſaugſchwalbe. 
Der Sangvogel, S. Seſangvogel. 
Der Sanitel, des — s, plur. inul. eine Ylanze, welche einen 


zarben Samen in Geſtalt Kleiner Kletten bringer, und einen bittern 
Geſchmact bet, euch eines ber vornehmen Wundfränter ift; Sani- 
eula L. Der Deutſche Nahme iſt zunädft aus dem Latein: ents 
lehnet. Wegen ihrer heilenden Kraft ſcheinet bie erfte Halſte zu 
Sans zu gehören, da denn icula die Ableitungsfolbe fenu würde. 


Der Saphier, eder Sapplürr, des — es, piur, die — e, ein 


Edelſtein, welchet nad dem Rudin der bärtafte if, deſſen Farbe 
ſich aber im Feuer verändert, Der hech⸗vwad dunlele laue it ber 
feitenfie und theuer ſiſe. Der Lurfappbier iſt ein mit Fleden ver⸗ 
febener Earpbier. Kußer dleſem Edeiftelme wurde bey den Alten 
au ber Lafıncır mir dieſem Nahmen belegt, welden auch 
Michatlis, 2 Moſ. 27, 18 verſtehet. Im Latein, Sappharcs, Ina 
Griech. eumprpsr, afeh aus dem Febr. wen, vom Azur dm 
fern, weil uns bie Edelſteine aus den Morgenlandern beisunt 


- geworden ſind, and fie daſelbſt woch jept- am ſchönſren geiunden 


werden. 


Die Sappe, plur. die — n, zumäcjt aus dern Franz. Sappe, im 


Kriegsiorfen, eim im und durch die Erbe gegrabener Weg, win 
durch die Sontrefcarge in den Graben der Zeitung zu formen. 
Daher fappirem, Franz. fapper, einen joisien Weg graben; 100+ 
für man auch, obgleich feltener, ſappen gebtaucht. Zunähft ſtam ⸗ 
men dieſe Wörter freplich aus dem Frangeſiſchen ber; alleln jappen 
iſt doch ein alies Europüfges Wert, welches graben, ſchuciden, 

bauen 
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hauen u. ſ. f. Überhaupt bedeutet zu haben ſcheinet, und das In: 
tenfloum von einem veralteten faben ift, won melden and Säbel 
abgeleitet werben laun. Im Heldenbuche und bey dem Kaifersberg 
tommt ſappen mehrwahls in verwandter Bedeutung, für raffen, 


Saf n82 


Sichet man das f als einen mäßigen Ziſchlant am, wie 26 Dem 
ſolches oftäit, fo gehöten and Area mb Arche, Orcusn. ff. 
dahin. S. auch zarge, und ı Sorge, 

Die Sarge, ©. Zarge. 


teifen, vor, und im Ital. tk Zappa zine Haue. Auch im Wallach. 
iſt fapu ic) grabe, 2 
Der Säräfi, der Sderafi, des — ſſes, plur. die — fie; ein nur 


Der Sarraͤß, S. Saraf. 
Die Sarfaparilia, plur. inul eine Met der Erehmwinde, mit 


in ben gemeinen Sprechatten Üblides Dort, einen Degen, befon: 
ders größerer Urt, einen Eäbel zu bezeichnen. Das Wort if 
auslandiſch. Vielleicht ift es das Pohln. Zarraz, gleich, alsbald. 
Menn fi Pehlen zum Zweytampfe ausfordern, pflegt der eine 
Theil, indem er ben übel ziebet, dem andern zarraz! zugwu: 
fen, um anzuzeigen, daß er bereit ſey. Das börten vielleicht Deut: 
ſche, umd deuteten ed aufben Sübel. Judeſſen mar ſchon bey ben 
Macedeniern und Geten Sarilla eine Art langer Epiefr. 
Die Särbidhye, ©. Sahrbache. 


Die Sardelle, plur. dien, eine rt Heiner Haringe, welche 


im Mittelländifhen Meere, befonders in der Gegend ber Juſel 
Sardinien, ſeht häufig gefargen und eingefalgen zu uns gebracht wir: 
beu; Clupea Sprattus L. Wefonders diejenigen, welde aus 
Stalien zu und kommen, dagegen bie mod kleinern, welhe aus 
Franfreid und Portugall gebracht werden, gemeiniglich Anſchoven 
heißen, ©. biefed Wort. Geräuderte Sardellen find unter dem 
Nahmen der Sprotten befanut, S. biefes Wort. In einigen 
Dberdeutihen. Gegenden werden die Sardellen auch Spieringe, 
Spierlinge, und im Norwegifhen Breielinge genannt. Der 
Nahme Sardelle ſtammt aus dem Ital. Sardeltä her; im Kranz. 
lautet dieſes Wort Sardine, bdaber auch in einigen Deutſcheu 
Segenden Sardıne üblih it. Berde Nahmen find von der Infel 
Sardinien, wo birfe Fifhe am biufigftien gefangen werden. . 

Der Sarder, des — % plur. ur nom. fing. ein ungewöhnlich 
geworbener Nahme eines Edelſteines, der noch mehrmahls in der 
Deutſchen Bibel vortommt, und mit unferm heutigen Sardonyr, 
d. 1. einem mit rothen Streifen vermiſchten Onpr, verwandt zu fepn 
f&elnet, Derjenige Stein, welchen Luther 2 Mof. 28, ı7, und 
39, to Sarder nennet, beißt ben Midaelis Carnio. Der Sar⸗ 
donyr, welcher bey einigem auch Sardonier beikt, kommt auch 
Offenb. 21, 20 vor, wo er Sardonich gefrieben wird, Das 
Mort Sarder iji aus dem Hebraiſchen 110. j 

Der Sarg. des— es, plur. die Särge. 1) * Ein Kaften, ein 
länglihes vierettes Behältnif; eime im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. Im einigen Oberdeutfchen Gegenden wird noch eine 
Eifterne ein Sarg oder Aegenfarg genannt, Bey dem Daſopo⸗ 
dius heißt ein fieinerner Waſſertrog am Brunnen der Sarch, 
md Fauft nennt im der Frantenb. Chronik bey dem Friſch, ein 
vieredted gemauertes Wehältnif im dem Boden eines Meinfellers, 
den Bein aufjzufangen,, wenn etwa ein Faß fpringen follte, einen 
Sarg. Wir gebrauben 66, - 2) nm noch in engerer Bedeutung, 
denjenigen Kaften zu bezeichnen, worin man einen todten Körper 
zu begraben pflegt, und ber in einigem Gegenden auch die Todten- 
ruhe, Todtenlade genannt wird, ehedem aber auch LeichFabr 
bief, S. ı Babe, Min hölserner ‚ zinnerner, fteinerner Sarg. 
Die Leiche in den Sarg legen. 

Anm. In ber heutigen Bedeutung ſchon bey dem Eiteuker 
Sarich, im Oberdeutſchen in einigen Gegenden das Sarg, ba es 
denn im Plural auch die Särger hat. Froch leitet es auf eine 
feltfame Art von dem Stiech. ouef ab, ba ibm dach bie weitere 
eigentliche Bedeutung eines Kafrens oder Behültniffes nicht unbe: 
tanut war. Au berfelben gehöret aud das Griech. ampunor, ein 
Gefäß, das Latein. Sarracum, ein Laſtwagen, und Seria, ein Faß, 
fo wie das Franz. Cercueil, ehebem-Sarcveil, eim Sarg, von 
einem veraltetem Bat, ſarculus, farcus, abjuſtammen ſcheinet. 

Adel, W,D, 3.Ch. 2. Aufl, 


. “ 


einem der nigen eigen Gtamme, welche fo wchi im mittägigen als 
nördliden Amerita einheimiſch ift, und deren meblige bittere 
Wurjel in ber Medicin gebraucht wird; Smilax Sarfaparilla L. 
im gemeinen Leben oft Saflaparilie. Der Rahme ift fo auslän- 
diſch als dad Beinächs feihit. z 


Die Sarfcbe, plur. doch nut vom mehtern Beten, die — n, eine 


Art welligen Gewebes, wo bie wollenen Fäden zuweilen mit leine> 
wen, zuweilen anch mit ſeidenen vermifchet werden. Uns beme 
Franz. Sarge, Ital. Sargia, Engl Serge, Miederf, Sarfe, im 
mittleru Bat. Sargium, welche wiederum von bem Lat, Sericum, 
Eride, abjlammen, weil die Sarſche ehedem vermuthlic ein ſel⸗ 
benes Gewebe war. Man hatte ehedem mehrere Mörter im 
Deutſchen, wo bie Eylbe Sar von diefem Sericum abftanımet; 
4. ©. das veraltete Gürge, eine gewirfte Dede, Tapete, Sar- 
such, eine unbefannte Art eines Zeuges, Sarewat, eine Art 
feidener Zeuge u. f. f. von welgen Friſchens Wörterbuch nachge⸗ 
ſehen werden kann. 


Der Sarter, des—s, plur. ut acm. fing. ein mur im Schiffs⸗ 


baue üblihes Wort, mo dad Mobeh eines Schifſes, ber ſchrift⸗ 
liche Entwurf dazu, bie ganze Bauart, und das ganze Ver: 
haltniß aller Theile gegen einander, der Sarter genannt werden, 
Fede Karion har ıbren eigenen Sarter, bie Rufflideen Kriege 

ſchiffe, welche in dem vorigen Kriege in das Mittelländijche 
Dieer Famen, waren nad) dem alten Zolländiſchen Sarter 
gebauer, Ein erfabrner Scemann Kenner jedes Schiff an feis 
sem Sarter. Diefes Wort wird im Schiffedaue und Seeweſen 
{ehr hänfig gebraucht, umb democh iſt es in keinem Wörterbude, 
weder in einen Deutſchen noch in einem mir befanuten Wörter: 
buße einer fremden Eprade, zu finden. So fern es eigentlich eim 
fdröftlicheß Derzeitniß der Theile eined Schiffes, der dazu nöthi— 
gen Materialien und Koſten bedeutet, kann es mit dem grüßten 
Theils veralteten 3errer, eine Urt ausgezahuter Urkunden, ein 
und eben daſſelbe Wort ſeyn, welches hernach im weiterer Webers 
tung auch eine jede Urkunde, einem jeden Vertrag bebeutete, und 
denn befonders von dem Wertrage über ben Bau eines Schiffes 
taun feon gebraucht worden. Die Bedeutung der Bauart würde 
alödann eine nicht nugewehnliche Figur dieſet Bebeutung feon, 
Man findet für Sarter and wirllich Zarter und Zerter geſchrieben. 
©. das lehtere, 


Der Saf, des — ſſen, plur. die — ſſen, von bern Zeltworte 


figen, ber da figet, und figürlich im gewöhnlicherm Werjtande, ein 
Einwohner, Beſitzer. @s iſt für fih allein veraltet, kommt aber 
noch in vielem Aufamimenjegungen vor, S. Amtsfaß, Beyſaß, 
Banzelleyfaß, Zrbfah, Freyſaß, Zinterfaß, Zausſaß, Holz⸗ 
af, Kothſaß, Landſaß, Scrifriah, Unterfah u. ſ. f.. mo die 
wähere Beipaffenheit dee Cinwohners oder Befitzers durch die erfte 
Hälfte des Wortes beftimmet wird. Im Niederl. iſt Sate, im 
Augelſ. Sacta, im Schwed. Sate, glelchfalls ein Einwohner, 
©. Saife. 


Der Saͤſſafraͤß, den — Mes, plur. inuf. das Iodere und fAmane- 


mise Holz des Sallafraß: Baumes und feiner Wurzel, welches 
eime rothe ober gelbgrane Farbe, Amen ftarken, angenehmen und 
gewiürgbaften Geruch hat, und im der Mediciu gebraucht wird. 
Der Saſſafrafi-Baum iſt eine Urt bes Lerberbaumes, weicher 
drevlappige ungetbeilte Blätter hat, und in Virgialen, Carolina 
und Florida einheimifg iſt; Laurus Saffafras L, Fenchelhelz, 

Min min weil 
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meil bad Holz aach Fendel riet, Aniefbaum, Der Nahme If 
ausländifäp umb mit dem Helge felbit aus Amerita gelommen: 
Mac dem Friſch hingegen fiammer er won dem Lat. Saxifregia 
ab, weil dieſes Holz ben Stein im Leibe zermalmen fell, ebalrid 
dieſe Wirtung von dem Neuerm wicht mit unter deſſen Keiltesfte 
gefepet wird. 

wie Saſſaparille, S. Sarfaparilla. n 

Die Safe, plur. die—n, ein bey dem Jagern für Sim üblicher 
Wert, wo ed doch mer von den Haſen gebraucht wird, bemienigen 
Drt zu bejeichnen, we cin Haſe fügt ober lieget. Der Safe driider 
ſich ws feiner Safe; : 

Das Säfijagen, des — 6, plir. ut nom. fing, in einigen Ge: 
genden, eim Jagen, oder eine Jagd, melde nur auf Tbiere oder 
Wildbret gefdiehet, und wohen fein Hit ſch geichoffen wird. Die 
Eafingen geben mach der Hitſadruuft au, nud werben, theils wie 


ein Lanfıagen, tbeil# mie ein Contra: Jagen, theils auch wie ein 


Etligenjagen angeitelet., 

Der Sätan, des — #, plur. dBie—e, der oberſte unter ben Treu: 
feln, das Haupt unter den gelallenen Engeln, wo 6 auch als ein 
eigentbünmfiher Nahe obue Mrtitel gebrandt wird. Der ser 
ferach zu dem Satan: wo Tommeit du ber? Satau antwor⸗ 
teren. f.f. Hlob 1,6. Ju weiterer Bedeutung wirb auch wohl 
ein jeder aefallener Engel, sder Teufel, ein Satan, ober ud 
als ein eigenthümliches Wert Satan genaunt. Go denn rin 
Satan Sen andern ausmeiber, Matth. ı2, 26, In beaben Fäls 
len if diefed Wort auch mit der ausländifhen Endung as üblich, 
Satanas, fo wohl mit als ohme Mrrifel. Im gemeinen zeben iſt 
Satan binfig ein Scheltwort eines bofhaften, wibermärtigen oder 

* verhaften Dinged. So einen Satan vom Pferde babe ich nie 
geritten, Herm. 
Anm. Ehen ben dem Sttfrieb Satanar, im gemeinen Leben 
iederfachiend sub Satrian, Es If aus dem Hebr, peio, wel: 
et einen Feind wWiderſacher liberhaupt bedeutet. 


Gatänifch, — er, — te, adj. et adr. Dem Catan gehörlg, def 
fen bofhaften Eigenicaften gemäß oder ähnlich, batin gegründet. 
Eine fataniihe Boßbeir. 

Der Satin, (fprih Sareng,) dee — ⸗, plur. Bie—s, and bem 
"rang. Satin und Ital. Satino, eime Urt halb felbener Beuge, 
deren im Dentichen fen im ıöten Jahrhunderte gedacht wird. 
€9 gehöret zum dem tal. und mittlerm Bat, Seta and unſerm 
Seide. 

Sat, — er, — eſte, adj. er adv. dem Magen nach woll, fo daß 
Die Efluft durch gemoffene Speiſe und Trenk befriebiget ift; bemm 
Die blche Abwe ſenheit des Humgerd manr neh nicht fett. 

1. Eigentlich. Satte Bäjte. Min fatter (voller) Band, 
im ber wiedrigen Epredart. Ein Satter weh miche, wie dem 
“ungerigen zu Muthe iſt. Am häufigften ald ein Nebenwort. 
Satt ſeyn. Satt werden. Sich ſatt eſſen, ſich ſatt trinken, 
ſich nur halb ſatt eſſen. Femanden ſatt machen. Nicht ſatt 
zu effen haben, nicht fo viel haben, daß ınam ſich ſatt eſſen könne. 
In der anſtändigen Sprechart gebraucht man für biefes, ſeiner 
elgentlichen Bedeutung der Fülle wegen, oft weniger eble Wert lie⸗ 
ber gefäteigr, geſättigt feyn, für fatt feon, und ſuh färrinen, 
für ſich Fart eſfen. Iſt Ein Hauptwort dabed, fo ſtehet foldes im 
der eblern Eprechart mad dem Mufter der Oberdeutſchen gern in 
der jmeoten, Übrigens aber au in ber wierten Endung. Im bep: 
den Fällen fan fare vor weder hinter dem Hauptwerte ſteben. 
Brot fatt zu eſſen baben, Klagel. 5. 6; ober Broree art, ſatt 
Srotes zu eſſen haben, Sie werden des Brotes mchr ſatt 
baben, Hlob 27, 14. ©. Be folgenden Bedeutungen, mubiefe 
Werbindungsert häufiger vortommt. “ 
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2. Fsütlich. 1) Durch binlängligen Gemf ber Begierde 
nach beiriediget, geſtillet. Min Sarıer, ber feine Begierben, 
fein Verlangen beirlediget dat, mub daher feine Begietde weiter 
enpfindrt. Am hünfiaften and bier als ein N ebenwort. Das 
Auge fieber-fich nimmer farr, das Ohr börer fid nimmer. far, 
Pred.ı,9. Sich an etwas mich ſatt ſehen Fünnen, Sich 
ſatt lachen, ſchlaſen, spielen n. f. f, feinen Trieb zum Baden, 
fein Verlangen zu ſchlafen, pun Spielen wänlg beirkedigen.  Erne 
ſatt werden, med dem binlänglichen Benuffe, mac vieler Übeng 

einer Sawe, fein Werlangen darnach hefriebiget haben. Er Bann 
es nicht dar werden Doch wurdet ihre miche far, el. 
Buch bier mit der zwerten Endung bed Hauptwettes, welches 
aber vorber geben nu, Des Reichthumes nicht ſatt werden, 
Vred. 4 8. 2) Durch bäufigen Geuuß oder Gebteuch fiberbruf 
emriiudend; mur ale ein Nebeuwort, meldet bier germ ein Haupt ⸗ 
wert in der jmenten Eadung ver fi hat. Seines Lebens ſatt 
fern, überbrüfiig. Hingegen alt. und Lebens ſatt fern, bedeu⸗ 
tet auch nur, dab man fein Werlangen zu leben geitillet babe, 
kein Tebbaftes Werlanaen mac einem langera Leben weiter 


Ich bin des armen Lebens, 
So mie der Yolimfche ſatt, Shuth 
überbririie. Man wird jeiner bald ſart. Sie find meiner 
ſchon ſatt, Gell. Ber einigen and mir ber vierten Endung. 
Da würde ich meine Srau bald fart werden, Sell. Und wenn 
er alodann das ichöne Geficht ſatt wäre, Be, 3) Für gemis; 
Bet. faris, Satte Nahtung babe, Opitz, gemig. Im Heq⸗ 
deutfgen mer ald =a Nebenwort. Ich babe nicht fart Zeug dazu. 
Sarı zu thun baben. 4) Zuweilen wird ed aud von Farben 
gebraucht, und bedentet alddann dunkel, gleichſam eine völig 
gefättigte Farbe. im fartes Gelb, farrgelb, dunkelgelb. Satt⸗ 
geümu.f.f, Eo mie es Haller von dem Slanze gebraudt ; 
Die unzäblbaren Sieere, 
Die unglexh farr von Blanz bes mitgerbeilten Lichte 
In langer Ordnung ftebm von Bott zum öden Nichts. 

Anm. Schen bey den» Motter umb Ottfried (ar, bey dem Ulphi⸗ 
las iad, im Niederd. gleichfalls fart, im Engl fated, im 
Vehln. ſyt, im Bohm. ſyty, Im Lat. far, ſatur. Da dieſes 
Wort dech eigentlich die Empfindung des wit binlänglicher Speiſe 
angefiliten Magens bedeutet, fo ſcheinet es zumüchit zu ſchütten 
— fo fern es ehebem überhaupt fügen, amfüllen bebens 
tet 2 

Dee Sattel, des — ⸗, plur. die Sättel, ein Ort, we_man 
figet, eim Wertzeug ober @eftell, moranf eine Perfom ober eim 
Ding firet. 

1, * In ber eigentlichen und weitern Bedeutung, wo ed ebedem 
von einem jeben Stuble üblig war; bep dem Ulrdiles Sicl, 
Augelſ. Ser, Niederf. Setel. 6, Seffel und Siedel. Im diefer 
Bedeutung it es längjt veraltet, aud wir gebrauchen eb, 

3. Mur im engern Verſtande, vom einer Art eines Stuhles ober 
Sides, vermittelt beffelben bequem und ſicher zu Werde zu ſihen. 
Sattel und Zeug, mo unter dem letzten Worte dad Übrige zum 
Dieiten gebürige Geſchirr verſtauden wird. Einem Pferde dem 
Sattel auflegen. Das Pferd that einen Sas und rückte ſei⸗ 
nen Xeiter aus dem Sattel, Jemanden aus dem Battel 
beben oder weries, eine von ben ebrmabligen Turnieren ent: 
lebnte figärlite R. 9. ihn mit Geföktiichtelt, Geſchwiubdlgkeit ober 
Lit eines Bortbeiled berauben. Seit ım Sartel ſitzen, fi feines 
Vortheiles mit berauben laffen, feiner Sache gewiß fern. Eich 
in den Sattel ſchwingen, aub jzumellen figürlih, durch feine 
Seldieiihteit einen Bortheil erhalten. Femanden in den Sarr 
sel helfen, ihm zu einem Me, zu einem Wortheile behilflich * 

n 
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In alle Sättel gerecht ſeyn, ſich im ale Umftände zu ſchicken wif: 
fen. Ein Urcbeil, das in alle Sättel gerecht ift, welches auf 
ale Falle paßt. Im der Oberlauſitziſchen Unterthauenordnung ift, 
fih-auf den Sattel legen, müßig Igben. Gemeiniglid verftebet 
man nnter Sarrel ſchlechthin einen Reirfarrel, wie man biefen 
auch nennet, wenn man ihn von einem Saumfatrel untericheiden 
wid, Von jemenw'gibt es mehrere Arten. Die Engliſchen Särzel 
find Teicht und gang glatt, die Poblniichen find Hein und keit, 
die Deutſchen ſchirer und tief. Au den legtern gehören der. Tum: 
mielfatrel , der Riepperfartel u. f. f. Der Quer: oder Weiber: 
ſattel ift für dad weidliche Geſchlecht. 
3. Figürlih, 
Wertkzeuge den Nabmen eines Sartels, entweber wegen einiger 
übnligkeit mit einem Meitfattel, oder auch fo fern ein anderes 
. Ding darauf figer ober ruber; In weldhem legtern Falle benn das 
Wort zur erflerh weiten Bedeutung gehöre, So wird an einer 
Malzdarre bad Gewölbe, welches bie Darre eigentlich ausmacht, 
und auf ben. Eeitenmauern ruhet, wegen feiner jihnlichteit 
der Sattel genannt, um welcher Übnligfeit willen auch eine Urt 
. Quftern biefen Nahmen führe, S. Sattelmuſchel. Bro den 
Vogelftelern it der Sattel eine Art des Vogelfanged, wo mis 
Exlingen um Pferdehaaren auf einer lebendisen Taube nad ben 
Raubvögeln geftellet wird, weldes man auf den Sattel fangen 
nermet, wo aber ber Grund ber Bencunung noch Dunkel if, In 
der Anatomie ift-ver Sattel oder das Sattelbein, Sella equiua, 
ein Theil des fiebfürmigen Beines ber Hirnſchale, welches mit der 
dazwiſchen gelegenen Hüble einen Pferbefartel vorſtellet. In dım 
Hälihen Nüfen wird die Scheidewand, welche dem Kern in vier 
Theile theilet, tm gemeinen Leben der Sartel gerannt, ehne 
Swrifel, weil.er dem Kerne zum Eine und zur Brfejligung bienet, 
Im Bergbaue iſt der Sartel an den Aunfigeftängen ein Stüd bar 
ten Holjes mit elnem Loche in ber Mitte, wodurch man eine Epin 
del fiedt , damit fi derielte mit dem darauf liegenden Kunfige: 
fange bin Ind wieder bewegen fünne, Am Anedte der Tiſchlet ift 
der Sattel ein Alügen, welches bald bed, bald niedrig gebin: 
get wird, und worauf das Bret, weiches man bearbeitet, mit ber, 
boben Kante rubet. Der Sarrel der Tucbereiter iſt ein Galgen 
von Holy, der die Tuchſchere In ibrer Lage erhält. Au den Preifen 
der upferdrucer find die Säreel vier Bücfen, worin. die benden 
Walzen mit ihren Sapfenenden ruhen, ımd deren andgefhwelite 
Ecen mit Eiſenblech überjogen find. An den Six: Injtrunenten 
der Gcriftgießer iſt es derjenige Theil, worauf die Matrize rubet. 
Und fo in andern Füllen mehr, =) * Ein Sitz auf dem Lande, D. f. 
ein Wohnhats mit dem dazu gebärigen Grundiildin, ein Gut; 
eine im Hodbeutähen veraltete Webeutung, wovon aber dach nach 
verſchiedene Epurin vorkommen. In ber Karnthiſchen Gerichts⸗ 


brdauug bedeutet die R. A. dem Kläger in den Sattel werfen, 


ibn in den Beſiz des Gutes ſetzen. 
der folgenden Zuſammenſetzungeu. 
Aum. Im der zmweptem engern Bedeutung eines pferbefattets, 
fon bey dem Etrufer und im Schwabenſp. Sail, im Niederf. 
und Schwed, Sadel, im Angelf. Sadl, Sadol, im Engl. Saddle, 
tum Jeland. Sadırl, im Wallif. Sadell, bep den Kraiuern Schu, 
im Vohln. Siodlo, Im Böhm. Sedo. Audere Epzasen jloßen 
nad Art ber Piederfachien das d oder tt auf, wie das Latein. 
nd Ital. Selle, dns Frang. Selle, das Span. Silla. Die End: 
ſtibe ift die Nbleitungsivibe — el, melde jo wohl ein Werkzeug, 
als auch ein Subfeet, von melden etwas gejagt wird, ein Ding, 
bedeuten fan. Die erite Hälfte geböret ohne Zweifel zu finen, 
Niederf. ſitten, mweldes in feinen verfhiedenen Formen fait alle 


©. auch Sicdel und einige 


Exibitlaute durchläuft ; Sartel bedeutet alfo ein Ding, werauf ein 


anderes figet, ob ed glei auch rin Ding bedeuten kann, welches 


Der Serelgurt, des — es, 


Der Gettelbof, des — es, plur. die— höfe. 
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auf einem andern figet. Wenn es in einigen eigenthümlichen 
Naben der Derge ehedem einem Berg Überhaupt bedeutet zu 
baben fcheinet, fo kann dieſe Benenmung auch eine Figur der Abu: 
lichteit mit einem Sattel feyn, ebgleich and der Begriff der Er⸗ 
höbung überhaupt dem Worte gar wahl zufommen Könnte. 


Der Sartelbaum, des — es, plur. die — bäume, an den Reit 


und Pferbefätteln, men frumme Gtüden Holz, welche auf den 
Rüden. bes Vierbes paſſen, und dad Getipp bed Gatteld aus: 
macen, und auch Sattelbogen, bev den Sattlern in’ ber Graf: 
fdait Ehönburg aber die öfter genanut werben. 


Dis Sattelbein, pw—es, plur. die—e, in der Anatomie, 
ı) Dit belemmen viele Dinge und Theile anderer _. 


©. Satiel 3 ı). 


Der Satielbogen, des—s, plur, ut nom. fing. ©. Sattel: 


baum. 


Dis Saãtteldach, des — es, plur. die — dacher, in der Bau: 


und Simmermannstunft, ein Dach, weiches jwey gerade in bie 
Höbe gehende Giebel hat, und daber einem Sattel gleiht; ein . 
swerbängiges Dadı, Giebeldach, zum Unterfhiede son einem 
einbängigen ober Pulsdache, einem Zeltdache, Kuppeldache 
amd fo ferner, 


Die Satteldecke, plur. die — n, eine Dede, womit der Eattel 


auf dem Pferde bedbedt wird. 


Sattelfrey, adj. et adv. weiches mir als ein Veywort von gewilfen 


Landgütern in einigen Gegenden gebraucht wird, Ein ſattel⸗ 
freyer Sof, ein freger Hof, ein Sattelbof, zum’ Unterſchiede 
von einem dienftberen ober unterthänigen. Min Sartelfreyer, der 
Beliger eines ſolchen fattelfrepen Gutes, der im Niederdeuntſchen 
auch cin Sarrelhöfer heißt. Niederſ. ſadelfriſ. Das Wort 
Sattel wird bier auf verfniebene Art erfläret. Im dem Bremiſch⸗ 
Niederi. Worterbuche beißen fartelfreye Bürer, welche von Dits 
serdienften frey find, und nach biefer Erflärung würde Sattel, 
figurlich das Ntterpferd bedeuten, Allein die jartelfreyen Güter 
find im Nieberfadfen feine Mitter: fondern Bauergüter, welche 
obmehin fein Mitterpferd geben, daher Sarrel bier wohl ummittels 
bar zu fingen gehören muß, einen ſreyen Sig zu bezeichnen. 
©. Sattelbof und Sattellehen. \ 
plur. die —e, berjenige Gurt, we: 
mit der Eattel auf dem Pferde feſt geſchnallet wird, 


Das Surselgur, des — es, plur. die— güter, S. Sartelbof. 
Der Satelbammer, dee — 6, 


plur. die — hämmer, ein lau: 
ger ihmaler Hammer ber Sattier, die gelben Nägel damit einzu: 
ſchlagen; der Saulerbammer. 

ı) Ein ſattel⸗ 
freper Hof; Miederf. Sadelbof, im Oberdeutſchen auch Siedel: 
hof. Ein Gut, welches einem fattelfrenen Hof bat, oder felbit 
von allen Dienften frey ift, wird daher auch ein Sattelgur oder 
fattelfreyes Gut geionnt. S. Sattelfrey. 2) Ein Hof, deſſen 
Beliger, in gewiſſen Fällen mit einem gefattelten Pferde Dienſte 
leiſtet; das Sattelgut. 


Die Sattelkammer, plur. die — n, eine Kammer, ein Sims 


mer , in welchem die Sättel umb anderes Deitzeug verwahret 
werben. 


Der Sattelknẽcht, des — es, plur. die—e, ein Knecht, wel: 


&er nur mir Meitpferden zu thun bat, bdiefelben jattelt und abfat: 
teilt. u den Marjtällen bat der Gattelfmeht die Satteltanımer 
unter feiner Aufficht und fit des Herren erſter Reitluecht. Zuwei⸗ 
leu bat er noch den Leibfnecye vor lic. 


Der Sattelknopf, dee — es, plur. die —Enöpfe, der erhöhete 


Kuopf vorn in ber Mitte bei vordern Sattelbaumes an einem 
Meitfattel, der Key einigen Sattlern der äfterfnopf genannt 


wird; 
Mim mm2 Das 
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Das Bartellüffen, dee — #, plur. ut nom, fing. der mit Saar 
ren im Geſtalt eines Küſſeus ondgeftopfte Theil eines Sattels. 


Jagleichen eine, Art weicher Eättel, welche kein Holzwert heben, 


ſeudern nut aus einen ausgeſtepften Kuſſen beftehen, 

Dre Sattellehen, dee — , plur. ut nom, fing. in einigen 
Grgenden, ein Lehengut, weldes ſiatt der Dienſte dem Lebendher: 

ren ein geſatteltes Pferd ſtellet, ba beun ein ſoiches Gut von 
eingm Mittergwte nicht ſehe verichteben fen würde. : Mad andern 
ift es eim Lebengut, welches fait ber Lehenware ein geſatteltes 
Tech gibt. 

Die Scdteelmüfchel, plur. die— m, eine Urt Anjterm, wegen 
ibrer Übnlipfeit mit einem Sattel; Ofirea Ephippium L. bey 
einigen auch der Engliſche Sattel. 

Satteln, verb. reg. ad. bem Pferde den Cattel auflegen und den= 
felben an ihm befeitigen. | Ein Pferd ſatteln. Es iſt noch niche 
geſattelt. Niederf. tadeln, Schwed. fadla, Engl. to faddle. 

Dis Saͤttelpford, dee — es, plur. die—e, muter dem Wagen: 
pferden, das cuige Pferd, welches den Sattel träget, auf welchem 
der Fuhrmanu reitet, und dem das janspierd zur zeiten Hand 
gehet. Im der Mouſeeiſchen Oleſſe beit Satalroflo sim Reit⸗ 
pfer®,. in weichem Verſtande es aber veraltet if. 

Ser Sattelrücken, 8®es— 6, plur. ur nom fing. bey den 
Aügern, der erbabene Theil des Rückens eines milden Schweines, 
der bey ihnen auch Ber Krammenruck ober Zrammenrücken 
genannt wirb. 

Der Sattelfteg, des — es, plur. die — e, an einen Deeitfattel, 
ber Strg, d.h. dad lauge Holz zu deyden Selten zwiſchen den 
Biunen. 

Die Bätteltäfehe, plur. die — a, Taſchen am rinem Eattel, 
allerlep Bedlirfniſſe darin zu verwahren. 

Das Sarrelseug, des— es, plur. inuf. ber Eattel und deſſen 
ſaunntliches Zube her. 

Die Satto!lzwecke, plur. die — m, Zwechen, deren ſich bie Satt⸗ 
ter bey Beſchlagung eines Sattels bedienen.. 

Die Saithe it, plur. car. von dem Bey = umd Rebenworte ſatt, 
der Zuſtand, da man fatt iſt, ſo wohl eigentlich, als figutlich. 
Das gröfite Übel der Samheic an allen Dingen, die erfreuen 
Tönnen, hat fine Seele ganz eingenommen, Wey dem Siero 
mit einer anders Ableitungs ſylbe Setis. 

Sätig, — er, — fie, adj. et adv. 
und leicht fatt macht; tm gemmeimen Leben 
ig. Die Niehifpeiior find ſattig· 
veraltete Bedeutung, im weicher Luther Sprichw. 27, 20 den 
Gegenſatz anfärtig fir urerfüttiid, gebraucht. 

Eitrigen, verb. reg. act. ſatt maden 2, Figentlid. Mehl⸗ 
fpeifen füttigen (ebrr, find ſehr färtig, marker dald wir. men 
Sungeiger fattigent. Er iſt nicht zu rigen. Sich ſattigen, 
für das niedrigere ſich ſatt eſſen; daher man auch das Mitte wort 
geſuttigt in der anfländiger Sprechart für das gemeintre far 
gebraucht... Sich mis otwas Eninem. Sid) ar einem Beridyre 
fhesiger. 2. Flaürilch. ») Cine Wegierde durch dem Genuß bes 
frlebigem: Des Zarpar Geitz iſt ice zu fürchten. Die bihlifche 
Mortfügung: mir der zweyten Endung, ſich miht des Sudes für: 
gen‘, Preb: 6, 3, iſt im Hochdeut ſchen ungewühnlih, fo wie bie 
HR. ſtinen Wifer am jemanden fragen, Ejeh. 16, 22, und 
Bie Bedentung für arquicken: die berümmerte Seele fürtigem, 
Jerenn 31.25. 2) Im der Chemie ſättigt man ehren Köerper mit 
dem andrea), men: man. vom Diefem fo viel zu jenen: Chur, als er 
alır anmebiten: Kann, Ein mio Silber gefarrigteoScheidemifer, 
weldes: fo! virl Gilber aufaeläfer Des, aldı cd nie auflüfen laum 
Waller mie Salz, Weineſſig mie Silbrrglitte fürdigen. Man 
gebraucht es auch mol van. der Farben, ſo „MM von einer darbe zu 


ı> Sattigend, was bald 
Der Kem̃ iſt ſehr für 


2) Leicht zu ſattigen; eine 


— 
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einer andern thun, als ſie in einen gewiſſen Verhultuiſſe davon 
an fich ‚nehmen kanu. So auch die Sämigung. 
Ann. Die Endſolbe — igen zeiget ſchen an, daß dieſes iln 

„ abgefeiteirs Zeitwert iſt, welches eutweder von beim Berwotte 
ſartig gebilder werden „ „ober noch wahrfdeinlicher das Imenſivum 
von dem veralteten farrem ift, welckes mod bey dem Hornegk, 

Ogtfried u. ff. vorkommt; fetan, Dttir. ſatan, Moiter, 
km Nirterf fagt man fo wohl faden ald ſadigen und fürigen. 
Latein. (atiare und faturare. 

Die Sätrigteit, plur. inuf. 

‚ba fie ſattig iſt, leicht fättiget; im gemeinen Leben. 2) * Die 
Eigenfhaft einer Perſen, da fie leicht zu fättigen iſt; eime ins 
Hochdeutſchen ungewähnlihe Bedeutung. 3) Der Zuſtand, da man 
fatt if; wofle doch, wenigſtens in der auflänbigen Sprechatt, 
Sattheit üblicher kit. - 

Der Sailer, 
welder vornehmlich Sättel verfertiget; deſſen Gattiun, die Satt⸗ 
bkerinn. MNieberf. Sadeler, Sadelmater, Böhm. Sedlar. 

Die Sattlerable, plur. die — n, eine Art Ahlen mit einem Lehe 
zum Durdsiehen, deren fich die Sattler bedienen; das Sarı- 
lereiſen. 

Die Sattlerarbeit, plur. d en, Arbeit, welche bie Eattler 
verfertigen. 

Das Sertlereifen, des — · plat. ut nom. Ka ©. Satt: 
berable 

Die Sattlergare, plur. doch mir von medrern Arten, die — n, 
die Art und Weiſe, wie die Sattlet ibre Felle gar machen. 

Der Sattlerhammer, &. Sattelbammer, 

Die Sattlerzwẽcke, plur. die — n, Zwegen, deren fih bie Satt: 
ler bedienen, und wovon die Sattelzwecken eine Art find. 

Sattlich, —er, — ſte, adj. et ady. leicht zu füttigen; doch 
nur im ben Zuſammenſetzungen erſattlich und unerſattlich. Eiche 
biefelben. 

Sattfam, adj. et adr, von fart und der Ableituugtſolbe — fam, 
binreicend, zw einer Abſicht zulänglih, geuugſam. Sattſamen 
Grund, fattiame Urfache zu erwas haben. Sich fattfam ent: 
ſchuldigen. Einen farrfamen Vorrath von erwas baben. Ich 
babe ſattſame Nachricht davon. Die Stirn muß ſattſam ge: 
wölber ſeyn. 

Die Sattſamkeit, plur. inuf. bie Eigenfhaft, da eime Sache gu 

einer Abſicht hinreichend und zulängiich ift; welhes bach nur felten 

gebrandt wird, Die Sartſamkeit eines Beweiſes. 

Die Saturẽy, plur. car. 1) Eine Pflauje, weiche im den mät- 


mern Gegenden Europens einbeimiih if; Satureia L. woraus 
auch der Deutſche Rahme eutlehuet iſt, ber iin gemeinen Leben _ 


mad; einer verberbten Aus ſprache and Jatrey, Sergenkraut lau: 
fer; Engl. Savary. . Die Garten-Saturey, Sarurcia her- 
tenfis L. ifi auch unter dem Nabmen des Bartenifoppes und der 
Bohnenkẽõlle befannt, 2) In einigen Gegenden wird auch der 
‚ Ouei:deb oder Gühnerfohl, Thyauıs Serpillum L. Sarurey 
genannt, 

Der Sätyr, des — es, plur. die — en, aus dem rich. und 
Latein. Satyr, Im ber Mythologie der Griechen und Römer, ein 
Rahme ber Waldgütter, weiche die Wälder umb Berge beivohneten, 
und mir Hörnerm und Bocfüßen abgebilbes wurden. Figürlich 
pflegen einige MNexere birjenigen Chiere, welche in einigen äußern 
Kheilen dem Menſchen üblich ud, Satyren zu nennen, wohin 
bie Affen und Meerkapen gehüren. 

Die Saryre, plur. die — n, zunchſt ud dem Ara, Satire, 
dader es auch ben Tou auf dem y behält, obgleich biefes aus dem 
Latein, Satyra gebildet iſt, eim Gedicht, und in weiterer Beben: 
tung, eine Schriſt oder Rede, worin bie Therheiten und Lafter 

lachttlich 


Auch 


1) Die Eigenfhaft einer Spelſe, 


des — 9, plur. ut nom. fing. veim Handwerker, 
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Kidyerlich gemacht, oder werfpottet werden; Yeime GSpottfährift, 
Grachelichrife, ein Spottgedicht, Smachelgrdiche, welde Deut: 
fee Benennungen day niemakie fehr üblich grworden ind, Daber 
de» Satrrenidreider, Die Satrre macht Xhorbeiten und Later 
licerlib, das Pasquill Perſonen; jene ſetzt Wahrheit voraus, 
diejes Derleumbung, 


Satyriſch, — er, — te, aN. er adv, einer Sathre ühufih, in 


disjelben gegründet.  Imgleichen Fertigkeit befizend, die Thorbris 
ten und Later anderer von der ligerlihen Seite vorjuſtellen. 


Der Sag, des — en, phar. die Säge, Diminut. das Säszchen, 


, Rs genaunt. 


Oberd. Söglenm, welaae Diminuitiva doch aur felten verkommen; 
von dem Zeitworte fegen. 

s. Die Handlung bed Scehend; doch nur * einigen Redentun- 
gen diefes Zeitwotttsö. So iſt der Satzz von vierſüßigen Thier.m 
and befondews von Pferden ſo viel ald ein Sprimg. Das Pferd 
made Säge, Mit dem Pferde einen Sag th. Im ber 
Muſit pflegt mau au wohl die Gompeiition und bie Urt und 
Weiſe berielben den Sag ju nennen; mo ber Ynzal allenfulls. 
nur von mehtern Riem Etat finder, Bachens Sag. Bir 
Kırıhenien. - 

2. Was ich ſetzet, oder geſehet wird. 1) Was ſich fehet. 
Eröbere Theile, welche in einem flüfflgen unterwirts ſinten uud 
fih auf den Doden fegen, werden häufig der Sag, der Bodens 
2) Was geſetzet wird. (a) In der Logik heiße 
jedes bush Werte ausgedrudtes Urtbeil, jediz Gedauke, welcher 
aus einem Nenn: und Beitworte zuſammen gefeget ift, ein Sag. 
Iu engerer Dedeutung iſt es eine aus zwey been zuſammen 
geſehte Wahrbeit, deren eine ald das Vrädicat, von ber andern, 
als den Eubjrete, urtheilet. De Grundiag, Gaupkag- 
Gegenſatz, Vorderſatz, Sinterſatz, Lehrſatz u.ff. Iu den 
Serichten wird zuwellen auch das rechtliche Einbringen von Mund 
aud in die Feder der San genannt. (b) Yun gemeinen Leben 
wird dieſes Wort in ſehr vielen Filen gebraugt, Dinge zu bes 


. eidmen, welde auf andere iehet werden, melde zuſammen 


Brieger werden. Bey deu Jäger iſt der San basjenige, was 
auf dem Ssiefborme ohne abzuſetzen ober inne zw halte geölafen 
wird;. welde Bebestung ber: vorigemw logiſchen am nächte fomimt. 
Drey Säge blafen, In mamben Arten von Eylelen wird bad: 
jenige Geld „weldes and: oder eingefeget wird, der San genaunt. 
S. auch Einſatz. - Junge dreniärige Karpfen, welche man aus 
den. Streckteichen fiber, und fie zum weitern Wachethume im bie 
Sahthteiche ſetzet, beißen colleetive umd ohne Plural der Sad, 
und apprllative Seslinge oder Satzkarpſen. Bey ben Feunerwer⸗ 
fern iſt der Say ein jeder Zeug, womit bie Feuerlugeln, Diade: 


ten un ſ. fe gefüller werden Alle Säge der Feuerwerker beſtehen 


’ 


aus Mebipulver,. Schwefil und Salperer, Die Zirrathen 
von Bold: oder Hamtuelhaaren an dem Hlefhorne ber Jäger heißen 
der Sag oder Zornſatz. Im Bergbaue iſt der Sun um einer 
Kunft, ein: nach einer geniffen Hihe zufammen geſetztes Röhren 
werf, Waffer damit aud den Gruben zu heben. (Bin miedrigen 
Bag, der nicht über 5 Lachtet hebet; zum Unterfihiebe von bem 
boden Sage, ber bis 1% Lachter Gebet, und and vier Aufſatzröh⸗ 
zen beſtehet. Der Sanıwird‘ matt, wenn en fein Weſſet mehr 
heben will, In egerdr Bedeutung werben oft mehrere zu ein⸗ 
auber gehörige Dinge Einer Art än- Sag gtuannt. So werden 
im Bergbaue ein Keil: umd zwen Federn ein Sacz Gezlihe genannt. 
Eben daſelbſt heißen Die drey Vochſtämpel in: einem Pochtroge eiu 
Satz. Ein Say Schachteln find’ ſechs, ſſeben oder mehr 


Schachteln vom verſchiedener Größe, wovon inmer eine im bie 


andere paffet, Kin Sag Waare bejiehet oft- aus mehrem-Stüden 


aber. Arten. 


Dre Barmeißel, 


Der Satzteich, 


deutſchen find® Seruinge, Sarunge, die Etatuten, 
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Anm. ©, das Zeitwort ſetzen. Ehedem bebeutrte Satz auch 
die Verſequng, die Beſatzung u. ff. und alsdaun war der Sag: 
brief ber Rerers oder Gegenbrief gegen ein empfangenes Pfand, 
= — das Beſatzungsrecht u. ſ. f. welche aber jet ver⸗ 

tet ſin 


Der Satzhafe, des — m, plur. He—ır, bey den Jagen, ein 


Safe weiblihen Gefhiedtes, welcher Junge. fuer oder bringe ; 
der Setzhaſe, die Zäfnm, der moenerhaſe⸗ zum Unterſchie de 
von dem Rammler. 

des — 5, plur. ur nom. fing. bed bew 
Ehlöflern, ein Weißel, won: bie Metnagel angetrieben werben. 


Die Bann öhre, piur. die —n, bey dew Garinern, zum Samen 


beſummte Möhren, welche deu Winter über im Keller verwahret, 
und im Fruhlinge wieder in den Garten audgefeget werden; die 
Samenmöhre. So and die Sagrübe, , 


Der Satzſtock, des — es, plur. de —föde, im Landbaue, 


Weidenſtabe, welche pur Fortpfiauzung in die Erde geſezt werben. 


Dis Satzſiuck, des— es, plur. die—e, in deu Rechten eini- 


ger Gegenden, bie Artitel einer gerichllichen Sgrift. 
Sag 22) (a). 


Eiche 


des— es, plur. die — e, Leibe, worein die 
fon erisachienen Fiſche gefeget, und daſelbſt bis zum weiter 
Gebrauch ernahtet werden; Beſetzteich, Gewächsteich, Saupt⸗ 
teich, zum Unterſchiede von ben Streich: und Streckteichen. 


Die Satzung, plut. die—en, von dem verelteten Beitworte 


fagen für fenen. 1. Die Handlung des Sezens; dei nur ir 
einigen Fällen und em häufigſten auch mr in einigen Gegenden, 
beſonders in einigen Iufammenfegungen, So iſt im Oberbentfchem 
die Tageſatzuug die Beſtimmung eined Tages, beſouders zu 
einer öffentlihen Verſammlung, die Sleifäfagung, Brormfanımg, 
Wiebliagung, bie obrigkeitliche Schatzung oder Taration bei 
Fleiſches, Brotes, Mehles, und oft auch die Tare ſelbſt. 2. Was 
geſehhet wird; doch mur im einigem Fälle. 1) * Ein verſetztes 
Pfand biep ehedem fehr häufig eine Sagung, welche Bedeutung 
ſchen im Etwabenfviegel vorkommt, aber jetzt völlig verafter iſt. 
2) @in Befehl, eine Verordmmg, ehr Gefeg. In der Deutſchen 
Bibel kommt ed In diefem Verſtande vom Befehlen und Bergen 
aller Art fehr häufig vor. Nach meinen Aechten ſollt ihr thum, 
und meine Satzungen ſollt ihr halten, 3 Mof.ı8, 4 Warn 
delt nicht im den Satzungen der Seiden, Kap. 20, 2, Opitz 
gebraucht es ir dem Pfalmen befüindig für Befen, und im Nieder⸗ 
Doch auch 
in dieſet Bedeutung iſt es im Ganzen veraltet, nnd man gebraucht 
66 nur noch im einigen engern Faleu. (a) Bon ben Worſchriftem 
des Außern Gottesdienfted bey dem ältern Juden, nad dem Ber: 
gange der Deutſchen Bibel, E) Ir dem zufammen geſetzten 
Reichefazung, Landtagsfanung u. f. f. bebeuter es verblabliche 
Vererdnungen, wodurch die Glieder einer Geſellſchaft fi und ibee 
Gonmiftenten verbinden; ba: ed denn von den Belegen im engerm. 
Vecſtande, for ferm diefe eigentliche Unterthauen verpflichten, ımter» 
fihleden wird; Wienfchenfagungen find ſolche Geſetze im Glan: 
bens: und gottesbienſtlichen Sachen, moburd Meyſchen ſich ſelbſt 
verpflichten. 


Die Satzweide, plur. die — m, in Ber Landwirthſchaft, Melden, 


welche zur Fortpflanzung iu bie Erde geſetzt werdeu; Satzſtöcke 


Die Satzscit, plur. die — en, bep den Jagern, die Zeit, wenn 


Bas Wild zu fenen, d. 1 Zunge zu werfen, pflegt. Die Satzzeu 
der Zaſen u. fi fi 


Die Sanzwiebel r plur. de —ı, Ber dem Särduern, Zwiebeln, 


weiche verieget werden, und auch Stechzwiebeln genannt werden; 

um Unterſchiede von denen, welche man da, mo fie gefüet mon 

den, ſtehen läßt, 
Rumm * » Die 
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1. Die Sau, plur. die Säus, ein nur in einigen wenigen Fällen, 
defondets im Huttenbaue üblihes Wort. 1) Eine Maffe Schwarz: 
Kupfer wirb daſelbſt eine Sau oder Bupferjau genannt. „Henn 
aber im Seigern und Aupferſchmelzen diejenigen Schlacken, welche 
noch viel Erz im ſich enthalten, Säue genannt werben, jo ſcheinet 
bier bie figürliche Bedeutung des folgenden Wortes, eines Feb: 
lers, zum Grunde zu liegen. Eine Sam machen oder das Sil: 
ber in die Sau jagen, iſt ebem bafelbit, wenn bad Silber ben 
Treibeherd aufbebt, und umterfrieht, da es fih denn im bem 
Schlacken verlieret. 2) Ber ben Planenherden iſt die Sau eine 
Nache Grube unter dem Herde, in welder der Schlich, der mit der 
Krübe abfällt, anfgefangen wird, Im eriten Tale bedeutet es 
eine Maſſe, und int yoroten eine Werriefung, einen hohlen Raum. 
Die lbereinfimmung mit dem folgenden Werte it gewiß nur 
zufällig, Allem Anſehen nad ſtammet es bier von eincın Zeit: 
worte ber, welches eine gleichlautende fdmelle Dewegung bedentet 
hat, wovon unfer lien ein Aſt ill, und wovon mit verſchiedeuen 
Endlauten auh Same, jauber u.f. f. abſtammen. Nach febr 
arwöhnlihen Figuren bedeuten ale diefe Zeitwörter eine Beweguug 
theils in eine Malle, theils aber auch im die Tiefe. Das Latein, 
Sus in ſusque, fo wie bie Solbe fu in fuper, fupra u. f. f. 
gehören gleichfalls bahim, fo wie in fuere eigentlich au ber Begriff 
der Verbindung Etatt findet, woron der Begriff ber Maſſe eine 
nahe Figur At. 
2. Die Sau, phur. die Säue, und bey den Jägern fo wohl, ald 
im Oberbeutfhen die Sauen. 1. Ein erwarienet Schwein über: 
haupt, ohne Unterſchied des Seſchlectes; zum Unterſchiede von 
einem Ferkel und Friſchlinge. 1) Eigentlich. (a) Bey bem 
Jagern wird ein jeded-erwacfenes wildes Schweln ohne Unterſchied 
eine Sau nnd im Plural Die Sauen genannt. Sol das Geſchlecht 
näher beſtiumt werden, fo beißt eine Eau männlichen Geſchlechtes 
ein Saufdywein, eine Schweiniau, ein hauend Schwein, ein 
sauer oder Zeiler, und eine San weiblichen Geſchlechtes eine 
Sache. (6) Von den zahmen Schweinen wird es gleihfalls (ehr 
häufig von benben Geſchlechtern, ober vielmehr won Diefer Art 
<hiere gebraudt, wenn man ihr Geſchlecht nicht mäher bezeichnen 
il oder Zaun. Der Plural Dat bier gemeiniglich die Säue, in 
sielen gemeinen Sprechatten aber gleichfalls die Bauen, Die 
Ei bürber, die Schweine. Eine Herde Säure, Die Teujel 
dubren in die Säne, Matth. 8, 32. Jubdeſſen iſt cs in biejer 
allaemeinen Bedeutung niedriger ald bad aleikbedeutende Schwein, 
" daher man in der anftäudigen Sprecart dieſes jeuem allemahl 
vorgiehet. In dem gemeinen Eprewarten aber gebtaucht man es 
ſtatt deſſen auch in ben Zuſammenſetzungen Saubraten, Sau: 
Aeiſch u. f. f. für Schweinskraten, Schweinsfleiſch. 2) Fiqur⸗ 
lieb. 4a) @ine unreinfihe, fhmurige Perſon, beſonders welb⸗ 
lichen Geſchlectes; dech nur in den niedrigen Eprecharten vaıd im 
zerägtlien Beritande, von der befaunten unreinlinen Eigenſchaft 
Diejer Tbiere, S. and Sauen md Säuiſch. (db) Ein Klee, 
veſonders ein Tintenfiats, beißt im gemeinen Leben häufig fo wohl 
eine Sau, als ein Schmein, welden Nabmen in den niebrigen 
Sprecdarten and wohl ein jeder Fehler befommt. Kine Sau 
wadhen, Seil. Porco. 
oder ein Schwein weibligen Geſchlechtes, befonderd wenn ſie ſchou 
aeworſen hat, die man and eine Fährmutter, ein Mutrer- 
ihwein, im Niederi, eine Mutte, in andern Gegenden eine 
Made, in der Schweiz eine Mobr, in Ojterreich eine Zaucke, 
in Schleſien eine Ranze und Range zu nennen pflegt, um fie 
dem Eber, Zrär oder Zackſch entgegen zu fegen. In biefer ein- 
geioränkten Bedertung wird es mur von zahnen Schweinen 
gebraudt, denn eine weibliche wilde Sau heißt am gewöhnlichiten 
eine Bache söer Kerne. 


2. In engerer Bedeutung, eine Sau 
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Anm. Eon in bem Galifhen Seſetze iſt Suden in Schwein⸗ 
ftal. Im dem alten Gedichte auf ben heil. Auno lautet diefes 
ort Su, im Engl. Sow, im Schwed. So, und im 2at. Sus, 
welches von dem Griech. vr abfiammet, weil (und h immer im 
einander übergehen. Mit dem Endlaute g oder ch beit eine Sau 
im Niederf. Söge, im Frief. Siugge, im Weſtphal. Sugge, im 
pie Zaucke, im Angelſ. Sugu und Syge, im Fiunläud, Sica, 

im Eſthniſchen Siga, in der Lafonifhen Mundart ber Griehen 
size, mit dem Sande fiat des f dm Mrmenifchen Kauc, im 
Malif, Hyvch, im Btetagniſcheu Houch, im Engl Hog; wo 
bin and unſer Hackſch, ein Eber, gehöret. We diefe Witrter 
bedeuten theile ein Echivein überhaupt, theile aber auch ein weib ⸗ 
des Schwein. Ihre Dilt das alte Merdiige Saur, Koth, im 
Deutſchen Hor und Bor, flir.das Stammwort, ohne ju erwägen, 
bad der Begriff der Unreinfichteit erit eine von biefem unreinlichen 
biere entlibnte Jigut ift. Wachter und bie melften übrigen Wert: 
ſorſchet feben den eingefaränften Begriff eined weiblihen Schwei⸗ 
mes für Den Etammbesriff an, legen die Niederdeutſche Form 
Söge zum Grunde, umd leiten ed von faugen ad, Keinem ift es 
‚eingefallen, daß dleſes Wort eine Nachahmung des diefem Thiere, 
und beſonders dem weiblichen Geſchlechte deſſelben, fo eigenthüim: 
lichen Lautes ift, welchen ſchon ftammelnbe Kinder durch bie, büs 
ausdrucken, und ſo wie die Griechen ihr vs zu Benennung eines 
Edmweines gebranden. Eben barin liegt.aud der Grund, warum 
diefes Wort. nur von erwachſenen Echweinen gebraucht wird, Das 
Nie der deutſaie und verwondte Säge iſt der durch ein Eufirum 
verſtarſte Ausdruck biefed Lautes, den auch die Lateiner in ibrem 
Diminut Sucula haben, fo wie ikr Endlaut s in fuarius, ſua- 
tim, ſuillus ganz wegfallt, in ſubare und furire aber in anbere 
Abergehet. S. aub Schwein. ö 

Sn den folgenden Zuſammenſetzungen bebeutet es tbeild ein 
Ertwein überhaupt, wo es zumellen, aber wht immer, mit 


Schwein — vertanfger werben tan, thells aber auch ein mildes 
Schwein. 


Das Sauäft, des — es, plur. car. vom A, Speiſe, in eint: 


gen Gegenden, alles was den Sauen oder Schweinen zur Rabrung 
bienet,. In engerer Bedeutung wird dad Geringfte von dem ge: 
ſchretenen Getreide, womit man bie Echmeine zu Füttern pflegt, 
bev den Müllern und Backeru fo wohl Sanaf als Schwemanß 
genannt. 

Das Sausuge, des —s, plur, die —n, eine in einigen Gegen: 
ben übliche figiirliche Benennung det Ein: oder Wolfobcere, Pa- 
ris L. ©, diefe Würter. 

Der Saubär, des — es, phur. die — e, in einigen Gegenden, 
ein mäunlices Schwein oder Eber, der an manden Drten auch 
Saubäg genanut wird. Eiche Schwein, ingleiden, Bär und 
4£ber, 

Die Saubilre, plur. die —n, in einigen Gegenden, Nabme 
der Beeren dei gemeinen Nachtſchattens, und biefe-Pflanze jelbjt; 
Solanım nigrum L. Sintſchkraut, Sclaffraur. 

Der Saublller, des —s, p'ur. ur nom. ling. im Jagdweſen, 
eine Art abgerichterer zeriger Mitteltunde, welbe nur allein auf _ 
Eauen, d. i. milde Echweine, ſucen, und eber.teinen, Laut von 
fi geben, als bis fie eines gefunden haben; der Saufinder. 

Sauber, —er, — Ile. adj. er adv. tein, von allem Schmutze 
oder Unreinlichkeit bofrepet und daben zierlich. 1) Eigentlih. Das 
Glas iſt febr ſauber, rein. Eine jaubere Kleidung. Ein fau: 
beres Bemd. Birk fauber und reinlich balten. Sauber ge: 
leider gehen. Man bar dich niche mit Waſſer gebadet, daß 

du fauber würdeſt, Czech. 16, 4. Im Hocbeutiden verbindet 
man mit dem Begriffe der Reinlichkeit allemabl gu den Wegrif 
ber Zierlichteit; allein im Oberdeutſcheu gebraudgt man es auch für 
ren 
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reim Überhaupt. Saubere Wäſche, ein janberer Teller ift daſelbſt 
weiter nicht, als ein reiner. Im Horhdeutfchen iſt ber Gegenſatz 
unſauber tn ebem dieſent Verſtaude üblich. 2. Figürlih. +) * tin: 
verfälfgt, unvermifcht, ingleichere aubeſſedt, Im moraltichen Wer: 
ftande ; eine me Fr Niederdeutſchen übllche Benennung, wo eme 
faubere Jungfer eine reine Jungfer, fauberes Gold reines, un— 
vermiſchtes Bob if. 2) Fein und zierlic, Mine ſaubere Arbeir, 
in fauberes Uhrgebönfe. Das ift fehr ſauber. 3) Behuthſam 
und vorfihtig; im gemeinen Leben. Sauber mit ermas umge⸗ 

ben. Jemanden jebr janber angreifen. Eiche Sänberlich. 

4) Rad einer gewüßnltten Jronte bezeichnet es zuweilen auch den 
Gegenſatz, und wird aladanu ironifch Überhaupt von Dingen gr: 
brancht, welche die geb? rige Brichaffenbeittnicer haben. Ein jan: 
beter -Vonel ; ein feichtfertiger , ausſchweiſender, lajterhafter 
Menſch. Das it mein jauberer Sohn, mein ungeratbener. 

Arm. Eon bey bem Kero für reim, fubro, im Zat.an beißt 
die Meiniaung Merit Subarneffe, im Niederſ. juver, Im Yngelf, 
fifer. Die font verwandten Sprachen haben dirfed Wort wicht, 
man gnüfre denn das Lat. fubrius ald eine figärfihe Bedeutung 
davon anfchen, wie denn Notker biefes Wort wirtlih durch uber 
überfeget. Die Endiplbe — er iſt bie gewähnlide Kbleitungsfolbe 
fo vieler Bepwerter. Die Stammſolbe ſaub gebirer zu einem 
Seitwsorte, welches mit fäen und ſieben verwandt ifi, und eine 
heftige, bin und ber gebende Bewegung iiberhaupt, dergleichen mit 
dem Reigen und Säubern geineiniglidy verkunden iſt, bedeutet hat. 
Rein umd andere gleikbedentende» Wörter haben einen älmliden 
Urfprmug, S. Säuberu und das folgende. 

Der Sauberkaſten, des — es, plur. ut nom, Ging. in ben Müb: 
len, ein Kaſten, im welchen das gefiebte Mehl gethan wird; wo 
die Derwandtfchaft mit ſteben febr deutlich ift. 

Die Sauberkeit, plur. inuf. der Zuſtand einet Sache, da fie 
fauber it, in der erfien eigentligen umd zweyten figlrlien Be- 
deutung. 

GSäuberlich, ae dem, mad fauber ift, Ahnlich, auf eine faubere 
Art. 1) * In der erfien Bebentung bed Berwortes fauber, mo 
es für dieſes Wort felbit ſtehet, aber im Hechdeutſchen veraltet-ift. 
Der endy Pleidere fänberlih, 2 Sam, ı, 24. 2) In der beit: 
ten figiirlichen Bedentung, behuthſam, worfihtig, gelinde, fanft. 
Gänberlich mit etwas umgeben, Etwas febr fänberlicd, an: 
greifen, bebntbfam und fanft. Fahret mir ſAuberlich mir dem 
Ruaben Abialom, 2 Sam. 18, 5. Darum ftraieft du füubers 
lich, die da fallen, Weish. ı2, 2. In ber anjländigen Schreib⸗ 
art füngt ed auch im dieſer Bedeutung am zu veralten. 

Anm. In der zweyten Bedeutung im Schwediſchen Säfver'ig. 
Sauber und fäuberlich ſcheinen in diefer Bedentung ber behathſa⸗ 
men, fanften Behandlung, von fauber, reim, noch verfchieden u 
ſeyn; biefed jet eim Seitwort der Bewegung voraus, jemed aber 
der Rube, Im Schwed. iſt Sef, Sche, Mube, fefa berubigen, 
im Ungelf. Sib, und bey unfern alten Oberdeutſchen Schriftſtellern 
Sibba, gleichfalls die Ruhe, Die Stille. Diefes ift allem Anſe⸗ 
ben nah das Stammwort vom fänberlich im dieſer Bebentung, 
fo wie auch fanfe, welches ſich nur durch das oft zufällige m vom 
dem Ungelf. Soft, fanft, unterfheibet, damit verwandt ift. 

Der Säuterling, des — es, plur. die—e, eim gutes, aber 
nur in einigen Gegenden -üblihed Wort, einen Menfsen zu bes 
zeichnen , welcher fid mit übertriebener Sorgfalt der Sauberfeit In 
der Kleidung befleifiget, umb ber ungefähr das ift, was man im 
Franzöf. einen Petit-Maitre und im Deutihen auch einen füßen 
“erren nennet. 

Sänbern, verb. reg. ad. fanber machen, von allem Schmmte, 
von aller Unreinigkeit befrepen; in der Oberdeutfhen Mundart 
faubern. Das Eiſen von dem Roſte fänbern, Die Bäume 
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fäubern, fie von ben dürren Iſten und von Ber Movfe Tefaner. 
Die Zähne, die Ohren fäubern. Das Getreide ſTubern, durch 
Sieben oder Worfeln. » Sich-fäubern, fo wohl fih von dem Unger 
slefer befreyen, ald auch für ſich teinigen. Bay Teſchite f.ubern, 
es ſcheuern. Im Oberdeutſchen füubere man auch zin Zimmer | 
und die ſchwarze Waſche, went die Hochbentichen inı erſten Falle 
lieber ausfebre, und im zwenten lieber wachen jagen. über: 
haupt werden fauber nnd ſaubern im Oberdeutſchen als gleichbe⸗ 
Beutend mir rein und reinigen gebracht, Dagegen man im Hoch⸗ 
deutſchen ſAubern am baufigſten von der Art der Meinigung ge: 
kracht, welche mit einem Meiben verbunden id. Die Bienen 
fänbern fih, wenn fie an einem hellen Tage vor dem Stecke auf 
- und nieder ſtiegen, welches man auch ſich auswittern oder ſich 

verwittern neunet. 

Von böfer Art des Volkes will ich ſorgen 

Das ganze Land’ zu fäubern alle Morgen, Opitz. 
Im Bergbane faubere man, wenn mau den Schutt vor Drt Weg 
räumet. Eo and die Sänberung. 

Anm, Bey den Notker feuueren, fubern, im Tatian fubi- 
rin, im Niederſ. fiivern. Entweber mmntittelbar von ianber, oder 
auch als das Intenfirum eines veralteten Zeitwortes fauben, wel: 
ches eigentlich hin und bey bewegen, teiben, bebeuter hat, und 
mwentit fieben nahe verwandt iſt. 

Das Sauberſteb, des— es, plur. dBie—e, in ben Mühlen, 
ein Eteb, wemir dad Wiehl geſtubert, d. i. gefichet, wird. 

Die Saubebne, plur. die — n. ı) Eine Art der Jeldbohnen, 
welche nicht fo ſchmacthaft find als Pufftohmen, md geweiniglich 
nur ald eim Futter für die Schweine gebraudt werben; Vicia Fa- 
ba L. Feigbohnen mit weißer Blüthe. 2) In einigen Gegen: 
ben ift auch das Bilſenkraut oder Tollkraut, Hyofcyamus L, 
unter diefem Nahmen befannt, 

Der Sauborg, des — es, plur. die—e, vornehmlich im Mies 
berf. ein derſchnittenes Mutterftmwein. S. Dorg md Schwein, 
Die Sauborfte, plur. die —n, Borften, d. i, fiarfe Rüchaute, 

von einem Schweine; Schweins borſten. 

Das Saubrot, des — es, plur. inuſ. im eliigen Gegenden, ein 
Nahme ber Mrd: ober Grundbirnen; Helianihns tuberofus L. 
melde aud Schiweinsbror genannt werben, ©, iErbapfel 5. 

Der Saͤubrüch, des — es, plur. die brüche, bep den Jägern, 
ein Ort, melden bie Sauen, d. i. wilden Schweine, umgebragen, 
ober umgemübler haben. 

Die Saudiftel, plur. die— n, in efnigen Gegenden, ein Nahme 
ber Gänſediſtel w;r bed Zaſenkohles; Senchus oleraceus L. 
Schweinsdiftel, Engl. Sowchiftle, Miederf, Sögebiftel, weil 
fie eine angenehnne Epeife der Schweine ift. 

Sauen, verb. reg. neutr, mit dem Hülftworte baben, welches 
nur iu dem Dartem und niedrigen Eprexsarten üblich IA, uureinlic 
mit etwas umgeben, befonderd mit jlüffigen Körpern unbebuthiam 
umgeben, iv dab man viel davon verjhüftet. Entweder von Sau, 
eine unreinliche Perſen, aber auch von dem alten Saw, Ger, 
Waſſer. Daher verſanen, durch Unreinlichleit verderben, ingleis 
chen verſchütten. 

Sauer, — er, — fie, (nicht ſäurer, fäuerfte,,) adj. et adv. ein 
Wort, welches eine Art der Empfindung in Anielung des Ge: 
fdmates ausdındt, und bem, was füß ift, entgegen ſtehet. 

1. @igentlid. Der Eſſig iſt ſauer. Sauer feyn, fauer 
ſchmecken, fauer werden. Saurer Wein, faures Bier, faure 
Birfchen, faure Milch. Geiftige Körper werben ſauer, wenn 
fie nach der eritem geiftigen Gabrung in eime nochmahlige @ährung 
gerathen, in welder die Sänre entwidelt wird. Wenn ein fau: 
ter Aörper zugleich dem Mund zufammen jiehet, fo beißt er berbe, 
In eigen Oberdeutſchen Gegenden, 5. B. in Balern, wird es 

«uch 
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auqh ſeht bäufig für falsig gebracht, in welchem Verſtande es aber 
ben Hochbeutichen fremd iſt. 

a. Figũrlich. 7) Im einem hohen Grabe beſchwerlich, viele 
Mühe Toitenb und verurſachend. Saure Arbeit. Sich es fau: 
er werben laffen.« Diefe Arbeit iſt mir überaus fauer, blut: 
faner geworden. Fernanden Das Leben fauer machen, br: 
ſchwerlich. Diefe Rolle wird mir ſehr faner werden, Gell. Sie 
weder noch die legte Bemilbung’an, der Liebe den Gug 
fauer zu machen, ebend. Das Steben wird mir gar zu ſauer 
werben, ebend, Das kommt mir fauer an, fällt mir zu thus 
dbeſchwerlich. Mich daucht, es kommt ihnen weit. (äurer (fans 
ger) an, eine Sache su verſchweigen, also aussufchwasen, 
Getl. 2) Unangenehns, im Gegenfane des gleichfalls figürlihen 
ſüß; in welder Bedeutung es doch feltemer iſt. Geht ses gleich 
fauer ein, Opitz, geſchiehet es gleich mit Widerwillen, mit uman: 


genehmer Ewpfindung . 3) Mürrifh, verbrießlih. Sauer fe: 


ben, fawer ausieben. Min faures Gefihr, faure Menen 
machen. Wein ibr fafter, ſollt ibe miche fauer ſehen, wie 
Die Seuchler, Matth. 6, 16. Du fahlt fo fauer aus, als wä⸗ 
ze dirs nicht recht, Roſt. So fauer auch die liebe Mutter ſab, 
Gell. Etwas Baures in feiner Gemüthsart haben, stwas 
Murriſches, Werdriefliches. 

Anm, Bes dem Ottfrled duar, bey ber Winztbedinu fur, im 
Siebert. ſuur, im Angel. fur, im Engl. four, im alt Eranzöf. 
und Bretagniſchen ſur, im E;hmeb, für, im Perf. fciur, im 
Yobln, furowy, im Slavon. ſerou. Die Eplbe er iſt bier ent: 
wweber die gewohnliche Ableitwagsipibe, da deun ſau bie Etamm: 
folbe fegn würde, ober das x geböret, wie mod mwahrfheinticher 
if, zu dem Stamme, fo baf das e vor bemifelben nur am bes 
Pohlleutes willen eingefhaltet worden. Im biefem Falle würde 
es zu ſcharf, bem Hebr. www, raud, umferm ſebr, in verſehe 
ven, zu Sorge u. f. f. vielleicht auch zu bemi Lat. ſeverus, arbi- 
zen, in welden allen ine fehr lebhafte unangenehme Empfindung 
zum Grunde liegt, welche alle mahl eine Figur einer heftigen Be: 
swezang if. Nach dem Pelletier bedeutet auch ven im Hebr, ſauer; 
gewiſſer if, dab mw in dieſer Sprache den Eauerteig bedentet. 
In Mannetoit deift huero faner, meldes mit anferm herb über: 
ein kommt, zumahl da b amd f febr oft im einander übergeben, 
In Borhernd Gloſſen heißt ohne ſ Virluf bie Säure, und urluft- 
Jihho fauer. Yu ben gemeinen Gpredarten ift fr fäuerkich auch 
derblich iblih. Da das e vor bem r. allem Anfehen mach um bes 
Wohllautes willen eingef&altet iſt, fo fällt daſſelbe oft wieder weg, 
wenn in der Verlängerung bes Wertes eine Pf das r folgt; eim 
faurer ein, für fanerer, bie Säure, für Säuere; aber für 
fäuren fagt man licher ſauern. 

Der Sauer, des — #, plur. Doch mur von mehrerm Arten, ut 
nom. Üng. ein mar im gemeinen Beben lübliches Wort, einen fau: 
ern Körper zu bezeichnen. Der Gauertelg Heißt bey den Bädern 
aur der Sauer ſchlechthin. In Medienburg beift der Eſſig der 
Suer, d. i. der Sauer, und in einigen-Cbegenben führet das Bau: 
erfrant biefen Rahmen. 

Der Sauerach, eine Plane, S. Saurach. 

. Ber Sanerampfer , des —#, plur. inuf. eine Art bes Unmferd, 
ante Linglichen, pfeilförmigen Blättern, welche einen fehr merklichen 
Civerligen Beihmad haben, und daher ſehr gut wider ben Schar: 
tot find; Rumex acetofa L. Der Wieſenſauerampfer und 
Bergſauerampfer find Arten davon. Im gemeinen Leben abars 
Fürst Sauerampf. In manchen Gegenden beißt er Spigampfer, 
Säuerling, im Ntederf. Sürken, Siring, im Dan. und Nor: 
weg. Syre, Suntfale, 

Sauerblau, adj. et adv. weldes nur Im Franken von einer Art 
cother Weintrauben übti) Ift, welche mr allein um Mergentheim 
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ampetroffen werben, fauerblawer Zeug genannt werben, und einen 
dumkelcorben, fanern Moſt geben, - Sie werden auch Tauber: 
Schwarz genannt, weil fe an bir Zauber machten, und an den 
meiften Orten als ein wilder Wein andgerottet, 


Der Saurrbraten , des —s, plur. ut nom. fing. Dim Kihen, 


ein eine Zeit lang in Eſſig gelegtes, und hernach gebratenes Stück 
Tleiſch; befonbers ein auf ſolche Urt piigerichtetes Etüd Bindfleif, * 
welches eniweber am Epicfe gebraten , ka auch ald ein Bacuf 
3 la mode gebämpfet wird. 


Der Sauerbeunnen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Brun- 


nen oder fine Aueke, beren Waſſer rinen ſanerlichen, jufemmen 
giehenden, vitrieliihen Geſcamack hat, welcher bie Gegenwart 
eines feinen @ifen » Witrioles werräth,. Auch dad Waſſer diefer Urt, 
welches auch Eiſenwaſſer, Sauercvaſſer md Stahlwaſſer ges 
nannt wird, fuhret gleihfaus dieſen Nahmen; in welchem Falle 
der Plutal aber aut von mehrern Yrtem üblich iſt. Daher das 
Sauerbrunnenfels, welches darans erhalten wird, umb auch Bit 


* heißt. Das fo genamnte Engliſche Bals iſt eine Art 
n. 


Der Sauerdorn, des — os, plur. die — en, ein In einigen 


Segenden fehr üblicher Rahme der Berberis: Staude, Berberis 
vulgaris L. wegen des angenehmen füuerliben Geſchmackes ib: 
zer Beeren, baber fie an andern Orten auch Saurach und Sat 
fendorn heißt, S. Berberis. 


Die Saͤuere, ©. Säure. 
Die Sauerky, plur. die — en, von dem Seitworte ſauen, ia 


ben niedrigen Sptecharten, die unreiuliche Behandlungsart ande: 
ver Dinge, befonders unvorſichtiges Verſchütten flüfiger Körper. 
Eine Sauerey machen. 

Der Gauerbonig, dee — es, plur. inuf. in den Apotheten, 
Meinsffig mit Honig eingefsht; Oxymel. 

Der Sauerklee, des — 2, plur. inuf. ein Nahme verfchledener, 
bem Stice ahnlicher Plangen, deren Wlätter einen färenliben Ger 
ſchmacd haben. 1) Des Schafampfers, Rumex Acctofella L. 
melder an Gnegncoflee genannt wird. =) Um vor zuglichſten, 
bes -Buchampfers oder Gafenampfers, Oxalis Accıolalla L, 
beiten Vlatter eine erfriichende, angenehine Eiiure haben. Siebe 
Buchamp ſer. 


Das Sauerkraut, des —es, plur. car. Hein geſchnittenes, rud 


nit Efig, ober auch nur, wie am biufigften geſchiehet, mit Salz 
allein eingewactes. Weif = oder Kappistraut, Zettelkraut, im 
Niederf. fauerer Bohl, Sauerkohl. 

Säuerlid, — er, —fle, adj. er adv. einwenig fauer. Säuer- 
lich ſchmecken. Min füuerliher Geſchmack. Im Nieberf. an: 
fuur, im Öflerr, anziickt. S. Ähnlich. 

Dir Sterling, des — es, plur. die —e, ein bin wud wieder 
üblihes Wort, einen faueru Körper zu begeidmen. Sauer⸗ 
brunuen wird im vielen Gegenden Säuerling genamt. Saure 
Weintrauben, ſaute pfel find unter eben demfelben Rahmen bes 
Sant, abme daß «6 eben ein Spottnahme ſeyn bürfe, wie Friſch 
will. Auch der Sauerampfer heißt in manchen Gegenden Gäu 
ding S. — Aing. 


Sauern, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort Er erfor: 


dert, faner werben, Mer Sauerteig bat nicht binfängliche Zeit 
gehabt zu ſauern. Es iſt noch miche im dem Faſſe, worin es 
ſauern muß, Im gemeinen Reben figürlic, bie Sache ift noch nicht 
zum Ende. Die wild ſauert, wird fauer, Riederſ. ſuuren, 
Angelſ. mit der intenfiven Endung ſurigan. In dem niſammen 
geſetzten verſauern, im einem Amte AARON; bedeutet es figür: 
lich veralten und verdetben. 


Sauern, verb, reg. ad. fauer meden, welches aber nur allein vom 


bem zum Brote beflimmten Teige gebraudt wied, Mer Sauer: 
zeig 
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‚seig fänett gut, Henn er dent Telge bie gehdefde Stute mitthei· 

Ingleihen , den Teig ſauern, ihn mie Sauerteige vermen- 

md dadurch ’ zim ren bringen; einfänerir, im einigen Ges 

‚ genden bebein, (S. Zebel,) im Tatiantheifman, son Theis- 

me, Hefen, Sauerteig. Wiederf. fürn. Befäuertes Brot, 
inm Gegenfage ded’ungefäuerren: · 

Der Sauerort, des — es, plur. die — örter, ben den Bädern, 
der von ben Mrehle abgefonderte Ort im Bactroge, wo der Shure, 
d. i. der Sauerteig, mit Waſſer eingeweichet wird. 

Sauerſichtig, — e / — ſte/ adj. et adv. ſauer, d. l. munriſq 
verdrießlich, ausſeheud. Sauerſichtig feyn. Ein ſauerſichtiger 
Menſch. S. Sauertopf. 

Der Sauerteig, des — es, plur. inuſ ein durch die Gatung 
ſauer gemachter Teig, womit die übrige zum Brote beſtimmte 
Maffe Teiges zur Garung gebracht, und geſäuert wird; bey den 
Vädern nur der Sauer, im Öjterr, Vrel, bey dem Dafopodius 
Deiffem, bey dem Kero Deismin, im Tatiau Theisma, fenft 
auch Zeſel, ehedem Urhab, mo die legte Sylbe gleichſalls zu Ze⸗ 
fel gehöret, bey ben Krainerifhen Wruden Quas. 

Der Bauertopf. des — es, plur. die —röpfe, im gemeinen 
Sqcherje, eine fauerfihtige, d. i. mürriſche, verdrießliche Perſon, 
deſonders, wenn biefe Gemüthtart bey ihr zur Fertigteit gewor: 
. ben ift. 

Schau an den Sauertopf, der ſich fo fromm kann zie⸗ 
reits Dpis. 
Niederf. Suurſnute, Sunepnlie, Suurfeufe, 

Sauertopfiſch, adj. et adv. im gemeinen Leben, fir ſauerſichtig, 
mürrifh, verdrielich. Niederf. ſuurmulsk, fuurinureß, 

Dis Sauerwaſſer, des — ð plur. doc nur ven mehren Ar⸗ 
ten, ut nom. fing. ©. Sawerbrunnen, 

Der Saufang, des — 68, plur. die — fſänge. 1). Das Fangen 
einer Sau, d. i, eines wilden Schweined; ohne Plural. =) Der 
rt, wo man wilde Schweine lebendig fängt. 3) Der Fang, d. i. 
Stich mit dem Fangeifen, welden man einem wilden Schweine 
berbringet. 

Der Saufaus, ſubſt. indech, plur. die — e, in den niedrigen 
Sptecharten, ein, Menſch, der dem Trunke auf eine ausſchwei⸗ 
fende Urt ergeben iſt: von ausſauſen. 

Der Saufbruder, des — s, plur, 
eine dem Trunke auf eine laſterhafte Art ergebene Derfon männ: 
lien Geſchlechtes. Die Sauſſchweſter, eine folde Perfon weibs 
lichen Geſchlechtes. 

Saufen, verb irreg. ad. et neutr. welches im legterm Falle das 
Hulftwort haben erferdert; ich faufe, du fänfjt, er ſauft, 
(Oderd. du faufjt, er fanfe;) Imperf. ich ſoff; Mitteln. ae: 
foffen; Imperat. fauf eder ſauſe. 1) Einen fluſſigen Abtper ale 
einen Theil feiner Nahrung in fih zieben, eigentlich, denfelben mit 
ftarten ZUgen, mit einem merkichen Laute ih fih stehen; daher 


e8- für trinke, beſonders won ſolchen Thieren gebraudt wird, 


welche mit Iautem Setiuihe teinten. Dem: Viehe zu ſaufen ge: 
beit, Mas Dieb fäufe Waffer. Bis der Löwe das Blut ver 
serfchlagenen fawie, 4 Mof. 23,24. Von Menfaen in biefer 
allgemeinen Bedeutung für trinken ũberbaudt ift es nur im barten 
und verächtlihen Verſtande Nblich. Daß fie ihren eigenen Miſt 
freffen und ihren Zarn fanfen, Ef. 36, 12. Ein Menſch der 
Unrecht fäufe wie Waffer, Hlob ı5, 16. Figurlich zuweilen im 
Ber dichteriſchen Schreibart von leblofen Dipgen, einen fifigen 
Körper reichlich iM ſich jiehen; wofür aber aus das anitindigere 
teinfen üblich if. 2) Im engerer Bedeutung, auf eine aus ſchweil⸗ 
* fende Art trinten, mehr trinfen, ald die Natur zur Erillung des 
Drurſtes bedarf; anch mr im harten, verächtliden Werftande, So 


die— brüder, eben daſelbſt, 


9 Die Sauferẽy 


Das Saufbaus: des — es, 
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tigfeit Haben, mehr du trinten, ald bie Natur bebarf, ımd ald dee 
Verſtaud ertragen kann, ald auch mit Dem Accuſativ der Sache. 
Sreffen und faufen. Die ganze Wacht durch faufen. Sich das 
Saufen angewöhnen. - Dem Saufen ergeben feyn. Sich toll 
und voll faufen. Mit jemanden faufen. Wein, Bier uf. f. 
faufen. Lauter im gemeinen Reben, oder doch mir im harten 
verachtlichen Verſtande, üblihe Redensatten. 

= au fäuft fh von Verſtand bloß auf ihr Wohlergehn, 


Zadar 

Daher das Saufen. S. ih der Soff. 

Anm, Bey dem Kers ſuuffen, bey dem Motker foufen, ber 
es au für erfaufen gebraucht, in dem gemeinen Oberdeutſchen 
Mundarten ſoaffen, feefen u. f. f. im Augelſ. fupan, fypan, 
im Rieberf. fupen, im Schwed. ſupa. Gelbit im Hebr. ift man 
ingurgitavit. Das Wort felbft ijt eine Omomatopsie, und abs 
mer den mit dem lanten Einziehen eines ſtüſſigen Getränfes ver⸗ 
bundeuen Laut genau nach. Und ba diefer Laut fich im Garen 
Immer ähnlich bleibt, wenn gleih die Nebenumfkinde verſchieden 
find, fo wird es bey verſchiedenen Völtkerſchaſten aud mit alleriey 
Nebenbedentungen gebraucht, SHornegt gebraucht faufen noch im 
der veralteten Bedeutung für ſchlürfen, und zuweilen auch für bins 
terichlucken, welche Bedentung auch das Angelf. fupan und das 
Stwed. ſupa haben, und wovon unſer Suppe abftainmet. Das 
Aingelf. fupan bedeutet auch loſten. Ben dem Ulphllas iſt firpan 
würzen, welches aber zu einem ambern, obgleich verwandten . 
Stammie, zu gehören fbeinet. Das Bretagniſche ſouba iſt beſeuch⸗ 
ten, beißen, das Franzif. ſouper und Engl. to firp zu Abend 
ſpeiſen, und das Echwed. fupa und Engl. to ſup, fip, beteutet 
auch nit Meinen Zügen trinfen. Unfer Kuſen druckt angibt das 
Einſchlürfen mit ſtarken Zügen and, und bieß fit aud die Urſache, 
warum ed mit feinem ganzen Geſchlechte für die anftindige Sprech⸗ 
art inden mieiften Fällen zu miedrigift. Die Bedeutung des mmmüßts 
gen Zrinfens war den Alten unbefamm,. Die Oberbeutiche Mundart 
drudte biefen Begriff in sten Jahrhunderte dur ubardrinkan, 
übertrinten, ans. Dir gemeinen Sprecdarten haben von- biefem 
Worte noch allerley abgeleitete Zeitwörter, welche im Hochdeutſchen 
fremd find. Derglelchen find das Oberdeutihe Defiberativum ſau⸗ 
fern für durſten, das Niederf, Inteufivum fobben, immer faufen, 
das Oberd. Jatenſivnm ſupfen, mit lautem Schalle in ſich fchlürs 


ſen, das Niederf, Diminut fipfen, mit Heinen Zügen koſten, 


pitifire, und das gleichfalls Nieberf. Activum föpen, zu faufen 
geben, tränfen, wevon wir mut die Snfammenfchungen erfäufen 


und befaufen haben. 
Der Saufenchel, des — 8, wine. inuf. eine Pflanze, Eugliſch 
Hogs-Fennel. S. Zaarſtrang⸗ 


Der Sänfer, des — plum ut nom. fing, Fimin. die Söänje 


rinn, eime Perſon welche bie laſterhafte Fertigteit beſitzet, im 
Trinten inmaßig· zu ſeyn; iM gemeinen Leben auch ein Saujaug, 
eine Saufgurgel, Niederf. Sobbe, Sobber. -. 

-plur. car. ein im Hochdeutſchen unbekanntes 
Wort, die lafterhafte Fertigkeit des unmiäßigen Trintens, und bie 
Handlung des Saufens zu bezeichnen; die Völlerey,. Es kommt 
nur i Petr. 4, 3 vor; in Säujerey wandeln. 


Dis Säufzeläb, des — es, plur. die—e, ein der Völlerep 


gewidmetes Gelach. 
plur. die — hänjer, ein Haus, im 
welchem auf eine unmüßige Urt getrunfen wird, ein der Völlerey 
gewidmeted Haus; im harten und verachtlichen Meritande. 


Die Sauffinne, plut. die —n, Finnen im Geſichte, ſo fern fie 


von bem Saufen, d. L unmäfigen Trinken, herrühren. 


wohl abfolute und als ein Neutrum, faufew, bie lafterhafte ers Mer Siufinder, des—s, plur.ut nom. fing. S. Saubeller. 


Adel, 10, 3.3. Ch. 2. Aufl, 


Kuna Das 
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Das Sauflied „ber — es, plur. die — er, ein. Lied, welches 
in mmmäßigen Triukgeſellſchaſten gefungen wird, 

Bie Säugamme,, plur vise-— ii, hie. Kinn, welche frembe 
Kinder ſauget, befgubers wenn fie felbige um. Lohn ſauget, und 
die man auch nur, die Anme ſhled thin mennet; zum Unterſchiede 
von einer Zebamme. Imn einigen Gegeuden auch die Stillamme. 

Das Saugien., des — es, plur, die — e, im Frgbiweien, Gars 
ne, welche in den Jagden auf Saueu, db; i. milde Egweigg, ge⸗ 
braucht: werden; Saumetze. 

Der Saugarten, dese — 8, plut. die — gerten, eben daſelbſt, 
ein Garten, bi i.. eingeſchlaſſener Ort, im melden. bie. wilden; 
Schweine zwar bincln, aber nicht. wieder. hinaus küunen, folglich 
daſelbſt lebendig gefanagn werden; der Sanfang. 

Die Fcuge „ plur, die — nm, tin-mur ber. den Malsdarten-übs 
liches Wort, dia andgemanerte- Nöhre- zu bezeidmen, welche aus 
dem-bintern Theile des Dfens in. die- Höhe. fiwiget ; vielleicht: weil. 
fie die Luft an ſich ſaugen muß ,. dew Zug der Lust. befürdert, Im. 
Niederf it. Sag die Zugluft. 

“ Dir Suugebruder, des-—s, plur. die — brüder, eine ver: 
altete Benenmum eines, der mit einem-andern von- einerien Mut: 
fer. gefänget: worden, wofiie. Mulchbruder üblicher und beaue- 
mer. ill. 

Bas Seugeferkel, des — 8; plür..ut nom. fing ein junges 
Fertel, weiches noch ſauget ; im gemeinen Leden Sogiertgl. 

Der Saͤuge fiſch, des —cs,. plur, dae — a Eiue dut Stich⸗ 
linge, wrelche auch Pilot fiſch, Fran. Pilorn, genauut mn, 
Gaiterofteus-Dudor L, 2) ©. Sanger: 

Das Saugebern „ des — €, plur.. die — börmer,. im einigen 
Gegenden, ein mit Milch geſulltes Horn, woran. man: die. Kinder. 
langen läßt, wenn fierniht von Menſcheu geſauget werben Finnen; 
in dem: miedrigen Sprecharten, eine Lubel:> Ein ſolckes Gehih von 
Glas heißt ein. Saugeslasy und von Holz das Saugekannchen. 

Das Saugefalb, des — e⸗s, plur. die — Fälber, ein, Kalb, wel⸗ 
ches noch ſaugt; im gemeinen Leben ein Sogfalb. 

Das Saugelamm, des — es, plur. die — lämmer, ein- Lamm, 
welches noch ſauget; im gemeinen Leben Sonlamm. 

Das Saugt loͤch, des — eo plur. die — locher, das · Loch wel⸗ 
des. der. Dachs zwiſchen dem Hintern und dem Schwanze hat, mb: 
aus welchem · et den Winter über das im‘ Sommer: angelegte. Feitt 
aus fich felbit-beraus ſauget, und ſich damit mähret: 

Saugen, verb. iıreg. ad. eg neuer, weldes im. letztern Falle das: 
Hüliswert Haben: befommt;. ich fauge,. du faugft, er fange; 
Amperf: ich fog; Conjeneh ich fome; Mittelm. gelogen; Im⸗ 
perat: fauge:. Dem &aft,. die Flüffigfeit mit dem Weide lang-. 
farm: und: nach" umd mac in ſich yieben;. m» es fe wohl ald-ein Neu: 
trum, als auch · active wit der vierten Endung. der‘ Fluſſigkeit ges 
aucht wird. Den: onig aus dem Felſen ſaugen, 5 Moſ. 
1 Den Siaſt aus einem Apiel fangen Die Bienen ſau⸗ 
gen Song aus den Dlumen, Am Zungertische fangen; woflir 
doch am Sumgerruce nagen üblicher if: Der Bär fauar im 
Winter an feinen Bratzen: Daber bie figürliche, im gemeinen 
Beben: übliche Ri W. etwas aus dein Fingern fauger, es von ſich 
ſelbſt ber haben, und im enger Werftunde, et erdid;ten.. m enger 
wer Debeutung, wen junger Kindern und Thieren, die Mutter— 
wild auf der Muter Brut in ſich ſaugen. Das Rind mill fau: 
gen. hat ſchon geſogen. An ter Bruſt faunen. Die Bruſt 
Fugen, die darin befindliche Milch. Selig find die Brüſte, 
Bie du gefögen bat ! Luc. ri, 27. Ein jaugendes Rind, me: 
Kir man im gemeinen Leben nurichtig mit dem folgenden Feetitivo: 
Bat, ein füntenves Rind. Ein rumendes Lamm, ein fau: 
gender Balb u. 1, f im gemeinen Leben ein Soglamm, ein 

'Sogfalb, für Saugelamm, Gaugelaik, var dem Nieberf. 
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Sog, das Saugen. In meiterer Wedeutung auch ven⸗ lebloſen 
Dingen, wenn fie einen. fliſſigen Aörper vermittelſt enger ren 
langſam in ſich sieben. Der Schwamm jagt” das im: 
füh: Die Röbre bar ich vollgefogem: E, Samgeroͤhre. So 
auch das Sangen, wollt im Niederf. der Sog Lblich iſt. 

Aum. Scheu im Jidor laugban, im Tatlau, Nottevm. ſ. f.- 
Gugan, im Niederf. ſugen, im Ungelfächf. fucan, im Engl. so 
fück, im. Walliſiſchen mit der intenſiden Endung — en , fugno,- 
im &twed. fuga, im Joland. Guga, ihr Irland. fugham, im 
Lat. fugere, im Frans: fücer,.im-Pohlu. (sack, im Böhm, 
encati, Es ahmet dem mit dieſer Handinng verbundenen Laut 


nach, md da-biefen Laut‘ mehrerm Veränderungen» gemein -ift, fo: " 


geberen andy sieben; Zug, ſeigen, feiben, Succeus wu f. £. bier: 
ber. Im: gemeinen: Leben bat: man von fangen: die Autenliba- , 

" fügeln;. fuzeln ‚.zuricheim, womit das niedrigere nurſcheln gleich · 
bedeutend iſt / Da das'a im dieſem Seitworte feinen. gelinden Laut 
wict’verlieren darf, ſo iſt ed im Hcchdeutftten nethrerudig, bems 
felben auch in den Zofammenfesungen bad e eupbonicum naotreten 
zu laſſen; Saugelamm, Gaugefiich- u. ſ. fa für. die härtern 
Sauglamm, Saugfiid). 

Saͤugen verb. reg. welches bad’ Factitioum des vorigen iſt; ſau⸗ 
gen leſfen, zu ſaugen gebem,. aber. mur- in engerer Wrdentung 
von der Derreidung der. Pruft am junge. Rinder und Thiere ge: 
braudt wird. Ein Kind cCugen. See Rinder jeibit fZugen. 
©, auch Stillen. Bine fÄngende Kuhhe EitVäugendes Sihaf. 

Wie kommt ee ,,da fie ſaugen falten; 

Daß Ebrigkeitem ſauugen mollen ? Logau. 
An der Stelle Mattb. 23, 24: die ihr Willen feiner und Ra: 
merle. verſchlucket, haben: bie wmehnteit Hetane geber das fernen, 
fiben, aus Untunde die ſes Wortes, im ſaiigen verwandelt, und 
dadurch zu imrichtigen Audtegungen einleh, gegeben; S. Seihen. 
Daber das Saugen ımb die Säugung. 

Anm; Schon bey dem Ottftied fougaır,, im. Nieberi. ſogen, 
fm Ungelf: fican, im’ Engl: to fückie. Saugen; um), fäugen * 
find eben fo: verfhieden wie fünfen und‘ fäufer, ſchallen und 
ſchauen ober ſchellen, trinken und tränken, ſinken und fenfen 
und fo ferner, 


Der Sauger, dee —s, plur. ut nom. fing: ein Ding,. weldes 
ſaugt; doch mur in engerer Bedrutung, ald ein Nahme eines Eee: 
fiſches, weiber von einer Eyanme bis zu drep- Fuß lang wird, und 
fih an bie Schiffe und andere Körper fo feſt jaugt, daß man ihn 
eber zerreifen, ald-dbuvon abreifen-foun;. Echeneis Kemora L. 
der Schffiauner, Schiffbalter, ungeachtet 03 eine Fabel iſt, daß 
er ein Schiff ſollte anhalten Fünmen, In bem zufammen gefehten 
Bluriauger iſt ed im weiterer Bedeutung üblid, In der Lands 
wirthftaft wird ein Lamm, welches noch faugt, ein Säuger, rich 
tiger. Sauger, genannt, 

Die Saugerinn, plur. vie — em, eine Perſon weibliben Se⸗ 
ſchlechtes, welde ſauget. Wehe den Schwangern und Gäu: 
gern (Sängerinnen) zu der Zeit! Matth. 24, 19. Welche unges 
wöhnlice Zufemmengiehung auch Mare. 13, 17, umdb — 21, 23 
angetroffen wit, 

Die Sıngeröhre, plur. die—n, eine jede Rohre, melde füffi: 
ge Körper im fich fauger, d. 1. felbige nach uitzd nach im ſich giebet, 
vor welcher Art gemiffe Möhren in den Waſſerküuſten, die Vals 
Iymphatica oder:bibula in den tbierifhen Körpern, und die 
Saftröbren in dem Gewachsreiche find. 

Der Saugeruſſel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein bobler 

Ruſſel gewiſſer Inſecten, den Eaft baburd zu * Nahrung an 
Dt zu ia hen. 
Das 
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Das Säugerbier, den — es; plur. die—e, in ber Naturge⸗ 
ſchichte, mit Brüften ober Eutern verfehene Thiere, welche ihre 
Jungen fiugen, 

Dis Saugewerk, des — es, plur. die—e, eine Art Waſſer⸗ 
fünfte, wo · das Waſſer verntittelit der in der Röhre verbünnten 
‚Luft von derſelben eingeſogen, und dadurch im die Hübe gebracht 
- wird ; zum Unterſchiede von einem Druckwerke. „Alle Pumpen 
find feine Saugewerfe. 

Der Sängling, des — es, plur. die — e, ein noch faugendes 
Kind, in. ber: eblen. Echreibart , und von Kindern. benderiep Ber 
ſchlechtes. Eine. Amme verpflegt ihren Säugling, .4 Eit. 1, 28. 
Ingleichen figürlich. Ein Eäugling am Verſtande. Niederf, 
Bögling. Es ſtammet entweber von fäugen her, da es denn 
‚ein Kind, welches geſaugt wird, bedeuten würde, oder auch von 
"faugen ‚ein faugendes Kind, da denn der reine Veocal, um der 
‚Rbleitungsfplbe willen, in bat unreinere & verwandelt worden. wie 

Züngling von jung, Güuſtling von Gunſt. S. — £ing. 

Die Sauglode, plur. die — un, ein fgürliger, mir in ben bar: 
-ten und niedrigen Sprecharten üblider Ansdruck. Mie der Sau: 
glocke läuten, Zoten, im bödften @rade grobe und ungefittete 
Scherze, ‚dorbeingen; : von Sau, dem : betannten : umreinligen 
Cdiere. 

Das Sayacas, des — es, plur. inuf.: in einigen Gegenden, em 
Nahme bes Porfches, Ledum paluftre L. welder auch Schwei: 
 neporfch ,"Schweimepoft ‚ um Dresden aber Saugrenze beift. 

Die Sauber, plut. die — en, im Jagdweſen, eine urt der 
Saujagd, mo. Sauen ober milde Schweine aufgehehet mad von 
Hunden gefangen werden ;die- Sauhetze. 

Der Saubirt, des — en, phir. die —en, "bericnfge ‚ı welder 

U Saas Saãue huthet z· noch biufiger der Schweinsbirr. 
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er Sauhund, des — es, plur. die — e , Hande, welhe-wuf 
Sauen, d. in wilde Schweine, gearbeitet, oder abgerichtet find, 
wohin denn ſo wohl die Saubeller als Rüdenhunde gehören. "In 
engerer Bedeutung bekommen nur die allein zu Sauen gewühnten 
Leithunde dieſen Nahmen. 

Der Sauigel, S. Schweinigel. 

Sauiſch, — er, — te, adj. et-ade.im hochſteu Grade unrein⸗ 
lich iu harten Berftande ‚- ale eine von der Sau, einem düßerſt 
unreinlicen Thiere , entlebnte Figur; ſchweiniſch. : Säuifch mir 
etwas umgeben. ine ſcuiſche Perſon. 

Die Säujägd,.plar. die — en, eine Jagd auf Saum, "d.'t.auf 
milde -Schmeine ; die wilde Schweinsjagd, bey ben Jagern das 


Saujagem. 

Dee Sautaften , des — 8, plur. ut nom, "fing. <ein Kaſten, 
wilde Schweine darin lebendig von-einem Orte zum andern zu 
bringen. 

Das — — plur. inuf. i) Eine Pflanze/ welche 
auf den Wiefen und in den Waldern wild mist; Hypochacris 
L. 2) In einigen Gegenden, auch ein Rahme des Nachtſchat⸗ 
tens, ©. biefes Wort. 


Die Säulähe, plur. die —n, eime Lache, d. #. Vfütze worin . 


fid die Sauen ober wilden Schweine abzufühlen pflegen; bey ben 
Agern die Sudllache. 
Der Saulbaum, oder Säulenbaum, des — es, plur. die 
— bäume,; im Forlwefen, ein Baum, welcher Eänlen für die 
Sinmerleute abgeben kann. in einfacher Gäulbaum muß ı6 
bis 13 300 im Durchmeffer halten, umd 35 bis 40 @llen lang fepn; 
ein doppelter ift 19 bis zı Zoll die, und 40 bie 45 Ellen lang. 
‚Die Säule, plur. die — a, Diminut. das Säulchen. 1. Im 
meiteften Derjiande , ein jeder ſenkrecht ſtehender Körper, ber um 
ein betrachtliches länger ift, als did; in welchem weiteften Ber: 
ftande noch ſeht viele Körper die er Urt, wenn fie einen audern 
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Nahmen haben, Säulen genannt werden. Beſonders pehören 
dahin ‚die Zuſammenſetzungen Bildfäule, Spigfäulg, eine Pora⸗ 
mibe, Seuerfänle, Wotkenſäule, Salsfänte u. f. f. Votnehm 
lich werden gewiſſe zierlie , ſentrecht ſieheude Pläkle noch mebe- 
mahls Säulen genarnt, ‚bergieihen die Wegefäulen, Gägeläu: 
len, Granzſaulen, Schandkiulen u. ſ. f. find. 2: In engerer 
Bedeutung. 1) Onider Zimmermannshmit wird ein jedes aufrede 
ſtebendes Simmerkoly, befonders fo fern es etwas träger, eine 
Säule, In einigen Gegenden and ein Ständer, genaunt. Auch 
in Heinere Maſchinen ſind dir Säulen oder Säulcen ſolche fent: 
tecdht ſteheude Hölzer, wie 3. B. die Saulen an einem Bettgeſtelle. 
In manchen Fällen werdeu ſolche Säulen Pfoſten und Studel ge⸗ 
naunt. 2) In der Bautunſt iſt die Sule ein zierlicher, ſent 
recht ftehender „runder Pfeiler oder Efüüge, wo fe wohl dieſe ganze 
Stutze mit-ibrem Zubehör, als auch im engerer Vedentung, mur 
der runde Schaſt allein mit Diefemm Nahmen belegt wird, Figur⸗ 
lich nennt. man eine Perfon ader Sache rine Säule des Tandes, _ 
. der Kirche, der Samikie u. ſ. f. fo fern die Erhaltung ımd Eicher: 
heit derſelben auf ibr beruber. 

Anm. Bepdem-MNotter Siula, bey dem Willerain Sule, bey 
dem Strofer im mämtliben Geſchlechte der Seul, in ben gemei: 
‚nen Sprebatten die Saule, im Niederf. Süte, im Ungeff, Syl, 
im Wallıi. Sail, Es hat hier die Bedeutung der Bewegung ’und 
Auẽdednung in bie Hehe, und iſt vermuittelft bed Enblauted-e von 
‚dem veralteten ſal, ſul, hoch, gebildet, ſiehe Sahl. Im alt 
Schwed. bebentete daber Sula einen Berg, und im Lat. iſt falire 
Apringen ‚und ſaltare tenzen. Da Sablaber auch eine Anndeh: 

"mung in die Länge bedeutet, fo it Syll im Schwed. md Sül im 
Niederf. eine Schwelle, -fo wie. bas Böhmifhe Sula, die Etärfe, 

‚eime Aigue Der Maſſe, der Ausdehnung mach'ullen Seiten if, 
S. Sahl. N 
Das Saulider, des —s, plur. ut nom. fing. 1) Das Behr 
von einer Sau, wo ber Plural nut von mebrern Wrten gebraucht 
"wird; · Schwernsleder. 2) Ju den niedrigen Sprecharten, bad 
verüchtlichfte Schritwort auf eine unreinllche, grobe, umgefittete und 
laſterhafte Perſon. 

Der Saulenf K, des — es, plur. die — ſüße, In ber Baukunſt, 
ber untere Theil einer Saule Über dem Unterfage, welcher unten 

alle zeit vierett, Übrigens. abet rund kt, und auch das Schafrge: 

fimfe heißt. Won einigen wirb and, obgleich nicht ſo richtig, das 
Poſtement oder ‚der Säulenftubl mit biefem Nähmen befeget, 
©. das letztere. 

‚Der Säulengang, des — es, pfur. die — gänge, in der Bau: 
fun, mehrere Nater einem Samptgefimfe neben einander geſtellte 
Eäulen, vornehmlich wern fie Dur Beine Bogen oben mit einon ⸗ 
der verbunden werben, in welhem Zalle eitı folher Gang ein Bo: 
gengang beißt; die Säulenlaube, Sänlenjtellung® nad dem 
Eranzöf. die Colounade. 

Die Säufenorönung, plur. die — en, in der Baukuuſt, das 

Torbäitniß ber ſammtlichen Theile einer Säule, fo wohl gegen 

‚einander als gegen die Eäxle oder deu Schaft ſelbſt, welches auf 

nur die Ordnung ſchlechthin zenanut wird, Die Tookaniſche, 


\ 


+ Dortifche, Joniſche, Rorinthifche und Römifche Ordnung oder 


E änlenorönung. . : 

Der Saulenſchaft, des — es, plur. die — ſchäſte, der Sqhaft 
einer Saule, der Theil zwiſchen dem Eapitale und dem Saulenfuße, 
weiher much die Säule im engiten Verftande genannt wird. 

Der Saulenſpatb, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e,. eine Urt Spathes, welcher im Beftalt vielediger Gäu: 
len bricht. 

Der Säulenftein, des — es, plur. bie —e, ein ſchweret, bat: 
ter ind glängender thonartiger Stein, welder in vier bis achtecki⸗ 

Ruunz gen 
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gen Eäulen, die 14 Fuß did, und 12 bis 24 Fuß bad fd, ge: 

. fenben wird; Sifenmarmer, Probierfiein. Er gleitcht einer Ei⸗ 
fenfglatPhnd ift vom Farbe bald ſchwarz, balb braun, bald grün, 
Ben dem Stbiopiihen Bafal, Ciſen, wirb er aub Baßalt genannt, 
weil man ihm zuerst aus Mibiopien zu ung bradte, che man ents 
decte, daß er auch im Deuticland au vielen Orten gefunden 
wird, 

Die Säulenfiöllung, plur. die—en, S. Säulengang. 

Der Süulenftubl, des — ce, plur. die — Rübte, in der Bau: 
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liche Bedeutungen anch bey biefem wieder finden, wo nicht im ber 


Deutſchen, bo gewiß in andern Sprachen. 


2. Der Saum, des — es, plur. die Säume, Dimiaut. das 


tunfe, der zierliche vicrectte Körper, worauf eine Eäule mit iktem 


guße flebet, und ber ihr fo wohl zur Erhöhung als zur Feſſigteit 
dienet; das Poftement, bep einigen, obgleich imig, der Säus 
lenfuß. 

Die Saulenweite, plur. die —n, eben bafeilit, bie ESutfer⸗ 
nung zweyer Eäulen von einandet, welche durch eine horizontale 
Linie von der Achſe ber einen bie zu ber Achſe ber andern Eiinle 

” gemefen wird, 

+. Sum, ein Port, weldes urfprünglid mit Sam einerids if, 
und in einem eben fo weiten Umfange der Bebeutung arbrauds 
wird, als Sabl, von welthem bier etwad Überhaupt bemerkt wer: 
den muß, damit man den Zzuſammenhaug ber folgenden Wetet 
umd ihrer Verwandten deſte beifer überfehen FKinme. Es iſt jo wie 
alle Wörter ı, eigentlich eine Nachahmung eincd gewiſſen eigens 
thum lichen Lautes, von welchem fon Lee den verwenden Sam, 
Same ımd Söcn etwas geſagt werben, Summen nnd das Nies 
berf. jemmeln, ein langiames, alberwes Geikmäp verbringen, ind 
Iutenfioa davon, wo doch in dem erjien das tieje u dem groben, 
dumpfigen Bent bezeichnet. 3. Im weiterer Bedeutung iſt es ein 
Auedruck der Bewegung, beſonders einer folben, ala der durch 
Sam und Saum audgedruste Laut vorausſetzt; wo «8 wirder febr 
mancherled Arten ber Demwegung be zrichnet. 1) überhaupt; wohin 

det Begriff des Rehmens, am ſich eigens gehärer, daber das Lat, 
fumere, obgleich dieſes and zu fammeln, In einm Saufen ver⸗ 
einigen, gebören kann, Ferner der Begriff des Bermalmens ‚bes 
Ber das Bat. Simile, Semmelmebl; der Begriff des Nachah⸗ 
mens, fimilis, Simis, unſer fam; ber Begriff der. ſchuellen 
Bewegung, moren bie Bedeutung des Lite eime Figur iſt, Engl. 
to ſeem, ſcheinen und unfer Sommer; det Wegriff der fich im Ei: 
wen Yunst fonimelnden Menge, daher Same, fammeln, Sum- 
mau. f. f. der Begriff der Alasten, geitruden Wewesung, baber 
Srim, Sumen, Ghmer, fanft, ebebem famft, Sumpf; ber 
Begriff der Lamgfamteit, der Ruhe, daher fäumen, Sommus, 
zabm u. f. f. obgleich biefer Besriff auch eine Figur der Aushähs 
hung, bes Datchrs, des Schutzes ſeyn Fam 2) Defonders im 
Snfehung der Mihtungem (a) Der Ausbehnung in bie Fänge, 
baber ber Vegriff des Randes, wie 2 Saum, Sıms, rfime, 

„ Latein. $ima, Ziemer. Und die Figur der Zeitdauer, Semper, 
4b) In die Höhe, wie ſumumu, das Echlefiibe Sam, Wilde 
sah. (6) Zu bie Krümmez; daher ber Vegtiſſ bes Wiegend, wie 
3 Saum, ein umaebogener Raud, das Lat. (imare, wmblesen, 


Säumdyen, Dberd. das Säumlcın, ein Wort, weiches junädft 
den Begriff der Auedehauug im die Länge gemwibret, aber nur im 
engeren Bedentung von dem ande, dein Ende ber Ausdehnung 
eiues Dinges gebrauct wird, Ehedem war es ſeht üblid, den, 
anßet ſteu diaud der Kleibungejiüte zu bepeichnen, Im melden 
Verſigude es in ber Demifgen Bibel mebrmwahls vortomme; z. B. 
deine Säume find dir aufgedeckt, Jet. 13, 22, Mean es bier 
einen wnigeislagenen Mand bedeuten folite, fo würde es sumächit 
zu dem folgenden Werte gehören. Indeſſen wird ed auch in au⸗ 
berm Jallen meh mehtmahls von einem Raude gebraudt, Der 
Saum an einem gefwiten Garne iſt eine Schuut, ein ſtatter 
Siden, welchet durch die Maſchen am Nande des Garnes zezogen 
wird, An dem Segel der Side find die Bäume Geile oder 
Taue, wekbe zur Verſtättuug der Segel ugs dem Segtlende 
befeitiget werden. Um einens Perdehufe wird der Streifen, wel: 
Ser oben um dem Huf zwilhen dem Hotne und ben Fleiſche 
Irrumgebet, fo wohl der Saum, als auch der Preis und die 
Brons genanat, Judefen it Saum hier nur im einigen Fällen, 
Rand eber jaſt in allen üblih, Mur im der dichteriſchen Erik: 
att iſt jenes son einem weitem Umfunge, in gelber Saum 
verliere fih am Ende der Slügel (des Samriterlinges) ime 
Grüne, Seßn. Sier eb ich an dem Saum einer Felſeuwand, 
und feh ine nievere Thal, edend. Wolfen, die Gebirgen 
glaud), am Saume ‚des Meereo aufſteigen, ebend, i 

Auf einem perlenhellen Wagen 

Wırd der Monarch ber Waſſerwelt 

God) auf dem Saum der Such getragen, Nanıl, 

Arm. Sa dem Begriffe der Bewegung in Die Länge überbaupl 

gehören unfer Sıme, (weides aber aud den Begriff der Herver: 
ragung leidet) das Gtiech. Gouu, ein Gürtel, das Niederf, 
Sömer, eim langer ſchlautet Piahl wa.um. Das Schlefijge 
Saum, Sahne, Milchrahm, geböret gleihfaüs zu der Beben: 
tung dei Maubed, S. das vorige. 


3. Dir Saum, des — es, plur, die Säume, Dimiuut. das 


Säumden, Dberd. Säumlem, rin mit dem vorigen fehr nahe 
verwandted Wort, welches vornehmlich ben Begriff der Bewegung 
in Die Arlimme het, von welchem bie Bedeutung ber Nbiegumg 
eine gewöhnliche Figur it. Ein umgebogener odet ungeichlagener 
Mend, fo wohl an den Jeugen, alt an andern nur elaiger Mapen 
biegfamen Aürperm, bekommt befiändig den Nahmeu eines Saumes. 
Die Nübteriauen mahen einen Saum, mern fie den Raud eines 


Stuces Zeug umfglagen und ſeſt näben; ©. ı Bäumen, Bey 


Fine ; vielleicht avch der Begriff bes Derbindend, wie dad IE: - 


Hand. feıja, verbinden, (uam , ein Girtel, weldes aber ad zum 
Begriff der Liinge gebüren lann. Daher fermer der Begrif eines 
dohlen Kaumes, eines Geſ jes, wie das Oberdeutſche Simmer, 
ein Trachtrnaj, zater Iemmer u, a. u. und bie gewähnhiden Fig: 
zu der Ruhe, des Aufenthaltes u. f. f. wie füunmen, zahm, Som. 
nus. (d) Die Ausbehuung nad alen Richtungen; baber bie Fi: 
gur der Maſſe, der Quantität, Der Menge, wie 4 Saum, bad 
Orich.enux, bereit, Summa, amd wach neuen Fizuren wiel: 
Setat auch des alte uud mo jetzige Enzl. fome, jeinaud, etwaß, 
das Lat. fun, ich bin, n. ff. ©. and Sabl, weiches mer in 
Endlaute vom Dielen orte verichieden iſt, Daher ſich jeues Kanmee 


4. 


den Hufſchmieden iſt der Saum der umseſchlagent Raud an einem 
Pferdehuſe. Einen ſolchen Mand machen heift bey ihnen, eim 
Hufeisen einfiumen eber einräumen, mo dus leßtere zu dem 
Seſalechte bes Wertes Hand geböret. uf den Diechämmern 
iſt der Saum die jajamımen geihlagene Seite der Etlirplein oder 
seiginiedeten Cifeuplatten, weite von dem Basmausgleicher 
breiter geſchinledet wird, . 

Anm. Im Niederl, Soom, im Angelſ. und Engl. feam, im 
Erb. Som, welches aber auch eime jede Fuge bedeutet, Der 
Besriif der Verbindung ii eine nahe Figur daven, und im Jsland. 
iſt deher Semja noch jept verbinden. ©. ı Saum. 

Der Saum, des — es, plur. die Säume, in manden Gegen ⸗ 
ben auch Saume, ein Wort, welches zunachſ ben Begriff ber 
Mafe, ber Ausdetzuung nad allen Seiten, der Laſt bat, aber nur 
noch im Handel umb Mandel vieler Gegenden ald ein Mabme eines 
Mafed, eiues Gewigsted gebrande wird, Sunäcit fheiner c6 
wohl fo viel vom einer Waate zu bezeichnen, ala man auf ein gewif: 

" fer 
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ſes Lafıtbier laden Bann; daber biefed Wort auch im Oberbeutfhen _ 


am bäufigfien ift, wo man fich wegen ber gebirgigen Gegenden 
der Pferde, Mauleſel und @fet zum Lajliregen häufiger bedichet, 
als in Nie derdeutſchland. Pictorind ertlatet Saum ausdrücklich 
durch ſo viel Laſt, aid ein Roß trägt, und im Schwed. it Some, 
onus Jumenti, Im weiterer Bedentumg wird ed aber aud über: 
banpt von einer gewiſſen beftimmten Menge und Ediwere gebraucht, 
weiche vngefuhr fo wich üft, als ein Bajıthier tragen kann; wo es 
aber auch nur in einigen Gegenden, und von einigen Waaren üblich 
it. Ju eingen Oberdentſchen Gegenden ik Saum, nud in Ita: 
ken Soma, Salma, ein Map füffiger Dinge, welches zuweilen 
einen halben Eimer beträgt, Zu Gallipoli in Italien ijt Salına 
ein hlmaß, welches 290 Pfund wiegt. Ju Bafel hält ein Saum 
drey Ohm oder Ahm, eim Ahm aber 32 alte, oder yo neue Pott, 
In Zürd it ei Saum ı4 Eimer, in Bern aber 4 Eimer ober 


Brenten, welche zuſammen 100 Maß machen. Wir Saum 


machen in Vern ein Faß, ſechs Saum aber ein Laudiaß. Im 
DHfterreib it Saum ein Haudlungsgewicht, weldes 375 Pfund 
wieget; In Botzen aber wieget e&,400 Pfund. Am bäufigiien 
werden bie wellenen Tuͤcher faft d ganz Deusfchland nah Bäus: 
men gerednet, und da hält ein Saum in Wien, Nürnberg, 
Um, Franlfur-am Main, Sachſen, Edlefien, Berlin u. ſ. f. 
allemahl 22 Tücher oder Etüde Tuches, jebes von 33 Ellen. Im 
Braunfhweigifben heißt ein folder Saum, ein Sri. Wenn 
dieſes Wort eine Zahl vor fih bat, fo bleibt ed nah dem Bor: 
gange der meijten Wörter biefer Mrf im Plural unverändert; 
fehs Saum. Auf dem Harze it Sahm ein Kohleumaß, derem 
zwep ein Pferb tragen famı. 

Anm. Es ifi in biefer Bedeutung efn überaud alted Wort, wel: 
es mit dem Griech. und Kat. Sagtna gemau überein fommt, 
Schon in der Kirhenverfammlung zu Meg vom Jahre 733 kunt: 
men Carri et Saumi vor, Im Ital. lautet es Soma, im Franz. 
Some; im mittieru Pat, Sauma , im Angelf. und Engl. Sesin, im 
Edweb, Some, im Bretagn. Sam. Das Car. summa , bad Bre— 
tagniſche —** niederdrücken, haben gleichfals den Begriff der 
Menge, ber Laſt, fo wie in dem Griech. suum, der Leib, ber 
Begriff der Maſſe der herrichende if. Henn bey deut Kero ein 
Bafıthier Sonaz heißt, fo muß dafür wohl Somaz, oder wieeiht 
noch beifer Somar gelefen werden, S. Saumer, Saumtbier 
unb ı Saum. 


ı, Säumen, verb. reg. ad. rm 3 Saum, bet mmgehogem 
Rand, wit einem ſolchen Saume verfeben, am häufigen bep 
den Nahterinnen, den Nand eines Zenged umſchlagen und feft 
nähen, damit es ſich nicht andfafe. Ein Schmupftuch ſäumen. 
Niederſ. inbördken, fümen, von Bord, ein Mand. Im weiterer 
Bedeutung, von 2 Saum, ber Rand überhaupt, if einen Baum, 
einen Bretblot fäumen, bey dem Zimmerlenfen umd im Forſt⸗ 
meien, ibm beichlagen, ihm vierecig bauen, oder die Echwarten 
auf allen vier Seiten abfügen. Daber geiäumse. Breter, welde 
ans einem folchen Blocke gefhnitten werden, im Gegenfatze der 
ungefiumten. 


2. —— verb reg. welches im einer doppelten Gefialt üblich 
bt. =. Als ein Neutrum, mit dem Hulfsworte haben, hang: 
ſam * einer Bewegung oder in einer Handlung ſeyn, und im enge⸗ 
ser Vebentung-feblerbaft langfam feyn, laugſam fepn, da man 
eilem fellte, welches man auch mit größten Theil gleichbedentenden 
Wörtern zögerm und zaudern menner; im Gegenſatze des Ellens. 
Ich will eo thun und nicht ſäumen, Ezech. 24, 141. Der Tod 
fäumer nice, Sir. 14, 12 „äufer euch ımd fünmer miche, 
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2. Als ein Herivmm, ſaumen machen, im ber Bewegung, in 
einer Werinderung bindern, wo es ehedem für hindern überhaupt 


gebraucht wurde. Eänme Ind) micht mie dem Reuten, 2 Kin, 
2,2% Im Hechdeutſchen iſt es in biefer thätigen Geſtalt wenig 


“mehr üblid, doch gebraucht man ed mod teciproce fir das vorige 


Neutrum; ſich ſaumen, ſaumen, zaudern, langſam ſeyn. Komm 
berab und ſaume dich nicht, 1 Moſ. 45, 9. Der HZerr ſäumet 
ſich nicht, zu vergelten, 5 Moſ. 7, i0. Ihre Tage werden 
ſich niche fänmen, Eſ. 23, 22. Daher das Saͤumen, und, 
obgleich felsener, die Saumung. 

Anm. Bev dem Kero ſunman, bey den Schwablichen Dichtern 
fumen, in dem Buche Belial von483 ſamen, bey den heutigen 
Oberdeutſchen ſaumen, im Miederf. funen, im Stan. chö- 
mer, im Schwed. firma, im Yeländ. füma, welche beyden 
legtern doch mir im "den zuſammen geſetzten fürluma und for- 
fuma , veriäumen, üblich find. Das ort iſt alt, md ſchon im 
dem Saliichen Gefehe iſt Sonnis (rihtiger Somnis) Verfäumnif, 
Grund des Aufenbleibens. Mau fieber leicht, daß bie heutige 
Bedeutung diefes Wortes eine Figur einer ältern eigentlichen iſt. 
Aber welche diefe ältere iſt, läßt ſich mit mit Gewißheit beſtint 
men. Es kanız folhes, wie Wachter will, der Begriff der Laſt, 
ber Schwere, ſeyn, S. 4 Saum. Es fann aber auch von der 
Vebeltung der fanften, feleibenden, gleitendeh Bewegung abs 
frarımen, nnd eim Verwandter ron fanit, Beim uf. f. ſeyn. 
Endlich Kamm auch der Begriff der Ruhe, der Muße, der Stätig: 
keit, der hertſchende fern, weicher gemeiniglich eine Fignt ber Bes 
betimg, des hohlen Raumes it. Sm dem berden letzten Fällen 
find das Lat. Somnus, Schwed. Sömn, der Schlaf, ſömuig, 
ſchlaferig, dad Schwed. Tom, Muße, bad Eäumen, (weil 


„und & oft. mit einander abwechſela,.) und unſet zahm, Mirderf. 


taam, damit verwandt." Chedem Inıtte man auch bad Nebenwort 
fam, für träge, faul, langfam, wovon Friſch verihiedene Bep- 
friele aufuhret. Das. zufanmen gefegte veriäumen bat fo wehl 
die neutrale, als die active Bedeutung. S. ı Saum, Säumig, 
Säummiß und Saumielig. 


der Der Satmer, des — e, plur. at nom. fing. von 4 Saum, 


Rat; ein nur im Oberdentfhen üblihed Wort, 1) Der Saum 
thiere «hält, und felbige Laſten zm tragen vermietet, ingleihem, 
der fig führer; im ſtert. Samer, Ital. Somiere, Someggino, 
Someggiaro. Eben daſelbſt hat man ac bad Zeitwort frumen, 
mir Saumthteren MWaaren md Laſten verführen. Mit Eſeln, 
mit Pferden ſaumen. 2) Eln Saumthier, beſonders ein Saum: 
roß; im Ital. Somaro, im Franz. Somier, im mittiern Lat. 
Somarius. Meil der Efel vornehmlich zu dieſer Verrichtung 
gebraucht wird, fo helft er im Jtal. Somaro, im Iagar. Szamur, 
und im Griech. amsp, wen er biefe Nahmen nice vielmehr 
wegen feiner Tragheit hat, von dem vorigen 2 Säumen, 


Der Sanmöfel, des — s, phur. ut nom. fing. fm Oberbeut: 


fen, ein @fel, welcher zum Laſttragen gebraucht wird; ein pack 
efel. S. 4 Saum und das vorige. 


Saumhaft, — er, — eſte, adj. er adv. ſaumig, (auge; ein 


im Hochdeutſchen wenig mehr üblihes Wert, 


Saäumig, — er, — ſte, adj. et adv. vom dem Zeitworte Gäu: 


men, lemafa im ſeinen Wewrgungen und Werrihinugen, und 
darin gegründet; imgleichen iu engerer Bedeutung, auf eine fehler: 
bafte Art langem, zaudernd, zösemd, Mit der Besablung 
faumig ſeyn. in füumsger Schuloner: Sich in Derrichtung 
> Dienſte fumig erweiſen. Wirderf. ſüumig. ©. Saum: 


Ser. 2,6. Ich babe nice gefäumer, Ich fürchtete Doch, daß De Stumigkeir, pher. inwf. der Zuſtand, bie Cigenfhaft einer 


du jänumen möchteft, 


Verfon, da fie fünmig if; die Saumſeligkeit. 
Bnunz Die 
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Die Saumlarte, plur; die —n, can den Wintmühlen ‚“birienige 
Latte, welche ber Lange nah: mitten. durch jede Flache bes Flügels 
gehet. Vieleicht: von Saum, jo Term es den Begriff. der Ausbeh- 
nung in bie Lange hat, S. rund, 2 Saum, 

Die und das Saummiſt, plur. die — ffe, von dem Jeitworte 2Sãu⸗ 
men. 11) Bon-beffen meuiraien Bedeutung, die Eäumung, bet 
MWetzug. Bhn Alle Sänmnıfi eilen, Opitz. S. auch Verfäum: 
if. 2) Won deſſen octiven Bedeutung, die Hinderung, und 
was und hindert ‚dns Hindernik; da es zugleich ungewiſſen Ge: 
ſchlechtes iſt, das Säumnif. Ju beyden Bedeutungen wird es 

ht Hochdeutſchen wenig meht gebraucht. 
ſchon Inden Saliſchen und Ripnarifhen Geſetzen Sumnis, Sunnis. 

Das Saumpfẽ rd,:de6 — es, plur. die — e, oder das Saum⸗ 
des — is, plur. die — ſſe, ein Pferd oder Roß, welches 

nucht zum Zlehen, ſendern Laſten zu tagen gebraucht wird; - eine 
„norzüglid im Oderdeutſchen übiiche Benennung, «wofür man im 
Hochd eutſchen ben.Unsbrud Packpfetd gebraucht. 

Der Saumſattel, de⸗e — o plur. die — ſättel, ein holzernet 
«Sattel, umoranf. die Saumthiere ihre Laften tragen. 

Die Saumſchitht, plur-die— en , bey den Minrern ‚' bieienige 
Schicht oder Reine Ziegel auf einem Dache, : welche Über. den Sims 
ides Hauſes ‚heraus. lieget , „und. gleihfam. ben Saum des Daches 
ausmacht. 

Saumſelig, -—er, — ſte, adj. et adv. -ein auch -für ſcumig 
ublichks Wort, beſonders in engerer Vedeutung, auf- eine fehler⸗ 
hafte Art Inmgfam , die pflͤcttuaßige Ellfertigleit und den pflict⸗ 
‚mäßigen Bebrauch der Selegenbelt aus Trügbeit unterlaſſend. 
Saumielig feyn. En ſaumſeliger Schuldner. ‚Das im- Hoc: 
deutfchen+seraltete Hanptwort Seumjal,.novon diefed Bepwort 
«abftenimet, ijſt / noch In Baiern übip, fo wie. aud Logau 26 noch 
‚gebraudt, 

Die Saumſeligkeit, plur- det: unt von dieſer Veſchaffenheit in 
‚einzeinen Fällen, die —en, ber Zuſtaud, da eine Perfon ‚oder 
Sache fauınfelig fit, bie Umserlaffung.ber, glichtmäßigen Geſcwiu⸗ 
idigteit, beſonders im Gebraude der Grlegenbeii; die Saãumig⸗ 
‚seit, chedew der-Saumijal. 

Das Saumtau, des — es, plur-idie—e, auf dem — 
«Diejenigen Taue, Womit. bie Segeltucher, Hangematten u: (1.0 
<fhande eingefafiet werten. "Jugleien. ein folches Tau, womit die 
:giihperneße- eingefaffet werden. &.ı Saum. 

Dis Saumrbier, des —es, plur..de — e, eine im: Ober deut⸗ 
ſchen bliche Benennung eines Thieres, weſches m Laſitragen 
‚gebraucht wird, dergleicen der Saumsfel, "das Saumrof ‚und 
in «einigen · Gegenden auch der Saumoche find; „das -Kaftthier, 
‘der Saumer. 

Die Stumutter, plur. die — mütter, eine Sau weiblichen Ge⸗ 
Id lechtes, wenn, fie Junge hat, oder dach gebabt hat, S. 2 Sau 2. 

Das ⸗Sauneſt, des — es, plur. die —er, in ber xandwirthſchaft 
seiniger Gegeuden, ein im Pflügen aus Verſehen oder Ungeſchid- 
‘ticket, ſteben · gebliebenes erua⸗e Erde, S. Sachale. 

Das Saunen des — es, plur. die — e, ein Netz, mit welchem 
Auf Sanen, dei. wide Saweine, geſtellet woirdz das Saugarn. 
Der Saurach, des — es, plur inuf eine in vielem Sesenden, 
drionders Oberdeuticlaubet, ielihe Benemnung der Berberie: 
ſtaude, wegen der angenebmer Sänwe ibrer Beeren, dader fie 
auk-Säuerling, Sanerdorn, und in Oſterreich Werrichäbhng 

' genammt wird. S. Derberis. Die Endſolbe ach iſt die Ablei: 
tungẽe ſolbe — Ah. 

Die Säure, plur. die —n, bad Abſttactum bed Ve: und Neben: 
wortes fauer , für das ſoleppende Sänere, bie fanre Beſchaffen 
heit rines Dinges. 1) Eigentlich, und ohne Pintal, außer von 
mehrern Arten, Die Säure des Eſſiges, des Weines u, ſ. f. 


In ber erſten lautet eb 
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"Den: Weine feine Säure ;benabmen, :2) Ein faurer’füffiger 
«Körper als ein-allgemeiner Ausdruck. Die Salsfäure," Vitriol⸗ 
Mäure uf. f. Die Säure im Magen, Tauer gewordene Säfte. 
Der Saure⸗ßẽe, des — n, plur. die — n, eine Art ‚Reifen 
«von ſchwarzer und blaulicher Farbe, welche eine ſchlechte Speiſe der 
Meuſchen, aber eise beſſere der Säue find, S. Reiſibe. 


Sauren, S. Saucru. 


Der Saurüde, des — n, plur die — n, ber den Jagern, eine 
Art zotiger ſtarker Hunde, welche ein mildes .Unfeben . haben und 
zu den Sauhatzen oder. wilden. Schweinslagden gebraucht, werden ; 
der Rüdenhund. S. Rüde, 
Der Sain uſſel, des — o, plur. ut nom. fing. der. Ruffel einer 
-Enn ‚ober eines Schweines. 
Der Seus, des — es, plur.inuf. vom‘ dem Zeitworte ſauſen, 
ein ſauſender Laut, ein ſauſendes Getüfe., 7) * Eigentlich, mo es 
doch im: Hochdeutſchen veraltet iſt, wo man bafır (leber das Sau: 
‚fen, : oder Gefanfe gebraucht. Thewrdank. der Geld hört. den 
Saus, Theuerd. In einem Rillen Suylle , Jerofhin. -2) Figürs 
lich, - das. Getöfe -mit-wilber Freubde ſchmauſendete oder: zechender 
‘ Perfonen. „Im Saufe ‚ oder aud- im-Saufe und Braufe, 
rim Sauſe und-Schmanfe leben. “Sie lebten, all: mir: ibm im 

Saus, Chenerd. Kap. 75. : Der reiche Mann lebte alle Tag in 
dem Buß, Keiferkd. SSauſen. 


Dr Sauſeck, des — es, plur⸗ die — ſacke, ein mit jetſchuitte· 
nem Specke, Shwarten, Eemmel-und Eckweinsblut als eine 
Wurſt geſüllter und hernach geraucherter Schweinemagen; der 
Schweinsmagen, Schwarteumggen, die Magenwurſt. 


Der Sauſchneider ‚des —⸗, plur. ut aom. ſing. der Schwrin⸗ 
ſcueider. 

Sauſeln,  veib.reg.-adt-et newtr.ı welches im letztern Falle das 
Hulſewort haben erfordert. Es iſt das Diminut. bes folgenden 
ſauſen, ein gelindes ſanſtes Eaufen von ſich geben und bervor 
Sringen. Beſouders von dem fanften Sauſen eines aeliaden ange: 
nehmen "indes. 

"Der. Weite Säufeln, , 

Der.Lerhe Kräuſeln,“Welße. + - 

Lak mir ſauſelndem· Weit. der Abend den Weltkreie er- 

fruchen, Zachat. 

‚Wie (äwielten die Lüfte-fo gelinpe 

Zu jener Ruh, Haged. 
"Die Zame ſauſelten, Duſch. _Ingleichen ven einem Zhnllch Jau: 
„tenbeit Zone. der ntenfhliden Etimme, der eine Art eines: leifen 
Eingens abne Worte if. in Rind darch Säufeln in den Schlaf 
‚bringen , -es-einfänfein, welches man «im Niederdeutſchen nach 
‚einer. andern, aber äbnligen ‚Duomatopdie, ‘bülfen,, büfjefen 
nennet. 


Saufen, verh. reg. nentr.welches das Hulfswert haben etſor 


dert, und einen gewiſſen ſtarken, mit einem Ziſchen verbundene 
Lent nochebtt, den sein ſtatker Wind oder eine ſchuell und 
beftig bewegte Luft am banfigſten von ſich gibt; dieſen Schall vom 
ſict geben ımd hervor kringen. Der Wind ſauſet un die Dacher. 
Du-börgit ars Saufen. des Windes wohl, Joh. 3, 8. Nach 
dem Seuer Fam em ſtilles ſanftes Fauflın, (Satſer,) ı Kür. 
” 19;12. &.Binfeln Das Meer ſauſet. Eine Kanonen: 
kugel faufer, wenn he fomell dur die Bft febret, tfeinere 
Kugeln pfeifen. Das Saufen und Brauſen der Obren, dieje⸗ 
niae Emrfindung in den Ohren, ald wen man einen jterfen Wind 
ſauſen und brauſen börere Ingleichen figürlich, ſich auf rine 
milde larmend e Net verawügen. Es ſoll heute alles in Sauſen 
und Schmauſen bey mir.geben, Weiße. S. Saus. So auch 

das Sauſen. 
Anm. 
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„Anm, Ben den Edwäbifhen: Dichten“ Guıfen .. im Wiederf. 
fusen, » (meihes auch van. einer Art des. Singens ohne Norte’ 
gebraudt wird, Wr ii Hompenbiben fünften üblicher tit,) 
im Echiweb; (ala... Es ir einer ummittelbare: Nadalmumg der. 
Mater. 

Der Sıufuind, des— es, plur. die — e; eigentlich ein hefti⸗ 
ger faujender Wird, Man gebrauht’esinng im figilriichen Schere, 
son einer wilden ummmbiges" Perfon‘; welche theild ihre Geſchafte 
mit einen larmeuden Gerduſche verrichten; theils auch wilden där: 
menden Merguügnngen” ergeben ik. ©: Sans. 

Der Sautpich „, dee — es; plur. dire, bep' ben Maern, ein 
flarter Epieh mit einen Anebel, die Sauen ober wilden Schweine 
daran auflanfen zu laffen; das Fangeiſen, die Schweinsfeder. 
Ber Saufiall „des — es; plur; die— ſtãlle ein Ehweinjalk! 
Re Sautanne,-plur. Me— 1-6. Bätlapp. 

Die Sauwurz, plur. inuf. ein’ Nabime der großen ober knotigen 
Braumwurz, Serophularia modofa-L. deren Wurzel und Bläts 
ter-einen wibrigen Beruch und bittern Geſchmnack haben, 

Ser Savörerr Robl, des — es, plur. inf. in einigen Gegen: 
ben ein. Nahme bed‘ weißen Wirfinges.oder Berſchkohles, Braf- 
fica uleracea Sibauda L.. ehne Zweifel, weil cr and Eavopen zu 
und: gelommenz. 

Was Scrpnlier, des⸗ — es; plur. dies— er; ein mir noch in der 
Rẽmiſchen Kirche: Abllches Wort. 1) Das Ecapulier der Mönche 
ift ein furges-Oberleib, welches nur · die Cchulterm bedet, oder‘ 
wie. ed gemeiniglich ertfäret: wird, .inarmos tantum claufa eſt, 
daber. es- im mittlerm. Yat auch Armilaufarbteß: Hier iſt es aus 
Vettis- (capıaris, von Seapııla „- das: Schulterblatt, entlehuct, 
und.wurde- im-mittlern Lat. Seapulare genamut! 2) Der Roſen⸗ 
franz wird dafelbit- gleichfalls neh das Scapulier genannt; ches 
dem der⸗ Schapel, welches and einem Kranz überhaupt. bebeutet/, 
$ranz. Chapeiet. , &. Schapel· 


Die Scene, plur. Bley: S. Auftritt. 


GSekpter, ©. Zepter⸗ 
Sch, der. volle obder · grobe Ziſchlaut; welcher vornehinlich der Ober 


h’n 
my“. 


Eriftzelden für die ſen Lanıt“ in Vorſchlag debracht; melden befto 
mehr zu illigen warr, 22 und unser andern auch ſchon bie Kebräer 
mit him SO, Schin ‚-Barka vorgegangen find. Sulein, fo nühlich 
ein ſolches eigenes Sariftzeichen fiir den jetzt gedachten Falt-frun 
würde, da biefer Laut wirtlio einfach und aus der Narur entlehe 
net / iſt, fo mwinde es dech im einier anderu Berractung wieder feine 
Unbequemlicteit haben. Deun in vielen Wortern tik. dieſes ſch 

wirklich" aus zwey · verſchiedenen Lauten zuſawrien gefbmoljen, 

nabmlich aus dem Ganmenlaut⸗ ch oder g, und aus ‚den vorge: 

ſeten Ziſcher f, welter. entveder die BVedeutang verſtättet oder 
auch nurein biokes-Clgentbune der Mundart if. Eo iſt Schall 

allem -Anfhen nah aus Gall / gälten ,, umd dem verſtärtenden f 
gedildet, icheben in geſchehen⸗ aus geben ur f. fe wovon im fal- 

genden- häufige Meviplele - vorfommen werde. In biefem Falle 
würde es die Adleitung · erſchweren; weil man · alsdaum Das: f nicht: 
ſo leide von dem. Gaumenlaute würde: abfondern fönnen. Daß: 
‚nnfere Ableitungsivibe — ifchy: auf eben diefe Art, mäbmiih dar 

den Zuſatz des Bifchlautes aus — ig oder — icht, entitanden ; tft 

{dem an feinem Orte bemerfet worden. 

In der-Comparation folder Venmörter, melde ſich aufich und: 
iſch enbigen, wird im gemeinen Leben; und felbjt bev' vielen 
Syrachlehrern nicht genug für’ dad Ohr geſergt; närriſchſte, bil: 
biſchſte, keuſchte, Alingen überaus ranb-umd widrig. Die ſich 
auf ein- bofes‘ je endigen; nehmen daher zu- Millterung »biefes 
litelllerges ein er nor der. Endſolbe au, welches au. bie anf 
Pr ſt und z thun; Feuichefie, gewiſſeſte. Wikinger und andere 
wollen dieſes e auch bey denen auf iſch eingefhret wiſſeuz märr: 
ſcheſte, haͤmiſcheſte m f. fi wo aber Blof-ein übelllang durch deu 
anderh erſetyet wird. Am ſicherſten vermeißetinnar Diefe Super: 
lativen; iſt ſolches ader nicht -mögkih, - fo-läft fi der Übellaut 
fehr dadurch rermindren, daß man- von der. Endung ſte bad f vers 
beipet, märrischteg bübifchre,. hamiſchte, parteyiſchte, ſchel⸗ 
mifchte, hohniſchte, knechtiſchte u: [. f. 

SAmaf, Schaam, Scrzar, So Schaf, Scham, Schar. 
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deutfpen Mundart, und md bier manchen Vrovingen metr als Dis Schabaas, des — er, plur. muſ. dep den @ärbern, das⸗ 
igen Seite 


anbern.eigen iſt, obgleich die Nederdeutſchen ihm auch nicht ganz 
vermiſſen· ¶ Inde ſſen gebrauchen ihn biefe nur‘ vor einem Selb ſt⸗ 

laute und vor dener, dagegen fie ſich vor dem 1, m, mund w, 
wie ihre Nahbam, bie welter gegen Norden wohnenden Völlerſchaf⸗ 
ten; mitreinein bloßen einfachen ſ begnügen, und um deßwillen in: 
der: WohlHange- vieles vor: den- Oberdeutſchen veraus baben; 
ecen für ſchmecken; ſwart für ſchwarz, ſniden für-ichneiden. 

Und. ba, woe die Dberdentichen das. einfache ſ wie: ein ſchehören 
laſſen, befonderd vor demp umd'24. ſprechen die Nederdeutſchen 
mur ein’ einfaches f; ob-es aleib auch grübere Mundarten unter 

äbnen gibt, welche foger bass vor der verfleineruden Endung ‘ 
en ‚. in: ein ſch verwandein; Röſchen für · Asschen. Siehe S, 

wo vom dieſer Ausſprache mehr: geiant werden.. Die Weſtphalen 
baben nebſt den Holländern- md rinigen- nördlichen Wölferfcgften 
viefes Mefontere, daß fie auch de, mwo-fie ein ich baden, es doch 
nicht zifhend aus ſprechen tönen, ſondern dad ſ und den Gaumeu⸗ 

laut befendets becxen laſſ.enz Saall-für Schall, Fleisg fir Steh, 

Srinten für Schinfen. Ditfrieb und feine Zeitgenoſſen ſchreiben 

das ſch yleimfalls häufig durd fg, frenkisga zungun, Fräns 

tifhe E pradır. . 

Diefer Ziſclaut if fehr oft unmittelbar aud der Natur entich- 
net; raufchen ift ein anderer und ftürfer zifhender Schal’ ald 
rauſen in brauſen. In biefem Falle iſt es frevlich febr unbequem, 
daß wir- diefen eiufachen Laut durch drev Buchſtaben f, c und b 
eusdruten müffen, welches bey dem Bug ſtabrren febr viele Unbes 
quemlicteit bat. Es habem daher ſchon mehrere ein eigenes 


N 
* 


jenige Bas, d. i. Flelſch und Haut, was von der inwendigen 
ber Fels abgeſchabet wird. - 

Dan Sdubab, fubl.indeel,; phır: inofeinner Türgemeinen 
‚Leben einiger Gegenden übſiches, von dem Zeitwerte abfchaben 
gebildetes. Wort das Unnuhe oder. unreine zır-bezeichmen, was 
vom einent andern Dinge abgeſchabet, und in weiterer Bedeutung, 
abgeſendert wird; das Schabfel, Abſchabſel, Niederf. Schabels. 
Dem Friſch zu Folge wird ber Raden in eingen Gegenden Schabab 
genannt, weil er als re auglich von. dem Getreide abgeſondert 
werben muß: Daber gebrauchte man es chedem auch figür lich fir 
Auswurf, Ausſchuß, Scheuſalun ff. Er mußte von jedermann 
bey der. Pfaffheit Schabab ſeyn, Hedion in der Kirchenhiſt. bey 
dem Friſch. 

Ich zeuch dabin; du biſt Schabab, Hand Sachs. 

Mo>es in unfern jehigen Bibel: Wufgaben; ı Cor. 4, 13, beißt, 
und ein. Senopfer. aller Leute, wuonbran, da hieß es in ben 
Wuszaben von. 1522, 1524: mb. 1527, und eyns- ybermans 
ſchabab. In bem alten Reimfpruche-Dingegen, da man vom einer 
Verfiorbenen faat: Bin Tüch ins. Brab, damit ſchabab, ſchel⸗ 
net es aus. abfchieben, Miederſ. abſchuven, fi abführen, fort: 
machen, entflanden zu ſevn. —M 

Die Shabdtte, plur die — n, ein aut in den Kupferhämmern 
dieſem Nabmen beleget wird. Das Wort iſt alem Auſehen nad 
ausland!ſch. 

Der Schalbelfchnabel, eine Art Wögel. ©. Schapelfchnabel. 

Dir 
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Die Schabe, plur. die — n, von dem Zeitworte (haben, r. Ein dad Wein äuf = Boben glatt zu ſchaben, welche bep Ihnen. der 7 
Ding welches ſchabet, ein Wertzeug zum Schaben. ı) Ein Ding Schabtlinger 
welches ſchabet. So führen verſchiedene Arten von Juſecten, Die — plur. die — n S. Schaheeiſen. 
welche andere Aörper zerfceifen ober zetnagen, den Nahmen der Mer Schabekrug, des — es, plur. die — kruge, S. ebendaſelbſt. 

Schaben, Dahin geböret die Motte, Phalaena Tinea IL, Das Schabemeſſer, des — 5, plur. nt nom, fing. ein Meßer 

die Milbe, Blarta I.. die Aſſel, welche mit aut Kellerſchabe, gem Schaben, dergleichen beſonders bie Pergamenter uud andere 

fondern auch aut Schabe ſchlechthin genannt wird, 8. Aſſel. Die Sandmwerter haben. - 
Bauck er ſchaben find eine Art ſchwar zer, treiter Meblmirmer, welbe Schaben,_verb. reg. a8. 1) Start, unb mit einem diefene 
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ſich gern bey den Bisern in dem Mehle aufhsiten. Auch der 
Riehwurm, welcher fi in den Bienenftüden aufhalt, wird fs 
wohl Schabe als Moete genannt. Im allen diefen Gaben lautet 
dad ort im vielen Gegenden Schwabe, S. daſelbe. 2) Ein 
Werkzeug zum Schaben. Co beißt die Thonſchnelde der Tipier 
bey ihnen auch die Schabe. Hiether ſcheinet auch dad unter dem 
Nahmen der Schabe belannte Aifhnen zu gebüren, meldet in den 
meiften Gegenden verbethen iſt, und der Aaffel Abulich zu fern 
ſcehtinet, ©. diefed Wort, Das Kadırfiden mit Schaben oder 
Schiefern, beift es in ber Sachſſſchen Flſcherordaung. Wenn es 
wicht vielmehr vom ſchleben abſtamet. 2. Der Zuſtand, ba man 
ſich ſcabet oder (haben muß, ohne Plural; Im weldhem Verſtaude 
bie Arüge im gemeinen Lehen häufig die Schabe genannt wird, 
Rat, Scabies, tal. Scabbia, Engl. Scab, gie Scach, 
©. Schäbig. 

Die Schäbe, plur. die — n, ein nur in dem Salwert · zu Helle 
in dem zufamnmen gefegten Borrihäübe üblihes Wort, Diejenigen 
Bleche ji bezeichnen, monde der Rand der Salipfannen -erböbet 
wird, Vielleicht von fchieben, weil biefe Bleche gewigfer Maßen 
angehoben werben. - 

Der Schabebaum, des —es, plur. die —bäume, ein Baum, 
welcher vorn zwer Füße hat, hinten aber anf ber Erde liegt, auf 
und "über welpen; die GBürber, Vergamenter u. ſ. f. bie Hänte ſo 
mohl veim, als dünne ſchaben. ©, Schabebock. 

Das Schäbeblecb, des — er, plur, die —e, bey ben Ehujiern, 
eine fpigige —* Meſertliuge, Dad überſſUſſige Wachs danut 
and den welßen Nähten zu ſchaben; die Schaberlinge, 


Reitworte eigentbünmslichen Gerduſche reiten. Die Thiere ſchaben 
ſich, wenn fie Ad den Leib an Bäume, Mände u. ſ. K. reiben, 
sich fdhabere fidy mir Scherben, Hiob 2, 8. In den gemeinen 
Sprechatten, beſenders Nieberdeutichlandes, bat man in birier 
Bedeutung auch die Jatenſiva ſchabben und ſchubben, melde im 
Gebraucht mod wiedriger find, ald das einfachere Beitwort; 
Sawed. Dkubba 2) Inemgerer und gewähnliheret Bedrutung, 
mit einer ſcharſen ſchneidenden Fiüche reiben, um beburd etwas 
weggufhaffen, oder einem Dinge eine Zubereitung zu geben. Den 
Koth von erwas fhaben. Den Rüfe ſchaben, das Äußere 
davon abſchaben. währen, Rüben ſchaben, durch Schaben reis 
nigen. Femanden ein Kübchen fihaben, S. Rübe. mit 
einem Wieller, mir einem Srücde Dias uf. f. ſchabeu. Im 
Niederf. bedeutet es auch die Flächen eines Deiches eben und glatt 
abſtechen. Bey ben Fiſchern iſt Das Schaben und Schiefern 
eine verbotbene Urt bes Filhens, S. Schabe. Figlrlih, dech 
wur in dem niedrigen Eprechatten, ift fchaben, Geld zuſammen 
ſchaben, es durch ben niebrigiten, ängjilicjten Geig zufammen 
bringen. Daher das Schaben. 
Anm, Bey dem Motler ſeaben, im Mieberi. ſchaven, im 
Bingeli. ſcofan, fecafan , tm Engl. to (have, im Scided. (kafre, 
im at. fcabere, km Grit. inteufioe euterser. Es iſt eine Quo⸗ 
matepbie, und bedeutet in den verwandten Epraken allerieu ver: 
wandte Handlungen. So ift 5. B. im Hellandiſchen ſchae veu 
hebeln, umdb Schaeve ein Hobel. Nuſer ſcheuern iſt mahe bar 
mit verwandt, aut daß es vermege der Endſeibe — ern, ein 
Antenfiswm eder Iteratloum iſt. S. auch Schieben, weldes 


Der Schabebock deo — co plur. die — böce, ein Bat eder 
BGeſtel ber Kammmacher, welches bem Schabebanme ber Gutber 
veutemnen gleich it, das behaume Horu darauf gleich zu 


ſchaben. 

Das Schabebrit, des — es, plur. die — er, ein Bret der Leder⸗ 
arbeiter, das Leder baranf zu beihaben. 

Die Schabedigen, dbee—s, plur. ut nom. fing. ein Merl- 


eiden übnlihen, aber wegen des gebehnten ie latgſametu, Laut 
ausdrudt. 

Die Schaben, fing. inuf. in der Landwirtbſchaft, beſondets Nies 
derdentibianded, bie Agen oder Acheln von dem zerbrochenen Baſte 
bes Fachſes, welche im Breden, Sawlugen und Hecheln von 
demselben abgeſendert werben. Mieberfif. Scheven. Cutwe· 


zeug won Stahl der Ziungießer, in Seſtalt eines Auen Delches 
mit einem Hefte, Ihre Atdeiten damlt zu beſchaben. 


: Das Schriberifen, des — ⸗, plur, ur nom, fing. ein @ifen, 


ober elfernes Werkzeug, andere Dinge damit zu beſchaben, ber: 
gieihen mehrere Aünitler und Sembmwreier haben. Bey beu 
Klämpeneru iji es ein Meſſer, das Meſſing rein zu ſchahen; bep 
den Schwertſeuttn ein Elfen mit einem Heſte, bie Metalle wor 
dem Polieren damit zu beſchaben, 199 es auch der Schaber beißt ; 
bep ben Böttcherm ein ſcharfet KHalbzirtel mit zwey Griffen, das 
Anmerbige ber Fifer glatt zu fhaben; ben den Aupirrſtechetn ein 
Wertzeng, in bie zur (dwarıen Ann aufseaterte Parse die Lich: 
ter eimsuihaben, bie Schabefrücte, der Schabefrug; bey dem 
Bogärhern eine frumme Klinge mit zwer Griffen, bie Haare und 
das Fletſch damit won ben Jellen zu ſchaden, Das Saareifeu, 
Streiheifen u. 1. f. 

Der Schabebobel, des — s, plur. ut nom. fing, ein Hobel der 
Jaſtrumeutmacher, fee Daterieu bamit zu ſcaben. 

Die Schabeklinge, plur. Die—n, eine Klinge verſchiedeuer 
Kandwerfer und Kimjtler, andere Dinze damit zu deſchaben. 
S. Scha beblech. Auch biv Beiudregsier haben einamfpihe Klinge, 


Der Schuber, des — 6, plur. ut nom. fing. 


der von fchaben, weil der gebrochene Flachs an vielen Drten 
wirtich geſchabet wird; ober auch Im weiterer Bebeutung, mitbem . 
Begriffe Peiner zerdrochener Theile. Im Engl. it >hiver ein 
Splitter, im $riefiihen Scief Aaff, Epreu, im Hebt. ame 
ein Eplitter, amd Sur gerbreden, Im Ealzwerte zn Halle wirb 
bie fleinartige Rinde, welche von den Böden der Salgefunnem ab: 
seibaber wird, fo wohl Schöpp als Schäben genamut, _ ehe 
Scdöpp nud Salzſtein. 


Dag Schabengift, &. Schwabengift. 
Das Schabenkraut, des — es, plur. inaf. eine Urt ber Aönig6s 


gerje, welde im mittägisen Eurepa wählt; Verbafeum llat- 
taria 1. Miottenfrau;- vielleicht weil es die Echaben und Mot ⸗ 
ten vertreibt. 

ı) Ein Wert⸗ 
zeug zum Schaben, S. Scabeeifen. =) Sm gemeinen Beben, 
eine verähtlihe Benennung einer zeigigen, babfikktigen vorm. 
Daben die Schaberey. 


Der Schãbernack, des — es, plur. Bie—e, in ben armieiorn 


Erresarten., ein arglikiger Peſſen, ein araliftiger Etreic, 
Femanden einen Schabernack len, ibm etwas zum Sıchabers 
nade cum. Eben bafelbit bat man auch das Aeitwort fchaber: 

naden; 
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nacken; jemanden ſchabernacken, ihm ſolche Poſſen ſpielen. 
Niederl: Schavernack. Die ubleitimgen, weiche man von bie: 
ſem dunkelu Worte verfücht bat, find größten Theile feltfan ; 4. B. 
Friſchens, bey welchem ed fo viel fir, als jemanden gum Schimpfe 
die Haare im Nacken abſchaben oder abſcheren. Die legte Hälfte 
gehöret ohne Jmeifei zu necken, meıl der Schabernact mehr eine 
Art der Tieckerey als des Schimpſes iſt; nur die erfte Hälfte ift 
noch dumtel. 

Toer Schhäberüfdr, des — es; plur. inuf. im einigen Gegenden 
ein Nahme des Schachtelhalmes oder Kannenkraut⸗s, weil Holz 
m. ſ. f. damit geſchabet oder gerieben und auf folde Art geglättet 
wird, Die lehte Epibe ift das Wort Ruſch, S. daſſe be. 

Tie Schabewelle, plur. car. dieſenige Wolle, melde die Weiß: 
gärber von ben Schaf: und Hammeliellen ſchaben. , 

Schabig, — er, — ſte, adj. er adv. von Bihabe, bie Kratze, 
ein für Frägig iu denmiedrigen Sprecharten übliches Wort. Wenn 
ein Mann oder Weib auf dem Zaupt oder am Bart fhäbigr 
Uchabig) wird, 3 Mof, 13, 29. Niederſ. ſchäviek, ſchäſok, 
Engl. Chabby. So auch die Schäbigfeit, 

Die Schabräde, plur. die — n, eine zierliche Dede vom Zeug 
ober Leder, melde binten am Reltſattel befeftiger wird, und das 
Kreuz des Pferdes bedetet. Das Wort ift andländifh, vermutb: 
lich and dem Türkifhen Ciaprak „ Tichaprek , tn eben ber Be: 
deutung, Pohln. Czaprag. Im einigen Gegenden heißt fie auch 
Walwappe, Ital. Gualdrappa, Valdrappa, ohne Sweifel von 
Drappo, Tuch, und unferm willen, eine Reiſedecke zu bes 
seinen. 

Das Schabfel, des —s, plur. doch nur im gemeinen Leben, 
ut nom. fing. batjenige, was abgeihaber wird; Niederſachſiſch 

- Schavels. j 

1. Der Schaͤch, der Raub, S. Schächer. 

2. Der Schaͤch ein Viereck, S. Schacht. 

3. Schaͤch, ein in dem befannten Schachfpiele Aliches Wort, wel: 
ches daſelbſt in folgenden Bedeutungen vorlommt. 1) Der vor: 
nehmjte Etein diefes Spieles führet bey den Diorgenländern, wo 
biejed Spiel rinbeimiich ift, ben Nahmen des Schaches, weiches 
noch jest in ben Morgenländern ſehr befannte Wort einen Köntg 
oder Fürften bedeutet. Im Deutfchen ift es in biefer Bebeutung 
unbekannt , weil biefer Stein bey uns der König genannt wirb. 
2) Bon biefem Nönige, dem »ornehmftn: Steine, wirb dieſes 
Spiel felbit zuweilen Schach genanut, wo es doch nur ohne Artilel 
Ublich iſt. Schach ſpielen. zwey Spiele Schach ſpielen. Zu⸗ 
weilen höret man ed alsdann auch mit dem ungewiſſen Wrtitel; 
das Schach iſt ein fcharffinniges Spiel. 3) Im der Schweiz 
uennet man auch dad Schachbret mar Schach flehthin, und daher 
kommt die noch micht ganz veraltete Redensatt, im Schach Ipie: 
le®, für Schach fpielen. Endlich 4) iſt ed auch In dieſen Spiele 
ein fehr üblices Wort, ben König zu warnen, Schach dem 
Könige!. Dem Könige Schach biethen, ihm dur einen andern 
Etein nöthigen, feine Stelle zu verlaffen. Den Römg fdradı: 
mare machen, S. Schachmatt. Wo es üblich iſt, da bierber 
man auch der Röniginn Schach. Im biefer Bedeutung it es 
ein blofer Mißbrauch, ber aus Umfunde ber wahren Vebentung 
dieſes Wortes entfianden. Wenn die Mergenländer den König 
durh einen Stein bedroben, fo rufen fiej.®. Schach Kuch, 
das heißt, der König wird von dem Rochen beirohet oder gewar⸗ 
met. Hierdurch find die Europäer verleitet worden, dem And: 
druc im der jept gedachten Bedeutung einzuführen. 

Anm. Im Franz. Echec, im Ital. Scacco , im Engl. Che, 
Schr viele Wortforſcher haben es von bem veralteten Schach, 
Raub , das Marken, (8. Schächer,) ableiten wollen; allein ber 
nur ben anslindifhen Wörtern Ubliche indeclinable Gebrauch des 

Adel. W,D, 3. Th. 2, Aufl, 


\ Scha 114 


Wortes Schach hätte fie fehon belehren Können, daB dad Wort 
ausländiih ſeyn müſſe. Die Geſchichte dieſes Spieles wird fol 
ches nom mebr erhärten: Dieſes Spiel iſt in gauz Aſien gewähn: 
lich, und iſt dem Ibereinftimmigen Beugniffe aller Morgenlander 
zu Aolge in Indien, und mie die Verfer behanpten, von einem 
gewiſſen Jezeb Eben Daher, erfunden worden. Es iſt Ein Kriegs: 
fpiel, und bilder die alte Indlaniſche Art zu Friegen ſeht deutlich 
ab. Die Römer lermeten es: vermuthlich bey ihren Kriegen im 
Affen Fensen, und nannten ed Ludum Jatronum oder latruneu- 
larum, aidt von latro, ein Nänber, fondern fo fern dieſes Wort 
£hedem;einen Soldaten, einen Krieger, in gutem Verſtande bedeu: 
tete. Nachmabls ſceinet es im Europa in Vergeſſenheit gerathen 
zu fevu, bis es dur die Uraber im Spanien wieder bekannt 


“ geworden, da es denn unter andern an Garld bed Grofien Hefe 


febe üblich war, wie denn auch die von ihm gebrauchten Schach⸗ 
fleine noch zu ©, Denis gezeiget werben. Die Perfer und meifien 
Miorgenländer nennen dad Spiel Serrenge, d. i. tauſend Car: 
gen, wegen der dazu nötbigeh Nachdenfend, (S. Angeli a S. 
Jsſepho Gazophylac. linguae Perf. &. 370,) woron auch die 
neuern Griechen ihr Zergeneor entlehnet haben; die Chineſer das 
Elephantenſpiel u. f. f. Men allen aber helft ber erfle und vor⸗ 
nelmfte Stein, der die Seele des Epirlet it, Schach, Perf, 
Cha, d. i. Künig oder Fürt; und dieſen Nabmen haben bie 
Europäer beubebalten, ob fle ibm gleich mande ibm fremde Be: 
dentumgen bipgeleger haben. Die Franzofen nennen auch alle 
Schanfeine les Echecs, 

Int Deutfchland find mach und nad dreverlep Arten dieſes erh 

des üiblih geweſen; das große, dead feine, und dasjenige, wel: - 
ches jegt Überall geipieiet wird. Das grohe, welches dasjenige 
ift, von welchem bie Scriftfleller des 12ten und izten Jahrh. 
reden, Br noch bis auf unfere Zelten in dem Halberftäbtifchen 
Dorfe e erhalten, deſſen Einwohner von undenklichen Seis 
ten ber den Ruhm geſchickter Schachſpieler haben. Sie nennen es 
das Courier: Spiel, und fpielen es auf einer länglihen Tafel 
von 96 Feidern, wovon ı2 auf der langen und 8 auf der kurzen 
Seite find. Jeder Epieler bat 24 Steine, nehmlich aufer den 
- 16 gewöhnlichen zwey Conrier, einen Math für den König, mel: 
hen fie den Alten oder des Könige Mann nennen, einen Nat: 
ren für bie Königinn, der den Mabsıen Schleich führef, umd vier 
"Bauern. Das kleine Schach wird noch im eben biefem Dorfe 
beobehalten, und mit 16 Steinen in-64 Zeldern eben mie das 
große geſpielſet. Sie nennen es das alte Spiel, dagegen unfer 
gewöhnliched Schachfpiel bey ihnen ben Nahmen des Wälfihen 
Schachs führer. 

Ein Mehrers mihrde bier am tnrechten Orte ſtehen; doc iſt 
bey den Nehmen der Steine dieſes Epieled noch mandes bierber 
gehörige bemertet worden. &, Thom. Syde de ludis orient, 
Orford 1694, in 8. j 

Das Schaͤchbret, des— es, plur. die—er, ein im vieredige 
Felder getheiltes Bret, worauf Schach aefpielet wird; im Oberd. 
and nur der Schach, ingleiben die Schachtajel. 

Schaͤchen, in Vierecke theilen, &, Schachten, 

Der Schächer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltetes, aber noch in einigen Dberdeutichen Gegeuden 
ühihes Wort, einen Mäuber und Mörder zu begeihnen, Man 
gebraucht es mur noch zumeilen in ber thedloglſchen Gchreibart, 
wenn von den zwey mit Chriſto gefrenzigten jibelthätern die Rebe 
tft, welhe Luther Mörder nennet. Das Wort fit alt und fommt 
{dom bey dem Dttfrieb vor, der einen Räuber nnd Mörder mehr: 
mahls Scaher nennet, Scahero luag it bey ibm eine Räuber⸗ 
höhfe oder Mörbergrube. Sich legt an den Weg als ein 
ſchacher, heißt es im einer alten Überfegung ber Sprüge Salome 


PIXY) rey 
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von 1400, Rap. 23, 23. Es ſtammet von dem veralteten Seite Mas Schächfpiel, des — es, 


worte fchachen, Fram. ſaccager, ber, welded Überhaupt eihe 
fhnsBe Bewegung machen, in engerm Werſiaude aber rauben, 
‚tödten, nicderntaden bedeutet bat, (S. Schachten,) und fih 
won jagen nur bar ben Ziſchlaut unterſcheidet. Es iſt mob 
im Mederdeurisen üblich, wo es ſchaken lautet, und drfaıders 
von der Entführung eined Trauenziumes gebraucht wird, Das 
Haxptwert Schach, im mittlern Lat. Scacus, Holl. Schack, 
war für Maub, Mauberep, chedem gleichfans febr üblih, und 

tonemt bep unfern alten Dberbeutichen Schrifrfielern häufig ver. 


Die erite und urfprüngliche Bedenzung ift, wie in Raub und andern 


ähnlichen Düürtern, bie beitige Bewegunz, daher die Wermandtfchait 
mit Schäfer, ſchicken, Schal, ſchaukein, dem Ungelf, fcacan, 
dem Cugl. ıo Shock, fioßen, ſchutteln, dem Franz. choequer u. ff 
hicht kenntlich if. Wenn Schächer im vertrantichen Scherze zuwel⸗ 


len als ein Scheltwort gebraucht wird, ein armer Schücher, ein’ 


atmer Menſch, fo bat es biefed mit Schelm und andern Kusbrüden 
gemeint, ob es gleich auch bier für Schäfer ſiehen fan. 

Das Schächerfrem, des — es, plur, die —e, in der Wayen: 
tunit, ein,wie eim großes Y geblibetes Are, weil bie mit Ehrifte 
Hingeristeten Schächer an ein folhes (ofen ſeyn gehenker wer: 
den, dass Gabelkrenʒ. Undere belegen Das Andreas: ‚Brenz, 
weites einem X gleicht, wir biefenr Nahmen. 

Schaͤchern, verb. reg. act. welches wur Im geweinen Leben üblih 
iſt, wo es bandeln, Kauf oder Tauſchhandel treiben, bebeutet, 
aber wız vom einem gewinfüchtigen Handel im Kieimen gebraucht 

* wird, Im Niederf. gleichfalls fchacherm, kam Eihwed. (kackra. 
Es ift obme Zweifel von den Juden entlebnet, welche diefes ort 
Bey ihrem Handel beikindig int Munde führen, baber es auch mur 
von einer Judiſcen, gewirmfüchtigen Ark zu bamdeln gebreucht 
wird, Das Idiſch⸗Deutſche ſchachern it aus Chald. \no 
and Febr. sw, Faufem, handeln, emtichnet, auch rw, 
Berrügli handeln, lügen, geböret. Ader auch blefe morgenlän- 
diſchen Wörter verratben, bad fie vermittelt des Intenfiven ober 
kerativen x, ern, won dem vorhin gedachten Beitwerte ſchachen, 
heftig bewegen, abſtammen, S. Schächer. Uufer Zandel und 
handeln haben einen ähnlichen Urfprung. Das Niederf. fchachern, 
laut und unawfiindig lachen, gehöret zu maferm ſchakern. 


Das Schaͤchkraut, des — es, plur. innf. in einigen Gegenden, 
ein Nabme bes Piriemenkrantes, Spartium fcoparium L. 
S. Benifte. Ohne Zweifel von dem veralteten ſchachen, welches 
unter andern auch im eine ſcharſe Spitze zulaufen, insiethem 
ſtechen, bedeuttt. hat, wegen der fpigigem Ruthen uch Blätter, 
©. Schäcer und Schächten. 


Schaͤchmaͤtt, adj. et ady. wehbes eigentlich im Etachipiele Ublich 
dit. Der König it ſchachmatt, mein ibm alle Inpznge fo befeht 
find, daß er leinen Zug timm Fam, fendern ſich ergeben much, 
In weiterer Bebenfung wird es and für vüßtg entträfrer uud Eraft 
les gebraucht. Schachmare fen. Es if als ein Nebenwort am 
übliefen, wird eber doch auch zumeilen a.6 cin Weywort gebrandıt. 
Kın jhachmarer König. 

Nam. tal. Scaeeo- matto, Frany Eches er mat, rich⸗ 
#ger Echee et mas. @o Deutſch dieſes Mert anslicher, fo 
auergemländife, iſt ed doch. Die erite Hilfe id Das Wrab, Schach, 
Ber Künkg, and bie iente dus morgenlindikhe mat, tobt, Hebr. 
em. Wenn der König im Schachſpiele im dieſem Zuſtaade ber 
Dhwiracit iſt, der bens ganzen Spiele ein Ende macht, fo ſagen 
bie Uraber' Schach - mar, Die Berkr aber Seia- mar, D, i. der 
Köntg iſt tobt, oder Deernruaden. Non diefen it ed mit dem 
Sca ſotele ſeldſz mach Euroya gelomumgm S. Matt und 
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plur. die—e, bad unter dem 
‚ NRobaren des Schachs belaunte morgentindifse Spiel, dasienige 
 Epie! wotin der Schach oder König der wornehmite Stein iſt, 
das Lönigsfpiel; obne Plural, Juzleichen ein einzelnes Spiel In 
dleſer Art zu ſrielen. S. Schach, 

Der Schachſtein, des — co, plur. die—e, ein Stein, ober 
Körper in dem Schachſpiele, wemit dieſes Spiel geſpielet wird. 
Der Schacht, des — es, plur. die Schächte, ein Wort, wels 
«es befouders in einer drepfachen Hauptbebeutung gebraucht wird, 
welde dem Unjehen nach fehr verfieden find, aber doch datin 
überein fommen, daß fie insgefammt ausgedehnte Räume ober 

+ ausgebehnte Kerper bedeuten. 

’. Einen bloß im bie Länge ausgedehnten Körper. Im biefens 
Verſtaude iſt im Mederſ. Schachr und Schecht eine bülserme 
Stange, Sopfenſchächte Hepfenftengen u. f.f. Auch ber Schaft 
an einem Spiede heist im Miederf. und Holkind. Schacht » 
Schicht. Wir gebrauchtn dafür im vielen Fällen Schaft, 
ches auf eben die Urt vom iharfen abjlammet, wie ——— 
Ahnen. 

2. Cine im bie Linge md Breite andgedehnte Fläche. 1) Übers 
Banpt; im welchem Verſtande es befomders im Foritmefen we 
Segeud üblich a, Wiek iſt ein ſchöner Schacht Sol;, eine 
ſqbue mit Holz beſtaudene Drgend, ein ſchöues Holz. Felt ſchãchte 
find daſeldie die Feldbölger, oder Kleinen auf dem Felde mit Holy 
bewachſenen Gegenden. 2) In enjerer Bedeutung. (a), Ein 
Körper, welcher bernahe fo lang ald dreit, aber nach dem Wer- 

deltaiß der Länge und Breite fehr bümm If, S. Schicht. Ju 
biefens Verftande iſt es in der Feldmeßtuaſt u. f. f. eine fürperlide 
Größe, woran bie Breite und Länge einander gleich it, die Dice 
. aber mur den zehnten Theil der ange beträgt. Ein Schacht ober ° 
Schiffichud ik eim Kerpet, der 5. B. eine Mutbe lang nnd breit 
und einen Fuf dit iſt, welcher denn zur näbern Befimmung ein 
Auchenichache gemannt wird, in Schubichache if eim Körper, 
ber einen Schub lang und breit, aber nur einen Zed wit iſt. So 
auch zollichacht, Linienichache u. ff. Daber das Schacht» 
maß, bie Urt und Meile, bie Körper auf dieſe Art zu meſſen, 
die Schachtruche, eine folde Muthe, der Schachtſchub oder 
Schachtſußß, der Schachtzoll, die Schachelinie u. ſ. ſ. (b) Ein 
jedes Quadrat, d. i. ein gleihfeitiges Wieret, ohne dem Nebeme 
begriff der Die. Im bieier Bedeutung lautet es in einigen Gegens 
ben aub Schady, Ital. Scacco ; daber einige den Nehmen des 
Scyachipieles daber leiten Mollen, weil es auf einer im folde 
Schache der Schachte gerheilten Ilache geipielet wird. 
3. Ein in die Tiefe ausgerchnter Kaum; in weichem Verſtande 
es chebem eime jede Grube bedeutete, Hernegt gebraucht es nech 
für eine Grube oder einen Graben, Im mittlerm Lot. Schachta; 
in Soli Onomatt, Drift eim Aberitt der Schache, In der Hoch⸗ 
deutſchen Mundert formt es menig mehr vor, doch haben die 
VDeral eute es no aufbebaiten, bey welcheu es im einen doppelten 
Verkande übli il. 1). Der eberſte Theil der blercaten Höhlung 
eines heben Ofens, durt welaen Me Kohlen und Eiſenſteine eins 
geitärget werden, beißt der Schacht, im Grgenfage des Herdes. 
=) Ein von ber Dammerde gerade im die Tiefe zemachtes Loch, 
wedurch man in die Erzsruben aus⸗ und einfihret, Erz, Berge 
and Waffer hinanf ſchaffet m. (. f Semeinialich geben die Schächte 
ſentrecht, aber dach Beſchafſendeit der Hantinde werdeu fe and 
mad einer febiefen Michtung gefübrer. Um häugafen find fie vier: 
et, obgleich auch die macht wefentiih fh. Nach Maßgebung ihtes 
Endswertes befonımen fie veridiedene Naben; dabet Dat man 
Sehrühächte, Forder ſchachte, Bunfihäcre w. f. fe Einen 
‚Schacht abrenfen oder abſinken, ihn graben, vwerfertigen; = . 
auetonnen, mic Vretern aus ſchlagen; ibn ausmecheln, mit 
frühen 
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friſchem Holze anſtatt des faulen auszimmern u. f.f. Der Mural 
lautet· im Hochdeutſchen befüindig Schächte, im Oberdeutſchen 
aber auch Schachte. 
Du haſt 
Der Schachten Erz aus Sand geſchmelzt, Hall. 


Anm. Im dieſer legten Bedentung im Schwed, Skackt, Im. 


Böhm. Ssachta, im mittlerm Lat, Xaſdtus, nad einer gemöhn: 
lichen Verwechielung der Haud: und Blaſelaute, daber auch im 
Griech. oxanur graben fi. Schache flammer von ſchachten, 
oder vermittelſt des intenjiven t unmittelbar von dem veralteten 
fihgchen , ber, welches eine fänelle Bewrgung überhaupt, und 
eine Bewegung mach verihiedenen Arten von Richtungen befonderd 
bedentet, Im Miederf. iſt ſchechten ſchnell bin und ber laufen. 
Ah der zwerten Bedeutung der Tiere, ber Höblung, gehöret auch 
unfer Schachtel. S. bafelbe, iugleichen Schächer. 

Die Schaächtefel, plür. die—n, eibentlih, eine Tafel, auf 

weldet Shah gefpielet wird, wofür jegt Schachbrer üblicher if. 
Ehedem nannte man auch das Schachſpiel ſelbſt Schachrafel, und 
nach der Mundart einiger Oberdeutichen Gegenden’ auch Schach: 
sabel, im dem alten Fragmente auf Carla den Großen bey dem 
Sehilter Scazable, bep dem Hornegk Geſchachczabel, Schwed. 
Skaſtafvel. 


Die Schachrbühne, plur. die — n, Im Bergbaue, Bühnen ober 
Abſatze, welche in einem Fahrſchachte angebracht werben, bie 
Fahrten zu befeftigen und den Bergleuten das Ein: und Uusfahren 
zu erleichtern, ‚ 


Die Schachtel, plur. die — n, Diminut, das Schächtelchen, 
Oberd. Schãchtellein, ein Behaltuiß von dirunen Seitenwäuden, 

- mit einem daruüber paſſenden Deckel. Geweiniglich ſird bie 

Schachteln aus dünnen Bretern zuſammen gebogen, aber man Hat 
fie auch ven Pappe, Metall u. ſ. . Die Figur und Tieje if 
gleihgültig; men bat runde, ovaltunde, viereckte mit rund gebo: 
genen Eden, ganz viereckte m. f. f. Ehahtein. Die dünnen Eeie 
tenwände nnd ber darüber paflende Decel ſcheinen bie weſeutlich 
fien Eigenſchaften zu ſeyn. Nach dem Unterſchiede ibrer Weitim: 
ang ‚bekommen fie allerley Nahmen; Saubenfchachtel, Puder: 
ſchachtel, Perriickenſchachtel, Catwergenſchachtel u. f. f. Ein 
Satz Schachteln oder ein Einſatz, mehrere Schachteln von vers 
ſchiedeuer Grüße, wovon immer eine im die andere paſſet. 

Anm. Sm Ital. Scatola. »Die Endſblbe — el bezeichnet hier 
kein Dimimutiouns, fondern ift die Wbleitungsivibe — el ober 
— er, ein Ding, Subjeet. Die erite Sylbe gehöret ohne Zwei⸗ 
fel zu dem vorigen Worte Schacht im deſſen dritten Bedeutung, 
ſo daß Schachtel eigentlih ein hohles Ding, einen hoblen Raum 
bedeutet. Das Ital. Scarola bedeutet auch einen Heinen Echrant. 


Die Schachtelborſte, plur. die—n, diejenigen Schweins bor⸗ 
ſten, welche die Schuſter, Sattler, Riemer u. f. f an ihrem 
Drabt machen, damit fie folden deſto leichter durch die mit der 
able gemachten Löcher ziehen Fönmen; weil man fie in Schachteln 
einmacht und verkauft, 


Der Schachteldẽckel, des —#, plur. ut nom. fing. bet Dedel 


anf einer Schachtel. 

Der Schacrelbalm, des —es, plur. ing eine Urt bed Bazen: 
idywanzes oder Bannenfrautes, Equiletum L. weldes zur 
@lärtung allerley Holzmertes gebraucht wird; Schafthalm, 
Schachtelheu, Schaftheu, Niedetrſ. Duwock. Der Nahme 
Schachtelhalm ſcheinet bier von Schacht ı, ein langet bünner 
Körper, abjuftemmen, und fo wie Schafthalm, bie gerade, lange 


Bünne Beſchaffenheit der Etiele zw bezeichnen, ober auch vom 


Schacht 3, um ber hahlen Beſchaffenheit der Gtängel willen, 


Scha 18 


Dir Schächtelmächer, des —⸗, plur. ut nom. fing, der: 
jenige, welcher vornehmlich hölzerne Schachteln auf den Kauf 
verfertiget, 

Der Schachtelmahler, des — 8, plur. ut nom, fing. eine am 

‚ einigen Orten ‚übliche Benennung einer Urt geringer Mahler, 
welche bie bölzernen Schachteln bemahlen und auch Brieſmahler 
genannt werben. 

Schachteln, verb. reg..adt, mit Schachtelhalm reiben, polieren, 
Elſenbein ſchachteln. 

Der Schachtelſtock, des — es, plur. die — ſtöcke, ber hölzerne 
Slot ,» iiber welchen die Schachteln geformet werden; die Schach- 
teljorm. 

Die Schachtelzarge, plur. die — n, die Geitenibände einer 
Echachtel; die Schachtelſchiene. ©, Zarge. 

Schachten, verb. veg. act. von Schacht, ein Quadrat, in gleiche 
feitige Vierecke theilen. in geſchachtetes Seld in einem Wapen, 
welches wie ein Schachbret in lauter gleihe Quadrate getheilet iſt. 
Dev einigen auch ſchachen. S. Schacht a. 

Schächten, verb. reg. ad. welches nur bey dem Juden fine ſchlach⸗ 
ten üblich, md angenfcheinlic aus dem Hebruiſchen en, ſchlach⸗ 
ten, entiehnet if. Daber der Schächter, berjenige, ber das 
Vieh ſchlachtet. Dos im gemeinen Leben übliche jemanden icyäch- 
ten, welches fo mebl für bevortbeilen, ale and für ausprügele 
gebraucht wird, ift feine Figur daven, fondbern aHem Anfeben nach 
ein Intenfwum ven dem veralteten jchachen, ſchnelle Bewe⸗ 
gungen machen, ingleihen jagen, tteiben. &. Schächer und 
Schacht. 

Der Schächtfüh, des — es, plur. die — füße, und nenn ein 
Zablmert vorher gedet, plur. ut nom. fing. S. Schacht 2. 

Das Schachtholz, des —es, plur. die — hölzer, im Bergbaue, 
fo wohl Diejenigen Hölzer, womit ein Schacht inmendig ausgezim⸗ 

. wert wird, als auch diejenigen, wemit er zugededet wird. 

Der Schachthut, des— cs, plur. die — hüte, Diminut. das 
Schochthütchen, Oberd. Schachrbürlein, Heine Hüte von Filz 
ehne Rand, deren fi bie Bergleute bebienen, befonders wenn fie 
durch den in bie Gruben fahren, 

Das Schachtkraut, des— es, plur. inaf. ein Nahme bes 
Behen, oder Gliedkrautes, Cucubaltıs Behen L. 

Die Schachrlarte, plur. vie —n, im Bergbaue, Betten, welche 
fentrecht an die Seiten ded Schachtes befeftiget werden, und woran 
die Kübel auf: und niedergehen; die Schachtſtangen. 

Der Schachrmeifter, des — #, plur. ut nom. fing, in einigem 
Gegenden, ber Vergeiekte und Wornehmfte unter denjenigen Arbei⸗ 
tern, welde einen Graben, Teich u. f. f. graben. Bey einem 
großen Graben, wo viele Urbeiter find, tbeilet man fie im Kleine 
Banden, d. I. Befellihaiten von Hadern, Labern und Schubtarr⸗ 
nern. Der geihidtefte Lader von jeber Bande wird zum Schacht: 
meifter ermannt, ber denn die übrigen feiner Bande regieret, 
Ohne Zweifel von Schacht, fo fern es eigentlich einen jeden Gta⸗ 
ben, eine jede Grube bedeutet, 

Der Schachtnagel, des—s, plur. die — nägel, im Bergbaue, 
große ftarke Nägel, womit bie Schagtlatten an bie Seiten eines 
Schachtes befeftiget werben. 

Die Schachtrutbe, plur. die —n, S. Schacht 2. 

Die Schachtſchiene, plur. die — n, im Bergbaue, ftarle elferne 
Bleche, melde am ben Stellen, imo zwey Schachtlatten zuſammen 
ftoßen, über biefelben geſchlagen werben; alle Hervorragumg zu 
vermeiben. 

Der Schachtſchub, des — es, plur. die —e, &. Schacht 2. 

Der Schachtffämpel, dee — s, plur. ut nom. fing. im Berg- 
baue, auf bepden Geiten eingeſchnittene Hölzer, welche zwiſchen 
die Wandruthen und Anfälle eines Schachtes getrieben werben. 

Dove Ri Die 


319 Sſch a 


Die Schachtſtange, plur. die —n, S. Schachtlatte. 

Die Schachtſtatte/ plur. die—n, im Bergbaue, die Statte, 
der Ort, wo ſich ein Schacht befindet, oder wo er abgeſunlen 
weiden fol. 

Die Schachtſteuer, plur. die —n, eben bafelbit, biejenige 
Steuer, welche dem Eigenthümer eines Schachtes von fremden 
Sewerken entrigtet wird, wer jie ſich deſſelben zugleich mit bedie⸗ 


new wollen, 

Der Schächtftöhß, der — es, plur. die— ftöfe, eben daſelbſt, 
der Stoß, d. t. die kurze Seite eines Schachtes, wenn berielbe 

. keinem Quadrate, fondern einem länglichen Wierecke gleicht. 
©. Stofi. 

Die Schadhttonne, plur. die — n, eben daſelbſt, diejenigen 
Tonnen, d, i. Breter, womit rin Schacht ausgeislagen wird, 
©. Tonne, 

Der Schachrzoll, ds — es, plur. die— zölle, und wenn ein 
Babiwort vorber gebet, Bart ut nom. fing. S. Schacht =, 

Schäde, Scädig, S. Scede u. ſ. f. 

Schadbar, —e, fe, adj. et adv. einen Scaden, eine Ber: 
letzung dabend, beſchadiget; wofür doch ſchadbaft üblicer iſt. 
Der Schadbürge, des — n, plur. die — n, mur noch im eini⸗ 
gen Gegenden, ein zweyter Burge, mwelder fi verbindet, den 
Kauptbürgen im Nothfalle ſchadlos zu halten; ver Schadlosbürge, 

Rüdbürge. 

Die Schade , plur. die — n, in einigen, beienderd Oberdeutſchen 
Gegenden, ein Nabme der Ulofe, Clupea Alofa L. welche auch 
im Engl. Shadde beißt. 

Der Schade, des— ne, plur. die Schäden, von dem Zeitworte 
ſchaden. ı. Eigentlidy, eine jede körperliche Verletzung, die Ver: 
tegung fo wobi eines lebiojen als lebendigen Körpers. in Blase 
bar einen Schaden, wenn ed einen Riß oder Eprung bat. Das 
Dieb tbur der Keldfriichten Schaden , wenn es biefelden zertritt 
oder abfrift. Seuerfhade, Wetterſchade, Waſſerſchade, bie 
durch Feuer, Wetter oder Waller geſcheheue Verletzung unfers 
@igenthumes. Um bäufigiten von der Verlegung eines lebeudigen 
Körperd. Minen Schaden am Auge, e baben. Ein 
offener Schade. Ein innerer Schade. Ein Schade am Leibe, 
ein Leibesfchade. Min frifcher Schade beifer leichte. Schade 
um Schade, Auge um Ungen. ff. 3 Moſ. 24, 20. Es iſt 
hier ein allgemeiner Ausdruct, welcher eigentlih alle körperliche 
Berlegungen und daraus entitebende Umpolltommenbeiten in ſich 
fließt, fie fepm num Wunden oder Gefhwäre u. f.f. Indeſſen 
bat ber Gebrauch ed and bier in mancen Fällen eingrihränft; 
befonders wird ed nur mit gewiſſen einmahl eingeführten Zeitwör⸗ 
tern gebrandt. Man faat mit, jemanden einen Schaden 
machen, ibm einen Schaden zufligen, ihn an feinem Leibe over 
an feiner Geſundheit verlegen; wohl aber Schaden nehmen, zu 
Schaden Fommen, an ſeinem Zeibe verleget werben, beiender# 
wenn es gewiſſer Maben von ungefahr gefbiebet. Es ſoll dir 
rein Schade gefcheben, du ſollſt auf feine Welſe an deiner Ges 
fimdbeit verleger werden, welche R. A. auch von lebloſen Kürpern 
gebraucht wird; es ſoll Fein Schade daran geſchehen. 

2. In weiterer und figürliber Bedeutung. 

ı) Alles was den Zuſtand je wohl eines Dinges ald einer 
Verſon mnvollfommener macht, und die Verſetzuug in Bein Zu: 
fand; auch bier une mit gewilfen Zeitwörtern. (a) Im weiten 
Verftande. Schaden an feiner Geſundbeit, an feınem gun 
Kabmen, an feinem Vermögen, an feiner Seele leiden, io 
man nicht Schaden nehmen eder zu Schaden Fommen jagt, 
welche beyde R. A. nur von kürperliben Verlezungen gebraucht 
werden. Durch Schaden wird man klug. Jewmanden Sche: 
den thun, ihm Schaden zufiigen, Das wird dir an deiner 
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Ehre Schaden hun. Seiner Geſundheit Schaden tbun. 
Seine Sewalt zu anderer Schaden mifbraucen, Des wird 
dein Schade jeyn, wird deluen zuſtaud mmwolllommmer machen, 
Dem Sende im Ariege Schaden thun, Abbruch. (b) In enge: 
ser Bedeutung, Verminderung des Eigenthumes, foıferm fie unvoll⸗ 
Hommener macht, Verluſt am Vermögen; in welbem Berjuande 
ed beynabe am üblichſten iſt. Nach ihrem Munde föllen ‘alle 
Schäden gehaudelt werden, 5 Mof. 21, 5- Jemanden Scha= 
den thun, zufigen. Das thur mir vielen Schaden, Scha⸗ 
den bey einer Sache leiden. dEine Waare mir Schaden ver: 
Fanien. Schaden bey etwas haben. Einen Schaden erjenen. 
Femanten in Schaden bringen, jegen. Min unerfeghcber 
Schade. Es iſt für mebr als taufend Thaler Schade ger 
heben, Andern mir ſeinem Schaden dienen BDataus 
tönnte mir eiır Schade erwachſen. Durch Schaden wird 
man Elug, aber nichr reich. In Schaden geratben. Etwas 
mit feinem Schaden lermew. Ich diene gem, aber obne 
meinen Schaden, Einen Schaden tragen , dem Verluſt über 
fib nebmen. Das Verzeihnif der. verurfachten Schäden war 
zu body eingericyter. Daher 06 denn aud wohl überhaupt für 
einen jeden nachtheiligen Verluſt gebraucht wird. Der Tod eines 
großen Mannes ift ein uaerſetzlicher Schade für ein Land, 

2) Ohne Zweifel it hieraus auch der ellipzifhe Gebrauch 
dieſes Hauptwortes entitanden, da man es als ein Zwiſcheuwort 
gebraucht, fein Vedanern Über etwas am ben Tag zulegen. Das 
ift Schade! das ift ein bedänerliher Verluſt. Iſt das nicht 
Schade? Ey Schade! Schade! Das iſt ewig Schade, Mord 
Schade, Fammer Schade! im gemeinen Leben. Der Gegen: 
fand, welden man bedauert, bekommt, wenn er ein Hauptwort 
it, das Vorwort um, font aber die Partifel daß, uud von 

seiner Fünftigen Sacht wenn. Es iſt Schade um ibn! er ift zu 

bedauern, imgleihen, der Verluſt feiner Perfon it zu bedauern, 
Es ıft Fein Schade um ibm, am ihm iji nichts verloren. Es 
it Schade um das Mädchen, daß fie nicht zu leben weiß, Bell. 
Es ıft Schade, daf ich nicht eber gefommen bın. Es war 
Schade, daß er nicht da war, es war zu bedauern. Es wäre 
Schade, wenn es nichs gefcheben ſollte. Nach einer nech weis 
term Ellipfe wird auch das Zeiswort mit dem Wrtitel bäufia vers 
biſſen. Schade, daſt fie das Gediche nicht vollender haben, 
Schade, daß ich Fein Gleichniß dazu finden kann, Leſſ. 
Schade, ſprach er, ſollteſt du Daum in dies wilde Waſſer 
ſtürzen! Gen. d. i. es wire Schade. Da es denn mit dem. 
Vorworte für auch hauftg fromifh gebraucht wird, anzucenten, 
daß an einer Sache nichts gelegen if. Schade für den Aranz! 
Schade für das Blick berühmte zu feyn, wenn es nicht beliedt 
macht! well 

Ey Schade für die Schafe, 

Und fiir Tirenen mie! Ich lobe mir das Band, Koft. 

Doh Schade, dacht er, für die Ehre, 

Wenn ıch fein zärelich Wort aus ibrem Munde höre, 

ebend, 

Anm. ı. In manden Mundarten lauter dieſes Wort im ber 
eriten einfohen Endung der- Schaden. In der Hohdruticen 
Mundart iſt diefe Form, melde auch einige Mabl in der Deut: 
ſchen Bibel vo t,- zwar nicht ganz ungewöhnlich, aber dach 
eben nicht die beilebtefte, ob das m gleih in allen üorigen Endun⸗ 
gen bleibt. Da dieſes Wort eigentiih ein Abſtractum ift, fe ift 
es auch im Einaular allein am gewöhnlichen, daher es denn auch 
fo oft abfolute und obme Wrritel gebraucht wird. Den Diural 
gebraudt man zwar auch, aber bach wohl nur allein in der zwenten 
engern Bedeutung des Verluſtes am zeitlichem Wermögen; benn 
die Seuerfchäden , Wetterſchäden u, f. f. beziehen ſich zumächft 

auf 
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auf ben durch bad Feuer und Wetter verurſachten nachthelllgen 
Verluſt der Vermögens. JIndeſſen leidet.es auch hier Tein eigent: 
liches Zahlwort vor ſich. In einigen Gegenden ſcheinet ed Müngel, 
Unvolffommentriten überhaupt zu bedeuten. 
Darf Eeine neue Wels mit taufend Schäden ſchauen, Opitz. 
Und Gryophlus fheint es für Streitigkeiten, Händel, zu ges 
braucden : n 
Wer ſich miſcht im fremde Sckide. _ : 

Anm, 2. In ber Ftänkiſchen Mundart fon im sten Fahrhums 
berte Scadhe, ber dem Ottftied Scado, im Niederl. Sıhade, 
Schae, im Ungelf. Scathe, im @ugl. Scath, im Schwed. Skada, 
im Jelaud. Skade, im Böhm. und end, Skoda, im Pohl. 
Szkoda. Wachter leitete es von dem Griech. ar, Schade, ber, 
welches allenfalld ein weitläufiger Eeitenverwandter bavom ſeyn 
kann. Noch näber iſt dad Griech. «exedır, weldes bey dem 
Scholiaſten des Homer für unverlegt verfommt, damit- verwandt. 
Der nächfte Begriff ift der der fürperlihen Verlegung, welcher wieder 
eine Figur der erften urfprünglichen Bedeutung ber heitigm Ber 
wegung ift. Im Islandiſchen iſt daher Manfkiaed Todtſchlag, 
Menſchenmerd. S. Schaden. 

Das Schadegeld, des — es, plur. doch nur vom mehreru Gum: 
men, die — er, nur in einigen Gegenden, Geld, welches zur 
Erſeung eines verurſachten Schadens erleget wird; der Erſatz. 

Der Schädel, S. Schedel. 

Schaden, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben be 
lemmt, Schaden zufügen , in den weiteſten Bedeutung , dem Zujtand 
eines Dinges oder einer Perfon umvelllommmer machen, mit der 
dritten Endung der Perſon. Vieles Wachen fchader der Geſund⸗ 
beit. Das wird die ſchaden, wird deiner Grjundbeit, beinem 
guten Nabmen, beinem Wohlitande, deinem Vermögen nachthei⸗ 
fig ſeyn. So fie ermas rödrliches trinken, wırd es ihnen nicht 
fhaden, Marc. 16, ı5. Der Mund des Viarren ſchadet ibm 
(hi) felbſt, Sprihw. 18, 5. Wer it der euch ſchaden könnte? 
ı Petr. 3, 13. ‚Das kann meinem Gluͤcke fchaden. ch würde 
mir auf immer bey ıbm gefcheder baben, würde feine mir 
nüthige Gunſi anf immer vermindert oder verlorem daben. Was 
ſchadet es? was kann es für mactbeilige Folgen baden? Das 
kann ibm miche ſchaden, oder das fihader ihm nichr, eim ge: 


. 


wohnlicher Ansdrut, feinen angel des Werauerne liter eines 


andern Unfall an den Tag zu legem. Die Sauptwörter das Scha⸗ 
den und die Schudung find nicht üblich. 

Anm. Ben dem Ulphilas mit der intenfiorm Endung, die wir 
noch im beichädinem Daben, feachjan, bee dem Morfer fcadon, 
im Angelf. fcachan, ins Engl. to feach, mm Nrederi. fchaden, im 
Edwed. (kada Urfprünglich bedenser es eine heftige Bewegung 
machen, melde es durch feinen Laut nachadmet, und figür lich 
durch ſolche heftige Bewegung verletzen; daher es ein naber Ver: 
wandter von ſchießen, Niederſ ſcheten, ſcheiden, Scheit, Sche⸗ 
del, In der Oberdeutſchen Bedeutnug der Trümmer, ſchütten, 
dern Hebt. vd vernüften; dem Lat. caedere, (der Römiſaen 
WAugiprace nach kacderr,) dem mr der Ziſchlaut mangelt, dem 
alten Latein. feidere, für feindeie u. f. f. iſt. Schaden if 
nur im der weiteften Bedeutung üblich. Im ber eigentlichen 
engern, körperlich verlegen, tft das Intenfioum beſchädigen ein: 
gefübret, " 

Die Schadenfreude, plur. car. bie freude über ten Schaden 
anderer, dad Vergnügen, weldes man bey beib&chaben anderer 
empfindet. 

Schedenftoh, — er, — eſte, adj. cr adv. Schadenfteude empfin: 
dend und darin gegründet. Min ſchadenfrobhes Gemüth. Kin 
fhadenfrobes Gelächter, Der Schadenftebe, cine Verfom, 
welge über den Schaden anderer ein Vergnügen empfindet, 
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Schadhaft, —er, —eite, adj et adv. einen Schaben habend; 
doch mur in der Bedeutang einer Firperlicen Verlegung. Win 
fdyadhaftes Glas, Ein, ſchad haftes Bein, woran man einen 
Schaden hat, Schadhaſt feyn, werden. Min ſchadhaftes 
Gebäude, Das Dach.ift ſchadhaft. Schon in bem alten Frag: 
mente auf Carlt den Gtopen bey den Schilter, ſeadhaft. 

Scrädigen, verb. reg. ad. welches das Intenſwum von Ichaden 


ift, aber nur mod Im bem zufemmen gefegten befchädigen ge: 


braucht wird, S. baffelbe, 

Schadlich, —er, — ſte, adj, eradv. Schaden bringend, bie 
Unvolltommenbeit anderer Dinge befürdernd, und in dieſer @igen: 
ſchaft gegründet; im Gegenſatze des nützlich. Schädliche Rräus 
ter, eine fdyädliche Speife, ungefinde. Der Sroft iſt den 
Bäumen, die Erkaltung dev Geſundheit ſchüdlich. Ein ſchäd⸗ 
licher Nebel, eine ſchädliche Cuft; wofir doch ungeſund üblicher 
iſt. Schãdliche Gewohnheiten, ſchadliche Authſchläge. Ein 
ſchãdliches Thier. Ein ſchädlicher Menſch, im engerer Bedeu⸗ 
tung, der Neigung und Kertigfeit beſitzet, andern Schaden zu thun. 
In der Deutfhew Bibel fomart ed in vielen ‘Verbindungen vor, 
wo maır jet lieber gefährlich, boßhaft u. f. f. fagt. Bey dem 
Motter mur fcadal, bey den Schwäbiſchen Dichtern fchedelich, 
tm Griech. axerAsos. 

Die Schaͤdlichkeit, plur. inuf, bie Eigenſchaſt eines Dinges , da 
es ſchadlich if. 

Schadlos, — er, —effe, adj. et adv. feinen Schaden leidend, 
uubeſchadigt. So wohl in Anſehung der unverlegten körperlichen 
Beſchaffenheit, we es im der dicteriſchen Schreibart puwetlen 
von Verſonen und Sachen gebraucht wird, O, vertraun fie 
mir ihn, ich bring ihre ſchadlos zurücke, Zachat. ohne Scha⸗ 
den, unbeſchüdigt. 

Wenn er 

Die Geiſel eurer Treu euch ſchadlos wirder ſendet Schleg. 
Als auch, und zwar am ibliciien, in der engern Bedeutung des Wottes 
Schade, fo Fern daſſelbe Verluſt am zeitlichen Bermögen bedeutet; 
wo es doch mur in engerar Verſtande und als ein Rebenwort üblich iſt, 
wegen eines erlutenen oder doch möglihen Schadeus Erſatz habend, 
und befonmend. ich bin nech nicht ſchadlos, babe nad nicht 
Erfag meines Veriujted. Jemanden jchadlos halten, ihm'vor 
einem meglichen Rerluſt fiber ſtellen; ingleichen, wie eutſchädi⸗ 
ge, ibm feinen Verluſt erſetzen. Ingleichen in weiterm Der: 
ftande , von dem Erfage eines jeden Verluſtes. Die Vorſicht 
bäle der ehrlichen Maͤnn immer ſchadles, und Sftere ſchon 
voraus, Kl Die Freundſchaft, fo vortrefflich fie iſt, hält 
ums doch mie wegen der Liebe ſchadlos, Bell. 

Dre Scmöiosbü: ge, ©. Schat bürge. 

Die Schadlssbaltung , plur. die — en, bie Handlung, da man 
jemanden kbablos kälr; im DOberb. die Schadlofung. 

Die Sch:vlofigteit, plur. car, ber Zuftand, da man ſchadlos if, 

befonders in der engern Bedeutung. 
1. Das Schaf, ‚in einigen Gegenden, ein Nahme eines Gefäfed; 
S. Schaf. i 


2. Das oder der Schaf, des — es, plur. die—e, aud nur im 
einigem-Wegenden, ein Hobel, Holland. Schaef, Schaefe, me 
ed von ichaben, Riederſ. ſchaven, im beifen weitern Bedeutung 
abjiammet, &, dieſes Wort. Bey dem Mpberdian tommt es in 
dieſem Verſtande vor. 

Das Schaf, des — es, phur. die —e, Dimin. das Schäf: 
hen, Oberd. Schäflein, der Nahme eines vierfüßigen, med: 
bufigen Thieres, welches wegen feiner Wolle gefchäget wird, 
und wovon das mannliche Geſchlecht rückwärts gewundene Hörz 
ner hat. 

Doon3 


Wr 


Plural, 


# 


ı) Im mweiteften Werjtande, wo man, beſeuders im _ 
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vlaral, und Im vielen ber fofgenden Sliasnlangn biefes 
Klier Eberhaupt, ohne Unterſoled des Geſchlechtes, ein Schaf 
ment. Schafe halten. Viele Schafe babem, 
fa wohl weibliche Schafe, als Widder, Himmel und Zimmer. 
Wejonders rin folhes ermacrened Tier; zum Anterihlebe vom 
einem Lamme. ine große Serde Schafe, Eprikm. im 
räudig Schaf ſteckt die ganıe Zerde an. Geduldiger Schafe 
gehen viele in einen Sal. Der Wolf frifie auch Die mesäbl- 
ten Schafe. Er bat fein Schaſchen geihoren, bat dem geboff: 
tem Mugen, dem verlangten Gewinn, reichlich erhälten. 
Shäiden in das Trockne bringen, ſich und das Seinlae im 
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wüßtumg unter den Schnfen anrichtet, al& Mefe unter den Rindern; 
Im Nieberf. die Schafporfen, Aram.le Clavin, le Claveau. 


Scafvieb, Der Schafbock, des — es, piur. die — böde, der Dot, das 


mannliche Judividuum unter dem chafen, befonders wem er ſchen 
zur Zucht gebraucht wird; dee Widder, im Oberſachſen der 
Sräbr, In Ber emgfien Bedeutuug eines jur Zucht tauglihen 
Widders wird er dem Dock = oder Zammellamme, dein Fäbr: 
linge und zeitbocke entgesen geſetzet. Im Niederfähf. beißt er 
Kamm, !agelf. und Engl Kam, S. Rammeln. j 


Sein Die Schafoöcinn, plur. die —en, €. Sauneft und Halen ⸗ 


neſt. 


Eirerbeit bringen, Es kann im dieſet R. U. auch and Schiffchen Schafen, adj et adv. von einem Schafe; doch mur im einigen 


verderbt ſevu, gleichſam, feinen Kahn anf das Treter ziehen und 
äh auf ſolche Urt in Eicherheit bringen; jumahl da man in Nie: 
deriachfen Im biefer Oi. U, das Wort Schepken gebraudt, von 
Scyep, ein Schiff, dagegen ein Sccaſchen dafelbt Schäpfen nnd 
Schapfen beift. 
Hide tragbare Judividuum biefer Thiere ein Schaf genannt, gm 
Unterichiede von dem Widder und Sammel; ein Mutterſchaf 
ober Trageſchaf. Schafe, Widder und Zãmmel. Erte hau⸗ 
fig wird biefes webrtoie und unſchadliche Thier als ein Shmblib fe 
wohl der Sanfımuth und Geduld, als auch der Cinfalt und Damm: 
beit gebraucht. Min gutes, frommen, geduldiges Schaf, eime 
folge Yerjon. Ern eimfältiges, albernes, dummen Schaf. 
Das Schaf von einem Manne ſchwieg zu allem ıbrem Unwe⸗ 
fen ſtill, der feige, einfüitige Manu. 3) Flautlich, wegen eine 
ger Aulichteit in der bidten weolligen Geſtalt, werden fo wehl die 
Bärzdyen oder Palmen au maflten Serten von Bäumen, als auch 
die Rellerwirmer (8, Affel) im gemeinen Beben Schäfchen 
emamıt. 
a Arm. Im Iſider Scaap, bey dem Dttfrieb Scaf, bep dem 
Netter Scafl, ins Niederſ. Schaap, tm Anzelf. Sceap, im Engl. 
Sheep. Es iſt miht leicht mir Ciemifheit zw beitinmmen, vom 
welter Ligewihaft diefes Thier feinen Mabınen habe. Wielleidhe 
it es fein woliges, weiches Fei, ©. Schopf; vielleicht fein eigen: 


Fügen md in einigen Gegenden, wo es au wehl fchäfen lautet, 
Schafenes Pergament, Schafpergament. Schafenes Leber, 
Schafltder. Schaſeues Flerſch, im Oberd. für Schaffteiſch. Sca- 
fine xiuuati ſind bey dem Ottfried Schaſetleider. 


2) Ju engerer Bedeutung wird nur das weib: Der Schäfer des —s, plur. ur nom. ling. Fämin, die Shä- 


ferinn , eine Verien, welche die Erbafe weiber, deren Geihäft es 
if, bie Schale zu meiden; der Schafbirt, die Schaſhirtinn. 
In engerer Bebeutumg ift der Schäfer der sernehmfie unter dem 
Scafhirten- einer Herde, deſſen Untergebene ben Mahmem ber 
Schaft nechte oder Schäferfnechre führen. Im der Dietkunf, 
mo man des Echäferleben der erüien jugendlichen Welt, aus dich⸗ 
terijcher Ärenbeit, Überans unſchuldia, geirttelb und vergmitgt 
ſchildert, find die Scyäfer und Schäferinnen bie zartlichſten, 
ſeuldleſeſten und reigendſten Geitüpfe unter ber Senne ; daher 
biefe Aue dtucke demm auch von einem zärtliden Lirkhaber mb 
einer ärtliäen Lebdaderiuu überhaupt gebraucht merdem, 

Wenn in einigen Gegenden im Zebentwefen birjemigem Hoden 
am Ende des Herd, berem weniger als zeben nd, und weveu 
alio der Zehente nicht gegeben werben fan, Schäfer beißen, fe 
if ed ehne Zwelfel eine Figur, zumabl da man fie In einigem Ge⸗ 
geaden auch Kinder neun. Murder figürlic beißen fie Frey⸗ 
borfen, Endebocken. 

Im Nieder, Echäper, Sdyöper, im Öftereeig. Schäfler. 


thũmliches Geicren ; wieReiht auch feine nagtude Cigrmicat, liche Die Schäfer£y, pur. die — en, eine Anſtalt, wo Safe in 


Schabe und Schwaben. Es ſer welche es wolle, fo It Schörpe, 
amd wenn min den Ziſchlaut alt zufällig auſtebet, auch das Latein, 
Ovis mb @rieh. Orr damit verwandt, Im Miederi. beift 
ein Schaf weblichen Eeſchlechtes auh Muve, Uewiwe, Auwe, 
Ungelſ. Eowu, Engl. Ewe, welches dem Lat. Ovis nech niber 


Menge gehalten und gewartet werden, Ingleiden der Ort, mo fie 
gehalten werden, und zuwellen auch die ganze Herde Schaſe mit 
den dazu gehörigen Verſonen. Opitz gebtaucht es auch auf ehune 
—— Art von einem Schaſergedichte, ober Schäfer 


Bommt, aber gemäß wicht Daraus entlehnet iit. Übrigens wird ein Man Schafergedicht, des — es, plur. bie—e, in der Dict ⸗ 


weiblihes Schaf im Mecklendutgiſcen auch Cajie, und in andern 
Ergenden zZade, nude genaunt. Enterik it Im Niederſ. 
ein Mutterſchaf, welches im erfien Jahre nicht trächtig wird," und 

Everenterif, weiches much im zwenten Jabre unfradhtbar bleibet. 
@ine Hirt Meiner Schafe, melde auf der boben Heide oder Berit 
aeweidet werben, beißen in Niederſachſen Zeideſcuacken, Zeide⸗ 


tanft, eine poetiſche Nachahmung des mit allen Meigen vericäner: 
ten Ehäfer: oder Hittenlebens ber alten Welt; das Zirtenge- 
dicht, wit fremden Wörtern die EEloge, bie Doylie. 


Der Schäferhund, des — es, plur, die—e, Hunde, ger 


bie Schaſer zur Bewachung ibrer Herden ja bebieuen pflegen, und 
weite Hiob 30, ı Scafbunde heifen. 


fnucten und Geeſttnabben. In einigen Gegenden heißt ein Die Schaferkarre, plur. die—n, S. Schafbüirte, 


Exaf mit einen: andern Endlante auch eine Schafe, eine Schaf⸗ 


berde it alssım eine Schacenberde, und im Weglendurgifben Der Schifertnidr, ©. Schaft necht. 
armen die Schäfer ihre Schafe nur Dinger, fo wie fie in Meifen »Das Schäferlied, des — es, plur. die—er, ein Lied, fo fern 


mit einer eben fo allsemeinen Benenmug auch Noßer und Schaf: 
nöfer heißen. 


ed bie Empfindungen der ſchuldieſen, zattulchen Schäſer der Mor 
welt ſchlldert. 


Der Schaf⸗ mpfer, des—s, plur. inuf, eine Art des Ampfers, Des Schäferfpiel, dee — es, plur. die—e, ein Echantviel, 


welter anf den Wleſen und fanbigen Feldern wählt; 
Acetofella L, Sawerflee, Gaientlee, Suckguckokiec. 


Kumex 


in melden: bie handelnden Perionen ans dieſer erdichteten Schäfer: 


“welt find; mie einem fremden Tusdrucke eine Paftorelle oder 
Der Schafbeti, are — es, plur. inuf, der Schaſſchiſt, Ehef: Paflorale. 


dinger ; bach nur im denjenigen Gegenden, wo Bas für Dünger Die Schaferſtunde, plur. die — n, biejenige Stunde, Berjenige 


ober Mif blick HR. 
Die Schafblattern, fing. inuf. eine auſtecende Krankheit ber 
Schaft, welge ben Simberblattern gleicht, md ehem ſolcht Wer; 


Ungenbiit, welchet Verliebten gäniie ift, bie zungige Geſtuuumg 
dee geliebten Gegenflandes zur — ber Siebe; nad bem- 
Sranj" Heure du Berger, 

Dis 
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Das Schaff, dee — es, plur. die — e, und im Oberdentſchen 


auch Schäffer, ein altes, ſehr weit ausgebrritetes, aber in dies - 


fer Geſtalt nur noch im Oberdeutſchen üblihes Wert, welches ur: 
ferünglip einen jeden bohlen Raum, ein jedes Gefaß bedeutet, 
Aber daſelbſt mur noch von gewiſſen hölzernen Geſaßen gebraucht 
wird, Die man In andern Gegeuden Wannen, Tinen, Gtait: 
den, Selten nf. f. nennet. Ein Schüffelihaff oder Scheuer: 
ſchaff, warin das Auchengeſchirt aufgewafden wird, das Spüil: 
ſchaff, worin es gefpület wird, Wegen Diefer uud anderer Abn: 
lihen hölzernen Gefäße werden die Bottcher oder Fopbinder im 
einigen Gegenden auch Schäffer genannt. In engerer Pebeutung 
bit es eim Oberdeutſches Getreidemaß, welches mehr ald unier 
ee zu halten ſcheinet. Weniaftens ift ein Regensburgiſches 
ff fo viel wie ein Hamburglſcher Wiſpel. Im Augsburg bält 

das Schaf 8 Menen, 32 Vierlinge, 128 Viertheile oder 512 
wräßle; in Negeneburg aber 4 Maß, i6 Vierlinge, oder 32 Mehen. 

Anm. Im Sawed. if Skäppa der ſechste Theil einer Tonne, 
Zu der großen Familie dieſes Wortes gehören unſer Scheffel, 
Schiff / Schoppen, Schuppen, ſchöpfen, die Niederi. Schapp, 
ein Shrmt, und Schapen, eine Pfanne, das Angelf. Sciops 
ein Sfuß, das Lat. Scapha, ein Hahn, das Griech. aruper, 
ein Beer, zw, ein Beten, und obme Zifchlaut umfer Kübel, 
Rufe, Boben, Räfter, Zaſen, das mittlere Cat. Hava, ein 
@rtieidemaß, das xt. cavus, und hundert andere mehr. Siche 
Schefſel. 

Der Schaffel, S. Sceffel. 

Schaffen, verb. reg. et irreg. at. et neutr. welches im lehten 
Falle das Hülfswort haben belemmt, und der Jorm nach ein Inten⸗ 
fioum von einem veralteten Zeitworte ſchafen iſt, von dem noch das 
irreguläre ich ſchuf herſtammet, ſich aber doch wie dieſes auf eine 
Snomatopdie gründet, Welche vornehmlich von doppelter Art ift. 

1. * Als eine Nachahmung und eim Ansdruc ber menſchlichen 
Etimme, mo cd mur noch im ber Bedeutung des Vefehlens üblich 
iſt, aber auch bier nur im Oderdeutſcheu befannt iſt, indem den 
Hosdentigen die ſe Bedeutung felifun lünget. Was ſchaffen fie? 
was befchlen fir? Thue, was ich dir ſchaſſe. Er bear mir 

aichts zu ſchaffen. Haben fie etwas geſchafft? befoblen? 
Der darf o body nicht traben, 

Der ſoſchen Freun den dient, die ihm zu ſchaffen haben, Opitz. 
Es iſt Her im DOberbeutiüen von regelmäßiger Comugation, ebes 
dem war es auch itrequlär, und in mancden Gegenden iſt es ſolches 
wohl noch. Wenigſtens heißt ed in die ſem Verſtande im Theuet⸗ 
dante ich ſchuf, für, id ſchaffete. 


Ms eine momatopdie der menſchlichen, beſonders beſehlenden 
Etimme, fehlt es demſelden nicht an Verwandten in andern Spra⸗ 


en, umd im Deutſchen iſt ohne Ziſchlaut auch Feiferr von einer 
- re der Stimme üblich, Judeſſen läßt ſich dieſe Bedeummg auch) 
als eine Figur einer der folgende betrachten, biſonders ver des 
Anordnene. Im Schwed. ift ſkipa 
mic waferm ſchaffen gemein bat, deren aber noch mehrere befizet, 
wicht nur befeblen, fondern auch rihren, Recht fprecben, fe wie 
im Niederf. ſchpren regierem, und im Hebr, void richten iſt. 
©. Shörre, Wan eriniere fih, dad richren und deſſen altes 
Stemmwort vechen eben au fo wohl von der Erimme, ald von 
dem Laute einer unarticulirten lerperlichen Bewegung gebraucht 
wird. 
2. Als eine Nachahmung einer ſchuellen gefbüftigen Bewegung. 
) Überhaupt, mit tegulärer Contugatlon, wo ed doch nur 
im gemeinen Leben und auch bier nur ins Infinitio üblich if. Dem 
ganzem Tag zu fdraffen haben, immer in gefgältiger Bewegung 
feyn. Im gemeinen Toben hat man davon ad das neue Iıltenfis 
rum aber Iterativum, fihöften, wovon Geſchaft und geichäftig 


* 


welches alle Bedentungen - Dror, r Mol. 47, 
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abjtammen, Viel zu fchäften haben, immer in gefhüftiger Ber . 
wegung feun. 
. 2) Ju engerer Bedentung von verſchiedenen befondern Arten 
der piichtmäfizen, mit Bewegung verbundenen Wirkungen; wo 
es gleichfalls regulär abgewandeit wird, ehedem aber auch bier irte⸗ 
gulir war, und es im einigen. Oberdeutichen Gegenden mod iſt. 
(6) * Arbeiten; eine im Hocdeutigen unbrtanate Bedeu: 
tung, melte aber in Schwaben, in der Pfalz u. f. f. noch gangbar 
it. Un einem Lane ſchaffen. Bey einem Meiſter als Geſell 
ſchaffen. Femanden zu ſchaffen geben. 
(b) * Bilden; eine gleichfalls km Hochteutſchen veraltete 


Bedeutung, welche aber ſehr alt iſt. Bey deu Ruodebert im gie 


Jahrhundette iſt Se⸗ffeloſa Zimber ein ungebildeter Stoff, in- 
forwis materia. Ottftied und Notter gebrauchen ſcaſſen gleich⸗ 
falls in diefer Bedeutuug, fo nie in derſelben auch das Intenſioum 
ſchöpfen üblich war. Im Niederf, iſt ſchippen, im Ungeli. fei- 
pan, im Engl. to fhape, und im Schwed. fkipa, gleichfalls 
formen, bilden, ejne Geſtalt geben. Unferfchaffen in ber legten 
engjten Bedeutung, Geichöpf, rechtihaffen, beſchaſſen, und die 
Kbleitungeiplbe — jchait jind genau damit verwandt, Im Oberd. 
if geſchaffen wohl gebildet, ungefchaffen, Niederf. wahuſchaffen, 
übel gebildet, ' 

(e) * ur Ordnung bringen und erhalten, anerdnen; ein 
mit der Dedeutung bes Veſehleus verwandter Gebrauch, der aber 
im Hohdeutigen aleich alls veralser if, Die Niederſ. ſchaffen 
und fchippem baben indegen diefe Bedeutnug nech, fo mie bad 
Schwed. ikipa und ikaffe. Im Miederi. if ſchaſſen -aude 
die Speifen anrichten und auftragen, und in der Pfalz beißt 
(haften feinen legten- Willen betannt machen, und jemanden 
etiwad verſchaffen es ihm vermachen. Siehe auch Schaffer 
und Schaifner. 

Anerichten, beſorgen, sin aufgetragenes Geſchaſt 
zur Wirtlichkkeit bringen; auch nur in den gemeinen Sprechatten 
Dber : und Niederdentfplandes. Daf die Wolten ſchaffen dalles 
was er ihnen gebeut, Hiob 37, 1. Im Schwed. auch bier 
fkipa und ſkaffa. 

(e) * Die verlangte Wirkung haben; eine den Hochdeut ⸗ 


ſchen gleichfalls fremde Bedeutung. -Pilarus fabe, daß er nichts" . 


ſchaffte, Matth. 27. 24, nichts ausrichtere. Das ſchafft nichts, 
bat feine Wirkung. Umgefchaffe weggeben, unverricpteter Sachen. 
Itu Schwed. [kaffa-und ikapa. 

MD Macen, def etwas gegenwärtig werde oder zur Wirk: 
lichteit forume, zur Wirklichkeit bringen, fo wohl als die wirkende 
Urſache, als and, und zwar an bäufigfien, als die Mittels: 
perion. Es iſt hier zwar noch im Korteusiben gangbar, aber 
une in einigen Fällen. Jemanden Geld jchaffen. Ihm Rath, 
Zülfe, Beyſtand ichaffen Er weiß fich keinen Rath zu 
ſchaſſen. Jemanden Rube, Friede ſchaſſen. Schafe uns 
5. Schafſe mır Kinder, Kap. 30, 1. 
Ich will eo dir für einen billigen Preis ſchaffen, machen, daß 
du es befommeit. Ich babe es ihm geſchaſſt, Imbe gemacht, daß 
er es bekommen bat. Das it wohl noch zu ſchaffen. Etwas 
berbey fhaffen, machen, da es gegenwärtig werde. Femane 
den fortſchaffen, ihn aus dem Hauſe ſchaffta, maken, dab et 
fortgebe , das Hous räume; me es zumächit zu ſchieben gehört, 
und vielleicht gar dad Intenfioum davon it. Co üblich ed im bie: 
fen umd andern Füllen it, ſo iſt es doch nicht ehn zänfung. 
Femandes Deites ſchaſſen, = Mece. nr, 19, fi im Hoch⸗ 
deulſchen eben fo ungern, als, ich will dir Schmerzen 
ſchaffen, 1 Moſ. 3, 16. Ich zweifele, daß man daven eiue au— 
dere Urſache werde augeben können, als den Gebrauch. Deuu es 
erhellet aus allıh Umſtanden, baf — Zenwortt im — 
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fen gewiſſer Maßen ein Defectivum ift, zumahl ba es in man⸗ 
en Bebentumgen unr im Infinitiv allein gebraucht wird. In enge: 
ter Bedeutung, durch Mühe erwerben, und zuweilen aud für kau— 
fen. Eich Bleider ſchaffen, fie erwerben und kaufen, Er kann 
ſich nichts ſchaſſen. Sich ſchöne Bücher ſchaffen. Sid) ein 
Saus, einen Garten ſchaffen. 
(9) Im weiteſten Verfianbe, machen, thun, Verande- 
rungen hervor bringen, wirken; dod nur am bäufigiten Im Infimi⸗ 
tiv allein. Was haft du bier zu ſchaſſen? au tbum. Ich babe 
Da nichts zu ſchaffen. Bey mir bar er nichts zu ſchaffen. Mit 
jemanden zu ſchaffen baben, zu thun, im Verbindung mit ibm 
ſtehen, Seicäfte mit ihm haben. Ich babe nichts mir dir zu 
ſchaſſen. Im engerer Bedeutung, mit Mühe und vieler Bewe— 
gung md Bmfirengng verbundene Teränderungen vernchiffin, wo 
es fich der erjten Bedentung des Arbeitens wieder mäbert; auch 
nur im Infinitiv. Sich viel zu Schaffen machen, viel Eeſchafle. 
Das wird mir vjel zu ſchaffen machen, viele Muhe. In den 
übrigen Modia ift 86 zwar im Oberdeutſchen » aber nicht Im Hoc: 
deutſchen, üblich. Scaffe damır was du wilir, Mid. 5, 4 
d, i. thue, made. ö 
3) Im engen Verſiande iſt ichaffen etwas hervor briugen, 
welches vorher noch nicht ba war; mo es tod nur im tbeolsgiiden 
Verſtande von Gott gebraucht, und alsdann regulär abgewandelt 
wird; Imperf. sch ſchuf, Eoni- ich ſchlife; Mituelw. geichaffen ; 
Imperat. ſchaffe. Es iſt in biefir Brteutng fein anderes als 
das vorige Zeitwort, welbes bier nur bie auch im den vorigen Bes 
Deutungen im Oberdeutſchen ehedern übliche Irreguläre Form bebals 
den hat. Man gebraucte vor biefen and das Inteuſirum fchöpfen 
in eben dieſem Verftande, bey dem Strpfer fchephen, Im Nies 
derf. fcheppen, im Bingelf. fceppan, weldes im Hochbdeutiben 
wer veraltet iſt, aber und doch fein Schöpfung, Schöpfer und 
ichöpf zurũck geloffen bat, 


Ri Eubftong nah herver bringen, etwas hervor bringen, was 
worber ein Nichte war; in welchem Werflande es denn frevlich nur 
von Sott geſagt werden karn. Bote bar die Welt geichaffen, 
do wohl, er hat bie vorber nicht ba geweſenen einſachen Dinge ber: 
wor gebracht, als au, er hat aus biefen einfahen Dingen bie 


Welt zufammen gefeget. Schon bey tem Ulpbilas fkapan, im, 


fiber (kaffan, umd im Imperf. gifeuaf, bey dem Willeram 
fesflen, im Angelf. feeopan, im Schwed. und Island. ſkapa, 
im Niederf. ſchaffen mb Icheppen. . 
(b) Fiaütlich. (1) Im theologiſchen Weritande, amd gleich: 
falls nur von Gott · gebraucht, zufällige Beſchaffenhelten, einen Zu⸗ 
fiund nud bie dazu nöthigen Werörfderungen hervor bringen. 
Schaffe in mir Gort ein reines Zerz. Es iſt hier nur im ber 
bibliſchen Schreibart üblich, wo biefe Bedeutung ımmittelbar mit 
der vorigen ſechſiten engern zufammen hängt. (2) Fiir hervor brin: 
sen überbanpt; doch nur in der dichterlſchen Schreibart. Der 
erifche Dichter ſammelt alle Zeldentugenden und fchafft dar: 
aus feinen Zelden. Meine Druft Flopft mir voll Unmuth, daß 
mich die Natur nicht männlich ſchuf, Weiße. — 
Ernſtlich iſt fie bemüber, auf ihren verblichenen Wangen 
Kunſtuche Rofen zu fchaffen, Bad. 
Daher das Schaffen, und in der dritten enaſten Bebeutung die 
Schöpf von dem veralteten fdröpfen für ſchaffen. 






ber veraltet, und wur noch in den verwandten Spras 

' Ottfried gebraucht es für geben, einem Dinge 

einen Nahmen ſchaffen; ingleihen, ethalten, befommen, fie 

heili char io fcuafun, Im MNiederf. theilen ſich fchaffen und 

fdnppen, und im. Ecweb, (caffa, ſkapa und ſkipa, in bie 
! 


2 


Der Schaffer, des — 8, plur, ut nom, fing. 


(a) Eigentlich und im firengften Werfiande, ein Ding frei: 
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Bedeutungen unferd Zeitwortes, welche boch eigentlich nur verſchie⸗ 
dene Mundarten find. Das mittelfte bedeutet dafelbit auch thei- 
den, verändern, ſchicken, und mir einem Zaune einfhlichen, wel: 
de letztere Bedeutung ſich ur ſerm Schaf, io fern'es einen Kopien 
Manm bezeiebmet, mibert. Wut allen erbellet, daß biefes Zeit 
wert urfprünglid der Vusdruck einer lebhaſten Bewegung iſt, und 
in feinen Ableitungen und Verwandten durch alle die Bedeutungen 
amd Figuren durch gehst, melde often Wörtern biefer Art. gemein 
find, und wober bey Sat und ı Saum eine Meine Probe gege⸗ 
ben warden. Ku der Bewegung in die Grimme, in die Tieſe, 
gebüren unfer Scaff, Scheffel, Schiff, Schopden, mit allen 
ibren Verwandten; zu der Ausdehnung in die Länge aber unter 
andern auch Schar. S. auch Schöpfen uud die Ableitungsſplbe 
— Schaft. 

in einigen Gegen: 
ben, für dad folgende Schaffner, unmittelbar von ſchaffen. So 
werden ın Nürnberg bie ältefien Diaconi am den beyben Hauptfirs 
den Schaffer genannt, weil fie alle Pfarrnerrichtungen in ber 
Stadt anzuordnen haben. 

Der Scheffner, des — 8, plur. ut nom. fing, im 
Schyaffer, Famin die Schaffnerinn, Oberd. auch 
von dem vorigen Zeit 
doch nur noch in der im Hochdeutſchen veralteten Bedeutung bes 
Veranſtaltens, ber Beforgung häuslicher Geſchäfte gebraucht wird, 
amd da ift der Schaffner derjenige, welcher die haäuslichen wirth⸗ 
ſchaft icen Geſchafte im Nahtmen eines andern venvaltet, einer 
Haus haltimg vorgefeget if. Auf ben Oberdeutſchen lanbedherr: 
liden Ämtern bat man Amtefchaffner, melde am Rheine Amts— 
Feller beiten, umb vermutblich eben das find, was in Oberſachſen 
Amte verwalter find, Diejenigen mühmlich, welche bie ütoneinifhen 
Angriegenbeiten eined Amtes krforgen. Auch in großen Hünfern 
Oberdeutſchlandes ift der Schaffner derjenige, welchet bie daus⸗ 
lien Ingelegenheiten im Nahmen bes Herrn beforget, und vor 
nehmlih bie Aufſicht Über die Küche und den Keller bat; ver 


euch 


hafferinn, 


"Annsbofmeifter, Zoſmeiſter. Da es Abend ward, ſprach 


der Gert des Weinberger zu feinem Schaffner, Matth. zo, 8. 
An den Obtrdeutſchen Aldjlern wird ber Pater Ofommus häufig 
Pater Schaffner genenut. Auch auf ben Laubgütern iſt der 
Schaffner daſelbſt derjenige, melden man in Oberſachſen einen 
Verwalter, und in Meifen einen Zofmeifter, in Pommern aber 
auch einen Statthalter nennet, der jenen beftimmten Gehalt be: 
kommt, und Donegon bie Einkünfte des Gutes dem Eigenthümer 
berechnet, übrigens aber für die gebörige Verwaltung deſſelben for: 
get. In ben Oberdeutſchen Saft: md Weinhauſern it der Schafft: 
ner ein Bebienter, welcher bie Gaſte beforger, und an andern Ot⸗ 
ten der Reliner oder Küper genannt wird. In Niederdeutſchland 
ijt es derjenige, welder die Anordnung und Beforgung einer Mahl: 
zeit oder eines Echmauſes bat; da denn auf den Bauerhochzeiten 
auch derjemige diefen Rahmen führe, welcher den Tiſch beforger 
und die Gifte bedienet, und gemeiniglih ber nädhjte Verwandte 
if. Der Schafferranz iſt daſelbſt der erite Tanz, weil derſelbe 
den Schaffetn gebübrer. Im Hochdentſchen iſt diefes Wort mar 
in einigen Fällen üblid. Es ift bey den Land: und Pefitutiden 
der Schaffner derjenige, welcher mit der Kutſche an den beitimm: 
ten Ort fahret, bie Aufſicht über biefelbe bat, und die unter Wer 
ges vorfallenden Koften und Einkünfte dem Eigenthümer berechnet. 
In Leipzig iſt der Schaffner, ber den Fubrleuten Fracht ver: 
ſchaffet. In allen diefen Fällen ſticht die Vedeutung der Befor: 
gung, ber Veranftaltüng, der Tnordnung des vorigen Zeitwortes 
werkiich hervor. Das im Oberdeutſchen und Nederſachſen übliche 
Schaffer ift unmittelbar davon gebilder, fe wie dad im Hochbeuts 
fen gangbare Schaffner ein ungrwöhnllches inteuſtves Zeitwert 

. j ſchaffnen 


€, æine Perſon, welche ſchaſſt; wo es 
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ſchaffnen voraus feet. Zeller und Kellner finb auf gleiche Art 
üblih. In den Toroliſchen Berawerfsurtunden bey dem Hertn von 
Spergg lantet dieſes Wort 1208 im mittlerw Lat. Scaffiator. Im 
ber legten eugſten Bebeutung des Zeitwortes ſchaffen, für Crea- 
tor, gebraucht man es zuweilen nur in dem zufammen gefepten 
Erichaffer. Übrigens ift dafiir Schöpfer elugeführet. 

Die Schaffnerey, plur. die — en, das Amt eines Schaffners, 
ingleichen deffen Wohnmung, wie auch, ber einem Schaffner unter: 
gebene Diftriet, eine Gegend, ein Kammeramt, welches von 
einem Schaffner verwaltet wird; im Oberbentihen aud Die 
Schafferey. 

Die Schafgarbe, glur. inuf. eine Art bes Achillenkrautes, wel: 
ches auf den Wiefen und Triften wohnet und ein beilfames Wund⸗ 
fraut ii; Achilles Miilefolium L. Vermuthlich ift fie eine 
angenehme Epeife ber Schafe. Die letzte Hälfte des Nahmens 
bezeichnet die vielen geraden Stängel dieſer Pflanze, welche mit 
unzähligen kleinen ſteifen Blattern befegt find, daher fie auch 
Sarbe genannt wird, in ber Monfeeifhen Gloſſe Garva Ju 
andern Gegenden heißt fie Tauſendblatt, Feldgarbe, Garbe, 
im Niederſ. Roleg, um Hamıb, Röblfe, im Haundv, Releke, im 
Din. und Norweg. Rölliker, vielleicht wegen ber Rillen oder Zur: 
Ken an den Stängeln, ober auch wegen ber hohlen Stängel. Im 
weiterer Vedeutung führet and wehl das ganze Geſchlecht aller 
Achillenfräuter, Achilleae L. diefen Nabmen, In einigen Ge— 
genden wirb auch die Wafler = Aloe, Sırariotes *Aloides L. 
Sdyafgarbe genannt, 

Die Schafgarte, plur, inuf, eim Rahme ber Akeley, fiehe bie: 
fes Wort. 

Das Schafgras, des — es, plur. inuf, eine Urt bed Schwingels, 
mit einer sufammen gezogenen, mit Grannen verfebenen Riſpe, 
deren hrchen nach einer Seite gerichtet find, mit einem vieredi: 
gen Halme und borjiigen Blättern; Feftuca ovina L, Schaf: 
ſchwingel. Es wachſt auf dürren Higeln und wird von beu Scha⸗ 
fen allen andern Gräfern vorge zegen. . 

Dis Schufbäurchen, des — #, Oberd. bas Schafhäutlein 
plur. ut nom. fing. diejenige zarte Haut, welche im Mutter: 
Leibe die Frucht unmittelbar umgibt, Amniosz etwa wegen eini: 
ger Ähnlichtet mit einer Schafhaut? 

Der Schefhirt, des — eu, plur. die — en, ber Hirt ber Schafe, 
© Schyiäfer. s 

Die Schafbürde, plur. bie —.n, Hürden, fo fern fie ben Scha⸗ 
fen ded Nachts unter frevem Himmel jtatt eines Stalles dienen. 

Der Schäfbüften, des — 8, plur. ut nom, fing. ein troduer 
aber doch nur ſchwacher Huften, dergleichen die Schafe gemeiniglich 
zu haben pflegen; zum Unterfchiebe von bem ftärfern eich 
huſten. 

Die Schafbütte, plur. die — n, eine Meine breterme Hütte auf 
einem Karren, worin det Schäfer Über Nacht bev den Echafhlir: 
den bleibet; die Schäferbütre, die Schäferfarre, Pferchhütte, 
der Pferchkarren. 

Das Schiffamebl, des — es, plur. die —e, In ber Naturge⸗ 
fdiichte der Neuern, eine in Peru einheimifhe Art Kamehle, welde 
am ganzen Leibe fo wollig it, wie ein Schaf; Facos. 

Der Schrfiäfe, des—s, plur. ut nom. fing. aus Schafmilch 
bereiteter Käje; zum Uuterfchiede von ben Rub: und ziegenkäſen. 

Der Schaftnecht, des — es, plur. die—e, bie dem Schäfer 
in der engften Bebentung in der Auffiht fiber die Schafe unterge: 
ordneten Anechte, welche wieder in Meiſterknechte, Haämmel⸗ 
enechte und Lämmerfnechre getheilet und auch Schäferfsechre 
genannt werden. 

Dis Sch: lamm, des— es, plur. hie — lämmer, In bet Laud⸗ 
mwirtbfcbaft, ein weibliches Lamm, im Mieberf. Aulamm , Zibbe 

Adel, 10, 8.3. Th. 2, Aufl, 
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—* ,Ribbe; zum Unterſchiede von einem Sammel: oder Bot: 
amme. 

Das Schaflanb, bee —es, plur. car, eben daſelbſt, das einger 
fammelte und gedürrete Laub der Bäume, fo fern es im Winter 
zum Kutter für bie Schafe bienet. 

Die Schaflaus, plur. die —däufe, eine Urt Läufe, melde beſen⸗ 
ders bie Schaſe plaget; Pediculus ovis L. Die Schafzäce if 
baysı ganz verſchieden. 

Die Scaflöde, plar. die — n, Im ber Landwirthſchaſt, dasje⸗ 
nige, woran man bie Schafe zu Erhaltung ibrer Geſundheit lecen 
läßt. So werden die Satzlecken, fo fern fie für die Echafe bes 
fimmt find, auch Schaflecken zenauut. Much die Pulver vom 
beilfamen Kräutern, welhe man in Diinnen ftreuet, und die 
Schafe daran leden läßt, führen biefen Nahmen, 

Die Schafiinfe, plur. die —n , eine Urt ber Kronwlcke, welche 
Krautartig wachſt, zahleiche Hülfen und eine bunte Frucht träget, 
aber von dem Viehe nicht berühret wirb, od man fie gleich für ein 
gutes äutter balten follte; Coronilla varia L. Auch der din: 
fenbaum, welder in Italien wild wachſt, führet in einigen Ge: 
genden diefen Nahmen, weil man mit feiner Frucht die Schafe 
mäjten ſoll. Ingleihen der Blaſenbaum oder die falfche Senne, 
Colutea arborefceus L, - 

Die Schaflorbiire, plir. die —n, im Scherze, der Koth bee 
mn weil er in ber Geftalt einige Ghnlihkeit mit dem Korbee- 
ren * 

Das Schafmaul, des —es, phur. car. ober auch im Phrral, die 
Scyamäuler, fing. car. in einigen Gegenden, ein Nahme bed 
Seldlarriches oder Ackerſalates, vermuthlich auch wegen einiger 
ühnlichkeit, ©. Seldlartich. 

Der Schafmeifter, des —s, plur. ut nom. (ing. ber Scha⸗ 
fer, als Meifter, d. t. rechtmaßiger Vorgeſetztet ber Herde, bes 
ttrachtet, beſonders bey großen Ehäferenen. 

Die Schafmilbe, plur. die — n, S. Schafzäde. 

Der Schafmiſt, des— es, plur. inuf. der Miſt vom ben Scha⸗ 
fen, die mit Schaftoth vermengte Schafſtreu; der Schaſdünger, 
im Oberbeutfchen der Schaſbau. 

Die Schafmüble, Schafmülbe, Schafmulle, plur. die — n, 
in einigen, befonders DOberdeutichen, Gegenden, ein Nahme bes 
Beufchbaumes, ©, biefes Wert, . j 

Die Schafmutter, plur, die — mütter, in ber Landwirthſchaft, 
ein weibliches Schaf vom dritten / bis zum fechsten Jahre, da es 
Junge zu werfen pflegt, umd zur Fortpflanzung tauglich iſt. Eſ. 
40, 11. m Nieder. auch Snude ©. Schaf. 

Das Schäfnöf, des— es, plur. die — nöfer, mur in einigen 
Gegenden, 3. B. in Melfen, ein Individuum des Schafoichen, 
ohne Unterfhied des Geſchlechtes; ein Schaf, in dem weiteiten 
Verſtande dieſes Wertes. S. Yiof. 

Die Schafnüft, plur. die — nüſſe, bie größte Urt Walſcher 
Nüfe, welde auch Polterniiffe, Pferdenüffe und Rofmiffe ges 

naunt werden. 

Das Schafött, des — es, plur. die —e, and dem Franz. Echa- 
faud, eine Bühne, ein Gerüft, worauf ein Bluturtheil vollzogen 
wird; die Blutbühne, das Blutgerüſt, ehedem und nad 1596 
in Melßen eine Pocherte. 

Der Schafpels, des —es, plur. die—e, ein Pelz von Shaffel: 
len, ein mit Schaffellen gefütterter Rock; im Luthers Dentſchen Bi: 
bei ein Schafokleid, welches doch außer dem nicht gewöhnlich iſt. 

Der Schafpilz, ©. Dirfenpils. 

Die Schafpocken, fing. inuf. &, Schafblartern. 

Die Schafribbe, plur. ınuf. im einigen Gegenden, ein Nahme 
der Schafgarbe; wermuthli wegen der Kiefen oder Furchen im 
ben Stängeln, 

127) De 
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Der Schafrüde, des — a, plur, die —m, ein Müdr, d.k ein 
großer, fiarter, zetiger Hund, welchet zur Sicherheit der Schaſe 
und Schafherde gehalten wird, der Schafbund, in ben niedrigen 
Eptedarten wer Schafrerel, 

Die Schafſalbe, plur, dech mar von mehrer Arten, die — n, 
diejenige Salbe , womit die Schaſer bie rändigen Schafe (dmieren; 
die Schmiere, die Schmierfalbe, 

Der Schaficben, des — es, plur. inuf. im einigen Gegenden, 
der Schatz, d. i. Die Abtabe, mehhe von ben Schaſen, bie man 
hält, gegeben wird, 

Die Scheffcbice, plur. de — n, eime greße Schere ofme Nleth, 
deren Arme binten darch einem flählernen biegſamen Bügel, ber 
die Etelle einer zeder vertritt, verbunden find, ben Schafen be: 
mit bie Weolle abzunehmen, 

Der Schafſcherer, des — #, plur. ut nom. fing. die jenigen, 
welde bie Schafe fheren, ibmen bie Welle mit ber Schere abmeb: 
men; gemeinisii vom bryden Seſchlechtera. ı Eam. 23, 7; 
2 Eam, 13, 2. f. 

Die Schafſchur, plur. inuf. bie Handlung, da die Schafe geitor 

ten werben. Die Schafſchur vornehmen. Jugleichen die Beit, 
wenn ihnen grwöbniih die edle mit ber Schere abzenemmen 
wird; die Wollkhur. 

Der Schaf chwingel, ee — ⸗, plur. inuf. S. Schafgras. 

Das Schafskleid, des — es, plur. die — er, S. Schaſpelz. 

Der Schafskopfe des — es, plur. die — Föpfe, eigentlich der 
Kopf eines Echaſes. Fislerlich. +) Ehme Urt der Köpfe an den 
Yferben, welder dem Kopie eined Echalrd ähnlich Fieber, und von 
dem Rammsfopfe noch veribieben if. Jugteichen, ein Pferd mit 
einem folden Kopfe. 2) In der niedrigen Eprehert in Schafe: 
Fopf oder Schaffopf ein Scheltwort eines dumcuen, einfältigen 
Menfhen. 


Der Schafftall, des — en, plur. die — ftälle, ein Etallfür die Scha- 


fe, eim Gebäude, worin bie Schafe gefüttert aud gehalten werden, 

Der Schafliand. des — es, plur. inuf. das an einem Drte ber 
finblihe Ehafvich. win Eur bat einen berrädhtlichen Schaf: 
fand, wenn es viel Echafvieh balten kann, ©, Sand. 

— Schaft, eine Ableitungsivibe, welche Hauptwörier, fe wohl 
“aus andern Hauptmürtern, als auch aus Weymörtern und Mittels 
würtern ber vergangenen Zeit, bildet, welche insgefemmt und ehne 
Mutnabme weiblichen Geſchlechtes find, Schon Wachter und Erik 
baben es eingefeben, daß diefe Solbe von ſchaffen beriiommet, 
und baf beſeaders die Bedeutung des Milbend, der Einrichtung 
des Anfälligen in einem Dinge, in derfelben jum Grmmbe lieget. 
Sie bat in ben Wortern, in welden fie verkemmt, eine beppelte 
Kanptbebeutung. 

1. @ine abtracte, benimigen Suftand, diejenige Befchaffens 

beir zu bezeichnen, welche bie eräe Hälfte des Wortes wäber ber 
flimmer; wo ber Phıral, der Regel nach, nicht Statt findet, elul · 
ge wenige Kälte ausgencminen. Ven biefer Urt find 5. B. Brüs 
Berihaft, ber Etand eines Bruders, die Cigenjtaft, nad welwer 
jemand ein Bruder ift, die Bereitichafe, Bürgſchaſt, Befannt: 
ſchaſt, Endſchaft, Semdrchaft, Srenmdichait, Befangenichaft, 
Gemeinſchaft, Gevatterſchaft, Geſandtſchaft, Zandelſchaft, 
gerrichait, Juugfrauſchaft, Aunggeſellenſchaſt, Kindſchaft, 
Kumbſchaft, Knechtſchaft, Ceibergenſchaft, Nachbarſchaft, Pil⸗ 
gerſchaft, KRechenſchait, Schrwangeridalt, Siprichaft, Ver: 
wandtähait, Wanderkhaft, Wiſſeuſchaft on. f. f. Im welchen 
allen der Begriff ber Beſchafftaheit, des Zuſtandes, ber eigent ⸗ 
Kae und derrſcheade iſt, wenn ſich glei im manchen alleriep Heine 
Nebenbedraiungen mit eindrängen, 

2. Eine concreit, wu eh wieder im beppelter Weitalt üblich ift, 
1) ws ein Colkectivum, die fänumeligen mit einander verbuude 
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men Diuge von einer and eben berfelben Beſchaffenheit oder Urt 
yı bezeichnen. Die Darfchaft, das fummtliche bare Brrinügen, 
die Dürgerichwfe, die künmlihen Burger eines Dries, die 
Bauerfcdyaft, Brüvderichaft, Bekanntſchaſt, Corperalfchaft, 
Dorſſchaft, die fünmtligen Einwohner eines Dorfes, Erbſchaft, 
bad fünmmtliche geerbte Wermögen, Gefellihaft, GSeräthſchaft, 
Sauptmanniheit, Judenfhaft, Kauſmannſchaft, ginterlaf 
fenichafe und Verlaffenichaft, Lanpidraft, bie ſammtlichen Laud⸗ 
fände, Imgieihen, eine Gegend mis allen barim befindlichen Din 
gen, Manwihafe, Nachkommenſchaft, Geſandtichaſt, bie 
ſanmtlichen zu eimem Erſandten gebörigen Perfonen, die Eidge- 
nofienichait, de Völferfhait u. f. f. Der Plural kann bier nur 
von mebrern verbundenen Ganzen Statt finden, allein einige ind 
doch won eiutin und eben demfeiben Ganzen fo wohl im Eingular 
alt im Plural üblih, wie Barichait und Barſchaſten, Beräth: 
ſchaft und Gerätbfchaften. Brieifcdhaften If nur allein im Plural 
gangbar. 2) Wis ein Judividuum; doch mur im einigen wenigen 
Fällen, welde and bier urjpränglich entweder Collectiva oder Abs 
firacta iind. Die Bublichait, ebedem eime geliebte Perſon. Die 
Eigenſchaft, eine Beſchaffendeit, welche einem Dinge eigen iſt. 
wiſſenſchaft, Serrſchaft, Graſſchaſt find eigentlich au Collec⸗ 
tloa, uud bedeuten, jo fern fie hierher zehören, den Umfang aller 
Wahrheiten Einer Urt, den Umfang aller einem Grafen oder Her: 
sen gebörigen hegenden Grunde, 

Anm. Dieje Woleitungsigibe it ehr alt, bed dem Kere und 
Drriried lauter fie icaf, ſeeſt, im Nlederſ. ſchup und ſchap, im 
&awed, ikap. Das die legte Epibe im Petſchait mit bierber 
gehöre, in fon bey diefem Werte beruertet worden, Won eimi: 
gen wenigen Hauptwürterm diefer- Wirt mat inau wermittcht der 
Enbipibe — er neue Hauptwoͤtter, eine Perſen männlichen Ge: 
(bietet zu beseidum, Der Borbihafter, ber Bothſchaft brin⸗ 
get, ver Geſellſchaſter, eim Glied einer Geſelſcheit, der Rumd: 
khafter, Wirthſchaſter. Diefe ibieltungsipibe komme In der 
Bedeutung ſehr mit den @plben — beit, — Fair, — de unb 
— thum überein. Judeſſen ift ed nicht erlaubt, fie mit einander 


zu verwechfeln, fo wenig al6 man vermittelt derfelben olme Unter: ' - 


ſchied neue Heuptwörter bilden darf, weides aut in wenig zauen 
gewagt werden fann, auch kein großer Verluſt ift, weil man am: 
bere Wörter geuug hat, jedem verlangten Begriff · auszubruden, 
9. B. dus irgendwo gewagte Girtenichaft wird ber Eadpe mach eben 
fo aut, im Unjebung bes @ehüres aber noch beffer, Dur Sirten⸗ 
fan» audacbrust. 


worte ſchaffen im deſſen mweiteften Bedeutungen abſtammendes 
Wott, welches daher auch anf verſaiedene ütt gebtaucht wird, 

1. * Mit dem herrſcheuden Begriffe des bohlen Raumes it 
Schaft in einigen Gegenden ein Behaltaiß, ein Schrant; Riederſ. 
Schapp. Bilcherfchaft, ein Bcher ſchtaul oder Blicherbret. Im 
Hechdent ſcheu ift es im dieſet Bedeutung ungewöhnlich, mar daß 
bey dem gern och das Geburtsalied der Hündinnen ned weibli ⸗ 
Sen Naubthiere der Schaft genanmt wird. ©. auch Schaff. 

2. Mit dem Begriffe der Ausdehnung in die Länge. 1) Über: 
haupt, wo ber lange, gerade und glatte Theil eines Dinges, im 
airiken ein langes, gerabet, dunaes Ding im ſehr wielen Fällen 
eim Schaft, Miederf. mit der gewöhnllchen Verwechſelung bet 
Hauch : und Blaſelaute, ein Schacht oder Schecht genammt wird, 
So ift im Niederf. Schecht eine Stange, Im Hebt. iſt wow ein 
Stecken, bie Ruthe eines Baumes, ein Zepter. Im Schwed. 
Skap, das männlihe Glied an Meunſchen und größerm Chieren, 
wrlars auch wohl im Deutiken ein Schaft genannt wird. Die 
lauge, arrabe Stange am einem Epiefe heift noch bin und wieder 
en Schaft, z. BD. Sam. 17, 7; baber dieſes Wert ebebem auch 

wohl 


* 


Der Schaft, des — es, plur. die Schäfte, ein von dem Zeit⸗ 2 
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wohl für den Spieß ſelbſt gebraucht wurde. Ber Schaft des 
Keuchters, 2 Mof. 25, 31, ber gerade, auf dem Fuße fenkredt 
fiebende Theil deifelben. Ein gerader langer Stamm eines Baus 
mes heifit im Forfimefen der Schaft .ınnd ein Baum iſt daſelbſt 
gur gefchäfter, wenn er einen ſchönen geraden Stamm bat. Dft 
wird auch ein jeber Gramm im Meihe ber Pflanzen und Bäume 
Ber Schaft genammt, Lat. Scapus, m engerer und in ber Be: 
tanit üblicher Bedeutung ift ed ein glatter Stamm, welchet mur 
Slumen aber keine Mlätter trägt. Der Schaft einer Säule, der 
“gerade glatte Theil zwiſchen dem Fuße und Capital, die Eäule im 
engen Verflande. Der Schaft am Stiefel, der Theil ziwifcen 
dem Fuße und den Stulpen. Bev dem Jügern beißt ein Hund 
wohl gefdräfter, wenn er einen langen, fehlanfen Leib hat, in 
einem Feberkiele wird ber obere, mit Mark angefüllete Theil Der 
Schaft genaunt. Ber ben Nadlern ift ver Schafe einer Nadel 
dem Kopfe entgegen gefehet, und die Schäfre find daſelbſt bie noch 
nicht mit Mnöpfen verfehenen Etetuadeln. Bin den Weberftühlen 
find Die Schäfte die Eräbe an ben Kämmen, ba denu auch wohl 
dad Ganze Dazu gehörige Gerüft, mit Einſchluß der Schämel, wos 
durch fie auf: und-niebergegogen werden, unter diefem Nabmen 
begriffen find. Drey- vier: ober fünfichäftig arbeiten, mit fo 
njelen Schämeln oder Schäften. Auch ber Theil einer Mauer 
groifhen zwey Öffnungen, oder auch zwiſchen der Ede umd einem 
Fenſter oder einer Thür, beißt ein Schaft, Ftanzöſ. Trrumean; 
baber man einen Spiegel, mit welchen eine folhe Wand bekleidet 
wird, and wohl einen Schaftfpiegel heißt. 2) Im eugerer Bes 
deutung, fo daß der Begriff bes Schaffens, d. i, bes Handha- 
dens, mikeintritt, wo Schaft in vielen fällen fo viel ald Gert 
oder Haſt fit, welches mar durch deu Mangel bes Ziſchlautes vom 
dem vworigem- unterfchleben wird. Im Schwed. und Jelind. if 
Skapt eim jeder Heft, eine jede Handhabe. Der ſchon gedachte 
Schaft an einem Spieße kann auch bierber gerechnet werden. An 
einem Schiefgemehre ift def Schaft die ganze hölzerne Einfafung 
bes Laufes und Schloffed, welche zur bequemern Handhabung dienet. 
Der Vorderfchafr, der hintere dicke Theil deſſelben, welcher auch 
der Anichlag, die Rofbe beift, zum Unterf&iede von dem langen 
Schafte unter dem Laufe. Ehedem naunte man auch die Laffeten 
an den Kanonen Schäfte, und eine Kanone fhitten war, fie auf 
die Raffete legen. Im einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt es in 
diefer Bebeutung noch Ublich. 

Am, Ben dem Gtroter Schaft, im Nieberf. Scheche, im 
Ungelf. Sceaft, im Engl. Shaft, im Schwed. Skap ımb Skaft, 
im Island. Skapı, im Böhm. Ssyffe, im Latein. Scapus, im 
Hebr. uw. Wie von fchaffen, fo ferm es überhaupt ſich ſchnell 
bewegen, und In engere Bedeutung , fi im bie Tiefe, Ränge 
u. f. f. ausdehnen bedeutet. Siehe daſſelbe, ingleihen Schäften, 
In einigen, vielleicht mur wenigen @egenben, ift es ungewiſſen 
Seſchlechtes, das Schaft. Im Hochdeutſchen kennet man es nur 
allein im männlichen, 

Der Schafidrabt, des — es, plur. doch mur von mehren Arten 
oder Quantitäten, die —e, bes den Mablern, Draht, woraus 
die Schäfte der Stegnadeln gefhnitten werben, 

Schäften, verb. reg. act. welches theils von Schaft beritammet, 
tbeild abet auch ein ummittelbared Intenfisum von ſchaffen zu 
ſeyn fheinet. 1) Mit einem Schaite verfeben. Kin Gewehr 
fhäften, ed mit dem hölzernen Echafte betieiden, in den gemei: 
non Sprechartem fchifrem umd ſchüſften. Daber iſt der Büchſen⸗ 
ſchäſter ein eigener Handwerker, welcher die Schäfte zu bem Feuer: 
gewehten verfertiget. Schwed. fkafta. Im eiffigen Fällen iſt 
nur allein das Mittelwort geſchaftet üblich, S. das vorige Schaſt 

29. 2) Im Jagdweſen iſt ſchäften, eine zerſprungene Leine 
ohne einen · Kmoten wiederum zuſanmen machen, welches durch aufs 


* 
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bdrehen, in einander ftofen und zuſammen m j ee 
geſchiehet, wo fo wohl der Begriff 8 a 2 * hope 
ander Bügene ber herefipenbe ſeyn lann. Eben diefe Handlung 
wird auch fpiefien genammt. 3) Im Sciffbaue fagt man 5. B. 
ein Schiff ift auf funfseben Kanonen geſchãſftet, wenn es fo 
viel Kanonen fübret. Gleich ſtark nefchäftere Schiffe find bie, 
weite gleich viel Kanenen führen. Weil man im biefens Falle auch 
fagt, ein Schiff ift auf fo viel Kanonen gebohrer, vermurhlich 
im Rucſicht auf die Gtüdpforten, fo ſchelnet auch hier die Bedeu 
tung der Öffnung zum Grunde zu legen, Siehe Schaft 1, und 
Schaff. So auch die Schäſtung. 

Das Schaftgeſimſe, dee — 5, plur. ut nom. fing. dad une 
texte Gefinje an dem Schafte einer Saul⸗ wot auf dieselbe ruhet, 

— —— dem Einlenfuße. 

r alm, des — es, plur. inuf. S. das J 

Das Schaftheu, des — es, se inuf, ein a ke Ada 
telbaimes, (8. diefed Wort,) welcher auch Ackerroß ſchwanz, 
Katʒen;ahl, Schafthalm u. ſ. f. geuannt wird; Equiſetum hie- 
male L. und in den neuern Ausgaben deſſelben Hippuris, Den 
Naben des Heues hat es wegen ber Ghnlihfeit feiner harten, 
sraugrünen Etängel mit dem Heue; bie erjie Hälfte aber bejeic: 
nei entweber bie gerade glatte, ober auch die hohle Beihafenbeit 
biefer Etängel, uud ſcheinet mit Schachtelbalen aleihbebeutend 
zu fepn, indem das Hoqhdeutſche Schafe im NMiederdeutfchen 
Schacht und Schecht lautet. Im Engl. beißt es Shavegrafs, 
ihn unb — — bier auch aus ſchaben ent⸗ 

lounen, zuma es in elni 

K —5 — igen Gegenden auch Scha⸗ 
s Scheftholz, des — es, plur. inuf. dasjeni 
ud = Buͤchſenſchafter bie As su ben —— = 

1. * Schäftig, adj. et adv. welches im 
— ... ** dafiir üblich ne tage od Frag 
mim ned er ungewðhnli i j 
vor z der Ochſe ift —** Ba eine 

3. Scäftig, adj. et adv, welches ımmittelber von Schaft her: 
ſtammet, aber nut im einigen Zuſammenſetzu i Drey⸗ 
khäfigu.f.f. ©. Schaft . 1). rn * — 

Der Schäftmödel des —s, plur. ut nom. fing. bey ben Nat: 
lern, ein laugliches Bretchen, bie Schäfte ju deu Stecnadeln ver: 
wittelſt deſſelben alle glei lang zu ſchroten. 

Das Schaftmodell, des —es, plur. die — e, bey den Blichſen⸗ 
fdäftern, ein nach dem Umfange des Schaftes ausgeſchuittenes 
Brei, um bem Schafte feine gehörige Form zu geben, 

Der Schaftrieb, des — es, plur. inuf. dad Recht, feine Schafe 

— er — eig und Grundftüde anderer zu treiben, 
ie afteıft, plur. die—en, biej i 
di * ‚ diejenige Trift, worauf Schafe 

Der Schaftſchneider, des — s, plur. ut mom. fing. bey ben 
Nadlern, berienige Mrbeirer, mel ben zugefpi 
Schäften ſchrotet oder ſchueidet. er — 

Der Schaftſpiegel, des — 5, plur. ut nom, fing, eiu Tru- 
mean -Spiegel, &. Schaft 2 ı). - 

Das Scharvich, dee— es, plur. car. ein Collectivum, Schafe 
ald Vieh bettachtet, Schafe ohme Unterfhieb bes Seſchlechtes und 
des alters. 

1. Die Schafweide, plur. die — n, S. Baummellenweide. 

2. „= ———— plur, die — n, ein Ort, wo die Schafe 
weiden oder meiden Fünnen, eim zut Weide für die — 
mer oder beſtiumter Ort. i Pr en 

Die Schaßacke, plur. die — n, eine Urt Milben oder Säden, 
melde fi in ben Wäldern aufpält, umd fi feit am bie Schafe 

IT auſauget; 
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anfauget; Acarıs reduvius, Rieinus L, Schafmilbe. Eirhe 
Die Schaßunge, plur. iauſ. eine figlrlide, in einigen Gegen 


genden übliche Benennung bed breisen Wegeriches; vermathlih S 


wegen einiger Ähnlichkeit in ber Geftalt, S. Wegerich. 

Der Scäfal, dese — , plur. e—s, der Kabıme eimes in 
ben Morgenländern fehr gewöhnlichen Thieres, welches einem 
Fuchſe fehr ahullch iſt, und daher auch im KHebrälften mit dem 
Fuchfe nur einen und eben denſelben Nabmen hat, Indeſſen ift es 
nicht fo beifig mmb gefährlich als ber Fuchs, und hält ſich oft im 
Herden von mehrerm Hunderten zuſammen. Simſens Füchſe 
Miet. 15 waren dem Hoft. Michaelis zu Folge ſolche Schakals. 
Mie buhr bat diefe Thiete im feiner Beſchteibung ven Arablen wm: 
Röndtid beihrieben. Der Nahme ik Morgenländiih, beſenders 


VPerſiſch, und vermuthlich eine Nachahmueg bes ihm eigenthüm- 


lien Lantes, der eine wirt des Bellens if. Im Hebrätigen lau⸗ 
get er Schugal. Nach dem Vergauge Zranzöfifcher und Englins 
diſchet Schrifrfieller wird biefes ort von einigen in Fatal nad 
Jackhale verderbt, _ 

Der Schakãn, dee—s, plur, die—e, ober der Schafäner, 
des — #, plur. ut vom. fing. fo wohl die Aküde, ald and 
der obere krumm gebogene Theil an einem Epasierfiode, mb ein 
folder obem mis einer Sirüce edet eimim Iramm gebogenen Theile 
veriehener Epaylerüiot ſelbſt, bergleigen die Helducen zu tragen 
pilegen. Das Wort if ausländifch, vermurblic Umgurift, 

Die Schafe, plur. die — n, ein vermehmlih bey den Nadlern 
Abliches Wort, eine rt Ketten zu bezeichnen, werau ein jedes 
Gelenk ein einfacher, an beyden Enden umgebogener Drabt iſt, 
dergleichen man zu den Wageſchalen, am den Dedeln der Tobatds 
pfeifen, fir bie Wffen mad andere Eleine Thiete m. ſ. f. gebraucht, 
zud auch Schafenferre nemnet. Vermuthlich bedeutet bad Wort 
Schafe eigentlich ein auf ſolche Art umsehogened Slied ber Kette, 
Das Schafenbolz it ben dem Nadlern ein Holz mit zwer Stiſten, 
die Glieder zu ſolchen fetten darauf zu werfertigen. &6 iſt allem 
UAnichen wad ein Niederdeutſches Wort. Im Niederf, IR Schafe 
ein Bein, Echentel, Hebt. pre, Ehald, pw; vieleicht auch ein 
jedes Gelent ober @lied. 

Der Schaker, der — #, plur. ut nom. fing. eine Perion, 
welde ſchatett, deſenders mumtere, auf eine länmende Urt ſcher⸗ 
zende Kinder, S. Schäfer. Das im einigen Brgenden, j. B. 
In Meifen, üblihe Schäfer oder Schächer, ein untanglicden, 
ungejundes Pferd zu bezeichnen, if von einem andern Stamme 
und vießeiht Sawediſchen oder Slaveuiſchen Utſptunges, welde 
Sprachen nad verfbiedewe Überbleibfel umter den Meißnlſchen 
Laubiruten jurüd geleffen haben. 
Baindmähre. 

Die Schakerey, plar. die — en, im der vertrauichen Sprechart, 
eim lauter, malt einem Geränfhe verbundener Scherz, und in weis 
terer Bedeutung, ein jeder Scherz. AEo war. eine blofe Scha- 
Ferey, ein blofer Ser). &. das folgende. 

Ich geb ibm Bror, mit Schäkercyen 
Mich, eb ich fchlafe, zu erfreuen, Up 

Schakerhaft, — er, — ejte, adi. et adr. jur Scäteres, d. 4 
lautem Scherze, geneigt und barin gegründet, Ep auch die Scha⸗ 
Rerbaftsgleit. 

Schatern, verb. reg. nette, welches dns Hülfewort baden et: 
forbert,, fant Kherzen und lagen, kutzweilen, im einigen Diunds 
arten khäterm. Daber das Schäferm, Es dit eine wimeittels 
bare Nochalınang ded Lautes, und das Diminutivum und zugleich 
Intenfionm des Meberſ. mb Holkind, ſchachen und fchachern, 
melde wegen ihres breiten a laut und Intanftindig lachen bedeuten, 
mad ſich won dena Lat, cachinarı max durch dem Ziſchlaut unterſchel⸗ 


“1 


In Biefland it Trhurer eine 
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den, der auch bem Niederſ. jachern, und Pat. jocari fehlet, 
©. Jachern und Geh, Im Engl. iſt Joke ber Scherz, to 
joke fderzen. 
chal, — er, —efte, adj. et adv. welches befonberd von geiflis 
gen Auſſigen Kötpern gebraucht wird, mern fie bem gehörigen fräfs 
tigen Getuch und Geſchmack verloren baben, geiſtles, Kraftiok, 
mäßerig. Schales Bier, ichaler Wein, Der Wein iſt ſchal 
geworden. Ingleichen figürlich, wie geiftled, Eraftlod. Ein 
ſchaler Mopf, ein geifilofer, Ein ſchaler Ausdruck, ein kraft- 
leſet. Blendender Witz unfinniger fchaler Romane, Zach. 

Aomanen jkiegen bier gethürmet ım bie 36h 

Voll ſchaler Zärtlichfeir und fühem Aiebroweb, ebenb, 

Und leert den fchalen Witz, dem er bey manchem Schmaus 

Geiammelt bar, bey diefem Anlaf aus, Wiel. 

Anm. Im Nieverf. ſchaal, im Schwed. ſkall. Allen mb 
anbere laffen ed von Schale abftamımen, und erflären ed, ſtevlich 
fo gezwungen ald möglich, von Wein oder Bier, welches durch langes 
Stehen in einer Schale unſchnackhaſt geworden. Erträgliger iſt bie 
Ableitung von dem Meder. ichälen, fpüten, imgleigen umachtfem, 
necläfig getleidet geben, woron ſchälig, unachtſam, madldilig, 
if. Schal würde alddann der erſten Bedeutung zu Folge fo viel 
wie wälferig bedeuten, 

Schal, &. Schel. a 

Die Schalaune, plur. die—m, ein Intzer Mantel, bergleiden 
b B. die Schiller auf den Fürftenfhulen im Meißen zu tragen pfier 
gen; ans dem Lat. Schoiana, mähmlid Veltis. 

Die Schalbe, plur. ie — n, ein nur in einigen Gegenden in ber 
Landwirtbicaft übliches Wort, eine Anh zu bezeichnen, welche 
noch wicht gefalber bar, und die man am auderu Orten eime Sürfe 
und Balbe nenmet, aus welchem letztern es durch bem vorgefegten 
Ziſchlaut entſtanden zu fepn ſcheinet. 

Die Schalblaſe, eder Schalblatter, plur. die — n, ©. Gig: 
blatter. 

Das Schaͤlblech, des — ee, plur. die—e, ein eiſeraes plattes 
Beſchlage, welches anf die Achſen eined Müft: oder Bauerwagend 
gelegt, umb auch eine Schale und Schwarte genannt wird, 

Dis Scalbröt, des — es, plur. die—er, von dem aus einen 
Baume oder Blece geigwittenen Bretern, das ünheriie Dret am 
der Eeite bed Baumes, unmittelbar unter ber Minde, deſſen eine 
Seite dahet uneben und gemeimislich halb tundlich iſt; das Schal⸗ 
ſtück, die Schwarte, Niederf, Schelldele, Schaaldele. 

Die Schale, plur. die —n, Diminut. das Schälchen, ein 
Wort, welches noch in mehr als Einer. Haupthedeutung ge⸗ 
Brandt wird. 

1. Mit dem hertſchenden Begriffe der Hüblung, des heblem, 
tiefen Raumes, ſcheint es ehedem einen jeden bohlen Raum, uud 
im engeter Bedeutung ein Gefäß bebeutet zu haben. Im Griech. 
find anmdAum nad anuh urten von Trintgeſchitren. Auf der 
Oder find gewiſſe Fahrzeuge unter dem Nahmen der Schalen 
belannt, S. auch Chaluppe. Mir gebrauden es nur mod in 
engerer Debeutung von gewiffen Gefäßen, beren hobler Raum eine 
Halbkugel vorfteller ober doch diefer Figur am wächlen kommt, 
Die Podyicyate it im Bergbane eine eiſerne Platte einer beiben 
Elle dit mit einer faft eben fo tiefen runden Grube, das Erz darin 
zu pochen. Die Wagefihalen find halb Angelfermige dünne Gefäße 
am einer Wage, MWefonbers ein ſelches Gefäß fir Speiſe md 
Zrant, obme Düdfiht auf die Größe. sine Theeſchale, Kaffeh- 
ſchale, wofür das ausländiibe Taffe in den meiften Gegenden 
üblicher iſt. Mine Schale Thee, ein Schälchen Chee trinken, 
Eme Zuckerſchale, Obſtichale, Punfchichele, Trinkſchale u. ſ. f. 
ine Schale Obſt, wo es auch für Schüſſel ſtehet, obaleich eine 
Esügel gemeiniglich theils größer, theils flacher iſt, * — 
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Echale, Goldene äpfel im filbernen Schalen. Die Falte 
Schale, eine fialirlibe Benennung einer kalten flüſügen Eprife, 
Bret, Eemmelun.f. f. in Bier, Wein, Milch u. f. f. achrestt, 
welche aus einer Scyale gegeſſen wird; Schwed. gleichfalls Kall- 
al. In dieſer Bedeutung lautet es im Miederf. gleichfalls 
Schale, im Engl. Shell, im Schwed. SEAl, im Walhliſ. Vsgal, 
im Böhm. Ssal und Sealck, Es ift im dem meiteften Verſtande 
bed hohlen Raumes mit Schilf, und wenn män ben Ziſchlaut abs 
rechnet, auch mit Beldy, Bölle, Sohl u, ſ. f. verwandt, 

2. Mit dem Begriffe der Bedeckung, der gewöhnlichen Figur 
bes hehlen Raumes. 

1) Im engern Verſtaude, ein hohler Körper, welcher einen 
andern weihern umgibt und bebedet, mo es am bäufigfien von 
ſolchen barten mid fejten, zumeilen aber'auch von weichen und bleg⸗ 
famen gebraucht wird. (a) Von harten und feiten, wo es faftin 
allen Fällen üblich ift, mo fein anderer Nahme eingeführt worden, 
Die Sirnſchale, die beinerne hohle Bedetung des Gehirnes; bey 
dem Etrpfer nur Scal, Schwed. Skalle, Engl. Skull. Die Nuſtſchale, 
welchen Naben fo wobl die weichere grüne und äußerfie Bekleidung 
der Walſchen Ruß am Baume, ald auch die harte Bedeckung des 
Kernes fo wobl an den Wälfhen , ald an ben Haſelnüſſen befommt, 
Die Eyerſchale, Mandelſchale, Aufterfdyale, Krebsſchale, 
Schildkrẽ tenſchale n. ſ. f. Die hornartige Bekleidung des unter: 
ſten Theited der Füße an manchen Arten von Thleren beißt, beſon⸗ 
ders bey den mit gefpaltenen Klauen, die Schale. Ben denen 
Thieren, welche feine geipaltene Klauen haben, beißt biefe Dekleis 
ung am bäufigften der Zuf, in manden Gegenden aber doch auch 
die Schale. Un den Siehformen, beionders auf den hoben Ofen, 
heißt die äußere Form fo wohl die Schale, ald der Mantel, zum 
Unterfhtede von dem Kerne ober der innern Ferm. Die Schale 
eines Baumes, melde doch noch haufiger die Rinde genannt 
wird, Die Schale von einem Buche ift der Finband, nachdem 
das Buch heraus gefchnitten worden. So ferm aber auch die fieifen 
Geitentheile eined Bücherbaudes die Schalen beifen, gehiret es 
zu der folgenden Bebentung einer fiahen ebenen Bedecung. Die 
Schale an einem Meflerbefte find Betleidungen des Heftes von 
Bein u. f. f. welde gemeiniglich eine halb rumbe Bejtalt haben, oft 
aber auch flach find; Miederf. Schulpe. In dieſer Bedeutung 
einer hohlen Bedeckung lautet ed im Niederſ. Schelle, im Ungelf. 
‚Sceala, Scyll, im Engl. Shell, Shale, im Schwed. Skalme. 
Vechnet man ben Ziſchlaut ad, fe find auch Gülle, Zülfe das 
wittlere Lat. Culca, Selm m. a. m. damit verwandt. (b) Gm 
biegfamen, weichen und dünnen Bekleidungen; in welchem Falle 
ed boch feltener gebraudt wird, weil daſür Haut und andere 
Beremmungen übliher find. Zipfelfchalen, Birnfhalen, bie 
Außere Bekleidung der Gpfel und Vitnen, welche Im gemeinen 
Leben auch Schelfen genaunt werden. Im Griech. iſt anuAss bie 
Hant, das Fell. 

2) Im weiten Verſtande, wo ſich der Begriff der Höhe 
Img verlieret und allein der Begriff der Vedeckung übrig bleibt, 
da denn biefes Wort in vielen Fällen audy vom ebenen, gemeinig: 
lich aber binnen md fejten Bedeckungen gebraucht wird, &o 
werden die Schalbleche und Schalbreter aub wur Schalen ges 
warnt, Bey dem Ulphilas ik Skalje ein Ziegel, mach dem Latein, 
Tegula. 

— 3) In uech weiterm Verſtande verlieret ſich auch der Begriff 
der Bedecung, und ba iſt die Schale in vielen Fällen die Benen⸗ 
mung eines In die Ränge und Wreite ausgedehnten feften aber büns 
wen Körperd, Die Kammſchale it ber Nahme eines ſchwar zen 
hatten Kupferſchlefers. Die Erzſchale sder eine Schale Erz iſt 
im Berghaue, ein Maces aber dünnes Stück Erz, welches fih vom 
dem übrigen los gegeben, wo aber and ber Begriff der Abſonde⸗ 


Schalen, verb. reg. a&. mit Schalen verſehen. 
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rung Statt findet. Vielleicht iſt auch dieß ber Erumd, marına bie 
Fleiſcher gewiſſe Etücen zleijch vom der Keule eines Mindes bie 
Ober : und Unterſchale nennen, Im Schwed. iſt Skulla Blech. 
©, auch Scholle. 

Anm. Der Begriff der Höhlung, mad figürlich ber Bedeckung, 

ift im den melften Bedeutungen biefeds Wortes ber herrfchenbe, 
und ba fiammet es von dem noch im Schweb. üblihen (kyla, 
beiten, bebeiten, ber, von welchem auch unfer Schild abgeleitet 
werden muß. Das Engl. Scale uud Franz. Ecaille, Fiſchſchuppe, 
geböret gleichfalls dahin. S. das folgende, 
Die Weller 
fhalen, bie Schalen an bem Hefte befeftigen. Das Uſer eines 
Deiches oder Dammes fchalen, die Eriten mit Bretern oben 
Bohlen befleiden, Im dem Jagbweſen hrift ein Hirſch hoch ges 
ſchalt, wenn er hohe Schalen an den Känften bat. 

Anm. Im diefer Bedeutung ftemmer ed zunächft von Schale 
ab. Allein, ehedeſſen muß es, wie and ben Ubgrleiteten erhellet, 
ein Zeitwert von einem febr weiten Umfange zeweſen fepn, wel: 
ches urfprünglih eine Nachahmung eines gewiſſen Kantes mar, 
unb wovon unjer fchallen das Intenſivum iſt. Nah einer (ehe 
gew ohnlichen Figur bebeutete es hernach auch allerley Bewegungen 
und Verinterungen, melde mit biefem Laute begleitet find, wie 
noch das Niederf. ſchälen, welches nicht wur plaudern, ſondern 
auch fpülen, anfplilen, ingleichen einen ſtüſſigen Körper rütteln, 
wie au unehtfam md nachlaſſig gekleidet gehen, bebeutet. Das 
verwandte ſchelen bedeutet im Nicderfahfen zantenn.f.f. Ne 
einer andern Figur bezeichnet es eine jebe Bewegung oder Nufbeh: 
nung, und zwar fo wohl überhaupt, als aud nach beſondern Miche 
tungen, wobin* beun and der Begriff der Bewegung in bie Ründe, 
in die Tiefe gehöret, wevon die Bebeutungen des hohlen Raumes, 
und der Bebetung gewöhnliche Figuren find, 


Scälen, verb. reg. =. der Schale berauben, mo es doch um 


von weichen biegiamen Schalen gebraudt wird. äipfel, Birnen 
ſchãlen. Geſchalte ipiel. Die Bäume ſchälen, die Rinde 
von denfelben abzieben oder abſondern. Jacob fihälee Stäbe, 
In einigen Gegenden ſchälet man einen Boden, 
welcher urbar gemacht werden fol, wenn man den Mafen mit der 
Schälbade ober dem Schälpfiuge abſticht umb hernach verbrenuet, 
welde Arbrit im Badenſchen ſchorben genannt wird, Won hats 
ten Schalen gebraucht man biefes Wort nicht, außer von dem 
Eyerſchalea; wohl aber if es in manden Füllen auch von ſelchen 
weichen und dünnen Bedeckungen üblich, welde unter bem Nabe 
men der Gänse und Zülſen bekannt find. 3.8. vriife ſchälen, 
nicht der harten feften Schale berauben, jonbern bad wriche Häuts 
Ken von dem Kerne abjendern. Daher es auch als ein Recipro⸗ 
cum gebraucht wird, fich ſchälen, fih in @rflalt einer Schale 
oder Haut abfendern. Die Zaus im Befichte ſchälet ſich, ober 
das Geſicht ſchalet ſich, wenn fih die Haut in Geflalt einer. 
trodnen biegiamıen Schale abfondert, So auch das Schälen. 

Anm. Im Nieberf, jchelen, im Schwed, ſkala. Das Engl, 
to ſeale bebentet ſchupyen, abſchuppen. Es hann ſeyn, daß bie 
ſes ſchalen nicht fo wohl uumittelbar von Schale abjtammer, ſen⸗ 
bern eine eigene Onsmatepdie bes Thejlens, Schueldens iſt, da 
€8 denn nur eine einzelne Bedeutung des vorigen Wortes ſchalen 
fen würde. Im Schwed. it alla in düme Blätter ſchutiden, 
und fIkilja theilen, abſondern. Das bep dem vorigen Werte 
gedachte Niederf. fchälen, ſpülen, nnd fchälen, befructen, im 
befchälen, gründen fi auf ähnlide Omsmatopülen, 


Dis Schalenmẽhl, des— es, plur. car. bep den Mülern, das 


jenige Mehl, weldes mod in den zermalmeten Schal, d. 1, in 
der Kleve, finet, und davon gebentelt wird, 
YoyP 3 Der 
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Der Schalenſchroͤter, des —⸗, plur, ut nem. fing. fm dem 
Meifer: Fabriten, berjenige Arbeiter, welchet die Schalen zu den 
Meiferheften verfertiget; won fchroren, fhneiben. 

Der Schälfiid, des — es, plur. die—e, S. Schaltbier, 

Der Schalfich, ©. Scheuñich. 

Der Schälgang, dee — en, plur. die — gänge, fu ben Müh: 
fen, ein Gang, merin bed zu Staupen beflimmte Getreide ges 
(aälet, d. i. feiner Hülfen, beraubt wird; der Braupengang. 

Das Schalgebirge, des — s, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue, der Nahme einer fleimartigen Flöglage, oder Schicht in 
einem Zlöpsebirge, weil fie ſich ſchälet, ober in bilnne Blätter 
abfendert: So if in den Thüringifhen Flöggebirgen das blaue 
Ehälgebirge ein Stelnglötz, welches aus Chen, Schleſer und 
Kalt befichet. Das barüter liegende rothe Schalgebirge iſt ein 
other, eifenfhliffiger, wit Thon amd Quarz vermengter Marmor. 
Darliber liegt das weifie Schalgebirge, welches eine wilden 
aus thenartigem Schiefer, Zaspih unb Marmor iſt. 

Die Schälbade, plur. die —n, S. Schälen. 

Die Schalbaut, plur. die — bäure, biejenige Hant, womit bie 
Zlügeldesten ber Käfer überjogen (mb, 

Der Schälbenaft, der—es, plur. die —e, In rinigen @esen: 
den, ein Hengſt, welder puma Beichälen gehalten wird, ©, bie: 


fs Bert. 
Ras Schalholz, des —es, plur. bie —hölzer. ı) Ein auch 
für Schalbrer üblihed Wert, S. daſſeſde. 2) Hölger, womit 


- ein Dei ober Damm gefdhäler, d. I. au ben Seiten betleidet, 
wird, 53) Qu dem Bergbaue find ed geipaltene Bäume, welde in 
den Edbästen hinter He Senlere geleger werben. 

Der Schall des — er, plur. die Bchälfe, ein alted Wert, wel: 
eb, 1." chebem eimen Diener, einen Bebienten, einem Seht, 
kurz eine jebe Yerfon bedeutete, melde einem aubern zu gewiſſen 

Dienftleifungen verbimben iſt. Es war im dieſem Verſtende che: 
dem ſeht Ublich, und wurde alcht nur vom Knechten und Bedienten 
seringer, ſendern auch von Dienern höherer Att, non Vaſallen 
nd Hefbedlenten gebrautt, und da ſagte man auch im weiblichen 
Griäleäte, die Schalkinn. Es if in bieier Bedeutung, ver: 
wtblich um ber Swrpbeutigfeit met der folgenden wilen, veraltet, 
und nur mac im einigen Zuſammenſezuugen üblih; wohin ber 
eigenthünnfihe Nehme Gottſchalt, und die Bewenmungen ars 
(all, ehebem Marſchalt, und das Franz. Senechal , im mitt: 
letu Bateine Senechalcre, gehören, Yen Mieberi. gebrandt man 
ed xoch zuweilen Aiglrlich, eine Stüge, einem Kröger, einen lebr 
Asien Körper zu bejrichnen, tworenf ein anberer rubet, melden 
man im Hochdeutſchen an wehl einen Knecht su menmen pfleget. 
2. Eine Perfon, welde die Gertigfeit befinet, andern bey einem 
waſchaldig fdeinenden Werbalten zu ſchaden; wo es von bepben 
Geſcalectern gebraucht wird, und ein ſo gemannted MMittelnoort if, 
weldes fo mehl einem groben arsliftigen Betrieger bezeichnen Tann, 
als aus eine Yerfom, melde andere durch ein unſchuldig ſcheinendes 
Wetragen wur im Scherze zu hiutergehen ſucht. 3) Eigentlich, 
Die Propberen find Schälte, Jet. 23, 17, Bettieger. alte 
deinie Seyertage, Juda — denn es wird der Schalt nicht 
mebr über dich fommen, er ift gar ausgerotser, Nabum, 2, 1, 
&s ift mancher ſcharffinaig und ift doch ein Schalk, Bir, 19,22. 
Der Schal kann den Kopf hängen und ernſt jeben, und ift 
dech eitel Bereug, ®. 33. 

Diemeil der Böfen Maul im Ligen, 
Der Schalt im Schmäben ſucht Genügen, Opit Pf. 109, 1. 
m liblicfien iſt es jent nom tleiuen mnbebeutenden Hintergebuns 
gen, eine Perfon zum bezeichnen, melde Beichsierzigteit, Iherjbafte 
Argliſt hinter ein unfauibiges Außered Vetragen zu verbergen 
weiß; menigfiend Hat es wiel vom beim ehemahilgen barten Beariife 
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verloren, welchet ambern Wortern dieſer Ort anllebet. Ein 
durchtriebener, ein abgefäumter Schalk. Einen Schalt hinter 
den Obren haben, ein Schalt ſeun. Er weiß deu Schale fein 
mu bedecken, er weiß ſich ſeht unſchaldia, ſedt ernſthaft zu flellem. 
Fe ärger Schalf, je beſſer Glück. Schalke muß man mir 
Schãlken fangen. 2) Fiaürlid. (a) Ben den Salpeterfſedern 
wird eine weiße Kallerde, welche ſich zumellen unfer der ſawat zen 
Erde befindet, und von Unverfländigen oft fir Galprtererde gehal · 
ten wird, Schalt genannt. (5) In ber Laudwirthſchaſt einiger 
Beenden find die Schälfe Koblftöte, welche einen guten Wuchs, 
aber bad daber kein fo genanntes Kerz haben. Im bepden Füllen 
ohne Zmeifel, weil diefe Dinge dur ibr gutes üußeres Ausſehen 
Unwiſſende bintergeben. 

Anm. Im ber allem Unichen na ältefben Bedeutung, 
lautet dieſes ort bep dem Ulphilas Skalks, dev dem Kere 
Sealcha, bey em Eitfrieb Scale, der auch kalclih für tuccht lich 
gebt aicht, im Niederſ. Schale, im Sarer Skalk. Im Yübse 
wird es Scaalih gefhriesen, meraus wahrieinli wird, Auf 
bas k am Ende aus der Ableitunge ſolbe — ig oder — ich emtitams 
ben it; Schalich, eine Perlon, welche dienet, zufammen gesps 
gen Schalch und Schalt, Es kommt alfe bey der Ahleitiwig nur 
auf die Epibe Schal an, Diefe geböret allem Anſehen nach zu 
dem ſchon gedachten alten Gtammmerte ſchalen, welches unter 
andern auch allerien geihäftige Bewegungen vernehmen, arbeiten, 
enen, bedeutet haben faan, ©. Schalten, meldet mabe damit 
verwandt iſt. Ben dem Mlpbilas Sommt auch das Heitwort 
fkalkinon für dienen wer. Friſch leitete es fchr zezwungen von 
dem Slavonlſchen Slug, ein Anecht, ber, Water auf eine mebe 
erträglide Wirt von Sollen. Die zweote Bebeutung wird gemeinig · 
lid als eine Figur der erſten angefeben,, weil Anechte gemeiniglich 
betriegeriih find, und man an Dieb, dem Latein. Fur und andere 
ſchen ahnliche Beyſpiele folder Figuten bat. Allein dieſe Ertla— 
rungsart wird bier vin defwillen uuwahr ſcheintich, weil Schatt 
ebedem am haufigſten einen Diener biberer Art bedeutete, bep 
welchem bersleihen @efinnumg wicht Immer vermuthet werden far, 
Es it alfo wahrſcheinlichet, daß biefe Vedentung von einem andern, 
längft veralteten Gebrauche bed Zeitwertes ſchalen abfiammet; 
denn daß dieſes ebebem alle Die vielen Bebrutungen gehabt haben 
müſſe, welche Zeitwörter blefer Att gememiglic baben, erbeilet 
aus bem Hamburg. Schalt, ber Mund, welches mit Schale von 
ſchalen abjtammet, fo fern es ebebem eine Mictung und Bewe⸗ 
sung im umb mach ber Tiefe bedeutet bat, Eben bisfer Begriff 
ſcheinet auch in den Baietlſchen Schaifel, ein Meiber: Corſet odne 
Ehöse, ber berrfbende zu ſeyn, wenn es nicht vielmehr vermit⸗ 
telft des Ziſchlautes aus Jacke gebildet werben. Jr dem Ehwed, 
Skalk, das erfte Stüc son einem augeſchnittenen Brate, wel⸗ 
Geb im Oberdeutſchen der Kante, der Schärzel, und Im’Mies 
berbeutfgen der Knuuſt beißt, feiner ber Begriff des Abſchnel⸗ 
bene, wichleicht auch ber Maffe, zum Grunde zu Hegen. Eiche 
Scrälten, Im Plsterins it Schalt Hader, Banf, und fchels 
Een, falten, zanfem, welches eine unmittelbare Onometepdie 
des Zantens iſt, mad zu uuſerm ſchelten gehöret, Übrigens hatte 
man ebebem auch baf Zeitwert ſchalken fiir bintergeben, betriegen, 
welches aber, wenigilens im Hodbeutichen, veraltet if, 

Die Kieb ift jeverseie 

Begabt mir Freundlichkeit; 

Läöfr boſen Eifer bleiben, 

Die Kiebe ſchalket nicht, 

Sie denkt an ihre Pflicht, Opltz. 
Im Sawed. iſt Malkas gleichſalls betriegen. Eben fo ungewöhn ⸗ 
lich find die ebemabligen Zuſammenſetzungen Schalfeauge, Schalfes 
tncht, Schalt⸗rath, Schalfsohr, Schalkochriſt, Schalke: 

liebe 
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Hiebe u. f. f. geworben, argliftige, verfießte- betrügliche Dinge zu 

‚ bezeichnen. 

Schallen, verb. reg. ad. welches nur im Schiffbaue, befonders 
im dem jufammen gefepten zufchalfen, zunageln, mit Nägeln zu: 
ſchlagen, üblich iſt. ©. das folgende. 

Schalken, verb. reg, act. welches mir im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, beſonders Niederſachſens, üblich iſt, und eigentlich 
ſchlagen, bauen bedeutet, aber nur von dem Beſchlagen oder Ber 
bauen der Bäume und des Bauhelzes gebraucht wird. Minen 
Baum ichälfen, ihn bebauen, beſchlagen. Go auch in dem zu: 
fammen geichten Anichälfen. 

Schaltbaft, — er, — eſte, adj. et adv. einem Schalle ähnlich, 
in deſſen Seſinnung und Fertigkeit gegründet. Deine Miſſethat 
lehret deinen Mund alſo, und haſt erwählet eine ſchalkhaftige 
Zunge, Hiob 15, 5; d. i. argliſtig. Im biefer harten Bedeutung 
iſt es veraltet, und es bedentet mur mod, Fertigkeit beſtheud, 
unter einem unſchuldigen äußeren Anſe hen aufıeine ſcher zhafte Art zu 
hintergeben, nnd barim- gegründet, Schalkhaft ſeyn. Einige 
Neuere haben bafür obne Noth das ungewöhnliche und das 
Ohr beleidigende ſchalkiſch einzuführen gefuht, So auch die 
Schalkhaftigkeit. 

Dir Schalkbeit, plur. die — en. 1) Der Zuſtand, bie Fertig⸗ 
teit, da jemand ein Schalt iſt, ohne Plural; ehedem beſonders 
Im harten Verſtande, für Argliſt, bettiegeriſche Geftunung, im 
welcher Bedeutung es in der Deutſchen Bibel mehrmahls vor⸗ 
koemmt. Die Schlange verführeree Evam mir ihrer Schalk: 
heit, 2 Ger, 3. Gent bat es auch bier den harten Neben— 
begriff verloren, und man gebraucht ed am häufigjten von ber 
Sertigleit, andere unter einem unfhuldigen Scheine auf eine ſcherz⸗ 
bafte Art zu bintergehen. Voller Schalkheit ſtecken. 2) Ein 
in dieſer Fertigteit gegründetes Betragen; auch nur in der letztern 
gelinden Bedeutung. Femanden eine Schalfheir erweifen. In 
allen Schaltheiren erfabren feyn. Motfer gebraucht Scalcheit 
nod für Dienfibastelt, von Schalt, ein Diener, 

Dis Schalksguge, des — e, plur. die—n, ein nur in ber 
Deurjgen Bibel und biblifgen Schreibart Abliches Wert, ein bes 
triegetiſches, arglifiges Auge zu bezeichnen. Marc. 7, 22. 

Der Schalksdeckel, des — o, plur. ut nom. fing. eine ſcherz⸗ 
bafte figürliche Benermung des Hutes, fo fern er den Schalk, 
b,i. ihalthafte, arglifige Fertigkeit, bebeder. 


Der Schalksfreund, des — es, plur. die—e, ein ſalſcher, 


argliftiger Freund, der und unter dem Scheine der Freuudſchaft zu 
binsergehen ſucht; ein im Hocbeutfchen wenig gebräudliches Wort. 
Der Schalfafreund, Filz und Mienichenbafier, Haged. 

Der Schalksknecht, des— es, plur. die — e, mur im ber Deut: 
ſchen Bibel, eim argliftiger,, betviegerifher Knecht; Matth. 18, 32. 

Der Schalksnarr, des— en, plur. die—en, ein Menſch, ber 
ſich ans Liſt oder Argliſt ald ein Narr ſtellet, ſich als einen Rar⸗ 
ven gebrauchen läßt, ohne es wirklich zw feyw; zum Unterſchiede 
von einem gebornen Karren, einem von ber Natur am geiunden 
Verſtaude verwahrloſeten Menſchen. 

Das Schalksohr, des — es, plur. die — em, nur in ber Deut: 
ſchen Bibel, das Ohr eines argliſtigen, auf den Betrug anderer 
bedachten Menſchen. Sit. 19, 24. 

Der Schalksrath, des — es, plur. die — rãthe, auch nut in der 
Deutſchen Bibel, ein betrüglicher, argliſtiger Rath. Nabmm 1, v1. 

Der Schall, des — es, plur. die Schälle, 1) Überhaupt, bie 
zitternde Bewegung ber Luft, fo fern fie ſich dem Ohrr nähert, 
und ald ſolche von dem Ohre empfinden wird, we man es oft im 
weiteſten Verſtande, von einer jeden auf ſolche Art empfundenen 
Bewegung ber Luft gebraucht, fie rübre nun von der Grimme 
aber von andern Weränberungen her, fir fep num ſhwach oder jest, 
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tönenb und Mingenb, oder auf audere Art heftimmt. Man Fem: 
ner die Schälle iiberhaupt unter dem Nahmen der Töne. Min 
angenehmer Schall heißt ein Klang. Papagty und Stahr 
baben genug menihlihe Schölle gelerner, aber auch eim 
menſchliches Worr gedacht? Herd, Binder fprechen Schälle 
der Empfindung, wie die Chiere, ebend. Der Wiederſchall, 
dad Echo. 2) Im engerer und gewöhnlicher Bedeutung, welche 
zugleich dem Laute, der Onomatopdie dieſes Wortes am angemef 
fenften it, iſt der Schall ein beller Laut, eine jebr heil empfuns 
beue zitterude Bewegung der Luft, Der Schell der Glocken, 
der Trompeten, der Trommeln. Bott dbonnert mit großem 
Schall, Hiob'ı7, 4. Und in diefer emgern Bedeutung wird ber 
Ylural feltener gebrandt. 

Anm. Bey dem Motker Scall, im Schwed. Skall. &. Schalten, 

Die Schallänte ‚ plur. die—n, in einigen &egenden ein Nahme 
der Aöffelänte, Anas latiroftra Mltin. Schall ſcheinet hier 
aus Schale verderbt zu ſeyn, und dem weiten und tiefen Schnabel, 
welcher die Geſtalt eines Leffels hat, zu begeiduen, daher fie im 
einigen Gegenden auch Schiloänte genannt wird, 

Schallen, verb. reg. neuer. welches das Hülfswort baben erfor: 
dert, einen Echall vom fich geben und verurfachen, boch nur im ber 
engerm eigentlihern Bedeutung bed Hauptwortes, einen hellen 
lauten Schall von fi geben. Die Pofaune wird fchallen, 
1 Eat. 15, 33, Bergerr wird feine herrliche Stimme fchallen 
laſſen, &f. 30, 30. Ber Wiederfchall fchaller ans den hoben 
Bergen, Weich. ı7, 19. Die Gefellichait ging mir einem fihal: 
lenden GBeläditer aus einander. In weiterer, font ungewöhns 
Tiger Bedeutung ſchallet bep den Jägern ein Thier, wenn es einen 
Laut von fi hören läßt, welches auch ſchalten, ſchelten und mel: 
den genannt wird. Daber das Schallen. 

Anm. Bep dem Notter (chillen, fchellen und ſkellen, fm 
Niederf. gleichfalls ſchallen, im Schwed. (kalla. Ehedem war 
es ein irreguläred Zeitwort ,- mb bep dem Motker lauter bes 
Amperiestum ſehull. Diefe irreguläre Form bat fi noch in dem 
gufannmen gefehten erſchallen erhalten, bagegen bas einfache tet 
völig regulär it. Das Activum ſchallen, fallen mahen, wirb 
am gewübnliciten mit einem e gefhrieben, S. Schelle und Schel⸗ 
len. Äibrigend ift dieies Zeitwert eine Onomatopdie eines heilen, 
fallenden Lautes, der Zorm nach aber das Intenfieum des alten 

_ Beitwortes ſchalen, welches unter andern and einen gewifen 
Laut vom fi geben bebenter hat. Gall, ballen, Gall und gäl: 
len, ‚bad Griech. xaruır, das Hebr, bı>, bie Stimme, und an⸗ 
dere unterfceiden fi bloß durch den Mangel des verſtärteuden 
Ziſchlautes, daher fie auch geringere Urten von Schaällen bes 


jeichnen. 

Das Schallhorn, des — es, plir. die — börner, eine ehemab- 
lige, dent veraltete Denenmmg, fo wohl einer Poſaune, als auch 
einer Schalnthe. Jetzt wirb nur bey ben Jügerm noch der weite 
Theil des Hiefhernes, and welchem ber Schall heraus führet, 
das Schallborn, woc häufiger aber das Schallſtück genaunt. 

Das Schaͤllloch, des — es, plur. die — loͤcher, rin Lo, fo 
fer e6 dazu ba fit, dem Schale einen Ausgang zu machen. Er 
werden bie Öffnungen in dem Glocentbürmen, durch welche ſich 
der Schall ber Glocen verbreitet, Schalllöcher genamnt. j 

Das Schallſtuck, dee — es, plur. die—e, die weite Öffnng 
smten am ben Waldhörnern, Trompeten, Pofaunen m. f. f. durch 
weiche der Echall hetaus führet, An den Punfen it cd der Trich 
ter über bem runden Lecht an dem Paufentefel, wo es and die 
&timme genannt wird. 

Die Schallung, plur. de — en, ein mar in den Nederdentſchen 
Marfhländern ubliches Wort, das mit Schilftohr bewach ſene oder 
auf andete Art befefigse Mies eines Driges — 

nen. 
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dejzelchnen. Es mich von vielen, und wie es ſcheinet, richtiger, 
Schalung und Schale gefchrleben und geſprechen, da es eigentlich 
bie Velleidung mit Schalen sber Bretern bezeichnen würde, 

Der Schalm, des—es, plur. die —e, ein nur iu einigen Ge⸗ 
gende üblihes Wort, einen abgefonderten hell, einen Theil 
eined Ganzen zu bejeichnen. So iſt in ber Lands und Foritwirth: 
ſchaſt einiger Gegenden, der Schalm ein gewiffer beftinmter Theil, 
fo wohl eines Waldes, als auch einer Weide. Es ſchelnet in bies 
fer Bedeutung befonders im der Mark Brandenburg üblich zu fepn. 
©. das folgende, , 

Schalmen, verb. reg. at. welches gleichfalls mır {m einigen Ge⸗ 
genden geböret wird, die Schale oder Rinde abbauen. Minen 
Baum ſchalmen, ihn durch Abhauung eines Stückes ber Rinde 
aber äußern Schale zeichnen, im welder Bedeutung auch abſchal⸗ 
men und anſchalmen gebraudt werben. Da man in ben Mäl- 
dern bie Grängen gewiſſer Bezirke auf folge Art zu bezeichnen 
pflegt, fo wird ſchalmen, befonders im Forſtweſen, zumellen auch 
überhaupt für zeichnen, abfondern, abtheilen gebraucht, So auch 
die Schalmung. 

Anm, Es it von bem Mieberf. fchälfen, bauen, ſchlagen, mut 
km Enblaute verfbieden, und vermittelt ber Eubivlke — men, 
entweder von Schale und fcyälen gebildet, ober ſtammet auch 
unmittelbar von fchalen ab, den mit dem Hauen verbundenen 
Schall zu bejeihnen. Im mittiern Lateine it Eichalmamentus 
der obere Theil eined Baumes, wo er anfängt, ſich im aiſte zu 
ſchalmen oder zu theilen. j 

Die Schaimkye, plur. die—n, ber Nahme eines mutaliihen 
Blafes Inſtrumentes, welches im Ganzen einer Röbre gleicht, 
movon ed aber mehrere Arten gibt, So wird die Pfeife an einem 
Dudelfate auch die Schalmeye genannt. Am üblichfien iſt es 
von einem Blafe : Iafrumente, weldes der Saut-Bois gleicht, 
aur daß ed größer iſt md noch bin und wieder auf bem Lande, 
von den Schäfern u. ſ. f. gebraucht wird. Zuweilen pflegt man 
auch wohl die kleinern Haut: Bois Schalmeyen zu nennen, Eher 
den bie die Schaimeye auch das Schallborn, und auf dem 


Lande einiger Gegenden fübret fie noch ben Nahnım ber Tatter, 


vermuthlich wegen ihres ſchnarrenden Klangee. £ 
Anm. Im Schwed. Skalmeja, im Böhm, Ssalamage, im 
Engl. nur Shalm, Friſch bemertet, daß ſchon in einer 1483 ges 


Dructten Deutſchen Bibel Schalmei für Pfeife gefegt worden. 


Das Wort ift ohne Zweifel aus dem Franz. Chalumeau entiehs 
met, weldes wieder von Calamus abſtammet, und nicht nur 
einen Zalm, eine Rehre von Strob oder Rohr, fondern aud eine 

Daraus verfertigte Pfeife, und im emgerer Bedeutung bie ländliche 

Schalmene bedeutet, melde legtere auch Chalemic genannt wird, 

Im Ital. beißt fie auf ähnlihe Urt Canramela, Cennamela, 

Ciaramela. Imdeffen Fünnte ihr Nahme and ganz füglid von 

dem Schalle oder Galme abgeleitet werden. 

Die Schälmüfchel, plur. die — n, eine Art einfhaliger Mufceln, 
deren Mufcel oder Echale einem Nepfe oder einer Schale in ber 
eriten Bedeutung gleicht, daher fie auch Scyiiffelmufchel genannt 
wird; Patella. 

Das Sch:lobr, des—es, plur. die—en, eim feblerhafted 
weites Hör eines Pferdes, welches einer Schafe gleiht; daher 
auch ein mit ſolchen Ohren begabtes Pferd ſelbſt ein Schalobr 
genannt wird, 

Die Schalstte, plur. die — n, eine Art Lauches, welcher feinen 
fo ſtrengen umd widerwärtigen Geruch und Geſchmack bat, als 
andere arten des Landes; Allium aſcalonicum L, Akhlaudı, 
Eſchlauch, Frans, Echalotte, Efcalotte, tal. Scalogna, Span. 
Efcalona, Engl. Scallion. Alle von dem Rabmen ber Stadt 


Askalon in Palaſtina, mo biefer Lauch ſehr häufig wächſet und. 
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auch aus biefen Gegenden zu ums gebracht werben. Echon Ylir 
uius nennet ihn Afcalonia und Cepa Afcalonia. In der Mon: 
feeiichen Gloſſe heißt diefer Rauch Hynuilacc. 


Der Schälpflug, des—es, plur. die — pflüge, eine Art eines 


Vſtuges, einen wilden, noch nicht arcbar gemachten Boden damit 
gleihfem abzufhälen und zu entrafen. S. Schülen, 


Das Schulfiüd, des — es, plur. die—e, S. Schalbret, 
Schalten, verb. reg. ad. et neutr. welches im legtern Kalle dad 


Hüifswort. haben erfürbert, aber fon feit geraumer Zeit ſehr 
ungewöhnlich geworden iſt. Es bedeutet noch, 1) Scieben; im 
weldem Verſtande ed nur noch in dem zufammen gefepten einfchal- 
ven ‚üblich iſt, uud das Latein, calarc in intercalare als feinen 
Verwandten erkeunet. 2) Hantiren, behandeln, und figürlic die 
Veränderungen eines Dinges nah Gutdünfen befiimmen. Mit 
etwas nad) eigenem Belieben fchalten, nad eigenem Belieben 
damit umgeben, verfabren. Schalte damit, wie du willſt. 
Am bäufigiten gebraucht man es im Verbindung mit dem gleiche 
bedeutenden walten. Mit erwas fchalten und walten, bie 
Veränderungen eines Dinges nah eigener Willtügr bejtimmen, 
Die Hauptwörter das Schalsen und die Schaltung find im Hoch⸗ 
deutſchen nit gewähnlic, 

Anm. Diefes eitwert ift ber Figur nach das Intenfivum vom 
bem ſchon gedachten veralteten ſchalen, und bedeutet eigentlich 
geriffe mit einem eigentbünlihen Schalle verbundene Handluns 
gen vernehmen. Daher wurde es ebebem für ftopen gebraucht, 
Scalt har Shef in Tiutfi, fioße das Schiff auf die Hübe, Im 
Tatlan. Du fealkteit fie ze rukke, du flüßeft oder treibeſt fie 
zutück, Motler. Bey dem Dafppodius mb Frifhlin it, Dem 
Frifh zu Folge, ein Schiff ſchalten es fortfienern, die Schalte 
eine Etange, womit die Schiffe gehalten, vieleicht richtiger, 
womit fie gefleuert werden, und Schalter der Steuermann. 
Femanden won fich ſchalten, beißt bey dem Kaiſersberg, ibm 
von fich jagen, davon ſchalten, fortgehen. Schalten in der 
zweyten Bedeutung darf eben Leine Fignt davon fern, fondern Emm 
auch ald eine unmittelbare DOncmatopiie des Hantirens mit für 
perliben Dingen angefeien werden. Im Hroräiicen it chw 
gleichfalls berrisen, behetrſchen. Die von ber eriten Bedeutung 
gebildeten Dberdeutiben Schaltfürſt, Schalrömg, Schalt: 
pfarver u. f. f. einen Dice: Honig, Wiee: Pfarrer zu bezeichnen, 
find im Hochdeutſchen ungewöhnlich, auch wegen der Zwepdeu— 
tigteit des darin berrfgenden Begriffes der Einſchiebung nicht 
anzuratben. 


Dis Scalibier, des — es, plur. die — e, von Schale, in ber 


Naturgeſchichte, eim mit einer barten Echale bedectes Thier; in 
welchem Verſtaude auch bie Schildtröte mit dieſem Nahmen beieget 
werben fünnte. Am Ublichſten iſt es im engerer Bedeutung, von 
Gewürmen, welche in kallartigen Schalen wohnen, ba denn nur 
bie Echneden und Muſcheln bie Claſſe der Schalthiere ausmachen. 
Diejenigen von ihnen, welche allein im Waſſer leben, pflegt man 
auch wohl Schalfiſche zu nennen, 


Dis Schaltjohr, dee — es, plur. die—e, in der Chronologie 


und dem Adlenderweien. 1) Ein Jahr, welches in bie Meibe miebs 
verer Jahre Über bie gewöhnlide Zahl eingefhaltet wird. Am 
gewöhnlichften, 2) ein Jahr, welches durch einen Schalttas um 
einen Tag länger gemacht wird, in welches ein Tag eingeſchaltet 
wird. Schwed. Skorcr, von ſkjutta, fiofen, f$ieben, ſchießen, 
falten. 


Der Schalimonatbh, des— es, plur. die—e, eben dafelbit, 


ein Monath, welder über die gewöhnliche Zahl ber Monathe 
eingefcaltet wird. So wird im einem Miendeniubre der. Dep: 
zehnte Monath, welder über bie gewehnliche Zahl eingerüget 
wird, damit der Anfang eines Jahres immer zu einer und cken 

berieiben 
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derſelben Jahreszeit erhalten werde, der Schalrnonath genannt ; 


Meulis embolifmicus, embolimaeus. 

Der Schalttag, des — es, plur. sie —e, ‚eben daſelbſt, ein 
Tag, welcher über bie ‚gewöhnliche Unzahlıder Tage in der Zeit: 
rechnung eingefdaltet wird, damit das bürgerliche Jahr mit bem 
‚afironomifchen überein Torıme; Dies intercalaris, bisfexrilis. 
So iſt nad unferer Britredhuung alle vier Jahre der 24ſte Februar 
‚ein Schalttag, da denn ber ‚Gebruar * ſeiner gewehnlichen 
28 Tage, deren 29 bat. y 

Die-Sdralurpe, S. Chäluppe. 

Das Schalwerk, des — es, plur. die — e, beſeonders in den 
Niederdeutſchen Marſchlandern, eine mafferbicht: geſchlagene Wand 
‘bon Pfäblen oder dien Bohlen; von Schale, die Bekleidung 
‚eines Deiches oder Dunimes. 

Der Schälabn, des — es, plur. die — jähne, ein ſchadhafter 
Zahn, befonderd bey den Pferden, welcher ſich abſchälet; ein 
Schieſerzahn, Blatterzahn. 

Dir Scham, ‚plur. car. ‚ein Wert, welches in einer doypelten 
„Hauprbedentung üblich iſt. 

ı. Der-Zuftand, da man Tih ſchämet. 1) Eigentlich, bie mit 
Edammörke verbundene Unluft, oder mmangenehme Empfindung 
über die Sichtbarkeit ‚unferer Blöfe, und in weiterm Verſtande, 
unſerer Unvolllommenbeit, Vor Scham rorb werden. "Scham 
‚empfinden. Vor Scham: die Augen nicht nufidylagen können. 
Sich in Scham verhüllen, in der dichterifhen Schreibart. 2) Im 
weitrrer Bedeutung. :(a) Das Vermügen, die Fähigkeit, Unluft 


über «bie barteit unferer Bloͤße, sanferer „Umvolllommenheit, 
zu empfin feine Scham iſt, da ift keine Ehre. "Weder 
Scham n ande haben. Aller Scham den Kopf abge: ' 


biffen haben, in der niedrigen Sprechart, die Fäligfeit fich zu 
fbämen ‘verloren baben. () * Die Fertigkeit, ‚alles zu vermei⸗ 
deu, was die Blüße des Leibes zeigen, und in welterer Bedeutung, 
Neigung zur Unleuſchhett vertathen hann; eine jetzt veraltete Be: 
deu vung, in welcher es ehe dem sehr haufig für Zucht, Züchtigkeit, 
Schambaftigteirm. ſ. f. gebraucht wurde. 
‚Scham iſt ein Krone 
Die zieret frowen‘fchoue , Burlhard von Hoberfels, 
‚Diu Scham.alfam.ein reines kint in fchoner frowen 
fchozen Spilt; 
'Schame zieret reiniuwib und wirdet edelen-man; 
Schame kan leiden-of.den ban, 
: Da nie fchandentrit.kam an, der Mamer. 
Die Schwabiſchen Dichter find voll von Lobfprücden dieſer Scham, 
befonders.bey dem weiblichen Seſchlechte. Stham machet große 
Sun, Bir: 32, 14. Die Weiber Follen fi) ‚mie Scham 
und Zucht ſchmücken, ı Tim. 2,9. 3) * Biglirlich, dasıentge, 
deifen ‚man dich zu ſcaamen ‚hat, die Sichtbarkeit unferer Blöße, 
und in weiterm Verſtaude, unferer willführtichen Unvollfommen- 
beiten; ‚eine gleichfalls veraltete Bedeutung, im welcher es chebem 
für Schande und das .nabe verwandte Sthimpf fehr Ablich war, 
Ihre Scham war offenbar, Ezech. 23, ı8. Mit Scham be 
Fleider werden, 9. 35, 26. Du weifelt meine Schmach, 
Schande und Scham, Pf. 69, a0. Mir Scham unten an 
figen, Luc. 14,9. Be 
2. Die Blöße bes Peibes. 1) Überhaupt, wo man es nur noch 
in der im gemeinen Leben übliden R. A. gebrandt, feine Scham 
nicht bedecken Fönnen, feine Bloße, halb madend schen. 2) In 
engerer Bedeutung ift ed eine ehrbare und amjtändige Benennung 
der Geburtöglieder beyber Gefhlechter , derjenigen Theile des Lei: 
bei, welche bie Schambaftigfeit zu bededten befichlet, deren Blöhe 
vornehmlich Scham ermedet, und welche man auch die Scham: 
glieder, die Schamtheile zu nennen pflegt, Zu biefem Wer 
Adel, W, 8, 3.Ch. 3. Aufl, ® 
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ftaube, in welchem es ſchen bey dem Windbeit die Schame lautet, 
it es in der. Deutſchen Bibel und ben andern Scriftitelerm fehe 
‚gangbar, für die anftändige Schreibert -aber auch fehon zu unedel, 
In engerer, befonders in der Anatomie üblichen Bedeutuug, ift 
‚die Scham, Latein. Pubes, die unterfie Gegend des untern 
Schmerbauches unmittelbar über den Geburtegliedern. In eines 
‚gegen das Eude des raten Jahrhuudertes -gebruten Deutſchen 
"Bibel, welde Schelhorn im voiten Bande der Kritiſchen Berträge 
©. 1. f. beſchreibt, komumnen dafut die Ausbtüde Schwödigfeie 
‚und Lafter vor, 

Anm. Im der serften Hauptbebdeutnug chen bey dem Kere 
"Scamu, bey dem Notter Scama, im Niederſ. Schaam, und 
"mit cinem andern Gudlaute Schamte, im Amzelſ. Scame, im 
Engl, Shame,, im Edwed. ‘Skam, S. Schämen Ju der 
‚goenten Hanptbebeutung wird ed gemeiniglih als ‚eine Figur ber 
‚erften angefehen, und durch dasjenige erfläret, deſſen man ſich zu 
ſchamen ·hat. Allein 78 iſt wahrſcheinlicher, daj der Begriff der 
Blẽße hier der -berrfsende iſt, der wleder rine Figur des Lichtes 
iſt, daher ed im dieſer Bedeutuug unmittelbar mit dem veralteten 
-Schümen pder Schemen, dus Bild, ber Echatten, Schrin, unb 
den Jutenfivie Schimmel amd Schimmer zuſammen hängt. Much 
bie Echam, ale eine Empfindung betrachtet, feget Im eigentliche 
‚ften Verftande ‚die unanjtändige Blüße voraus. Das Wort Bloͤße 
ſelbſt wird in der edeln Spredart zuwellen von denjenigen Thellen 
‚gebraucht, melde ber Wohlſtand zu entblüfen verbietbet. Siehe 
Schäme. 

Das Schumbein, gs —es, 'plur. die —e, im ber ante 
der tleinſte Theil des ungenemten oder Hüftbeines, welches die 
Scham im eugern anatomiſchen Verſtande biſden hilft; Os pubis. 


Der Schaͤmel, des— 6; plur. ur oom. fing. Dimimt. das 


* «Sihämeldyen, ein Wort, in deſſen noch Kimımmd wieder üblichen 
Bedeutungen mehrere Heuptbegriffe worfterben. 1) * Mit dem 
‘Begriffe der Maffe, -der Ausdehnung in bie Zinpe, Wreite unb 
Dicke, ift *.r Schämel in einigen Oberbeutfihen @Begenden ein 


Alumbpen, ein Stüd. So iſt dey dem Wurſtiſen ein Eisſchümel 


ein großes Stuck Eis, eine Kiefchsle. Es Tann bier auch vom 
den ‚veralteten, mod -bep den Kero befiblichen (kemman, abs 
Fürzgen, dbflammen, fo daß es ein abgefomdertes Etikt ‚bedeuten 
‚würde, &. bie-Unmerl, zu dem Zeitworte ämen. =) Mm 
manden Fllen iſt der Schämel ein Gerüft, ‚ein Seſtell, welches 
‚etwas trüget, webey zuweilen der Begriff der Beweglichkeit mit 
eintritt. Ein bretermer Stuhl beißt ein Schämel. Der Reit:, 
fchämel tft in den Sänemliblen dad Geſtell, worauf der Säyckisg 
fieget, und auf demſeſben gleichſam reitet, d. 1. ſich verwarts 
:beweget. In ber Urtillerie ift der Schämel eines Mörſers ein 
an den Mörfer ‚gieich angegöffener Fuß, S. Schämelmörfer. Ju 
der Laudwirthſchaft ift ver Wendeſchämel, Bihämel, Ron: 
:genichämel; «ein auf der Achſe beweglices Mz, worin bie Ruu⸗ 
gen befeftiget find, und ‚welcher die Wendung des Wagens erleich 
‚tert. Die Schämel der Weber jmd bewegliche Tritte unter dem 
Füßen des Wabenden. 3) Im ber emaften und grwähnlichften Be⸗ 
deutung ift der Schãmel ein fleines niedriges Geſtell, die Füße im 
Eigen Darauf zu ftellen, daber er auch, zum Unterfdiebe von den 
vorigen Arten, der Fußſchämel genannt wird, Im gemeinen 
Beben Ober ſachſens und Dberdeutichlandes beißt er die Güriche, 
Anm, Ju der letzten Bedeutung (om im Tatian Scamal, im 
Oberdentſchen Schamel,, und im Rieberf. Schemmel. Kero nen: 
wer alle Eine oder Bänke Scamelu. Das katein. Scamnırm ımb 
Scabellum it genau damit verwandt. Um bes männlichen Ges 
ſolechtes willen fann die Endfolbe bier wicht eine Merkleinerung 
bezeichnen, fondern fie muß die Ableitungsſolbe — el fen, wel: 
qhes fo wohl ein Werkzeug; aid ein Sutuecz andertet. — 
DIET 
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wietr alfereuf bie Sylbe Shäm— an, welche ihre Crfüuterung Im 
der Anmerkung zu dem Worte Schämen finden wird. 

Das Schameleiſen, des—#, plur. ut nom. ſing. an. den. 
Wehberſtuhlen, Diejenigen Ciſen, in melden fh diez Weberſchämel. 


Der Schämelmörfer, des — , plur. ut om. fing: in’ ber 
Artillerie, ein mit einem Scd;ämel,. d. i..angegeffenen Fuſße, ver: 
ſehenet Morſet; ein Fußmoötſer. 

Der Schamen, der Schein, Schatten, S. Schemen. 
Schamen, verb: reg. act. welches doch nut als ein Neciprocatm 
gebraucht wird, ſich ſchãmen. 1). Eigentlich, ‚Edtiam empfinden; 
im eigentlichiten-Berjtande ſo wohl Über Die von andern entbedte* 
Blöfe des Leibes erröthen, und in weiterer Bedeutung, Unluft- 
über bie von- audern entdertte Unanſtändigkeit und Unvollfow-ten 
beit an und empfinden: Adam und Eva. waren berde nader,. 
und ſchaãmeten fie nicht, ı Mofr2,25. Ih ſchäme mid)... eur 
zu ſagen. Sid; vor jemanden ſchaäͤnen, Ualaft empfinden „ bap 
er uniere Haanfliua.gleit‘ emdetet babe,. oder: entdeten- werbe, 
Sich vor fich feibit ſchämen. Pfui, ſchäme dich im Dein Ser! 
im gemeinen-&ben; In weiterer: Bedeutung wird’ es auch zuwei⸗ 
den für ſcheuen, Scheu empfinden, gebtaucht. Schäme dich 
niche, das Recht »u befennen,. Sin 4.24 Befenderd, wenn: 


man wegen ibler- Erziehung: beo redturaßigen oder umidultigem - 


Dingen Echeu ‘oder Eham empände: Wenn die Sache, wegen: 
welcher man üb fhimst, burg ein Hauptwort ausgedrudt wird, 
fo ſteht daffelbe auch wohl im der zwepten- Endung, Sich eines- 
— Wortes- ſchamen, ſich / ſcham⸗n, baffelbe zu- fagen- oder antun 
fpreben. Ms it eine elende Scham, wem: man: ſich eier 
böhern Sülfe fhämer, Gel. Judeſen iſt diefe Verbindumg.bep- 
der foigenden. Bedeutung gemäbmicer, als bey diefen 2) Im 
weiterer Bedeutung, wielsiht ven: Scham, fa- fern. cd ehebem: 
auch Schande bedeutete, ſich für? umanſtändig, für Echaude halten. 
Schame dich nicht deine Freund zu ſchützen, Eir 22, 30; 
Er fchämer: ſich nice, ſie Brüder zu beißen, Ex. 2, 11. Die 
Sache welche man fainer- nmanjtindig hält; ſtehet, wenn fin eim! 
Haupt: oder Fürmeort iſt, in-ber. zweyten Perſon. Ich ichäme: 
mich des vangelii' von Chrifto nicht, Röm. 1, 16. Gore‘ 
fchämer ſich ihrer nicht, Ebr; ur, 16. Ich muß mich seiner 
fhämen:. ' 3 fhäme. mich. meiner Zartlichreit miche. einen’ 
Augerblid, Du: haſt ein Herz, deſſen ſich die Tugend ſelbſt 
anche. ſchamen dürfte, Bell 
Id) ſchame mich der ſaͤßen · Schwachheit· nicht, ebenb 
Daher das Schämen, 
Anm. Eden. im. fiber, bey“ dem Dttitieh” und Wileram 
fthamen ,- in den gemeinen Efwecbartens mosy jest ſchamen, im 
AUngelſ. fceaman,. bey dem Ulphilas (kama „. im Schmed, (käm- 
ınas:, Fri den (enderbaren- Cinfalk, es von-bem- Stal; 
fcemare;, mei auflammen zu laffen; weil Man und Era 
Pb nicht eher zu- fhömen anfragen, ale biß- ihnen das edttlihe' 
@benbild genommen war; Scham und ſchaͤmen ‘find Verande⸗ 
rungen;, weiche nicht in das Gehör‘ falles, und daher nothwendlg⸗ 
diguren einer ſich unmittelber auf das Gehör beziehenden Bedeu⸗ 
tang ſeyn müfen Schämen oder ſchamen iſt von (amen; 
(&. Sam, Sammeln und Saum,) nur in dem ſtarlern FZiſch⸗ 
Uute uuterſchie den, mad es find noch Spuren- genug vorhanden, 
dab: ed. ehedem mehtere Arten einer mit einem gewiſſen Gerduſche 
verbundenen. Bewegung bedeutet: huhe Dahin gebäret theils unſer 
ferimpfen, welches en Aute nſirunt davon iſt, theils · das Jelaende 
ſRima, bin und‘ wieder laufen; Schwed. ſaimpa, Mieberf.- 
ſchummeln; theils unfer ſchaumen, Hebtr Der welches ſo wohl 
- fhäumens. als zütnen bedeutet‘, theils das veraltete noch bey dem 
Sera; befindliche Ükemman „ abfürgen, ſutzen, Schwed. ſkã uua, 
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Kered IKkemmi, bie Kürze, dad Schwed. (kanr,. kurz, welche 
‘ son unferm alten bammeln nur in-bem Ziſchlaute verſchleden · ſind, 
anderer zu geſchweigen. Mon ber. rauihendeu Bewegung-ijt der 
Begriff: der. ſchnellen Bewegung eine ſehr gemöfn!ihe Figur, mb 
von dieſem wieder der Vegriff bes Lichtes, des Scheines, ber bel: 
len lebhaften Farbe, Daher das alte Schemen, ein Bild, der 
Schein, der Schatten, das Engl. to ſeem, ſcheinen, fer 
Schimmel, ein. weißes Ding, Schimmer, biefer Schein u ff. 
Welche Bedeutung” im anferm Scham und ſchamen jum Grunde 
fege, lähe fi mar muthmeßen- In der Bedentung der Echam- 
theile. ſche inet · es die Blohe zu feyn; welde: wieder von-dem Lichte. 
— —— — Eine ähnliche Bedeutung ſcheinet in Scham, pudor, 
zum Grunde zu liegen, indem daſſelbe urfprünglich. die mit Diefer 
Empfindung verbundene Mötte des Geſichtes bedeutet haben fann, 
daber- auch im-Zatein. fi fchatuen dutch eruhefcere ausgedrudt 
wird. Die hochrethe Farbe hat ihren Nahen -fn mebrern Fällen 
von bem Lichte entlehnet, wie Blut von blüben,. welches mit 
dr, bloß, Blig m ſ. f. mabe. verwandt iſt. Eine Art’rotber 
üpfel Heißt im gemeinen Leben: einiger. Gegenden witllich Schäm: 
apiel;. d. I; rothet Mafel: 
Schamhaft, — er. — elle; adj. et adr. eigentlide,. Fertigkeit 
befigend ,. Über, ale unanftändige Entblöfung vor andern Umluft zur 
empfinden, md Darin. gegründet‘. In weiterer Bedeutung, Fer: 
tigleit,. über allın Schein der Unkeuſchheit Unluſt zu empfinden, 
und darin gegründet;  Schambait. ſeyn ft Deine Tochter 


nicht ſchamhaftig, fo baite fie hart, Eir, 20,13. Welbes 
ohue Noth verlängerte ſchamhaſtig doc- in | fenheit- zu ge: _ 
rathen anfängt: Im den: zemeinen Epre dafılr auch 
verichäme, im Oberdeutſchen geibamig.,. ini 9 fchämerig, 


fchämern: üblich, 

Die Schumbaftigkein, plur: inuf. bie Eigeuſchaſt, dar man (haut: 
hait iſtz bey dem Logau Derfhömlichteiti 

Das Schamkraut, des — ee, plur. inuf, in einigen- Gegenden 
ein Nahme der ſtinkenden Melde aber-Zundemelde;. Chenopo- 
dium vulvaria-L.. von Scham 2. 

Die Schamleße; plur. bie—n; in ber- Anatomie, bie Lefjen 
an der welblichen ehem; 

Schamlos, — er,.— efte,. adj.et adv. ber pihtmäftgen Scham 
im hohen · Grade beraubt, ohne Scham, und darin gegründet, im 
ber. eriten Bedentung des Hauptwortes, 1Bin-fchamiofes Betra⸗ 
gen: Schamloſe Worte, Geberden. Ein ſchamloſer Wolliiſt⸗ 
ling. Niederf; unfdyimlich, Unſer Unverfchämt. hat noch eine 
weitere: Bedeutung 

Die Schamlofigteir, plur. die — em 1) De Anftend, bie 
Fertigkeit, da eime Perſen ſchamlos iſt z ohne Plural, 2) 
leſe Worte, Handlungen ober-@ebrrdeu: Wey-dem Notter in 
erden. Bedeutung anit- einer: andern Endſolbe Scamelofi. 

Bchamror, adj. er-adv. weides nut im Poſitivo üblich ift, im 
Geſichte rot ver eccham. Schamroth werden, ſeyn. Im wei: 

teter Webeutung wird man auch über ein ertheiltes Lob fdamroth, 
Jemanden ſchamroth machen, durch ein ertheiltes Lob. 

Die Schhamrörbe , plur inuſ. die Nötbe, rotbe Farbe im Ge: 
ft, ſo ſeru fie von der. Schamyherrübre. Die Schamröthe 
ftien ihm in das Geſicht. Jemanden eine Schamräthe abja: 
Ger, ihn · fhamrerh- made. Der Schamrörhe eines Gebrech⸗ 
lichen fpotten,- ‚Bell. 


Tie Schamfeite, plur, Bie—,. bie Eriten des menſchlichen 


Leides zu bepden Eeiten- der Scham, welche im gemeinen Leben 
auch Die YOeichen ,- die Ceiſten genannt werben. 


Die Schamtbeile,. ing. inuf, He Sham mit allen dazu gehö: 


rigen Theilen, bie Geburteglieder bep beyden Geſchlechtern; die 
Schamglie der. 
Der 
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Der Schändalfär, des — es, plur. die — Sre, in ber Deut: 
ſchen Bibel, ‚ein Altar, auf weichem den Böten geopfert, und 
folglich Schande daranf getrieben wird. Jer. 11, 13. 

Der Schmobslg, des —es, plur. die — bälge, in der harten 
Sprechart, eim ſchaudlicher Balg, d.i. eine lajterbafte Perſon 
‚weiblichen Seſchlechtes. Imgleichen ein in Schande aud-Unehren 
‚erzeugted Rind; in Baſtard. 

Schandbar, — tr — ſte adj. et adv. Ed an de bringenb, 
ſchandlich. Schandbare Worre, Ephei.5, 4. in ſchandba⸗ 
Fes ·Aeben führen, ein ſchandliches, laſterhaſtes. Schaudbare 
"Dinge. Zuweilen auch für laſterhaft. sin ſchandbarer Menſch, 
ein ſchandlicher, laſterhafter. 

Die Schandbarkeit, plut. inuſ. die Eigenſchaſt eines Dinges, 
ba es ſchandbar iſt. 

Der Schandbube, des —n, plur. die—n, im der harten 
Sprechart, ein ſchändlichet Bube, eine imhöchſten Grabe kafter: 
haſte Perſon männlichen Geſchlechtes. 

Der Schanddeckel, des — , plur. ut nom. ſinz. 'T) Das: 
enige, was die Schaude, d. I. Blöße, bedecet, in weldem Ver⸗ 

Nande ber Hut im den gemeinen Sprechatten zuweilen dieſen Nab: 
‚men führe, 2) Was die Schande, d.i.ein begengenes üffent: 
liches Verbrechen, bededet. So ift zuweilen die Eopulation, ber 
-Cheftand., ein Schandderel einer “vorher ‚gegangenen ‚Ent: 
ebrung. 

Die Schande, plur. inuſ. ein Wort, welches vermittelt der Ab⸗ 
leltungsſylbe — de von einem weralteten Zeitwerte ſchanen, sicher 


Minen u. ff. abſtammet, welches uns mod ein ahlteiche Nach: 


tommeuſchaft hinterlaſſen bat, daher hier etwas davon überhaupt 
gefagt werden muß, damit die Verbindung der mancherley Bebru: 
tungen des Wortes Schande und feiner Verwaudten deſto deut: 
licher werde, Schanen und das -fanftere fanen war, wie alle 
geitwörter, ‚eime unmittelbare Nachahmung des Lautes, fo wohl 
‚einersmenfhligen Stimme, als auch -einer gewiſſen rt einer lör⸗ 
perlichen Bewegung. Zur menkblihen Stimme gehüren das Latein. 
Sonus, das Niederf. ſchünden, hetzen, ‚anreigen, unſer ſchän⸗ 
den, fo fern es im gemeinen Leden mit Worten beſchimpfen beden⸗ 
tet, und-dad Latein, Sauna, Verſpottung u.a. m. Zum unartir 
tulitten Laute, fo wohl bas Latein. Sonus, als auch fighrlid 
manderleo mit diefem Laute verbundene Bewegungen ; kaber 
-mnfer ſchenken, geben, ſthanzen, das Latein, Scindere, umfer 
fihinden, fhänden und Schande, fo fern es kerperllche Wer: 
letzung bedeutet, dad Angelſ. ſkunian, meiden vermeiden, unfer 
fchonen, das Schmwed, ſkena, ausrelßen von Pferden, fkyada, 
eilen, imfer ſchon u.f. f. Won der ſchnellen Bewegung iſt bie 


Bedeutung des Lichtes eine gewöhnlige ‚Figur; daher ſchön, ſchei⸗ 


nen, Schande, fo fern .es Bloͤße bedeutet, Sonne, zünden, 
Candela, im Deutſchen ebedem Schandel u, ſ. f. 

Beſonders bedeutete es alleriep Bewegungen nad verſchlede⸗ 
nen einzelnen Richtigen. 1) In die Höhe;.wie ſeandere, und 
unfer Sabne, viellelti aud Schanze, 2) Im bie Tiefe; baber 
bie Bat. Sinus, ein Nupf und der Schoß, Sentina, bie Grund: 
ſuppe, das Schwed. Skank ein Weder, unfer jenten, finfen, 
das veraltete Schande, eine Cloak, Schundgrube, Mon ber 
Kiefe, der Hohlung, ift die Bedecung eine gewöhnliche Figue,; da⸗ 
ber das alte Niederf. Schin, bir Haut, Engl. Skin, Scwed. dkiun, 
vielleicht and unfer ichinden, dad Gried. aunes, ein Gejelt, 
unſer Scheune. 3) In bie Lange, mie Schiene, und in die 
Epige, wie das Latein. Sentis, ber Dom. 4) Nach einer ſchie⸗ 
Ten Richtung, wir das Nlederſ. ſchüns, ſchief. 5) Im bie Lange, 
Breite und Die, daber die Figuren ber Maſſe, zuweilen auch 
der Verbindung, wie Scdinfen, Sopn, fanus, eigentlich Hal 
und unfer gefuud, 


dem Mäher bie Senfe tragen hilft. 
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"Denn man erwäget, daß das m oft eim mlifiger Laut ft, mel: 
ber ſich mauchen andern Mitlautern germ anbänget, und daß m 
und m wetzen ihres geringen Unterſchiedes ſehr oft mit einander 
werwechfelt werden, ſo wird man fih wicht befremden laſſen, daß 
‚Schade, Schande und Scham fih in ihren Bedeutungen mehrt⸗ 
smabls durchtreuzen, daher denn auch beſonders bie beyden lehten 
ſehr oft für einander geſetzet werden. 

Was nun beſonders unſer Sthande betrifft, fs bedeutet es, 
. Eine Tiefe, einen hohlen tiefen Kaum. Hiether gehöret 
nur bas noch / in einigen Oberdeutſchen Gegenden Ubliche Schande, 
‚eine Cloat, wofür im gemeinen Leben der Hochdeutſchen Schund- 
:grübe üblich if. S. Scheune, 

2. Eine Vedeckung; ein mım noch im einigen Gegeuden md 
in einigen Zallen üblicher Gebreuch. Der Lappen, welchen die 
Schneider um deu Griff des beißen Bügeleifend wikeln, um die 
‚Hand nicht zu verbrennen, beißt in manden Gegenden, beſonders 
Niederſachfens A die Schande. u dem Salzwerke zu Halle iſt 
:die Schande eit rundes Tuch von Haaren vder Filz, welches bie 
‚Birbeiter vor ble Bruſt legen, wenn fie bie vollem Salzförke tragen, 
Han menden Niederfähfiigen Gegenden it die Schande oder 
Schanue ein in ber Mitte ausgehshltes Holz, welches man auf 
die Adfeln legt, zwey Cimer, Fäfer u. ſ. F. daran zu tragen, 
wo aber auch der Begriff Ser Schiene Statt findet. In andern 
«Gegenden ift es ein zwer Finger breites Dand, deſſen beyde Enden 
mit einem Heinen Stricke au der. Senfe beſeſtiget werben, welches 
Ehe dem bebeutete Schin im 
Deutfden au die Haut, und das Ehwed.Skinn and Engl.'Skin 
‚haben diefe Bebeutung neh, €, Schinden. : 

3. Die Blöße; eine Figur der veralteten "Bedeutung bes 
‚Lichts, wovon noch ſchemnen, ihöm u. a. m. zeugen. In ber 
‚weiteften Bedeutung iſt es hier veraltet, und man gebraucht es 
ur noch zuweilen im gemeinen Leben von einer unanſtandigen 


keine Kleider haben. S. Schauddeckel. 

4. Die Schamtdthe; ſo wie bey Scham, eine Figur der Lich⸗ 
tes. 1) Eigentlich. Auch hier wird es nur möch zuweilen im 
‚gemeinen Leben vom der Fähigkeit zu erröthen, ſich zu ſchämen, 
‚gebraudt. Aller Schande den Kopf abgebiffen haben, alle 
Scham abgeleget haben, ſich nicht mehr ſaumen können, in wels 
her Bedeutung man auch wohl fagt., weder Scham noch Scunde 
mehr haben. Im Englifhen bebeutet Shame fo wohl Scham als 
Schande, “und das Griech. «urzem bebeutet gleihfelld Scham. 
4) Der Zuſtand da man ſchamroth wird, ba man fich ſchamet, 
welche aber auch zur folgenden Bebrutung gebören Tann. Man 
gebraucht es bier mer noch im gemeinen Leben mit dem Worivorte 
3a und im ber alten Oberdentichen Jorm, Schanden für Schande. 
Femanden zu Schanden machen, machen, baf er ſchamroth 
werben muß, ihn einer Unvolltommenheit überführen, deren Pr ſich 
u ſchamen Urſache bat. Im gemeinen Leben macht man auch 
jemanden zu Schanden, wenn man ihm durch ein Lob ſchamroth 
macht, ba denn ber Errötbenbe alsbann zu Schanden wird, 

5. Körperlide Verumfaltung und MWerflümmelnng, eine 
Verletzung, woburd ein Ding feine-gehörige Geſtalt auf wine fein 
mertliche rt verlieret, und ber Zuftend, da eim Ding auf folde 
Art verunſtaltet wird, mo es mit feimdere und dem Schwed. 
Skena, bie Wunde, genau verwandt iſt. 

1) Eigentlich, wo es mur noch im gemeinen Leben im der 
vorigen Form mit dem Berworte zu In meiterm Verſtande ges 
braucht wird, Ein Ding zu Schanden machen, es verunftalr 
ten, verderben, unbrauchbar machen. Min Pferd zu Schanden 
reiten. Sich zu Schanden arbeiten, fallen, laufen, Fremen 
den ganz zu Schanden prügeln. tin Schiff zu Schanden 

Qa aq 2 ſchieß es. 
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fhiefien:. Durch dem Sage iſt fiir viel taufend Thaler zu 
Schanderr gegangen.. lm. das Vergnügen zu. haben, einem 
armen Hafen zu fangen, reiten fie mehr als funizig Zufen: 
Seides zu Schanze ,. Weiße. 

2) Higärlih, wo es jo mie Aaſter, welches and eigentlid: 
torperliche Berftümmelmmg- it, einen haben. &rab der meralifhen. 
Verunſtaltung bebeutet ,. wor es denn: wieder in verjhiedemen Bes 
älebungen- üblih if. (a). Hoher Grab der Uachte, bus Uttheil 
anderer von und, fo fern es mit Unehte und Eruiedrigung in der‘ 
bürgerlichen Geſellſchaft verbunden ift, und ber Zuftand, da man 
einem: folchem Urtbeile umtermorfen ift; wo ed der Ehre entgegen‘ 
fiedet. Schande: van: etwas haben Wie Schande, mit: 
Schande und Spore bejteben, au wohl in. der Oberdentſcen 
Form, mit: Schanden bejichem. Das iſt dir eine Schande, 
gereicht: dir zur Schande. Prui,. deu Schgndel Sich erwası 
fiir eine Schande balten. Jeman Schande machen; 
machen, dafier Schande mir uns anlege. Seine Schande an⸗ 
igmanden:emwieben. Thue mir die Schande nicht am Sie iſt 
eiend,. weil: fie ihre Schande fühlen Armuth bringt. Feine: 
Schande 3m Schandem werden ,. für im: Schande. nerasben; 
welches in. der. Deutfben Bibel mehrmahls vorlommt, iſt mir noch 
in ber. vorigen Debeutung der Beſchamung Übiih, Im der: engfien 
Bedeutung if die Schande das gegründete Urtbeil anderer. vom 
unjerer lafterbaften. Beſchaffenheit, Unehre wegen böfer. Thaten. 
6) Die thätige Erweiſung dieſes Uttbeiles, die Beichimpfung: 
Femanden alle Scyande anıhun, ihn thätig beiginpfen: Im: 
Lat; iſt. Sanna Weripottung (c) Was dieſes Urtheil wirtt, 
grobe, wit vſſentlicher Unehre verbundene Terbreden, wo es mit. 
Scandalum, fans, und unferm Sünde verwandt ift. Der Plus: 
ral iſt auch bier: wicht. üblich, umgeahtet er dem Unſcheine nach 
Etatt finden Einnte; Schande und Aaſter begehen. Am übliche: 
fen. iſt es von-den mit. ofentlıher Unehte verbundenen Werbrechen: 
ber Unteuſchheit. Wenn- jemanı bey einer Schnur ſchläſt, fo 
ſollen fie beyde des Todes fterben, denn fie baben eine Scan 
Be begangen, 3. Mef: zo, 12. 
Schande getrieben, Röm: » 27: ©. and Blutidiamde:. 

Anm: Bey dem. Ontiried® Scancu, im Wiederf. gleichfalls 
Schande, im- Angelf. Scande, im Bohmiſchen nur Handa,. 
weider Ziſchlaut au dem Frany Honte und unſerm verwand⸗ 
ten Sohn fehler E& ſtammet vermittelſt. den bleitungsfpibe: 
— de; wilde Ubfractar bilder, von · deim ſchon gedachten veralteten 
Heitworte ſchanen ber; Die Gewmohnbeir, diefem Worte in: mans 
den Ri 8; ein ır anzuhäingem, mann- die Borwörten mie und zu 
worher geben, mie Schanden, zu Schanden;, fbeimet ans eini- 
eu Oberdeutſchen· Gegenden berguftantinem, wo dieſes Wort ſo wie 
Glaͤube, Erde und andere weidliche auf e, die Schanden hrißt 
Gore. bat die Schanden der Chriſten kund gemacht, ſagt noch 
Erin. Inmn Hochdeutſchen läßt man dieſes n am richtigſten weg; 
mis, Schande beſtehen, zu Schande werden. Im gemeinen 
Leon wird es mit vielen Wörtern znfamm: m: gefedet, int nur 
ihre Shändligkeit, fendern. auch eine grivifer Maßen entebrende 
niedrige Zabi zu bezeiuen. Ein Schandge!d, ein unerhortes 
geringes Geld, welnes mir dem Werthe der. Sache in feinem Ber 
diltniſſe feletz, ei Schaudgeboth Schantpreis u. ſ. 

Echanden, verb. reg. act. Echande mifligen, in der fünften Ver 
dentrug dieſte Haurtwortes. 1.. Eigentlich... fo fra Schande ehe⸗ 
bem: fürperlixge. Berlegung bedeuten, iſt schaden. wirießen über: 
banptz: in, welter Bedeutung es doch ur im, einigen Oberdentihem 
Sezeadru üblich tik. Die Kinoe eines Baumes ichindem, ver: 


legen Der Blinffrebl fobe den Tonum bununier und ſchän⸗ 


Sera die Saanien, Bluntſali, ein Zunder.. Sm Hohdeutichen: 
whrsinht iaau em nur im, engem Werffanbe, ip verlegen, daß 


Sie baben Mann mit Mann 
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daraus eine völige Verunſtaltung erfolge. Wer ſich die Naſe 
abſchneidet, der. ſchandet fein Geſicht. Zi Bild, ein’ Ge: 
mäblde ſchanden: Einem Braren: fchänven ,. ibn anf eime un: 
ſchicliche Urt anſchueiden. Im gemein Leben in- allen biejeu 
Fällen aud-verfhäuden:.. z. Figürlid: 1), Schande. b i. tbi- 
tige Beſchimpfunz zufügen;. we es in engerer Bedeutung häufig 
fer ſchmahen, ſchimpſen gebraucht wird,. und in ber miedrigen 
ESptechart mit: der ausländifoen Endung: auch wohl fihändsren 
lautet, Femanden ſchäuden, (mäben.. Er bat gefdyänder 
dem zeug des lebendigen Bortes ,. ı Cam. 17,36, 18: lobt 
mich ins Geſicht, es ſchändet · mich im Rücken Pogamı ©; auch 
Ausihänden, 2) In weiterer. Bedeutung ijt Schänden’ oft grobe 
Unvelltommendeiten überhaupt amdidten,. jufügen 5; entehrem. 
Wie lange fol. meine Ehre geichänder werden? Pf 4, 3. 
Wenn: mich mein Feind ſchändete, Pf. 55, 13. Der Gottloſe 
ſchändet ſich ſelbſt, Sprichw. 13, 5: Armuth ſchäudet michr. 
bringt. feine. wahre Schande oder Unehte. Seine Familie ſchan 
den ;,. ihr durd fein! Derragen Unebre, Schande bringen. Den 
Sabbath ſchänden, ihn’ vorjeglich- und: auf. eine: grobe Ark ent: 
heiligen. 

Sie trotzen $reund und Feind und ſchänden die Geſecze, 

Weißt. 

3) In der engſten Bedeutung iſt eine Perſon weiblichen Geſchlech⸗ 
tes fchärden, fie der weiblichen und jungfräullchen Ehte berauben; 
wo es bo jegt: ſchon unter die barken. uud: minder anjlänbigen 
Aus drücke gebüret, wofürentehren üblider if. Eine Jungfrau 
fdränden, fin eutehren. So feru Schande jedes große Verb 
wider das fechete Geboth bedentet, wirb auch wohl. ſchänden 
biefer Bedeutung gebraucht. Zu fchänden ihre eigene Leiber-an 
ihnen ſelbſt, Rim. ı, 24. Knuaben ſchänden. 

Er quch das Schänden nnd die Schändung.. 

Arm Een bey dem Aeto ſcantan, der es aber für beſchä 
men- gebraust, bep dem: Notter fchenden, für zu Schanden 
machen, befbämen, im. Nederſ. ſchennen, im Schwed. (kända, 
im Engl. to ſhend. Es ſtammet entweder unmittelbar vom 
Schande ber, oder es iſt auch dad’ Intenfionur von dem veralte⸗ 
ten Seitworte jchanen; (däuden für ſchännen. €. Schande. 
Eid: gebtaucht es Ein Mahl in einer ſonſt gang ungewügnlichen 
Bedeutung :: 

Die Pein mit der ich mich bey Vacht und Tage fhände, 
Ba es für frinten zu ſtehen ſcheinet. 

Der Schänder, des — #,. plur. ut nom. fing: berienige, wel⸗ 
der ihändet.. Im ber Deutſchen Bibel. wirb es rinige Mahl im 
der ungewöhnlichen Bedeutung. eines Verleumders gebraucht. 
Die Schander muß ich bien. Pf 44, 17. Die Menſchen 
werden ſeyn Schänden; 2 Tim. 3,3. Am üblicften ift es im dem 
Bufemmenfegungen. Ehrenfhänder, Sabbathoſchänder, Kna⸗ 
benſchãnder u: f. fi- 

Dee Schandfleck, des — en, plur. die — en, eigentlih ein 
Samwontzfleck, fo fern er ein Ding entſtellet, eine verunjtaltende 
Stelle an einem Dinge: Figürlich, eine jede Perfon oder Sache, 
welche einer andern wahre Schande bringen ober macht. Die 
Lügen ift ei bößlicher Schandflef, Sir. 20, 25. Geiner 
Ehre einen Schandflef anhängen, Kap. 47, 22. Gie find 
Schandfledien und nicht. jene Rinder „ 5 Mof. 32,15. Der 
Schandfleck feiner Samilie feyn. Schandfleck fehet hier für 
Schanäfleem . 

"3 Schandgeborb, ver— es, plur. die — e im gemeinen 
Leben ,. ein ungernößnliches: miedriges Geboth, meldes mit dem 
Werthe der Sache, auf welche es geichiehet, in feinem Berbält: 
nie freher;, in einigen Gegeuden das Schanpborh. 

. Dis 
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Dis Schandgeld des — es, plur. dad mir vom mehrera Sum: 
‚men, die—er..  ı) Ein dur ſchändilche Mittel erwordenes 
@eld.. 2) Im gemeinen Leben, ein’ ungewöhnlich geringes Geld, 
welches mit: dem Werthe der Sache in feinem Verhaltniſſe ſtthet. 

Das Schandaemäblöe, des — 8, plur. ut nom. fing. +) Eiu 
ihindlided- Gemähibe, weldes fdändlihe Noritellungen' enttält;. 
2) Ein Gemahlde, fo ferm ed: jemanden. grobe perflalibe Umell- 
fommwnbeiten andichtet;. ein Pasquill in Geſtalt eines Gemahldes. 

Die Schandglocke, plur. die— m, im einigen Gegenden, eine 
Glode, unter deren. Lautung ein: Verbtecher bes kendes verwie: 
fen. wird:. 

Die Schandhure, plur. die— my. eine üffenttiche Sure von: ber: 
niedrigftem, ſchandlichſten · Art. 

Schandiren, verh. reg: neutr. S Schänden 2. 

Der Schandkauf, des — es, plur. die — Fäufe, im gemeinen 
Leben, ein Kauf für einen umgewöhnlich niedrigen: Preis, deſſen 
ſich fo-mohl der Künfer, als ber Verkäufer gu ſchärnen bat: 

Schandlich, — er — ſte, adj. et adv, vom bes Hauptworte 
Schande 5, und der Ahleitungsfolke — lich: 1. Werunſtaltet, durch 
Verletzuag feiner Geſtalt mad verderbt; im weldier Bedeutung es 
dech nur im gemeinen Leben üblich iſt. Min ſchändliches Geſicht, 
ein verunſtaltetes. Schandlich ausichem. Schändlid) verftö- 
ret werden, Dan. 2,5: = Figürlid.- ı)* Eo fern Scande 
ehedem mit Scham gleichbedeutend war, iſt iihändlich, beſd amt; 
in weitem Verſtende ed bo mur noch im der Dentſchen Bibel 
vortommt.. Wie ſchaãndlich bännen fle die Röpie, Jet: 48, 39 
2). Mit- Schande, d..i, Unehre in der. bürgerlichen &efeihichaft, 
verbunden, Schande und Unehre babend.. Ein ſchäudlicher 
Menſch. Eine ſchändliche Lebengare: Noch mehr, 3) Schande 
bringend; ſchandbar. Eine ſchändliche Zantirung. Schande 
lich leben. Schändlice Gewohnheiten: Ein Verleumder iſt 
ſchandlicher ald ein Dieb, Sie 5, ı7. im jchändlicher Tod. 
Da es denn im weitern Verſtande im gerne lnen Leben Ikinfig vom 
allem gebraucht wird, deſſen man ſich su ſchämen bat: 4) In ber: 
cugſten Bedeutung it ſchändlich, im. hoben Grade wider die Chr 
barkeit und den Wohlſtand lauſend. Schandliche Reden führen. 
Sich ſchaändlch betragen: Ein (händlicher Meuſch. 

Schon bey dem Willeram ſcantlht 

Die DEN: plur: die — em 1) Die Cigenſchaft eine: 
Dinges, da es ſchandlich iſt; ohne Pluralı 

Da wo die Schand lichkeit 
In menſchlicher Gejtalt jet herrſcht; Weiße: 
2) Schändlibe Handlungen, Worte u, ſ. f. 

Die Schandluge, plur. die — n, eime grobe, ſchändliche Lüge; 
deren man ſich im hoben Grade zu ſchamen bat. 

Das Schandmabl, des — es, plur. die— mäbler, ein jeman: 
den zur Schande, zur öffentligen Beſchintpfung verut ſachtes Mahl, 
dergleichen z. B. die Brandmarten find. 

Dis Schndmaul,, des — es plur. die — mäuler, im gemei⸗ 
nen Leben, ein ſchaudliches Maub, db. i. bie Fertigkeit, ſo wohl an 
umd für ſich feindliche Sachen zu reden, als auch andere auf eine: 
grobe: Art mir Worten zu verungfimpen; Ein Schandmaul: 

Ingleichen eine mit biefer: Fertigkeit begabte Perfom 

Der andpfiibl, des — ea, plar. die — pfäble: ı) Ein Mobl,. 
an weldem bie. Verbrecher zur öffemücden Befchinpfung andgejwiket: 
werden; der Pranger, das Halseiſen, die Adjandfänle: 2) Ein: 
zu jemandes Schande errichteter Pfahlz die Schampfüule; 

Der Schandſack, des — es plur. die — ſacke, Im. gemeiuen 
Leben, eine im höchſten Grade ſchaudliche oder: umgiichtige. Wei— 
Weöperfon. 

in Biederweib im Augeſicht, ein Schandfad in der Zaut 
Iſt mandye,. Logau. 
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Die Schandſaule, — die — ır, &.- Schandpfahl. 
Die Schandfchrift, plur-die— em. 1) Eine ſchandliche, ihrem 
BVerfaffer ſchandende, den Schande: werte Earifl. +). Eine 
Etrift, welche darauf abzielet , jemanden grobe perſönliche Ummoll:: 
fommenbeitcır anzudichten; ein’ Pasquilt, eine Schmäbſchrift. 

Der Schandſtein, des— es, plur. die—e, in einigen. Ger 
genden, zwrp in Form. einer Flaſche aus gehauene Eteine, welche 

gewiſſe Verbrecher ebevem auf eine gewiſſe Zeit, oder in eine: 
gewiſſe Entfermmng zur öffentiiben Schande fragen: mußten, bie _ 
auch Lafterjteme'pemannt wurden, Un manchen Drten wird benem;- _ 
welche am Pranger ſtrhen, auch noch *in- folker Scyanditein: 
angehänget; daher biefes Wort auch zuweilen für deu Pranger feibjk: 
gebraucht wird. 

Die Schendıbat; plur. die — em, eine (händiide Tat‘, eine 

- Khat, welde ben, ber fie begehet, der öffentlichen: Iinehre ausſetzet. 

Der Schanf, des — es; plur. inuf; von benr Zeitworte ſchen⸗ 
Fen, im. Kleinen vertäufen, der Verkauf im. Kleinen, und das: 
Dear, gewiſſe Waaren im Kletuen werfanfen zu dürfen; wores: 
doch nur In demjenigen Fällen Üblich iſt, im melden das Zeitwort 
ſchenken gebraucht: wird, Mer Dierichant,. ver Weinichank;. 
der Salzichanf, ber. üffentlihe Verkauf des Biedes, Weines: oder: 
Salzes im Kleinen, und das Recht, fie verkaufen zu Dürfen. Das 
Oderdeutſche Shan, ein Schrank, gehöret zu einem anderm, aber 
verwandteu Stamme. 

Die Schanze, plur. die—ı, ein Wort, welches nach Mafge: 
kung des Zeitwortes ſchanzen und deſſen Etanuwortes (chanen;- 
in mehrern, dem Auſcheine nach fehr verfegiebenen, aber: doch genam 
vervandten Bedeutungen vorfomınt. 

1 * Line jede heftige Wemübung, ſtarle Benegmmg;. welche 
Bedentung fi war modr In: dem Zeitworte ſchanzen findet, und 
wodon bie Bedtutung eires Wurſes in denn Mürfeifptele allem: 
nfehen aech unmitteibar abjtamnıeti 1) Elgemtlich. Im Hoch⸗ 
deutſchen if ed zwar im dieſer Bedeutung, im Gamjen‘ genommten;, 
weralter; allein es war: body ehedem in berfelben febr üblich. Beytu· 
Friſchlin tft: Schanz im Wiüirfelipiel‘, ansbrüdlich ſe viel als Wurf,. 
Jadtus Die Schanze glückte ibm wohl, es iſt ihm: eme 
Schanze mifrarben, diefe Schanze wollte ibm nice gelingen: 
w f. f. im melden bey dem Friſch befindlichen M: A. es überalt fo, » 
viel pie Wurf bedeutet, welche R. 9. denn aber and figürlid; 
gebraucht: watden, im feinen. Unternehmen, im — Verſuche 
oludlich ſeyn u. ſ. fi 

RE num fach das mir nicht gerart 

Besen den Geld einmal ein (hamsı. Theverd, Kap, a. 
Figätih, ein Verſuch, ein Streich 

Sie dürfen um den Rod die Schanze fhilanemf. 
Überfept Opig bie-Erelle Pf. 22, 195 fie werfen das. Loos um 
mem Erwand, noch Yacbers Üderfenung Dlme Zweifel rübren: 
daher noch die figfiriihen RU. etwas: in die Schanze ſchlagen 
ed. wagen, es auf: gut lic: dahiır geben, wie ein auf ein · Spiet 
geiegres Gelb: 2) Figärtik (a) Das MWürfelfpiels. und im 
weiseren Bedeutung, eim jedes Spiel und deffen Zuſſand; Gramy 
Chance, obne Ziſchlant im: Holkind. und" Miederf! Kane, tim: 
Schwed: ikans; eine. gleichfalls — woron· och 
bie in einigen Getgenden Ubliven figürtihen R. A. abitammen;. 
auf feine Schanze übern, anf ftin@piel,. feinen · Sache wahrmeh: 
men; die Schamze verfeben, das Epiel, mb figürlich,. hinter: 
grrgen. werden ,. vertcklüffigen ;. feine Schanze bemabwen;. ſich⸗ 
nicht in dad Spiel ſehen laffen, auf feiner Huth fen, wo aber andy) 

- bie folgende dritte Bedeutung Statt‘ findet. Ehedem war: die 
Mummeiiichanze das Mümmeniviet, b beine Masterade:. Yar: 
mittleren Lateine iſt Biſcatia das Mürfelfptel,, Ital. Bifearza, 
Bilchenaa (b). Einusder Zufall, efffepi re al 
PITTE® 
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‚ein Ungefur, ein Bliktöfall ober Unglücksſel. Im Niederf. ohne 
Ziſchlaut KRaus, im Engl.:Chance, wo auch to chauce fich 
‚getragen it, Stel. Cianta. Heuntſch erllaret Schanz ausdrütlid 
iburd; Abenteuer, Zufall, Gefahr. Wa inen eine ſchantz 
wbeſtinid, Das fie ein ſchlacht gewünnen, in dem 1514 gedruceten 
Lieiud. Im Hoddeutſchen it es auch in dieſer Bedeutung ver: 
‚altet. In der Lothatingiſchen Provinzial: Sptache it Dehanee 
:@lüt, und Mefchance Unglück. (c) Günſtige Gelegenheit ;.ein 
aleichfalls veralteter Gebrauch. 
So hoff ich mod er werd einmal 
berſeben ‚die rechten Schantz, Theuerd. Kap. N. 
Sie iſt gar ſehr ergrimmt, erſtehet ihre Schanze 
Und ſchlaäget auf ihn zu, Opitz. 
4. * Eine Bekleidung, Bedeccung, wo es ebedem mit Schande 
2 gleihbebentend war, aber gleichfalls veraltet iſt. Cine Larve 
tam ehebem:unter dem Nahmen einer Schauze vor. 
Schamkleid. 

-3. In ‚der Befeftigungsfunft iſt Die Schanze eine jede Heine 
Merihanzung In Geſtalt eines Wier : Fünf--oder Sechseckes. Ital. 
Scanfo, Ersl. Sconce, Schwed. Skans, im Pohlu. Szanc, 
im Menb, Schanze. Eine Erdſchanze, weun-fie nur von Erde 
‚aufgeworfen iſt. ine Feldſchanze, melde anf fregem Felde anf: 
geworfen wird. An manchen größern Feſtungen befinden ſich gleich⸗ 
falls mit gemauerten Gtoͤben, Außenwerken u. ſ. f. verfebene 
Schauzen, welche in audern Rückſichten Caſtelle, Citadellen u. (.-f. 
heißen. Vielleicht von ſchanzen, graben, da es deun eigentlich 
‚ein aus ausgegrabener Erde beſiehendes Feſumgewerk bedeuten 
würde, «ober auch von der vorigen Bedentung der Bedeckung. Im 
Ital. jſt ſeaulare retten. Er iſt · mein Schloß und Schanze, 
Spitz. Zu „einigen «Gegenden .heift auch ein jeder Wall eine 
Schanze. 

Anm. gztlſch· bemertet daß am Mieder⸗ heine auch die Dielf: 


ihündel, oder Faſchinen, Schanzen genennt werben, -wo’brun 


Schanzen ſchlagen, ein foldes Fafchinen:Werf machen bedeutek, 
In ber-erften Bedeutung leiten es viele aus dem Franzififden- ber, 
welches wiederum and dem Lat, Cadentia ebflammen fol, Rich⸗ 
‘tiger betrarhtet man Chance und uuſer Schanze ald Eeitenver: 
wandte. S. Schande zu Unfange. 

‚Schinien, verb. ;rcg. act. weldes vermöge-ber Enbflbe — zen 
‚ein Interfivum von einem veralteten Zeitworte ichanden- oder 
ſchanen jſt, welches eigentlich gewiſſe heftige Bewegungen men 
ihebeutet bat,.S. Schande zu Anſange. Unfer ſchanzen ſcheinet 
Diefe Bedeutung gleichfalls gehabt zu haben, ob es gleich nur noch 
won gewiſſen Trten heftiger Bewegungen gebraucht wird, 1) Muh⸗ 
ame Arbeit verrikten, wo ed noch hin und wieder im gemeinen 
‚Leben xon jeder beſchwerlichen und muhſamen, beſonders Türper: 
lichen, Arbeit gebraucht wird. Im Bergbaue iſt auſchanzen An: 
ſtalt machen, daß die Atbeiter an ihre Arbeit lommen, weides 
auch anſchaffen genannt wird. Im engerer Bedentung war es ehe⸗ 
dem graben, ‚mo.ed aber auch wur von dem zur Beſeſtigung eines 
Ortes nothigen Graben üblich if. Schanzen milffen. ‘Die 
Banern zum Schauen sufammen treiben, zur Arbeit und bes 
es zum Graben-bev Vertbeidigungemwerfe eines Lagers, eiues 

Sxtes n.f.f. Sich verſthanzen, gegrabene Werke um fich ber 

— ‚anfiwerien. Sich einſchamen, jur Sicherheit eingraben. , ‘lim: 
ſchanzen, it rings umher aufgewerfenen Merken vertbeidigen. 
Der Argliſt vorſchanzen, Gunth. vorbauen, 2) * Werfen, mo 
26 chedem won.deu Werfen im Wirfeliptele ſeht üblich war, aber 
auch fire Spielen Überhaupt gebraucht wurde. Daber war erſchan⸗ 
zen ehedem, im Epiele gewinnen, ‚einem etwas abidianzen, 
e6 isın im Spiele abacginnen. Im Hogheutſchen iſt es im dieſer 
Bedeutung veraltet, iadeſſen feiner die ©, U, jemanden etwas 


Das Schanszseug, 


Der Schapelſchnabel, 


Die Schaquerille, 
1. Schar, ein uralted Stammwort, welches unter den gewähnli: 
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zu chanzen, noch ein Tiberbleibiel davon zu · ſeyn, wenn nicht bie 
—— Bedeutung ber Bemũhung ta derſelben zum Grunde 
liegt. S. Zufchanzen, weldes im Schwed. jo wohl üllkanfa 
aid tilCkynda lautet. Daher das Schanzen. 


Der Schansgräber, des — o, plur. ut nom. fing. Pr Fef 


tungsbaue und Ariegsweſen, diejenigen Arbeiter, weldde Schan⸗ 
zen im weiteſten Verſtande, d. i. alle zur Vertheidigung gehörigen 
Merte, graben; ehe dem bie: Schanzer. 


Das Schanzkleid, des — es, plur. die — er, anf ben Stiege: 


ſchiffen, eime grobe Leinwand, welche vermittelt aufgerichteter 
Hölzer im Gefechte um ein Kriegsſchlff gezogen wird, theils die 
Fleinen Kugeln -abzubaiten, teils auch dem Feinde bie Arbeiten 
‚auf. dem Schiffe zu verbergen... Biche Schanze. Oft bedienet 
‚man fih fait bee Leinwand im eben dieſer Abſicht auch ber 
Schanjtörbe. 


Siehe auch Der Schanzkorb, des — es, plur. die — Förbe, im Arieges 


weſen, ein / geflochtenet und mit Erde gefüllter Seh, die Solda⸗ 
ten und Arbeiter dadurch vor dem groben Gefüge -des Feindes zu 
bedecen. -Entweber-von "Schanze, fo fern es noch am Nieder⸗ 
‚thein ein Meigbündel-bedentet, oder auh von Schamze, Be: 
deckung, ober endlich auch von fchanzen, graben, meil ein folder 
Kordb fo wohl mit andgegrabener Erbe gefüttert wird, als auch zur 
Bedeckung der Schanzgräber bienet, Im Nieberbeutfchland wer: 
den auch die: mit Erde gefülten Körbe, womit man den Bruch in 
‚einem Deichdoder Damme ausfüllet, Schanzkorbe gemannt. 
des — es, plur, car. alles yım_Scanyen, 
‚di. Braben der Wertheidigungewerfe, im Kriege gehörige Beug 
ober Gerath. 


“Der Schapel, des —s, plur. at nom. Ting. ein im Hoch⸗ 


deutſchen veralteted Hort, welches — andern auch Fine 
Stranj-bebeutete, 

"Mir ift von ftrowe ein Schapel und mien vrier muot 

‚Lieber .daune ein ruferkranz, fo ich bin’ behuot, 

Burkh, von Hohenſels. 

Ein Schapel iſt bald gemacht, wenn man die Blumen ber 
ſammen bat, Kaiſereb. bey dem Friſch. Auch der Reſentram 
‚fübrete-chedem dieſen Nahmen, und innFrangöſ helßt er noch 
Chapelet. Die letzte Eylbe iſt die Ableitungsſolbe — el, ein 
ESubiect, ein Ding, ingleichen ein Werlzeug. Die erſte Solbe, 
‚auf welche es bier allein anfommt, geheret zu dem Zeitworte 
ſchaffen, und kann megen-be& weiten Umfange der Vedeutungen 
befielben , eine Bewegung im die Ninde, in die Tiefe, und figür: 
„Sich auch. eine Bedeckung bedeuten, daher ſo wohl das Ital. Ca- 
pello, ein Out, ald auch unfer Schaube, u. a. m. damit ver: 
wandt find. S. auch Scapnlier, 
des — 9, plur.die — ſchuabel, eine 
Art Waffersägel-ober Patſchfüße, weihe zu den Platten des Klein 
sehöret, und den Rahmen von ihrem krummen, einer umgekehr⸗ 
«ten Eigel-oder einemturzen Eäbel Abufiben Schnabel bat; Plo- 
tus recurvirofter Alein. von Schapel, ein krummes Ding. 
Da aber diefer Nahme in einigen Gegenden Schabbelfchnabel lan: 
tet, fo kaun derfelbe auch von Säbel abſtammen, und Sübel- 
Schnabel bebenten. 
©. Lascaritle, 


sen Veränderungen und mit den gewöbnlichen Eudlauten fcharb, 
icherb , ſchirm, ſchart, ſchurz u. ſ. f. im Deutſchen und den ver: 
wandten Sprachen in-taufend Füllen vorkommt, daher hier etwas 
davon übrrhatıpt gefagt werden muß, damit man tie Verbindung 
‚fo vieler, deni Unfceine mach fehr verſchledenet Medentungen, 
deſto beſſer Überleben Fünme, Ich ſetze Dabep f, ſch und Jals gleich⸗ 
bebeutend voraus, obgleich das fih wegen feines rollen Ziſchers oft 

eine 
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eine Intenſion bezeidmet,. welche das 5 In einem nos böhern 


" Grade auebruet. 


Schar-ift, wie ale Etammwörter, wrfprünglis die Nachah⸗ 
«bmung eines Lautes, weicer aut mit vielen Arten von Veräns 
derumgen verbnmden iſt. Bey dem Notler iſt olme Ziſchlaut Char 


; Ber Auf, das Geſchrey. Sirmen, furmen, find noch im gemei⸗ 


wen Leben Nahehmungen- einer Art eincd Murmelns und Sum» 
mens, wie das Bet. fulurrare. Im Stwed. iſt Sorl das Se: 
teſe, und die Sirenen der Nten-batten vermuthlich wen ihrem 
Singen den Nahmen. Aus-dem Lat. Sermo, und ferere in dif-- 
ferere;- aflerere w ſ. f. erbefet, daß es and bie menſchliche 
Mede , die: Sprache, bedeutet babe. Unſer zirpen,. das Latein. 
forbere ,. dad Intenſivum ſcharren, die Scharbe oder Scharbe, 
ein gewifer Vogel, u.a; m. besichen ſich alle zunächt auf ben eigen: 
thümlichen Sant; 

Mac einer: sehr gewöhnlichen Figur bezeichnet“ et gewiffe, mit 
dieſem Lante verbiaudene Veränderangen- und Bewegungen, welhe: 
denn wen ſeht vielfacher Urt find. ” 

1. In Anſehung der- Geſchwindigkeit oder. bes’ Grades. ber‘ 
Statge. 

Gewiſſe ſchuelle oder heſtige Bewegungen und VBerände: 
sungen. Daher bie im gemeinen Lehen üblichen ſcherden, für: 
gen, ausceiben, fortsreiben, fiche Scherge; ſchüren, ſcheren, 
vexare, fehrs- (hier. Im Schwed, iſt ſurra hetum 
treiben, uad ferda, coire, Das Lat. fervire beziehet fih ver: 
muthlich zunachſt auf mühfeme Handarbeit, wie umfer Scharmerf, 
In der Monfeeifhen-Blofe iſt Seara Frohne. Im Medlenburs 
gifhen bedeutet ſcharwachen fi fchlaflos im Bette herum will: 
zen. Wefonders yeheret bierher ber Begriff des Gehens, Mans 
dernd, Meiſens. Im Hebr, iſt ohne Ziſchlaut a1) mundern, we: 
bin auch unſer nichriges ſich ſortſcheren, fich berfcheren, ſich Hin- - 
fiheren ‚-und das Lats ferere in deferere gehäret. 

Beſenders des: Reißeus, Kbeilens, Schueidens, Grabens 
u f.£. eine in allen Sprachen ſehr häufige und fruckbbare Weder 
tung... Es gehdren dahin unfer Sataf, verfebren) Schere, ſche⸗ 
ren, Scarte, fchavben, fchürfen, Scharte, Scerbe, ei: 
zerbrochenes Gtüd, zerren, Sarter / Zerter, die Schwed. (ka- 
da, verletzen, Skära, eine Kerbe,. Skärf‘, ein Stucchen, 
Scherf, die-Frangöf. dechirer, Serpe u. f. f. die Lat. Scara- 
baeus;, von dem Schärben oder-Nagen, wie Käfer von Fanen, - 
Biefer; Serra,.eine Eäge, farpere, fdneiteln, (arrire, aus: 


"reißen, Hebr, wer; das Grlech. euren, fehheiden;, das Obers: 


deutſche Schar, ein Maulwurf, Lateln. Sorex, Grieh.-verf, 


, EchwediSork, Wend. Kart; das Scheren oder Chrilen der Ihr: 


J 


ver, Schar, ein Theil in Zennſchar und liberfchar, vermurh? 
lich auch das Lateln,; Sors,- unfer Sorte, und hundert andere: 
mehr. — 
Det Pit iſt in alen Sptachen und in allen Fäden eine Flgur 
der: fämellen: Bewegiing. Daher das Niederfähf ſchler, heil, 
‚Gäweb, [kär, das Lat, - ferenus, unfer’ Zier, das Frauzöſ. 
Charbon, Kehle, eigentlich glühimbe Kohle, Sirius, ber Huuds 
fern‘, wegen-feines-hellen Lichtes, vielleidt and bie’ erſte Shlbe 
von Schavlach u: a. m. 

Eine ’andere eben jo gewähntide Flagur ift-die Bedeutung der 
nnangene hmen Empfindung; bafer unfer faner, fo fern man es 
als eine Erweiterung. von ſaur anfiebet, das veraltete Sehr; 


Scer, der Shmerfunfer Sorge; das Hebt. no, brennen 
? 


2) Sewiſſe langſame Bewegungen. Beſonders des Arie: 
chens; daher, das Lat. ferpere, friegen, Siro, eine Filslauf, » 
ferus, langfaın, woden vielleicht wrmütelfeinm menen Figur 
ferius , ernfthaft, iſt 
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2. In Anſehung der Leichtigkeit der Bewegung, woes in man: 
dem Fülen ein Ausdruc der Flüffigteir iſt; wie das Lat. Serum, 
vielleicht and das alte Schor, ser; Bohr, Kethh, Schweb. 
Skarh, Grich. exap, und: das Pat. Sordes. Der Vegriff der 
weicher Veſcheffenheit Lüßt ſich als eine Figar der’ Fliiffigkeit amfe: 
hen; daber ac? , Dat Fleiſch, vieleicht auch fericus, feiden, 

3. 5a Unfebumg ter Merge der im Bewegnng befindlichen 
Theile; wo es vorwehmiih ein Ausdruck· des frmenden Lautes 
vieler um and’nchen einander in Bewegung befindlicher Theile iſt. 
Dadin das Latein. ferere, fäen, ingleichen, ordnen, zuſammen 
fepen , fer 2 Schar, und ohne Ziſchlaut das Hebratſcze HNo; vers 
fammeln. z 
Flgaren davon find die Begriffe des Gewimens, Vereimigend“ 
md Verbindens; wie farcire, nähen, füden, Soror, bie: 
Scweſter, das Ehwed. ſkara, gerinnen, vielleicht’ and Sera, 
ein Schloß, und’ fersre, anffaliefen. Ingleiken der Begriff 
der Maſſe, wovon die Härte, Schwere, und vielleidrand- die 
Trecenheit neue Figtren find.- Daher das Schwed. [rär, ſchwer, 
meiches aber auch zu-der Bedeutum der unangenehmen Empfine 
bung gehören fanır,-Skara, harter, ſeſt grfroıner Schnee, das 
Niederf. for, traten, Grich. cur, tromen. 

4. Jr Anfebung ber Richtung der Bewegung 'sder Ausdehaung. 
Y) In Die Länge; wie Series, eine Meihe; Sarmentum,- bie‘ 
Diebe, Surus, ein Pabl, Sorex, bie Eplomaus, Scirpus,: , 
Die Dinfe, das veraltete Serle, ein langer Balten. 2) Im bie’ 
Höhe, Ian mitten Rat. iſt Earum ein Damm, im Hebr, rm‘ 
aufgeben, im Eawed. Skär ein Felfen; wo aber audy die Be 
deutung ber Maffe, ingleigen: ber ſenkrechten Richtung mit ein: 

“tritt, wie in dem veralteten ſcharf, füt ſchroff. Eine Figur da: 
ver iſt das im fo vielen Sprachen übliche Sit, elm Herr; Hebr. 
I, und nner, ein Aürfl. 3) Anrbie Länge und Mreite,- eine 
Slihe, Gegend zu bejekünen; wie Schar im Oberichar;: ſiehe 
dhrfelen 4) Im bie Künde; wie Sartunt, ein Krany, mb imfer“ 
Schurz, fo fern es amd eine Urt’des Kranges ift. 5) Im bie 
Tiefe ; .baber bie Vedentungelnsschohlen Raumes, eines’ Gefaßes. 
Mie Sarg, Befchirr,- Scherben, ein Gefaß, das Pat. Seria;. 
ein Faß, und Sarracunı, ein Laſtwagen, welches aber; auch · mitr 
dem Franzöf. Charrue umd’unferm Karren- zu der’ Vedeutung 

» bes Neifend-, Gebens, gehöten kannz die Zarge, der Scharren, 
für Schranne, das Srlech. arrgor, eine Hehle, Sirus, m ff: 
Die Dede, Bedeung-ifieine-gewühnlihe "Figur: des-hoblen- Rau: 
mes. Ehedem war Satge eine Tapete, Latein. ift Scortea eine. 
lederne Dedt, Schwed,-Särk ein Weiberhemd, unſer Schlirze, 
Schaur oder Schauer‘m. fi fi Mad einer- noch weitern Figur‘ 
gehäret auch Schirm bierber, Im Hebr. ift To-ein Ehild: Und⸗ 
fo noch andere Bedeutungen: mehr. welche in- obige Hauptelaffen: 
leicht einsufhalten find. 

2. Die Schatt, plur. die — en, eu Collectivntn; niehrere bey 
und neben einamderbefiudiihe Dinge Einer Akt; wo ed" doch nut 
von lebendigen Dingen gebrauthr wird. Eine grofte har; eine 
Fleine Sihar. Der sirr gibt das Wort mit’ großen Schere‘ 
Evangeliſten, PM. 68, ı2. Gier, die Würmchen; fliegen:zu 
Scharen enwor, Gef: Bey den Yägern find Schar; Trupp 
und Rudel gleichhedeutende Wekert. Die Schar der Müferr, die 
mMuſenſchat, bey’ den Dichtern. Gemeiniglich fdhleicht ſich bed 

dilieſem Worte ber Begriff der Menge der Vielheit mit ein; allein. 
für Zadl oder Menge überdaupt, wie Upaftg ı, 157 die Schar 
der Nahmen war bey hundert ımd zwanzig, iſt ed im Hoch⸗ 
deut ſchen wraltet: In engerer Bebeutnng wat ıy die, Schar ehe: 
ber ein Harfe Selbaren von einer beſtimmten Anzahl. Die Kin: 
der Aſrael ſollen ſich lagern, eim jeder bey das Pauier feimer 
Schar, 4 Mofa 2,52, NMotter nennt cine Legion Scara,. Gott: 

ſched 
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Hched that den Vorſchlag, xin Regiment im Deutſchen eine Schar, 
und das Batallon eine halbe Schar zu nennen. Ebebem wurde 
#6 aber 2) and won fleinern Haufen Geibatn, Wigtern u. ‘f. f. 
wehraudt. Zur. 22,47 nahm Sie Schar Chriſtum gefangen, wo 
‚es bloß ‚einen mbgeordneten Haufen bedeutet, S. Scharwache. 
In bepden Fällen ft es beut gu Tage veraltet. 

Anm, Deo.dem Dttfrieb Skara, im Schwed. Skare, im Ital. 
Sciera. Es druct das Gerauſch aus, welches mehrere bey und 
neben einauder ‚befindliche lebendige Dinge machen, welche Bedeu: 
ung auch in dem Lat. ſerere, ſaen, zum Grunde liegt. Siche 
a Schar und Scharen. Obue ag gehüret auch unfer Heer, 
wie letzte Hälfte des Lat. CohoYs. und 
Gemeiniglih-fhreibt man dirfes Wort Scham. Allein die Mer: 
Woppelung des Selbftlauters {ft das unſchiclichſte Mittel, welches 


man mur hat, einen langen Selbſtlaut zu bezeichnen, und da man 
wiele der folgenden dten dieſes Wortes nom je her ‚nur ‚mit 
‚einem a geli ſo iſt daſſelbe auch bier hinteichend. 


3. Die Schar, plur. die — en, won Schar, ‚ein ſchneidendes 


- 


a 


"2. Die Scharbe, plur. die —n, 


MWort zeug, und ſcheren, fhmeiden. 1) ‚Ein ‚breites , vorn ſpitzig 
zulauſendes Eiſen, welches die Geſtalt einer umgekehrten 4 .bat, 
amd das voruchmſie Gtüc an einem Prluge tft, Inden +8 die Furche 
won unten ‚aus los ſchneidet und fie.aufbebet, die Pflugfchar., und 
wenn fie fich an einem Halen ‚befindet, ‚die Zakenſchar; zum Un: 
terfhiede von dem Seche, welches fie auf der Seite abſchneldet. 
2) Im Bergbaue wird der Eiuſchnitt an einem Shpadıt :.oder Ka: 
‚geitämpeldie Schar wenannt, 

Anm. Ya bevden Fällen ift die Bedeutung bed Schneldens bie 
Herricerbe, ©. ı Schar. Dem Ital. Curetta, die Pflugſchat, 
fehlet mur der Ziſchlaut. Much das Latein. Socuris ſcheinet «bier: 
iher zu gehören. Daß der Maulwurf megen feines Wühlend noch 
in einigen Gegeben Schar genannt werde, iſt ſchon oben bemer: 
tet, worden. "Am Dber : Mbeine wird das Wert Schar noch in 
‚einer andern Bedentimg gebraucht, welche gleichfalls hierher zu 
‚gehören ſcheiuet. So beißt c# 3. B. in einer Raſſauiſchen Verord⸗ 
ung: Einem jeden ſoll vergönnet ſeyn, Die Schaar und Ab⸗ 
nutzung ‚der beſamten Acker mit der Senſen -einzufammeln, 
and nach ingebrachter Schaar die ſelbe offen liegen zu laſſen; 
wo es das abgeſchnittene oder.abjufchneidende Getreide zu bezeich⸗ 
men ſcheinet. 

Die Scharbe, plur. die —n, ein nur Imt Bergbaue In dem 
zrfommen geſetzten Rorbſcharbe bliches Wort, ‚einen ber fhrfen, 
ſertrechten Stäbe zu bezeichnen, ‚aus welchen der Korb am Sepel 
beſtechet. Die erfie Hälfte gehẽret vermuthlich zu Schar, ſo ſern 
Lie Ausdehmiug im die Länge der herrſcheude Wegriff daſelbſt iſt. 
S,1Sher. Dad Kat. Scirpus leidet chen diefeibe Mbleitung. 
4) Eine Art Pelifane, welche 
iu andern Gegenden IUnfferrabe genannt wird; Pelacamus Car- 
bot. Franzöf. Cormoran, in Norwegen Skarv. Schou Not: 
Fer wennt den Pelilan Scarba, der noch ältere Maban Maurns 
gebraungt Scarba von einem Taucher, und in der Monſeeiſchen 
Eleſſe wird Ibis durch Scariba überfegt. Auch Geßner beſchteibt 
unter dem Nebmen Scharb einen Wafferuogel, welchen er Tauch⸗ 
reiher uınnet. Dem Lateinifhen Nahmen Carbo feblet nur der 
Fifhlar. 2) Eine Art milder Gnten, welche auch Baumänte, 
Lisänte mb goltäugige Nute genannt wird, Auas clangula L. 
führer in ‚einigen Gegenden gleihfals ben Nahmen der Scharhe. 
nm. Zu beoden Aällen it es vermuthlich eine Nachahmung 
bed natuͤrlichen Geſchrebes Diefer Bügel, um welches willen auch 
das Blaßbihn, Fulica atra L, in,einigen Gegenden Kritſch- 
ſcharbe genannt wird, es mußte denn feum, daß bie kohlſchwatze 
Farbe eines wber bes andern dieſer Wügel zu ihrer Beuennuug 


dad Hebr. ya bierber. Der Scharbock, des — es, plur. inuſ. 
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Malah gesehen, da denn Shärbe, -Carbo und dae Frampf, 


Charbon zufammen gehören würden. S. ı Schar. 


Schärben, werb. reg. ad. mehrere zuſatumen gefafte Dinge ia 


ſchmale, Jange ‚Srütchen zerſchuelden. Peterfilie, Kohl m. ſ. f. 
werben in den Küchen geſchärbet. Niederſ. ſcharven, Helland 
ſcherven. Es iſt hier eine unmittelbare Nachahmung bes mit 
dieſet Art des Schuneldens verbunden n Lautes, und iſt mit ker⸗ 
ben, ‚dem nur der Ziſchlaut mangelt, genau ‚verwandt. 2 
Angelſ. iſt ſcearpan ſchneiden, im· Lat. ſarpere befämeiteln, im 
"Franz. u. serfenen, und Sarpe, Serpe „ein Schnittneffer, 
‚Slaven. Sirp. 48. ı Schar und Scheren. 

4) Der Nahme iner 


‚Atantheit, welche aus fehr verberbten,, :befonberd falzigen, Säften 
‚bes meufchlichen Leibes entſtehet, und fi durch vielerley ſonder⸗ 
‚bare Wirkungen und unter andern auch durch ſcharfe, ſalzige Aus⸗ 
ſchlage Außert; Scorbutus, -der Scoxbut. 2) ‚Eine Art bee 
Sahnenfußes , welche wegen ihres (darfem und bittern Geſchmackes 
‚ein Heilmittel des Scharbockes iſt, Ranunculus Ficaria L. wird 
figũutlich ‚gleihfalld Scharbor genannt. In andern ‚Gegenden 
heißt er Seigwarzenfraut. 

"Anm. Da die Einwohner ber Erefüften, wegen 'ber "alsigen 
»Seeluft,, nud die Seefahrer, wegen ‚der vielen falzigen Speiſen, 
‚diefer Krantheit am haufigſten und ‚fehrerlichften ausgeſezet ‚find, 
fo iſt dirfes Wort auch aus den nördlichen Gegenden zu und gefom: 
wen, und bie üfteften -Bepfpirle, welche Friſch in dem „iulinbis 
{hen Deutſchlaude gefunden, ‚find ‚aus dem ı5ten Jabrhunderte. 
Im Rieberfächf. beißt Diefe Krankheit Schärbuk, im Hollind, 
Scheurbuik , ‚im Schwed. Skörbjugg, im Engl. Scurvy, ‚wor: 
aus denn auch das neuere Bat. Scorbutus gemadt worden. Man 
bat von dieſem Werte mehrere Mbleitungen. Water leitet es 
won Schärfe:ber, ‚weil die Schärfe .bes Geblutes die wirkende Ur⸗ 
ſache die ſer Krankheit iſt, andere :von Schorf, der Minde eines 
Aus ſchlages, Eugl. Scurf, woron im Eugliſchen auch ſcurvy 
taudig, if. Friſch, Ihre und andere leiten es and bem -Heolinb, 
ber , von scheuern und Bauch, Holland B.rik, und erflären es 
durch ‚eine Siranfbeit, webey beſonders ‘der Unterleib leitet, 
Diele Ableitung wird dadurch beitätiger, daß die Holländer diefe 
Arankbeit , wenn Tie ſich vornehm ich im Munde Äufert, und eine 
‚&rt der Mundſaule iſt, scheurmend, ‚und wenn fie vor andern 
Teilen die Beine angreift, Scheurbeen nennen. Indeſſen kauu 
die legte Hälfte auch aus der Mbleitungsfpite — Ag oder — ich 
verderbt fern. 


De: ·Schar bocksklee, des — #, Blur. inuf. S. Sieberfler, 
Das Scharbock⸗kraut, des — es, plur. wie 


— fräurer, ein 
‚jedes Kraut, welches wegen feiner Vitterfeit-ein ‚gutes Heilmittel 
wider den Scharbor iſt. Beſonders, amd ‚ohne Plural, führet 
das Cõffelkraut in.elnigen Gegeuden diefen Nabımnen , welches in 
andern auch wohl Scharbacfsheil genannt wird, 


Die Scharde, plur, die — m, in einigen Gegenden, ‚ein Nahme 


einer Art Schollen, mit ſcharſen Seitenlinien und einen Stachelu 
‚an den Wurzeln der Finnen, welche vermurblic much zu der Ber 
nennung Bnlaf gegeben. Im Nieberf. heißt dieſer Fiſo Slünder; 
Pleuronecies Fleſus L. Pafler ſordidi colaris Alrin. ‚Siehe 

n Sthar und Scharbe. 5 


Die Schaͤte, eine Klippe in der Eee, S. ı Schere, 
Scharen, verb. reg. ad. verfanmeln, ſich fcharen , ſich verfem: 


meln, gufammen kommen, 
Die getlanke anin fi Juket 
Die vliegent zuo zir.gefchart, Burfharb von Hoheunfels. 
Do ſich die uncrforhten Zeden paidentbatben mefchett, Hernegt. 
d. i. verfammelt. Tho frareten fich ‘hie hairhene, in dem 
alten Fragmente anf Earin * Gtoßen, bey dem "Eaflter. 
Es 


* 


ſcharfe Sichel u. ſ. f. 
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Es ift im gemeinen Spradgebrauche veraltet, uͤnd m noch im 


Bergbaue üblich, wo ſſch zwey Fänge icharen, wenn fie ih mit 
‚einander vereinigen, und eine Zeit lang in biefer Wereinigung fort: 
gehen. Min Bang ſcharet dem andern zu, wenn er ſich mit 
«den andern vereiniget, Daber denn auch diejenigen Gange, welche 
fi auf ſelche Art vereinigen, und beſoaders die Nebengange, 


welche ſich mit einem Hauptgange vereinigen, Schargänge genannt 


werden. &..ı und a Schar. 


Scharf ge härfer, fdärfefte, adj. et-ade. meldes vermittelft 
‚ bes Endlautes fwon ſcharen, ſcheren, abſtanmet, fo fern es ehe⸗ 


"dem fdmeiden überbaupt bedeutete» 

1. Eigentlich, ſoneidend; im Begenfane bes ſumpf. Ein 
Meſſer it ſcharf, wenn es ‚out eder nehörig ſchaeidet. Ein 
ſcharſes Meſſer, eim ſcharſto Schwert, eine fharie Art, eine 
En ſcharſer Stein. Scharie Ecken 
baben , gieihfamn ferneidende, im Gegeniage der ftumpfen. Ein 
weſſer, eine Apr ſcharf machen, fie ſchärſen. 

2, Im weiterer Bedeutung ift ſcharf eft dem runden entgegen 
geſetzt. Ben den Vinblern und Bildbaucra müſſen die Muskelu 
au mennlichen Aörsern ſcharf ſeyn, dagegen ſie an weiblichen 
‚Figuren taum mertlech ſeyn mſſen. 

3. Figfihb. 1) Auf eine wirtlich verlegende Urt. Ein Ber 
wehr ſcharf Inden, mit Augen, im Segenſatze des blind. 
‚Scharf fenern, Min fharfer Schuſt, Scharikhuß. Das 
-Scharirennen, eine ruſtliche Art des Turniers mit fharfenm Ger 
wehre. m Kriege geber es ber. 2) Eine sbeifende 
‚Empinbnang verurfahend, Ein tier Wind, «ein rauher, 
ſchneidender. Ein Alyaries Geblir, welches viele sfalzige-und 
-fanre Iheilchen bat. Bine ſcharſe Kauge. Beſonders in Ainfes 
„bung des Geſchmaddes. Das Bier iſt ſcharf, wenn deffen geifige 
Starte eine urt einer -fauriderden Empfindung auf -der Zunge 
«macht ; Ntederi. fchrell,, „dergleichen etwas aud Die Oberdentſchen 
durch bantiq und väß anderuden, Ein Idarfer Eſſig Der Senf, 
der Rettig/ der · Kaeſe ſt ſchari. 3) Nah eimer nnd weitern 
Figur Für ſirenge; Am Gegenſatze des gelinde. Zemanden in 
ſcharfer Zucht halten. Emem ſcharf ſexn. Ein ſcharier Va⸗— 
ter, Scharf mit jemanden verfäbren. ‚Allee aufdas ſcharſſte 
benrtheilen, unrerfuchen. Etwas auf das ſchatiſte verbuerben, 
Ein ſcharfer Befehl. Jemanden ſcharf anreden, hart, uf 
eine empfindliche Art. »Die ſcharſe Serge, in ben Meaten, die 
Toertut. ‚Scharf an einander Fommen, hitzig. 4) Für genau, 
enge. Jemanden ſcharf bewachen. Scharfegeſchloſſen ſeyn. 
Bine ſcharfe Nachſrage halten. Das Gewehr dcharf ſchultern, 
feſt an die SEsutternanlegen. 5) Mit genauer Bemerkung «ler 
Ummtände amd Kleinigkeiten. Befonders von dem Einne des Ge: 

ered.und Geſſchtes. Win ſcharſes Gehör haben , fcharf bören. 
Scharf feben, -ein fcharfes Geſicht haben. S. Schar‘fichtig. 
Du börft fo fcharf als fie, Haged. Jemanden (darf anfeben, 
fort, als wenn man alle Kleinigkeiten tm feinem Geſichte beob: 
acbten wollte, zaarſcharf, im aemeinen Leben, überang ſchart, 
fo daß man auch fein Haar üderſiehet. Ingleichen ven gewifen 

ibigieiren des Geiſtes. Ein fcharfes Beoäckhenif, weites alle 

jeinigteiten fafet und bebalt. Eine ſcharſe Beurrbeilumgs: 
fraft, ‚einen fcharfen Verſtand haben. Scharf auf erwas 
merfen, Schr denten, alle klrine Umfänbe an einer Eate 


überdenken, Xey Leuten, die nicht icharf denken können, thun 


wigige Blendwerke oft gute Dienſte, Ol. 6) Won dem 
EScalle oder Tone tit ſcharf aumwiilen durchdringend und zugleich 
heil; Niederſ. ſcchrell. Winen fiharien Ton babe. Sm einen 
etwas andern Verſtande ift in der Spradfunk ein ſcharfer Ton 
ber ungebeinte Ton, mit weldem eine Safe zwar kur; aber beuts 
lich und mit merkliter Erhebung der Stimme auögefprogen wird, 


Adel, W. 8.3. Ch, 3. Aufl, 


* fhncd fliegende, 
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So haben die erſten Solben von machen, ſterben, Zölle, ‚einen 
ſcharſen, oder gefchärften, in leben, ſtehen, füeſten aber einen 
gedebnten Ton. 7) Im manchen Fallen, ‚beioaders bes gemei—⸗ 
uen Yebind, wird es für ſchnell, und ſigütlich von einem ‚merk: 
Uchen Srade der fimern Stärke gebraudt. Scharfe wiſer 
Scharf zugehen, ſcharf zuſahren, ſchuell. 
"Scharf arbeiten. Es gehet bier ſcharf her. Der Weihrauch 
dampfte ſcharf Günth. r 

Anm. Bey dem Kero ſarf, bey dem Ditfried ſarph, bey dem 
"Morter farf, in dem alten Gedichte auf den heil. Anno Tceirph, 
im Niederſ. ſcharp, im Angelſ. fccarp, im Eugl. Charp, tm 
Hoelland. fcharp, fcherp wo &4 auch raud bedeutet, im Schwed. 
Akarp. Da Dinge, weide trocken find, fich gemciniglich ſcharf 
aufuhlen laſſen, fo it ſKarp im Schwed. auch troden, wobin auch 
das Nicderf. for, das Hebr. ame, auetrocnen, und ohne Ziſch⸗ 
laut das Griech. wasser, ausirodnen, gehören. Scharf ſtam⸗ 
met von ı Schar ber, und kann alle die Vedeutungen haben, 
»beren dieſes Wort fübig iſt, daher die oben angeführten wicht eben 
‚alle Figuren der fdmeidenden Befcaffe ſern dürfen, obgleich 
einige es wirtlich iind, · Ebedem wurde &8 auch Für ſchroff, lüb, 
‚tteil, gebrandt, in welchem Merjtande es noch im Theuerdanke 
vorfommt. Dpigend ſcharſlich fer ſcharf, erwas ſchaͤrflich gebie: 
‚chen, iſt im Hodbeutisen ungewöhnlich. 


Die Scharfe, plur. die — n, von dem otigen Verworte. 1. Als 


‚ein Abſtractum , und ohne Plural, die Eigenſchaft, Ber Zuſtand 
‚eines Dinges, da ed ſcharfiſt, im allen Bedeutungen des Berwor: 
ted. Die Schärfe eines Wieflere, ‚eines Sthwertes, des Ge: 
‚blüires, des Eſſiges, "des Alcerrertiges, Des Geſichts, des 
Derftandes, des Seſetzes, eines Daters u. f. f. Die Schärfe 
‚des Richters, wenn er alle Umjiinde auf das genauefte unterfücht, 
und die Strafe darnach beftimmt, obme etwas zu überfeben ober 
naqzulaſſen. Die Schärfe des Nachdruckes, des Verftaniden, 
da mm alle Aleinigkeiten am eiler Sache und ihr Verbältnif gegen 
das Gage gewahr wird. Wen dem Willeram Scarfe, ben dem 
-Drtieled.mir einem andern Endlaute sarphida. In mebr eigent: 
lichem Verſtaude ift irn ben Müllern die Schärfe die Urt und 
Neife, die Miblſteine zu fbäriem. Die Märkruſche Schärfe, 
‚bie Urt, die Mübifteine mit Hauſchlägen zu Tdärfen, 

a. Als ein Loncrerum. 1) Der ftarfe, ſchneidende Theil 
reines Dinged, Jemanden;mit der Schärſe ſchlanen, bes Des 
‚geng , im Gegeniage der Fiäche. In die Strürie fallen, des 
Meſſers. Sich an der Schärfe eines Pfeilers ftofen; ah der 
febarfen Ede, 2) Ein ſcharfes Verfahren, die Etrenge. Schärfe 
gebrauchen, Schärfe anwenden. Einen Miſſethäter mit der 
Schaärſe angreifen, mit der Tortur. 3) Eine fcherfe, äpenbe 
‚Flünigtelt. Die Scharfe im Beblüte, verdorbeue, Talzige oder 
-faure Theile. 


. Schärfen, 'verb. reg. ae. welches nit fo wobl von Icharf, 


als vielmehr mit demſelben und mit ſchärben von ı Schar abs 
ftanımer, und fdmeiden bedenter, aber nur in einigen Füllen üb: 
fr if, Die Däger gebrauchen diefes Wort und deſſen Zuſammen⸗ 
fegungen abichärfen, aufihärfen u.T. f. durchgebends für ſchnei⸗ 
‚dent, und ed wür Fehler wider bie weidemanniſche Sorache 
fern, dieſes leygtere itwort zu gebrauben. Br den Buchbin⸗ 
dern wird das Leder geſchärfet oder abgeſchärfet, weun es anf 
dem Schärfjieine am Raude dünner geſchnitten oder vielmehr 
geſcharbet wird. In einfaen Gegenden ſchärfet man ſich an et: 
was, ſchärſet man fidy die Zaut auf, wenn man ſich ritzet, 
wund früher, daran ſoneidet u, f.f, Mord denn auch wohl für 
fireifen obne Verlegung gebraucht wird, Mit der Zand eim 
wenig an bie Mauer anichärfen, So auch das Schärfen. 
ürrr 2. Schär, 
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2. Schärfen, verb. reg. »&. welches unmittelbar von fcharf 
atftanıniet, ſcharf ober fdärfer mahen. 1) @igentlih, wo es 
in der anjtindigern Eprecbart als ein allgemeiner Ausdruck für die 

einera ſcharf machen und wenemm, f. f. gebraucht wird, Ein 
Jeſſer ſchatfen, wegen. Eme Axt, ein Beil ſchatſen. Die 
Senfen nd Sicheln ſchärſen, welches, fo fürn es durch Fa? 
mern gefhiebet, dängeln, umd in Nieberſachſen basren genaunt 


wird, weiches letztere gleichfalls mit ſchärfen verwandt if. Einen 


. nrübtftein ſchärſen, bep ben Mullern, ſcharſe Furchen in benfels 
ben bauen. Emem Pferde die Sufeiren ſchärſen, auch webl ein 
Pferd fchärfen, die Etollen ſcharfen und ipigiger machen, bamit 
«3 auf dem Eife nit aufgleite. Im manchen Fällen wirb es vuch 
für ſpitzen gebrandt, obaleich ſcharf für (pigis im Hechdeutſchen 
wir blich it Die Bohnenſtangen ſchärfen, fe puſpitzen. 
3) Iraleisen In verfüiebenen fialirlihen Bedeutungen, Mine 
Strafe (Ayirfen, fir fhürfer, empfindlider meden. Einen Be: 
fehl ſcharſen, ihm mit mehrerm Nachdruck, mit drohenden Clans 
fein erthetlen. ir 
dd antefeblen, o mar empfehlen. Du folr die Worte, 
die ich dir beste gebserhe, deinen Rindern fchärfen, 5 Meſ. 
6, 7; woflr dech jetzt im Hochdeutſchen einihärfen Kblicer iſt 
Einen Beweis ſchärfenn, ihu dündiger maden, ibm auf olle cin— 
zeine Umftände der zu beweiſenden Sache oncdehern. Das Ges 
fihr, Das Gebör, die Aufmerkſamkeir ſchärien, fie icärier 
machen; auf alle ringelme Merkmable eines Diuges eriierden, 
Srine Einſicht, feinen Verftand ſchärfen. Viel denken ſchärft 
der Sinn, Opitz. Da ed bemm semeilen auch won der Etbkbung 
des Grades ber Innern Stärfe gebraucht mird. Ihr ſchadenſro⸗ 
bes Gelächter (dyärfte den Scdymerz, dem ich empfand, Mir 
der Empfindfamkeit fürdes Schötte fdwärfe ſich auch Ekel und 
widerwillen vor allem Schlechten. Eine Sylbe ſchärfen, in 
der Sprachlehte, fie mit einem ſcharſen oder geicharften Tone 
auẽſprechen; im Gegenfage befiischtens. 

So and das Schärfen und bie SHarfung. 
— charren, fun Angelſ. fecarpan, in Equwed. 
11 

Der Ahärfbobel, dee —#, plur. ut mom, fing. bep dem 

Tiſchlern, ein Hobel mit einem etwas bogenferm gen Elfen, weh 


des tiefer in das Holy eingreifet, und-de raube Fläche des holte - 


für den Schliäjchobel zubereitet; in andern @egenden der Schrot⸗ 
bobel, Schrurrhobel. 

Die Gchärflammer, plur. die —n, aufden Pepiermühlen, dies 
jenige Kammer, wo das fertige und gebundene Papier berafpelt 
wird; Holltad, Scherpkammer. 

Das Scharftraut, dee — es, plur. inf. eine Plane, welde 
auf ben fetten Entopäifhen Rai wachſt; Alperugo L. im einfs 
gen Gegenden auch Srauenfrieg, 

Der Schaufrichter, bes —s, plur. ut nom, fing. deſſen Gat ⸗ 
ion, die Scharitichterinn, ber VNachrichtet, meler bie zuer⸗ 
Tannten Leib: und Lebendftrafen en ben Verbrecher veilzieher, weil 
er ſcharſ, d. i. am Leid umd Leden, richtet; eine Bemenmans, 
welche vernnuthläch noch and denjinigen Zeiten demammet, de noch 
ber jüngfr Miiter oder Werfiger eines Gerihred die Todermtheile 
au den derdrecern vellzichen vacgte. Ki Nkarpcä änare. 
In einenandern Verſtande des Wortes Mars. helßt in Graubün⸗ 
den der Eenior Scharirichrer, deffen Beofiger aber Daumer, von 
dem veralteten Baum, Sorge, Kuffat. 

Der Schaͤrfichuß, des — Per, olur. die — ſchitſſe, ein ſchar⸗ 
fer, d. i mit einer Angel geladener, Scuß. 

Der Scharfichotze, do — nm, pleit. die — n, ein Schhhe, 
welcher ſcharf feicher. ) Ein Eger, pmeilen and ein Züger, 
weiger nut allein mis gegegenem Gewegre ſchiehet, und daher In 


7 


erwae fühärfen, ed ihm ſchatf, mit Mad: - 
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allen Fällen ſcharſer oder gemauer trifft, ats ein anderer, 
Scheibenſchützen find gleihfals folge Scharjidriinen. 2) 
Schotze, ober Jäger, weiber ein Wild fo wohl im Fluge ald 
Laufe trifft. 3) Unch eim Grängisger, welger alles über 
Grönze tretende Bild weafirßen darf.» 

Schae fſichtig, —er, — fte, adj, er adv. vom benz für fi ai 
veralteten ſichtig, fehend, ſcharf ſebend, fo wohl eigentlich, alle 
Merfniable an einem Dinge dentlich ertemmend, as and und race 
mehr figutllch, von dem Verſtande, Fertigfeis beiten die eine 
zeinen Diertmadle am einer Cache mit Deutlicteit und Mictigkeit 
zu erfenäen und zu unter ſchelden, und darin grgründer, 

Die Scharfjicheigkrit, piur. inuf, am haufigſten im figtriiden 
Verſtaude, die Gertigteit, auch and bir Heinjten Minjlände, die geringe 
fen Mertmahle an einer Sache deutlich und richtig zn erfennen. 

Ere Scharfinn, dee — en, plur. car. 1) * Eigentlich, ein 
ſcharfer Sinn, im welchem jept ungemähnlicen Verfiande ein (det: 
ſes Geſicht, ein ſcharſes Gehör u. f. kein Scharifinn feon wiirde, 
Men gebreucht es 2) mur im figlvlichen Verſtaude, und da iſt 
Scharſſinn die Eigenſchaft des Verſtandes, bie verborgenen Ha: 
terſchlede der Dinge oder Verfihiedenheiten am einem Dinge zu 
erteamen mad zu entbreten, da ed denn zuweilen aub fir Scharf: 
fiunigfeir, d. Eder Fertigkeit dieſer Eigenſcheſt, gebtaucht wich, 
Der Schariſinn iſt in biefem Verſtaude etzentſich eine Wirt ber 
Scharſſichtigkeit. Indeſſen wird bach dieſe mehr ven den Mert⸗ 
wablen eines Dinges überbaupt, jener aber meht won den Unter⸗ 


Die 
@in 
km 
bie 


ſchleden miebrer Dinge ucht. 
Schafjinmia, — er, ‚ adj. et adv, Scharſſinn dabend 
und barin gegründet, Eo Mt mancher ſcharfſinnig und doch ein 


Schalt, Eir. ı9, 22; wo es in der veralteten Bedeutung für 
verftündig überhanpt ſtehet. 

Die Scharfſinnigteit, plur. inuf. dei Scharſſian, als eine ers 
tigfeit betrachtet. 

Der Scharfftein, des — es, plur. die—e, bey ben Buchbin⸗ 
beru, ein Stein, werauf das Leber geſchäriet, d. i. feiner ſchar⸗ 
fen@den deraubt wird. ©. ı Schärfen, 

Der Schargeng, des — es, plur. die — gänge, im Vergbaue, 

1) ein Gung, welcher bem andern zuſcharet, d. 1. ſich mit bems 

ſelben vereiniget, ©. Scharen. 3) Yu diejenigen Gänge, wels 

de nicht gerade nach einer ber vier Hauptzegeuden, nah Morgen, 

Mittag, Abend und —— fondern nad einer Zwiſchenge- 

gend fircichem, werben daſelbſt Schargänge genannt, Auf dena 

Harze Hingegen führen Die Morgengänge dleſen Rahtuen. : 

Der Schärge?} S. Scherge, 

Schaͤrgen, 6. Schergen. 

Dir Scharhaufen, &. Ameifenbaufen, 

Die Scharkluft, plur. die —Mlüfse, Im Wergbene, eine Kluſt, 
melde einer andern zuſcharet, ſich nit derfeben-vereiniget. Eiche 


Scharen. 
Die Scharframme, plur, die — n, eine Kramme oder Krampe 
an dert unterm Theile des Pauges, werm bie Prasiaar vermit- 
beit eines cifernen Keiles befejliget iſt. 
Die Schaed ube, S. Scherfüfe, 


Dir Schärläch, des — en, plur. doch mir vom mehrern arten 
oder Quantitäten, plur. die—r. 1) @ine Plane, ©. Schar: 
key. 2) Ein brirotbed, feined Tuch, von einer brennenden Meoe 
te, weite ſich ein wenig in das Weibe slebet, und aus Eatmoi: 
fiuroch mir etwas Titronengelb semifht zu fern ſcheinet. Das 
Weib war beileiver mit Scharlacken (Scharlach) und Aoflit- 
farb, Ofend. 17, 4- Der Scharlacken, den fie umhaben, 
wird von den Motten serjvefen werden, Bar. 6, 7t. Gich 
in Scharläch kleiden. : 

Anm. 
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Anm. In der zweyten Vebentung fin Neberſ. Scharlaken, im 
Echwed. Skarlakan, im Ital. Scarlato, im Engl. Scarler, im 
Sranzöf. Ecarlate, im Böhm, Ssarlat, im Island. Skarlat, 
Unſer Deutfhes Scharlady würde ſich feiht von Deutſchen Etüm: 
men ableiten laffen, indem Aafen, Oberdeutſch Lachen, Tuch 
bedeutet, Schar aber, wie aus mehsern Spuren erhellet, auch 
durch heil, fenerfarben , erfläret werden kann. Ullein es ift wohl 
awahrfheinlicher, daß biefes Wort Morgenlandlſchen Urfprunges iſt, 
nd mit biefem koſbaren Tuche zugleich nit aus den WRorgenläns 
dern, dem Waterlande der Sünfte und der lippigfeit, zu nus ge: 
bracht werden, Im Arabiſchen heißt der Scharlach Yıquerlat, 
im Türtifgen Iskerler, im Perfiiken aber Sagallat; man müßte 
denn erwelien fönnen, bad die Morgenlinder biefes Wort von den 
Europäern entlehnet hätten. Indeſſen feiner es eigentlich eine 
brennend rothe Farbe zu bezeichnen, amd im Slavsniichen ift efcar- 
Ayen gleichfalls roh. Voß bemerker, dab dirfes Wort fen 234 
bey beim Matth. Pariſ. vorfomme. Im einer alte, im sten 
Jahrhunderte gedrudten Deutſchen Bibel, welche Schelhorn in den 
Beträgen zur frit. Hiſtorie der Deutfchen Sprache S. ı f. be: 
fhreibt, ftehet für Scharlach allemahl Sammatt <zwir gedunkt, 
vielleicht zwenmahl eingebuntger oder gefärbter Eaumet. 

‚Dre Schirlachbaum, des — es, plur. die — bäume, eine Urt 
bes Eichbaumes, mit epiürmigen, ungetheilten, ſtachelig gezibns 


ten Blättern, weiher in den Morgenländern und dem fühligen „ Das Sch: 


Europa einheimifeh iR, und auf welben fib die Scharlachberren 
erzeugen; Quercus coccifera L. Bermesbaum. 

Die Schärlächbölre, plur die —n, Meine, rımde, tothe Bee— 
zen, oder vielmelr Nejter einer Art Schildlauſe, werte ſich auf der 
Ferbin gedachten Eiche aufbelten, und momit der unechte Exhats 
lach aefarbet wird; Scherlach"örner, &. Kermes. 

Scdrariächen, adj. von Scharlach. Min ſcharlachenes Kleid. 
ine jcharlachene Weſte. In der Deutſcheu Bibel mach der Nie: 
derdeutſchen Rundart ſcharlacken oder vielmehr ſcharlaken. 

Die Schärlächfarbr , pie. af. die denn Echarlach ähnliche hell: 
terbe, ein wenig In Pas Gelbe fpielende Farbe. 

Da- Schärlächfieber, des—#, vlur, or nom. fing ein nft 
Ausichläsemveroundiuee Fieber, befonders ber Kinder, mwobep ber 
ganze Körper fo roth wie ein Scharlah wird; Scrrlatina. 

Dia Schärlächtebldhen, des— es, plur. ut nom, fing. eine 
uArt der Rothtehlchen mit einer ſchatlachrothen Kehle; Silvia gula 
Phoenicea Alcin. j 

Der Schaͤrlaͤhkeſſtl, des—s, plur. ut nom. fing. ein ziuner⸗ 
ner Keffel, woraus die Frder den Scherlac färben. 

Dis Scharlächforn, des — es, prur. die — förner, Kerner, 
womlt der Scharlach gefärbet wird. welden Nahmen daher zuwei⸗ 
len die Socenille und das Johannisdlut, am biäufigiten aber bie 
‚Scharlachbeeren führen. S Bermes. 

Das Sirdelichkraur, des — es, plur. inul. eine Art der Cal: 
bev, welche in Griechenland md in Apulien wild mähft, und deren 
Wtätter eine andere als arüne Farbe haben; Salvia Hurmi- 
nium L. Sartenſcharlach, Römiſche Salbey; vielleicht weil , 
fie oft eine Scharlagfarke haben. S. auch Scharley. 

S:hirläbrotb, adj.et adv roth wie der Scharlach, der rothen 
Farbe des Scharlaches glei; zunnoberrorb. 

Die Schaͤrlaͤchroͤrbe, plur inul. die Rötbe des Scharlachs, bie 
helltethe, ein wenig im dad Gelbe fpielende Farbe. 

Die Schärlächtaure, plar. die- n, bie ſchönſte unter allen 
Taubenarten, welche ſich in Oſtindien aufsält, Heiner als vnſere 
Turteltaube it, und mit dem vornehmſten Farben, vornehniich 
aber mit ber ſcharlachtorhen ſpielet. - 

Der Scharley , des — es, plur. inuf, ein Nahme verſchiedenet 
Yranzen,. 1) Des Scharlachttautes, ober ber Romiſchen Sal: 


. 
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bey, Salvia Horininium L. welche auch Schatlach, Garten: 
ſcharlach genaunt wird; vermuthlich wegen. der ſcharlachtothen 
Blatter. 2) Einer Art des Alautes mit länglichen, ungetheilten 
zotigen Vlüttern und einen haarigen Stamure , welcher in Öjter 
reich wifd wachſt; Inula Oculus Chrifti L. Chriftauge, wilder 


EScharley. 3) Borago, BoragoL. 4) In einigen Ges 
genden auch ber ste, ober bes Schartenfrautes, Serra- 
tula L. ' 


Anm. Die Solbe —Iey Ift bie Ableitunge ſolbe. In bem Ichten 
Falle geböret die Erite Schar zu feheren, ſchneiden, theilen, ©. 
Scharte. Im dem zweyten und dritten Falle fcheinet die baarıge 
Beſchaſſenheit ber Stängel und Blätter ber Grund der Benenmmg 
gu ſeyn, indem Saar und Schar nur durch den Ziſchlaut verſchie⸗ 
den find, S. ı Schar. 

1. Das Scharmürel, des —#, phur. ut nom, fing, ein nur 
im Oberdeutſcen, befondere in Baiern, Öfterreid mb Böhmen, 
übliches Wort, eine papierne Tüte zu bejelchnen. Im ben Ober ⸗ 
ſachſiſchen Bergwerken, mo #35 Wort gleichfalls üblik it, lautet 
es Scamigel, in Nürnberg Schnaritzel, in einigen Niederſuchſ. 
Gegenden Scharnure. Friſch leitet ed ſeltſam genug von dem 
Stal Scaramuecio, en Pielbäring, ber, weil ſich Diefe zuwei⸗ 
len Halsiriuen von Papierticen machen. Es ſcheinet Stavontihen 
Urſpruuges zu ſeyn. 

rmützel, des — #, plur. ut nom. fing. ein Ger 
ſedt unter mehrern ald zweden, wo cd befonders im Ariege von 
Grfehten unter Meinen Haufen⸗ liblich iſt, welche man noch feine 
Schlacht oder fein Treffen nennen lann. Unter den lichten 

Truppen fielen bänfge Edyarmünel vor, ſtatt des wngemöhns 
Keen, ein Scharmiigel halten, und liefern, wofür im Theuer⸗ 
Dauke Kap. 89 das noch ungt wohnlichere Scharmützel pflegen 
vortounnt. 

Arm, Im Oberdeutſchen auch ohne die Eudſolbe — el, der Schar; 
mus, in der Echteiz Echalmita, im Ital. Searamuceia vnd 
Scarnigha, im Tram. Efiarmouche, Wagter leitet es von 
bem &rich. zesun, elm Gefecht, ber, Frifb ven dem Bohm. 
Ssermir. ein Fehter, Junius und Ihre von beim veralteten Ober⸗ 
brutfhen ſchirmen, fetten, Frang eferimer, Jtal. ferımare, 
im Schwed. chedem (kirma, mwelie do insgeſaunnt Eines Ge— 
ſchlechtes find, und vermittelſt des Cudlautes m von ı Schar, ſo 
fern es der nachahtuende Ausdtuck einer beitigen Bewegung if, 
abftammen. Alddann wire die SSe — itz aus Det Eadſolbe — iß 
verderor, welhe in dem Engl. Kirmiſe und Skirmifh noch mit: 
verſtellter vorhanden if. Allein nn ber Endſolbe — el willen iſt 
#8 wahrfcheinlicher, dab unfer Sharmücgel aus Scher, ein Sau: 
fen, und meseln zufammen geſetzt iſt, und baber ein Gemetzel, 
ein Gefecht, umter michrern bedeutet, ebgleih andere es durch 
Schar und miſchen erllären, da es denn ein Heubgemenge unter 
mehrer bedeuten wiirde. In einlgen Gegenden iſt es männliden 
Geſchlechtes, der Scharmitzel. 

Scharmutreln, verh. reg. neutr. mit dem Külfiwerte haben, 
ein Scermügel liefern, fechten, von Heineen Haufen, Mit ein 
ander üharmügeln, Mit ber fremden Endung —iren iſt bafür 
auch Icharmugıren üblich, 

Die Schärpe, plur. die — n, rim Wort, welches Überhaupt eine 
Winde bedeutet, mad ben ben Wundärgten, wenigitend einiger Ge⸗ 
genden, noc von denjenigen Binden üblich if, worin ein beſchä- 
digter Arm aetragen wird. Mm haufigſten gebraukt man ed noch 
von der breiten, etwas zufammen gewidelten Binde, weiche vie 
Dffieler um den Unterleib tragen, und welche much die Feldbinde 
genannt wird. Im Nieberfächl. Scherf, im Schwed. Skärp, im 
Fra}. Echzrpe, im Engl, Scarf. Wermittelit des Cadlautes b 

tra ober 


ger Scharren, 
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sb p von Schar, fo fern ed eine Ausdehnung in- die Bimge;. 
ober auch eine, Verbindung, ein Band, bedeutet; 

Die Scharre, plur.. die — nz. von dem Zeitworte ſcharren. 
1): Cim Werkzeug. zum: Scharren; dao Scharreiſen, in einigen 
Mundarten die Schore, der Schhorrer,. So iſt sie Pflunfcharre- 
ein feines ſcharfes Elfen an einem- langen Etiele, die. Erde dat 
von der. Vflugſchat abzuftefen , welches and der Acıral heißt. Die 
Pech: Harz⸗ oder. Goljiherre,. das Harz damit von Ihn Bü: 


men zu ſcharren. Die Rußſcharre der. Eherfteinfeser u: f. fi 


2) Was abgefharret wird: So iſt im gemeinem: Leben dasienige, 
was ſich von dem Breye und andem Speifen an die Tirfe an— 
bängt, die Scharre ,. weiche in andern’ Gegenden das; Schmwärt« 
chen: gewannt wird, 3) Die Oberdeutſche Benennung einer. Art. 
Krummedvigel, S. Schnaarre. 

des — oↄ phur. ut nom, fing: im einigem Ge⸗ 
genden;,. befonders Niederdeutſchlaudes, ben befpränfte Ort in 
den Städten, wor Brot oder Fleiſch verklauſet wird, Im Oberdeut: 
ſchen die Schranne; der Bronuarren ,. der. Fleiſchſcharren, fm: 
Hochdeutſchen die Brorbanf, die Fleiſchbanke, in Oberdeuiſchland 
die Brotfchrenne,. die Fleiſchſchranne, in. einigen Niederbeuts 
ſchen⸗/ Gegeuden ab die Schrange.. Es fcheinet damit anf das 
Bay: ober Gitterwert geiehen zu feon, ‚womit bergleichen dffentz 
lie ige ehebeim verjeben waren, und es an einigen Orten noch 
find. Im den Nederdentſchen arfbländern find die Scharren 
breite. Pfable, welhe zur Abhaltung des Waſſers vor den Deiden 
in die Erbe geichlagen- werdet; &. ı. Schar. beionders: fo. fern’ 
es eine Kusdehnung in die Linge bezeichnet,  . 

Schatten, verb. reg. ack et neutr. weiches im letzten Falle das: 
Hülfdmert haben erfordert... der: form nach das Intenfioun Bon: 
dem veralteten ſcharen, und eigentlih eine unmittelbare Nach: 
ahmung eines gewiſſen Lautrd if. ur gemeinen Leben iſt das; 
Scharren mit: dem Galje eine. Arte des Rauſpetns. ine Art 
Ktammuedwögel, bie wir inter: dem; Nabmen der. Schuarre fen: 
nen ,. beißt. daher im Dberbeutfben die Scharre. Beſenders ab: 
met es den Laut nach, welcher durch elne heftige Art des Meibend; 
aber Kratzens verutſacet wird, da es denn auch diejenigen Hand: 
lungen ausdruckt, welche mit die ſem Schalle verbunden find; „tie 
Ben’ Süßer ſcharren, mit den Fußſoblen auf einen feſten, beſon⸗ 
Ders mir Sande beſiteuten Boden, ſtark bin und her fahren, wo— 
Durch dleſer Laut hervor gebracht wird. Darum daß du mit dei⸗ 
nen · Zänden geflieicher, mit den · Füßen · geſchartet und — 
fo böhniſch dich gefreuet » Eye; 25, 6. Eiche auch Aus: 
fbarren. Die Zühner ſcharren mie den’ Süßen im dem Miſt. 
Bid) die Pferde icharren, wenn fie mit den Vor derfüßen die Erde 
suffragen. Das: Noß rober und ſcharret ın die Erde, Hiob: 
39, 2% Siehe and Aueſcharren, Einſcharren, Verſcharren. 
Das auf dem Tiſche liegende Geld zuſammen ſcharren, zuſam⸗ 
wien raffen oder. ſchieben. Figürlich if Geld zuſammen ſcharten, 
@eld auf jede nur me dliche Art, ohne Wahl der Witt}, mit ne is 
licher Begler znfanımen zu bringen fucen... JIugleichen git gewiſe 
fen Wertzeugen, wo es eine hflige Art des Reibens, Schabens, 
sder Kratzens if. Das Harz von den Bäumen fcharren ,. mit 
einer. Urt eines Meſſers. Die Fencrmäurrfebrer ſchatren den 
Auf and-den Scorſteinen. Im Oberdentiben ſcharret man auch⸗ 
Sie Rüberr,. weldbe man in Ober: und. Miederſachſen fdyaber, 
Daher das Scharren. 

Anm. Schon bey dem Kero if fkerran austragen „ und bey: 
dem Ottirted ſcerran amswißen, welhrs aber yunärtft zu dem. 
verwandten zerren gehöret. Scheuern, (dürfen, (deren, 
v. a. m. find gleiches damit verwandt, weil fie Abmliie Laute 
bezeiguen Gm Nieberbrutisen it für ſharren fchramen üblich, 
ward im Oberdentichen bat man aud die Huuptwürter Schartſal 


Die Scharrerde, plur. doch nur von — 


Dr: Schar : Riegel, 


Der Schadiok, 
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und Scharricht, was ab: oder ausge ſcharret wird, In einigem, 

befonders Oberdeutſchen Gegenden, gebet dieſes Beitwort. irregnlär. 
Diemen! du une fo arg mir Droben angeregt: 
Durchſchorren wie den Sand, Dpiß ;- 

für durchicharren.. 

. Will mie ver. Aſchen mich, wie er, verichorrem ſeyn, ebend. 
In andern Stellen bat er dagegen richtiger verſcharrt ımd einge: 
fharıt, Im Hochdeutſchen iſt ed ohne Ausnahme tegulir... Ins 
beifen ſagt man. doch im- einigen Gegenden horen: für. ſcharven/ 
S. Scharrerde. 


Dr Scharrer, des — 9, plür. ut nom: fing: derjenige welcher 


ſcharret, befomders. in den zufammen gefegten Zarzicharrer oder 
Pechſcharrer, wofür auch nur. Scharrer ,. Sorgen und. Pecher 
üblich find, S. Harzſcharrer: 

ie — n, 
Erde, welche auf den Wegen und Strafen zuſammen geſcharret, 
und als Dünger gebraudt-wird; in einigen Gegenden Schurerde, 
Schorerde, vendem provinzielleir jchoren ,. für fcharren;. 
i—g, plur. ut om. ling. von Schar, 
Pftugſchar, an einem. Pfinge,. ein Skückchen Eiſen, welches in. 
ben. Volzen gej.ett wird, die Pflugſchar zu haltcu 

des — es, plur. die — ſtöcke auf‘ einigen 
Flußſaiffen, Höher, welche unten zur Beſeſtigunz des Maſies 
dienen, deuſelben einſchließen, und nach deſſen Rundung ausge: 
ſchitten find; Ohne Zweifel von · Schar Aushehluug, oder. au 
"Werbindung:. &.. ı Schar: 


Dir Schaͤrte, plur. die — m, ein vermiftelit des verfiärfenden 


Endlautes & von ı Schar, mub dem dafelbii jum Grunde: liegen- 
den Zeitworte: ſcharen, abjlanınendes Wort, weihes daberfnuch 
aller. dore bemeritem Bedeutungen: fäbig: iſt. "Im Hochdeutſchen 
kommen Davon noch folgende. vor.- 

1. Mit dem Begriffe des hohlen. Raumes, eines Geſaßes, iſt 
die Scharte oder, Schart, in einigem Gegenden, felbit. Oderſach⸗ 
ſens, ein. großer. runder. fipfermer. Tiegel: auf Füßen,, mit.einer 
Füpfernen einfliefenden ‚Dede, welche oben: mit glüßenden Ash: 
len beleget wird,. Paſteten barin-zu baden. oder andere Speiſen 
barin zuzurichten Im einem vom bem Frifd angeführten alten 
Borabulario von 1482 fit Schart eine jede Pfarme. 

2. Mit dem Begriffe des Schneidens, Brechens, Theilens 
u. ſ. f der ſich anf eine. unmittelbare Onematopdie gründet, iſt 
die Scharte; . 

ı). * Ein abgebrochenes, abgefchnittenes , abgefprungenes 
Stüͤck, ein Span, Eplitter,-ein Stück; eine noch in ben gemels 
zen Spredarten,. fo wohl Dbese als Niederdeuticlandes gang: 
bare,. im Hechdeutſchen · aber: unbefannte Bedeutung. Go ge: 
braucht Jeroſchin Schare. für einen Spar, ©. auch Geiticharte. 
Im Niederf: it Schaurd im engerer Bedeutung ein Etüd eines 
zerbrochenen Toples ;.eıne — dagelſ. Sceard, Engl. Shard, 
Sheard, Sherd. 

2) Ein Einſchnitt, eine durch Schneiben, Meißen, Breden 
u. ſ. ſ. verutfahte Öffnung, Bey dem Stryker kommt Schart 
für verwundet vor, Im Engl. ift Scar eine Narbe, Fram. 
Efcarre, In den Alemanniſchen Grfegen bedeutet Lidifcarti 
bie Verftümmtehung eines liches, und Orſcarti die Verlegung 
des Obres. Das Schwed. ikärda bedeutet gleichfalls verlegen, 
bas Jeldnd. Skord vermindern, und unfer Furz it nur burd 
den Mangel bes Ziſchlautes davon verſchieden. Es kommt bier 
noch im folgenden Fällen vor. (a) In dem zuſam men geſetzten 
Safenfharte bedeutet es eine angeborne Spalte in der Lippe, 
bergleichen die Haſen haben, S. dieſes Wort, (b) Un ſarfen 
ſcdneidenden Wertzeugen iſt die Scharte eine fehlerhafte Öffnung 
an ber Schärfe, welche burg ein ausgeſprungenes Stück veryr ſacht 

worden; 
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worden; Mieberfächfiih Schaard, Aeländifh- Skard. Das 


Meſſer: bat-Scharten ,- befommt' Scharten. Eine Scharte 


aue wetzen/ ſo wohl eigentlich, als auch figurlich, einen Fehler 
wieder-gut machen, einen Schaden erfegen.- Du haſt fein ſchar⸗ 
fes ert mis: Scharten ſtumpf gemacht, Opitz. (c) Ein: 
Einſchnitt tw die Oberſſache der Mauern oder Bruſtwehren, dadurch 
zu ſchießen, if’ unter dem’ Nahnıen‘ einer Schießſcharte befannt. 
Eawed, Skärd, Franz, Eſcarre. Inden Niederbeurfägn Mari: 

‚ Bändern wirdb-and: die in. bie Oberſtäche eimed-Deiches Dam: 
mes. eingeiihnittene Durafahrt eines Scharte · gemannt) Dime 
Ziſchlaut iſt im Niederf. Kart- eine. -Kerbe:- (d). Eine gewiſſe 
Pflanze, wird. wegen ihrer zackigen geferbten” Blätter. ſo wohl 
Scyarte, als Schartenfraur, und mit einer. andern. Cudſolbe 
Scharley genanut;. Serratula L. welcher Lateiniſche Nahme ſich 
anf eden diefen Umſtand beziehet; von Serra, eine Sign Es— 
gibt mebrere- Urten der ſelben/ worunter befonders diejenige biefen 
Nabınen Führer, weiche zum Farben gebtaucht wird nad eine mit⸗ 
tehmäpige gelbe Farde gibt ; Serratula tindtoria-L. Jarberſcharte. 
IAm Kiederi, heißt fie nur Schar⸗ 

Aum... ©. .ı Schar, Das a wird im Hochdeutſchen in dieſem 
Morte- gemeinigiich. gedehnt audgeforochen, andere Winndbarten 
brechen 08: fnry-ab! Aber ed, wenn Scharte die Lücke in einer 
Schneide bedeutet, lang; uud wenn es der Einſchutt in einer- 
Brufivebre iſt, kurz aus ſprechen, wie. einige wollen, iſt eine febr- 
willtuhrlide· Regel⸗· 

Das Schartenkt aut, des — es, plur, inuſ. 1) ©, das vorige. 
2) In einigen· Gegenden · au. ein Nahme des: Storchſchuabels; 


Geranimn L. 


Der Schäctenfebnäbler, des — , plur. ut nom. fing. eine 


Art Angler,.(Hamiora Altin,) welcher außer den ſechs ſchwar⸗ 
zen Diuberfedern ganz toth von Farde iſt, und wenn er aufgerichtet 
wie ein Deiber eher, über: fünf Englifhe:Fuf hob iſt; Phoeni- 
eopterus Plin, et Klein. Er bat! den Rahmen von feinem fon: 
derbaren Schnabel, welder am ber Wurzel eine tige Scharte oder: 
Hoble bat. In einigen. Oberbeutihen Grnenden heißt er Slams 
dart, im mittlerw Lat, Flambardus, mo die legte Epibe die 
ubleitungsſolbe Art oder hard ift,.die.erfie aber-feimes feuerrothe: 
Farbe. bezeichnet; Franz. Flamanr: a 
Schärrig; — er, — ſte, adj, et adv. Scharten habend, dad" 


mur der Bedeutung der Lücken in der Schärfe eines ſchneideuden 


Merfjeuged! Ein fcharziges Meſſer, Epriyw; Allzu ſcharf 
fharıg:. a 

Die Scdärwahr, plur. die — n, eine Wake, fofern fie aud' 
einer Schar; d; t. and mehrern wachhabenden Perſonen, beſtehet, 
Im @egenfage der. einzelner Scyiiowachen, So werben die in 

der Scharmache: fieben, Judith 14, 3. Dia foldhes die ım der 
Scharwache ſahen,/ B; 8.- Moss einen Vorpsjien, wprpvrun; 
bezeichnet ;- in weichem · Verſtande ed doc, fo wie von einerijeden 
aus mebrern Soldaten beftehenden Wache, veraltet ift, und mır 
noch hin: und wieder: ven- einem Haufen bewaffneter bürgerlicher 
Wachter gebraucht wird; meiden die. Erhaltung der öffentlichen 
MRuhe und Sicherheit auf den Gaſſen oblieget; wo ed aber auch eine 
herum geheude, patronilirende Wache bedeuten kaun, von dem 
veralteten fcheren;, gehen, ©. . Schar. 

Dir Scharwachter, des — e plur. ut nom: fing. ein engel: 
bes Glied der Scharwache. 

Die Scharwage, plur. die— #, Im Feftungebaue, ein bölyernes. 
Werkzeug in Geſtalt eines rehtem Winkels, woran fih ein vier: 
ediged Breg befindet, auf weldem. bie Boſchungen abgetbeilet 
find; das Decier : Brer, richtiger. Doffier- Bret. Dbme Zweifel 


>. 
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ſolche Ginge find, melse nit nach elner der vier Hauptgesenden, 
fondern nad einer ſchf⸗Vn Zwiſckengegend reihen. Ohna Ziſch⸗ 
‚lang geböres auch der Gehren bierber; 


Scharweite, adw in Geſtalt einer Schr, b_i. mebrerer eingel:: 


ner lebendiger Seftüpfe. Scharweiſe berbey eilen. 


Das Scharwerk, des — es; plur. die — e und das Zeitwert: 


ſcharwerfen, welches cin Neutrum iſt, und das Hulſewert baben: 
erlordert, zwed aud Schar und Werk zuſammen geſetzte Wörter, 
weiche no h im grineine Leben mauder. Gegeuden blich find, 
1) Ir einigen Oberbeurpben Gegenden, 5. B. in Bale'n, kirdas- 
Scharwerf ein jeder Frohndienſt, eine Frodnarbeit, eine Frohne, 
und ſcharwerken frömen. Es if in diefer Bedeutnng jebr alt, 
noh früber aber fonıme Schar, im mittlern Lat. Scara , in ber 
Bedeutung der Frohne, und Scararius von- eimem- Krübner,- 
Srobabauer vor, mous des Dir Frese Hoffarlum- nacgefeben:' 
werden fan. Friſch und anddre nehmen Achar hier in⸗der Beden: 
tumg -eined Haufens von mabrern; und erklären ed durch Arbeiten; 
melde mebrere zugleid verrichten müſſen. Wein für das einiachhe 
va iſt diefe Figur viel zu hart md. ungewohnlich, daher bier 
teimehr die erſte eigentliche Bedeutung euer beftigen Berorgung 
um Erunde zu liegen ſcheinet, vo daß Schar und Scharwerk eine 
ſchwere Handarbeit bedeuten würde, In Baiern- iſt ſcharen noch - 
wirtlich atbriten· ©; -ı Schar, vdgleich felbiges auch Die Verden: 
tung des Zwanges leider, jo bag Scharwerk eine Zwangarbeit, 
im; mirtlern- Lat. Angaria, iſt. Ohne Ziſchlaut tann auch dat- 
mittlere. Latein: Corhata und heutige Franz. Courvce dahiu 
gerechnet · werden· Zu bei Bedentung der heftigen Bewegunßg gebü: 
ret auch das Wedlenburaiiane ſcharwachen, ſich im Bette ſchlafſ ve 
herum walzen. 2) Dep deim Maurera, Zimmerleuten und an: 
dein Handwerkeru und Arbeitern iſt Scharwerr, theils eiue Neben⸗ 
arbeit, theils aber auch dDiefenrge Arbelt, welche fie mach und außer 
deu gewöhnlichen Arbeiten verriten, und ſcharwerken ſolche 
Arbeit verrichten. Hier ſcheinet der Begriff ber Kleinheit, der 
Verminderung, ber Verfürzung „zum Grunde‘ zu liegen, fo 
dus Scharwerf bier. eine jede: Pleine. Nebenarbeit, bedeutet... 
©. 1 Schar: 


Schatt, Schatten, ein Wort, welches urſprüuglich eine Nadab: 


rung. eimed.gewiffen Lautes iſt, und hernach die mit folhem Laute: 
verbundenen Veränderungen bezeichnet, umd. zuglelch in (einem Ab⸗ 
feitungen und mit den gewöhnlichen Veründernugen durd alle. die 
Figuren gebet, deren: fon bev- ı Schar,. Schaffen; ı Saum,‘ 
Sahl u. f f. gedacht worden. SG. auch Satt, Schade, Schrei: 
den;. Schatz, Schorten, Schore,. Schürten,. Schutze u. ſ. f 
welche indgefammt zu biefer Verwandtſchaft gehören. Im Ober: 
dent ſgeu befondere im. Öfterreichifien; werden die Eägefpäne 
Sagſchaten genannt, wo ed zu ſcheiden in deffen weiteren Bedeu⸗ 
tung gehörer, In einigen Gegruden wirb auch die Scharen, das 


Fartbetraut, Serratula-L. Schatt genannt, gleichfalls wegen ber 


geichiedenem oder eingeferbten Blätteri- Im Lüneburgifeher: iſt 
Schatt ein Fomigmaß, dere 32 auf eine Tonne geben, wa es den 
Begriff des hohlen MNeumcs bat, und zum Niebfri. Schortel, 
eine Ecbüfel, Seidel u. a. m. gehöret? Wenn der Nachtrabe 
in einigen Gegenden Nachtſchatten heißt, fo ſcheinet es hier: für 
Trachtichade zu ſtehen, melden Nahmen er am einigen‘ Orten ' 
mirtiic führer, S. Nachtrabe. Od dad- unter dem Nahmen des 
Gechifhertens befannte Gewachs benfelben gleichſalls wegen 


‚ ber Schadlichteit des Geruches feiner Btüthe bep ber: Nacht habe, 


oder ob ſich der Mahme auf den nächtlichen Geruch beziehe, da denn 
Schatten, wie andere Nahmen des Geruches, eine. Figur der 
fünellen Bewegung ſern würde, iſt ſo ausgemacht noch niet. 


von ı Schar, fo fern es ehedem auch exe Bewegung nach eiugg, Der Scherten,. des — s, plur. ur nom, (ing. 1, Eigentlich, 


ſchiefen Richtung bedeutete, daher Schargänge im Bergbaue auch 


” 


‚dab dunkele Bird eimes Kerpers, fo fern daſſelbe dutch die Auf 
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Haltung ber Achtſtrahlen entfichet. Seinen Schatten im Waſſer 
feben. Nach einem Schatten greifen. Der Thurm wirft feir 
nen Schatten gegen Abend. Du ſieheſt die Schatten ber 
Bäume für Aeute an, Mid. 9, 36. Es will Abend werben 
und die Schatten werden groß, Jer.6, 4. Abende, wenn 
Die Schatten länger werden, Gegen den Mittag werden die 
Schatten kuͤrzer. Epridw, in Erummer Stecken kann Feis 
nen geraben Schatten werfen. Seinen eigenen Schatten flies 
ben, figlielich, ſich ohne Urfhe ſutchten. Der Menſch feucht 
wie ein Scharten, Hied 14, 2. Unſer Leben iſt wie ein Schar: 
ten, ı Ebrom 30, 15. Ich fahre vabin wie cin Schatten, 
* Pi 109,23. Lanter-Miorgenländiihe, theild von der Wergänglih: 
Weit, theils won ber. beſtandigen Bewegung des Schatteus here 
nemmene Wilder. In einer andern Niüctficht iſt Der Scharen’ ein 
febr gewihnliches Bild einer entträfteten äußern Eeſtalt. Er wers 
geber wie ein Schatten, Er ſiehet aus wie ein Schatten. 
Er ift einem Scharen ähnlicher als einem Mi In dies 
fer Vedeutung des dutch die Beranbung des Lichtes ent 2) 
- dumteln Wildes, ſegt man nicht, einen Schatten ber 
geben, welche MR. &. mat in ber folgenden Vedeutung üblich ſiud, 
fondern einen Schatten werſen. . 
2. Figürlih, 1) @in fhwades Bild, ein einem andern mur 
anf eine ungolfeminene Urt äbmlihes Ding. Die Pbyfif ber 
Alten iſt Baum sin Schatten von der neuern. Das Geſez 
(das Erremonlal: Geſetz des alten Teflamented) iſt der Schatten 
von dem, das zukünftig ner, Col. 2, 17, eine unsollfonmiene 
fimabildlibe Worfielung; daher man im biejer Müdfiht aub ben 
ganzen Judiſchen Gottesdienft des alten Keitanscntes einen Schat⸗ 
tendienft, ein Schattenwerk u. ſ. f. nennt, 

3) Cime abgefchledene Erele, bir Geiſt eines veritorbenen 
Körpers, heißt in ber dichterlichen Schteibart hänfig ein Schat ⸗ 
sen, Lat. Umbra. Lafi deinem Schatten mix erſcheinen. 

Der Tod ſieht Feinen Vorzug an, 
Und ſtellt zen allergröften Maun 
Zum Pöbel der gemeinen Schatten, Hagtd. 


Des Reich der Schatten, das Schattenreich, ber Bufenthalt ber . 


abgeidiedenen Seelen. 
3. m weiterer Bedeutung, der Mangel des Lichtes in einem 
erleuchteten Drte, fo fern derſelbe bar die von Abtpern aufges 


halteuen Pichtjinblen verur ſacht wird; mo der Begriff des Bildes 


verſawindet und uut ber Begriff der Dunfelbeit übrig bleibt. 

) Eigentlich, Einen Schatten machen, burd feine für: 
verliche Maſſe die Aatſtrablen aufhalten, weldes in dirier Be: 
deutung üblicher iſt, als geben. Ein Börper fteber 
im Schatten, auf der Seite, melde kein Licht empfängt, Wer 
den Mahlern iſt dee Schatten Im Segenſatze bes Lichtes, dumtele 
Partien und Zuge, welche den nefürlihen Schatten uadahnen, 
und zw Crbübung ber beleuchteten oder Helen bienen. Groſie 
Kichter erfordern grofie Schasten, weil fie die Ruheſtellen fir 
Das Ange find. S. Schartiren, Salbiharten und Schlagſchat⸗ 
sen. In einigen biblifhen Stellen wird es auf eine fonft unges 
wöhnlice Art für Finfterniß Überhaupt gebraudt. Die da ſaßen 
am Ort und Scharen bes Todes, Mattb, 4, 16. 

2) Im engeren Bedeutung, Schatten vor den Sonnenfwahlen, 
milt dem Mebenbegriffe der Kühle. (a) Eigentlich. Schatten 
geben, obet einem Schatten geben, burd feine Lörperlite Maſſe 
Die heifen Sonnenfirablen abhalten; Im weiber Bedeutung man 
niat gern Schatten machen, Schatten werfen aber gar nicht 
fat. Im Scharren finen. Sich in den Scharen fezen. In 
den Schatten regen. Laß um — Fühlen Ort ſuchen, und 
in den Schatten uns lagern, 


Ihe Büſche lieſtet mich * ie Schatten ein, Cton. 
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(5) Flahrlih. =) Ein Schatten gebendes Bemiths; doch 'mır im 
ber bidteriihen Etreibart. Oſt beſucht die Muſe bemooste- 
Gürten, um die der Landmann fille Scharen pflamet Geßa. 
Wie wenn ich einen kühlen Schatten von —— 2* 
men bier pflauzte, chend. 4 Schutz, Schiru, 

eine beſenders Morgenlandiſche Figur, wie "ber 5* 
brennenden Hitze det Tages eine größere Weblthat if,“ als in den 
gemüßigtern Sonen, Veſchirme mic unter dem Schatten deiner 
Slügel, Pf. 17, 8. Der ser ift dein Schatten, PM. 121, 5 
Es maert ſich bier zugleich dem Megiiffe bes verinandten Schumes, 
mobin che Ziſchlaut ads Zilrre und hüchen gehören. 

Anm. Ber dem Willeram Scade, bey dem Notler Scato, 
Sestue, bep dem Ulphilas Skadau, im Angeiſ. Sccadu, im 
Engl. Shade, Shadow, im Helländ. Schade, im Dellififben 
Ysgod, im Bretagnifhen Skeut, TE ſcheinet, dab in dieſem 
Worte zwep verſchie dene Hauptbegriffe liegen, die aber bob aus 
Einer gemeinſchaftlichen Qucde fließen, der Begtiff eines Bildes, 
und ber Begriff der Dunkelheit; jener ift eine Figur des Lichtes, 
diefer aber des hohlen Raumes, bepbe aber fienımen von benz 

. Begriffe der Bewegung und ihrer Mictumg ber, Zu ber ° 
tung ber Dunkelbeit geböret befonders das Gried. awırı=, t⸗ 
wii. Mes bie Bedeutung eines Wildes beteiffe, jo acböret es bier 
gumächit zu ſchauen, ſcheinen, mad allen Wertern Biefer art, 
weite den Begriff des Lages voraus ſetzen; denn daß es diet am 
Eude nur auf Die Sylbe Scha anfemmt, und daß das t ober tr 
nur der Eudlaut iR erbellet aus dem Griech awın, dem Irlan—⸗ 
diſaen Ska, dein Holläud Skuwe, Dem alten Aemammifcen im 
Tatiam befindliben Scowen, dem Schwediſchen Skuuga, bem 
Niederdentiben Scyemen und Schemel, und dem Ofnabrlicifchen 
Scär, welbe alle Vetſchtedenbeit ber End: Conſeuauten unges 
shter, insgeſammt ben Scetten bedeuten‘, befonderd ſo fern er ein 
dunleles Bub iſt, aber auch alle urſprünzl cha Kit bezeichuen. 
Der Schatte, für Schattect, it kun Hochbeutſchen ungewühntic. 
Schotten, werb. teg. alt, et mente, im legten Kelle ınit dem 
Hülfemorte baben. 1) Einen Schatten mwerien. Eatten geben, 
Schatten menden, doch ınır in den Anfammenfegungen beichat: - 
gest, umſchatten und überſchatteu. 2; fur ſchattiren, im wel⸗ 
Ser Bedeutung cd doch wur von ein'gen Neuern verfucht — 
welche aber oime Naa folget gedlicben find. 
Das Adanembild, des — es, piür. die — er, —*ẽæ— 
«in? Körpers wach dem Schalten. 
Der Schauendienſt, des — es, plur. inuf. Eiche Schar: 
ven at). z 
Die Schattenfarbe, plur. die — n, in ber Mahler, diejenige 
Barbe, wemit der Schatten in einem Grmählde und beifen z. 
ter augeventet wird. 
Der Schatt⸗ ngang, des — es, plur. pie — gänge, ea (inttie 
ger Gang, im ber dichteriſchen Schreibart 
Die Schanenbufe, pfur. die —n, ein mir iq der Mart Drau 
beuburg Ubliches r eine eingebtidete ober Scheinhufe zu 
bezeichnen. Um im dem Gontributiend- Unlenem einerlen Haupt 
titel gu führen, werben auch andere Grunditüte als Ser, ı ®. 
firbreibe Waſſer, und foger die Urten der Gewerbe wach Zuſen 
verfteuert, da denn ſolche Schelnhuſen daſelbſt Schattenhuftu 
Helen, weil ſie wahre Huſen abbilden oder voritellen. ! 
Der Schattenhut, des — es, plur. dit — hüte, in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden, ein Hut des audern Geſchlechtes, mels 
er vor der Sonne Schatten gibt, ein Sommnbut, Sttohtut, m 
andern Gegenden ein Schaubbur. R 
Die Schattenmaſſe, plur. die — m, In ber Mlhterev, mehrere 


= Chatten in einen Theile eines @rmiühldes, als ein Ganzes be: 


trachtet; Im Gezeuſatze der Richumafle, . 
Der 
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Der Schatteneif, deo — ſſes, plur. die — ſſe, Die aAbblldang 
eines Körpers, und in engerer Bedeutung eines Geſichtes, nach 

«dem Eisatiew; Franz. Silkouette. 

Sas Schatenfpiel, ver — es, phır. die — er, eine Art Yantos 
wine, wo Flzuren mad Handlungen durch den am die Wand gewer⸗ 
nen Schatten vorgeſtellet werben, 

Der Schastenweiderich, des — o, plur. inuf, im einlgen @e: 
genden ein Nahme fo wahl des großen, als bed Heinen Weide: 
richs, vielleicht weht bepbe germ am feuchten fihattigen Ortern 
wachſen. 

Das Schattenwerk, des — es plur. die — e, S. Schatten 2 ). 

Der Schaätter, S. Schetter, 

Scheitig, —er, — ſte, adj. et adv. Schatten habend oder ent: 
haltend, doch mur im dem zweyten engern Falle der zweyten Bedeu⸗ 
sung des Hauptwortes, Echatten vor den Eonnenfirahlen enthal⸗ 
tend, Bin ſchattiger Ort, ein fihneriger Wald, ein ſchattiger 
Gang, eine fchartıge Gegend, 

Sehetiren, verb. reg. »&. welches vermittelt der arclandifchen 
Endiug iren (&. biejeibe) ven Schareen gebildet worden, aber 
nur in dem eriten Sale ber weyten Bedeutung des Hauptwortes 
üblich iſt, den Schatten, d. t. die dumtelm Stellen, im einer Figur 
durch Züge oder dunlele Farben aweigen nnd ausbeider Mine 
Figur, eimen Umriß fchattiven. Einige Neuere haben ftatt dies 
—1— das freylich beſſere ſchatten und verſchatten verſucht, 

verneuthſich wegen der Zwepdeutigleit degz erſtern Wortes 
wenig Nachfelger gefunden. Daher die Schaetitung, nicht mar 
bon der Handlung des Schattirens, ſondern auch von dem ſchattir⸗ 
ten Etellen einer seikunng, von dem Schatten. Fialielich iſt 
tie Echattirung zuweilen die almahliche flufenweie elmmerichtete 
Abnahme oder Veränderung der Dinge Einer Art; Franz. Nuance, 
die Terflößung. Es gibr fo viele Schattirungen der Empfin- 
dungen, als es Gefichter gibt. Nah einer andern Figur iR in 
ber Mahlecey eine rung Stifte, Farbenfifte von Giner 
Farbe, dech mad verfgiedenen Graden der Höhe berfeiben. 

Die Schatülle, pur. Sie —n. 1) Ein gemeiniglich Feiner 
Kafıcn, vorräthiges Gelb berin zu verwahren, und bag barin bes 
findlihe Geld. 2) Un den Höfen If die Schatulle das zu ben 
zufälligen perfönlichen Wusgchen bes Fürſten befliminte Selb, 
Daher das Schasullen: Gut, des— es, plur. die — güter, 
ein But, deifen Einkünfte Alte die Schatulle beflimmt find; - ins 

gleichen, ein aus ber Schatulle erkauftes, und dem Fürjen ums 
mittelbar unterwerfenzs Gut; zum Unferikiede von elurm Bame 
mergute, Tafelguce,u.f.f Es iſt aus dem Stat. Scatola, 
und die aus dem Lat. Scazula, 


Ter Schatz, des— es, plur. die Scäge, ein Wort, mehhes 
bas Intenfivum eines veralteten Schad oder Schar iſt, md fo 
wie diefes febr vieler Bedeutungen fählgift, (S. Schatt) von wek 
ra uch folgende vorkominen. 

1) * Mit dem Wegriffe des hehlen oder Hefin Mannes, iſt 
Chang In einigen Oberdentiäen Gegenden ein Maß tregner Dinge, 
welches vielleicht mit dem Sriinfiftten Geſcheid, der achte Thril 
einer Metze, überein kommt. Im Augelf. it Scach ein Velrälte 
niß, im Niederf. Scherer gleichfalls ein gewiſſes Maß, ©. da 
feive. Unſer Scheibe, und ohne Zifchlaut 8 Baze, (5. daſſelbe,) 
Baiten, und audere mehr gehören gleichfells dabım, , 

3) * Mit dem Digriffe des Habens, U figens, Haltens, war 
Schatz ehem fo viel wie gabe, fie monte num beweglich oder 
unbeweglid ſeyn. Varanser scaz Binde im der Momfeeifgen 
Gloſſe führende Habe ggberoraliees Sub, und Scaza, ' Ssubitantia, 
Berwögen. Das Schied. Skatt bedeutet noch jetzt Habt. Dim 
Hochdeut ſchen iſt es in dieſer Behdeutung veraltet. 


> 
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3) Time Menge tmehrerer Dinge Einer Art, ein Verrath; eine 
jet veraltete Bedentung, melde nım mod gumeilen Im gemeinen 
Leben üblich iſt. Aus feinem Schage neucs und altes hervor 
langen, aus feinem Vorrathe, Matth. ı3, 52. Im einigen Dber: 
deutſchen Gegenden iſt es in biefer Bedeutung gangbarer, beim ba 
iR ein Kuuſtſchatz eine Sammlung von Kunſtſachen, ein Ge: 
mäblöefhag eine Bilder : Gallerie, cin Kornſchatz ein Bor: 

von Getreide, ein Weinſchatz ein Vorrath von Bein. Der 
berritende Begriff int bier der Begriff der Verbindung, der Mer: 
ſaumlung, dader ehne Ziſchlaut auch gatten uud 2 Rage damit 
verwandt find. Daß Magazin feiner letzten Hälfte nah hiervon 
abſtammet, iſt ſchon bey Diefem Worte bemerket worden. 

4) Mit dem Begriffe des Behüthens, Bewahtens, der forgfäls 
Eigen Aufſicht, ift Schatz ein jedes Ding, welches man mit vor: 
züglicher Sotgfalt bewahret. Dem Geboth ift ewiglich mein 
Shan, Bf. 19, 98. &haffer, daß euer Schatz nicht vers 
läſtert werde, Rem. 14, 16. Im engerer Bebrutung it Schatz 
ein fchmeichelbaftes Aure dewort geliebter Perfonen, wo auch das 
Diminutivum Schätzchen Üblich iſt, da es denn auch wohl als ein 
allgerae ines Nenuwort einer geliebten Verſen gebraucht wird, Einen 
Schatz haben, eine Liebite oder einen Liehiten, Indeſſen iſt es 
wegen des banfigen Gebrauches in der anſtandigen Sprechart in dies 
E Bedentung veraltet, und bem großen Haufen überlarfen geblies 

Es Inter in diefer Pedeutung ſchon bey beu alten Alemans 


niſchen Schriftſtelern Scaz, im Niederf. Schatt, und ohne Ziſch⸗ 


laut im Hebr. 27, im Perf. 12, im Griech. yeda, wovon im 
Hebt. nern, ein Schatzmeiſter, it. Das Stammwort iſt ein ver: 
altetes ſchaten, bewahren, woren noch unfer Schun alytanımet, 
fo nie das ſcheu gebadıte Morgenkindifche Gaza, ein Schatz, u 
ben Edimed. gata, bewahren, gehöret. Bry dem Uphilas heißt 
ber Schatz gleichſalls ohne ZiſchlautAnzel, welches augenſcheinlich 
von nuferm hüthen abſtammet. Im Niederſ. iſt verhutzen noch 
als eigen Echatz beviegen. 

5) In engerer Bedeutung und Ir Verbindung mit der vorigen 
dritten Beteutung der Menge, bes Borratbes, iſt der Schag ein 


. Merratbe loſtbarer, ober für feftbar gehaltener Dinge, ein Vorrath 


von Dingen, welde man nit beſenderer Sorgfalt zu erhalten und 
zu bewahren bemübet ij. Etwas in den Scyan legen, zu bem 
Norratb foftbarer Dinge. Gchäge fammeln. Ein vergrabener 
Schatz. Einen Schatz beben, einen vergrabenen Schatz im fels 
hen Beſith befommm.  Kinen Scyag finden. Beſonders eim 
Worraih von Geld, welches nicht zum täglichen Gebrauche , fondern 
zum Anfheben bejtimmt if, Etwas in den Schan legen. 
Shäge fanmeln, vieles Geld, Seinen Schatz angreifen. 
Der richtigſte und befte Verſtand obne Anwendung auf das 
Zerz, iſt ein Schag, der feinen DBefiner darben läßt, Geil, 
Slgirtia bedeutet es collective einen Vorrat, einen Reichthum 
fobarer, achtungswerther Dinge ımd Cigenfchaften. Die Blume, 
die ibre Schatze der Pommenden Some entialter, 

6) * Seld, old ein Gollerkioum , ohne daß eben ber Nebenbrgriff 
der Menge und*der Keſtbarkeit dabep Statt finde; iu welchet Bes 


deutung es doch veraltet iſt. Bey dem Ottftied iſt Scazz Geld, 


und das Schwed. Skatt bot dieſe Dedeutumg noch. So war cher 
dem der Klagſchatz die Gerichtsſportela, der Miethſchag das 
Wiethgeld, der Baufihag das Kaufgeld, der Schlageſchatz 
ber Munz⸗ oder Pragelohn u⸗ ſ. Mir haben es nur noch in den 
Zafımmenfeningen Brautſchatz, Mitgabe, und Mablſchatz, Im 
welche letztern doch audy ber Degeif einer Kofbarteit mit eins 
frist. Iu bepben finder auch die Bedeutung einer Gabe Statt. 
Stuck war es chedein imdividnaliter von eingehen Munzſorten ſeht 
Ublich. Im Tattan find dreyſtig Scazze dreofig Silberlinge, 
Eben bafeibft wird aber auch ein HAller Scazz genaunt, Ben dem 

Ulphilas 


—X 


” * 
1375 Scha 


sutpeifas iſt Skate -Wict mer sein Groſcken, ‘Denarius, ſondern 
auch An Gewicht, Mina, und.das Perl. Gaza bedeutet glelchfalts 
Denerium. Weides, hier Der eigentliwe und berrichense Begriff 
iſt, iſt wicht fo Leicht zu beyiintmen. Wielleiche iſt es der Bearif 
ide Mertbed, indem dad Sawed. Skat noch den Werth, dem 
“preid, bedeuttt, 8.-Schägen, Vielleiht it es der vorige.gwente 
Degriff der Habe, vlelle icht aber auch der Begtiff eines ro 
«eines Xbeiles., weil die ältege ‚Urt bes. Geldes in.einzeinen Micen 
Metall beſtand. 

7) Eine VNentliche Abgabe, ſie fen nun von welcher Mrt-fie 
sweelle, Steuer, Zell u. ſ. ſf. Niederf. Schatt, Schost, Ungelf. 
-Skoat, Skeor. In dieier Bedentung iſt ed zwar im Hochdeut; 
fen ungangbar, aber in den Provinzen ‚we brfonders Ober deutſch⸗ 


Aandes, lonunt es fo wehl allein, als in vielen Zulammmenfegum - 


gen, von einer jeben Abgabe an bie Obrigkeit haufig ver. Es iſt 
in biefer Bedeutuug mit-Schoß und ſchicßen, ſo ſern daffelbe 
‚geben, zuſammen ſchieen, zuſammen legen, bedeutet, ‚Eines 
Seſchlechtes, ſe daß es bier-jo viel als eine Babe zu. bedeuten 
ſcheinet. S. auch Schatzung. 

Anm. Man wird leicht einramuen, daß dleſe verſchledenen Me: 
Deuntungen von detſchie denen Stammen sbgeleitet werden müſſen, 
und nicht aemabl ale Figuren von einander angeſcden werden kön: 
varen ; obgleich alle dieſe ver ſchle denen Etamtie mieber von der erjjem 
Bedeutung des Lautes und der damit weroundenen Haadlung o 
Beweguug abgeleitet werden müfen. } 

Schinbar, ‚adj.et adv. von Schag 7, doch -mur in einigen Ber 
genden, verpflühtet, Schatz, d. i. Etewern,.u. 1. f. zugeben, mes 
fir in einigen Gegenden auch ihasprichrig üblih iſt. Schag: 
ibare Güter, ‚fteuerbare. 

Schaͤtzbar —er, — ſte, adj. et adv. von ‚dem Beitworte 
fchänen., was acſchatzet, bi. bed zeaatet zu werden verdienet. 
Schutz bare Eigenicha iten. Er iſt mut jene nech eben fo ſchatz⸗ 
bar, als vor eaem Jabre, Bel. —— dem zufammen geſethen 
‚unihägbar Bat es noch die font ungrwöhnlide, mehr eigent che 
‚Bedeutung, mas geidäget ‚werben lan, d. i. deſſen Preis ‚oder 
Werth deſſiimmet werden Tann. . 

Die ——— phur. die —en, die Eigenſchaft eines Din: 
ged, do es ſchahbat it, d..i. einen vorgjäliaen rad der Actung 
Werbiemet; ohue Plural, Pumeilen auch, obgleich feltener, ‚eine 

hare Eigenſchaſt. 

— —* zium ‚des — mi, plur. die — gia, in einl⸗ 
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weraltet. "Manfagt nur · nech, ich fhäge ses mir fr eine Ehre’ 
u. ſ. f für ich halte; ab man gleich nicht gern mehr fagt, Sich 
ermas fiir eine Schande ihägen. . 
2. Im engerh Verftaude, ‚ein Ding feiner Zahl, feinem We: 
+michte, feinem Werde nach aus mabriweintien Gründen beſtim ⸗ 
‚men. 1) Überhaupt. Ach fhäre ibm ungefähr funfzir Fahre 
„ale. Man ichäge es nicht So hech. Man fhägt ihn auf Eine 
Tonne Boldes, men glaubt, daß er fo rekb ih. Ich ſchage 
‚das Gut auf 10000 Thaler, glaube, daß es fo viel werth iſt. 
Das iſt dem nicht gleich zu ſchätzen. Etwas ſebt boch ſchatzen, 
es wertb, geringe ſchätzen, einem Dinge einen hohen, einen 
„geringen Worb bevlegen, md dieſes Urtheil tbatig erweiſen. 
:2) In einigen emgerm Bedeutungen. (a) Hoch ſchatzen, bad bal⸗ 
‚ten, einem Dinge einen heheu Werth Erpfegen, mud ſolches thätig 
erweiſen. Er weifi den Werth des Lebens-zu ſchatzen, hoch zu 
ſchatzen, oder auch nur, es feiner gauzen Wertbe mad zu beurs 
ıtheilen. Der biffenswürdime Charafter, da man das Gute 
‚an miermanden als an ſich fdhäger, Gell. Das von einigem 
Neuern in diefer Bedentung gebrauge Mittelwort gefchänt, 1.8, 
geſchatzter $reund ‚ für both odet werth peichänrer, bat wegen 
‚ber vorjiechenten Zwepdeutigtelt mit der vorigen Bebrumg itenig 
Berfall ‚gefunden, „ob es aleich in sder dichteriſchen Gcreibort 
‚mebriuabie verfommt.  Beichäntes Nichts der einen Ehre, Fall. 
(d) Den Wertb, den Preis eines Dinges belinmen , fo kn m 
der Beariff Muthanaſlictelt, des wabtſcreiaticen 
verlieret; ‚An eimgen Gegenden ſchaen. Das Sleiih 
fairen, den Preis brilimmen ‚un welchen die Fleiſcher daſſelde 
verlaufen fellen. Das Vrot ſchatzen inf. f£* Femanden klären, 
„ben Tdeil befiimmen, weigen er nah Maßzabe ‚fe'net. Ultert, 
ſeines Vermit gens w. ſ.f. zu den Efentliten Imlogen bepjutragen 
hat; ibm ſchaten. Luc. 2, 1. Dober die Sihänung. 
Anm. Im Miederſ. ſchatten, i ed, ſkaun, mie des 
verige. Ben nalen alten ⸗Oderden Sarreftſtellern femmt es 
«niet vor, ob es aleich alles Arichen eines eiten Nrrtet bat. Die 
erſte Bidcuturg in entweder der Birth, der Vreib, Ber im 
ESduchd. yon jeßt vkacı heißt, oder ac Dad Uribelen, Menen, 
batür Holen, überhaupt, Im lehterw Tale if e eine unmit: 
-teldare Fieur der Bewequna, meil alle ahmithe, äbnlide Mer 
‚änderumaen des Geiſtes bezeid neude Worter ſich auf eben diefelbe 
Figur gründen. 


gem Ländern ‚ein Eoflegium, weldes ben üffentlihen Schetz, di, Der Shäter , des —#s, plur. ut nom, ‘ug, time obriqttit⸗ 


die Einnahmen umd Ausgaben eines Meiped, verwaltet, welches in 
wanqchen won einer Schatz «Lommifjion u..f.f. geſchiebet. In 
dern Herzogcham Braunfemeig MWelfubüttel ‚werden Die zum 
engern üntfeuffe verordnete Stände, melde Tich mit dem Eifents 
Uaden Einnehmen und Husgaben beftäftigen, der Schatz : Con: 
‚went genannt, S. Schaue s und 7. 
Schatzen, verb. reg ad. ) Edah, d.i eine Üffentliche Ub: 
gebe, ‚eine Scakung fordern, mit Echapüng belegen; Nietrrf. 
fchatten, Saured. ſkatta. Es iſt Am Hechdeutſaen veraltet, 
and nut mech in dem Zuſammenickungen beſchatzen und i 
fhanen üblich. =) Schet oder Scateng gehen; Miederf. har: 
ten und ſchetten. Auch bier iſt es mm im einigen Gegenden in 
dem Zſammen gelegten ver chatzen uengbar. 
Schatruug / S. foldes bernoch befontere. 
Schatzen, werb reg. act. welddes nidt unmittelbar von Shan 
abftenımet, wohl aber ein Seiteuverwendtet von bemielben it, 
3. Dafat halten, aus wahrfbeiniihen Winden urtbrilen. Etliche, 


Daber die  ungewöhnlige Bedeutung, ©. Schatz 7. 


liche Verſon, deren Pficht en It, gemiffe Waaren und Leben mit ⸗ 
tel zu befictiern und den Preis derſelbyn zu beiikeman; ‘ber 
‚Schägmeiiter, <umd werner ein Glied des Mattes iſt, im einl⸗ 
‚gen Gegenden der Schatzberr, Am Oberdeutſcheu der Schatzhert. 
Der Sletühichäger, Brosichäger u. ſ f. 


Schatzfrey, adj.er adv. mir In einiarn Geaenden, frev ven dem 


‚Edge, .d, I, von der Scatzung oder Steuer; im Segeuſatze des 
ſchatzbar. ESchagfreye Für, ©. Schas 7. 


„ Dis Schatz geld, des — rn, plur. dem mur von mehrern Ermt: 


men, die — er. 1) * Geld, fo fern es als ein Schetß oder eine 

Echetzung erlegrt wird oder erleget werden; eine im Hordeut ſcen 
man als eine Kortbarteit oder Eeltenheit auftwhit, im Gegenſene 
deſſen, weldies man zu feinen arwihnliden Betlhfnigiu gebraucht. 
Er pfogt man 4. B. die Mebalgen im gensinen Leben Schatzge d 
zu nennen, ©, Schans, ' 


die uns.fhügen, als wandeken wir frifflicher Were, 2Cot. Der Scangräber, bes—s), plum nom. fing der rin 


40,2. Ich Hahige mic ſelbſt noch tucht, daß iche arazıflen 
babe, Pdil. 3, 13. Im dieier Verbindung iſt es im Hechdeutſcheu 


* 


Griesift daraus macht, nach den im ber Erde verborgenen Schatzen 
gu graben. r " 
. Das 


® 
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Das Schatzigut, des — es, plur. die — güter, im einigen Ges 
‚genden, ſchatzbare, ſchatzyflichtige Büter, melde der Schatzung 
‚unterworfen find; im Grgeniage der ſchatzfreyen. S. Schatz 7. 

© Das Schatzbaus, des — es, plur. die — häuſer, ein Haus, 
ſo fern es zur Aufbewahrung eines Schatzes dienet. S. Schatz 5. 
u weiteren Bedeuting, ein jedes Vortathehaus, ein Magazin. 
a bevden Fällen iſt e# im Hochdentſchen ungewühnlich, ob es gleich 
in der Deutſchen "Bibel noch im denſelben vorfommt. Man 
bauete Städte zu Schmgbäufern, 2 Mof. ti; und fo in ans 
dern Stellen mehr. F 

Der Schatzherr, in einigen Gegenden Schagberr, des — en, 
plur. die —en, S. Schäger. f 

Die Schatzkammer, plur, die —n, eine Kammer, d. i. ein 
Sinmer, und In weiterer Bedeatung, ein Gebäude, werln man 
feinen Schatz verwahrt, Die Föniglihe Schazfammer. Ju 


einigen Gegenden iſt es auch dagjenige Eollegium, welches bie 


öffentlichen Einkünfte verwaltet, und welches am hüufigften nur 
die Kammer ſchlechthin genannt wird. 

Tee Schatzkaſten, des — , plur. ut nom. fing. Dimiuut. 
das Schagräjtchen, Oberd. Schazfäftlein. 1) Elgentlich, ein 
Karen, fo fern er zur Aufbewahrung eines Schares, d. i. fo wohl 
dei Geldes, als auch einer jedem koſtbaren Sache, beſtimtut iſt. 
In der Deutſchen Bibel lommt es auch in der ſonſt ungewohn⸗ 
chen Bedeutung eines Votrathskaſtens, ja eines Borratbebaufes 
vor. Am der Bedeutuug eines Ortes, mo bie üffeht ichen Elntünfte 
verwahret werben, inglelchen ber zu ibrer Verwaltung verordneten 

Verſonen, ift ed im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet. 2), Eine 
fiyurlie Benennung mehrerer emmebder auf einzelne Blätter ober 
in Sejalt eines Vuces zuſammen gedructer erbanliher Stellen, 
wovon man durch. dad Ungefähr eine zu feiner Erbauung auffelis 
get oder ziebet; wo es dom uur im Diminutivo allein üblich iſt. 

Der Schaͤtrmeiſter, ©. Schäper, 

Der Scharmeilter, des — #, plur. ut nam. fing. Fämin. die 

° Schasmeifterinn, eine Prrien, welhe einem Schatze, in den 

dred ietzten Bedeutungen dieſes Wortes, vorgeſetzet iſt, mo bies 
ſes Wort noch in vieler: Fähen üblich iſt, beſendets Diejenige Per: 
fon zu bezeidwen, weice dazu beſtrunnt iſt, die Beldeinnuhmen 
fa Empfang zu nehmen und felbige an die beiimmaten Drte wieder 
aufınzablen; da dem der -diezmerter oft eben dad lit, mas in 
antern Fällen ein Rentmeiſter, Caſſierer, Sedelmeifter, Pfen: 
nigmeifter , Zahlmeiſter u. f. f. iſt, oft aber noch von bemfelben 
unterſchleden wird, 

Sch rpiidmg, —er, — ſte, adj. et adv. mır in einigen Se⸗ 
genden, verpflihter, Schat oder Schatzumg zu geben, ſchatzbar; 
im @egeniage bes ſchatzſrey. So auch die Schagpflichtiakeir, 
€. Bchatz 7- 

Der Schetzrath, des — es, plur. bie — räthe, in einigen Pre: 
vinzen, ı) ein Benfiger eines Schatz⸗ Tollegii; ein Bemmerraih, 
2) Ein ganzes zur Werwaltung ber Üffentligen @infünfte nieber⸗ 
geſeztes Raths-Eolleguum; bie Kammer. 


Die Schatztafel, plur. die —n. bey den Flelſcheru, Bädern 


u. f. f. biejenige Tafel, worauf ber von ben Schetzern beflimmte ' 


Preis bes Fleiſches oder Brotes geihrieben wird. 


Dir Schatzrung, plur. die — en, von dem Zeitworte ſchatzen, 
eher aud unmittelbar von dem Worte Schatz und der Hkleitungs- 
folbe — ing oder — ung, eim Schatz, üffentlihe Abgabe, dach ur 
Liejenige, weiche eim Unterthan nah Maßgabe feined Wermgend, 
feiner Grundjtüde, feines Altets, ober feined Standee zu ben 
Sffentiigen Bebürfnlifen entrihtet;, die Steuer, der Schof, 
Zribur. Bine Schazung ausſchreiben. Schagung entrichten, 
Nieberſ. Schatzung, im mittletu Kal, Ackimum, Extimuns, 

Adel, W. B. 3.79. 2, Aufl, 
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In einigen Gegenden wird das Mbzugegelb in engerer Bedeutung 

die Schatzung genauut. ©. auch Brandſchatzung. 

4. Die Schau, plur. die —en, ein nur in der Gerfahrt Übliches 
Wort, wo diejenige Flagge, womit Die Fahrjenge vom Lande an » 
das Schiff gerufen werden, und welche man an dem Stoce hins 
auf und jufaunmen ziehet, die Schau genamt wird, 

2. Die Schau, plur. inuf. ven dem Zeitworte ſchauen. 1) Dep 
Zuftend, da man gefehen wird; mo es doch, als ein urfprimglich 

Dhrrdeutiches Wort, im Hohbdeutfchen mer in einigen Redens— 
‚arten und ohme Artikel üblich iſt. Etwas jur Schau ausftellen, 
daß es von jedermann geichen und .beichen werten kann. Die 
Zeichen werden zur Schau ausgefteller, wenn man fie vom 
jedermann fehen lift. Die Mifferhärer werden am Pranger 
zur Öffentlichen Schau ausgeſtellet. Femanden zur Schau 
berum fübren. 
Der Fönigliche Pisn 
Träge feinen Schmeif zur Schau, Kogeb, 

ur zer Schau da ſteben, mur um gefiben zu werden. =) Die 
Handlung des Beſehens oder Befihtigene, als ein wripränglid 
Oberdeutſches Wort; gleichfals nur in einigen Fallen. Ehedem 
wer die Zeerſchau die Beſſctigung eines Kriegsheerrs, bie 
Dirvue, Die Deichſchan der Derchſchaumg tft in den Nieder 
beutften Marfklindern die obrigteitliche Befichtigung der Deice, 
Befonders bie von gewiſſen verpflichteten Perſenen vorgenommene 
Veſtchtigung sewif.r Warren, ihre gehörige Güte zu erfemnen; 
wo es gleihfahis zunächft aus dem Oberdeutſchen herflammer, Die 
Schau kalren oder vornehmen, Auf Schau und Probe arbeis 
sen, felne arbeit beſchaeuen vnd probieren laffen. Figirlih wer: 
den an einigen Orten ſo mohl die zur Beſichtigung gewiſſer Was- 
zen vrrortmeten Prrionen, melde auch mohl das Schauamt heißen, 
als end der Ort, das Seide, wo biefe Veſichtigung geftichet, 
die Schau genannt. In den Niederdeutichen Marſchlaudern filbe 
ter diesen Raben auch ber ganze Diſtrict, melden ein Delchgrave 
zu beſchauen oder zu befigtigen bat. S. Schauen, 

® Schau, adv. auf eine jedermann ſichtbare rt, und um vom 
jedermann gefehen zu werben; ein fchr ungewäbnfiches, nur noch 
in einigen wenigen Zäflen gebräudtiches Wort. Chriſtus bat die 
geiftluhen Feinde Sffentlid) ſchau gerragen, Col. 2, 15, fie zur 
Schau geitagen. 

Das Schau.mt, des — es, plur. die — ämter, in einigen 
Gegenden, 1) Die Berbindlicleit, gewiſſe Dinge und Warren zu 
beigau:n, um Ähre geiegmägige Güte zu erkernen. 2) Ein 
Collegium dazu verordueter Perionen; In einigen Gegenden nur 
die Schau, y ö 

Der Schinb, des — es, phir. die—e, ein mir im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, beſonders Oberdeutſchlandes, übliches 
Wort, welches eln Bündel, in ein Bund zuſammen gefsfte meh: 
tere Dinge bedehtet. Man gebraudt cs am haufigſten in der 
Landwirthichaft von einen kleinern Bunde glatten Strohes, weh 
Ges man in Oberfadfen mit einem andern @udlaute eine Schürre, 
im Niederſachſ. aber ein Schoof, in Meifen auch wohl einen 
Schob im Plural Schöbe, nennet. Min Schaub Strob, 
Auch diejenigen Windel Strohes, wontt in einigen Gegenden bie 
Dacher gedret werden, heihen daſelbſt Schaube, daher ein Stroh⸗ 
dach oft auch ein Schaubdach genannt wird. Im einigen Gegen⸗ 
den heißt der auf dem Degen, den Felberm n. f. f. zur Warnung 
aufgeſtectte Sttohwiſch, der Zeuſchaub. 

Anm. Im Niederſ. Schoof, im Augelſ. Sceaf, Im Engl. 
Sheef, im Holland, Schoof und Schuoye, alle in der Bedeu— 
tung eines Strobbundes. Der Begtiff der Verbindung, vielleicht 
auch der Maſſe, ber Ausdehnung in bie Kinge, Breite und Did, 
iſt der beriigende Begriff, daher es mit Schober, ein Kaufe, 

1-7 2 77 Fran. 
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Sram. Javelle, und Schepf, zu dem Zeltworte afſen gehöret, 
fo fern es ehedem eine ſchnetle Bewegung bezeichnete, von wel⸗ 
er die jept gedachte Bebrutung eine geähntihe Figur iſt. 
Ohne Ziſchlaut gehören auch unfer Kopf, Das mittiere Latein, 
Covis, Cova, ein Bündel, Schaub, das Lat, Jutenfienm oder 
Sreauentativum copulare, Fuppeln, u, am, behin. S. auch 
Schraube. ’ 

Schanbar, — er, — ſte, adj. et adv. welches von dem Seit: 
worte ſchauen nur in einigen Gegenden üblich iſt, mas beſchauct 
werden fann. In engeren Bedeutung beiät In deu Nie derdeutſchen 
Marſchlendetn ein Deich ſchaubar, wenn er In foihem Etanbe 
iſt, daß er won bem Deicgräven beſchauet oder befichtiget wers 
ben kaun. 5 

Die Schaube, plur. die —n, Diminut. das Schäubehen, gleich- 
falls nur im einigen Oberdeutſchen Gegenden, ein Rahme eines 
langen Mantel, mub eines demjelten äbmliden Kleides, welches 
den ganzen Leib bedect, und von beoden Geichlechtern getragen 
wird. Eins Schaube wagen. Die Regenichaube, ber Negem 
mantel, die Nachtſchaube, ber Schlaſreck die Doctor : Schaube, 
der Doctor: Mantel, die Kinderfchaube, ein langes Aluberfleid; 
lauter uut ellein im Oberdeutſchen üblihe Umsbrüte. In einir 
gen Gegenden beift aud ber Med des andern Geſchlechts eine 
Schaube. 

Anm, Im Ital. Giubba, im Wöbmifhen Cauba. Hier if 
Die Bedecung und ber boble tiefe Raum ber hetrſcheude Westf, 
daher #3 mit Schaf,‘ Scheffel, Schoppen oder Schuppen, dem 
Schwed. Sköfve, eine Dede, umb huuderr andern gleichfalls von 
Schaffen in deifen weiteſten Bebeutuug einer ſchnellen Bewegung 
herſtammet. Ohne Ziſchlaut gehüren auch unfer Fope, Saube, 
das mittlere Latein. Cupha, ein Hut, u. a. m. babe. Siche 
Schaubhut. 

Ter Schauber, des—s, plur. ut nom. fing, bey ben Fiſchern, 
ein Kamen, twelsper vor ſich hin geichoben wird, aber deine Gabel 
hat; Franz. Bouteux. Hat er rine @abel, fo beißt er ein Gens 
Damen, wird er aber wicht fo wohl vorwärts gefheben, ald viels 
mehr nad fh gejzogen, eim Bragbamen, Es ſtammet von dem 
Zeitworte ſchieben ab, 

Der Scdaubbet, des— es, plur. die—hüre, ein großer zum 
der Strohhnt fir Geftalt eines Elches mit einer Höhluug für ben 
Kopf In der Writte ber Deite, welcher ben ganzen Kopf vor ber 
Sonne unb den Leib wor dem Diegen bebetet. Er iſt ber dem 
weibligen Seſqhlechte anf dem Lande ſehr gewähnlih. In einigen 
Gegenden Schobhut, Schubert, Scheppert, Sleiqhfalls von 
dem veralteten ſchauben, fchaffen, ſich im die Kiefe bewegen mb 
figürlich bedecten. Dad Grid, ⸗*⸗r⸗ bedeutet bebeden, nmd das 
Böhm. fchowati verbergen. S. Schaube und Schaffen. 

DSas Schaubrot, des— es, plur. die—e, nur In ber Deuts 
ſchen Wibel und bey dem Altern Juden, Brote von feinem Wtehle, 
weiche in der Stiftspltte und Im dem Tempel zut Schau ver 
dem Bingefichte Gottes liegen mußten, und hernach vom ben Prleſtern 
grgefen wacden. 


Die Schaububhne, plur. die — n, gleihfalis von dem Zeitworte 
ſchantn, eine Bühne, auf welcher Alu Ding zut Schau ansacjels 
let, oder eine Hanbinng jur Schau verrichtet mich; dech aut nad 
in engeger Bedeutung won derjenigen Bahne, auf welder Schau⸗ 
ſpiele vorgeftelet werben, und welche oft auch mr die Bühne, 
mir ehem rirchiſchen Anedruct aber das Theater gcuanut wird, 
©. Schauplag und Schaufpiel, 


Der Schauder, des— #, plur, ut nom. fiog. ein vermittelt 
des Intenfiven d von Schauer geblloetes Wort, elmen bösen 
Grid db Sqhautis, ala von firengen Aal, von ol 
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Sehen Grabe bed Wſcheues, ded Grand, gewirkt Schauer zu 
bezeichnen. 
Aber auf einmabl verjagt die trinmphirende Sonne 
Schatten und Schauder und Schlaf zum Liedergange 
zurück, Zachat. 
Der Schauder kommt mich am, wenn ich daran gedenke. Diefe 
Worte, diefer Ton, die Wendung diefer granfenden Romanze 
draugen im unferer Kinbbeit mis einem Zeere von Viebenbes 
griffen des Schaudars, der Seyer, des Schreddens im unfere 
Seele, Herd. S. Schauer, 


Schauder baft, —er, —efte, adj. et adv. fühle, Schauder zu 


erwerten oder zu verutſachen. Go au die Schauderhaſtigkeit. 


Schaudern, verb, reg. welches bad Intenfivum von fchauern iſt, 
und auf bopyelte art gebrandt wird. 1) Als ein Acrivum, 
Schander, einen hoben Gtad des Schauers verurfaten; wo c6 
doch nur unperfünlich gebrandıt wird, und ber Regel mad bie vierte 

„ Gnbung der Perjan erfordert, weil es elgtutlich für ſchütteln 
fiebet. As ſchaudert mich, wenn ich daran denke. Es ſchau⸗ 
derer mich vor Tälte. Wenn aber, die Zaut, der elgemlicde 
Eis des Schauders und Schauers, aus dructtich wit gewanns It, fo 
ſtehet die dritte Aubung bee Perſon. Es fchaudert mir die Zaut. 

„Die Hauer ſchauderte mir vor Bälte. Und dieſes Hauptwort 
ſchelnet auch Darunter verjlanden zu werden, wenn dleſes unper⸗ 
ſenllche Zeltwert, wie von den melſten geſchlehet, ohne daſſelbe 
mlt der dritten Endung ber Perſen werbunden wird, Es ſchau⸗ 
derte mir vor Bälte Es ſchaudert mir, wenn ih daran 
denfe, Ms jchauderr ihm vor dem Tode, er empfindet einem 
boben Grab ber Furcht, des Abſcheues vor bem Tede. Eo ſchau ⸗ 
dert der bangen Yincur, Zach. Man kann nicht ohne Scham 
dern davon reden. 2) Ws ein Neutrum, wit dem Hülfswotte 
haben, Schaudtt empfinden; im welcher Geſtalt ed dech nur im 
gemeinen Leben einiger Gegenden Üblig if, ch ſchauderte vor 
Entſetzen. 

Anm. Im Nieberf. ſchudern, ſchrudern, kat Engl. to Mud- 
der, und mit einem andern Endlaute to [hiver. S. Schauen 
und Schauern, 


Schauen, verb. reg. ad. et neuer. meldet dad Hälföwert haben 
erfordert, und milt ſeben einerley Wſtammung und Bedeutung 
bat, mar daß es der Oberdeutſchen Mundart, in welchet es eigent ⸗ 
Nch chiheieelſch fit, mehr angemefien iſt, als den übrigen, welches 
fo wohl aus dem flärfern Ziſcher, ald auch aus dem hohen Doppel⸗ 
laute am erbellet. 1) Dit ſcharſer Mufmerkfamteit ſehen, genau 
fehen, innleien befichtigen; in welder Medeutung es eigentlich 
ein Intenfioum von feben iſt, melde Sutenfion von dem ftärfern 
Siqlaute ſch herrätret. In Diefer Bedeutung tt ed befonberd in 

‚ einigen Pillen im Oberdeutſcheu nbllch. Das Fleiſch ſchanen, es 
Willen. Das Brot ſchauen, beſſchtigen. Im dem Miebers 
deutſchen Marſch laudern hält man ein Schauen, wenn bie Deide 
von ber dazu gelegten Obrigkeit befihtiget werben. ©. and 
Schau. 2) Au weiterer Bebeutung wird ed Im Oberbeutichen 
durappebendd für das Zeitwort ſehen gebraudt, es fen mm ein 
Aentrum uber eim Activum. ch babe es geſchauet, geſeben. 
Schau, fie. Abraham wandte fein Angeficht gegen So— 
dom — und fihauete, und fiche, da ging ein Aauch auf, 
ı Mof. 9, 28. Schaue gen Simmel, und fiebe, und fchaue 
an die Wolfen, Hiob 35, 5. Schaut, daß ihr fie bewegt, 
Erin; feber zu. 

Die Arten wollten nicht verſtehn 
Kie Wunder im ägyptenlande, 
Be fir geſchaut durch dich ergehn, ehenb. Pf. 106, 
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In der gemeinen Gprechart ber Hochbentſchen iſt es In kenet von 
bepden Bedeutungen Ablich, wohl aber in ber höhern, beſenders 
poetiſchen, wo es jehr häufig für ſehen gebracht wird, 

Auf feinen Wangen it zu fchaun 

Anſtatt der Jugend Milch, ein lebhaſt männlich Braum, 

Haged. 

ine bloß bbliſche, vermuthlich auf eiue Weorgenläubiihe Flgur 
gegründete Bedentung it es, wenn dieſes Wort fr vorher fchen 
and vorher verfiinbigen, weißagen, gebraudt wird. Ihr folle 
ans nicht ſchauen die rechte Lehre, Ef. 30, 10. Schauer una 
Tauſcherey, ebeud, Daher Luther au die Propheten fo wehl 
Schauer ald Seher nennet, weil fie gleichſam in die Zulunft 
(hauen ober feben. Daher das Schauen, ımb die Schauung, 
welches fettere dach mur in Zuſaumuenſetzuugen TiElkh iſt. 

Anm. Schon bey dem Kero, Ottfried u. f. f. ſcouuon, bey 
dem Willeram (kauuen, in Mbederf, doch nur In einigen aus dem 
Oberdeutſchen entlehuten Fällen, fchauen, Im Schwed. mit einem 
iutenfiven Gublaute (kida, Im Hebr. new, im Grlech. mit dem 
glelabedeutenden ch, Saar. Kero gebraucht es noch in ber erſten 
intenfiven Bedentung, denn bey han Hit Scauuon ſotſchen. Im 
Ulngeli. it fceavian, und im Engl, to [hew, fastitive, fehen 
machen, d, i. zeigen. \ 

Die Bedeutung ded Sehens iſt nur eine vom bem vielen , welche 
biefem Seitworte, wenn es in feiner uefprüngligen Bedeutung 

und im feinem ganzen Umſange betragtet wird, zufommt. Der 
flärfere und ſchwachere Slollus f md fch find in der Aatut gegrün- 
dete Ausdrücke eines srichenden Lautes und der banılt verbundenen, 
gemeinigfich ſchnellen und gefinden Weregung, und vermittelſt der 
Endung — en, entjiehen beraus die Zeitwörter ſchaen, ſcheen, 
fhauen, faen, feen m. f. f. welde urfprüngfid gewiſſe mit Drefem 
Laute verbundene Bewegungen bedeuten und in allem Epraden 
noch eine große Menge Rachkommen hinterlaffen haben. Davon 
fleınmen bein See, Schau, eine Flagge, fo, ſchehen in geiche 
hen u, a. m. ber. Bit den gewähulissen intenfiven und frequen⸗ 
tatloen Embungen bezeichnen fchauern, ſchaudern, fcheuern, ſchüt⸗ 
zen, ſchiitteln u. ſ. f. allerley Mbänderuugen dieſer Bewegung. 

Die Bedeutung des Uchtes iſt in allen Sprachen eine Figur ber 
fünelen Bewegung , daber fonımt bey den Gamwäblihen Dichtern 
aoch “chowe für Geſtalt, Husfeben, eigeutlich Schem vor, wel: 
ches lettere ſelbſt hierher gehöre, imdemm es je wie Sonne, Sol, 
Schemen, Schatten, jchier u. ſ. f. fih mr Im Endlaute umter⸗ 
ſcheidet. Die Vebentungded Scheinens, Leuchtens, gebe: (ehr 
leicht in Die Bedeutuug des Echens über, welches dad wicts an: 
berd iſt, als das Ecpeinen empfinden, nnd fo bekerumen wir unfer 
feben und beifen Oberbeutfges Intenfioum ſchauen, nebit dem 
Enal. Kactittvo to ſhew, zeigen. 

Alle Zeitwörter, melde eine ſchaelle Bewegung bedeuten, bes 
zeichnen fie auch In engerm Verſtande nach verſchledenen Michuns 
gen. So fern ſchauen aud diefe Bewegung be Me Tiefe, aber in 
einem hoblen Raume bedeutet, ftammer Daber die Bedeutung eines 


Behaltniſſes, Befahrs, einer Bedeckeng w f. f. Daber das vor: 


altete Schauer, ein Becher, Schauer, ein bededter Ort, unfer 
Scheuer oder Scheure, und mit verigiebenen Endlauten Schaube, 
Schuz, Schaf, Schaufel u. ſ. ſ. 

Dre Schauer, des —e, pluc. ut vom. fing. unmittelbar 
voin dem vorigen Zeitworte, berionige meldet ſchauet ober ſichet. 
Es iſt mur in ebeigen Zufzurmenfegungen Iblid, ie mohl in der 
inwnjiven Bedeutung bed Beſichtigens, mie Fleiſchſchauer, Brot⸗ 
fchauer, Deichſchauer u. f. f. ald au für fehen überhanpt, wie 
in Zuichauer. Luther gebraucht ed auch mad elmer fonft unge 
wöhnfiger: Miergenlämdifgen Figur von einem Propheten, ber die 
Zutuuft ſiahet mad vorher verkünbiget, welchen er in andern Stellen 
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einen Scher neunct. Bad der Schauer, ı Chroh. 22, 9. Deine 
Schauer follen zu Schanden werden, Did. 3, 7. 

3. Der Schauer, des — s, plur. ur nom, Geg. weides vermits 
telſt der Ableltungsſptbe — er von [hauen abftammer, fo fern es 
ebedem fich in die Tleſe oder in die Mikıbe bewegen bedrutete, and 
einen tiefen oder hohlen Raum, cin Bebaltniß, umb figärfic einen 
bebeften Drt, Bedeckung, Schutz, Sicherheit Bedrutet, 1. * Einen 
hohlen Raum, ein Vebaitwif, Im Briec, iſt ergo: eine Mühle, 
Tu Riederf, war Schauer ehebers ein großer Becher, ein Petal, 
welches Im Hochdent ſchen ganz frembe Wort ush Eir. 50, 10 vor⸗ 
kommt, ein güldener Schäuer, we es von vielen irrig Son 
Schauen, ſeben, abgeleitet, und durch einen Schaubecher erflinet 
wird. Schirr in Geſchirr iſt auf das genauefte damit vetwandt, 
9. Schar. =; Eine Dee, Vedetung, und einen bededten Ort. 
1) * @ine Dede; eine veraltete Bedeutung, in welcher im Ntederſ. 
sur aoch Schnur, die Haut, das Tell bedeutet, Griech. Trap, 
©. Schar. 2) Ein Ort, wo men vor der rauhen Mitteruug 
bebett it, in welchem Verſtande es mod haufig vorfommt. Im 
Schauer Reben, an einem Orte, wo die Winde, ber Regen 
,1.f. ein Ding nicht treffen künnen, in der @ebuld fieben. 
Die Schauer einlsdender Schatten, Alepft. Niederf, Schuur, 
Sqwed. Skur, ms mittiern Lateine iſt daher Efcuare Sicher⸗ 
helt, und ſelbſt unſer Schirm iſt nahe damit verwandt, In einer 
Thduringiſchen Urkunde vom 1385 fommmn Schur für Schutz und 
Scrirer für Beſchirmer, Beſchützer, Vogt, ver. 3) In engerer 
Bedeutung, eine Wetterhütte, Meguditte, ein leichtes Gebäude, 
worm man vor den Pirkrungen im Eicherbeit iſt, welches auch 
ein Schuppen genannt wird, Min Zürcher (Pächter) mache fich 
einen Schauer, Hiob 27, 18. Kin Wagenſchauer, ein folder 
bededter Ort, wo Magen vor der Miiterumg bedeit ſtehen; fs 
and Zienenichauer n.f. f. Es ift im biefer Bedeutuug Im Nies 
berf. am üblihften, wo ed Schunr lautet, Schwed. Skur, Sriech. 
ax. Mafer Scheuer oder Scheure it mabe damit derwardt, 
fo wie das mittlere Lat. Scuria, ein Stall, Franz. Ecurie, ebe 
daſſelde Wort ift. ' 

Anm. Ic habe oben gefagt, daß es vermittelit des Endlautes 
— er von ſchauen abjianıme, ſo fern ed im welteſien Berjiande 
fi (onel bewegen bedeutet; allein es kann auch, werigitens im 
einigen Fällen, wur eine Ausdehnung von Schaur fepn, da es 
besm zunachſt zu Schar gehören würde, wetlches wenigſteus 
alle die Bedeutungen leidet, deren fchauen fühle if. S. dns 
folsande, 

3. Der Schauer, des — ⸗s, plur. ut nom. fing. weldes mit 
dem vorigen Cines Seſchlechtes iſt, aber nech in mehr eigentlicher 
Bedeutung gebraucht wird, Es bezeichnet eine ſchuell vorüber 
gehende, gemelnigli zitternde ober doch ranfhende Bewegung, 
deren Laut es eigemthünich nachahmet, und wird noch in folgenben 
Fagen gebraucht. 

ı) Ein ſcnell vorBber gehender Sturm, «in ſchnell vorüber 
gehender Panregen oder Hagel, eine vorüber gehende Erigätter 
zung der Erbe, wird noch häufig ein Schauer genamit. Skurz 
wiocdis iſt jehon bey bem Ulphllas ein Mindfkurne, und Jeroſchiu 
nenuet eine vorüber gehende Erſchuitterung der Erbe einen Schauer, 
Um übligten iſt es von eimem vorüber gehenden Platztegen oder 
Hagel, melde man fo wohl einen Schauer ſchlechthin, als auch 
einen Regenſchauer, einen Ganelihauer umme. Der Schaur 
heißt im andern Teutſch der Zagel, Bud der Natur von 1483- 

Eben harte der weichende Winzer von ftürmiichen Schwingen 

Seine legten Schaure (Schauer) von ricielndem Sagel ge: 

ſchüttelt, Sakar, 
Im Mederf. Schnur, im Angelf, Scur , im Engl. Shower, fm 


Squeb. Skur, alle entweder. von einem Plahtegen, ober vom 
CIITE einen 
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ainem Hagel. Dad Nieder, Schuur bedeutet auch efne dunkle 
Segen: oder Gemwitterwolfe, wo aber auch ber Beariff der Duns 
gelbeit, des Schartens, Etatt findet, Im Tatian helft Scouwen 
der Schatten. 

2) Eine ſchnell vorkber gehende Erfhlitterung ber Hant, ber 
gleichen man bey einem plögiihen Unfalle der Kälte, bey einen 
hoben Grade des Schredens, des Abſcheues, der Angſt u. ſ. f. 
empfinde. Es läuie mir eim Schauer über die Haut. Der 
Schauer Fommt midy an. liberläufr fie nicht ein Schauer bey 
dieſen Srechbeiten? 

Der Schauer, welcher mich mir Falter Angſt durch⸗ 
löufe, Weiße. 
Schon bey dem Etroker iſt Schawr Schrecken, Horror, mel: 
ches legtere jelbit hierher gehören, imdern Ihm mir ber Ziſchlaut 
manzelt.. Ein höherer Grad bed Schauers beift Schauder, 
vermittelt des intenſiven d, und in Franken bat man das noch 
wiehe veritirkte Scnitrer für Schauder und Schauer. Oft if 
der Schauer eine Wirkung des höchſten Grades der Ehrfurcht, 
ber mit einer Art von Furcht und Schreden verfnüpften Empfin« 
Yung der Größe, dev Majeftit, daber ed bey den Dichtern häufig 
fir. diefe Empfindungen: gebraucht wird, 
Ein möchtger Schauer rauihe 
Durch / das erſchrockne Thal in dem kein Waldgott 
lauſcht, Cron. 
©, ſenkt ench herab von rauſchenden Wipſeln, 
eilige Schauer, die ganz die Seele des Dichters em⸗ 
pfinder! Zachar. j 
Mo ſich aber auch ber Begriff der feverfihen Stile mit ein 
febletcht, meide eine Figur. ber: vorigen Bedeutung; ber Bedeckung 
fepn kann: 

3) Eine jede ſchnell vorüber zehende mit einer Art eines 
Raufhend verbundene Berinderung Kin Fieberſchauer, ein Fie- 
ber : Parorpemmus.. Im Riederdeurfchen: heift der Anfall der @pl: 
lepſie der Schauer ,. welgen Nahmen daſelbſt auch ein: jeder vor: 
über. gehender Anjtoß, ja: eine jede Züiicengeit. befommit,.. Sei- 
nen. tollen Schauer haben, feinen gemübnlichen Anfall von Raſe⸗ 
rey. Der fÄhlafende Schauer, der Anfall der Schlafſucht, der- 
weinende Scyauer, der Aufall der Luſt zu weinen n..f,.f. 5, dat 
Bremiich : Niederfüchlifke Wörterbuch, 

Anm. Glieichfals vermittelt ber Endfelbe — er von ſchauen, 
fo fern. es nripränglich eine: ſchnelle gelinde ranfhende Bewegung: 
Beseidnet,. deren: verſtärtte Grade durch ſchauden, ſcheiden, 
ſchütten, und zitterude Abänderung: durch ſchauern, ſchäuern, 
ſchaudern fehlittern, ſchüitteln u. fi fi ausgedruckt werben. 
S. Schauen Anmett und Schauder, 

Gcheuerig, adj. gt adv. welches won den beyden vorigen Wörterm' 
unr im gemeinem Leben üblib if, 1 Von 2 Schauer, Schuß 
vor dea Witrermarn; ift fchaueriy ver den Witterungen bedeckt; 
in welter Bedeutung ed doch am feltemiten gebraucht wird. 
2. Ron 3:Schauer;. vorüber gehende Erfhiltterung der äußern 
Hm: 1) Einen Schauer empiündend'‘, befonders ſo fern er durch 
Költe verurfacht wird; Es iſt mir ſchauerig, ich empfinde einem 
oder mehrere Schauer. 2). Schauer verurfadend; doch and nur 
won der Kälte. Schaueriges Werten, naßtaltes, welches Schauer 
verur ſacht. 

Schauern, verb..reg: ach er netitr. welches im letztern Falle das‘ 
SHälfewort haben erfordert, umb dad Intenfivum oder Frequenta⸗ 
tivamı von: fihanen it, fo feru es urſprünglich eine ſchnelle 
taufbende. Demeaum bedeutet Es fommt nad Maßgebung des 
Henptwortcs* 31 Schauer mode In: folzeuden Bedentumgen vor, 
1. Bar fchauere,. it. im gemeinen Leben einiper. Gegenden ald ein 
Vnper ſenale für ewhageit.üblich,. Wach, haufiaer gebraucht mau es 
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®. von ber zliteruben vorüber gehenden Exfilitterumg ber äußern. 
Haut, welche durch Kälte, einen hohen Brad des Abſcheues, des 
Schteckens, ber Furcht m. f. f. vernriacht wird. 1) Einen ſolchen 
Sauer empfinden. (a) Als ein perfünfihed Meutrum; in wel⸗ 
der Geſtalt es doch mur von einigen Peuern gewagt worden. 
Sie würden ſchauern, wenn fie es hören jollten. Der junge 
Baum webr und ſchauert und ſühlet die Glieder im — 
oder der erweckten Schöpfung, Herd, , 
Verleihe mir auch Braft zu diefer Bürde, 
‚ Die Zelden oft zu ragen ſchauerren, Saleg. 
(d) Im der dritten Perfon, mit ausdrütliher Benennung dem 
Saut, welde erſchüttert wird, mo es mit der dritten Endung der 
Perſon verbunden wird, Ich fürchte mich, daß mir die Zaut 
fhauert, Pf. 1:9, 120. Ingleichen unperſenlich mit Auslafung 
bes Wortes zaut. Es ſchauert mir, oder mır ſchauert, wentr 
ich daram denke. Es fhauert ihm vor dem Tode, ober ibm. 
fchauert vor dem Tode. Der Unſterblichen (nihmlid Seele) 
ſchauert vor ihrer Zesmichrung, Klopit. 
Doch wiirde mir vor ſolchen Buben fhauern, Schleg. 
2) Schauer veturſachen. Eine fchauernde Stille berriche ums 
ber, Geßu. nur in der dichteriſchen Screibart. Hierher geböret 
auch dad unperſönliche es ſchauert, wenn es yon einigen mit dee 
vierten —* verbunden wird. 
Es ſchauret (ſqauert) mich da⸗ Fleiſch und auch der 
Einn, Opitz WW. 119, 

Melde Wortfligang.. body Im Hochdeutſchen ungeisohnlic ift, 

Er aud das Schauer. Einen höbern Brad des Schauerne 
drudt men durch ſchaudern, und deu jlärfften durch ſchüttern, 
erſchüttern aus. 


Schauer voll, — en, — eſte, adj. et adv. einen hohen’ @rad bes 


mit. Furgt, Schrecen und Abfgeues verbundenen Schauers er⸗ 
weckend. Eine ſchauervolle Geſchichte. 


Das Schaueſſen, des— o, plur. ur nom, fing. ein Eſſen, d. f. 


ein Gericht, welches nicht wirtlich gegeſſen werden fol, fabırn 
nur zur Schau aufgeſetzet wird; ein Schaugericht. 


Die Schaufel, plur. ie —n, Dimiaut. das Schäufelchen, 


Oberd. Schäufleim, ein Wort, welches jo wohl dem Begriff der 
Zlache, ber. Vreite, ald au ben Begriff der Tiefe, des hohlen 
Raumes bat, mir welden bepden: fi gemeiniglich. der Begriff bes 
Schöpfens, Auffaſſens und Fottſchiebens verbindet. 1) Mir dem 
Vegriffe des hohlen Naumes ift die Schaufel. ein flach vertieftes 
Behaltniß an einem Stiele, andere Körper damit aufzufarfen und 
fortinfharlen, eine Art eines großen Löffels; im Tatian Scuuals, 
In einigen Hehdeutſchen Gegenden die Scyuffe, im. Nilederf. Schus 
fel md Schüppe, im Ungelf, Scofl, im Engl. Shovel und 
Scoop, Im Edmwed. Skofvel und Skyffel, im Pohln. Szufla. 
Dabin gebötet die Backſchauſel, die Rornfhaufel, die Wurfs 
ſchaufel, die Kadeſchauſel, die Seuerihaufel u. f.f. Schnur 
fein vom Erz, 2 Moſ. 27, 2. 2) Die veriteret fih der Begriff 
des hoblen Raumes, fo daß der Begriff des Fortſchitbens oder 
Fortſchaffens allein übrig bleibt, Die Malzſchauſel tft ein flaches 
Bret am einem ſchief fichenden Etiele. Die Schaufel an einem 
Ruder ift der flache dunnere Theil am Ende, womit das Fahrzeug 
im Waller aleichſam fertgefhoben wird, Au einem MWafierrade 
find die Schaufelm bie Breter zwiſchen dem Kränzen, weranf des 
Aufichlegemaffer fallt und das Mad in Bewegung feget. 3) Oft 
verlieret fid auch Diefer Begriff, und es bleibt nur die dreite ebene 
Fläche übrig: So neriner man die breiten, dünnen, fpigig zulaufens 
den Theile am dem bendeit Uuferarmen, melde bep andern die Klige 
gen und Slunfen beißen, auch die Schaufeln. Die breiten Kite 
an den Seweiben der Danımbirihe, Elendtbiere u. f. f. melde 


anſſatt zagig zu ſeyn, ſich auf eine breite Jiache endigen, beißen 


olelcyfalls 
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alelchfalls Schaufeln, weſchen Nahmen anch bie jiben' vorderſten 
Zahne im den Munde des Hirſches führen, weil fe breiter jmd, 
als die übrigen. Unfer Scheibe iſt mit diefer Bedeutung ver 
wandte. In einigen Oberdeutfchen Gegenden wird der Schamel 
ein Trittſcuufe leln genannt, wo vermuthlich and die Veteiitung: 
eines Vretes die berefchende iſt, und ſchon Rabau Maurus' nennet 
das Brot, welches auf der Thürſchwelle beſeſtiget wird, Duſcuſſe, 
vichtiger Dirſe No. 

Anm. Die Enbin'be iſt hier leln Merkuahl eines Dininutivf,- 
fendern bie Ableltungsſolbe — el, welche ein Werkſeug, ein Sub— 
jret, bedeutet. Die Stammſolbe ſchauf gehöret zu ſchaffen, ſchie⸗ 
ben, ſchöpſen u. ſ. f fo daß bie Schanfel eigentlich ein Werkzeug 
zum Auffafſen, Fortſchieben u. ſ. f. oder fo fern ber Begriff des 

"Bohlen Raumes der hertſchende iſt, ein tiefes, hehles Ding be: 
deutet, in welchem Falle ed mit Schaf, Scheffel, Schaube 
u. ſ. fi vermandt iſt. Obne Zifhlaut geböret auch dad Oberdeut⸗ 
fie Gauffel, die ade und bohle Hand dahln. Die drirte Ber 
deutung eines in die Breite aus zedehaten Dinges fliefet gleichfalls 
von ſchaffen bee, ſo ſern ed auch eine Bewegung: und Ausdehnung 
. nah ellen· Michtungen bedeutet‘ bat, 

Tas Pchiufelbein, des — es, plur. die — e, ein Beln im 

Brftait einer Schauſel. Beſonders werden am den Bienen das 

dritte Var Beint die Schaufelbeine genannt, weil In denſelben 
eine Sichtung befindlich iſt, more fie das Blumenmehl paden. 
Der Schaufelbürger, des — s, plur. ur nom, Ang. ein in 
einigen Gegenden ebebrm für Pfablbiirger, fp wohl in deſſen weis 
teın als engen Bedeutung, übliches Wort, ©. daſſelbe. Friſch 
erklärer ed durch einen, der eigentlich zur Ecdanfel: und Feldarbeit 
geböret, ynd zum Nactheil‘ feinen Grundhertſchaft Blrger in der 
Etadt wird, Es kann aber auch überhaupt einen mit der Schau⸗ 
fel arbeitenden Tageldhuer bedeuten, dergleichen in den Vorſiad⸗ 
ten noch jest wohmen, wenn nicht mit dem Worte Schaufel vor: 
wehmlich anf bie Befriedigung der Vorſtadte geſrhen wird, da es 
denn mit Piabldürger im eigeutlihiten Verfande gleichbedeuteud 
ſeyn würde, So fera ſchüfeln aber im Niederf. auch imredith 
handeln, Unterſchleif machen, Schiüfeler einen Vetrisger, und 
Echüfelije Betriegerep bedeutet, leidet es auch bie vom Friſchen 
gegchene Erklärung: 
Dis Schzufelgebörn, des — es, plur. die — e, ein Gehört, 
weldes-fiatt der Zacen breite, fhaufeiförmige Hte hat, dergleis 


den dad Gchörm der Dammbirfhe vud Elendthiete iſt; das 


Schauſelgeweihh. Kuh ein Hirſchgewelh, welches oben in der 
Krone breite Enden bat, und au ein Gandgehörn beißt; im 
Gegenſatze eines Gabelgehörnes. 

Der Schaufelhitſch, des — es, plur. die—e, el mit einem 
Sch aufelgrhorne verfebener Hirſch. Beſonders werden die Damm: 
birfbe von dem Jagern nrit diefem Nabmen beleget. 

Die Schaufelhofe, plur. die— m, in dem Salzwerke zu Halle, 
eine Hofe, d. t. Meines Kap, mit fühem Wiffer, werte man’ die 
in der Siedepfanne gebrauchten Salzſchaufeln ahtüblet. . 

Die Schaufelfunft, phur. die — Fünfte, eine Art einer Waſſer⸗ 
kunt, einem Teich u. { f. vermittelft vieler von dem Winde ges 
triebenen Schaufeln ausznfhüpfen; das Schaüfelwerf, 

Schaufeln,. verb. reg. ad: 1) Mit der Schaulel arbeiten; 
Den ganzen Tag Ihaufeln müſſen. Mıde, Deitreide zufammen 
ſchauieln, mit der Schaufel auf einen Sanfen werfen. Etwas 
hinaus ſchauſeln, ſortſchanuſeln, umſchanfeln u. fi f.- 

Da grub er tief und ſchwitzt und Feichte 

Und fand im Schaufeln einen Schatz, Haged 
a) Mit Schauſeln veriehen. Die Wallerräder anders ſchauſeln, 
fie mit andern. Echaufeln perſehen, 
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Anm. Im Niederſ ſchüſeln und ſchüppen. Das erſte Beim: 
tet daſelbſt auch miſchen, mengen, Engl. to huffle, befonder# 
wenn es mit eintr Art des Schlebens verbunden iſt, wie bey dem 
Karten, ingleichen, unredllch handeln, Unterſchleif machen; im 
welchen beyden Bedeutungen es zunächft das Diminutivum van 
ſchieben iſt. 

Das Schaufelrad, des — es, plur. die — räder, ein mit 
Scheufelu verſehenes Waſſtrrad, ein jedes Waſſerrad, welches 
durch den Stoß oder Druck ded Waſſers beweget wird, 

Das Schaufelrecht, des — em, plur. ink 1) Das Recht, 
eines andern Are vorzüglich und mit Aleſchlie ßung anderer für 
einem gewiſſen Find zu bauen; entweder, fo fern He Feidarbeit 
ehedern mehr mit der Schaufel geſchahe, als jegt, oder auch, fo 
fern ſchaufeln das Freanentativum oder Diminutivum vom ſchieben 
iſt/ da es deun mit dem Abtriebrechte gleihbedeutend fepn würbe,. 
3) In Elſaß verftchet man unter Schaufelvecht das Recht, bie 
Sinegüter zu beſſern. 2) S. auch bas folgende. 

Der Schaufelfchlag, des — es, plur. die — ſchläge, auf ben 
Lande vieler Gegenden. 1) Dad Net, einen Graben oder Fluß⸗ 
zu reintgon oder zu räumen, olue Plural, weil man ſich dazu ber 
Schauſeln bedienet; das Fegerecht, Räumungereche, Dem 
Schauſelſchlag haben, biefes Net, 2) Das Gebleth, bie Ge⸗ 
gend, wo jemand biefed Recht hat. Auf der Semeine Schaus 
felſchlag. 5) Der mit der Schaufel auf ſolche Art aus einen 
Graben oder Flufe geworfene Slamm, und der Bezirk, welchen: 
derſelbe eiunimmt; elme Plural. Die Bänme fteben auf dene 
Schanfelſchlage des Baches. Wenn der Graben breit ift, fo 
gehören wohl ſechzehen Schub zum Schafftlfchlane, 

Das Schaufelwerke, des — es, plur, die — se, firhe Schau⸗ 
felfungt, 

Der Echänfelsahn, des — es, plur. die — zãhne, ela Zahn im 
Seſtalt einer Shauſel. So werben- die breiten Worberzähne der’ 
Hirtſche, Pferde u. ſ. f. fo wohl Schaufen als Schaufelzähne 
gemummt. Buch die breiten Zähue, welche die Schaſe, fo wie fie 
an Airer zumeßimen, auſtatt ber fpigigen Zuhne befemimen, fübrem 
dleſen Nahmen. Daher beift ein Zäbrling, ober jähriges Schaf, 
mean es bie zwey wilttlern Hunds zahne verloren nad dafır Schau⸗ 

! feljähte belommen hat, ein Zweyſchauſter; am Ende dei zwentem 
Jahres, wenn es vier Schaufelzabue befemmen hat, ein Vier⸗ 
ſchaufler, und nah dem dritten Jahre, wenn es mit ſechs ſolcheni 
Zähnen verſthen iſt, ein Sechsſchaufler. 

Der Schaufler, des — 8, plut. ut nom: Ang: S. das vorige. 

Schauftey, adj. er adv. ii den Nlederdeutſchen Marfdländern; 
nicht fo wohl von der Schau oder Beilstigumg, als vielmehr vom 
allen bey der Schau entdeckten Mängel frey, feblerfrey, Einen 
Reid) fhaufrey machen, ihm im folden Staud jeken, daß nichts 
dotan zu tabeln iſt. 

Bas Scharigeld, des — es, plur. inuf. Gelb, weiches nicht zum 
Andgeben im Handel und Wandel, fontern zur Schau, d. f. zum: 
Anfeyert, zum Deukmahl einer merkwürdigen Wegebenbeit gefchlar- 
gen werben, dergleichen die Medaillen find. @imelme Stücen 
folder Schaugeldes 1erden Schnumünzen, ebedem auch Schaus: 
geofhen und Schaupfennige genaunt, fo fern Pfennig mb 
Groschen ehedem eine jede Münze bebenteten: 

Dis Scheaugenrtiſt, des — es, plur. die—e, ein Gerüft, auf 
welhen eine Eimblung, welde von mehrern geſehen werden fell, 

‚vorgejkellet wird, 

Ter Schaͤugreͤſchen, des — #, plur, ut nom. fing. Eiche. 
Schaugeli. 

Der Schauberr, des — eff, plur. die— er, im einigen Gegen⸗ 
den, rin Rathéberr pder eine dornehnte ohrigfeitliche Perfor „. meh: 
He zur Beftauung gemiffer Waaren und Dinge vererduet iſt. Geriu⸗ 

Geier we 
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gere verpflichtete Perſonen biefer Urt werben nur Schauer, Bes 
ſchauer u. ſ. f. genannt. 

* Dos Schaubaus, des — es, plur. die — biufer, ein unge 
wohnliches Wort, welches Dpig für Ampbichenrer und Schaus 
fpielbaus einzuführen ſuchte. . j 

Die Schaufel, plur. die — n, ein jedes Ding, womit man ſich 
ſchaulelt, d. i. fih fhmebenb bin and ber, ober auf und nieder 
beweget. Eu in der Mitte aufllegendes Wret, vermittelt deſſen 
fi zwey auf den beyden Enden fihende Perfonen auf und nieder 
beivegen , ein herabhangendes, einfaches ober böppeltes Zeil, wor⸗ 

an 5.5 bin und ber ſchwinget, heifet eine Schaukel, in eini⸗ 
gen Munderten eine Schockel, ein Schockeler, und fo fern es 

' ein Seil it, im Miederf. ein Schockreif, Scodregen. Im 
Oberdeutſchen iſt e8 männlichen Seſchlechtes, Der Schaufel, S. 
Das folgende. 

Schaukeln, verb. reg. ad. et neute. welhes imtlehtern Falle 
dus Hülfswort haben erfordert, ſchwebend bin and ber, auf und 

wieder bewegen, Das Schiff ſchaukelt, es beweget fig auf dem 
Waſſet von einer Seite zur andern, auf und nieder, wo es ein 
Neutrum iſt. Noch häufiger als ein Activnm. Jemanden ſchau⸗ 
keln, ihm ſchwebend Hin und her, auf und uleder bewegen, fo wohl 
verraittelſt elues in der Mitte aufllegenden Bretes, ald auch eines 
herab bangenden Selles. Sich ſchaukeln. Daher das Schau 
fein, 

Anm. In den gemeinen Munbarten ſchockeln und ſchuckeln, 
im Engl. to joggle, Im Jtal,-ciaccolare. Es iſt das Diminu⸗ 
tivum von beM®uodh im Dber x und Niederdentſchen üblichen 
ſchocken, welches nicht mur ſtoßen, feudern auch beftig rütteln und 
ſchatteln bedeutet, Ital. fcoccare, cioccare, rang. eboquer, 


Engl. to (hakes dieſes aber Ik wieder bad Intenfinum von dem 


veralteten ſchachen, nud von ſchauen, fo fern bevde eine gewiſſe 
(dueile Bewegung bedeuten, E. Schächer mıb Scyauen, 

Darob mein Geiſt füh bar erquicket, 

Daf er im Jubel ſchwebt und ſchocket, Hans Sachs, 
Unter ſchuckeln uub dad Wiederf. ſuckeln, rüktela, fhütteln, iſt 
genau bamit verwandt, mar baf es vermäge des furzen u und vers 
doppelten k eine ſchnellere bin und ber gehende Bewegnug bezelch⸗ 
met, dagegen has lange au und einſache E in ſchaukeln eine ſchwe⸗ 
Bende langfame Bewegung aubentet. Übrigens iſt für ſchaukeln 
in Balern auch ſchützen, Im Dubmarſiſchen hüſchen und biiorfen, 
und in andern Kiederſ. Gegeuden riefen übllch, welches Sag 
zu regen gehbret. 


© Die Schaukunſt, pler. inuf. ein ungewöhnliches, von dem 
@rypblus für Perfpective verſuchtes Wort. 


Der Schaum, des — es, plur. car, ein durch eine beftige Bewer 
gung in zuſanunen bengenbe Wlafen vermendelter fäfliger Körner, 
Der Sawelf, ſetzet fi oft in Seſtalt eines Schaumes auf ben 
Vferden. Schaum vor dem Munde haben, ein Zeichen einer 
heftigen fnnern Beweguug. Im höqſten Grabe wüthenden und’ 
gorelgen Perfonen pflegt der Schaum vorden Mund zu trerem, 
Befonders auf der Oberfläche fliiliger aber Ahfiig germadter Körper, 
wens fich bie in deuſelben befindbilge Luft eutwicelt, und die lelch⸗ 
teru, oft unreineru Theile in Seſtalt vieler zifammen bängender 
Blaien mit fa die Höhe nimmt, Schaum geben. Zu Schaum 
werden, Der Schaum des Bieres, welchet im Niederf. Mood 
und Riem gewannt wieb, lenteres nom Rahm, Raud, das Dberjte, 

- Der Schaum des Dleyes, Boldrs, Silbers u. ſ. fe So fen 
der Schaum off der leichtere, ungelnere Theil mander Körper ft, 
gehraudkt man dieſes Wort in manden Gegenden anh von dem 
fdlegtefen, untsuglihiten feiner Art, woſür dach im Hochdeut ⸗ 

“ fürn Abſchaum Kblicer iſt. 


Teer Schaumlöffel, des —s, pkur. ut nom. fing. 
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Anm, Im Niederf. Schuum, im Engl. — ion Jetund. 
Skuum, im Schwed. Fkumtu, im Ital. Schiuma, im Fram. 
Efcume, Ecume, im Alben. Skiumpa, im Pohln. Szum, Mit 
einem andern WBorlaute heißt der Schaum im Oberdeutfchen 
Saum, Fahm, Böhm. Pens, wohin mit vorgefegtem Ziſchlaute 
auch das Lat, Spuma gehöre. S. Schãumen. 


Die Schaumdieble, phir. die— n, an dem Steuctruder eines 


Schiſſes, eine Diehle oder ein Brot, weldes bis zum Sawerte 
des Ruders ſealrecht ſtehet. Wiclleiht von Schaum, fo fern es 
figirlich aud das Oderſte eines Dinges bedeuten faun, ©. Saum, 


aa ſich in dieſer Bedeutung nur durch den fanftem Zliſchlaut 
ſcheidet. 


Der Schaumeiſter, des —#, plur. ut nom. fing. bey eiuigen 


Sandwerkern einiger Begenden, ein Melſter, welcher dazu verords 
net ijt, die von den übrigen Meiſtern feiner Zunft varfertigten 
Waaren zu beigauen; der Schauer, Im andern Oherdeutſchen 
Gegenden, z. D. zu Straßburg, wird ein Bifitator Schaumeifter 
genaunt. 


— verb. reg. welches in hoppelter Geſtalt ſiblich Ift. 


1, Als ein Neutrum, mit dem Hälfdworte haben, Schaum van 
fi geben. Vor Wuth, vor zoru fhäumen. Mit dem Ykınde 
fhäumen, Das Bier ſchäumet. Das Meer ſchänmet. Sieb, 
wie lieblich die Quelle aus meinem Selien fchäumt, Seßn. 
(@äamend hervor bricht. Figirlih. Der Mund der Sottloſen 
ſchãumet Böfes, Sprichw. 15, 23. 2. Als ein Activum. 
3) In Seftalt eines Shaumes hervor treiben. 

Wie ein gereigtes Chier, das Zorn und Geiſer fhsume, Saleg. 
2) Bon dem Schaume befieyen. Das Fleiſch ſchäumen, dem 
Schaum, welcher Gh im Keen obeueuf jeher, wegſaaffen. Der 
gzonig, das Wachs ſchäumen. S. aug Abfıhäumen. Daher 
das Schäumen in bepbeu Formen. 

Anm. Im Mederf. ſchümen, im ®xaLto (cum und (kim, im 
Säıred, ikuma, im Hebr. oyr. Es ahmet den ziſcheuden Laut 
genau nad, welden ein durch heftige Innere Bewegung zum Edätte 
men gebrachter fläfiiger Körper von im gibt. Da Ddiefer Laut auch 


andern Arten ſaueller Bewegungen eigen ift, fo bedeutet ſchäumen, 


Niederſ. ſchiimen, Engl. to (kim, ſchnell laufen, ſich fenell bin 
und her ober fottbewegen; wegſchümen iſt im Niederſ. ſchuel fozte 
Ionen. Daher iſt das Meer ſchãumen, in der &refahrr, auf Raub 
auf bemfeiben bin und ber freien, una ein Yieerichäumer eine 
gellnde Brurmung elues Geeriuberd. Ein Yutenfioum daron It 
das Mederſ. ſchummeln, fo wobl ſcacuern, als aub nasläifie bin 
und ber lanfen. S. aub Schämen. Die Oberdeutſche Mundart 
unterſaeldet das Neutrum von dem Active ſehr rictig; jenes 
hett daſelbſt ſchaumen, dieſes aber ſchäumen. Die Has: und 
Nie derdeutſchen haben dleſen wüstichen Uaterſchled vernadläliger, 
amd fagen In beyden Fällen ohne Unterſchled fhäumen, ag 
deutſch ſchümen. 


—— adj. et adv. Schaum babend, ent halteud. a 


miges Dier, 


Schaumicht würde bedeuten, 
chnlich. 


dem Schaume 


Die Sðaumkẽlle plur, die — n, eine elle, den Schaum da⸗ 


mit von Ihäumenden, flüfigen Kötpern abzuihäpfen; der 
Schaumlöffel, in einigen Gegenden der Schäumer, im Ober: 
deutſchen der Saumlöffel, 


Die Schaumkitte , plur, Diem, an einem Pferbegebife, bie 


Kinmfette, weil ſich der Schaum aus dem Wunde des Pferdes ans 
erſten baran feet 


Eiche 
Schaumkelle. 


Die Schaumünse, plur. die —n, S. Schaugeld. 


De 
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Der Schaumwurm, des — es, plur. die — würmer, bie Lat: 
ven einer Art Cicaden, melde ip auf den Smeisen der Düume 
unter einer Menge van Schaum aufhalten, welchen fie blafenmweife 
aus dem Hintern laſſen, umdb daber auch Speywürmer genannt 
werben; Cicada ſpumaria L. Flohheuſchrecke. 

Der Schaupfenniz, des — es, plur. Bie—e, ©. Schaugeld, 

Drr Schauplatz, des — cs, plur. die — pläge, ein jeder Platz, 
auf welchem eine Handlung vorgeſtellet wird, welche von jedem 
oder bod von vielen gefeben werden joll; in engerer Bedeutung, 
derienige Play, auf weidhem von dem Schaufpielern ein Schauſpiel 
vorgefieler wird, welcher Play aud die Schaubühne, das Thea: 
zer helft. In noch weiterer Bebeutung, ein jeder Ort, auf wels 
dem eine Handlung vorgenommen wird, Die Demuth tritt mit 
Gefälligfeir und LeurieligFeir in das geiellichaftliche Leben ein, 
fo wie der Stolz; mit Selbfiligbe ımd Geriugſchätzung anderer 
auf dem Schauplage erſcheinet, Gel, Der große Schauplag 
der Welt. 

Der Schauprabm, des— es, plur. die—e, von Schau nnd 
Prahm, In der Schifffahrt einiger Gegenden; ein Prahm ober 
rlattes Fahrzeug in Eeſtalt eines Floßes, welches fo mohl zum 
Überfahren über ſchmale Waſſer, ald auch zum Kalfatern ber 
Epife, zur Mushebung und Einfegung ber Maſten u. f. f. ges 
braucht wird, Schau ſcheinet Gier zu ſcaeben oder einem Ahn: 
lichen Horte zu gehören, 

Das Schaufpiel, des — es, plur. die — e. 1. ine jede Hands 
fung, fo ferm fie zur Beluftigung anderer zuſchauender en 
unternommen wird; Im welchem Merftande elu Thiergeſecht, das 
Spiel bes Seiltanzers, dee Taſchenſplelers u. f. f. ein Schanfpiel 
genannt werben Finnte, Indeſſen wird ed doc in dieſer welteru 
Bedeutrag feltener gebraucht, ald in ber noch meitern eines Uns 
blickes, einer Sache, welche man mit befonderer Empfinbung ſtehet. 
Ein erbärmlidyes Schaufpiel, 3 Marc. 5, 1, Hin angench: 
mes Schaufpiel. 2. In engerm Verſtaude. +) Eine nach gemifs 

fen Regeln eingerichtete Rechabmung mewfhliger Handinngen, fo 
fern fie zur Beluſügung anberer muternommen wird; in mwelgem 
erwöhnlihftien Verſtande dieſes Wert fo wohl das Luftfpiel als 
das Trauerfpiel unter fid begreift. Daher die Schaufpielfunit, 
die Kunſt, nigt fo wohl Schauſplele zu verfertigen, al& vielmehr, 
fie auf eine gefgiete Art vorzuftellen. Das Schaufpielhaus, das 
Bemödienr Zeus. 2) * Ein Gegeuſtand des Hehues, ber Wer: 
fpettung anderer, veraruthllch abs eine Anſpielung auf die erite und 
ältefte Art Schaufpiele, welche gemeiwiglih perfönlige Anziglide 
» feitem” entläelten; eine veraltete Bedentung, melde nach rinize 
Mablin der Deutichen Bibel verlommt. Ich will ein Schaus 
fpiel aus dir machen, Ejed. 28, ı7. Wir find ein Schau—⸗ 
fpiel worden der Welt, ı Cor. 4, 9. 

Dr Schaufpieler, des —s, plur. ut mom, fing, Fimin, die 
Schaufpielerinn , eine Perfon, welche die Shmufpielfunft andühet ; 
ein aufiänbiger Auedruc für das niedrigere Romödiant und Bos 
mödiantinn. 

Das Schautſtiick, des — es, phur. die —e,”&. Schaugeld, 

Lie Schauſtufe, plur. die — n, eine Etufe, d. i. Stück Erz, 
fo fern es nicht zum Verſchmelzen, fenbern zur Aufdewahrung im 
einem Kabinette, befiintmer iſt. 

Der Schautag, des — es, plur. dBie—e, berjmige Tag, da 
eine Sache feverlic befchaker wird; doch wmr in einigen Gegenden, 
8. B. der Tag, da gemifie Waaren, Arbeiten m. ſ. f. von deu ba: 
zu gefeßten Gtanmeiftern oder Schauherren befhauet werden, 

P Drr Schauteufel, des — 9, plur. ut nom. fing. eine in 
einem Teufel verfleibete Perſen. Schaureufel Tanfen, ‚rin in 
Diederbeutigland ehedem fehr ablcher Mißbrauch, da ſich junge 
Leute ig deu Meibwachtetagen in Teuſel verkleiberen, und in bie 
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fer Sejtalt vielfachen Unfug trieben, Durch fitenge Berbothe if 
Sache und Wort nunmehr veraltet, 

Die Sichebe, ©. Schere, 

Die Schekäfe, plur. die—n, in befonderd in der Mitteliie: 
diſchen Ere Abliches :Wort, eim Tahrzeug zu bezelchnen, weldes 
mit Eegeln und Rudern getrieben wird; Ftanj. Chebeque, Epan, 
und Yortug. Xebeque. 

Das Schech, des — es, plur. die—e, im Etiffbaue einiger 
Gegenden, das an ben Vorderfieven befejtigte Holz, worauf das 
vordere Bild am Schiffe ruher, Es fteber vorn heraus, macht bie 
vordere Schmeibe des Bandes aus, und wird auch das Kriech, 

"das Krech, die Griechfäule genannt, Schech ift ohne Zweifel 
mit Schadhr ı verwandt, fe fern es einen jp De Länge ausgedeins 
ten Körper bedeutet, daher Schechr im Niederſ. eine Stange iſt. 
©. Schacht. 

1, Die Schoͤcke, plur. die — n ein Nahme, melden fm einigen 

Segenden der Gras: oder Wiefenläufer, Rallus terreitris Or- 

tygometra Klein, füsret, Da ed nit ſcheinet, daß dieſet Wafs 

fervogel weiß gefetet iſt, fo fheinet er den Nahmen von feiner 
beſondern Stimme zu haben, daher er fu andern Gegenden auch 

Schrick genannt wird. 

Die Schẽcke, plur, die—n, ein mit weißen Flecken auf einem 

geförkten Grunde, oder mit farbigen Kleden auf einem weißen 

runde, verſehenes Thler. So werden eine Urt wilder Scwelne, 
weiche weiße Flecken haben, bey den Zagern Schecken genannt, 

Deionders gebraucht man es von ben Pferden, wenn fie viele fate 

bige Flecken auf einem weißen Grunde oder weiße Etellen auf eis 

nem farbigen Grunde des Körpers haben, ba man fie benn mies 

berum in Achatſchecken, Blauſchecken, Braunfheden, Schwarze 

ſchecken, Fucheſchecken, Gelbſchecken u, f. f. unterſcheldet. 
Anm. Ben bem- Pictotius Schäggy, ein weiß ariledtes Rof, 

im Schwed. Skäk. Die melften leiten es von Schach, Schacht, 

- ein vlerectted Feld von mehrern Karben, ber, ſiehe Schacht 2; 
allein es ſcheiut vielmehr mit dem Arlind, (kackr, nnähnlic, ums 
gleih, Skacki, Ungleihheit, (keckia, ungleih maden, vers 
wandt zu ſeyn, oder auch, da dieſes Wort allemabl die Bey: 
miſchuug der weißen Farbe voraus fepet, den Begriff bes Achtes 
int haben, einer gewöhnlichen Figur der ſchuellen Bewegung, wel 
de Schach, Schacht, Schak In mehrern Werwandten hat, ſiehe 
Schieen und Schaufeln, 

Schiden, verb. reg. ad. mit weißen Fledten auf einem farbigen 
Grunde, ober mit farbigen Flecken auf einem weißen Grunde vers 
ſehen; von weldrın dad; dad Mittelwert geſcheckt für ſcheckig am 
üstiesften iſt. 

Scheckig, —er, — ſte, adj. et adv. mit weißen Flegen auf 
einem farbigen Grunde, ober mit farbigen Fleden auf einem meifen 
Grunde verſehen. Ein ſcheckiges Pferd, eim gefchedted, eine 
Schecke. In weiterer Bedentung, mit Flegen oder abwechfelnden 
Stellen von mehrerm abſtechenden Farben verfeben, ohne daß eben 
der Begriff der weißen Farbe herrſche; befonderd In dem zuſam⸗ 
men gefrgten buntſcheckig. 

Der Schẽdel, des — #, par. ut nom. fing. ein Wort, inch 
des verniitteiit ber Ableitungsfplie — el, ein Werkjeng, Eubs 
feet, Ding, von ſchad, ſchäd abjtammer, und vermöge dieſes 
Urſprunges gar vieler Debdeutungen fähig if. Es fommt noch im 
einer gedoppeiten Art vor. 1) * Krümmer, gerbrochene Stüde; 
nrır it einigen Oberdeutſchen Gegenden, 3. B. in der Schweiz, mo 
die Mauernſchedel eines Schloſſes defen Trümmer, Ruinen, 
fiberrefie find. Es gehörer in dieſem Werftande zunachſt zu ſcha⸗ 
den, fo fern es überbarpt verlenen brebeutete, und dem Hebr. 
sy, bermülen, ©. Schaden. 2) Mit dein Begriffe des hoh⸗ 
len Raumes wird die Zirnſchale noch zuweilen, verziiglic aber 

in 


> 
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din Oberdeutſchen, der Schedel gmannt, 06 ed gleich fm Hochteut⸗ 


ſchen in diefer Bedeutung auch nicht ganz fremd iſt. Min Weib 
warf in Stück von einem Müblſteine Abimeleh auf den 
Bopf und zerbrach ihm den Schadel, Richt. 9, 53. Da fie 
#ingingen, Jeſebel zu begraben, fanden fie nichre von ibr, 
Senn den Schedel und ‚die Küfie, 2 An. 9, 35. Da es benn 
auch zumellen dm verachtlichen Verftande füt den ganzen Kopf ges 
braucht wird. 
Anm. In Auſchung ber letzten Bedeutung find die meiſten 
Eprachſorſcher bey der Ahnlichteit zwiſchen Schevel und Scheite 
leben gehlieben. Allein obgleich beyde Worter urſprunglich Eines 
Stammes find, fo fd fie doch in ihren nächſten Mbnberren gar 
Fehr verſchie den. erſtere hat ohne allen Zweifel den Begriff 
Des hohlen Raumes, und geböret zu Schert, Scharten, Scheide, 
Schas ı, und andern biefer Art. Das Miederf. Schedel, bie 
Zleine Elbegenrohre, ſtammet wieder von einem andern Wegriffe 
ab, welchet vermutblich die Ausdehnung in die Länge if. Wiele 
"Halten die Schreibatt Schädel für die richtigſte, weil viele Wer 
wandte dieſes Wortes ein a baben; allein es gibt deren wenlgſens 
«ben fo viele, welche eine, ja einen jeden andern Vocal haben, 
and da bad.ä und € im fo viel hundert andern Fällen beſtäudig mit 
einander abwed ſeln, ſo kommt ed bloß auf dem Gebrauch au, wel: 
her Buchſtab den Vorzug verbienet, und dleſer ſpricht ohme Zwei⸗ 
fel für das £. . 
Wer Schedelbbohrer, des — 5, plur. ut nom, Gng..ein chirut⸗ 
gifser Bohrer, den Schedel, d. i. die Hirnſchale, bamit zu durch⸗ 
kohten; der Gauptbobrer, am hänfigjien aber mit einem ausläns 
diſchen Aunfiworte, der Erepan, 
Die Schẽdelſtatte, plur. die — n, ein mar von Luthern in der 
Deutſchen Bibel gebrauchted Wort, den Berg Golgarba bev Jeru⸗ 
Salem aus zndrucen, Lateln. Calvaria, Muns calvariae, ohne 
Zweifel, weil er der gewöhnliche Richtplatz war, und daber viele 
Sirnfhpebel von ben bafelbit hingerichteten Übelrbäteen auf bemfels 
Ken zeriireuet lagen. And va fie an die Srürte kamen mir 
Nahmen Golgatha, das ijt verdeurfcher Schedelſtätte, Matth. 
27,33. Notter uennet ihn Chaffe dero Cha, suui. und Chalo- 
berge, als eine buchſtäbliche überſetzung des Lat, Caivaria, der 
Aberſetzet Tatians aber Hamaiftat, von bem veralteten bams 
mein, zerflümmeln, bauen u. f. f. ba es denn mit Richtplas 
gleichbedeutend ſeyn würte, S. Sammel, 
Der Schiife, &. Schöppe. . 
Der Scheffel des — 3, plur. ut mom. fing. eim Wort, wels 
et urfprünglic einen ıboblen Raum, ein Behältniß bedeutet, 
aber nur noch ald ein gewiſſes Maß troduer Dinge gebraucht wird. 
3) @in viereciger Kajten ohne Boden, wornit man in Oberſachſen 
Bie Vflaſterſteine zu überſchlagen und zu bezablen pitegt, führer ba: 
felbft den Nahmen eites Scheffela. Er iſt bafelbit ©. Ele breit, 


2 @len lang und 4 @ile bo, fo daß fein fürperliger Juhalt 12 


Kubi: Schuh ausmacht. 2) Noch hänfiger wird es fo wohl im 
Ders ale Niederbeutfhland von zinem GSetreidemaße gebraucbt, 


welches zwar nicht überel gleich, aber doch Yemeiniglid der zte 


ober 4te Thell einer Tonme, der ı2te Thell eines Malters, und 
der zofte, zofte bis boſte Theil einer Kaſt iſt. Im Dberfachien, 
Schlefien n. f. f. wird der Scheffel wieder in 4 Viertel und 16 
Metzen getheilt; In Samburg, Bremen u. 1. f. hält ber Schef: 
fel 2 Faf, 4 Himten, oder +6 Epint; in Thiningen 4 Miepen 
oder 6 Mäfchen; im Osnabriiek jſchen 4 Viertel oder 16 Becher; 
in andern Gegenden Weitpbalens 4 Viertel oder 48 Kannen; im 
Ditiriesland 1x Kruß; In Cübeck 4 Feb; Im Wirrembergifchen 
g Emmi, 33 Unzen eder Wierlinge, ober 128 Achtel; in Vaſel, 
109 er auch Müdde heift, und ein Eleinered Maß zu ſeyn ſcheinet, 
4 Küpfieln ober 5 Beer, at Scheſſel machen dafabjt einen Sad 
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n.T.f. In Weitphalen redmet man 4 Scheffel auf ein Malter, 
in Danzig 16, in Thüringen, Oberſachſen, Oſtſrieslgnd 
n.1.f. ı2. In Danzig bat elne Laft 6o Scheffel, In Rübeet 96, 
in Bremen 40, in Zamburg 30 u. f. f. In ber Landwirthſchaft 
einiger Gegenden wird es auch als ein Feldmaß gebraucht, fo viel 
Ager zu bezeichnen, als man mit einem Scheffel Getteide beiiem 
kann; zwölf Scheifel Landen. 2 

Anm. Im miültiern Lateıne ald ein Getreidemaf und zwar (dom 
zu Carls des Großen Zeiten Scapilus, Scopellus, Scaphula, 
im Miederf. Schepel, im Schwed. Scäppa,, welches daſelbſt ber 
ſechste Theil einer Tonne ift, im Ital. Eichepa, Sceppa. Ges 
meiniglich fiebet man es ald ein Diminitionm von dem Oberdeut⸗ 
{sen Schaff an, weldes unter andern aus ein größeres Map 
trockker Dinge iſt. Das Baieriſche das Schäffel laun, weil es 
ungewifer Geſchlechtes iſt, cher für ein Diminutivem davon ges 
halten werden; allein unfer mannliches Scheffel jtammet vielmehr 
vermittelt. ber Ableitungsiplbe — el, ein Wertzeug, Ding, Sub⸗ 
ject, mit Schaff aus Einer Quelle ber, und bezeichnet eigentlich 
ein Vehaltniß, ein hohles Ding, da es denn fo webl mit unferm 
Sdhiff, Schorpen, Schuppen, als auch mit dem Sriehiihen 
exgvor „ ein Gefaß, verwandt iſt, und um dieſet und anderer Wer: 
wandiſchaften willen eben fo richtig Scheffel ald Schäffel geſthrie⸗ 
ben wird, zumal da das erftere den Gebrauch vor fih bat, auf 
welchen es bier allein anfommt. &. Schaf. 


* an 


GSchäffeln, yerb. reg. neıcr, mit dem Hüliswerte haben, weis 


ches nut Im gemeinen Leben üblich if. Das Getreide ſcheſſelt 
gut, wenn es viele Kirner alöt, den Scheffel reitlic füllet. Der 
Weisen bat vecht gut gemandelt und wırd auch gut ſcheffeln. 


Der Schötiehlcduur, des-— en, piur. inuf. in einigen Gegens 


den, beſenders Niederſachſens, ein Scham, d. ineine Abgabe, 
en? Steuer, welde der Hereftait von jedem Scheſſel Getreide 
gesiien wird; die Scheffelicuer, 


Der Scheffelrebneo , des— n, plur. die —n, in der Landwirth⸗ 


ſchaft, der Zehute, fo fern er naht in Gerden, ſendern in aut ge⸗ 
dro ſchenen Berreide gegeben wird; der Sad’schnte, Dorfzehnte, 
{m &egenfaße dee Mandel: Barben: oder zucebnten. 2 


Die Scdiibe, plur. die — n, Dimin, das Scheibchen, Oberb, 


Scheiblein, im gemeinen {eben Scheibel , ein Wort, welches vom 
‚ben veralteten Beitworte ſcheilen zercmmet, welges eigemtich 
eine Nacabımung eines gewliſen Lautes iſt, md vermöge einet iche 
gewöbnlisen Figur nichrre Beten der mit dieſein Laute verbrude- 
nen Bewegungen bedeutet bat, wohin deun and ſchaben, ſchieben, 
ichaffen m. a. m. gebören. Dersieiken Bewegungen ſind B. 
die Bewegung in die Münde, und die damit verbundene Bewegung 
in die Tiefe; noch im vgten Jabrbunderte kommt fiheiben bänfig 
für dreben vor. Ferner die Bewegung des Schneidens odır Spak 
tens, (5. Bäbel,) deſonders in danne Blätter, wie das Ysland, 
fkyta, In dünne Blatter (bneiden ; der Begriff der Ausdehnung 
in bie Lange und Breite ohne Dier, daber Scheibe umd dat Ir 
tenſtoum Schiefer und fänefern, welche fib auch alt Alyuren vom 
ſchieben anſeden laffen, und andere fehr gewütniitbe Figuten meht. 
Dich voraus geſezt, iſt Scheibe ı) ein um ben Mittelpunet bes 
weglicher, flawber, dünner, runder Körper, der in nianden Fils 
len aud eine Rolle heißt. Won biefer Art find z. B. bie Schei⸗— 
ben in einem Sloben, welche am der übern rumden Fläche mit 


- einer Rinne verfeben find, das Seil zu fellen;, Niederf. Schive. 


Ferner die Drabtzieberſcheibe, die Töpferfcheibe, die Rad⸗ 
ſcheibe u ſ. ſ. 2) Im vielen Zellen verlieret fin der Begriff der 
Beweglicteit, und'da iſt Die Scheibe ein runder oder ruundiicer, 
auf venden Selten ebemer, dünner Körper. Ver den Marlſchel- 
bern it die Scheibe dirirnige Zirtel des Conwaſſes, auf weitem 
tie Etunden abgezeicnet nd, Die Sonnenicheibe, die Mond⸗ 
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ſcheibe, die Sonne und der Mond, fo fern fie ſich dem Unge als 
dünne, flache, runde Körper barjielen. Die Schieſiſcheibe oder 
Scheibe ſchlechthin, ein rumd gefhuittenes Bret, nach welchem 
geihefen wird. Nach der Scheibe ſchieffen, nad einem folden 
Brete. S. Scheibenſchießen. Die Salzſcheibe, im den Salz— 
bütten, eine dünne, runde und flache Maffe Salzes. ©, bie fol: 


gende vierte Bedeutung. Im Bergbaue find die Scheiben rund ‘ 


geſchnittene Stüten Leders, fo mie fie zu den Kunftzeugen ge 
braucht werden. Minen Apfel, eine Wurjt in Scheiben ſchnei⸗ 
den. Min Scheibchen von einem Apiel. Das Scheibchen oder 
Scheibel ift bey den Jagern das düane, flache rundliche Stuck 
Erde, welches der Hirſch im Sehen mit den Schalen auſſaſſet und 
von fi wirft. Im Niederfägiihen heißt ein rundes Tiſchblalt, 
und in weiterer Bedertung, ein jeder Tifch, eine Scheibe. Die 
Knieſcheibe ift eim erhabenes, rundlihes, flaches Bein, welches 
das Schenfelbein mit dem Schienbeine verbindet. Die Jäger nen: 
nen das Hintertheil eined Hirſches fo wohl die Scheibe, als auch 
den Schirm und den Schurz, wo aber auch ein anderer Begriff 
zum &runde liegen faun, In allen biefen Fällen lauter es Im 
Niederf. Shive, im Engl, Shive. Vermuthlich von der Aus deh⸗ 
nung in die Länge und Breite ohne Diee, oder aud vom ıbeilen, 
fhneiten. Im Schwed. ift ſkifva in dünne Piätter ſchueiden, 
und im Geränd. (kyfa theilen; im Pobin. Skiba ein Exit. 
S. aus Schiefer und Schiefern, 3) Ju menden, obgleich nicht 
fo vielen - allen, verllerrt ſich auch der Begriff der Runde, und 
da iſt die Scheibe ein flaber, dünner, iu die Länge und Dreite 
auszebehnter Körper, Die Senjterfheibe oder Glasicheibe, Poblu. 
Szyba, welche fo wohl rumd als viereckt feyn kann, ob es aleich 
auch hiek zu der vorigen Bedeutung gehören kann, weil die runden 
Scheiben doch wohl bie ältejien find. Die laden, langen, breiten 
und dünnen, ans lauter Zellen bejteienden Körper von Wachs, 
worein die Bienen das Honig fanımeln, werden häufig Scheiben, 
Gomaiherben , und wenn ie vor Honig beer find, Wachsſchei⸗ 
ben genannt. An andern Orten wifen fie Waben, Wefel, das 
Ermrebe, die Mahrten, dıe Tafeln, Das Rooß, die Sehren 
n.ff. Im Alntenbaue beiör der obere erfaltete Theil des ges 
ſchmnolzenen Kupfers oder Steines nad abgeboberen Schladen, der 
bie Sejtalt eined Kuchens bat, die Scheibe. Scheiben reifen, 

biete Maſſe abheben. Bey den Tuchbereitern iſt die Scheibe ein 
lanaliches Bretchen mit zwey Griffen, welches mit Haufenblafe und 
Mauerfande übergofen iſt, momit die nad dem Scheren noch üdri— 
gen langem Haare vüllig ios geriffen werden. 4) Im einigen Fullen 
tritt auch ber Begriff der Liefe, des hohlen Mannes mit ein, wels 
ber unmittelbar aus der Münde fliefet. So it bey dem Papier: 
madern die Scheibe ein Sieb von Pferdehaaten in dem Löcher⸗ 
baume, wodurch das Waſſer und der Shmug von den geftampiten 
Lumpen abfließen. Die Salzſcheibe ijt In deu Salzhürten ein höl⸗ 
zernes Beläp von Vüttcherarbeit, in Geftalt eines halben Failed, 
morin das Salz verfübret wird. 

Dae Scheibel, des — #, plur. ut nom. fing, & Scheibe 2. 

Der Scheibenapfel, des — o, plur. die — äpfel, eine Art 
Gpfel, welche man in Scheiben zu ſchueiden, und Küchlein daraus 
zu baren pflegt, 

Die Scheibenbirn, plur. die — en, eine Art (bmadbafter, 
ftrobgelber und rother Birnen, welche platt wie eine Scheibe iſt, 
nad im Auguft reifer, 

Der Scheibenbobrer, des —s, plur. ut nom. fing, ein mit 
einer Scheibe verfchener Drell: oder Drillbobrer; der Zugbobrer, 

weeil er vermittelit einer ana bie Scheibe gehenden Schnur gezogen 
wird. 

Die Scheibenbühfe plur. die < n, eine Büchſe, damit * 
ber Scheibe zn ſchießen; das Scheibenropr, 

Adel, W, B. 3. Th. 2. Aufl, 
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Das Scheibenbonig, des — es, plur. car. Honig in Scheiben, 
S. Scheibe 3. 

Das Scherben « Inftrumint, des — es, plur. die — e,. bey 
einigen, ein Nahme bes Aftrolabii, weil der voruehmſte Theil 
deſſelben aus einer runden Scheibe beſtehet. S. Winkelmeſſer. 

Die Scheibenkeule, plur. die —n, in ben Glashluten, die 

Burch bad Mohr geblafenen Glaëkeulen ober Ballen, woraus bie 

gemeinen Spiegeligeiben geformet werben. 

Der Bcheibenkönig, des — es, plur. die—e, berjenige, wel⸗ 
cher bey einem Scheibenfhießen König geworden. 

Der Scheibenkopf, dee — es, plur. die — Föpfe, bey dem 
Perriidenmakern, ein gefpaltener Fornitopf, welcher vermittelt 
hölzerner Seiten dicker und dünner gemacht werden kann. 

Die Scheibentrüde, plur. die—n, bey den Vöttchern, fiehe 
Aenbeuge. 

Das cdwibenpulver, des — s, plur. inuf. feines, Meint: 
ges Schießpulver, befiru ſich die Schügen bey dem Schießen nah 
ter Schelte bedienen, 

Das Pcheibenzobr, des — es, plur, die —e, ein Rohr, d. i. 
eine gezegene Buchſe, mit welcher man nadı ber Scheibe ſchieüet. 


"Dis Scheibentennen, des — 8, plur. ut nom, fing. eine 


ehemahlige Urt einer Luftbarfeit, mo nach efmer aufzehängten 
Scheibe girannt werde. Ein Scheibenrennen halten, 

Das Scheibenſchreß · n, des — 8, plur. ut nom, fing. dad 
feverlihe Schießen nach einer Scheibe, fo wohl zur Übung, als 
auch zur Luſt; zum Unlerſchiede von dem Vogelſcießen. Der 
Plural wird in dieſem und dem vorigen Worte nur von mehrern 
fererlihen Anſtalten dieſer Urt gebraucht. 

Der Scheibengchüs, des —en, plur. die — en, fo weil im 
weiterer Bedeutung, berjenige, welder eine Feriisteit im Stirhen 
nach der Scheibe befiget, ald auch in engerer, ein Mitglied einer 
GSeſellſchaft, welche fih im Schießen nah der Sckeibe über. 

Der Sceibensicber, des — 8, plur. ut nom. ling. ein Rab: 
me, melden auch die fo genannten Rlein = Meifingdrabrzieber 
führen, weil fie ſich zu ibrer Arbeit einer Scheibe bedienen; zum 
Untericiede von den Grob = Weflingdrahtziebern, welde aud 
Schieber genannt werben. 

Sc big, adj. er adv. die Beftaltriner Echeibe habend. Etwas 
ſcheibig fchneiden, zu Scheiben. 

Scheid, ein für fib allein im Hochdentſchen veraltetes Wort, mel: 
ches In geicheid im Bejlalt eines Beywortes, In Beſchend, Ent⸗ 
ſcheid, Erbſcheid, HZalbſcheid und Unterſcheid aber als ein 
Hauptwort vorfommt, in vielen auch Schied lantct, 3. ®. in Abs 
ſchied und Unterſchied, und bald männlichen, bald weiblichen Sr: 
ſchlechtes it. Es ſlammet von dem Zeitworte fcheiden ber. S. 
die jegt angeführten Wörter. Das Scheit, welges vicle um ber 
Abſammuug willen Scheid fereiben, fi aber dadurch au ber 
Aus ſprache verfündigen, &. an feinem Drte, 

Scheidbar, —er, — fle, adj. et adv. fählg gefhieben zu wer⸗ 
ben. So auch die Scheidbarkeit. 

1. Die Scheide, pur. die — n, ein Nahme, welgen im Obere 
beutfchen ber Wels, ein befannter Stromfiſch, führet, wo er nach 
Oberdeutſcher Urt Schaide gefhrieben wird, und auch wohl im 
männlichen Oeſchlechte der Schaiden fautet. Sein Nabme fdeint 
mit dem gleichfalls DOberbeutiben Worte Schade, welches ein 
Nahme der Alofe iſt, verwandt zu fern. 

2. Die Scheide, plur. die — n, von dem Zeitwerte fheiden, ber 
ort, wo fi jıven Dinge ſcheiden. Es iſt im ben Zuſammenſetzun⸗ 
gen Bränzicheide, Aandüheide, Wegſcheide und Werrericheide 
am Udlichſten, für ſich allein aber feltener, 

3. Die Scheide, plur die — n, eim Wort, weldes nur in eini: 
gen * von ber hohlen, lauglichen Bekleidung auderer *8* 

tt 
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üblich iſt. Wefonders werden die langen, hohlen Futterale ſchari- 
dender nad ſiechender Werkzeuge mit dieem Nahmen beleget, Die 
Scheide einen Degens, dir Deneniheide: Den Degen aus 
der Scheide sieben, ibm im die Scheide jedem. Die Scheide 
einer Gabel, cines Michlere, die Meſſerſcheide, einer Strick⸗ 
uadel u. ſ. ſ. Aber auch von, ber übullchen Welleidung anderer 
Dinge iſt ed in manchen Fällen wicht ungemöbnlid. So befinden 
fib zwey Scyeiden an einem Kutſcht aſten, bie ledermen Trugeries 
wen aufzunehmen nud zu delleiden. Die Sertfcheiden an den Pers 
braeiötıren find lederae Vetleidungen der Zusftränge, damit fie 
dad Yierd am Bauche nicht reiben. Die Mutrerſcheide, in der 
Mnatomie, iſt eine länaliche, bfutige Rehre am Halſe der Mär: 
mutter, welche bad mianlite Dlied aufnimmt, 


arm, Bon ber Eheibe eins Schwertes ſchen bey dem Eirster 


Schiide, im Niederf Schwede, Schee, im Anzeh, Scacthe, im: 
‘engl, Sheath, im Schwed, Skida. weicher ader auch eine-Hülfer 
bedeutet. Ibhre und audere leiten. es von ſchützen her, for fern es 
überbampt bedecten, befleiden, bedeutet: Allein es feiner bier 
überbanpt ben Branff des bahlen Kaumes zu baten, Im Ober: 
dentſchen ift das Geſcheid elu Mi tregaet Dinge, bey den Gür 
gen das Geichheine Das Grdärm des Mildtrets, vermutdlch 
auch wegen der bodlen Röhren, weraus zs Beftehet, Im Nieder: 
Beutiten die Schilte elne Art Fatrzeuge, und im Séwed. Sked 
ein Leffel. S. auch Schedel, Schacht, Schachtol u. f. f. Verde 
Vegrlffe, fo wohl des hohlen Raumes, als and der Wekleldung, 
Find indeſſen ſehr mahe verwandt , Indem bei fette bioß eine Figur 
des erſien iſt. — 

Die Scheidebank, plur. die — bEnke, im Vergbaue, bie Bant 
oder ber Tiſch, worauf das and den Gruben gezegent Erz geſchie⸗ 
ben, d, f. mit dem. Scyeidefäustek zetſchlagen, und das gute Erz. 
von dern tauben abarjsubert wird, 

Der Scheidebẽrg, des — es, plur: die—e, ein im: Hochs 
deut ſchen ungenöhnliches Wort, einm Verg oder Feld mit geſpal⸗ 
temen Spitzen zu bezeichnen, welches mur Hebel. 2, 17 vortommt i 
Kehre um, werde wie ein Nebe, mein Freund, oder mie eim 
junger girich auf den Scheidebergen. 

Das Scheidebeckchen, des — 6, plur. ut nom, fing. im Hüte 
tenbaue , ein Brdchen oder Meines Geſtell, worauf der Scheldekol⸗ 
ben zu den Goldpreben geſetzet wird, 

Der Scheideberrf, des — es, pur. die— e,. bep dem Altern 
Suben, eine Urkunde, dur welche rin Mann, weun er ſich von 
feiner Ebe gattius ſaeiden wollte, fie von Sich enriieh, und ihr ers 
lanbte einen andern zn beiraihen, Im. Tattan formt bafür ber 

* Unsbrut Euch thanatribes vor. Ebedem warde auch das ſchrift⸗ 
Ache Endartbeil des Micters, wodurd ber Strelt zwiſchen zwey 
WVortepen entfdieben wurde, der Scheidesbrier genannt, 

Des Scheideeifen, des—s, plur. ut nom, fing. im Vergbaue, 
der Hammer, womit das Erz auf der Sccidebant gefsichen wird, 
ud welcher auch der Scheidefinitel heißt. 

Dis Scheideirs, des — es, plur, dad ner vom mehrerm’ Arten 
oder Duemtitäten, die — e, eben daſelbſt, das gefgiedene, d. i. 
ven dene tauben abgefonderte, guss Erz. 

Der Scheiarfäufiel, des — 8, plur. ut nom. fing. S. Scheis 

deeiſen. 

Dis Scheideglas, des — es, plur. die — gläſer, in der Eher 
mie, ein släicneh Gefa in Brjtalt eimes Rriterd, ige Aör- 
ver vermittelt deſſeleen von einander zu ſchelden; der Scheider 
ttichter. 

Dir Scheidebeken, des — e, phir. mt nom. fing. an der 
Degenieerde, berionige Daten, vermuttelſt deſſen die Scheide au 
dem Bebänge ſeſ figeh 
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Der Scheide junge, des — n, plur. die — n, fm Bergbaue, 
Anaben, welge zum Ecelden bes Erzes aebraucht werben, , 

Der Scheidefamm, des — es, plur; die—Fämme; bey dem’ 
Kattunmebern, ein vieretiger, länglier, bölyerner Nalınen , mit 
engen, parulleien Gproffen, wedurch bie Kette auf den’ Weberiuhl 
aufgebaumet wird; der NlerbFamm. 

Der Scheiderolben, des—#, plur. ut nom, fing, in ber bes 
mie und im Hüttenbeue, ein Molben, d. i. ein weltbauchlges. lang: 
bülfiges, gläierues Geis, das Geld darin von- dem Silber ver: 
meirtelit des Scheldewaſſers zu ſcheiden. 

Die Scheiderunft, plur. inf, die Annft, die natürllchen Kite 
per durch Halfe bes Keners ober anderer Aufldiungsmirtel von ein: 
ander zu ſcheiden, fie im ihre Bejtandtbeile aufzulsſen, und fe mie” 
einander zu verbinden; die Chymie, ober mie andere lleber wol⸗ 
len, die Chemie, Bein Scheidekünſtler fiir Chymicus iii no 
wicht jo’ ublich, nech weniger aber das unfdielige ſcheidekünſt ⸗ 
lcriſch fire chymiſch. 

Die Sche delette, plur. die — n, im Bergbaue, Etangen oder 
Latten, welche ia der Mitte eines Schachtes auf Me Tonneubreter 
grheftet werden, damit bie Kübel im Huf» oder Niedergeden eine 
ander uler hindern, well fie dadurch von elnguder gleichſamm ges 
ſchieden werdeu. 

* Dre Scheidemann, des — es, plur. die — männer, ein 
ungewöbnlided Wort, weldes für Schiederichter Hlob 9, 33 wors 
temuit. S. Scheidemeiſter. 

Das Scheidemebl, des — es, plur. bed nur vom mehtern Ars 
tem ober Quantitäten, die—e, In Betzbaue, datjenise, mas 
bep dem Schelden bes Etzes in @ejtalt eines Mehles oder Stau- 
bes abgehet. 

Der Scheidemeiſter, der—s. plur. ut nom, fing. In dem 
Saljwerte zu Halle, bderienige, weiher bie Thalleute, mem ile 
bey ihrem Ergetzlichkeiten in Gtreit gerathen, veiträget, und ihren 
Streit auf der Erelle entigeidet; der Schiedsrichter: 

Die Scyeidemünze, plur. die —n, Heine Münze, im Gegen 
fage ber barten, groben; vermuthlich weil fie erft nach @knführung 
ber lekterw geſchlagen wurde, um ben Käufer umb Werfäufer im 
Handel und Wandel In Kleinigkeiten zu ſchelden. Es gehören das 
bin“die Eleinen Münzen von beim Häller am bis zu ben Doppel 
greisen, ober mac audern ger bis zu den ein Sechetel Etüden, 

Scheiden , verb, irreg. ad. er neuer. Imperſ. sch ſchied; Mit ⸗ 
tel. geidyieden; Imper fheide. Um die ſammtlichen, dem Un: 
ſcheine nach fo ſebr verfhiedenen Bedeutungen diefes Wertes und 
feiner Abfümmänge beareiflich zu machen, muß man bie anf ben 
erſten Uriprung juriit geben, da es, fo wie alle Wörter, eine ie 
mittelbare Nachabunng eines zewiſſra Lautes it, ber aber meb- 
rerm ga verküledenen Handlungen jutommmt. 1) Dem Epresen, 
eben, Urtdeilen u. f. f. vom welcher veralteten Webentung noch 
febr viele Überreite vorhanden find, wie aus unſerm Brſcheid, bem 
Seitworte beicheiden, ensfcheiven u. a. m. erbellet. Bro dem 
Motter beißt ein Traumbdenter, Troum fceidere, und Die Traum: 
deutung Troum feeith, 2) Des Lanfend, des Diennend; eine 
tm Hocdeutipen gleichfalls veraltete Wedentung, von welder im 
Edwed. noch Skede, und tm Jéelaud. Skeich, dem Lauf, die 
Dieife, bedeutet. Skeida war im Sawed. ehedem auf der Nenn: 
bahn laufen. Unfer ſchießen, Mteberf, fcheren, iſt genau damit 
verwandt, und aur das Intenfioum davon, 3) Des Schneident, 
Spaltens, Theilums, Zerbrechens u. f. f, in weicher ef ebebem für 
foalten gebrande wurde, welte Bedeutung ne in unferm Scheit 
übrig If. Des Griech. exe, und Pat. feindo, feidi, ſiud 
genen damit verwandt, fo mie unfer fcheiterm, melde das tes 
auentelivisen oder Intenfivum Basen fit. Vermthlich geböret and 
ſchaden dahiu. Won diefer legten Wedrurung flammen zundeit 
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die noch heutigen Wrtem des Gebrauches dieſes Zeitworted ab. @3 
ift aber . 
— Neutrum, welches das Hulfewort ſeyn erſordert, ſich 
auf lange oder doch geraume Zeit son jemauden entfernen ; eine 
-Webeutung, welche ia bem gemeinen Sprachgebrauche zu veralten 
‚anfängt, und vom den Dichtern upch am häufigiten gebraucht wird, 
Der Engel ſchied von ihr, Luc. 1,38. Da er fie fegnere, ſchied 
er von ibmen, Luc. 24, 51. Darnach ſchied Panlus von Achen, 
Apoſtgeſch. 18, 1. S. Abfchied. Aus dieiem Heben ſcheiden⸗ 
von hinnen ſcheiden, zwey noch in der feverlichen Scheeibart für 
ſterben ͤbliche Ausdrücke. Giehe Abſcheiden md Verſcheiden. 
‚Mau kaun dieſe Bedeutung füglich als eine Figur der foͤlgenden des 
Trexnens, Abſonderas, anſeber; allein fie kaum auch von ber vor: 
bin gedachten veralteten Bedentung des Laufens abjlamınen, we 
von der Begriff der Entfernung gleichfalls eine Figur ſeyn kann. 
Noch ein anderer neutraler Gebrauch, welchet Ein Mahl in Luthers 
Bibel vorkommt, iſt jegt im Hochdeutſchen ungemöbnlih: das 
#009 fcheider zwiſchen den Niächtigen, Sprichw. 18, 18; mo 
es für entſcheiden zu ftehen ſchelnet, und alsdann zu der. oben ges 
dachten eriien Bedeutung gehören würbe, 

“Ir, Ein Activum, zwep Dinge obMdie Theile eined Dinges 
dem Raume nad von einander enkferuen. Da bieies auf verſchie⸗ 
dene Art geſchehen kann, fo wird biefes Zeitwert aud in mehreru 
Füllen gebraucht. , 

1. Dur gewaltſame Tremmmg bes Bufammenhanges; eine 
jept veraltete Bedeutung, in welder es aber ebedem für idmeiben, 
fralten u. f. f. üblich geweſen jeva muß, welche Handlungen es 
durch Nachahmung des damit verbundenen Scholles ausgedruget 
hat. Das alte Bat. ſeido für ſeindo, woron noch das Perfect. 
feidi abfiammet, dos Griech. ox⸗o, und unfer ſchaden felbit, 
find genau damit versandt, Es ſcheinet auch, daß ehedem ein 
Intenfioum ſcheiten gangbar gemefen ſeyn muß, movon nad Scheit 
und dns Frequentativum ober neue Intenfivum fcheitern übrig ſiud. 

2. In jezt genöhnliherm Berfiande ſcheidet man jeRt: 

1) Was einem anbern Dinge örtlio oder räumlich nabe iſt. 
(a) Dur brtliche Entfernung. Dahin gehöret beienders dad Dies 
eiprocum fich ſcheiden, wenn ſich zwey Perfonen anf geraume Zeit, 
oder in einem weiten Raume von einander entfernen; wo es zus 
nicht von dem voriam Reutto abzuſſammen ſcheinet. J Sreunde 
fiheiden ſich, wenn fie von einander reifen, Wir mitffen uns 
(heiden. ©. Abſchied. Im einigen wenigen Zällen and ale ein 
Activum, wohin auch der figirliche Mebrauch gehöre; eure Untu: 
genden icheiden euch und euern Bott von einander, Eſ. 59, 2. 
(6) Durd) Gegung einer Gränze, Beitimmung der Schrauken; 
nur uoch jumeilen. Wie der serr Jfrael und Lgypten ſcheide, 
2 Moſ. ru, 7. Sier ſcheidet ſich das Rand, bier bat es feine 
Grinzen. Die Alpen ſcheiden Italien von Deutſchland. Lich⸗ 
ter an der Feſte des Simmels, die da ſcheiden Tag und Yiacht, 
1 Mof.t, 14. Die Wand ſcheidet ein Zimmer von dem 
—— 2) Was mit einem audern Dinge verbunden iſt; mo es 
doch mir noch im figür lichen Verſtande gebraucht wird, Was Gott 
zufammen fügt, ſoll der Menſch nicht ſcheiden, Matth. 19, 8. 
Der Tod muf mich und dich fcheiden, Ruth. ı, ı7. Da mun 
Lorh ſich von Abrabam heichieden hatte, ı Moſ. 13, 145 wo 
zugleich die Örtliche Entfernung malt eintritt. Zwey Wbeleute von 
einander icheiden, die ebeilde Verbindung zwiſchen ihmen aufbe: 
ben. Ein Ehepaar von Tiſch und Bert fcheiden, Daber die 
Eheſcheidung. Zwey Baufleure ſcheiden fich, wenn fie varber 
gerseinfnaftlich gehandelt haften, und dieſe Berbindung aufneben. 

Wir find geſchiedene Leute. Wenn ſich Leib und Seele 


fcheider, 


waſſer ober andere Auflöfungsmittel, 


ung mit eintritt. 


Der Scheider, 
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3) Mad mur eine und eben dieſelbe Maſſe ausmacht. 
(e) Dur bloße Treunuug des Zuſammendanges; nur noch im 
einigen Zällen für trennen. Die, dicfen Wolfen ſcheiden ſich, 
da es heLe werde, Hieb 37, 11, Die Milch »fcheider fich, 
fagt man in vielen Gegenden, wenn fie gerkmet, wofüt man im 
‚andern das Intenſivum fich ſchütten gebraucht Kb) Dur Tren⸗ 
nung bed Zufammenbanges und Wbfonderung ber frembertigen 
Theile; in mweldem Verfiande es am bäufigiten gebraucht wird, 
da man benn das ſcheldet, was vermifcht war, weldes wieder 
auf mandherlen Urt geſchehen kann. Gott fcheidete (ſchied) das 
Ziche von der Finſterniß, ı Mei. 15 4, ı8. In dem Bergbaue 
wird das Erz geidyieden, wenn daͤs gute Erz mit dem Hammer 
ven beim tauben Gerteine ober neringhaltigen Erze abgeſchlagen 
wird, Das Bold von dem Silber, das Blır von dem KZup 
-fer jcheiden, fo wohl durch Schwelzung, als auch durch Eicheide: 
Siebe Scheidefunft, 
(c) * Dr:h Theilung in mebrere Theile; eine veraltete Bedeu⸗ 
tung. Du follt die Gräme deines Kardes in drey Breite 
ſcheiden, 5 Moſ. 19, 3. Doc fast man noch, bier ſcheidet fich 
der Weg; mo aber zugleig der Begriff der raumlichen Entier: 
©. Scheideweg med Wegeſcheide. 

4) Was vorher nur einen und eben denſelben Haufen, 
‘eine unb eben die ſelbe Menge ausmachte, von frembartigen, mit 
einander vermifchten Dingen, Die Schafe von den Botken 
ſcheiden, Mattb. 25,32. Das Gute von dem Böfen fcheiden. 

5) * Was vermorren wer; eine im Hochdeutſchen gleich- 
falls veraltete Bedeucung, In welcher man im Niederfähfifden moch 
im figutlichen Verftande fagt, einen Streit fcheiden, für entz 
icheiden. Das Recht foll ums fcheiden, S. Schiederichtet. 

So auch die Scheidung in ben rbärigen Bedeutungen, dagegen 
‘das Hauptwort von bem Neutro und Meckproce das Scheiden - 
beift. 

Anm, 1. Luther gebraucht biefes Zeitwert einige Mahl regulär. 
Da icheidete Gott das Licht von der Sinfternif, ı Mof. 17 4 
Alfo fdyeidete fid) ein Brüder von dem andern, Aap. 13, ıı. 
Da Icheidere Jacob die Lämmer, Kap. 30, 4. Stoſch leitet 
daraus die Kegel ber, daß dieſes Zeitwort, wenn es im eigent: 
lichen Veritande von körperlichen Dingen gebraudt wird, regulär, 
im figärlisen Verſtande aber trregulär abgewandelt werde. Allein 
dieſe Megel iſt ſo wohl wiber bie Analogle, ald auch wider ben 
@ebraud. Luther ſelbſt beobachtet fie nicht. Da’nnu Loth ſich 
von Abrabam geichieden batıe, 1 Mef. 13, 14; in weſchem 
Verftande er doch V. 11, fcheidere gebraucht hatte, Mit mebrerm 
MRechte könnte man behaupten, daß bad Activum regulat, das 
Neutrum aber irequlär gebe, welches bey wehtern aubern Zeit: 
mörtern Statt findet. Indeſſen ift doch ber Gebrauch auch dami- 
der, denn im Hohdeutſchen wird biefes ganze Zeitwort durgäns 
gig irregulär abgewanbet. 

Anm. 2. con bey dem Kero kommt kefkeidan für unter 
ſchelden vor, Unſer einfaches ſcheiden lautet’ bey dem Ulphllas 
fkaidan, bey dem Ottftied fkeiden und feiadan, 'von welcher 
letztern jegt veralteten Form fo wohl unfer ſchied, geſchicden, ald 
auch die Ableitungen Abſchied, Unterſchied, Schiedsrichter 
u. ſ. f. übrig iind; im Niebern. icheden und mit ber biefer Mundart 
gewöhnliden Ausitofung des d fiheen, im Angelſ. fcadan, ſcea- 
‚den. Im Lettiſchen iſt ſkaitau ich lefe aus, wähle. 


Die Scheidepreͤſſe, plur. die — n, ben den Schwertfegern, eine 


Preſſe, die ſchwarzen Degenſcheiden damit bunt zu preſſen. 

des — c, plur. ut uom. fing. Zimt, die 

Scheiderinn , eine Perſon, welche ſcheidet. Eo werben im Werg- 

bdaue diejenigen Arbeiter, welche das Erz mit dem Gheibefänitel 

feiden , Scheider genannt, In einigen Gegenden hat man * 
zttt a 
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auf den Mahlmlihfen Scheider, welche vermuthlich dad gemahlene 
Mehl firben, So and die Zufammenfegungen Wiarkicheider, 
Gränskleider, Laudſcheider. 

DSie Scheideffube, plur, die — n, fm Bergbaue, eine Etube, 

worin das Scheiden bes Etzes verrichtet wird. 

Der Scheideirichter, des— 6, plur, ur nom. fing. S. Schei⸗ 
deglas. 

Die Scheidewand, plur. die — wände, eine Wand, welche 
jeey Zimmer von einander ſcheidet. Im Wergbane hingegen iſt 
es ein großer Hader Etein, oder eine eiferne Platte, auf welcher 
das Erz geſchie den wird, 

Das Screidewaller, dee — #, plur. bed nur von mehrern Wrten 
oder Quantitäten, ut nom. fing. ein Waſſer, b. I. müfliger Kir: 
per, zwey mit einander vermifhte Metalle durch die Aufloͤſung von 
einauber zu ſcheiden. Im engften und gewöhnlichen Verſtaude 
führer ein aus der Ditriol: md Enipeter » Säure puſammen gefeg⸗ 
ter Spiritus den Nahmen bed Scheidewaffers, weil er fehr bänfig 
zur Scheidung bed Silbers von audern Metallen gebtaucht wird; 
gut. Aqua fortis. 

Der Scheidewég, des — es, plur. die—e, ber Ott, we fi 
ziwey oder miehrere Wege ſcheiden, wo fich ein Weg Im zwep ober 
mehrere auf verſchiedene Orte führende Wege thellet. In Bor 
bernd Gleſſen Kiwicki. 

Tas Scheidewerk, des — es, plur. inuf. im Bergbaue, eine 
taube Stein⸗art, welche in ben Bingen mit cinbricht, und vor: 
uchailich vom dem Erge geichieden werben mn, 

Lee Schrin, des — es, plur. inuſ. von dem Zeitworte ſcheinen. 
1. Des Zuftaud des Scheinens, dech mr zuweilen in engerer 
Bebentung, von bem Zuftende, ba cin leuchteuder Körper ſichtbar 
iſt. So fagt man 5. B. wir haben Mondenſchein, Sonnen: 
ſchein, wenn das belle Lit diefer Himmelslörper obne Kinder 
niß gefeben wird, Dabin gehöret deun au die bey ben Aſttols 
gen übllche Bedeutung, wo der Schrein ber Staud eines Planeten 
km Verhältwis gegen audete iſt, die Art md Weiſe, wie er mit 
und gegen andere gerieben wird; der Afpeer, Der gedritte Schein, 
wenn zwey Planeten 120 @rab von einander ſtehen; ver gevierte 
Schein, wenn biefe Gulfernung yo Grab beträgt; der geſechote 
Schein, wenn fie 60 Brad ik. ©. aub Gegenſchein. Im weis 
terer nd figirliher Bedrutung fagte man ehedem Schein werden, 
für entüchen, Schein thun, erjeigen, erweifen; worand bie 
Verwaudtſchaft mit ſeyn und geſchehen erhelet. ©, auch Vor⸗ 
ſchein und Erſcheinen. 

2. Dusjenige, was am einem Körper geſehen wird; doch mur in 
einigen Fällen. 
1) Eigentlich. Das belle Licht eines leuchtenden Körpers, 
#0 fern es durch das Geſicht eucpfunden wird, Minen Schein von 
fih geben, 
Hieven, Mattb. 24, 29. Ber Mondenſchein, Sonnenſchein. 
Bey dem blaſſen Scheine cmer Lampe, Mer Schein des 
_ Feuers, des Lichte. Das Kiche gibt einen hellen, einen 
ſchwachen Schein. Ein Scdem am Gimmel, ein leuchtenbes, 
übrigens unbetanntes Wefen. Der Nordſchein, Wiederſchein. 
In ben meiften Fällen, die Bufammenfegungen aufgensinmen, bat 
das Wort Schrein etwas unedles am ſich; wenigſtens gebraucht 
man in bem edletn Echrribarten dafür oſt lieber Cicht und Glanz, 
obgleich diefes leztere nur zumeilen mis Schein gleichbedeutend iſt. 
Ededem gebrauczte man aber Schein and für Elanz von mit 
Bnuttenten Körpern. Der Bluomen Schin, einer der Sam: 
biieen Dister. In engeren Vebrutuns wird die verinderlihe 
Geſtalt des Mondes in einigen Gegenden ver Schein genannt, ber 
in andern das Licht beift. Der neue Schein, ber Neumaud, 
bas nene Üdt, Se aud der alte Schein, der volle Scheim, 


Sonne und Mond werben ihren Schein wer: - 
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Im engfien Werfande it in der Aitrolsgie Schein der Neumoud, 

doch nur im dem Zufarmmenfenumgen “Fennerfchein, Gornfcein, 

märsichein u. f. fı der Neumond im Jeuner, im Hetnung, ins 

März. 

2) In weiterer Bedeutung, bie Geftalt eines Dinges. 

(a) * Im eigentlichften Berfiande, die Figur eines Dieges, im 

Orgenfage feines Weſcus; eine veraltete Bedeutung, in welder es 

ehedem von dem Bilde, dem Schatten ber Körper gebraucht wurde, 

Mir ift gefehehen als einem kivdeline 
Das fin fchoenes Bilde in einem glafe gefach 
Vude greif dar vach fin felbes Schine, 
Heinz. von Merungen. 

In einigen Gegenden fagt man neh, wie ein Schem einber 

geben, wie ein Schatten, mie ein Bild abne kürperlihes Wefen, 

Das alte Schemen, ein Schatten, iſt genau damit verwandt, 

In der woch im gemeinen Leben üblichen R. 9. fih mir dem 

Scheine beanügpen müſſen, d. i. mit dem bloßen Uniehen, bat es 

bie gleichfalls veraltete Bedeutung des Schens, (b) Kizürlih, 

das was von einem Dinge in bie Sinne fält, die Rer und Belle, 
wie ein Ding empſunden wirb, aemeiniglich, fo fern diefe Urt von 
der wahren Beſchaffen Mi mod mnterihieben, ober derſelben ents 
geoen gefepet if. Die Sache bar einew- guten, einen böfen 

Schrein. Der äufiere Schein gibre, Allen böien Schein meis 

den, fi hüthen, damit eine Handlung nicht böſe ſcheine. Der 

Schein ijt berrüinlih. Sich von dem Scheine bintergeben 

lafien. Etwao kur zum Scjeine thun, bloß damit es von am: 

deru daſur gedalten werbe, odue daß es wirklich das ſey, was es 
zu feom iweinet, Unter dem Scheine Rechtens. Inter dem 

Scheine des Buren, Der Schein ift ſehr wider dich, S. auch 

Anichen, Eben dieie Bedeutung findet auch in vielen Sufammens 

fegungen Statt, wo der Schein allemabl der wahren Beicaffens 

heit entgegen geſetzet if. Ein Scheimgur, Scyeinchrift, Schein⸗ 
grund wi. f mas mur den Schein, bie üufere Geftalt eines 

Entes, elnes Chriſten, eines Grundes bat, es aber nicht wirklich lit. 
3. Dasjenige, was ein anderes Ding ſichtbat macht, doch mur 

in einem einzigen figärlichen Falle, von eimem ſchriftlichen Beugaiffe 

einer gefchebenen Sache, wo es im gemeinen Leben von Kleinen, 
ehne viele Formalitäten ausgefertigtem ſchriftlichen Bengeifen am 
übfichften if. Femanden einen Schein neben, eine Quittung 
über eine bezablte Geldpoſt. Minen Schein von ſich geben, 
auoſtellen. Min Tauffcein, eim feriftlihes Zeugniß, daß ein 

Kind getauft fen, mir Beſtimmung ber Seit, wenn ſolches geſcht- 

ben, Mer Trauichein, Poſtſchein, Zollſchein, Todtenfchein 

n.ff S. biefe Wörter. Zuwellen ift der Schein tm gemeinen 

Beben auch ein ſchriftliches Zeugntß des Wehloerhaltens, fo wie bed 

den Kaufleuten auch ein ſchriſtüches Verzeichniß abgelleſerter Waas 

ten zuweilen ein Schein beißt. Ju diefer ganyen Bedeutung, in 
welcher Schein eigeutlich einen Beweis bedentet, it im gerueinen 

Leben auch das Diminutivum Scheimdyen Ublich. S. auch Be: 

fheinigen und Scheinen. 

Anm. Ben dem Drtfrieb Skim, merans bie Werrmanbtichaft 
mit Schimmer und Schemen erhellet, bep dem Notter Skuno, 
im Engl. Shine, im Sawed. Sken, im Hebr. Pr. Im YPohin. 
it Dzin ber Tag, ©, Scheinen, 

Scheinbar, —er, — ſte, adj. etadv. welches nah Maßgebung 
des Hanptwerted Schein vericiebene Bedeutungen bat. 1.* Mas 
ſeht merklich gefehen wird, für augenicheinlicy; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltere Bedeutung, in welher Scimbar ſchon bep bem 
Notler vorkommt. 

&iebe sticht mit Worten nur allein 
Baße eure Liebe ſcheinbar ſeyn, 
Durd) wahren Mund und rechte Chaten, Dpiß. R 
5 „m 
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Im gemeinen Leben einiger Gegenden ift das verlängerte ſchein ⸗ 
barlich noch in biefem Verjtande ganabar. Gott bar ibn fchein: 

- barlich. geſtraſt. Min ſchrindarliches Wunder. Bepdes für 
augenfcheinlich, Ottftied gebraucht bafür das gleichfalls veraltete 
feiahaft. 2. Was einen Schein, d. i. ein helles Licht bat, 
1) * Eigentlich; we es gleichfalls veraltet if. 2) Figürlich, eim 
gutes anßeres Unfehen babend; im weldem Verſtande es noch hin 
und wieder gebraucht wird, Fine Waare fcheinbar machen, ibr 
ein gutee äuferes Anſehen geben. Eo au der Gegenſatz unichein: 
bar, Nah einer noch weitern Figur gebraucht Notker feinbar 
für berühmt. 3. Den Scein von etwas babend, ohne es wirt: 

lich zu ſeyn, umd im engerer Bebeutung, ben Eden der Wahr: 
beit babend. Die fcheinbare Unſchuld des Spieles verleitere ihn 
zur Sicherheit. Sie fand in eimer fcheinbaren Verlegenbeit 
auf. Ein fchrinbarer Vorwand, eine fiheinbare Entſchuldi⸗ 
ung, ſcheinbare Gründe, Bine fcheinbare Tugend, Der 
ſcheiubare Ort eines Sternes, ber Ort, mo ber Stern gefeden 
wird, and welchem er uns im die Augen fält; im Gegenſatze des 
wahren Ortes, mo er wirklich befindlich iſt. Im allen blefen Fäl: 
len wird Schein, dem was die Sache wirklich iſt, mehr oder weni 
ger entarzen geſetzet. 

Die Scheinbarfeir, plur. inuf. ber Fufiand, die Elgenſchaft, da 
ein Ding ſcheinbar it, in allen obigen Bedeutungen. 

Der Scheinbegriff, des — es, plur. die—e, ein Laut, wel 
er einen Gedanfen bey ſich zu führen ſcheinet, aber micht wirt: 
li Ger. 

Der Scheinbehilf, des—es, plur. die—e, eine Entſchuldi⸗ 
"gung, Ense böſen Cache einen guten Exein zu geben. 

Der Sceinbemweis, des — es, plur. die—e, ein Eat, mel: 
der deu Schein eined richtigen Beweifes bat, aber im Arumde das 
nicht beweiſet, was er bemeifen fell, Ingleichen, ein Beweis, 
welger nur zum Scheine geführet wird, 

Der Scheinchriſt, des— en, plur. die—en, ein Menſch, 
weiter ſich bloß im Hufern den Vorſchriſten des Ehriſtenthumes 
geumß Begeiger; im Grgenfahe bed wahren Chriften. 

Tas Scheinding, des— es, plur. die —e, was wur den Schein 
der Möoglichkeit bet, im der Chat aber nicht ſeyn Tann. 

Die Scheinebre, plur. inuf. ein Vorzug, welder den Schein 
einer Ehre bat, ohne es wirklich zu fevn. 

&cheinen, verb. irreg. weutr. Imperf. ich ſchien; Mittelw. 
geſchienen; Imperat. ſcheine. Es wird mit dem Hülfdworte 
baben abgewanbelt, nad bebentet, 

1. Ein helles bieibendes Licht von ſſch neben, ober in emgerm 
Verfiande, wegen feines heilen bleibenden Lichtes ſichtbat ſeyn. 
In diefem Verſtande fagt man, der Mond fcheiner, wenn er mit 
hellem Lichte ſichtbar iſt; die Sonne kann vor dem Nebel nicht 
fcheines, Sott madıre Lidyter, daß fie fchienen auf Erden, 
1 Mof. ı, 15, 17. Die Sonne fiheiner warm, Die Sonne 
{dien durch das Glas, Das Mitielmert ſcheinend, ein ſchei⸗ 
nend Lichr, Job. 1, 35, iſt in dieſer Bedeutnng im Hochdentſchen 


ungewehulich. Das ganze Zeitwert wirb jeht nicht mehr in dem 


Umfange gebraucht, in welchem es wohl ehedem üblib war. Won 
bem Feuer, von dem Blige, von dem Sternen, von einem Lichte 
wird ed, einige gemeine Eprecharten ausgenommen, nicht mehr 
gefagt, eb man gleich das Hauptwott Schein noch ven denſelben 
gebraucht. Ebedem war ed anders. In fchinentemo Fiure, 
Dirfr. bep fammendem Feuer. Der Blitz feiner vom Yufgang 
bis zum Yliedergang, Matth. 24, 27, für leucten. Sen Blitz 
feiner anf die Enden der Erden, Hiob 37, 3. Wohin auch 
bie figürlicen Husdrüide gehören, die Seligen werben belle ſchei⸗ 


St 1402 
2. Figütfih. 1) + Deutlich, erweisſich werben; eine veraltete 
Bedeutung, für, wehche jept erfcheinen, noch mehr aber erhellen 
übli it. Wie ans den Büchern fcheint, Opitz. 2) Auf eine 
gewiffe Art unmittelbar empfunden werden, obne daß eben bie 
Sache fo fen, wie fie unmittelbar erapfunben wird; ja oft wird 


- biefes Scheiten oder diefe unmittelbare Empfindung dem Seyn, 


ber wahren Beſchaffenheit, eutzegeu geſetzet. ESs iſt im biefer 
Bedeutung auf eine deppelte Art üblich; in benden ſtehet bie 
Ferien, wenn ſolche ausgebrudt wird, in der britten Endung. 
(3) Als ein perfönliches Zeitwori. Die Sonne ſcheinet uns 
Plein zu ſeyn, und ift doch febr groß. Min anders if etwas 
fcheinen, und ein anders erwas feyn. Die Pajtere ſcheint gut 
zu ſeyn. Gelehrt ſcheinen wollen.- Auf daf fie vor den Men⸗ 
ſchen fcheinen, daß fie fajten, Mattb, 6, ı6. Ein fromm fcheis 
nender Menſch. Jede Srunde fcheine ibm eine traurige Wins 
ternache, Gefn. Daß ich einige Augenblicke ganz ſühllos ges 
fehienen babe, Gel. Die Freundſchaft feheine mir in der 
That beſſer, ebend, In weicher perfönligen Forum uur harte und 
unriätige Verbindungen vermieden werben müſſen. 3. B. Die 
Erreitigfeiten jcheinen noch fo bald nicht beygelegt zu werben; 
für: es ſcheinet, daß die Streitigkeiten noch jo bald nicht 
werden beygelegr werden, (b) Als ein unperſönliches Zeit⸗ 
wort, 4£6 jiheiner, daß es regnen wolle, ober als wollte es 
veguen. Es fcheiner, daß es michts belien werde, ober es 
werde nichts belfen, als wenn es michs beifeu werde, als 
werde es nichts helfen, Es ſcheinet mir miche ſo. Wie 6 
ſcheinet, fo befinder er ſich noch wohl. . 

Anm, In ber erjien Bedeutung fen im fiber, bey bem Kero, 
Ditjried u. ſ. f. fcheinan, fkinan, (vom welder letztern Form 
unfer Iinperfect und Mittelwort ijt,) bey dem Ulpbilas (keinan, 
im Niederf. ſchinen, im Engl, to [hine, im Schwed. fkina. Unfer 
fsn, Sonne, ſehen, (im Schwed. iſt ſkänja feben,) ſchim⸗ 
mern, das Stiech. oxmux, das Lat. Scintilla, das Ital. fem- 
biare, fembrare, u, a.m. find genau damit verwandt. Ehe⸗ 
dem war ed auch ald ein Uctivum Ublich, welces'eigentlich fichtbar 
maden, bermac zeigen, weifen und bewelſen bebeutete, in wels 
chem Verſtande es noch bep dem Dttfried und Willerem vorkommt, 
Das Isländ, Ckina bedeutet noch jet zeigen, und unfer Schein, 
ein fariftfiches Zeugniß, und beſcheinigen, find noch überbleibſel 
davon; das letztere iſt vermöge der Endung —igen, ein Intens 
fivum von ſcheinen. Unfer feheinen ſelbſt iſt nur eine, vermits 
telit der gewöhnlichen Intenfiven Endung — nen, abgeleitete Forus 
von einem veralteten fcheien, ſcheen, fchien, welches urfprünglich 
eine Nachahmung einer ſchuellen zifhenden Bewegung war, und 
wovon unter andern and unfer geicheben und feyn abſtammen. 
Mir diefer Bedeutung ift bie bes Entſtehens genen verwandt, 
baber das abgeleitete erfcheinen aud gegenwärtig werden bebeutet, 
Der Gegeufag verfcheinen it noch Im Miederſachſiſchen für vers 
geben, verſchwinden Ublich. Das Licht, der Glanz, iſt im allen 
Sptachen cine Figur der ſchnellen leichten Bewegung, obgleich die 
erſten Erfinder der Sptachen wohl nicht zewußt haben, daß bie 
Bewrgung des Lichtes die fhnellefte in der Matur if. Daher ſtam⸗ 
mer beum die Bebeutung des fihtbar werdeus, und befonders vers 
mittelft eines eigenen Lichtes, ber, welde auch in unſerm ſchön 
zum Grunde. Heat, Unter den Landleuten Meißens iſt noch eine 
fonfr mugewöbnlihe Bedentung im Gange, mac welcher man von 
bem Getreide fagt, daß es (deine, wenn ed vor der Zeit und ehe 
es noch ferner, zu Stroh wird, und alsdann leer it. Ohne Zwei⸗ 
fel geböret es bier zw dem ſchon gedachten Niederficiifchen vers 
ſcheinen, vergeben, verſchwiuden 


nen, Offend. 3, 7; meine Lehre ſcheinet ferne, Sit. 24 44; Die Scheinfeder, plur. die —u, an den Deutihen Schlüffern, 


für leuten, glänzen. 


das Schänfe, welches bie wahre Feder verbirgt, 
Tttt 3 Der 
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Der Scheinfreund, des — ee, plur. die—e, derienige, wel⸗ 
er nut den Schein eines Freundes bat, ohne es wirllich zu ſeyn. 

Ans fpriche ‚ver Scheinfreund, fo wie du, 
‚Allein bey guten Tagen zu, Haged. 

Der Scheinglaube, des — ns, plur..car. «inder Theologle, ein 
Vertrauen auf Bott, welches den Schein des wahren GSlaubens 
hat, es aber nicht iſt. 

Der Schieingeund, Des —es, plur,idie — gründe, ein Grund 
du Malirlikem Verſtaude, welter bey dem erſten Anblicke gut zu 
ſern ſcheinet, es aber bey genauer Unterſuchnug wicht iſt. 

Das Scheingut, des—es, plur. die — güter, ein Ding, wels 
„es ber eriten ‚unmittelbaren „Einpfiadung mad ein Gt zu ſeyn 

feiner, es aber im Zuſammenhange betrachte nicht if. 

Der Scheinkndel, des—s, plur. inuf. ein Handel, b. i. 
Vertrag, welcher nur zum Sedeine geſchlebdet; befonders me ber 
„eine Theil ſeine wahre Abſicht verheblet, und dem andern unter 

elnem redlichen Scheinie hintetgehet. 

Screinbeilig,«—er, — ſte, adj. et adv. ‚dem äufern Schein ber 
Seillgteit, d. I. der Bottesfurdt, annebmenb und habend, ehne 
‚eh wirtlich zu fern. din Scheinbeiliger, ein Heuchler, ben man 
Am gemeinen Leben aub einen Bepfbänger, in Mederjadien 
‚einen Bibelrräger, Kirchenklepper, eiligenfrefler , Zeiligen ⸗ 

beißer u, ſ. f. nennet, Ein fcheinbeiliges Betragen. 

Die Scheinbeiligkeit, plur. car, der Zuſtand, ba man ſchein⸗ 
beilia-ift , amd Im engerer Webrutung , bie Fertigtelt fein Auferes 
Betragen ber Frömsmigkeit gemuß einzurichten, ohne folde wirklich 
gu ‚beilgen. 

Der Sceinkauf „des — es, plur. die — Fäufe, ein zum Scheine 
geſchloſſener Kauf, eine Handlung, welche den Sein cluts wah⸗ 
ren Kanfed bat, es aber nicht iſt. 

Der Scheinlörper, :des —s, plur. ut nom. fing. eine bloße 
‚Weftalt ohne Färperliche Thelle, im Gegenfage ‚eines ‚wahren oder 
erganifhrn Körper; Corpus parallaricum. 

* Gheinlich, adj. et adv. welches Im Hechdeut ſchen Mir ſich · allein 
weraltet iſt, ebebem aber für ſcheinbar gebraucht wurte. Pillen, 
Die fonft allzu bitter ſchmecken, fcheinlich ‚machen und vergol⸗ 
‚deu, Legau. Augenfcheinhich.und -walrfdreinlich haben es noch, 
ebgleich im etwas veränderten Bebrntungen. . 

Die Scheinliebe, plur. car. ein Betragen, meldet dem erſten 
@inbrsite mac Liebe zu dem ſcheinet, es aber. nicht wirklich iſt. 
Das Scheinmittel, Des —s, plur. ut nom. fing. ein Ding, 
welches dem er ſten Scheine mach wirffem zu feum ſcheinet, aber bie 
werlangte Hllrfing wicht hervor Bringt. Deraleichen Scheinmittel 

dind die Paluative fu der Medicin. b 

Die Scheinungend, plur. die —en, ein Zuftend, eine Handlung 
‚ober Fertigkeit, welche deu Schein der Tugend hat, xs aber nicht iſt. 

Das Gcheinüibel, dee —s, plur, u nom. fing. ein Ding, 
welches der etſten Empfindung mach ehmÜbel zu fenm feiner, es 
‚aber Im Buianmenhange betrachtet nicht iſt. ji 

Der Scheinwiderfprüd), des—en, plur. die —fpruche, ein 
Satz ader cine Handlung, weiche ein Widerfpruc zu ſedu, d. i. ih 
‚oder ein auderes Ding aufzuheben ſchelnet, es abet im Dufammen: 
hange nicht ‚it. 

Das Scheinwort, des — es, plur. die—e, und — wörter, 
48. Wort,) ein sder mebrere Laute, welche ein Wort zu ſeyn 
deinen, aber bey gemauerer Unterfuchung feinen verninftigen 
Begriff entdalten. 

+ Die Adıcifibälre, plur. die —n, in ben niedrigen Sprecharten, 
‚ein Rahme ſeht vieler Orten Beeren, nnd ber Stauden, melde fie 
ragen, melde legtern alsdaun auch wohl Scheifbrerbolz oder 

Scheiſideerſtaude gennunt werden, Die verwehmiten berjelten 
dind: 1) Die Kreuzbeere, deren Staude der Kreuzdorn ober 
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Wegedorn genannt wird, Rhamuus cathartiens’L. aus melden 
das Saftarun bereitet wird. 2) Die verwandte” Sarilheere, 
‚Khamaus Franmıla L, 2) Die Meeren den Zarttiegels, Cor- 
nus faugwinea L. ‚welche in manchen Gegenden unter dem Nah⸗ 
‚nen der SGorlsten und -Sermsfen bekannt ſiad. 4) Die Zauns 
ober Gerfenfiriche, Lonicera Xyloſteinn L- deren Streu und 
‚Hola auch Deinbolz genzunt wird, 5) .Die Mehl: oder Schling: 
‘berre, Viburnum Lanrana L.:umd 6) ber verwandte Bach- eder 
Waiferbohlunder, Vihurnus Opulus L. 

"Anm. Bell das Holz einiger Dicier Staudenatten gute Kohlen 
‚für das Schiefpulver ‚gibt, fo glauben viele, daß der Mabme aus 
‚Schiefibeere verbeabt werden, Allein bep vielen if er gewiß älter, 
als die Erfindung bes Schlefpulvers.- Es ift daher glaublicher, 
daß der Üble Seſchmac einiger dieſer Beeren, umb bev andern ihre 
purgiteude Kraft bey einem übermäßigen Gebrande, zu ihrer Bes 
wennung Aulaß gegeben, weiche ludeſſen, mie ſchon gejagt worden, 

ante unter dem. großen Haufen gansbar Ift. 

+ Die Scheiße, plur. car. In den nlebrigfien Sprearten, jo wohl 
‚Menihen: und Xhlerforb, befomderd vom Diimmerer rt, und in 
welter Berjtande ein jeder Koch, als aud der Durdfal. 5 

+ Scheißen, verb. irreg, a&. Imipert, ich ſchiſt; Mitteln, ges 
ichiffen; Imperat. ſcheiße; den Unrath aus dem Darmen im flüfe 
figer Geſtalt und mit einen gewiſſen Schalle von fid geben, wel: 
sen biefes Wort nachahmet, und im meiterer Bedeutung, ben 
‚Jiberreft von verbauten @peiien durch gewöhnlichen Gtublsang von 
ſich geben. ESs iſt mur me dem miebrigiien umb ungefittetitem 
Eprecbartem eigen; anjiänbliere haben es wegen der ſchurtzigen 
‚Drromatopdie lauet veraiten leiten. Eben bien gilt and von allen 
Udleitugen umd Sufammeniegungen, 3. ®. [heifangft und fheißr 
bange, im boten @rabe amt und bange, Scheifer, Scheiße⸗ 
zey, Scheifbrus, Scheifmag, Schemdreck, Schiß m. ſ. fi 
welche baber auch ‚bier Beine meitere Stelle verdienen. 

Anm. Im Schwabenſp. fchnzsen, im Miederf. fchirem, im 
Schwth. fhiia, im Enal. to ſhute, im Franz chier, welches 
ledtere nach Brt der Miederfachien mit Wuchofung dei e gebilber 
gu jenir ſcheinet. Da ber kant, weider im dieiem Worte zum 
Grynde hegt, ‚mehreren Handlungen eigen ift, fo muf man auch 
ſchießen, ſchütten mb das Nieder. ſcheuten, ſpritzen, ald er: 
wandte anjeben, weiche anftänbigere Handlumngen bezeichuen, und 
baber and ohne allen Unſloß gebraucht werden, 

Dee Schrißfalt, des — eu, plur. die— en, In ben gemeinen 
‚&precharten, eine Wer Vatſchfuße in dem nordlichſten Gegenden, 
welche einem Falten äbmlis it; Plautus ftercorarius Klein. 
Der Koth ber Kutgegef, einer andern Art Patihfüße, iſt ſein 
nrößter Legerbiſſen, daher er dleſen Bogel io kange in ber Luft wer: 
‚folgt umd äugfthget, bis er demjelben von ſich gibt, da er itm.bem _ 
ſebt geichett im der Borft aufzuiangen weiß. Die Heländifchen 
Schlleute nennen ibn daber auch Sırontjaeger, Struntjäger, 
d. i. Dretjäger. 

Des Scheit, des — es, plur. die—e, In einigen Gescuden, 
die —er, Diminnt, das ‚Scheitchen, Oberd. Exheitlein, von 
dem Zeitwerte ſchtiden, im feiner ältejien umd meitejten Webentung, 
da es vom allem Arien ‚ber Trennung des Sufammenbanges ges 
brauche wurde. 

1.* Ein Werfjeng, andere Aürper damit zu icheiden, b.i. ben 
Zufommendang ihrer Theile zn tremen; eine im Sochbentiden 
vctaltete Bedeutung, von welder doch noch veriiedene Eruren 
übrig find. Im der Botharingiihen Provinzial: Eprache it-Cheite 
ein mit Cifen beſchlagener Hell, im Scherd. Ardalked bie 
nugfchar, im Ital. Schidone der Wratipieh, und unfer Grabe 
ſcheit bedentet mod eim ſolches Werkzeug zum Etaben. udeifen 
Tann es ſeyn, daß man im dem ültern einfälrigen Zeiten jich flatt 

dieſet 
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dieſer Werkzeuge eines gefchärften oder-zugefpigten Scheites im ber‘ 


folgenden Wedentung bedient bat, in welchem fälle es denn auch 
dab; yerehuit werden mühte. 


— En Stuck eines Ganzen, elues von. den Theilen, im welche 


ein ſeſtet Körper durch zewaltſame Trenuuug zerſtückelt worden. 
1) Im weiteſten Verſtande, wor Scheir ehedem für ein Brucjtüd, 
für ein Trinum gebracht” wurde, und im’ einigen Gegenden noch 


dafür Abi iſt. So fert man fm einigen noch, ein Schiff gebe‘ 


in Scheirer oder zu Echtireru, wem ed auf den Grund geräth 
und von ben Wellen zertrümmert wird, wofür im Hechdeutſchen 
das Zeitwort ſcheitern üblich if, S. daſſelbe. 2) In-engerer 
Bedeutung, ein durch Schneiden oder Spalten bervor gebrauchtes 
Stuck, da ed deum in einigen Oberdeutſchen Gegenden von einem 


jeden Spane gebraucht wird, Im Hochdeutſchen iſt es nur im 


engerer Bebeutung ganghar, mo man ein Stuck zeſpaltenen Holzes 
von einer betrachtlichen Groͤße ein Scheit wennet, befondess ſolches 
grob aeſpalteues Holz, woraus Das Klafterholz befteber; Niederſ. 
Bluft, von klöven, ſpalten. Scheite ſchlagen, d. i. durch 
Spalten hervor bringen. Golz zu-Scheiren ſchlagen. Min 
Brandſcheit, ein ſolches zum Verbrennen beſtiintes Schelt, zum 
Untetſchiede von den Böttcherſcheiten. S. anch Kernſcheit, 
Blöppelicheit, Stockſcheit, Scheiterhaufe u. ſ. fi Auch bie 
kleinera für den Herd beſſſamten Stüüken Bremmbohet, welche 
aus dieſen gröfern Seiten gehauen und gefpalten werdem, vers. 
den im vielen Gegenden Scheitchen genmmt, 3) Figütlich wird 


zuweilen ein gerades, dickes und mehrentheils karzes bülgernes- 


Merkzeisg gleichfalls ein Scyeie genannt, da es Denn durch einen 
Weorſatz näher beiklumt werden muß. Das Rattelſcheit it in 
einigen, Gegenden ber Knüttel der Balleubinder, womit ſie die 


Ballen und Packe zuſammen retten; das Sueifcheir, ein Holz, 


went die Bäder das Aneten verrichten; das Fügefcheit, im 
Dherdeutihen, ein Werkzeug der Bottcher; das Richefcheir, ein 
ſtattes Eircal ber Werfleute, und in weiterer Bedeutung oft ein 
jedes Lineal, Dep den Webern wird ber imtere dickere Theil der 
Lade, weiser dem Fluge derfelben einen idweren Schwung’ mit: 
theilet, das Scheir genannt, und in der Schweiz hieß ehedem 
eine Mustete das Schießſcheit? Ohne Zweifel, weil man ſich 
anfänglich zu allen diefen Werkzeugen eines gejpaltenen und grüb: 
lich bearbeiteten Srlitee Holzes bedlenete. 

Ann. In ber zweuten engern Bedeutung eines Eties geſpal⸗ 
tenen Holzes, im Angelſ. Scidi, Im Engl Shide, im Eqcwed. 
Skid, im Yelönd, Skide, im Ital, Schergia. Das Sriech. 
— und die Latein. Schidia und Seindula (S. Schindel) 
gehören gleihfalls dabin. Da diefes Wort unſtreitig von feheiden 


in felner weiteften Bedeutung abftammet, fo haben viele aus einer’ 


übertriebenen Gewiffenbaftigfeit daſſelbe Scheid ſchreiben wollen, 
fi) aber dadurch auf das gröblichſte au ber allgemeinen Aue ſprache 
verfündiget. Es iſt ja nichts gewähnlicer, ald daß in den Ablel⸗ 
tungen bie vermandten Buchſtaben mir einanbet verwerrfelt werden, 
Der Plural Scheiter für Scheite tft nur ben gemeinen, befonders 
Nirberdentisen Munbarten eigen, 

Die Scheitel, plfr. vie—n, der oberfte Theil des Hauptes, 
zwiſchen der Stirn und dem Hinterbaupte, mo ſich die Haupthaare 
zu tbeilen pflegen, und wovon ber hintere Theil ver Wirbel ge: 
nannt wird, Von der Fußſohlen bis auf die Scheitel, Hiod2,7. 
Silbern wer fein Zaar auf feiner Scheitel und- um fein 
Kiun, Gefn. 

Die Locke, 
. Die funisebn oder ſechzehn Fabr 
Die Zierde meiner Scheitel war, MRaml. 


Wo es in der höbern Schreibart figürlic für den oamıen mit Haas 


ren befleideten Theil des Hauptes gebraumt wird. In noch weis 


Exheiteledcht, adj: et adv. in der Mathematik‘, 
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terer Bedeutung wird es zuweilen für dem oberiter, gemeluiglich 
fpigigeh eder rımden Theil eines. jeben- Dinges, für deu Gipfel, 
gebraucht, &. Scheitelpunct.- 

Anm: Schon bey dent Raban Maurus Seheitila,. bey dem 
Notter Scheirela, im Miederf. Schedel, Gemeinigllch leiter 


"man dieſes Wort non ſcheiden ber, weil ſich die Haare dafelbft zu 


ſcheiden pjlegenz eine Mbleitung ,‚- welhe alle Wahrſcheinlichkeit für 
ſich bat. &. indeſſen auch Schedel. Wenn das Niederf, Sche— 
del auch bie Kleine Elbogeurühre bedenret, welche im Wit: Friej. 
Schdel beißt, fo geböret es alddanı ohne Zi „U zu Scheide, 
Im Hoc: und Oberdeurſchen it diefes Wort jaſt ouchgängig weib- 
lien Eeſchlechtes. So gebraucht es auch Luther, ı Wiof. 49, 26, 
und in audern Etellen; dagegen es in einigen in den ungewöhm 
lichern männliden vorlommt: fein Srevel wird auf feinen Scheis 
rel fallen, Df. 7, 17. Der gerr wird dem Scheitel der Toch⸗ 
ter Zion Fabl machen, Eſ. 3, 17. 


Des Scheirrlorin, des— es, plur. die—e, In der Mantomie,- 


diejenigen Beine oder Knoten, welde die Scheltel des Hauptes 
bi.den, uns ben ober, mittiern und Geitentbeil der Beine der 
Hismfchale einachmen;, Ofa bregmatis, verticis: 


Scheiteln, verb. reg. ad. welches nur von ben Haaren auf der 


Saritet übih it. Die Saare fhklrein, fie anf keyden Seiten 
der Eckert.‘ vermittelt des Kammes thellen. Geſcheitelte Haare 
tragen. Riederſ. ſcheteln. Euntweder von Scheitel, ober auch 
als das Jutenſteum von fcheiden; In weldem Falle es aber von der 


CThellung in mehren Fällen Ublich ſeyn müßte, welchet ult doch 


nicht betaunt iſt. 


Der Scheitelpunct, des— es, plur. die—e, Im ber Aſttono⸗ 


mie, em Punet, melden man in der uubemweglichen Fläche ber 
Welttugel ſenkrecht über feiner Scheitel amaimmt, und welder 
mit einem Arabifben Kunſtworte auch das Zenich heißt, im Ger 
genſetze des Nadits oder Fußpunctes. In weiterer Vedeutung 
wird in der Algebta derjentae Puuct einer krummen Linie der Schei⸗ 
telpunct oder die Scheitel genaunt, wo der Diameter oder. die 
Richie dieſelbe durg ſchneidet, fo wie man in der Geometrie auch die 
Spitze eines Winkels, welche der Grundſtäche entgegen geſeht It, 
oder wohl gar einen jeden Punct, wo zwer Linien einander durch⸗ 
fbneiden, mit diefem Nahmen zu belegen pflegt, da es benn für 
Gipfel oder Spige ſtehet. 

4 dem ſchein· 


baren Horizonte femfrecht fiebend, fo daß bie gezogene gerade 
Linie in den Scheitelpunct trifft; mir einem Lateiniſchen Aunft: 
worte verrical. Einen Moͤrſer ſcheitelrecht richten, Scheitel - 
vecht oder vertical, umd fenFrecht oder perpendicntar;, find zwar 
zumeilen ,. aber wicht allemahl einerley.. nf chen dieſe Art Fünnte 
man eine Vertical: Släce, einen Vertical: 3irfel, «einen Ver: 
tical: Winkel u. ſ. f. eine Scheitelfiäche,, einen Scheitelsirkel, 
einen Scheitelmintel nennen, 


Der Siheiterbiufen, des — s, plur. ut nom, fing. eigent: 


llch, ein jeder aus Holzſcheiten beſtehender Saufen, wo es doch mır 
im engerm Werfiande von folhen Haufen biefer Art am üblichſten 
tt, auf wekben man chedem bie Leichen verkrannte, jetzt aber 5 
wcch gewiſſe Verbrecher zu verbrennen pflegt; der Golztof, 


Eichstiern, verb. reg. neutr. weldes das Hülfewert fern erfor: 


dert, in Stüden acben, jertrnmert werden; am bäufigften von 
ben Erthfen, Schiffbruch leiden. Das Schiff iſt gefcheiterr, es 
fcheiterte an einer Rlirpe, Inaleichen figürlib, Der Anjchlag, 
das Vorhaben iſt meüheirere. Daher das Scheitern. 

Anm, Im Ital fchezprare. Es ift mmiireltig das intenfive 
Freanentatioum en dam Neutro ſcheiden, mie fo wohl and ber 
tterativen Endung — ern, ald aus dem intenfiven x ſtatt des 
weigern d erhellet. Im einigem gemeinen Oberbeutigen Mund: 
arten 
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arten ift es and als ein Metioum übllich, welches ulcht nut jer: 
trümmern, fonberm auch Holz zu Scheiten ſchlagen, bedeutet. 

Die Scheiflöhe, plur. die — n, eine Unftalt, durch melde das 
zu Scheiten gefchlegene Breuabolz vom einem Orte zum andern 
gejlößet wird; zuen Unterſchiede von eiter jimmerflöfe, 

Der Scheitbauer, des — , plur. ut nom. fivg. eim Mrbeiter, 

> welder das Holz im ben Wäldern zu Scheiten fihläget; der Scheit⸗ 
fhläger, Solsbauer, Zilajtericläger. 

Das Screitbols, des — es, plur. inuf. das zu Scheiten geſchla⸗ 
gene Holz; ti Gegenſatze des Bauholsen, ganzer Stämme u. ſ. f. 
Ein Scheit Solz hingegen bezeichnet eis Judielduum ſolches 


Saeitbolzes 

Dan Scheimäh, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die —e, basiemige Maß, welches bie zu Klafterholz befiimmten 
Scheite haben muſſen. 

Schi, — er, — eſte, adj. et adv. welches eigentlich fdief bei 
deutet, hernach aber auch für das verwandte ſchielend gebraucht 
wurde; wenigſtens ſcheint Luther 3 Mof. ai, 20 es fo genemmen zu 
haben: der ein Fell auf dem Auge bar oder ſcheel iſt; wo es 
dep Michaelis beißt: im deſſen Augen eine unregelmäßige 
wmiſchung des Augapfels mir dem MWeifien im Auge iſt. Ju 
dem zu Baſel 1523 gebrudien N. Teſt. wird ſcheel ausdritlich 
dutc fchylen, glunen, überfichrig erkläre. Ju benben Bedeu⸗ 
tungen ift es im Hechdeutſchen veraltet, wo man es mir mod im 
fiskrliben Verſtande gebraucht, feinen Unwillen dur ſchlefe und 
mürrifhe Blite an den Tag legend, Schel zu ermas feben, 
feine Urzufrtedenbeit darüber durch mutriſche Die und Mienen 
offenbaren. Sieheſt du darum fo fiheel, daß ich fo gürig bin? 
Mattb. 20, 15. Min jcheler Blick. 

Die Stuger ſaben ibm mir fhelen Augen an, Sacher, 

Anm. Im Oberdeutſchen ſchelch, im Schwed. (kilg, Wiederf. 
ſchell, im Holland. icheel, welches nicht nur ſchief und krumm 
bedeutet, ſchelles HZolz, trummes, scher und ſchell, ſchief und 
frumm, ſondern and ſchielend, und fiagutlich böfe, mürriſch, ver: 
drießlich. Im Griech. iſt emodros gleichfalls ſchlei. S. Schielen. 
Das veraltete Hauptwett Schele, Uneiwmigteit, Zoletracht, Streit, 
weibes noch im Mieberfätiiibem Ublich iſt, ſcheiutt zumichft vom 
ſchallen abzafanımen, S. Scyelten. Zu einem von bepden gebd: 
get vermuthlich auch das Bat. Scelus. Mer fiebet nit, daß das 
Fran. Jalouſie nad Yal. Gelofia damit überein kommt? Die 
Gereibart ihäl, welche man zuweilen findet, wiicbe ſich eber ver: 
theidigen legen, als die mit jwen e, ſcheel. 

Die Scheibe, eine junge Kud, S. Schälbe, 

Der Schelche der— es, plur. die—e, ein mır imeinigen Ober⸗ 


dentſchen Segenden, 3. B. in Baiern, übllches Mort, weides » 


einen Kahn bedeutet, und obme Swritel zu der Verwandtſchaſt des 
Wortes Schale gebüret ; ober auch zumäcit von Welch, in ber wel⸗ 
teten Wedeutung, vermittelt des Ziſolautes gebildet if. 

Die Schi fe, plur. 2e—n, im ben gemeinen Sptechatten einiger 
Gegenden , die Schale, befonderd bie weiche bieafame Schale, bie 
Hüfte. Üpfelichelfen, Apfelihalen. Die Schelfen von Erbſen, 
Bohnen, Walſchen wrüffen u. f. f. 

Man trier den wahren Kerm und färtigt ſich mit Schels 
fen, Günth. 

Anm. Niederi. Schlume, vermnchlih für Scheluwe. Es iſt 
von Schale nur im Endlaute unterſaleden, und hat mie demfeiben 
den Etamumbearif des hoblen Raumes und ber Bedeccung gemein, 
Sms Nleder ſacſiſcheu war Scheli ebedemı ein Wect, ein breternes 
Gerät, welche Wedeutung das Euzl. Shelf und Ungelf. Scylf 
glei@falls bar. Im Echweb, iſt Skalp und im Jelaud. Skalpr 
die Schelde. Odne Ziſchlaut If im Griech. zeaupes bie Aus.re 
Baumtinde, welges zug you wuhsnra aöfummer, fo wie 
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Schale und Schelfe von bem veralteten fchelen, bebeten, Sawed. 
fkyla. Gelb im Chald. ik n5> und im Epriiken nahp bie 
Fiſchſchuppe, Ungelf. deylle. 


Schelfen, und des Intenfisum Schelfern, verb. reg. 20. in 


Sieljen, d. i. dünne Blätter, theilen; ein mur im den gemeinen 
Epregarten übliges Wort, wo ed am haufigſien als ein Recipro⸗ 
sum gebtancht wird, ſich ſchelfen ober fchelfern, ſich in Blätter 
oder Echalen abfondern. Die Zaut ſchelfert ſich. 


Die Schellext, plur. die — Äste, im einigen Gesenden, eine 


finnipfe Urt, bie Bänte Steinfulzes damit zu zerſchellen oder zu 
eu. 


der! 
Die Schill, plur. dir — a, Dinelmut, das Schellchen, von dem 


geitworte ſchellen. 1) @in Ding, meldes ſchallet, wo es auch 
unmlızelbar ven dem Neutro ſchallen abgeleiter werben kaun. Es 
wird bier mur moch im gemeinen Jeben jo mohl allein, ald auch im 
dem zuſammen gefegten Maulſchelle, von einen Backenſtreiche ges 
braucht, einen ſchalleuden Schlag an den arten zu bezeichnen. 
Und gab ibm eine derbe Schelle, Lichtw. 
2) @in Ding, womit man ſchellet, von dem foigenden 
Zın weitejten Verjtande, mo doch mur bie Feſſel an Haaden und Füben 
zuweilen ned die Jand: Sun: oder Beinſchellen genannt werden, 
weil fie in det Brwegung einen klingenden Schall von fih geben. 
Yun einigen Gegenden führer auch die Gloce einer Thurn oder 
Schlagubht den Nahmen der Schelle. Am üblihiien ift es im 
engjien Verſtande von Heinen dimnen, gemeiniglih runden Glbek⸗ 
den, melde einen ſchallenden Klang verut ſachen. Dergleiben 
find die Schlirrenichellen, iarvenihellen u. (.f, Der Rage 
die Schelle anbängen, eine gelährlise Sache unternehmen, werche 
andere zu thun fi weigern; eine aus Miops Kabeln betſtammende 
ſpriaworttiche Nedendart, Die Schellen an den Bleivern, mrren 
ehedem ein Zeiten dev Pracht und finten fi von dem Prichers 
tleide Haromd an, bis tief im bie mittlern Jahrbunderte. Da wo 
die Scyellen Flingen, in "Kegis curıa, in Dem alten Liede 
In dulcı Jubalo. Nachmadls ward dieſes Eküd der ebemebligen 
Kleiwerpradt den Sof: und offenzlihen Narren Üterkaiien. Cine 
Echelle bar, wie ſchon geſagt worben, gemein.alleo erwe Eugelrunde 
Geſtalt mit einem Ginktairte, um dem Schale Luſt zu mawen, 
äbert fi ein ſoles Werkzeug mehr der wellal der gewöhn⸗ 
lichen Tbermalssten, io nenuet man es im Hecdentſchen lieber 
eine Diode oter eim Blödchen uls eme Schelle. Im andern 
Gegeuden heißt and die Heine &iode am ten Tbüren eine Schelle, 
mwelse man im Hocbeniisen eine Klingel nemmet, welces Wort 
aber nict blop die Glece, ſondern idt ganze Zubehör bezeichnet. 
Die Büchenicyelle, eine Plane, und Schellen in der Deutfchen 
Karte baben ihren Nabmen ibrer Fiant zu Danten. 

Anm. Scon im Ealliven Beiepe skulla, im Magelf, Skella, 
im Sawed Skülia, tm.mittiern Lat. Efebilla , m Ital 8quilla. 
Im Miederſ. wirb eine Schelle In der engſten Verautung Pingel 
umd in Wairrn Aöllel geuannt. 


Schillen, verb. reg. welches das Metivum vom dem Neutre ſchal⸗ 


ben iſt, fallen machen. 1) Im meiteften Werjtande, wo es cher 
dem vom verihiedenen Haudlungen sehrandt murbe, weike mit 
einem fi merflih ausscihnenten Scale verbunden find, Im 
Schwediſchen ift Ikölja ausipülen; eben daſelbſt wird es auch vom 
dem Schlagen der Wellen an bad Schiff oder am eimen Felfen ges 
braucht. Mir haben es Im diefenm weitern Verſtande noch im dem 
zuſ⸗minen gefehten zerſchellen, mit einem maerklihen Schalle in 
Etüte zertrimmern, wohin and das Miederfihfiihe enack ichelus 
ober Fnäcühellig, gebreiich, entiruſtet, aeböret. 2) In erge⸗ 
ter Bedeutung kit ſchellen, mit rellen einen Schall herrot brin: 
gen. In manchem Gegenden gebreuat wan ed and ron Bleien 
GSloden. Es ſchellt jemand an der Tpiir, wofür man im Hoch⸗ 

deutſcheu 
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deutfhen auch Flingeln gebraucht. 
baflir auch das Jteranoum fihelleen, fo wie fchelten eigentlich dad 
Jutenſivum I. Dreher das Schellen. 

Anm. Im tal. ſquillare Es ift das Activum von ichallen, 
ohne def es defiwegen eben mit einem & geſchtieben werden müßte. 
Schwenken, wecen, u. a.'m. baben aud ein e, obgleich ihre Neu⸗ 
tra fchwanfen, wachen n. f. f. beißen. 

Der Schẽllenbaum, des — es, plur. die — bäume, der Nahme 
eines Drafilifhen und Oſtindiſeen Vanmes, beifen Frucht einer 
Kefanie oder Waſſeruuſß gleiht, aber eine harte Mingende Schale 
hat, daber fig Die Brafiliener ihrer ach anjtett der Schellen be: 
dienen; Cerbera L. der Oftindiihe SGersbaum, Cerbera Mau- 
ghas L. iſt eine Art davon. 

Das Schellengeläut, dee — es, plur. die—e, der Klang meh: 
reter Schellen; obne Plural. Am häufigen dad mit Schellen vers 
Febene Geſchltr, womit die Pferde vor einem Schelleufglitten bes 
leget werben, 

Die Schellenpflanze, plur. die—n, eine Pflanze, Nolana L. 
mwelte diefen Nahmen vermuthlid megen der Geſialt ihrer Blu⸗ 
men hat. 


Der Schellenſchlitten, des — , plur. ur nom. fing. ein 
Neunfelitten, fo fern das davor geipannte Pferd mit einem Schel⸗ 
lengeläute beleget wird, 


Das Fhillenwirt, des — es, pur. die—e, ein aus Scellen 
beſtebeudes Wert. - 

Der Schelifiſch, des — es, plur. die—e, eine Art Kabliau 
oder Dorſch, welcher führrfarbig, und ſehr ſamackhaft iſt, und 
heufia in der Rordite gefangen wird; Gades Argietinıs L Er 
bei dran Rehmen ohne Zmnfel von feinen zwar Heinen, aber fehr 
bieten Saeuppen, von bem WNiederf. Schelle, die Schale, und 
Engl. Scale, mihldurie, Ftauz. Ecaille, Ital. >caglıa, Im 
Daniſchen beißt er Luller. 


Der Schellhengſt, des — es, plur. die —e, ein zur Sucht, zur 
Kortpflanguna feines @efchledres Bejtimmter und gebeitener Heugſt. 
Der Schellbenaſt ſchreyet gegen alle Mäbren, *ir. 33, 6. 
SHäufiger und zualerch richtiger wird dieſes Wort Schelhengſt oder 
Schalbengſt geſchrieben nnd geſprochen / ebgleich auch für dieſes 
Im Hochdeutſchen Beſchäler blich iſt. Es ſtammet ohue Zweiſel 
von dem alien fchälen ober ſchelen, decen, ber. ©. Beſchälen, 
Schẽlen und Schelſe. 

Tas Schellkrout, des — es, plur inuf. eine Pflamje, welche 
einen ſaftanfarblgen ſcharfen und beifenden Saft gibt, und wevon 
men mehrere Arien bat; Che idonium L. Das arofe Schell⸗ 
kraut wird aub Wisienfraur, arofies Schwalbenkraut und 
Schellwurz, Das Heine aber and Seiawerzenmurz genennt. Da 
dleſes Cemdns uf dert Curopaiſchen Muinen einbeimiit iſt, fo 
Fürmte man deſſen Nabmen von deri veralteten zerſchelen, jet: 
trömmmern, berleiten, wenn es nit wahrſcheinl:cher wire, daß 
der Deutſche Notme mit dein oriech. und kuiche Chelidunium 
verwandt it, indem fib die Haupt: und Stammſrlbe in benben 
mur dacch das oft zufällige ſ unterſcheidet. Chelidonium und 
Schwalbenwurz beift ed, well es Im Frühlinge blüher, weun 
die Schwalben fir feben laſſen. Eine Schwalbe heit im Niederf, 
Smwal, worens leicht Schell werden fünnen. Die Holländer nen: 
nen es Scheldkruut, melde Form jenem noch ähnlicher iſt. 
Die Niederfahfen nennen es Schinkraut, weil ed eine gefchuns 
dene, d, i, aefchelite oder verlegte Haut geſchniude heile. Friſch 
glaubt, daß es von den Schellem, b. & Heinen Heblein, au der 


Wurzel benannt worden, dader es in ein'nen Gegenden auch ibers: 


bödlenn heiße. Wu eine Art bes Storqhſchuabels, Geranium l. 
Adel, W. B. 3. Th. 2. Aufl, 


⸗ 


Im gemeinen Leben hat man 
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Tabern. wird in manchen Gegeuden Fleine Schellwurz und Flei: 
nes Schwalbenfraur gen.nnt, weil es glelchfalls bey, Anfunft der 
Sqwalben blühet. 


Der Schelllack, des — es, plur. inuf. eine nur im Niederſach⸗ 
fiiaen übliche Benennung des in Tafeln zu und gebraten Gummi 
galt; von dem Niederſ. Schelle, eine Schale, Bret. 


Die Schẽllwurz, ober Schkllwurzel, plur. inuf, &, Schell: 


fraut, 


F* Dee Schelm, des — es, (Oberd. des — en,) plur. die—e, 
(Oberd. — en,) ein Im Hochdeutſchen vilig unbefanntes Wort, 
welches elgentlich ein abgezozenes todtes Vieh bedeutet, im wel: 
Gem Verſtaude ed noch in Niederjachien bin und wieder genybar 
it, mo fein Pferd zum Schelmen machen laffen, ſo viel iſt, als 
ed abdecken laſſen. Ju weiterer Bedeutung wird es in menden 
Gegenden Ober - Deutichlandes von eluenr jeden todten, am Krank: 
beit verfiorbenen Körper, aud im verächtlihem Verſtande von 
einzm Wale gebraudt, Ein Schelmengeſchmack, ein Aasgeruch, 
Hans Sachs. Es ſtinkt als ein Schelm, &eb, Frank, bev dem 
Friſc. Der Rab, der aus Noa Arche flog, fand vielleicht 
einen Scheimen im Waſſer flidfien, Ainigebof. eben daſelbſt. 

Anm. Das Zeitwert schelmen, finden, auch im fäg"elichen 
Berſtande, umd die Hauptwerter Schelmſchinder, ber Abtecer, 
und Schelmerey, Schinderarbeit, ſind im Hochdeutſchen eben jo 
fcemid. Bedeutete dieſes Wort, wie ſeht wahrſcheinlich iſt, eigent⸗ 
lich ein abge zoqnes todtes Thiet, fo würde ed mit ſchalmen, der 
Schale, Rinde aber Haut berauben, zu Schale, Niederf, Schelle, 
schören. Judeſſen, do das m ein bioßer, ſeiner Bedeutung mach 
soh uicht gemug befaunter Endlaut it, Schal oder Scyel aber 
gar viele Bedeutungen lelder, wornuter beſonders die des übeln 
Geruchks (8. Schal, oder auch des leblofen todten Zuſtaudes 
(2. Schellen) im Betrechtung fommen, fp finder immer nech eine 
farelibere wbleitung Statt. S. das folgende. Im Waltif, if 
Celain obne Ziſchlaut gleitfalld em Wab, - 


2.# Der Schelm. des— es, oder — en, plur. inuf, ein auch 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden übliches Wert, eine ans 
ſteckende tödtlihe Seuche, bie Peſt, das Wiehiterben zu bezeichnen. 
Schelm oder Sucht oder Keyb, beſtis, In einem elten Vocabul. 
von ı4°2 ben dem Friſch, welcher noch mehrere Bedſpiele von die⸗ 

. fer Bedeutung anführet. Es ſcheinet, daß fih biefed Wort am 
fugllaſten von ſchellen, zerichellen, zertrimmern, verniaten, ab: 
leiten laſſe, obaleih Friie, Wachter und andere dieſes und bag 
folgende Wert bloß für figürlige Bedeutungen von Scheim, ein 
Was, halten. 


3. Der Schelm, des— es, plur. die— e, ein and ned im Hoch⸗ 
deutichen gaugbares Wort, welches bafelbit in einem doppelten 
Verſtaude vorlommt, 1) In einem fehr harten, ba man unter 
Sxhelm eigentlich einen feiner Verdrechen wegen ebriog gemachten 
Menſchen verſtehet. Femanden zum Schelm machen, ihn mit 
gemifien Fenerlichkeiten ehrios machen. Ihn als einen Schelm 
wesjagen. Bro den Handwerkern ut der Mißbtauch eingerijfen, 
jeden, ber felne mahre ober eingebildete Schuldigkeit nicht beob⸗ 
achtet, für einen Schelm und Zundefore, für einen ehrloſen 
Menfben zu halten, Ein Schelm der weggeber! Judeſſen 
bat es im gemeinen Sptachgebraucde viel von feiner erften Härte 
verloren, wenigften® wird es wicht mehr für fa ehreutübrig gehalz 
ten ald andere Wörter dieſer Art. Zu weiterer Bedentung iſt 
Schelm ein Menſch, der fih folher Vergehnngen fdufdig nieht, 
melde in ber bürneriihen Geſellſcaſt die Ehrlofigkeit mit ſich füh» 
ren, beionders ein Dieb, und grober Betrieger. Zum Schelme 
werden, zum Bene; ingleigen im ber hatten Eprewatt, 

Huuu ü für 
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für bankerett werben. Wie ein Schelm handeln, davon Das Schelmſtück, des—es, plur. die — e, Diminut. das 


geben. 

Des Schelmen arger Griff, damit er uns will fangen, 
Opitz. 

Damit entfahrt der Geiſt dem loſen Mammonsknechte, 

Dem jeder um das Grab mit einem Schelmen ziert, 
Cauitz. 

Diefe Abänderung des Schelmen u. ſ. f. iſt in der Oberdeutſchen 

Mundart üblicher ald im der Hochdeutſchen. 2) In gelinderer 

Bedeutung it Schelm, fo wie Schalt, eine Perfon, welche 

‚einem andern bep einem urrſchnldig ſcheinenden außern Verhalten zu 

ſchaden ſucht, und im noch gelinderer Bedeutung, welche leichtfers 

tige Abfichten hinter einem äußern unfhuldig ſcheinenden Berragen 
zu verbergen meiß. Ein lofer, leichrferriger Schelm. Einen 

Schelm hinter den Ohren baben. Fe ärger Schelm, je beffer 

Glüd. Min armer Schelm, in noch weiterer Bedeutung, ein 

armer mitleidewürdiger Menſch. 

Anm. Im Schwed. und Jéland. Skälm, im Engl. Skellum, 
im Pohln, Szeima. Ftiſch, Wachter, Dieterich von Stade, Ihre 
u.a. m. feben dieſes Wort mit Eckardten als eine Figur von Schelm, 
Wat, an; allein, man wird wohl nicht leicht ein Beyſpiel finden, 
def in einem Worte vom einer ſo bejiimmten Bedeutung, wie 
Scyelm ift, eine fo unbeftimmte Mufpielung zum Grunde liegen 
folte, Da es ausgemacht iſt, daß von zwey End: Eonfonanten der 
letzte allemahl ein Endlaut iſt, welcher das abgeleitete Wort näher 
beitimmt, fo fommt es bier nur auf die Sylbe Schel an, welde, 
da die Selbftlauter unaufbörlib abwechieln, mit Schal gleichbe- 
deutend iſt. Schalk und Schelm find alfo nur in den Endlauten 
unterſchieden, und fiammen bepde von einer veralteten Bedeutung 
des Zeitworted ſchalen ober fchelen, fchellen, ab, Welches dleſe 
Bedeutung unter den vielen iſt, melde biefed Wort leidet, läßt ſich 
nur muthmaßlich befämmen, weil und die Genealogie diefes Wer: 
tes feblet. Es kann bie gefchwinde betrüglihe Bewegung fern, 
welche ſich befonders zu ber zweyten Bedeutung fhidt, ba ſich die 
erfte durch eine ehtloſe Flucht erflären läßt. Bey den Kraineriſchen 
Wenden ift fchalam ich ſcherze. Es können aber and das Lat, 
Scelus und Grlech. awerros mit unferm Schelm verwandt fepn, 
da denm ind) fehel und dag alte fchelen, fehlen, maugeln, mit zur 
Verwandtſchaft gezogen werden können. Noch im ıöten Jahrh. 
bedeutete fchelmen verſtümmeln. So fast ber befannte Dichter, 
Paul Repbuhn, der Überfeger habe fein Original nicht geſchelmet 
und geftimmelt. Daß biefed Wort ehedem noch andere anftändige 
Bedeutungen gehabt haben müſſe, erbellet aus der ebemahligen ades 
ligen Familie ber Schelme. Wielleiht bat ed, fo wie Schalk, 
ehedem auch einen Diener bedeutet. S. Schalt. 
Die Schölmerey, plur. die—en, von 3 Schelm. 1) Die Fer⸗ 

tigteit, jemanden unter einem unſchuldig foejnenden äußern An 

fehen zu bintergeben; beionders in ber zmepten gelindern Beden: 
tung, und ohne Plural, 2) Ein ſoldes Vetragen, eime ſolche 

KHandlang ſelbſi; auch nur in der zwepten gelindern Bedeutung, 

von dem Hintergeben im Scherze. 

Sche miſch, —er, —te, adj. et adv. von 3 Schelm, in ber 
Gefinuung und Fertigkeit eines Schelmes gegrindet. 1) Im 
erſten und harten Verſtande. Ein ſchelmiſches Berragen, im 
böchften Grade betrügliched. Scheimifcher Weile davon geben, 
als ein ebriofer, vorjeglicher Betrieger. Ein ichelmiiches Vor: 
haben. 2) In der zwenten gelindern Bedeutung, mo es doch mur 
zuweilen im gemeinen Leben vorlommt, 

Ter Schelicutreich, des — es, plur, die — e, eln ſchelmiſcher, 

vorſetzlich beteieaeriiher Etreich; am hauñgſten im harten Ver⸗ 

-ftande, zuweilen aber auch im gelindern. Einen Schelmſtreich 


begehen. 


Schelmſtückchen, ein liſtiger Schelmſtreich, und in weiterm Ber: 
ſtaude, eine jebe mit Liſt verbundene böſe und boßhafte Handlung. 
Ein Schelmſtück begeben. Im gemeinen Peben auch im gelin—⸗ 
bern Verftande, von leichtfertigen, ſcherzbaſten mit Lift andger 
führten Handlungen. Schwed. Stycke Skäim, Skälmflyck, 
Skalksityck. j 


Die Schelfucht, plur, car. bie Sucht, d. i. ungeordnete heftige 


Fertigleit, zu ben Vorzügen anderer fchel zu ſehen; Neid, Kiferfuchr, 

Scelfucht, Ungeduld und Wahn, 

Seife ibn, fid) der Gegend nahn, 

Wo Elpin den Schrire gerhan, Haged. 

R Auch Galliens vergnügter Sänger 

Sgöre den Nachhall niche ohne Schelfuche, Raml. 
So auch das Dep: und Nebenwort fchelfüchtig, im dieſer Gefin 
nung gegründet, ©. Sichel, A 


Schelten, verb. irreg. at, et neutr. meldet im legtern Falle das 


Hülfswert haben erfordert; ich ſchelte, du ſchiltſt, er ſchilt; 
Imperf, ich ſchalt, Conf. ich ſchälte, (ehedem ſcholt, fhölte ;) 
Mittelw. geſcholten; Imper. ſchilt. Es iſt ein vermittelt, der 
intenſiven Endung — ten gebildetes Jutenſſoum von ſchallen und 
ſchellen, und bedeutet, 

1, Eigentlich einen ſtarken Schall, und im weiterer Bebeutung 
einen Schall von fich geben und hervor bringen. Diefe Bedeutung 
tft zwar im Hochdeutſchen längft veraltet, indeſſen kommen doch 
noch mande Epuren davon vor. Wenn das weibliche Geſchlecht, 
bes Dot: und Kannwildbretes feine Stimme hörem läßt, fo nen⸗ 
nen bie Jäger foldes noch fchelten und fchalten. Das Schwed. 
fkälla, welches mit anferm ſchelten gleichbedeutend fit, beißt 
eigentlich beilen, 

2. Im engerer Bedentung, nachdrückliche und laute Worte vom 
fich hören laffen, mit ftarker lauter Stimme fpreden ober reden, 
beſonders von einzelnen Arten der lauten Mete. 1) * Ermitlih bee 
febien; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Und er ſchalt 
das Schilfmeer, da ward es trocken, Pf. 106, 9. Siehe mit 
meinem Schelten mache ich das Meer trocken, Ef. 50, 2. Der 
das Meer ſchilt und treuge macht, Nabum, ı, 4. 2) * Autla⸗ 
gen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, im welcher Schelte 
in den vorigen Jahrhunderten mebrmabls für Klage vorkommt, 
3) "Rufen, nennen, welche Bebeutungen im SHochdeutiden aud 
wicht mehr ühlich find, Im gemeinen Leben einiger Gegenden fagt 
man noch, jemanden einen anädigen Zerrn fchelten, d. i. titu— 
Tiren; ſich Excellenz fchelten laffen, ohne daf man dabey an bie 
folgende fünfte Bedeutung dähte, 4) * Fluchen; eine noch bin 
und wieder gangbare Bedeutung. 4 Mof. 23, 7, 8 heißt. es noch: 
verfluche mir Jarob, Fomm file Iſrael. — Wie fol ich 
fluchen, dem Gorr nicht flucher? Wie foll ich ſchelten, den 
der Herr nicht ſchilt? Wo fluchen nud fihelren gleichbedeutend zu 
fern ſcheinen. 5) Seinen Unwillen durd heftige Worte au dem 
Dag legen; fo wohl abiolute und als ein Neutrum. Den ganzen 
Tag ſchelten. Als auch tbätiger Weile mit der vierten Entung 
ber Sache. Jemanden fchelten. Thriftus ſchalt nicht wieder, 
da er geicholten ward, ı Petr. 2, 23.. Jeſus ſchalt ibren Un⸗ 
glauben , Mare. 16, 14. Femanben einen Scheim fchelren 
ibn im Unwellen fo nennen, mo zugleich die vorige dritte Bedeu: 
fung des Rennens mir eintritt. Statt der vidrten Endung findet 
auch das Meurrum mit dem Vorworte auf Statt. Auf jeman: 
den ſchelten, feinen Unwillen über ibm durch heftige Worte aus: 
breden laſſen. In weiterer Bedeutung für tadeln, in weldemn 
Verſtande es now bin und wieder gehiret wird, "Ich Fann es 
weder 'oben noch ſchelten. Das ift nicht zu fhelten. Ein 
unbeſcholtener Mann, dem man nichts Nagtpeiliges nachſagen 

ann, 
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Tann, Ehedem war ein Urtheil ſchelten vom demſelben appelll- 
ten; {m mittleru Lat. blaſphemare, Frauz. blamer. 

3. * Figürlich, erfläten; eine veraltete Bedeutung. Ehedem 
fagte man, jemanden anir ſchelten, ihn fir frer von feiner bie: 
berigen Verbinblichteit erflären. Jemanden unſchuldig fcheiten, 
ihn Für unſchulbig erflären. Im Niederſachſiſchen ift dieſe Bedeu: 
tung noch gangbar.- Eo and das Schelten, 5 

Anm, In ber vorigen fünften Bedeutung fhon bey dem Dit: 
fried und Notter fchelten, im Niederſ. fchelden, fchellen, im 
Unzeli. ſeyldan, im Engl. to feold, im Xotharing. chelte. 
Nach dem, was oben angeführet worden, bedarf Friſchens und 
anderer Ableitung, welche dieſes Wort von Schuld abitammen lafs 
fen und es durch beichuldigen erflären, wohl feiner weitern Wlder⸗ 
fegung. Die Eolbe «rem fit ein sehr gewöhnliches Zeichen einer 
Sntenfion, fo daß ichelren zunädft von ſchellen abftemmet. Ohne 
biefe Intenſien it im Echwed. fkäila fo wohl bellen als ſchelten. 
Eiche auch Schalten, welches fih auf eine ähmlihe Onomatopdie 
grümbdet. 

Das Scheltwort, des — es, plur, die—e, und — wörter, 

‚(S. Wort) Worte, melde im Schelten ausgeſprochen werben, 
Worte, wodurd man feinen bohen Grab des Unmillens austreten 
laßt, wodurch man im Unwillen Invollfommenbeiten oder Büfes 
von jemanden bebanptet, Vergelter nicht Scheltworte mit 
Echeltworten, ı Petr. 3, 9. Daß dirfe Worte ebrenrübrig fern 
mürfen, Liegt in biefem Ausdrncke nicht, ſendern mir der Aus bruch 
des Unmwillene, daher auch Scheltwort fiir Injurien, wie es einige 
gebraucht haben, unſchicklich it, Bey dem Dttfried Scheliuuort.- 

Der Schömel, &. Schämel. 

Der Schimen, dee—s, plur. ut nom, fing, ein im Hoch⸗ 
beutihen ungewühnlihes Wort, welches mur in den gemeinen 
Epredurten Ober: und Nieder-Deutſchlandes üblich iſt. Es ber 
deutet daſt!bſt: 1) das Bild eined Dinges, fo fern es dutch Hem⸗ 
mung des Zufluſſes des Lichtes entjiebet, es gefcbebe nun im Waſ⸗ 
fer oder auf einem feften Körper, ein Ecattenbiüd, Wie der 
Schemen ım Waffer ift geren das Angeſicht, Epridw, 27, 19, 
Sie geben daher wie ein Schemen, Pf. 30, 7. Wo man baſur 
im Hochdeutſchen Schatten getraucht. 2) Eine jede Figur, @e: 
flat, wo es doch nur von eimer erdichteten Geſtalt bed Seſichts 
für Larve, Meske in einigen Oberbeurfben Gegenden üblie ift, 
ehedem aber noch üblicher war. Verſchiedene Veyſpiele hat Friſch 
angefilbret, 

Anm, Im Rieberf. Schem, Sceme mb Schemel. Es if 
fo wohl mir Schein ald mit Scharten Eines Geſchlechtes, Indem 
alle drrn nur in den Enblauten unterfieben find, &. die Aumerf, 
zu =charten und Scyein. Zu der nachſten Verwandtſchaft unſers 
Mortes aber gehören fo wohl unfer Schimmer, als ein Inten⸗ 
fivum, als auch das Edived. Skymniog, die Dämmerung, das 
&stb. Skeima, die Laterne, und das Griech oxnur, die Weflalt, 
Luther gebraidte ed noch für Schein: Da Rain geboren war 
machte ibm Eva einen heiligen Schemen oder Zrone um den 
Topf, ale wenn fie den Mefjlam geboren hätte. Im Nies 

» bderfünlifsen iſt aver ſchemen überf@atten, und bevenfchemig 
trübe, dunkel, von der Kult und Witterung, woraus zugleich erbels 
let, daß Schemen und Scharten urſprünglich völlig gleichbedeu⸗ 
tend find, imden das erſte bier and) von der Beraubung des Lich⸗ 
tes überhaupt gebrandt wird, “ 

— Eichen, eine Enzivibe vieler Zeltwörter, melde oft Stammwör⸗ 
tern augebänget wird, neue Werter, mit eimen werinderten Bes 
griffe daraus zu bilden. Mm bäufinftem macht biefe Ableitunge: 
ſolde Intenfiva; forſchen, Flatichen, von einem veralteten Flaten, 
wovon now dad Franz. Celat- ift; knirrſchen von Enirren; peit⸗ 
ſchen und patſchen von bem veralteten batien, warmes, 
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batuere; quetichen, von einem veralteten queten, quätere; 
herrſchen, Netter herrefen, von dem alten beren u. f.f. Die 
meijten diefer Werter find indeſſen nur dem niedrigen Eprecarten 
eigen, in welchen die Zahl dieier Intentvoram febr aroß it; 4, 
feilſchen, hutſchen, glitſchen, rurfchen, Enätichen, knitſchen, 
grätfchen , latſchen, ratſchen, nutſchen, tatſchen, watſcheln, 
wie eine uͤnte geben, von waren u.f. f. Dieſe Spibe findet fi 
nicht bloß an Stammmörtern, welche auf einen Mitlant ausgehen, 
fondern auch an folden, deren Stammſolbe fid auf einen Selbſt⸗ 
laut oder auf ein h endiget. Eo werden ſich . B. wifchen, wafchen, 
ſchen, haſchen, bufchen, kreiſchen, mifchen , nafchen u. ſ. f. 
eo genaueren Unterfahung ale Intenfiva vom veralteten weben, 
wiben, waben u. f. f. barftellen, obgleich in manden der Ziſch⸗ 
laut auch zu dem Etamme gebörem kann, wie 5. B. in zifchen, 
welcher Fall aber deifen ungeachtet zu vorber gehenden geböret, 
indem das ſch der natürliche Ausdrut einer Jutenfion im fehr vies 
len Zälen iſt. Die Loreiner baben ähnliche abgeleitete Zeitwörter 
auf — fen, welge aber nicht fo wohl Intenfiva, als vielmehr 
Indoativa find, gemeiniglih von Nennwertern berjtanmen, und 
ein Serathen in einen gewiffen Zuftand bezeichnen ; arcfcere, du- 
reſcere, cornelcere, acefeere, albefcere, arborefseren. f. f. 
Unjer erbarrfchen, hart werben, hat biefen Begriff gleihfans, 
Indeffen finden fi auch bey ihnen Sputen der Intenfion, im 
cognofcere, pofcere, welches zu beten und bitten gehöret, 
fuefcere von fuere, feilcere, von feire, apifei in adipifei 
und indipifei, vom veralteten spo, welches zu unferm baben 
gehöret, compefcere, zu bem Oberdeutfchen faſchen, fatſchen, 
erefcere, ehedem crere, zu unferm grünen, ehedem grüben, 
Eciwed. gro; profieifei u. ff. Die Eudfolben der Seitwärter 


— fen und — zen können übrigens ald nabe Verwandte dieſer 
Solbe angefehen werben. 


* Dan Schenk, ein veraltetes Wort, wofür jetzt Geſchenk ũblich 


iſt, S. daſſelbe. 


Der Schent, des — en, plur. die — en, Fam, die Schenkinn, 


derjenige, welcher ſchenket, doch nur in einigen Bedeutungen bes 
Zeitwortes. 1) Dertenige, beffen Pflicht es iſt, einem Hübern 
das jededmahlige Getränk zu reihen. Mer Schenke (Scene) 
des Königes, ı Mof. 40, 1. Der Schen? Salomonis, ı Kün, 
10, 5. Noch jest bat der Miumdichenk an ben Höfen das Anıt, 
dem Seren bev ber Tafel dad Getränk zu reichen. In höherer 
Bedeutung find die Schenken adelige Bafallen, welche bem Lehens⸗ 
beren bep feverliben Gelegenbeiten bad Getrinf darreichen. Dar 
ber Erzſcheuk, Erbſchenk. Pat.-Pincerna, im mittiern Lat. 
Efcancius, Scantio. 2) Derjenige welcher ein Ding im Klei⸗ 
nen verkauft. In dem Ehurficfifhen Landen wird derjenige, 
weicher das Salz im Kleinen verfauft, der Salzichen? genannt, 
fo wie fein Amt und das Befugniß dieſes Merkaufed der Salss 
ſchank beißt. Am haufigſten iſt es derjenige, welcher dat Getränt 
aueſchenket oder verfchenker, d, i. im fleinen Mafen verkaufet, 
der zuweilen aub der Schenkwirth genannt wird, Der Bier: 
fchen?,, Weinfhen?, Baffebichen?, Branntweinſchenk. 

Anm, Zu ber erſten höhern Bedeutung im Sa waben ſpiegel 
Schenke. In dem Fragmente eines alten Gedichtes auf Carla 
den Großen bev dem Schilter fenmt Scenke von einem jeden 
Bedienten vor, welche Bedeutung dem Zeitworte ſchenken vAllig 
angemeffen if. Diefem Worte ein e enpbonicum anzubängen, der 


Schente, wie von vielem gefchiehet, iſt unnäthig, weil das F beis _° 
fen nit bedarf, 


Die Schenke, plur die—n, gleihfalis von dem Zeitworte fchens» 


fen. 1)» Ein Krinfgefhirr, eine Kanne, ein Bester u. f. f. 
Eawed, Skänk, Mngeli. Scance Im Hocdentfäen iſt diefe 


Wedentung nicht mehr Üblih, außer daß die Sattlergefellen noch 
Yunuz bie 
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bie Kaune ober den Krug, aus weldem fie Bey ihten Zuſammen⸗ 
Eünften trinten, die Schenfe nennen. Die Schenfe auftrinten, 
Beift bey ihnen, bey ihren Zuſammenlünften auf Seſundbeit des 
Handwerks triufen. Vey dem Alberus iſt Scham? fo viel als ein 
Schraut. 2) Ein Ort, ein Haus, mo gewiſſe Waaren im ic: 
men verlanft werben. Die Salzichenfe, in einigen @rgenden Ober 
Sachſens, mo Salz geihenfer, di. im Kleinen verfauft wird. 
Am haufigſten ein Ort, wo Getränf im Kieinen auft wird, 
Die Dierfhenfe, Weinichenfe, Beifebiihenfe, Ylerbichenfe, 
Branntwernſchenke. Den ganzen Tag in der Schenfe fingen. 
Arn häufigften if die Schenke ein ſolches Hans, mo bie Gaſie das 
gerelczte Getraut zugſcich austzinfen, obgleich auch eim foldhes, mo 
deſſelbe nur über bie Gaſſe verkauft wird, wit die ſen Nehmen füh— 
zer. Eine ſelche Schente deißt im Nirderſ. der Krug, In Scle⸗ 
ſien der Kretſcham, und In elulzeu Oberdeutſchen Segenden die 
Taferne, von bem Lat. Tabernae., Da dus Wort Schenfe 
etwas Uuedles an ſich bat, fo wird es zur von-folben.Häufern dies 
fer Art gebrandt, mo ich gemeine Beure zum Trunke verſammelu. 
Tufiinbigere Käufer beiden Kaffehhauſer, Weinhänfer u, ſ. f. 
Dir Sehenkel, des — 5, plur, ur nom. fing, Diminnt, das 
Schenkelchen. 1. Im mweiteßen Verſtande, mo e6 in verſchiede⸗ 
nen einzelnen Fällen ein in die Künge ausgededutes Ding bedeutet, 
deſſen &inge die Breite mad Didte weit übertrüft. In dem Berge 
baue werden am den. Fabrten die langen ſenftecht ſtehenden Hölzer, 
worin ſich die Eprofen befinden, die Schenfel geuannt; am andern 
Leitetn beißen fie die Leiterbäume. Im Weinbaue iſt der Schen— 
kel das junge Holz, welches aus einem Stutze oder Knoten, d. i. 
einer abgefhnittenen Rebe, wieder wahwädler. Auch der Fuhr⸗ 
menusſitz am dem Döpel im Bergbaue fübrer gleichfalls den Nah: 
men des Schenfels, eb er gleih auch von andern der Schämel 
genannt wird. In der Schiffahrt iſt der Schenkel ein Tau von 
mittlerer Lange, en deffen Ende eine Dielle hangt, worüber. das 
Tauwert gejegen wird, da man denn Braſſeſchenkel, Toppidyens 
Fi bee Und ſo noch vl Uelcht in andern Füllen mehr, ne 
fich nicht füglich eine Figut der folgenden Vebeutung annehmen Lüft. 
2. Ju engerer Pedeutung, der Auf, das Bein, ber lange Theil 
eines thieriſchen Körpers, worauf berielbe ruber, und vermittelft 
beffen er dem Ort uerändert. 1) Der ganze Fuß, in welchem 
Verſtande man das Diebein. zuweilen den großen oder obern, 
und das Schienbein den Heinen oder untern Schenkel zu nennen 
gilest. Den Widder folle du zerlegen, und fein Kingeweide 
und Schenkel wachen, = Mof. 29, 17; feine Eingemeide und 
Süße, Michael. So auch 3 Moſ. &, au Indeſſen wird es im 
diefer Bedeutung nun ned im der häbern Echreibart vom dem Küfen 
der Menften und größerm Thiere gebraucht. Deinen zur Aück— 
Behr erbabenen Schenkel, Naml. Figürlich werden in der Beox 
metrie fo wohl bie Linien, welche dureh ihre Neigung, einen Wine 
Bel machen, als auch die auf der Brumdlinie lebenden Seiten eines 
Trlanzeid Schentel, Crura, grnepnt, 2) Ju enajten und 
gewbdulichſten Verſtande It dee Schenfel der obere dicere Theil 


des Fnfes zwiichen dem Knie und der Hüfte, fo mohl am Men: 


fhem als Thleren, da es denn beſenders der eblern Schteibart für 
bie niedrigerm Cende uud Dickbein eigen iſt. Ben den Lferden 
wird dieſer Theil des Vorderfußes jo wehl der Schenkel als den 
VDoratm genannt 

Anm. Es iſt dieſes Wort kein Dimlnuttonm, mie Friſch will, 
weil es ſonſt ungewiſſen Seſchlechts ſeyn müßte;. bie Endung — el 
zelat bier entweder ein Wertjeug, oder auch ein Subject am. 
Scientel ſagt alſo eigentlich eben dat, was mit einem. ander: 
Endlaute oder auch ohne Cadlaut Schiufen und deifen Bermandte 
bedeuten In ber Monfeiigen. Gloſſe wird. Schinchum durch 
Bafes et: tibiae erfläret.. Am Ungelf, if. Scan: das Bin, 
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der Zub, bad Schienbein, welche letztere Bedentung auch das 
Italiauiſche In der Leinbardey Üblihe Schinca und das Schwed. 
Skaok bet, Im Ungariſchen iſt Cxonc ein Knochen, Bein, 
und im Finniſchen ohne Ziſchlaut Konti der Fuß. Gleber man 
dad n als einen oft mußlzen Bealeiter der Guumenlante in, fo 
gebeten auch das Mederſ. Schafe, der Schenlel, das Bein, Das 
Hebrelſche zrer und Chaldaiſche pur, dad Schiedbein, Werber. Rus 
allen erzibt ſich, Dap der Begriff der Wemrgung in defem Norte 
der herrſchende fep, fo daß im ber erſten algenchniien Bedeufung 
die Ancdebming in Die Länge zum Grunde lieget, daher auch im 
Etwed. Skakel die Detibfel- beift, wozu In der jwenten engern 
Bedentung noch ber Begriff des Sehens, und in der engiien des 
Diebeinrd der Begtiff ber Ausdebuung in bie Dide formt. 
©. Schafe, Schacht, Scenfen, Schicken, Schiene u. ff. 
welche alle zu biefer Werwandtfihaft gehören. 

Die Schenkelader, plur. die — n, in der Maatomie, Die untere 
Hoblader, fo fern fie ſich lüber ben Schenkel erftreder. 

Dis Schenkelbeln, des — es, plur. die —e, das Bel, der 
Anochen des Scheulels, beſonders in der engſten Bedentuug, der 
lange ſtatte Kuochen bes Dicbelnes ; der Schenkelknochen, oder 
auch ner der Schenkel ſchlech Nin. 

Dis Schentelblatt, des — en, plur. die — blärter, an einem 
2, ber Über den hintern Scentel herad bangende 

eil. 

Der Schẽnkeldeich, des — es, plur. die — e, Im den Nieder⸗ 
deutſchtu Marigländern, ein Deich im Serlait eines Scheutels, 
Dh ein Deich, weiter von einem neuen Harptdeise much einen 
ander gczogen wird, und auch der Flügeldeich, der Arms 
ſchlag heit. 

Der Schẽ telknochen, des — s, plur. ut aom. ſing. 6, Scene 
kelbein. 

Die Schenkellade, plur. die — n, ber den Nadleru, eine Urt 
von Schraubſtock, dem Drabt, welchen fie durdftweiden wollen, 
darin auf dem Schenlel zu befeftigen; die Knielade, Brany 
Chaufe: . 

Schinten, verb. reg. a&. welches noch in einer boppelten Haupbe 
bedeutung. vorkommt, 

1. Des Sießens elms Aüfigen Körpers aus einer Beuteille, 
Tlaſche, Kanne u. f. f. im ein Mleineres Gefäß. 1) Eigentlich, 
we es dad nur von eigentlichen Gerränfen gebracht witd, fie aus 
einem größer Befsge In bad Trintgefäh gießen. Wein aus der 
Kanne in den Decher ſchenken. Das Glas, den Bedyer, die 
Taffe zu voll ſchenken. Beſenders im dem zufaminen gehegten 

Im Echwed, lautet es im. diefer Bedeutung gleichfalls , 
Dkänka, Im Frau. chinquer, Es ſcheinet, daß es chebem 
sieben überhaupt bedeutet habe, demm bey dem Notder iſt Fcangan 
versehen, und in ber Monſceiſchen Gloſſe ſeanekau gießtu. 
3) Zu weiterer und figürlicer Bedeutung. (a) Das Getränk 
batreichen. So ſchenkte ebebem berjenige, welcher einen ander 
das Gctränf in das Triakgeſchirt goß und es bemfelben darteichte, 
€. Schenk. Trinfer des Weins, dem ich fhenfe, Sprichw. 9, 5. 
Der Zerr har einen Becher in der Zand — und fehenfer aus 
demjelben, Pf. 75, 9 Jeht kit es In diefer Bedeutung mur noch 
unter dem aroden Haufen üblich, wo man einem ſchenket, oder 
ibm eines üchenfer, wenn man ibm zur Bewillkommung ober aus 
Ereundigaft unentgeldlich einem Trumt darreichet. Im dem alten 
Sirgesliede auf den König. Ludwig ſchon (kankan, im Ungelf. - 
feencan, Im Miederſ. it daher befchenfen und im Dänifhen 
beitiänta beraufben. (5) Das Getrant im Keinen wrianfen, 
Wein, Dier, Dranntwein, Baffeb, Chocolate, Mech a, f. f. 
fihenfen. Zier ſchenkt man guten Wein. In einigen Gepens 
ben. Oberſachſens ſchenket man auch Salz, wenn. man baffelbe im 


147 She 


‚Side . 1418 


feinen Quantitäten vertauſet. Detienfge, welcher auf folde art Das Schenkfäh, des — ffes, plur. die — fäſſer, in einigen Ges 


Geträn? im Aleinen- verkauft, beißt der Schenk, ber Drt, wo 
feibige® geſchiehet, die Schenfe, und der Verkauf felbit und das 
Befugniß dazu, der Schant, ©. biefe Wörter, 

2. lnentgeldli geben, das Eigenthum einer Sache umſonſt 
übertragen, mit der dritten Endung ber VPerfon, und der vierten 
der Sache. 1) Eigentlich. Einem etwas ſchenken. Ich babe 
es ihm geſchenkt. Ws it mir geſchenket worden. Ingleichen 
in weiterer Bedeutung, jemanden fein „herz, feine Zuld ſchen⸗ 
Een. Schenken fie mir einen gütigen Blick. Die Ende, 
welche geſcheulet wird, «heißt ein Geſchenk, in einigen Gegenden 
auch ein Schank, eine Schenfung ober Schanfung, welde 
aber im Hochbentſchen ungewäbrfi find, Dabin gehören auch 
unter ben Handwerkern die geichenkren Zandwerke, morunter 
man im meitern Verſtande Diejenigen Handiwerfe veritehet, deren 
Geſellen auf ihren Wanderfhaften von ihren Handwerksgenoſſen 
ein Seien? erbalten, Im engiten und gewöhnlichſten Verſtande 
iſt ein geſchenktes Zandwerk ein altes, freves, im ganzen 
Romiſchen Reiche privilegirtes Handwerk, deſſen Geſellen aller 
Orten entweder Arbeit oder doch ein fteyes Geſchenk erhalten, 
Bendes im Segenſade der ungeſchenkten. Der Gebrauch des 
Mutelwortes iſt bier ſteylich hart und ungewöhnlich. 2) Freyge⸗ 
biz erlaſſen. Jemanden das Leben chenken, ihm das Leben, 
welches man Ihm uehmen lonnte, aus wahrert odet vorgegebener 
Grefmuth laſſen. Jemanden eine Schuid ſchenken, ibm die 
Strafe ſchenken, uneuntgeldlich erlaſen. Es ſoll dir geſchenkt 
fern, die Ahuduug, die Strafe ſoll dir erleſſen ſeyn. So auch 
das. Schenken und die Schenkung, beſonders in der zweyten 
KHmptbedentung. ‘ . 


Anm, In einigen gemeinen Sprecharten Imıtet diefed Zeitwort 
im Imperf. und im Meittelworte, ſchonkte, geſchonken, in ats 
dern ſchankte, geibamfe. Bepde rühren von einer veralteten 
Ferm des ganzen Zeitwortes ber, Bed dem älteiten Oberdentfhen 
Schriſtſlellern lauter es befiändig ſhanken für fihenfen. Wachter 


benserfet mit Recht, daß die zwepte Hauptbebeutung bep unfern -' 


alten Schriftftiellern nicht vorfomme;. woraus aber nody nicht folgt, 
daß fie neurru Urſprunges ift, und noch meniger, daß fie eine 
Figur der erjten iſt, wie er, Friſch und andere behaupten, weil 
eine ſolche Figur zu hart und ungewöhnlich ſeyn würde, Schenfen 
kaun vielmehr chedem „geben. überhaupt bedeutet haben, und ba 
Finnen alle heutige Bedeutungen als befondere arten derjelben ange- 
feben werden. Oder, da alle Zeitwörter eigentlih Onematopüten 
find, und daher ein Wort febr haufig ganz verfepledene Handlungen 
bedentet, wer mur ber Laut, unter welchem fie in das Echör 
fallen, einerlen oder doch üblich tft, fo kann in der erfien Bedeu: 
tung der Yaut des Gießens, md in ber jwepten, ber mit dem 
Geben verbundenen Bewegung, zum Grumde liegen. uch im 
Anfebung ber Form dieſes Zeitwortes findet ein doppelter Fall 
Stalt. Das ı kann der wicht ungewöhnlihe müfige Vegletter ber 
Gaumenlaute fern, und aledenn würde der Stamm Schach- 
Schaf beißen; oder bes — Een kaun auch die wit nngewöhnliche 


intenfive Ableitungsfolbe fen, und alsdann hätte mau nur anf die 


Erive Scan, Schen zu ſehen. Die ültejle Sput von diefeur 
Worte findet ſich bey dem Dtifried, wo fcancan einfhenten: ift. 
Keros (kangames, laßt nnd fertfahren, if ohne Zweifel dad mit: 
dem Oberdeutſchen Zifchwerte verfiärkte geben, für gungames, . 


Dis Schenkenamt, des— es, plur. die —ämter, das Amt. 


eined Schenten, in ber erſten edlern Drbeutung, d. 1. desjenigen, 
welcher einem Obern das Getränk darreichet; 1 Moſ. 40, 21 auf- 
eine ungewöhnlicge Urt das Schenkamt, Nieder. "is Püttke⸗ 
amt, von pütten, fcüpfen,, und püttjen, koſten, eredenzem- 


senden, befonders in Meißen, ein mit, Waller oder @is angefülls 
tes Befäß, die mit Getränt angefüllten Douteillen, Kamen u. ſ. f. 
darein zu fegen, um das Getrank kühl zu erhalten; weun es von 
Holz it, ein Bierfländer. 


Die Schönfgerächtigkeit, plur. inuf. das Mecht allerley Getränt 


einzeln zu verlauſen; das Schenkrecht, der Schanf, befonders 
in ben Sufammenfeßungen Bierihauf , Wenihanf u. ſ. f. 


Die Schenkhochztit, plar. die — en, Im gemeinen Leben einte 


ger Gegenden, eine Sodzeit, bey welder von ben Gäjten ein 
Hochzzeite geſchent gensmmen wird, 


Dis Scdwntmäfi, des— es, plur. doch nur won mehretn Arten, 


die — e, diejenige Art. des Maßes, wich welcher bie Schenkwitthe 
das Getränk ausmeſſen, d. I. im Einzelnen verkaufen; zum Uater⸗ 
ſchiede von den Viſter Maße. 


Die Schenkſtatt, plur. die — ſtätte, oder die Schentftätte, 


plur. die — n, ein Ort, wo Getränk im Einzelnen verkauft wird; 
die Schenke. Mine neue Schenkitare oder Schenfitätte ans 
legen, 


Die Schenkſtube, plur. die—n, diejenige tube, in meldet 


fih dey einem Scheutkwirthe die Bäfte befinden; zum Unterfdiebe 
von der Wohnſtube. 


Der Schenetiſch, des — es, plar. die — e, ein Tifh, auf wels 


chem das Gettent nit feinem Zubehör an @läfern u. f. f. geſtellet 
wird, und weicher gemeiniglih mit einer art von Schtaute vers 
ſehen iſt; Niederſ. Schenkſchive, am Hifen auch der Cre-⸗ 
denz- Tiſch. 


Der Schenkwirth, des — es, plur. die — e, Fämln. die Schenke 


wirthinn, ein Wirth, welcher den bey ibın einſprechenden Guſten 
Getrant im Einzelnen verkaufet, der Zapfenwirth; zum Unter⸗ 
ſchiede von einem Saſtwirthe und Spetſewirthe. S. Schenk. 
Daher die Schenkwirthſchaft, dieſes Gewerbe, 


Der Scheͤpp, des — es, plur. doch mur vom mehrern Arten, 


die — e, ein nur in deu Salzſiedereven übliches Wort, wo bie 
mit der Galzfohle haufig verbundene Kallerde, wenn fie ſich In 
Geſtalt eles Steines im Gradiren an die Domea, und im Gies 
„ben an die Saljpfamen anleget, der Schepp, Salsihepp, Salz 
ftein oder Pfanmenftein genannt wird, Ohne Zweifel von dem 
Zeitworte ſchaben, weil Diefer Stein von den Salzpfannen abges 
ſchabet, oder auch mit dem hölzernen Scheppbammer abgefdlas 
gen werden muß. Das Niederf, Intenſivum fcheppen bebeutet 
nicht allein ſchaffen und fhöpfen, fondern in einigen Gegenden aud- 
ſchneiden u. ſ. f. 


Der Schẽpa, des-— es, plur. inuf. ber eigenthümliche Nahme 


des Dieres, welches In Breslau gebrauet wird, und ehedem ein: 
ſehr fettes und ſtatles Bier war. 


Die Scherbank, plur. die— bänfe, in den Blehhämmern, eine 


Want, woran die großen Blechſcheren befejtiget find, das, Blech 
damit nad dem gewöhnlichen. Hüttenmaße zu beſchneiden. Giehe 
Schere. 


Die Schecbe, plur. die — m, Diminut. das Scherbchen, Oberd. 


Siherblein, ein Wert, In weichem eim doppelter Hauptbegriff 
Etatt findet. . 1) Der Theilung, des Bruches, wo es Im weiter 
fteu Verſtaude eigentlich ein Stift eines Ganzen iſt, welche Bedeu— 
tung das Schweb. Skürf noch bat, welches 3. B. aud von den 
Etiden eines zerdrochenen Bench oder Knocheus gebraucht wird, 
Im Diurfhen iſt ed nur im engern Veritande gangbar von dem: 
Etücten eined zerbrocheuen gläiernen, noch mehr aber irdenen ober‘ 
fteinernen Sefiäes. In Scherben zerfallen, zerbrechen. Sprichw. 
an den Scherben fleher man, was am Gafen over Topfe gewe⸗ 
fen iſt. In der Deutſcheu Bibel lautet es befüinzig Im männ⸗ 
lichen Geſchlechte der Scherbe, fo wie es im Oberdeutſchen im 

uunuu 3 eben. 
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eben demſelben Geſchlechte der Scherben heißt; ladeſſen iſt im 


Hoqh deutſchen das weibliche Geſchlecht bad gangbarſte. Es ſtam⸗ 


met vom ſcheren ab, fo fern es theilen überhaupt, und zerbrechen 
befenderd bedeutet; indeſſen laun es fern, daß im ber heutigen 
enger Bedeutung der verwandte Vegriff der Schärfe mit eintritt, 
indern derglelchen Bruchſtücke gemeiniglib ſcharf find. Ju einer 
alten Chronik bev dem Friſch heißt ed: es babe Steine und Scher- 
ben aebagelr, ohne Zweifel ſchatfe Hagelitüde. Mit einem an: 
dern Endlaute beißt eine Scherbe im Nieberf, Schaarr, im Angelſ. 
Sceard , im Engl Shard „ gleihfalld von ſcheren, tbeiien, 
S. Scyarte und Scharf. 2) Des hohlen Raumes, we veriies 
dene Arten von hoblen @efäßen bin und wieder ımter dem Nabmen 
der Scherben befaunt lub, Die Seifenicherbe ift in einigen 
Gegenden ein Meines oft balb rundes Gefäß, Die Handfeife darin 
zu verwahren; vielleicht nur, fo ferm es oft ein Bruchſtück eines 
gerbrochenen andern Gefäßes iſt, welches aum von ben Probier⸗ 
fcherben gilt. Indeſſen ift im anderm Gälen die Bedeutung eines 
Sefaßes erweichider, aber alsdann it es, ſelbſt im Hochdeutſchen, 
im männlisen Geſchlechte am üblichſten, dev Scherben, und in 
manden Gegenden ſaat man and mit einem andern Enblaute 
der Scyerbel oder Schirbel, Die Blumenicherbe , wob häufiger 
der Blumenfcherbel, ein irbenes oder porzellinenes Eef.h, Blu: 
men dareim zu pflanzen, weſches man fonjt and einen Ach, oder 
einen Topf zu neunen pfleat. Das Nacqtgeſchirr oder der Want 
tapf tjt im Oberdeutſchen unter dem Nahmen bed Nachtſcherbens, 
oder auch nur des Scherbene ſchleatbin am befanntjien. Daß 
fid) diefe Bedeutung des hohlen Raumes auf der einertlichen Bes 
deutung des Zeitwortes ſcheren ſehr füglich herleiten laſſe, erbellet 
aus ı Schar. 

Der Scherbel, des — #, plur. ut nom. fing. ©. das vorige. 

Der Scherben, des — s, plur. ut nom. fing ©. eben dafelpit, 


Scherben . mehrere zufammen genommene Thelle in lange, fümale 


Stucke zerfhmeiden, S. Schärben. 

Der Scherbenkobalt, des — es, plur. von mehrern Arten, die 
— e, im Wergbaue, eine Art bed Kobaltes, oder des dichten ges 
biegenen Arſenile, welder eine halb meralliihe, blärterige Geſtalt, 
md auf dem ftiſchen Anbrude’eine weißblaue, giänzende Farbe 
hat; Cobaltum teftaceum, ben den Bergleuten Schirbenko⸗ 
balt. Er bat den Nahmen wegen feines blätterigen Gewedes, weil 
er aus lauter Echalen oder Scherben zuſammen gefegt zu ſeyn 

einet. 

De Sarkebenküchen des — 9, plur. ut oom. fing. ein rım- 

‚der, hoher, inmendig bebler Kuchen, welcher in einem Scherben, 
d. i. in einer chümmmen Form geboden wird; im gemeinen Leben 
Scherbelfucdyen, Schirbelkuchen. &. Alcruchen. 

Dir Schirkenneike , plur- die — n, bep den Ylebbabern der Blu— 
men, die ſchönſten und edelften Arten von Nelken, welche In Bin: 
menfherben oder Biumentüpfen gejogen werden, und daher auch 
Topfnelfen heißen. 

Das Schirhorb, dee — es, plur. die — e, in ber Erefahrt, 
befonders am dem Schwediſchen Küſten, Beine, bewaffnete Bothe 
oder Saaluypen, welde im ben Scheren oder den Seetlippen vor 
Stocholm die Einfahrt beiten, 

Die Schẽete, plur. die — n, Diminut, das Scherchen, Oberd. 
Scherlein, eln Wort, welches nad Maßgebung des Zeitwortes 
fcheren in verſchie denen Bedeutungen vorfommt, melde ſich doch 
Insgefammt in ber Bedeutung des Theilens und Epaitens vereint: 
gen. ı) Im der Dflfee und einigen Gigenben der Nordfee werden 
die Alippen, oder ſchroffen und ſchatfen Felien in der See, beſon—⸗ 
ders fo fern fie ſſo vor uud an dem Aüften befinden, Scheren 

nt. Es dit bier eigentüich ein aus dan Echwed. Skür, eine 
folge Klippe, entlehntes Wort, welches durch die Schiff ſahrt auch 
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fin Deutfchen üblich geworben, weil es außer dem jeht gedachten 
Falle wenig gebraucht wird. Es ſtammet obme Zweifel von ſche⸗ 
ren teißen, breben, fchneiben, ab, fo daß ed mit Klippe gleich: 
bedeutend it, und eimen abgeriſſeuen, geipaitenen Fels bedeutet, 
wozu demm ftevlich auch ned ber Begriff der Schärfe fommıt, weil 
dergleichen abgeriffene Etüite gemeiniglich felbit ſcharf und faneis 
dend find. Indeſſen iſt es bier micht bloh den nördlichen Sprechar⸗ 
ten eigen. Die Inſel Scyrus im Haäifhen Meere bat biefen 
Nahmen ihrer ſchroffen, abgerifenen Weftalt zu verbanten; im 
Franzöf. ift Efcore ein ſteiles, abgeriffenes Ufer, Bingeif. Carr, 
Engl. Shore, die Küfle. Indeſſen feiner in andern Fällen auch 
ber Begriff ber Hübe, und in andern ber Härte, vorzuſtechen. Im 
Epan. ift Sierra der Müden eines Berges, im Griech. oxıp« ein 
Fels oder Etein, und im Walliſ. Carreg ein jeder Stein. Eiche 
ı Schar. ° 2) Ein gefpaltenes, im zen Arme getbeiltes Ding 
wird noch im vielen Fällen eine Schere genannt; in andern heißt 
es ein Bloben. Co it der geipaltene Kloben einer Wage, worin 
der bewealiche MWagebalten ſchwebt, in vielen Gegenden auch ımter 
dem Nohmen der Schere befannt; in andern beißt er der Kloben, 
das Wagegericht. Das eiferme Befchläge an den Eprrrleijten im 
ber Leudwirthichaft beißt in eben biefer Rückſſcht die Schere, Die 
Berrichere it in manden Gegenden ein foiches and jmep Armen 
beftebenbes Holz an den Wiegen ober Petten der Kinder, welches 
verhindert , daß nichts aus denfeiben beraus falle, Un dem bins 
tern Geſtelle eines Feld: und Leiterwagens ift die Schere dad, was 
an dem vorbern Wagen die Urme find, nur daß jene fi mit Ihren 
bevden Armen in der hinterm Achſe enbiget;- im Mieberiachien wird 
diefe Schere das Spreit oder Spriet genannt, von ſpreitzen. 
Auch die Zörfer haben eine Schere, welches gleichfalls ein geipals 
ten d Holz ıft, über welchem ſich bie Echeibe mit dem Thone um: 
brebet, damit fie horizontal bleibe. Die Schere ber Mäurer ber 
ſtehet in zwey über dad Kreuz zufammen gebundenen Bretern, die 
Mürnbäume dadure in die Höhe zu richten. Und fo in andern Aäls 
len mebr, wohin allem Anſehen nach auch die Arebefcheren gehö— 
ren, obgleich bier auch der Begriff des Edmeidens eder Zwickens 
mit eintritk, 3) Beſonders wird ein ans zwey an einander beſeſ⸗ 
tigten, aber zugleich beweglichen Armen befichendes, ſaneideudes 
Werkzeug die Schere genannt, da es denn febr viele Arten derſel⸗ 
ben gibt; z. ®. die Schneiderfchhere, Papierſchere, Blechſchere, 
Tudhichere, Schafſchere, Licht⸗ oder Pugichere u. ſ. f. Eine 
ſolche Saere beißt ſchon im Ehmabenfpiegel ain Schaer. Da 
bieicd Werkzeug gleickhfalls aus ziwey Armen beftehet, fo fheinet 
deſſen Benennung ebenfells daber zu rühren, obgleich audı ber 
Begriff des Schneidens mit in Betrachtung fommen fan. Im 
Wendiſchen beift eine Schere im Plural Skarje, und ba wirb ein 
Arm oder eine Hälfte derieiben Skar genannt, wo der Begriff des 
Sqneidens angenfceinlich der herrſchende if. Im Schwed. iſt 
' Skära die Sichel. ©. 3 Schar. 
Arm, Gonfched mollte diefes Wort in ber eriten Bedeutung 
Schare und im der dritten Scheere geſchrieben willen. Die äwerte 
‚ war ibm vermerthlich unbefaunt, fünft würde er ihr vermuthlich 
die Schreibart Schere oder Schebre eingeränmer haben. Wie 
unetrinologiſch dieſes iſt, darf mit erſt erinnert werden. Eelbit 
die Schreibart Scheere it neu, aber eben fo unnürbie. Man bat 
dieſes Wort mit allen feinen Verwandten von je ber Schere und 
ſcheren geſchrieden. Wäre ja eine Veränderung nöthig, fo tünnte 
man Schäre und fchären empfeblen, weil diefe Schreibart ber 
Aus ſprache amı nachſten formt, S. ı Schar und Scheren. 

Das Srhlerifen, dee — s, ylur, ut nem, fing etme Art eines 
Huſciſens, welches wie eine Schere and zwey beweg idden Theilen 
beſtehet jo daß ed vermittetfi einer Schraube zu großen uud klei⸗ 
nen Hufen gebtaucht werden fann, 


Scheren, 
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&ceren, verb. irreg. ad. et neutr. welches im letztern Falle 
das Hülfdwert baben befommt; ich fchere, du fchereft, vulg. 
fehierft, er icherer, vulg. ſchiert; Imperft ich jchox, Conj. ich 
fdyöre; Mittelw. geſchoren; JAamperat. ſchere, vulg. ſchier. Es 
it in vielen dem Anfweine nad fehr verſchiedenen Bedeutungen 
üblich, melde doch insgeſammt darin überein fommen, daß fie 
Kandlungen bezeichnen, welde uriprünglih mit einem umd eben 
demjelben Raute ober Schalle begleitet waren. Das Stammmort, 
oder vielmehr der Stamatlaut iſt wie bey allen Wörtern eine Ju: 
terjection, bier aber ber Laut jchar oder ſcher, woraus vermittelft 
der gewöhnlichen Endſplben der Zeiten und Perfonen das Zeitwort 
fcheren gebildet ik. Bey ı Schar iſt bereits bad nöthigite von 
deu maucherlep Bedeutungen diefes Wortes und ihrer Verbindung 
unter ſich gefugt worden, baber ich bier deſto fürger fevm, und nur 
dasjenige anführen darf, mas das Zeitwort unmittelbar betrifft, 

Scheren it eine unmittelbare Nahabmung eines gewiſſen Lau⸗ 
tes, daber es ehedem auch von der Stimme, Sprade und ihren 
Arten gebraucht wurde, Bey dem Motfer iſt Sceronne bad 
Gtſchrey, Yubelgeihrey, Der Lat. Scrmo, ferere in afferere, 
differere u, f. f. iſt nebſt andern fhem bep ı Schar gedacht wor⸗ 
den. Alleiu es bezeichnet noch verſchledene andere mit dinem ähn: 
liden Schalle verbundene Handlungen, welche wieder allerley Uns 
terabtbeilungen in Auſehung ihret Geſchwiudigkeit, Heftigkeit, 
Leichtigteit, Richtung u. ſ. f. leiden. 

1. Den Ott ſchuell verändern; in welcher Bedeutung es im Nie: 

derbeutfihen ein Neutrum iſt. Der Schuldige icherer, ein Nies 
derdeutſches Sprichwort, wer ſliehet, gibt ſich ſchuldig. Im Hoch⸗ 

deutſchen iſt es bier nur als ein Meciprocum üblich, wo es aber 
“auch nur in den gemeluen med niedrigen Sprecherten gebraucht wird. 
Scher dich wen, mache dich fort. So auch icher dich ber. Rannft 
du dic) nicht hinaus fcheren? Wirft du dich bald binein ſche⸗ 
ren? Scher dich aus dem Wege! ch will mich ſortſcheren. 
Warum fhoreft du dich nicht hin? Obgleich die übrigen Zeiten 
und Arten außer dem Injinitiv und Imperativ feltener vorfommmen, 
In einigen Gegenden gebraucht man es and im ber thätigen Bat: 
tung für jagen, Jemanden bınaus fcheren, hinaus jagen; Engl. 
to fcare. In ben Kocdeutihen gemeinen Sprecharten gebraucht 
man dafür das Intenfivum ſcherchen und fihiirchen, Die Nies: 
derdentſche Mundart gebraucht dieſes Wort nddı in einem weitern 
Umfange. Die Wolfen fcheren daſelbſt, werm bie untern Wols 
ten ſchneller fortzieben, als bie oberm, we aber auch die folgende 
Bedeutung bes Theilens Etatt findet. Jeſenſcher And daſelbſt 
einzelne fchnell laufende Wolfen, welche bie Sonye elne Zeit lang 
verdimmnfein, wo fi aber aud der Begriff des Schauers, der Ber: 
duutelung, Werdetung annebnen läft. Eden dafelbit bedentet es 
auch, fich ſchwebend hin und ber bewegen. Die Störche fcheren, 
wenn fie langfam in ber Luft hin und ber zieben. Daber wird auch 
eine Art Meven, welde einen ſchwebenden Flug bar, daſe!bſt 
Scherfe genannt. Auf Schlittfhuben nad bevden Selten in hal⸗ 
ben Zirkeln ausſchweifen, beißt gleichfalls ſcheren, und auch im 
Engl. iſt to ſheer ſeitwärts ſtreichen, von Schiffen. Friſch und 
Waddier ſehen dieſe ganze Bedentung als eine Figur der folgenden 
Bedentung der Theilung an; allein es kit bier ohne Zweiſel eine 
unmittelbare Onsmatopöie und alleın Anfeben mac eine ber erſten 
und älteften Bedeutungen dieſes Wortes. Unſer ſchier, fo fern es 
hurtig bedeutet, iſt nabe damit verwandt, und ohne Zifchlaut gehö⸗ 
ren aud dad Kebr. Ans und 11, wandern, reifen, bad Griec. 
x⸗oterar, reifen, vielleicht auch das Lat; futenfive currere und 
unfer burtig dahin. 

2, Heitig unb ſchnell bewegen; eine im Sangen veraltete Be: 
deutung, welde aber doch noch einige Überbleibfel zurück. gelafs 
fen hat 
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2) + Ms ein Neutrum, Iuftige, fpahbafte Bewegungen 
machen, und im weitern Verftande fcherzen; eine veraltete Ber 
deutung. Im Ösfterreigifchen iſt pakſchierig noch poſſierllch. 
Kero überſetzt Seurrilitas durch Skerin, Skeru, im Engl. iſt 
to jeer ſcherzeu, ſpotten. Das Lat. Scurra und unſer Scherz 
und Schurk gehören allem Unfehen nach auch zu biefer Wer: 
wanbtidait. 

2) Als ein Activum. (a) Femanden fcheren, im gemels 
nen Leben, ihn ſchrauben, auſziehen. Mancher will gefchor 
ren ſeyn. 

Und wer nicht fchiert, der wird gefcheren, 
So bald er nur den Rücken drebt, Günth. " 
Friſch und Wachter ſehen diefe Bedeutung ſehr unwahrſcheinlich als 
eine Figur von ſcheren, tondere, an, weil bie Abſcherung bee 
Haare ehedem eine verächtlihe Strafe war, Im Engl. iſt Scorn 
und im Ital. Scherno WVerfpottung. (5) Femanden ſcheren, 
ibn ohne Noth und Nuzen, gleichſam nur zur Luft plagen und 
beunrublgen; auch nur in ben gemeinen Sprecharten, eigentlich 
auch, ihm zur Luft gewaltfam bin und her ftoßen, wenn es hier 
nicht vielmehr durch dem hartem Ziſchlaut aus ſehr umd ſehren im 
verfebren gebildet iſt. Die Unterthanen ſcheren, fie plagen, 
drüden. Laß mich damit ungefchoren, ungeplagt. Ich bin 
mir ihm geſchoren, geplaget. Ingleichen in meiterm Verftande, 
Das ſchert (im gemeinen Beben ſchiert) mich nichts, das befüms 
mert mich nicht. Was ſchiert das dich? was befümmert es dich? 
Sic) um etwas fiheren, befümmern, Wlle nur in den niedrigen 
Epregarten. Die Schererey it daſelbſt eine Sache, melde und 
unnöthlge verdrieflide Mühe macht, Der ehemabligen Schoriften 
anf den Univerfitäten,:welde die men ankomtuenden zu plagen ſich 
berechtigt bielten, gebenft Frifh. In den gemeinen Sprederten 
bat man in diefer und der vorigen Bedeutung das Iterativum 
fchurigeln, S. buffelbe. 

3. Reifen, ſchneiden, fpalten, theilm u. f. f. eine gleichfalls 
fehr alte Bedeutung, zu Weiher Scharte, Scherbe, Scherf, 
Sarter, 3erter, zerren, fcharf, fihüürfen, das Kat. Serra, das 
Sa wed. (küra, bauen, ſchneiden, das alte franz. feirer, in 
dem heutigen dechirer , und ohne Ziſchlaut Ferben, der Sehren, 
das Griech. xuprır, dad Hebr. map u. a. m, gehören, überhaupt 
findet man es von allen Arten des Theilens, Schneident, Wer: 
legend u. ſ. f. bey welchen fich ein Diefem Worte angemeifener Laut 
gedacht werden kann. S. Schere, Im Deutſchen fommt es bes 
ſenders in folgenden Fällen vor 1) * Effen ımd freifen, als ein 
Nentrum; doch mur im einigen Niederbeutigen Gegenden, 3. B. 
in Ditbmarfen. Wacker ſcheren Fönnen, mwader eſſen. Das 
Dieb ichert die Wiele, wenn es felbige kahl friit. 2) Mäben, 
in der Laudwirthſchaft einiger Gegenden, befonderd von dem Ab: 
mäben ded Graſes. Daber find in einigen Gegenden einfdyiirige, 
sweyichürige Wieſen, welde des Jahres Ein Mahl oder zwey 
Mabl gemäher werden fünnen, Im Schwed. iſt Rara gleichfalls 
mäben, Skare bie Eidel, und Skörd die Ernte. 3) Mit 
einem Meſſer horizontal über eine Fläche wegfabren, um bie bers 
vor jtebenden Haare, Wolle u. f. ſ. wegzunehmen; wo die Onoma⸗ 
topöte unläugbar it. Mit dem Schermefier fcheren. Sich den 
Kopf kabl ſcheren laſſen. Dom Barte, den Bart fcheren, fit 
es nur in den niedrigen Sprecharten üblich, fe wie bie meiſten 
davon herrübrenden Zuſemmenſetzungen und Mbleitungen, 3. ®, 
Bariſcherer, Scherbecken u. f. f. Im dem anftändigern Sprech⸗ 
arten gebraucht man dafür die ausländiichen balbiren und raficen, 
Sich eine Platte fcheren laffen. Kigürlih doch auch mur in dem 
niedrigen Sprecharten: ich weiß wicht, wie ich da gefcdhoren bin, 
wie ich in dieſem Falle daran bin; der Wirth ſchert oder fchiere 
feine Gäfte, wenn er fie zu viel bezahlen läßt. In dieſer Beben: 

tung 
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tung ſchon bey dem Kero inteufive (kerran, mo Skurt auch bie 

Konfur iſt, bey dem Etrpfer fchern, im Engl. to ſhear, im 

Niederſ. gleichfalls ſcheren. 4) Mit ber Schere auf übnlide Art 

horizeutal Über eine Jlache fahren, um alle hervor jtehende weichere 

Theile an derſelben wegzunehmen. Bid) den Kopf kabl fcheren, 

wenn es auf biefe Urt mit der Schere geſchiehet. Femanden 

über den Ramm ſcheren, bebeutete ehedem, wie ed in den alten 

Deu ſcheu Sprichwörtern ertläret wird, jemanden unter dem 

Schelne der Liebkoſung der Schmeicelen, zu ſchaden fuchen. Aber, 

alle iiber Einen Ramm ſcheren iſt noch jept Im gemeinen Leben, 

alle auf einerley Art behandeln, einem wie dem andern begegnen, 
einen ZunD fcheren, ibm mit der Schere die Haare nahe an der 

Haut weguchmen. So auch, die Schafe fiheren. Er bar fein 

Schäfchen gefchoren, fagt men von jemanden, der bey einer 

Case feinen Vortheil gemacht bat. Wuc das Beihneiden ber 

Keen mit einer grefem Schere wird das Scheren genannt ; 

wenigſtens fagt man im Mittelwerte gefchorne Zecken. Menn 
die wollenen Tücher von dem Stuhle des Webers Fommen, fo 
werden fie von dem Tuchſcherer mit ber großen Tuchſchere geicho: 
ven, wozu eigentiih eins brepfahe Arbeit gehöret, deren jede 
ihren-beföndern Nahmen bat. "Das erfte Wahl, da fie geſcheten 
werden, beißt bärteln oder zu balben Zaaren ſcheren. Hlerauf 
welcht der Tucamacher fie wieder ein, und kartet fie mit ſcharſen 
Karten, damit fie dide Haare bekommen, worauf fie denm zum 
gwweoten Mable dem Tucfcherer In die Hände Foinmen, um fie Im 
enafien Berjlande zu fcheren. Hierauf werden fie gefärbt, am 
dem Kahmen getrodner, und endlich auegefihoren. 5) * heilen, 
einen Unterſchied machen, arsnehmen; lanter im Hechdentſchen 
veraltete Bedeutungen, melde aber noch in einigem Provinzen vorz 
kommen. Im mittlern Lat, iſt carrire theilen, und im Let⸗ 
tifden fkirru abiendern, mohin olme Ziſchlaut auch das Lat, 
Intenſivum fecernere gehöre. Wer da wollde ſcheren, einen 
Unterfbied machen, im einer alten Heim: Ebrexik in den Script. 
Brunfu. nach tem Arifd. Dar quomen gegen de Eier Zeren 
Unde benonden fe? dar feheren, ſich zu tbrlien, eben dal, Aus: 
ſcheren ift daſelbſt eine Ausnahme machen. Im Nie derſochſiſchen 

at ſcheren und ſhoren nech jtht feiden, abſondern, durch eine 
Zwiſcheuwand theuen, daher Schorels daſelbſt eine ſolche breterne 
Zwiſcheuwand, und Schotten abgetheilte Fächet bedeutet. Eben 
daſelbſt iſt ſcheren und ſchieren auch zutheilen, und Schierung 
ein zugetheiltes Ding, ein zuerfaunter Theil, beſenders bas 
jemanden jur Unterhaltung zugetbeilte @tit etues Deiches. Ihrer 
befcheren hat diefe Bedeutung glelchtalls mod. 

"4. Aut ſpannen, befondere von Erlen, Fäden u. f. f. welche 
Bedenturg von dem Begriſfe der Bewegung und Ansdchnung Im 
Die Länge abſtammet, und womlt Bas Latein, Series verwandt iſt, 
©. ı Schar. Kine Linie, ein Seil feheren, beißt noch durch 
ganz Mederſachſen, ein Eeil ausipaunen, mo e6 im menden Ge⸗ 

“genden ouc ſchieren lauter, Die Kattunmeber ſcheren baher, 
wem fie von jeder Epule einen einzigen langen Faden oder eine 
Strahne auf den Scherrahmen aufbeipeln, und in manchen &es 
genden wird das Aufjiehen des Garnes bey allen Arten der Webet 
fcheren genannt, da denn die Anfchere oder Scherung, Niederſ. 
Schering, fo viel ald der Aufzug iſt. Ein Tuch ift auf 36 Ellen 
geſchoren, (Miederf. geichiert,) wenn der Vuſzug fo lang war. 
Mengoe Spracforfher,; denen dieſe allgemeine Bedeutung des 
Une ſpannens unbefannt war, haben dieſen bep den Webern ünlicen 
Sebroud als eine Figur von fcheren, theilen, angeſehen. &, auch 
einige ber folgenden Zufanımenfogumger, 

Daber das Scheren In allen etigen Füllen. Das in einigen 
Gegenden ünlige Scherung, em beſchiedeues, zugemeſſenes Ibeil, 


Der Schẽrf, des 
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dern ein eigenes vermittelft ber Ubleitungefglbe — ing ober — ung 
gebildetes Hauptwort. 

Anm. Dief find noch niht alle bie Fälle, Im welchen dieſes 
Seitwort gebramdt wird; in ben Mundarten gibt es derer noch 
mehrere, Dahiu gehöret z. B. das Dithmarfiige fcheren, bem 
Koth von fi geben, und Schor, Keth, und das öſterrelchiſche 
fcheren für (haben, baher die Heinen Steckrüben daſelbſt Scher> 
rübel genannt werden. Unfer icharren iſt das Intenſtvum davon, 
fo wie au fhenern damit verwandt if. Im Schwed. it (käüra 
gleichfalls reinigen. Die Form du ſchierſt, er ſchiert, für fcherft, 
fcherr, iſt mr dem gemeinen Sprecharten eigen. Überhaupt iſt 
biefes eines von benjenigen Feitwörtern, welche in ihren BWeründes 
rungen und Berwaudten dur alle Eeibillaute durdgeben, zw 
einem deutlichen Beweiſe, daß diefe in fehr vielen Fallen für völlig 
gleishedentenb gehalten werden; die Schar, ſcheren, ſcheuern, 
du ſchierſt, Niederſ. fchieren, aefchoren, Schur; Feuer ſchu⸗ 
ren, om der Schteibatt ſcheeren iſt ſchon bep Schere etwas 
geſagt worden, ä 


Die Schẽrenaſſel, plur. die — n, eine Art Affeln, welche au ben 


Füßen mit Scyeren verfeben find; Scolopendra forficata L. 


Der Aderenfchleifer, dee — #, plur. ut nom. fing! ein 


Handwerker, welder die ftumpf gewordenen Scheren, Meſſer 
u. f. f. fcleift. 


Der Scheter, des —o, plur. ut nom. fing. Fämin, die Sches 


rerinn, eine Perſon, welche ſcheret, doch nur in dem eritten und 
vierten Kalle der dritten Bedeutuug des Zeitwortes ſcheren. Ein 
Schaf das verſtummet fiir (wor) ſeinem Scherer, Eſ. 533. 7 
Fleiſch, das ich für meine Scherer geſchlachtet habe, ı Som, 
25, U. In dem gewöhnlichen Sprache stuure ti es nur in den 
Sfammenfegungen Tuchſcherer, Schajicjerer, Seldfcherer u. ſ. ſ. 
ublich. - 


Die Schẽrerey, plur. die —en, von Scheren 2 2) doch mır im 


deu gemeinen precharten, fo wohl für Placktrep, muibwillige Bes 
brüung, «ld aus vrrsriefuine Mübe, und eine Sache, welche 
und umnüge und verbrießl.de Mühe macht. Viele Schererey mit 
etwas haben, viele verstieflibe Müte. Das macht viele Sche⸗ 
rerey. Das iſt eine wahre Schererey. 


es, pur die — e, Diminut. das Scherfr 
«hen, Oberd. Eherflein, eine noch im einigen Gegenden übliche 
Müngforte, weſche die Keinfte unter allen Münzen iſt, und zu⸗ 
weilen für einen Haller genommen wird, an manden Orten aber 
noch meniser ale ein Hiller iſt. Luther Überfröte Mare. ı2, 424 
und Luc, 12, 59, Kap. 21, 2, das Griectiſche Arrror burd Scherf- 
fein. Es ift biefe Münze noch im Luncburgiſchen üblich, me 
23 Scherf einen Diennig, 8 einen Witten, 788 aber einen Thaler 
machen, Zu Watibefil Seit machten sehn Scherf im Erjgebirge 
einen Kreuzer. 

Anm, Es fheinet urfprünglich ein jedes Stück bedeutet zu 
haben, und mit Scherbe gleihbedentend geweien zu ſeyn, vers 
nnithlich, weil diefe Scherfe anfünglib nur kleine unförmlide 

tucte eines bimm gefchlanenen Metalles woren. Dad Enwed, 
kiörf bedeutet gleichfalls ſo wohl ein Stück, einen Eplicter, 
als auch bie Leine Minzſerte. Das Griech. weoue, auch eine 
Art der Deinften Münze, ſtammet gleichfalls von xp», faneiden, 
ber. Noch wahrichtinllcher wird diefe Ableitung aus Hidefil Beob: 
achtuug, welder verſichert, deñ die Angelfähliihen Munzen ie 
eingeriatet geweſen, daß man fie leictli in vier Theile habe 
breden können, da denn vermuthlich ein ſolchet Theul eigentlich 
ein Scherf gebeifen. &. Ihte Gloflar v S-orfea, 


ingteigem der Unfug eines Gewebes, iſt nicht das Verdale, fon: Die Scherflocke, plur de—n, €, Scherwolle. 


Die 
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Die Scrirzabel, plur. die — n, ben ben Tuchmachern, eine bil: 
jerne. Gabel, veren fie ſich bey dem Scheren oder Aufgiehen bedie: 
ren. ©. Scheren 4. 

Der Schergeng, des — es, plur. die — gänge, auf ben Schif⸗ 
fen, der äufere Gang um dad Schiff; iugleichen Die langen Baiten, 
weise dem Schiffe oben feine gehörige Seſtalt geben beli,n. _ In 
beyden Fällen vielleicht von ſcheren, tbeilen, abrheilen, oder aud 
von dem veralteten fcheren, ſich in die Känge eritreten, S. Sche: 
tem 4, und ı Schar, 

Ds Schergarn, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitaten, die — e, bev verſchiedenen Atten ber Weber, 
dasjenige Garn, weiches dem Aufıug eines Sewebes ausmacht; 
die Scherung, Anſchere, der Aufzug, die Beute, das Werft, 
der 3ertel, 

Der Shirge, de—n, plur. die — n, ein jeder obrigkeitlicher 

Bedenter, weicer die ihm Untergebenen zu ihrer Pflicht anbält; 

in welchem Verſtande es ebebem von Umtienten, Wögten, und 

andern Finanz: Bedienten, ſelbſt über gauze Provinyen, gebraucht 
wurde, welche die landesfürfilien Einkünfte von. den Einwohnern 
eintrieben. Philopator wird in Foniglichen Ehren figen, wie 
ein Scyerge, Dan. 1, 20. Friſch führer mehrere Beoiptele von 
diefer jegt veralteten Bedeutung an, indem das Wort gegemmärtig 
mur noch von den miebrigitem Bedienten der Polisev und der Gerech⸗ 
tigkeit, d. I. von den Gerichtöfnechten, Etadifnehten, Haſchern, 
ja auch wohl von den Henlerstnechten zebraucht wird, im Soc: 
deutſchen aber mehr in Schriſten, als in der Sprache bes tägkien 
urgangs üblich If. 
Schwabeuſpiegel Kap. 149 vor. 
So baben ibn des Satans Schergen 
‚Mir ſchweren Seffeln eingefdränte, Groph. 

Anm, Vermuthlich gebören and das Engl. Sherif, dad Franz. 
Sergent, und Das mittlere Lat.girca, bie Monde, Nachtwache 
und ein Wachter dabin, obgleich das letztere gemeiniglih von dem 
Lat. circa und cırcumıre, (S. Scher und Scharwache,) das 
mittiere aber vou ferviens hergeleitet wird, Unſer Scherge 
ſtammet vom dem noch im ben gemeinen Sprecharten Oberſachſens, 
Schleſiens, und anderer Provinzen fehr belaunten ſchergen, ſcher⸗ 
chen, ſchirgen u. ſ. ſ ber, welches das Intenfivum von ſcheren 
iſt, und jo wohl im Neutro beirige Bewegungen machen, als auch 
active, beftig bewegen bebemet; ©. ı Schar und Scheren, 
Nad; einer fehr gewöhnlichen Figur wird es hernach von verichiedes 
nen Handlungen gebraucht, welche wit einer heſtigen Bewegung 
verounden Id. Wev einigen alten Oberdentſchen Egrififichern if 
‘ deurgas ſctieben, toben. 

« Sy ſadin ynen intgenen fchurein 

Die Aur von denen dreyen Burgin, Jeroſchin, 

bey dem Friſch. Den Tiſch an die Wand ſchergen, ſchleben. 

Figurlich It ſchergen, ſcherchen, ſchirgen, anſchergen, no im 

den gemeinen Sptecharten Meißens antreiben, durch Auſmunte- 

rung und Zuſpruch befördern. Da war ich ein Ochſe, daß ich 
nicht genug ſchob und ſchergete, Welhe. Amichergen, auirei- 
ken, in Schleſſen an chrgen, wo and ſchirgen, ſchürgen, fich 
fürern, eilen iſt. Von biefer Vedrurung des Antreidens und 

Eintreibend kammer das Hauptwort Scherge in beyden Bebrufuns 

gen ber. Dem Lat. urgere frblet me der Filalent, 

D:. Scyerglied, dee — es, piur, die - 
eifermer an beyden Seiten gefrümmter Suten, die eiſernen Herten, 
wenn fie etwa foringen, in ber Sefchnmbrafeit an einander zu häu⸗ 
gen; der Seilbafen. Ohne Zweifel, weil dieſes Glied geipaiten 
tik, damit «8 in der Geldwinbigteit eingehängt werden kan, 
daber ed auch der Rloben, das Blobenglied , der Blobenring 
genannt wird. S. Scheren 35), 

Adel. W. B. 3. ch. 2. Auf. 


In biefem Wrrſtande kommt es ſchou im 


3 im Bergbaue, ein 
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8* — + fing. ĩnuſ abgrfherme Haare. Veſonders wer⸗ 

n beb den Tuchicherern die erſten Abſchnittlinge des ge 

Kuss Scherhaare genannt, R — —— 

Der Scherhakben, des — 6, plur. ut nom. fing. ein frunumer 
Halten, womit bie Zuhfgerer- dad Tuch auf dem Scyerrifche bes 
fefigen,, ' damit es unter dem Scheren feit liege. 

Das Scherborn, des — es, plur: die — börner, ein Nahme, 
welchen in einigen Gegenden das Ammons- Zorn führe; vers 
muthlich von ſcheren, theilen, weil es im viele Fächer getbeilet iſt. 

Dir Scherkaſten, des —s, piur. ut nom. fing. bey einigen 
Webern, ein Kaſten, wortn die zur Anfchere beftimmten Spulen 
in verfsicdenen ieihen über einander befejtiget find, S. Sche— 
ren 4, und Siherfiife. 

Die Scherfe, plur. ie —n, in einigen Niederfählifchen Gegen: 
den, eine ııt Heiner Meven, melde einen langſamen, ſchweben⸗ 
den Flug bat, &. Scheren ı, und Mebe, um. 

Das Schertind, de — es, plur. die — er, ein Nasa, wel: 
en bey den Tuchſcherern ihre Gefellen führen.- 

Dir Scherkue, piur. die — n, bey den Tuchmachern, dad, was’ 
der Scherfajten bev den Kattunmebern if. Verderdt lautet die 
feo Wort bey ihuen auch Scharfübe.. Dieſe Scherfüfe oder 
Scherfuje bat vier Scheriarten, deren mittelte fih in dem 
„ Scherkiägchen drebet. Alles von fcheren, aufziehen, andipan: 
® nen, S. Scheren 4. 

Die Sche ieine,, plur. die — n, auf den Schiffen, Heine Leinen, . 

meine ſich in zwey oder mehr Enden theilem. Won ſcheren, fpals 

ten, tbeilen. 

Der Scherm, des — os, plur. die —e, im Vergbane, die Flache 
eines Ganges, und zwar fo wohl die hangeude als liegende, d. i. 
die obere und unsere. Veriuuthlich verderdt für Schirm, fo fern 
es in der weileften Bedeutung eine Dede, und ſtatt des Daches 
dienende Fleche bedeutet. 

Die Schermaus, piur, die— mäufe, im Oberdeutſcheu, befon- 
ders in Oſterreich, der Nahme des Maulwurfes, der daſelbſt and 
weil Schar genannt wird; olme Zweifel von feheren, fo fern ed 
ehrdem auch wüblen bedeutete. S. Scheren 3, und ı Schar. 

Das Schermeſſer, des —s, pkır, ut nom. fing. ein Meſſer, 

"damit zu foren; das Barbirmeffer, bep dem Notter Scarlahs, 
S. Scheren 3 3). 

Die Schermüble, plur. die —n, bey den Eeidemsebern, eine 
Winde, worauf die zur Anſchere, b.E. zu dem Aufzuge, beftinmte 
Eride, aefchoren, oder andgeipanmt wird. ©. Scheren 4, wıd 
‚Scherrabmen. 


.Kie Zcheroche, Scherpe, Schörpfe, ein Nahme, welchen in 


einigen gemeinen Mundarten verfhiedene Beeren, und die Stau: 
ben, auf welden fie wachſen, führen. ) Die Vogelkiriche, 
Prunus Padus L. welde auch Paricherpe, Scherpchenpapſft und 
Scyerfenbolz genannt wird, Engl. Bırd Cherry. 2) Die Fanl⸗ 
beere, Rbamnus frangula L. 3) Die Mehl- oder Schling: 
beere, Viburnum Lantana ig meice gleichſalls Scyerpfe, Pat: 
fcherpe ; Perfcherpe, Schergenpapit beißt. Wenn biefed Wort 
nicht Wendiſchen Urſprunges ift, wie ed das Anſehen bat, fo ſchei⸗ 

‚ner es mir Sorbus verwandt zu ſeyn, obsleich dieſes jetzt eine 
andre Art von Beeren bezeicnet. 

1, De Scherpe, eine Binde, S. Schärpe, 

2, Die Scherpe, obdch der Schẽetpen, des — 65, * car, in 
einigen Gegenden ber Lauſihz und Oberſacſens, ein Nahme eines 
Halpbiered, welches aus dem andern Aufaufe auf die übrig geblie⸗ 
benen Zrebern bereiter wird. Zrife leitet es felrfam genug won 
Scyerf ber, weil es fib gegen das närtere Bier wie der Scherf 
gegen dröbere Münzivrten verhält. Es fheinet vielmehr en 
bijgen Urfprunges zu ſeyn, vielleicht vom czerpam, föpfen. 

&rır Der 
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Der Schivrabmen, des — s, plur. mt nom. fing. bey den 
Kattuuweberu, eim großer Hafpel, die Anichere darauf von ben 


Epulen zu dafpeln, Bey dem Geidenwebern beißt er die Schere 


müble, &. biefed Wert. 

er Scherſchwam, des—es, plur, die — fhmänze, Dimin, 
das Aherklperuschen,, Oberd, das Scherſchwänzlein, eine — 
Falten mit Ichugelben Züßen, einem ſchwarztu Schuabel, md 
eluem geſchornen, d. I, getheilten egeae; Falco cauda Älein, 
©. Scheren 3 5). 

Der Scherrans, des — es, pur. die — ränze, Im Nicherfäche 
ſiſchen, eine Art Tänze, bey weicher die Kanzeuden m Dad Kreuß 
und in die Quete durch einzuber gehen, von ſcheren fi langſam 
hin uad „ger bewegen. S. Scheren 1. 

Der Schertiſch, des — es, plur. die —e, ben Nen Tuchfcerern, 
ein Tiſch, auf welchem bie Täter aefchoren werben, 

Die Scherung ‚ plar. ie —en, S. Scheren. 


Der Schirwensel, des — 6, plur. ut nom, fing. Im einem noch 


auf dem Lande im Deutſchlaund, Pohlen, Schleſſen, Behmeu u. ſ. f. 
iblioen Aartenfpiele, der Untere in allen Farben, welcher zu ſeht 


vielerlep Verrictungen zebraucht wird, dader auch das ganıe Splel 


Scherwenzel, und daſſelbe ſelelen ſcherwenzeln helůt. Dir Ans 
lichen Spiele Triſchak, und auf dem Lande in Sachſen Grob⸗ 
bäufer, find noch davom verſchieden. Auch ein aufgäftiger und 
zugleich wilfähriger Menſch, welchet ſich zu allem gebrauchen käßt, 
wird im gemeine Leben bänfig ein Scherwenzel genaunt, daher 
auch eine Urzenep, oder ein jedes anderes Ding, deſſen man ſich 
aus Gewohnheit in mebrern verſchledenen Fillen bedicnet, dieſen 
Nahmen füärer, Die letzte Halſte dieſes in alten Wirterbiichern 
Abergangenen, obgleih fehr befannten Wortes, ſcheluet der eigens 
thlunliche Name Wenzel zu fern, oder auch von wenden in der 
weitern Vedeutung beriufammen. Die erite Hälfte gebäret 
unſtteitig zn Schar in Scharwerk, oder zu ſcheren, in der erfien 
veralteten Bedeutung ber ſchnellen Bewegung, indem man unter 
Scherwenzel doch eigrutlich eine auseihtige, geſchaftige Perfen 
verſtehet, welche ſich Im alen vorfunimenden Füllen zu wenden und 
zu drehen wei, &. Wensel, 

- Die Scheewolle, plur. car. abgeſcherne Welle. So Finnte man 
diejenige Wolle, melde won lebendiger Schafen geſcheten werben, 
Scherwolle ncımen, im Segenfche der Naufwolle. Am libliche 
ſten aber ift es von berienigen Wolle, welche die Tuchſcheret von 


den gewebten Tüchern (deren, und welche auch Schrfloden ges 


naunt wird. 

Dir Schärs, des — es, plur. die—e, eine Mede ober Haub⸗ 
lung, melde andern zu anftändigen Beluſtigungen dienet, wodurch 
ſich der Scherz von der Pole u. ff. unterſcheidet. Ehedem 
wurde dieſes Wort von allen zur Beluſtlgung feiner und anderer 
vorgenommenen Handlungen gebraucht, und da mar der Scherzhof 
eine zu Ditteripielen veranäaltete Zuſemmenkunſt, ein Scherz -⸗ 
feuer ein Luſtſeuer u. ff. Jetzt iſt es, wenigſtens im Hochteunt ⸗ 
ſchen, vom einer witzigen Nebenam ilblichſten, welche andern ne 
anjtindisen Belnftigung dienen, aubere yım Karben beivegen fell. 
«im gluͤcklicher, ſeuriger, ſroſtiger, matter Scherz. Minen 
Scherz Vorbringen, ſagen, machen. sr bar vielleicht einem 
Scherz machen wollen, den du übel verftanden baft, Sell. 
Kınen Scherz aus etwas machen, es ald elnen Scherz erflären. 
Seanen Scherz mit jemanden baben Ahn zum Gegenſtande des 
Scherzes gedtrauchen. ich auf den Scherz verfleben, die Kunſt 
geſchit su ſcherzen verſtehen; aber Scherʒ verſtehen beift einen 
Scherz ale Scherz aufnehaien. 

Wer anne necken Pan, muß wieder Scherz verſtehn, Sell, 
Scherz reiben, fir ſcherzen, fit nur im gemrinen Leden üͤblich⸗ 
wußer in der figürligen I, 9, ſeinen Scherz mit etwas treiben, 
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es fir Ainen Scherz baten, es fo behandeln, als wenn es Died 
eine zur Beluſügung befimmte Sache wäre. Alle Feſtungen wer: 
den ihuen ein Scherz, Gab, r, ı6, Scherz feget eine anfläns 
dige Belufigung voraus, Poffe cine unamftändige, Zode eine ume 

Achtige, Spaß läßt den Werth unentſchieden, wird daber om 

Tofisften im gemeinen Leben zebraucht. Oſt wirb der Scherz 

bes Ernfle entgegen geſetzet, und da ift ed eine Rede oder Haut: 

Inng, welde wicht fo geureiuet iſt, als ſie dem erften Anblice mac) 
ſchelnet, ſeadern uur zu eigener Veluſtigung dienet. Es iſt Fein 

Scherz, ſondern Ernſt. Oft wird aus dein Scherze Erafl, 

Schirs bey Seite, ohne Scherz. 

Anm. Im Stal. Scherzo, im Böhm, Zert. &, Scherzen. 
Dir Scherzel, des —#, plur. inuf, eine im Oberbeurfihen fib: 
lite Benennung des Alyes, vermutblih von ſcheren, plagen, 

S. Alp, 

Scherzen, verb. rer. welches im dorpelter Geſtalt vorkommt. 
1. Als ein Neutrum, weldees des Hüliewort baben erfordert; ba 
es denn überhaupt ſolcde Handlungen md Beiegungen vernehmen 
bedeutet, welche feine weitere Ubficht haben, als jeia Vergniinen, 
feine Srrjtigkeit an dem Tag zu legen. In dleſem Verſaude ſchere 
zer die Kälber, die Zunde m. ſ. f. meon fie fidr erluſtigen. Die 
wWwallfiiche ſcherzeu im Meere, Pl. 104, 26. Bey ben Dichtern 
fcherzen die Weite um das Laub, wumicersen die Blumen. 
In engerer Bedeutung ſcherzet man, were man Deben, und im 
noch emgerm Verſtaude wirige Meden verbringt, welche zur erlaube 
ton Delufitgung unſerer ımd anderer dienen, andere zu einer au⸗ 
filadigen Lachen bewegen. Wit einer Perſon oder Sache fchere 
zen, fe zum Eezenſtande feines Schetzes mahen. Nicht mie 
fich ſcherzen Iaffen. Damit ift nicht zu ferien. Über etwas 
fehersen. Mir eiter fchersenden Miene, befier, mil einer ſcer;⸗ 
haften, In bevden Fällen oft im Gegenfahe des Ernſtes. E⸗— 
war nicht mein Ernſt, ichhabe mar geſcherzet. Ein felicher 
Menſch gebt mit feinem Nächſten berrüglich um, und ſpricht 
daruach: ich babe geſcherzt, Sptichw. 26, 19, 

1, * als ein Activum, für verfpetten, verböhuen. Opltz fast 
von einem buhleriſchen Frmienziutmer; wie fie durd ihr täg⸗ 
liches Aufnebmen und tägliches Verftoßen andere ſcherzet, 
alfo wird fie von andern wieder meicherzer, 

Scherse ja den Simmel nicht und die Seduld der Böt: 

ker, ebend, 

Merm bier eim Eſelskopf mich den Poetem men, 

Bud ſcherzt mich, wie er meyne, ebend. 
d. l falmpft, jo wie umfer heutiges Schimpf ehebem gleiäfals 
Scherz bedeutete, 

Wer wicht würdig trinkt amd iffer, 

Der ſcherzt des Zerren Zeib und Bine, ebend. 
Im Hohdzutfhen iſt diefe thärige Bedeutung völlig wine, 
obglelch mach Gleim fingt; 

Da ftehen fie die Schöner 

Um mid) und ſehn mich am, 

And ſcherzen mich und ſagen: 

Du bi ein: alter Mann! 
So auch das Scherzen. 

Anm, Es fommt dieſes Wert, fo vlel ich gefunden habe, weder 
in mnfern älteften Schriften noch in den font verwandten Epraden 
vor, außer dab Die Staliäner ihr feherzare daher rutlebnet haben. 
Indefen hat es dach alles Unjeben eines ſebt alten Wertes, Die 
Ableltnuge ſeſlbe — zen iſt bep vielen Zeitwettetn ein Zeichen einck- 
JZuteuſtvi, und allem Auſchen nach iſt ſcherzen ein ſolches Intern: 
fiusın von ſchereu, eutwedet fo fern es Überhaupt, hurtige, luſtige 
Bewegungen machen, oder auch fo fern es aufziehen, verſpotten 
bedeulet, Weihe Daran, wenigſtens im dem Merivo —— r 

unlangdat 


= 
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‚mläugbar iſt. Merkwitedig it mm, daß das Intenſtoum Im det 
antändiorten Bedeutung Üblich ift, Dagegen fchevem bis zum großen 
Saufen hinab gejunfen iſt. S. Scheren 2, 

Das Scherzgedicht, des— es, plur. die—e, eim fiherzbaftes, 
Schetze enthaltendes Gediht, ein Sedicht, welches andere zum 
eriaubten Lachen bewegen ſoll. 

Schẽrzheft, —er, —efte, adj.et adv. 1) Einem Scherze ähm: 
li, in einem Scherze gegründet, zuweilen auch einen Scherz ent: 
baltend, Ein fchersbafres Gedicht. Min fihersbafter Aus—⸗ 
druck. Mine ſcherzhaſte Miene. 2) Neigung and Fertigkeit bes 
figend zu ſcherzen. Schersbaft jeyn. Ein ſcherzhaſter Meuſch. 

Die Scherzhaͤftigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Perion 
ober Sache ba fie ſcherzhaſt iſt; beſenders in ber zwepten Be: 

. deutung. 

Die Scherzreͤde, plur. die —n, eine Rebe, welde einen Scherz 
enthält, elme ſcherzhafte Rede, ein,in Werten vorgetragener Scherz. 

Der Schitter, des — 6, plur. doch nur von mebrern Wrteu oder 
Duantiräten, ut nom, fing. fa einigen Gaymden, 3. B. in 
Nlöuberg, ein Nahme eines jeben feif gemachten Zeuges, befen: 
ders der fo genannten fteifen Leinwand. Im ıoten Jahrhuuderte 
fommen, nad Friſchens Bemerkung, Schechter und Scherter in 
eben derſelben Bedeutung eines geſteiften Beuges vor, er beſtehe 
mun and Leinwand oder Seide. Friſch vermuthet nicht unwahr⸗ 
ſchelulich, dag der Nahme von dem Geräufcge berrühre, welchen 
ein ſolcher gefteifter Zeug verurfacht; und. wirklich ijt ichertern noch 
bin und wieder in den gemeinen Sprecarten, ein ſolches Gerüuich 
maten und von ſich geben. Im Englifhen iſt wm deßwlllen 

Qutcery loget, dunue. S. Gianzſchetter. 
Scheu, — er, — eſte, adj. et adv. einen Gegenſtand aus bun- 

keln und veriwerrenen Begriffen fliebend, bemüht, ſich von einem 

Gegenſtande aus einer verworrenen Vorſtellung eines libels, zu ent: 
ferien. Im dieſem erſten und eigentliben Verſtande wird ein 
Pferd fihen, wenn es vor einem ungewohnten Gegenſande erſchrickt 
und die Älumt ergreift, da es denn in engerer Bedensung bie Ters 
tigkeit ober Gewohnheit bezeichned, vor jeden ungemöbnligen 
Gerenfiaube zu Hehe. Ein ichenes Prerd, Kin Pierd ſcheu 
machen. So and. in den Zuſannnenſetzungen menjchenicen, 
leuteſcheu, lichtſcheu, waſſerſcheu, fenerihen m. f. f. Reigung 
und Fertigkeit habend, die Menſchen u. f. f. aus einer auf verwors 
tene Vorſtellungen gegränderen Furcht zu fliehen. 

Ein ber fragt den Zirſch, was madır dich bunde · 
ſcheu? Haged. 

Baopſccheu iſt eigentlic ein Thier, wenn es do mit am den Kopf 
angrelſen läßt, ſich ſcheuct, d. b. ſich mit dein Kopie zu entiernen 
ſucht, ſo bald man es daran angreiſen wid. Im engeret Bedeu⸗ 
tung iſt jemand ſchen, mein er aus übler Erziehung, verwotrenet 
Boriellung, die Gemeinſchaft auderer, ihren Unterricht u. ſ. f. zu 

. fliehen ſuht. Ihr Oster erbittert eure Rinder nicht, auf daſt 
fie nichr ſcheu werden, Col. 3, zu. Zumeiizu wird ed auch im 
weiterer Bedeutung für ſchüchtern sd furchtiam Aberhaupt gebraucht, 

— Er (leicht mie ſcheuem Vlicke 
ind mehr als diebſher gurcht zurücke, Haged. 
Laß in dein Zeiligt hum die ſcheue Muſe ſchen, Zach. 

‚Anm, Im Niederſachſ. ſchou, Im Engl. (hy, im Sameb, 
fkygg, im Ital. mit einem audern Endlaute Schifo, fchivo, 
feluvofo, Ohne Ziſchlaut iſt im Engl. -coy irrdde, Die 
ſchnelle Flucht iſt in dieſein und den folgenden Worte ber herrſcheude 
Begriff. & Scheuen. 

Die Shen, plur. car. welches in doppelter Geſtalt gebraucht wird. 
1. als ein Abſtractum. 1) Cigentii, die ſchuelle Entferuung 
von einem Gegenfande aus verworreser Vorſtelung eines itbeig, 
noch mehr und häufiger aber die Gewohnheit, Neigung wid Fer⸗ 
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tigfeit einen Gegenſtand aus verworrener Vorſtellang eines Ibels 
zu leben. Dem Pierde die Scheu benehmen. Befonders im 
ben Zuſantucuſetzungen die Waſſerſcheu, Menſchenſchen, Leute⸗ 
ſcheu. =) Im weiterer und zum Theil figürliger Bedeutung iſt 
die Scheu; (a) eine jede Entfernung von einem ald ein Übel er: 
Fannten Gegenfiande. Die zärtliche Gemächlichkeit des Gemüs 
thes ijt alemabi mir einer Schen und Flucht aller unangenebs 
men Empfindungen verknüpft. (b) * Ein hoher Grad des ſinn⸗ 
lichen, d.i. auf dunfele Begriffe gegründeten Widerwillens gegen 
gewiſſe Gegenſtande; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung für 
rel und Ab cheu, in welcher es doch noch in einigen Oberdent⸗ 
ſchen Gegenden üblich if. Mine Scheu gegen etwas tragen. 
(e) * Zuropt Überhaupt; eine im Hochdeutſchen ungewöhnlich gewors 
beue Bedratung, Ohne Scheu unter feinem Weinſtocke woh⸗ 
nen, Micha 4, 4, ohne Furcht. (6) Wonelgung, in jemandes 
Gegenwart oder mit deſſen Wiffen etwas ihm Wisklliges oder ' 
etwas Unanfiändiges zu begehen. Sie thun mir Unrecht ohne 
Scheu, Pi.27, 12. Scheu vor jemanden tagen. Beine 
Scheu empfinden Gore zu beleidigen. Bie Einwohner in 
Otaheiti begatten ſich Sffenrlich ebne Schen. (e) Im noch weis 
terer Bedeutung wurde es daber ehedem auch für Ehrfurdt übers 
haupt gebtaucht, welche Bedeutung aber im Hochdeutſchen ver: 
alter ift, obgleich einige neuste Dichter iefeibe wieder au erneuern 
geſucht baden. 
Wabr ifts, ich bätr es fonft eieileiche. vor bir verſtectet, 
. Die Scheu befahl mir. die, Schleg. 
Und fund 
Mit ebrfurhrvollee Scheu, U. ° 

2." als ein Concrecum, ein Gegenſiand bes finaligen, d. i. 
auf duntle Begriffe gegrimdeten Widerwillens; eine im Hochdeut⸗ 
ſcheu veraltete Bedeutung, wofür jegt Abfchen üplih Hr. Alles 
was $loßjedern und Schuppen bar, foll euch eine Schen fern, 
3 Mef.ı, ı0. Ich bin ein (eine) Scheu meiner Verwandten, 

. 51, 21 
” Dir Sreunde, deren Scheu ich bin, 

Stehn alle gegen über, Op!p. 

Anm. Im Miederf. Schon, im Engl. Shy, im Schwed. Sky, 
S. Scheuen. Im Oberdeutſchen fit diefed Wert männlichen Ge: 
ſchleates, der Schen, welches and einige Mahl in Luthers Deuts 
ſchen Bibel vorkommt. Das Volk harte cinen eu ſich im) 
das Waffer zu begeben, ı Macc. 16, 6. In dem zuſ mmen gefeßs 
ten Abſcheu haben wir dieſes männliche Geſchlecht noch behalten. 

Scheuchen, verb. reg. act. ſcheuen machen, d. i. durch Erre⸗ 
gung dunkler Vegriſſe von einem übel ia die Flucht reiben; am 

° binfigften von Thieren. Abrabam fcheuchre das Gevögel das 
von, r Mol.ı5s, ı1. Daſt erden dafelbft weiden, die nie 
mand fcheuche, Ef. 17, 2 Zier fieber dem gefcheuchren Rebe, 
der aufgeſagten Bemie gleich, die Föniglidye Tochter Rad—⸗ 
mus, Raml. Ingleichen für vertreiben, verjagen überhaupt. Was 
feucht die Ruh aus deinem Zerzen? In elnigen Gegenden wird 
es auch für ſcheu amd ſchüchtern machen gebraudt. Die Kinder 
im der Jugend mir dem Kuecht Ruprecht ſcheuchen. So auch 
das Scheuchen. 

Anm, Im tal, mit einem audern @nblante fchifare , im Franz. 
‚ehedem eſchever. Es iſt unndthig, es mir Frifsen von dem Ziſch⸗ 
laute ſch! ſchl womit man im gemeinen Leben das &efilgel zu 
{deuten pflegt, abzuieiten. Ge iſt vielmenr das Intenfioum und 
Activum von ſcheuen, zumahl da diefed Zeitwert ehedem aud als 
ein Neutrum für flieben, meiden gebraucht wurde, 

: Gott alle die verwaile 
Dur die ich fchuichen muos ir wiplich zartes bilde, 
Graf Werner yon Honberg. 
&rır a 
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In einigen Oberbeutfhen Gegenden gehet es irregular, ich fchoch, Die Scheuer, in härtern Sprecharten die Scheure, plur. vie— m, 


geſchochen. Das Franz. chaffer, das. miebrige jchechten, jagen, 

u.a. m. find genau damit verwandt. Ein Schreckbild, die Vögel 

aus den Gärten und dem Getreide zu verjagen, wirb daher in 

—— Gegenden eine Scheuche genannt. 

® Der Scheuel, des—s, plur. ut nom. fing. ein im Hoch⸗ 

deutſchen veralteted Wort für Scheufal. Sie haben aus ihren 

edlen Bleinodien — Bilde ihrer Greuel und Scheuel gemacht, 

Hefel. 7, 20. Bildniffe der Wiirme und Thiere, eitel Scheuel, 

Kap. 5, 10. Denen fo .nach ihres Gerzens Scheueln und 

Greueln wandeln, Kap. ıı, 21. Es iſt vom ſcheuen gebildet, 

wie Gräuel von grauen, und bedeutet ein der Schen oder bed 

Abſcheues würdige Sache. 

Scheuen, verb. reg. ad. et reciproc, welches eigentlich flieben 
bedeutet hat, von weldem jept vivalteten Gebrauche noch bin und 
wicder Spurca vorkommen. Dep dem Notter tft dad abgeleitete 
fkigtig lin eben. Jetzt iſt es nur mod in verfchledenen figür: 
lichen Arten des Gebrauches üblich. 1) Eine auf dunfele Vorſtel⸗ 
lungen gegründete Furcht vor einem Dinge empfinden und ſich von 

demſelben zu entiernen-fuhen; als ein Reciprocum. Das Pferd 
ſcheuet ſich vor einer Windmühle, das Bind vor dem Ruprecht. 
In weiterer Bedeutung ift fich fcheuen, einen gemiffen Grab bes 
Widerwillens, bes Etels, ingleihen der Furcht vor etwas einpfin 
den. Sich fcheuen, mir einem audern aus einem Glafe zu 
reinen. Sid; vor den Blattern ſcheuen. Sie ſcheut ſich nicht 
vor der Liebe, fondern nur vor dem Nahmen derfelben, Gell. 
2) Als ein Übel zu vermeiden ſuchen; als ein Artivum mit ber 

‘ vierten Endung ber Perjon, Ein gebranntes Bind fcheuer das 

Fener. Die Rülte, die Arbeit ſcheuen. Femandes Umgang 

freuen. Das Licht jcheuen, 

Mreiprocnm gebraucht: werben kann. Sich vor der Rälte, vor 

der Arbeit fcheuen, Uber für fich hüthen ift es im Hochdeutſchen 

ungenöbniih, obglelch Luther es mehrmahls fo gebraucht. Sich 
vor der Abgötterey-ideuen, Eir. ı5, 13. Dañ fich auch die 

Höhen fürdyren und fiheuen auf dem Wege, Pred..ı2, 5. Dafi 

ihr vor ibrem Aafe euch ſcheuet, 3 Moſ. ur, 11. 3) Aus Ude 

tung Bedenklen tragen, etwas jemanden mißfälliged zu begeben, 
oder den Wohlſtand zu verlegen; ald ein Recſprocum. Sich vor 
niemanden ſcheuen. Ich ſcheue mich, es zu fangen. Vor wen 
ſollt ich mych fcheuen? Sich fcheuen jemanden unter die Augen 
zu Fommen. Zuweilen, obgleich feltener, auch mit der vierteh 
Endung. Tue Recht, fihene niemand, - Zumeilen gebraucht 


man ed auch mit der zweyten Endung der Sache: wenn ibr euch 


auch der Sünde nicht ſcheuet, fo follter ibr euch der Tchande 
fürdpeen, Hermes; d. i. wenn ihr euch auch nicht ſcheuet, bie 
Sünde zu begeben, 
Scheu. 

Anm, Schon bey bem Ottfrieb fesuban, ber ed nicht nur für 


„meiden und vermeiden, fondern auch für flirten und befirditen . 


gebraucht; tho er nan feiuhen gıfah, ba er ihn fih fürchten 
fabe. Bey dem Notter fkien, von welcher Form es vermuthlich 
uoch berrühret, daß dieſes Zeitwort in einigen Oberdeutfcen Ge— 
genden, z. B. im Ealjburgifchen, irregulär · gehet, Imperf, ich 
ſchieh, Mitteiw. geſchiehen. Im Niederf. ſchouen, ſchuwen, 
im Engl. to efchew, im Schwed. ſky, im Ital. ſchivare, im 
Epan. eſquixar. Obne Zweifel iſt der Begriff des Fliehens, der 
ſchnellen Bewegung, der erſte und herrſcheude im diefem Worte, der 
auch in gachehen, ſcheinen und andern Merwandten mehr zum 
Srundeliegt. Ehedem batte-man davon das Intenſi tanm ſcheutzen, 
ſcheußen, ſich ſeht ſcheuen, welches mit ſchiefen verwaidt iſt, und 


Wo "in manchen Fällen auch das Scheuern, verb, reg. aa. 


Daber cas Scheuen, noch mehr aber die 


ein bededted Gebäude, etwas darin vor der ußern Witterung zw 
verwahren. Im diefem Merftande ift noch die Ziegelſcheuer ein 
leichtes Gebäude, worin die Ziegel geſttichen umd getrockket wer⸗ 
ben. In andern Fällen iſt dafiir im Hochdeutſchen Schauer üblier ; 
3. DB. der Wagenſchauer. Im engerer und gewübnlicherer Bedeu: 
tung iſt die Scheuer ein landwirthſchaftlices Gebinde, worin das 
vom Felde abgebrachte Getreide verwahrer und ausgedroſchen wird. 
Die Vögel unter dem Simmel fammeln nicht in die Scheuren, 
Matth. 6, 26. Das Gerreide in die Scheuer beingen, 


Anm. Schon im Salifhen Sefege Scuria, bey dem Dltfrieb 


Shiura, bey dem Tatian Skiura, im Niederſ. in der eriten weis 
tern Vedentung Schur. Der Begriff der Bedeckung und ber die 
mit nahe verwandte Begriff des hohlen Raumes iſt in dieſem 
Worte der hertſcheude, daher e8 mit 2 Schauer und Gefchirr zu 
einem’ und eben deimfelben Geſchlechte gebäret. Das Fran. Efcu- 


'rie ſtammet davon ab, fo wie dem at. horreum md Arab, 


Horjon nur der Ziſchlaut mangelt. Die Enbdfolbe kann bie 
gewöhnliche Ableitungeipide — er ſeyn, und alddann ift dir Schreid⸗ 
art Scheuse unrichtig; wein aber auch das r zum Stamme * 
ren ſellte, fo bat doch ber Wohltlang ſchon in den meiſten Wör 
tern diefer Art dem v bad e vorgefent, die font nam 
Härte zu mildern. So fpriht man gelinder Dauer, dauern, 
Mauer, ‚mauern, lauern, ſcheuern u. ſ. ſ. ald Daure, dauıs 
ren, Maure, mauren, lauven, icheuven. Ju den gemeinen, 
befonderd Nie derſachſiſchen Mundarten, iſt für Das sühere und edlere 
Scheuer das mur im Endlante wuterfhiedene Scheune üblih, fo 
wie man bie Scheuer in — Oberdeutſcen Segenden auch den 
Stadel nennet, 

ı) Mit einem dieſem Werte eigenen 
Laute reiben, heftig oder ſiark reiben, So ſcheuern fid die Stweine 
an ben Bäumen, Steinen u. f.f. Im Niederf. iſt ſich ſcheuern 
and ſich die Haut aufreiben. 2) In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung fcheuert man eitten Rörper, wenn man ibn mit Sand 
oderreinem andern grobfürnigen Körper beftig reibet, um ihn. rein 


oder glünzend zu machen. Das Riichengefchirefcheuern. Die _ 


Stube ſcheuern, d. i. den Tufiboden der Stube. Daher Scheuer« 
faß, Sceuerlappen, Scheuerwiſch, Scheuerfand, Scheuer: 
frau n. ff. In den Münzftirten feuert man auch die geprägten 
Eilvermüngen, indem man fie in einem Gade mit einem dazu 
getbanen angreifenden Reinigungsmittel hin und her fbüttelt. Der 
Erund der Benennung liegt wieder in der Dnomatopdie, daher 
man äbniihe Meinigungsarren, die aber nicht mit dieſem Laute 
verbinden find, auch nicht fchenern nenne. Das Gewehr, das 
Silbergefötre u. f. f. wird mist geſcheuert, fondern gepugzet, 
pobrer u. f. f. ob mau ſich gleich dabey eines ahnllchen Peinigunge: 
mittels und eines ähnlichen Meidensd bedieuet. Jemanden den 
Rorf ſcheuern, figäelih, ihm einen derben Verweis geben, €» 
auch das Schenern. 

Anm. Bey dem Ulphilas (kauran, Im Nieberf. fchiiren, im 
ESchwed, ſkara, fkira und fkura,. im Engl. to fcour, im 
Stlönd, feiuram, fm milthern &nteine efeurare, nnd ohne 
Bilder curare, im Ital. fcurare, curare, im franz. efcurer, 
eurer; welche gröften Theils auch reinigen überbanpt bedeuten, 
obgleich im Deutſchen diefe Figur wicht mehr üblich iſt Der Grund 
ber Benennung liegt in der Onomatoplie, fe wie feheren, ſchier 
u. am, damit verwandt find. Der Form nad kann dieſes Wert 
ein Iutenfiwum von ſcheuen im der veraiteren Bedeutung einer 
jeden ichnellen aber gelinden Bewegung fern. Härtere Mundarten 
ſprechen umd ſchreiben and bier fcheuren für ſcheuern. 


wovon noch unfer icheufilich abftammet. S. auch Scheufal, 


Der Scheuertag, des — es, plur. die — e, ein noch in einigen 
Dee Scheuer, ein | Becher, ©. 3 Schauer, 


Dberbeutfhen Gegenden übliche Benennung der Aſchermittwoche, 
von 
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von ſcheuern, in ber veralteten Bebentung des Reinigens vermrndete Sefkalt niet Ort md ab ſchen Sich. fheufs 
Sqwed. Hingegen iſt Skärtorsdag der grüne Donnerstag, F lich ſelten. «ein Fehr ———— 
Dornerstag in der Charwoche, vermuthlich fo viel wie Char» Doms Ynm. Jin Wieder. hehe. Es Kit van dem veraitetem ſcheu · 
nerorag, fo ivie wir nad Charſteytag fagem, S. diefes Wort. zer , febeußen, welses des Iutenfforum ven ſcheuen Ih, umd einen 
Dis Schrulider, des — 6, piur. ut mom. fing. lederne Klapı bobem Grab der Ede empfindem bedeutete, Ar fÄrucere 
pen, am dem Bäumen der Autfihe und Zuopferde, in der Gegend? wor Stechen umd Turnieren, Ihr gränte Davor, daten bey 
ber Yngen, damit fie nicht anf Die Geite feben, und fihen werden dem Pe. LT 
Die Shen = — Blendleder, die Blende. Die Sschreuflichteit, plur. juuſ. bie Eigenfieft einet : 

» Pplur. die — n, in den gemeinen Eprearten, be nad welcher es ſcheutlis if. i 
ſenders Nieder: Deutichlanded, eben bat, mad in der — Die —— eder Schibe, plur. inuſ. odet Im — = 
art Scheuer if. Die Fingelfdyeune. Befonbers ein Gebäude, das Schewen, Scheben, üng. inuf. ein nur Em Zlohtlingel 
vom Felde gedrachte Getre de darin zu verwahren und auszubrefden, Äbliches Wort, welches bie Splitter der gaufı ud obiotlen, 
Zuther gebraucht ed im der Deutfsen Bibel mehrmahls, dagegen beseichmer,. welche im Breten, Scülnsen * ann werden 
er in andern Etellen aud Schener bat, und im eirtigen Sberbeutfän Gegenden die Karl KULT, eine 

Anm. Mieberf. Schüne. Arifd Ieftet ed feltfem gemg von Im Brief. dit Shief Ruf, pre, und IN debr. 
ſchen und ſchoden ab, weil daS Getreide in Det Sarune (hin "Eplitter, WBroden. ©. Schiefer un Schaben. übtiches 
erhalten und gefaienet wird. 6 Äft vom Scheuer mur im Enblante 1.® Die Sehridht, ein veraliteß , med Im wieberhentchen W 


verſchieden, und;bebeutet, fo wie dieſes eigentlich ach einen bebet: Wort für Befchichte, &. daffelte. ort, weites wie käyiche 


ſtde Schunk, ein Schrank, das noch bey ben Haudwer ten urfprissiglich das Jutenfioutn von faheben , fchechen u. 1. 1. iſt ⸗ 
; Sichenfe, ein Krug, eine Kanne, das Gried. ame, — und ee Den Kaut einer fehneilen gelinden Vewegung nach⸗ 
das alte Schin, Stin, die daut, Engl. Skin (S. Schinden) abmer, wogu aus ſcheuen fehpeuchen und ſchüchteren mit ihren 
und andere mehr find zenau damit verwende, Berwanbter gebiren. Wetter gerandt Frigtig uch für fiebend, 
Dee Scheunknäct, des — es, plur. die —e, in der Landwirthe ©. uch Schach und Shahr. Won biefer erften, Lämaft weraltes 
ſchaft einiger Gegenden, ber vornebmfte unter den Drefserh, mel: ten Bebentimig find die weh beut zu Tage Üblinen Arten bed &ts 
der den Übrigen vorgeienet Hi, nnd in andern Gegenden mit einem . brauche gesmwöhnlsge Figuren. — 


edierm Ausdtucke der Tennenmeiſter heißt, ,, In Den Eiſenhanmera wird dir'nanze Tiefe des Hoden Dienb 
Die Scheuntinne, plur. die—n, die Terme in der Scheune; die Schicht genannt, wo der Begrif der Tiefe, des Hotien Rats 
die Scheuertenne, und am Käufigit:u die Tenne fchlechifin mes, DEF Berrfcende zu ſeru fcheinet. Es iſt bier eier Schacht 


Dis Scheufal, des —es, plur. die —e. 1) Cin Earebiid, in er Bbergrmamdiden Borınung, und ohne Ziſchlauute aud mit 
andere Befchöpfe Dadurch zu wericheumen, an —— ‚Eiche vermandt, ©. diefelben. 
welhes man in ben Gärten und Feiderm zur Werisendung ber a. @in heil eined Ganjen, von ſchichten, theklem bvelqhes 
Wögel eiljuitelen pfest. Wie ein Scheufaf im Garten Seci t mb fhäcen verwandt If. Das Orte, ag 
verwahren Panın u. fÜ f. Dar. 6,69, Im einigen Grgenden’eine ; theilert » aunterfceidet (ih mar in dem Enblante, fo moie gie Mit: 
Scheude, ein Scheuel. 2) Ein Ding, welches durch feine derientfhent ſchiſten, Ungeif, Teyftan, und idierern 
Be ſchuffeubeit Uhfen, den hönften Brad des Widerwillens eire: fherem , mir weh andern Enblauten gleichiätd thei <> 
get. Macher eure Seele michr zum Ciewfal, 3 Mef. mag, 86 Ink kan Dieter Kebruiung ANF Akte nr uns him inne 
Eine im höalien Brade beftafte und lafterbafte Perfom wird daher im gesmeinent geben üblid, Die Erbichiche iſt nie — Mea⸗ 
mehrmaind ein Scheufal genannt, ' - ’ Bei, Theil einer. Ctbſchaft, fondern au bie Seitunße 

Anm. € it eben nicht nöibig, Die Ichte Soibe in dieſem Worte die Zampiung det —— Die Sciche der Binden wor ehe 

für die Shieitungefpibe — fal zu balten, indem MR auch aus dem War ebheben! die Wotbeilung, eier in ben bee 
veraiteten ſcheuzen, ſcheußen, fr fderen, und der Enbivie ibmezz abgerreteme Theil. Vefonders tet no SIe 


z : . dem vierten Theil eines Ganzen, Zumeiten im 
el, ein Ding, Subject, Werkzewg gebildet feon kaun. Im den —— Ber vierte Theil einer Sehe, der get 32 Kuno wird ine 


gemeinen Syrecharten lautet cs auch wirklich Scheufiel. ©. db . n 

folgende. Dos ungewöhnliche Berwort pr are — ine Schicht Be ©. Scndntar. — er mir —— 

Ein Mehl gebrancht: en Quabraf, —— ©. — * ai * alte — ar, 
Scheuiüligites Beficht im gimmel und auf ıTrden, - tenbe getederi © ee. ei ee Abu en Theil eineg 

in daher im biefef Rüdfitst yigleldp unriertg, Indem das Dernert ases Er ud —* — in die ron 

von Scheußel, Kheuflich later, wie vonGränel, graunch wird, gemäett * Er Dide einer < unbe, 8 1 Degemben in 

euthet gedraucht dieſes Wort auch in dem ungewoöbalichern nränns Schiche DW - Fuf 


Fird drey Schichten rief, run er 9 Fu Ein 
un — Ich will einen Scheuſai aus dir machen, — —* a en ie —— tef wir, 
er i ichten, urfsrüngfich and fder Dinge 
Scevatich, oder vielmehr äheußlih, —er, —e, adj.er vom ee Sand Sändr. 1) Entlig, made 


dv. fo well Een, d. i. ie wegen i me 
adv. fü u t. mit Begierde zur Aludt verbundene paufig gebraudt wird, und zwar fo wohl ven mehrern es noch 


Furt, als auch Abſcheu, den höchſten Grad der Abnei uud a einander befimdii —— 
des Widerwilleus einehend. Schyenflich, — ey iiber a Er f. eine —— Dingen, Ei 
dab man davor entfliehen möhte, als au, fo dañ man ben boch⸗ — nn Sagem Dinge Einer oder verſchiedener 
fien Gred des finniigen und geiſtigen Widerwilleus dagegen emrfins be —— Die Schichten in der Erde find bie in 2 ! belft eine 
det. Gchenfliche Larvet erfiienen, davon (davor) Ale fh Sr nemeinigic brientaten Zlämen über einander Tirympen arte 
entſetzten, Weitb. 17, 4. 5 Mof. 25, 2, 3, wird verorbnet, BER? Steinayten, die der Bergmann Slöne ver Steinen Erde 
einem Werbresher nichr mehr als vierpig Schläge zu geben, damit —— Scrribert adet Lagen oder Lager nenner, — ex . 
dein Bruder nicht ſcheuelich vor deinen Augen fey, durch feine wie x 3 eine 


8 * 


ſchicht von Mittags ı2 Uhr bis Abends um 7; die Nachtſchicht 


in Reihen. 
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eine Meihe mehrerer einzelner über oder neben einander befind⸗ Schichten, verb: reg. alt. welches fo wie bad Hauptwort Schiche 


lcher Dinge. Lind follft die Kuchen legen, je jeche auf eine 
Schicht, 3 Moſ. 24, 6. Und fie ſatzten fih nah Schichten, 
je bundere und bumderr, fünfzig und funfzig, Marc. 6, 404 
2) Flatkiih, eine am einander hängende, ohne da⸗ 
greifchen geuoſſene Nude fortgefchte ÄArbeit, ingkeihen bie Beit, in 


weldyer eine Arbeit von einem merilichen Mubepumcte bis zum an⸗ 


dern fortgefeget wird; wo biefed Wort im gemeinen Leben fehr 
bäufig iſt, und it eine zur Arbeit beſümmte Zeit von einer bes 
ſtimmten Länge bezelchuet. Im Wergbaue iſt es z. B. eine 
beitimmmte Zeit von 6, 8 oder 12 Stunden, fo lange ein Berg: 
mans an feiner Arbeit zu bleiben verbunden iſt. Die Srübichichr,- 
die Arbeit Von Morgens "4 Uhr bis Mittags um ı2; die Tage: 


von Abends 3 Uhr bis. Morgens um 3. An andern Orten find die 
24 Stunden in vier Schichten eingetheilet. Die Schicht antre: 


.. zen, anfangen ju arbeiten. Schicht balten, feine bejtimmte 


» fen Berftande,- Lauter im Bergbaue übliche Kedensarten. Auch 


. gleibedentende und nur im Enblaute verſchiedene Schuft aber - 


‚ Bearbeiter oder verarbeitet wird, eine Schicht geuannt, 


Vrbeit gebirig verrichten. Die Schicht verfahren, fu eben bie: 
in den Salzwerfe zu Halle arbeiten die Bornkuechte nad Sehich⸗ 
ten von lieben bis acht Stunden, da denn guch bie zu jeder Schicht 
beſtimmten Arbeiter eine Scyiche heifen. Im Wiederf. ift das 


Schufricd ven einer jeden Arbeit üblich, welche unnuterbrowen 
geſchlehet. Das kann ich ın einer Schufr- ebun; ohne auszu⸗ 
ruhen. Die erfte Schuft iſt daſelbſt die Morgemeit bis zum 
Frübfikte, die zweyre bis zu Mittag u. ſ. f. Nach einer noch 
weitern Figur wird zuweilen auch dasienige, mad auf@in Mahl 
Es wırd 


: im Hüttenbaue nicht nur jedes Schmelzen ,. fonderw auch die Quan⸗ 


tität, welge jedes Mabi geſchmolzen wird, eine Schichr grmannt, 
Dep einem beben Dfcn reiner man 36, bey einem Arunmten 
Dfen 23, und bey) einen Gtichofen ı2 Schichten auf ei Wochen⸗ 
merk, Die Schicht befchid’en, das zur Schelzung beſtimmte 


. Erz mit den’gebörigen Zuſchlagen verfehen. 


1 


- ben, weil das Waſſer in denfelben überhand nahm. 


4. Ju einem entgesen gefenten Verſtande iſt die Schiche fehr 
hauſig das Aufbiten von der Mirbeit, Schicht machen, anhören 
au arbeiten, io wohl im Verchene, als bey den Handwerkern und 
andern Wrtelten. Die Bierſchicht, bey den Hantwerleru und 
Arbeitern, wenn fie.anfbören zu arbeiten, um zu Biere zu geben. 
So auch die Badeſchlcht, In denzenigen Gegenden, to dad Vaden 
noch üblich iſt. Es ſqelnet bier Feine Figur der vorigen Bedeu: 
tung zu fer, fondern feinen eigenen herrſchenden Begrif der inte, 
viellricht auch deigtimvermögens zur Arbeit zu haben, indem im 
Vergbane auch das Nebenwort ſchicht übich if, Min Bergmann 
wird ſchicht, wenn er Sranfheit oder Unvermögens halber ımcht 
mehr arbeiten Tann. do wurden ale Zechen auf Bin mabl 
ſchicht und die Waſſer giengen auf, Melzer in der Echneeberg. 
Chrouik, bie Seren blieben Tiegen, konnten wicht Bearbeitet wers 
Es fdeint 
hier mit Schacher in der R. A. ein armer Echächer und mit 


dem provinziellen Schäfer, in ber Bedeutung eines untauglicen 


Pferdes, verwandt zu fepn, 


5. In den Sinnbütten wird ein fupfernes Blech, welches einige 
Ellen lang und eine Elle breit iſt, und mwerauf das Zinn geplattet 


wird, eine Schicht genannt; wo unfireitig die obige dritte Bedeu: 


tung, eines in die Känge ausgedrhnten Kürpere zum Grunde lies 
get. ©, auch Schacht. 


Die Schichtbank, plür. die — bänfe, gleihfils wer in den 


Simbätten, biejerige Bank, worcuf die Schicht, d. i. das kup ſerne 
Blech liezet, auf welchem das Zian geplattet wird. 


ehedem im mehrern Bedeutungen üblich war, wevon ſich aber mie 
uoch folgende erhalten haben. 1) * Theilen, abthellen, abſon⸗ 
dern, Die Erbſchaſt ſchichten, theilen. Die Kinder erſter 
be ſchichten oder. abſchichten, fie abtheilen, abfinden. Eine 
Rede in drey Theile ſchichten, theilen. Im Hochdeutſchen kommt 
dieſe Bedentung am ſeltenſten vor. S. Schicht 2. 2) Mehrere 
Dinge erdentlich neben und über einander legen ; im Oberdeutſchen 
ſchlichten. Die Warren in das Schiff fhichten, ordentlich nnd 
feſt paden, wozu man im großen Häfen eigene Leute hat, welche 
alsdenn Schichrer heifen. Das Holz, die Mauerſteine u. ſ. f. 
ſchichten, fie ordentlich meben und über einander legen, Daher 
das Schichten, die Schicht, und die Schichtung. 

Anm. Im Miederſ. gleichfalls ſchichten und mit einem andern 
Endlaute au fchiften, Holläud, fchiften, im Schwed. in der Bes 
deutumg bes Theilend (kifva mub ſkifta. Im Nieverf. bedeutet 
ſchichten auch getinnen. Vey dem Hauptworte Schicht iſt ſchon 
bemerket worben, daß dieſes Wert eigentlich ein vermittelſt bed 
intenficen 2 geblldetes Intdenſivum von einem veralteten ſchichen 
ober ſchihen, ſchehen, ſchechen, iſt, weiches urfprünglic eine 
ſcnelle gellnde Bewegung bedeutete. Ein anderes Jutenſivum 
davon iſt ımfer ſchicken, wo bie Iutenfion bloß durch Verdoppe⸗ 
lung oder Verſtarkung bed Gaumenlautes augedeutet wird, 


Die Schichtglaͤtte, phur. inuf. im Huttenbaue, diejenige Glatte, 


welche in Einer Schicht, d. I, anf Ein Mahl, von dem blickeuden 
Eiber ‚abgegogen wird, 


Dis Schichtholz, des — es, plur. car. bey ben Koblenbrennern, 


Klöppelholz, fo fern es verfoblet wird, wovon einzelne Klöppel 
Schichtkisppel genannt werden, und woraus der Rlöppelmeiler 
beſidet. Ohne Zweifel von ſchichten, ordentlich auf und neben 
einander * — 


Schichtig, adj. et adv. welches nur im den Zuſammenſetzungen 


einfchichrig, zweyſchichtig u. ſ. f. üblich ift, and Einem, zurey 
Teilen, ingieiben aus Einer oder zwey Meiben beitelend. Eedyss 
ſchichtige Gerjte, ſecht zeilige, melde ſechs Reihen Körner neben 
einander I a 


D 


Der Schichrfur, des—ces, plur. die—e, fm Bergbaue, ein 


Kur, fo fern derielbe aus einer ganzen Schicht befteber, der 
vierte Theil einer Sehe, welter aus act gemähnlicen Kuren 
bejtehet, uf auch nur cine Schicht ſchlechthin genarnt wird, 


Der Schichtlobn, des — es, plur. von mehrern Summen, 


die —töhne, derjenige Lobn, melden ein Arbeiter für Eime 
Schicht verdienet, in weichen Verſtande es bejonders im Berg⸗ 
baue üblid iſt. ‘ 


Der Schichtmeiſter, des —s, plur. ut nom. fing. überbanpt, 


ein Aufſeber und Vorgeſetzter über bie nah Schichten arbeitenden 
Arbeiter., So ift in ten Vergwerlen, fo wohl im Gruben: als 
Huttenbaue, der Schichtmeifter, ein beeidigter Vearater, mel: 
der der Gewerlen Seld in Empfang nimmt, Die Mrbeiter nah 
ihren Schichten bezablet, und darauf ficher, daß fie ihre Schichten 
geherig halten. Daher die Schichtweiſterey, das Wut eines 
Schichtmeiſters und der feiner Auſſicht anvertrauete Vezitk. Bey 
den Seigerhütten führet berienige ben Nahınen des Schichtmeiſters, 
welcher die Aufſicht über die Schmelzftiit bat, das eingelieferte 
Metall probieret, und die Beſchidung darnach einrihtet, baber er 
auch der Narichrer graaunt wird, 


Die Schichtſemmel, pivr. die —n, aus mebrern am einander 


bängenden Scheiben beftehende Semmeln, welche an andern Ditea 
Zeiljiemmeln, Aerbeniemmeln genenut werden, Im Gegenſetze 
der Orts oder Eckſemmeln. Bon Schichr, eine Reihe, 


Der 
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Mer Schichttrog, des — es, plur, die — tröge, fm Hüften: 
baue, eine Mulde, worin das zu jeder Schmelzſchicht gehörige 
befeitte Erz auf den Ofen getragen wird, 

Die Schichtung, plur. die — en, von Schichten ı, bie Thei⸗ 
lung. Veſonders in dem Nechteu, diejenige Theilung eines gemein 
fsaftlihen Vermögens, welche der Überlebende Ehegatte aldbann 
vorzunehmen verbunden ift, wenn er zur zwenten Ehe fchreiten will, 

Shichiwrife, adv. nach Schichten oder Lagen, in Schichten. 
Schichtwerlſe legen. 

* Dis Schick, ein im. Hochdentſchen veraltetes Hauptwort , wel: 
ches noch in Seſchick md Ortſchick übrig it, ©. biefe Wörter. 
Schicken, verb. reg. ad. et neutr. im legten Falle mit haben, 

weltes der Form nah fo wie ſchichten das Intenſivum von einem 


veralteten ſchichen, fchiben oder ſchehen fit, und urfprüngli eine > 


ſchnelle aber don härtere Bewegung ausdrudet, ald diefes. Nach 
einer febr gewöhnlichen Figur wurde es nademahld von mancherley 
Handlungen gebraucht, welche mit einer fdnellen Bewegung und 

- Hbrem eigenthümlichen Laute verbunden find. Daher wird es noch 
jetzt in mehrern dem Ariceine nach ſeht verfhiedenen Bedentungen 
gebrandt, welche ſich doch Insgefammt auf eine und eben. biejelbe 
Onomatopdie gründen. ’ - 

1, Die Bewegung eines andern Dinges befhleunigen ; wo es zu 
dem Geſchlechte dev Wörter ſcheuchen, ſchächten im gemeinen 
geben für jagen, Ital. cacciare, dem Griech. ira, kommen, 
und andem äfmiicen Wörtern mehr geböret, Es iſt hier noch in 
einen deppelteu Falle üblich. 1) Für eifen, als ein Reclprocum. 
Sayckt euch, eilet, macht fort. Ich will mich ſchicken, eilen. 
Das Berwort geſchickt wird noch oft für behende, ſchuell und leicht 
in feinen Bewegungen gebraucht. 2) Im weiterer. Bedeutung, 
maden, dad ein Ding an einem andern Orte gegenwärtig werde ; 
wo es doch nut noch im einigen Fällen gebraucht wird, weil bie 
meiften Urten diefer Handlung ihre eigenen Nahmen haben, wohin 
4. 2. werfen, tragen, fahren u. f. f. gebörem Im emgerer 
Bedeutung fände man fo wohl Perſonen als Sachen. Perſonen 
merden geſchickt, wenn man ihmen Befehl ober Muftvag eribeilet, 
ſich am einen Drt zu begehen. Der Ort, wohin man ſchickt, bes 

“ Fommt die Vorwerter zu, in, nach, an u. f.f. Minen Sorben 
nach der Stadt, in die Stade ſchicken. Schicke deinen De 
dienren zu mie, Mine Armee in des Geindes Land ſchicken. 
Zu jemanden ſchicken. Genen Sohn auf Nieifen ſchicken. 
Jemanden in das Elend ſchicken, ihm verweifen, Zuweilen 
ſiebet auch die dritte Erbung der Perfon, Schacke mir deinen 
Bruder, oder ſchicke ihn zu mir. Die Sage, melde der 
gefüicte hedlen fol, befommt das Vorwort nad, viach Bret, 
nah Wein, nad dem Doctor ſchicken. Ich will nach der 
Wache ſchicken. Im Oberdeutſcheu gebraucht man dafr das Wer: 
wort um; um Brot, um den Doctor ſchicken. Die Eate, 
welche der geſchicte thun folk, fan zuweilen durch den bloßen 


Inſinitiv ausgebrukt werden. Ein Kind fehlafen ſchicken. Da 


dieſes Zeitwort, wenn es von mperfonen gebraucht wird, einen 
Befehl, ober doch einen vertraulichen Kuftrag voraus feht, fo ver: 
ſtehet es fi von ſelbſt, dab man biefed Wort micht gebrauchen 
ann, wenn man ame zu bitten bat, und lich mit Unſtand und 
Bebuthjamkeit ausdruden wid. Kinen Häbern ſchigt wan nicht. 
Sachen werden geihi@t, wenn man fie durch einen dritte an einem 
Drt bringen, oder daſelbſt gegenwärtig werden läßt, Jemanden 
ein Packer Waare ſchicken. Was bar dir dein Sreund geſchickt? 
Ich will es dir durch deinen Dedienten ſchicken. Minen Brief 
auf die Polt, Waaren mir der Poft ſchicken. Guter nad) 
Leipzig, mach London ficken, es geſchehe mun zu Waſſet ober 
zu dande, auf welche Art es wolle. Im bepden fällen iſt dieſes 
Wort, wie ſchon Stoſch bemerket, im gemeluen Sehen und der 
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vertraulichen Sprechatt am üUblichſten; in der hoöhern gebraucht 


man dafür fewden, beſonders wenn von wichtigen Dingen und 
Verfonen bie Rede iſt. Eben dieſes gilt auch von den Zuſammen-⸗ 
fegungen abſchicken, verfchicken, einſchicken, wegſchicken u. ſ. f. 
In weiterm Verſtande ſegt man, jemanden in die andere Welt 
ſchicken, mittelbarer oder unmittelbarer Weiſe die Urſache ſeines 
Todes ſeyn. Ciu Bach in die Welt ſchicken, es heraus geben. 


3) 7rigrlich, im der Reihe der zuſalligen Dinge wirklich werden 


laſſen, beſonders von der Einricͤtung der menſchlichen Verände- 
rangen, welche obne unſer Zuthun erfolgen; fügen Der Zerr 
ſchickts alſo, = Cam. 17, 14, fäget, ordnet, verhähgt-es fo. 
Gott fihicle dem Menſchen Kraukheit, Leiden u. f.-f. Sprichw. 
Gore muß es ſchicken, wenn co ſoll glücken. Ingleinen als 
ein Neelproenm, fo fern man foihe Veränderungen einem Zuſalle 
oder Ohngefahr zuſchteibt. Es Fanu fich noch wunderlich 
ſchicken. Was fevn ſoll, ſchickt ſich gleichwohl, Ms mußte 
ſich ficken, daß ich ihn micht zu Zauſe antraf. Wlan weiß 
oft nicht, wie ſich erwas ſchicken ſoll. Es kann hier als das 
Factitivum von ſcheben in geſcheben angeſehen werben, geſchehen 
machen; indeſſen findet auch die folgende Bedeutuug des Orduens, 
eAnorduens, Statt. S. auch Schickſal, Schickung und Geſchick. 

2. Geſchafte verrichten; elue gleichfalls von der Vewegung eut⸗ 
lönte Figur, wovon fhäften, geſchäſtig nnd Befchäfe nur im 
Endlaute verfhieden find. Es iſt bier als ein Neutrum üblich, 
wird aber mir doch bie und wieder im gemeinen. Leben gebrandt. 
Er bat immer was zu ſchicken, iſt immer gefcbäftig. Ich mag 
nichts mebr mit ihm zu ſchicken haben, zu tun, Sie ſollen 
mir ihm nichte ſchicken und tauſchen, und der Schick foll 
nichts gelten, bey einem Schweizerlſcheu Schriftſteller, wo zu: 
gleich das im Hochbeutiaen unbefannte Schie? zu beimerten tft. 

9. In engerer Bedeutung werden verſchiedene bejondere Arten 
der Gefgäftigkeit durch dieſes Zeitwort anggedrudt, 1) Nüften, 
ſich rũſten. Schicker euch! und fie ſchickten fich, 1 Kdu. 20, ı2. 
Sich zur Arbeit, zur Neile, zum Tode, zum Sterben ſchicken. 
Es ſchickt fidy alles zum Winter. Der Simmel ſchickt fih zum 


‚Regen. Eigürlih auch fi gefaßt halten. Schicke dich zur An- 


fechtung, Eir. 2, 1. Als eine Figur kann auch der ſonſt uuger 
wöhslice biblifhe Gebranuch angefsben werden. Er ſchickte ſein 
HZerz nicht, daß er den Zerrn fuchte, 2 Chrom. 12, 14. Die 
ihr Zerz ſchicken, Gott zu ſuchen, Kap. 30,'9. Schicke dich 
Iſrael, begegne deinem Bort, Hof. 4, ı2. Srübe wilk ich 
mich zu dir ſchicken, PM: 5, 4. 2) Die nötdige Ordnung, Ge— 
ſtalt umd Fähigkeit zu etwas ertbeilen Im Schwediſchen iſt 
fkicka ordnen, in Ordnung bringen. Im Oberdentſchen ſagt 
man noch, eine Materie zu einer Seſtalt ſchicken, d. i. bilden, 
ihr eine Seſtalt ertbeilen.: Daher Das Ober: und Niederdeutihe 
Schick, bie Seſiait. Er ſchickt fich albern dazu, fagt man von 


"jemanden, ber ſich bev eine Haudlung oder Verrichtung auf eine 


ungewöhnliche Art anſtellet. Im Hocdeutfhen wird ed nur ale 
ein Neciprosum im figiriiden Verſtande gebraucht, ſich ſchicken, 
bat mörhige Werbiältnig, die nöthige weitatt, die nöthige Fahig⸗ 
feit, inrz, jede nötbige Veſchaffenheit im Werbättniffe gegen ein 
anderes Ding haben. Der Rock ſchiekt ſich niche zur Werte, 
es ſey mn in Anſchung der Größe), oder der Farbe, oder font eis 
ner andern Rckſicht. Die Antwort ſchickt fich nicht. zu dev Fra⸗ 
ge. Cajus ſchickt füh gar micht z dem Amte, bat nicht die 
nörbigcn Eigenſchaſten dajn. Das ſchickt fich nicht zur Sache. 
zwer Perjonen ſchicken ſich gut zufammen, wen fie beude die 
zu einer Abſicht erforderlichen Eigenſchaften baten, ©. auch Ber 
ſchickt. Uber, fidy m etwas ſchicken "eiht die nötbige FJähigleit, 
Willi zkeit und Cinfibr zu etwas erlangen, Er wei ſich gut in 
die Sache zu ſchicken. Sich in fein Elend ſchicken, — 

et: 
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Gelaſſerheit ertragen. - Sich in jedermann zu ſchicken willen, 
fid nad fedes Gemüthsart richten. Sich in die Zeit ſchicken, 
ih nad den Umftänden derſelben betragen. Ingleichen, eine 
Sache nad ihren Gründen einichen; ich Bann mic in feine 
Schmeicheleyen gar nicht ſchicken, wofür doch ſich finden Ubli⸗ 
cher it. 3) Im ensſten Verſtaude ſchickt ſich ein Ding, wenn es 
den Wohlſtande gemäß iſt. Das ſchickt ſich miche für dich, iſt 
deiner Würde nicht angemeſſen. Schmeicheleyen ſchicken ſich 
für keinen geſetzten Mann. Es ſchickt ſich nicht, daß man 
zur zeit der Trauer bunte Kleider trage. Das würde ſich 
nicht ſchicken. 

Dahet das Schicken, welches doch im ben reciprofen Bebentuns 
gen umgewöhnlih iſt. Das Hauptwort die Schickung fiebe ‚an 
feinem Orte befonbers. 

Anm. Friſch und andere haben fon bemertet, daß diefes Wort 
Ben unfern älteen Oberdeutiben Schriftitellern nicht angetroffen 
wird, ob’es nleih alles Anfeben eines alten Wortes bat. Es 
ſcheinet zunäcft aus der Niederbentichen Mundart beriufiammen, 
in welcher es gleichfalls ſchicken, fo wie im Echwed. ſkika, lau⸗ 
tet. Es iſt allen Anſehen mac das Jutenſſvum, und in manchen 
Fällen das Factitivum, von ſchehen in geicdyeben ‚fo mie ſchich⸗ 
zen deſſen Intenfivum in andern Dülmen it. Mit der älteſten 
Bedeutung der heftigen Bewegung find auch ſchaukeln, das vers 
altete fchafen, ſioßen, Frauz. chocguer, u. a. m. verwandt, 


Prosinielle Bedeutungen find noch das Dber: und Nieberdeuts. 


fe aufſchicken, anfpucen, eigentlich in Ordnung fielen, das 
ben den Jügern übliee beſchicken, befruchten, dad Oberd. Schick, 
Anlaß; Gelegenbeit, Urſache u. ſ. f. 

Schicklich, — er, — Ne, adj, et adv. was fich ſchidt, im ber 
dritten Bedeutung des Zeitwortes, der Sache umd ihren Umjtäns 
den aemäp; im Gegeuſatze des unſchicklich. Eine ſchickliche Ant⸗ 
wort geben. Jeder Sinn bar ſeine eigene ſchickliche Materie, 
welche die Nerven in das erforderliche Spiel ſetzt. Sie hielt 
es noch niche für ſchicklich, ſich zu erklären. Sich in allen 
Umftänden auf die ſchicklichſte Art zu betragen wiffen. Im 
Österreich. ift dafür ſchickſam ütlih, und im gemeinen Zeben wird 

“ geſchicklich auf für geſchickt gebraucht. J 
Die Schicklichkeit plur. inuf. bie. Gigenfchaft, da eine Sache 
ſchicich, d. i. den Umfländen gemäß üft; im @egenfage der lin: 
feristlichkeie. Im Geſchicklichkeit bat es mod eine andere Be⸗ 
deutung, S. daſſelbe. 

Dos Schickſal, des — es, p'ur. die — e, ein Wort, von wel: 
dem ſich weder im den ältern Denfmahlen der Dentigen Eprace, 
noch in den heutigen mit den Deutſchen vermandten Sprachen 
einige Epuren finden, Es ift von dem Zeitwerte ſchicken, im der 
Bedentunag des Verorduens, Weranflaltens, und ber Ableitungs· 
ſpibe — fal gebildet, umd wird in einem boppeiten Hauptverſtande 
gebraucht. 1) Bon Begebenbelten und Beränderungen eines Din: 
ger, welche nicht im deſſen Wiliführ ſteben, welde obne beſſen 
Zuthuu in einer unbetaunten Urſacte außer ihm gegründet find, 
wo man es befondens won ſolchen menfhliten Veränderungen, 
amd felbft von feldem gebrandt, deren Grund im bem vorher ges 
enden Verhalten des Menſchen man nicht einfiebet, wenn fie 
gleich wirklich in, demfelben gegründer find. Ein Menih bar 
fonderbare Schicfiale, wenn er ohne feine unmittelbare Mitwir— 
kung fonberbaren Weränderungen ausgefegt iſt; wo es auch. collec: 
tive von der ganzen Meibe folher. Veränderungen gebraucht wird, 
Der grofe Gedanfe, Sott regierer und ordner die allgemei: 
nen und beiondern Schickſale der Menſchen — it göttliche 


Zernbinung des Zerzens in linfällen und Leiden, Gell. Ihr: 


Schick ſal (die danje Reihe ber Veränderungen) ıft wunderbar; 
es ijt aus ?leinern Schick ſalen vieler an einander gekettet, Jas 


Shi 1440 


eobi. Sich in quten und böfen Schickſalen gleich feyn. 2) Das⸗ 
jenige Weſen, in weltem biejenigen. Veränderungen in der Melt 
gegründet find, dern Suiumiwenbang aus, dem vorher gehenden Zus 
finde mist begreifiin if, Me der criſtlichen Phtiefophie iſt 
biefes Weſen fein anderes ald ort; allein man gebrundit das 
Wort Schufa! mur noch in dem Werftande der chemabligen heid⸗ 
niſchen Phuoſophen, welde noch em gewiffed vudekanntes Weſen 
anfer Gott annahmen, von welchem vie Vernderungen in der 
Bet und ben menfaliben Begebenheiten abhängen fellren; es ſey 
dieſes nun ein Obnaeſabr, ‚oder eine unbedingte Notbrendigteit 
u. ſ. f. Der Unnlaube madır das blinde Schickſal zu einer 
gefegacbenden Perion. Gefundbeir, Sichäge, Anichen, alles 
was der Thor anberber, bar pas lachende Schickſal iiber ibn 
ausgeichiirter, Duſch. Mo man denn oft weiter nichts. als die 
Veranjtaltung und Verbindung der menſchlichen Begebenbeiten vers 
fiebet, fo ferm fie mit unmirtelbar von ihm felbjk herrühren. 
©. auch Geſchick. 

S. Schicken ı 3), vom welder Bebeutung dieſes Wort here 
ſtammet. 

Di Schickung, plur. die — en, welches bier nicht zungchſt das 
Verbale von ſchicken, ſendern ein and demſelben umd ber End⸗ 
fribe — ing oder — ung zuſammen geſetztes Wort tft, welches 
fo wie das vorige, aber im einer dem chriftlichen Lehrbegriffe meht 
genrißen Bedeutung gebraucht wird. 1)-Menſchliche Begedenbei⸗ 
ten , fo fern fie zumüchit in der Vorſehung sder Veranftaltung Got⸗ 
tes gegründet find. Sich ın alle Schulungen Gottes ergeben, 
Es war eine beiondere Schickung, daß u. f.f. 2) Die Vore 
febung Gottes, fo fern fie fi befonders im Mmordmug und Mer: 
anmaltung der meniblicen Beaebenbeiten und der Weränderungen 
in der Melt äufert. Sich auf die Schickung Sottes verlaffen. 

Anm, Im Nieberf. bedeutet Schickung eime jede Finrihtung 
und Anordnung. In jeinem Aauswejen eine andere Schiefung 
machen , eine andere Einrichtung. 

Schiebchen, in einigen Gegenden ein Nabme bed Zohlunders, 
©. dieſes Wort, 

Dir Schiebebank, plur. die — bänke, eine Bank det Drahtjies 
ber, am welcher die metalinen Saine durch Wienfsenbände zu aro⸗ 
ben Drahte gearbeitet werben, welche Arbeit eine Urt des Schie⸗ 
bens lit, daher diefe Drabtzieber auch Schieber genannt werden; 
zum Unterfdiede fo webl von ber Ziebbank in den Prabtmüblen, 
als auch von ben 3iebbänfen der feinern Drabtiieber. 

Der Schiebekod, des — es, pltır. die — böcke, S. Schieb: 
karren. 

Der Schiebekloben, des—#, plur. ut nom, fing, ein Nab⸗ 

‚ me, welchen bep den Schlöffern eine Urt Zangen führer; vermuths 
lich aud eine folde, deren fie fih bey dem Ziehen bes groben Dra⸗ 
tes bedienen, 

Srhicben, verb. irreg. idy fchiebe, du fhiebft (Oberd. fheubit,) 
er fchiebe (Oberd. fcheubr;) Imperf. ich ſchob; Mittelm. geicho: 
ben; Imperat, ſchieb (Oberd. ſcheub). Es ift im doppelter Ge⸗ 
ſtalt üblich. - 

L, Als ein Activum, auf einer berigontalen ober fajt horizon⸗ 
talen Fläche einen andern Körper nach und nad fo vor fi her forte 
drũcten, daß man allemabl defien Stelle einnehme; wodurch ſich 
das Schieben von dem Ziehen, Drücken, Geben, Stoßen u. f. f. 
unterfheider. Minen Saiten forricieben, Den Tiſch an die 
Ward jchieben, Den Waren in den Schuppen jchieben. 
Schieben belfen. Den Xıegel vorfchieben. Etwas unelgents 
licher ſchiebt der Ochſe in ber Landwirtbidaft, wenn er ben 
Magen oder Plug vermittelt ber Stirn jiehet. S. Schiebodhe, 

« Brot in den Ofen ſchneben, wie bie. Wüter tun. Etwas auf 
die lange Bank fdpeben, ſtgütlich, eine Sade auf eine unbe 

. " d ftinnmte 
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ſtimmte Füuftige Zeit ausſezen. Im Oberdentſchen ſchiebt man 
auch den Biſſen in den Mund, man ſchiebt etwas im die 
Taſche, wo man im Hochdentſchen bas Zeitwort Medien gebraucht. 
Sich ſchieben, dad Reciprocum, aus feiner borigentalen Lage ſeit⸗ 
wärtd verrütet werden, Das Papier bar fich geichoben. Im 
der R. U. Begel ſchieben wird es für rollen ober ſchießen ge: 
brandt, indem es ſich bier eigentlich auf die Kugel beziehe. 
iſt bier ohme Zweifel ela überteſt einer Oberdeutſchen Bedeutung; 
weniaftens fagt man daſelbſt noh im Diminutivo fchiebeln von 
dem Rollen Heiner Körper. Figürliche Arten bes Ausdrucks find: 
einem etwas in das Gewiffen fdhieben, es ihm vor Geit nud 
Menſchen zn verantworten ‚Überlaffen, es feinem Gewiſſen beim 
ſtellen. Die Schild auf jemanden ſchieben. Einen Antrag 
von fich fdyieben , ablehnen. Ehbebem wurde es auch für befür 
bern gebraucht, wovon unfer Vorſchub ned ein liberbleidfel iſt. 
In einigen Oberdeutſchen Gegenden wirb es auch neh für ſchicken, 
fenden , gebraudt. Femanden zu erwas fdyieben und ordnen, 
enden und aborburm, Tſchudi bev dem Friſch. Daber it noch zu 
Wien der Schub ber Trausport bes liederlihen Geſindels auf der 
Donau nah Ungarn. 

1. als ein Neutrum, mit dem Hülföworte haben; doch mır 
in einigen Fällen ded gemeinen Lebens. 1) In ber Landwirtb: 
ſchaft ſchiebt ein Thier ober es ſchiebt Zähne, wenn 28 bie Ju: 
gendzahne verlieret, weil die neuen Zähne die alten gleihiam vor 
fi ber ſchleben. 2) Anh das Wachſen der Gewächſe wird zuwvei⸗ 
len fdyieben genannt, BDie Pflanzen baben gut geichoben, find 
merklich in die Höbe gewachſen. 3) Im Geben idyiebeu, mit 
vorans gefirettem Kopfe träge und fhwerfällig gehen, als weng man 
etwas ihöbe. So auch Das Schieben. 

Anm. Bey bem Dttfried im Imperf. fcoub , im Echmabenfpie- 
gel fchiyban, im Mieberf. ſchuven, im Augelſ. ſeulan, im 
Engtifhen to [hove, im Schwediſchen kufva. Es ift, wie 
alle Feitwörtag, eine Onomatoprie, welche den. mit dem ſchleben 
verbundenen Yant nachahmet; und da dieſer Yaut mehrern ſenſt 
vericietenen Handlungen gemein ijt, fo wird ſich auch nicht leicht 
eine Veibreibung die ſes Wortes geben laſſen, welde genau auf 
alte Fülle pabte, Die obige ijt auf die melften gerictet, denn es 
gibt freplic auch Fülle, wo man ein Dina ſenltecht im bie Höhe 
und niederwärts fchieber, wie z. B. einen Edyeber, obgleich, für 
diefe Nichtungen drücken, bebem u. f. f. in andern Fällen üblicher 
find. Das Hebr. zw, ſich umwenden, ſcheiut damit verwandt 
au fern. Das Intenfivum von unſerm fchieben it ſchuppen, mit 
einem Etefe fchieben, Aranz. chopper. Die im Hochdeutſchen 
ireeguläre Zorn bes Praſens kommt unter andern aud bey dem 
Opitz vor: 

Scheub nur anf Gott dein Thum und alle Sachen. 

Der Schieber, des — 8, plur. ut nom. fine, von dem vorigen 
Zeitworte. 1) Eine Perfon, melde ſchiebet. Zu dem Kegelfpiele 
wird derjenige, welder zu (leben bat, der Schieber genannt. 
In ber Landwirthſchaft it der Schieber oder Schiebochs ein Ochs, 

welcher mit ber Stirn ziehet. Ben ben Drabtziehern iſt der Schieber 

_ berienine, welcher den groben Draht auf der Schiebebank aus 
— Aehet. 2) Ein Werfzeng, womit man fwichet, in 
wel Verſtaude bie Witer- Brotſchieber, Roblenichieber, 
Zolzſchieber, Zuchenfchieber haben, das Brot u. f. f. in den 
Ofen, und die Koblen aus dem Dfeu in die Koblentonne zu ſchie⸗ 
ben, weldes Arten flaher Schauſeln find, 3) Ein Ding, mel: 
des geihoben wird, in welchem Sinne Arten von Dedeln, welche 
in einer Nuht anf» und zugerhoßen werden können, Gchleber 
beifen. Ju meuchen Gegenden, 5. ®. im Nieberfachfen, führet 
auch ein jeder Riegel dieſen Nahmen. 4)-Ein Ding, weiches 
ſchieben macht. Dabin gehöret Mejenige “ne Stantheit 

Adel, W. B. 3. Th, 2, Aufl, 
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ber Pferde, welche in manchen Gegenden unter bem Nahmen des 
Scyiebers bekannt iſt, wobey das Pierd dumm iſt, nicht frißt, 
mit dem Kopfe gegen die Arippe drängt, und Immer vor ſich Ai 
ſchiebet, bis es fticht, 

Dee Schiebfarren, ober Schiebefareen, des — #, plur, ut 

nom. fing. ein Kaften mit einem Rade, welchen eine Perfon vor 

fi her fhiebet ; im einigen Gegenden der SchubFarren, die Kar 
deberge,, der Baftentarren. Hat biefes Werkzeug jtatt des 

Kaftens ein Geſtelle, fo heißt ed ein Schiebebock 

Der Schiebocdhs, des — en, plur. die— en, in ber Landwirth· 
ſchaſt, ein Ochs, welcher mit der Stirne ziehet, der Schieber; 
* EUR von einem zugochſen, weldger das Joh am Hals 

tr 

Der Schiebſack, ober Schubſack, des — es, plur. die — ſacke, 
eine im Oberdeutſchen Üüblihe WVenenzung einer Taſche. Eiche 
Sdyieben, : 

Die Schiebftange, plur. die—n, eine Etange, womit man 
etwas ſchiebet. Dergleichen Scyiebftangen haben die Strom: 
ſchiffer, die Schiffe damit ſortzuſchieben. In ben Schneidemuhlen 
tft es eine Stange, welche in den Zahnring eingreift und ben Si: 
geblot vorwärts ſchiebet. 

1, Der Schied, des — es, plur. die — e, in einigen Gegens 
den, ber Nabme eines Fiſches, der in andern Rappe heißt, ©, 
ı Rappe, Wermuthlihd wegen feiner Raubgier, von ſchaden, 
verlegen überhaupt , obgleich die Schade eine andere Urt Fifche iſt. 

2. Der Schied, des— ei, plur. die—e, das Hauptwort vom 
dem Zeitworte scheiden, welches für ſich allein im Hochdeutſchen 
veraltet iſt, aber noch in Abſchied, Unterſchied und ben folgen⸗ 
ben Zuſammenſetzungen bepbehalten iſt. In andern Fällen lautet 
es Scheid. 

Der Schiedeſchacht, des — es, plur. die — ſchachte, im 
Vergbaue, ein Stadt, fo fern er zur Beſtimmung der Grauzen 
ber Zehen und Maßen dienet; vielleicht befier Scheideſchacht. 

Schiedlich, adj. er adv. mas fih ſcheiden läßt; in welchem Ver: 
ftende ed doch mur im figUrlicher Bedeutung in unterſchiedlich üb⸗ 
lich it, S. daſſelbe. Nach einer andern Figur iſt ſchiedlich noch 
bin und wieder fo viel als verträglich, Neigung und Fertigleit bes 
figend, ſich durch Nachgeden in ftreitigen Sachen leicht von dem 
andern au ſcheiden. Schiedlich und friedlic) leben, 

Die Schiedmauer, oder Schiedsmauer, plur. die — n, eine 
Maurr, welche zwey Dinge, beſonders zwey Häuſer, von einau⸗ 
ber ſcheider; vielleicht beſſer Scheidemauer, mie Scheidewand. 

Der Schiedrain, des — es, plur. die—e, in ber Landwirth⸗ 
ſchaſt, ein Main, fo fern er mehrere Äter von einander ſcheidet. 
In engerer Bedeutung ift der Schiedraim ein folder Main, ber 
die ter einer Flur von einander ſcheidet; zum Unterſchiede von 
ben Gränz = oder Flurrainen. 

Der Schiedsmann, des — es, plur. die — männer, oder 
— leute, eine Berfon, welde einen Streit entfheidet, fie mag 
num dazu erwahlet ober auf andere Art berechtigt ſeyn, und welde 
man in einem etwas höhern Verſtande auch einen Schiedsrichter, 
und-wenn fie von beyden Parteven fremmillig erwählet werden, 
einen Scyiedsfreund nenurt. Schiedsmann fannı im Stnaular 
von beyden Geſchlechtern gebraucht werden, fo wie Schiedslcute 
im Plural, weldes legtere über dieß mur von Perfonen geringer 
Standes gefagt wird; Schiedemänner fegt Verfonen männlichen 
Geſchlechtes voraus. S. Mann. Luther gebraucht Hiob 9, 33 
das angewohnliche Scheidemann. 

Die Schiedsprobe, plur. die — n, im Hüttenbaue, bie britte 
Probe des Erzes, welche vorgenemmen wird, wenn bie Proben 

des Hüttenfchreibers und des Gewerkenptobleters nicht mit einander 
überein formen, und welche and die Begenprobe genannt wird. 
222) Der 
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Der Schiedsrichter, den — #, plur. ut nom, fing. Jamin. 
—— wie. Schledamann, dep in einem. hetn 
Verſiande und in der anfländigern Schreibart. Frepmilig erwäblte 
freuudſchaftliche Schiederichter wurden ehrbem: auch Nusträge, 
Sühnlenre, Obleute, Tageleute, Tagesberren, Sprecher, 
Spruchlcute, Cheidinger, Theidingeleuce‘n. fi f. genannt, fo 
wie fie in Niederſachſen Wittelmänner oder. Mirteloleute heißen. 

Der Schĩedoſpruch, des — es, plur. die — fpriiche, ein Rus: 
forndy,. fo ferm derfelde einen Streit zweger Partepen entſcheldet, 
befonders ſe ſern en von: einem. ſreywillig erwahlten ealederiquer 
geiwiebet:.' 

Der Schiedffeilr,, des — es, plur, die—e, in einigen Gegen: 
ben, eim Nahme eines Gränzfteintes, befonders fo. fern er bie 
ter einer uud eben. derſelben Tiur- fcheider;. nie Schiedrain:. 

* Lie Schiroung, plur. inuß ein im Hechdentſchen ungewühn: 
liches Hort für Scheidung, Ebdebem wurde fo mobl dad Anden: 
ten: des Todes Chriſti, ald auch die Himmelfahrt Mariä die 
Schie dung genannt Bu Halle in Schwaben find Scriedungss 
herren gewiſſe Nathöberren, we'wc fiber Frevel, Maulſchellen und 
audere kleine Verbrechen richten, und, aud Einigungsherren 
eigen, weil fie auch bie Etreitigkeiten- über. Einigungen,. d. % 
Merträäge, von geringem Werrhe enticelben; 

Die Schiedwand, S. Scheidewand. 

Schiet, — er, — site, adj. et adv. verſcheben, das iſt won der 
Ssorigontal s oder Verpendiculsrlinie abweisend, und im weiterer 
Wedentung ,. vor ber gehörigen Page eder Micktung- abweichend, 
1. @igenrli , wo man eine jebe gerade. Linie, menm fie von ber 

 fint: oder waſſerrechten Dichtung, und in meiterm- Berftaube, von 
ber gehörigen Dikbtung,: abweicht, ſchief gennet; baber es bemm- 
and kommt, daß biefes Wort oft den Begriff des: Fehlerhaſten bey 
fü führer. Wine Säule ſtebet ſchief, men fie nicht genan ſenk⸗ 
recht ſtehet Mer Tiſch ſtehet ſchief, wenn er miht-vällig berijoms 
tal ſtehet, und in weiterm Verſtande, weun er nicht mit den 
Wanden des Zimmers parallel ſtehet. Min: fdjiefer Winkel, in 
her. &eomerrie, beffen Scheutel von ber horijontelen umb perpens: 
Menlaren Richtuug abweihen, im: @esenfope eines rechten ; wo: 
bin- demm fo: wehl bie fpigigem als‘ ſtumpſen Wintel schörem, 
ine ichiefe Siäche,. welche vom der berigantalen abweicht. Eiuen 
ſchieſen Sale baben ,. wenn er nicht perpendiculat if. Schief- 
fdjreiben.. Der Wagen hänge. ſchief. Min fchiefen Maul‘ 
machen, bad Maul vergleien. Einen idylefen Seitenblick auf 
jemanden thun, ibm vomberSelte: anichen. - Die Perriide fine: 
ſchief, wenn fie nicht. gerade: st. Trumm und fchief- ſind ſeht 
gerfdjteben. Mad ſchief iſt, kann am und» fih fi felbit, feinem: 
heilen nah gerade fepn;, dad. Echlefe begieher ſich Mlof auf das 
Werbältmiß der Richtung gegen andere Körper. Indeſſen gebraucht 
man doch ſchief im dem gemeinen Epresarten mander Gegenden‘ 
and, für krumm ;. z. B. fihiefe Beine haben, frumme: Schräge 
if ein anderes, aber bach mehr provinziellet: Wort, file. fchief, 
indeſſen· druckt es die vom ben fent: aber waſſerrechten Michturig ab: 
meihende Mistung allgemein und Überbanpe aus, olme ben Me— 
Benbesriff bes Feblerhaften an ſich zu haben, welcher dem Morte 
ſchief in. den meiften Füllen aufleber, =: Figurlich. ) Eine 
Sache gehet ſchief, mem fie nicht forgehet, mie fie foll uud wie 
man wänjger. 2) Schief denfem, ſchief wrrbeilem, untichtig, 
ntet fo mie man fell, und wie die Sache ed eriogdert. Ein ſchir⸗ 
fra Urtheil / ein ſchieſer Bedanfe, Ein Voerf aus einem fchies 
fen Geſicht⸗ punkte beurtbeilenn, nicht ans dem gehörigen: 

Anm. In ben geineinen Eprecharten ſchaf, ſchef, fhepp, feheif; 
ſchieb , ſchicbicht, im Nieberf; fhrew,. im Ench afkew, ſkue, 
im Edweod, ikıf, im Gried, anmm, at, welches aber auch 
elgentlich ſaief· dedeutrte anmer son; ei ſahltſes Maul, ber, 
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dem Echollaſten des Sopholles; im Lat. ſeaevus. Cs ſtammet 
von fchlebem, werfchieben ber, wie aus dem Oberd ſchickicht nie 
ſdleſ erheilet. Mir andern Endlauten schüren auch dad Liber: und 
Mieberdeutfe flat, fell, füreih, (8. Schel und Schie len,) 
und das Ddsrd, ſchech, ſcheg, ſchek, fchief, hierher. 


Die Schiefe, plur. die — a, bad Abſtractum bed vorigen, bie 


Cigenfhaft eined Körpers, ba. er ſchief iſt, Im den niebrigem 
Epredarten die: Schiefigkeit; ohne Plural. Zuweilen, obgltich 
ſeltener, auch eime ſchlefe Flache, d. #, eine Fläche, welche vom, der 
Horizeutallinie abwericht. 


4, Div Schiefer, des —e, plur,. ut. nom. fing: eine dit eines 


in den melſten Gegenden verbethenen Fifchersarned, weldes auch 

eine Schabe genannt wird. Döme Zweifel als das Intenfioun vom-. 
ſchieben ober ſchaben. Mit. einem. folgen Garne filhemmird das- 
ber. ſchiefern genannt. 


2 Der Schiefer, des — 8, plur. ut nom. fing. 1) * Überhaupt, 


ein jedes Ding, welches in düunen Blättern: vom einander sehet; 
ober ſich In ſolchet Geſtalt theiten läßt,- im welchern im Hodbente 
fern angewehnlichen Verſtande, Diefed Wort: wo im. Cherbeut: 
fan üblich if. FD, der Schiefer auf dem KZopie, Unreinige 
keit, melde lich in Geſtalt der. Schuppen abfondert, Eier dieſes 
verwandte Schuppe.. Ju weiterer Bedrutung wich ein jeder Eplite 
ter,-b. t, eim biinnes, langes, fpiniges Bruchſtüct eines @anıen, 
im Oberdeutſchen ein Schiefer, und in manchen Gegruden im weihe 
lichen Geſchlechte, eine Scyieier genannt. Sidi‘ einen: Schiefer. 
in den Fuſt treten. Daber die eben daſelbſt üblleben figurichen 


M. A einen Schiefer auf jemanden baben, einen Grof,. einem 


Unminen. Minen: Schiefer im Gerzer baben, gleisfam einen 
Eplitter,. db. i ein beimliches, kräntendes Anliegen, ein werwuns 
detes Hetz babe. Im allın diefen Fällen iſt es im. Hochdentſchen 
ungewöhnlich, Das Wiederdeutihe Scheve grhörckigleichfals dar 
bin, 6. Schieferahn.. 2) In engeren und gemähnlicherer Ber 
deutung ifi der Scyiefer eine. Eteinert, weldewand großen Mläk- 
term befichet, und fic leicht im Blätter ſpalten Tape, wo Der Plür 
tal. aur von mehren. Arten: eber Quantiräten üblich iſt; der 
Schieſerſtein: So wird bey Lüneburg ein. harter, ſchwarzgrauet 
Ülabafter,. welder in Blättern bricht, aber feine Politut auniutuit, 
dafelbit. Schiefer genannt. Der thonartige Schiefer,. der aus 
einem verbärteten Tone beſſehet, Kalkſchieſer, deſſen Beltand: 
teile Kalt find,. Schwarzer, weifier, Blauer, rotber, braus 
wer Schiefer, welter auch mur Scyiefer ſchlechthdin, mund wegen 
feines Gebrauges Dachſchieſer genamet: wird‘, iſt ein verhärteter 
Moeder. Tupferſchiefer, welcher Kupfererz bep ſich führer: 

Anm, Im Niederſ, Schevel, weil die Endſolben — el’ und 
— er alelqdebentend find, in Engl. Shiver, Im Schwedlſcheu 


“ Skifver, und felbft im Hedt. saw, Das Eriech, und Latein. 


Schiftus, Exiefer, find gleichfalls nur Inn’ Eublaute verſchleden. 
Es ſtammet von dein noch. im Schwed, üblichen: (kifta „. (palten, 
ker, Im Ral. beiftbder Schlefer in der letzten Webrutung' Scag- 
lia, meldet zu Schale gehfret, und Scoggim, Im’einigen Ober: 
und Nieberdeutfpen Gegenden: wird ber Echlefer Leyermbd Leiden 
grusumd, welches allem- Unfeben mad: von Lage 


Das Schieferblau, ſubſt. indech plur. car. Urt 


Bergblau, weſche wie ein Sand an dem Eihiefer 


Der Schieferbeuch, d dee — ees plur. die — brüche, * Stein · 


bruch, in weläem Schieſer gedtochen wird: 


Das Scheferdach, den — es, plur. die— daãcher, ein mit 


Ecle ſer gededtes · Dach. 


Der Schieſerdẽcker der ⸗ 9, plur. ut mom: fing: er eis 


gene Are Dachdecer, welche mit: Schleſtr beten ;. Nieberf. Ack 
i - mus 
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Dis Schiefergebirge, de⸗ D, plür. ut mom. fing. ein aus Die SSchiefeenkere, plır, 
Schiefer befichended Gebirge, and in bergmänmifer Wedentung, 


wo eine jede betrachtliche Erd: oder Sheimmaffe unter der Erbe ein 


Gebirge genaunt wird, 


Der Schiefergeſchworne, des —n, plur, die—n;, beeidigte 


Vergbediente, welche gewiſſe Zechen in Ihrer Aufficht haben, und Das EScdrieferfchwurs, 
and Schauherren, Sinkler und Geſchworne ſchlechthin genannt 


werden.. Der Nabıne Scyiefergefchworne ſcheinet mr imden Ge: :Gepiefer von ſchnar zer Fathe. 
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dien „tem Wergbaue, "Tlieren mus 
der germöhnliger Wehe des Eilefergeiteinen, Sciefer In fugel: 
fürmiger ober. runde Geſtatt. S. Kriere ” 
Die Schirferplane, plur. —— „ eine ans Sqleſet beſteheude 
ei birfed Blatt Schieſetſte lra· . 
— fühlt. indeel. plut. war. cine Thwarge 
Zarbe dir Gejtalt seines Echiefers, d. i. ein weicher, ablärbeader 


—— Schi 
gendeu üblich zu fepm, mo auf Knpferfchiefern gearbeitet wird, Her Eschrieferfkin, der —en, plut. Die m La Pe 


Des Schiefergeſtein, des — es, plur. doch unt vom mthrern 


Urten, die—e, eine mus Schiefer deſſebende Gteinert, inglei- Die Schiefertafei, plur- 
ı dem eine ſolche Gteimmaffe. ‚Schieferiteim hingegen bedeutet fo 


wohl colleetive -gleihfolis eine ſolche Waffe, als auch individuell, Das Schieferweih, 


einzelne Steine biefer Maſſe. 


Das Schiefergeün, fübft. indeel. plur. car, eine Mrt Berg: 


grün, weiches ſich au menden Schiefern befindet, und ein ver: 
mitfertes ‚oder aufgelüdtes Rupfererz if, Auch ber Borar wird 
von einigen Schiefergrün genannt. 

Der Schiefergyps, des — es, plur. inuſ. Gpps, welchet aus 
dunnen Schelben und Blättern befichet: 

Der Schieferbammer, des —#, plur, die — hammer, eine 
Er Hammer, deren fih bie Echieferbeder zum Mumageln ber 
S:biefer and den Büchern bedienen. 

Der Schieferhauer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Arbel: 
ter, welder in einem Scieferbrade arbeitet. Im Wergbaue bin: 

gegen iſt der Schieferhäuer em Bergmann, welchet auf upier: 
(Siefemm arbeiter, 

Schiefericht, er, — eſte, adj. et adv. dem Schiefer chalich, 
d, 1. fi wie der Schiefer in dünne WMätter abſouberud. 

Schieferig, adj. et adv, aus &tiefer, d. i. dünnen Blattern, 
beſteheud. Im Hechdentſchen cm Binfinien in der zwepten Bedeu ⸗ 
tung des Hauptwortet. Ein ſchieſeriges Geſtein. Yin Ober⸗ 

deutüchen wird ef „ih fir ſpuitterig gebrandt. Eoen daſelbſt iſt 
es auch faurllch, jo viel mie mirriich, Immer unwillig und Wer: 
teife gedeud. S. 2 Schiefer 1, und2 Schieferm.. 

Der Schiefeefnoten, dee — 5, plur. ut nom. fing. tm Berg: 
bare, ehr ſeſtes, In rundſicher @ertalt unter den Schie ſetn zumeis 
ten vorfomniendes eftein, wornit in ben Echmetzöfen die Sutter 
maxeen geinacht erben, 

Kir Sbiefrteble, plur, die —n, eine Urt fhledter , fpröber 


Der Schre ferx abn, de—#ı plut. die 


*Schiel » 


Die Schiele , plur de — 


Schielce ra⸗ 


dnıdten Buche 


fergeftein. die m, ‚eine aus Sgieferflein ges 


mahte Tafel, darauf — we — bie feiuſte Art 
ubit. indeci. af 

det Bievmeißes, melde aud dünn ı dem nn ir. 

ten beftehret , und aus Heyemen Blättern MT 


niethidhmft „ Fehlerhafte ſpltzige 


der zwenten des San n h 
3 ae Zahn, weldet ſich fehyiefert, d. I. im "z BER, 
dam Se - ‚in ee im Dberdrutſchen 
ü F es Bart weibes vigen chief bedeutet. Figlr- 
rd — ſehend. Der Yiirre fhhtele Yreid, Alelit; wb ed gleic 
in die femme -B er ftante im Hechdeut ſchen ungewöhnlich ik. r 
ber — *3 beſe n ders en 
e Ddah tue eimr Art eßbarer Flußnſche, von welcher 
spare Beftimmmnmg angeben fann. 
gerb. reg. neutt. meldes bes Hülftwert Ba Ben erſer⸗ 
eigentiid chief ſeya bedeutet, * — — engere Be 
vor der art und Meile zu (eben, umd mie ie Dinge durd 
Bericht empfuiben werben, gebraudt mirb, 7. Bigentlicr 
ması Fatelet, ı) wenn man einen Gesenfand feitns ggg oder 
md per Feite anfebet. Wenn Die Sun den mon Beo u) bet 
si ze oder aniheinenr, fm dem 1453 ju Au 
first anfhbilbe —— ——88 
in iunger ieae dar 
== — ich mit twerhen ougen 
Schilbend augelchen, Herm. von det Delweine, 


kt, und 


- er dem Märchen aufs Mieder, 
und fihteferiger Creintoslen, melde im Verabaue Dactoblen  Fer® — verftblen von ber Erite Sehen. — va * 
genannt werden, weil fie über den beffern Prohfoblen llegen nund erwam 17 Auges fchel oder fhlef, d. l anders gung un 
ihe Dach aufmachen. Cie-beitehen aus einem mit Erbpede im: Mcbte De e des andern Yingen, da man drum die Gegen. ent wird, 
lich durddrungenen Schiefer. als bie — Schielen, fe fehen wir den Augen — dop= 
Der Scrieferfopf, des — 0, plur. inuf, im Bergbane, Dieje: relt —— Seſicht. E&con ben dem Notter chielen gi Eigp— 
ufge Grbichicht , works Der erzhaltige Schlefet befindiich ifl. ie — im Ungelf. fcylian, im Shmed. (kat. 5, Nie- 
1. Schiefern, verb. reg. a0. mit dem npter dem Nahmen des 


Es feilbit im Orled. awedhurmr, auehitr. 
„u 


mb (ko 
Am De cıa, 
* ⸗ s erdeut 
Schieſers bekannten Netze iſchen. &. 1 Schiefer. find dafür die Iotenfiva —— —— ae 7 
2. * Schiefern, verb. neutr. mit dem Hãlſcworte baben, wie en. ı) Ben Farben und gefärbten Dingen. en fange, 
weldes nur kn einigen fen Gegenden Ebtic if, feinem m. BASE runs einer Zarde in bie andeit Tpiefer - um, Drug 
Umvilen durch Heine Verweiſe ausdtechen laſſeu; wo es fo wie bie fchiele® * einen Erteharten uud dus Intenfioreg Fan Me 
im gemeinen Beben anderer Gegenden üblichen mörgeln, wergelm,. vn Werrer chillebold, Schilte g*> 
bremmeln, u. f. f. eine Nachahmung des Lautes zu ſeyn ſcheinet. — men, &. dirfeiben „ ingteiden Schieler. 
indeſſen 2 Schi * “ es vo weite au 
3. —— weg = a&. von 2 Schiefer, im Schiefer, d. L. —— 5* eat fit. nun die hellen — ſeblerbafte 
Blume Vluttet, idellen, we es do nur als rin Reciptecum Iblld ur 


ide : farbe 
erden ichielend, weun eine bepgemilhte fremde r 
er "Stanz, Ihe fit deminumt. >) Ein Antiprug, ben, 
ein Sat: ‚eine Definition ſchielet, oder wor binfiger, int fähielen L 
un fie mitt selig auf Die Sace, auf die Wnflände papep, eer 
woas anbees mit bejeldgnet,, was fie mic beyeihuen fo, " 
yyr9rı . 


ir, ſich fehieferm, Mic in folben bimnm Blsttern blöten ; fich 
blättern , Im gemeinen Lebtu, fich (helfen, fich fchälen. Die 
Jaut ſchiefert ſich. Daher das Schiefern, e 

Die Scyiefernagel, des — 0, plur. die — nägel, eine art 
Nägel, womit ber Schiefet auf den Dachern befejtiget wird, 


- 
J 
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So auch das Schielen. Es ift vom dem Bey? und Nebenworte 
ſchiel, ſchel, ſchief, Niederfächf. ſchell, Oberd. ſchelch, Shwed. 
all, Griech. amd. S. Schiel und Schel. 

Der Schieler, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Eine Perſen 
männlichen Geſchlechtes, welde ſchielet. 2) Im der erfen figürs 
lichen Bebrutung ded Seitwortes, ein Ding, weldes im eine an: 
dere Farbe fplelt; mar Im manchen befondern Fällen, Eo wird der 
Bleicher, d. i. ein bioßrother, ein weißer, in das Rothe fpielen: 
der Mein, in manden Gegenden auch Schieler, Schiller. genannt, 
welde legte Form auch in Schillerraffer die Üblichſte ift, fiche 
daſſelbe. 

Das Schienbein, des— es, plur. die — e, ber untere Scheulel, 
das lange, ſtatke, vordere Bein des Fußes zwiſchen dem Knie und 
den Gelenlbeine, binter welchem ſich die Wade befindet; oft auch 
nur die Schiene ſchlechthin, Nieverf. Schenne, Urgeli. Scyne, 
Seyuban, Engl, Shin, Schwed. Skenben. Well Schin in den 
alten Muibarten aud Kant bedeutet, (S. Sıhinden) und biefes 
Bein unmittelbar unter der infern Haut befindlic ift, fo glauben 
Friſch ind andere, daß es fo viel als Zautbein bedeute. Wikein 
alddann lönnte dieſes Bein nicht and ben Nahmen der Schiene 
ſchlectthin führen. Es iſt vielmehr das folgende Schiene, ein 
Bein in Seſtalt einer Schiene, weil ed das größte unter allen 
Beinen ift, welche von anfen durch das Gefiht und Gefühl em: 
pfunden werden, befen äußere Flache auch wirklich einer Schiene 
gleicht. Scinten und Schenfel find nahe damit verwandt. 

* Schiene, plur. die — n, Dimint. das Schienchen, Oberd. 
Schienlein, ein langes, dünnes, gemeiniglich ſchmales Werkzeug 
oder Ding; doch nur in einigen einzelnen Jällen. Die Schiene 
der Töpfer ift ein Heiner, flaches Bret, die Töpfe damit von 
außen und innen zu ebmen. Der Schiene, fo fern fie im gemei- 
nen Leben das Schienbein bebenter, iſt ſchon bep dem vorigen 
Worte gedacht werben. Die langen, biegfamen, dünnen, hölzer⸗ 
nen Riemen, woraus bie Giebe gefiodten werben, führen gleich⸗ 
falls den Nahmen der Schienen oder der Slechrichienen. Befon: 
ders, fo ferm ein ſolches Ding zur Belleibung, Bedeckung oder 
zur Befeſtigung eines andern dienet. So find bie Armſchienen 
und Beinichienen Theile des Harnifches, melde aus halb runden, 
langen eifernen Blättern bejieben, die Arme und Fühe damit zu 
befleiden. Un den eiſernen Öfen beißen die beyden Gtüde Eifen, 
melde an den Eden der Vorderſtücke eines eifernen Dfens ange: 
fhraybet werben, und welche ben Dfen zufammen halten, die 
Schienen. Die platte, lange eiferne Etange, welche auf bie Wa: 
genachfe befeitiger wird, wird die Achsfchiene, fo wie die ähnlichen 
Eiſen, womit bie Näder auf der Stirn befchlagen werden, Rad⸗ 
ſchienen gemannt. Die Schienen der Wundarzte, welche auch 
Schindeln beißen, find ſchmale hölzerne Breter, einen zerbroche- 
nen Arm ober Fuß dadurch im feiner gehörigen Lage zu erhalten, 
und fo im andern Fällen mehr. 

Anm, Im Niederſ. Scene, Schenne, im Schwed. Skena, 
fm Pobin. Szyna. Entweder von dem veralteten ſchinen, fpalten, 


wovon noch Schindel abftammet, oder unmittelbar von deffen weis - 


teiten Bedeutung, nach welcher ed ehedem ber nachabmende Mus: 
druct einer ſchuellen Bewegung, md unter andern auch eimer Be: 
wegung und Ausdehmmg in bie Länge war. &. Scheinen, Schin, 
Sehne, welche alle beisudere Arten diefer Bewegung uud Richtung 
bezeihmen. Der Begriff des bohlen Raumes, ber Bedecung, iſt 
eine gewöhnliche Figur des Begriffs der Bewegung in bie Tiefe, 
baber dran die Verwandtſchaft des veralteten Schim, die Haut, 
begreifiit wird. ©. auch Schinden und Scheune, 

Das Schieneifen, des — 8, plur. ut nom. fine. im Fifenhan: 
del, fo ‚sehl erlective, zu Schlenen, und im emgern Verſtande, 
a Radſchieuen geihmiedetes Eiſen, als aud von einzelaen Echies 
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nen, welche letztere man doch lieber Schienen und Radſchienen 
zu nennen pflegt. 

Schienen, verb, reg. a. von dem Hauptworte Schiene, mit 
Schienen verfehen. Die Wunbärgte ſchienen eim nebrochenes 
Deus, bie Ediniede die Räder u. f. f. Niederſ. fehennen. + Ev 
eich das Schrenen. 

Das Schienenfäs, eder Schienfäh, des— fies, plur. die 
— fäffer, im Bergbane, eine aus ſtarlen hölzernen Schie nen 
genoctene Mulde, mit welcher die Kohlen auf ben Ofen getragin 
werb 

Die 5 RER plur, die— m, an ben Weberftühlen, Os 
tben im Geſtalt der Schirnen, welche hinter ben Kammmblättern 
quer durch die Kette geben, die Juden der Kette in zwry Hälften 
theilen, und fie zum Durchſchießen hohl machen. 

Der Schienbaten, dee — 6, plur..ut nom, fing. In dem St: 
tendaue, eine eiferne Schiene mit einem Saten, welche unten ben 
Schamel oben aber ben Hängebaten bes obern Balgeubretes an dem 
Blafebalge mit einander verlnupfet. 

Der Schiennagel, des — 8, plur. die — nägel, fiarfe Nägel 
mit diden großen Köpfen, bie — * damit auf die zelgea zu 
beiefigen; der Radnagel. 

Die Schienzange, plur. die—n, auf ben Eifenbämmern, eigene 
Bangen, das Echieneifen damit zu handhaben: 

Schier, —er, — fie, adj. et adv, ein noch in deu gemeinen 
Sprecharten Ober: und Nieder : Deutfchlandes ſeht gangbares Ibort, 
weißes aber in der anftändigen Schreib : und Sprechart ber Hoch⸗ 
deutichen wenig mehr gebraucht wird, Es fommt im einer Doppel» 
ten Hauptbebeutung vor, * 

1, Schnell, plöglih, hurtig, wo es als ein Nebenwort am 
haufigſten if. 1) @igentlih, Es wird ihre Ernte gar ſchier 
Eommen , Jer. 51, 33. Aufs fchierfte Fommen, Apoſt. 17, 15. 
Ebr; 13, 19. =) Figürlih. (a) Bald, mit nachſten; im Vehm. 
fkeiro. Pinebas Weib war ſchwanger, und ſollte fehler ge: 
biegen, ı Eam. 4,19. Süther, ift die Nacht fchier bin? Ef. 21,1, 
Daher fchierfifünftig, in den Oberdeutſchen Kanzelkepen. (b) Bey- 


nabe ; {dom bep dem Dttfried ſeioro. Ich bärte auch fchier ſo 


geſagt, PM. rg, 15. Sie haben mich ſchier umbracht, ®. 87. 
Ih habe ſchier meine Augen ausgeweinet, Klagel. 2, 11. Ich 
wäre fchier gefallen. ch hätte es ſchier vergeſſen. Noch im 
den vertraulichen Eprecharten, 

2. * Slänzend heil, im welchem Verſtande es im Niederbeutfchen 
am haufigſten it, und. au als ein Beywort gebraucht wird. 
1) Eigentlih, im Nieberf. fchier, Angelſ. feir, Schwed. fkir 
md fkir, Jeland. Ikyr; eine felbit im Niederdeutſchhen wenig 
mehr übliche Bedeutung. 2) Fialrlih. (a) Weiß; im weichem 
Verſtande ed nur noch hin umd wieder vorlommt. (5) Lauter, 
rein, unvermiſcht, im Engl. ſheer. Eine fchiere Gaut, im Niederd, 
fo wohl rein und glänzend, ald aud rein von Flecken. Schieres 
Korn, welches mit feinem andern vermiſcht if, Schiere But: 
ter effen, lauter Butter, Schi ifch, welches Feine Knochen 
hat. Den Pferden ſchieren Zafer neben, lauter Hafer. Nice 
im Nieberbeutichen, wo ed nach einer noch weitern Figur auch für 
gänzlich gebraucht wird. (c) Blatt, eben. Kine fchiere Zaut. 
Schier von Geſicht ſeyn, glatt. 

Anm, Schier geböset zu ı Schar mab Scheren, deren erſte 
Bedeutung gleichfalls eine ſouelle Bewegung iſt. Der Begriff bes 
Lichtes iſt in allen Sprachen eine Figur ber ſchnelleu Bewegung, 
daher ber Zuſammeuhang der beyben Bedentungen dieſes Wortes 
leicht begreiflich wirt, Unſer Zier iſt mit der zweyten nahe ver: 
mandt. Jun dem gemeinen Sprecharten werben ScherFaften, 
Scherborrich u. f. ſ. häufig wie Schier — ausgefprochen. Eiche 
auch das jelgeube, 

Schieren, 


- 
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Schieren, 'verb. reg. at. weldes and nur im ben gemeinen 
Eyrebarten üblich iſt. 1) Als ein Factittonm vom dem-Neutro 
ſcheren, den Ort ſchnell veraudern, iſt ſchieren, fo wie ichüren, 
ſcherchen und ſchirchen, in dem gemeinen Sprecharten, die Bene: 
aung eines andern Dinges befhleunigen, und figürtih, aufhetzen, 
enbegen, aufmuntern. ch will bingehen und ein Bißchen ſchie⸗ 
ven, Weiße, S. Schiren. In Hamburg it Milch, Butter, 
Brübe u. ſ. f. ſchieren, fie durdrübren. 2) In Nieder : Deutic: 
land, genau beirasten, um zu feben, ob ein Ding lauter und 
unverm ſcht ſey. So fchierer man die Eyer, wenn man fie 
gegen die Sonne hält, um zu ſehen, ob fie med; Mar ober trübe 
und verdorten find. Durchſchieren it dafelbjt genau betrachten, 
und in weiterer Bedeutung burkhmuftern, verſchieren durch einen 
Blic bezaubern. S. Schier 2. 

Der Schierling, des — es, plur. inuſ. eine fehr giftige Pflauje, 
welche in den Garten, Feldern und auf ben Ruinen Europens wild 
wachſet, und der Peterüilie gleicht, lich aber burch ihren bäßlichen 
Geruch gar bald verrätb; Comm L. font Cicuia, im gemeinen 
veben Wuthſcherliug, eigentlih Wurbfchierling, weil es oft 
wäthbend macht, Wücherih, Tollkraut, Zunds : Pererfilie, 
Weil diefe Pflanze eben fo eingeferbte Dlätter bat, wie die Veter: 
filte, ‚fo bet fie vermurblich auch daber ihren Nahen, von ſcheren, 
tkerben, theilen, Ting oder Ling iſt die Endſolbe. Der Ries 

perfächfiihe Nahe Scharnpipe, welses eigentlich den Schierling 
mit lanzen hehlen Stingeln bedeutet, Nerweg. Skarntyde, ſchel—⸗ 
net mehr vom dem Niederd. Scharn, Miſt, abzuftammen, weil 
diefe Art bes Schlerlinges gern auf den Miſthauſen wächſt. 

Die Shiefblire, plur. die — n, ©. Scheißbeere. 

Das Schiefßbledy, des — es, plur. die — e, bep dem Errengen 
der Steine und. bes Gejteines mit Pulver, ein zwey Hande breites 
Eiſen, weiches zwiſchen die Epreige und ben Echlefpflod gelegt 
wird ‚ damit bie erfiere nicpt vom dem letztern gefpalten werde, 

Der Schießbolzen, des— #, plur. ut nom. fing, —— 
triege, eiſerne Bolzen, welche aus Kanonen geſchoſſen das 
Tauwert der feinplihen Schiffe damit zu jerreißen, 

Die Schieffe, plur. die — n, bep ben Bädern, ein flaches Bret 


au einer Stange, das Brot damit in ben Ofen zu fchießen, d. i. 


gu köleben ; der Schieber, 

Das Schiefeifen, des— 8, plur. ut nom. fing. im Bergbau, 
) ein Eifen in Geftalt eines Fäuftels, welches bey bem Schießen, 
d. i. Eprengen bes Gefteines mit Pulver, über dem Schießloche 

‚in das Geſtein gehauen und auf das Echiefbled getrieben wird. 
3) Eiferne Bolzen an den Kunſtzeugen, welde quer durch den Zug 
gefteett werben, bamit der Zug nicht hinunter ſchieße. 

Scriefen, verb. irreg. ich ſchieße, dm ſchießeſt, (in einigen 
Oberdeutſchen Begenden ſcheußeſt,) er ſchießt, Eberd. iheuße;) 
Gmperf, ich ſchoß; Mittelm. geichoffen ; Imperat. ſchieße oder 
ſchieß, (Oberd. ſcheuß.) Es iſt in einer doppeiten Geſtalt üblich. 

j. als ein VNeutrum, mit dem Hükfewerte fen, wo ed ber 
Form nah das Intenfioum von ſchehen, fehieben , ſcheuen, iſt, 
fi auf das ſchnell ſie forcbewegen ; es wird von einer folden Vewe⸗ 
gung mac allem Dichtungen gebraucht, und iſt eine unpeistelbase 
Nahahımıng des damit verbundenen Lautes, welchen man auch 
uoch jene durch den Ziſchlaut audzubruden pflegt. 

+. Eigentlih, ſchuell dahin, daber fahren, fo mwobl von 
lebend gen ald leblofen Dingen. Ein Dach icheser dabin von 
den Leuten, Hiob 25,4. Die Schlange fthof nach dem Weibe 
im Weiler, Offenb, 12, 15,16. Die Stofwögel fdyiefen von 
der Zöbe berab auf ihren Raub. Erle biufig jagt man in ber 
vertraulichen Epredart, es fey jemand vor ums vorbey gt: 
ſchoſſen, er komme geſchoſſen, für gerammt. Die Erde ſchießt 
von einem Berge, ein Stein von dem Dache, wenn fie ploͤnlich 
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herunter falen, Das Blur fchiefe aus der Wunde, wenn e6 
mit Ungeſtüm und baufenweije heraus quilt, Endlich fehoffen 
ihr die Thränen in die Augen, Seite Augen überall berum 
ſchieſſen laffen, fduell und ungejtüm herum fahren, Das Blätt: 
chen {hof mir, S. Blatt. Es ſchießt uns etwas aus der 
Band, wenn es und durch feine eigene Schwere plöglich entfallt. 

2. Figürlih, 190 der Begriff des Unnefümes und der ſchuel⸗ 
fen Eil ſich verliert oder doch fehr vermindert wird. 1) Bin 
Seil fchiefen. laſſen, es fabren laffen. Den Leirhund ſchießen 
laffen, bey dem Jägern, ibm mehr Hüngeſeil geben, das Hängefeil 
nachlaſſen. Einem Pferde dem Ziigel ſchießen laſſen. =) Kür 
aufwadfen. ine Pflanze ſchießet in den Samen, wenn fie 
Blutbe und Eamen anfeget. Im die Göhe ſchießen, ſchuell in 
die Höbe wachſen. Beſonders in den Zufammenfehungen aufs 
fehießen, anidhiefien, von Kroſtallen gebrauct, erichiefen, im 
ber Oberdentſchen Figur bes Ergebend, Nitzens, und in bem 


Ableitungen fchoffen, Schöfling, Schuß. Im Oberbeutfchen ift 


. Schiefling ein junger aufgeſcheſſener Meuſch, S. Schöfling. 


11. als ein Activum, oder. vielmehr Factitivum, ſchießen 
machen, einem Dinge eine ſchießende, d. i. fait unmerflich ſchnelle 
Bewegung mitthriien, 

1. Eigentlich, wo es mehr ald werfen, ſtoßen u. f. f. fast, 
uud eine folde fhnelle Dewegung vorausfegt, be ingelue Tbeile 
den Augen kaum merklich jmd, Die Sonne fü ibre Srrabs 
len, Jupiter ſchießt ſeine Blitze aus den Wolken. Einen 
zornigen Blick auf jemanden ſchießen. Schüs wilder blicke 
wicht zevil, die MWincketim. Ga! welde Slammenfiröme 
ſchoñ die yder nach feinem &eben! Reml. Saul ſchoß den 
Spieß nach dem David, ı Eam. 20, 33. . 

Ten Dolch in feiner Zand, fchof er mir blinder Wuth 
Bey mir vorbey, Weiße, \ 


Dahin fheinet aud die fdießende Kalle der Schlöſſer zu gehören, 


welde ein rechtwiukelig gebogenes Cifen in den Schlöffern it, am 
beifen hinteres Ende die Eclohfetsr auſchießet. 

3. In engerer Bedentung, vernittelit eines Schießgewehres, 
es fey von welcher Art es wolle, fortſchnellen, mo es wieber unter 
verſchiedenen Einſchranlungen gebraucht wird. 1) Bon ber Pers 
fon, welde ſich eines ſolchen Geſcheſſes bedienet. Mir einer 
Flinte, mit einer Biichſe, mir einer Piſtole, mit einer Ras 
none, mit einer Armbruft ſchießen. Mit Kugeln, mit Schrot 
ſchießen. Mit Pfeilen, mit Bolzen nach dem 3iele ſchießen. 
Jach jemanden ſchießen. Yrach einem Vogel, nach der Scheibe 
ſchießen. Jemanden ſchießen, ihn mit einem ſolchen Schuſſe 
treffen, wenn er gleich micht todt geſchoſſen if, Aber einen 
Dogel, emen Zaſen, eitten Jirſch ſchießen, tik fo viel als ihm 
durch Schießen erlegen. Die Jäger gebtauchen das Zeitwort 
ſchießen zur, wenn fie fih der Flinte oder der Piſtole bedienen; 
von einer Augelbüchte ift bey Ihnen bürſchen üblich, S. daſſelbe. 
Scharf (hießen, mit einer Kugel, mit Schtot u. f. f. im Gegen: 
fage bed blind fchieffen, wenn dad Gewehr nur Aeln mit Pulver 
geladen it. Jemanden über den haufen fchiehen, ibn vor 
den Ropf ſchießen, in den Arm, in den Leib fihiefen. Sebi 
fhießen. Aus einer Flinte, ans Kanonen ſchießen. Bon 
einem poflierlihen Menſchen, ingleichen von einem der aus Mau: 
gel des Verſtandes Chorbeiten begehet, füst man in der wertraus 
lichen Sprechatt, er ſey geſchoſſen, oder babe einen Schuß, wo 
es für angeichefien zu eben fheinet. Im emgerer Bedeutung iſt 
im Bergbane fchiefen, mit Echiefpulver fprennen, welches man 
aufer dem Bergbane nur fprengen neunet. Erze und Berge 
berein fhiefen, bad Sefein durh Eprengen mit Pulver gewäl⸗ 
tigen. 2) Von einem Echiefgewehre. Ein Gewehr fchiefe gut, 
wenn es ohne Fehler it. Kine Kanone ſchießt 20 Pfund, wenn 

Yopwz . eine 


- 
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eine Singel von 20 Pfund and derjelben gefcheffen wird, S. auch 


uf. 

3. Figürlih verlieret ſich auch bier der Begriff ber ‚großen 
Geſchwindigleit, fo daß ſchießen eft mar Für werfen jtehet. Im 
‚manchen Gegenden fchiefr man einen Graben, oder man ſchießt 
ibn aus, wenn man ihn gräßt, ihm durch Auswertung der Erde 
verfertiget, In Nieder » Deut ſchlaud werden die Steine.geichoflen, 
wenn ejner fie dem audern zumirft. Brot im den Ofen ſchießen, 
ben den Bitern, welches eine mit Merfem verbundene Urt des 
Sciebens iſt. Ausſchießen wird binfig für. anerwerfen gebtaucht; 
‚fo auch durchichiefen. Im manden Fällen verliert fi aud ber 
mit dem Werfen verbundene Begtiff der Heftigteit, und da bedeu⸗ 
tet üchiefien mad eher wicht ungewehnlichen Vergrößerung nichts 
mehr, .ald legen, erdnen u. (. f. Geld zuſammen fchiefen, 
zuſammen legen. S. auch Schofi, Daher bie Zufanmenferuns 
gen, vorſchieſten, herſchießen, überſchießen, zuſchteßen, Vor⸗ 
ſchuß, Zuſchuß überſchuß. Bey den Schneldern iſt anſchießen 
fo viel als anfegen. 

Er auch das Schießen, weldes auch von einer feperlihen Der: 
fammlnmg ‚gebraucht wird, wo man jur Übung oder zum Dergnils 
gen ſchießet. Ein Schießen halten. So auch dus Scheiben- 

ſchießen, ſchießen, Geſellenſchießen u. f. f. Siehe auch 

a in einigen Fällen gleichfalls von der Handlung des 
aucht wird, auch im ber erſteu neuttalen Gattung. 

"Anm. Diefes Seitwort lautet {dom bey ben Morter fciexzen, 

und im Imperf. for, feuzein. Es iſt das Inteuſſvum won 
ſcheuen, ſauſen und ‚andern ahnlichen, fo fern fie ſich inegeſammt 
anf eine Onematordie arinden, Das veraltete ſcheußen, (liebe 
Echenflich,) das niehrige ſcheißen, ‚unfer ſcheſſen, das in ven 

ı gemeinen Sprecharten Udliche Thüfeln, unvorſichtig und Müctig 
bin und ber laufen, ein Schuß, eme Aüchtige unvorfigrige Perfon, 
das Fam, chaffer, das Mal. fchizzare, fpripen, Wiebderf. 
ſcheuten/ das mitälere Lat. Gufla, Guza, Guzia, eine aite Art 

. ehurs tricgetiſchen Werkzeuges, (8. 3 Bane,)m. a. m. find genau 
damit verwandt. Die Niederbeutige Mundart und die mit ihe 
verwandten Sprachen haben ftatt des Ziſchlautes ihr gewähndines t, 
sie das Miederf. fcheren, das Angelf. fcevtan, ſcyran, dus 
@usl. to Moot, dad Schwed. juta, das Holland, Schieten, 
das Lettiſche ſaauti, dad Walifiibe (aclhu, wohin and des alte 
Franz. joufter, das bintiae Franz. jerter, und das Ital. jetrare, 
werten, vielleidt auch des Lat. Fegitta, gehören. Es iſt dieſes 

‚ Pritmort eines von den wielen, weiche in ihren Fotmen durch alle 
‚Gelbitlaute burtgeben; chaffer, ſcheuftlich, fcheißen, Miebderf. 
feheten, Mittelw. fcharen, ſchießen, fhoß, ſchoſſen, Schuß, 
Schrige u, f.f. "Die irregutare Forn unfers beutigen Zeitwertts 
züsret and) won nichts anders-ber, als weil einige Zeiten won dem 
in diefer weiteſten Webentung veralteten ſchoſſen entlehnet (ind, 
wezn in dem in einigem Oberbeutichen, Gegenden üblichen ſcheußeſt, 
ſcheußt, moc dad veraltete ſcheufen ſommt, ‚melden In manchen 
zaubern Provinzen noch wirtiih zanabat iſt, S. Scheußttich. Opig 
und einige andere Obetdeutſche Dichter haben dieſes ſheußt auch 
zuweilen in Gebichten gebraucht, bloß weil.ed ben Mund mehr file 
let, und deber won ihnen für erhabener gehalten wurde, 

Das Sciefzttd, des —es, plur. doc mur von mehrern Sums 
men, die — er, dasjenige Weib, welches dem Jäger für jedes 
Stüt Wild, weltee von ibm nrichoffen worden, won feiner Herr⸗ 
ſchaſt erleget wird; das Schufigeld, und bep großem Mildbret, 

welches gebüriget wird, Birfchgeld. Im Vergbaue iſt es das- 
jeuige Geld, welches der Steiger für jeden Schuß in der Grube 


betommt. 
Die Schieſigerechtigkeit, plur. inuſ. die Gerechtigkeit, d. i. 
das Diet, die Befugniß, auf eluts auderm Gtund md Moden 
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mach Wildbret zu Tchlehen; "dan Scießrecht, weldes von ber 
Fardgerehrigkfeit ned unteridiedb in, 

Dis Schrichaewibe, des — er, plur. die — e, rin Gewehr, 
‚damit zu Ic teßen; zum Anter ſchiede won dem Seitengewehr, 
Kurzgewehr u. ſ. f. 

Dee Schießgraben, des —#, plur. die —gräben, derſenige 
Theil ‚eines trotnen Etadtgrabend, im welchem bie Bürger nadp 
ber Scheibe u. ſ. f. ſoleßeu. 

Das Scriekbaus, des — en, plur. die — bäufer, Fin dem ſever⸗ 
lichen Scelden: Vogel : und andern Schießen gewid Sau, 

Der Schiefiberd, des— es, plur. die —e, rin Wogelberd, wo 


‚ „bie Wögeldurt abgefhrffene pfeile im die aufgeitellten Garne oder 


Nege getrichen werben, \ 

Der Schiefbund, ‚des —es, ‚plur. die —e, rine Urt abgerich⸗ 

teter Jagdhunde, melde das angefsboffene-umd nicht gleich wefallene - 
-Wildbret aufſuchen, und weun es Federwildbret kit, zugleich brins 
gen. Gabe Hunde Mefer Art, melde ben dem Buͤrſchen auf 
großes Wiud gebrandt werben, beißen auch Bürfihbunde, fo-mwie 
die Hrinern, welde anf Waifergefiligel abgeriibtet find, auch Waſ⸗ 
ſerhunde beißen. Wie ein Schiefbund auſmerken, im aemeir 
nen Leben, ſehr gerau. In menden Gegenden verfiehet man 
unter Schiefibund auch einen jeden Zagtbund. 

Die Schießhutte, ‚plur..die—n, eine Hütte, in berielben uf 
Wildbretumd Naubthlere zu lauern, und dieſelben zu fdiehen: 
Der Schießkarten, des — 0, plur. ut nom. fing. ein Karren, 
auf welchem bie fo genannte Barrenbiichfe, woraus man auf Trap⸗ 
ven und wilde Saufe zu ſchleßen pflegt, befefiiget wird; ‚der Schiefis 

wagen, 

Die Schiefiklinge, plur. die —n, bey dem Nadleta, eine fähe 
lerne Platte mit Öffnungen an benden Seiten, bie Die eines 
Drabtes damit zu meſſenz das Drabtmaf. Warum biefes Maß 
‚die Schiefklinge ‚heißt, If mir unbefannt. Ewa von Aus⸗ 


ſch 

Dis Schiefflch, des —ts, plur. die — keocher, im Bergbaue, 
be Locher, welche in dad Geſtein gebobret und heruach mit Schiene 
puloer geladen werben, weun achoiien, d. t.’gejptemget, werben 
fol. Anch bie Länger in den Eiadimrauern, and denſelben .anf deu 
Feind zu ſchießen, führen dieſen Nahmen, &. Schiefikharte, 

Das Schicſimabl, des — es, plur. ie —e, Im gemeinen Leben, 
plur, die— mäbler, ein Mabl, abneitettes Reichen, mad) wele 
Kem man mit einem Gewehre ober Deihlige ſaießet. 

Das Schieſtrit d, bes— es, plur. die — e, ein zur Jagd ab⸗ 
gerid tetes Pferd, hincer benrieiben und vermittelft deſſelben das 
er zu beſchlelchen md zu ſchleßen; ‚das Schufipferd, ‚Treiber 
pierd. 

Der Schiefiplen, des —es, plur. die —e, ein Man, d.1, 
langer ebeuet Platz, auf demſelben zur Luft oder zur dung zu 
Schieden. 

Der Schiefplen, des —es, plur. die — pläge, ein jeder Ylayy 
auf weiten Schleßen gehalten werden, auf weldem zur Luſt ober 
zur itbumg geſcheſſen wird; im Oberdeatſchen die Schieſtſtatt. 

Das Schiefpu'ore, ds — 8, plur. iunf. bie allgemeine Beuen· 
zung des aus Schweiel, Koblen und Salpetet bereiteten Ynlverd, 
deffen man fi zum Schlefen bedienet, und welches oft auch nur 
Pulver f&fektbin genannt, und wieder in Rarsaumen » Bücht 
‚fen: Bürfch: Scheibenpulver n. f. f. eingetheilet wird, 

Des Schießrecht, deo — es; plur. imf. S. Schiefgereh:ig: 

Die Schiefeöbre, plur. die —n, Diminut. das Schiefröhr: 
hen, im Bergbaue, eine Mübre von Hohlunderhelz, weise mit 
Pulver gefüllet und als ein Zünder bey dem Schießen der Epren: 

- gen gehraudt wird, Die 
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Die Schleßſcharte, plur. die —n, Schatten, d. 1. Eluſchnitte 


in den obern Shell der Manern und Vruſiwedren, um dedurch mit. 
eroben was Heinen Geſchütz auf den Feind zu fließen. Im weites 
rer Vedeutung werden auch wehl die Scyieflöcher in’ dem Manerm: 
Sdyuehfharten- genannt, 

Die > — plur. die Dn, eine‘ Scheibe, darnach zu 
dire 

Die Shießfehlange, Nur. die — m, eine Wet“ ansländifcher 
Schlangen, welche wie ein-Pfeil auf ihren Ranb zu fchlefen pflegt ; 
Coluber Aurora-L. Augenfihlange, Angelfchlange: 

Die Schieffpreize, plur. e — m, im Bergbaue, Gpreigen; 
melde bey dem Schießen oder Eprengen des Gefteines auf- die‘ 
Yröte geſeet werden, damit biefelben nicht zurück fpringen: 

Die Schiefipule, plur. die—n, bey den Webern ein Nahme 
des Schiffes, welches mit der darin befindlichen Spufe durch die 
Kette geichoffen ,- d, Ü: geworfen, und aud der: Schütze, in: 
gleichen das Schiff genannt: wird ,. &, diefe Worter. 

Der Schießſtand, des — es, plur. die— ftände, berjenige‘ 
Stand oder abgethelite Daum, aus welchecn die Schutzen nach der 
Scheibe ſchießen. 

Der Schiefiſteiger, des — plur. ut nom: fing, im Berg 
baue, derjenige Steiger, welcher das Edirfen, d. l. das Spreugen 
des Geſtrines mit Puſver, beforger und vertichtet. 

Dis Schießſitick, des — es, plar. die — e, eben daſelbſt, ein 
Rahme des Scyießblcches, Se dieſes Wort, 

Die Schieftafel, plur. die — n, im einigen Gegenden ein Nahme 
der Druck; oder Beilferafel, ©. das Ichtere.. 

Dir Schiefiit.be, plur. die — n, eine große an einem Rlemen 
Über ber Schwiter. Bangende Taſche der Jager und Schützen, Puls 
ver, Bley u: f: fi mebit dem geſchoſſenen Hokuen Wildbret darin 
bep ſich zu führen;, bey den Jagern auch die Weidtaſche. 

Der Schiefiwngen, ds—s, plun die — wigen, S. Scief: 
karren. 

Die Schießfwend, plur. die — wände, eine hohe Mauer hinter 
der Schirſcheibe, damit die. Kugel. feinen Schaden thue. 

Das Schiff, des — es, plur. die —e, Diminut, das Schiff- 
chen, Oberd. Schiffer, ein Wort, in welchem der Begriff des 
hohlen Raumes, der Vertiefung, der hertſcheude iſt, baber es ehe · 
dem fo viel als ein hohles Gefaß bedeutete. 

1) i erdaupt, zu welcher weitern Bedeutung unſet Schaff und 
Scheffel, das Srieh..onewor, ein Gefäß, axufos, ein Schiff nd 
ein Becher, u. a. m: gehören. Am Deutſchen lommt-e6 in biefer 
weitern Bebeutimg-noch im verſchiedenen einzelnen Källen ver, am 


Bänfisiten aber-von gewirfen hohlen Befüßen ohne Füße und Henkel“ 


In den Brauhäuferm'werden die hölzernen Sefüße, in welchen das 


Dier ih abfühlen muß, fo wohl Büblichie ald Kübiftöde ge 


nimmt. Bey den Mahlern find die ESchiffäyen- kleine runde Ge⸗ 
fiße ohne Hentel, das Öhl und bie Farben hinein zn thun, welche 
auch Napfchen beifen, Das Schiff‘ der Weber if- eim im ber 
Mitte audgrhöhltes am bepben Enden fpigiges Werkzeug, den darin 
auf der Spule befindlichen Eintrag: mit: demſeiben durch die Kette 
zu febießen ; wor aber: auch ber. Begriff des Schiebens mit in Be: 
trachtung fonımen: fan, zumahl da ed auch die Schtefiipule. und 
der, Sthüne, von fchiefen‘, genannt wird, Im Darmiſtädtiſchen 
beißt. ed der Scheffel. Im mittlern’ Latelne beißt: es gleichfalls 
Navicula, ühnliche aber weit tleinere und von @lfenkein bereitete 
Schiffchen bat. dns Ärguenzimmer, die Anöthen damit zu ſchlin⸗ 
gen. Das iff, der Buchdrucker, Granz la Gallle, iſt ein: 
Bängiiched vierectes Bret- mit einem Rande, aus beifen Falze ſich 
ein ſchmaleres Bret, die Schiffzunge, heraus ziehen laßt, in 
welbem bie Gohmmen aus deu Zeilen formiret werden Das 
Schiff einer Kirche, Im mittlern: Lat, Navis ,. iſt der mittlere 
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atdte Theil ber Kirche, im Begenfage der Salle und des Chors. 
Ga der im gemeinen Leben ſehr üblichen Redensatt Schiff und 
Exthier, bedentet Schiff ale zu einer gewiſſen Abſicht netbigen 
Größe, Geſchirr aber alles übrige Gerüth. Dem Pachter eines 
Zgandgutes das Inventarium über Schiff und Geichirr eins 
bäudigem, über alles zur Landwirthſchaſt gehörige Gerath. Ju⸗ 
deſſen faun ed fon, daß es bier beſenders bie zum Feldbau nöthi⸗ 
gen Hagen: bedenter; wenigſtens wird brp bem Fußs: und Poſt⸗ 
weſen, wenn von Schiff nnd Beichire die Diebe it, unter Schiff 
sunächit der Wagen verjianden.. “Feder Bürger mag mis feinem 
eigenen Schiff und- Geichirr zu- ſeinem Zauegebrauch fiſchen, 
heißt es in einer Oberdeutichen Fifheretdnung, wo unter Schiff 
smächft wodl bad Fahrzeug auf dem Waſſer verftauben wird... 

2) Im engerer und der gewöhnlichten Bedeutung if das Schiff” 
ein hohles Fahrzeug: anf dem Waſſer mit einem vertieften Boden, 
ein Fahrzeug, welches fid vermittelt. der Botte anf feinem Klele 
oder Boden erhebet;. zum Unterfcplede von einer Prabme, einen 
Fahre, und einem Slofe. Man Fünnte es bier fehr wahrſchein⸗ 
lo mit Wachtern von ſchieben, im der: weltern ebemahligen Bes 
deutung der ſchnellen leichten Veränderung bed Ortes, ableiten; 
wenn nicht glaublicher wäre, Daß au bier der Begriff der Were 
tickung, des bohlen Naumes, der berrichende üft, wie nuter ats 
dera auch aus den alcinbedeutenden Wörtern erhellet. Die Fluß⸗ 
ſchiffe werden in vielen Gegeuden nur Gefäße genannt; das Latein: 
Navis gehörer zu Yrapf, fo wie das Brieh. ana und axuper, 
ein Kahn, Schiff, zu sneuss und mit demſelben zu arueren, aus⸗ 
böblen. Ehedem, da unſere heutigem großen Schiffe uoch unbe-⸗ 
feunt:waren, hieß. ein jeder Kleine Kahn oder Nahen ſchon ein 
Ei; bey dem lipfilas skipa, im Schwed. Skepp, Im Nie 
derf. Schipp ,. im Bretagniſchen Schaff,. im Wallif. Ysgafl, 
im Fran. Esquif, im: tal; Schiffo, im Gried, ana, im 
Latein; Scapha; alle im ber: Bebeutung eines Kahnes. Macro: 
bind erzählt, es fep eine alte Sage, Herculem fcypho tanquam 
navigio vento imimenfa maria tranſüſſe, wober er doch fo 
verfäindig ift, daß er es nicht dur einen Becher, fondern durch 
edu Fabrjeug ertlären will, ob ihm gleich-unbelannt war, daß dies 
fed deyphus umfer altes Schiff imder nunmehr veralteten Be deu⸗ 
tung · eines Kabnes iſt. Jetzt tik dleſes Wort nur noch die allge⸗ 
meine Benennung aller großen Fahr jenge dieſer Art, um ſie von 
Kähnen, VNachen, Börben a. fi fi zu unterſcheiden, und welche 
nad; Verſchiedenheit ihrer Bauart, ihrer Beitimmung u. f. fi wies: 


der eine Menge eigener Nahmen haben, wehin die Auderfchiffe,. 


Fiſcherſchiſfe, Kaſtſchiffe, Fagdichife, Rauffabrrerichiffe. oder: 
Gandelsichiffe, / Briegoſchiffe, Raubfchiffe, Flußſchiſſe, Sees 
ſchiffe m. ſ. f; gehören. Bey dem Dttfrieb Scif, bey dem Tatiam: 
Shef, im Niedetſ. Schipp , im Ungelf, Scip, im Schweb. Skepp,- 
im Engl. Ship. Im Unſehung de. Art bes Fottlommens theilet: 
mon fie in Schiffe mie hohen Worten oder in Zochborte, melde 
durch Ergel fortgetrieben. werden, und in Schiſſe mit. niedrigen’ 
Borren, over YTirderborre, Ruderfchiffe ,. weiche ſich der. Ruder 
bedienen, und worin anch die Galeeren gehören, ob es gleich and‘ 
eine dritte Art gibt, weiche ſich der Segel und Muber zugleich bes 
diene. Kin: Schiff bauen, ausrülen. Zu Schiffe geben; 
Waaren zu Schiffe, in das Schiff bringen: 3wSchiffe ſah⸗ 
ven, zu Waſſer. Sich zu Schiffe begeben: Mit dem Schiffe 
abfabren, Das Schiff. ſtrandet u. f. f. Figirlich nennet man' 
and zuweiſen einen Theil eine —— So iſt da⸗ 
Vorderſchiff· der.vordere Theil des es, und' das inter: 
regen. einiger Übnlichtelt der: Geftalt; 
terföruninen Schloſſe 
Schrift ſtellern des 
das untere von den 
vier 


ſchiff ber bintere Theil. 
wird auch eine Art Wenfheln mit einem fi: 
das Schiffihen genannt, mb bey den m 
Phanzenreihes iſt das Schiff, Carina L. 
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vler Blumenblattern ciuct Sametterlingeblue; ctelcfel⸗ wegen 
einiger Kenlicteit im der Geſtalt. 

Anm. In den folgenden Anfammenfegungen iſt Bald Schiffe — 
bald Schiff — üblich. Das eritere bejtehet ſich anf ein einzelnes 
beftinmtrs Schiff, das letztere iſt umbefrinmter, Ge iſt ein 
Scyffemeche überhaupt jemand, welger ſich zu den geringften 
urbeiten auf Schiſſen gebrauchen läßt, der Schiffoknecht aber in 
Weriehung auf ein gewiffes beftimuntes Schiff. Es Können daher 
im einem umb eben demſelhen orte dryde Fermen im verſchiedenen 
Veziehungen Üblih frum. Im manchen Fällen aber hat auch der 
Gebrauch ein anderes eingefihret. 

‚Die Schiffabrt, ©. Schifffahrt. 

Das Schiffamt, des — es, plur. die — Ämter, in einigen Län 
dern, ein Eollegium obrigleitlicher Perfonen, welchein die Aufficht 
über die Etifffahrt anvertrauet it, Ge beſorget das Ober: 
Schiffamt in Wien bie ganje Schifffahrt auf der Donau. Es iſt 
wit einem adeligen Oberft: Schiffants: Oberſten und einem 
Ames : Officier befept. 

Der Schiffbalken, des — #, plur. utnom. fing. Ballen, melde 
im Schlſſtaue gebraudt werben; der Schiffebalfen aber it der 
Balken in einem beitimmten Eciffe, 

Die Schiffbanf, plur. — auf den Ruderſchiffen, 

Bante, auf melden fi bie Ruderer befinden; die Ruderbank. 
Schiffebank würde ſich auf ein gewiſſes beſtiimtes Schiff beleben. 

Schiffbar, — er, — ſte, adj. et adv. vom Flſſen und Waſſern, 
mas mit Schiffen befahren, beſciffet werben Fan. Ein fchiffbas 
ter Strom. ©. auch Scuffreih. Deber die Schiffbarkeit, 
plur. inuf. die Eigenſchaft eines Waſſers, da cs beſchiffet wer: 
den kenu. 

Der Schiffbau, des — es, plur. inuf. der Ban der Schiffe, uud 
in emgerer Bedentuug, bie Fertigkeit, Schiffe gu hauen. Die 
Scyfbaufunf, Den Schiffbau verfteben. Schiffobau briie: 
bet fich auf deu Wan eines oder mehrerer beftimmier Schiffe. 

Der Schiffbauer, des — 5, plur. ut nom. fing. derjenige, wel 
er ein Schiff bauet, eder baum läht; ingleichen derjenige, wel⸗ 
cher Me Schifbautunft verſtehet umd audübet, 

Die Schiffbaukunff, plur. inuf, fo wohl fubjertive, bie Kunſt 
und Gefsidlihtelt, Etiffe zu bauen, als auch objestive, der In: 
*begrif aller dazu gehörigen Regeln. 

Der Schiffbaume iſter, des — , plur. ut nom, fing. derie⸗ 
nige, welter bie Schiffdauluuſt ale Meiſtet verfiehet und den 
Swiſſbautra vorgefeger it, Schiffebaumeiſter wütde den Baus 
meifter «inet gewiffen befliatmten Schlifes bedeuten. 

Das Schiffbein, des — es, plur. die — e, in ber Anatomie, 
ein Dein bes Oberfußes am menfll&n Leite, wegen einiger Köns 
lichkeit in ber Geſtalt; Os naviculare, fcaphoideum, 

Die Schiffbiene, plur. die—n, Bienen, beren Körbe man in 
Ekiffe auf einen Fluß fiellet, da fie denn berbe Wer beſuchen. 
De: Schiffbrüch, dee—es, plur. die — brüche, ter Unfall 
eines Echiffes, da daſſelde an Alippen, auf Saudbanten u. f. f. 
zerbrochen ober zertrünmert wird, Schiffbruch leiden. Aus 
dem Schiffbruche erverter werden, Die Schifbrüche find jege 

feltener , alo ehedem. Bey dem Motfer Crumtfoufi. 

Schiffbruchig, adj. et adı. Shiffbrüchir werden, Schiffbruch 
leiden. Schiffbrüchige Leure, welde Schiffbruch erlitten haben, 
Schiffbrüchige Waaren, welche aus einem Schiſſbruche gerettet 


werben, . 

Die Schif;beftcdfe, plur. die —n, eine auf Schiſſen rubende, 
aus zufammen gefegten Scitfen beitchende Brilte. 

Schiffen, verb.reg. welches in doppelter Geftalt üblih &t, 
1. + als ein tie e mit dem Hülfewerte feyn. 1) Auf dem 
WBarfer den Ort verändern, dach nur von einem Schiffe; eine im 


—— 
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Hech dertſchen ungewöhnliche Bedeutung. Malelbft fand Der 
interhauptmann ein Schiff, das ſchiffete in Welſchland, 
ps. 27, 6. Segeln, geben u. f. f. find jene dafüt üblicher, 
2) Af dem Schiffe, mit dem Schiffe fahren; welche Bedentung 
jmwar uoch aamgbar iſt, aber doch auch feltener wird. - Won Hoch⸗ 
borten iſt auch bier fegelm üblicher. Da es nunmehr gefährlich 
war zu ſchiſſen, Upoſt. 27, 9. Da wir aber langſam fchiffer 
sen, 8.7. Wir fchifferen unter Cypem bin, D. 4. 
eilt Aetivum, mit bem Schiffe fortibaffen. Waaren nad Srank: 
reich ſchaffen. Spa deu Bufeınmenfegungen ansfchiffen und eins 
ſchiffen bedentet ed, ans dem Schiffe und in das Schiff bringen, 
Es auch das Schiffen, 

Der Schiffer, des—s, plur. ut nom. fing. deſſen Gattinu 
die Schifferinm, derjenige, melder auf dem Elfe bie Auſſicht 
über befielbe und über bie Ladung hat, und auf ber Mittelläubifchen 
See der Schiffe : Patron oder Parron beißt. Auch im Dentichen 
nennet men ihn, wenn man ibm Achtung erweilen will, den 
Schiffberren, Schiffoberten, ehgleich die ſes lehtere eigentlich dem 
Eigenthiimer des Schiffes bezeichnet. Ein Schiffer, welcher nicht 
Eigentümer des Schiffes it, wird zum Unterfhiede Segicnifer 
graannt, Auf den Hendelsſchiffen, wo fih fein Schifie : Capitän 


befindet, iſt er der Obetſte ber Schiffes, ber dem Steuermanti, 


-welcher auch wohl mweilen der Schiffmann gemantır wird, unter 
fib bat. Auf anſehnlichen Kaufiabrern pflegte man im gemeinen 
Leben auch wohl den Schiffer Schiffs + Capirän zu nennen. Schwed. 
Skeppare, 

Der Sehiffertnemm , des —#, plur. ut nom. fing. ein am 
berden Erden zufammen gebundenes und in ber Mitte zuſammen 
ge zogenes ſtattes Tau in Geſtalt einer 8, Laſten, beſonders aber 
zwer Kommen anf Ein Mahl damit in das Schiff zu heben, 

Die Schitlermüne, S. Schiffmutze. 

Der Schiffersiefel, dee —#, plur. ut nom. fing. ein Werl: 
zeug des Schiffers und Steuermannes in Geſtalt eines Zirkels, aus 
ber gegebewen Breite eines Ortes zur Ser deſſen Lange ju finden. 

Der Schifffabrer, des—s, plur. ut nom. fing. berjenige, 
wekber zu Schiffe ſahret, woch mehr aber, welcher mehrmabls au 
Schiffe gefahren iſt, Fertigkeit und libung in Erereifen befiget; 
der Seeſahrer. 

Die Schifffabrt, plur. die —en. 1) Die Fahrt auf einem 
Eiffe, die Neife zu Sciffe. Eine glüctliche Schiffiahrr baben. 
So lange die Schifffabre dauert. 2) Die Kunſt gu Schiſſe zu 
fehren und deren Unkübung; ohne Plural, Die Schuſfſahre vers 
ſtehen. In einem Lande blüber die Schiffiabre, wenn viele 
Schiffe mit Aingen im demfelben ab: umb zuſadren. In enärter 
Bedeutung begreift Schiffrahre nur die Fahrt auf dem ÜReere, 
zum Unterfiebe von der Waflerfabre, auf Etrömm. 3) Ein 
fhffbarer Errom im Meere eder in den Flüffen, zum Unteriiebe 
von den Untiefen u. 1. f. das Fahrwaſſer. Das Schiff ſtcß an 
die mitten in die Schiffrabrr geſchlagenen Pfäßle am. 

Die Schifffotte, ©. Schiffeflotte. 

Die Schifffracht, plur. die — en, biejenige Fracht, melde von 
Warren, bie zu Schiffe gehen, bezablet wird; zum Unterſchlede 
von der Landfrache. Schiffefracht würde ſich auf ein gewiſſes 
beftimmtes Ediff beziehen. 

Der Schiffbalter, des — s, plur. ut nom, fing. ber Nahme 
eined Fiſches, S. Sauger. 

Der Schiffhert, S. Schiffsherr.— 

Der Schiffſunge, des — a, plur. die — n, auf ben Schiſſen, 
junge Leute, welche den Mattoſendlenſt erlernen. Sciffejunge 
beziebet ſich anf ein beftimmted Schiff. 

Der Schiffknecht, des— es, plur, die —e, Perfonen nietern 
Etander, welche auf Schiffen die geringſte und fgwerite —— 


F 


II. us. 
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verrihten, und melde man im ‚gemeinen Leben Matroſen und 

Botheknechte zu neunen pflegt. Ezech. 27, 29. Schiffoknecht 
besiehet fih auf ein befiimmtes Schiff. 

Die Schiffiunft, pfır. inuſ. die Kunſt zu ſchiffen, bie Fertig: 
feit, ‚ein Schiff geſchiet zu regieren, weihe doch am bäufigiten 
die Steuermannokunſt genaunt wird. 

Der Schiffeüstel, oder Schifftuttel, des —s, plur, ut nom. 
fing. eine aus dem Holändifhen entlehnte Benennung einer Art 
einfhaliger, rund gewsuidener und im viele Kammern getheilter 
auch mit einer Neryegröbre verfehener Seeſchnecken, welde auch 
Schiff muſchel, „Segler, &at, Nautili, genannt werben. Sie 
unterſcheiden fih won ben Ammons Hörwern tbeils dur die Mer: 
venröhre, theils durch ibre.gröfere Dicke, befonderd an bem Außer: 
iten Gewinde. Im gemeinen Leben pflegt man aud wohl den 

- Ammonss Zörnern biefen Nahmıen bepzulegen. , 

Die Schifflände, plur. die — n; derjenige Ort, wo die Schlſſe 
fiher und bequem amländen können; am häufigften in ber Warfer: 
fabet auf Flürfen. 

Die Schifflaſt, plur. die— en, und wenn ein. Zahlwort babep 
ift, ut nom, fing. ein gewiſſes körperliches Maß, den innern 
förperlihen Raum ber Schiffe zu beftimmen, welches zwey Ton: 
nen hält. Schiffelaſt, wie einige unrichtig ſchreiben umd ſprechen, 
mürde fih auf ein beftimmites Schiff beziehen. 

Die Schiffieute, fing. inuf. Perfonen, welde jur Regierung und 
Führung eines Schiffes gehören, ohne Unterfhied ihres Rauges. 
Siram fandre feine Knechte im Schiff, die gute Schiffleute 
und auf dem Meer erfahren waren, ı Kön, 9, 27. . 

Der Schiffmann, des—es, plur. die — männer, berjenige, 
weicher dad Schiff regieret, umd jegt dm häufigjien der, Steuer: 
mann geuauat wird. Der Umerhauptmann glaubte dem Schiff⸗ 
mann, po. 27, 11. S. Schiffer. 

D:0 Schiffmaſt, des — es, plur. inuf. S. Schiffidnb, 

Die Schiffmüble, plur. die —n, eine auf einem platten Schiffe 
erbaute Waſſermlible auf einem Tluffe. Daher ver Schiffmüller, 
ber Eisauthümer.oder Vorgefegte derſelben. 

Die Schiffmunume, plur. car, in. Beaunfhweig, die beite Art 
Mumme, oder des dafigen Bieres dieſes Nahmens, well es ſich 
zu Schiffe verführen läßt; zum Unterfhiede von der Stadt: 
mumme. 

Die Schiffmütze, pur. die — n, eine Mühe mit zwev fpigigen 
Schnadeln an der Eeite, in Geftalt eines Eciffes; eine Schiffer: 
mütze hingegen würde eine Müge feun, mie die Echiffer fie tragen, 

De Schiff⸗WNobel, du—r, plur. ut nom, fing. eine ehe: 
mablige Urt Cnglifher Goldmünzen, auf welger ein Schiff geprä: 
get war, ©, Nobel. 

Ds Schiffpeb, des—es, plur. inuf. eine Mifkung aus Pech, 
Theer, Harz und Unſchlitt, welche in die Fugen der Schiffe gegoſ⸗ 
fen wird, das Holz vor ber Fauluifi zu bewahren. j 

Das Schiffpfund, des — es, plur. die — e, und wenn ein Zahl: 
wort dabep iſt, ‚ut num. fing. eine Art großen Gewichtes, welche 
auf den Schiffen am üblichjten ift, und gemeiniglich 24 Zentner 

» oder 290 gewähnliche Pfund wieget. In vielen Gegenden werden 
auch die Yaudfrachten nah Schiffpfunden gerechnet, umd da hält 
daſſelbe in manden Gegenden, 5. ®. zu Hamburg, 320 Pund. 

Die Schiffpumpe, plur. die —n, eine Art Pumpen, wodurch 
dad WBarfer-aus den Schiffen gepumpet wird. Scduffepumpe würde 
ſich auf ein beſtimmtes Schiff begiehen. 

Das Schiftrecht, ©, Seerecht. 

Schiffeeib, — er, — ſte, adj. et adv. teich u Schiffen. Min 
fchiffionher Flußt, auf welchem viele Schiffe hin und wieder fuhren. 
Kin ſchaffreiches Land, in welchem bie Schifffahrt blühet. Mande 
Siriftteller vetwechſeln dieſes Wort ſeht unſchichich mit ichiffbar, 

Adel. w. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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Die Schiffeofe, plur.die—n, biejenige einer Hofe nicht unchn⸗ 
llche Figur, melde die 32 Winde und ihre @egenden vorftellet ; 
die Windrofe, 

Die Sciffeurbe, phır. sie —n, S. Schifſſchuh. 

Der Schifffand, plur. car, berjenige Sand, weicher in manchen 
ällen unten in das Schiff geladen wird, um daffelbe im Gleiche 
gewichte zu erhalten, und welchet unter dem Nahmen des Ballaſtes 
am befanntejten iſt. x 

Der Schiffsbaumeifter, S. Schiffbaumeiſter. 

Die Schiffebekleidung,, plur. die— en, ‘die innere und äußere 

, Velieitung eines Schiffes, welche vermittelft der Futterdielen 
geſchiehet. 

Der Schiffsboden, des — s, plur. die — böden, der Boden 
eines Schiffes, oder in einem Schiffe, der zwiſchen zwey Decen 
eingeſchloſſene Raum in demſelben. 

Der Schiffs-Capitan, des — es, plur. die — e, der erſte und 
veruchmite Befehlshaber auf einem zum Kriege oder jur Wertbei: ' 
bigumg ausgerlfteten Schiffe. ⸗ 

Der Schiffſchich, des — es, plur. die — e, und wenn ein Zahl⸗ 
wort dabey iſt, ut nom. fing! bey einigen Meßkünſtleru, ber 
Nahme des Maßes eines Körpers, welches Eine Muthe lang und 
breit umd Einen Zus did iſt, und welches and ein Schachtſchuh 
genannt witd. Co and Schiffruthe, Schiffzoll u. ſ. f. Das 
Schiſſmaßi, die art und Weiſe die Ausdehnung der Körper auf 
dieſe Art zu meſſen; das Schachtmaß. S. Schacht 2. Schiff 
geböret Hier nur auf eine ſeht entfernte Art zu Schiff, navis, 
und iſt mit Schacht gleichbe deutend, fo daß es zunuchſt zu Schafe 
und Schiiten gerechnet werden muß. 

Die Schiffe flotte, plur, die —n, ein bey vielen ſehr gewöhn— 
liches Wort für Sorte, meldet aber theild Uberflüſſſg, theils 
unrichtig ift; überAüfiig, weil Flotte im Hochdeutſchen ſchon allein 
von einer Sammlung mebrerer mit einander in Werbindung fah⸗ 
render Eciffe Üblicy it, und kelne nähere Beſtimmung nötbig bat; 
unrichtig, weil Schiffsflorte, die Flotte, elues gewiffen befiinm- 
tem Eaıfics bedeuten würde, und das Wort auf allen Fall Schiff: 

“ fiorte heißen müßte, 5 

Die Scbiffsform‘, plur, die— en, in der Schiffbaukunſt, bieje: 
nigen Hölzer, welche bey Erbauung eines Schiffes demielben feine 
Seftait geben; Franz. Balvires. £ 

Der Schiffsfteund, des — es, plur. die—e, in den Erefläb- 
ten, «in Nahme, welchen fich diejenigen geben, welche ein Schiff 
auf gemeinihaftliche Koften ausrüſten, und weiche auch Rehder, 
Wirrebder und Schiffs : Partener genaunt werden, 

Das Scffagebäude, des — o, plur. ut nom, fing. ber Rumpf 
eines Schiſſes, der eigentlich deſſen Haupttbeil ansmadıt, zum 
Unterihiede von den Maften, dem Tau: und Tatehverke u. f. f. . 

Der Schiffebeer, dee — en, plur. die—en, ber Herr, D 1. 
Eigenthümer eines Ehiffed, welcher in den Seeſtüdten gemeinig« 
lich ein Rebder genannt wird. S. auch Schiffer. 

Der Schiffsbolm, des— es, plur. die — e, ein aus den mer: 
diſchen Sprachdn eingeführtes Wort, denjenigen Plat; zu bezeich⸗ 
nen, wo Schiffe gebauet werden, und welher am gewöhnliciten 
ein Weiſt oder Schiffwerft genannt wird, Eigentlich follte es 
Schfbelm heißen. 

Die Schiffekrone, plur. die — n, ein von einigen Neuern ges 
brandted Wort, die Coronam navalcın oder roftratam der ehe: 
mabligen Mömer zu bezeichnen, melde derjenige zur Belohnung 
erhielt / welcher zuerst ein feindliches Schiff erftieg, 

Die Schiffstaft, S. Schiflaft. 

Der Schiffs» Öfficier, des — s, plur ut nom. fing. ein-jeder, 
welder auf einem Schiffe zu befehlen bat, ein Amt auf demſelben 
verwaltet, welche denn wieder in Ober: und Unterofficier getbeilet 

3183 werben, 
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werben. Wufben Kriegsſchiffen iſt biefe Benennung am üblichiten, 
wo bie &euerald: Perfonen auch Slaggen : Officier genannt wers 
den, Schiff: Officer würde überhaupt einen Officier bebeuten, 
ber zu Echiffe oder zur Ger biener, und welchen man aud einen 
Ser: Officer nenne. 

Der Schiffs: Part, des—err plur. die—e, in ben Nieder: 
deutihen Seeſiadten, der Part, d, i. Antheil, an einem Schiffe; 
baber die Rehder oder Mitrebder, welche ein Schiff auf gemein: 
Fhaftiihe Koſten ausrüften, und den Gewinn unter ſich theilen, 
daſelbſt aud Schiffs: Partener gesannt werden. Part oder 
Sciffe:Parr, b. i. der ızte Theil von ber ganzen Ausrüftung 
eines Schiffes. ©. Part. 

Der Schiffs » Patrön de des — es, plur. die — e, auf dem Kracht: 
und Handelsigiffen, ein Mahme des Schiffers oder Eiffherren. 
S. Schiffer. Ingleichen In ber Römiſchen Kirche, derjenlge 
"Heilige, welcher der jedesmahlige Patron oder Schutzheilige eines 
Schiffes if. 

Der Schiffaratb, des—- es, plur. je — räthe, bie Verſamm⸗ 
lung ber Officer auf eimem Schlffe zur Beratkſchlagung über ge: 


meinfsaftliche Angelegenbeiten. Einen Schifforath halten den 


Sdufisrarh zufammen berufen, 

Tec Schiffsraum, des — es, plur. bie — räume, ber Raum 
der Boden in eigem Schiffe unter den: legten Verdecke, welder 
für die Waaren und Worrätke beftimmt iſt, und auch nur der 
Raum ſchlechthin genannt wird, 

Der Schiffsrebder , ©. Rehder. 

Die Schiffsrofe, 6, Schiffrofe. 

Der Schiffsſchnabel, des —s, plur. die — fchnäbel, am ben 
Krlegsſchiffen der Griechen und Mömer ein bervor ragender zuges 
frigter Theil an dem Bordertbeile, bie feindlihen Schiffe damit zu 
durdfioßen; Roftrum. &tatt deffen baben bie heutigen Schiffe 
das Gallion. 

Der Schiffafoldat, des— en, plur. die— en, ein Goldat auf 
einem Edife. Für Schiffſoldat, weldes nur ben Etand über: 
baupt olme Beziehung auf ein gewiſſes Schiff andeutet, iſt Ser: 
foldar üblicher. 

. Der Schiffsſpiegel, des — o, plur. ut nom, fing, der hintere 
mit Schnitzwerk und Mablerep gesierte Thril eines Schiffes, wel: 
er von den Hinterfieven bis an die Kajlite gehet. S. Spiegel. 

Das Schiffsvoll,, des — es, plar. inuf. ein Collectivum, alle 
zur Megierung ober Vertheibigung eines Schiffes gehörige Yerfo: 
nen. Schiffoolf bebeutet dergleichen Perfonen überhaupt, ohne 
Beziehung auf ein beitimmtes Schiff. 

Das Schiffswerft , (beffer Schiffwerft,) des — es, plur. die—e, 
derjenige Ort, wo die Schiffe gebauet und gezimmert werben, und 
welcher auch nur das Werfr ſclechthin genannt wird, S. biefes 
Hort; in ben norbifhen Zündern der Schiffebolm. 

Die Schiffesunge, plur. ie—n, &. Scdifı. 

Der Schiffwurm, des— es, plur. die — würmer, ein einem 
Faden übnliser Wurm mit halb’ fugelrunden fteinartigen Ann: 
baden, welcher fi an bie Schiffe hängt, und das KHolzwerk am beus 
felben jeruaget; Teredo L. 

Der Schiffioll, des — es, plur. die — zẽlle, der Zoll, welcher 
von den Schiffen und ihren Waarem gegeben wird, ingleichen der 
Ort, wo ſolches geihichet ; der Seezoll, Wafferzoll, 

Schiften, verb. reg. sd. ein mur in einigen Fällen übliches Wort. 
1) Lin Gewebr ſchiſten, in einigen Gegenden, ed mit einem 
Schaſte veriehenz wofür doch fchäften gangbarer ift, ©. daſſelbe. 
2) Bep den Folfmieren wird ein Sabicht geſchiftet, wenn ihm 
frifbe Sawingfedern anfgeieget werden. 3) Winen Sparren 
ſchiſten iſt im der Zimmermanndkunft, einen Sparren der Länge 
mac au und anf deu andern verbinden, daher diejenigen Spatreu, 
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welche am einem anbern Eparten auf folhe Art anlaufen, bafelkit 
Schifrfparren genannt werben, Si aub das Schiften und die 
Schiſtung. 

Anm. Es iſt mit ſchaſten ein und eben daſſelbe Wert und von 
beinjelben nur in ber Mundart verihieden. ©. daſſelbe. Das 
Niederfählifhe fchifren, theilen, iſt von fchichten nur im Enblaute 
verichieben. 

Echild, ein Hauptwort, welches im einer doppelten Gejtalt ge: 
braudt wird. 

1. Im miünnlihen Geſchlechte, der Schild, des — es, plur. 
die — e. 1) Eigentlich, eine in der heutigen Europaiſchen Kriegs- 
kunt veraltete Urt Schuhwaſſen, den Leib damit gegen die feind: 
lien Pfeile und Hicbe zu bedecken und zu beihüken, ba dem die 
Schilde ebedem von veridiedener Materie, Größe und Gejtalt 
waren. Schild und Bogen führen. Den Schild vorbalten. 
Gilldene Schilde, ı Kin, 14, 27. Zwey hundert Schilde, 
Kap. 10, 16. Aller Schilde Pradır, Bois. Gelehnt auf ihre 
göldne Schilde, Raml. 

3) Figurlich. (a) Dasienige, was m einen kraftigen und 
fibern Schutz gewähret. Der Zerr ift mein Schild, Bi. 28, 7. 
Seine Wahrheit ift Schirm und Schild, Pi. 91,4. () Dies 
jenige Figur, worein ein Wapen mit feinen Theilen verzeichnet 
wird, melde ne jest. bie Geſtalt ber ehemahligen Schilde hat, 
weil bie Wapen ehedem auf die Schilde gemablet wurden; der 
Wapenfchild. Einen Adler im Schilde führen, zum Wapen 
baden. Daber bie figürliche Diedensart, feben was jemand im 
Schilde führer, was er für geheime Abſichten hot; vielleicht eigent⸗ 
lich, zu welcher Barton er gehöret. Nichts Eures im Schade 
führen, mit etwas Döfen umgehen. Weil ehedem mar adelige 
Perionen Wapenſchilde führen durften, fo wird nach einer noch weis 
tern Figur auch die abelige Würde noch im einigen Redensarten 
der Schild genanut. Zum Schilde geboren feyn, von abeliger 
Herkunft fern. Nah einer noch andern-Zigur bedeutet Schilde 

‚ sumeilen die Ahnen. a 
Dann Schilde find das mindfle 
Von dem was Tugend heißt, Opihz. 
Der bloß auf Schilder (Schilde) pocht, Sunth. *Jugleichen 
Perfonen von hoher Geburt und Würde; welche Figur doch jetzt 
veraltet iſt. Gott iſt ſehr erhöht bey den Schilden auf Erden, 
Pf. 47, 10. Gott, der Ew. Majeſtãt groß gemacht und unter 
den Schilden diefer Erden erhöhet bat, Mosheim. (c) * Eine 
Münze, auf welche ein Wapeuſchild mit feinem Wapen gepräget fit; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bebentung, iu welcher Schild ebe: 
dem für Thaler gebraucht wurde, wie im mittlern Lat. Scuturm, 
noch jetzt im Ital. Scudo umd im Franz, Ecu, Friſch führet ver: 
ſchiedene Beyſpiele von diefer Bedeutung au, welche in einigen 
Dberdeutihen Gegenden mod jetzt üblich zu ſeyn ſcheinet. "Daher 
war Scylöfran® ehedem ein Ducaten. Eine gewiſſe Franzöfiide 
Goldmünze, melde unfern Garolinen ziemlich gleich kommt, wird 
noch jegt Schild d'or, eigentiih ein goldwer Schild, genannt. 
(d) Ber ben Jügern wird das auf Leinwand gemabite ımd in einem 
Mabmen befindliche Bild eines Mhieres ein Schild genannt; 
vermuthlich, weil fie baffelbe wie einen Schild vor ſich halten, wenu 
fie das Geflügel beſchleichen wollen; wenn e# bier nicht vielmebr ein 
Überreft einer alten Bedeutung eined Gemahldes it, S. Schil: 
dern. (e) Eine fhwahe Wand zwiſchen zwer ftärtern Pfeilern, 
befondere an den Gartenmauern, führet gleichfalls den Nabmen 
einee Schildes; vielleicht auch wegen einiger ſich babe gedachten 
Ahnlichteit mit einem Schilde: Manche gebrauchen es hier im 
ungewiffen Geſchlechte, das Schild, (F) Endlich wirb ed noch im 
vielen einzelnen Fallen gebraucht, ein Ding zu bezeichnen, welches 
einem Schilde im erſten Werfiande ahnlich iſt, befonders wenn es 
zugleich 
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sugleih zur Bebeckung eines andern Dinges cher eined Theiles 
deijelben dienet, So ift die harte hohle Schale, welche den ganzen 
Körper der Schildkrote bedecket, unter bem Nahmen bes Schik 
bes befannt, S. Schildkröte; ja unter ben Inſecten gibt es meh⸗ 
rere Atten, melden man einen Schild zuzuſchteiben pfleget, 
S. Schildfäfer. Das-Amtsr oder Bruffdhildlen Aarons tft 
aus ben Jübifhen Alterthümern befarmt. Die Poſtillioue, Herolde 
u. f. f. haben metallene Schilde an ber Bruft, mo aber auch zu: 
nachſt bie Bebentung eines Wapenſchlldes Statt finden ann. Ein 
breiter bier Kmorpel auf bem Rüden der milden Schweine beift 

bep den Jägern dei Schild, und bey den Schlöſſern iſt es das 

Blech, welches das Echlüffellech bedeckt, im mittlern Lat. Efcucho- 

netus, Die Feld: und Hafelhühner haben am der Mrujt Federn 

von eimer andern Farbe, melde bey den Jagern der Schild heißen; 

welchen Nabmen oft die Bruſt eines jeden Geflügels führe, Bey 

den Fleiſchern ift der Schild ein gewiſſer Theil von dem Buge 

eines Ninbes, und bey deu Schuflerm eine gewife Stelle an ber 

Hüfte des Pfundleders, wo es am bieten iſt, weil ber Ochſe auf 

diefer Stelle allemahl liegt. Bey den Gärtnern ift das Oculiren 

mir dem Schilde oder anfchilden, dem Oculiren mir dem Kinge 

entgegen gefeget. Und fo fa audern Fällen mehr. 

2, Yu dem umgemwiffen Geſchlechte, das Schild, des — es, 
pluc. die— er, werden in Dbder » und Miederſachſen nur bie 
Mapenbilder oder ber Häufer, Ingleichen bie auchängenden 
wad auf ein Bret gemahlten Zeichen der Handwerker und Gewerbe 
das Schild genannt; gleichfalls als eine Anfpielung auf einen 
Wapenſchild. Das Schild einziehen, frin Haudwerk, fein Ge— 
werbe nieberlegen. ! 

Anm. 1. Der Unterfhied in dem Geſchlechte und ber Declings 
tion dieſes Wortes ift im Grunde -provimziell umd daber nicht zu 
billigen, obgleich alle Oberſachſiſche Eprachlehter denfelben zu einer 
srammatiihen Hegel act haben, Gm Dberdenticben iſt diefes 
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Latein. ScheMaria genannt wird. Einer von beyden Rahmen ik 
verrnutblich aus dem andern verberbt. 


Der Schilöbauer, des — s, plur. die —n, in Torol, eine Art 


freper Bauern, melde nicht leidelgen find, ſoudern mit zum Abel 
ſteuern, baber fie vermutlich auch den Nahmen haben,, Ihre Höfe 
werben Schildböfe genannt 


Der Schild »or, des — s, plur. ut nom, fing. wo bie legte 


Hälfte das Franz. d’or ift,. S. Schild 2) (e). 


Die Schilddroffel, plur. die —n, eine Urt Droffeln, mit einen 


Schilde vor der Bruft. 


* Der Schilder, des —s, plur. ut nom. fing, eine im Hoch⸗ 


deutſchen ungewöhnlie Benennung eines Mablers. Die Schik 
der : Innung zu Magdeburg, im dem Script. Brunfw. Es it 
von Schild und ber Enbipibe — ef, dagegen Schilderer, welches 
doch and wenig gebraucht wird, von fchildern und diefer Endipibe 
if, S. Schildern. 


Die Schyilderey, plur. die — en, ein Gemäblde, ohne daß es 


eben In einen Rahmen eimgefaßt ſeyn dürfe, wie Stoſch wid, oder 
ein eigentliches Porträt feyn müßte, wie Gottſched behauptet. Am 
übliejten ift es im Plural Schilvereyen, fünftlide, allen ihren 
Theilen mach fleißig ausgearbeitete Gcmählde. Im Niederfäci. 
Schilleraatſe, Schillerarfie. &. Schilöerm und Schilderung. 


Das Schilderbaus , des — ss, plur. die — haãuſer, Diminut, 


Wort ohne Unterſchicd Männlichen Geſchlechts, und bat baber im » 


Plurel and ohne Ausnahme die Schilde. In Ober: und Nieter: 
fachfen bingenen, befonders in gemeinen Leben, fast man fait im 
allen obigen Bebeniungen dei männlichen Geſchlechts die Schilder ; 

fefes jept aber ein Wort ungewiſſen Geſchlechts voraus, und wirks 
lic) wird es dafelbit ſehr haufig im allen Bedeutungen als ein Neus 
rum gebraucht, Judeſſen hat das Masculinum alle nur erforder@ 
lichen Gründe fiir fih, und es fit der Analogie gemäß, es auch in 
der leuten Bedeutung eines Zeichens eines Handweries oder Sewer⸗ 
bes mönnlid zu gebrauchen, und folglich auch im Plural Die Schilde 
gu fagen, weil kin Erund vorbanden it, marum ein Wort in der 
einen Bedeutung anders geformer werden foll, als in ber andern. 
Aichinger ſagt in feiner Sprachkunſt aucdrüdlih, ber Plural, die 
Schilder, ſey ein Eigentum‘ ber Meißner. 


Anm. 2. Schon bep dem Dttfried und Notfer Schile, dm Nier ° 


derf. gleichfalls Schild, im Engl. Shield, im ungelj. Scyie, im 
Schwed. Sköld, im Kebr. wehw, Schiltch. Cs it von dem 
veralteten fchalem, fibelen, ſchilen, deden, bebrien, Schwed. 
fkyla, woren auch unfer Schale abſtammet. Auf ähnliche Art 
ftammer das Stwed. Hlif, ein Schild, Lat. Clypeus, von lifz, 
deten, bedecen, und das Far. Scutum, in den Slaboniſchen 
Mundarten Schit, Pohln. Sczyt, Böhm. Sſijt, von dem veral⸗ 
teten ſchuten, bebeden, ber, wovon wir noch bad Intenfivum 
ſchützen baben. 

Die Schildemſel, plur, die—n, eine Urt Amſeln, in der Größe 
eined Krawmetsvogels von ſchwarzgrauer mit weiß gefprengter Farbe, 
welche vor der Bruſt einen weißen Fled in Geſtalt eines Schildes 
bat; die Meeramſel. 

Die Schiidänte, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Nahme 
der Köffelänte, welche auch Schallänre und von einigen im 


das Schilderhäuschen, Oberd. Schilderhäustein, ein Tleines 
Sehauſe von Breterm ober Steinen, worin bie auf ihrem Poſten 
fiebende Schildwache fi bey üblem Metter verbergen fan. Won 
a Schildern, ©. daſſelbe. 
Schildern, verb. reg. »&. von bem Hauptworte Schild, 
ı) Mit einem Schilde verfehen, in verfchiedenen einzelnen Fällen, 
Eo nennen die Jäger diejenigen Felt: und Waſſerhühner, welche 
einen Schild auf der Bruft haben, geſchildert. Im weiter 
Verſtande ift ein Genügel ben ihmen wohl gefchildert, Wenn es 
auf der Bruſt reichlich mit Federn bebedt iſt. 2) Die Feldhüh⸗ 
ner ſchildern, eben daſelbſt, fie mit dein Schilde, d. i. dem 
gemahltın Bilde eines Thieres vor fich ber treiben. 3) Mahlen, 
Slonten mit Farben entwerfen; tm Nieberf, ſchillern, im Schwed. 
fkıldra So wird das Schildern bey den Kattundruckern dem 
Drucken entgegen geſetzt. Farben einfhilvern, fie auf dem 
Kattun mahlen. GBeichilderte KRattune, gemabite, im Gegen: 
ſatze der gedrudten. Im engerer und gewühnlicherer Bedeutung iſt 
ſchildern von mablen noch unterſchieden, umd da bedeutet es, bie 
einzelnen Theile eines Gemähldes durch Farben, Licht und Schat⸗ 
ten, gehörig autarbeiten. wine Schlacht ſchildern, fie nach 
allen ihren Theilen funftmäßig abbliden. Figürlich fehilderr auch 
ber Medner, der Dichter, wenn er eine fehr lebhafte Beſchreibung 
eines Dinges macht, ein Ding nah allen feinen Theilen der Ein⸗ 
bildungstraft duch Worte gegenwärtig macht. So ſchildert ber 
Dichter eine fchöne Gegend, die Schreien einer Schlacht; den 
Sturm auf der Scerf.f. Go auch das Schildern. S. auf 
die Schilderıma. 

* Die gewöhnlichfte Ableitung des Wortes fchildern im dieſer Be— 
deutung, welde aub Wachter, Friſch, Ihre umd andere angenems 
men haben, iſt von Schild in ber erften eigentlichfien Bedeutung, 
weil die Bemahlung der Schilde eine der eriten und voruehmſten 
Beſchaſtigungen ber Mahler war, und fich bie alten Deutſchen ſchou 
zu Teeiti Beiten der bemabiten Schilde bedienten. Es bat biefe 
Xbleitung febr viele Weairfheinlichteit für fih, und da würde vom 


Schild mit der Kbleitungsfolbe — er dad Hauptwort Schilder, ei 


Mabler, und von diefem das Zeitwort fehildern gebildet feun. 
Allein es iſt doch die Figur ein wenig hart umd umgewühnlih. Nach 
der Analogie fo vieler andern Wörter müßte Schilder eigentlich 
jemanden bedeuten, welcher Schilde verfertiget, und nicht, bee 

331% verfertigte 
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verfertigte Schilde bemablet. Die brep leeren Schilde, welche die Der Schilöfnorpel, des —s, plur, ut nom.fing, S. Anamı: 


Matter Im ihrem Mapem führen, men hier nichts beweifen, 
indem fie ohne Zweifel ſehr fpäten Urſprunges find, nnd durch eine 
uurichtige Ableitung entflanden feyn lennen. Es fäme daher bar: 
auf am, ob man nicht eine geſchlatere und weniger gezwungene 
Abſtamnwng ausmachen Fünnte, und biefe biethet das veraltete 
Zeitwert ſchitlen, ſchellen, theilen, unterſcheiden, au, Schwed. 
fkilja, Angelf. ſey lan, von welchem ſchudern, Niederf. ſchilern, 
dus Intenſirum ſeyn kann; zumahl da der Begriff des Untetſchei- 
bend , der Bearbeitung aller einzelnet Theile, in dem Worte falls 
derm: jo deutllch herverſticht. 

2. Schildern, verb, reg. netıtr. mit dem Hülfsworte babem, 
1) Ete hen und warten, jtehen und einem Dinge, welches fommsen 
fod, longe entgegen ſeben; rin vornehmlich in dem Mieberdeutihen 
Mundarten üblicher Gebrauch, wo es fchillerm lautet, 2) In eu⸗ 


gerer, auch tm Hochdeutſchen sicht ganz unbefannten Bedeutung, 


Schllawache Neben, Schildern müſſen. Der Spanier ſchildert 
olt ganze Stunden unter dem $enjter feiner Geliebten, So 
auch das Schildern. 

Arnm. Feiic leiter dieſes Wort geradezu von dem Lat, fcultari 
der, andere von Schild» weil die Geildwachen ihre Wachen mit 
bein Epilde am Arme verrihten müffen. Ertraglicher würde bie 
letztere Ableitung fepit, wenn man. fie durch eine Wade erflärete, 
welche ben den Schilden bes übrigen Hauſens (land, fo wie mar 
noch jept bie Gewebrwachen bat, von welchet beiondern Bedeutung 
es deun die allgemeinere befommen baben köunte. Ullein man 
muß den Uriptung biejed Wortes wohl ein wenig weiter ſuchen. 
Die Form zeiget kon, daß es eim Intenfived Dimlautivum, oder 
ach bloß eim doppeltes Intenfivum iſt, me theils Das doppelte I, 
theils das x die Intenfion bezeichnet. 
alſo ſchielen, feitwärts feben, zielen, genau auf etwad leben, 


fevu; welche Bebrutung ſchillern, Hochdertſch fchilderm, nut ver⸗ 


ſtartt. Das Latein. ſeultari, woron aenonArı im mittletu Sriech. 
eine Schlldwache bebrutete, kann genau damit verwandt, und bloß 
eine Figur wol einem Sinme auf den andern form. Die Nabmen 
der Schildwachen in andern Sprachen baben einen ahnſichen Urfprung ; 
5 B. das Franz. Sentinelle, won (entire, das gleichfalle Franz. 
etre aux Ccoutes, Schlldwache ſtehen, von Ecouter, hören, 
horchen. S. Schilderhaus und Schilöwadhe. 

Die Schilderung, plur. die — en, von ſchildera, mahlen, bach 
nur in deſſen figürlichen Webeutung, eine bebhafte Seſchreibuug 
eines Dinges nah allen feinen Theilen, ein redneriſches oder pee⸗ 
tifhes Bild. Im ber mehr eigentlichen eines Genſahlbes iſt 
Schilderey üblich. 

Das Schildfeckel, een—#, plur. ut nom.fing. bey den ueuern 
Schrlftſellern des Thierreiches eine Art Armadille oder Panzer: 
tbiere,, deſſen Linglier Kopf einem Ehweindfopfe Abnlich iſt. 
Der vordere mad hintere Cheil des Körpers iſt zeit zweden Schil- 
ben verjeben, zwiſchen welchen Ih zehn Beinere befinden. Es ik 
auf den Oflindiſchen Inſeln einbeimiih. Tetn poreinus Alein. 
Die Schilögerächtigkeit, per, inuſ. bie Gerechtigfeit, d. 1. as 
echt, einen Schlld andzubäugen, und folglich ein üfentlihes Se⸗ 


werbe zu treiben; mo es zuweilen son der Gaſtgerechtigkeit ges 


draucddt wird, oder dem Mechre fremde zu beberbergen. 
Der Schildhalter, des — #, plur. ut nom. Bag. in ber Wapen- 
kunt, eine meuſchliche oder thieriſche Flgur, welche ben Wapen⸗ 
ſchild halt; Wapenhalter. 
Der Schilobof, des — es, plur. dit — höfe S. Schiſdbauer. 
Der Schildkafer, des — s, plur. ut nom. fing. ‚eine Urt Käfer 
mit fobenfürmigen Fühldärnere, deren Brußtſchild zugleich dem 
Kopf bedett; Cadida L. 


apfel, * 


Die Schildkrabbe, plur. die — n, Im einigen Gegenden ein 


Nahme des Taſchenlrebſes, weil er gleichfam mit einem. Schllde 
bebet iſt. ©. Tafchentrebs, * 


Die Schildkrahe, S. Schudrabe. 
Das Schiſdkraut, des — es, plur. doch aut om meehrern. Arten, 


die — krãuter, eine Art Pſtanjen; Scutellaria L.. 


Die Schilöfröre, plut. die — n, ein vierfüßiges Amphiblung, in 


Seſtalt einer Aröte, deſſen Körper mit einer hatten Schale wie 
mit einem Schilde bebdectt iſtz Teſtudo L. Niederſ Schudpadde, 
von Padde, eine Krote. Daber die Schildkrötenſchale, welche 
au allerlep ſaubern Arbeiten verarbeitet wird, und deren Maſſe 
als dann im gemeinen Lehen auch Schildkrot, Niederl Schild: 
padd, genannt wird. Figlltlich wirt auch eine Mord: Ameritaniſche 
Pilange, deren Helm an det Blumenkrone der Schale einer Schilde 
kröre gleicht, Chelone L. ingleichen ein zotber Shmetterking, defi 
fen Flügel wie die Farben der Schildtroteuſchale ausfehen, Schild: 
Eröte genannt, 


Die Schilölaus, plur. die — läuſe, ein Iufeet, mit Halb darten 


Slügeldeten, welches fih häufig auf den Weinreben, Weiden, und 
an den Orangerien In den Gewachshanſern aufhält umd deſſen me 
geflügeltes Weibchen mat einem Schilbe bebett iſt, welcher eiuet 
Muſchel aleicht; Coccus L. das Muſchel⸗Infect. Die Coche · 
nille, und das Johannio-Slut oder der Pohluiſche Kermea 
find Arten deſſelden. 


Dis Schildleben, des—#, plur. ut mom. fing. ein Leben, 


weiches mit Kriegsdienften verbienet werden muß; ein adeliges 
£chen, im Gegeuſatze eines bürgerlichen oder Bauerlehens. 


Das Stammmwort würde Die Schildmauer, piur. die —n, in den Weinbergen, niebrige 


—— er —* ‚+ dad Waſſer aufzudalten, damit e# wit 
v mit übrey weil fie Nrinbergen gleichſam 
einem Schilde wiber dad Waſſer vie ; . e 


Zie Schiidmetie, plur. ie—n, eime Art Motten, melde mit 


einem chiide bedect fit, und ſich auf ber Rothbuche aufhält; Pha- 
laeua Bumbyx limacodes Hufnag. — 


Zre Schildrabe, des — n, plur. die — n, eine Mt grauer 


Raben mit einem ſchwarzen Schilde 


Der Schilöreiber, des — s, plur. ut nom. fing. ein Rahme 


bed Nachtraben, vielleicht wegen feiner weißen Bruf, oder auch 
—— ſchwarulch grünen Ruckens; Ardea varia Klein, 
42 Sode, 


Der; Schiiönäger, des — ⸗, plur. ut nom. fing. bey ber ehe⸗ 


mahligen Urt zu kriegen, derjenige, melder einem Bitter ober 
voruehmen Arbeger den Schild machtragen mußte, umb welchet ebes 
dem auch Schitofnappe, md wenn er von dem geringjlen Stande 


war, Schildknecht genannt wurde, Goliatho Schildtrager, 
ı Sam. 17,7. . 


Die Schilöwäche, plur. die —m. 1) Die Warte, d. 1. Bie Wer: 


tichtung, de jemand an einem Orte ſtehet, um auf dasjenige Mt 
zu geben, wa dafelbit vorgebet; wo es nur in einigen befonder 
Nedensarten üblich it. Schulowerhe fteben, auf folhe Urt firhen 
und Act haben Von der Schildwache geben, von feinem 
Voſten. Fonarbas verordnete Leute ume Cager umber in die 
Schildwache, ı Mare. ı2, 27. 3) Diejenige Perfon, melde 
auf folhe Art an einem Ort gefiellet wird, um auf alles Acht zu 
baden, was daſelbſt wergedet, Die Schilöwache ablöfen, 
—— ſtellen. Die Schildwachen beſuchen. Wie 

verlorne Adwache, im Kriege, fi 
Drie ſirhet. n T > — 
Anm. Ohne Zweifel von dem veralteten ſchilden, jetzt ſchil 
dern, watten und ſchen, ſtehen und auf etwas fehen. ©, 2 Schil: 
dern 
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der und Schilderhaus. Schildwache wirb fo mehl im Ariegr, 
als aufier demfelben gebraucht, aber gemeinialih mur von einzelnen 
Perfonen, weil, wenn aud bie Wache aus mehrern Perſonen bes 
fehet, das Schilvern doch nur Einer unter denſelben aufgetragen 
wird. Luthers Schildwächtert, Nicht. 7, rı, it ungewöhnlich. 
In einer alten Urkunde bey dem Schilter wird eine Scildwache bey 
der Nat Nachtfelde gemaunf, entweder au von fchilden , mit 
dem ſonſtern Ziſchlaute, oder auch vom dem altem ſelden, fielen, 
eigentfich eine audgejtellte Wade zu bezeichnen, 

Der oder das Schilf, des — es, plur. doch mur vom mehrern 
Arten, die — e, elm Nabme, welder im Deutſchen mehrern 
Arten von Wajfergewächien bepgelegt wird. ) Dem Kobre, 
Arundo L, vom welhem unfere gemeine Art fir manchen Gegenden 

Schilf, in andern aber Rierh, und fehr oft auch zuſammen gefepet, 
aber vermuthlich ohme Roth, Schilſrohr genannt wird, in weicher 
Bedeutung es and Luther in einigen Stellen der Deutſchen Bibel 
gu gebrauchen fcheimet, 2) Die Binfen ober Semfen, Scirpus I.. 
führen in vielen Gegenden gleichfalls den Nahmen des Schilied, 
und da wird der Scirpus paluftris und Jacuftris L. großer Schilf 
genannt. S. Schilfmeer. Eudlich kommt 3) im vielen Gegenden 
auch die Schmele oder Schmiele, Aira L. unter dem Nahmen 
bed Schrlies vor. Scharfer Schilf, Aira canefcens L. 

Anm. Der Nahme leidet mehrere Ableitungen. Allein da alle 
kiefe Waſſergewachſe hohle Stängel und zum Theil auch hohle ſcharſe 
Blätter haben, daher auch ihre meijten übrigen Nahmen von diefer 
Beſchaffenheit entiehnet find, fo ſcheinet felbige auch bier zum 
Grunde zu lirgen. S. Schale, ein hohles Ding, woron Schilf, 
vermittelit edes Endlantes gebildet worden. Das riet. Ar und 
Lat. Ulua, Schilf, Rohr, ſind nur in dem oft zufälligen Ziſchlaute 
unterſchieden. Alle brev Gewächfe, welche wir Schilf nennen, 
heißen im Däniſchen Sif, und im Schwediſchen Säf, womit das 


Hebt. gro, Dohr, Binien, genau UÜberein jtimmet,. S. Schilfmeer.. ' 


Das Geſchlecht diefes Wortes if verfinieden. Die Niederdeutfhen 
gebraugen ed im ungewiſſen Geihleste, das Schilf, welden 
Beripiele auch bie meiften Mederſachſen folgen, wenn fie Head: 
deutſch fhreiben. Im Ober: und Hocbeutfden hingegen il das 
männliche das übiihite. Mofes wurde in dem Schilf gelent, 
2 Mof. 2, 3,5. Kann auch der Schilf aufmachen, wo er 
wicht feuchte fteber? wo die Halliſche und einige andere Andgaben 
das übrigens ganz ungemühnlice weibliche Geſchlecht haben, Fann 
auch die Schilf aufwachſen u. ſ. ſ. 

Die Schilfbrücke, plur. die — n, eine Brücke, deren man ſich 
über Moraſte bedienet, welche aus Faſchinen von Ehilf, d. i. 
Rohr oder Binſen, beſtehrt, worüber Breter gelegt werben. 

Der Schiifdorneeich, des — es, plur. die — e, eine Art bes 
unter dem Nahmen bes Dornreiches betaunten Vogele, melcer 


dem. gemeinen Dorareiche gleicht, nur dab er kleiner iſt, und ſich 


gern im Schilfe aufhält, und unter dem Nahmen bes Robripers 

Einges am. befanntejten iſt. y 
Schi'fen, verb. reg. ad. mit Schilf verfehen, So fchilfen bie 

Glafer die Glasſcheibe, wenn fie felhige im der Nuth dr& Mah: 


mens mit Schilf befleiden, "das Eindringen des Waſſers zu 


. Binder. 

Das Schilfgeas, des — es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die — gräfer, ein Nabme, nelcher verſchiedenen dem Schilfr äbn: 
lichen Gras arten gegeben wird, 1) Dem Waldſchilfe, oder der 
Waldiemfs, Scirpus Sylvaticus L. welche dem Hernviche ſehr 
ſchudlich ift, und in Niederfahfen Spare, und vermuthlich auch 
Diimmel genannt wird. 2) Dem Wafferrifpengrafe, Pua aqua- 
tica L. welches dem: Rindviehe eben ſo fmädlid; iſt, und auch 
Waſſerviehgras, großer Milig, im Niederſuchſ. aber gleichfalls 
Segge genannt wird, S. auch Riethgras 
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Die Schilftlinge, plor. die — n, drevedlge Degenflingen, deren 
jede Erite hobl ausgeſchlifſen iſt; entweder wegen der Ähnlichkeit 
mir deu Blättern mender Edilfarten, oder auch unmittelbar von 
Schilf, ein hohles Ding; die GohlFlinge, . 

Das Schilfmeer, des — en, plur, inuf. er mit Schilf 
bäufibensahfenes Meer; in welchem Verſtand⸗ das rohe Meer 
ober der Arabische Meerbufen In der Deutſchen Bibel dieſen Nah— 


men führer, nah dem Hebr. no 2», von yo, Schilf, bt. _ 


Mohr oder Pinfın, Dim Sif, Schwed. Süf. Indeſſen bedeutet 
das Hebralſche Wort nach des Ritier Michaelis Beodachtung hier 
teines von unfern gewöhnlichen Schüfgrüſern, ſondern bad Wieers 
gras, oder Sargaſſo, FucusL. 

Das Schilfrobr, des — es, plur. inuſ. S. Schilf. 

Dre Schill, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden, ein 
Nahme derjenigen Fiſches, welter am häufgſten Zander genannt 
wird, Etwa wegen feiner fdyielenden oder ichillernden Farbe? 

Der Schillebold, des — es, plur. die — e, in ber Marl Drau 
denburg, der Kabme-desjenigen Iuſectes, weiches untet dem Nat: 

. men der Fungfer, des Geupferdes, am betaunteſten iſt, ©. diefe 
Wörter, Won ſchielen, ſchilern, mit verſchledenen Farben fpier 
len, und Bold, Bolzen, wegen feiner langen, colindriſchen Figur. 

Der Schillerfprib, des — es, plur. von mehrern Arten, Die 
— 2, am Sarze, ein lauchgrünct Serpentinftein, mit eingeiprengs 
tem Soldglimmer, welcher Übrigens nichts ſpathartiges enthält. 

Der Schillerraffer, des — 9, plur. von mehren Arten, die 
— e, ein mir mehrern Farben fpielender Tafſet; Frany. Chan- 
geant, Won dem noch fin gemeinen Schem Iblichen ſchillern, bem 


Sutenfivo von fchielen, mit verſchiedenen Farben ſpielen. Siebe. 


Schiele. 

Der Swillervogel, des — s, phur. die — vögel, ein Tagefal: 
ter, welcher auf einer fdwärzligen, braunen ober odergelben 
Grundfarbe tr ein ſchöues Viau fpleiet; Papilio Nymphalie 
gemmaticus Iris L. 

Der Sch.elling, des — es, plur. die —e, ein Wort, welches 
im Deurfpen noch in verihiedenen Bedeutuugen gebrandt wird, 
1. Um häufigften als ein Nahme einer Minge, welche doch mad 
Beſchaſfenheit der Zeiten und Orte von einer fehr verſchiedenen 
Wahrung iſt; Angel. Scylling, Engl. Shilling, Schwed. skil- 
ling, im mittlern Pat. Chalongia, Schellingus. Man findet 


‚ Spuren, daß ein Schilling ebedem fo viel wie ein jetziger Gulden’ 


gewefen. Der Englifhe Schilling, oder Shilliug, macht nah 
unfern Geide bepnche einen halben @ulden. Im Aachen find noch 
Schilliuge, vielleicht aur als eine Rechnugemünze, ganabar, 
deren vier einen Reicegulden mahen. Zu verſchiedenen Provinz 
gen am Niederrbeine it der Schilling eine Münze, welde unge 
fahr drey gute Groſchen ausmecht, daher beren bald acht, bald 
and neun auf einen meichethaler gerechnet werden; fo bält der 
Schilling ın Weſtphalen 3 gute Sroſchen oder 7 Etimer, in 
Oftfriesland 2, Zlinderte, 6 Stüver, 8 @rot, Sieſerts, 
24 Oetchens oder 60 Witten, fp daß deren neun einen Meicsthas 
ler machen, im Cölmidyen, ‚wo ihrer vier einen Hertengulden 
machen, 24 Blafferts, 6 Söß hen, 74 Elevifge Stüver, 10 Al: 
bus oder 12 Hiller, Der Schilling Slämifdr, wormach in vericie: 
benen Gegenden Nlederdeutſchlandes gerechnet wird, macht gleich⸗ 
falls 3 Gr. denu 20 Eciltug Flamiſch machen daſelbſt ein Vfund 
Flamiſch, di. 24 Rthlr, Im Örterreih und einigen andern Obets 
beutihen Gegenden iſt der Schilling eine Rechuumgemünze, deren 
s8 einen Gulden maden, daher einer fo viel als ein Zwedgroſchen⸗ 


ftüe IE > Im Münfterfgen hingegen malen 3 Schillinge eine . 


Thaler, fo daß ı Sailing ı4 Meriengrofgen iſt. Am üblichſten 
it es ald der Vahme einer Scheidemünge, weise ſich aver doch 
auch nicht gleich if, fanbern bald 9, bald 6, bald aber au nur 

3338 3 " x Pen: 
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ı Piemig hält. 1) In DMegendburg, Franken und andern es 
genden find Kaiſergroſchen und Schilling gleichbedeutend, indem 
deyde 3 Kreuzer halten. 2) Dur ganz Wiederjahfen it der Schil⸗ 
ling das, wud man fm Oberſachſen einen Sechſer neuntt, b. l. 
6 Pienmige. Einzelne Begenden machen indeſſen auch bier eine 
usmahme; fo hat man z. B. in Stettin zwey Mediimungsmüngen 
dleſes Rahmens, woron der Schilling ſchlechthin 3 Pf. der Schil⸗ 
king Sundiſch aber nar vier Pfennige gilt. Mam findet es im 
ähnlicher Währung auch in einigen Oberdeut ſchen Gegenden. Im 
Baſel ift ein Schilling fo viel wie ein Blaffert, denn bepbe Balten 
6 Rappen ober 12 Pennige, umb 45 Schillinge machen einen Char 
der, Im Zurqh gilt ein Schilling ı$ Kreuger. 3) In Preußen 
und Fohlen enblig ift ein Schilling, oder mad der Schleſiſchen 
Busfprage ein Schillcher, wicht mehr als ein Meißniſchet Pfennig, 
Nach einer ſeht gewöhnlichen Figur wird Schilling noch im einigen 
Bufanmenfegungen für Münze oder Geld überhaupt gebraucht ; 
+2. Baufihiling, Pfandſchilling. 

3. In manchen Gegenden Ift der Schilling eine beftimmte Jahl 
gewiſſet Dinge, Bey den Wörtern Pfımd und Malter iſt ſchen 
benserfet worden, daß diefe Art zu zäblen im den mittlerm Zeiten 
febr gemein war. Die gewöhnliche Art die Schillinge einzutbeis 
Ten war nad Pfennigen oder Hallern, welde letztern oft and Yfen: 
nlge genannt wurden; ba aber der Schilling im einigen Gegenden 
at Grofhen, und in anbern nur z Groſchen galt, fo bebentet 
Schilling balb eine Zahl von 30, d. 1." Pfemmigen, bald nur eine 
Bahl von 12, b. i. Hälern, Es find in einer Oſterreichiſchen Ehros 
nit ıı Schillinge Sräbte und Sieden fo viel als 330, ſiehe 
Pfand. Im bdiefem Berfianbe ift es ald ein Zahlwort, welches 
30 bedentet, mod jept in Oſterreich eanghar. Im Schleſſen bin: 
gegen iſt ein Schilling oder Schillcher Wögel eine Zahl von 
mölfen. F 
: 3. Hierher gehört ned efme doppelte Mrt bes Gebtauches, 
welche noch bin und wieder gamabar ijt, umd ald eine Figur der 
vorigen Bedeutung angefeben werden fan. 1) In menden Ge— 
genden ift rd ein Map färperliber Dinge. So ift in ten Wüb- 
mifchen Bergwerfen der Schiling, ihn, Sülink, ein Maß 
Er von 5 Ediubinrren. Man Fünnte ed bier füglic von Schale 
ablelten, fo baf es Überhaupt deu Begriff eines boblen Maßes 
rund Raumes bötte, wenn nicht mahrichelnlicher wire, bob bier 
eben die vorige Art zu zäblen zum Erunde liege. Denn in sten 

“ den ist gedochten Behmiihen Verawetlen fit ein Schuling Waſ— 
fer eine Zadl von zmwälf ladernen Ochlaucen oder 480 Prager Yin 
ten; 18 Schilliuge mochen daſelbſt eine Leenng Waffe. In Res 
gendberg hingegen bet ein Schilling Salz 30 Scheubtu, vud 
8 Edilime wagen befeldit ein Pfund Salz. ° 2) Oft bedrutrt 
Schilling auch eime Züchtigung, melde einem Verbtecher mit dem 
Etocke, der Peltihe oder mit Rutben cegeben wird, Ju einigen 
Dberbrutften Gegenden wird es baber für den Staupbeſen ars 
braucht. Der Stodidiling if In den Gerigten noch jetzt eine 
Bücptigung von dem Stock meiſter in dena Stocke oder Gefüngniife, 
Huch bie Zuchtizung umgezegener Anaben in dem Schulen auf tem 
Hintern führer dajelbit den Nahmen des Schillinges. Da Pläner 
von plagen in übnlichem Verjtande verfommt, fo lönnte man auch 
Schilling in diefer Wedentung von fchallen «bleiten, wenn es 
wit wabrſcheinlicher wäre, daß es auch bier won ber vorigen Mer 
deutung entlet aet worden, und urfprlnglih eine bertimmte Zahl 
Strelche, eiwa ı2 ober 30, bebeutet bike. &, Pfund. 

Anm, Die Iehte Solbe an blefem Worte iſt die Yhleitunazielke 
— ing oder — ling, welde ein Dins, ein Subject bedeutet. Cd 
lemmt alfo bey ber Ubleitung nur auf die erfte Eylte an, berem 
nuchſte Debeutung aber Sire noch nint vreig andgemadt iſt, zu⸗ 
mahl da bie wuter dem Nahmecu der Schillinge bekannten Münys 


“wird ,sumd anf ber Dratbbütte No. ı8 heift. 


Shi 1468 


arten von einem fo verſchiedenen Werthe mb Gehalte find, Ich 
wi die vornehmiten und mabrfgeinlifien Ableitungen hiee kürzlich 
anführen, 1) $reber de re Monctaria leitet es den dem Pateim, 
Siliqua her, weldes bey ben Mömern dem vierten heil einer Unze 
bedeutete. Er beruft ſich babev auf ein altes Deutich : Lateinlſches 
Oloſſarium, in welchem Numifma dutch Silihha Üiberfegt wird: 


. Obolum dimidium feriptuli, quod facit ſiliquas tres, Stiche 


(Stikt) halb foripfolus, daz tot Silihhun ri; Stater et num- 
mus ut quidam affırmant, unciam unam, aureos fex, Wa- 
gs iſt Mikkono, fo fume zafajlinot, une ainan, Sillinga 
fer. Welches doch wider Frebern ſelbſt fireitet, weil Hier Silih- 
ha und Sallinga ausdrücklich unterſchie den werden, 2) Tunis 
tie es von bem alten [kella, fallen, Mingen, abitanmen, und 
nah ihm wurden alle bitere Münzen Schillinge genannt, im Se⸗ 
senfape der Blechmlingen, melde lepterm gar feinen Klang hatten, 
3) Nach Wachtern, beffen Ableitungen oft überans weit her gehoh⸗ 
det find, iſt das Meſegothiſche ſkula, ein Gculdiger, dus 
Stammwort, und da wire Schilling urfpriünglih von ben Straf: 
gelterm gebraucht worden. 4) Ich babe auch irgend wo eine Wblei- 
tung von Schild gefunden, melde eben wit unter bie unmwahr: 
fgeinlisiten geböret, mad da würde Schilling, eigentlib Schilde 
ling, eine mit dem Wapenſchilde bes Münzberrem bezeichnete 
Münze ſeyn, auf welche rt auch ber Scudo ber Italiäner und 
ber Ecu der Franzefen erkläret werben müfen. Diefer Wbleitung 
lemmt das zu Etatten, daß ebebem auch arebe Miüngforten unter 
dem Rahmen der Schillinge vorlommen. 5) Wiele andere, und 
inter benfelben and Friſch, fehen diefes Wert als ein aus bem 
Lateimſchen Solidus gebildetes Wort an, woraus auch bie Franzo⸗ 
fen iht Sol entlehnet, mmb weraus Me Deutihen vermittelt ihrer 
Endfolke — ing oder — ling Selling, Gitling, und mit bem har⸗ 
tern Ziſchlaute Schilling, gemadt. Man beruft ſich dader bare 
auf, daß diejenige Art Münzen, welche man Schlinge genannt, 
gemeiniglich dem Blehmüngen entgegen gefehet werden, daher dies 
fed Wort ehedem oft als eine allgemeinere Beſtimmung dem befons 
bern Munznahmen vorgeſetzet wurde, 4. B. eilf Schlinge Pfen> 
nig, undecim foldi, d. i. eilf Dieemlnzen von dem Gehalte 
eines Pienniges. Allein biefer Berſatz laßt ſich auch nach andıra 
der jetzt angeführten Ableitungen erfiären. 6, Ihre endlich zleubt, 
daß die ſes Wort urfprürglih mit Scheidemunze in deſſen erſten 
Bedeutung gleihbedeutend geweſen, und leitet es vom ſchellen, 
Sawed. Rkelja, thellen, ab. Dieſe Mbleitung erhält dadurch 
ungemein viel Wahricheinlichkeit, weil ausgemacht iſt, daß bie üls 
teten Ditmünzen, welche man den Blehmimzen entgegen fehte, 
wermüge eines vertieften, elingrprägten Areuzes fm nöthigen Falle 
leicht im jwey oder vier Theile gebrechen ober geſchuitten werden 
kounten, wie aus bem wor Übrigen fo wohl gamım, als getheilten 
Münzen biefer Urt, befonders Ivo dem Hices, erweislich if. 
Was wir im heutigen Verſtaude Scheidemiinze nennen, heißt im 
Echwe diſchen mod jagt Skihemynt. Schilling würde alfo ſo 
wohl eine auf ſelche Art geprägte theilbare Diminze, als and 
einen beſtimmten Theil berfelben bedeuten, und baber läßt ſich 
and die verfhiedene Währung ber Schillinge erflären, Inden fie 
bald grüßere, bald Fleinere Mimziertem bezeichnen. Ein Schil⸗ 
ling : Pfennig If alsdann ein Pfennig in biefer Mlingforte zum 
Unt erſchie de won einem Blechpfenmige. S. auch Scherf. 


Dre Schillingsdrabt, dee — es, plur. inuf. eine gewiſſe Urt - 


Dradtes, welder zum Stricken, zu Zelthaten u. f. f. gebraucht 
n Vermuthlich weil 
eine gewiſſe Dnantität davon für einen Schilling verfauft wird; 
oder and von Schilling 2, 


Das Scillingsgur, des — es, plur, die — güter, in einigem 


Grgenden, ein Rahme eines Erbzindgutes, oder Ziusgutes, d. i. 
eines 


5 
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eines Gutes, beffen mupbates Cigenthum gegen einen gewiſſen 

Sind, der Schilling heißt, Übertragen wird. Daher der Schil: 

lingehof, der Hof eines ſolchen Gutes, und das But felbil, der 

Schillinge mann oder Schillingsbauer, ber Erkzinsmanı, ber 

es gegen den beſſimmten Zind brfipet, das Echillingerecht, das 

aus dieſem Mertrage entipringende Recht, das Schillingsleben, 
ein folches Lehen, die Schilüingeleben, was bey Veräußerung und 

Erbfällen dem Leheusherren entrichtet wird u. ſ. f. 

3. Der Schimmel, dee — s, plur, ut nom. fing. ein weißes 
poor weißliches Pferd, wie Rappe ein ſchwarzes, Suche ein röthe 
liches. Minen Schimmel reiten. Der Rahme Schimmel bleibt, 
wenn gleich die weiße Farbe mit andern vermifcht ift, doch muß fie 
die hetrſchende, hervorſtechende Farbe fern. Die Ubäinderungen 
deuten bie Iufammenfegungen Sandſchimmel, Schwarzſchim⸗ 
mel, Silberichimmel, Graufbimmel, Rothſchimmel, Gonig: 
fchimmel, Zechtſchimmel, Apfelihimmel, Blauſchimmel und 
fo ferner au. 

Anm, Die Abfeitungefolbe —el bedeutet ein Ding, ein Sub: 
jet. Die Hauptivibe Schimm gehöret ohne Zweifel zu dem fols 
genden Schimmer, und’ ftammet mit demielben von bem veralte: 
ten ſchiemen, leuchten, und figlirlich, weiß ſeyn, ber; im Angel: 
ſachſiſchen if Scym der Schein. Schimmel bedeutet alſo ein 
weißes Ding, und figürlid, ein weißes vier, Siche auch das 
folgende. 

. Der Schimmel, des — s, plur. doch mir von mehrern Ar: 
ten, ut nom. Ging. ein Kleines, weißliches Moes, welches auf 
der Oberflähe fm Fuulniß geratbender, feuchter Dinge zum Mor: 
fhein fommt. Mit Schimmel beihlagen werden, Es fiat 
oder liegt Schimmel darauf. Der Schimmel iſt ein wahres Ge⸗ 
wähe, welhes fogar gefärt werden Tann; er iſt ein Heiner 
Schwamm, weiher aus lauter geftielten Bläechen bejtehet; Mu- 
cor L. 

Anm, Chebden wurde ed auch für das Verderben in figürlichem 
Verftande gebraucht. Der Schimmel diefer Welt, in einem al: 
tem Gedichte in Ecardts Scriptor. Im öſterreich. Schimpel, 


» 


Im Nieberf. gleichfalls Schimmel, im Schwed. Skymmel. Es 


iſt auf eine und eben diefelbe Urt mit dem vorigen jufammen ge: 
Fepet; nur die Hauptſolbe iſt hier noch nicht fo ganz ansgemact, 
weil fie mit gleichem Nechte auf mehrere Vebeutungen Auſpruch 
machen farm. Da der Schimmel mehreutheils weiß oder weißlich 
ift, fo kann ed, wie das vorige, gleichfalls ein weißes Ding bes 
deuten; es kann aber auch mit Schaum md Rabm verwsndt 
fepn, weil ber Schimmel fo wie jene ſich auf der Oberſſäche ber 
Dinge anfepet; eo kann endlich auch von dem no im Schwebifiten 
übfihen ſkymma, bebeden, beſchatten, abftammen, weil er 
bie Körper gleichſam mr einer, wolligen Decke überziehet. librie 
gend wird der Schimmel in Franken und einigen andern Gegenden 
der Spabren, der Spuren, im Denabrüd, Sönne (mit Sunfe 
von Einem Stumme) ımb im Schwed. Mögel genannt, welches 
zu dem 2at, Mucor und unferm müchlich gehüret, für weiches 
legtere im Niederſ. auch gammlich üblich ift, den Simmel durch 
Geſchmack und Geruch verrathend, 

Schimmelig, noch häufiger, zuſammen gezogen ſchimmlig, — er, 
— ſte, adj. ei adv. mit Schimmel bededt, beſchlagen. Schimm⸗ 
figes Brot. Schimmlig fern. Edwed, fkyınliz. Schim⸗ 
melicht, wie Jof. 9, 5, ı2, würde mar bedeuten dem Schinmel 

“ähnlich. 

Das Schimmelfeant, des— es, plur. inuf. in eigen Gegen⸗ 

ben, das Gnaphalium L. S. Ruhrkraut. 


Schimmeln, verb. reg. neutr, welches bad Hülftwort baben 
erfordert, Schimmel bekommen, anfegen, mit Schimmel beſchla⸗ 


Schi 


gen werben. Die Speiſe ſangt an zu ſchimmeln. 
ſchimmelt. Daber das Schimmel, . 
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Das Brot 


Der Schimmer, des—s, plur, icuf, ein Wort, meldes ver: 


möge feiner Zufammenfegung eine doppelte Bedeutung bat nad bas 
ben kann, 1. &o fern es von bem alten Hauptworte Schiem, 
Schein, und ber Ableitungsjside — er, ein Eubject, zuſammen. 
geſetzet iſt, Zara es ein feheinendes Ding, und figiirlih dem 
Stein, Glanz ſelbſt dedeuten, und in dieſem Verfiande wird es 
auch wirklich oft, beſonders in der dichteriſchen Schreibart, ge: 
braucht, mo es aber doch auch immer noch als eine Figur der fol: 
geuden Bedeutung angefeben werden Faun. Geung, daf es der. 
Bedeutung ded Scheines Überhaupt fähig if. =. Am üblichiten iſt 
es in der Bedeutung eines zitternden Lichtes, mo ed wieder auf 
doppelte Art gebraucht wird. 1) Ein beiles, zitterndes, ober 
funfeindes Licht, wo es unmittelbar von jchimmern abjtammet, 
Der Schimmer des Goldes, der Sterne. Min majeftätifcher 
Schimmer ducchfloß den ganzen Raum um ibn ber. Kaß uns 
in zärtlicher Umarmung den Glanz des Abendrotbes umd dem 
fanften Schimmer des Mondes betrachten, Gen. wo ed aber 
auch fo wohl die verige Bedentung des Scheines überhaupt, als 
bie folgende Bedeutung eines ſchwachen, zweifelhaften Scheine 
leidet. Und wünſcht kein fihimmerreiches Glück, Uz, fein 
glänzendes. 2) Ein ſchwaches, zitterndes Licht, welches entjlehet, 
wenn nur einige Theile der Oberfläche eines Körpers ein ſawaches 
Licht zur werfen, daber ein ſolches Licht eine zitternde Bewegung 
zu haben ſcheinet; und im biefem Verſtande ift ber Schimmer der 
ſchwachſte Grad des Lichtes, Wer den Starr bar, ſiehet nur 
den Schimmer der Dinge, Der blaffe Schimmer der Sterne 
in der Nacht. Schon fehe ich den Schimmer der Atorgen: 
röthe. Im Mieberfähliigen in dieſer Bedeutung Schemer, 
Schummer, welches Ichte auch bie Dimmerung bedeutet, daher 
ihummerig bafelöjt dammerig if. S. das folgende. 


Schimmern, verb. reg. neutr. weldes das Hlülfswert haben 


erfordert, das Intenfivum von dem veralteten fchiemen - ſcheinen, 
tft, und vermöge feines intenfiven r eine zitternde Bewegung au— 
deutet; ein zittermbes Licht vom fich geben. Es iſt in einem dop⸗ 
pelten Berfiande üblih, 1) Won einem hellen, zitternden Lichte, 
wo es doch noch keinen fo hohen Grad des zitternden Lichtes bedeu⸗ 
tet, als das ſtärkere funkeln, und das ſtarkſte bligen. Man 
fabe, wie der güldne Zeug fchimmerte, 2 Macc. 5, 3. Wenn 
ibr zu Seide lieger, fo glänzets als der Taubenflügel, die wie 
Silber und Bold ſchimmern, Pf. 68, 4. - Die Diamanten, 
die Sterne ſchimmern. Von Gold, von Diamanten fchim: 
mern. Man Fann durch den Putz fchimmern, man gefällt 
aber nur durch die Perfon. Min fchimmerndes Slück. Der 
Wiabler läßt den Geld feines Stückes am meiften ſchimmern. 
Wie beil fehimmert das Blau des Zimmels durch das zerrifine 
Ecwölf! Befn, 2) Von einem ſchwachen, zitternden Lichte, eis 
nen fehr ſchwachen Schein von fid gehen, weil berfelbe allemahl 
eine zitterube Bewegung zu baben ſcheinet. Es ſchimmert vor 
den Augen. Ich fabe rin (dywaches Kiche fhimmern, Ju den 
gemeinen Sprecharten einiger Gegenden gebraucht man ed and 
figürlih von den Augen uud Perfonen. Die Augen ſchimmern, 
bey dem Wpherblan ſcheimern, wenn fie mur eim ſchwaches, zit 
terndes Licht feben. Schiemerft du, fo ſetze den Beryll (Bril) 
auf, ebend. Die Talkerde, der Bleyſchweif n. f. f, find fchims 
mernd oder fchimmern, weil nur einige Theile ihrer Oberfläche 
ein ſchwaches Picht zuridt werfen. So auch ds Schimmern. 
Aum, In ber erſten Bedeutung im Schwed. (kymra, Das 
veraltete fchiemen, von weldem dirfed dag Intenſivum iſt, und 
welches von nuſerm ſcheinen nur im dem nahe verwandten End» 


laute verſchieden iſt, kommt in dem Altern Mundarten noch bänfig 
vor; 
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vor; bev-bem DOttfrieb (kimen. Im Argelſachſ. ift Skima ber 
Eteinp Glauz, und bep dem Ulpdilas dkeima die Laterne. Im 
der zwevten Bedeutung, wo es Im Miederf. Memern ud ſchim⸗ 
mern, im Hell. fchemeren und fchumeren laatet, fan es auch 
zunächft als ein Inienfioum ven. dem mod im Wicberd. üblichen 
fchemen, Schatten geben, verdunfeln, angefehen werden, wel: 
ches mit bem entgegen gefepten ſchiemen, leuchten, müber vers 
wandt üft, ald der erite Unblick zu verſprechen ſcheinet. S. Sches 
men und Schämen. Jubdeſſen jticht auch hier der Begriff ber zit: 


teraden Bewegung am meilten.vor. Im Schwed, iſt (kumm 


bümmerig, Niederſachſ. fchemerig und ſchummerig, im Ielind, 

Skaum die Dimmerung, Niederſ. Schummer, Schemermg, 

im Ungelf. (cymeiau verdunteln. Das Öfterreichifde — 

tlappern, im ben gemeinen Oberſachſiſchen Epredarten ſcheppern, 

geböret wicht hierher, fondern iſt eine unmittelbare Onomatopdir. 

Shimmlig, &. Schimmelig. 

Der Schimpf; dee —es, pur. inuf. ein Wort, welches in fol: 

genden Bebeutungen gefunden wird. 1. * Der Scherz, fo mohl 

im der elgentlichſten Bedeutung der lacherlichen poſſierlichen Bewe⸗ 

gungen, als auch in allen weitern Bedentungen bed Wertes 

Scherz ; eine im Hochdertſcheu veraltete Bedeutung, welche aber 

"in den Schriſten der vorigen Selten haufig vorkommt, auch mod in 
einigen gemeinen Mundarten gauabar zu fun ſcheinet. Min bör 
licher Schimpf, ein grober Schimpf. Auch im @egenfage bes 
Ernfid, Beyde im Ernſt und auch im Schimpf, Hand Sachs. 
Im Niederf. Schimp, im Schwed. Skimt, 2. * Veripottung, 
SBerböhnrung, Epott, Hobn; eine gleichfalls ‚veraltete Bedeutung, 
in welchet Schimpf nech mehrmabls für Epott bep den Schuabi- 
ſchen Dictern vorfommmt. Dad Schucd. Skymf bat gleiche Ber 
deutung. Im Griechiſchen ift 22*42 eine Stachelre de. 3; * Wer: 
fiinmmelung; ein gleich falls verolteter Gebrauch, welder doch aus 
ber dazu gehörigen Vebentung des Zeitwertes erbellet. 4. Ver⸗ 
Tegung ber Ehre, weiche als elue Figur der vorigen Vedeutung 
angefeben werben kann; Siederl. Schimp. 1) Elgentlih, we 

. Scimpf von einer jeben Entehrung, oder Verletzrng der Elre 
gebraucht wird, beiowderd fo fern fie zur Wiſſenlchaft anderer 
kommt. Jemanden einen Schimpf ancbum, deſſen Ehre ver 
legen, im befimpfen. Erwas fir cimen Schimpf halten. 
Den Schimpf nicht anf ſich figen laſſen. Sıdy ober einem atıs 
dern einen Schimpf augieben. Das Lafter iſt ein Verderbniſt 
der Vernunft und dee Sersette, der bödite Schimpi des nört: 
lichen Adele unfrer Seele, Sell. =) An engerer Bedertnng, 
die Wirenibeft anderer von ber uns ingefigten Werlehung unfrer 
Ehre. Schinpf von erwas baben. Icmanden in Edhmpf 
bringen. Wo es doch am Hebften mit bem Were Edyante ges 
brescht wird, In Ediimpi und Schande dringen, gerarben. 
Schimpf und Schande gewohnt fern, Men vergleiche dicſes 
Wert mit dem, mad von Schande geſagt werden, fo wird bie 
lipereinfunft und der Unterfvied bepber Asörter gar bald In bie 
Augen Fallen. ©. das folgende. 

Scimpfen, verb.. reg. act. and deſfen intenfinen pf bereits er: 
bellet, daß es ein Autenfionin non einem veralteten ſchimen iſt, 
von- welchein unter andern Kernen auch fdrimmern, ſchamen, 
fchiumen u. f. f. abflemmen. Da dieſes feinem Uriprunge nach 

” {ehr wieler Bedeutungen ſahig iſt, fo finden felbige auch bey Diefem 
abgeleiteten Norte Statt, welches uriprünglib bie Nachabmung 
eines Lautes iſt, und bernah von allen denjenigen Veränderungen 
gebraucht wurde, welche mit diefeom Laute verbunden waren, oder 
unter bemfelben göbatt wurden. 1. * Gcergen; ohne Zweiſel 
eigentlich, ſcherzhalte Bewegungen machen, welches die erite Ve— 
deutung aller abnlichen Wörter iſt. Im Hechdeutſcheu iſt dieſe 
Bedeutung vetaktet, ob fir gleich in dem altern Muundarten ſeht 


— 


. 
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"ganghar“ wat, und es zum Theif moch it.  Nicberfäct. chinwen, 


Sawed. ſkymfa. Und ſah ibn fchimpfen mit Achbecen feiner 
Sausſrau, ı Mof, 26, 8, in einer alten 1466 zu Etrafturg 
gedrugten Deutſchen Bibel. Grob ſchtmpfen, böflich ſchimpfern, 
sch in einigen Gegenden. Zu ber Bedeutung der Bewegung über- 
banpt gebiret noch das Adizub. (kima, bin ud wieber laufen, 
Nie detſ. ſchummelu. Siehe Schämen Ann. 2. * Verſpotten, 
verhähnen, als eine Omomatopdie des Tones, bed Lautes, der - 
Stimme ; vieleicht aber auch als eine Figur der Werlegung dee 
Ebre. Ecwed. (kämma. Es ift and in biefer Bedeutung ver⸗ 


„altet, aber bey den Schwäbifhen Dietern lewmt Schimpfer noch 


mebrmabis fir Spötter, fo wie im Tatlau Ichimphan für vers 
frotten, vor, 3. Mit ehrenrührigen Worten beieibigen; eine 
Kortiegung der vorigen Bebentung, in welchet es auch im Gods 
beutiken noch gangbar if. Jemauden ichimpfen. Er bar mich 
geihimpft, meine Ebre mit Morten beleidiget. Mas ift nicht 
geſchimpit. Auf jemanden ſchimpſen. In den niedrigen Sprech⸗ 
arten lautet dieſes Wort mit ber freuden Endung — ieren au 
fdimpfieren, Niederf. fchimpieren, Schwed. [kymfera , welde 
Ferm ſcht alt if, indem enfchumpfieren für befaimpfen fon 
beo dem Hormegt vorfommt, Man Fonnte auch dieſe Bedeutung 
ais eine engere Einfhrümfung ber folgenden der Verunebtung an: 
feben; allein es wird aus verſchledenen Unftinden wahtſcheinlicher, 
daß es davon getreunet werben muß. Es fdeinet überheupt, jel: 
nen Zern dur heitige Werte auslaffen, bedeutet zu haben, umb 
fo gebraucht der große Haufe es noch jetzt, dem ſchimpfen, fchän: 
den und fchelren oft gleichbedeutend iind; das Hebt. Drr, zjümen, 
Kommt demſelben mabe, Wermautblic rübrer die eingeihränfte 
Hochdemn ſche Bedentung daher, weil der große Haufe nice anders 
als ſchimpfend (beiten Kann. 4. Veritlimmeln, und durch Ver⸗ 
ffünemelumg vernmjlalten. -1) * Elgent.io; melbe Bedeutung im 
Hochdeutſchen aber auch veralter ift, außer daß verfähimpfen noch 
im gemeinen Leben, für auf ſolche Art verunjtatten, üblich iſt. 
Das verſchimpft das Geſicht, verfiellet daßelbe. Noch bey beim 
Kero it Skemman fingen, serfürgen, und Skemmi bie Kürze, 
Muh im Sawed. iſt ikamma abkürzen, fiugen, und figürlich, 
fo vertürzgen, daß ein Ding dadurch feine gehẽrige Gejtalt werliere, 
Atal, und im mittlern Lat, fccmare, wo Scematic euch Verſtüm⸗- 
mehıng iſt. Von dieſer Form fit ſchimpfen dad Intenſivum. 
©. Schäömen Rum. 2) * Aigle, jemandes Ehre verieben, 
Unebre zufügen; (dom im Tation fcimfan. Es iſt aud bier im 
Hoch deutſchen veraltet, indem Daft befchimpien eingefübrer iſt, 
men mießte deun die vorige dritte Bedeutung als eine Einikrän: 
kung davon anſehen wollen. Schande, ſchänden, Laiter vn. a. m. 
gründen ſich in ihren gansbarjien Bedeutungen anf eben biefelben 
Vegriſfe ber Verſtürmelung und Vetunſtaltuug, und Hornegk 
gebraucht neh das jetzt veraltete ſtirmpfieren, d. i. ſUmmeln, 
verſummeln, als aleichbedeutend mit beichimpien. Wire dieſe 
Figur nit Überwiegend wahrſcheinlich, fo fünnte man fchimpfen 
im diefer Bedentung fehr bequem als ein intenſives Jactitävum von 
ſchämen aufehen, wnb ba würbe es (dämmen machen bebeuten, 

Eos and das Schimpfen, weil Schimpfumg nur in den zu⸗ 
ſammen gefepten Beſchimpfung üblich iſt. 


Schimpflich, — er, — ſte, adj. er adv. Schinpf bringenb, in 


der dritten Bedeutung ded Hauptwortes, d. i. die Whre verlegend 
ober beleibigend. Das iſt mir fchimpflich. Meine fchimpfliche 
Begegnung. Schimpflich von jemand reden. Daher die 
Schimpflichfeir. Con Schimpf, Ederz, war ſchimpflich ehe; 
dem fterbaft, luſtig. 


Der Schimpfnabme, des — no, plur die — n, ein jemanden 


zum Schirnpfe gereichtender Nahme, welchen man jemanden bey: 
lege, um ihn dansk zu befipismpfei. * 
te 
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Die Shimpfeide, phur. Dis —ın, eine Gehe, werke man {fr 
manden fchlmpfet, eine befchimpfende Rabe, 

Dis Schimpfwort, des — es, plur. die —e, er — wörter, 
G. Wort) Worte, wodurch jemand gefcbimpfet, an feiner Ehre 
verleßet wird , ehrenrührige Worte. 

Der Schindanger, des — 5, plur. ut nom, fing. In ber 
niedrigen Eprecdart, ein Unger, d. i. grüner Platz, auf welchem 
‚das umgefalene Vieh von dem Abbecker abgededer wird; in ein: 
gen Gegenden das Schindleich, in Meißen in der anſtändigern 
Eprecart der Viehweg; wenn es ein, vertiefter Ort iſt, Die 
Schindergrube, Schindgrube, im Niederi. Fillkule. 

Die &hindel, plur. die—n, kleine, gefpaltene Bteter, befon: 
ders fo wie am manchen Orten die Däder damit gededt werden, 
Auch die noch dünnern Dachipäne, welde unter bie Fugen eines 
Biegelbacbed geftedt, werben, führen an manden Orten gleichfalls 
den Nahmen der Scindeln, Die Schindeln der Mundärzte, 
welche aber auch Schienen beißen, find ähnliche dünne und ſchmale 
Breter. 

Anm, Im Engl, Shingle, im Böhm, Sfyndel, im Lotbring. 
Chondre, im Frauz. Eckandole, Im tal. Scandola, Im Lat, 
Scindula und Scaudulaz; alle ven fihinden, fo fern es ebebem 
auch fpalten bedeutete, Lat, fcindere, indem das Wort Schindel 
doch nur von gejpaitenen Bretern gebraucht wird. Oder auch von 
bem alten Sihin, Schind, die Haut, und eine jede Dede oder 
Bedeckung, weil bie Schindeln am bäuftgften zu den Dücern ges 
braucht werben. S. Schinden und Schiene, Die Endipibe iſt 
bie Endivibe — el, ein Ding, Subject, ein gefpaltenes Ding 
oder ein dedendes Ding zu bezeichnen. 

"Das Schindeldaͤch, des — es, plur. die — daͤcher, ein mit 
Scindein gebedted Dach. 

Der Schindeldider „ dee —s, plur, ut nom, fing. ein Dad: 
decker, welder ein Dab nit Sddindeln zu decken verjtchet. 

Dis Schindelcifen, des — 6, plur. ut nom. King. ein eiſer⸗ 
nis Wertzera der Schindeifiauer, die Fugen damit in die Exd;tns 
bein zu bauen, 

Der Schindelhauer, oder Schindelmächer, des — #, plur. 
ut nom, fing. derjenige, welger in den Wäldern die Schindeln 
verfertiget oder ſchlaget. 


Schindeln, verb reg. a. mit Schludeln verfehen. In der We: 


pentunſt wird das Mürtelwert gefchindele von einer den Schindeln 
lichen Art Flguren gebraucht. 

Der Schindelnagel, des —s, plur, die — nägel, cine beſcu⸗ 
dere rt Nigel mir balten Köpfen zu ben Saindeldäcera. Auch 
die Schuſter bedienen ſich foier Nägel zu den Manneihuben, 

Der Echindelfpsrren , des — 6, plur. ur nom, fing. Die Spar 
ren eined Schlnbeldaches, welche nicht fo ſtark ſeyn dirfen, ald 
ber einem Ziegeldache. 

Der Schirdeiftennm, de — es, plur. die — flänme, ein 
‚Barnı oder Stawum, woraus Schladeln gefhlagen werden Finn, 

Schinden, verb. irreg. act. Impetfett ic) ihund, Mitteinort 
geſchunden; Imperer, Khinde, 1) Eigentlich, die Haut einre 

Dieses nach und nach able ſen oder abziehen; eine ebedem web noch 
in mauchen Gegenden in allen deu Fellen Üblige Vedeuknng, wo 
diefer Begruff Statt firder. Im zirigen Oberdeutſchen Gegenden 
fdyinder der Metzger ein Kalb, wenn er ed audarbeiter, woman 
den Husdrnd ſchinden in Oberfachfen als eine Beſchinpſung anfe- 
ben wiirde, Eben dafelbjt fchinder man auch einen Zaſen u. ſ. f. 
wenn man ihn abfireift, Er ſchünde eine Caus um des Balgs 
willen, ſagt man auch noch im Hochdeutſchen im gemeinen Leben 
von einem Fargen Gelgigen. Einen Verbrecher lebendig ſchin⸗ 
den, eine in den Morgenlündern ehedem ſehr fiblige Lebensſttafe. 
Der Abdecker ſchindet ein umgefallenes Vieh, wollt doch auch 

Adel, W. B. 3. Ch, 2. Aufl. 
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abdefen, abſchlagen, und im den niebrigern Sprecharten abe 
puffen und abludern üblicher find, S. Schinder. Einen Baum 
ſchinden, ihn auf eine ungeficre Urt ber Ninde berauben. Übers 
baupt bat diefes Wort in dem wenigen Fällen, im melden ed im 
Hochdeutſchen nach im eigentlichen Merftande gebraucht wird, ents 
weder deu Begriff des Ungefeicien, oder hoch fonft einem verucht⸗ 
lichen Nebenbegriff bey fih, Im gemeinen Leben ſchindet man 
fi; auch, wenn man fih die Haut an einem Theile bes Leibes Abs 
reibet oder abftößet, 2) Figürlich, in dem Nießbrauche, und im 
Handel und Wandel das Map ber Willigkeit auf eine grobe Urt 
Uberſchrelten; im gemeinen Leben, und allemahl mit einem ver- 
acht lichen Nebenbegriffe, Der Zubrmann fchinder fein Dieb, wenn 
er es Übertreibt, ed zu Schande treibet, der Laudmann feinen 
Ader, wenn er ihn ausmärgelt, ein Hert ſeine Unterthanen, wenn 
er ihnen übertriebene Laſten aufleget, welche fie zu Grunde richten, 
ober wenn er ibmen, wie man gleihfalls in den Hiedrigen Sprech⸗ 
arten fagt, das Fell über die Ohren ziehet, ber Mertäufer den 
Käufer, oder diefer jenen, wenn eluer won ihnen die Billigfeit 
zum merklidien Machtheil des andern verleget, Der Erisige | 
finder und ſchabet, wenn er ohue Rckſicht auf Billtgkeit und 
Mobiftand zu erwerben ſucht, wo er kanu. Und fo in andern Fäls 
fen mehr. Go auch das Schinden. 

Aum, Im Niederf. fchinnen, im Schwed. fkinna, Daß es 
ehebem eiu Ztitwort diefes Lautes gegeben, welches ſchneiden übers 
haupt bedeutet bat, und wozu and das Lat. ſeindere, in gewifs 
fer Betrachtung aud ſchänden, und vielleicht auch Schindel, ges 
höret, ift gewiß. Allein unſer ſchinden ſtanunet wohl zunachſt von 
dem im Hochbeutichen veralteten Scyin, bie Haut, her, Niederſ. 
Schin, Engl. Skin, Ehmeb. Skinn, Din. Skind, im Mellif. 
ohne Ziſchlaut Ceun, und im Bretugn. Ken, wohin and in ber 
weirern Bedeutung einer Dede das Griech. exmror, ein Gegelt,. 
geböret. Auf äbnlide Art find jchälen von Schalte, fillen, ſchin⸗ 

‚ben, von Sell, biilfen von Zülſe, häuten von Zaut, u. a. m, 
gebildet. Schinden bedeutet alfo der Haut berauden, und da. die 
fe zur vüligen Beitelt eincs Dinges nothwendig ift, fo wird dar: 
aus zugleich der Nebenbegriff begreiflih, der biefem Worte gemel- 
niglich antlebt. Inbeſſen find dieſes ſchinden, und fchinden, fihnels 
den, dem Urſptunge nad nur ein.und eben daſſelbe Wert, Siehe 
auch Schiene. 

Der Schinder, dee —#, plur. ut nom, fing, Fimin, die 
Eixhinderinn,, von dem vorigen Beitworte. ı) In deſſen eigents 
lichen Vedewtung; mo dos nur der Abdecer, oder, wie er ſich 
felbji nennt, der Fteymann, im gemelnen Leben und ber niebri= 
gen Sprecart unter dom Nahmen dee Schinders befummt ift, ber 
font Kaſiller, Waſeumeiſter, Sailmeifter, Slurer, in Baleru 
Bornihlegl, Kaltſchläger, Niederf. Siller, Schinner, Bader 
genaunt. wird; Im Schwed. hingegen it Skinnare, und im Engl. 
Skinner, ber Kürſchner, von Skin, das Fell, die Haut, 
2) In der figurlihen Bedeutung it Schinder, in der harten und 
veräctlien Sprecart, ein jeder, der in dem Nießbrauche oder 
Handel und Windel die Griknzen ber Billigfeit auf eine grobe Art 
Gberfreitet. ch will deine Schinder fpeifen mir ihrem eige⸗ 
nen Sleifhe, Eſ. 49, 26. Ich will den Kelch meines Grim: 
mes deinen Schindern in die Zand geben, Kap. 51,23, denen, 
die dich unterdridten und plagen. So nennet man auch einen bar: 
ten Wucherer u. ſ. f. einen Schinder. 

"Die Schinderey, plur. die — en. J. In ber eriten eigentlichen 
Bedeutung. 1) Die Wohnung des Schinders; im der auſtändigen 
Epre&art die Rafillevey, die Abdecfcrey. 2) Die Arbeit, Vers 
richtung des Echinderd, das Abdecken des geftorbenen Viehes, und 
in weiterer Bedeutung, eine jede uugeſchickte Betaubung der Haut, 
ja eine jede elelbafte Arbeit; doch alles mur in der niedrigen 

Aaaaa Sprech⸗ 
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° Gpredart. =. Im ber figürlihen Bedeutung, jede arode Nner⸗ 
ſchreituug der Billigkeit im Nießbrauche und Handel nnd Waudel; 
auch nur in ber harten und niedrigen Schreibart. Bote ſtürzt 
der Bortlofen Schinderey, Sprichw. 10, 3. Das Volk wird 
Schinderer treiben, Ef. 3, 5. Er wartet aufs Aecht, fiche, 
fo ifts Schinderey, Kap. 5, 7. “ 


EEE 
ee. 
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Es IR anf dem Bifenkämmern der Schirhel eis Eli ängefriftes 
Eifen, weiches auf dem Zagel gehauen worden. . - 


Der Schirben, des— #, plur. ut nom. fing. aud eine in den 


gemeinen Sprechatten für Scherbe üblide Form, befonders in der 
Bedeutung einer Art Geſaße, für der Scherben, Wuf bem Harze 
ift der Schirben ein Fürperlihes Maß, mach welchem in dem daſi⸗ 
gen Vergbane alles gemeffen wird. Es ijt ein Faß, welches J @l- 


Die Schindergrube, ©. Schindanger, 

Der Schinderfarren, dee — 8, plur. ut nom, fing, berjenige 
Karren, worauf ber Abdecer das geftorbene Wich auf den Echind: 
anger führer. 

Der Schinderknecht, des — es, plur. die — e, ber Knecht 
des Scharfrichters, welcher zum Abdecken gebraucht wird, in ber 
niedrigen Epredatt; der Rafıller, der Abdecker. 

Die Scyindgrube, plur. vie —n, S. Scindanger. Schund: 
grube hingegen iſt noch davon verſchie den, S. baffelbe. 

Der Schinken, dee —#, plur. ut nom. fing. Dimin. das 
Schinkchen, Oberb. Schinklein. 1) * Das die Bein mit bem 
Gefäß; eine veraltete Bedeutung, fm welcher es nut mode zuwei- 
len im Scherze gebraucht wird, dod mit Anſpielung auf bie fol: 


len lang, 3 breit und & Eile hoch ift, und 2 Narren halt, und 
34 bis 33 Gentmer wiegt, 70 bis 90 Schirben gehen bafelbft auf 
ein Treiben. S. Scherbe. 

Der Schirbentobslt, &. Scherbenkobalt. i 

Schirken, verb. reg. neutr. weides mit haben, von bem fin⸗ 

ten üblich ift, wenn er feinen eintünigen Laut von ſich hören läft, 
welchen dieſes Zeitwort genen nachahmet. Der Sinf fchirfe: Bon 
dem ähnlichen eintönigen Laute anderer Vögel finb fchırpen und 
zirken üblid, 

Der Schirl, im Bergbane, &. Schoͤrl. 

Der Scirling, ©. Schierling. 

Der Schirm, dee — es, piur. die — e, von bem geitmerte 


gende Bedeutung. Ehedem war es aber gangbarer, nicht bloß 
für das Diebein, fendern auch für Schenfel und Echienbein, 
©. Schentel. Im Niederſachſiſchen iſt Schunke noch der Schen⸗ 
tel, und im engerer Bedeutung, ein plumper, ungeſchickter Scheu⸗ 
tel. 2) Im engerer Bedeutung iſt ed nut noch von eingefalzenen 
und geraucherten Didbeinen oder Keulen der Schweine üblich. 
Der Vorderſchiuken, der Zinterſchinken. Im engſten Wer— 
fiande verfichet man unter Schinken ſchlechthin allemahl bie ge: 
raucherte hintere Keule eines Schweines, dagegen man die Vorder⸗ 
leule in manden Gegenden auch Samme zu nennen pflegt, Kin 
roher Schinfen, ein gefochter Schinfen, 

Anm. In der zweyten engern Bedeutung ‚Im Nieberf. Schinfe, 
im Schwed. Skinka, im Angelſ. Scewue. S. Schenkel. 

Das Schinkenbein, des — es, plur. die—e, bad Bein im 
oder von einem Schinken, das Gchentelbeln eined Schweines; im 
Oberd. das Sammenbein, 

Der Schinkenkeſſel, des — s, plur. ut nom. fing. ein längs 
licher Keſſel in Geftalt einer Wanne, bie Schiulen darin abzu> 
toten; Niederf. Schulderkettl. 

Das Schinkenmeſſer, des — o, plur. ut nom, fing, ein lans 
ges Meſſer mit einer breiten, dünnen Klinge, den Schinten ba 
mit in dünne Scheiben zu zerſchneiden. 

Die Schippe, plur. die — n, ein eigentlich Nieberbeutiches Wort, 
welches mit dem Hochdeutſchen Schaufel gleichbedeutend iſt, und 
in einigen gröbern Mundarten auch Schüppe lautet, Daher ſchip⸗ 
pen oder ichüppen, ſchaufeln, der Schipper, der da ſchaufelt 
uff. Es bat einerlen Abſtammung mit Schaufel, nur daß es 
flatt der Endfolbe — el die Endſplbe — e bat. Wo man im Hoch⸗ 


und Oberdeutſchen fagt, einen Borb befommen, ba fagt man 


im Niederbeutfchen, die Schippe befommen, ©. Borb, Wenn 
aber eben dafelbit die Schippe Friegen oder befommen auch be: 
deutet, feines Umtes entfegt werden, fo ſchelut ed aledann un: 
mittelbar von ſchieben, Schub, Scupp abjuftammen, einen 
Schupp befommen. Im Schleßwigiſchen feiner der Schipp 
auch ein Getreidemaß zu ſeyn; menigftend bält ein Schipp Lan 
des 24 Onabrat : Ruthen, jede zu 16 Quadrat: Fuß, wo ed denu 
zunachſt zu Schaf, Scheffel gehören würde. 


Das Schippfehören, des —s, plur, car. bey den Tuchſcherern, 


das Scheren ber ſchwarzen Tüder zum zweyten und dritten 
Mahle. 
Der Schirbel, des — s, plur. ut nom. fing. ein In dem gemei⸗ 
nen Sprecharten für Scherbe ober Scherben übliches Wort, fo 
wohl in der Bebentung eines Stüdet, als and eines Gefaͤßes. 


fdirmen. 1. * Ein Gefecht; eine längft veraltete Wedeutung, 
&. Schirmen. 2. In der Bedeutung einer ebenen Fläche if ed 
noch in einigen Fällen des gemeinen Lebens üblid. Go wird im 
Bergbaue bie Fläche des Ganges, ed fen nun das Hangende ober 
das Liegende, d. i. bie obere ober untere Fläche, der Schirm ge⸗ 
nannt, Bey den Yügern heißt der flache hintere Theil der Hirſche, 
Thiere und Nebe fo wohl der Schirm, ald der Schurz und die 
Scheibe. 3. Ein Körper, (er fen übrigens Mach oder hobl,) wel: 
- her etwas Umangenehmes von und abhält, fi zwlſchen und und, 
einem andern Dinge befindet, beffen Annäherung oder Einwirkung . 
gu hindern. 1) @igentlih. -&o wurde ber Schild ebebem ſehr 
häufig der Schirm genannt ; hey dem Motter Skerm, im Nies 
derſ. Scherm,. Sturmdacher, Wetterbiiher u. f. f. waren che: 
dem unter dem Mabmen der Schirme befannt, S. Schirmdach. 
Im Jagdweſen beißt eine jede Hütte, ein jedes Gezelt, ja ein je: 
bes leichtes hölgernes Gebäude, ein Schirm, es mag num die Wit: 
terung abhalten, oder auch Sicherheit vor dem Anblide bes Wils 
des gemäbren; baher man daſelbſt Leibichirme, Jagdſchirme, 
Anitandfchirme, Katzſchirme, Anfchleichfhirme m. f. f. bat. 
"Der Zerr it ein Schirm wider die ige, eine Zütte wider 
den beißen Mirtag, Eir. 34, 1i9. Was man fu deu meiſten 
Gegenden eine Spanifche Wand nennet, beißt in Miederdentſch⸗ 
land mur ein Schirm ſchlechthin. Am übfichftem ift es In den Zus 
fammenfegungen Zichifchirm, Regenſchirm, Sonnenfchirm, 
Feuerſchrm, Bratſchirm, Ofenichirm u. f. f. In manchen Ge: 
genden wird auch ber Fliegenwedel Sliegenfchirm genannt, meil 
er gleichfalls zu Abhaltung der Fliegen dienet. Ben den Buchſen⸗ 
machern werden bie äußern Stabe ımter ber Pfanne eines Gewebr⸗ 
ſchloſes der Schirm gemannt; ob aus eben derſelben Urſache, fit 
mir unbefannt. 2) Figltlich, die Abhaltung ober Abwehrung des 
übels von einem andern Dinge, und die Perfon oder Sache, welche 
diefe Abhaltung bewlrket; obne Plnräl. Wer unter dem Schirm 
des Zöchſten figer, PM. 91, 1. Du bift mein Schirm, Pſ. 
32, 7. Seine Wahrbeir it Schirm und Schild, M. yı, 4 
Kiebes Moab, fey du im Schirm vor dem Verftöbrer, Ei. 
16, 4. In dem gewöhnlihen Sprachgebrauche ber Hochdenticen 
fängt ed an zu veralten, außer daß man es noch zuweilen in Wer: 
bindung mit Schug gebtaucht; Schirm und Schug. Sich in 
jemandes Schirm und Schug begeben, Femanden in feinen 
Schu und Schirm nebmen. j 
Anm. Schon ben dem DOttfried Seirmu, bey dem Milleram 
Skirm, im Schwed, Skürm, im Stal. Schermo, im Emal. 
Screen, welches nicht fo wohl durch Werfegung der Buchſtaben 
. aus 
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aus Schirm entftanben, als vielmehr auf ähnliche Art von Schreim, ' 
ein bobler Raum, gebildet worden. &. Schirmen, 

Der Schirmbrief, des — es, plur. die—e, ein im Hochdeut⸗ 

ſchen veraltetes Wort. 1) Ein Schupbrief, eine jede Urkunde, 

worin man jemanden in feinen Schug und Schirm nimmt. 2) Bey 

dem Rothweiliſchen Gerichte iſt der Schirmbrief eine Bittſchriſt, 

worin ber Kläger um die Erecution in die Güter des Schuldners 

anſucht. 
Die Schirmbilchſe, plur. die — n, dem Friſch zu Folge, noch 

in einigen Gegenden, ein Nabme ber Feuerbüchſen, womit ſich 

bie Bürgerfchaft im Falle der Noth gegen einen Feind vertheldiget, 

und ſich daher noch jährlich im Gchiefen mit denfelben übe. 

Das Schirmdäch, des— es, plur. die —dächer, ein bloßes 

Dat, fo fern es die Witterung ein anderes Ding abzuhal · en 

beftimmt If. &e werden moch die Wetterdacher an deu Hauſern 

in manchen Gegenden Scyirmdächer genannt, Ehedem führeten 

biefen Nahmen auch die Gturmdäcer der Belagerer. 


Schirmen, verb, reg. ad. weldes urfprünglic ven ſcharen ver 


mitteift des hier vieleicht Intenfioen Endblautes m abjtammet, und 
daher auch aller ber verſchiedenen Bebeutungen fähig iſt, welche 
ienes bat uud haben kann. 1. * Als eine unmittelbare Nadab: 
mung bes Schalles, bedeutete ed ehedem als ein Neutrum fchreven, 
mwehllagen. Diefe im Hochdeutſchen ungewöhnliche Wedeutung hat 
dad Schweb, ſkarma noch, und im Walllſ. iſt Yıgarm das Ge: 
ſchrey, und im MWretaguiften fcarmi rufen. Siehe ı Schar 
2. * Nach einer ber gewühnlichten Figuren bezeichnete es mad: 
mahls verfhiedene mit diefem Laute oder Getöfe verbundene Hand: 
kungen. Dahin gehiret das Finnländifche,, des Iiſchlautes beraubte 
kirman, fpielen, und unfer jegt veraltete® fchiemen, fchermen, 
festen, fireiten, umd zwar nicht bloß zur MWertheidigung ſechten, 
mie Frife und andere wollen, die foldes aus der folgenden Be- 
deutung des Abwehreus nur gemuthmaßet Haben, fondern fechten 
überhaupt; Schwed. [kirma, tal, ferimare, ‚Franz. efcri- 
mer, Böhm. ſtermir. &, auch Scharmügel. 3. Nah einer 


fortgefehten Figur wurde ed oft ber Ausdruck verfchiedener mit bie: - 


fem ober einem ähnlisen Laute verbundene Bewegungen, ı) * Ju 
die Linge und Breite; daher ber figürliche Gebrauch des Haupt: 
wortes Schirm in der Bebentung einer Flache. &.ı Schar 4. 
2) In die Tiefe; eine im eigentlihen Verſtande veraltete Bebeus 
tung, (S. ı Schar 4 5) vom welcher aber die noch jegt übliche. 
der Abhaltung, Abmebrung, als eine Figur angefehen werben 
kaum, indem der Begriff der Beihirmung, Beſchzung, Ber 
dezung, Im mebrerm Fällen eine Figur des boblen Raumes iſt. 
Schirmen bedentet, biefer Figur zu |olge, die Annäberung eines 
andern ald ein libel betrachteten Dinges, oder deſſen Einfluß ab: 
balten. So fagte man ehedem ſich vor der Bälre, vor dem 
Regen, vor der Zige ſchirmen, eine Stabt vor bem Feinde 
ſchirmen u, f. f. Indeſſen iſt es in dem gemeinen Sprachgebrauche 
ſeht In Abgang gekommen, indem theils beichirmen , theilo andere 
geitwörter dafür Abficher geworden find. Eben dieß gilt and von 
ben Zufammenfegumgen Schirmbrief, Schirmgott, Schiemgeld, 
Scirmbere u. f. f. wel de man jegt mit Schug werbindet, Im 
dieſer Bedeutung des Adhalteue und figürlich der Wertbeibigung 
fast ſchon Ottfried ſkirmmen. Das IAtal ſchermire, befdirmen, 
iſt ohne Zweiſel aus dem Deutſchen eutlehnet, fo wieaudg das 
Sriech. enıpw , ein Schirm, Schauer, damit verwandt iſt. Schir: 
men druct mehe die Abhaltung bes ilbels aus, ſchützen fiehet 


mehr auf deſſen Wirkung, auf die dadurch gewährte Sicherheit. 


Eben fo find Schirm und Schug verfaieden. Der Grund baum 
liegt ohne Zweifel In ber mehrmahls verſtartten Inteuſion ber 
Mörter Schutz mıd fcyligen, deren Stammwott hilthen glelch fals 
wur bedecen bedeutet. Schauer iſt mit Schirm: nahe werwandt, 
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umb wurbe auch ehebem Dafür gehraudt. In einer Urkunde vom 
1385 wird der Landgraf von Thüringen durch fonberliches Yrugis, 
Schures — Willen, erwählet, zu unfirm Und des Griftis 
Schurer, Schirmer und Vorweſer. 

Der Schirmer, des — 9, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Scyirmerinn, eine Perſon, welche fhirmet, im ber legten Be⸗ 
deutung des vorigen Zeitworted; woflir doch auch Beichirmer üb: 
licher it. Ehedem gebraudte man es von einem jeden Beſchůtzer 
oder Schutzherren. Bey ben Jagern iſt der Schirmer oder Ret⸗ 
ter ein abgerichtetes MWindfpiel, welches ben gefangenen Haſen 
beſchirmet, damit er nicht von den andern Jagdhunden zerriffen 
merde. Ben dem Notker Scermare, 

Das Schirmgeld, des — es, plur. doch mur von mehrern Eums 
wien, die— er, ein ehebem für Schutzgeld üblihes Wort. 

Die Schiemgerächtigkeit, plur. inuf. welches gleihfals ehedem 
für, Schutzgerechtigkeit üblidf war, 

Der Schiembere, des —en, plur. die—en, ein ehebem ſeht 

“ gangbares Wort, wofür jetzt Schutzherr UÜblicher iſt. ü 

Die Schirmmaner, plur. die — n, in den Glashütten, mannd: 
babe Muern um den Blasofen, die Arbeiter vor der allzu großen 
Hitze zu beſchitmen. 

Das Schirmmoos, des — es, plur. doch mur vom mehrern rs 
ten, die — e, bey den neuern Schriftſtellern des Pflanzenreiches, 
eine Art Mooſes mit einem zirkelförmigen Schirme oder Boden, 
— ben nordlichſten Grgenden einheimifh iſt; Splach- 

‚num . 

Die Schiempalme, plur. die — m, bey eben denſelben, eine 
Art Palmen, deren Blätter die Geſtalt eines Schirmes haben; 
Corypha L. 

Der Schiemwögt , dee — es, plur. die — vögte, ein chabem 
üblihes Wort, den Schugherru eines Stiftes ober Ortes zu be⸗ 
zeichuen. Im einigen Gegenden Oberdeutſchlandes wird es ned 
für Vormmd gebraudt. . 

Ders Schirr, des — es, plur. die — e, ein jetzt veraltetes 
Wort, wofür im Hochdeutſchen Befchin: üblicher iſt, S. daſſelbe 
und ı Schar 4. Es iſt noeh in einigen Sufammenfegumgen 
gangber. ‘ 

Das Schirrbeil, des — es, plur. die—e, in der Landwirth: 
fhaft, ein Beil, das hölzerne Gefire damit auszuarbeiten. _ 
Schirren, verb. reg. alt. welches auch nur uoch in den Bufattt: 
menfegungen abfchirren, anſchirren, ausfchitren und gefchirren 

üblich it, S. biefelben. 

Das Schirrbols, dee — es, plur. car. ein Collectivum, KHeolg, 
aus weichem man alleriev hölzernes Geſchirr, d. i. Geräth, verfertis 
gen fan; Geſchirrholz, Vutzholz, im Gegenfahe des Brenn: 
bolzes. 

Die Schirefammer, plur. die — n, im der Landwirthſchaft, eine 
Kammer, bad Pferde: und Ackergeſchitt darin zu verwahren; die 
Geſchirrkammer. 

Der Schiermeifter, des — 5, plur. ut nom, fing. 1) Im vie: 
len Fällen, derjenige, welcher bie Wufiht über das Pferde: und 
Acergeſchitt bat; der Gefchiremeifter. Eo iſt der Schirrmeifter 
anf den Zandgütern der erſte und vernehmite Knecht, deſſen Auf: 
fit das Geſchirt anvertraner tft. Bey fürjlihen Ställen iſt der 
Scirrmeifter ein Stallbebienter, der dem Wagen: und Baga⸗ 
gemeifter untergeordnet ift, aber den YOagenbalrer unter ſich bat. 
Bey einem weitläufigen Kubrwehn, 5. B. bey dem Armeen, hat 
der Schirrmeiſter oft zugleich die Aufficht Uber eine gewiſſe Anzahl 
Zubrinehte und Wagen, 2) Dep den Schmieden wird derjenige, 
welcher im Schmieden den Fleinen Hammer führet, und die Stel: 
len zeigt, wehin die andern ſchlagen folen, der Schirrmeifter 
genannt; fonft beißt er auch der Vorſchlager. 
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‚+ Der Schiß, des — ſſes, plur. die — fe, ein von dem Seitworte 


ſcheißen nur in den niebrigften Sprecharten übliched Wort, fo wohl 
die Haudluug ald au den Ausmurf zu bezeichnen, 

+ Schlabben, Schlappen und Schlabbern, brey nur in ben 
niedrigen Eprecharten übliche Seitwärter, welche eigentlich von ben 
Hunden gebraucht werden, menn fie flüffige Dinge mit dem diefen 
Mörtern eigenthiümlichen Laute ledend binein fhlingen. Miederf. 
flabben, flabbern, welches’ letztere daſelbſt auch, im Effen und 
Trinten Tropfen verfchütten bedeutet, wie bie Hunde zu thun pfle⸗ 
gen. Im Engliſchen ift to Nahber naß mahen. Nach einer andern 
Driomatopöte iſt ſchlabbern, doch auch uur in den niedrigen Epred: 
arten, ein kamgwelliges geſchwindes und albernes Geſchwätz maden, 
oft auch nur geſcawinde ber plaudern. Schlappen iſt das Inten: 
fionm und fehlabbern das Iterativum von ſchlabben, dieſes aber 
ein Intenfionm von labben, deſſen Jterativum Iabberm au eine 
rt des Pauderns bezeichnet, S. biefe Worter. 


Die Schlacht, plur, die—en, ı vom dem Zeitworte fchlagen, 
daher daſſelbe noch in mehrern vericiedenen Bebeutumgen gebraucht 
wird. 1) In deu Niederdeutfchen Marſchlandern iſt die, Schlacht 
ein vom Buſchwerk und Raſen von dem Ufer ab im Waſſer 
geſchlagener Damm, daſſelbe dadurch ven dem Lande und von den 
Deichen abzuhalten, ber aud eine Schlechte und Schlenge ges 
nannt wird, Kine Schlacht fihlagen, einen folhen Daum machen. 
In weiterer Bebentung wird ein jebed Bollwert, welches am und liu 
Waſſer aufgeführet wird, auch wenn ed aud Pfühlen oder Eteinen 
befichet,, eıme Schlacht genaunt. ©. einige der folgenden Zuſam⸗ 
menſetzumgen, luglelchen Senkſchlacht. 2) * Die Tübrung, Hits 
richtung, der Tod, vielleicht zunächſt von fchlachten; eine im 
Deutihen veraltete Bedcutuug, in welcher es aber ſchon bey dem 
Kero und Notter Slahta lautet. Im engerer Bedeutung gebraucht 
Dttfried es für. Niederlage, fir Tödtung mehrerer. 5) Ein 
@rfeht, es fep unter zimeven ober unter mehrere. Nach etlichen 
Stryten und Schlachen, In dem 1514 zu Mainz gedruckten 
Deutſchen Ziuiud, Buch I dieſer Bedeutung iſt es im Deutſchen 
peraltet, wo man es nur in engerm Verſtande von einem blutigen 
Gefechte fehr zahlreiher Hanfen, beſonders zwever Kriegoheere 
gebraucht, von welchen man auch fast, daß fie ſchlagen. Die 
Feld ſchlacht, eime jegt umnöthige Zuſammenſetzung, da Schlacht 
won einzelnen @efechten nicht mehr gebrandt wird, man mlißte es 
denn einer Seeſchlacht entgegen ſetzen. Ze Fam zur Schlacht. 
Eine Schlacht gewinnen, verlieren. Zine Schlacht wagen. 
In der Schlacht bleiben, in derfelben getüdtet werden, Zur 
Schlacht. ausriicden, Dem Seinde eine Schlacht aubiethen. 
Kine Schlacht fiefern, ftatt der veralteten Debendarten, eine 
Schlacht halten, und eine Schlacht thun, melde letztere in 
Luthers Deutſchen Bibel ſehr oft vorfommt. Schladyr und Tref: 
fen bedenten Gefechte zwiichen ganzen Ariegeheeren gder doch zahle 
zeichen Kaufen, Scharmügel und Gefecht ſetzen fleinere Kaufen 
worand, Imdefen ſcagt das Wort Schlacht in diefer ganzen Bes 
beutung an feltener zu werden, indem man bafür lieber Treffen 
gebraucht. Schen Ottfried nennt ein Gefecht Slahts, im Engl. 
Slaughter, iin Schwed. Slag. Es ift vom fehlagen, wie das 
$ranz. Battaille von battre. Ehedem gebrauchte man bafür auch 
die Ausdrüte Volkswig, Feldſtreit. 4)* Das Geſchlecht, bie 
Gattung, rt, auch von den Zeitwörtern fchlagen und ſchlachten, 
in ben Nebensarten, mach jemanden fchlachten, d, i, arten, aus 
der Ver fchlagen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, im welder 
as ben dem Dititied Sfachta lautet, 

Wann ſchon eim gutes Pferd aus Barbarey nicht kommen, 

Wanız feine Schladye ſchon nicht von Kepels if genom⸗ 

. en, Opli. 


Die Schlechtbank, plur. die — bänfe, von dem 
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Wander Schlacht, aller Schlacht, waren baher fir manderirn, 
allerley, üblich. Jetzt wird noch in manchen Fällen Schlag dafür 
gebraucht, ©. bafielbe, f 

Anm, ©. Schlachten mb Schlagen. Wenn in Borkerns 

Stoffen Slahta durch Jugulum, die Sutgel, erflärer wird, fe 

ſcheinet es dafelbit zu Schluche und Schluchter zu gehören, 

Zeitworte 
ſchlachten, eigentlich, die jenige Bank, worauf dad Vieh geſchlach⸗ 
tet wird. Figurlich iſt, zur Schlachtbank führen, auf die 
Schlachtbank lieſern, ohne Nuten, und ohne daß eine: @egen- 
wer Statt fande, tödten und umbringen laffen. Die beſte Mann- 
ſchaft muß zur Schlachebanf geben, Jer. 48, 15. 

Und wie man bundsverwandte Kationen 
Bequem zur Schladhebanf ſchickt, Raml. 

Schlachtbar, —er, — fie, adj. et adv. von dem Seitworte 
ſchlachten, wad mit Nutzen geſchlachtet werben kanu. Schlacht⸗ 
bares Vieh, 

Das Schladıtbeil, des— es, plur, die — e, gleichfalld con dem 
Seinvorte ſchlachten, dasjenige Beil, deſſen ſich bie Fielſcher zum 
Sclachten bedienen, % 

Schlachten, verb, reg. weldes dad Intenſivum ven ſchlagen iſt, 
und Im boppelter Grftait und Vebeutung gebraucht wird. 

E Als ein Neutrum, mis dem Hülfsworte baben, bie Ablunft, 
das Geſchlecht, bie Art durch feine Veſchaffenheit verratben, in 
weichen Verſtande es noch bin und wieder im gemeinen Erben, bee 
fonbers Nieder - Deutfchlandes üblig if. Nach jemanden ſchlach⸗ 
sen oder ihm nachichlschten,; nach ihm arten, Ihm nachatteu. 

Schapkens ſchlachten na de Lammen, 

Un de Twige na den Stammen, 
fn einem Ditbinarfiihen Vollsllede. Im Schwer, [lagta, ſchen 
bey dem Ottſried gifagtan. Im Hochdeutſchen iſt es ungewöbne 
lich, doch wird im einigen Fallen noch das einfachere ſchlagen in dies 
ſem Verſtande gebraucht. S. duffelbe und Geſchlecht. 

II. Als ein Activum, tödten, umbringen. 1) überhaupt, fir 
niebermachen, befonders fo fern es mit einem hauenden oder ſchnei⸗ 
denden Werkzeuge geſchiehet. Bep dem Motfer (lahhan, ehe 
dem fchlagen, erichlagen. Der Serr hält ein Echlachten, 
Eſ. 34, 6. Daß fie (die Gottlofen) fällen den Elenden und 
ſchlachten die Srommen, Pf. 37, 14. Im Hocbeutfchen ift es 
in dieſer weitern Bedeutung veraltet, aufer daß man ed neh 
zumeilen im Scherze und in Auſplelung auf die folgende gebraucht. 
2) In engerer und gemwöhnlicherer Bedeutung fchlachter man nur 
lebendige Geſchopfe, fo fern fie zum Opfer, ober auch zum Wer: 
fpeifen beflmmet find. Abrabam follte feinen Sohn ſchlachten, 
» Diof. 22, 10, tödten und opfern. S. Schladhtopfer. alt: 
vieh ſchlachten. Minen Ochſen, ein Schaf, ein Schwein, ein 
Huhn, eins Gans ſchlachten. Im engfien Verftande drudt man 
wit diefem orte bloß das Tödten oder Ablchien aus, In weiterm 
gehörer dahia aud bie Zubereitung. des Fleiſches zum Kochen, in 
welchetn Verſtande beſonders ausfchlachten bey den Fleiſchetn 
ublich iſt. Figürlich iſt ſchlachten zuweilen auch ohne Nutzen und 
ohne Gegenwehr toödten. So auch das Schlachten. Denn das 
Hauptwort die Schlachtung, welches Apoſt. 8, 32 votlommt, iſt 
wur in Zuſammeuſetzungen gangbar. 

Arm. Bey dem Notfer diahhan, fm Schwed. flagta, im 
Engl. to fiaughter und 10 flay. Dap das einfacere ſchlagen eher 
dem auch für töten und umbringen gebraucht worden, wird an feis 
nem Orte erhellen. Schlachten kit nad eben ber Analogie von 
ſchlagen gelüber, wie Tracht und trachten von ragen, Wache 
von mögen, ebebem magen, u. ſ. f. wo um des Überganged des 
gebehnten Vocales willen in dem geidärften auch der weichere 
@aumenlaus 3 in das härtere ch vervanbelt wich, u; 
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Der Schlachtenmabler ,- des — s, plur. nt nom. fing. ein 
Mahier, welcher fih eine, vorzügliche Gertigtelt erworben, Schlach— 


ten zu mahlen; der Baraillen: Mahler, aber wit Treffenmab: - 


ker, welches ungewäbnlid Hit, 

Der Schlachter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Rahme 
einer Art Falten, welcher größer ift, ald der edle Falk, und ſchöntre 
FIkecken bat, ald der Saferfalt; Falco Laifarius Alein, Fran. 
Lanier, Engl. Laveret; ohue Zweifel wegen der Art, wie er 
feinen Raub bebanbelt, 

Der Scräcter, des—s, plur. ut'nom. fing. Fämin. die 
Schlächterinn, eine befouders in den Niederdeurfchen Gegenden 
übliche Benennung, eines Kleiſchers oder Metzgers. Mar gebrandt 
es auch in einigen Hocbeutfchen Gegenden, allein dann begeichnet 
es mir gewiſſe unzinfrige Leute, melde das Schlachtvieh in ben 
Hänfern anderer un Lohn ſchlachten, und am bänfigiten Zaus— 
—— genaunt werden. Dader das Schlächterhandwerk, 
die Schlächterzunſt u. ſ. f. lauter in Nieder: Deutßhland übliche 
Sufamnienfegungen. 

Ds Schlachtẽſſen, des—s, plar. ut nom. fing in den Nies 
berfächiichen Gegenten, ein Etmend, welder bey dem jährlichen 
Haus ſch lachten Im Herkite gegẽ ben wird, 

Das Schlachtfeld, des — er, plur.die—er, ber Ort, wo eine 
Schlacht oder ein Treſſen geliefert witd, oder geliefert worben; 
der Wablplatz. 

Das Schlachtgeld, des — eo, plur. dech mi von mehrern Sum: 
men, die — er. 1) Von Schlacht ı, ein Bollwerk am Waſſer, 
in dem Niederdeutſchen Handelsſtädten, dasjenige Eeld, hrelches 
von ben Kauſnannsgtern zum Unterhalt der Schlacht, b. k. des 

x Dammes oder Vollwerkes, der Echlfflände, gegeben wird. 2) Den 
dem Heitworte ſchlachten Fünnte ed den Schlächterlohn bebenten, 
oder dasjenige Geld, welches man ben Hausſchlachter für bad 
Ecladten bezaulet, 

Der Schlachthauſen, dee— 6, plur. ut nom. fing. 1) Bon 
Schlacht 3, ein Haufen in bie Schlecht geführter Soldaten; doch 
mr im Dberbeutfchen, indem dafür im Hechdeut ſchen Treffen 
ũblicher it, Der mittlere Schlachthauſen iſt daſelbſt dus Mittel · 
treſſen, der vordere Schlachthauſen das Vordertreſſen u. f. f 
2) Von der Heitworte ſchlachten if der Schlachihanfen ein 
Saufen zum Schlachten beſtimmten Viches. 

Dis Schlachthaus, des — es, plur. die — bäuſer, am eiul⸗ 
gen Orten, ein kiffetuliches Gebinde, worin die Fleifcher dad Vieh 
ſclachten. 

Der Schlachtbherr, des — en, plur. die — en, von Schlacht ı 
in einigen Niederbeutihen Secſtadten, biejenigen Matheberren, 
welchen die Auffiht über die Schlacht, d. i, Über ein am Maffır 
aufgeführtes Vellwerk, über die Schifflände, anvertranet iſt. 

Schiäcdtig, adj. et adv. vom dem Zeitworte fchlagen, welches 
nur in ben Sufammenfehungen eberichlähtig nad — — 
uüblich iſt, ©. dieſelben. 

Der Schlachtmeiſter, des— eo, plur. ut nom. fing. in den 
Niederdeutichen Marfhländern , derjenige, welcher Schlachten gr: 
fit zu machen weiß, der den Waſſtrbau verfiebet. S. Schlacht r. 

Das Schledumeller, des-——#, plur. ut nom. fing. das große 
Meſſer der Bleifcher, womit fie das Schlachtvieh ſchlachten. 

Der Schlachtmonath, des — es, plur. die — e, &. November. 

Der Schlachtochs, des— en, plur. die — en, ein zum E lade 
ten beftimmter Ochs; zum Uuterfchiede von einem Zucht = uud 
Zugochſen. 

Das Schlachtopfer, d des ⸗6 plur. ut mom. fing. ein feben: 
diges Geſchöpf, meihes als ein Opfer oder zum Opfer geſchlactet 
werden fol; zum — von Opfern anderer Nr 
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Die Schlachtordnung, plur. die — en. ı) Von Schlacht 3, 
diejenige Ordnung, in welcher ein Ktlegsbeer in die Schlacht rücket. 
in Kriegsheer in Schlachtordnung ftellem. 2) Won dem Beits 
worte fchlachten {ft e6 im einigen Gegenden biejerige Orbnung, 
mach welder bie Fleiſchet dad Vieh ſchlachten und verkaufen. 

Das Schlachtpfed, dee — e, plur. die —e. 1) Ron 
Schlacht ı, in einigen Niederſächſiſchen Segenden, birienigen 
Vierde, melde bie Waaren von uud zu der Schlacht, b. i; der 
Schiſflände, führen. So auch der Schlachtwagen, der Yen, 
womit folches geſchiehet. 2) Wen Schlacht 3, -ift das Schlacht⸗ 
pferd ein ſtardes und geſchwindes Pferd, weldes ein Officler im ber 
Sc lacht reitet; das Baraillen: Pferd, - ” 

Der Schlachtſchreiber, des — s, plur. ut nom. fing. von 
Schlacht ı, im einigen Niederdeutſchen Seeſtadten, eine beeidigte 
Perſen, welche bie Ladungen ber Schiffe aufzeichnet und bie Rech⸗ 
kung über die Schlachrgelder führet, F 

Das Schlaͤchtſchwoͤet, des — es, plur. die — m, eine veraftete 
Art großer Echwerter, welde man nicht an ber Selte, fondern in 
den Hinten auf der Schulter trug, umd ſich deren beſenders in den 
Schlachten bedienete, wovon man noch in den Rüſtkammern unges 
heure Stacke zum thärigen Bewelſe der nervigen Stärke unferer 
Vorſedren findet, 

Fer Schlachttag, des— es, plur. die — e, von dem Zeitworte 
fchlachten, ein Tag, am welchem geſchlachtet wird. 

Das Schlachtvie h, des — es, plur. inuf. das zum Schladten 
befimmte Bieh, welches bey den Fleiſchern auch das Stechvieh 
genannt wird. 

Der Schlaͤchtvogt, des — en, plur. die — vögte, von Schlacht 1, 
in einigen Niederdeutfepen Serftäbten, derjenige, welcher bie Aufe 
fiat über die Schlacht, b. I. Schifläude, und über. die an der⸗ 
felben llegenden Schiffe führet, 

Der Schiechtwagen, des — #, plur. die — wagen, fiche 
Schlachtpferd. 

Der Schlachtzettel, des — s, plun ut nom. fing. ?) Vom 
Schlacht ı, in einigen Nieberdeutihen Geeftädten, das Verzeich⸗ 
nig von der Ladung eines Schiffes, nad welcher das Schlachtgeld 
entrichtet wird, =) Won dem Seitworte ſchlachten, if es ein 
Zettel, welcher dem Fleiſcher zur Beſcheluigung dienet, baf er-bie 
für jedes Stuck Schlachtvieh beftimmten obrigteitlihen &ebühten 
abgetragen bat, und nunmehr ſchlachten darf, 

Schlack, adj, et adv, S. Schladig. 

Der Schlack, des— es, plur. dech mur won mehreru Arten, 
die — ee, ein mur bey ben Galpeter-Siedern üblihes Wort, den 
Bodenfep ber Salpeter:Lauge auf dein Boden des Keſſels zu ber 
zeichnen, ber aus salcinirtem Kochfalze befichet; ein ohne Zweifel 
zu Schlacke gehiriges Wort, ©, daſſelbe. 

Ter Schlackdarm, des — es, plur. die— därme, In einigem 
Grgenden, der große dide Darm ber thierifhen Körper, welcher 
unter dem Nabmen des Maſtdarmes am betannteften ift. Ohne 
Sweifel von Schlack, fo ferm es ebedem andy den Begriff der Weite 
halte, S. Schlade und Schladwarft. 8 

1. Die Schlacke, plur. die — n, ein mur in einiger Nieberfäche 
ſiſchen @egenbew, - 3. B. im Braunſchweiglſchen, übliges Wort, 
den Maſtdarm, oder Schlackdarm, noch biufiger abet , eine aus 
bieiem Darme beichende Wurft, eine Schladwurft zu bezeichnen. 
Bernrurbiid; wegen der Weite dieſes Datmes, als ein Derwandter 
von Schlucht, ober and, weil ber Unrath und Koth durd ben: | 
felven abgeführer wird, da es denn mit dem folgenden zu Dem 
Houländ. Slik, Schlamm, und unfern Schlich, Schlug u. ſ. f 
gehören würde, 

2. Die Schlacke, plur.. die— m, bie Unteinigteit, melde ſich bey 
der Bearbeitung der Mineralien im euer von denſelben abſendert, 
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und nad ihrer Ertaltung eine glasartige Geſtalt hat. Bey bem 
Gämelgen ber Erze fent fie fi In Geitalt eines fühffigen Echaus 
mes oben auf. Eiſenſchlacken, Kupferſchlacken, Bleyichladen, 
Barfhlaten, Zinnſchlacken, Robfchlaten u.f.f. Gremeinig: 
Ih ſpricht man in den Sprachlehren biefem Worte bem Cingular 
ab; allein er it gangbar gemug, theils collective, 5. B. das Rupfer 
gibt eine röthliche Schlace ; thells aber und noch häufiger biftri« 
buttve, eine ſchöne Bupferichladte. Judeſſen wird es auch fehr 
hänfig im Plural als ein Collectivum gebraucht. Die Schladen 
abbeben, im Hlttenbaue, fie mit dem Sticheiſen von dem Erje 
abfendern. 

Anm. Im Nieberf. Slade, im Schwed. Slagg, im Enzl. 
Slag, Im Böhm. Sllaky. Daß biefes Wort urfprünglih von 
ſchlagen herſtammet, It wohl gemiß, ob fi gleich beffen nächſte 
Bedeutung bep beim großem Umſange biefes Seitwertes nur mutbs 

wneien laßt. Es kann der Begriff der Gerinnung der herrſchende 

- fer weil die Schlacken gleich im Erfalten zu einer feften Maſſe 
werben. In einigem Oberbeutihen Gegenden wird die geronmene 
Rd Schlocken geuammt. Man lann es alsdenn ald ein Juten⸗ 
ſirum won Schlich auſehen, welches eine flüffigere Maſſe bezeiche 
met, Der Begriff ber Unteinigkeit it nahe damit verwandt, und 
das Lateln. Scoria, ESchlace, fheint zu dem Niederd. Schor, 
Aoth, Unreinigkeit, zu gehören, Im Hüttenbaue werden bie 
Sthlacken noch jeht zumellen das Befcyüre genaumt- Es kaun aber 
mach bet Begriff der Erbebumg bervorfieden, weil fih die Eclae 
beyim Echmelgen ber Erze als ein Schaum erhebet, baber fie arch 
Im Fran. Ecume heißt, Notter gebraucht das jet veraltete 
Olter für Stlate. Unmittelbar von ſchlagen If im Niederſ. 
dammerſchlacke der . 

Schladen, verb. reg. neutr, mit dem Hulfewerte haben, 
E hladen geben. Min Erz ſchlacket ſehr, wenn es viele Schlacen 
gitt. In dem zufammen geſetzten verſchlacken hat es eine thatige 
Bedeutung. 

Das Schlackenbad, des —es, plur. die — bäder, ein kanſt⸗ 
liches Bad, welches mit den heißen Schlacken von bein Roh: und 
Edwarjkupfer ‚bereitet und in verfgiebenen Kranlheiten ge: 
btaucht wird, 

Das Schladenirz, des — es, plur. doch mır von mchrern Arten, 
die—e, ein Erz, welches bie @eftalt einer Schlacke hat; befon: 
ders ein gewiſſes blepfarbigee Eliberers, 

Die Schlsdengrube, plur. die — n, im ben &chmelzkütten, 
eine Brube em Worberde des hoben Oſens, worein die Eclacen 
gejegen werden. . i 

Der Schlüdenbafen, dee—s, plur. ut nom. fing, eben da: 
feet, ein eiferner Haten, bie Salacken damit von dem Worberde 
in ie Saladengrube zm ziehen. 

Die Schladenbalde, plur. die—ın, eben dafelbft, eine Halbe, 
d; 1. ein Hügel, von jufammen geftürgten Schlaten, 

Dis Schladenklein, ſubſt. indecl, plar. car. eben bafelbft, 
ber Abgang von den Schlacken, In Heine Stücken serbrogene 
Edleten, 

Der Schlackenkobalt, des — es, plur. doch mer vom mehtern 
Arten, die—e, Im Bergbhaue, eime Wrt des Kobaltes, welcher 
einer (hivamımigen Schlacke gleicht, . 

Der Schladenläufer, des —», plur. ut nom. fing. eben das 
felbft, derjenige Urbeiter, welter bie tanken Shlaten auf bie 
Halbe läuft, d. i. auf einen Haufen führet, 

Der Schlackenſtein, deo— es, plur. dBie—e, eben bafelbit, 

eine ſtelnartige Waffe, melde fi von den Gihlatın ) 

und dad Eliber am fig zleher, 2 * sn 
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Das Schladensinn, des — es, plur. inuf. Ilan, welches anf 
be lea area wi, m Du Def md fm 


1. Schladig, — er, — fie, adj, et adv. Edlaten, und in enge: 
zer Bedeutung, viele Echladen enthaltend mb gebend. Schladis 
ges Erz. Schlackicht würde Schlackta ähnlich bedeuten. 

2. Schladig, —er, —fte, adj. et adv. welches beionderd im 
Nie derdeutſchlaud üblich ft, mo man ein anhaltended Regeuwetter, 
ein fchladiges oder fchlacferiges Werter zu nennen pflegt. Eben 
difelbit it ſchlackern nicht nur lange und anhaltend regnen, fons 
bern auch flüffige Dinge verfgütten, ſeht und viel Flecken, in: 
gleichen dem Korh Im Gehen mit bem Füßen auf bie Kleider wer⸗ 
fen; lauter Onomatopöien, wohin auch nnfer klecken gehörrt, von 
welchem fehladern ein Äteratives Imenſivum if. ©. and 
Schlecken. Eben daſelbſt iſt ſchlack ſigurlich fchlaff, Wngelf. 
fleak, Engl. lack, Schweb. (lak, Lat. ohne Ziſchlaut laxus, 

vecbhin and unfer locker geböret, 

Die Schladwurft, piur. die— würfte, in einigen Niederdeut⸗ 
(dem Gegenden, eine aus dem Schlacfoarme bereitete Wurſt; die 
Schlacke, S. biefed Wort. 

1, Der Schlaf, des— es, plur. die Schläfe, die mittlern &els 
tentbeile des Hauptes neben ben Augen, mo bie Hiruſchale amı 
Bünnften iſt, und wo man ben Schlag ber Pulsader gewahrt wird, 

" Fael ſchlug dem Siffera einen Nagel in den Schlaf, Richt. 4, at. 
Ste durchbobrere feinen Schlaf, Kap. 5, 26. 

Verfluche fey diefer Schmeichler, fey diefe Sicavenband, 
Die um den Schlaf der Auhmſucht dem erſten Lorber 
wand, Duſch. 

Sich beyde Schläfe verbinden, Einige Sprachiehter ſpreches 
diefem Worte ben Eingular ab; id weiß mit, was fie Dazu ver⸗ 
leitet haben mag, indem jo wohl bie Sache ſelbſt, als ber befläns 
bige Gebrauch das Gegenthell lehten. 

Anm. Diefes Wort lommt weder Im unfern alten Drutmablen, 
made in den verwandten Epraden vor, wohl aber das gleihbebeus 
tende Nieberbeutipe Dinne, Dünning, welches auch In einigen 
gemeinen Oberdeutſchen Diundarten gamgbar if; bep dem Rabau 
Maurus im stem Jahrhunderte Thunevengis, bey dem Motfer 
Touungo, im Schwed. Tinning. Es tft ſeht wahrſcheinlich, 
daß diefed Wort von Schlag wur im Enblaute verſchicdeu iſt, und. 
eigemtibch die Etele am Haupte bedeutet, mo man bie Pulsader 
ſchlagen fiebet, um weßwillen der Sahlaf Im Zranüfligen and 
Batant genannt wird. Das Bat, Tempus, Tempora leidet eine 
ähnliche ubleitung. DaB für ſchlagen auch irgendwo ſchlaſen 
übliy geweſen ſeyn muß, ethellet unter andern auch aus dem 
Schwediſchen Slef, ein Schlagel, und aus nnferm Inteuſtre 
Schlappe, ©. daſſelbe. 

2. Der Schlaf, dee — es, plur. car. diejenige Ruhe det thie⸗ 
riſchen Natur, mobep fi bie Seele in einem Supende dunfler und 
unbeutliher Empfindungen befinde, 1. Eigentlich. In den 
Schlaf fallen, in einen ſüßen Schlaf werarben. Der Schlaf 
überfäls mid). Keinen Schlaf baben, niet ſchleicu (fanca, 
Einen ſeſten Schlaf haben, feit ſchlafen. Ein tiefer Schlaf. 
Kin harter Schlaf, von weldem man fdwer zu ermedten iji, dm 
Gegeufage cines leifen. Re kommt Fein Schlaf in meine Augen, 
Vom Schlafe erwachen. YWiche in den Schlaf Fommen Fönnen, 
Sich des Schlafes nicht erwehren Fönnen. Seinen ordenr: 
lichen Schlaf haben. Min Bind im dem Schlaf fingen. Vol: 
ler Schlaf ober voll Schlafen feyn. Minen Schlaf machen ober 
hun, für fhlafen, if ame in dem gemeinen Epredarten üblich, fo 
wie man in ber vertraulichen auch wohl im Diminutivo ſagt, eim 
Schlaͤſchen machen, ein wenig ſchlafen. =. Figürlih. 1) Der 
Etamd der Betäubung mander Thiete im Winter, z. V. des 
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Hamiſters, · des Murmelthleres u. ſ. f. welder kein eigentlicher 
Schlaf iſt. 2) Moqch uneigentlicher legt man ben Pflanzen einen 
Schlaf bey, der in einer Unthätigkeit ihrer vegetabillſchen Natur 
beſtehet. 3) Der Schlaf eines Blicdes am meunſchlichen Körper 
iſt gleichfalls ein Zuſtand der Betäubung. 4) Der Schlaf des 
Gemiffens, ber Etand des unteplaffenen Behrauces deifelben jur 
BVeurtbeilung der Handlungen, 5) Der Schlaf der Sünde, im 
ber biblifhen Schreibart,, ba man ohne Iebenbiged Bewußtſepn ſei⸗ 
ad Zuftandes in der Gimde bebarret. 

Anm, Bey dem Kero und MWilleram Slaff, bey bem Ulphllas 
‚Slep, bep dem Ottfried Slaf, im Nieder. Slap, im Ungelf. 
Slacp, im Engl, sleep. Ohne Zweifel vom ſchlaff, weil doch der 
Schlaf äußerlich in einer Erfclaffung des ganzen Körpers beſtehet. 
Einige Oberdeutige Mundarten ſchreiben und ſprechen noch wirklich 
Schlaf. - Die Schweden gebtauchen dafür Lömn, Island. Suefn, 
Böhm. Sen, welche mit dem Lat. Sommus auf das genauefte ver⸗ 
mwandt ſind. S. Schlafen. 

Die Schlafader, plur. die — n, derjenige ˖ Uſt ber Pulsader, 
welcher an ben Schläfen ſichtbat iſt. ©. ı Schlaf. 

Der Schlafapfel, dee — s, plur. die — äpfel, ein rötblid grüs 
ner Schwamm in Gejtalt eines Apfeld, welcher aus den Zwelgen 
bes. wilden Roſenſtockes oder der Heckenroſe wächſet, und durch ben 
Stich eines Gallinſectes verurfacht wird; Roſenſchwamm, Schlafe 
funz, Kunz, (S. Kunz;) weil er ben Schlaf befördern foll, 
wenn man ihn unter das Kopflüſſen leat. 

Die Schirfsanf, plur. die — bänfe, ein Behältniß, welches, 
wenn es zufammen geſchlagen ift, zur Bank oder zum Tiſche dies 
net, aus einander gelegt aber ein Bettgefiell abgibt. 

Die Schlafbẽere, plur. die — n, ein Nahme der Wolfokirſchen 
oder Tollbeeren, Atropa Belladonna L. weil fie einen. gefähr: 
lien betiubenden Schlaf verurfachen. 

Das Schlefbem, des — es, plur. die—e, biejenigen Beine 
ber Hirnſchale, welche die Eclaſe bilden und den mittletn Seiten: 
theil des Kopfes einnehmen, Bey einigen Zerglieberern werden fie 
Seljenbeine oder Sreinbeine genannt, s 

Die Schiafe, S. ı Schlaf. 

Schlafen, verb. irreg. neutr. mit dem Sülftworte haben; ich 
ſchlafe, du ſchläſſt, er ſchläſt; Imperf. ıch fchlief; Mittelw. 
geſchlaſen; Imper. ſchlaſe, ſchlaf. Sich in einem folden Stande 


der thieriſchen Ruhe befinden, in welhem bie Seele ich ihrer nur : 


anf eine dunfele oder verwerrene Urt bewußt if; im Gegenfage 
bes Wachene. - 1. Cigentlih, we man ſchlaſen ıbells überhanpt 
von dieſem Zufiande gebraucht, theils im engerer Bebeutung im 
Gegenſahe des Schlummers, von einer tiefen Ruhe, wobey man 


fi gar nichts bewußt ift. Feſt, ruhig, unruhig, leife, fanit 
fchlafen. Bis an den hellem Morgen fchlafen. Femanden 
ſchlafend finden. Einen Schlafenden aufwecken. Mit einisen 


wenigen Zeitwörtern wird diefes Wort im Infinitiv ohne zu ges 
braucht. Schlafen geben. Sich bey dem Schlafengeben an 
etwas erinnern, Sich fchlafen legen. Die Binder ſchlaſen 
ſchicken. Mit andern wird es auf diefe Art wohl mi dt vor: 
kommen, 2. In weiterer und figirlicer Bedeutun 1) Bey 
einer Perfon ſchlaſen, ein anfländiger Ausdruck für ſich feifchlic 
mit ihr vermifhen. 2) Bey jemanden fchlafen, an einem Orte 
fhlafen, daſelbſt übernachten. 3) Sih in einem Etande der 
Betäubung, und nach einer noch weitern Figur, fih Im Stande 
der fülafien Unthitigfeit befinden, Der Fuß ſchläft oder fchläft 


ein, mean man einen betäubendem Krampf in demfelben empfindet. ° 


Gewiffe Thiere ſchlaſen den Winter durch, wer fie ſich in einer 
betäubenden Unerupindlichfeit befinden. Die Pflanzen fchlafen, 
wenn ſich ihre vegetabiliſchen Kräfte Im einer Art von unthätiger 


Ruhe befinden, er, warum fhläfjt du? Pf. 44, 44. Ihre” 
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Derdammniß fchläft nicht, 2 Petr. 2,3. Das Bewiffen fchläft, 
wenn es nicht zur Beurtheilung der Handluugen nach dem Geſeth 
gebraucht wird. Man muß die Freundſchaſt nicht lange ſchla-⸗ 
fen laffen, unthätig fepn laſſen. Im der höhern Schreibart auch 
von Dingen, welche noch nicht iht Daſeyn, ihre gehörige Eutwicke 
lung haben. Die Sunfen der Tugend erweden, welche in un: 
ferev Bruſt ſchlaſen. 

Warum er unfre Welt vor tauſend andern rief, 

Als alles in der Nacht der Möglichkeir noch fchlief, Sieſele. 
4) Ei imStande bes Todes befinden; befonders In der biblifchen 
Screibart, Wir, die wir leben, werden denen nicht vorfom: 
men, die da fchlafen, ı Theff. 4, 15. Daber das Schlajen, 

Anm. Bey dem Ulphilas Nepan, bey dem Ottftied Nafen, im 
einigen Oberbeutfchen Gegenden fchlaffen, bey dem Stryker flaf- 
fen, im Niederf. flapen, im Angelſ. flacpan, im Engl. to 
ſleep. &. Schlaf und Schlaf. 

Der Schlaͤfer, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die Scjlä: 
ferinn, eine Perfon, melde fchläft; befonders in ber bichterifchen 
und hbhern Schreibart. 

Im Thal umbüllt mit Nacht 
Wohnt Morpheus, der jo oft die Schläfer glücklich 
macht, Zach. 
Erwache, fchöne Schläferinn, 
Sales diejer Buß nicht zu betrafen, Haged. 
Im gemeinen Leben iſt ed in den Zufammenfegungen Beyſchläſer, 
Langiihläfer, Siebenſchläſer u. f. f. am ũblichſten. 

Schläferig, Schläfrig, —er, —fle, adj. et adv. 1. Von 
dem Hanptwerte Schläfer ohne Comparation ift ein einfchläferi: 
ges, ein zwerfchläferiges Bett, im gemeinen Leben mander 
Gegenden ein Bett für Cine Perfon, für zwey Perfonen, wofür in 
andern einmännifch und zweymänniſch, einfpännig und zwey: 
männig”üblig find. In der anjtändigen Schreib: und Spredart 
bedienet man ſich ſtatt aller diefer Ausdrücke lleber einer Umfchreis 
bung. Hier it die Zuſammenziehnng ungewöohnlich. 2. Bon dem 
geitworte fchläfern iſt fchläferig, und noch häufiger ſchläftig, 
Neigung, Trieb zum Schlafen empfindend. 1) Eigentlich. Schläf- 
rig ſeyn. Die schen Yungfranen wurden alle fchläjrig, Matth, 
25,5. Min fchläfriges Rind, 2) Figürlich, einen fehlerhaften 
Mangel des Triebes zur Bewegung einpfmbend, und barin ges 
gründet; im Gegenfare ded munter, Min fdhläfriger Menſch. 
Schläfrig arbeiten. Ein fehläfriges Pferd. Nah einer noch 
weitern Figur, eimen fehlerhaften Mangel der Fertigkeit empfins 
dend, die Wirkungen des Seiftes ſchnell und mit Deutlichleit zw 
volltringen, und darin gegründet; auch im Segenſahe des munter, 
Kin Tchläfriger Vortrag. Wine fihläfrige Schreibart. 

Bey dem Kero Maffaga, eigentlich fchläfig, unmittelbar von 
ſchlaſen, im Niederf. fleperig. 

Die Schlärerigfeit, noch häufiger Schläfrigfeie, plur. inuf, 
die Eigenichaft einer Perfon oder Sage, da fie feläfrig ift, in 
allen Bedeutüngen von ichläferig 2. 

Schlafern, verb. reg. neuer. mit bem Hülfiworte haben, Mei: 
gung, Trieb zum Schlaſe empfinden, 1) Als ein perſonliches 
Zeitwert, ich fchläfere, ich empfinde Neigung zum Schlafe, iſt 
es nur im einigen Oberdeutfben Gegenden gangbar. 2) Im Hoch⸗ 
deutſchen leunet man ed nur als eim unperföniiches Zeitwert, wels 
des‘ die v.erte Endung der Perſon erforbert, Es fchläfere mich, 
mich fchläfert, es bar uns geſchläfert. 

Anm. Es ift vermittelt der befiderativen Endung — ern von 
fchlafen gebildet, und obme Unſtoß auch in der auſtändizen Spred: 
art gangbar, obgleidh die meiten Defiderativa biefer Art niedrig 
find, Motier fagt dafür mih ſlaphota, welches ein veraltetes 


Intenfivum von fchlafen zu fern fheinet, In dem anfemmen 
grferten 
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giiegten einfchläfern hat ed eine factitive Vebentung, moflic bey Bas Schlafbaus, bes — es, plur. die —bänfer, in einigen 


dem Opitz mehrmals einſchlãſern vorfommt. 


Schlaf, —er, — eſte, adj. et adv. Mangel an der Spanzung, - 


an ber Stetfe habend; im Gegenſatze deſſen mas ftraff und steif ift. 
1) Eigentlih. Mine fhlaffe Sehne. Min Seil iſt fchlaff, wenn 
es nicht gehörig gefpannt It. Ein Pferd bar ſchlaffe Obren, 
wenn es tranf if. Schlaffe Wäſche, welche dutch den Gebrauch 
ihre Steife verloren. In manden Fällen ift dafür auch wel® üblich. 
2) Figürlih, im Gegenfage deifen, was in figürlidem Verſtande 
gefpannt iſt, beſonders von dem Geiſte md deſſen Fahlgkeiten, 
träne, Mangel an einem merklichen Grabe der Auſtuerkſamtelt, 
der Begierde, der Innern Gtärke leibend, und darin gegründet. 
in Syſtem läßt ſich nicht zur Beluftigung noch mir einer 
fhlaffen Seele lefen, womit man erwa einen Roman lieſet. 
Zwar kann er Menſchen leiden, 
DSoch läffig, unbemübt, und nur bey khlaffen Sreuden, 
Haged. 
Vichts rüber fein ſchlaffes Serz, als kluge Münzgeſetze, 
ebend. 

Anm. Im Niederſ. ſlapp, baher auch einige gemeine Hoch: 
deutſche Sprechatteu fchlapp fagen,, im Schwed. flapp, im Pobln, 
amd Wend, (laby, im Engl. flack, im Wngelf. flaw, welches 

aber auch früge uud ſiumpf bedeutet, fo wie bad Sawed. ſlapp 
auch für.deer gebraucht wird, Es ſtammet entweber von der weis 
Ten, herab hängenden Beſchaffenheit ber, da ed denn wenmittelft 
des intenfiven Ziſſhlautes von laff, lapp, Lappe, gebildet ſeyn 
würde, (&. Schlappen,) oder auch von ber fchleifenden, fchleis 
Ayenden Bewegung, inden im Niederd, ſlapp und flaif, und km 
Scwed. Slapp end Slack, gleichbedeutend find. Im Augelſ. ift 
fipan Töfen, locker machen, mad bey dem Ulphllas ſlavan auf: 
hören, eigentlich fchlaff werden. S. auch Schlaf. Bey unfern 
ältefien EriftjteBerit kommt biefed Wort im eigentlihen Verſtaude 
nicht vor; ohne Sweifel nur aud Mangel der Gelegeubeit, deun 
Sero gebraudt ſlaff figürlih für unlafig, Widerwillen, Efel 
empfindend, und Slafſy für Unluſt; eine ſehr ſchigliche Figur, 
weil Unluft doch nichts anders iſt, ald ein Mangel der Epaunnug 
in den begehreuden Kräften. 


‚&chlaffen, verb. reg. neutr. fhlaff werden, welches aber wur in 


dem zuſammen gefesten erſchlaffen üblich iſt, ©. deſſelbe. 

Die Schlaffbeit, piur. inuf. die Eigenfhaft, der Zuſtand eines 
Dinges, da es ſchlaif iſt, (6 wohl im eigentliden, als Fgürlihen 
Verſtande. Eon Willeram gebraugt Slafheit für Tragheit, und 
Kero Stafly für Unlnft. - 

Das Schlifürker, dee —s, plur. von mehrern Arten, ut nom, 
fing, ein’ Kleber, weldes mit einer abwechſeinden unnatürlichen 
Neigung zum Schlafe verkunden it; Febris ſoporoſa. 

Der Schafganger, dee — o, plur. ut nom. fing. Fämia, die 
Schlafgängerinn, eine Perſon, welche im Echlafe herum gehet, 
und alerley Handlungen verricgtet; weile doch das Wort Nacht⸗ 
wanderer üblider ift. 

Das Schelafgeld, des — es, plur. beih mır vom mehrern Gust: 
men, die—er, Dasienige Geld, welches man für die übernach— 
tung an einem Orte bezahlet, befonders in deu Herbergen, 

Dis Schläfzendd, des — es, plur. die— gemächer, dasje⸗ 
nige Gemad, worin man faläfet; das Schlafzimmer. 


Der Schlafzefell, des— en, plur. die— en, in ber vertraus 
lichen Epredart, eine Perfon, weiche mit einer andern in einem 
und eben bemielben Bette ſchlaſt, von bepden Geſchlectern; der 
Schlaf: Camerad, " 


Dir Schlafbaube, plur. die —n, eine Haube des weiblichen Be: 
ſchlechts, darin zu ſchlafen. 


Oberdeutſchen Gegenden, eine Urt Herbergen, in welchen Neifende 
für Bezahlung Übernachten können. > 


Die Schlaffammer, plur, die—n, eine Kammer, worin mau 
ſqluft. 
Die Schlafkrankbeit, plur. doch nut von mehrern Arten, die” 


— en, S. Schlafſucht. 


Das Schlafkraut, des — es, plur. inuſ. im einigen Gegenden, 


ein Nahme bes ſchwarzen Nachiſchattens, Solanum nigrum L. 
In andern führet das Bilſenäraut, Hyofcyamıs niger L. und 
in ned andern- die Tollkitſche, Atropa Belladonna L. deren 
Beeren auch unter dem Nahmen der Schlafbeeren bekannt find, 
biefen Naben; alle wegen ihrer betäubenden, Schlaf zaachen 
ben Kraft. : 


Der Schlaftunz, des—es, plur. die—e, S. Schläfapief. 


Die Schläflilie, (oierfplbig,) plur. die —n, ein Nahme- der 
Asphodill: Lilien, deren Geruch Neigung zum Schlaf erwecen fe. 

Schlaftos, tt, — eſte, adj. et adv. bed Schlaſes betaubt, 
Mangel am der nöthigen Neigung zum Schlafe babend. Die Nacht 
ſchlaſlos zubringen, Diele ſchlaſloſe KRächte Haben, Schen 
bey dem Willeram Uafſeloſo. 

Die Schlafiefizkeis, plur. inuſ. der Zuſtand, da man nicht ſchla⸗ 
fen fan, die Nacht ſchlaflos zubringet. 

Der Schlaf⸗Mithtidat, des —es, plur. dad mır von mebrern 
Arten, die — e, in einigen Gegenden, ein abferbirendes Klunder⸗ 
Pulver mit Mohniprup und KornblumensEonferve zu einer Latz 
werge vermifcht, ben Schlaf der Kinder zu befördern; Kinder 
Catwerge. 

Das Schlafmittel, des—s, plur. ut nom. fing. ein jedes 
Mittel, den Schlaf zu befördern. 


"Die Schlafmüre, plur. die —n, eine Müge bes menulichen 


Seſchlechtes, darin zu ſchlafen; die Nachtmütze. 
träge, ſchlaferige Perſon⸗ 

Der Schlafratz, des — es, plur. die — e, ein Nahme des Mur⸗ 
melthieres, ober wohl auch der Haſelmaus, welche beyde Thlere 
wegen ihres langen Winterſchlafes befannt find; deher men 
auch wohl einen Menſchen, der eine ungewehnleche Begierde jum 
Cciafen bat, mit diefem Nahmen zu belegen pfiegt. Eiche 
der Kan , 

FSchläfrig, S. Sihläferig. 

Der Schlefvod, des — es, plur. die — röcke, eine Art langer, 
weiter aber leiter Kleidung in Gefinlt eines Mantels mir firmele, 
bern fia das mannliche Geſchlecht bey dem Colajengehen jur Be: 
quentlickteit bedienet; ver Schlafpelz, beſonders wenn er mit 
Felswert oder auf ahuliche Art jur Wärme gefüttert ift. 

Der Schlaffeffel, des—s, plur. ut nom fing. ein bequemer 
Seffel, bev Tage darauf zu fehlafen ; der Schlaiftubl, «ud der 
Sopba Ift von einigen Schlafielfel genannt werben, 

Die Schlaffidiie, plur. die —n, bie Stelle, der Pad, wo man 
hut, 

Die Schlafftube, plur. die —n, eine Etube, worin men ſchlaſt. 

Die Sc frucht, plur. car. Die ungeorönete und anhaltende Bes 
gierde unaufbärlich tu ſclaſen, beſonders fo feru fie die Folge einer 
Jörperlichen Krankbeit iſt. Auch wohl figürlih von einem kohen 
und anhaltenden @rade der Trügheit des Geiftes, vom einem hoben 
Grade bes Mangels der Thätigkeit in dem Erkennungs- oder Be: 
gehrungsvermögen, 

Schlafſuchtig, — er, — fle, adj. et adv. mit der Schlaſſucht 
bebaſtet, darin gegründet; fo wohl eigeutlich als ſigürlich. 

Der Schlafirant, des — es, plur. die — tränke, ein E&laf- 
mittel im Geſtalt eines Trantes, ein Trank, welder Schlaf 
nicht, - 

Die 


Fisurlich, eine 
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Der Schlaſtrunk, des—es, plur. die—triinfe, ein Trunk, 
welchen man vor dom Schlafengeben thut, und das dazu beftimmte 
Getrimt. Dieſes und dad vorige Wort werden im genseinen Leben 
Bänfig mit einander verwenielt. 

Schlafreunten, —er, — ſte, adj. et adv, vom Schlaſe gleich⸗ 
fam beirunfen, vor Neigung zum Echlafe ſich feiner und anderer 
Dinge nicht deutlich bewußt. 

Die —— plur. inuſ. bie Zeit, da man gewöhnlich fölafen 
zu geben prlegt 


Dis Schlafzimmer, dee—s, plur, ut nom. "fing. ein Zim⸗ 


+ mer, In weldyem man ſchlaſt. 


‚Der Schiag, des — es, plur. bie Schläge, von dem Seitworte _ 


fhlagen. 1. Zunachſt der mit dem Schlagen verbundene eigens 
thumliche Laut oder Echall, 

1) Eigentlich. Es tbar einen Schlag, fagt man noch ſehr 

hunſig von gewiſſen ſchnellen und heftigen Arten ded Schalles, der⸗ 
gleichen 5. B. des Donners, der Knall einer Büchfe if. &. Dons 
nerfchlag. Min Falter Schlag, Im gemginen Leben, ein Blitz, 
welcher ſchmettert oder tnallet, aber nicht zündet, zum Unterſchiede 
von einem beißen Schlage. Eine Yüchfe har einen guten Schlag, 
wenn fie gut Enallet. Won einer aubern Art iſt der Schlag gewiſ⸗ 
fer Sangrögel, d. i. ihr Seſaug, und die Art und Weiſe, wie fie 
fingen ; wo doch fingen und ſchlagen nicht einerley find, fo wenig 
als die dadurch bezeichneten Tane einerlep find. Der Schlag der 
Wachtel, der Nachtigall, der Ageche; des Finken u. f.f. ibre 
Art und Welle zu ſchlagen; wo ber Plural ungewöhnlich iſt. Die 
bin gehöret auch in der Muſit der Vorichlag und NHadıfdiag, 
©. dieſe Werter. 

2) In weiterer Vedeutung, oder vielmehr Im ber erſten und 
nachſten Zigur des Schalles, iſt der Schlag bie Handlung des 
Schlagens. 

(a). Von dem Neutro ſhlagen. “) An deſſen mebr eigent» 
lichen Bedeutungen. Der Schlag einer Uhr, das Anzeigen der 
Zeittheile dutch SEchlagen an cine Slecke. Mit dem Schlane ſechs 
„da ſeyn, gerade in dem Augenblice, wenn es eds ſalaget. Er 
kam gleich mach dem, Schlage, nachdem es geſchlagen hatte. Es 
iſt auf dem Schlage vier, ed wird den Augenblick vier fblagen. 
Henn bloß die Hendlung als ein Abſtractum bezeichnet wird, fo iſt 
der Plural ungewbhnlich; nicht aber von einzelnen Echlägen. Die 
Uhr thut in der Nacht eilf Schläge, Lichtw. fie ſchlagt eilf. 
Der Schlag des Zerzense des Pulſes. Der Puls thut in einer 
Minute jumizig Schlaͤge. Ingleichen ein beſtiger mit dem die⸗ 
fen Worte eigent humlichen Lante verbundener Fall. Einen Schlag 
thun, binialagen. 4) Figürlich, von hlagen, fe fort es das 
Gerathen in einen Zuſtand bedentet, iſt Schlag noch fehr baufig.bie 
Are, Sattung eines Dinges, und im weiterer Bedtutung, deſſen 
Beſchaſſendeit, mo der Plurcl ungewöhnlich iſt Mederſ. lag, 
Schwed. Sag. ‚Leute von Einem Schlage. von Einer Art oder 
Berhurfenbeit, Die Mohren find ein ganz änderer Siilag ron 
Menschen, ‚als die Europäer, Er Yommt wieder auf den alten 
Schlag, auf die cite Urt amd Weiie zu handeln. Menſchen von 
dieſem Schlage ſcheint die Abneigung gegen die Geſellſchaft 
eine Thotheit zu fern, Zimmerm. 
Die sürften find ein Schlag von Aeuten, 
Der ſelten aum erträglich fälle, Gocking. 
Das it fo zuf den Schlag, wie fie es gern höret. Der Mit: 
xelſchlag, bie Mtitelgattung. S. Geſchlecht. Das bey ben 
Mahnrn üblihe Baumſchlag fheinet gleichfalls hierher zu gehören, 
indem dieſes doch nichts anders bedeutet, als die Art und Weiſe, 
die Baume, und befonders das Laubwerk derxelben auszudrucken 
und zu mahlen, wo jeder Mahler jeine andere Manier bat. Das 
bin gehören vermurblic) auch einige Zufammenfegungen , wo es 
Adel. W. 9.3. Th, 2. Auf, 
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figũtlich ein Conctetum bedertet, mas etwas nom efnet senifen Art 
an ſich bat. Ein gewiſſer rötblicher Eiſenſtein beißt in deu Kupfer⸗ 
aruben fo wahl Ledeverz ald Keberichlag. Cine röthlich braune 
Blende wird dafelbjt Rothſchlag genannt. | Y) Undere Bedeutuu⸗ 
gen nah andern Figuren dat es in deu Infammenfegungen Anschlag, 
Rarbichlag; Baufidylag, der Ausihlag einer Sache, die Art 
und Weiſe, wie fie ſich emdigetu.f.f. S. diefe Wörter, ingleis 
hen Schlagen. 

(6) Bon dem Wetivo fchlagen. * Diejenige Heftige und 
fünelle Bewegung eines Körpers wider ben andern, melde durch 
das Zeitwert andgebruft und nachgeahmet wird, Ein Schlag mie 
dem Zammer, mit dem Stode, mit der Zand. Drey Schläge 
mit dem Zammer thun. Schlag auf Schlag. Im Plural bes 


beutet es ſeht häufig dergleichen Schlage zur Zuchtigung. Feman: - 


den Schläge geben. Schläge verdienen. Nach Schlägen 
ringen. Wiederhohlte Schläge des Schick ſals, figürlih, mies 
derdohlte Unglücsfsle. Im Scwabenipiegel tt Slak ein Unglikt, 
In einigen Fällen bedeutet es figürlic die Tödtung vermittelft eines 
Schlages; beſeuders in den Zufammenfegungen Geyerſchlag und 
gundeichlag. 8) Die auch unter dem Nahmen bed Schnagfluſ⸗ 


fes befanute geſahrliche Arankbeit, wird häufig nur der Schlag 


ſchlechthin genannt *wo zugleich der Plural nugewöhnlich if. Von 
dem Schlage gerühret, getroffen werben, Der balbe Schlag, 
die Lübmaung arf Einet Seite; Hemiplexia. S. Schlaafuf. Im 
Pehln. und Böhm. Szlak, Slak. , Der Gtund der Benennung 
fsenet in dem plötzlichen und heftigen Anfalle biefer Krankheit zu 
liegen, nad dem Muſter des Griech. Apoplexia, weldes gleich⸗ 
fals von nAsrrer, fülearın, beriiammet; tal. Percoflia.. So 
fern ſchlagen ebadem auch für todten gebraucht wurde, kann Schlag 
auch einen pläglihen Tod überhanpi bedeuten, wenigſtens wird in 
dem Schwabenipiegel Slack von der Peſt gebraucht, Ehedem nantıte 
man biefe Acanfheit den Tropf, ohne Zweifel von treffen, ine 
gleihen Die Perle. Im Mederfühfiihen beißt fie die Röhringe 
und Popelfie, weldes letztere aus Apoplexia verderbt if, Die 
Lähmung iſt me eine gelindere Urt des Schlages. 7) In der 
Seeſahrt wird der Lauf eined Schiffes von einer Wendung zur 
andern im Lariren ein Schlag genannt, von ſchlagen, ich ſchuell 
wenden. Kurse Schläge, lange Schläge machen. Mir Sdylä: 
gen laufen, laviren, d, i. bev wibrigem Winde nach Richtungen 
laufen, welche den Fahrtſtrich nah Minfeln durchſchueiden, au— 
ſtatt geradeaug zu gehen, im einem Zictzac mit fpigigen Winkeln 
fahren. 

2. @in Werkzeug, womit man (läge. So wird wentgſiehs 
bey deu Fiſchern der Schwanz der Fine der Schlag genannt. 

3. Was geſchlagen wird, inaleichen was durch Schlagen hervor 
gebracht wird, in verfäkrdenen einzeinen Fullen. 

1) Nas gefiblesen wird, Dahin gehöret der Einschlag bet 
Meber, oder dasjenige Garn, meldes vermittelt des Schlages 
mit dem Aufzuge verbunden wird; der Einſchlag ber Weinhindier, 
was in dem Mein zu deſſen Werbeiferung geſchlagen oder gethan 
wird, amd andere Zuſammenſetzungta mehr. In dem Niederdeut⸗ 
{Sen Marfbländern iſt der Deichſchlag oder Schlag ſchlehthin, 
derjenige Theil eines Deiches, weiber jemanden zur Unterhaltung 


zugeſchlagen ober anazıniefen iſt, welchen er im baulichen Stande 


erhalten mich, 8. Deiſchſchlag. 

2) Was durch Schlagen bervor gebracht wird, Der Jam: 
merichlag, oder Eiſenſchlag, mas im Schmieden des Eifens vom 
bemielben abfpringet. ' Das Grpröge einer Mtünze wird noch hinfig 
der Schlag nenannt; wo der Plucal nugemöhnlid if. Geld von 


einerley Schlage, Geprage. rd bas Zeichen, welches mauche 


Arbeiter auf ihre Waare zu ſchlagen pflegen, Fit umter biefem Nab- 
men befannt. Ju der Muſit ik der Schlag dad vermittelt 
Boobb eines 


- 
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eines Schlages mit ber Hand angebeutete Zeitmaß; der Tact. 
Ein ganzer Schlag, ein ganzer Tact. ©. Doppelichlag. Der 
Huſſchlag iſt bie Spur eines Hufes im ber Erbe, bie Fußſtapfen 
eines Pferdes, und im Nieberfähfiihen wird dad G@eleife der 
Pickerſlag genamt, von Pier, ein Fractwagen. Ben den 
Müllern find Schläge die Rinnen, welche in ben Mühlflein ges 
bauen werden. Tieſe Wunden, welche ein wildes Schwein fchlä: 
ger, jmd bep dem Jägern unter dem Nabmen der Schläge betamnt. 
Ja es werben allerlev Gräben, Öffnungen n. f. f. im vielen Fällen 
Schläge genaunt. In Franfen heißen bie breiten Gräben am 
Ende der Weinverge, worin man das abiiefende Waſſer auffängt, 
Schläge. Im Berabaue ift der Querſchlag eine Öffnung, melde 
In die Quere geführt wird. Schlacht in Vorborud Gloſſen für 
Burgel, und unfer Schlucht find damit nahe verwandt, Dahin 
ſcheint and das Niederdeutſche Wort Schlag zu gehören, wenn es 
bey dem Torigraben in Moräjten ein Maß des ausgeſtochenen Tor: 


fes dezeichnet, wo es eine Fläche von 32 Zuß lang und 3 Fuß breit - 


bezeichnet, fo daß bie Torfſtücken zwar aufrecht, aber doc fhräge 
gegen einander gelehut, zu. ftehen fommen, weldes in Schläge 
fezen genannt wird. Acht Schläge machen eim Tagewerf,, mel: 
ches alio 2048 Quadrat: Fuß oder 8192 Torfe oder Gtüden Tor: 
fes enthält. Indeſſen kann: hier auch die folhende Webeutung einer 
Flache Statt finden. 

3) Der Ort, wo gefchlagen wirb, oder wo geſchlagen wor: 
den. So wird im Forſtweſen ein abgekoljter Platz, auf welchem 
das Holz ausgeichlagen worden, ein Schlag genannt, ben ba: 
felbft if der Schlag auch berjenige Theil eines Waldes, im wel: 
dem Holz geſe en wird, ober geichlagen werben foll, und ber 
auch das Gehau, der Zau, der Golsidylag genannt wird, 

4) Dasjenige was ſchlagt, im mehrern eigentlichen und figüt ⸗ 
lien Vedentungen des Neutrius ſchlagen. Won ſchlagen, kual⸗ 
- len, iſt in-ber Feuerwerkskunſt der Schlag derjenige Satz am ben 
Macketen un. ſ. f. welcher bey feiner Entziindung den Schlag oder 
Knall veruriaht. Won fchlagen, plöglich niederfallen, wirb ein 
Schlagbaum, ingleichen ein Querbaun vor dem Wegen, eine Fall: 
thüre vor der Tanbenhäufern u. f. f. noch bäufig ein Schlag ge: 
nannt, welbe Beneunung denn auch ein mit einem ſolden Schlage 
verfebenes Behaltnij befommt. In Dresden haben die Vorſtadte 
feine Thote, fondern nur Schläge, Der Taubenfchlag, eine 
mit einer Falltbiire verfebene Wolmung der Tauben: der Meiſen— 
fhlag, ein mit einer Fallthüre verfehener Meiner Kafien, Meiſen 
darin zu fangen u. f. f. Die Thüre in dem Kutſchen, heisider: in 
den großen Landkutſchen führer aud noch ben Natzmen eines Schla⸗ 
ges; in dem Schlage figen. Vermuthlich, weil fie chebem die 
Gefait einer Fallthüre hatte, Indeſſen findet im den meiſten bies 
fer Fülle anch die vorige zwepte Bedeutung einer Öffnung Statt. 
Bon ſchlagen, hervor ſproſſen, ift der Ausfchlag beinut, ſiehe 
daſſelbe. 


einander liegender cker häufig ein Schlag genannt, Die beiten 
Schläge Im Niederſachſen find die Binnenfchläne, Aufens 
(hläge, Boppelichläge u. ſ. f. bekannt. Der Acker liegt in drey 
Schlägen. 
mas man in bem Hochdentſchen Feſdbaue die Ahrt oder Arc men: 
net, in welchem falle ed zu dem obigen Schlag, Geſchlecht, Bat: 
tung, Art uud Weiſe, gehüren würde, Wllrin es kann and die 
Bedeutung einer ebenen ausgedehnten Flache Statt finden, weil 
fchlagen auch ſich im bie Länge und Wreite ausdehnen bedeuten 
Tann, Ohne Ziſchlaut iſt im Pertifhen Laukas das Feld, im 
Eſthniſchen Laks umd im Finniſchen L.aako ein Thal, frovon die 
beoden leytern zu Schlag, ein Graben, und Schlucht, das erſte 
aber zu Lage und beifen Familie gehören. \ 


5) In ber Landwirthſchaft wird eine Relhe mehrerer neben 


Vielleicht verftebet man bierunter zunänft datjenige, ' 
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Anm. Ben dem Ulphilas Slaha, bey dem Ottftied Slag, im 
Schwed. und Niederf, Slag, im Angelf. Slaege. ©, Schlagen. 

Die Schlagader, plur. de —n, &..Pulsader. 

Der Schlagbaliam, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, ein Arjenepmittel_ wider dem Schlag im Seſialt eines 
Balſames, welder in einer Vermiſchung von Mustatenmbspl, 
Ziumetehl, Neltenibl, Majorandhl, Mogmarinähl, Mauten: 

. öl md Beinjieinöhl beftebet, wozu, wenn er vollfommen beißen 
fell, noch Bifam, Zibeth und Umbra gefegt wird; Balfamum apo- 
ple&icum, 

Schlagbar, —er, —fte, adj. et adv. was geſchlagen werben 
taun, doch nur in einigen Fällen des Zeitworted. So iſt im Forit: 
weſen ein ſchlagbares Holz, eine mit Holz bewachſene Gegend, 
welche mit Mugen gefchlagen werden fann; baubar, im ſchlag⸗ 
barer Baum, welder mit Nutzen gefället werden laun. 

Der Schlagbauer, des — s, plur, ut nom. fing, ein’ Bauer, 
d, t. Vogelhaus, mit einer oder mehtern Schlag : oder, Zallthliren, 
Vögel darin zu fangen. ° 

Der Schlagbaum, des— es, plur. die— bäume. 1) Eigents 
ih, ein Baum oder ftarfes Holz am bem Fallen der Naubtbiere, 
welcher bep ber geringſten Berührung dem Zbiere auf den Haid 
ſchlagt und baffelbe fängt. 2) Ein um einen Punct beweglicher 
Baum oder Balten, Wege, Xhore u, f. f, damit für Pferde und 
Wagen zu verfperreu; der Sperrbaum, Er wird, wenn er (pet: 
rem fell, entweder von oben nieder gezogen, oder aud in horizens 
taler Richtung gedrebet, welche legtere man an ben Feldwegen an: 
zubringen und au wur Schläge ſchlechthin zu nennen pflegt. 

Der Schlagbobrer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Eifen 
in Geitalt eines Hammers mit einer langen vertäblten Spitze, auf 
weiches man mit einem Hammer feläger, bie Locher zu den Hafpen 
und Hafen ber Thüren damit zu machen. 

Die Schlagbrüde, plur. die—n, fm einigen Gegenden ein 
Nabme ber Zugbrüten, welche man auf und nieder laſſen kann, 
Der Schlagbrunnen, des — s, plur, ut nom, fing. S. $ons 

tanell 2. 

Die Schlage, plur.die—n, ein Werkzeug zum Schlagen, fo 
wie Schläge] , welches nur im Endlaute unteribieden if. So 
werden die grosen Hämmer der Schlöffer, weſche mit beoden Hän: 
den gefübret werden, Schlagen genannt, wohin die Vorſchlage 
und Breuzichlage gehören. Die Solsfchlage, ein großer bälserner 
Hammer, die Keile bin dem Holsfpalten damit-eingusreiben u. ſ. f. 
der Schläzel. Schwed. Sligga. 

Schlägebäuchia , adj.et adv, ı) @in niedtiges, ur in einigem 

Gegenden ählihes Wort, welches indeifen Opig im einem ſehr ernjt: 

haften Zuſamuenhange gebraudt : 

Wen wird nun nicht mebr fchauen ° 
Der Tochter Zion Schmuck, wie Widder nach den Auen 
Ganz matt und bungrig febn und ſchlägebäuchig ziebn ; 
mit eingeichlagenen, d. i. eingefellenen, oder auch vor Hunger 
ſchlagenden Bauchen. 2) Von den Pferden, S. Zerzſchlächtig. 

Schlage faul, adj. et ade. gegen die Schläge abgehärtet; ein nicht 
überall befauntes Wort, 

Lin Menſch, der öfters wird mir Prügeln übergangen, 
Wird endlich fchlägeraul, Opitz. ©. Saul, 

Das Schlageifen, des— 9, plur. ur nom. fing. +) Ein eifer: 
nes Werkzeug, damit zu ſchlagen, oder darauf zu fchlagen ; doch 
nur in einigen einzelnen Fällen. So wird der Walbbammer, wo: 
mit die Förfter die Bäume yeihnen, welche geſallet werden follen, 
in einigen Begendeu Das Schlageifen genannt, Das Schlageiien 
der Mäurer dienet zum Zerrühren des Kalled. Bey den Stein: 
megen iſt es ein eiſerner Meißel mie einer breitem. geraden Schuride. 
Muh die Geller. haben ein eifernes Werkzeug, welches Mein 

- Rahmen 
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Nahmen führe, 2) An den Kutfchen iſt das Schlageifen ein 

- ti Eiſen, welches im bie Zähne der Mäder, worauf die Rlepuen 
geben, fchtäge oder fallt, um fie feſt zu baiten. 

Dee Schrlägel, des—s, plur. ur nom. fing. von bem Seits 
worte ichlagen und der Ableitungöfoite — el, ein Subject, in: 
gleichen ein Werkzeug. 1) Ein ſchlagendes Ding, in welchem 
Verſtande der Blutfink oder Dompfaff In einigen Gegenden Rorh: 
fchlägel ‚genamnt wird; wo Schlägel für Schläger ftebet, von 
ſchlagen, eine Urt des Siugené. 2) Der Ort, wo gefchlagen 
wird; eine feltene, nur in: Berzbaue üblihe Bedeutung, mo ber 
Ort in ber Grube, wo der Vergmann auf dem Geſtein arbeitet, 
der Schlägel genannt wird. Den Schlügel bebauen eder auf 

‚ den Scdylägel arbeiten, vor Ort anf dem Geſteine arbeiten, 
Der Sclägel iſt bauwürbig, wenn gute Aubrüche vor Ort vors 
banden find. Der Schlägelgeiell, welder mit einem Bergmaune 
an einem und eben beinfelben Orte in ber @rube arbeitet, 3) Was 
gefhlagen wird; nur in einigen wenigen Zällen. So wirb ber 


Zapfen in ben Fiſchteichen, vermittelit deffen das Waſſer abgelafien - 


wird, der Scylägel genannt, Vermuthlich geböret bierber and 
der Zaubenfcdylägel, d. i. ein Streifen Barchent an den Kopfjeus 
gen, auf welchem das Bordergeftert angebracht wird, vielleidt weil 
er ein: oder umgefchlagen wird, wenn hier nicht bie Bedeutung 
eines Streifeus , oder der Ausdehnung in bie Länge zum Grunde 
liegt. 4) Ein Werkzeug zum Schlagen, mo es im manchen Fäls 
len für Sammer gebraucht wird, im manchen Fällen aber noch ein 
verfdiebenes , obgleich ähnliches Werkzeug it. Im Bergbaue wer: 
den {9 wohl der Jandfänitel als ber grüßere Päufchel, Schlägel 
genannt. Hölgerne Hämmer von verfgiebener Größe führen bey 
mehrern rien von Arbeiten den Nabmen der Scylägel, der auch 
ber Pochheve oder Handfenie der Böttcher eigen it. insbe 
nennt auch den Dreichflegel Slegel. : 5) Die hintere Keule eines 
geſchlachteten vierfüfigen Thieres. Ein Ralbeichlägel, eb: 
fhlägel, Schöpienfchlägel u. ſ. f. Entweber, wie bie gleicher 
deutenden Zamme, Sammer, Keule u. ſ. f. wegen einer Übn: 
lichteit mit einem Echlägel ober einer Hanbteule, ober and fo wie 
Schenkel unmittelbar von der Ausdehnung in die Dide. Ohne 
Ziſchlaut und Eudſolbe iſt im Eugliſchen Leg ber Schentel. 

Das Schlageleiſen, des —s,‘plur. ut nom. fing. im Hütten- 
baue, ein drey Ellen langes, vorm zugeſpitztes Eifen, bie Bühnen, 
Erüble und Ofenbrüche damit les zubrechen. 
idhlägeln , fo fern es auch fioßen und breen bedeutet? 

Der Schlagelfifhh, des — es, plur. die— e, ein Nahme des⸗ 
jenigen Eeefifhhet, welder noch bäufiger ammerfiich gemannt 

> wird, Squalus Zygaena L.. wegen der Ähmligfeit feines Kopfes 
mit einem Schlägel oder Hammer. S. ammerſiſch. 

: Der Schlügelgefell, des — en, plur. die — en, S. Schlägel 2. 

Die Schlägelgrube,,plur. die—m, ber tieffte Ort in einem 
Fiſchteiche, wo ſich der Schlägel, d, i. der Zapfen und Ablaß, bes 
findet; das Sifchloch , der Keſſel. : 

Die Schlägeimilch, plür. car. im einigen Oberbentfchen Gegen 
ben, ein Nahme der vuttermilch, weil die Butter durch Schlagen 
von berfelben geſchieden worden. 

Schlageln, verb. reg. meldet das Iteratlvum von ſchlagen iſt, 
und in einer doppelten Geſtalt vorfommt, 1. Als ein Activum, 
von dem Activo ſchlagen, In welchet Geſtalt es doch nur hin und 
wieder in einigen Fällen, befonders In einigen Zufammenfegungen, 
vorfommt. &o iſt bey dem Steinfleifern einen Stein ausichlä: 
gen, ibm hohl faleifen, wo es von ſchlagen, fi im Areife, In 
die Tiefe bewegen, geblldet zu feon fcheinet, 

2. Als ein Neurrum, mit dem Külfimerte haben, hinten, 
lahm sehen. 1) Eigentlich, in weihem Verſtande ed noch bep dem 
Fügerm üblich iſt, wo der Zirſch ſchlagelt, wenm er mit dem hinterm 


Etwa von ſchlagen, 
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Schenkel lahm gehet, wenn er ſchlägellahm geſchoſſen worden. 
Es ſtammet hier wohl nicht von dem Hauptworte Schlägel ab, 
ſeudern ſcheinet vielmehr won ſchlagen, ſtark wanken, das Steras 
tivum zu ſeyn, ſtark bin und ber wanlen, wackela. &. Schläks. 
2) Figurlich, im gemeinen Leben und ber vertraulichen Sprechart, 
aus Unvorfictigteit oder Unbefonmtenbeit fehlen, einen groben Feb: 
ler begeben; vermuthlih von fchlagen, plump binfallen, fo baf 
fhlägeln eigentlich aus Unbefonuendeit mehrmahls fallen bedeuten 
würde. Auf ähnliche Art find für ichlägelm in biefem Verftande 
auch ſtolpern, pudeln u. T. f. üblich. Go uch das Schlägeln, 


Schlagen, verb. irreg. ich ſchlage, du fchlänft, er ſchlägt; 
Imperf. ich ſchlug, Con. ſchlüge; Mittelm. geichlagen; Ims 
perat, fchlage, ſchlag. Es ift feiner Natur nach eine ummittels 
bare Ouomatepdie, welche einen Laut, der aus einer ſchnellen und 
beftigen Bewegung entflebet, genau nachahmet, und in allen ben 
Fällen gebraucht wird, welche mit einem folden Laute verbunden 
find, oder doch guerit damit verbunden waren, und unter bemfel: 
ben gedacht werden; baber denn bie vielfachen, dem Anfcheine nach 
fo verihiedenen Vebentungen rühren. Der form nach iſt es ein 
Antenfivum von lagen, legen, weldes bie meiften Veränderungen 
die ſes Zeitwortes, doch im einem ſchwächern Grabe ausdruckt, we 
die Intenſion durch ben vorgeſetzten Ziſchlaut auge deutet wird. Es 
iſt im doppelter Geſtalt üblich. 

I. Als ein Geurrum, den bem Morte fchlagen eigenthins 
Uchen Laut ans fich bervor bringen, ober won fih gehen. Da da: 
bey verfhiedene Grabe der eigenen Chätigfeit ober des leidenden 
Verhaltens Statt finden, fo wird es-hier bald mit bem Hülfsworte 
feyn, bald auch mit dem Hülfdworte haben gebraucht. 

1. Mit dem Hülfsworte jeyn, wo bie Verändernug mehr leis 
bend iſt. 


ı) Heftig und ſchnell fallen, mit einer Heftigkelt und Schnell: 
kraft an ein anderes Ding beweget werben; we inmer auf bem 
eigenthümlicen Laut geichen wirb, ber es von fallen, ſtoßen, 
fpringen u. f. f. unterſcheidet, daher ſchlagen nur von Körpern 
von gewiſſer beträchtlichen Länge und Breite gebraucht wird, wenn 
fie pſotzlich und mit Heftigfeit gegen einen andern Körper beweger 
werben, fo daß der damit verbundene Laut dem Worte Schlag 
glei kommt. Sinſchlagen, niederfchlagen, plöglih zu Boden 
fallen. Das Kind ift mir dem Kopfe auf einen Stein, an die 
Wand gefhlagen. Der Baum ift zuriic gefchlagen, wenn er 
durch feine eigene Schwere ober Gchneltraft plöglic und mit Ges 
walt zurüct getrieben wirb, 

2) In weiterer Bedeutung mit Heftigfelt und Gewalt beive: 
get werben. Das Waſſer fchlug ibm über den Kopf zufammen. 
Die Lobe, die Slamme ſchlagt in die Göbe, 

Und über die ebernen Säulen 

Schlug ein ſchweſlichter Dampf mir blauen Slammen 
vermifcher, Zachar. 

Der Wind fehlägt im die Segel, mo aber aud, wenn man fidh 
mehr eigene Chätigfeit dabep gedentt, das Hülfdwort haben Statt 
findet. Die Wellen fchlagen in das Schiff, Man bat Epuren, 
baf es ehedem aud vom einer ſchnellen Bewegung oder Ausdeh⸗ 
nung in bie Länge und Wreite gebraucht worden, von welcher Bes 
deutung ohne Bweifel noch das Hauptivert Schlag abſtammet, 
wenn es von einer an einander hangenden Fläche gebraudt wird, 
©. baffelbe. Wermutblich geböret dahin auch die im gemeinen 
Leben Üblige N. 4. den ganzen gefchlanenen Tag, d. t. den gan⸗ 
zen Tag feiner völligen Dauer umb Ausdehnung nah. Ingleichen 
von einer Bewegung in bie Rinde, Daher iſt ben dem Friſchlin 
Schlägelin ein Aranz, Ming, und bey dem Pictorind Schlägel 
eine Gaſterey, welche im Kreife herum gebet; ein Kränzchen. 

Bobbobb a wie 


1495 Schl 


wie auch in die Tiefe, wovon Schlag, ein Graben, Schlucht 
u. a. m, abitammen, 

3) Dft verliert ſich der Begriff der Heftigteit, und da wird 
diefes Beitwort figürlich ſeht häufig von gewiſſen ſchnellen Verande⸗ 
tungen gebraucht, deren Mechanie mum man nicht einfiehet , oder 
doch damahls nicht Zinfabe, als man fie durch dleſes Zeitwert ans: 
zudrucken anfing, Die Tinte ichläge durch, wenn fie ſchnell auf 
ber andern Geite des Papieres fichthar wird. Die Bäume fihlas 
gen aus, die Blattern ſchlagen eim, mit Schimmel befchlas 
gen, das Dier ſchlägt um, die Arzeney fchläge an, und fo im 
andern Zuſammenſetzungen mehr. Das Born fchläge in die Höhe, 
aft in die Zöhe geſchlagen, fteigt plötzlich im Preiſe; der Gegen: 
fag ift fallen. Die Sache ift fehl geſchlagen, nicht bar, wie 
von vielen geſchiebet. Eine Derlon ift' aus der Art geſchlagen, 
wenn fie - nebürlihe oder gehörige Beſchaffenheit piäglih vers 
loren dat. S. Schlag, Schlachten, Geſchlecht, melde beyden 
letzten Intenfiva davon find, Dieß ſchlägt nicht im mein Sadı, 
gehört nicht binein. Der Dampf ift mir auf die Bruft geichlas 
gen, wo man auch fallen gebraubt, Der Sroft ſchlägt mir in 
die Glieder. Es iſt eim Sieber dazu gefchlagen. Der kalte 
Brand ift dazu geichlagen, Ms Fönnte noch ein anderes lin: 
glück dazu ſchlagen. 

2. Mit dem Hülfsworte haben, in ſolchen Fallen, wo mehr 
eigene Thetigkeit nud Dritwirkung Statt findet, welche Form denn 
die Verbindung mit dem folgenden Activo ausmacht, Es bedeutet 
bier eigentlich, den diefem Zeitwerte eigenthümlichen Kant hervor 
bringen, und nach der erſten und mächjten Figur ſolche Handimmgen 
vollbeingen, welche mit diefem Laute verbunden find. Es wird hier 
von mebhrern Arten ber Laute gebraucht. 

») Als ein mit Knallen gleichbedeutendes Wort. Mine 
Büchſe ſchlãgt ſtark, oder führe einen guten Schlag, wenn fie 
gut fnallt. Es rbar einen heftigen Schlact, jagt ınan von einem 
beitigen Amall des Dauders, oder Donnerſchlage. Der Donner 
fhläge in ein Zaus, wenn ber Blitzitrahl mir eitem Schlage iu 
baielbe fähret. So auch in den Zuſammenſetzungen einfchlagen 
und erfhlagen, fo fern fie von dem Donner ober Bine gerraucht 


2) Don anderer At fit der Schlag oder das Schlagen ber 
Wigel, welches eine Art des Gefanges kit, der doch von bem Sin: 
gen, Schmettern u |. f. mod unterſchieden werden mu. Die 
Wachtel, die Nachtigall, der Fink, die Lerche⸗ der Cana⸗ 
rien⸗ Vogel ſchlagen. 

Im innerſten dicken Gehölze 
Schlägt der ſchmetterude Fiuk aus hangenden Buchen, 


Zachat. 
Die Taube lache und girret, die Wachtel ſlägt, Haged- 

3) Auch die Hunde fchlanen, wenn fie beilen, wenigſtens 
wird es in dem bep den Jagern üblichen anichlagen von dem lauf 
werben der Jagdbimde im die ſem Verſtaude gebraucht. Ja man 
dat Spuren, dab es ehedern auch vom gewiſſen Arten ber menſch⸗ 
Eisen Etimme gebraucht werden, wenlgfiens leiden das veraltete 
kaufſchlagen, durch en bandein, und rarbichlagen biefe 
Erllärumg. 

4) Wenn ſich efir abryer pleglich aud beftig gegen ben andern 
Dewest, ſo daß. der Zaut entjichet, weicher diefem Zeitiworte eigen 
iſt, fo ſchlagt er. (a) Eigentlich. " Das Gämmern schlägt ıbm 
Die Ohren voll, Eir. 38, 30; welche Etelk ein deutlichet Beweis 
fit, daß mit bieiem Worte zunächſt auf den Sıball geſehen wird, 
Die Wellen jchlagen an. das Scduff. Der Wind ſchlägt ın die 

. Segel. (6) Figütlich. =) Dury Sqlagen andeuten. Die Uhr 
fhläre, deutet durch ihren Schlag Die Zeit au. Ko bat ſechs 
geishlagen. Es wird bald nem jchlagen, Wie viel bar es 
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gefhlagen? Es nähert ſich bier fehr dem Actiro; indeſſen wird es 


bach niemahls im Paſſivo gebraucht. 3) Eich heftig bewegen, wo 
ſich die Onsmatoptie neh unb nach verlieret und der blofe Begriff 
der Bewegung übrig bleibt. In dleſen Berftande fagt men, der 
Puls (läge, das Gerz ſchlagt. © wie fing nunmehr ihr Zerz 
an zur ſchlagen! Fa füble, wie mir bey ſciuem Kabmen das 
Gerz ſchlägt, Weihe. Dief Zerz, das fo ſanit ſchlägt. 
er, deffen edle Bruſt für mich vell Liebe fchlug, Weiße, 
Nach einer noch weitern Figur. Das Gerz ſchlug David, 2 Sam, 
24, to; vor Unruhe, Gewiſſensangſt. Das Gewiſſen fchläge 
ibm, wenn cd erwadbt; wo vlele eb untichtig mit dee vierten 
Endung verbinden, im weldem Falle es das folgende Herkoum frun 
würde, welchrs ed doch wicht fenn kann, weil man micht ſagt, von 
dem Gewiſſen geicdlanen werden, 7) Nah noch weilern Figu⸗ 
ren wird es in verfchiedenen befondern Redensarten gebraucht, wo 
junäbft auch nur eine ſchnelſe Bewegung angedeutet werden fol. 
In fich ſchlagen, feinen Zuftand, und beſonders fein Unrecht leb⸗ 
haft erkennen, eigentlich ſchnell in ſich zurück kehren; wo aber auch 
wohl das Hülfswort feyn Statt finden Fünnte, je nachdem man 
nicht oder weniger eige Thatigkeit dabep voraus ſeht. Da 
David den Zipfel Sauls batte abgeſchnitten, ſchlug er an ſich, 
ı Bam. 24, 6. Den Blick zur Erde ſchlagen, ſchuell zur Erde 
sichten; wo es zwar bie vierte Eubung bep ſich bat, aber als ein 
Neutrum angeieben werben. kann, weil man. nicht ſagen wirb, der 
Blick wind zur Erde gefchlagen, Allein bad Reciprocum ſich 
ſchlagen für wenden, richten, wird mit mebrerm Dette zum 
Actevo geredet, S. daſſelbde. Wurseln chiagen, teeipen, be: 
kommen. D Liebe, wie tief bat dein Same Wurzel geſchla⸗ 
gen! Weiße. Im Niederſachſiſchen bedentet ſchlagen auch abrem, 
aufmerten, nah einer ſehr gewöhnlichen Tiger, nah welcher die 
meiften Wirkungen des Geiſtes vom der Bewegung eutlehnet find, 
Nicht auf eine Sache ſchlagen, d.L. abten. Unſer Anuſchlag 
und überichlagen, übertedynen, überventen, ſcheinen noch davon 
berjzuftammen, F 
11. Als ein Activum. 1. Einen Körper von einer gewiſſen 
Länge und Breite mit folder Befhwindigteit und Heftigteir gesen 
ben andern bewegen, daß der dem Worte ſchlagen eigentharaliche 
Schall eutſtehe. 
1) Eigentlich. Mit dem Jammer an die Thüre ſchlagen. 
Mir dem Stabe in das Waſſer ſchlagen. Die Zände über 
dem Kopie zuſammen ſchlagen. Die Arme, die Hände in ein: 
ander ſchlagen. Sich an die Bruſt ſchlagen. An die Blocde 
ſchlagen. Im Stile ichlagen. Mir dem Schwerte darein 
ſchlagen. Etwas zu Boden fchlagen. Und fo von fehr vielen 
Handiumgen, melde mit einem Schlagen verbunden find, Minen 
Schub iiber den Leiten, einen Pfabl im die Erde, einen 
Nagel in die Wand ſchlagen. Der Buchbinder ſchlägt die 
Bücher, der Weber Das Tuch im Weben, der Wolfütnmer die 


+ Wolle, der Ballfpieler den Ball, Im einigen Oberdeutihen 


Segeuden ichläge man auch die Regel, welde mar im Hocdeut: 
{hen ſchiebt. Snem etwas aus der Zand ſchlagen. Nach 
einer febr gewübnlichen Figur bedentet es ſehr bäufig einem Dinge 

durd Schlagen eine gewifle Zubereitung "geben, es durch Schlesen 
hervor bringen u. f.f. Den Tact ſchlagen, durch Schlage mit 
der Hand andenten. Die be ſchlägt die Stunden, wenn fie 
feibige durch Schlage auf die Glocke amdeutet, S. das vorige Neu— 
trum. olz ichlanen, fo wohl es füllen, als auch es zu grübern 
Scheiten, in Klafterſcheiten bauen. &bl ſchlagen, es durch 
Elampfen aus gewiſſen Samenköruern beraus bringen Feuer 
ſchlagen. Münzen, Geld ſchlagen. Gold ſchlagen, es zu 
binnen Battetu ſchlagen. Geſchlagenes Gold. Ans. Kreuz 
fhlagen, für aageln. Eines Nahmen au den Galgen * 
nagelu. 


* 
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nageln. Min Pflafter ſchlagen, es verfertigem, well ſolches vers 
nuittelft bes Schlagens oder Stoßens gefhicht. Wohin bdeam 
vermuthlich auch die Redensarten gehören, eine Brüde ſchlagen, 
das Lager Schlagen ober auſſchlagen, weil beybe Handlungen 
ein häufiges Schingen erfordern, Die Trommel, die Paufen, 
tre-Orgel ſchlagen. Lärm ſchlagen, Marſch ſchlagen, den 
Zapfenſtreich ſchlagen, anf der Trommel Jemanden zum 
Ritter ſchlagen. Keſſel ſchlagen, fie durch Schlagen hervor brins 
gen. Eyer in die Suppe ſchlagen. Eine Ader ſchlagen, fie 
mit dem Schnepper ürfnen. Der Zirſch ſchlägt fein Geweih, 
wenn er es an ben Bäumen abjtreift; Und fo in taufend andern 
Fällen mehr. 

2) In engerer Bedeutung, aus Mache oder zur Züchtigung 
f&lagen, wo dieſes Zeitwort entweder die bloße abe Hand, oder 
einen Ste oder doch ähnliches Wertzeug voraus fegt. 

(a) Eigenrlih. Irmanden ſchlagen. 
ſchlagen. Jemanden in das Geficht, auf den Baden ſchla⸗ 
gen. GFemanden auf das Maul, binter die Obren ſchlagen, 
in der niedrigen Sptedatt. Jemanden nme dem Stocke, mit 
dem Prügel fehlagen,  Zumeilen, befonderd in der anfländigern 
Sprechart, wird es als ein allgemeiner Ausdrud gebraucht, die 
tneifien Arten der Auclafıng feines Unwilſens an dem Yeibe des 
andern zu bezeichnen, fir geſchehe mit welben Werfzenge fie wolle, 
Allein die geſellſchaftlichen, mach mehr aber die niedrigen Epredh: 
arten nd ungemein reich an Aucbrüden, dieſen Begriff nad} allen 
nur möglihen Schattirnugen zu begeichnen. Der Ansdrüde peit⸗ 
fen, geißeln, prügeln w. f. f. zu geſcaweigen, welche eine Peit⸗ 
ſche oder Nutde, eine Geißel, einen Prügel voraus fegen, bat 
man in dem gemeinen Eprebarten die Ausdrüce wammien, 
laſchen, ballafchen, Fallafchen, drefchafen, pelzen, Forans 
zen, Farniffeln, Farbarfchen, bufchen, deffen, wickſen, wei: 
fen, ichmieren, abichmieten, fuchteln, gärben, Feilen, lau: 
fen, ledern, paufen, zudeden, walten, uud hundert andere 
mehr, wozu nod die Niederdeut Eniffehr, tageln, Eniippeln, 
franzbeiftern, wollen, Flabajtern, Pajterviolen, bumfaſen, 
burmmien, holſtern, gallern, böſten, dolwen, firjen, Pnirr: 
fijen, Furwachteln, piſacken, ſchrallen u. f. f. gebören. 

(b) Fisuttich. =) Zuchtigen, ſirafen, plagen ; befonderd 
in ber b:öltihen Schreibart. Mir Blindheit fchlagen, ı Mof. 
19, 11. Das Volf mir Peſtilenz (dylagen, = Moſ. 9, 15. Ein 
orichlagener Mann, tbeild eim geplagier, theils auch ein zu 
Grumde gerihteter; in biefer legten Bedeutung vermutbiidemon 
der R. U. zu Boden fchlagen. 2) Verwmunden; cine in den 
gewöhnlichen Sptecharten veraltete Bedeutung, welche woh biufig 
im der Deutſchen Bibel vortommt. Ich kann ſchlagen und Fann 
beiten, 5 Mof. 32, 39. Die Jäger gebrauchen es ned von den 
wilden 
von einer San nefchlagen werden, verwunde 7) Tüdten; 
eine aieichfals veraitete Wedeutung, weſche noch zum Theil im 
erichlagen üblich iſt. Edion bep dem Aero und Dttfiied (han, 
im Engl. to Slay, im Angel, Nasen, In der Deutſaen Tibel 

lounnt ſie glekhfalld neh vor. Ich will binfore nicht mehr chla⸗ 
gen eg was da leber, » Mol. 8, 21. Gott jchlug den Uſa 
um feines Srevels willen, daß er starb, 2 Sam. ı4, 6. Das 
Jutenſioum ſchlachten iſt noch im einigen Fälen dafür gebräuclich, 
Auch fagt man noch im gemeinen Geben jemanden tobt ſchlagen, 
für ihn tödten, es geichehe auf welde Kit ed weil, ©. Todt— 
ſchlag. Ber den Jagern ſchlagt auch der Raubvogel ſernen Kaub, 
wenn er hhu fünge md tödtet. 4) Sich ſchlagen, mit einander 
Tänıpfem, es geſchehe aun mit ber bioßen Hand ober mir weiten 
. Warfen es wole. Sich auf Aeib und Leben fehlagen. Sich 
mit Pitoien, mis dem Degen fragen, Wo auch wohl uns 


Nach jemanden . 


, wenn fie mit ihren Hanzäbmen verwunden. 
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Seltwort ſchtagen abfolute, und ohne Meciptocntiom gebraucht wird; -. 
fie wollen fdylagen , d. t. ſich ſalagen. Es wird auf dieſe Art 
nicht nur von Iwevfämpfen einzelner Perfanen aebrauht, ſoudern 
auch von ben Gefechten ganzer Haufen und Kriegeberre. Zwey 
Armeen haben fidy geſchlagen, wenn fie fih eine Schlacht geiies 
fert haben, S. dieſes Wort, Wo cd don abſolute und obne Mecis 
procation beunabe. noh üblidier if. Die Armee will morgen 
ſchlagen, macht fih zum Schlagen feriin. Mit dem Keinde 
ſchlagen. Das Dorf, bey weldyem der General Weiimann fo 
glücklich gefchlagen bar. Hungegen in mehr aetiver Form, und 
ſolglich auch mit der vierten Endung, iſt, dem Feind ſchlagen, 
ben Sieg über ibn erfechten, mo eö von allen Ktiegshaufen ohne 
didaſicht auf ihre Stätte, d. i. fo wohl von fieinerm Haufen als 
von ganzen Kriegsheeren, ingleiben fo wobl von dem Arieye zu 
Lande, als zur See gebraucht wird. In die Sluche geſchlagen 
werden. Din Feind aus dem Felde fchlagen. Bey Tichesme 
wurde die Türfifche Store geſchlagen. Bon Iweylämpfen eins 
zelner Perionen iſt es in dieſer Bedeutung nicht üblich. 

„2. Kerner wird dieſes Wort vom ſehr vielen Arten ſchneller und 
mit Hefiigteit verbundener thätiger Bewegungen gebraudt, weige 
mit bdiefem Schale verbunden find oder doch unter demſelben 
gedacht werden, Das Pferd ſchlägt binten aus. Der Vogel 
ſchlägt mit den Flügeln, das wilde Schwein mir dem Bopfe 
und den Gauzäbnen, Der Aaubvogel ſchlägt feine Blauen 
in den Raub, 

Der Vogel Jupiters ſchlägt fo die mächtgen Krallen 
” in eim gepustes Aamm zum Wertlaufpreis beſtimmt, 
Zadar, 

wo nur das Hort Tralle für die erhabene Schreibart zu mies 
drig iſt. Einen Verbrecher im Seffelm fchlagen, intenfive für 
legen. 
Wohin auch die figürlihen Mebendarten gehören, fih erwas 
aus den Gedanken ſchlagen, ed zu vergeffen fuchen. 

Ich will mir Sylvia aus den Gedanken ſchlagen, Gell. 
Schlagen fie fich das Wiädchen aus dem Bopfe. Schlage 
von dir die Traurigkeit, Sir⸗ 39, 21; eine ungewöhnliche Wert: 
fügeng. S. aud Enrichlanen. Etwas in die Schanze ſchlagen, 
es ber Gefahr des Verluſtes ausſeden, S. Schanze, Etwas im 
den Wind ſchlagen, es nicht achten. Eines Ermahnungen in 
den Wind fchlagen.. 

Die Liebe ſchãtʒt nur die Gemürber 
Und fchläge den Reichtbum in den Wind, oft, 

Oft vermindert oder verliert fi der Begriff der Heftigfeit, fo 
daf nur der Vegrüf der Gefchwindigfeit übrig bleibt, der doch auch 
oft geſchwacht wird, wer mur bie Hönlichkeit des Lautes oder des 
Schalles bleibt. Die Süße über einander, die Arme in eins 
auter ſchlagen. Er hatte feinen Arm um meinen Kader 
geſchlagen. Das Balz in Körbe ſchlagen, mit der Schaufel 
im die Körbe ſchaufeln. Das Bier in Säffer ſchlagen, füllen, 
Den Mantel um das Geſicht ſchlagen. Em Blatt Papier um 
etwas ſchlagen. S. Umſchlag. Ein Bud) auffhlagen. Die 
Bupfer aus einem Buche berans ſchlagen. Min Löwe mie 
aue geſchlagener oder worgekblagener zunge. Etwas durch 
ein Sieb, durch einen Durcchſchlaũ ſchlagen, treiben. Ein 
Bad ſchlagen. Hhochmüthig ſchlug ein Pfau fein Rad, Schleg. 
S. Rad. imen Knoten ſchlagen. Sich zuſammen ſchlagen, 
fiar verſammeln und verbinden, Die Schweine in die Maſt 
ſchlagen, treiben, 

Beſoaders Fir wenden, richten, doch immer mit einer Juten⸗ 
ſien. Die Augen, das Angeſicht zur Erde ſchlagen. S. auch 
Nirderſchlagen. Die Augen die 38he ſchlagen. Beſonders 
ad ein Neciprocum, Sich linker »Zand, ſich rechter Sand ſchla⸗ 

—Brobbz gen, 
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gen, weuben. S. Cegen, beſonders wenn es von Schiffen ge⸗ 
draucht wird, wovon ſchlagen das Jutenſivum tft. Sich zu dem 
Feinde ſchlagen. Sich ins Mittel ſchlagen, wofür man auch 
legen gebraucht, 

GR verliert ſich auch alle Spur ber Geſchwindigkeit, und ba 
bleibt ſchlagen ein bloßes Jntenfivum von legen, vielleicht nur um 
bed Nachdrucks willen. Zoll auf erwas ſchlagen, legen. Der 
Baufmann fhlägt die Unkoſten auf feine Waaren, Kımas 
zum Capirale ſchlagen. S. auch Unterſchlagen. 

Schlagt auf ewer Armbroſt ein Polz, Iheuerd, Kap, 71, 
für legen. Und fo in vielen andern einzelnen Fällen mebr. 

Daher das Schlagen, ingleiben die Schlagung, bo lekte: 
res nur in einigen Bebeutungen des Activi. 

Anm, Bey dem Uipbilad flaban, im Jfidor, Kero u f. f. 
flagan, flahan, im Niederf. fInan, im Ungelf. ſlegan, flan, 
im Schweb. (1A, weiches auch in nod weiterer Bedeutung liegen, 
fenden u. f. f. bedentet. Es iſt ein in dem verftärkten Laute ge: 
gründetes Intenfivum von legen, wo bie Sntenfien durch ben vor: 
geſetzten Ziſchlant angebeuter wird, fo wie fchlacdhten, ſchlacken 
u. f. f. wieder Intenfiva von ſchlagen find. Im einigen DOberdeuts 
fen Segenben,.ı. B. im Oferreldifben, gebet es regulär, ich 
fdylamere, für ich ſchlug. Unſere irteguläre Form rühret, wenige 
ſtens im Inperfeeto, von einem verälteten Zeitworte (luagen, 
ſclagen, ber, welches moch bey dem Ottftied vorfommt. . 

Der Sch!äcr,.des— 8, plur, ut nom. fing. 1) Derienige, 
welcher ſcalagt; doch mar in den Zufammenfegungen Todiſchläger, 

Bauſchläger, öhlſchläger, Aufihläger, Aueſchläger u. f. f. 
Für ſich allein aebrandıt men ed nur im engerer Webeutung, von 
einer Verlon, welche eine Kertigfeir im Maufen, Balgen, Schlagen 
und Duelliren befizet. 2) Ein Merkjeug zum Eclagen, für 
Schlagel; doch nur in einigen Füllen, . &o wird der hölzerne 
Krüirtel, womit bie Gtride von ben Landleuten zedrehet werben, 
Im einigen Gegenden der Scyläger genannt, welchen Nahmen auch 
wohl ein Diaufdegen führer. 

Die Schlägeräy, plur. die — en, biejenfge Haudlung, da ſich 

“ zuen oder mebrere Perfonen ohne Befugnis ſchlagen, es geſchehe 
mm mit der bloßen Hand oder mit allerley Werkzeugen, Es ent: 
fteber eine Schlägerey. 

Der Schlageſchatz, des — es, plur. inuf. von ſchlagen, bes 
fonders in der R. 9. Geld ſchlagen, Münze fchlagen, und 
Schatz, Abgabe, Gelb. ı) Der Pacht oder Zins, melden ber 
Münzpakter oder Münzmeifier dem Münzberren von dem Ertrage 
der Münze geben muß, in welchem Verftande es beſonders che: 
dem febr gangbar war; Mieberf, Slegeſchatt, Sleiſchatt. 2) Die 
Münzgebühr, die Abgabe an einen Höhern für das Recht münzen 
zu dürfen; eine gleichſalls ehedem fehr gangbare Wedeutung, wo 
verſchledene Landitibte dem Lanbesberren, und Neidtitände bem 
Kaifer Schlägeihan gaben. 3) Eine Abgabe ber Untertbanen 
am ben Ming: und Landesberren, bie Unkoſten der Münze zu ber 
freiten, dagegen derſelbe verpflichtet war, ben Gehalt ber Miln- 
zen nicht zu verringern. Im dieſem Verftande wird noch in meb- 
rern Lindern Schlägeihas als ein Zoll von Waaren, ald eine 
Abgabe von dem Getranle u. f. f. gegeben, melde von den Unter: 
tbanen anfänglich gleichfalls zum Unterhalte der Münze, und zur 
Beybehaltung des guten Schrotes und Kornes der Münzen bewil: 
Tiget wutden. Im mittlern Lat. Monetagium, 


Die Schlageftampfe, plur. die— ır, bey den Yapiermadern, 
ein eiferner Hammer, welher von dem Waſſer getrieben wird, umd 
das Vapler glatt und eben fchligt, 

Lie Schlageube, oder, obgleich nicht fo rihtig, Schlagubr, plur. 
die — en, eine Uhr, melde ſchlagt, bie Zeittheile durch dem 
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Schlag an eine Meine Gloge anbeutet; zum Unterſchlede von einer 
Uhr, welde bie Zeit bloß zeige. 

Das Schligewirk, des — es, plur. die—e, dasjenige Räber- 
werk im einer Uhr, welches das Schlagen verurfacht; zum Unters 
f&iede von bem Gehwerke. 

Dis Shlägfaß, des — fies, plur. die — fäſſer, ein greßes 
Faß, fo fern Waaren im daſſelbe gepadt ud verſendet werben ; 
vermuthlich, weil ed mach geſchehener Einpackung zugeſchlagen wird, 

Die Schlagfeder, plur, die - n. 1) Die ſtartſten Febern in den 
Blüpein ber Bügel, mit welchen fie falagen, und welche auch die 
Schwungfedern genannt werben. 2) Fine Art täblerner Feberm, 
welche das Echlagen eines andern Etiers wirken; B. in den 
Grwebriclöfern,, diejenige eber, welche das Schlagen bes Hah ⸗ 
nee bef.rdert, 

Der Sa ärflüß, des — ſſes, plur, die — flliffe, ein pfüglicher 
und oft vodtlicher Verluſt der Innern und äußern Einne ımd der 
rolltubrliden Bersesung ber a mobey, wenn ber —— 
mir ſogleich tobt bieibt, der Puis jtar? und oft ungleich, das 
Arbembohlen aber wit einem Geriufte vor ſich gebet; Apo- 
plesta, der Schlag. Minen Schlagfinf befommen. Fluß 
beißt diefe Aruokoeir, entweder wegen ihres plöplicen Auſalles, 
oder auch, moi fie ciucntiic aus einer Ergiefung der flüffigem 
Theile des Aörperd bertübret. Die erfie Hälfte iſt, wie fhon bey 
Schlag bemerier worden, eine Nahabmung bes Griechiſchen Nabe 
mend, der feinen Grund gleichfalls in dem plötzlichen und tödt⸗ 
lichen Anfale bat. Ehedem bie diefe Krankheit der Bächtode, 
der Tropf, bey bem Motler Gutte, 

Schlaggig, S. Schlackig. 

Das Schlaggold, des — es, plur. car. vom ſchlagen, kuallen, 
ein mit fauren Geiſtern verbumdenes gepülvertes Gold, weldes, 
wenn man es über dad Feuer bringt, einen ſtarken Knall verurs 
fat; Sclagpulver, Knallgold, Platzgold, Praſſelgold, 
Aurum fulminans. 

Das Schlagbäftlein, zuſammen gejogen, Schlaghäſtel, des 
— 6, plur. ut nom, fing, Heine Pflecke auf einem Vogelherde, 
welde eingeichlagen werden, die, Hauptleinen daran zu binden. 

Das Echlagbols, des — es, plur. die —hölzer, ı) Ein Holy . 
oder hölzermes Werkzeug zum Schlagen; beſſer Schlageholz. Der: 
gleichen ifi das Schlagbolz ber Hutmacher, Franzöf. la Coche, 
womit ber Fachboden in Bewegung gefegt wirb; das Schlagholz 
ber Geiler, welches auch der Schläger genannt wird, 2) Im 
Ferſtweſen, Holz, welches mit Nugen geſchlagen werden Fann ; 
wofur doch fchlagbares Zolz gengbarer iſt. Noch häufiger nennet 
man 3) das Buſchholz, ober Unterbolz daſelbſt Schlagholz, 
weil es, wenn es abgehauen worden, nicht gefäet werden darf, 
fondern am Stamme wieder ausſchlägt, mo denn ber Plural nur 
von mehrern Arten gebraucht wird; zum Hutörfhiebe von bem 
©berlolze ober Stammholze. 4) Eine mit ſolchem Holze be⸗ 
wnhiene Gegend. 

Der Schlagbüther, des —s, plur. ut nom. fing. Im Forſtwe⸗ 

. fen, ein Baum, welcher auf einem Schlage Ju deſſen Befamung 
ſtehen bleibt; Samenbaum, Wiurterbaum, 

Das Schlagfraut, des — es, plur. inuf. eine Urt bed Bas 
manders, welde auf den Brasbfeldern bed mwärmern Europa woh⸗ 
net, und wider ben Schlagfluß, Lähmung der Glieder und rhevs 
matifhe Schmerzen gebrauct wird; Treucrum Chamaepichys, 
Erdpin, Erdkiefer, weil - es wie dichtenharz riechet, Feld⸗ 
Cypteſſe. 

Die Schlag » Kauwine, S. Cauwine. 

Das Schlaglicht, des — es, pur. die — er, im ber Mableren, 
ein lebbafter, geſchidt angebrachtet Kichtftrahly um denjenigen 
Mm einer Figur hervor treten zu laſſen, welcher dem einſallenden 

Soenncn⸗ 
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Sonnenlichte am ftärkjtem aufgefeget ift; Coup de Jour. Wet: 
mutblih von Schlag, eime plüplice, fanelle Bewegung. Siehe 
auch Schlagicharten. 

Dis Schligtorb, des — es, plur. von mehrern Orten, die —e, 
bev den Geld : ımd Silberarbeitern, diejenige Waffe, womit ges 
löcher wird, weil fie felbige erft zu dünnen Blechen fchlagen; bey 
andern Dretallarbeitern beißt fie nr das Koth ſchlechthin. 

Der Schlagnagel, des — 8, plur. die —nägel, in den Schla⸗ 
geuhren und deren Schlagewerf, ſenltechte Stiſte am dem Hebe⸗ 
rade, welche den Hammer wufheben md wieder fallen laſſen. 

Das Schlagnig, des — es, plur. die — e. 1) In dem Ball: 
fpiele, eim in einem Bügel elugefaßtes Neg mit einem Stiele, 
den Ball damit gu ſchlagen, wo es billig Schlagenen beißen follte; 
mit einem Franzoſiſchen Ausdrucke die Kaquere oder Rackete. 
2) @in aufgefteltes Ne, welches, wenn es berühret wird, nies 
der ichlägt oder fällt, und das Thier fängt; das Sallnen. 

Der Schlaapfebl, des — es, plur. die — pfäble, an den Bat: 
terthiiren der Heden, Zünme u. f. f. ber vordere Pfahl, woran die 
Thür-anfdläge, und an welchem fie geſchloſſen wird; zum Unter: 
ſchiede von bem Gängerfable oder Zeckpfable. 

Das Schlagpulver, dee — 8; plur. det nur von mehrern Ar: 
ten, utnom, fing. 1) S. Schlaggold. 2) Ein Pulver wis 
der ben Schlag oder Schlagfluß, i 

Der Schlagregen, des — 8, plur. ut nom. fing. ein beft 
ger Regen, wobey aroße Tropfen mit großer Heftigteit und im 


großer Menge nieberfallen; der Platzregen, bevdes, wegen dee _ 
fdlagenden und plagenden Geräufces, welches eim folder Regen 


madıt. 


Der Schlagſchatten, des — s, plur. ut nom. fing. in ber 


Medleren, der ftärfere Schatten eined Körpers, welcer in dem 
ſchwacheru Schatten eines andern jteber, der ihn unnttelbat vor 
dem Sonnenfbeine bededet; Franı. V’Ombrage. In einem Wal: 
de z. 2. fichen die Bäume im Schatten, der Rafen aber, wel: 
chen wir betreten, im Scylagichatten. Etwa fo, wie Schladh: 
licht? S. daſſelbe. 

Der Schlagſchatz, oder Schläafchan , S. Schlägeſchatz. 

Die Achlarfcheibe, piur die—n, in dem Schlagewerle ber 
ES tlageubren, diegenige Scheibe, welche die Anzahl der Schläge 
jeder Stunde beftimmt. 

Der Sch.eafdicber, des — s, plur. ut nom. fing. bey dem 
Vätern, ein langer Schieber, worauf die Semmeln in ben Dfen 
gefhoben werben. 

Der Schtaafchlüffel, des— 8, plur. ut nom, fing. der Schlüſ⸗ 
fel’zu einem Schlage oder Schlagbaume. 


Der Schlagichreiber, des — 8, plur. ut nom. fing. ber Schrei-⸗ 


ber an einem Schlage oder Schlagbaume. 

Die Schlaglpindel, plur. die — n, ben dem Drechelern, eine 
hölzerne Spindel mit einem Tode, in weldes ber Zapfen des 
Gtüdes , welches man dreben will, geſchlagen wird, 

Die Schlagſpule, plur. die —n, die ſtärkſten Spulen am ei: 
nem Gänfejlügel; die Schlagiedern der GSans. 

Die Sſhlagtaube, plur. die — n, zabme Tauben, melde in 
Schlägen oder Taubenfchlägen gehalten werben, zum Unteriglede 
von den wilden Tauben, 

Die Schlaguhr, S. Schlageubr. 

Die Schlagwand, plur. die — wände, bev dem Jägern und 
Vogelſtellern, ein jedes Garn oder We, welches auf und nieder 
gezogen werden lann; von ſchlagen, fallen, 


Dis Schlagweiler, dee—#,' plur. doch nut vom mehrern Ar-⸗ 


ten, ut nom. fing. ein geiftiges Waffer wider den Echlaufluf, 
welches aus Rosmarinblüthen befiilliser, und auch Ungariſches 
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Ungarn, Nahmens 


Schl 
Waſſer genaunt wird, weil eine Abniginn von 
Eliſabeth, es erfunden haben ſoll. 

Die Schlagweite, plur. die—n, in der Phofik, die Weite, in 
welcher der elettrifche Funten zu einem andern Körper übergebet, 
Die Schlagwille, plur. die—n, In der Seefahrt, Wellen, wel⸗ 

che das ſtürmiſche Meer gegen einanderrund iu die Höhe gegen das 
Sciff ielägt, 
+Der Schläfs, des — es, plur. die—e, ein niedriges, nur 
in einigen gemeinen Eprecbarten, 3. B. in Pommern, übliches 
Wort, einen trägen, groben und dabep im feiner Kleidung und im 
feinem Betragen machläffigen Menſchen zu bezeichnen/ den man 
auch wohl einen Schlingel zu nennen pflegt, Vermuthlich vom 
ſchlägeln, lahm geben, oder von dem Niederf. flach, ſchlaff, träge, 
indem die Tragheit und darin gegründete Nachläſſigteit der herr: 
ſcheude Begriff in diefem Worte it. Dem Bremiſchen fait aleich⸗ 
bedeutenden Aäfs ſcheinet mır ber intenfive, Ziſchlaut zu mangeln, 
ob es gleich gemeiniglich von Caie und lai⸗us abgeleitet wird, 
Der Schlamm, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
und auch bier nur im Bergbaue, die Schlämme, ı, Eine jede 
gepülverte und mit einem flüffigen Körper vermtichte feſte Sub: 
ftanz. Ju dieſem Verſtande wird befonderd im Vergbaue das flein 
gerrste umb and ben Planen gewaſchene Erz fo wohl Schlamm 
ais Schlich, imgleihen Sumpfwerf genannt, - 2) In engerer und 
srwöhnlicherer. Bedeutung ift der Schlamm ein aus zarten Theis 
len eines fetten Körpers mit einem fläfligen Körper vermiicter 
Bobdenſetz, beſonders eine mit Waſſer vermiſchte Erde; dergleichen 
ber Bobeniag der Flüffe, Teiche, Seen u. ſ. f. it, und den man 
auch, befonders im Nieberf. Wioder, Modder nennet. 
Anm. Ga einigen Oberdeutſchen Gegenden ift daft auch 
GSlumm üblic, welchem nur der Ziſchlaut mangelt, S. dafelbe, 
Schlamm, Schleim, Lebm, Linmis, Avuss u, f. f. find genau 
verwandt, und drucken insgefammt die weiche, didlic fläflige Bes 
ſchaffenheit aus, j 
Der Schlammbeiffer,, beſſer Schlammbeifier, dee — s, plur, 
ut nom. fing. eine Krk der Beipfer, welde fich in den Schlamm 
der Teiche und Flaſſe binein wühlet, und daſelbſt ihren Aufeuthalt 
bat; zum Unterfhicde von dem Steinbeifer, 


Schlammen, verb. reg. neutr. mit haben, Schlamm geben oder 
veruriachen. . 

1; Schlammen, verb, reg. ad. 1) Von einem gepülverten Kör⸗ 
per das zarte Pulver durch Üfterd aufgegoſſenes und abgeſeihetes 
Waſſer von bem gröbern abfondern, Arche, Sand fchlämmen, 
Gefchlämmter Sand, Die auf folbe Art erhaltenen kleinſten 
Theile des Sanded, Auch dee Schlämmen der Bergleute iſt bas 
von nicht ımterivieden, Erz fchlämmen, von den gepochten Gäns 
gen dat gute Erz durch Waſſer von dem tauben Geileine «bfonbern. 
Entweder zunachſt von Schlamm , weil der gepülverte Körper bier 
mit Waſſer in einen wahren Schlamm verwandelt wird; ober and 
überbanpt, als eine Onomatopdie, mit Waſſer bantieren, da denn 
Schlamm von diefem Zeitworte abtammen würde, Wenn bie 
Mäurer eine Wand zum erfien Mahle weißen, fo nennen fie es 
fchlämmen, 

2) Von dem Edlamme reinigen, befteren. Einen Teich 
fhlämmen, In den Zufammenfegungen anfdlämmen, vers 
fchlämmen, bedeutet es mit Schlamme anfüllen, Daber das 
Schlämmen, und, obgleich feltener, die Schlämmung. 


a, Schlämmen, verb. reg. nentr. mit dem Külfsworte haben, 
im Geuuſſe der Speife und des Getränfes die Granzen der Noth⸗ 
durft auf eine grobe Hrt überſchreiten, in Gemis der Eprife nud 
des Tranfed im hohen Erabe unmärtg und üppig ſeyn. Sey nicht 
ein Praffer und gewöhne dich nicht zum Schlemmen (Schläm: 

’ nen.) 
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men,) Eir. 18, 32. Das Schlemmen der Pranger (oil aufs 
hören, Amse 6, 7. 
@in berlihmter Seld im Freſſen, 
Den das Sclämmen aufgefhwellt, Haged. 

So auch das Schlammen. 

Anm, Im Niederſ. Nömmen, fm Schwed. (lemma, fm Vehln. 
Slammowze. Ohne Zwelfel ald eine Onsmatopiie bes Schlins 
gens, welches fo wie Schlund nut Im Fublaute verſchleden iſt. 
m gemeinen Lehen einiger @egenden iſt auch das intenſive 
ſchlampen, und im Niederf. das durch Werdappeiung noch mehr 

verſtarlte ſchlanwampen üblid, &. Schlampen. 

1, Der Schlämmer, des — d, plur. ur nom, Gug. vom ı ſchlam⸗ 

men, derjenige, welcher ſchlammet; befenders im Hüttenbaue, 
wo biejemigen Knaben dieſen Nahmen führen, welde das Schläm: 
men des Erjes verrichten, 

2. Ber Schlämmer, des —s, plur, ut nom, fing, Finde. die 
—— von 2 ſchlammen, eine Perſon, welche ſchlam ⸗ 
met, bey welchet das Schlammen zur Fertigkeit geworden if. 
Niederſ. Slömer, Schlampamper. 

Die Schlaͤmmerey, plur. die — em, von = fchlämmen, das 
Edlämmen, eln A; Grad ber Unmäfigfeit nnd Üppigfeit im 
Genuß der Epeife und des Gettankes. 

Weil er in Schlämmereg viel Geld. und Bur ver: 


prafe; 
Sämeh. Slemmeri, Island. Siaembi. 


Der Schlaͤmmfiſch, des — en, plur, die—e, eine allgemeine 
Benennung aller derjenigen Fifhe, melde fi gemöhnlic In dem 
Schlamme der Teiche und Bäche aufhalter; zum Unterfhiede von 

den Aaubfiichen und Weide: oder Futterfiſchen. 


Der Schlämmgeaben, d*9 — 9, plur. die — gräben, Im Berge 
baue, eln jajt virtedtet hölzerner Kaflen, worin das Erz geſchlam⸗ 
met wird, 

Der Schlaͤmmhoͤrd, den — es, plur. die—e, eben dafeltit, der 
Herd bey den Sieitterwerten, worauf ber Schlammitein gefarlänıs 
met wird, 

Schlammig, —er, — ſte, adi. et adv. Schlamm entbalteub, 
Schlammiges Waſſer. Min ichlammiger Stuf, Schlammicht 
würde mır dem Echlamme ähnlich bedeuten. 

Die Schlammkrucke, plur. die—n, eine Krüde, den Schlamm 
Damit wegzuſchaffen. In den Ealjleihen bat man dergleichen Meis 
ne Krüren von Vlech mit einem Etiele, der Schlamm damit and 
der Salzufauue za ſtucken. Teiche und Flüffe reinigee man mie 
weit gröfern Krücken, welche von Pferden gezogen, nad auch Noßs 
kriicken genannt werden. 

Die Schlammtüfte, plur. die — n, ein Nahme der Erklemus 
krücke im Bergbhaue, ſo fern damit der Schlamm auf den Plauter⸗ 
den und in den Schlammgräben auf und uieder gerübrer wird, 
E@. ı Kiifte, 

Die Schlammpfanne, plur. die —n, Dimin. das Schlamm: 
plänndyen, in ben Salztothen, fleine, ſlache Drinnen, welche im 
bie oroßen geſetzt werden, wenn das Satz anfängt zu löruen, da⸗ 
mit der Schlamm Ab hinein ſetze. 

Der Schlammſchlich, des — es, plur. bach mur vom mehrern 
Atten, die — e, im Vergbaue, Das gepochte und rein ges 
waſchen⸗ Erz, der aus beim Salaumen erhaltene Schlich. 

Der Schlemmflein, des — es, plur. and nur ven mehrern Its 
ten, die — e, eben dufelbit, bie geſchammnten, ober zum Epläm: 
men befiinmien Zinmzreitter. 

Dis Schlammistrt, bes — ce, plur. die — €, In einigen Ge: 
genden, «im Rahme berjenigen Anſtunt, wo mem die in dem 
Eitlemme der Filife enivalenen Geldeuner datch Schlämmmen 


\ ' 
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a erhalten ſucht; das Seifenwerk, bie Bold: 

wwiche, 

Schlampen, verb. reg. ad. et neutr. welches im letztetn Falle 
das Hülfewort haben bekommt und eine Onematopüte ift, medurd 
eine beppelte Handlung mit ihrem elgentblümlihen Laute ausge⸗ 
brudt wird. 1) Fluſſige Dinge mit vollem Munde und audges 
ſchlagener Zunge binein fhlingen, in welchein Verſtaude es vors 
nehmalich von den Hunden gebraucht wird. Daher die Schlampe 
oder das Beidylampe, eine Brühe für bie Hmde, melde man 
fie ausfchlampen laßt, und im verüchtliden Deritande, eine ms 
reiulich zubereitzte ober Fraftiofe, waſſerige Speife für Menſchen. 
Der Form mac iſt es das Iutenfirum von 2 fchlämmen, und das 
Etammmort von dem ſchou dort angefübrten Miederfücht. ſchlam⸗ 
rampen, figutlich, fhlämmen, prafen. Dem Latein. lJambere 
feblet wur das intenfive ih. 2) Herab hängen umd baben ſchlot⸗ 
terig fepm, umb auf eine folde Bet, mit jerrifimen, befhmutten 
Kieidern einber geben; auch mur in ben niedrigen Sptechatten. 
Schwe diſch (lampa. Daber die Schlampe, in den niedrigen 
Epreberten, ein in Äbrer Kleidung und Bettagen liederlihes 
Welbsbild, welges man mir einem andern Vocal auch eine 
Schlumpe nennet. Unſer Zumpe und bes Franzöſ. Lambeau 
find nabe damit verwandt. Nach einer andern Fignr it tm gemei⸗ 
nen Leben ſchlampig Wetter kothiges, da man ſich leicht befchlams 
per, ober im hohen Grade befhmuget, S. Schlamm. 

Die Schlange, plur, vie — n. 1. Ein amptibium, weldes 


weder Fiibe noch Hloffederu hat, ſondern ſich vermittelſt einer wels " 


Ienfermigen Bewegung und der Snppru, Schilde oder Dinge, wos 
mit ed bededt iſt, auf der Erde Fortuewogt. Man hat deren vers 


/ Shiebene Arten, moble die Waſſerſchlangen, Bausfchlangen, 


Feld ſchlangen, Klarperſchlangen E chiefiichlangen, Vattern, 
Vipern u, f. f. gehören. Sich krümmen und winden wie eine 
Sclanee. So hfiin wie me Bihlange, Kıne Schlange m 
feinem Buſen nähren, einen Feind unter ber Auferm Aftalt els 
nes Fteundee beglinjligen. 
teit in der Geſtalt. 1) Eine fupferne Möhre in den Aubliaſſe der 
Brannrwrinsrenner, weite ſich melrere Mahle in dem Faſſe beis 
um ſclangelt, den Breantwein abgufühlen. 2) Eine Art des 
fdbmwerm Sefhltger, entweder vom dem chedem barauf gegoſſenen 
Bilde einer Ewiemae, oder von der In Geſtalt eines Echlanıem 
forfed geforruten Mündung, oder auch won dem im Deutſchen vets 
alteten, aber nech im Cugliſchen Üblihen to Lling, ſclandern, 
Scwrb. fa, Dünka, (2. üclenfern,) mweil- dieſes Geſchütz an 
Ye Eielle der ebemabligen grofen Schlauderu getreten if. Siehe 
Feldſchlange. 5) In der bibikiben Screibart iſt die alte Schlan⸗ 
ge eine Venenmung des Teufels, - 

Aum. Im Niedrrf, Slange. Diefet Thier bat feinen Nabe 
nen von feiner welichfirinigen Bewegung und der arsfen Bieg⸗ 
ſamteit und Heimeidigtet felins langen und dunnen Körper, 
daher derſelde als ein naher Verwendter von dem folgenden fchläns 
gein, vom ählan®, ſich ſchliugen, lenten a, ſ. fi anjuſeden kit, 
Im Nieder ſachſiſcheu wird eine Swhlauge auch Schmate oder Sua⸗ 
Fe geuaunt, weldes von dem veralteten ſchnakeu, Prien, Angelf, 
ſnican, herftiaamer, 

Schlangeln, verb. reg. ad. welsr? de⸗ Dim tnutivum ober Iter 
rativum bed veralteten ſchlangeu, jeht ſchlingen iſt, und fo wie 
dieſes als ein Reciprecint gebraucht wird; ſich ſchlängeln, fi 
{m mehrern und Meinen Sclangenlinien fortbenegen. Die Blitze 
fhlängeln ſich nicht durchs ſchwarze Gewähr, Grin. Uuel: 
len, die durch blumige Yoiefen ſich ſchlängeln, ebend, Daher 
das Schlängeln. 

Das Schlangenauge, bes — 6, plur. die — n, eine unten 
ausgchögkte, oben aber tunte, oder. längliy runde‘, und mit einem 

runden 


2. Figütlidd, megen ein'ger Konlide 


\ 
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tunden Flecen in Geſtalt eines Yuges, gezeichnete Verſteinerung, 
welche mau ittig für verſteinerte Schlaugtuaugen gehalten bat. Au⸗ 


"dere nennen fi Schlangentyer, Froſchſteine und Krötenſteinc, Die Sclangenlinie, (Feb 


und leiten fie von diefem Thierei ber. Dem Juſſten zu’Zolge find 
es bie verfieinerten Zähne bes Brafilianiihen Seefifhrs ie Gron- 
deur, nah andern bie Zähne des Meerwolſes wub einiger Braco⸗ 
men, und nach noch andern eine befondere Art Echiniten. Die 
tleinſte Art deifelben werden Schwalbenfteine genannt. 

Der Schlangenbalg, des — #5, plur, die — bälge, die abge: 
ſtreiſte Haut einer Schlenze; die Schlangenhaut. 


“Dis Schlangeney, des — es, plir. die — er. 1). Die Ener Der SdilangenmorD, m—es, plur. ae Arge 


der Schlauzen. 2) S. Schlangenzuge, . 
Der Schlangengang, des — es, plur. die — gänge, in den 


Gürten, Lin nnd wieder, nach einer Sclangenlinie gefrünunte Die Shlangenmstte, plur. die —n, eine 


Hedengunge. 


Der Shtangenmann, dee — es, plur. Die — ms 


,B5gr 
demänken Saufen fir Shlnmei —* — 
Abetglau BAn gebraucht u an gehtim, und zu alletieg 


Ib) plur. „die — 
En a Baar ta 
‚ - 8. eine auf Hafbzirtein. ober rum 9; n 
keiehnde Linie, woren Inchferäweige der erhabeme Theil wor 
oben, bald nach unten zu serichter iſt. 8 


Nehme eines Sterniihs, melden Nr 
eine &HLauge in deu Händen balts —— Fam 


Soronera, weilfie dem Gifte mäderfiehe, aaman „FÜ Nat 
mern kindern deu Sıhlangen tödtLich feyn fo, d ip — —* 


auf den Gichtbäunmen aufhält; Phalaena No Aen, Welse fig 
du 


Das Schlangengras, des — es, plur. inof, ein Nahme des Das Scatasrgenpuleer, 0 —®, plur. dag „Pics 


wilden Krähenfußes, welcher auf den Wieſen und ungebaneten, 
Otten wächit, und wider ben Biß der Schlangen gelobt wird, de: 
ber es auch Schlangemmwang beißt. ’ 

Die Schlangengurte, plur. die —n, eine Urt Gurken, welche D 
vier bis fünf Fuß lang wird, vorm einen Kopf wie eine Schlange 
Dat, und mit dem einem Schwanze ähnligen Ende an den Meben 
bätt. 

Das Schlangenbaar, des — es, plur. inuf. eder die Schlan-· D 
geubsare, fing. inuf. aus Ehlangen beitebende Haare, mit 
weisen man in der Fabel ben Kopf der Medufa und die Futien 

vorſiellet. — 
Tobt, Eumeniden, ſchlingt das Schlangenhaar 
‚Set um mein Zerz, Weiße, 
Der Krieg und die Zwietracht 
Mit dem Schlangenhaar baufeten bier, Bad. 
Das Schlingenbsupt, des — es, plur. die — häupter. i) Das 


Hanyt einer Solange; der Schlangenfopf, 2) Zigürfih md D 


obne Plural, Ga Nahe der wilder Echſenzunge, wegen einiger 

Üorlichteit im der Geflalt des Satuens, daber fie auch Natter— 
kraut genaunt wird, 

Dis Schlangenbols, des — es, plur. incl. 1) Das Holz 


Der Sciolangentrager, de 


Arten, ve mom. fing. bee dem erofen Saufen, 7 FM sehrer 
ten Schlaugen bereitetes Pulver „ meiden für 32 —7 
ner in ver ſchiedenen Ktaulheilen bes Virhes ge — — * 
ie Schlangenröbre, plur. die —n, 2** — 
geſchlange ite möbre, berglelgen bie ſchlangenweiſe — 
teim ders üblſaſe der Branmtweintrenner ift, weipe ang nur 
die Schieange genannt wird, j . | 

ie Schylan zenfpritze, plur. die — n, eine Fene 
Anen langeır, biegianan, ledernen Salauche, welcer, end der 
Brftatt , bie im Eprigen anninmat, auch die Schlawuge genamt 


wirb. 


ee Srchrlangenftin, des — es, plur. die— €, ‚ein ficiner, 


ve ie, mit einem fmugta weißen Fint uf bevdm Gel: 
tert 9 yon —— men irrig glaubt, daß er im den Schlangen ge: 
funden werde, und bad Gift au fh siehe. DR ig es ein Stier 
SHirfchhorn, welder im Ferer geräfiet worden 
er Scylängenfih, des —t, plur. + &. ) Der 
Stich von rit Eelmge. =) Eine int des iches eher des 


. f i Br 
Stirend bey den eg ut som. fing. Eike 


Scdylangenmatt- „ plur. inuf, ein Nahme der Gcorzonera, 


elues Cherrächles auf der Juſel Geplon, weldes bitter iſt, eine den Die Schlanzenmur 


Schwelß treibende Kraft bat, und daher wider den Biß giftiger 


Tiere grbrandt wird; Ophiosylon L. 2) Das Holz eines am Die Scylangenwur 


dern Oſtludiſchen Berwes, welber eine Art der Kraͤhenzugen 
it; Seryehnos ColulninaL, Eeine Wurzel wird aleihfalls wi: 
der als Urten des Giſtes gebraucht, und in den Apelbeten anıtalk 
bes folgenden wahren Schlengenbolzes gegeben. 3) Diefeb 
wahre Schlangenbolz, welches doch unter dem Mabnren Det 
Schlangen wurzel am belannteſten tt, int bie hol ige⸗ Wur zel ei: 
nes Dfiindiiben Gemächfes, welse als das kraftiaſte Mitel wider 
den Viß der Vihlleuſalange gebraucht wird; Ophiorliaa MAMY 
os L. 

Schlangenknoblauch, des — es, plur. inuſ in eintsen 
Gegeuden, ein Nbme bet Grasiaudjes, oder der Rcamb⸗o le⸗ 
Allium Scorodoprafum L, rt 

Des Schlangenfesur, des — ee, plur. inuſ. 1) Eine en 
bed Toms, weise: ‚diefen Nehmen wegen des scihniten zart 
grünlichen oder dunfelrotüen Fleiten deſegten Stängel bar, me lcher 
tem Nücen einer atſpreugten Schlange gleichtz Ara Pracuft 
culus L. Es iſt in dem mittänigen Enropa ciaheimlſch, => ein 
abine des Dragune; Artemiia Dracunenkus L, - 3) AUP 
des Därlappens; Lycopodium clavatum L. 

Die Schlingenfeone, plur: bie — n, vorgegtbent teinerne 
Kronen einer Art vor Stlangen, welche aber hieß Me diuterſteu⸗ 
der Wurzel deraubten, vielfpigigen Zähne einenahuh find, bie von 

Adel, W. B. 3. Th. 2, Aufl, 





SS. Scylangenmord- el, plur. ie — nen . 
dieſcs Wert. 2) einer 
ee anye eh, weihe In Wirpknine elnheis 


- ber SDfierhter, um m 
als ein (Ameiftreibendes Teitel Dem Gitte ımd der 


Säufniß jidertebet; Arittoluchia Serpensaris L; Serpentaria 
lese in den AUpotbefen, virginiſche Schlangemwürzel. 
Die Schlängensumge, plur. diem, 1 Eie⸗nt lich, die (pigige 
Zunge ber Ehlange. 2, Figärfih, 1) Cine Plane, wesen ber 
geiben-geferbten Epipe on den Stielen, woran ſich die Blüten 
und geochtinüpfchen befinden; Ophiogloffum L. Gattersunge 
. Srerrerzünglein. 2) Eine Beririnerung, melde chedem für verſiei⸗ 
nerte SC hlengenzungen gehölten worden, aber vermutblid verstels 
zn Zähne des Spunfifches oder Carcerias ind; Gloflopetrac, 
Odontopetrae , Narter· Unglein. 

Der Schlangenswang, yes, phur. inuf. S. Schlan- 
* =. er d Lane dünn und biegs 
chlant, — er⸗ — efte, adj. et adv. ’ 

— geihlanf, en Sliedern. Slate Armer _ 
Süfentf Schiampe Kräuter durcherren das Gras mit 
zarren äften, Grin. Sich, wie die große Eiche die ſchlan⸗ 
gen Aße umber möge, Tand Fühlen Schatten aueſtreut, ebend · 

Mlederſ. Hank; e8 gexüret zu fehlingen und Schlinge, und 
drudt die mit der fünge verbundene Weesfamleit and, 
Ceeaet Schlan ⸗ 


ie 
ı die 
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Schlankern, S. Schlenkern. 
Schlapp, —er, — eſte, adj. et adv. weiches aus ber Nie⸗ 
2 derdeutſchen Munbert berfiammet, und mir im dem gemeinen 
Sptecharten für fehlaff blich ift, S. baffelbe. 
Die Schlappe, plur, die—n, eim Wort, welches eigentlich einen 
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dern Thell des Fußes bedecen, von dem ſchlarſenden Laute, wel: 
en ſie im Gehen machen. Niederſ. Slurre, Slarre, Sluske. 
S. auch Latſche. DE. 
Schlarfen, verb: reg. neutr. mit dem Hülfewerte baben, and 
zur im gemeinen Leben, als eine ımmittelbere Nabebinumg des 


laut fhallenden Schlag bedeutet, welche Bedeutung das Engliſche 
Slap noc bat. Im Niederdeutfcten drndt man den Matibenden 
Schall eines Schlages noch mit Sch'app aus, und eben daſelbſt ifi 
Schläppe auch eine Maulſchelle. Dem Lateiniſchen Alapa feblet 
wur der Ziſchlaut, fo wie auch Flappeı damit verwandt üft. Siehe 
ı Schlaf, Im Hohbeutichen ift es in ber eigentlichen Bedeutung 
veraltet. man gebraucht ed nur noch zumeilen fisürlih von einem 
empfindlihen Verluſſe. Kine Schlappe befommen, einen ent: 
pfindfiben Verluſt leiden. Den feindlichen Truppen eine Schlap⸗ 
pe verfenen oder beybringen. Sich von einer Schlappe erhoh⸗ 

„len. Die Schlappe, Im einigen Gegenden eine Art ber Kopf: 
tradt, € in Schleppe. 

+ Scle ppen, verb, reg. neutr. mit dem Hüffeworte haben, 
welches eine unmittelbare Onomatepüte it, aber ne im den nie⸗ 
drigen Sprecatten gebraucht wird, theild als ein Intenfivum von 
ſchlabben, ſchlabbern, mit aufgeiclagener Zunge ungeichictt-bins 
ein flürfen, wie fchlampen; ohne Ziichlaut, Engl. to lap, Frans. 
labber, Griech. Ausrem; theild aber auch von einer Art des nad: 
Läffiaen Ganges mit Yıntoffeln, 10 daß man biefe im Gehen gleiche 
fam unter und binter ſich ber fehleifet. 

© Die Schlappbeit, Schlappigkeit, plur. ituf. der Zuſtand, 
da ein Ding ſchlapp iſt; wofut doch ⸗m ber. auſtändigern 
Sprechart angemeſſeuer tft. 

Der Schlaraͤffe, des — n, plur. die — n, eine VPerſon, melde 

- Abe Leben in einem hoben Orte des trägen Müßiggänges zubrine 

get, welde fih einer woltüftigen und ippigen Muße widmet; im 
welchem Verſtande es noc hin und wieder üblich iſt, und vom bep: 
den Geſchlechtern gebraucht wird. Pictorius erfläret Schlauraff 
duch einen ſehr fehläirigen Menſchen, und Gebler im Rechte— 
fpiegel durch einen müßigen Menſchen in einer Stadt. Daher 
Schlaraffenland, ein erdichteted Land, deifen Einwohner ibr Les 
ben in der wollüjtigiten und trägeften Muße zubringen, welcher 
Ausdruct Dur Brands Yiarrenfchiff und Mori Vtopiam vor⸗ 
züglich gangbar gemacht worden. Hand Sachs fchrieb ſchen 1530 
unter dem Nahmen Schlauraffenland ein Gedicht, welches ſich 
mit biefen Worten enbiget : 

Wer allo lebt wie obgemandr, 

Der ift que ins Schlaaraffen land, 

Das von den Alten iſt erdicht, . 

Zur Straff der Jugend zugericht, 

Die gewönlich faul it und gefreßig, 

Ungeſchickt, heiloñ und nachleßig u. f. f. 

In weiterer Bedentung verſtehet man unter einem Schlaraffen 

eine Perfon, welche im einem hohen Grade bad Segentheil vom 

demjenigen ifk und thut, was andere vernünftige Menſchen find 
und thun. 

Wann ber, wann ber, (meher?) ibr Schlauraffen, 

Das ır Das inter kert herſür? Hand Suhl. 

Die letzte Hälfte dieſes dunket ſcheinenden Wortes iſt, mad 

grtſchens Vermuthuug, unfer Affe, welches in mehrern Zuſam⸗ 

menſetzungen eine Art eines Scheitnahmens iſt, mie Wiaulaffe, 

Zieraffe u. ſ. f. Die erſte Hälfte Schlar, ebedem Schlaur, 

ſcheinet von dem Riederſ. Auren abzuſtammen, welches liederlich 

derſchleißen, nachlaſſig mit feinen Sachen umgehen, ſchlottern, 

Bedeutet. 

Die Scharfe, plur. die — m, im cemeinen Leber, ein Nahme 

keichter, weiter Pantoflein, ohne Hinerſtücte, welche mur den porz 


Lantes, von welder Art ber it, wenn man Pantofſeln che Hin: 
terjtinte., ober eingetretene Schuhe im nachläffigen Gange auf ben 
Boden gleichſam unter ſich ber ſchleifet; im einigen ‚Gegenden 
ſchlurſen. Im Geben fchlarfen, die Füße nicht regt aufbeben, 
Niederf- flarren, ſſurren, flusfen.' 


Srehtau, — er, — eſte, adj. et adv. Fertigleit hefigend, verhor: 


gene Mittel ſchaell zu feinen Abſichten zn gebrauden, und darin 
gegründer; verſchagen. Min fehlauer Gaſt, ein fchinuer Ropf, 
ein ſchlauer Einjal. Schlau auf etwas feyn. Kine Sade 
febr ſchlau anfangen, Die Liebe ift ſchlauer als die Srcund: 
ſchaſt; ihr füßes Pfeifchen Khläfere wohl einen Argus ein, 
Weiße. 

Anm. Im Niederſachſ. ſou, im Osnabrück. ſlüiw, im Engl. 
ly, im Istard. ſlaezur, im Schwed. Chig., wo auch (iz fm: 
lich iſt. Schlau feger eine gröfere Geſchwindigleit und eine meh: 
rere Verbergung feiner Abſichten und Mittel voraus aid Kijtig und 
Flug, wovon die Urſache in dem vorgefenten intenfiven Ziſchlaute 
liegt, der zugleich ein Ausdruck einer ſchnellen Bewegung it. 
Ohne Ziſchlaut gebraucht Kero elaulieh, und Ottirled glay, fir 
Ele, weile, Ungelf. eleaw. Schlau fit in Anfehung der Sitt⸗ 
lichkeit eben fo gleingiftig>als Liftig urſprünglich iſt, d. i. es wird 
fo wohl im guten ald böfen Verſtande gebraucht; geſchtehet ed im 
legtera häufiger, fo rübret foldes daher, weil die Werbergung ſei⸗ 
ner Abſichten und Mittel bey fhäblicen und böfen Handlungen 
notbwenbiger iſt, als bey gutem und nügliden. S. Schlaubeit. 
Die urfprünglite Bedeutung dieſes Wortes iſt, mie bev feinen 
Verwandten, allem Unfeben nach die Gefchwindigfeit in ben Be: 
wegungen, und ber darin gegründete Begriff des Lichtes und des 
Eebend, und in fo fern iſt es auch mir ſchlagen verwandt, wel: 
ed im Schwed. nur [Ih und im Nieberf. ſlaan lautet. Friſch 
und Wachter faben diefe Verwandtſchaſt ſchon ein, irreten aber in 
ber Verbindung beyder Bedeutungen, indem fie ſchlau von einer 
Perſon erfläreten, bie durch Schläge Flug geworben. 

Die Schlaube, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen unbelanntes, 
nur in einigen Gegenden gangbares Wort, die Hülfe, Schale zu 
be zeichnen. S. Sclaue. 

Der Schlauch, des — es, plur. die Schläuche, ein Wort, wel: 
ches überhqupt ben Begriff des hohlen oder vertieften Raumes bat. 
3) Im weiteften Grrftande, im welchem bey dem Matthefius die 
Sitmpfe und Schläuche des Meeres die Schlünde, Abgründe, 
tiefiten Stellen beifelben find. Bey dem Kaiferäberg und andern 
ältern Oberdeutſchen Schriſftſtellern ift Schlauch, Schlug, ber 
Schlund, bie Eurgel,‘ S. auch Schlacht Anm. Noch bäufiger 
2) Im engern Verſtande, mit dem Begriffe des Biegiemen, wo 
diefes Wort noch in vielen Fällen gebraucht wird, aus einer bieg 
famen Wiaterie beftehende hohle Räume zu bezeihnen. In dem 
warmen Ländern werden ber Wein und andere flüſſige Körper im 
ledernen Schlauchen aufbebalten und verfübret. Lederne oder lein: 
mandene Nühren oder Candle, flüfige Körper darin von einem 
Erte zum andern zu leiten, beißen faft in allen Fallen Schläuche 
oder Schlauchröhren. Deraleichen find die Schläuche an den 
Schlaugenfprigen, die Weinfchläuche, Bierſchläuche u. ſ. f. mit 
welchen letztern Wein oder Vier im die Seller und Faſſer arleitet 
wird, Das Zeagungtalied mander großen männlichen Thicre, 
beionder# der Pierbe und Efel, beißt der Schlauch. An dem 

Zaude, Zwiebeln u. f. F. find die doblen, aufgeelaſeuen Etingel 
ware dem MNayınen der Schläuche bekannt, und in manchen 


Gegeu⸗ 
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Gegenden wird and ein berab hangender Vauch, ingleichen bie 
herab haugende Haut an Halie, der Schlauch genannt, 

- Anm. Im Bohm. Slaneh. Es flammet in der weiteſten Be; 
beutung von [hlagen ber, fo fern es ehedem auch füc in bie Tiefe 
bewegen bedeutete, dahet aus Schlag von Gräben und. anderu 
Arten der boblen Raume gebraust wird, ©. and Schluche. In 
ber zmeoten Bedeutung kommt no der Begriff der ‚Schlaffbeit, 
des Schlorterns, ber Biegſamkeit hinzu, indem im Angelſachſ. 
Slesk, im Schwed. (lak, und im Mieberbeutichen ſchlack, fo 
viel wie ſchlaff iſt, S. Schlackig. Schr nahe ift mir unſerm 
Schlauch das Niederdeutſche Stu, Sluwe, in einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden Schlaube, Schlaue, verwandt ,'die Hülfe, Sale 
geräfer Früchte zu bezeichnen, Hollaud. Sloefter, Ohne Ziſchlaut 
geböret auch Loch mis feinen Verwandten darin. 

Der Schlauchbebrer, des — s, plur, ut nom, fing. eine Art 
Bohrer, den Wein vermittelt derſelden durch die Schlaäuche aus 
den Füffern zu ziehen ; in einigen Gegenden der Schlauchnaäber. 

Schlauchen, verb. reg. act. welches mur in dem zufemmengeleßs 
tem ausichlauchen vorkommt , den Schlauch, d. i. dat Junere ei: . 
ner Möhre, au wenn fie aus feher Materie tejiebet, re.nigen. 
Die Mibren der Wafferleitungen müren von Seit zu Zeit ausges 
ſchlaucht werben, welches vermittelft eichener, ſechs Ellen lauget 
Schlauchruthen geſchiehet, welche von einem Spunde zum an— 
dern reißen, 

Die Schlauder, plur. die — n, in ber Baukunſt und ben den 
Eiſenarbeitern, ein Nahme, melden and die Schlieh: und Ge: 
belanker der Gebande umd alle Abmlide große Verbindungen 
führen. Da biefe Schlaudern aus jtarfen Stangen beichen, wel: 
che mit flarfen Schliefien oder Nieten an einende? befejliget find, 
ſo kann fo wohl der Begriff des Schhießens, als auch des Schlau— 
derns und Schlotterns, Darin zum "Grunde liegen. Siehe 
Schlaudern, ' 

Die Schlauder, plur. die—n, ein Wertzeug, damit zu ſchlau⸗ 

dern, es beſebe nun dr einem Moßen lebernen Riemen, Eirine, 

Knugein ur, 1 €, damtt ans ſreder Hand zu ſalaudern, oder in ehrın 

Geruſte, aroie Yajiem damit forszaickläudern, deraleichen Bert: 
zeuge man ededem vᷣor Erſindeug bes grobe Geſchützes im Kriege 
gebraucte. In weiterer Bedeutung iſt die Schlauder ben ven 
Landieuien, eim ſtarles Band oder lebetaer Dirmen, womit bet 
Madder die Senſe au dem rebten Arme befefuger, damit er he 
deſis fherer und gewiffer fubren Fönne, 
Anm. Im Miederi. Sienker, Engl. Si 
von hlentern, 8. boffcibe, . 
Der Ährlandırer, des — 9, pur. ut nom. fing. der mit bet 
Stiäuber geititt ungnarbem weiß. Yır der älteren Ariengort 
fafung wurden diejenigen Soſdaten, deren vornehmſtes &rweht 
in ber Schlauder beitond, Schlaänderer geamat, 

Schlaudern, verb. reg neutr. mit dem Hälftmerte habeitı 
weitet das Neutrun des folgenden Wetiok ift, aber niet überall 
aehöret mied, fit fell mb mit einem Cosnumge die md Det 


beisegen. Mine-Epule ſchlaudert wenn fie in der mein 


D 


D 


ing, Sawed. Sljunge 


ſchlaudert, wenn er im 
gleitet: Im vielen Gegenden iſt dafür au Khläuderm Mbii- 
Das Stammwort bit ein veraltetes ſchlauden, fchlanen, 
noch une Schlirren und ſchleunig abflammen; De @ufbe ern 
- zeigt bie Iteratien an. Das Intenſivuin davon it ſchloct ern- 
Sirltudern, verb, reg welches im gedsppeiter Geſtalt üblich it 
1. AS ein Keutrum mit dem Hülisworte haben, jtaıt des 1° 
tigen fhrtawdern, in weidher Beftalt es auch im Hehdeutichen — 
unbefannt ift, 1) Eigentlig, Die Spule ſchlaudert. &. da 


Der Scytoutopf, des 


fie nur 106 za „ seter dem 
Me feiner Waare fchläudern Arnre 
‚Die Nieberjachfen Gargen in 
eigeurli soadeln, vor «iner 


nit einem Sännge, 
Steine — — 
r ' 

au bes.tt, der - 
Gleidy un BETT ce im 
k voray —E 

dert 3er fchyläige er die mäbrenders Zaimen, Sen uldigen - 

Denn Dun Simmel = = Sieip me gerhleu: 


\e fiegen für 
So auch Das Schläudern. Dur,  Ffbleudere 


Anm. &, Schlaudern. Germeiniglih fhrei J 
ter Schhleuider und ſchleudern/ weite Oeteiber —— Wör, 
digen Tape. Hier bar man mm dei Sufanmenensangeg de —— 
Neutro laudern willen, die mit Au vergegogen - 
er =chlauo rffein, des— es, plur. die—e, ein Stein, wel 
der mit der Ghläuber geworfen werden fol, geſchlett äf mit der 
Schlünder geworfen zu werden. 
je Schrlasaer, plur. die—ın, mir im elnigen Grgenden, bie Hül: 
je, Scale, wie Schlaube, 3. B. die grüne Schale Der Walſchen 
grürfe- Daher die Nüſſe ausfchlanen, fie aus biegen Schelen 


mer. 
x f. dad alſtrettum von bern Bey: und 


je schianheir, plur. im 
Srebeniworte ichlau, der Zuſicnd, die Elgenſchaſt, Da ein Ding 
ſchlau üft; wie Klughert von Flug. Schlauigfeit, wle auch nicht 


n = jit, ih medriger. j 
ungewöhntid it, if es, plar. die— Föpfe, eine ſchlaue 


Perfon, im der vericaufigen Eptegart; mad beim Muger vom 
Dummfopi j 


- 


ch Auvig adlenmig. 


rang eichlecht, 
te Dichlicht, S. G adp et adv. weldet yon bem Zeitwor · 


Ayrkcht, — er — eſte - 
te feiytanen abiiemmer, und aornehnslich in ſotzenden Hauptbeden: 
tangen nie Ms inhie känge autbehnem, iſt ühlehe ge 

re. Bonſchlagen, M N 
rade: wisterf. fhpr, im Buierm Ahlen, Shin, Cchmed. 1 lat. 
"13 * @igentiban; melte Bedenteng jept im Hocdeutiden vers 
after {fk, #hedem aber fehr gangdar mar, da es dem dem Frumm 
entgegen gefeßer murde, Was Framm iſt, Bamm nicht ſchlecht 
werdet, Preb. 1, 15. Wer kann das krumme ‚fchleche 
machen? Kap. 7, 13. Den Leniarban, der erme ichlechre 
Schlange, und den Teviachan, der eune krumme Schlange ik, 
Ei. 27, Sprismw, Geld macht frumme Sachen ſchleche, 
gerade. Mief Sem mädhten auf den Held färlede, Theuerd. 
Kap. ı7, lirf atrade auf ibm ga. Auf schlechter ebner Bahn ift 
gut und fidier wallen, Sogn S. aut Schlicht. 
2) Fiaut lich. Ka) meblidh, retihaflen, der Billigteig und 
bem Geige gemäß, fi Gogenfahe der trumen, umautern Eher 
ſinnuna; in welchem Neriinde ed nur mad zuweilen als ein Mes 
benmort und in Verbiendyung muit dem recht aebrauht wird, befons 
ders In der Bibiifaer Sprelbart. Siob it ſchlecht und recht, 
gottesfürdtig, und myeider das Döle, Diob 1, 8. Siehe, dei⸗ 
ne Sache it recht ar jhleche, aber du haſt Feinen Derböe 
ne Scrm. 15, 3. Wen dem Otfried ift fiehust 
b nr, a ſe i au i € 
Cecct a echeſchaffen, richtig, aufrichtig — * 


’ 


as Scht 


diefefde Figur zum Grunde. (6) * Cinfältig, d. & Mangel am 
Verſtande leidend; eime im Hechdeutichen fremde Bedeutung, iu 
welcher es aber and eine Figur der legten Hauptbedeutung ſeyn 
Eönnte. Er iſt ſeit einiger Zeit ſchlecht geworden, für eimfäl: 
- tig, in einigen Oberdeutſchen Gegenden. Und das Nicder ſachſ. 
fligt iſt in eben der Bebentung Üblih, (c) Wird es als eine Pars 
titel in veriiiebenen Verbindungen für umbedtugt, obne Bedingung 
nad Finfehränfung, und mach einer no weitetn Figur für ‚vidig, 
gärzlidr, aebraucht. Bin Zurenfind fol ſchlecht mche in die 
» Gemeine des Zerrn Fommen, 5 Mof. 23, 2, dad iſt, durchaus 
nicht. Dedh fo für ſich alleln iſt es im diefer Vedentomg veraltet, 
nicht aber in den Werbindungen fehleche Dim, eder ſchlechthin und 


fchlechrerbings, Oberdentſch ſchle hter Dingen, (2. Ding.) Sie | 


“wollen ſchlechthin, daß ich ihm für einen ehrlichen Maun ers 
Fennemfoll, d. i. durchaus, ohne Bedingung und Einfchränfung. 
Noch üblicrer iſt in Diefem Vetſtande das ſchlechterdigs. Was 
‚Lang man nicht durchſegen, wenn man es ſchlechterdings wii? 
Est handele hierin sticht fchlechterbinge, auf unbedingte UM, 
mit eumheräntter Macht. Iugleichen Mir durchaus, völlig, gänze 
Kö, als eine mir Nawdrut befrüftigense oder vermeinende Bar: 
titel. Er konnte vor Weinen ſchlechterdings michte fanen- Die 
fange Angſt bar mich ſchlechterdings unkenntlich gemache, väls 
tig, Mr bar eo fchlechterdinge gethan. Auf elen die Br it in 
der vertraulichen Eprechart auch platterdings üblih. Der Staud 
ändert oſt die Bedeutung. Mo ift nicht ſchlechterdinas wehr, 

nicht ohne alle Weringung und Einfhränfung; es iſt ſchlechter⸗ 
dinge niche wabr, durchaus mict, 

2. So fern ſchlagen in Verwandtſchaft mit jchleichen der dach⸗ 
geahmte Laut einer ſchuellen, Irichten, einformigen Bewegung if, 
dit ſchlecht fo wohl eben, ald glatt und leicht. 

1) * Eben, Niederj. ſidt, Schwed. flät, bev ben Schmäs 
biſchen Dichtern (lehrt; eine im Hodbentiden veraltete Bedeu⸗ 
tung. Was bödericht iſt, ſoll ſchlecht werden, Ei; 40, 

2) Blatt, weldes jo wie gleiten felbit mit diefem Worte 
verwandt if. Ca) * Elgentlib; Schwed. Nläe,, Niederf. Nlige, 
©. Schlichten. Auch in diefer Bedeutung ift es veraltet. (b) Sie 
gärlih. (m) * Gltia, Fanftmltbig, inglelhen ihmeihelhaft, 
Etweb. Liär; zwep im Deutſchen langſt veraltete Bedeutungen, 
in welchen Kgre die Echmeiheleyen Slechriu mennet. (5) Ohne 
Hufe, ehme tunſtlichen Zufog, gewohnlich m ſ. f. wo aber auch 
Die arte Pedeutung des gerade mit eintreten Kann. Schlechte 

Manſchetten, glatte, einfache, im Segenſatze der ausgeuheten 
aber mit Epipen befentem. Ein ſchlechtes Kleid, im Gegenſatze 
eines dordierten. Eo ift mur ſchlechtes Golz, gemübnlihed, Die 
Taufe iſt miche ſchlecht Waſſer. Sich ganz ſchlecht Fleiden, eins 
fach, uhne allen kunſtlichen Pug. Ich will gern fchleche und 

recht geben, wen ich fie mu malane fehe, Geh, So aum in 
den zufemmsen gefegten Nebenwörtern ſchlechtweg und ſchlechthin. 
Ein Zled’em ſchlechthin, ohne allen weitern Zukatz, im Gegenſahe 
Des Marktecken⸗ Sich ſchlechtweg kleiden, einfach, wnges 
Hinitelt. Da diefe Bedencung mit den bryden folgenden leicht Miß⸗ 
Deutung veranlafen fan, fo muß man ſich ihrer mit Vorſicht bebies 
zeit, mie ſſe denn auch wirllich in Ybgang-zu kommen aufingt, 
An Rallaniſchen fit ſehietto rein, lauter, umvermifche, 

3) @eiche;. in welcher Bedeutung es mit dieſem leicht ſelbſt 
fede mabe verwandt, amd dur den vorgefchten Fiſchlaut daraus 
geüilber it. In ,benden it die leichte VBewegta der Grund dee 
Denennuta. (a) * Eigentlich; eine lünaft veraltete Bebeurung, 


von welcher. doch merb hin uud wieder Spuren übrig find. Bey dem 


Kero it flechu inkbe ein leicttes Joch. (b) Figitlich, einem 
gerinar oder geringern Werih hibend, up c$ ofs dem aus ertge⸗ 
gu g.iräet wird, Aude ſon fun es ſeyn, daß cs in dir ſet Vedeu⸗ 


= 
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auch für wiederträhtig gebrmicht, 
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tung nur eine fortgefegte Figur der vorigen Bebentung fit. Im 
Vöhmiggen ift aleheiei geringe werben, und ohne Zifhlaut Ichky 
geringe, Schlechtes Bold, meldes man auch leichtes wennet, 
geringhaltiges, im Gegenjupe des guten⸗ Etwas um ein ſchtech⸗ 
teo Geld fauiſen, um ein geringes, der Zabl nad. Mas iſt ein 
ſchlechtes fiir einen fo reichen Mann, ein geringe. Sich um 
ſchlechte Dinge ersiirmen, um geringe, unerbehlibe Dinge. ine 
ſchlechte Anzahl, eine geringe. Schlechte Leute, von geringere 
Staude. Don ichlechrem Zerkommen, im Gegenfeße des gu— 
ten, Ein ſchlechter Edelmann, ein gemeine Edelmann, ber 
keine andere als adelige Würde bat. ine ſchlechte Mablzeit, 


« von geringem Werthe. ent bürbe ich um fehlechren Lobn bier 


diefe Ziegen, Gebt. ine ſchlechte Beſoldung. Um der Zher- 

beutigfeit mit ber folgenden Bedeutung willen, kann ed bey rinen 

unbebuthfamen Gebrauche as bier Leicht Mißdentung veruriachen. 

— 2* iſt es in dieſem Verſtande im gemeinen Leden am üb: 
bien. r . 

3. Einen völligen Mangel an den möthisen und verlegten Chr 
genſchaſten habend und darin gegründet. War fiebet es bier ces 
meiniglich als eine fertacfegte Kigne der vorigen Vrdentung au; als 
lein es ſcheinet vielmehr eine eigene Claſſe von Bedcutungen aut: 
zumachen, melde von ichlagen, fo fern es auch verwunden und 
verletzen bedeutet, abitaımet, indem bie meifben Ahnlichen Wör⸗ 
ter aufähnlice Set gebilder find, Schlecht wiirde alſo eigrutlich 
durch eine erlitteue Verletzuna zu feiner Abſicht nnd Beſtinmung 
untaugllch bedeuten, und mit dem Niederſ. leeg, ſchlecht, ſchlimm, 
böfe, und dem Schwed. Lack, ein Mangel, Febler, verwandt 
fern, melde auf ähnlide Art von lachen, vermunden, verlegen, 
abſtammen, obgleich das Niederf, leeg aud die Ableitung von Ing, 
niedrig, verſtattet. , 

1) Überhaupt , der verkgngten, ber Abſicht und Befimmung 
gemaßen Beſchaffenbeit beraubt, und darin gegründet; wa es im 
ben meiſten Fallen dem gut entgegen gefeyt iſt, und anch eben bies 
felben Unterabtheilungen leidet, S. Gut I, Schlechter Wein, 
fihlechres Bier, ſchlechtes Brot. Schlechtes Bow. Win ſchlech⸗ 
ses Zimmer, ein fchlecheen Zans., Die letzte Meſſe war ſchr 


ſchlecht. Schledyres Werter, umangenchmes, nicht fo mie man 


es wünſchet. Die fchlechrefte Waare, Das find fchlechre Ur⸗ 


ſachen, ſchlechte Entichuldigungen. Es bar moch ein ſchlech⸗ 


tes Anſehen dazu. Die Zeiten werden immer fchlechrer, Das 
it ein fchlechrer Troft. - Lin ſchlechter Bezabler, der wicht fe 
bezahlen, als es fih gebühtet. Jemanden ſchlecht empfangen, 
bewirchen. Sich fehlecht verhalten. Schicht befteben._ Ein 
ſchlechteo Gedicht. Eo gehet ibm ſchlecht. Ich weifi.eo ihnen 
ſchlechten Dank. Dabey Fomme ich ſchlecht zurechte. Eine 
ſchlechte Meinung von jemanden baben. 

2) Im einigen engeru Bedeutungen. (a) Men einem Aranfen, 
der ſich ſehr krank befindet, vom meldem wenig Heffmng übrig ii, 
ſagt man er befinde ſich ſchlecht. (d) Im Anfebung des Wer: 
miögend und bes Nabrungsitandes ſtebet jemand ſchlecht, (im ges 
nieinen Keben iſt jemand fchleche,) wenn er allem Uuſchelu nach 


nicht im Etande iſt, feine Schulden zu bezahlen. Die Hand lung 


Rebe ſchlecht, eine ſchlechte Sandlung. (c) Zuwellen wird es 
— ———— Ein ſchlechter Menſch. 
cche denken, bandeln, ledyt mie nden umgehen. 
Schlechte Reden fübren. — * 
Anm, Im Niederſ flige, im Schwed. Flär, fm Engl. Flichts 
im Ital. fchierto. Es fummer in allen feinen Vedeururgen obs 
ne Zweiſel von ſchlagen ab, Elwdem batte niau ven diefem Beyv⸗ 
worte das Hauptwort die Schlechte, fo wehl Die ſalecte Beihaf: 
fenpeir in allen ovigen Füllen zu bezelchuen, da e8 denn auch ‚von 
Billisfrir, Ste, Canjtamıth, Sgwrigelep u. fe fe gebrancht 


‚ “ 
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wurde, als auch eine Ebene, eine Ilache, fm der werten Haupt⸗ 
dedeutung des Berwertes. Worold Slihti, die Fläche der Welt, 

Stift. Jedzt iſt dieſes Hawtwert, dem folgenden Gebrauch etwa 
safsenmmmen, veraltet. Im gemeinen Leben höret man vom der 
felsseen Beichaffenteit zuweilen die Schlechtigkeit; ber aujtändls 
ern Epresart wire Sılyechrheir angemeſſener fepn, obgleich ſol⸗ 
ches nicht allgemein übli⸗d iſt. 

Die Schiechte, plur diee — n. 1) Im Vergbaue einiger Gegen⸗ 
den, wo ed eine Lage, eine Schicht, ein Flötz zu bedeuten fdheis 
nd. Das Fahlerz ſetzt bier triimmerweiſe anf den Schlechren 
des Schieſers durch. Die thonichten Schlechten, welche nach 
und nach theils ausnerrocner , tbeils ausqgemaichen worden, 
Auch von ſchlagen, ſich in Me Lunge und Breite ausdehnen, 
©. bie Aum. zu dem vorigen, 2) Im Waſſerbaue wie Schlacht 1, 
ein Damm von Faſchinen, 5. dafelbit. 

Sch’echterdings, adv. Se in Schlehr ı 2) (c). 

Dir Schlidufalfe, des —n, plur. dif — n, eine Urt Falten, 
welche auch Ylaufuf und großer Weißbacke genzint wird. In 
Sachſen keunet man zwen Arten Schledysfalsen, den Fleinem und 
den groſen. B 

Der Schlechtfarber, des —s, plur. ut nam. fing. ein Rahme 
ber ehemahltaen Schwarzfärber oder Leinwandreifer, zum Uns 
terſchiede von ben Schönfärbern, ©. bat legtere, 

Die Schlechtbeit plur. innſ. S. Schlecht Anm, 

Schlechibin, adv. Sin Schlecht 1 =) (c). 

Die Schlechtigkeit, plur. inuſ. S. Schiecht Aum. 

Schlechtweg, adv, &. In Schlecht 2 2) (6) 

Schleiden, verb. reg. ach er neuer. weicher im letztern Falle das 
Hülfswort haben befemmt, eime ummitieldare Smomatopäir, ber 
Form nah aber das Intenftoom won lecken ft, mit einem vers 
förfren Laute leiten, Ingleidben, etwas. ſchocnachaſtes mit Feine 
Biſſen und einem ſchinatzenden Laute eſſen. Es iſt nut im gemels 
men Leben Ablich, fa wie die Zuſamuen ſetzungen aus ſchlecken, bes 
ſchlecken u. ſ. . Im Sch fleka, Im Jsland. ſleika, welche 
auch mir lecken ſchlechthin bedeuten. So auch das Schleeken. 

Der Schlecker, des — 0, plur. ut nom, fing. Famiu. die 
Schleckerinn, eine Perſen, wekbe, gern ante Biſſen iſſet; eine 
‚heiere Vetſen, im zemelnen Leben ein Schleckermaul. Bey 
ben Jügern wird eim Hitſch, welcher Leinen richtigen Wesel hält, 
fordern bald bier, bald derthin im ein gutes Geaß ziehet, et 

” Schlecker gerwunt, 

Die Schlideriy, phur. die — en. 1) Das Schlecen; ohne Plu⸗ 
tal. 2) Leere Viſſen eder Speiſen, z. B. Zucketwett und der⸗ 
gleichen, Schleckerwerr, Kaicdıwert, Ceckerbiſſen. 

Shitderbaft, —er, — efe, al. er adv. ungeorbmete Begierde 
nach Schlegeteren empfindend und darin gegründet; Iader- 2 
ber die Scheckerhaftigreit. £ 

Schieckern, verb. reg. ach. et neutr. Im letztern Ralfe mit dem 
Hälfswerte baten, weldes das Intenfisum und Jtersrivaurre ven 
ſchlecken if, aber wur Im gemeinen Leben gebraucht wird; 
flictern. 


© 


2 


⸗ 


Schicebtuchig, wen den Pferden für (dfügebäuchig, S. Sero⸗ 


ſchlãchtig. 
Die Schlebbitbe, Schlebdorn, S. Schlehenblüthe u. ſ. 
Die Adhiere, plur. bie— m, die gract des Eawarz: oder EICHE 
bendormes, weiche in einer runden fhionriblauen Beere von oe 
Größe eine Weinberre beſtchet, und einen febe berdem * 
fat bat. 

Anm, Im Niederf. Sre, Im Oberd. Schlech, Im ein 
weinen Spritsenten Schlinke, im Ungeif, »lo, Ina Enal. DI“ 
im Ztwed, Stier, im Slaron, Sliwa. Es iſt jche ——— 
daß die hetbe, den Muud zuſammen chende Eigeuſchaft DIE 


gen ge⸗ 


Der Schlebenäsen, 


Sbiebenrorb, adj. era 


ce 


ee = chteiddruder, de 


Schleichen, verb 


giiederf- 


sivoes- 


Fracht, welde fie f 
dr Grub ibrer ®en 
ten at man wirkli 
heröe, 1BaS Die Bübue 
Zzaͤhne werden 


Sp 174 
Agenr . 


irnlig yo ea wnterfeltet, a 
rang 77 ‚Im ei dan Oserbeutiaen ar 
er: nd — —— —* 
ä ſchlehe Su af Zeitwert abe J 
——— —— made, Sal, ofme_Sifplant, Negare, aller nd 
Em: Im MÜrderfünf. it fie und Img Bewer, nö 
Nenlaupt. „ Im einigen Oserdeutichen Gegen en belt Yiei 
Pinfeelesg,, welges zig von Pinne Verb Ki, nn 
kat, WOrmic ihre Steude beſetzt int, ' 
ie Sleberblüche, plur. die — n, die Blih 
Siäkhenbornes; im gemeinen Leben Sdhlebi> 
ds— es, plur, vie 
Leben Schlebderm, beriemige Dernartige 
= Straub, welder ge tiger = 
imee zu dem @eftledte der Pftaumen 2 ei 
nola L, Schwarzdorn. . | Prunus pie 
dv. ein in dem Mezz, 


Fate üprz 
et 
— ſt, weichet ſaute po * ge — — 
er Schlebenweiß, 607, plup. AUF Von rurbrern Ars 
im, DBie—e ch aus dein Safte det Schlehen berräterer Bokin, 
ScKhrteichbrief, Mer plur. die—e, ein unech im dem 
Stewsten einiger Gegenden übliches Bert, eine Urtun de zu beeich · 
weiche über die gejäcbene Vertauſchuna weper Dinge ausge⸗ 
ferriger wird; delenders eine Urkunde über die Wertauıfhung eines 
Zerbeigenen mit dem andern, Uad es ei nn bev air 

nn er in Obierr. Era eichbrie 
gBehrier zu verleden, Torlas, five füper manım a goue datag 


Durch Fitteras manumil 
„> gem Defe Bertaufung (mie Ih doch vicht gewiß weiß) 
erftlüret.‘ Tim Ar 


etwas Unregtmeßtaes — ah 
Llärın Wertes leicht zu ma 

nr 3— 8, plur. ut nom. fing. wie Schſeich⸗ 
welder Intsrhein verbot heue Bücher 
ger auf inrectiaahige Urt he Werber» 


% 
ie 


ie 


the 
Küng Maren dep 


Bändter, ein Duhdrudst, 
Drurcet, oder die Düder aude 


L 
genen uagdrut „ Yumperf, ich ſchlich; Mitteln. ges 


Arien if eine unmittelbare Nach» 


Me $ 
mper. ſchleiche ſchleich. € 
ebnıung des kensfenen geifen, kaum im das rhör ee Sr 
ges, und in weitere Mrteutung einer ſelchen Bewrguis, 


Seſtalt Üble. es .. 
em, mehheh des Küliisort ſeyn erforderte 
felden Thieremr 


Mich auf ſoſche Art fortbewegen. 
Kkü i möcht uut von 
1. Kür Frieden, tes zunachſt ee 
Tie Schlangen 


welche obne alle Füße ſio dard Zewegung des Bel 
Baacaen Friechen febr datze Fühe retaug ſcuet. 

ſchleichen. Was auf Erden ſchleicht, ſoll euch unrem ferner 

3 Moſ. 0, 41 f. Im Hoddeutiden IR es in dieſet Bedentung 
wenig sungbar, weil man pafit Frieden gehraudt, ſeldſt vom fols 
chen Gemünden, melde aller Jahe beranbt ind, S. Blinde 


ſchleiche. 
- 2 Cinem lelſen und dabed langſamen Cana haden, leiſe md 


laugſam aeden, befonderg ie jerm wan dadurch feinen &ang zu vers 
hanlien (ehr, und pn —2* Bedeutung, ſich auf felke Urt 
nin bernertt wegen, 7) Eigentlich. fr jüyleichs wie eine Katze ⸗ 
wie ein Suche. Er ift davon geſchlichen . En alter Bauer / 
der mir ſeinem Rnote nocke an der Hecke ſchlich Jacobi. 
Sleich ſchlichh Zun ſauem Gliicke ein licher Alter vor ihr 
, LT Gell. 
ser Klee mit ſcheuem Bucke 
— —— als diebſcher gurcht zuriſcke, Hageb. 


ſchlrͤchen; 


- 
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Die Peft, die im Finſtern ſchleicht, Pf. 91, 6. Schleichend Der Schleichwig, des — es, plur. die—e. 1) in Rufileig 


kommen, wofür dech, wie bey den meisten übrigen Zeitwörtern 
der einenen Bewegung, das Mittelwert ber vergangenen Beit, 
geichlichen Fommen , übliger if. Das Blur, das fo träge im 
deinen Adern ſchleicht. ‚ 
Za, wenn ein ſolcher Wunich im meine Seele ſchlich, 


Ingleigen in @rftalt eines Reciproci, wo ed aber eigentlih das 
folgende Actwum fit, daher es alsdann auch wie alle Diecinroca das 
Hülftwert haben befammt. Fee ſchlich ich deife zu ihrem 
Bette mich bin, Bein, Sich in das Gaus ſchleichen. Er 
ſchlich fich ganz Jeife wieder nach feinem Jimmer. Dieje Thräne, 
die ſich aus ihrem Auge ſchleicht, Leif. In meine Spiele ſchleicht 
ſich miche fpäre Ringe, Weiße. 2) Fisürlich. (a) Ein fchleis 
cheudes Sieber, welches den Kranken langſam und unbemerkt and: 
gebret. Cd) Ein Stück Butter zerſchleichen laſſen, in bem 
Kücen, es langjam und ben gelinder Wärme zergeben laſſen. 
Ce) In feinem Detragen mit mertliher Verheimlichung feiner Abs 
fioren und Nittel verfahren. on einem ſolchen Menſchen ſagt 
man, er ſchleiche. Ein ſchleichendes Wejen haben, Sieb? 
Schleicher. 

11. is ein Activnm, anf eine leife uud langfame Art fertbes 
wegen; mo es doa nicht fo gangbar iſt, als dad vorise Neuzun. 
ser ſchlich fie ihre Sand in Die feinige, Verborhene Waaten 
in eine Stadt ſchleichen, helallich ringen, wofür bo ſchleiſen 
udlicher iſt. 

So auch das Schleichen. 

Anm. Ben dem Outitied Neihen, bey dem noch Altern Kero 
Mhhen, von weldet Jotm das Junrerſect und Mittelwett unſers 
ſchleichen berkammen, Im Niederf, füren, im Schwed.“ (.ıka, 
Tınka, im Angelſ. mit dem Wafelaute Cincesm, im Lertifken 
flenku. Es die eine unmittelbare Nachabmung des Lautes, und 
daher mit Schl«# und Schlich, Schleiche u. f. f. im weichen Der 

Begriff des Saleinngen und Glatten der hetrſcheade iſt, nahe ver 
wert. S. auch Schleifen, welches dieſcin Zeitworte nahe att: 

. gehlret, 

Der Schleicher, des — s, plur ut nom, fing, ein Ding, eine 
Verſen, welde ſcleiaat. Im dem Thierreiche it der Echleicher 
eine den Viperm ahnliche Art Eidechſen mit lutzen Rügen, Seps L. 
welter auch Kuribeim arnennt wird. gleichen won Menicen, 
eite Perien, welde jaleibr; arch figlirlih, weiche Ihre Mblihren 
auf eine wrbemerkie rk iu erneiden fur, wo von weiblichen Per⸗ 

. fonen auch das weiblide Geſchleat, Die Schleicherunn, üblich it, 
Niederf, Elifer, iesfenereder, Leiſetreter⸗ 

Ter Schleichbendel, des — o, plur. inaf. ein beimlicher Hans 

del mit verbetheuen, ober verſtoblnet Wehe eingefibrtun erlaubten 

Marten; Nüderf. Sluuphandel, yon fupen, ſalleien, ſchlüpſen, 

f&lupfen, auch im Hochdentſchen wodl Schleifbandel, 


Der Adıleichbändler, des — o, plur. ut nom. fing. Famin. 
die Schleichbiinelrinn, eine Perfen, welde einen Ehlelchheudel 
treibt, mit verborhenen Unseren bandeit, oder erlaubte Ihuaren 
anf eine rerbethene und verftoblene Art eiuſſihtet oter verdantelt; 
der Schleifbändler. Im aemeinen Erben bat man verikiedene 
befonbere Mabmen fir ſelche Ecleichändler, wehin bie Nicherf, 
Korrendreiber, Suugneler, Engl, Smugpler, dad Oberdeutihe 
Schwerzer, Parher u. f. f. gehören, mit ihren Zeitwörtern ſnug⸗ 

geln, ſchwärzen, paſchen u, f. f. Süleihdandel treiben. 

Die Schleichteeppe, plur. die —ı, rine verborgene, nicht jeders 

man befammte Treppe in einem Hauje, mit niedrigen Erufen, vers 
mirrelit derſelben in Die obern Zimmer zu ſchleichen, d. f. unberuertt 

zu fommen; die Schleiftreppe, . 


in einem Gehölze, das Wild zu beſchleicen; der Bürfchiteig. 
2) @in beimlicer verhotbener Weg, wehher mut verichiner Meife 
befahren wird; der Schleifweg. ® 


Der Schleier, S. Schleyer, . 
Der Schleif, ein wur in der Zuſammenſetzung Unterſchleif üblides 


Wort, ©. daſſelbe. 


Die Schleifbank, plar. die — banke, eine Bart, d.i, ein Ge⸗ 


fiel, auf ımd vor derielben zu fleifem, bergleigen die Glasjchleis 
fer, Ebelfwinihueider u. f. f. haben. 


Der Schleifosum, des —e, plur. die — bäume, bey dem 


Mebern, ein Baum, am meldem das Werft herunter schleifer oder 
jsleiget, damit fie ſtraff anbalte, 


Die Schleife, plur. die —n, von dem regulären Zeitworte ſchlei 


fen. 1. Was geichletfet wird, 1) Dep dem Jägern wird jede 
ſtart riechende Lodiprife, melde an eine Schuur gebunden unb vor 
dem Holze ber geſchleyptt wird, ſo wehl Schleife, ald Sqhleppe 
und das Geſchlepp genannt, In einigen Oberdeutigen Segenden 
führer auch die Schlerpe eined Kieldes ben Nahmen einer Schleife. 
2) Eine Echlinge, fie befiche mn aus Faden, Haaren oder Draht, 
ift febe haufig unter dem Nahmen der Schleife befonnt, Nieberf, 
Slepe; vb num gleich bey den Dünen und Mogeifiellern einen 
Unteribieb macht, umd ein folches Dierkjeug, wenn fi das Feder 
wild Darin am dem Halſe fängt, eine Schlinge, wenn es fid aber 


an ben Füßen fänst, eime Schleife nennet. _Fermer find die 


Schleifen das, was man font aub Sbre, Im Niederl, öbien 
mennet, ſie beftehen nun aus einer biegiamen ober fefien Materie, 
Die Schleifen am ber Leinwand, wornit fie im Bleichen an bie 
Pöte beicptiget wird, befieben aus Bond, Die Heinen Öhre vom 
Frobt, Halchen aufzunehmen, heißen in vielen Gegenden 
Schleifen, und in andrın bar man aud aus biegfamen Holze ges 
„bogene Schleifen , dergieiten 5. B die an den Echleiffannen 
find, S. dieſes Wert, Vom mod anderer Brt find bie ans Band 
gemachten Schleifen zur Zierde, melde aus Einer oder mebtern 
Stleifen der vorigen Art hejieben und auch Maſchen genannt vers 
ben. Die Surſchleiſe, Zal⸗ ſchleife u. f. f. - 
Den weinen als umgab cın ſchwarzes ſeidnes Band, 
Das ſich bey jenem Kinn ın eine Schleife wand, Beer, 
5) Bf den Gräng: und Warkileinen werden die wilringucen 
Zeigen, melse auf diefelben eingebaven werden, fie beſtehen num 
and Kerben md Linen oder aus andern Figurru, Schleiſen ges 
monat, Wermurbiib von dem Nivderf, Interjive Slopp, ein 
tiefer Einſanitt, eine kleiichwunde, mehbes cin Seitwort schlafen 
voraus ſeget, welches jhnetden bedeutet bat, und zu melden ohne 
diſcalaut dus Lüchif. Hfin, Feilen, geböret. - 

2. Ein Werkzeug, daranf oder Danıit zu ſchleifen, im weldem 
Verſiende beſoueers ein Heiner plumper Ehlitten, Laften darauf 
fortzußsleifen, eine Schleife genannt wird, Gteine, Weaaren 
anf der Schleife jortſchaffen. Die Eturmfifter neben gie ichfalls 
auf fohken Schleiſen. Wiederf. Slöpe, im Öflerreihifgen die 
Schlapſen. 


Schleifen, ein Zeltwort, welches fo, mie alle, eine ummittelbnte 


Nabahnıumg eines eigentbünien Yautes ift, und hernach zu Ber 
zeichaung aller berjemigen Handlungen gebraucht wird, weſche mit 
diefem Laute verbunden find, oder doch zuerſt unser demſelben ges 
decht wurden. Daher kommt es denn, daß es in mebrern, beim 
Anſcheine nach fo verſchiedenen Bedeutungen gebraudt wird, Es 
iſt in doppelter Geſtalt üblich. 
1. 218 ein regulares Zeitwort, welches wiederum in einer jwier 
ſachen Forma vertommt, . 
1. Als ein Veutrum, welches dad Hülfewort baben erfor, 


: dert, eigentlich einen fcleifenden Kant won ſich gebe, und im wei: 


teree 
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terer Bedeutung, Mc mit die ſem Laute fortbewegen; mo ed moch im 
menden Gegenden für fchleichen und das fehr vohe verwandte 
ſchlieſen, deſſen Intenfionme ſchlürfen und jchlüpferig if, ges 
brancht wird. Miederf. flipen, @agl. to flipp, Augelſ. (lipan, 
Eameb. ſiaha. ſupa, triechen, inelelchen heimlich entiichen. 
Daher iſt für Schleichbandel auch Schleiſhandel, fir Schleich- 
wer auch Schleifſweg, fir Schleſchtreppe auch Schleiftreppe 
üblib, Im Hog deutſcheu komnat es in dieſet Bedeulung nut ſel⸗ 
ten vor. 


z. Uld ein Activum, einen fchleifenden Laut hervor bringen, 
and in weiterer Bedeutuug Mejenige Veränderung mit einem Dinge 
vornehmen, welche mit diefen Laute verdunden tft, 

) Einen Buchſtaben ſchleifen, ihn ohne Stoß aus ſprechen. 
So wird das ſgeſoleiſet, Dagegen das v gefloien wird. In 
einem audern Werfande wird ein Buchſtad geicbleifer, wenn er 
gelinde und ohne Etob mit dem felgenden Selbſtlaute verbunden 
wird; 2. B. Leibes, wo das b sanft in bus e Überachet. Eben fo 
werden in der Muſtt zwey Noten geſchleiſet, .meun fie ohne Etoß 
mit einender'verbunden werdem, daher zwey oder mehrere auf ſolche 
Qrt verbundene Noten auch wehl 'ein Scyeifer geneunt werden. 

. 3) Einen Knoten fihleifen, ihu vermittelt einer Schleffe, 
eimed um ſich ſelbſt geſchlungenen Wandes oder Fadens, her⸗ 
vor bringen. . 

3) Tinen anf einer Flache aucgedehnten Körper unmittel 
bar auf berieben fortzichen. Ca) Elomtlih, wo man ed in einiz 
gen Gegenden in allen den Füllen gebraucht, wo dieſer Wegriff @tatt 
findet. 3. B. ein Kleid fehlerfen, mac ſich leifen, einem 
Theil deſſelben auf ber Erde nach fich zieben; eim Tleid fchleifen 
laſſen; der Nientel ſchleift, als ein Neutrum, wird anf der Erbe 
fortgejogen. Ich will Samaria zum Seeinbaufen machen, 
and will ibre Steine ins Thal fchleifen, Micha 1, 6. Die 
Juden fhleisvren den Jaſon und erlihe Drüder vor die Obers 
fen der Stadt, Lroſt. 17, 6. In welden ſannuttichen Fallen im 
Hechdentſchen fhleppen üblicher iſt, Inden man deſelbſt ſhleiſen 
eur von größer Hörperıw gebraucht, wen fie auf die obige Ark 

fertsezogen werden. Ein Srüd Baubolz aus dem Walde ſchlei⸗ 

fen, es ganz oder zum Theil auf der Erbe liegend, aus dem Walde 
fortziehen daſſen. Minen Mifferböter auf einer Haut zum Richt: 
plane ſchleifen. Die Juden fteinigten Paulum und fchhleriten 

ibn zur Stade binanıs, meynten, er wäre neftorben, Upojt- 14 19% 

Das Pierd fhleifre feinen Reiter. Im Fiſchſange fchlesfer man, 

mer men mit eiuena Garne Bart auf dein Grunde berfähret, 

€. Schleifbamen. Man fiebet hieraus, daß fchleifen ine Hech⸗ 
deutſcen gerade mer im den Hälten Äbtin Fit, mo der damit were 
kundene Lart dieſem Worte augemeſen it. Schlepper iſt zwer 
den ſer Mehr das Imtuſivum davon, ale ch tritt in dern ſetten 
and ber Begriff des fhlapp mit ein, daher defelbe in ah 
Füllen üblich if als ichfeifem. Wenn ober die Oertent ſchenu 5: 
Tesiere im allen Fällen für ſchleppen gebrauchen, fo feiner Mb — 

banın ber Besriff des chlaff damit zu vephiaden. In noch eAf * 

Bedeutung ſchleiſet men Waaren, Geter, Laſien m. ſ. f- —— 

man fie auf einer Schleife von einem Orte zum andern FF fi = 

(6) Habrllb. Mine Feuermauer ſchlaſen, fie nah einer 1 — 

fen Richtung Führen, anjtatt fie fenkret gehen zu laſſen. Ei 

geſchleiſte Seuermianer,. S. auch Schleillade. in 

4) Ereifem, zerſtären. Im Nederſanſtſhen iſt * 
Schiiflopen, ed, wenn ca daufellig ifir aus einander nehmen © . 
ehvreisen, Im Hoxdeuticen gebrauat man er mu ven = BR“ ed 
und Eelöfern, ſeitener von Gebuden mad Mauer, wer ſie pr 
Gewalt jerjliret vud gleichſem dem Erdboden oleıch erm@® > 
werden. Wir mülfen Das Land räumen, deun fie HAD* 


* 


Eee Eichleifer, Bes—#r 


unfte WWob — > 
obnunem 
Shlof fchleifen laffen "Deifer, Zrem. #9 Kine Stadt, ein 
Die vizauen Daft Sn” i 
. berwarew laffen rei 
ind jeine Seftungen een =. —ãâ — 
Mit andern Endleutch iſt daſut im ee « Gicht 
on (ch teche, eben) um in der Samen ihkeiyen (@. Sean 
1._BWils ein frregefieee Reltwort; Imerf_ ; 
geihliffers ; Imperet. (hleife Eder (chleif. 
einer Ziwiefacen Form geraucht. 

“. Als ein Neutrum, mit dem Hufsras 
dem Umerbabne far man, daß er klei Ei 
einen aus -Zifden und Airrem sufamınen 
hören Jäfr, von welben das Wort ſchleife ne 
2) Etehend. auf dem glatten Eife fortfahren 
telbare Oda chahmung tes famir verbundenen Sauteg, 

2. WUls ein Activam, Durch Umdreftneg einer Fr ar 
machendben Scheibe ſchatien oder polieren. ice, Scheren 
fen, Buch Haltung am dem um feine Ahle Th Orchepgben Schleife 
fein; weorurd fid wegen vom fchleifen unter ſceid t. win fer 
idyliffeszer Degen. Glas, YZarmor, Mdelteime jch>teifen, idaen 
Berimiırteiit einer um ibre Achſe bewesliten Ereibe @tätte und 
Slauız errbeilen. Bon den Ebelfieinen ſagt man arıs ſchneiden. 
Eigriieh bedeutete es eheberm auch geñttet enden, welche Bedeu⸗ 
tum Loch jept nut ned im dem Gesetſade uungeſchla fen übrig iſt 

„ baflcibe : 
= —— das Schleifen, und im einigen mmigen aetiven Beben- 
tungen dus regeliten Zeitwortit die Schleviong- 

rm. Ber dem Ditfeted, ber es aub fir — * fertichreis 

tert getraut, ſleiſan, im bem alten Gedichte heil. Anno im 
ns — arten a des irtegulaten Zeitwortes (lifam, 
vos von mod hat irtramläre Jmperlert und —— — 

gen fehhlerjen ehlammich, im Öfterreid. ſchlaiſen, i E 
—— 
erg urn uutı Mifo (eärfen, und Ilißo feilen ift, webiu 
= gat. lievis, elatt, lacvigare, glätten, umd Stiech 
—_ " Iett, gehtem. Saleppen IR dab Sutrafivum dann, fe 
Sande nn Sa ae a 


verwandt nd. 


b 
wvenun 
ae Eanr von 
al 367701 


ur. ut nom. fing. 1) El ſchlel⸗ 


mehrere einander 

fendes Ding. Im ber Mufit, pmen oder mit 
vwerdundene Werten. Ben dem Eprungfiiten wird das untere Lin» 
gere Ende-der Angel der Schleifer gewannt, zum Unterihiede vom 
dem Süpfer. 2) @ine Perfen, welde ſaleiſet, in der action 
WBerentung des irreguliren zeitwertes beionbers, wem fie Ihr 
Grefcält dareng macht; Jamin die Schlerſerinn. Am bäwfigglen 
in ben Fufenanenfepungen Scherenſchleiſer Schwertichleifer, 

„ Raubihlefer, Blasfchteiier. 3) Ein alter Deutiter Tany, web 
ber mod Din cd wieder anf dem Laude Heilh iſt, und ein inte 
Bild der Bewerbung um Grgenliche abaitt, ba im etfien Theile 
bir Eprüdigfeie des Myapchend, im pwerten aber die Erhänung ab: 
gebtlö:rt wird, Dader pas Sihleiferlicd- welches die Melodie 
deyfeiben entbäte, 


Die Achleifusteinm, par. die — en, ben ben Hantmerfern, und 
dem Schleifen, d. i_ rpouiren det angehenden Geſellen, jmeP 
andete Dieleden, melde des dem Schleifen die Pathenſielle vertce⸗ 
ten und rn Deponirtem einen nenen Nadmen erthellen; vom dem 
Oberdentaden Sothe ein Pathe, daher fie in andern Gegenden 
auch Schleiſpathen eigen, Der 
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Der Schleifbaken, des — ⸗, plar. ut nom. fing. ein chem ünts Die Schleihe, plur. die — n, ein zu dem Katpfengeſchlechte gebös 


riud unten dechts geleümmter Hafen, deſſen ſich bie Echercuſchlelfer 
bedienen, nnd welchen fie auch in ibrem Wapen führen. 

Der Schleifbamen, des—s, plur. ut nem. fing, ein Fiſcher⸗ 
hamen, welder hart auf dem Grunde bes Wagers fortſchletſet. 
Mit einen ſelchen Hamen Alben wird aleichſalls fihleifen genannt. 

Die Ächleiffanne, plur, die—n, eine hölzerne aus Dauten zus 
jammen gefegte Kanne von verfhiedener Bröße, mit einer Schnautze 
und Handbabe; die Zumpe. Mieleikt vom der- auf dem Dedel 
befindliben hölzernen Schleife oder Bügel, oder auch, weil man 
die grüßern Kanmen diefer Art mehr ſchleifen ald tragen muf. 

Die Schleiflade, plur. die — n, eine Urt von Windladen in den 
Orgeln, vielleicht, weil fie geſchleiſet, d. i. ſchief geführet wird. 


Die Schleifmüble, plur. die — n, ein Mühlwerf, mo allerhand 


Scyeiffteine durch dad Waſſer umgertiehen werben, um das Schlei⸗ 
fen zu erleichtern, Inaleicen eine Mafbine, welche aus freyer 
Hand beweget wird, bie optifchen Glaſer darauf zu ſchleifen. ’ 

Die Schleifnadel, plur. vie—n, eine breite Nabel des andern 
Geſchlechtes, bie in Zöpfe grflochtemen Haare um biefeibe auf bem 
Sorte aufanmen zu widelm ober zu ſchleifen; die HZaarnadel. In 
einigen Gegenden find auch die Schwürnadeln unter dieſem Nah: 
men be®kunt, i 

Der Schleifpsube, deo—n, plur. die —n, fiehe Schleif: 
göttiun. 


Der Schleifpfaffe „ des—n, plur. die — m, ben den Haudwer⸗ 


fern und dent* be ihnen üblichen Schleifen Der angehenden Geſtl⸗ 
Ten, derjenige Seel, welcher das Schleiſen oder Depeniten ver: 
richtet, und der auf den Univerfitäten ehedem der Depofitor bief. 
S. Geſellenpſaffe. 


Die Schleifreͤbe, plur. die — n, bie Nebenisüflinge am den 


Weluftiten; vetminhlich fo ſeru ſchleichen wud jchleijen gleichde: 
deutend find, weil fie gleihfem verfiohlner Weiſe herrot fpreifen. 
©. auch Reifling. 

Das Schleifreis des — es, plur. bie—ır, bey ben Juhtleu⸗ 
tem , welche mit Karten fahren, lange Bliſche, welche fie, wenn fie 
bergunter fahren, binten an den Katreu Gängen, denſelben dadurch 
anfiubalten. : 

Die Schleiffibale, plur. die —n, bey den Glabſchleifeen, eine 
inpierne “oder meeffingene Schale, worin die optiſchen Ginfer ges 
ſchlifſen werben ; Die Schleifichiiffel. 

Die Bchleifiicibe, plur. e—n, bie ſtablerne Erite, der 
Steluſchleifer, die Edelſteine daran zu ſchleiſen eder zu {dueiden. 

Die Schteifidyiffel, plur, die — n. &. Schleiſſchale. 

Das Schleifftl, des — s, plur, inuf. bie yorten Spane, melde 
im Schleifen harter Atrptr abtzehkn, nd mb das AbitLeifiel, 
Schleifipäne, im gemiimen Yeben aber quch ter Schliff genannt 
werden. 

Die Schleifſpane, fing. inuſ. S. das vorige, 

Der Schletfſtein, des es, plur. die — e runde m ihre Achſe 


bewegliche Etebne, auerley Wikjerge darauf zu ſolteiſen, um fie 


fo wohl ſcharf, als glanzend zu masse. Uneigenttich witd auch 
wehl ein Wetzſtein zuweilen ein Sıhleifttein genannt, 

Die Schleifweppe, plur. die — n, S. Schleichtreppe. 

Der Schleiſtrog, des — es, plut. die — tröge, das einem 
Troge abuliche und mit Vaſſer angeſtillte Sf, weriu ber Echleif⸗ 
ſtein um ſetne Achſe beweglich iſt. 

"Der Schleifwig, des — es, plur. die —e, S. Schleichweg. 

Der Schleifzehnte, des—n, plur. die —n, eine Wirt dee 
Zehnten, oder zu gehuten, wo ber Zehnthetr feine Bebassarte nche 
men fan, wo er will, 

Der Schleifsügel, des — 5, plur. ut nom. fing. eine Ürt Zügel , 
für eier Pferde. 


riger eßbarer Flußfiſch, deſſen em Hintern beinblige Finne 
a5 Etroblen bat; Tinca L. Er bat Heine dem bloßen LAuge faſt 
unmerkbare Schuppen, iſt aber dafür mit einem bieten Schleime 
überzosen, B 

Anm. In einigen Gegenden Schleiche, in andern Schleim, 
Boldühlein, im Rieder. She, Sligger, im Normeg- und Din, 
Stie, im Bübmifden ohne Ziſchlaut Lie; alle wegen feiner ſchlei⸗ 
migen, fchlüpierigen- Veſchaffenbeit, vermöge welder er leicht 

aus der Hand ſchleicht. Die Sqchreibatt SchlefFe laßt fi mit 
nichts rechtfertigen. 

Der Schleim, des — es, plur, dad mut von mehrerm arm, 

die —e, eine gäbe, leimige und ſchlupftige Feuchtigkeit, weide 
ſich im Waſſer gang auflöfet. Gummi-Schleim, ju einem fels 
den Schieime aufgeldjetes Gummi, Gerſtenſchleim, Saferichleim 
u. ſo ſ. Aus den meifen Arten bes Samens laßt ſich ein folder 
Schleim jieben, Zäber Schleim auf der Brut. 

Anm, Ben dem Dttfried Sloum, Im Niederf. Stiem, im 
Angelſ. und Engl. Sliime, tm Schwed. Slem, welches aber auch 
Schlamm, bite Heſen, bedeutet, im Böhm, Ssleimm, im Pobln. 
Slina, Die zäbe, glatte und ſalupftige Beichaffehbeit it ber 
Grund der Wenennung, daher theils ehne Ziſchlaut, thelis mit 
andern Enbdiauten, Keim, Bley, eine fette Erde, Gchleibe, 
ſdleichen, ſchliejen u. f. f. au deſſen Verwandtſchaſt gehören. 
Dis Indenſidum davon it Schlamm, bep welchem doch wegen bed 
kurzen Vocales und verberpelten na ber Begrüf der Egtüpfrigkeit 
ſich verlſeret. 

Der Schleimapfel, des — , plum die — Äpfel, bie einem 
Apſel Ebnliche Frucht des Schleimapielbaumes, Crataeva Mar- 
melos L. deren Samen mit einen durchſiſchtigen ſaleiwigen Eafte 
anzefäller find, Der Daum if in Dfiindien einbeimiſch. rn 

Die Scrleimorüfe, plur.die—n, gewigfe Drüfen in bem mienfchs 
lien und thierifhen Sürper, welche den Echleim abſendern; bes 
ſenders in dem ebern Theile der Naſe. 

Schleimen, verb. reg. adt. et neutr, welches im lenterm Falle 
das Hüliewort baben befommt. ı) Ehleim verurfanen, Schleim 
geben, von fich geben; ald ein Newirum Die Graupen ſchlei⸗ 
men ſchon. Gewiſſe Speifen ſchleimen, wenn fie Sleim in 
dem Körper. verutſachen. 2) Ton dem Ecleime befteren, teinis " 
gen. ESchlaben, Yale, Schreden ſchleimen. Die Belbege- 
darme ſchleimen. So aid; das Schleimen. _ 

Dis Schltimbärz, des — es, plur, von mebrern Atten, die — e, 
ein harzigee Oummi, welches fich in einen Scleim anflüfen laßt, 
Gummi relinae; dergleicen bie Wipribe, das Bbellinm, der 
ſuntinde Send u. f. f find. 

Die Schleimhaut, plur. die — bäute, die mit den Säleimbrit: 
fen vetſebene pergamentene Haut, mi wehher ber Najenfrorpel 
inwendig übersesen iſt. 

Schleimig, —er, — ſee, adj. et adv. ealeim enthaltend, von 
ſich gebenb, 

Die Schleim: Koliß, plur, von mehrern Arten, die—en, eine 
Solit, welche von aflgehäuftens Schleime in ben Gedatmen ents 
ſtrbet. 

Das Fchleimpfafter, des — o plur. ut nom. ber / dea 
Ärzten, ef aus alleriev Gummi: Wrtem und Schleimm von Samen 
aubereitetes Pllaſtet; Diachylon, Emplafteum dirpalmae. 

Ter Schleimpfeopfen, des — 6, plur. ur nom, fing. ebem , 
daſelbſt, cin ſchleimiges Gewäds, welches fib bald an bie Ja: 
fern bes Herzeus, bald fa der Naſe anfeget, und zu den Polypen 
gehören. 

Der Schleimſtein, des — es, plur. die—e 1) Eine Urt 
weihliger Steine, welche ſchlüpfrig, wie eim we anzufſthlen 

find. 
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weil fie aus einem Gipleime entiehen felen. . Taut aus es aid din darct den 322 
Der Schleifbaum, den — es / Plur- die — bäume, fm eintsem Firrd Intenfisa vom fcyleifiem * Voir Skygir Antenfipen diſ 

Gegenden ein Nadine bed Aienbaumes, weil fein fettes Holy häufig Ferelen enfrrigen = Hen, ielhet Aberhenn ten uud an Ir 

4 —— Schleißen vebraucht wird; die Schleiftiefer. Sroabeusiarn BE ee ns si Curt lichen den aut 

SFichte. z ofen R ger a ah ‘ 

Die Schleife, plur. die—n, vn dem deitworte jchleifien. = —— * me 4 Et * 8 Im 

1) Diünme fange geichliffene ober geipaltene Spane führen ſeht Fehyleifiere, geihleißer, ben —— und ge: 

häufig den Nahmen der Schleifen; von welger art befmders MWie Scoleifentiefer, pj EU ea. 

bie aus dem Helge des Kienbaumee gerifenen Epine find, deren Der Schleifienfämnire: ur. die —n, 8, b sid 

ſich die gemeinen Leute uf dem Lande wud nahe an helzrgichen Der Epige gefrlummtes des · 5* itenban 

Mäldern auftatt der Kichte und ber gageln bebienen ; Leucufpäne. Schleifen oder — mit einem Om, fing get 

Im mirtlerm Kat. Eiclichium, Fran Eelifle,. 2) Die ag Mer Schleifenftamm > damit zu ſchleifen Bern 

zupften oder geſchabten Fäden , deren ſich bie Krundärzte zu Sälet Ben bienlicer, J —— plur, * BE, zu va * 

den Wunden bedienen, werden ih manden Gegenden geiafalldE WMDer Schleifienfto, —“ beftimmter @;, Römme, ein za 

Schleifen genannt, In andern heißen fie Meißeln, (3. ı Wieißel,) gendert , io fi die gemei rs plur, die I 

gemeinigtich aber mit einem aus dem drameſiſchen entlehuten Kuuſt⸗ bedienrest , ein an einem Ende _. der @äteif, Pe, in den Gr» 

worte Charpie. 3) In einigen Gegenden find die Schleifen eine Saleifen darein zu jteden, nit Eiſen Depp en zum Leuten 


Art grober Nudeln, Bohm. Ssleystky; vielleigt weil fie nur vom 


Mie Schleiffiver, plur die—n, die 


sener Stop, vie 


- dem Teige abgeſchliſſen oder abgrrifien werben. gefalipfest werden müfen, wenn man je actm Federn 
Schleifen, verb. irreg. Imperf. ich Ah, (in einigen Gegen: brauchere Mill; zum Unterfölebe vom roh in den Feberher welche 
Miei d Mittelm, geſchliſſen, Cin einigen Gegenden gihlo Mas &sd>Keifibols, dee—es, pler. ; m Staumfepern, ten ges 
fen;) Immer. ichleiß. 6 if eine Onematepäie, weiche den Laut oolg. Defonbers if das Holz des Rienbauumeg gr Pen Die 
Finer mat fdmeien, aber doch girichfärmigen etwas heftigen Bewer den unter Diefem NRateuen bekam, mes {u einigen —— 


gung nahabmet, und dahet im allen den Füllen gebraucht wird, wo 
Diefer Lant Gtatt findet, ob ed gleid fm Koddeutigen feht wer 
altet it, und kaum noch fin md wieder In einigen Zallen aehraudt 
wird, Es fommt in doppelter Geſtalt ver. 
1. ws ein Neutrum, welches das Hulſcwort ſeyn 
aber im Hocdeutiden wenig michr gebraudt wird. 1) Meißen 
ſpalten, ahgenuger werden, vergeben, alle in neutraler Beben 
fung; Niederf. flirten. MDie Rieder fhleifen aligemach , fan 
‚gen am zu ſchleifen, zu reifen, im Divrömtiben, 2) * Et 
weidert, die Flndt ergreifen, einen Dre verlaffen, vo es fie vor 
Jaffen nur dur den Sifelmut unterfächdet; eine mod im einigen 
Deertentften Bracuden übliche Vedritung. Wir mufrest aus 
und «Zof fchleifien , verlaffent, Scheuctz. Riederf. ehbem 
3) * Verschen, Inaleiden vertiefen, von ber Reit; griedertich 
flirten. Ehe norb sehen Fabre ſchleißen, verfießen „ Int 
Oberdeutſchen Gegenden. 
II. Ais ein Activum, fchleifen madhen, in ben 
des vorigen Neutt as. ) Melden, ſpelten; ben bett 
fleitan, ber ed auch figlrlih für verlegen, übertreten 9% 
da c6 denn vom laedere, und unjerm len in verfegem IH 
den Ziſchlant wnterfehleden iſt. Weiden fchleifien , ipaltert- 
bolz fehleifien, zu Schleiſten ſealten. Federn ſchleißen⸗ 
e hearigen Then vom dem Kiele veiben; Niederf- jpfeere# 
_ Geidhliffene Federn, in einigen Gegenden aeichloffere 3 
geuſatze ber ungekbliffenen. Kinden fchleiften, wofitt im % 
denticnen fehlen ober abichälen üblicher I. Im Serdent ſchen 
Wieißet man auch Steine, welde man Im Hoctdeuſſaen ſpaltet · 
In noch weiter Verſtaude ſchleifzet man im ehnsen Oberdertſchen 
Gegenden Hauſer, Mauern und Städte, mofir im Soc deutſchen 
Mieiſen utlicher iſt; Miederi. ſten. 2) * Fortbewegen, fort⸗ 
gehen maaen, welche Bedentung noch in verſchleiſſen übrig iſt / 
©. daſſelbe. 3) * Fu Ende bringen, enbigen; eine im Hochdent⸗ 
fgen unbekannte Bedeutung, melde in dem Niederſ. fliren ſeht 
gaugbar it. 4) Mit Saleißen verfehen ; Niederf. flefen, zwey 
Dreter Ichleifien, ihre Fugen mit Säleigen verliopfen, So auch 
das Schleißen. 
Anm. Das Shwed, (lita bat alle Bedeutungen mit unferstt 
fchleifien und dem Me derſaqhſiſchen fliren gemein, und bedeutet 
Adel, W. B. 3. Ch. 2. Aufl, 


Be Dentunsen 
Oetrricd 
braucht/⸗ 
r eurh 
Kien⸗ 


errordert/ Der 


fleiren. 


einigm D 


Edriändern, verb_ reg. neutt. mt dem Hülfeeg, 


ie — 3* plur. se —n, 1 einigen a; 
ahme MWinterswiebeln, well fie egen € 
zu fpalten Pfegen; Spaltzwiehel Op oben Schleipen ever 


Schlämmer , © Sclämmen, 


@clörıder, des —s, plur. ut nom. fin 
——— 1) Ein ſalenderndet Gana; pn — dem Zett· 
vie weht, Derötntig if, wohl aber jumellen fgüritap —*7 
oria F die Fertigteit zu Handlungen einer att & für schien 
fen bci iommumgsgründe, das Herlommen; Nied Dane * 
— er iheime der Schlaun. Man laſſe id Steben 
Schlamm Es len der) fo vieler beliebter Bünftten wach BET 
Mode —— Sfr, 2) In einigen Oberdeur (ip. nach ' DEF 
3. Bm Wien, aeg, im Niederficfiihen, iſt Schi nor ; 
Schlumpen, ein Schyieppfleid bes weiblichen Sf. "Der, fo wie 
er Schiindergang, des— es, plur. inuf. St 
derbaſtet ſalende Snder Sana: Seinen Schlen 
2) Wie Slende ı md Schlendrian, Dem ar, Fang geben. 
gange folgen. ES.Schlendrianu. ce Scienden 
efnigen mit babe „ langfam, träge und gebaute Te 
Niederl. ſſendern, in einigen — —— —— 2* 
fun med enb. Neufen, im Ofnabrüd. ſiüren, im aid 
autteın sch fahlenere (ihlentre) mit, Hape. ST Tem, em 
gefäbr eine wieile ſortgeſchlendert. FE waren vorm, 
Indeflen mag er (der Pegafıs) doch „, 
ihlendern, "gacine Cap 
wenn mie Bachus oder Cypria Santh. 
ch den Scherz im Vachtrod ihlendern f 
Mufen: Amann, Mtiag, 
So and das Shhlendern. —— 
Anm. Im Schwed. Nentra, welhed aber auch Uberh 
om vnd müßig gehen bedeutet, mo auq eu⸗ —* 
ang. lanerver ohne Ziſcrlaut. Ce if das Sn iR, im 
zitemffonn von einem veralteten flenden, weides cin —* ober 
Digen , gedutenlofen TWenegung if, um motin, nem en 
if Siaut wegnimmit,, auch bad Lat. ſentue gedaret. m —* 
ß finder riechen. Die Setteldart ſchlaudern laßt fie 5 
5 Pre verrbeiligen , fo wie fäjlensern wiher bie — *— 


PLA En 
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ſprache fireitet, zu geſchweigen, daß daset auch ber Sache ſelbſi 
nicht angemeſſen if, 

Der Schlendriän, des — 6 plur. die— e, im figürlichen Ber: 
ftande,, die Fertigkeit Handlungen einer Art auf eine aedankenlofe 
Art zu verrichten, ebme Plural; ingleihen, Handlungen, melde 
man mach gewifen Vorſchriften auf eine gebanfenioje Wirt, bi. 
ohne Bewußtſeyn ber Beſtimmungsgründe, verrichtet. Den Schlen= 
driam verfteben, die hergebrachte Sewohnbeit. Dem alten Schlens 
drian folgen.. So wollen fie auch der Väter ihren Schlens 
drian mirmachen, und ihrer Tochter einen Wann wählen? 
Ecleg. 

Anm.‘ Shen im Narrenſchiffe Schlendrianus, im Schweb. 
Slenterjan, fm Niebderf, Stenderjaun. Ihre und Stoſch glau⸗ 
ben, daß es aus Schlendergang verderbt worden; allein bie letzte 
Hälfte kann auch bloß die Zateinifhe Endung ianus fern, welche 
man dem Worte Schlender im Scherze angehängt, um bemfelben 
dadurch ein Lateiniſches Anſehen zu geben, io wie Bröbian aber 
Grobiamts, und andere auf eben biefelbe Art gebildet iind. Das 
Niederf. Sienderjaan bedeutet auch einen nhfigen mocläffigen 
bey welchem das Schleudern zur Fertigkeit gewors 


Die Schlönge, plur. die—n, ein nur in ben Niederdentſchen 
Maerichländern übliches Wort, eim im das Waſſer gebauetes Flecht⸗ 
werk zur Abhaltung des Waſſers zu bezeichnen, welches daſelbſt 
auc eine Schlacht genannt wird, Die Fluthſchlenge, ein ſolcher 
aus Flechtwerl und Faicinen bejtebeuber Damm, dad Mailer zur 
Zeit der Fluth abzuhalten. Die Scyerichlenge, eine auf Ebbe 
und Fluth angelegte Schlenge In Geſtalt einer Krebs ſchere. Daher 
das Schlengengeld, der Schlengenmeilter m. f. f. in eben dem 
Bedeutungen, in welchen daſelbſt 4uch Schlachtgeld, Schlacht: 
meifter u. f. f. ũdlich ünd. Es iſt vom dem Nieberb, fchlengen, 
fölingen, winden, jlechtem. 

Schlenkern, verb. reg. mweldes im beppelter Geſtalt üblich if. 
1. Als ein Neutrum, mit dm Hülfeworte haben, ı) Für 
fhylendern; wo es doch nur im einigem gemeinen Eprecbarten üblich 
iſt. 2) Eich nadläffie hin und ber bewegen, von ſchlanken biegs 
famen Körpern. Die Arme ſchlenkern laſſen. 2. Als ein Acti⸗ 
zum, mit einer zitternden oder mit einem mehrinahligen Stoße 
verbundenen Bewegung werfen. Paulus fchlenferte die Drter ins 
Seuer, Upofk 28, 5. Femanden Koth am die Kleider ſchlen⸗ 
kern, fo wohl im. Gehen mit ben Füßen, ald auch von den Mädern 
eined Wagens. Mir den Armen im Geben ſchlenkern, fie nach⸗ 


Kifiig din und ber werfen. Im Ober: und Ricderdeutfchen iſt es 


auch für ſchläudern üblich, we auch Schlenker eine Sqhlauder iſt. 
So auch das Schlenkern. 

Anm. Im Niederſ. ſlenkern, flingern, flunfern, im Holland. 
flingerem. Es iſt dad Intenſivum oder Frequentativum von dem 
fm Hochdeutſchen veralteten ſchlenken, wovon ſchlank abſtammet, 
und welches wiederum ein Intenfivun von ſchlengen, ſchlingen iſt. 
Im Engl, iſt daher to fing, und im Schwed. (längia, für unfer 
fihlenfen üblih. Bey dem Victorlus iſt der Schlenfer ein 
Schlender, Schlumper oder weibliches Schlepptleid, 

Die Schlöppe, plur. die — m, Diminut. das Schleppdren, Oberd. 
Scilepplein, von dem Zeitwerte fehleppem. 1) Bey dem andern 
Geſchleqte in vielen Gegenden iſt die Schleppe, in Baier 
Schlappe, eins Urt der Belleidung des Kopfes, welche mit einer 
Irepertigen Epise bie Etirm bedecket. Im weiterer Bebentung iſt 
os eine leinwandeue u. f. f. Belleidung des Kopfes, welche mehr 
aus einem iber ſchlage beſtehet, der hinten jugejogen, und oft auch 
nur eiıe Mühe genauut wied, Vermthlich weil eine ſolche Betlei⸗ 
drug dem Kopf mur ſchlaff bedecet, ober doch anfaänglich eine nur 
U Aane Deileldung war, Im Wiederj, ib Schlippe Mir Sgürze, 
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3) in fchleppended Ding, befonvers berjenige Chell eines Alei- 
des, welcher auf der Erde nachſchleppet. Die Schleppe eines 
Mautels, eines Srauenzimmerkleides , liche Schleppileid, 
Jemanden die Scleppe tragen, die-Echleppe bes Kleides ober 
Mantels, daher derjenige, weicher vornehmen Perfonen bie Schlepye 
nadträgt, der Scyleppeneruger genannt wird, Im Niederfäch: 
ſiſchen beißt die Schleppe eines Kleides Sleep, Siepe, ſonſt end 
im Hocbentihen der Schweif, bey den Schwäbiſchen Dichter 
der Gehren, der Pfeit, im einigen Oberdeutſchen Gegenden die 
Zefche, von ziehen, 3) Ein Werkzeug zum Schleppen; im wel 
dem Verſtande im Bergbaue die zwes Stangen, motauf der 
Schleppirog fortgefglgprt wird, Gchleppen beifen. 4) Der 
den Paptermachern ift die-chleppe ein dünnes ſchmales Bret mit 
mollenem Beuteltuche überzogen, weldes. auf die and der Preiſe 
genommenen noch nafen Papierbogen gelegt, und auch der Schlir- 
tem genannt wird; wiellelht wegen —— Ähnlickeit, da denn 
Schleppe jo viel als Schleife ſeyn würde, - - 


Schleppen, verb,. reg. welches theils von fchlaff ſchlapp ab: 


kammer, theils auch bas Intenfiouns von ſchleifen iſt. 
doppelter Gejtalt ii. 

1. als ein Veurrum, mit. dem Hllfeworte baben , ſchlaff auf 
der Erde nachichleifen, wo der Begriff des Schlaſſen der hert 
ſchende if, Das Kleid, der Mantel ſchleppt. Das Kleid 
fehleppen laſſen. Der Anker ſchleppt in ber Schliffahrt, wenn 

er aus dem Ernnde weicht mb auf dem Voten des Meeres nad 
lee Figürlich gebraucht man ed auch von ber Schreibart und 
der Art des Wortrages, Eine fchleppende Schreibart, welde 
mit unnötbigen Wiederhohlungen und Webenbegriffen überla 
ben if, - 

II. als ein Activam, ' wo es zunächft das Intenfionm von 
ſchleiſen iſt, und den verſtärlten Lant nasabınet, melden cin 
ſchweret Körper macht, menn er gefchleifer wird, 1. @igentlid, 
wo es überhaupt von dem langfamen Zieben ſchwerer ober wider: 
ftebender Dinge gebraucht wird, Die Pferde Fönnen den Wagen 
kaum aus dem Kothe fchleppen. Jemanden fortichleppen, 
der Wioerſtaud Teifter. Ingleiden von dem Tragen ſchweret 
Laſten, weil dieſes dem äußern Anſcheine nad mit einer Urt des 
Zieheus verbunden if. Etwas Faum fortichleppen Fönnen, 
faum forteragen. Sich mir. ermas jchleppen, eine ſchwere Zait 
fragen. =, Figürlid, 7) @ine Liftige unangenehme Sache, iu: 


Es it im 


‚gleichen eine veruchtliche Sache bey ſich führen, und in noch weite: 


ser Bebeutung, mit ſolchen Perjonen oder Sachen verbunden ſern; 
da es denm als ein Neciptocum üblich if, Sich mit jemanden 
ſchleppen, mit einer verächtliden Perfon genan verbunden fen, 
oder doch auf eine verächtlihe Art mit derſelben verbunden fer. 
Sich mis Grillen, mir einer Rranfbeir ſchleppen, ald mit 
eier läftigen, unangenehmen Sache. 2) Sehr häufig-wird es im 
Hechdeut ſcheu fur das mehr Oberdentſche fchleifen gebraucht, auch 
von leichten Dingen, da denn wieder der Begriff der Schlaffheit 
ber herrſcheude wird, Min Band, einen Strick binter fich ber 
fhleppen. Wo man doch in ber anftändigern Sprechart licher 
ſchleiſen gebraudt. So auch das Schleppen. 

Anm. Im Niederſ. flepen, im Schwed. flüppa, meldet ober 
eigentlich nachlaſſen, ſchlaff machen bedeutet, im Böhm. Glepowati, 
ziehen. &. Schleifen, Schlaff und Schlapp, 


Der Schlöppenträger, des—#, plur. ut nom. fing. Siehe 


Schlepper. 


Der Schlepper, des— 8, plur. ut nom. fing. in einigen Ge: 


senden, 3. B. in ber Laufig, große breite und ſchwere Reden, 
welche von Pferden geſchleppet werben, die im der Ernte verlo: 
teu gegaugenen Halmen Damit zuſammen zu sehen, S. Zune 
verrechen. 

Der 
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Der Schleppblen, des—s, plur. ut nom. fing. fm Berg: 


bare, der Hafen an Der Schleppfette, Zimmerholz u, ſ. f. damit, 


fortzufchleppen; die Schleppflammer. 

Der Schleppkaften # des— 8, plur. ut nom, fing. eben ba 
felbt, ein Kajlen, Erz und Gejtein darin aus den Stellen zu 
ſchleppeu, wenn man ben Karren nicht anbringen kann. 

Die Schleppkette, plur. die —n, eben daſelbſt, eine Kette, 
Laſten vermitteljt berfelben fortzufipleppen, 

Die Schlöppflammer, plur. ie —n, ©. Schlepphak 

Das Schlöppfleid, des — es, plur. die— er, ein hinten mit 
einer Soleppe verfebenet, hinten nachſchleifendes Kleid, befon: 
ders bey dem weiblichen Geſchlechte, wo es in menchen Gegenden 
auch ein Schlender und Schlumper, und im gran. Andıienne 
genannt wird: i 

Der Schlipptübel, des—s, plur. ut nom. fing. sine Urt 
Kübel im Vergbaue, welde auf flachen ober wicht fentrecht geben: 
den Schädten gebraudt wird, weil er auf der einen Fläche bes 
Schachtes gleichſam ſchleppet. 

Das Schlippnen, des — es, plur. die —e, ein Netz ber 
Fiſcher, weldes im Ziehen anf dem Grunde des Weſers hiuſchlep⸗ 
pet. S. Schleppſack. 

Dir Schleppriegel, des — s, plur. ut nom. fing. an den 
Deuntſchen Eafien : Echlöffern, der große Riegel, welger bie übrl- 
gen in Beivegung feet.  " 

Der Schleppfad, dee —es, plur. die —fäde, 1. Eigentlich, 
ein ſchleppender Sack, beſonders bey ben Fiſcheru, wo ed ein Fiſch⸗ 
netz in Geſtalt eines Sackes iſt, weldes auf dem Grunde fottge⸗ 
zegen wird, bie Tiefen auszußfhen; Franz. la Drazue, von dem 
Niederſ. treten, ziehen. 2. Figürlich. 1) Eine träge, nach⸗ 
laſſig und ſamutzig getleidete weibliche Perfon, welcher die Röcke 
aus Nachla ſſigkeit gleich ſam auf ber Erde ſchleppen; in welder Be⸗ 
dentung es beſouders im Niederſachſiſcen üblich iſt. =) Eine 
verachtliche weibliche Perfon, mit welcher ſich jemand ſchleppet, 
d. i. in einer verichtlien Verbindung mit derſelben lebet. 

Das Schlippfeil, dee — re, plur. die — e in ber Erefahrt, 
dasjenige Tau, womit ein Schiff in manchen Fällen durch die Scha⸗ 
Inppe fortgeihieppet oder. gesogex wird, en 

Der Schlippfirang,, dee— es, prur. die— firänge, Im Berg⸗ 
bene, Etrünge oder Erile, Laſten damit fortzuichleppen. 

Das Schlipprin, des— es, plur. die — e, in dem Wallfiſch⸗ 
fonge, dafienior Tau, wemit ber getüdtete Wallfiſch an das Schiff 
geſcoltvpet oder gezogen wird, BF 

Der Schlepprrog, dee — es, plur. die — tröge, im Berghaus, 
ein Schleyppkaſten in Geſtalt eines Troges. 

Die Schieuder, Schleudern, S. Schläuder m ſ. f. : 

Schleuen, verb- reg. ad. eln vorzüglich bey dem Fleifhern Tibs 
fies Wort, beionders In dem zuſammen gelegten ausichleuen; 
die Därme ausichlenen oder ſchleuen, fie mit Waſſer ausſpülen; 
wohl auegeſchleute Därme. Es it eine unmittelbare Nahabr 
mung des Lautes, und mit fchlauchen und ausichlaucen, wel: 
ches in andern Fallen in ähnlichem Verſtaude gebraucht wird, 
verwandt. 

Schleunig, — er, — ſte, adj. etadv. welches eine Eigenſcheft 
ber Bewegung ausdruct, ba fie in kurzer Zeit einen großen Naum 
zur leget, fo wie ſchnell und gefdywinde, ı) * Eigentlich, von 
einer gefhwinden oder fhnelen Beweging, in welchem Veritande 
es doch im Hozhdeutichen ungewöhnlich iſt; aber in einigen Ober: 
deutſchen Gegenden fagt man, ſchleunig gehen, für geidwinde, 
burtia, die ſchleunige Poft, bie gefaminde.- 2) In weiterer und 
gewöbnligerer Bedeutung, eine Eigenſchaſt ſolcher Handlungen, 
melde ohne mertlichen Zwiſcheuraum der Zeit, d. 1. ohne Auf: 
fub, vorgenommen werden; mo es doch ben Begriff bes Uner⸗ 


* 
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warteten nicht bey ſich hat, der mit plöglich verbunben iſt. Meine 
Freundſchaft verbindet mich, ihnen ſchleunig Nachricht das 
von zu geben, ohne Aufſchub, fo bald als möglich. Jemanden 
auf das ſchleunigſte antworten, zu Sillfe Fommen, ibm eine 
ſchleunige Antwort ertheilen. Minen Borben fihleunig abfers 
tigen. in fchleuniger Tod. Sich fchleunig aus dem Staube 
machen. Femanden jchleunig auf den als Fommen, 

Anm, Im Niederſ. flünig. Die legte Splbe iſt die Ablei— 
tumgefplbe — ig; es formt bier alfo nut auf das Wort Schleum 
oder Schlaum au. Frifch fast, dab das Dafepn biefes Wortes 
uoch mit erwieien fen. Mein in Balern und der Oberpfalz iſt 
bas Beitwort fchlaunen noch völlig gangbar, wo es ſortrücken, fort⸗ 
geben bedeutet, und zugleich Das Gtammmort von ſchlendern ift. 
Die Sache ſchlammet nicht, If daſelbſt figürlich, es mil wicht mit 
ibr fort, fie lommt wicht von ber Stelle; es ſchlaunt michr, nach 
‚einer andern Fisur, es häuſt ſich nicht, in Oberſachſen, es ſleckt 
nicht. Ohne Ableitungsipibe iſt bey dem Dttfried mit dem vet: 
wandten m Nliumo felennig. Es ift eine unmittelbare Nachah— 
mung des Lautes einer geſchwinden gleichförmigen Bewegung uud 
mit Schleim, fehlen und andern nahe verwandt. "Das Haupt⸗ 
wort die Scyleunigkeir {ft fm Hochdeutſchen unbekannt, indem 
dafür Geſchwindigkeit üblich iſt. — 

Die Schleuſe, plur. die —n. 1) Ein Canal, welcher mit Fall⸗ 

. oder Flügelthären verſchloſſen werden kann, bad Waffer darin nach 
Gefallen einzufchließfen ober abzulaffen, dergleichen Echleufen In der 
Stiffahrt, in dem Mühlenmwefen, bey den Deichen und Dämmen 
u. ff. vom großen Augen find, Eine Schleuſe öffnen, zn» 
machen. In weiterer Bedeutung werden auch die verdecten Ganäle 
unter ben Gaſſen in den Städten, die Unteinigteiten abzuführen, 
an vielen Orten Schleuſen genannt; vielleicht weil fie von oben ber 
vericleffen find, 2) Bey den Buchſenmachern iſt die Schieufe 
ein Theil der Ziebbank, und da beſtehet fie ans zwen ſenkrechten 
eifernen Eäulen, zwiſchen welgen fi im einer Falze zwer ſtatke 
Blätter, die Schleuſenblätter genannt, befinden, bie ein rımdes 

Loch haben, den Zapfen bes Mundrobres, wenn es gepogen wet 
den foll, aufzunehmen; victeicht auch, weil ſich dieſer Theil zur 
Feſtbal'ung tes Rehres vermittelt eines auſgeſchraubten Niegels 
verſchließen läßt, Bey den Orgelbauern wird auch die Sießt⸗ ober 
Zinnbrücke die Schleuſe genannt; vermuthlich, weil fie durch 
zwer bewegliche Querbreter verichloffen werben kann. 

Anm. In der erften Bebentung im Schwed. Slufs, im Engl. 
Sluice, im Pobin, Sloza, im Frauz. Eclufe, im tal. Chiufe, 
im mittlern Lat. Exchufa, Ineluſura, Conchulio, Echula, 
Cluſa; moraus aber nicht folgt, daß unfer Schletife aus dem Latei⸗ 
nifchen eutlebnet iſt, indem ed, wie aus deu beyden Iehterr Beden- 
tungen erhellet, eben fo gut von dem Zeitworte fchliefien gebtidet 
feun fan, als die Latein, von claudere und cludere, Im Nies 
berdeutihen wird eine Schleuſe in der erfien Bedentung ein Siel 
und Schürt gemamnt. x 


Das Schleuſenblatt, bes — es, plut. die — blätter, S. das 
vorige, 

Dis Schleuſengeld, des — es, plur. bog nur vom mehrern 
Summen, Die—er, dasjenige Geld, welches zur Unterhaltung 
einer Schleuſe von ben burchfahrenden Schiffen, oder audern Cheils 
nehmern, gefordert und entrichtet tik; der Schleufenzoll, im 
mittiern £at. Exclußgium. 

Der Scleufenmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. berjes 
nige, welchet einer Schleuſe vorgejeget iſt, die Anficht über dies 
felbe fuͤhret. 

Der Schleufenräumer, des—s, plur. ut nom. fing. an den ⸗ 


ienigen Orten, mo die Abzüchte der Unreinigfeiten aus deu Häu⸗— 
. Dbbrb z fern 
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fern oder unter dem Borfenpflafier Schleufen heißen, Perſonen, 
welche das Räumen oder die Reinigung berfelben beſorgen. 


Die Schleye, S. Schleihe. 


Der Schleyer, des—s, plur. ut nem. fing. 


- 


ı) Eigentlich, 
eine Art der Tracht, befonders des andern Seſchlechtes, welche 
aus einem locket gewebten Zeuge beſtehet, welcher auf mancherley 
Urt über den Kopf geſchlagen wird, entwedet das Geſicht allein, 
ader auch den Oberleib, ia oft den ganzen Leib zu verbüllen, In 
den Morgenlandern ifi der Schleyer eine gewöhnliche Tracht bes 
andern Seichlechtes, in den Abendländern iſt er fehr and dem Ge— 
brande gefommen, und mur noch In einigen Filen, befonders bey 

einer tiefen Trauer üblich, wo aber ber Nahme im gemeinen Leber 
fdon ungangbar zw werden anfängt, indem man einen folden 
Trauerfchleyer häufig einen Slor nenurt. Dich rufen junge 
Witwen am, im hochbetrübten Schleyer, Mami. Figüriich, 
dadjenige, was uns eine Sache verbirgt. Der Wabrbeir den 
Schleyer enrreifien. 2) Ein loderes und leichtes Gewebe, aus 
Harem Sarne, durch welches man ſehen kann; vielleicht weil es 
ebedem am häufigiten zu Schleyern gebrannt worden, nud wovou 
man jo wohl Schleyerflor, als Schleyerleimwand bat, 

Anm. Im Niederf. Slijer, Sligger, im Schwed. Sloya, Im 
Böhm. Sslogjr. Die legte Sribe iſt bie Ableitungefolbe — er, 
welde ein Werkzeug, ein Sabjech bedeuter, Die erjte Epibe 
feiner die Wedentung des Bedeckens, des Verhüllens, zu babın, 
und würde alsdann zu ſchlagen gehören, welches ımter feinen vies 
ben Bedeutungen auch dieſe gar wohl verjiattet,, wie unter andern 
aus der Bedeutung des hohlen Raumes in Schlauch, Schlucht 
u. ſ. f. erbellet, &. auch Schleyern 2. Indeſſen kann auch die 
lockere, herab Bangende, ſchlaffe Beſchaffruhelt des Schleyers der 
Grund feiner Benennung fein, &. Schlafig. Im eimgen Ober: 
und Niederbeutften Gegenden beift der Soleher Weiler, Nıiederf, 
Kerle, welches zu dem Pat. Velum und unferm Fell gehötet. 


Die Schleyereule, plur. die — n, ein Nahme der gemeinen 


Kircheule, weil ſie cinen ſehr mertlichen weißen Strich um die” 


Augen in Seſtalt eines Schleyers bat; Ulula aluco Klein. 


Die Schleyerfrau,, plur. die — en, am denjenigen Orten, mo 


die Schleher noch häufiger gefragen werben, eine Art Putzmacherin⸗ 
sen, welche bie Schlerer alkr art veriertigen. 


Die Schleyerkappe, plur. die — n, eine Kuppe des andern Ges 


ſchlehtes, melde das ganie Gefiht, mie ein Schlever verhüllet. 
Auch wohl eine Kappe von Schleyer, der fo genannten Art enges, 


Das chleyerlöben, des —#, plur. ut nom. ug."ein Lehen, 


Die Schleyermeife, 


meldes and auf den Exlever, d. i. das weibliche @einieht, fallt; 
das KTunkellehen, Weiberlehen. 

plur. die— m, eine Art Meifen mit einer 
weiter Piatte auf dem SKopfe im Geſtalt eines Schlepers; viel 
leicht ehem die, melde auch Faubenmeiſe oder Zänbelmeife ges 
nannt wird. 


Schleyern, verb. reg. act. 1) Im Bergbaue und ben den Waſ⸗ 


ferfünfien wird der Kolm ober Kolben geſchleyert, wenn er mir 
Lurmpen ummanden wird, Damir er deſto genauer in die Möhre 
paſſe und die Luft abbalte; wo bie erſte eigentlige Wedeutung des 
Bedeckent, Betleideus fehr'mrefikh, herrorſticht. 2) In engerer 
Bedeutung, mit einem Schleper verbüllen. Eine Braut ſchleyern. 
Cythere ſchleyert ſich m eine ſchwarze Binde, Guuth. Jeman⸗ 
den einen Aſſen fchleyere, ihm etwas anfheften. 


u Der Schlich, des — es, plur. die—e, von dem Zeitworte 


ſchleichen, eim werborgener, geheimer Weg, im weiterer Bedeus 
fung, ein verboracner, gehelmer Ort, nud figürlich, gedeime 
Kumfiarile, verberaene Art und Kelfe sum Edaden anderer zu 
handeln; in welhen Fammrilsen Faden es im Ploral am üblicitem 
iſt, oegleich die Natat ser Gar ken Singnlat gun mahı verſtatlet. 


* 


Der Schlichkübel, 
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Diebefchliche, Zurenſchliche, verborgene Wege und Gänge ber 
Diebe und Huren, Alle Schliche in einem Walde wiffen, alle 
geheime Wege und Örter, Femanden binter feine Schliche, 
binter die Schliche Fommetr, feine Aumftgriffe, feine heimliche 
fiat und verſtedte Urt und Seife zu handeln, entbeden. Er 


weiß die rechten Schliche, die Art und Welfe, wie die Ende 


geſchictt anzufangen if. Kecht, als ob es der Zimmel hätte ha⸗ 
ben wollen, daß ich binrer ibre Schliche Fommen follre, Brill. 

Aum. Nieberf. Siefe. Der Eingular ift noch Im Oberdeuk 
{dem vellig üblich, wo ed auch ben Bang, die Handlung des Ges 
hens, umd im weiterer Bedeutung bie Bewegung bezeichnet. Im 
den Schlidy Bommen, in den Gang. Eben bdafelbit it es figür— 
lich auch Das, was wir den Schlendrian nennen, die eingeführte 
Brt mad Belle zu handeln, das Herkommen. Den Schlich ver 
Reben. Im alten Schliche bleiben. Ya Überbaupt die Art nub 
MWeife, mie eine Sache behandert werben muß, Den Schtich von 
etwas babem, 


2. Der Schlich, des— es, plur. doch mır von-mehrern Arten, 


die—e, Im Huttenbaue und gemeinen Leben, ein Hein gepochtert 
oder gerülverter und mit Waller vermiichter fefier Abrper; bieer 
Stlamm. So nennet man den mit Waſſer vermiidten Eand, 
ber im Schleifen von dem Schleifjteine abgehet, deu Schlich. Im 
Hüttenbaue it Schlih oder: Schlamm dad Mar gepcite, ger 
wafchene und mit Waſſer noch vernnſchte Erz. Eben daſelbſt wird 
aber auch treten gepochtes, und folglich mit keinem Waller ver 
miſchtes Erz Schlich genannt, weil ber Grund der Benennung, ber 
bie alatte, weiche und zähe Beſchaffenheit ift, auch bier bleiber, 
S. auch Schlick, welches von Schlich nur in der Mundert ven 
f@ieben ift. 


Dis Schlichfaͤſt, des— ſſes, plur. die— fäffer, von dem vori⸗ 


gen, im Hüttenbane, diejenigen Färer, worin die Hanen gewaſchen 
werben, damit nichts von dem Schliche verloren gehe. 

des — s, plur. ut nem. fing. eben dar 
ſelbſt, ein Kübel, worin ber zum Roſten beſtimmte Sqhlich gewo⸗ 
gen wird. 


Schlicht, — er, — eſte, adj. et adv. weiches mit ſchlecht in 


deffen eigentlichen Bedeutungen ein und eben baffelbe Wort it, 
eigentlich gerade, eben, und figürlih, ungetiimftelt bedeutet, aber 
mur im gemeinen Leben üblich iſt, obgleich einige Neucre es obne 
Roth in die edlere Echreibart einzuführen verfucht baben. Schlichte 
SGaare, im Gegenfage der krauſen oder gefränfelten Mine 
ſchlichte Släche, eine ebene, gerade, glatte, Mer ſchlichte Wien: 
fiherverfiand, ber natürliche, durch Schulgelebrſamkeit noch nicht - 
verberbene Verſtand. 6. Schlecht, und die folgenden Zufam: 
menfegungen und Übleitungen. 


Die Schlichtart, plur, die —ärte, bey den Zimimerlenten, ein 


breites bünnes Beil mit einem kurzen Keime, das Zimmerholz ba: 
mir zu ſchlichten, d. 1. glatt und eben zur bauen; das —— 
Beil, Breitbeil, Dünnbeil. 


Das Schlichtbier, des — es, plur. inuf. ben den Kleibern cini⸗ 


ger Gegenden, eine Ergeplicfeit an Biere, welche fie fordern und 
befommen, wenn fie eine gefleibte Wand kahl. ren, das ift, glatt 
freien. 


Die Schlichte, plur die—m, bey ben Wehrrn, ein ard Mehl 


und Fett gekochtet Brep, womit ber Aufrig oder die Kette geſchlich⸗ - 
ter wird, um dem Aäden eine geienfe @teifigfeit zu, ertbeilen; 
fin Dbetd. die Schmeiche, Dep den Stidgiefern it die Schlichre 
eis ähnlicher Brev aus Aſche, Areide und Milch, womit der auf 
die Kernſtange getragene Kernichm abgeſchlichtet wird. In bep- 
deu Füllen entweder von ſchlichten, glati, eben machen, ober auch 
vor Schuch, bictetr va.amn, Brep, 

Schlichten, 
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Schlichten, verb. reg. ad. 1. @igentlih, 1) Gerade machen ; 
eine nur noch in einigen Gegenden üblihe Bedeutung. Mas 
Frumm iſt, ichlicheen, 2) Eben und glatt machen. Der Zim⸗ 
mermann fchlichrer das bebauene Solz, wenn er ed mit der 
Scylichrart glatt und eben hauet. Meish. 13, 11. Der Weber 
fchlichrer den Aufzug, wenn er ihm mit der Schlichte eine alatte 
Eteifigteit ertbeilet; im Oberd, fchmeichen, Bey den Stück 
gießern wird der Kernlehm geiczlichter, wenn er mit der 
Schlichre glatt und eben gemadt wird, Die Drabtzieber ſchlich⸗ 
ten den Silberjtab, wenn fie ihm bie eriten Mahle durch die Zieh: 
plaste zieben, micht fo wohl ihm zu verbünnen, als vielmehr ihm 
überatt eine gleiche und ebene Dändung zu ertheilen. Die Lohgär: 
ber. ſchlichten die Selle, wenn fie felbige auf der Fleiſchſeite mit 
dem Schlihrmonde glatt und eben ſchaben. Und fo im andern 
Gällen mehr. 2. In weiterer Bedeutung, im Ordnung legen, bes 
ſenders von Dingen, welde ordentlich auf und neben einander 
gelegt werden; eine befonders- im DOberdeutfchen übliche Webeu: 
tung. Gebhacktes Golz, Mauerſteine auf einander schlichten, 
Die Gaare ſchlichten, fie in Orbmung legen, fo daf eines neben 
dem andern zu liegen fomme, Mach einer noch weitern, aber im 
Hochdeutſchen ganz unbefaunten Figur gebraucht Opig es für 
fomüden: Laß fchlichren Zäupt und Saar durch die geſchickte 
Garıd, 3. Figüriih, einen Strelt, eine ſtreitige Sache belegen, 
befonderd fo fern es dur Bewirkung eines Vergleihes geſchlehet; 
mach eben der Figur, melde in verglexhen zum Grunde liegt. 
Einen Streit fchlichten. Er ſchlichtete ihre (ber Kinder) 
Zwifte, und lebrere fie gürig feyn, Seßn. Die ganze Kehde 
ward geſchlichtet, Haged. Seltener vom einen richterlichen Aus⸗ 
fpruge. Wenn jemand wider einen Menſchen fündiger, fo 
kanns der. Richter ſchlichten, ı Sam. 2, 25. 

Daher das Scylichten, und, ebgletch feltener unb nur far ber 
legten dritten Bedeutung, die Schlichrung. j 

Anm. Schon bep dem Drtfried iſt Mihtan ebew, und in Bor⸗ 
horns Gloſſen Mhten glart machen, Im Miederf. Nligten, wel: 
ches aber auch niederreifen, fchleifen, bebeutet. Das Niederf, 
fliren, Schwed. Nita, enbigen, zu Ende bringen, kanu fo wohl 
zu fchließen ald zu ſchlichten gehören. 

TDer Schlichter, des—s, plur. ut nom, fing. Famin. die 
Schlichterinn, eine Perfon, welche ſchlichtet, befonders in der 
zweyten Bedeutung, mekie etwas im Ordnung leget. 


De Schlichtfeile, plur, die — n, Feilen ber Schlöſſer mit einem - 


feinen Hlebe, die feine Arbeit damir bie zum Yolierem glatt zu 


ilen. 

* Schlichthammer, des — s, plur. die — bämmer, bev den 
Klempenern, ein Hammer, ebene Sachen damit zu überſchlichten, 
d, i. glatt- zu ſchlagen. 

Der S:blichrbobel, des — s, plur. ut nom. fing. ben den 
Tiſchlern, ein Hobel mit einer geraden Alinge, die mit dem Raub: 
hobel aus dem Sroben bearbritete Flähe damit zu ſchlichten oder 
glatt zu hobeln, der Blatıhobel, j 

Der Schichtmond, des — es, plur. die—e, Deu ben Lohgär: 
bern, eine numde eiierne verſtablte Scheibe mir einem Loche in der 
Mitte, die Felle auf der Äleiinfeite damit zu ſchlichten, d. 1. giatt 
gi ſchaben; mad Dberdentitet ürt bey ihnen auch wohl der 
Schlichtmonden. &. Niond 2 1), . 

Der Schlichtpinſel, des— es, plur. ut nom. fing. bey dem 
Madlerm, ein Pinfel, die die aufgetragene Farbe damit aus eins 
ander zu reiben. 

Der Schlichtrahmen, des—s, plur. ut nom fing. bee den 
Lohzarbern, ein Rahmen, d. i. eine horizontale Latte auf zweh 
EStutzen, worauf dad Fell befeſt get wird, wenn es mit dem 
Sq uhtonde geſchlichtet wercen jolk- 
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Der Schlichtſtabl, des — es, plar. die — flähle, ben den 
Drechslern in Dein u. f. f. ein Stahl, d. £. ſiahlernes Werkzeug, 
mir einer breiten Klinge, das Wein damit zu ſchlichten, d. i. glatt 
zu breben, 

Der Schlid, des—es, plur. doch aur von mehrerm Hirten, 
die— e, ein befonders im Niederdeutſchen Üblihes Morr, fetten, 
febe ziben Schlamm zu bezeichnen. Daher Schliefgrund, der 
aus ſolchem Echlamme beitehende Grund des Meeres, Schlickland, 
ein nledriges, aus dem Schlamme, selben dat Meer zur Seit der 
Eluch zurück laßt, entſtandenes Land, der Schlickfänger, eu 
Heiner Damm außerhalb des Deihes, den Schlice ader Salanın 
zur Zeit ber Fluth damit aufzufangen, und dadutch Land zu gemins 
nen, ver Schlickzaun, ein Zaun zu eben biefer Abinr u. f. f. 

Ana. Es bit vom dem mebr Hochdeutſchen Schlch nur im dee 
Mundart verfhieden, und gehüret mit demfelben zu Schlack ie 
ſchlackg. 

Der Schlicken⸗Thaler, des—s, plur. ut nom. fing. eine 
Art Thaler, welche die Grafen von Schlick in der erſten Milfte 
bes ioten Jahrhundertes bir des Bergwerke zum Zoadinss : Tale - 
in Böhmen prägen liefen. 

Die Schlickermiſch, &, Schlottermilch. 

Der Schlickkrapfen, des—s#, plur. ut nom. fing. Dimluut. 
das Schliffräpfchen, in ben Küchen, eine Art Krapfen, weiche 
aus einen weichen Gehacke befteben, welches im einen autgetriee 
benen Teig geſchlagen, in Waller gelacht und hernach aus Schmalz 
gebaden wird; mit einem Franzifiigen Kunftworte Ravıolen. 

Der Schlief, des— es, piur. inuf. ein im einigen Gegenden 
übliches Wort, weldes von Schlich nur im Endlaute verſchleden iſt, 
und beſouders vom den naſſen Hoßertigen, nit genug aus gebackenen 
Stellen des Brotes gebraugt wird, Das Brot bar Schlief, 
wenn ed folde Stellen bat, Daher fihliefig, kloßartig, nice 

genug ausgebaden. Es gehärer zunachſt zu fchliefen und deſſen 
Jntenivo fchlüpferig. 5 

Schliefen, verb. irreg. neutr. welches das Hülfswert ſeyn erſor⸗ 
bert; ich ſchlieſe, du fdrliefit, (Oberd. ſchleuiſt,) er ſchlieft, 
(Oberd. ſchleuft;) Imperf. ich ſchloff; Mittelw. geſchloſſen; 
Imperat. ſchlieſe, (Oberd. ſchleuſ.) Es bedeutet ſich ſchleiſend 
oder triechend in einem engen Raume bewegen, kriechen, wird aber 
im Hochdeutſchen nur ſelten, haufiger im Oberdeutſchen gehöret. 
Durch einen Zaum ſchlieſen. Vor Angſt in ein Mauſeloch 
ſchlieſen wollen. Die Dadysbımde ſchliefen in die Dachslöcher. 
Die Küchlein find aus dem Eye geſchloſſen. Wie das Waſſer 
im die Erde verfchleufe, (verfhliet,) 2 Eam. 14, 14. So auch 
das Schlie ſen. 

Anm. Bep den Notter Hiuffan, für Nieberſ. ſſupen und M⸗ 
pen, im Angelſ. Cipan, im Engl. to Cip, im Schwed. flipa. 
Yu Schwaben it einfchliefen und auerchliefen ſich ans und aufs 
Heiden, und ſchon Willetam faat, ih bin uze minemo rocche 
erllofian, ich babe mid ausgetleidet. Es Hit fo wie das nahe 
verwandte ſchleiſen, und dad ur fm Endlaute verſchledent 
fchfeichen, eine Onsmiatopiie des mir dem Schlieienm verbundenen 
Lanied, Das Intenfioum davom iſt fchlüpfen, S. daffelbe. 

Tee Schliefet, des — 8, plur. ut vom. fing. Ein Ding, 
welches ſchlieſet. Im der Jägerev werden die Dachehnude, weil fie 
im die Damsränren ſchliefen, auch Oscchefdyiefer arnammt. 2) Im 
Diberdentibru, beionders in Schwaben, iſt der Schliefer ein enger 
Duff, weil man mie dem Handen in denſelben fchliefer. S. Muff. 

Schlie fig, — er, — fle, adj. et adv. Mofartig, S. Schlief. 

Der Schließhaunm, des — es, piur die— bänme, derjenige 
Daum, nme welchem ein Hufe, oder ſouſß ein anderer Ort ver 


ſchloſen wird. i 
Dovdd z Des 
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Der Schließbolzen, des —⸗, phur. ut nom. fing. ein mit 


einer Schlieſie verfehener Bolzeu; der Klingbolzen, im Niederſ. 


Splintbolsen. 

Die Schliefie, plur. die — n, Datjenige, was ein anderes Ding 
ſchließet, beſchließet oder verbindet, wo es in verfihiedenen einzel 
uen Fülen üblich iſt. Ein zufammen gebogenes Blech, welches 

durch die ſchmale Öffmufig eines Bolzens geftertt, und heruach an 
ben beyden Enden umgebeuget wird, damit der Bolzen nicht zurück 
sehen Fünme, heift eine Schliefe: Niederf. der Spline. Ber 
den Ehlöfern wird auch eine gerade Stange, welche in den Bat: 
terwerten zwey Schnörfel zufammen bält, eine Schließe genannt, 
Auch elme Urt von Anker im Geftalt eines vieredten Rahmens, 
ſchadhaſte Feuermauern zufammen zu halten, werden jo. mohl 
Schließen ald Schließanker, Vorpaffe genannt, 


u Schlieffen, verb. irreg. at. weldes in der Conjugation mit, 


bem folgenden überein fommt , und im Hocdbeutfchen für bad mehr 
Dberdeutihe ſchleißen gebraucht wird; beſonders von den Federn, 
Federn ſchließen, ſchleißen. Geſchloſſene Sedern, geſchliſſene. 
2. Schließen, verb. irreg. ich ſchließe, durfhliefieft , (Oberd. 
fchleufeft,) er ſchließt, (Oberd. fchleufe;) Imperf. ich ſchloöß, 
Emmi. fchlöffe; Mittelw. geichloffen; Imperat. ſchließe, fchlieh, 
(Dterd. fchleuf,) Es iſt urfprünglih eine Omomatopäie, melde 
unter andern auch den Schall eines Schloſſes, wenn es abgelaſſen 
wird, ja den Laut fehr vieler Dinge, wemit eine Öffnung ſeſt zus 
gemaht wird, nachahmet, ob ſich gleich biefer erfie nacgeahmte 


Begriff, im denjenigen, in welchen es heut zu Tage üblich iſt, gar 


fehr verloren hat. Es fit im beppelter Geitalt üslic. 

I. als ein Neutrum, mit dem Hülfewerte baben, eigentlich 
Den Laut von ſich geben, verurſachen, welchen die ſes Zeitwert nach⸗ 
ahmet.' Es iſt in dieſer Seſtalt nur in einigen wenigen Fällen 

üblich. 1. Ein Schlüſſel ſchließet nicht, wenn er das Schloß 
nit öffnet, 2. Eine Öffming genau beten oder ausflüllen. Se 
fagt man, eine Tbüre ſchließe nicht, wenn fie nicht genau auf 
dem Tüürfutter anlieget , fonderm betrachtliche Zwiſchent aume läßt. 
Mer Reiter ſchließt, menn er im Reiten die Echentel feit an das 
Pferd anlegt. Gefchleiten keiten, die Schenlel fejt an Bad Plerd 
anlezen. S. Schluß, ingleichen fi fliehen bep dem ſolgenden 
Bctivp. 3. Sich emdigen, Darf idy bitten, daf die Interres 
bung bier fchließe? wo doch das folgende Activum in Geſtalt eines 
Deciptoci üblier it, ©. baffelbe. 4. Das ſchließt nicht, fagt 
min, wenn ein Sa nicht aus einem andern erkannt werden 
faun, „wor das Zeitwort folgen üblicher if. S. das folgende 
Wetivum, 

1. Als ein Activum, eigentlich bie mit Biefem dem Zeitworte 
elgenthümlichen Laute verbundene Veränderung mit einem Dinge 
vernehmen, J 

1, Von Schlöſſern und den mit Schlöſſern verſehenen Of: 
nungen, befonders im den Aıfammenfegunaen abfchlieken, auf⸗ 
ſchließen, zuſchließen, verfchliefien, einſchließen u. f. f. In 
einigen Fällen wird auch das einfache ſchließen auſtatt des zufam- 
men gefegten zufchliefen ober verſchließen gebraudt; die Thore 
fließen. Nah einer ondern Figur ſchließet man einen Ders 
brecher, wen man ihm Feſſel anleget, weil felbige mit einem 
Schloſſe verfeben find. Jemanden fchliefen laſſen. Scharf 
geihloffen jeyn, "Einen Dieb in Ketten und Barde fchliefen, 
©, auch Schliefer, 

' 2, In Weiterer Bedeutung ift ſchließen dem Effiten entgegen 
gefegt, und wird alsdann als ein edierer Ausdruck für das niedri- 
gere zumachen gebraucht, j 

ı) @igentli, wos Fürperlig ofen it; wo ed doch nicht in 
allen ben Fällen Ablich iſt, im welchen der Begriff det Zumachens 
Statt findet, Einen Schwibbogen fihliefen, weun er oben mir bem 
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eisuften zugemacht wirk, Die Augen ıchliehen, fo wohl für 
ſchlaſen, ald auch für ſtetben. Ich babe die. Nacht Fein Auge 
geihloffen, Die Nächte, wo du deine Augen nicht fdyloffeft, 
waren audy für mich fchlaflos, Duſch. Und wenn der Tob 
mein Auge ſchließt. Minen Winfel fließen, beyde Scheutel 
deſſelben v ſt einer Linie verbinden, So auch dad Mecipros 
cum ſich jchließen, ine Blume ſchließt ſich, wenn fie ſich zu⸗ 
that. Die Muſchel ſchließt ſich. Die Wunde witd ſich bald 
ſchlieſen. Ein Pferd. heißt in der Sprache ber Pferdeklenner 
geſchloſſen, weun bie Flanken ausgeſüllet find und die Ründe des 


Bauches annebmen, welches auch gut abgerippt genannt wird, 


weil es auf den Bau ber Rippen aufemmt, Die Soldaten 
ſchließen ſich, wenn fie nabe am einander treten, fo daß Sein 
Suifchenraum bleibt. Feſt geichlaffen aufmarſchiren. 


a) Figurlich. Ca) Won allen Seiten umgeben, umb das 


durch gleichſatm überall zumachen. Rinen Kreis fchliefen, vom 
Perſenen, wein fie fih nabe an einander in einen Kreis ſtellen. 
Eine geihloffene Jagd, wenn das Revier, wo geiaget wird, mit 
Zeug umſiellet iſt. Min geicyloffenee Land, weldes auf allen 
Seiten gegen einen Feind verwahret iſt. Mac einer noch weitern 
Figur iſt ein geſchloſſenes Land, Territorium claufum, in 
weldem alle Einwohner zugleich Vaſallen und Unterthanen des Lan: 
beöberren find, im Segzenſatze eines ungefchloffenen, meldes 
auch Güter enthält, die bem Lanbesherren nicht uptermorien find, 
Dahin geböret- nah einer neuen Figur auch die fi. A. etwas in 
fich Schließen, in fi faſſen, im ſich euthalten. Die Freundſchaft 
ift oft ein Werf der Natur und des Umgangs, das gegenfeis 
tige Neigungen und Teuleitang⸗⸗ in ſich ſchleßt. Mit 
einem füwaden Nebenhegriffe bes Dtockens ſchließet man jeman⸗ 
den in feine Arme, wenn man ihn aus Liebe oder Freundſchaft mis 
ben Armen umfaſſet. Die Güde in einander fließen, . 
Bald ſchloſſen alle Zand in gend, 
Ein Reihentanz ward angeſangen, U; 

160 es eine in biefem Verſtande ſeuſt ungewihnlihe necttale Ge⸗ 
ſtalt hat. (b) Der Zeit, Sohl oder andern Umſtänden nach · eiu⸗ 
ſchranten; wo es doch auch nur in einigen Fällen üblich if, beſon⸗ 
ders in den: Mutelworte geſchloſſen. Eine geſchloſſcne Jagd⸗ 
wo nicht jedermann, ſondern wur der Eigenthbümer jagen dari. 
Die geſchloſſene Zeit, im welcher eine gewiſſe Handlung verbothen 
iſt; fo werden in der Römiſchen Kirche die Faftenyeit, wo das 
Fleiſcheſſen verbotben ift, bie Advents- Zelt, mo das. Heirathen 
verbothen iſt, u. f. f. geſchloſſene Zeiten genannt, Kin geichlofs 
fenes Aandwerf, von welchem an einem Orte nur eine gewiſſe 
Anzahl Meier feun dürſen. Eine geſchleſſene Wieſe, auf wel⸗ 
cher nicht gehüthet werden darf. Eme geſchloſſene Geſellſchaft, 
theils, welche nur aus einer beſtinnuten Anzahl Mitglieder beſtehet, 
theils aber auch überbaupt, in welche ehne Einwilligung der Glie⸗ 
ber kein anderer Zutritt haben kann. (ch Su Staude bringen, 
von allen Urten ‚der Verträge, wenn fie auf eine rehtöbejländige 
bündige Art zu Stande gebracht werden,‘ Einen Vergleich, einem 
Handel, Frieden, einen Vertrag, ein Bündnif, einen Kauf 
u. ſ. f. ühliefen. Die hen werden im Simmel geſchloſſen. 
Perfonen, die auf das Geheiß ihrer Zerzen unser der Billis 
gung der Klutheit das Bündnif der Ehe ſchloſſen, Gell. 
Der Zandel ift :aefchlofen. Er wird noch beute Fommen, 
diefe Sache mir ihr zu ſchließen. Im einigen Füllen and abie« 
Inte, Der Geiandte bat Vollmacht zu unterbandeln, aber 
nicht zu ſchließen. (d) Endigen, zu Ende bringen; doch mur im 
einigen Fällen, Einen Brief, eine Rede, eine Predigt, ein 


+ Geberb fchliefen. Das Jahr ſchließt ſich. Eine Rechnung 


ſchließen. Den Reichstag ſchließen. Kine Reihe ſchließen, der 
letzte in derfelben fepn; der Wedeutung nah als ein Nenteum, 
obgleich 
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odoleich der Form nach ein activum. Es ſcheinet, daß ed bier mit 
letzt verwandt ift, wo die Intenfion ſtatt des vorgeſetzten ſch durch 
Verhärtung des mitrlern Ziſchlautes ausgedruct worden. Im 
Schwediſchen ift Nira und im Niederf. fliren zu Ende bringen, 
endigen, dagegen ſchließen im ben übrigen Bedeutungen dejelbit 

. fluren nnd Muta beißt, 

3. Was Einen oder mehrern Vorderſatzen berleiten, einen Sag 
aus der Wahrheit Eines oder mehrerer anderer erlennen; einen 
Schluß machen. Die Unſterblichkeit der Seele aus ibrem eine 
ſachen Weſen ſchließen, ober, aus dem einfachen Weſen der 
Seele auf ihre Unſterblichkeit ſchließen. Falſch fchliefien, rich: 

» tig fchließen. Da Cajus niche gekommen ift, fo ift daraus zu 
ſchließen, daſi er nicht wobl fesn müffe Da in der gegens 
wärtigen Welt fat alles nur Anlage ıft, fo läßt ſich daraus 
auf die Gewißheit einer Pinftigen Einrichtung der Welt 
ſchlieſſen. Wenn es jemand fäbe, fo wiirde er gewiß auf eine 
ftarfe Dertraulichfeir ſchließen, Geh, ©. aub Schluf, Es 
iſt bier ohne Ameifel nach dem Lat. coneludere gebildet. Alle 
Wörter, welche Wirkungen des Geiſtes bezeichnen, find Figuren 
Förperlicher Handlungen, ⸗ Welche Figur bier zum Grunde liege, 

laßt fich nicht mie Gewlͤheit beſtimmen, Indem ſchleßen, wenn 
man ed in feinem ganzen Umfange nimmt, fo daß auch ſchleißen, 
Schloſie u. ſ. f. mit dahin gehören, ſehr vieldeurig iſt, und 
fehliefßen anch von mehrern Wirkungen des Geiſtes gebraudt wird, 
wie aus den Zufammenjehungen beichliefen und entſchließen erbel- 
let. In Borherns Gloſſen bedeutet Lit einen Schluß. 

Daher das Schließen, und in einigen wenigen Zällen ber er: 

ſten eigentlichſten Bedeutung die Schließung. ©. aub Schluß, 

Arm, Ben den» Dttfried Lliaren, im Niederf. flireir, und 
menn es zu Ende. und zu Staude bringen bedeutet, (luren, im 
Exiwed. Fluta; ohne Ziſchlaut, der hier entweder eine Intenſion 
bejzel vᷣnet, oder auch ein bloßes Eigenthum ber Mundart ife, im 
Lat. elaudere,-cludere, elaufus, eluſus, im Erlech. rn- 
dev und wAsıry, Daß aber duch der Gaurmenlaut'bier ulcht we: 
ſentlich it, erhellet aus dem Schwed. Lis, Asländ. Las, ein 
Ehloi, Jäfa und Hta, fließen; woraus denn erhellet, daß im 
weiteften Umfange auch unfer laffen mit zu dem GSeſalechte dieſes 
Wortes gehöre. Mit einem andern Endlaute iſt im Engl. to lock, 
ſchließen, S. 1 Lüde. Das Hebr, no, ein Schlüſſel, ſcheint 
fih der Griechifchen und Lateinifgen Form zu nähern, ©. Übrigens 
auch Schloß und Schluß. 

Der Schliefiee, des — ⸗, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Shliceherinn, eine Verion, welde fliegt, verfehlteft ober ei: 
ſchlleßt; em nur im einigen Fällen übliches Wort, So wird in 
manchen Gegenden eine Perfon, melde im aropen Hauchaltungen 
das Eſſen und Krinfen in ihrem Beſchluſſe hat, Schlieker und 
Schließerinn genaunt. uf dem Patbdfe zu Berlin iſt der 

Schtiefer derjenige, welcher die Waaten in feinem Beſchluſte bat. 
Zu vielen Gegenden verfichet man unter Schliefer den Gefangen: 
wärter oder Stomeifter, welcher die Gefangene ſchließet und 
los ſchließet, Nicderſ. Slüter, daber in manchen Grgenden auch 
das Gefangniß die Schließerey genannt wird, 

Die Schliefifldcr, plur. die — m, eine Feder, etwas ımmittel- 
bar damit zuzuſchließen, bergleihen bie Feder am dem Aifferblatte 
einer Taſcheunht it, um baſſelbe mit dem Radergehauſe wieder in 
bas Ubrgehänfe zu brüdem, 


Das Schließgeld, des — @, plur. doch nur vom mehrern Eums 
men, die—er, Geld, weldes mau fir das Echliefen bezahlet; 
doch nur im einigen einzelnen Tillen. in Gefangener, welcher 
feiner Haſt eutlaſſen wird, bezahlet dem Schiefer oder Stocmel⸗ 
der ein gewiſſes Schließgeln, 


Schl 1334 


Der Schhliefbabn,, ve, plur. die — haͤbne, ein Hahn 
an den Bier: oder Weinfälfern, wo der Dreber mit einem eigenen 
bazu- gehürigen Schlüſſel umgedrehet wird; zum Unterſchlede von 
einem gemeinen Hahne. 


Der Schlie ßhaken, des — #, plur, ut nom, fing, ein eiſer⸗ 


ner Hafen in Geſtalt eines halben Keiles au den Hüften und Laden, 
weicher in das Schloß eingreift. Jugleichen an den Ihren, ein 
ahulicher Hafen, woreim der Riegel des. Schloſſes ſchuappt, wenn 
die Thin fein verfenftes bat, Im bepden Füllen auch die 
Zrampe. 

Die Schlieſikappe, plor. die —n, ein Gtüd Eifen au den Ftan⸗ 
söfifgen Schlöſſern, in Geſtalt eines vierfeitigen Kaſtens, der am 
der Thürpfefte befeftigt iſt, und im -befien Köcher ber Riegel bes 
Schloſſes fällt, 

Die Schlie ßkette, plur. die—n, eine Kette, momit etwas ver⸗ 
ſchloſſen wird, * 

Schließlich, adverb. sum Schluffe, zum Befchluffe; von ſchließen, 
bejpliefen. Im Oberdeuntſchen iſt es auch als ein Beywort ganze 
bar. „Sie wurden ohne ſchließlichen Befcheid fortgeſchickt. 

Der Sihlieh ⸗Muskel, dee —s, plur. die — n, ober, das 
Scliefmänelein, des—s, plur. ut nom. fing. in ber Ana⸗ 
tomie, ein Muskel oder Mäuslein, meldes die Seſtalt eines Mins 
ned hat, und zur Verfüliefung bes Maſtdarmes dienet; Spindter, 

Der Schliefnagel, des — #, plur, die —nägel, ein eiferner 
Nagel oder Bolzen, grebe Miegel an den Thoren, Eliejbiume 
u. ſa f. damit zu verföließen, Bep den Buchdruckern ſchließet man 
die Formen damit zu, . 

Das Schlief » Qusdrätchen, des — 8, plur. ut nom. Bey, 
bep den Buchdrucern, der vierte Theil eines Auadrates oder Ge⸗ 
viertes, die Zeilen damit andinfcliefen, 

Die Schlieffäge, plur. die —n, bev den Zifälern, eine ges 
meine Säge von mittlerer Größe, ſolche Stücke damit zu fügen, 
welche genau fchließen oder paffen follen; S. Schlußſäge. 

Schlimm, — er, —fte, adj. et adv. 1. * Schlef, von ber 
geraden Herizontal⸗ oder Perpenbieufarlinie abweichend; eine im 
Hoddeurfchen unbelannte, aber in ben gemeinen Ober: und Nie 
derbeutfihen Eprechartem fehr gangbare Bedeutung ; Oberd. ichläm, 
ſchliem, und mit einem andern Enblaute fchläb, Nie derd. flimm, 
im Frief. flom, fm Lat. ohne Ziſchlaut limus. Minen ſchlim⸗ 
men Sale baben, einen ſchieſen. Schlimm ſchreiben, ſchlef. 

Je fchlimmer, je diimmer, ein Dberbeutfches Sprichwort. a. Fir 

. gärliih, 1) Sich nicht wohl befindend, und zwar fo wohl Nels 
* gung zum Erbrechen empfindend, für übel, «ld auch Neigung zur 
Ohnmacht u. f. f. empfindend; Im gemeinen Leben und der ver⸗ 
traulihen Sprechatt, und zwar mur als ein Nebenwort. Es iſt 
mir veche ſehr fchlimm. Wenn fie länger verziehen, fo wird 
ibre Mama alsuben, dafi fie ſehr ſchiinm find, Weiße. Es 
muß ihr wohl recht ſehr fchlimm feyrı, @ell, 2) Fertigleit bes 
fitzend, alles mit Übertriebener Schärfe and Yiünctlicfeit zu vers 
longen; auch nur im gemeinen Leben, wohie man au böle, a 
gebraucht, in schlimmer Zausberr, eine fchlimme Frau. 
fchlimm feyn. Die Männer find nicht alle fo fehlimm, ale 
fie ansnefihrien werden. 3) Neigung und Fertigkeit befigend, 
Eheben, oder Döfes zu thun, und im meiterer Bebeutung auch zu⸗ 
weilen für ſaadlich, von Eaden; in beyden Fällen auch mur im 
gemrinen Leben, iin ſchlimmer Zund, ein ſchlimmer Buabe, 
Der Müußiggang, der fhlimmfte Feind der Jugend, Gell. 
4) Der Abſiczt, dem Eudztoete, der gehürigen Beſchaffeuheit zu⸗ 
A im der vertraulichen Eprechart, für übel, böfe, wo es 
dom im Hech deut ſchen nur in einigen Füllen üblich ift, Im manchen 
Muntdarten aber ehue alle Einfhränfung gebrauct wird, Es it 


hm ſehr ſchlimm gegangen ihr übel, ſehr ſchlecht. Do iſt 
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mm ſreylich ein fehlimmer Umftand, ein übler. Schlimm ges 


ng, dafi man den Neid an fo viel bunderr albernen Men⸗ 


ſchen gewahr werden mufi. Ich würde am ſchlimmſten das 
bey zu recht Fommen, Sie fagte, fie wäre unrubig, und das 
war eben ihlimm, Gell. Es fteber ſebr fchlimm mir ihm. Es 
find jchlimme jeiren, Die Sache Fönnre niche fchlimmer ſeyn. 
in idjlimmer Wen. Schlimmes Werter, Da es dem in 
manden gemeinen Epredarten für ſchlecht überhaupt, d. t. dem 
Werlangen, der Abſicht, nicht gemäß, (ohne daß es eben beriel: 
Ben zuwider ſey,) gebraucht wir. Schlimme Augen baben, 
ſqleote, welche nicht mebr gut ſehen. 
Anm. Dis jegt angeführten figürlihen Bedeutungen müren 
„eben nigt ale Figuren ber ſchlefen Richtung ſeyu, indem fhlimm, 
oder ohne Intenfion ſchlem, ſchlim, wenn es in feinem Umfange 
und Im Verwandtſchaſt mit Schleim, lahm u. f. f. betrachtet wird, 
mob mehrerer eigenlicer Bedeutungen fühle if. Im Schwed. 
iſt ſlem ſchandlich, amd im Deutſchen wurde schlimm ebedem 
auch für geringe, bief, mmaefünftelt gebrandt; ein fchlimmer 
Edelmann, der weiter nichts ald eim bloßer Edelmann if. Das 
Niederf. Nimm bedeutet auch ſchlau, verfhlagen, ſeldſt im guten, 
. wenigfiens im gleigliltigen Werflande; er war mir zu fchlimm, 


au ſchlau. 

Der Schlingbaum, des — es, plur. die — bäume, 1) Der 
Sumach; Rhus coriaria L. ©. Särberbaum. 2) Der Mehl: 
beerbaum, Viburnum Lantana L. wird im vielen Gegenden fo 
wehl Schlinabanm, Schlungbaum, ald auch Schlinge, Koth-⸗ 
ichlinge, Wegichlinge genannt; ohne Zweifel wegen feiner fchlan: 
Pen Zweige, wenn es anders nicht mit dem Slavoniſchen Naben 
des ſeht nahe verwandten Wafferhoblunders, Kalina, verwandt 
iR, ber daher auch im vielem, ehedem von Menden bemeinten 
Balinfe, Zalınfenbaum, Galingenbaum genannt 


1, Die Schlinge, plur. die — n, S. bad vorige. 

3 Die Schlinge, plur. die—n, yon dem Beitworte fchlingen, 
ı) Ein Werfieng zum Schlingen; d. i. Echländern ; eine In Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung. 2) Ein mit beim einen Ende locer 
durch dad andere Ende geſchluugenes Band, oder älmliher biegin 
mer Körper , befonders ſo ferm eine folge Schlinge zum Fangen 
gebraucht wird, da fie denn auch eine Schleife, eime Maſche, 
und im Oberd, ein CMuſel genannt wird. S. Schleife. Schlin⸗ 
gen legen. In die Schlinge gerarben. Den Kopf aus der 
Schlinge sieben, figürlih, Ber @efabr Hlüglih entgehen, Der 
Schlinge ensgeben, der von einem andern zubrreiteten Gefahr, 
Enaliſch Sliog. S. 2 Schlingen. 

Der Schlingel, des — #, plur, ur nom. finz. ein im baten 
Grade träger und und umgelitteter Menſch; nut von Yerfonen 

maunllchen Geſchlechtes. Kin fauler Schlingel. iin grober 


Schlinge. 

Anm. Im Schwed. Slyngel, in BWalern mit einem andern End⸗ 
laute Schliſſel, im Niederf. Scyleef, Steef, Slunkerſlecf. Die 
@ubiplde ift de Ableitungsfolbe —el, ein Eubject zu bezeichnen. 
Es feiner, daß mit dieſem Worte der fehlendermde, oder viel: 
mehr von einer Eeite zur andern wentende Gang angedeutet wer⸗ 
be, welder fo wohl eine Folge der Triiaheit, als auch der Unge— 
gogenbeit ift, daher beyde Begriffe dieſem Worte anfleben. Im 
Mederſachſ. iſt ſlink ſüſten müßıg herum gehen, eigentlich bie 
Eäufte oder Hinde im tragen Gange bin uud ber fehlentern, Siehe 
auch Schiäfe, 

a’ — plur, die — en, ein grobes, mmgefittetes 
—— — er, — eſte, adj. et adv. ztob, ungefittet; 
Miederf, freihaitig, 
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L 1. Schlingen, verb. irreg. »&: et neutr. welches im letzten 
dalle das Hälfewort baben befommt. Super. ich fhlang, (ins 
gemeinen Leben ich fchlung;) Mlttelw. geihlungen. Heftig und 
in großen Diafen hinunter fhluten, Ein Seifbungriger ſchluckt 

‚ die Speifen ungefauer hinunter. Zumeilen and für ſchlucken 
überhaupt, Nicht fhlingen können, nicht ſchlucken. Daher 
das Schlingen. 

Anm. Ben’ dem Motfer mb ſputern Oderdeutſchen Schriftſtel⸗ 
fern Slinden, (S. Schlund,) im Nederſ. fingen, im Bretagnis 
ſchen ohme Ziſchlaut lonnqua. Es iſt eine Onomatephie des da⸗ 
mir verbundenen Lautes. 

3. Schlingen, verb. irreg. welches mit dem verigen auf eitter« 
ley Art conjugiret wird, Es fommt in boppelter Geſtalt vor. 

1.* Als ein Neutrum, da es ehedem, und vlelleicht noch jetzt 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden, für kriechen gebraucht wurde, 
in weldhem Falle es mit fchleichen verwandt iſt, welches eben bies 
ſelbe Bedeutung bat; WUngelf. Mucan. Alle tier fo geen oder 
ſchlingen auf der Erden, im dem 13483 zu Kugsburg zedruckten 
Bude der Natur. 

2. Als ein Activum. 1) * it einem Sqwunge merfen, 
fchläudern , eine gleihfallt im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung ; 
Niederf, flingen. 2) In einer Ehraubenlinie umgeben, Sich 
am etwas ſchlingen, wie gewiſſe Gewächfe thun, in welhem Falle 
auch ranken unb winden üblid find, Die Arme im einander 
ſchlingen. Jugleichen in einer Schlangenlinte fortbemegen, Ein 
Bach der ſich durch die Wiefen fchlinger; moflr dech das Dimi« 
auttomm. ſchlängeln üblicher it, &o auch das Schlingen. 

Anm. Im Mederf. ſſengen, meldes auch ſlechten bebeutet, 
(8. Schlenge,) im Schwed. Slinza,, Schlank, Schlange, 
ſchlangeln, ſchlenkern, Beichlinge u. f. find intgrfamnt Ges 
fürijter Eined Stammes, und drucken bie ſich jeder sehmme über 
laſſende Diegfamteit and, 

Der Schlingrabe, des — n, plur. Sie—n, eine Urt Patfche 
füße, welche dem Maben gleicht, im Fiſchfauge fehr geicidt iſt, 
und die aefangenen Fiſche gierig hinunter ſchlinget; der Schlucker, 
Srerabe, großer fdywarzer Taucher, Plaucus, Corvus la» 
cuftris Älein, 

Die Schlippe, plur. die — a, ein nur Im gemeinen Leben Eibl 
Aes ort, einen engen Wed oder Ort zu bejeldmen, burch wel 
den mon gleichſam ſchlüpfen muß. Beſonders mennet men fo den 
engen Kaum pwoeſchen zwey Käufern, ber, fo fern er zur Abhaltung 
des Feuers angeleget it, auık die Brandnaffe heißt, S. Schluff. 

m Anm. Es iſt vermuttlih von fchlupfen, S. daſſelbe. Von 
fehleppen aber if im Niederf. die Schlippe bie Etürze, und der 
Sclipp der Zipfel an einem Kleide. S. Schleppe. 


Der Schlitten, des—s, plut. ut nom. fing. ein Fuhtwett 
ohne Mäder, welches auf zwed Hufen oder vorn gekrümmten Wal 
ten ftehet, im Winter auf dem Shrer oder Eiſe darin ſchnell fort: 
zugleiten. Auf dem Schlitten fahren. Ein Rennſchlitten, 
Schelterichlirten u, ſ. f. - 

Anm, Im Niederf. Schlede, ind mit Ausſtehnng des d im 
Dnabrikt. Siye, im Schwed. Släda, im Zeländ. Slede, im 
Engl. Sled, Sledge, im tal, Schlitta, im Lethar. Chlitte, 
Es flammet von dem veralteten ſchlitren, Emil, to flide, Unsell. 
{ lidan, ber, welches ein beppeites Intenfionm von gleiren iſt. 
Über den Abein ſchlatete man mir Aſten, Tſchudi bey dem 
Friſch. In Niederfakfen bat man davon das Antenfivum ſchlid⸗ 
dern, auf dem Eiſe zur Luſt gleiten oder ſchleiſen. Im. einigen 
Oderdeutſchen Gegenden wird ein Schlitten eine Neibe genannt. 


Die Schlittenbebn, plur. die —en, ein Weg, melder mit 
Sglisten befahren werben Baum, lagleichen bie — der 
Ober⸗ 
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Oberflache, fo daß fie beonem mit Schlitten befahren werden Kann. 
Es iſt Schlittenbabn, Schlittenbahn machen. 

Der Schlittenbaum, des — es, plur. die — bäͤume, die vorn 
gefrimmten Haupthölzer, welche auf der Erde fortgleiten, und 
mworauf bas ganze übrige Gebäude fines Schlittens rubhet; in Ober 
ſachſen die Rufen, SıhlirrenFufen ‚in Oberdeutfgland- die Liufe, 

in Niederf. die Slittern. 

Die Schlittenfahrt, plur. die —en, bie Fahrt, b. i. Meife auf 

. einem Schlitten. Im engerer und gemühnlicherer Bedeutung, das 

Fahren mehrerer zur Luft mit Schlitten, Mine Schlistenfahrt 
anjtellen. 

Die Schlittenfufe, plur. die —n, S. Schlittenbaum und 
Bufe. : 

Der Schlittſchuh, des— es, plur. die—e, eins Belleiduug 
der Sußfchlen, welche unten mit langem glatten Elſen verfeben iſt, 
damit auf dem Eiſe ſchnell fortzugleiten. Auf Schlittſchuhen 
fahren, im gemeinen Leben nur Schlittſchub laufen. 

Anm. Die erite Hälfte it von dem veralteten Zeitworte fchlitz 


ten, auf ben @ife gleitend fahren. S. der Schlirren Ann. In 


vielen Gegenden it dafür Schrittſchuh, RNlederſ. Striedſchöe, 
ublich, von firieden, weit ausfgreiten, weil ſolches zu diefer Art 
des Fabrend nothwendig iſt. 

Der Schlitz, des — es, plur. die—e, rin Wort, welches ches 
dem einen jeden Riß, Bruch, Schnitt eder Epalt bebeutete. Bey 
dem Morter fit Sliz der Bruch, im Tatian Giflir der Riß in eis 
nem Aleide, Im Bergbaue it Geſchlitz uoch jegt ein Einſchnitt, 
eine Kerbe, und im Dberbeutichen nenne man mod ben Epalt ei: 
mer Feder einen Schlitz. Im Hochdeutſchen ift ed mur mod im 
einigen Fällen ũblich. 1) Ein langer ſcuellet Schuitt in einen 
elaftiihen Körper, fo daß dadutch eime von efmander ftebende Off: 
nung eniftehet, Einem Pferde einen Schlig in das Chr machen, 
Ein Schlig in der Naſe, in dem Backen. 2) Gewiſſe längs 
liche Öffnungen in dem Kleidungsſtücken, befonders wenn fie durch 
einen Schnitt entitanden find, ober. doch auf ſolche Art entſiauden 
zu ſeyn ſcheinen. Der Echlig am Zemde, bie fange Öffnung bef: 
felben auf ber Bruft ober auf bem Rüden. Der Schlin an dem 
Armel eines Zemdes, an den Weiberröden u. f.f. Im Engl. 
She. S. Schligen. . 

Das Schlitzeiſen, des — #, plur, ut nom: fing. an den Gtühlen 
ber Sammetweber, eine eingeniethete Meſſertlluge, womit bie 
Rüben der Kette anfgefcpliget werben, 

Schlitzen, verb. teg. ad. einen Schnitt der Länge nah im einen 
weicken, beſonders elaſtiſchen, Körper maben, wo er oft für auf: 
ſchlitzen gebrangt wird. In Perfen Schliger man den Vers 
brecbern den Bauch. Einen Sich ſchligen. Einem Pferde 
die Ehren, die Naſe ſchlitzen. Im weiterer Bebeutung getraut 
man es im Oberbeutfhen oft auch für fpaitem, Eine Seder 
ſchlitzen. So auch das Schligen. 

Anm. Es iſt das Intenſivum von ſchleigen, und wurde baber 
ehebem im deſſen ſamanlichen Bedeutungen gebraucht. Im ber 
Vedeutung der fehnellen eigeuen Wewegung ober Eutſernung war 
Herifliz ehedem die bislihe Verlaſſung des Kriegsheeres, mo 
jegt nach einer äbnlihen Figure ausrafen üblich iſt. Am Ixiufig: 
ften war es von-allen gewaltſainen Verletzungen eines Dinges, für 
reifen, breden, fpalten, ſchneiden u. 1. f. Sleizer ſin giuuari, 
Ottft. er jerriß fein Gewand. Im Niederl. iſt Slirie ein abges 
riffener Lappe. Rah einer gemibnlichen Figur wurde es bean auch 
für reifen überkanpt gebrau@t; die drey Perfonen unzuflizt, 
ungetbeilt, Jeroſchia. Das ſch it fo wohl in dieſem Seitworte, 
ald in deſſen Stammworte ichleifen, bas Zeichen einer Jutenfion ; 
siehet man daſſelbe ab, fo wird die Verwaudtſchaft mit verlegen, 
laedere, und dem veralteten verliefen für verlieren, begreiflic, 

Adel. W. B. 3. Th. 2, Aufl. 
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Mey bem Miphilas iſt gafleichjan verliefen, oßer verlieren. Noch 
jegt fast man artive, Maaren verſchleißen, fie abfegen, unter 
bie Beute bringen, 


Das Schlitzfenſter, des —#, plur. ut nom fing. ein Fenſter 


in Geftalt eines Säliges, d. . eine Lange finale Öffnung im 
einer Mauer, Licht dadurch zu gewinnen. 


Der Schliggraben, des — #, plur. die — gräben, in einigen 


Gegenden, elu Heiner, ſchmaler Graben, die Wiefem durch demfels 
ben zu waſſern. 


Schlodern, verb. reg. ad. welches mır bey den Schlöffern üblich 


iſt, welche, dem Friſch zu Folge, ibre Arbeit ſchlodern, wenn fie 
feldige löthen wollen, umd daher das baranf gelegte Loth mit Lehm 
Überzieben, denfelben in Koblen troduen Infen, und hernach die 
Hitze vrrjlärten, bis das Loth fhmilzet, Es fcheinet gu ſchlottern 
zu gehören. 


Schlobweif, adj. et adv. mweldes nur im gemeinen Leben üblich 


it, febe weiß, ſchneerweiß. Im Niederf, ſluwit; eben daſelbſt 
gebraucht man ed aud als ein Hauptwort, jo weiß als ein Schlu. 
Die erite Säfte iſt, fo nie fie da ficht, ein wenig dunkel; Schlu 
ift zwar im Niederſ. eine Hölie, Schote, eber was bat die mit ber 
weißen Farbe zu tum? Wenn man indeifen bemerft, daß man in 
manchen Gegenden wirklich fchloßweiß ſpricht, und ber große Haufe 
in manden Gegenden eine große Weihe auch durch fchnee: bagel: 


- weiß ausdrudt: jo bleibt wohl Lein Zweifel übrig, daß biefes Wort 


aus ſchloßweiſt verberbt worden, indem die Schloßen oder Ha= 
gelförner wirklich eine blendende Weiße baben. 


Das Schloͤſi, des— ſſes, plur. die Schlöffer, Dimtmıtiv. das 


Schloßchen, Dberd. Schlößlein; von bem Zeitworte ſchließen. 
ı) * Die Handlımg des Schließens, ohne Plural; eine größten 
«belle veraltete Bedeutung, wefür jegt Schluß üblich if. Die 
Mäurer pflegen die Schlußſteine, welde den Schluß eines Ge: 
wülbes machen, noch zuweilen Schlofjteine zu neunen. Vielleicht 
gebötet bierber auch das Schloß ober ber Schlußtritt bey ben 
YJägern, welches derjenige Tritt it, welchen der Hlirſch mitten im 
feinem Bette mit einem ber Morberläufte thut, indem er aufites 
bet. 2) Ein Ding, weldes ſchheßet, wo es zunachſt, wie bie: 
ſes Seitwort, eine Nachabmung des Lautes Hit, und eigentlich von 
folgen Werfzeugen gebraudt wird, welche vermittelt einer ges 
fpannten Feder ober auf ähnliche Wer, einen biefem Worte ange: 
meifenen fhmappenden Laut vom fich geben, Won dieſer Art it das 
Schloß an deu Feuergewebren, das ven Feberm getriebene Feuer: 
zeug an benielben, Beſonders, wenn burch ein ſolches Werkzeug 
ein anderes Ding zugleich zugeſchloſſen ober verfchleiten wird. Das 
bin gebören die Schäffer an den Hals» und Yirmbindern, an den 
Edreibtafeln, an den Büchern, welche letztern im Öiterrrid 
Schliefen genannt werden, an ben Taſchenbügeln, und in andern 
üblichen Fällen mehr, welde im gemeinen Leben auch zum Unter: _ 
ſchlede von den andern Arten Knippichlöffer genamt werden. Im 
engiten Verſtande it em Schloß eim Fleiner Kaſten init Einem 
oder mehrern Miegeln, welche von einer Feder getrieben werden, 
Thüren und andere Öffnungen damit zu verſchließen. Ein Nies 
gelid;loß, zum Wuteridiede von einem Vorlege: oder Zänge⸗ 
ſchloſſe. Ein Schloß vorlegen, ein. Hängefhlof. Zuweilen 
verlieret fih die Onomatepöie, und da werben die Zisbeine an 
Menſchen und Thieren, melde fig in maunchen Fllen öffnen umd 
wieder zufchließen ‚oft au nur das Schloß genaunt, S. Schluß⸗ 
bein. Dahbin gehören auch die Schlöffer oder Schlüffel an dem 
Bafpfeifen, weldes bloße Bleche find, welche die Öffnung öffnen 
oder verſchließen. 3) Der Ort, mo ein Ding aefchloffen iſt, und 
ber anch der Schluß genannt wird; doch mur in einigen Kallen, 
Dep den Pierden fit das Schloß das Ende der Male, wodurd 
Die beyden Nafenlöcher abgefondert werden; vieleicht weil fig hier 
@erce - die 
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die Naſe ſchließet oder endiget. Un den Kunſtaeſtängen iſt das 
Schloß derienige Ort, mo zwey Geſtaänge in einander fcltehrn, 
und daber felbit mit Ringen und Earauben verwabret find. 
4) Ein eingeichloffener, b..i. wider den Anfall eines Feindes ver: 
wabrter, Ort, da ed denn Epuren gibt, daß ebebem auch befeſtigte 
Eridte jo wohl Hürge, ald Schlöffer und Caftelle genannt wor⸗ 
den. Jetzt werden nur noch befeftigte und mit gewifen Hobeits— 
redten beanbte Hobnfige ber Fürften, Herren und Pruaften 
Schlöffer genannt ; ehedem hießen fie Bürge. Kin Föniglicyes 
Schloß, ein fürfliches Schloß. Min Bergſchloß, wenn es 
auf einem Berge liegt, ein Raubichloß, fo fern es zur Sicherheit 
ber Diänber beſeſtiget ift, oder Mänbereyen aus demſelben geſche⸗ 
ben. Schloſſer in die Aufe bauen, unmüglide Entwürfe aus: 
hecken. Ein Mann, auf den ich Schiöffer gebauer hätte, anf 
weichen ich ein unnnſchranttes Wertrauen ſetzte. In weiterer Bes 
deutung wird im gemeinen Leben hünfig eim jeder anfehnliher Pal: 
laft eines vornehmen Herren, und in manden Gegenden ein jeder 
Pütterfig ein Schloß genemnt, ohme Zweifel, weil dergleichen 
Wohnſitze ehedem wirtliche Schlöffer waren. 

Anm. In ber zweyten Vedeutuug ſcheu in dem ESchwabenſpie⸗ 
gel Sleaz, im Miederf, Slot, im Schued. ohne Ziſchlaut Läs, 
Dün. Laas, Island. Las, und im Engl. mit einem andern Enb- 
laute Lock. &. Schliefen, In weiteren Bedeutung iſi in Ber: 
berus Gloſſen Sloz ein Miegel, welche Bedeutung das Nicderfädf. 
Slöre noch bat, In ber vierten Vebentung lautet es in Nieberf. 
Slor, und im Ehmwed, Slot. Daß auch bier die Bedeutung des 
Esliefens oder Cinſchließens zum Grunde liegt, fo wie Arx von 
arcere gebildet ift, erhelet unter andern auch and dem Niederf. 
Släte, weldes auch ein Grfänzniß bedeutet. 

Der Schlöfibalfen, S. Schlufbalfen, 

Der Schiöfibeamte, des — n, plur, die—n ‚ ber Beamte auf 
einem Schloſſe. S. Schloß 4. 

Der Schloßbeutel, des — #, plur. ut mom. fing. Heine, mit 
einem fo genannten Knippſchloſſe verfebene Beutel, -fie in der 

» Kalbe zu tragen. . 

Das Saitehblech, dee — ep, plur. die— e, das änfere Blech 
on einem Schloſſe, woran die Theile Deffeiben befejtiget find. Bey 
den Büchſenmachern It and die äufiere eiferne Platte eines &e: 
wehrſchleſſes unter diefem Rahmen bekannt. 

Die Schiofie, plur. die —n, Megentrepfen, welche im Serum: 
terfallen aus der Luft in Eis verwandelt wordın. Es fallen 
Schlofen. : Wo et ſehr hinfig, beionbers im manchen Gegenden, 
als ein mit Zagel gleichbedewtendes Wort gebtarcht wird. Untere 
unterfheiden die Schlofen von dem Zagel, aber nicht auf eine 
gleichförmige Art. Luther eebraucht dad Wott Schlofe ven den 
größten und jiärkjien Hegelfärnern, welches end der im diriem 
Morte liegenden Onomatogiie gemäh zu Term ſcheinet. Er ſchlug 
ihre Weinſtöcke mir Zagel und ihre Maulbeerbäume mir 
Schloßen, Pf. 78, 47; wo das in der legten Stelle befinblide 
Bor bern, mod Stoſch Bemerfung, großen und jtarken 
Kagel bedeutet. Andere kehren es um und gebrauchen Hagel vom 
den größten, Echlofen aber von den Neinern Kernern diefer Art. 
Man bar Schloſten gefunden, die über 3 Ahr und Sagel, 
der über J Pfund wog. 

' Anm. Es gehöret zu dem Zeitworte feeifien, aber nur fo fern 
in berden Wirtern ein gemeinfihaftiicher Laut zum Grunde Tiegt, 


Das Griech. zrdace, Hagel, Edlsfen, iſt genau damit ver⸗ 


wandt. Dad nichts ale eine Onomatopẽle in Dielen: Werte ge 
fusse werden müſſe, erheflet and dem nal. Sluicy Kain, wel— 
den wir mit äbnligen Nacabmungen Flazregen, Schlagtegen 
nerwen Weil die Rälle, wo dieſes Wort im Plural collective 
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fo machen die meiften Epranlebrer daraus ben falſchen Schluß, 
dab dieſes Wort nur allein im Plural üblich fer. Aber wie eft 
fagt man rigt, jede Schlofe won en Koth u. ſ. f. Ju einigen 

Odberdeutſchen Gegenden gebraucht man dieſes Wort fogar im _ 
Siugnlar und zwar im mäunliben Geſchlechte collective, ſo wie 
Hegel, welcde Form aber im Hochdeutſchen fremd iſt. 

Donner, Blitz und barter Schloſi 

Soll dey dir vorüber gehn, Orig. 

Wie, wenn ein Falter Sturm den Schloß, den er ge 
bieret, 

— auf die Saate wirft, ebend, = 

Da das o in der Ausſprache gedehut wirb, folglich der Folgende 
harte Bifchlaut eine etwas gelindere Ausfprahe befommt, fo kann 
dieſes Mert nicht anders als mit einem fi gefhrieben werden. 

Schloßen, verb. reg. imperf. mit dem Hülfeworte haben. Es 
ſchloßet, es fallen Edlofen. Es bar geſchloßet. 

Der Schlofienftein, des— es, plur, die—e, im gemeinen Le⸗ 
ben, ein Nahme ber feinen, weißen, rundlichen Kiefeljteine, 
welche ben Schloßen ähnlich feben. 

Des Echloßenwitter, des — #, plur. ut nont. fing. eim mit 
Schloßen vermiſchtes, and Schloßen befichendes Wetter, 

Der Schloͤſſer, des — 5, plur. ut nom. fing. beffen @attinm 
die Echlöfferinn, von Schloß 2, ein zünftiger Handwerter, wel- 
er vornehmlih Schleſſer an die Thüren, Kafıen u. f. f. biernäct 
aber anch die meiften feinern @tfenarbekien verfertiget; im Nies 
berf. Rieinfhmid, zum Unteridiede von dem Grob« und Zuf: 
ſchmiede. Im mittlern Lateine Clauftrarius. Im ben breitern 
Oberdeutſchen Mundarten lautet dieſes Wert Schleffer. 

Die Schlöffider, plur. die—n, von Schlof 2, eine fiählerne 
Feder in einem Schloſſe, befonders in einem Tbür: oder Kaſten⸗ 
ſchloſſe. 

Der Schloͤßgarten, dee — s, plur. die — gärten, vom 
Schloß 4, rin Garten an einem Schloſſe, oder der zu einem 
Schloſſe geböret. 

Schloßgeſcſſen, adj. et adv. welches nur in einigem Gegenden 
üblich ift, und einen @inmwohner brdeutet, melwer ein mit gewiſen 
Hohriten verſehenes Schloß befieet, und auch burggefeffen, bes 
ſchloßt und geſchleßt genannt wird. Ein ſchloßgeſeſſener, ges 
ſchloßter oder beſchloſtter Junket. In engerer Bedeutung find 
dabet in einigen Gegenden, z. B. in Pommern, ſchloßgeſeſſen 
und ſchriſtſa ſig gleichbedeutende Werter. 

Ter SchleKhaupimenn, des — es, plur. die — männer, und 
in den: Munde eines Köhern im Ylural auch wohl Schloßbaupt⸗ 
leute, von Scyich 4, ber Vorgeſetzte, Befehlstaber eines fürft- 
lichen Schleſſes, dem die Erhaltung der Ordnung und Eicerheit 
in demſelben oblieget. Un einigen Höfen, z. B. an dem Braun: 
fdwetgiigen, wird ber Unter-Heſmarſchall Schlofhauptmann 
genannt. 

Die Schloßki eche, plur. die—n, von Schlof 4, eine ‚ste 
anf oder in einem Schloſſe. 

Der Schröfinecen, des — 8, plur. ut nom, fing. Eiche 
edulufbein. 

Der Schlöfimdcher, des — s, plur. ut nom. fing. In den 
Gewehtfabriten, diejenigen Arbeiter, welche die Schlöffer zu dem 
Fleinen Feuergewehren verfertigen, 

Der Schloößnagel, des—#, plur. die — nägel. ») Nägel, 
welche etwas über einen Zell lang find, und womit aemeintglich Die 
Trürichloffer angenageit werden. 2) Ein flarfer, vnuber Magel, 
welcher den bintern Wagen an den vordern befefiget, den Schluß, 
d. 1. die Verbindung, zwiſchen berden auemadt; der Spannnas 
gel, Stelinagel, an den Kaffetten auch der Prognagel, 


grtrandt wird, häufiger Find, aid wo «6 Biiributye vorfommit, ‚Mer Schloßſtein, S. Schlufftein, 
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Der Schlöfteitt, S. Schlußtritt und Schloß 1, 

Schloßweiſt, S. Schlolweiß. 

Der Schlot, des — es, phir. die Schlöre, ein nur in ben Jemet: 
nen Sprecharten mancher Gegenden übliches Wort, wo ed einen 
jeden Ganal, eine jede Rehre von einer beträchtlichen Weite ber 
deutet. 1) Einen Canal. Eö wird in Niederdentichland ein Bra: 
ben zum Abzuge des Waſſers ſehr häufig ein Schlor genannt; 
Niederf. Sloot, Hollind, Sloot. 2) Ein vieredter Canal, den 
Rauch aus den Hauſern u. f. f. abzuführen, der Rauchfang, beifit 
im gemeinen Leben vieler Gegenden ein Schlot, wo dieſes Mort 
boch mehr “den innern weiten, hohlen Raum bedeutet, dagegen 
Feuermauer, Schorftein u. f. f. andere Umſtände darım bezeich⸗ 
zen. Den Schlor Febren, Daher iſt daſelbſt der-Schlorfebrer 
der Fruermanertchrer. Der Schlor ves Ramines gebet in die 
Seuermauer. In einigen Gegenden die Schlorre, befonders im 
ben Niederdeutſchen Hüttenwerken. Wuc in den Brauhanſern 
pflegt man die Nauchfänge in manden Gegenden Schlorten zu 
nennen, - 

Anm. Es fheimet gleichfalls von ſchließen, NMiederf. fleten und 
ſluten berzufammen ‚und überhaupt einen eingefchloffenen Raum 
zu bezeichnen. Zu der Niederdeutigen Bebeutung eines Grabens 
gehöret auch das Sfifriefifihe Schlorr, ein eingefehloffenes, inuer⸗ 
halb bes Landes befindliches ftebeuded Waſſer. Eben bafelbit ift 
fchloren und fchlöten einem Graben reinigen, abſchloten durch 
einen Graben abiondern, beichlorkn mit einem Graben einfalieben, 
Der Schlotthaken iſt auch in Echlefien ein Werkzeug zur Meint: 
‚gung ber Gräben. Zur zwenten Bedeutung eines Maucfanges ge: 
hiret auch das in ben Vergwerfen üblihe und nur des Ziſchlautes 

beraubte Korte, ein Canal zur Einbringung frifder Luft in die 
Etollen. u manchen Gegenden wird ein Schlot zur Abführung 
deg Mauces and ein Schlund genannt, worand zugleich die Wer: 
wandtſchaft beuder Wörter erbellet. 

Die Schlote, plur. die—n, oder der Schloten, des — 6, plur. 
ut nom, fing, in einigen Gegeuden, ein Nahme der Rohrkolbe, 
“Typha L. £ 

Die Schlortenblume, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Nabıne ber Riichenihelle; Anemone Pulfatilla L. - ° 

Der Schlotter, des — 8, plur, doch nur von mebrern Arten, 
ut nom. fing, ein mir in einigen Gegenden, befonders in den 
Ealjfiedereven, liblihes Wert, den dicken Schlamm zu bezeichnen, 
welder übrig bleibt, wenn man das in ben Herb aus der abge: 

 teopisen Eobie gerathene Salz aus gelocht bat. Im andern Gegen: 
den due Geſchlotter. Es druckt die fehlotternte, ſchloitrige Ber 
ſchaffenhelt eines ſelchen dicken Echlammes aus. S. Schlorter: 
milch. Ju einem andern Verſtande wird eine Klapper in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden im weiblihen Geſchlechte die Schlorter 
- genannt. , 

Der Schlotterapfel, vee— es, plur. die — äpfel, in einigen 
Gegenden, ein Nahme der Glofen: Rem: oder Rlapperäpfel, de⸗ 
ten lockere Kerne ſchlottern oder Happern, wenn man ie ſchuttelt. 

Das Schlorerfäß, des— ſſes, plur. die — ſäſſer, bey den Land: 
leuten in der Ernte, ein länglibet Behaltniß, werin ber Mäbder 
bey bem Mühen ben Weptein mit eis wenig Wafer bev ſich fübs 
tet, weil ed vermittelit eines Riemens an dem Leibe ſchlotterud 
hängt; die Wersfifte, J 

Schlotterig, —er, — ſte, adj. et adv. fhlotterud; Niederſ. 
flatterig, jodberig, fludverig, zuſammen gezogen flurig. 
Schlotterig gefleider geben, äußerit nahläifig. Mr ſchlotte⸗ 
riger Menſch, der im feiner Kleidung und in feinein Betragen 
Im hözjım Grade nachlaſſig iſt. 

Der Schlottetkaſten, des — 6, plur. ut nom. fing. in den 
‚Salpwerlen, ein Kaften, worin fi der Schlotter befindet, 
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Die Schlottermilch, plur. car. in einigen Gegenden, Milch, 
welche von fi ſelbſt, ohne Feuer oder Lab geriumet. In andern 
Gegenden wirb auch bie ſauer gewordene dite Milch nad abgenom: 
menen Nehme, ingleihen bie durch bas Lab verbidte Mild, 
Schlottermilch genannt, wofie in andern Gegenden Schlicker: 
milch Ablich iſt⸗ 

Schlortern, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben er⸗ 
fordert, ſich zitterud und heftig hin und ber bewegen. Dafi, ihr 
Ser; muß versagen, die Knie fihlortern, Nabum 2, 11. Sn: 


gleipen ſich ans nachläffiger Schlaffbeit bin und ber bewegen, nach⸗ 


laſſig fclaff feun. Die Kleider fhlortern um den Leib, wenn 
fie nicht gebürig befeftigt find. So auch das Schlorrern, 
. Anm, Im Niederfächf. floddern, fInddern, wo auch Slatte, 
Slodde, ein Lumpen, Lappen iſt. Cs iſt bad Batenfivum von 
ſchlaudern. Ohue Ziſchlaut ift im Hollind, loteren fehlottern, 
und in manden gemeinen Spredarten der Loden ein Lappen, 
Lumpen. S. auch Lorterbube, 
Schleweif, &. Schlohweiß. R 
Die Schlucht, plur. die — en, im gemeinen Lehen vieler Gegen: 
den, ein ſomales, tiefes Thal zwiſchen zwey Bergen, ingleidhen 
eine von dem Waſſer an einer Anböbe ausgewaſchene Hohlung, (der 
Waſſerriß, im Oberd. die Bachſahrt,) bie, wenn ein Weg 
dadurch gebet, einen boblen Weg oder Geblweg made. In mans 
hen Gegenden die Scyluchter, und mit einem andern Enblaute 
die Schtufr, Schlufte, Schluſter. Das Niederf, Slugter ‚bes 
deuter nicht mır in noch weiterm Verſtande einen Graben, ſondern 
wie alle Bürter, weiche eine Vertiefung bejeioemen, auch von einer 
Erhöhung gebraucht werden, fo bedeutet es daſelbſt auch einen Hau⸗ 
fen, da denn ſlugtern in Saufen legen, ingleichen als ein Meus 
trum, ſchuell in die Höhe ſchießen it. In unjerm Schlucht herr⸗ 
ſchet die Bedentung bed heblen, in bie Länge ſich erſtregenden 
Maumes, da es denn mit feinen Verwandten Schlauch, Schlot, 
dem nur der Hauchlaut mangelt, Schlache für Schlund u. ſ. f. ein 
Abtümmling des Zeitwortes ſchlagen iſt. Im Engliſchen bedeutet 
Slough eine Höble und einen Sunpf. Übrigens wird eine ſolche im 
bie Länge gehende Vertiefung an.einem Berge oder zwiſchen zuey 
Bergen in einigen Gegenden eine Klinge, im Sollftein. ein Rede 
der und in aoch andern Gegenden ein Rachen gemaunt, welchen letz⸗ 
tern das But, Fauces in ebem biefer Bedentung ahnlich iſt. 
Schluchzen, verb. reg. neutr. weldes mit dem Hülfewerte har 
ben verbunden wird. 1) @igentlih, denjenigen unmillfübrlicen 
Laut von ſicd bören laſſen, welcher mit dem Frampfartigen Zuſam⸗ 


menzieben ber Luftröbre verbunden iſt, unb wofür auch dus ein⸗ 


fahhere Seitwort ſchlucken üblich iſt. 2) Da dieſer Laut oft auch 
ein beftiges lautes Weinen bedeutet, fo wird ſchluchzen auch oft 
von einem ſolchen heftigen Weinen, welches man zu unterdrücken 
fucht, gebraucht. Sie Fonnte vor Schludyzen ſchlechthin nichts 
fagen, Hermes. O mein Geliebter, fo ſchluchzete fie, o wie 
bin ich glücklich! Geßn. So auch das Schluchzen. 

Anm. Es iſt ein vermittelſt der Eudſolbe — zen gebildetes Ju⸗ 
tenfioum von ſchlucken, mo das ck um des Wohllautes willen im 
das weimere ch übergehet. Hättete Mundarten ſprechen fchlnd- 
zen. Es iſt fo mie ſchlucken eine ummittelbere Nababimung ded 
Lautes, fo wie alle übrige gleichbedeutende Wörter, Nieberfähf, 
finden, nude, ſnicken, im Oberd. ohne Ziſchlaut gluckſen, 
kluckſen, ingleichen idmipfen, biefien, böärfchen, Engl. to yex, 
Schwed. hicka, Isländ. hixta, Wallif, igian, u. ſ. f. 

Der Schluchzen, des —s, plur. car. berjenige Krampf ber 
Euftröhre, der das Schluchzen in der erſien Bedentung verurſacht. 
Den Schluchzen haben. Im gemeinen Leben mır der Schlucken, 
im Niederf. der Siuckup, Snucknp, Zuckup, In Baiern der 
Schnakeler, in andern Oberdeutſchen Gegenden der Zätſchen, 

Erteea die 


Der Schluck, den — es, 


1543 Schi— 


—J 


Schl 1544 


die geihe, der Zeſchitz, der Zick, der Zickſen, der Blue, Der Schluff, des — es, plur. die —e. 1) Der ben Jagen, 


der tiöcch, im Engl. Hickup, Hicker, im Ungelf. Geoxa, im 
Din. und Holänd, Hick, Im Walliſ. Ig, im Framz. Hucquet, 
Houguet, im Spauiſch. Hipo, im Bretagn. Hix, im Erich, 
wrofss; lanter unläugbare Onomatopäten, 

plur. die — e, ven dem Zeitiworte 
ſchlucken. 1) Die Handling bes Schludens, ohne Plural; doch 
mir in einigen wenigen Bälen, In Einem Schluck. Noch bin: 


figer 2) fo viel von einem ſiüſſſgen Aörper, als man auf Ein ' 


Mahl bimmter ſchluctt, vo man im gemeinen Leben auch das Dis 
nünntioum Schlückchen het Ein Schluf Waſſer. Ein 
Schlückhen Branntwein, Einen Schlijck thun. Im Ries 
berj. obite Iſclaut Blu, Amı Poblniſchen ift gar ohne Gaumen: 
laut Lyk Pin Bißen, ein Mund voll, welches zunschſt zu unferm 
lecken zu gebören ſheinet. 
Schlucken/ veıb. reg. welches in beppelter Geſtalt üblich fit, 
1) Ws ein Neutrum, mit dem Hülfswerte baben, durch bie Keble 
In den Mragen bringen, wo ed ben mit dieſet Hendlung werbundes 
nen Laut nadahmet, Nicht ſchlucken Fönnen. Inglelchen figärs 
lic) für gierig een. Weidlich ſchlucken können. S. Schlucker. 
Da bdiefer Laut eben derſelbe iſt, welcher mit dem von einem 
Krampfe der Luſtrohre herrührenden Aufflohen verbunden iſt, fo 
wird Schluden auch wohl für das Intenfisum ſchluchzen ger 
brauct. 2) Als ein Activum, ein Ding durch die Kehle ir den 
Magen bringen, es fep nun ein fefier oder ein flüffiger Körper. 
ine Speife hinunter ſchlucken, im gemeinen Leben binter 
ſchlucken. Der Behemoth ſchlucket im fidh den Strom, In⸗ 
gleichen figUrlih von leblofen Aörpern, wenn fie einen naſſen hau⸗ 
fig uud ſchnell Im ſich ziehen, weil ſolches in manden Fällen gleiche 
falls mit biefem Laute verbimden iſt, auf weiche Dnomatepöte ſich 
auch die Benennung eines Schlauches gründet, fo wie Schlund 
von ſchlingen, chedem jchlinden , abftammet, Ein ſtummer Bo: 
den wird gierig ihe Blut ſchlucken, Hiob 5, 5, nach Micarlis 
ũberſetzuug. Ge auch das Schlucken. 

Aum. Im Medetſ. linken, im Holland. locken, im Edwed, 
fluka, im Niederſ. au ohne Ziſchlaut klucken. Chen daſelbſt 
it Slst, Siöfe, das Wermügen zu ſchlucen, der Echlund, in: 
leisen ein Sannaus, und Slute ber Edlumd. Schlucken ift 
„ein Intenfiommn von einem veralteten ſchlugen, wrlcrs noch In 
dem Dünifhen ſtuge, fanden, übrig ift, umd mweron au unjer 
Schlauch abftanımet. S. auch Schlingen. 

Der Schlucken, des — 9», -plur. car. ein für der Schluchzen 
üblibed Wort, Den Schlucken baben, den Echludzen. Es iſt 
nicht der Infinitiv des vorigen Zeitworted, weil es font ungewif— 
fen Geſchleates ſeyn müßte, ſendern ein unmittelbar aus dem 
Stamwilaute ſchluck und der Ableitungsſulde — en gebilderes 
Hauptwort. S. Schluchzen. 

Der Schiucker, des —s, plur. ut nom. fing. von dem Seite 
werte ſchlucken, gierig eſſen, eigentlig ein Menſd, welter viel 
nnd gierig it, befonders ber es fih auf endeter Unteren wohl 
fhmeren läßt, ein Echmarsger ; In melden Bedeutungen noh das 
Niederf. Slucker gangbar il, Im Hochkentſchen grande man 
es wer im ber Dt. U. eim armer Schluder, einen arnien, mifge: 
hungerten Menichen zu begeidinen, der feinen Hunger an freniden 
Kafeln zu flillen ſucht. Da gebter, der barmbersige Schlucker, 
Leſſ. Im Viederfäbfiigen bebeuter auch Slofe, Sluks, einen 
Zreſſer, Wielfraß, Ju ber Naryrgefaichte werd auch der Schling⸗ 
rabe von einigen Schlucker genmunt, ©, frurs Wert. 

Das Schluckfieber, ober Schluc;zenfieber, des—s, phir. dei 
nur vom mebtern Arten, ut nom, ling. ein Feder, mit melbenm 
‚ein Schluchzen oder Schlucken verbunden il; Febris Iyugodes 
oder ingukın da. ©. Schlachzen. 


ein enger Ort, durch melden ein Thler feinen gewöhnlichen Gang 
nimmt; wo ed von fchliefen abtammer, und mit dem folgenden 
Schluft eimerken it. 2) Ben den Töpfern wird eln gelfer Thon, 
weicher vielen Saubd bed jih führer, Schluff zenannt; wo ed ver: 
muihlich zu Schlief und deſſen Werwandten gebörer, und bem Be: 
griff ber zäten ſamierigen Beſchaffenheit zu heben ſcheiut. 


Die Schluft, plur. die Schlüfte, von dem Heitwerte ſchlieſen, 


ein enger, ſamalet Ert, durch welden man gleidfem wer, ſchlieſen 
tann, wo es doch nur in einigem Fallen üblich iſt. Ein enges Thal 
zwiſchen zwer Bergen, ein eier Waſſerriß am einem Verge, ein 
hoblet Wera wird In vielen Gegruden cine Schlirft genannt, Sirbe 
Schlucht. Im ben Flegelöfen iſt die Schlufr ber Icıre Reum 
wiſcheu zwey Bauken, bas Eruer darin auzumacheu, dba denn and ° 
die vor jeder Schluit in ber Stirumauck des Ziegeloſtus ange: 
brachten Lücher, durch melde das Holz in bie Schluft geworfen . 
wird, Echluflöcher heifen. 


Der Schlag, des — co, plur. innſ. Im Beruſtelnhandel, ein 


Codectivum, eine gewire art des Berufleined zu bepelcnen, mwels 
der nad dem Sauditeim ber Größe mach der aeringfte in, Indem 
bie Körner ober Etückchen dieſer Sorte zwar größer find als die 
Körner ded Sanpfteines, aber Heiner als die fo genannten Kunde 
bel. Da der Vernſtelnhandel in Preufien einbeimifd iſt, fe leie 
tet Itiſch das Wort von dem Slaveniſchen (lo, felinm, ſchlecht, 
ber, S. indeſſen auch Schlacke. 


Der Schlummer, des — #, plur. car. eln leiſet, Veldter Sälaf, 


woben die Seele fih der Dinge außer ſich nech dunkel bewußt fit. 


In den Schlummer gerarben, fallen. Von dem Schlummer 


überfallen werden, In einem fanften Schlummer liegen. 
©. Schlummern, 


Das Schlummerfieber, des — s, plur. dech nut son miehrerm 


Arten, ur nom. fing. ein mit einem befiänbigen oder doch bäufle 
gen Schlummet verdundenes Fieber. 


Schlummern, verb. reg. neıttr. welches das Hülfewert baben 


erfordert , Teife umb leicht lafen, fo daß man noch ein dunkles 
Bewnßtſern feiner und anderer Dinge bat, werin ed ron bem 
fhlafen unterfdieden if. Der Alicber Iſtael ſchläſft moch chlum⸗ 
mert nicht, PM. 121, 4. einer ſchlummert noch fdrläfr, Ef. 
5, 27. Dietiblifge R. U, die Augen oder Augenlieder ſchlum⸗ 
mern, WM. 132, 4, Matt. 13, ı5, iſt nut im ber Dichteriichen ” 
Sa reibart erianht; alein, mit den Augen ſchlummern, Apoſt. 
28, 27, iſt ganz umgewẽhnlich. Imaleihen figürlich, befonbers 
in der höbern Schreibart. So viel Gatumgen von Süblbarfeir 
in unferer Natur jchlummern, fo viel auch Tomarten (gibt 
ed,) Herb, 

Es ſchlimmte ſorgenlos auf noſen dein Bemiffen, 

Die Schlange werd ich ſelbſt noch zu erregen willen, Melfe, 


Als fie in die Gefilde des Friedens hinüber ſchlummerte, Klopft. 


Aum. Am Engl. tu flun:ber, im Ungelf. (lumeran, im Sawed. 
flumra, im Holland. fluymeren, und ehne Ziſchlaut luyıne- 
sea. Die Endung — ern iger ſchon, daß diefed Wort ein ter 
rativum ober Intenfioum it, degen Staummwert ſchlummen wo 
in einem alten Vorab, von 1382 für falnnimern wılommm. Der 
Etammbegrifi ift au bier die lahme, ichlaffe Beſcaffenheit ei: 
nes fhlammernden Körpers, mur deß das weiche und Tante m el: 
nen ſchwachern Grab ansbrudt, als das härtere f im Schlaf, In 
den gemeinen Mundarten und verwandten Sprachen giht rd nah 
virle andere Worter, den Shlummer und das Schlucumern auds 


‚zudruden, welde ſich größten Thells auf einen Ahulichen Begriff 


gründen, Dabin gebörer Notters naphzen, in Meier noch jetzt 
napfzen, wo aber, fo wie in dem Denahriiq, niden, Khlumsnerk, 
Bud, der Schtummet, und bem Scweigerifgen nucken, fat. 

mern, 
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mern, entnucken, einſchlammern, Baler. entnapfzen, der Ber 
griff des mir dem Schlummern im Stehen oder Sitzen verbunde⸗ 

nien Rickens mit dem Kopfe der herrſchende Begriff zu ſeyn ſchei⸗ 
met; ferner die gleichfalls Oherdentihen Igunlen, lauſchen, däch 
ein, heideln, bie Niederdeutinen duſen, drünfen, drünfeln, 
drufen, drömfen, dusten, das Meclenburgiſche dörmen, dor- 
inire, deſſen Intenfieum dormitare, das Stgmmwort aber 
das Schwed. und Yeländ, Dur, der Schlummer, tft, der im 
Vremifhen auch Wenk und Vaak heißt, in Vorhorns Gloffen 
Fakinga, to fakon ſchlummern fit. 

Der Schlump, des — es, plur. inuf. eim mır in einfgen Sprech ⸗ 
arten üblides Wort, das Unvermuthete, Möplihe, Ungefähre 
einer Begebenbeit zu bezeichtleu, mo auch das Nebenwort ſchlumps 
Fir umuerfchend Aklih it. Es war ein blofer Schlump, ein 
ungefährer Zufall. Steſch führer auch das bey den Yügern libliche 
Schlumpſchuß an, ein Eduß, der mur vom ungefähr trifft, 
Schlumpoweiſe oder ſchlumperweiſe, umverfehener, unvermutbe: 
ter Weiſe; lauter aut den niedrigen Sprechatten eigene Uuddrüce, 

Es iſt elme Onontatopäle, weldie einen ähnlichen aber weichern Laut 

- als; plump nachahmet. Auf Ahnlige wre fagt man im meqe⸗ 
Gegenden auf den Plog oder Plug. 

Schlumpen, verb. reg. neutr. mit dem Hlfeworte haben, mel: 
ches gleichfalls eine Onomatopüte, aber in anderer Nütiiche It, als 
das vorige, im hoben Grade jalaff bangen umd ſich bewegen, in: 
gleichen figürlich auf folhe Art einher geben; gieichſalls ımır im ge: 
meinen Leben. Die Kleider ſchlumpen laffen, Es ſchluntfet 
altes an ihr. Im Zauſe berum fchlumpen. Daher die 
Schlumpe, eine ſchlumpige, in der Kleidung böchſt nahläfige 
mweiblige Perfon. Dbne Ziſchlaut geböret auch Cumpen und Das 
Franz. Lambeau bierber. In menden Munderten it daven auch 
das Iterativum fchlumpern üblib. Bey den Vollchern ſchlumpert 
ein Reif, wenn er zu wert iſt und nicht auziehet. 

Der Schlunper, des — s, plur. ur nom. fing. In einigen Ger 
genden eim langes Kleid mit einer Schleppe am hintern Theile; 
ein Schlippfleid, ©. diefid Wort. 


Schlumpig, — er, —fle, adj. et adv. äuferft nadlärfig im der- 
Kleidung. Schlumpig einher geben, jo daß bie Kleidungsjtüte 


am Leibe ſchlun pen. 

Der Schünpſchüß, des — les, plur. die — ſchüſſe, ſiehe 
Schlump. 

Tec Schlund, des — es, plur. die Schlünde, Diminut. das 
Schlündchen, Oderd. Schlündlein. ı. Der Aufang der Spel⸗ 
fröbre hinten im Munde, welcher bie Speiſe und das Getränk 
anfırinmt und zum Magen fehler. Ahr Schlund iſt ein offenes 
Grab, Kim. 3, 13. In weiterer Bedertung wird auch wohl der 
tinfang der Luftröhre, ja bie gange Luft: und Epeifrrübre, der 
Schlund aeuanut. Im Hberbeutfcher kommt erwas In den uns 
rechten Schlund, wenn es im die Yuftröhre kommt. 2. Figur: 

lich. 1) Der Anfang der Öffnung einer Höhle, eines Abgrımdes, 
ja einer weiten Nöhre, oder vielmehr bie Gränge zinifchen der 
Drimdung und dem Wbgrunde der Möhre u.f.f. Der Schlund 
einer Söble, eines Seuer fpevenden Berges, der Zölle, eines 
Ramines u. f.f, Im noch weiterm Verſtande wird im “einigen 
Gegenden auch der ganze Rauchfang, die Fewermauer, der, Schlund 
genanut, der in manden Segenden der Schlot heißt. 2) @ine 
tiefe Stelle in einem Fluſſe, in dem Meere, welde bie fich mübern- 
den Kürver verſchlinget, in weiden Verftande die Wirdel, oder 
Etrubel, oder Snnliche gefübrlice Tiefen in dem Meere uud fu den 
Strömen, Scylinde genaunt werdem i 

Anm, Schon bey dem Netter Slund, ber ed aber and für ben, 
Gaumen gebraucht. Es it von ben veralteten ſchlinden, welches 
noch für ſchlingen bey dem Ditfried mb feinen Zeitgemojen häufig 


% 
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vorfommt. S. Schlingen. Auf ahuliche Urt ſagen bie Oberpfäl: 
der für Schlund Schlunk, von ſhliugen, und bie Niederſ. Störe, 
Slufte, von ſchlucken. 


Das Schlundmauslein, des —s, plur. ut nom, fing. In der 


Anatomie, diejenigen Mauslein, welche ſich In dem Sqlunde endi⸗ 
gen und denſelben erweitern. 


Dee Shlung, des — es, plur. die Schlünge, bie Handlung bes 


Schlingens, ohne Plural, und fo viel ald man auf Ein Mahl 
hinunter ſchlingen kann; in bevben Fällen kommt es nur felten vor. 


Dir Schlungröbee, - plur. die —n, au einer Pumpe oder einen 


Kunſtge zeuge, die unterjte Röhre, melde in das Waſſer gerichtet 
iſt, und welche daſſelbe in ſich ſchlinget. Cie wird aud wohl die 
Schlundröbre genannt, 


Ser Schlupf, des — es, plur. die Schlüpfe, ein im Hecbeuts . 


fen fremdes und mur im Oberdentichen Übliches Wort, 1) Ein 
enger Ort.eder Pad, durch welchen man nur ſchlüpfen kann, ba ed 
denn mit Schluf, Schluft und Schlippe aleiebedeutend iſt. 
2; Die Handlung ded Schlapfens, oder fs viel bderfelten, ald mit 
einer und eben derjelben Bewegung des Schlupfens geſchiehet. So 
fogt man im Oberdentſchen, die Zandſchuhe in einem Schlupfe 
anzieben, einen Schlupf in jemandes Beutel thun. 


Die Och Ufe, plur. e—n, ein gleichfalls nur in einigen Obers 


beurigen Gegeuden üblihes Wort. In einer Poligep: Ordimmg 
ber Stadt Ftantfart am Mein für bie Doriikaften beift ed: Vur 
die Arichenträger ſollen florene Schlüpfen und Mäntel nicht 
aber die Leichenbegleirer befommen, Wo «8 mit Schleppe 
gleiggbedeutend zu ſeyn feiner, 


Schlüpfen, im Werd. ſchlupſen, verb. reg. nentr. mit bem 


KHülfeworte fen. Es ift bas Intenſitsum von ſchlieſen, und ift 
ſtatt deſſelbden auch Im Hoch deutſchen Üblich, ſetzet aber wegen ber 
intenfiven Form eine engere Offaung, mehr windende Bemühung 
und eine großere Glatte oder Biegſamkeit des Leibes voraus; ſich 
mir einem glatten oder birgfamen Körper durch eine enge Öffnung 
winden, da es denn aud oft ia meiterer Bedeuturg für ſchnell 
frienen oder ſchuell ſchleichen überhaupt aebraudgt wird, Eine 
Maus ſchlüpft in ihr Loch. Durch einen zaun fehlüpien. Ich 
muß meine Vorſicht verdoppeln, daß mein Sieg mir nicht aus 
den Zanden ſchlüpſe, unvermerkt entgehe. Wie die ſanften 
Abendwinde durch die Weiden ſchlüpfen, Geßn. Im Oberdeut⸗ 
{den gebraucht man es auch von dem Anziehen ber Aleidungsitüde, 


In die Striimpfe, in den Rock, in die Zandſchuhe fchlupfen, 


fie auzlehen. So aud das Schlüpfen. 

Anm, Eon bey dem Drtfried upfen, im Engl. to ip, fm 
Niederf. flupen, (wovon Chalouppe, Niederſ. Slupe abftams 
met,) ſupen, flipern, flicfern, im Schwed. ſtipa, welches aber 
auch ſchleichen bebentet. ©. Schliefen, deſſen Jutenſivum es iſt. 


“ Eine andere noch Im Oberdeutſchen völig gangbare Bedeutung, 


welche ſich gleichfalls auf den Begriff der glatten Bewegung grins 
det, und wach welcher fchlüpfen, ſchlupfen, gieitem iſt, iſt im 
Hog deutſchen veraltet; bep dem Dttfried Mipfan, Helländ. Dip- 
pen, Cqweb. flippa, im Latein, ohne Ziſchlaut labi. Unſer 
fhliipirig flanımet noch davon ber, ©. bafcler. 


Der Schlupfhafen, des — 6, plur. die— bäfen, In der See⸗ 


fahrt, Meine windſtille Pläge, wohin Feine Fahrzeuge ſchlupfen 


undb daſelbſt fiber nnd verborgen liegen lannen. 
Das Schlupfloch/ des — es, plur. die — locher, ein Loch, eine 


Offunug, in und derd welche man nut ſchlapſen kaun. Jugleichen 
ſaurlich, ein Ort, durch weichen man auf eine verborgene rt ent⸗ 
fonnzxen Tamm, ingleihen wo man, ſich verbergen Tann, Eiche 
Schlupjwintel. 


Sclüpfris, —er, —Re, adj. et adv. 1. eigentid, alatt, 


wo man leicht ſchlüpfen, d. i, gleiten kaun. Das tıs ift ſchlüpfrig, 
@eeee 3 auf 


1547 Scht 


auf dem Eiſe iſt es (chfüpfeig zu geben. Sebohnte Fuſbsͤden 
find ſchlüpirig. Noch häufiger, wenn diefe Glatte von Näffe und 
Feuchtigteit berrübret, Mer Aegen madıt die Wege fchlüpftig, 
befonserd, wenn der Außboden Lehm, Thom, oder fette, zübe 
Erde it, Da es denn in weiterer Vedentung aud von folden vom 
Naſſe glatten Körpern gebraucht wird, welde leicht aus den Händen 
fchlüpfen. Die Scyleibe, der Aal find ſchlürfrig. Im noch 
weiterm Deritande, glatt und geſchmeidig. Das öbl mache die 
Gedärme fhlüpfeig. 2. Figlltlich. 1) Ein ichlüpfriger Bes 
weis, welchet nicht bie gehörige Wilnbigfeit oder Fejligteit bat, 
auf feinem dauerhaften Grunde rubet. Ein fchlüpfriger Menih, 
im Oberdeutiben, ein leichtſinniger, unbeſtändiger. 2) Kine 
fblüpfrige Zunge baben, eine hiegfame, gelenke, d. i. ſchwahz · 
haft ſeyn. 3) Gefäbriich, bedenklich, unßlich. Es ift eine 
fhlüpfrige Sache, wenn ein Scwäcerer dem Grärfern für 
Bezahlung Hiilfe leiſtet. Man fürchtet oft die ſchlüpirige 
Gejabr, Haged. 4) auf eine halb verborgene Art zur Wolluſt 
reitzend. Schlüpfrige Gedichte. Ein ſchlüpfriges Gemäblde. 
Anm. Im Niederf. flibberig, Im Samwed. Mpprig Es hi 
von dem im Hechteutſchen verakketen Juteuſivo ſchlüpfern, fir 
fchlüpfen , In deſſen berden Webentungen, oder aut, wenipftend in 
+ einigen Füllen, von dem noch im Kolliud, gaugbaren Slibber, 
Schlamm. Won bem einfahren ſchlürfen fommt bey Winsbeden 
Tipfie in eben diefer Bebrutung vor Das Latein Iubrieus, 
von labi, ſalüpſen, gleiten, iſt genau auf eben biejeibe Art ge: 
"bilder , nur daß ibm ber Zifhlant mangelt, jo wie dem Enz, ein: 
Ben. glib, welches zu dem Niederfägliigen glippen, gleiten, 
geböret.) 
Die Schlüpf-igfeie, plur. * bie Eigenſchaft eines Dinges, 


mad welcher es ſalũpftig If, Im allen Bedeutungen dieſes Wortes. 


Die Schlupfweſpe, plur. die—n, ein den Weſpen ähnliches 
Infert mit vier pergamentenen Flügeln und einem Etacel am 
Edwanze, Ichnevmon L, Afterweſpe, welche andere Naupens 
södrer nennen, bey weihen denn der Toenthredo L, Schlupf: 
weipe beift. Odne Zweifel, weil ſſch biefe Juſecten ger im 
engen Ritzen md Örtern aufhalten und in denſelben muss tıd 
einſchlupfen. 

Der Schlupfwinkel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Kin: 
Tel, tm welden man fchlupfe, d, i. ſich anf eine undemerlte Art 
begibt, In meiterer Bedeutung, ein jeder vertorgemer Oit, in 
weichem man ſich aus ſchadlichen eher büfen Abſichten verbirgt; 
Miederf, Schuntort, von fehulen, ſich verbergen, 

— verb. reg. act. einen ſtüſſſgen Mörper mit halb ge- 
ſchleſſenen Lirpen in ſich ziehen? Dann ichöpfte fie einen Fühlen 
Trunk und ſchlürft ihn mir Kleinen Lippen, Erin. &o au in 
den Zuſammenſetzungen abfchlürien, ausichlürfen, einſchlür ⸗ 
fen. In ber feinerm Srredant einiger Gegenden iſt es auch als 


ein Neutrum für das niedrigere ſchlarſen üblich, weil diefed mit 


einem äbnligen Laute derbunden if, ©. daſſeibe. Daher one 
Schlürfen, 

Aum, Es it eine unmitteibare Nachahmung des Lautes. Im 
Nieberf. ift dafür flieren, ſubbern und lurken, im Oberdeuticen 
aber auch fürpben, dem nichten Verwandten ven forbere, und 
fapfen, dem Dimimit. von faufen Ublich, welche fig Insgefamnt 
auf eben diefeibe Omomatopdie gründen, 

Der Schlüf, des— fies, plur. die Scylüffe, von dem Zeitworte 
ſchlieſfen. 1. Die Handlung des Schlieens, ohne Plural; doch 
mr In einigen Bedeutungen bes Zeitwortee. 1) Die Hanbfung 
bes Beſchlleßens. Ben Schluß einer Sache machen, fie zum 
Schluffe bringen, fie beſchließen. Den Schluf mir erwas 
machen, Zum Schluffe eılen, fdyreiten, Zum Schluffe eines 
Grwölbes ſchreiten, böjfelbe iälirfen, =) Ju Reiten ſagt man, 


J 
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es babe jemand Feinen Schluß, wenn er midt ſchließt, bie 


EScheutel nicht (et am dem Leib des Pferdes aulegt. @inen gutem 


Schluß baben, 2. Ein Ding, welches flieft, und ber Ort, 
wo etwas ihließt, oder fih ſaeñt. ) Der Ort, wo zwer Dinge 
paſſend mit einander verbunsen find, wird birfig der Schluß ges 
wannt, So iſt am einer Schere der Schluß derjenige Theil, we 
bepde Theile vermautelſt eincd Niethes mit einauder vereiniger find, 
Der Schluß einer Muſchel, einer Thür u. ſ. f. der Ort, wo ſich 
die Muſchtl fhließer, wo die Thür anfhliefet; wo in manchen 
Füllen auch Schloß üblich iſt. Auch die Schluffteine, Schlufs 
beine m. ſ. f. beißen oft wur Schlüffe ſclechtbin. =) Dasienige, 
womit ein Ding befkloffen wird; der Beichluf, Der Schluß 
eines Brieſes, einer Reden. f.f. 3. Wes geihloffen wird ; auch 
nur im einigen Bedeutungen bes Zeitwortes. ) Für Entichluf, 
der wach vorber gesangemer Überlegung sefaste Vorſah. Minen 
Schluß ſaſſen, (miht machen.) Mein Schluß iſt gefaßt. Einen 


Schluß ändern. Imdeßen ift das zuſemmen geſetzte Entſchluß 


übilber,; ebedem fagte man and Beſchlußſ. Eo aud in dem 

Zufammenfegungen Ratbefchluß, Bescheidluf m. ff. _ 2) Ein 

aus Morcerjagen bergeleiterer Satz. Minen Schluß machen, 

(nicht ſaſſen.) Schlüſſe aus etwas machen, zieben, berleiten, 

In weiterer Bedeutung wird ein folber bergeleiteter Sag mir alen 

feinen Verderſchen ein Schluß oder Vernunftſchluß gennmnt , da 

denn ber hergeleitete Eag zum Unterſchiede der Schlußſatz beißt. 
3) In Deyichluß, Einfhluß m. ff. bedeutet es gleichfalls ein 

bevgeiblofienet, eingefslofenes Ding, S. Schließen, 


Die Schnüfätt, plur,die—en, die Urt und Weife zu fließen, 


d. i. einen Eat aus gewiffen Vorberfägen berzuleiten. 


Der Schlüfibalfen, des — 8, plur. ut non, fing. im ber Sims 


mermaunslunſt, ein Balken, welder den Schluß eines Daches 
macht, in meldem bie Sparten zuſammen geben; Im gemeinen 
Leben au der Schlofbalfen, 


Das Schiüfibein, des — es, plur. die — e, ein Nahme bei 


ssüftbeines mit feinen Theilen, Os coxae, befonberd bey dem 
weiblichen Geſchlechte, wo es ſich dey ber Geburt vom einander gibt 
und nach berfelben wieder ſchließet; im gemeinen Leben auch das 
Sclofbein, dao Schloß, fenft auch der Schlußt. 


Tas Schlüfibier, des— es, plur, iuuf. an einigen Erten, eine 


Etgetzlichteit am Biere, welche die Maänrer befommen, wenn fie 
den luft eined Gewolbes verfertiget haben, 


Ter Schlüffel, des—#, plur. ut nom. fing. Dimimut. das 


Schlüffelhren, Oberdeutſch Schlüſſeltin, ein MWerkjeug damit u 
fliegen. 1. In ber gewöhnlichſten Vebentumg, das gewöhnliche 
Werkzeug ein Etlof damit aufzuichließen, oder zu Öffnen. Mit 
dem Schluſſel aufichliefien. Der Scylüffel fchliefe niche, Ein 
Schloß obne Schlüffel aufmachen, Daher der aus ſchlüſſel, 
Sruberchlüffel, Tborihlürfel, Schrankſchlüſſel u. f. f. Etwas 
unter feinem Schlüffel baben, unter feinem Beſchluſſe. Der 
goldene Schluſſel, dad fembolifce Zeichen der Würde rines Kazıs 
merberren,. Den goldenen Schlüſſel befommen , biefe Mitrbe, 
2. In weiterer Bedeutung werden verſcledeue Arten von Hebel, 
etwas damit zu Öffnen, zu fpannen, Edrauben bamit zu drehen 
nf. f. oft Schlüffel genannt. Die Bchlüffel, d. i. Hebel mit 
einer eigen Offaung, Eghrauben damit auf: und zuzuſchrauben, 
beifen, mern fie ſeht groß finb und zwey Arme baben, beo ben 
Exblöffern Windeifen. Der Schlüffel zu einer Uhr, der Uhr— 
ſchlüſſel, zu einem Eaiten Infirumente, bie Etifte, melhe bie 
Saiten tragen, umubdreben u. f. f. Im now weiterm Verſtande iſt 
der Schlüſſel bey dem Edujliern ein Keil, welder zwiſchen die 


"wer Hälften eines zurfbrittenen Leiſteus getrieben wird, einen 


Erhub damır weiter zu maben. Ju den Orgelpſenfen find die. 


Scylüffel Heine bewegliche Sue einem Dradte, die Piriſen⸗ 


lügen. 


* 
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lẽcher damit zu verſchlleßen. 3. Flgütrlich. 1) Eine Granz⸗ 
feſtung, ein Grunzvaß oder anderer feiter Grängert, heißt der 
Schluͤſſel eines Landes, weil defen Deiig das Land gleichſam 
öffnet oder verſchließt. 2) Das Drittel eine fonjt unbekannte Sache 
zu erfennen, In der Muſik it der Schlüffel ein Zeichen vor deu 
Linien, weldes zeigt, wie die vorgefchriebenen Töne richtig zu 
benennen find, und mit weiber Art von Stimme fie. hervor ge: 
bracht werden müjen. Der Als: Schlüffel, Diſcant⸗Schlüſſel, 
Baß⸗Schlüſſel, u.f.f. Der Violin: Schlüffel. Das Alphabet 
einer verborgenen Schreibart wird ibr Schlüffel genannt. Den 
Schlüffel zu einer Sache haben, das Mittel das Werborgene oder 
Unbefannte in derfelben zu endeten. 3) Gewalt, Herrſchaft, 
doch mur in ber Deutſchen Bibel; daber noch in der Theologie bie 
Gewalt von ber Kirhengemeinfnaft anftzufliefen, der Binde: 
ſchlüſſel, die Gewalt aber wieder im diefelbe aufsunehmen, der 
Röfefchliiffel genannt wird. Vepde zufammen heißen die Schlüfs 
fel des Gimmelreichs, Br 

"Anms Bern dem HOttfrieb Sluizel, bey dem Notter Sluzzel, 
im Niederi. Störel. Es ift vermittelt der Ableitungsſplbe — 
ein Werkzeug, Subject, von ſchließen gebildet, ‚ 


Die Schluſſelader, plur. die — n, in der Anatomie, die bevben“ 


Süfte der Hoblader, weiche unter den Schlüſſelbeinen weg nach ben 
Armen zu geben; eigentlich Schlüſſelbennadern. 


Dis Schiüjfelbein, des —es, plur. die — e, eben daſelbſt, 


zwey Beine in Geſtalt eines langen Lateiniſchen S, weiche wuter 


dem Halſe auf der oberiten Bruft liegen, eines Heinen Fingers did, 


und einen balden Fuß lang find, Clavienlae , ben einigen Drof: 
felveine; entweder wegen ibrer Übnlihteie mit einem Schlüſſel 
nach alter Art, oder auch, weil fie die Bruft verſchließen, uud 


gleichſam der Schluſſel zu derjelben find, 
Die Sch üelblume, piur. ie —n, bie Diume eines Gewäcs 


fes, Prinmula veris L. immelſchlüſſel, ©. Perers : Schtiffel, 
Gichttraut. Ohne Zweifel, wegen einiger Nimlichteit, melde die 
Bumen an ihrem Stängel mit einem Echlüfel und feinem Burte 


baten. ’ 

Die Sſchlüſſelbuchſe, plur. die—n, ein gm einer Büchfe ge: 
meister Echlüſſel, d. i. rin Echlüffel mit einem Zündloche, aus 
weidem die Knaben zu fhiehen pflegen. . 

Das Schluſſelgeld, des — es, pin. doch nur von mehtern Sum⸗ 
men, die— er, dasjenige Geſchenk, weldes der Käufer eines 
Hauſes der Gattinn oder Tochter des Verkäufers, gleichſam für die 
Abtretung der Schiüffel des Hauſes macht, und welches an einigen 
Orten auch das Zerdgeld genanut wird, ©. dieled Wort. 


Der Schliuſeſbeken, des — 8, plur. ut num. fing. ein Hafen, 


"mehrere Schluſſel daran zu hängen, ober bey ih zu fragen, 

Das Schluͤſſellsch, des — es, plur. die — Locher, dadjenige 
Loch, durch weiches der Schlüfel in dad Eiloß geſtect wird, 

2er Schlufſelring, des — es, plur. die —e, ein Ding, meh⸗ 
tere Ehlüffel daran zu fieden. 

Der Schlüjlelfebild, des — es, plur. die — e, dasjenige Died, 
welches die Öffnung durch die Chile zu dem Sqloſſe bededef, und 
worin fih das Schlüſſelloch befindet. 

Lie Schlüſſelſenke, plur. die — n, bey den Schloſſern, eine 
fiählerne Platte mit rundlichen Neifen, die Nöhren an ven Schlüſ⸗ 
feln darin abjuırunden. S. Senke. . i 

Der Sch uſſezebnte, des — n, plur. die — n, in einigen Ge: 


genden, 5. B. im Anıte Ballenſtädt tm Furſtenthum Aubalt, ders 


jentge Zehnte, welcher nur von einigen Ackern, umd zwat von 
jedem Ader fünf Sarben, gegeben wird, und den Namen und 
ur prung ohne Zweifel einem beyondern Umjlande zu weroanfen bat, 
Schlumte, adv. von Schlag, fo fern es einen mad Überlegung 
gefaßren Worfag bedeutet. Schliffig werden, fig eutſchlie gen, 
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etwas beſchließen. Dieſ machte mich ſchliiſſig, mich ihm zu 
entdecken, bewegte mich zu dem Eutſchluſſe. Im dem Gegeuſahe 
unſchliiſag, wo ed aber zweiſelhaft, Mangel an dem Vermögen 
fi zu entichließen, bedeutet, iſt ed auch ald ein Weywort üblich, 
Frifhens ſchlüſſige Eriinde , bünbige, find nicht üblich. 

Die Schlüßlcifte, plur. die —n, bep den. Buchdruckern, Leiften, 
d. i. geſchnltzte Sieratben vom Holz, weiche zum Schluffe eines Ab⸗ 
ſchnittes in einem Buche geſetzt werden; die Final Leiſte. 

Der Schluͤßpunct, des — es, plur. die — e, ber Puuct am 
Schluſſe einer Periode, welcher auch nur der Punct ſchlechthin ge⸗ 
nanut wird, 

Die Schlüßrechnung, plur. die — en, eine Rechuung zum 
Soluſſe oder Beſchluſſe eines Geſchäſtes, die legte Hauptrechnung 
über daſſelbe. 

Die Schlüßrede, plur. die — n. 1) Ein durch Worte ausges 

druckter Veruunftſchiuß; mit einem Griech. und Latein. Kunſtworte 
Syllogismus. 2) Eine Rede, oder Theil einer Rede zum Bes 
ſqluſſe; wohin 5. B. der Epilogus der Schauſpieler gehöret, 

Der Schlüfreif, dee — es, plur. die —e, bep den Böttchern, 
die letzten und ußerſien Neife eines Gefaßes. 

Die Schlüßſage, piur. die—n, bey den Tifchlern, die Schliefs 
füge, eine feine Suge, Dinge, welche genau ſchließen oder paſſen 


follen, damit zu fägen. x 
Der Schluͤßſatz, des — es, plur. die— füge. 1) Ein Sath 
am Schluſſe oder Beſchluſſe einer Rede. 2) In einer Schlußrede, 
der aus den Vorderfägen hetgeleitete Satz, der Schluß felbitz 
der Sclgesg, die Coucluſion. j 
Die Schiüfifiein, de — eo, plur. die — e, bey den Mäurern, 
teilförntige Steine, morit ein Bogen, oder ein Gewölbe geſchloſ⸗ 
fen wird; Schloßſteine, Schlüſſe. 
Der Scheüßtrirt, des — es, phur. die — e, bey den Jagern, 
S. Schlef . F 
Der Schrüfiterstb, des — es, plur. die — en, Bieratben,- 
welche am Ende eines Buches oder Abſchuittes angebracht werden, 
und wohn auch die Schlufileiiten gehören, 
Der Schmach, der Garberbaum, S. ı Schmack und Sumach. 
Die Schmach, plur. inuſ. 1) * Das Schmähen, die Handlung 
des Edinahens, ingleiden Schmahreden, Schmähungen ; eine im 
Hoc deutſchen ungewohuliche und veraltete Vebentung. Solltet 
ihr nicht in der Furcht Gottes wandeln, um der Schmach wil⸗ 
len der Heiden, unſerer Feinde? Nehem. 5, 93 d. k. damit ihr 
nit von ihnen gefhmähet werdet. Zerr du höreſt ihre Schmach 
und alle ihre Gedanten über mich, Klagel. 3, 61. Auf daß 
er nicht falle dem Läfterer in die Schmach, r Timotd. 3, 7. 
2) Die tätige, krankende Erwelſung det Urtheild von der gerins 
gen, verachtlichen Beſchaffenheit eines andern, wodurch es ſich von 
Schimpf, Schande, Zohn, Sport u. ſ. f. unterſcheldet. Jeman⸗ 
den alle Schmach anthum, welches fo wohl durch kräulende ver⸗ 
achtliche Worte, als durch andere fränfende und Verachtung an dem 
Tag legende Handinngen gegeben laun. Schmach thut wehe, 
Die Schmach briche mir mein Zerz, Pi. 69, 22. Gedenke 
Gott an die Schmach, die dir räglich von den Thoren wider⸗ 
fähret, Pi 74, 22. Die bibliſchen Figuren, ba es aud dem 
Bujiaud bedeutet, da man der Schmad von Eeiten anderer ausge⸗ 
fenet tft, in Schmach feyn, die Schmach von jemanden neh— 
men, fngleihen einen Gegemtand der Schmach, eine Schmach 
fern ‚„"zuie Schmach werden, werden im Hochdrutſchen ſelten mehr 
gebrauct, wo dieſes Wert überhaupt in ber Sprade des täglichen 
und ameinen Lebens mir felten gehöret wird. Im einigen Obere 
deuzißen Gegenden ſcheinet es auch für Spende üblich m fepm, 
weniaſtens büret man daſelbſt, erwas für eine Schmad halten, 
für eine Schaude. In Luthers Deusfgen Bibel kommt * 
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vlaral vor? in Schmachen gutes Muthes ſeyn, 2 Kim. 34 7, 
die Schmach (Schmachen) derer die dich ihmäben, fallen auf 
* Pſ. 69, 10; welcher aber im Hechdeutſchen ganz ungewöhn: 

Anm. Im Ehmahenfpiegel, wo es aber auch für Schande ges 
brauct wird, die Smache, bey andern Altern Oberbeutioen die 
Schmacht, Im Niederf. Smade, Smaheit, im Schwed. Smälig 
und Smüller, im Böhm. Polmech, melde in geſammt mur im 
Endlante unterfbieden find, Im raten Jahrhunderte wurde 
Schmabeir auch für Lafer, Scelus, gebraucht. Bey diefem fo 


weiten ebemabligen Umfenge der Bedeutung diefed Wortes, hit, 


fi deffen Abftammung und folglich auch deſſen erfie und eigentliche 
Bebeutung aut mutbmaßlich befiimmen, zumahl da drep Wörier 
gleich flarten Unſptuch darauf machen können. Es kann nämlich, 
1) unmittelbar von ſchmãhen abfiammen, und eigentlich Scmach 
in Worten bedwuten, welches wenigſtens von der erſten Bedeutung 
gewiß it. 2) Es kann aber auch vom bem im Hochdeutſchen ver⸗ 
alteten ſchma, ſchmacht, Mein, und figürli geringe, veräct- 
lich, Niederi, ma, fmade, ſmäde, Schwed. fori, abftammen, 
©. Schmädrig und Schmal, welche aleihfals daber fonmien. 
Ber dem Ortfried it (maher Scale ein geringer ſchledter Anett, 
und Keto gebraucht Smalihhi uud Dttiricd Susahi für geringe, 
ſchlechte Veſchaffenhelt, Trriotlihkeit, 3) Da endiih Lafter, 
Schande und andere älnlite Wörter eigentlich kürperlihe Wers 
unfelrung bebenten und dieſern Worte in mehrern Mundarten ein d 
antieht, wie aus bera Nlederſcoſ. Smade und Schwed. imäda, 
ſchmahen, erbellet, jo Jana es aucb von beim veralteten ſchmaden, 
Befudeln, berfommen, weron uuſer ſchmitzen und ſchmutzen Ins 
tenfiva find, fo daß Schmach eigentlich terperliche Vefgmugung 
wud daraus eutſtehende Weräcilichkeit bebenten würde, - &. auch 
Schmälich. ; 


Schmechten, verb. reg, neutr. weitet das Hälfiwort haben 


erfordert, ben hedſten Grad des Hungers und Durfoes eırpfinden, 
mo es eine unmittelbare Nabahmung deejenlgen Lantes iſt, wel 
hen ein im höbfien Grade Durfiger, im Erande der ungebildeten 
ſich ſeitſt überlegenen Netur, mit dem Munde macht. 1. Sigent⸗ 
üb. Vor Kurt, vor Zunger fdmachten. Vach einem 
Trunfe Wailers ſchmachten. Der ige ſchmachten, weil bie 
Empfindung eines beben Grades ber Hitze fib durch einen Ahns 
lichen Laut äufert. Schmachthans, Schmadyrbals, Edmacdes 
lappen find in einigen ermeinen Epresarten verächtikhe Benene 
numgen eined Sungerleidert, von der Miederbeutfhen Webrutung, 
ſchmachten, bungern, Kunger lelden, 2. Figüttich. 1) Wor 
Hunger und Durfi abgejehret werden. Sie muß dech vor Zuns 
ger ſchnachten, Eıpeh, Im Gefängeiffe ſchmachten, in weis 
term Verſtaade, aus Drangel der Frepheit und Weruemlicleit ab: 
gejebret werben. S. Verſchmachten. 2) @inen boben Grad der 
Sehnſucht, des fehufüchtigen Werlangent empiünden. Jemanden 
ſchmachtend anſchen. Yugen die oft ſchmachtend auf die feinis 
gen gebefter waren, Blaue ihmachtende Augen. Der Gegen: 
fand des Ehmagtend befommt auch hier das Verwort nach. 
Sehr, wie fein Auge nach mir ſchmachtet, Gel. 

© Nomeo, mente Seele ſchmachtet darnach, wie ein verderr: 
seo Gras nad) dem Mer genthaue, Welfe, Nach Troft ſchmach- 
ten, Eo auch dus Schmadıten, 

Anm, Wer dem Roiter Imahten, und in der erfien figürlichen 
Bedeutung intenfise Imecheren, im Niederſ. fmanten, wo «8 
and für hungern hberbaubt, Ingiehden Fir Hunger leiten, darben, 
gebraudt wird. Es iſt ohne Zweifel eine wunrittelbare Srcıitater 
pöle, fo wie ſchmecken, welnes der Ferım Mac eim Farenfioum 
davon iſt/ lo fern es einen Ahmlichen Laut uachahmet, ber aber 


u 
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eine ganz anbere Handlung begleitet. @hebem mar and Schmache 
der Hunger, und ſchmachten, factitive, verhungern haffen. 

Schmachtig, — er, — fe, adj, etady, ) * on dem voris 
gen ſchmachten, ober vielmehr won dem veralteten Huuptworte 

Schmacht, ein bober Grad bes Hungers, Hunger leidend, Wiens 

gel am den wüchigen Nabrungsmitteln babend und empfindend; 
eine im Hocdeutſchen undelaunte, Im Ober: und Niederdeutſchen 
aber ſebt gaugbare Beratung. So ſchmächtig als ein Wolf, fo 
hungrig. Ein ihmädriger Dieb, ein geigiger Hungerleider. 
Kine jchmächtige Gerberge, wo nichts zu beißen mo zu brechen 
iſt. Schmachtg ausfeben, verhungitt. Scmächtig leben, 
armichg. 2) Gm wieien Gegenden, befonders im Ober: mad Vlies 
berfachien, iſt cdhmöchrie auch fo viel wie ſchlank oder gefihlanf, 
bang aber nah Verdlitniß bünme und biegfam. Ein ſchmächtiger 
mMenich, von einem fmlanten Wuckſe. Lin ſchmächtiges Reis, 
ein ſalantes. i 

Anm.” Niederl. ſmagtig, fmärer. Im der pwerten Beben: 
tuna ſceinet dieſes Wort wur zufälliger Wetfe zur erjien zu gehö- 
ten, indem ibr im derieiben nietts vom dem verächtlichen Rebenbe⸗ 
grüffe des Sungert ober ber Nord antlebt, der im der eriten betrſcht; 
es ſchriuet bier vieimehr zu ſchmiegen und dem bey Schmach am 
geführten veralteten Verwette mach, Mein, und figärlich geringe, 
feleht, zu gebören. One Ziſchlaut find auch mager, macere, 
macer, mocilentus u. ſ. f. wit dieſem Werte in ber erften Bes 
deutrug verwankt, 

Das Schmachtkorn, des—es, plur. die— Förner, In der 
Laudwitthſchaft Meißens, Heine wmnvelllommene Ketuer im Ges 
treibe, welche wit ihre völlige Größe und Reiſe haben, fendern 
sleitfam verſchmachtet find, 

Der Schmaͤchtling, des — es, plur. die — e, eine ſchmachtige 
Perion. oe 

Der Schmachtrirmen, dee — s, plur. ut nom. fing. In elite 
gen Gegenden, eim breiter leberner Rlemen der Fubrieute, Rel— 
ter u. ſ. f. den Unterleib damit zu gürten, menn er leer ift, damit 

. er anf dem Pferde nicht fo erſchüttert werde; vom bem veralteteit- 
Heupiwsrte Schmachr, ber Hunger. ‚ 

1, Der Schmack, des — 25, plur. die — e, eine Benennung des 
Särber s oder Bärberbaumes, Rhus coriaria L. welcher Nabme 


= aus dem Epam. Sumaco, Sumach, zuſammen gezogen iſt, umd 


ben einigen and Schmach lautet. Daher ſchmackgares Leder, 
bey den Gärbern, welches mit Schmack gar gemacht werben, im 
@egrufage des lohgaren. 

2,0 Der Schmack, des — es, plur, inuf, ein im Hochdeutſchen 
veraltete Wort für das jene UÜbliche Geſchmack. Das Manna 
hatte einen Schmack wie Semmel, 2 Moſ. 16, 31. Und war 
einem jeglichen mach feinem Schmaek eben, Weidh, 16, 20. Es 
iſt noch In den gemeinen Sprecharten Ober» und Nieder : Deutichs 
landes üblich, wo es im den erſtern auch für Geruch gebrandt wirb: 
Fin Ballam Smak an fi bekam, König Tytel. &, Geſchmact, 
Schmackdaft und Schmeden. 

Die Schmecke, plur. die — n, im der Nleberdeutſchen Schiffahrt, 
eine Art Schiffe mit hehem Worte, mit einem Maſt ohne Korb, 
einem Bögipriet, firken Kiele, runden Hintertbeile,. bauchigen 
Vorbertheile ynb kurzen Gebaude. Gie haben ein höheres Wer: 
beat und ein breitered und ſchwereres Steuerruder ald andere 
Seife, und werden in Holland wur auf den Ganälen eder kurz 
Serreiſen gebtaucht. Im Bremen und ankern Niederſachiſe 
Gegenden bat man gleichſalls Schmacken oder Schmadihifte, 
weicher dafelbit Barfen ven 50 bis So Ball, mit einem Gaffel⸗ 
mise und einem zwieſachen Vargboije find, Hell, und Epal. 
Smsck, Aramz. Semaque, Ungelf, Snacca, IAänd. Sneckis. 
Era von beim veralteten ſchmach, Schwed. (mi, * Im 

mittleru 
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mittlern. Lat. kommt Naca, Necchia, Isnecia’ gleiäfalte von 

“einer Ert Schiffe vor, welche zunüchſt ju Yrachen gehlren, nnd 
woven mit vorgeſetztem f die eben gedachten Angelſ. Snacca und 
Sölznd, Sneckia gebiftet zu ſeyn feinen, 

Schmöden, S. Echmeden. 

Schmackgar, adj. et adv. ©. ı Schmad. 

Schmadbaft, —er, — eſte, adj. et adv. von bem veralteten 
Hauptwerte Schmad für Geſchmack. 1) Was einen Gefhmad 


bat, dutch den Geſchmack empfunden werben Kann; im Gegenfage 


des unfhmecbaft, welches in biefer Bebeutung doch häufiger 
gebraucht wird, als ſchmackhaft. Schmackhaftes Waller, 
- 2) Ju engerer und gewähnlicherer Bedeutung, einen guten, ange: 
neben Geſchmack habend. Mine ſchmackhaſte Speiſe. Mederſ. 
re im Oberd. geihmad', woblneihmad, Das ver: 
2 gerte ſchmackhaſtig iſt überfiüffig. - 
Die Schmadbaftigkeit, plur. inuſ. die Eigenfhaft eines Körs 
pers, da er schmackhaft iſt, beſonders in der zwepten eugern Ber 
deutung. 
Schmadern, verb. reg. adt. et neutr. mit dem Hülfeworte 
baben, In gemeinen Leben, ſchlecht ſchreiben; ichmieren. 
Yan fchreibe nicht mehr, man fchmadert nur, Bernhardt, 
Es ſcheinet den Laut des geſchwluden Schreibens nachzuahmen, oder 


anch ein Iutenfivum von dem veralteten ſchmaden, befudeln, be⸗ 


ſchmutzen, au ſeyn. Im Nieberf. lautet es ſchmaddern. 


Schmäben, verb. reg. act. feine Verachtung durch beleibigenbe 
Morte an den Tag legen, Schmach mit Worten anthun; mit der 
vierten Endung der Perfon. Wer. mit feiner Zunge nicht ver 
länmder, umd feinem Yıächiten Fein Arges thut, und feinen 
Nãchſten miche ſchmähet, Pf. 157, 2 Sugleihgn mit dem More 
worte auf, auf jemanden fdımäben. Es ift in bem gemeinen 

rachgebrauche ber Hochbentiden nicht gangbar, und wird dm 
figiten in der anfländigen Schreibart gebraudt, wo es eben um 
biejed fparfamen Gebrauches willen ein edlerer Ausdruck iſt, als 
bie niedrigen ähnlichen ſchimpfen, fhändenwf.f. Daher das 
Schmäben und die Schmäbung, S. das legte an feinem Orte 
befonberd, 
um, Ben dem DOttfrieb (malen, im Mieberf, mit einem als 
dern Endlante ſchmeda, im Schwed. Imäda. Allein bie jetzt 
gedachten find zugleich von weiterm Umſange der Bedeutung, und 
bebeuten auch verachten, wie unſer verichmäben, theils Schmady 
antun, eich anf andere Art als durch Merte, theils verlrumden, 
tadein u. fe, Das Stammwort iſt noch im MNieberfäcfiicden 
Ublich, wo ſma, (made, imäde, ſmee, verüchtlich, geingigägig 
bedeutet, welches ohne Zweifel eine Figut von dem veralteten 
ſchma, ſchmach, Mein, it, ©. Schmach. Im Ornedriidiiden 
bat man auch das Intenſteum jmadden, verleunuden. S, aud 
Schmãlen. 

Schmahlen, Schmählih, S. Schmälen, Schmälid. 

Die Schmäbfcheife, plur. die — en, eine Schrift, worin man 
jemanden fchmäber, doch am hüuñgſten in engerer Vedeutung, 


eine Schriſt, worlu mau jemanden ebreurühriger dandiungen mir 


Unwabrheit beſchuldiget; ein Pasqsill, 


Die Schmähftrchr, pur. car. bie Sudt, d. i. zur Fertigkeit 
gewordene heftige Begierde, zu famäben, und in engerer Bedeu: 
tung, ben guten Nabmen eines andren durch ehrenrührige Nach- 
reden zu fmälern, Daher ſchmähſüchtig, damit behaftet, darin 
gegrünbet. 

Die Ehmibung, plur. die —en, das Schmahen; mod mehr 
und häufiger aber fhmähende Reden. Schmähungen wider 
jemanden ausftofen. 

Adel, 10, B. 3. Th. 2, Aufl, 
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Das Schmähmwort, des— es, plur. bie—e, und — wörter, 
(S. Wort,) ein ſchmahendes Wort, und in weiterer Bedeutung, 
im Plural Schmähworte, ſchmahende Reben. 

Schmal, ſchmäler, ſchmälſte, adj. et adv. eine geringe Ausdeh⸗ 
nung bebend, 1. Im weiteſten Werftande, da es ehedem für 
Plein gebraudt wurde, im Gegenfage beffen was groß fit. 
2) * Eigentlih. Smaliu Gefugele, Heine Bögel, d; i. Sper⸗ 
linge, im Iſider. Smale Holz, @efträuh, Netter. Jetzt iſt 
es in biefer Bebeutung im Hochdeutſchen veraltet, außer daß es 
noch In einigen Zufammenfegungen und Mbleitungen halten 
if, &. Schmälern, Schmalſaat, Schmalthier, alvieh, 
Schmalzehute. =)" Figurlich, geringe, ſchlecht; in welcher Be> 
deutung es noch hin und wieder im gemeinen Leben, doch miır im 
einigen einzeinen M. A. üblich if. Smaliu Manno find km Iſidor 
geringe, ſchlechte Leute. Min ſchmales Lob baben, ein ſchlech⸗ 
tes, geringes, in einigem Oberdeutfchen Gegenden. ine jchmale 
Ernte, Weinleſe, Meſſe, eine ſchlechte. Schmal beſtehen, 
ſchlecht. Eine ſchmale Beſoldung, eine geringe, kleine. In⸗ 
oleichen für larglich, armlich, ſparſam; gleichfalls nur bin und 
wieder. Schmal leben, ſchlecht und ſparlich, in Auſehung der 
Nahrungsmittel, Es gehet bier ſchmal ber, ärrnlich, färglich. 
Bey ſchmaler Koſt, Haged. Schmale Biſſen eſſen müſſen, ſich 
arinlich, ſpätlich, im Unſehung der Nahrungsmittel behelfen müfs 
fen. 2. In eugerm Verſtaude, von einigen beſondern Arten ber 
Hleinheit, das ift, von ber geringen Ausdehnung im Anſehung ein ⸗ 
selner Richtungen. 1)? Für dünn, dm Gegenfage des bick; 
eine jetzt gleichfalls veraltete Bedeutuug. Schmale Grof hen wur⸗ 
den chedem eine Art dnner Groſchen genannt, welche dem Kriich 
zu Folge nur 65 Pfennig galten. Im gemeinen Leben ſagt man 
zuweilen wohl neh, jemand fey ſchmal von Leibe, d. & bilnn, 
ſet machtig. S. and Schmalleder. Figüirlich murde ed denn ehe⸗ 
dem auch wohl für mager gebraucht, im Gegenſatze des ſleiſchig, 

melde Bedentung noch bey den Jägern üblich it, wo ein Wid 
fhmal und geringe beißt, wenn es mager iſt. =) Eine geringe 
Breite babeno, im @egenfahe ded breit, welches noch bie gang— 
barfte Medeutung iſt, in welder es bernabe der einzige Ausdruck 
für diefen Begriff it. Schmale Tücher, ſchmale Leinwand, 
im Segenſatze ber breiten. Ein ſchmalts aus, ein ——— 
Weg. Der Rand iſt ſehr ſchmal. 

Anm. Schon im Hero und Iſider (mal, im Angelſ. (macl, 
im @ugl. finall, welches gleichfalls Hein und dünne bedeutet, im 
Schwed. und Niederf. ſmal. Es ift von dem icht veralteten fma, 
fmah, fmach, Hein, und ſigürlich, ſchlecht, geringe, veräct: 
lich, Riederſ. fma, Edweb, ini, mur im Endlaute verſchieden, 

(8. Schmach und Schmädhtig,) dagegen dem Elavon. ınalo, Hein, 
nur ber Ziſchlaut fehle, Da hieraus erhellet, daß diefem Worte 
ein Hauch: ober Ganmenlant anfleber, indem fdymal allem Ans 
ſcheine nah für ſchmahel oder ihmachel jl:tet, fo wiurde daraus 
zugleich folgen, dab man diefes Wort richtiger ſchmahl als ſchmal 
fbreibet, zumahl da bie fangen Selbſtlauter vor einem flüſſigen 
Buchſteben odnehin gern ein b Mn fih haben, ©. 5. Ein Haupt⸗ 
wort iſt von biefem Berworte nicht gangbar; denn das im geineis 
nen Leben zuweilen übliche Schmäte ift in autex Schriften noch nicht 
aufgensmmmen, ob es gleich die Unnlogie von Breite, Dünne, 
Größe, Die u, f. f. fir ſich bet, 

Die Schhmalänte , plur. die —n, eine Urt wilder Änten, weiche 
Heiner find, als die geniühnlicen, ihnen aber in allen Übrigen 
Stüden gleichen. Von fihmal, Hein, 

Das Schmaleifen, des — 9, plur. inuf. im Hüttenbaue, dads 
* geſchmolztne Eiſen, welches nach ausgegaugenem Feuer ba 

dem Ofen zuriit bleibt, und woraus hernach die Pflugſcharen ger 
ſchmiedet werden, Vielleicht von ſchmal, ſchlecht, geringe, 

A Scmälen, 


. 
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Scmälrn, verb. reg. ncutr. weihes. bad Hülftwort haben 
erfordert, umb im einer boppelten Bedeutung üblih iſt. 1) Wen 
den Jigerm dedentet es im weitern Verjtande, einen Laut von ſich 
grben, feine Etimme bören laſſen wo es doch nur von den Reben 

und Mehböten Ablich iſt, und auch melden und ſchrecken genannt 
‚mird. - 2) Im ber veriranlihen Sprechart it ſchmälen, feinen 
Unmillen durd Worte an den Tag legen; wo es zugleich ein gelim; 
derer und vertranlidherer Ausdruck iſt, ale ſchelten und aubere 
gleihbedeutende, indem er einen geringern Grab bed Unwilleus 
und gelindere Auddrüde befelben vorausfegt. Dem ganıem Tag 

ſchmlaen. Auf jemanden fchmälen. Ya, wenn doch mur 
«in Mahl dein Varer auf dich ſchmãlte, Roſt. So auch das 
Schmãlen. 

Anm. Im Niederſ. gleichfalls ſchmälen und ſchmeilen. Es ik 
der Form mac ein Duminutivum von ſchmähen, gleichſam ein 
weria fhmäben, da «6 denn aus fchmäbelen zufammen gezogen 
iſt, S. — Eln; woraug zugleich erheller, daß auch die Schreibart 
ſchmãhlen ihte Gründe für ſich bat, Ders Uriprunge nad’ Igel: 
net es eine Omnmatopdie zu fepmw, wie ſolches bie erfle bey dem 
Hägern bliche Bebeutung wahr ſcheiulich macht. Und da fie biefes 
ſchmãlen auch melden nenwen, fo erhellet barans zugleich bie Vers 
wendtihaft mit diefem Werte und mir 2 Mahl, bie Sprache, 
von welchem letztern es vermittelft des intenfiven Ziſchlautes gebils 
det worben. Im ber Rotbwalſchen Diebesfprage iſt ſchmalen übel 
von jemanden reden, und Schmalfachler ein Werleumber, 

Schmalern, verb. reg. act. fomäler machen, doch wur mod in 
ber weitern Bebdeutung, Meiner, geringer maden, und auch bier 
nur in einigen Fällen. Jemandes Bränsen ſchmälern. Jeman ⸗ 
des Einkünfte, Nahrung, guten Nahmen ſchmälern. Man 
ſchmslert ſein Verdlenſt, Guuth, Sm Oterdeutſchen ſagt man 
auch ein Kleid ſchmalern, es enger machen, die Unkoſten ſchmä⸗ 

ern, fie mederiren, das viele Studieren ſchmälert die Kräfte 
u. ſ. f. In ber engern Webeutung, der Breite nach Meiner machen, 
iſt es nicht üblich, außer zumellen In ber recipreofen Geſtalt. «Sier 
ſchmẽlert ſich das Land, der Fluß, wird enger. So auch dns 
Schmälern und die Schmälerung. 

Der Schmalbans, dee— es, plur. die—e, in den niedrigen 
Eptecharten, eine Verion, bey weiker es female Biſſen ſetzt, ein 
Hungerleider, Targer Seltzhals; deſeuders In ber M. U. bier iſt 
Schmalbans Rid,enmeifter, bier wird Die Tafel arımfellg beyiellt, 
Ermed. und Mederſ. eben fe. ©. Gans. 

Dis Schmalbolz, des — eo, plur. inuf. bep den Kohlenbren: 

nern, lleincs Holz, mit welchem das flarke Holz tn dem Meilern 
usterfenet wird, Mep dem Motfer iſt final Hols Gebüſch. 

Schmälih, —er, —fle, adj. et adv. 1) Bon fhmal, Hein, 
wäre fchmälich eigentlich DBiefem Worte gleicbedeutend. Es If 
aber nicht üblich, aufer def man im gemeinen Leben einiger rs 
genden es figürfih Für tatglich, armfelig, fpiclid gebraumt. 
Sich fhmälich bebelfen, Armilih, Eine ſchmäliche mableit, 
wo es ſannale Piffen fegt. Eon brp dem Kern ifi Imalih geriuge. 
2) Bon Schmach, ober vielmehe dem veralteten Berworte ſchm ach, 
faimpitth, verictlib; eine nur med fim gemeinen Beben und der 
wertraufichen Sprechatt übliche Bedeutung. Sie ſchlagen mich 
fhmälich, SHiob 16, ro. Gchmäliche Worte , vweräctlide, 
Ein fdimäliches Geboth auf ermas thun, ein verdchtliches, 
(bimpflides. Jemanden fhmälich halten, auf eine Fräntende 
Art verächtlich. 

Und wird, Ffommt ibr Fein germann vor, z 
In germanns Drterlend ein jhmälich Denkmahl flifs 
ten, 1. 
in ſchmãlicher Tod. Mies ſchmãlichen Todes fterben, eines 
fhimpfiigen. Ja Ber niedrigen Eptechart wird es, wie andere 
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Abufihe Wörter, oft als ein intenfines Wort für ſebr, ſeht groß, 
fehr befitg gehreut. Ms ift eine fchmäliche Sitze, eine Überand 
genfe. Mo iſt fchmälich Yale, Schmälich groß. , 

Er ſpottete nach feiner Art 

Des Rıeien mir dein fdnzersen Bart 

Aus feinem Fenſter fhmälıch, @ötting, Mufen : Alm. 1776. 

Das Schmalleder, des—s, plur. dech nur von mehrerm Arten, 
ut nom. fing. bey ben Gärberm und im Lederbandel, Jeder vom 
Kübhen, 3 bis 4 jährigen Mindern und Pferden; Im Segeuſahze bes 
bieten Pfiumdlevers, Bon ſchmal, dunne. 

Die Schmalfast, plur. inuf. ein nur in einigen Gegenden, beſon⸗ 
ders in Oberdeutſchlaud, übliches Eollectioum, Hülfenfrüchte, z. B. 
Erbien, Einen, Wicken und Bobnen ju bejeichuen. Es erfolgte 
ein jo heißer Sommer, dafi die Schmalfaat verdarb, u 
ein Schweiger, Smal far kommt fden bey dem Kero in Mer 
Bedeutung vor, mid flammet vom ſchmal ab, vermuthlich fo ferm 
es uledeig, Hein, bedeutet, im Gegenfage bes böbern Getreldes 
mit dhren, oder weil die Hülfenfrildte gemeinistich im kleinerer 
und geringerer Dienge erbauet werden, 

Die Schmalte, plur. die —n, im dem Huttenbaue, bad aus bem 
Kobalt durch Die Verglafung erbältene metalliige Glas, beſenders 
nachdem es gemahlen und geſchlammet, und dadurch zur blauem 
Eerbe zubereitet worden, da es auch blaue farbe, Blaufarbe 
genannt wir, Der Nahme ift aus dem Ital. Smalto, fm mit“ . 
lern Lat. Smaltum, Schmelz, Schmelsglas, &, Schmelt. 

Das Schmaltbier, des —es, plur, die—e, bey den Yägern, 
ein Hirich- ober Mebtalb, fo bald es in Jaht alt ift, bis zu der 
Seit, da es feibit zu brumften und zu fegen anfängt, Wen ſchmal, 
Nein, geringe. Im Schwaben werben junge Kühe, Stiete u. f. fi 
Schmalig, Schmalmetzge zeuaunt. S. das folgeude. 

Das Schmalvieb, dese — es, plur. inuſ. das Heinere zadme 
Died, zum Unterfdiede von ben großen Bug = und Laſeiehe. 
Befonders pflegt man unter Biefem Horte die Ehafe zu verjichen, 
Das Schwed. Sinsle bedeutet gleichfalls das Meine Vieh. 

Das Schmals, des— es, plur. bod.mır ven mehren rten, 
die — e, das in den Toͤleren befindliche Fett. v. liberbaupt, 
we es im mauchen Gegenden für Fett überhaupt aebrauct wird, _ 
So ſagt man dafelbit, es babe jemand viel Schmalz, menn et 
fert it, Im Hochdeutſchen kit es in der anflindiaem Enreibart 
ungewähnlih. 2. Ju engen Vetſtande. ) Im Oberdeut ſoen 
wird bie Butter, beſonders die ungefalzene, Schmalz genamnz; 
Mayſchmalz, Marburter. Itallanlſch Sınalzn. Au Hoc deut· 
ſchen flörer nur die auszelaſſene oder ausgeichmalzene und her⸗ 
nad verwabtte Butter, mit welcher bie Spelfen geſchmalzen we® 
ben, ben Haben bes Schmalzes, nod häufiger aber der Schmelze 
butter. Die Speifen ohne Salz und Schmalz anrichten, ohne 
Gewürz amd Vurter. 2) Ausge ſchmolzeues oder auegebratenes 
Lbierfeit, weiches nach dem Erkalten eine weide fhmierise Bes 
faffenheir betzalt; sum Unterihiede von dem Talge, Eättfee 
fhmak / Schmeinsfhmals , Bärenihmals, Rlauenfchmals,. 
Segbihmatz u. f. f. tineigeutfich führer das Obrenfchmals, wegen 
feiner abniichen Gonfiftenz und jchmierisen Beſchaffenheit, deu Nabs 
men dei Schmalses, 

Ann, Im Nieder(. Smalt, im Pohlaiſchen Smalec, Smaäle, 
fm Sumediihen ſwaſt. So fern es Fett überhaupt been: 
get, drinti.es die weiche ſchmierize Veſchaffenheit deſſelden aus, 
da benm ohne Ziſclaut auch mollis, molich, das tal, Malta, 
Mersfi u. a. m. ju deſſen Verwanbtfitart gehören, Ju dem benben _ 
engern Bedeutungen ſcheiuet es zuaad ſt vom dem Zeitmorte fcymels 
zen gebildet za jeyu, &. daſſelde, ingleihen Scimer, 

Die Schmalzbirn, plur. die— em, eine att faftiger Ahmnetbafe 
bes Dirnen, deren Fieiſch Im Munde gleichfam zerfchmilser, Ele 

iſ 
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tft In nuſern Gärten unter dem Franztfifhen Rahmen Reurrée am 
betlanuteſten. Im Nicderſachſen werben andere Arten faftiger und 
weicher Äpfel und Birnen Smoltjes genannt. 
Die Schmabblmme, plur. die — n, ein in manden, beſouders 
Oberdeutſchen Gegenden für Burrerblume Üblihed Wort; ven 
Schmalz, Butter, 
Der Sdımalzöbnte, des — n, plur. die — n, ber Heine Schnte, 
d. i. der Jehnte von dem Schmalviehe, ben Gchafen, Zimmern, 
„Füllen, Kälbern, Gänfen, Hühnern,. Bienen; im Gegenfage bes 
arößern Getreidezehnten. 


Schmalzen, verb. reg. at. außer daß das Mittelmort in vielen 


> 


Gegenden geſchmalzen bat, in ben Küchen, mit Schmalz ober 
Fett, umd im engever Bebentung, mit Walter würzen Mine 
Suppe fihmalzen, Butter baran thun. Das Kraut ungefchmal: 
zen eifen. Weder geſalzen noch gefhmalzen. Daher das 
Schmalzen. An vielen Gegeuden felbit in Oberfachien lautet dies 
ſes Wort fchmälzen, ſchmelzen, und wird alsdenn auch wohl 
regulär abgewandelt, gefhmälze oder geſchmelzt. Judeſſen it 


ſchmalzen richtiger, wie falzen von Salz. Aus bem irregulären 


Mittelworte erhellet, daß dieſes Seitwort ehedem aud im Imper⸗ 
„feet ſchmielz hatte, fo wie man von ſalzen ehedem ich flelz ſagte, 
und in tnanchen Oberbeutigen Gegenden noch faat. 

Die Schmalzfeder, plur. die — n, in einigen @egenden ein 
Nahme der Fettſeder, S. dieſes Wert. 

Die Schmalsgrube, plur. die—n, eine figütllche Beuennung 
eines fruchtbaren und fetten Landes, beſonders fo fern es eine eins 
fräslihe unb gute Viehzucht bat. 

Der Schmalzkafer, des—s,  plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegeuden ein Nahme des blanen Maptäfers. 

Der Schmalsfübel, des —$, plur. ut nom, fing. in der Haus: 
wirthſchaft, ein hülgerner Kübel, welcher nuten weiter ik, ald oben, 

Schmalz oder die Schmelzburter darin zu verwahren, 

Der Schmant, des — ca, plur. doch nur vom mehrern Arten, 
Sie—e. I) Im Bergbaue, eine zarte naſſe und ſchwefelgelbe 
Erte, melde ſich bep dem Sieden des Vittloles niederſchläget, und 
aus welcher eine rothe Farbe gebrannt wird. In deu Saljwerten 
wirb die Inreiutgleit der Sohle, weile fih als ein Echaum oben: 


_ auf feget, der Salzſchmant zeuannt. 2) In manden Gegenden, . 


4. B. in Leiland, wird der Miktrahm Schmant, oder als ein 


Famin. Schmanre,, genannt, welches mit dem Slavon. u ' 


ten verwandt zu ſeyn fcheinet, S. Rahm. 

Aum. Im bevden Füllen iſt der Begriff der weichen ſchmierigen 
Beſchaffendeit der herrſahende, mohln ohne Ziſchlaut auch das 
Hebräiige mw, Ohl, das Finnifhe Maenti, weiches, ſamlſches 
Leder, u. a. m. gehören. Im Böhmifhen iſt camany lothig. 

Schmarösgen, verb. reg. ncutr, mit dem Hülfsworte baben, 
ſich ungebetben einfinden, wo es etwas zu ſchmauſen gibt, und in 
weiterer Bebentung, wo man etwas wmfenft erhalten kann, mit 
einem ſchwachen Nebenbegriffe des in dieſem Betragen liegenden 
Verachtlichen. Schmarogen geben. Bey jemanden ſchmarotzen, 
ſich ungebetben bey Ähm zur Mahlzeit einſtaden. Eo auch das 
Schmarotzen. S. bas foigende. 

Der Schmaretzer, des — 8, plur. ut nom. fing. berienfge, 
welcher fih ungebrtben da einfindet, wo er umfonft effen ober 
ſchmauſen fan, und im engerer Bedeutung, welder eine Sgrtigteit 
in diefer Art des Zudringeus befiget. wi 

Schmaroger lieſen filneller, 

s Und jolgeren entzüctt der Sarmonie der Teller, Zach. 
Man gebraucht «5 oft vom beyden Geſchlechtern, odgleich im weib: 
hen and Schmarogering nicht ungewöhnfi if. Schmarotze⸗ 
riſch und Schmarogerey Fommen mur in den nishrigen Sprech⸗ 
arten vor, 


Schm 1558 


Aum. In einigen Mundarten ſchmarutzen und Schmarutzer, 
Im Schwed. (märicla, Das Wort iſt, ſo wie es da iſt, dunkel, 
baber auch alle Ableitungen, welche man davon kat, feltiam und 
gezwungen find, 4.8. von dem Schwed. fmä, Hein, und räıa, 
Dape, eine Haucemaus, bie gemeiniglih anf anderer Koften lebt, 
griichens Wbleitung von ſchmijrzen, dem Geſchmacke und Geruche 
einer gebratenen Speife, u.a. m. Im Riederdeutſchen ift dieſes 
Mort, jo viel ih weiß, nicht bekannt. Die gleichbedeutenden 
Börter ſind oft nicht deutlicher, wie 5. B. das Niederſachſiſche 
auf der Garbe berum reiten, wo Garbe vermuthlich bas alte 
Gahre, bie Bettelen, it; im Hochdeutſchen fagt man bafür, auf 
der Wurft berum reiten, auf bem Laube von einem zum andern 
fhmarogen geben. Oft find fie von einem befondern, gemeiniglic 
Tomijhen oder verachtlichen Umſtande hergeleitet, wie Bad Dsnebrüd; 
fupfälnten, fhmarogen, das Niederf. Sökedrunk, Pannlicker, 
Ponlicker, das Hochdeutſche Tellerlecker, Kaiferöbergs Pfeffer⸗ 
lecker, das Oberdentſche Lichrpuger, dad mittlere Pat. Buccella- 
rius, Buccio, bdas Gries. und Lat, Parafitus, n.f.f. Da die 

, Echmarsger vom Handwerke agneiniglich eine Art von Schmeich⸗ 
ler find, welche ſich durch Gchmeihelep an fremden Tafeln fortbels 
fen, fo Eünnte man von dem Osnabrück. Schmeertaſche, wenig: 
fiens in Unfehung der eriten Hälfte des Wortes, einige Auflläs 
rung erwarten, weldes wohl nit von Schmer, ſchmieren, fons 
bern von bem alten bey dem Kero noch befindlichen Imeron, 
laden, lächeln; abftammet. Doc man kann fie näher haben, biefe 
Aufklärung. Ber den Schwabiſchen Dichtern fommt Snarrenzere 
von einem Schmaroger vor. 

In brechte ein meifter bas ze mere 

Danne tufend Snarrenzere, Walther von ber Vogelweide. 
Dad Wort kann nicht wohl falſch gelefen aber geſchrieben fern, weil 
es in der Maueſſiſchen Sammlung mehrmahls vorkommt. Daß 
nun Schmarozer aus biefem Schnarvenzere, durch dem langen 
und hänfigen Gebraud in dem Munde des grofien Haufens, vers 
derbt worden, zumahl ba m und n leicht in einander übergehen, 
iſt fehr wahriceinlih. Allein die Verſtandlichteit unfers Schma⸗ 
voger gewinnet dadurch nur Einen Grad der Deutlichfeit mebr, 
mäbulid in Unfehung ber legten Halſte, welche unſtteitig won seh: 
ren ift, ein Schnarrenzehrer. Die erſte Hälfte bleibt fo dunkel 
wie zuvor, ob ſich gleich hier umb be ein Schlimmer zeiget, ber mit 
ber Zeit einiges Lit verſpricht. ram ſagt im gemeinen Leben, 
erwas ſchnurren, fo wohl, es manfen, liſtig ftehlen, als auch, 
ed auf eime vertrauliche Art erbetteln; im Miederf. iſt ſnoren 
faulenzen, und vielleicht ſtammet von bem letztern unfere Hoch⸗ 
deutſche R. 9, von der Schnur zehren ber, von bein erfinrten 
Gelbe mühig leben. Noch eine andere Ableltung bierhet dad bey 
beim Willeram befindlige Snare, efüe Saite, ein Saiten: Juſttu⸗ 
ment aru, welches unfee Schnur ift, und da würde ein Schuar⸗ 
venzebrer eigentlich eim folder fern, ber mit feiner Gelge im 
Lande herum reifet, um ſich vermittelit derſelben den frepen Zutritt 
an den Tafeln anderer zu verſchaffen; eime Gemohnheit, welche zu 
den Seiten der Schwublſchen Dichter fehr häufig mar, und nicht 
wenig dazu betrug, daß fie und * Diqhtkunſt nach und nach ver⸗ 
Aqhtlich wurden. 

Die Schmarotzerpflanze, plur. — Vflanen, welche 1 ih 
von bem.Safte- anderer nähren, bergleichen die Miftel, das 
Baummoos, ber Baumſchwamm u. a. find. 

Die Schmarre, plur. die—n, Diminut. das Schmärrchen, 
ein Hieb, eine lange Munde, und am häufigften bie Narbe eifter 
langen Wunde, wo es zwar im Hochdeutſchen nicht ganz fremd iſt, 
aber doch im manchen Munbarten häufiger gebraucht wird, und das 
Niedrige eben nicht hat, was Friſch darin findet, ber es feltiam 
genug, dutch „eine Wunde erfiäret, aus weicher eine Auh faufen 

strrfa „Fünnte, « 
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„tennte.“ Niederſachſiſch Smarre, und im Dimtnit. Smarl. 
Dad es gemeinigllch von den Merkmahlen grüßerer Wunden ge— 


— - 
7.2 J 
—— 
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im Walliſiſhen Mwg ber Rauch. Das Sch in unferm Schmauch 
ift ein Zeichen der Intenfion, einen bien Rauch zu bezeichneu. 


braumt wird, als Narbe, ſcheinet von dem verboppelten r berzu: Schhmauchen, verb. reg. neuer, mit dem Hülfeworte haben. 


kommen, welches das Zeigen einer Intenfion ift, übrigens iſt es 
vermittelft des vorgeiepten Ziſclautes von dem Ulpbilaniihen 
maurgan, abidmeiden, dem fon zu Carls des Großen Zeiten 
gangbaren marrire, verlegen, gebildet, wozu duch unſer Mark 
und Marzen gehören, S. biefe Wörter, 
1, Die Schmäfche, plur. die —n, eine Maſche im Stricken 
oder diejenige Schlinge, welche vermittelt zwepes Stricknadeln ges 
madt wird, aus welchen Echlingen das ganze Geſtrick beſtehet. 


1) Schmauch von ſich geben, und im gemeinen Leben oft für rau⸗ 
den Überhaupt, Die Boblen ſchmauchen, wenn fie ohne Flames 
menfeuer einen unangenehmen dien Rauch von ſich geben. Naſ— 
ſes Solz ſchmaucht. 2) Tobar ſchmauchen, im gemehren 
Leben einiger Gegenden, für Tobak tauchen, mo es als ein Acti⸗ 
vum Ublich if. So auch das Schmauchen, . 

Im Niederf. ſmoken, Engl. to ſmoke, im rief. ſmayken. 
S. auch das folgende, 


. 


Es iſt aus Maſche vermittelt des vorsefegten Ziſchlautes gebildet, Schmauchen, verb. reg. weldes dad Activum des vorigen iſt, 


bat aber ein gedehntes a, dagegen Maſche ein geicärftes bat, 

2. Die Schmäfche, oder Schmaſe, plur. tie—n, bey ben 
Kürfhnern-und im Fellhaudel, fein zugerichtete Lämmerfelle. Ein 
Pel; von Schmaſchen. Es ift mit dem Fellhaudel ohne Zweifel 


aus dem Vobln. Sımelik, ein Lammefel, zu uns gefommen. . 


Niederf. Smaaske. 

Der Schmatz, des — es, plumpdie Schmize, Diminut. das 
Schmäschen, Oberd. Schmönlein, ein Wort, welches elne un: 
mittelbare Nachahmung des dadurch bezeichneten Schalles it, nud 
bejonders in doppeitee Bedeutung gebraucht wird, ı) Gin mit 
einem ſolchen Lante begleiteter derber Kuß beißt im gemeinen Leben 
en Schmatz. Und gab mir einen derben Schmatz, Weiße, 
Dis Dimimit. Schmäschen ift wie Mäulchen au in ber ver: 
traulichen Sprechart gaugbar. 


Schmauch hervor bringen, und noch häufiger, den Scomauch am 
etwas gehen laſſen. In einigen Gegenden fagt man Fleiſch ſchmäu⸗ 
chen, für rauchern. In der Blenenzucht ſchmaäucht man die Bie⸗ 
nen, weun man fie mit Schmand aus dem Etote treißt; bie 
Jäger fchmäncyen einen Suche aus feinem Loche, wenn fie ihm 
mit Schmauch aus demſelben vertreiben; ehedem fehmäuchre mom 
auch gewiffe Arten von Mifferhätern zu Tode. Im Oberdeuts 
ſchen ſchmaucht man das Sleiich in einem Topfe, wenn man es 
In Oberſachſen dämpft, und in Riederſ. ſtövet. So auch das 
Schmäucen. 

Anm. Im Nieberf, [möfen, Es iſt eben fo von ichmauchen 
unterſchleden, wie räuchern, ehebem väuchen, van rauchen, ſäu⸗ 
gen von jaugen, fänfen von ſaufen u. ſ. f. Die breitere Ober 
deutſche Mundart gebraucht auch ſtatt dieſes Actlvi ihr ſchmauchen. 


So gab dem Wein ein Schmägchen das Geleite, Hageb, Der Schmaucher, des — ⸗, plur. ut nom. fing. mut in dem 


Im gemeinen Leben auch Schmatzer, bey dem Pictorius Schmug, 
dm Englifhen mit einem andern Enblaute Smack. 2) Eine Art 


äufammen geſetzten Tobafsihmaucher, ein Menſch der ſtart 
Tobar ſchmaucht. Niederſ. Smöter, 


Rothkehlchen, welche fib en fteinigen Orten aufhält, wird wegen Das Schmauchfeuer, dee— s, plur. ut nom. fing. ein Fexer, 


des ſchinazenden Lautes, melden es von ſich gibt, daher Stein: 
ſchmatz, Schmägel genannt. 


welches Feine Flamme, aber wohl einen Shmaucd oder dicken Rauch 
von ſich gibt. 


Die Schmaze, plur. die — n, in dem Forſtweſen einiger Gegen- Der Schmaus, des—es, plur. die Schmäufe, eine feſtliche 
ben, der in ber Erde ftehende Stock eined abgehauenen Baumes, 


befonders, wenn er von einer beträchtlichen Länge über ber Erde ift. 


Die Schmagen ausrorren. Daher, die Schmasflafter, eine 
Klafter aus felgen Echmatzen geialagenen Holzes. S. das folgende, 


Mahlzeit rıit einem reihen Vorrathe von Epeifen und Geträufe, 
KZinen Schmaus geben, ausrichten. Zum Schmauie geben. 
Ein Abſchiedeſchmaus, Antrittsſchmaus, Sochʒeitoſchmaus, 
Opferſchmaus, Faſtnachteſchmaus u. ff. 


3. Schmatzen, verb. reg. act. im Ferfiwefen, die Schmatzen Schmaufen, verb. teg. nentr mit dom Hülfeworte haben, einem 


ab: und zu Klafterholz hauen. Die Stöce ſchmatzen. Die End: 
folbe — zen dentet ein Intenfivum an. Das Etammwort ichmas 
ten ſcheinet zum ſchmieden, ſchmeißen, Niederſ. ſchmiten, au ges 
hören, fo fer ed ehedem and hauen bedeutete, fo daß Schmatze 
ben Met eines abgebauenen Baumes bebeutet. 

2. Schmasgen, verb. reg. neutr. mit dem hülfewerte baben, 
denjenigen beilen Schall mit dem Munde hervor bringen, weisen 
dieſes Zeitwort ausdruckt, mad welchet gemeininlic eine ung-lttete 
Mrt des Eſſens begleitet. Die Schweine ſchmatzen, wenn fie 
een. S. Schmaufen. Eben biefer Yaut entſtehet and durch 
eine derbe ungelittete Art des Külfent: jemanden küſſen, daf eo 
fhmast; daber dieſes Mort au im armeinen Leben für kuſſen 
gebreudt wird. S. Schmag. Daher das Schmatzen. 


* 


Schmauſe bromohnen, Speiſen und Getränte. mancher Art im 
reihen Maße zu fih nehmen. Goch ſchmauſen. Die game 
Woche fhmaufen. Zeute wird geſchmauſet. Bey jemanden 
ſchmauſen. Daber das Schmaujen. 

„Anm. Diefes Zeitwort iſt von dem im Hochdeutſchen veralteten 
ehedem febr gangbaren mufen, moſen, effen, gebildet, wo dad 
vorgefegte iutenſive fch die Fülle, den Reichthum der Speiſen be 
jeltnet. ©. Muß umd Az, wo mehr von diefem Worte gefagt 
worden. Dem Latein, comillari, ſchmouſen, fehler zwar der 
intenfioe Ziſchlaut, allein die Inteuſſon wird biet Dur das vers 
deppeite mittiere F angedeutet. Muſen und fchmaufen find Ongs 
matopdien des mit dem Eſſen verbundenen Lautes, und ſchmatzen 
it das Intenfivum daren. 2 


Arm. Ya Ital. fchiamarzare, Im Kider,, in beoden Fölen Der Schmauſer, des — 6, pur. ut nom. fing. welcher oft 


mit einen andern Endleute ſchmacken, Enai. to nick Siehe 
Schmeden. Na einer ähulihen Onsmatopöte iſt im Pohlu. 
imazze röften, freifcen. 


und viel fermaufer; im gemeinen Leben aud ein Schmattebruder. 
Die Schmanferey für Schmaus iſt auch nur im der vertraulichen 
Sprechart gangb 


Der Schmauch, des — es, plur. car. ein dicker Rauch, ber: Schmecken, * reg. meldes im doppelter Seſtalt üblich iſt. 


glelchen oft der Huus obme Feuer if. Minen Schmauch machen. 
Im Schmauche eriticken. 

Anm, Im Nieder. Smoof, fm Mngelf. Sinee, Smic, 
Sınvec, im Enzl. smoke, E iſt mit ſchmecken, dem Inten— 
fivo eines veralteten ſchmachen, geuan verwandt, von welchen das 
erſtere im Oberdeut ſchen noch tiechen bedeutet, Ohne Ziſchlaut iſt 

⸗ 


% 


“einen Körper auf die Zunge nehmen, um deſſen Seſch na 


1. Ald ein Activum. 1. MWermittelft des Gefchmaced ve chen, 
durch 
öfteres Auf; und Auichtiehen' des Mundes zu empfir en wo ed den 
mit biefer Handlung verkimdenen Bart genau m ch@h et, daher 
auch diefe Bebentung als die erjie md eigentliche . ngescnimen wer: 
ben muß, Judeſſen iſt fie mm noch im gemeinen xeben, befouders 


einiger 
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einiger Gegenben, gangbar, indem in det anftändigetn Sprechart 
koſten eingeſlaret iſt. Den Wein ſchmecken, loſſen. Da ers 
ſchmeckte, wollte ers nicht trinken, Matth. 27, 34. Ingleichen 
figürlich, doch auch nur im gemeinen Leben, durch die Empfindung 
erlennen. Enem Rinde die Ruthe zu ſchmecken geben. Von 
dieſen Widerwärtigkeiten bar Cajus mod nichts geſchmeckt. 
2. a mweiterm Verſtande, duch dem Gefchuadt, ober vertuittelſt 
bes Geſchmaces ertennen, fi ber Veräuderungen, welche die Salz: 
theilchen ber Körper auf ben Nervenwärzchen der Zunge machen, 
bewußt ſceyu. Nicht ſchmecken können. Scharf ſchmecken. 
Schmecken fie nichte? Ich ſchmecke, daß es ſüß if Ich 
ſchmecke das Salz in dem Waſſer. Es iſt im Paſſivo nicht ge⸗ 
brauchllch, ohne daß es deßwegen für ein Neutrum gehalten werben 
dürfte, indem es doch bie vierte Endung ber Sache leidet. 3. Figürs 
fig. 1) Mit lebhalter Enipfindung geniefen; am häufigsten im 
ber vertraulichen Spredart, Ich ſchmecke fein Vergnügen recht, 
welches ich nicht mir ihnen theile. 2) Ju der Deutſchen Bibel 
wird ed nach einer gewöhnlichen Morgenländifden Figur, oft für 
empfinben, erfahren überhaupt gebraucht, weite Figur aber im 
Deutſchen ungewöhnlich iſt. Schmecket, wie freundlich der Zerr 
iſt, Pſ. 34, 9. Die, welche geſchmeckt haben die bımmluihe 
Gabe und das gütige Wort Gotteo, Ebt. 6, 4. Den Tod nicht 
ſchmecken, in vielen Stellen. 

1, als ein Neutrum, mit dem Hiülfworte baben, durch den 
Seſchntac empfunden werden, diejenigen Veründerungen auf der 
Zunge hervor bringen, welche den Gefchmsd autmaden. 1. Eigent ⸗ 
id, Die Ouaffia ſchmeckt bitter, der Zucker für, der Alsun 
ſalzig. Gut, ſchlecht, übel ſchmecken. Das Fewürz ſchmeckt 
wie Pfeffer. Ader, nach etwas ſchmecken, das Daſebu eines 
Dinges oder feiner Thelle durch den Geſchmack verraiben. Der 
Wein ſchmeckt nach dem Faſſe, die Speile mad) dem Nauche, 
Das Man (Mannga) ſchmeckte, wie einer wollte, dafi es ihm 
ſchmecten follre, Meich. 16, 20. Wie ſchmeckt dir dieie Speiſe? 
2. Figarlich. ) Gut ſchinecken. Diele Speife ſchmeckt ibm. 
Jıraleicben mit Gefallen, mir uppetit genoffen werden, ven Spei: 
- fen und Seiränten. Auf den Schinten ſchmeckt ein Trunk. Es 
ſchmeckt ihm, fagt man, wenn jemand wacer iſſet; ingleichen 
ſicho fhmecten laſſen. 

Wo bey bir unbezahlien Freude 

Sichs Wirth und Femdling ſchmecken Mit, Michal. 
Es will mir nichte ſchmecken, wenu man zu keiner Speiſe Appe⸗ 
tit bat. 2) Empfunden, erſahren werden. Ein Dewinn von 
taufend Thalern ſchmeckt überans zur. Dirt Begegnung will 
mir nicht ſchmecken. Wie ſchmeckt dir diefer Kıniall? Iu⸗ 
gleihen mit Gefallen enipfunden werden. Das will mir miche 
ſchmecken. 3) Nab etwas ſamecken, Me Yirvefenbeit oder 
Eiyenfsaft einer Sache der Empfindung verratien. An folder 
wig ſchmeckt mach der Schule. Die Frau ſchmeckt gemif nach 
dem Dorje, die ibrem Manne eren bleibe, Werße. Daber 
das Schmecken, ©. aub Geſchmack. 

Anm. Deo dem Ottſtied ſurkan, ben dem Netfer fmecchan, 
im Niederſ. merken, im üngelf. ſmaeccan, im Engl. to Imack, 
fm Echwed. ſauka, en Behm. Gmakowati , in Pollen. ſnakuje. 


Es iſt eine unmittelbare Nachabmnng ded mit bein Echmecken oder 
Kojten verbundenen Yaıtes, der cin fhwägered Schmatzen Kit, 


Daber ſmacken, ſmucken und ſmackſen, Im Nederſachſ. auch ur 
ſchmatzen üblich iſt, ſmicken aber daſelbſt in kleinen Bien rien 
bedeutet. Der Form nach iſt ed ein Intersfonm, welches ein ver⸗ 
flärtteg Smagen eugderdt ; daher Im Dininhen fmage ſchmecken 
iſt. Unfer ſchmachten ijt davon gleichfalls ein Intenſirum, ober 
nich einer andern Form, Ohne Ziſchlant gehören auch dat Fran, 
‚macher,, lauen, das Kat, Maxilla, u, a, m, dahin, Schmiecke 
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nud Schmecker für Geſchmack, d. i. das Vermegen zu ſchmecken, 
find nur im ben niedrigſien Sprecharten gengbat. Schmecken lau⸗ 
tet in einigen groben Mundarten ſchmacken, und dieſes a bat ji 
auch in vielen Ableitungen erhalten; woraus aber nicht folget, daß 
man deßhalb ſchmäcken ſchreiben müßte, ‚fo wenig ald man lägen, 
fähen, bewögen u. f. f, ſchreibt, weil davon Auge, ich fahe, bes 
wogen abftammen. Im ganz Ober: Deutfpland, doch im einigen, 
Provinzen mehr ald im andern, witb ſchmecken auch für riechen 
gebraucht, und in manden @rgenden feunet man das lehtere gas 
wicht, Die Blumen bangen ihr wohlſchineckendes Saupt, Opitz. 
Je mehr man Saffran reibet, 
Fe ſtärker ſchmeckt er auch, ebend. 

ba er doch in andern Stellen beyde Begriffe hinſanglich unterſchei⸗ 
bet, So ſeltſam dieſe Figur klinget, fo pbiloſophiſch iſt fie dach, 
weil Geſchmack und werud im Grunde nur Fin und eben derſelbe 
Einu find. Im den niedrigen Sprecharten einiger Oberdeutſchen 
Gegenden {ft daten der Schmecker die Nafe, die Schmecke und 
das Schmeckbüſchel ein Blumenſtrauß. 


Dee Schmecker, des—s, plur. ut nom, fing. In ben nledrigen 


Soprecherten einer Gegenden, das Maul, beionders eines Hir ⸗ 
idee, bey den Yigern, io mie Lecker, bie Zunge, e 

Da Schmeer &, Schmer. 

Die Sameichelẽe, plar. die — en. 1) Sthmeichelnde Worte, 
Hendlungen oder Vetragen. Jemanden alle nur erfinnliche 
Schmeicheleyen machen, ibm eine Schmeidheley fagen. 2) Das 
Sibmteicheln, word meht aber bie Fertigleit andern zu Ichmeicein ; 
ober Pliural. Im — in beyden Fallen die Schmeich⸗ 
levey, von Schmeichler. 

Schmeiche lhaft, —er, — eſte, adj. et adv. ſchmeichelnd, von 
Perſonen und Sachen. Ein ſchmeichelhafter Menſch. Das iſt 
mir ſebt Shmeihelbeft. Im gemeinen Leben ſchmeichleriſch. 
Dader die Schmeidylgsftigeeit, 

Stmeicyeln, verb. reg. ncutr. mit bem Hulfeworte baben, 

welches die dritte Endung ber Perſon erfordert. x. Eigentlich, 

ſich vor jemanden ſchmiegen, um ibm liebzutoten, in welder Bes 
deutung eg, fo wie Me Lafttkiſchen adulari und cevere, welches 
letere Perffus gleichſells fir ſamelchelun gebraucht, eigentlich den 

Hunden zufommt, wenn fie anf folhe Art durch Scmiegen und 

Wedeln liebloſen. Der und ſchmeichelt ſeinem Herren. In 

weiterer Bedeutung gebraucht man es noch ſeht häufig für liebloſen, 

beſouders fo fern es mit Streiheln und Lächeln verbunden iſt. 

Das Lind ſchmeichelt feiner Wiutter, die Mutter dem Binde, 

Da es deun auch von einem mit Schmeichelm umd Liebkoſen beglei: 

teten Bien, ja von einer jeten bertriehenen Freundlichkeit ges 

braucht wird. Schmeicheln Fönnen, 2. Figirlid. 1) Auges 
nedme Ermpfindiungen und Verſtellungen erweden; v. von ben 

Einpfindinigen nur feiten. 

"©, wie lieblich ſchmeichelſt du 
Unjern Seelen, Weiße. 

An hanſigſten, eine angenehme, obgleich noch ungewife Hoffnung 

erregen und unterhalten. Sich mit der Zoffnung ſchmeicheln. 

Eichmeichie dir niche mit ner Zoffnnra, die leicht fehl ſchlagen 

Bann, Weiße. Das Haurtwort Hoffnung laßt fih hier met 

ohne mertlihe Härte verigweisen, ob es gleich fehr bäufig geſchle- 

het. Ich ſchmeichelte mir, daß er Fommen würde. Man 
ſchmeichelt ſich meiſtens vergebens, den Wiſſenſchafien außer 
der Ehe beſſer zu leben, Gell. Allenfalls laßt ſich dieje Wer: 
beiſung entſctuldigen, wenn das Zeitwort abſelute ſiebet. Ich 
baffere — doch ich ſchmeichelte mir vergebene. Im Oberdeut⸗ 
ſaen gebtancht man es Pier ab mit der zweyten Endung. Wir 

Fönnen une einer erwünſchten Anefunft der bevor jtebenden 

Unserhanbinigen ſchmeicheln; wo ber Geulliv von dem ansee⸗ 

sitifs lalſenen 


ſo iſt folbes umrichtig. 
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“ 
faffenen Hauptmerte Soffnung herrähret. 2) Iemanden mit Vor · 
ag und. um deſſen Auuſt zu gewinnen ungegrändete Vorzüge ben: 
legen. Vortrefflich fchmeichelm können. Mer Arzt fchmeichele 
dem Kranken, wenn er beifen Zuftand vortbelibafter fllbert als 
er it, der Mabler dem, welchen er mabler, wenn er bie Gehler 
werbirget, oder ihn (Kömer mahlt, ald er üft, der Zofmann dem 
Sürften, wenn er ibm Vorzüge berleget, die er niet beſihzet. 
Ein Prediger, Arzt und Mahler müſſen nicht ichmeicheln. 
Sie fdymeichelten ihm und fagten; er babe volltommen Recht. 
So auch das Schmeicheln. 

Anm. 1. Oſft gebraucht man diefed Zeitwert in ber paſſiren 
gorm. Bin ich nicht geichmeichele? fragt man wohl, went man 
fid bat mablen laſſen. Alletu da diefes Zeitwert ein Nentrumt iſt, 
über dieß Kaum die erfte Eudung im Vaſ⸗ 
fivo wur alsbann Etatt finden, wenn bad Mctivem bie vierte ECu—⸗ 


"Yung erfordert. Da mın fchmeicheln bie dritte. zu fih nimmt, fo 


müßte man, mem er and ein Paflivum liste, fügen: iſt mie 
nicht geſchmeichelt worden? 

Anm, 2. Die Cudſylbe — eln zeiget ſchon, daß dieſes Wert 
ein Intenfirum oder Diminutivum iſt. Das im Hochdeutſchen ver⸗ 
altete Stammwort fdyrmeichen kommt fiatt deſſelten bey dem Herz 
wege und den Etwiblfben Dichtern in sm Bedentungen unirs 
Echmeicheln vor, und bey dem Willeram find Smeiche Comels 
cheleven. Die Hollarder und Niederfakien ſegen gleisfalld imefen, 
bie Schweden ſineka, Die Dünen aber nad einer andeın Intenfis 
von Form ſmigre. Wachter leitete 8 von dem Gricch. ande, 
füß, ſauft, gelinde, ab, Ihre aber ßt es von ſueh, Mei, (ſiebe 
Schmächrig,) abſtanmen. Arigp war auf bem ſenderbaren Eiufall 
geratben, dab es wohl von Schmauch abſtammen nnd fo viel bes 
deuten kenne, ald jrmanden einen wohlriechenden Dias zuwehen, 
ihm rauchern, wobey er fich auf das Franz. Haren berief, welczes 
auch fo viel bedeuten follte, als jemanden einen aunenebinen Hauch 
“ zublafen. Gottſched ergriff bieſe Ableitung bich, weil fie nen war, 
und wollte ihr zu Folge das Wort ſchmãucheln geichrichen wiſſcu. 
Wergebend ſtelte men Ihm wor, dieſe Menctang fey fo wobl der 
Aus ſptache ald dem ganzen I brauche entzegen, bie Ges 
wobnbeit des Räucherus aud Ehrerbietbeng fep ber den Abenbläns 
dern mie üblich geweſen, am krnigjien bey den Deutſcheu, 
Schmauch bedeute feinen angenehmen, ſondern alemehl einen 
Diten, beſchrretlichen Man, und jemanden ichmäucen ober 
*fchmäucheln würbe allenfall$ gerade das Gegentbeil von ſchmei⸗ 
cheln bevorifen, Über dieß aebe ed weit mühere und wabrfheiniiärre 
Qbleitangen- Mies ter Widerſeruch madte ihn, wie In andern 


Fitten, fo auch bier nur hitztger; das was er aus Unbebadktiams 


keit angenommen beite, werde munmebr.aus Eigenfton werheidis 
get, mb das Schmäucheln wurbe und blieb das Schiboleth ber 
ganzen @ottitebifien Eule. Indeſſen het dech (don Erieler 
umd Stetnbach die beffere und wabrfebeinlihere Abſtammung von 
ſchmiegen eingefchen, wozu dream obne Ziſchlaut Freelih and Wach ⸗ 
ters arcdhoger und. das veraltite mieg, fanft, arlinde, (S. Se 
mach.) obglelch anf rime entferntere Urt, gehören, fo wie man 
auch das Grloh, aunzer, fireichelm, dahin rechnen kaum. @iche 
das gleich folgende Schmeidyen. Schmeicheln bedeutet allem Ans 
ſehen nad; fich Kcbfofend vor jemanden fhmiegen und mwinden, frepr 
ich zunachſt von den Hunben mad Sclaven, aber bernac and, mie 
adulari, von anftäindigern Urten der Liebkeſung. Judeſſen hat 
man nad ein anderes Dort, weldes bier mit im Betrachtung kom⸗ 
wnen fan, ob es gleich mit ſchmiegen wur eine zufinige Gleichhelt 
des Lautes bat, mad dieſes iſt das Wentiſche und Elnvorifde 
Schmeich, das exktein, (miechsn, ſch Esle, mobin auch das 
veraltete Oberbeutiae Imielen, lacheln, Engl. to finile, geb: 


ver, welches das Dimimuioum aber Intenfirum daven iſt, mo 
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mar der Hauchlaut verbiſſen werden. Es gibt mehrere Fälle, me 
Noep Begriffe zwever gleihlentender, ob wohl fonft verſchledener 
Wörter in ben fpätern Zeiten mit einander verbunden worden, In⸗ 
beiten beweifen doch Dig zleichbedeutenden Wörter von fchmeichelm, 


daß In diefem — auf ad Schmiegen und Streicheln ges 


ſehen werben. Kero gebtaucht für ſchueicheln flehan, welches, 
mie {dan bey Stehen demerket werden, gleichfalls fi vor jeimans 
ben frümmsen und winden bedentet, und woyen fiechren rin Inten⸗ 
ſivum if. Die Niederfahfen fügen noch jegt fleyen, flojen, fley⸗ 
firafen, eigentlich ſamiegend fireichrin, bie Engländer to 


- wheedle, eigentlich wedeln, und die Schweden intenfive Heck- 


za, welches bev ihmen. zuvächſt auch von dem Huuden Ublic iſt. 
Das heurige Franz farter iſt ehne Zweifel ein Tutenfirum nach 
einer audern Form davon, fo daß mau baben weder au Aare noch 
am flatus denten muß. WIE gleichbedeutend mit ſchmeicheln iſt im 
Nie derdeut ſaen auch itriefen , fireihefn, üblih, unb im Oberb, 
fagte man bähl ftreichelm, von bäbl, glatt, aleichfam dem Suchge " 
ſchwanz ſtreicheln. Hotuegt gebraucht llegen, Netler flech- 
Sprechen. (vermutblic wie das vorige, von ſchlecht, eben, glatt.) 
ber mittlere Pat. foculare, (vom fackeln, auch mit ben Wearife 
der Dewegung,) Hernegk lofen, der iteberiachfe Tiefen, Dpig 
sulieben, alle in ber Bedeutung "des Egmeichelns, anderer Aus⸗ 
driude zu geſcoweigen. 


chmeishben, verb. reg. ad. welches nur beo ben Weber einiger 


Gegenden Ablich it, welche den Kufzug ichmeichen, wenn fie ihe 
mit einem gewiſſen Biere beitreichen, wm Ihe dadurch glatt, ger 
fdemeidig und biesiom zu machen, mofit man in dem meiflen Ger 
genden ſchlichten gebtaucht, und im Niederf, mitren. Daber 
wird Diefer Brey oder die Schlichte daſelbſt auch die Schmelche 
genannt. Es iſt allem Anſehen mach das Factitioum von ſchmie · 
mer, eigentlich biegſan mad geſchuucidig machen, ©, auch das ver 
rige In ber Sem, 


Der Schmeichler, des — 8, plur. ut nom, fing. Famin. die 


Schmeichlerinn, eine Yerfen, melde ſchmeldelt, im allen" Bas 
deutungen bed Zeitwortes. Ein Aind, weiches gewohnt ift, Lieb⸗ 
Fofnmgen zu machen, neunt man einen Fleinen Schmeichler; im 
gemeinen Leben eine Schmeichelfage, Im gehäffigern Veritande 
iſt der Schmeichier derjenige, wehber andern, um ihre Gnnft zu 
gewinnen, mit Vorſatz ungegrundete Werzüge benleget. 

Anm. Ebedem, mar Schmeicher, ven fchmeichen, ſchmeicheln, 
Im Mieberf. Smerrasfe, Seriefer, Striekſtock, Glattſtrieker, 
in Oberd. ebedem Elätrling , Slaumfireicher, von Klaum, 
weiche Federn, bro bem Hornegl Zufmer, vom loſen, fbmeicheln, 
Zumacher, vom fi zutiny, tm Betherns Gleſſen Fleari, von 
fieben, ſchmeichein, Ina mittiefh Lat. Dulcorarius, u. f. f. 


Scdmeidig, —er, — fe, adj. et adv. ein noch im gemeinen 


Eebem febr gangbared Wort, wefür bie anfländigere Sprecyart ger 
ſchmeidig aebraudt, ©. daſſelde. Eo and die Schmeidigfeit, 
für Geidymeidigkeir, 


Sdmeißen, verb. irreg. Imperf, ich ſchmiſt; Dritteln. geichmifr 


fen; Imperat. fhmeifie, ſchineift. Es iſt im doppelter Seſtalt 
gangbar, in bevden aber mur in den gemeinen Sprechatten üblich, 

1. Als ein Neutrum, nett dem SHülfsworte fern, heftig und 
plögfic fallen, von profen Körpern, mie ſchlagen; am häufigften 
in dem zuſammen gefenten binfchmeißen, plöglih zu Boden ſal⸗ 
len, Er ift bingefchmiffen. 

II. 6 ein Nerivum, wmb gwar wieder in einer doppelten 
Hauptbe deutung. 1. Schlagen und werfen ) Schlagen, in deu 
ulebrigen Sprecharten. Femanden binser die Ohren fchmeifem, 
Das Pierd ſchmeiſtt hinten aus. Sich mit jemanden 
fchmeißen. Daber der Schmuß daſelbſt aud ein derber Echleg 
it, ©, daſſelbe, Ingleigen Schmig. Nieberf, fmiten, mwebin 

auch 
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and unier fchmieden gehüret. 2) Werfen, wo es im Hoch: und 
Oberdentſchen auch nur in den gemeinen Sorecharten üblich ift, im 
Mieberbeutfchen aber faft nur allein gebraucht wird, indem werfen, 
oder nah ihrer Mundart warpen, bafelbft wenig gebraucht wird, 
Etwas unter die Ban? fchmeifen. Jemanden zu Boden, 
über den Zaufen ſchmeißen. Der Wind ſchmiß den Baum in 
Das Weiter. # Den Kotb, d, |. Überrejt der verdanten Epeifen, 
durch den Hintern von fig geben, we es in den gemeinen Sprech: 
arten ald-ein amjtändiger Aus druck für bas grobe fcheifien gebraucht 
wird, Das Kind bar in das Bett gefhhmiffen. Mm bäufigiten 
gebräuct man es von Vögeln, dem Federviehe und Juſecten, und 
zwar von dem letztern auch von bem Legen Ihrer Ever, vermutblich 
fo fern der große Haufe fie mit dem Kothe verwechſelt. S. Schmer- 
terling. In manden Gegenden es bier regulär, ich fchmeißs 
te, gteichmenit; melde Form auch Suthet angenommen bat: ine 
Schwalbe ſchmeißte aus ihrem Neſt, Tab. 2, 11. So auch 
das Schmeißen. , 
Anm. Schon bep dem Dttfrieb (meizan, im Niederf. fmiten, 


Im Engel. ſmitan, im Engl. to (mite, im Schwed. finita, im 


Gtlech. zaurrem, und für ſchlagen bey dem Euſtathius auwfxı, 
Es iſt in dem Neutto und den deyden erſten Bedeutungen des Ac⸗ 
tivi eine unmittelbare Nachahmung des Lantes, der mit den Haubd: 
lungen verbunden iſt, von weichen dieſes Zeitwort gekrandt wird, 
und wohn ohne den Intenfiven Ziſchlaut auch das Sat. mittere, 
miſſus, Franz.mettre, geböret.‘ Im ber lenten Bedeutung 
Fünnte es, fo wie das übulige, obsleih weit niedrigere ſcheißen 
gleichfalls als eine Onomatepðle angefeben werden. Allein es ſchei⸗ 
net hier mit mebrerer Wabtſcheinliokeit den Vegriff der ſomleri⸗ 
gen, flilfiigen Unreinigkeit gu baben, und zu ſchmitzen in bes 
fhmigen, und Schmug zu gebören, welche Jutenfiva Davon find, 
Wer dem Uphilas ift ſmitan falben, und im Mieberficht, ſmitten 
“x fainieren, falten S. Schmigen nud Schrrutz. Scmeißen 
wire alſo in dieſem Verſtande eigeutlich fhunterige Unreinigkeit von 
fin geben. Ohne Ziſchlaut gehören auch Miſt dabin. 
Die Schmeißfliege, plur, die— n, eine Art gewöhnlicher Flie⸗ 
gen, weiche fih auf das Fleiſch icken und boffeike beichmeißen, 
d. i. ihre Ever in daffelbe legen, da es denn Maden befommt. 


Die Shmäic, S. Sihmiele, 


Dre Aıhmiiz, der —es, plur. doch mır von mehrern Arten, die 
— e, eigentlich, ein metelliſches, durch Die Schmeipma erhaltenes 
farblaes Stas, weldes auch wobl Schmelzglas genunnt wird, So 
führer dieſen Nahmen das auf dem Kobalte bereifste blue Glac, 
welces aber noch hauſiger Schmalte genannt wird, S. daſſelbe. 
In der Houdlung verjiebet man unter Schmelz gemrinlglich die aus 
caleiniertem Zinn oder Bien verferrigren, Korallen Abhnliceu, glän: 
zerden und burdbebrien Kürner ober Rohtchen, weihe man auf 
Dreht ober Züden reihet, fie zu alleriep Fizuren bieaet, und Kids 
der, Quaſien und andere Dinge damit ſchuucket. Mit Schmelz 
beſetzen. Fiant!ich iſt im der bichterifhen Schreibt der Schmelz 
der Blumen, der Wiefen, die hellen hoben glänzenden Farben, 

+ weldse auf deufeiben-fpielen. TOirf deine Blicke auf das Seld, 
fiche den bunten Schmelz der Wiefen. 

Der Schmelz. der grünen Slächen . 
Glänze voller Pracht, Haged. 

Die Schmöbsarbeit, plur. die-— en, ı) Im Hüttenbaus, ohne 
Plural, das Echmelsen der Erze. 2) Dieienige Arbeit, * me⸗ 
talliſche Farben auf andere Körper einaefhmelzet werden, auch obs 
sie Plural, und auf folhe Art überzogene Dinge; emaillirte 
Arbeir. 

Der Schmeẽlzbogen, des— 8, plur. nt nom. fing. im Sitten: 
baue, derjenige Bogen Papier, werauf der Hüitenmeifter dasje⸗ 
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nige verzeichnet, was bey dem Schmelzen taglich vorgebet, wer 
von bemm dat wichtigſte In das Schmelsbud; gerragen wird, 


Dis Schmeizbüch, des — es, plur. die — bücher, eben Dar 


felbft, diejenigen Bücher, worein alles, was bep bem Schmelzen 
ber Erze vorgebet, aufgezeichnet wird. 


Die Schmelsburter, plur. car. autgeidmelite oder außgelaffene 


Butter, welde an bie Epeifen gebraucht wird, und in einigen 
Gegenden aub Schmalz heißt, 


Dis Schmilzeifen, des—s, plur. inuf. in den Hammermere 


2. 


ten, gefchmölzenes Eifen, welches erit auf den Sammer kommen 
muß, ebe es den zu ben meiften Arbeiten nöthigen Brad we Reis 
nigfeit befommt, 


Schmẽelzen, mit Schmalz oder Butter würzen, ©. —— 


Edınidizen, verb reg. et irreg. welches In der legtern Form fo 
gebet: ich ſchmetze, du fehmilzeft, (ſchmelzeſt,) er fchmilzt, 
«ichmelst;) Imperf. ich ſchmolz, Eonj. ‚fchmölze; Mittelm. ges 
ſchmolzen; Zuwer. ſchmilz, noch bänfiger aber ſchmelz. Es iſt 
in doppelter Eeſtalt üblich, 

I. Wis ein Neutrum, mit irreguläret Genjugation umb bems 
Hülfswerte ſeyn, aus einem feften Körper in einen flüfligen vers 
wandelt werden. Das Weinfteinfals fehmelse sder fchmilze an 
der Luft, der Schuee an der Sonne, das Wachs im Seuer, 
Buster über dem Feuer ſchmelzen laſſen. Geſchmolzener 
Schnee, geſchmolzenes Eis, Das Bley ſchmilzt in einem 
mäfigen Srade des Feuers, das Kupfer erfordert einen ſtär⸗ 
Fern, der Diamant den ſtärkſten. Figrlich and in der edlern 
Ehrelbart; mein ers von deinen Thränen fehmilse in füher 
MWebmneb, Die itregulöre Ferm iſt bier ohne Ausmahme gangs 
bar, aufer daß im Prifent Hoch beutſche für fehmilzeft und 
fhmilse, ſchmelzeſt und ich fagen. Wie Wachs vor dem 
Seuer verihmelser, Mid, 1, 4 

II. als ein Aerivam. 1) Schmelzen machen, einen ſeſten 
Körper in einen Alüffigen verwandeln, doch une fo fern es vermits 
telft der Wermeund des Feuers geſchiehet. Es iſt bier im Hoch-⸗ 
beutichen immer noch als eim irregulares Zeitwort gangbar, fo 


» ratbfate es auch wire, es in dieſer Bedeutung regulär zu comingis 


ren; man müßte denn bie irreguläre Form zum Unterfgiede vom 
der folgenden Bedeutung für nötbig heiten, Wachs, Butter, 
Schresihmelzen. Bley, Zinn, Kupfer fchmelzen. Gefchmel: 
zeues Bley, beſſer geſchmelztes. Ss wird heute nicht geſchmol⸗ 
zen, beſſer geſchmelzt. Im Huttenbaue iſt ſchmelzen die Metalle 
dutch Echmeljung des Erzes von dem Geſteine und ben Echlacken 
abſondern, daher es denn oft elle dahiu gehörige Arbeiten mit us 
ter ih begreift. Ben den Mablem fit die Karben fchmelzen oder 
verihmelzen, fie, nachdem fie aufgerragen mworben, unter eimans 
der vertreiben; Franz. fondre. iin Mahler hat eine gute 
Schmelzung der Serben, wenn er fie gut zu vertreiben weiß, 
weiches man auch wohl den Schmelz der Farben zu nennen pflegt. 
3) Mit Schmelz mablen oder überziehen, weil bie, metalliihen 
Barken, welse denfelben ausmachen, nachdem fie aufgetragen wor⸗ 
den, erſt im Rewer ſchatelzen muſſen, ehe fie ſiotbar werden; 
wotir doch im Hechdeutſchen das Franzefifbe emailliven üblider 
iſt. In diefer Bedeutung wird es allemahl ald ein reguläres Zeitz 
wort gebrandt, Kinen Ning- ichmelsen, ibm emailliren, mit 
Schmelz ster Eurallle überziehen, beruahlen. Geſchmelzte Ars 
beit. Auf Stabl fdymelsen. Ital. ſmaltare, Epan. efmalter, 
Franz. efimsiller, Emailler. So auch das Schmelzen, und 
im Activo die Schmelsung. 

Anm, Bep dem Rotker fmilzen, im Niederf. im bepdeu For⸗ 
men imulten, im Echned. ſinalta, Im Pehln. Imelcowac, im 
Bohm. sfmelcowati, ohne Ziſchlaut, welder bier eine Intenfion 
zu bezeichnen ſchelnet, im Angeif, mekan, myltau, im Engl. 

to 
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to melt, obgleich auch to Smelt üblich it, im Orieh. mrrdım. 

- Der Begtiff des Weichen, des Zlüffigen iſt im Diefem Worte der 
herrſchende, daher es mit milde, mollis, dem Grieh, msdar- 
rer, erweisen, u. ſ. ſ. Cine Etammes if. 

Der Schmilser, des — 8, plur. ut nom. fing. berjenige,, wel: 
Ger fehmselst , in ber thatigen Bedeutung, beſenders Im Sitten: 
bane, ein Mrbeiter, welder bie Sıhmeljung ber Erze verſtehet 

. mb verrichtet. 

Das Schmielsfeuer, dee — #, plur. ut nom. fing. ein Feier, 
ber welchem geſchmelzet wird, ingleichen derjenige Grab bes Zeus 
ers, in weldem ein Körper fehmilst. 

Der Schmeͤlzgaſt, des — es, plur. die — gäjte, Im Hüttenbane, 
ein Mahme der Auswärtigen, welche ihr Erz oder Gefräß in einer 
Echmelzhütte ausihmeljen laſſen. S. Gatt. 

Das Schmilsalas, des— es, plur. doch wur von mehrern Mrs 
ten, die — gläfer, ein metalliihed Glas, wemit geſchmelzet, 
d. i. ematliiret, wird, und welches zuweilen auch nur Schmelz 
ſchlechthin heißt. 

Die Schmelzbütte, plur. die —n, eine Hütte, b. 1. ein Ge⸗ 
baude, in welchem die Erze, nachdern fie bie gehörige Zubereitung 
befomnien haben, auegeſchmelzet werben. R 

Di: Schmebskammer, plur. die — n, in den Münzen, eine 
Karınter, d. i. ein Zimmer, eig Det, wo das zu ken Münzen 
befimmte Metal gefchmelzet und in Zaine gesofen wird; die 
Gießkammer. 

Die Schmeẽtzkunſt, plur. car. i) In den Bergwetleu, bie 
Kunft, dad Metal durch Schmelzen ans den Erzen zu bringen. 
2) Die Kunft, mit Schmelz zu mahlen oder zu überziehen; die 
Emaillirkunſt. 

Dr Schmelzling, der — plur. die — e. 1) Eine Art 
weiägraner Sipfel mit einem füfen und feften Fleiſche; der Grübe 
ling, pſaffengrübling. 2) Ben andern führen die Klapper⸗ 
ober Schlorteräpfel diefen Nahmen, 

Der Schmilzlöffel, des — s, plur. ut nom. fing. ein 2öf- 
felz worin man clan Körper ſchuelzen laßt, dergleichen Lüfel 
man befonders zur Echmelzung des Bleyes in lleinen Maſſen bat, 

Der Schmelsmabler, des — o plur, ut nom. fing. derjenige, 
welter die Kunft mit Schmels zu mablen verſchet und auenbet; 
der Emaille Mabler. Daher die Schmelsmablerey, bad Mah⸗ 


len mit Eowelj, die Quuſt, damit zu mablen, unb ein «uf folde- 


Urt hervor gebtachtes Gemahlde. —* 

Der Schnetzofen, deo — 5, plur. die — ẽſen, ein Oſen, wor: 
im ein Kerpet, beſenders ein metallſchet, geſchmelzet ober ges 
quolitu veicd. 

Das Schmilsfilber, des — s, plur. dech allenſalls nur von mels 
rern Krter, ut nom, Ang. ben den ürtlern, ein mit rotbem 
Vorat wermblair Sildetkall, deſſen Fe fih zum Werfilbern bes 
dienen, 

Dir Schmelstiegel, des — s, plur. ut nom. fing. cin irde⸗ 
nes Geſuß im Geſtalt eines umgekehtten Kegeld, Metalle darin zu 
idimelien; Nlederſ. Smultpott. 

Das Schmilzwerk, des — es, ſing. inf. bey ben Goldſchmie⸗ 
den‘, erdabene, aus Schmelz oder Emaille aufgetragene Figuren. 
Das Schnee, des — es, plur. inf. ein dirlihed Bett, wels 
ches ſich fhnileren Iaft, Daher iſt in einigen Brgenden das Wa⸗ 
genſchmer das Fett, womit bie Ucfe der Wegen gejhmierer wird, 
In Berhorns Gloffen iſt Zuhſchmer Butter. Im Hehdeutichen, 
wo dlefes Wort überhaupt felten fit, Indem mean fich dafür fieber 
des Wettes Ser bedlenet, iſt Schmer zumeilen dad auf dem 
Bauche und au den Gedarmen befindliche Fett, weldes, wenn es 
euözelafen werden, Schmalz heißt, es fen nun anssefkmeigen 
ster sicht, Bin Schwein bar viel Schmer, wenn co viel Fett 
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hat. Schweineſchmer, Gänfeihmer, Schweineſett ober Schweine: 
ſchꝛaalz, GAnfeihmatz, 

Anm. Im Riederſ. Smer, welches aber auch Ehmup , ſchiule⸗ 
tige Unreinigieit bedeutet, im Augelſ. Smero, Zela, md Smea- 
zu, Salbe, tm Din. Schmor, und Schwed. Smör, Butter. 
Es dtudt die glatte, fhmierige, weite Beſchaſſenheit bet Fettes 
elgentbümlich aus. Ohue Zlechlaut gehören auch Mark, Märgel, 
ausr, Balbe, u. ſ. f. dahin. S. Schmieren. 

Der Schmerbsuch, des — es, plur. die — bäuche, ein mit 
vielen Echmer oder Fett bewachſener Bauch. Niederſ. Smers 
buut. Da weiterer und üblicherer Bedeutung, eine Beneimung 
des Unterlelbes, weil ſich dafeibft das Schmer oder Fett am er» 
fen und ſtartſten anzulegen pflegt. & 

Der Schmörbel, de0— #, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
Nahme verjenigen PrangeMbeiche auch guter Zeintich und Allgut 
genannt wird, Chenopodium bonus,hHenıicus L, ehne Zwei⸗ 
fel weil ſich Die Vrlange fchmierig anfühlen läßt, daher fie auch 
fchmieriger Gänfejuß, fchmieriger Mangold genannt wird, 

Die Schmerbuit⸗, plur. die — n, im einigen Gegenden, ein 
Nahme der See⸗ oder Meerbarbe, S. Barbe. 

Das Schmeͤrerz, des — es, plur. doch mar ven mehrern Arten, 
die — e, eime art filberbaltigen Glanzerzes, welches ſich ſchmie- 
rig amfihlen lift, und amı Blolderge gebir nen wird, 

Das Scımergebirge, des — 5, plur, ut nom. fing. im Berg 
baue, ein Gebirge, oder eine Bergart, welche reichhaltigen Letten 
fübret; wegen ber ſchlerigen Beſchaſſenheit dieſer Erbatt. Js 
gleichen ein Gebirge, welches viele Schmertläfte enthält, 

1, Der Schmörgel, des —s, plur. iuuſ. in einigen Gegenden, 
ein Natıme des Meinen Schollkrautes, Seigwarzenfrautes ober 
Scharbodes, Ramuneslus Ficaria L. vieleicht gleichfalls wer . 
gen feiner weichen ſchmierigen Beſchaffraheit im Anſchung des Se⸗ 
füdles, ©. das folgende. R 

2. Der Schmörgel, des — 9, plur. bad mut von mehrern Or 
ten, ut nom. fing, fein Ebdelftein, wie Friſch will, ſondern eim 
frengtüfiiged, armbaltiges Eifemerz, welches, wenn es durch 
VDochen und Schlammen von den leichteſten Eteinarten geteiniget 
werden, zum Polieren des Stables, Elſens, Slaſes umb einiger 
Edelſtelne gebraudt wird, Im gemeinen Leben Schmirgel, Im 
Grlech. aungis, Im Lat. Smiris, im Frangöf. Emiri, im Ital. 
Smeriglio. Wermutblid auch meil diefed Mineral fettig oder 
ſchmierig anzufühlen ift, zumabl wenn es, wie gemeinialid der 
Fat it, mit Olimmer durjeget iſt. 


Schmirgeln, verb. reg. s&. mit Schmergel polieren, 


Die Schmerbaut, plur. die — bäure, in einigen Gegenden für 
Feithaut, S. daſſelbe. 

Die Schmirflufe, plur. die — Flüfte, im Bergbaue, Kluſte, 
welche mit fihmlerigrm Letten oder Thon angefület find, 

Das Schmerkraut, des — es, plur. inuf, eine Pflanze mit 
einen weichen uud fettigen Stängel, welche bed ben Altern Kran⸗ 
tertennern Orobanche fcandulaca genammt wird. 

Der Schmirl, des — o, plur. die—e, Dimin, das Schmerl: 
dien, Obetd. Schmerlein, eine Art Heiner Falleu, in ber Gräfe 
einer Amſel, mit einem himmelblauen Schuabel; Falcy Acla, 
lon L, Steinfalr. Ju einigen Gegenden Schmirl, Schmier: 
Isit, die Schmerle, und ohne Ziſchlaut Merl, Merle, Frau. 
Emerillon, Stalita. Smeriglione; vernnthlich von bem alten 

 Simar, Mein. Im manden Gegenden wird and ber-Lerchenfall, 
Falco varius pitus Alaudarum Älein. Schmerl und Schmerls 
geyer genanut; in gemeinen Leben heifit eg Schwemmer, Schywes 
berie, Windsiefel, weit er In ber Sufe mar gieichſam ſchwebet oder 
Khrimmer. Beyde Arten find gefledt oder geſperbett. 2: 

ie 
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Die Scmecle, plur. die — n, eine Uch Kleiner Bachfiſche, mit 
- ginee gefleitten. Haut; Cubitis Barbaula L. der Schmerling, 
in Franten Schmäd ,- in Metlenburg, Jickerliug. Yu Oberdeut · 


ſchen wird umjer älmlicer, aber doch noch verſchledener Gründliug 


Schmerle agenaunt. Friſch glaubt, dieſer Fiſch babe den Nahmen 

von dem Schmere oder Schmalz, weil er für einen guten Bad: 
fiſch gehalten wird. Im mitrlern Lat. iff Merula, Merulum, 
Merla, die Zinne einer Mauer, Pinna. 

Die Schmerlinde, plur. die — n, in einigen Gegenden, bie 
Auguſtlinde, vermuthlich wegen ihred weichen Holzes, dahet fie 
von andern auch Speckliude genauut wird; alles zum Unterſchiede 
von der Steinlinde. 

Der Schmeͤrſtein, des—es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Nabıne des Spedjteines, weil er weich ift, und ſich fettig 
anfüblen läßt. Im engerer Bebrutung wird der weise Epeditein, 
welcher ans dem Bareuthiſcheu fommt und and Spaniſche Kreide 
beißt, Schmerſtein genaunt, 

Dis Schmekrvieh, S. Schmiervieh. 

Die Schmerwurs, plur. inuſ. 1) Ein Nahme des Fettkrautes, 
deifen Blätter mit einem ſchmlerlgen Weſen überzogen ind, wel: 
ches die Durter gerimen macht; Pinguicula L. Zurterfraur, 
2) Eine Pilange, welche in bem mittägigen Europa und den Mor: 
geniändern einheimiſch iſt; Tomus L. 
Sewarzwurzel, weil fie im Kochen zu einem ſchmierigen Brey 
wird; Niederf, Smerwurtel, 4) @ine Urt bed Porſches, wel: 
ches von dem großen Haufen gebraucht wirb, wenn jemand vor 
Echmer oder Fett erfiiden will; Ledum Telephiosum L. 
Stickwurz. 

Der Schmẽee;ʒ, des — ens, Dat. dem — en, ce. den Schmerz, 
Plur. die — en, 1) Eigentlich, diejenige unangenehme Enpfin 
dung, die aus ber Trenmung des Etetigen in unſerm Körper 
entjiehet, melde Trennung ded Stetigen bev genauer Unterfuhurg 
bie Urſacte eines jeden Schmierzens iſt. Einen beftigen Schmerz 
in der Seite enpänden, Einen Schmerz in der Seite baben 
oder jiiylen, Viele Schmerzen aue dehen. Der Schmerz läßt 
nach, börer auf, vergeber, hält am. Wo der Plural, jo wie 
in der folgenden Bedeutung, auch bivfig enſtatt des Singulars 
gebraucht wird, Heſtige Schmerzen empfinden. Vor Schmer⸗ 
zen ſchreyen. Reine Schmerzen fülhlen. Unter großen Schmer: 
zen, ſterben. Kopiſchmerzen, Zahnichmerzen, Gichtichmetzen, 
Stenjdimerzen.. Schmerz iſt ein allgemeiner Ausdruck, welcher 
den Erad unbeſtlumt laßt. Die befragten Grade des Schmer zens 
druct nam durch Pein, Qual und Marter aus. 2) rigbrlich, 
unangenehme Empfindung des Gemürbes, zumal über den Wer: 
luſt eiues Guten, beruah aber auch über eine jede unangenehme 
Veranlafung; wo ed aber doch nur von vinent gewiſſen böftigen 
&rade dieier Empfindung gebrandt wird, indem bie ſchwachern 
durch Unluſt, Crauriafrir, Bram, Betrübniß u, ſ. f. augedeu⸗ 

tet werden, Der Schmerz iiber den Verluſt eines Sreundes, 

einer geliebren Perion, feines Vermögens u. ſ. f. 

Der Schmerz um ibn nt für mein Zerz 

Selbft noch ein angenehmer Schmerz, Gall. 
Wie erwarten ibn mir Schmerzen, von einem hohen Grade ber 
Sehnſucht und Unrube. Ich Höre es mir Schmerzen, mit einem 
hohen Grade der Betrübniß, der Traurigfeit, bes Bedauerns. 

» Anm. ı. Inder Declinatien bes Sinzulars dieſes Wortes find 

"die Deutſchen, und felbjt die Spraw.öhrer, nidt einig. Einige 

Ober deutſche machen bie erite und vierte Endung Schmerzen nah 
dem Muſter von Rarpien, Tropfen, Lappen, Vazen u. ſ. f. 
Wein Schmerzen it immer für (vor) mir, Pſ. 38, 18, Schmer⸗ 


. 


zen wird fle anfommen, Ef. 13, 8. Schauer meinen Schmer⸗ 


zen, Klagel. ir 18. Andere decliniten es wie Slaube, der 
Adel. W. B. 3. Th. 2. Aufl,. 


3) Ein Nahme ber - 
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- Schmerze, des — no, dem—n, ven—n,mf.f Noch an⸗ 
dere wie Pierd, Schmerz, Schmerzes, Schmerze; mr daf fie 
Im Plüral für Schmerze doch Schmerzen fügen. Am richtigſten 
wird biefed Wort auf Die oben angezeigte Urt wie Zerz abgeitte 
dert, jo daß beyde Wörter Li ne Ausnahme von der gewöhnlichen 

. Degel maden, 

Anm. 2. Bey dem Dttfried Smerza, Im Niederf. Smart, im 
Angelf. Smeorte, im Engl. Smart, Im Schwed. Smärta, im 
mittlern 2atein. ohne Ziſchlaut Mara und Marantia. Da der 

Schmerz im eigentlichen Verſtande allemahl eine Trennung des 
Stetigen vorauifegt, fo kaun man dieſes Wort füglih als eine 
Flur von bem jagt hur in der Intenfiscn Form üblichen Schmarre 
anieben, welches ein Zeltwort ſchmaren voraus ſetzt, welches 
ſchueiden u. ſ. ſ. bedeutet hat, und wozu ohne Ziſchlaut auch mär: 
zen, Wptäilas mawgan, adſchneiden, und das Griech. «siprr, 
abſondern, vielleicht mach einer andern Figur aud das Hebr. mn, 
bitter feon, und das Lat. amarus gehören, bey weldem letztern 
das a, wie in vielen andern Wörtern, nicht zum Stamme geheret. 
Auch das Elavon. Smert, ber Tod, Lettiſch Smertis, Lat, ohne. 
Ziſchlant Mors, läßt fi hierber rechnen, indem doch der Tod ge: 
meiniglih als bie fhmerzbaftefte Tremmumg angefeben mird, 

Edımersen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfemorte haben, mit _ 
Schmerzen empfunden werben, fo wohl von ben Schmerzen des 
Leibes als auch des Gemüthed; da es denn in der dritten Perfom 
am gangbarjien ift, und die vierte Endung ber ger erfordert, 
Die Beſchneidung ſchmerzte fie, ı Mof. 34, 25. Die Wunde 
ſchmerzet mich. Der Fuß, der Zahn, die Sand fchmerzet ihn. 
Das ſchmerzt febr. Es ſchmerzt mich in der Serle, dich fo 
undankbar zu finden, Gein Abſchied ſchmerzt mid, Es 
ſchnerzte mich, daß ich ihm miche helſen konnte. So auch 
das Schmerzen, 

Das Schmerzengeid, des — es, plur. boch nur von mehrern 
Arten, die — er, bdatjenige Seld, weldee man jemanden als 
eine Wergütung der aufgefiandenen lörperlichen Schmet ʒen be⸗ 
zablet. 

Schmerzbaft, — er, — eſte, adj. et adv. )* Schmerz em⸗ 
pfindend; eine im Hochdentſchen unbetaunte, im Oberdeutſchen 
aber asngbare Bedeutung. Die ichmersbajte Mutter Jeſu, die 
beirütte. Schmersbait ſeyn, betrübt. 2) Dem Schmetze ahn⸗ 
lich, inzleiben, was mit Schmerz empfunden wird, Der ſchmerz ⸗ 
bafte rt des Leibeo, mo man Echmerzen empfindet, Eine 
fdymersbafte Rranfbeit, Ein fdymersbaiter Tod. Das ift 
mir ſehr ſchmerzhaſt. So auch die Schmershaftigfeir. 

Schmerzlich, —er, — ſte, adj. et adv. wie Schmerzhaſt 2, 
doc das biefed mehr von den Ehmerien des Gemüthes als des 
Leibes aebraucht wird. Ein ſchmerzlicher Zufall, welder ſchmerzt. 
Sein Unrecht fchmerzlich beweinen, mit Samerzen. Sein 
Ted ift mir febr ſchmerzlich. Ein ſchmerzliches Verlangen 
nad) erwas empfinden. &o auch die Schmerzlichleir. 

Schmerz'os, —er, — eſte, adj. et adv. ohne Schmerzen, ber 
Schwerzen beraubt, Daber die Schmerzlofigfeir.- 

* Der Schmetten, des — #,.plur. ear. ein mar in Schlefien, 
Öfterreih und Bähmen übliches Wort, den Milchrahm zu bezeich⸗ 
nen; aus dem Elavın. Smictana. &. Schmant. 

Der Schmetterling, des — , plur. die—e, ein Infect mit 
vier beſtaudten glatten Flügeln und einem baarigen Leibe, deſſen 
Larve unter dem Nabmen ber Raupe befamt iſt; Papilio L. 
Sommervogel, Tagevonel, weit er fi nur am Tage feben Lift, 
Sommerfalter „ Zwerfalter, Bienenſalter, im Algau Fleterſche, 
von flatteru/ im Nitderf. Mayvogel, Burtervogel, Butter: 

meil die Slügel alart und fhmierig anzufüblen find, Raus: 
penfchmeihier, in Labeck Ketelböter, im Oenabtüc. Sluchrer, im 
©9989 Dithmarſ. 


- mahler, In einigen Gegenden rer wohl 
de, im Rorwrg. Marihöne.. 
Schmetterling 


eigentlich Seife 


Brandt wird, weil er feine Ever in Menge auf allerley Gegen ⸗ 
fände ſchmeißt, umb fie dadurch beſchmitzt. Aus dem vn er⸗ 
heſtet, daß ſchmettern, als das Intenfioum von ſchmeißen, Nies 

Darf. fmirem, ehedem auch ohue bie ihm jegt anflebende Onoma- 

tepole gebraucht wurde, 

Welcher Brebe keine Zyer bat, ui 

Den ſchmetter (fhmeif) wieder in die Plat, im Groblam, 

Die Schmötierlingsblume, plur. die — n, in der Botanil, 

eine Art Blumen, melde aus vier Blrmenblättern beftehet, und 

einige Thulichkeit mit dem Schmetterlinge hat; Corolla papilio- 
naceaL, 

Schmẽettern, verb. reg, weldes in einer deppelten @eitalt Mblich 
iſt. J. Als ein Neutrum, mit dem Hülfdwerte haben, we r# 
eigenttic, eine unmittelbare Onomatopie iſt, dem durch diefes Zeit 
wort audgedrudten beftigen zitternden und erſchütternden Schall 
von fih geben umd hervor bringen, mo es in verſchiedenen Fällen 
üblich iſt, in welden biefer Schall Statt findet. ı) Don einer Art 
heftiger Donnerſchlage, welche einen beilen zitternden Schall haben, 
fagt man es ichmertere. 2) Hohe und lange Eadenzen, hohe und 
Lange Triller fm Singen machen, fo wohl vom menſchlichen Sin⸗ 
gen ale auch von munden Geſangvögeln. 

Wenn durch ibe ſchmetternd Lieb 
Die Lerche minder Runjt verrich, Geil. 
Im mmerften dicken Bebölze 
Schlägt der fchmerterude Fink aus allen bangenden Bu: 
den, Zayar. 

m. Als cin Activom, mit biefen zitternden Schalle werfen 
eder ſchlagen. Mrwas auf die Erde jchmettern. Kin Glas in 
sanfend Stücke ſchmettern. Im Hoa deutſchen ift es im biefer 
Bedeutung im dem zuſantmen geſetzten zerſchmettern am üblide 
ſten, S. daſſelbe. Im einigen Oberdeutſchen Segeuden aber ges 
braucht man es auch als ein Intenſirum von ſchmeißen, werfen, 
wenn gleich keis erſchütteruder Schall damit verbunden iſt. Slehe 

* Schmetterling So auch das Schmettern. 

Anm. Es iſt ber Natur nah eine Onontatopsie, wo bie Heftig ⸗ 
Seit bes Scalles durch das boppelte intenfive e, bie zitternde, ers 
Fhütternde Beſchaffeubeit aber durch Das r angedeutet wird, Der 
Form nach (dem die Formen aller Zeitwörter find Macahmtmgen 
Ber Natur) ſtammet es von fchmeten, ſchmiten, (Niederf. fmiren, 
Hochd. fchmeißen,) ab, beffen Iutenfisum ſchmetten ft, wovon 
wieberum das Iterativum ſchmettern gebildet worden. Im Edweb, 
iſt (mracıra taſſeln, 5. B. vom dem Hegel in der Luft. 

Der Schmid, des— 8, plur. die Schmiede, Kamin. die 

Schmirdins, fait noch häufiger aber, menm 14 bloß bie Gattin 

be zeichuen foll, des Schmids Frau, ein Handwerler oder Künft: 

Ier, welcher das Metall vermittelit des Hammers beasbeitet, wo: 

Hin denn der Ankerſchmid, Huf⸗ ober Brobichmid, Blechſchmid, 

Büchſenſchmid, Gammerfhmid, Meſſerſchmid, Tiagelidymid, 

MWafenihmid, Kupſerſchnud, Dolsihmid, m. f. & sehören, 


In engeret VBedeutung verſtehet man unter Eichneib febledsthler ' 


allemahl den Auf: eder Grebſchid, welter bie gewühuliden 
—— aus Ciſen ee. des Haruere u Jever 
rerfer 
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— Senit, im Nirberſ. Smid, im Engl 
mad Sngelf. Sm ith , im Schwped. Simed.  - Es fiehet Fir Schmie: 


Hyfa Smed ein Baumelfter, Skipa Smed ein Schtſſebauer, Vef- 
fmed ein Weber, Murafmed ein Mäurer, Liodimider em Die: 
teru.f.f. Ia noch im Deutſchen fagt man, obgleich Im veräct: 
Uchen Verftande, ein Reimfhmid. Im mittlern Lateine Lonmmen 
ſchen im sten Jahrhunderte beyın Pe Cultores feu Fahri apum 
wor. Da das i im biefem Worte, fo lange es einſolbig bleibe, im 
Hocdeutichen gef@ärft iſt, fe ſchreidt men es alddann auch billig 
Schmid, Schmids; In der Verlängerung wird es gebehut, und 
befommt alsdann and ein ie, die Schmiede, Schmiedinn, Die 
Niederbeutfhen verlängern ed auch im ber zweyten und britten En: 
dung des Siuqulars, des Schmiedes, (Niederf. Smedes,) dem 
Schmiede, welche Form aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich fit, 


. In der Deutſchen Bibel wird es Schmiede gefchrieben, welches 


die rauhe Obert eutſche Ausſprache brgimfiiget, wo ed zwerfpleig 
Scdmised lautet. 


Die Schmiede, plur. die — n, De Werkflätte eines Schmidé, 


wo es doch wicht in allen.ben Zufemmenfegungen üblich ift, in wel: 
den dad Wort Schmid gebraucht wird. Man fagt zwar Anker 
fchmiede, aber niht Gammerichmiede, ſondern Eiſenbammer, 
nicht Rupferichmiede, fonbern die Werkſtätte des Rupferfchmide 
nf. f. Mm Hänfigiten iſt die Schmiede fihleathin die Werkſtatte 
eines Huf: und Grob ſchmide. Vor die rechte Schmiede geben, 


 figürlich, am ben reiten Ort, zu dem rechten Manne, 


Anm Ya der Schmelz die Schmirten, im Nieberf. Smedr, 
fm Angelſ. Smitkrie, im Engl, Smichy, im Schwed. Sucdja. 
Opitz ſcheint es von einem Hammer zu gebrauchen : 

Der Venus Mann, ber bar die Schmied in feiner Fand. 


Der Schmiedebalt, des —es, plur. die—bälge, der Blafe 


baig in einer Schmiede, d. i. Im ber MWerkitätte eines Crobfhmids, 


Die Scdymiedeöfle, plur, die—n, die Eſſe In einer Schmiede, 
Der Schmirdebummer, des — 9, plur. die — bämmer, bie 


großen Hämmer, beren fi bie Grobſchmiede bey ihren Arbeiten⸗ 
bebienen. Mom Ihren fleinern Hammern kit es nicht Ublich. 


Der Schmiedelndcht, dee — es, plur. die—e, im gemeinen 


Leben ein Nahme der Gefellen ber Erobfchmiede. &. Knecht. 


Die Schmicdefobie, plur. die — n, überhaupt, Kohlen, welche 


die Grebſcamiede zu ihren Arbeiten gebrauden, dergleichen bieje: 
wigen Holztoblen find, weiche mit Waſſer abgelöihet worden, ehe 
das Gener bie Heizfaſern völlig zerrüfen bat. Eben biefen Nah⸗ 
men führen auch Die glängenden ſchwarzen und ſchwarzbraunen 
Eteinfsblen von einem fefien Gewebe, melde auch PechFoblen 
beißen und vor aubern zur Gchmiebearbeit gebraucht werden, 


Der Schniedeme iſter, des— 9, plur ut nom, fing. ber vet: 


uehmſte Arbeiter auf einem Etabhammer, welger auch der 3a 
ner genannt wird. 


Schmieden, verb. reg. alt. +, Eigeutli, einen dehubaren Ak: 


per durch Hemmerfhläge andbehaen und bearbeiten, im weider 
weitern Webentung ed doch jetzt wur felten vorkommt, Indem ed 
ku eugerer von der Ausdehnung und Wearbeitung des glühenben 
Eifens vermittelt des Hammers am üblicften il. Sich fchmig: 
den laflen. Man maf das Eiſen fchmieben, weil es wars 
iſt, man umß Die Umſtande zu nugen ſuchen, fo lange fie noch am 
Feietichken find. Inaleichen auf ſolche Art bervor Fringen, 
Suieifen fdımisden, Zwey Kägel in Ziner dinge 

zwer Cbſſchten durch ein und eben bäffeibe Welttel 
= dicütlich. 3) æinen Verbrecher in die Kifen 


# 


"ihn an den Rarten, auf die Galeere ſchmieden, Ihm auf Intz 
mer mit eljernen Banden belegen, ꝓermittelſt derſelben auf immer 
an ben Karıen, anf bie Saleere beiefligen; : 2). @ine büfe Sache 
zur Wirllichkeit zu bringen ſuchen, in nachtheiligem Werftaude und 
von gewiffen Veraudernuugen. Sein eigenes Unglück. fchmieden. 
Minen Brieg ſchmieden. Urichiäge, welche unfere Seinde zu 
unferm Untergange, ſchmieden. ö . 

Deun meine Seinde ſtehn zuſammen 
Und ſchmieden libelrbar, Opig; 
So aud das Schmieden. u 
Anm. Den dein Stryker fmiten, fm Mugelf, (mithian, Nies 
bei. ſmeden, im Schweb. ſiida. Wahter und Friſch liefen.es 
von ſchmeißen, Niederf, jmiren, abftammen, fo fern es ehedem 
ſchlagen überhaupt bebeutet bat, Ihre hält dieſes um des weichen 
d widen für unwahrſcheinlich, und leitet ed von fmeth, eben, 
ab, fo dal es eigentlich ebeuen bedeuten würde. Allein bie erſtern 
haben wohl Recht, doc fo, daß man dem Begriff ber Schmeidig- 
keit mit zu Hilfe mehmen muf, anf welchen das weiche d zu deu: 
ten fheinet. In Baiern iſt fir gefchmeidig noch jetzt geſchmaißig 
Ablich. Die zwerte figltliche Vebentuug iſt ein Üiberbleibfel der 
ſchon bey Schmid erwähnten alten Figur, da ſchmieden ehedem 
von allen Handarbeiten, beſeuders Künfilicher Urt, gebraucht wur⸗ 
be. Schon Willeram überfegte fabricare durch ſmiden. 
Die Schmicdefchlade, plut. die —n, Edjatın, welche bey 
deu Grobſchuneden abgeben, zum Unterfpiede von andern. 


Die Schmiedesange, plur. die — n, eine ſiarke eiferne Zange, 
wie die Grobſchmiede fie gebrauchen. 


Die Schmiege, plur. die — n, von dem folgenden Zeitworte, ein 
ſich fhmiegendes Ding, wo es bach mur vormehmlic in zwey Fäls 
ben üblich if. 1) Vep ben MWerkleuten iſt die Schmiege oder 
Schmiegung ein Winfel fo wohl über als unter go Br. melden 
gwep Linien oder Miinde machen. 2) Ein Werkzeug, ſolche Min: 
fel zu meſſen, welches in einem beweglichen Winelmaße brüiebet, 
das fih vermittelt einer Stellſchraube auf: und zufsiehen Läft, 
und bey ben Tiſchlern, Schloſſern u. ſ. f. üblich iſt. Es wird auch 
das Sihrägemafi, der Winkelfaſſer, Winfelpafier genenut. 

Schmiegen, verb. reg. act. welches eigentlih mir biegen gleich: 
bedeutend it, aber doch eine gröhere Gefchmeidigkeir andentet, als 
Diefes Zeitwort. Die Werfleure ſchmiegen eıne Wand, eine 

Mauect, wenn fie diefelbe nach einem Minkel unter oder über 00 
Sr. fortführen. Am üblichſten ii es old ein Meckorecum, fich 
fhmienen, (ich biegfam drehen oder winden. Schmiegt euch 
geberiam , ihr bumten Rurhen, und zerbrecht nicht unter dem 
Flechten, ®ein. Der Zund fihmiege fih vor feinem Seren, 
wenn er fi vor Ähm windet, drehet und erniebriget, baber ſagt 
man auch figürlih, fich vor jemanden fdymiegen, drmütbigen. 
er bat fich mache gewöhnt zu fchmiegen und zu biegen, made 
zugeben, ſich fm alle Zeiten und Umſtande zu ſchicen. Beſenders 
mit dem Nebenbegriife bes mit dieſer Biegfamteit verbundenen 
Drüdend,. Der Weinſtoch ſchmiegt fih an den Ulmbaum. 

Schambaft am Chloens Dufen geſchmiegt, Grin. Ingleichen 
der Verminderung ſeines Uwfanges, ba denn ber Begtiff von 
fmag, ſmeg, Hein, mit eintritt, ©. Schmächtig. Sich in 
eiten WinPel jchmiegen, Die Decke des Bettes iſt jo Fury, 
daß man ſich darein fdimieren muß. Eſ. 28, 20. Daber dns 
Echmisgen, und ja Einer Bedeutung and die Schmiegung, 
8. Scdymiege 1. 

Ann. Im Mieberf. fmigen, im Uingelf. it ſmugan kriechen, 
und im Schweb, Imyza ſchleichen. Ohnt Ziſchlaut gehören auch 


das Dim. myg, gefhmeidig, das Schweb. mjuk, wei, odmjuk, - 


demütbig, und, das Jeland, mykia, biegen, ſchmiegen, hierher. 
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Sm Oberhentſchen gehet die ſes Wort itregular, ſo wie Biegen ; ic 
ſchmog * ern. 
aber ſchmug mich wie ein Meußlein, 9, S— . 

Ehen daſelbſt hat man auch die im Hochdeutſchen —— 
teufiva ſchmicken und ſchmucken; in einen Stuhl geſchmucket, 
H. Sachs. Unſer ſchmeicheln tft dad Diminutisum baver. @iche 
bafeide, Bey ben Haruegk ift Smewg fo wohl bad Zuſammen⸗ 
siehen bed Körpers, ald auch figüeli Demuth, Ingleihen Wramuth, 


Noth. * 
Die Schmiele, plur. der doch nur abſolute oder collective gebraucht 


wird, die — n. 1) Zn einigen Gegenden, eine Srasart, welche 
einen laugen ſchlauken und biegfamen Halm bat, md auch Winds 
halm genannt wird; Aira L._ 2) Im andern Gegendeu werben 
auch bie Biuſen Schmielen genannt, Im beybden Fällen ſcheinet 
ber Begriff ber Blegſamkeit ber Stammbegriff zu fepn; Schmiele 
für Schmiegel, Schmiegle, oder aud) fo, dab diefes Mort vom - 
ſchmiegen und ſchmeidig nur im Endlaute unterſchleden iſt. 


Das Schmier, des —es, plur. doch aut von wehrern Arten, 


die—e, ein ſchmieriger Körper, womit man ſchmieret; ein nur 
In bem zufammen gefegten Wagenſchmier üblihes Wort, für 
Schmer oder Schmiere. 


Die Schmierälien, fing. inuf, efn im Scherze von dem gelte 


worte fhmieren nah Art der Lateiniihen Wörter gebildetes 
Hauptwort, 1) Mom ſchmieren, ſchlecht freiben, ſind Schmie- 
ralien ein ſchlechtes, elendes Geſchreibe, und die auf ſelche Art 
beſchriebenen Papiere. 2) Mon ſchmieren, beſtechen, werdeun 
auch Seſchenle, womit man den Richter ſchmiert oder beſticht, ine 
Scherze zuweilen Schmieralien genannt. 


Die Schmierbüchfe,, plur. die — m, im Fuhrweſen, die hölzerne 


Buchſe, mit einem Decel, worin fih das Wagenfchmier befindet, 
und welche auf ber Meife unten an den Wagen gehnugt wird; der 
Schmicreimer, die Schmiermefte, das Scmierfaf, "die 
Theerburte. 


Die Schmiere, plur. die — n. ı) @in halb flüfliger und halb 


feter fertiger Körper, einen anberm damit zu fchmierem ober zu bes 
ihmieren; die Salbe, obgleich Schmiere eigentlih einen no 
flüſſigern fetten Körper zu bezeichnen ſcheluet, ald Salbe, ba denn 
Pomade in Anjehung ber Eonfiitenz zwiſchen beoben in der Mitte 
ſtehet, Pflafter aber das feſteſte und dickſte iſt. Se wird bie 
Salbe, womit die Schaſer bie raudigen Schaſeſchmier⸗a, wur die 
Schmiere geuaunt, S. Schmierfihaf, Schmiervieh. Das Was 
genichmier wird im vielen Gegenden au die Wagenichmiere ges 
nannt, es bejiehe mun aus Theer oder einem anderu Fette. Die 
Schmiere oder Schubfchmiere, womit man bie Schuhe ſchmieret 
u. ſ. f. 2) Echmierige Unreinigfeit, fetteestlebriger Schmutz. 
Voller Schmiere ſeyn. 

Anm, In Ehmwahen Schmirbi, von fhmirben, ſchmleren, 
in Baiera Schmine, Schmer, Schmier und Schmiere find une 
iu Gebrauche verfgleden. Dem Griech. auper, Salbe, fehlt mut 
ber Ziſchlaut. 


Der Schmiereimer, des —s, plur. ut nom. fing. S. Schmier⸗ 


biüchſe. 


Schmieren, verb. reg. ad. 1. Eigentlich, einen Halb feſten 


and halb füjfigen, oder dielich flühigen Körper af einen fetern 
ausdehnen. Jeſus ſchmierete den Roth auf des Blinden Auge, 
Job. 9, 6. f. Einem Binde den Brey in den Mund ſchmie⸗ 
ven. Fiaurlich (agt man im den niedrigen Epresarten, einem et: 


"was in das Maul fchmieren, es ihm wegen feiner Unſchigkeit 


ſeht deutlich und begreiflich machen. Beſonders von einem bid: 
lichen fetten Körper, welcher die Conſiſtenz einer Salbe oder 
Sämiere bat. Burter auf das Brot ſchmieren. Sehe baufig 
wird ed wit Der vierten Endung besjenigen Kürpers gebraucht, auf 
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welchem ber weiche andgebehmet wird, mit Verſchwelgung dei letz ⸗ 
teen, da es denn nicht allein von Salben, Ehmieren und andern 
Birlihen füiffigen Dingen, ſendern and von noch fihfigern, 5. B. 
Übten, gebrande wird. „Ihr Sürften ſchmieret dem Schild, 
©. 21, 5. Den Wagen, die Achſe fdymieren. Wer gut 
fchmiert, der gur fährt. Die Schuhe, die Sriefeln, das Lew 
der ſchmieren. Ein Schlefi ſchmieren. in Gefäß ichmieren, 
den Dfen ſchmieren, die Ritzen mit Lehm oder einen andern weis 
den Hörer ausreichen. Jemanden das Maul ſchmieren, In 
den wedrigen Sprederten, ihm augenehme Hoffnungen madhen, 
ohne fie au erfüllen, "Die Burgel ſchmitren, auch mır {m der nie: 
drigen Epredart, wacker trinken, Die rändigen Schafe fa;mles 
ren, Da dieſes Wort ben ſomuhigen Nebenbegtiff bes Unrein⸗ 
lichen, Fettigen, und ber fubelhaften Bebanblung bep ſich bat, fo 
wird ed von Dingen, weide auch im geitteten Zeben vorlemmin, 
in der anfkindigen Eprestart germ vernmeben, und bafür das Zeite 
wert ftreichen gebrantt, Butter auf Drot fireihen, den Koth 
auf das Auge ſtreichen n. f. f. Pur in den Fallen, mo es bie 
vietie Eudung des Körpers, melder beitriden wird, ben ſich bet, 
muß man es behalten; aber dieſe Fälle gehlren auch aröften Theils 
in dag gemeine Leben. Won Salben, d. i. reinlihen, mohlties 
deenden Arten der Echmiere, getraut man das Seitwort falben, 
Dief gilt auch von ben folgenden ſigürlichen Bedeutungen, welche 
indgefammnt in die gemeine und niedrige Sprechart zederen. 

a. Siglrlih. 1) Mir einem bielicen jliliigen Aörwer unreins 
Ti , fubelbaft umgeben; am bäufigitem im dem jufammen gelegten 
ſich beſchmitren, für beſudelu. 2) Schlecht und fubelbait ſarei⸗ 
ben und mahlen, eime Kortiepena der verigen Aigur; im Hechb. 
auch jchmadern, in Baiern glänen, im Niederſ. Eleyen, gri⸗— 
dein. Das ift nicht gemabir, fondeen geichmiert. Etwad in 
ein Buch ſchmieren. Alterler zuſammen ſchmieren; wo es nit 
bioh von ſchleaten, In ber Eil gemachten Zügen, fonderu von ges 
seeinen, altäglihen, auf eine nadlijige omd fühtige Art vorger 
tragenen Sachen gebraudt wird. 3: Den Wein ſchmitren, ibm 
mit fhadlien TNngen elme bübere Zarbe, oder einen angenelumer 
Geſchmack geben. Min geſchmitrter Wein, 4) Femanden die 
ände ſchmieren, einen KTichter, einen Advocaten [dimieren, 
fie betechen, Franz. graffer Ja paite; eine ohne Smweifel von dem 
Sqamieren einet Wagend entlehute Figur, pumahl da man den 


Eap, wer gut jchmiert, der gut fährt, auch auf biefen Zell ans » 


zuwenden pilegt. Sich ſchmieren laſſen, beiden. 5) Jeman⸗ 
den den Buckel ſchmiren, ihn prügeln; wofür men aud une 
fatfedthin ſaat, ibm fhmieren oder abicdhmieren. 6) Im Nie: 
Bei. iſt idhmiegen and ſameicheln, mad dem Wunde reden. Gut 
fhmieren können. Daher eine ſelche Vetſon daſelbſt auch eine 
Schmiertafche beißt. Bey den Scwablſaen Dichtern fommt es 
in einer dem Anſcheine mad verwandten Bedeutung vor, 

Manig rocl.lehier munt 

Is fin herze fmierer und lachet, ®raf Eonrab von 

Älhberg, 
Bluomen wis 

Dur grucuin ris 

Brehent (glänzen) uad fmierent, Werner von Triſen. 

So aub das Schmieren. 

Anm. Bro den Viotfer, ber es aber fehr umeigentiib für 
mälen gebrandt, Imiran, im Schwaben fchmırben, im Nicberf, 
fmeren, im Wngeif. ſuueran, Imyran, im Engl. to fmear, im 
Schwetd. Imörja, im Jeländ. (myria, im Irland, finesram, im 
Vobln. fmaruwal. Der Beariff des glatten, dicklich weichen iſt 
der berrihende. S. aus Schmer. - 

Der Schmicrer, dee — e, plur. ut nom. Üng. berienige, mel: 
«er fchmierer ; deqh wur im wenigen Gallen, Mo pilegen bieienle 


— 


rn 
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sen Ehihfer , welche reines Dieb haben, bie audern Schtſer, mel: 
de mit Schmiereich umgehen, nur Schmierer ju nennen. &m 
üblichften iſt es in der zweyten figäirfichen des Zeitwor⸗ 
tes im verächtlicen Verſtaride, ven riner verſen, weiche eine 
ſchlechte, magläiflge Haud fdreibt, ingleihen von ein⸗m Sa rift⸗ 
=; welcher füledhte altäglihe Sagen chme Wapl und Geſch mact 
dreikt, ‚ 

Zie Schmicreräp, plur. die—en, eine ſchmierige unretallche 
Pehandlungsart, ingleſchen eime ſchmierige, befubelnde Arbeit. 
Auch In der weyten fiaürlihen Bebrutung des Zeitworteß, eim 
ſchledtes püctiged @eisreibe, und eine ſchlechte ohne Wahl um 
Geſchmack zuſammen getragene Sariſt. 

Das Schmicrfäf, des — ſſes, plut. die — fäller, S. Schmier: 
büchſe. 

Schmierig, — er, — ſte, adj. et adv, Schmer oder Schmiere, 
d. i. einen balb f. ten und halb flüffigen Aörper, er fen num fett 
oder nicht, enthaltend, demfelben übulih, damit überzogen ober 
beſudelt u. ef. im ſchmeriger Röeper. Ern Ding iſt fchmies 
rig, wenn ed mit einem dielich ſtüſſigen Körper Übergegen oder 
befkmmgt it. Sich fchmierig machen, “Eine ſchmierige Arbeir, 
moben man fi fhnderig met. De es denm auch für ſamrtzig, 
nerein, von einem ditlin ſtüſſſgen Emutze gebraudt wird, Ne⸗ 
derſ. imerig, im Oberdeutſchen ſchmirbig. 

Der Schmiering, des — es, pltir. die — e, Im einigen Gegen 
den, ein Nahme einer Art Eandı ober. Strandlaufer mit gelben 
Füpen, der and Gelbbein, Gelbfüßel genannt wird; Glarcola III. 
Schienkf, ei Alam. : 

Der Schmierkaſe, dee —#, plur. car. geronnene Milch, melde 
im weisen zustande aufbehalten wird, um fie auf bas Brot zu 
(omieren; Dusrf, in Niederfagfen Bäfeburter, S. Quark 
und Käfe z, 

Das Sdm ierlein, S. Schmerle. 

Die Shmiermelie, prur. die — n, S. Schmierbiicdyfe und Meſte. 

Der Schmierofen. des— 8, prtr. die — Öfen, bep beu Pech⸗ 
bern ober Pechenern, der vieredte lehmerne Chen, werin das Harz 
geläntert und »zu "Yech bereitet wird; der Pechoien, , 

Kir Schmieriolbe, plut ded nur von mebrem Arten, die — n, 
Dimitut. das Scmterfäibdhen, bep dem Bünmtärzten, eine weicht 
Salbe zum Eaimier.m, welee mır eim wenig Dieter alt Öhl tft. 

Das Schmiertch- f, des — es, plur. Die—e, in der Santwirths 
fbaff, unreine Schaſe, welche befiändig mit der Kratze bedafet 
find, und daher zur Heilung gefmicrer werden mäffen; unreine 
Schafe, und coßeetive Schmiervieh, unreines Vieh, im Gegen⸗ 
fage der reinen Schaſe oder des reinen Vieben. 

Des Schmiervich, des— es, plur. car. ein Collectivum, fiche 
dad vorige, 

Die Schmierwolle, plur. car. Me Wolle von Schmierfchafen, 
unreine Wolle, im Gegenſatze ber reinen, 

Die Schmiete, plur. die—n, in der Seefahrt, eine Art Seife, 
melde au Die untern Enden des Gchünfabr: und Fodiegeld enger 
beftet find, und melde dienen, die Segel nach vornen auszugiehen. 
Eie werden auch alien oder Zalfien grnanut. ' 


- Die Schminkbeire, piuc. die —n, eine Yanze, deren Alätter 


dem Epinate, bie Vlnmenfüpfihen aber den Erdbeeren gleihen; 
Blitum capitatum L. Eröbeermeier, Erdbeerſpinat. 
Die Schminkhohne, p'ur. die — n, eine Art fletternder ober 
tautender Bohnen, melde in dem Gärten gezogen merden, und 
ibre Zucht in lagen Aeifbtaem Eroten tregen; Phafcolus vul- 
gacis L. große Garten: Faſeolen, Türkiſche Bohnen; Steige 
bobnen, Dens-Zobnen, Die Seuerbobnen, Söbelbobnen 
1.1. f find Arten berfelben, Die erfte Hälfte deutet bie ſchmie⸗ 
gende tantende Cigenſchaſt diefer Wohnen am, 
Die 
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Die Schminfe, plur. doch uur von mebrern Arten, die — n, ein 
dielih flüſſiger Körper zum Schminkeun, d. i. Streichen, oder 
Schmieren im edlen Verſtande; ein nur im einigen Fällen übliches 
ort. 1) In der Bienenzucht iſt die Schminfe oder Bienen: 
fehminte ein moblriehender oder doch den Bienen angenebiter 
Korrer, womit die Bienenſtöcke inwendig befiicyen oder gerieben 
werben, damit bie Birnen germ darin bleiden. 2) Am üblich: 
fren kit es von einem Mittel, wornit gewiſſe Theile des veibes, bes 
fonders aber das Geſicht, befirinen werden, um daſſelbe Dadurch 
gu verfhünern, es bejiche num dieſes Mittel aus Waffern, Öblen, 
Salben, Pomaben, oder aub aus Pulvern n.f.f, Die rothe 
Schminke, ein foldes Mittel, dem Geſichte damit eine vothe 
Farbe zu geben, wie die weiße Schminke zur. weißen Farbe, 
Figlirlih ift Schminke, fo wie Anftrich, zuweilen eine angenom: 
mene gute Enfere Geſtalt, mit welcher das Wefen bes Dinges nicht 
überein ftimmet, 

Schwed. smink, S. tab folgende, 

Schminken, verb. reg. adt. mit Schminke, b. f, einem bielihen 
flüfizen Altper, beftweihen. 1) Im meitefien Verfiande, in wel: 
«um «3 nod) in der Blenenzucht üblich iſt, wo man bie Pienenitdde 
ſchminkt, S. dad vorige. 2) Au üdlichiten iſt es im engern 
Verſtande, Theile des Körperd umd befonders das Beficht durch 
einen dieliben flüfligen Körper, und Im weiterer Bedeutung durch 
ein jedes aufzetragenes Mittel, eine ſabnere Farbe geben. Sich 
ſchminken. Die Zände, das Gefiche ſchminken. Gefchminfte 
Srawenzmmer,  Ingleichen geſchminkte Worte, eine geſchminkte 
Freundſchaft, verſtellte. So and das Schminken. 

Anm, Wachter, Friſch nud Ihre leiten diefes Wort von dem 
Rat. Miuium ab, alt dem vielleicht älteften und üblidjten Scamink 
mittel, Alleln auf der erſten Bedeutung des Beitwortes und Dem 
Worte Schminfbobne ergibt fih, Daß dieſes Work von fdymiegen 
und jhmieren nur im Endlaute verſchieden ift, tınd fo wie dieſe fo 
wobi ben Brariff ver Schmeidigreit, ale auch ber dicklich füfigen 
odet (dmierigen Beibaffenbeit, obgleich im edlern Werftande, bey 
ſich führe. Im Magdeburgiſchen ift, dem Friſch zu Folge, eine 
Schminke Burter, eine Scminfe Speck, ein Etüd oder Stüd: 
‚den ; vieleicht fo viel, ald man ein Stück Brot damit zn beſtreichen 
nöthig bat. Uxfer Schmant, ımb das Hebt. jew, dicklich wer: 


ben, ſcheinen gleichſalls dahin zu gehören, Ohue Sweifel bat die 


Schminke zur Verfbtnerung bed Geſichts dirſcu Mahmen baber, 
weil man dazu afänglih wur wohlriehende ble ımd Salben ge: 
braucht bat, worauf der Nabme auch allen Waſſern und Pulvern 
biefer Art g.blieben, 

Tas Schmintflödcen, des— 8, plur. nt nem, fing. Fleck 
den oder Lapphen, welche mit Coctenille gefärbt find, und zum 
Schminfen gebraucht werden, fin damit eine rothe Farbe zu macenz 
Scminfläpprben, Farbelaͤppchen. 

Des Schminfpflöfterdeen, des—e, plur. ut nom. fine. 
fleine ſchwarze Pläterten von verfaiedener, beionders rumter 
Geſtalt, welche bas amdere SGeſchlecht in dat Geſiſcht zu kleben 
rfleate, theils ein Blas en oder ſo etwas zu verdecen, tbeils auch 
die Farbe des Geſichts deſto mehr hervor jeden zu machen. 


Tas Schminkwaſſer, des — es, plur, doch nr von mehrer 
Arten, ut nom. fing. ein durd bie Hunt bereiteied Waſſer zum 
Esuiinfen, d. i. die Haut bes Seſichts zu verſchöneru. 

Die Schminfwursel, plur. inuf eine Art des Steinfoment, 
welde auf den Enropäiimen Fern und Brasfeldern wild wächiet, 
und beren frifhe Wurzel reib fürber, Daher fie and von dem weib⸗ 
lien Seſchlechte anf ent Lande ftatt der Schminte gebraucht wird; 
Lithofpermum arvenfe. E 


Der Schmirgel, S. Schmergel, 
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Scmirg-In, verb. reg nentr. mit dem KSülfswerte baben, Im 
einigen Gegenden, nach Schmer ober Fett, befouders na verder: 
benem Schmere rieden; im Oberd, ſchmirbeln, ſchmirkeln. 

Der Schmif? des — ſſes, plur. die — ſſe, don dem Zeitworte 
ſchm h fo feru es ſclagen bedeutet, ein derber heftiger Schlag. 
Schmilfe befommen, Tläse S. ano Schmttz. 

De Schmitte, plur. die —n, im einigen Gegenden, ber aus 
Mebl und Fett bereitete Brey, womit Lie Meter den Aufzug fteis 
fen; die Schlichte. Daber daſelbſt oc ſchmitten für fhlichren 
üblich it.  Niederf. Smittels, Smittelbrey. Es iſt aus Liner 
. Quelle mit 2 Schmige, S. baffelbe, _ 

1. Der Schmitz, des —es, plur. die—e, ein Echlag ober 
Etreih mit einem farlanten, biegfamen Körper, 5. B. niit einer 
Ruthe, melde im Shlogen einen dieſem Worte ähnlichen Laut 
verurfadt, Aendihmige, Hiebe mit der Ruthe auf der flachen 
Hand in ben Schulen, 

Du follit den erften Schmitz von meiner Peitſche Pries 
gen, Gunth. 

2. Der Schmitz, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die—e, in einigen Gegenden, befönders im VBergbaue, eine 
fınierige fette Erdart, Beſonders leunet man im Hohenſteiuſchen 
den blauen Lettenſchmitz, welcher ein wahrer blauer Thon iſt. 
S. das folgende, 

1. Die Schmirze, plur. eu, ein Werkjeng zum Schmigen, 
b, i. einen fein tönenden ſchlanken Solag zu geben. So wirb die 
Dlinne äußerte Edmur an den Peitfen, welche gemeiniglich aus 
Zwirn gebrebet wird, wegen bes Lautes biefer Urt, melden jie im 
Haven mecht, die Schmige genannt, Franz. "Touche. Im 
Niederf. die Scymide, 

2. Die Schmitze, plur. bob nur von mehrern Arten, die—n, 
in einigen @egenden. In Balern iſt die Schmige eine jede Salbe. 
Mep den Dederfirbern iſt die Schmige Mejenige zubereitete wäſſe⸗ 
tige Farbe, womit fie die Zelle ſchmitzen, d, f. beſtreichen, um fie 
zu (erben. In manden Gegenden ift die Schmine auch eif® 
Edimunfled; fon bep bem Kere Pifiniz. Jemanden eine 
Schmitʒe anhängen. &, 2 Schmigen und Schmug. 

1, Schminen, verb. reg. act. welches das intenfioe Diminutivum 
von ſchmeißen, ſchlagen, iſt, und mit einem dünnen bieafamen 
Körper ſchlagen oder bauen bedentet, von dem ähnlichen damit vers 
bundenen Schalle. Es kommt nur bin und wieder vor, Im Ober: 
drutſchen fagt man and hinſchmitzen, fir binfametfen, hinfallen. 
Yu dem zuſammen gefenten verſchmitzt herrſcht eban die ſelbe Figur, 
welche in verſchlagen Statt finder, nur daß ſchmitzen und jchla- 
gen bier nicht percutere bedeuten, fondern, wie Abnlide Wörter 
biefer Wirt, eigentlich den Vegriff der Schlanfbeir und Schmei« 
digkeit heben, des Bermügens ſich im allen Fällen zu drehen und 
zu winden, ba deun fchmigen in biefem Falle zu dem folgendem 
gehören würde, 

2, Schmutsen, verb. reg. welches den Begriff der meiden ſchmei⸗ 
digen, fander;ea Beſchaſſenheit gewähret, und noch in doppelter 
Geſtalt vorfoummt. 

1, &ls ein viemrom, Samrtz fahren laſſen; nur In einigen 
Gegenden. Die Kohlen fihmtzen, maden ſchwarz, fürben ab. 
Eben daſelbſt gebranat ınen es auch für abfürben, fo fern es als 
eine irt des Smrtes betrachttet wird, 

11. Els ein Retivum. 1) Mir einem Malik aliffigen Körper 
beſtreichen, wo es in ntanden tieenden fir folben, (hmisren 
u. f.f. üblio iſt. Eon ber dem Uipbiias if biſmaitan ſalben. 
Nieder. ſchmitten. In manden Begenden ſchmitzen die Yelmweber 
ben Auizug net einen Brere won Gere unud Mebl, mern fie ibn in 
Hochdent ſchen ſchuchten Im nwiterer Bedeutung wird es daher 
auch in mangaeca Felle far ſarben gerraucht, be ſonders für femery 

©3998 3 fürten, 
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fürben, Die Seile füminen, ficken. eine Girfhhaiit (hingen. 


Daher werden die Leberfärber daſelbſt auch. Felle ober Keders 
ſchmitzer genanut... 2) Mit einem ſolchen diclich jürgen Körper 
vetunreinigen, und ha weiterer Webeutung rer gen 
bela ütertinpt Sich die Sünde ſchmitzen, beip ss 
mit Ruß geſchiehet. J 
In allen Stücken 

Thur uns die Welt mir Zönmweorbt ſchmitzen, Hand Sacht. 
Im Hochdeutſchen iſt es im biefer Bedentumg fremd, indem mau 
daſur ſchmutzen und beſchmutzen gebraucht, S. das erſtere. Nies 
derſ. ſchmitten, Engl. to ſinut, Angelſachſ. ſwitan, Wland. 
(meta, Sqwed. ſmitta. Es iſt ein Jutenſivum von fdymeifen, 
beſudelu, umb gehöret zu dem Geſchlechte des Zertes fchmeidig, 
und ehme Ziſchleut zu Maſt, Miſt, Moder. 


v Die Schmolle, plur. inuf. ein nut Im Oberbeutfcen, beſenders 


in Öfterreid; Abliches Wert, die Krume bed Vrotes zu begeicmen, 
Din, Wiadfmule, Schwed, Mjall. Der herrſchende Begriff bies 
ſes Wortes iſt das Weihe, baher es als ein Mermandter vom 
Malm, molid, dem Riederſ. Mull, und dem Lat, mollis ans 
geſehen werben muß, welchen mur der zum Etemme widt weſent⸗ 
lich nethweudige Ziſchlaut mangelt. &, Zrume, 


Schmollen, verb, reg. neutr. mit bem Külfewerte haben, fels 


nen Uawillen durch ein mürriſches Still ſchwelgen an den Tan legen, 

we cd in der vertraulichen Gprechart anſtatt des niedrigern maulen 

gaugbat it. Mit jemanden ſchmollen. Das machte mur dein 
Edjmollen, Roſt. 

Gewifi, es war zu viel, zu gehn, und gar zu fchmols 

let, Sell, 

Am, Es ift wohl vermittelft bes Ziſchlautes aus maulen gebil⸗ 

bet, ©, daſſelbe. Ju ehren gerade entgegen weiegten Verſtaude 

if fdymollen in einigem Gegenden läeht, Wer wolt das lieplich 


Angefiht, tv gefällig jchmollen bezaichnen? Etoinbüs, ben dem | 


Gtilter. Aber dann iſt es ein Intenfioam oder Diminntivm von 
dem im Hochdeutſchen anbekaunten ſchmilen, Kiheln, Edwed, 
finäla, Engl. to fmile. 


Der Schmorbraten, des —#, plur. ut nom. fing. in einigen 


J 


GSegendeu, beſonders Nlederſachſens, ein areßes Stück Fleiſch, 
welches geſchuotet, d. i. gebämpier, im einen Tepfe, ober tleien 
Kiegel gebtaten werden; gedampftes Fleuſch, In Pileberf. auch 
Grapenbraten. 


Schmerm ,_verb. reg. act. et neutr. im letzteru Falle mit dem 


Hutſeworte haben, im einem verfälorenen Weite langſam kocheu 


ober braten, beſenders vom dem Flei ſche, lugleichen auf eine folde . 


Urt dep einen gefinden Keuer lansfam Faden oder braten laſſen, 
welqes man Im gemeinen Leben auch prägelm, im Hechdeutſchen 
dämpfen, in Kiederſenſ. ftoven, umd im Oberd. ſtauchen unb 
ſchmauchen nennet. Geſchmortes Riud ſteiſch. ine geſchmorte 
Kaibstenle. Eo auch das Schmoren. 

Anm. Im Mieberf. fmorem, ſmoorten, ſmurten, welches 
aber auch die Zuft beneiumen, erſticen, bedeutet, wie das Bing. 
fmoran , und Engl. to finother. Es ſcheint, wie prügelu, eine 
Onsmatopfis des mit biefer Ort bed Kodens verbundenen Lautes zu 
fern. Im Niederf. bedeutet ſchhmoren auch im einem eiugefihlxfes 


wen Orte laugſam aber ſtatt (hwigen; ien Oberbeutichen bingesen - 


iſt fhmoren, ſchmorchen und fchmorren, bürre werden, und 
verihmorm, verberten. 


2er Schmortopf, des — es, plur. die — töpfe, ein weiter nies 


Driaer Kopf mit einem Dritel, Ileiſch darin zu ſchiueten. 


Die Scymofie, plur, vie — m, ei nur in den gemeinen Sprech⸗ 


arten aud Scmaiche für Maſche verderbtes Work, &. das erſtere. 


Der Schmur, ein mer im dem niedrigen Sprechatten NbLihes und: 


änderfiched Wort, welches am hauſiaſten ohne Artitel gebraucht 


⸗ 


Der Schmud, des nes, 


TE 
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wich, elarn Gewinu, Yroftt zu beteichnen / beſenders men ee 


durch Salcihelt ‘gemacht wird. 
Sewiun. Es ſcheint Zublſch-⸗Deutſch zu ſeyn, / pumahl da mar 
einen Deut ſchen Im Lande herum ziehenden Schader ⸗ aden Smous / 
Schmnaue, zu urmen pflegt. J * 
plut. boch mır in Cinem Falle, die — 
von bem Zeitwerte ſchmiicken. 1. Ciaentlich ber Biamg, und Im 
weiterer Bedeutung, die verfchömerte Seſtelt eined Dinges, ohne 
Ylural; eine wur weh im der bühern und bichterifchen Schreibert 
übliche Bedeutung. Schön, ſchon iſt die ganze Gegend in des 
erbfies feyerlichitem Schmucke, Gebn. 2. Dasienige, mas zur 
Verigöndrung der Geftald einer Sache vom außen bienet, 1) Fwe 
weiteften Verſtaude, wo ed eigentlich von allen ſolchen Dingen ges 
brauche wird, befonbers fo ferm ed Kleidungsſtäce oder anbere 
übliche Dinge find, Die Geitalt eines Dinges zu verſchänern; 
gleichfalls obme Plural, Der Altarfhmud, der Kirdyenichmuck, 
In der Deutſchen Wibel Temmt es häufig collective von feperlichen 
Kleidern umd Kleldungsfiikten bepber Geicklechter vor, Aaron 
prieiterlicher Schmuck. Im Hodbeutigen iſt es bier im ber 
edlern umd höhern Exhreibart am gangberften, für das vertrauliche 
Pu, welches über dieß Leimen fg hoben Stad ber Verſchönerung 
bezeichnet, und für bat niedrige Staat, Den Schmuck anlegen, 
Ey. 24,27. Der feftliche Schmuck einer Braut, Graues 
Haar ift der Alten Schmust, Epridiv. 20, 29, 2) In emgrrer 
Bedeutung werden Cbelfteine und Perlen, fo fern fie zur Werfchäner 
rung det äußern Gefialt dienen, mod häufig ein Schmuck genannt, 
ba es benn ald ein Collectirum gebraucht wird, mebrere zufammen 
sehörige Stücke diefer Art zu bejeichnen.. Won mehrerm ſolchen 
Ganzen wird denn auch mohl zuweilen der Plural, die Schmucke, 
gebraucht. Ein Schmuck von Perlen, von Diamanten, in 
guter ober echter Schmuck, im Segenſatze eires unechten. Der 
Brautſchmuck, Zaarſchmuck, Zaleſchmuck. SEbedem faate 


- man dafür Geſchmuck, bie collective Vedeutung näber zu bezeich⸗ 


men, welche Ferm noch im Oberdentſchen gangbar iſt. Elche 
Schmlicken. 


Die Schmuckangel, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine 


Art Augeln mit einem glänzenden Biece, bie Fiſche durch deſſen 
Glanz berben zu lecken. Wen Schmuck, Glanı, S. das folgende 
In ber Aumertung. 


Schnüden, verb. reg. a. bie Geſtalt eines Dinges verfkünern, 


beſenders fo frın es durch dlimzende oder andere für ſchön gebal⸗ 
teme Dige geſchlehet, da es denn in ber ebiern nnd höhern Schreibe 
art für das mehr vertrauliche pugenm üblich if. Eine Braut 
ſchiniicken. Sich prachtig hmlicken. Sich zur Zochzeit 
ſchmicten. ine Kirche, einen Altar ſchmücken. Schmiicket 
das Feſt mir Mayen, Pf. 28, z27. Mines Grab mit Blumen 
ſchmiicken. 
Dir ſchmiickt das fromme Madchen ſich 
Bey ſtinem Morgenliede, Ram. 
Wie würdig it dieſe hebenswiirdige Beſcheidenheit, die übtige 
Tugend zu fdmücten! &p auch jemandeo Sache fhmiichen, in 
der Deutſchen Bibel, fie verfeönerm, fie beifer dot ellen, als fie 
if. Federn ſchmücken, iſt in emgerer Vedeutung, fie Jerlich 
garichten, demit fie Theile des Seannckes abgeben Kmen, ve: 
bim denn and das Fürben derſelben aebüretz; daher ver Feder⸗ 
ſchmücker, ber ſeldes verrichtet. So auch das Schmicken. 
Anm. In dem alten Fragnente auf Carln den Grofem bey dem 
Schiltet Imechen, im Cugl. te fmug, im &chwed. finycka, 
Mater leiter ed ſeht gezwungen von bem Grliech. worum, Ihre 
von dem Augelſ. fmicer, Hein, (S. Schmach und Schmädhtig,) 
ab, anderer zu geſchweigen. Usſet Btertvum ſchmücken, fenet ein 
Neuttum ſchmucken voraus, welches jetzt versitet ift, aber ellem 
Unfeben 


Schmu made, einen ſolches 
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Anfehen nach alängen bebeutet hat, mohln ohne Ziſhlant and) bad 


" Sat. mieare gebüret. Im dem vorhin angeführten Schmucangel 

{ft diefe erfie Bedeutung noch übrig, und Schmuck wird ned am 
baufigiten von glänzenden Berfhinerumgemitteln, bergieichen 5 ®. 
die Edelſtelne find, gebraucht. Hietaus erheilet zugleich, daß 
Schmueck und ſchmücken unter audern amp einen höhern Grab 
beoeute, als Pug, pugen, Zier und zieren. Inı Niederjächiifchen 
bat man noch das Dep: und Nebenwert ſmuck, Engl. (mug, 
Schwed. ſmuok, Wend. fmuc, ylerlih, ſchön, geyutzt, welches 
fo mie unſet fchon eigentlich us glänzend bedeutet bat. Das 
BDrem. Nieberf. Wörterbuch leitet es niit dem Erich. augrror von 
suurr, @mitır, amyxer, abwiihen, trinigen, ber; vielleicht 
bedeuteten biefe auch eigentlich, glänzend und ſcheinbar machen. 
Ddue Ziſchlaut gebüret hierher and das Niederf, und Helland. moje, 
hubſch, fein, artig, von welchem ſchmuck ein depzeltes Inten⸗ 
fiowm iſt, fo wohl durch Voriegung bes Ziſchlautes, ald auch dur 
Verſtartuug des Gaumenlautes, 


Das Schmuckgeld, des — es, plur. de nur von mehrern Sum⸗ 


men, die — er, In einigen Gegenden, dasianige Geld, welches 


einer Tochter bey ber Ausſtattung zum Schuuncke, als ein Theil des 
Heiratheguted, gegeben wird. 


Das Schmodfäfichen, des — s, plur. ut nom. fing. el ler: 
liches Kaſtchen, worin das andere Geſchlecht feinen Schnmet, b. i. 
Sumelen, Perlen aud Konlihe zum Schumde gehörige Kleinode, zu 
verwahren pjieget, 

*Schmudelig, —er, — ſte, adj. et adv. In den gemeinen 
Sprecharten, beſonders Nieder: Dentfclandes, unreinlich, ſchuutig. 
Schmudelig aue ſehen. Ein ſchmudeliges Weib. Chem bafelbit 
iſt ſchmudeln unrelnlih mit einer Sache umgeben, fubeln, 
Schmudeley Unreirlichteit, Sudeley u. ſ. f. Es iſt das Stamm 
wort von uuſerm Intenfiven Schmutz, ©. daſſelbe. 

® Schmuggeln, verb. reg, neutr, mit dem Hülfewerte haben, 
weldes leickfalld nur in Nieder: Dentichlaud gangbat ift, verbo⸗ 
tbene Waaren heimlich, und acclöbare Waaren mit Hiutergehung 
bir Seſalle einbringen, einen Schleichhendel treiben. Daher 
Schmuggeley, ein folher Schleichhandel, und Schmuggler, ein 
ſolcher Schleichhaudler. Holland, fmokkelen, Engl. te imuggle, 
Smuggler. Es ift ein Iterationm aber —* von dem 
Bugeif. ſmugan, ſchleideu, Schwed. ſuytzga, we auch Smuga 
ein Echlupfwintel if, S. Schmiegen. 

Schrnumeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte baben, 
lacheln, befonders fo fern es eim Zeichen des Wohigefullens ift; ein 
ur in der vertraufihen Sprechart üblihes Wort, w⸗ es fo pähel: 
daft nice ift, wie Erif will. Eben daſelbſt wird auch ſchmutzen, 
fhmuglachen, ſchmutzeln und ſchmuſtern in eben biefem Ber: 
ftande gebraucht, fo wie die Niederdeutihen in benfelben ſmun⸗ 
fern, imunfterlacyen , fmuichern , ſchmutzern, Sawed. finyfira, 
und ohne Ziſchlaut myla, Sriech. aıdier, die Oberdeutichen aber 
ſchmollen und ſchmilen, beym Hornegk enjmilen, (S. Schmeidyein,) 
ſagen. 

Schmuſten, verb. reg. ad. ein nut Im den "Pfeifen » Fabrifen 
üblihes Wert, welches bafelbft glätten bedeutet. Die Pfeifen 
werden daſelbſt geſchmußet, wenn fle geglättet werben, Daber 
der Schmufer, derjenige Arbeiter, welder die ſes Glatten ver: 
wichtet. 6 ſchriut vom jchmüicten, glänzend machen, nur im Ende 
Jaute verfchieben zu ſeyn. 

Schmäften, ldeu, & Schmunzeln. 

Dre Schmũtz, des — 1, plur. inuf. Meberige, feuchte Unre iu⸗ 
lichteit; mo es in ber anſtändigern Sprechart für mande gleich be⸗ 
deutende niedrigere gebraugt wird, Voller Schmutz ſeyn. Vom 
Schmutʒe reinigen. 
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Anm, Im Engl. Smut, Im Sqhweb. Sumte. Es bedeutet 
elgenstich etwas Fettes, Schmleriges, wie denn im Hell aublſchen 
noch jezt Smuot für Schmalz Ablich if. Schmalz, Schmier, 
Schmer, Schmutz find eigeutlich mut in deu Endlanten unter⸗ 
ſchieden. Dad m iſt im Heqhdeut ſchen gemeiniglid gebehnt; andere 
Mundarten Schärfen ed. 

Der Schmũtzarmel, bes— #, plur, ut nom. fing. balbe ürmet 
von geringem Zeuge, weiche man bep ſchmutzigen Arbeiten Über 
ben halben Arm ziehet, deuſelben ımd bie Kleidumgsitiide vor dem 
Schuunge zu bewahren, Niederſ. ohne Ziſchlaut usmonue, von 
muſſeln, fudeln, und Moue, tmel. 

Das Schmũtzbũch, des — es, plur. die — bůcher, ein Hands 
buch, woreln man bie taglichen Vorſalle ohne Ordaung und Rein⸗ 
lichkeit aufzeicnet; Nederſ. Kladde. 

Schmũtzeln, S. Schmunzeln, 

ı. Schmũtzen, lägeln, S. eben bafelbft. 

4. Schmüsen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte baben,. 
ein nur bep den Jagern übllepes Wert, Die Etimme eines Thieres 
nachahmen, um es damit zu Inden, welches auch reizen genanne 
wird, Es ift bier eine unmittelbare Onomatopäle und mit ſchmatzen 
verwandt, In einigen Schweizerifcen Gegenden iſt ſchmugen 
ſchimyſen. 

3. Schmützen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfimerte baben 
ben Schmun fahren laſſen. Rufige Keſſel ſchmutzen leicht, 
wofür doch abſchmutzen übliger If. Ingleichen, ben Shmup ans 
nehmen, fnrupig werben. Die weite Wäſche ſchmutzt leicht. 
ger gemeinen Leben auch zuweilen (dmmgige Arbeit verrichten, ober 
fhmugts einher gehen. Den gamen Tag im Zaufe herum 
fhmugen. Im ben Sufanmenfegungen beihmugen, eins 

ſchmutzen u. ſ. ſ. hat es auch eine chatig⸗ Bedeutung. So auch 
das Schmutzen. 

Anm. Im Schwed. ſmutſa, fm Mieberbeutfchen ohne Sntenfion 
fmusden, nnd Äterative oder intenfise ſchmuddeln. S. Schmu⸗ 
deln, Schmitz, Schmigen und Schmug. 

Schmünig, — 6, — fie, adj. et adv. ı) Eigentlich, Schmutz 
enthaltend, Schmugige Wäfche, ſchmutzige Kleider, fdymugige 
„Sände. Sich ſchmutzig mahen, Es ift ſchmutziges Wetter, 
wo man ſich leicht ſchmutzig macht. 2) Schmugige Sarben, welde 
durch Beymiſchung einer dunklen oder grauen ihren heilen und 
seinen Glanz verloren haben 3) Der Ehrbarkeit zumiber; 
in der anfländigen Sprechart, file dad niedrige garftig und har⸗ 
tejte unfläthig. Schmugige Reden führen. Ein ſchmutk⸗ 
ges Bild. 

Der Schmärritel, des — ⸗, plur. ut nom. fing. im Bud 
bandel, ein Titel, weicher nur verlorner Weife vor einem Buche 
gebrut wird, mm dem eigentlichen Mitel vor ber Weihmupung zu 
verwehren, 

Der Schnabel, des — , plur. die Schnäbel, Diminut. das 
Scdmäbeldhen, Oberd. Scynäbelein. ı. Eigentlich, bad verlän: 
gerte bomartige Maul der Big, Min Frummer, gerader, 
fpigiger, ſtumpfer Schnabel, Der Vogel fingt, wie ihm der 
Schnabel gewachſen if, 2. Figirlih. 1) Der menſchllche 
Mund; Boch mur im Schetze. 2) Wegen einiger Ähnlichkeit bes 
Fenumen mehrere berver tegende und fpigig zulaufende SCheile eines 
Dinges ben Mabmen rind Schuabels. Dabin gehlret der Schna⸗ 
bel am manden Erten von Zangen, au den elemabligen langen 
frigigen Euben, an den ebematlisen Schiffen⸗ au den Blaſebal⸗ 
gen, am ber Hinterachſe eines Wagens, wo er and zwey fpipig 
zulaufenden Hölgern befteber, und and die Schere beißt, an 
einer Schreirſebet, an mauchen Arten von Flöten, u.f£f. Ber 
den Yigern ift der Schnabel eine hälyerne Gabel, weiche man dem 
Huhurrhuude unter dem Halſe anfchnaker, Damit er den Kopf body 


iragen - 
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tragen lerne. Mc bey den Maurern wird dad hervor tragende Die Schnad, Schnait, S. Schnat. ; 
Ende einer Dachriune oft Der Odabel genannt, und fo in andern ı. Die Schyake, plur. die — n. 1) In einigen Gegenden eine 


Gallen mehr, 

Anm. don bep bem ontftieb Snabul, bey dem Notter Sna- 
bel, im Riedetſ. Snavel, Snibbe, Smppe, im Se wed. Soa- 
bel. Die deiſten Wornor ſaer bleiben bey ichmauben uffb fhmaps 
pen ftchen, melde unmittelbare Onsmarcpüien find ‚und mar uf 
eine entiernte Art hierher gehören. Die legte Evlbe iſt die Wbleis 
tunäsielbe, melge fo wohl ein Werkzeug als ein Enbirct bedeutet, 
Ohne dieſelbe it im Niederſ. Snau fo mohl Scknabel als 
Ednsuge, und ohne Ziſchlaut, im Nicberf. Nibbe, Hemd, Kür, 
fo wohl der Schnabel als Die Naſe, Ungelf. Nebb, Engl. Nib, 
Hekind, Neb, Din, Näb, Schwed. Näbb und Naf, welches fo 
wobl den Schnabel ald den Kopf bebentet. Es fheinet, daß alle 
diefe Härter Überbaupt ein jedes hervor ragendes Ding bebeutet 
haben, fo daß auch unfer Yrabe und Nabel, das Ehmed. Nabb, 
ein Vorgebirge, u. a. m. dahin gehören. Das Stanmmort iſt 
noch im dem Hebr. 20, bervor fprogfen, übrig, S. auch Knopf. 
Bey den Aralneriften Wenden beißen bie Lippen Shuabli, und 
dem Pfinind zu Folge hieß der Schnabel ſchon bep den alten Sal⸗ 
fern Nebbe, 

Der Schnabel, ein Fiſch, S. Schmärel. 

Daa Schnabeleifen, des—#, plur. ur nom. fing. eine Zange 
mit einem langen Sauabel ber Verrüdenmaher, Das Toppee 

damit zu brennen; die Schnabelzange, das Toppee- Eiſen. 

Die Schnabelflöte, plur; die — n, eine Art Flöten mit einem 
langen Schnabel; Franz. Flue à bec. 

Schnabeliren, &. Schnabeln, 

Der Schnatbelmantel, dee — 8, plur, die — mäntel, ein Mau: 
tel mit einem Schnabel, bergleichen die Dislibefer : Ditter tragen. 

Die Sclinabelmöbre, plur. ie—n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Viadelferbels, Scandix Pecten L. ber auch Zechtl⸗ 
kamm genannt wird. 

GSdrnebeln, verb. reg. sd. et peutr. weiches nur im Echerze 
jumellen für een, deſonders von dem Eſſen legeret Epeisen ge: 
braucht wird, wefir-men mir augehänger katelnlioer Eudreng ım 
gemeinen Leben auch wehl ſchuabeliren feat, &. Schrabelweide. 

Schnabeln, verb, reg. alt. 1) Rie ein Deciprocen, da ce unt 
von den Vögeln üblich ift, melde ſich fchmäbelm, weun fie fid mit 
ben Schniteln geichſam zu küſſen ieeinen.“ 2) Mit einem Echnas 
bil verfeten, wo dat Mittels ort neichnäbcle anwellen vorleimant; 
4. B. ein geihnäbeltes Schiff, weldes mac wie der Auen einen 
Einalel ber. So ash das Schnübein. 

Der Schnabr'ring, des — es, pur. die — e, an den Leiter⸗ 
wagen, ein Küng, welcher Ben Schnabel oder die Schere der 
Hinterochſe an den Langwagen befuizer. Ingle chen derjenice 
Düng, welwer die Hölzet, Die ben Schuabel usruawen, mit etz 
ander verdinset. 

Die Schnabelweide, plur. inuf. im Edterje, dasienise, mas 
dem runde Bergnligen erwedet. Ihr Buf iſt mir die beſte 
Schnabelweſde, Weife. Um hauſſe ſten von <prifen und Geträns 
ten, beſenders lederer art. 

Dir Scdmebeisinge, plur. die — n, rine Zange mit einem lan⸗ 
gen Sctnabel, dergleichen 4. B. bie ſind, weratt man bie grefen 
Echtel ztie gel eus dem Fener ziehet. Auch Die Schnabeleiſen ber 
Pettadenmaget ſind unter biefem Nabmen delannt. 

Der Schnabler, des — 8, plur. ur unm. fing. eine Art Plotte 
oder Patſchſuße, deren Echnabel einen ungewohnlichen Beu bet; 
Vletut anoma'o-refter Alcin, Beſondets fein Plotus —** 
conico inarquali. Eine enbere vurt, Piotus recuvirofter, 
wird auf Säbelichnabel, im gemeinen Leben Schabbelſchnabel 
genannt, 


rt Heiner Schafe, befonders im bem zuiammen gefehten Zeide- 
ſchnake, wofür im Nieder: Deutſchland Heideſchnucke Ublich ift. 
©. Heideſchaf. 2) Eine nur im Mieberdeutihen üblite Benens 
mung ber Schlaugen, brfonders derjenigen, weiche fh im Walfer, 
in den Slmpfen und alten Gräben aufhalten. Angelſ. Snakz, 
Engl. Suake, Helind. Snog. 

Anm, Im berden Fällen don dem im Hochdeuticen veralteten, 
aber in einigen gemeinen Spreibarteu noch üblichen ſchnaken, krie⸗ 
«ben, Angelſ. nican, Eugl.to ſaeak, no andere Mundarten fiatt 
des n ein m haben, S. Schmiegen und Schnecke. 


2. Die Schnake, plur. die — n, eine Art langbeiniger Müden, 


deren Maul mir Borjten äbwlihen Stacheln verſehen iſt. Sie hal⸗ 
ten fid am häufiaſten an waſſerreichen Orten auf, und unterſchelden 
ſich durch ihr beftiges Stechen nnd beil tünendes Summen, baber 
fie in vielen Gegenden auch Bälfen, Bölfen genaunt werben; 
Culex L. Im Lethat. Chwoque, Engl. Guat, im Wend. 


 Komar. Im Ftaulen und einigen andern Gegenden werden die 


Üfterfalter, Phryganca L. Schnaken genannt, 
Anm. Da dieſes Inſcet empfindlich flücht, fo ſcheinet es vom 


“ biefer @igenfhaft ben Nabmen gu baben. Im Shmwed. it ſnicka 


ned jegt Kbrigen, Münitlich Heben, und Snickare ein Simmers 
mann. Im Krain werben diejenigen Lanbleute, welche Keller, 
Lifel, Schuſeln [hnigen, Schnäckerer genannt, 


3. Die Schnake, plur. die—n, in der vertraulichen Sprechatt 


ber Ober⸗ und Mirderfachien, eim ſcherzbaſter, luſtiget Einſall, 
eine fujiige Erzählung, Scherztede. Schnaken vorbringen, 
Schnaken erzöblen. Mine woblgemeinte Schnafe, Gunth. 
In weiterer Bedeutung and wohl zuwellen ein jiter Erf. Im 
Nieberſ. bedeutet es auch einen Menſchen von Injlisen Einjilen, 
einen ſchnat ſchen Menſchen. S. das ſelgende. 


Schnekiſch, ⸗ er, —te, adj. er adv. gleichſalls nut in der 


vertrauliden Eptechart, beionders der Ober s ud Mederſad ſen, 
was Laden erreset, ſpaßhaſt, luſſig. Ein idnafifhes Kind. 
Ein ſchnakiſcher Menſch. Schnateſch ansfehen, Das iR doch 
ſchnatich genug, Were. 

Anm, Im Niederſacſiſchen, mo dieſes Wort am gengbarſten 
iſt immaror. Friſch leiter es ſanakiſch genug von Schuake, Mucke, 
ab, weil dieſe wunderlich durch einendet fliegen, ide eben fo 
feltians von Schmafe, Etlange, mwoben ibm ber mit Echlangen 
sefdimidte Webwien- Kepf einfälr, weil biefer das Meſte Urbild 
einer wunterlichen Figur fen ſel. Das Bremiih: Neder ſ. Wr: 
terbud mad Stoſch leſſen es von dem Miederf. ſchnacken, (mit 
Gncn kurzem a, alio wicht chuaken, mie Griia fhreikt,) abkaut: 
men, weiches albernes, ungereimies Zeug reden, dedentet. Allein 
da ſchnatiſch, weder wanderlich noch albern bebentet, fondern 
lädetlich, ſo follen alle diefe Ableitungen wer. Da bie mrifien 
gleihördeutenden Wirter Dieier wert, eigentlich kufige lacrliche 
Bewe gꝛtugen bedruten, welaes auch von dem gleidbedeutentden 
aber mehr Oberdeutiten Schwank gilt, fo f@eimet dad Nieberſ. 
fnigner, ilant, ingleisen munter, bartig, lebbaft, bad wahre 
Stamtnwort zu Ferm, deſſen Stamm wieder bad Echwed. ſuo, 
eilen, ſchnell fen, iſt. Sadmake bedeutet alfo eigentlich eben 
das, was Schwant andeutet; deſſen Berwort ſchnakiſch unter: 
ſcheidet ſich wom drin gleicbedeutenden neciich mar durch den Ziſch 
laut. Wenn das Lat. Nugae urſpruuglicd den verachtlichen Le: 
aril nit gehabt bat, den es nedunabls bekemmen, ſo geheret es 
acc hierder; ſenſt müßte man es zu dem ſchen gedachten ſchnacken 
technen. Ju der niedrigern Spreq att iſt für ſchuakiſch auch ſchuur⸗ 
rig ii, ©, daſſelbe. wi 

ie 
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Die Schnalle, plur. — Dimintionm ‚das, Schnäuchen,. . 


1) Überhaupt , els fhnallendes Wörfjeug, ein fhndlindes Ding, 


wo es doch uur noch hin und wieder in’einzelnen Fällen üblich iſt. 


So wird die Klinke an einer Chik', weil’fie mit einem ähnlichen _ 


Laute niederfällt, in Ober: Deutfchlaͤnd die Schnalle oder Thür: 
ſchnalle genannt. Au den Preifen der Buchdrucker ift die Schnalle 


eine eiſerne Zunge, womit man dad niederfallende Mahmchen über: - 


Uammert. Die Zlarfchrofen werben wegen bes fchnallenden 
Rautes, welchen Knaben mit benfelpen bervor bringen, in vielen 


Gegenden Schnallen genannt. iin Schneller oder Stüber, d. _ 


ein Etof oder Schlag mit gebsgenem md ſchaeil nachgelaſſenem 
Ginger, heißt in manden Gegenden eine Schnalle, ein Schnall, 
-fo wie man ein Schnippchen in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
einen Schnall oder Scywalzer nennt. 2) Im engerer umb ges 
wöhnltcherer Bedeutung fit die Schnalle ein metalleues Wertzeyg 
mit einem beweglichen Dome, gewiſſe Theile, befonderd ah. den 
Kleibungsfiüten, damit zu befeftigen; vermuthlich weil bep ber 
eriten Erfindung der niederfallende Dorn einen ähnlihen Laut 
erwedte.. Die Zalboſchnalle, Gürtelichnalle, Schuhſchnalle u. f. f. 
Bey den Zägern wirb das weibliche Geburteglieb einer Hündlun 
und eines jeden Raubtbieres fo wohl die Schnalle, als die Nuß 
genannt, und bey einigen alten — fommt Nuichin, 
Niifchel, für Schnalle, fibula , vor. 
Schnallen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt vorfommt, 
J. Als ein Neutrum, mit. bem Hülfsworte haben, tenienigen 
eigenthümlichen Laut von ſich geben oder hervor bringen, welchen 
biefes Zeitwort nachahmet, und welcher ein gelinded Knallen ift, 
da es denn von verfhiedenen Handlungen gebraucht wird, welde 
mit- biefen Laute verbunden find. Mit der Peirfche fchnallen, 
wofür im Hochdeutſchen Fnallen üblicher it, Man ſchnallet mie 
dem Munde, wenn man biefen Laut mit der an ben Gaumen ge: 
brüdten Zunge hervor bringet, welches man auch Flarichen und 
ſchnalzen nennet. Im Oberdeutfchen ſchnallet man mit den Sins 
gern, wenn man fie im Hochdentichen Frachen läßt. Das Inten⸗ 
ſivnm davon ift fchnalzen und das Metioum fchnellen, S. biefe 
Wörter, II, Als ein Activum, vermittelt einer Schnalle in der 
engern Bebentung befeſtigen. Die Galsbinde feiter, loderer 
ſchnallen. Die Schuhe ſeſt zufammen ſchnallen. Beſenders in 
den Zuſammenſetzungen abſchnallen, anſchnallen u. ſ. ſ. So 
auch das Schnallen. 

Aum. Im Schwed. ſinalla. Es iſt mit knallen genau ver: 
wandt, nur daß der vorgeſetzte Ziſchlaut, welcher ſouſt ein Zeichen 
der Intenſion iſt, bier die Bedeutung vermindert, 
Schnalzon, verb..reg. neuer, mit dem Hülftwerte haben, wel: 
ches das Intenfivum von dem vorigen in der neutralen Form iſt, 
und in manchen Gegenden in eben benfelben Fällen gebraucht wird, 
Die Peiffche wader ſchnalzen laffen, knallen. Mit der Peit: 
ſche ſchnalzen. Mit der Zunge ſchnalzen, Hatfchen. Mit den 
Fingern ſchualzen, fie krachen laſen. Jemanden ine Geſicht 
ſchnalzen, Im Oberdeutſchen, ihm ein Schnippchen vor das Geſicht 
ſchlagen. Im eben dieſer Mumdart werden auch der Schnalz, 
der Schnalzer, die Schnalze, tbeild von einem ſolche Laute, 
theils für Schninpchen und Srüber mit den Finger gebraucht. 
ine Naſenſchnalze oder ein Naſenſchnalzer iſt daſelbſt ein Na⸗ 
ſeuſiũhet. 
Der Schnäpel, des — #, plur. ut nom. fing. der Nahme eines 
befenbers in der Altmark einhelmiſchen ſchmachaften Zlußfiiches, 
welcher Kleiner als die zerte iſt, und, nachdem er mit wenigem 
Nauche gedürret worden, verführet wird, @r iſt eine Art Lachſe, 
"Salmo Oxyrinchos L. und hat den Nahmen von feinem längs 
rg — —— Ehnlihen Maule oder vlelmeht Naſe, welche 

wird, wenn ber Fiſch fterben will, dahet ex auch km Daniſ— 

Adel.W. B.aq. Th. 2, Aufl, — we⸗ 
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Snibbeldelfti - Mndere nennen ihn Schnabel, Schnäbel, Schnas 
beifiich, Schnepel, Ju andern Gegmben beißt er Adelfikh, 
weißer Bläuling, Naſe, NRäsling. Im noch andern Gegeuben 
wird aud ber Pfeilfiſch oder Jornfiſch, Klox Bellone L, Schnefs 
fel ober Schnäpel genannt. 


Schnapp, oder Schnapps, eine Juterjection, welde eine Nach⸗ 


Die Schnappe + plur, 


ahmung besjenigen Schalles iſt, welcher eine ſchnelle mit Schuells 
traft verbundene Bewegung begleitet. Schnapp fuhr die Chür 
zu, fhnapp Pippte das Bret um, ſchnapp forang das, Schlof 
zu, ſchnapp batte er es weg. Schnappo iſt das Iutenfivum 
davon. Im Schwediſchen iſt daher fnabb ſchnell, hurtig. Man 
oebraucht es auch km gemeinen Leben als ein Hauptwerk, die Hand. 
lung des Echnappend mit dem Munde zu bezeichnen, beſonders 
von dem Knaben. Minen Schnapp nad) erwas hun Auf’ 
Minen, Schnapp. L Suap, 

e—n, bey den Fügen, ein jedes Tuch, 
welges man auf: oder niederlaſſen kann ; das Schnapptuch, Fall⸗ 
uch. Won ſchnappen, ſchuell nieberfallen, 


Schnappen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfeworte haben, wel: 


ches eigentlich eine Nachahmung desjenigen eigenthümlichen Schal 
les ift, dem es bezeichnet. Der Auerhahn ſchnappt in der 
Balze, werm er mit dem Schnabel biefen Schall hervor bringt, 
ehe er anfängt zu fchleifen. Veſonders begleitet diefer Schall ge: 
wife mit Schuelltraft verbundene Veränderungen, daber ed auch 
son denfelben gebtandt wird. Ein Schloß ſchnappt, mem die 
Geber den Diegel mit Schneilfraft fortitößt. Daher ein Schloß 
abidinappen, es abbrüden, Min Brer ſchnappt in die Göhe, 
wenn es ſchnell in die Höhe fähret. Im Oberbeutichen fagt man 
auch mit den Fingern fchnappen, für lrachen, mit der Ranne 
fhnappen , für klappern. Im engerer Bedeutung drudt es bie 
ſchuelle mit dieſem Schalle verbundene Ofnung und Schliefung des 
Mundes aus, etwas mit Geſchwindigkeit zu erhaſchen. Der Zund 
ſchnappt nach den Fliegen, der Fiſch mach der Aufe, Daher 
fisürlih, mach erwas ſchnappen, es begierig und mit Geſchwin⸗ 
digkeit in feine Gewalt zu befommen ſuchen. 
Was hilft es = nad) Weisheit ichnappen, 
Die oft dem Wirbel wehe thut? Haged. 
So auch das Schnappen. ‘ 
Anm. Im Niederf, inappen, mo es auch fehmell zeben, eilfer 
* plaudern bebentet, Im Schwed. ſaappa, im Engl. to fnap 
und ohne Ziſchlaut au to nab. Bey bein Horuegk kommen ſchna⸗ 
ben und jchnappen auch für ſtraucheln, fallen, vor. Im Niederf, 
At für fchnappen im der engern Bebeutung auch bappen, bapps 
fen, Frauz. haper, Ital. chiappsre, üblich. Schnappen 
ahmet ben Laut genau nad; einen ſeinern Laut biefer Art druct 
man dur fchnippen and, fo wie bie Niederbeutichen für einen 
sröbern bie Wörter Schnupp und ſchnuppen haben, 


Die Scdhmappenwurs, S. Schuppenwurz. 


Der Schnäpper, des — #, plur. ut nom. fing, ein ſchnap⸗ 


penbes Ding, wo es von verfhiedenen Werkzeugen üblich iſt. Eine 
fleine Armbruft beißt wegen bes ſchnappeuden Lautes der Sehne 
en Schnäpper oder Schnepper. Der Schnäpper der Wunbs 
ärzte iſt ein Werkzeug zum Aderlaſſen, weil die Lanzette durch eine 
Geber mit Gmnelltraft heraus gedrudt wird; der Slienenihnäps 
per iſt ein Nahme einer Art Grasmiden , welche müch dem Fliegen 
ſchnappt. 


Der Schnapphahn, des — es, plur. die — hähne, eln Partep⸗ 


gauger im Kriege, welcher widerrechtlich auf Beute ausgehet, ins 
gleichen eine gelinde Beuennung eines Straßenraubers; weil beyde 


“Darauf ausgehen, ſremdes Gut zu erſchnappen. Im Niedetſach⸗ 


ſiſchen befommen dieſen Nahmen auch wohl die Gerichtädiener und 
ee wohl mus im veräctliden ige 
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Im Oberdeutſchen iſt Schnappfüprer ber Anführer einer Rau. Der Schnarcher, bes—s, plur. ut nom, fing. eine Perfen, 


berbanbe, 

Arm. Beil Snaphaaı im Holländiihen, ımb Snapphane im 
ESchwe diſchen eigentlich eine Flinte dedeuten, wegen bes ſchnapren-⸗ 
ben Hahnes, fo zlaubt mau gemeiniglich, dab es in ber beutigen 


melde ſchnarcht, beionders in ber zweyten Bedeutung. Dem 
Schnarcher fuͤrcht ich nicht, Hased. 

Ein Schnarcher voller Schulueſchwätze 

Säle ſich für einen Kirchenheld, ebend. 


Deut chen Bedeutung eine Figur vom dieſer fey. Fteylich iſt ſie ein Die Schnarränte, plur. die — n, eine Mrt wilder Ünten, welche 


wenis hart; daher es dahin ſiebet, ob Sahn bier nicht and Gans 
in ber allgemeinen Bedeutung eines jeden verächtlichen Menichen, 


verberbt worden, zumahl da ein folder Schnapphahn im Engl, Die Schnar 


wirllich Snaphance helft, Das Fra), Chenapan ift aus dem 
Deutichen geformet- 
Schnäppifch, eber Schnippifch » — er, —te, adj. et adv. 


eiue ſchnarteude Stimme bat; Anas trepera Älein. et L. Knarr⸗ 
änte, Schnarteräinte, Mitrelänte, 

droffel, plur. die — n, ein Rahme der Miſtel⸗ 
drojiel ober Yes Miſtlers, Turdus vifeivorus Altin. gleichfals 
wegen Ihrer ſchaatreunden Stimme, baber fie aud Schnarre und 
Scmerf gemaunt wird, 


im gemeinen Leben, beſonders ber Nieberiachten, ſchuell und ket Die Schnaree, plur. tie—n, ein fmarreudes Ding. So wird 


im Reden, naſeweis inn Reden. Schnäppiſch fern. Kine ſchnãp⸗ 
piſche Antwort. Nieberi. a. gi wo auch Snippfe 
nud Smuppfinmre eine ſelche im vorfänelle und nafeweife 

Verſon bedeuten. Im Öfterreiciigen bedeutet geihnäppig biof 
vlanderhaft, vom Nederſ. inappen , plaudern. 

Sdmepps, eine Interjectien, welge ein Inteufivum von ſchnapp 
it, S. daſſelbe. Scdmipns drucket einen feinern, und das Mies 
derſ. ſchnur po einen arbbern Laat biefer Urt ang, Daher ſchnarpe 

ſen, dleſen Laut geben, verurfachen, 

Der Schngpps, des — es, plur. innf. eine met im gemeinen 
Leben übliche fdersbafte Benennung eines Schluckes Dranntwein, 


das bölgerne Werfjeng, welches bie Nachtwachtet an einigem Orten 
führen, und womit man auch die Bperlinge aud den Gärten und 


„ Feldern zu verſcheuchen pflest, die Schnarre, und wenn es aföfer 


if, die Schnurre genannt. Am Oberdeutſchen heißt es die Natel, 
die Rarihen,” Eine Garnwinde ift im Niederfächfiihen unter dem · 
Rahmen eluer Schnarre bekannt, MWerfhiedene Arten von Bögen 
find wegen ihrer ſchnarrenden Stimme gleichfalls muter biejem 
Nalmen-befemut, babla denn die Schnarrdroſſel, ferner eine Art 
Wacteln mit langen Beinen, welche auch Schnarrwadyrel beißt, 
imaleigen der fo grmamnte Wachtelksnig gehören, welcher legtere 
auch Scherf, Zeckſchnarre und Thaufchnarre genannt wird, 


weil er fchnapps aber fa einem Scwappe aufgetrunten wird. Das Schnarteifen, des—s, plur. ut nom, fing. bep den Gold⸗ 


Einen Schnapps machen oder nehmen, einen Schluck Brannt- 
wein trinten. Daber es demm auch oft Brauntwein überhaupt ts 
deutet. Ein Glas Schnappe, . 

Der Schnappſack, dev — es, plur. die — fäde, ein Sac der 
Beutel, trocue Greifen barin auf dieiſen bey ſich zu führen, Im, 
Nieberf, gleichfalls Snappyſack, im Schwed, Snappfik, im Engl. 


ſchmieden, ein bimmer, langer, vorn minfelig gebogener Amboß, wels 

der am anbera Ende cine breite Bohn bat, worauf man mit 
beim Sammer fihlägt, damit das andere Eude In eine zitternde Bes 
wegung gerathe, Flguten dadurch anszuhöblen und tiefe Stellen 
Damit aus zuarbeiten; von dem ſchnarrenden * welcher mit 
dieſet Behandlung verbinden iſt. 


Snapfack, Im Franz. Canapſa. Bey dem Worte Anapyiad, Schnarren, verb. reg. neutr. welches as Sffenort baben er» 


wie ed auch im vielen Gegenden lautet, iſt ſchen bemertet worden, 
daß Schnappiad vermittelt des Ziſchlautes daron gebildet worden, 
ob ed gleich auch unmittelbar von Schnapp, ein Mund voll, Engl, 

‚Snap, gemacht ſeya Fan, Die Engländer ſagen gleichfalls Kuap- 
fack, fo mie bie Schweden auch Kappfök und Bakfük, wel 

es legtere von Bak, ber Mücken, abgeleitet wird, weil gemeine 
Leute einen felgen Gut auf ber Meife gemeiniglich auf dem Riten 
bangen haben. 

Schhnappfen, verb. — neutr, mit dem Halfsworte haben, im 
gemeinen Leben, einen Schluct Branatwein zu ſich nehmen, ein 
Blas Branntwein trinten. S. Schnapps. 

Das Scnipptüch, des — es, plur. die — tũcher, S. Schuappe. 

Die Schnappweife, plur. die—n, eine Ürt Dueifen, melde 
bie Zahl ber geweifien Fäden durch dad Schnappen eines binnen 
elajtifhen Bretchens arzelget; die Fäblweife, 

Schnarchen, -verb, reg. neutr. welches bas Hülfewort haben 
‚ erfordert, eine unmittelbare Mababımung Des Lantes iſt, und im 
" Boppeiter Bedeutung gebrandt wird. 1) Men dem durch bie Naie 

“beroer gebrechten Lante, welcher oft einen fehen Scolaf bealeitet, 
Im Schlafen ſchnarchen. Niederſ. toren, fnorten, ſnurken, 
Ensl. to inore und to ſnort, Schwed. ſuarka. Im Angel, 
hingegen ift Inora niefen, 2) Mimertim verweilen, mit Pochen 
und Dtehen teden. Im Zauſe berum range mMit dem 
Schnarchen ift es nicht ausgerichtet. S. and Anichnarcen, 
Am Schwed. gleihfald fnorka, im Zehänd, fnarka, 
derf. iſt ſnarten murgen, Brummen. Ws eim Diminut. davon 
farm des im gemeinen Leben mander Gegenden üblihe nörgeln 
angeſehen werden, dem umter aubern auch der imsculive Biilant 


fordert, und denjenigen zitternden Laut. nachahmet, melden es 
beleichnet, dieſen Laut von fi sehen, hervor bringen. Der 
Schwarsipeche ſchnarret, wenn er mit dem Schnabel fo bart am 
die dürten Bäume ſchlagt, daß dadurch ein ſchnarrender zittern» 
der Laut eutſtehet. Auf eine audete Mr, mehmlich bleß mit ibrer 
Etimme, ſchnatren der Miſtler, bie Echmarränte u. ſ. ſ. Ein 
Barnwinde ſchnarrer. Im Reden ſchnarren, das. nicht mit 
der Zunge, ſondern mit ber Kehle ausſprechen, wodurch aleichfalls 
ein rauber zittermber Laut entſtehet. Im Oberbeutfben neunet 
man bieies ſchnorren, ſchnorcheln, in Öfterreih ratſchen, Im 
Sawed. ſkorra. din Blaſe- Inſtrument ſchnarret, mem es 
einem rauhen zittermden Ton vom ſich gilt, So auch das 
Schnarren. 

Anm, Im Niederſ. fnarten, im Echweb, [korra. Da ber 
ſchaartende Laut in vielen Fülen ein Begleiter einer ſchnellen Bes 


. megung bit, fo iſt fnar im Niederſ. und nar im Schwed. fuel, 


burtig, uf eben biejeibe art fit ſchnell von ſchuallen und ſchnel⸗ 
len, Eureig vom dem mech nicht ganz veralteten burren, das 
Echwed. fnsbh, ſchuell, von ſchnappen u. f. f. gebildet, Einen 
gröbern Put biefer Art druct man durch ſchuurren, einen feiner 
aber in Nedertſachſen duch frirren aus, ſo wie man im gemeharn 
Leben vaa ſchnarren auch dad Jutenſſonm ſchnarzen bat, 


Die Schnarrwachtel, plur. die —n, S. Schnarre. 
Im Nie, Dis Schnarrwẽrk, des—es, plur. die—e, in den Orgeln, 


ein Pfeiſenwerk, beifen Pfeifen mit’einem mellingenen Bleche vers 
feben fin? , toelches “m bie Möhre anfdlägt, worauf es ibegt, und 
einen ſchnatreuden Tom berver bringt. 


mangelt. Im Jiaulſchea if Naagkac der Zoru. So much das ® Die Schnat, oder Schnate, plur. die—n, ein provinzlehe 


Enarchen. 


des, wur im einigen Getenden Ühlihes Wwert. —R 
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dedeutet ed ein Reis. Aus Schnaten werden Bäumer 
@lnther. i 


Kein Stammbaum (lage täglich aus, 

Dis einft die KRachwelt Schnaten briche 

Und um der Enkel Kronen flichr, ebend, . 

Tie Rymphen fammleren die tbeuren Ambra s Tropfen 

Sie brachen bier und dar Die beiten Schnaten ab, ebend. 
2) Die Gräuze; eine in Ober: und Nieder : Deutſchland fehr- gang: 
bare Bedeutung, wo es im Oberdeutichen auch Scmait, Schneid, 
und im Niederſachſ. Saar und Suede lautet, Die Schnait 
ober Schnat begehen, bie Grauze. Die Zeimſchnat iſt daher in 
Nefiphalen die Bränze einer Derjflur, die Flurgränge. 

Anm, Es Tann ſepu, daß in ber letzten Bedeutung vornehmlich 
anf bie zur Bezeichnung ber Gtäuze in die Grängbäume, Pfable 
ober Steine geſchnittenen Zeichen aefehen wird, Das in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden libliche Schuatte, eine Narbe, Schmarre, 
ſtammet glelchfalls von ſchneiden ab. . Allein im der erſten ſcheiuet 
ed beu Begriff ber Ränge und ſchlauken Neicaffenheit zu haben. Im 
Schwed. fit Sno ein dünnes Seil, eine Schnur. S. ı Schneide, 


Die Schnatierante, plur. de —n, S. Schnarränte. - 
Schnattern, verb. reg. neutr. mit dem Hülisworte baben , wel⸗ 


\ 


ches gleichfalls den Laut nachahmet, welden es bezeichnet, dieien 
Laut rom fi geben und hervor bringen. Die Gänfe und änten 
fhnattern, Angleicyen, ſchnell reden, plaudern, befonders wenn 
unerhebliche Dinge ſchuell und ellfertig durch bie Rede vorgetragen 
werden, im Niederſ. auch tatern, Lat. blatterare, welches zu 
uinferm plaudern gehöret. Im Oberdeutſchen ſagt man. auch 
der Storch ſchnattere, wenn er Hlappert, und im Niederf. ner: 
. net man bad Klappern ber Zähne ſnatern und ſnätern. Daher 
das Schnattern. . 
Anm. Im gemeinen Leben auch mit einem gedehnten a ſchna⸗ 
tern, im Niederſ. ſnatern. Im Schwed. iſt fnoter im gutem Vers 
Kaude fur berebt üblich, und bep dem Ulphilas iſt ſnutrs welſe. 
Schnauben, verb. reg. a&. noch bäufiger aber neutr. mit dem 
Hülfeworte haben. Es iſt eine Onomatopðie und ahmet dag Lef- 
P tige Ausftioßen und Einzieben des Athems durch die Nafe genau 
nach, deſſen nach ftärferer Grad dur fchnaufen ausgedruckt wich, 


a) Den Athem mit Heftigkeit durd die Naſe einziehen und auge 


ſtoßen. Ihre Roſſe ſchnauben zu Dan, Jer.s, 16. Wie 
ſchnaubte die grimmige Naſe Flammen umher! Zachar. Im 
Nie derſachſiſchen bedeutet auch noch theils chnäutzen, die Vaſe 
ſchnauben, theils ſchnupfen, ober Echnupfiobaf nehmen, welche 
beyde Bedentungen, befonders aber die lehte, im Hoch dertſchen 
umgemöhnlih ſurd. =) In weiterm Verſtaude bedeutet es in ber 
Deutigen Bibel nah einer Morsenländifhen Figur ſtark them 
holen, und atbemen überhaupt, Da fchnaubere der Knabe 
fieben Mahl, 2 Kön.g, 35. So lange das Schnauben von 
Sott im meiner Naſe iſt, Hich 27, 3. Das Schmauben in un: 
ſerer Naſe ift ein Rauch, Weich. 2,2. Am Hochdeutſchen iſt es 
bier ungewöbnlih. 3) Figurlich, wo es cin Ausdrud gewiſſer hef⸗ 
tiger Semütbsbewegungen iſt, welche oft mit einem Ednauben 
verbunden find, Gebr bin, die ihr nach Bolde ſchnaubet, Us; 
bie ihr eine befttge ungefittete Begierde nach Gold habet. Saul 
ſchnaubete mir DOräuen und Morden, Apoſt. 9, 1. Wenn.wir 
in ſpatern Sprechen den 5orn fehon alsPhänomen des Gefichts 
oder als Abſtractum in den Wurzeln charakteriſiren — und 
ibn aljo nur ſehen und denken: jo hört ihm der Morgenlän⸗ 
der, bört ibn ſchnauben, höret ihn brennenden Rauch und 
ſtürmende Funken fprüben. Das ward Nahme des Worts, 
die Yale Sitz des Jorns; das ganze Gefchlechr der Zornwörter 
und Jornmerapbern fchnauben ihren Urſprung, Herd. Die 
Engl, to ſuib und to fuub, die Sqwed. inäfa und ſaubba, das 
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tab, ſnubba, werben gleichfals von ungeſtümen Ausbrüchen 
des Zernes gebraucht. So auch das Schnauben. 

Anm, Im Niederſ. inuven, im Hollaud. muyven, im Engl, 
to inuff, to ſniff, im Ehweb. ſaufra. Im Nieberf. iſt daher 
Snuff und Snuffe, und ohne Ziſchlaut Nibbe und. NRüff, fo wehl 
die Nafe als die Schnautze. Es iſt eine Nachahmung bed Lautek, 
wohin ohne dem intenfiven Ziſchlaut auch das Hebr. Aca, blafen, 
gehöre, Im Oberdeuntſchen bat man für ſchnauben auch das Zeit» 
wort ſchnieben, welches irregulär gehet, ich fihmiel, oder ud 
häufiger fchnob, Mittelw. gefhnoben, Die Hochdeutſchen ver⸗ 
wechfeln diefes zuweilen mit dem regulären ſchnauben, und machen 
diefes im Imperſ. und Yartic, nicht ſelten ſchnob, geſchnoben; 


welches aber minder richtig iſt. Schnauben, ſchnauſen und deſ⸗ 


fen vertleiuernde Iterativa ſchnauſeln und fchnüffeln, fchnaupen, 
ſchnupfen und fhnäugen: find alle Wörter Eined Stammes, nur 
daß fie verſchie dene Abänberungen einer und eben derſelben Sache 
bezelchnen. 


Die Schnaue, plur. die — n, in der Seefahrt ber Nieberdeut: 


ſchen und Nordlander, eine Art kleiner Seeſchifſe, welche eigentlich 
lange Barten find, und Segel wie die Schnacken haben, nur daß 
felbige größer find, Niederſ. Snau, Hol. Suaauw. Das Nies 
derſ. Snau bedeutet eigentlich die Schnautze. Man jagt bafelbit, 
dab Schiffe auf die Schhau gebauet find, wenn fie vorn ſpitzig 
zuianfen ; daher ſcheinet es, daß biefe Art Schiffe ihren Rahmen 
yon ihrer langen fpisigen Geſtalt babe. 


Schnaufen, verb. reg. neutr. mit bem Hülfeworte haben, wel⸗ 


ches cinen etwas flärkern Grab des Schnaubens bezeichnet, wo die 
Jutenſſon durch dem ftärfern Wlafelaut f bezeichner wird, Man 
ſchnauſt, wenn, man nad) einer fehr farten Bewegung mit Hefs 
tigkeit Athem hohlet, beſonders wenn es durch die Naſe geſchiehet; 
in Baiern pfnauſen. &. auch Verſchnaufen. Im Oberbeuts 
{dem ſchnauft man auch die Naſe, wenn man fie im Hochdeut⸗ 
fen ſchnäutzet. Eben daſelbſt gebraucht man es in den zuſauunen 
geſetzten beſchnauſen und anſchnauſen, für, mit ſiatler Einzies 
Burg ber Luft in Die Naſe berieden, wofir man Im Hochd eut ſchen 
das iterative beichnaufeln, Nieberf. beſchnüſſeln, in menden 
Gegenden auch beſchnoppern und beſchnuppern bat. Dos Nie: 
berf. fnüffeln Bebeutet auch, fo mie Bas Schwed. ſnölla und Cugl. 
to fnivel, durch die Nafe zeden, wofür man im Hocteutigen 
niefeln, iu manden gemeinen Sprechatten aber auch nüffeln jagt. 
So ardı das Schnauſen. S. Schrauben, Anm. 


Die Schnaupe, plur. die—n, Diminut. das Schnäupchen, 


Oberd. Echnäuplein, ein nicht überall gangbared Wort. ı) Im 
einigen Yrovinzent wird es für Schnauge gebraudt, von welchem 
es nur lin Endlante unterſchleden iſt, von dem Niederf. Schnau,⸗ 
die Schnaude, abflammet, md gewiſſer Maßen ein vergrößerndes 
Mort von Schnabel it, Im Hocbeutichen if es in dieſer vigent⸗ 
lichen Bedeutung unbefanut, wohl aber gebraucht man ee zuweilen 
in figürlichem \Werjiamde von äbmlichen bervor ragenden Theilen 
mancher Körper. 3.8, die Schnaupe au einer Dane, an 
einer Lampe, an einem Zelme, wofür man auch wohl Scnauge 
und Schtiabel faat. Im Oderdentſchen wird aud die Schneppe, 
ein weibliches Kleidungsfüit, die Schnaupe genannt... Dev ben 
uhrmachern find die Schnanpen eine Art Feilen, beren nähere 
Befpaffenheit mir aber unbekannt iſt. 2) Der ausgebrannte Docht 
eines Lichtes, der im Hochdeutſchen die Schnuppe heift, iſt im 
manchen Gegenden auch unker dem. Nahmen der Scunupe bes 
lannt , ©. das erjtere, : 

Anm. Im einigen Gegenden bat man auch dad Zeitwort ſchnaut⸗ 
pen, welches ein Inienfivum von ſchnauben ft, unb nit nur 
für fhnäugen, fondern auch figürlich für beſchnauſeln gebtaucht 
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plur: die — n, Diminut. das Schnäuschen, 


—X 


Die Schneufte, 


Oderd. Schnäuglein, ein langes hervor regendes. fleiſchiges und 


mit der Raſe verbundenes Manl, dergleichen manche Thiere haben, 
3 B die Hunde, Wölfe, Füchſe u. ſ. f. ingleiden manche Fiſche, 
wie bie Rarpien. Ein ſelches hervor ragendes hornartiges Maul, 
wie es die Vögel baben, beift ein Schnabel. Im veräachtlichen 
Berftande wird es auch zumeilen von dem Munde und der Nafe 
eines Menſchen gebrauchte. Die Schnauge hoch tragen. Figür: 
lich iſt die Schnauge oft ein anf ähnliche Urt berunr ragender 


Theil an einem Dinge, Die Schnauge an einer Ranne, an einer’ 


Lampe, Seine Lampen mir feinen Schneugen, (Schnautzen,) 
4 Mof. 4, % 

Anm, Im Nieberf. Snut, im Engl. Snout, im Schweb,.Snyte. 
Es it von fchmauen, ſchnauben, gebilbet und beutet das Werk⸗ 
zeug des Schnaubens an, weldes Mond und Nafe find, befonders 
aber bie letztere. Im Nieberfächfiihen beißt baber die Schnange 
aud nur Schnan, und mit andern Endlauten Snuff und Snurre. 
S. auch Schnaupe und Schnabel. 

Schnautzen, verb. reg. neutr. welches nur in dem niedrigen 
enihnaugen, MNiederf. afinuten, ungeftüm anfahren, gebraucht 
wird, ©; daſſelbe. Schnardyen und ſchnauben kommen in äbn: 
lihen Figuren vor. Das jest veraltete einfachere ſnuden, von 
melde fchnaugen das Intenfivum ift, kommt noch bey dem Not⸗ 
ter vor, mo nafe fauden verhöhmen, mehl zunächft die Nafe 
rümpfen, und Snudu Verhoöhnung if. S. Schnöde. 

Schnautzen, verb. reg. ad. die Naſe mit ſchneller und heftiger 
Ans ſtoßuug ber Luft reinigen. 1. Eigeutlich, wo es allem Anfeben 
nah eine unmittelbare Onomatopbie ift, ohne erft von Schnauge 
abzuftammen. Die Yıafe fhnäugen. Sich fchnäugen, Ein 
Kind fhnäugen. ©. Schnauben. 2. Figlrlid. ) Das 
Kichs fchnäugen, den ausgebrannten Docht mit ber Lichtſchere ab⸗ 

ſchneiden und wegnehmen, eine nur in einigen Oberdeutſchen Gegen: 
den übliche N. 9. wofür man im Hochdeutſchen das Zeitwort pugen 
gebraucht; Niederf. ſnitjen. Man fünnte es bier ald ein Inten« 
fivum von fchneiden anfeben, zumabh da dad Niederf. inirjen im 
diefer Bedeutung von ſnütten in der vorigen hinlanglich verſchie⸗ 
den ift. Wllein bie Griechen und Pateiner gebrauchten arowuuFfay 
und emungere anf eben die Art, und im Griech. bedeutet uufs 
fo wobl Not ale den Doht. 2) Femanden fihnäugen, ibm auf 
eine liſtige Art bevortbeilen, um fein Geld bringen, welddes man 
auch ichmellen, prellen u. f.f. nenne, Femanden um zehen 
Thaler fchnäugen. Nah eben ber, Figur fagten die Griechen 
wrouufy ra, md bie Lateiner emungete fenem argento. 
So auch das Fcnängen. 
—Anm. Im Sawed, in allen drev Bedeutungen fnyra, im Engl. 
to fnite, wo auch Snot der No iſt. 

Das Schnautzenbend, oder Schnautzband, des— es, plur. 
‚die — bänder, ‚ben den Böttchern, ein mit einer Schnauge vers 
febenes Band, d. i. ein an bepden Enden zugeſpehztes md mir fies 
ben verfehenes Band, um die Enden in einander ja fiinen. 

Die Schnede, plur. die — n, Dimimat. das Schneckchen, Oberd. 
Schredlein, ein Nahme, welter einer doppelten wre Würmer 
deygelegt wird, 1. Einem nadten Wurme mit Gliedmaßen und 
vier Füblſpitzen über dem Manle, welcher von ſchwarzer, braun— 
rother oder brauugelber Farbe iſt, und ſich nach einem Regen in 
den Gärten und auf den Wegen ſehen läßt, wo er ſich vornehmlich 
durch feinen trügen ſchleichenden Gang aus zeichnet; Limax L. 
Wegeſchnecke. 2. Ein gewundenes einfhaliges Ecalthier mit 
fihtbaren Windungen. 1) Eigentlich; Cochlea L. Da es wie 
der Gartenſchnecken, Erdſchnecken, Flußſchnecken, Meer— 
ſchnecken n. ſ. f gibt. 2) Figürkch belommen verſchir dene Dinge, 
welge mit ahulichen Windungen, wie das Sand einer Equece, 
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verſehen ſind, dleſen Nahmen. So iſt die Schnecke in der 
kuuſt ein Zierath, welcher aus lauter Vierteltreiſen zuſan 
geſetzt iſt, und auch ein Snörfel genannt wird, S. dieſes Wert. 
Eine Schnecken : oder Wendeltreppe beiät oſt die Schucke 
ſchlechthin, in welchem Verſtande es fen im Theuerdante vor⸗ 
fommt. Die Schnecke war fünf Ellen weit, Ezech 4, im 
Die Urhimedifhe Waſſerſchtaube, deren Rühre in einem Schrau- 
bengange um eime Achſe geführet ift, wirb eine Schnee gemannt, 
welchen Nabmen and ein großer Hohlbohrer befommt, bie Vum⸗ 
penröhren damit augzubohren. In der Anatomie wird fo. wohl die 
äußere Höhle des Ohres, ald auch bie Innere Hinter ber Trommel 
höhle, die Schnee genannt, beyde wegen ihrer gemunbenem 
Gänge, Im Latein. beißt bie erfte Concha, mud die andere 
Cochlea, 

Anm. Im Niederf, Snigge, Im Ungelf, Suaegl, im Engl. 
Snail, im Schwed, Snicke, Es iſt wohl kein Zwelfel, daß es 
mit dem im Hochdeutſchen veralteten ſchnecken, kriechen, ſchleichen, 
AUngelſ. ſniean, Engl. to ſneak, abſtammet, weil beyde unter bie⸗ 
ſem Nahmen bekannte ſonſt fo verſchiedene Thiere einen 
tragen Gang baden. Im Holland, heißt daher eine Schnece M 
von fliten, ſchleichen. ©. auch ı Schnake, Schlange. Im 
Oberdeutſchen iſt dieſes Wort manulichen Geſchlechts, der Schneck, 
des — en, plur. die — em. 

Das Schnẽckenauge, des —e, plur. die—n, ber Mittel 
punct einer jeden Schneckenlinie ober eines Schuörtels, von wele 
em eine ſolche Linie ausgehet. 

Der Schnedenbirg, dee — es, plur. die—e. 1) @in einer 
Berg oder Hügel in einem Garten, die efbaren Schnecken daſelbſt 
aufjubehalten umd zu maſten. Geſchiehet es in einer eigenen 
Grube, ſo wirb fie eine Schnecfengrube genannt, 2) @in Luſt⸗ 
berg in dem Gärten, um beifen Flache fi eim Weg, wie eine 
Schraube herum wiudet. 

Die Schnẽckenbohne, plur. die — n, eine Art ſteigender Bobs 
nen mit einem gewundenen Stamme, und einer ſomcenförmig 
zuſammen geroliten Fahue und Sciffiaen; Hhateolus caracalla L. 
Sie ift im Oftindien einbeimifn. 

Der Schnecenbobrer, dves—e, plur. ut ori. ſing. ein Yohe 
ter, deſſen Bobrivige, wie eine Schnee gemunben iſt, dergleichen 
man von allen Größen hat. 

Der Schnẽckengang, des — es, plur. die — gãnge, ein Bang 
in einem Garten, welcher in einer Squecenlinie gu einent Mittels 
puncte oder offnen Platze f.brer. 

Das Schneckenge wölbe., dee — 8, plur. ut nom fing. ein 
Gewelbe, weldes fid im einer Schraubenfinte um einen Weiler 
in g Höhe windet, dergleichen bie Gewölbe an ben Wendeltrep⸗ 
pen find. 

Die Schneckengrube, plur die — n, ©. Schueckenberg. 

Das Schneckenhaus, des — es, plur die — büufer, Dimls 
nut. das Schnedenbäuschen, Oberd. Schnedfenbäustein, das 
Haus, d. i. die geonndene Schale, einer Schnecte, weil fie ihr zur 
Wohnung dienet, 

Das Schnedenborn, des — en, plur. die — börner, eine 
große nah einer Schraubenlinie zugefpigte Schnecke im Gefialt 
eines Fruchthorues, dergleiben man den Trironen an bem Mund zu 
geben vflegt. Auch das Flulhorn hat oft die Geſtalt eines ſolchen 
Schae denhornes. 

Der Schnẽckenkegel, des — s, plur. ut nom. fing, in den 
Taſchenuhren, ein Kegel ohne Epige mit ſchiefen parallelen Eins 
ſchnitten, worauf bie Ubrfette gewunden wird, 


Der Schnödenklee, des — 9, plur. innf. eine Art Klees, deſ⸗ 
fen zuſammen gebrudte Schote eine ſchuecenfermige Seitalt batz 
Medicago 
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Medicago L. wohln denn fo wohl die Lucerne, als auch ber 
Sichelflee und andere Urten gebüren, 

Die Schneckenlinie, ‚plur. die —n, eine den Windungen eines 
Schueckenhauſes ähnliche Linie, d. I. eine krumme Linie, welche ſich 
mehrmabls um einen Punct herum drehet, aber fo, daß fie ſich 
immer welter von demſelben entfernet, 

Der Schnedenmarmor, des — #, plur. bach nur vom mehrern 
Arten, ut nom. fing, ein mit verfieinerten Schnecken durdfenter 
Marmor; jo wie Muſchelmarmor, ber mit verfieinerten Muſchelu 
durchſetzt iſt. Man bat au eine Art alten prientaliihen Mars 
mors mit Schueckenzügen, welder gleihfals Schneckenmarmor 
genanht wird; Ital. Limachella antica, 

Die Scmedenpoft,- plur, die— en, im Scherze, eine im bid: 
ſten Grabe langfame Gelegenheit fortzufommen , weiche man im ges 
meinen Leben auch die Ochſenpoſt nennet. Auf der Schnedens 
poft fabren. 

Das Schnẽckenrad, des — es, plur. die — räder, In ben 
Taſchenuhren, ein Rad von 48 Zähnen unter dem Sperrade. 

Die Schnedenrundung, plur. die— en, eine Ruudung, welche 
nach Art einer Echnedenlinie immer enger sufammen läuft. 

Der Schnedenftein, des— es, plur, die—e. 1) @in Heiner 
weißer diumer Jänglih runder Stein, welcher in bem Stopfe ber 
Hegeichneten gefunden wird, und am Halfe getragen, das Fieber 
vertreiben fol, 2) Obne Plural, ein Marmor, in welchem fich 
verfteinerte Schuecken befinden, der aus verfteinerten Schnecken 
beitebet, 

Der Schneden : Topäs, des —es, plur. die—e, ein Nahme 
der ungefärhten Eähfifhen Torafe, weſche fo farbenled, wie ein 
Demant, aber härter, wie ber Zapfentopas finb, 

Die Schnedentröppe , plur. die—n, eine Wendeltreppe, welche 
auch nur eine Schnecke iblenrbin genannt wird, 

Der Schnee, (einſelbig.) des — 8, (jwerioikig,) plur. inuf. 
inte in der Luft, weiche daſelbſt gefrieren und in Geſtalt weißer 
Floden herunter fallen. Es falle Schnee, es ſonevet. Es iſt 
ein tiefer Schnee aefallen. Mi Schnee bedeckt. So weiß, 
wie ein neu geiallener Schnee 

Anm. don bey dem Uphilas Snaiwe, ben dem Dtefrieb 
Snen, im Tatian 5 io, in dem Aragmente auf Carln den 
GSreßen Sc, — angelſ. naw, dm Eugl. Snow, im Schwed. 
Snö, im Jelind. Smio .' bey den Aramerifhen Wenden Sneh, 
im Bühm. ** „im Poehlu nieg. Bep den Zagern buch ganz 
Deutichiand hitir fetica aefallener Schme noch das Yieue, welche 
alte, bioß des zuistligen Zifmantes beranbre Form ums bie Wer: 
wandtſchaft mit beim ar. Nix, nivis, und Dem Biricd, ußer 
geiget, wohin auch das Jtal. Neve, Nive, bie alt ärans. Noif, 
Nois, bag heutige Franz. Neige, bad Lothar, Nadac, Noge, 
n. a. m. gehören, bey welden augleih die Abweanſelung der End: 
laute zu bemerken it. Schnee it dem zu Folge mir new näher 
verwandt, als man dem erſten Anſchein nach denten follte, es mag 
nun das Unerwartere, welches bie Eriinder ber Sptachen bep dem 
eriien Schute notbwendig empfinden mußten, oder auch deſſen blen⸗ 
dende Werpe, Cindem neu und deſſen Verwandter nett oft auch für 
glänzend gebrandr werbden,) zu deſſen Benennung Anlaß gegeben 
habe, Der ungewöhnliche Vlutal kommt zumeilen im gemeinen 
Leben vor. Es find diejen Winter 78 Schnee gefallen, Bluntſchli, 
ein Schweizer. 

Die Schneeammer, plur, die—n, eine Art Aumern, welche 
in Lappland, Epigbergen und andern nörblihen Ländern einbei: 
miſch iſt, im Winter am Sopfe, an dem Halſe nnd ber Bruſt ſchnee⸗ 
weiß it, und im Sommer in den Lapplindifhen Schneegebitgen 
wohnet, im Winter aber in die ſüdlicen Gegenden Schwedens und 
zuweilen gar nah Deutſchland zichet; Emberiza nivalis E, 
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Schneeſperling, Schneevogel ,; -Winterfperling, Winrerling, 
Neuvogel, von Neu, ber Schnee, 

Die Schneebabn, plur. inuf. eine mit Wagen ober Schlitten 
durch den Schnee gemachte Bahn. Es ift Schneebahn. 

Der Schneeball, des —es, plur. die — bälle, zuſammen ges 
drlckter Schnee in tımber Geſtalt, ein aus Schnee zufanımen ger 
drüdter Ball. Ein großer Ball oder. rundlicher Klumpen zuſam ⸗ 
‚men geballeten Schuees wird auch ein Schneeballen und ein noch 
größerer in der Schweiz eine Schneelaumwine genaunt, S. das 
letztere. Figürlih werden bie Eugelrunden weißen Blumen bes 
Hirſch⸗ ober Waſſerhohlunders und das gange Gewachs, Viburaum 
Opulus L. Schneebälle oder Schneeballen genannt, 

Der Scdmeebaum, des — es, plur. die — bäume, ein Norb> 
Ameritanifher Strauch, welcher Im Map fehr viele einfache ſchnee⸗ 
weiße Blumen trägt, welche ihm won weiten ein Unfehen geben, 

. ald wenn er mit Schnee bedect wäre; Chionanthus L. 

Die Schneebirn, plur.die—en, ein Nahme der weißen But⸗ 
terbirn, Kranz. Beurr&e blanc, welde im October reift, 

Schneeblind, adj. et adv. von der glänzenden Weihe des Schnees 
verbiendet. 

Die Schneeblume, plur. die—n, S. Schneeglöckchen und 
Schmeetropien. 

Der Schneebrüch, des—es, plur. die —brüche, fm Forte 
weien, ein burd bie Lafı bed Schners an deu Bäumen burch berem 
Serbrehung verurfachter Schade. Daber das Bey: und Nebens 
wort fchneebrüdyg, von dem Schnee zerbrochen. Schneebriichige 
Däume. 

Die Schneedoble, plur. die—n, in einigem Gegenden, ein 
Nehme der gemeinen Doblen, weil fie fib bey ginem gefalenen 
tiefen Schnee mit großem &efrtreve gern nabe um die Wohnungen 
aufhalten, und daher auch Schneemäden genannt werben. 

Dir Schne ds offel, piur. ie—n, ein Nahme der Ring - ober 
Ylieerdroffel; Turdus torquarus Älein. 

Der Schner: Ensian, des—s, plur. inuf. eine Art bes En: 
ziaus, welche anf ben bömnjlen Alpen ber Schweizer und Lappen 
einheimif il, wo er unter und in dem Schnee wachſet; Gentiana 
nivsıis L, 

Der Schneefnnk, des—en, plur, die—en, ein Nahme des 
geineinen Winterfinfen mit gelben Echnadel und bunten ftahrartis 
ar Farben anf dem Kopfe uud Ruücken, welder and Bergfink, 
wWaldſink, Tanneufink, Quakler, Bogler u. [.f. genanut wird; 
Fringilla hyberna Älrin. 

Die Schpeeflode, plur-die— n, Schnee in Geſtalt einer Flode, 
die’ im einer Flocke sufemmen hängenden gefrornen Dünfte, der⸗ 
gleihen Floten den Schnee ausntachen. Der Zaß zerfloß, wie 
Schneeftocken vor dem Gauche der wärmern Luft, Weiße, 

Die Schneegäde, plur. die — n, S. Schueedohle. 

Die Schneegans, plur. die — gänſe, eine Art wilder Gänfe, 
welche bis auf Die vier oder fünf legten ſchwatzen Fluchtfederi ganz 
weiß find, und ſich mır im Winter ſrhen laſſen; Anfer grandinis, 
nivis Älrin. Sagelgans, Bey einigen fübret auch die Aropfs 
gans, vermuthlich aber nur bie ganz weiße, wegen biefer ihrer 
weifien Farbe, den Rahmen der Schneegans. 

Das Schneegarn, des—= es, plur. die— €, fm Jagdweſen, ein 
Sara, weldes im IBinter Den farfem Schnee zu dem Repphühner- 
fange, fo wie der Tiraf im Sommer, gebraust wird, Es bt 
weiße, aber weitere Mafchen ald der Tiraß, und wird auch die 
Schneehaube genannt. 

Das Schneegebirge, des — 8, plur. ut nom. fing. elu Se⸗ 
hirge, weldes die größte Zeit des Jahres mit Sauer breedt it, 
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Das Schneegeftöber, des—s, plur. uf nor. fing. Schnee, 
welcher bey einem ſtarlen Winde füllt und vom bemfelben bald bier> 
bald babin geftäuber wird, - Wenn Schneegeftöber die ganze 
Ausficht rauben, &efn, &, Geftöber, 

Das Schneeglödichen,, des —s, plur. ut nom. fing, eine grt 
weißen Beild, welchet ſeht früh blühet, wenn der Boden noch mit 
Schnee bebedet it; Leucojum vernum L. Schneeblume, or: 
nungsblume, Wärzblume, Schneeviole, Schneetropſen. 

Die Schneebanbe, plur. die — n, &, Schneegarn. 


Das Schneebabn, des — es, plur. die — hühner, eine Art Wald: 
oder Holzhübner, welche weiß von Farbe find, eine rothe ſleiſchlge Hant 


über ben Augen-baben, und fi ſo wohl in den nördlichen Zündern 


als auf den Schneegebirgen der wilrmern aufhalten; Lagopus Ra- 
batino Klein. Berghuhn, Schneevogel, Weißhuhn, weißes 
wildhuhn, Steinhuhn, In ®raubünden weißes Repphuhn, 
Eäweb. Snöripa. 

Schneeig, —er, — ſte, adj. et adv, in den gemeinen Sprech⸗ 
arten, mit Schnee bededt. Die jchneeichten (ichneeigen) Pire: 
nen, (Pprenden,) Opltz. 

Der Scyneefönig, des—es, plur. Die — e, ir einfgen Segen: 
ben, ein Nahme des Zaunfäniges, weil er ſich mach bey dern Ans 
fange bes Winters Im Schnee feben laßt. 

Die Schneelauwine, plur. die — n, In ber Schweiz, ein 
Klumpen Schnee, weicher von den Bergen herab toilet, und im 
Herabrollen immer größer wird, fo daß er oft ganze Häufer und 


Dörfer verfgüttet und vermüftet; Schneeldwin, Schneeläbne, - 


@. — 
fallen. 


Im Thererdante die Schneerieſe, von rieſen, 


Die Schneelörche, olur. die—n, eine Art Lerchen, welche ſehr 


fpät, wenn es fdıon pef@mevet bat, au ſtreichen pflegt. 

Die Schneemeife, plur. die—n, die gewähnlice Schwanz : oder 
Mohrmeife, weil fie lich im Winter, wenn alles mit Schnee bes 
dectt iſt, gern den menſchlichen Wohnungen nähert. S. Aſchmeiſe. 

Die Schneemilch, plur. car. bey den Köcden, ſüßer Milchtahm, 
welcher mit etwas Epweiß vermifcht, mit einem Ruthchen zn einem 
Schaume geſchlagen wirb, ba er benn in ber Schüſſel dem Echnee 
gleihtz Schneemußt, Schwed. Suömos, Franz. Cr£ine bartue, 

ben ben Griechen wfpsyade, 

Die Schneeriefe, plur. die—n, S. Schnerlauwine. 


Der Schneeſchuh, des—es, plur. die—e, befondere, unten 
and einem Brete beftehende Schuhe ber nörblichften Einwohner Eu— 
repens, mit benfelben ſchuell über ben Echnes fortzugehen, eine 
einzufnten. 

Der Schneefpeeling, 
ammer. 

Der Schmeeffaub, der — es, plur. car, zarter Schnee In Ge— 
ftalt des Staubes. Slimmernder Schneeſtaub fiartere ums 

. ber, Geßu. 


des — es, plut. die—e, ©. Shen 


Der Schneefleinbröch, des — 9, plur. inuf, eine Wirt bes 


Stelabrechs, welche auf den höchſten Schueegebirgen des nördlichen 
'Eutopa umb umerita einheimiſch it; Saxifraga oivalis L 

Die Schneetropfen, fing. inuf. 1) Eine Pflanze, melde au 
ben Fluſſen det Berge In Karatken und der Lombarbey- wädit; 
‚Galänthus L. 2) Im vielen Gegenden werden auch die Schnee: 
glockchen mit diefen Nahmen belegt, ©. dieſes Wort. 

Der Schnecveil, des — 8, oder die Schnee : viole, plur. die 
—n, 6. Schneegloöckchen. 

Der Schnecvogel, des — 8, plur. die — vögel, Siehe 
Schneeammer. 2) Siehe Schneehuhn. 

Das Schneewaſſer, des— 9, ꝓlur. inuſ. Waſſer aus zerlaſſe⸗ 

nem aber, anfgelöfetem Schuec. 
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Schneeweiſt, adj. et adv. weiß, mie ein nen gefallener Schnee; 
helles Weiß ohne Beymiſchung irgend einer aubern Farbe, 

Das Schneewätter, des —s, plur.; inuf. derjenige Suftanb 
der Atmoſphare, ba es ſchneyet, im gemeinen Leben auch ſchneei⸗ 
ges Wetter. 

Der Schneewind, des — es, plur. die—e, ein Wind, mit 
oder bey welchem es fchnepet. 

Die Schneewolfe, plur, die — n, eine Wolfe, welche Schuet 
drohet. 

Ber Schnöffel, des —s, plur. ut nom. fing. S. Schnäpel. 

1. Die Schneide, plur. die — n. 1) In einigen Gegenden bie 

Granze, &. Sıyaare, 2) Bey den Jagern werden die Epreufel 

oder Dohnen in einigen Gegenden gleichfalls Schneiden, Schnei⸗ 

dein, Schnaren, und mit ber gewöhnlichen Vertauſchung bed d 

t und 5, Schneißen genannt. Das Gefchneide und Geſchnat 

ift alsdann eine Meihe oder Menge folder aufgeftellten Dohnen 

oder Eprenfel Es ſtammet nicht von fchneiden ber, wie en 
will, ſondern allen Anſcheine nah von Schnate, ein Reif, weil 

fie aus biegfamen Reifen beftieben, ©. Schnate. 

Die Schneide, plur. die—n, von bem Zeitworte ſchneiden. 

1) Das Vermögen zu ſchneiden, die Schärfe; ohne Plural, Das 

Wieffer bar die Schtteide verloren, bie Schärfe, 2) Der eigents 

lic ſchneitende Theil vines ſchueideuden Werlzeuged; die Schäre 

fe. Die Schneide eines Wieffers, im Begenfage des Rüdens. 

Die Schneide einer Apr, eines Degens u. ſ. f. Ein Eifen das 

an der Schneide ungefchliffen bleibe, Pred. 10, 10, nu 

Schneiden an Senfen, Zauen, Gabeln und Beilen waren abs 

genust, ı Sam. 13, a1. Aber für Klinge, wie Rlcht. 3, 22, 

das Zeſt der Schneiden, (Squeide/) it es im Hochdeutſchen 

ungewübulic. 

Die Schmeidebant, plur. die— bänke, eine Bant mit einem 
beweglichen Tritte, Holz mit dem. Schneidemeſſer oder itt⸗ 
meſſer darauf zu bearbeiten; dergleichen Sameibebänte bie 

cqher u. ſ. f. haben. Die Schnigbanf. 

Der Schneidebohrer, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art 
"Bohrer mit ſchatſen Schneiden zu harten Körpern, 

Das Schneidceifen, des — s, plur. ut nom. fing, ela eiſer⸗ 
ned Werkzeug, andere Dinge damit zu ſchneiden; mo es bach mer 
in einzelnen Fällen von gewiſſen zuſammen geſetzten Merkzengen 
diefer Art, welche nicht fchon die Rahmen Meſſer, Schere u. ſ. f. 

haben, üblich iſt, und alsdanu auch das eigentlich ſchueidende @i: 
fen in einem ſolchen Werkzeuge bezeichnet, So haben bie Kamm-⸗ 
macher ein Schneiderifen, womit fie die Zälne in die Kamme 
ſchnelden, die Echlöffer und anbere Metallarbeiter eine ſiählerne 
Platte voller Sewludelocher, Schrouben darin abzudrehen, welche, 
wenn fie aus zwey Omen beftehen, auch Schneidefluppen 
heißen. 

Die Schneidelade/ plur. — eine Lade ber Landleute, das 
Stroh Darin, vermittelft ber Futterkllinge, zu Hacſel zu fchmeibep; 
die Futterbank, Zäckſelbank, Gäcerlingelade, 

Dis Schneidelöder, des — 9, plur, inuf, im gemeinen Leben, 
zu Sohlen geſchnittenes Leber; zum Unterſchiede von dem ganzen 


Geber, 

Dis Scmeidelbols, des— es, plur. inuſ. im Forfimefen, Holy, 
b. i. Bäume, welche ji gern fchneideln Taffen, melden man ale 
Hfte abbauen kaun, worauf fie doch wieber ausſchlagen, zu wel: 
dem Schneidelbolze die Linden, — Erlen, Pappelu, Bit: 
ten u. f. f. gehören. 

Scdmeideln, oder Scmeiteln, verb. reg. act. welches das Ite⸗ 
rativum von ſchneiden iſt, aber nur in einigen Fällen für beſchnei⸗ 
den gebrandt wird, Die Gärtner ſchneideln die Baͤume, wenn 
fie die UTÜOKÖEBER ober überüfligen ane abſchnelden, abſagen 

oder 


2. 
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ober abbauen. Die Waldbaume werben gejchneidelr, wenn man 
ihnen entweder die entbehrlihen, oder auch die meiften Aſte ab: 
Bauet. In ben gemeinen Sprecharten aud ſchnetteln, Niederf, 
freteln, mitteln. Daber das Schneideln eder Schneiteln, 
Drs Schneidemeẽſſer, dee — 5, plur. ut nem. fing, eigentlich 
ein Meer zum Schneiden; ba ed aber ein Pleomasınus ſeyn wlir: 
de, meil ein Meſſer ohnehin ſchon zum Echneiden beſtimmt iſt. 
In engerer Bedeutung wirb das Meifer mit zwey Hanthaben , deſ⸗ 
fen man ſich auf der Schneidebanf bebienet, das Schneidemeſſer 
oder Schmirtmeffer genannt. Auch das Wiegemeſſer der Küchen 
heißt zuweilen Schneidvemeffer, vermuthlih um ed von bem Zacke⸗ 
meſſer zu unterſchelden. 

Die Schneidemuhle, plur. die — n, elıre Mühle, auf welcher 
das Holz vermittelſt des Waſſers zu Bretern, Bohlen, Pfoſten, 
Latten u. ſ. f. geſchultten oder gefäget wird; die Sägemüle, 
Bretmüble, 

Schneiden, verb. irreg- Imperf, ich ſchnitt; Mittelm, geſchnit⸗ 
ten; Imper. ſchneide. Es Fommt In doppelter Geſtalt vor. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben, 1. Eigent⸗ 
lich, audere Dinge mit der Schärfe durchdringen, mo ed von allen 
mit einer eigentlihen Schärfe verſeheneuen Werkzeugen und Kür: 
pen gebraucht wird, und oft jo viel ald scharf feom bebentet, 
Schneidende Werkzeuge, melde eine Schneide haben, zum Uns 
terſchiede von ftedenden, Das Meſſer, die Schere, die Art, 
die Senfe, die Säge ſchneidet nicht, will nicht ſchneiden, ſchnei⸗ 
det vortrefflich. 2. Figürlih, 1) Einen empfindlihen Schmerz 
verurſachen, melber dem Schmerze gleiht, welchen ſchneidende 
Merfjeuge verurfahen. Ein ihneidender Wind, eine ſchnei⸗ 
dende Kälte, Der Wind ſchneidet, ſchneidet in das Geſicht. 
ein ſchueidender Schmerz. Es fehneider mir im Meibe, Das 
Schneiden im Aeibe haben. Das fdhneidende Waffer, Stran- 
guria, in den niebrigen Sprecbasten die Falte Piſſe. Nach ef: 
ner noch meitern Figur fagt man auch, das ſchneidet mir ins 


er; , in die Seele, verurſacht mir einem plotzlichen durchdringen: 


den Schmerz. 2) Dee ſchneidet in dem Benrel, im ber niedri⸗ 
gen Spredart, verurſacht beträchtlichen Auſwand, empfindliche 
‚Xerminderung bed @eidvorratbed, 3) Schneidende Karben, 
fchneidende Umriſſe, in der Mahlerep, welche mit der nüchſten 
Farbe nicht gehörig verſchmolzen, fondern- gleichſam abgffipnitten 
find; Couleurs tranchantes, Contours coupds. 


IT. Is ein Kerivum, mit: einem. foidhen-faneidenden Werk: 


genge verlegen oder theilen, wo es doch eigentlich mm alddaun ge: 
Braucht wirb, wenn ed vermittelt eines Zuges oder einfachen 
Drudes geſchiehet; zum Unterfciede von dem Zauen, Zacken 
‚wff 1 Eigentlich, vermittelt eines ſolchen Werkzeuges, oder 
der fchneldenden Schärfe eines Dinges, verlegen oder verwundeu. 
Sic; fhneiden, einen Theil feines Leibes an einer ſchneideudeu 
Schurſe, oder einem fehneidenden Werkzeuge verwunden. Sic 
in den Singer, in die Zand, in der Sup ſchneiden. Sich mir 
dem Meſſer, mir der Schere ſchneiden. Ingleichen vermittelft 
eines fchneidenden Werkzeuges mit Ziehen oder Drüden tbeilen, 
Etwas Flein fihneiden, in Zleine Stiid’e ichneiden. Mit dein 
Meffer, mir der Scyere ſchneiden. Bror, Fleiſch ſchneiden. 


Wo es oft für abſchnriden ſiebet; ein Stück Bror fchneiden, 


"Das Getreide ſchneiden, es mit der Sichel abſchneiden, zum Un— 
terihiebe von bein trüben ober Zauen, welches mit ber Seuſe 
geiciehet, daher fchneiden da, wo man ſich der Sichel bedienet, 
abfelute auch für eruten gebraubt wird. Strob ſchneiden, es 
Hein ſchneiden, zerſchneiden. Imgleihen, duch Schneiden her» 

vor bringen. Breter jchmeiden, fügen; wie benm ſchneiden faft 
in allen Fallen für ſägen schrandt werden kaun, weil biefes auch 


mit einen drückenden Ziehen verbunden iſt. sine Seder ſchnei⸗ 
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den. Riemen, Pfeifen, Ceiſten, Formen, Zäckerling ſchnei⸗ 
den, durch Schneiden hervor bringen. Feruer, duch Schneiden 
bearbeiten. Einen Bruch ſchneiden, ihn verwitteljt bed Schnits 
ted heilen, Den Stein, den Wurm fchneiden; ihn ausſchnei⸗ 
den, Den Wein fdymeiden, bejgneiden. Ein Chier ſchneiden, 
ihm die Sengungstheile dur den Schnitt nehmen, ©. Caftriren, 
Die Dienen fchneiden , ihnen die Honigſcheiben ausſchuciden, ohne 
fie zu übten; fie zeideln. Won deu mit Graben oder Stegen 
verbundenen Kimjtlihen Bearbeitungen des Holzes, bed Stahles 
und ber Steine it gleichfalls ſchnelden üblich, ob es gleich eis 
gentlich eine Art des Stechens oder Grabens if. In Holz, im 
Stein, in Stahl fchneiden. Daher der Stämpelidyneider, 
Sormenjchneider, Stablihileider. Auch wird es zuwellen für 
ſchleifen gebraudt, von dem Glaſe ober glasartigen Steinen, Ge⸗ 
ſchnittene Sreine, welche durch Schleifen eine gewiſſe Figur erbale 
ten haben. Gefchnittenes Glas. 2. Figürlich. 1) Geld fihnei» 
den, einen unerlaubten Gewinn an @elde machen. Viel bey 
einer Sache fihneiden, ſich bey einer Sache einen beträchtlichen 
unerlaubten Gewiun machen; wofle man auch fagt, feinen 
Schnitt bey einer Sache machen, Vielleicht it die Flgut von 
beim Schueiben in der Ernte entiehnet. 2) Mienen ſchneiden, 
Gefichter ſchneiden, ungewohnliche Mienen oder Beberben machen 
oder zichen, wegen ber ahnlichen Bewegung, 

Nun wohl, fährt Paris fort, und ſchneidt ein Amtsge⸗ 

ſicht, Wiel. 

Auf eben die Art ſagt mau auch, Capriolen ſchneiden, aber nicht 
Sprünge ſchneiden. 3) Einen Ball ſchneiden, im Bllllard⸗ 
ſpiele, ihn mit feinem Balle auf ber Seite berübren, damit er 


and einer fhiefen Linie laufe. So auch das Schneiden, 


Anm. Schon bey dem Ulpbilas Inejan und fneijthan, welches 
letztere bey ihm fchlachten bedeutet, bey dem Ditirieb Iniden, im 
Niederf. jniden, im Angelſ. Inida, im Schwed. Inida, Es iſt 
ohhe Zwelſel eine Nachahmung des Lautes des mit dem Schneiden 
verbundenen Ziehend bey manden Köryerm, daher es denn nicht 
blof von dem Meffer und ber Schere, fondern auch von ber Sage 
und gerifen Arten des Gchleifend und Grabens gebraudt wird. 
Bey den Jagern wird dieſes Zeitwort mit dem Weidemeſſer bea 
ſtraft, indem fie bafür ſchärſen gebrauchen. Schneiden, ſchnitzen, 
ſchnigeln, und im Niederſ. ſchnippeln, find abgeleitete Formen, 
©. viejelben, ingleihen Schnirt. 


Der Sdmeider, des — #, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


Schneideriun. Von dem vorigen Zeitworte. 1) überhaupt, ber⸗ 
jenige, welcher fhneidet; wo es doch mır im manchen Zuſammen⸗ 
fenungen üblich iſt. Der Futterſchneider, welches Futter ober, 
Hackſel ſchueidet. Go auch der Bretſchneider. 2) Im emgerer 
Bedeutung, beifen vornehmſte Beſchaſtigung im reiben beites 
bet; gleichjalls nur in Sufammenfegungen. Der Bruchſchnei der, 
Steinſchneider, Stämpelihneider, Stahlſchneider / Holzſchnei⸗ 
der, Formenſchneider, Leiſtenſchneider.. Gewandſchneider, 
Schweinſchneider, Beutelſchneider vw, ſ. f. 3) In ber engiten 
und gewohnlichſten Vedeutung verjicher man unter Scmeider 
ſchlechthin einen zünfrigen Handwerker, welcher allerlep Kleidungs⸗ 
flüde aus gewebten Jengen verferilget, wo bie Venennung nur von 
einem‘ Theile ‚feiner Arbeit, wähmlih dem Zuſchneiden entlebnet _ 
iſt, die man aber ebedem für die wigtisjie gehalten haben muf, 
weil das Zeitwort niden im Schwabenſdiegel auch von dem Aus⸗ 
befiern eines Kleides gebraudt wird, Eben fo hieß, biefer Hand⸗ 
werker im Nieberbeutihen ebedem Schröder, Schröter, vom 
ſchroten, ſchneiven, Schwed. no jegt Skräddare, im mittlern 
Latein. Cifor, und noch. jegt im rang. Tailleur. Daher der 
Schreiderburih, Schneidergeſell, die Schneiberarbeit, Schnee 
derlohn u. ſ. ſ. Irgleichen der Leibfihneider, Hoſſchneider, 

HSane⸗ 
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Zausſchnelder, Mannoſchneider, Frauenſchneider, Zelrichmei: 1. Schneͤll, —er, — ſte, adj. et adv. welchet mit ms Jorſtwe⸗ 


ber, Jagdſchneider u, f. fer Da dieſe Handwerker, verruthlich 

* wen der von ihrer figeuben herrührenden ſchwachen Bes 
ſchaffenhelt ihres Körpers, bey dem übrigen flärkern Deutfchen 
fehr frühe werächtlih geworben, fo wird es auch noch jetzt In man: 
en Fällen gebraucht, etwas Werächtliches im feiner Art zu bezeich⸗ 

en. So mennen die Jäger bie geringen, unſagbbaren Hlrſche 
Schneider, und in manden Epielen ift der Schneider derjenige, 
welcher nicht bloß bas Epiel verlieret, fonbern auch nicht einmahl 
eine gewiffe geringe Anzahl Augen hat, 

Die Schneiderfy, plur, die — en, 1) Die Beſchaſtigung, Le: 

“ bensart eined Echneiderd; ohne Plural. Die Beutelichneiderer. 
Sugleihen In ber engjten Bedeutung bed Wortes Schneider. Die 
Schneiderey verfteben, das Handwerk, die Kunſt eines Schnei⸗ 
ders. 2) Im Anfichneiderey und Beurelfchneiderey wird es and 
zuwellen von einzelnen Haublungen eines Aufſchneiders und Beu⸗ 
telſchneiders gebraudt. 

Der Schneĩderfiſch, des — es, plur. die — e, eine verächtlide 
Benennung der Weißfiſche, weil fie nme auf bie Tifhe der Schnei⸗ 
der und übnlicher geringer Perfonen zu kommen pflegen. Auf eben 
bie Ert pflegt man auch wohl die Häringe im Scherze Schneider: 
Farpfen zu nennen, 

Die Schneiderkrankheit, plur. die —en, Krankheiten, wel: 
chen bie Echneider wegen ihrer figenden Lebendart vor andern un: 
terworfen find. In engerer Bedeutung wird im Scherze bie Krüge 
mit Diefem Nabmen belegt. 

Der Schneivrmusfel, des —s, plur. die—n, in ber Inge 

. get wird; Mufeulus fartorius, weil es deu Schneidern in Über: 
ſchlagung der Beine bienlic iſt. 

Schneidern, verb. reg. adt. Schneiderarbeit verfertigen, Schnes 
dern Fönnen, Den ganzen Tag ſchneidern. 


Die Schneidefcheibe, plur. die —n, eine ftählerne Echeibe der 


Uhrmacher, bie Zähne ber Mäder damit auszuichneiben ; 
Schneidezeug. 

Die Schneideſohle, plur, die — n, bey ben Waguern oder 
Stellmachern, eine ftarfe Boble mir drey Löchern, worin bie 
Deichſel und andere Hölzer Im Schneiden oder Bearbeiten befeftis 
get werben. 

Der Schneideftein, des — es, plur. doch mir vom mehrern Ar: 
ten, die — e, eine Art Feldftein, welche aus Gltmmer und Speck⸗ 


das 


ftein beftehet, ſich ſchneiden läßt, und fo wohl in Schweden ald - 


" andern Räubern gefunden wird, 

Der Schneide zahn, des— es, plur. die —zäbne, die vordern 
ſcharfen Säbne bep Menſchen und Chierem, womit die Epeifen ab: 

gebiſſen oder gleichfam abgefhnitten werden; Incifores, 


Das Schneideseug, des — es, plur. die—e, bey verſchlede⸗ 
nen Handwerkern, ein Nahme des jenigen Werkieuges, womit bie 
Ehrauben, fie bejtehen num and Holz oder Metall, gefchnitten 
werden; das Schraubenzeug, ©, auch Schneideeifen. Uuch die 
Schneideſcheibe der Uhrmacher führer zuweilen biefeh Nahmen, 

Gchneidig, —er, — ſte, adj. et adv. 1) Eine Schneide ha: 

. bend; ohne Comparation, und nur in den Anfammenfeßungen ein: 
fhneidig, zweyfchneidig u. f. fe 2) Was ſich leicht ſchnriden 

- läßt. &o wird ein weiches Geſtein, welches fid leicht gewinnen 
laßt, im Bergbaue in weiterer Bedeutung ein fchneidiges Be: 
fein genannt, wo es bem fihmeidig iu der Bedeutung nahe 
fonımt, . 

Die Schneiße, plur, die —n, &, ı Schneide. 

Schneiteln, elm bep vielem für ſchneideln übliches Wert, ſiehe 
daſſelbe. 


a, Schnell, — er, — fie, adj. et adv. 


fen für ſchief, wiudſchlef Hblih if. Min Baum gehet ſchnell, 

wenn er im Spalten windſchlef reifet.. Schnell. gebendes Solz. 

In manchen Gegenden wird ſolches auch. fchällie genannt. Mit 

einem andern Enbläute it im Schwabenipiegel ſned ſchlef. 

Es ahwmect eigentlich 
den Laut einer mit Schnelltraft verbundenen, folglich ohne merk 
liche Zwiſchenräume der Zeit geſcheheuden Bewegung nah, und 

“wird in einer doppelten Vedeutung gebtaucht. 1) Ohne metrklichen 
Zwiſchenrauun der zeit oder der Erwartung entjtehend, wirklich wer 
bend; für ſchleunig, und das niedrigere jäb, jähling, ingleichen 
für plönlich, obgleich die ſes Iehtere, weil es eigentlich einen fürs 
fen Schalu austrudt, zumächit and einen noch höhern Grab des 
Unerwarteten bezeichnet als ſchnell. Es geſchahe fchnell ein 
Braͤuſen, Apoſt. 2, 2. Schnell ward ein groß Erdbeben, 
Kep. 6, 26. Ein ſchneller Tod. Schnell ſterben. Zu ſchnel⸗ 
len Wendungen des Schickſals beſtimmt ſeyn, zu plötzlichen, 
unerwarteten. Schnell mit dem Munde ſeyn, nicht jo wohl ge⸗ 

ſchwiude reden, als vielmehr, Fertigkeit befigen, ohne mertliche 
Zudereltung oder Üderlegumg zu reden, welches man in manchen 
Eillen auch vorjchnell, voreilig nenuet. Sey nicht fehnell mir 
deinem Munde, Pred. 5, 1. 2) In ber Bewegung felbit einen 
großem Raum in unmerklich kurzer Zeit zurück legend, wo ed, ber 
fonders in ber edlern Schreibart, für die gemeinerm hurtig und 
geſchwinde gebraucht wird, eigentlich aber einen neh höhern Grad 
ber Geſchwindigleit andeutet als diefe. Schnell wie ein Pfeil, 
wie ein Zirſch. Unſer Leben fährer ſchnell dahin, Pf. go, 10, 
Schnell wachſen. Schnell daber Fommen. Schnell laufen, 
Ein ſchneller Zirſch. Die Zeit vergeber ſchnel. Der Bach 
ließe ſchnell. Einem Dinge eine ſchnelle Bewegung mittheis 
len. Du Elommejt fchhell den Baum binauf, Gefn, 

Anm. Schon bey dem Hero, itfried und Notker Inell, fm 
Angelſ. nel, im Schwed. Mmäll, im Jeland. fniallur, im Ital. 
fnello. Es iſt ber natürliche Laut einer mit Schnelllraſt verbuns 
benen geſchinden Bewegung, und daher mit ſchnallen und fchnellen 
Eines Geſchlechtes. S. biefe Wörter. Die äbnliden burtig, 
ſchwind oder geſchwinde, ſchleunig, plöglich, die Oberd. 
ſtumpf und ſtumpflich, das Niederſ. rapp u. ſ. f. find gleichfalls 
voudem Laute ſchneller Bewegungen anderer Körper entlehnet wor⸗ 
ben. Aber eben dieſe Onomatopdie iſt auch Urſache, daß dieſe 
Mörter bach nicht in allen einzelnen Fällen für einander gebraucht 
werben können. Figürlich ift im Schwed. Snille und im Island, 
Snilld der natürlige Wig, Ingenium. Mit audern Cnblauten 
IR im Angelſachſ. Inude, Nigderf. fneidig, im Islänb. inudur, 
fnottr, Suögg, Mnöggt, im Schwed. fnar, Niederfähf. fnor, 
ſaima, bep dem Kero Iniumo u, f. f. ſchnell. x 

Die Schnellbank, plur. die — bänfe, ein ehemabliged Wurf⸗ 

zeug, gtoße Gteine bamit auf dem Feind zu fchnellen ober zu 
Thläuderu; Lat. Catapulta. Schon Pictorius gebraucht es im die⸗ 
fem Verſtande. 

Die Schnẽlle, plur. inuf. &, Schnelligkeit, F 

Schnẽllen, verb. reg. weldes in doppelter Geftalt Ablich iſt. 
“I. als ein Neutrum, mit den Hülfemdrtern baben und feyn. 

1, Eigentlich, fi mit Schnell: ober Feberfraft ſchuell fortbewe: 
gen. Ein gefpannter elaftifher Körper ſchnellt Zmriic®, ſchuellt 
Ab, wenn er feiner Echnelltraft ſchnell und ohne Hinderniß über: 
laſſen wird; mit ſeyn. Mine Seder ſchnellen laſſen, weun fie 
geipannt war, uud man fie nunmehr ſich ſelbſt überläßt, Im wel: 
terer Bedeutung läßt man auch eine Wage ſchnellen, wenn man 
fie ur gehindert ſchuell auf: ober niederfteigen läßt. 2. * Figürlich, 
ſchrell fepn, eilen, mit haben; "eine im Hochdentſchen veraltete 
Frbeutung, in welcher man ehedem fagte, ſchnelle dich, d. i. 

eile, 
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elle. Angelſ. mellian. Die Jager gebrauchen ed noch zuweilen 
von em Leithunde figürlich, weun er vorſchnell ober vereilig at: 
ſchlagt. 

11. Als ein Actizum. 1. Denjenigen Schall hervor bringen, 
welchen dieſes Zeitwort uachahmet, wo es in der anſtandigen 
Sprechart für Enipy sen, ſchnppen, Knippchen, Schnippchen 
ſchlagen, üdlich iſt, und alsdann auch wohl ſchnallen und inten⸗ 
five ſchualzen lantet, ſiehe dieſe Wörter, Mit den Fingern 
ſchnellen. 

Unterdeß thut der am beſten, 

Wer zu Tron der tollen Welt, 

Bey vergnüge und klugen Gäften, 
Lufig mit den Singen ſchnellt, Gimt. 


3. Jemanden fchnelien iſt auch in vielen Gegenden, ihm mit dem 
an den Daumen gedrudten und mit Schnellktaft los gelaffenen 
Mittelfinger einen fchnellen Stoß. geben, wefür im Oberdeutſchen 
auch ſchuallen und ichmalzen üblich ff. Femanden auf die Sins 
ger fchnellen. Jemanden vor die Yıafe fchnellen, ihm einen 
Nafenjtäber geben, S. Schneller. Ber den Jägern ſchuellt 
man den Leithund, wenn rem Ihm mit den Sängefeile einen 
Zucker, d. i. einen mit einem Zuge verbundenen Schlag auf ben 
Rücken gibt, 3. Schnellen machen, mit Schnellkraft forttreiben. 
1) Eigentlich. os ichnellen, einen gefpannten elaſtiſchen Körper 
feiner Schuelitraft überlaffen. Füchſe fchnellen, fie mit Schuell⸗ 
kraft in die Höhe werfen, wofür aud prellen üblich it. Minen 
Stein in die Luft ſchnellen. Femanden in das Waſſer fehnels 
len, mit Schnelfraft flofen. Das Rad fchnelle den Korb in 
den Wagen, wofür man auch fchlenfern fagt. =) Figurlich. 
Jemanden fchnellen, ihn durch Geſchwindigkeit, und in weiterm 
Verſtande, auch durch Fit bevortbeilen. lm zeben Thaler ge: 
ſchnellt werden. Schwed. ſnilla. Prellen iſt in eben biefem 
Verſtaude üblich. So auch das Schnellen. 

Anm. Schnellen gehöret zu ſchnallen, welches eigentlich das 
Neutrum von ſchnellen iſt, aber doh einem gröbern Laut nachah⸗ 
mer als dieſes. S. daſſelbe. 


Der Schnkller, des —s, plur. ut nom. fing. Dimimt, das 
Schnellerchen, Oberd. Schnellerlein, von dem vorigen Zeitwerte, 

” 1) ine Veränderung, welde mit dem Laute begleitet iſt, mwels 
chen das Zeitwort ſchnellen nachahmet. Go iſt der Schneller ſo 
wohl dasjenige Schnellen mit ben Fingern, welches man jonjt auch 
ein Schnippchen, Niederf. Knippchen, im Oberb, einen Schnall, 
eine Schnalle, eine Schnalze nennt, einen Schneller ſchlagen; 
als auch der Stof mit geipanntem Mittelfinger, welcher aud em 
Stüber deißt, jemanden einen Schneller geben. Inglelchen bey 
den Jagern ein ſchnell ange zogener Schlag mit dem SHängefeile auf 
den Rucken des Leithuudes. 2) Ein Ding, welches mit Schnell: 
kraft ab⸗ ober in die Höhe fähret. So werben ten deu Zügern fo 
wohl die Schlagkäume, welhe in einem Gefgneide zur Abhaltung 
der Vogeldiebe aufgefteiet werden, ald auch die Aufichläge ober 
Sprentel, wo fi die Vögel mit dem Füßen fangen, Schneller 
genannt, An dem Scloſſe eines Feriergewehres iſt der Schneller 
derjenige Theil, welcher beu Hahn bey ber geringſten Verüh— 
rung abſchnelleu oder abſchuapyen läßt; der Abdruck, der Abzug. 
In emgerer Bedeutung baben nur die Kugelbüchſen einen Schnel: 
ler, welcher von dem Adrucke der Rlinten noch unterſchieden iſt, 
aud der Stecher genannt wird, und in dem Schnellergebäöufe bes 
ſindlich it. Ehedem wurde auch eine Falbrüde ein Schneller und 
mit einer andern Endfplde ein Schmeling genannt. Wot Erfins 
dung bed ſchweren Gefhüges waren and biejenigen, welche mit 
den Schnellbänfen md andern Wurfjeugen zu thun vn unter 
dem Nahmen der Schneller bekannt, 

Adel, W. B. 3. Th. 2, Aufl, 
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Die Schnellfalle, plur. "die — n, ben ben iger, eine Falle, 
weiche aus einer Irumm gebogenen Stange bejtebet, melde bey’ der 
geringften Werührung im die Höfe fanellt und das Thier fängt, 

Der Schnellgalgen, des — s, plur; ut nam. fing. 1) Ei⸗ 

gentlich, ein Galgen in Geftalt eines Gtiechiſchen T, welden ntan 
ededem befonderd ald eine Strafe für ausgeriſſene Soldaten ger 
brauchte, iudem man fie mit rücwärtd gebundenen Händen daran 
in die Höhe fhnellte, d. i. vermittelft eines Seiles ſchnell im die 
Höhe 309; und fie eben fo ſchnell wieder fallen ließ, um ihmen bas 
durch bie Arme zu verreufen; der Wippgalgen. 2) Da biefe 
Strafe nunmehr veraltet iſt, fo wird im weiterer Bedeutung ein 
Galgen von eben dieſer Geflalt, weran man die Musreißer zu bene 
ken pAeat, noch ein Sichnellgalgen genannt. 

Die Schnelligkeit, plur. inuf. das Hauptwort von ſchnell, die 
Eigenſchaft eines Dinge, da es ſchnell fit. Die Schnelligkeir des 
Schalles. Da viele Abftracta auf igkeit niebrig find, fo haben 
einige bas alte Schnelle, welches ſchon in der Paraen,, Tyrol. 
vorkommt, gangbar „zu machen geſucht, obgleich mit wenigem 
Blüte. Schicklichet würde Schnellheit ſeyn. Indeſſen iſt für 
ale drey Geſchwiudigkeit am gangbarſten. 

Das Schnellkaulchen, S. Schnellkugel. 

Die Schnellkraft, plur. inuf. die Kraft eines Körpers zu ſchuel⸗ 
len, d. 6, ſich, menm er gedruckt oder gejtoßen worden, fchnell wie: 
der in feinen vorigen Zuftand herzuftellen , und dasjenige, was ihn 
darin hindert, fortzuichnellen; die Sederkraft, Elaſticität. 

Die Schnilldugel, plur. die — n, noch mehr im Dimin, das 
Schnellfiigeicdyen, — gezogen im gemetinen Leben das 
Schnelifäulchen, des — 8, plur. ut nom. fing. kleine Ku⸗ 
geln von Marmor ober Thon, womit die Anaben zu fpielen und 
fie nach gewiſſen Megeln in Feine Gruben zw fchnellen pflegen; in 
Oberdeneſchland Schuffer, im Nieberf, Knippel, Knicker, nnd 
weun fie vom Marmor ober Alabaſter find, Wiurmer, Marrel. 
Eben daſelbſt werben bie größern Kaskers mb die größten Kaoke— 
dönmjers genannt, 

Das Schneillorb, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein ſchnell oder leicht Aüfiiges Leth gewlſſer Metallarbeis 
ter, damit zu löthen. Das Schncliloth ber Gürtler beſtehet aus 
Wiemuth, Zinn und Bley, und wird daher and Schnellzinu 
genamit. 

Die Scmellfchleife, plur. die —n, im Jagdweſen, eine Urt 
Schleiſen mit einer framm gebogenen Ruthe, welche bey ber ge: 
tingften Berlibrung in bie Höhe ſchnellt, alleriep wildes Gerügel 
damit zu fangen, Sie iſt von einem Sprenfel noch verfchieden. 

Das Schnelifeil, des — es, plur. die — e, eben daſelbſt, die: 
jenigen Geile, womit das Vogelgaru zum. Zuſammenſchlagen in 
ben Schwung gebracht wird; die Schweſze. 

Die Schnillwage, plur. ie—n, eine Wage mit ungleichen 
Armen, auf welcher man mit eineriev Gewicht Kürper von verſchie⸗ 
dener Schwere wägen kaun; Niederſ. Unzener, von Unze, ver: 
muthlich fo fern das beſtändige Gewicht eine Unze ſchwer iſt, 
Auippwage, von Enippen, fehnellen. 

Dis Schnellzinn, dee — es, plur. inuf. S. Schnellloth. 

Die Schnöpfe, plur. die — nm, eine Art wildes Geflügel mit 
vier matten Zeben, in der Die eines Repphuhnes, welches die 
merafiigen Wälder bewohnet, und einen langen dünnen Schnabel 
bat; Scolopax L. Es gibt ihrer verſchiedene Arten, wohln bie 
Wald: Zolz: oder Bergichnepfe, bie Doppelichnepfe, die Zeer⸗ 
fchmepfe ober Zimmelsziege, welche auch nar Schnepfe ſchlechthin 
genannt wird, bie Zaarſchnepſe und die Lohr = oder Ried⸗ 

ſchnepfe gehören, 
Anm, Nieberf, Sneppe, Snippe, im Schwed. und Norweg. 
auch Steppe, im Engl, Snipe. Gie hat ben Nahmen vom ihrem 
girl eigen⸗ 
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eigenthumlichen Langen Schnabel, voin welchem fie ſchon im rich. Die Schnibbe, S. Schueppe. 


und Lat. Scolopax, Langſchnabel, und im Hebr. Kore beift. I 
vielen Gegenden, befonders Oberdeutichlandes, iſt dieſes Wort 
männlichen Geſchlechtes, der Schnepf. 

Der Schnepfenfang, des — es, plur. die — fänge, der Fang 
der Schnepfen, von der Hanblüng, und ohne Plural; ingleichen 


ein Ort, wo Schnepfen gefangen werben, beſonders ein Bodenge: 


richt auf Schnepfen. 

Die Schnepfenfliege, plur. die —n, eine Urt Fliegen, mit eis 
em — hornartigen, umgebogenen Saugrüſſel; 
Empis L. j 

Die — 7 plur. vie—n, bey ben Jäger, ein Gang 
oder Weg in einem Malde, auf welchem die Schnepfen gerne lan: 
fen, daher er aud rein gehalten, umd oft mit Schlingen befiedt 
wird, 

Die Schnepfeniägd, plur. die—en, die Jagd anf Schnepfen; 
das Schuepfenihiefen. 

Der Schnepfenfiöß, des — es, plur. die — ſtöße, eine Art 
des Schnepfenfanges, wo Klebegame vor die Hölzer geftellet wer- 
den, damit die Schnepfen im Eins und Auẽe ſtreichen barein ofen 
und ſich fangen, ’ i 

Der Scmepfenzug, des — es, plurdie — ziige. 1) Das 
Sieben der Schuepfen, fo wohl auß dem Holze zu Felde, ald aud 
Die Ankunft derſelben im Früblinge und ihr Abzug im Herbite; ob: 

"ne Plurdl. 2) Eine Menge mehrerer im Sefellfhaft ziehender 
Schnepfen; ein Zug Schnepfen. 

Das Schnöpfbubn, oder Schnippbubn, des— es, plur. die 
— bübner, ein Nabme, welber an einigen Orten den gröfern 
Wald x oder Golzichnepfen gegeben wird, meil fie den wilden 
Huhnern nicht unahnlich find. 

Die Schnöppe, plur. die— n, eim fpipig zuleufendes Lappen, 
welches das andere Geichlecht am mauchen Orten in der tiefen Trau⸗ 
er vor der Stine trägt, oft aber aber auch zur Zierde am verſchie⸗ 
denen Arten des Kopfputzes angebracht wird. Auch die Schuabel 
oder Schnanken an den Kannen u. f. f. werben In manchen Gegen⸗ 
deu Schneppem genannt, Niederſ. Snebbe, Snippe. Schon 
in Berborus Gloſſen it Sumaba, vitta. Es iſt mit Schmabel, 
Schnepfe u. f. f. Eines Geſchlechtes, die fpigig zulauſende Gefialt 
einer Schneppe zn bezeichnen. - 

1. Der Schnepper, von dem Zeitworte ſchnappen, S. Schnäpper, 

2. Der Schnepper, des — 8, plur. ut nom, fing. ein mit 
Schneppe gleihbebeutended Wort, von welchem es fid nur im ber 
Endipibe unterſcheidet. Es ift mur in einigen Gegenden üblich, 
3. B. im Hütteabaue, wo die Balgliefe oder Schnautze an den Bla⸗ 
febälgen der Schnepper genannt wird, 

Der Schnerf, des — es, plur. die—e, ein mit Schnarre, fo 
fern ed den Wactelfinig bejeichnet, gleictebeutendes und von 
demfelben mr im Eudlaute verfhiedenes Wort, S. Scmarre, 

Der Schnerkel, &. Schnörkel, 

Schneutzen, ©. Schmängen. 

- Schneyen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, mel: 
des aber mar unperfönlich gebraudt wird. Es fehnerer, es fült 
Schnee; eo fihneyere; es bar gefchneyer; es wird ſchnexen; 
es will ſchneyen. Wenns vom Kıbano brib ſchneyet, Jerent. 
18, 14. So auch das Schneyen. 

Anm. Im Öiterreiciicen ſchneiben, mo es irregular gehet, 
es ſchnieb, bar geſchntieben; im Nieberſ. frigen, im Schwed. 
Suöa, im Angelſ. frivan, im Griech. ohne Ziſchlaut pen. Eiche 
Schnee. Im Oberdenticben wird dieſes Zeitwort irregulät abge⸗ 


wandelt, fo wie ſpeyen; es ſchnie, es hategeſchnen, weise 
Form auch im armeinen Beben der Hoddentfben gebürer werd, wo 


man wach rt der Niederdeutſchen au wohl -geichnigen fagt, 


Schnicken, verb. reg. neutr. et ad, welches von fchnellen mer 
im Endlaute verſchleden tft, und ald das Diminutivum deſſelben 
angefeben werben fann, wenigſtens nur von dem Schnellen oder ber 
elaftifchen Bewegung Fleiner Körper gebraucht wird, Die Feld: 
bübner ſchnicken mir den Schwänzen, wenn fie felbige furl 
und mit einer gewiſſen Federtktaft auf: und niederbemegen, welches 

“ bev den JZagern wu ichnippen genannt wirb, von dem Niederſ. 
ſnippen, fdnellen. Die Vögel ſchnicken das Waffer, die Zör⸗ 
ner umber, wenn fie jelbige mit dem Schnabel herum ſchnellen. 
So auch das Schniden. 

Anm. Es ift fo wie jchnippen eine Onomatoptie, der Form 
nach aber ein Iutenjlvum vom nicken. Nach andern Onomätoplien 
iſt ſnicken im Niederſächſiſchen fo wohl ſchluchſen, nach der Enft 
ſchnappen, ald auch erüiiten. Verfnicken ift dafelbft verfchneiden. 

t Der Schnickſchnack, des — es, plur. car. ein nur in dem 
gemeinen Eprechartem Niederdeutſchlandes üblihes Wort, ein al- 
bernes, thörichtes Geſchwatz zu bezeichnen; von Schnack, ein Ge: 
ſchwatz, vermitteht ber im Niederdeutſchen gewöhnlichen intenjiven 
Wiederboblung, wie Wibbelbabbel, Tireltatel u, ſ. f. 

Scdmieben, verb. irreg. neutr. weldes das Hülfewort baben 
erfordert; Iwrerf. ich ſchnob; Mittelm. geichnoben. Es ift im 
Hochdeutſchen peralter, indem dafür ſchnauſen und fchmauben 
üblicher- find, ob es gleich rigentlich einen feinerm und gelinbern 
Laut ausdruckt als dieſe. S. Schnauben und Schnaufen, 

Der Schniedel, des—s, plur. ut nom. fing. ein nur bey ben 
Köblern Ibliches Wort, wo es die ziwepte Reihe Scheite in einem 
Koblenmeiler bezeichnet; Franz. Eclifie, 

Scnipfeln, Scmippeln, oder Schnippeen, verb. reg. 
neutr. mit bem Hülfeworte haben, weldes das Diminutivem von 
ſchnippen ift, aber nur im gemeinen Leben gehöret wird, mit der 
Schere in ſeht Fleine Stücke ſchueiden. SHellimb. fuipelen, fnip- 
peren, Nieberf. firippeln, inippern. S. Schnippen. 

Das Schnippchen, des — 8, plur. ut nom. fing. bie Han: 
fung, da man bem mittlern finger vom dem Daumen im die Hand 
hinab ſchnippet oder fhnellet, welchen Schall es eigentlich nachah— 
met. Ein Schnippchen ſchlagen. Jemanden ein Schnippchen 
ſchlagen, zum Zeichen des verachtenden Troes. Ich müfite 
werng vom ihnen gelernet haben, wenn ich nicht der ganzen 
Hölle ein Schnippchen ſchlagen wollte, Johann beym Leffing. 

Anm. Es it das Diminntivum von einem veralteten Schnipp, 
weiches auch als eine Interjeetion gebraucht wird, einen hulichen 
Schall nahzuehmen, Im Niederſ. ift dafür Knippchen UÜblich, 
von welchem das Hochbeutidhe das Intenſivum iſt. In andern Ges 
genden fagt mau dafür Schtipperling, der Schnall, Schtaller 
oder Schneller, wie Schnalle, Schnalze, der Schnalzer und 
ſo ferner. j ; 

Die Schnippe, plur. die—n, eim aus dent Niederbeutihen ent 
lehntes Wort, welches auch einige Hochdeutſche für Schneppe 
gebrauchen, S. dofieiße. 

Schnippeln, &. Schnipfehr. 

Schnippen, verb. reg. weldes eine unmittelbare Nachahntung 
des Lautes iſt, welchen die Interjection Schnipp ausdruct, daher 
es in verſchiedenen Fällen gebraucht wird, wo dieſer Laut Statt 
findet, Es iſt in doppelgge Geſtalt üblich. 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben, dieſen Laut 

von fi geben, hervor bringen, 1) Mey den Jägern wird ed von 
einem gewifen Lante der Schwarzamſeln gebrandt, weiten fie ' 
machen, wenn fie des Morgens eder Abends ein wildes Ihier ges 
mehr werden. Die Amel ſchnippt. 2) Ein Schnippchen ſchla⸗ 

gen heift im vielem Gegenden gleichfalls fchnippen, Femanden 
vor die Naſe ſchnippen. Niederſ. kuppen. 5, Schniprchen. 
3) Ein 
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3) Ein Bret ſchuippt in die 38he, wenn es in bie Höhe lippt, 
mit Schuelltraft in die Höhe fähret, mo es von Heinen Körpern, 
oder einem ſchwachern Laute gebraucht wird als ihnappen. 

11. als ein Activum, foloe Weränderunnen in den Körpern 
vornehmen, welche fi dutch viefen Laut vornehmlich bezeichnen, 
a) Mit der Schere zu Heinen Erüden ſchueiden oder beſchneiden, 
wo es den Laut der Schere genau nachahmet. Die Tuchmacher 
beſchnippen das Tuch, wenn fie die Spihen der Wolle mit der 
Schere abſchneiden. Diminutiva davon find ſchnippeln, ſchnip⸗ 
fein und ichnippern, das Vergrüßerungemert aber ſchnuppen wird 
von dem Lichte gebraucht. 2) Mit Ehnelitraft fortjtofen, mo es 
von größern Dingen als ſchnicken und von Hetnerm als ſchnellen 
gebraucht wird, vom benden aber ſich uur im Endlaute untersheis 
det. Die Selobübner fchmippen mit dem Scymanze, wenn fie 
benfelben mit Schneilfraft auf und nieder bewegen, So aud das 
Sdmippen. : 

Schnippern, S. Schnipfeln. 

Schnippiſch, Seo Schnappiſch. 

Der Schnitkel, S. Schnörkel. 

Der Schmitt, des — es, phur. die — e , Diminut. welches doch 
mur im den cencreten Bedeutungen, außer im Scherze auch in ber 
abfiracten, Üblich it, das Schnittchen, Oberd. Schmitrlein; 
don dein Zeitworte ſchneiden, oder vielmefr von deſſen veralteten 
Intenfivo ſchnitten. ⸗ 

Als ein Abſtractum, bie Handlung des Schneidens; eigent⸗ 
lich ohne Plural, außer wenn es als ein Coucretum von einzelnen 

° Handlungen gebraucht wird. ) Eigenrlih. Minen Bruch durch 
den Schnitt Heilen. Den Stein in der Blaſe durch den Schnitt 
'operiren. Minen Schnitt vornehmen. Jemanden anf den 
Schnitt heraus fordern, eine bey ben Matrofen übliche Art des 
Swenkampfes, mo fie fich mit krummen Matrofenmeffern ſchneiden, 
welches auch ein Schnirechen machen beißt. Der Schmtr in 
den Weinbergen, das Beſchneiden der Weinteben ; ven Schmitt 

pornehmen. Der Schnitt in der Ernte, das Abſchneiden des 
Wiutergetreides mit der Sichel, daher im denjenigen Gegenden, 
wo man fich der Sichel bebienet, auch wohl bie gange Ernte der 
Schnitt genannt wird, 2) Figürlic, da) Die Art und. Welſe 
zu Schneiden, wo es bäufig von kunſtlichen Acten zu fdmeibden ge⸗ 
braucht wird, in Schneider bat einen guten Schnitt, wenn 
er einen Klelde im Zuſchneiden eine ante Beftalt zu aeben weiß. 
Es ifi gut den Schnmitt an fremden Tuche zu lernen, durch ei: 
nes andern Schaden Hug zü werben. Alte Schnitte von Zlei: 
dern und Zauben, alte Moden in Ainfebung ber Geſtalt, fo fern 
felbige von dein Echnitte berrübret. Auch bie Urt und Meife, wie‘ 
ein Korm: ober Holiſchneider fein Infirument fübret, wird der 
Schnitt genannt. (6) Ein unerlaubter Gewinn, unbilliger Profit. 
Seinen Schnitt ‚bey etwas machen, wo-man aud wobl im Dt: 
mimut. Schnittchen ſagt. Den Schnitt verſtehen, fich anf den 
Schnite verfteben; S. Schneiden, (c) Es fern ſchueiden und 
aufichneiden für prahlen gebraucht werben, fit Schmise auch die 
Handlung des Prabiend, ingleiden eine Yrablerey. Das war 
ein Schnitt! Große Schnirre thun, ſehr prablen. 

2. Us ein Conererum. 1) Die durch das Ecmeiben verur: 
ſachte Wunbe oder Vertiefung. Die Schnitte des Meſſers auf 
einem zinnernen Teller, Der Schmitt des Diamanten ın das 
Glas. Ben ben Aupferftebern find die Schnitte die mit dem 
Grabjtichel oder der Nadel gemachten Züge. Wenn man ein Ge: 
mäblde copiert, ſo müffen die erften Schnitte dem Pınjel fols 
gen. Ungleiche Schnitte machen eine ſchönere Arbeit, als 
wenn fie von gleidyer Stärfe find, Einen Schnitt im Geſich⸗ 
te, aufder Zand babem Einem einen Schnitt geben, aus 
Unvorſichtigleit oder Zorn; ber Wundarzt hingegen macht einen 
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Schnitt, wenn er aber den Schnitt vornimmt, fo iſt ed das vo⸗ 
rige Abſtractum. Figkrlich werden auch manche einem Scuitte 
ühuliche Vertiefungen Schmitte genamt, 3. B. die Schnitte im 
der and, bie vertieften Linien. S. auch Einſchnitt. 2) Ein 
abgeſchnittenes Stüd; wohl nur von Epeifen. Ein Schnitr 
Brot, Fleiſch, Braten, Der Pfaffenſchnitt, das beſte Etüd 
an eier Kleifchfpeife, 5. B. die Bruſt von einer gebratenen Gans, 
Lin Schmerchen Schinfen, ein Heines abgeſchnitteues Stück. 
©. auch Schnitte md Schnitz. 3) Ein burch Schneiden hervor 
gebrachtes Ding ; nur im einigen Füllen. Ein papiernes Mufter, 
welches nach einem Dinge abgefchnirten worden, beißt bey dem 
häbterimen, Putzmacherinnen, Schneidern u. f. f. der Schnirr, 
€ire in Holz geidwirtene Figur umd deren Abbru beißt ein. Zolz 
ſchnitt. 4) Der Ort, wo etwas abgeidnitten ; oder eine Ende 
beidnitten worden. Min Reis in den Schnire oculiren, ku bie 
Stelle, wo ein Wit, oder eim junger Baum abgeſchnitten worben. 
in Bud, mit vergolderem Schnitte. 
Anm. Schon bey dem Milleram Snit. &. Schneiden. 


Die Schnitte, plur. die—n, Dimin. das Schnittchen, Oberb. 


Scnitrlein, ein yon dem vorigen im deſſen concreten Bebeutung 
mir im Enblaute verſchie denes Wort,'ein abgeſchnittenes Grüd ; 
wo ed Loch wir wie Schnitt vom abgefhnittenen fiachen Stücken 
Svpeiſen gebraudt wird, Mine Schnitte Bror, Braren ı. f. f. 
DSie Butterſchnitte, ein abgefchmittened Aaes, mit Butter bes 
ſchmiertes Stüd Brot, S. Bamme. Semmelichnitren in But⸗ 
ter röſten. Nieder. Snede, ſchen bey bem Dttfrieb Suittu, bep 
beim Notfer Snitu. 


Dee Schnitter, des — 8, plur. ut nom. fing. in ber Bands 


wirthfchaft derjenigen Gegenden, wo das Getreide mit der Eichel 
geſchnitten wird, diejenigen Wrbeiter, weiche foldes verrichten, 
und die, wo man ftatt des Schneidend mähet, Mäher ober Mah⸗⸗ 
der heißen. Es iſt von dem veralteten Zeitworte fchnirten, wofür 
wir jetzt ſchneiden fagen, von welden in aubern Bedentungen 
Schneider üblie iſt. 


Das Schmitterurebeil, des — es, plur. die—e, in den Rech⸗ 


ten, dasjenige Urtbeil, melhes geſprochen wird, wenn bie Gründe 
des Bellagten und Klägers einander gleich find, und felbige gleiche 
ſam auf gleiche Urt getbeilet werben. Besueme Urtheilsverfaſſer 
find wegen folder Schnirterurrbeile berühmt. 


Der &dmirbobel, deo—s, plur. ut nom. fing. ber Hobel 
‚ der Buchbinder, womit bie Bücher beihnitten werben , mad welcher 


auch der Beichnädbebel heift. 


Das Schninbols, des— es, plur. inuf. im Weinbaue, abges 


fbrittene Neben, welche als Fächfer eingeleget werben fünnen; 
Schnmirlinge, Knotholz. 


Der Schnittkohl, des — rs, plur, car, eine Art Kubles ohne 


Köpfe, welcher ſich mehrmahls abſchneiden läßt, und immer wie: 
der nachwachſt. Er ift eine Abart der Braflica oleracca Napo- 
braflica L. 


Zer Schnittlauch, des — es, plur. inuf, eine Urt Lauhes mit 


nodtem Schafte und runden Blättern, welchen man Mein geſchnit⸗ 

ten au die Epeifen thut, und der fi mehrmahle abſchneiden 

läft und immer wieder nachwächſt; Allium Schoenoprafum L. 
Schnittling, Graslauch, Spaltlauch, im Niederf, Beeslook. 


Der Scmitrling, des —es, plur. die— e, ein abgeſchnittenes 


Ding’ ingleichen ein Ding, welches ſich fmeiden läßt; wo es doch 

nur im einigen Fällen üblich it. So wird ein zum Zäcfer abges 
ſchnittener Mebe im Weinbaue ein Schnittling genannt. Auch 
ein jeder junger Jahrſchoß von einem Baume oder Strauche, wel: 

Ser zur Fortpflanzung abgefcmitten wird, heift ben ben Gärtnern 

ein Schnittling, S. auch Schnittlauch. Nach bem grifc wird 

RNiii 4 auch 
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auch ein junger geſchnittener Ochs in einigen Gegenden ein 
Schnittling genannt, 

Das Schnirtmöfler, des — #, plur. ut nom, fing. ein Meſ⸗ 
fer, weiches zu einer beſondern Art des Schueidens gebraudt wirb, 
©n heift das Scmeidemeffer, oder Meſſer mit zwey Haudhaben, 
deſſen ſich bie Böttcher, Wagner und andere Holgarbeiter bebtenen; 
in vielen Gegenden auch das Schniermeffer. Auch das Kebmefs 
fer ber Winger ift unter diefem Nahmen befannt, 

Der Schnittſalat, des— es, plur. doch aur vom mehrern Arten, 
die—e, in ber Hmushaltung, ein jeher Salat, welchen man nahe 
an einander und nur nm befwillen füet, um im Frühlinge bie er» 
ſten Blätter davon abzuſchneiden; Stechſalat. 

Die Schnittzwiebel, plur. die — n, bey den Gartuern, verſetzte 
Zwiebeln, am welchen die Blätter. um bes beſſern Wach thumes 
willen verſchnitten worden. 

Der Schnitz, des — es, plur. die— e, Dimin. das Schnitz ⸗ 
chen, Oberb. Schnitzlein, von dem Zeitworte ſchnitzen. 1) Ein 
in Geſtalt einer Scheibe abgeſchnittenes Stück beißt, beſonders in 
den Kuchen, ein Schnitz. Apfelſchnitze Äpfelſchnitte, Spfels 
ſcheiben. Dürre Schnitze, gedörrte Äpfelſchnitte. Es wird ge 
meiniglich mır von bünn oder Hein gefchnittenen Stüden gebraucht, 

weodurch es fih von Schnire und Schnirte unterſcheidet; daher 

auch Heine durch Schneiden oder Schnitzen gemachte Epäne im 

Dimin, Schnischen und Schriglein heißen, Papierfchniglein. 

In der Lauſitz wird halb verborbened Obſt, welges man im Ofen 

ebder an der Sonne börret, Schnig genannt, wo man 26 aber von 

dem Wendlſchen Mittelmorte ſnity, verderben, von ſuiju, ver: 
werben, berleitet. 2) Im einigen Oberdeutſchen Gegenden, beſon⸗ 
ders der Schweiz, wird die Wecije der Schnitz genannt, wo es 
aber eine bloß buchſtabliche Überfepung diefes fremden Wortes iſt, 

S. Acciſe. 

Die Schnitzbank, plur. die — baͤnke, eine höherne Dank mit 
einem beweglichen Tritte, deren ſich die Böttcher, Wagner und 
andere Holzarbeiter bedieuen, das Holz darauf mit dem Schneide⸗ 
meſſer, Schmittmeſſer oder Schnitzmeſſer zu bearbeiten, die 
Schneidebant, Schnirtbanf, im einigen Gegenden die Sein: 

Ibanf, 

Gehniceln, verb, reg. neutr, et adt. welhes im eritern Kalle 
das Hülfswert haben befommt. - Es fit das Diminnrivum von 
ſchnitzen, oft und viel an einer Sache ftmeiben, und zwar fo, 
daß nur Meine Schnitte geſchehen, oder Feine Epüme abfellon; wo 
es doc mehr von einem unnügen als fünlihen Schielden diefer 
art gebraucht wird, welder Mebenbegrif eine Figur der verklei- 
wernden Form zu ſeyn ſcheinet. Niederſ. fnisjen. 

Schnitzen, verb. reg. act. welches das Jutenſirum von dem vers 
alteten ſchnitten, jet ſchneiden, iſt, aber nur ned von deinje- 
nigen künfiliben Ecnelden gebraucht wird, wenn erhabene Figu— 
een oder Zierathen im Holz geſchnitten werden. Salomo lief 
Cherubim ſchnitzen an die Wände, 2 Ehren. 3,7. Er ſchnitzet 
das Zolz mit Fleiß und bilders nach feiner Kunſt, Meist, 
13, 13. Daher das Schnitzen. Daß es ebedem im weitere 
Verſtande üblich gewefen, erhellet aus ben folgenden, x 

Der Schnitzer, des — 8, plur. ut nom, fing. 1) Derientge, 
welcher fünigt. Der Bildfihniger iſt daher derjenige Künftler, 
welcher erbabene Figuren and Holz ſchnitzet, wohin au der Bild⸗ 
bauer geböret, 2) Ein Werkzeug zum Schuttzen. So it der 
Schnitzer der Tiihler ein Meſſer mit einem largen Hefte, welcher 
auf die Achſel gejent wird, Wertiefungen damit auszuſchneiden. 
Der Schleißenfchniger ift ein eigenes Meſſer, bir Eleifen damit 
zu ſchneiden. Der Schniger der Kanımmader iſt ein gelrümmtes 
Meſſer, das Horn damit zu befbaben. Ju welchen Fällen ſchnitzen 
mod die weitere Bedeutuug für oft mmb vlei fameldew Überhaupt zu 
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haben ſcheinet. 3) Ein Schuitt, melden Siam bie Endſolbe — er _ 
gar oft bat. In biefer Bedeutung iſt ed zwar im eigentliben Ber: 
ftande mit üblich, wird aber doch noch im figütlichen gebraucht, 
ein Fehler, am bänfigiten wider bie Sprachkunſt, eigentlih ein 
febterbafter Schnitt. Ein Donat: Schniger,, ein Fehler miber 
bie Lateinische Grammatik, ein Sprachſchnitzer, ein Febler wi: 
ber die Sprachkuuſt. Einen Schnitzer machen, Die ähnlichen 
Pod, Pudel, ſchlãgeln, gründen ſich auf ähnliche Figuren, 

Scnitern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfewerte haben, von 
dem vorigen Worte In deſen legten Bebeutung, einen Schnitzer 
machen, d. i. einen Fehler, befonders wider die Diegelm ber 
Spractunft, begehen. Daher das Schnitzern. 

Die Schnitzkunſt, plur. inuf. die Kunft, wrhabene Figuren aus 
Holz zu ſchnitzen, wovon die Bildhauerkunſt ein Theil fit, 

Das Schnitzmeſſer, des— #, plur. ut nom. fing, ein Mef: 
fer zum Schnigen; im ber veralteten weitern Bedentung dieſes 
geitwortes, So beißt der Schnizer der Tiſchler auch das 
Schnittmeſſer, Ingleihen das mit zwey Heften verfehene Schnei⸗ 
de: ober Schnitemeffer vieler Holzarbeiter, . 

Das Schnitzweẽrk, des— es, plur. doch mr von mehrern Ar⸗ 
ten, die — e, ein Eollestivum, erhabene, aus Holy gefcmigte 
Figuren ober Zierathen, balb rundes Bildwerk. An allen Wäns 
den des Zauſes lieh Salomo Schnitzwerk machen, ı Adu. 6,29. 

Schnobiſch, adj. et adv. in einigen Gegenden, von den Pferden, 
mit dem Rotze behaftet, rohig. S. Ron. 

Schnode, —r, — ſte, adj. et adv. weiches in doppelter Bebeus 
tung vorkommt. +) Im einer ſubjectiven, weber ben innern Werth 
noch bie gehürfge Gute habend, ſchlecht, untauglich. Smode 
Veſtin, ſchlechte, untaugliche Feſtungen, bev dem Jeroſchin. 
Scdmöde Waare, ſchlechte, untaugliche, im Oberdeutſchen. Was 
ſchnöde war, verbanneren fie, ı Saum. i5, 9. Im weiterer 
Bedeutung, wiedrig, geringe, verüchtlich. Schnöden Geichlechs 
tes ſeyn, beu dem Friſch, vom niedriger Herkunft, Schuöde 
Werfe, bey dem Kaifersberg, verächtlibe, geringe Arbeiten, 
Herr, fiebe doch und fchaue, wie idmöde ich worden bin ‚ wie 
verachtlich, Alsgel. ı, ı0. Ein Menſch, der rin Sreuel und 
ſchnöde ıft, der Unrecht fäufe wie Waffer, Hiob 15, 16, vet: 
ächtlih, lafierbaft. Mer ſchnöde Julian, Ganig. In diefer 

 fubjecttven Bedeutung iſt ed im Hochdeutfhen größten Thetis ver: 
alter, aufer dab man ed noch zuweilen mit_einigen Hauptwärtern, 
befonders in der Poeſie, gebraucht, ihre eitele und folglich veracht⸗ 
liche Beichaffenbeit anzudenten, i 
Der Wuft, der fhnöde Grauf, 
Der ganzen Erden Spott, Opitz. 
Was edle Seelen Wolluft hennen, 
Vermiſcht mir ſchnsden Kitjten nicht, Hageb. 
2) Im eimer objeciisen, fein Urtheil vom eines andern verächtlicen 
Beſchaffenbeit duch Worte und Handlungen anf eine ibm empfinds 
liche Urt am den Tag legend, und darin: gegründet; verächtlich, 
Femanden ichnöde begennen, ibn ſchnöde halten, Einem 
fhnöde Worte geben, Die fchnödeften Worte von jemanden 
enbören müſſen. 
Anm, Im Miederfichfiihen, doch mm im einigen Gegenden, 
3. B. Im Ocnabrückiſchen, in der letzten Bedentung inäe, und im 
ber erſten ſnode für faleht. Die Abſtammung dieies Wortes tft 
noch ungewih, weil mehrere Gtämme mit faſt glejchem Rechte dat: 
auf anſpruch machen können. Friſch leitet es won ſchnäutzen ber, * 
was man ald Unreinigkeit der Naſe wegwirft; eine Ableitung, bie 
zu unanalogiſch und ſchnutzig iſt, als daß fie Anfmerkianfeit ver⸗ 
diente. Ben dens-Motker it FRnudu Verhöhmmg, und ſnuden 
verhöhuen, verſpotten, eigentlich wohl die Naſe aus Verachtung 
sümpfen, welches deun wohl das Stemumwort von unſerm * 
iven 


1609 Shn 


ſiven ſchnautzen fen, und von dem alten Schuud, jest Schnauge, 
abſtammen Fünnte, fig aber auch zu ber erften, allem Anſcheine nad 
Alteften jubjectiven Bedeutung nicht faiden will, Im Edives 
diſchea it Nid Schande, Laſter, Joland. Nyth, bey dem Ulphis 
las Naitains Läſterung, Im Angelſ. Nith Boßheit, im Griech. 
mit, beim: müßigen Vorſchlage eresdor Schande , denen allen nur 
der Ziſchlaut mangelt, und welde, mie fait alle ähnlichen Wörter, 
zunachſt Förperlihe Verfiimmelung zu bezelchnen, und mit ſchnei⸗ 
den Eined Stammes zu fepn feinen, Kerner iſt im Schweb. ned 
ſchlef, und das Hauptwort Sned bie ſchieſe Richtung, und figür ⸗ 
lich Betrug, Mänfe. Wille’ diefe Wörter könnten nicht unbes 
queme Ableltungen abgeben, wenn wir nicht im eben biefer mit der 
Deutſchen fo nahe verwandten Sprade eine nod) wabrfheinlidhere 
hätten; benm Im biefer it Möd, Jeländ. ſnaudur, eigentlich 
nadend, nnd denn im figürlichen Verſtande arm, durſtig, eitel, 
verachtlich, ſchlecht, boßhaft; Inöda werld, bie ſchnöde, d. i. 
eille and verächtliche, Welt, Aus dleſer Sprache erbeilet nun, daß 
auch unfer ſchnöde eigentlich nackend, bloß, bebeutet, und von 
dem Latein, nudus, viellelcht auch von nuſerm Noth, wenigſteus 
in einigen Bedeutungen, nur in dem intenſiwen Ziſchlaute verſchie⸗ 
den iſt. S. das folgende, Ein ganz anderes Wort ift das Nies 
derſ. ſusde, ſuse, wigig, ſchlau, Ungelf. inoter, ſnotor, weife, 
welches vermuthlich von dem Angelſ. (nude , durtig, ſchnell, abs 
ſtammet. 

“Die Samodigkeit, plur. inuſ. ber Zuſtand, bie Eigenſchaft, da 
ein Ding ſchnẽde ik, wo es In ber erfien Bedentung eben fo felten 
gebraucht wird, als das Berwort. Im einem 1477 zu Augsburg 
gedrudten Buche werden die Schamtheile die Schnödigkeit ge⸗ 
mannt, eigentlich, die Wiäfe, 


Athem mit Heftiglelt durch die Nafe einziehet. 
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keit durch die Naſe eingiehet, da es in ben vertraufichen Sprech⸗ 
arten ber Dber = und Mieberfüchlen auch ſchnuppen lautet, 
Schnupfen oder fhnuppen, als ein Neutrum, bie Luft mit Hefe 
tigkeit im die Naſe zieben, daher es im Oberbeutfchen auch vom 
einer folgen ungefitteten Urt des Riechens gebraucht wird, woflir 
men in gemeinen Sprecharten der Hochdeutſchen auch das Diminnt, 
ſchnüffeln hat, Im Hochdeutſchen gebraucht man ſchuupfen und 
ſchnuppen nur, auf eine ſolche Art mit der Luft in die Naſe ziehen. 
Tobak ſchnupfen. Rappee, Saint Omer ſchnupſen. Daher 
das Schnupfen. 

Anm. Niederſ. ode Intenfion ſchnuwen, S. Schnauben. 
Nach einer andern Onomatopbie iſt ſchnupſen in einlgen Gegenden 
and ſchluchzen. 


Der Schnupfen, des—s, —— doch nur von mehrern Arten, 


ut nom, fing. derjenige Zufall, da gewiſſe Feuchtigleiten ſich 
in bem Gehirne über der Nafe häufen, fie mügen mun bafelbft 
fioden, oder ſich wirllich zertheilen und durch bie Naſe abftiehen ; 
in der vertrauligen Sprechart gleichfalld der Schuppen, in eini⸗ 
gen Gegenden auch der Schnopf, ingleichen im weiblichen Ges 
ſchlechte, die Schnupfe, Schnuppe, die Schnaupe Ken 
Edymupien baben. Sich den Schnupfen vertreiben, Wenn 
Schunpfen und Heften bepſammen find, fo bat men dafiic dad 
Griechlſche Wort Rarbarr; die Miederfahfen haben ibre eigenen 
Benenuungen Kage und Breke. 

Anm, Die Benceunung iſt obne Zweifel vom einem ſolchen 
Edmnpfen hergenemmen, wobep bie Feuchtigkeiten noch ſtocken, 
weil man dabep wicht une durch die Naſe redet, fondern auch den 
Im Niederf. beift 
ber Eümupfen Snove, im Echwed. Suufva, im Oberd. die 


Strauchen, Straucken und der Schnuder. 

Der Schnupftohak, des— es, plur, bed nur von mehrern Ars 
ten, die —e, Tobal zum Schnupfen, weisen man in die Nafe 
ſchnupfetz; zum Unterſchiede von dem Aauchtobake. 

Das Schnüpftuch, des — es, plur. die —rücher, ein Tuch, 


Der Stmörkel, des— 8, plur. ut nom. fing. Diminut. das’ 
Schhnörtelhen, eine Schneckenlinie, ja eine ide auf ahnliche Art 
trumm aeichengene ober gezogene Yinie, wo es in mandeh Spree: 
arten auch Schnertel und Schnirkel lantet. So find in der Bau: 
Innſte, und bev den Bildſamzern Schnörfel Verzierungen, welche 


nicht alzin au 
in Eeſtalt eines —** en ð beſtehen. Wegen des Mißbrauches 
folder Verzierungen, werden oft auch alle überftüſſige und nach 
einem ſchlechten Beſchnacke aus frummen Linien beſtehende Zieras 
tben Schnerkel genanıt, Bemif nit von Schnee, wie Arifch 
glaubt, denn das charafteriliche:r, welches allemahl feine bervor: 


Hetende Bedeutung bat, und hier weſentlich iſt, iſt ein natür: 


licher Ausdrud der kreiefötmigen Bewegung. &, Schnurren. 

Die Schnucke, plur. die —n, eim ar im Niederdeuffben übs 

liches Wort, eine Art Meiner Schafe zu bezeichnen. S. ı Schnake. 

Schnuffein, oder chnüffeln, verb. reg. neutr. mit dem Hulfs⸗ 
worte baben, meldes jo, wie bie Sache felbit, nur in den niedris 
gen Sprechatten gehöret wird, und das verkleinerade Iteratirnm 
von ſchnauſen it, dem Ather im kurzen Abſatzen und mit einem 
merklichen Laute durch die Naſe einzieben. Daher etwas beichnüf- 
fein, es auf ſplche Birt beriechen, wie die Kunde, alles durdys 
ſchnuffeln, es auf eine unanftändige Art durchſugen; lauter Pl: 
men des großen Haufens. Die vergrößernden oder verfärlenden 
chnoppern, ſchnuppern, werben anf ähnliche Kerr gebrarcht, fiche 
Schuppen. Im Miederf, ift ſchnüſſeln und ohne Ziſchleut mir 
fein auch durch die Naſe reden; miejeln, Engl.to fuuffle, Echwed. 
fmölla, im Oberd. ſchnorgeln. j 

3, Schnupfen, von eimer heftigen ſchnellen Bewegung, fiche 
ı Schnuppem. 

2. Schnupfen, verb, reg. adt. et neutr. welches im letztern Falle 
das Hulfswort haben befemmt, der Korm nah ea Jutenſtoum 
von ſchnanben, ſchnauſen if, eigentiih aber den Laut nachah⸗ 
miet, welcher entjteifet, wenn man bie Luft mit verflürkter Heftige 


J 


Ednedeultnſen, ſondern auch auf Schlangenlinien — 


die Naſe damit zu reinigen, ſich darein zu ſchuntzen: von ſchuup⸗ 
fen, ſo fern es ebedem and für fenäugen gebraucht wurde „sole 
das Niederſ. ſnuven noch jetzt. Im Oberd. ein Naſentuch, Na⸗ 
ſenwiſcher, Nederſ. Näſedok, Echwed. Nösduk. 


Lie Schnuppe, plur. die —n, der audgebrannte Docht von 


einem Lichte , welcher abgefchuuppet wird, odet abgeſchuuppet wor⸗ 
ben; die Lichtſchnuppe, Niederſ. der Diel. S. 2 Schnuppen. 


1. Schnuppen , oder Schnupfen, verb. reg. ad. welches 


eigentlid eine Onomatopdie ijt, umd einen gröbern Laut als ſchnap⸗ 
pen umd fchnippen ausdruckt, aber nur noch in einigen Fällen 
figirlia gebraudr wird. Das fchnupfr ibm vor die Naſe, ſagt 
sam im gemeinen Keben, wenn jemaud über einen unerwarteten 
unangenehmen Vorfall, befonders über eine unvermuthete Belei—⸗ 
Digung mit Morten, betreten ober ſtugig wirb, mefilt man auch 
verfihnupien gebraudbt ; das verichnupite ibn, ſtieß ihm vor dem 
Kopf, fahr ihm im die Naſe, welche R. A. ſich anf übulie Figu: 
ren gründen. Es ſcheinet, daß ſchnupren hier eigentlich einem 
unvermutheten Stoß oder Kal bezeichne, weil ſchnuppen im Oberd. 
und das verfleinende ſuubbeln im Niederd, noh für frauchelm 
ublich find. : { 


2. Schnuppen, verb. reg. act. et neutr, wie2 Schmapien, fieße 


daſſelbe. In reinigen Gegenden, beſonders Ober-Dentſchlandes 
bedeutet es auch das Lidt putzen; entweder als eine eigene Ono⸗ 
msteptie, eder auch nach eben der Figur, nach welcher auch 
fdnäunen in diefem Verſtande gebraucht wird, ©. daſſelbe. 


1.* Die Sdırus, plur. die —en, Diminut. das Echnürchen, 


Oberd. Eihnürlein, ein bin Hacdentiten: neralietet, noch inı 
Oberdeutſchen ubliches Wort, bes sad dran, die SQwirgerud: 
Siiiiz ter 
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ter zu bejelchuen. Da folt deiner Schunr Schaam nicht biäßen, 
denn fie if deines Sebre⸗ Weib, 3 Mof. 18, 155 und fo in ans 
dern Stellen mehr. 

Anm, Im Es vaur, ohne Ziſchlaut im Lat. Nurus, im 
Stal. Nuora, im alt Franz. Nore, im der Provence Nouöre. 
Es ſcheinet mit dem Hebr, Naar, ein Sohn, dent Sappländ, nub 
Finmiind. Nuori, ein Sohn, Zünsling, und dem weralterch 
Deutſchen nar, Mein, woren meh im Schwed. ſnert bil, 
fhmäctig, und im Niederf. niirig, mirig, Hein und artig fl, 
abzufammen, weil Eühne und Echwiegertöchter in Unfebung der 
altern md Ehmiegerältern doch allemahl als kleln und jung bes 
trachtet werben fünnen, - 

2. Die Schnur, plur, die Schnüre, Dimimit, das Schnürchen, 
Oberd. Schmürlein, ein aus miehrern Fäben zufemmen geürehtes 
runder Band von mittlerer Starke, da denn die Schuut das Wit: 
tel zwiſchen dem ſchwachern Saden und ber ſſattern Reime nf. f. 
hält, Em Kleid mir Schnüren befegen. Die Schnur um 
einen Zut, die Zurihnm. So aud; Angelihmer, Radihmur 
uf. f Ju Yrabelidmur ſtebet es fisirlib wegen einig.t Ahnlich⸗ 
keit. Eine Art eines ſchleidenden JFiebers ben den Vferden, wel: 
ches von eimer Erbigung berrühret, wird die Schnur genannt, 


weil ſich ben dem Atdembeblen am jeder Eeite nad den Mippen zu - 


eine Rinne bildet, in melde man eine Echnur legen kennte. Ber 
fonders , fo fern eine Echmur Dazu dienet, gewiſſe Körper daran zu 
zeiten. Perlen, Boralleı, Tobateblätter u. f. f. anf eine 
Schnur ziehen. Da denn auch eine Menge ſolchet aufgereiberer 
Körper eine Schnitr deift. ine Schnur Perlen, Korallen. 
Eine Schnur Tobar, anf eine’ Echmr gereibete Tebalsbluttet. 
So auch Fuchtſchnur und Blumenſchnur in ben ſadnen Künften, 
Dahn feinen auch bie R. U. zu gehören, etwas am einem 
Eönürchen baben, Fertigkeit darin befigem. 
Ich kan wunder an der Snuere 
Ich kan vliegen und verlieffen u. ſ. f. 
Qurfberd von Hebeufels. 
Anleihen, fo fern eime audgeipannte Samut den Werklenten, 
Gartnern u. f. f. dienet, gewiſſen Körpern eine gerade Michtung zu 
geben; die Kichefchmur. Bäume nach der Schnur fenen. 
Daber ſchnurgleich, ſchnurgerade, ſo glelch, fo gerabe, als wenn 
es nach der Scuut gemacht wäre, Ongleiben bie figſtt l chen R. U. 
Nach der Schnur leben, ordentlich, mad der Regel oder WVor⸗ 
ſchriſt. Alles nach der Schnur baben wollen, pünctlich mb 
erdentiih. über die Schnur hatien, Bas gebürige Maß ber 
Menge, ber Billigfeit, der Wabrfceinlislett u. ſ. f. überſchreiten. 
ie and; fo fern fie zum reifen gebrauat wird, ſüur Meſtichnur. 
Erwas mit der Scheu aus meſſen. Debrr im Berzbaue die 
Schnur andı ein Leben von ſiebeu Ledhtern it. In ber R. U. 
von der Schnur zehren oder leben, b. I. ven dem vorber eripars 
ten oder erworbenen Bermögen mlißis-deben, iſt ed ein wenig dun⸗ 
tet. Friſch erklärt fie and dem ebemabligen Gebrauche, beſouders 
gemeiner Leute, ihre Geld⸗ mad Silbermümzen zuſammen zu bier 
gen, fie au eine Schnnt zu reiben, und zur Zierde um dem Hals 
zu tragen, Daß Indeffen das Wort Schnur bier no eine aubere 
Erklärung leide, ift ſchon in der Anmerkung zu ——— —— 
rogen devgebtacht worden. 
Anm. Ehen in dem alten Fragmente auf Sartn dea Großen 
bey dem Schilter Sanr, Im Miederf. Snoor, me and Snirre 
eine Schlinge, Dohne it, Im Schwediſcheu Snara und Snöre, 
im Vehmlſchen vuud Pehlniſchen Sznur, im Finmifchen ohne Ziſch⸗ 
laut Nuora, weraus bie Verwandtſchaft mit dem Griechiſchen 
ævgzor mad Latein. Nervus erbillet,. Es ſaceinet, daß bie Zuſam ⸗ 
mendrehun, welche zu eiuer Schaur notbwendig iſt, ber Grund 
ihrer Benennung ſey, fo daß dieſes Wort zu dem Niederſ. far, 


Dis Schnürbend, des —es, 


u 
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ſchuell, ſchnurren und andern ahnllchen neböret, in weiben efne 
ſchnelle Bewegung, befonders in bie, Munde, der Stamudegriff iſt. 
15, die — bünder, ein Band, 
oder einr Schnur, gewiſſe Rleibunasitlite damit zuſammen zu 
ſanſtten; im Oberd. die Schmürneſtel, der Schnürfenfel, Iſt 
ein ſelches Band von Leder, jo heit es ein Schuürriemen. 


Die Schntirbruſt, plur, die— brüfte, Diminnt. das Schniirs 


brüſtchen, Oberd. Schmürbrüfllein, eine aus nahe an einander 
sribebenen Fiſchbeiuſtäben werfertigte Welleidung der Brut bey 
dem andern Seiclexte, melde auf dem Rüden zugeidhmiürer wird, 
Ein Schnürleib ift nech bavon unterikieden, 


Schnuren, verb, reg. neutr. mit dem Hilftwerte haben, wels 


es mir im der Jägeren won dem Wolfe, dem Luchſe und Fuch ſe 
ndlica iſt, weiche in Craben bie Tritte jo ſchnurgerade nad eins 
ander ſehen, ald lein anderes Trier thun kann. Der Wolf ſchuu⸗ 
rer. Daber die Spur biefer Thiere a auch Das Scuus 
zen“ beift, 


Sdnüren, verb reg. weldes in boppeiter un vorfonemt, 


1, Als ein Geurrum, mit dem Hülfeworte baben, wo ed mur im 
Veradaue üblich iſt, mo zwey Zechen mir einander fchnürem, 
wenn fie mit einander grängen, nabe an einander liegen ; vetmuthe⸗ 
lich auch als- eine von der Meſſchnur, womit ihre Gränen ber 
fimme werden, bergeleitete Figut. ©. Schnurnechber. 

IT. Ais ein Activum, mit einer Schnur befeftigen, auf eine Schnur 
‚reiben, mit der Edmar zeichnen w.f.f. +) Einem Dinge bie 
Ehmur anlegen; eime mır in einigen Fällen übliche Bedeutung. Zine 
Wege ibnüren, fie mit Schnüren verfehen, Min Chier männz 
lichen Geſchlechtes fdhniiren, Ihm die Hoden mit einer Schnut ab⸗ 
binden; eine Art des Gajtrirend. Minen Miſſethäter fchnüren, 
eine Urt der Tortur, da ihm ſchwache Shure um bie Arme geles 
get uud jelbige ſeſt zugezogen werben. Des Schnüren mit vollen 
Banden, der bidite Grab biefer Tortut. Nicht fo fhmerzhaft 
iſt in einem andern Verfisnde das bey einigen Arbeitsleuten übliche 
Schnüren der Zuſchauer oder Sremden, wenn man fie mit einer 
Schnur umgiebet, oder eine Scnut vor dem Ausgang frannet, um 
ein Trinkgeld von ihnen zu erhalten, &. Anbinden. Verwmuthlich 
it es eine Figur dieſes Gebrauches, wenn ſchnüren oft für prelen 
und ſchnellen gebraucht wird, d, i, jemanden mit Lift ober unter 
einem falien Verwande um fein Geld bringen, menn ed hier 
möcht vielmehr zu dem Niederſ. ſnar, geſchwinde, ſchneil, gehöret, 
und fo wie thnellen eine Figur ber Geſchwindigkeit if. =) Mit 
einer durchgezogenen Samur beſeſſigen. Den Mantelſack auf 
das Pferd ſchnüren. Beſenders in den Zuſacimenſetqungen abs 
ſchnüren, anſchnüren, aufihnüren u. f.f. Die Schtürbruft 
lockerer fdmiven. Daher im engerer Bedeutung fich ſchnüren 
bep dem andern Seſchlechte fo viel iſt, als eine Schnürbruſt ober 
ein Schnlirleid tragen, geſchnürt geben. Sich lockerer, ſich 
ſeſter ſchniiren, die Ehrürbruft, das Schnürleib lecerer ober 
feiter ibmilren. Ein geſchnürter Styl, eine Art des gepwimges 
nen Erpis, der gleichſam fo ſteif ift, wie ein geidnürtes Franens 
immer. 3) Mit der Vichtſchnut zeichnen. So ſchnüten die 


Zimmerleute, Maurer u. f. f. wenn fie gerade Linien vermeittelft 


einer gefärbten Echnur maden. In einigen Zuſammenſetzungen, 
3: 3. abichnüren, bedeutet es zuweilen auch, mit einer Schnur 


abmeſſen. 4) Auf eine Schuut reiben; eime am häufigften in 


Mieder ſachſen üblihe Bedeutung. Dech fehmürer man auch in 
Obert ſachſen die Tobaksblatter, wenn man fie auf eine Schnut 
teibet, Go auch das Schnüren. 
Anm. Im Miederf, ſnören und frirren, im Schwth. fnöra, 
Es fipeinet unmittelbar von Schnur gebildet zu ſeyn. 
Das 
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Das Schnurfeuer, des—#, plur, ut nom. fing. tn 


ber Feuer: 
wertstunſt, eine Urt eines Fünfttichen Feuers, wei 
Samen Verab uf. an ies am re 
Schnurgerade, adj. er adv. fo gerade, als wenn 
. » Exsınır oder — gemacht wäre, vag der 
er Schnur baken, des—s, plur, ut nom. fing. Schnii 
Fette, ' “ i Bi ” 
Das Scdmürbo'z, des —es, plur. die —bölzer, efn Bert: 


zeug von feinem Holze oder Elfenbein, die runden Schnikre damit 


uu verfertlgen. 

Der Schntirkaften, des—a, plur. ut nom. fing. ein Stüe 
des weiblichen Schmuckes, welches in einem einzeln gefaßten Edel: 
fteine beitebet, durch welchen das an einer ſaubern Schum gefnilpfte 
Ungehenf ſeſt um dem Hals geſchnürrt wird, . 

Die Schnürkitte, plur. die — n, cine Kette, etwas bamit amgus 
fhnüren. Ehedem plate Das andere Beihlecht bas Etnürieib 
oder andere Kleidungsjiüce mit geldenen oder filbernen Ketten zu⸗ 
sufgmüren, da denn ſtatt der Schnürlöcher gigene Schnürhafen 
an den Aleidungsfäden befefiget wurden. 

Das Schnürleib, des —es, plur. die— er,  Diminnt. das 
Schnürleibihen, ein Leib oderfeibhen, d.i.. enges nad dem seite 
‚gemattes Nleidungsfiü bes andern Beibplehtes, weihed "IF 
Fiſchdein aufgeteifer it, mur den Oberleib bis an die Brut ed 

drtt, und entweder auf dem Mikten oder auch vormen zugefhmi 
wird; Niederf. das Drußleib. Die Schniirbrugt ifi weit weht 
auggefteift und an der Bruk mehr gewelbet. b ü 


Das Schnũrloͤch, des — es, plur,die— Löcher, runde befälm- 
gene Locher an denjenisen Aleidungsfliten, welche vermittel ſt einer 


Schaut zufammen gezogen werden. 


Die Schnurmüble, plur. die—n, win Fünftliher Weberitubl, 


auf welchein ein Urbeiter viele Eanlire zugleich verfertigen famı. 


Der Schnũrnaͤchbar, des—s, plur. die — n, im Bergbaur, 
ber nichit angränzende Befiger einer Zeche, deſſen Zeche mit bes 


ander feiner (hnirer. 


Die Schmürnadel, plur. ie—n, eine ftarfe * Nadel 2 
eben; im Oberddie N del, Niederſ. Snörpint, 

4 een, e. ——— und Weſtel. 

die —härre, ein Bart auf 

in Baier 


Nanenbert, vieleiht fr Naigenbert. Imöleicen, derjenige, 
an * Dbne Zweifel won dem noch in 


Gejtalt einer Nahnadel, Edwire damit. dur bie En 
Die Schnüeneftel, plur’die—n, 
Der Schnürrbärt, vo — es, plur. : 

ber Oberlippe; der Knebelbart, Schweiserbett, 


welser einen ſolchen Bart träer. 


Niederfächiiiben gangduren Schuasere , bie Nafe, Ehurade, weil 
fios ein folder Dart unmistelßer umter ber Naſe beßudet. S. die 


Sdmurre, _ ’ 
Der Schnurre, des— n, plur. Die — * —— den gemeinen Sprech: 
arten einiger Deren, einen Wächter 1 e : 
ben Saſſen, befendert zar Nachtzeit,, einen Haſder, zu — ** 
Wirlleiöt von den Schuurrbäivcere , melde fie an menden —* 
mittlich tragen, daher auch auf einigen Univerfitäten Die Soldeten, 
fe fern fie aleicſalls Shaurrbärte 
genaunt werden. 


r . Ben dem Zeitworte ſchnur⸗ 
Die Schmucre, plur. vie— tm. _ " V 3 


ing. 
; / ſchuurret, ein fhnnerendes D 
1) @aenti, eo 
= . were genaunt, weil ba 
nn nn —* — Lant herror gebradt ver 
re Maren, Im Nicderfägiifsen eu 
— De ai nr On Anſchnurren. ——— a 
„ Ton anfabeen; IT pas Niebesf. viein.l. f. 
Ka En je 
n \ v f 
auf verſcledenen Onematopflent Dez, * 


üffenınde Rade auf 


tragen, zum Spotte Schnurren 
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einen.grohen bumpfigere Eruf verur ſacht, wird erh cor Künftig eine 
Schnurre genannt, mrlhen Nahmen auch ein ſchautrendes Spinne 
rad u. f.f. im vwerichfligen Verſtaade befommt. 2) Flauruch. 
Etirchtes Hausgerätb beift im gemeinen then haufig Schnurren, 


wielleice megem Det 


ſchaurreuden Lautes, welchen 66 im Hantiren 
iches willen ed auch Gerümpel geraunt wird. In 
ade iſt Schuurre ein jedes ſchlechtes eleudes Ding 
S. auch Scmurrpfeife. 


wadt, wm me 
weiterm 


Schnurren, verb, reg. weiches urfprülnglid eine umitelbare 
ruden 


zen 
Mederſ· 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfemerte baben, biefen Ton 
vom fich geben oder hervor bringen. 1. Eigentlich. Die WET 
fäfer ſchnurren im Sliegen , ein altes Spinnrap jhmuerte 9 
manchen Drien fhnurren Die Kadırmächter mit etwr y 
In Dithmarjen ſchnurren · auuch die Eine, wem fie in Mt au et » 
find, umd da man ehedem Biejeg Zeitwort von merzrern —— 
menfhligen und thleriften Laute geireucte, je wird Me © 
baber im Nieberf. mac jet Die Schrurre genannt. 2 it 
1) Da eine ſchnelle kreisförnmige Bewegung ſehr oft igem 9“ 
fänurronden Laute verbunden it, fo it fchmurrerm iM —— 
genden auch, ſid ſchnel im Kreiſe bewegen nn Em © ge 
deutung ſich mad jeder Michkimg fhmeg kmgem „ u 
fnarre, ſnarrig / im Nieder, (eur bedeutet. u ech 
raſch ul 1. f. gründen fi auf ämniise Onmatogpasien- antahtet, 
Scmörfel, 2) Iemanden anfhnurren, ihr veſtis 
fm Niederf, ihm über die Schaue bauen ; vo fehmurten anf 
nice Art gebramft wird, wie brummen, ER nn aber Knut: 
ren im manten Gesenden and bedeutet, feinem u * F 
märriihes Stillſchweigen an den Tag legen, fo tr Rwillen bung rip 
teißar von dem Mieberf. Schnurre, die Sana n, Deiner 18 mit 
bedeutende maulen von Maul, ebsufenme e - Wie Def 
ſchumren, zufznmen trodnen, im dire > 3) Zu 

—— auch als eine Flaur von ſchuurren, fig Ten rang 
geutlich fhmel eintriechen, dem Wreg 
ſammen zienen, - ” vr in * — 


IH. MIs ein Actkvum, mo cd nur in dem 
tbeil® für betteim, heile auch meh fir Hg reine 3 
Scrurren mebm, bereit, im der Not img, Me 16 Wett 


ſchnorren, daher 
wird, Sich erma 
Kane erw abſchnutten. ebbeitelht. 


ein Bertelfude‘Dafeitit ein ao —8 
® ſchnurren, erbettein, ingteig, —E 
bafelbit iſt oren a wehl jc aatea, Fre Fre, Mr, 
€o ud das Schuuesen, fair unten 
‚Anm. Miedernsgg fnnreen, Ebd, fnorra Sa 
er —R* fbnneren, meven bie bepde 
je "idarten sunstar find, find —8 
0 nit le Ne 
Der Frhntteriemon, pn—, plur. un nom fin 
men zum Egnüren, ©, Schnürband, nn 


r 
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Schnurrig / ⸗er, — ſte, adj. et adv. peſſietlich, Acerlich, 
ſqnatiſch, breillg; bed mır im der verttaulichen Sprechart, bes 
fonders Mieber: Deutſchlaudes. Das ift ſchnurrig. Min ſchnur⸗ 
riger Einfall, Ein ſchnurriger Menſch. Die drolligfte Laune, 
der ſchnurrigſte Wis, die fhalfifcre Saryre laſſen uns vor. 
Lachen kaum su uns felbjt kommen, Leif. 

Der Schmurring, des — en, plur. die—e, bes bem Pietos 
ring, eine Art Waſſerhuhner, weiche Ftiſch wabtſcheiulich für dies 
jenige hält, welche in unſern Gegenden unter dem Nahmen der 
Schnarre bekannt iſt, S. diefes ort, Won ſchnurren, umd 
der Endſolbe — ing. 

Die Schnurrpfeife, plur. die — n, iſt neh dem Friſch eigent ⸗ 
lich ein fchnarrendes oder ſcuuurrendes mefingenes Blech, welche 
Bedeutung mir doch nicht vorgekommen iſt. Am üÜblichſten iſt im 
gemeinen Leben Schnurrpfeife und Schnurrpfeiferey von altem 
mmbraukbaren Hausratbe, ſchlechten Gerimipel, umd mach einer 

noch weltern Figur, von ſchlechten Zierathen, ja von einer jedem 
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Heu zufammen geſetzet wird, ebe man ed einführet, Seuſchober 
oder unt Schober ſchlechthin gemamıt. Elu folder grefer Scho⸗ 
ber wirb aus den vorher gemachten Brechſchobern oder Wind⸗ 
bauen zufammen gefrat, &. au Schoberſteck. Auch bie großem 
Haufen Errobed, welche man oft in ber Landwirtdſchaft unter 
frevene Himmel macht, wen man dad Stroh nit anders unter“ 
bringen fan, beißen Schober oder Schöber. In reinigen Gegen 
ben filbren diefen Nahnen auch übnlihe Haufe noch nicht ausges 
broidenen Getteides, wolde doch am haufigſten Feimen heißen. 
S. dieſes Wort, Im manchen Gegenden iſt der Schober ein Heufe 
von beſtimmter Grüße oder Zabl. So halt in Nürnberg ein Scho⸗ 
ber Stroh 60, ein Schöberlein aber 10 Vüſchel Etrob, 

Anm. Es if vermittelt der Ableiıngeieide —er von Schob, 
Schaub gebildet, ein beträchtlich aus zedehutes, oder ans der Ver⸗ 
bindung mebrerer Dinge beitchendes Ganzes, ein Zaufe, welches 
letztere Wert fib von Schober unter andern auch dutch Ben Man⸗ 
gel des Ziſchlautes unterſcheibet. S. Schaub und Zaufe. 


fülegten unerheblichen Sache. Bedenken fie, daß dergleichen Der Schoberfleck, dere — es, plur. die — e, in der Landwirth⸗ 


Schnurrpfeiſen nichts werth ſind. Das iſt eine Schnurrpfei⸗ 
ferey, ein nichts würdiges Ding. Wenn es bier nicht eine Figur 
> ebebem üblicher ſchleter ſamurreuder Pfeifen iſt, fo ſcheinet bie 
erfie Hälfte das Wert Schnurre zu fern, welches beienders Im 
Nieder » Deuticland von einem jeden nichtsreürdigen untaugliden 
Erikte Brrätbes gebraudt wird, wenn ed nicht vielmehr ans dem 


fbaft, runde Flecke oder Pläge auf den Wieſen, von fünf, ſechs 
oder acht Klaſtern im ‚Umfunge, welche eine Elle hoch mit Heu bes 
firewet werden, und in ben gemeinen Spredarten auch Schobers 
flarfchen beifien, Sie werden aus den Brechichobern oder Winds 
baufen gemacht; fo wie aus den Schoberjledien nachmahls die 
Schober jufemnien gelegt merben. 


Niederf. Snörpipe, Ednlirpieife, werderbt it, welches bie bee Schobern, verb, reg. ad, in Schober ſetzen. Das Zen ſcho⸗ 


erne Fleine Didbre ii, momit die Echnurbauder am Ende beſchla⸗ 


gen werden, — welche fteylich ein uncthebliches Ding vom gern: 1. Das Schock, des — es, 


gem Wetthe find, 

Der Schnürfentel, des —#, plur. ut nom, fing. S. Schnürs 
band und Senkel. 

Ser Schnurficin, des—es, plur. die —e, Im Bergbane, ein, 
@ränziein der Fund: md Ersgraben, weil 
abgeneſſen werben; der Kochteim, - 

Schnur ſiracks, ade. in gerader Linie, Den Geſetzen ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider laufen. Das läuft ihrem Glücke ſchnurſtracks 
zinvider, Ben Schnur, Aichtſchnur, fo fern ſie das Maß einer 
geraden Linie iſt. 

Der Schob, des —es, plur. die Schöbe, oßer auch die Schobe, 
plus, die—n, in der dandwirttſchaſt Ober: und Nieberfahiens, 
aus glattem Diedenjirch im ‚einer gerneſſenen Etätte_veriertigte 
Bündel, dergleichen 5. ©. Mejmigen find, womit bie Etrehbäder 
gedect werden. Min Schob Stop. Miederi. Echoof, Im 
Dberd. Schaub, Ungelf, Sceaf, Engl. Sheaf, Franz. im Dimlaut. 
Javelle, im mittlern Lat. ohne Ziſchlaut Cova. Es bedeutet ein 
Bündel, eimen Heinen Haufen, und üt von Schaub mir fa ber 
Mundart verſchieden. S. daſſelbe, inglelchen 2 Schober. 

1. Der Schober, des— 6, plur. ut nom. fing. ein Wort, in 
welchem der Begriff der Vertiefung, des böblen Raumes, der betr 
ſqende ift, welches aber nur im einigen Gegenden vorfemmt. So 
find in ben Ealjtetben die Fegeſchober Heine Pannen, melde in 
bie gsößern gefegt werden, ehe das Salz katnet, damlt ſich ber 
Edlamm in felbige ziehe; Schlammpfänndsen. Es iſt bler mit 
Schaube, Schaf, Scheifel, Schoppen u. ſ. f. vermantt, 

3. Der Schober, des— 8, plur. ut nom, fing. aber die Schös 
ber, —— Schoberchen, ein Wort, welches Überhaupt 
einen Han bet, So gebraucht Heruegt das Zeitwort ſchu⸗ 
bern fr baufen * ” 

Je wart de; Jamers Steder 

Befchuberr und gebawft. 
Dan zebraucht das Hauptwert nur nad in ber Landwirthſchaft von 
geilen Kaufen Heues oder Girehrs von betrachtlichet Gräfe, 
Eo werden bie großen Haufen Heues, In Bi das getrocuete 


felbige mit der Samur "2, Das Schock, deo — eo, plur. die— e, 


bern. Etrob ſchobern. Eo auch das Schobern. S. Scdiober. 

plur. die—e, ein Riug; elu nur in 
einisen Gegenden beo ben Nägerm Üblihes Wert, melde die Dinge 
an den Hörnern des Steinbeges Schocke zu nennen pflegen. Es 
geböret bier zundcft zu Schafe, der Ring, das Slied einer Kette, 


S. dieſes Wott. 

1, Esentſich, fo 
wohl eln Haufe, ale auch eine Meuge; eine im Hochdeutſchen ver⸗ 
altete Bedeutung, ander daß man neoch im gemeinen Leben eine 
beträchtlibe mnbeflimmte Menge zumellen ein Scherf zu nennen 
pfiest, Im Sahwed. iſt Skock und tm Islaud. Skockr neh 
eine Menge mebrerer Dinge, und bas @ngl. Shock bedeutet einen 
Hanfen Garden. In einigen Oderd. Gegenden wird ein Schober 
und Seimen mod jet ein Schoch gemammt, und da bat man and; 
das Zeitwsrt ſchochen und schöcheln in felhe Schoche oder Haufen 
fegen. Wer dem Horarat iſt geſchockt gehäuft, bäufie. Ohue 
u gehöret hierher auch bie bep dem Jagera mancher Gegen» 

den übliche Vebentung, wo eim bier Strauch ein Schod ges 
nannt wird, 

2. In migerer Bedentung iſt das Schock eine Meuge einzelner 
Dinge von einer bejttunmten Zahl, wo aber bie Schoce nicht übers 
all glei find, Auf den Wiehhämmern balt ein Schock Blech 
oder Dünnelfim ı20 Etkck Blech. Im Schleſſen beſtebet ein 
ſchwer Schock aus Go, ein leicht Schock aber aus 40 Erik. 
Ja in vielen Gegenden begrehft ein Schock ober alt Schock wur 
20 @inheiten, welcher Gebrauch aber auch von ber folgenden Bes 
deutung entlehmer ſeyn kaun. Am üblichſten iſt es indeffen von 
einer Zahl vom 60. Ein Schock Eyer, Kaſe, Farben, Apfel 
uf. fi das il, 60 Stüd oder vier Mandel, Nach Schocken 
zählen, oder ſchockweiſe. 

3. In mob engerer Bedeutung iſt ein Schock eine Zahl vom 
ſechzig Stiut der am jedem Orte gangbarſten Münsferte; welde 
Rehumgsart ehedem fehr gewöhntih war, und noch in einigen 
Gegenden, 5. B. in Böhmen, Sachſen n. ſ. f. nicht gang veraltet 
iſt, wo aber bie Verſchie denheit ber mach Schecken gesäblten Minze 
forten auch eine große Merjeledenbeit biefer Schocke verurſacht. 
Im ızten und 14teu Jahrhunderte prägte man in Böhmen — 

en 
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deren 60 eine Mark Eilber ausmachten, und damahls waren eine 
Mark und ein Schock, oder voljtändiger, ein Schock Groſchen, 
glei bedeutende Wörter. Judeſſen blieb man nicht lange beo die; 
fen ſchweren Groſchen, ſondern ſchlug gar bald um der Bequem⸗ 
lichteit im Handel und Wandel willen feibtere oder Kleinere, blieb 
aber bey der Genohaheit, fie nach Schocken zu zählen. Ein Echod 
breiter Groſchen bied ein breites Schock, ein Shot Schwert: 
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groſchen cin Schwerrihorf, ein Schr ſchmaler Shrofchen ein 


Schmalſchock, ein Schu Kreuzaroſchen ein Kreuzſchock, ein 
Schoͤct Silbergroſchen ein Silberſchock n. f.f. Im der erſten 
Halfte des 15ten Jahrhundertes wurden in Thüringen und Sachſen 
zweyerlev Groſchen gemünzt; man pragte Groſchen, deren 20 auf 


einen Gülden giugen, und zo jolaer Groften Gieß eim mens _ 


Schod, man prägte aber auch welche, deren 60 einen Gulden 
machten, und diefe 60 hießen ein altes Schock. Ju Sachſen ift 

die Mednungdart nach Schecken noch bey den Steuern, bey den 
Geldſtrafen in den Gerichten, und bey dem gemeinen Manne auf 
dem Lande gangbar; aber da man jegt nur einerleg Art Groſchen 
bat, fo iſt ein alt Schock jet 20, ein neu Schock aber 60 Meiß⸗ 
nifhe Groſchen oder 24 Thaler. Als um die Mitte des ıöten 
Jahrhundertes die Landſteuern, d, i. die beitändigen Algnken von 
den Feldgütern, in Sachſen ihren Anfang nabmen, {hätte man 
den Wert der Feldgüter nach damabis üblihen Schocken, und 
legte auf jedes Shot 5 Pfeunige, welde 1606. auf 8 Pfennige 
erböher wurden. Diefe in Sachſen noch jegt gaugbate Urt ber 
Landſterer wird der Schodanfhlag genaunt, und bie von bem 
nach Schoden’tarirten Feldgütern befiimmte Steuer gleichſalls mit 
den Nabmen der Schocke belegt. In Böhmen, ber Mark u, ſ. f. 
wo man auch noch zuwellen nah Schocken rechnet, find dieſelben 
wieder anders beſtimmt. So ift 5. B. ein Schock Böhinifche 
Grofchen fo viel als 2 Mrble. Im manchen Gegenden zäblete 
man ebedem auch die Plennige nach Schocken, und da war cim 
Schock, oder volltändiger ein Schock Pfemnige, 60 Pfennige von 
der damabls üblihen Wahrung. Und da man damabis Yfennige 
hatte, welche fo viel als jent 4 Piennige galten, ſo ſcheint das 
Meifinifche alte Schock, welches zo Groſcheu hält, eigentlich auch 
ſechzig ſolcher Pennige zu bedeuten, In manchen Gegenden 

Melens kit Daher auch in andern Dingen, 3. B. von Green, Hüh— 
nern, Küfen, u. ſ. f. ein ale Scho« jo viel als zo Stück. 

Anm, In ‘der zwepten und dritten Bedeutung im Schwediſchen 
gleihfalls Skock. Wachter und Friſch leiten es ſebr gezwungen 
von bem Latelniſchen Sexagena ber. Uns bet erjien Bedeutung 
der Menge und eines Haufens erheliet, daf ed von Schob, Scho⸗ 
ber ner im Endlante verſchieden ift, mud zu dem Geſclechte ber 
Zeitwörter ſchicken und ſchocken, fiohen, aufhäufen, gehöret, Ohne 
Affeslaut gehöret auch unfer hoch mit zur Verwandtſchaſt. 


‚wort ohne Plural gebraucht. 


ſuchung Bat, 


Scho 
ders am Nieder» Niheine, gangbar iſt. 
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2) Hm umb ber bewegen, 


ſaweben; ſchaukeln, welches das Intenfivum oder Diminutlvum 


bavon iſt. Bin Schiff ſchocket, fagt man Im Nieder - Deutſchland, 
wenn es von einer Seite zur andern wanlt, woron man im Hoch⸗ 
deutſchen ſchaukeln oder fdnvanfen gebrauchen würde, Femam 
den ſchocken oder ſchockeln, ibn fdeufeln, daher in einigen Ges 


‚genden die Schautel auch Schockel genannt wird, Ital. cioccare,' 


cioccolare, ciancolare, Engl. to joggle. 

Darob mein Geift ſich bar erguicker, 

Daß er im Fubel ſchwebt und jchoder, H. Enke, 
So auch das Schoden, 


Scodfrey, adj. ct adv. frep von ber nah Schegen beflimmten 


Abgabe, Ein ſchockſreyes Gut. S. 2 Schock 3. 


Der Schockgroſchen, des — #, plur. ut nom. fing. eine chedem, 


befonders in Sachen, fehr gangbate Benennung folder Groſchen, 
melde nach Schocken gezählet wurden.» Die älteften Schock groſchen 
waren ſolche, deren 60 auf eine Mark gingen; in den folgenden 
Seiten wurden fie immer geringer, bis man in Eadıfen endlich 
die Kreuzgroſchen, welde ein Kreuz zum Gepräge barten, und 
deren 20 einen Gülden machten, am bäufigfien mit dem Nahmen 
der Schorfgroihen belegte, S. 2 Schock 3. 


Das Schockholz, des — es, plur. inuf: im Foriiwefen, Holz, 


welches nach Schocken verkauft, und aus ben üften der gefälten 
Baume gefchlagen wird, Im einigen Gegenden pilegt man auch das 
Meistolz, welches in Bündeln ſchocweiſe verlauft wird, Schock⸗ 
bolz- zu nennen. 


+ Scyofel und Schofelig, adj. et adv, welches nur in den gemel⸗ 
nen GSprecharten einiger Gegenden üblich ift, im boben Grade 


ſchlecht, armſelig. Das fiehe fchofel oder ichofelig aus. Schos 
felige Waare, ſchlechte Waare. Wo man es auch als ein Haupt: 
Das ift Schofel, ſchlechtes Zeug, 
Aus ſchuß, Pofel. Es ſcheinet von ſchaben abzuſtammen, gleich: 
ſam den untaugllchen Schabſel zu bezeichnen, den Abgang, Aus— 
warf, oder auch von ichenen, Niederf, fchonen, ſchuwen, Engl. 
to efchew, Ital. fcifare, Im mittlern Lat. ift Efcobilhae, in 
der Provence Efcoubilles, eim jeber untanglicer und ſchmutziger 
Abgang von einem Dinge. 


Der Schoffe, ves—n, plur. die—n, das Wort Schöppe mehr 


nah ber Oberdeutſchen Mundart gebildet, baher es auch im Ober: 
deutſchen für bad mehr Hoc: und Nieberbeutige Schöppe ges 
braucht wird, ©. das letztere. Daber das Schöffingericht im 
Chin, dad churfürſtliche babe weltliche Gericht, wohen der Ra: 
siftrat in reinlien Fällen mir die erjte Ergreifung und Unter: 
In Aachen und andern Oberbeutiten Grgenden wird 
ber erfie und oberſie Schöffe in einem aus Schöffen beſtehendeu 
Gerichte ver Schöffenmeifter genaunt. 


Der Schodanfeblag, des — es, plur. die— fdräge, bie Bes 
ftimamıng der Abgabe nah Schaden. &.:Schodz. _ 
1, Schoden, verb. reg. ad. et neutr. Im legtera Falle mit dem 


Schäfer, Scöfern, S. Schäter u. ſ. f. 


Der Scholãr, des — en, plur. die — en, aus dem Latein. fcho- 
laris, ein Schüler, wo es für edler gehalten wird, als das durch 


KHülfeworte haben. ı) In Echode fegen, nah Soden zählen; 
als ein Activum. Das Unterbolz ſchocken, im Ferſiweſen, es 
zu Meisbindeln ſchlagen, und biefe in Haufen, jedeu von vo Stüd 
feren. 2) Ju Schoden ergeben, in ber. Landwirthſchaft. Die 
Gerſte ſchockt gur, wenn fie viele Körner and einem Schocke Bar: 
den gibt, oder auch, wenn fie viele Schafe Garben gibt, Auf 
äbnlige Yet ſagt man and mandeln, icheffeln 1. f.f. 3) Im 
dem zufammen gefegten beſchocken bedeutet e8 auch mit einer nad 
Schecken beſtimmten Steuer belegen. 

2. * Schoden, verb. reg. ad. ct neutr. weldes Im lehtern Falle 
das Hulfewort haben bekommt, aber im Hochdeutſchen ungaugbar 
it. 1) Stefen, Franz. choequer, Engl. to fhock; im mel: 
her Bedeutung ed neh in einigem gemeinen Sprechatten, beſon⸗ 
Adel, W. B. 3. Ch. 2. Aufl, 


\ 


deu häufigen Gebrauch gemeiner gewordene Schüler. Beſonders 
gebraucht man es ohne Müdficht des Alters und Geſchlechtes von 
Perionen , melde außer ben gewöhnlichen Schulen von andern eine 
anftünbige Kunſt oder Wirfeufcaft erlernen. sin Sprachmeifter, 
Tanzmeijter , Sechrmeifter, Muſikus ı7 ſ. f. bar viele Schola⸗ 
ven, wenn viele Perfonen feine Kunft von und bey ihm erlernen, 
vornehmlich, wenn ſolches ſtundenweiſe geſchlehet, um fie von den 
Lehrlingen der Künfler und Handwerker zu unterfcheiben, 


Der Scholaͤrch, des—en, plur. die —en, aus dem Griech. 


und Latein. Scholarcha, eine Perſon von Unfehen, welche bie 

Auffihe Über Eine ber mehrere Schulen bat. Daber das Schor 

larchat, beifen Amt und Würde, zuweilen auch deifen Wohnung. 
sun Der 


% 
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Der Scholäfter, des — s, plur. ut nom. fing. das mittlere 


Lat. Scholafter, berjenige Eanonicus oder Domberr an einem . 
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gehdren m bad bey den gern übliche gallen, bernen r und das 
Franz. couler, fliefen, bierber, 


» 


Dom : oder Ganomicat: Stifte, welcher, nach der eriten Eiuride Das Schöllkraut, ©. —— Din 
tung folder Stifter, ber Lehrer in der damit verbundenen Ehule Dir Scho z, ©. Schulz, 
war, und auch Scholafkieys genannt wird. Ehedem hieß er im ‚Shen, eine Partitel, welche in einer gedopdelten Geſtalt Ber iſt. 


Deut ſchen auch der Schulmeiſter, der Schulberr, * 
Schola ſtiſch, adj. et adv. aus dem mistlern Sat, Tcholafticus, 


welches im ırten Jahrhunderte auftam, da man die Wiſſenſchaften 


bloß in ben Kloſßern trieb. und man denn einen ſolchen Lebrer der 
Wiſſenſchaſten Scholafticum nannie, welcher Nahme auch blleb, 
als bie Univeriitäten errichtet wurden, und die Lehrer ber Philoſo⸗ 
phie bie Yrifieteliihe Weltweisheit mit einer Menge unnliger 
Schulftagen dursfänertem. Die fiholaftifche Philoſophie, bie 
Phiofophte dieſes mittlern Zeitraumes von dem rıten oder ızten 
Sahrbumderte an. Die ſcholaſtiſche Theologie, bie dogmatiſche 
Theologie des mittlern Zeitalters, weite in einer Veibiudung der 
Ariſtoteliſden Ybllofopfte mit ben Lehren bes Chriſtenthums ber 
ſtand. 
Scholaſticus auch wohl Scholaſtiker zu nennen, 

Des Scholkraut, S. Schellkraut. 

1. Die Scholle, plur. He—n, Diminut. das Schöllchen, ein 
mıförmides durch Berbrehung entftendenes Etüt von einer bes 
trähtliden Größe, mo es doch mar von ſolchen Stüden Erbe und 
@id gebraucht wird. Die Erd helle, ein zufammen Hangendes 
unförmliches Etüd Erbe, ſo wie es von der pflugſchat oder vom 
dem Gradſcheite ausgeworfen wird. Die Schollen oder Erdſchol⸗ 
len Flein ſchlagen. Die Eidſcholle, ein foldes unförmliches 


Eriit Eid, welches entiteher, wenn das Eid der Flüſſe, Gräben * 


u. ſ. f. aufgebet ober zerbrochen wird. 

Anm. Im Oberd, auch Zolle und Schrolle, im Mieberb. 
Schulle, Schulpe, im Ital. Zolla, im Lothariug. Cholle. 
Entweder von ſchellen in zerſchellen, ſo daß es zunäit ein Bruch: 
ſtũck bedentet, ober auch mit dem berrihenten Begriffe der Dite 
und Größe, (bey dem Pictorius iſt aufichollen aufdäufen,) oder 
endlich and mit dem folgenden aus Liner Quelle, weil die Echollen 
semeiniglich breiter zu ſeyn pflegen, als fie dit find. Im Nies 
derf. iſt Schule auch ein ausgeſtochenes Stück Raſen mit feis 
ner Erbe, 

2. Die Scholle, plur. dien, Diminnt. das Schelchen, eine 
Art Ergfiine, mit einem flach gebrüdten Körper, woben bie eine 

ache Seite den Nüden, bie andere aber den Ungprieib vorſtellet. 
Sm weiteften Beritande wird zuweilen dad ganze Geſchlecht diefer 
Sifte, melden beo dem Linnee Pleuroneltes beißt, mit die ſem 
Nahmen beie ‚at, fo daß die Platteiße, der Flünder, vie Sohle 
oder der Zungenfich, nud die Blitte mit ihren Aten dahin gehöten. 
Allein im engſten und gewähnlintien.Berjtende wiro nır die Platt⸗ 
eiße, oder der fo genauute Salbfiich, Pleimroncdies Platefla I: 
welcher einen glatten Körper und ſecs Hecker am Acpfe bat, und 
häufig setretnet verfeidt wird, Scholle aenennt, 

‘Anm. Im Niederf. Schufle, im Kelläudsscholle, Im Franz. 
Sole, im Aal. Suula. Ohue Zweitel wegen der platten, das iſt, 
breiten uud dünnen Geſtalt, als ein Seſchleytsverwandter von 
Schale und ſchellen, ſo fern es ehedem ich heilen. überbaupt 
bedeutete. Im Schwed,. it Skolla ein Bed. Der Nahme 
der nahe verwandten Sohle, Fleuromectes Solea 1.. weise in 
vielen Gegendeu / auch Scholle heißt, ſtammet gieichſall daher, 
©, Sohle, 

* Schollen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfswerte haben, wel⸗ 
ches nur im deu gemeinen Sprecharten einiger Gegenden, beſon— 
ders Meißens üblich iſt, ſeln Waſſer Sagen, beruen. Es iſt eine 
Snomstopdie, der Jorm nach aber ein Intenſtrum von dem Niederſ. 
ſchalen, file, Schwed. fkölja, Island. Ikyia, Obue Ziſchlaut 


Die Lehrer beyder Wiſſenſchaſten pflegt man nad, dem Lat. 


1. us ein Umſtandewort, umd zwar im erfien und näditen 
Verſtande, ald ein Umſtandewort der, zeit, denjenlgen Umſtand 
ber Zeit zu bezeihuen, da eine Sache geſchehen ik, oder wirklich 
geigicht. 


1. Eigentlich, fo wohl von geſchehenen Dinzen, als von fol . 


den, welche jeht wirklich gefebehen, woht im Hodbde.fihen auch 
berrits, im Niederdentſchen al und im. Oberdeutſchen alſchon 
ublich if. Wir haben ſchon gegeſſen. Er it fihen da, Er 
kommt ſchon. Es it ſchon die Arr den Bäumen au die Wur— 
zel gelegt, Matih. 3, 10. Ich werß ſchon, ums ich thun will, 


Schon damabls, jest bon, ſchon vorlängit. Sie wird ganz 


gewiß ſchon auf uns warten, Gell. Ich höre es ſchon, fie 
find ein Srergeif, Die Abenddämmerung rat ſchon ein. 
Achtzig Fahre waren fihon über fen Zaupt bingeflonen, Bein. 
Ich bin ſchon fo oft du geweſen. Die frübe Morgenſonne 
flimmerte ſchon hinter den Berge berauf, als Mykon ans Eit: 
serfenjter feiner Zuͤtte trat, Gekn. So aud bie fragen. Biſt 
du ſchon wieder-da? Sind fie ſchon gefommen? Ka du es 
ſchon geböree? Wo ed nuch für fich allein eine Frage macten, 
oder vielmehr eine fragende Bewunderung ausdruden fann, bei 
eine Sache ſchon gefheben it. Er ift ſchon da. — Schon? 
Der Regel nach fiebet es, fo wie die meiſten übrigen Nbenwörtet, 
hinter dem Zeitworte, wenlaſtens hinter dem Hülfswerte; allein 
um des Nabdruts willen wird ed auch oft zu Unfange des Sapes 
geiegt. Schon im der Bindbeit waren wir flir einander be 
flimme Schon glänzte die Sonne durch das Aeblaub, dns 
am Fenſter fich wölbre, Geßn. 
© ja, du fingit, ſchon bör ich dich 
Vom nähen Baum, Weiße. 

Melde Inverfion oft Die befie Wirkung tbut, fo ſehr auch Gottiheh 
dawider eiferte, und fie fir eine Nabäffung der Franzsien ausgab. 

2. In weiterm Verſtande, mo ſich meben den: Begriffe der 
veihehenen Sache alleriev Nebenbegriſſe mir einfhleihen, welche 
ben erſten oft ganı verbringen. an Dft begleitet es wünſchende 
Auserüte, den Wurih, daß eine Gabe geſchehen ſeyn, oder wir: 
lich werden möchte, zu begleiten. Wär er doch ſchon del 
Wenn nur meme Braut ſchon das wäre, was fie wach ihrem 


tecbeife worden wird I’ &ell. Wär doch ſchon mein Lieschen ° 


mem! Wehe. 2) Kür ohne dieß ⸗ohnebin, befonder® in der 
vertraulichen Sprechart. Des Volks ift fihon fo, viel, 2 Mef. 
5, 5. Dein Gerz, das ſchon fo viel gegquälr wird. 3) Mit 
dem Nebenbegriffe der gehörtsen Seit. ch will ſchon Fommen, 
eigentlich zur vechten Zeit, Ich will sich Ichon rufen. 4) OR 
ztiget es eine Verſicheraug in Küdiicht auf einen vorher gegange: 
nen Augipruch an. Wenn fie mie nach ihm aerarben, fo bın 
ich ſcheu zufrieden. Nur ein folches herz wieder su finden, 
iſt ſchon eine Freude. Bloß in fo fern ale die Tarur dieſes 
erz gebauet bat, its ſchon für die Rachgier zu hoch. Da es 
denn, 5) oft zu einem Ausdrucke einer Art von Verſicherung wird, 
Es wird fehon reichen. Wir wollen beure ſchon nody eins 
werden, Gell. Ich mill es ein ander Mabl ſchon wieder ein: 
bringen, ebend. Ichweiß ſchon, mie junge eure find, ebend, 
Das ginge ſchon nech an. Sie wird mir den Fahren ſchon 
anders werden. Due Zeit wird mich fehon rechriersigen. Sie 
Fönnen einander Ahorn beirarben. ch mufi nun chen MWorr 
balten. ch will meine Dinge ſchon machen, Weife. Melone 
ders in der vertraulichen Epregart, Das muß ich ſchon thun. 

„ Das 


She 


Das wer ihm Aion recht, 
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Das Mãdehen it ſchon gut. 
ginge ſchen noch an. Schon gut! F 


II. Als ein Tinder sen. )* Als ein cencedirendes für zwar, 
welser Gebrauch im Hochdeutſden fremd, und brſeuders den Nie⸗ 
betiadien geſcuñg iſt. Es iſt ſhou wabr, — aber. a) als 
ein bedingeudes, welches einen Segenſatz begleifet, wo es ini ae: 
meindn Yeren, beſonders Nieder⸗Deutſchlandes, ſehr abllch iſt, 
für auch. gleich; Niederſ. ſchoon, ſchoonnſt, ſchẽöner, ſcheͤners, 
Schwed. ſkönt. Beſonders mit den Nebenwörtern wenn und ob, 
Wenn fih ſchon ein Zeer wider mich leget, ſo u. 1.f. W.27, 37 
d. i. wenn auch, wenn glei. Und ob ihr ſchen viel berbet, höre 
ich euch doch nicht, Eſ. 1, 15. Daß fie ca nicht feben, eh fie 
es ſchon ſehen, und nicht verfieben, ob fie es fhon hören, 
Lic. &, 10. Er denkt ea, ober cs fon nicht ſagt. Inl⸗eichen 
mit Auslaſſung des wenn und ob, wie gleich. uf ab ſchon 
Pimmerlich leben, ſo u. ſ. 3) * Für dennoch, gleichwohl; 
eine im Hochdeutſchen unbelzunte Bedentung, in welchet aber die 
Nie derſach ſen ihr ſchẽners haufig gebrauchen. = 


Arunm. Das Umftanbswort lautet tm Iſidor iu, im Nero und Tas 
tian giu, woreus mit dem Ziſchlaude und dem Emdlante n in ben 
fpätern Zeiten ſchon geworsen zu ſeyn ſcheinet; im Niederſachſ. 

ſchoon/, ſchoouſt, ben dem Ulphllas funs, im Angelſ. fona , bey 

„ ben Krainetiſchen Wenden ihe- Friſch leitet es vom ſchön ab, 
mweben er ber Bedeutung bes Wortes frevlig viel Gewalt anthun 
muß. Die erjie, aber jegt veraltete, Bedeutung ſcheiuet bald, 
jahe, zu dern, welche Bedeutuug das Enol. Soon, bald, und 
fooner, eber, noch hat. Alsdann würde es mit ſchehen In 
geſcheben Eiues Stammes, und eigemtlih eine Onomatepble der 
Geſchwindigkelt ſeyn. Aus der alren Oberdeutſchen Form iu md 


Das 


- nes Geficht. 


“ Föbne, kböne Käande baben, 


giu erbeliet zugleich die Verwandtſchaft mit umferm jäbe, dem _ 


Ital. gia, dem Franzi. deja, und 
Zatein, jam, 


Schön, — er, — ſte, adj. etade. 1.9 Im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande, glanzend, hell, und in weiterer Bedentung rein, ſauber. 
Dieſe Bedeßtung iſt zwar gegeuwartig. im Hoch deutſchen veraltet, 
allein, es find doch noch Spuren genug vorhanden, daß fie ebedem 
gangbar geweſen. In ber, Mionfeeiihen Sloſſe iſt Sconi der 
Glanz, und in dem Schwabenfptegel by fchonem tage bey kei: 
lem Tage. Schone als'ein Spigelglas beift es in dem alten 
Fragmente auf Enris des Greßen Feldzug bay dem Schilter, von 
einem Schwerte. Im Niederſachſſſchen und Holänbiicen iſt ſchön 
noch jetzt ſanber, tein, heil; ein ſchönes Zemd anlegen, ein reis 
nes; ſchön merhen, prizen, reinigen. Kautertr Wein, d. 1. obs 
gesogener Mein che Hefenstelst im Holland klinkſchön. Der 


vielleicht auch mit dem 


Scho 


km Haßsen hlalauglich find, eft aber auch noch überein Ummung 
aller Eirile zu einem volllemmenen Banzen erfordert wird; im 
Grgenfake dee b&ffiay, Sehöite Fleider, fehönes Gansgerüth, 
ein ichöner Edelſtennt, ein; ‚Sönes Srmöblde, ein frhönes Haus, 
en ſchner Garten, ein ſhẽͤner Baum, fchöne tzzaare, ſchöne 
Serben. Min ichönes Pferd. Eine [höre Zand fihreiben. 
Kin ſchönes Colon Mine fhöne Gegend, Ene ſchöne 
Stade. Schön laſſen, ſchön ausfeben, ſchön ſtehen. 

Auch ſelbſt der Zorn laßt ibr noch ihn, Gell. 

Wenn gleich. ihr Auge zůrnt, fo zürnt es dennoch fchön, 
ebeud, 
ehin, ſchön ift die ganze Gegend. in des Zerbſtes ſexerlich⸗ 
em Schmucke, Geßn. © wie ſchon bift du Natur, in deiner 
kleinſten Verzierung wie ſchön! ebead. Wunderſchön, im ge⸗ 
meinen Leben, im hoden Grade ſchön. Beſenders von ber Ge— 
ſiotebildung, Geſtalt des Leibes uud deſſen Theilen. iin ſchö— 
Kine ſchöne Geſtalt. Mine ſchöne Perſon. Ein 
ſchöner Kerper. Bildſchön, fo ſchön wie ein gemahltes Bid. 
Schön von Seſicht, von Geſtalt. Schöne Augen, ſchöne 
Das ſchöne Geſchlecht, das 
weibliche, weil die Schönbeit demſelben vorzüglich eigen il. Wo 
die ſchöne Welt beym Spieltiſche ſich ſammrit, Gefn. von meh: 
teen derſonen des andern Geſchlechts. Die Schöne, eine ſchmeü⸗ 
chelbaſte Benennung einer Perfon weiblihen Geſchlechtes. Aus 
obigen erbellet, daß man in dein gewöhnlichen Sptachgebrauche in 
diejer Vedeutung alles ſchön neunet, was mit Bewunderung pud 
Wohlgefallen durch das Geſicht empfunden wird. Weil rum bie 
Empfindung det Richter ber Schenheit iſt, fo rühret dater auch bie, 
"große Werfbtedenbeit in dem Urtbeile.über baczenige, was fhdn fit, 
An Afrifa iſt eine fumpfe Mafe ſchön, In Eurere nit; rethes 
Haar war bey vielen alten Költerz eine Schünteit, ben uns baffet 
man fie. Schön it, was da aile, wo wir wohnen, Lichtw. 
Ya den Wiſſenſchaften, wo man einen ſeſſen Begriff beiten, was 
ſchon iſt, fer zu ſetzen gefucht, und es bald durch finnliche Voll⸗ 
kommenheit, (ein eben fo. fhwanfenber Ausdruck als Schörbelt,) 
bald durch genane Übereinitnmung eller regelmätizen Theile ers 
fläret bat, bet man daher dad Wort zu febr eingeſchräntt, indem 
die Übereinflinunung aller regelmäßigen Theile: — eine Art, ber 
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Schrnheit ausmacht. 


fhöne GSlanz Gottes, Pſ. 50, 2, iſt doch mohl auch nichts anders 


als ber helle &lanz, und wenn mir nech jetzt von ſchöuem Wetter, 
und von einem ſchönen Tage reden, fo verſtehen wir darunter 
aleichfalls zunüchſt ein beiles, heiteres Wetter. S. aub Schön— 


baum, Schoönblind, Schöndruck, Schöntärber , mo dieſe Be⸗ 


deutung noch zum G@rumbe liegt. Ju einigen alten Deut ſchen Bibeln 
des ısten Jahrhuadertes lieſet men Miet. 5, 10, für khöse Eſe⸗ 
liunen, ſcheinende Eßelinen, woraus’ erbeiet, daß man ſchei⸗ 
med und ſchẽn ehebem als aleigbedeugend gebraucht habe. Ohne 
Ziſchlaut iſt im Walliſiſchen cain weiß, wohin auch das Latein. 
<anus gehötet, 

3. Ja weiterer mb gewähnliherer Bedeutung nemet man 
alles dasjenige fin, was mit Gemunderung und Wohlgeſallen 
empfunden wird, wo ed denn wiederum in —————— Füllen ges 
braucht wirb, 

1) Was durch feine äußere Geſtalt Bernundertng und Ver: 
guügen erwecet, wozu oft heile Gurken, Glanz und Reinlichteit 


* 


2) In weiterer Bedeutung iſt ſchön, was auch durch die 
übrigen Sinne, wenigſtens durch einige derſelben, nit einem boben 
Grade des Wohlgeſallens empfunden wird.  Wernebinlich in An? 
ſthung des Gehoöres. Kine (hönemiufir. Eine ſchͤne Melo⸗ 
die. Kine ſchöne Stimme, Eine ſchöne Arie. Schön fingen, 
fpielen, Der Vogel ihläge gar ſchön. Zuweilen auch von dem 
Geſchmacke ımdb Geruche. Das ſchmeckt, das riecht ſchön. Won 
dem Gefühle wird es wohl mar Im ſo fern gebraucht, eis es in weis 
terer Bedeutung von der ganzen ſinulichen Empfindung gefagt wird, 
Schönes Werrer, welches /uns in einen hehen Grabe angeneim 
if. Vielleicht, wenn du wieder Fömmit, khöner Zerbſt, viels 
leicht feb aich dich dann miche mehr, Gef. Unſere ihönen 
Tage, bie Jugend. 


3) In noch weiterm Berftande, mas von der Seele und ihren 
Säbiifeiten unmittelbar mit einem vorzigligen Wohlgefallen eınpfuns 
den wird; da ed drum wiederum junächt von ben unteru Kübigtels 
teu der Seele, im weitern Umfange aber auch von dem ebern ge⸗ 
braucht wird. Ein fchöner Gedanfe. Eine ſchöne Antwort. 
Ein ſchönes Buch. Eine ſchoöne Char, welche uns ein vorzligs 
liches Vergnügen erwecktt. Sie müſſen noch viele ſchöne Thaten 
thun, wenun fie die Gewebe von Unedlen vertilgen wollen. 
Kine fhhöne Seele haben, Schöne Gefänge künſtlicher Saiten: 

Kttttz fpieler 
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ſpieler entzücken da das Ohr, Geßn. mo fchön ſich nigt bloß auf Schonblind, adj. et adv. welches im gemeinen Leben von ben 


die Muſit neziebt. 
Eröens und Cytherens Sohn - 
Im fchönften Rauſch geboren, Raml. 


Pferden üblich ift, wenn fie den Moubfrtein nicht vertrageh Fön: 
nen, bep dem Mondfdeine blind find; mondblind, Ye Schön, 
fo fern es ehedem Schein, Glanz, bedeutet hat. &- Schön ı. 


Welches Lob iſt größer, blühende Wangen, oder eine fchöne Der Schöndrud, des— es, plur. die — e, ben den u 


Seele? Duſch. 
* Auch unter ſchlauen Scherzen 
Bleibe doch die Liebe fchön, Weiße. 
Nimmt man die zwey vorigen und bie erſte Hälfte biefer Beben: 


bruder, bie erſte bebrudte Seite eines uoch weißen Bogend ; 
— bed Widerdruckes, Vielleicht auch von ſchön, weiß, Be 
Tie Schöne, plur. die—n, eine ſchöune weiblihe Perfon, 
* Schon 2 ı). 


tung zuſammen, fo ift ſchön, mas von den Einnen und der Ein» z, Die Schöne, p’ur. car. das Abſtractum von ſchön, der Bu: 


bildungstraft mit Woblgefallen ‚empfunden wird, mas finnliches 

Vergnügen erwedet, In biefem Verſtande fagt man die ſchöne 

Natur, dasjenige in der Natur zu bezeichnen, was einen hoben 

Grad dieſes Wohlgefailend in und hervor bringet. Die ihönen 

Künjte, die ſchänen Wiffenfchaften, beren nächte Abficht iſt, zu 

gefallen und zu vergnügen, Ein fchöner Geiſt bey welchem fints 

lie Empfindung, Einbildungstraft und Geſchmack vorzüglich wirk⸗ 

fam find. 
3. Figütlich. 1) Schön mir einer Perſon thun, In ber vers 
tranlicen Sprechart, verliebt. Jemanden ichöne Worte geben, 
ſtenndliche, ſchmeichelhaſte. Jemanden ſchön grüßen, auf das 
ſchönſte grüßen? ich danke ſchön, ſich zum ſchönſten ober ſchön⸗ 
ſtens bedanken, im’ gemeinen Reben für freundlich. 2) Oft ges 
braucht man es als eine Art einer Intenſſon. Eine ſchöne Summe 
Geldes, eine-beträchtlige. in ſchönes Alter, ein hohes. 3) Noch 
öfter ift es fir fehr gut, d. i. unferer Abſicht, feiner Beſtimmung 
fehr gemäß, üblig. sine fchöne Gelegenheit. Das jchönfte 
it noch, u. ſ. das beite. 4) Jugslelchen wird es ironiſch ges 
braucht, das Gegentheil zu bezeichnen. Er ift mir ein fchöner 
Zerr. Du bit ein fchöner Vogel.“ Das wäre fhön! Da 
wiirde ich ſchön anfommen. Das wird ihm ſchön befoms 
men ſeyn. 

Anm. 1, Diefed Berwort wird auch Käufg as ein Hauptwort 
gebraucht. Die Schöne, eine ſchöne Perfen weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, und in weiterer ſchmeiche lhafter Bedeutung, eine jede weib⸗ 
liche Perfon, Das. Schöne, basjenige, was an einem Dinge 
ſchön tt, obne Plural; wofür man in manden Fällen auch bie 
Schonheit gebraudt. Sier bat die Natur alles veriammelt, 
was fie 
Dufb, Die Gatur, die Mablerey, die Baufunft, und die 
Aiufir geben uns das Schöne für die Sinne, Sulz. 

Anm. 2. Bep dem Ottfried Scong, bey dem Willeram fcon, 
in Sclefien ſchin, in Niederſ. ſchon und icheun , im Angelſ. (con 
und ſeen, im Schwed. (kön, im Dänifden ohne Ziſchlaut Fion, 
im Finnlind. caunis. Friſch läßt es ſehr gezwungen von fchonen 
abftammen; allein Wachter hat ſchon die beſſere Ableitung von 
feinen, fo daß dieſes Wort zumächit glänzend bedeutet. Wollte 
man lieber die Niederficfifipe Bedeutung, da, ed für rein, ſau⸗ 
ber, gebraucht wird, als die erſte urfprünglihe annehmen, fo 
würde man ed von icheuen, dem veralteten Stammmworte des heu: 
tigen intenſſben ſcheuern, abftammen laffen, welches aber mit jcheis 
wen doch auch nabe verwandt iſt. 

Der Schönadel, des — #, plur. inuf. im einigen Gegenden “el 
Malıme derjenigen Weintrauben und ihrer Etöde, melde am hätt: 
figiren Gutedel genannt werden; mo ſchön für ur fiehet. 

Der Schönbzum, des — es, plur. die —häume, in einigen 
Gegenden ein Nahme des Lärchenbaumes, vermuthlich wegen jefz 
nes guten Wuchſes und feiner rötblichen Rinde, daher er Brechs 
tanue, von brechen, glauzen, und Rothtanne arnannt wird, 

Ders Schönblar, des — es, plur. inuf. ein Djlindisches Ges 
wöde, Calophyllum L, wegen ber ſchönen Seſtalt der Blätter, 
melde am jeder Seite ber Rippe viele einfache Rippen baben, 


Schonen, verb. reg. ad. 


chõnes bat, um deinen Aufenthalte fchön zu machen, 


fand, die Eigenihaft eines Dinges, da es ſchön if; die Schön: 
beir. Bey bem Dttfried Scone und Sconi. Ir Schoene Jen- 
gert mir den tod, Markgr. Heinrich von Meißen, und bey allen 
Schwabiſchen Dichtern ſeht haufig. 

Sy ſey auch bekleyd 

Mir Schön und Schicklicheyt, Theuerd. Kap. 25. 
Seine Schöne wird verzebrer wie von Morten, Pf. 39, 12. 
Der König wird Luft an deiner Schöne haben, Pf. 45, 12. 
Lafı dich ihre Schöne nicht gelüiten, Sprichw. 6, 25; und fo in 
andern Stellen mehr, Im Hodhdentihen kit es veraltet, ſeitdem 
Schönbeit Ubliher geworden. Einige weuere Dichter haben es 
zwar wieber einzuführen gefucht, aber wenig \...„folger gefunden, 
Es ift ein vermittelt des Endlautes e gebildetes Abitractum. 


Schönen, verb. reg. ad. ſchön maden; ein gleichſalls veraltetes 


Zeitwort, weldes noch in beſchönen, noch mehr aber in dem Im: 
teufivo befchönigen üblich iſt. S. Friſchens Wörterbub. Schör 
nern in verfchönern,, it von dem Comparativo fchöner gebildet. 


1) Gib icheuen etwas zu thun; eine 
veraltete Bedeutung, Sie ſchonen nicht vor meinem Angefichre 
zu fpeyen, Hiob :o, 10, Man gebraucht es mur no zumeilen im 
engerer Bedeutung, ſich ſcheuyen etwas aus: ober wegzugeben. 
Die UnFoften, das Beld ſchonen. i 

Thrar ſchont die Pünctdren auf dem i, 

Um Dinte zu erfparen, Haged. 


2) Am bäufigften fit ſchonen, durch Behuthſamkeit vor Werlegung, 


Schaden, Verminderung oder Verfhlimmerung, und in weiterer 
Bedeutung vor unangenehmen Empfindungen zu bewahren fnden; 
wo es im Hochdeutſchen in der gewöhnlichen Schreib: und Sprech⸗ 
art mit ber vierten Enbung gebraust wird, Den Acker fihonen, 
ihn vor Verfhlimmerung bewahren. Seine leider fchonen, fie 
vor Verlegung oder Abnügung bemabren. Beine Unkoſten, fein 
Geld ichonen, Die Soldaten ichonen, ibmen Beſchwerden zu 
erſparen ſuchen, iugleichen ihre Anzahl unverletzt zu erhalten ſuchen. 
Ich will ibm nicht weiter ſchonen, ibm nicht weiter mit Nacſicht 
behandeln. Sich fchonen, ſich vor Beſchwerden, Ausgaben, 
unangenehmen Empfindungen m. f. f. zu bewahren ſuchen. Ihr 
Ziegen und ibr Schafe, ſchonet, o ſchonet, und reift das junge 
SEpheu nice vom weißen Stamme, ®efn. Nur ein Freund 
fihone die Kigenliebe nicht, Im Oberdeutfben und der höbern 
Schteibatt der Hochdeutſchen auch mit ber zwepten Eudung. Du 
follr ibrer nicht fchonen, 5 Mof. 7, 16. in frech DolF, das 
nicht fhoner der Fünglinge, Kap. 28,50. Schone mein nad) 
deiner Barmberzigfeit, Nebem. 13, 22. were! fihone dein! 
Matth. i6 ,‚ a2. Der Unkoſten, der Zeit ichonen. Schoner 
ibr Sturmwinde, ſchonet des herbſtlichen Schmuckes, Gefn. 
Dit dem Infinitiv iſt es im Hochdeut ſchen ungewöhnlih. Er ſcho⸗ 
nete zu nebmen von feinen Schafen und Rindern, 2 &am.ı2, 4. 
So auch das Schonen und die Schonung. NRannit du vehkel: 
fen, wie viel Schonung du ibm jege ſchuldig biſt? Es wer 
entweder Eigennutz oder Schonung, daß er nichts entſchei⸗ 


dendes jagen wollte, 


Anm, 


* 
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Anm, Im Niederf. ihonen, im Pohln, (zanowac. Bey ums 
fern alten Oberdeutſchen Edwifrfiellern lommt es fo wenig vor, als 
In deu verwandten Sprachen. Es ſtemmet entweder von dem ver: 
eiteren ſchon, ganz, welches noch bey dem Kaiſersberg vorkommt, 
ber, fo dab es elgeutlich ganz, umnverlegt, erhalten vedeuten, und 
nit dem Latein, ſauus Eines Geſchlechtes ſeyn würde, oder auch, 
und zwar noch wabrfcheinliher, von icheuen, von welchem es als 
ein Intenſivnm, vermitteljt der Endſolbe — nem gebildet worden, 
fig ſcheuen, ſchonen, fi fheuen; entſehen. 

Ser Schoner, des— 8, plur. ut om. fing. eine Art in Eng: 
fand üblicher platter Schaluppen, welbe zum Anlanden fehr bes 
auem find, Der Rahme kit gleichfalls Engliſch. 

Tas Schönfibrfögel, des—s#, plur. ut nom. fing. in ber 
Seefahrt, dad große Segel an dem Mittelmajie. Da diefes Wort 
auf eine ſeht ungewöhnliche Art zufammen gefest fepn würde, wenn 
die erſte Hälfte deifelben aus den Wörtern ſchön und fahren bes 


fteben ſollte: fo ſcheinet es aus irgend einem andern Niederdeuts | 


{dien Worte verderbt zu feun. 

Der Schönfirber, des—#, plur. ut nom. fing, eine Benen: 
nung derjenigen Färber, welde bie Zeuge, beſonders bie wollenen 
und ſeidenen, mit allerley hoben und hefen Farben zu färben wif: 


fen, Waipfärber, Zunftjärber; zum Unterſchtede von dem ältern - 


Schmwarsfärbern, welche nur ſchwarz, braum und duntelblan für: 
- ben, und auch biefe Farben gemeiniglih nur auf Leinwand und 
bald wollene Beuge zu ſetzen wiſſen. Von fchön, beil, glänzend, 
- Der Schönfeiler, des —s, 

und Weinreben, deren Trauben grünlicher und Fürzer find, als bie 
Trauben dbed-@utedels. 
‚Das Schönflidichen, S. Schönpflaiter, 

Die Schönheit, plur. die — en, das ubſtractum des Beywortes 
ſchön. 1. Der Zuftand, die Eigenſchaft eines- Dinges, ba es 
ſchön iſt, In allen Bedeutungen dieſes Wortes, und ohne Plural; 
bie Eigeuſchaft, da ein durch bie Sinne, befonders durch das Se: 
ſicht und Gebör, und durd die Einbildungstraft empfundener Aör- 
per einen haben Grab des mit Bewunderung verknüpften Wohlge⸗ 
fallens in ung eriwetet, Volfommenheit, fo fern fie durch bie Sinne 
und Einbildungstraft empfunden wird. Die Schönbeit des Regen: 
bogens, des Werters, des Gefichts, einer Perfon, einer Bes 

gend, der Seele, des Geiles u. f.f. 2. Als ein Loncrerum, 
1) Taejenige, was an einem Dinge ſchön fit, ein ſchöner Theil 
eines Dinges. Das Griiben in den Wangen wird für eine Schöns 
heit gehalten. Wie begierig blieb dein Auge auf allen Schöns 
beiten baften! Sreuden, die die Schönheiten der Natur in ends 
lofer Mannigfaltigfei uns anbierben, @efn. 2) Cine ſchẽne 
VPerſen, befonders weibligen Sefhlestes. Chloris ift eine wahre 
Schönbeir. Im Plural ift es bier ungewöhnlich. 

Anm, Schon bep dem Stryter Schonhait. ältere Schriftſtel⸗ 
ler gebtauchen dafür das jet veraltete die Schöne, ©. daſſelbe. 
Das Schönpfläffer, des— #, plur. ut nom, fing. noch mehr 
im Diminut, das Schonpfläfterchen, eine ſchwarze Pflaſter, 
weiche das andere Beichleht zur Erbkhung feiner Schönheit in das 
Geſicht zu kleben pflegte; Schsnfleckchen, Schminfprläjterchen. 

Schonſaulig adj. er adr. welches in der Bankunſt von derjenigen 
Saulenweite üblich ift, da die Sanlen 65 Model vom einander 
sieben, weil dieſe Entfernung Die fünfte und beſte iſt; evilylon, 
feinfäulig. 

Die Schonzeit, plur. die — en, diejenige Zeit, zu melcher das 
Wild, die Wiefe oder ein Wald gefihoner wird, d. i. wo das Wild 
nicht geiaget, die Wiele und det Wald aber nicht mit bem Viehe 
betrieben wird; die ãgezeit. 


‚Dei Schoß , des — es, plur. die Schöße, Diminut. das 


Schöfchen, Oberd. Schöflein, ein Wort, welches in einer 


plur. inuf. eine Art. Weintrauben, 
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 boppelten Vebautung gangbar if, 1). Der Bug am Unterleise 
eines Menfhen, beſonders, wenn er figet, wo es bald vom dieſem 
Buge, und in der anjländigen Sprechatt auch von den in beifen 
Gegend befindlihen Theilen gebraudt wird; die Mutterſcheide 
erſtreckt fi von der Bärmutrer bie in den weiblichen Schooß. 
Bald von der Vertiefung, welche im Einen in dleſer Gegend 
zwifchen den Echenfeln entitehet; einen Schoof machen, befons 
ders von weiblichen Perfonen, im Sitzen bie Schentel ein wenig 
von einander thuu, damit eine Vertiefung entſtehe. Das Schäfs 
lein jchlief in feinem Schoof, 2 Sam. ı2, 3. Bald aber auch 
von den Echenkeln eines Sigenden, mit dem Vorworte auf; ein 
Rind auf den Schooß nehmen; jemanden auf dem. Schooße 
fizen. Daber die figürlihen Redensarten. Die Zände im den 
Schooß legen, müßlg geben. Dem Blildie im Schooße figen, 
ein anhaltendes @lüt, eine fortdauerude Glückſeligkeit genießen. 
In dem Schoofe des Glückes ift noch felten ein Mann erzogen 
‚worden, Duſch. Jugleichen in einigen Fällen figürlih, das 
Innere, das Mittel eines Dinges, In den Schoof der Kirche 
zurück Pebren, in Me Gemeinfchaft der Glieder berielben. _ Der 
füße Srieden, welchen man im Schooße feiner $amilie genießt. 
Sen Ze in den Schooß eines Freundes ausſchützen. Aus 
dem Schooße beyder Indien boblt die Zandelſchaͤft neuen 

Samen von Zaß, Zwiſt und Krieg. i 
Erde, mein mütterlicd; Land, die du mich im Fiihlens 

den Schoofie 
Einſt äu dei Schlafenden Bortes begräbit, Klopſt. 

2) Derjenige Theil der männliben Kleidung, welcher ſich jur 
Seite bes Schobßes von dem Leibe an erſtrecet. Der Schoof 
eines Kleides. Ein leid mir grefteiften Schöfen. Genteinigs 
lich alsubt man, daß diefe Bedeutung eine Figur der vorigen ſey, 
weil biefe Theile ſich wirklih zu bevden Seiten ded Schooßes befins 
ben. Allein aus dem cemeinen Mundarten erbellet, dab Schooß 
bier zunächjt zu einem andern Stamme geböret, Das Niederf. 
Schoot bedeuret nicht allein. dieſen Theil des männlichen Kleides, 
fondern den Bipfel eines jeden Kleidungsſtückes, ja auch eine# 
Ergeld, ben Schweif, bie Schlepper, femer einen jeden Keil, 
Siridel ober Gehren am einem Kleibungsjtüde; melde Bedeutung 
ſchen das alte Gothiihe Skauta, der Schweif, das Angelf. Sceat, 
und Schwed. Skör, haben, welche auch ben Wintel, bie Ecke, bes 
deuten. Bey den Nieberfähfiigen Schneidern ift ichöteln, das 
Etid Zeug, weldes bas Kleid länger und meitläufiger machen, 
und Falten verurſachen foll, auſetzen. Die Oberfächfiichen Fleischer 
nennen auch das lappige dünne Fleiſch an einem Minde, welches 
noch unter bem Lappen hängt, den Schoof. Mus melden allen 
erhellet, daß dleſes Wort bier etwas hervor ragendes, eine Ede, 
einen Sipfel bedeutet, und allem Anſehen mach zunächft zu ſchieften 
und Schof geböret. 

Anm. In der erften Bedeutung fchon bey dem Notker im welb⸗ 
lichen Geſchlechte Feorza, im Schwabenſp. die Schoeze, und nod) 
jest durch. ganz Ober: Deutfbland die Scyooß, bep dem Stryker 
bingegen im ungewiſſen Geſchlechte das Schos, im Niederf, Schoot. 
Im Hochdeutſchen iſt das männliche Geſchlecht das gangbarite, 
Der Begriff ber Vertiefung, des boblen Raumes, tft in biefer Ber 
dentung der berrfhende , (S. Schüſſel,) fo wie es in der zweptem 
ber Begriff der Hervorragung, der Spitze, des Wintels it. Men 


bat es {chen lange für nöthig gehalten, das gedehnte o im dieſem 


Morte, wodurch fich daſſelbe von Schoß, tributum, unterſcheldet, 
ansdriktlich zu bemerken, Friſch ſchreibt Schos, welches aber 
wider bie Nusfprame des s iſt, meldıes in der Verlängerung deut⸗ 
Ha genug wie fi lautet, umd folalich auch fo geſchrieben werden 
muß. Die gewöhnlichſte Shreibart it Schooft, welche aber and 
ihre Unbeauemligpteit hat, beſonders im Plural, und in ben Ablei⸗ 

Altıraz tungen, 
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ungen, no’ man wider die Gewohnheit entweder Schköſte und 
. Schsöfchen, aber au, der Beiohnbeit zu zolge, Schärfe und 
. Schöfchen reiten mus, in welchem (egtern dalle eg deun pwig- 
der nicht von Schoßchen mit dem geſcharften o , ein kleiues Fen⸗ 
fier in einem größern, ein kleines Stodwert, ingleichen ein Heines 
Jahtreis, unterſchieden werden Farm, Am bejien wäre es, man 
ſaqiebe ſtatt des vorboppelten Vocals bier und in allen ähnlichen 
gällen Sshobh, Schoð zhße, Schoͤbhſichen. 

Der Schooffall, des — es, plur. die — fälle, in den Rechten 
* einiger Gegenden, berienige Fall oder Erbkall, vermöge deſſen bey 
dem Tode eines Kindes der Nießbrauch feines vaterlichen Verme- 
gend der Mutser anbeim fällt, oder, wie es in ben Bautzener ta: 


tuten beift, in den Schooß der Mutter jülle, wobey doch das 


Eigenthum den übrigen Kindern verbleibt, 

Das Scosfiill,- des—es, plur. die—e, nur in einigen, 
befonders MNiederbeutiten Gegenden, ein Schurziell, weil es den 
Schooß bedecket; Niederf. Schootfell. Friſch alaubt irrig, daß 

- ed aus Schurzſell durch Ansftofung des r zuſammen gezogen fed. 

Der Schoofibund, des—es, plur. die—e, Dimlaut. das 

Schwofbündcden, Oberd. Schooßhündlein, ein Feiner, ger: 

liher Smub, dergleichen das andere Geſchlecht germ auf dem Schoofe 

zu haben pflegt; Nieberf. Jumſernhund. 

ie Schoofjünger, des — e, plur. ut nam. fing. eine figfitz 

liche Benennung des geliebteiten unter den Altern, Slienten ober 

Nacfolgern eines Lehrers oder Gönners; eine von Ichanne, ber 

feinem Lehrer Jeſu im Schooße lag, entler.ite Fionr, 


‚Die Schooßrippe, plur. die—n, bes dar Neiſchtru, bie mit 


Fleiſch bewachſenen Rippen, welche aus dem Schooße des Minded 
"gehauen werden; eine ſehr nneigeutliche Benennung, weil das wos 
Schooß von Thieren font nicht Üblich it. 
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der Stirn. Much Im Geſtalt etzus Büſchels gewachſene Federn auf 
ben Köpſen mancher Thiere werden ein Schopf genannt, 4 2. 
bev einigen Lerchen, Meiſen u. ſ. f. 

Aum. Düne Ziſchlaut iſt dafür in einigen Gegenden auch Saup 
und Saguf hiblich. Im Holland. Tiop; ber dem Ulphilas iſt 
Skufta das Saupthaar. Die Begriſſe des Oberſien, ded @ipieis, 

und eines Büfchels find male verwandt, fo daß bieſes Wert zu 
Schaup, ſchoppen, fiopfen, Zopf, 5epien, und ohne Ziſchlaut 
auch zu Gipfel, Kopf, Haube, dem Lat. Juba u. a. mn. —— 
Im mittleru at. iſt Covis, Cova, eine Hand vol, 

Der Schöpfbrunnen, des — 8, plur. ur num. ling. ein st: 

"wöhnlicher Brunnen, aus welbem man dag Waſſer mit Gimern 

ſchöpft, ein Ziehbrunnen; zum Uuterſaiede von einent Röhrs 

brunnen, Spriugbrunnen, einer Pumpe u. ſ. f. 

Die Schopforeffel, S. Schuprdroſſel. 

Der höpfö, S. Schöppe. 

Die Schöpfe, plur.‘ die — n, ein Ort, wo man Wager dit, 
- Es wird an einem Fluſſe, Teiche oder Graben, der mit Stufen 
„oder Tritten verſchene Ort, Waſſer daſelbſt zu ſchepſen, eine 
Schönie genannt. 

Der SaAatpfermer, dee — 8, plur. ut nom, Ging. ein Eimer, 
Mader Damit zu ichöpfen, dergleichen die Cimer an den Schẽopf⸗ 
und Zieddrunnen ind. 


1. Schopfen, verb. reg. ad. mit einem -Schopfe verfehen, mo 


doch das Mitrelwort geſchopft am üblichjlen ift. 
2. Schopfen,"verb, reg. act. ſtopfeu, S. Schoppen. 
Schoͤpfen, verb. reg. weldes der Form nach ein Inteuſivum von 
ſchaffen und ſchieben ift, feinem Weſen und Urfprunge nah aber 
—— eine unmittelbare Rachahmung des Tones iſt, den es 
zachnet, und daher von mehrern dein Anſcheine wach verfhiede: ' 


Die Schooßſunde, phur. die — n, in der Theolegie, eine Aairs ch Handlungen und Veränderungen‘ gebraucht wird, welche aber 
- fie Beneumung ſolcher Sünden, weite jemand am bänfigften und mit biefem Laute verbunden find, oder doch anfänglich unter dem⸗ 
Itebjien begehet und am längften beyzubebalten ſucht, bie er gleiche ſelben gedacht worden. Es kommt in doppelter Geſtalt ver, 


fam im feinem Schooße trägt und pfleget; Bujenfünden, Kiebs I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. 1) Das 
lingsfünden, Warfer durch einen Ritz oder dur eine Öffnuma einlafen. Das 
Die Schoote, &. Shot. Schiff, der Kahn ſchöpfet Waffer, wenn beyde einen Let bes 
Der Schop, ber Kalttrin in den Eitzwerten, ©. Shen. ben. In einigen Gegenden fagt man auch, die Schube ſchöpfen 
‚Der Schöpf, S. Schöppe. Waller, wenn ſie Maffer sieben, die Sonne ſchöpft Waffer, 


Der Schopf, des — er, plur. die Schöpſe, Diminut. das Schöpf: 
dyen, Oberd. Schöpflein, ein ort, welches theild den Degriff 
des @ipfeld, des Oberſten, theild «ber auch eine: Wündeld meh: 
rerer Dinge, bat, aber wur mod in einigem Fällen üblich iſt. 
1) Der Gipfel eines Baumes heift im Forſereſen, bey dem Zim⸗ 
merleuten u. ſ f. fo wehl der Schopf als der Zopf, und in den 
gemeinen Sprechatten der Schopp, Schoppen, Schuppen. 
Daber iſt das Schopfende, dakjenige Ende eines Baumes, wo 


"Per Gisfel befindlich iſt, zum Unterfsiede von bem Stammende, 


Der Schoppenſchlag oder Schuppeuſchlag iſt in einigen Gegen⸗ 
den ein Collectivum abgehauene Schöpfe und Aſte von den Bäu— 
men zu begeiönen; der Aſterſchlag, Wipfelſchlag. Hier iſt der 

Begriff des Hochſten, des Dberfien an einem Dinge, ber berr- 

ſchende, ohne doc; den Folgenden aus zuſchließen. 2) Ein Bündel 
oder Buſchel mehrerer Dinge, wo es doch mur vom weichen Kör— 
pern, dergleichen Hacre, Federn u. ſ. f. find, gebraudt wird, 

Jemanden einen Scopf, ein Schöpfchen Haare ausreißen. 

Beſouders werden die in Seſtalt eines Buſches gewachſenen Haare 

auf dem Wirtel der Meuſchen uud manchet Thiere ein Schopf 

geraunt, Ta’ force der Engel ibn oben bevm Schopf, Bel 

V. 35. Judith ergriff den Lolofernes beym Schopf, Jud. 13, 8, 

bey den Sauren auf enn Suhbel, Manche srieutilline Völker 

{deren das Hauft und laſſen nur auf ber Mitte bed Kopies einen 

Schorf ſtehen. Der Schopf an einem Pfade, die Mähne auf 


wenn ſie Waſſer ziehe. 2) Trinten; ein nur bey den Jagern üb: 
ler Gebrauch, melde ed von dem Mildpret, dem milden Ge— 
flügel u. f. f. gebtaucheu. Der Sale ſchöpft, er trinkt, Eben 
daſelbſt iſt es auch active oder fuctitive gangbar; rinen Zabicht 
fhöpfen, ihn tranken, Ingleihen ihn baden, oder ju baden geben. 
3) Dlüben; wo es doch mur im Hopfenbaue von dem Hopfrn se: 
braucht wird. Der Gopfen fihöpfe, blühet, Es ſcheinet, daß 
es. hier zumikhit von Schopf ober Kopf abſtammet, weil ber 
Hopfen, wenn er blühet/ Schöpfe ober Röpfe befommmt. 

1, Als ein Activum. 1. Mit einem Gefäße einen Theil eines 
fläifigen Körpers aus einem größeren Vorrathe auffafien und meg- 
nehmen, 1) Im eigentlichfien Verſtande. Waſſer fihönfen, es 
geſchehe nun mit einem Einer, einer Gelte u. ſ. . Waſſer mir 
den Siebe ſchöpfen, vergeblige Arbeit verrichten, Aus einem 
Brunnen schöpfen. Linen Brunnen leer ſchöpſen. Einen Zu: 
ber voll fchöpfen. Das Serr mir dem Löffel oben ab fchöpfen, 
Bern ſtein Köpfen, ibn wit geflohtenen Körben aus dem Waſſer 
hohleu, fo daß das Weſſer durchlaufe, der Vernſtein aber zurück 
bleibe. 2) Zu weiterer Bedeutuug wird ed auch von der Einzie⸗ 
hung des Athens und ber Luſt seörauht, Athem ſchöpfen. Kuſt 
fhöpfen. 

Beklemmt mit Bangigkeit, 

Schopf ih nach Lufr, und ſaſt zerſpringt mein Zerz, 


Weiße. 
Seife 
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Friſche Cuſt ſchöpfen, in bie freve Luft gehen ober Kommen, 
3) Fine gebraucht man es auch, doch mır mit gewifen Haupt⸗ 
wöriern, für befommen, Much fchöpfen, Aus der überwun— 
denen Schwierigkeit ſchöpft die Vernunſt Muth und Geduld 
au? neuen Arbeit, Gl, Zoffnung ſchöpfeu. Troft aus et- 
was ſchepfen. Nutzen aus etwas (chöpfen. Einen Argwohn, 
einen Verdacht fihöpien. Im Oberdentſchen fagt man ad, 
” einen Zaß wider jemanden fchöpien, Eiſerſucht ſchö—pfen, ein. 
Verlangen, eine Begierde fchöpfen, eine Meinung ſchöpſen 
wir Jugleichen eben daſelbſt für fchliefen, urtbeilen; bier: 
“ans it zu ſchöpfen, mo es aber auch zur folgenden Bedeutung 
gehören kann. 2. * Ehedem war es auch für urtbeilen, richten, 
entſcheiden, ſehr gamabar, und noch jet jagt man im Öſſerreichi⸗ 
ſchen, ein Urcheil ſchöpfen, für fällen, Im Hochdeutſchen ift ed 
„u biefer Bedeutung längft veraltet, hat aber doch das Hanptwort 
ah pre zurüd gelaſſen, ©. daſſelbe. Schöpfen fbeinet bier das 
Yatenivum von ſchaffen zu fern, entweder fo fern es befchlen, 
entſcheiden u. f. f. bebeuiet, oder auch fo fern es amorbuen, vers 
walten, handhaben iſt. Im Gchweb. ſagt man fkippa Lagh, 
oder Katia, Das Recht verwalten, handhaben. S. Schaffen. Inbef- 
Ten ift bob ſchon im Hebr. vsw risten, Mecht ſprechen. 3. ° Her⸗ 


vor bringen, maden,.bilden; gleichſalls als das Intenfioum von . 
Dia richöpfeelte, plur. die —ny eine Gelte zum Schöpſen, 


Auch dieſe Vedeutung it im Homdeutichen veraltet, und 
Ich has 


ſchaffen. 
kommt nur noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden vor, 


‚ke die vom Zerrn Baron von Wolf geſchẽpfte Nahmen und 


Ausdriicke beybebalten, ſagt Klemm in feinem matbemathifden 
Lehrbuche. Beſonders gebrauchte man es ebedem in eugerm Ver: 
ſtande von Bott, für schaffen, aus nichts herror bringen, von wel: 
“er viralteten Bedeutung mod bie Sauptwürer Schöpfer, 
‘Sichörfung und Seſchspf üblich ſind, ©. dieſelben. So auch 
das Schẽðpfen, und In der letzten Bedentung die Schöpfung, ſiehe 
bafelde an feinem Orte beſouders 
Anm, In der erſten Ibätisen Vedeutung, wo man ed gewiſſer 
Mofen als ein Antenfinum von ſchieben auſehen kann, bey dem 
Dttfried fkepphan, m Zetian fchephan, bey denn Willerom 
ſkeffan, ii Nieder. kcheppen, im nal. to fcoop, und ſchon 
im Hehe. go und zw. Schaf, Schoppen, exrues ır, a. m, 
ſiammen davem a6, und find nicht, wie gemeintalteb gealaubt wird, 
dat Stampmmert von Khöpfen,. Obne Ziſchlaut und ohne Inten⸗— 
fion ik im Ital cavare faripfen, woraus zugleich die Werwandts 
ſchaft mir cavus, Rufe u. |. f. erbellet. 

Der Schöpfer, des — s, plur. ur ucm, fing, von dem vorigen 
Zeitworte. 1. Fin Werfjerasum Sxhöpfen, wo ed nur la eini⸗ 
gen Fäden und Gegenden Ali iſt Im Niederſ. wird ein jedes 
Ehiyfgefäf, ein Sefab, womit man ſchepfet, Schepper aenamıt. 
Su weirerer Vedeutung iſt der Schöpfer ober das Schöpirad in 
dem Srlagemerfe der Uhren ein Ned vom 48 Zähnen mit einer 


fräbternen Klinke, welche aliemahl einen Zahn des Decend in Dem - 


Voerlegewerle bey jerem Gtundenfalase ausbebr, und baber auch 
der Auebeber genannt wird. 2. Eine Beriom, melde ſchöpft, 
Famin. die Schöpferinm. ) Iu ber erfien Bedentung des Aetie 
vi, nnd zwar in deren erjten eigentl ichem Verſtande, eine Perſon, 
welche einen fläfiigen Körper ſchöpft. Da die Schützeu fchrien 
zwischen den Schöpfern, Richt. 5, 11, zwiſchen denen, melde 
Hafer fbichen. Zu dem Sal zwerte zu Halle nd die Schöpfer 
diejenigen Arbeiter, weiche bie von den Bornfneckten berauf grzo⸗ 
genen Einer Sohle ausſchütten. Wen deu Pariermachern iſt der 
Schöpfer derjenige, welcher den Zeug mir der Fotun aus ber 
Bute Meipft, ber ia einen. vorm offenen Kaften, welser der 


Bedeutuug bes Metiot. (a) Eine jede Perſon, Welse rin Werk 


aus eisue. Kraft hervor dringer, Em weiſer Maun iſt der 


Daes Schopfred 


Bi Scho 1630 


Echöpfer feiner Sitten. Sie find die ES opferinn meines 
Gluͤcks. (b) In der emafien Bedeutung, jo ſern das veraltete 
ſchöpfen unb das heutige fchaffen aus nichts hervor bringen bebeus 
tet, wird es beſonders von Gott gebrauct, fo fern er der Srund 
und Urheber aller vorher nicht vorbanderien Mefen iſt. Gedenke 
an deinen Edjöpfer in deiner Zugend. Gott, der Schöpfer 
aller Dinge, al 

Aum. In ber legten Bedeutung fchen bev dem Ottfried 
Scepher, bev dem Stryker Scheppher, im Niederf, Scheps 
rer, Schipper, und mit audern Endfvlben bev dem Kero Scef- 
fanto, weldes das Mittelwert vom ſchaſſen iſt, (Angelf. Seyp- 
pene, Scyppende,) im Jfidor Schefüda, bey, dem Motter 
Skephe, alle von Gott gebraucht. 


Schopferiſch, zuiammen gezogen ſchöpfriſch, adj. et adv. in den 


Tätigkeiten eins Schöpfers gegründet; doch nur im der zweyten 
Bedentung biefes Hanptwortes, und im der biehterifchen Schrelb⸗ 
art. Kin wahrer Mäcen von allen ſchöpfriſchen Geiftern, ' 
Sacher. von allen Uthebern Einflicher Werte des Witzes. Juglei⸗ 
den von Gott; der mir ſchöpfriſcher Kraft dir „Welt aus dem 
Nichts bervor geben bie. S. Schöpfer 2, 2). 


Dir Schöpferfiupl, des — es, plur, die — üble, leh⸗ 


Schörfer 2, ı). 


Waſſer damit aus Kellen, Pfanuen nf. f. zu faipfen. Se auch 
Schöpfeimer, Schepftanne, Schöriart, Schiöpfrelig Schðpf⸗ 
fl, Shöpfiorf u. ſ. f. 

Schopfigt, — ur — fie, adj. et adv. einen Schopf habend; 
geſchopſt. 


Dir Schopflübel, es — ⸗ plur, ut nom. fing. ein Kübel, 


Waßer damit zu ſchöpſen, beſonders bev dem Feuergerath, das 
* vr dawit aus den großen Knſeu in bie Epritzen zu gleßen. 


Dir Schejsmeife, plur. die — n, eine Art Meifen, weite eis 


ven Schopi ober Feberbufch auf dem Kopfe Hat, und daher auch 
Kobelmeife, Zaubelmeife, Gaubenmeife, Straufmeife ges 
namız wird; Parus criſtatus Älein, 


Die Schöpfimüble, plur. die —n, ein Müblmert, Waſſer Das 


mit aus Teicben, Canälen, Gräben n. f. f. zu [Söpfen. 

des — es, plur. die— räder, 1) Ein zwiſchen 
den Schau⸗eln nıtt Kaften oder Eimern- verfehenes Mad, Waſſer 
damit zu fhöpfen und in die Höhe zu bringen. 2) In ben Eqlas · 
nbren, &. Schöpſer 1. 


Dir Schpficheuſel, plur die — n, tiefe Echaufeln, Waſſer 


damit aus⸗ und einzufhüpfen. Auf den Flußſchifſfen bat man bers 
gleichen an einem Etride befeftigte Schaufeln, das Waſſer damit 
über Vort gu werfen. 


Die Schöpfung, plur. inuf, vor dem Activo fchöpfen, und zwar 


in deſſen veralteten dritten Bedentung für ſchaffen, erſchaffen, wo 
es doch mir in engerer Vedentung von der unmittelbaren Herdvor⸗ 
brinzung eines Dinges, des vorher wicht de war, buch eine 
kloje Thiitigleit des Millend, gebraudt wird, welche denn wur 
Gott allein zufowmt. Es nird bier fo wohl von der ganz unmit ⸗ 
telbaren Herverbringung der eiaſachen Dinge, als euch von der 
mittelbarern zuſammenſetzung der Dinge ans Diefen einfachen ge: 
brasat. Dir Schöpfung der Wele aus Nichte. Die Schöps 
fung des Nenſchen, der Engel. Vor der Schöpfung, d. i. 
ber Que. Zumeilen, obgleich feltemer, kommt es auch figürlich 
von Gott vor, die Herverbringuug aufüliger Beichaffendeiten und 
Veräberungen, oder eines Zuſtandes zu bezeichnen. Schöpfung 
und Erſchaffumg find zwar der Form mad gar fehr rerſchieden; 


Echönferitubl beißt, vor der Vütte siehe, 2) Tu. der dritten '* allen fie werden doch im mancheu Füllen als gleigphedeutend ges 


braucht. 


Etojg bemuertt — tiatig, da, menu das Object aus⸗ 
diſclich gemeldet werde, man 


fo wohl eines als das andere 
gebraus 
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gebranden Fine, Die Schspiung des Menſchen, dev Welt, der 
Engel m. ff. und die Erſchaffung. Wird ber Gegcuſtand ver: 
ftimtegen , ſo findet nut allein Schöpfung Statt. Eben jo rich⸗ 
- tig it die Vemerkung, daß Schöpfung ſich beſſer von ber ganz 
unmittelbaren Servorbringung, Erſchaffung aber won ber mittel: 
barern Zuſawmmenſetzung gebranden lafe. Der @rumd ſcheint in ber , 
intenfioen Germ des Worted Schöpfung zu liegen, welche megen 
biefer Jatenſion mebe ſagt, als rihaffung.> Im ber edler 
Schrelbatt bat man dieſes Wort auch fialirli vom dem ganzen In: 
Begriff der erichaffenen Dinge, von ber Welt, zu gebrauchtu an: 
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Arm. Im Niederf, Schupp, auch In einigen Hechdeut ſchen 
GSezeuden Schuppen, im Oberd. Schupf, Schupfe, Schupfen, 
in der Ecyweig Schaub, im Augeli. Sceof, Seypen, im Engl. 
‚Shop, im Brangöf, Echope, im Poblu. Sgopa, im Gried. 
oxena, Es ſtammet von einem im Hochdeutſchen veralteten ‚Zeitz 
worte her, welches noch im Haugẽeveriſchen gaugbat ift, wo ſchup⸗ 
pen fo viel als bedeten, beihägen, bedentet, Wend. ichowam, 
Griech. sxerer. Im milttlern Yat. it Eichopa ein Haus, viel 
leicht auch zunäcft ein Schoppen. &, auch Schaube, Schuppe 
und dat folgende, * 


gefangen. Wir müſſen dem flüchtigen Anblick der Schöpfung 2. Der Schi ppen, des — ⸗, plur. ut nom. fing. Dininut, 


in einen bedadirfamen verwandeln, Gell. Der Menſch, dns 
" Meifterftüct der Schöpfung. Mie ganze Schöpfung ihläft, 
Alopſt. 
©O-Lied, verewige nicht die Grauſamkeiten des Menſchen, 
Wie er zum Wüthrich der Schöpiung fich würgt, 
Sifee, 


Da es denn auch wohl von einigen im Plural ftatt Welten ges 
brandt wird, Dafi ichs durch die Schöpfung laut ausrufe, 
Klopfleck. ! 


das Schoprchen, Oberd. Schöpplein, ein Wert, weldes übers 
banpt ein bohles Gefüß bedeutet, aber nr noch in einigen Fällen 
üblib bit. 1) Im Miederbeutigen it Schopen eine große Gelte, 
eine Sxlpftele, Engl, Scoop, Holläad, Schoepe, Schuppe, 
Shwed. Sko;u; Schepken aber eine Urt Triukgeſchitt. =) Im 
Dberbeutisen bingegen it ed ein befüinmfes Mas Aüfiiger Dinge, 
welches in einigen Gegenden der vierte Theil, im den meiften aber 
die Spälfte eines indes it, Min Schoppen Wein, Dier, 
Anm, In der zwepten Bedeutung im mittlern Lateine Copina, 


Das Schöpfwerk, des — eb, plur. die — e, eine uſammen 
geiegte Maſchine, das Warfer damit aus einem Orte zu ſchlpſen. 
Der Schöpp , ber Salze oder Pfanmenftein, S. Schepp. * 


Chopina, Cuppina, {m Ftauz. Chopise, Obue Ziſchlaut ges 
börer auch das Oberb, Bopf, Köpf, im der üblichen Bedeutung _ 
eines Mafıs, dahin. Da bie Wegriffe der Bedecung und bes 
Die ppe, ©. der Schoppen. hohlen Naumes ſeht nabe vermandt find, fo erhellet daraus bie 
Der ppe, des —n, plur. die — n, ein ſehr altes Wort, Werwandtſchaft dleſes Wertes mit beim vorigen, und zugleich mit 
ben Berſizer eines Gerlchtes zu bezeichnen, worlches noch im eine dem ganzen großen Geſchlecate vom Schaff, Scheffel, Schaufel, 


gen alten Gerichten, befomders auf ber: Lande, üblich it, Dagegen 
In den meiften neuern dad Lateinlſche Aſſeſſor, oder auch bad Deutz 


(Niederf. Schüippe,) dem Nieberf. Schapp, ein Ehrant, Schiff, 
orron, Boben, Rufe u. f. f. 


{de Beyiizer üblich geworden. EZ iſt etuua geuuonhait, daz * Schoppen, verb. reg. act. welches im Hochdeutſchen wenig ges 


man zuuelf man nimpt die dem Richter fullen helfen rih- 
ten, die haizant Schepfen. . Die fülen uuife luite fi, und 
fuln vor geriht urtail vinden umb ain iegliche fach m, & fa 
Gärrabenip. Kap. 164. S. and Kap. 135. Da man demm fo wohl 
geringere Schöppen in den Dorf: und Feldgerihten, als and iu 
höbern, beſonders Eriminal: erigten, hat. Weil iht Amt eis 
gentli darin beftand, das Urtheil zu finden, d. I. dem Michter 
das Urtheil und die Gründe, worauf es gebauet war, amjugeben, 
{0 wurden fie ehedem auch Finder, Urtheilfinder, Urtheiler, 
Rechefprecher u, f. f, genannt. S. Schöppenjtubl, Im einigen 
Gegenden werben auch bie Hanbwerksätteitet, d. i. bie Berliner 
des Odermeiſters, Schöppen genannt. . 

Anm. Schoppe, welches im Hochdeutſchen bie gaugbarſte Term 
iſt, iſt aus ber Nieberbeutichen Mundart entiehnet, dagegen bie 
Oberdeutſche die ſes Wort Schöpfe, Schöffe und Scheffe ſpricht 


hötet wird, im Oberdeutſchen. aber für ftopfen ſeht gangbar iſt, 
befonbers von dem Etopfen mit einem weiden Körpet. 
Brofi nor Sy allda erlitten, 
Ee Sy den jegel zeridhnitten, 
Mit dem und auch iren Joppen 
Müften Sy die löcher verſchoppen, Theuerd. Kap. 46. 
Ein Rummer mit Kühhaaren fchoppen. Ausgefcheppre OS: 
nel, ausgeſtepfte. Bänie, Bapaunen ſchoppen, im Hochdeut. 
jgen fiopfen, eine Urt bes Mäſtens, ba man ihmen die Speiſe in 
Seſtalt der Nudeln, die baber im Oberd. Scyoppnudeln beißen, 
in den Hals flopfet. In eben dieſer Mundart werben and bie 
Blitteine ber Maurer Schoppiteine genaumt, Geſchoppt voll, 
seſtepft, gepfropft voll. . Daher das Schoppen. 
Aum. Es it ein Intenfisum von ichieben, well bad Schorpen 
wirllich eine Met des Schiebens iſt. Siehe ang Schuppen, mit 


und fchreibt, Im Sadfenfpiegel lautet ed Scepene, im Franz elnem @toße ſchleben, welches gleichfads ein Intenfiunum davon iſt. 
Echevin. Das mittlere Let, Scabinus {ft febr früh Daraus ges Die Schhöppenbank, plur. die — bänfe, ba, we die Berfiger 


bildet worden, Es ſtammet von dem Beitworte ſchaſſen nud befr 
fen Iutenfivo ſchspſen ber, entweder fo fern es befchlen, anorb- 
nen, und in engerm Verſſande Recht fprecben, urthellen bedeutet, 


eined Getlchtes mach unter dem Nahmen der Schöppen befannt 
find, der Sig berfelben in einem Gerichte. Ehedem and wohl 
ein mit Schöppen beſetztes Geticht; ein Schöppenftubl. 


oder auch fo fern es im manchen Fällen nech fiir ausfindig machen Schöppenbar, adj. et adv. welches ehebem gansbarer war als 


gebraucht wird, z. B. Rarb Schaffen; weil fie, wie man ebebem 
Tante, das Urthell finden mußten, Wie alt biefe Bedeutung fer, 


jett, einen Schöppen in einem obern Gerichte an Würie und Vor⸗ 
sägen gleid. 


erhellet unter andern adch aus dem Hebt. ver, richten, und uae, Das Schöppenbrot, des — es, plur. die — e, zu Halle in 


ein Richter. &, Schaffen, 
%. Der Schoppen, des —s, plur. ut nom, Ging, elm leichtes 


Sachſen, gewiffe Brote, melde den Schöppen alle hohe Feſte m 
das Sans geſchictt werden mülen, 


Gebäude, weldes vornehmlich aus einem Dache beftchet, und auf Das Schoppenbũch, des —es, plur. die — bucher, am einl⸗ 


„den Seiten zumellen ofen, zuweilen aber auch eingeſchleſſen iſt, 
serie Dinge dark wor der Witterung zu bededen, Ein Wagen: 


gen Orten, das Berichtäbuch in einem mit Schöppen befegten 
Gerichte. , 


ſchoppen, für die Wagen, ein Wafchfdhoppen , Darin au wafhen, Das Schoppenpferd, des— es, plur. die—e, an einigen Or⸗ 


ein Seldihhoppen auf dem Felde, Garben u. 1. f. darin vor ber 
Bere ja bewahren, ein Ziegelſchoppen, Ziegel darin mı trat: 
nen u. ſ. f. 


ten, das beſte Pferd eines Derfihüppen, welches bey deſſen At» 

ſterben bem Gerlatehetten anhelm füllt; eine Art ber Baulebung 

oder des Topfallen, . » 
oe 


Der Schöppenffbreiber, des — #, plur. ut nom. fing. bet 
Schreiber in einem mir Schöppen befegten Gerichte. 

Die Schdopenſtube, plur die — n, eigentlich die Stube, oder 
das Zinmmer, worin ſich die Schöppen verfamüseln, die Gerichts 
ftube; an einigen Orten auch ein mit Schöppen befegtes Gericht, 
wie Schöppenbane nud Schoppenſtuhl. . 

Der Schöppenffubl, des — eo, plur. die — ſtüble. 1) Im 
weiterer, aber jegt ungewöhnlicerer Bedeutung, ein jedes mit 
Schöppen befeptes Gericht; in welbem Verjiande in einigen Ge: 
genden noch die Ausdrüde Schöppenbank und Schöppenjtube üb: 
lich find. 2) In enfdrer und gewühnlicherer Bedeutung ift es ein 
Gerichtoſtuhl, in welchem die Berliner hoch nach alter Art ben 
Nabmen der Schöppen führen, d. i. ein Collegium von Rechtsge-⸗ 
lehrten, welde die Geſetze auf die ibmen vorgelegten Fälle auwen⸗ 
ben, bloß Antworten und Entſcheidungen geben, uud ſich dadurch 
von einem Gerichte im engerer Bedeutung, welches dieſe Mus: 
ſprüche in Vollziehung bringet, unteriheiden. Die Sacultären 
anf ben Univerfitäten find ſolche Gerichtsſtühle. Wo bie Beyſitzet 

- eines folhen Collegii nod den Nahmen der Schöppen führen, ba 
ift von bemfelben auch noch der Nahme Schöppenftuhl üblich. 
S. Stubl, 

Dis Schöpps, ein Bier in Breslau, S. Scheps. 

Der Schöpps, des— es, plur. die—e, im Dberb. des — en, 
die — en, ein verfhnittener Schafbock, welcher auch ein Zammel 
genannt wird, 3 Mof. 3, 65 Tob. 7, 9, Daher das Schöpp: 
fenfleifch, der Schöppſenbraten, die Schöppfenfenle u. f. f. 
Figürlich fit wegen ber biefem Thiere eigenen Dummheit bad 
Wort Schöpps and) eine veräctlihe Benennung eines einfältigen, 
dummen Menfhen,. in welchem figürlihen Verſtande das Wort 
Sammel nicht üblich iſt. 

Anm, Schöps , ober richtiger Schöpps, lautet Im Yohlnifchen 
Skop, nad im Böhm. Skopec. Friſch leitet es von Schaf, Nies 
derf. Schaap, ber; allein da das gleihbebeutende Zammel von 
bammen, verſchuelden, herkommt,’ fo it Wachters Moleltung, ber 
es vermittelft bes Bifchlautes von kappen, ſchneiden, abitammen 
läßt, wahr ſche inlicher. In Franten beißt ein Schöpps ein Schün, 
Schöppſeufleiſch Schügenfleifch u. f. f. welches mit dem mitt'ern 
at. Efcodatus, ein Schöpps, überein kommt, und auf ähnliche 


Urt von dem alten Furten, ſchneiden, gebildet jepn fern. Im 


Oſterreichiſchen ift dafür Caſtraun üblih. Das Wort Schöppo 
iſt dem -Niederdeutfihen unbekanut, welche dafür Sammel fagen; 
bie Hochdeutſchen gebraucden bepbe, doch mehr bas erfie als das 
letzte. 


Der Schoppsbutten, des — s, plur. ut nom. fing. in eini⸗. 


gen Gegeuden, 3 B. Meißens, der Butten, d. i. ber Magen 
mit dem übrigen Eingeweide eines Saöppied. 

* Die Schore, plur. sie—n, ein mır im bem Scifftane ber 
Nlederdentſchen übliches Wort, bie ſtarlen Stüben zu begeichnen, 
welche dad Schiff auf den Stapel balten. In andern Nieberböuts 
{den Gegenden werben bie breitem Pfähle, welche an ben Deichen 
und Dämmen eingefchlagen werden, fie vor dem Waſſer zu ſchuhhen, 
Schoren und Scharren genannt, 

*Schoren, verb. reg. act. welches im Hochdeutſchen unbelaunt, 
und nur in einigen andern Provinzen ganabar ft, wo es für ſcheu⸗ 
ern und dem Intenſivo ſcharren gebraucht: wirb, wie 5. B.-im 
Nieberfähfiigen, befonders um Hamburg. Ben dem Friſch iſt 
Schoreifen die Scharre, der Pflugichorer die Pflugſcharre. Im 
andern Gegenden ift ed für ſcheren, fo wohl radere, ald auch 
tbeilen, abſoudern, Ublich, 3. B. in und um Hamburg, daher iſt 

Schormaus dafelbit der Maulwurf, Oberd, Schermans. Juglei⸗ 
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eines Waldes Im Forſtweſen gehüret, dad Aushauen, Ungjäten 
deijelben zu bezeichnen. 


Die Schorerde, S. Scharrerde. 
Der Schorf, des—es, plur. inuf, die rauhe Rinde auf einer 


Wunde, Jugleichen die raube Rinde, welche ſich bey der Krätze, 
und bey einem ausgeſchlagenen Kopfe anfeget, und im Hochdeut⸗ 
fen der Brind, im Oberdeutſchen aber die Aufe genannt wird, 
baber in einigen Gegenden dieſe Krankheiten ſelbſt aud der Schorf 
genannt werben, 

Anm. Im Nieberſ. Schorf, Scörft, im Angelf. Scorf, wo 
and Scorfa die Kräge iſt, im Engl, Scurf, im Schwed. Skorf, 
welches gleichfalls die Aräge bedeutet. Im ber eriten allgemeinen 
Dedeutung ſcheinet es von jcharf, taub, im der zwepten aber zu: 
nachſt von dem nahe verwaußten ſcharren, ſcheuern, abzuſtammen. 
fo wie Scabies von leabere, Kräge von kratzen u. f, f. gebildet 
find. Im Lat. ijt —* —5 Ton dem alten fcarrere, 
—— ſchaben. Ohue Ziſchlaut it im Bähmifhen Kura die 

rotrinde. 


Schorigeln, S. Squrigein. 
Der Schorl, des —s, * inuſ. im Bergbaue, eine eifenhafe 


tige Steinart, welde dem Aufern Auſehen nach bem Wolfram 
gleicht, mut daß fie leichter und fämärjer iſt, bev.dem Schaben 
nicht toth wird, und vielediger und cubiſcher amgeichoffen if. Er 
pflegt zuweilen unter ben Sinngraupen zu brechen, deren feines 
Korn und Glanz er doch nicht bat, jo mie er auch länglicher als 
biefe ahgefchoßen ift. Bey ben Bergleuten Schirl und Schorlet. 
Daber das Schörlforn, ein Korn Schörl, Schörl im Körnern, 
mit welchem Nahmen man au die Flußgranaten zu benennen 
pflegt, vielleicht weiß fie dem Schorl äbmlih find. Henkel leiter 
ben Nahmen daher, weil dieie Bergart im Waſſer mit aufichirler, 
oder aufquillet, (im Weundiſchen it zorliu quellen, und Zorlo 
die Duelle,) und aus den Zinnfeifen, als aus. einer Quelle, mit 
heraus rinmet ; allein biefes paſſet auch auf die Ziuuzwitter. ES 
ſcheinet daher wohl eine wıinlige, ſchadliche Bergart überbaupt zu 
bedenten, und mit dem alten Schor, Niederf.. Scharn, Unteis 
nigfeit, Auswurf, Abraum, Eines Geſchlechtes zn feun. 


Der Schorſtein, des — es, plur, die — e, ein gemauerter 


Rauchfaug, eine Feuermauer, und im weiterer Bedeutung, ein 
jeder, gemeiniglich fenfrecht gehender Canal, den Rauch aus dem’ 
Küchen und andern Feuerjiätten elmes Gebäudes zu fülren, _ 
Anm. Im Niederf, Schornſteen, Scheurnfteen, Scjofteen, 
im Schwed. Skorften, Friſqh erkläret bie legte Hälfte — ſtein 
nach einer febr ungewöhnlichen Figur durch Mauer, und leitet die 


‚erite Hälfte eben fo gezwungen von ſcharren, ſcheuern, ber, meil . 


bie Jenermauer gereiniget werden müſſe. Allein aus Ihre Sloff. 
erhellet, daß Scaritain im Schwediſchen ehedem eigentiih An 
Herd bedeutet babe, d. i. demjenigen ſtachen Stein, welder ches 
bem jtatt des Herdes biemete. Ju den Altern Seiten waren alle 
Arten von Raudfängen und Fenermauern unbelannt, und auf dem 
Lande vieler, befonbers.mörblicer Gegenden, läßt man noch jene 
den Nauc zu ben Fenftern hinaus gehen, und bat beffen unge ach⸗ 
tet Schorjteine, d. i. fteinerne Herde, Die erfte Hälfte ift als 
lem Anſehen nach das alte Europäiihe Skior, Schor, euer, 
welches auch in dem alten Perſiſchen Cyrus, die Gonue, das Feus 
er, und dem Griech. doxwpx, ber Herd, zum Grunde liegt; ſſehe 
Schüren. Scherftein, alt Schwed. Scarktain und Branitein, 
bedeutete alſo eigentlich ben Herd, und nach einer gewöhnlichen 
Figur auch den über dein Herb jur Abrührung des Mauches aufge 
führten Canal. Siehe auch Seuermauer, Rauchfang, Schlot, 
Kamin, u. ſ. f. 


en für zerreißen, zerbrechen, Holländ. ſchoren, ſcheurer, um Der Schorfteinföger, des — 8, plur. ut nom. fing. Fäntin, 


Bremen ſchoren, Franz. dechirer, wohin au das Ausichoren 
Add. W. B. 3. Th. 2. Aufl, , 


die Schoriteinfegerinn, berjenige, welder den Schorſtein * 
gılıı ihn 
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von dem Ruße reiniget, beſonders ber zünftige Handwerler 
fer Urt; der Feuermauerkehrer, Rauchfangkehrer, Schlor: 
feger. Figlrlich ift der Schorfteinfeger eine Art kleiuer, fawars 
ger Diefamäbler oder Steinbeißer, von ber Grüße eines Canarien⸗ 
Vogels, der bey den Flügeln ein wenig weiß iſt; Coccothrau- 
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dieſes Wort ſchon vor Alters von dem zuſammen ſchießen abgelel⸗ 


tet habe, erhellet aus dem fpitern Latein. Conjectus, Conjects, 
Conjedio, Confagittstio, welde alle fo wohl von Eontributio: 
nen, als auch von freywillig zufammen geſchoſſenen Geldfunmen 
vorfonmen. Im tal. ift Scotto bie Zeche. 


Der Schöfibalg, dee — es, plur. die — bälge, in der Land⸗ 
wirthſchaft, ber Balg, ober hoble Theil an ben Grtreibehelmen, 
worin die Übre, ehe fie bervor ſchießet, verborgen iſt; die Schei: 

r de, Kappe. ©. Shof Ir ı) (a). 
Die Schöfibanf , plur. die— bähre, im einigen Gegenden, eine 


ftes, Rubicella minor nigra Alein. 

Der Shöf, S. Scdoof. 

Der Schöfl, des — ffes, plur. die Schoffe, und in einigen Munb- 
arten die Schöffe, Dimin. das Schöfchen, Oberd. Schöflein ; 
von dem Zeitworte ſchleßen, daher es fo wie dieſes in veridiede: 


nen Bedeutungen gebraudt wird. 

1. Was ſchießet, ein fchießendes Ding. 
ſchnell in die Höhe wachſen. (a) Die inngen Zweige an deu Bäus 
men und Pflanzen werben Schoffe, Schüſſe, Schöflinge genannt, 
morunter man doch allemahl nur junge Zweige von biefem Jahre 
verſtehet. Engliih Shoot. 6, Nebenſchoß, Aebihoß, War: 
ſerſchoß u. f. f. (Ch) Das Stegwert eines aufgeführten Gebän- 
des wird im manchen Gegenden gleihfalld Schoß, am hänfisften 
- aber Geſchoß genannt, we rd eine Figur vom ſchießen, fi ber 

Höbe nad ausdehnen, zu fepn fcheinet. Im Ehmed. iſt Skate 
der Gipfel eined Baumes. 2) Von fchiefen, ſchnell baber fah⸗ 
ren, it der Schofi , und Im Plural die Schöſſe, im Bergbaue, 
das herein geſchoſſene oder herein geftürgte Erdreich oder Geſtein. 
Die Schyöffe abränmen, das herein geſtützte Geftei.. Won 
fehießen, ſchnell fließen, kommt es im den Zuſammenſetzuugen 
Schoſigerinne u. f. f. vor. 3) Vom ſchießen, ſchuell ſchieben und 
fallen , wird im Niederdeutſchen eine jede Schub: ober Fallthür 
ein Schott genannt. Wermutblid rübret ed daher, daß auch im 
Hoch deutſchen ein Meines Feuſter in einem gröfern, welches ohne bie: 
fe geöffnet werden kann, im Dimin. ein Schöfichen genennt wird, 

2. Ein Werkjeug, womit man ſchießet, in welchem Verſtande 
ehebemi ein jebed zum Schießen beſtimmtes Gewehr, es ſey mun 
ein Bogen, Feuergewehr u. f. f. ein Schoß genannt wurde, wel 
ches in der dichteriſchen Schreibart wohl noch zumeilen gebraucht 
wird, obgleich Geſchoß üblicher iſt, ©. daffelbe. 

3. Was nefchoffen wird, im welchem Verjtande ed bach mr von 
zuſammen geſchoſſenem Gelde üblich it. So ift in Bremen der 
Schott batjenige Geld, weiches die Bürgerſchaft zum allgemeinen 
Beſten freywillig zufammen fhiefer. Im Hochdeutſchen iſt es im 
Diefer Bedentung nicht üblich, wobl aber von gewiſſen auf ben 
Grundſtlicen baftenben obrigkeitlichen Abgaben, welche ſonſt auch 
Steuern genannt werden, und woflr au Geſchoß üblih iſt. So 
werden firSchof, Zoll und jährliche Zinſe nicht neben, Eft. 
4, 13. Iſts recht, daß wir dem Kaifer den Scheß neben 
oder nicht? Lur, 20, 22. Schoß, dem der, Schof bebührer, 
Diöm. 13, 7. Drey Schoffe geben, diejenige Enmme, welde 
als ein Schof auf einem Grundjlüde haftet, drerfoch entrichten. 
Der Schoß ift eine der ältejien Nögaben, und wird eigentlich von 
Grundfüden entrichtet; imdeifen iſt im vielen Gegenden bafür das 
Wort Sreuer üblich, und in manden ſind fo mohl Schofi als 
Steuer gangbar, ader burd das Herlommen auf heiondere Art 
eingefbräntt. Ehedem aber wurde oft eine jede Abgabe an bie 

+ Dbrigleit ein Schoß genannt, S. zun Bepipiel Abſchoß. 

Anm, In bdiefer legten Bedeutung einer Abgade kann es fo 
wohl von ſchießen, bergeben, als auch zumidit von Schen, 
Schatzung, gebildet fern, ©. dieſes Wort. Es iſt in dieſer Bes 
bentung fehr git und von einem fehr weiten Umfange. Denn das 
Nicderf. Schere, das alte Gothiſche Skotr, das Ungelf. Skeat, 
das Span. Efcot, das alte Framj. Chas, des Pibm. Ssos, die 
mittlern Pat. Scottum, und ohne Ziſchlaut Cola, Cocia, Cof- 
fatum, md andere mehr, bedeuten theils Steuer, Echof, obrig⸗ 
teitliche Mögabe, theils auch Gelb überhaupt; Schatz. Daß man 


1) Bon ſchießen, 


Schoſſen, verb. 


lange hölzerne Banf mit einer Lehne, worauf mebrere Perfonen 


zugleich figen Finnen, Vielleicht von ſchießen, fi in die Länge 
erjireden. 


Schöfbar, adj. et adv. verpflichtet, Schoß oder Geſchoß zu ge: 


ben, ſchoßpflichtig; im Gegenfage des ſchoßfrey. Echofbare 
Unterthanen, Zuſen, Acer, Säuferu.f.f. S. Schoß 3. 


Bud, worin die ſcheßbaren Guter und Untertiumen nebſt der 
Eumme ihred Schoffes verzeichnet (ind; das Schof : Regiſter. 
reg. welches im boppelter Geftalt Üblich iſt. 
1) Als ein Neutrum, mit dem Hulfeworte haben, von Schofi 
1, 1) (a), oder vielmehr auch als ein Antenfieum von ſchießen, 
‚In die Höhe wachſen, ſchuell in die Höhe wachſen, wo es dech in 


‚engerer Bedeutung am üblihflen ift, Etängel, Halme gewinnen, 


beſonders von ben Getreibearten. Der Rocken fchoffer, wenn et 
Halme zu treiben anfingt,, Imgleichen Abren grwinnen. Die 
Gerfte bar geſchoſſet, 2 Mof. 9, 31. 2) Uld ein Acrivum, 
von Schofi 3, Schoß ober Sefhoß geben. in aus fchoffer 
jährlich zeben Thaler, wenn es fo viel am Geſchoß gibt. S. auch 
Verſchoſſen. Eo auch das Schoffen. + 


1, Der Schoſſer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein ſchießen⸗ 


des Ding oder Merkzeug zum Schießen ; ein nur in einigen’ einzel: 
nen Fällen übliches Abort. , Eo pflegen die Bäder in einigen Ges 
wenden bie flache Echaufel, memit fie das Brot in den Oſen 
fchiefen, fo wobl den Schiefer ald ben Schöffer zu nennen. Der 


. Hänfling wird, weil er ſchußweiſe zu fliegen pflegt, in einigen Ges 


genden fo wohl Schöfferlen als Schößlein genannt, 


2. Der Schölir, dee — 8, plur. ut nam. fing. Jamin. die 


Schöfferinn, won Scyofi 3, eime Perfon, welche dazu geſetzt iſt, 
ben Schoß von den fdoßbaren Perfonen einzunehmen und zm bes 
rednen ; wo biefed Wort doch mr in manden Gegenden üblich if, 
in manden aber auch von einem folden Einnehmer aller obrigteits 
lien Gefälle gebraucht wird. Mer Amtsſchöſſer, der Einnchmer 
ber obrigfeitiichen Ecoffe oder Steuern in einem Kammeramte, 
Ton Schoß und der Ableltungsinibe —er, eine Perſen männli: 
den Geſchlechtes, daher er im Echmed. dkutman beißt. 


Die Scheſſerky, plur. die— en, dad Amt, bie Etelle eines 


Schoſſers, deſſen Wohnung, iugleichen ber Ort, wo er bie Echoſſe 
<innimmt, 


Das Fchoffif, des — ſſes, plur. die— fäffer, in ben Brauhen⸗ 


fern einiger Gegenden, diejenige Kufe, in welche man das getot- 
te Dier ſchießen ober laufen läßt. 


Schöffrey, adj. et adv. von der Merbindlickeit, Schoß oder 


Etenern zu bezahlen, frey; im Gegenſatze des ſchoßbar. Schof: 
freve Einwohner, Gäufer, Güter, 


Das Scoßgeı inne, des — $, plur, ut nom. fing. im Berge " 


baue. 1) Dasienige Gerinne, and welchem und durch welches das 
Waſſer anf die Mäder ſchießet. Ingleichen in den Pochwerfen, 


„dasjenige Gerimme, worin das Waffer aus dem Pochtrege ab: 


ſchießet oder abjließet. Da dem 2) auch das klein gepochte Ery 
melhes dad Maffer durch biefes Gerinne mit ſich führer, das 
Schofgerinne genanut wird, 2 

Das 
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Dis Schoſtſabt, 


dein rüftiges Mäadchen in den beften Scofiahren. 

Die Schoͤßrelle, plur. die — n, eine Benennumg des hinten an 
ben Poftwagen und Bandiutfgen befindlichen Raumes, Koffer und 
andere Pate darin zu verwahren. - Belle hat bier noch bie alte 
Bedeutung eines hohlen vertieften Raumes. Die erjte Hälfte iſt 
ein wenig dunkel. Iſt fie etwa von Schooß, fo fern es auch einen 
bohlen Rum. bedeutet, oder von ſchießen, weil man bie Pade: 
repen ba hinein zu ſchießen oder zu werfen pilegt? Die Duntelyelt 
iſt ein Beweis des hohen Alters biefes Wortes, welches allem Mt: 
feben nah ehedem in weiterer Vedeutung üblich geweſen. 

Der Schößtiel, des — es, vlur. die—e, in der Laudwirth⸗ 
ſchaſt, die Kiele, d. i. jumgen umd noch Meinen Halme des Getrei— 
bed, -welde zum Vorſchein lemmen, wenn dad Getreide anfängt 
su ſchoſſen. 

Der Schöfling, dee— es, plur. die—e, ein in die Kühe ges 
ſchoſſenes, ſchnell in die Höhe gewachfenes Ding. So werden bie 
jährigen jungen Aweige an den Bäumen und Gewachſen, die Schoſ⸗ 
fe, auch Schöflinge genannt; das Schofreis, Die Schöflinge 
an einem Baum börem nicht auf, Hiob 14, 7, Auch ein jun: 

ger ſchnell aufgewacfener Menſch. 

Scrößpficrig, adj. et adv. verpflichtet, Schoß zu geben ; ſchoß⸗ 
bar, Daher die Schofpflichtigkeit, plur. inuf, bie Berbind: 
lichteit, Schoß zu geben. 

Die Schöfrbe, plur. die —n, ein Schoß ober Schößling an 
- dem Beinjtete, eine junge Rebe, 

Das Schoß. Regiſter, des —s, plur. ut nom, fing. das Negifter 
ober Verzeichnij über die (hofbaren Unterthanen und Grundſtücke; 
dae »Fchofibuch, 

Das Schoßreis, des — es, plur. die — er, S. Schöfling. 

Die Schößrinne, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine 
+ Heine Rinne von Hoblziegeln, zwiſchen dem Dache nnd den an def: 
ſen Seiten beraus gebenden Schorſteinen; vermuthlich, weil durch 
dieſelbe das Waller abichießer. Niederf. Schottronne. 

Det Schöfftein, dee — es, plur. die—e, im einigen Gegens 
den, ein Nahme ber Belemniten, weil der große Haufe glaubt, daß 
fie bey einem Gewitter aus den Wollen, geichoffen werben, daher 
er fie auch Donnerfteine, Pfeiljteine u. f. f. nennet. 

Die Schöfiwurz, plur. inuf, im einigen Gegenden, ein Nahme 
der Stabwurz, ohne Sweifel, wegen ibrer langen und geraden, 
den Schoffen der Baume ähnlichen Zweige. 

1. Die Schote, plur. die—n, in der Schifffahrt, eine Urt Seile 
on ben Ecken ber Segel, vermittelt welcher man fie fo ftellet, daß 
fie den Wind fafen. Die Schoren befommen ben Nahmen von 
dem Segel, woran fie fih befinden; die Marsihore, Bram: 
fehore, Stenerihore u. (.f. Die Schoren und Zalſen find bloß 
Darin unterſchie den, daß fi jene am Hintertheile, diefe aber am 
Vordertheile befinden. 

2. Die Schote, plur, die — n, Dimin, das Schötchen, Oberd. 
das Scörlein, eine Urt Samengehäufe an ben Gewüchſen, wels 
des aus zwey gleichen Linglichen Stüden befteher, die durch zwey 
Nähte an einander befejtiget find, im melden der Game befindlich 
it. In engerm Verſtande ifi nur ein ſolches Samengebäufe eine 
Schote, wenn der Same barin von einer Naht zur andern med 
ſelẽweiſe figet; zum Unterfiede von einer Ziilfe im engiten Ver: 
ftande, wo ber Same nur allein au ber Obernaht befritigt iſt. 
Schoten ragen, Figürlib, eine Pflanze, ein Gewähs, welches 
Scoren trägt; doch nur in einigen zufammen gefegten Nahmen, 
3. B. Wolfsfchore, Im engiten Verſtande verjtchet man unter 
Schoten ſchlechthin, die noch grünen Schoten ber Erbfen. Feld⸗ 
fchoren, von Zelberbfen, Zuckerfchoten, von Eli da 


bes — ds, am häufigen im Plural, die — e, 
die Jahre, da eine Perſon noch ſchießet, d. i. in die Länge wuchſt. 
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man benm auch mohl bad ganze Gewächt, fo lange ber Same und 
deſſen Schoten noch grün find, Schoren zu nennen pflegt. 

Anm. Die Niederbeutfben-keunen dieſes Wort, wie es ſcheinet, 
nicht, indem die Niederfadhfen dafür Parle oder Pable gebraus 
Ken, welches mit unferm Sell verwandt it. Andete verwandte 
Sprachen baben zwar biefes Wort, aber ohne Ziſchlaut; Ungelf, 
Coddas, Engl, Cod, im mittlern Latein. Coflae, im Franzöf. 
Ecofles, im Schwed, Kudde, weldes aber auch einen Beutel 
bedeutet, woraus zugleich bie Berwandtichaft mit unferm Kutte, 
Rage, ein langer Geldbeutel, u. a. m. erheflet. 

Der Schotendorn, des — es, plur. inuf, ein bdormartiger 
Strand, welcher feinen Eamen in Schoten trägt, beren man meh⸗ 
tere Arten bat, Der Zayptiiche Schotendorn, ober bey deu 
Neuen Schorendorm ſchlechthin, iſt eine Urt ber Sinnpflanze mit 
Stacheln, welde in Arabien, Ägppten und Senegal häufig wächſt, 
und aus deſſen Holze das Arabiſche Gummi ſchwitzet; Mimofa 
Senegal L. Bey dem filteren Acacia. Der Amerikaniſche Scho: 
tendorn, welden andere ben Wunderbaum nennen, wächſt zu 
einem ziemlich hoben Baume und hat zum Theil ftachlige Schoten ; 
Robinia Pfeudo-Acacia, echinata und hifpida L, @in ans 
berer Amerikaniſcher Schorendorn, welcher gleichfalls zu einem 
fiarten Baume wicht, wird auh Zeuſchteckenbaum und Zonig⸗ 
erbie genannt; Gleditſia L. 

Die Schorenerbfen, Aug. inuf. grüne Erben in ihren grünen 
Sceten. 

Die Schotenfaper, plur. die —n, eine Art Kaper, welche ih: 
sen Samen in Schoten trägt, und in Jamaika einbeimifh id; 
Capparis filiquola L. 

Der. Schotenklee, des —s, plur. inuf, ein bem Klee ähnliches 
Gewachs, weldhes feinen Samen in Exoten trägt; Lotus L. 
Im gemeinen Leben pflegt man auch wohl einige Arten bes Steins 
Hees, als das Trifolium hybridum L. deſſen T. repens und 
elpinum, um eben diefer Urſache willen Schotenklee zu nennen. 

Der Schotenweiderich, des — #, plur. inuf, eine Art dee 
Weiderichs, welher feinen Samen in Schoten trägt. 

* Das Schott, des — es, plur. die — e, ein nur in einigem 
Gegenden, 3. B. in Danzig, für Karat üblihed Wort, Eis 
Schort oder Karat hült 4 Gran oder ı2 Grin, 3 Schott maden 
eine Une, und 24 eine Mark. 

Der Schotte, des — n, plur. die — n. ı) Ein Einwohner 
Schottlandes, ein Schottländer. 2) Eheden pflegte man auch 
verfchiedene Arten von Haufirerm oder im Lande herum reifenben 
Kränern und Haudwerkern, melde keine feſte Wohnung batten, 
Schotten zu neunen. Ein Pfrogner, Sonnenfrämer, Schol: 
derer und Scott, der mir, feiner gejälidyren Mütze (Mege, 
Maß,) die Leute beſebelt, Mattheſ. bep dem Friſch. Fremde 
Krämer, Landfahrer, Schotten, Juden, In einer Elur : Brans 
denburg. Verordnung Bey beim Scheplitz und Friſch. In der Preußi⸗ 
ſchen Landesordn. befindet ſich ein eigener Artitel von ben Kraͤmern 
und Schotten, wo ed heißt: Schotten, die allbier in umierm 
Sürftenehum Preußen ſeßhaftig, follen feil baben, aber ohne 
Betrug und falih an Waaren, Ellen, Maſi, Gewicht u f. f. 
Und daber pflegen bie Weißgärber noch diejenigen von ihrem Hands 
werte, welche nicht in ihrer Werkftätte bleiben, fondern im Lande 
herum haufiren, Schotten ju nennen. Eoliten etwa ehebem bie 
Scogrländer, wie jegt die Walſchen, aus ihrem Lande andger 
wandert fepn, und fih in fremden Lündern genahret haben? 

Der Schotten, des — 5, plur. car. ober auch, wie im einigem,” 
Gegenden üslih iſt, die Schotten, fing. car. ein vorsüglic im 
Oberdeutſ · a gangbares Wort, die Wolken, ober den übrig blei⸗ 
benben wäfferigen Theil von der gefäfeten Milch zu bezeichnen, 
In andern Gegenden pflegt. man derigeronmenen Theil der Mild, 
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den eigentlichen Kaſe, Schotten "zu nennen; zu Schotten wer: 
den, gerinnen, Woraus erbeilet, daß biefes Wort zu ſchütten 
geböret, fo fern es zerinnen, ſich feheiden, bedeutet, von wel⸗ 
&em lehtern ed in biefer Bedeutung das Intenfloam kit. 


Schovel, S. Schoſel. 
Schraffiren, verb. reg. a&. welches vornehmlich bey den Kupfers 


Scräge, —r, —fie, adj. et adv. mit ber Horizontal: ober 


fiegern und im Zeichnen üblich fit, Über einauder, oder in das 
Kreuz gebende Linien machen, weldes auf dem Papiere mit der 
geder, und auf der Aupferplatte mit dem Grabitichel, geſchlehet, 
die Schatten dadurch zu bezeichnen. Daber die Schraffirung, 


fo wohl das Scraffirem, als au der durch Über einander ges - 


Bende Linien angebentete Schatten. Es it ans dem Ital. fgraf- 
fiare,, welches vermittelft bes Zifchlantes von graver und graben 
gebildet ift, und auch Fragen bebeutet, 


Verpendicularlinie einen ſchieſen Mintel macheud. Mine ſchräge 
Linie, eine gerade Linie, welche dieſe Richtung hat, und folglich 
als die Diagonallinie eines Quadrates angeſehen werden kauu. 
Schräge gegen jemanden über wohnen, im Gegenſahe des 
gerade gegen über, Der Tiſch ftebr fhräge, wenn das Blatt 
feine völlig horizontale ichtung bat, "Mine fchräge Släche, 


wenn fchrägere Strahlen (det Sonne) anf diefe grüne ‚Ebene. 


fallen, Duſch. 
Anm. Im Niederfächfiichen mit andern Enblanten, fo mie and 
"in einigen Oberdeutſchen Mundarten, fchrad umd ſchrüm, &, das 
letztete, welche aber auch ſchieſ überhaupt bedeuten, dagegen fchräge 
mur eine Urt ber fhiefen Michtung If. Das e am Ende iſt das e 
eupbenicum, ohne welches das g elmen zu harten Laut haben würbe. 
Es iſt mit Schragen und (chränfen nahe verwandt, und fcheint, 
fo ferm eine fhräge Linie allemahl länger ik, ald eine berizomtale 
und ſenktechte, oder fo fern jie die Vemegung eines Körpers auf 
derfelben deſchleuniget, zu dem Intenfivo ſchrecken, fpringen, zu 
gehören. Bey dem Nottet ferechen, eilen, wohin ohne Ziſch⸗ 
laut auch rege und regen gehöret, 


Die Schräge,, plur. inuf. das Abitractum dee vocipen, die ſchrã⸗ 


Der Schragebod, des — es, 


gr Bei@affenheit einer Linie oder Zlöse. 


gärbern, ber Boct ober bie Stüge des Scyragens, 


Das Schnägemäß, des —es, plur. die— e, bev den Tiſchlern, 


ein bewealiches Wintehnaf, die ſchragen, b. i. diagonal gebenden 
Linien und Flächen und die Wintel, welche ſie mgchen, zu meſſen; 
die Schmiege, das Winfelmaß, Bebrmaf. 


1. Der Schragen, des— 6, plur. ut uom. fing. ein Wort, 


» 


weldes ebebem-einen jeden Haufen bedeutet zu baben ſcheinet, aber 
re noch im Ferſlweſen ÜbNh ift, we es einem Haufen Scheltbol⸗ 
zes bedeutet, 'welder eine Klafter hech und brep Klafter tief iſt, 
folglich deep Alafter ausmacht. Im manchen Segenten werden and 
woll längere Reiben aufgefegtes Scheitholzes, wenn fie eine Alafs 
ter hoch und breit aber mehrere Safer tief find, Schragen 
genannt, 

Anm, Da biefes Wert ebedem cinen Saufen überhaupt bedeu⸗ 
tet habe, erhellet aus ben verwandten Sprachen, benem doch ber 
obnehim nicht allemadl weſentliche Ziſchlaut mangelt. Dergleichen 
find das Schwed. Koge ımd Kök, das Ungelfähf. Hreac, Rug, 
dat Engl. Reek, Rick, das Helland. Ronk , weite alle theils 
einen Haufen Aberhaupt, theils einen Haufen Garber oder Heu 
befenders bedeuten, wobin and bad Bat, Kogus, ein Scheiterhau⸗ 
fen, grtöret. Bey bem Uphilas if.rikan häufen, ©, 2 wg 
und ı Nocen. 


. Der Schengen , des — 8, plur. ut nom. Gt. ein and freie 


weite oder ſchräge Mebenden, verfhräntten Füßen beflchendes Ge— 
fiel, da denn diefes Wort lu fehr vielen Fällen vom Grfieken bies 


Der Schwagftängel, 


plur die— böde, bey ben Weiß: 
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fer Art gebracht wird. Der Gägehot, welder aus folden freuz: 
wriſe geſtellten Hölgerm beſtehet, beift in wielen Gegenden ein Sä: 
geſchragen. Das übliche Geſtell, worauf der Bactteg ber Büder 
und ber Waſchtrog der Wäfherinum‘fiebet, heißt ein Schragen. 
Der Scyragen eines Tiſches, eines Bettes, ein bewegliches Ge— 
fett mit gefreugten Küßen, daher au in Mieberdeutiäland ein 
Faulbett, weil es vor Alters ſolche Füße hatte, ein Schragen ge: 
nannt wird. Ben ben Schwabiſchen Dictern iſt ſchon gelchragen 
ein Bettgeſtell auffhlagen. Mer Schragen der Weifgärber befte: 
bet ans eluer borigontalen Latte auf gefreugten Füßen, und wirb 
auch der Schlichtrabhmen genannt. Der Schragen ber Ztım: 
gieher if ein ſtarles eichenes Arenzbolg, weraus bie Dreblade be 
ftebt, Ben dem Aukerſchmieden ift es der Aranich, der wermittelit 
einer Kette die ſchweren Laſten in die Eſſe hebt. Im weiterer Be— 
deutung mird auch wohl ein Geſtell, welches aus berisontaien und 
perpendicuiaren Latten beitehet, ein Schragen genannt, berglet- 


liegen haben, 

Anm. Im Niederſachſtſchen und einigen Oberdeutiken Gegen: 
den die Schrage. Es ſtammet obme Smelfel won ſchräge und 
ſchränken ab. S. Das letztete. Das Befchräge ‘ um Die Selder 
if an einigen Orten eine Wefriebigung derfelben, welde aus per: 
—— Yiählen und horizontalen Ratten oder Gtangen be: 


Schrägen, verb. reg. a&. mit einem Beiträge verfeben; nut 


in einigen Gegenden, beionders in den Zuſammenſetzungen vers 


- fhrägen, umihrägen, einichrägen m ſ. f. S. das vorige, Una, 
Das Bchragenbols; bes — es, plur. inuf, Holz, welches nad 


Schragen oder in: —— verlauft wird, S. ı Schragen. 

— 8, plur. ut nom. fing, bey ben 
Meißsärbern, bie * oder * an dem Schragen ober 
Etlihtrahmen. 


Der Schraafiein, des — es, plur. —— eben daſelbſt, das aus 


Steinen beftehende Gewicht an dem Schranen. S. 2 Schragen, 


Der Schram, des— es, plut. die Schräme, eim uur indem 


Bergbane Ubliches Wort, mo es die Öffnung bedeutet, weiche jur 
Grwinnung des Erzes zwiſchen demſelben umb dem Beftein gemacht 
wird, umd gemeiniglich ſo breit und hoc tft, daß fih ein Arbeiter 





"chen bie Weftelie dieſer Wirt ſind, — — ihre Waaren 


* 


datin genau bewegen kann. &. Schrämen und Schrämbiäuer, ° ' 


* Scheäm, adj. et adv. welches nur in einigen gemeinen Sprech- 


arten, befonders Niederdentihlandes, fir fchräge Hhlich if. Ein - 


ſchrãmer Strich. Schräm gegen über. Riederſachſ ſchreem. 
S. Schräge, Anm. 


Schramen, verb. reg. ad. Im Bersbaue, Schräme machen, b, t. 


einen Ort neben dem Gange treiben, um dem Erze von der Seite 
bepgutommen, welches auch verfchrämen genannt wird, Es It 
mit, Schrammen Eines Seſchlechtes, weder Ichtere das Inten⸗ 
fivum bavom zu fepm ſcheinet. S. daffelbe und Schramme, Mon 
fhräm, feräge, iſt im Nederſachſ. fchräämen ober fchremen eine 
fhräge Mictung geben, wbichremen jcräge abfcneiden, su: 
fdreämen ſpitzia zulaufen laſſen. 


Der Schrämbammer, des — 8, plur. die — hämmer, Im 


Bergbaue, eln Hammer, meldet auf ber einen Seite eine gewühne 
liche Bahn bat, auf der anberm aber fpigig ik, und in meiden 
Sefteine gebrancht wird. Etwa, weil man fih feiner verzüglid 
bep bein Schrämen bebiemet? 


Der Schrämbäuer, des — 8, plur. ut nom. fing. eben da: 


felbft, ein Häuer, welcher främet, die Schrame werfertiget, d. i. 
das Sejtein neben dem Erze megbauet, die Gewiunnng des Erjed 
ſelbſt aber audern Hauern überläft. 


Die Schramme, plur. die —n, Diminat. das Schrämmchen, 


Oberd. Schrämmlein, eine leichte Werlöäung der Oberlache eines 
Dinzes 
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Dinges der Lange nach. Eine Schramme in einem Blafe, in Die Schranke, plur. die — n, ober der Schranken, des —s, 


dem olze, in der Rinde eines Baumes, Beſonders in ber 
Oberfläche der Haut, dergleichen 4. B. entitebet, wenn man fich 
an einer Mabel oder einen andern fpigigen Werfjenge riget; eine 


” Etreifwmmde. In einigen Gegenden wirb ed auch von einer 


Schmarre, d. i. fo wobl von einer langen tiefen Fleifhwunbe, ald 
auch deren Epur, von einer Narbe, gebraucht, im welchen Bebeus 
tungen ed doch im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. 

» Anm. Das Wort ift alt, unb ſcheinet ehedem eine jebe Mer: 
letzung in die Länge bedeutet zu haben. Im Miederf. lautet ed 
Schramm, im Schwed. Skräma, im Jeland. Skramay melde 
beyde eine lange Fleiſchwunde bedeuten, fo wie Im Böhm. Ssram 


und im Pohlu. Szram eine Marbe iſt. Im mittlern Lat, iſt Scra- - 


ma und Scramafaxus eine Art eines breiten Degend. Das oben 
angeführte bergmänniſche Schram ift genau damit verwandt, fo 


wie obne Ziſchlaut auch das Sawed. reımna, Miffe befommen, - 


Remna, ein Rif, Spalt, und das Lat. Rima bierher gehören. 
Friſch glaubt, Schramme wäre durch Verſetzung der Buchſtaben 
aus Schmarre entflanden; allein feine Ableitung iſt betrüglicher, 
ald die, melde fih auf Verſetzung der Buchſtaben gründet. 


Scdirammen, v&ab, reg. ad. eine Schramme machen, ein Ding 
leicht auf der Oberfläche der Länge nach verlegen. Sich ſchram⸗ 
"nen, “fi die Haut an einem ſpihigen Werfjeuge ber Fänge nach 


verlegen, ſich jireifen, "Miederf. gleichfalls ſchrammen, Bohm. 


fsramowati. 


Der Schrämmfchüß, des — ffes, plur. die — ſchüſſe, ein Schuß, 


1. 


2, 


welder einen Körper nur an der Oberfläche der Länge mad ver: 
letzet; wofir doch Streifſchuß̃ ebler iſt. 

Der Schrank, des — es, plur, die Schränke, fiche die 
Scranfe, 

Der Sdwrank, des — es, plur. die Schranke, ben den Sa: 
gern, ben geichränften Ecritt des Hirſches zu beyeichnen; fo 
wohl von der Art und Weiſe dieſes Ganges und ohne Plural, als 


auch von einzelnen Schritten und deren Epur auf.dem Boden. 


Der Schranf eines jagdbarem Sirfches hält 24 Fuß im. die 
Länge, der Scritt. &, Schruͤnken. 


Der Schranf, des— es, plur. die Schränfe, Dimin. das 
Schrönfden, ein Vehaltniß mit Thüren, deffen Höbe tie Brei: 
te, nod mehr aber die Tiefe übertrifft, allerley Dinge darim zu 
verwahren. Der Waſchſchrank, Brotſchrank, Bleiderichranf, 
Bücherkhrant u. f. f. Schrank iſt der Hochbeutſche überall ver: 
fläublihe Nahme-eines ſolchen Behältuiffes; in den Provinzen hat 
faft jede ihren eigenen Nahmen. Dabin gehören das Meißniſche 
Börhe, das Erzsebirgifhe Almer und Ulm, die Oberd. Amer, 
Behälter, «Bebalter und zujammen gezogen Kalter, das Frän- 
kiſche Schrein, bie Niederd. Spind uud Schapp oder Schaf, 
und andere niebr. 

Anm, Scranf ſtammet frepfih von Schranke und ſchränken 
ber, aber wohl wicht fo ferm diefes Behältniß ehedem mit Gittern 
verfebene Thüren hatte, fondern fo fern biefe Wörter ehedem ein: 
fließen überhaupt bebenteten, daher Schrank ehedem auch vom 
einen jeden eingeſchloſſeuen Naume, einem Gefängnife u. f. f. ge: 
braudt wurde, Im Böhmifhen int Ssranka ein jedes Wehält: 
nid. S. Schranke, Schranne und Schrein. 


Die Schrankader, plur. die—m, an ben Pferden, die inwen⸗ 


dig an den Echenteln befindfide Uber; Vena faphaens, melde 
am Menſchen die Frauen- oder Kofenader genannt wird. Im 


- weiterer Bedentung wird vom einigem and die Aber am Innern dei 


Armed, oder die Armader, Bunader oder Regelader, Vena 
eephalica, mit dem Nehmen der Schranfader, oder zum Uns 
terſchiede, der vordern Schranfader, belegt. 


plur. ut nom. fing. ein jegt mer fim Plural am bäufigften abli⸗ 
ches Wort. 1) Eigentlich, die aus verfchränften oder über bad 
Kreuz mit einander verbundenen Etäben beſteheude Einſchließung 
oder Befriedigung eines Ortes, Schranken um etwas machen 
ober ſetzen. Die Berichrsjchranfen, das @itter, welches bie 
* Parteyen von den Sihen des Dichters und feiner Bepfiger abfon- 
beit, Die Schranken um einen Turnierplan, Fechtplatz, Renn: 
plag u. f. f. welche ehedem am häufigiten unter dem Worte 
Schranken verflauden wurden. In den Schranken laufen, 
ı Cor, 9, 24, um bie Wette, Ännerhafb der dazu errichteten 
Scrahfen. Ju dem gemeinen Leben iſt diefed Wort großen Theils 
ungangbar geworben, iudem im den meiften Fällen dafür Geländer 
üblich ift, Im Oberdeutfchen höret man es noch am haufigſten, wo 
es auch einen mit folden Echranten verwabrten Ort, ein Gericht, 
eine Einnahme u. f. f. bedeutet, Go wird 3. B. in Wien die 
Wegemauth bey dem Landichranfen errichtet, d. I. in der dajm 
verorbneten Cinnahme. S. auch Schranne, =) Figürli, das 
legte an einem- Dinge, ba we ein Ding feiner körperlihen Aus: 
dehuung mach aufhörer, und im noch weiterer Bedeutung, da wo 
deſſen Realität , deſſen Kraft und Wirkung aufböret. Das Gefühl 
feiner engen Schranten, feiner geringen Fähigkeit, Kraft und , 
Vermögens. Jugleichen dasjenige, wo eine Wirkung anhören 
fol, die von den Geſetzen, von ber Billigkeit, von der Klugheit, 
von’ dem Wohlitende vorgeſchriebenen Schtaulen ober Gränzen, 
Sich in feine: Scranfen balten, in feinen Schrauken, in 
den Schranfen bleiben, liber die Scwanfen fchreiten. Bie 
Schranfen der Mäfigung, der BilligFeir u. f. f. überfchreiren, 

Anm. Im Hochdeutihen fommt der Singular biefes Wortes 
nicht leicht vor; indeſſen feiner er in einigen Provinzen gangbar 
zu fen, da er denn bald die Schranfe, bald der Schranf, bald 
ober aub der Schranken lautet. Der Bornichrant ober Bruns 
nenſchrank iſt in einigen Gegenden das Geländer um einen Brume 
nen. Er machte einen Sof für die Priefter und einen großen “ 
Schranken, und Thüren in die Schranfen, 2 Ehron. 4, 9 

‚„ Ein Ritter, 

Der, wenn der Schranfen offen ſteht, 

Teiche Fämpft, auch niche um Gnade fleht, Hageb. 
Im Bohmiſchen lautet diefes Wort Ssranky, in einigen Oberbeut: 
fhen Segenden Schranne, VPohln. Szrauni. Motter nennet bie 
Schranken in einer ‚andern Korm Giferenke. ©. bas folgende, 
Ingleiben Schranne. Gränze ſcheinet mit biefem Worte gleich⸗ 
falls verwandt zu fepn, und ſich unter aubern and durch ben Mans 
gel des Ziſchlautes zu unterſcheiden. 

Schränfen, verb, reg, weldes im einer boppelten Geſtalt vor 
fomnıt. 1.8 ein Neutrum, mir bem Hülfsworte haben, wo es 
vorzüglich bey den Jägerm üblich ift, bey melden der Hirſch ſchränkt, 
wenn er im Geben bie Beine aus einander feget, wenn er ges 
fdränfe, (in der niedrigem Sprechart gekretſcht,) gehet. Je 
‘größer und ftärfer der Zirſch ift, defto weiter ſchränkt 
auch. ©. 2 Schrant. Sonſt fagt man auch iu einem anb 
Verſtande, im Beben ıfchränfen ober gefchränft gehen, wenn 
man im Geben die Füße freuzweiie ſetzet, wie Betrunkene zu thun 
pflegen, Ehedem war es auch für hinten üblich, in welchem Ber; 
ftande es aber veraltet iſt. 

2 Als ein Activum. 1) Arenzweife Eher einander legen. 
Mir geichränften Süßen fisen, wie bie Morgenländer, und 
unter den Gbendländern die Schneider. Die Bäder fdyränfen 
das Zolz in dem Ofen, wenn fie es kreuzweiſe über einander 
legen. Ben den Sägefhurieben wird die Säge geſchränkt, wenn 

' bie Zähne aus eimander gebogen werben, wo ed aber auch das 
Activmn von dem vorigen Neutto fepn kaun. 2) Sclingen, win- 
2llılza den. 
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ben. Die Leinen ſchruͤnken, bey ben Jtgern, fie Uüer einander 
ſqhlingen oder winden. Die Arme über ober in einander fchränten, 
Die Sreumdfchaft meiner Bruft, 

Die diefes ſchlechte Blatt um deine Rränze ſchränket, Günth. 
Im Hochdentſchen kommt ed in biefer Bebrutung feltener vor, 
3) Mit Echranfen! verfehen, einen Plas fchränfen; eine im 
Hoch deutſchen ungewöhnliche Bedeutung, melde daſelbſt nur in dem 
Infemmenfehungen beidwänfen, einfchränfen unb umichränfen, 
auch im figürlihen Verſtande vorkommt. So auch das Schränfen, 

Anm. Im Miederf, fchrenten. Da bie fhräge ober jciefe 
Mictung in allen Bedentungen dieſes Wortes bie herrſchende ift, 
fo ſcheinet es mit ſchrãge Eines Seſchlechtes zu fern, zumahl da 
bas n ⸗hnchin oft ein müßiger Wegleiter der Ganmenlaute iſt. 
Für Schranfen, eine Befriebigung oder ein Geſtell, welches aus 
über das Kreuz gelegten Theilen bejtchet, iſt baber in manden 
Fällen auch Schragen Hblid; Ehedem -wurbe #8 auch figürlich 
teils für ausſchwelfen, theils auch für fi verſtellen gebraucht, 
wovon Friih Werfviele auführet; Bebeutungen, melde im mehs 
gern Füllen Figuren der fhiefen Dichtung find, Men bem Ottiried 
iſt ferenkan und biferenkan Minden, gleihfam enge einſchrän— 
Een, ımb Scrank das Sefinanif, S 

Schrankenlos, — er, — eſte, adj. et adv. ber Schrauken ber 
zaubt, beſouders in der fisürlisen Bedeutung dieſes Wortes, der 
Einfgräntung beraubt, Der Gortesläugner bebält die innere 
Derbinvlichfeir der Naturgeſetze bey; er wird alfo nicht ganz 
fchrankenlos, wenn er ſich gleich einbilder, gefenlos zu wer 
den. So auch die Schranfenlofigteir. 

Die Scränfklinge, plur. die —n, bep ben Eägefchniieben, eine 
füühlerne Pistte mit Kerben am bepden Seiten, die Gäge damlt zu 
fchränfen, d. i. bie Zahne aus einander zn biegen. 

Die Schranne, plur, die — n, ein nur im Oberdeutſchen übliches 
und mit Schrante gleigbedeutendes Wert, fo wohl ein @eläuber, 
eine and Gitterwerk beitehende Einfaſſung und Befriedigung, ale 
auch dem anf jolche Urt befriebigtem-Drt zu bejelchnen. Daber iſt 
bafeibit die Zrotſchranne die Brotbanf, die Sleifchichranne 
bie Flelſchbank, die Berichtsichranne die Gerichtsdelle, das Se⸗ 
richt, die Landichranne dad Randgeridt, die Maurbichranne 
die Selleinmabıne. Im Minden wird and der Getreidemarkt 
die Schranne genannt, Au Wien führer bes Stadtgericht, und das 
Gebäude, werin fi daffelbe verfammelt, den Nabmen bet 
Schranne oder des Schrannengerichts. Daher der annen⸗ 
ſchreiber, ber Gericteſchreiber. Figütlich iſt die anne im 
einigen Oberdeutſchen Gegenden auch bie Gerichtbarteit, ber 
Gerichtäbegirt. 

Anm, Im mittler Latein. Eſerannium, im tal. Scranua. 
Ertweder ven ben Schranten, womit derglelchen Orte umgeben 
find, oder auch im ber alten Bebentung einer Banf, eines Seſſels 
ober Tiſchts, welche doch auch von bem geſchränkten Geſtelle oder 
duße eutlehnet iſt, daher eine Baut und ein Bett ehedem auch 

© ein Schragen genannt wurde. Schon bey bem Kero iſt Seranno 
bie Bank, Ottfried nennet die Bänfe und Tifhe der Wechsler die 
Skrannon, und km Ital. it Ciferanna eine Art Arwſeſſel mit 
Lehnen. 

© Dee Schranz, des — en, plur. die — en, ein im Hechdeut⸗ 
ſchen unganabar gewordened Wort, welches in eimer doppelten 
Hauptedentung vorfommt, 1) * Als eine vrmitteldare Onemato⸗ 
pdie iſt es ber mit eimem Riſſe, Bruche ober Spalte verbundene 
Laut, In welchem Verſtaunde es bey dem Pictorius vorkommt, 
@ben derſelbe gebraucht es auch von dem Klange der Trompeten, 
woraus erhelet, daß es mit unferm ſchreyen abe verwandt iſt. 
als eine ſeht gewöhnliche Figut wurde es deun nachmahls auch von 
einem Diiffe, Bruche, Spalte u. ſ. f. gebraucht, mo ed mit unferm 
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Schrunde verwandt it. Beyſpiele vom dieſer Webentung führet 
Friſch au. Das din lob ſtet ane Schranz, ſingt auch Bruber 
Ebethart von Sar unter ben Schwabiſchen Dichtern. Daher war 
denn dad Neutrum ſchranzen, teifen, ſpalten, brechen, uud das 
activum ſchrãnzen oder ſchrenzen, zerreißen, und im weiter 
Verſtande, theilen. Das Reich wurde nad Cloboväo im vier 
minder Reich zerichrenzer, Wurſtiſen. In diefer Bedeutung iſt 
es mit feinen beyden Seitwörtern im Hechdeutſchen völlig unbefaumt. 
Nach einer andern Figur fagt man im Mieberfichfiihen einem 
etwas sufchraisen, zuſchanzen, zuwenden; zutheilen. 2) Das 
geitwert ſchranzen iſt mod im den gemeinen Sprecharten fo wohl 
Ober: 018 Nieder: Deut ſchlandes für ſiatl eſſen, freien ſeht gang» 
bar; da es den ebebem auch in weiterm Verjtande von allen Arten 
der Üippigfeit gebraust wurde, und entweder eine eigene Ouoma- 
topdie des Freſſeus oder auch eine Figur des Meifens if. Mieberf, 
fhranzen, Soländ, Ichranelen, Engl. to ſeraneh. Gut fdyrans 
zen können, gut eſſen. Daber war denn Scheanzer und Schranz 
ein Schlemmer, Freffer, weldiet wir no im bem zuſannnen gefeg- 
ten Hoſſchranz baben, einen üppigen Hofmann im verschtlichen 
Verſtande zu bezeichnen, anfer welbem Worte fo wohl Schranz 
als fdwanzen im Hecbeuticen wenig mebr geböret werden, 

© Die Schrepe, plur. die—n, und bad Zeitwert ſchrapen, zwep 
eigentlich Niederdeitihe Wörler, melde im Hochdeutſchen mug im 
einigen gemeinen Sptechatten gedtaucht werden. Gchrapen, 
Ungelf. fereopan, Eugl. to ferspe, Edwed, (kraba, Irländ, 
fgrabam, in Bretagne ferabat, im Pobln. Mrobie, bedeutet 
mit einem beftigen rauben Laute, welchen biefed Zeitwert nahabe 
met, ſchaben, ſcharren ober franen, mo es eim doppeltes Jutens 
fivum von reiben if. Schrape iſt ein Werkzeug dazu, daher bie 
Vſerdeſttiegel in einigen Gegenden dlefen Nabmen führer. Im dem 
Saliwerten. bat man Schrapen oder Salsihrapen, welge bem 
Pferdeitriegelm gleichen, ben Schmup bamis von ben Salzſtücken 
ju ſcharten oder Fragen. &. Schraffiren, Schroff, Schröpfen, 
Scyrauben u. ſ. f. welde indgefammt damit verwandt find, ob 
fie gleich allerley Abanderungen biefes Lautes bezeichnen, In elni⸗ 
gen Gegenden bat man davon aud die neum Jutenſira Schrappe 
und ſchrappen. . 


"Die Schraube, plur. die — n, Dimimit. das Gchräubchen, 


Oberd. Schräublein , ein Wertzeug zum Schrauben, d. i. ein mit 

Sewinden verfehener Eplinder , welcher in eine dazu gehörige Mut⸗ 
ter paßt, einen andern Körper durch Umdrehung des Eplinders mit 

verſtartter Araft zu brüten; da denn balb bas ganze Wertzeug, 
an welchem biefer Colinder der vormehmjie Theil iſt, eigentlich und 
sunäcft aber der mit Grwinden verfehene Cyolinder eine Schraube 

genannt wird. Die hohle mit ähnlichen Gewlnden verfehene Fläche, 
werein ber Cylinder paßt, brift die Mutter oder Schranbens 
mutter, Die Schraube obme Ende, It in der Mechauit eine 
Schraube, welde in eim Stirnrad eingreift. Etwas mir einer. 
Schraube befeftigen. &. auch Stellſchraube, Schwanzichraube 
u. ſ. f. Im weiterm Werftande pflegt man auch zuweilen glatte 

Eplinder ohne Gewinde, wenn fie wie eine Schraube umgebrebet 

werden, Schrauben zu nennen, dergleichen bie Schranken an ben 

Saiten : Infirmmenten find, die Saiten damit zu fpanmen, Figürs 

lich fagt man, eine Sache ftebe auf Schrauben, wenn fie unbes 

fimmt umd ſchwankend if. Die Freundſchaft, die fie mir ibm 

halten, ſtehet auf lauter Schrauben, Seine Worte auf 
Schrauben ftellen, fie fo wählen, baf man fie mach Erforbern der 

Untftänbe erklären fännd, mie man mil. Dein Verſprechen ſteht 

auf Schrauben, iſt verſetzlich unbeſſimmt uud unfier. 

Anm, Im Niederf. Schruve, im Engl. Serew, im Holland. 
Schroef, im Schwed. Skruf, im franz. Eerou, im Pohin, 
Seruba, im Finuifgen Seruuwi, 6. das folgende. 

Schrauben, 
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Schrauben, verb. reg. et irreg. at. welches im letztern Falle 
im Imperf. fchrob, umd im Mittelm. geſchroben hat, die Schraube, 
d, i, den mit Gewinden verfehenen Splinder, uundreben, nm dadurch 
u drüden, Sefter ſchrauben, loderer ſchrauben. Anfchraus 
ben, abidyrauben, einfchrauben u. f. f. Imgteichen, vermittelft 
einer Schraube drüden. Feſt zufammen ſchrauben. Jemanden 
die Daumen fchranben,, eine Urt ber Tortur. Figurlich. 
1) Jemanden fchrauben, ober um fein Geld fehrauben, ihn 
durch Lift, durch einen ungegründeten Vorwand um fein Geld brins 

"gen, Noch häufiger aber ift im Hochdeutſchen, 2) jemanden 
ſchrauben, ihm aufziehen, veriren, ihm feine Unvollkonnnenhel⸗ 
ten fchergend vorriden. So auch das Schrauben. 

Anm. Im Niederf. ſchruven, im Engl. to (crew, im &rang. 
Ecrouer, im Schwed. ſkrufva. Es iſt eine Nachahmung des Lat: 
tes, welchen eine Schraube, wenigftens von der erjteu rohen Urt, 
dergleichen biefed Werkzeug bep feiner erften Erfindung umd bey 
dem Urfprunge bed Wortes im Umdrehen nothwendig von ſich 

‚ geben mußte, da es denn als ein Intenſſvum von reiben angefeben 
werben kaun. Die irreguläre Gonjugation ijt die ältefte, bie regus 
lare aber im Hochdeutſchen die üblichſte, wenigſtens wird es in dem 
figürlien Bedeutungen nicht leicht anders als regulär gebraucht, 

Der Schriubenbaum, des — es, plur. die — bäume, ber 
Nahme eines in bepden Indien einbrimifchen Baumes, welcher eine 
fhraubenförmig in einander gedrebte Zrucht träget; Helideres L. 

Das Schräubenblech, des — es, plur. die—e, bev den Bold: 


ſchmieden, elne mit Schranbenmüttern verfebene ftählerne Platte, ' 


filberne Schrauben darin auszuſchneiden. 

Der Schrsubenbobrer , des — #, phur. ut nom. fing, ein 
ftäblerner eciger Bohrer, Schraubenmütter damit aus zubohren. 
Die Schraubendode, plur. de — n, am einer Drebbant, eine 

Dote, Schrauben damit zu drehen. . 

Das Schraubeneifen , des — 8; plur. ut nom. fing. eine 
eiferne Platte der Eifemarbeiter, bie Schrauben bartn zu ſchneiden. 

Das Schrrubenfutter, des — s, plur. ut nom. fing. bep 
ben Drectslern, eine hohle Büchſe, welche an bie Spindel befeiti: 
get wird, Heine Sachen, weldje gedreher werben follen, darein zu 
fpannen, . 

Der Schraubengang, des— es, plur. die —gänge, die Gänge 
oder Gewinde an einer Schraube und in einer Schraubenmufter, 
welche entſtehen, wenn eine ſchiefe Fläche um einen Eplinder herum 
geführet wird. 

Der Straubenfloben, des —#, plur. ut nom. fing. bep dem 
Aupferihmieben, ein Nahme ber Heinen Schraubſts cke. 

Die Schraubenlinie, piur. die — m, eine um einen Cylinder fm 
gleicher Weite laufende ſchlefe einie, weiche der Grund ber Schtau⸗ 
bengänge if. 

Die Schraubenmntter, plur. die — mütter, der mit Schrau— 
bengängen verfebene hohle Kaum, welcher die eigentlihe Schraube 
aufnimmt, und auch mur die Murter ſchledthin genaunt wind. 
Siehe biefes Wort, In einigen Gegenden beift fie die Binnen 
fhraube, 

Das Schräuben: Renifter , des — 8, plur. ut nom, fing. 
bep ben Drechslern, die ſammtlichen zm einer Drebbant gebörigen 
Shraubentodten, Schrauben von verſchiedener Etärke darauf zu 
drehen. ©. Regiſter. 

Der Schraubenreif, des — es, plur. die — e, ben den Bött⸗ 
chern, ein eiferner Neif, welcher mit Schrauben an einem Faſſe 
befeſtiget wird, wenn die gewöhnlichen Reiſe zeſptungen ſiud. 

Der Schraubenſchluſſel, des — , plur. ut nom. fing. eine 
Art Echlüffel zu den Vorlegeſchloſſern, welche ſtatt bes Dach 
Echraubengänge babım, - 
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Die Schraubenſchneͤcke, plur. die —n, eine Urt gewundener 
einfäheriger Schnecken, beten erſtes Gewinde wiel breiter als bie 
übrigen, der Unterfiieb der Windungen nur flach, und ber Mund 
lang und ſchmal if; Strombus, ie find eine Art der Schraub⸗ 
börner. 

Die Schraubenſchnur, plur. die — ſchnüre, (male halb feibene 
Bänder, womit die Franensmügen gebunden werben. 

Det Scraubenflein, des—es, plur. die — e, eine Urt Ver⸗ 
freinerungen, welde wie eine Schraube ausfehen, nur da jeder Gang 
einen fir fich beftehenden Sirtel.audmadt. Man hält fie für Übers 
bleibfel der Walzenfteine und Sterufänlenfteine. 


Die Schraubenzange, plur. die— n, bey den Gürtlern, eine 


Zange, welche vermittelt einer Schraube geöffnet und geſchloſſen 
wird, und bep andern Handwerkern unter dem Rahmen des Schraubs 
ſtockes am befannteften iſt. 

Tas Schraubenzeng, des—es, plur. die—e, ein Collecti⸗ 
vnm, die zur Merfertigung der Schrauben und Schraubenmütter 
gehörigen Werkzeuge zu bezeichnen, 

Der Schranbenzieber, des — o, plur. ut nom. fing. ein fleis 
ner Meifel, die mit einem eimgefhnittenen Kopfe verſehenen 
Schrauben damit heraus zu drehen. 

Die Scrraubenswinge, plur. die —n, bey den Tifhlern, eine 
mit einer Schraube verfebene Zwinge, bas geleimte Holz damit am 
einander zu ſchrauben, Breter damit feit zu fhrauben u. f. f. 

Das Schraubhorn, vielleiöt richtiger Schrsubenborn, des 
— es, plur. die — börner, eine Art einfächeriger gewundener 
Schnecken, von längliher, einem Bohrer ähnliger Geſtalt, mit 
einer flahen Grundjläde, und einer Heinen runden Öffaung; 
Turbo. Die Scraubenfchnecen find eine Art davon, 

Der Schrautjtod, des — es, plur. die — ſtöcke, bep vielen 
Kunſtleru und Handwerkern, eine ſtarke Zange, welche mit einer 
Schraube fett verfchlofien werben kann, Dinge, welde man beats 
beiten will, dazwiſchen einzuſchrauben; bep den Guürtlern die 
Schranbenzange, bep ben Kupferſchmieden der Schraubenflos 
ben. Die grüßern werben fenkrecht an die Werkftätte befeftiget, 
dagegen man bie Heinern frep in der Hand hält, S. Stod, Nie: 
derf, Schruvftkfe. 

Der Schild, des — es, plur. die—e, von bem Zeitworte 
ſchrecken. 1. Bon bem Neutro ſchrecken, in einigen Gegenden 
ſchricken, ift Schreck ober Schrick ein Riß, Sprung ober Spalt 
in einem feften Körper; eine im Hochdeutſchen, einige Mundarten 
ausgenommen, unbelannte Figur. Das Blas bat einen Schreck 
befommen, einen Riß, Eprung. Im Ital. ohne Ziſchlaut Cric- 
co, Cricchio. ' 2. In der figürliben Bedeutung. ı) Der Za⸗ 
Rand, da man erfhrit, S. der Schrecken. 2) Bey den Jügerm, 
werden auch die Schredfrüicher, momir man bad Wild ſchtecket 
oder abſchrecet, Schrecke genannt, &. Schrecken, das Zeitwert. 

Des Schrẽckbild, des — es, plur. die — er, ein Bild, eine 
Geſtalt, welche Schrecken erreget, und in engerer Bedeutung, wel⸗ 
che dazu beftimmt iſt, Schreden zu erregen; im Oberd. ein Schreck⸗ 
bugen, Screfpug, von Butzen, eine Larve, Niederf. Schous 

“ düvel, gleibfam Eceuteufel. Unſere Einbildungsfraft kann 
ans tauſend Schrefbilder obne Wirklichkeit vorftellen. Wird 
fich deine Santafle mit ewigen Schrefbildern quälen? Weiße. 

Die Schrecke, plur. die—n, von bem Zeitworte ſchrecken, ein 
ſchreckendes Ding; mo es doch mur im einigen wenigen Fällen 

udlich if 1) Won ſchrecken, fo fern es bad Jutenſſpum von 
ſchreyen ift, wird der fo genamte Wachteilönig in einigen Gegen: 
den auch Schrecke, und im andern im männlichen Geſchlechte der 
Schrick gelannt, weldes nit feinen. Gtiechiſchen Nabmen zerf, 
dem nur der. Zifchlant mangelt, gemau überein kommt, Es It 
bier eine uumittelbare Nachahmung feines Geidteped, fo wie gr 
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An andern Gegenden Ablichen Nahmen, Schnarre, Zeckſchnarre, 
Thanfhnarre; Schnerf, Größe, Treßler wf.fe 2) Ben 
ſchrecken, fpringen, iſt es mar im dem zufanmen geſetzten eu: 
ſchrecke üblich, melde bep bem Netler Matrofcrecche heißt, d. l. 
Mattens oder Wieſeuſchtecke. S. Geuichrede, 

Schrecken, ein Zeitwert, weldes in boppelter Geſialt Ablich iſt, 
uud zugleich auf doppelte Art comjugiret wird. Überhaupt iſt es 

elne Omomatopdie, welche einen gewiifen Laut nachahmet, wub ba: 
ber vom mebrern fehr verſchiedenen Veränderwagen gebraucht wird; 
wenn biefelben mit einem und eben demſelben Laute verbunden 
find. Es iſt, 

1. Ein Neutrum, welches bald regulär, bald aber auch irtegu⸗ 


Die abgewandelt wird, und im Eotenm Kalle fo gebet: ich ſchrecke, 


du ſchrickſt, er ſchrickt, Imperf. ich ſchraͤt; Mittel, ger 
ocken. 


1.“ Als eine Nachahmung einer lauten plöglihen Etimme, 


fo wohl bev Meniden ald Thieren, wo ed das Hülfdwort baben . 


Befommt, mad ber Korm mach dad Juteuſtvum von ſchreyen iſt. 
Es iſt in dieſet Bebeutung im Hechdeutſchen wegewöhnlie, aufer 
dab es noch bep ben Dügern von dem Wildbrete und Rehbocke ge: 
braucht wird, wenn fie etwas wngewihnlihes erbliden, und daher 
einen pletzlichen Laut von ſich geben, welches auch melden, uud bep 
beim Mebe fdrmälen genannt wird, Cie pilesen es au wohl 
tegulör abzumandeln. Der Rehbock ſchreckt, bat geſchreckt. Daß 
#6 chedem in mebrern Fällen üblich geisefen, erbelet and aus em 
Hanptwort Screite. Zu den verwandten Epraden kommt es 
‚ moc bäufiger wor, wehin das Schwed. fkrika, das Jutenſirum 
von ſkria, fhreven, das Ydländ. kracka, dad Engl. to Mriek 
und to ferech, das Irland, ſehreacham, das Atal, fcricciolare, 
freven, und Sericcio,, ein beftiges Geſchrey, nnd ohne Ziichlaut 
dus Griech. suche umb wpeyr, und das Waulſche Criecied, ber 
varm, gehören, 2 
2.* Mir einem Abnlichen hellen durch dringenden Laute jers 
{pringen oder plagen, wo es mit dem SHillfsworte ſeyn gebraucht 
wird, im Hochdeutſchen aber gleichfalls unbekannt if. Das Blas 
ſchrickt, ift en. In mauchen Provinzen it Dafür ſchricken 


iſt geſchrock 
Ablich, welches alsdaun regulär abgewandelt wird, und von wel⸗ 


chem bie werte und dritte Perfom des Praſentis, du ſchrickſt, er 
ſchrickt, bed Hochdeutſchen Neutrius ſchrecken, beſeuders in er 
ſchrecen entichnet find. Das Blas wird im Feuer ſchricken. 
Das Eis ift weihricht, Es abımet eigentlich ben mir bem Errins 
gen oder P lagen verbundenen Laut mach, und iſt mit krachen ver: 
wandt. Die Stal. fericchiare, criceare, cricchiare, bedeus 
sen aleichſalla formen, plapen. &, der Schreck. 

3. In eine plötzllae umd heftige Bewegung gerathen, eine 
plöslihe umdb beftige Bewegung machen; zuuschſt auch, ben mit 
Diefer Bewegrnng oft verbundeuen Laut von ſich geben; wo ibm 
gleichfalls bas Hülfewort ſeyn zu gebübren ſcheiart. 1) * Eigeut: 
lich, mo es ebebem fehr häufig für ipringen, falire, gebraudt 
murbe, im Hocdeutichen aber gleichfalls veraltet iſt. Bey bem 
Ottitled ikrikkan, fi ſkrigtin, fie fpraugen, eben derſelbe. 
Bey dem Motter fcrecchen, Unſer Schrecke in Heuſchrecke 
ſtatumet noch daron her, Ju weiterer Bedeutung wurde es ches 
dem and von medhrern Arten ſchurller Bewegungen gebraucht; ſo 
it in der Monſeciſchen Gloſſe danfcrichan von dumzen fliegen, 


2) * Durch den plögliden Unblick einer unerwarteten Eache in eine 


beitige Erflitterung gerathen, mo es befonders von ber heftigen 
Erfgürterung und damlt verbundenen Empfindung bed Gemütbes 
ilblich fit, welche durch dem plöglichen Anblid eines übels verutſacht 
wird. Es iſt auch bier verafter, feitden das intenlive erſchrecken 
dafür gangbar geworben, welches beun, ip wie biejes veraltete 
ſchrecken, isreguldt abgemandelt wird, und das Hülſewort jeyn 


* 
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erforbert, . Daf die Figur von der heftigen Erſchütterung ober dem ⸗ 
Hufommenfahren entlehzet werben, weldes mit dem Screen ver 7 
kunden iſt, erhellet unter andern auch aus bem Lat. tremere, 
trepidare, und bem Niederl. verführen, etſchrecen, welches von 
fabten, abſtammet, jo mie unfer beiabren,, und bas Intenſirum 
fürdyeen. Ftijch und andere bleiben bey der Bebentung des Sprim⸗ 
gens Reben, weil man im Etſchtecken oft aufjufpringen pileget, 

II. Als elu Activum, mit regulärer Abwandelung, ſolglich du 
ſchreckſt, er ſchreckte, ich ſchreckte, habe geſchreckt. 

1.* Springen, und im meiterer Bedeutung plötzlich falen 
machen, nirberfiürzen; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
in welter woch Notter jagt: ſereche fie nieder, ſtürze fie zu 
Boden. In weiterer Debeutung und ohne Ziſchlaut iſt im Siweb, 

‚und Island, reke jagen, treiben. 

3. Pletzlich In eine heitige Erigütterumg ver ſetzen. ı) Eigent · 

lich; wo es wur moch in einigen Fällen üblich if. So wirb z. B. 

in den Kücben eine Epelfe geſchreckt, wenn. fie ſchnell mit etwas 
Flüffisem begoſſen, ſauell und mur ein wenig gerönlet u. f. f.. wich, 
2) Faitrlib, durch pliglice Werbaltung eined unerwarteten libels 
in eine beftige unengenchme Empfindung verfenen. Ich will 
Friede eben, daf ihr ſchlaſet und euch niemand ſchrecke, 
3 Woſ. 26, 6. Er lief ſebr bligen und ſchreckte fie, WM. 18, 15. 
Angſt und vrorb ſchrecken ihn, Hiob 15, 24. Die Thiere wer« 
den dich ſchrecken, Hab. 3, ı7. Jeht iſt aud im biefer weiter 
Bedeutung dat iuteufivere erſchrecken üblicher, und dad einſache 
Zeitwort wird gemeiniglib nur alddanın gebraudt, wenn man 
jemanden durch plöglice Werhaltung eines Übels zu etwas zu bewe⸗ 
geu ſucht, ehue ibm Diefes Übel wirklich anzufügen. Ich wollte 
ibn nur ſchrecken. Femanden mir erwas üchreden. Die Kin⸗ 
der mir dem Mummel ſchrecken. So auch das Schreien, 

Anm. In dieier letzteu figiirlihen Bebrutung lautet biefes Zeit⸗ 
wort ſcheu bev dem. Etrpler fchrechen. Auch im Pohlulien ifk 
fcrogi ſchteclich, grauſam. 

Der Schrẽcken, des — 5, plur. ut nom. fing. von ber fialt⸗ 
lichen Bedeutung des vorigen Zeitwortes. 1) Von dem veralteten 
Neutto ſchrecken. Die beitige Eribütterung, umd in weiterer Be⸗ 
deutung, die heftige nmangenebme Empfindung bey dem pledlichen 
Aublice einer mmerwarteten Cache, befombers bey dem pläglichen 

- Undblide eines unvermutbeten übels. In Schreien gerathen, 
erfäreden. Von einem Schrecken befallen oder überfallen wers 
den, plöglich erſchrecen. Femanden einen Schrecken machen, 
verurdschen , ibn in Schrecken fegen ; tin gemeinen Leben, ibm 
einen Schrecken eimjagen. Vor Schrecken zufammen fahren, 
Sich von feinem Schrecken wieder erboblen. Der Schredien 
iſt mir in die Glieder geiahren, meichlagen, fast man, menn 
ber Schrecen üble Folgen auf den Körper zurüc läßt. Dem Tode 
ohne Schrecken entgegen geben, Die biblifhen M. U. +zu 
Schreden Fommen, Schreien Fomme fie an u. f. f. find im 
Hochdeutjchen ungewütnlih. Am häufigjiem wird ber Schretemjburd, 
dem plöglichen Unblit eined wrocrmmtbeten Übeld erregt; aheim zu⸗ 
meilen auch durch den piöglichen Anblit eines unerwarteten großen 
Gutes 


Welch freubig Schrecken nimmt mich ein! Gell. 
In dem gewöhnliditen Sprachgebtauche iſt der Plural nicht Übllch; 
allein bie böbere Schreibart gebdtaucht ihm ſeht haufig. ” 

Und Schrecken firömen über, @ell, Lieb, 

Denk an den Tod zur Zeit der Schreifen, ebend. 
2) Vom bem Wtivo ſchrecken, biejenige Handlung, ba man als 
dern Schreden verurſacht; eine nur zumellen in ber höhern Schreib: 
art übliche Webeutung. Das Schrecken des Königs ift wie das 
Brillen eines jungen Löwen, Eprläm. 20, 2. Dein Schweden 
erichreckt mich, Sieb 13, 21. Wo es aber auch ber bleße Infinte 

. tr 
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tin des Zeitwortes ſeyn kann, zumabl wenn es na Oberbrutfäet 
Tre im dein ungewiſſen Geſcklechte gebraucht wid, 3) Der Gegen⸗ 
ſtand des Schrecens, darienige, was ung erſchreckt; eineutlih 
ohne Phutal, in der böbern Schreibart aber auch mit demelbtu. 
. Zum Schreefen will ich dich machen, Czech. 26, 215 daß audere 
vor bir &ſchtecken follen. Min Gerz, bas feiner Sache gewifi 
iſt, ſuͤrchtet fih vor keinem Schredien, Sir. 22, 19. Die 
Schrecken des Schiffbruchs , Leif. 
m Tod, wo find nun deine Schrecken? Sell. Lieb, 
Du kennſt niche balb die Schrecken meines Schidfals, 
. . &üleg. 
Def Albin — das Schrecken der beraubren Oceane werde, 
Kanıler, " 

Anm. Die. Enbivine — em ift bie Ableitungsſolbe, welche ein 
Subject begeignet, und von manchen, aber unrichtig, ka der erſten 
Endung des @ingulars verbiffen wird, der Schreck, bie es bach 
in den folgenden Enbungen wit entbebren fünnen; wenigſtens bat 
noch niemand Schreck, Schreckes, Schtecke deelinirt, Wenn 
dieſes Wort der Infinitiv Des Zeitwortes iſt, ſo iſt es obme Aus: 
nahme ungewiſſen Grfelebter; das Schreien der Rinder mir 
dem Popanz ift unvernünſtig. Allein das elgentlige Hauptwerk 


wird bad maunlich, bald ungewiß gebraucht. Das ungewiſſe 


Geſchlecht ifi im / Oberdeutſchen amı gangbarſten, lommt in Luthers 
Deutſchen Bibel am haufigſien vor, und wird auch vom manchen 
Kocdrutiten Schriftſiell ru in der höhern Schreibart gebraucht. 
Das fürchterliche Schrecken 
Stebt an dem dunkeln Thor, Zach. 

Indeſſen it in der gewübulleen Sprechart das männlide Geſchlecht 
bar gamgbartie, weldes auch dik meiſten übrigen mit der End: 
felbe — en gemadten Hanptwürter haben, der Boden, Ziraten, 
Faden, Graben, Zepſen, Schaden, Magen, Segen, 
Nugen u. ſ. f. 

Der Schreckenbẽerger, des — plur. ut nom. fing, der Nah: 
me einer ebemohligen Churfäcfiüisen Münze, welche unter Chur 
fürft Zriedri dem Meifen am beufigſten gemünst wurde, mub ben 
Nabmen son dem Verewerke und Perle Schreckenberg batte, wer— 
auf die jüige Vergſtadt Annaberg geworben iſt. Am bangen 

alt dieſe Münze drep gute Greisen, und wurde, weil ein Engel 
areuf neprägt wurde, end Engelgroſchen genannt. Unter dem 
grmeinen Manne in Meiken find die Schreckenberger als eine 

Dieanungemünge noch gangbar, werben aber jegt zu 3 Gr. 6 Pf. 
gered net. 

Schreckhaſt, — er, — eſte, adj et adv. ) Won dem Nentro 
chrecken, gereigt ltiat Schregen zu empfinden, der lebt in 
Sarecken geſetzt werden lann. Edyrefbaft ſeyn. Em ſchreck⸗ 
baſter Vench. In den gemeinen Srecherten einiger Stgenden 
ſchrecki N beſenders in dem zuſ⸗muen gejsgten baſenſchreckig, 
fo ſchreadhaſt wie ein Haſe. +) Von dem Actiro fareden, geſcheet 
Schreden einmföten; eine ſchreckhaite Begebenbeit. Mo es 
Bob um ber Zwendertigfeit mit ber vorigen Bedeutung wilien 
wenig gebraudt, und nur in einigen gemeinen Sprecharten geb: 
ret wird. u 

Tor Shredherd, des — es, plur. die — e, ein Vegelherd, 
welcher vier Seitenwände und eiren Himmel ober Dede bat, und 


in mein bie Sig durch Ranbeigel hinein geſchrecket werten, , 


©. Livrihreden, : 

Schrecklich, —er, — ſte, adi. ct adv. Schrecken erwedent, 
fälia Sandra zu erwecken; erſchrecklich. 1) @igentü Ein 
ſchreckliches Ungewitter. Das iſt ſchrecklich a Ruſebenꝰ Das 
Vertrauen auf Gore entzieber uuſern Riimmermifen bie ſchreck⸗ 
Lqe Seſtalt, und gibt ihnen eine eröfliche, Gell. Inglelchen 
in weiterm Verſtande, einen hoben Grad ber Futcht erweckend. 

Adel, W. B. 3. Th, 2, Aufi. 
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Mangel nnd Armuth find ichredliche Feinde der menſchlichen 
Glücheligfeit. Ehe ich weiß, wo ich anfange, wird er oder 
noch ein ſchrecklicherer Mann wicder da ſeyn, Weiße. 2) Im 
weiteren Verſtande wird es, ſo wie erſchrecklich, im gemeinen ' _ 
Leben auch ſehr häufig von Dingen gebraucht, welche einen hoben 
Grad der Beriunderung erwecken, da es denn in den niebrigen 
Sprecharten oft zu einem intenjiven Worte wird, Schrecklich grofi. ' 
Line fhrekliche Summe Geldes. Schrecklich laut ſchreyen. 


Die Schredlichkeir, plur. inul. die Cigenſchaſt eines :Dinges da 


es fhredlic iſt, in ber erjien Bedeutung des Beywertes. 


Die Schridnif, oder das Schrecknifi, des— ſſes, plur. 


die — fe, ein flat: des Hauptwortes Schrecken in einigen Ober: 


deutſchen Gegenden gangbares Wert, welches zuweilen aud von 


Hoch deutſcheu Echriftjielern gebraucht wird, ungeadtet es dieſer 
Mundart fremd iſt. 1) In der erſten Bedeutung des Hauptwor⸗ 
tes Schrecken. Die ſich unterwunden, die Furcht und Schreck⸗ 
niß von den kranken Serlen zu vertreiben, Welsh, 17,8. Du 
kannſt dir nunmehr deine Schreckniſſe erſparen, Weiße; du 
dariſt nicht erſchtecken. 2) In deſſen dritten Bedeutung. Schreck⸗ 
niſſe Sottes, Hiob 6,4. Und wenn fie ſchon Feines ſolcher 
Schreckniß hörte erſchreckt, Weish. 17,9, Auch werden Schreck⸗ 
niſſe und große Zeichen vom Simmel gefcheben, Luc, 21, an 
Die Endfplbe — nif vertritt bier die Stelle der Spibe— en. Von 
bern Geſchlechte der damit gemachten Wiürter, S. — Niß. 


Der Schreckſchüß, des — Me, plur. die — ſchüſſe, ein Schuß, 


welter uicht fo wohl zum Tödten, als nur zum Schrecken ges 
ſchiehet. 


Der Schreckſprung, des — es, plur. die — fprünge, beo dem 


Jagern, ein Sprung, welchen ein auge ſchoſſenes Thler vor Schreden, 
oder fu Bein erſten Schreden thut. 


Der Achreektiein, des — es, plur. Be—e 1) Bey bem 


stoßen, Haufen, ein Natıme des Malachiten, weil er wider des 
eben Schreceu gut fepn fol. 2) Ereine, welde mar an die’ 
Egen ber Haufer ſetzt, damit felbige nicht von den Wagen beſchä⸗ 
diget werben. 


Dis Schwediüh, des — es, plur. die—tüdyer,” im Jagd⸗ 


worin, ein Nabnik aller derjenigen Lappen sder Tücher, womit ein 
Jagdraum umſtellet wird, um des Wild dadurch abzuſchteden, da⸗ 
mit es wicht durchgebe, und welche auch Schrecke heißen. 


Des Schrkckweſſer, des — 0 plur dech nur von mebrern Yrten, 


ur nom. fing. im gemeinen Leben, ein deſtillirtes Maier, ben 
üblen Folgen eines züben Earedens auf den Körper vorzubeugen. 


Die Schrewhärt, piur, die — en, be Art und Weiſe zu ſchrei⸗ 


ben. +) Die Art und NBeife die Schriftzüge zu maden; in wel: 
der Bedentung ed doch nicht Ablich ift, weil man daſur das Wort 
Hand gebrautt. 2) Bon der figürlihen Brdrutung dee Seitwors 
tes schreiben, die Att und Weile, feine Gedauken durch geſchrie⸗ 
bene Worte andindruden; zum Unterihiede von ber Sprechart, 
Bas it, ber Art und MWelir, feine Gedanken durch geſprochene 
Worte, mündlich, audjniruden, obgleich auch birfe unter ber’ 
Schreibart in weiterer Bedeutung oft mit begriffen wird, Mit 
einem Lateiniſcheu Kunſtworte der Sıyl, Sıylus. Die hiſtoriſche 
Schreibart, rednereſche, briefliche, poetiſche u. ſ. f. Die nie 
drige, geſellchaitleche, wiſſenſchaſtliche, edle, höhere, erha⸗ 
bene Schreibart. Die männliche, kräftige, weirſchweiſige, 
ſchleppende Schreibart. Ju weiterer Bedeutung iR die Schreib⸗ 
art in der Muſſt die Art und Weiſe, feine Sedanlen durch Töne 
und deren Verbendung auszudruden, da fie Drum zur Compoſilion 
geheret. 


Das Schreibebley, des — es) plur. dach uur von wehrern Arten, 


die — e, ein den Bpe ahnliches Mineral, womit man ſchreiben 
IR mm laun, 
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Kann ‚, und weldes unter ben Nahmen bed Reißbleyes unb Wa 
ferbleyes am befannteiten ift, &. biefe Wörter, . 

Das Schreibebüchh, des— ee, plur. die— bücher, nicht fo 
wobl ein Buch, worrin man ſchreibt, als vielmehr in eugerm Vets 
ftande, woreim man zur Übung fereibt, mm das Schreiben zu 
erlernen, 

Die Schreibeflöchte, plur. inuf. eine Art der Flechte von weiß. 
liber Zarbe mit fhwarzen, den Schriſtzügen ähnlichen Linien; 
Lichen feriptus L. Der Deutſche Rahme, ber wur von einigen 
neuen Schriftſtellern berzurübten ſcheinet, iſt unrictig gebildet, 
und ſollte billig beſchriebene Flechte oder Schriftflechte beißen, 

Die Schreibegebübe, plur. die — en, welches auch nur im Plu⸗ 
ral allein gebraucht wird, die Gebühr oder Gebühren, welche mau 
einem andern für das Ab: oder Einſchreiben entrichtet, und welche 
zuweilen auch bag Scyreibegeld genannt wird. Ein Copiſt, web 
der Sachen abfhreibet, befommmt bafür die Schreibegebübren ober 
mit einem balb Latelniihen Ausdruce die Copial: Bebübren. 

Der Schreibegroſchin, des — #, plur. ur nom. fing. in einl⸗ 
gen Grgenden, eine Echrr:begebühr, wenn fie and einem Groſchen 
beſtebet. So wird bie &eblibr, welche mande Zinsgüter In Ster⸗ 
beiällen dem Bericte des Eigenthumeberren für das Einſchreiben 
entrichten, der Schreibegroichen genannt, - 

Der Schreibetitzel, des—s, plur. inuf. bie ungeorbnete vor: 
witzige Begier de zum Schreiben, d. i. andere mit feinen Schriften 
zu nuterhalten, Den Schreibefigel baben, 

Die Schreibekunſt, plur. die — Fünfe. 1) Die Kunft zu ſchrel⸗ 
ben, b. i. feine Worte ımb Gedanken dur Züge Dem Auge fichtbar 
zu machen, und im emgerer Bedentung, die Kunſt fine, zierliche 
Ecriftzüge zu machen, die Ralligrapbie; ohme Dkiral. 2) Die 
Fertigkeit, im Schreiben oder durch Sareiben andern nabefannte 
Wirkungen hersor zu bringen, Allerley Schreibekünſte Fönnen, 
z. B. mit fpmpatbetijhen Tinten zm ſchreiben, u. f. f. 

Der Schreibemeifier, des— 86, plur. ut nom. fing. eim Lebt⸗ 
melfter, welcher andere Im Schreiben unterrichtet, Edriftzüge 
machen lehret. 


Schreiben, verb. irreg. a& Imperf, ich fchrieb; Mittelw. ger 


ſchrieben ;- Imper., ſchreib. 1) @igentiih Eariftjüge maten, 
Horte durch ledbere Zeicben beim Auge fichtber machen, fo daß es 
imnäch? anf die fihtbarem Zeicen gehet. Mit Rreide, mir einem 
Schieferftiite; mit Nötbel u. f. f. fhreiben. Mit dem Singer 
in der Sand ſchreiben. Auf Papıer, Pergament, Erz. Mar— 
mor fchreiben. Es laßt ſich nicht darauf ſchreiben. Kererlich, 
deutlich, undeutlich ſchteiben. Eine gute, ſchlechte Zand 
ſchreiben. Enge, wertläufg ſchreiben. Falſch ſchreiben. 
Etwas im das Reine ſchreiben. Den ganzen Tag chreiben. 
Sich etwas binter die Chren ſchreiben, figichih, es ſich zur 
Tünftigen Ahndung ober Wirberveraeltung merken. Das geſchrie⸗ 
Sene Wore Gortes, zum Unterſchtede von dem geſprochenen. 
Ingleichen von dem Werkzeuge, weit mar fdreist. Die Kreide 
fihreibe nicht, wenn fie naß iſt Die Feder ſchreibt ſchlecht, gut, 
will nicht ſchreiben. Schreiben wird nur von derjenigen Art der 
Weriertigwag fichtbarer Zeichen der Worte und &eranten gebraudt, 
welche vermittelt eines füfftsen oder abfirbenden Körpers, oder 
auch dur blofe einfüde vertiefte Züge vermittelſt eines ſpolzigen 
Werkzeuges bervor gebract werden; um biefe Derrichtung von Dear 
Edmeiden, Stechen, Atzen, Hauen m. ff. m mnteriheidem, 
2) Durch mehrere forifelih ausgedruckte Worte und Gedanten her⸗ 
vor bringen. Mine Redjınmg, ein Urtherk, eimem Dricf, ein 
Buch ſchreiber. dem Frammanit, am Wörterbuch, eine 
Seſchichte w. ff. ſchreiber. Ein Recept ſchreiben. Dr Je 
zungen chrriden. Nicht feinen Daumen ſchtiben kännen. 
Ein Paar Zeilen an rmanden ſchreilen. Mine Sprache idee 


.. 
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ben, aber.nicht reden Fönnen, ſich ſchriſtlich aber nicht mündlich 
barin ausdrucken Finnen. Das Buch ift Cateiniſch, im Lateir 
niſcher Sprache gefchrieben, Sich fchreiben, ſich unterfäreiben, 
von ber Art und MWeife, wie ſemand feinen Nehmen ausdrückt. 
Wie (dyreibr er ſich? auf mas für Art pflegt er fi zu unterfcrei: 
ben? Sebr oft wird fihreiben abfolute von Werfertisung einer 
Schriſt gebraucht, über einen Terre fchreiben, Wider jeman: 
den ſchreiben. Beſonders von MVerfertigung eines Brieſes. Ich 
will an eurem Sreund ſchreiben. Cajus bar noch nicht geichrier 
ben. ran fihreibe niche viel Kreues von Berlin, Nach Ber- 
lın ſchreiben. Wir wollen darum fchreiben. Mr fchreibe miche 
gern, näbmlih Briefe. Da es denn and figurlich -recisroce 
gebraucht wird, Wo fchreibe fich Die Nachricht ber? eigentlich, 
wer bat fie gefchrleben? und in weiterer Bedeutung auch, von wen 
fommt fie ber? wer bat fie ertheilet? Ja and von einer jedm 
dern Bade. Wo ſchreibt fih das ber? wo fommt das ber? 
Zuweilen wird es auch für abichreiben gebraudt. Sich vom 
Schreiben nähren, vom Abſchreiben. Acten ichreiben , abirei: 
ben. 3) Ju Ruckſicht anf die ſchriftlich ausgedructen Worte umd 
Gedaulen, wo der Begriff der Schriftzeichen verſchwindet. Schön, 
zierlich, rein, erhaben, niedrig u, f. f. ſchreiben. Das Buch 
iſt vortrefflich geſchrieben. So auch das Schreiben. 

Anm. Ston In dem Iſidor und bey dem Kero fcriban, ben 
dem Ottfried fcreiban, im Niederſachſiſchen fchriven, im Schwe⸗ 
diſchen (krifva, welches auch mahlen bedeutet, im Bretagmiſchen 
ſkriva, im Jrländ. ſehriobbam, im Walliſiſchen ysgrivenny, 
im Lat, ſerihere, im Griech. obne Ziſchlaut zpxder, Die bey: 
den legten fiebet man gemeiniglih als die Stammwörter des Dend 
ſaen an, allem fie find numSeitemverwandte. Der Gruud ber 
Benennung liegt In der Alteſten Urt der Verfertigung der Schrift: 

‚küge, welde ein Schneiden, Graben, mit Reiben verbundenes 

Graben u. f. f. war, fo daß unfer graben, reiben, (dem es auch 
in der Comjugerion gleich iſt.) das Schwed. rifva, fdmeiden, 
we. um. bie nachſten Stummmörter find, woraus ſchreiben ver 
mittelſt des oft intenfiven, oft aber auch müfigen Ziſchlautes gebil« 
det worden. &. Schrife. Da das b am Ende fehr gelinde lame 
tet, fo befommt es im der Zufanımenfegung, menu ein. Couſenans 
folget, gern ein e euphenicunr, damit die gelinde Aus ſprache nicht 
verloren gebe; Schreibebuch, Schreibepult n.f.f. Aber in 
menden iſt doch bie Uuslaſſung des e und zugleich bie härtere 

Oberdeutſche Ausſprache des b hergebracht, wie in Schreibfeder, 

Schreibfehler, Schreibpapier, Schreibftube u. f. f. für Schreis 

befeder u. ſ. f. 

Das Schreiben, des—s, plur. ut nom. fing. ı) Der Im 
finitiv bes vorigen Zeitwortes, Die Handlung des Echreibene ; obne 
Plural, =) Uls eim vermittelt der Endſylbe — en gebildete 
eigenes Hauptwort, wo e# in ber edlern und anftändidiin Schreib: 
art für das gemeinere Brief gebraucht wird. Ew; — geebrres 
Schreiben babe, u. f. f. we das Wort Brief mit germ gebrauct 
wird, außer im ber vertraulichen Schreibart, und am einem gerin—⸗ 
gern. Auch die effenen Briefe regierender Herren werben lieber 
Schreiben als Briefe genaunt. S., auch das Ausidweiben So 
au das Zandicweiben, Sendfehreiben, Einfadungsihreiben, 
Trawerfihreiben, Glütwünfdmngsfhreiben, Kreie ſchreiben; 
dagegen im denjenigen Zufemmenichungen, wo Brief voran ſtebet, 
diefed nicht mit Schreiben verwea ſelt werden kann ; Brieimechiel, 
Drieffteller u. f f. niat Schrribenwechiet, Schreibeniteller, 

Das Schreibepu't, des — es, plur. die—e, ein Pult, am und 
dor den fetöen zu ſchreiben; zum Unterſchie de von einen Ceſepulte, 
Nahpulte u. (-f. 

Der Achreiber, des — ®, plur. ur nom, Ging. Fam. die Schrei: 
bexium, von Dem Zeitwerte fchreiben. 3) So fern daſſelbe ſich 

bloß 
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bloß auf. die Schriftzfige-begiebet, ſaget man wohl zuweilen, aber 
nur. felten, ein guter, ein fihlechrer Schreiber. 2) Im engerer 
Bebentung iſt derjenige ein Schreiber, beifen vornehmſte Beſchaf⸗ 
tigung im Schreiben beitebet, d. i. der baiienige auf: ab: ober 
niebericreiber, was ihm von einem enberw befehlen wird, Min 
Copiſt, oder deſſen Beſchaſtigung Im Abſchreiben beitebet, beißt 
ein Schreiber, fo wie auch berjenise, weicher dasjenige nieder 
ſchteibt, was ihm von einem andern dictirt wird, Der Schreiber 
eines Advocaten. Sich einen Schreiber halten. Der Gebeim» 

ſchreiber, welder doch jeßt unter bem Nahmen eined Secvetärs 
am befannteften if, Gm noch engerer Bedeutung werben in ben 
Colleglis ‚oder obrigteitlichen Gmtern ale kiejenigen Schreiber 

. genannt, welche mit der Feder dienen imb feine Näthe ſind. Das 
ber bat man Amtoſchreiber, Berichtejchreiber, Poflichreiber, 
Stadricheeiber, Landſchreiber, Stuerfchreiber, Sorftichreiber, 
Kammerſchreiber, Rentſchreiber, Schiffichreiber, Bergſchrei⸗ 
ber u. ſ. f. Da aber dieſes Wort durch den haufigen Gebrauch, 
beſouders von geringen Abſchreibern, etwas werichtlipes befommmen, 
ſo bat man dafür im mauchen Gegenden und Fällen andere Beueu—⸗ 
nungen eingefübret, &o pileger man einen Gerichrsfchreiber an 
vielen Orten lieber einen Acruarium, einen Schreiber in einem 
andern Eollegio aber gern Secrerarium zu nennen, ja in manchen 
@egenden bekommen alle Schreiber dieſen legten Nahen, unge: 
achtet er eigentlih nur einem Sehelmſchreiber zukommt. In der 
Schmelz beißt nach der Eymdicnd eines ganıen Cantons Landichreis 
ber. 3) Ju Müdficht auf die ſchriftlich vorgetrageneu Gebanlen 
und Morte ift Schreiber ber Verfaſſer, ber Urheber eines ſchriſt⸗ 
lien Auffages ober Werfed, Der Schreiber eines Briefes, bei: 
fen Verfafer. Der Bomödienichreiber , Zalenderkhreiber, 
DBiicherichreiber,, 3eirungsfchreiber u. f. f. Um des fon vorhin 
gedachten verächtlihen Mebenbegriffes willen, wird es auch bier 
wicht leicht mehr außer im verächtlichen Verftande, oder von gerin: 
gen Prrionen gebraucht. Mur Geſchichtſchreiber bat ſich noch In 
feiner ganzen Wilrde erhalten. Kür Schriftfteller überbanpt, 
welchen jdon Ottfried Seribar nennet, iſt es im Kodteutiden 
veraltet. - 

° Der Schreiberdienſt, des—es, plur. die—e, ber Dienft 
eined Schveibers, im der zwenten Bedeutung dieſes Wortes. 

Die Schreiberẽky, plur. dre— en. 1) Eine geſchriebene ober 
aufgeichriebene Rede, zumäcit in Anuſehung der Echriftzüge, und 
der Art und Weiſe berielben; eine ſchlechte Schreiberey, ein 
ſchlechtes Geſchreibe. Im weiterer Bedeutung and im Abſickt auf 
die vorgetragenen Worte und Sachen, eine Schrift. Ju beyden 
Fallen wur in veraatlichem Verſtande. 2) Dime Plutal, die Ge⸗ 
ſchiclichleit und Rertigteit zu ſchreiben, im gemeinen Lehen; die 
Schreibefunft. Sich der Schreiberey befleifigen. Ingleichen 


De Beitäftigung eines Schreiders, in der ımepten Bebeutung.- 


Sich der Schreibereg widmen, Die Screibereyvermandten, 
Esreiber und die zu ihmen gebörigen Perfonen, melde mit ber 
Feder dicuen umd geringer ald Nütbe find. 

Der Schreitefibilling, des—es, plur.. die —e, in einigen 
Gegenden, ein Nahme der Meinen Lehenmaare, weldhe dem Kau— 
gellep = oder Serichtẽbedienten für bie Aus ſertlgung des Leionbriches 
gegeben wird; bey geringen Lehen auch der Schreibegrofchen. 

Der Screibefchranf, des— es, plur. die — ſchränke, ein 
Schrank mit einem Schreibetlſche, welcher heraus gefchlagen wer⸗ 
den kann, um davor zu ſchreiben. 

Der Schreiberag, des — eo, plur. die —e, in dem Forſtweſen, 
berjenige Tag, da das Holz von den Forfisedienten zum Verkaufe 


geihrieben, und angentefen wird, und welcher and das Waldge: - 


dinge heift, 
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Der Schreiberifch, oder Schreihtifih. des — es, plur. die —e, 
ein Tiſch, welcher vornehmlich dazu befiimmt iſt, darau zu ſchreiben. 

Das Schreibezeug, des — es, plit. die—e, ein Behaltniß, 
mit den voruehmſten zum Schreiben gehörigen Werkzeugen. 


Die Schreibfẽder, plur. die—n, eine Feder zum Schreiben, 


womit man ſchreibt. 


Der Schreibfehler, des — #, plur. ut nom, fing. ein im Schrei⸗ 


ben gemachter Zebler, ein Fehler des Schreibenden. 


Das Scheeibpapier, des— es, plur. dech nur von mehrern 


Arten, die — e, geleimtrs Papier, anf weiches man fhreiben 
kann; zum tMterfciede von dem Druckpapiere, Löfchpapiere 
und fo ferner. 


Die Schreibfehule, plur. die—n, eine Schule, in welcher Uns 


terricht im Schteiben gegeben wirb. 


Schreibjelig, —er, — te, adj. et adv. geneigt, begierig, viel 


zu (reiben. So aud die Schreibſeligkeit. S. — Selig. 


Die Schreibſtube, plur. vie—n, eine Stube, in weicer ge: 


ſchrieben wird, melde vornehmlich dazu beitkmmt ift, daß darin 
geigrieten werde. Co pflegen bie Kaufleute dasjenige Zimmer, 
in welchem die Rechnungen und Haudelsbtieſe gefkrieben, und die 
Handelsbucher geführet werben, die Schreibftube zu nennen. 
Auch biejenigen Orte bey manden Collegiis, wo Rechnungen gefühs 
tet, Acten abgefhrieben, Ausfertigungen gemacht werden u. ſ. f. 
welche im Großen Kanzelleyen beißen, werben im Kleinen oft 
Schweibftuben genamt, 


Screibfüdrtig, — er, — ſte, adj. et adv. eine anhaltende 


ungeorbnete Begierde habend zu fhreiben, umd darin gegräuder, 
So auch die Schreibſucht und Schreibſüchtigkeit. 


Die Schreibtafel, plur. die — nm, eine Tafel darauf zu ſchrei⸗ 


ben. Jadeſſen führen im emgerer Bedeutung mur bie fchlefernen 
zu biefem Behufe verſertigten Tafeln biefen Rahmen, welche aber 
noch hänfiger Nechenrajeln beifen, Noch mehr und in manden 
Gegenden nur allets, find die Schreibrafeln Heine Tafeln von’ 
Elienbein, Pergament u. f. f. welche man bey fich trägt, bie vors 
fonnnenden Dinge barauf niedet zuſchreiben; da deun auch meh: 
tere ale ein Buch eingebundene, Tafeln biefer Art im @ingular 
eine Schreibrafel genannt werben, 


Der Schrein, des— es, plur.die—e, Dimimt. das Schreins 


hen, Oberd. Schreinleim, ein im Hochdeutſchen ungewöhntichee, 
ur noch in einigen Provinzen, fo wobl Ober: ald Nieder : Deutich: 
laudes übliches Wort, weldes einen Hafen, eine Kifte, eine Lade, 
ingleien einen Shranf bedeutet. Deber bat man bafelbil Geld: 
fchreine, Diicherfihreine, Rleiderſchreine, Schriftenfchreine, 
zur Verwahrung der Echriften oder aActen, Speifeichreine, Sıl: 
berihreine, YFuwelenichreinchen u. f. f. Ein Ardivariud wurde 
um befwillen ebedem Schreinhalter genamnt. Beſonders wurde 
diefes Wort vor biefem von den Behaltniſſen ber Reliquien umd 
Heiligthůmer, von einem Reliquien: Kaften gebrauct, wovon Friih 
einige Berfpiele anführet, fo wie es auch von einem jeben VBehält; 
nie vorfommt, 
Diu mir wol froide mag gegeben 
Der lib iſt aller felden Schrin, Herzog Heinrich vom 
Breßleu; d. 8. ein Bebältniß, ein Inbegriff aller Glüͤckſeligkeit. 
Anm. Im Ofnabrüd. Screen, im Angelſ. Serin, im Engl. 
Shrine, im Schwed. Skrin, im Jelmd, Skrijn, im Bretagn. 
Serin, im Walkf. Ysgrin, tm Lertifchen Skryue, im mittlern 
Latein. Se reoua, Eferinium, md ohne Zifhiaut Crineum, im 
rang. ebedem Eferin, im tal. Scrinio, Scrigno, Ciſcranno, 
alle in ber Pedeutung eined Kaftens sber Schraules; aus welden 
weiten MHuifenge erhellet, day dieſes Wort nicht unmittelbar von 
bem Latein. Scrinium abflammet, wohl aber ein Seitemverwandter 
Mummm 2 deſſelben 
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deffelben iſt. S. Schran?, mit welchem es and einer und eben 
berielben Quelle berjiammet, 

Der Schreiner, des —s, plur. ut nom. "Se, Fämin, die 
Schreinerinn, eine noch im Oberdeutſchen ſehr gargbare Beuen— 
nung beejenigen Haudwerkers, welcher. unter dem Natmen des 
Tıfhers oder Tiſchlers am bekaunteſien ift, von den Schreinen; 
welte ebedem ihre vornehmſte und häufigste Arbeit waren; Franz. 
ebedem Efcrinier, im mittlera Lat. Arcularins, Capfarius, 
Scriniarins. 9m Döwabrie, heißt er Scharilger, ohne Zweifel 
von Schatulle, in Echwaben Kiſtler. Das Wort Schreiner ift 
auch im Hochdeutſchen nicht felten, beſenders in Schriften. 

Schreiten, verb. reg. neuer, Imperf. ich ſchritt, Mittelm, ges 
ſchritten. Es wird mit dem Hulſsworte feyn verbunden. 
Füße zum Gehen aus einander thun, einen Schritt maben Euge 
ſchreiten, weit ſchreiten, enge, weite Sariite machen. Nicht fo 
weit fchreiten kͤnnen. über die Schwelle, tiber einen Graben 
ſchreiten. Er jol mir nicht mebr über die Schwelle idireiteh, 
nicht mehr in mein Haus kommen, In den Zuſammenſetzungen 
abſchreiten umd überſchreiten wird es auch thätig gebraucht, 
2) Dir feften, abgemeſſenen Echritien gehen. Im eifernen 
Geröfe von Waſſen fcyreirer er durch rauchende Ruinen, Duſch. 
Er ſchretet daber, wie ein Froſch im Mondſcheine, ſagt man 
in Niederſachſen von jemanden, welcer mit einem läwerlich eruſt⸗ 
haften Stolze einher gebet. 3) Figzürlich, ſich bedachtlich jur Voll⸗ 
ziebung einer Handlung begeden. Zum Werke ſchreiten. Zur 
Sache, zum Urtheil, zur zweyten Ehe ichreiten. Zaffen fie 
uns nun zu den „serrarbepumncren fchreiten, &el. %ı 

Iſt eure Sache gut, ſo ſchreitet zum Vergleich, 

Und iſt ſie ſchhinm, fo rechter, Haged. 
Zuwellen auch, ſich begeben, Uberhaupt. Mit ſeinen Gedanken 
über die dumme Alltäglichkeit hinweg fehreizen, Zimmern. 
So auch das Schreiten. 

Anm. In dem alten Fragmente auf Carin den Sroßen bey dem 
Scilter Tchraiten, fm Rieder. ſchriden, im Angelſ. ferichan, 
welches aber auch bin und ber. geben bedeutet, im Scwed. [krida, 
und im Lateiun. ohne Zifanlant gradi, womit auch das im Dem gr: 
seinen Sprechatten üblihe gräten, grätſchen verwandt iſt. Das 
Stiederf. ftriden, Engl. to ttrite, Schwed. itrida, ſchreiten, iſt 
mur im Vrafito verfsieden. Bey dem Ditfrieb it irleritan in 
weiterer Bedeutung, entwiſchen. 

Schrebfen, S. Schröpfen. 

Der heit, des — es, plur. die — e, S. Alp. 

Der Scheer, des — es, plur. die — e, die ſchuelle und heftige 
Erbebung der Etimme, weldde man als eine Handlung durch 
ſchreyen ausdrudt. Ern heller, ein lauter Schrey. Minen 
Schrey thun. Zwey laute Schreye chum Im Obetdeutſchen 
lommt dieſes Wort baufiger vor als im Hochdentſchen. Geſchrey 
iſt das Intenfionm und Iterativnum davon. 

Schreyen, verb igres. Amperf. ich ſchtie, (eintolbia;) Eonf. 


ich fchrie, (poraipleig;) Mittelw. gefchrien, (drepfnibig;) Im⸗ 


perat, ſchreye. Es mird fo wohl ale ein Neutrum, als auch als ein 
Yerivurm gebrmdt, da es denn lm erjiern Kelle das Hillfewort 
baben keismmt, Ss bedeutet, fih mt hefliger Etiaıme bören 
laſſen. 1. Eigentlich, wo es auch von einigen Khieren gebraucht 
wird, wenn fie ibre Stimme mit beftiger Anſtreuguug hören leiten. 
Die Fäger gebrauden es im dieſem Verkande von dem Hirſche, 
dein Haſen, dem Felbbuhne, der Eile und dem Kante; indeifen 
ſiud dach won den mieiier Thicren eigene Seitwörrer genghar, melde 
bie Att ihres Geſchreves näher nahabmer,. Wie ber Zitſch ſchreyet 
nach iriſchem Weller, PR 42, 2. Deo Wild cchreyxet niche, 
wenn es Brad bar, Hiob 6, 5. Belonders von der beitizen Ye 
frengung der menfgligen Erinime, fie befiege nun in veruehm⸗ 


ı) Die 
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Tichen Lauten ober nikt. Aus vollem Zalſe, aus aller Macht 
ſchreyen. Zinter jemanden ber ſchreyen. Jemanden fchreven 
bören. Wie man in das Zolz ſchreyet, fo ſchallet es wieder 
heraus. Sie ſchrien: weg mir Jeſu! Job. 19. Einem eos 
in die Ohren ſchreyen. Win Divar fchreyen. Vornebruich, 
wenn die ſes Exreven eine Wirfung beitiger Schmerzen oder ber 
Ansirus des höchſten Grades der Traurigkeit u. ff. if. Ver 
Schmerzen ſchreyen. Um Gnade, um Zülfe, um Brot, um 
Arche fchreyen, über etwas ſchreyen, fidy mic lautem Befcrere 
barüber beilegen. Zu Borr ſchreyen. 2. Figurich. 1) Mit 
tinangencehmer Sauter Stimme reden. 2) Mit: lauter Etimute 
wein, Das Kind ſchreyet. Zeulen und ſchreyen. 3) Mit 
lauter Etinsse sanken, jbwälen; eine nur im gemeinen Leben Fnis 
ger Oberteuticden Gegenden üblidfe Bedeutung. 4) Eine öffent: 
liche Ahneung erfordern. Schreyende, bimmelührerchde Süt: 
den, weiche wegen ihrer Uniäugbarteit umd großen Etrafbarteit 
eine öffentliche Kbadung erfordern. ine üchreyende Ungerechtig⸗ 
keit. Schreyende Grobheiten. Eo auch das Schreren. 

Anm. Wen dem Ottfried ſareiau, ſerivan, bey dem Notfer 
fersian , im Niederſ. ſchrauen und ſchrijen, im Holl. ſchteeuwen, 
im Engl. to fereech, to ſereek uad to fhrike, im Edmed. ' 
ſakria; mobi ohne Ziſchlaut auch unfer Präben, das Riederſ. 
Freien, ſchreren, kreiſchen, Notters chraden, das Ital. gri- 
dare, Bus Arany. erier, das mittlere Lat. chriare. Die Griech. 
zur und mgucrır, und ſeloſt das Hebr. myp, rufen, und oime 
Gaumenlaut Ottitieds riunuon, wehtlagen, und unfer noch wicht 
ganz veraltetes reiben, (S. ı Reiben,) geberen. Es iſt mit 
allen feinen Verwaadten eine unmırtelbare Nachahmung bes Lanıce. 
Das y ijt zum Merkmahle ded Gaumenlautes bepbebalten, der in 
menden Eprachen und Mundarten noch deutlich bervorfitht. Der 
Niederiarfe fagt fchrijen, und der große Haufe in Meißen im 
Mittelmorte geichriegen. Schrecken iſt in nianden Vedeutungen 
das Jntenfivum daran, ©, baffelbe. In einigen Gegenden gehet 
dieſes Zeitwort vegulır, ich ichreyere, geihreyer; welche Ferm 
aber im Hochdeutſchen unbekannt ift. 

Der Achreyer, des — s, plur. ut nom, fing, Famin. die 
Scyreyerimn, eine Yerfon, welche ſchrevet. Auch fiautlich im 
verägtlihen Verfande, eine Perſon, welche mit Ungeſtüm viele 
Werte macht. 

Ganz Deutfdyland quille mir (vom) nüchtern Schreyern, 


Heller, 


S. auch Markefchreyer. 


Der Schreybals, des — es, plur. die — hälſe, im geineinen 
Leben, ein Kind, welches viel und heftig m; m Schrau 

/ bals, Schranke, Schraumaufe, 

zer Schrid, S. Schreck. 

Die Schrift, plur. die — em, vom dem Zeitworte (dreiben, 
1. Geigriebene Zeicen ber Sedanken, wo biefed Wert wiederum 
im verisirdenen Bedentungen üblich if. 1) Seſchriebene Zeichen 
der Worte nnd Gedanken hberbaunt; wo ber Plural nur von meh: 
rern Arten Etatt finder. Judeſſen iſt es in dieſer Bedeutung wenig 
mehr geugbar. Druck, aber nice Schriſt leſen können. zu 
lernen Chaldäiſche Schrife und Sprache, Dan. ı,g. Gott 
batte ſelbſt die Schrift im die Tafeln gegraben, 2 Mef. 32, 16. 
In weiterer Bedeutung auch wohl bie gedrudten Zeichen der Worte 
ums Sedaulen, daher men in Nieder: Deutiland die geſchriebene 
Schrift von der gedruckten Schrift unterfcheidet. 2) Die rt 
nad Weiſe diefer aeibriebenen Zeinen in Auſebung ihrer Züge, 
Eine use, eine ſchlechte Schrift ſchreiben, fürdand ; eine = 
it gemeinen Lehen üklige Weseutung. "Bebeime Schriften, 

‚ meiften uubelauute Arten zu ſchreiben, oder Zeichen der Werte er 
Sedauten. Am üblichften iſt es mod In den Zuſammienſetzungen 

Kanzelley; 
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Randelleyſchrift, mMonchoſchrift, Fracturſchriſt, Current⸗ Schriftkaſten bey den Buchdruckern, ein Behaltniß in Geſtalt 
ei wf. f. — eiurs Pultes, wo die Schriften in ihren gehörlaeu Füchern liegen, 


* 


2. Die gegeſſenen Buchſtaben werben in den Buchdruckereven 
collective im Plural Schriften oder Letiern gemamnt, Neue 
Schriften zu einem Werke gieſen laſſen. Auch wird es im Ein: 


enar von deu zuſammen aehorlgen Sarlſten oder Brchſtaben einer: 


Dirt gerraucht. Die GSriechiſche Schrift, die Verſal Schrift, 
die Schwabacher Schrift, Wenn ne dieſen Auedrücken bloß 
auf die Seſtalt und Züge ber Zeichen gefehen wird, fo gehören ſie 
zur vorigen Bedentung. 
- 3. Geſchriebene Worte oder Gedanken. 1) überhaupt. Wel⸗ 
cher Menſch dieſe Schrift liefert, Dan. 5; 7. Wo ed doch auch 
nur in den Zuſammenſetzungen Auſſchrift, Unterſchrift, Umſchriſt, 
Inſchrijt nf. f. am üblichen iſt. Zuweilen verſtehet man dar: 
unter auch/ den beſchriebenen ober bedructen Theil eines Buches, 
Blattes u. ſñ.f. Der Buchbinder bar in die Schrift gefdmirten, 
2) Ein geſchriebeuer Aufſatz, er ſey vom welcher Art er nolle, 
Eruias unter jemandes Schriften finden, unter ben Befdiriebe: 
nen Papieren, Merten, Documente u. f. f. werben fehr haufig 
Schriſten genannt. Schriften wechielg, vor Sericte. Eine 
St-iir aufſetzen, eingeben, überreichen, Mir einer Schrift 
bey dem Karbe einfommen. So aun Abſchrift, Bittſchrift, 
Zueignungeſchrift u... 53) Ein Bub, eine geſchriebene oder 
gedrunte Rede wird oft nur eine Schriſt genannt. Aürberi 
Schriften, alles, was er geferieben batz feine YOerfe, Eine 
Schrift drucken laſſen, beurrbeilen. 
ruhmt men. Die Wochenſchriſt, Monatſchriſt u. ſ. f. 


Beſonders gebraucht man es gern vom kleinern gedructen Auſfatzen, 


welche noch nicht Bier geuannt werben können, da wiau dena 
auch wohl das Diminnt, Schriftchen gebraucht. 4) Im engjien 
Verſtande verftebet man unter Schrift, oder heilige Schrife ſchlecht⸗ 
bin, die Bibel, wo es collective und im Singular allein von dem 
ganzen Umfange der göttlihen Gariften gebraucht wird, Die 
Schrift gebeut, die Wohlthäter ins befondere zu lichen, Well. 
‚aum. Im Jſidot Chifchribe, bey dem Kero Ketchrifti, bey 
bem Ottftied derip, Giferib, bep dem Motler Skrifte. Im 
Weſtpobalen und andern Nieberbeutichen Gtädten wird die Garmin: 
luug der Stadtgeſetze, der Statuten die Schraa gemaunt, das iſt, 


Scheiftlich, adj. er ady. 


Sich durch Schriften bes - 


Einen äbnlihen Schriſtkaſten haben auch die Bucbinder zu den 
Ehriften der Titel, 

in Geſtalt einer Schrift, vwermittelft 
einet Schrift, im Gegenfage des mündlich. Mine fchriftliche 
Antwort. Ein fchriftlihes Zeugniß, Defennnif. Ein ichrifte 
licher Beweis, Contract. Schriſtliche Auſſatze, Urkunden 
m. ſ. f. gefchrienene, Sich ſchriſtlich erklären, verantworten. 
Seine Sache ſchriftlich vorbringen. Ich will es dir ſchriftlich 
geben. Bey einem Loliegio ſchriſtlich einkommen, fein Anlies 
gen ſchriſtlich, vermittelt einer Echrift, vortragen. - _ 


Schriftmaßig, adj. et adv. vom Schrift 3, 4), bie Heil. Schrift, 


ben geſchriebenen Werte Gottes gemäß, in bemfelben gegründet, So 
auch die Schwiftmäkigteir, 2 


Der Schriftſaß, des— fen, plur. die — fen, yon Schrift 3, 2), 


ein ſchriftlider Aniſatz. 1) Ju weiterer Bedentung, eim jcher 
Vaſall oder -Untertban, welcher das Vorrecht bat, dab ihm bie 
Ladungen, Zufertigungen m. ſ. f, ans den Gerichten und anbern Gol= 
legiis ſchriſtlich, und nicht bloß durch die untern Bedienten münd⸗ 
lich, zu wiſſen gethau werben. 2) In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung ſind Schrijt ſaſſen ſolche Baſalleu, welche dem Landes⸗ 
herren und feiner Kanzelley uamitrelbat unterworfen find, von wel 
den man daher fagt, daß fie auf Schrift finen, weil ihmen der 
Wille des Lebens: und Lanbeöherren unmittelbar aus defien Kan 
zelley ſchriſtlich bekannt gemacht wird; Zyanzelleyiaffen, zum Uns 


terſchiede von ben Amtsfaffen , weige den Kammerämtern unters 


worfen find. &. Sa. 


Schriftſaſſig, adj. er adv. auf Schrift figenb, d. f. dem Lehend- 


und Landecherren und deffen Kanz⸗lley uumittelbar unterworien; 
Fanzelleyfanig, zum Uaterſchiede von dem amtefällig. Ein 
ſchrijtſaſſiger Edelmann, Schriftfäffige Gürer, 


Die Acheifrtänfigkent, plur. car. die Egenſchaft, da ein Vaſall 


oder Grumdftüt ſchriftſaſſig ift; Die Ranzelleyfäfigkeir, zum Uns 
terſchlede von der Amtsſaſſigkeit. 


Der Schriftipötter, des — s, plur. ut nam. fing. Jamin. 


die Schriftſpötterinn, eine Perſon, welche mit ber Scrift, d. i. 
ben geſehrle benen göttlichen Worte, ihr Geſpött treibet. 


die Schriſt. 

Der Scwiftzelöbete, des— m, plur. die—n, im ber Deut⸗ 
fen Bibel und ber bibliisen Ecreibart, ein Gortergelehrrer 
ber ältern Juden, eigentlich, der in ber heil, Seriit gelehrt 
und erfahren it, da ed demm ehrdem von einer jeben im der 


Die Schrift ſprach · plur. die — n, biejemige Eprade, deren 
ſich ein Volt in Schriften bedieuet. Im engerer Bedeutung, die⸗ 
jenige Mundart unter mehrern, welche dazu gebraucht wird, und 
weiches allemahl bie ausgebildetite eines Landes iſt. 

Der Fchriftftdiler , 


Der Schrifttaffen, 


heil. Schrift bewanderten Perſon gebraudt warde, und bes dem 
großen en wohl noch üblich iſt. Die Altern Oberbentioen 
Sa riſt ſieler · gebrauchten andere Aucdrüge, die Exriftgelehrten der 
altern Juden, oder die Scribas, wie fie in ber. Vulgate heißen, zu 
Bejriomen, Ditfried mennt fie Buachara mb Erushton, welches 
lentere aus E, Selen, und ruahon, forgen, zuſammen geſetzt 
iſt, umb eigentlich Gefenfundige bedenter; Notfer Prievarra, von 


Brief, Schrift, und die Monferifte Sloſſe Fuochmeitter. 
Das Scwiftzewöibe, des—s, plur. ut nom fing, ein @e: 


welbe, worin Schriften, d. i. Urfunden, Document ir. ſ. f. ver: 
mabret werben; wofür doch das aus lcudi ſche Archtv her iſt. 


Der Schriſt rieffer, dee—e, plur. ur nom. fing. deſſen Sat: 


tinu die Schriſtttießerinn, ein Künftter, welcher bie Exrifien 
ber Buchbtucker aus Metall gleßet. Daher die Schrijtgieferey, 
beijen Wertſutte. 

des — 5, plur. ut nom, fing. ein Kaſien, 
in weibem Echrrften, d. i. gefshriebene Hrfunben , verisehter werz 


hen, Ben Schrijien, beweglige metallene Bucjaben, If der 


Der Schritt, deo — es, 


des — #, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Schriftstellerin. ) Derienige, welcher eine Schrift fteller, 
d. i. einen friftlihen Aufſatz verfertiget, in weldem Werftande, 
bie Verfaffer der ſchrftlichen geriotlichen Auffäge für andere, und 
im weiterer Bedeutung, der Verſaſſer einer gewiſſen beitimmten 
Etrift, eines geſchriebenen · oder gedrudten Auſſatzes diefen Nah⸗ 
men führeten, und ihu, beſonders im Oberdeutſchen, noch belom⸗ 
men. 2) Im weiterer Bedeutung iſt Schriſtſteller ein jeder, wel⸗ 
er eine eigene Schrift durch den Druck bekenut gemacht bat, wel 
der etwas geihrieben bat; mit einem Lateintichen Wusbrude, 
ein Autor. Fin Schriftfteller „fen, eigene Vocher ober Exrif- 
ten orten laſen. 


Dir Sdwimpf, des — es, innf. in einigen Gegenden für 


Schrumpf eder Sruchefhrumpf, demjenigen Abgang an dem auf- 
gelisteten Getreide zu bezeichnen, melder durch Dat Einſchrumpfen 
oder Einttednen verurfant wid. S. Schrumpſen. 
phur., bie —e, Dituinut. das Schrirts 
den, Oberd. Schritzlein, von dem Zeitwerte ſchreiten. 1. Die 
Oſſaung der Fühe jum Gehen, in dem grwäbnticen langiamen 
Enage eined Menſchen oder Thieres. 1) Eigentlich. Minen 
- Rummmz Schrut 
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Shirt thun oder machen, einen Fuß vor dem aubern ſehen, um 
fig dadurch fett zudewegen. Weite, enge, arofe, Fleine Schritte 
zbun oder machen. Mir ſtarken Schritten kommen. Der 
einem jeden Schritte fto'pern. Mit leijen ESchrirten geben, 
«Einem auf alien Schritten nachlauſen. Seine wanfenden 
Schritte verrarben Rgſt und Entſetzen. Schritt für Schrier, 
d. 1. lanafaın, mit bedanijamen Schritten, Im Oberd. fchrierlings ; 
ingleichen ſiaatlich: 

Er wies dem Alten Schrire für Schritt 

Sier balb das arte, bald das Leere, (im einem Ge⸗ 

dichte, ). Gell. 

2) Fteüelih. Men erſten Schritt im einer Sache ıbun, den 
Binfang in derſelben machen. Kaun es ihnen denm ſauer wer: 
ben, dem zweyten Schritt zu thun, wenn ein fo liebreicher 
Vater ſchon dem erſten gethan bar? Leſſ. Starke Schritre zu 
feinem Glücke thun. Die Jugend, welche den erſten Schritt 
im Die Wels wagt. 

2. Die Entfermang beober Füße von einander im Schritte, bie 
Weite der Öffnung bevder Füße. 1) Elgentlich, da ed denn als 
ein Maß ber Länge, beſonders als ein Feltmah Ablich it. Es ift 
nur Ein Schritt davon. Gehe Schritte lang. Tauſend 
Schritte weit, Der gewöhnliche oder einfache Schritt (Greffirs) 
wird anf 2,24 auch wohl 3 Fuß gefenet, dagegen der doppelte 
Schritt (Pallus) 4 oder 5, der geomertiiche Schritt aber aller 
mabl 5 Fuß bat, 2) Figürlich, voriner kurzen Cutieraung fo 
wohl des Raumes als der Zeit. Es ift nur Ein Schrire zwifchen 
mir und dem Tobe, ı @am. 20, 53. ft es wahr, daſß von 
ber Freundſchaſt nur Ein Schritt zur Liebe it? 

23 iſt ein Furzer Schritt vom Grabe zu der Mies 
gen, Can, 

3. Diejemige Urt des Sanges, ba man einen Fufi langſam vor 
ben audern ſetzet; bie gewöhnllchſie Art des Ganges, zum Unter: 
ſalede von ben Laufen. Ohne Plural, Einen Scyritt geben, 
im Oberb, ſchrittlings. Minen ftarfen Scywirt geben, So auch 
der Schritt eines Pferdes, bie langfame, abmwecjelude und wenig 
erbabene vorwärts gerichtete Bewegung aller vier Füpe mach ein: 
ander, fo daß jedes Mabl nur Ein Fuß im Bewegung iſt; um 
Unteriiede von dem Paſſe, Trabe oder Trotte und Baloppe, 
Das Pierd geber einen guten Schrirt, in Pierd den Schritt 
geben laſſen. Minen Schritt reiten, 

Anm, Im Tatlau Serito, Im Nicherf, Schrede, Schrec. 
S. Scweiten, Bon dem Nieder. ſtriden fir ſchreiten, it In 
biefer Mundart auch Strede für Schritt üblich, Wngelf, Straede, 
Engl. Side, 


“ Schrinlings, adv. fereitend, im Schritte; ein mur im Ober: 
deutſchen AMlars Wort, S. Schrite ı und 3. 


Der Schrittmöller, S. Scristzäbler, 


Der Schrittſchub, des — es, plur. die — e, glatte yietedte 
vorn fraum gebogene Etabe von Eiſen oder Stahl, weite man 
water die Schuhſehlen beſeſtiget, um vermittelt derſelben ſchutll 
anf dem Eile fortzufgreiten; Schlitrfchube. Mauiler ſingt von 
bieien Schrittſchuben: 

Und haben Schuhe von Stahl, der Mann der freund: 
lichen Venus 
Derbarg des Bliges Beldywindigreir drein. 

Im Niedetſ. Striedfchob, von firmden, ſchrelten, ingleichen 
Schlittjchoh, sou ſudden ſuddern, gleiten. S. Schleäub, 
Der Schritiftein, des — es, plut. die — e, @teine, welche fm 
ein ſeichtes, nicht tiefes Wofſer gelegt werden, uni vermittelſt det: 

felben ber daſſelbe zu freitem, ohne ſich dir Juße zu bensgen, 
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Der Schrittrabler, des — #, plur. ut nom. fing. eia 
triſches Werkzeug, welches in einem an einem Wagen bt: 
ten Nadetwerte beficher, Die Länge der Wege mach Schru 
Deitimmen; der Schrietmeffer, Wegemeffer, 

Schrobben, ©. Schrubben. * 

Schreff, — er, — eſte, adj. et adv, ein vornehmlih int 
ter Bedeutung übliges Wort. ı) Mauh, viele Erheh J 
Ungleichhelten auf der Oberfläche habend; wo es dech im Hadhbe: 
ſaen wruig gebüret wird, Der tautenfärmige Schmeie 
Srepberg ift fchroff, bat eine ihroffe Oberfläche, Ein fhEhfe 
eg. Schroffe Selien, welche eine ſebt raube Oberflache 
Schroff ſetzt größere, vielleicht auch ſcharfere Erhöhungen wat 
als rauh. Im Itallaniſchen lautet es ohme Ziſchlaut zuvido, 
Baiern roppet, Nufe, bie taube Minde auf einer Wunde, 
gleichfalls damit. verwandt, 2) Zähe, Neil, am —— 
Bergen und Felfen, fo daß ber vorige Begriff nicht 
fölofen bleibt ; da es denn im Ober deut ſchen auch fchr 
achtig lautet. Schroffe Berge, Schroffe Selfen, 
ich nicht ganz, ale ich mich auf einmabl an dem 
Ebeile deo ſchrectlichſten Selien jabe, Leſſ. 

Anm. Bu der zmenten Bedeutung gebiret dad Schued. Skref- - 
va, eine Felſenſpalte, welches vermittelt des Ziſchlautes 
rifr⸗ relßen, fpalten, abſtammet, wohln auch unſet 
das Lat. Scruptis, Scrupulus, Rupes, das . far, und 
andere nıchr gehtten. 

Die Schroffe, plur. die — m, ein nur im Dberbeutichen abliches 
Wort, De ichroffe @eite eines Felſen, inglelchen einen fdroffen 
gleichfem abgeriffemen Felfen zu bezeldmen. Die hoben Gchrofs 
fen, boben und jieilen Felfen, Walfer, Im Ital. ohne Ziſchlaut 
Groppo, ©. das vorige. 

Die Schroffbeir, plur. inuf, der Zuſtand, ba etwas ſchroff iſt. 

1. * Die Schrolle, plur. die— n, ein Oberdtut ſches, für Scholle, 
» 1. ein Etuct Erde oder Eis, Üblihes Wort, S. Scholle. 

2. Die Schrolle, plur. die — n, in einigen Segenden, befonders 
Nieberbeuticlandes, ein Wnfall von Unſinn oder böfer Laune, 
Seine Schrollen baben, befommen. Nieder. Schrulle. Es 
ſaeinet bier vermittelit des intenfisen Rifchlauted von Dem geline 
bern und weniger fagenben Brille gebilber zu ſeyn. 

Die Schröpfe, plur. die — n, in ber Landwirthſchaft, bie Hands 
lung des Schrüpſeus in Anfebung ded Setreides. Die Schröpfe 
bes Weitzens. S. Schröpfen ı. 

Das Sch: öpfeifen,, des — #, plur. ut nom. fing, elme unge 
wöhnlich geiwsrdene Venennung ber Lanzerte der Wunbärgte, weil 
man ebedem das Sihröpfen damit verrichtere, 

Schröpfen, verb. reg. a&t. welddes in zwey dem Auſehen mad 
verjniedenen Vedentungen Ublich iſt. 1) In ber Eumdwirchichaft 
fdröpfer man das Berreide, wem man es, che es in bie Kiele 
tritt, mit der Sichel abſchueidet, damit ed nicht zu ſtark und wors 
eilig wachſe. Den Weigem fchröpien, in einigen Gegenden, ihn 
vergrafen. Es wird id Diefer Bedeutung gemeinigich ſchrepfen 
aber ſchräpfen geſchrieben. 2) Diem; eine mur noch in einigen 
FJaueu übliche Bedeutung. - In den Küchen fchröpfer man die Äps 
fel, wenn man fie in vier Theile ſchueidet, die Oberſtache rings 
herum mit einem Meier ſubtil riget ober anfbatet, und fie bers 
nad in Wein foht; geſchröpfte Apfel. Die Gärtner ſchröpſen 
kranke Baume, wenn fie die ihißere Minde berfelben mit eimem 
Meier aufrigen, Damit ber‘ aft Luft befomme, Am üblichitem 
iſt es von einer Urt des Uberlafes, da man ehedem bie Haut mit 
einer Lanzette mehrmahls auftitzte, um das zwiſchen Zeil und Fleiſch 
befiadliche Blut abzuzapfen; welches die Ateſſe Urt des Schröpſfens 
it. Jetzt bedienet man ſich fiate der Lanzette eines eigenen 
Schröpfihueppers zu den Einfgnitten, und zur Ausjzugung des 

Blutes 
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Blutes der Schröpfröpfe, da deun der Nahme ded Schröpfens 
geblieben iſt, obgleich die Onomatopdie bey diefer Erfindung ver⸗ 
loren gegangen. Figürlich it jemanden fchröpfen ihn auf unbils 
lige Att um ſein Seid bringen, Der Wirch ſchröpft feine Bäfte, 
mern er ſich die Zeche zu theuer bezahlen laäßt. So auch das 
Scröpfen. 

Anm, Diefes Zeitwort, welches den Nieberbeutihen und dem 
mit ihuen verwandten Eprachen fremd zu fepn feiner, indem bie 
eriten das Schröpfen der Wunbärjte Köpfe jenen nennen, iſt in 
berden Fällen eine Nahabmung des Lautes, fo wie die Nieder 
deutſchen ſchrapen, ſchrubben u. f. f, ätnliche Raute, obgleich ganz 
verftiedene Handlungen, bezeichnen. Friſch leitet es daher in der 


legten chirurgiſchen Bedentung ſeht unſchictlich von dem Lat. fcari-, 


ficare ber; ohne Zweifel weil ihm die übrigen Bedeutungen unbe: 
kanut waren. Im Oberbeutihen wird es haufig ſchrepfen und 
ſchrãpſen gefhrieben, weil man dafelbit fo ſpricht, im Hochdeut⸗ 


ſaen bingegen ſticht, wenigftens im der zwepten Bedeutung, dad 5 


merklich hetvor. . ? 
Der Schröpftopf, des— es, plur. die — köpſe, Feine colln⸗ 
driſche Gefäße von Glas oder Meſſing, welche man über ein Licht 
bält, wm die Luft heraus zu treiben, und fie geichwinde über den 
mit bein Sröpfigucpper aufgerigten Theil der Haut decket, da 
fie denn dad Blut aus bemfeiben an ſich ziehen; Ziehkspfe, Lafi: 
Föpfe, gleichſam Aderlafköpie, ededem Baderöpfe, weil das 
Schrẽyfen rigentiich eine Verrichtung der Bader iſt, und ebedem 
im Dade geſchahe, mit einem Lateiniſchen Kunſtwotte Ventoſen, 
im Niederſ. nur Köpfe, baber Böpfe fegen bafelbit fo viel als 
fhröpfen, und Ropfigger ein Bader iſt. Kopf bat bier bie Wer 
deutung eines Bef-bed. 
Der Schhröpfidinepper, dee —#, plur. ut nom. fing. ein 
eigener Schnepper der Bader und Wunbärzte, bie zu den Schröp⸗ 
fen nöthigen Einfchnitte in die Haut zn machen, S. z Schnepper, 
Das Schrot, des — es, plur, die—e, Dimin. das Schröts 
chen, Oberd. Schrötlein. 
1, Vou ſchroten, der Quere nach zerfägen, zerhanen, jertbei: 
ten, zerichmeiden, ift Schrot ein auf ſolche Art entjtandenes Stück. 
ı) Eigentlich. Wenn man ber Stamm eimes Baumes 
fir mehrere Grüde füget oder hauet, um Breter darand zu ſchnei⸗ 
"den, Klafterboly daraus zu fchlagen u. f. f. fo werden dieſe Stüde 
Schrote genannt; welchen Nahmen im Forffweſen auch alle dickrre 
Erüden Holz befommen, welche zu mebrern &xcheiten gehauen wer: 
den müffen, Die Schrote zu den Brunnenröbren, die Blöcke, 
ehe fie zu eigemtlihen Rohren gebohtet worden. Im Bergbaue 
wird ein Gevierte von Zimmerholz, womit ein Schacht autgezims 
mert wird, ein Schror genannt; obne Zweifel auch, weil es aus 
vier Schroten beitebet. Ein von einer Stange Eiſen abgehauenes 
Stüf heißt im Eiſenhaudel au Schrot. Im weiterer Bedeutung 
iſt Schror in vielem Fällen ein jedes Erik eines Sauzen, ein ab- 
geſchnittenes, abgrfintes, abgebauenes Stück. Im MNiederi, {ft 
Schraad oder Schrot ein Stück Leinwand, welches der Yinge 
nach von einem ganzen Stücke abaeſchnitten worden Min Bert 
guch bejteber aus zweg oder drey Schraren, wenn ed Auen oder 
dreo ſolver Stücke in der Breite bar, In den Müngen werben 
die aus den Zainen gelanenen runden Stücke, welche hernach ger 
präget werden, Schrote genannt, daher denn auch figürlich das 
gebörige Gewicht diefer Etücke das Scwor beift, welches doch mır 
in der 8. A. Schror und Korn übli iſt, we Schror das gehö— 
tige Gewicht, Korn aber bie gehörige Site des Metalled bereich: 
met, Wachter läffer es ſehr gejiwimacn vor dem. Arcbiſchen Barar 
abftammer. Nah einer mad; weitern Figur gebrandt man 


biefe R. A. von der innen @üte eines jeden Dinges, Ein Miamm 


son altım Schrot und Korm, ber nicht nur bie daurchaſte 
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Geſundheit, fonbern auch bie offenberzige Redlichkeit der alten Deute 
fen hat. Ehebem gebraudte man and Schrot allen In ähnlle 
ben Figuren. So bat Friſch die Ausdrücke gefunden, nach altem 
Schrot, nah alter Weile, auf feinen Schrot sieben, feiner 
Weiſe folgen, dieien Schror brauchen, diefem Schrote nach⸗ 
fahren, dieſer Weife fulgen; melde vermuthlich auch aus Den 
Dilinzen eutlehnet find, wenn bier Schror nicht vielmehr Schnitt 
überhaupt bedeutet, Auch die Abgänge von dem Schneiden, Sit: 
gen oder Hauen, bie davon übrig bleibenden Erle werden im 
manden Fälen Schrore, und im Diminuive Schrötchen oder 
Scrörlein genannt. &o führen diefen Nahmen in den Münzen 
die übrig gebliebenen Etüde Eilbers ober Aupiers, nachdem die 
Schrote zu der Münzen ausgebauen oder ausgefkroten worden; 
ingleid,en dey dem Oblaten ⸗ Bädern, die Abgänge von den Oblar 
ten, bep den Etrinmegen, die Abgänge von den Steinen, ba 
benn dad Wort Schror au oft colleciive gebraudt wird, Das 
ie manchen Zällen gleigbedeutende Rräg, Befräg it damit vers 
wendt, ©. » Kränge. Die äußerften Enden des gewebten Tuches 
führen fu manden Gegenden gleichfalls den Nahen des Schrotes, 
©. auch Anſchrote. Im noch weiterer Bedeutung find Schrore 
ae Heine Stiide eines Ganzen; we es befonders als ein Eollectis 
vum, folalih ohne Plural, aufer von mehrern Arten, in zwey 
Füllen übricp ift, 1) Klelm gehadte Srtze Blev oder Elfen, dar _ 
mit zu ſchiehen, beißen colleetive Scwor, zuweilen auch Hagel. 
Wolſoeſchrot, Fuche ſchtot, Zaſenſchrot u. f. f. da denn in mel 
terer Bedeutung auch die runden gegoſſenen Bleykörner, deren man 
ſich ſtatt des gehackten Bleves bedienet, dieſen Nahmen führen. 
Es iſt bier als ein Collectlvum am üblichſten, mir Schrot 
fchiefien; doch gebraucht man es auch von einzelnen Köruern die⸗ 
fer Art, zwey, drey Schrote oder Schrotesrner. 2) Gröblich 
gemablnes und ungebeuteites Getreide beift im den Mühlen und Im 
ber Hauswirthidaft Schror; Miederf. Schradels, Schradkorn, 
Böhm. Sfrot. Die Schweine mir Schror fürrern. Geritens 
fihror, Rockenſchrot. Bohnenſchrot, Erbſenſchrot u. f. f 


 gröblich gemahlne Bohnen oder Erbfeu. 


2) * Figürllch, mo es im einigen Gegenden und im einige 
Fällen etwas Fleines in feiner Art bedeutet zu haben ſcheinet. Bey 
dem Frifch iſt Schrötleim ein Feines wehilz. Auch die Oberbeut: 
ſche Benenmung bed Alpes, da er Schröter, Schrörlein, Schreg, 
Schrenel n. ſ. f. beißt, ſchelnet dahin zu gehören, ob fie gleich 
aud noch aubere Ableitungen leidet. 

2. In einigen Fällen ſcheluet diefed Wort auch ben Begriff eine® 
hohlen Naumes zu haben, Im gemeinen Leben mancher Gegenden 
werben die Behaltuiſfe oder Kapfeln, welde die Landleute aus juns 
gen Baumrinden machen, die Erdbeeren, Heidelbeeren u: f. f. dat⸗ 
ein u ſammelu, Schrore genannt. Un andern Orten heiben fie 
Riesen, ©. 2 Kietze. In den Bergwerken wird fo,wobl das 
Sebaude an ber Seite der Madſtube, als auch das kleine Gebäube 
über dem Raude, welches auf dem unteriten Säulwerke ſtehet, 
das Schrot gemannt; welchen Nehmen fie aber auch führen Film 
nen, weil fie vielleicht aus Schrorem oder Blüdem anfgeführet 
find, zumahl da das erite diefer &ebände auch das Schrotwerk 
geuaunt wird. Das Geſchröte, fo fern es von dem Hodenſacke 
gebraucet wird, uud das Latein ſche gleichbedeutende Lerotum ger 
horen gleichfalls hierher, fo wie ohne Ziſchlaut auch Grotte damit 
verwandt ift, — 

S. Schroten. In einigen, beſenders Oberdeutſchen Grgen: 
den, iſt dieſes Wort im mennliden Geſchlechte üblich, der 


Schrot; im Hochdeutſchen iſt das nugewiſſe das gangbarſte. 
Die Schrotaxt, plur. die — ärte, eine, Art, welche wie eine 


Zimmermaunsart geſtaltet iſt, Beume damit von einander zw fihre: 
Pen, ober zu hauen, Sie hat oben leia jo breues und dices Ohr, 
wir 
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} 
wie bie Zelzart, damit Feine fo breite Kerhe nüthig werde, Die 
Schrotaxrt der Bergleute iſt genz von Eiſen, und bat die Geſtalt 

» eines Winkelciſeus, wovon die eine Seite drev Sol breit und eis 
nen Zoll ſtart ift, die andere aber bie Etelle des Stieles vertritt. 

Der Schrotbaum, des— es, plur. die— biume , die Bäume 
an den Schrotleitern, tngleihen ſtarke Biume, Laften damit von 
deu Wagen und auf diejelben zu fchrocen, 

Der Schrorbeutel, des — 6, plur. ut nom fing. ein Beutel, 

, worin die Jäger und Schützen das zum Schiehen bejiimmte Schrot 
ben ſich führen.  ' 

Der Schrorbod, des — es, plur. die—böde, cin Bot oder 
Seitell, Laſten damit von dem Hagen abzuſchroten. 

Der Schrorbobrer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Bobs 
ter, welder.an bem Eude einen Hafen bat, ber dle Spaue heraus 
giebet. Dan gebraucht ibn vornehmlich, die Prrmpenröhren da⸗ 
mit auszubobren. 
Pumpenröbre beitimmter Block, oder auq/ weil er nur gröblich 
zermalmete Spane macht. 

Die Schrorbüchfe, plur. die — n, eine Buchſe, d. 1. gesogenes 
Feuergewebr, aus welber mit Schrot geſchoſſeu wird; * Huter: 
ſchiede von einer Kugelbüchſe. 

Der -cdrorbunzen, des — #, plur. ut nom, fing. bev den 
Geldihmieden, ein Bunzen, etwas damit abzufcroten; bep an 
dern Metallarbeitera der Schrormeifiel, 

Die Achrore, plur. die — n, bey verielebenen Handwerkern und 
Künflern, ein Werkjeng etwas damit abzuſchreteu, welches in den 
meigten Fallen ein Schroteiſen, Schrotmeißel m. f. f. genaunt 
wird. So it bey deu Schlöſſern die Abſchrote oder VNagelſchrote 
ein ſcharfes Eiſen auf einem Klotze, Näyrl und andere Stücken 
Eiſen daranf abzuichreten oder abzubauen, _ 

Das Schroteiſen, des. — 8, plur. ut nom. fing. ein eifernes 
Merkzjeug etwas damit ab uſchtoten. &o wird ein Meibel mit 
oder ohne Heft, Holz, Etein oder Medal vermittelft eines dar: 
auf geführten Schlages damit abyufondern, im vielen Fällen ein 
Schroteifen genannt. ‚Auch die Gattner haben ein ſolges Schrot⸗ 
eifen mit einem langen hölzernen Etiele, Be verderiien Zweige 
damit abzutofen oder abyufelanen, welches auch ber Baummeifiel 
genannt wird, Auch die Abfchrote oder Schrore der Schmiede 
führer dieien Nabmen. Yon ſchroten, fhmeiten, wird in einl⸗ 
gen Gegenden bad Meſſer, womit die Edufier bad Leder smichnels 
den, das Sihrefeiien genannt, 

Schroten, verb reg, außer, daß ed Im Mittelwerte lieber ge: 
ſchroten als geſchrotet bat. Co iſt eigentliceeine Smomatordie, 
welbe den Laut, deu fie anddruft, geman nachahmet, und ur: 
ſprũnglich als ein Neutrum üblich war, diefen Laut von fih geben, 
oder hervor bringen. Die Schilde begunden fchroten, Bro 
den: Etrofer; vermutbli,; bie Schilde finnen an zu rafeln oder 
ein Sersuſch zu wmachen. In biefer @ejtalt iſt es wereltet, indem 
wir es nurnoch als ein Activnm Tonnen, wo es von mehrern ſehr 
verihirbenen Handlungen HONG ift, weise aber insasfammt mit 
biejem Laute verbunden find, oder doch urſprünglich damit verbune 
den waren. Diele Handlungen find, 

1. Negen, wenlgftend diejenige Urt des Nagens, deren Lant 
ber im Beitworte liegenden Onemador die am nachſten fommt, dere 
gleichen das Ragen größerer Thlere an großen Körpern iſt. Nieberf. 
ſchraden, dad im Pareimiihen obue Siimlaut rodere,. Im Hoch⸗ 
deutſchen ifi es in dieſer Bedeutung meh Die und mirder gdusber, 
duher auch gewiſſe Erten Aaſer Sch öter geuannt werden. Siehe 
daſſelbe, Inaleisen Ruze, 

2. Groblich zermalmen, auch nur von fofchen Arten, welde mit 
dieſem Laute verbunden find. Die Nagetluere khrorm das Holz, 
das Gerreibe, mem fie ed durch Nagen gröt!ich geruieimen. um 


Entweder von Schror, eim folder zu einer - 


‚ber Schrorfüge. 
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üsfihften iſt e8 in dem Mühlen, wo das Berreide geſchroten 


"wird, wenn man ed von dem Steine in grobe Etinte zerbrechen 


läßt, ohne es durch das Denteltuch geben zu laſſen. Seſchrotene 
Gerſte, geſchrotenes Malz, geſchrotene Bohnen, Erbien u. f. f. 
Dergleichen auf don Mühlen gröbligd gemabine Frächte denn auch 
eollective Schror genannt werden. Ohse Ziſchlaut find auch Kriitcze, 
Brauer, fo fern es ebedem gröbliches Pulver bedeutete, m a. m. 
damit verwandt. Das Niederl, ſchraden, Augelſ. ſeredan und 
Schwed. ſkrada, bedenten gleichfalls zerinalmen. 

3. Mit dem dieſem Zeitworte eigenen Yante, andböhlen; wo es 
doch we feiten vorfommt. Ebedem fceinet es auch in meiterm 
Berjiande fir anshühlen überhaupt üblich gewefen zu ſeyu, woron 
denn Schror ein hehles Gefäß, und das Geichröre, ber Hoden» 
fad, at. Serotum, ebjlammen, Das Berguminnifhe ſchroten, 
burd Erbe und Beftein arbeiten, geböter fo wohl zu biefer, als 
bet vorigen Bedeutung. Es iſt daſelbſt befonders in den Zuſam⸗ 
menfegungen erfchroten, umerfchrorem, verſchroten üblich. Der 
Bergmann bar ftarfe Waller erfihroten, wenn er im Erbrechen 
eines Banget oder einer Kluft auf Waſſer kommt, Einen Gang 
mit einem Srollen erſchroteu, durch Führung oder Brabung eines 
Stollens auf einen Saug lomımen, Ein uuerkhrorenes Feld, wo 
noch nicht mad Erz gegraben worden, tin uneröffneres, im Segen⸗ 
fape des verfchrorenen Seldes, 

4. Det Quere nach zertbeilen, es geſchehe uun durch Sägen, 
Haven, Echneiben oder auf andere Urt. 1) Elgentllcd; Mieberf, 
ſchraden, ſchou bev bem Ulpbilas Ckreitan, im Umgelf. ferea- 
dan, im Engl. to [hred, to [hroud. Beismders vom benjes 
nigen Gattungen des Tbeilens diefer Artewabey ber diefen Zeit 
worte eigenthümlihe Lat Etatt findet, welbes bey dem Sertbeis 


' fen großer, harter, aber doch daben gewiſſer Maßen zäher Körper 


gu geischen pfleget. Einen Daum in zwey Stücke ſchroten, 
ibn in der Quere in zwey Stuͤcke theilen, es geſchehe nun burch 
Kauen vermittelt der Schrotart, oder bura Eägen vermitteljt 
Die Nadler fchroten den Drabt zu Nadeln, 
mean fie ein Pat Draht mit der Schrotſchere darnitneiden. Com 
diefer Bedeutung kammer vermutblich das Nieberfächt. fchrad, 
fdräse, ab. 2) Im weiterer Medeutung wird es im vielen Kal 
für zertbeilen überbaupt gebraudt, es geſchehe nun web Schnel⸗ 


den, oder durch Hauen, Sägen u. f. f. we doc immer mir auf den 


eiaruthimlichen Lant des Zeitwertes Müclicht nenommen werten 
muß. Die Schmiede ichroren ein Stück rien entzwey, mem 
fie es entzwer bauen, d. i. es auf das Schroreiien legen, oder 
amb ben Schrotmeiſtel darauf ſetzen, und es folarr Seſtalt ver: 
mittelſt des Hammers theilen. Geichrorene Eiſen find im Berg: 
baue von dem Srangeneifen abgeſchlagene Etücke. In den Wrlins 
sen werden die Same geſchroten, wenn man mit einen bebleu, 
runden, fharfen Fifen die runden Etüde, welde hernach gepräget 
werden, aus den Zalnen bauet. Auf eben die ſelbe Urt werden auch 
die Oblaten geſchroten. Chen fo wird es in vielen Fällen für 
füren gedreucht. Die Kammacher jchroten das Zorn, wenn 
fie ed jagen. JZugleichen fir ſchneiden. Ehedem fchrorete man 
das Getreide, wenn man ed mit ber Sichel abſchnitt, ja man ge: 
braudte es vor diejent von eluem jeden Schueiden mit der Schere, 
In welchen Verſtande das Niederl, ſchraden noch Üblich iſt; das 
ber ein Schneider ehedem auch Schröter, Miederf. Schrader ges 
nauut wurde. Im Hocdeutſchen iſt es bier wenig mehr. arısbar, 
außer in einigen Füllen des gemeinen Lebens; ber ebembfige figur⸗ 
liche Sebrngb aber ift völlig veraltet. Min Jib it abagcichro- 
ten, meiBtzu iſt ohgelürget, Notk. Mr beichrorere ibre 
Firünden, für bofanitt, Aakfer ein Schweizer. Ohre Ziſchlaut 
it ame im Päbm. Krarj feneiden. 3) * Fine Tionr dere Be— 
deutung des Thrilens, Zertheilens ſcheinet auch ber nenmebr fängt 

verals 
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veraltete Gebrauch für erforſchen, durchforſchen, zu ſeyn, mo es 
mit dem Lat, ſerutari fehr mabe verwandt if; Sie durhferote- 
ton, fie durchforſchten, Notk. bey welchem ferodende au feru- 
tautes iſt. Weun es bier nicht vielmehr eine Onomatopdie des 
Fragens, der menfhligen Stimme, iſt, da es mit grüfen, Nie: 
beri. grören, verwandt fepn wärbe, Jim Schwed. iſt Kkrada auf: 
wählen, Niederf. fo fern ed vom dem Auswählen ber Speiſen ge: 
braucht wird, kriiden, wo ber Begriff des Zertheilens der hervor: 
ftepenbfte if. , 

5. Schieben und mälgen; boch auch nur von biefer Behandlung 
ſchwerer Körper, melde, wenn fie geftoben oder gewälzet werden, 
den diefem Seitwerte eigenen Laut maden, daher es nur in einigen 
Fallera üblid if. Im Lat, ohne Ziſclaut rotare, bey dem Pirtos 
tind woden, movere,ac.moliri, wohin auch unſer Frequentati⸗— 
vum rütteln geböret. Minen Stein ſertſchroten, mühfem fert: 
ſchieben ober fortwälzen. Mine Lajt von dem Wagen, auf den 
Wagen fhroren, Bin Kaß Wein, ein Saf Bier in den Keller 
ſchroten, aus dem Zeller ſchroten. S. Schröter, Schrorleir 
ter, Schrotſeil. Shierber jbeinet, doch ohne Ziſchlaut, aud das 
Niederf. Eroden zu gebören, weldes befenders in ben Torfländern 
üblich iſt, wo der gegrabene Torf gefroder wird, wenn er auf ei: 

‚nen Karren an den Ort geſchoben wird, wo er trocknen foll, wel: 
des von ben Brodern geſchiehet. So auch das Schroten. 

Anm, Ehedem uing diefed Zeitwort irregulär; Imperf. ich 
fchrier, Mittelw, gefchrieten oder geſchroten, von welcher Form 
noch jetzt das Mittelmort gefdyroren für geichrorer üblie fit. 

"Der Schibter, des—s, plur. ut vom. fing. von dem vorigen 
Seitworte, 1, Ein Werkzeug zum Schroten. So mird ein 


Schroteifen oder Schrotmeißel in Geſtalt eines Hammers, d. i. 


ein Hammer, weicher an einer Seite ein Meifel it, an der ans 
dern aber eine Bahn hat, Eiſen und Stabl demit von einander zu 
ſchroten oder zu hauen, im Bergbaue und anderwärtd ein Schrö: 
ser, ingleichen Schrotbammier, Schrormeißel genannt. 2. Ein 
Thier oder eine Perſen, melde ſchroter; ım legten Falle im 
Fumin. die Schröterinn 1) Von ichroren, nagen, meiden bie 
Käfer in manden Mundarten Schröter genannt, fo wie ſie von 
Fauen den Nabmen Käfer haben, ©. dafelle, Im Hochdeut⸗ 
ſchen fit der gehörute Käfer oder Hirihläfer, Scarabacus cer- 

“ yus L. audı wohl unter dem Mabmen des Feuerſchröters ober 
Sornfchrörers bekennt, und in mandem Gegenden beißt er nur 
Schröter ſchlechthin. 2) Von ſchroten, banen, fügen, feneiden, 
if Schröter in vielen Fällen derjenige, welcher biefes verrichtet. 
So beiät in den Münziiftten derenige, welcher die Schretſtücke 
aus den Zainen ſchrotet, der Münzſchröter, in den Miefferfabris 
ken derjenige, welcher die Beind, Anoam m. 6. f. zu den Meffer: 
ſchalen zerfäneldet, der Schalenſchröter m. ſ. f. Ebrdem wurden 
Auch bie Schneider Schröter, Mederſ Schrader, genannt, wel: 
che Wörter mir noch als eigenthüngdicbe Nabmen hibiic find, Im: 
deiien beißt im Schwed. Skrüddare noch jegt ein Schnelder. 
3) Von fhroren, wilgen, (sieben, find die Schröter gewiſſe 
verplichtete Arbeiter, welche das im Zeſſern befindliche Getränke 
in die Heer und aus denfelben ſchroten; Bierichröter, zum Un: 
terihiede von den Weinühröreen. Ich will Schrörer ſchicken, 
die fie ausfchroren, und ibre Safe auslceren ſollen, Jerem, 
48, ı2. J 

Arnm. Wenn ber Alp im ein’gen Oberdeutichen Gegenden Schrö: 
terlein, Schrötlein, und verderbt Schres genaunt wird, fo 
fbeinet damit auf deſſen drüdende Cigenfhaft geſehen zu ſeyn. 
Eirbe Alp. 

Die Schrotform, plur. die —en , ©. Schrormodel. 

Der Schrosbammer, des — #, plur. die — hämmer, fiehe 
Schröter ı, 

Adel, W. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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Der Schrotbobel, des — s, plur. ut nom. fing. ben, ben 
Tiſchlern, ein Hobel, den Klinge eine zundlige Schneide bat, 
das Holz damit aus dem Groben zu behoben; der Scyärjbabel, 
Schenpphobel, zum Unterihiede von dem Schlichrbobel, 

Die Scheorfiepe, plur. inuf. oder die Schrerferen, fing. 
inaf. bep den Mülern, bie gröblichen Klepen, weiche von dem 
Briefe in den Siebe zurikt bleiben. 

Das Schrotkorn, des— es, plur. car. gefärotened Korn oder 
Getreide, welches auch nur, Schror ſchlechthin genaunt wird. 

Die Schrorleiter, plur. die — n, zwey an benden Enden in 
Geſtalt einer Leiter verbundene Wänme, Laften und Fuſſer damit 
in Die Höhe oder in die Tiefe zu fchroten; "won fhroren, wälsen, 
ſchieben. Viederf. Striekledver, 

Der Scrörling, des —es, plur. die—e, ein abgeichrotenes, 
db. i. abgebauenes, abgeſagtes oder abgeſchnittenes Stüd; cım 
Scrorftüd,. So werden in ben Münzen Die aus den Zainen ges 
företenen Stüde, in den @ifenhämmern bie von den Teulen abge: 
feorotenen Stikte Cifen u, f. f. Schrörlinge genannt, 

Das Scwormebl, des— es, plur. inuf. in den Mühlen, bad 
arebliche Mehl von dem Briefe des gefpigten Weitens, 


Der Schromeifel, des 8, plur. ut nom, fing. bey verſchie⸗ 


denen Handwerkern und Künitlern, ein Meißel, vermittelit Eines 
oder mehrerer darauf geführten Schläge damit zu fchroren, d. i. 
au bauen oder zu zerebeilen ; dergleichen Meifel die meiften Mes 
tallarbeiter haben. S. Scwöter ı. 

Dis Shromilfing, des — es, plur. inuſ. gefhrotenes Meſ⸗ 
fing, Mefling in Heinen Stücken. So pflegeu die Nadler allen 
Abgang von dem Drabte fo wohl Schrormeiing als Krätzmeſ⸗ 
fing zu nennen; Franz. Courtailles. 

Drr Schrotmodel, des — 6, plur. ut nom. fing. derjenige 
Model oder die Form, worin das Schror, d. i. die zum Schießen 
bejlimmten Blertörner, gegoſſen werden; die Schrorform. 

Der Schrotſack, des — es, plur. die— ſacke, in der Geſchũtz⸗ 
funft, beſonders auf den Schiffen, kleine Eäte, welche mit Gars 

„ totihen: Zeug, d. i. gehadtem Bley und Eiſen, Heinen Kugeln 
u. ſ. fF. gefiller und aus Kanonen arfcheffen werden. 

Die Schrotſage, plur. die—n, eine Frofe lange Säge, mit 
zwer ſenttechten Haudhaben, Baume damit jun durchſchroten, d. i. 
nah der Quere durchzuſagen; die Baumſäge. Vom ſchroten, 
ſagen überhaupt, pfiegen die Kammmacher diejenige Eine, mit 
welger fie das. Horw jchroren oder fügen, die Schrorfäge zu 
nennen. 

Die Schrorfchere, plur. die —n, in vielen Fällen, eine grofe 
Schete, andere Dinge damit zu durchſchroten oder zu durchſchnel⸗ 
den, Von dieſer art iſt Die grofie Schere der Nadlet, ganze Pade 
Drabt auf Ein Mabl damit zu durchſchneiden. 

Die Schrombwrin, des — es, plar. die— e, im ber Haus⸗ 
wirthſcdaft, beſonders Niederſachſens, Heine, zum Schlachten bes 
ſtimmte oder geſchlachtete Schweine, welche eine ganze Spegſel— 
ten, ſondern nut Schrotſpeck geben, d. i. mit ſammt den Rippen 
der Lauge nach dursgehanene Speckſeiten. 

Das Schrotſeil, des — es, plur. die — e, ein ſtatkes Seil ber 
Bierſaröter, Weinſardter und auderer Ablader, Faſſer und andere 
Laſten damit in bie Höhe oder im die Tiefe zu ſchroten. 


‚Der Schrotſtahl, des — es, plur. die — jNäble, bey ben Dreds: 


lern, der Stahl oder das Drebeifen, einem Körper aus dem Giro: 
ben damit abzubrehen, wie der Schrothobel ber Tifgler, ibn ans 
bem Groben zu behobeln? 

Das Scheoetftuck, des —es, plur. die —e. ı) Ein abgeſchro⸗ 
tenes, d. i. abgeſchnittenrs, abgefägtes der abgehauenes Stück, 
in verſchledenen einzelnen Fällen. 2) In der Gefhligkun‘ wird 
eine Kanone, welche 48 Pfund Eifen ſchießt, und 84 oder 94 Cali⸗ 

Nunnn - ber 
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ber im die Länge halt, auch ein Schrorfii® genaund Etwa, 
well man fie ebedens gern mit Schrot, d. i. achasttem Blev oder 
Eifen geladen? Oder, weil man nicht fo wohl Kugeln aid Schrote, 
2, 1, Etüden Etein, daraus fhoß, baber fie aub Steinftücte ge: 
marıt werden? Ober von ſchroten 5, wegen ihrer Ediwere? Mei 
fie, wie ein Mörfer, wit einer Kammer verfehen find, fo werben 
fie auch Bammerftiiche genannt,  _ £ 

Die Schrorwege, plur, die — n, ein Rahme, melden auch bie 
Bley: ober Seywage führe, die berigontale Richtung einer Linie 
ober Fläche daunt zu meſſen. Etwa von Schror, fo fern es ehe⸗ 
dem aud den Fall, d. i. dem Mbbang einer horizontalen Fläche, 
bedeutet haben kann? 

Dis Schromwirk, dro— es, plur. inuf, im Vergbaue, dieje⸗ 

nige Urt der Augztmmernug eines Schachtes, wo felbige mit 
Schroten, d. i. Baumſtücen, geſchlehet, weide in das @rvierte 
über elnandet gelegt werden. S. Schrot. 

Der Schrotwurm, des — es, plur. die — würmer, fm einigen 
Segendeu, ein Nahene der Erdgrille oder bes Serſtenwurmes, 
Gryliotalpa, weil er die Wurzeln der aufgegangenen Gerſtenſaut 
abſchrotet oder abnasıt, ©, Erdgrille, 

Tas Schromeug, des—es, plur, inf. im den Münzen, dieie⸗ 
uigen Werfgenge, weide zum Schroten ber Münzen gehören; als 
ein Colleetivum. 

Schrubbeln, verb. reg. at. weldhes ins Dimin, bes folgenden 
iſt, aber nur bey den Tuchwebern gebörer witd, bie Mole zwiichen 
joey Admmen kammen ober zer zauſen, um bie fangen und kurzem 
Haare über nnd neben einander zu werfen. 

Schrubben, verb, reg. act. weldes eine unmittelbare Nachahs 
mung eines geiiffen Lautes if, weicher 1. B. eutſtebet, wenn ein 
zauber Körper mit ſumpien Beſen ober feifen Bürften befrig gerie— 
ben wird, welches im Niederi. ichrubben, im Selländ, ichrob- 
ben, im Ensl to fcrub, und im Schwed. (krubba beit, de 
es denn zugleich ein deppeltes Intenfioum von reiben if, Daher 


wird ber fhumpfe Beſen, oder bie fleife Bürſie, wemit ein Ding 


geicheuert wird, im gemeinen Leben ein Schrubber oder Schrub⸗ 
bert genannt. Die Tiſchler fchrubben, wenn fie ein Holz aus 
dem Steben behobeln, daher der Schärf: oder Schrorbobel, mas 
mit ſolches geihiehet, in vielen Gegenden auch der Schrubbbobel 
sder Schrupphobel genarnt wird. Schreff, Schraube u, a. m, 
ſind mit Dlefem Werte nahe verwandt. 

Der Scheumpf, des—es, plur. die—e, von bem folgenden 
Zeitworte, ber Zuſtand, da ein Körper ſchrumpſfet ober cinſchrum⸗ 
pfet; edne Plural. Man gebraucht es mur in dem zmfanımen ges 
fegten Fruchtſchrumpf, dem Ubgang zu beseichmen, welchen das 

Getreide auf dem Boden dur die Eintrecnuug an dem Maße ers 
Wider. Ingleichen eine Runzel oder Zafte, im gemeinen Leben 
Schrumpel; wo es dech im Hohdeutſchen wenig gebüret wird. 

GSchrumpfen, verb. reg. ueutr. welches das Hülfewort feym et: 
fordert, Diunzeln ober Falten befommen, Das Waifer ſchrum— 
pier, wenn ed anfängt zu gefrieren, ba es dern Scheine nad auf 
der Oberaäbe Mumzele befontnt; die Milch fehrumpfer, wenn fie 
enkinst zu gerimmen. Beſouders wenn Diele Rumzeln durch Und: 
trocuung der Eäfte entiichen. Die Äpfel ſchrumpfen, mern ber 
Eaft verduuſtet, fo dab fir auf der Oberſlache Namzeln befommen, 
Zufammen ſchrum ſen, durch diefe @introdmang runzelig mad zu⸗ 
geld Heimer werden, Mau gebramtt ed auch wohl als ein Reci⸗ 
precum, fich fchrumpfen, Die Zaur ſchrumpft ſich. So and 
das Schrumpfen. 

Anm. Im Riederf, ſchrunpen, und im Iteratiro ober Inten⸗ 
fivo, welches auch im gemeinen Leben der Howdentſchen wicht ſel⸗ 
ten iſt, ſchrumbeln, im Etmwed, (krumpen. Dis fch iſt bier 
ein Seien der Intenſien, daher #8 nicht me mit Frimpfen ober 
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Friimpfen, fonhern auch mit rümpfen nahe vermanbt iſt, ©. bie: 
fe Wörter, Ju gemeinen Leben it auch Schrumpel, Nicberf, 
ohne Silent Kumpel und Rimpel, für Kunzel, Zalte, übte. 


Schreampfiz, — er, — ſte, adj. et adv. Edrumpfe, d. 1. Run: 


zeln , Labend; im gemeinen Leben jceumpel:g, 


Die Schrunde, plur. die — n, Dimiaut. dns Schründchen, 


Oberd. Scriindlen, eln Im Hochdeutſchen feltenes Weit, wel; 
ders km Oberdentſchen cm gaugbarften it, einen Biif, Mis oder 
Epalt in ſeſten Körpern zu begidnen. Die Schrunden der Sels . 
fen, oder im den Selfen, bie Epalten, Riſſe Das Eis ber 
Scrunden, Spalten. Schrunden in der Erde, Im Ges: 
dentihen gebraucht man ed mod zuweilen von den Epalten ober 
Büiffen, welde im der Haut des meuſchlichen Kerpes entfichen. 
Von vielem Wachen befommt man Scrunden an den Gens 
den, von der Rälte Schrunden an den Lippen u. f. f, Am 
Oberdeutſchen iſt es auch im nuinnlicen Geſchlechte ganglar, der 
Schrund, fs — es, plur. die Schründe, 


Schrunden, verb. reg. nur daß es im Mittelwerte nicht ge 


ſchrundet, jondern geichrunden bat. Es fit ein Neutrum, wel: 
es das Huifewort ſeyn erferdert, und gefpelten werten, auf: 
fpringen, einem Kiß oder mehrere Ride befummen, bedeutet, und 
im Hog deutſchen wenig, Im Oberdeutſchen aber deito häufiger ges 
hetet wird, Die Erde ſchrundet vor Zitze, reiht auf, befommt 
Spalten. Gefchrundene Lippen oder Gände haben, aufgeiprun 
gene. Zumerien wird ed au ald ein Necipteeum gebraucht, ſich 
fdrunden, Die Mauer ſchrundet ſich, wenn fie Riſſe befenemt, 
Anm. Es ij ohaz Zweifel auch uriprünglid; eine Omontatopsie, 
welche dem mit dem Aufipringen oder Spalten verbundenen Laut 
nachahmet. Im Obrrdeurichen wird eim Riß auch odre Ziſchlaut 
eine Runze genannt. Hornegk gebraucht das Wort Schranz für 
einen folgen Bf ober Spalt. Schrein, Schrank, Runzel-und 
andere ſind damit verwandt. Mus dem Mittelwotte geſchrunden 
für geſchrundet erhellet, daß bieied Zeitwert ebebem irregulir ge 
weſen iſt, umd vlelleicht ich ſchrinde, Imperf. ich ſchrunde, Bits 
telw. geſchrunden, Juſinit. ſchrinden, gelautet bat. 


1.* Der Schub, des — es, plur. die — e, ein jetzt vällig ver⸗ 


altetes Wert, welches aber chedem für Augenſchein, Vefictigung - 
Febr Mblich war, da es denn won fchauen abſtammet, und fir 
Schau fubet. Dahet fagte man ehedem, den Schub nehmen, 
befichtigen, in Augenſchein nehmen, jemanden mir Schub übers 
kommen, ihn burch ben Ungenfoein überführen u. f. f. Eiebe 
un Wörterb, ingleichen ‚den Schwabenſpiegel Kap. 37 ber 
silter. 5 


2, Der Schub, des — 0, plur. die Schiibe, von dem Beits 


worte fchieben. 1. Die Sunbisng bes Schiebens, fo wohl als ein 
Abſtraetum und ohne Plucal, als auch als ein Cencretum, von 
einzelnen Handlungen diefer Art, und mit dem Plural, 1) Eigents 
li , wenigſteus in der jegt gemübnliciten Bebrutung ded Zeitwer: 
ted, dinen Schub hun, in Draht ſchieben, 3. B. im At: 
gelipiele, Bey dem Kegelipiele darf in dem Schube niemand ', 
reden. In einem Schube, Das Intenflonm davon iſt Schupp, 
©. deffelbe, =) In weiterer und fisärlicher Bedeutung. (a) Ton 
ſchieben, fo fern es ehedem auch fir ſchicken, tramspartizcz üblich 
war, dit im Oberbeutfeben, beionderd im Öfierreigiichen, der 
Schub neh fir Transport, Fortikaffung, üblich. Der Schub 
des Gerreides, der Rörnerichub, d. i. der Transport, Daher 
wird auch ber Transport des liederlichen Seſindels auf der Donau 
von Wien nah Unzam zu Wien der Schub gemamıt. Den 
Schub vornehmen, dieſen Transrort; mo Arif das Wert irrig 
von ſchauen ableitet, indem es hm Öfierteichifhen von beim Tramds 
porse aber Sachen gangbar it. (6) So ferm ſchieben fo wiel iſt, 
aid neue Zähne belonmen, iſt bafeibit der Schub auch das Zabe 
: : nen, 


. 
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- men, die ñbetlommung neuer Zähne. Wenn eih Pferd zwey und 
" ein halbes Jahr alt it, fo thut es den erften Schub, im vier⸗ 
ten Fabre den zweyren u. ſ. f. (c) &o fern fchieben ehetem 
auch für anpelliven gebraucht wurde, ift Schub in einigen Ober: 
deutichen Gezeuden, beſonders im Öſierreichiſchen, noch die Ap⸗ 
pellation. Daher das Schubamt, ein Appellationd : Gericht, der 
Schubſchreiber, derjenige, welder bie Nrpellstionen in dem Ger 
richte ansfertiget. (d) Ehedem wurde auch Schub ſchlechthin für 
Auſſchub gebraucht, umd bey dem Logau kommt Beyihub für 
Berftand, Varihub, vor. 

2. So viel, ald auf Ein Mahl gefhoben wird. So tft bev den 
Backern ein Schub Brot, Semmel ii, f. #. fo viel, ald auf Ein 
Mabl in den Ofen gefhoben wird. Ein Schub Tegel hingegen 
iſt ein Spiel Kegel, fo viel Segel, als zum Kegelſchieben gehören, 
Ju Kegelſchub aber bebentet es den Ott, no Kegel gefhoben 
werben. 

3. An den Schiffen wird bie Arümmung ber erſten Reihen Bre— 
ter ber äußern Merkleidung vom Kiele herauf bis über bie Mauche 
ſtücke der Schub genannt; ohne Iweifel von fehieben, fo fern es 

ebhedem auch für krümmen gebraucht wurde. 

Anm, Im der erjien eigentlisen Bedeutung im Niederſ. Schuf, 
im Engl. Shove. In den meijten der folgenden Sufammenfeguns 
gen it für Schub — auch Schiebe — oder Schieb — üblich. 

Der Schubbiack, des — es, plur.. die—e, &. Schuſt. 


Das Schübblöb, des — es, plur. die—e, bey ben Bädern, 
basjenige Vieh, welges vor den Dfen geichoben wird, um denfel- 
ben zuzumachen. 

Das Schubfinfter, des— 6, plur. ut nom. fing. ein Feuſter, 
weldes in feiner Muth auf: und zugefchoben wird; ein Schübling. 


Schübifch, oder Schiebikh, —er, — te, adj. et adv. ein 
nur im Bergbaue übliches Wort, welches für abhängig, dot nur 
von einem fanften, flachen Abhange, gebraucht wird; im Gegen: 
ſatze des horizontal. Mine ſchübiſche Kläche, eine abhinsige, 
danlege, Gleichſalls von ſchieben, gleihfem einen Schub, d. 1. 
Fall eber Abtaug, habend. 

Der Schubkarren, €. Scichefarren. Daher der Schubfär: 
ner oder Schiebfiirner, der gewöhnlicher Weiſe nit einem Schub⸗ 
Earren fahret. 

Der Schubroften, des — 5, plur. ut nom. lag. Dimin. das 
Schubräftchen, Oberdeitib Schubrüflein, ein Kaften in einen 
© gröfern Bebaltulſſe, welcher heraus und hinein geſchoben werben 
lann ; die Schublade. 

Die Schublade, piur. die—n, Dimimt, das Schublädchen, 
S. dad vorige, ingleichen Lade. 

Der Schubling, oder Schiebling, des— es, plur. die — e, 
in einigen Fallen des gemeinen Leben‘, ein Ding, welches in oder 
aufein anderes geichoben werd, So beißt ein Schubriegel in man: 
hen Brgenden ein Schiibling oder Schiibel, weiben Nabmen 
zuweilen auch ein Scubfenſtet bekommt. 
fen, befondere ſchneil aufmachen, iſt Schübling in einigen Segen⸗ 
ben ein junger Baum, ein aufgeſaeeſenes Baumchen, welches 
anch wohl ein Aufichiibling genannt wird. 
as Schũbloch, des — es, plur die — locher, im Hüttenbaue, 
Wcher, welche quer durch den Treibehut gehen, und wodurch das 
Holy auf ben Herb geſchoben wird. 

Der Schuborbs, des—en, plur. die — em, ein Ochs, welcher 
das Joh an ber Etirne träger, folglih die Laſt mehr fchieber, 
als eigentlich ziehet; der Schiebochs, en Unterfhiede von dem 
Augscien. 

Der Schubriegel, ves—#, plur. ut nom. fing. ein Miegel, 

welcher zur Befefligung vorgefgoben wird, zum Unterſchiede von 


Bon ſchieben, aufwach⸗ 


t 


" 
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Kiegel in ber weiteſten Mebentung, Indeſſen wird ein folder 
Schubrlegel am bäufigften nur Rieger ſchlechthin genannt, 

Der Schubſack, bes — es, plur. die — fäcke, ein vornehmlich 
im Oberbeutfhen üblihes Wort, eine Taſche an der Seite eines 
Aleidungsiüces zu bezeichnen, welches auch Schiebſack lauter ; 
Niederſ. Küpſack, Kiepſack. 

Der Schubut, S. Schufur. 


Die Schubwand, plur. die — mände, im Vergbane, Theile 
eines Ganges, melde das Waſſer abgeſchoben hat; Geſchiebe. 

Schlicdhtern, —er, — ſte, adj. et adv. ı) * Mm 
Verſtande, Scheu und Furcht erwetend, furchtbar, fürdterlih; 
eine nur in einigen Oberdentſchen Gegenden übliche, im Hochdeut⸗ 
fhen aber willig unbekannte Bedeutung. Die unermeßlichen 
Rlüfte Pommen denen, die fie nicht gewohnt find, ſchüchter 
vor, Altınann von den Schueijer, Eicbhergen. 2) Im leidenden 
Veritande, geneigt, bev dem Aublicke eines übdels Teiche im 
Schrecken zu gerathen, und bey defien Annäherung zu Aichen. Ein 
ſchüchternes Reh. Schlüchtern antworten. Sich ſchüchtern 
umjeben. 

Anm. Im Oberdeutſchen ohne n ſchüchter. Es ſtammet von 
ſcheuchen ab, und vlelleicht von einem veralteten Intenſivo deſſel⸗ 
ben ſchüchten, ven welchem vermittelſt der Ableituugsſplbe — er 
oder — ern, ſchüchtern gebildet worden. 

Die Schüulchternheit, plur. inuſ. {m der zwerten Bedeutung bes 
vorigen Wortes, ber Zuftand und bie Fertigkeit, da man ſchüch⸗ 
tern iſt. 

Schudeln, verb. reg. a&t. welches das Intenſtvum und Iterati— 
vum von ſchaukeln iſt, ſchuell haufen, aber mer im gemeinen 
Leben geböret wird; Niederſ. ſuckeln. Es war ein Thurm da, 
fonfzig Ellen boch voll Afche, und auf der Afche ftand ein ums 
. und Schuckelrad. Darauf räderte man die Bortess 

läfterer und großen übelcherer, 2 Macc. 13, 5, 0. 

Die Schuffe, plur, die — n, ein mer in einigen Gegenden übs 
lies Wort, ein Gefäß mit einem tangen Stiele zum Schöpien 
zu bezeichnen, dergleichen die Seifenficder, Vierbrauer n. ſ. f. ha⸗ 
ben ; eine Schöpfgelte mit einem langen Stiele. Die Dierichuffe, 
oder Yinsbruchfhuffe, in Meifen, des Vier oder Waſſer damit 
aus zubrechen, d. i. ans bem Bottih oder der Pfanne in die Min: 
nen zur fhörfen. Bohm. Ssauff. Es It mit Schöpfen, Schaus 
fel u. ſ. f verwandt. Im einigen Gegenden, 5. B. im Medlens 
buralfchen, bat man auch eine Art des Fiſcherhamens, welcher 
Schuſſhamen genannt wird, wo es aber von fchieben, Niederf, 
ſchuven, ſchuſen, abzuſtammen fcheinet, 

Der Schuft, des — es, plur. die — e, in ben niedrigen Sprech⸗ 
arter, eine verächtlihe Benennung eines armiellgen, bettelhaften 
Menſchen. Friſch und andere glauben irrig, daß dieſes Wort mır 
allein vom armen Edelleuten gebraucht werde, und leiten es daber, 
obaleich feltfam genug, von Schöppe, Schöffe, oder ſchaffen, 
befeblen, ber, obgleich die hohe Verachtung, welhe diefem Worte 
auklebt, fie vor dieſer Ableitung hätte warnen follen, Im Nies 
derſachſiſchen lauter dieſes Wort fo wobl Schuft ald Schufunt, 
Shäfaar, md Schubbejad, Schubbiack. Das legte ſtammet 
ohne Zweifel von ſchubben und Face ber, und bejekhnet einen, 
der vor Armuth dem Ungezleſer ausgefeget if. Die erſtern leiden 
eben dieſeibe Ableltung, Finnen aber auch nur einen Menfchen bes 
deuten, weichen man feiner armfeligen Beihaffenheit wegen aus 
allen Gefelliaften fortſchiebet. Das Engliſche Scab bedeutet 
gleichfalls einen Vettler, und ſhabby armielig,:fchäbig. Im 
mitrlern Bat. ift Eicabotus, umb im alt Franz. Efcabort, Efca- 
boufleur, ein betriegeriiher Meuſch. Im Niederſachſiſchen bat 
man auch das Bey: und Nebenwort ſchuftig, beitelhaft, armfelig. 

NRnnunz Der 
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Der Schufut, oder Schubut, des — es, plur. die—e, In 
den gemeinen Eprechatten, ein Kahine der gioßern Eulenarten, 
welde auch Uhu gemannt werben, Im DOberdentihen Schaufeufe, 
Schaufaut, Niederi, Schuvuut, Schuhu, Franz. Chouette, 
ohue Ziſchlaut im Schwed. Uf, und in einigen Oberdeutſchen Ge: 
genden Auffe. Es abmet, fo wie Uhu, obme Zweifel das dump⸗ 
fige, traurige Geſchrey dieſes Vogels nach. S. Uhu und Eule, 
Der Schub, des — es, plur. die — e, Dimin. welches doch nur 
zuweilen in gemeinen Leben verlommt, das — in der 
+ wiedrigen Sprechart Schüchelchen. 

1. Eine jede Bekleidung oder Bedeckung, beſonders des äußert: 
fien Cheiles eines Dinges, (6 feru felbige eine bohle Geſtalt bat, 
und aus einer etwas fejtern Materie beſtehet; doch nur im verſchie⸗ 
denen einzelnen Fallen. So wird ein eiſernes hohles Beibläge, 
womit dab Ende einer Etange, eines Spießes, eined Pfahles und 
fo ferner beſchlagen wird, febe häufig eın Schub genannt. Der 
Schuh eines Pfahles, eines Spiefes ift nahmlich ein folder 
fpigia zulaufender hobler Theil, der das unterſte zugeſpihte Ende 
betleidet, Damit daffelbe, wenn es in Die Erde geſtecket wird, ſich 
nicht fo bald abnuge. Der Slintenichub ber Neiter if eine läng⸗ 
liche lederne Buchſe an ber rechten Eeite bes Pferdezeuges, bie 
$linte dareim za fiellen. Won ähnlicher Urt iſt der Fahnenſchüb, 
welcher eine Scheide von Leder oder Waſssleinwaund iſt, worein ber 
unterde Theil der Fahne im Tragen geftett wird. Die Eckſchuhe 
an den Kaften, Koffern, Laden u. ſ. f. find elferne Deihläge ber 
Eden, damit felbige fi nicht abflofen, Das rund geſchmiedete 
hohle Eifen, weldes vom an die Finfe eines Blaſebalges geſtect 
wirb, und in die Korn fommt, beift im Hütrenbane u. f. f, eim 
Schub. Eben diefen Nabmen führen im Bergbau- fo wohl die 
Zurjen Echwellen, worin bie Epießoäume ruben, als auch die klei⸗ 
nen Hölzer an den Hunjiitangen, wodurch die Eternägel geben. 
Unten an dem Rumpfe der Windmüblen it der Schub eine faräge 
Rinne, durch melde das Korn aus demfelben auf den Stein fällt. 
Der Hemmſchuh der Fuhrleute iſt ein Holz an einer Kette, womit 
fie ein Mad einzuhemmen pflegen Und die Zandſchuhe, was 
find fie anders als Bekleidungen der Hände? Die Niemen, welche 
den Kalten um die Füße gelegt werden, die Wurfriemen daran zu 
Befeftigen, beißen gleichfalls die Schube, noch häufiger aber collec- 
tive das Befchübe, Das hormartige Weſen oder die hohlen Echa⸗ 
len an den unterften Theilen der Verde, des Kind: Schafe nnd 
Schweine viehes, ingleichen der Hirſche u. f. F. iſt überall unter dem 
Nahmen eines Schubes befannt, welchen Namen auch mehl bie 
Barte Haut an den Füßen einiges Federviebes belommt, beſonders 
uachdem diefelbe abgefireifet mordem. Rigürlich pflegt man in man⸗ 
den Fällen auch wohl das Auferite Ende an einen Dinge den 
Schub zu nennen. Eo führen biefen Nahmen bie beyden krum— 
wen Etüdem unter am ciner Brechſtange 

2. In engerer und gewöbnlicherer Bedeutung ift der Schub 
r) bie mit einer feiten Sohle veriehene Mefleidung des unterm 
menſchlichen Fudet bie an die Anöchel, da es mur von folden Be— 
tleidungen biefer Art gebraudt wird, melde dem ganzem unterm 
Fuf bie am die Kurädel bededei, zum Unterſchlede von den Dan: 
toffeln it. ſ. f. Ein Paar Schube. Lederne, zeugene Schube 
u. ſ. ſ. Filzichube, Golsihubew.f.f. Umgewendere Schube, 
welche mfinglich fo gemacht werden, daß die inwendige Seite and 
warts gelehret iſt, wotauf ſſe umaefebret werden. Der Schub am 
einem, Stiefel, zum Unterſchiede von dem Schafte. Yu dem 
orte Schrirrichuh fommt es im etwad umeigentliher Bedeutung 
vr, ©. daſſelhe. Vus den Kinderſchuhen getreten ſeyn, bie 
Kiuderjabte zurick geleget haben, Im gemeinen Leben, aber un— 
reät, die Tinderſchube ausmerteten haben, S. Austreter, 

Eimas an den Schuhen zertiſſen abe, es fm vor laager 


* 
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Zeit gewußt haben. Es weiß ein jeder am beſten, wo ibn der 
Schub drückt, eine alte ſprichwörtliche R. U. welche fen im 
Pintarh vortommt. Da, da, drückt uns der Schub, bis 
früänft und, moct und Sorge, ba fehlt 8 und. Jemanden die 
Schuhe auetreten, ihm in einer vortheilhaften Sache "zuvor fon: 
men, ihm eines Vortheils, einer Stelle berauben. Jemanden 
etwas in die Schube gießen, rs ibm Schuld geben. 2) Wird 
ed auch fehr häufig als ein Laugenniaß gebraucht, da ed deun mit 
Fuß aleichbedeutend it, ededem aber von demfelben noch veridie: 
den geweſen zu fern fdeinet, da denn Fuß das Maß bes ungeihe: 
beten, Schub aber des mit Schuhen belleideten Sußes war, In 
dem dritten Bande der Script. Brunfi. S. 549 beißt es nach 
dem Artib, in dem Goplarichen Berggefegen: eine Grube ſolle 
fünf Zuß in die Breite und fieden Fuß im bie Länge baltım, mit 
dem Bepſatze: der Vote fchal en fin gheſchoet, de ander ber- 
vor, ©. Fuß. Im bdieier Bedentung bleibt es fo wie Fuß, zoll 
u. a. m. im Plural unveriadert, wenn ein Zahlwort vorber gebet. 
Sehe Schub, niet Schuhe. Aber ohne Zahlwort bebält es 
feine gemähnliche Form. Die Länge eines Dinges nad Schu— 
ben bestimmen, 

Anm. Es iſt dieſes Wort, felbit in der weyten engern Beben: 
tung ber Bekieidung des Fußes, ſchen fehr alt. Ben dem Ulphi⸗ 
las lautet es Sko, bey dem Kero und HDttfried Scuah, bep dem 
Willeram Gefcuche, in einigen hauchenden Oberdeutſchen Mund⸗ 
arten Schuch, im Niederſ. Scho, im Augelſ. Sceo, Seo, im 
Engl. Shoe, im Schwed. ko. Martintus und Friſch leiten es 
ſehr unmwahriheinlih von dem Lateinifnen soccus ber, Junius von 
amuros, Leber, Stternbielm, Ihre und andere richtiger von dene 
alten (kya, bedecken, wovon mit verimderten Cndlauten Schale, 
Schauer, Scheide, fügen, das alte Schm, bie Haut, u. ſ. f. 
abitammen. Ben dem Ulpbilas beifr der Ehub auch wirklich 
Skaud, im Sorhiändifhen Gefege Scych, im Walliſ. Esgid , und 
nad dem Harpofration war and bey den Griechen arudexur eine 
art der Ebube; woraus wenlgſtens die Werwandtiegaft mit 
Schutz, ſchützen u. ſ. f. erhellet. 


Dir Schubsble, plur. die — m, eine Ahle, wie fie von den Schu⸗ 


ſtern gebraucht wird; die Schufterable. 


Dir Simbbank, plur. die — bänfe, im einigem Stäbten, ein 


bededtter Ort, wo die Schufler die Schuhe feil haben; wie Brot: 
banf, Fleiſchbank. &. Banf. 


Dar Schubblart, des— es, plur. die — blätter, das Oberler 


ber eined Schubes, befouders fo ſern es noch nicht mit der Soble 
und dem Hiuberleder verbunden it; das Verblatr, im einigen 
Gegenden auch der Ferbs. 


Die Schubbürſte, plur. die— m, eine Bürfte, die Schuhe da: 


mir zu reinigen; zum Unterſchie de von andern Arten von Bürſten. 


Der Schubdrabt, des — es, plur. doch mur von mebrern Arten, 


die — e, Pechdraht, fo fern er vormehmlic von den Schuſtern ge⸗ 
braucht wird, S. Pechdraht. 


Schuber, verb. reg. act. mir Schuhen in der zweuten Bedeutung 


verſehen; in weichen Berftiande doch nur das Mittelwort gefchu: 
ber zuweilen vorfommt. Chriſtus geboth feinen Aüngern, Marc. 
6,9, daß fie geſchuhet feyn follrem. Im der erſten weitern Bes 
deutung des Hauptwortes Schuh ift dafür beſchuhen üblicher. 
Einen Pfahl beſchuhen. 


Der Schubflicker, dee —#, plur. ur mon. fing. deſſen Get: 


tin, die Schubfuickerinn, eine Art Schuſter, welche nur allein 
zerriſſene Schuhe ausbeſſern, und höchſtens aus alten Leber neue 
Schuhe verfertigen; Alrmeifter, im einigem Gegenden Altmacher, 
Altflicker, Altreiß, Schuhbläger, Niederf, Scholarper. 


Der Schubknecht, dee — es, pur. die—e, ein Nahme, wel: 


den bie Gejsllen der Equifer führen, S. Knecht. 
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Der Schũbmacher, des — s, plur. utnom, fing. Fämin, die 


Schubmscherinn, ein zünftiger Handwerker, welcher Scuhe ver⸗ 
ferriget, wo tiefes Wort für edler, als das gemeinere Schuſter 
gebalten wird, übrigens aber mit demſelben gleichbedeutend iſt. 

Der Schuhnagel, des— es, plur. die — nägel, eiferne oder 
bilzerne Nägel zu den Abſctzen der Schuhe. 

Der Schuhpurier, des — 8, plur, ut nom. fing, ein gerin: 
ger Bebdienter, deſſen vornehmſte Beſchäftigung ift, andern bie 
Schuhe zu reinigen. 

Der Schubriemen, des—s, plur. ut nom. fing. ein leder⸗ 
ner Riemen, womit die Schube zuweilen zugebunden werden; bey 
dem Dttfried Scuah rimo, im Oberd. Schuhneſtel. 

Die Schubichnalle, piur, die—n, eine Schnalle, den Schuh 
damit zuzuſchnallen. 

Die Schubſchwartze, plur. inuſ. eine Ehwärze, die Schuhe da: 
mit zu ſchwat jen. Iſt ber vomehmfte Beſtandtheil Was, fo 
beift fie Schuhwache. 

Die Schubjoble, plur. die—n, bie Sohle an einem Stube, 

Der Schubu, S. Schufur, 

Das Schuhwachs, des — es, plur. inuſ. S. Shubfhwärze. 

Die Schuite, &, Schiüte. 


Ders Schulemt, des— es, plur. die— ämter. 1) Ein Amt 


bey einer Schule; von geringen Schulen oder Ämtern der Schulz, 


dienft. 2) Ein Kammeramt, deſſen Einkünfte zum Iinterhalte 
einer Schule beiiimmt jind; deraleihen in Meifen das Schulamt 
Grimma und in dem Thiringiiben Kreife das, Schulamt Pforta 
find, ° Erſteres wird von einem Schulverwalter verwaltet. 

Das Schũlbũch, des— es, plur. die— burdyer, Buͤcher, welche 
in den Schulen zum Unterrichte der. Jugend gebraucht werben. 

Die Schu'd, plur. die— en, eim fehr altes Wurt, weldes im 
‚einer doppelten Hauptbedeutung vorkommt, 

I. Mit dem herrſchenden Begriffe eines begangenen Fehlers, 

Vergeheus oder Verbrechens 

1. Ein Verbreen. 1) Eigentlich. Auf daß fie ſich nicht 
mir miſſethat und Schuld beladen, 3 Moſ. 22, 10. Daniel 
war treu, daß man Feine Schuld noch übelthat an ibm fin: 
den mochte, Dan. 6, 4. Und fo in andern Stellen mehr, mo es 
gemeiniglib durch die folgende Werbind. ichteit zur Etrafe ertlaret 
wird. Allein, daß es chedem wirklich eine böfe That, ein Ber: 
brechen bedeutet babe, erhellet auch aus alten Riederſachſiſchen 
Statuten, mo mit der Schuld begrepen fo viel iſt, ald auf einer 
boſen That ergriffen fern. Ju Der Mouſeeiſchen Gloſſe iſt Sculd 
gleichfalls Crimen, Vitium. Indeſſen iſt es im biefer Bedeu— 
tung jegt veraltet, außer baf es noch dann und warn In der höher 
Schreibart gebraudt wird, 2) Die Folge eines Verbrecheus, oder 
die Berbindlicfeit zur Strafe, ohne Plural; eine noch in einigem 
R. 9. übliche Bedeutung. Wenn ich die ihn nicht wiederbringe, 
fo wıll ich mein Leben lang die Schuld tragen, ı Moſ. 435, % 
Das. ift der Siinde Schuld, die Felge, die Errafe, des Suͤude. 
So mag fie die Schule ihrer Thorbeir tragen, 

2. In weiterer Bedeutung, eim Fehler, eim Verſehen, im 
gleichen die mirfende gber veranlaffende Urſache eines Übels, und 
die daraus folgende "Werbinblicpteit zum Erſatz oder zut Strafe; 
wo es mur im Gingular allein, und gemeiniglih nur in einigen 
beiondern R. U. gebraucht wird. Es iſt deiner Dosbeir Schuld, 
daß du fo gezüichtiger wirft, Jer.2, 19. Das it ohne meine 
Schuld geſchehen. Einem erwas Schuld gebe, ılm für bie 
wirkende Urfane eines Verbrechens oder andy eines Übels überbarpe 
erfiäcem &. Beſchuldigent. Ith werde ıbm die Schuld nicht 
beymeffer. Die Schuld auf jemanden ſchieben. Endlich wırd 
alle Schul& auf mich fallen. Wer bar die Scmiv! Am 
were Dege die Schule? Tier Schuld Bege nicht ar mir, 
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Was hillt dein Zorn? du ſelbſt haſt alle Schuld, Reſi. 


Hingegen mit dem Vorworte an it diefe &. U. mit baben unrein. - 


Dlof deine Belindigfeir bar Schuld daran, Gotticd. beffer, iſt 
Schuld daran, Ohne Schuld fon. Mine Schuld auf ſich 
nebmen. Schlägt es fehl, fo iſt das meine Schuld nicht. a 
war gewiß feine Schuld nicht, daf er miche noch rechtidraffes 
ner war, Leſſ. Cine befondere Redensart iſt es, fich erwas zu 
Schulden Fommen laſſen, ſich eines Vergehend ſchuldig machen, 
Daß Feiner der Unglücksfalle mir zu Schulden Fommen jolle, Leſſ. 
Mit dem Zeitworte feyn wird es im eben biefer Bedeutung oft im 
abverbifcher Geſtalt gebraudt, An etwas Schuld ſeyn. Ich 
bin niche Schuld daram. Iſt fie che felber Schuld, wen 
mir ein Wort ım zorne enrfährt ? Gell. Du bift an allem Schuld, 

Doch bat er ſchon die Flucht genommen, 

So feyd ihr ſelbſt durch eure Blicke Schuld, Gel, 
Zuweillen wird es mit dem Zeitworte ſeyn aud wohl für Urſache 


fiberhaupt gebrandt; ich bin Schuld, daf du das Geld befom= " 


men baft. Allein alsdann geſchiehet es fehr mueigentlih und ges 
meiniglid une im Scherze. Cigentlich bedeutet Schuld allemahl 
die Urſache eines Übels. 

11. Mit dem herrſchenden Begriffe ber Verbindlichkeit. r. Im 
weiteften Verftande, eine jede Verbindlichkeit, welde man einent 
andern zu leiſten verbunden iſt; we es doch mur feltener-und am 
liebften im Singular gebraucht wird. Verfprechen macht Schuld, 
Die Schuld der Natur bezahlen, fierben. Dieſes Geſtändniß 
ift eine Schuld, die ich dem Verdienfte abtragen muß. Ich 
bin noch im ihrer Schuld, bin ihnen mod zu einer Pflicht vere 
bunden. 

2. In ber engiten und gemöhnlihften Bedeutung, eine Gelds 
ſumme, welde man einen andern zu jablen verbunden ift, mo von 
mehrern folhen Geldſummen auch der Plural Hblih if Seine 
Schuld bezahlen. Einem eine Schuld erlaſſen. Schuiden 
machen. Im Schulden ſtecken, gerathen. Frey von Schuls 
den eyn. Min Bur, auf welhem viele Schulden baften. 
Sumweilen, obgleich jeltener, wird es auch von Geldſummen ges 
braucht, welche man vom andern zu fordern hat, welde man auch 
wohl active Schulden zu nennen pflegt, zum Unterfbiede von dem. 
vorigen yaffiven. Seinem Nächſten eine Schuld bergen, 
5 Mof.24, 10, Beine Schulden eimrreiben. Viele Schulden 


ausſtehen haben. 


Anm. Diefes alte Wort lautet in der Fränklſchen Mundart ſchen 
im sten Fabrbunderte Sculd, bev dem Kero gleichfalls Sculd, ins 
Niederi. Schuld, im Schwed. Skuld, fm Lettiſchen Skola. Die 
gemeinfte und faſt vom allen Wortforfhern angenommene Ableitung 
ift von follen, welches im Niederſ. ſchallen, Imperf. ich ſchull, 
lautet, ba benm der Begriff der Verbindlichkeit als der herrſchende 
angegeben wird, Allein, fo gut ſich diefe Ableitung zu der zweyten 
‚Hauptbebeutung fit, fo gezwungen wird fie für bie erſte, Befon- 
ders in denr Verftande eines Werbrecbend, eines Verſehens, wel⸗ 
dem Zange durch die Werbindlicfeit zur Errafe, durch wolche 
man eö gemeiniglich erflärer, nicht abgeholfen wird, und der noch 
mehr bervar leuchtet, wern man die veralteten Webeutungen dieſes 
Wortes mit im Erwägung ziehe In der Monfreifcsen Gloſſe iſt 
Sculd theils Lohn, Sold, ane fculd, nunfenft, theils Recht, 
Bllakeit, von Sculde, von Rechts wegen. Ber andern altem 
Seriftiiellerm bedeutet es den Fall, Zufall Ob es au ſolchen 
Schulden queme, werm fi der Fall ereignen follte, Im Schwe⸗ 
diſchen bedeutet Skuld nicht allein alles, mas unfer Deutſches 
Schuld ausdruckt, ſondern auch Eteuer, Find, Abgabe, Urfade 
überhaupt, for min Skuld, m meinefwillen, Pflicht u. f. f. 
Hier zu tomme noch, daß der Ziſchlaut diefeim Worte nicht werte 
fh iſt. Im Ealiſchen Beiche it Chalia Oeldſtrafe, Erſatz und 

Annum 3 Verdrechen, 
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Verbtechen, Im Schwabenſolegel Gelte, im Schwed. Geldeta, 
im Darifgen Giäld, und km Lettifhen Kalte, die Schuld, bey 
den Schabiſchen Dichtern it Gelier der Sclduer; fo daß es 
ſcheinet, dab biefes Wert eher von gelren als won follen’abgelei: 
tet werben müßfe, zumahl da gelten ehebem wicht allein zablen, 
fondern and zum Era, und in deſſen Ermanglung zur Strafe 
verbunden ſeyn. 


Der Schuldbrief, dee — es, plur. die —e, ein Brief, d. i. 
eine Urkunde, werin man einem andern eine Geldſumme faule 
. zu ſeyn befennet; eine Obligariom, gandfcrifr. 


Dis Schuͤldbũch, des — es, plur. die — bücher, ein Bud, 
worin man diejenigen Geldſummen verzeichnet, welche man vom 
andern zu forbern hat; zumeilen and, welche man audern ſchul⸗ 
dig ii. 

Der Schuldbeißt, sufammen gejsgen Schulze, des—en, plur. 
die — en, - beifen Gattin, die Schuldbeifinn, Schulzinn. 
iH * Überhaupt, eine Perſen männlichen Geſchlechtes, melde ans 
Bern zu befeblen hat, fie zu Erfüllung ihrer Schuidigkeit beifcher 
vder anhält; eine jept veraltete Bedeutung. Ben dem Dttfrieb 
if Sculdheirzo ein Hauptmann, bey beim NMotfer Commenta- 
rienfs, und in ber Monfeelfhen Gleſſe, ein Procurator, Ärauo, 
@rof. Dem Paulus Diaconus zn Folge wurden bep ben Longo⸗ 
Barden bie Landokgte ober Gouvernears der Provingen Schuld- 
aben genannt, welche bie Deutſchen Schultheißen nannten. Im 
einigen Nieberbeutihen Gegenden wird ber erjie und oberite Knecht 
auf den adeligen Eltern und Meierhäfen, welcher die Aufſicht Über 
bie andern bat, Schulte gewarnt, welches unſer Hochdeutſches 
Schulze it. 2) Derjenige, welder an einem Orte bie Gericht: 
barkeit ausühet, Ptaſident im einem Gerichte iſt, und bie Getech⸗ 
tigteit handhabet. Im dieſem Merfiaube werden Me Dichter in 
mauchen Städten jo wobl Ober: ald Nieder Deutichlandes noch 
jege Schuldheiſſen, Stadtſchuldbeißen und puſammen gezogen 
Schulzen, Stadtſchulzen genannt, ba denn aud in Keititäbten 
Berienige, welder die obere @rrichtbarfeit im Nabinen des Kals 
ders und Meike verwaltet, der Keicheichulobeift genannt wird. 
Mn andern Ortem beißen fie Vsgte, Sradtrögte, Reichsvögte. 
Am üblichen fit dieſes Wort anf den Dörfern, wo der Schuld⸗ 
heiß und im gemeinen Geben Schulze, eine obrigkeitlihe Perſon iſt, 
welde für bie Aufrebrbaltung ber Wollsen mad guten Ordunng 
forgt, bie Befehle des Gerichtöderren volzleher, die Ahgaben eim 
fammelt umb weiter liefert, zuweilen and ber Dorſtichter, oft 
aber ned von demſelben verſchieden if. 

Anm. Am mittiern Lateine Sculdafius, Seuldafio, Sculte- 
tus, Da dieſes Wort von den alteſten Selten an fehr beitiemmmt 
Schlobeif aeſchtie den wird, ſo wird es ſebr mahriceinlih, doß 
es um Schuio, Schulbigteit, und beißen oder heiſchen, zufams 
men gefehet kit, weil der Ehuldbeif im dem älterm Zeiten bleß 

' äber Schuld und Gülte oder bürgerlige Sacheu zu richten batte, 
dazegen die veinlichen für den Graſen gehörten Im ber Folge 
ward ber Schuldheiß oſt des Grafen Vicarind in peinlichen Sachen. 
Das im gemeinen Leben, beionders von Doriikuldbeifen übliche 
Schulze wird fügllch «ls eine Sufammmenziehung davon angefeben, 
ar Ongelf. lautet biefes Wort Sculchera, im Ganfenfpiegel 
Seuliheit, von bem Mieberf, heten, beißen; woraus bemm gleich: 
falls das Niederf. Schulte, Frief. Schelta , Wend. Scholta, vers 
Türget find, obaleidı Wachter und andere diefes Lieber von schalten, 
befehlen, ableiten wollen. 

Die Schuldbeifierdy, plur. die — en, in einigen Gegenden, bad 
Amt, die Webnung, bogleichen dad Orbietb eines Schuldbeißeu. 

Der Schuldheer, des — en, plur. die—en, derjenige, wel⸗ 
em men eine @elbjumme ſchuldig fit, und welcher am uͤblichſteu 
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ver Slaͤubiger genannt wirb, Lat, Creditor; Im Gegenſatze des 
Schuldners. 
Der Schuldienft, des — es, plur. die —e, S. Schulamt. 
Schuldig, adj. etadv, welſches vermittelt der Ableitange ſolbe 
ig von dem Hauptworte Schuld abflammet, Schuld habend. 

1. Su der erfien Hauptbedeutung des Hauptwortes. 1) @ine 
Schuld, d. 1. ein Verbrechen ober ein Mergeben, auf fih babend, 
im Gegenfage des unſchuldig. So wohl abfeiute. Sich ſchul⸗ 
dig wiſſen, wiſſen, daß man ein Verbtechen, ein Wergeben begans 
gen habe. Sich als ſchuldig angeben, Daber der Schuldige, 
Im Gegenſetze des Unſchuldigen. Als and mit Pärfügung ber 
Gabe, oder des Vergebend, melde aldbann in ber smenten Eins 
dung ſteht. Eines Derbrechens fchuldig fern. Einer Muffe 
that fhuldig fern, 3 Mel, 5, 1, 17. Die Perfen oder Eache, am 
welder man ein Verbrechen begebet, ober an melder man lich vers 
ſundiget, befommt Das Vorwort at, welche Verbindung dach nur 
noch im ber Deutichen Bibel vorkommt, Ich bim ſchuldig am 
alten Seelen deines Darers Zauſes, ı Sam, 22, 22. Der ift 
ſchuldig an dem Leibe und Blure des Gerren, ı Eot, 11, 27. 
2) Um eines begangenen Verbrecheus willen zur Erbultung einer 
Strafe verpflichtet, gleifulls mit der zweyten Endung ber Sttafe; 
eine größten Theils veraltete Bedeutuug. Des Todes ſchuldig 
ſeyn. Der ift des hölliſchen Feuers ichuldig, Matth. 5, 22. 
Wollig veraltet find die blbliſchen R. A. des Gerichte, des Rarbs 
ſchuldig jeyn. 3) Ya ber bristen Bedeutung der Urſache eines 
Übels If es mit gebräudlih, Indem men baflir entweder das 
Hauptwort Schuld abverbialiter gebramdr, ober fich anderer Aus⸗ 
brüde bebimmet. An eines Tode Schuld ſeyn, nicht ſchuldig. 
€, Schuld I,2. . 

2. Im der werten Haupthedeutung des Hanptwortes. 1) Wer: 
möge einer Prficht zu etwas verbunden, Im einer Vrlikt aenrümdet, 
Du bift ſchuldig, mir zu geborcen. Jemanden Geborlam 
ſchuldig feyn, Wie Pflicht, die ich meinem Tradhiolger ſchul ⸗ 
dig Din, drang mich. Vermfi nicht, wie viel Schomung du 
ibm ſchuldig bift. Die ſchuldige Adırumg für fein Vaterland 
vergefien, Die Demuth erfreuet fich des Uberfluſſes deſto 
mehr, je weniger fie ihm ale eine ſchuldige Belohnung ibres 
eigenen Werthes anſiebt, Gell. In Weſphalen find Vollſchul⸗ 
dige und Zalbichuldige eine Urt Leideigener, ©. biefe Wortet. 
2) Im enaſten Verſtande it man ſchuldig, wenn men verbumben 
tft, einem andern Selb oder Geldes werth zu erſtatten, wenn 
man eine Schuld auf fih bat, Femanden zeben Thaler, zwan⸗ 
zig Scheffel Bor u. ſ. f. ſchuldig ſeyn. Bezahle, was du 
ſchutdig biſt. Ingleichen abfelute: jemanden ſchuldig fern, mid 
noch unbeftimmter, schuldig ſeyn, viel fdymldig ſeyn, Schulden, 
viele Schulden baten. Im weiteiten Verſtande ſagt man oft, 
jemanden eine Antwort, eine GöllichFeir u, ſ. f. ſchuldig bieis 
ben, fle nicht erwiedern, wenn gleich keine eigentliche Werbindlich⸗ 
Feit dazu vorhanden iſt. 

Anm. Schon bey dem’ Dttfeieb It Seuldig, umb ben bem Kero 
Scultika, der Ehuldige, d. I. derjenige; welter eincs Vergedens 
ſchuldig it. Der Gomparativ vud Euperlatio find von biefem Bev⸗ 
worte wicht üblih, außer dah man den Enperlatio zuweilen weht 
noch im Briefjipl aebtaucht und ſich dei andern ſchuldigſten Diener, 
d. i. verbundenſten, verpfüctetften Diener unterihreibt, wofür 
aber doch auch liebet ein anderer Ausdruck gebraucht mird, 

vSchuldigen, verb, reg. ach. meldet jetzt veraltet iſt, aber nech 
mebrmabls in ber Deutfhen Bibel vorkommt, mo es fo wohl Schuld 
geben, beichuldigen, anflagen, als au elmes Verbtecheus übers 
führen bebeutet. Wo einer den andern ſchuldiget, um einigers 
lex unrecht, 2 Mof. 22, 9. Darum ſchuldige ich mich und 
thue Due, Hiob 42,6, erlenue mild fiir ſzuldig. ae 
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ſie Sott und firafe, Pf. 5, 11, Überzeuge fie ihrer Schuld. Elche 
Beſchuldigen. 


® Der Schuldiger, dee — o, plur. ut nom. fing. ein wider bie 


Analogie und Regel gebildetes Hauptwort von fchuloig, weldes in 
der Deutiben Bibel vorfommt, aufer derſelben aber auch nicht 
gewöhnlich iſt, fo wohl denjenigen zu begeihnen, welder und eine 
Pilicht zu leiten ſculdig iſt, ald and im engerer Bedeutung, wel⸗ 
chet und eine Seldfumme fouldig ift, den Schuldner. Wie wir 
vergeben unfern Schuldigern. Dem Mahnenden foll es geben, 
wie den Schuldiger, &. 14, Die Schuldiger treiben, 
Kap. 58, 3. Der. Regel nach müßte ed beißen der Schuldige, 
oder ein Schuldiger, obgleih in der zwenten Hanptbedeutung des 
Bepwortes ſchuldig dieſes Hauptwort nicht leicht nebraucht wird. 

Die Schuldigkeit, plur. die — en, das Hauptwort des Bepwor⸗ 
tes ſchuldig, weldes nur in der zwenten Hauptbedentung deſſelben 
uͤblich iſt. 1) Als ein Abſtractum und ohne Plural, der Zuftand 
der pflihtmäßtgen Werbindlichteit. Es ift meine Schuldigkeit. 
Noch mehr, 2) ald cin Concretum, dasjenige, wozu man anf eine 
pfichtmäßige Art verbunden iſt; eine Prliche, Etwas als eine 
Schuldigkeit fordern. Seine Schuldiafeit beobachten. Im 
grmeinen Geben gebraucht man ed auch wohl in engerm Verſtaude 
vor einer Geldſumme, welche man einem andern ſchuldig iſt. 
Scene Schuldigkeit enrrichren. 

Schuldlos, — er, — eſte, adj. et adv. von Schuld, ein Ver 
brecten, Vergeben, von demfelben frey; wo es beionders in ber 
edietn Echreibart für unſchuldig gebraucht wird, So verftreicher 
dem Landmanue der Morgen in fchulölofen Sreuden, Zadar, 

. &o ab die Schuldloſigkeit fir Unfchuld, 

Der Achuidınann, des - es, plur. die — männer, und Schuld: 
leute, ein nur fm gemeinen Leben übliches Wort, einen Schuld: 
ner, befonderd von geringem Stande, zu begeihnen, Schulds 
mann wird alödann wobl von beyden Geſchlechtern, der Plural 
Echuldmänner nur allein von dem männlihen, Schulöleure aber 
von beyden, eder auch vom Perionen ehne Beitimmung des Ge— 
ſchlechts gebraucht, 

Dir Schulöner, des — s, plur. ut nom, fing, Famin. die 
Schuldnerinn, von der zwenten Hanptbedentung des Mortes 
Schuld, eine Prrfon, melde und zu Zeiftung einer Palcht oder 
Schuldigtkeit verbunden if. Ich bin noch ihr Schuloner. Im 
engerer Vebentung, eine Perſen, welche und Geld oder Gelbe 
werth ſchuleig iſt, ehedem Schuldiger,, Belter, im gemeinen Leben 
Schuldmann; im Segenſatze des Schuldherren oder Gläubigero. 
Schon bey dent Ottfried Sculdenar. 

Das Schuldopfer, des—s, plur. ut nom, fing. aur in der 
Dentfhen Bibel von dem Gottesbienfte ber Altern Quden, ein 
Opfer, welches für eime begangene Schuld oder Vergehen gebracht 
werden mufte, fo daß es mit Sündopfer gleihbedentend it. In 
eugerm Verſtande untericyeibet man nech berde, und alanbt, daß 
das Sündopfer für Vergehungs⸗ das Schuldopfer aber für Unters 
lafungefünden gebracht werden mußte, 

Die Schuidpoft, plur. die — en, eine Poſt, d. i. Geldfumme, 
weilte mau einem andern ſchuldig it, ober auch, welche man ale 
eine Schuld von einen andern zu fordern bat. ©. Poft. 

Der Schuldthurm, des — es, plur die— thürme, ein Thurn, 
fo fern derfelbe zu einem Gelängnife für böfe Schulbner beſtimmt 
tft, welche michi bezablen können oder wollen, 

Die Schuldverſchreibtmg, plur. die — en, bieimige Seriit 
ober Urkunde, worin man einem audern "eine gewiſſe GSeldſunumte 
ſchuldig zu feyn belennet; der Schuldbrief, die Obligation. 

Die Schule, plur. die — n. 1. Eigentlich der Drt, wo andere, 
befonders junge Leute, in wügkichen Kemmtnifen und angeneimmens 
Künfen untetrichtet werden, 1) Im weiteflen Verpande, mo dies 
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fed Wort oft von allen Orten biefer Mrt gebraucht wird, Mine 
bobe Schule, wo bie höhern Wiſſenſchaften gelebret werden, und 
welde man aut eine liniverfirär, eine APademie ju nennen pflegt; 
zum Unterjbiede von den medern Schulen, wo hur bie freyen 
Künfte und die erften Unfangesründe der Wifenfcaften -gelebret 
werden. Ehedem nannte man auch eine hohe Schule mr ſchlecht⸗ 
bin die Schule, welchet Sebrauch nice mehr üblich iſt, aber noch 
in einigen Iufammenfegungen vorkommt, 5.8. Schul: Theologie, 
bie ſcholaſtiſche Theologie, Schulwig, im Gegenſatze bes Mutter⸗ 
witzes u. ſ. f. Auch Orter oder Anfalten, wo mehrern in dem 
ſchönen und angenehmen Künften, ingleichen in ben fo genannten 
ritterligen Übungen Unterricht ertheilet wird, heißen Schulen, im 
erjien Galle auch zumeilen Alademien. Die Mablerſchule, Zeis 
chenfchule, Sirgefchule, Reirjchule, Fechtſchule, Tanzſchule 
u.f.f. 2) Im engerer Bebentung verjtehet man unter Schule 
ſchlechthin die niedere Schule, einen Drt ober eine Anitalt, wo 
bie erſten Unfangsgründe der Wiſſeuſchaften nebſt den frepen Küns 
ſten gelebret werben, wohin die Aefeidyulen, Deutſchen Schulen, 
Lateiniſchen Schulen, Sradtihulen, Dorfihulen, Schreibe⸗ 
ſchulen, Rechenihulen, Knabenſchulen, Mädchenſchulen, Sffente 
liche Schulen, Zausſchulen u. ſ. f. und in noch weiterm Ver⸗ 
ſcande auch die Näheſchulen gebören- In die Schule gehen. 
Don der Schule auf die Univerfirär geben. Nicht viel mie 
von der Schule bringen, in ber Schule nicht wiel gelernet haben, 
Ein Rind zur Schule balten. Aus der Schule ſchwatzen, 
figurlich, etwas ausfhwagen, welches verſchwiegen bleiben ſollte. 
Jemanden in die Schule führen, figütlich, feine Fertigkeit im 
einer Sache, feine Geduld u. f. f. üben ober aud auf die Probe ' 
fiellen. 3) Figürlih. (a) Kine Schule der Geduld, des Ges 
horſams u. f. f. eine Sache, bey welder man feine Geduld oder 
feinen @eberiam übel. Wenn umjere Geſchäfte Feine Schule 
des Gehorſams gegen den Geber unſers Kebens feyn follen; 
was it alsdann die Tugend? Gell. (b) In Judenſchule be⸗ 
deutet ed den Drt ber gottesdlenſtlichen Verſammlung ber neuern 
Juden, weil berfelbe ehedem aud ber Drt des üffentlihen Unter: 
rihtes war. (ce) In Baumſchule und Pflanzſchule bebeutet es 
ben Ort, wo junge Bäume ober Pflanzen zur Fünfrigen Verſetzung 
in Menge gejogen werben. 

2. Figürlich. ı) Die Verfammlung des Lehrers und der Ler⸗ 
nenden, wo es doch nur von jolden Verſammlungen diefer Art üblich 
iſt, im welchen die erften Anfangsarlinde ber menſchlichen Kenntniffe 
ober Fertigfeiten gelebret werden ; ohne Plural. Schule halten, 
Die Schule anfangen. Die Schule it aus. 2) In ben Meits 
ſchulen werden die künſtlichen und regelmäßigen Gänge eines Pfer⸗ 
bes Schulen genannt. EWin Pierd alle Schulen machen laflen, 
es durch alle Schulen führen, 3) In dem bildenden Künſten, 
befonders ber Diahleren, werden nicht nur die ſammtlichen Schüler 
eines großen Meifters deffen Schule genannt, die Schule des 
Raphael, Caraccio, Rubens; fordern auch bie Folge der ſammt⸗ 


lichen Mahler eines Landes oder einer Provinz, in deren Werten 


man einerley Geſchmack autrifft, im melbem Verſtande man dem 
gemeiuiglich fünf Mahlerſchulen in Europa anzunehmen pflegt, 
die Römifche oder Florentiniſche, die Venesianifche, die Loms 
bardiiche, die Kirderländiihe oder Deutſche, und die Fran⸗ 
zöſiſche Schule. “ Die übrigen Nationen haben keine Schulen, 
welce ihren Rahmen fübreten, . 

Anm. Eden bey dem Kero Scuala , im Miederf. Schesfe, im 
Engl. School, im Ebwed, Skola, im Böhm, Sskola, im mitte 
lern Bat. Efcola, im Aranz. Ecole ; alle aus dem Latein. Schola, 
Stiech. exe. Das legte leitet man gemelniglih von einem 
Etanımmworke ber, welches Mube bedeutet, meil zum Lernen fo wohl 
Nuhr des Leiden, als auch richtige Faſſung des Grmüches nötbig 

it; 
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Der Schulgeſell, des — en, plur. die — en, fm gemeinen Sehen, 
ein Mitiwiler.. Ebebem, da man die Rectores ber Lateiniſchen 
Eulen noch Scyulmeifter nannte, führeten deſſen Eollegen den 
Nahmen der Schulgtſellen. 
Der Schulbalter, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Schulbelterinn , eins Perion, welche gine niedere Privat: Schule 
hält, Rinder in ihrer Wohnung im Lejen und Schreiben unterridh- 
tet; zum Unterichiede von einem Schulmeifter, welchet einer 
öffentlichen Trivial: Eaule vorgejept ift. } ö 

Der Schulberr, des—en, plur. die— en. 1) @in beſeuders 
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iſt; Mein es Lan and ein Verwandter vom unſerm Gilde, Met: 
fammlung, ſeyu, und mit demſelben zu Gall, gällen, ſchallen 
af. f. gehören, mad zunachſt das mit einer Verſammlung meh: 
zerer verbundene Geräufc bejeichnen. 
Der Schüler, dee —s, plur. ut nom. fing. Fümin. die Schüs 
lerinn. 1) Im weiteſten Verftande des Wortes Schule, eine 
jede Perlon, welde eines andern Lehre zum Ertenntmiß: und Bes 
Timmungsgrund ihrer Cinfisten annimmt , fvo es mu mod zuwei⸗ 
Ten im Gegenſatze dei Lebrers eder Merſters im edlen Berjtande 
gebraucht wird. Julius der Römer, Penni, Peligrino m. ſ. f. 


waren Schüler Napbaels. Im gemeinen Leben halt man das 
mittelbar aus dem Lateiniſchen gebildete Scholär von ſolchen Per⸗ 
fonen, weiche anfer den gewöhnlien Schnlen eine anftäubige Kunit 
oder Wiſſenſchaft vom jemanden erlernen, fir edler als Schüiler, 
©. Scholar, Won denjenigen, melde Künſie und Wiſſenſchaſften 
auf hohem Schulen erlernen, iſt dieſer Wort glelchſalls wicht mehr 
Ubi, außer tm obigen gang allgemeinen Derftanbe ; zu melden 
DVerfaile dieſes Wortes die folgende engere Bedeutung Aulaß gege 
ben dat. 2) Im emgiten Verſtande ift dieſes Wert wur von den⸗ 
jenigem üblich, welde in den niedern Eulen die Anfangegründe 
ber Klinfie und Wiſſenſchaften erlernen, 

Anm, Edon bep dem Ottitied Scular, Ehedem maren dafiir 
im weitern Verftande Jiinger, Lebraefinde, welches mod bey 
dem Dpig vorfgmmt, Lerenkine im Schwabeuſpiegel, u. ſ. f. 
üblich. 

Schulerhaft, —er, — eſte, adj. et adv. einem Eüler In ber 
zweuten Bedentung, d. I. einem Binfänger in den Künjten nnd Wif: 
feuſchaſten, ätmlic, In deſſen mangelbaften Kenntuiö gegründet. 
Der Schulfreund, des — es, plur. die—e, Zümin. die Schul: 
freundinn. 1) ine Verfon, welde das Beſie der wiedern En: 
Ten aus eigenem Woblmollen zu befördern ſucht. 2) Eine Perion, 
mit welcher man auf Schulen Freundfbaft errihter bat, deren 
Fieund man von Eculen ber iſt. Daher die Schulfrenndfchaft. 
Der Schulfuchs dee — es, plur. die — ſüchſe. 1) Ein Edi: 
fer auf niedern Schulen, in verächtlichem Verſtande, befenderd auf 
den Liniverfitäten, mo Me von Ecelen antommenden im erſten bal- 
ben Jahre vom den ältern Etubenten and Beratung mit biefcm 
Nahen beleget werden. S. Suche, 2) In nriteret Bedeutrug, 
ein pedantiſchet Gelehrter , ein Gelehrter ohne Eitten und Welt: 
tenutniß, ein Pedant; gleichfalls im verachtlichen Verſtande. 

in Schulfuche bofft mie dürren Gründen 

Ten Derfall aller Welt zu finden; 

Allein er wird geprelie, Heged. 

Anm. Micen und andere leiten die erite Hälfte biefes Wortes 
nit von Schule, fondern ven dem Niederf, schulen, ſich zaghaft 
verbergen, ber; eine fehr unwahrfheinlicte Ableitung, weil Schul: 
fuchs alfdann ein allacmeiues Sgeltwort ſeyn würde, weldee es 
des niat· iſt, ſeudern das allgemeinere Fuchs enger auf die Schu⸗ 
fen und neuen Binfünmlinge von ben Sdulen einkbräntet. 

Das Schulgeld, des — es, plur: dec nor von mebrern Sum: 
men, die — er, batienige Geld, welches man in den niebern 
Eulen für den Üffenztliben Unterricht begablet. ' 
Schulgerddt, — er, — eſte, adj, et adv. , 1) Don Schule, 
im weiteſten Verſtonde, jelbit, fo fern es chedem auch ben Drt 
bedeutete, wo höbere Wiſſenſchaften gelehret wurden, ben Kegeln 
folger Eulen und ihrer Lehret gemäß, 

Kr batb abjtract und tieigelehrt 

Durch ſchulgerechte Schlüffe 

Um feiner Chloris Rüffe, Uz. 
a) An engerer Bedeutung iſt es in deu Reitſchulen, den Regeln der 
Meittumft gemäß. sin ſchulgerechtee Pierd, Schulgerecht 
abſiczen. 


im Oberdeutſchen zangbates Wort, den Vorgeſetzten einer Latei⸗ 
uiſchen Schule zu bezeichnen, welchen man in Ober» und Nier 
derſachſen einen Hector nennt. 2) Un andern Orten werden bie 
obzigkeinichen Perfonen, welche bie Unffiht über die Echulen eines 
Drtes führen, Schuiberren genannt, welche au andern Scholar: 


chen heißen. : 
Das Schuljabr, des — es, plur. die—e, Jahre, melde man 


- auf niedern Schulen zubringt, ä 


Der Schulknabe, des — n, plur, die—n, ein Knabe, wel: 


her eine niedrige Schule befucht , im der michrigen Epredart der 
Schuljunge. Fatnin. das Edyulmädcen oder Ehulmägriein. 
Schulkind wird von berden Geſchlechteru gebrauat. 


Die Schulkeankbeit, plur. die — en, eigentlich, eine verfieflte 


Krautbeit, wodurch fi faule Schüler dem Beſuche der niebern 
Schulen zu entziehen pflegen. In mweiterm Verilmde, eine jebe 
vergegebene Krantbelt, nam ſich unter dbefem Vorwande einem wis 
angenehmen Beicäfte zu entziebm. Die Schultrankbeit baben, 
An welchem Verſtande man aud wohl das Bep: und Nebenmerk 
ſchulkrank gebraucht. Schnifranf fern. 


Der Schullebrer, des — , plur. ur nom. fing. eine ofgemeine 


Benennung aller derjenigen, weide in Siwınnajlıd und nledern Schu⸗ 
len eim effentliches Lebramt veriyalten., 


Der Schwimann, des— es, plur. die — mnner, eine Perfon 


männlisen Gefklehtes, in Arfebung ibrer Sädigk-iten zu einem 
Samlamte, oder in. weiterm Verfiande, zum lnterrichte der Ju— 
send, Ein qurer Schulmann ſeyn. Auch weh! in weiterm Vers 
ſtande fir einen Schullehter. 


Der Schwimeifier, dee— #8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


Sdyulmeifterinn. 1) * Im mweiteften Verſtande, ein jeder Leh⸗ 
zer, welwer andern Unterricht ertheilet; eine in der anfänbigen 


Sprechart veraltete Bedeutung. 2 Macr. 1, 10 beift urlſtobulus 


Des Könige Prolemä Schulmeiſter. Mehrere Bepipiele führet 
Friſch an. =) * Der erike Lebter am einer Ifentiihen Ecdule; im 
weiber Verllarde ed gbedem ſe wohl von ben erſten Lehrern am 
dem Etadts und Lateinifihen Eulen gebrandt wurde, melde man 
jegt Rectores uud im Oberbeulſchen Schulberren menmer, als au 
an ben Katbedral⸗ nud Goleglat:@tiitern von benjenigen Canenicis 
und Domberren, melden nad der erſten Einrichtung dieſet Stif⸗ 
ter ber Umterricht ber Augend oblag, und welde man jegt Scho⸗ 
laſte⸗ ober Schelafticoe zu mennen piledt. In beyden Bedentun⸗ 
gen it ed im der anjländigen Sptechart ber Hochbeutſacu vrraltet, 
wo man 3) nurnoch dem Lehrer an einer Deutſchen Schule, beſon⸗ 
ders auf dem Bonde, einen Schulmeifter an nennen pflegt. 


Die Schulordnung, plur. die —en, eine obrigfeitlihe Vererb: 


nung für bie Schulen und bie dazu achörigen Periconen, 


Das Schülpferd, des — es, plur. die—e, ein anf ber Relt⸗ 


ſchule befindliches, ingleihen ein daſelbſt zugerittenes Pferd, 


Die Schuiride , plur. dien, Dieden, melde auf Schulen vom 


den Schrern eder Lernenden gehalten werden. 


Der Schulfanel, deo — 9, plur. die — fürrel, in Den Reitſchu- 


len, eine Art Eättel für diegenigen, weite reiten ferwen), und 
welche hohe After, hebe Pauſchen wub einen feſten Sgenfeifufi haben. 
Ds 
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Das Schulfchiff, des— es, plur. die —e, in ben See» lade: Der Schulpitz, des — es; plur. car. Wit, d. i. Keuntnif, 


mien, ein ausgerinietes Schiff, worauf die Anfinger in ber Hand: 
habung eines Schiffes unterrichtet werten, ' 
Der Schalftsub, des— es, plur. car. eigentlich, ber Staub, 
welcher in den niedern Schulen von ungezogrnen Schülern erreget 
wird. Ne mehr figürlih, der Stand eines Lehrers in niedern 
Schulen. Im Sculitaube leben. e 
Der Schulſtolz, des — es, plur. car. der Stolz auf Geleht ſamteit. 
Die Schulter, plur. di —n, der erbabene und zugleich breite 
„ Theil zu bepden Seiten des Rückens unmittelbar hinter und unter 
der Achſel; wo es zunächft von diefem Theile des menfhliden Kr: 
pers gebraucht wird, Etwas auf den Schultern tragen, auf 
Die Schulter nehmen. Die Schultern zieben, oder zucken. 


Schulter und Achſel werben im gemeinen Leben ſeht buufig ver 


wechſelt, ob fie gleich\eigentlich ſehr genau verfhieden find, Achſel 
iſt der oberjte Theil des Armes, wo er. mit der Schulter verbunden 
iſt. Wieine Scyuiter falle von der Achiel, Hiob 31, 22. Im 
weiterm Werftande gebraucht man es auch von einigen Thleren, 
z. 28. dem Pferde, vom dem oberftien Theile des Morderiufes, fo 
fern derfelbe einer menfhliben Schulter äbulih iſt. Die rechte 
Scpulter vom Opfervieb, 2 Mof. 29, 22. Figürlich wird im 

Feſtungsbaue das Stuck des Baſtiones zwiſchen der Faße und 
Streiche die Schulter, Franz. Epaule, genannt. S. Schul: 
terwinkel. 

Anm. Bey dem Raban Maurus im Eben Jahrhunderte ſchon 
Seultyrra, im Iſidor Sculdro, im Schwabenſp. Scultergu, im 
Engl. Shoulder, im Angelſ. Sculdor, im Schwed. Skuldra, 
Ohne Zweifel mit Schild ven einem und eben demfelben Etamm: 
worte, eine erhabene, feſte Bededung zu bezeichnen, welder Be: 
griff der Echulter fehr angemeſſen ft. S. Schild. Bey dem 
Motter kommt für Schulter das veraltete Skerte vor, welches 
eine ähnliche Ableitung leidet, und zu Schurz, Niederf. Schorr, 
Schiem, fo wie das Latein. Scapula zu Schuppe, und Hume- 
rus ju Zemd, Simmel, von dem alten bemen, beten, ges 
rechnet werben kann. 

Das Schulterbein, des— es, plur. die—e, biejenigen Beine, 
welde zuiammen genommen die Echulter ausmachen, wohin deun 
fo wohl bag Schulterblatt, als auch das darein gefügte Arm: ober 
Achielbein gehören, j 

Das Schulterblatt, des — es, plur. die— blätter, ein breites 
von außen erhabenes und fajt brepediged Bein, melde an der 
Seite des oberm Mücgrathed ummittelbar umter ber Achſel bes 
menſchlichen Körpers lieget, und von einigen auch das Achſelbein 
genannt wird;. Lat. Scapula. Blatt heißt es megen feiner breis 
ten dünnen Geftalt. Bey dem Eirpfer Sculterplat, Grlech. 
Homoplata. 

Die Schulterböbe, plur. die — n, in der Unetomie, bie obere 
Spitze des Schulterblattes, woran die Schlüffelbeine befefliget find; 
Atromion. 

Schultern, verb. reg. ad. auf die Schulter nehmen; ein mır 
in ben Übungen der Soldaten üblihes Wort. Das Gewehr 
ſchultern. 

Der Schulterwinkel, des —s, plur. ut nom. fing. in ber 
Ariegsbautunſt, der Winfel an ber Schulter eines Bollwerkes, ber 
Mintel, welchen bie Faße mit der Streiche macht. 

Der Schultheiß, S. Schuldheiß. 

Die Schul, Theologie, plur. car, bie ebemablige ſcholaſtiſche 
Theologie, welche in eimer Verbindung der Ariſtoteliſchen Philoſo⸗ 
pbie mit dem Lehren des Ehriftenthumes beitand, S. Schule und 

_ Scholaftifch, 

Der Schulverwalter, des — s, plur. ut nom./fing. Ele 
Schulamt. 

Adel, W. B. 3. Th. 2, Aufl, 


Fähigkeit, welche man in den Schulen, und in weiterm Verſtande 
durch Unterricht und Nachdenken erlangt; im Gegenſatze bed Mut⸗ 
terwitzes, ber natürlichen Fühlafeit des Meritandes. 
Den Murterwig bringt jeder auf die Welrz . 
Der Schulwig wird durch Biicher uns gegeben, Hageb, 


Der Schulze, es—n,-plur. die — n, Famin. die Schulzinn, 


ein aus Schuldheiß zufammen gezogenes Wert, ©. baffelbe, In 
einigen Gegenden lautet diefes Wort Scholze, Scholz, im Nies 
derf. Schulte, Holland. Schout: 


* Schummeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülſsworte haben, 


weldes nur im Niederdeutichen üblich ift, mo ed nachläſſig bin und 
ber laufen bedeutet, Mine Schummel ift bafelbft eine folde nach⸗ 
laſſige Perſon, welde vidle unnöthige Bewezungen macht. Im 
Dithmar ſiſchen bingegen iſt ſchummeln rütteln, ſcheuern. Allem 
Auſehen nach iſt ber Begriff der ſchnellen Bewegung In dieſem 
Worte ber herrſchende, daher auch das im gemeinen Leben der Hoch: 
beutfchen nicht unbefannte beidyummeln eigentlich durch Geſchwin⸗ 
digkelt oder Lift betriegen be fo wie befchuppen, Im Schwed. 
ift (kumpa, und im Ital. ciompare, büpfen, fpringen. 


® Der Schummer, und das Zeitwort Schummern , zwep mit 


ihren Ableitungen tur im der Niederdeutſchen Mundart übliche 
Wörter, wofür bie Hochdeutſchen Schimmer und Schimmern ges 
brauchen, &. biefelben. " 


+ Der Schund, des— es, plur. car. nur in bem niebeigen 


Sprecharten, den Unflath in einer Cloak zu bezeichnen; baher bie 
Zufanmmenfegungen, die Schundgrube, bie Grube, worin derfelbe 
zufammen fließet, im der anftäubigern Epredart die Schwind⸗ 


‚grube, S. deffeibe; die Schundfeger, im gemeinm Leben 


SchunbFönige, niedrige Perfonen, melde bie Cloalen und Ab⸗ 
tritte raumen u. ſ. f. Es ift mit Schande, do fern es chedem 
eine Eloat bedeutete, dem Latein. Sentina, bie Grunbfuppe, u. ſ. f. 


verwandt, &. Schande. Wenn aber die @ärber dad von ben 


Häuten abgeſchabte Fleifh Schund nennen, fo fheinet es hier 
zunachſt von ſchinden abzuftammen. In ben niedrigen Sprecharten 
pflegt man auch wohl eine jede untauglibe Sache, welche wegge⸗ 
morfen wird, Im verächtlien Verſtande Schund zu nennen, 


Schupfen, verb. reg. ad. welches im Oberdeutſchen für das 


mebr Hoch- und Niederdeutſche ſchuppen üblich ift, S. baffelbe, 
Daber der Schupf, für Schupp. Die Schupie oder die Strafe 
des Schupiens iſt noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblich, 
da gewiſſe Verbrecher in einem Kafich vermittelft eines Über einen 
Schnellgalgen gehenden Strides mehrmahls in das Waffer gelaſſen 
werden. Noch 1746 wurde in Wien ein Bäder, welcher das Brot 
zu leicht gebaden hatte, auf diefe Urt geichupfte. Ju Mey heißt 
biefe Strafe la Xeuppe oder Cheuppe, 


Der Schupfen, ein gleichſals im Oberdeutſchen fir Schoppen 


übliche Wort, wo es in einigem Gegenden auch wohl die Schupfe 
lautet. S. Schoppen. 


Das Scupfleben, des—s, plur, ut nom. fing. in viel 


Gegenden, befonbers Ober-Deutſchlandes, ein eben, welches mır 
auf Lebenszeit verliehen wird, aus beifen Belig bie Erben nach 
dem Tobe des Lehendmannes gleichſam geſchupft werden; Salls 
our, Sallleben, leibfällig Leben, Feudum mobile, In weis 
terer Bedeutung wird oft and ein jedes Grumdfliit, welches auf. 
unbeftimmte Zeit verlieben wird, und welces ber Eigenthümer eins 
sieben lann, menn er will, mit biefem Nahmen belegt. 


Der Schupp, des— es, plur. die —e, von dem Zeitworte 


(huppen, ein mit Schieben verbundener Stoß, ein mir einem 
Stofe beglelteter Schub, von weichem letztera es das Intenſivum 
tit, wie fhuppen von fchieben, Femanden einen Schupp geben, 
©, Schuppen, i 
Deove Dicie 


1683 Shu 


. Schu 1684 


Die Sduppdroſſel, plur. die — m, en für Schopforoffel üb: Der Schuppenarind, bes —es, plär. inuf. eine Urt bed Briw 


liches Wert, eine mit einem Schopſe verfehme Urt Drofeln zu 
bdeieichutn, welche am Kopfe, Halſe umb der Bruſt biepfärbig, am 
Bande gelb, anf dem Müden grün und am Schwanze duntelbtaum 
fi; Turdus eriftatus Klein. 

Die Schüppe, ein im Niederdeutſchen für Schaufel Ubliches 

Wort, ©. bafelbe, und vom der R. U, die Schüppe bifom: 

men, mo Schlippe von vielen irrig von fchuppen abgeleitet wird, 

&, Rorb, 

Die Schuppe, plur, die —n, Dimin. das Schüppchen, Oberd. 
Schüpplein, ein dünner flacher fefter Körper, fo fern er in Wer 
bindung mit mehrern von eben berfelben Art rinem anberu Dinge 
zur Bedegang diene. So lit ber Körper ber Fiſche und Schlan: 
gen mit Schuppen bededt, melde Fleine fejte Schilde find, weoron 
bie Immere und untere Hälfte bes einen bie äußere und obere Hälfte 
bes andern bededt, durch melde Art ber Bekleldung bie Bewegung 
nicht gehindert wird, - Ehedem hatte man auch Panzer, welche aus 
ämlisen Über einander befeftiaten eifernen Blechen beſtanden, und 
ben Aürper bedeckten, obme die Bewegung ſeht zu hindern. Auch 
bümme flache Thesle der Haut, des Örindes u. f. f. wenn fie fi in 
dunnen über eimander liegenden Blättern ablöien, Nieberf, Schi, 
werden Schuppen genannt. 

Anm. Im Mlederſ. Schubbe, Schüwwe, im Hollind. Schob, 
Schub, im Böhm. Ssupina. Friſch leitet es ſeht irrig von ſcha⸗ 
ben ber, als wenn es zuerſt von dem Grinde wäre gebraucht wor⸗ 
den, Wachter etwas ertraglichet von dem Gtiech. smerem, bebeiten. 
Schuppe iſt, wie aus dem verdoppelten p ethellet, e' „ Juteuſirum, 
xnd zwar ohne Zwelſel von einem Worte, von welchenn unſer 
Scheibe, Schiefer u. f. f. abſtammen, fo daß damit zungchſt auf 

„bie bünne Race Befhaffenbeit geichen wird, Da ber Begriff ber 
Bedecung damit genam verbunden iſt, fo gehören auch Scoppen, 
ein bededter Ort, das Griech. omrwew, und ohne Endlaut das alte 
ESqwed. ſkya, bedecken, mit zur Werwanbtihaft. Um deßwitlen 
heißt and eine Schuppe im Sqwed. Fjäll, welches unſer Feu ift, 

Der Schuppen, S. Schoppen. 

3, Schuppen, verb. reg. a&. vom bem Hauptwerte Schuppe. 

1) Mit Schuppen verfeben, im weichen Werftande Bas Mitteliwort 

geſchuppt für ſchuppig om Ublichſten iſt. Im der Wapenkunft 


beißt eine Figur geihuppr, soenm fie mir halben Zitlelſtreifen im + 


Gehalt ber Schuppen verjeben ift. 2) Im entgegen geſetzten Ver: 
finde, ber Schuppen berauben, auf welche Urt man in den Küchen 
die Fiſche zu ſchuppen pflegt, Die Zaut ſchuppt ſich, wenn fie 
fi im Geſtalt der Schuppen oder bilnner flacher ed ablöfet, 
Daber das Schuppen. 
% Schuppen, verb. reg. ad. welches bus Sutewfi feum von fchies 
ben ifi, mit einem Stoße jhieben: Femanden aus dem Wege, 
in dao Waller ſchuppen. Daber das Schuppen, 

Anm. Im Niederi, aleichſals ichuppen, im Oberb, mit beim 
gelindern Blaſelaute ſchupfen, tm Eamed. fkufva, dkuffa, 
©. Schieben. Ebedem wurde es auch im verfgledenen taritern 
Bedeutungen gebraucht, Jemanden von einem Amte ſchuppen 
oder ſchupfen, war, ihn vom demſelben vertreiben, Ingleichen, 
ihn deſelben entiehen; entſchupft werden, ſich entießen; ver: 
ſchupfen, verwerfen u. f. f. Verwandt ſind damit das Franz. 
ehopper, ſitaucheln, nnd vieleiht auch Coup, ein Steß, Schlag. 
In dem im genseinen Leben üblihen beihuppen, burch Liſt sder 
Grlkwindigteit betriegen, iſt es im Aaürliepenm Verſtande üblich, 
Das Schuppenbein, des— es, plur, die — e, In der Auato⸗ 
nie, der Shuppige Thell des Sqhlafbelnes, weider am der äußern 
und mittlern Gegend der Spirnfchale liegt, 
Der Schüppenfiich, des — es, plur. die—e, ein mit Schup⸗ 
pen verfehener Ilſch, zum Unter ſchiede von den ungeſchuppten. 
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des, ber wie Schuppen abfillt ; der Erbgrind, Achores, 


Die Schuppennabr, plur. die —mäbre, in der Anatomie, eine 
-den Schuppen äbmlihe Naht ber Hirmfbale,, wo die Zacken nicht im 


einander paſſen. 


Die Schuppenwurs, plur. car. eine Pflanze, beren Murzel 


aus lauter über einander firgenden Suppen beſtehet; Lathraca L, 
Zahnkraut, Zahnwurz, weil bie Suppen einige hnllchkeit mit 
den Zähnen haben, Schnappenwurs, Sraifamfraut, Anblatt, 


Schuppicht, — er, — fie, adj. et adv. den Schuppen ähnlich, 
Schuppig, —er, — ſte, adj. et adv. mit Schuppen, b. I. über 


und neben einauder liegenden Blättern verfeben. in fchuppiger 
Fiſch, wefir Schuppenfifch üblicher iſt, ein ſchuppiger Panzer, 
eine ichuppige aut. 


Die Schur, plur. inuf. von dem Zeitwerte ſcheren. 1) Die 


Handlung bes Scherens. Die Schur der Schafe, 5 Mof. 18, 4. 
Die Schaſſchur oder Wollfhur, 2) Im figürlihem Verſtande 
„dee Zeitiworten fagt man im gemeinen Leben, das macht mir wir 
*Edyur, ic babe meine Schur damir, das ſcheret mid, macht 

mir viele unnlige Mübe, 3) Won icheren, tbeilen, brechen u ſ. 77 
iſt im Wergbaue die Schur, dasirige, mad von den Oſenbrüchen 
ausgebrachen werben. &. Scheren. j 


Der Schürbaum, des — es, plur. die — bäume, im Former 


fen einiger Gegenden, alte Binme ſauwarzen Helzes, welche man 
=. den Sqhlägen und Hieben zur Fünftigen Zortpflanzung firhen 


Schuren, verb. seg.ad. welches nur noch Imı gemeinen chen 


Ablich ift, eigentlich rütteln bedeutet, aber nur noch von bem Feuer 
gebraucht wird, wenn man dad breunende Holz auf: oder zufnmms 
men rüttelt, damit dad Feuer deſto heller brenne. Das Feuer 
wurde im gliibenden Ofen fo febr geſchüret, dafı die Männer, 


‚bie foldhes thaten, von des Seuers Slammen verdarben, Dan, 


3, 22. Im Bergbaue wird ſolches auch zuftöhren gensmm. Im 
weiterer Bebentung it Kemer ſchüren ober amichiiren, Feuer 
ammacen, das Holz Dazu im dem Ofen ober auf dem Herde zurecht 
rütteln wab anzinden. Go auch das Schüren. 

Anm. Schürem ift mit fchenern, welches im Nieberf. gleich: 
falls ſchůren lautet, iugleichen mit ſcheren, in vielen Bedeutun⸗ 


gen deffelben, nade verwandt, daber es in feinen Zuſammenſezun⸗ j 


gen auch im verſchiedenen figUtliben Bedeutungen vorkommt, wes 

bin unter andern die gemeinen befonders Miederf. amfchüren und 
zuſchüren, aufhegen, und die niebrigen Jutenfioa fcherchen mb 
ſchiegen gebüren, &. Scheren und Scherge. Die erfie und herr⸗ 
ſchende Bedcutung iſt, mie im ſcheren uud fchewern, bie heftige 
Bewegung und der dadurch verurſachte Laut, 


1. Der Schurf, der Srind, S. Scherf. e 
2, Der Schurf, des — cs, plur. die Schürfe, ehne Offmung, 


Bunde, Loch u. f. f. ein mer noch in einigen Füllen Abliches Wort, 
») Ber dem Yügern, welche für idmeiben ſchärfen fagen, iſt der 
Schurf ein Schnitt. Minen Schmf machen, einen Schnitt. 
2) Im Bergbane it Schurf ein ſenkrechtes Loch in die Erde. So 
werben dafelbit bie Liber, woreln bie Lochſteine geſetzt, worin bie 


Blce der Tagekünte befeftiger werben, Schürfe geuanut. Am 


haufiaſten fomımt e6 dajelaft von denjenigen Öffnungen vor, melde 
ber Bergmann dur die Oberfläche ber Erbe gräbt, um ſich bas 
durch den Weg zur Kenutmih des Ganges zu bahnen, S. Schür- 
fen. Einen Schurf oder mebrere Schürfe machen, 

Anm. Es ſtammet von fhlirfen ber, S. bdaffelbe, Da dieſes 
ort auch ben den Bihmiſchen Bergleuten üblich iſt, bey welden 
es Ssorfiy lautet, fo haben es viele nebſt andern bergmänniiden 
Wortern aus biefer Eprate herleiten wollen. Wein bey bem 
Beitwerte wirb gezeigt werden, daß es echten Deutſchen .._._— 
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iſt. Der größte Theil der Vrhmiſchen Bergſprache gehöret vlel⸗ 
mehr den Deutſchen zu, Inden es erweislich genug iſt, daß dieſe 
bie Lehrmeiſter der Bühmen im Bergbaue geweſen. 
niſchen Tridentiniſchen Bergebſchiede vom Jahre 1213 in Eper: 
* Tordliſcher Verewertageſchichte kommt fon das et Xur- 
us vor, 

Schurfen, verb. reg. adı. weiches eigentlich rigen, fäneiden, 
‚ein Loch macen.u. ſ. f. bebentet, 
neh völlig gangbar. Ebedem bedeutete es auch fhmeilben, wofür 
bie Jäger beut zu Tage ſchärſen gehranden, Am üblichften it es 
im Bersbaue, wo man fchürfer, wenn man am Tage einfchläget, 
d. 1. durch Die Oberfläche der Erde grübt, um nah Gängen, Ktüf: 
ten oder Flöhen zu fügen. Nach Gängen fehürfen. Daher 

das Schirfen. 

Am. Motker gebraust (kurfan für excudere, beraus fehle: 
gen. Im Schwed, iſt (karfva ſchneiden, und Skarra ein Rlitz, 
eine Wunde. Schürfen geböret zu ichärfen und ſcharf, und noch 
weiter zurüc zu ſcheren, theilen, Das Böhmische Giorflowati iſt 
aus dem Deutfben entlehnet, 

Der Schürfer, dee —s, plur. ut nom. fing. ein. Bergmann, 
welcher fchürfer, durch die Oberfläge der Erde nach Gängen oder 
Flögen gräbt. 

Das Schürfgdid, des — es, plur. doch nur von mehrern Eum: 
men, die — er, dasjenige Geld, melhes ber ‚zur Belohnung be 
kommt, welcher einen neuen Sang erſchũrfet. 

Der Schurfhobel, des — 8,"plur. ut nom. fing. bey ben Tiſch⸗ 
lern einiger Gegenden, ber Hobel mit einem runblichen Eifen, wo: 
mit das Holz aus dem Groben bearbeitet wird, und melder auch 
.- — Scharfbobel, Schrothobel, Schruppho⸗ 
be t. 

Der Schürfsettel, des — plur. ut nom. fing. eine (Srift: 
liche Erlanbnif des Bergmeiſters, zu ſchürſen, d, i. Mineralien 
durch Graben ausfündig zu machen, wo man mil, 

Der Schürbaten, des—e, plur. ut nem. fing. ein eiferner 
Spaten au einem Stiele verſchie dener Arbeiter, das Feuer damit 
zu fhüren, Im Hüttenbaue ift ed ein — womit das Gelratz 
vorgeſchũret wird; 

Das Schürbo'z, des — es, plur. car, ein Eollectivum, das zur 
Feuerung nöothige Holz in den Slashutten, Vitriolwerfen u. f.-f. 
{m ®egenfage der Koblen zu bezeichnen. 

+ Schurigeln, „verb. reg. act. welches nur In der niedrigen Sprech⸗ 
art, beſonders Nieder: :Deutidlandes, üblich iſt, mo es wie ſche⸗ 
ren 2 2), jentanden ohne Noth und Mugen. gleichſam zur Luft, 

. plagen und bemühen, bedeutet, Manzel glaubte in feinem Mel: 
lenb. Idiotieo, es ſtamme von Schub und riegelm ber, und 
beziehe ſich vornehmlich auf bie Feſſelung gefangener Mifferbäter ; 
Wacter leitete es von Schur und bem Wngelf, eglan‘, verieren, 
ab, Ihre das Schwed. (kurigla, welches ihm zu Folge increpare 
bebeutet , yon dem tal, fcoreggia , Peitier, Geißel; Friſch mit 
mehrerm Rechte won ſchürgen, dem Intenſivo von ſcheren, ſchu⸗ 
rigeln für ſchürgeln, oft und viel ſcheren. S. Scheren 2 2). 

‚Der Schurke, des — a, plur. die —n, ein in ben gemeinen» 
Sprecharten aller Deutihen Provinzen ſehr übliches Ehmähwort, 
eine nichtewürbige männliche Perfom ven jeder Mrt zu bezeichnen, 
Niederf, gleihfald Schurk, Schwed. Skurk, Island. Skurka, 
Engl. Shark... Die Abſtammung dieſes Wortes iſt wie der meiften 
ähnlichen Scheltwörter dunkel; wahrſcheiulich iſt es indefien doch, 
daß diefes Wort mit dem Lateiniſchen Scurra verwandt ift, wofür 
im mittlern Lateine ohne Ziſchlaut Curro und Curilis verfommen. 
Schurk läßt fi füglich vom fcheren und deſſen Juteuſivo fchers 
gen, ſchürgen ableiten, fo fern fie ebebem auch laufen, ingleichen 
fm Lande umher ſtreichen bebeutetem, Friſch führt bep dem 


Du dem Lateis | 


Iu Ewaben ijt es fiir rigen Schurkirch, 
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Worte Scherge mehrere Beripiele an, aus melden erbeilet, daß 
ſchutgen nicht nur antreiben, ſondern auch laufen bedeutete. Vor 
erlicher Fahren Schurg, ift bev dem Jerofhin, vor einigen ver⸗ 
laufenen Jahren; in des. Mayen Geſchurg, im laufenden Map, 
im Mapmonath. Schurf würde alfo eigentlich einen Sanbläufer, 
Lanbjtreicher bedeuten Fünnen, Das Schlefiide Schurf, eu Kanns 
apiel,, Kaunzepien, geböret zu einem ganz andern Etamme. 

— er, — te, adj, et adv, einem Schurken Bali, 


in deſſen Urt zu denken und zu handeln gegründet, 
Der Schürkneẽcht, ds — es, plür: die —e, im Hütteubeue, 


geringe Arbeiter, welde dem Abtreiber zur Hand gehen, bas Feuer 
ſchüten, das Gektatz vorſchüren w.t.f. 


Der Schürl, im Bergbaut, S. Schörl. 
Dis Schürlöb, des — es, plur. die — loͤcher, das Loch in 


einem Ofen, durch welches * Feuer angeigüret, ober “un nur 
gefdüret wird, 


Schurren, &, Scharen. - 
Die Scyücfcbaufel + plur, die —n, Im Hüttenbaue, eine Schau⸗ 


fel, womit man bie vorgefhürten Ofenbrüche hinaus wirft. 


Die Schurwolle, plur. car. in einigen Mundarten für Scher⸗ 


wolle, abgefhorne Wolle, im Gegenſahe der Raufwolle. 


Der Schurz, des—es, plur. die Schurze, ein Wert, welches 


in einer doppelten 'Hauptbedentung üblich fit. 

1. Den einem Dinge, welches ein anderes zur Bedeckung oder 
zur Befeftigung umgibt, 1) Im meitern Verſtande, von einem 
jeden Dinge bdiefer Art; wo es doch mur noch im einigen eistzelmen 
Fällen üblich if. Im Bergbaue heißt eine Kette, melde um ein 
Gefaß geleat wird, ein Schurz. Der Schurz am Dache iſt in 
den Salzkothen der unterſte Theil bes Kothdaces, welcher ſtärler 
mit Stroh belegt, und mit einem Brete verwahret fit. In dem 
Küden und andern Feucrfiätten ift der Schurz am erde eine 
Urt Daucfanges in der Hübe rings um den Herb, welchet bem 
Rauch fuſſet und ihn nad dem Schlunde ber Tenermauer leitet; 
er wird auch der Sturz, ingleichen der Mantel genannt. 2) Im 
engerer Vekrutung it der Schurz eine Art des Kleidungsſtüces, 
mit welden man bie Bleße bes Unterleibes bedeckt, und welches 
gemeiniglich ganz um den mittlerm Theil bed Leibes gehet, und fe 
wohl bie Schamtheile ald auch den Hintern bedecket. Sie flochten 
Seigenblätter zuſammen und maghren ihnen Schürze, (Echurze,) 
N) Mei. 3,7. Jeſus nahm einen Schurz und trocknete damit 
die gewaſchnen Süße der Jünger, Job. 13, 4, 5. Der Schurz 
ift in dem heißen Ländern am gewöhnlichſten, wo man wegen bee 
Hige nacend gehet, nm bie Schamtbeile zu bedecken, da er denn 
gemeiniglich die Geftalt eines langen Tuches bat, welches man m 
ben mittleren Theil bed Leibes widelt. Machmahls pflegte man 
auch gewiſſe kurze Schürzen, befonders wenn fie um dem ganzen 
Leib gingen, Schurze zu nennen, von welder Art auch der Schurz 
an den chemabligen Panzern tft. Die ähnlichen Belleidungen vieler 


Arbeiter umd Handwerker, welche nur den Werdertbeil des Unters 


feibes bededen, beißen jegt Schürzen, und wenn fie von Leber 
find Schurzfelle, fo daß Schurz in biefer Bedeutung wenig mehr 
gehöret wird, Wenn die Jüger bas kurze Büihel Haare des Reh— 
wildhretes umb in weiterer Bedeutung auch wohl ben ganzen bins 
tern Cheil der Hirfche, Nebe und Thiere ven Schurs uennen, ſo 
ſcheinet es eine Figur diefer Vebeutung zu fepn. Ju noch weiterm 
Verftande Heißt in Franken ber Kittel der Landleute ein Schurz, 
wo denn bie allgemeine Bedeutung ber Webedung hervorſticht. 
©. bie Anm, zu Schürze, 

2. Von einem Dinge, weldes einem andern um Bande, zur 
Verbindung dienet. s @igentlih, wo es gleichfalle nur in einie 
gen einzelnen Fällen vertommt. Ati Wergbaue nennet man die 
Kette Über ber Stürgbühne, womit die Komnen gefangen werben, 
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einen Schurz, melden Nabmen auch bie Kette vor dem Brent 
sfeu ; morein die Arüde und der Bec gelegt werben, führet, 
ingleichen dasjenige Stüd einer Kette, went das Holz, weldes 
aus der Grube geichaffet werden foll, zuſammen geichürzer ober 
gerädelt wird, Ehen daſelbſt beißen auch bie Ketten an dem Kunft: 
fangen in den Gruben, und bie Ketten, welde bey in einander, 
Fügung der Kunftitangen aufer den Graben gebraucht werden, 
Schurze. 2) Figürfih, mehrere mit einander verbundene Dinge 
Einer Art; gleichfals nur im einigen Fällen. Ju großen Land: 
wirthſchaſten einiger Gegenden pilegt man bie zu einem Hoſe gehö⸗ 
rigen Schweine nah dem Alter im mehrere Haufen einzutheilen, 
und jeden Haufen mit einer eigenen Stalung zu verſehen. Ein 
folder Haufen beift alsdann ein Schurz. Bey gerichtlichen Tara⸗ 
tionen ber Landaüter, wo fich jeder Theil Tarateres wahlet, pflegen 
fi dieſe wieder im Partepen abzuſondern, fo, daß Immer zwey und 
iwen (von jebem Theile Einer) dad Vieh, das Getreide u. ſ. fü 
teriren, und folde zwep Taratotes heißen in Eachfen gleichfalls ein 
Schurz. 

Anm. In der erſten Hauptbedeutung lautet dieſes Wort auch 

im Böhm. und Pohln. Ssorc, Szorc, Es gehöret hier ohne Zwei: 

fel zn Ener, dem nur der zufällige Ziſchlaut mangelt. S. Schürze 

nnd Schürzen, Im ber zweyten Hauptbedeutung,. befonbers beren 

letztem Falle iſt es mit Scher und ohne Ziſchlaut auch mit Gerde 
verwandt. S. Schürzen. 

Das Schilrzband, des — es, plur. die — bänder, ein Wand, 

womit man fich die langem Umterfleider aufſchürzet, um vom ihnen 

in manden Verrichtungen deſto weniger gehindert in werben. 

Die Schürze, plur, die — n, Diminut. das Schürzchen, Oberd. 
Sciürzlein. 1) * Bon fchiirgen, nüpfen, ift die Schürze eine 
Schleife; im welcher Bedeutung ed dech im Hochdeutſchen nicht 
ablich iſt, obgleich bie Nieberfachfen ihr Schorte im berfelben ges 
brauchen. S. Schürsen. 2) Ein Kleidungsjti in Geſtalt eines 
Tuches, welches um ben Leib gebunden wird, unb deu Wordertbeil 
des Unterleibes bedecet. Dergleichen Schürzen baben verſchie denc 

Arbeiter und Haudwerler, um fi bey ihren Arbeiten die darunter 
befindliben Aleidungsſiücke nicht zu beſchmutzen. Iſt ſie von Leder, 
fo beißt fie alöbanın ein Schursieh. Beſouders find die Eürzen 
eim gewöhnliches Kleidungsſtück des andern Geſchlechtes, dem es jo 
wohl zur Meinlicfeit, als and zum Putze dienet. Eine ſolche 
weiblige Schürze beißt im Niederf. Schorte, Schörre, im Den«: 
brũckiſchen Sörbauf, Siirdoof, um Bremen nnd Hamburg Slippe, 
Plare, im Oberdeutſchen Fürtuch, Sürrüchel, (Pohlu. Fartuch,) 
im Baiern Fürfteck, in Augsburg Fürſteck, im Nürnbergiſchen 
ein Fleck, Fleckel, und In der Motbwälihen Diebesſprache Für: 
King, Fürbretling. Figürlih bedeutet Schürze zuweilen eine 
Verſon weiblichen Befibledted. Aber im Vertrauen, ich mag 
Feiner Schürze mein Glüd zu danfen haben, Meife. 

Anm, In der zwerten Webentumg ſcheint der Begriff ve 
dectung, Belleldung.der herrſchende zu ſtyn, weil die Schürzen 
der erſten urfprünglichen Einfalt eigentlibe Bedeckungen der Blöhe 
waren, S. Schutz, von welden Worte dieſes mur in dem End: 
laute unterisieden it, Im Engl, it daher Shirt, im Ieländ, 
Skirta und im Schwed. Skörte, ein Unterleib, ein Hemb, fo 
daß das alte-ikar, bedecken, woron Schauer, Scyirm u, a. m. 
bertommen, als bas Stammwort angeieben werben muß, Im 
Hollind, iſt Schors bie Rinde 

Schürzen, verb. reg. ad. 1) Gnlpfen, einen Ansten, eine 

Schleife machen. Einen Knoten ſchürzen. Kine Schkife här: 

zen. Die Natur bar ein ſeſtes Band zwiſchen Altern und 

Zindern geſchürzet, gefrüpfeh 2) Vermittelſt eines Gurrtes 

befetigen. Die Rleider fihtirsen, bie fangen. Unterfleider mit 

einem Sure nder Erlir,tuupe in bie Sühe hinten, wofür doch 
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jegt aufſchürzen üblicher If. Schürze dich, Ent. 17,8. -Figlirs 
lich fagt man eine aufgeſchürzte Naſe, eine kurze aufgemorfene 
Mafe. Ebedem wurbe aufichürzen and für anfihieben gebraucht, 
welche Bedeutung dad Niederf. upichorren noch is So an 
das Schürzen, und in ber erſten Bedeutung auch die Schürsung. 

Anm. Im Nieberf. ichorten. Im ber erfien Bedeutung bes 
Aullyſeus fheinet ed von Burr, Chorda n. f. f. nur in dem Ziſch⸗ 
laute unterfekieden zu ſeyn; und biefer Einn bed Gürtens flicht 
auch in der zwerten Bedeutung merklich hervor, obgleich Friſch und 
andere es bier lieber von Farz und kürzen ableiten wollen, 


Der Schürsenzins, des— es, plur. doch mir von mehrer Sum⸗ 


men, die—e, in einigen Gegenden, eine Abgabe an Selb, welche 
die Leibeigenen ober Untertbamen dem Gutsherren für bie Erlaubniß 
zu beitatben entrichten müſſen, und melde an anbern Orten der 
Semndekhilling, das Srauengeld, der Serienpfennig, der Sun: 
zenzins u. ſ. f. beißt. Der legte Nahme war ehedem zu Farnjtäbt 
im Querfurtifhen üblic. 


Das Schurfill, dee —es, plur. die—e, eine Ehürze vom 


Leder, wie verfhiedene Arbeiter diefelbe gebrauchen. S. Schurz. 
Niederl. Schoorvell, von Schoot, Schoeß, eigent lich Scheoßſell. 
Vohlu. Szuftfal. 


Das Schurzwẽerk, des — es, plur. inuf. an einigen Orten, bie: 


jenige Bauart, mach welder ein Haus aus über einander gelegten 
Balten erbauet wird, 


Der Schuͤß, des— ffes, plur, die Schüffe, von dem Zeitworte 


ſchießen. 

I. So fern baffelbe ein Neutrum iſt, iſt der Schuß: 1. Der 
Zuftand da ein Ding fhieht, d. i. ſich fehr ſchnell ſortbeweget; 
obne Plural. Der Schu des Waſſere. Das Waller iſt im 
Schuſſe, fließt unanfhaltbar ſchnell. Der Vogel ift im Schuffe, 
wenn er außerſt ſchnell fortihteft. Ingleichen von einem mit ber 
größten Geihwindigfeit laufenden Menfcen oder Thiere. Daber 
fagt man auch figürlic , im den Schuf Fommen, wenn man einen 
boden Grad ber Fertigfeit im einem Dinge erlanger. Noch figüre 
fiher fagt man, ein Bienenſtock ſtehe im Schuffe, wenn er nach 
dem Schnitte von dem Bienen wieder zugebauet wird, 2. Dia: 
jenige, mas ſchiehet. ) Won fl.ifiigen Körpern, wo es nur in den 
Zufammenfegungen Vorihuf, Nachſchußen. f.f, üblich ift, ©. bier 
felben. 2) Von Gewachſen, fo fern ferefien ſchnell aufwecien 
bedeutet, iſt der Schuß, eim biefed Zahr gewachſenes Reis oder 
Thell an einem Gewachſe, wo bas Wort im einigen Fällen auch 
Schef, Schöfling und Schüfling lautet. 3) Im einigen im 
Berabane üblihen Zuſammenſetzungen bedeutet Schuß etwas, das 
einem andern Dinge von außen äbnlid ift, ohne zu demfelben zu 
gebören. So iſt Eiſenſchuß eine Vergart, welche dem Eifenerze 
älmlich iſt, aber kein Elfen enthält. Imgleihen, was mit einer 
gewiſſen Bergart vermiſcht it, Bergſchüſſiges Erz, welches mit 
tauben Stein: ober Erdarten vermifct iſt. 

1. Se ern daſſelbe ein Activum if. 1. So fern ed von einem 
Schießgewehre und in noch eugerer Bedeutung von einem Feuer: 
gerehre gebraucht wird. 1) Der Anall eines Schießgewehtes, und 

bie Sandimg, da man baffelbe abdrückt und losbrenut. Es ges 
ſchiehet ein Schuß. "Ich böree einen Schuf, Ein Schuf aus 
einer Flinte, Banonem.f.f. Einen Schuß thun. Sich zum' 
Schuſſe fertig machen. Er fiel gleich auf den erſten Schuß. 
Es treffen nicht alle Schiffe. Spridw. Weit davon iſt gut 
vor dem Schuß; im Theuerd, weit bindan iſt für die ſchüß gut, 
2) Der Zuftand, da man von einem folden Schuſſe getroffen wird, 
Einen Schuß aushalten, Minen Schuß befommen, baben, 
Figitelih it, einen Schuß baben, eben dis, was mit bärterm 
Ausdriiten, ein Narr ſeyn, iſt; eine M. U. welche mit der, einen 
Nagel haben, allem Anſchrin mach einerlep Urſprung bat, S. 2 Nagel, 

ingleigen 


“ 
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ingleichen Schießen. 3) Die Stelle, mo ein Thier durch ben 
Schuß verwundet worden, befonderd bey den Jagern. 4) Die 
Ladung eined Schiefgewehred, Den Schuß aus der Slinte, aus 
der Ranone beraus ziehen. Der Schuß ift ſtecken geblieben, 
Ein Schuß Pulver, ſo viel. Pulver ald man zu einer Labung 
gebraudt. 5) Die Michtung, wohin man ſchießet; ohne Plural. 
Jemanden in den Schuß Fommen, treten. 2. Go fern fchiefien 
oft für werfen gebraucht wird, it Schuß zumellen fo viel als ein 
Wurf, zumellen auch fo viel ald auf Fin Mahl geworfen, geſcho⸗ 
ben u. ſ. f. wird, Wo fchiefien von dem Gelbzählen gebraudt 
wird, ba ift ein Schuß fo wohl der Wurf mehrerer Geldſtücke auf 
Ein Mabl, aid auch fo viel Geldſtücke, ald man auf Ein Mahl 
aus der Hanb zu werfen pflegt, Dep den Vätern ifl ein Schuß 
Brot fo viel ald auf Ein Mahl im dem Ofen geſchoſſen oder gefche: 
ben wird, ein Ofen voll, ein Gebäde, - 
Anm, Im Niederf. Schon, Schörte, im Engl. Shot, im 
Schwed. Skott. S. Schießen. 
Der Schuͤßbaum, des — es, plur. die— bäume, Im Berg: 
_ baue, Baume ober Hölzer, welde über den Schacht gelegt werben, 
damit nichts hinein fchiefie und der Bergmann fiher barunter arbei: 
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ten Fünne. Tin foldes Gerüft aus Baumen und Bretern heißt 
eine Schußbübne, R . 
Der Schüßbolsen, des — #, plur, ut nom, fing. ein gewiſſer 


Bolzen in der zur Ausſtückelung ber Münzen in den Miinzflätten 
übliden Maſchine. 

Die Schuͤßbühne, plur. de —n, S. Schufbaum. 

Die Schülel, plur. vie —n, Diminut, das Schüffelchen, Oberb, 
Scyüffellein, ein rundes ober onaled Gefäß mit einem flachen Bo: 
ben und flachen Rande, bie Speiien darin aufjuftagen, Eine 
Braten chüffel, Suppenſchüſſet u. f. f. ine Schüſſel Sifche, 
ein Gericht Fiſche. Im Miederſachſen faat man iprihmürtlic : 
wenn es Brey renner, find meine Schüffeln umgefebrr, mid 
trifft fein Glüc, wenn eine Selegendeit zum Glüde da ift, fo muß 
fie mir allemabl dur ein Hinderniß vereitelt werden. Figürlich, 


wegen einiger Ähnlichkeit der Geſtalt wird auc eine Art Scalthiere _ 
mit einer ungewundenen fonsidifben Schale die Schüffel, das . 


Schiiſſelchen oder die Schüſſelmuſchel, Napfmuſchel, Schal 
mufchel genannt; Patella. Schale und Schiiffel find in der 


Geſtalt der Wertlefung unterfchieden. Die erfie gleicht mehr einer - 


halben Kugel, die letzte ift flacher. Indeſſen werben bende in man: 
en Fällen auch als gleihbedentend angeichen. So fagt man ſo 
wohl Schleificdyale ald Schleifihüfel, obeleich ber erſte Aus druc 
bier der eigentliche it, Schüſſel und Teller find oft in der Geſtalt 
ſehr glei , aber in der Größe und dem Gebrauche verſchieden. 


Anm. Im Tation Seuzzila, in dem alten Fragmente anf Carln 


den Großen bey dem Schilter Scuzel, im Niederſachſ. Schortel, 
Schörret, im Engl. Scuttle, im Angelſ. Scutel, im Bretagn. 
Scudel, im Lat. Seutula, Sewtella, im tal, Scodela nad 
Ciottola, welches legtere eine Feine Trintichale ohne Füße bedeu: 
tet, im Franz. Efcuelle für Efeudelle, im Span. Eſeudilla. 
Die Endſolbe — el bedenter ein Subieet, ein Ding, daher ed ne 
* auf bie etſte Sylbe ankommt, welhe zu Schoof, Schar in ber 
Bedeutung rined boblen Mammes, Scheide, und obne Ziſchlaut zur 
Bage, In ber Bedeutung eines Behältniſſes, Cadus, KRutte, 
Raſten, Caſſe u. f. f. gehöret. Indeſſen findet auch der Begriff 
ber flachen Beihaffenheit Etatt, indem im Schwed. und Jsland. 
Skutul eigentlich einen Tiſch ober vielmehr mir das Tiſchblatt bes 
Deutet, woben denn die alte fo wohl bey dem Griechen als nörb: 
Uchen Völtern übliche Urt zu fpeifen erwogen werben nmf, we 
immer zwey und zmep an einem vwieredten Tiſchblatte fafen, auf 
welches bie Epetien, vermuthlich ohne alles andere Gefäß, gelegt 
wurden, Un die Stelle dieſer Tiſchblalter - unfere heutigen 
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Schüfeln mit Beybehaltung bed altem Nahmens gelommen. Ins 
beifen find bepbe Bedeutungen mahe verwandt, fo wie aud Schale 
fo wohl eim tiefed Gefäß, als einen dünnen flachen Körper bedeutet. 

Der Schuſſelhẽcht, des —es, plur. die — e, in den Klihem ein 
Nahme der Hechte von mittelmäßiger Größe, vielleicht weil man 
mit einem folhen Hechte, eine mäßige Schüſſel füllen kann; der 
Mitelhecht. Jugleichen ein Hecht, melder auf einer Schüſſel 
über Kohlen, ohne Waſſer, im feiner eigenen Brühe gekocht wird. 

Der Schüffeltnächt, dee — es, plur. die—e, eben daſelbſt, 
ein hölzernes Geſtell, die abgewaſchenen Schüffeln und Teller dar⸗ 
auf zu trochnen. S. Anedır. : 

Der Schüſſelkoch, des — es, plur. die — koͤche, eben daſelbſt, 
—— Art —— welche in ber squgel in einem Ofen gebacken 
w ©. 

Das Sehnfflleben, des — ⸗ ut nom, fing. eine nur {m 
einigen Gegenden übllche Urt des Lehend, vielleicht, meil es mit 
einer Schüffel, d. i. einem Gerichte fen, verbienet, ober eine 
folge Schüfel vol Eſſen bep der Lehensempfängniß beim Lebende 
herren entrichtet wird. S. Becherlehen. 

Die Scinfelmorchel, &. Becherſchwamm. 

Die Scüflelmüfcbel, plur. die — n, S. Scyüffel. 

Die Scyürfels Paſtẽte, plur. die —n, In den Kücheh, eine nach 
Art der Paſteten zugerichtete Epeife, welche in ber Schüſſel ge⸗ 
Enden wird, z 

Der Schilſſelpfennig, des —es, plur.die—e, bey dem großen 
Haufen, ein Nahme der ehemahligen Bracteaten oder Hoblmiins 
sen, weil fie einige Ghnlichkeit mit einer Schüſſel haben. 

Der Schülleleing, des — es, plur. die — e, ein runder zlerlich 
gearbeiteter Ming oder Aranz von Finn, Kupfer, Silber u. f. f. 
die Schüffeln auf dem Tiſch darauf zu jtellen, um bad Tiſchtuch nicht 
zu beſchmutzen. Getingere werden auch and Weiden, Stroh u. ſ. f. 
geflochten. u 

Der Schuffer, dee—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Schüfferchen, Oberd. Schüfferkein , Heine Kugeln von Alabaſter 
ober Thon, womit bie Kinder gewiſſe Spiele zu fpielen pflegem, 
und welde auch Schnellfiigeldhen heißen, S. Schnellkugel. Es 
tft von ſcheßen, fo fern es für ſchnellen jtehet, * 

Der Schufjerbaum, dee — es, plur. die— bäume, der Nahme 
eines Inbianifchen und Amerikaniſchen Baumes, deſſen kugelrunde 


feinharte Früchte den Kindern der Indianer ftatt ber Schuffer dies - 


nen; Guilandina L. nah dem Paduaniſchen Profeifor Melchtor 
Guilandini. Die Behennuſi ift eine Art davon, 

Das Scdrüßgatter, des —⸗, plur. ut nom, fing. ein Gatter 

oder Gitterthot, fo ferm ed fih vor dem Ausfluſſe eines Waſſers 

befindet, welches bafeldit feinen Schuß, d. 1. ſchnellen Ablauf hat; 
bey einigen Schofgarrer. S. Schutzgatter. 

Das Schüßgeld, des — es, plur. doch nur vom mehtern Sum⸗ 
men, die — er, dasjenige Geld, meldes einem Jäger für jedes 
geihoffene Wild oder Raubthier bezahlet, und ibm damit der Auf⸗ 
waud bes Schuſſes, d, 1. des Pulvers und Bleyes, vergütet wirb; 
das Schießgeld. 

Der Schüfteil, d des— es, plar. die—e, in der Gefgügkunft, 
ein Nahme bed Richrfeiles, weil die Kanonen Damit zum Schuffe 
gerichtet werden. 

Der Schüfling, in einigen Mundarten für Schöfling, fiehe 
daſſelbe. 

Schüßmäßig, —er, — ſte, adj. er adv. bey den Jägern, dem 
Schuſſe gemäß, d. i. im ber gebörigen Entfernung, im welder man 
ein Thier dur den Schuß swrlangen —— Der HDirſch ſteht 
fhufmäßig. 

Das Scrüfipferd, 6, Schiefipferd, 

Dean 3 . 
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Das Schüfwafler, des — #, plur. doch mir vom mehterm Ar Mer Schũt, das Hhollind. Schout, welches mit unſerm Schulze, 


ten, ut nom. fing. ein aus Beyfuß, Wehlgemuth, Hopp, Min: 
ze, Fendel, Raute, Salbey, Rosmarin, Lavendelblüthe u. ſ. f. 
mit Waſſer und Meingeift deſtillirtes Waſſer, welches zu Schuß⸗ 
amd andern friſchen Wunden dienlich / und unter dem Frauzöſiſchen 
Nahmen der Arquebuſade an bekaunteſten ift; Wundwaffer, 

Die Schüfwunde, plur. die—n, eine durch einen Schuß vers 
urſachte Wunde, 

Der Scüfter, 
Schufterinw, ein zünftiger Handwerker, welber Schuhe verferti: 
get, und welchen man in ber anflänbigern Spredart lieber einen 
Schuhmacher nennet. Im manden Arten der Eplele pflegt man 
denjenigen, welcher ein boppeltes Spiel verlieret, Schufter zu 
nennen, Schufter werden, jemanden zum Scufler machen, 
Das Wort Schneider ift auf äbnlie Urt üblid, In Niederſach— 
fen werden die langbeinigen Spinnen, melde fi gegen.den Herbit 
häufig unter ben Dächern, an den Wänden unb Zaunen einfinden, 
Schuſter genaunt, 

Anm, "Mieberf. Schöfter. Die ummittelbare Ableitung von 
Schuh, vermittelt der Endfylbe — er, melde ſonſt in ähnlichen 
Fällen Statt findet, hat Schwierigkeiten, weil man für das einge: 
ſchaltete ſt keinen wahrfkeialichen Grund finden würbe, Ehedem 


mannte man einen Schuſter bäufig Suter, aus dem Lat, Sutor, 


und um der deutlichern Beſtimmung willen Schubsfurer, wels 
ches in Twingerd Vorabulario und andern alten Schriften 'bäufig 
vorfommt. Friſch glaubt nicht unbillig, daß unfer Schufter bare 
aus zuſammen gezogen ſey. Irdeſſen fichet es dahin, ob es nicht 
von dem Franzẽeſiſchen Chauſſetier abſtammet, welches eigentlich 
einen Handwerter bedeutet, der bie kurzen Stiefel verfertiget, wel⸗ 
be ehedem unter dem Nahmen der ofen, Franz. Chauſſes, bes 

tkannt waren. ©. 2 Soſe. Unſere Schuhe find eine auslimdifche 
Erfindung, daher man ſich and -die fremde Benennuug ihres Ver⸗ 
fertigers nicht befremden laffen barf. Im alten Osnabrückiſchen 
Urkunden heißt ein Schufter Schowerte, 


Die Schüfterable, S. Schuhahle. 


Der Schüfterkarpfen , des — s, plur, ut nom, fing. fm Scher⸗ 
ze, ein Nahme der Schleyen, fo wie man bie Häringe aus einer 
äbnlichen Urſache Schneiderfarpfen zu nennen pflegt, ©. daſſelbe. 

Der Schüfterkneif, des—es, plur. die —e, ein Kueif oder 
rundes Meier, wie es die Schufter gebrauchen, S. Kneif. 

Das Schüfterlicht, des — es, plur. die—e, oder — er, eine 
Art Lichte mit zwep Docten, wie felbige die Echufter gebrauchen, 

Schüftern, verb, reg. act. welches mur im gemeinen Leben üblich 
it. 1) Schuhe mahen, ausbeſſern, oder ſolche Arbeit verrichten, 
weiche die Schuſter zu verrichten pflegen, auf welche Art man im 
ähnlichen Verſtaude auch ichneidern fagt, . 2) Im Trickttrack ſchu⸗ 
fterr man, wenn man feinem Mitfpieler fo weit überlegen ift, daß 
man gleich in der erſten Hälfte bes Bretes ſechs doppelte Eteine 
ftehen hat, welches gewohnlicher Weife erit in der zweyten Hälfte 
zu geihehen pflegt; vermuthlich weil der Mitfpieler dabep in Ges 
fahr ift, Schufter zu werben. 3) Don dem zufammen geſetzten 
einfchuftern, welches and; die Ableitung von ber vorigen Bedeu⸗ 
tung leiden würde + ©. biefed Wort, 

Das Schüfterpech, des— es, plur. boch mur von mehzern &r: 
ten oder Quantitäten, die—e, eine befsnbere Urt weichen Peches, 
fo wie die Schuſter ed zum Pechdraht gebrauchen, 

Die Schũſterſchwärze, plur. dod nur von mehrern Arten, die 
— n, eine Schwirze ober ſchwarze Farbe, womit bie Schufter das 
Leber, bie Abfäne u. f. f. ſcwärzen. 

Die Schüfterswede, plur. die—n, eiferne Zweiten, wie bie 
Schuſter fie gebrauden; Schwbzwecten, 


des —#, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


ein Vorgefenter, gleichbedeutend iſt. Mir kennen es nut ib dem 
Holändifgen Seewejen, wo ber Schur by Nacht ein Flaggen = Of⸗ 
fieter it, welcher bie beitte Abtheilung einer Flotte, oder die Yes 
tier: Garde führer, und beionders anf bie Fahtt der Schiffe bey 
der Nat Acht bat. Aus dem Hollanbiſchen Seeweſen haben auch 
bie Schweden, Danen, Ruſſen und andere dieſes Wort angenom⸗ 
men.’ Nach ber Schlacht bey Pultawa ließ Peter der J. ſich ſelbſt 
zum Schut by Nacht beſtellen. 


Die Schute, (nicht Schuite) plur. die — n, Dimin. das Schüt⸗ 


chen, in dem Niederdeutſchen Seeweſen, eine Benemmung einer 
Urt Kabrjenge oder Schiffe, welche doch von verſchiedener Urt find. 
In Bremen u. f. f. iſt es ein bloßer Kahn oder Nahen, ohne Maſt 
und Eegel, zum überſezen über Flüſſe. Mine Zamburger 
Schute ober Schiite ift ein großer Kahn, welder 120 Fuß lang, 
im der Mitte ı9 Fuß breit, umd s Ruf hoͤch fit, vorm einen Echnes 
bei , hinten eine Kajüte, und ein breites Hintertheil bat, und auf 
der Epree, Havel und Elbe gebrandt wird. Auf ber Oſtſee ſind 
die Schuten oder Schüten eine Art Schiffe mit drep Piraten, 
ohne Körbe, welde kurz und breit find, und vor und hintem 
foisig zugeben. Ju Holland nennet man alle Fahrzeuge, melde 
fiärfep von Holz als gewöhnlich find, Schüten, wohin denn nit 
nur die Schaluppen gehören, welde neben ben Segeln auch Ru— 
ber führen, ſondern auch die Treckſchüten, von dem Niederbeuts 
fen trecken, ziehen, weil fie auf den Ganälen fortgezogen werben. 

Anm. Im Engl, Scute, im Holländ, Schuyte, im Echmeb, 


Schedium, im mittiem Sat. Efcauda, Die Abſtammung iſt un 
gewiß. Das Wort kann, wie fo viele andere ähnliche, eigentlidy 
eine allgemeine Benennung eines hohlen Behaltniſſes ſern, da es 
denn zu Schoof, Niederfähf. Schoot, Schüffel u. f. f. gehören 
würde. Es kenn aber auch von dem Niederf. Schutt, Gried, 
enuros, Die Haut, Fell, weil man bie Naden ehedem aus Thier⸗ 
häuten verfertigte, ober auch von fchießen, Niederſ. ſcheren, abs 
ſtammen, ba es denn zunächt einer Art ſchneller Echiffe zulemmen 
würde; anderer Muthmaßungen zu geſchweigen. 


Der Schutt, des— es, plur. doch nur in ber folgenden erſten 


Bedeutung, die Schütte, von dem Zeitwerte ſchütten, was ges 
ſchuttet wirb; mo es doch nur in einigen einzelnen Fällen üblich iſt. 
1. * Ein Erbwall, weil er aus zufammen gefhütteter Erde entite: 
het und beftebet; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung. 
Sie. fdyürreren einen Schutt um die Stadt, 2 Sam. 20, 15. 
Nebucadnezar lagerte fi vor Jeruſalem und bauete einen 
Schutt um fie ber, 2 Kön. as, 1. Daf er Böcke führen foll 
wider die Thore, und da Wall, Schütte und Bollwerfe baue, 
Ezech. 21, 22; und fo in andern Stellen mehr. 2. Als ein Gol- 
lectioum und ohne Plural. 1) Unbrauchbare, weggefhüttete Erbe 
und befgleichen, beſonders bie Überbleibfel beym Bauen von Steine 
flüten, Kalt u.i.f. Den Schuer wegführen. 2) Im Brau⸗ 
wefen wird das zu einem @ebräube gebözige Malz der Schurs ge: 
nannt, befeuderd wenn ed mit Buß, bad Waſſer, im Verbindung 
fiehet. Nach dem vorgeichriebenen Schurr und Buß brauen, 


. bie vorgefchriebene Menge Malzes und Waflers nehmen. Zu ei: 


nem Bebräude Bier gehören zwölf Scheffel Schur, (Mal;,) 
zwanzig Eimer Buß, (Waſſer,) und zwer Scheffel Sopfen. 
3) Auch im der Landwirtbichaft wird unter Schurt oft, bat Getreis 
de verfianden. Der girtenlobn und Schutt, Ber Hirtenlohm 
und das Getreibe, welches dem Hirten fo wohl als Lohn als auch 
für das Vieh gegeben wird, Auf manchen Gütern pflegt man 
vier Schafe für eine Kuh im Zirtenſchutte zu rechnen. We 
aber auch ſchütten in dieſem Verſtande gangbar iſt. Dem Sirten 

drey 


und Island. Skuta, im Itländ. Scud, im Griech. axedıa,, Pat, - 
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drey Viertel Korn erſchütten, entrichten. Das Vieb aufs 
abr verſchütten, den Hirtenlohn an Getreide dafür entrichten, 
Die Schütt, plur. die— en, ein mır im einigen Gegenden, befous 


ders Oberdeutſchlandes, übliches Wort, eine Inſel in einem Fluf: , 


fe zu bezeichnen, wo es auch als ein eigenthümlicher Nahtne folcher 
Eiußinfeln vorfommt. In Nürnberg macht die Pegnis ziwen Infeln, 
wovon bie eine die Schiirt heißt. Um Wien, in Ungarn u. f. f. 
beißen mehrere Infeln in der Doman die Schütt. Es ſtammet 
allem Unfehen nach auch vom ſchütten ber, und bebeutet eigentlich 
ein von dem Fluſſe angefüttetes oder zuſammen gefpliltes Prub, 
Eben fo wird auch dad von dem Waſſer am feſtes Land angefpfilt:t 
Erdreich im vielen @rgenden die Anſchütt genannt, . 
Der Schtirtboden, des — s, plur. die— böden, eim Boden, 
anf welchem man das Grtreide zu fünftigem Gebrauce in Menge 
aufjhüttet; im Niederfachſen ein Speicher, in ber Schwetz dıe 
Schütte. 

Die Schütte, plur. die — n, gleichfalls von dem Seitworte ſchüt⸗ 
ten. 1) * Ein Schüttboden, ober Schütthaus ; doch nut in eini ⸗ 
gen Oberdeutſchen Gegenden, S. das vorige. 2) * Ein Haufen 


kiehrerer auf einander geſchütteter Dinge, nnd in weiterer Beben: - 


tung, ein Haufen überhaupt; gleſchſalls nur im Oberdeutſcheu. 
. Kine Sandſchütte, Ralfidyiitre, Steinſchütte. S. Geſchütte. 
3) Figürlich, ein Bund, ein Bündel, in der Landwitthſchaft, wo 
es doc nur in Meißen, Thuriugen u, J. f. von ben Blinden langen 
auẽgedroſchenen Strohes von mittelmäfiger Stärke üblid ift, wel: 
de man im Oberdeutſchland Schauben, und in Niederfachfen 
Scyoofe zu nenmen pet. Mine Schürte Stroh. Von rum: 
men Strohe oder andern Dingen iſt diefes Wort nicht üblich. Im 
Wendifchen tft Rhiju heften, und fchicy zufammen geheftet. 
Schürteln, verb. reg. ad. weldes das verfleinernde Frequentas 
tivum bes folgenden ſchütten ift, aber mir in der dritten Bedeu⸗ 
tung vorkommt, zitternd bin und her bewegen. Yemanden die 
Hände ſchütteln, zum Zeichen ber Trenherzigkeit. Den Bopf 
ſchütteln, den Kopf zu etwas fhilereln, zum Zeichen der Vers 
neinung, der Mifbidigung, der Bedenklichteit. In der Dent: 
ſchen Bibel kommt es auch als ein Zeichen der Verachtung, der 
Verſpottung vor, auf welde Urt es fonft ungewöhnlich if. Daß 
die Völfer das Zanpt über uns ſchütteln, Pf. 44, 15. Die 
aber vorüber gingen, läfterten ibn, und ſchüttelten ibre Köp⸗ 
fe, Matth. 27, 39. Das Sieber ſchüttelt mich. Von einem 
Pierde, auf einem Waren meichlistele werden , im Meiten ober 
Fahren, wenn bas Pferd einen ſchweren ang bat, und der War 
gen ſtößt; wo die Niederſachſen ihr ſuckeln gebrauden. Minen 
Darm fihürtelm, damit bie Frücte m. f. f. berunter fallen. Ins 
gleichen , durch ein foldes Schütteln heraus, davon, herab brins 
gen, Zipfel von dem Baume ſchütteln. Pflaumen ſchütteln. 
Den Staub von den Füßen ſchütteln, Mattb. 10, 14. Mine 
Kede aus dem Airmel ſchütteln, figürlich, fie and dem Steg— 
reife, unvorbereitet, halten. Die Schafe ſchüttelten den Regen 
von der triefenden WoHe, Grein. 
Eben hatte der weichende Winter von ſtürmiſchen Schwingen 
Seine letzten Schauer von rieilndem Zagel geſchüttelt, Zach, 
- &e auch das Schüttelu. i 
Ann. Im Miederf. ſchuddeln, im Oberſchwaben fchorrelm, wel— 
ches dajelbjt auch für rütteln gebraucht wirb, welches doch tm Hoch⸗ 
deutſchen davon verichteden If: Die ältern Deutichen Schriftjieller 
gebrauchen für fchürteln das einfahere Stammmort ſchütten, wie 
Kero fcutan ;-auch die Niederfachfen jagen noch ſchudden. Siehe 
Das folgende. 
Schütten, verb. reg. weldes ein fehr altes Zeitwort von vlelfacher 
Bebeutung it. Das doppelte e in.ber Mitte zeiget {dom an, baß 
es ber, Form nach ein Intenſipum iſt, deſſen einfacheres Stamm 
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wert ſchaden, ſcheden, fcheiden, ichuben u. f. f. gelautet bat, 
und fo wie alle Zeitwörter urfpränglich eine Nachahmung eines ge: 
wiffen Lautes, ‚wegen des vorgefehten Ziſchlautes aber wiederum 
ein Jutenſſvum von einem alten g&den, geden, (Miederf, geren, 
gießen,) u. f. f. war.: Da einerley Faut oft mit. fehr verſchiedenen 
Handlaugen verknüpft it, fo rübret es daher, daß diefes Zeitwort 
noch jeht in manden, der Bedeutung nach ſehr weit von einander 
entfernten Fällen gebraucht wird, bie man aber bey Bildung ber 
Wörter unter einerley Laut empfunden bat. Ich will nur noch die 
ietzt gebräuhligen anführen, denn der veralteten ober in andern 
Epraden gangbaren iſt eine große Menge, Es iſt im doppelter 
Behalt üblich. \ 
1. Qls ein Activum,, - — 
1. * Bedecken, und figürlich beſchützen; eine jetzt veraltete 
Bedeutung, welche noch im Theuerdante vorlommt: 
Der ſy ſchirmet vnnd endt ſchüttet. 
Wir gebrauchen in dieſem Verſtande das neue davon gemachte In⸗ 
tenfivum ſchiitzen, S. daſſelbe. Verwandt find bamit, im Anſe⸗ 


hung der erſten uefprümglihen Bedeutung, unfer Scheide, Schag, 


bas Nieder. Schuur , die Haut, Griedy. axvror, und ofme Ziſch⸗ 
laut, Haut, Zütte, Kutte und bundert andere mehr. Eine Fis 
sur eben biefer Bedeutung iſt das nach in Niederdeutſchland gangs 
bare ſchütten, phinden, weldes doch mır von dem Biche gebraucht 
wird, wenn es au; eined andern Grunde Schaden gethan hat, und 
bie zur Erfegung diefes Schadens von drin Cigenthlimer eingeſper⸗ 
tet wird, Im Enaliichen iſt to Chur zuſchließen, und im’ Nie- 
berf. Schott ein Mirgel, und ſchotten riegelm, fm welchem Falle 
es aber auch von ſchießen, Niederf, ſcheten, fo feru es ſchnell 
ſchieben bedeutet, abitanımen-Faun, Wen biefem fchiirten oder 
pfänden wird ein vereidigter Feldwachter auch im Hochdeutſchen ein 
Schige genaunt, S. diefed Wort. - 

2. Gerinnen, wo-e8 ala eim Mechprocmm gebraudt wird, 
Die Milch hat ſich geſchüttet. Daher wird der gerofmene Theil 
ber Milch in der Scweiz Schotten (5, biefes Wort) und im 
Hländifgen Horte genannt. Es ſcheinet bier ein Inteufionuf 
von ſcheiden zu ſeyn, welches gleichfalls active für gerinnen machen 


„ gebraucht wird, die Milch mit Aab ſcheiden, gefchiedene Milch. 


Indeſſen fommt auc das Schwed. ſkutta, laufen, mit in Betrach⸗ 
tung, welches fo mohl zu ſcheiden, ſich entfernen, als auch zu 
ſchießen, Niederf. fcheren, fehr ſchnell den Ort verändern, gehös 
böret. Man fagt in eben demfelben Werfiande, die Milch Käufe. 
zufammen, x 

3. * Heftig hin und ber bewegen; eine jetzt veraltete Beben⸗ 
fung , vom welder, boch mit verſchledenen Graden ber’ Intenfion, 
jest ſchüttein und ſchüttern üblich find, Kero gebrandt dafür 
feutan, erſeutan, womit and die Pat. quatere, entere in con- 
eutere, bas Ital. ſeuotere, das Wallach. ſkuturu und ſo fer⸗ 
mer üblich find. 

4. In Menge und mit einer Art von Heftigkeit gießen. 

ı) Eigentlich, wo es im Deutſchen fo wohl von trocknen 
als füffigen Körpern gebrauch wird. Wen troduem, wenn mebs 
rere derſelben auf Ein Mahl umd mit Heftigfeit ausgeleeret wer 
den, Das Born aus dem Sacke ſchütten. Erde an die Hätte 
me ſchütten. Die Seine im einen Winkel, auf einen Zauſen 

fehlirten. Die Apfel ans dem Korbe ichiitren. Der Brauer 
darf nicht mehr Walz ſchütten (zu einem Gebrände nehmen) ale 
nörhig ift. ©. Schutt. Man foll den abgefhabenen Leimen 


> (abgefhaöten Lehm) au einen ımreinen Ort ſchütten, 3 Mof. 
34, 41. Sie baben das Geld zn Zauf geſchüttet, 2 Chron. 


34, 17. Bon flüfligen Körper, wo es ein Intenfivum von gicßen, 
Niederf. geten, ift; und eine größere Menge, und größere Heft 
Sigteit andeutet, ald biefes, oft aber auch mit demfelben als gleich: 

bebeutend 
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bedeutend gehrandt wirb. bl im das Feuer ſchütten. Dep sollt 
das Salböhl auf fein Zatıpr ſchütten, 2 Moſ. 29, 7. Mies 
andere Blur folle du an des Altars Boden ſchütten, W. ı2. 
Der dao Waller anf den Erdboden ſchürtet, Ames 5, 8 
Schürte nicht, d. i. verſchütte nichts von dem Aliffigen Körper, 

2) Fiaürlih, (a) In ber Laudwirthſchaft wird es zuwei⸗ 
len abfolnte gebraucht, für, Getreide geben, entrichten. Im Ober: 
ſachſen muß ein jeder dem Zuthmanne das Lobngerreide mach 
der Zufe flirten, Dem irren ſchütten, ihm fein beitimmtes 
Getreide geben oder entrichten. Das Dieb verſchütten, das Hit⸗ 
tenlehn von dem Wiche.an Getreide entrichten. Eiche Schutt. 
(5) Gebären, zur Welt bringen; eine bey den Jägerm fo, wohl von 
ben Hündiunen und Wölfinnen, ald and von dem Mildhret libliche, 
Bedeutung, wo es das Auſehen eines Zeitwortes von der Mittel: 
gattung bat, eigentlich aber iſt der Accuſativ nut verfhmwiegen. 
(ec) In reihem Maße ertbeilen, im ber biblifchen und heheru 
Ehreibart, Gott ſchüttet feine Barmberzigkeit aus über fie, 
‚Bir, 18, 9. Da Veracheung auf die Fürſten geſchüttet war, 
Pf. 107, 40, Schütte deinen Grimm auf die Zeiden, MH. 79, 
Kr wird Strahlen über fle ſchütten, Pf. 140, 11. 

II. Als ein Veutrum, mit bem Hülfeworte baben, wo ed 
bet mur in einigen Fällen für ergeten, ergiebig feym, übllch iſt, 
eigentlich aber auch einen verſchwlegenen Acenfativ vorand ſetzet. 
Drey Schock Barben ſchütteren drey Scheffel, gaben fo viele 

- Körner, Das Getreide fchlitrer diefes Jahr reichlich, gibt ein 
reichliches Map von Körnern. Auf eben die Urt gidraucht man ed 
auch im Bersbaue, mo das Bergwerk, die Zeche fchlieter, wenn 
viele und reiche Anbrüge im derſelben vorhanden find. So auch 
dns Schütten. 

Anm, In ber vierten Bedeutung bes Activi, ald der gewühts 
lichſten, bep dem ältern DOberdentihen Schtiſtſteletn feutan, im 
Nieberf, ſchudden, im Engl. to [hed, im Schwed. ſkudde, im 
Walliſ. ysgyddio, im Ebald. merwr und mm, im Griech. suedar, 
Ohne Ziſchlaut gehören auch theils gießen, Niederf, geren, theils 
das Niederſ. keuten, gießen, theild aber auch das Griech. zur, 
zur, xuros, dahlu. Es iſt hier eine namittelbare Onnmatopdie 
eines ftarten Gleßeus. 

Das Schuttenſtroh, bes — es, piur. car. ron dem Hanptworle 
Schürte, langes Strob, welches gemeiniglih in Schütten gekun: 
deu wirb, Langſtroh; jum Unterfgiede son dem Krummſtroh 
ber wirrſtrob. 

Der Schutterfiſch, ©. Zitteraal. 

Schuttern, verb. reg. weldes bad vergrößernbe Iterativum von 
ſchütten iſt, fo wie ſchütteln das verfleinernde, Es id in dop⸗ 
pelter Geftalt üblih. I. Als ein Veutrum, mit dem Hulfeworte 
haben, allen feinen Chellen nach in eine zitterude Bewezung ge: 
feget werden; wo es In manchen Mundarten ſchuttern lautet, ji 
Uaterihiede von dem folgenden Activo fchüirtern, Im Hochdente 
ſchen werben bepde gemeinigli nicht umterfchieben. Die Lenden 
fdylirterten ibm, Dan. 5, 6; wo man doch jeht fleber zittern ges 
Brauden würde, - Er lachte, daß ibm der Bauch fchiltterte, 

Dafı von dem donnernden Nad 
In den fchürternden Senftern die Scheiben erbeben follem, 


Zachat. 
TI. Als ein Aetivum, ſchüttern machen; mo doch jegt erſchüttern 
Ablicher it, ©. daſſelbe. 

Anm, Schüttern, Nieberf, ſchuddern, Engl, to ſhudder, iſt 
dem Uriprunge nach eine uumitteldare Nachahmung des Lautes, 
ber Formı nach aber ein Intenfivung und Iteratisum von ſchutten, 
fchiirren, weldrs ehedem baflır gebraust wurde, - Sih feutita 
thiu Erda, bie Erde erfgütterte, Ottfr, Thaz wazar er yr- 
feutite, er erfchlitterte das Waſſet, eben derſelbe. Zittern und 
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— find nahe damit verwandt, mur daß ſchürtern in Anfes 


bung beyder An Intenfioum iſt; in Anſchung des erfiern, wegen 
dei jtärlern Ziſchlautes, im Anſehung des legtern wegen des wer> 

* Doppelte x, und im Unfehung bepder wegen des breitem u oder ii. 

Die Schürtgabel, plur. die—n, in der Laudwirthſchaft, eine 
hölzerne, ſelbſt gewachſeue Gabel, wemit das ausgedroſchene 
Krummſtteh auf der Teunt aufgefhüttelt wird, die mod darin bes 
findligen Körner hetaus zu bringen, 

Das Schuttgẽlb, fubit. indeel, plur, car. eine rt gelben 
Farbenteiges, ber aus Blerweiß ober einer freibigen Erbe bes 
reitet wird, melde fo ſtark als müglich mit dem Eafte ber Arigmon- 
ſchen Veeren gefärbet worben, Der Nabme fol aus dem Hodäudis 
ſchen Schyt- gheel abftemmen, meil dieſet Garbenkürper ben gel⸗ 
beu Ercremmenten tleiner Kinder ähnlich iſt. 

Das Schiutgẽ!d, des — es, plur. doch nur von mehrern Eum⸗ 
men, die — er, eln von ſchütten, pfänden, nme in Mieder⸗ 
deutſchlaud üblihes Wort, basjenige Gelb zu bezeichnen, welches 
der Eigenthümer für fein gepfandetes Bich bezablen muß. 


6. Pas Schuttheaus, des — es, plur. die — bänfer, ein Haus 


oder Schäube, mo Getreide ober eine andere äbulihe Waare zum 
künftigen Gektauche in Menge anfgefhütter wird; in Miederfachs 
fen ein Speidyer, in ber Schwelz eine Schütte. 

Der Schtutkerren, dee —s, plur, ut nom. fing. ein jweptä= 
beriger Karren mit einem Kaſten, ben Schutt barauf meazuführen. 

Der Schlittmobn, dee — es, plur. car. der Mobn mit ſcawar⸗ 
gem Samen, mit Lechetn oben an ber Samenlapfel, woraus ſich 
der Same febütten laßt; Dagegen ber Bartenmohn mit weißen 
Samen keine ſolchen Löcher hat, 

Der Schuttplatz, des — es, plur. die — pläge, im Jeabmefen, 
Plage in einen Walde, auf welchen den milden Schweinen zur 
Mintersjeit Bere, Hafer ober Eichelm worgefhlittet werben, 

Das Schuttrecht, des — es, plur. inuf, in Niederbenticland, 
das Recht zu ſchütten, b, & das Wich eines andern, wenn es 
Schaden thut, zu pfünben. 

Der Schüistfenf, des —es, plur. inuf. bey einigen ein Rahme 
des wilden Senfes oder Heberihet, Eryfimum L. welder au 
Wegefenf genamnt wird. Etwa für Schuttſenf, weil er gern anf 
den Schutthaufen, Dimmen umd Wegen wachſt? 

Der Schütiſtall, des — es, plur, die — fälle, in Nieberbeutfd: 
land, ein Etall, worein das gepfändete Wich gefperzer und bis 
zur Auslöfung anfbehalten wird; von jchlirten, pfänben, 

Der Schutz, des — es, plur. die Schüne, rin befonderd Im eis 
ner doppelten Webentung Ubliches Wort. 
der Schutz eigentlich eine Schub: ober Fall: Thüte oder abnlihe 
Auſtalt, das jubringende Waller zu hemmen, eim Wehr mit ber 
dazu gehörigen Schubthüre. Schütze an einem Strome anords 
nen, 6, Schusbrer, Schuggatter. Im Nieberfähf. Schott, 
weiches aber auch einen Diegel bebeutet, entweber von ſchießen, 
fdneil ſchieben, weil der Riegel umb eine folde Schubthure geſche⸗ 
ben werben, ober and weil eine folde Uinftalt ben Schuß bes Waſ⸗ 
tere fo wohl aufhalt ald auch befürbert. Indeſſen kanu auch bie 
folgende Bebeutung bed Ubhaltens, Wertheibigend daber mit im 
Betrachtung fommen, 2) Ohue Blural iſt der Schus bie Abhal⸗ 
tung ober Abwehruug alles Machtheillgen von einem Dinge, und 
dasjenige, was das Nacıtbeilige von einem andern Dinge abhält 
ober abwehret. Der Baum fteber im Schune, wenn er vor 
Winden und rauher Witterung bedect ftebet, wofür man auch fast, 
er ftebe im Schauer, im der Geduld. Der Pels gibt Schng 
vor der Kälte. Jemanden im feinen Schu nehmen , ihn wis 
ber alle Angriffe vertheidigen. Fernanden Schutz leiften. Un⸗ 
ter jemandes Schug eben, leben, Sich im jemander Schug 
begeben. Etwas eines Schutze anverrauen.‘ Das Diener 

mir 


1) Int Warferbaue iſt 


rag 
“ 


Schu 


1697 
mir zum Schuge, Die Obrigfeir foll den Schug — 
Rim, ıs, 6. ©. Schützen. 


Das Schutzbreẽt, des — es, plur. die — er, ein Vret, wel: 
ches auf und nieder gefhoben werden Fan, das Waſſer damit au 
fbügen, d. 1. zurüd zu halten. Wen den Schleuſen heist es ein 
Schus. 

Der Schutzbrief, des — ep, plur. dic—e, ein Brief, d. 1. 
eine Urkunde des Landesherren, worin derfelbe jeruanden vor dem 
AUngriffen oder VBeruruhigungen anderer-in feinen Schuh nimmt. 

Der Schütze, de — n, plur. die —n, ein Wert, welches 
feinem heutigen Gebrauche nach vornehmlich in einer doppelten Bes 
beutung üblich iſt. 

1. Von dem Zeitworte ſchieſen, Niederſachſ. ſcheten, Schwed. 
fkjuta, iſt der Schütze, 1) bep den Webern, ein hohles, an 
bepden Enden fpigiges Werkzeug, die Epule mit dem Eiuſchlage 
vermittelſt befielben durch bie Kette zu ſchieſſen, umd welches ah 
die Schießſpule, das Schiff, oder Schiffchen genannt wird, 
2) Eine Verfon, melde gut ſchießen Fann, gut mit dem Scief: 
gewehre umzugehen weiß, ed fep nun ein Zenergewebr ober eine 
andere Art Schießgewehre. Min quter, ein fehlechrer Schüge 
feyn. Ein Bogerifhüge, Screibenihüge u. ſ. f. Im eugerer 
Bedeutung waren be Schügen ehedem eine Art Soldaten, welche 
im Schießen ſeht genau trafen, und melde auch noch wohl heut zu 
Tage vorfonmen, wohin 5. B. bie Leibfhügen und —— 
zen gehören. Bey dem Stroker Schutze, Niederſ. Schutte, im 
Angelſ. Scytta, Schwed. Skytt. Im Schachſpiel wird ber Län: 
fer von einigen der Schüge genannt, Im Jagdweſen nuterſchel⸗ 


det man einen Schiigen von einem Jäger; der erſte laun jwar 


gut (hießen, und mit Schiefgewebr umgehen, befiget aber darum 
noch nicht alle übrige zu einem guten Näger gehörigen Kenntniſſe. 

2. Bon ſchützen, fo fern es das Jntenfionm von hüthen ift, fit 
der Schütze, ı) * ein Hirt, ber das Vieh bücher; eine im Hoch⸗ 
deutichen veraltete Bedeutung. Die Schützen ſchrien zwiſchen 
den Schöpfern, Mit. 5, 11. 2) Ein öffentlicher Wächter pflegt 
in vielen Fällen noch ein Scyüge genannt zu werden. Go werden 
in Nürnberg diejenigen Wächter, welche des Nachts für bie Eichers 
beit ber Gaſſen forgen, Schiigen genannt. In Oberfahfen und 
Thüringen werden bie verpflichteten Felbwächter fo wohl Feld⸗ 
ſchützen und Flurſchützen, ald auch nur Schügen ſchlechthin ges 
naunt. Indeſſen kann auch ſeyn, daß es Im dieſer Bedeutung zus 
nachſt von dem Niederdeutſchen ſchütten, pfänden, abftimmet, 
weil ihre Prlicht unter andern aud) ift, dasjenige Vieh, weldes im 
Felde Schaden thut, zu pfänden. 

Anm. Die Dberdeutfhe Mundart fpriht und ſchreibt nur 
Schün, worin ihr aud viele Hochdeutſche nachfolgen, eboleih bie 
gelindere Hochdeutſche Mundart bier das e euphonicum nicht ent ⸗ 
ehren kann. Wenn Schüg oder Schiize ebebem auch einen Ver: 
räther, ober vielmehr eigentlich einen Spion, bedeutet bat, fo ift 
biefe Bebeutung allem Auſehen nach eine Figur von Schiige, ein 
Wachter. Im mittlern Lateine it Efchuta ein Spion, welches 
von dem verwandten Franz. Ecoute, die Schildwache, abſtammet. 

Scrügen, verb. reg. at. weldes in einer dopzelten Bedeutung 
üblich iſt. i) Dem Lauf bes Waſſers duch einen Damm!ober 

‚ ein vorgelegtes Hinderniß aufbalten oder hemmen, Das Waffer 
ſchützen. Daber die Zuſammenſetzungen abſchlitzen, vorſchiitzen, 
Schutz bret, Schutzgatter u. ſ. f. Im Nieder. ſchotten, ſchud⸗ 


den, ſchutten, entweber von Schutt, ein Erdbamm ober Wall, 


oder von dem Niederl, Schore, eim Riegel, eine Fall: oder Schub⸗ 

shüre, oder von dem Niederſ. fchorren, abfondern, als dem Ins 

terfivo von ſcheiden, oder endlich auch mit ber folgenden Bedeu: 

tung aus einer und eben berfelben Quelle. 2) Ein libel von el: 

nem andern Dinge abhalten, einem andern Dinge Sicherheit vor 
Adel, W. B. 3. Ch, 2, Aufl, 
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einem Übel gemähren. So wohl in mehr leidendem Verftande, 
durch bleßes Abhalten, wie fchirmen. Die Mauer ſchützt den 
Baum vor dem YWordwinde, ber Schild den Leib vor dem. 
Pfeilen. Sie traten Zand in Zand aus der ſchützenden Grotte 
beroor, Gefn. Als auch in mehr thärigem Verſtande, durch das 
nit verbundenes Abwehren. Yemanden ſchiitzen. Ihn vor 
dern Angriffe eines andern fehügen. Bott, deine Zülje ſchütze 
mich! Pf. 69, 50. So auch das Schützen. Eiche auch der 
Schutʒ. 

Anm. In der letzten Bedeutung im Oberdentſchen ehedem ſchüt⸗ 
ten, (S. dieſes Wort,) im Engl. to ſhut, im Schwed. [kydda. 
Es iſt ein boppeltes Jutenfivum vom bürben, wo bie Steigerung 
bes Begriffes theild durch dem Ziſchlaut, theils aber auch durch das 
8 ausgedindt wird, und bedeutet eigentlich fo wohl bebecken, ale 
auch bewahren. S. Zaut, Zütte, büchen. In diefer Intens 
fion liegt vielleicht auch die Urfache, warum. biefed Zeitwort oft ei: 
nen mebr thätigen Nebenbegriff bat, ald ſchirmen, und nicht bloß 
vor einem Übel bedegen, fonderu auch baffelbe abwehren bedeutet. 
Das Pat. Scutum iſt damit genau verwandt, (S. Schild,) und 
vlelleicht auch cuftodire, S. Schatz. 

Der Schüutzenbruder, des — #, plur. die — brũder, im ges 
meinen Leben zuweilen, ein Mitglied einer Schützengeſellſchaft, 
welche auch wohl die Schiigenbrliderfchaft genannt wird, 

Die Schützen »Caffe, plur. die —n, bie gemeinfchaftlihe Caſſe 
einer Schügengefellfaft. 

Der Schutzengel, des — #, plur, ut nom. fing. eigentlich, ein 
Engel, welchem von Gott ber befsubere Schuß eined Landes, eines 
Drtes oder einer Perfon anvertrayet worben, dergleichen von eini⸗ 
gen auch in der chriſtlichen eligion angenommen werben, Figlir⸗ 
lich, eine Perfon, welhe und einen fihern Schuß gewähret, oder 
ung in einer großen Gefahr befhüget, ober beihüget bat, Siehe 
Schutzzgeiſt. 

Dis Schutzenbaus, des — es, plur. die — häuſer, ein üffent- 
liches Haus, worin eine Schutzengeſellſchaft ihre ſeyerlichen Ver⸗ 
ſammlungen und Übungen bält; das Schiefibaus. 

Der Schutzenhof, des — es, plur. die — böfe. 1) Der Hof 
an einem Schuͤtzenhauſe. 2) Ein großes, anfehnlihes Schüten- 
baue, 53) Ehedem wurde auch wohl bie feyerliche Verſammlung 
geübter Schligen, um fi im Schleßen zu üben, ein Schiigenbof 
genannt. 

Des Scützenjagen, des — 8, plur. ut nom, fing. im Jagd: 
weien, eine Jagd, welde zwar eingeftellet, aber mit feinem Laufe 
verfeben iſt, und wo man me alles niederihiefet, was vorbey 
fommt. 

Der Schüttenmeifier, des — 8, plur. ut nom. fing: am rini- 
gen Orten, ber Vorgefegte einer Schuͤtzenge ſellichaſt. Ebedem 
auch ber Vorgeſetzte eines Hauſens Ebügen, fie mögen mın eine 
Urt gewiß fbiefuder Soldaten, oder auch örfentliche Wächter ber 
Sicherheit ſeyn. Im Torol gibt es einen Landes Ober: Schür- 
zenmeifter, welche Würde bey den Grafen von Wollenſtein-Troſt⸗ 
burg erblich fjt. 

Der Schutzenplatz, des — es, plur. die— pläge, ein öffent: 
figer Vlath, wo eine Schügengefellichaft ſich im Schießen übet ; ver 
Schefiplag, die Schiefitert. 

Der Schüner, des — so, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Schügerinn. ı) Don fchügen ı, eine Perfom, deren Amt es 
it, das Waſſer zu fhügen; in welchem Verftande der Echüger ein 
Urbeiter im Bergbaue it, welcher bey dem Treiben des Kehrras 
bes das Waſſer ſchützet, und das Bremetad hemmet. 2) Won 
fügen 2, für Beſchützer; doch nur in der Höberm und bichte- 
rifhen Schreibart. Pan, du güriger Shüger, unſerer Trifs 
sen! Geßn. 

PrprP Dis 
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Das Schuttgätter, des — #, plur. ut nom. fing. 1) @in 
Gatterthor in dem Thoren u. f. f. welches man vom oben berunter 
ſchießen läßt, wenn ed das Thor veriperren foll; Sallgarter. In 
Diejem Verſtande ſtammet es von fchiefien ab, daher es in bem: 
felben auch mobl Schofgarter und Schufgarter lautet. 2) Im 
den Schleuſen und Deichen, ein Thor mit zwey Flligeln, welche 
das innere Waſſet zur Zeit ber Ebbe aufjtößet, Das änfere Waſſer 
zur Seit der Fluth aber wieder verſchließet; wo es entweder von 
fhiigen, das Waßer hemmen, oder aud vom dem Miederf. fdyotz 
ten, veriperten, verfchließen, abjtammet. 


Der Schutzgeiſt, des — a, plur. die — er, ein @eljt oder 


geifliged Weſen, fo fern demfelben von einem höhern Wefen der 
Schutz eines andern Dinges atwertrauet worden. S. Schugengel. 

Das Schutzgeld, des — es, plur. bed nur von mebrern Sum: 
men, die — er, Geld, welches man einem andern für den Ehuß 
entrichtet, welden man von dbemfelben genießet. Im engerer Be: 
deutung iſt es dasjenige Geld, welches die Schugverwandten 
oder diejenigen, welche das Bürgerrecht nicht erlamget haben, ber 
Dphrigkeit desienigem Ortes, wo fie ſich aufbalten, entrichten; ebes 
bem das Wiundgeld, dev Sriedichag. Auch anf den Dörfern 
geben Nejenigen‘, weiche feine eigenthümllchen Grundſtücke befigen 
und nur zur Mietbe wohnen, der Obrigteit ein foldes Schuhgeld, 
welches an einigen Orten Siggeld, Säuslergrofdhen heift. Eiche 
auch Battersins. 

Die Schungerächtigfeit, plur. inuf. das Met, gewiße Ver: 
fenen ober Enmeinbeiten zu fügen, und die damit verbundenen 
Vorthelle zu geniefen; die Schirmgerechrigteit, Vogtey. 

Der Schutzgoit, des — es, plur. die — götter, Fämin. die 
Schusgötmm, im der beidnifchen Götterleßre, ein göttliches Me: 
fen, ſo fern demfelten der Schutz eines andern Dinges beſenders 
aubertrauet iſt. 

Der oder die Zchutr heilige, des — n, oder der — m, plur. die 
—n, In ber Römiſchen Kirche, ein Heiliger oder eine Heilige, (6 
fern —* ber deſoudere Schut gewißer Perſonen ober Otter übers 
tragen 

Der Schunberr, des-—en, plur. die —em, ein Herr, wel 
em der Sautz gewiſſer Perionen oder Örker zuitehet, meider die 
Eaupserestigteit im Mnfedung derfeiben befiget; Famin. die 
Schutzherrinn. Der Schemberr, 

Die Schutherrſchaft, plur. die — em. 1) We eim Abſttac⸗ 
tum und obne Plural, die Hertſchaſt, d. i. Gewalt, dem etug 
Über andere zu hanbbaben. 2) Als ein Eoncretum, eine mit bier 
fer Grwalt begabte Perfon ober Familie, 

Der Schutzſude, des— n, plur. die— m, ein Jude, welcher 
unter dem Scutze ber hechſten Obrigkeit an einem Otte lebt, und 
vermẽge die jes Schuhes gewiſſe Frepbeiten genießer. 

Die Schutitede, plur. die — m, eine Nede, worin man ſich 


vertheidiget; die Vertheidigungerede. In dem Rechten, beſtur 


dere Dperdeutiblanded, wetden die Exreoiones Schinʒreden 
genannt, da deun bie fo armannteu delatoriſchen Exccptiones, 
welche eine angejtellte Alsge auf eine gewige Zeit aufihieben, vers 
zũgliche Schugreden beißen, 

Der Schtrorewandre, dee—m, plur. die — m, el Ein⸗ 
weiner eines Ortes, welcher wedet Bürger no Unterthan ift, ſen⸗ 
dern gegen ein gwifles Schutzgeld unter dem Santze der Obrigs 
keit bürgerlihe Gewerbe treiber; in vinigen Eridten Niederſach⸗ 
ſens Mitwohner, Beylaß, in einigen Oberdeutſchen Stadten 
Paetbürger, weil fie nur unter gewiſſen Bedingungen Bür: 
ger find. 

Der Schutzẽttel, des — 6, plur. ut nom. fing. eim Zettel ober 
Schein von ber Dbrigteit, daß jemand ein Schugverwandter ſep. 
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+ Schwabbeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfiworte baben, 
welches nur in ben niedrigen Eprecbarten Ublich iſt, und von der 
Bewegung Aüffiger Körper gebraudt wird, Geſchwabbelt voll, 
fo daß es überfchwabbelt, Es if eine Onsmatepüie, welche id 
von quabbeln und wabbeln, melde in Niederſachſen von ber Bes 
wegung ferter weicher Dinge gebraucht werben, nur in bem verjtärs 
fenden Ziſchlaute umerſcheidet, übrigens aber das Intenjioum von 
wibelr, weben u. f. f. iſt. 

Die Schwabr, plur. die — n, eln bin und wieder für Scha⸗ 
be üblihes Wort, S. daſſelbe. Beſenders kennet man unter Dies 
fem Nahmen die Gaus: oder Bäckerfchwaben, weiße auch 
ſchwarze Bäfer beifen, eim fliegemdes Ungeziefer find, und fi 
ger in den Müblen und Bäterbäufern aufbaiten, wo fie auf deu 
Meblmürmern entjtehen, und alles, fogar das Lederwert bemagen. 
Der Nabme iſt ohme Zirifel aus Schabe verderht, obgleich von 
vielen geglaubt wird, daß biefes Inſect feinen Nahrurn daher babe, 
weil ed durch die Scwabiſchen und Baieriſchen Soldaten nad 
Dberfachfen und Nieberdeutihlanb gebracht worden, wo es his da⸗ 
bie unbefannt gemein. Bihn. Sswab, - 

Der Schwabe, des — n, plat. die — n, Famin die Scwär 
dinn, eine ans Schwaben gebürtige Perſen; im Oberdeutſchen 
Schwab, dagegen die Hochdeutſche Mundart um der geliadern 
Aus ſprache des b willen, das e euphenicunt bier aicht entbehten 
kann. Siehe E. Ju Ungaru und Oſterreich werden alle Deutſche 
Coloniſten, ans welcher Provinz fie auch fepa mögen, Schwaben 
genannt, weil die meiften folber Coloniſſen aus Echwaben babin 
zu kommen pflegen. Eiun Stüd Reif, welches zwiſchen einen allzu 
toten Deif geſchlagen wird, beift bey dem Bottchern ein Schwas 
be, aus einer unbelannten Beranlafung. Ju Echwahen bingeyen, 
wo maır foldes für eine Beleidigung hält, wird ein ſolches Stud 
ein Phihjter genannt, 

Das Schwabengift. des — es, plur. doch nur von mehrerm Ars 
ten, die — e, ein Nabıne verſchiedener feiner, weißer, fetter, arles 
nifaltiher Erdarten,, melde dem Medle gieichen, und vom vielem 
zu ihren größten Schaden fir Mebl gegefen werden; Giſtmehl. 
Ohne Zweifel vom ı Schwabe, weil man dieſes Juſett damit zu 
vertreiben pflegt. 

Der Schwabenweber, des— #, plur. ur nonr. firg. Elche 
Barchenr. 

Schuabiſch, adj. er adv. and Ehmaben berfonmend, im diefem 
Lande argrlindet. Schrabiſche Leinwand, S. Slerleinwand, 
Ein Schwäbiicher Tanz, im gemeinen Leben ein Schwãbiiches. 
Sdwäbiich tanzen. Schmäbriche Gänse, im Werabane, müste 
eigentlich ſchwebiſche Gänge Brifem, weit et von ſchweben abſiam⸗ 
met, und beiser richtiger fchwebende Bänge geſprechen wırd. 

Schweach, fhwächer, ſchwächſte, ady et adr. 1) Im mebe 
eigentlihem Verſtande, mit die gehörige Genfifteng und Feſtigtelt 
bebend;; eine jene veraitete Bedeutung? weiir unter andern auch 
das mabe verwandte weich Udlich if. Mam gebruudt es nut noch 
geweilen, für diinm, midt die gehörige Dicke babeub, mo es dech 
junätt ser folgenden Vedeutung geh’ret, wegen Dinntwit niät 
bie gebsrige Starte hadend. Ein ſchwaches Reis. Ein Bret 
ſchwacher machen, danner. 2) Fig tirch iſt ſchwach dem ſtark 
cutgeaſu welcher, da es demm im allen dem Fallen gebraucht wird, 
wo es einent Dinge an dem azchorlaen ober doc gewobnlichen Gras 
be ver Statte, der imern Intenfion m. ſ f. febler. Ein ſchwach 
er Menſch, fo mobi in Nistficht der Kraſte der Leides, als auch 
des eiſtes, des Gemthes. Ein ſchwaches Kind. Der Menſch 
Bommt ſchwacher und billflofer auf die Welt, als alle andere 
bereite Deicdhöpfe, Sonnenf. Schwach an Bräften, am Vers 
Rande, am Geifte, an Beurrbeimmmsfrafe Ein ſchwaches 
Gedachtniß, ein ſchwaches Geſicht, ein ſchwache⸗ — 

ben. 
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haben. Sein Verſtand wird ſchwach. Eine ſchwache Feſtung. 
Daher es auch zuweilen von der geringen Anzahl gebraudt wird, 
wenn bie Etärke zugleich nit auf der Zahl beruhet. Die feind- 
lidye Armee war dieß Mahl ſehr ſchwach. Ob das Volf darin 
ſtark oder ſchwach wäre, 4 Mof. 13, 19. Min ſchwaches Be: 
mäbloe, weites nicht die gehörige oder gewöhnliche Güte bat. 
"Eine ſchwache Sarbe, melde nicht ben gewöhnlicen Grab der 
Hðhe oder Lekbahigteit bat. Sqhwach blafen, fingen, reden 
u.f.f. «ine ſchwache Stimme. Sierin ift er ſchwach, bat 
er nicht bie. gebürige oder gewöhnliche Etärfe. Femanden auf 
der ſchwachen Seite angreifen. Vor Alter ſchwach feyn. Der 
Brante it ſehr ſchwach. Der Puls gebt ſchwach. in 
ſchwaches Gewiſſen, wobey and Mangel der Erkenntniß viele ir⸗ 
tige Veflimmungen angenommen werten, Die Schwachen find 
in der Deutfben Bibel und oft auch außer berfelben nit fo wohl 
Unwiſſende, als vielmehr Perfonen von mangelhafter und umnrictls 
ger Erteuntniß, und darin gegrümbeter irriger oder unbefländiger 
Enticliefung. 

x Der KEinfalt Naſen drehn, den Schwachen bintergebn, 

Op 


piz. 

Anm. Vey dem Stroker (wach, im Niederf. ſwack, im Sol: 
land. zwack, im Echwed. fvag. &s ift ſcon von anderu bemers 
tet worden, daß ſchwach allem Vermuthen nah das Intenficum 
und eine Figur von weich ift, zumahl da das Helländ. wack und 
Engl. weak fo wohl wric als ſchwach bedeuten, Bey dem Not: 
ter ift Weichi ausdrütiih Schwäche. Am Bretagn. ift qwac 
— Eiche auch Feige, das Adjertiv. welches gleichfalls von 

weich abftemmet. 

Die Schwäche, plur. die —n, ein vermittelft des Enblautes e 
gebildeted Hauptwort von dem vorigen Weomworte, weldes in dop⸗ 
pelter Bebrutung üblich iſt. 1. Als ein Abſtractum und ohne Plu⸗ 
zal, der Zuſtand, da ein Ding ſchwach ift, in allen Bedeutungen 
biefes Beyworted. Die Schwäche eines Neifes, eines Dlechee, 
die Dünne oder Dünnbeit. Ingkichen figürlih, von dem zufälli⸗ 
gen Zuftande, da ein Ding ſchwach if. Mine Schwäche in den 
Glisbern empfinden. Die Schwäche des Derftandes, des Er: 
ſichtes, des Pulies, der Stimme, einer Seftung, einer Armee 
uff. Der Geringere am Geifte ſühlt in dem Umgange mit 
der Demurb feine Schwäche nicht, Gell. Im Oberbeutfchen tit 
bafür auch linfräfte üblid. S. auch Schwachheit. Zuweilen 
wird Schwäche auch für Ohnmacht gebraucht, umb alsdann lei: 
Det eb, wenn baffelbe in engerer Beteutung den Miangel bes Be: 
wußtſeyns und aller Kräfte auf kurze Zeit bedeutet, auch ben Pius 
zal, Mir Schwächen, Zittern und Schwindel bebaiter ſeyn. 
2. Als ein Eoncretum, folglih aud mit dem Plural. ı) Der 
Ort, mo ein Ding ſchwach ift, ſo wohl von der körperlichen Edwäde 
oder Dünnheit. Die Schwäche eines Degens, die Gegend, wo 
die Klinge am fhwächften iſt, der Theil nach der Epige zu. Als 
auch Im morafifhen und Agürlihen Verſtande. Jemanden bey 
feiner Schwäche fallen. Diele Schwächen haben, viele ſchwache 
Seiten. 2) Eine aus der Schwäche im figürlichen Berftande, d. i. 
ans dem Mangel ber gehörigen beutligen Erfenntniß, berrübrende, 
darin gegriindete Handlung; mofir doch Schwachheir üblicher iſt. 

Die Fehler werden fhön und Tunend ſtrahlt aus 

Schwaãchen, Kol. 

Schwächen, verb. reg. alt. ſcwach oder ſchwächer machen, Im 
allen figürtichen Bedeutungen des Beywortes. Vieles Leſen 
ſchwächt die Augen. Traurigkeit ſchwächt die Kräfte, Eir. 
38, 19. Jemandes Unieben ſchwächen. Den Seind durch 
eine Yiederlage ihwäden. Die Beſatzung ſchwächte ſich durch 
viele Detaſchements. So bald ein flärferes Gefiibl das Be: 
fühl der Liebe zum Vaterlande ſchwächt. Im engerer Bebeu: 
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Die Schwachhetziakeit, plur. die — en. 
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tung iſt ſchwächen ein anfiändiger Ausdruck für fhwängern, wenn 
von der Schwangerung einer unverheiratheten Perſon bie Rede iſt; 
in welcher Bedeutung es in der Deutſchen Bibel mehrmahls vor: 
kommt, aber im Hochdeutſchen anfängt zu veralten. Im Miebers 
deutſchen ſagte man dafür ehedem verfräftigen , ingleichen läjtern, 
So auch die Schwächung. 

Anm. Ehedem batte man von biefem Activo and bad Neutrum 
ſchwachen, ſchwach oder fhwächer werden, welches im Hoch deut⸗ 
ften veraltet iſt, aber noch bey ben alten Oberdrutſchen Scrifts 
ſtelletn häufig vortommt. 

ih ühe de} nahtes krefte balde fwachen, 
Heinrich von Frauenberg. 


Die Schwachbeit, plur. die— en, ein vermittelit der Ablel⸗ 


tungefplbe — beit aus dem Beyworte ſchwach gebildetes Haupt: 
wort, Es ift in beppelter Bedeutung üblih. 1. Als ein Abſtrac⸗ 
tum, folglich ohne Plural, außer etwa von mehrern Arten, ber 
Suftand, da ein Ding ſchwach iſt. 1) * In mehr eigentlichen 
Verftande, für Dunnheit, ift es nit gebräuchlich, wohl aber 
Schwäche. 2) Im figürlihem Verftande. (a) Det Zuftand, da 
ed dem Körper an den gehörigeh oder doch gewühnlichen Kräften 
feblet ; wo es mit Schwäche gleichbedeutend it. Vor Schwach: 
beit nicht auffteben Fönnen. Der Kranke liegt in großer 
Schwachheit. Won den Einen gebraucht man lieber Schwäche, 
(b) Von der Eerle und ihren Fähigteiten; wo es gleichfalld mit 
Schwäche gleihbedeutend if, Die Schwachheit des Verftan: 
des, des Gedächtniſſes, der Beurtbeilungefraft. Mm engerer 
Vebeutung it die Schwachheit oft fo viel ald Weichherzigkeit, 
Mitleiden, Liebe m. f. f. fo fern biefe Empfindungen aus bem 
Mangel einer gewiffen Stärke der Seele und ihrer untern Krüfte 
berrübren, da fi denn bad Wort ſchwach bier wiederum feiner 
Duelle, dem Worte weich, nähert. Man kann der menſchli⸗ 
hen Schwachheit eine Thräne erlauben. Viele Schwachheit 
für das andere Seſchlecht haben, (c) In noch weiterer Bedeu: 
tung it die Schwachbeir bie weſentliche Einſchränkung der Zufäls 
lialeit und Weränderlichkeit eines zufälligen Dinaed; im melden 
Verſtande Schwäche nicht üblich iſt. Wie menſchliche Schwach: . 
beir. Das Gegenmittel wider die langwierige Schwachheit 
unferer jüngern Fabre finden we in der zärılichen Zumeigung 
der Altern zubereiter, Gell. 2. Als ein Concretum. Eine im 
bem Mangel ber gehörigen oder Ye gewöhnlichen Kräfte gegrüns 
dete Werinderung, Branfbeiten und Schwachbeiten. Dis 
Schmwachbeiten des Alters. So au figürlih, Weränderungen, 
welche aus dem Mangel der gehörigen deutlichen Erkenutniß oder 
ber gehörigen Stärke und Jejiigfeit des Willens berrübren. Das 
find Schwachheiten. Femandes Schwachbeiten überſeben. 
Daher in ber Theologie auch die Schwachheitsſünden häufig 
Schwachheiten genannt werden. 


Die Shwäcbeitsfünde, plur. die—n, Sünden, welche aus 


Schwachbeit, aber aus Heftigkeit verwerrener finnlicher Borftellums 
gen begangen werben; libereilungsfünden, unvorfegliche Süns 
den, im Gegenſatze ber vorfeglichen oder Bosbeitsfiinden. 

1) Der Zuftand, dba 
ed dem Kerzen, b. 1. den umtern Kräften der Erele, an der gehts 
rigen Stärke und Feſtigkeit mangelt; ohne Pinral. Den Beyfall 
‚als eın Almsien von der Schwahberzigfeir zu erfriechen fu: 
dyen. 2) Darin gegrilndete Handlungen. Im eben biefem Wers 
ftande iſt auch des Bey⸗- und Nebenwort ſchwachherzig üblich, 
Weichherzig und Weichberzigfeir fegen noch etwas andres. 


Schwaͤchlich, —er, — ſie, adj. et adv. ein wenig ſchwach, 


eigentlich, dem was ſchwach It, ähnlich; daher ed auch oft nur ald 
ein mildernder Ausdruck fir ſchwach gebraudt wird, überbanpt 
aber mehr von der korpetlichen Schwachheit, ald vom det Schwach⸗ 

Prpypp 2 q heit 


Der Schwächling, des — ee, 
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heit der Seele und ihrer Fahigkeiten Ablich iſt. Mi ſchwächli- m Der Schwaden, des —s, plur. boch mıt vom mehrern Arten, 


ches Rind. Schwächlich feyn. Mine ſchwächliche Srimme, 
ein ſchwächlicher Leib macht der Seele ihre Bemühungen 
fdywer, el. So auch die Schwächlichkeit. 

plur. die — #, ein ſchwacher, 
trantlichet Meuſch/ fo wohl eigentlich als figũrlich. 


Der Schwaͤchſinn, des — es, plur. car. Mangel an Sinn, b. I. 


nicht alein an Empfindung, ſendern auch am Werftande, Der 
Shmahfiın des andern Geſchlechtes. Daber ſchwachſinnig 
und Schwachſinnigkeit. 

Der Schwaden, des— 5, plur. ut nom. fing, ein —* 
telſt des vorgefepten Ziſchlautes von Wedel, wehen abgeleitetes 
Wort, deſſen hertſchender uud urſptünglicher Begriff die geliude 
Beweguug iſt, welches aber nur noch im verſchledenen einzelnen, 
dem Anſcheine nah ſehr von einander verſchiedenen Fällen Ablich 


iſt. 1) Bey den Jügern wird der kurze Schwanz bes Hirſches 
» der Schwaben oder Hirſchſchwaden genannt ; ohne Zweifel, weil 


er in einer befländigen Beweaung iſt, daher er auch der Wedel, 
Das Wedele, das Federle heift. 
Schwanz iſt nur im Emdlante verichteben. 2) In manchen Fäl- 
fen wird ein dicker Duni Schwaden genannt, So if im Salz⸗ 
fieben der Schwaden oder Salzbroden ber Dunjt, welder im 
Sieden der Sohle von derſelben aufſteigt. Nach üblicher iſt es im 
Bergbaue, wo alle mineralifhe bite Dünjie, welche oft ſchädlich 
und giftig find, Schweden genannt werden. Schwefeline 
Schwaden, arfeniraliihe Schweden u. f. ſ. Ohne Zweifel 
auch von weben, unb dem bavon gebilbeten Niederi. ſwajen, bin 
und her beweget werden, well dergleichen Dünſte in einer beſtäu⸗ 
Digen gelinden Bewegung find, beſonders in den Bergwerken, mo 
fie fehr ſichtlich hin und wieder ziehen. ‚Im Bohmiſchen iſt Swad 
ber Geſtank. Auch Werter gehöret zu biefem Geſchlechte, befon- 
Ders in ber bergmännifhen Bedeutung, wo dergleichen ſchädliche 
Dünfte auch böfe ober faule Werter genannt. werben. 3) Ju ber 
Landwirthicaft Ober⸗ und Niederdeutfchlandes it der Schwaden 
fo wohl die Reihe des mit der Senſe abgehauenen Getreibes oder 
Sraſes, welches zur linken Hand bes Mähers liegen bleibt, als 
auch bie Breite, der Maum, welcen ein Mäder im Mäben mit 
Der Senſe beteihen faun. Große Schwaden banen. Das 
Bras liege noch in Schwaden. Das Betreide auf den Schwas 
Den oder in den Schweden liegen laften. Die Schwaden zer: 
ſchlagen, fie mit dem Rechen ans eimander werfen, Min Jäger 
ſchlief im Zaberſchwaden, Lichtw. 

Anm. Im dlefer letzten Bedeutung ſtimmen bie Mundarten im 
Der Form diefes Wortes nicht überein. Friſch mocht es, vermutle 
lich ehne Grund, zu einem weiblimen Worde, die Scweade. Im 
Niederdeutſchen wird ed oſt collective und im Gingilar alein als 
ein Neutrum gebrandt, das Schwad, und vermuthlih rüihret es 
Daber, dab man auch in einigen Oberſachſtſchen Gegenden in ber 
erſien Endung fagt, der Schwad. Es lautet in dleſer Bedertung 
im Hollund. Swade, Zwaade, im Engl. Swach, Der Scamms 
degriff ift bier ohne Zweifel das Schneiden oder Hauen, weldes 
Bier, wie in fo vielen andern Fauen, eine Figur der Bewegung 
iſt. Im Ungelf, it Swarh das Abſchneiden, im Holänd, Swad 
und im NMirderf. Swade eine Senfe, im Frief. Swae, Swab, 
In eben dieſer Mundart it Swerre ein Grauzzeichen, eine Bränge, 
vielleicht eigenclih ein eingefanittenes Bränzzeihen. Übrigens 
wird ein Schwaben in biefer letzten landwirttfdaflihen Bedeu: 
tung in Dfifrieelaud die Wirſe, (eben daſelbſt it Wirſena eine 
Nunzel,) im Ocnabrückiſchet Cem, Gin, und in cinigen 
Sherfähfigen Gegenden der Jahn genannk, fehe das leg: 

tere Wort. 


Das im gemeinen Leben übliche _ 


ut nom. fing. ber efbare Game einiger Grasarten, und dieſe 
Gradarten ſelbſt. 1) Des Panici L. zu welchem der in dern mit: 
tägigen Europa einheimifche gemeine Schwaben, Panicum viride, 
die Blurbirje, P. fanguinale, u. f. f. gebören, 2) Der Same 
des Mannaichwingelo oder Wiannagrafes, Feſtuea fluitans L. 
Bepder Urten Samen find mohlgeihmadt, und werden auch 
Manna, und, wenn fie geflampft worden, Schwadengrütze 
genannt, Nieder. Swade. Wachter leitet dieſen Rahmen vom 
dem Angelſ. fwaet, füß, ber. Da wir indeſſen diefen Grad: 
famen, wie es ſcheinet, zuerſt aus Pohlen und Preußen befsm: 
men haben, fo ſtehet es dahin, ob man den Urfprung feines Rab: 
mens wicht im der Elavonifden Sprache zu ſuchen habe, ober ob 
wicht der Nehme des Schwadens zunlichft der legten Grasart zus 
komme, weiche deufelben von ihrer Bewegung im Waffer, mo ibre 
Blätter ſchaimmen, erhalten haben faun, worauf auch ber Nahme 
Schwingel zu zielen ſcheinet. S. Manna und Antengras. 


Das Schwadengras, des — es, plur. vom mehrern Atten, 


die — gräfer, Diejenigen Grakarten, welche Schwaden tragen, 
und welche auch nur Schwaden genannt werden. S. das vorige. 


Die Schwadengrütze, plur. inuſ. der zu Grüge zeſtampſte 


Edwaden, S. 2 Schwaden. 


Schwader, in Geſchwader, S. dieſes Wort. 
Der Schwaderich, des — s, plur. die — e, im einigen Gearn- 


ben, ein Loch oder eine Grubf in der Erde, welche das von den Mühl: 
radern oder aus einem Gerinne abſchleßende Waſſer in Nie Erde 
wübhlet. Won beim in den gemeinen Oberbeutfhen Munbarten 
üblihen Seitworte ſchwadern, welches von ber Bemczung eines 
füfiigen Körpers, beſonders in einem vollen Gefäße gebrangt wird, 
wofür bie Niederdeutſchen ſchwabbeln fagen, 


Die Schwadrdne, plur. die—n, wus dem Italldaiſchen Squa- 


drone, Ftanz. Efcadron, ein Haufe unter einem Mittmeiiter 
fiehender Meiter ober Soldaten gu Pferde, Die Schwadrome if 
bep.ber Dieiterep das, was bep dem Fufvolle die Compagmie iſt; 
indeſſen ift das Mort in ben gemeinen Sprecharten am gangbarften, 
in der anftändigerm gebraucht man lieber das Fran. Escadron. 
S. Geidywader, | 


Der Schwaiger, des — s, plur. die Schwäger, Famin. die 


Schwägerinn. 1) * Im weitern Verftande, ein jeder naber Wer: 
wandter, befonders ein durch Heirath naher Verwandter; eine jent 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. In einem alten 1501 zu 
Mom gedruckten Bocabulario heift ed: Sofero, ſchwebr, Sofera, 
fhwiger, Cognato, ſchwager, Cognata, ſchwegrig. Ju dem 
Ehron. Rhothm. Th. 3. Script. Brunfw. nad dem Friſch, wird 
ber Ecwiegerfohn Schwager genanut. 2) Im engerer, und im 
Hocbeutichen nur now allein üblicher Bebeutung iſt der Schwager 
bed Mannes ober ber Fran Vruder, ber Schwerer Mont, ins 
gleiten der Frauen Schweſter Mann, und die Schwägerin des 
Mannes ober der Traum Schweſtek, des Brubers Frau, und des 
Mannes Bruders Fran, mofür in einigen Gegenden auch Schwie: 
gerinn, ingieichen im Oberdeutihen Seſchwey übllch iſt. Ge 
fällre dem Mann nicht, daf er feine Schmägerinn nehme, fo 
foll fie — fagen: Mein Schwager wegert füh, feinem Brur 
der einem Nahmen zu erwecken, 5 Mei. 25, 5,7. 3) Im 
Scherze, derjenige, melher mit eines andern Ehegattinn einen 
unerlaubten Umgang unterhält, im Beziehung auf denfelben; von 
welcher Bedeutung ſich vermulhlich auch der gemeine Gebrauch her: 
ſchreibt, die Poſtlnechte Scywäger zu nennen. 
Im Böhm. gleichfalls Sswager, S. Schwäher. 


Die Schwagerſchaft, plur. die — en, bie Verbindung zweper 


Perſeuen, dermittelſt welcher fie — oder Echwägeriunen 
find, ober werben, 
. “ Der 
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© Der Schwäher, des—e, plur. ut nom. fing. ein fin Hoch⸗ 
beusihen veralteted Wort, den Schwiegervater zu bezeichnen, fo 
wie Schwäberinn, die Schwiegernutter. Da warb der Thas 
mar angejagt: Siebe dein Schwäher geber hinauf ic. ı Diof. 
38, 13, 25. Moſe hüthete der Schafe Jethro feines Schwäbers, 
2 Moſ 3, 1. Gannae, der war Caiphas Schwäher, Job. 18, 13. 
S. Schwitgervater und Schwiegermutter. 

Anm. Mey bem Dttiried und im Tatian Suehur, ben dem 
Ulphilss Suaigra, im Angelſ. Swaegr, im Schwed. Svär, 
Fämin. Svära, im Walliſ. Chwegrwn, Fämin. Chwegr, im 
Eyan. Sucgro, Fämin. Sucgra, im Pohln, Swiekir, Famin. 
Swiekra; alle in der obigen Bedeutung, womit aud das Latein, 
Socer und Socrus, und Griech. Fxvcer verwandt find. Aus 
dem letzten ift vermittelt der im Lateiniſchen nicht ungewöhnlichen 
Verwandlung des Griech. Hauchs in den Zlſchlaut das Latein.Socer 
gebildet. Wachter nimmt für Schwager, Schwieger und Schwäs 
ber drep ganz verfiedene Stammmörter an, Frlſch aber leiter fie 
alle drey aus dem Latein. Socer ber. Verwandt it dieſes legtere 
allerdings, aber ım befiillen noch nicht das Stammwort, weil 
man babep voraus fegen müßte, daß alle jegt angeführten ſehr vers 
ſchledenen Nationen ihre Schwiegercäter und Schwiegermütter nicht 
eher zu nennen gewußt, als bis fie foldyes von ben Römern geler: 
net. Schwager, Schwäher, Schwieger und Geichwey find 
eripränglih ein und eben daſſelbe Wort, welches bleß burch Ge: 
brauch und Mundart anders beitimmt worden. Siehe auch 


- 
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Geſtalt. 1) Ein jeber Schwanz an einem Vogel, wo bie Aufern 
Ecwanzfebern länger ald die mittlern find. 2) Eine Urt Aönige> 
fiſcher oder Eisvogel, welcher in feinem Schwanze zwep Febern 
bat, die zwey Mahl fo groß find, als. die übrigen; Iipida Suri- 
namenlis Klein. 3) @in großer braungelbliher Naubvogel, mit 
Turzen ungefdieten geiben Fängen und langen Flügeln, deſſen 
Schwanz den Shwanze der Schwalben gleidt; S. Milane, 
4) Ein Bohrer mit zwey ſcharfen Evigen in Gertalt eined Sckwal: 
benſchwanzes, welcher befonderd zum Geſiein gebrandt wird, 
5) Eine Urt der Verbindung oder Verklammerung der Tiſchlet 
und Zimmerlente, da dad Ende eines Holzes bie Geftalt eines 
Schwalbenſchwanzes erhält. 6) In der Kriegsbaukunſt if es ein 
Außenwerk, welches aus zwep Heinen einfaben Scheren zufammen 
geſetzt it, oder aus vier Faßen mit zwey todten Winkeln bejtehet ; 
die doppelte Schere, rang. Double Tenaille. 


Der Schwalbenftein, des —es, plur. die — e, eine Art Vers 


freinerung, welche ben Schlangenaugen oder Krötenfteinen gleicht, 
nur daß fie weit kleiner ik, und nur die Größe bes Leinfamens hat; 
‘ Lapis Chelidonius, Man hält fie für verfteinerte Zähne eines 
Seefiſches, bildete fih aber ehedem ein, daß fie in dem Magen 
der jungen Schwalben gefunden würde, 


Das Schwalbenwaſſer, des —#, plur, inuf, fir den Apsthes 


‚ten, ein aus jungen Schwalben deſtilirtes Waffer, Aqua Hirun- 
dimunsz wohir man jeht das Vibergeilwarfer gebraudt. 


Die Schwalbenwurz, plur. inuf. 1) Eine Art ber Aſtula⸗ 
pifchen Planze des Einnee, welche bey und in grobfandigen Gegen⸗ 
ben wachſet, und deren Wurzel Im ber Yet und anberm giftigen 
Sirantpeiten gebraucht wird; Alclepias Vincetoxicum L. Bifts 
wende, Giſtwurzel. Vielleicht weil die Wurzel im Früblinge 


Schwierer. 

Die Schwaig, ein Vorwerl, ©. Schweige. 

Die Schwalbe, pur. die—n, eine Art Zugvogel von ſchwarzer 
Farbe, umd eipem ſehr ſchnellen Fluge, welcher ſich von Fliegen 


und andern Inſecten nahtet, umd berem es verſchiebene Arten gibt, 
dergleichen die grofibärtige Schwalbe , die Zaueſchwalbe, die 
Randy: oder Küchenſchwalbe, die Erd: oder Ijerichwalbe, die 


gegraben werden muß, wenn die Schwalben zum Vorſchelne kom⸗ 
men. 2) ©, Curcuma, 


Stein : oder Mauerfchwaibe u. f. f. find; Hirundo L. et Klein. Das Schwaleifen, des — #, plur. doch mur vom mebrerm Atten 


Errisw.iEine Schwalbe madır Feinen Sommer. 
Anm. Bey dem Motier Sualcun, im DOberd, ehedem der Swe⸗ 
Ins, der Schwalm, im Niederf. Smwaalfe, im Augelf.Swalewe, 


fm Engl. Swallow, im Dän. Suale, im Gchweb.Swala, Wach⸗ 


ober Quantitäten, ut nom, fiug. auf den Eiſenhümmern, eine 
Art ſeht harten Eiſens, welches unten in dem Ofen fiehen bleibt, 
wenn dad Schmelzfeuer ausgebet, und wegen feiner Härte vornehuts 
Eich zu Pflugſchaten gebraudt wird. S. Schwiele, 


ter leiter den Nahmen dieſes Wogeld von Schwelle ab, weiler Schwälen, S. Scwelen, 
fein Ne gern an den oberm Schwellen ber Häufer bauet, Junius Der Schwalg, „des — es, plur. die — e, bep ben Bieten 


von dem Angelf. Swalorh, Wärme, (&. Scdwiil,) weil er gern, 
der Hitze machgebet, Frifh vom dem Griech. zedıdur, anderer zu 
geſchweigen. Allein er fan auch eine Nachahmung der eigens 
tbünlihen Etimme.dtefes Vogels feon, oder von dem Mieberf, 
Swalg, ber Schlund, (S. Schworigen,) abflommen, wegen feis 
nes charakteriſchen weiten Eclunded, oder auch von wallen, wegen 
feines ſchnelien Fluges, m. 1. f. 
Das Scmwalbeneifen, des—s, plur. innf, im Eiſenhandel, 
eine Art Eiſens, welches von dem Eifeuhammer bev Siegenräd 
kommt, und mit einem Schwalbenſchwaunze gezeichnet iſt. 
Der Schwalbenfalk, des — en, plur. die— en, eine den 
Schwalben ähnliche Urt Zalfen, weide in Peru einbelmiſch iſt, und 
- yon andern zu bem Falten geretinet wird; Falco Peruvianus Altin. 
Der Rüden mit den Flügeln iſt purpurfarben, mis grün vermenat, 
der Kopf, Hald und Mer aber fAneeweih. 
Die Schwalbenfliege, plur. die — n, eine Fliege, melde ber 
Duffliege gleicht, ihr Ey in bie Schwalbenneſter legt, mo es von 
den Schwalben mit ausgebrütet wird. 
Das Schwalbenkraut, des— es, plur. inuf, ein Nahme des 
Schellkrautes, S. dieſes Wort. 
Der Schwalbenſchwanß, des — eo, plur. die — fhwänse, 
eigentlich der unten breite und in der Mitte gefpaltene Schwanz 
einer Echwalbe. Figurlich, wegen einiges Ahnlichleit im der 


Der Scwall, 


gießern, eine Öffnung im dem Schmelzofen, durch welche bie 
Slamme auf das Metall ſchlägt; bep einigen Schwallih. Ver⸗ 
muthli von dem uoch Niederdeutihen Schwalg, ber Schluud, 
S. Schwelgen. Oder auch von Schwall, wallen, von der wal⸗ 


leuden Flamme, 
des — es, plur, ĩnuſ. .5) Der eigenthümlice 
Laut, weichen eine große Menge Dinge verurſacht, wenn fie ſich 
wellenförmig beweget. So Fünnte man fagen, der Schwall der 
Wellen, der Slammen. 2) Noch häufiger und gewöhnlicher, eine 
Menge fi wellenförmig bewegender Dinge, z. B. eine Menge ſich 
auf ſolche Art bewegenden Waſſers, Feuers u. f. f. 
Fa, wenn der Sluchen Schwall bis an die Serle ging, 
©rvpb. 
Wo in dem Brottenwerf, das eine Same ftünr, 
vulcan im Schwall erſtarrt, Neytun im Trocknen figr, 
Haged. 
In weiterer Bedeutung, eime jede große Menge ohne Ordnung. 
Kin Schwall von Menſchen. Min Schwall von Worten, 
Ein unüberfeblicher Schwall fo vieler Gegenſtände. 
Arbeire dich im Schwall der Memungen bervor, Duſch. 
Aum. Das eigentiihe Stammwort iſt noch im Ehmerifiken 
vorhanden, wo ſvalla braufen, von ben Wellen, fietendem 
Waſſer und Fruerfammen, iſt, und wovon uuſer ſchwellen nur 
Yrrrr3 eine“ 
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eine Figur If. Übrigens Ift es ein Intenfivun von Wall, wal: 
len, Welle, 

Der Schwallich, S. Schwalg. 

Der Schwelm, des — es, plur. die—e, ein in einigen Mund: 
arten für Schwalbe üblihes Wort, S. baffelbe. 

Der Schwamm, des— es, pur. die Schwämme, Dimimut. 
das Schhwämmchen, Oberd. Schwämmlein, eine allgemeine Be: 
nennung eines weihen, ſeht poräfen, d. i. mit vielen Zwiſchen⸗ 
räumen verfehenen Körpers, von welder Art folgende bie bekaun⸗ 
tejten find. 1) In bem Gewachsreiche ift der Schwamm ein fol: 
ches weiches, gemeiniglich. fahtiges Gewähs ohne Blätter, Fun- 
gs L. wohin fo wohl der Meerſchwamm gehöret, welcher zum 
Baden und Wafhen gebraucht wird, und aub nur Schwamm 
ſchlechthin beißt, ald aud der Eraihmamm mit feinen Unterarten, 
dem Blärterfhiwamme, wohin aud der Feldſchwamm und Slies 
genſchwamm gehören; dem Löcherfchwamme oder Pils , vom wel⸗ 
chem ber Zunderſchwamm eine Art iit, der oft au nur Schwamm 
ſolechthin nud ohne Plural genaunt wird; dem Stachelichmamme, 
Mordyelihwamme oder der Morchel; dem Becherfihwamme, 
Staubfchwamme u. f.f. 2) Im Thierreihe ift der Schwamm 
ein ähnlicher fehlerhafter Auswuchs an den thierifhen und menſch⸗ 
lichen Körpern. Das wilde Zleifh In ben Wunden der Pferde beißt 
bey den Pferbeärzten ver Schwamm. Etwas uueigentlicher pflegt 
man das einem Schwamme von außen äbnlihe hornartige Gewächs 
an den Worderfifen der Pferde gleiofolls den Schwamm zu nen: 
nen; bep andern heifr es die Warze, die Baftanie, Ähnliche 
fhwantmartige Gucwüdfe befommt zuweilen das Hornvieh an ben 
Vorderfüßen von einem Falle oder Sturze. Der Bliedfhwamm 
iſt eine ſchwammige Seſchwulſt am den Gelenten des meniwlichen 
Krrpers, ©. dieſes Wort. Die Schwämme im Munde, Mund: 
ſchwämme, amd bey Kindern Mundſchwämmchen oder Schmämm: 
hen, find fbwanımartige Blattern oder Auswüchſe im Munde, 
wilde bey den Kindern im geimelmen Leben auch Spran, gäſch 
und im Niederſ. der Voß, verninthlich von Safch, genannt wer⸗ 
den; Aphrhae. Eine leberartige Art Flechte, welche mit vers. 
ſchiedenen ohne DOrdunng ftehenden Warzen verſehen iſt, und ale 
ein Hülfsmittel wider ben Shwamm ber Kinder gebraudt wird, 
beißt daher Im gemeinen Lehen das Schwämmchen; Lichen 
aphihofus L, u biefer ganzen zwerten Bedeutuug wird es auch 
oft im Einghlar alein collective oder materialiter gebraucht. 

Anm. Bep den Stroter Swan, ſchon hen dem Ulphllas 
Swam, im Nieberf. Swamm, Swamp, in einigen rauben 
Oberdeutſchen Mundarten Swum, im Schwediſchen Svamp, im 
Seländ. md Wngelf. Swam. Ohne Zweifel von ſchwemmen, 
in der mweitern noch in auſſchwemmen üblichen Bedentung, weil 
manche Arten bes Schwammes dad Waſſer am fih ziehen und ſich 
dadutch auffchwemmen, bie übrigen aber auf ähnliche Urt aufge: 
ſchwemmet zu feon ſcheinen. Gm Tatian kommt dafür das aus 
bem Bat. Spongia entlehute Spunga vor. 

Schwimmen, S. Schwemmen. 

Schwammicht, — er, — ſte, adj, et adv. einem Schwamme 
ahulich. Schwammichte Bruchörter und Mioräfte, Schwam⸗ 
michtes Brot, 

Schwammig, —er, — ſte, adj. et adv. Schwamm enthaltend, 
Oft au für ſchwammicht. 

Die Schwanmmotte, plur. die —n, eine Art Motten, welde 
fi gern auf den Baumſchwämmen aufhält; Phalaena (Bombyx) 
difpar L. Stammmotte. 

Der Schwammfiein, des — es, plur. die—e, ein einem 
Meer ſchwamme Ihnliber poröfer Stein. 


er Schwan, der—es, nur. die Shwine, ber größte und - 


fHönfte Waſſervogel In Geſtalt einer Gans, nur dag er größer im 
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und einen fehr langen Hals hat, Cygnus L, font aus Olor. 
Er it ganz weiß von Farbe und mährt fich vom Waſſerkrautern. 
Bey den Alten war er dem Woll heilig, und mod jept ift er ein 
Einnbild der Dieter; aber der lieblibe Gefang, welchen er vor 
feinem Eterben hören laffen fol, ift eine poctiſche obgleich jom 
ſehr aite Erdichtung. S. Schwanengefang. 

Gefehihet mir als dem Swan 

Der da finger, fu er fterbei fol, 

Su verliufe ich zevil daran, Heinr. von Veldig. 
Figürlic heißt bey den Neuern auch eine Art Nachtmotten, welde 
fib auf ven Odſtbaumen aufpält, Phalaena (Bombyx) Chryfor- 
xbara I. der Schwan, 

Anm Im Ena!. Angelſ und Schwed. gleichfalls Swan. Friſch 
glaubt Schwan und Cyg: + wären mit einander verwandt, das 
gegen Wadter mit mehrerm Rechte vermuthet, dab bie ſchöne 
weiße Farbe dieſes Wogels zu feiner Benenmmmg Anlaß gegeben, 
wozu man mod bie weiche Beſchaſſenheit feiner Zlaumfebern fegen 
tan. Anfer fein bedeutete ebedem and heil, glänsend, folglich 
auch weiß, ©. dajieibe; im Walliſ. it gwyun gleichfalls weiß, 
and fm Schwed. vän fdön, angenehm. Der Zifhlaut iſt oft 
ein intenfiver, oft an ein bloß müßiger Vorſchlag. Im ben ges 
meinen Oberbeutfden Mundarten wird der Schwau auch Elbiſch, 
Elbſch, genannt, im der Monfeeifhen Gloſſe Alpiz, im Angelf, 
Ylfette, weldes von einigen von Elbe, ein Fluß, abgeleitet wird, 
weit fich diefer Vogel germ auf den Flüffen aufhält, aber aud mit 
albus, weiß, und dem Lateinifchen Nabınen des Schwanes Olor, 
verwandt ſeyn kann. In Carls des Grofeu Eapitnlarien wirb ber 
Edwan Etleha genannt, welches, wenn ed nicht eine verderbte 
Säreib: oder Refeart für Elbefcha oder Elbifch ift, von Schil⸗ 
tern ſehr wahricheinlich von edel und dem alten Auca, eine Band, 
abgeleitet wird, eine edle Bans zu bezeichnen. Übrigens bat bie» 
fes Wort im DOberbentigen im Genit. des Schwanen, nab im 
Plural die Schwanen, 


* Schwanen, verb. reg. neutr. welches mr im ben gemeinen 


Sprechatten, beſenders Nieder: Deutſchlandes, für abnden, eine 
dunfele Empfindung voh einer zukünftigen Begebenheit haben, Adlich 
tft, umd unperſenlich mit ber dritten Eudung der Perfon gehraudt 
wird, Es bar mir gefchwaner, Mir ſchwanet nichre Gutes. 

Anm. Im Nieder. fwanen, fwanden. Es iſt ein altes, auch 
im Oberdeutſchen nicht unbefanntes Wort, weldes aber, fo wie 
alle von ben Wirkungen der Seele üblichen Wörter, in mehrern Bes 
Deutungen vorfommt. Bey dem Kero it ſuanan glauben, wols 
ten, ingleihen, netbeilen, Suuanar ber Michter, und Selbfuana 
die Willführ. Ohne Zweifel ift es vermittelt des Ziſchlautes vom 
Wahn, mwäbnen, in ber ebemabligen weitern Bedeutung, für 
glauben, urtheilen, muthmaßen, gebildet. Schen bey dem Ulphi⸗ 
las it venan bafür halten. S. Wähnen, 


Das Schwanenber, des — es, plur. die — en, ein and bem 


weichen Flaumfebern ber Schwäne bereitetes Bett. 


Die Schwanenboy, plur. inuß rine Art fehr weichet und doch 


dabey dicker Boy, melde den Flaumfebern der Schwäne an Weide 
nabe kommt. 


Das Schwanenflll, des — es, plur. die —e, ein Etüd zuber 


reiteter Schwanenhaut mit ben baram befindlichen weichen Flaum⸗ 
federn. 


Der Schwanengefang, des —es, plur. die —gefünge, bet 


angenehme Befang , welcher ben Schwãuen in ber fabelhaften Na: 
turlebre der Alten und Neuerm zugeſchrieben wird. 


Dre Schwanenhals, dee — es, plur. die — hälſe, eigentlich 


der lange uud wie ein Lateiniſches S gefrümmte Hals der Sawanc. 
Augteiten figärlih, von mehrerm einem ſolchen Halfe ähnlichen 
Dingen, Kin Pferd bat einen Schwanenbals, wenn deſſen 

Held 
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Hals fang und erhaben iſt, und von dem Widerriſſe gerade fu bie 
Höhe ſtelgt; daher man auch ein mit einem folhen guten Halfe 
verfebenes Pferd ſelbſt einen Schwanenhals zu nennen pflegt, 
zum Unterfehiede von einem Sirfhhalfe und Schweinhalſe. Eine 
Urt Fangeifeı für bie Manbtbiere und befonders für die Füchfe, 
heißt wegen einiger Ähnlichkeit im ber Geſtalt gleichfalls der Schwas 
nenbals, fonft auch das Derlinifche Eifen. An den Kutſchgeſtel⸗ 
fen ift der Schwanenhals ein aufwärts gebogened dickes Eiſen 
binter den Norderrädern, unter welchem biefe int Umdrehen durch⸗ 
geben lönuen. 


Sch w 


haben; eine alte ſchen Morgenlandiſche Figur. 
fhwanger geben, Hieb 15, 35. 

Anm. Schon bey dem Ottftied ſuanzar, im Schwabenſpiegel 
und in Borborns Gloſſen ſuuanger. Die Abſtammung iſt unger 
wiß. Friſch leitet es ven Schwang und ſchwanken ab, Ihre von 
dent alten winna, gebären, oder von Swange, bie Geite unter 
ben Rippen. Das Schwed. und Ysländ. (vanger, bungerig, 
und >veingd, der Huuger, gehören nicht bierber , fondern vers 
muthlich zu ſchwinden. Cher Fünnte man das Ungelf. fvong, 
fveng, träge, ſaul, hierher rechnen. ine hoch ſchwangere Pers 
fon heißt noch jegt im Osnabrlidiühen unvermögend. 
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Der Schwanenkiel, des — es, plur. die—e, ein Kiel vom 
einer Schwanenfeber, 
Der Schwang, des— es, plur. car. ber Suftand, da fih ein 


Ecdmwängern, verb. reg. ad. fomanger maben. 1) Einents 
li, wo ed don nur von dem unerlaubten Schwängern außer der 


Der Schwängel, 


Ding in eimer ſchwankeuden ober fhwingenden Bewegung befindet, 
Kine Glode in den Schwang bringen. Eine Glode Fomme 
in den Schwang, if im Schwange, Noch mehr figütlich, im 
Schwange ſeyn oder gebe, üblich, gewöhnlich feon, zu einer 
Seit von vielen gelibet werben; Ftanj. tıre en vogue. Das Ber 
rechtigkein im Schwange gebe, Pf. 85, 14. Das Geſetz sing 
fein im Schwarge, 2 Macc. 3, 

Daf Recht und Billigkeit m vollem Schwange sehr, Drik. 
Im Hechdeutſchen gebraucht man es jedt mur noch am hüufizften von 
bifen, nactheiligen Fertigteiten u. f. f. Es geben alleriey Sün: 
den, Lafter, Bräuel u. f. f. im Schwange So wir es daielbft 
auch nur mit dem gedachten Zeitwörtern ſeyn, bringen, kommen 
und geben übli ift. Daher Opitzens Ansdruch? 

Diefi böfe wilde Werk bat gleichialls feinen Schwang- 
ungewöhnlich iſt. 

Anm. Im Schwed. Svang. Es iſt von chwingen unb ſchwau⸗ 
fen. S. auch Schrung. Bey dem Etrpter iſt in weiterer Ber 
dentung Swane ein Hieb oder Schlag. 


dee— 6, plur. ur nom, fing, 1) Tom 
fingen, ein Ding, welches geſchwungen wirb, in welbem Vers 
Kante befonders der Kleppel in einer @iode auch dev Schwängel 
genannt wird. In einigen Gegenden der Schwiebel. &. auch 
Galgemihwängel, 2) Ein Ding, wodarch ein anderes iu ber 
Schwang oder Schwung gebrawt wird, Ju diefem Werfiende 
il der Schwangel an einer Glecke der ſtarke Hebel, woran ſich 
des Zeil befindet, vermittelſt deifen die Glocke in Bewegung ges 
br hr wird. 3) Un einem Ziehbrummen ift der Schmängel oder 
Brunnenicwängel die lange khmante Mutbe, vermittelll weis 
cher der Eimer in ben Brunnen gelaffeır und wieder herauf grjogen 
wird. Daber der Schwärgelbrunnen, ber mit einem folden 
Echwangel verſehen fit, in Oſtert. Gängftbrunnen. AnrEcdieeb. 
Svangel, im Holland. Swanckroede, im Niederſ. Swiepe. 


Schwanger, adj. et adv. vom einem Panne befruntet, da es 
denn nur vom dem weiblichen Geſchlechte der Menſchen gebroucht 
wird, Eine Frau iſt ſchwanger, mnd ſchwanger. dEıne 
ſchwangere Perſen, oder eine Schwangere: Cine ſolche Perlen 
beißt boch ſchwanger, Im gemeinen Leben grob ſchwanger, ment 
fie ihrer Entbindung nahe if, Schwanger aeben, d. i. form, 
Don jemanden ſchwanger ferm. Mir einem Babe, mit 
einem Mädchen ſchwanger neben oder ſeyn. Es iſt in ber 
Eyrade bed täulinen Umgenged am üblihfien Im ber edler 
Epretart und von Derfonen ‚- denen man Achtung ſchuldig iſt, ſagt 
man lieber geſegnetes Ceibers (im Oberd. bober Ceibes, ſeyn. 
Men Thieren iſt es im Hochdeutſcen gleichfalls nicht Ublich, von 
welchen man traͤchtig gebrandt, ob es gleich Hiob 3511 beit: 
die Airſche geben ſchwunger, we auch Firſch für Hindinn unge⸗ 
mwöhnlih ift. Figürlich ſagt man, mır erwaes chwanger gebeit, 
eine böfe Sache im Sinne haben, einen büfen Vorſatz geſaſſet 


Ebe gebraucht wird. Mine fedige Perfon ſchwängern. Sich 
von einer Mammsperjon chwangern laffen. Eine geſchwän⸗ 
gerre Perion. 2) Figürlia wird es amd zuweilen von dem Mir 
neral: und Pflangenreihe gebraucht, für beſtuchten, fruchtbat machen. 
So and die Schwängerung. 


Die Schwangerſchaft, plur. die — em, der Zuftand, ba eine 


weibliche Yrrfon (dwanger iſt. 


Schwank, — er, —efte, adj etadv, von dem Zeitworte ſchwan⸗ 


Ferm, lang, bünme und leicht biegfam. Eine ſchwanke Ruthe. 
Eine ſchwanke Weide, Zuweilen an für ſchlank oder geichlanf, 
von dem wenſchligen Körper. Schwank von Zribe Ein 
(hwanfer Kb: Fiaurlich wirb es auch wehl für umbejiimme 
georaucht. Schwanke nıdyra lebrende Aue drücke. 


Ter Schwank, des — es, plur. die Schwänte, eln ſcher hal⸗ 


Enen 
Lofe 


ter Einfall, eine luſtige Erzäilung, eine Ecerirede. 
Schwan? vorbringen. Veller Schwänfe fteden. 
Schwanke, Dvg. 

Anm. Es it gleidhfalls vom ſchwanken und ſchwingen, mad 
eben der Figur, mach weiber Kant In äbnltbem Werflande von 
ranken üblic iſt. Im einem andere Verſtaude ift Svink im 
Edwedifben ein Betrug, und Svencker betrüglice.Kunftariffe, 
Dinfe, welche von fvınka, Ausflücbte ſuchen, eimer figürlichen 
Bedeutung von fhwänren, ebſtaumen. Ju noch anderm Vers 
ftande war >wank im DOberbeutichen chedem der En frabs 
lendes Lit. 

Ein blick ein wane 

Froeide und leit han mir gegeben 

Ir ougen Swank 

Gab froeiden kleit, Burth. von Hobenfeld. 
Gleichfalss von fhwingen ober ſchwänken, wie Strahl vor 
firablem. 


Schwanfen, verb. reg. weutr, mit dem Hülfsworte haben, fig 


biegſam oder mit einem Schwunge bin und ber, auf ımb nieber 
bewegen ı. Eigentlih. Die Eichen, fie ſchwanken vom Wins 
den erfchiitrerr, Weiße. Der Braten ſchwankt am Spieße. 

Nur der goldne Zämmerling figt im Gafelgebüfche, 

Auf dem ſchwankenden Aft, und finge den ruhigen Geiden 

Stets eintönig fein Lied, Zac. 
Angleiben, im Geben fib von einer Seite zur andern bewegem, 
befonders wen e# aus Kraftleſigkeit geſchlehet, da denn bad 
Schwanten vor dem Felle berzugeben pflegt. Im Beben ſchwan⸗ 
fen, Weiter mögen meine ſchwankenden Buie niche, Gehe. 
Sier fdnwanf id unter der neliebren Laft, Mami. Ingleichen 
von frffigen Körper, kb in eimem Gefaße beftig Din und ber be: 
wegen. Der Wein ſchwankt über. Miederſ ſchulpen, ſwab⸗ 
bein. 2. Fig rlich. 1) Unentiloffew ſeyn. Das madıt mein 
Urtheil von feiner Gemithsart noch febr ſchwankend. Mein 
Gerz ſchwankt ungewif, Schleg. 2) Unbeſtimmt fern, Man: 
gel am den zur Klarheit mechwendigen Mertmahler haben. Ern 

ſchwan 


x 
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ſchwankender Ausdruck. Der Begriff ſchwankt. Es auch das 
Schwanken. 

Anm. Dieſes Wort iſt ein vermittelſt bed Ziſchlautes gebildetes 
Intenſivnm von wanfen, ımd lautet auch im Pohln. fwankuje, 
Verwandt ift damit das Niederſ. fronjen, vom Binde hin und her 
bewegt werben, welches ein ähnliches Antenfiount von wegen ift. 
In Balern if für ſchwanken ſchwaben, und in Micberfacien 
fInctern, fwoppen, zwuckſen, wigelwageln, und vom menſch⸗ 
lichen Gange jweimen, fwimen üblid. 

Schwänfen, verb. reg. welches da3 Actirum des vorigen ift, 
ſcqwanten machen, aber uur von fliffigen Körpern gebraucht wird, 
das Maffer in einem Gefahe fhwanfen machen. Das Waſſer im 
Glafe (dywänfen, bin und ber ſchwänken. Beſonders in ber 
Abſicht, ein Gefäß dadurch zu reinigen, da es deum bie vierte Eins 
bung des Gefäßed. befommt. Ein Blas ſchwänken. : 

Es mufi ihm Ganymedes Zand 
zZum Nectar die Pokale ſchwaãnken, Hageb. 
&o auch das Schwänfen. S. auch Ausſchwänken. 
Aum. In einigen Oberdeutſchen Mumdarten- lautet dieſes Wort 
wie das vorige Neutrum ſchwanken, ausſchwanken, welches aber 
wider die Aualogie der meiften (ſreylich nicht aller) Seitwörter 
dieſet Art if. Schwenken, fi mit einem Schwunge umdrehen, 
wird gemeiniglich mit einem & geſchrieben, ud fweint auch wirt: 
lich mehr ein Intenfisum von ſchwingen, als ein Actlvum von 
ſchwanken zu ſeyn. S. Schwenken. 
Der Schwankkeſſel, des — , plur. ut nom. fing. ein zier⸗ 
liches Gefäß von Kupfer, Silber te, die Trinkgeſchlrre darin aus: 
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Ruthe; bed Hafens, das Blümchen, Seberle; ber Faſanen und 
Ülftern, das Spiel u. f. f. Übrigens find im ben gemeinen Sprech⸗ 
arten aud die Wörter Zagel oder Zahl, Pürzel, (Niederf. Birl,) 
Sterze, Niederſ. Steert m. f. f. üblih, 2) Figürlich wird im 
gemeinen Leben eft das büune bewegliche Ende eines Diuges, und 


‚in noch weiterm Werftande oft ein jedes Ende, der Schwanz 


genannt. Dahin geböret-j. B. der Zepf von Haaren an dem 
menſchlichen Kopfe , in der auftättigern Sprechart der 3opf, Zaar⸗ 
sopf; der Schwanz oder Schweif eined Kometen; der Schwanz 
an ben Kleidern, der boch licher Schweif oder Schleppe genenmt 
wird, Et. Ejib, 4, 4; die Schwänze an den Noten u. ſ. f. Da 
es denm auch zuweilen einen unnötbigen Auhang im veräctlichen 
Verſtande bezeichnet, Einen langen Schwanz ber fih babem, 
ein zahlreiche unnäthiges Gefolge. Wenn im Bergbaue ber Ring 
am Hunde, wodurch das Eeil gezogen wird, der Schwanz beift, 
fo ſcheinet es eine Unfpielung auf das in biefem Verſtande genüß⸗— 
deutete Wort und zu ſern; ob ſich gleich aus der folgenden Ab⸗ 
ſtawmung au bie Bedeutuug eines Ringes herleiten lajfen würde, 
wenn ſie nur font üblich wäre, 

Anm, Echwanz, im Schwed. Svans, kommt in den übrigen 
verwandten Eprachen nicht vor. Judeſſen iſt es ſeht wabrſchein⸗ 
lich, daß ed mit ſchwanken und ſchwingen aus einet und eben 
derſelben Quelle abitammet, nnd bie eigenthiimliche Beweglichleit 
dieſes Tbeiles eusdrucket. Die oben gedachten gleichbedeutenden 
Wedel, Schwaden, Feder, Fahne, (woraus vermittelſt des 
Ziſchlautes Schwanz gebildet ſeyn kann,) Schweif, von ſchweben, 


Spiel u. ſ. f. haben eben deuſelben Stammbegriff. 


Die Schwanzader, plur. die—n, eine Aber an dem Schwanje, 
beſonders der Pferde, wo fie auch die Sternader genammt wird. 
Das Schwanzhein, des— es, plur, die — e, diejenigen Beine 


zuſpülen. 
Der Schwanſchel, S. Srünfink. 
Der Schwens, des — eo, plur. die Schwänze, Diminut. das 


Shwänsden, Oberd. Schwänslein. 1) Eigentlich, ein längerer 
oder fürzeret dünner und beweglicher Theil am Ende des thie⸗ 
riſchen Körpers, welcher ben Hirtern bededet, und bey ben vier⸗ 
füßigen Thieren von dem verlängerten Nücdgratbe gebildet wird. 
Ben den Mögeln beftchet er aus langen Febern, bey den Fiſchen 
aus einer den Flopfedern ähnlichen Materie u, f. f, Der Schwanz 
eines Pferdes, (in ber anfländigen Erredart der Schweif,) 
einer Rub, eines Zundes, einer Rage, einer Schlange u, ſ. f. 
Femanden auf den Schwanz treten, im gemeinen Lchen, ihn 
beleidigen. Den Schwanz ftreicheln, nach dem Munde reden, 
fuchsfhwänzen, ©. dieſes Wort. Vier Brofdyen auf den 
Schwanz ſchlagen, in der niedrigen Epredart, fie bep bem Eins 
tauf oder Verkauf uneehtmäflger Welfe als einem Gewinn fih zu⸗ 
eignen, &, Schroönzen. Verſchiedene Chiere, befonbers Wögel, 
baben den Nabmen von der befondern Farbe oder Geftalt ihres 
Ehwanzes befommen; 3.8. Rorhihwanz, Grünſchwanz u, f. f. 
fo wie auch verfhiedene Pflanzen wegen her Ahnlichteit einiger Ihrer 
heile Roßſchwanz, Bagenfhwanz , Fuchsſchwanz u. f. f. 
beiten. Da Schwanz durch den langen und häufigen Gebrauch 
fa den meiften Fälen umebel geworden, fo bat man bafür oft an: 
Wandigere Ausdrücde. Den Schwanz elnes giſches nennt man da⸗ 
ber den Schlag, und des Pferdes, wie ſchon gedacht morben, 
den Edyveif, welches Wort aud in ber anftändigern Sprechart 
anjtatt der meiften ber folgenden figlirlichen Bedeutungen üblid iſt. 
Die Jäger nennen den Schwanz des Mothwilbbreted, die Blume, 
den Sturz, das Förzel, das Scberle; des Hirfhes indbefondere, 
den Pürzel, Gall, das Ende, den Schwaden; bes Rehwild⸗ 
bretes, die Schürze, die Scheibe, den Spiegel; des Schwarz⸗ 
wildes, den Piirzel; des Fuchſes, die Rurbe, Standerre, 
Stange, den Werel; des Woljes, die Standarte; des Luchſet, 
die Ruthe; des Eichhöruchens, die Sabre; des Hundes, Dad 
ſes, der wilden Katzen und übrigen Heinern Raubthiete, die 


Das Schwänsel, des — s, plur. ut nom, fing. 


bed verlängerten Nüdgrathes, welche den Schwanz bey bem viers 
fügigen Thleren audmahen. Bep dem Menſchen befichet das 
Schwanzbein, ober wie man es hier auch nennet, das Steiß⸗ 
bein, Os coccygis, aud drey ober vier Meinen beweglichen Beis 
nen, welche an dem unterſten Wirbelbeine des heiligen Beines 
befeftiget find, und gleihfam einen kleinen einwärts gebogenen 
Schwanz ausmachen, welcher aber von außen wicht fichtbar iſt. 
Bey einigen heißt es der Starrfnochen. 

1) Das in ben 


gemeinen Sprecharten, befonbers Ober-Deutſchlandes, verkürzte 
Diminutivum von Schwanz, fir Schwänzlein. 2) In dem 
Hüttenbaue einiger Gegenden, wird ber untere Theil bes gefchlämms 
ten Gerinnes in dem Schlammgraben das Schwänzel genannt, 


Schwänzeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, 


welches dad Diminntivum von ſchwänzen ift, und mur von den 
Hunden gebrauct wird, liebfofend mit dem Schwanze webeln, 


Der Schwüänselpfennig, des— es, plur. die — e, im gemels 


nen Leben, Pfennige, d. i. Geld, welches man ſchwänzet ober 
auf den Schwanz fchläger, d. i. bey bem Einkauf oder Verkauf 
unterfchlägt, als einen unerlaubten Gewinn für fih behält, im 
welchem Verſtande es befonbers von Kleinigkeiten üblich iſt, welche 
untreues Gefinde uuter zuſchlagen pflegt. . Sich Schwänselpfens 
wige machen, An andern Orten Rorbpfennige, Siche bas 
folgende, 


Schwinzen, verb. reg. weldes In doppelter Geſtalt üblich If. 


I, Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben. 1) Mit dem 
Schwanze webeln, befonderd von ben Hunden, wenn es aus 
einem Woblbehagen und aus Freundlichkeit geſchiehet, worte aud 
ſchwãnzeln Ablich iſt. Fielirlic iſt hrwänzen fol; einher gehen, 
eigentlich den Hintern im Gehen aus Stolz bin und ber drehen. 
Sie treten einber und ſchwänzen, Ef. 3, 16. 2) Nachlaſſig und 
ohne Abſicht bin und Ger gehen. Müßig —— ſchwãnzen. 

Im 
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Im Niederſ. ſummeln. Es ſcheint hier alcht zumächft zu Schwanz 
zu arbören, ſondern noch die allgemeine Bedeutung der Bewegung 
aufcchalten zu baben, S. Schwanz Aum. 

IL. Als ein Activurn. ı) Mit einem Schwanze verfeben, In 
welchem Verſtande bejonders das Mittelwort geſchwäuzt üdlich iſt. 
Geſchwänzte Noten, zum AUntericiede von dem ungeſchwänzten. 
In eitgerer Vedentung it ein Pferd ſchwänzen, deſſen Samang 
zierlich aufſchürzen, wafir doch aufikwänzen üblicher iſt. 2) Bey 
ben Holzſſoßen wird das Holz geichwänzer, wenn man die Scheite, 
welche fi bier und da am Ufer anhängen, abjlößet, und ihnen 
forthilft, da denn auch biejenigen Wrbeiter, welche Dazu beftellet 

‚ fund, Schwänzer genannt werden, Es ſcheinet auch bier dem 

“allgemeinen Begriff der Bewegung zu haben, und rigentiih in Bes 
wegung fegen, ſchwimmen machen, zu bedeuten. 3) Mutbwils 
lig und obne Noth verfiumen, im gemeinew’Leben. Ein Knabe 
fhwänze die Schule, wenn er dieſelbe muthwilliger Weiſe ver: 

ſaumt. Eın Lehrer ſchwänzt feinen Scholaren, der Scholar 
fchwänze feine Stunde, wenn beyde die Lehrſumde ohne Noth 
verfünmen. In einem andern Verſtande fchwänze man jematt: 
den, wer man jid) einen umerlaubten Gewinn zu deſſen Nadırbeil 
macht, auf welde Urt das Gefinde feine Jervichaft ſchwänzt, 
wenn es fich die fo genannien Schwänselpfennige macht, welche 
an andern Orten Rorbpfennige beifen. Die Ableitung , welche 
Friſch von biefer Bedeutung, und ber R. %. auf den Schwanz 
ſchlagen, das ift, unterfhlagen, angibt, ift zu weit geſucht und 
ummahriheinlid. Es ſcheiuct vielmehr, daß ſchwänzen bier eine 
Figur der fhnelen Bewegung ift, indem die meiften übrigen im 
gemeinen Leben üblichen Wörter, melde eine ſoelche Art des Hin- 
tergeben® bezeichnen, 3 ®. beſchummeln, beihuppen, beiugs 
fen u. ſ. f. Figuren einer ſchnellen überrafchenden Bewegung find, 
Die niedrige R. U. Geld auf den Schwanz fchlagen , für unters 
ſchlagen, kann ald eine verungiüichte Anſpielung auf das mißver⸗ 
fiandene Zeitwort ſchwänzen angefeben werden, wenn fie nit 
Ihren Urfprung von einer befondern jegt unbefannten Veranlaffung 
hat. So aud das Schwänzen, 

Anm, Die Eudſolbe — zen deutet auf ein Intenfivum; ed 
kommt daher bier nur auf bie Svlbe ſchwan, und ohne Ziſchlaut 
wan, an. Man fiehet daher bald, daß ſchwänzen fo wohl in fei: 
ner engern, als ältern weitern Bedeutung, mit feinem Verwandten 
Schwanz, zu dem Geſchlechte der Wörter ſchwinden, ſchwenden, 
geichwinde, fchwingen, ſchwanken, Wind, wenden, Sahne, 
u. f. f. geböret. 

Der Schwänser, des—s, plur. ut nom. fing. S. das vorige, 
in der gwenten Vebeutung bed Xctivi. 

Die Schwansfiver, plur. die —n, bie Federn, melde ben 
Edwanz der Vögel ausmachen, und an dem Steiße befeftiget find, 

Die Schwansfliege, plur. die — n, eine Urt Fliegen, welche 
hinten einen zwevſchneidigen mit einem Hörnchen bededten Stachel 
in Geſtalt eines Schwanzes bat, Urocerus L., 

Die Scdwansfloße, oder- Schwansflöffeder, plur. die — n, 
diejenige Floge oder Floßfeder, weiche ben Schwanz der Fiſche endis 
get; Pinna caudalis. 

Der Sdwanmsbammer, des — 8, plur. die — bämmer, ein 
von ‚dem Waller getriebener Hammer von zo bis 40 Pfund, wor: 
unter das Cifen und der Stahl zu ſlachen Echienen oder Zainen and: 
gedebnet wird; dergleichen Hammer z. B. in den Gewehr: Fabriten 
unterhalten wird, den Stahl zu ben Degenklingen ans dem &re: 
ben zu bearbeiten, 

Die Schwanzkrote, plur. die —n, eine Urt Kröten mit einem 
Schwanze, welche im Din. Rumperudfe genannt wird. 

Die Schwanzmeife, plur. die —n, eine Art Meifen mit einem 
ungew hulich langen Schwanze, MEN den Körper an Länge 

Adel, W, 8.3, xp, 2. Aufl, 
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übertrifft; Parus caudatus Klein, 
Bergmeiſe, Schneemeiſe, Aſchmeiſe. 

Das Schwanzmeſſer, des — s, plur. ut nom. fing. in dem 
Malfifchfange, ein langes Meſſer mit einem ſechs Fuß langen 
Stiele, dem tobten Wallüfche damit ben Schwanz abzuſchueiden. 

Der Schwanz: Papasty, des — es, plur. die—e, eine Urt 
Yapageven, mit einem Shwanze, welder länger als gewöhns 
lich iſt. 

Die Schwaͤn⸗Perrücke, plur. die—n, eine Perrüce, deren 
Saure binten in einen Schwanz oder Zopf vereiniget find; zum Un: 
terſchiede von ben Beutels Perriicfen, Srug: Derrücten uff. 

Der Schwansriemen, des— 8, plur. ur nom. fing. ein Ries 
men an dem Pferdegeſchirre, welcher umter dem Schwaͤnze bes 
Pferdes durchgehet, damit der Sattel ober das Geſchirt nicht zu 
weit vorwärts gleite; Niederſ. Sreerrremen, 

Die Schwansrübe, plur. die— n, die Rübe in dem Eiumye 
eines vierfüßigen Thieres, d. i. ber verlängerte Theil bes Ruckgra⸗ 
thes, welcher den feiten Theil bed Schwanzes ausmacht; die Schweifz 
riibe, S. Rübe. 

Die Schwanzſchnur, plur. die — ſchnüre, ein Nahme, welchen 
bey den Sammtwebern auch die Rabmidmüre führen. 

Zie Schwanzſchraube, plur. die — n, an dem Feuergewehren, 
biejenige Schraube, melde das bintere Ende des Mobres vers 
ſchließt; entweder, weil fie fi gleichſam an deifen Ehwanze be: 
findet, oder auch, weil fie ebedem mit einem Schwanze verfehen 
war, vermitteljt deifelben das Mohr in dem Echafte zu befeitigen, 

Der Schwanzſtern, des— es, plur. die — e, ein von einigen 
gebraudtes Wort, das Griehifbe Komet zu verdrängen, weil ſich 
der Dunfifreis der Kometen oft in Geſtalt eined Schwanzes ober 
Schwelfes darjtellet. Aber da dieſer Umftand mar zufällig ift, und 
von bem Stande des Kometen gegen bie Sonne abtängt, daher 
es auch ungejchweifte Kometen gibt, ſo ift biefer Ausdruck 
unſchicklich. 

Das Schwamſtuck, des— es, plur. die—e, ein Etüd von 
dem Schwanze eines Thicres, ingleiten ein an dem Echwanze 
befindlihes Stück, ber Schwanz ald ein Stück betragtet. Das 
Schwanzſtück eines Rarpfens, der abgefchnittene Schwanz, ins 
gleihen ein Stũck defelten. Das Schwanzſtück von einem 
Finde, eim Stirt Fleiih mit dem Nüdgratbe gleib über dem 
Schwanze. An den Flaſchenbüchſen wird das ftatt der Schwanz: 
ſchraube am Ende des Rohres befindlige Stüd das Schwansjtiudk 
genamnt. 

Der Schornswurm, des — es, plur. inuf, ein freifendes Ge: 
ichwür in dem Schwanze des Rindvlehes, woron berfelbe oft abfaus 

+ Jet; Niederf. Guaswurm, Sterswurm. 

Schwipp, Schwapps, eine nur im gemeinen Lehen übliche 
Interjection, dem Laut nachzuahmen, welden ein ſchneller und befs 
tiger Echlag auf einen weichen Körper verurfabt, Schwarps bes 
Fam er eins binter die Ohren. Im Niederfähfiihen bat man 
auch die ähnlichen ſchwpps und ſchwupps, wovon dad erſte einen 
‚feinen, das legte aber einen gröbern Laut nachahmet. Schwippe 
war er birtein, fo ſchnell als ein Blig. In den gemeinen Hoch⸗ 
beutihen Mundarten hat man auch das Zeitwort jchwappen ımb 
deifen Iterativum ſchwappeln, melde Intenfiva von ſchwabben, 
ſchwabbeln find, und die Bewegung eines Nüfgen Körpers im 
einem SGefife durd ben nahgeabmten Laut ausdrüden. 

Der Schwar , dee —es, plur. die —e, oder aud der Schwa⸗ 
ren, des — #, plur. ut nom. fing. eine fupierne Scheidemünge 
in Bremen, deren 5 einen Bremer Groot, ı5 aber einen Groſchen 
machen. In dem Bremiſch. Niederf, Mürterbuche wird bemerft, 
dab die Broore ebedem bafelbit auch grote Sware genannt wor⸗ 
den, unb baraus vermuthet, daß diefes Wort von ſchwer abjtanıme, 
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und eine beifere Miüngferte bezeichne, ale bie vorher übliche lelchte 
und geringhaltige mar, : 


Der Schwaren, dee — 0, plur. ut nom, fing. eine Crhübung 


‚ber Haut, unter welcher ſich Eiter zuſammen jiehet oder-erzeinget ; 
ein Befchnwür, welches aber auch in bem Körper Statt findet, 
Dagegen Schwären wur von ber Aufern Haut gebraucht wird, 
inen Schwären haben, Siob wurde mir böjen Scmüren 
geichlagen, Hiob 2,7. Die Zunde leckten dem armen anne 
feine Schwären, Zus. 16, 21, Jemanden den Schmwären aufs 
.. met: ihm zeigen, wo es ihm feblet, wo er gefehlet 

uch s 
m. So wie es ba it, finder ſich biefed Wort im ben vers 
wandten Gpraden nicht, Beta leitet es ſeht fonberhar von dem 
+ Bat. ſuppurare ab, andere mit mehrer Wahrſcheinlichteit von 
dem alten Sere, Edmierz, Suere, Plage, welches zu ſchwer, 


Defchwerde, verſehren n, f. f. geböret. Allein in dem verwand⸗ 


ten Sprachen findet fich ein noch mäßeres Stammwott, welchem mur 
Der ohnehin oft zufällige Ziſchlaut mangelt, mäbınlid das Schweb, 
Var, @iter, im Wngelf. Wyr, im Fitmländ, Weri, baber 
War imllngar. und wacre im Ungeli. ein Schwären oder Geſchwür, 
Värk im» Schmwed. der mit dem Schwären verbundene Schmerz 
m I Walliſ. it Gwyar Blut, und im 2atein, Virus nice 
allein Gift, fondern eine jede ſchadliche Feuchtigkeit. Da bie 
Deutihen fchwären und der Schmären fe ollgemeim und beftimmt 
auf die Sufammenziehung bed Eiters eimgeichrinft find, fo iſt biefe 
Ableltung unftreltig die matürkichfie. librigens ift dieſes Wort In 
einigen Mundarten nngewiffen Seſchlechtes, und lautet alsdann 
das Schwär, des — en, plur. die — e. 
Schwaren, verb. irreg. Imperf. ich ſchwor, (chedem ſchwur;) 
Mittelw. geſchworen. Es iſt ein Neutrum, welches dns Hulfe⸗ 
wort ſeyn erſerdert, und gemelniglich mır in ber dritten Petſen 
gebraucht wird, mit Eiter angeflidet werden. Der Singer ſchwärt 
mir, ilt mie geſchworen, wird wobl ſchwären. Der Yıngek 
ſchwart ab. Das Auge it ihm heraus geſchworen. Er auch 
das Scwärm, j 
Anm. ©. bad vorige. Schweren, in beſchweren, ſchwären 
und jchweren, find In bem Laute, und bie bevden Irgtem auch im 
der Eoningation einander ſehr ühnlich, Daher fie au vou dem großen 
Saufen mit felten mir einander vermechielt werden. ©. aud 
Gefdywür und Scrwilrit. Schwären und ſchwellen find genau 
verſchieden; jemes it allemabl mit @iter verbunden, dieſes nie, 
obgleich aus eier Geihmulft zuweilen ein Seſchwiit worden kaun. 
© Der Schwert, des — es, plur, die Edhwärfe, ein aur allein 
im Nieberbeutihen übliches Wort, eime bite hwarze Wolte zu 
bejeihnen, melde Regen ober Gewitter drohet. 
fchwarf, Srwitterichwark. Helländ. Zwark, Zwerk. Das 
ber bad MNiederf. ſchwarken, fworfen, beſchworken, ſich mit 
dicem fdwarpen &emwölfe überziehen, Mermutblih aus Einer 
Duelle matt ſchwarz, ‚oder fo fern bie Die, Vielheit, Debertung, 
der Stammbegriff iſt, mit Schwarm, Schwarte, ſchwer u. ſ. f. 
Der Bchwarm, des — es, plur. die Schwärme, von bem fols 
genden Zeitwerte fhwärmen, 1. * Das verworrene Geruaſch 
einer ungeordueten Menge; ehne Plural, 1) Eigentlich; im mel 
«em Verſtande es body im Hochdeutſchen ungewöhnlich il. In 
einigen Provinzen fagt man noch, im Schwarme leben, in eben 
dem Verſtande, im welchen man in Hochbdentihen fagt, im Saufe 
und Braue leben, In larmenden Ausihweifungen. 2) Fialirlice 
iſt der Schwarm ein Anfall verworremer Vorſtellungen; eine ins 
Hoch deutſehen gleichfalls ungewodnliche Bedeutuug, im welcher man 
aber doch im eimisen Gegenden jagt: einen Schwarm baben, ber 
Fommen, der Schwarm ſteigt ibm in den Ropf, wenn verwor⸗ 


tene funlige Vorſtellaugen bey jemanden Überhnnd uehmes, und 
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fi Durch änfere Handlungen vertathen. Im ähnlichen Verftande 
fagt man im Hochdeutſchen ohne Sifhlant, den Wurm haben, 
Bey den Jägern befomme der Leirbumd den Schwarm, wenn er 
durch fremde Witterung vom dem Suchen anf der führte abgebalten 
wird, Mon einem Echmärmer fagt man in manden Segeuden, 
dap er eimen Schwarm babe, wenn er verworrene Voritelungen 
zum VBeftimmmmgsgrunde feiner Urtheile und Handlungen annimmt,- 
2. Ein umorbentliher Haufe ein vermarrenes Geräufh mahender 
lebeudiget Dinge. Ein Schwarm Bienen, ein Haufe ber eins 
ander lebender Bienen. Im engerer Bedeutung pflegt man eine 
junge Bienen-Colonie, melde ſich gemeinfhaftlih von dem alten 
Etode abfondert, einen Schwarm zu nennen; Niebrrf. ein Swerf, 
in einigen Oberdeutfchen Gegenden ein Würfling, ein Qöfdy, lee 
teres von laffen, weldes im manchen Gegenden gleichfalls won dem 
Stwärmen ber Bienen gebraucht wird, Einen Schwarm in einen 
Stor fallen, Siehe Vorihwarm und Vachſchwarm. Ein 
umorbentliher Haufe lärmender Perſenen beißt gleihfalls eim 
Schwarm, Ein Schwarm Aufrübrer, Betrunkener u, 1. f. 
In nach weiterer Bedeutung, eiie jede unordentliche Menge leken. 
diger Geigürie. 

Ein Vogel aus Canaria 

Kieh einſt in Deutſcher Luft ſich nieder; 

Gleich war ein Schwarm von Vögeln dr, 

Und muſterte des Sremdlings Lieder, Michalls. 

Anm. Ja dem alten Fragmente auf Carlu den Großen bey dem 
Schllter Celwarme, in Baierm mit einem andern Endlaute 
Schwurbel, (im Nieberf. it fmarven ſchwarmen,) im Niederf. 
fa der zwepten Bedeutung Swerf, (S. Schwart,) im Ungelf. 
Syearm, tm Engl. Swarm, im Schwed. Syirm 6. das 
folgende, 

Schwärmen, verb. reg. neutr. mit bem Hülfworte haben, 
welches bad verwerrene Geräufb nachahmet, welches unter andern 
auch mehrere Dinge in ihrer Bewegung machen. 1. Eigentlich, 
biefes verwerreme Geräufh von ſich geben, berwor Bringen, Was 
für eim liebliches Sumfen fdywirme um mich ber? Gef. Im 
engerer Bedeutung gebraucht man biefed Wort ven ben Wienen, 
wenn die Jungen mit eimem vermerrenen Gefumſe md im efner 
umorbentlih fheinenden Menge ans enem State ziehen, Die 
Bienen fäyeärmer, werden bald fhmärmen, Im melden 
Verftande man ed and von den alten Bieuen gebraubt, wenn fie 
ihre Jungen auf biefe Urt austaffen, daher man in Niederſochſeu 
für ſchwarmen auch laſſen ſagt. Der Stock bar noch nicht ges 
fdywärmer. Im engeret und ſigurlicher Bedeutuna. 1) Maus 
ſcenden Vergnügungen und Ausſchwelfungen zur Imsrbübr" nach⸗ 
denarn. Die game Nacht ſchwärmen. Min Menſch muñ im 
feinem Leben wenigſtens Ein Mahl ſchwärmen, ein falfcher, 
obgleich Fehr allgemeiner Grundfag, ñrmen und fchwärmen, ' 
2) Sich ohne Ordaung und Abfiht und mit einem Geranſche fchnell 
bin und ber bewegen. Sliegende Wiirmchen verfolgen ſich unten 
im-Brafe; bald verliere fie mein Auge im grünen Schatten, 
dann firmen fie wieder im Sonmenfchein, Grit, Von 
einem Orte zum andern ſchwärmen. Auf der See herum 
fhmwärmen , im Miederdenrfhen die See fchäumen; im Ital. 
iſt leiamare fhmwirmen, 3) Sinnlichen Voritellungen zur Unges 
bühr nachbängen, ſiunliche Vorftellungen zum Beſtimmungegrunde 
feiner Urtdelle und Handinngen annehmen, zum Nachthelle deut⸗ 
licher. ‚Bey den Jagern ſchwärmt der Leithund, wenn er ih 
durch frembe finmlihere Witterung von dem Suchen auf der Fährte 
abbeingen läßt, 5. B. wenn er eim Wild erbiket, und badurc im 
Snchen irre mir. 4), Ir mod emgerer Bedertung, dunkele oder 
verwerrene Verſtellungen zum Nachtheile klater und deutlicher 
sun Beſſmnumngsgruude ſeinet Uttheile und Handſungen annehmen, 

In 
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Zu biefem Verſtaude fagt man fehr bäufig, eo (hwärmt jemand, 
eder es ſchwarmt in feinem Ropfe, werm er verwotrene Worflels 
Inngen bit, und ſolches durch feine Urtbeile und Haubluugen im 
hohen Gkade äufert, Siehe Schwärmerey. So auch das 
Schwuͤrmen. 


Anm. Im Niederſ. fmarmen, und mit einem andern Erdlaute 


ſwarven, im Angelſ. fwearınian, im Engl. to [waım, to 
fwervs, Im Schwed. fvärna. Im Niederbeurigen het: man 
noch ein andered fehr nahe verwandte Wort, welches ſwieren, 
Holland, zwieren, lautet, und ſchwärmen im erjien und zwerten 
* figüirliben Verſtande bedeutet. Junius leitete unfer ſchwärmen 
von bem @ried, Harmonia, Wachter von ovouu, die Echleppe 
eines Kleides, Friſch, ber deu Vienenſchwarm für die erſte und 
ältere Webeutung hielt, von Sperina ber, anderer zu geſchweigen. 
Seinem firlein, dab dieſes Zeitwort eine ſeht deutlice Onomato⸗ 
pie ift, melde das ſurmende Gerauſco vieler ſich bemmegender 
Dinge genau nachahmet, und das Stammwort des Intenſivi 
ſchwirren iſt, fo wie es wiederum ein vermittelſt des Ziſchlautes 
gebildetes Intenfivum von wirren in verwerren, Wurm a. (. f. 
= Die eben gedachten von andern angegebenen Etemmmürter 
ind indeſſen, obgleich auf verfchiedene Art, Figuren biefer Ouo⸗ 
wmatopöie. Be 

Der Schwärmer, des—s, plur. ut nom. fing. von dem vori⸗ 
gen Zeitworte. 1. Ein ſchwärmendes Ding; in welchem Wer: 
flande es beſonders im der Feuerwerkslunſt üblich iſt, wo ein im 

Sapier gefüllter Feiner Feuerwerksſatz, welder, wenn er dngeziin: 

bet wird, vor dem Zerplatzen nicht nur ein fchwärmendes &etöfe 
macht, fondern auch ohne Ordnung bin und ber ſchwärmet, ein 

> Schwärmer genannt wird. Schmwärmer soerfen, Im figlir 
Them Verſtaude beift ben dem Jägern ein Leitbund, welder fi 
leicht durch finnlice Eindtücke von der Fährte abbringen läft, ein 
Eichwärmer. 2. Eine fhmärmende Perfon, Famin, die Schwärs 
merinn. 1) Inder erjien fisirlihen Bedeutung des Zeitwortes, 
eine Perſon, melde fih taufchenden Vergnügungen und Unsfdwet: 
fungen überläßt. Ein Gaſſenſchwärmer, Aachtidrwärmer nt. f. 
2) In der dritten und vierten figürlichen Bedeutnug, eine Vers 
fon, welche undeutliche mud in noch engerm Verſtaude, welche vers 
worrene Vorſtellungen zum Nactthelle deutlicher und klater zum 
Beſtimmungsgrunde ihrer Urtheile und Handlungen macht, wo es 
in alen Ständen, Geftäften und Wiſſenſchaften Schwärmer und 
Schwärmerinnen gibt, welche Empfindungen und wohl gar Ein 
bildungen fie Wahrheit halten, S. bas folgende. 

Die Schwärmeräy, plur. die — en, welches nur im ber dritten 
und vierten figürlihen Bedeutung des Zeitwortes fiblich iſt. 1) Als 
ein Abfiracrum nnd ohne Plural, bie Fertigteit, verwerreue Mor 
ftellungen, d. i. Einbildungen, und undentiihe Vorſtellungen, d. i. 
Empfindungen, zum Nachtheile Harer und deutlicher Vorſtellungen, 
gum Beftimmmmasgrunde feiner Urtheile und Handlungen zu machen. 
Die Scywärmerey in der Religion iſt bie Fertigkeit, Einbilbuns 
gen und Empfindungen für göttliche Wirkungen und Wahrheiten 
anzımebmen, welhe ben Enthuſiasmus und Sanatiemus unter 
ſich begreift, mwoven der erſtere eigentlich auf Einbildungen, nnd 
der lehhte auf die Empfindungen gebt, Im weitejten aber nicht 
gewöhnlichjien Berftande it Schwaͤrmerey zuweilen bie Bertigteit, 
andere Erlenntnifguellen der güttlihen Wahrheiten anzunehmen, 
als die heilige Schrift, da fie denn mit dem Aberglanben überein 
kommt, 2) Us ein Concrernim, Meinungen und Handlungen, 
fo fern fie auf-verworrene und undeutliche Vorſtellungen, zum 
Nachthelle Harer und deutlicher gegründet find. 

Shwöärmerifb, — er, —te, adj. er adv. In ber Shmwärme: 
rev gegründet, mit derjelben behaftet, berfelben äbnlih. din 
fdywärmerifiher Nienfch, Schwärmerifche Meinungen, Lehren, 
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Bellerts Andenken bedarf Feines eitlen Geränfches ſchwäͤrme ⸗ 
riſcher Lobeserbebungen, Eram. welde aus bloßen Empfindun⸗ 
sen zum Nactheile bes ruhigen Verſtaudes berfließen, 


Dre Schwermkbürber, des —s, plur. ut nom, fing. Jamin. 


die Schwarmbütherinn, im der Bienenzucht, eine Perfon, welche 
anf bie Wienen zur Zeit, wenn fie zu jebwörmen pflegen, Acht gibt. 


Der Schwarmſack, des — es, plur. die—iäde, ein Eat, 


VBienenfdmwärme darein-zu faſſen, und am ihrem Ort zu bringen; 
der Bıenenfaffer. 


Die Schwärmzeit, plur. die — en, die Zeit, ba die Bienen zw 


ſchwarmen pflegen. - 


Die Schwärte, plur. die—n, Diminut. das Schwärtchen, 


Oderd. Schwärtlein, eim Wort, wolches eigentlich eine harte bite 
Dede bedeutet, aber nur noch in einigen einzelnen damit verwwaubs 
ten Fällen üblich if. 1) Die Haut, weiche fi von gekochten 
Spelſen in ben Geſchirren anfeget, beißt im Dimfnut, das Schwärt⸗ 
hen, in andern Gegenden die Scharre, weil fie abaefcharret 
wird, font auch mur die Saut. 2) Die bite harte Haut am 
Menſchen und Thieren ift unter dem Nahmen der Schwarte bes 
konnt. Ben den JZagern heißt die abgejogene Haut eines Dachſes, 
und bey einigen auch eines milden Schweines, die Schwarte, 
&. Dacheſchwarte. Befonderd leunet man unter biefem Nabmen 
die dide harte Haut auf geräuderten Schinlen und Speckſeiten; 


die Spedihwarre, Schweinsſchwarte. Im derachtlicen Vers 


ſtaude pflegt man auch bie Haut am Menſchen zuweilen die 
Schwarte zu nennen. Daß zähn und Schwarte knackte, Opitz. 
Daher dieſes Wort im gemeinen Leben, fo wie Zaut und Sell, zu» 
weilen au von der Perſon felbft gebraucht wird; eine arme 
Schwarte, eine gute Schwarte, ein armer, guter Menſch, eine 
arme, gute Haut; melde Ausdrücke irgend jemand von den 
Schwardonen, einer ebemabligen Wendiſchen Nation, berleiten 
wollte. 3) Der Nafen beißt in manchen Gegenden die Schwarte 
oder grüne Schwarte, Miederf, Grönfwert, Engl. Green- 
fward, Schwed. Svard, Isländ. Swerd, 4) Die von dem 
anßern Eeiten eines Bretklotzes abgeſchnittenen Breter heißeu gemels 
niglich Schwarten, Scwartenbreter, in andern Gegeuden Scha⸗ 
len, Schalbreter, befonbers, wenn fie auf ber einen Seite noch 
halb rund ober nur-grob behauen find, und alfo gleichfam die Dede 
ber Übrigen Breter ausmachen. 

Anm. Im Niederf. Swaarde, Sware, im Ungelf. Sweard, 
im Engl. Sward, Im Edweb, Svard, im Island. Suardr. 
Friſch blieb bey ber Spedfchnsarte ſtehen, und ba diefe gemeimiglich 
ſchwarz ift, fo leitete er das Wort von ſchwarz, Miederf. ſwart, 
her, da doch ſchon Wachter richtiger bemerkt hatte, daß der Begriff 
ber Dede bier wie in fo vielen andern ähnlichen ber berrichende 
fey , daher diefes Wort zu warten, hüthen, wabren und bewabs 
ren u. f. f. gerechnet werben muß. Da ed aber nur von einer bars 
ten biden Dede gebrandt wird, fo fcheinen ibm ſchwer, Schwark, 
Schwarm u. ſ. f. den Viebenbeariff ber Dite, Vielbeit ber Theile, 
mitgetheilet zu haben. Mit einem andern Eublante heit bie 
Schwarte im Schwediſchen auch Sväl, welches zu unferm Schwiele 
gehöret. Bon ber Debmung in biefem Worte &, die Anm. zu 
Schwert. 


Das Schwärtenbret, des — es, plur. die — er, ſiehe das 


vorige. 


Der Schwärtenmagen, des —#, plur. die — mägen, in ben 


Küben, ein mit würflid zeſchnittenem Spece und Schwarte, 
d. i, Schweindhaut, geriebener Semmel, Sqqweinsblut u. f. f. 
geſulltet Erwelndmagen, welcher hernach geräucert wird; im ge: 
meinen Reben der Sauſack. : 


Die Schwärtenwurfi, plur. die — würfte, eben bafelbit, eine 


mir folgen Jngrediengen gefüllte Wurſt. 


N4494 2 Schwartig, 
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, Schwärtig, adj. etadv, Schwarte, bide harte Haut, enthal⸗ 


tend, artichwartiger Speck, ber eine barte Schwarte bat. 

Ber den Weifgärbern heißt ein Keil ſchwartig, menu es bart, 
einer Scwatte üblich iſt, welches bey ihnen auch hornig genannt 

wird. 

Sdwars, ſchwärzer, ſchwärzeſte, adj. etadv. 1. Eigentlich, 
ein Nahme ber dunkelſten Farbe, weiche in ber Etmangelung alles 
Lichts beſtehet, und ber weißen entgegen ſtehet. Ein ſchwarzes 
Kleid. Die ſchwarze Farbe. Schwarz gefleider geben. 
Schwarze Tinte. Das ſchwarze Bret, auf Univerfitäten- und 
Grmmafien, eine fdwarz angefirihene Tafel, woran die alade- 
miſchen Bekanntmachungen geſchehen. Die ſchwarze Tafel, im 
manchen Schulen, Wirthshäufern u. ſ. ſ. eine ſchwarz augeſttichene 
Tafel, woran man die Nahmen derer ſchteibt, welche ſich übel ver 
halten. Femanden in das ſchwarze Regifter ſchreiben, im das 
Berzeihniß folder übel berlichtigter Slieder der Geſellſchaft. Das 
ber bie fiohrlihen Muddrüde, jemanden bey einem andern 
ſchwarz machen, ibm anfchwärzen, ihm vwerleumden; im mitts 
lern 2at, denigrare. Bey jemanden jchwarz feyn, von ihm für 
ein Taflerhaftes oder ſchadliches @lied ber Geſellſchaft gehalten mer: 
den, In Ober: Deutichland jagt man, jemanden bey einem 
andern ſchwarz anfchreiben, baber biefe und Me verigen N. U. 
auch das Anſchreiben eines übeh berüchgigtem mit einem fchwargen 
Farbenförper voraus jegen Finnen. Schwarz auf weifi baben, 
etwas ſchriftlich haben, mo ſchwarz bie Tinte, weiß das Papier, 
bezeichnet. Sprichw. In der Vacht find (ſcheinen) alle Banen’ 
(oder Kübe) ſchwarz. Schwarze Noten, melde einen gefüllten 
Kopf haben, im @egenfane ber weißen, Der fdywarse Sonn: 
tag, der Sonntag Jubica, weil ehedem die Wltäre und Kirchen an 
beimfelben fhmary bebänget wurben. 

Das Hauptwott davon lautet bald das Schwarz, bald bas 

‚Schwarze, bald aud die Schwärze Das lernte ift dad Ab— 
firactum, ©. daſſelbe an feinem Ort. Dad erite wird für ſchwarze 
Sarbe gebraucht, es bezeichne num einen Farbenförper oder eine 
Eigenſchaft, und ift, wie alle Abverbla, wenn fie als Eubftantivn 
gebraucht werben, indeclinabel. Min fchöne Schwarz. Die 
Glasmabler madyen ihr Schwarz von Eiſenſchlacken. Krank: 
furrer Schwarz, eine ſchwatze Erbe. So auch Rufiichwarz, 
Beinſchwarz, Kohlenſchwarz n. f. f. os gibt verſchiedene 
Arten Schwarz. Die Schönbeir diefes Schwarz. Das Haupts 
wort dao Schwarze aber bezeichnet in vielen Rällen ein ſchwarzes 
Ding, zumeilen aud die Eigenſchaft, umd wird wie alle Bepwörter 
berlinirt., Das Schwarze in der Scheibe. Das Schwarze im 
Auge, der Augapfel, zum Unterfstebe von dem Weißen. Ein 
Mabler fällt in das Schwarze, wenn er feine Ebatten übertreibt, 
Ein Schwarzer, ein Neger, eim Einweohner aus der ſudlichen 
Hulfte vom Afrika, wegen ber ſchwarzen Eeſdtsfarbe. 

2. In weiterer Bedeutung, jo wehl für dunkel, vieles Pichtes 
beraubt, als auch mit Schwarz vermlſcht, we man viele Dinge 
ſchwarz nenne, bey welden bie fdmarıe Farbe berworfticht, 
Schwarze Augen, dunlelblaue ober daukelbtanne. Schwarze 

Rirſchen, dunkeltethe. Bey dem Eiſenatbeltern heißt ein Eiſen 
ſthwarz, wenn ed unberzinut if, Schwarzes Kupfer ober 
Schwarzkupfer im Hiüttenbaue, ungereinigtes, &. Schwarz: 
Fupfer, Iu einen andern Verjlende war chedem ſchwarze Münze, 
welche mit vielem Kupfer vermischt war, im Gegenfage ber weißen, 
welche aus reinerm, Silber beſtand, und in Baiern merden bie 
Grundzinfen und gerichtlichen Strafen not im ſtwarzer Münze 
entrichtet, &. Piund. Schwarzeo Mehl, gredes, weides aus 
dem fedhöten und leöten Gange fommat, zum Unterſchlede von dena 
weißen, Schwarzes Bror, welches aus diefem Mehle gebacken 
wird, In weiterer Vedcutuug iſt ſchwarzes Brot Rockenktot, 


Sſch w 1720 


sum Unterſchlede vom dem weißen, bet Semmeln u. f. f. Siebe - 
Schwarzbãcker. Schwarzes Eeblür, ſchwätzlich rethes. 
Schwarzes Wildbrer oder Schwarzwild, bep den Jägern, ein 
Nahme der wilden Schweine, wezu einige nech die Büren und 
Dadfe rechnen, megen der ſawatzlich braunen Farbe, zum Uxters 
f&iede von beim rorben Wildbrete. Scrwarses Zolz, im Rerit: 
weſen, S. Schwarzholz. Im Forſtweſen fagt man, eine Bloͤße 
oder Lichtung werde ſchwarz, wenn fie wieder nılt Holz bewad: 
fen, folglich duntel wird. Schwarz bedeutet oft von der Eoime 
verbranut, fhrwärzlih gelb, ſchwärzlich braun. Im Gefichte 
fAwarz feyn. Im anberm Verſtaude iſt ſchwarz, fo viel als be: 
fhmupt, befonders von ber Waſche, im Gegenſatze des weiß. 
Schwarze Wälche, ein ſchwarzes Zemd. Die ſchwarze Kunſt, 
* Urt des Kupferſtechens, da die ganze Platte wolicht überpüüigt, 

und bie lichten Stellen beſchabt werben. Im einem aubern Ber: 
ſtande fommt es gleich Im folgenden vor. 

Jugleichen für finſtet, bunfel, vieles Lichtes, des Lichts aröf: 
ten Theils beraubt, Der Gimmel wird ſchwarz, mit duntein 
Welten überzogen. 

Der Nordwind, der 
Mir Rarden Sittigen die ſchwarzen Lüfte theilte, @kleg. 
in fhwarzes Gewitter flieg fernber auf, Gehn. Die Bfine 
ſchlangeln fich niche durche ſchwarze Gewolk, eben berf, Kine 
ſchwarze Nacht, eine ſchwarze Gähle. 


3. Figũtlich. 1) Die ſchwarze Kunſt, bie Zauberer. In 
engerer Bedeutung iſt ed diejenige Urt der Zauberep, da übermatür: . 
lie Wirkungen durch Hilfe der boſen Beifter bervor gebracht wer⸗ 
den, zum Unterfhlede von bet weiſten Magie, oder Theurgie, 
wenn zur Mitwirkung gute @rifter gebrandt werden, Schwed. 
Svartkonft, "Engl. Blackarıs, von-black, ſchwatz. Es Äft 
(don von andern bemerket worden, daß man aus dem Griech. 
Nenpouwrres, welches bie Kunjt, die Todten dutch Hülfe böler 
Geiſter wieder darzuftellen, bedeutete, im mittlern Pateine aus 
Unmiffenbeit Nigromantia machte, als wenn bie erſte Hälfte von 
niger abſtammete. Hlervon iſt das Deutise eine bucitäbiihe 
Überfegung. Könfgeboven neunt magifhe Bier fdnmarze Buche. 
©. Scdwarzfünfter. 2) Im bödfien Orade traurig, unglück- 
ich; im der bübern Erreibart, Ach weifir ou noch den ſchwar⸗ 
zen Tag, der die Blürben unferer Zoffnung zu Grunde richs 
tete? Weiße, 

‚Wenn Pöillis dir den (Awarzen Bram verfingt, Haaed. 
Kin finfteer Tag, fo ſchwarz, wie dein Geſchick, Löriie, 

3) Im hoben Grade laſterhaſt, bofhaft, abfcenlih; gleichfalls im 

der höhern Schreibart. Warum erbte uh deine ſhwarze 

Seele nicht einige Monathe eber in ihrer ganzen Abſcheulich 

feit? Sein Gewiffen ftelle ibm auf Ein Wiabl die fchmärzeften 

Frevel dar. Eine ſchwarze Char, eine verrixhte, abihenlike. 
Er beulte, läfterte, und bauche in tauſend Slüchen 
Sein ſchwarzes Leben aus, Melde, 


Anm. Schon bep dem Ulphllas Swarts, ben dem Notfer und 
im Tatian ſuarz, im Niederſ. ſwart, im Sugelſ. fweart, im 
Schwed. (vart, im Dünifchen ohne Blaſelaut fort, fo wir im 
Finnländ, fortan ſchwarzen ift, im Pohln. caarny. Es ſchei— 
met, daß dieſes Wort mir üchwer, Schwarm, Schwarte auf 
Einer Quelle herſtamme, und eigertlih dunkel bedeute, indem die 
Dunkelheit und Undurtchſichtigkeit gemeintalih eine Folge der Dicke 
ober der Menge von Theilen iſt. Das alte Lateinikke ſuaſue, 
duntel, iſt mer im Endlaute unterfbiehen, Im Me tienburgifden 
beißt ein femarzed Ding ein Vörr, weldes mit dem Rransöt. 
noir und Latein, niger überein Kommt, aber gewiß nicht davon 
abſtammet. 

Die 
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Die Schwarsamfel, plur. die — n, ein Nahme ber wahren Amſel, 
wegen ihrer ſowarzen Farbe, zum Unterſchiede von andern Arten, 
welche man im gemeinen Leben irrig Umfeln zu nennen pflegt. 

Schwarzäugig, — er, — ſte, adj. et adv. ſchwarze, d. I. 
bunkle Augen babend. 

Der Schwarsbäder, des — 6, plur. ut nom. fing. in vielen 
Gegenden, ein Bäder, welder nur allein ſchwarzes Brot, d. l. 
Modenbrot, baden darf, im Niederſ. Faſtbecker, eigentlich Feit: 

+ bäder, ©. jenes Wort; zum Unterjhiede von den Weißbäckern, 
Niederſ. Losbäcern. N 

Das Schwarsbärtchen, des —s, plur. ut nom, fing. ein 
Vogel, S. Gräslein und Gänfling. 

Die Schwarzbeere, plur, die—n, ein Nahme ber Zeidelbee⸗ 
ren, ©. diefes Wort. i 

Der Schwarsbinder, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Böttcher, welche nur große Gefiße aus ſchwarzem Holze, b. i. 
Eilchenholze, verfertigen; zum Unterſchiede von den Weifibindern. 
©. Boͤttcher. 

Schwarsbraun, —er, — ſte, adj. et adv. von einem mit 
Schwarz vermifhten Braun, din fdywarzbraunes Pferd, 
Scmwarsbraun im Gefichte, 

Der Schwarzdorn, des — es, plur. die — en, in vielen Ges 
genden ein Nahme ded Schlehdornes, Prunus fpinofa L. wegen 
feiner fhwarzen oder vielmehr dunkelblauen Beeren, daher er au 
im Engl. Blackthorn beift. 

Die Schwärze, plur. doch mır in der letzten Bebentung von meh: 
rern Arten, die — n. 1. Der Zuftand da ein Ding ſchwarz iſt; 
ohne Plural, 1) Im der erſten und zmenten Bedeutung des Bey: 
mwortes. Ihre Geſtalt ift fo dunkel vor Schwärze, Alagel. 4, 8. 
Es iſt eine rechte Schwärze, jagt man, wenn ber Himmel finfler 
und die Luft dunkel wird, Die Tinte bar Feine gute Schwärze, 
2) Figürlih, ein beber Grad der Tranrigleit, die Schwärze 
des Grames; nob mehr aber Abſcheulichkeit, Werruchtbeit, bevs 
des nur in ber böbern Schreibart.. Die Schwärze des Aaiters, 
feiner Seele, -diefer Tber, 2. Als ein Corcretum, im vielen 
Fallen ein ſowarzer Körper. Schufterfhwärze, womit bie Schufter 
das Leder ſchwarzen. Druckerſchwärze, ſchwarze Drudterfarbe. 

- Am Bergbaue iſt die Schwärze eine ſchwarze oder ſchwärtzliche 

metalliſche Erbe, welche aus verwittertem Erze entitebet. Gold: 
baltige Schwärze, welche Gold enthält. Silberſchwärze, wenn 
fie etwas Eilber enthält. 

Schwarzen, verb. reg. act. ſchwarz mahen. 1. In ber eriten 
und zmenten Bedeutung bed Beywortes. Die Schuhe, das Le: 
der ſchwärzen. Die Schmiede fhwärzen das Kifen, wenn lie 
es, indem es mod beiß iſt, mit Pech überfahren, wovon es gläns 
zend ſchwarz wird, Wäſche ſchwärzen, einfhwärzen, ſchwarz, 
dt ſchmutzig, machen. So auch dunfel, finfter machen. 

Sobald die Luft cin feuchrer Südwind ſchwärzet, Haged. 
ein geweihter Myrthenwald, den geheime Schatten 
fihmärzten , Uz. 
Sic, fhmwärzen, ſchwarz, dunkel, trübe werben. 
>  +Bald aber ſchwärzet fich die beitre Zimmeloluſt, Hageb, 
2. Figürlich. 1) Schwarz, d. i. aurüchtig, machen, verlenmden, 
mwohir in der Sprache bes täglichen Umganged anſchwärzen und 
verihwärzen üblicher find. 
Sanfr freundliche Stimmen, 
Die voll Schmäbfuchr und Yreid die reinften Tugenden 
fdywärzen, Bad. 
2) Traurig, trübe machen; auch mur inder dichteriſchen Schreibart. 
Vleumdung, Stols und Sorgen, 
Was Städte ſclaviſch macht, 
Das ſchwärzt nicht feinen Morgen, Haged, 
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3) Ein geſchwärztes Gewiſſen, in der höhern Echreibert, ein 
gebrandmahltes, welches ſich ſchwarzer Thaten bewußt ift, 4) Im 
Oberdeutſchen heißt Waaren ſchwärzen oder einſchwäͤrzen, Waas 
ren mit Hintergebung der Abgaben heimlich einbringen, ingleichen 
verbothene Waaren einbringen, daber man and bie, welche ſol⸗ 
des thun, Schwärzer zu nennen pflegt; Schleichhandel treiben, 
im Miederf. ſmuggeln, im Oberd. auch paſchen. Etwa, weil 
ſich dergleichen Schleihbändfer, um nicht erlanut zu werben, ehe⸗ 
dem das Eeſicht zu ſchwärzen pflegten? So auch das Schwärzen. 
Anm. Engl. to ſwart. Chedem hatte man im Oberdeutſchen 
auch das Neutrum ſchwarzen, fchwarz werden, wofür in dem zus 
fammen gefegten nadyfchwärsen das ä üblich if. 

Das Schwarzerz, des—es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die—e, eine fhmärzlihe Art Silbererz, zum Unterſchlede von 
dem Weißerze. Beyde find Arten des Sablerzes. Eben daſelbſt 

- wird aud das Schwarzgüldenerz, Schwarzer; genanut. 

Der Schwarzfärber, des — , plur. ut nom. fing. eine ehe⸗ 
mablige Art Zärber, welche mur ſchwarz, blau und braun färdten, 
zum Unterfdiede von ben fpäter entftandenen Schönfärbern , fiehe 
das letztere. 

Der Schwarzflügler, des — s, plur. ut nom, fing. eine Urt 
rother Dickſchnabler mit ſchwatzen Flügeln; Coccothrauftes alis 
nigris Klein. Er it in Merico einbeimifch, und wird von dem 
Erba zu den Eperlingen gerechnet. 

Schwarzgar, adj. et adv. eine Art der Gare bey ben Gürberm, 
woben dad Leder ſchwarz oder ſchwarzlich wird; zum Unterſchiede 
von dem weifiger. 

Schwarzgẽlb, adj. et adv, von einer mit Schwarz vermifchten 
gelben Farbe. 

Schwarzgrau, adj. et adv. von einer mit Schwarz vermifchten 
grauen Farbe. a j 

Schwarzgulden, adj. et adv. welches unr im Bergbaue üblich iſt, 
und von einer gewiſſen rt Silbererzes gebraucht wird, welches 
wegen des beygemiſchten Spießglaſes eine ſchwarze ober ſchwätzliche 
Farbe bat, übrigent aber güldiſch iſt, d. i. etwas Gold enthält; 
Schwarzerz, zum Unterſchie de von dem weißgüldenen Erze. 

Ter Schwarzhafer, des — s, plur. doch nur von mehrer 
Arten, ut nom. fing. eine Art Hafers mit kleinen ſchwär zlichen 
fpigigen Körnern, welcher wegen feiner rauchen @eftelt aud Bart- 
bafer genannt wirb, " 

Dis Schwarbol, des — es, 'plur. die — hölzer, Im Forſt⸗ 
weſen. 1) Eine Art Holz, d. i. Baume und Stauden, welche fein 
eigentliches Laub, fondern ſtatt deſſelben Nadeln oder Taugeln 
haben, ohne Plural, außer von mehrern Arten; Nadelholz, Taııs 
gelbelz, Garzbolz, todtes Golz, weiches Zolz, jum Unter⸗ 
fhiede von dem Laubholse, harten Zolze, lebendigen Golse, 
Zu dem Schwarzholze werben geredet die Tannen, Fichten, 
Kiefern, der Lärgenbaum, der Tarus, der Eibenbaum und ber 
Wachholder. 2) Ein aus folhen Holzarten beſtehendes Gehölz, 
eine damit bewachſene Gegend, Der Nahme rübret tbeild von ber 
bunfelgrünen Karbe der Tangeln diefer Holzarten, theild aus von 
dem dunleln finfiern Auſchen der damit -bewacfenen Wälder ber, 
weil das Nadelholz gemeiniglich dider zu wachen pflegt, als das 
Laubhol = 

Der Schwarzkamm, des —es, plis die— Fämme, eine Urt 

« morgenländifher Wiedehopfe mit einem fhwarzen Kamme; Upupa 
manucodiata Älein. 

Das Schwarstebleben, des —s, plur. ut nom. fing. 1) Cine 
Art blauer Baumklette, mit ſchwarzer Kehle, ſchwarzen Schwanze 
md ſchwarzen Fluzeln; Falcinellus gula alisque nigris Älein, 
3) Eine Art Bruſtwenzel ober Bachſtelze mit ſchwarzer Kebie, ' 
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tethen Bauche, grauen Kopfe mb Mäden, Motacilla Phoeni- Ber Schwarzſpecht, tes — es, plur. die — e, eine Birk 


eurus L. zum Unterſchiede von dem Blaukehlchen, Graufchls 
hen, Rothkehlchen, Weiſtkehlchen u. f. f. 


er Schwarzkopf, des — es, plur. dBie—Föpfe, ein Sefitüpf 


mit einem fbmarzen Kopfe. Beſenders, +) eine Art Brufimenzel 
ober Grasmucken mit einer ſchwatzen Platte auf dem Kopie; 
Motacilla atrieapilla L. Scmarzfäppchen, Sdwarzplärtchen, 
mönd, Grasfpan. 2) Eine Art eitrongelber Dieionäbir mit 
einem fbmarzen Kopfe; Coccoihranites citrea capite niaro 
Klein. 3) Eme art weißer Mewen mit einem ſchwarzen Kepfe; 
Larus albıcans Älein, große Seefhwalbe. 


Das Schwarzktaut, des— es, plur. inul. eine Pflanze, welche 


z 


ſchwarze Beeren trägt ımd im den Luropäifeen Wäldern wihirt; 
Adtaca L. befonderd deſſen Adtaca fpicata, zum Unterfbiede von 
Dein Weififraute, Actaea alba, welches ganı weiße Vreren Pat. 
Jenes wird ab gemeines Chriſtophkraut, gemeine Chriſtoph⸗ 
wurzel, Schwarzwurz genannt, 

er Schwarzklimmel, des — s, plur. inuf. eine art Kümmel 
mit, tohlihwarzen Samen, welder ber uns wild anf den Hdern 
mwihfet, und weven Eine Urt im ben Upotheken gebraucht wird; 
Nigella L. zum Unterfadede von dem Gartenfümmel, Speifts 
rümmel, oder Römifchen Büimmel unb Selofiimmel. 


Der Schwarsfünftier ,_ des—s, plur. ut ncım. fing. Fimte, 


die Schwarzrünftlerinn, eine Perſen, melde übernetürliche Mir⸗ 
Zungen durch Hülfe böter Geifter berwor bringt; eim Zcrenmriſter, 
eine Zere. In weiterer Bedentung, elm jeber Zauberer oder Zau⸗ 
beriun. Am mittierm Lat. Nessomanticus für-Necromanticus, 
©. Schwarze Bunft in Schwarz 3. . 


Daa Schwarzkopfer, dee— #, plur. dech wur von mehrerm 


girten, ur nom. fing. Ani Spitrendbewe, bad aud dem zwerten 
Semelzen ber Aupfererze erhaltene Aupfer, weldes nad mit Berg⸗ 
arten und andern Mietallen vermiſcht iſt, mb erjk dutch mehrere 
nacfelgende Urbeiten grreiniger wird, Es wirb auch Könige: 
kupſer genannd,. i 


Schwarzlich, — er, — fie, adj. et adv. ein wenig fchwarg, mit 


Sämwar; vermiſcht. 


Dir Schwerzmeife, plur. die — n, eine Art Meifen mit einem 


femwarzen Aopfe, und afhferbenen Rüden, Edianze und like 
ein, melde der Solzmeife ſehr ahnlich If, und and Sanfmriſe 
genauut wich, 


Dee Schwarsnagelfbmid, des—#, plur. die — fchmiede, 


eine Art Grobfhmiede, melde mir ſchwarze umverzinite Nägel 
machen; zum Unterfpiebe von den Weißnagelühmieden. 


Schwarsrorb, adj. et adv. eine mit Schwatz wermifhte rothe 


Zarbe dabend. 


Der Schwärsfad, des — es, plur. die — ſace, iu einigen &e: 
x genden ein Nahme bedienigen bieten Gezeltes, unter welhem der 


Kiehuruf aus dem Harze gebrannt wird, 


Die Schwarsfchteie, plur. die — n, eine Urt Ebet:n, dus if, 


Ahetiger Pferde, mit ſawar zen Flecen; zum Unterihiebe von ber 
Diaufchete, Braunfthedte, Sucheichecke, Belbiäheke u. ( 

Schwaryſchimmel, des — ⸗, plur. ut nom. fing, ein 
Eäimmel, b, 1. graues pferd, beffen Weiß mit Schwarz gefättiget 
AR; mm Uunterſchlede von den Rorbichimmel, Sechrichimmel, 
Zonigſchimmel, Silber ſchimmel u. ſ. f. 


Der Schwarzſchwanz, Des — es, plur, die — fhmwänze, eine 


rt Drufimenzel nıit refifarbigem Kürper , ſawarzer Kehle, ſchwar ⸗ 
zen Flügeln und ſchwarzetn Schwanze; Sylvia gutture nigro 
Klen, 


Dir Frhwarsraucher, des —s, 


Spechte, bey welden bie ſhwarze Farbe die berricende if; Picus 
niger Älern. zum Unterfhiede son den Grünſpechten, Bunt: 
foechren u. €. f. Es gibt mebrere Arten berfeiben, melde auch 
Gohtr oder Golzfräben genannt werben. 


Der Acbwarsiiein, des — es, plur doch mur von mehtern Ars 


ten, die — e, im einigen Gegeuden ein Nahme bed Braunfteis 
nes, wegen feiner ſchwatzatauen Farbe. 

plur, ut nom. fing. eine Urt 
fleiner Taucher mit [morgen Kopfe, Healſe umb Rüden; Mergus 
minor niger Klein. Dadyänte, Büferäute, 


Dir Schwarzroalde des — es, plur. die — wälder, ein mit 


Sowar zholz bewachſenet Wald. Als ein eigentbünmliker Nehme 
iſt ver Achwarzwald ie Oberdentſchland befaunt. Buch ein Stück 
des Thüringer Waldes führer diefen Nahen. " 


Schwarmenlich, adj. er adv. meldes von einer Art Meinnäde 


übt it, weise ſchöne große Denaınde Trauben nıit arofen 
fewarstraunen Berren haben, und urfprünglig aus Wälſchland 
beritanmen. 


Das Schwarzwild, des — es, plur. car. ſchwarzes Wild, 


b. i. wilde Edweine, und bey einigen andy Varen unb Dachſe, 
Brobmi'd; zum Unterſchiede von dem rethen Wildbrete eder 
Acıbmilde, 


Die Schwarswites, oder Schwarzwurzel, plur, car. ı) Eine 


Pflanze, welche im den feudten Gegenden Enrepens wädhjt, und 
eine große, bide, audwendig ſchwarze Wurzel bat, bie ein bes 
rübmtes Armbarlitel, beionders in Beinbrücden, Et, und baber 
auch Beinwell, gleichſam Beinwohl, genammt wird; Symphy- 
tum offieinale L. Wallwurz. 2) &. Schwarzkraut. 3) Bey 
einigen führet au bie Zaunrübe biefen Nabmen; Bryonia L. 


Schmatzen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfewort haben er⸗ 


forbert, viel und imerbeblihe, unüberlegte Dinge teden, einen 
zeigen Einf der Worte bey unerheblichen Dingen babe, 1, Im 
weiteften Verſtande, wo es mit verſchie denen Mebenbegriffen üb: 
lich iſt. 1) Bertraulich reden, fo daß ber Nebendegriff des Uner⸗ 
heblichen verihwinbet. Mit jemanden ſchwatzen. Von etwas 
ſchwatzen. Plaudern wird in eben demſelben Verſtande gebraucht, 
2) So daß ber Nebenbegriff bes Unerheblichen, des Unwichtigen, 
oft auch des Unbefonnenen, merklich hervorſticht. Mr ſchwatzt 
was ibm in ben Mund Fommt. Es ift bey ibm bes Schwat⸗ 
sens Fein Ende, Die Wahrſager und 3eichendeuter, die. da 
fdwägen, (ſchwatzen) und difputiren, &f. 8, ı9. Müſſen die 
Keure (zu) deinem arofen Schwatzen ſchweigen? Sieb’ ıı, 3. 
a, Ju engerer Bedeutung ift es zuweilen fo viel wie ausſchwatzen. 
Aus der Schule ſchwatzen, amveriraure ober gebeime Dinge aus 
bloßet Degierde zu reden verraiben, Du weißt, ich ſchwatze 
nicht, So auch das Schwanen. 

Anm. Im Hollindifhen (werfen, im Engl. ohne Ziſchlaut to 
twattle, Die Form zeigt, daß es ein Intenfivmm von einem vers 
alteten hwaden tft, welches reden überhaupt bedeutet hat, und 
woreu das Bat. ſuadus, wortreich im gutem Werftande, fuadere, 
rathen, (welches Deutige rathen mit reden Eines Urſprunges 
ÄR,) das Sawed. (yalla, (hmüliig reden, das Böhm, ſwedeiti, 
Dezeugen, Zeuguiß ablegen, u. a. m. Eines Geſchlechtes find, als 
melde alle Urten bed Redens bezeichuen. Der Begriff des Dielen, 
bed Imerbeblichen fließt aus der Intenfion, ſchwatzen für ſchwad⸗ 
fen, von ſchwaden. Es ift, wie alle Wörter biefer Mirt, und 
wis dab verwandte wafchen für plaudern, ohne Zweifel eine One: 
matopdie, Die Korm chwatzen, welde in bee Deutſchen Bibel 
vorkommt, it im Hodeutiben ungewöhnlich. Im Oberdeutichen 
hat man bayan das Hauptwort der Schwatz, ein vertranlicen, 

ingleichen 
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lagleichen wortreiches Gefpräh, welches aber im Hochdentſchen 
fremd iſt. S. Geihwän. 


Der Schwätzer, des—s, plar. ut nom, fing. Jamin. die 


Schwägerinw, eine Perſon, welche eine Fertigkeit befist zw 
ſchwaten, in allen Bedeutungen bes Zeitwertes. Ein angemch: 
mer Schwätzer, melden man germ ſchwatzen hüret, auch wenn er 


bie unerheblichften- Dinge vorträgt. Jugleichen mit dem berver: · 


ſtechenden Nebenbegriffe bes Unſchicklichen, des Unüberlegten; (6 
wie man diefed Wort auch von einer Perfon gebrancht, welche nichts 
verfämweigen kaun, und zwar aus blofem Triebe zu reden, 

Schwatzhaft, — er, —efte, adj. et adv, Fertigfeit befinenb 

zu ſchwatzen, und darin gegründet, im allen Bedeutungen des Zeit 
Back Schwatzhaft feyn. Bin ſchwatzhaſtes Kind, Die 
ſchwatzhaſte Zilfter. Ingleichen Neigung, Fertigkeit befigend, 
aus blofem Triebe zu reden, geheime Dinge zu werratben. Er ift 
nicht ſchwatzhaft. Im gemeinen Beben ſchwatzhaſtig. Luthers 
fhwägig, ı Tim, 5, 134 iſt nur noch In unſerm geſchwätzig üb: 
lich, ©, baffelbe. 

Die Schwarzbaftigkeir, plur. car. die Eigenſchaſt, die Fertig: 
keit zu ſchwatzen, in allen Bebeutungen des Bey: und Mebenwor: 
ted. Er biele den Vorübergehenden mit freundlicher Schwatzz⸗ 
baftigfeit auf, Gefn. Ingleichen vom der Fertigkeit, viel und 
mnüberlegt, ohne Wahl der Sachen zu reden; wie aud, geheime 
Dinge aus bloßer Begierde zu reden, zu offenbaren, 

Das Schwibäfteidy, des — es, plur. die— e, rin zwiſchen 


zwey Dalten im ber Höhe befindliches Mitrich, weil es gleichſam im 


greven zu ſchweben fcheint; zum Unterſchiede von einem gegoſſe⸗ 
nen äftriche, 

Die Schwebe, pkır. die — n, von dem folgenden Zeitworte. 
1) Der Zuftand, da ein Ding ſchwebet; als ein Abſtractum, umd 
ohne Plural. In der Schwebe feyn, hängen, =) Die hohe 
Ser, das hohe Meer, bie tieffte Gegend bes Meeres oder auch 
eines Sees; eine nur in einigen Gegenden, 5 B. auf bem Boden 
fee in Oberdeutſchland, Üblihe Bebentung. - 

Schwẽben, verb. reg. neuer, wekbed das Hülfewort baben er: 
fordert, gend durch feinen Laut die fanfte gelinde Bewegung eines 
Dinged in einem flüffigen Körper, befonders in ber Luſt nachahe 
met. 1, Eigentlich. Cin Ding fchwebr in dem Waſſer oder in 
der Lufe, wein es eine fanfte, kaum merklihe Bewegung in ders 
felben bat; von einer ftärkern Bewegung ift im Waſſer fchwim: 
men und in der Luft fliegen üblih. Der Yiebel ſchwebt auf der 
Oberflädye des Waſſere, der Auft, Die Welten fdnveben. in 
der Luft. Die Weihe ſchwebt in der Luft, wenn fie fi ohne 
ſichtbare Bewegung der Flügel in der Luft fanft beweget; Niederſ. 
fheren. Der Seiſt Gortce ſchwebete auf den Waffern, ı Moſ. 
5, 2, Ber Adler ſchwebte über feine Jungen, 5 Mof. 32, ır. 
Abfalom ſchwebte zwifchen Simmel und Erden, 2 Sam, 18, 9, 
als er mit den Haaren hingen blieb. Er ſchwebte anf dem Hit: 
sigen des Windes, Kap: 22, rı. Zuwellen auch von einer jtär- 
fern Bewegung, doc mit dem Mebenbegriffe \ir unzewiſſen Mich 
tung. Wie ein Schiff auf dem ungeflümen Meere ſchwebet, 
Eir, 33, 2. Wir gaben das Scyff dabim und fdywebten alie, 
Apoſt. 27, 15. 

Sein Nord ſchwebt auf der Such mit ungeſtümen Schwin: 

ger, Giſeke. 

Die Salten eines Gewandes fchweben, in den ſchönen Künſten, 
wenn fie In der Luft zu ſchweben, nicht angeflebt oder angeleimt zu 
feon fheinen, >. In weiterer Bedeutung wird ed oft won folden 
Dingen gebraucht, welche feine ſehr ſichtbare Befeftiaung in der 
Enft haben, im noch weiterer Bedeutung aber auch vom Flächen und 
Körpern, melde über ung befejtiget find, mb gfeicfam über uns 
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im Bergbaue, weldes oben und unten, hinten mb vorm werfaße 
ren ift, und nur noch feine BVergfefte hat. Schwebende Mittel, 
eben bafelbft, wenn oben und unten die Erze weggerommen md. 
nur noch einige Unbriiche ſtehen gelaffen worden. Eine ſchwebende 
Firſt, eben daſelbſt, weiche über ſich dänget. Schwebende 
Sümpfe, eben daſelbſt, welche auf einer Bühne oder Kaſten gleiche 
fam fhwebend erhalten werben, damit fie nicht Im bie tiefen Ge— 
bände fallen Fünmen. Schwebende Stroffen, eben dafelbft, wel: 
ce durch über fi brechen gewonnen werden 3. Figürlich, 
1) Schwebende Gänge, im Vergbaue, flahe, horizontale oder 
meift horizontale, zum Unterjchiebe von den feigern, b. L. ſenkrech⸗ 
ten ober boch ber fenfrechten Richtung ähnlichen, mohln benm auch 
die Slöge gebören. Derglelchen Gänge werden in ber Sprache des 
Bergmannes mit einem fonft ungewöhnlichen Worte auch fdywebie 
ſche gemamnt, Es iſt hier eine Algur ber fanften horigontalen Bes 
wegung. 2) In verjhiebenen einzelnen R. A. Es fchwebr mir, 
auf der Zunge, fagt man, wenn man fih auf einen Nahmen sder 
auf einen Arsdruck nicht beiinnen kann, umb doch alle Augenblide 
glaubt, daß man ſich auf ihn befinnen werde, Das ſchwebt mir 
immer vor Augen, id erinnere mic Immer auf eine anſchauliche 
Urt daran. Goch ſchwebende Gedanken. Zwifchen Furcht und 
soffnung ſchweben, in Gefahr fchweben, fi befinden, 
Swem nu fin herze in froeiden fiwebe, 
Graf Conrad von Kirchberg, 
So wekle ich in, wunnen ſweben, Heint. von Sar. 

In welchen R. U. es doch jetzt wegen des vielen Miſbrauchs ber 
Dichter pfatt und ungeſchmack geworden. Eo and das Schmeber. 

Anm, Echon im Zidor im Imperf. ſuueibota, von dem Geiſte 
Gottes, für fchwebte, im Ottfried ſueben, im Engl. to ſwing. 
Es ahmet die fanfte Bervegung, melde es ausbrudt, geman nad, 
und iſt vermittelft des Ziſchlautes aus weben gebildet, fo fern Dies ° 
fes ehedem gleichfals für jchweben gebraudt wurde, in welcher 
Bedeutung ed woch bey dem Motfer vorlommt. Schweifen, 
fhwingen, das Niederf, fwepen, (S. Schwefze.) n. a, m. find 
genau damit verwandt. Im Lingelfähf. it fwift gefhmwinde, Im 
Dberd, ſchwaben fdwanten, im Schwed, (vifva fhmwanten, bin 
und ber beweat werden, im Walliſ. chwyfhio bewegen, welde 
theild Jutenfioa von ſchweben find, ©. auh Schwibbogen. 


Die Schwebforẽlle, plur. die —n, ein Nahme derjenigen For 


rellen, welde fidy fa der Höhe bed Waſſers aufhalten, und ihre 
Nahrung von dena anf demfelben ſchwebenden Ungeziefer fuchen z 
zum Unterfhiede von den Srundſorellen. Mepde find indeſſen 
nur eine und eben diefelbe Art, 


* Der Schweder, des — ⸗, plur. ut nom. fg. in efnlger 


Gegenden, hejonders Niederjachfens, bie weichen, faftigen Drüfem 
oder Miandeln am Halfe der Thiere. Der Kalbeſchwrder, wele 
her im Hochdeutſchen unter bem Nahmen ber Kalbsmilch oder 
bed Zröschens am befanntejten it, ©. dieſes Wort, Niederf. 
Sweder. Im Schwed, it Sver Verſammlung, Gefolge, Franz 
Suite, eigentlich Verdickung, Sweet Feuchtigkeit, (S. Schweiß,) 
Niederf. Swer ende Negriffe ſchichen ſich unfüglih hierher. 


Das = — des — 6, plur. ut nom. Ging. eine Art 


Vegel, S. Zirngrille, 


Der Schwẽderich, des — #, plur. die — e, eine Art Schlau⸗ 


he oder Garnſacke, welche die Miller am Ende der Müblgerimme 
auffielen, Fifhe darin zu fangen; welche aber in den meiften Lan⸗ 
dern verbotben find: Es fcheint überhaupt ein hehles Ding, Bes 
bäftnif zu bedeuten. Im Niederf, iſt Sweiveler ber Meifefad, 
Watſack, S. diefed Wort. 


Der Schwefel, des — 8, plur. doch mar vom mehrern Meta, 


ut nom. fing, ein Erennbarer Körper, welchet and einer mit 


au ſchweben ſcheinen. S. Schwebaſtrich. Ein fmebendes Feld, Vitriolſaute geſattigten brennbaren Erde beſtehet, im Feuer — 
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mit einer blanen Flamme bremmet, umb einen unangenehmen et: 
fristenden Dampf von ſich gibt. Natürlicher oder gediegener 
Schwefel, welter von verſchie denen Farben und in verihicdenen 
Geſtalten gefunden wirb; zum Unterſchiede von dem künſtlichen 
Schwefel, weicher im gemeinen Leben Schwefel ſchlechthin hrißt, 
ans verſchie denen Etjen bereitet wird, und gemeiniglich eine bleih= 
gelbe Farbe hat, S. Schweielgelb, S. au Fungiernidyweiel, 
Roßſchweſel, Tropficdweiel u. |. f. Im weiterer Bebrutung beift 
bey den Altern Ehpmitern eine jede breimbare Eubfianz ein 
Schwefel 


l. 

Anm. Im gemeinen Leben wird biefes Wort Schwebel ge: 
ſprochen, und die alten pflegten es auch fo zu fereiben; bep dem 
Ulphilas swibla, im Sfider Suuebul, bey dem Notler Sucbel, 

Am Schwabenſp. im ungeroiffen @efdlechte daz Swebel, im An: 
gef. Swefla, im Schwed. Svafvel, bep ben Srainerifhen 
enden Schoeplu, im Lotharing. Chucbe, Wermtblic if die 
brennbare Eigenſchaft, melde dieſes Mineral im einem fo hohen 
Grade befißet, der Stund feiner Benennung, da denn das Wort 
gu dem Schwed. Svila, anzinden, Wallif, Vfel, Vwel, Feuer, 
¶S. Schwelen,) u. 1. f. aebören würde, unb da bad Feuer in ſo 
vielen Fällen und Epraden feinen Mahmen von feiner wallenden 
Bewegung bet, fo würde daraus zugieih bie Verwandtſchaft mit 
ſchweben, weben m. f. f. etbheken. Ir CEugliſchen beißt daber ber 
Schweſel Brimftone, gleichſamm Brenuſtein, im Schwed. bränn- 
ſten, und in ber Mouſceiſchen Sleſſe wird Sulphur durch Erd- 
fiur Überfegt. Die erfte Sylbe in Sulphur, als bie Etammsiuibe, 
feier eben dieſelde Ableitung, und it mit unferm Silber vers 
wandt, welches eigentlich ehe beil glänzendes Metal anzeigt; dee 
Glen: ift eine Elgenſchaſt des Feuers. 

Der Scrfelbalfim, dee — 9, plur. doch nur ven mebrern Ars 
ten, die— e, In ber Chomie, Schwefel oder Schwefelblumen, 
melde in hl aufgelöfer worden; Ballamum Sulphuris, 

Die Schwefelblumen, fing. inuf, eben dafelbit, die Blumen, 
d. I, der feine Theil des Schweſels, welder in der Retorte durch 
die Hitze bes Feuers in bie Höhe getrichen wird; füblimirrer 
Schwefel, Flores Sulphuris. S. Blume. 

Der Schwifelbrend, dee — es, plur. die— brände, In den 
Schweſelhten, Kiefe, aus welchen der Schwefel im dem Zreibes 
ofen bereits beitliliret worden. a 

Der Scwifeldampf, des — es, plur. die — dümpfe, ber 
Dampf von angezindbetem Echtorfel, imgieichen ein hart mit Schwe⸗ 
fe! gefättigter, nad Schwefel tiechendet Dampf, 

Die Schwifelörde, plur. doc nur ven mebrern Atten, die — n, 
eine Erde, welche Schwefel bey ſich führet, mit Schwefel gefäts 
tiget ü 

Sas Schwifelörs, des — es, plur. doch nur von mebrern ürten, 
die — e, eine jede Steinert, deren vornehmſtet Befiandtbelt 
Ecwefel ift, welbe auf Ecwefel bearbeitet wird, dergleihen bes 
fonders der Edywefelfies iſt. 

Der Schwifelfaden, des — #, plur. die — ſäden, in yerlaffe: 
nen Echweſel getauchte Fäden, felbige an glimmenden Fünfen an: 
zuzünden. Solche in zerlaffenen Schwefel getauchte Epine oder 
Hoͤlzchen beifen Schwejelbölsdyen, 

Der Schwifelgeiff,, des — es, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, die— er, in ber Chomle, die dutch die Werbrennung aus 
dem Schwefrl erhaltene Vitriolſaute. 

Schwẽfelgẽlb, adj. et adv. der gelben Farbe ded Schweſels gleich, 
welches eine lichte, arinlih gelbe Farbe ift, und dem libergang des 
Gelben ind Brüste ausmacht. 

Die Schwifelgeube, plur. die — n, eine Grnbe, eim Bergge: 
bäute, wo Schwefel ober Schwefelerge gebrochen werben, 
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Das Adwefelbölschen, dee — ⸗, plur. ut nom, fing, ſſehe 
Schwefelſaden. 

Die Schwöfilbürte, plur. die — n, ein Bergaebaude, in mel: 
chem ber Scweſel vermlttelſt des Feutts aus feinen Erzen gettie⸗ 
ben und bereiter wird. 

Scwifelidhe, zufammen gesogen ſchweflicht, — er, — fit, 
adj. et adv. em Edimeiel adulich, befonders im Anſehung des 


tiber die ebernen Eäufen 
Schlug ein ſchweflichter Dampf mit blauen Flammen 
vermiſchet, Bad. 

Schwoͤfelig, —er, — ſte, adj. et adv. Schwefel enthaltend, 
Schwefelige Erde. j 

Der Schwefelkies, des — es, plur. doch mır son mehrerm Urs 
tem oder Ouantitäten, Die — e, ein Kies, deſſen voruehmfter Bes 
ſtandtheil Schwefel if, ans weihem Schweſel bereitet wird, 
Eiche Kies. 

Die Schwefelleber, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—n, in ber Ehomie, ein ber Leber übnliches Product, welches 
aus einer Verbindung des Schweſels mit altalifhen Matetien bes 
fiebet; Hepar Sulphuris. &. Leber. 

Ter Schwefelleffet, dee — 8, plur. ut nom, fing. in ben 
Schwefelhütten, ein eiferner Loffel, dus Unreine aus deu eiſernen 
Läutertrügen, nachdem der Schwefel übergetrieben worden, heraus 
zu nehmen, ‘ 

Das Schwoifelmännden, dee—s, plur. ut nom fing. fm 
Bergbaue, eine figürliche Benennung eines doppelten zuſammen 
gebrebeten Schwefeifadens, welchet bep dem Eiprengen der Etze in 
das Schtefröhrchen gefegt wird, das darin befindliche Pulver vers 
mitteljt deſſelben anzuzünden, 

Der Schweielmeifter , des — 8, plur. ut nom, fing, Im Hüts 
tenbaue, ber Moraefegte einer Echwrfeibütte, . 

Die Schwẽfelmilch, plur. car. in der Chymle, ein weißes, jar: 
tes Yulver, welches and ber kn kochendem Maler aufgelöfeten 
Stwefelleber mit Effig niedetgeſchlagtu wird; Magilterium Sul- 
phuris, Lac Sulphuris. S. Milch, 

Schwẽfeln, verb. reg. ad. mit Schwefel bearbeiten, verſetzen, 
weldes dech nur in engerm Verſtande ven der Wearbeitung eines 
Dinges mit Schiwefeldanpfe übiih if, So wird ein Ding wer 
ſchweſelt, wenn man Scwefeldampf am daſſelbe geben läßt. Den 
Wein fdyweieln, female, durch zerlafenen Schwefel gejogene 
Streifen Leinwand eder Epane anziinden, und in dem leeren Faſſe 
verbrennen laffen , damit ber Mein, melden man hernach barauf 
Jiehet, neue Aräfte und einen beſſern Geſchmack bekomme. 

Vertraute Geiprüche a 
Wärzten den blinfenden Wein, den Feine Gewinnſucht 


—  geihwefelt, Zachat. 
So auch das Schwefeln. 

Der Schwefelofen, des — s, plur. die — õſen, in den Schwe⸗ 
felbütten, ein Ofen, in weldem der Schwefel aus feinen Kieſen 
getrieben wird; der Treibeofen, 

Die Schwefelpfinne, plur. die —n, Dimln. das Schwefel: 
plännchen, eben daſelbſt, Heine bieverne vierecte Schüffeln, mit 
kaltem Waſſet, worein der Sawefel fließen muß, um fi abyus 
leſchen. In den Witrioimerfen iſt es eine große bleverne Pfanne, 
worin man die Witriollange abrauchen läßt. 

Das Schwẽfelpflaſter, des — e, plur. ut nom. fing, bey den 
Wundärzten, ein aus Gchmelelbalfam, Wachs und Kolophonium 
bereitetes Pllaſtet. Hat es die meihere Gonfiitenz ciuet Galbe, 
fo wird es eine Schwefelſalbe genaunt. 

Der Schwẽfelrẽ gen, des—#, plur. ut nom, fing. ein Me: 
gen, mit welchem ein ſeines gelbes Mebl auf bie Erde fallt, wel⸗ 

qes 
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ches von dem großen Kanfen fir Echwehl gehalten wird, aber wel— 
ter nichts ift, ald ein geiber Etanb, der im den Zäpfchen oder Kätzchen 
ber Rothtaunen entitehet, zu Ende des Mayes oft in grofer Menge 
ausſallt, und von dem Winde weit herum geführet wird, fo daß 
er ofr bie Luft verbunfelt, 

Die Schwöfelröbee, plur. die — n, im den Schweſelhütten, 

theuetne Möhren, durch welche ber aus ben Erzen getriebene Schwe⸗ 
fel ansfiepet, 

Kir Schwefelröſte, plur. die —n, in dem Bergbaue einiger 
Grgenden, eine Art, den Schwefel durch Röſten aus feinen Erzen 

‚. Ju treiben und zu fanımelm, und ein dazu errichteter Erzhaufen, 

Der Schweielrutin, des — es, plur. die—e, eine durchſich⸗ 
tige, pomerangenfarbige Maſſe, welche aus der Eublimation bes 
Schwefels mit Arſenik entftehet; Arfenifrubin. 

Die Schwifelfalbe, plur, doch nut yon mebrern Krten, die — n, 
S. Scwefelpfläfter, 

Die Schwifelfäure, plur. doch mur von mehren Arten, die — n, 
birjenige Eure, oder bas fauere Weſen, welches den vernehmften 
Beſtandthell bed Schwefels ausmacht, und eigentlich eine Vitriol⸗ 
Sure if. 

Die Schwefelſchlacke, plur. die —n, in den Schwefelhütten, 
die Schlagen, oder der ımreine Vodenſatz, welcher nad libertrei: 
bung des Schweſels In den eifernen Räuterfrügert zurück bleibt. 

Dr Schwẽfelſpan, des — es, plur. die— fpäne, ein in ger: 
lafenen Schwefel getaugter Epan, fiehe Schwefelfaden und 

Schweſeln. 

Der Schwẽfeltropfen, dee—s, plur. ut nom. fing. im Hũt⸗ 
tenbaue, geſchmolzener Schwefel, welcher bey dem Röſten des 
Bleyes aus ben Bleverzen tropft, und wie @idzapfen zufemmen 
rinmet; dergleichen Schweſel denn Tropfichwefel, im gemeinen 
Leben Trippfchwefel, genannt wird. 

Da Sdutfelwschs, des— es, plur, car, bey den Echuflern, 
ein mit zerſtoßenem Schwefel vermifgtes weißes Wache, deſſen fis 
fi ben weißen Nähten ftatt bes Yerbes bedienen. 

Das Schwifelwäffer, des —#, plur. doch mur pam mehrern ir: 
ten, ut nom. Üng, ein mit aufgelöfetem Schwefel vermlſchtes 
Waſſer. Ein Brunuen, wo feldes Waſſer quillt, wird auch wohl 
ein Schwefelbrunnen genaunt. 

D:es Schwefelwerk, des — es, plur. die —e, ein Wert, oder 
eine Anſtalt, wo aus den Erzen Schwefel bereitet wird, und mo: 
von bie Schweielhütte ein Theil iſt. 

‚Die Schwifelwurs, plur. inuf, in einigen Gegenden, ein Nah: 
me bes Saarfiranges; Peucedanum oflicinale L. 

Die Schweßße, plur. die — n, bep den Yigern, eine Venen: 
nung derjenigen Seile, womit das Wegelgarn zum Zuſammenſchla⸗ 
gen in ben Schwung gebracht wird, und weiches auch das Schnell: 
feil heißt. Es ift ein Verwandter des Nieberfihf. Schwepe, 
eine lange Peitihe, und ein Sutenfivun vom ſchweiſen, fiebe 
dieſes Wort. 

Scwiblen, S. Schwelen. 

Schweiden, verb. reg. act. welches nur bey ben Weißgatbern 
Ublich iſt, beſonders in dem zuſammen geſetzten anſchweiden, bie 
Felle ult Kall und Aſche beſtreichen, welches vermittelſt eines dn 
einer Stange beſeſtigten Kubſchwanzes geſchlehet, dee daher der 
Schrweidemebel biift. Gin entweder von ſchweben, ſchweifen 
uf. f. mar im Endlaute verſchie deues Wort, fo daß damit zunchſt 
anf bie Bewegung geſeben wird, oder auch ald ein Werwandter von 
Schwerf, Nieder. Schwer, in ber meitelten Webentung einer 
Fenchtigteit, S. daſſelbe. 

Ser Schweif, des — es, plur. die—e, Dimin. das Schweif: 
chen, Oderd. Scymeiflein, von dem Zeltworte ſchweiſey, ein 
Ding, welches ſchweift. 1) Sgeutlich, mo dieſes Wort von ſol⸗ 

Adel, W. B. 3. Th. 2. Aufl, 
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chen Dingen nur In einigen einzelnen Füllen üblich if, So wirb 
der Schwanz eines Thieres, befonders wenn er lang und baarig 
ift, in der anſtandigern Cpredart ein Schweif genannt. Der 
Schweif sines Pferdes, der Pſerdeſchweif ober Roßſchweiſ, 
eines Pfaues m. f. f. Der härtere Theil an den Aufiern, welcher 
das Fleiſch umgibt und auch der Bart genannt wird, beißt bey vie: 
len der Schweif. Der Schweif an einem leide, bie Schleppe, 
im gemeinen Leben der Etwang. Der Schweif eines Kometen, 
S. Schwanzitern. 2) Figürfib iſt im Bergbaue der Schweif 
eines Ganges deffen Ausgehen, b. i, außerſtes Ende, da, wo er 
aufhöret. Daher ed nad einer noch weitern Figur auch von fol: 
hen Erzen gebraucht wirb, welde in bem Schweife des Ganges 
bregen, und gemeiniglich nur die Farbe des rechten Gangerzes Gas 
ben, übrigens aber taub ober doch fehr armhaltig find; da beum 
ber Plural nur von mehrern Arten Etatt findet. Daber Bley- 
ſchweif, ein dem Blepglanze ähnliches Mineral, welches aber ein’ 
Bled enthält; Waſſerbley. So auch Eiſenſchweiſ. Indeſſen 
leidet es bier und in ben übrigen Fällen, wo es eine dem wahren 
Erze an ber Barbe umd Geftalt ähnliche Erzart bezeichnet, auch 
eine andere Ableitung, fe daß Schweif bier ein feheinenbes, ur 
den Schein habendes Ding bedeuten würde, im welchem Verſtande 
auch Blanz und Blimmer gebramdt werben. Die Bedeutung bes 
Lichtes, des Ganzes Ift in fo vielen audern Fällen eine Figur ber 
Bewegung, welche letzte Vedeutung dem Zeitworte ſchweiſen eigens 
tbümlich iſt, ©. daſſelbe. 

Dis Schweifbret, des — es, plur. die— er, bep den Worten: 
wirfern, eim Querholz, woram ſich bie Epulen befinden, wenn bie 
Seitentette an dem Schweifrabmen angeſchweiſet oder audges 
fpanmet wird, 

Der Schweifbügel, des— es, plur. ut nom. fing. eine rt 
Eteigbügel, welche nicht zu bepben Seiten bed Sattels befeftiget 
find, jondern an den Sattelfnopf gehänget, und daher auch Ganges 
bügel genannt werben, 

Schweifen, verb. reg. weldes ald ein Iutenfivum won ſchwe⸗ 
ben angefehen werben kann, und in einer doppelten Geftalt üb: 
lich iſt. 

I. als ein Neutrum, mit dem Hülfswerte ſeyn, mo es ei⸗ 
gentlich bedeutet, ſich im einem weiten Raume bin und her bewe⸗ 
gen, fo wie ſchwaͤnken, und beſonders mit dem Nebenbegriffe 
der nngewifen Richtuug gebraucht wird. Im ande umber 
ſchweiſen. Aus den Schranken ſchweifen. Der Verdacht der 
Gräfinn jchweift auf einer ganz andern Fährte, Leif. 

Die pbantafirenden Sinnen 
Scweiften in goldnen Träumen umber, Zachat. 
S. Aueſchweifen. 

IL, Als ein Activum. 1. Mit einem Schweife verſehen; tue 
es unmittelbar von Schweif.abftammet, aber nur in dem Mittels 
worte geſchweiſt üblich iſt. Ein ſchon geſchweiftes Pferd, mels 
ches einen ſchönen Schweif hat. 2. Schweiſen machen, in einem 
weiten Dame bewegen. ) Eigeutlich, we es doch mur im einis 
gen Fällen üblich iſt. (a) Einen üffigen Körper bin und ber be: 
wegen, wie ſchwänken, in welcer Bedeutung es für fpiilen im 
den Zujammenjegungen abſchweifen und ausichweifen am üblich 
ſten iſt, ©. dieſelden. Bey dem Notker iſt uberfweihig über 
ſchwantlich. (6) Fegen, befonders in der Landwirtbihaft, wo 
Das ausgedrofhene Gerreibe geichweife wird, wenn man bie 
Epreu mit einem Veen von Binſen und mit weiten Zügen ba: 
von abieget. Am Angelſachſ. iſt (weopau, im Englifben to 
ſweep, Im Schwediichen ſopa, gleichfalis fegen oder kebr 
ten, (c) Die Vortenwirtet ſchweifen bie Kette, wenn fie felbige 
an den Schweifrabmen ſpannen. 2) Figürlich, bogenförmig 
aus ſaueiden, befonderd in dem zuſammen geſetzten ausicweiien, 

Ürerr ©. daf: 
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©. daſſelbe. Ben dem Tiſchlern werben bie Rehſuͤße zu den Tiſchen 
mit der Echweiffäge geſchweift. Go aub das Schweifen, und 
im Activo zuweilen die Schweiſung, befonders in der Bedeutung 
einer begenfärmigen Ruudung. 

Anm. Im Engl, to fweep, Im Eaweb, im Neutre (väfva, 
stand. vofa. Es iſt mit ſchweben verwandt, beutet aber durch 
ben. Diphth. ei eine Bewegung in einen meitern Raum an, als je 
ned. Im Niederfächliigen hat man davon das Intenfivum ſwop⸗ 
gen, bin und ber ſchwanken, &. Schwabbeln. Eben daſelbſt ift 
Swepe eine lange Peitſche, (Engl. Whip, Angelſachſ. Hweop,) 
fospen peitſchen, und Swopp ber Wipſel. Im Schwed. iſt 

- fvcpa einwickeln, im Jsland. ſwipa ſchnell bewegen, und bey den 
alten Oberdeutſchen Schriftſtellern bifwifen umarmen. Siche 
Schweben, Weben, Weiſen, Wipfel, Wippe u. f. f. welche 
alle verwandt find. Wir einem audern Endlaute iſt ſuuibon, 
bey dem Kero, umher ſchweifen. 

Schweifig, — er, — ſte, adj. et adv. welches nur in dem Zu⸗ 
femmenferungen bleyſchweifig, eifenichweifig, weitſchwemig 
u. ſ. f. üblich iſt. S. dieſelben. 

Der Schweiftahmen, des — ⸗, plur. ut nom. fing. bey ben 
Vortenwirten, zwey taugen mit hölzernen Nägeln, woran bie 
Fette zu ben Porten und Bändern angefhweift, d. i. angeſpan⸗ 
net wird. 

Der Schweifriemen, dee—s, pler. ut nom. fing. ein in 
ber anjlänbigern Sprechatt für Schwansriemen übliches Port, 
©. baffelbe: — 

Die Schweifſage, plur. die —n, eine bünne Sage ber Tiſchler, 
Nehfüße und andere Stucke damit zu ſchweifen, d. i. bogenfürmig 
aus zuſchneiden. 

Der Schweiffiden, des — es, plur. die—e, in ber anſiaudl⸗ 
gern Epredart für Schwanzſtern, ©. dieſes Wort. 

* Die Schweige, (Dberd. Schwaig,) plur. die — n, ein im 
Hed deutſchen langſt veraltetes, aber nech in Baiern und onbern 
Oberdeutſchen Gegenden vellig gaugbares Wort, welches daſelbſt 
in einer doppelten Bedeutuug üblib, 1) Eine Herde, und in weis 
teret Bebentung, eine jede Menge lebendiger Dinge. Kälber von 


der Sueigo genommen, Nott. von der Herde. - Die Stimme , 


der Schweinen, in einer alten Bibel: Überfegung bey dem Friſch. 
Der Propberen Scdyweisen oder Sammuuge, eben daſelbſt, 
ı Eam. 10. In einem alfen Becabulario von 1482 it Sway 
oder Swayerey eine Herde Dieb, und Smwarir der Hirt. 2) Ein 
Wiehbof, mo Vieh gehalten wird, ein Vorwerk; in welchem Ver⸗ 
ſtande ed mit eincm andern Endlante euch Schwaid lentet. 
Anm, Friſch laßt dieſes Wort ſehr unſchidlich von Vacca ab: 
flanımen. Cs ſcheinet, daß der Begriff der Menge der Stamm- 
beßgriff iſt, der denn wieder alt eine Fiaur der Bewegung, ober 
auch der Verbindung, Fügung, amgefeben werben muß. Ofbne 
Blichlaut geheret auch unfer Dicht, im Oberd. Viech, und in ber 
zwerten Bedentung an das Lat Nicus, mit jur Verwandticaft, 
welches legtere eine Sammlung mehrerer Häufer ober Bewmohnet 
bezeichnen kann. 

Schweigen, ein Zeitwort, welches im drevſecher Prfialt Alich iſt. 
J. als ein Keutrum, mit dem Hülfsworte haben und irreguli: 
ser Abwandeluna; Imperf. ich ſchwieqg; Partieip geſchwiegen; 
Imperat. ſchweig oder ſchweige. Keine Stimme vom ſich hören 
laſſen, und in engerer Vedeutung, nicht reden. Als er das ges 
fant batte, fhwien er. Ih babe lange genun geſchwiegen. 
Stille ſchweigen, elgentlich ein Pleenasmus Für ſchweigen. 
Stockſtille, baumitılle, mäuschenftile ſchweigen, Blumen der 
niedrigen emp hatiſchea Spredart. Von etwas ſchweigen, nichts 
davon ſagen. 

Allein fie ſchwieg doch bald von ihren Fehlern fill, Gell. 
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Zu etwas ſchweigen, michtd dazu fagen; fm Oberbeutichen auch 
mit Weglaffung des MWerworfed, Müſſen die Leute deinem 
großen Schwägen ſchweigen? Yiob ıı, 3. Welche Woertfügung 
im Hochdeutſchen ungewöhnli if. Vor einem ſchweigen, in 
feiner Gegenwart , Ingleiden aus Jurcht, aus Chrerbietiung vor 
ibm; wo man im Oberbeutichen gleichfalls das Vorwott zu vera 
beißen pflegt, einem ſchweigen. Im engerer Bebeutung, Fertig: 
feit beiigen, ein Gebrimmniß, eine geheime Sache nicht durch Wor⸗ 
te befaunt zu machen. Er kann niche ſchweigen. BKannft da 
ſchweigen? Figürlich, aufhören wirlſam zu jepm Im Briege 
miüffen die Befege fdyweigen. Den Wind und das leer 
fhweigen beißen, Mare. 4, 29. ©. aud das Schweigen. 

IL, Wis ein Activum, gleichfalls mit: ber obigen irregulären 
Eonjugatien, für verichweigen ; eine im Hochdeutſchen ungersühn« 
lihe Form, welche aber doch im Oberdeutſchen gangbar if. Das 
kann ich nicht ſchweigen. Ich will die Zier der Majeſtät nicht 
ſchweigen, Opith, Pf. 145. 

Wir wollen mehr ımd mehr _ 
Bott dankbar feyn, und feinen Aubm unb Ehr 
In Ewigkeit nicye ſchweigen, ebend. Pf. 115. 

III. Als ein Sacritivum, mit regulirer Abwandelung, Im: 
perfect. ſchweigete, Mittelw. geſchweiget, Imperat. ſchweige; 
zum Schweigen bringen, ſchweigen machen, es geſchehe nun auf 
welche Art es wolle, durch einen Befehl, duch Gründe, durch 
Beſtiedigung des Verlangens. Diefe Bedeutung, Im welchet auch 
geſchweigen vorkommt, iſt ſchon ſeht alt. Schou Notker gebtaucht 
keſueigen und fveigen als reguläre Zeitwörter in derſelben: 
er habet fie zeſueiget. 

Winters grimme 
Tuot fi (die Stimme) fwigen uberal, 
: Graf Werner von Homberg. 

Mir Baben fhweigt man die Rinder, 

Das Mittel, dich zu ſchweigen, 
wird ſeyn ein blankes Gelm, cin ſchönes Roß zu zei: 
gen, Dyip. 

Die Gottlofen müffen in der Gölle geſchweiget werden, WM. 

31, 18, Jim Etilftweigen geöracht werten. Wer leben will, 

und gute Tage feben, der ſchweige feine Zunge, ı Petr. 3, 10% 

Mit den Worten fdyweine er den man, Theuerd. Kap. 21, 

brechte er ihn zum Etilihweigen Sein Gewilfen ichweigen. 

An der anftänbigen E predatt der Hoe deutſchen iſt biefes ganze 

Factitivum weraltet, allein im genminen Sehen mancher Gegenden, 

kefonters Meißens, it ee noch villig aonabar. Eben dafelbft bet 

man auch die Intendioa ſchwigten, beſchwigten, beſchwigtigen. 

Die Schreyer auf einige Tage ſchwigtigen, Klopſt. Eo auch 

das Echweigen. 

Zum, Das Neutrum lautet bey dem Kero ſuigeen, bey bem 
Ditfried Fuigan, im Neberf. ſwigen, im Augelficl. fwighan. 
Es it fchr wabrſcheiulich, daß ter Wearlff bei. Schweigens eine 
Figur des Weichene iſt, und Dar jenes vermittelſt des Ziſchwortes 
von dieſem ober doch deſſen ahnlid en Stammmorte gebildet worden, 
zumahl de auch das letztere mit dem Ziſchlaute nicht ſelten iſt. Im 
Sawed. iſt ſviza weichen, und Ottftierd gebraucht fuichan für 
verlaſſen. Ben dem Horutol kemmt dagen für ſaweigen vor, 
welches, fo wie das Swediſche tiza, ſaneigen, feine Verwandt⸗ 
{daft mit tacere nicht verlänanen fan, ſo wie vermittelt der ges 
nwöhnlichen Verwechſelung bed t und ſ auch bad Griechiſche wuyar 
babin gebfrer, 

Scweiaſem, —er, —fle, adj. et adv. Fertigfeit befißend zu 
fawelnen, und Dinge zu verföweigen; verſchwiegen, weldes in 
der lenten Bedeutung grwöhnlichet iſt. So auch die Echweig: 


ſamkejt. 
Schwei 
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Schweimen, verb. reg. neutr. welches bad Hülfewort haben 
erfordert, und nur in den gemeinen Epredarten fo wohl Dber: 
ats Nieder : Deutfhlandes vortommt, ber anfiindisen Screibart 
aber unbefamnt if. Es bedeutet 1) kraftlos hin und ber. wanfen. 
Gerum fhweimen, Fraftios umber tanımeln: 2) Vergeben, ver: 
ſchwiuden. Das Geficht ſchweimet mir, vergebet wir. Yuglei: 
den, 3) ſchwindelig werden, im Obmmect fallen, in weldem 
Falle man auch beidwreimen und fchweimeln fagt. Daher der 
Schmweimel, der Ecwindel, ingleiden die Ohmnacht, ſchweime⸗ 
lig, ſchwindelig, obumichtian. f.f. Go aub das Schweimen. 

Aunm. Im Niederfähl. fweimen, ſwemen, fwinen, Schwed. 
fvimma, Angelſ. fwiman, Islind. (wima, Engl. to ſwim. Die 
Fraftiofe, langfame Drwegung iſt der Stammbegriff, ſo, baß bie: 
fes Wort ein Verwandter von fchweben, ſchwanken, fchweifen, 
ſchwinden u. f. f. ii. Schwimmen ft Das Intenfivum davon, 


Das Schwein, des — es, plur. die — e, Im Schiffbaue, 
das inwendig auf dem Schiffeboken längft dem Kiele liegende jtar- 
ke Holz, worein ber Maſt gezapfet ift; das Kielſchwein, in eini: 
gen GSegenden die Schwinne, die Rielichwinne, Nieder Swien, 
Engl. Keel-fon. Es fdeint, daß die Ansbehmung in bie Känze 
und. Diee ber Stammbegrif it. Ver dem Ulphilas int ohne Ziſch⸗ 
leut Hwan ein Balten. S. auch Schiene md Wand. Ein an: 
beres Wort iſt das Nieberfächfiihe Swein oder Swien, welches 
eine Bürfte ift, womit man bie Thlrpfofien und Fenſter reiniget ; 
vermuthlich weil fie aus Schweinsbaaren beſtehet, oder auch als 
eine Figur bet Bewegung, von ſchwind in geſchwinde. 


. Das Schwein, des — es, plur. die — e, Dimtnutionm das 
Schweinen, Oberd. Schweitlein, ein ungehörntes, zwephufi⸗ 
ges, vierfüßiges Thier, mit Porjten ftatt der Haare, und einem 
bearigen, gerimgelten Schwanze. Cs bat einen ftarken wider: 
wartigen Geruch, walzet fih gem im Motbe, frißt alles Unreine, 
und it in Imbien einbeinuifh, aus welhen Himmelsſtriche ed zu 
ung nad Europa gelommen. 1. @igentlih, mo es von diefem 
Thiere überhaupt, ohne nähere Pezeihnung des Geſchlechtes ge: 
traucht wird; im ber miedrigen Eprefart eine Sau. Zahme 
Schweine, im &egenfihe der wilden. In dem Jagdweſcn ver: 
ftehet man unter Schwein ſchlechthin allemahl ein wilder, im 
Hauswefen aber allemabl ein zahmes. Schweine mäften, ſchlach⸗ 
tenu.f.f. Soll das Geſchlecht näher bejtimmt werden, fo nennt 
nen ein männlihes Schwein einm Saubär ober Schweinbär, 
ein weiblihes aber ein Mutterſchwein, ein Saufchwein, eine 
Sdmeinfau oder Schweinmurter. Judeſſen bat man für bende 
Geſchlecht er auch noch eine Menge eigener Nahmen, S. Eber und 
Sau. 2. Figürlih. 1) Ein Kies, ein Fed n. f. f. und in 
weiterer Bedeutung ein jeder grober Fehler, wird in den niedrigen 
Sprecharten fo wol ein Sawein als eine San genannt. 2) Eine 
im heden Grade unteinlihe Perfon, wofür gleichfalls Sau üb: 
lich iR. 

Anm. Ehen bey dem Ulphilas Sweina, im Zatian Swin, im 
Niederſachſ. Swien, im Enal, md Angelſ. Swine, im Schwed. 
‚ Srin, im Pohin, Swinia, im Wend. Sswino, Es fhrinet, daß 
die eigenthämlite Unreinlichtelt dieſes Thieres zu deſſen Venen: 
numg Anlaß gegeben,» ba fie denn zu dem alten wahr, trübe, 
Angelſ. Feun, Koth, u. f. f, gehören würde, In ben folgenden 
Zuſammenſetzungen int bald Schwein: bald Schweine : bald 
Schweins : üblichz nur mit dein Imterfdiede, daß das britte in 
manchen Fällen edier iſt ald das zwerte, 5. B. für Schweinebras 
ten, Schweinelall u. ſ. f. fagt man lieber Schmweinsbraren, 
Schweineſtall, oder bob Schweinbraten, Schweinftall, Siehe 
auch Zund in der Anm, 
Das Schwiinäfß, plur. car. bep den Mülfern, der mit Gtein: 
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flaub vermifchte Abgang am Mehle, mwelher für die Schweinc 
tommt; in der gemeinen Sprechart Echweinäbe, Schweinöhſe. 

Der Schweinbefchauer, S. Scyweinfchauer. 

* Schweinen, adj. et adv. welches nur im Oberdeutſchen üblich 
it, von einem Schweine, Schweinen Steh, Hochdeut ſch 
Schweinfleiid. 

Die Schweiner&y,.plur. die — en, in der erften figürfihen Be: 
deutung des Wortes Schwein, fo wohl unreinlihe Behandlung, 
ald auch Unreinlichteit, ein Schmugfleten, ingleichen ein grobes 
Verfehen; die Saurrey. 

Das Schweinfleifch, des — es, plur. car. das Fleiſch von ei- 
nem Schweine, Schweinofleiſch, im gemeinen Lehen Schweine: 

' fleifch; bey bem Notfer ſueinin Fleife, S. Schweinen, 

Der Schweinbirt, oder Schweinsbirt, bes — en, plur. die 
— en, ein Hirt, welcher die Edivrine hüthet; Niederf. Swien⸗ 
bör, in ben niebrigen Eprecbarten Sauhirt. 

Der Schweinbund, des — es, plur. die — e. 1) Eigentlich, 
eim gemeiner Hund, fo fern er bep den Herden ber Schweine, ober 
zur Abwehrung der Schweine gebraucht wird. =) Sigürlih, bed 
nur in den niebeigfien Sprechatten, ein im hohen Grabe imrein> 
licher Menſch, wie bas folgende. 

Der Schweinigel, dee — #, plur. ut noın. fing. ı) Eine Art 
gewühnliger Igel, melde einen Mürel wie ein Schwein haben; 
Sauigel, zum Unterfjiede vom bem Zundeigel. Erinaccus L. 
2) Auch das Stachelichwein, Hyftrix L. wird von einigen 
Schweinigel genannt. 3) Figürlih, in den niedrigen Sprechar⸗ 
ten , eine im böchiten Grade unreinliche Yerfon, wie das vorige. 

Schweiniſch, —er, —te, adj. et adv. im ber zwentem figlirs 
tichen Bedeutung ded Wortes Schwein, im hohen Grabe unrein 
lich, fo wie fäuifch. 

Der Schweinling, des — es, plur. die—e, ©. GSdmeinspils. 

Der Schweinmeifler , des — e, plur. ut nom. fing. auf großen 
Landgütern, ein befonderer Daun, welcher bie Auſſicht über bie 
Schweine hat. 

Die Schweinmutter, plur. die— mürrer , In einigen Gegenden, 
ein Ehmwein weiblichen Geſchlechtes; die Schweiniau, das Wiuts 
teridiwein, S. Schwein. * 

Der Schwe inporſch, odet Schweinpoſt, des — en, plur. car. 
eine Pflanze, welde in ben Gümpfen bes mitternädtigen Europe 
wohnet, und am manden Drten ftatt bee Hopfend zum Biere ge: 
nommen wird, da benn ſolches ſtark rauſchet und Kopſſchmerzen 
verurfaht; Ledum L. Porſch, Sumpfporid, wilder Rof: 
masit, 

Die Schweinſau, plur. die —fäue, im einigen Gegenden, em 
Schwein weiblichen Gefhlechted. S. Schwein. 

Das Schweinsauge, des — 9, plur. die — n, ein Mlelned, 
lanzliches und trübes Auge , welches den Augen ber Schwelue ahn⸗ 
lich iſt. Ingleichen ein Pferd mit ſolchen fehlerhaften Hugen. 

Die Schweinsblatter, plur. die — n, eine Art Kinderblattern, 
welche hart und oval find, nud wegen ihrer Härte auch Steindlat: 
sern beißen; im Nieder - Deutilaub Schweinspoden, Steig: 

ocken. 

a Shweinsbrot, oder Schweinbrot, des — es , plur, car. 
eine Pilanze, welde in den Hainen dee ſudlichen Deutſchlandes 
wächft, und deren Wurzel eine ſtart purgirende Araft bat; Cycla- 
men. Waldrübe, Erdwurz. Die Wurzel bat die Geſtalt des 
Brotes und wird von den Schweinen begieria auigeſucht. In eini· 
gen Gegenden führen auch die Erd: oder Grundbirnen biefen 
Nahmen, S. Saubror. . 

Der Schweinfchauer, oder Schweinbefchauer, 
plur. ut mom. fing. in einigen Etädten, eine verpflichtete 

Nrrtir 2 


dese — hr 
ger: 


fon, 
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fon, melde bie zum Verkauf gebracten Schweine beſchauen oder Der Schweinfprung, des — eo phur.. die — ſprünge, ein 


befigtigen muß, ob fie Finnen haben oder nid. 

Der Schweinſchneider, des — #, plur. ut nom. fing. bet: 
jentge, deſſen Seſchaft es ift, die Scweine zu ſchneiden, b. f. 
durch ben Equitt zu caftriten; im einigen Gegenden der Gelier, 
Gelsenichneider, der Verbeiler, Ballotirer, von balloriven, 
bie Dälle ober Heben ausſcaneiden. Daher der Schweinſchnitt, 
plur. car, biefe Seſchicſichteit, ingleichen das Recht, ſolche 
andnüben. 

Der Schweinsdachs des — es, plur. die — dachte, eine Art 
Dachſe mit einem grüßen Leibe, längern Kepfe und längerer Nafe 
nen welder Unterſchied aber dach ur blof zus 

ig if. 

Die Schmweinsdiftel, &. Saupiftel. 

Die Schweinsfeder, plur, die— n, Im Scherze, die Schweins 
borten. Das Fangelſen ber Jäger, welches eim ftarfer Epieh fit, 
die wilden Schweine Daran auflaufen zn laſſen, wird gleichfalls die 
Schweinsfeber, ingleihen der Saufpieß, der Schweinsfpiel 
genannt. Ehedem kannte man umter dieſem Nahmen and eiue 
Wirt kurzer Spieße, womit fih bie vorberfien Slieder des Fußvolles 
vor dem Einbrude ber Meiteren befchügten, an deren Etelle wadıs 
mabld bie heutigch Bajenette famen. Jriſch leitet De Benennung 
in biefem legten Zelle von ber Übnlichleit mit den Etadeln bei 
Stachelſa welnes ber; allein man kauu auch dem Nahmen von dem 
Jäger bepbehalten haben. &. Feder. 

Das Schweins- Gummi, plur, car. ein Müfffges Harz oder 
Vlelmebe ein Balſam, welchet eine überaus beilfame Araft für alle 
Wunden bat, ‚und auf einem Baume auf der Infel Et. Domingo 
einaet, der daher mir ſchlechthin der Bummibaum genannt wird, 
Es bat den Nahenen vom dem Schwelnen, weiche beifen heilende 
Wirkung zuerft eutdect haben follen. ZFramjöf, Gomme de Co- 
chon, Miele halten biefed Gummi für eineriep mit dem Sum⸗ 
Ami i&lemi, 

Der Schweinebals, des — es, plur. die — hälfe, am ben 
Ylerden, ein Burger borfgontal gefireter Hald; zum Unterfäiede 
von dem Sirfchbalie und Schwanenhalſe. Ingleichen ein mit 
einem felhen fehlerhaften Halſe degabtes Pferd, 

Die Scwe£insjägd, plur, die — en, De Jagd anf wilde Ecd wei⸗ 
ne; die Schweinshatz. 

Der Schweinstäfe, des — #, plur, ut nom. fing. in den Küchen, 
eine Speiſe, welche aus dem Mein gefchmittenen md mit Gewürzen 
vermifgten Reiftisen Zbeilen eines Edhweinstopfes bereitet, cud 
in einem Tuge gepreffet wird, fo daß fie Die Beflalt eined Käſes 
befonumt; In andern Gegenden der Preßkopf. 

Die Schweinafräffe, plur, inuf. eine Wirt bes Loffellkrautes, wel: 
ed an Geſchmack der Brunnireffe gleicht, und an den Mändern 
der Wege wählt; Cochlearia Coronopus L. 

Die Schwein-möhre, plur die—n, eine Art wilder Möhren, 
mit einer weißen Wurzel, melde zu ber Daucus Carota L. ge⸗ 
höret; weiße Möhre, 

Das Schweinsnern. des — es, plur. die—e, Im Jagdweſen, 
befondere zur wilden Schweiasagd geſtrlate Nege; im gemeinen 
Beben Saunege, Saugarne. 

Der Schweinspilz, Im gemeinen Beben Schmeinepils, des — es, 
plur. die — e, eine ebbare Art Vilje oder Lönerfhwmimme, mit 
einem gepolfterten, etwas Heberigen Hute, welcher mit gewolbten 
tundliten, bafgelben Fächern und einem weißlien Etrunfe ver 
feben it; Boletus luteus L. der Schweinling. 


Die Schweinspode, plur. die — n, &, Schweinsblatter. 
Der Schweinsfpieh, des — rm, plur. de —e, 6, Schweine 
feder, 


lleinet Anochen aus den bintern üben der Echweine, welchet bep 
‘den Hafen der Safeniprung genannt wird; Altragalus, Eiche 
Sprung. 


Der Schweinftell, des — en, plur. die — ftäle, ein Stall für 


Schweine, und in engerer Bebentung, für zabme Schweine. 


Der Schweinſtein, des — es, plur. die—e, 1) Bey einigen 


ein Nahme des Stinffteines, Lapis fuillus, wegen feines wider 
märtigen Geruchet, oder au, weil ber große Kaufe eine gemiie 
Kranfpeit der Schweine damit zu beilen pflegt. 2) @in Etein, 
weißer bey den Stachelſchweinen gefunden werden fol, und aus 
Malacca gebracht wird; Lapis hifteicinus, Malscceufis, tal. 
'Piedra del Porco, \ 


Pas Schweinsseug, des— es, phur. inuf. ein Eoectivum, bie 


zur Jagd der wilden Gaweine gehörigen Retze, Tüder u. f. f. iu 
bezeichnen. 


Der Schweintreiber, dee— #, plur. ut wom. fing. derjenfee, 


deſſen Geſchaft es iſt, die zum Merkaufe bejtimmten Schweine son 
einem Drte zum andern zu treiben. 


Des Schweinwildbret, des — es, plur. inuf. wilde- E4weine 


als Wildbret beiramitet, 


Der Schweiſt, des — es; plur. doch nur von miehrern Urten, die 


Schwriße, ein Dort, welches ». im weiteften Verſtande eime jede 
ungermertt oder dech trepfenwelfe hervor dringende Feuchtigkeit 
bezelchnet; im melden allgemeinen Weritande es aber nur noch ia 
einigen eisgeinen Züden üblih if. Der Fenſterichweiß iſt bie 
Feuchtigkeit, weiche ſich bep Außcrer Kälte und innerer Wirt an 
die Fenſter anlegt, In den Salzwerlen wird das jenlge Ealımaffer, 
welches nicht als Ader oder Qurlle ſießet, fendern nur dirchſawit⸗ 
jet, Salzidyweiß genannt, zum Unerſchiede von der Soble. Im 
dem Pechdteuntu iſt der Schweiß die waſſerige unnlige Feuchtig⸗ 
lelt, welde nach dem Harze aus dem Klenbolze kommt, und wore 
auf ber Theer felget, 2. In engeren Bedentung, +) Diejenige 
Unedünftung der tdleriſchen Kürper, welche ſich als ein Waſſer auf 
ber. Haut zeige. Er entiiehrt, wenn bie Schweißlöckr mehr 
feudtigtelten bergeben, als ſich auf Ein Mahl in Dünjle verwan: 
dein kann, worauß zugleich der Unterſchied von Schweifi und Auss 
dunſtung erbellet; im gemeinen Leben der Scwin, S. Schwit⸗ 
zen. Der Poral iſt hier eldt allein von mehrern Arten, fondern 
aud) von mebrern Unshrücen des Scweißes Ablid, Im Eher: 
je fagt man and wohl Im Dimimatiso ein Schweißchen. traf 
vom Schweiße ſtyn. Den Schweiß abtrocknen. Schweif 
treibende Mittel, welche den Eawenß befördern, In Schweif 
geratben. In den Stweiß Fommen. Der Schweiß bricht 
aus, Den Schweiß abwarren, Der Augſtſchweißt, Nacht⸗ 
fhmweif, Toveefhwaß u. f.f, Seinen eigenen Schweiß niche 
riechen können, figüritd, Beie Luft zum Urbeiten baden. Der 
Engliihe Schweiß, elme im fetschuten Jahrdunderte brfamite 
anſteckende Aranfürit, weiche aus England nad Deutſchland kam, 
und mit deſtandigem Eckmwigen verbunden war, &, Schhoeiffieber. 
Ber dem Rludviehe ift der Schweiß rime Krantheit, bep welcer 
bie Haut fo feit am dem ganzen Leibe aniget, dei mm fie auf den 
Anocden nicht bewegen Lann, Figlttlich iſt der Schwei fo wohl 
beihmwerline Arbeit, jauere Mühe. Des bat Schweiſt gekoſtet. 
Die Anafreontıfche Mioral iſt weichlich und bat niches von 
dem männlichen Schweiße des Philofopben. Ws and das durch 
fanere Mübe erworbene Gut. Du mußt doch deinem ſauren 
Schweiß andern laffen, Eir. 14+ +5. j 
Gier trinkt nicht mächtig Unrecht des Schwachen Dlut 
und Schweiß, Duft. 
2) Dat 


+ 
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2) Das Blut; eine nicht nur im den gemeinen Oberbeutfchen 
Sprechatten, ſondern auch In ben nördlichen Probinzen Schwedens 
ſehr gangbare Bedeutung. Schwed. Sveti, Jeland. Sveit. 

Ach, ach du armer betriibter Schweiß, 

werd hierdurch binfort Flug und weis, 
d. 1. du armes, junges Blut, Grobian bey dem Friſch. Im Hoc: 
dentſchen ift es in biefer Bedeutung nur noch bep den Jagern üblich, 
welche das Blut aller Thiere Schweifi zu nennen pflegen, nicht 
and Begierde, etwas befondred zu haben, fontern als ein Über: 
bleibjel der alten allgemeinen Bedeutung. Das gleichfalls alte 
Oberdeitſche Faãſch, Faiſch, Blut, fcheinet genau bamit ver: 
wandt zu fepm, und fi nur durch den Mangel bed Ziſch- und 
Verſtartung bed Blaſelautes davon zu unterfcheiden. 

Anm, Ju ber erfien engern Bedeutung fon im Tatian Suciz, 
Im Niederf. Sweenr, im Ungelf. Swar, Swaet, im @ugl. Swear, 
Im Schweb, Svett, im Isländ, Sueir, im Pohlu. Svad, im 
Walliſ. obne Ziſchlaut Chwys, im Bretagn, Chwez, im 2ateln, 
Sudor , im Griech. Alps. Es iſt ſchen von andern bemerfet wor⸗ 
Den, daß der Begriff der Feucptigfeit der eigentlihe Etammmbegriff 
it, und daß dleſes Wort vermittelft bes Ziſchlautes zu Waſſer, 
Niederſ. Warer, Ungelf. Waeta, Schwed. Vätfka, gebüret, fo 
wie das Gried. idpus, Schweiß, mit idup, Waller, Eines Ge: 
ſchlechtes if, S. Waſſer, ingleiden Schwingen. ö 

Das Schweifibad, des — es, plur. die—bäder, eine Anftalt, 
wo der Kranfe durch äußere Wärme zu einem ſtarken Schweiße ges 
bradt wird; das Schwigbad. - 

Schweißen, verb. reg. weldes in doppelter Geftalt üblich iſt. 

I. als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben, Schweiß, 
d. i. Feuchtigkeit, von fih geben; wo ed doch im allgemeinern Ber: 
ftande veraltet ift, feitbem das Intenfivum ichwigen bafür üblich 
geworben. Es iſt mur moch im zwey befondern Fällen üblich, 
1) Dep den Schmieden ſchweißet das Eiſen, wenn es anfängt in 
der Effe zu fließen, oder zu fhmelgen. 2) Dep ben Jägern 
ſchweißet ein Wild, wenn es biutet, wofür im Oberbeutfchen auch 
fäihen, faiſchen üblich ift. 

11. als ein Activum, wo es bed nur bey ben @ifenfhmieben 
üblich iſt, welche das Eiſen fchweißen ober zufammen ſchweißen, 
wenn fie zwey Etüce in die Schweißhige bringen, und fie hernach 
mit dem bloßen Hammer zuſammen ſchmieden. Man kann es bier 
füglic als ein Factitivum der vorigen Bedeutung anfehen, ſchwei⸗ 
sen machen, und figürlich auf folde Art vereinigen. Allein es 
laßt fi auch eine allgemeinere Bedeutung des Berbindens, Vers 
einigens bey biefem Worte annehmen, welder Begriff denn frepe 
Lich oft wiederum eime Figur der Keuchtigkeit If. Bep dem Ulphl⸗ 
las ift ohne Ziſchlaut gawirhan verbinden, km Wendiſch. (wezu, 
deffen Neutrum willu anbängen, leben bedeute, Giche auch 
Schweſter. So auch das Schweißen, 

Das Schweißfieber, des — #, plur. doch nur vom mehrern Ar⸗ 
ten, ut nom. fing.,‚ein auſteckendes Fieber, woben ber Kraukt 
im einem beftändigen Schmweife liegt; Febris elodes, bie 
Schweififucht, Schweißieuche, ehedem der Engliſche Schweiß, 

Der Schweififuchs, des — es, -plur. die — füchſe, eine Urt 
Fücfe, b. f. töthlicher Pferde, deren dunkeles Saar mit Weiß fo 
ſchattiret it, daß fie mit Schweiße bedeckt zu fern fheinen. 

Die Schweifibite. plur. ear. bep den Samieden, diejenige 
Hitze, im welcher das Eifen anfängt zu ſchweißen, d. I. am fließen 
ober zu ſchmelzen. 

Der Schweifibund, des — es, plur, die—e, von Schweiß, 
Blut, bey dem Jagern, eine Art Jagdhunde, melde abgerichtet 
fin), das angeſchoſſene aber Hichrig gewordene Wild vermittelt bes 
veraoſſenen Blutes anfınfuben; im Oberd. der Faiſchhund, vom 
Faiſch, Biur, im gemeinen Leben, ein Bluchund, 
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Schweißig, er, — ſte, adj. et adv. naß oder feucht vom 
Schweiße; im gemeinen Leben ſchwitzig. Schweißige Gände 
ur Don Schweiß, Blut, it bey den Tiger ſchweißig 

lutig. 

Das Schweißfraue, des — es, plur. iunſ. S. Aoßpappel. 

Dar Schweiflöd, des — es, plur. die — loͤcher, ſehr Heine 
Offauugen ber äußern Haut bev Menſchen und Thieren, durch 
welde die Aus dünſtung und der Schweiß heraus dringen, 

Die Scweißfchnur, plur. die — fhmüre, bey den Jagen, eine 
Schnur von einer gewiſſen beſtimmten Länge, melde ben Nas 
men von Schweiß, Blut, bat, meil ber Jäger chedem einen as 
gefhoffenen Hirfh in eines andern Dievier verfolgen durfte, wenn 
ber Kaum von feinem Unjtande bis zum -Unfchuffe und Schweiße 
nicht länger als bieje Schnur war; im Oberdeutſchen bie Saifch- 
ſchnur, von Saifch, Blut. j 

Die Schweißieuche, oder Schweißfucht, plur. inuf. fiehe 
Schweißieber, i 

Das Schwäiftüch, des —es, plur. die — tůcher, in ben Mots 
genlindern, ein Tuch, welches man bey fi trägt, fi den Schweiß 

. bamit abzutrotnen, und wofür in ben Abendbländern das Schnupf⸗ 
tuch Üiblich iſt. Es komert im der Deutſchen Bibel mehrmahle vor, 
Bey dem Dttfrieb Sueczduah,, im Tatian Sueizlachan. 

Die Schweißwurft, plur. die — würſte, in-ben Auchen, eine 
Wurſt, welche mit Schweiß, d. i. Schweinsblut, und zerbadten 
ESprd und Fleiſch gefüllet wird; die Blutwurſt, Rothwurſt. 

Die Schweißwurz, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Rahme 
ber Rofpappel, weil ihre Wurzel den Scweij treibet; Tullilago 
Petafites L. ©. Rofpappel. 

Der Schweijer, des — s, plur. ut nom. fing. 1) ine aus 
der Schweiz gebürtige Perfon; Famin. die Schweiserinn, 2) Da 
man an verfhiedenen Höfen die Schweizer wegen ihrer Treue und 
ihres anſehnlichen Wuchſes gern zu Leib: Trabanten zu wählen 
pfleget, fo bedeutet das Wort Schweizer oft ſolche Leib: Trabauten 
Überhaupt, auch wenn fie nicht aus eigentlichen Schweizern beftes 
hen, da denn ihr Morgefepter ober Hauptmann der Schweizer⸗ 
Hauptmann beißt. Anch bie Ehürfteher in vornehmen Häujern 
werden oft Schweizer genannt, weil man dazu gleichfalls gern 
eigentlige Schweizer zu wählen plegt, 3) In der Naturgeſchichte 
wird eine Art Eichhörnchen, welches in den kalten und gemäßigten 
Gegenden von Amerika einheimiſch fit, auf der Erde wohnt, nnd 
ſich auch in dieſelbe eingräbt, der Schweiser genannt; Sciurus 
Carolinenlis Älein. das Erdeihhorn. Den Nahmen Schweir 
zer bat es von feinen ſchwarz md weiß geflreiften Haaren, mes 
durch es einem Bruftlage der Schweizer gleicht. 4) Eine Urt 
Bradvögel, welche In ter Schweiz am bäufigiten angetroffen wird, 
S. Bergeremir, 

Der Schweizerbärt, des — es, plur. die — bärte, ein Nahme 
ber Anebelbärte oder Schnurrbarte, vermuthlich weil fie bey ten 
Schweigern am längften üblich geweſen. 

Die Schweizer bobne, plur. die —n, eine Art weißer Ehmint: 
bohnen, welche fi wie Zucker brechen laſſen, daher fie auch Brech⸗ 

bohnen und zuckerbohnen genannt werden, ob fie gleich nicht 
füßer find als andere, 

Die Schweiseeflöie, oder Schweizerpſeife, plur. die— n, 
bie kleinſte Art Querfloten, fc wie fie noch bep den Eoldaten nebrä 
der Trommel übtich find. Jugleichen ein Megifter im den Orgeln, 
welches dergleichen Sant gibt. Daher der Schweizerbaß, ein 
Pedal von folden Pfeifen. 

Die Schwenerboſe, plur. die —n, meit binab reihende weite 
Hofen, welche bey den Landleuten unter den Echmweizern üblich find, 
Bigurlich wird and die Merikantige YOnnderblume vom einigem 
im Plural Schweizerhojen gepennt. 

Rrrrr3 Die 
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Die Achweiserkrenfbeit, plur. inuf. em Nahme bed Zeim⸗ 
webes, weil dir Schweizer bemfelben am meijten ausgeſetzt find. 

Die Schweiserfränter, fing, inuf. la ben Mpotheten, ein &e: 
mifche verſchiedener heilfamer Kräuter, welche ganz Meim geſchnit- 
ten aus ber Echmeiz verftidt, nud nnter andern auch bep beit 
Durch ſalle ald eine Prifane. getrunfen werden. Ein Verjeichniß 
berfelben gibt unter andern auch Mofenjtein von Kinderkrantheiten, 
ber Deutſchen Ausgabe von 1774, ©. 123 f. Im der Schweij 
wird diefe Ptiſane Faltranc genannt, 

Die Schweizerpfeife, &. Schweizerfiöte, . 

Das Schweizeread, des— es, plur. die — räder, In ben Zeug: 
fabrifen, eine einfahe Maſchine mit einem Made an einem Ge: 
ſtelle, worauf die Baumwolle gefpsumen wird; ohne Zweifel ift fie 
in ber Schweiz erfunden worden, 

* Schwein, verb. reg. weldes in boppelter Geftalt gebraucht 
wird, im beyden aber nur im Nieberdeutfchen, und bödjtens in 
ben gewneinen Eprecherten Ober-Sachſens und Dber : Deutfclandes 
üblih if. I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
ohne Flamme langſam brennen, ba es denn dad ausdruckt, was 
man im Hochbeutſchen alimmen, noch mebe aber, mad man dar 
ſelbſt ſchmauchen neunet, weldes doch den Nebenbegriff eines 

‚ mebrern Schrauches oder diten Rauches bey ſich führet, a.8 ſchwe⸗ 
len, Vaſſes Solz brenner niche, es fihweler nur, Il, Als ein 
Activum, burd ein foldes langfames Feuer ohne Klamme bervor 
bringen. Bohlen jchwelen, Theer fdrwelen, wofür man im 
Hochdeutſchen das Wort brennen gebraucht. So auch das 
Schwelen. 

Anm, Im Niederſ. ſwelen, und' in einigen Gegenden. ſmelen. 
Es ſtammet von einem alten Worte ab, welches auch brennen über: 
haupt bedeutete, und wohin au das Angelſ. (waclan, (welan, 
anzünden, bas Engl, to Swale, prennen, unfer ſchwühl, und 
ehne Endlaut dad Schwed. fveda, megbreunen, gehören. Die 
Nieberbeutfhen haben noch zwey andere gleihlautende, im ber 
Bedeutung aber verſchie dene Wörter, nähmlich ſchwelen oder ſwe⸗ 
len, welt machen, welches beſonders von dem Graſe, Obſte u. ſ. f. 
üblich iſt, und wofür wir ſchwelken ſagen, S. daſſelbe, und ſchwe⸗ 
len, beym Trunfe ſich luſtig machen, welches zu unſerm ſchwelgen 
gehöret. 

Scwilgen, verb, reg. welches in doppelter Geſtalt vorkommt. 

- I, Als ein Neutrum, welches haben erfordert, Es bebeu: 
tet, 1). * eigentlich ſchlucken, hinunter ſchlingen; eine im Hochdeut ⸗ 
ſchen veraltete Bedeutung, im welcher aber im Schwed. ſyalja und 
im Angelf. (velgan vorfommt. Auch im Engl. fit to (wallow; und 
im Dänifhen foälne, ſchlucken. Die Nieberfahien haben davon 
noch das zuſammen geſetzte verfwelgen, verihlingen, verſchlucken; 
bie Grube kann das Waſſer nicht verſchwelgen, verſchliugen. 
Then verfwalh daz mere, den verſchlang das Meer, beißt es 
In dem alten Sragmeute auf Carlu ben Großen bey dem Schilter. 
2) digurlich, Im Eſſen und Trinten ſich der Unmäßigteit befleifi- 
gen, bie Rabrungsmittel nicht zum Webürfniß, fondern aus Mol: 
luſt und mit Unmäßigkeit zu fih nehmen; im weldem Werftande 
man auch praſſen, ichlemmen n. f. f. ſagt. Die Zeiden ſchwelg · 
ten in dem Tempel, 2 Macc. 6, 4, Wenn ich predigte, wie fie 
fsufen und ſchwelgen follten, Mid. 2, ı1. Im Niederf. fwal: 
gen, ſwelgen, im Ungelf. (welgan, im Engl, to (will, 

11,» Als ein Activum, erſticken in der thätigen Bedeutung, erſticken 
maben; eine im Hochdeatſchen fremde, aber noch im Niederdeutſchen 
gangdare Bedeutung. Er will ſich in feinem eigenen Sette jchwel: 
gen, er will vor fett erſticen, im Nieberbeutfchen, 

So aud das Schwelgen, weiches aber im Hochdeutſchen gleiche 
fale aut im der gwepten Bedeutung des Meutrius üblich iſt. 
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Anm. Dad Stammwort if das im Hochdeutſchen veraltete 
Schwalg, welhes noch in den gemeinen Eprecharten, befonders 
Nieder : Deutſchlandes, Nbli It, und fo wohl einem jeden Abgrund 
oder Schlund, ald auch in engerm Verſtande die Echling : ober 
Echlundröhre eines Menfhen oder Thieres bedeutet; Riederſ. 
Swaig,' Hollind. Zwelg, Edwed, Svalg, Engl. Swallow. 
Diefes iſt wieber ber Abfümmling eines veralteten Zeitwertes, 
welches eigentlich den Laut nachahmete, den ein Echkund im 
Verſchlingen macht, oder welcher mit. dem Erwürgen und Erſticen 
verbunden iſt. Auf äbmlihe Art ſtammet das Lat. fuffocare, 
erſticken, von faux ber, fo wie ihr heluari, ſchwelgen, mit 
unferm Zöble verwandt zu fern ſcheinet. Figürlich iſt Schwalg 
in ben gemeinen Sprecharien fo wohl das Schwelgen, die Schwel⸗ 
geren, als aub ein Schweiger. . 


Der Schweiger, des — s, plur. ut nom. fing. Fümin. die 


Schwelgerinn, eine Perfon, welche fi ber Unmäßigkeit im Ge: 
nuſſe der Nahrungsmittel befleifiget, 


Die Schwilgerey, plur. inuf. das Schwelgen, und in engerer 


—— bie Fertigleit im unmaßigen Geuuſſe ber Nahrungs: 
ttel. 


Schwẽelgeriſch, — er, —te, adj. et adv. unmafig-im Genufe 


der Nahrungsmittel. 5 


Schwẽlken, verb. reg. ad. welches mt in einigen Gegenben für 


welken, d. i, welt oder halb trocken machen üblich ift, fo troduen, 
daß ein Ding doch no einigen Grab der Biegſamkeit bebalte. 
Es wird im ber Land: und Hauswirthfcaft fo wohl von dem Mrod: 
nen bes Graſes, um es zu Heu zumachen, ald auch von bem 
Krodnen-ober Düren bes Obſtes, des Malzes u. f. f. gebraudt. 
Daber der Schwelfboden, ber Boden, auf melden bas ausge: 
wachſene Malz zum Trocknen aufgefhüttet wird, und welder auch 
der Weltboden beißt. Yu einigen GSegenden it ſchwelt für welf, 
und das Mentrum ſchwelken für wellen, welt werden, üblid. 


&. Welt, von weldem es vermittelt bes vorgefegten Bifchlautes 
gebildet iſt. “ 


Der Schwilkenbaum, des— es, plur. die — bäume, fm eini: 


gen Grgenden, ein Nahme des Bach: aber Waſſerhohlundere, 
beffen traubenartige weiße Blumen auch Ballrofen und Schnee: 
bälle genannt werden; Viburnum opulus, Der Nahme lautet 
in verfbiedenen Gegenden bald Schwalbeerre, Schwalbiobeere, 
Scwelfenbeere, Schwelgenbaum, Schwalgesbaum u, f. f. 
Vieleicht weil die ſcharlachrothen Beeren deu, ber fie iſſet, gleich⸗ 
fam ſchwelgen, b. i. die Kehle zufentmen ziehen, baber bie Wer: 
ren auch Droffelbeeren genannt werben; wenn jie biefen Nahmen 
nit etwa baher haben, weil fie eine angenehme Speife der Droj: 
ſeln find, 


Die Schwille, plur. die —n, Diminnt. das Schwellen, ein 


jedes ſtattkes berigontales Helz, welches bie erjte Anlage, ben Gruud 
zu einer Verbindung abgibt, und weldes in den meiften Füllen 
auch die Sohle genannt wird. So rubet ein Kutichlaften auf 
zwey Schwellen oder Unterlagen. Am üblihiten ift es in ber 
Simmermannskunft, wo eim berigontal liegender Ballen, in wel⸗ 
hen aubere fentrechte ober ſchräge Baubölger eingezapfet finb, eine 
Schwelle genannt wird. In diefem Weritande gibt ed Grund: 
ſchwellen, Dachſchwellen, Oberfchwellen , Unterſchwellen u. {.f. 
Kürzcre horlzontale Bauhelzer, welche bloß zur Verbindung ber 
ſenkrechten dienen, und eigentlich nichts tragen, werben Riegel 
genannt. Im engerer BWebeutung ift die Schwelle bie Grund: 
oder Unterfwelle, das unmittelbar auf ber Etde ober doch nabe 
über berfelben liegende Stück Baubelz, meldet die ganze Wand 
trägt, Die Schwelle einen Zauſes; in Schleßwig die Rebde, 
weiches zu Latte gebüret, im Niederſachſen der Sul, die Sülle, 
der Dörpel, in Dithmarjen der Drüffel. Beſonders fo —— 
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Schwelle In der Thür fihtbar ift, die Unterlage ber Thür aud: 
macht, die Thürſchwelle, da es deun figürli auch für Hausthüre 
gebraucht wird, Er fol mir nie wieder über meine Schwelle 
Fommen oder ſchreiten, er fell mie wieder mein Hand betretem, 
Nach reiner neh weitern Figur, der Anfang einer Sache. Du 
ſteheſt an der Schwelle der GlückfeligPeir, Wenn mean eben 
vor der Schwelle fo erihredlich ftraud;elr. 


Arm. Die Niederdeutfhe Mindart, und bie mit derſelben ber: 
wandten Sprachen kennen in biefem Worte feinen Blafelaut, wie 
tes Niederl. Sülle, Sul, das Schwed. Syll, bag Anself. Syl, 
das Engl, Sill, bee Franzi. Seuilz ale in der Bedeutang ber 
Schwelle, des Unterfien, des Erundes eined Dinges; woraus zu: 
gleich die Verwandtſchaft mit unferm Sohle, dem Lat. Solum und 
Solea, dem Frauz. Solive, Schwelle, u. a, m. erhellet, Bey 
dem Ulphilas it ſuljan den Grund legen, 

Schwöllen, ein, Zeitwort, weldes in einer. doppelten Geſtalt 
üblich iſt. 

I. Als ein Neutrum, weldes bad Hulfswort ſeyn erfordert, 
md irtegufir abgewandelt wird; ich (dywelle, du ſchwillſt, er 
ſchwillt; Imperf. ich ſchwoll, Eonj. ſchwölle; Mittelm. geſchwol⸗ 
fen, Durch innere Anhäufung oder Ausdehnung ber Theile ber 
ganzen Maffe nah ausgedehnet werden, befonbers in bie Höhe. 
ı. Im eigentlihem Verfiande. Das Waſſer fchwille, wenn es 
ſich anbäuft und ans Mangel des Abfluffes der Höhe nach zunimmt, 
Der den dimmel ohne Bebiilfen ausdehnt, und auf die ne 
ſchwollnen Fluthen tritt, Hiob 9, 8, nach Michaelis Überfegung. 
Auch von den Augen, wenn fie von ben zudringenden Thranen aus: 
gedehnet werden, . Mit jdnmellenden Augen Abichied nehmen, 
Am Holihften iſt es von menfchlichen und thleriſchen Körpern, 
wenn eine innere Urſache fie auf eine widernatürliche Urt audgebehr 
net und aufgeirieben bat. GBejchwollene Füſſe haben. Die 
«Garnd ſchwillet mir, Der Leib ift dem Patienten geſchwollen. 
‘8. Schwul und Geſchwulſt. 2. Figärlid, ) Dann fchwellt 
Cibmillt) mir die Bruft, Gedanken drängen ſich dann auf, 

..ıch kann fie nicht entwicfeln, ESeßn. Doll von frohem Ent: 
zücken ſchwellt (ſhwillt) ihm die Bruſt, eben derſ. 2) Der 
muth ſchwillt, wenn er zunimmt, größer wird. Sprichw. Wenn 
man ben Bauern bitter, fo ſchwillt ihm der Muth. 

Ihr Brmürbe ſchwellet nicht, 
Wenn das Glücke fie beſcheinet, Opitz; 

wird nicht ſtolz. In einem andern Verſtande ſagt Ottftied: fo 

ſillet uns char Muot fer, nahmlich vor Som. 3) Zuweilen 

auch an Maſſe und Unzabl zumebmen, Die Bücher fdywellen, 
werben zablreichet, Herb, 

Li. Als ein Activum, mit regulärer Abwandiung, du ſchwellſt, 
er ſchwellt, Jmperf. ich jehwellere, Mittelw. geſchwellet; ſchwel⸗ 
len maden. Ein Pferd ſchwellen, ed wund reiten, brüden, fo 
daß die gedrüdte Stelle fhwilt, Das Waffer ſchwellen, ihm 
den Abfluß benehmen, fo daß es anwäciet, Bald ſchwellt er (der 
Mond) das Meer, Lohent. macht, daß es im der Fluth anläuft, 

Die flerbende Sara 
Schwelle das Mitleid berauf zu unferm thränenden 
Auge, Zadar. 

"Es aub das Schwellen. 

Anm. Ben dem Otfried fuellan, im Niederſ. fwellen unb 
fwillen, im Angelſ. iwellan, im Engl. to (well, im Schwed, 
fvälla, Der berrihende Begriff it bie Ausdebnung von innen 
nach allen Seiten, befonders der Höbe nah. - In Anfehung der 
Ferm iſt es ein Inteafienm von einem veralteten Zeitworte ſchwe—⸗ 
fen, welches fo wie ſchwellen eigentlich das Geräufp mehrerer ſich 
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bie Anddehuung von lunen eine Figur iſt. Ini Schwed. iſt (valla 
mod jetzt brauſen. ©. auch Schwall, Schmiele, Wallen, Welle 
und Beule, melden drey legtern nur der Ziſchlaut mangelt. 


Der Schweller, des — #, plur. ut nom. fing. ein nur In elal⸗ 


sn Gegenden übliches Wert, bie aufwärts gebogenen Bäume 
unter einem Schlitten zu bezeichnen, welde in Oberſachſen Rufen 
beißen. Es ift von Schwelle nur im Entlaute und im Geſchlechte 
unterſchieden, weil fie in ber Chat bie Schwellen bes Elite 
tens ſind. 


Die Schwemme, plur. die — n, vom dem folgenden Zeitworte. 


7) Die Handinng des Schwemmens, beſenders fo fern durch 
Schwimmen, oder durch Bewegung fm Maler, Unreinigfeiten 
mweggefchaffer werden follen; obme Plural, Die Sau wälzet ſich 
nach ber Schwemme wieder in den Roth, 2 Prir.2, 22, 
2) Der Ort, wo Thiere zur Erfriſchung oder zur Mbfpülung der 
Unreinigfeiten ſchwimmen müffen, Ein Pferd in die Schwemme 
reiten. Schafe, die aus der Schwernme Fommen, Kabel. 4, 2. 


Scdwemmen, verb. reg. welches das Factitivum von ſchwim⸗ 


men fft, wie ſenken von finfen, tränfen von trinken uf. fı 
ſchwimmen machen. Holz ſchwemmen, wofür doch flößen üb: 
lichet it. ‚Der Fluß bar viele Erde an das Ufer geſchwemmet, 
angefeßet, angetrieben. Den Both von erwas fchwenmen, 
durch vieles Waller abfließ⸗ n machen. Das Waffer har die Erde 
aus dem Wege gefchwemmer. Ju engerer Bebeutung ſchwem⸗ 
mer man There, wenn men Me zu ſhwimmen wöthiger, bansit fie 
im Waſſer von den Unreinigteiten befrepet werben. So ſchwem⸗ 
mer man die Pferde, die Schafe, ehe ſie geſchoren werden, die 
Bänfe, ebe fie geſtochen werden u. f. f. Ehedem ſchwemmete man 
auch bie ber Hererey verbäctigen Yerfonen, d. i. man warf fie in 
das Baffer, um zu feben ob fie eben (hwimmen oder untzrfinten 
würden. Im weiterer Bedeutung für benetzen, wie Pi. 6,7, ich 
ſchwemme mein Dette die ganze Nacht, iſt es Int Hochdeutſchen 
eben fo ungewoͤhnlich, als füt überichmernmen ; fie werben alles 
ſchwemmen, Eſes, 8. So auch das Schwemmen und die 
Schwemmung. 


Der Schwemmer, eine Art ſanfter Wagen, S. Schwimmer, 
Schwenden, verb. rez. act. welches die thätige Sattung vom 


dem Neutre ſchwinden it; fanden oder verſchwinden machen. 
1) * Überhaupt, zerjtören, des Daſeyns, oder doch feine brands 
baren, zwedmißigen Daſerne beranben; in weiber jetzt vollig ver⸗ 
alteten Bebeutung es ehedem febr gamabar war, 

Was wil ü damit gewinnen 

Das fi froeide.fwender deme, 

Der ir niemer mag entrinnen, Burkard von Hobenfeld. 

Si welie dinen fenden kumber (wenden, 

Herion Heinri von Breslau. 

2) Im engerer Bebentung iſt ſchwenden no in vielen Gegenden 
einen Walb abbrennen,, um tragbaren Acer barand zu madıen, wo 


es eigentlich auch öde, müft madden, zm bebenten jbeimer, 0% 


gleih im Schwed. fvedı brennen, und ſredi⸗ auf ſolche Art 
ſchwenden ift. Im andern Megenden heißt diefe va ſchwendetiſche 
Verwüuſtung des Holzes ſchmalzen und robden, So auch das 
Schwenden. 

Anm. Ben dem Notker iſt ſwenden verderben, und bie 
Schwablſchen Dieter gebrauchen es mehrmabls für zerfiären. Siehe 
auch Schwinden und Veriihwenden, . 


Der Schwingbaum, oder Schwangbeum, des — es, plut. 


die — bäume, im Vergbaue, der Baum im Göpel, welder quet 
durch die Spindel gehet; die Trifft. Es if mit Schwängel 
gleihbedeutend, ©. daſſelbe. 


verſammelnden, fi aubiufenden Dinge ausdeutt, von welchem Der Schwengel, S. Schwängel. 


rt. Schwenken, 
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1. Schwenken, einen flüffigen Adıpır hin und ber bewegen, 
S. Schwanten. 


2. Schwinken, verb, reg. ad. fdieingen machen, mit einem 


„ Sgwunge dewegen. Die Sahne ſchwenken. 

Der Dacier, der frech den Wurfpjeil wenkt Hege d. 
Ingleid en ſich ſchwenken, ſich mit einem Scwunge werden; in 
welchein Verſtande es beſeuders ben den Soldaten, vom ganzen 
Nelhen dlich iſt, wenn ſolche Schwenkungen oder Wendungen 
machen. 

Anm. Schwänfen von einem flfigen Aürper iſt das getivum 
von ſchwanken, biefes ſchwenten aber von ichwingen, daher bie 
Binden Aetlva eben fo unterfhieden find, als ihre Neutre. Eiche 
Ediwingen. 

Die Schwepe, In Niederdentfgen eine Peitſche, S. Schwippe. 

Schwir, — er, —fie, adj. et adv. 1. Im eigentlichen phr⸗ 
ſiſchen Werftende iſt ſchwer, 1) abfolute und olme alle Rückſicht 
auf die Wergleihung oder Cmpfindung, mas ein Wefireden bat, 
ſich ſeuttecht nad einem gewiſſen Mittelpumete zu beivegen. Yu 
Mefem Verftande find alle Körper ſchwer, weil dieſes VBeſtreben 
eine weſentliche Egenſchaft der Materie if. Auch gebraucht man 
diefes Wert bey Beſtlumung bes Grades dieſes Beſtrebeus, ober 
des Sewichtes. Ein Ding it ein Gran, zwey Korb, vier 
Piund, zehn Centner ſchucr, wenn es fo wiel wiegt. , Bley iſt 
ſchw erer als Holz, weiles ein fkirters Veſtreben äußert, ſich nad 
bein Mittelpuutte der erde zu bewegen. Ju biefer Bedretung iſt 
ed ald ein Nebenwert am Üblichſten. 2) Vielative, in Bryiebung 
anf die Araft, melde diefes Beſtteben überwinden will, eim ſtar⸗ 
tes Bejreben dieſet Art äußernd; Im Gegenfage des leiche, Mine 
fdywere Caſt. Der Stein it fchwer, Das ift mir zu ſchwer. 
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und Schwerde, welches Kummer, Gram, Sorge, Noth u. ſ f. 
bedeutete, aber im dieſem Verſtande langſt veraltet if. Etwes 
bavon {ft ned in Beſchwerde übrig. 3) Im manchen Füllen bes 
zeichnet dieſes Wort and eine Intenfion, d. i. einen hoben Grad 
ber Sade, in schwerer Kampf, eim harter, Eine ſchwere 
RKrankbeit ausfteben, Schwere Sünden, ſchwere Verbrechen. 
Eine ſchwere Straſe verdienen. Die Strafe noch ſchwerer 
machen. Die ſchwere Noth, in ber niebeigen Spredart, bie 
Epitepfie. Im allen diefen Filen wird ed nur von Dingen ge: 
braubt, welche als ein übel betrachtet werben. Willein Im ber 
Dere:iamteit des großen Haufens böret man es oft auch von an: 
dern Dingen, ine fihmere tiTenge, eine große Menge. Das 
Bar ibm ſchweres Beld gefofter, vieles. Ya ba manchen Gegen: 
ben it das Meberwert fchwer gar für ſehr UÜblich. ch werde 
mich ſchwer büchen, flr fehr. 

Anm, Bep dem Kero ſuarre, bey dem Ottfried ſuar, im 
Ungelſ. ſwaer, im Niederſ. ſwaar, im Schwed. ſearz; mwemit 
auch ohne Ziſchlaut und mit einer ſehr gewehnllichen Veranderung 
des Miafrlautes, das Griech. Aapur, ſchwet, verwandt it, Da 
bie Ehwere Im gewübulichen Verſtande eine natürliche Folge der 
Menge der Theile iſt, fo it ſeht wahrſcheiulich, daß biefed Wort 
ein naher Berwandter von Schwarm und fdymärmen ift, S. bie: 
ſelden. Übrigens iſt auch ſehr damit verwandt, S. Sehr unb 
Schwert. 


Die Schwere, plur. inuf. das Abſtractum des vorigen Beywortes, 


Ougleichen in Beziehung auf bad gemähnlihe Gewicht gewiſſer Dinge, 


ober auch auf das leichtere won eben berielben Urt, Das ichwere 
Geihiig, bad grobe, 4 DB. Kanonen, Mörfer, u. f. f. im @e 
genſatze dee Feldſtücke und des Heinen Gewehres. Die ſchwere 
Rilſtung der Meiterep, Sürafim.f.f. Schwer bewaffnete Keis 
ter, Im Segenfahe ber leicht bewaffneten. Schweres Geld, weis 
ches mehr edles Metal bat, und folglich ſchwerer ift, ald dad 
leichte. 

3. Figürllch. 1) Was viele Demübung, Unfirengung vieler 
SKräfe erfordert. Einen ſchweren Ropf baben, wenn man Mübe 
anmenben muß, etwas zu farfen ober zu begreifen; im Nieder ſach⸗ 
few einen harten Kopf baben, Wine ſchwere Zunge, welche 
übe anwenden muß, wenn (le wermehnlich fpredhen wid. Ein 
Diabler bat einem ſchweren Pinfel, eime ſchwere fand, mern 
ibm bie Führung derjelben Mühe macht, umd dieſe übe aus bem 
G@rmüblbe erüistlih if. Schwer su verfteben, zu begreifen, 
zu glauben, einzuſehen u.f.f. Min ſchwcres Buch, welches 
fer zu verſteben iſt. Das fällr mir ſchwer, wird mir ſchwer, 
erfordert viel Bemlibung. Einem eine Sache ſchwer machen, 
‚Schwer Athem boblen. ie geber ſehr ſchwer daran, fahr 
ungern, es erforbert wiele Mühe ihn dazu zu bewegen. Beine 
Jerthümer find ſchwerer zu heben, als die ihren Schun in 
dem nargtichen Charakter unſers Geifteo finden, Sell. 
Schwere jeiten, we ber Unterhalt mit vieler MUbe verbunden iſt. 
a) Dit wuengenebmen Empfindingen verbunden, deren liberwins 
kung Dröbe loſſet. Wird es dir fchwer, einen Meineidigen zu 
vrrgeffen? Das Fommt ihm ſchwer an, gebt ibm ſchwer ein, 
er gebt ſchwer daran, Zriparen fie mir ein Befennrmif, das 
mir miube anders als ſchwer werden wird, Eonnenf, Einem 
das Herz ſhwer mechen, Empfindungen ber Rene, ber Wehr 
wurd, des Diltieidend, der Beſorgniß in ihm ermorden, Die 
Trennung it fänver, Mit ſchutrem Herzen wegneben, mit 
triimmertem. Ededem hatte man auch das Hauptwert Schwere 


bie Eigeuſchaft, da ein Ding ſchwer if. So mohl im eigentlichen 
Berfiande, dad Beſtreben eines Dinges ſich mach einem gewiſſen 
Deittelpunste zu bewegen, in weldem MWerflande die Schwere 
eine Eigeufhaft aller Körper ift; da deun auch wohl vom mebrerm 
urten, oder von ber Schwere in mehrer Alrperm ber Plural 
oebtaucht wird. Die Käumewerbalten ſich auf eine gegenfeitige 
Urt der eigenthüimlichen Schweren, Inglelchen in Rückſicht auf 
die Empfindung, auf das Gewohnllche u. f. f, Eine große Schwere 
baben, Sumeilen and wobl für Gewicht, b.i. das Map ber 
Schwere. Als auch im figitrlihen Verſtande, die Schwere eines 
Amtes, eines Foches, einer Strafe, eines Verbrechens u, ſ. f 


Schwirdt, S. Schwert. 
1, Schweren, S. Schwären md Schwören. 
2. Schweren, von ſchwer, ©. bie Zuſammeuſetzuugen Beſchweren 


und Erſchweren, außer welchen es wicht üͤblich iſt. 


Schwerfallig, — er, — ſte, ſadj. et adv. eigentlich, wegen 


. 


ſchwerialliger Gang. 


feiner vielen Maſſe und langſaemen ungeſchlaten Bewezung in Ges 
fabr einen ſchweren Fall zu thun; Min ſchwerſälliger Menſch. 
Ju weiterer mub figirliher Bedeutung, oft ven alen Dingen, 
welche megen ibrer Schwere eine mlibfame Bewegung haben. Bin 
Sehr ſchwerſallig tanzen, Jugleichen 
figürlih. Minen Ders durch viele Cenſonanten fdnverfällig 
machen. Die ichwerfälline Trägbeit einiger nordifchen Völker, 
Arer it mir fo vielem fdnwerfälligen Ernſte dienſtſertig, dafı 
man glaubt, feine Dienflferrigkeit Fofte ibm viele überwin⸗ 
dung, Bl. So auch die Schhwerfälligfeir. 


Die Schwecfläche, plur, ie—n in der Mechanil, bie Flache 


Schwerbirzig, adj. et 


ber Schwere, d. 8. biejenige Fläche, worin ind der Schwer: Punet 
befindet, oder welche durch ben Ehwer: Punct grbet. 
alv. S. Schwermürbie. 


Scwirköttig, — er, — ſte, adj. et adv. zur Im gemeinen 


Leben, was ſawere, das lit, viele Koften erfordert; koſtbar. 


Die Schwẽetkraſt, plur. dle—Eräfte, die Schwete, alt eine 


Krafe berratit, die Araft, welche die Körper fenfrecht nach der 
Grdfikbe treibt. 


Schwẽtlich, adv. mweltes nur in der erften figlirfiten Bedentung 


bes Depı und Redenwertes ſchwer üblich iſt, alcht amserd-als mit 


vielet 
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vieler Mühe, mb in weiterer Bedeutung fihe afcht leicht, kaum. 
Du wirjt dein Dorbaben wohl ſchwerlich ausführen. Das 
kann ich ſchwerlich glauben. Das wird fdymerlich geſchehen. 
Er wird ſchwerlich kommen. Zuwellen auch für fehmer; d.i. fehr, 
ſchwerlich fündigen, 2 Sam, 24, 10 or ſchwerlich ver: 


geben. 

Der Schwirm, des — es, plur. — in dem Vergbaue 
einiger Gegenden, ber krumme Zapfen an einem Waſſerrade. Es 
ſcheinet, daß die krumme Biegung ber Grund ber Benennung ift, 
ba es dem zn Wurm gehören würde. Indeſſen führet Friich meb: 
cere Stellen an, aus welchen erhellet,, daß Schwir nud Schwiren 
£hebem einem Pfahl bedeutet habe, 


Der Schwermifler, des —s, plur. ut nom. fing. ein Werk: 
zeug, die Schwere der Luft gu meſſen, weldes man mit einem 
aus laudiſchen Werte ein Barometer nennt, 


Die Schwermuth, plur. car. ein anhaltender hoher Grab ber 
Xraurigfeit, ein anhgltendes niedergeihlagenes Gemüth; von 
ſchwer, fo ſern es ehedem auch trauttg, beirübt bedeutete. Die 
Schwermüthigkeit, die Schwermuth als eine Fertigkeit betrachtet, 

Schwermutbig, —er, — ſte, adj. et adv. mit dert Schwer: 
muth behaftet, In derſelben gegründet; Nieberdeutſch fihrwer: 
berzig. 

Der Schwer⸗Punct, des — es, plur. die — e, In ber Mecha⸗ 
nit, der Diittel: Punct ber Schwere, d. i. derjenige Punct, durch 
welchen ein Körper im zwed glei ſchwere Cheile getheilet wird, 
ober um welchen alle übrige Theile gleiche Schwere haben. 

Das Schwert, des —es, plur. die — er, Dimin. das Schwert» 

«hen, Oberd. Schwerslein. 1) Eigentlich, das größte umd breis 

teite bauende Gewehr, dergleichen die alten ſtärkern Deutichen zu 

ihrer Pertheidigung gebrauchten. Das Schlachridnwert , welches 
in Schlachten gebraudt wurde, und fo groß war, daß es nicht an 
der Seite, fondern mit bevden Händen auf ber Achſel getragen 
werten mußte. Das Ritterſchwert, welches bie Mitter trugen, 
und in ihren Übungen gebrauhten. Die Churfdywerter, welche 
Sachſen ald das Zeichen bed Erz: Marſchallamtes in feinem Wapen 
führe. Das Richtſchwert, womit ‚die Entbauptung geſchiehet, 
and welches zwar breit, aber armermiglich nicht mebr fo lang ift 
als ehedem. Mit dem Schwerte bimgerichter werben, ent: 
hauptet werben. Femanden zum Schwerte verurtheilen, ent: 
banptet zn werden. Eeitdern man angefangen, fich ſtatt der alten 
ſchwerfalligen Waffen leichterer zu bedienen, und die Hurtigfeit an 
die Stelle ber alten maunlichen Etärfe treten za laffen, find auch 
die Schwerser aus dem SGebrauche gelommen, und bafür Meinere 
do wohl hauende ald ſtechende Gewehre eingeführet werben, weldhe 
denn aud ihre eigenen Nahınen befommen baten. Die alten 
Schwerter find nur noch bey gewiſſen feyerlichen Gelegenheiten 
üblich; indeſſen pfiegt man das Wort in ber höbern Schreibart noch 
bäufig für ein jedes haueudes Gewehr zu gebrauben, Mit dem 
Schwerte darein ſchlagen, offenbare Gewalt gebrauben. Ein 
Schwert bälr das andere in der Scheide, gleiche Stärke verbin: 
dert den Ausbruch der Gemwaltthätigleiten. Mit Seuer und 
Schwert verbeeren, mit Bremen und Blutverniefen. In der 
hehern Schreibart wird es auch oft figürlich für effenbare Gemalt: 
thatigleit, für dem Krieg feibft gebraucht, im weldhem Werftente es 
auch In der Deutſchen Bibel häufig vorkommt. 2) Figünlich, 
wegen einiger Gbnkichkeit im der Geſtalt. Un den Schiffen iſt es 
ein breites dickes Bret, welches an ben Bort feit gemacht, und in 
das Walter binab gelaſſen wird, wenn der Mind das Schiff auf 
biefe Erite zu fehr neiget. Bey den Buchbindern iſt es ein Holz 
in Geſtalt eines Schwertes, die Duernen oder Triteruen in eins 
ander zu jteden, 
el. w. B. 3. Th. 2. Aufl. 
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Anm. Ben bem Dttfried, Milleram m. ſ. f, Suert, im Nle— 
derf. Schweerd, Im ingelf, Sweort, im Engl. Sword, im 
Schwed. swärd. Macter leitete ed von dem Goethiſchen fveran, 
ehren, Ftiſch aber von ſchwer ab, Michtiger läßt man es von 
webren, Gewehr, ober auch von Schwer, fo fern es ebedem 
Wunde, Merlepung, bedeutete, umd mit fehren in verfebren 
gleihbebeutend war, abſtammen. Wirklich findet man, dab es 
ehedem von welt Fleinern Sewehten gebraucht worden, In Bor: 
horns Glofen tft Sucrt ein Dolch, und Frifh ſelbſt erfläret 
Scabidwere durch einen Degen, welden man kı einem Etabe bey 
fih trug. Im alten Dberdeutfhen Schriften wird biefes Wort 
beftändig Schwert geſchrieben, und im Plural lautet bad r merklich 
bart. Erſt in ben fpätern Zeiten fing man an Schwerdt zu ſchrei⸗ 
ben, obne Zweifel aus feinem andern Grunde, als die Oberdeut⸗ 
ſche Echreibart init der weichern Niederdeutihen, melde Schwerd 
ſchreibt und fprict, zu vereinigen. Um der zwey End: Eonionans 
ten willen müßte biefes Wort gefchörft gefprochen werden, Schwert, 
und fo fpreden es auch manche Gegenden wirklich, dagegen bie 
meiſten, felbjt im Hochdeutſchen, es dehnen, Schwert. Diefe 
Deimung bat ihren Grund in der Etpmolsgie, meil dad r cin . 
bloßet Wbleitungslaut ift, ber die gedehnte Wurzelipfbe richt 
ändern kann. Eben das gilt auch von Schwarte, Gerd, Pferd 
wtf welde indgefammt gebehnt werben, 

Die Schwerrbobne, plur. die—n, eine Art der Schmintboh⸗ 
nen, mit breiten fleifhigen Schoten, und Meinen Bohnen; wegen 
ber Ühntichkeit in der Geſtalt. Sind fie wie ein Eäbel gefrlims 
met, fo heißen fie Säbelbobnen. 

Der Schwertbruder, de—s, plur. die — brüder, fiehe 
Schwertorden. 

Der Schwertel, des — , plur. ut nom. fing. eine Wrt Lillen 
enit fchwertfürmigen Blättern, welche auch Schwert »Milien beißen, 
und wohin fo wohl ber Gladiolus L. als audy deffen ſammtliche 
Icidos gehiren, In engerer Bedeutung haben einige Neuere anges 
fangen einen Unterſchied zu machen, und den Gladiolus Schwer: 
sel, bie Iris aber Schwert: Lilie zu nennen, 

Der Schwertföger, des — #, plur. ut mom. fing. deſſen Bat 
tion die Schwertfegerinn, ein Kandmerfer, weisser die belle 
eined Scwertes, oder Seiten zewehtes zufammen ſetzet, und feldige 
feger, d. i. polteret, von welcher legterm Arbeit er feinen Nabmen 
dat, Die Langmellerfchmiede verfertigen die Hlingen, die 
Schwertfeger die Gefäße ımd Übrigen Theile, fegen fie zufammen 
und geben ihnen die Politur, Daber der Schwertfegerbrabt, 
eine Urt groben Drabtes von No, ı bis 5, woraus bie Gewinde am 
den Degen ; und Sübelgefüßen verfertiget werden. 

Der Schwertfiſch, dee—en, plur. die —e. 1) @ine Mr 
Hapen mit einem Nürfel, welcher ſich im einem glatten beinartigen 
Schwerte endiget, welches an bepben Seiten gezähnt iſt, daher er 
auch der Gügefiich genannt wird; Squalus Priftis L. 2) Im 
Öfterreich wird der Sichelfiſch, Cyprinus eultratus L. Schwert: 
fiſch genannt, 


Der Schwertgeöfben, des — s, plur, ut nom. fing. ein 
Nahme der ehemahligen Ehurfähllichen Groſchen, beſonders bes 
ısten Jahrhundertes, wegen der daranf geprägten Churſchwerter. 
1482 wurden dergleichen Schwertgroſchen geihlagen, welche 6 Pf. 
galten, Ein Schock Schwertgroſchen bief ein Schwertſchock, 
zum Unterfchiebe von einem Kreuzſchocke. S. Schock. 


Dis Schwertleben, dee—s, plur. ut nom. fing. in dem 
Lehenrechte, ein Mannlehen, weil bag Schwert ein eigentliched Ge— 
weor des männlichen Eeſchlechtes if; im Gegenſatze de Bunfel: 
lebens, d. i. des Meiberlehens, 

Die Schwert⸗Lilie, plur. die — n, S. Schwertel. 


Sasſs * Der 
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“Der Adwirtmage, des — n, plur.die—p, ein jett veralle⸗ 
tes Wort, einen mannlichen Verwandten oder einen Verwandten 
son der witerliben Eeite, zu bezeichnen, von dem alten Mage 
ein Verwendter; im &egenfaße eines Spilmagen, eines weibs 
lien Lerwondten, oder von mätrerliber Eeite, von Spille, 
Evindel, Mage für Werwondter if noch im Niederſachſiſchen 
gangbar. S. Schwerilehen und Schwerrieite. 

Mer Fchweı orden, des — 6 plur ur nom. fing. ein ebemabs 
kiger Mirtererden in Lielland, welcher fib mahmabls mit dem 
Deutſaun Orden vereinigte, umd deſſen Glieder Schwertrister und 
Schwertbrüder genannt wurden. 

Der Schwertichlag, des — es, plur. die — frläne, ein Edlag 
mit bem Edimirte. Wefonderd im fig’rliben Verſtande; eine 
Stadt, ein Land obne Schwertichlag erobern, obme Blutvers 

2 gießen, dur Wecord u. f. f. wofür auch Echwerrftreich üblich iſt. 
er 
Extleifer, welche Schwerter, Degen, Schermeſſer und andere feine 
Emben ſchleifen, und melde, weun fie im Laude berum reifen, 
Scherenfchleser beißen; zum Unterſchiede ven den Raubücleis 
fern.” Der Raubfcleifer figt über dem Eteine und der Etein dres 
bet-fich nad ihm zu; bep dem Schwertſchleifer drehet ſich der Stein 
von ibm weg. 

. Die Admerfrite, plur. die—n, bie Seite der Schwertmas 
gen, d. i. der Verwandten won väterlichen Seite; Im Gegenfoge 


der Spills oder Kunrelfeite, der weibliben oder mütterlichem‘ 


Seite. Ein nur noch in den Seſchlechts Diegifern üblichen Wert. 

Die Scdwicıfi: 'nge, plur. die — nn, ben den Woneljiellern, eine 
„gt breiter Etangen in Seſtalt eined Sawertes, melde fib bey 
bden Wogelberden mit zwep Wänden binten und vorm junächft an 
der Larve befindet. 


Der Schweriſtreich, des — es, plur. die—e, S. Schwert 


fchlag. 
Der Schwerttans, des — en, plur.die—ränze, eine wirt ſever ⸗ 
licher Tänze mit blefen Etiwertern oder Degen, bergieiden koch 


ra kriſchlifer, des 5, plur. ut nom, fing. eine Ark 4 
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Flirfifihe Verſonen weiblichen Geſchlechtes von gleichet Wurde, mb 
epubliten nennen fih oft Scyweftern, Die Milchſchweſter tft 
eine weibliche Perſon, melde mit einer andern einerled Milch ges 
fogen bat, einerien Umme mit ihr gebabt bat, In den Nonnens 
Nößern nennen fi bie Nonnen wegen ibrer Gleichheit umd engen 


. Verbindung Echmefiern, und werben daher auch webl von andern 


geiftlsche Schweitern und Kloiteridyweitern genannt. Im em 
gerer Bebentung find die Schweſtera, oder vollitändig Laiens 
Scyweftern, in ben Nonnen: Klöftern bes, wat die Laien: Brü— 
der oder Brüder in den Müncetlöfiern find, d, i. Diejenigen 
Ordens· Perſonen, melde bie bäustichen und weitlihen @rihäfte 
bes Kiofters verwalten. 2 Ein Ding weiblichen Seſchlechtes, wel: 
ches einem andern Dinge gleich oder aͤbnlich iſt. 
Dein König, o Derlin, durch den du weifer 
Als ale deine Schweitern bift, Raml. 

€. auc Bruder, wo ſich allcs, was daſelbſt geſagt morden, 
mit veränderten Seſchlechte auch auf Schweſtern anwenden laßt. 

Anm. Schen bey dem Ulphilas Switar, bey dem Drtfrieb 
Sueiter, im Riederſ. obne Blaſelaut Süfter, im Angelf.Swnilter, 
im Engl. Siiter, im Ecmed. Syıter, im Pobln. Sinftra; Im 
Bühm. Sera, im Litthauifhen Schoftru, im Lertifben Sellr, 
im Finnifchen Sifa. Dbme Endipibe bat man im MNiederf, das 
biebtofende Diminut. Susje, Echwe ſterchen, Jsland. Suskiu, 
Die Solbe — er iſt bie Adleitunge ſolbe, welche eine Verſon, ein 
Ding bejeihnet, Es kommt dabet nur anf die Solbe Schwes, 
und obne den Wlafelant Seo, u. ſ. an. Dieſe ſceinet eine 
genaue Verbindung zu bejeldnen, und mitt Wale, Baſe, woren 
vermittelt des Ziſchlautes unfer Schweiter abjtammer, und in 
nfebung des Miederdeutihen mit dem Hollind, ſeiſen, binden, 
dem Franz. Gifi:, md ſchweiflen, u. f. f. verwandt ju fen. 
Mir andern Endlauten gehören dabia aub Schwager und dus Lat. 
Sorur, Daß diefed Mort ebebem mabe Verwandte überhaupt 
bebeutet babe, erbellet unter andern auch aus dem Eollertivo Ber 
ſchwiſter, ©, bdajjelbe. 


an einigen Orten won manchen Haudwerlern bey ihren Zeperlihfeis Das Schhwefterfind, den —en, plur. die — er, der Schweſter 


ten gebalten werben, 


Kinder, fo wıe Bruderfind, 


Das *dwoerttheil, des— es, plar. die— e, ein größten Theils Schwiltcelich, adj, er adv. in dem Werhältniffe einer Schweſter 


veraltetes Wort, das Erbtbeil eined Schwerrmagen , db. i mann⸗ 
lichen Verwandten, oder Verwandten von ber Schwerrfeite , in: 
gleiden bed Manuts Theil, welches während der Ehe erworben 
worden, zu beyeicdnen, 


gegrũudet. Die ſchweſterliche Liebe. Mob mehr flallt lich lieb⸗ 
trich/ artlich und vertrauet, wie es die Verbindung einer Edweier 
erfordert. Sich ſchweſterlich heben, von weihliben Verfonen. 


Der Schwiflermann, des — es, plur. die — männer, ber 


Der Pichwertträger „des — ⸗, plur. mt nom, fing. derjenige, Edegatte der Schweiler. 


weler einem andern bev gewiffen feberliken Selegenbeiten das Die Schwölterichaft, plur. die — em. 


S wert worträgt, und weiber an manden Höfen ein vornehmer 
Beamter iſt. In Poblen war der Bron: Broß- Scwerrrräger 
und iu Litthauen der Groß: Scwertträger einer der vernehmiten 
Beemten. 

Tie E chwilter, plur. ie—n, Diminut welches doch mır als 
eine Bebleiung übli iſt, das Schweſterchen, Oberd. Schweſter⸗ 
kin, eine weiblicht Verſen, welche mit einer andern Perſon einers 


1) Obne Plural, das 
Berbältwiß zwifsen zwen Perfonen, nad melhem die cine die 
Eamerler der andern ift; mo es bed mır von ber Verbindung ge⸗ 
mählter Schwejtern, d. i. vertrauter Freundinnen gleiches Standes 
Adlich it. 2) Mehrere zu einer gemiffen Abſicht auf Das genaue ſte 
mit einander vereinigte weibliche Perſenen zieiches Standes z mo 
es in der Rbmiſchen Kirde fo wohl Schweſterſchaften als Brüders 
ſchaſten gibt. 


Tep Hltern hat, im Müctiicht auf dieſe andere Perion, jo wie Bru- Der chwilterfobn, des— es, plur. die — ſöbne, ber Sohn 


der, eine ſolche Perſen männlicen Geſchlectes. Sie find 


ber Exchmeiler. So auch die Schweſtertochter, deren Loxhter. 


Schweſtern, von zwed ſolchen Perſenen welblichen Gefbledres, Der Schwibbogen, oder vlelmeht Schwitbbogen, des — 8, 


Die leibliche Schweſter, die rechte Schweſter, welde mit einer 
Berion einerled Water und Mutter hat; zum Unterihiebe van einer 
Salbſchweſter oder Smeiichwefier, welde einem andern Water 
ober eine andere Mutter bat. 

Figünlih. 1) Eine weibliche Berfon, melde genan mit einer 
andern verbunden it, beißt, Senn fie vollla aleihen Staudes mit 
Ihr ift, in vielen Küßen eine Schweſter, wie eine folde männliche 
Verfen ein Zruder, Wertrante Kreundinnen vflegen ſich oft 
Schweſtern ju nennen, befonders ivenn fie fd) zugleih du nennen, 


plur. we nom. fing. ° 1) Die gewölbte jieinerne Dede einch 
Maumes, ein Bewölbe, welches doch im Hoddeutihen übliter 
it, wo man unter Sdywibbonen am bänfisiten bie mach einens 
Bogen geſchloſſene Öffnung einer Mauer verichet; ein Bogen. 
2) Der mit einem folden Bogen bebeitte Raum, fo mie Gewölbe, 
ein gemölbtes Zimmer oder Bebiltmiß ; eine beionders Im Nieder⸗ 
deutſchen üblihe Bedeutung Doc pflegt man aud im Hochdeut⸗ 
ſaen die gewülbten Grabjtätten, mo man Verjierbene befeits 
Schwibbögen ju nennen, 

Anm. 
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Anm. Schon bey dem Maban Maurus FSuipogimn, in Vetzens 


Gloſſen Suuipozun. Es ſcheinet von ſchweben abzuſtammen, und 
eigentlich einen ſchwebenden, d. i. über uns befindlichen, Bogen 
zu bezeichnen, wie Schwebäſtrich; oder von fchweiten, bogen: 
weite ausſchneiden, welches letztere die Seſtalt dieſes Wortes in 
andern Sprachen und Mundarten wahrſcheinlicher macht. Bey 
bein Daſopodins heißt ein Scwibbogen Schwielbogen, von Welle, 
wälzen, Gewolbe; bey dem Serrarius Smiegebogen, ven ſchmie 
gen; im Niederſ. bev dem Chotraus Schwichbogen, im Schwed. 

“'öSchvegbige, von dem Yeländ, fueigia, frümmen; in andern 

Miederſ. Gegenden Schwiedbanen, ohne Zweifel and Einer Quelle 
mit Wiede. Um die Dehnung der erjten Splbe nicht m verfeblen, 
iſt das te dem bloßen i vorzuziehen. 

* Die Schwirgel, plur. die —n, ein im Sodbeutfchen veralte: 
tes Wort, welches noch in den gemeinen Mundarten, befonders 
Ober» Deut ſchlandes, üblia ift, wo es eine Pfeife oder Flöte 
bedeutet, fo wie ſchwiegeln pfeifen, flöten, auf der Pieife ſpie⸗ 
len, Schwienter einen Flütenfpieler u. ſ. . Es kommt mır noch 
in den Orgeln vor, mo Schwiegel oder Schwiflöte von einer Art 
Pfeifen gebraucht wird, Die große Schwiegel, von act Zub Tom; 
die Fleine, vom vier Fuß. Schon bep dem Ulphilas iſt (wigljon 
anf ber Flöte fplelen, Suegula, bev dem Ditfried, eine Pfeife, 
und im Angelf. Sweg der Ton, und Iweran tönen. S. Eyil: 
ters Gloflar. und Ftiſch v. Schwegel. Es iſt eine unmittelbare 
Dnomatoptie ded Lauted, befonders des Pfeifens mit dem Munde, 

® Die Schwieger, plur. die — n, ein im Hocddeutfchen veraltes 
tes Wort, die Schwiegermutter zw bezeichuen, weldes unter an; 
bern auch in der Deutſchen Bibel mehrmahls vorlommt. Die 
Schwieger ift wider die Schnur, Mid. 7, 6. Und die Schnur 
wider ibre Schwieger, Matth. 10,35. Im einigen Gegenden ifk 

dafür auch Schwiegerinn üblich, weiches in andern auch wohl für 
eine Schwägerin gebrandt wird. 

Anm. Schon im Tatian umb bey dem Drtfrieb Suigar, im 
Bohmiſchen Sswegruffe, Im Bat. Soerus. Es ift mirSchwager 
und dem Oberdeutiben Schwäber urfprünglih ein und ebem bafı 
felbe Wort, welches eigentlich eine durch Heirath mabe verwandte 
Yerfon ohne Unterſchied des Geſchlechts bedeutet. Daher war der 
Schwieger, oder Scnwüber, Lat, Socer, ehebem eine folde 
Yerion mannlichen Geſchlechtes, das ift ein Schwiegervater, oder 
Schwager, 'umd die Schwieger ober Schwiegerinn, eine folde 
we'blice Perion, Im Hocbdeutfhru bat man es filr märbig gebals 
ten, biefe verfbiebenen Bedentungen durch die folsenden zuſam— 
menfenungen näher zu befimmen, da beim das einfahe Schwieger 
aufier denfelben veraltet if. S. Schwager und Schwäber. 

Die Schwirgerältern fing, inuf des Mannes ober ber Frau 
ülrern, der Schwiegervater und bie Schwiegermutter zuſammen 
genornmen, 

Die Schwiegerfinder, fing. inuf der Kinder Ehegatten. 

Die Shwirgermutter, plur die —mütter, des Mannes oder 
der Frau Mutter ; im Oberdeutfchen die Schwieger oder Schwie: 
gerinn, im Hollind, S-hoon-Mooder, Fran. Belle Mere. 

Der Schwiegerfobn, des — es, plur. die — ſoͤhne, der Tod: 
ter Ehemann; Hollaud. Schoon-Soon, Aranp Beau Fıls. 

Die Schwiegento Hter, plur. die — töchter, des Sohmes Ehe: 
gattinn ; im Oberdeutfchen die Schnur, Hollind. Schuon - Dughter, 
rung. Belle - Fılle, 

Der Achwiesero ‘ter, des— 8, plur. die —räter, des Man: 
mes ober der Frau Vater; im Obrrbeutiben der Schmüher, 
Holland. Schoon Vaad.r, Franz B au-Pe e 

Die Achwiele, pur. die —n, Dimmut. das Schwieſchen, eine 
harte und die Etelle ın der Heut Von arober Arbeit br Fommt 
man Schwiclen in den Zänden, von vielem Geben Schwielen 
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an den Süßen. Jugleichen Im bie Auge aufgelaufene Stellen ber 
Haut, dergleichen 3.8. bie find, welche von deitſcheuhleben entftehen. 
Anm, Im Eugliſcheu obme Ziſchlaut Weal. Es ft ein Wer 
mwandter von ſchwellen und Schwelte, weiche Jutenſiva davon find, - 
©. diefelben. An Sienfdywiele bedeutet es gleichfalls eine harte 
Eubjtauz in dem Gehirne, 
Schwierig, — er, — ſte, adj. et adv. umgufrieden mit etwas. 


" Schwierig feym. Für ſchwer, eine ſhwierige Sache, iſt es im 


Hoch deutſchen ungemöbnlid, S. das folgende, 

Die Schwierigkeit, plur, die — en. 1) Der Zuftmd, da 
jemand ſchwierig iſt, ohue Plural; in welchem Verſtande es doch 
im Hochdeutſchen wenig gemöbnlich iſt. 2) Cine Einwendung, 
eine Bedenklichkeit, welche jemand, der ſchwierig iſt, vorbringet, 
Schwierigk eiten machen. 3) Datjenige, was eine Sache fhmer 
macht. Bey einem Befchäfte, bey einer Sache Schwierigfeis 
ren finden, Eine Schwierigkeit haben. Einem viele Schwie⸗ 
rigkeiten machen. 

Anm. Im Niederſ. Swaarheit, Swerheide, Schwarigheit. 
Es iſt von ſchwer gebildet, und wird baher vom einigen irrig 
ſchwürig geſchrieben und gefprodien, als welches von ſchwären, 
geſchworen, abſtammet, und eine ganz verſchiedeur Bedeutung bat. 

Die Schwimmelaſe, plur. die — n, eine Luftblaſe in dem 
Bauche der Fiſche, welche mit dem Magen verbunden iſt, um ſich 
dadurch im Schwimmen eine verſchiedene Schwere zu geben; die 
Sıfhblafe. 

Der Stmimmbrücd, des — es, plur. die — brüche, In Nie: 
ber: Deutſchlaud, eine auf dem Waller ſchwin mende ſumpfige Ju⸗ 
fel, ein auf den Waller fowimmender Bruch, 

Schwimmen, verb. irreg. neutr, Ymperf. ich ſchwamm; Mit: 
tel. geſchwommen; Imperat. ſchwimm ober ſchwimme. Es 
erfordert bie hülfswörter baben und ſeyn, und ahmet, 4. die wel» 
lenſörmige Bewegung eines ſuſaen Körpert dutch feinen Laut nad; 
in weldem Verſtande ea noch zuweilen im gemeinen Leben vor: 
kommt, und Bas Hulfswott haben erfordert. Der Wein ſchwimmt 
auf dem Böden, oder nad einer micht feltenen Figur, der Bor 
der ſchwimmt von Wein. Angleichen in der böhern Schreibart : 
Die Thräne, die im Auge ſchwimmt. Aber, wie man wohl bey 
einigen findet, das Ange, das im Thränen ſchwimmt, ein 
ſchwimmendes Auge, iſt eine zu barte und zu fehr übertriebene 
Figur. Ein ſchwmmendes Gebirge, im Birgbaue, ein mos 
rajtiged, ſumpfiges. 2. Won einem jlülisen Körper (die Luft 
aufgenommen) getragen werden, und ſich auf felhe Art auf und 
in demſelben bewegen, im Gegenfaße bes Unterſinkens, mit dem 
Hülfsworte baben. Eiſen fchwimme miche. Zolz ſchwimmt 
auf dem Waſſer. # Die Fiſche ſhwimmen im Meere. Schwim⸗ 
men Fönnen. Schwimmen lernen, Sich mit Schwimmen 
rerten. Wir baben den ganzen Tag acihwommen. Be 
fhwommen Fommen, wie man fagt, gegangen, gelaufen, ger 
fahren, geritten Fommen. : 

Ind kommt es an den Strand geihhwommen, Gel, 
Wenn das Biel der im Schwimmen gemadhten Bewegung oder ihre 
Nichtuug ausgedrudt wird, fo erfordert es das Hülfewort ſeyn: 
Er iſt über den Fluß geſchwommen. Ich bın an das Land 
geihwommen. Wir find zurück geſchwommeun. Figürlid. 
1) Nach einer gewöhnlicher Vergrößerung, fagt man, in feinem 
Zlure ſchwimmen; die Speiſe ſchummte in Burter. Rab 
einer noch · weitern Figut immt man in Freuden, wenn man 
einen febt Wehen rat d en in reibem Maße genicht. 

Mein Gerz ſchwmmt nef in Leid, Weiße. 
a) Sich ünmfr md me llenformeig beweaen, in der böbern Schreibart. 
und Jepher fchmim-r auf Saaten als auf Wellen, Kleijt. 
So auch das Schwimmen. 
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Anm. Bey tem Otfried uimman, fm Enpf. to (mim, fm 
Sawed. ohme Blaſelaut imma, im Jsland. finna, Swinmma. 
Es iſt bad Neuttrum vom dem Metioo ſchwemmen und das Inten: 
fionm von ſchweimen, und ahmet die Bewegung, melde es auf: 
brust, nad. Im Ieländ, ik fweima now für [deeimmen üblich. 
Ehedem gebrauchte man ſchweimen auch von ber fanften jdmrben: 
ben Bewegung ber Bügel im der Ruf, 

Ze froeiden Iwinget fioh min muot 

Als der Falke in uge tuot, ’ 

Vnd der Are in (weime, Meinmar ber Ulte. 
Der Schwimmer, dee — s, plur, we nom. fing. 1) Unmits 
telbar von bem vorigen Zeitworte, berjemige, weicher fhwimniet. 
Finin. die Schwimmerinn. Min Schwimmer breiter feine 
Gände aus zu ſchwimmen, Ef. 25, 11. Jugleichen, eine Pers 
fon, melde bie Kunſt zu ſchwimmen verſtehet. Ein purer Schmims 
mer fern. 2) Der Lerhenfall, Falco verius, pics, Alau- 
darum Älein. wird in manden Gegenden fo wobl der Schmims 
mer, als and der Schwernmer und Schweimer genannt, well er 
An ber Luſt glelchſam undeweglich fhmermer ever ſchevebet, daher 
er bey einigen auch Schweberle beißt. ©. Scherben und Schwei ⸗ 
men, 3) Ein in Miemen hinten überhangeuder bedatter Magen 
Helft, befombers Im Oberdeutſchen, ein Schwemmer oder Schwim ⸗ 
mer, gleichfalls wegen ber fanften, gleichlam ſchweimenden oder 
(dyvimmenden Bewegung, welche derjenige erfährer, der darin 


— De — eo/ plur. die — füfie, eine urt Füße 
mancher Thiere, mo bie Zehen dutch eine Haut unter einander wer: 
bunden find, weil folhe Füße zum Etwimmen geisidt jiub; zum 
Unterfehiebe vom dem geſpaltenen Füßen. 
Die Schwimmſchnecke, plur. pe—n, eine Urt gemunbener 
einfscheriger Schatcten mit wenig Gewinden, einer balb runden 
Öffnung und einer eingebogenen Epige, weiche wider bie Sewohn⸗ 
heit der Sauecken Im Meere (bwimmet; das Fiſchmaul, wegen 
einiger · Ahnlichteit. “ 
Der HHchwimmnogel, des —s, plur. die — vögel, ip ber 
Haturarfhicte, eine allgemeine Benennung der mit Schwimmfühen 
verfebenen Bögel; zum Unterjgiebe von den Sumpfvögeln, Raub: 
vögein u. f. f. 
*Echwind, Schwinde, ein Im Hechtentſchen weraltetes Bro: 
und Mebenwert, wofür geſchwinde üblich iſt, S. daſſelde, ins 
gleichen die Am. zu ſchwinden. i 
Die Scdwinde, piur. die — m, eig mit Entzündung’ verbunkenes 
Geltwür auf ber Haut, welches fi ſeht geſchwinde ausberitet ; 
md au die Schwindflechte, iagleichen die Flechte genannt wird, 
S. das Iehtere. Imaleisen eine rt Milben, weise ſo wohl biefe 
Flecte ald die Kränge verurfadgen follen, Siro feabiei L. Siehe 
dee. 
i. Der Schwindel, dee —#, plur, inuf;- In einigen Brgenden 
für Schwingel, S. baifelbe. 
3. Dir Schwindel, des —#s, plur. dech nur von mehtern Urten 
oder Antillen, ut noın. fing. diejenige Schwachheit des Hauptes, 
da (ih alles mit uns umgnbreben ſcheinet. Den Schwindel babeu, 
berommen. Mit bäußgen Schwindeln geplagt fern. Wie im 
Schwindel herum taumeln. Veſenders jo ferm wit dieſer Empfin= 
bung eine beftige und plüpliche Furcht zu fülrzen verbunden it, ber= 
gieizen ſich bey menden Perjonen äußert, menn fie in eine Kiefe 
feben. vice ohne Schwindel hinab jehen köpnen. Oft iſt 
der Schwindel auch aur biejenlge vorüber gehende wEchmarhheit, 
da das Bewußtſera auf kurze Zeit verſchwindet, oder ba alle 
Dinge vor uns zu ſchwinden (deinen, da er beum ein Verdothe ber 
Dbnmest oder des Schlagftuſſes id. Fislrlih gebraucht man das 
Dort Schmwindel zuweilen von einer unbefonmenen Art zu banbein, 
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da man fi ofme vernünftige Gtuube Im feinen Handlungen bes 
ſtimmt, befonderd, da mun unwahrſcheinlichen Projecten mac 
hängt, Den Schwindel haben, Mer Schwindel in der dand: 
June, weiger ben Marchamd Avanurier ausmacht. ©, bie 
folgeuden Zufanımenfsgungen, 

Anm, Im Schwed. Svindel, im Jeland. Sundia, Es it von 
ſchwinden oder wenden, winden, fo ferm ſolches ebebem fih im 
Krevic bemegen bedeutete, mie Wertigo won vertere; im ber let· 
ten Bedeutung des Verluſtes bes Wewnftieund aber auch nen 
fhwinden in feinem ‚beutigen Verſtande. Im Miederdeutſches 
beißt der Ehwindel Swimel, Smwimelkeit, Swimmiffe, as 
ſchweimen, Engl. Swimming. Übrigens wird biefe Schuac 
beit im Niederf. au der Drüfel, Trifel, Duien, Daß, (Engl. 
Doze, Difard ,) in Schwaben der Tobel u. f. f. genannt. Die 
Enbipiie —el ift bie Ableituugsſplbe, welche ein Eubjeet, rim 
Ding beʒeichnet. 


Der Schwindeler, oder Schwindler, dee — ⸗, plur. ut nom. 


fing. der den Schwindel bat, doch mr im figürlicen Verſtande, 
. ber unbefonnen handelt, ohne Vermumft wagt. 


Die Schwindelẽky, plur. die — en, S. Schwindeln 3, 
Der Schwindelgeiff, Des — e⸗, plur. die — er, im ſigũtlichen 


Verftande bes Wortes Echwindel, ı) Die Fertigkeit, unbeformen 
und ohne vernünftige Sründe zu handeln; obme Plural. Derger 
bar einen Sdwimdelgeift unter fie ausgegoſſen, Ei. 19, 14 
In der Dienfceliben Gleſſe Swintelot. 2) Ein mit Beier Get 
tigkeit begabter, ein ſchwindeluder Menfd; ein Schwindeler. 


Der Schwindelbufier, des — #, plur, inuf. 8, Schwingel, 
Scwindelig, Scdwindlig, — a, —fle, adj. et adv. ben 


Schwindel habend, mit dem Gchmindel behaſtet. 1) Cigentlih. 
Schwindelig feyn, au, dem Scwindel ousgefegt fu IK 
werde fdywindelig, aber mir wird ſchwindelig. 

Wer beißt oft grofi? der ichnell mach Ehren klettert, 

Den Bühnbeir hebt, Die Göbe ſchaundlig madır, Hastd. 
2) Pigürlih, mit dem meraliſchen Edwinbel behaftet, Ein 
ſchwindeliger Menich, weiber mubefonnen handelt, beſendets 
wenn er unbefennenen, abenteuerlichen Projecten madhänget, Si 
gleiden darin gegründet. «in idywindeliges Project. + 

Anm, Im Niederd, fweimelig, fwimelig, bedwelmt, dwilek, 

däfig, duſſen, bebuffen m. ſ. f im Dberd, wirbelig,, (Bairf- 
würflic,) in Schwaben tobelig. 


Die Schwindeltörner, fing. innf. bey einigen, rin Nabe dei 


Gorlanderd, weil ex gut wider dem Gahwindel if. b 


Das Schwindelkraut, des — 19, plur. inuſ. &. Gemimmirs 
Scwindeln, verb. reg. neutr. weldes bas Hilfewert baden 


erferdert, uud auf doppelte Art gebrandt wirb. 1) Wild rim uns 
perſenliches Zeitwort, mit der dritten Endung der Petſon, dea 
Ertwindel bekommen, wo «6 doc nur in engerer Bedentung va 
demjenigen Schwindel gebraudst wird, welcher die heftige Futcht u 
fürgen begleitet. mir ſchwindelt, id werde ſchwiadelis / be⸗ 
foınme den Scwiadel. 

Der Ziege ſchwindelte vor ber zu fleilen Zobe. . 
Dirfe Zöhe, von welder ich mir Sdrwindeln hinab bite, 
Eonnenf. ber ihwindelude Pfade, ſchwindelnde Zöben, auf 
welden man leicht den Ecwindel bekommt, find felhit in der Poege 
eine zu harte Figur. 2) WS ein perſenliches Zeitwert, im falt: 
lien Verfiante des Wertes Schwindel, unbefonnen daudeln, Der 
fonders unwabrfdeinliche, abenteuerlide @utwürfe maden. Ef 
fneindelr, Dergleigen ummahrfbeirfihe, abentewerlihe Ent: 
würfe man and wohl Schwindeleyen zu wennen pjlegt, So 
Das Schwindeln. 2 


Ann, Niederf. fwimeln, ſweimeln. &. Schwindel. Die 
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Die Schwindehwurs, plar. car. ein Name der Gemſenwurz / Schwindſuchtig, adj. et adv. mit ber Schwinbſucht behaftet, ia 


©. diefes Wett, 


Schwinden, verb. irreg. Imperf. ich ſchwand; Mittelw. ger 
ſchwunden; Imperdt. ſchwinde. Es erfordert das Hülfiwert 
feyn, und bebeutet, 1, * ſchnell im Kreife beweget werben; eine 
jegt veraltete Bedeutung, vom welcher Indeifen noch nırfer Schwin ⸗ 
del abftammet. 2. Sic fihmell vorüber bewegen. x) * @igentlich; 
eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Bebeutung, im welcher 
man moch im Miederfichfifhen fagt, ales ſchweinen ober (dymins 
den laſſen, altes geben laffen, zu allem durch bie Finger feben, 
Siehe Geſchwinde, weldes von biefer Bedeutung abflammet. 
2) Figürlih. (a) Vergeben, ſchuell aufhören zu ſeyn, oder dach 
empfunden zu werden; in welcher Bebeutung jeht verſchwinden 
übliber ifn Ehedem fagte man dafiir nur jchwinden. Wenn 
der Priefter fiebet, daß dus Eiterweiß ſchwindet, 3 Mof. 13, 3% 
Und die höhere Schreibart ziebet dieſes einfache Zeitwert noch zus 
weiten dem zuſammen gefehten vor. Das Auge der Welr neigr 
ſich und gebe unter, Karben ermatten und ſchwinden, Herd. 
Nun (dywinder des Winters Geſtalt, Haged. (b) Schwinden 
laſſen, fabren laffen, beionders km Oberdeutſchen und der gemei« 
nen Sprechart der Hochdeutſchen. Einen Verdacht ſchwinden 
laſſen. Ich will zehen Thaler ſchonden laſſen, fallen laſſen. 
(e) Umermertt am törperlihem Umſange abnehmen. Das Solz 
ſchwinder, menu es troden wird. Das Eiſen ſetzt ſich nach dem 
Guffe und ſchwindet. So bald die Sonne die Fertigkeit aus 
dem Büste gezogen, ſchwindet er und ſpringt ab. Ein Blied 
ſchwindet, wenn ed an lörperlichem Umfang und Kräften abnimmt, 
sleihfam abſtirbt, welden Zufall man aud wohl den Schwind zu 
nennen pflegt. Figũrlich auch wohl fr abnehmen, verminders 
werben überhaupt. 

Indeſſen fühl ich wohl, daß meine Bräfte ſchwinden, 
Canitz. 


Die guten Künſte ſchwinden 
Un» nehmen täflih ab,  DOpiß, 

So auch das Schwinden. 

Anm. Ber dem Dttfrieb ohne d, bem off ungebethenen Mes 
gleiter des Naſeulautes, Suinen „ im Niederſachſ. ſwinen, 
fweinen, im Wngelfähf. alwinan, im, Schwed. (vinna, tim 
Asland. fwina, mit einem andern Vorlaute im Nieberfäcf. 
dwinen, im Island, dwina , im Schloed. tvina, im Engl. to 
dwine, to dwindie,. Schwind und fchwinden find natürlide 
Ausdrikte einen ſchuellen, leichten Bewegung. zu beren Seſchlechtr 
auch Wind, wenden u. f. f. und mit andern Enblauten andy 
fdrwingen, Schwanz u, fi f.. gehören. Im Baiern ift Schwin⸗ 
derling eime Maulſchelle, gleichfalld eine Omsmatppöie der fdmels 
len beftigen Bewegung. 

Die Schwindflächte, plur. die —n, 6, Schwinde. 

Die Schwindgrube, plur. die — n, eine verdedte Grube, in 
welcher fib die Unreinigfeiten aus einem Haufe fammeln; in der 
wiebrigen Sprechart die Schundgrube. Vielleicht iſt es von die⸗ 
ſem nur im ber Ausſprache verſchieden; vielleicht auch von ſchwin⸗ 
den, weil bie Unreinigkeiten dadurch dem GSeſichte cutzogen 
werben. 

Der Schhwindler, &. Schwindeler, 

Schwindlig, &. Schwindelig. 

Die Schwindſucht, plur. car. eine mit Fieber verbundene all: 
mahliche Abzebrung des Körpers, bie die Lebensftäfte endlich vällig 
erlöfhen; Tabes Hedica, die Zektik, im Oberdeutiaen Etrich, 
Itel Erica, Riederſ. Swinfte, die Quienſucht, vom quienen, 
fig klagen, imgleihen fiehen. Iſt kein zieber damis- verbunden, 
fo heißt es die Ausseprung, 


derfelben gegründet, Schwindſuchtig ſeyn. en ſchwindſüch⸗ 
tiger Suſten. 


Die Schwinge, plur. die —n, von dem folgenden 


Beitworte 
ihwingen, ein Werkzeug zum Schwingen, In welhem Werjiande 
es befonders Im vielen einzelnen Jallen als ein Kunſtwort üblich ift, 
Im der Landwirtbigaft iſt die Schwinge ein bünmes breites und 
ebenes Bret an einem Etiele, bem gebrachten Hanf und Flacht da⸗ 
mit zu ſchwingen, d. k, die Strohhülſen davon abzuſchlagen, ba 
denn das Geftel, auf und vor melden foldes geſchiehet, der 
Schwingeblock beißt. Ein ähnliches aber eifermed Wertzeug haben 
die Seiler, den Hanf damit aus zuſchwingen, welches auch die 
Schwinge, und wenn ed eim bölzerner Stod ift, der Schwinges 
Kock beißt. Im der Laufig bat men bey dem Flachsbaue noch eine 
andere Art Schwingen, welche daſelbſt au der Zilkner beißt, 
unb unten und oben eine Schneide hat, beim Flachs vor dem Bra⸗ 
den ober Brechen bamit vorzubereiten. In den Papiermlühlen 
verftebet man unter den Schwingen bie Stiele an ben Stampfen, 
weil fie biefe mit einem Schmwunge heben, In dem Bergbaue find 
die Schwingen andgearbeitete Hölzer am den Waſſerkünſten und 
Geldgeftängen mit einem eifernen Zapfen im ber Wirte, ſich barauf 
Yin und wieder zu ſchwingen ober zu bewegen, unb zugleich bad 
Feldgefiänge bin und ber zu ſchwngen. Im ber Landwirth ⸗ 
(haft iſt die Schwinge oder Futterſchwinge eine swale gemei⸗ 
niglich geflohtene Wanne, das Getreide und Futter barim zu 
ſchwingen und dadurch von dem Gtaube unb auberm Unrathe zu 


Eo ift die Schwinge Pier, durch die das Korn bleibe 
ü 


egen, 
Das gut und fauber iſt, die Spreu und Staub ver 
fliegen, Opitz. 
Hub eine Schaufel führet zuwellen deu Nahmen der Schwinge, 
Sid; auf einer fanften Scwinge von Träumen wiegen, Herb. 
Die jtarten Ehwungfebern der Vögel, befonders der Falfen, wers 
ben häufig Schwingen genaunt, melden Nahen in ber dichte⸗ 
riihen Schreibart auch bie Flügel ſelbſt bekommen, welde ohne 
Biſchlaut aub im Engl. Wings und im Schwed. Vinge beißen. 
Eben batte der weichende Winter von ftürmifchen 
Schwingen 
Seine legten Schauer von rieſelndem HZagel geſchüttelt, 
bar, 
Es hüpfen die Sätrger —— 

Frõhlich empor und putzen die Schwingen, eben berf. 
Bigürlih werden im der Landwirthſchaft die breiten Sproffen im den 
Wagenleitern Schwingen genannt; eine vermutblih von bem 
Elahsihwingen, ober einem äbnlichen Wert zeuge entlehnte Figur, 


Der Schwingel dee —#, plur imuf. eine Grasart, melde 


eine länglice runde ihre hat, und derem Kelch aus zwev icharf 
zugefpigten Balglein bejtebet; Feituca L. wohin der Schaſſchwin⸗ 
gel, Manmakbwingel ober Schwaden, u. a. ın. gebören, Yu 
einigen Gegenden wird diefes Gras Pleines Kıerbgras, und im 
andern Schwindel genaunt. Der Nabme bezeichnet ohne Zweifel 
bie ſchwingende Bewegung, worin dieſes Gras bey feinen langen 
folanten Halmen dur die geringite Bewegung ber Luft geieht 
wird. Wenn aber der Colch, beionders die eine Art deffelben, 
Lolium temulentum L. welde dem Biere und Brote eine bes 
taufchende, dumm machende Kraft mittbeiler, in manden Gegenden 
Schwingel, (Din. Svingel, Shweb. Swindel,) Schwindel 
baier, genannt wird, fo zielet dieſer Nehme auf die ben Schwin: 
del verurfachende Kraft, daher er aub im Holland. Droncaerd, 
km Ftauz. Ivroye, und im Jtel. Capogirlo, genannt wird. 


Schwingen, 


.. 
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Schwingen, verb. irreg. Imperf; ih ſchwang, (im gemeinen Schwirren, werb. reg. neutr. wehhes das Hilfömert baben 


‚Beben ich Khrwung;) Meittelm. geſchwuugen; Imper. ſchwinge. 
Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 
1, 318 ein Neutrum, mit haben, wo es dech nur in reeiprefer 


. Gehalt gebraucht wird; fich ſchwingen, fi) an einer bersegliten Liuie 


um einen Yunc, feiglich fa einem Bogen, bewegen. So icdwinge 
ſich das Pendul einer Uhr von einer Seite zur andern. Wo 


. man and mobl, obgleich feltener, abfolute das mahre, Neutrum 


gebraucht: das Pendul fdywingt in einer Minute ſechzig Mahl, 
woſur man do lieber fagt, es mache fo viele Schwingungen, 
Sich an einem Seile ſchwingen, welches man auch ſchaukein 
neunet. In weiterer Bedeutung wird es von verfhiedenen Bewt⸗ 
gungen gehraudk, weiche mit einem Echmingen, d. i. mit einer 
bogenförmigen Vewezuug am eimer beweglichen Linie um einem 
Yunct verbunden find, Sich auf das Pferd, ſich in den Bat: 
tel ſchwingen. Wefonders fi verwittelſt der Flügel ſonel forte 
Bewegen, wobed alerdings eine ſchwingende Bewegung Statt ſindet. 
Der Adler ſchwingt fih in die Luſt. Figltlich, fich auf den 
Thron, fid zu Ehren schwingen, Uber von einer jeden ſchuellen 
Veränderung des Ortes wirb es wenig mebr gebraucht, De 
Eeviarban ſchwingt filh dabin, Hlod 40, 28. 

11, Ws ein Activum. 1) Scwingend, mit einem Scawuuge 
bewegen. Die Sliigel ſchwingen, Erd. 10, 16. Wie Sahne, 
die Lanze ſchwingen; Intenflve ſchwenken. 

wie lange fhminge die rafende Miegäre 
Die Fackel? Rami. 
Zum Bene“ ſchwang mich oft rin früh verfuchter 
Slug, Giſete. 
2) Mit einer füningenben Bewegung bearbeiten, behandeln; als 
ein Kunſſwort, mir In einigen Fallen. Bey dem Ulphilas iſt fwin- 
gan ſchlagen, peitihen, In biefem Verſtande iſt es veraltet, 


erfordert, und den heilen, zitternden , oft verwotrenen und betäu: 
henden Laut nachabmet, welden ed bezeichnet, biefen Bauıt vom fih 
geben und hervor bringen, Kin Rebbubnfiug ſcheß ſchwirtend 
auf, Misälis, 

Kaft den Wechsler ſich erfreun, 

Wenn das Geld im Sacke fchwirrt, Beruf, 

Anrub, Betiimmel und: Lärm ſchwirrt darch bewälterte 

Straſten, Bad. 

Es auch von ber ähnlichen Etimme mancher Thiere. SHagebote 


” fagt zu einem Anafreontiften Dieter: 


Ser nicht der Grülle gleich, die bis zum Tode fdywirrt, 


Und von ber Letche: 


Die Lerche ſteigt und ſchwirrt von Auf errest, 
Die Taube lacht und girer, die Wachtel fcrlänt, 
Der Nacht getreuer Vogel ſchwirrt, Uz, d. 1. die Eule, 


So auch das Schwirren, 

Anm. Im Ital. Sguirsare, Schwed. fvirra, furra, hurra, 
tim Yoblaiften fwiercze, 'wo daber Swiercz au eine Brille * 
Wermandt ift Damit, doch ohne Ziſclant, unfer Wirbel, verwies 
ren und fo ferner, 


Das Schwinbad, des — es, plur. die — bãder, ein Bet, da 


man bie Safte des Leibes durch Schwitzen reiniget, und der Drt, 
ber bazu bequem eingerichtet fit; das Schweifbad, 


Die Schwirbant, plur. Die— bänfe, eigentlich, bie Baut 


in 
einem Ecwitzbade, auf weiber man ben Schweiß abmartet. Fi⸗ 
gürlich auch wehl das Scawitzbad ſelbſt. Mi einer mod meitern 


Figur faat man, auf der Schwinbanf finen, fih es va cu 
Sache blutfaner werden laffen. 


Die Schnitte, plur. car. der Suflanb, da ein Ding ſawihet; 


aufer baf in bem Flachsbaue noch der Slachs geſchwungen wird, 


wenn er nah dem Vrachen mit ber Schärfe eines Bretes geſchlagen 
wird, um bie Hülfen davon abzufondern. S. Schwinge. Man 
ſchwinget das Berreide, den Samen n. f. f. wenn man es in 
einem Bebaltuiſſe mit eimer (dieingenden Bewegung in bie Höhe 
wirft, um es dadurch von dem Staube zu reinigen. Men den Glas 
ferm beifir fdmeingen, die anfgeihligten Exten bes Fenferbienes 
mit Zinn zugieben, weil ber Alben babep mit einem Schwunge 
herum gedrehet wird. 

So auch das Schwingen, bie Haudlung bes Schwlngens, unb 


Schwitren, verb. reg: weldes in 


die Schwingung, von bem Neutro, die Bewegung an einer bes : 
weglichen Linie um einen Put; die Schwingungen eines Pens 


duls. S. and Schwung. 


Anm. Im Neberf. fmingen, im Schweb. fringa, Im Aungelſ. 


fwyngan, im Engl. to fwing, to fway, und ohne Ziſchlaut to 
wing. Es ift mit ſchunden, a Ihn u. a. m. genan vers 
wandte und bructt bie ſchuelle und doc gewiſſet Maßen une fdwins 
gende Bewegung genau aus, Schwenten If ein Intenfinum 
davon. 


Der Schwingenapf, des—es, plur, die — näpfe, bro dem 


Nadiern, eine Wanne, die verzinnten und getrodtneten Nabeln 
darin dur Schuingen vom ber Kleye aber den Eägeipänen zu 
reinigen, 


Der Schwirigeflod, S. Schwinge. 
Die Schweingfider, S. Schwungſeder. 
Die Schwippe, plur. die—n, nur im bem gemeinen Sprech 


arten, ein Intenfivun von bem Niederſ. Schwepe, Hoddeutſch 
Schwefze, Schweif. Un ben Angelruthen wird bie oberſte biegs 
ſame Ruthe, woran ſich bie Ungelihnur befindet, die Schwippe 


in weldem Verſtande ed mur in einigen Fällen üblich iſt. Die 
@ärber legen das Pfundleder in die Schwine, wenn fle es mit 
Salz einbeigen, damit es feucht werbe, und Haare fahren laffe. 

Seſtalt üblich ii. 
a) Als ein Neurrum, mit de Hul e baben‘, Saweiß von 
fi geben, d. t. Feuchtigtelt im Seſtalt Kleiner Tropfen unmertlich 
von fi geben. Wie Steine ſchwitzen, bie Kenfter ſchwitzen, 
wenn ih die warmen Dinfle von außen an bie falten Steine oder 


"Fenfter anbängen, wo der Ausdrnck frenfich nur mach der roben 


Empfindung durch dag Geſicht gemählet if. Das Gerreide 
ſchwitzt in’ der Schere. Das Meder ſchwitzet, woran es fehr 
fendt witd. Beſenders von bem Scheiße ber thleriſchen Körper, 
Man ſchwitzet, weun det Echweiß andbrict. Flaürlich iſt ſchwit ⸗ 
sen einen hohen Grab ber Mübe, ber Arbeit, der unangenehmen 
Eiapfindung baden, Den ganzen Tag bey den Büchern ſchwit⸗ 
zen, =) Uls ein Neriwum, im Ecmigen, ober in @eftalt des 
Schweißes von fi geben. Blur ſchwizen. 3) Als ein Factiti⸗ 
vum, fdieigen maten; In welchem Berftande mır die Gürber das 
Beder ſchwetzen, wenn ſſe es durch Salz zum Schwigen bringen, 
Er auch das Schwitzen. 

Aum. Bey dem Drtfrieb ſuirran, im Miederf, ſweten, im 
Engl, co (wear. Es iſt ein Intenfsum vom dem Meutro ſchwei ⸗ 
Sen, welches feit deſſen Einführung ſehr umgansbar geworden if, 
Es ſcheinet vermittelit ber Endung — zen zunihft von dem Wie 
berbentfen ſchweten geblider zu ſeyn. Slehe Schweiß unb 
Schweißen, 


Schwitzig, —er, —fle, adj. et adv. mit Schweiße befeuchtet; 


ein fir ſchweifig mr Im gemeinen Leben Übliches Wort, vom bem 
in einigen niebrigen Sprecharten noch gangbaren Schwig für 
Scduveiß. 


genannt. Min den Peitfhen iſt es ber angebrehete dunne äußerte Der Schwitzkaften,, des— #, plur. ut nom. fing. bey ven üry 


Theil; die Schmicke, Scwide, 


ten und Wundärzten, ein enges Behältniß, gewilfe Arante darin 
burh 
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dutch Schwigen von ihren verdorbenen Saften zu befreyen. Juglei— 
&en figürlih, wie Schwitzbark, ein Ort wo, und eine Sache, 
beo weicher mau einen fehr hohan Grad der Mühe und Angſt eg: 


pfindet. i 
Das Schwitzs Pulver, dee—#, plur. ut nom, fing. ein Yul: 
ver, weldes den Schweiß kefürdert; ein Schweiß treibendes 

Pulver. m! 5 — 
Schworen, verb. irres. ich ſchwöre, bu ſchworit ic. Znparf. 
ich ſchwor, (im gemeinen Zeben kbwur;) Mittelw. geſchwo⸗ 
reu; Imperat. ſchwöre. @ wird fo wohl abſolute uud ale cin 
Neutrum gebraudt, da es Jenn bad Hulfewort baben erfordert, 
als au als ein Activum. Es bedeutet, ı) betheuern überbaupt, 
beſonders diejenige Urt bed Aetheuerus, da man eine andere Pers 
fon oder Sache zum Zeugn ber Wahrheit und Mäder des Betru— 
ges anrıtfet, im welchet Bdrutung es noch im gemeinen Tchen hau⸗ 
fig gebraucht wird. Die derſon oder Sage, welte man auf biefe 
Art anrufet, befommt gmeiniglih das Votwort bey. Stuchen 
und ſchwören. Bey ewas jhwören. Bey Baal ſchwören, 
Jet. 12, 16. Bey der Simmel, bey dem Tempel, und dem 
Bolde am Tempel, be dem Altare u. f. f. Matth. 23. Bey 
Bott, bey allem, warbeilig, it, ſchwören. Soch und theuer 
fhwören. Grein ap Bein ſchwören, in eben dieſem Ber: 
ftande, im gemeinen Sben. Auf übliche Art fagten ſchon bie 
Sriechen und Römer jvem lapidem jurare, melde R. A. ſich 
tm VPolvybius, Cicero ‚ dellius, Apuleius und andern befindet, und 
and dem Gebrauche erltet wird, ba man ehedem bey einem fev: 
erlichen Echwure einen Stein in der Hand bielt, und damit bad 
daneben ftebende Opfeieh tobt warf. Beim beziebet ſich vieleicht 
auf die Grbeine der Hligen, bey welden man im ber Römiihen 
Kirche zu ſchwören pflt. Ich wollte niche darauf (dywören, 
d. i. ich wollte micht smören, daß es wahr ift; welhe Wortfü— 
gung mit dem Wormor «uf font ungewöhnlich if. Jemanden 
den Tod ſchworen. Er ift mein geichworner Seind, d. i. ber 
mir gleichſam ewige eindſchaft geihworen bat. 2) I engerer, 
Bedeutung iſt ſchwön, Gott feperlich zum Zeugen der Wahrheit 
und Rächer ded Betnes anrufen. Minen Zeugen ſchwören laſ⸗ 
fen. Auf das Evagelium jhwören, bie Finger im Eawiren 
auf das Evangeliumlegen. Minen leiblichen Kid ſchwren. 
Den id der Treuchwören. In eines andern Seele ſchwö— 
ren, in feinen Nenen. Die Soldaten fchmören laſſen ſie 
den Eid der Treueblegen laſſen. Ein Geſchworner, Niederſ. 
Swaren, in vielehällen, jemand, welcher geſchweren bat, doch 
nur im engerer Bedtung, ein beridigter Aufſeher, Richter u. ſ. f. 
denn beeidigte Bü, Eolbaten u. ſ. f. heißen fo nicht. Es ge: 
höret bier zu den ven Ausuahmen von der Megel, wo bie paſſi— 
ven Mittelwörter er thätige Bebentung baben, und umgetehrt. 

So auch das Schwen. ©. auch Schwur, 

Anm. Schon beyem Ulphilas (waran, bey dem Kero ſue- 
vran, bey dem Dittd und im Tatian ſueran, im Nie derſachſ. 
fwören, im Angelſ.verian, im Engl. to (wear, im Schwed. 
fvärja , im Jsland. eria. Yunius und Wacter leiten es von 
dem alten Gothifherveran, ebren, Friſch von jurare, indem 
auch die Frangofen a Juraimmentum ihr Serment gemacht, anz 
dere von dem Bateincverare in adfeverare, noch andere von 
ſchwer, und wieder andere von wahr ber. Die legte Ablel⸗ 
tung würbe bie wahyreinlichfte icon, wenn es nicht erweislicher 

wäre, dab fchwören feiner heutigen Bedeutung von einem als 
ten Seitworte abſtamt, welches ſtatk, laut reden überhaupt bez 
deutet bat, und aleine unmittelbare Onomatopie dieſes laut 
Redens zu dem Gelechte der Worter ichwirren, duf,rrare, 
und Schwarm geht, welche Kbleitung fon Twaitbes in fels 
nen Zufägen zu demgnigs, und nad ihm Ihre eingeichen hat. 
Adel, W. B. 3. Th. 2, fl. 
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Ohne bad intenfive ſch war ehebem waren, wara, teben, woven 
noch unfer Wort, nnd vermutlich au wahr, bewäbren unb 
Gewähr abſtamuen. Won dieſer allgemeinen Bedeutung des Me: 
dens und flert Medend wurde ſchwören und bad gelindere wären 
von verſchie denen Arten ber Rede gebrauht, melde bey ber alten 
Einfalt der Sitten mit einer Keftigfeit und Lebhaftigkeit des To— 
nes verbunden waren, 9. B. ı) für antworten. Im’ Schwebi: 
ſchen iſt daher (vara noch jegt antworten, üngelſ. andfwaran, 
und ohne Ziſchlaut andwaran, Engl. to aufwer, Noch im Wile 
leram fommit waran für antworten vor. Siehe antworten und 
Wort, 2) In engerer Bedeutung, ſich vor Gericht verantworten ; 
Schwed. (vara, wo daher auch Svarande der Beklagte iſt, im 
Deutſchen ehedem der Antworter, 3) Heftig bitten, in welchem 

wir noch befchwören gebrauchen. 4) Werſichern, beftätigen, feſt 

ſehen; eine ſeht alte Bedeutung, in welcher ſuuiron ſchon in dem 

Baierifchen Erfegen vorfemmt. Das Lat. (everare ift damit der: 

wandte, 5) Verfprehen, geloben; eine noch in einigen Oberdeut⸗ 

ſchen Gegenden Ubliche Bedeutung, wo eine bingefchworne 

Braut eine verlobte Braut ift, ohue daß eben ein Eid dabey Etatt 

fände. 6) Betheuern, in den noch gangbaren Bedeutungen. Wenn 

bieß voraus gefegt wird, fo Aft das zuſammen geſetzte Eidſchwur 

fein Pleenas mus, indem Schwur bier in einer feiner allgeme 

nern Bedeutungen jichet, eine eidlihe Verficherung, eidliche Ange⸗ 

lobung, eidliche Autwort u. ſ. f. zu bezeichnen. 

Was die Rechtſchreibuug betrifft, fo-ift die Schreibart mit ei: 
nem e frevlich die ältefte und allgemeinefte, und viele Munbarten 
fprechen ausbrüdlic ſchweren. Indeſſen ſticht doch im Hochdeut⸗ 
ſchen das 5 merklich ver, und gebet im Imperfect und Mittelmort 
fogar in ein o und in Schwur in ein u über, weider Übergang, 
der bep dem e nicht fo gewöhnlich ift, die ſe Ausſprache und Echreibs 
art beſtatiget, für welche der Unterſchied von ſchwären und ſchwe⸗ 
ren allein kein binlänglicher Grund ſeyn würde, 


Des Schwörbaus, des— es, plur. die —häufer, in einigen 


Oberdeutſchen Gegenden, z. B. zu Ulm, vermutblih ein Nahme 
bes Rathbauſes; ohne Zweifel auch von der alten allgemeinern Be: 
bentung des Zeitwortes jchwören, fo daß ed ein mit Rathhaus, 
dem Niederdrutſchen Sprachbaus, dem mittletn Latein. Parlia- 
mentum, u. ſ. f. gleichbedeutendes Wort fit. 


Der Schwörbirr, des — en, plur. die—en, in den abeligem 


Stiftern, biejenigen Herren, welde bie aufzunehmende Perfom 
aufihmwören, d. i. ihre Ahnen befhwiren. 


Dir Schwörtag, des — es, plur. die—e, ber Tag, ba von 


mebrern ein feverliher Eid abgeleget wird. Im Oberdeutſchen 
fübret dieſen Nabmen der Huldigungstag. 


Schwude, ein Befehlswort ber Juhrleute für ihre erde, wenn 


fie ſich lialer Hand wenden follen, wofür in andern Gegenden wiſt, 
bo, bar üblich find, S. Zott. Schon im Wallifiib, it chwith 
link. Maitheſtus bat davon das Beitwort ſchwoden, ſchwuden, 
ſich im Ziehen linler Hand wenden, 


Schwül, — er, — ſte, adj. et adv. angſtlich warm, bangllch 


ober abmatteud warm, wie ed im Sommer vor. einem Gewitter 
bey fehr feiller Luft zu ſeyn pflegt; ein nur von ber Luft und Wit: 
terung übiiched Wort. Es iſt heute ſehr ſchwül. Ein ſchwüler 
Tag. Schwüles Wetter. Schmüle Auit. 
Kinit reiſte Meiſter Suche zu einem feiner Schwäger 
Im ſchwülen Sommer über Feld, Haged. 

Anm. In den gemeinen Sprecharten ſchwul, ſchwillig, im 
ſterreichiſchen ſchwellig, im Niederſ. ſwool, ſwolig, im Cugf, 
ſweltry und ſultry, im Angelſ. Swilie, im Holland. 1woel und 
zoel. Es gehöret zu ſchwelen, ohne Flamme brennen, md 
brudt eine von keiner Bewegung der Luft bekleidete ſtile und daber 
ãngſuice uud abmattende Warme aus, Ja Meißen ift dafür aub 

Tertt dobrig, 
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bebrig, und im Nieberf. baddig üblich, Im Schwediſchen hin⸗ 
gegen bebentet ſval Fübl, 


u Die Schwille, plur. car. ber fhmäle Inftand der Luft, 


2. Die Schwille, S. Schwiele. 

Der und die Schwulſt, im erßen Falle im ——— 
plur. inuf, von dem Zeitworte ſchwellen. 1. Eigentlich, im 
meibliben Befdlehte die Schwulft, mo es fo wohl dem Zuftamb 
de zichnet, da der Leib oder ein Theil beifelbem ſchwillet, d. i. auf 
eine widernatuürliche Art aufgetrieben wird, als auch bie geihmok 
Iene Erelle. Ich will euch beimfuchen mir Schredien, Schwulft, 
und Sieber, 3 Moſ. 26, 165 5 Mof. 2h, 22. Mr befam 
Schwulſt in feinen Beinen, el. 2. Figutlich. 1) Eine Urt 
des Stolzes, ba man fib in einem boben Grabe mehrerer Der: 
güge mit Worten und &eberden rühmet, ald man wirklich befiget ; 
in welbem Werllande doch dad Berwort ſchwülſtig üblicher fit. 
2) Ein Febler der Schteibart, da die Worte in einem bobem 
Grade mehr fagen ald der Dedanfe, oder mebr ald ber Sache an: 
germerfen ift. Die Tranzofen nennen diefem Fehlet Phoebue, wiel: 
leicht von dein Mißbrauce der Dieter, auch die mittelmäfiaften 
Dinge mir der Somme zu vergleichen; bie Englinder Bombaft. 
In bevden falrlinen Bedeutungen wird ed nur aßein im männlis 
Ken Geſchlechte gebraucht. 

Anm. Im Niederſachſiſchen auch nur ohne Ziſchlaut Wulſt, 
(&. diefes Wort,) im Schwed. Svuinad, Im Ieländ. dullur, im 
Bingelf. Svilumd Gefvil; alle vom ſchwellen, S. baffelbe, imgleis 
den Beichwulil. 

Schwit fie, — er, — fie, adj. et adv. Schwulft enthaltend, 
im -demielbem gegründet, 1) Im eiaentlichen Verſtande; wofür 
bot geſchwollen üblich it, Eine gefchwollene Zand, nicht. eine 
ſchwiilſtige. 2; Figutlich, dur Worte und &eberben weit mebr 
andentend als der Sache angemeffen iſt. SEin ſchwülſtiger Menſch, 
beſenders fo ferm er durch Worte und Geberden eine höhere Meis 
nung von fi verräth, als feinen Verziaen gemäfi it. Noch bins 
figer von der Schrelbatt. Mine ſchwülſtige Schreibert, Win 
ſchwülſtiges Gedicht. 


Der Schwiint, des — es, plur. die Schwinge, von dem Zeit: 


worte fchwingen. . Eigentlich, die fenelle begenfürmige Be: 
wegung, bie Berseaung um einen Mittelpunct an einer beweglichen 
Sinte; fo wohl abfolute und one Plural, ald aub, wenn mebrere 
felde Bewegungen ald befondere Einbeiten betrachtet werden, mit 
dem Plural. ine Blode in den Schwung bringen, im 
Schwunge feyn , in den Schwung Fömmen ; weflr in manden 
Fälen auch Sdiwang üblich ift, S. daſſelbe. Das Pendul macht 
In einer Minute ſechrig Schmiinge oder Schwingungen. In 
einem Schmunge auf dem Pierde ſeyn. Minen Schwung nebs 
men , fich einen Schwung neben. 2. Flalirlik. 1) Dom ber 
Errle und ihrem Rübigfeiten it der Schwung bie fdnelle Erbes 
Burma von einem Segenflande zn einem entfernten, doch ehne fehe 
lerhafte Überfhreitung der dazwifchen befindlihen, im weichem Falle 
es ein Sprung beift., Der Schwung der Zınbildungsfraft, 
in erbabener Schwung. Der Trieb zur Einſamkeit besieber 
ſich ſchon auf einen über die Alltäglichkeit binweg ftrebenden 
Schmung det Serle, Zimmerm. 2) m weiterer Vedeutung, 
Thariatelt Wirkiomteit, beionders ein lebhafter Grad derſelben. 
Die Vernunit bringe alle Kräfte der Seele im den Schwung. 
©. auch Schwang. 

Die Schwungfeder, plur. die — n, bie Federn im den Flügeln 
der Vüsel, vermittelt welder fir das Srihiwingen verrichten; die 
Schlagfedern, Schwingen, Schwingfedern. 

Dar Schwungrad, des — es, plur. die — räder, ein an ber 
Veripherie entweber ganz oder mır am einigen Stellcu mir einem 
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ſaweren Kbtper verfchenes Rab, meided daburch eine fawingende 
Bewegung erhält. 

Der Schwungriemen, des—#, plur. ut nom. fing. an bem 
Kutfhen, Riemen, melde bes Kutſchkaſten mit ben Bäumen vers 
binden, bamit erfterer wicht in eiten zu ſtarken Schwung komme, 
Sie werden von Schwungtlammern ober Sqwungringen 
gebalten. 

Der Schwunitz, des— es, pur. die—e, ein aus 8 Wendi⸗ 
fen entlehntet Nahme des Stinfaten, woſut ohne Ziſchlaut auch 
Wohnitʒ üblich if. S. Grünjnt 

Schwupps, eine Interjection, iue Art bes Schalles nach zuahmen. 
S. Schwapps. 

Der Schwur, des — es, pl, ie Schwüre, von dem Belt 
worte (hören, die beftige VBehheitumg mit Anrufung einer aus 
dern Perfon oder Sache zum Zeugender Wahrbeit oder Mäder der 
Unmabrkeit. Ermas mit wielen Ehwüren verfidyern, men 
heftigen Schwur thun. Es wird ur von dem im gemeinen Les 
ben üblichen Echmwören gebraucht, ihr aber von dem fenrrlihen 
Etwören ver Gericht, von me id umd 1Eidichwur üblich 
find. Dos fagt man and, jemande wiche zum Schwure la 
fen, von einem gerichtlichen Eide. I der Deutſchen Bibel wird 
ed mehrmahls für Fluch gebraucht, mil manche Arten des leichte 
finnigen Echwörend mar Fllen find; weide veraltete 
Wedeutung den ebemabligen weiten 9 des Beltwortes ſchwö⸗ 
rem beftätiget. 

1, Schwilrig, von ſchwer, &. Echwidg. 

2. Schwit iag, adj, er adv. von fhwähr, femärenb ober geſchwo· 
ren, Minen ſchwurigen Singer babej, welder ſawart. Billig 
felte es bier ſchwärig, oder much ſwierig lanten, won ich 
ichwäre, du ſchwierſt u. ſ. f. ' 

Der Schave, des — n, plur. die — Fimin. die Sclavinn, 
eine Verfon, welche einer andern eigſtbümlich zugeböret, und 
berfelben folali zu allen nur möglichenhhofifchen und mersliiden 
Dienjten verbunden it. Femanden sm Sclaven madıen. Da 
bie Gefangenen noch bey den meiſten barkriien Nationen als fols 
he Sclaven angefeben werden, fo bebeutt Sclave oft In engerer 
Bebentung einen folben Gefangenen, dem gefitteten ; befons 
ders qriſtlichen Nationen, find die Schven nicht üblib, außer 
In den Eolonien der übrigen Melttbeile, fo aud nad ber für Ver: 
nunft und Ebriftentimm fo entehrende 


















Willtuhr ihres Herren nicht fo unterwworte 
lb, Femandes Sclave ſeyn, feinen 


d ale dieſe. Figur⸗ 
illtühr als ein Sclave 
Leivenfchaften ſeyn / 
affen, 

Anm. Im Riederf. Engl. n. f. ſ. ohnd®aumenlaut Slave, im 


Sklabu. Es tft nunmehr mobliandgemaht,_ daß dieſe Bedeutung 
von der Nation ber Sclaven entiehnet 
ligen Deutfsen und andere Benachbarte 
ten, die Seſangenen, welde fie im Ari 
folde eigemtblimiihe Anechte zu bebande 
von ihnen eroberten Gegenden zu Ecla 
au noch bie Leibeigenſchaft im den ebe 
mitt ibmen verwandten Nationen bewe 
Man ſchrieb den Nahmen diefer Mari im Lateiniſchen ebedrm 
am bäufigiten Sclavi und im Brierbiihedexässn. Im ben neus 
ern Zeiten bat man angrfansen, in b Worte, wenn ed bie 
Nation begeichwer, dem Saumenlaut zu werbanmen und Slaven zu 
fdreiben, unb behauptet, Dob diefe Editeibart die rihtiafte fen; 
allein B. A. Bercjelich de Corbavia benteifet in feinem zu Zagrab 

berans 


von ibnen machten, als 
und die Einwohner ber 
u maden, mwober deun 
von Sclaven unb dem 
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Hedaus gefommenen Werke de regnis Dalmatĩae, Crostiae und 
fo ferner aus Urkunden, daß ber eigenthümlihe Nahme Sclave 
und nicht Slave laute, obgleich die Muffen, Dünen u. f. f. fo ſchrei⸗ 
ben. Daß der eigentbümlige Nabme einer Nation zu einem allges 
meinen Nennworte geworden, hat mehrere Beyſpiele vor ſich. 
Friſch führet aus dem Thomas Magiſter an, daß Kap bey den 
Griechen gieichfalls einen leibelgenen Knecht bedeutet habe, weil 
el Kugmı, d. i. bie Karier, zurvſt ald Knechte verlauft worden. 
übrigens wäre es der Deutſchen Sprache freyſich augemeſſener, die: 
ſes Wort, wenn es ein allgemeines Nemtmert iſt, Sklave zu 
ſchreiben; allein alddann müßte man auch in Scorbut, Scorpion, 
&crupel, und fo vielen andern das c mit bem F vertaufhen, wo 
Doc ſoches fo allgemein noch nicht iſt, daß es zur Regel diehen 
könnte. 

Die Sclaverky, plur. die — en. 1) Der Zuſtand eines Sclaven; 
ohne Plural. Im die Sclaverey geführet werden. Ingleichen 
figurlich, der Zuſtand, da man ber Willlühr eines andern auch 
wider feinen Willen unterworfen iſt. 2) Eine in dieſem Zuſtaude 
gegründete Weränderung. 

Sciaruch, adj. er adv. mie ein Eclave, einem Eclaven äbnlich, 
in deffen Zuftande gegründet. Sclaviſche Arbeit verrichten, 
Sich ſclaviſch fürchten. Femanden ſclaviſch nachahmen. 

Der Scorbür, des — es, plur. car. aus dem mittlern Lai. Scor- 
butus, der Scharbock, S. dieſes Wort. Daber ſcorbutiſch, im 
dieſer Kraukheit gegründet, damit behaftet, derſelben ahnlich. 

Scordien, Geuit. — 8, ohne artitel, aus dem Lat. ‚Scordium, 
ein Nabme des Lachenfnoblauche, S. dieſes Wort. 

Der Scorptön , des - es, plur. die — en, ein ungeflügeltes 
Inſect mit act Füßen, deſſen Scwanz fih in einen frummen 
Stachel endiget, aus welchem er ein töbtlihes Gift im die Munde 
laßt; Scorpio L. Er bringe lebendige Jungen zur Welt, und ift 

* in den wärmften Himmelsſtrichen einbeimifh. Die Scorpionen 
find zur Rache geichaffen, Eir. 39, 36. Schon bey dem Ottftied 
Scorpion. Der Nabme ift aus dem at. scorpio, Scorpius, 
umd dieß aus dem Griech. enoprioe. In dem hierkreife iſt der 
Scorpion ein bimmlifhes Zeichen, im weldes die Enme ben 
aıflen December tritt, 

Die Scorpiön « sliege, plur. die —n, eine Art Fliegen, ober 
einer Äliege äbnliher Infecten, welche den Ecorpionen ähnlich iſt, 
indem der Schwanz des Manuchens ſich in zwey gezäbnte Spitzen 
enbiget, melde fib, mie eine Zange Öffnen, mit denen es ſich 
zu webren ſucht, ob fie gleich für Menſchen unſchädlich find; Pa- 
norpa L. 

Das Fcorpiön » Kraut, des — es, plur. inf eine Plane, 
welche in dem mittägigen @uropa einbeimifh ift, und den Samen 
im gekrürmten haarigen und ſtacheligen Hülſen trägt, die bem 


/BRrERISCHE 
3TAATS- 

B:H14DTHEK 

MU:NCHEN 


pe ve 


ve 


St m61 


Raupen, Schnecken ober Scorpion: Schwanzen Wallch find, bahet 
fie aub Raupentlee, Schneckenklee, Brebeblume, Warzerm 
kraut genannt wird, Scorpiurus L. In einigen Gegenden 
wird aub das Wläufeöhrchen, Myolotis Scorpioides L. Scom 
pion : Kraut genannt. A ie 

Das Scorpiöns@bl, oder Scorplönen » Obl, des —es; 
plur. inuf, ein Obl, mworla Scorplonen erfänfer worden, und 
welches den. Biß ber Scorpionen und anderer giftigen Thiere 
heilen foll. r ’ 

Die Scorprön:Pfrieme, plur. inuf, fm einigen. Gegenden, efn 
Nabme des Stechninfters, beffen braumgrün gejtreifte Ruten anf 
allen Seiten mit vielen Stacheln befept find, von melden Etaheln 
er auch den Nabmen hat; Ulex Europaeus L. Seckſamen. 

Die Scorpiön: Senne, plur. inuf. eine Art Krouwicken, weldie 

in dem ſudlichen Curepa einheimiic ift; Colutea Emerus L. 

Die Scorpiön » Spinne, plur. die —n, eine Art Spinnen mis 
acht Füßen, langen, fcherenartigen Fühlhörnern, einem Gauges 
ſtachel, umd einen länglich runden Körper; Chelifer L. 

Die Scorsonera, oder Scorsoner = Wurs, plur. car. aus 
bem Lat, Scorzonera, eine Pflanze, deren Wurzel ein gutes 
Heilmittel, beſonders vwergifteter Wunden, ift; Scorzonera L, 
Scylangenmord, Vipergras, weil Kraut und Wurzel den Schlau⸗ 
gen todtlich ſeyn fol. Der Nahme ift ans dem Stallänifchen, ente 
weder won Scorzone, dem Mahmen einer giftigen Schlange, mis 
ber beren Biß fie vorzüglich beilfam ſeyn foll, ober auch von Scor- 
za nera, wegen ber ſowarzen Haut der Wurzel. Die in Spanien 
einbeimiſche Urt derſelben S. Hifpanica L, wirb au Spanifche 
Gaferwurzel gemannt, und in ben Garten gebauet. 

Der Sceupel, des — 5, plur. ut nom. fing. aus dem Latein. 
Serupulus, ein Zweifel, eine Bebentlickeit. Minen Scrupel 
haben. Sich Scrupel machen, Jemanden feine Scrupel bes 
nebmen. Der Gewiffens : Scrupel, ber Zweifel, welden man, 
im die Einfiht bes Gewiſſens ſetzt. Daber ferupulos, Serupel 
babend, und Fertigfeit befigend, Zweifel zu erregen, und Im enger 
* Bedeutung, bie Einſichten feines Gewiſſens in Zweiſel zu 

ben. 7 5 

Das Scrupel, dee—#, plur. ut nom. fing. aus dem Latein, 
Scerupulum , eines der Fleinern Maße, welches doch von vericies 
dener Beftimmung ift. Uls ein kangeumaß wird ber ſechigſte 
Theil eines &rades oft ein Scrupel genaunt, welcher fonft and 
die Minute beißt, Eben fo führen in der Afironomie bie Minus 
ten in der Eintbellnmg der Zeit auch dem Nabmen der Scrupel, 
wis ein Gewicht betrachtet wird der dritte Theil eines Quentchens 
ein Scrupel genannt, fo dad ein Ecrupel 20 Gran hält, und ı9 
‚@crupel auf ein Loth, und 238 auf eim Pfund geben, Es wish 
von einigen andy hier im männlichen Geſchlechte gebraucht. 
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